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Demogenes (Aggoyevgg). 1) Athenischer Ar- tion zur Folge hatte, der selbst die religiöse Weihe 
chon, Ol. 115, 4 = 317/16 (Diod. XIX 2. Dion. Hai. gemeinschaftlicher Culte und Opferstätten nicht 

Din. 9. CIA II 728. IV 2, 584b). [v. Schoeffcr.] fehlte. Dass dies kein Phantasiebild ist, be- 

2) Sohn des Eubiotos, Oropier. Siegt bei den weist nicht sowohl das angebliche Gesetz des 

Amphiaraien zu Oropos syxobuov xarakoydögv, Solon (Gaius Digest. XLVII 22), in welchem 

Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 420. Derselbe unter anderen anerkannten Associationen auch 

etwas früher osioväocpöeos, IGS I 412. die D. erscheinen (sie konnten in das Gesetz später 

[Kirchner.] eingefügt worden sein, und das Gesetz selbst 

Demognetos (FHG IV 384) wird nur von scheint zu jung für den Beginn des 6. Jhdts. 

Herodian (t. fiov. /«£. 918, 10 Aguoyrr/io; b 10 zu sein und hat wohl nicht mehr mit Solon zu 
roh Tirol Kvidiov, so die Überlieferung) als Ver- schaffen, als so viele andere, welche ihm von 

fasser einer knidischen Localchronik citiert. Der den attischen Gerichtsrednern so freigebig zuge- 

Njjne ist schwerlich richtig überliefert und wohl schrieben worden sind; vgl. Meier De bonis 

in Aggaygrog (Schol. Ap. Arg. I 224; Aanaygiog damnat. 2; dagegen übrigens Schelling De So- 

Steph. s. Äxnj) zu verbessern; nach einem von lonis legibus 1842, 7f.), als vielmehr eine Reihe 

Lehrs angeführten Vorschlag Naucks. von Rudimenten, die auf frühere Zeiten Rück- 

[Schwartz.] Schlüsse gestatten: erstens war eine Anzahl D. 

Demogorgon, angeblicher Gott der Mager nach Adelsfamilien benannt und bisweilen nach 

nach der alten Ausgabe des Lactantius Placidus solchen, die zu Kleisthenes Zeit erwiesenermassen 

(Schol. Stat. Theb. IV 516). Es ist aber, wie 20 in anderen D. ansässig waren (z. B. der Philaide 
schon Galeus vermutet hatte (Lobeck Aglao- Miltiades war nicht im D. Philaidai, sondern in 

phamus 600f), deum demiurgon zu lesen. Der Lakiadai ansässig und eingeschrieben), zweitens 

Cod. Paris. 10 317 saec. X f. 46 v giebt deum de- hatte die Mehrzahl der D. nicht nur besondere 

moirgon. Vgl. jetzt Lactant. Placid. ed. Jahnke uralte Sagen und dementsprechend Culte (wie 

1898 p. 228. [Cumont.] sowohl Paus. I 14, 7 bezeugt, als neuere Ent- 

Arjfioi wurden im allgemeinen die seit den deckungen bestätigen, vgl. u.), sondern auch ge- 

Urzeiten in Hellas existierenden Dorfgemeinden wisse Gebräuche — so hatten die D. Agnus und 

genannt; im specielleren Sinne bezeichnete der Pallene untereinander keine Epigamie (Plut. Thes. 

Name (im Gegensatz zu jiohg) die unselbstän- 13); weiter besassen wenigstens viele derselben, 

digen Gemeinden, welche die kleinste territo-30 abgesehen von den heiligen Bezirken, gewisse 
riale Gliederung des Staates bildeten, und zwar Stücke Gemeindeland, welche ihnen selbstverständ- 

bei den Ionern, während bei den Dorern (aber lieh nicht von Kleisthenes verliehen sein konnten; 

nicht allen) ihnen die Komen (s. d.) entsprachen endlich ist uns ein Demenangehöriger aus der 

(Arist. Poet. 1448 a 36). Hier können nur die Zeit Solons namentlich bekannt — Myron aus 

staatsrechtlich anerkannten und constituierten in Phlya, der Ankläger der Alkmaioniden in dem 

Betracht gezogen werden. Da diese Gemeinden kylonischen Process (Plut. Sol. 12). Ohne Zweifel 

und ihre Verfassung, sowie die Entwicklungsge- konnten viele dieser Gemeinden ihren Ursprung 

schichte derselben am genauesten im athenischen noch auf die Zeiten des sog. theseischen Synoi- 

Staate bekannt ist, ja ohne Zweifel dessen Bei- kismos zurückführen, und es war bare Willkür, 

spiel vielfach auf die D.-Organisation anderer 40 wenn Philochoros deren Zahl auf zwölf (wohl nach 
Staaten eingewirkt hat, so ist es am zweckmässig- Analogie der ionischen und achaeischen Dodeka- 

sten, die Rolle der D. in Attika ausführlicher polis) beschränkte (Strab. IX 397). Kleisthenes 

darzustellen und darauf in Kürze die anderweitig wird den Vorgefundenen Verhältnissen im allge- 

bekannten Thatsachen in Betreff derselben Glie- meinen Rechnung getragen haben, wie das den 

derung in anderen Staaten zusammenzustellen. Zielen seiner Reform entsprach: oxms al ovvrj- 

I. § 1. In Attika war die Organisation der ihiai dia'Qevyß&oi al t oorsgai (Arist. Polit. VII 

D. das Werk des Kleisthenes und zwar die Grund- [VI] 1319 b 24). Er wollte das gentilicische 

läge seiner ganzen Reform (Herod. V 69. Aristot. Princip durch das territoriale brechen, aber schon 

\Ai). .To/.. 21). Damit ist nicht gesagt, dass er vor ihm hatte letzteres in der Naukrarienver- 

die D. ins Leben gerufen habe; sie existierten als 50 fassung (s. d.) einen Ausdruck gefunden, welche 
Dörfer oder Flecken mit zugehörigen Feldern eben infolge der Künstlichkeit der Einteilung 

natürlich schon lange vor ihm, denn das Leben kein nennenswertes Resultat ergeben hatte; nur 

in Einzelhöfen, so beliebt bei den Germanen, war indem er dem tiefeingewurzelten Geschlechtsprincip 

den Hellenen ebenso fremd, wie den Italikern, nicht ein blasses Schema, sondern eine noch lebens- 

und das Zusammenleben in einer Ortschaft musste vollere Bildung entgegensetzte, konnte er zum 

unter den Bewohnern eine Gemeinsamkeit der Ziele gelangen, und deshalb ersetzte er die künst- 

Interessen hervorrufen, welche eine Art Associa- lieh geschaffenen Naukrarien durch die in jahr- 
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hundertelanger Entwicklung organisch erwach¬ 
senen D. Dass er wirklich so verfahren ist, 
klingt noch bei Herodot (a. a. 0.) durch und 
lässt sich auch durch den bedeutenden Grössen¬ 
unterschied der einzelnen D. beweisen; bei einer 
durchaus künstlichen Organisation wäre sicher 
der übergrosse D. Acharnai nicht ungeteilt ge¬ 
blieben neben manchen ganz kleinen D. (vgl. u.). 
Auch hätte eine solche absolute Neuordnung, 
wenn sie überhaupt durchführbar war, viel längere 
Zeit in Anspruch genommen. Dass sich Klei- 
sthenes gar keine Eingriffe in die Vorgefundenen 
Verhältnisse erlaubt hätte, lässt sich andererseits 
wohl kaum behaupten; erstens hat er sicher wenig¬ 
stens einige der existierenden Ortschaften, dar¬ 
unter das nicht unbedeutende Brauron (eine der 
angeblichen Zwölfstädte) nicht in die Zahl der 
D. aufgenönamen (nur Paus. I 23, 7 und Steph. 
Byz. s. v. nennen es fälschlicherweise einen D.; 
über die Motive der Ausschliessung vgl. v. Wila- 
mowitz Herrn. XII 343); zweitens scheint er 
wenigstens einige D. neueingerichtet oder wenig¬ 
stens kleinere Ansiedlungen von den grösseren 
Dörfern abgetrennt und ihnen neben municipaler 
Selbständigkeit einen neuen Namen gegeben zu 
haben — darauf scheint' eine leider textkritisch 
unsichere Angabe des Aristoteles (Ad-, noX. 21, 5) 
hinzuweisen; endlich war er es sicher, der die 
Stadt in eine Reihe von D. nach Analogie der 
Landschaft einteilte, wenn er vielleicht auch hiebei 
auf gewisse, schon existierende Quartiere Rück¬ 
sicht nahm (dass die Stadt in D. eingeteilt war, 
wurde von K. 0. Müller in der Übersetzung von 
Leake Topographie v. Athen 463 geleugnet, der 
aher schon von Sauppe De demis urbanis 1 
schlagend widerlegt worden ist, und kann nach dem 
Zeugnis des Aristot. a. a. 0. nicht mehr bezweifelt 
werden). Danach erscheint es nicht unmöglich, 
dass Kleisthenes eine bestimmte runde Zahl der 
D. zu stände bringen wollte; sowohl Herodot 
sagt, es seien je zehn Demen zu einer der zehn 
Phylen vereinigt worden (V 69: dexa re di] tpv- 
X.ag%ovs avri reaaegcov exoirjae, dexa de xai rovs 
dijftovs xazerei/re es ras (pv/.äs — die Deutung 
ist zwar strittig, wie denn Lölling AeXr. 1889, 
31 und ihm folgend v. Wilamowitz Aristot. 
und Athen n 149 und Busolt Griech. Gesch. 
II 2 405 statt dexa de corrigieren dexa%a de, ohne 
zu bemerken, wie die Entsprechung dexa re — 
dexa de dadurch zerstört wird und dabei dem 
Herodot ein ganz unnützer Zusatz zugemutet 
wird, wenn nicht etwa dexa%a = in zehn gleichen 
Teilen bedeuten soll, wie es in dem zum Ver¬ 
gleich herangezogenen Psephisma für die Samier 
[AeXr. 1889, 26] erklärt werden muss), wie He- 
rodian (x. frov. Xe£. 17, 8) und der Scholiast Eur. 
Hipp. 455 behaupten, Araphen und Kephalos (die 
Eponymen der gleichnamigen D.) seien ,einer der 
hundert Heroen“ gewesen, scheinen also die Zahl 
.Hundert“ für die D. zu bestätigen, v. Wilamo¬ 
witz a. a. 0. und Busolt a. a. 0. stellen dem 
die Artikel von Hesych. IloXigevos • etg rmv (er¬ 
gänzt o') ygmcov und Phot. Ildvoyi • ijocos drrixos, 
xai ev roTs exa>vv]iois entgegen; aber abgesehen 
davon, dass durch schlechte Überlieferung unter 
die 100 Heroen ganz unberechtigte Namen ge¬ 
raten konnten und ausserdem gerade die ent¬ 
scheidende Zahl bei beiden fehlt, sind die Schutz- 
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patrone der attischen D. zu schlecht bekannt, 
ausser denjenigen, welche ihrer Gemeinde homo¬ 
nym waren, als dass inan behaupten könne, Po- 
lyxenos oder selbst Panops dürften nicht Eponyme 
von D. wie etwa Acherdus oder Koile gewesen 
sein; Panops übrigens wird wohl.eher einer der 
42 Altereponymen gewesen sein, keinesfalls aber 
eines Brunnens, wie v. Wilamowitz annimmt. 
Unter den Verteidigern der Hundertzahl der D. 
befinden sich Schömann (De Comit. XV; Antiq. 
179; Verfassungsgesch. 61f.; Griech Alt. 1 3 388), 
Ross (Demen v. Att. 3), K. Hermann (De iure 
et auctor. mag. 43; Griech. Antiq. I 5 § 111, 12, 
ihm folgend auch Thumser Staatsalt. § 71), E. 
Curtius (Griech.Gesch. I 367), Duncker (Gesch. 
d. Alt. VI 587), Philippi (Beitr. z. Gesch. d. 
att. Bürgerr. 158), Hug (Studien 17), Busolt 
(Griech. Gesch. 1610; Griech. Staats- und Rechts¬ 
alt. 120), G. Gilbert (Griech. Staatsalt. I 2 
162, 1), C. Wachsmuth (Stadt Athen I 347), 
v. Wilamowitz (Kydathen 146; Herrn. XXII 
124); gegen dieselbe erhoben Widerspruch Cor- 
sini (Fast. att. III 128), Schweighäuser (ad 
Herod. V 69), W. Wachsmuth (Hell. Alter- 
tumsk. I 544, 18), Dietrich (De Clisthene 
1840, 32), indem sie dexa zu ras <pvX.as zogen, 
Grote (Hist, of Greece IV 59, 2), indem er 
in unmöglicher Construction dexa mit xazerefie 
verband und — ,in zehn Teile“ deutete (d. h. die¬ 
selbe Deutung, wie bei der Correctur öexaza), 
Mad vig (Adv. crit. I 305), der dexa de einfach 
strich, Sauppe (De dem. urban. 5), Land¬ 
wehr (Philolog. Suppl.-Bd. V 163ff.), Ed. Meyer 
(Gesch. d. Altert. II 802 Anm.), Lölling, v. Wi¬ 
lamowitz und Busolt (aa. 00 .). Neuerdings 
ist deT Vorschlag gemacht worden, unter den 
hundert Heroen diejenigen zu verstehen, deren 
Namen der Pythia zur Auswahl der zehn Phylen- 
eponymen vorgelegt wurden; so v. Wilamowitz 
(a. a. 0. 149) und Haussoullier (Rev. de Phi¬ 
lolog. XVI 167f.). Diese Annahme ist an sich 
unhaltbar, denn nie hätte sich das Andenken an 
die Nichtgewählten erhalten können; diesem Ein¬ 
wand hat Haussoullier vorzubeugen gesucht, 
indem er annahm, Araphen, Kephalos und andere 
durchgefallene Candidaten “wären durch die Epo- 
nymie in den D. entschädigt worden, und so hätten 
sich ihre Namen erhalten. Das wäre aber nur 
möglich unter der Voraussetzung, dass auch die 
übrigen der hundert Heroen einen D. angewiesen 
erhalten hätten. Diese Zahl (90) wäre für die 
D. sehr angemessen gewesen; dieselben waren 
nämlich so gegliedert, dass aus mehreren, wohl 
sicher bei einander liegenden D. eine Trittys (s. d.j 
uud aus je einer Trittys des Stadtbezirkes, der 
Paralia und der Mesogaia eine der zehn kleisthe- 
nischen Phylen (s. d.) gebildet wurde — nun ist 
es aber der Etymologie nach viel wahrscheinlicher, 
dass die Trittys eine Dreiheit (so ranzig ßd’ay/ug, 
ein Opfer von drei Tieren), als ein Dritteil be¬ 
zeichne (Hesych. s. zgixrva. Suid. s. rgnrvg. 
Schol. Arist. Plut. 819; vgl. Boeckh CIG I 811. 
Hermann Gottesdienstl. Alt. § 26, 2. Schö¬ 
mann Griech. Alt. II 233; über den Ursprung 
des Wortes Brugmann Grundr. d. vergl. Gramm, 
n 308, der dasselbe mit xevrgxoarvg = Zusammen¬ 
fassung von fünfzig Objecten zusammenstellt), 
und folglich könnte man geneigt sein, anzunehmen, 
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dass jede Trittys ursprünglich je drei D. enthalten ist ziemlich belanglos, aber ganz unverständlich 

habe, wenn nur irgend welche directen Zeugnisse ist es, wie auch jetzt noch einige Gelehrte ohne 

vorhanden wären, nicht das einzige glaubwürdige ■ irgend welche triftige Gründe an der Meinung 

des Herodot auf die Zahl von Hundert führen festhalten, Kleisthenes habe noch vor dem Ar- 

würde. Unter den Gelehrten, die an der Hundert- chontat des Isagoras seine Phylen- und D.-Ord- 

zahlderD.festhalten,hatGomperzvorgeschlagen, nung durchgefünrt (Niese Histor. Ztschr. LXIX 
auf die Stadttrittys je vier, auf die übrigen je 50. Beloch Griech. Gesch. I 338 Anm. Busolt 

drei zu rechnen (D. Rundschau 1891 Mai 230 Anm.), Griech. Gesch. II 2 402, 6). 

dagegen Sandys (Aristot. Ath. Pol. p. 80 Anm.) Die D.-Ordnung war nicht nur eine Einteilung 
bei den Phylen die Trittys aus vier D. in ver-10 des Territoriums von Attika, .sondern auch eine 
schiedenen Gebieten derselben angenommen; beides Einteilung der Bürgerschaft; jeder Athener musste 

ist wohl falsch, da eine solche Regelmässigkeit in einem D. eingeschrieben sein, und zwar ge- 

zu spitzfindig gewesen wäre und den uns bekannten schah die erste Einschreibung unter Kleisthenes < 

Thatsachen widersprochen hätte (v. Schoeffer nach dem ständigen Wohnsitze jedes erwachsenen 

Bürgerschaft und Volksversammlung zu Athen Bürgers. Dies ist zwar unbezeugt, aber ganz 

I 337f., weiteres unter Trittys). Eines steht überzeugend zu erschliesscn: wemi der Landbesitz 

jedenfalls fest; die ’ Zahl der ursprünglich von massgebend gewesen wäre, so würden alle besitz- 

Kleisthenes anerkannten D. war bedeutend ge- losen Alt- und ebenso die von Kleisthenes auf- 

ringer, als später, wo infolge allmählicher Er- genommenen Neubürger von den D. ausgeschlossen, 

richtung neuer D. deren Zahl erheblich vermehrt 20 manche Begüterten in mehreren eingeschrieben wor- 
wurde. Wenn v. Wilamowitz behauptet (a. a. densein. Zweifelhaft kann nur sein, ob die erwach- 

0.), dass schon im 5. Jhdt,. sich mehr als 100 senen Söhne eines noch lebenden Vaters je nach 

D. nachweisen liessen, so ist das erstens unrichtig Wohnsitz zu verschiedenen D. oder zu demjenigen 

(man müsste dazu annehmen, alle D., für welche des Vaters gerechnet wurden — dass Angehörige 

aus späteren Zeiten eine Zwei-, bezw. Dreiteilung eines Geschlechtes in verschiedenen D. einge- 

bezeugt ist. seien durchgängig schon im 5. Jhdt. schrieben wurden, ist inschriftlich bezeugt (die 

vorhanden gewesen, was doch eine starke petitio Eumolpiden in wenigstens zehn D. [nur die Hiero- 

principii enthalten würde), und zweitens gesetzt phanten und Hierophantinnen und Exegeten in 

sogar, es wäre richtig, würde das für Kleisthenes Betracht gezogen]: CIAII1047. HI 10. 886.1049. 

Ordnung nichts beweisen, da ja der grösste Teil 30 1282. IV 2,1203b Add. Bull. hell. XIX114; die Ke- 
besagter D. erst aus der Zeit nach 01. 85 bezeugt ryken in wenigstens neunzehn: CIA II 597. 1413. 

ist (vgl. Deinentafel u. ,5. Jhdt.“) und es noch in 2. 10. 695. 904. 905. 1031. 1043. 1194. 1278. 

niemand eingefallen ist zu behaupten, es sei die Ps.-Plut. vit. X orat. 834c; die Amynandriden 

Vermehrung der D. ein Werk des 4. Jhdts, — in sechsundzwanzig D.; CIA III 1276), dass auch 

gerade zur Zeit der Erstarkung der Demokratie Brüder verschiedenen D. zugeteilt wurden, beweist 

und der vollen Entwicklung aller Kräfte des Volkes das Beispiel der zwei Neffen des Kleisthenes, von 

unter Perikies Verwaltung, also grösstenteils vor denen Megakies des Hippokrates Sohn aus Alopeke 

01. 85, muss die Zahl derselben stark gewachsen (CIA IV1 fase. 3, 569), Leobotes des Alkmeon Sohn 

sein (U. Köhler datiert diese Vermehrung bis aus Agryle (Plut. Them. 23) stammten, die ihren 

in die Zeiten des themistokleischen Flottenbaus 40 D. natürlich von ihren Vätern geerbt hatten. Für 

hinauf, Athen. Mitt. X 105f.). Viel eher könnte die Folgezeit ward nämlich bestimmt, dass die 

gegen die ursprüngliche Zehnzahl der D. in jeder Söhne den D. des Vaters erben sollten — selbst 

Phyle ein anderer Einwand erhoben werden; in die Klcruchen, die das Vaterland verliessen, be- 

der Aiantis sind nur acht D. (davon einer nur hielten ihren D. bei und vererbten ihn auf ihre 

in der Kaiserzeit: Warpis) inschriftlich bezeugt, Nachkommen (Foucart Mem. sur les colonies 

während drei (Qvgyoividai, Ileggibai, Ttraxldai) athöniennes 348f.); nur diejenigen, welche durch 

nur nach dem nicht unbestrittenen Zeugnis desHar- Adoption in eine andere Familie übergingen, wech- 

pokration (s. Qvgycovidai) ihr zugewiesen werden. selten entsprechend ihren D. (Isokr. II 14. Ps.- 

Selbst alle diese D. als ursprünglich angenommen. Demosth.XLIV 21f. 35f.). Ausgenommen sind natur¬ 

müsste man den Schluss ziehen, dass ihre Zahl 50 lieh die Fälle, wo ein neuer D. errichtet wurde, 
sich im Laufe der Zeit nicht vergrössert hätte. aber über das dabei eingehaltene Verfahren ist 

was man nur mit den besondem Ehrenrechten nichts bekannt. Neu aufgenommene Bürger wur- 

dieser Phyle erklären könnte. Ganz sicher ist den verpflichtet, sich in einem D. nach^ eigener 

ebenfalls die Zeit der Einführung der neuen Or- Wahl einzuschreiben (.t Qoaygdyaodai xgog äij/rov 

ganisation; wenn schon trotz der etwas verwirrten bv uv ßovioirrai). Die Mitglieder eines D. Messen 

Angaben des Herodot (a. a. 0.) manche Gelehrte öyfidrai und fügten alle ihrem Namen neben dem 

geschlossen hatten, dass dieselbe in die Zeit nach Vatersnamen im Genitiv das Demotikon zu. meist 

Vertreibung des Isagoras falle, so ist diese An- in Form eines Adiectivs. seltener eines Adverbs 

nähme glänzend durch Aristoteles Worte bestätigt auf -{>er oder einer Bestimmung mit ex c Gen. 

worden {'Ad. jo/.. 21). der zugleich als festes 60 Auch diese Sitte führt Aristoteles (a. a. 0.) auf Klei- 
Datum das Archontat desselben Isagoras (508,'7j sthenes zurück mit der seltsamen^ Motivierung: 

angiebt (während nach anderer Quelle die zehn iva u>] .t argo&ev jrgoaayogevovreg egeXeyymai rovs 

Phylen unter dem Archon Alkmaion errichtet veoxoXhag ; aber der Vatersname wurde meistens 

worden sind, Poll. VIII 110) — ob Kleisthenes hinzugefügt, jedenfalls nicht durch das Demotikon 

nach einer wahrscheinlichen Vermutung (v. Wila- ersetzt, und konnte nicht zur Entdeckung des 

mowitz Aristot. und Athen n 81) als suffectus fremden Ursprungs dienen, da ja die hellenischen 

an die Stelle des vertriebenen Archon getreten Eigennamen nur selten specifiseh local waren und 

sei und als solcher seine Reform durchgeführt habe, Barbaren in die Bürgerschaft wohl kaum anders 
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als in verschwindender Minderzahl aufgenommen 
worden sind — die einzige, wie es scheint, mög-, 
liehe Lösung dieser Schwierigkeit ist anzu'nehmen, 
dass sich früher die Athener patronymisch nach 
ihrem Geschlecht« benannten (z. B. Mdxiddrjs 
0da(ätje) und letzteres Patronymikon, das nicht 
sowohl das Neubürgertum, als die unadelige Her¬ 
kunft verriet, jetzt durch das Dernotikon (z. B. Md- 
TiäStje AamaStje) ersetzt wurde (vgl. v. Schoeffer 
Bürgersch. und VolksTersamml. in Athen I 342ff., 
anders v. Wilamowitz Aristot. u. Athen II 169). 
Dass das Dernotikon wirklich durch Bestimmung 
des Kleisthenes eingeführt worden sei, beweisen 
zahlreiche Inschriften aus dem sog. Perserschutt 
der Akropolis (CIA IY 1), aber falsch wäre es, 
alle diejenigen, welche desselben entbehren, in 
vorkleisthenische Zeit zu setzen — der Gebrauch 
brach sich nur allmählich Bahn, denn selbst in 
öffentlichen Urkunden wird er erst im letzten 
Drittel des 5. Jhdts. consequenter durchgefiihrt 
(in den Tributlisten zuerst im J. 437, CIA I 243). 
In der vom Wohnsitz unabhängigen D.-Angehörig- 
keit (vgl. darüber Hug Bez. Gern, und Bürger¬ 
recht in Attika 34) zeigt sich ein Festhalten an 
dem traditionellen Geschlechtsprincip; wie die 
Phratrie, so vererbte sich der D. auch auf solche, 
die von ihrer Genossenschaft sich local ganz ge¬ 
trennt hatten. Nur in einem wurde das genti- 
licische Princip eingeschränkt; die erwachsenen 
Männer allein, nicht die Unmündigen, auch nicht 
die Frauen, gehörten dem D. an — zwar bei ge¬ 
wissen Culthandlungen waren die letzteren ent¬ 
sprechend dem D. ihrer Männer beteiligt, aber 
nie kam dem Weibe ein eigenes Dernotikon zu, 
sondern dasselbe wurde nur dem Namen ihres 
y.vruoQ (Vaters oder Mannes) im Genitiv hinzu- 
gefiigt (nur in späterer Zeit, seit dem 3. Jhdt., 
wurde der Versuch gemacht, auch den Frauen ein 
Dernotikon beizulegen, zuerst in Form eines Lo- 
eativ-Adverbs auf -fev, dann speciell in der Kai- 
serzeit mittels des Gen. Plur. mit in , noch später 
und sehr vereinzelt als Adiectiv mit weiblicher 
Endung; vgl. Dementafel u. Demotika). Dieses 
Festhalten am Geschlechtsprincip, ohne das Cor- 
rectiv eines von Zeit zu Zeit zu erneuernden Census 
der Bürgerschaft, hatte ein doppeltes Übel zur 
Folge. Bei dem sieb seit der zweiten Hälfte des 
5, Jhdts. besonders stark zeigenden Zudrang der 
Attiker zur Stadt entstand eine Spaltung zwi- 
schen-den städtischen und ländlichen Angehörigen 
eines D. Während die ersteren bei allen politi¬ 
schen Actionen, wo D. und Phylen eine Bolle 
spielten, als Vertreter ihres D. fungierten, die 
letzteren dagegen in den inneren Angelegenheiten 
der D. die Vorhand besassen, litt sowohl die 
grosse Politik, in der gegen die Absicht des Klei¬ 
sthenes die Stadt ein entschiedenes Übergewicht 
gegen das Land erhielt, als die communale Au¬ 
tonomie der D., welche zum Spielball des Ehr¬ 
geizes einiger wenigen wurde und infolge ver -1 
schiedpner Missbrauche (Dem. XLIV pass. LVII 
pass.) wenigstens teilweise vom Staate einge¬ 
schränkt werden musste, was zur Folge hatte, 
dass sich allmählich das Leben aus dem Orga¬ 
nismus zurückzog. Diese Missstände konnte Klei¬ 
stbenes wohl kaum ahnen, als er den D. eine 
so grosse Bolle verlieh nicht nur in Bezug auf 
municipale Selbstverwaltung, sondern auch in 
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Hinsicht auf die Administration des ganzen Staates 
(vgl. u.); wenn er sie aber auch hätte vorher¬ 
sehen können, wäre es ihm schwer gefallen, sie 
zu vermeiden — das Geschlechtsprincip war den 
Hellenen zu stark eingeimpft und durfte nicht 
durch freie Association oder mechanische Gliede¬ 
rung ersetzt werden, ohne die Festigkeit der Or¬ 
ganisation in Frage zu stellen (vgl. die schönen 
Worte von Gomperz a. a. 0. 228). Zu den alten 
) Geschlechtsverbänden zwar verhielten sich die 
D. ganz negativ; in Betreff der Geschlechter ist 
das schon oben hervorgehoben, und dasselbe ist 
für die Phratrien selbstverständlich (wenn die 
Amynandriden in einer fragmentierten Inschrift 
CIA III 1276—1277 in 26 D., im ganzen wohl in 
ungefähr 40 D. verteilt waren, so musste ihre 
Phratrie Angehörige von keiner geringeren Zahl 
von D. zählen), aber die vielumstrittene Frage 
um das Verhältnis zwischen D. und Phratrie kann 
) nur bei Behandlung letzterer erledigt werden (s. 
Phratria). Von einer eigentlichen Geschichte 
der D. kann wegen Mangels an Documenten nicht 
die Bede sein: auf einen Zug in der Entwick¬ 
lung derselben ist eben hingewiesen worden, auf 
das allmähliche Sinken des Gemeingeistes in den 
D, im Verlauf des vierten und wohl noch mehr 
der folgenden Jahrhunderte — sehr bezeichnend 
fehlen nach dem 4. Jhdt. die D.-Urkunden voll¬ 
ständig. Nur eines kann sicher nachgewiesen 
(werden: die Zahl der D. blieb nicht constant, 
sondern wuchs durch allmähliche Spaltung und 
Neuschöpfung — so sind wohl alle Doppeldemen, 
die nur durch Epitheta (meist Ober- = nativnm- 
ftsv und Unter- = vjxsvsq dev) geschieden werden, 
nach Kleisthenes entstanden infolge der Bildung 
neuer Ansiedlungen oder des Anwachsens der 
schon vorhandenen, wobei der stark entwickelte 
Drang der Hellenen nach municipaler Autonomie 
eine starke Rolle gespielt haben wird (vgl. U. 
iKöhler Athen. Mitt. X 105f. über die Teilung 
des D. Potamoi in Ober-, Ünter-Potamoi und Pota- 
moi Deirodiotai, zu welchem wohl auch der D. Dei- 
rades einen Teil seiner Mark hat abgeben müssen; 
der Zeitpunkt dagegen und die Veranlassung, der 
Flottenbau des Tbemistokles, ist wohl nicht richtig 
bestimmt) — die Vermehrung der D. wird ali- 
mählich vor sich gegangen sein von der Blüte 
der Demokratie um die Mitte des 5. Jhdts. bis 
in das erste Viertel des 4., da später die Lebens- 
i kraft in den D. zu sinken begann. Leider sind 
wir über die diesbezügliche Entwicklung und die 
gesetzlichen Formen, in denen sie verlief, nicht 
näher unterrichtet, selbst nicht für die D , welche 
bei Errichtung neuer Phylen neu geschaffen wurden 
(Berenikidai für die Ptnlemais, Apollonieis für 
die Attalis, Antinoeis für die Hadrianis). All¬ 
mählich wuchs die Zahl der D. auf 174 (Strab. 
IX 396) und nach Hinzukommen der Antinoeis 
auf 175. von denen 165 (die zweifelhaften ein¬ 
gerechnet 170) inschriftlich belegt sind und 9 auf 
Schriftstellercitaten (zum Teil sehr unsicheren) 
beruhen. Vgl. darüber und über die Verteilung 
der D. unter die Phylen die beiliegende D.-Tafel. 

Im weiteren soll also zuerst die Rolle der D. 
als municipaler Einheiten und dann als admini¬ 
strativer Bezirke des Staates im 4. Jhdt. darge¬ 
stellt werden, für welches allein genügendes Ma¬ 
terial vorliegt. 
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§ 2. Die Municipalverfassung der D. Jeder 
D. war als territorialzusammenhängender Bezirk 
von seinen Nachbarn abgegrenzt und diese Grenze 
in die Staatsbücher eingetragen (Schol. Arist. Ar. 
997) und durch Pfeiler (o<oot) bezeichnet, die frei¬ 
lich mit der Zeit selbst in den städtischen D. ver¬ 
schwunden zu sein scheinen (Strab. I 65; die 
Stelle hat doppelte Deutung erfahren, aber der 
Schluss entscheidet). Die Grösse der D. war sehr 
verschieden, und der Unterschied machte sich auch 
im Selbstbewusstsein der Angehörigen der grossen 
D. bemerkbar (Tbuc. II 19—21; vgl. dazu Arist. 
Acharner. Ps.-Dem. LVII 57) und andererseits in 
dem fast gänzlichen Zurücktreten gewisser D. im 
politischen Leben. Eine genaue Statistik der 
Grösse und Einwohnerzahl der verschiedenen D. 
wird im Altertum wohl kaum existiert haben, und 
eine solche zu geben ist desto mehr jetzt unmög¬ 
lich, aber es giebt doch Hülfsmittel, um sich einen 
gewissen Begriff davon zu bilden; in erster Reihe' 
kommen in Betracht die Prytanenlisten, da zu 
der Ratsphyle jeder D. eine seiner Grösse ent¬ 
sprechende Zahl von Mitgliedern stellte (natürlich 
nicht ganz genau, denn die grösseren verfügten 
über verhältnismässig weniger Plätze, damit für 
die kleineren je eine Stelle freibliebe, ja es scheint, 
dass die kleinsten nicht alljährlich, sondern ab¬ 
wechselnd ihr Mitglied in den Rat sandten, vgl. 
darüber § 3); an zweiter Stelle sind die Epheben- 
verzeichnisse und die Grabinschriften zu berück¬ 
sichtigen, wobei aber nicht vergessen werden muss, 
dass zur Zeit, aus der die meisten Verzeichnisse 
herrühren, die Ephebie kein für alle achtzehn¬ 
jährige Bürger obligates Institut mehr war und 
bei der verhältnismässigen Zahl der erhaltenen 
Grabinschriften besonders der Zufall eine grosse 
Rolle spielt; endlich ist noch die Häufigkeit des 
Vorkommens einzelner D.-Namen im politischen 
Leben, besonders in den Beamtencollegien zu be¬ 
rücksichtigen, wobei natürlich ausnehmend her¬ 
vorragende Männer aus der Rechnung auszu- 
schliessen sind. Dies sind die Grundlagen, auf 
denen bauend Milchhöfer (Demenordnung des 
Kleisthenes, Abli. Akad. Berl. 1892, 6ff.) einen 
Versuch zur vergleichenden Statistik der D ge¬ 
macht hat, welcher nur einen Mangel hat, dass 
nämlich dabei die Chronologie unberücksichtigt 
geblieben ist; die Frequenzzahl der Erwähnung 
eines gewissen D. ist nämlich im 4. Jhdt., im 
2.—1. v. Chr. und 2. n. Chr. sehr verschieden, 
wie eine Betrachtung der beigefügten Demenliste 
zeigt, wo freilich nur die Inschriften berück¬ 
sichtigt sind, aus denen sich die Phyle erschliessen 
lässt, aber das Verhältnis bliebe ungefähr das¬ 
selbe auch bei Hinzuziehung aller betreffenden 
Inschriften, wie auf Grund der Sammlung alles 
Materiales behauptet werden kann. An positiven 
Angaben über die Einwohnerstärke einzelner D. 
ist das wichtigste dasjenige über den grössten 
von allen: Achamai, der zu Anfang des pelo- 
ponnesischen Krieges 3000 Hopliten gestellt haben 
soll (Thuc. II 20, 4); die Zahl ist vielfach an- 
gezweifelt worden und von Müller-Strübing 
(Aristoph. u. die hist. Kritik 639f.) in 300 ge¬ 
ändert — das soll nach Thukydides wiederholter 
Versicherung (II 19—21) ein psya fiigog xijg xo- 
i.scos sein! —. von Szanto (Untersuch, überdas 
attische Bürgerrecht 1881, 34) im Sinne von in 
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Achamai ansässigen Bürgern, Demoten und iy- 
xsxrtjfievoi gedeutet und ähnlich von Polle (Jahrb. 
f. Phil. CXXXV 109) mit Änderung von onkixai 
in xxolixai, von Be loch (Be Völker, d. gr.-röm. Welt 
105) und Busolt (Griech. Gesch. II2 408, 3) 
willkürlich auf ca. 1500 heruntergedrückt; für 
die Annehmbarkeit der Zahl, selbstverständlich 
als etwas abgerundeter, haben sich ausgesprochen 
Herbst (Philolog. XLVI 573), v. Schoeffer 
(Bürgerschaft und Volksversammlung in Athen 

I 313, 3), v. Wilamowitz (Aristot. und Athen 
n 210); da im 4. Jhdt. von den 50 Rats¬ 
männern der Oineis 22 auf Achamai kamen (CIA 

II 868), so muss dieser D. die Hälfte, wahr¬ 
scheinlich sogar mehr, der Phyle gebildet haben 
(wie gesagt, mussten die kleineren D. im Rate 
stärker vertreten sein, als die grossen, und einem 
so übergrossen D. konnte man nicht das Über¬ 
gewicht unter den Prytanen geben, auch wenn 
seine Demoten zwei Drittel der Phylengenossen 
bildeten) und konnte er wohl von den 29000 
Hopliten (Thuc. II 13, 6), die sich ja wohl nicht 
gleichmässig nach Phylen verteilten, nahe an 3000 
stellen. Im Gegensatz dazu zählte der D. Ha¬ 
limus, freilich im Anfang des 4. Jhdts,, als die 
Bürgerzahl ungemein gesunken war, ungefähr 
73—80 Demoten (Ps.-Dem. LVII 9—10. 15); 
im D. Myrrhinus genügten 30 Demoten zur Fas¬ 
sung eines vollgültigen Beschlusses selbst bei der 
Rechenschaftsablage des Demarchen (CIA II 578), 
selbstverständlich ist diese Zahl nicht anders auf¬ 
zufassen als die 6* '00 der Volksversammlung, d. h. 
durchaus nicht als die ungefähre Hälfte der De- 
menangehörigen, sondern ein viel geringerer Pro¬ 
centsatz, abgesehen davon, dass bei dieser Ge¬ 
legenheit gerade eine Anzahl derselben schon als 
Logisten, Euthynen, Synegoren und Richter be¬ 
schäftigt waren (anders Szanto Unters, über d. 
attische Bürgerrecht 33f., dessen Meinung aber 

1 auf einer Reihe Hypothesen beruht). Die D. 
waren benannt entweder nach dem Hauptort, 
meist einer ehemals selbständigen Stadt (z. B. 
Eleusis, das noch in historischer Zeit sich das 
Münzrecht bewahrt hatte: U. Köhler Athen. 
Mitt. IV 252. Haussoullier Le deme d'Eleusis 
3; Aphidna, Pallene, Thorikos), oder nach dem 
Charakter der Landschaft (Potamos, Deirades, 
Koile, Kolonos), ihrer Umgebung (Epikephisia, 
Pentele, Halai) und ihren Producten (Erikeia, 
i Acherdus, Myrrhinus und ähnliche Namen auf-oüs), 
oder nach den betriebenen Handwerken (Kera- 
meis, zweifelhafter Eupyridai, Pelekes, die eher 
zur letzten Kategorie gehören) oder endlich nach 
ihrem Oikisten (Marathon, Melite, Araphen, He- 
kale), wohin auch die nach Geschlechtern be¬ 
nannten (Butadai, Lakiadai, Philaidai, Skambo- 
nidai) zu rechnen sind (so schon Etym. M. s. ‘Ei-eeTg, 
vgl. Aristot. 'Ad. Ttol. 21, 5, eine Stelle, deren 
Erklärung durch v. Wilamowitz Aristot. und 
) Athen II 350f. nicht annehmbar ist). Alle An¬ 
gehörigen eines D. (Stj/xoxai, davon der Ausdruck 
dtjfxoxevea&ou iv) waren durch ein enges so zu 
sagen Familienverhältnis untereinander verbunden 
(wie es häufig bei den Rednern und in der Ko- 
moedie horvortritt, z. B. der Ausruf bei Arist. 
Nubes 1322: c5 yeixovcg nai ^vyysveig nai dtjuoxat). 
Um in deren Zahl aufgenommen zu werden, musste 
man entweder Sohn oder Adoptivsohn eines De- 
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moten oder durch Volksbeschluss in die Bürger- selben Formalitäten in Betreff der Adoptivsöhne, 

Schaft aufgenommen sein (dygonoiyzog, s. d.), vgl. wie der eigenen befolgt wurden, erscheint mehr 

o. S. 6. Die regelmässige Aufnahme geschah jähr- als zweifelhaft (trotz Haussoullier a. a. 0. 17, 

lieh in einer dazu bestimmten Versammlung der der .sich auf Is. VII 16 beruft, wo aber von 

Demoten (meist w T ohl bei den Archairesien, Isokr. der Phratrie, nicht dem D. die Bede ist und 

VII 28. Ps.-Demosth. XLIV 39), wobei alle acht- ausserdem die Gleichheit der Procedur gerade bei 

zehnjährigen von ihren Vätern oder Vormündern dieser Phratrie ausdrücklich als etwas Ungewöhn- 

derselben vorgestellt wurden (skdystv dg zovg liches betont wird); im Falle eines erwachsenen 

ätjfiözae) und letztere die eidliche Erklärung ab- Adoptivsohnes war wohl nur der Nachweis seiner 

gaben, dass der Betreffende in gesetzmässiger Ehe 10 Zugehörigkeit zu irgend welchem D. notwendig, 
und zwar seit dem Gesetze des Perikies vom J. 451 wie ja der Einzuschreibende dabei sogar abwesend 

(Aristot. 14$. nok. 26, 4), welches zwar später sein durfte. Zwar auch dabei fand die Eides- 

vernachlässigt, aber unter Eukleides durch das leistung der Demoten statt (Is. VII 28), aber das 

Gesetz des Aristophon ohne rückwirkende Kraft wird auf die allgemeine Vereidigung derselben 

nach Zusatzantrag des Nikomenes wieder einge- zu deuten sein, und die Erwähnung derselben ist 

schärft wurde (Schol. Aischin. I 39), in einer Ehe nichts weiter als ein Advocatenkniff und beweist 

mit einer Bürgerin (ef iyyvyxijg oder ya/zzrfjg xai nur noch bündiger, dass die Einschreibung des 

äazijg) gezeugt sei und das 18. Jahr vollendet Adoptierten in der dafür bestimmten regelmässigen 

habe. Bisweilen stellte sich der Betreffende selbst Versammlung stattgefunden hatte. Wie es mit 

den Demoten vor (Demosth. XXXIX 5), er aber 20 den minderjährigen Adoptierten gehalten wurde, 
durfte nicht fehlen (wie das Haussoullier Vie darüber fehlt es an Nachrichten (auf die Verhält- 

municip. 17 Anm. auf Grund von Is. VII 28 nisse bei Ps.-Demosth. XLIV näher einzugehen, 

annimmt, wo es sich aber um einen erwachsenen, scheint überflüssig, da sie mit 'den gesetzmässigen 

also schon in einen D. aufgenommenen Adoptiv- Formalitäten nichts zu thun haben). Die Neu¬ 
sohn handelt), und selbst die Söhne von attischen bürger endlich hatten das Recht, sich selbst den 

Kleruchen mussten mit achtzehn Jahren sich in D. zu wählen, aber das wird sie nicht von den 

ihrem D. einschreiben lassen (Foucart Mem. notwendigen Fonnahtäten befreit haben, wenig- 

sur les colon. Athün. 323ff.). Jeder ITemot durfte stens wird ihre Einschreibung in der dazu be- 

gegen die Aufnahme protestieren und als Ankläger stimmten Versammlung statt gefunden haben, denn 

auftreten (Ps.-Demosth. XLIV 40. LVII 27 u. a.), 30 gerade unter dem Namen von Neubürgern (Lys. 
aber selbst wenn das nicht geschah, stimmten XXIII 1—9) und von Adoptivsöhnen (Is. XII 2) 

doch nach Eidesleistung (Demosth. LVII 9) die .suchten sich sehr zweifelhafte Persönlichkeiten 

Demoten ab (Demosth. LVII 61. Aisch. I 77), ob in die athenische Bürgerschaft einzuschleichen (sog. 

erstens der Betreffende achtzehn Jahre alt schiene izaQsyyQajzzoi). Dass trotz der erwähnten For- 

(also wurden keine Zeugnisse ausser etwaigen Er- malitäten es bei der Einschreibung der Demoten 

klärungen der Verwandten gefordert), zweitens nicht immer rechtmässig herging, zeigen sowohl 

ob er in gesetzmässiger Ehe geboren sei; wenn die Klagen der Redner (Lys. XIII 73. Ps.-Demosth. 

die erste Frage verneint wurde, ward seine Ein- XLIV 31ff. LVII 59f. Aisch. II 76. Harpokr. 

Schreibung bis auf weiteres verschoben, wenn s. Ayaaiy.iijg) , wie die Scherze der Komoedie — 

die zweite, so war es dem Betreffenden gestattet, 40 manche D. standen im üblen Rufe, dass sie ihre 
an das Staatsgericht zu appellieren, und es kam Gemeindeangehörigkeit, folglich implicite das Bür- 

zu einer regelmässigen Diadikasie, wobei der D. gerrecht, um Geld feilboten (Harpokr. s. JIo- 

durch fünf gewählte Ankläger vertreten wurde, za/zog unter Berufung auf Menandros. Strattis 

und bei günstiger Entscheidung musste der Jüng- riozdfuoi frg. 37—39 Kock). Zu dem Zwecke, 

ling in das Demotenverzeichnis eingetragen werden diese xaoeyygcazot aus der Bürgerliste auszu- 

(syygäxpeiv slg r. ä ), widrigenfalls wurde er zur schliessen, wurde von Zeit zu Zeit vom Staate 

Strafe in die Sclaverei verkauft. Waren dagegen eine allgemeine Abstimmung (diayrj<pioig, s. d.) 

beide Fragen von den Demoten bejaht worden, angeordnet, die nach den D. ganz in den Formen 

so unterlag ihre Entscheidung (im 4. Jhdt. wohl der Einschreibung der achtzehnjährigen vorge- 

kaum von Anfang an) wenigstens in Betreff der 50 nommen wurde (Harpokr. Suid. s. v. Bekker Anecd. 
Jahre der Controlle des Rates, der die Demoten I 236. Schol. Aisch. 77. 114. Argum. Demosth. 

selbst mit einer Busse für ihre Parteilichkeit be- Lyil). Auch die Versammlung jedes einzelnen 

legen durfte (im 5. Jhdt. scheint dieses Recht D. konnte vorkommenden Falles eine solche Dia- 

den Dikasten gehört zu haben: Arist. Vesp. 578; psephisis vornehmen; beim Verluste des Gemeinde- 

vgl. übrigens v. Wilamowitz Aristot. und Athen buehes im D. Halimus (Ps.-Demosth. LVH 60) 

I 190). Auf die bürgerliche Berechtigung der entschieden die Demoten, dass über jeden einzelnen 

Eingeschriebenen scheint sich die Controlle nicht die übrigen Genossen abstimmen sollten, ob er 

erstreckt zu haben, wenigstens in dem Falle, wenn zum D. gehöre, und die dabei Ausgestossenen 

inderDemotenversammlungkein förmlicher Wider- {dxoyyrfiaftbzsg, Harpokr. s. <bzoy>t]<piCovxcu, Suid. 

Spruch erhoben worden war (Aristot. ’Ai). rzo/.. 42, 60 s. v.) nicht aufgenommen werden durften (das 
1—2; vgl. auch unter A tayr)<piaig). In Betreff Nichterscheinen — sxlsty>ig — war der Ausstos- 

der Adoptivsöhne scheint es obligat gewesen zu sung im Resultate gleich, Bekker Anecd. I 259), 

sein, sie ebenfalls an den Archairesien eintragen wobei selbstverständlich die Appellation an das 

zu lassen, da in einem bekannten Falle (Is. VII Staatsgericht gestattet war und in diesem Falle 

27f.) der Adoptivvater nicht die Zeit der Ab- von zehn Verurteilten neun durch das Dikasterion 

Wesenheit des Sohnes dazu gewählt hätte, wenn restituiert wurden. Ausser den Demoten gab es 

er nicht durch das Gesetz dazu gezwungen worden im D. noch Ansässige, d. h. entweder Bürger, 

wäre (0. Müller De demis 34); ob aber die- welche in einem anderen D. eingeschrieben waren 
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(Ps.-Demosth. L 8), oder solche Metoeken, welche LVII 9) vereidigt; in diesen Fällen war die Ab- 

vom Staate das Privileg der yfjg oder olxiag ey- Stimmung geheim und geschah durch Abgabe von 

xzrjmg erworben hatten und liegenden Besitz Stimmsteinen (tpijfpoi), obgleich Pollux (VIII 18) 

im betreffenden D. besassen — die sog. syxexzt]- Blätter ( <pvXXa ) als bei der Ausstossung der jza- 

fiivoi. Auch die Metoeken, welche, ohne Grund- ger/ygamoi gebräuchlich bezeichnet (wenn hier 

besitz zu haben, im D. ihren Wohnsitz hatten, nicht irrtümlich die sxzpvUofpogia des Rates hinein¬ 
waren in ein Register eingetragen und fügten ihrem gezogen ist), in den übrigen war wohl Cheirotonie 

Namen oix&v h mit dem D.-Namen zu (daraus hat (überliefert ist das nicht) üblich. Damit ein voll- 

v. W ilamowitz Demotika der attischen Metoeken, gültiger Beschluss zu stände kommen konnte, war 

Herrn. XXII 107ff. 21 lff. auf ihre Zugehörigkeit 10 wenigstens für gewisse Fragen die Anwesenheit 

zum D., auf eine Art eivitas sine suffragio ge- einer von der Agora selbst normierten Zahl von 

schlossen, vgl. Metoikoi). Dasselbe gilt wohl Mitgliedern erforderlich; so war in Myrrhinus bei 

auch von den Bürgern, die, ohne liegendes Gut der Rechenschaftsablage wenigstens diese Zahl 

zu besitzen, in einem fremden D. lebten, aber auf 30 festgesetzt (CIA H 578). Dass diese Zahl 

darüber ist nichts bekannt. keinen Schluss erlaubt auf die Bevölkerungsstärke 

Wie jede, selbst private Association besass der des D. ward oben hervorgehoben; die Notwendig- 

D. das Recht, in der Versammlung seiner Mit- keit einer solchen Bestimmung, die hier erst im 

glieder gültige Beschlüsse über die eigenen An- 4. Jhdt. getroffen wurde und vielleicht durch be- 

gelegenheiten zu fassen, soweit dieselben nicht sondere Umstände hervorgerufen war, hat nur in- 

mit den Staatsgesetzen collidierten, für die Ge-20 sofern Bedeutung, als sie das allmähliche Sinken 
schäftsführung ständige Beamte oder ausserordent- des municipalen Geistes hell beleuchtet. Die Lei- 

liche Sachwalter zu ernennen, liegende Besitz- tung der Versammlungen stand dem Demarchen 

tümer oder bares Geld zu erwerben und selb- zu, der auch dafür verantwortlich war, dass die 

ständig darüber zu verfügen, zu seinem Schutz Angelegenheiten programmmässig erledigt würden, 

gewisse Götter und Heroen anzurufen, ihnen einen widrigenfalls er in eine Busse verfiel (CIA II 578). 

Cultus, Altäre und Heiligtümer zu widmen, auch Die gefassten Beschlüsse wurden zuweilen auf 

eigene Feste nach besonderem Kalender zu feiern. Stein verewigt und die betreffenden Stelen in 

Über die Versammlung der Demoten, welche ayogä einem Heiligtum (CIA II 575. 581. 589. Add. 

genannt wurde (CIA I 2. II 573. 585. Ps.-Dem. 573 b. IV 2, 574 b. c. 587 b), auf dem Marktplatz 

XLIV 36. Bekker Anecd. I 327), lässt sich wegen 30 (CIA II 573b. Athen. Mitt. XIX 241f.), im Theater 

der Allgemeinheit ihrer Functionen wenig Posi- (CIA II 574. 579. 585. IV 2, 584 d) oder ,am 

tives sagen, wobei man (wie auch im weiteren) passendsten Orte 1 (CIA IV 2, 574 g), jedenfalls 

den Umstand nicht aus dem Auge verlieren darf, im D. aufgestellt. Leider waren die D. in dieser 

dass nur einzelne Züge aus verschiedenen D. über- Beziehung noch sparsamer, als der Staat, und 

liefert sind und ihre Zusammenfassung nicht ohne verfügten eine solche Aufzeichnung nur in ganz 

Willkür geschieht, da zwischen den einzelnen D. besonderen Fällen; der grösste Teil der erhaltenen 

gewisse Unterschiede obgewaltet haben dürften. Beschlüsse sind Ehrendecrete (CIA II 573—576. 

Die Versammlungen sind entweder regelmässige 579- 582. 584—585. 587-589. IV 2, 572 b. c. d. 

(yvgiai, CIA 11 585), so die für die Wahlen der 574 b—h. 583 b. c. 584 b. d. 587 b); viel seltener 

Beamten bestimmten (agxatgsotcu), in der auch die 40 finden sich Beschlüsse, welche Anordnungen von 

neuen Demoten aufgenommen wurden (wenigstens grösserer Dauer in Verwaltungsangelegenheiten 

in den zwei bezeugten Fällen: Is. VII 28. Ps.- treffen und eben deshalb zu allgemeiner Kennt- 

Demosth. XLIV 39), oder ausserordentliche, die nis in Stein eingehauen wurden (CIA II 570-573. 

entweder nach dem eigenen Ermessen des De- 577—578. 586. 590. IV 2, 584 c. Athen. Mitt. 

marchen (Harpokr. s. di/gao/og) oder nach vorher- XIX 24 lf.), leider in meist stark fragmentiertem 

gehendem Beschluss der Demoten (CIA II 578) Zustande erhalten. Die Hauptangelegenheiten, 

oder endlich auf Forderung der Staatsgewalt hin welche (ausser der Aufnahme und Ausstossung 

(wie bei einer diay>rj<ptois) zusammenberufen wur- von Demoten) in der Agora verhandelt wurden, 

den; für die ersteren standen die zu verhandelnden waren: 1) Bestellung der Beamten, Sachwalter 

Fragen im Voraus fest, für diezweite Classe war 50 und Priester und ihre Rechenschaftsablage; 2) Fra- 

der Demarch verpflichtet, ein ngdygaftfta kund gen, welche die Gemeindegüter und Gelder, ihre 

zu geben, von dem er nicht abweichen durfte Nutzbarmachung und Verwendung betrafen; 3)An- 

CIA II 578). Als Platz der Versammlung ist gelegenheiten des Cultus; 4) Ehrenbeschlüsse für 

wohl meistens das bewohnte Centrum der Ge- Wohlthäter; 5) Gerichtliche Entscheidungen. Was 

meinde anzunehmen (ob gerade der Marktplatz über die einschlägigen Fragen (aus verschiedenen 

derselben, wie Haussoullier a. a. O. 5 aus CIA D.) bekannt ist, soll in der angegebenen Folge 

I 2. II 571. 573 erschliesst, ist zweifelhaft, da zusammengestellt werden. 

z. B. iv ayogä zfj lixattßfitrtdojr oder iv zf/ äyoog Von Beamten scheint, ausser dem Demarchen 

zwv drgioxüjv sowohl dieses, als auch einfach ,in (s. d.), das Schatzmeisteramt allen D. gemeinsam 

der Versammlung' bedeuten kann); in einem Falle 60 gewesen zu sein; in Achamai wird einer erwähnt 

findet sie aber sicher in Athen selbst statt (Ps.- (CIA IV 2, 587 b), ebenso in Eleusis (CIA II 574, in 

Demosth. LVH 10). Der Eröffnung derselben den übrigen Decreten wird er nicht erwähnt), in 

ging wohl stets ein Opfer voran, in gewissen Plotheia sicher zwei (CIA II 570; vielleichtauch 

Fällen (bei der Neuaufnahme von Demoten [Aristot. in Skambonidai, wenn die Ergänzung zaida in 

A&. .to7.. 42, 1], bei einer biayg<fiaig [Ps.-Demosth. CIA I 2 A richtig ist), sonst unbestimmt in der 

LVH 9] und wenn die Agora als Gerichtshof fun- Mehrzahl genannt (in Aixone CIA II 579. 585. 

ierte, CIA II 578) wurden die Mitglieder von 1055; im Peiraieus, ebd. 573; sonst ebd. 571-572). 

em Demarchen als xvgiog zov ogxov (Ps.-Demosth. Ihre Function wird durch den Namen angedeutet: 
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sie nahmen die Zahlungen entgegen und leisteten proeess gerechnet werden, da sie ohne Zweifel 
aus ihrer Kasse auf Grund eines Beschlusses ge- jedesmal ad hoc bestellt wurden. Endlich sind 

wisse Ausgaben, namentlich für Aufstellung von noch die kju/j,sXt]xai zu nennen, die 14 an Zahl 

Stelen (CIA II 573-574) und Grenzsteinen (ebd. vom D. Halai zur Aufstellung eines Weihge- 
1055), für die Darbringung eines Opfers von seiten schenkes ernannt waren (CIA II 1208) und wohl 

eines Wohlthäters (ebd. 579), für Opfer überhaupt auch sonst zu anderen Zwecken, z. B. Bau oder 

(ebd. 570), für einen goldenen Kranz (ebd. 585); Instandsetzung eines Tempels u. dgl. gewählt wur- 

zugleich mit ihnen wird meistens auch der De- den. Zu den Beamten im weiteren Sinne müssen 

mareh genannt, wohl nur als oberster Beamter, die mit dem Culte betrauten Personen gerechnet 

der die Auszahlung überwacht, bisweilen aber 10 werden, die Priester und Priesterinnender zahlreich 
ist er allein mit denselben Zahlungen betraut in jedem D. vertretenen Heiligtümer und Tempel, 

worden (ebd. 581. IV 2, 574b. g), und zwar in D., die vier Hieropoioi und zwei Sophronisten, die 

wo Schatzmeister sicher bezeugt sind (vgl. beson- in Aixone im Heiligtum der Hebe bei einem da- 

dersCIAIV2,587 b). Daraus kann man schliessen, selbst begangenen Feste fungierten (CIA II 581). 

dass entweder die Schatzmeister nur subalterne und andere ähnliche Beamte, deren Namen und 

Beamte waren, untergeordnet dem Befehle des Thätigkeit nach den D. verschieden gewesen sein 

Demarchen, oder dass solche Extraausgaben auf dürfte, z. B. die ^tegagyai, welche bei den Ama- 

die Kasse desjenigen Beamten angewiesen wurden, rysien in Athmonon beschäftigt waren (vielleicht 

welche gerade einen Überschuss über das Budget bei der Verteilung des Opferfleisches, CIA II 580). 
enthielt. Die Schatzmeister waren nämlich nicht 20 Endlich tragen einen gewissen amtlichen Cha- 
die einzigen Kassenbeamten; in Myrrhinus z. B. rakter die am häufigsten erwähnten Choregen, 
leistet ein Gegenschreiber (ävxiyqatpevs) eine Zah- weiche meist in Zweizahl die Chöre bei den länd- 
lung (CIA II 575), und in Plotheia werden eine liehen Dionysien (so in Aixone, CIA II 579. IV 
Reihe von äqyovreg xov dqyvqlov gewählt, von 2, 584b; in Ikaria, ebd. 572c) und an anderen 
denen jeder seine Kasse besass (CIA II 570); auch Festen auszurüsten hatten. Was den Bestellungs- 
Priester verwalteten bisweilen Gelder, selbstver- modus aller dieser Beam ten des D. betrifft, so 
stündlich die ihrem Heiligtum gehörenden (CIA werden aoyaiotaiai (Is. VII 28. Ps.-Demosth. 
II 578); die xafiiai standen wohl an der Spitze XLIV 39), auch doycivTutv ixyoqd genannt (Ps.- 
der Centralkasse, aber die einlaufenden Gelder Demosth. XLIV 36), in den D. erwähnt, ob aber 
wurden sofort an die Einzelkassen verteilt, selbst- 30 hierin nicht Verschiedenheiten zwischen den ein¬ 
verständlich nach Veranschlagung der Agora. Wie zelnen D. und in verschiedenen Zeiten obwalteten, 
der Demarch, so standen auch sie unter strenger l^pst sich nicht absolut behaupten; denn nach 
Controlle (CIA II 571). Als Reclienschaitsbe- dein Namen fanden Wahlen dabei statt, aber es 
amte werden genannt der Euthyne (cv&vvos, ebd. erhebt sich die Frage, wer denn gewählt wurde, 
571. 578. 590) mit seinen Beisitzern (xüqeSqoi, da sowohl der Demarch (in Eleusis, CIA IV 2, 
ebd. 571), welcher etwaige Anklagen gegen ab- 574 h), wie die Schatzmeister (in Plotheia CIA 
tretende Beamten entgegenzunehmen und über- II 570) und wohl auch Euthyne und Logist durch 
haupt ihre Amtsführung zu prüfen hatte, der das Los bestellt wurden, von geringeren Beamten 
Logiste (koyiaxtjg, ebd. 578), der die Rechnungen nicht die Rede sein kann. Entweder muss man 
untersuchte, und die avvtjyoQoi, welche die Inte-40 annehmen, dass der Modus in den einzelnen D. 
ressen des D. vertraten und etwaige Anklagen nicht der gleiche war, oder in verschiedener Zeit 
von einer aus den Demoten bestellten Richter- gewechselt hat, d. h. der Name aus einer Zeit 
commission (in Myrrhinus aus zehn Mitgliedern beibehalten worden ist, als noch wirkliche Wahlen 
bestehend, CIA II 578) unterstützten, welche, wie stattfanden. Das letztere würde das wahrscheiu- 
auch alle Controllbeamten, vor der Eröffnung des lichere sein, da die Anwendung des Loses im 
Rechenschaftsprocesses vereidigt wurde. Verein- Laufe der Zeit allgemein im athenischen Staate 
zeit werden (im Peiraieus) die Feldmesser (ogiaxai, sich ausgebreitet hat, wenn nicht eine noch wahr- 
CIA 11 573b) erwähnt, wobei es aber zweifelhaft scheinlichere Hypothese möglich wäre: von der 
bleibt, ob hier Beamte des D. oder die ander- Agora wurden nur die Candidaten nach Wahl 
weitig bekannten des Staates (s. unter Ogiaxat) 50 festgestellt (xqoxqiveiv ), und unter diesen ent- 
zu verstehen sind. Als (wohl sicher besoldete) schied das Los, wie solches für die Archonten- 
Unterbeamte (vsxrighat) erscheinen der häufig ge- 'wählen wenigstens im 5. Jhdt. gebräuchlich 
nannte Herold {xf}o nf) und einmal der Schreiber war (Aristot. 'Ad. -to/.. 8, 2), wahrscheinlich 
(yga/xfiarnt;, CIA TV 2, 587 b). Von Sachwaltern auch für die Mitglieder der Bule, und auch in 
werden erwähnt ovvbiv.oi in Aixone (ebd. 584 d) den D. sicher in gewissen Fällen vorgeschrieben 
und xaxrjyoQot in Epikephisia (ebd. 583bi, von war. Nämlich für die Bestellung der Priester 
denen die ersteren wohl die Anklage des Demar- giebt es ein Zeugnis (Ps.-Dem. LVH 46f. 62). 
eben unterstützt haben, die andern selbständig als dass im D. Halimus dabei von den Demoten vier 
Ankläger vor dem Staatsgericht in Vertretung ihrer Männer aus der Zahl der .Wohlgeborenen 1 (evyx- 
D. aui'getreten sind; einmal werden auch bei 60 reoxaxoi ) gewählt wurden und aus ihrer Zahl einer 
einem Schiedsgericht der Demoten (ebd. 584 c) ausgelost. Ähnlich wird der Vorgang im D. Pi- 
ovvöixoi neben dem Demarchen genannt, obgleich tlios gewesen sein, wo die Frauen der Demoten 
(bei dem zerstörten Zustand der Inschrift) nicht zur Leitung des Tliesmophorienfestes zwei ihrer 
ausgeschlossen ist, dass sie nur dann in Function Genossinnen ,in der Vorwahl vorschlugen' (,-ioo- 
treten sollen, wenn die von diesem Gericht Ver- xgiveiv: Is. VIII 19 1 ; wenn es gleich darauf heisst, 
urteilten Appellation an die Heliasten einlegen. sie hätten dieselben gewählt [algsta-dai ebd. 20). 
Hierher dürften vielleicht richtiger auch die Syne- also beide Acte identisch zu sein scheinen, so 
goren, ebenso wie die Richter beim Rechenschafts löst sich der Widerspruch leicht bei der Annahme, 
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dass die Frauen mehrere Candidatumen aufge¬ 
stellt hatten, auf diese zwei aber das Los fiel, 
die sich natürlich in Kürze auch als von ihren 
Genossinnen gewählt bezeichnen konnten — um¬ 
gekehrt ist es sehr wahrscheinlich, dass die vier 
.erlösten' Hieropoioi in Aixone (CIA II 581) ebenso 
aus einer grösseren Anzahl von ,vorgeschlagenen‘ 
Candidaten ausgelost worden sind. Das Los als 
Bestellungsmodus bei Beamten, besonders sacralen 
Charakters, empfiehlt auch Plato (Leg. in 690 c), 1 
v sicher in Nachahmung attischen Brauches. Da¬ 

gegen wurden die Sachwalter (Synegoren, Syn¬ 
diken, Epimeleten u. s. w.) wohl unzweifelhaft ge¬ 
wählt, weil ihre Thätigkeit Gesetzeskenntnis und 
Beredsamkeit erforderte, meist aber nicht in den 
I Archairesien, sondern nach Bedürfnis. Dasselbe 

gilt auch von den mit Leiturgien belasteten Per¬ 
sonen, so z. B. den Choregen. Jedenfalls haben 
im 4. Jhdt. die Wahlen in den D. keine besondere 
Rolle gespielt. Beamte wie Priester unterlagen 5 
einer Dokimasie, die wohl in derselben Versammlung 
vorgenommen wurde (Ps.-Dem. LVII 25. 46. 67). 

Wichtiger als diese Function der Agora war 
die Verwaltung des Gemeindegutes und der Fi¬ 
nanzen. Es gab wohl keinen so geringen D., der 
nicht gewisse liegende Güter besessen hätte, da 
dieselben meistens wohl zu den xsnivrj der D.- 
Heiligtümer gehörten (Ps.-Dem. LVn 63f.) und 
letztere selbstverständlich in jedem D. vorhanden 
waren. Diese Güter wurden durch Pachtung nutz- i 
bar gemacht, wobei die Bedingungen der Pacht 
(/'.ii'ottcooig ) von dem Demarchen, den Schatzmeistern 
und zuweilen einer Commission Sachverständiger 
auf das genaueste geregelt und von der Agora 
meistens wohl auf längeren Zeitraum bestätigt 
wurden (auf 40 Jahre im Contracte des D. Aixone 
CIA II 1055); die Überwachung der Pächter war 
Pflicht der Beamten des D., die über etwaige 
Übertretungen an die Agora berichten mussten, 
welche entweder die Frage selbständig entschied < 
oder den Demarchen mit Syndiken anwies, einen 
Proeess bei dem Staatsgericht anhängig zu machen 
(CIA IV 2, 584 c), bei rückständigen Zahlungen 
waren Demarch und Schatzmeister befugt, gegen 
den ganzen Besitz des Pächters Pfändung vor¬ 
zunehmen (CIA II 1055). Diese Ländereien ent¬ 
hielten Felder, Wein-, Öl- und andere Pflanzungen, 
auch Weideland. Von vermieteten Häusern, Läden 
u. s. w. findet sich wohl zufällig keine Erwähnung, 
denn die KvdrjQio»' ol usgtxat, welche über solche I 
Liegenschaften einen Pachtvertrag schliessen (CIA 
II 1058), haben mit dem D. Kvtherros (wie Haus- 
soullier a. a. O. 74f. meinte) nichts zu thun, 
sondern gehören einer Gesellschaft aus Kythera 
an (U. Köhler a. a. O., dem auch Haussoullier 
beigetreten ist). Ausserdem konnten die D., welche 
ein Theater besassen (vgl. u.), dasselbe für die 
Festzeit an Unternehmer verpachten, die das Ein¬ 
trittsgeld für sich eincassierten, aber dagegen 
eine gewisse Pauschalsumme zahlten und auch für 
die bauliche Instandhaltung desselben zu sorgen 
hatten: im Peiraieus wurde das Theater für 3300 
Drachmen vermietet, und eine Commission von drei 
Mitgliedern (x^ixiurjxal) prüfte dessen bauliche Ein¬ 
richtung, namentlich die hölzernen Schaugerüste 
(CIA II 573). Zweitens verfügte der D. über 
bedeutende Geldsummen, welche sich teils aus 
den erwähnten Pachtgeldern, teils aus gewissen 


Bussen, teils aus der Abgabe der Insassen, die 
in fremdem D. liegendes Gut besassen, dem sog. 
syxxtjxixöv, bildeten. Über die Grösse der letz¬ 
teren schweigen die Quellen, und sie wird wohl 
verschieden und von der Bestimmung der Agora 
abhängig gewesen sein, ebenso darüber, zu wel¬ 
cher Abgabe die nur zur Miete wohnenden In¬ 
sassen verpflichtet waren, denu dass auch sie zu 
solcher herangezogen wurden, beweist das für einen 
in Eleusis lebenden Thebaner, also Metoeken, 
verfasste Ehrendecret (CIA IV 2, 574 b), in dem 
ihm Atelie verliehen wird. Nach einem Zeugnis 
(CIA II 570) scheint es, als ob die Demoten gewisse 
Abgaben oder Beiträge (xehf) auch selbst gezahlt 
hätten, aber in diesem Falle sind dieselben nicht 
sowohl als rein communale Steuern, wie vielmehr 
als Zuschüsse zu Festlichkeiten, an denen dieselben 
mit anderen zusammen teilnahmen, aufzufassen; 
abgesehen von den Leiturgien, die den reichsten 
Demoten nach Bestimmung der Agora auferlegt wur¬ 
den, und etwaigen freiwilligen Beisteuern (Athen. 
Mitt. XIX 241), kam es wohl nur in Fällen der 
Not zur Auferlegung gewisser directer Steuern auf 
die Demoten selbst; so wurde in einem D. infolge 
der Verwüstung aller Heiligtümer der Beschluss 
gefasst, dass jeder durch ein Gemeindeamt Ge¬ 
ehrte eine gewisse Summe (kjxaQxrf) zur Wieder¬ 
errichtung derselben beizusteuern habe (CIA II 
588). Als dritter Einkommenszweig erscheinen 
i die Bussen, welche säumigen Pächtern oder schul¬ 
digen Beamten durch Gericht der Demoten auf¬ 
erlegt wurden (CIA II 578. IV 2, 574 h) — 
es scheint, dass dieselben nicht in die Gemeinde¬ 
kasse flössen, sondern in den Schatz einer Gottheit 
gebracht wurden. Die dem D. aus diesen drei Quellen 
zukommenden Gelder, gleichviel ob sie direct 
in die Gemeindekasse flössen oder in den Schatz 
der D.-Heiligtümer gelangten, wurden gewöhnlich 
nicht vollständig zur Deckung der Ausgaben ver¬ 
wendet, sondern der Rest derselben durch Dar¬ 
lehen nutzbar gemacht; diese Zinsen bildeten 
den vierten Posten im Einkommenbudget. Das 
Ausleihen geschah entweder nach gewissen durch 
einen Beschluss der Agora ein für allemal fest¬ 
gesetzten Normen oder wurde unter Beistimmung 
der Agora dem Gutdünken der Beamten über¬ 
lassen unter der Voraussetzung, dass sie die Gelder 
unter den günstigsten Bedingungen und nur bei 
besten Garantien, d. h. vertrauenswürdigen Bürgen 
f (kyyvrjxrjs) oder genügendem Pfand, sei es ein Land¬ 
stück oder ein Haus oder i.-xox!fitjfia), 

das mit Schuldpfeilem ( ogoi ) bezeichnet wurde, 
unter eigener Verantwortung mit ihrem Hab und 
Gut (CIA II 578) ausleihen würden (CIA II 570); 
ersteres betraf wohl die heiligen Gelder, die wenig¬ 
stens in gewissen D. (so in Myrrhinus: ebd. 578) 
von den Priestern verwaltet wurden, letzteres 
die profanen Capitalien, die unter Verfügung des 
Demarchen und der Schatzmeister standen. Das 
) Ausgabebudget wurde auch durch Gemeindebe- 
schluss geregelt (CIA II 570). Es zerfiel in zwei 
Hauptposten : erstens die wohl «tätigen Summen, 
welche für den Cultus im weitesten Sinne ange¬ 
wiesen wurden, nämlich zur Instandhaltung der 
Heiligtümer, regelmässigen Darbringung der Opfer 
und Feier der Feste; zweitens gewisse Beträge, 
die an verschiedene Gassen des Demarchen, der 
Schatzmeister u. s. w. verteilt wurden, zur Deckung 
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der laufenden Verwaltungsausgaben (z. B. Lohn 
eines Schreibers oder Heroldes u. dgl., auch gewisse 
den Beamten obliegenden Opfer, Is. VII 28. CIA 
n 578) und der durch ein besonderes Decret ver¬ 
fügten und auf dieselben angewiesenen, wie Gold¬ 
kränze für Wohlthäter (in Aixone zwei goldene zu 
je 500 Drachmen, CIA II 584. IV 2, 584b, in Ath- 
monon und Eleusis ebenso, CIA II 580. IV 2, 574 c; 
in Eleusis von 1000 Drachmen, CIA IV2, 574 b), 
Aufstellung und Gravierung von Stelen (fast überall; 1( 
CIA IV 2,574b 10 Drachmen, ebd. 587 b deren 20), 
Verleihung von Geldsummen für ein Opfer seitens 
des Geehrten (CIA II579; 10 Drachmen. CIA IV 2, 
587b: 20. ebd.574b: 100) u.s.w. Leider sind alle 
diesbezüglichen Documente zu vereinzelt oder frag¬ 
mentiert, um das Budget, sei es auch nur eines 
D. vollständig herzustellen. Davon macht auch 
das öfters citierte Fragment von den Finanzopera¬ 
tionen des D. Plotbeia (CIA II 570) keine Aus¬ 
nahme , da gerade der für die Beurteilung der 2i 
mitgeteilten Zahlen entscheidende Anfang verloren 
ist und sich nur der angefügte Beschluss über 
die Verwaltung der zinsbaren Capitalien und Län¬ 
dereien erhalten hat. Aus der vorhergehenden 
Berechnung der verausgabten oder veranschlagten 
Summen (xe<paXcua) ersieht man, dass, abgesehen 
von den dem Demarchen für seine Ausgaben und 
den Schatzmeistern für die geringeren Opfer ange¬ 
wiesenen Geldern (1000 bezw. 5000 Drachmen), für 
die grösseren jährlichen Feste und die damit ver- 3 
bundenen Speisungen der Demoten bedeutende 
Summen ausgeworfen wurden (für die Aphrodisien 
und Anakeien je 1200, für die Apollonien 1100, 
für die Pandien 600), ebenso für ihre Bewirtung 
sowohl an den Demenfesten, als bei den Opfern 
des Cultvercins der Epakreis und des Staates 
(d. h. die Zukost, welche zu dem verteilten Opfer¬ 
fleisch durch Einzelbeiträge der Demoten be¬ 
schafft werden musste, hier aber auf die öffent¬ 
liche Casse übernommen wurde unter genauer Bege- 4 
lung der Qualität und Quantität im Betrage von 
5000 Drachmen unter dem Titel ,für die Atelie'), 
endlich für die .Restauration von verfallenen oder 
zerstörten Tempeln die Agora entsprechende Gelder 
verabfolgte, für das Herakleion 7000 Drachmen (in 
einem anderen Falle wurden die nötigen Summen 
durch eine besondere Umlage eingetrieben. CIA II 
588). Diese natürlichste Deutung der Urkunde ist 
aber nicht unbestritten gebheben. Szanto (Unters, 
z. att. Bürgerrecht 38f.) und ihm folgend Haus-f 
sonllier (a. a. O. 83f.) meinen, diese Summen 
seien nur die Capitalien (so wird die Überschrift 
y.E<pa/.aia gedeutet), welche ausgeliehen wurden, 
um aus den Procenten die betreffenden Ausgaben 
zu bestreiten; sie stützen sich auf das nachfol¬ 
gende Decret über Ausleihung von Geldern, auf 
die Grösse der Summen (zusammen fast 4 Talente), 
auf die Erwähnung der /no&moei; = Pachtgelder 
mitten unter den angeblich auszugebenden Geldern 
— wie letztere, so müsse auch alles Übrige nicht f 
Ausgaben sein, also Capitalien. Dagegen dürften 
folgende Einwände gemacht werden: man müsste 
an ,ewige Stiftungen' denken, was für diese Zeit 
sehr unwahrscheinlich ist; die Regelmässigkeit 
der Feste würde sehr in Frage gestellt sein, wenn 
sie von der Pünktlichkeit der Schuldner abhängig 
gemacht würde, abgesehen davon, dass man letztere 
nicht zwingen konnte, die Zinsen für das ganze 
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Jahr vor dem betreffenden Feste auszuzahlen; 
weshalb ist bei den Pachtgeldern, die so lächerlich ■ 
gering sind (ungefähr 134 Drachmen), nicht die . 
Bestimmung angegeben, während bei den übrigen 
Summen umgekehrt ihr Ursprung unbekannt bleibt? 
Darüber könnte nur der verlorene Anfang der In- _ 
schrift Aufklärung geben, zu welchem die sum¬ 
mierten Posten (das bedeutet xsyähua, nie Capi¬ 
talien) gehörten, nicht zum folgenden Beschluss. 

) Endlich sind die für Opfer und Feste ausgerechne¬ 
ten Summen der Zinsen viel zu gering, denn dem 
Demarchen werden nur 120 Drachmen zugewiesen, 
während er in Myrrhinus (CIA II 578) ein Opfer 
allein für Zeus mit 500 verrichten soll und in 
Eleusis (CIA IV 2, 574 b) einem Metoeken für 
ein Opfer 100 Drachmen, für einen Kranz 1000 aus 
derDemencasse angewiesen werden. Schwierigkeit 
macht nur die Deutung von fuo&ebosis, denn im 
gewöhnlichen Sinne gefasst passen sie weder zu 
0 der einen, noch zu der anderen Ansicht über diese 
Tabelle; sie können nur Ausgaben bedeuten, also 
entweder Mietegelder (z. B. für irgend welche 
Räumlichkeiten in der Stadt), oder ungenau Löhne 
(z. B. für Herold, Schreiber, niedriges Cultper- 
sonal), oder vielleicht die aus Verpachtungen ent¬ 
stehenden Ausgaben (Limitation der Grundstücke, 
Gravierung der Stelen u. s. w.). Wenn also die 
gewöhnliche und gesichertere Deutung der In¬ 
schrift angenommen wird, so beliefen sich diaAus- 
0 gaben von Plotheia auf 22234 Drachmen 2 1 /s Obo- 
len, was viel zu denken giebt, denn wenn auch die ■ 
meisten D. wohl viel weniger verausgabten, so 
gab es doch manche bedeutendere, deren Ausgabe¬ 
budget grösser sein musste; wenn man die etwa 
4 Talente als Durehschnittsmass der Ausgaben 
eines D. annehmen würde, kämen an 700 Talente 
für alle zusammen heraus, und wenn man diese 
Ziffer selbst auf die Hälfte reducieren würde (was 
jedenfalls zu niedrig wäre, da man doch die frei- 
0 willigen Leistungen berücksichtigen müsste), hätte 
man doch ein glänzendes Zeugnis für die mate¬ 
rielle Blüte der D. im 4. Jhdt. Leider ist, wie 
gesagt, die Deutung der Inschrift strittig und 
macht die Grösse der anzunehmenden Capitalien 
stutzig; der Zweifel wird auch nicht durch die Ur¬ 
kunde aus Ikaria gehoben (CIA IV 1 fase. 3, 5 a), 
auf der sechs Übergaben von profanen und heili¬ 
gen Geldern von der Mitte des 5. Jhdts. an be¬ 
ginnend und bis mindestens Ende desselben sich 
i0 erstreckend verzeichnet sind. Zwar gelaufen sich 
die Summen insgesamt auf ca. 5 Talente und 
man dürfte schliessen, der viel kleinere D. Plo¬ 
theia (Ikaria stellte fünf Mitglieder des Rates, 
Plotbeia nur eines, CIA II 872) hätte nicht über 
grössere verfügen können, noch weniger an 4 Ta¬ 
lente jährlicher Ausgaben bestreiten; aber dieser 
Schluss wäre falsch, denn bei der Übergabe konnten 
doch nur die in der Casse befindlichen Gelder 
verrechnet werden, die ausgeliehenen Capitalien, 
so gross sie auch in Ikaria sein mochten, unter¬ 
lagen der Übergabe nicht, und ein Budgetschluss 
mit 5 Talenten Cassenbestand ist kein zu ver¬ 
achtendes Zeugnis von Reichtum. Als wichtige 
Beihülfe für das Budget der D.. wie des Staates 
erscheinen die Leiturgien und freiwilligen Beiträge 
der reicheren Demoten und bisweilen der Me¬ 
toeken; das wenige darüber Bekannte findet besser 
seinen Platz bei Behandlung des Cultes. 
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Wie in den Finanzen die Ausgaben für Feste 
und Opfer die Hauptposten ausmachten, so spielten 
in der Verwaltung die Cultangelegenheiten die 
Hauptrolle, ja man könnte sagen, dass sie in den¬ 
selben fast aufging. Jeder D. hatte seine Cult- 
stätten, Culte und Feste, die ihm eigen waren 
und zu denen Angehörige anderer D. nur unter 
besonderer Vergünstigung, und auch dann nicht 
zu allen, zugelassen werden durften (CIA II 589). 
In jedem D. gab es vor allem ein Heiligtum des 
Heros Eponymos (männlich oder weiblich); eine 
vollständige Liste derselben, wahrscheinlich mit 
Hinzufügung ihrer Genealogien und Legenden 
hatte Polemon aufgestellt (Schol. Arist. Av. 645; 
vgl. Preller Polemon 41), die namentlich aus 
dem Altertum bezeugten (40) hat Sauppe (De 
demis urban. 6ff.) gesammelt mit der richtigen 
Bemerkung, ihre Zahl könnte sicher noch ver- 
grössert werden, wenn man den patronymisch be¬ 
nannten D. den zu erschliessenden Ahnen zum 
Eponymen gäbe; manche D. freilich scheinen sich 
mit einem namenlosen fjgmg ägxriyhtjs begnügt 
zu haben, wie z. B. Rhamnus und andere, deren 
Namen von Pflanzen und anderen Producten der 
Landschaft abgeleitet war und sich zur Bildung 
eines Eponymcnnamens nicht eignete (v. Wila- 
mowitz Aristot. und Athen II 150) — möglich 
ist es immerhin, dass dieselben zwar keinen eigent¬ 
lichen Eponymen, aber doch einen schützenden 
Heros bestimmten Namens besassen, wie Sauppe 
(a. a. O. 7) für den Peiraieus Munychos annahm. 
Aber Heiligtum und Cult dieses Heros war durch¬ 
aus nicht in jedem D. der wichtigste und ange- 
sehendste; neben demselben gab es überall Heilig¬ 
tümer und Culte, die verschiedenen Göttern und 
Heroen mit besonderen, zuweilen ganz singulären 
Beinamen gewidmet waren. Schon Pausanias (I 
31ff.) zählt eine stattliche Reihe derselben auf, 
und doch müssen, in diesem Falle wenigstens, 
seine Notizen als ziemlich kurzes Excerpt aus 
einer ausführlichen Periegese (wohl des Polemon) 
angesehen werden; dazu fügen die Lexikographen 
und Scholiasten, wohl auf dieselbe Quelle zurück¬ 
gehend, noch etliche Bemerkungen; sehr viele 
Culte der Demen sind zuerst aus Inschriften be¬ 
kannt geworden. Die betreffenden Namen sind 
gesammelt worden von Leake (Demen v. Attika) 
undllanriot (Rech. s. la topograph. de§ demes, 
Napolöon-Vendee 1853) unter den einzelnen D.- 
Namen. Haussoullier (a. a. O. 155); manches 
bieten die Berichte Milchhoefers aus Attika 
(Athen. Mitt. XII 81. 277. Xni 337). Dieselben 
zu wiederholen, wäre zwecklos, da es eben meistens 
nur Namen sind und die Liste selbstverständlich 
nicht erschöpfend ist. Es mögen sich ausserdem 
unter den inschriftlich bezeugten Culten manche 
den D. zugehörige verbergen, die als solche von 
den Staats- und Privatculten nicht zu unterschei¬ 
den sind, und umgekehrt wäre es leicht möglich, 
einige der letzteren fälschlich den D. zuzuschrei¬ 
ben . in denen betreffende Inschriften gefunden 
sind. So hat schon Haussoullier (a. a. O. 154) 
auf eine Stiftung eines Cultes des Asklepios hin¬ 
gewiesen (Bull. bell. V 262 1 , die rein privater Natur 
ist; so kann es nicht sicher entschieden werden, ob 
der Cult des Apollon Erithaseos (Menidi-Achar- 
uai) staatlich — dr/fiorekrjs — oder öiyxoTixög war 
(CIA II 841), denn einerseits macht der Priester 
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desselben Strafandrohungen im Namen der De¬ 
moten (aber auch des Volkes und seinem eigenen), 
andererseits sollen die Schuldigen nach Volksbe- 
schluss dem Basileus und der Bule gemeldet wer¬ 
den — man kann sowohl erklären, dass die De¬ 
moten nur deshalb genannt sind, weil das Heilig¬ 
tum in ländlichem D. lag und die Strafvollziehung 
dem Demarchen (als staatlichem Polizeibeamten) 
oblag, als auch so deuten, dass infolge häufiger 
Vergehen gegen die Unantastbarkeit der D,-Heilig¬ 
tümer ein Volksbeschluss erwirkt worden war, nach 
dem sowohl dem Priester und Demarchen weit¬ 
gehendere Strafe.ompetenz eingeräumt war (einem 
Sclaven 50 Hiebe, einem Freien eine imßolij von 
50 Drachmen), als auch die der aoißeia Schuldigen 
dem Basileus zur eventuellen weiteren Aburteilung 
gemeldet werden sollten. Letztere Deutung würde 
ein gewisses, an sich höchst wahrscheinliches Auf¬ 
sichtsrecht des Basileus über die D.-Heiligtümer 
voraussetzen, und wenn man bei Mangel anderer 
diesbezüglichen Zeugnisse auch Vorsicht walten 
lassen muss, erscheint sie doch als die ansprechen¬ 
dere; schon die ungelenke sprachliche Form der 
Inschrift spricht eher für ein D.-Document, als 
für eine staatliche Anordnung. Dass aber gewisse 
Heiligtümer auch in den ländlichen D. dem Staate 
gehörten und von ihm verwaltet wurden, ebenso 
manche Feste ebenda auf seine Kosten begangen 
wurden, ist sicher; es genügt, an die Heiligtümer 
und Feste der Artemis Kolainis in Myrrhinus 
(CIA III 275), Amarysia in Athmonon (Paus. I 
31, 5), der Demeter Thesmophoros und Kora in 
Halimus (Schol. Arist. Thesm. 80. Plut. Sol. 8. 
Paus. I 31, 1. Phot. s. 0sa/io<p6gia) zu erinnern, 
von den eleusinischen Heiligtümern ganz abge¬ 
sehen. Von der Unmasse von D.-Culten zeugt 
die lange Liste in dem Opferkalender von Kou- 
kounari, wo der antike D. Hekale localisiert wird 
(Amer. Journ. of Arch. X 209ff. = v. Prott Leges 
graec. sacr. I 26), mag er sich, wie Richardson 
geneigt ist anzunehmen, auf diesen D. selbst be¬ 
ziehen, oder, was bei weitem wahrscheinlicher (dies 
ist von v. Prott nach genauerer Lesung der In¬ 
schrift festgestellt worden), der marathonischen Te- 
trapolis zuzuschreiben sein; der erhaltenen Götter¬ 
und Heroennamen, unter denen letztere überwiegen, 
sind an dreissig, obgleich der grössere Teil des 
Kalenders - verloren ist. Die Bedeutung der ein¬ 
zelnen Culte freilich war eine sehr verschiedene. 
und dementsprechend auch die Cultlocale und 
Besitztümer der Vergötterten und die Grösse des 
Cultpersonals; während einige Götter oder Heroen 
bedeutende Bezirke (tefieri]) besassen (zuweilen 
allerdings mehrere zusammen, CIA II 581), aus 
deren Einkünften (unter Beischüssen seitens der 
D.-Casse oder Beiträgen von Privaten) ihnen Tempel 
oder wenigstens Kapellen erbaut und geschmückt 
(CIA II 570. 581. 588), ihnen glänzende Opfer 
dargebracht und Feste gefeiert wurden, und zu 
ihrem Dienst ständige Priester und Priesterinnen 
nebst tego.-ioiol und anderen Gehülfen angestellt 
waren, mussten sich wohl die meisten mit einem 
Altar am Wege, unter einem Baum, neben einer 
Quelle oder in einer Grotte begnügen und eines 
Priesters entbehren, denn die ihnen nur selten 
(meist wohl einmal im Jahre) zu veranstaltenden 
Opfer lagen dem Demarchen und den Schatz¬ 
meistern ob, die dazu besondere Summen aus dem 
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Budget assigniert bekamen (CIA II 570, vgl. 578). 
Der Zutritt der Demoten zu ersteren (vgl. das 
Decret der Peiraieer über das Thesmophorion, CIA 
II Add. 573 b) und wohl auch die Gebühren für 
etwaige Privatopfer wurden von der Agora geregelt 
und deren Beschlüsse vom Demarchen unter An¬ 
drohung einer Epibole ausgeführt, wohl unter 
Teilnahme des Priesters; die freistehenden Altäre, 
■die heiligen Grotten und Kapellen befanden sich 
selbstverständlich nur unter allgemeiner Aufsicht 1 
des Demarchen, und jedem stand es frei, sein 
Gebet zu verrichten oder ein einfaches Weihge¬ 
schenk daneben an einem Baume oder in einer 
Pelsennische darzubringen. Alle ständigen öffent¬ 
lichen Opfer und Feste wurden nach den von der 
Agora normierten Statuten begangen, wobei die 
Tage, die Zahl und der Preis der Opfertiere und 
anderer Darbringungen (namentlich Gebäck, Feigen 
u. dgl.) fest und meist ein für allemal geregelt 
wurden (vgl. ausser der oben angeführten Inschrift 2 
von Koukounari noch CIA III 77, welche eher einer 
D.-, als einer Staatsanordnung ähnelt, und die 
stark fragmentierten CIA II 577. 586), wodurch 
nicht ausgeschlossen war, dass bei besonders wich¬ 
tigen Festen eine specielle Vorberatung der De- 
moten auf Grund eines Vortrages des Demarchen 
stattfand (in Myrrhinus CIA II 578), so für die 
ländlichen Dionysien im Gamelion, die ohne Zweifel 
in allen D. gefeiert wurden (daraus erklärt sich 
ihre Nichterwähnung im ständigen Opferkalender 1 
von Koukounari). Für dieses Fest (und wohl noch 
einige andere) mussten aus der Zahl der reicheren 
Demoten Männer gewählt werden, welche die mit 
ihrer Veranstaltung verbundenen schweren Leitur- 
gien auf sich nehmen mussten. Bezeugt ist vor 
allem die Choregie (CIA II 575. IV 2, 572 c. 
584 b). Chöre zu den Dionysien müssen überall 
vorgeführt worden sein, ob aber stets dramatische, 
kann bezweifelt werden (Haussoullier a. a. 0. 
169 bezweifelt im Gegenteil das Vorhandensein' 
lyrischer Chöre, aber das ist an sich unwahr¬ 
scheinlich, da deren Ausstattung billiger war, und 
wird ausdrücklich widerlegt durch CIA IV 2, 574 b, 
wo ein Männer- und - ein Knabenchor erwähnt 
sind), wenigstens in denjenigen D., wo es kein 
stehendes Theater gab, obgleich natürlich auch 
auf der mit Brettergerüsten ausgestatteten Agora 
der D. solche aufgeführt werden konnten; so ist 
unzweifelhaft, dass im städtischen D. Kollytos 
kein stehendes Theater existiert haben kann (es 
wäre entdeckt worden), und doch wurden dort 
Tragoedien und Komoedien aufgeführt (Demosth. 
XVIII 180. Aiseh. I 157). Theatergebäude sind 
bezeugt oder in Ruinen aufgedeckt in Achamai 
(CIA IV 2, 587 b), Aixone (CIA II 585). Eleusis 
(ebd. II 574), Ikaria (?Amer. Journ. of Arch. V 
177), Peiraieus (Thuk. VIII 83. CIA II 573. 589, 
das jüngere Theater: Dörpfeld-Reisch Griech. 
Theater 97 m. Abb. 34). Thorikos (Dörpfeld- 
Reisch a. a. 0. 10 m. Abb. 43), vielleicht auch 
in Myrrhinus (CIA II 575). Zu den Auflührungen 
wurden auch Nichtdemoten zugelassen, ja solche 
konnten. selbst Metoeken, zum Ehrenrecht der 
Proedrie zugelassen werden (vgl. u.), welche von 
rechtswegen den Beamten und Priestern zukam; 
als Denkmal dieser Sitte dürfte wohl die in Ikaria 
gefundene Sesselreihe gelten (Amer. Journ. V 176 
mit Abb. 28, vgl. Plan I). Über die Choregie selbst 
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lässt sich wenig Sicheres sagen; da in den Be- 
lobigungsdecreten für Choregen stets zwei erschei¬ 
nen, hat Haussoullier (a. a. 0.169f.) geschlossen, 
dass ihrer nie mehr waren und sie nicht mit¬ 
einander um den Preis rangen, sondern gemein¬ 
schaftlich einen Chor ausrüsteten — nie käme der 
Ausdruck aymv, sondern nur ßea vor, und seine 
Ansicht wird dadurch bestätigt, dass in den drei 
bekannten Fällen beide gleichermassen durch einen 
goldenen Kranz von 500 Drachmen in Aixone (CIA 
II 579. IV 2, 584 b), einem aus Epheu in Ikaria 
(ebd. 572 c), hier sogar mit dem Demarchen zu¬ 
sammen, belohnt werden, was entschieden gegen 
den Sieg des einen spricht. Zwar führt dagegen 
Buck (Amer. Journ. of Arch. V 29f.) drei In¬ 
schriften von siegreichen Choregen aus Ikaria an 
(CIA IV 2, 1281b. 1282 b. 1285 b, welchen viel¬ 
leicht auch 1317 zuzuzählen ist), aber es müsste 
erst bewiesen werden, dass sie nicht in den Staats- 
) agonen gesiegt haben; die Aufstellung des Sieges¬ 
denkmals in ihrem D. beweist dagegen nichts, . 
da z. B. zwei siegreiche, unzweifelhaft staatliche 
Choregen ihre Siegesinschrift in Eleusis verewigt 
haben (CIA IV 2, 1280 b). Äusserst wichtig für 
die Bestellungsweise der D.-Choregen wäre eine 
noch aus der Mitte des 5. Jhdts. stammende In¬ 
schrift aus Ikaria (Amer. Journ. of Arch. V 307f. 
= CIA IV 1 fase. 3, 5 a), wenn sie nicht stark 
fragmentiert sein würde; auch so beweist sie, dass 
) auch in den D. eine avxi&ooig (s. d.) gestattet war, 
welche unter umständlich geschilderten Formali¬ 
täten mit Eidesleistung und Busseandrohung vom 
Demarchen geleitet wurde; daneben kommt auch 
der Ausdruck hqcoxoxöqol vor, den Buck wohl 
richtig als ,zum erstenmal einen Chor stellend 1 
gedeutet hat, also wurde zwischen diesen und 
den schon früher mit einer Leiturgie Belasteten 
ein Unterschied gemacht. Endlich ist bekannt, 
dass auch Nichtdemoten und selbst Metoeken zwar 
nicht als Choregen auftreten, aber doch freiwillig 
dem D. einen Chor stellen durften (sjuStöövai)-, 
ein Thebaner stellt den Eleusiniern zu den Dio¬ 
nysien sogar einen Männer- und einen Knaben¬ 
chor ganz aus eigenen Mitteln (CIA IV 2, 574 b). 
Noch dürftiger sind die Nachrichten über zwei 
andere Arten Leiturgie: die Gymnasiarchie (Is. 
II42) und die Hestiasis, d. h. Speisung der Demen- 
genossen — bezeugt ist dieselbe nur bei den Thes- 
mophorien für die Frauen der Demoten, wobei 
1 zwar als Wirtin die Frau auftrat, aber der Mann 
für sie die Kosten trug, also mit der Leiturgie 
belastet war (Is. III 80). Mit dem Cult hing 
auch die Einteilung der Angehörigen eines D. 
in gewisse Vereine zusammen, wie eine solche in 
r Qiaxäds; (Dreissigmännervereine, die Zahl natür¬ 
lich rund) aus dem Peiraieus bezeugt ist (CLA 
II 589). 

Die letzte nicht unwichtige Function der 
Agora, die meistens mit dem Cult in engster 
(Verbindung steht, war die Verleihung von Be¬ 
lohnungen und Ehrenrechten durch Decrete. Als 
Empfänger dieser Ehren erscheinen am häufigsten 
die Choregen (CIA II 579. IV 2, 572 c. 584 b), 
Chorlehrer (ebd. IV 2, 574 b), Demarchen (ebd. 
IV 2. 572 c. 5741i), priesterliche Beamte (ebd. II 
580. 581), Vertreter des D. in Processen (ebd. II 
575. IV 572 d. 583b. 584 d) oder Leute, die grosse 
Beiträge für Cultzwecke geleistet haben (ebd. II 
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582. 588. IV 2, 574 e. h), einmal Theaterpächter Recht gegeben war, von des ersteren Entscheidung 

und derjenige, der die Pacht zu stände gebracht an die' Agora Berufung einzulegen unter der Be- 

hatte (ebd. II 573). Viel seltener sind die Ehren- dingung, dass sie im Fall der Verurteilung die 

beschlüsse, wo Beamte des Staates für dem D. ihnen auferlegte Busse anderthalbfach entrichten 

erwiesene Dienste belobt werden; Demetrios von und nicht weiter (d. h. an das Staatsgericht) appel- 

Phaleron in Aixone (CIA II 584), der Stratege lieren würden, wozu sie sich eidlich verpflichten 

Derkylos aus Agnus in Eleusis (ebd. IV 2, 574 c), mussten (CIA IV 2, 584 c). 

zwei Sophronisten, wie es scheint, in fremdem D. Von ihrem eigenen Culte abgesehen, standen 

Eleusis (ebd. IV 2, 563 b. 574 d) und einer von manche D. seit alters her in einem Cultverband 

ihnen Adeistos aus Athmonon in seinem eigenen 10mit etlichen Nachbargemeinden; dass diese Ver- 
(ebd. IV 2, 563 b). ein Peripolarch aus Kephale bände aus höchstem Altertum stammten, wird nicht 

in Eleusis (ebd. IV 2, 574 g). Einmal werden nur dadurch bewiesen, dass nicht selten die so 

achtzehn Demoteü für ihre Thätigkeit als vereinigten D. zu verschiedenen Phylen gezählt 

krjxal zur Aufstellung eines Cultbildes (CIA II wurden (dies wird nicht ohne Absicht von Klei- 

1208), einmal eine unbestimmte Anzahl derselben sthenes verfügt worden sein), sondern mehr noch 

wegen ihrer Tapferkeit im Kriege (ebd. IV 2,583c), durch die Altertümlichkeit ihrer Culte oder Sagen, 

zweimal das ganze Ephebencorps einer Phyle (ebd. welche für einige sogar ihre frühere Selbständig- 

563 b. 574 d) bekränzt nach Beschluss der Agora, keit gegenüber Athen wenigstens ahnen lassen, 

von allgemein bezeichneten Verdiensten abgesehen. Leider haben sich nur für wenige dieser Vereine 

Dass dieselben Ehren nicht nur Bürgern, sondern 20 vereinzelte Notizen erhalten. Am bekanntesten 
auch Metoeken erwiesen werden konnten, ward ist die marathonische Tetrapolis, der älteste Sitz 

schon früher erwähnt. Die verliehenen Ehren des Ionertums und des delischen Apolloncultes in 

waren verschiedener Art, je nach den Verdiensten Attika (Strab. VIII383. Steph. Byz. s. v. Gurlitt 

und auch den Mitteln des beschliessenden D„ De tetrapoli Attica, Diss. Gotting. 1867. Toepffer 

meistens öffentliche Belobigung, Bekränzung mit Attisch. Geneal. 255ff.); an der Spitze des Vereines 

einem Laub- (bezeugt ist fast nur Ölzweig) Kranz stand ein Archon und als Vertreter der vier D., 

(CIA II 573. 574. 576. 581. 589. IV 2, 574b Marathon, Trikorynthos, OinoeundProbalinthos, je 

aus Aixone, Eleusis und Peiraieus; in Ikaria Epheu- ein Hieropoios (CIA II 1324, vgl. 601); von den 

kranz, ebd. IV 2, 572 c), oder einem goldenen Culten dieses Verbandes urid der zu ihm gehörigen 

Kranz (CIA II 579. IV 2, 574 g), meist von 30 D. besitzt man ein Zeugnis in dem Kalenderfrag- 
500 Drachmen Wert (entweder für jeden Geehrten, ment von Koukounari (vgl. o.). Nicht weit von ihm 

ebd. II 585. IV 2, -574 c. 583 c. 563 b aus Aixone, entfernt lag der Verein der Epakreis, zu welchem 

Athmonon und Eleusis, oder für eine ganze Gruppe die D. Plotheia (CIA II 570), Semachidai (Steph. 

zusammen, ebd. II 580. IV 2, 563 b), einmal von Byz. s. v.) und nach der nicht unwahrscheinlichen 

1000 Drachmen (ebd. IV 2, 574b aus Eleusis), Ver- Hypothese von Hanriot (Topograph, d. deines 

kiindigung des Ehrendecretes im Theater und Ver- 152) und Buck (Amer. Journ. of Arch. V 164) 

ewigung des Geehrten und seiner Verdienste auf als dritter D. Ikaria gehörte, das mit Sema- 

einer Stele (vgl. Ps.-Demosth. LVII64); häufig kam chidai durch die Gemeinsamkeit des alten Dio- 

noch die Proedrie bei allen D.-Schauspielen hinzu, nysoscultes verbunden war. In der athenischen 

wobei der Geehrte von dem jeweiligen Demarchen 40 Ebene lag der aus zahlreichen städtischen oder 
eingeladen und eingeführt wurde, wie bei den vorstädtischen D. gebildete Verband der Mesogeer 

Priestern üblich war (CIA II 574—576. 589. IV (Bäte CIA II 602, Kerameis, Kydathen und wohl 

2. 574 b. c. h. 584 d). Den Nichtdemenangehöri- auch Diomeia CIA. II 603), als Hauptgott Herakles 

gen (syxsxxrjfxevoi) und Metoeken -wurde auch Be- und neben ihm seinen Sohn Diomos verehrend, 

freiung vom iyxxrjxixov, Atelie von allen Umlagen mit einem Archon an der Spitze und zahlreichem 

oder Isotelie mit den Demoten, endlich Zulassung Cultpersonal (Priester des Herakles, Priester des 

zu allen Opfern, mit Ausnahme einiger nur den Diomos, Mnemonen, jt voxpoQog, xeogayoryo ;, erb- 

Demoten zugänglicher, und Anteil am Opferfleische lieber Herold). An der Küste derselben Ebene 

gewährt (CIA II 574. 582. 589. IV 2, 574 b. e), befand sich der Bund der Texgdxtoftoi. eine Ver- 

in gewissen Fällen wurde dem Wohlthäter aus 50 bindung der D. Peiraieus, Phaleron, Xypete, Thy- 
der Gemeindecasse eine bestimmte Summe zur maitadai (Poll. IV 105). Wahrscheinlich im Ge- 

Verrichtung eines Opfers verliehen (10 Drachmen birge nördlich von Athen lag das Gebiet der 7p/- 

in Aixone CIA II 579, 20 in Achamai ebd. IV xonioi, aus den D. Eupyridai, Kropidai und Pele- 

2. 587 b. 100 in Eleusis ebd. IV 2, 574 b). Die kes bestehend (Steph. Byz. s. Evxvoibai], mit einem 

treue Bewahrung der verliehenen Ehrenrechte wurde xoixco/nag-yo; an der Spitze (CIA IV 2, 636 d). 

bisweilen durch eine Strafandrohung gegen den etwa Weniger sicher sind einige Verbände, welche von 

säumigen Demarchen gewährleistet (CIA IV 2. G. Gilbert (Altattische Komenverfassung 211f.) 

574 h). aus gewissen Sagenzusammenhängen erschlossen 

Endlich in gewissen, nicht genau bestimm- werden, so Aphidna mit Titakidai (Herod. IX 73) 
baren Fällen war die Agora befugt nach allge-60 und Perrhidai iHesych. s. v.), so fiekale, Trine- 
meincr Eidesleistung als Gerichtshof zu fungieren. meia und etliche umliegende D. (Plut, Thes. 14. 

In einem Falle geschah es bei der Euthvne der Steph. Byz. s. Toivs/ixTg), so endlich der Cultverein 

Beamten (in Myrrhinus), wenn letztere von der der Athena Pallenis (aus Athen. VI 235 a er- 

Verurtcilung der Zehnmänner an die Gesamtge- schlossen), der aus den D. Pallene. Sphettos, Gar- 

meinde appellierten (CIA II 578); im zweiten (in gettos iPlufe Thes. 13l und Pithos (Athen. VI 

Aixone) bei Streitigkeiten zwischen dem Demar- 234f) bestanden haben soll. Vielleicht war auch 

eben und den Pächtern, wohl in Betreff von Ver- Aixone das Centrum eines solchen Cultverbaudes, 

letzungen des Pachtvertrages, wobei letzteren das da in einem auf nächtliche Festfeier bezüglichen 
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Decrete ein Archon, der sonst nie in den D., der Naukrarien“ setzte, welche bekanntlich haupt- 
wohl aber in den Vereinen vorkommt, nnd Hiero- sächlich Steuerbezirke waren (vgl. u. llemar- 
poien wie in der Tetrapolis, erwähnt werden (CIA choi). Im Einklang damit waren die 1). ^ver- 
II 581) Was die Organisation dieser Cultvereine pflichtet für die Feste des Staates (dnfxoxety uga) 
betrifft, so ist mehrfach für dieselben ein Cult- und speciell die pentetenschen, gewisse Beitrage 
centrum und oberster Beamter, in allen bekannten zu liefern (CIA II 570), über deren Betrag leider 
Fällen Archon genannt, nebst Priestern, Hiero- nichts Näheres bekannt ist. Dementsprechend spiel- 
poien und andern niederen Cultbeamten bezeugt; ten bei denselben die D eine gewissermaßen offi- 
erwähnt werden Processionen, Opfer, Feste, Spei- eieile Rolle, indem die Festteilnehmer (sicher bei 
sungen der Vereinsgenossen; dass für dieselben, 10den Panathenaeen, aber wohl auch sonst, Scho, 
sowohl wie für etwaige Belohnung von Wohl- Arist.Nub. 37 . Suid. s./l^a^os)demenweiseunter 
thätern (ein goldener Kranz von 500 Drachmen Führung ihres Demarchen m den Processionen 
Wert und 15 Drachmen zu einem Opfer, CIA II aufzogen, ihren Teil des Opferfleisches erhielten 
603) und Gravierung von Beschlüssen (ebd. IV 2, (äs xov dijfiov sxaaxov CIA 11 163) und das 
603 b) eine gemeinsame Casse vorhanden war, ist Schaugeld (dtmgixdv) ausgezahlt bekamen (Ps.- 
bezeugt (CIA a. a. O.); dieselbe wurde gefüllt Dem. XLIV 37). Eine grosse Bedeutung für das 
aus den Einkünften der heiligen Besitztümer (CIA politische Leben besassen die D. infolge ihres 
II 603), aus Poenalsummen (ebd. 601) und aus Einflusses auf die Zusammensetzung einer Reihe 
Beiträgen der einzelnen zum Vereine gehörigen von Behörden, nach Aristoteles (A&. txo/>. 62, 1 ) 
D. {ebd. 570). 20 aller derjenigen, welche im Theseion erlöst wur- 

' 8 3. Staatliche Functionen der D. Da der den, wenigstens in früheren Zeiten. Vor allem 
D den doppelten Charakter einer sich selbst ver- war die Bule aus Vertretern der D. gebildet, deren 
waltenden Gemeinde und des kleinsten Gliedes Zahl ungefähr ihrer Bedeutung und Bevölkerungs- 
in der Staatsorganisation besass, so hatte er neben dichtigkeit entsprach. Diese That^ache, schon von 
seinen municipalen auch gewisse ihm vom Staate U. Köhler erkannt (Athen. Mitt.IV 97 auf_Grnnd 
auferlegte Functionen auszuüben. Dieser doppelte von vier Prytanenlisten = DIA U oo4. ooö. oov. 
Charakter zeigt sich schon in der Bedeutung der 329), weiter begründet durch_Hauvette-Bes- 
von den einzelnen D. (unter einer gewissen Con- nault (Bull. hell. V 361 — DIA 
trolle des Staates) geführten Demotenverzeichnisse tanenurkunde der Aigeis) und bekräftigt durch 
(X^taezixä ygan/iaTsia); auf ihnen ausschliesslich 30 F o u c a r t (Bull. hell. XIII 346 — CIA R 2, 
beruhte die allgemeine Bürgerliste (:wa| ixxXtj- 871 b), ist über allen Zweifel erhoben durch An- 
oiamixds), welche die Grundlage für die Volks- stoteles Zeugnis (a. a. O.), dass die Buleuten 
Versammlung und jegliche Ausübung der Bürger- demenweise erlöst wurden, natürlich aus den sich 
rechte bildete. Dementsprechend geschah auch meldenden Candidaten (dadurch wird auch die Be- 
die Aushebung der Flottenmannschaft (Ps.-Dem. schuldigung bei Aischin. III 62 gegen Demosthe- 
L 6—7) und der Hopliten nach D.; letzteres ist ms, dass er seinen Sitz im Rate erlangt habe 
zwar nicht sicher bezeugt, folgt aber notwendig ex jiagaaxeytjs^ jxgid/xems, verständlich; da der 

daraus dass die Demoten beim Ausmarsch sich eine D. Paiania nur über eine Stelle verfugte, 

versammelten (Lys. XVI 14) und im Felde in brauchte er nur seine Nebenbuhler zum Rücktritt 

Reih und Glied nebeneinander fochten (Is. II 42. 40 zu bewegen, um Ratsherr zu werden) Dement- 
Lys. XX 23), endlich die körperlich Untauglichen sprechend müssen alle Stellen, wo m V erbindung 
an eigener Stelle einen Ersatzmann aus ihrem mit dem D. oder dem Demarchen ot' ßovMvxai 
D senden durften (Lys. XXXI 15). Die Ein- genannt werden (Ps.-Dem L 8. Bekker Anecd. 
Ordnung der Mannschaft nach Trittyen (für die I 199 u. s. w.), letztere als die im Rate sitzen- 
Flotte) und nach Phvle'n (für das Fussvolk) that den Demoten aufgefasst werden (Haussoullier 
der Bedeutung der D. als Conscriptionsbezirke a. a. O. 131, 1). Nach den erhaltenen Prytanen- 

keinen Abbruch und hatte nur den Zweck grösserer urkunden zu urteilen, waren stets alle D. der 

Oleichmässigkeit gegenüber den meist kleinen und Phyle vertreten (das kann fiii die vollzähligen als 

an Zahl höchst verschiedenen D.-Contingenten. sicher gelten, wo ein D. nicht genannt ist, muss 
Den D. scheint auch ein gewisser Einfluss auf 50 man schliessen, dass er zur Zeit nicht existierte, 
die äa'aogd, die einzige directe Besteuerung der wenn nicht etwa unter den allerkleinsten ein ge- 

Bürger eingeräumt gewesen zu sein, insofern ihre wisser Turnus in der Besetzung einer Ratsherrn- 

Versammlung diejenigen Demoten und Insassendes stelle anzunehmen ist), und zwar sehr viele nur 

betreffenden D. bezeicbnete, welche zur schweren durch ein Ratsmitglied, während bei anderen die 

Pflicht der xooewxpooä ihres Vermögens wegen Zahl bis auf zehn (für Anaphlystos, Alopeke [CIA II 
heran^ezogen werden“ könnten, wie “solches für 869] und Herchia [ebd. 329], für letztere nur zur 
das J B 362 Apollodoros (Ps.-Dem. L 8) bezeugt, Zeit der 12 Phylen. früher 6), bei Achamai bis 
indem er sagt, dass wegen der Eile der Rüstung auf 22 wuchs (CIA II 868). Dass diese Pry- 
statt der Demoten- ihre Vertreter im Rate die be- tanenurkunden (wie schon Haussoullier bemerkt, 
treffenden Listen abfassten. Dassschonim 5. Jhdt. 60 ^ ü ch h o e fe r ausgeführt hat) das wichtigste 
derD. als Steuerbezirk für directe Umlagen diente, Hülfsmittel für die relative D .-Statistik sind, ist 
beweist das Decret über die L-iagyj für Eleusis oben erwähnt worden. Dass diese Organisation 
(CIA IV 1 fase. 2. 27 b), welches dieselbe nach in ihrem Princip auf Kleisthenes zurückgeiührt 
D. abzuliefem befiehlt, wie das noch im J. 329/28 werden muss, beweist Aristoteles (a. a. O.) durch den 
der Fall war (CIA IV 2, 834 b). Man darf also Ausspruch, dass .früher alle im Theseion erlösten 
wohl diese Rolle der D. bis auf Kleisthenes zu- Ämter unter die D. (proportioneil) verteiltwaren, 
rückdatieren, von dem ausdrücklich bezeugt wird da aber diese die Stellen verkauften dieselben 
(Aristot. Ad. .to/.. 21, 5), dass er die D. ,an Stelle zu seiner Zeit aus der ganzen Phyle durch Los 
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bestellt würden 1 , also war die Entwicklung des 
politischen Einflusses der D. seit dem 5. Jhdt. 
nicht im Steigen, sondern im Sinken begriffen,- 
und muss folglich der Beginn derselben dem 
Schöpfer der D.-Ordnung zugeschrieben werden; 
überraschend freilich ist es, das Princip der pro¬ 
portioneilen Vertretung, das bisweilen den Hel¬ 
lenen ganz abgesprochen wurde, schon im 6. Jhdt. 
so klar erkannt und verwirklicht zu finden. Daran 
knüpft die Frage an, was waren es für Ämter, 
deren Besetzung im 4. Jhdt. dem Einfluss der D. 
entzogen wurde? ßs kann sich nicht um die 
kleineren Beamtencollegien handeln, da diese Stel¬ 
len sich nicht auf die D. verteilen Hessen; da 
jeder D. wenigstens einen, die grösseren mehrere 
Vertreter haben mussten, so können nicht minder- 
zählige Collegien, als der Rat der 500 in Frage 
kommen. Von einer ähnlichen Behörde hat sich 
eine Notiz erhalten; die fünfhundert Nomotheten, 
die nach dem Sturz der Dreissig eingesetzt wur¬ 
den, waren von den Demoten gewählt nach dem 
Beschluss des Teisamenos (Andokid. I 84). Diese 
Massregel wird meist als zufällige betrachtet (Per- 
rot Essai s. 1. droit public d’Athenes 164), aber 
das ist wohl kaum richtig, im Gegenteil, auf Grund 
der angeführten Stelle des Aristoteles kann man 
weiter gehen und die Hypothese aufstellen, dass 
nicht nur dieses ausserordentliche Nomotheten¬ 
collegium (dessen geringe Mitgliederzahl ihre Er¬ 
klärung in dem starken Sinken der Bevölkerung 
zu Ende des Krieges findet), sondern auch die 
teilweise mit der Nomothesie betrauten sechs¬ 
tausend Dikasten ursprünglich von den D. als 
ihre Vertreter bestellt wurden, natürlich zu Klei¬ 
sthenes Zeit in geringerer Zahl, etwa ein Gerichts¬ 
hof der Heliaia, nach der sie ihren Namen er¬ 
hielten. Diese Hypothese scheint dadurch ge¬ 
stützt zu werden, dass man nach Aristoteles Aus¬ 
druck meinen kann, es seien ursprünglich im 
5. Jhdt. alle grösseren Beamtencollegien so be¬ 
setzt worden, da selbst das politisch höchst un¬ 
bedeutende Corps der xpgovgoi (wohl ebendeshalb) 
noch im 4. Jhdt. mit proportioneller Vertretung 
der D. besetzt wurde (Aristot. ‘A&. stoX. 62, 1; 
gemeint sind natürlich die fünfhundert gsgovgoi 
vt,o3gio)v, ebd. 24, 3). Wie das politische Leben 
in den D. seit dem Ausgang des 5. Jbdts. im 
Absterben begriffen war und dieselben in ihren 
Rechten und Vorteilen verkürzt wurden, beweist 
auch die Veränderung im Institute der xaxd S>j- 
tiovs bixa.axal\ ursprünglich dreissig an Zahl (viel¬ 
leicht den Trittyen entsprechend), waren sie wan¬ 
dernde Gauriehter für Bagatellsachen mit dem 
Zweck, die Demoten von der Notwendigkeit, in 
die Stadt zu gehen, zu befreien, seit dem Ende 
des 5. Jbdts. auf vierzig gebracht und nach Phylen 
erlöst, wurden sie an die Stadt gebunden und be¬ 
hielten ihren Namen nur als Reminiseenz (Aristot. 
’A§. jtoX. 53, lf., vgl. 16, 5. 26, 3i. Dement¬ 
sprechend war seit dem peloponnesischen Kriege, 
der besonders die Landbevölkerung schwer ge¬ 
troffen und die ländlichen D. verödet und verarmt 
gelassen hatte, auch der politische Geist der De- 
moten stark gesunken; ihre Rechte machten sie 
zu einem Erwerbsmittel, indem sie die von ihnen 
zu vergebenden Ämter feilboten (wie Aristot. Aü. 
sroX. 62, 1 und Aischin. III 62 ausdrücklich be¬ 
haupten); ebenso waren die kleineren D. im Ver¬ 


ruf wegen Verkaufes des Bürgerrechtes, da ja auf 
ihren Verzeichnissen die allgemeine Bürgerliste 
beruhte (vgl. darüber o.), und es ist ein böses Zeug¬ 
nis für die Gesetzgebung Athens im 4. Jhdt., dass 
sie diesem anerkannten Übel nicht zu steuern 
wusste; neben dem Kauf spielten dabei, wie schon 
erwähnt, auch verschiedene Intriguen eine grosse 
Rolle (Ps.-Dem. XLIV 31f. LVII 58f.). Trotz 
dieses allmäligen Sinkens der Bedeutung der D. 
im politischen Leben Attikas hat sich die Ein¬ 
richtung, eben weil sie so zu sagen ans dem Boden 
des Landes erwachsen war, mit bemerkenswürdiger 
Zähigkeit bis in die spätesten Zeiten erhalten; 
der D. Melite wird noch im 4. Jhdt. n. Chr. er¬ 
wähnt (CIA III 719). 

§ 4. Zum Schluss sei noch bemerkt, dass die 
Angehörigen verschiedenerD., besonders im 5. Jhdt., 
einen stark individuell ausgeprägten Typus be¬ 
sassen und infolge dessen häufig den Komoedien- 
dichtern Stoff lieferten, wie auch manches Stück 
derselben nach einem gewissen D. benannt war; 
es genügt, an die ,Acharner‘ zu erinnern, aus¬ 
führliche Zusammenstellungen kann man beiH a u s- 
soullier (a. a. ü. 196f.) finden. Eine ausführ¬ 
liche Darstellung der Lebensweise, - der Beschäf¬ 
tigungen und Erwerbszweige in den verschiedenen 
D. ist neuerdings von Scherling (Quibus rebus 
singulorum Atticae pagorum incolae operam de- 
derint, Leipz. Stud. XVIII 1—100) versucht wor¬ 
den, worauf hier, wo nur die staatsrechtliche Rolle 
der D. in Betracht kam, nicht näher eingegangen 
werden kann. 

Litteratur: Ausser den über Kleisthenes und 
seine Reformen handelnden Abschnitten in den 
Geschichtswerken von Grote, E. Curtins, 
Duncker,Duruy,Holm, Ed. Meyer, Beloch: 
Philippi Beitr. z. ein. Gesch. d. att. Bürger¬ 
rechtes, Berlin 1870, 149ff. G. Gilbert Alt¬ 
attische Komenverfassung, Jahrb. f. dass. Phil. 
Suppl.-Bd. VII. E. Kuhn Über die Entstehung 
der Städte d. Alten 1878, 160ff. O. Müller De 
demis atticis, Nordhus. 1880. Szanto Unters, 
über das attische Bürgerrecht, Wien 1881, 32ff. 
Haussoullier Vie municipale en Attique au 
IV s., Paris 1884 (grundlegendes Werk) und Ar¬ 
tikel Demos in Daremberg-Saglio Diction. 
d. ant. II 76ff. Hug Bezirke, Gemeinden und 
Bürgerrecht in Attika (Stud. a. d. dass. Altert.), 
Freiburg 1886. v. Schoeffer Bürgerrecht und 
Volksvers. in Athen I 310-368. 385-400. v. Wi- 
lamowitz Aristoteles undAthenll Kap. 6. Fran- 
cotte L'Organisation de la citri athenienne et la 
reforme de Clisthenes, 1893. Botsford De¬ 
velopment of athenian Constitution, New-York 1893. 
193. Hermann-Thumser Staatsaltert. 395ff. 
466f. G. Gilbert Handb. d. griech. Staatsaltert. 
12 162f. 225f. Busolt Griech. Staats- u. Rechts¬ 
altert. 2 §§ 135f. 168ff.; Griech. Gesch. II 2 400ff. 
Schoemann-Lipsius Griech. Altert. I* 387ff. 
Smith Dietionn. of gr. and rom. Antiq. s. v. 
Demus. 

Litteratur zur Topographie der Demen: Leake 
Demen von Attika, übers, von A. Westermann. 
Braunsdiweig 1840 (2. englische Aufl. 1841p 
Ross Demen von Attika, Halle 1846. Sauppe 
De demis tffbanis, 1846. Hanriot Recherche? 
sur la topographie des demes de TAttique, Na- 
poleon-Vendöe 1853. SovgfitXij ’Axxixd >} xitgi 
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brjfiwv VI TTizij ^Athen 1862 (nach Citat). Ka- 
stromenos Demen von Attika, Leipzig 1886. 
Milchhöfer Über Standpunkt und Methode der 
attischen Demenforschung, S.-Ber. Akad. Berl. 
1887, 41t.; Erläuterungen zu den Karten von 
Attika; Die Demenordnung des Kleisthenes, Abh. 
Akad. Berl. 1892; Attische Localverfassung, Athen. 
Mitt. XVIII 277 und oben Bd. II S. 2191ff. 
v. Schoeffer a. a. 0. v. Wilamowitz a. a. 0. 
Loeper Trittyen und Deinen Attikas, Athen. 1 
Mitt. XVII 318. 

Verzeichnisse der Demen: bei Leake und 
Ross a. a. 0., in Hermanns Griechischen Antiq. 
B. I Staatsaltertümerä 1875, 797 (von Geizer), 
in den Indices des CIG von Roehl, in den In- 
dices der CIA I. II. III. IV 2, hei Haussoul- 
lier in Daremberg-Saglio Dict. d. Ant. II 
89ff. (ohne ihre Verteilung nach Phylen) und bei 
Milchhoefer o. Bd. II S. 22041'. Verzeichnis 
der Abkürzungen der Demotika in Inschriften 2 
(ältestes Beispiel davon in den- Bauurkundeu: CIA 
I 321. 324, besonders häufig in der Kaiserzeit) 
bei S. Reinach Traitü d’dpigraphie grecque 226ff. 

Erläuterungen zu dem beigefügten 
Demenverzeichnis (S. 35—122). Der Haupt 
zweck desselben war, Geizers (hauptsächlich in 
den Citaten) veraltetes Verzeichnis zu erneuern und 
zu vervollständigen, ersteres durch Ersetzung aller 
Citate durch Hinweisung auf das CIA, letzteres nicht 
nur durch Einfügung des neugefundenen Inschrift- 3 
materiales, sondern noch mehr mittels einer andern 
Epochenteilung und unter Anführung aller in¬ 
schriftlichen. aller lexikographischen und der wich¬ 
tigsten litterarischen Belege für die Form der 
Demennamen und der Demotika und die Phylen- 
zugehörigkeit in verschiedenen Epochen. In Be¬ 
ziehung auf letztere sind alle inschriftlichen Nach¬ 
weise initgeteilt, was zum Nebenzweck hatte, die 
ungefähre Häufigkeit des Vorkommens eines D. 
und also seine Bedeutung, in den verschiedenen 4 
Epochen vor das Auge zu führen, weshalb auch 
die sicher datierbaren Inschriften mit ihrem Da¬ 
tum angeführt werden (vor Chr. nach Olympiaden, 
nach Chr. nach uns geläufiger Bezeichnung) in 
jeder Epoche in chronologischer Folge (ausnahms¬ 
weise sind die Inschriften CIA II 465—482, welche 
alle der zweiten Hälfte des 2. und den ersten Jahren 
des 1. Jhdts. angehören, wegen ihres beständigen 
Vorkommens und gewisser Unsicherheit in der Da¬ 
tierung einiger Archonten — vgl. Bd. II 8. 591 f. — 1 
nach der Reihenfolge des CIA und ohne Hinzu¬ 
fügung des Datums angeführt). Dagegen bei den 
Urkunden des 5.-3. Jhdts. v. Chr. erschien es 
zweckmässig, auch den Charakter derselben (bei 
den wichtigeren) anzumerken. erstens weil nur 
officielle Documente volle Beweiskraft besitzen, 
zweitens weil dadurch eine ungefähre Abschätzung 
der Teilnahme am öffentlichen Leben gewonnen 
werden kann; in Betreff des 5. Jhdts. ist beson¬ 
dere Rücksicht darauf genommen, die erste chro -1 
nologisch-gesicherte Erwähnung eines D. namhaft 
zu machen. Ebenso vollständig sind die Angaben 
der Lexikographen Harpokration, Hesychios und 
Stephanos von Byzanz (für den Buchstaben A 
auch diejenigen des sechsten Bekkerschen Lexi¬ 
kons), welche sich auf die Phylenangehörigkeit 
beziehen, mitgeteilt worden, selbst in Fällen des 
Irrtums oder Widerspruchs; dabei sind die An¬ 


gaben des Harpokration selbstverständlich unter 
das 4. Jhdt. eingereiht und ebenso diejenigen des 
Stephanos, dem eine Zehnphylenliste Vorgelegen 
hat, welche er nur hie und da auf Grund der An¬ 
gaben des Phrynichos mit Notizen über die Zeit 
der späteren zwölf Phylen vervollständigte, und 
endlich auch diejenigen des Bekkerschen Lexikons; 
die viel spärlicheren Mitteilungen des Hesychios 
dagegen berücksichtigen nicht die Zeit der zehn 
(Phylen, sondern die Kaiserzeit, aber sicher nur 
die frühere, vor Errichtung der Hadrianis, welche 
seiner Quelle unbekannt war; dasselbe darf von 
den Scholien zu Aristophanes behauptet werden, 
nur dass sich in ihren Angaben Spuren erhalten 
haben, welche auf eine Überarbeitung hinzuweisen 
scheinen, weshalb sie zwar unter der ,Zeit der 
12 Phylen“, aber durchgehends vor Hesychios 
als zuverlässigere Quelle citiert worden sind. Von 
den übrigen Autoren sind nur solche des 5. Jhdts. 

) ausgezogen worden für die bei ihnen erwähnten 
D., von welchen etliche aus den Inschriften dieses 
Jahrhunderts sich nicht nachweisen lassen. Als 
unmittelbare Folge dieser Vervollständigung der 
Belege erschien eine andere Einteilung der Epo¬ 
chen, als diejenige von Geizer, zweckmässig: 
die ,Zeit der 10 Phylen“ ist in die Perioden des 
5. und des 4. Jhdts. geschieden worden, weil die 
Bezeugung eines D. für das 4. Jhdt. noch keines¬ 
wegs (besonders bei den Doppetdemen) seine Exi- 
) stenz im 5., noch weniger seinen kleisthenischen 
Ursprung beweist — es schien gerade hier not¬ 
wendig, alle Belege, sowie nach oben Gesagtem 
die früheste chronologisch sichere Erwähnung eines 
D. übersichtlich vor Augen zu führen; diejenigen 
D., von denen man mutmassen kann, dass sie 
wenigstens zu Ende des 5. Jhdts. existiert haben, 
sind mit einem ,inschriftlich nicht bezeugt“ ver¬ 
sehen worden, diejenigen dagegen, welche sicher 
oder höchst wahrscheinlich späteren Ursprungs 
1 sind, wurden durch ein leeres Spatium hervor¬ 
gehoben. Die ,Zeit der makedonischen Phylen“ 
ist entsprechend den neueren Entdeckungen als 
,Zeit der 12 und 13 Phylen“ (d. h. 306—200 
v. Chr. oder rund 3. Jhdt.) betitelt worden; zu 
einer Scheidung dieser zwei Epochen reicht das 
Material noch nicht hin — es versteht sich von 
selbst, dass zur Zeit der 13 Phylen alle später 
der Ptolemais zugezählten D. ihr schon angehör¬ 
ten , und ausserdem noch ein paar D., die sie 
0 später an die Attalis hat abtreten müssen, um¬ 
gekehrt in der Zeit der 12 Phylen alle diese 
später der Ptolemais zugeteilten D. noch ihrem 
alten 10-Phylenverbande angehört haben, ausser 
wieder ein paar, die bei der Bildung dieser drei¬ 
zehnten Phyle den zwei makedonischen“ entnom¬ 
men wurden, aber eben diese paar Ausnahmen 
von der allgemeinen Regel entziehen sich bis jetzt 
streng-wissenschaftlichem Nachweise. Eine be¬ 
sondere Rubrik ist geschaffen worden für die .Zeit 
0 der 11 Phylen“, d. h. nach Abschaffung der make¬ 
donischen (vgl. Demetrias Nr. 6) und vor Errich¬ 
tung der Attalis. obgleich diese Zeit kaum das 
ganze Jahr 200 ausgefüllt haben wird; das einzige 
erhaltene phylenweise geordnete (leider stark frag¬ 
mentierte) I).-Verzeichnis CIA II 991 gehört die¬ 
sem Jahre an und ist aufgezeichnet worden, als 
die in die Antigonis und Demetrias versetzten D. 
ihren alten Verbänden zurückgegeben wurden 
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(vgl. v. Schoeffer a. a. 0. 427f. Schebelev waltende Gemeinden vorhanden waren; unterliegt 

Zur Geschichte der nachkleisthenischen Phylen kaum einem Zweifel und ist für eine Reihe von 

401’.). Endlich wurden alle nicht zu umgehenden Staaten sicher bezeugt, aber teilweise sind für 

kritischen u. s. w. Bemerkungen zu allen Rubriken dieselben andere Namen, nicht D., überliefert (so 

in eine gesonderte verwiesen. Was die zwei ersten x&fiai auf Kreta: Dittenberger Syll. 2 477, 

Spalten mit den Namen der D. und der Demo- in Teos: ebd. 177, in Priene: Le Bas-Wadding- 

tika betrifft, so ist in letzterer das Vorbild G clz er s ton 188, in Lampsakos: CIG 3641 b, in Smyrna: 

durch vollständige Aufzählung aller belegbaren Le Bas-Waddington 1534; in letzterer Stadt 

Formen befolgt, aber auch hier ergänzt worden; erscheinen daneben auch %&qoi oder %<.ogia, ebd. 

erstens sind auch hier (die sozusagen regelmässigen 10 1534; yrngoi auch in Gergis, ebd. 1745), teils ist 

Formen ausgenommen) die genauen inschriftlichen der officielle Name dieser Gemeinden gar nicht 

Belege hinzugefügt, um Zeit und Häufigkeit des bekannt, endlich lässt sich bisweilen nicht ent- 

Vorkommens einer gewissen Form zu illustrieren scheiden, ob man es mit einer rein territorialen 

(mit stäter Betonung des diesbezüglich vielfach Einteilung des Staates zu thun habe, wie das 

abweichenden Usus der Kaiserzeit); zweitens sind im eigentlichen Wesen des D. liegt, oder mit 

auch die bei den oben genannten Lexikographen einer von alters her stammenden gentilicischen 

(und in bezeichnenden Fällen auch bei anderen Gliederung (Beispiele dafür vgl. u.). 

Autoren) überlieferten Formen vermerkt worden, § 1. Wirkliche D., mit eben diesem Namen 
und zwar in Parenthesen (wobei nur der Autor- benannt, sind bezeugt sowohl für Staaten mit 

name in Parenthesen gesetzt ist, wenn die Form 20 dorischer (hier natürlich öäfioi), wie mit ionischer 
auch inschriftlich bezeugt ist, im anderen Falle Bevölkerung. Für letztere kann man wohl au 

auch diese miteingeschlossen ist); eine besondere athenischen Einfluss denken, der in einem Falle 

Aufmerksamkeit ist dem Vorkommen der sog. wenigstens ganz gesichert erscheint, aber in Be- 

,weiblichen Demotika“ gewidmet, dagegen von ziehung auf erstere ist ein solcher ausgeschlossen, 

einem Verzeichnis der für die Demotika üblichen Möglich wäre diese Annahme, noch für Aigina, 

Abkürzungen wegen ihrer Mannigfaltigkeit Ab- wo ganz nach attischem Brauch und Formel jeder 

stand genommen worden (mit Verweis auf S. Rei- Neubürger in die Phyle und den D., ov av ßov- 

nach Traitö d’epigraphie grecque 226ff.); dass Xr/xai, eingeschrieben wurde (Rhangabe Antiq. 

nur auf individuellem Schreibfehler beruhende hellen. 688),,aber ganz unwahrscheinlich für das 

Fehler ausgeschlossen worden sind, bedarf kaum 30 Gebiet der dorischen Inseln Kos, Kalymna, Rhodos, 
der Erwähnung. Die Namen der D. endlich in § 2. Aus Kos sind sechs D. inschriftlich be- 
der ersten Spalte sind meistens nach dem Con- zeugt: 1) 'Ala.o6.Qva., AXaaagvTxat: Paton-Hicks 

sensus der Herausgeber des CIA wiedergegeben, Inscr. of Cos nr. 372-374 (= Collitz 3711-3713). 

trotz mancher Zweifel in betreff ihrer Form (so Rev. des et. gr. 1896, 419, auch bei Hesych. s. v. 

scheint schon seit dem 3. Jhdt. v. Chr. der Plural (wo nur Mcomv Sijftog in Kwow zu verbessern ist; 

des Demotikon den eigentlichen D.-Namen immer vgl. Newton Inscript. of Brit. Mus. II 336). 

mehr zurückgedrängt zu haben, fast consequent ’Alhuoi, ebd. nr. 344 (= Collitz 3698), 

bei Hesychios) und noch mehr ihrer Accentuation. vgl. Schol. Theokr. VII 1. 3) ’Arn/uaxtdai xai 

In Parenthesen sind die bei Harpokration, Ste- Aiyr/hoi xai 'Agyiadai, ebd. nr. 393. 394 (=Col- 

phanos von Byzanz, Hesychios und die wichtigeren 40 litz 3724. 3725). 4) 'fomaAljimorai, ebd. nr. 361 
bei anderen Autoren (durchgehends die bei Stra- (= Bull. hell. V I99). Bull. hell. XVII 208. Rev. 

hon) vorkommenden Varianten verzeichnet, wobei des dt. gr. 1896, 418. 5) ’lo&ftös, ’ Iodfucöxai, ebd. 

Unterschiede in der Accentuation, wenn es sich nr. 409—411. 413. 414. 416 (= Collitz 3740. 

nicht um Genus- und Numerusunterschiede han- 3739. 3737. 3739. 3741). 6) <H%a. <Pcgiäjxai, ebd. 

ilelte, nicht berücksichtigt wurden. Hinzugefügt nr. 327—328 (= Collitz 3693. 3694). Rev. 

sind weiter auch die sog. iraiza (d. h. die Ad- des et. gr. 1896. 418 (nach dieser Inschrift könnte 

verbien auf die Fragen woher? wohin? wo?), ob- es scheinen, dass in späterer Zeit die 'Ixmixai 

gleich sie eher unter der zweiten Rubrik erwartet und <I>v%i<bxai in einen D. zusammengezogen waren, 

werden könnten, teilweise weil auch sie zur Fest- wie schon früher die Arxiuayjöat xai Atyrjhoi 

Stellung des D.-Namens dienen können, teilweise 50 xai Agyiddai); vgl. Schol. Theokr. VII 130. Der 
zuin Zwecke grösserer Übersichtlichkeit bei den siebente D. Aatpvorg, Aazyrovotog ist nur aus Stcph. 

Demotika; durchgehends sind nur die bei Steph. Byz. s. v. bekannt. Ein als gut begründet anzu- 

Byz. überlieferten (und zwar so, wie sie im Texte sehender Versuch, diese D. zu localisieren, ist von 

stehen, die ganz unmöglichen Formen ausgenoin- Paton-Hicks a. a. 0. p. 212f. gemacht und auf 

men. die ohne weitere Bemerkung corrigiert wur- einer beigefügten Karte verzeichnet worden. Über 

den) und die inschriftlichen, mit Belegen citierten die Verfassung dieser D. sind die Andeutungen 

Angaben verzeichnet. Endlich sei negativ ver- der Inschriften sehr knapp und vereinzelt, aber 

merkt, dass irgendwelche auf die Topographie be- doch genügend, um die Analogie derselben im 

zuglichen Hinweise mit Rücksicht auf Milch- Vergleich zu den attischen festzustellen. Ander 

höfer s Artikel über die einzelnen D. vermieden 60 Spitze jedes D. stand der (wohl jährlich bestellte) 
worden sind. Diese .Geschichte der attischen D. Damarehos (Paton-Hicks nr. 9), nach welchem 

in Tabellen“ fordert als Gegenstück und Ergän- auch datiert wurde (ebd. 344. 347. 391. 417 1 . ihm 

zung eine .Geschichte der Phylen in Tabellen“, zur Seite tegoxantai, zwei an Zahl, wie es scheint 

welche unter Phyle erfolgen soll. (ebd. 345. 383), und Priester samt hooxoioi zur 

II. Ausserhalb Athens ist über die D.- Verrichtung der üblichen Opfer (ebd.~383, vgl. 

Organisation fast nichts bekannt; dass wohl inner- 370. 388). Ausser den Mitgliedern des D. (da¬ 
halb jedes, irgendwie bedeutenden Staates kleinere tioxai) gab es noch Insassen, die liegendes Gut 

sieh selbst in conununaler Unabhängigkeit ver- (Fortsetzung des Textes s. 123) 

Pauly-Wissowa V 2 
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J^flOC 


D e m e n. 


Demotika. 


5. Jhdt. 


4. Jhdt. 


1. ’AyysXrj (St. Byz. Bekk:. AyysXrjSsv (Steph. Byz.). Inschriftlich nicht 
An. I 335. iAyyeXfjs AyysXsk CIA II 873 bezeugt. 

Hesych.). (Hesych.).^ 

’AyyeXfj&ev, ’AyysXrjvds, AyysXmrjs CIA IV 2, 

'AyysXfjotv St. Byz. 871 b. _ 


2. AyxvXrj xatfA'rsß-IBekk. ’AyxvXij&sv. 

{h:v I in Ayy.v/.ff-vi CIA I 185. 

„ ,, , , t AyxvXsk CIA II 329. 

3. AyxvXrj vxevsQ- l g7Q. 

AyxvXijoi CIA I 277. ***** C * 11 M7 ‘ 


01. 90,1 CIA I 320. 


üavdiovk CIA II 1240 (Choreg. j 
01. 109, 4). 873. IV 2, 871 b 
(Prytan. Kat.). 

St. Byz. Bekk. An. I 335. 

Aiyrjk CIA II 872 (Prytan. Kat. 
01.109,4). 1176 (Weibinschr. 
M. 4. Jhdts.). 870 (Prytan.- i 
Kat.). IV 2, 995 b. 1025 b. | 

Bekk. An. I 338. 

Zweiteilung bezeugt CIA II872, 
wo zweimal je ein Prytane ge¬ 
nannt ist, während ebd. 870 
zwei ungetrennt angeführt 
werden. 

Bekk. An. I 338. ! 


4. ’Ayvovs (Harp. St. Byz. Ayvovow; (Harp. Steph. 01. 89, 2 CIA I 131 'Ayajj.avxisGXA II 660 

Hesych) Byz. Bekk. An.). - -32. 01. 97, 3). 789 (ct. vsxoq. 01. 

Ayvovaxoöl, ’Ayvoiv- {’Ayvovoia'W.E. CIAIII 

raSs, ’Ayvovvxi Steph. 1480). 01 113,4). 867 (Prytan.-Kat). 

Byz. Ayvovvzi CIA klyvodoio;. 102U. 

IV 2 768 c Harp. St. Byz. Bctk. An.l 329. 


5. ’AygvXrj xaOkiroOn’ ) 

6. AyQvXtj for iveQ&si’ ) 
(’AyQvXrj Harp. ’AygavXrj 

Plut. Them.23; Alkib. 
22. St. Byz. ’Ayfjiav/.rj 
Hesych.). 

AygvXijOsv, ’AyQvXrjvOs, 
’AygvXrjoi Steph. Byz. 
AyirrXijoi CIA I 321. 
324. IV 3, 321a. II 
777. 834c. .Add. III 
61. _ 

7. ’ASrjviä (Harp. St. Byz. 

Hesych. Bekk. An. I 
348). 

A^rjviäoi CIA III 61. 


8. AO/xovov 

(A&ftona Harp. Bekk. 
An. I 349. "A&porov, 
’A&fiovtj St. Byz.). 
A&fiovrj^s, 'A0/ion]m , 
AO/iovot Steph. Byz. 
’.l {hiovoT CIA I 277. 
III 61. 


’AyQvXrj&sv (Harp. St. 

Byz. Bekk. An.). 
’AygvXeijs CIA I 338. 
AygvX^svg CIA III 708 
(Harp. St. Byz. Bekk. 
An.). 

AyQvXsarv CIA III 
1483 (bei Frauenna¬ 
men). 


’EosyS-rjig CIA I 338 ’EoeyyOrjk CIA II 698 (xa/i. x. j 
(Prytan.-Kat. 01. k. 01. 107, 2). IV 2, 1233 b. 
93, 1). 140 "ftafi. Harp. St. Byz. Bekk. An. 1332.. 
01. 93, 2). Zweiteilnng bezeugt St. Byz. 

Zweiteilung bezeugt 
ebd. 338. 

01. 80, 3 CIA IV 2, 

971b, frg. f. 


’A^zjvisvg (Harp. Steph. 

Byz. Bekk. An.). 
’A£rjviäflsv CIA HI 1496. 
eg AAjvkcov CIA III 
1355.1489. AsXt.&qx- 
1888, 192 (b. Frauen¬ 
namen). 


Inschriftlich nicht kj.r<C)covrig CIA II943 (Diaitet.- 
bezeugt. Verz. 01. 113, 4). 1006. 

Harp. Steph. Byz. Bekk. An. 
I 348. 


AO/Mrritg (Harp. St.Byz. Kexqoxls CIA IV 2, 


Bekk. An. Hesych.). 
CAO/Mvk W. F. Steph. 
Byz.) 

‘AO/novd&ev CIA IV 1 
fase. 2, 373 Bl. IV 2, 
775 b. 

fk ’Ak/Mveorv CIA II 
3399. HI 942 b. 1280 a. 
1503. 1508. 1510. 

1513. 1518. 1519 (bei 

Frauennamen)._ 


lb (kx. jxgvxav. 01. 

93, 4). 

Anf. 5. Jhdts. CIAIV 
1 fase. 2, 373 12 ! 


Kexooxk CIA II 803 d (ejt.vsoj 0. 
01 107, 2). 172 (Leiturg.-! 
Verz. 01. 110— 111). II 2, 
563b (Sophronist. 01.111. 3). 
II 804A(CT.wß>e- 01.111,3).i 
943 (Diaitet.-Verz. 01.113,4). 
Harp. St, Byz. Schol. Arist. Pax 
190. Bekk. An. I 349. 
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Zeit 

der 

12 u. 13 Phylen. 

Zeit 

der 

11 Phylen. 

Zeit 

der 

12 Phylen. 

Zeit 

der 

13 Phylen. 

Bemerkungen. 


! üavdiovk CIA II316 
(Epheben-Verz. u. 
i Arch. Menekles 01. 

1 124, 2). Vgl. CIA 

I H 859. 

\Jiyrjk CIA H 329 
I (Prytan.-Kat. Anf. 
j 3. Jhdts., wo nur 
ein Prytane ge- 
| nannt wird, also 
j wohl nur einer der 
Doppel-Demen in 
seiner Phyle ver¬ 
blieben war, der 
andere in eine der 
makedonischen 
versetzt wurde). 

Arj/irjzQitxg St. Byz. 


üavdiovk CIA III üavdiovk CIA III 1124 
1093 (Zeit d. Tra- (c. 155). 1029 (167/68). 
ianus). 1032 (170/71). 1160 

Hesych. (192/93). 1177 (n. 212). 


Aiyrjk beide De- 1J Alyrjk CIA II465. 
menCIAII991 467 (irrt. ’Ayov- 


(Demen - Liste 
200 v. Chr.). 


251 b (Epheben- 
Verz. u. Arch. Ko- 
roibos 01. 118, 3). 
II 338 (Epheben- 
Verz. u. Arch.Phi- 
loneosM. 3.Jhdts.). 
1038. 


Demen (nach 
sicherer Erg.) 
CIA II 991 


200 v. Chr.). 


Phyle nicht bezeugt. 


XrjSev). 470. 471. 
IV 2, 477 d (Er- 
gastin.-Verzeich. 
2.-1. Jhdt.). 
m 1091 (Zeit des 
Domitianus). 

1092 (Zeit d. Tra- 
ianus). 

2) Axxalk CIA II 
469. _ 

’AxxaXk CIA II 446 
(Taxiarch.u.Arch. 
Phaidr. 01.156). 
III 1092 (Zeit des 
Domitianus). 
Hesych. St. Byz. 


Eotyihjik CIA IV 2, I A‘k.n:yjhj(g beide j 1) ’EQey&rjig CIA II 


469. 

IH 1076 (Zeit des 
Tiberius). 


1. ’AxxaXig CIA IH 1113 
(c. 140). 1120(151/52). 
1128 (164/65). 1133 
(170/71). 1138 (c. 175). 
1040 (c. 180). 1147, 
(180-192). 1160 (192/93). 
1163 (vor200). 1171 (c. 
200). 1058 (c. 210). 

’Eij ey0yjig CIA III 1113 j 
(c. 140). 1113 a (143/44). 


(Demen - Liste I 2) ’AxtaXk CIA II 


470. 

Für beide bezeugt: 
Hesych. s. v. ’Aygi- 
avXrj. 


Clxxodiovxk CIA IV 
! 2, 251b (Epheb.- 

Verz. u. Arch. Ko- 
roibos 01. 118, 3). 

II 316 (Epheb.- 
Verz. u. Arch. Me¬ 
nekles 01. 124, 2). 

_L 

Ksy.go.xk CIA II 330 | 
(Epheben-Verz. u. , 
Arch. Kimon 01. j 
122.2). 338 (Ephe-! 
ben-Verz. u. Arch. 
Phiioneos M. 3. 
Jhdts.). IV 2,269b 
(Proedr. - Verz. 3. 
Jhdt.). Vgl. CIA 
• II 859. 


'Ix.-ioöwvrk CIA II 
465.467.469.471. 
III1091 (Zeit d. Do¬ 
mitianus). 1092 
(Zeitd.Traianus). 
Hesych. 


’LxxoOorvxk CIAIII1113 Das Demotlkon ’A£rj 

(c. 140). 1121 (155/56). vtevg ln der Deontis 

1128 (164/65). 1133 (CI , A , w l L b t e v’i 4 
(170/71). 1138 (c. 175). 

1142 (c. 180). 1154 (c. 

190).li63(ror 200). 1052 
(n. 200). 1176 (vor 212). 

| 1177. 1281a (n. 212). _ 


{’ArraXk CIA II 465. I AzzaXk CIA III 1120 


467. 469. 470. 

III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 1092 
(Zeitd.Traianus). 
Schol. Arist. Pax 190. 

, Hesvch. j 


(151/52). 1121 (155/56). 
1133 (170/71). 1138 (c. 
175). 1040 (c. 180). 
1163 (vor 200). 1171 
(c. 200). 1058 (c. 210). 
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D e m e n. 

Demotika. 

5. Jhdt. 

4. Jhdt. 

9. Aiyifoa (Harp. St. Byz. 
AlyiXiEig Strab.). 
Alydiäfisv, Aiydtädeft), 
AlydioX St. Byz. 

AlyiXtevg (Harp.). 
(AiytaXevs Steph. Byz.) 
Alyihd&ev CIA □ 1729 
(bei Frauennamen). 

01. 89, 4 CIA I 318. 

‘Avnoxk CIA II 644. IV 2,644 b 
(ra/r.Ol. 95,2). II943(Diaitet.- 
Verz. 01.113,4). 869 (Prytan.- 
Kat.). 944 (Diaitet.-Verz.). 
Harp. St. Byz. 

10. A idn/Mai (Harp. St.P>yz. 
Bekk. An. 1355. He¬ 
sych.). 

ig, eg, ev Ai&aXidcöv St. 
Byz. 

Ai&aXldt/s (Steph. Byz. 
Bekk. An.). 

(Al&aXsvg, AlftaXig W.F. 

Steph. Byz.) 

As Ai&aXiSöAv CIA III 
1280 a. 1523. 2197 
(bei Frauennamen). 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

Aecortis CIA II 652. IV 2, 653 b 
(xayi. 01. 95, 4). II 864 (Pry- 
tan. - Kat.). 960 (Kleruch.- 
Verz.). 1020. 

Harp. St. Byz. Bekk. An. I 355. 

11. Algcovtj. 

(St.Byz. Aisojvijfc Harp. 
Bekk. An. AÜ-xorsTg 
Staat.) 

Al^wvrjftsv, Al^eövade U. 
AigkraA, AQwvrjoi 
St.Byz. AiSoivrjoi CIA 
II 585. IV 2, 584 b. 

Aigejvevg (Harp. Steph. 

. Byz.). 

Algam's W. F. CIA III 
1530 (Steph. Byz.). 
if All-covscov CIA III 
1348? Athen. Mitt. 
XII 87 (bei Frauen¬ 
namen). 

01. 86, 4 CIA I 179. 

KexnoTtis CIA II803 d (sJt. veojfj. 
01. 104, 3). Bull. hell. XVIII 
505 (Weihinschr. 01. 107, 1). 
II 698 (xayt. r. &. 01. 107, 3). 
172 (Leiturg.-Verz. 01. 110 
—11). IV 2, 563b (Phylen- 
Decret 01. 111, 3). 

Harp. St. Byz. Bekk. An. 1358. 

12. Axvaia, 

Axvcuevg. 



13. AXalAil-coridss (St.Byz. 

A huetg Ai^cavtxol 
Strab.). 

14. ’AXai ’AgaqnjvlSsg 

(Strab. St. Byz.). 
'AXrj&ev, AXrjS-ev de (?), 

' A/.ijai St. Byz. 

AX.ijoi Plut. Ant. 70. 

'AXaievg (Harp. Bekk. An. 

I 375). 

AXaevs CI AIII1542 (K.). 
AXevs CIA II 76. III 
1276 (K.). St. Byz. 

(AXatog u. AXaiaTos St. 
Byz.) 

AXaietav CIA III1541. 
1546.1550 (b. Frauen¬ 
namen). 

01. 82, 3 CIA I 
230. 

Kexgoms CIA II 789 (hr. vea>g. 
01. 101, 4), 803 d (ist. vewq. 
01. 106, 1). 943 (Diaitet.- 
Verz. 01. 113, 4). 866 (Pry- 
tan.-Kat.). 944 (Diaitet.-Verz.). 
St. Byz. 

Aiytjis CIA II 872 (Prytan.-Kat. 
01. 109, 4). 941 (Diaitet.- 
Verz. 01.112,3). 943 (Diaitet.- 
Verz. 01.113,4). 236 (Proedr.- 
Verz. 01.116,4). 244 (Proedr.). 
870 (Prytan.-Kat.). 1020. 

St. Byz. 

15. ’Ahfiovs (Harp. St.Byz. 
Bekk. An. AXt/xovmoi 
Strab.). 

'AXnmvrTiUhiv, A/.lrtorv- 
xäSs, 'AX.tfiovvxt St. 
Byz. ’AXtfiowzdSe 

Arist. Av. 496. Ah- 
ylovvxi CIA III 61. 

AXtfiovaiog (Harp. Steph. 
Byz. Bekk. An.). 
AXufiovotcov CIA III 
1553.1554 (b. Frauen¬ 
namen). 

01. 82, 2 CIA I 229. 

Aecovxk CIA II 864 (Prvtan.- 
Kat.). 660 ira,«.). 1268 (Cho¬ 
reg.). 1028(?). 

Harp. St. Byz. Bekk. An. I 376. 

16. AXcoxS/cr'}. 

(St. Byz. AXcoxexfj 
Hesych. ’A/.coxexai 
Harp.) 

A/.cojiexijdsv, A/.corce- 
xrjöe (?), A/.omzySjofy 
St. Byz. A/.o)7iey.fjot 
CIA 1 324. II 784 A 
u. s.w. III 691 (He- 
rod. V 63). 

»-(Harp. Bekk. 1 01. 73, 2 CIA IV 1 

An.). | fase. 3, 569. 

A/soyxsxeftjsigiTü 5. Jhdt. i 
vorherrschend. j 

AZat.Tsxsvg CIA II 869 
u. 943 (4. Jhdt.). 316, 

(3. Jhdt.). Harp. St. i 

Byz. Bekk. An. | 

i 

’Avxioyk CIA II 643 ran. 01. 
95, 1). 803d (eit. vewg. 01. 
103,1). 804 A (Ar. veoju. 01. 
111, 3). 943 (Diaitet.-Verz. 
01. 113, 4). 660 ( xa/i .). 869 
(Prytan.-Kat. l. 944 (Diaitet.- 
Verz.). IV 2, 245 c. d (Proedr.- 
Verz.). 

Harp. St.Byz. Bekk. An. I 381. 
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Zeit 

der 

12 u. 13 Phylen. 

Zeit 

der 

11 Phylen. 

Zeit 

der 

12 Phylen. 

Zeit 

der 

13 Phylen. 

Bemerkungen. 

i 

’AvxioyJs CIA IV 2, , 

269b(Proedr.-Verz. 

3. Jhdt.). j 

JItoXfuilis CIA II 
467. 469. 956 (Er- 
gastin.-Verz. 2.-1. 
Jhdt.). 

Phyle nicht bezeugt. 
Erwähnt CIA III 1520. 


Avxiyovk CIA II 316 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Menekl. 01. 
124, 2). 338 (Eph.- 
Verz.u.Arch.Philo- 
neos M. 3. Jhdts.). 
Vgl. CIA II 859. 

i 

1 

Aemvxig CIA II 446 
(Hipparch. u.Arch. 
Phaidrias 01.156), 
470. 1049 (Katal. 
M. 1. Jhdts.). 
Hesych. 

Aexovxig CIA III 1114 
(146/47). 1124 (c. 155). 
1133 (170/71). 1066 (Z. 
unb.). 


Kexgo. zig CIA II330 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Kimon 01. 
122,2). 336(Proedr. 
u. Arch. Kleoma- 
chos M. 3. Jhdts.). 
Vgl. CIA II 859. 


KexgoTtis CIA II465. 
469. 470. 482. 
III 1276 (Zeit d. 
August-us). 1092 
(Zeitd.Traianus). 
ScholArist.Vesp.865. 

KexqotzCs CIA III 1113 
(c. 140). 1035, 1046 
(c. 180). 1160 (192/93). 

. 




TTzoXeuak CIA III 1113a 
(143/44). 1121 (155/56). 
Erwähnt (ohne Phylen- 
bezeichn.) CIA III1119 
(c. 150). 1031 (169/70). 


KexQOTiig CIA II 338 j 
(Epheben-Verz. u. j 

Arch. Phiioneos 

M. 3. Jhdts.). | 

| 

Kexgonig CIAII465. 
469.470.481.482. 
III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 1092 (Zeit 
d. Traianus). 

Kexgostig CIA IH 1113 
(c. 140). 1114(146/47). 
1128 (164/65). 1133 
170/71). 1138 (c. 175). 
1035. 1046 (c. 180). 


Ar/’/k CIA II 329 | 

(Prvtan.-Kat.). IV 

2, 269 b (Proedr.- 
Verz.). Vgl. CIA 

II 859. 

Ar/tjis CIA II 465. [ Phyle nicht bezeugt. 

471. j 

Hesych s. v. bezeugt, 
zwei Deinen. ^ 

1 


■ 


Asoivztg CIA II 465. 
III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 

Schol. Arist. Av. 496. 

Phyle nicht bezeugt. 
Erwähnt CIA III 1145 
(c. 190) u. s. w. 


'Avnoyjg CIA II 316 
i Epheben-Verz. u. 
Arch. Menekles 01. 
124,2). Vgl. CIA 
II 859. 

] 


’Avuoyig CIA II465. 
469. 956 (Erga- 
stin.-Verz. 2—1. 
Jhdt). 

III 1091 (Zeit d. 
Domitianus). 
Hesych. 

’AvxioyCs CIA m 1120 
(151/52). 1121 (155/56). 
1128 (164/65). 'E<p. 

agy. 1895, 115 (180- 
85). CIA III 1147 
(180—92). 1163 (vor 
200). 1036 (c. 200). 


! 1 

1 1 
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Demei 


Demotika. 


5. Jhdt. 


4. Jhdt 


17. A/zagavzua (Harp. St. A/tagavzevs (Harp. St. 
Byz. A/.la-avnd He- Byz.). 
sych.). !4^afavrei«i5ffCIAII652. 

A/j.a£avzia'9 , sv,A[ia!;(av- 1006. 1288. 
z)iavSs, Afia^avziä- 
mv St. Byz._ 


In schriftlich nicht 
bezeugt. 


'Injiofhüvzis CIA II 652 [rau.. 

01. 95, 3). 1006. 

Harp. St. Byz. Bekk, An. I 348. 


18. ’Afivficovrj. 


’Afiv/J.a>vsevs. | 

[A/iVfiJovatEvs CIA III | 
1562. I 


19. AfztfiTQoxri (Steph. Byz. 

Hesych.). 

Alu/ noQzzrjOrr, ’4u<pizQ0- 
m)v8s, Aß’pirn<>jifjß() 
St. Byz. AurpiTQojifjoi 
CIA II 780. III 61. 

20. ’Avayvnovg (Harp. St. 

Byz. ’Avayvgaaioi 
Strah.). 

AvayvQOWzöftev, Ava- 
yvgovvzdSs, Avayv- 
oori'ri St. Byz. 


AfupiTQojzij&ev. 01. 85, 4 CIA I 314. Avzmyjg CIA II 869 (Prytan.- 

’Afi<ptTQ03zaiijs CIA II Kat.). 

869. (Steph. Byz.). St. Byz. 

(AfMptzQOjiaTo; St. Byz.) 


’AvayvQaow; (Harp. St. 

Byz. Hesych.). _ j 
[AvayvoovvzoO zv Ari- 
stoph. Lys. 67. Steph. 
Byz.). 

ef AvayvQaowzv CIA III 
1567 (hei Frauenna- 
men). 


Euzyjhy'z CIA 1257. 
258 (Hellenotam.- 
Verz. 01. 88, 2 od. 
88,3).338(Prytan.- 
Kat. 01. 93, 1). 
01. 87, 4 CIA I 195. 


yihji-: CIA II 1249 (Anfang 
4. Jhdts.). 660 [zafi. 01. 97,3). 
672 (zafi. z. all. &. 01.101, 1). 
789a («i. vecoQ. 01. 101, 4). 
Bull. hell. XVin 505 (Weih- 
inschr. 01. 107, 1). CIA II 
698 [za/i. 01.107,3). 172 (Lei- 
turg.-Verz. 01. 110-111). 943 
(Diaitet.-Verz. 01.113,4). 945. 
995.1038. 1177. IV 2, 1233h. 
Harp. St. Byz. 


21. Avaxaia (Harp. St.Byz. Avaxaiwe (St. Byz.). 01. 88, 3 CIA I 176. 'Ixjz oOwvzk CIA II 789. 803 d ; 
Tlflhlr All T I nta T 176. Hm-ndot. TV 99. (h. vecoo. 01. 101, 4). 1177] 


Bekk. 'An.'I 348)! 

Avaxala&zv, Avaxaiäde, 


Avaxazh CIA I 176.1 Herodot. IV 99. 
III 1570. 


Avaxaiag Steph. Byz. 1 Avaxaiadev CIA II1109 


'Ara.y.aiäoi Harp. Ava- 
xäm CIA PH 61. 


(bei Frauennamen). 


(f.T. VEOIQ. 01. 101, 4). 1177 
(Weihinschr. Mitte 4. Jhdts. |. 
1006. 

Harp. St. Byz. Bekk. An. I 348. 


22. ‘Arätplvozos (Harp. St. ’ 
Byz. ’ 4varplvozioi 
Strah.). 

’Avatplvozödsv, Avarplv- 
ozdvde, AvatflvozoX 
St. Byz. Ararplvozot 
CIA II 784 B. Ava- 
<flvozov cia m 61. ] 


’Avacflvoziog (Harp. St.! 01. 82 CIAIV1 fase. \ Avzioy_k CIAHI 652. IV 2, 653a j 


3, 299 a. [zafi. 01. 95, 3.4). II 869 (Pry- 

tan.-Kat.). 245 (Proedr.). 944 
(Diaitet.-Verz.). 803b. c (Trie- [ 
rareh.). | 

Harp. St. Byz. j 


Uitipofi;. 


24. AjrollonizTs (Steph.Byz. 1 Axollcorisz-g (St. Byz.). 
Hesych, i. 
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Deme n. 

D e m o t i k a. 

5. Jliclt. 

4. Jliclt. 


Zeit 

der 

12 u. 13 Phylen. 

Zeit 

der 

11 Phylen. 

Zeit 

der 

12 Phylen. 

Zeit 

der 

13 Phylen. 

Bemerkungen. 

25. Agatp^v (Harp. St. Byz. 
Bekk. An. I 338). 
’AgaiptjvoS-ev, ’A^atpr)- 
vdde, ’ÄQatfrjvfjaiv 
St. Byz. 

Agaiprjvwg (Harp. St. 
Byz.). 

(Agatpr/vig W. F. St. 

Byz.). 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

Alytjig CIA II 652. IV 2, 653 a 
ixa/x. 01. 95, 4). II 671 (xaji. 
01. 100, 4). 803 c (ijr. vecog. 
01.106,1). 872 (Prytan.-Kat. 
01.109,4). 870 (Prytan.-Kat.). 
1010. IV 2, 995 b. 1025 b. 
Harp. St. Byz. Bekk. An. I 338. 


Abyrjtg CIA II 329 
(Prytan.-Kat. Anf. 
3. Jhdts.). 


Aiytjig CIA II 469. 
471. 

III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 1092 (Zeit 
d. Traianus). 

Aiytjig CIA III 1023 
(139/40). 1120(151/52). 


26. )1 rt'jV?i (St. Byz. Axtjvstg 
Strab. Axtjvia Diony- 
sios bei St. Byz.). 
Axrjvijoi CIA III 61. 

Axx/vevg (Steph. Byz.). 
Azrjnevg AeXx.dgy. 1888, 
183. 

Ol. 87,1 CIA I 143. 

Avxioyig CIA II 701 (r a/x. 01. 
108, 4). 869 (Prytan.-Kat.). 
944 (Diaitet.-Verz.). 

St. Byz. 

A t]/xi]T(>iasI\ T 2,269b. 
c. Add. (Proedr. 
3. Jhdts.). Vgl. 
CIA II 859. 


Axxakig CIA II 444 
(Tasiarch. u. Arch. 
Aristolaos 01.154, 
1). 465. 470. 
Phrynichosb. St.Byz. 

Phyle nicht bezeugt. 

Im Text StrabonB ist 
A^rjvsig überliefert» 
was gewöhnlich in 
’AtyviUQ corrigiert 
wird; die Correctur 
*Atrivsis ist gleichzei¬ 
tig von v. Schoeffer 
und Loeper vorge¬ 
schlagen und begrün¬ 
det worden. 

27. AvQidai. 

AvQtdrjg. 

Ol. 90, 4 CIA I 181. 

’Ltgio&mvxig CIA IV 2, 184 b 
(isqoji. vor 01. 114, 3). 



'Lixoficmnig CIA II 
465. 

Phyle nicht bezeugt. 

Bei Bekker An. I 348 ist 
wohl statt 9 AyQi(x6cu 
.... Öyfioi 'Im ro- 
&oü)VTtöoQ zu lesen: 
AvqiÖcu. 

28. AxpiSva (Strab. St. Byz. 
Hesych. ’AipiSvcu He- 
rodot. IX 73. Plut. 
Thes. 32. 33). 
’Arptdvrj&ev, Atptäva^e, 
’AqpldvrjOiv St. Bvz. 
’AtpiSvtj&sv CIA ill 
1594. Atpldvrjot ebd. 
III 61 (erg.). 

’AtpidvaTog (St. Byz.). 
Atpldvtj&sv CIA III1594 
(bei Frauennamen). 

Aiavxig CIA I 299 
(rafi. Ol. 84—85). 
Anf. 5. Jhdts. CIA I 
350. 

Alavxig CIA II 653. IV 2, 653 b 
(xa/x. 01. 95, 3). II 943 (Diai- 
tet.-Verz. 01. 113, 4). IV 2, 
184 b i&oo.T. vor 01. 114, 3). 
II 696 ( xa/x. x. &.). 944 (Diai¬ 
tet.-Verz.). 803b (Trierarch.). 
IV 2, 556 d. Add. (im/x. x. 
<pv/..). Harp. 

[Aecovxcg] St. Byz. 

Ai artig CIA II 324 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Polyeuktos 
01. 125,4-126, 2). 
Vgl. CIA II 859. 


üzoXsfxaig CIA II 
465. 467. 469. 
470. 471. 482. 
m 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 

Bemetrios v. Skepsis 
bei Harp. Hesych. 

Adgiavig CIA III 1113a 
(143/44). 1160 (192/93). 


29. Ayatjvai. 

(Aydgva St. Byz. ’Ayno- 
vr) Hesych.). 
AyaQvij&ev Steph. Byz. 
Ayaovijm CIA IV 2, 
769b. III 61. 

i 

Ayagvsvs (St. Byz.). 
Ayagrew CIA IH 
1280 a. 1330. 1607. 
1921 (bei Frauenna¬ 
men). 

j 

! 

Oivrjii CIA I 299 
(xafx. Ol. 84—85). 

259 (Hellenotam.- 
Verz. Ol. 88, 4). 

260 (Hellenotam.- 
Verz. 01. 89, 4). 

Anf. 5. Jhdts. CIA 
IV lfasc.3,373 271 . 

Olvxjig CIA II 652. IV 2, 653 b 
(xau. 01. 95. 3). II 667 (xau. 
01. 98, 4). 791 (Itt. vscoq. 
01. 100). 789 {ex. veoxo. 01. 
101, 4). 868 (Prytan.-Kat. 01. 
105,1). 1238 (Choreg. 01.107, 

1) . 698 {xa/x. r. &. 01. 107, 2). 

117 7 ( W eihinschr. M. 4. Jhdts.). 
701 (xafx. x. &. 01. 109, 2). 
739 (xa/x. x. &. 01. 111, 3). 
172 (Leiturg.-Verz. 01. 110 
—111). 971 e (Choreg. 01. 112, 

2) . 943 (Diaitet.-Verz. 01.113, 
4). 660(ra^.). 696 {xa/i. x. &.). 
960 (Kleruch.-Kat.). 245. IV 
2, 245c (Proedr.j. 

St. Byz. 

Oirtjig CIA II 338 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Phiioneos 
M. 3. Jhdts.). Vgl. 
CIA II 859. 


Oivi/ig CIA II 465. 
467.469.470.482. 
956-57(Ergastin.- 
Verz.2.-1. Jhdt.). 
III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 1280 
(45/46). 78. 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 1092 (Zeit 
d. Traianus). 

Oivijig CIA III 1113 (c. 
140). 1113 a (143/44). 
1114(146/47). 1124 (c. 
155). 1121 (155/56). 
1128 (164/65). 1133 
(170/71). 1138 (c. 175). 
1142. 1042. 1047 (c. 
180). 1049. 1153 (c. 
190). 1160 (192/93). 
1163 (vor 200). 1037. 
1171/72. 1278 (c. 200). 
1177. 1180. 1281 a(n. 
212). 1230 (unb.). 


30. Hj(Eedofj;(St.Byz. Bekk. 
An. I 348). 

AysQÖovvTÖ&sv St. Byz. 

Aysgdovoto; (St. Byz.). j Ol. 89. 1. CIA I 131. 

j 273. 

i 

! 

‘faxodojrzig CIA II 943 (Diai¬ 
tet.-Verz. 01. 113, 4). 

St. Byz. Bekk. An. I 348. 

'h.xnüon-ztg CIA II 
567 b. Add. nov. 
lu. Arch. Isaios 01. 
123.41. IV 2,251b 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Koroibos 01. 
118, 3; Erg. un¬ 
sicher). 


'Ixxoijotvxig CIA n 
465. 470. 471. 
Scholjkrist.Eccl.362. 

"I^odon’Ttg CIAHI1121 
(155/56). 

. 

! 1 ! 


| i- 


1 
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D e m e n. 

I) e m o t i k a. 

5. Jhclt. 

4. Jhdt. 

31. Barr) (St. Byz. Hesych.). 
ivBarfj CIA IV1 fase. 3, 
277 a. Barfjot CIA 

in 6i. 

Bazfj&zv (Steph. Byz. 
Hesych.). 

Baztjg (pl.) CIA II 870. 
872. 

Ol. 90, 4 CIA 1126. 
127.158.159.182. 

Alyrjig CIA II 872 (Prytan.-Kat. 
01.109,4). 870 (Prytan.-Kat.). 
IV 2, 1025 b. 

St. Byz. 

32, Begsvixidai (Steph. Byz. 
Hesych.). 

etSt iv BsgevixidaSv St. 
Byz. 

BsQsvixl&rjs (St. Byz.). 
Be.gvixibrjg (CIA III 
1113 a. 1133. 1157. 
1172. 1622.3899) und 
BsgvEtxtSzjg (CIA III911. 
1091. 1114. 1255 b) 
vorherrschend in der 
Kaiserzeit. 

ix BegvEtxiSmv CIA III 
1621.1752 (b.Frauen- 
namen). 



33. Bfjoa (Harp.). 

Brjotge CIA II 782. 

Btjoauvg. 

Brjosevs CIA III 1188. 
1197. 1628. 

(Bzjorjig W. F. Lysias bei 
Harp.) 

ix Brjoaiiwv (Btjoziiov) 
CIA III 930. 1280 a. 
1629. AeXx. dg%. 1888, 
192 (bei Frauenna¬ 
men). 

Ol. 90, 3 CIA I 180. 

Avriayig CIA II 677 (zaju. x. i). 
Ol. 103, 2). 698 (zafi. z. i). 
Ol. 107,3). 869 (Prytan.-Kat.). 
944 (Diaitet.-Verz.). 

Harp. 

34. BovzdSai (St. Byz. Bov- 
zeia Harp.). 

BovzäSrjs (Harp. Steph. 
Byz.). 

Ol. 90, 3 CIA I 188. 

Olvtjig CIA II 803 d [i.z . vecog. 
Ol. 100, 3). 868 (Prytan.-Kat. 
Ol. 105, 1). IV 2, 868 b (Pry¬ 
tan.-Kat.). 

Harp. | Alyrjig] St. Byz. 

35. ragyrjzzös (Steph. Byz. 
Hesych.). 

ragyrjzzrj&ev, Bagyrjz- 
zövde, raoyrjzzoi St. 
Byz. r<xgytjzzo&ev &.T 1 - 
stoph. Thesm. 898. 
raoytjTzoi CIA III61. 

Fagyr/zzios (St. Byz.). 

1 'aoyijiznihv. 

ix ragyrjzziwv CIA III 
1280 a. 1635 a. 1636. 
1639.1640 (b.Frauen- 
namenj. 

Ol. 83 CIA I 294. 

Alyrjig CIA II 789 (Isr. veomj. 
Ol. 101, 4). 677 (za.fi. z. &. 
Ol. 103, 2). 872 (Prytan.-Kat. 
Ol. 109, 4). 172 (Leiturg.- 
Verz. Ol. 110-11). 943 (Diai¬ 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). IV 2, 
184b ((eoo.t. vor Ol. 114, 3). 
II 870 (Prytan.-Kat.). 1010. 
1258 (Choreg.). IV 2, 1025 b. 
St. Byz. 

36. Foar^. 

rnatj; (pl.). 



87. Aaida/.idcu (St. Byz.). 
ex Aatda/.iö<dv St. Byz. 

AaiSaXibrjg (St. Byz.l. 
ix Aaiba'/.iöiöv CIA III 
1280 a (bei Frauen¬ 
namen). 

Ol. 87, 2 CIA IV 1 
fase. 1, 179 b. 

Ktxooziig CIA II 660 ( zafi.). IV 
2,'563b lEpheb.-Verz. Ol. 111, 
3). II 948 (Diaitet.-Verz. Ol. 
113, 4). 1007. 

St. Byz. 
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Zeit 

der 

12 u. 13 Phylen. 

Zeit 

der 

11 Phylen. 

Zeit 

der 

12 Phylen. 

Zeit 

der 

13 Phylen. 

Bemerkungen. 

i 

1 

1 

| 

Alyrjig CIA II 
991 (Demen- 
Kat. 200 v. 
Chr.). 

Alyrjig CIA II 465. 
471. 482. IV 2, 
477 d (Ergastin.- 
Verz. 2.-1. Jhdt.). 
III 1276 (Zeit d. 
Augustns). 1076 
(Zeit d. Tiberins). 
Hesych. s. v. Bazitj- 
i)tv. 

Alyrjig CIA III1123 (vor 
155). 


i i 

! 


üxoXsfiaig CIA II 
469. 470. 471. 
956 (Ergastin.- 
Verz. 2.-1. Jhdt.). 
III 1277 (Zeit d. 
Angustus). 1076 
(Zeit d. Tiberius). 
1092 (Zeitd.Tra- 
ianus). 1093 (Anf. 
2. Jhdts.). 

St. Byz. Hesych. 

üroXcfiaig CIA III 1113 
(c. 140). 1114(146/47). 
1121 (155/56). 1128 
(164/65). 1133 (170/71). 
1147 (180-92). 1153 
(c. 190). 1160 (192/93). 
1163 (vor 200). 1171- 
72 (c. 200). 1177 (n. 
212). 


i 


’AvT/o/Jg CIA III 
1092 (Zeit d. Tra- 
ianus). 

Aäoiavig CIA III 1113 
(c.140). 1113a(143/44). 
1114 (146/47). AeIz. 
äg X . 1892,38 (Zeitd. 
Hadrianus). CIA in 
1124 (c. 155). 1121 
(155/56). 1128(164/65). 
1153 (c. 190). 1160 
(192/93). 1177.1180 (n. 
212). 1197 (238-244). 




IlroXsfiaCg CIA II 
470. 

III 1277 (Zeit d. 
Angustus). 

üzolsfiaig CIA ni 1113a 
(143/44). 1121 (155/56). 
1153 (c. 190). 1176 
(200-212). 


i ] rzr/oyig CIA IV 2, 
251 b (Epheben- 
Verz. n. Arch. Ko- 
roibos Ol. 118, 3). 
II 324 (Epheben- 
Verz. n. Arch. Po- 
lveuktosOl. 125, 4 
—126. 2). Vgl. 
CIA II 859. 

Alyrjig CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 

Alyrjig CIA II 465. 
469. 470. 481. 
IV 2, 477 d (Er- 
gastin.-Verz. 2.- 
1. Jhdt.). 

III 1076 (Zeit des 
Tiberius). 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 1092 (Zeit 
d. Traianusi. 
Schol. Aristophan. 
Thesm. 898. 

Alyrjig CIA III 1023 
(139/40). 1113 a (143/ 
44). 1114 (146/47). 1120 
(151/52). 1121 (155/56). 
1128 (164/65). 1132 
(166-68). 1138 (c. 175). 
1043. 1142 (c. 180). 
1160 (192/93). 1163 
(vor 200). 1171 (c. 200). 
1202 (254 od. 258 od. 
■wahrsch. 262). 



, Tlavbiovlg CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 


i 

i 

1 


Adoiavlg CIA III 1121 
(155/56). 1128(164,65). 
1133. (170/71). 1163 
(vor 200). i 
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D e m e n. 

Deinotika. 

5. Jhdt. 

4. Jlirlt. 

38. Asioddsg (Harp. Steph. 
Byz.). 

AstgadicoTtji (Harp. St. 
Byz.). 

sx AsigaSaoxcöv CIA III 
1838 (bei Frauenna¬ 
men). 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

Aswvxig CIA II 1306 (Katal. Ol. 
110,2). 804 A ( sji.vswq . Ol. 111, 

3) . 943 (Diaitet.-Verz. Ol. 113, 

4) . 864 (Prytan.-Kat.). 1020. 
Harp. St. Byz. 

39. zle?c&eta (Strafe. St. Byz.). 
AsxsXeiä’d'ev (AexsXsiö- 
&ev), AeKeXeiafe, As- 
xsXsiäot Steph. Byz. 
AexsXefiJäot CIA IV % 
6SSfe. 841fe. 

AexeXsfiJev? (St. Byz.). 
AexsX?j<;( pl.) CIAII 944. 
1006. 

V.v.Todro itA CIA II 
971 b (Choreg. Ol. 
89, 3). 

Ol. 89, 3 CIA H 
971h. 

r /-/(oi'x/'g CIA II 652 sau. Ol. 
95,4). 660 (zafi. 01.97,3). Bull. 
hell.XVIII 505 (Weihinschr. Ol. 

107.1) . CIAn 1247(Choreg.01. 

115.1) . 944 (Diait.-Verz.). 1006. 
St. Byz. 

39 a. As . 

As . 



40. Aidusia (St. Byz. Aio- 
fisTg Hesych.). 
sv Aiofisioi; Aristoph. 
Ban. 651. 

Aiofisfijsvg (St. Byz.). 
AioficusvsGlA-Vf%, 371c. 
HI 57.948.1023.1132 
(allein bezeugt für die 
Kaiserzeit — Atofissvg 
nur CIA III 1076). 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

Aristoph. Ban. 651. 

Alyrjig CIA II 872 (Prytan.-Kat. 
Ol. 109, 4). 943 (Diaitet.- 

Verz. Ol. 113,4). 971 e (Cho¬ 
reg.). 1020, 

St. Byz. 

41. Eigsoiäai (St. Byz.). 
ef Eigsaidiöv St. Byz. 

EigsolStjg (Steph. Byz.). 
’EgsaiätjsClA IV 2,964 h. 
’HgsalSrjg stets in der 
Kaiserzeit. 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

Axafiavxig CIA II 660 {ran. 

Ol. 97, 3). 

St. Byz. 

^•\Elxsa, ’Ixsa (Harp. St. 
43.} Byz- ’Ixaia Hesych.). 

EixsaTog. 

’IxsaTog CIA II 481. III 
1651a. 3903 (Harp. 
Steph. Byz.). 
’IWaW.F.CIA HI 1651a. 
’Ixatog vorherrschend in 
der Kaiserzeit. 

’lzsa&sv CIA III 1119. 
1160. 

Ol. 89,2 CIA I 132. 
273. 

1) Axafiavxig CIA IV 2, 767 b 

Ixt. ’Elevoiv. Ol. 111: un¬ 
sicher, da nur sieben Namen 
genannt, und die Antiochis 
nicht vertreten ist). 

Harp. St. Byz. 

2) 'Avxioyig CIA II 869 (Prytan.- 

Kat.). 944 (Diaitet.-Verz.). 

44. ’Exa/.rj (St. Byz.). 

r Ey.61i}i)sv, Exal.rjvös, 

Ey.aA.fjoi St. Byz. 

Ey.aXy&sv. 

ExaXsiyg (pl.) CIA II 
864. 1040. 

(''ExaXiog Steph. Byz.) 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

Aewvxlg CIA n 1237 (Choreg. 
Ol. 104,1). 942 (Diaitet.-Verz. 
01.112,4). 864 (Prytan.-Kat.). 
St. Byz. 

45. 'E/.a(i)svg oder ’E/.aiovg 
(CIA II991). (1 Dio- 
nysios, 2 Diodoros 
bei St. Byz.). 

'Elaiovrjdi!sr Ux ’EXats- 
o)s)?E/.siowzäde ?EXcu- 
ovai Steph. Byz. sv 
’E/.a(i)sX CIA I 164. 
170. 173. 

’E/.atovoiog (St. Byz.). 
’EXsovaiog vorherrschend 
in der Kaiserzeit. 

Ol. 87, 2 CIA I 164. 
170. 173. 

c 1 :t:t o(tco vzig CIA II 803d (hx. 
vsoog. Ol. 101, 3 u. Trierarch.). 
944 (Diaitet.-Verz.). 1006. 

St. Byz. 

1 

46. Elsvotg (Harp. St. Byz. 
EXevoiv Strafe.). 
EXevotvöüsvSEXevötrads, 
’E/.svotviioi) St. Byz. 
3 EXfvoTv6\)ev CIA II. 
IV2 pass. E/.evotvads 
CIA II 821 u.s. m 5. 
EXsvoTvi CIA I 1. 92. 

’E/.svoivtog (St. Byz.). 

'Lx^oScovxlg CIA IV 
2, 971 frg. f (Cho¬ 
reg. Ol. 80, 2). I 
140 (ra/z.Ol. 93,2). 
Ende 6. Jhdts. CIA I 
1. 2. 

r J.xcxo0ojvxtg CIA n 803 d (ar. 
vscoo. 01.102,2). 1176 (Weih¬ 
inschr. M. 4. Jhdts.). 172 (Lei- 
turg.-Verz. Ol. 110-111). 230b 
(Proedr. Ol. 111-115). 944 
Diaitet.-Verz.). 1013. 

St. Byz. 


II u. IV 2 pass. III61. | 
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Zeit 

der 

12 u. 18 Phylen. 

Zeit 1 Zeit 

der | der 

11 Phylen. j 12 Phylen. 

Zeit 

der 

13 Phylen. 

Bemerkungen. 

Einer der makedoni¬ 
schen Phylen zu¬ 
gehörig, vgl. CIA 
II 859. 


Ascovxlg CIA II 467. 
469.1049 (Katal. 
M. 1. Jhdts.). 

III 1091 (Zeit d. 
Domitianus). 

Phyle nicht bezeugt. 




e Ijt 7 lO$ 0 )VllS CIA II 
465. 470. 

Phvle nicht bezeugt. 





Avno/tg CIA III 1188 
(c. 175). 

Ob nicht ein Versehen 
des Steinmetzen vor¬ 
liegt und Asfbsksi- 
61 )q) in der Hippo- 
thontis gemeint ist ? 

Einer der makedoni¬ 
schen Phylen zu¬ 
gehörig , wahr¬ 
scheinlich d erAv- 
xiyavlg, vgl. CIA 
II 859. 

Alyrjig CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 

Alyrjig CIA III 1076 
(Zeit d. Tiberius). 
Schol.Arist.Ban.651. 

Alyrjig CIA III1023 (139/ 
40). 1113 (c. 140). 1132 
(166-68). 1138(c. 175). 



Axafiavxig CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 


Axafiavxig CIA III 1121 
(155/56). 1128(164/65). 
1030 (168/69). 1031 
(169/70). 1163 (c. 200). 


ll Axauavxlg, vgl. 
CIA II 859. 

2) Avxiyovlg CIA II 
316 (Epheb.-Vz. 
u. Arch. Mene- 
kles Ol. 124, 2). 

1 jAxa/iavxigCW 

Il991(Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 

1) Axafiavxig CIA II 

465. 470. 481. 
956-57 (Ergast.- 
Verz. 2.-1. Jhdt.). 
Hesych. 

2) Avxioyig CIA II 
465. 467. 

III 1093 (Zeit d. 
Traianus). 

1) HdgumsCIAIIIll 13a 
(148/44).1128 (164/65). 
1039 (c. 180). 1163 
(vor 200). 1180.1281a 
(n. 212). 

2 ) Avxioyig CIA III1160 
(192/93). 


I Asonni; CIA II1040 
! (Katal. M.3. Jhdts.). 

| 

| Tlxo/.s/tialg CIA II 
| 469. 956. IV 2, 

477 d (Ergastin.- 
i Verz. 2.-1. Jhdt.). 

TlxoXmaig CIA III 1158 
(c. 190). 


j 'I.x:coücovxij V CIA IV 1 'Isrorodon'xlg* CIA 
j 2, 251b (Epheb.- , II991 (Demen- 
i 5 erz. u. Arch. Ko- ! Liste 200 v. 
j roibos Ol. 118, 3 j Chr., Erg. sehr 

1 — erg. aus -ov- ' unsicher), 

i OIO,-). 

! 

' IcTJZCl i} cuvzlo CIA II 
467. 470. 471. 
[Asoovxlg CIA III 
1280 (45/46)1- 

Adgiavlg CIA III 1120 
(151/52). 1133? (170/ 
7P.1039.1041 (c. 180). 
1172 (c. 200). 

Die 'EXeovoim in der 
Leontis (CIA III 1280 
— ergänzt, aber ziem¬ 
lich sicher) beruhen 
wohl nur auf einem 
Versehen des Schrei¬ 
bers od. Steinmetzen. 


h^olhovrl.' CIA II ' 7x70 öonnU CIA II 'Lx^oOonzlg CIA III 1 

i 567b.Adoln.iPhy- ! ■ 470. I 1281 a (u. 212j. 1 ISS 

| len-Decr. u. Are'h. 1 , (n. 217). 

] Isaios 01. 123, 4). 1 

338 iEpheb.-\ erz. 

! u. Arch. Philoneos ' 

| M. 3. Jhdts.). IV 2, ; 

269 b (Proedr.j. | ‘ j 
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D e m e n. 

D emotika. 

5. Jhdt. 

4. Jhdt. ! I 

Zeit 

der 

12 u. 13 Phylen. 

Zeit 

der 

11 Phylen. 

Zeit 

der 

12 Phylen. 

Zeit 

der 

13 Phylen. 

Bemerkungen. 

41. EjusixiScu (St. Byz.). 
i^EsttsixiStSv, sv ’Emei- 
xiöfjoiv (?) St. Byz. 

’Emsixidrjg (St. Byz.). 
’Ejzsixldrjg CIA III1112. 
1160. 

Ertixstdrjg CIA III 1116. 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

Kexgomc CIA II 1007. 

St. Byz. 




Kexgonk CIA H 482. 

Ksxgonk CIA III 1114 
(146/47). 1130 (c. 165). 
1133 (170/71). 1160 
(192/93). 1171 (c. 200). 
1202 (254 od. 258 od. 
wahrsch. 262). 

Die Abkürzung 

HiSyg) in der Oineis 
(OIA III1114) ist wohl 
verschrieben statt der 
richtigen 

Oios). 

48. 9 Kmxrj(piota (St. Byz.). 
’Ezzixrjfprjotä'&sv St. Byz. 
’EjuxtjfptotaCTAll 773A, 

3 Emxrjtpioiog (St. Byz.). 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

Oivrjk CIA II 868 (Prytan.-Kat. 
01. 105,1). 1176 (Weihinschr. 
M. 4. Jhdts.). IV 2, 868b 
(Prytan.-Kat.). II 960 (Kle- 
ruch.-Kat.). 

St. Byz. 




Oivrjk CIA II 470. 

Oivrjk CIA IH 1113a 
(143/44). 1114 (146/47 
mit C orrectur von ’Ene- 
(xldrjs) in ’Emfxrjipl- 
aiosj). 


49. EgyaÖetg. 

’Egya devg. 







Avxioyk ‘Erp. dgy . 1893, 
67 (166/67). CIA III 
1133 (170/71). 1036 
(c. 200). 1281 a(n. 212). 


50. ’Egixsta (St. Byz.). 

’EQixeta&sv, *E'gixetavde, \ 

’Egtxeiäoiv St. Byz. 

’Egixecvs. 

’ Egixstevs CIA H 2176 
(Steph. Byz.). 

' Egixnru CIA II 465. 
’Egixatev; vorherrschend 
in der Kaiserzeit. 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

Alyrjk CIA II 872 (Prytan.-Kat. 

01. 109,4). IV 2,995 b. 

St. Byz. 

i 

j 

Alyrjk CIA II 329 
(Prytan.-Kat. Anf. 
3. Jhdts.). 

Alyrjk CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 

Alyrjk CIA II 465. 
469. 

Alyrjk CIA in 1023(139/ 
40). 1114 (146/47)- 


51. "Egpos (Harp. St. Byz. 

“ Ee/ioi Hesych.). 
sk “Eg/xov; ('Egjxrfoc), ev 
'Egjiel Steph. Byz. sv 
"Egjxu CIA II 851. 

"Egfieios (St. Byz. Hes.). 

“Egjuos CIA III 1113 a. 
1668. 

sJ'KgiUsttwj’CIAIII 1666 
(hei Frauennamen?). 
'Egjxdov Askx. ägy. 
1889, 130 (b. Frauen¬ 
namen). 

01. 88, 3 CIA I 129. 
150. 

’Axajiavxk Bull. hell. XVIII 505 
(Weihinschr. 01. 107, 1). CIA 
II 1018 (M. 4. Jhdts. Katal. 
ohne Phylennamen). 

Harp. St. Byz. 


Axajxavxk CIA II 
330 (Epheb.-Verz. 
u.Arch. Kimon 01. 
122, 2). 390 (viel! 

| Zeit d. 13 Phylen). 

’Axaßavxk CIA 
H991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 

’Axajiavxlg CIA II 
469. 482. 956 
(Ergastin.-Verz. 
2.-1. Jhdt.). 

III 1280 (45/46). 
Hesych. 

Axajiavrk CIA III 1113a 
' (143/44). 1121 (155/56). 
1128 (164/65). 1030 
(168/69). 1031 (169/70). 
1171-72 (c. 200). 1177 
(n. 212). 1202 (254 od. 
258 od. wahrsch. 262), 

\ 

52. |’£ioo(a6ai(Harp. St.B} r z. 
ro I Hesych.). 

* * i£, slg, ivEgoictS&r St. 
Byz. 

’Egoiädrjs (Steph. Byz.). 
’Egvädrje vorherrschend 
in d. Kaiserzeit (ausser 

CIA III 1121). 

Inschriftlich. nicht 
bezeugt. 

i 

1) r Iji3io&a>vzfe CIA II 944 (Diai- 

tet.-Verz.; vgl. nr. 2). 

Harp. St. Byz. 

2) ’Avxioyk CIA II 943 (Diaitct.- 

Verz. 01. 113, 4). 869 (Pry¬ 
tan.-Kat.). 803c(Trierarch.). 
944 (Diait.-Verz.; vgl. nr. 1). 


I 

i 

1) 'Ijrxoßiorxk CIA 
II 470. 471. 
Hesych. 

1 

1 

2) Avxioyk CIA III1121 
(155/56). 1034(170/71). 
1154 (c. 190). 1050 
(n. 190). 


54. ’Eö/id (’Egysla Harp. 
Hesych.). 

Eijyutifer. ’EgyJafe, ’Eg- 
yiäm St. Byz. 
Egyiäoi CIA III 61. 

’Egyiev,-. 

’ Ogytsvs CIA II 2039. 
(’Egyeiadav Deinarch. b. 
Harp.) 

Alyrjk CIA I 299 
(rafi. 01. 84—85). 
01. 83—84 CIA I 
296. 

Alyrjk CIA II 698 (inu. x. i). 
01. 107, 2). 872 (Prytan.-Kat. 
01.109,4). 943 (Diaitet.-Verz. 
01. 113,4). 

Harp. St. Byz. 

1 

i 

Alyrjk CIA II 330 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Kimon 01. 
122. 2). 329 (Pry¬ 
tan.-Kat. Anfang 

1 3. Jhdts.). 335 

iSitone u. Arch. 
.... bios, wahr- 
i schein! Zeit der 

13 Phylen). Vgl. 
CIA II 859. 


Alyrjk CIA n 445 
(Phylarch.u.Arch. 
Anthesterios 01. 
154, 4). 467. 469. 
481. 

IH 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 

Hesych. 

Alyrjk CIA III 1023 
(139/40). 1121 (155/56). 
1043 (c. 180). 1171 
(c. 200). 

1 


55. Eoztata. 

iv Eoziaca CIA 1^ 1 
fase. 1, 279 a. 

!' EöTiaiö'dfr . 

1 Eoziaievg CIA I20(?). 
| II 872. 943. 

1 

! 01. 83 CIA I 294, 

1 

1 Alyrjk Bull. hell. XVIII 505 
(Weihinschr. 01. 107. 1). CIA 
II 872 fPrytan.-Kat. 01. 109, 
4). 943 (Diaitet.-Verz. 01 

113, 4). 

i 

i 

Alyrjk CIA n 329 
(Prytan.-Kat. Anf. 
3. Jhdts.). 

1 Alyrjk CIA n 
! 991 (Demen- 
i Liste 200 v. 

! Chr.). 

1 

i Alyrjk CIA II 465. 

1 Ahrjk CIA III 1023 
■ (139/40). 1120( 151 52). 

j 1123 (vor 155). 1163 
(vor 200). 

1 

i 

i 

56. EvvooziÖai. 

| Evvooridrj; (unbelegt). 

1 

1 

! 

i 

1 

! 

1 

i 


| 77r o).euak CIA II 
i 991 (Demenliste 
j 200 v. Chr.). 

1 

1 

, nxo/.xuak CIA III 1121 
i (155-56). 1138 <c. 175). 

i 

i 

1 ! i 


1 . 1 • 1 ! 1 
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Demen, 

Demotika. 

5. Jhdt. 

4. Jhdt. 

57. Evezvijiäat (Steph. Byz. 
Hesych.). 

sf, eig, ev EvszvqiSwv 
St. Byz. 

EvTtvQtdrjs (St. Byz.). 
et- EvtzvqiÖu/v CIA III 
1682. 1686 (?). 2198. 
Athen. Mitt. 551 465 
(bei Frauennainen). 

Ol. 92,1 CIA I 134. 

Aecovzis CIA II 864 (Prytan.- 
Kat.). 

St. Byz. 

58. Evarvvfiov (CIA II 991 
Hesych. Evoivvfj.cn 
Lysias b. Harp. Evco- 
vv/iia, Evcöw/ios St. 
Byz.). 

«f Evcovvfxicov. 

Evoovvfievs (St. Byz.) 
sf Evcovvfieaw (?) CIA 
III1694 (st. ergänzt). 

Ege z {h]k CIA I 338 
(Prytan.-Kat. Ol. 
93, 1). 

Ol. 86, 4 CIA I 179. 

’Egey&ijis CIA II 643. 644 Add. 
645. IV 2, 645 b (ra/i. Ol. 95, 
1). II 652. 653. IV 2, 653 b 
(za/j. Ol. 95, 3. 4). II 803 c 
(ßm. veoog. Ol. 102, 2). 799 
(ezz. veoog. Ol. 102, 4). 941 
(Diaitet.-Verz. Ol. 112,3). 943 
(Diaitet.-Verz. Ol. 113, 4). IV 
2, 184 b (tegosz. vor Ol. 114,3). 
II 945. 1038. IV 2, 1233 b. 

Harp. 

59. Orjftaxos (Andok. Harp. 
Grjfiaxoi St. Byz.). 
Srjuaxo&sv, Srj/naxdvde, 
Orjfxaxoi St. Byz. 

0rjfiaxevs (Harp. Steph. 
Byz.). 

Srjfiaxeisvg CIA IV 2, 
169 b. 

Inschriftlich nicht 
belegt. 

Andok. I 17. 22. 

’EfjexOr/ig CIA II 995. 

Harp. St. Byz. 

60. 0ogai (Harp. St. Byz. 
OogeTs Strab.). 
0öoai)ev, Qöga'Ce., 06- 

gaoi St. Byz. 

0ogatevs. 

(0oQevs Steph. Byz.). 

Ol. 86, 3 CIA I 315. 

’Avnoxig CIA II 803 d lau. !o/tj- 
gojz. Ol. 104, 2). Bull. hell. 
XVIII505 (Weihinschr. Ol. 107, 
1). CIA II869 (Pryt.-Kat.). 944 
(Diait.-Verz,). 803c (Trierarch.). 
Harp. St. Byz. 

61. Ooqmos (Strab. Harp. 
St. Byz. Hesych.). 
ex Oogtxov, OoQixov&e, 
öogiKoiSt. Byz. 0o- 
gixot CIA II'780. 0o- 
gtxov CIA III 61. 

0ogixios (Steph. Byz.). 
(0oQixevs Steph. Byz.) 

Ol. 83 CIA I 295. 
Herodot IV 99. 

Axafiavzig CIA II 1177 (Weih¬ 
inschr. M. 4. Jhdts.). 172 (Lei- 
turg.-Verz. Ol. 110—11). 942 
(Diaitet.-Verz. Ol. 112, 4). 943 
(Diaitet.-Verz.01.113, 4). 1017. 

Harp. St. Byz. 

C2. 0gia (Strab. Ogta, Sotto 
St. Byz. Sotovg He- 
sych.). 

Sotcofiev, SottoCe, Soi- 
äatr St. Byz. 

Gouo&w Hesych. CIA 
'IV 2. 834 b. 

ßgut CIA I 277. Soico- 
otqy CIA III 61. 

0QIOLOIOS. 

0geiAoiog CIA III 1076. 
0otaoia W. F. CIA III 
1711. 

Öoto-^tt'CIAIVS, 834b. 
(0Quäßev Schol. Allst. 
Av. 645). 

( 0Qiaios Steph. Byz.). 
ex 0guzoirov CIA III1710 
(bei Frauennamen). 

0gia CIA I 277 (Ol. 
9i). 

Oivtjis CIA II 677 (rau. r. 4. 
Ol. 103, 2). 868 (Prvtan.-Kat. 
Ol. 105, 1). 698 (zafi. z. &. 
Ol. 107, 3). 701 (za.fi. z. d. 
Ol. 108, 4). 997. 

St. Byz. 

f 

63. 0vfiaizabai (Schob Arist. 
Vesp. 1138. 0v[ioiTd- 
bai Harp. 0vtuoul- 
bai Hesych. 0vftaza- 
dat St. Byz.). 
ex , eis , ev 0vfiazabviv 
St. Byz. 

ev 0vuaizad(3vCIA II774. 

Gvfiairddr/g. , Ol. 98, 2 CIA I 

(Svfiazddi]g St. Byz.) j 189 a. b. 

(OvfuoT&drjg Hesych.) | 

Inschriftlich Phyle nicht bezeugt. 
’L-isco&oovzi; Harp. St. Byz. 
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.Zeit 

der 

12 u. 13 Phylen. 

Zeit 

der 

11 Phylen. 

Zeit 

der 

12 Phylen. 

Zeit 

der 

13 Phylen. 

Bemerkungen. 


Aecovzis CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 

Aecovzis CIA H 465. 
469. 470. 482. 
1049 (M.l. Jhdts.). 
III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 1092 (Zeit 
d. Traianus). 

Aecovzis CIA HI 1066 
(unb.). 1113 (c. 140). 
1114 (146/47). 1120 
(151/52). 1124 (c. 155). 
1121 (155/56). 1133 
(170/71). 1142 (c. 180). 
1160 (192/93). 1176 
(200-12). li77(n. 212). 
1202 (254 od. 258 od. 
wahrsch. 262). 

Der Demennamen EVI' 
in der Leontis (CIA 
III 1122) ist kaum als 
Abkürzung eines un- 
bekanntenDemotikon, 
noch weniger als Ev- 
r(doT{öqg)zn deuten, 
sondern muss als ver¬ 
schriebenes Evtt(v- 
Qtöijs) erklärt werden. 

Egex&rjis CIA IV 2, 
251b (Epheben- 
Verz. u. Arch. Ko- 
roibos Ol. 118, 3). 
11252b Add. (Pro- 
edr. Ol. 118, 4?). 

En e Z i) >j ig CIA n 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 

’Eoex Ozjis CI AII465. 
469. 481. IV 2, 
477 d (Ergastin.- 
Verz. 2.-1. Jhdt.). 
III 1019 (Zeit des 
Augustus). 1076 
(Zeitd. Tiberius). 
1020 (Zeit d. Do- 
mitianus). 1092 
(Zeitd.Traianus). 
Hesych. 

'Eyex&rjig CIA III 1121 
(155/56). 1202 (254 od. 
258 od. wahrsch. 262). 
[Aiavxig CIA IH 1128 
(164/65)]. 

[Aiyrjig CI A HI 1202 (254 
od. 258 od. 262)]. 

j Letzteres Zeugnis für 
die Aigeis hat gar kei¬ 
nen Wert, da in dieser 
späten Inschrift die 
Zuteilung der Demo¬ 
tika ganz unregelmäs- 
1 sig ist. Mehr Gewicht 
besitzt das Zeugnis für 
die Aiantfs, aber auch 
diesbezüglich ist bis 
auf weitere Beweise 
Zurückhaltung gebo¬ 
ten. 

1 

- - ! 

i 

IlzoXefialg CIA II 
465.469.470.471. [ 
Phrynichos bei St. 1 
Byz. j 

Phyle nicht bezeugt. 

] 


Arffitjzgiäs CIA IV j l’Avzio/is CIA II469. '’Avzio/is CIA ÜI 1120 

2. 385 b (Proedr. | 470/481. (151/52).1163(vor200). 

u. Arch. Heliodo-1 
ros). Vgl. CIA II i 

859. j i 

1 i ! 

1 

Axafiavzig CIA IV 2, 
251 b (Epheben- 
Verz. und Arch. 
Koroibos Ol. 118, 
3). 269b (Proedr. 
3. Jhdt.). Vgl. 
CIA II 859. 

i 

! 

tlxa/tarTif CIAII469. ’Axafzavzis CIA III 1113a 
482.956 (Ergast.- | (143/44). 1124 (c. 155). 

Verz. 2.-1. Jhdt.). I 1030 (168/69). 1031 
III 1076 (Zeitd. | 169/70).1147 (180-92). 

Tiberius)/ 1091 1163 (vor 200). 1171- 

(Zeit d. Dornit.). , 72 (c. 200). 1177 (n. 

Hesych. 1 212). 


Oiviji; ? Vgl. CIA 
II 859. 


j Oivtjig CIA II 467. 

! 470. 956 (Erga- 

stin.-Verz. 2.— 1. 
Jhdt.l. 

III 1276 (Zeit des 
Augustus). 1280 
(45/46). 78 (90- 
100). 

Schol. Arist. Av. 645. 
Hesych. 

’Aöotarig CIA III 1128 
(164/65). 1138(170/71). 

! 

! 

1 

f.zxulJoji’zig CIA II 
316 (Epheb.-Vcrz. 
u. Arch. Menekles 
Ol. 124. 2). 338 
(Epheben-Yerz. u. 
Arch. Phiioneos M. 
3. Jhdts.). 

/I'T^odoJVTtg CIA II 

467. 

Schol. Arht. Vesp. 

1 1138. 

Hesych. 

: Phyle nicht bezeugt. j 

; l 

! 


Pauly-Wiggowa V 













67 


Jijfioi 


/U]lx.oi 


68 


D e m e n. 

Demotika. 

5. Jhdt. 

4. Jhdt. 

64. Gvgycopidcu (Harp. He- 
sych.). 

OvgycovlSijs (Hesych.) 


Inschriftlich nicht bezeugt. 
Alavxis Harp. s. v. 

65. ’lxagia (St. Byz. ’Ixaoirjs 
Hesych.). 

’Ixagidftev , ’lxama'Ce, 
’IxagioT St. Byz. 
’lxagiö&ev CIA II 2114. 

’Ixagievs (Harp. St. Byz. 
Hesych.). 

’IxageTes CIA II 943. 
Elxagievs CIA II 478. 
’Ixagevs CIA III 1581. 

’ Ixagiöftev CIA II 2114 
(bei Frauennamen). 

' 

Mitte 5. Jhdts. CIA 
IV 1 fase. 3, 5 a. 

Aiynk CIA H 653. IV 2, 653 
(za.fi. Ol. 95, 3). II 799 (hx. 
vecog. OL 102, 4). 872 (Pry- 
tan.-Kat. Ol. 109, 4). 943 
Diaitet.-Verz. Ol. 113,4). 1010. 
1020. IV 2, 1025 b. 

Harp. St. Byz. Hesych. 

66. ' EiJioxofidSat Clxxoxa- 
ftaSai St. Byz.). 
rc ’ljmozafiadcöv, eis 'foi- 
eioxa/xdiias, ev ’Itxtxo- 
xafia&aig St. Byz. 

’lxxotofiddijs. 
r l:,:i ojauä()>js CIA III 
1124. (Steph. Byz.). 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

Olvtjis CIA H 868 (Prytan.-Kat. 

Ol. 105, 1). 

St. Byz. 

67. "lyuoudScu ('HyxuozCa 
St. Byz. ’ltptäorai He- 
sych.). 

’Hipaiauadcöv St.Byz. 
er 'HqiatoziaScöv CIA II 
772 B. IV 2, 772b. 
775 b. 

’lrpioziadtjs. 

’ hpeioziddfjs CIA III 
1122. 

Ehpioziddtjs CIA II465. 

III 1142. 1153. 
'Hrpaioziddijs CIA II772. 

IV 2,772 b. 775 b. III 
1171—72. (St. Byz.). 

' Hrpionddtis vorherrsch, 
in der Kaiserzeit. 

Mitte 5. Jhdts. CIA 
IV1 fase. 2,49135. 

’Axafiavxls CIA H 698 ixaa. x. 

ft. Ol. 107, 4). 1020. 1029. 

St. Byz. 

68. ’lcovtöai (St. Byz. He¬ 
sych.). 

eis, ev ’lmvtddSv St. 
Byz. 

’lwvtdijs (St. Byz. He¬ 
sych.). 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

1 

Aiyrjls Bull. hell. XVIII 505 
(Weihinschr. Ol. 107, 1). CIA 
II 872 (Prytan.-Kat. Ol. 109, 
4). 870 (Prytan.-Kat.). 
i St. Byz. 

68 a. Kalexeeis- 

Ealezeevs (unbelegt). 


i 

69. Keigid&ai (Harp. Steph. 
Byz. Hesych.). 
ex , eis, ev Keigtadcöv 

St. Byz. 

ev Ketgiadcöv CIA II 
848 u. s. 

EeigtdSijs (Harp. St. j Inschriftlich nicht 
Byz.). _ bezeugt. 

ex Erjgatdwv (sic) CIA , 

III 2199 (bei Frauen- 1 

1 namen). 

1 1 

e hzjto'dowxig Bull. hell. XVIII 
505 iWeihinschr. Ol. 107. 1). 
Harp. St. Byz. 

I 

i 

1 

70. KegafieTs (Harp.). 

ev Keoafieoiv CIA IV 2, 
768b A. 

ev Kegafieixoj CIA II 
421. 834 c Add. 

sh Ksgaftstov. Ol. 85, 8. 4 CIA ] 

Ksga/nsis CIA I 500. IV j 242. 248. 

2, 251 b (Allst. Ran. 1 

1093). | 

l’Axa/iavzis CIA II 652 trau. 
Ol. 95, 4). 701 {xafi. x. ft. 
Ol. 109.2). 942 (Diaitet.-Verz. 

| Ol. 112, 4). 1017. 1020.1028. 
Harp. 

1 1 1 


Zeit 

der 

12 u. 13 Phylen. 

Zeit 

der 

11 Phylen. 

Zeit 

der 

12 Phylen. 

Zeit 

der 

13 Phylen. 

Bemerkungen. 

j 

IIxolefiais CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr., &v- er¬ 
gänzt n. Harp. 
s. V.). 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

(Hesych. ohne Phyle). 

Inschriftlich nicht be¬ 
zeugt. 


Aiyrjls (?) CIAII 324 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Polyeuktos 
01.125,4—126,2. 
Ergänzung sehr 
unsicher). 


IIxolefiais CIA II 
1041 (nach F o u r- 
mont’scher Copie 
aus Tagoevs corri- 
giert — kann auch 
vorgehender oder 
folgender Epoche 
gehören). 

IIxolefiais CIA III 1142 
(c. 180). 


ArjfirjXQids CIA II 
! 324 (Epheb.-Verz. 

u. Arch. Polyeuk¬ 
tos Ol. 125, 4— 
126, 2). Vgl. CIA 
H 859. 

1 

1 

i 

Olvtjis CIA HI 1124 (c. 
155). 1042 (c. 180). 
1037 (c. 200). 


1 

j 

I 

i 

i 

] 

Axa/iavzls CIA 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 

Axafiavxis CIA II 
465. 470. 

III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 
Hesych. 

’Axafiavxis CIA III 1113a 
(143/44). 1124 (c. 155). 
1142 (c. 180). 1153 
(c. 190). 1171-72 (c. 
200). 


Aiyrjls CIA n 329, 

(Prytan.-Kat, Anf. 

; 3. Jhdts.). | 

Aiyrjls CIA II 467. Aiyrjls CIA III1123 (vor 
! 471. 1 155). 

Hesych. | 


1 

1 : ! 

i 

i 

Uavdiovig CIA III 10 
(209/10). 

Der nirgends sonst 
ausser dieser au be¬ 
treffender Stelle nur 
in Copie erhaltenen In¬ 
schrift vorkommende 
Demos ist mehr als 
unsicher. 

lrenoifojvzis 7 vgl. 'IxxoiHovxis CIA 
CIA II 859. II991 (Demen- 

Liste 200 v. 
Clir. Ergän¬ 
zung sehr un- 
i sicher). 

'Ixnoftiovxis CIA II Phyle nicht bezeugt. 

467. 470. 471. 1 ! 

, ' Hesych. | 

. i 

1 

, I ’ 

’Axauavxls CIA IV 2 

1 251 b (Epheben- 

Verz. u. Arch. Ko 
roibos Ol. 118, 3) 
n 338 (Epheben 
Verz. u. Arch. Phi 
loneos M. 3. Jhdts.) 

1 

, "Axauavxi: CIA II 1 Axauavxi; CIA II | Axafiavxis CIAIII 1113a 
991 (Demen- 467. 469. 481.! (143/44). 1124 (c. 155), 

Liste 200 v. i 956-57 (Ergastin.- 1 1128 (164/65). 1030 

Chr.l 1 Verz. 2.-1. Jhdt.). I 168/69). 1147 (180-92) 

/ 1 1171-72 (c. 200). 118f 

. ; | | (n. 225). 1229 (unb.) 

| l 

i 

1 

> 




73 


Jrjfioi 


JrjlJLOi 


74 


D e m e n. 

I) e m o t i k a. 

5. Jhdt. 

4. Jhdt. 

71. Kexpalrj (Harp.). 

KerpaXfjai CIA II 785. 
Arist. Av. 476. 

KetpaÄrjdev (Harp,). 
KetpalBÜG CIA I 898. 
IV 2, 251h. 

’Axajxavxig CIA 1299 
(xafi. Ol. 84—85). 
260 (Hellenotam- 
Verz. Ol. 89, 4). 
Anf. 5. Jhdts. CIA 
IV1 fase. 3,373 27i. 

’Axa/xavzlg CIA II 652 [xafi. 
01.95,3). 667 (reqi. Ol. 98,4). 
698 (r a/i. x. &. Ol. 107, 3). 
230b (Proedr. Ol. 111—15). 
1030. 

Harp. 

72. KrjdoL 

ix Krjdcov. 

Egey&rjlg CIA I 338 
(Prytan.-Kat. Ol. 
93, 1). 

Ol. 92, 3 CIA I 59. 

’Egeydtjlg CIA II 672 [xafi. x. 
all. 0. Ol. 101, 2). 943 (Diai- 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). 945. 

73. Ktjxxog (Krjtroi Harp.). 

KrjTXiog. 

Anf. 5. Jhdts. CIA 

IV1 fase, 3,373 221. 

Aecovzig CIA II 864 (Prytan.- 
Kat.). 960 (Kleruch. - Kat.). 
1001. 

Harp. 

74. Krjcpwiä. 

ev Krjqnoiä CIA IV 2, 
772 b. 

K^tpioisvg (Harp.). 

Krjcpsioisvg und Kijtpi- 
osisvg und 

KrjqpstOEisiig und Krjqxei- 
oevg. 

EX KtjCpElOtECOV CIA III 
1737. 1743. 

ex Krjcpioscov CIA III 
1740. 1744. 

EX Kr)(p€LOEtB<ÖV CIA III 
1735. 2069 (b. Frauen- 
namen). 

’EosyOxjig CIA I 299 
(xafi. Ol. 84—85). 
338 (Prytan.-Kat. 
Ol. 93, 1). 

Anf. 5. Jhdts. CIA 
IV1 fase. 2,373 226. 

’Egey&rjlg CIA II 803 c (eix. vecog. 
Oh 100, 3). 941 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 112, 3). 943 (Diai- 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). IV 2, 
1233 b (Lampadeph.-Verz.). 
Harp. 

) Klxvvva (Ktxwrijg He- 
76. j sjch.). 

Krxvvfvjevg. 

' Kiy.rrrüOsr Arist. Nub. 

^ 134). 

ex Ktxvvremv CIA III 
1749 (bei Frauenna- 
men). 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

Arist. Hub. 134. 210. 

i 

1) Axauavxtg CIA II 1242 (Cho¬ 

reg. Ol. 111, 2). 1029 (?). 

2) Kexxjonig CIA II 944 (Diai- 

tet.-Verz.i. 

77. K/jfi^lbtu. ] K/.mxibrjs 1 unbelegt). Inschriftlich nicht 

fV K).u>.ztSäv Arist. Eq. bezeugt. 

79. Arist. Eq. 79. 

1 l 

78. Ko&oiy.tbcu [Hesych.l. ' Kodcoxldg;. Inschriftlich nicht ! Oivijig CIA II 667 (xapi. 01. 99, 

SV Ko/toryifUfiv CIA II1 bezeugt. ■ 1). 803 d (Ar. woo. Ol. 101,2). 

^85. 1 Arist. Thesm. 620. ■ 868 fPrytan.-Kat. Ol. 105. 1). 

ix Koticoxtdcov Arist. : 

Thesm. 620. 

' ! 


Zeit 

der 

12 ii. 13 Phylen. 

Zeit 

der 

11 Phyton. 


Zeit 

der 

13 Phylen. 

Bemerkungen. 

’Axaj.mvxig CIA IV 2, 
251 b (Epheben- 
Verz. u. Arch. Ko- 
roibos Ol. 118, 3). 
330 (Epheb.-Verz. 
u. Arch. Kimon Ol. 
122,2). 316 (Ephe- 
ben-Verz. u. Arch. 
Menekles Ol. 124, 
2). Vgl.CIAn859. 


’Axaftav xlg CIA II- 
465. 467. 471. 956 
(Ergastiu.-Verz. 
2.—1. Jhdt.). 
Schol. Arist. Av. 476. 

’Axauavzi; CIA III 1113 
(c. 140). 1114 (146/47). 
1030 (168/69). 1031 
(169/70). 1133(170/71). 
1142 (c. 180). 1147 
(180-92). 1160 (192/ 
93). 1171-72 (c. 200). 
1180 (n. 212). 1193 
(230-235). 


'Eos/JhjU CIA II 324 
(Epheben-Yerz. u. 
Arch. Polyeuktos 
Ol. 125, 4-126, 2). 

Egey&rjtg CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 

'EgeyDtjig CIA II 
467. 471. 

'Eosyfhji: CIA III 1113 a 
(143/44). 1133(170/71). 
1160 (192/93). 


Aeomlg CIA II 336 
] (Proedr. u. Arch. 

: Kleomachos Mitte 

! 3. Jhdts.). 431 

(ygan. r. jxovx. u. 
A rch. Archelaos Ol. 
136). Vgl. CIA II 
859. 

Aewvxlg CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 

i 

Aswvxtg CIA II 
471 (?). 

III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 

Aewvxlg CIA III 1133 
(170/71). 1066 (?). 3904(1). 




Ege/Dr/ig CIA II465. 
467. 469. 470. 
471.481.482. IV 
2, 477 d (Ergast.- 
Verz. 2.-1. Jhdt). 
HI 1019.1276 (Zeit 
d. August.). 1076 
(Zeit d. Tiberius). 
1020 (90—100). 
1092. 1093 (Zeit 
d. Traianus). 

’Egeyürjlg CIA III 1113a 
(143/44). 1114(146/47). 
1118 (c. 150). 1120 
(151/52). 1123(vorl55). 
1121 (155/56). 1128 
(164/65). 1132 (166/67). 
1131 (165—70). 1133 
(170/71). 1138 (c. 175). 
1160 (192/93). 1163 
(vor 200). 1171 (c.200). 
1197 (238-44). 1202 
(254 oder 258 oder 
wahrsch. 262). 


1 1 Axa/tavzlg CIA IV 

2, 251b (Epheb.- 
Verz. u. Arch. 
KoroibosOl. 118, 
3). II338 (Ephe- | 
btnverz. u.Arch. 
Philoneos Mitte ' 

3. Jhdts.). Vgl. 
CIA II 859. i 


1) 'Axafiavxtg CIA II 
467. 481. 956— j 
957 (Ergastiu.- 
Verz. 2.-1. Jhdt.). 
III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 

Schol. Arist.Xub.l 34. 
Hesycli. 

i 

1) ’Axafiavxlg CIA III J 
' 1121 (155/56). 1030 
(168/69). 

i 



TlTolrnat-: CIA II Erwähnt CIA II 788A IJxo/.eualg CIA III 1121 I Nach Schol. Arist. Eq. 79 
, 991 (Deinen- (kann auch ins 3. (155/56J. KAQ-, eben-, soll K/.antßai zum 
j Liste 200 v. Jhdt. gehören i. so ohne Phylenangabe 1 Scherz statt Kfmiti- 
I Chr., erg. aus , CIA III1111 (C. 130). ! f>ai gebraucht sein. 

-___( 7412....). _ 

d'IHljrnta; CI_\ II 

324 (Ejihcb.-Verz. 

U-Arcli.Polyeuktos 
01.125,4-126, 2). 

—igl CIA II 859. 


Oht]( s CIA II 467.' Oh-nh CIA III 1114 ' 
469. I (146A7). 1278 ic. 200). i 

Schol. Arist. Thesm. 1 
620; Plut. 501. j 











75 Jfjn 

Ob 


Jijfi oi 7 G 

77 

Afj/xot 


Jijfioi 

78 



1 r/ • i 

Zeit 

der 

11 Phylen. 

Zeit 

der 

12 Phylen. 

Zeit 

der 

13 Phylen. 


Demen. 

Demotika. 

5. Jhdt. 

4. Jhdt. 

Zeit 

der 

12 ii. 13 Phylen. 

Bemerkungen. 





I AtjfitjTQiois CIA II 
316 (Epheb.-Verz. 

! u. Arch. Menekles 
Ol. 124, 2). 324 
! (Epheben-Verz. u. 
Arch. Polyeuktos 
Ol. 125, 4-126, 2). 


e-r n , nU TT 



79. Kolb] (Kotlig Hesych.). 
iv Koa n CIA I 324. rv 

1 fase. 3, 321. IV 2, 
768c. 773b. 775b. 

ix Köllns CIA I 406, 
seit dem 4. Jhdt. vor¬ 
herrschend. 

Koilsvs vorherrschend 
im 5. Jhdt, CIA II798. 

01.86,3 CIA I 315. 

c Ijijro&covTig CIA II 971 e (Oho- 
r eg.)* 1013. 


465.467.469.470. 
III 1092 (Zeit d. 
Traianus). 

(170/71). 1142 (c. 180). 
1160 (192/93). 1052 
(n. 200). 






: Alytjls CIA II 329 

I (Prytan.-Kat. Anf. 

3. Jhdts.). Vgl.CIA 
; II 859. 

! 

Alytjls CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 

Alytjls CIA II 446 
(Taxiarch.u. Arch. 
Phaidrias Ol. 156, 
2). 470. 481. 

Ahtjls CIA III 1114 
(146/47). 1128 (164/65). 
1138 (c. 175). 


80. Kolhixos (Äo/luiio'ffHarp. 
Hesych.). 

iv KoIIvto) CIA I 321. 
324. IV 1 fase. 2-3, 
321. II 768 ti. a. 

KoXXvtsvs (Harp.)* 
ix KoXXvxscov CIA III 
1760.1866 (b.Franen- 
namen). 

Ol. 89, 2 CIA I 273. 

Alytjls »CIA II 971c (Choreg. I 
Ol. 98, 2). 1177 (Weihinschr. 
M. 4. Jhdts.). 803 c (in. vsatg. 
Ol. 108, 3). 872 (Prytan.-Kat. 
01.109,4). 941 (Diaitet.-Verz. 
Ol. 112,3). 943 (Diaitet.-Verz. 
Ol. 113, 4). 870 (Prytan.- 
Kat.). 1010. 1020. 





Harp. 

| 1) Alytjls CIA II 329 
i (Pryt.-Kat. Anf. 

; 3. Jhdts.). 324 

| (Epheb.-Verz. u. 

| Arch. Polveuktos 

01.125,4-126,2). 
338 (Epheb.-Verz. 
u.Arch.Philoneos 
Mitte 3. Jhdts.). 
Vgl. CIA II 859. 

I 

l 

1 


1) Alytjls Ath. Mitt. 
XXI 434 (kg. 
incovvit. u. Arch. 
AristolaosOl.l 54. 
1). CIA II 465. 
469. 471. 

2) -lsojr'Tj'sCIAII 470. 
III1076 (Zeit d.Ti- 

berius).1091(Zeit 
d. Domitianus). 

3) Iltolsfiais CIA II 
471. 

III 1093 (Zeit d. 
Traianus). 



QO | Kolmvos (Kolwvijs), 
Kol.mvoKAA III 61. 
83.1 

1) ix Kolcovov. 
Koiün’t]ih:r vorherr¬ 
schend im 5. und 
Anf. 4. Jhdts. 

2) Koloivrjdtv CIA II 

470. 799. 

Kolwvfjs CIA II 864. 

3) Kolonais CIA II869. 

944. 

Kollo i’y ßov CIA n 
471.1111120. Bull. 

Ol. 84, 2 CIA I 237. 

1) Alytjls CIA II 643. 644 Add. 

(roifi. Ol. 95, 1). 660 (mfi. 
Ol. 97, 3). 872 (Prytan.- 
Kat. Ol. 109, 4). 870 (Pry¬ 
tan.-Kat.). 1023(9). IV 2, 
1025b. 

2) Asiovrlg CIA II 799 (in. vscog. 

Ol. 102, 4). 864 (Prytan.- 
Kat.). 

3) AvTioyis Bull. hell. XVIII 505 

(Weihinschrift Ol. 107, 1). 
CIA II 869 (Prytan.-Kat.). 
944 (Diaitet-Verz.). 

2) Ascovtls CIA 
II 991 (De- 
inenliste 200 
v. Chr.). 

2) Aicorzls CIA III 1128 
(164/65). 

3) ütolsfials CIA III 
1120 (151/52). 1128 
(164/65). 1138 (c. 175). 
1153 (c. 190). 



hell. XVIII 505. 


1 

TTavdiorl; CIA IV 2, 
565 b (Sophronist. 
u. Arch. Leostratos 
Ol. 119, 2). 


Hzolsuals CIA IV 2, 
477 d (Ergastin.- 
Verz. 2.-1. Jhdt.). 
Sehol.Arist.Vesp.233. 

UxoX?.^,aig CIA III 1163 
(vor 200). 


84. Kovßvhj (Kovdvlldai). 

KordvlldtjS ausschliess¬ 
lich im 4. Jhdt. 
(Kovdvhvs Arist. Vesp. 
233.) 

KovSvlfjßev, zuerst zur 
Zeit der XII Phylen 
i (CIA IV 2, 565 b), 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

Arist. Vesp. 233. 

Uavbiovlg CIA II 698 (ra//. r. ß. 
Ol. 107, 2). 865. 873 (Prytan.- 
Kat.). IV 2, 871b (Prytan.- 
Kat.). 

Schol. Arist. Vesp. 233. 


1 


j dann beständig. 

i 


’IsinolhorTl; CIA IV 

2, 385 b (Proedr. 

3. Jhdt.). Vgl.CIA 
II 859) 



1 

85. Kongos. 

| Kongeios (Arist. Eq. 899). 
i Kongio; vorherrschend 
in der Kaiserzeit. 

1 Ol. 92, 2 CIA I 185. 

1 

| 

e liKunhavus CIA II 943 (Diai¬ 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). 944 
(Diaitet.-Verz.). 

1 

! 465. 

i 

i 

(151/52). 1138 (c. 175). 

i 


1 

! 



I 

, 'AxxaXig CIA II 467. 

j 

lAtzaU; CIA III 1121 
! (155,56). 77ip.cie7.1893, 

67 (166/67). CIA DDL 
( 1138 (c. 175). 1040 

| (c. 180). 


86. Kogvdallds ( Steph. Byz. | Kogviallsv; (St. Byz.). 
Hesych. KogvdallsTg \ KogvialxvsCIAll2221. 
Strab.). j 

Kogvöalloösv, Ivoordal- j 
iovSs, KogvdaV.ot St. , 

I Inschriftlich nicht 
! bezeugt, 
i 
j 
i 

'Innoßiovrig CIA 11 944 (Diai¬ 
tet.-Verz.). 

St. Byz. 



i 

i 

i 

Byz. 

1 

i 


’Artw/ls CIA 11252b 
Add. (Proedr. 3. 
Jhdt.j. 

!_ 

1 

Aruoyis CIA II 469. 
470. 482. 

Schol. Arist. Av. 645. 
Hesych. 

! ’Avzioyi; CIA III 1034 
(170/71). ’£V'.<w.l895, 

! 115 (180-85). CIA III 

! 1036 (c. 200). 

| 

87. KgiöSa (Harp. St. Byz 
Kgiatevg Hesych.). 

Kgtiolhv, Koi ( 0 Sr, Ko ad oi 
St. Byz. 

\Kgiwfcv CIA I 295 
(Arist. Av. 645. Hes.i 
Kguosvs (Dem. Harp 
| Steph. Byz.). 

j Ol. 83 CIA I 295. 

’Avnoyis CIA II 869 (Prytan.- 
Kat.). 

Harp. St. Byz. 

1 

1 

i 

1 

j 


j ix Kqfaofo)v CIA III1770. 





7U 


Jrjfiot 


JfjfiOl 


Jflfioi 


82 


Jflfioi 80 


D e m e n. 

I) e m o t i lt a. 

5. Jlidt. 

4. Jlidt. 

88. Kocomdai (Kgcoxeta 
Thukyd.II 19. Steph. 
Byz. Kgomag Phry- 
nichos. Kemnat An- 
drotion). 

sx KoojjUÖcöv, Kgcoma- 
\ß’sv, KQcomdvde,Kgco- 
mäoi St. Byz. 

Kocojiidijs (Steph. Bvz. 

• "Schol. Arist. Eq. 79). 

In schriftlich nicht 
bezeugt. 

Thukyd. 11 19. 

Ascovzic CIA II 864 (Prytan.- 
Kat.). 

St. Byz. 

89. Kvdadfjvaiov (Harp. St. 
Byz. Hesyeh.). 
ix, eig, sv KvSaihjvatmv 
St. Byz. 

sv KvSaSr/vaimr CIA IY 
2, 768 b. 

sv KvSa&zjvaim CIA I 
324. IV1 fase. 3,321. 
II 772 B u. a. 

KvÖaihjvnttvg (Harp. St. 
Byz.). 

KvSadyvsvg CIA III 
. 1089 b. 1775. 
KvSaD-r/vaTog CIA IV 2, 
768 b. III 10(2). 
ix KvSa&zjvsicov CIA III 
1777 (bei Frauenna- 
men). 

71avSiovig CIA I 299 
(zafi. Ol. 84—85). 
Ol. 84-85 CIA I 
299. 

IlavSiovig CIA II 553—554 (Cho-1 
reg. Anf. 4. Jhdts.). 1014 j 
Diaitet.-Verz. M. 4. Jhdts.). 
1176(Weihinschr.M.4. Jhdts.). 
230h (Proedr. Ol. 111—15). 
IV 2,563c(Choreg. Ol. 113,3). 
184b (ispogz. vor Ol. 114, 3). 
II 865. IV 2, 871b (Prytan.- 
Kat.). 245 c (Proedr.-Verz.). II 
558-559 (Phvlen-Decr.). 1235. 
1307 b (Choreg.). 998. 1020. 
Harp. St. Byz. 

90. KvSavziSai (Harp. St. 
Byz. Hesyeh.). 
ix, es, iv KvdavztSeöv 

St. Byz. 

sv KvSavzidcov CIA II 
785. 

KvSarzidrjg (Harp. St. 
Byz.). 

01. 88,-4 CIA I 273. 

Alyrjis CIA II 872 (Prytan.-Kat. 
Ol. 109, 4). 172 (Leiturg.- 
Verz.01.110—11). 943 (Diai- 
tet.-Verz.Ol. 113,4). 870(Pry- 
tan.-Kat.). 1020. IV 2, 995 b. 
Harp. St. Byz. 

91. KM^QQOs(KvDtjQOvH&X- 
pokr. KvihjQos St. 
Byz. Hesyeh.). 
Kvfirjooihv, KvihjOovSs 

St. Byz. 

KviHjOfitog. 

KvSt/qio; (nur in der 
Kaiserzeit) CIA III 
1128. 1783 (Harp. St. 
Byz.). 

IlavSiovig Bull. hell. 

I 45 fWeihinschr. 
nach 01. 90, 4). 
Ol. 91-92 Bull. hell. 

I 45. 

IlavSiovig CIA II 553 (Choreg. - 
Verz. Anf. 4. Jhdts.). IV 2, 
871b (Prytan.-Kat.). 

Harp. St. Byz. 

92. Kvxal.a (Hesyeh.). 
iv Kvxäbj CIA 1Y 1 
fase. 3, 277 a. 

KvxaXsvs. ! iv Kvxähji CIA IV 1 

i fase. 3, 277 a (01. 

! 91). 

Inschriftlich nicht bezeugt. 

93. KvgretSai (KvgztdSat He- 
sveh.). 

Kvozsidt/i. | Inschriftlich nicht 

h'vnzihtjg CIA III 1128. | bezeugt. 

Erwähnt CIA II 791 (I.t. vstoo. 
Ol. 100(2), erg. u. verb.). 

94. AaxidSai (Hesyeh. Aa- 
xtddai u. Aaxia 8 t. 
Byz.). 

ix , zig, iv AaxiaSäxv 
St. Byz. 

ix Aaxiabmr CIA I 400. 
II 225 b. 

iv AaxiaäoSv CIA II 
834b. Add. IV 2,772b. 

Aaxiä&ijs (Steph. Byz.). | Ol. 86. 4 CIA I 179. 
Aaxxtddtjs in < 1 . Kaiser- j 
zeit. , 

(Aaxtsz's Steph. Byz.) j 
ix Aaxiaäojv CIA I 400. , 
ni 1787 (bei F rauen-), : 

II 2256 (bei Männer-1 • 
namen). 

i 

Olvijls CIA II 670. 671 ira«. 
r. d. 01. 100, 4). 868 (PrV- 
tan.-Kat. Ol. 105. 1). IV 2, 
868 b (Prvtan.-Kat.). II 244.' 
IV 2, 245b (Proedr.). II 960 
(Klcruch.-Kat.). 

St. Byz. 


81 


Zeit 

der 

12 u. 13 Phylen. 

Zeit 

der 

11 Phylen. 

Zeit 

der 

12 Phylen. 

Zeit 

der 

13 Phylen. 

Bemerkungen, 

Azzovric CIA II 330 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Kimon Ol. 
122,2). 340 (Ephe¬ 
ben-Verz. Anfang 
3. Jhdts.). 

Aszovzis CIA n 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 

Asoivzig CIA II 465. 
470. 471. 

Schol. Arist. Eq. 79. 

Asmvzlg CIA III 1021 
(Zeit d. Hadrianus). 


A vTtyovig CIA II316 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Menekles Ol. 
124,2). Vgl. CIA 
II 859. 

1 


IlavSiovig CIA II465. 
469. 470. 471. 

III 1076 (Zeit d. 
Tibcrius). 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 1092 (Zeit 
d. Traianus). 
Schol. Arist.Vesp.895. 
Hesyeh. 

IlavSiovig CIA IH 1113 
(c. 140). 1114 (146/47). 
1125 (c. 160). 1128 
(164/65). 1029(167/68). 
1032. 1133 (170/71). 
1142 (c. 180). 1160 
(192/93). 1163 (vor200). 

• 10 (209/210). 1056 

(c. 212). 1186 (225 
—30). 1231 (unb.). 


! Aiytjls CIA II 329 
! (Prytan.-Kat. Anf. 

| 3. jhdts.). IV 2, 

: 385 b (Proedr.). 


Phyle inschriftlich 
nicht bezeugt. 
Hzohtuii; Phryni- 
chos bei St. Byz. 
Hesyeh. 

Inschriftlich nicht be¬ 
zeugt. 


IlavSiovig CIAII340 
(Epheb.-Yerz. Anf. 
3. Jhdts.). 


IlavSiovig CIA n 
469. 

Hesvch. 

IlavSiovig CIA III 1128 
(164/65). 1160(192/93). 
1163 (vor 200). 1171 
(c. 200). 

Die Abkürzung Ktfdf?' 
qioq) in der Akaman- 
lis (CIA III 1114) ist 
wohl nur Verschrei* 
bung statt Kvqftki- 
welcher Demos 
wirklich dieser Phyle 
angehörte. 

Inschriftl. nicht be- 
! zeugt. 

; , Alavztg Hesvch. 

! 1 j * 

Alavzis CIA III 1128 1 
(164/65). 


Inschriftl. nicht be¬ 
zeugt. 

Axafiarrig Hesyeh. 

’Axauavzig CIA in 1114 1 
(146 47). 1128(164/65). j 

1031 (169/70). 1171-! 

72 (c. 200). 1186 (225- i 

30). 1229 (unb.). 

Oivijig, vgl. CIA II 
859. 

i 

i 

i 

Oirr,ig CIA II 470. 
956-57 (Ergast.- 

Phyle nicht bezeugt. 



Yerz. 2.-1. Jlidt.). , 
III 78 (90—100). ; 
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D e m e n. 

Demotika. 

5. Jliclt. 

4. Jhclt. 

95. -A.Qjt2i T Q a i 

(Harp. AaiiTtQU xa ~ 

ftvjisQ’&sv Hesych.). 

96. AüfuiTgat vji£V£Q$ fv 

{Aa^iTtgä lmh’£Q& f ' v 

Hesych.). 

96a. AdfxsixQal Tiago)- 101 
(Harp.). 

{Aa^mTQeis Strab.) 

AüfiTirgfärnJ CIA II 
582. 

Aüfuczgaot CIA III 61* 
AdftjtTgrjSsv Ath* Mitt. 
XXI 465- 

Aapmxgevg (Harp.). 
Aafi^rgfi&tv Athen. Mitt. 
XXI 465 (b. Frauen- 
namen). 

ex AafiTixgecov CIA III 
1280 a. 1795. 1796. 
2200 (bei Frauenna- 
men). 

’Ege X »rjk CIA I 338 
(Prytan.-Kat. 01. 
93, 1). 

01. 82,4 CIA I 231. 
Aa/mxgrjs xadvsieo- 
ftev bezeugt CIA 

I 338. 

Aafijrxgevs xwv xaxco 
Arist. Amphiar. 

’EQs X tiy(s CIA II 644. 652. IV 
2, 645b (xafi. 01. 95, 2). II 
803 c (ijx . vscog. 01. 106, 1 u. 
108, 3). Bull. hell. XVIII 505 
(Weihinschr. 01.107, 1). CIA 
II 701 {xaft. x. ». 01. 108, 4 
u. 109, 2). 172 (Leiturg.-Verz, 
01. 110-11). 943 (Diaitet.- 
Verz. 01. 113, 4). 557 (Cho¬ 
reg.). 564 (Phylen-Decr.). 945. 
960.1038. IV 2,245 c (Proedr.). 
1233 b (Lampadeph.-Verz.). 

A. xafrvjiEQ&sv und A. eiägaXoi 
bezeugt CIA II 960. A. xadv- 
■jT.EQihv IV 2, 908 b. 

Harp. bezeugt A. xa&vxegdev 
und A. eiagäXtai. 

97. Asvxovot) (Asvxovotov 
Harp.). 

Aevxovo(i)evg (Harp.). 
ex Aevxovoeo)v CIA III 
1811.1818(b.Frauen- 
namen). 

01. 84, 2—3 CIA I 
237—238. 

Aecom’g CIA II 943 (Diaitet.- 
Verz. 01. 113, 4). 864 (Pry¬ 
tan.-Kat.). 960 (Klcruch.-Kat.). 
1001. 

Harp. 

98. Aevxoxvga (Hesych.). AevxoTivgfevQ). 

1 


99. Aovoiä (Harp. St. Byz. ] Aovouvg (Harp. Steph. j Inschriftlich nicht 
Aovmfjg Hesych.')."' ' Byz. Hesych.). | bezeugt. 

i 

i 1 

Om/k CIA II 868 (Prytan.-Kat. 
01. 105, 1). IV 2, 868b (Pry¬ 
tan.-Kat.). II 997. 

Harp. St. Byz. 

100. Magaftmv (Strab. St. 
Byz. Hesych.). 
Maoaßon'offer St. Byz. 
Alagafifovofiev CIA 1 7 

1 fase. 2, 507 b. 
Magaßdüvi CIA II 
601. 

Magaßcoviog (St. Byz.). 
Magaficovodsv CIA IV 

1 fase. 2 f 507 b. 
ix yiagadiovion’ CIA II 
2569. III 712 a. 894. 
937.928.1280a. 1822. 
1827. 1828. 1835 (?) 
(bei Frauennamen). 

! 

: 

Alavxi; CIA I 259 
(Hellenotam.-Verz. 
i Öl. 88, 4). 

Mitte 5. Jhdts. CIA 
IV 1 fase. 3, 299 a. 

i 

Alavxlg CIA II 799 (kt. veog. 
01. 102, 4). 677 (x afi. x. tX. 
01. 103, 2). 701 (rau. r. «9. 
01.109, 2). 1177 (Weihinschr. 
M. 4. Jhdts.t 943 (Diaitet.- 
Verz. 01. 113,4). 944 (Diai- 
tet.-Verz.). 803b (Trierareli.). 
IV 2, 556 d Add. («nu. r. ffvX.). 
II 1013. 1025. 

(St. Byz. Aeovxiöo; tfvXij;). 


101. Me/.amU (Kallim. bei i MeXaivev; (8teph. Byz.). 1 Inschriftlich nicht Inschriftlich nicht bezeugt. 
St. Byz MeXatvetc (W. F. Steph. bezeugt. 'Ariw/k St. Byz. 

, St. Byz.'l. _ ! Byz.). | 

> eig , iv I | 

St. Byz. I 
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Jxj/xoi 


Jrjfioi 

86 

Zeit 

der 1 

12 u. 13 Pliylen. 

Zeit ! 

der 

11 Pliylen. 

Zeit 

der 

12 Pliylen. 

Zeit 

der 

13 Phylen. 

Bemerkungen. 

\yEQe X {h)ts CIA II 
324 (Eph.-Verz. 
u. Arch. Polyeuk- 
tos 01. 125, 4— 
126, 2). 371 (Pro¬ 
edr. u. Arch. Thy- 
mochares Mitte 

з. Jhdts.). Vgl. 
CIA II 859. 

] 2) Avxiyovk CIA II 
324 (Eplieb.-Verz. 

и. Arch. Polyeuk- - 

j tos 01. 125, 4— 

1 126, 2). 335 (Si- 

tonen-Verz. unter 

Arch.bios 

Mitte 3. Jhdts.). 

'Iüj! X ih/tq CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Clir.) A. xa&ti- 
%ep&ev und A. 
vzieveoöev be¬ 
zeugt. 

V.o.-y ih.tX CIA II465. 
467.469.470.471. 
481. 482. IV 2, 
477 d (Ergastin.- 
Verz. 2.-1. Jhdt.). 
III1019.1276 (Zeit 
d. August.). 1076 
(Zeit d.Tiberius). 
1020. 1091 (Zeit 
des Domitianus). 
1092. 1093 (Zeit 
d. Traianus). 
Hesych. 

’Egexfhjk CIA III 1113 
(c. 140). 1113a (143/44). 
1114 (146/47). 1123 
(vor 155). 1121 (155/ 
56). 1128 (164/65). 

1132 (166/67). 1133 
(170/71). 1137. 1138 
(c, 175). 1160 (192/93). 
1163 (vor 200). 1171 
(c.2001. 1197 (238-44). 
1202 (254 od. 258 od. 
wahrsch. 262). 1 

Harpokralion kennt nur 
die AafiittQeiQ xa- 
■d'VTiGQ-d'GV und die 
7taQai.iO( , Hesych 

scheint die letzteren 
mit den vrtevGQ&ev 
zu identificieren, in 
den Inschriften kom¬ 
men neben den y.a- 
S'VitGQ&ßv nur die 
einen oder die ande¬ 
ren vor; es scheint 
am wahrscheinlich¬ 
sten, dass es nur zwei¬ 
verschiedene Bezeich¬ 
nungen für denselben, 
Demos waren. 

Aecavxi; CIA II 330 
i (Epheben-Verz. u. 

| Arch. Kimon 01. 
122,2). 340 (Ephe- 
ben-Verz. Anfang 
3. Jhdts.). 1040 
: Katal. M. 3. Jhdts.). 

: Vgl. CIA II 859. 

1 

Aecovxk CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 

Ascovxig CIA II 445 
(Phylarch. u. Ar¬ 
chon Anthesterios 
01. 154, 4). 465. 
467.1049 (Katal. 
1. Jhdt.). 

III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 1092. 
1093 (Zeit des 
Traianus). 

Aeaivxk CIA III 1114 
(146/47). 1120 (151/52). 
1121 (155/56). 1125 
(c. 160). 1133(170/71). 
1138 (c. 175). 1142 
(c. 180). 1160(192/93). 
1163 (vor 200). 1171- 
72 (c. 200). 1186 (c.225). 
1231 (unb.). 

Agv[ho]v(osvq) er¬ 
scheint (CIA III103-4)- 
in der Antiocliis; ent¬ 
weder ist die Lesung 
bei dem zerstörten 
Zustande des Steines 
unsicher, oder es liegt 
ein Schreibfehler (st. 
Af.VK07tVQtVg) vor. 

! J 

i 

Inschrift! nicht be¬ 
zeugt. 

Avxioyk Hesych. 

1 

Avxioyk CIA- III 1121 
(155/56). 1034 (? 170/ 

71). 1147 (180-92). | 

1163 (vor 200). 1 

Oixijk CIA II 330 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Kimon 01. 

; 122, 2). 

1 ! Olv n k CIA II 469. 

III 1091 (Zeit d. 

! Domitianus). 

1 Hesych. 

Oivt}iq CIA III 1114 
(146/47). 1281a(n.212). 


ÄtaYTlQ CIA II 316 
(Epheben-Verz. u. 
Arch.Menekles 01. 
124. 2). 

I 

Alarxk CIA II 446 
(Tarantinarch. u. 
Arch. Phaidrias 
01. 156). 465. 

467. 470. 481. 
III1092.1093 (Zeit 
d. Traianus). 662 
(c. 120). 

i 

M,W?CIAIII3(c.l30). 
1113 (c. 140). 1114 
(146/47). 1120 (151/52). 
1121 (155/56). 1128 
(164/65). ’Erf.agy. 1893, 
67 (166/67). CIA III 
1133 (170/71). 1134 
(c. 1701. 1138 (c. 175). 
1142 (c. 180). 1154 
(c. 190). 1160 (192- 
93). 1163 (vor 200). 
1171 (c. 200). 1176 (vor 
i 212). 1177. 1281a (n 

' 212). 1197 (238—44) 


i TJicü-Efiaiq CIA 11 
| 991 (Demen- 

Liste 200 v 

, i Chr -)- 

1 1 

Erwähnt CIA II 
788A (kann auch 
in das 3. Jhdt. 
in die Zeit der 
12 oder 13 Phi¬ 
len gehören). 

Tlro^aalq CIA III 1147 ; 

(180-192). ! 

1 

i 

i 











Jrjfioi 88 


D e m e h. 

Demotika. 

5. Jhdt. 

4. Jhdt 

102. Mtlirrj (Harp. St.Byz.). 
ix Mekhrjs, es MsXixrjV, 
iv MeUtj) St. Byz. 
ex MsXixrjs Arist. 
Ban. 501. 

iv MsXlxj) CIA I 324. 
IV 1 fase. 2 und 3, 
321.11 u.IV2häufig. 

MeXitevs (Steph. Byz. 
Hesych.). 

EX MeXitecov CIA III 
1280 a. 1862. 1864. 
1870.187 2(b.Prauen-), 
2194 (bei Männerna¬ 
men). 

i 

Ol. 84, 3 CIA I 238. 

Ksxgonig CIA II 555 (Phylen- 
Decr. Ol 101, 1). 799 (in. 
vEcog. Ol. 102, 4). 803 d (&. 
vecoq. Ol. 103,3). 1177 (Weib- 
inschr. M.4. Jhdts.). 943(l)iai- 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). 236 
(Proedr. Ol. 116,4). 944 (Diai¬ 
tet.-Verz.). 971 d (Choreg.). 
2338 (Grabinschr.). 

Harp. (St. Byz. Oivqlbos tpvXijs). 

103. Mvggivovg (Strab. St. 
Byz.). 

Mvggivowxö&EV, Mvg- 
givowräSs, Mvggi- 
vovvn(oi ) St. Byz. 

Mvggtvovvti CIA IV 1 
fase. 3, 277 a. II600. 

Mvggtvovoios (St. Byz.). 
Mvgivovoios CIA UI 
1160. 

Ol. 83 CIA I 294. 

üavdiovis CIA II 643. 644 Add. 
(xa/x. 01.95, 1). 553 (Choreg. 
Auf. 4. Jhdts.). IV 2, 1209b 
(■ im/x . r. 9 roX. Anf. 4. Jhdts.). 
II 566b (Phylen-Decr. Anf. 
4. Jhdts.). 698 (xafi. x. {X. 01.107, 
4). 172 (Leiturg.-Verz. Ol. 110— 
11). 873. IV 2,871 b (Pryt.-Kat.). i 
St. Byz. 

104. MvQQlVOVZTGt, 

iv MvQQivovzvn CIA 

I 274. 

i 

ex Mvggtvovxxrjs (Steph, 

, Byz -)v 

sx MvggivovvxijS CIA III 
1023. 1076 u. a. 

iv MvQQivovvzrj CIA 
I 274 (Ol. 91). 

Alytjls CIA II 872 (Prytan.-Kat. 
Ol. 109,4). 1020. 

105. Zvnsxtj (Harp. St.Byz. j ZvnExa(i)ö>v (Harp.). 1 
ZvTtExionov Philo- i (SvnExswv Steph. Byz.) 
chor. bei Steph. Byz. ' (ßvnhios Plut. Per. 13.) 
—vnfxia Hesych.). | ’ESvnsxaiwv CIA III 
EX, EIS, EV Zv7lEXEO)VCOV ; 1119. 1892. 

St. Byz. 

ev Zv:r/hfi) CIA H 773 A.) 

Ol. 85, 4 CIA I 243. 

KzxgoTds CIA IV 2,563b (Epheb - 
Verz. Ol. 111.3). II 943 (Diai- 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). IV 2. 
184b (tsgon. vor Ol. 114, 3). 

II 1246 (Choreg. Ol. 115, 1). 
944 (Diaitet.-Verz.). 

Harp. St. Byz. 

106. ’ Orj (St.Byz. Hesych.). ] ’Oijdsv (Steph. Byz.). | Ol. 90, 3 CIA I 180. 
’Oijoi CIA II 773 A. 1 Olrjdev CIA H 803 d. 

1 868 u. a. 

i ’QrjÜEvp) CIA III1112. 

1122 (viel! zu 72a). 

rOadev CLA III 1128 t I 

(Schreibfehler). | 

Oivtjlg CIA II 660 (ra^. Ol. 97, ! 
3). 1235 (Choreg. Ol. 101. 2). j 
803 d (in. vEtoo. Ol. 106, 1). J 
943 (Diaitet.-Verz. Ol. 113, 4). j 
1245 (Choreg. Ol. 114. 2). [ 
868 (Prvtan.-Kat.). 

St. Byz. , 

107. j Oivchj 1 Obst] Harp. 1 Olraiog (Harp.). 1 Ohoijoi CIA I 584 | 

OTvij Hesych. i. lEnde 5. Jhdts.). | 

103. | Ohoijoi CIA I 534. I | j 

1 j | 

i ! 

1) 'Innodoovxts CIA II 804 A (in. 

vEiag. Ol. 111, 4). 943 Diai - 1 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). ^44 ' 
(Diaitet.-Verz.). 1013. | 

Harp. i 

2) Alavxls CIA II 943 i Diaitet.- 

Verz. Ol. 113.4). 236(Proedr. 
Ol. 116. 4). 944 (Diaitet.- , 

Verz.). 1013. ! 

Harp. 


89 Jrjfxoi Jfjfioi. 90 


Zeit 

der 

12 li. 18 Pliylen. 

Zeit 

der 

11 Phylen. 

Zeit 

der 

12 Phylen. 

Zeit 

der 

18 Phylen. 

Bemerkungen. 

A tjfttjxgids CI All 316 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Menekles Ol. 
124, 2). 335 (Si- 
tonen-Verz. unter 

Arch.bios M. 

3. Jhdts.). 

• 

Ksxgonig CIA II465, 
469. 470. 471. 
481. 482. 

III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 1092 
(Zeitd.Traianus). 

KExgom's CIA HI 1113 
(c. 140). 1113a (143/44). 
1114 (146/47). 1120 
151/52). 1124 (c. 155). 
1121 (155/56). 1128 
(164/65). 1133(170/71). 
1138 (c. 175). 1035.1046 
(c. 180). 1160(192/93). 
1163 (vor200). 1165.1171 
(c. 200). 1177 (n. 212). 
1188 (n. 217). 1202 (254 
oder 258 od. wahrsch. 
262). 1230.1281 (unb.). 


IlavSiovt; CIA II316 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Menekles Ol. 
124, 2). 

1 

ITavÖtovtg CIA II 

467. 

üavdiovis CIA III 1082 
(170/71). 1160(192/98). 

i 


1 Aiytjis CIA II 329 
(Prytan.-Kat. Anf. 
3. Jhdts.). Vgl. 
CIA II 859. 

i 

Alyijig CIA II 444 
(Phylarch.u.Arch. 
AristolaosOl.154, 
1). 465. 467. IV 
2, 477 d (Ergast.- 
Verz. 2.-1. Jhdt.). 
in 1276 (Zeit d. 
Augustus). 1076 

1 (Zeitd.Tiberius). 
1091 (Zeit d.Do- 
mitianus). 1092 
(Zeit d.Traianus). 

Aiytjls CIA III 1023(139/ 
40). 1114 (146/471. 

1128 (164/65). 1132 
166/67). 1133(170/71). 
1138 (c. 175). 

i 

ArjtirjTniäq CIA IV 2, | 

251b (Epheb.-Verz. 1 
u. Arch. Koroibos 

Ol. 118,3). II324 | 

(Epheben-Verz. u. i 

Arch. Polyeuktos 1 

Ol. 125, 4-126, 2). 1 

i /ü-xpo.Ti'jCIA II467. Phyle nicht bezeugt. | 

469. 470. 1 " | 

1 Hesych. 

( ! 

! 

Oh n k CIA II 391 
(Proedr. u. Arch. 1 

Proxenides Mitte j 

3. Jhdts.). IV 2, i 

385 b (Proedr. M. • 

3. Jhdts.). 

| Oivrjk CIA 11*465. : Ohr/i's CIA III1128 (164, j 

467.469.470.482. , 65). 1133(170/71). 1042 

III 1276 (Zeit d. (c. 180). 1049 (c. 1901. 
i Augustus). 78 AeXx. äg%. 1891, 129 
(Zeit des Domi- (Zeitd. Äntonine). CIA 
tianus). III 1163 (vor 200). 

| 1037 (c. 200). 

-1 Afavtl^. vgl. CIA 
II 859. 

| 1 1) nzoXs/Liai; CIA II 1) Pliyle nicht bezeugt. 

I 469.956(Ergast.-! 

, J Verz. 2.-1. Jhdt.). 1 

i , Hesych. s. Oivai. : 

! 2) ’AxxaXi s Hesych. s. 2) ’Abotavi; CIA III 1113a 

Ohm . (143/441.1120(151/52). 

! '■ 1153 (c. 190). 1163 

j i (vor 200). , 
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Demen. 


Demotilca. 


5. Jlirlt, 


4. Jhdt. 


I Olov AexsXsixöv (Har- ic Oi'ov (Harp.). 

pokr.i. Olo&sv in d. Kaiserzeit 

CIAIII1054(?). 1128. 
1138. 1177. 

Olov Kr.oaitnxor (Har- ic Oi'ov i liarp. St. Byz.). 
pokr. St. Byz.). 

Oiov, sls Olov, 01- 
ovds, sv Oiq> Steph. 

Byz. 


Ol. 85, 1 CIA I 
177. 


1) ’hziioftfavxis CIA II 943 (Diai- 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). 944 
(Diaitet.-Verz.). 2394 (?). 

Harp. 

2) Ascovzls CIA II 864 (Prvtan.- 
Kat.). 960 (Kleruch.-Kat.). 
1020. 

Harp. St. Byz. 


111 . ’Org vvrj. 


‘Orowfiot CLA III 61. 


’Ozgvvevs. 


I Ol. 93,1 CIA I 324. | A iyr/Cs CIA II 872 (Prytan.-Kat. 
I ‘ I Ol. 109, 4). IV 2, 995b. 


112. j IIo.ia.via xadvnsQ&sv. 

113. ) llatuvia vnsvsQ&sv 

(Harp. Hesych.). 

Haia(viäotJ CIA II 
846. 

JIouavioT CIA IH 61. 


I llaiavisvs (Harp. He- | Uavbiovig CIA I 260 I Havdiovlg CIA II 652. IV 2, 


sych.). 

üsavievs CIA III 94. 
1242. 

ex Tlaiavismv CIA III 
94. 1280 a. 1921 (bei 
Prauennamen). 


(Hellenotam. Ol. 
89, 4). 

OL 89,4 CIA I 260. 
(6.Jhdt. Herodot. 
I 60). 


653b {xafi. Ol. 95, 3). II 553 
(Choreg. Anf. 4. Jhdts.). IV 2, 
1209 b (imfi. t. q>v).fjs Anf. 
4. Jhdts.). n 677 (ra/x. z. S. 
01.103,2). Bull. hell. XVIII 
505 (Weihinschr. Ol. 107, 1). 
CIA II 172 (Leiturg.-Verz. 
110 —11). 804A (sit. vscog. Ol. 
111,4). 941 (Diaitet.-Verz. Ol. 
112,3). 943 (Diaitet.-Verz. Ol. 
113,41. 873. IV 2, 871b (Pry¬ 
tan.-Kat.). II 558. IV 2, 565 b. 
c (Phyl.-Decr.). 111020.1251. 
Harp. 


Zweiteilung bezeugt CIA II 865. 

871 (Prytan.-Kat.). 

Harp. 


114. üaiovibai (Harp.). 


üaiovibrjs. 

UaimvibcjgClk III1124. 
1128. 

ex TTaiovib&v CIA III 
1930 (bei Prauenna- 
| men). 


Ol. 83, 2 CIA I 233. j Ascovzis CIA II 1306 (Katal. Ol. 

110 ,2). 942 (Diaitet.-Verz. Ol. 
112, 4). IV 2, 184b (lsqoji. vor 
Ol. 114, 3). II 864 (Prytan.- 
Verz.). 

1 Harp. 


115. IlaJJ.r/vt] (Harp. Steph. Ila'/.hp’svs (Steph. Byz.). ! ’ArzioyJs CIA I 259 Avzioyjg CIA II 971c (Choreg. 


Byz.). 

IlaV.rjvrj-bsv Deinarch, 1 
bei Harp. j 

IIa)ArjvijOt CIA II784B. | 


(Hellenotam,-Verz. 
Ol. 88, 4). 

Anf. 5. Jhdts. CIA 
IVlfasc. 2,373223. 


Ol. 98. 2). 803d(ra,u. zotrjooir. 
01.105,2). 1177 (Weihinschr. 
M. 4. Jhdts.). 943 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 113, 4). IV 2, 184b 
(IVoo.T. vor Ol. 114, 3). H 869 
(Prytan.-Kat.). 944 (Diaitet.- 
Verz.). 

Harp. St. Byz. 


OB 


JtjUOl, 


94 


Zeit 

der 

12 u. 13 Pliylen. 


'IjZTtod’OOVzls ? Vgl. 

CIA II 859. 


Zeit 

der 

11 Phylen. 


Zeit 

der 

12 Plivlen. 


Zeit 

der 

13 Plivlen. 


Bemerkungen 


1) 'Azzalis CIA III 1128 
(164/65). 1138 (c. 175). 
1054 (? c. 210). 1177 
(n. 212). 

2\As<ovzk CIA II 2) Aewvzis CIA II 2) AewvzlsCIA ni 1113 

rvni /T~\__ 1 r> A fl M In lim 111A 


991 (ßemen- 
Liste 200 v. 
Chr., Oia....?). 


1049 (Kat. M. 
1. Jhdts,). 
m 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 1280 
(45/46). 1092. 

1093 (Zeit des 
Traianus). 


Alynk CIA II 329 Alyr t k CIA II Al n ie CIA n 467 
(Prvtan.-Kat. Anf. 991 (Demen- 470. IV 2, 477 d I 
3 Jhdts). Liste 200 v. (Ergastin.-Verz. 

; Chrh_ 2.—1. Jhdt.). 

1) Ilavbiovls CIA IV Ilavbiovi; CIA II 

2,251b?(Epheb.- 465. 467. 469. 

Verz.u.Arch.Ko- 470. 471. 482. 

roibos Ol. 118,3). III 1076 (Zeit d 

II 330 (Epheb.- Tiberius). 1091 

Verz u. Arch.Ki- (Zeit d. Domitia- 

mon Ol. 122,2). nus). 1092. 1093 

316(Epheb.-Verz. (Zeit d.Traianus), 

u. Arch. Menekles 
Ol. 124, 2). 338 
(Epheb.-Verz. u. 

Arch. Phiioneos 
M. 3. Jhdts.). 335 
(Sitonen Verz. u. 

Arch.biosM. 

3. Jhdts.). Vgl. 

CIA II 859. 

2) A vztyovk CIA IV 

2, 251b (Epheb.- 
Verz. u. Arch.Ko- 

roibos Ol. 118,3). ___ 

Ascovztg vgl. CIA Ascovzig CIA II Aso^vzis CIA II482. 
II 859. 991 (Demen- III 1091 (Zeit d. 


(c. 140). 1114(146/47). 
1120 (151/52). 1124 
(c. 155). 1121 (155/56). 
1132 (166/67). 1133 
(170/71). 1138 (c. 175). 
1142 (c. 180). 1145 
(c. 190). 1160 (192/93). 
1176 (vor 212). 1177 
(n. 212). 1231 (unb.). 

Phyle nicht bezeugt. 


Havdiovis CIA III 1113 I 
(c. 140). 1024(140-50). 
1114 (146/47). 1120 
(151/52). 1124 (c. 155). 
1121 (155/56). 1128 
(164/65). 1029 (167/68). 
1032. 1133 (170/71). 
1138 (c. 175). 1142 
(c. 180). 1163 (vor 
200). 1171 (c. 200). 10 
(209/10). 1056 (c. 210). 
1197 (238-44). 1231 
(unb.). 


Ascovzig CIA II AscovzCs CIA II482. 

991 (Demen- III 1091 (Zeit d. 
| Liste 200 v. 1 Domitianus). 

! Chr.). I 


Asojvzig CIA HI 1124 
(c. 1551 1128(164/65). 1 
1138 (c. 175). 1160, 
(»2/93). 1231 (unb.). I 


| Avzioyig CIA II 316 ' 
] (Epheben-Verz. u. j 
1 .Arch. Menekles 
Ol. 124, 2). IV 2, 

I 385 b (Proedr.). 
Vgl. CIA II 859. 


’Avzioyis CIA II 465. 
467. 469. 470. 
471. 481. 

III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 1091 
(Zeit d. Domitia¬ 
nus). 1092 iZeit 
d. Traianus). 


Avzioyjg As/.z. äuy. 1892, 
37 (139/40). CIA III 
1113 (c. 140). 1120 
(151/52). 1121 (155/56). 
1128 (164/65). ’Ecp. 
doy. 1893, 67 (166/67). 
CIA III 1034. 1133 
(170/71). 1138 (c. 175). 
1142 (c. 1801. 1147 
(180-92). 1160(192/93). 
1163 (vor 200). 1171. | 
1036 (c. 200). 1062 (c.; 
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D e m e n. 

Demotika. 

i 

5. Jhdt. 

4. Jhdt. 

116. Ilafißcozddai (Harp. 
St. Byz.). 

ei;, sv tlafißcoxabcov 
St. Byz. 

Ilaftßwzddtjs (St. Byz.). 

Iuschriftlicb nicht 
bezeugt. 

Arist. frg. 665. 

’Egeyßrfk CIA II 1038 (?? er¬ 
gänzt). 

Harp. St. Byz. 

117. IIsiqgue'&s (Strab. St. 

, b j z 0- 

ex JleiQGUCog, sls TJsi- 
gaiä, iv Heigenst, 
UsigaioT St. Byz. 
sv ITsioam CIA I 277. 

s n.iv 2 'öft. ni366. 

ix ITeigaicSg CIA II 
834 b. Add. IV 2, 
834 b. 

IIeiQa(i)evg (St. Byz.). 
üsigeev; CIA III 1054. 
1133. 

ITeioiev; CIA III 2. 
IIsiqev; CIA III 1089 a. 

ex Ileigaiecov (ex 'Het- 

gecov) CIA HI 1948. 
1950. 1953. 1955. 

(2057) (bei Frauenna¬ 
men). 

'Liexo&covzi; CIA I 
299 (zaft. 01. 84 
—85). 

01. 84 CIA IV 1 
fase. 3, 299 a. 

'IsiTcod’covxi; CIA II 971 e (Cho- 
reg. 01. 112, 2). 943 (Diaitet.- 
Verz. 01. 113, 4). 944 (Diai- 
tet.-Verz.). 1013. IV 2, 245 c 
(Proedr.). 

St. Byz. 

118. TlsvrsXrj (St. Byz.). TlevxsXij&sv. 

/Z^rTs^^ötCIAIVl fase. (. TIsvrsX'nd'svg ? St. Byz.) 

1,297 b. 11884 c. Add.i 

IlsvxsXfjd’sv CIA IV 1 ' 
fase. 1, 297 b. , 

Ihvze'/.ijoi CIA IV 1 
fase. 1, 297 b (01. 
85). 

In schriftlich nicht bezeugt. 
’Avztoyi; St. Byz. 

119. IIsQyaoij xaßvgregßesv J 

(Harp. St. Byz.). 

120. Tlegyaoi] rgreveoßev 

(Harp. St. Byz.). 
Ilsoyaoijßsv , flegyct- 
otjvhs, lIsQyaofjoi 
St. Byz. //soyuoi ot 
Arist. Eq. 321. 

nsgyaorjSsv (Harp.). 
JTegyaoevg CIA II 995 
(Harp. Steph. Byz.). 
TIsQyaostevg CIA II2379. 

i 

’Egeyßrji; CIA I 338 
(Prytan.-Kat. 01. 
93, 1). 

01.91,1 CIA 1127. 

128. 159. 183. 
Zweiteilung bezeugt 
CIA I 338. 

'Egey{hfi; CIA IV 2, 1233 b 
(Lampadephor.). II995. 1038. 
ITegyao-tj; vgzsvenßev bezeugt, CIA 

11 995. 

Harp. St. Byz. 

121. IlsQt&oidat (Harp. St. Ileoi&oidtje (St. Byz.). 
Byz. Hesych.i. ! 

ex, sv JleQißotddiv St. 

Byz. 

' ‘ i 

Inschriftlich nicht i 
bezeugt. | 

Oivzßq CIA II 799. 803 d (ex. 
vecog. 01. 102, 4). 868 (Pry- 
tan.-Kat, 01. 105, 1). Bull, 
hell. XVIII 505 (Weihinschr. 
01. 107, 1). CIA IV 2, 868b 
Prytan.-Kat.). 

Harp. St. Byz. 

122. nstjdiäaiilJeootdaiH'AT- ', fleggicuj; (unbezeugti. Inschriftlich nicht ' Inschriftlich nicht bezeugt. 

pokr. s. Gvgywviöai. , bezeugt. Aiavzi; Harp. s. (~)voycoviÖat. 

/leggiSat Steph. Byz. 'Avxioyi; St. Byz. 

Hesych.i. i 1 

ix , sig , h> üeooiöcov 

St. Byz. 

123. üsza/.i ... ( Ilszah ... , ' 


1 -4. Utj/.tjy.?; (Harp. .Steph. 
I/vz. JJrj'/.rjS Hesych.i. 
ex Th)/.rjxo;, ei; üij/.r/- 
xa. sv nfj '/.ijxt St. 
Bvz. 


n/ßr,; (Harp. St. Byz.). ! 01. 90, 3 CIA I 173. 
sx n,,).,'ix(or CIA II1541 
(bei Frauennamen). 


125. Ilißo; (IIiTdi; Harp. 
TJiSo; St. Byz.i. 
ex, et*, iv Ihßecov St. 
Byz. 


Aecovzi; CIA II 652. 653. IV 2, 
653 b (ran. 01. 95, 3). II 1306 
(Katal. 01. 110, 2). 864 i'Pry- 
tan.-Kat.). 

Harp. St. Byz. 


Ilidev; (Steph. Byz.). 
TJn&svs Zeit fl. 2. jhdts. 
n. Chr. CIA III 908. 
1230. 1962? (Harp. 
Plut.). 

ex IltzOitov CIA 111 908 
(bei Frauennamen). 


Ul. 90 CIA IV 
fase. 2. 331 e. 


Kexgo.~zig CIA II 643 [Tau. 01. 
95, 1). 660 ( zaft. 01. 97, 3). 
667 (zatt. 01. 99. 1). IV 2. 
563b (Epheb.-Verz. 01.111,3). 
II 944 (Diaitet.-Verz.i. 1007. 
Harp. St. Byz. 
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Jrjfiof, 


Jrjpoi 

98 

Zeit 

der 

12 u. 13 Pliylen. 

Zeit 

der 

11 Phylen. 

Zeit 

der 

12 Phylen. 

Zeit 

der 

13 Phylen. 

Bemerkungen. 

l.u e y 1> >■ ig CIA II 338 
(Epheben-Verz. u. 
Areh.Philoneos M. 
3. Jhdts.). Vgl. 
CIA II 859. 

F.oey Orjie CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 

'f.oeyßtßg CIA II467. 
470. 481. 482. 

III 1019.1276(Zeit 
d. Augustus). 

‘'ASgiavi; CIA III 1114 
(146/47). 1121 (155/56). 
1137 (c. 175). 1163 
(vor 200). 1063 (211- 
218). 1281 a (n. 212). 


‘Ixjzoßcovzi; CIA II 
330 ? (Epheben- 
Verz. u. Arch. Ki- 
mon 01. 122, 2). 


r fj-ioi)torrig CIA II 
465. 467. 469. 
470. 471. 

III 1092 (Zeit d. 
Traianus). 

I.T7T0 ßutnig CIA III1113 
(c. 140) 1114 (146/47). 
1120 (151/52). 1121 
(155/56). 1128 (164/65). 
1133 (170/71). 1138 
(c. 175). 1142 (c. 180). 
1154 (c. 190). 1160 
(192/93). 1163(vor200). 
1052 (n. 200). 1281a 
(n. 212). 1071 Add. 
(unb.). 

Das Demotikon Usi- 
ofensvg) in der Le- 
ontis (CIA III 1091) 
beruht sicher auf Ver¬ 
sehen des Schreibers 
oder Steinmetzen. 

IIsvTeXrjot CIA II 
884 c. Add. 

i 



nzoi.eft.aiq CIA III1133 
(170/71). 


Egsy&tjig , vgl. CIA 
II'859. 

! 

Egeyßrjig CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). Zwei¬ 
teilung. 

1 

'Egc/ihfig CIA II454 
(ygatifi. d. Prytan. 
M. 2. Jhdts.). IV 2, 
477 d (Ergastin.- 
Verz. 2.-1. Jhdt.). 

Eosy&r}ig CIA III 1120 
(151/52). 1177 (n.212). 


i 

i 

Oirtjig CIA II 467. 
469.956(Ergast.- 
Verz. 2.-l.Jhdt.). 
III 1091 (Zeit d. 
Domitianus). 
Hesyeh. 

Olvrflg CIA III1163 (vor 
200). 

i 

! 

! Tlzolefiaiq CIA II 
j 991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr., erg. nach 
Harp. a. a. 0.). 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

l 

Inschriftlich nicht be¬ 
zeugt. 

1 

1 



1 

! IlToXsfiaig CIA III 1124 
| (c. 155). 



Aecovzi; CIA II 316 ! Aecovzi; CIA II | I Aecovzi; CIA III 1143 ' 

■ Epheb.-Verz. u. ■ 991 (Deinen- (180-90). 

Arch. Menekles 01. Liste 200 v. 


124,2). 1040 (Ka- Chr.). 
tai. M. 3. Jhtlts.). I _ 

Kexgogzi; ' ’IA II 330 j 
(Epheben-Verz. u. ; 

Arch. Kimon 01. 

122. 2). Vgl. CIA 
II 859. | 


Kf.xQo.~zi; CIA HI 1113 a, 
’ (143/4411114(146/47).! 

1120 (151/521. 1128 
(164/65). 1138 (c. 175). , 
' 1035. 1046 (c. 180). | 

1230 funb.). 
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D e m e n. 

Demotika. 

5. Jhdt. 

4. Jhdt. 

126. 77^coi?«a(Harp.St.Byz.). 
ÜXco'&eia'd'sv, nXayfrBi- 
ä£e, nXwTstfjoi St. 
Byz. 

TlXcoftevg (Harp. Steph. 
Byz.) oder 

TTX.wftefiJevg (St. Byz.). 
TTXcofteaftev CIA III740. 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

Aiyrjt’s CIA II 872 (Prytan.-Kat. 
Ol. 109,4). 943 (Diaitet.-Verz. 
01.113,4). 870 (Prytan.-Kat.). 
Harp. St. Byz. 

127. IIol . 

Hol . 



128. Jloooq (Harp.). 

Jlöoioq (Harp.). 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

’Axafiavztg CIA II 643 {xa;i. Ol. 
95, 1). Bull. hell. XVIII 505 
(Weihinschr. Ol. 107,1). CIA II 
943 (Diaitet.-Verz. Ol. 113,4). 
Harp. 

129.1 

180. 
131. j 

\JIozafi6g * KadvnsQ'd’Ev 
[ (Strab. Harp.). 
f IIoTa/uog VJrSvEpd'EV. 

' Hora/Liog detgadtcoTtjg. 

Florafol Plut. Arist.27. 

Iloxdfuog (Harp.). 
ex ILoxafilmv CIA III 
1967. 

Aecovxlg CIA I 299 
(xafi. 01. 84—85). 
01. 84—85 CIA I 
299. 

Aemvxlg Bull. hell. XVIII 505 
(Weihinschr. Ol. 107,1). CIA 
II 864 (Prytan.-Kat.). 1028. 
Harp. 

Dreiteilung bezeugt CIA II 864. 

132. llgaatat (St. Byz. Tlga- 
aid Strab.). 
Ilgaaiaftev, Ilgaalaae, 
Jluaaitjai Steph. Byz. 
Uga(aiäai) CIA H 846. 

Ilgamevg (Steph. Byz.). 
ex IlgamecDv CIA III 
1280 a. 1970 (?) (hei 
Frauennamen). 

Ol. 90,1 CIA I 318. 

TTavbmvtg Bull. hell. XVIII 505 
(Weihinschr. Ol. 107, 1). CIA 

II 873. IV 2, 871b (Prvtan.- 
Kat.). 

St. Byz. 

133. IlgoßdXtvftog (Strab. 
St. Byz.). 

TTQoßaX t vdo 0 e v.IIgnßa- 
Xtvftdv&e, IlgoßaXiv- 
ftoT St. Byz, 

UooßaXiotog. 
{IlßoßaXtv&ios St. Byz.) 

Ilavbtoviq CIA I 140 
(xafi. x. ft. Ol. 93, 
2). 

01. 83 CIA I 293. 

ITavbmviq CIA II 942 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 112, 4). 943 (Diai¬ 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). IV 2, 
871 b (Prytan.-Kat.) II 1020. 
St. Byz. 

134. IlgöajxaXza (Harp. St. 
Byz.). 

IInno.ia/.t rnh:r. Iloon- 

qzaXxdde, JTgoojxaXxoV 
St. Byz. 

IJgoa.xdXxiog (Harp. St. 
Byz.). 

Ol. 90, 4 CIA I 126. 
127.157.158.181. 

’Axatiarziq CIA n 660 (xa/i. Ol. 
97, 4). 942 (Diaitet.-Verz. 01. 
112, 4). 943 (Diaitet.-Verz. 
Ol. 113,4). 1017. 1020. 

Harp. St. Byz. 

135. HrsXsa (St. Byz.). 
Hte)Jad , sv, UtsAsavÖe, 
T1 ts.Xbo.oiv St. Byz. 

TlxeXedaiog (St. Byz.). 
ex TlxeXeaaio jv CIA III 
1979 (bei Frauenna¬ 
men?). 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

Oivtji'g CIA II 868 (Prytan.-Kat. 

Ol. 105,1). 943 (Diait.-Verz. Ol. 
113, 4). IV 2,184 b (legoqi. vor 

Ol. 114,3). 868 b (Pryt.-Kat.). 

St. Bvz. 

136. 'Pa/o'oüf (Strab. Steph. 
Byz. Hesych.). 
’Pufivovvxdftev , ’Pau- 
vovvxdbe. ^Pafivovvxt 1 
St. Byz. 1 

'PaiivovvfTi) CIA IV 2, 
787 B. 

sv Pafuvovvxu CIA III 
363. 

'Pauvottmoq i Steph. Byz. 
Hesych.). 

(’Pafivovata, ’Pauvovolg 
W. F. Steph. Byz.) 
ex r Pa/tvova!cov CIA III ■ 
1985.1995 (b. Frauen¬ 
namen). 1 

1 

1 

Ol. 89. 4 CIA I 318. 

Aiavxlg CIA II 643 (xafi. Ol. 95, 

1) . IV 2, 645 b (xafi. Ol. 95. 

2) . II 803 d (e.t. vecog. Ol. Iu3, 

1 u. 106, 1).- 172 (Leiturg.- 
Verz. Ol. 110-111). 943 (Diai¬ 
tet.-Verz. Ol. 113, 4). 803 b 
(Trierarch.). 944 (Diaitet.- 
Verz.). 1025. 

St. Bvz. 

137 a. Za[/.afiig‘I/. \ Za . 1 1 | 

III 1 

: 1 

1 

1 ! 

!- - 1 1 _ 1 


101 Jrj/jboi Jfjfioi 102 


Zeit 

der 

12 u. 18 Phylen. 

Zeit 

der 

11 Phylen. 

Zeit 

der 

12 Phylen. 

Zeit 

der 

18 Phylen. 

Bern e rkungen. 

Alyxfk CIA II 329 
(Prytan.-Kat. Anf. 
3. Jhdts.). Vgl. 
CIA II 859. 



Phyle nicht bezeugt. 
Erwähnt CIA III 740 
(143/44). 





"Ltjtod’iovng CIA III1121 
(155/56). 


! 

1 

j 

! 

i 

’Axafiavxtg CIA II 
465.469.481.482. 
III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 

‘Axafiavxig CIA III 1133 
(170/71). 1160 (192/93). 


Aewvxlg CIA II 431 
(leg. x. eqiojvvfi. u. 
Arch. Archelaos 
Ol. 136). 

Aecovxlg CIA H 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr., nur zwei 
Demen). 

Aecovxlg CIA II 465. 
469. 

III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 

Phyle nicht bezeugt. 

ft 

UotafiLOg in der Aka- 
mantis (CIA II 469) 
beruht wohl nur auf 
Versehen; oder sollte 
einer der drei Demen 
zuerst in eine der ma¬ 
kedonischen Phylen 
und dann in die Aka- 
mantis versetzt wor¬ 
den sein, da um 200 
v. Chr. (CIA 11 991) in 
der Leontis nur zwei 
Hot. erscheinen ? 




Ilavbiovlg CIA HI 1121 
(155/56). 1029 (167/ 
68). 1032 (170/71). 


Tlavötovtg ? vgl. CIA. 

II 859. 

TTnvbioviq CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 

AxxaXlg CIA II 426 
(ygafifi. d.Prytan.). 
465. 469. 470. 

AxxaXk CIA III 1040 
(c. 180). 1058 (c. 210). 


’Axauavzlg CIA H 
252bAdd.(Proedr.). 
IV 2,385b(Proedr.). 
Vgl. CIA II 859. 


JItoXb^olq CIA II 
469. 470. 482. 

IIxoXsfialg CIA III 1138 
(c. 175. Erg. unsicher). 
1163 (vor 200). 


Obrjig , vgl. cia n | 

859. t 

! 

■ 

Ofjnjlg CIA II 956 Olvtfig CIA III 1113a 1 
(Ergastin.-Verz. i (113/44). 1121(155/56), i 

2.—1. Jhdt.). 1138 (c. 175). 1037 S 

(c. 200). | 

Aiavxlg CIA II 316 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Menekles Ol. 
124,2). 324(Epbe- 
. ben-Verz. u. Arch. 
PolyeuktosOl.125, 
4—126, 2). Vgl. 

' CIA II 859. 


Alavrlg CIA II 465. 
467. 470. 481. 

Aiavxlg CIA III 3 (c. 130). 
1113 (c. 140). 1028 
(c. 150). 1121 (155/56). 
1128 (164/65). 1138 
(c. 175). 

1 

i 


I /Tro/.f/faiVCIAII 
j 991 (Deinen- ; 
Liste 200 v\ 
Chr. Erg. nach ! 
Philostrat. He- 
roik. 314). 1 


i 
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Demei 

I) e m o t i k a. 

5. Jhdt. 

4. Jhdt. 

137.1 E^fiayiSai (Steph.Byz. 

> Hesych.). 

138.! ex, eis, ev Srjfiayibwv 

St. Byz. 

ev Erj/zayiboJv CIA I 

274. 

2ti{ia%idt]S (St. Byz.). 
iy. 2r]fA,axi'dcov CIA III 
1999 (bei Frauenna¬ 
men). 

h 2tnua%id(ov CIA I 
274 (01. 91). 

’Avzioyig CIA II 943 (Diaitet.- 
Verz. Ol. 113, 4). 869 (Pry- 
tan.-Kat.). 

St. Byz. 

139. Exafzßwi’ibat (Harp. 
St. Byz. Hesych.). 
ex, eis, ev Sxafzßozvi- 
dcöv St. Byz. 
ev 2xa/.iß<ovi8e5v CIA 
I 324. IV 1 fase. 3, 
3212. n u. IV 2 Oft. 

^XU/lßüDviÖtjS, 

ix Sxnfißwvibon’ CIA IV 
2, 834 b. 

ex Sxafißcovib&v CIA 
III 2002 (2004 ?) (bei 
Frauennamen). 

Anf. 5. Jhdts. CIA 
I 2. 

Aecovzis Bull. hell. XVIII 505 
(Weihinschr. Ol. 107, 1). CIA 
II 942 (Diaitet.-Verz. Ol. 112, 
4). 943 (Diaitet.-Verz. Ol. 113, 
4). 864 (Prytan.-Kat.). 960 
(Kleruch.). 1001. 1020. 

Harp. St. Byz. 

140. 2ovviov (Strab. St.Byz. 
2ovvttfg Hesych.). 
2ovvt6d‘sv, 2ovvt6vbe, 
2ovvtoT St. Byz. s7tl 
[2ov]vlq> CIA IV 2, 
772b. 

Eovvievs (Steph. Byz. 
Hesych.). 

(Sovnäs W. F. St. Byz.) 
ix Eovviewv (ißovviicov) 
CIA III 903. 2006. 
2012. 2087 (b.Frauen- 
nanien). 

2ovviov CIA 1196 (?). 

Aecovzis CIA II 1177 (Weih¬ 
inschr. M. 4. Jhdts.). 698 ( zafi . 
z. ■». Ol. 107, 4). 172 (Lei- 
turg.-Verz. Ol. 110—11). 943 
(Diaitet.-Verz. Ol. 113,4). 864 
(Prytan.-Kat.). IV 2, 245 b 
(Proedr.). 

St. Byz. 

141. 2xstQtd (Strab. 2x£igla 
Harp. üzstgta fern, 
v. neutr. Steph. Byz. 
2zsiqisIs Hesych.). 
2z£iQia-&£V, 2 zetglaÖe , 
2zetgtoi Steph. Byz. 
2zstQtädev CIA IV 

1 fase. 3, 288 a. 

Szßejtotevs (Harp. St. 

^ Byz'.). 

ex Szeipdaiv CIA III 
1280 a (bei Frauen¬ 
namen). 

SzeiQi&dev CIA IV 

1 fase. 3, 288 a 
(Mitte 5. Jhdts.). 

TJavbiovis CIA II 1177 (Weih¬ 
inschr. M. 4. Jhdts.). 873. IV 
2,871 b (Prytan.-Kat.). II 1020. 
Harp. St. Byz. 

142. 2vßgiÖac (2vßgi8at St. 
Byz. Hesych. nach 
Ergänzung). 
ex, iv 2vßgiSc5v Steph. 
Byz. 

2vßqi’btjs (Steph. Byz.). 
Eovßpibtjs in der Kaiser¬ 
zeit. 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

EpeySzjis CIA II 670 (za/i. z. $. 

Ol. 100. 4). 

St. Byz. 

143. 2vmakrjxzog (Steph. Byz. 
.ZWa/.fj rrfo? Hesych.) 
2v7ta/.r}Ti6d£v, 2vzia~ 

/.VfXXOVÖs, 2 vx(jjj}ttoT 

St. Byz. 

1 

Zvxa/ßzziog (St. Byz. 
Hesych.). 

Svßahjzzios CIA II 470, 
vorherrschend in der 
Kaiserzeit. 

eg iEvßahjzzicav CIA III 
2027 (hei Frauenna- 
mem. 

Anf. 5. Jhdts. CIA 
IV 1 fase. 3, 2 a. 

RsxgOTTtg CIA II 1003. 

St. Byz. 

144. Scfevbcü.rj (Steph. Byz. 
Sq.sv6aXijs Hesvch. 1 . i 
Scfevba'/SjSev, Ecfevba- 1 
irjvbe, Ecyevba/.fjoi 
St. Byz. 

2<p£vba/.rjd£V. 
{2(f£vba/.£vg Steph. Byz. 
Hesych.). 

Inschriftlich nicht 
bezeugt. 

Erwähnt Herod. IX 
15. 

Inschril'tlich nicht bezeugt. 
'Ittodcovxig St. Byz, 
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Zeit 

der 

12 u. 18 Phylen. 

Zeit 

de r 

11 PUylen. 

Zeit 

der 

12 Phylen. 

Zeit 

der 

13 Phylen. 

Bemerkungen. 

■ 


Avzioyjg CIA II465. 

467.470.471.481. 

Hesych. 

1) ’Avzcoyig Aelz. ap%- 
1892, 38 (139/40). CIA 
III1138 (c. 175). Ecp. 
a S y. 1895, 115 (180- 
185). CIA III1163 (vor 
200). 1171. 1036 (c. 
200). 

2) Ilzo/.euais CIA III 
1128 (164/65). 1171 
(c. 200). 


Ascovzig*? , vgl. CIA 
II 859. 

Aecovzis jyA II 
Qoi (Peinen- 

Liste 200 v. 
Chr.). 

Aeowzk CIA II 467. 
469. 470. 482. 
III 1091 (Zeit d. 
Domitian.). 1092 
(Zeit d. Traian.). 
Schol. Arist. Vesp. 
81. Hesych. 

Abpiavls CIA III 1128 
(164/65). 1133(170/71). 
1163 (vor 200). 


Aecovzis CIA II 316 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Menekles 01. 

! 124,2). 1040 (Ka- 

1 tal. M. 3. Jhdts.). 
431 ( zafi . d. Pry- 
tan. u. Arch. Ai- 
chelaos Ol. 136). 


’Azzcdig CIA II 467. 
469. 470. 481. 

III 1276 (Zeit d. 
Augustus). 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 

Schob Arist. Nub. 
401. 

’Azzalis CIA III 1113 
(c. 140). 1120 (151/52). 
1121 (155/56). 1128 
(164/65). ^.^.1893, 
67 (166/67). CIA III 
1138 (c. 175). 1040 
(c. 180). 1147 (180- 
192). 1160 (192/93). 



llavbiovk ^IA H 
qqi (Pemen- 
Liste 200 v. 

Chr.). 

/7<mW ? CIAH465. 
467. 470. 1041 
(viell. aus d. Zeit 
d. 13 Phylen E. 
3. Jhdts.). 

III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 1092 
(ZeitcLTraianus). 
Hesych. 

Ilavbioviq CIA III 1024 
(140-150). 1121 (155/56). 
1128 (164/65). 1029 
(167/68). 1032. 1133 
(170/71). 1138 (c. 175). 
1160(192/93). 10(209/ 
10). 1056 (c. 210). 


j Eosyftrjlg, vgl. CIA 
| II'859. 

i 

’EpeyihjiS ytA II 
99 ! (pemen- 
Liste 200 
Chr,). 

Eqc/ßr/ig CIA II465. 
III 1019 (Zeit d. 
Augustus). - 
Hesych. 

Egeyßtjis CIA III 1120 
(151/52). 1123(vorl55). 
1137 (c. 175). 1163 
(vor 200). 


hexoontg CIA II 338 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Phiioneos M. 

! 3. Jhdts.). IV 2. 

1 385 b (Proedr.). 

Vgl. CIA II 859. 


Kexpoxts CIA II465. 
467. 469. 470. 
471. 

III 1091 (Zeit d. 
Domitianus). 
Hesych. 

Kexno.-zt'g CIA III 1121 
(155/56). 1035 (c. 180). 



1 


Phyle nicht bezeugt. 



Erwähnt C'IA III 1122 
(156/57). 












145. 2<prjxx6g (Harp. Steph. I 2<prjxxiog (Steph. Byz. Axafiavxlg CIA 1257 Axafiavxlg CIA II 1236 (Choreg, 


Byz. Hesych.). 


Hesych.). 


2<pr]xx6d'sv,2<pr)xx6v&£, 2rprjxx6^ev CIA IV 1 
2<prjxxol St. Byz. fase. 2, 373 198 . 

2(f,)j, xrj ihr CIA IV 2, 2xprfxxf)&ev CIA IV 2, 


(Hellenotam.-V erz. 
Ol. 88, 2 oder 3). 
Mitte 5 Jhdts. CIA 
IV1 fase. 2,373198. 


01.103,4). 1176 (Weihinschr. 
M. 4. Jhdts.). 172 (Leiturg.- 
Verz. 01.110—11). 942 (Diai- 
tet.-Verz. 01. 112, 4). IV 2, 
184 b (isQoxr. vor 01. 114,3). 
245 c (Proedr.). II 1017.1020. 
1030. 

Harp. St. Byz. 


146. Tei&gag (Tii)oag Steph. I Tnßgdoiog. 


Byz.). 

TrOgavzdDuv, Ti&gav- 
xäds, Tulgavxot St. 
Byz. Tniio (avxoT) 
CIA II 846 b. 


(Tnjgamog Steph. Byz.' 


01. 82—83 CIA I Aiyrfig CIA II 872 (Prytan.-Kat. 
292. 01.109,4). 230b. Add. (Proedr. 

01. 111—15). 

St. Byz. 


147. Tixaxlhai (Harp. St. Ttxaxldtjg (Steph. Byz.). Inschriftlich nicht Inschriftlich nicht bezeugt. 

Byz. ). ix Ti[xay.iiköv r ;J ClAllI bezeugt. Alavxig Harp. s. 0vgya>vl8ai und 

1562. Ttzaxldat. Avxioylg St. Byz. 


148. Tgix6gvv&og (Tgrxö- 

qvv&ov Diodoros u. 
Didymos. Tgtxögw- 
■ttog , 6 - Dionysios, 

TßixogvvDog , i] - 

Euphorion bei St. 
Byz. Tgixögvvdog 
Strab.). 

'J'ßtxoovvTdihv, Toiv.o- 
ijvvrdv!)f, ftny.oovv- 

ftoT St. Byz. 

149. \ Toiviuxtn ( TgivEfietg 

I Strab. Diodoros und 
/ Didymos. Tnn-iitna 
j Kallim. bei St. Byz.). 

150. TgivEfiea&EV , Tg IVE- 

firjvÖE, Tgivefieäm St. 
_Byz._ 

151. Tvg/jEtScu (Harp. Tvg- 

[ti&ai St. Byz.). 
ex , ei;, ev TvgfiiböSv 
St. Byz. 

152. ’Yßdhai (Harp. " Yßa, 

'Yßädou St. Byz.). 

£§, eig, ev ’Yßadcov St. 
Byz. _ 

153. ‘Ygnüoeia. 


Tgixogvmog (St. Byz.). I Inschriftlich nicht I Alavxtg Bull. hell. XVIII 505 


(Tgixogvoia W. F. St. bezeugt. 
Byz.). 


(Weihinschr. 01. 107, 1). CIA 
II 943 (Diaitet.-Verz. 01. 113, 
4). 944 (Diaitet.-Verz.). 1013. 
St. Byz. 


TgivEfie(i)Evg. Inschriftlich nicht Key.oomg CIA II 1007. 

(Tgivefievg Steph. Byz.) bezeugt. St. Byz. 

ToivgfiatEvg CIA III 
1035. 

ix Tgivofiaiioiv CIA III 
2046 a (bei Frauenna¬ 
men). 

Tvg/i£t8>]g. Inschriftlich nicht Otvrßg CIA IV 2, 868 b (Pry- 

( Tvofitdy; Steph. Byz.) bezeugt. tan.-Kat.). 

Harp. St. Byz. 

‘YßäSr/g. l” 01. 85,1 CIA I 240. Aecovxi; CIA II 864 (PrytanT 

’Yßadeöv CIA III | Kat.). 1020. 

2051? (bei Frauen- Harp. St. Byz. 

namen). j ] 

'YgiG)(g£i£vg) oder c l?T&j- ^ Inschriftlich nicht I Inschriftlich nicht bezeugt. 

(oela-dEv). i bezeugt. 
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Zeit 

der 

12 u. 18 Phylen. 


Zeit 

der 

11 Phylen. 


der 

12 Phylen. 


Zeit 

der 

18 Phylen. 


Bemerkungen. 


Axafiavxig CIA IV 2, 
251 b (Epheben- 
Verz. u. Arch. Ko- 
roibos 01. 118, 3). 
II 316 (Epheben- 
Verz. u. Arch. Me¬ 
nekles 01.124, 2). 
338 (Epheb.-Verz. 
u. Arch. Phiioneos 
M. 3. Jhdts.). Vgl. 
CIA II 859. 


*Axa[iavxtgCIAII ’Axafxavxtg CIA II 


| Aiytjis CIA II 329 
j (Prytan.-Kat. Anf. 

I 3. Jhdts.). ! 


Axafiavxig CIA III 1113 
991 (Demen- 465. 467. 470. (c. 140). 1114 (146/47). 

Liste 200 v. 481.482.956-57 1120 (151/52). 1124 

Chr.). (Ergastin.-Verz. (c. 155). 1121 (155/56). 

2-l.Jhdt.). 1041 1128 (164/65). 1030 

(viell E. 3. Jhdts., (168/69). 1031 (169/70). 

Zeit d. 13 Phy- 1133 (170/71). 1137. 

len). 1138 (c. 175). 1142 

III 1276 (Zeit d. (c. 180). 1147 (180-92). 

Augustus). 1076 1153. 1163 (vQr 200). 

(Zeit d. Tiberius). 1171-72 (c. 200). 1053. 

1280 (45/46). 1176 (n. 200). 1177. 

1091 (Zeit d. Do- 1180 (n. 212). 1186 

mitianus). 1092 (225-30). 1193 (230- 

(Zeitd.Traianus). 35). 1229 (unb.). 

Schol. Arist. Nub. 

156. Hesych. __ 

Alyrjlg CIA II 469. Phyle nicht bezeugt. 
Schol. Arist. Ban. 

477. i 


Aiavxig CLA.IV 2,385b 
(Proedr. 3. Jhdt.). 

! Vgl. CIA II 859. 


Inschriftlich nicht IIxolEfialg CIA III 1124 | 
bezeugt. (c. 155). 1121 (155/561. 

fl io/, innig Harp. s. 

Svgycorlöai . i 

Alavtig CIA II 465. I Adgtavlg CIA III 1114 j 
467. 481. 482. (146/47). 1121 (155/56). 

1133 (170/71). 1142. 
1039 (c. 180). 


1) Kixoo/iig CIA II Kexoo: dg CIA III 1035 

'465. ' (cil80). 1160(192/93). 

2) AxxaUg CIA II 
467. 


Axxa/.lg CIA II 467, I AxxaUg CIA III 1121 
! (155/56i. 1128(164/651. 

| 1138 (c. 175). 1040 

_ 1 (c. 180). _ 

Ascovxig CIA II Aetovxi; CIA II 467. j Ascarzig CIA III 1171— 
II991 (Demen- 470. ! 72 (c. 200). 1197 (238- 

Liste 200 v. HI 1277 (Zeit d. 44). 

Chr.). Augustus). j _ 


i II991 (Demen- ] 

1 Liste 200 v. 

j Chr.). _L 

// to/.Fuaig CIA II | 

991 (Demen- ; 

I Liste 200 v. i 

| ChrA_ L 


I Phyle nicht bezeugt. 

| Erwähnt CIA III 1122: 
(156/57). j 
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Demen. 

Demotika. 

5. Jhdt. 

4. Jhdt. 

154. tfraXrjQov (Harp. 0a- 
XrjQov, &ah]ga St. 
Byz. <PaXt]gsTg Strab. 
Hesych.). 

< &ah'}Qod ) 8V) ( fraXr]Q6rd£, 
<Pcdt}Qot St. Byz. 
<PaXt}Qot CIA I 210. II 
469 (erg.). 471. IV 2, 
788 b. III 61. 

0aXtjQ£t CIA II 768. 

<Pakr)Qevs (Harp. Steph. 
Byz.). 

( <PalrjDoXos Steph. Byz.) 
ex <PahiQe<j)v CIA III 
2052 (bei Frauen¬ 
namen). 

AlnvTts CIA I 260 
(Hellenotam.-Verz. 
01. 89, 4). 

01. 89, 4 CIA I 260. 

Alavxis CIA II 670. 671 (xafi. 
t. ■». 01. 100, 4). Bull. hell. 
XVIII 505 (Wcihinschr. 01. 
107, 1). CIA H 803 d (kt. 
reo> e . 01. 108, 1). 701 (rau. 
t. A 01. 108. 4). 943 (Diai- 
tet.-Verz. 01.113,4). 874 (Pry- 
tan.-Kat.). 944 (Diaitet.-Verz.). 
803 b (Trierarch.). 

(’Avxtoyis Harp.j. 

155. 1 'Pr/yo-io.('{‘rjyaievg Harp. 

) Hesych. ’l'r/yaia Alyrji- 

156. ) dos <pvkrjs, <PrjyaieTs 

üavdiovidos (pvkijs 
St. Byz.). 

ex, eig, ev ( Ptjyauür St. 
Byz. 

<Pr]yaievs (Harp. Steph. 
Byz.). 

<Pr]yeevs CIA III 1116. 

01. 89, 3 CIA I 132. 
153. 170. 

1) Aiytfis CIA II 872 (Prytan.- 
Kat. 01. 109, 4). 870 (Pry- 
tan.-Kat.). IV 2. 245 c 
(Proedr.). 995 b. 1025h. 

St. Byz. 




2) Jlavdiovtg St. Byz. s. v. (CIA 
II 804 A ganz unbeweisend). 
Aiavxig Harp. 

157. <&ijyovg (Harp. St. Byz.). 
< Pi)yovvTÖ'&£V, tyrjyovv- 
raös, (<Pi]yovrTioiy 

St. Byz. 

<P>]yovaios (Harp. Steph. 
Byz.). 

01. 91 CIA IV 1 
fase. 3, 277 c. 

’pQeyihjis CIA II 943 (Diaitet.- 
Verz. 01. 113, 4). IV 2, 995 b. 
Harp. St. Bvz. 

158, $i).aidai (St, Byz.). 
ex, eig, ev <&uatdah‘ St. 
Byz. 

<Pdatd>]s (Steph. Byz.). 
<Pddd V g CIA II 985 C 
(98/97 v. Chr.) und 
vorherrschend in der 
Kaiserzeit. 

ex '/'//.rtihor CIA III 
2063 (b.Frauennamen). 

Aiyr/is CIA I 260 
(Hellenotam.-Verz. 
01. 89, 4). 

01. 84—85 CIA I 
299. 

Aly n ig CIA II 872 (Prytan.-Kat. 
01. 109, 4). 1244 (Choreg. 
01.113, 1). 870 (Prytan.-Kat.) 
1020. 

St. Byz. 

159. (pXva (Plveig Harp. St. 
Byz. Hesych.). 
'P/.vaßev, <P/.vaye, <PXvij- 
oi St. Byz. 

’P/.vrjmv CIA II 788. 

845 (st. erg.). 
<Ph"i]ot CIA III 61. 

< P/.vevs (Steph. Bvz.). 
$/.vijtie V CIA I 299'(St. 

i B y z -)- 

Py/.t'ydev CIA II 2634. 

' 2636 b. Frauennamen. 

i ex <PXvea>v CIA HI 2077. 
2079. 2o84. 2088. 

2091.2093 (b.Frauen¬ 
namen). 

K£XQonlg CIA I 299 
(tau. 01. 84—85). 
01. 83 CIA I 295. 

Kexoomg CIA II 644. IV 2,645 b 
(tan. 01. 95, 2). II 653. IV 
2. 653b (tafi. 01. 95, 3). II 
671 (xaft. t, D. 01. 100, 4). 
803 d vewQ. 01. 105, 1). 

698 (ta[i. x. D. 01. 107, 2). 
701 (xaft. x. //. 01. 108, 4). 
1176 (Weihinschr. M. 4. Jhdts.). 
562 (Taxiarch. 01. 110, 2). 
943 (Diaitet.-Verz. 01. 113,4). 
866 (Prytan.-Kat.). 245 
(Proedr.). 944(Diaitet.-Verz.). 
Harp. St. Byz. 

! . i i 
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Zeit Zeit 

der 1 der 

12 li. 13 Phylen. 11 Phylen. 

Zeit 

der 

12 Phylen. 

Zeit 

der 

18 Phylen. 

Bemerkungen. 

Alavxis CIA II 316 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Menekles 01. 
124,2). 338 (Ephe- 
ben-Verz. u. Arch. 
Phiioneos Mitte 
3. Jhdts.). Vgl.CIA 
II 859. 


Aiavxis CIA II 465. 
467. 469. 470. 
481. 482. 

III1092.1093 (Zeit 
d. Traianus). 
Hesych. 

Alavxis CIA III 3 (c. 130). 
1114 (146/47). 1028 
(c. 150). 1121 (155/56). 
1128 (164/65). ’Erp. ägy. 
1893,67(166/67). CIA 
1111133(170/71). 1134 
(c. 170). 1138 (c. 175). 
1160 (192/93). 1163 
(vor 200). 1177 (n.212). 


1) Alyrjis CIA II 567 
(Phylen-Decr. u. 
Arch. Isaios 01. 
123,4). 329 (Pry¬ 
tan.-Kat. Anfang 
3. Jhdts.). 338 
(Epheb.-Verz. u. 
Arch. Phiioneos 
Mitte 3. Jhdts.). 
Vgl. CIA TI 859. 

1 2) Havdiovls CIA IV 
! 2, 251b frg. k 

\ (Epheb.-Verz. u. 

| Arch. Koroibos 

| 01. 118, 3: Erg. 

j des nebenstehen- 

j den Demos -Na- 

1 men [TIa]i[a]- 

v[iets] unsicher). 

Tlavdiovis CIA II 
991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 

1) Alynis CIA II465. 
469.470.471. IV 
2, 477 d (Erga- 
stin-Verz. 2.-1. 
Jhdt.). 

III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 

Hesych. 

Nicht bezeugt. 

Adoiavls CIA III 1114 
(l'46/47).1120? (151/52). 
1137 (c. 175). 1142 
(c. 180). 1153 (c. 190). 
1160 (192/93). 1163 
(vor 200). 

Nicht bezeugt. 

Das Demotikon (Jh-yai- 
svg in der Erechtheis 
(CIA III 1114) beruht 
auf Verschreibung , 
ebenso wie 0j?yor- 
otog in der Hadrianis 
(ebd.). 


fineyihyig CIA II 

991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 

'Ey:y i7 r;ig CIAII470. 
471. 

III 1019 (Zeit d. 
Augustus). 

‘E'jeyßtjk CIA III 1114 
'(146/47). 1128 (164/65). 
1131 (165—70). 1138 
(c. 175). 1160(192/98). 

Das Demotikon <lhjyov~ 
Otog in der Hadrianis 
(CIA III 1114) beruht 
auf Verschreibung» 
ebenso wie <Ptyyatevg 
in der Erechtheis 
(ebd.). 

Aiytjis CIA II 329 j 
(Prytan.-Kat. Anf. ! 
i 3. Jhdts.). 336 

Proedr. 3. Jhdt.). 

Vgl. CIA II 859. 

i 

Alyrjii Athen. Mitt. 
XXI 434 (? m x. 
d.Prytan.u.Arch. 
Aristolaos 01. 

154, 1). CIA II 
465. 470. 471. 
III 1076 (Zeit d. 
Tiberius). 1091 
(Zeit d. Domit.). 

.Aiyrjis CIA III 1023 
(139/40). 1113 (c. 140), 
1114 (146/47). 1128 
(164/65). 1132 (166/67). 

' 1138 (c. 175). 

i 

i 

i hexQomg CIA II 316 1 
(Epheben-Verz. u. , 

Arch. Menekles ‘ 

01. 124, 2). Vgl. ' 

CIA II 859. 

j 

i i 

llxo/.e/iaig CIA II IIjoEuaig CIA HI 1113 

1 465. 467. 469. (c. 140). 1113a (143 

470. 471. 482. ! 44). 1114 (146/47). 1124 
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(Ergastin. - Verz. j 1128 (164/65). 1133 
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(Zeit d. Tiberius). j 1163 (vor 200). 1171-' 

1091 (Zeit d. Do- ! 72 (c. 200). 1176 (vor 

i mit.).'1092. 1093 I 212). 1186 (n. 225). 


I (Zeit d.Traianus). j 
Schob Arist. Vesp. ■ 
| 234. Hesych. ! 
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Deinen. 
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5. JMt. 

4. Jhdt. 

160. 'PfjmoQioi ( 

St. Byz. Hesych.). 

d’Qsaggö&sv , ’Pgsafj- 
govds, ’pfjsaggoi St. 
Byz. 

$QsdQQtos (Harp. Steph. 
Byz.). 

01. 74 od. 79 Athen. 
Mitt. XXII 345. 

Asmvztg CIA II 1306 (Katal. 
01.110,2). 941 (Diaitet.-Verz. 
01.112,3). 942 (Diaitet.-Verz. 
01.112,4). 943 (Diaitet.-Verz. 
01.113,4). 864 (Prytan.-Kat.). 
244 (Proedr.). 1020. 

Harp. St. Byz. 

j 

161. &vktj (Strab. Harp. St. 
Byz. Hesych.). 
ix ifrvXijs, 4>vXrfvds, <Pv- 
Xfioiv St. Byz. 

vXdoios (Steph. Byz. 
Hesych.). 

'PvXaaia W. F. CIA in 
2107. 

ix 'Pr/.aoi'rur CIA III 
2103. 2106 (b. Frauen¬ 
namen). 

01. 88, 2 oder 3 CIA 
I 257. 

Olvtjig CIA II 868 (Prytan.-Kat- 
01. 105, 1). 960 (Kleruch.- 
Kat.). 997. 

Harp. St. Byz. 
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1036. 

^vovrjoiog CIA III1160. 
1162. AsXx.dgy- 1892, 
'bS.’Ey.ägx. 1895,118. 
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163. Xo/.agyös (XoXagyia 
Harp. XoXagyog Dio- 
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XoXagysvg (Harp. Steph. 
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01. 88, 3 CIA I 273. 
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Harp. St. Byz. 
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X.ibai St. Byz.). 
ix, sig, ir Xo/Mdiöv 
St. Byz. 

XoXXetöyg. 

Xo/./.tjidti; CIA II 834 c. 
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in der Kaiserzeit (St. 
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CIA III 2112 (bei 
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01. 84,1 CIA 1236. 

i 

| 
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1001. 

Harp. St. Byz. 

165. Waifig (Strab.). i 
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Bemerkungen. 
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251h (Sophron. u. 
Arch. Koroibos 01. 
118, 3). II 330 
(Epheben-Verz. u. 
Arch. Kimon 01. 
122,2). 338 (Eph.- 
Verz. u. Arch.Phi- 
loneosM.3.Jhdts.). 
1040 (Katal. M. 
3. Jhdts.). IV 2, 
385 h (Proedr.). 


Asatvxig CIA II 465. 
470. 482. Hesych. 

Asozvxis CIA III 1021? 
(Zeit d. Hadrianus). 
1138 (c. 175). 


OtViyfe? vgl. CIA II 
| 859. 

i 

! 


Oivrjig CIA II 465. 
467. 469. 481, 
482. 956 (Erga- 
stin.-Verz. 2.—1. 
Jhdt.). 

m 1280 (45/46). 
78 (90-100). 1091 
(Zeit d. Domitia- 
nus). 1092 (Zeit 
d. Traianus). 

Olvr,ig CIA III 1113 
(c. 140). 1114 (146/47). 
1124 (c. 155). 1121 
(155/56). 1133(170/71). 
1138 (c. 175). AsXx. 
dgy 1891, 129 (Zeit 
d. Antonine). CIA HI 
1142. 1047 (c. 180). 
1049 (c. 190). 1160 
(192/93). 1177 (212- 
221). 1186 (n. 225). 
1230. 1281 a (unb. n. 
212). 

' 

i 

i 

’Arzioyfe AsXr. ä/jy_. 1892, 
38 (139/40). ’E<p. agx- 
1895, 118 (180-185). 
CIA III 1160 (192/93). 
1036 (c. 200). 
Erwähnt CIA III 1162. 


I ’Axauavxig CIA II 
338 (Epheb.-Verz. 
u. Arch. Phiioneos 
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’ixajxavrig CIA 
II991 (Demen- 
Liste 200 v. 
Chr.). 

’Axa/xavrts CIA II465. 
467. 956 (Erga- 
stin.-Verz. 2.—1. 
Jhdt.). 

Schob Arist. Acharn. 
855. Hesych. 

’Axa/Mvzig CIA III 1113a 
(143/44). 1114(146/47). 
1124 (c. 155). 1121 
(155/56). 1030(168/69). 
1031 (169/70). 1153 
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Das Demotikon XoAap- 
yevg in der Attalis. 
(CIA III 1177) beruht 
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des Steinmetzen. 

Afxovrtg CIAII 1040 
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Aesovxte CIA ni 1113 
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01.87,4. CIA 1121. 
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Ins chiiftlich nicht 


1. Aygiädat (Bekk. Anecd. I 
348). 



'fojrotlcovTtg Bekk. An. I 348. 

2. rttpvgsTg (Etyra. M. 229). 




3. ’EyzUdai (St. Byz.). 

’EyjMSrjg (Steph. Byz.). 



4. Aexxov (Hesych.). 




5. Oloiä (Arkad. 99, 11 
Barker). 
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7. X.-iogydog (St. Byz.). 

Xnooyü.iog (St. Byz.). ! 


8. Xaoruig (Hesych.). Xaazuvg (Hesych.). j ! 

9. Xf/.tSon’ia (Arkad. 99, 15 
Barker). 
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in demselben besassen (ivexxzj^svot) oder solches 
pachteten (yecogyevvxeg, ebd. 344). Jeder D. be- 
sass eigenes Vermögen an Immobilien, zu denen 
auch die D.-Heiligtümer (xs/xhz]) gehörten, und 
Capitalien, -welche durch Ausleihen unter ge¬ 
nügender Pfandleistung (szz'i vzzoiHfiaoiv ä^io- 
y.geoig), zuweilen selbst an den Staat (ebd. 383), 
nutzbar gemacht wurden; auch wurden Beiträge 
zu den Opfern und Festen von seiten reicherer 
Demoten geleistet (ebd. 383, vgl. 387. 404). Opfer : 
und Feste, welche nach einer lega dzaygaqpd ver¬ 
anstaltet wurden, und Bewirtung der Demoten 
{vnoSoyd), nebst Errichtung uud Erneuerung der 
D.-Heiligtümer und Weihungen von Götterbild¬ 
nissen scheinen auch hier, wie in Attika, die 
Hauptausgabeposten der D. gebildet zu haben 
(ebd. 383. 387. 371 a. 361. 372. Bull. hell. XVH 
-208. Rev. des dt. gr. 1896, 418). Daneben kom¬ 
men noch in! Betracht die Ausgaben für die Ehrung 
von Wohlthätem durch goldene Kränze (ebd. 344,5 
von 50 Drachmen: 409), Statuen (ebd. 345. 373. 
393. 394. 409-415. Rev. des dt. gr. 1896, 420) und 
— ein singulärer Zug — durch Errichtung von 
Grabmälern (ebd. 327. 328. 374. 416) nebst der 
selbstverständlichen Aufstellung von Ehrenstelen. 
Dass der D. zur Regelung eigener Angelegenheiten 
•das Recht hatte, Beschlüsse zu fassen, wie deren 
«eine Reihe oben citiert ist, brauchte nicht aus¬ 
drücklich erwähnt zu werden, wenn es nicht den 
Anschein hätte, dass wenigstens in einzelneu Fällen 3 
dieselben einer Bestätigung natürlich durch den 
Gesamtdemos bedurften (ebd. 383). 

§ 3. Auf Kalymna bestand ebenfalls eine 
D.-Verfassung, wobei mehrere D. eine Phyle bil¬ 
deten, wie eine Reihe von Decreten über Ver¬ 
leihung des Bürgerrechtes beweisen, in denen be¬ 
stimmt wird, dass jeder Neubürger nach Los (nicht 
nach eigener Wahl, wie in Athen) einer Phyle 
und einem D. zugeteilt werden solle. Bekannt 
sind: die Phyle Qeoyevlbai mit den D. lloüaiaA 
(Inscr. of Br. Mus. II 237. 242. 298 = Collitz 
3577. 3565. 3590) und einem anderen, dessen 
Namen zerstört ist (ebd. 277 = Collitz 3571), 

* hznaolbat mit dem D. etxai (ebd. 254 

= Collitz 3564), Kvdgtjketot mit den D. ’Au- 
<pah S ai (ebd. 232. 233 = Collitz 3573. 3574), 
Jlegazäxaz (ebd. 234 = Collitz 3570), Miaoi 
(Collitz 3572. 3577 = Inscr. of Br. Mus. 237) 
und die vereinzelten D. Xxa/u&Sai (ebd. 236. 249 a 
= Collitz 3576. 3566b), Ildvoguog (ebd. 2985( 

= Collitz 3590), "Ooxazog (vgl. u.) und. 

yiöai (ebd. 278), die 'entweder zu einer der drei 
genannten Phylen oder zu noch unbekannten 
gehörten. Die Frage nach der D.-Organisation 
wird aber dadurch verwickelt, dass in einem Ver¬ 
zeichnis von Mänuern, Frauen und Mädchen 
(Bull. hell. VIII 29. 41 = Collitz 3593, wozu un¬ 
zweifelhaft die Fragmente Inscr. of Br. Mus. n 
315—320 gehörten) dieselben zwar nach den D. 
Ildvoguog, Iloüaia, "Ogxaxog (letzterer sonst un- 6C 
bezeugt) verteilt erscheinen, aber zugleich auch 
nach den drei dorischen Phylen der Hvlleer, Dv- 
manen und Pamphyler. Paton (bei Paton- 
Hicks Inser. of Cos. App. H. p. 352—354) sucht 
diese Thatsache zu erklären durch den Nachweis, 

«s sei Kalymna im Beginn des 3. Jhdts. (wie 
später in dex Kaiserzeit) der Gemeinde Kos ein¬ 
verleibt gewesen, und durch die Hypothese, es 
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seien die drei alten kalymnischen Phylen abge¬ 
schafft oder vielmehr ihre Namen durch die dori¬ 
schen ersetzt worden, während die D. beibehalten 
wurden. Dem steht aber der Umstand entgegen, 
dass diese D. nicht Teile der dorischen Phylen 
waren (wie es bei einer Umtaufung der Fall sein 
müsste), sondern jeder derselben Genossen aller 
drei Phylen enthielt, was sicher auf ein verschie¬ 
denes Einteilungsprincip hinweist (wie z. B. die 
10 ovfifioQiai und ixdgyoz in Teos sich gegenseitig 
durchkreuzten) — da nun die D. sicher localen 
Charakter besassen, so müssen die dorischen Phv- 
len auf gentilicischem Princip beruht haben (als 
eben solches Rudiment uralter Zeiten, wie die vor- 
kleisthenischen mit ihren yvkoßaozkezg in Athen), 
während die obengenannten, deren wirkliche Unter¬ 
abteilungen die D. waren, auf territorialer Grund¬ 
lage aufgebaut waren (v. Schoeffer Bürgerschaft 
und Volksvers. in Athen I 105f.). 

O § 4. Auf Rhodos bestand sogar gewisser- 
massen eine doppelte D.-Organisation. Es waren 
nämlich seit dem Synoikismos von Rhodos im 
J. 408 v. Chr. (Diod. XIII 75. Strab. XIV 655) 
die alten drei, früher selbständigen Städte Ialysos, 
Kamiros, Lindos zu blossen Gaugemeinden im Ver¬ 
hältnis zum ov/zjzag däfiog herabgesunken. Zwar 
wurden sie inschriftlich nie als D. bezeichnet, ja 
die Existenz eines rhodischen D. Aivdoxzo/.zxzör, 
d. h, eines solchen, der nur die Bewohner von 
0 Liudos-Stadt umfasste (vgl. u.), beweist unzweifel¬ 
haft , dass es keinen D. von Lindos gab, wie 
Hiller v. Gaertringen geneigt ist anzunehmen 
auf Grund von IGIns. I 840 gegen Schumacher 
(de rep. Rhod. 25), der hier mit Recht den Ge¬ 
samtdemos erwähnt findet; aber die früheren drei 
Gemeinden behielten doch eine Art communaler 
Selbständigkeit innerhalb ihrer ehemaligen Landes¬ 
grenzen (die Aivhioi z. B. umfassten ausser der 
Stadt noch eine Reihe ländlicher D.), so dass sie 
1 in dieser Beziehupg den attischen D. sehr ähnlich 
waren, nur mit der Einschränkung, dass sich ihre 
municipale Autonomie ausschliesslich auf die reli¬ 
giösen Interessen erstreckte. Neben dem Sa/uovg- 
yog genannten Hauptbeamten in Kamiros (nach 
dem auch datiert wurde, IGIns. I 696, vgl. 703. 
704), und den drei emoxdxaz, die in Lindos als 
Vertreter der Gemeinde fungierten (ebd. 761. 762. 
836)werden als Beamte nur hgeTg, lioonoioi 
(Kamiros und Lindos), agytaoioxag (Kamiros), ägyje- 
) goüvzag (Lindos), hgodvxai (Kamiros und Lindos), 
dyzovodizag (Kamiros) und dd/.odexag (Lindos) an¬ 
geführt, die Schatzmeister der Gemeinden in Ialysos 
(ebd. 677) und in Lindos (ebd. 838) heissen" be¬ 
zeichnenderweise legoxaulai, die höchste Verwal¬ 
tungsbehörde (sie hatte einen eigenen ygafifiaxevg, 
ebd. 696. 701. 762. 828, dessen Name znr Datie¬ 
rung diente) nennt sich nicht ßovh), sondern 
/idoxgoi. mit. einem altertümlichen Titel, wie sie 
im Sacralrechte beliebt waren; alle ihre Decrete, 
welche mit einem ebo^er zoTg fidaxooig xai ’la- 
kvoioig (Ka/ugevot, Azrbloig) eingeleitet werden 
(ebd. 677. 696. 761. 762), also von einer Ver¬ 
sammlung aller Gemeindeangehörigen bestätigt 
werden mussten (nur selten ist die Erwähnung der 
/jdozgot weggefallen, ebd. 694), stehen in engster 
Beziehung zum Cult (Inga batioTzkfj, ebd. 694), 
für den genaueste Regeln entworfen wurden (ebd. 
677), auf dass die altväterlichen Gebräuche be- 
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wahrt, aber zugleich der Festglanz erhöht würde 
(ebd. 762), und der auf das eifersüchtigste gegen 
etwaige Eingriffe des rhodischen Staates beschützt 
wurde (ebd. 761); daneben kommen nur noch die 
Ehrendecrete in Betracht für die Wohlthäter (ebd. 
696. 761) und etwaige administrative Beschlüsse, 
wie z. B. die Verzeichnung aller Ktoinen von 
Kamiros auf einer Stele (ebd. 694). Jede der 
Gemeinden hatte liegende Besitztümer, wenigstens 
Tempelgüter, und Capitalien, über deren Ein-] 
künfte sie selbständig verfügte, wozu noch die 
Leiturgien hinzukamen, speciell die Choregie, bei 
der nicht nur die Bürger, sondern auch die Me- 
toeken hinzugezogen wurden (ebd. 762), und .frei¬ 
willige 1 Beiträge reicherer Gemeindeangehöriger 
(Subscriptionsliste: ebd. 764). Die Hauptaus¬ 
gaben entfielen auf den Cultus, speciell die Er¬ 
richtung und Instandhaltung der Heiligtümer und 
die ordnungsmässige Feier der Feste und Agone; 
daneben spielen eine bedeutende Rolle die Kosten ‘ 
für die Ehrung von Wohlthätern durch goldene 
Kränze, Aufstellung von Bildnissen, Speisung im 
iegoilvztfov, dem Amtslocal der hgodvxai, der 
Speisung im Prytaneion zu Athen entsprechend 
(eine Aufzählung dieser und anderer wohlfeilerer 
Ehren, als da sind: öffentliche Belobigung, Proedrie 
bei allen Agonen, Stephanophorie bei den Festen 
findet sich in den lindischen Inschriften, ebd. 846— 
861, aber auch in Kamiros ist die Bekränzung 
bezeugt, ebd. 701, und wohl auch in Ialysos, ebd. I 
706, wie die Aufstellung von Statuen, ebd. 679), 
endlich ist noch die Publication der Decrete und 
Ehreninschriften auf Gemeindekosten (ebd. 677. 
694. 761. 762) im Ausgabebudget zu erwähnen. 
Neben dieser Organisation, welche, wenn nicht 
dem Namen, so doch dem Wesen nach der atti¬ 
schen D.-Verfassung nahe stand, existierten auf 
Rhodos auch namentlich so benannte D. im Ge¬ 
biete von Lindos, und zwar waren sie nicht 
nur Unterabteilungen des rhodischen Staates, son-« 
dern auch der Gemeinde von Lindos, derart, dass 
sich auch innerhalb letzterer die Angehörigen nach 
ihrem D. nannten, wobei die Stadtbewohner, wie 
oben erwähnt, den bä/zog Aivboxohzäv bildeten 
(ebd. 88). Ausser diesem werden in einem Decret 
(ebd. 761, vgl. 764) noch zehn D. aufgezählt, zu 
denen weitere zwei sicher hinzuzurechnen sind, 
so dass im ganzen dreizehn inschriftlich bezeugt 
sind (vgl. Hiller v. Gaertringen a. a. O. p. 112 
und die Belege im Index III u. Aiväov b&uoi): 
1. ’Agyog, ’AgyeTog. 2. Bov/Jbaz. 3. Bgaotot (fein. 
Buaaia). 4. Agvixai (fern. Agvlzig). 5. ’Egira(i)eTg 
(fein. Eoirnig). 6. Kaunrbtot. 7. Kaxxdßtoi. 8. KXd- 
oiot. 9. Aabag/utoz (fern. Aabag/ita). 10. Atvbo- 
.t o/.Tzcu. 11. Nexxxta, Xexxtbai (fein. Xexxtg). 12. 77«- 
yioi (fern. Ilay(a). 13) IlebteTg (fern. IJedttg). Be¬ 
merkenswert ist, dass das Demotikon nicht nur 
den Männern, sondern auch den Frauen beigelegt 
wurde, und dass die letzteren selbst nach ihrer 
Verheiratung dasselbe beibehielten; ob in diesem 
Falle das Demotikon nur deren Ursprung bezeich¬ 
nen sollte oder eine fortdauernde D.-Angehörigkeit, 
z. B. in Beziehung auf den Cultus, angenommen 
werden darf, lässt sich nicht entscheiden — wahr¬ 
scheinlicher ist die erstere Annahme (sehr be¬ 
merkenswert ist in dieser Hinsicht IGIns. I 111), 
jedenfalls war die Sitte allgemein rhodisch. Über 
die innere Einrichtung dieser D. und ihr Verhältnis 
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zur Gemeinde Lindos einer-, zum Staat Rhodos 
andererseits mangelt es vollständig an Zeugnissen; 
zu bemerken ist nur, dass in zwei Fällen, wo cnlt- 
liche Genossenschaften einen Wohlthäter öffentlich 
ehren wollen, und zwar einmal einen Ladarmier 
durch Bekränzung (ebd. 922), im anderen Falle 
einen Nettiden ausserdem durch Aufstellung einer 
Ehrenstele im Hauptheiligtum seines eigenen D. 
Netteia (ebd. 890), sie die Erlaubnis dazu weder 
bei der D.-Versammlung, noch bei der Gemeinde 
Lindos nachsuchen, sondern beim Rat und Volk 
des Gesamtstaates Rhodos. Eine ähnliche locale 
Einteilung, wie in Lindos, findet sich auch in 
Kamiros, nur dass hier die Bezirke nicht D., son¬ 
dern xxoirai benannt gewesen sein sollen. Die 
Bedeutung nämlich von xxolva , welcher Name 
auch ausser Kamiros nur innerhalb des Machtge¬ 
bietes von Rhodos bezeugt ist, auf der Insel Chalke 
und dem Festlande (ebd. 694), wie auch auf Kar- 
patlios (ebd. 978. 1033), war schon im Altertum 
strittig (Hesych. xzvvai 7} xxoTvat ycuotjozig zzgo- 
yovixcov hocov fj brjfiog /ze/iegzo/zevog) und ist es 
auch unter den neueren Gelehrten (Newton zu 
Inscr. of Brit. Mus. 351. Martha Bull. hell. IV 
143. Beaudouin ebd. VIII 355. Holleaux- 
Diehl ebd. IX 114. Dittenberger Sylt. 2 449 
not. 2. Bottermund De rep. Rhodiorum 15). 
G. Gilbert (Griech. St.-Alt. II 181, 307), E. 
Kuhn (Entstehung d. Städte 209f.) und Busolt 
(Griech. Alt. 24, widerrufen in 2. Aufl. 22, Anm. 2) 
identificieren sie mit den D., und Hiller v. Gaert¬ 
ringen (a. a. 0. p. 99) ist geneigt, ihnen bei¬ 
zustimmen; als Hauptargument dient, dass im 
Beschluss der Kamireer über Aufzeichnung der 
Ktoinen (ebd. 694) es heisst ycopiff XdXxtjg, und 
die XaZxfjxai waren zweifellos ein D. vou Rhodos 
(ebd. 844). Dagegen hat Schumacher (De rep. 
Rhodiorum 15. 20) zweifellos mit Recht einge¬ 
wendet, dass als territoriale Einteilung des rho¬ 
dischen Staates (im Gebiet von Lindos, Karpathos 
und Chalke) nur bäfzog bezeugt ist, und dass in 
einem Ehrendecret der xxolva d Iloriäaemv so¬ 
wohl der Geehrte, als auch der Vertrauensmann 
der Ktoina Kag.zaD l o.xokIxag, nicht Iloxtbasvg ge¬ 
nannt werde (ebd. 1033), was nicht möglich wäre, 
wenn xxotra und Sä/zog identisch gewesen sein 
würden. Seine eigene Deutung freilich, dass die 
Ktoinen den Phratrien entsprächen, d. h. den 
höheren gentilicischen Gliederungen (A/upiveTg u. 
i s. w.) in dem Verzeichnisse der xdzgai (ebd. 695), 
ist ebenso unhaltbar, da die xxoira sicher eine,, 
territoriale Einteilung war; es wird ein xö.xog er 
xjj xxoivg verliehen (ebd. 836), die Ktoinen der 
Chalketen liegen alle innerhalb der Insel Chalke 
(ebd. 694), die Ktoina der Potidaeer führt ihreu 
Namen nach der Ortschaft Potidaion oder Posei- 
dion auf Karpathos (Ptol. V 2, 33. Stad. mar. 
magni 272, vgl. die Münzen mit der Inschrift 
TIOB bei He ad HN 834, der zu ihnen bemerkt, 

I dass ihre Prägung mit dem J. 408, d. h. der 
Bildung des rhodischen Reiches, aufhört, dagegen 
übrigens Hiller v. Gaertringen a. a. 0.). Da¬ 
nach ist wohl die Annahme nicht abzuweisen 
(v. Schoeffer Bürgersch. u. Volksvers. in Athen 
I 109f.), dass die Ktoinen Unterabteilungen der 
D. waren ( bij/zog ficuegzo/zEvog Hesych.); auf der 
Insel Chalke, die einen einzigen D. ausmachte, 
gab es mehrere Ktoinen (ebd. 694); die nach 
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IIoTiiiaiov, der Hafenstadt von Karpathos, benannte Kagxa&iojioXTzig ebd. 229), der nur die Haupt- 

Ktoina (ebd. 978. 1033) muss einen Teil des D. stadt umfasste, -während das weitere Gebiet noch 

der Kaojia!)toM/Stai gebildet haben. Da aber die D. 'AgxaosisTg (fern. ’AgxaoEig ebd. 219) und 

weder in diesem Falle die rhodischen Bürger nach Bovxovvztoi (ausdrücklich als D. bezeichnet, wie 

ihrer Ktoina benannt werden (vgl. o.), noch die An- die Angehörigen als dafihai, ebd. 994. 995. 1032, 

gehörigen des D. Chalke sich je anders denn als fern. Bgvxovvzia ebd. 1008). Nach dem oben an- 

XaXxijzai bezeichnen, da endlich die Beinamen geführten Zeugnis Strabons (X 489) dürfte man 

der Kamireer ganz den Demotika der Lindier ent- noch einen vierten D. Nisyros annehmen (vgl. 

sprechen (vgl. besonders ebd. 111. 181), so müssen Hiller v. Gaertringen a. a. 0. p. 158), da 

die bezeugten Einteilungen des Gebietes von Ka-10 aber von einer Stadt Nisyros auf Karpathos nichts 
miros als Säfioi bezeichnet werden (nicht als xzoi- weiter bekannt ist, so scheint es sicherer, einen 

vai , wie im Index III der IGIns.) Eine Reihe Irrtum desselben zu vermuten; die Insel Nisyros 

dieser Demotika sind gesichert durch das Ver- samt gleichnamiger Stadt wird einst einen karpa- 

zeichnis der Priester des Apollon Erethimios (ebd. thiseben D. gebildet haben, wie die Insel Chalke 

730), weitere drei lassen sich sicher feststellen einen kamirischen, ehe sie zu einem rhodischen 

(vgl. Hiller v. Gaertringen a. a. 0. p. 99 und wurde, und dasselbe wird mit der Insel Saros der 

Index III u. Kafilgog ; nur das einmal bezeugte Fall gewesen sein (vgl. o.). Diese D. hatten das 

Demotikon IJoXTrai, ebd. 730, muss wohl mit dem Recht Beschlüsse zu fassen, besassen eine Casse, 

überall sonst vorkommenden IlaXaioxoXizai ebd. die von einem za/uag verwaltet wurde (ebd. 1032), 

171. 172. 181. 960 identificiert werden). Danach20ehrtenihreWohlthäterdurchVerleihunggoldener 
sind folgende elf D. von Kamiros bezeugt: 1 ,‘Aozv- Kränze, Aufstellung von Statuen (ebd. 994. 995) 

xaXaiEig. 2. BgvyivSdgioi. 3. ’HgisTg. 4. ‘Iozdvioi. und Ehrenstelen und durch Zulassung zu ihren 

5. Kv/uoaXsTg. 6. NeoizoXTzai. 7. TlaXaionoXizai Festen, bedurften aber in diesen Fällen der Be- 

oder jzoXTzai. 8. IIovziogsTg (fern. üovztogzjlg, -geig, stätigung ihrer Decrete durch die Gesamtgemeinde 

ebd. 173. 175. 176. 201. 750). 9. ’Poyxidai oder von Rhodos (ebd. 1032) — ob sie in dieser Be- 

’Pvyyibai. 10. Xißv&toi. 11. ‘YjiegxyyeTg. Ihnen Ziehung schlechter gestellt waren, als die eigent¬ 
sind als zwölfter die XaXxijzai, d. h. die Bewohner lieh rhodischen oder letztere Einschränkung sich 

der Insel Chalke (fern. XaXxTzig , ebd. 1006) zu- auch auf diese bezog, lässt sich wegen Mangels 

zurechnen — aus dem Decret über die Ktoinen an Zeugnissen nicht entscheiden. Was die Peraia 

(ebd. 694) lässt sich schliessen, dass sie einst zu 30 an betrifft, so war sie ebenfalls in D. eingeteilt, 
Kamiros gehört, aber seit der Entstehung des aber deren Namen sind ‘nicht vollkommen ge- 

rhodischen Gesamtstaates sich dieser Abhängig- sichert. Eine ungefähre Zusammenstellung (in 

keit fast entzogen hat. Über die Verfassung die wahrscheinlich etliche auf Rhodos selbst, z. B. 

dieser D. lässt sich nichts sagen, als dass sie das im Gebiet von Lindos, gelegene D. aufgenommen 

Recht besassen, Beschlüsse zu fassen und Ehren- worden sind) hat Hiller v. Gaertringen ge- 

kränze zu verleihen (so die Chalketen, ebd. 962 a). geben (ebd. Index IV 1, Pagorum nomina): 1. “Ap.toi 

Die Topographie dieser D. und derjenigen von (mit dem Zusatz AgaxcovEizai als D. ausdrück- 
Lindos sind behandelt worden von Hiller v. lieh bezeugt, ebd. 58). 2 . 14/m'or«« (?). SPAoioi ('?). 

Gaertringen (a. a. 0. p. 99. 112, vgl. Karte) 4. Bvßdaoioi. 5. Ev-Shjvizai. 6. Ovooarovvuoi. 

und ausführlicher, aber sehr wenig befriedigend 40 7. Kaoagzig. 8. KsSgzäzat. 9 . Kgvuooeig. 10. Aaa- 
vonSelivanov(TopographievonRhodos|russisch], <uo((?). 11. Tvpvioi. \2.‘Yyaooslg. 13. •Eayaieig (?). 
Kasan 1892). In dem Gebiet der dritten Gemeinde 14. 4>vaxioi\ zu ihnen sind wohl noch 15. TXäioi 

Talysos, wo auch die Hauptstadt Rhodos lag, sind hinzuzufügen (wie die Inschrift ebd. 4 beweist). 

D. nicht bezeugt; da aber nirgends ‘IaXvoiog als Die Summe aller bekannten D. des rhodischen 

Demotikon eines Bürgers erscheint, so ist man Staates beläuft sich demnach auf achtundvierzig, 

gezwungen anzunehmen, dass auch dieses Gebiet Litteratur: Foucart Rev. Arch. XIV 336f. 
in D. geteilt war, deren Namen sich unter den E. Kuhn Entstehung d. Städte d. Alten 209f. 
nicht loealisierbaren rhodischen Demotika ver- §5. Von den Staaten ionischer Zunge ist-auf 
bergen (z. B. AeXiog ebd. 201). Denn auch die Naxos ein D. der AtXiovnoi bekannt aus einem 

übrigen dem rhodischen Staate einverleibten Ge- 50 Ehrendecret (Bull. hell. IX 497), das derselbe 
biete waren nach demselben Princip in D. einge- Wohlthätern widmet, die sich durch Befreiung 

teilt, und zwar bildeten die kleineren Inseln (nach von Demoten aus den Händen von Seeräubern 

dem Beispiel Chalkes) je einen D., so Kasos (ebd. verdient gemacht hatten. Ebenso sind für Milet 

236. 1064, obgleich das Demotikon Kaooaozag ausdrücklich D. bezeugt: Kaza.zdua (Le Bas- 

KXdoo . . . ebd. 4 vielleicht auf die Teilung in Waddington 242). Aegioi id. h. die Bewohner 

mehrere D. hinweist), Saros (ebd. 1010. 1011), der von Milet abhängigen Insel Leros, ebd. 240; 

Telos (ebd. 237. 844; fern. TtjXla ebd. 15 corrig.) vgl. die MiXtjoiot Aegioi der attischen Tributlisten, 

und wahrscheinlich Nisyros (vgl. ebd. Index III), CIA I 37. 226. 251. 202. 264), Ihzug (Le Bas¬ 
wenn nicht das letzterem entsprechende Demoti- Waddington 242), Ti/ieoosTg (ebd. 238. 242: 

kon der Stadt Nisyros auf Karpathos (Strab. X 60 vgl. den Teiyiovoogg ägy'dg im 6. Jhdt. IGA 488 
489, vgl. u.) zuzuschreiben ist, während Kar- und die Erwähnung dieser Ortschaft bei Thukyd. 

pathos und die rhodische Peraia auf dem Fest- VIII26, 3 und CIA I 226). Hier lässt sich factisch 

lande mehrere D. enthielten. Auf Karpathos ent- nachweisen, was für Naxos nur vermutet werden 

sprach die Organisation ganz derjenigen der Ge- kann — der Einfluss der kleisthenischen D.-Organi- 

biete von Kamiros und Lindos: während die Ge- sation von Athen aus, denn in Milet erscheinen 

sammtgemeinde Kag.id&ioi genannt wurde (ebd. die genannten 1). als Unterabteilungen von Phy- 

977), bestand daneben der D. Kag.-zadio.zoXizüv len. welche die attischen Namen der Pandionis, 

(ausdrücklich als D. bezeichnet ebd. 978, fein. Akamantis, Oineis (ebd. 238. 242) trugen. 
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§ 6. Attischer Einfluss darf wohl sicher auch 
in Betreff der Gliederung der Bürgerschaft in 
Eretria angenommen werden, obgleich für die 
sicher localen Abteilungen derselben, nach denen 
die Bürger auch ihren Ursprung bezeichnten, der 
Name ,Demen‘ zwar allgemein angenommen, aber 
nirgends ausdrücklich bezeugt ist. Eine Zusam¬ 
menstellung aller bis jetzt bekannten Demotika 
hauptsächlich auf Grund von vier Katalogen aus 
dem 3.—1. Jhdt. v. Chr. und, soweit möglich, 1 
eine Localisierung derselben hat Stauropulos 
gegeben (‘Egszgixa /tsXsztjfiaza, ‘Erp. dg X . 1895, 
wo auch die Belege zu vergleichen). Es sind 
folgende 30 (Stauropulos zählt 31): 1. AlyaXijftsv. 

2. AiyXsrpeigeZg , AtyXezpeigzjg. 3. ’AXiqpfj&ev 

(‘Erp. dg X . 1892, 143). 4. ‘ES ‘Ao . 5. ’Arpa- 

gsv&sv (’Erp. dg X ■ 1892, 119). 6. BovSioftzv. 

7. rgvy X etg, rgvy X iji9Ev. 8. Avozoüev. 9. Eys - 

10 . Zagtjxd&ev. 11. ‘loziaiEig, ‘bmdrj&Ev. 12. Kn- 
zvXatsTg, iS KoxvXatov. . 13. Kroftatsig, ex Eoi- 2 
ttatmv. 14. AuxeOev. 15. Mvv&ovvzö&ev. 16. ‘Ex 

JVs. 17. Ilava . 18. llag&evid&Ev. 

19. IIev . 20. TIeo . 21. ÜEgaeZg, IIe- 

gad&Er. 22. FIzEfrftEV. 23. Xjtii . 24. Xrv- 

gdftev. 25. Ta/wzauig, Tapmvrp^EV. 26. Tsfi . 

27. <Prj ., ix Origen ... (beide Formen des 

Demotikon sind wohl für einen D. in Anspruch 
zu nehmen, wie auch Staüropulos in Anmerkung 

dazu meint). 28. Xot . 29. ‘ES ‘Qov . 

30. ’ Qgrbmoi , ‘Qgamd&EV. 3 

§ 7. Bei weitem zweifelhafter erscheint die 
Annahme von D. als Bürgerabteilungen in K e o s. 
Boeckh bemerkte zu der Inschrift (CIG 2372h) 

1 im’vow; A lavvotov' YXi X iörjg, dass eine Bezeich¬ 
nung nach dem Geschlecht unwahrscheinlich sei, 
und dass nach Analogie der AaiSaXlSai u. s. w. 
in Attika man einen nach einem Geschlechte be¬ 
nannten D. 'YXiyibm annehmen dürfe. Diese an¬ 
sprechende Erklärung wurde auch gebilligt, und 
demzufolge müsste man als D.-Namen auch die 4 
mit den ’YXiyihai zusammen genannten Ascödat, 
BvoaiSat, Koiit'jOioi (Athen. Mitt. IX 319) und 
wohl auch die ’AvzaXxiSai (A. Pridik De Cei 
ins. rebus 1892, nr. 49) ansehen; dagegen aber 
bat Halbherr (Athen. Mitt. IX 320) Widerspruch 
erhoben, indem er darauf hinwies, dass bei Kal- 
limachos (Scbol. Pind. Isthm. n 9) Simonides 
‘YXXi'yov vEjzcmg genannt worden sei, was nicht 
dzjfzoztjg 'YXiyiörjg bedeuten könne, und dass bei 
Verleihung des Bürgerrechtes (in Karthaia) die l 
Neuaufgenommenen eingeschrieben wurden rpvX.fjs 
J. !iv ßovXavzai xai oixov ... ., woraus er fol¬ 
gerte, dass diese olxoi , nicht D., die Unterabtei¬ 
lungen der Phylen und die oben angeführten Na¬ 
men Bezeichnungen solcher olxoi gewesen seien. 
Das erste Argument hat zwar keine Beweiskraft, 
denn schon Boeckh hatte ja angenommen, dass 
der D. ‘YXi/Jdai nach einem gleichnamigen Ge¬ 
schlecht benannt sei und als Angehöriger dieses 
Geschlechtes, nicht des D., dürfte Simonides he- ( 
zeichnet worden sein, aber sehr überzeugend wirkt 
das zweite, und danach sind als Unterabteilungen 
der Phylen die olxoi zu betrachten in Karthaia, 
ob aber auch in Iulis und Poieessa, woher die 
angeführten Namen stammen, ist damit noch 
keineswegs bewiesen; jedenfalls ist eine Zusam¬ 
menstellung der Kogrjoiot mit der gleichnamigen 
Polis, die danach also zeitweise einen D. von Iulis 
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gebildet hätte, sehr verlockend. Auch ist das Wesen 
der olxoi strittig: gegen Halbherr, der sie als 
Geschlechter auffasste (was an sich das wahr¬ 
scheinlichste wäre), erhob A. Pridik (a. a. 0. 64) 
den überzeugenden Einwand, der Staat hätte seine 
Neubürger nicht einem Geschlechte octroyieren 
können, also müsse man darunter Phratrien ver¬ 
stehen. Der Schluss ist sehr problematisch: nicht 
unmöglich wäre es vielleicht, diese olxoi als terri- 
) toriale Einteilungen aufzufassen, wie ja das la¬ 
teinische vicus zu solcher Bedeutung gelangt ist. 
Auf jeden Fall dürfen die von Pridik (a. a. 0. 
65f.) als D. aufgezählte Ortschaften auf Keos 
ebensowenig als solche gelten, wie auch sonst je¬ 
weilige Ortsnamen, z. B. auf Delos, wo zwar solche 
genannt werden, aber nirgends in den zahlreichen 
Inschriften D. Vorkommen; nicht jede benannte 
Ortschaft ist als D. zu bezeichnen, dazu gehört 
eine besondere staatsrechtliche Sanction. 

3 § 8. In Elis sind sowohl von Strabon (VIEL 

337), der auch einen D. ‘Aygiddsg nennt, als auch 
von Pausanias (V 9, 6) zahlreiche D. bezeugt 
(sechzehn, Paus. V 16, 4), welche erst nach den 
Perserkriegen durch einen Synoikismos zur Stadt 
Elis vereinigt wurden (01. 77, 2: Diod. XI 54); 
dass diese Meinen territorialen Einheiten wirklich 
den Namen 8äuoi trugen, scheint die Benennung 
ihrer Gauvorsteher, Sa/Mogyol (s. d.), zu beweisen. 
Vielleicht dürfte sich auch eine Spur von den 
0 entsprechenden Demotika erhalten haben in.den 
Einzel- und Doppelbuchstaben, die auf einigen 
olympischen Inschriften dem Namen elischer Bürger 
hinzugefügt erscheinen (Olympia V 62 u. a.). Ähn¬ 
lich behauptet auch von den Städten Arkadiens 
und Achaias Strabon (VIII 363), dass sie mei¬ 
stens aus mehreren D. zusammengezogen seien, 
so Mantineia aus fünf, Tegea und Heraia aus je 
neun (in Tegea ‘AepEiSavxEg, rageaxai, ‘EysvrjdsTg, 
Kagudzai, Kogv&eig , Mav&vgsTg , Oiazai, Utora- 
0 X idai, ‘EvX.axEig, Paus. VIII 45, 1), Patrai aus 
sieben, Dyme aus acht, Aigion aus sieben oder 
acht, wie er auch an anderer Stelle (VIII 7, 5) 
speciell von den zwölf Städten Achaias berichtet, 
es habe jede aus sieben oder sogar acht D. be¬ 
standen. In Arkadien werden auch von Pausa¬ 
nias (VIII 27, 3. 4) bei den Mainaliem zehn, bei 
den Eutresiem sechs, bei den Aigytem wenigstens 
ebensoviele, bei den Parrhasiem acht, bei den 
Kynuraeern vier Gaue, die er noXeig nennt, die 
0 aber eher D. oder Komen xyaren, namentlich auf¬ 
gezählt als bei dem Synoikismos von Megalopolis 
beteiligt. Es ist aber keineswegs bezeugt (eher 
kann man das Gegenteil annehmen), dass diese 
einst selbständigen Gaue nach dem SynoiMsmos 
als sich selbst verwaltende Gemeinden, d. h. eben 
D. im staatsrechtlichen Sinne, fortbestanden hätten, 
und jedenfalls den Namen von D. werden sie wohl 
nie getragen haben, sondern von xcöftai, wie das 
für Mantineia wenigstens ausdrücklich bezeugt 
,0 ist (Xen. hell. V 2, 7). Litteratur: E. Kuhn 
Entstehung der Städte der Alten 22ff. 

III. Auch hei den hellenisierten Völkern fand 
die D.-Organisation Eingang, wenn nicht, etwa 
eigene alte Institutionen mit diesem hellenischen 
Namen verdeckt worden sind. Bezeugt sind D. 
in den karischen Städten My'lasa, Olymos und 
Stratonikeia, wo ihre Einrichtung oder jedenfalls 
Benennung auf rhodischem Einfluss beruht haben 
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wird. In Mylasa und dem benachbarten Oly- 
mos fällt es auf, dass sie mehrere D.-Namen oder 
richtiger Demotika (denn nur diese sind über¬ 
liefert) gemeinsam besassen; es sind nämlich be¬ 
zeugt für Olymos: Kogpiooxozvevs (Le Bas-Wad- 
dington 336. 338), Mavwktjg (ebd. 327. 336. 
338), *Oyovdevs (ebd. 336. Bull. hell. V 108), Ua~ 
geußwgdevg (ebd. 325. 327. 328. 336. 338. 339), 
Tezftdrpvloi (ebd. 338); für Mylasa; Ksxaßßiaols 
(fern. ebd. 416), Kogßooxovevg (ebd. 394), Mao- 
ooovevs (ebd. 415. 444) Mavwkzjs (ebd. 401. 409. 
414. 415. Bull. hell. V 108. XII 16. 18. 21), 
Tagxovdagsvs (ebd. 408. 409. 415. Bull. hell. V 
108. XII 21) — letztere zwei D. zur rpvXij 'Ozwg- 
xovSemv gehörig (ebd. 408. 409. 414. 415. Bull, 
hell. V 108. XII 21) — so dass es nicht unmög¬ 
lich erscheint, dass ein in einer Inschrift von My¬ 
lasa genannter ’Oyovdevs (Bull. hell. V 108) nicht 
nach Olymos gehörte, sondern dies der dritte 
gleichnamige D. beider Städte gewesen sei. Da¬ 
nach könnte man wohl geneigt sein zu vermuten, 
man habe es nicht mit Demotika zu thun, son¬ 
dern mit Geschlechtsnamen, für die eine Wieder¬ 
holung in zwei Nachbarstädten viel wahrschein¬ 
licher ist; in diesem Falle müsste man die Otor- 
kondeerphyle für eine Geschlechts- iyevixrf) nicht 
Localphyle (toj xixrß) erklären, und dem würde 
nichts entgegenstehen, denn weder der Name von 
D. ist für die Bürgereinteilung dieser Städte be¬ 
zeugt, noch irgend etwas über ihre Organisation 
bekannt. Trotzdem wird man vorläufig an dem 
D.-Namen festhalten, da die Existenz von D. für 
die ebenfalls benachbarte Stadt Stratonikeia be¬ 
zeugt ist von Strabon (XIV 660), der sie übri¬ 
gens xwuat nennt — jedenfalls an ihrer Spitze 
standen Demarchen (Bull. hell. XIV 373f.); nicht 
zu verhehlen ist, dass Stratonikeia eine spätere 
griechische Gründung war, deren Einrichtungen 
nicht durchaus beweisend erscheinen für ihre 
karischen Nachbarn. Als Demotika sind über¬ 
liefert : ’hooxoj/irjrrjg (Abkürzung 'Je., vgl. Liv. 
XXXVIII 13. Steph. Byz. s. ’lega xmptz]), Kohog- 
yevs (Ko.), Kwgatevs (Kco.), Kcoga£evs (Äf.), Ao- 
ßoXSevg (Ao.\ — alle diese erscheinen äusserst 
häufig auf Inschriften und meist abgekürzt (CIG 
Indices, Newton Halicam. II 800f., der auch die 
Abkürzungen festgestellt hat, Bull. hell. XI 5ff. 
145ff. XII 22ff. 249ff. 479ff. XIV 363ff. 623ff. XV 
181ff. 423ff.) —, AwvSagyevs (Bull. hell. XI 24), 
Hava/uagevs (ebd. 22), Taouiavns (ebd. 10f.),T(?aD..... 
(CIG 2731), .... covdgeig (Bull. hell. XI 17 nr. 15). 
Über die Organisation dieser D. sind keine Nach¬ 
richten erhalten, die Ta.gfuo.voi ausgenommen, 
welche keinen einheitlichen D. bildeten, sondern ein 
xoivor, das wenigstens aus 5 Gauen mit ihren eigenen 
,Demotika* (Kevevdoi/jxßevg Bull. hell. X 490f .Io>- 
fievs, Mvieovxrfg, Moßa>X.Xevs, Taßrjvog ebd. X 488f.) 
zusammengesetzt- war; man sieht, wie verschieden 
diese Organisation von derattischen war, und wie 
gewagt es wäre, irgend welche Verallgemeinerungen 
aufzustellen. Auch in Ptolemais in Ägypten sind 
D.bezeugt, über die sich nichts sagen lässt. 

Litteratur(allgemeine): Ach.BurckhardtDe 
Graecorum civitatum divisionibus. Diss. Basileae 
1873 (für die Zeit sehr tüchtig). G. Gilb ert Griech. 
Staatsaltert. II 307ff. Busolt Griech. Altert.2 
§ 23. 26 (beides sehr kurz); Griech. Gesch. 12 
unter den einzelnen Staaten. [v. Schoeffer.] 


Demokedes (Aijuoxrphj;), Sohn des knidischen 
Asklepiospriesters Kalliphon, in Kroton geboren, 
wohin sein Vater übergesiedelt zu sein scheint, 
war einer der berühmtesten Ärzte seiner Zeit. 
Als öffentlich besoldeter Arzt war er zuerst in 
Aigina und Athen, dann am Hofe des Polykrates 
von Samos thätig. Nach der Ermordung des 
Tyrannen (522 v. Chr.) gelangte er zu dem Perser¬ 
könig Dareios, bei dem er in hoher Gunst stand, 
seitdem er ihm ohne Anwendung der üblichen 
Gewaltmittel eine Verrenkung am Fussgelenk ge¬ 
heilt hatte, wie er die Königin Atossa von einem 
Gewächs an der Brust befreite. Trotz seiner 
ehrenvollen Stellung sehnte er sich aus Susa fort 
und wusste sich auf geschickte Weise dem Fürsten¬ 
dienste zu entziehen. Er kehrte in seine Vater¬ 
stadt Kroton zurück und wurde hier in die poli¬ 
tischen Unruhen der Pythagoreer, zu denen ihn 
Iamblich (vit. Pyth. 257) zählt, verwickelt. Als 
Verteidiger der bestehenden aristokratischen Ver¬ 
fassung unterlag er dem Angriffe der von Theages 
geführten Volkspartei und musste mit mehreren 
Anhängern nach Plataia flüchten. Verheiratet 
war er mit einer Tochter des Ringkämpfers Milon. 
Obwohl Plinius unter den für das 12. und 13. Buch 
seiner hist. nat. benützten Quellen den Arzt D. 
nennt (doch ist die Lesart unsicher), so ist doch 
nicht wahrscheinlich, dass von dem alten Kroto- 
uiaten echte Schriften vorhanden waren. Ausführ¬ 
lich berichtet über D. Herodot HI 125, 129—138, 
einiges andere bringt Iamblich. a. O. 261. Man 
vgl. ferner Aelian. v. h. VIII 17. Cass. Dio 
XXXVHI 18, 5. Suid. s. Arjfioxrjdrjs. Phot. bibl. 
cod. 243 p. 376 Bk. Athen. XTT 522 B. Von 
Neueren s. Krische Forschungen 72. Gomperz 
Griech. Denker I 224. Wachtier De Alcmaeone 
Crotoniata (Leipz. 1896) 90. [E. Wellmann.] 

Demokleides (AtjßoxXeidijs). 1) Athenischer 
Archon, 01. 116, 1 = 316/15 (Diod. XLX 17. 
Dion. Hai. Din. 9. CIA II 728. IV 2, 727 b. 

[v. Schoeffer.] 

2) Athener. Beantragt die Gründung der Co- 
lonie Brea in Thrakien, wird mit der Einrichtung 
der Colonie beauftragt, Mitte 5. Jhdts., CIA I 
31; vgl. Dittenberger Syll. 2 19. 

3) Athener (AaßMzgevs). Qeoao-tUxrjg um 180 

v. Chr., CIA II 983 i 126. [Kirchner.] 

4) s. Demokies Nr. 11. 

Demokleitos ( AijfioxXeixog ) , nach Polyb. X 

45, 6 Erfinder einer Telegraphie durch nächtliche 
Fackelsignale, s. Dioptra § 1 g. E. Da diese 
Erfindung wohl nicht viel früher als ihre Ver¬ 
besserung durch Polybios erfolgt ist, so wird die 
Blütezeit des D. wahrscheinlicher gegen Anfang 
des 2. Jhdts. v. Chr., als etwa in das 3. Jhdt. 
zu setzen sein. [Hultsch.] 

Demokies ( AtjfioxXijg ). 1) Athenischer Archon. 
01. 125. 3 = 278/77 (Paus. X 23, 9. CIA II 
321. IV 2, 615 b). [v. Schoeffer.] 

2) Athener, genannt <5 xaXog. Als TiaU ävrjßog 
von Demetrios Poliorketes beim Bade überrascht, 
rettet er seine Tugend vor der Wollust desselben 
nur dadurch, dass er in einen mit siedendem 
Wasser gefüllten Kessel springt, Plut. Demetr. 
24; vgl. Droysen Hellenism. II 2, 182. 

3) Athener (Atpiöraiog). Tgu)gagyog in einer 
Seeurkuude ums J. 323, CIA II 812 b 22. 

4) Athener (ix KoXoovov). QeOfio&exrfg in einem 
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Archontenkatalog Ende 3. Jhdts. v. Chr., CIA II 
859 ’ 8 ' 

5) Athener ( Kv&rfggiog ). Tgitfgagxog in einer 
Seeurkunde ums J. 323, CIA II 812 a 101. 

6 ) Sohn des Krates, Athener (MsXixevs). Tgirj- 
gaoyog in einer Seeurkunde vom J. 325/4, CIA 
II '809 a 78. 146. 

7) Athener (SvßgiSzjg). SeoiMiiezr/s in einem 

Archontenkatalog, Ende 3. Jhdts. v. Chr., CIA 
II 859 b 8. , 1 

8) Athener (Teidgäoiog). Tgirfgagyag in See¬ 
urkunden von den J. 326 und 323, CIA II 808 
a 43. 812 a 101. 

9 ) Sohn des Aminias, Thebaner. Siegt iyxaifdcg 
huxep bei den Amphiaraien zu Oropos Anfang 
1.Jhdts. v. Chr., IGS1416; vgl. AmeiniasNr. 15. 

10) Sohn des 0.os, Thebaner. Siegt 

als inö,v moirjxrjg, in einer thebanischen Sieger¬ 
liste Ende 2. oder Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS 

I 2448. [Kirchner.] 2 

11) Attischer Redner aus der Schule des Theo- 

phrastos, der die Söhne des Lykurgos gegen die An¬ 
klage des Moirokles und Menesaichmos verteidigt 
(Plut. vit. X orat. 842e). Ist vielleicht (Ruhnken 
Hist. crit. orat. 92) derselbe, wie Demokleides, 
von welchem Dionysios von Halikarnassos Reden 
kannte (de Din. iud. 11), und welcher bei Timaios 
(Suid. <5 tö hgov mv g) als Gegner des Demochares 
erscheint. Diesen hält Ruhnken für identisch 
mit dem Archon des Jahres 01. 116, 1 = 316 (s. i 
Dem okleides Nr.-1). [Thalheim.] 

12) Demokies von Pygela oder Phygela (FHG 

II 20. 21), ein nur durch den Katalog Dionys, 
de Thuc. 5 und Demetrios von Skepsis (Strab. I 
58. XII 551) bekannter Localantiquar des 5. 
oder 4. Jhdts. Das naturwissenschaftliche Inte¬ 
resse, das Strab. I 58 deutlich hervortritt, ist 
für den Ionier charakteristisch. [Schwartz.] 

13) Demokies, von Vitruv. VII pr. 14 p. 160, 3 

(im Cod. G demodes) unter den Schriftstellern < 
de machinationibus genannt. [Fabricius.] 

Demokoon (A tjßoxocov, Fick-Bechtel Griech. 
Pers.-Nam.;! 396. 371). 1) Bastard des Priamos, 
der in Abydos die Rosse des Vaters weidet. Er 
eilt nach Troia und fällt dort von der Hand des 
Odysseus, II. IV 499f. Apollod. III 153 W. Hyg. 
fab. 90. Strab. XIII 585. Tzetz. Hom. 41. 

2) Einer der Söhne des Herakles und der 

Megara, Tzetz. Lvk. 39. Sonst wird statt seiner 
Deikoon (Nr. 1) genannt. [Escher.] ! 

3) Atjßoxöiv, Archon in Olbia, Latyschew 

Inscr. orae sept. Ponti E. I 16; nach Ditten¬ 
berger Syll. 2 226 gehört die Inschrift der Mitte 
des 2. Jhdts. v. Chr. an. [Kirchner.] 

Demokopos, angeblicher Name eines Archi¬ 
tekten aus Syrakus, der daselbst das Theater er¬ 
baut, nach dessen Vollendung seinen Mitbürgern 
Salbe verteilt und deshalb den Beinamen MvgiXXa 
erhalten haben soll; Eustathios, der sich dafür 
auf Sophron beruft, z. Od. III 68 p. 1457 R. Der 
Mann gehört also dem 5. Jhdt. an, und an seiner 
Persönlichkeit ist nicht zu zweifeln, aber der 
Name AzjftdxoMog sieht erst recht wie ein Spitz¬ 
name oder blosse Verhöhnung aus, zumal im Munde 
des Mimographen Sophron. [Fabricius.] 

Demokraten. 1) Sohn des D., Athener. Siegt 
bei den Theseien zu Athen im Pankration der Kna¬ 
ben, 2. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr., CIA II448, 24. 
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2) Athener. IloXifiagxos, Anfang 1. Jhdts. 
n. Chr., CIA III 1006 mit Add. p. 510. 

3) Sohn des Euphiletos, Athener (Al^ozvevs). 
Xoorp/fk im J. 326/5, CIA II 579. 

4) Athener (AiptSvaTog ), Isai. VI 22. Aisch. 
II 17. Hypereid. IV 2. Redner demosthenischer 
Zeit, von welchem einige Bruchstücke vorhanden 
sind (Sauppe Or. att. II 320), die eine Neigung 
zu niedrigem Witze bekunden. Nach Isai. VI 22 
verlobt sich einige Zeit vor dem J. 364, wo die 
6. Rede des Isaios gehalten ist, die Schwester 
des D. mit dem schon hochbetagten Euktemon 
von Kephisia; vgl. Blass Att. Bereds. II 2 549. 
Nach Aisch. II 17 wird auf des D. Veranlassung 
zu Beginn des J. 346 der Schauspieler Aristo- 
demos vor den Rat gerufen, um über seine Thätig- 
keit als Gesandter bei Philipp zu berichten; 
Schäfer Dem. H 2 193. Um die Zeit der Schlacht 
bei Chaironeia wird er als yegcov bezeichnet, 
i Stob, floril. XXII 43; vgl. Plut. praec. ger. rei 

publ. 803 d. Als Anhänger der makedonischen 
Partei wird er von Hypereides in der Rede gegen 
Philippides (IV 2) geschmäht: [x]ai Azj/toxgd- 
xt][g iv avjxois öAtpidvaXog [loxi, ovyjxadrjjxevog 
xa[i x 0 G°J v ysXooxoM[oiööv s]mI rot? xrjg 

möXtojJs dxvxrjfiaotv xai XoifdogeTjd’ viuv ßei)' 
fjßeg[av iv] xij äyogq, eis ioMigafv di de]iMv[rj]- 
oruv rbg vfi[äg eg]xex[a]i. Er stammte nämlich 
nach § 3 von Harmodios oder Aristogeiton ab. 

) 5) Athener (XoXagyevg). SeaaodizrfS um 180 

v. Chr., CIA II 983 i 128. 

6) Athener. In persischem Dienste, entleibt 
er sich selbst nach der Schlacht bei Arbela im 
J. 331, da er keine Gnade von den Makedonen 
hoffen darf, Curt. VI 5, 9. Vielleicht ist hier 
Demochares zu schreiben; vgl. o. Demochares 
Nr. 4. Schäfer Dem. HI 189. II 381, 1. 

7) Sohn des Aristogenes, m gdedgog, Stjßtjyo- 
gr/oas, äglgas, Mgeoßevoag, ihaoagxfoas in Cher- 

)sonesos, 3. Jhdt. n. Chr., Latyschew Inscr. orae 
sept. P. E. I 200. 

8) Makedone. Nauarch Philipps V., kommt 
in der Schlacht bei Chios, im J. 201, um, Polyb. 
XVI 3, 6. Diod. XXVIII 1; vgl. Mommsen 
R. G. I 7 695. 

9) Sohn des Euenes, des Sohnes des Eumenes. 
Gynmasiarch in Teos, CIG 3078. 

10) ArjßOxgd[zijg . Avrioyeog oder 

Mäyvtjs] olmo Matä[r8gov , in einer Weihinschrift 

)von Olympia, 1. Jhdt. v. Chr. Dittenberger 
und Purgold Inschr. von Olympia 211. 

[Kirchner.] 

11) s. Servilius Democrates. 

12) Unter dem Titel Atjfioxgdzovg cpiXoaocpov 
yvcöfzat xgvoaT ist eine Sammlung von 86 Sprüchen 
überliefert, welche zuerst Lucas Holstenius 
(Rom 1638) aus einer barberinischen, zuletzt J. C. 
Orelli (in denOpuscnla Graecor. veter. sententiosa 
et moralia I, Leipzig 1819) nach einer palatinischen 

0 Hs. berausgegeben hat. Wir haben in ihr einen 
Auszug aus derselben Sammlung ethischer Frag¬ 
mente des Demokrit (s. unten S. 137f.), welche 
Stobaios benutzt hat. Lortzing Über d. eth. 
Fragm. Demokrits, Progr. d. Berliner Sophien- 
Gymn. 1873, 9. [E. Weltmann.]. 

13) Lehrer des Augustinus in der Rhetorik, 
Augustin, rhet. p. 146, 26 (Halm Rhet. lat. min.). 

[W. Schmid.] 
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Demokratia 


Demokritos 


Demokratia (Arj/zoxgazla). Die Volksherr¬ 
schaft personiflciert, mit Demos (s. d.) dargestellt 
in Euphranors Gemälde des Theseus als des Be¬ 
gründers der politischen Rechtsgleichheit unter 
den Athenern in der Ezoa sXev&sgtng, Paus. I 3, 
2 (dazu Hitzig-Blümner I 140f.), vgl. Brunn 
Kiinstlerg. n 183; Gruppe auf dem Grabmal des 
Kritias; Oligarchia mit Fackel die D. anzündend, 
Schol. Aischin. I 39; auf ein Standbild der 
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Babylonien (Diog. 35). Nach fünfjähriger Ab¬ 
wesenheit kehrte er in die Heimat zurück. Als 
er von dort einmal Athen aufsuchte, war er hier 
zu seinem Erstaunen noch ganz unbekannt (Diog. 
36. 37); sein Ruhm muss sich demnach erst lang¬ 
sam ausgebreitet haben. In der Philosophie hatte 
er den Leukippos zum Lehrer (Arist. met. I 4, 
985 b 4) ; wie weit er mit anderen berühmten Zeit¬ 
genossen, deren Ansichten seine Weltanschauung 


D. weist hin CIA II 470, 62. Der D. wurde 10 bedingten, wie Anaxagoras, oder mit Hippokrates, 

■Jw« »V. jli/s --J_3* CI ___»i. :i_' _j_. _..x 


im Boedromion durch die Strategen geopfert, 
für Ol. 112, 1 CIA II 741 c 10. AAMoKPA- 
TIA2 auf Kupfermünzen von Knidos um einen 
weiblichen Kopf im Aphroditetypus, Imhoof- 
Blumer Monn. gr. 310 (49—51a); Gr. Münz. 
670, desgleichen um einen Athenakopf auf einer 
vielleicht etwas ältem Kupfermünze von Telos, 
Imhoof-Bjlumer Gr. M. 678 (459). So Abhjvä 
Arj/zoxgazla CIA HI 165 (II i672). Vgl. Usener 
Göttern. 370. Was er Rev. suisse de num. VII20 


1897, 314, 2. [Waser.] der vielseitigste und kenntnisreichste, ein Denker 

Demokritos. 1) Athener (AtptSvaTog). Tgtrj- von seltener Schärfe und ein auf den verschie- 

gagyag in Seeurkunden der J. 342/1 und 323/2, densten Gebieten fruchtbarer Schriftsteller (Diog. 

CIA II 803 f 35. 811 d 8. 116), dessen Darstellung wegen ihres Schwunges, 

2) Athener (EvTtaXrjrxiog). Gsa/to&szrjg in ihrer Klarheit und Schönheit der des Platon zur 

einem Archontenkatalog Ende 3. Jhdts., CIA II Seite gestellt wurde (vgl. z. B. Cic. orat. 67; de 

859, 21. or. I 49. Plut. quaest. conv. V 7, 6. Dionys, de 

3) Aus Megara. Siegt zu Olympia im Lauf comp. verb. 24). Von Platon, seinem philosophi- 

01. 152 = 172 v. Chr., African. b. Euseb. I 210. sehen Antipoden, wird er nie, von Aristoteles oft 

[Kirchner.] 30 und mit hoher Anerkennung (z. B. de gener. I 2, 

4 ) Epigrammdichter, von Diogenes Laertios 315a 35) erwähnt. 

49 in der Homonymenliste als aatptjg xal Die in ionischem Dialekt verfassten Schriften 
'rfgis erwähnt. Ein nicht unelegantes Epi- D.s ordnete der Platoniker Thrasyllos (unter Ti¬ 
mm hat Planudes (Anth. XVI 180) erhalten. berius) in 15 Tetralogien folgendermassen (Diog. 

[Reitzenstein.] 46—48. Nietzsche Beiträge z. Diog. liaert., 

5) Demokritos von Ephesos (FHG IV 383. 384. Progr. Basel 1870): 

semihl Gr. Litt.-Gesch. II 387) schrieb, ge- j ’H&ixä (2 Tetralog •! Hegl ei>ßvulr t ; (die 
s in hellenistischer Zeit, über den Tempel in ' T z JV ethische Hauptschrift, 

lesos iin zwei Büchern. Athen YTT 595« ff« X? * . .6 .1 vja/»Anaf.VYM£iH- «wn TT i v 


den die Sage mit ihm in engste Verbindung bringt, 
persönlich bekannt war, ist ebensowenig zu er¬ 
mitteln, wie die Glaubwürdigkeit der vielen Einzel¬ 
heiten, welche die Überlieferung noch über die 
persönlichen Verhältnisse unseres Philosophen zu 
berichten weiss. Die alberne Erfindung, dass er 
über alles gelacht habe, findet sich zuerst bei 
Horaz (epist. II 1, 194) erwähnt; ihr Ursprung 
ist völlig dunkel. 

D. ist von allen Philosophen vor Aristoteles 


IX 49 in der Homonymenliste als aatptjg xal Die in ionischem Di; 
avbhjgög erwähnt. Ein nicht unelegantes Epi- D.s ordnete der Platoni] 
gramm hat Planudes (Anth. XVI 180) erhalten. berius) in 15 Tetralogie; 

[Reitzenstein.] 46—48. Nietzsche B 

5) Demokritos von Ephesos (FHG IV 383. 384. Progr. Basel 1870): 

Susemihl Gr. Litt.-Gesch. II 387) schrieb, ge- l/HOtxct (2 Tetralog.; 

wiss in hellenistischer Zeit, über den Tempel in , T j. . v V * f, 
Ephesos (in zwei Büchern, Athen. XII 525 c iv IF LLo * tz l?* V ’A et b 
zog ngozegat Ilsgl zov sv Etpsatp vaov ) und die 40 

Stadt Samothrake (Diog. IX 49); da er im Homo- ^« rl , 1873 ‘ Natorp 
nymenkatalog bei Diogenes (a. a. O.) vorkommt, a «esi D., Mar- 

ist er kein ganz unbekannter Schriftsteller ge- öur £ 

wesen. . [Schwartz.] 1. IlvO-ayijgrj; (Diog. IX 

6) Der Philosoph, aus dem thrakischen Abdera, 38) 

Sohn des Hegesistratos oder Athenokritos oder 2. Ilsgl zfjg zov aotpov 
Damasippos (Diog. Laert. IX 34), war seiner <5i a&sotog 

eigenen Angabe nach ein jüngerer Zeitgenosse 3. liegt zörv ev "Aiöov 
des Anaxagoras (Diog. IX 41). Apollodor setzte (Procl.inPlat.remp.61, 

seine Geburt um eine ysvsd, d. i. 40 Jahre, später 50 33 Schöll, ten Brink 

an als die des Anaxagoras, nämlich in Ol. 80 Philolog. YYTY 605. 

(460—456 v. Chr.). Thrasyllos in seiner Einlei- Rohde Psyche 483) 

tung zu D.s Schriften gab Ol. 77, 3 (470—69 4. Tgtzoysvsia(v.A.fpg6- 

v. Chr.) als Geburtsjahr an (Diog. 41), und Ari- vtjotg Eustath. II. VIH 

stoteles scheint ihn (de part. an. I 1, 642 a 26; 39. Schol. II. VHI 39. 

met. XIH 4, 1078 b 19) für älter als den (468 TzetzesinLycophr. Al. 

geborenen) Sokrates zu halten. Er selbst äusserte 519. Lortzing 5. 

in seinem /ztxgog ätdxoa/zos , diese Schrift sei Natorp 56) 

730 Jahre nach Troias Zerstörung verfasst worden, 5. Ilsgl dvdgayaSlag rj 
also, wenn er diese in das J. 1150 v. Chr. setzte, 60 Ttsgl agszfjg 
wie man annimmt (B. ten Brink Philol. VI 589. 6. AuaXAelrjg x«ga?(viel- 

Diels Rh. Mus. XXXI 30) im J. 420. D. soll leicht = ’YaoDfjxai 

ein sehr hohes Alter (von 90 bis 100 Jahren) Dionys, b. Euseb. pr. 

erreicht haben (Diog. 39. 43. Luc. macrob. 18 u. a.). ev. XIV 27 oder e. Aus- 

Sein früh erwachter Wissensdurst trieb ihn auf zug aus 77. evßvutrjg) 

ausgedehnten Reisen in so viele fremde Länder Lortzing 5. Natorp 

wie keinen seiner Zeitgenossen (so rühmt er selbst, 57. Hirz el Hermes 

Clem. Al. ström. I 69), bis nach Ägypten und XIV 383) 


7. IIsqI ei’ßvul'rjg (die 
ethische Hauptschrift, 
reconstruiert von Hir- 
zel Hermes XIV 354 
nach Senec. de trän- 
quill; vermutlich iden¬ 
tisch mit der von Thra- 
syll vermissten Eveozdr 
und IIeqI zsXovg Clem. 
Al. ström. II130. Na¬ 
torp 55) 


3. IIsqI zörv sv Atdov 8. ' YTtojivrjfidzorv r/Dt- 

(Procl. inPlat. remp.61, x<5v. 

33 Schöll, ten Brink n. <Pvotxd (4 Tetral.) 
Philolog. XXIX 605. 9. Msyag dtaxoo/tog 
Rohde Psyche 483) (Diog. IX46, Leukipps 

4. Tgizoysvsia (ü. d. tpgd- Werk, vgl, d. Art.) 

vtjotg Eustath. II. VIEL 10. Mtxgog dtdxoo/tog 
39. Schol. II. VHI 39. (dasselbe im Auszug v. 

Tzetzes in Lycophr. Al. Demokrit, citiert Diog. 

519. Lortzing 5. 1X4) 

Natorp 56) 11. Koa/zoygatpla (e. Be- 

5. liegt ävdgayadlag rj Schreibung des Welt- 

nsgl dgszfjg Systems) 


Q.AftaX&slrjg xegag(viel- ! 12. liegt zcöv TtXavrjttxtv 
leicht = 'Yuio&ijxat 13. IIsqI tpvotog ngtSzov 
Dionys, b. Euseb. pr. (ü. d. allg. Eigenschaf- 
ev. XIV 27 oder e. Aus- ten der Naturdinge) 
zug aus II. ev{hlfilrjg\ 14. liegt dvilgdxrov i pv- 
Lortzing 5. Natorp atog rj liegt oagx6g r 
57. Hirzel Hermes devzsgov (ten Brink 
XIV 383) Philol. VIH 414) 
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15. liegt vov (v.Leukipp) ßrjg rj IIsqI rpaiotog 

16. liegt alo&rjotcov (wie xvxXov xal atpalgrjg 
die vorige Schrift aus- 34. liegt yeco/zezglrjg 
giebig benützt von 35. rsco/zszgtxcöv 
Theophrast de sensib.) 36. Agtduol 

15 und 16 führten auch 37. Ilsgl dXdytov yga/t- 


den Gesamttitel Ilsgl 


/z(ov xat vaaztov aff 

rpvyrjg 38. Exnezdofzaza 

17. liegt xvptxöv 39. Msyag svtavzog rj 

18. Ilsgl XQoeöv Aazgovo/zla, Ttagdnrjy- 

19. liegt zcöv dtatpsgdv- pta (d. i. Himmelsatlas) 
zeov gvojzcöv (vieüeicht 40 .'A/ttXXa xXsrpvSgat (so 
= liegt ISetöv bei Sext. die Hss.) 

math. VII 137) 41. Obgavoygatpirj 


20. Ilsgl aptstrpigvofutüv 
(überdie gegenseitigen 
Ausflüsse) 

17—20 = IIeqI alotir)- 


fitjg rj Ilsgl rpaiatog unstaltung des Namens D.), und es ist durch 

xvxXov xal atpalgrjg Lortzing, Hirzel und Natorp neuerdings mit 

. Ilsgl ystofiezglrjg guten Gründen als wahrscheinlich erwiesen, dass 

. I'stüjxEXQtxäXv sie ihrem grössten Teile nach für echt zu halten 

.’Agi&fiol sind, obwohl der genaue Kenner der Physik,des 

. IIeqI äXöytov yonu- D., Aristoteles, seine Ethik mit keiner Silbe er- 

fuSv xal vaonöv aff wähnt. 

. ’Exnezaoftaza Was sonst aus D.s echten Schriften bekannt 

'. Msyag svtavzog rj ist, stammt mit wenigen Ausnahmen sämtlich 

Aozgovofila, nagan-qy- 10 aus der indirecten Überlieferung des Aristoteles, 
pta (d.i. Himmelsatlas) seiner Commentatoren, des Theophrast (de sensib.) 

CAfuXXa xXsyrvdgat (so und der aus diesem schöpfenden Doxographen. 

die Hss.) Daneben gab es aber unter D.s Namen, der dem 

. OvgavoygatptYj späten Altertum als Zauberer, Magier und Tausend- 

42. Fcorygat/Irj (Müllen- künstler galt, eine Fülle von Fälschungen ver- 

hoff Altertumskunde schiedenster Art, bei denen nicht überall eine 

I 237) Anknüpfung an Echtes abzuweisen ist. Ein Haupt- 

43. IIoXoyQatpltj falscher demokritischer Schriften muss der Men- 

44. Axztvoygatptrj desier Bolos, den Kallimachos als Schwindler ent- 


21. KgazvvzrjQta (Recht Eine astron. Schrift des201arvte, gewesen sein (Oder Rh. Mus. XLV 70). 
fertigung seinsr 6ig6- I). ^aivofisvo. benützte Als SchriffcstGllGr über Ackerbau erwähnen den 


nen früher aufgestell- Ptolemaios, vgl. d. ap- 
ten Theorie, Sext.math. par. p. 93D. 

VH 136. Suid. s. v.) V. Movatxa (2 Tetral.) 

22. IIeqI sl&cbXtov rj Ilsgl 45. Ilsgl gvDitorv xal äg- 

ngovolag ptovtrjg 

23. Hegt XotptdSv (Xoytxeöv 46. Ilsgl jr oirjotog 
Cod.F^ajwöjiKSext. 47. Ilsgl xaXXoavvr/g 
math. VH 138. VIII hzsorv 


D. Varro und Columella, auch in den Geoponika 
wird manches auf ihn zurückgeführt. Poseidonios 
schreibt ihm die Erfindung des Gewölbebaus zu 
(Senec. ep. 90, 32), Vitruv (VH 11) Untersuchungen 
über die in der Bühnenmalerei zu beachtenden 
Gesetze der Perspective. Eine seinen Namen 
führende Recepten Sammlung unter dem Titel ’Pv- 
otxa xal fivoztxä soll aus dem 3. Jhdt. n. Chr. 


328. ten Brink Phi- 48. liegt evtptibvarv (atpor- 30 stammen (Sittl Gr. Litt.-Gesch. II 482). Ganz 

v irirTir .. J TJTTN_! Jfi_ io-f doo TTcsti 


lol. XXIX 613) vcov cod. BH) xal Sva- 

24. Ajzogtjftazcov. tptbvarv ygapipiazarv 

III.H ouvTa»ra(2Tetr.)| 49. Ilsgl 'Opvqgov rj og- 

25. Atrlai ovgävtat ßoexeltjg xalyXaroostov 

26. Alzlat degtot 50. Ilsgl aottiijq 

27. Alzlat ETzlnsSot 51. Ilegl grjuaxorv 

28. Alzlat Ttsgl rzvgog xal 52. ’OvoptaazixtSv. 

zcöv sv .Ti'oi VI. Texvixü ( 2 Tetral.). 

29. Alzlat Ttsgl tptovmv 53. Ilgöyvorotg 

30. Alzlat Ttsgl OTtsgfiä- 54. Ilsgl ötalzrjg rj Atat- 


zcov xat tpvzorv xat 
xagntöv 


zrjztxov 

55. ’lrjrgtxrj yvdriir) 


31 . Alzlat Ttsgl CoSorv affy 56. Alzlat Ttsgl axatgißv 

(von Aelian benützt) xal eruxaigimv 

32. Alzlat obptfuxzoi 53—56 medicinische 

32a. liegt zrjgXl&ov (spä- Tetralogie 

ter zu der Tetralogie 1 57. Ilsgl ysargyttjgrj rear- 
hinzugefügt). piergixcöv (Col. XI 3,2) 

IV. Ma&rj ptaztxa 58. Ilsgl Ccoygarplrj; 

(3 Tetral.). 59. Taxztxöv 

33. Ilsgl ötaipogijg yvtb- (rO/OTrXoiiaytxov. 

Dazu kommen noch folgende von Thrasyll nicht 
aufgenommene hypomnematische Schriften: 
1. Ilsgl zcöv sv BaßvXwvt j 7. Ilsgl Jtvgszov xal xäv 

tsgcöv ygauitaztüv ; drto vooov ßrjooovzorv 
(Clem. Al. ström. I 69) 8. No/uxa atzia 


2. Ilegl zcöv sv Msgorj j 9. Xsgvtxa (so B, x^-Q vl ß a 

3. ’Oxsavov Ttsglrt/.ovg , FP) rj (om. B) IlgoßXrj- 

4. Hegt iazogltjg ptaza (?, vgl. Mullach 

5. XaXdaixog ).6yog I Dem. 126). 

6. $gvytog XAyog I 

Aus dieser grossen Zahl von Schriften, unter 
denen sich manche untergeschobene befinden mögen, 
ist keine einzige erhalten. Von den meisten kennen 
wir wenig mehr als die Titel. Bruchstücke aus 
den ethischen Schriften haben sich in den Gnomo- 
logien des Stobaios u. a. erhalten, namentlich 
eine Spruchsammlung des Demokrates (eine Ver¬ 


späten Ursprungs ist das Buch Ilsgl avjiTta&sitSv 
xal avziTtafXsicov (herausgeg. von W. Gemoll, 
Progr. v. Striegau 1884). Die angeblichen Briefe 
D.s an Hippokrates, (Epistologr. p. 305 Hercher. 
Hippocr. ep. 18. 19. 23) sind ein Erzeugnis der 
Sophistik der Kaiserzeit. Sammlung der Frag¬ 
mente D.s von Mullach, Berlin 1843 u. Fragm. 
phil. Graec. I 330. 

Als Philosoph ist D. der Hauptvertreter des 
40 Systems der Atomistik, das, von Leukippos in 
seinen Grundzügen entworfen, durch ihn so all¬ 
seitig ausgebaut wurde, dass der Schüler den 
Lehrer schon früh bei der Nachwelt völlig ver¬ 
dunkelte und Leukipps Werke später geradezu 
D.s Namen tragen (vgl. den Art. Leukippos). 
Unter diesen Umständen stellt sich uns die Ato¬ 
mistik nahezu nur noch in der späteren Gestalt 
dar, die sie durch D. erhalten hat (Ausnahmen 
s. bei Leukipp). 

50 Diese eigenartige Theorie, deren Lebenskraft 
noch in der heutigen Naturwissenschaft unver¬ 
kennbar sich geltend macht, knüpfte insofern an 
die eleatische Weltanschauung an, als sie das 
wahrhaft Seiende für einfach, ewig und unver¬ 
änderlich hielt wie diese. Aber die Bewegung 
und das Werden wurden nicht mit den Eleaten 
schlechthin geleugnet, sondern erklärt, indem man 
neben dem Seienden das Nichtseiende, neben dem 
Vollen das Leere als gleichfalls vorhanden gelten 
60 liess. ,In Wahrheit giebt es nur die Atome und 
das Leere 1 , so lautet das Grunddogma (Sext. math. 
VII 135. Diog. IX 72). Unendlich viele unteil- 
, bare ( azopta ), qualitativ vollkommen gleichartige, 
i aber an Gestalt mannigfaltige körperliche Grund- 
i Stoffe von ein« Kleinheit, die jeden einzelnen der 
Wahrnehmung unserer Sinne entzieht, mögen sie 
i auch an Grösse unter einander verschieden sein, 
. bilden durch ihre Vereinigung zu Gruppen in 
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unendlich verschiedener Anordnung und Lage die Archiv f. Gesch. d. Phil. I 349. Diels ebd. VII 

gesamte Welt der Erscheinungen. Der leere Raum, 154. Hart Zur Seelen- u. Erkenntnislehre des 

der sowohl die einzelnen Atome im Innern der D., Gymn.-Pr., Mülhausen i. E. 1886. Freuden- 

Körper, die wir wahrnehmen, trennt, wie er die thal Über d. Theologie d. Xenophanes (Breslau 

Körper (d. i. die Atomcomplexe) auseinander hält, 1886) 37, 19. Baumker D. Problem d. Materie 

ist unendlich gross. Aus der anfang-und ursach- (Münster 1890) 79. Zeller Ib 6 837. Gomperz 

losen Bewegung der Atome — mag sie ursprüng- Griech. Denker I 254. 454. Dyroff Demokrit- 

lich eine geradlinige Fallbewegung gewesen sein Studien, Leipzig 1899. [E. Wellmann.] 

(wie Zeller die Überlieferung deutet) oder eine 7) Platoniker, wird von Longinos bei Porph. 
vollständig ungeordnete (wie Brieger [D. Ur-10 vit. Plat. 20 als Zeitgenosse genannt und zu denen 
bewegung der Atome, Halle 1884] und Liep- gerechnet, welche ovdev nttov ij avvayoyytjv xal 

mann [D. Mechanik der Leucipp-Demokritschen /zezaygagsr/v zwv zoTg szgeaßmegotg avvze&evzcov 

Atome, Berlin 1885] annehmen)— wurde an ver- esroitjoavzo. Syrianos in metaph. 892 b 31 führt 

schiedenen Stellen des unendlichen Raumes ein seine (verkehrte) Ansicht über die Ideen an, welche 

Wirbel, der Gleiches zu Gleichem gesellte und er mit Attikos und Plutarch teilt; aus seinem 

so zahllose Welten hervorrief, welche, einander Commentar zum Alkibiades teilt Olympiod. in Ale. 

ähnlich oder unähnlich, vor, neben und nach 105 Cr. etwas mit, das ein übles Licht aufseine 

einander in pwigem Wechsel entstehen, bestehen Exegese wirft; den Commentar zum Phaidon führt 

und vergehen. So entstand inmitten unserer Welt Olympiod. in Phaed. 159 F an. Vgl. Zeller III 

die tellerförmige Erde, um welche die Gestirne 20 13, 804 Anm. [Kroll.] 

anfangs in wagerechter Richtung kreisten. Von 8) Aus Pergamon, Rhetor (cuid gqzogtxeöv 
den vier empedokleisch'en Elementen hält D. das Xöycov, Diog. Laert. IX 49; vgl. z. Ausdruck II 

Feuer für eine Mischung der feinsten glatten und 104. Vit. Apoll. Rhod. p. 534, 24 Merkel), ver- 

runden Atome. Aus ihm besteht die Seele; Feuer mutlich vor Apollodoros in Pergamon als Lehrer 

ist der Grund des Lebens, Bewusstseins und Denkens der Beredsamkeit thätig (s. Brzoska De can. 

und verbreitet sich bewegend und belebend durch dec. or. Att., Diss. Bresl. 1883, 63. 61, 3. Suse- 

den ganzen Körper. Mit diesem schroffen moni- mihi Gr. Litt.-Gesch. II 484, 106). [Brzoska.] 

stischen Materialismus tritt die Atomistik in den 9) Demokritos der Musiker aus Chios, wird von 

stärksten Gegensatz zu dem Dualismus eines Diog. Laert. IX 49 als Zeitgenosse des Philo- 

Anaxagoras. Zu sinnlichen Wahrnehmungen ge- 30 sophen bezeichnet. D. verspottet den Melanip- 

langt die Seele nur durch körperliche Berührung pides wegen der Länge seiner Anabolai, d. h. 

mit den von den wahrgenommenen Gegenständen wohl wegen der zu ausgedehnten und zu wenig 

sich ablösenden Bildern (eidmXa ), indem diese geschlossenen Perioden, Aristot. rhet. III 9. Da 

durch die Sinnesorgane in den Körper einfiiessen. aber D. selbst sich von Neuerungen in seiner 

Auf der Wahrnehmung beruht das Denken, aber Kunst nicht fern hielt, musste er wiederum den 

während jene oft täuscht (als yveofitj oxozirj), ist Spott des Aristophanes über sich ergehen lassen, 

dieses allein zuverlässig (yvcöfztj yn]otg). Wenn Seine Manier wird von diesem in frg. 102 Mein. 

D. nun auch die Beschränktheit und Unzuläng- (912 Kock) als yuiCuv getadelt. Wir erfahren 

lichkeit der menschlichen Erkenntnis beklagte, darüber bei Suidas s. ym'C,r.iv, er und sein Ge- 

so hat er doch an der Richtigkeit seines Systems 40 nosse Theoxenidos von Siphnos hätten sigm- 
nicht im mindesten gezweifelt und ist nichts zovg esit ygat/narog zdgat ztjv Idtav sioLijocv. 

weniger als ein Sophist und Skeptiker gewesen. Ist damit das chromatische Klanggeschlecht ge- 

Erhebung über das Sinnliche ist für ihn wie in meint? Dafür kann man geltend machen, dass 

der Erkenntnis, so auch im sittlichen Leben das D. bei Philodem, de musica c. 14 (p. 80, 40) und 

wahrhaft Wertvolle. Auf sie gründet sich die 28 (16, 8) zusammen mit Agathon genannt er- 

höchste dem Menschen erreichbare Glückseligkeit, scheint, über den Plutarch quaest. conviv. III 1, 

die gleichmässige Gemütsruhe und Heiterkeit der 1 Ähnliches berichtet; vgl. Bergk Gr. Litt.- 
Seele (ev&vfify, eieoziö, ät>afißtr t ), die er in seiner Gesch. II 537,4. Doch ist jene Beziehung keines- 

Ethik als Lebensziel hinstellt. Dem Götterglauben wegs gesichert. In dem Bericht über Lysander 

seines Volkes trat D. nicht feindlich entgegen 50 von Sikyon bei Athen. XIV 638 scheinen die 
(wie später Epikur), vielmehr suchte er sich ihn ygcöfiaza evygoa vielmehr Coloraturen, Verzie- 

auf natürliche Weise zu erklären durch die An- rungen der Melodie zu bezeichnen, die mit jenem 

nähme, es gebe menschenähnliche höhere Wesen, Klanggeschlecht wenig oder nichts zu thun haben, 

die als gute und böse Daemonen in der Luft hausen Pollux IV 65 aber, der offenbar mit Suidas aus 

und durch die von ihnen ausströmenden Bilder derselben Quelle schöpft (Rohde De Polluc. font. 

sich den Menschen in Träumen, Weissagungen 67), giebt ganz deutlich als Grund des Tadels an 

und anderen wunderbaren Zeichen kund thun. zb xegägyoig fieXeoi ygtja&ai. Dieser Umstand 
Genaueres über D. findet sich, abgesehen von sowohl wie der Spottname ’Ysiegzovi&tjg, welcher 

den bereits erwähnten Schriften, in folgenden dem Leidensgefährten unseres D. erteilt war, lässt 

Werken: Schleiermacher Ü. d. Verzeichnis d. 60 vielmehr ein Überwuchern blumiger Verzierungen, 
Schriften D.s., Werke Abt. HI Bd. 2, 292. Papen- welche der Deutlichkeit des Textes schadeten, 

cordt De atomicor. doctrina, Berlin 1832. Kris che als näher liegend erscheinen. Das Citat aus dem 

Forschungen 142. Ritter D. in Ersch u. Gruber Periegeten Sokrates bei Suidas hilft nicht weiter; 

Encyclop. Sect. I Bd. 24, 35. Natorp Forschungen auch aus Aristoph. Thesmoph. 162 (vgl. Bergk 

(Berlin 1884) 164. Hirzel Unters, z. Cic. phil. a. a. O.) erfahren wir nichts Bestimmtes. Der 

Schrift, an versch. Stellen (vgl. d. Register). M. Ausspruch, das Gehör sei ein fzv&mr exdo X elov 

Heinze D. Eudaemonismus i. d. griech. Ph. c. 4. (Porph. zu Ptolem. 215) rührt wohl nicht von ihm, 

F. Kern Ztschr. f. Philos. 1880 Erg.-H. 1. Natorp sondern von dem Philosophen her. [v. Jan.] 
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Demoleon (Arnio/Jmv). 1) Ein Sohn des An¬ 
tenor, den Achilleus tötete (Hom. II. XX 395). 

2) Ein Lakedaimonier, der mit Menelaos nach 
Troia gezogen war und von Paris erschossen wurde 
(Quint. Smyrn. X 119ff.). 

3) Sohn des Deimachos aus Trikka. Mit seinen 
Brüdern Autolykos und Phlogios war er beim 
Amazonenzug des Herakles am Halys zurückge¬ 
blieben und wurde später von den Argonauten 
mitgenommen, Plut. Lucull. 23, 5. Bei Apoll.; 
Rhod. H 956 und Val. Flacc. V 114 heisst er 
Deileon. 

4) Ein Kentaur, der bei der Hochzeit des 
Peirithoos den Krantor. tötet und von Peleus er¬ 
legt wird (Ovid. met. XII 355ff.). 

5) Einer der Jünglinge, welche Theseus aus 
dem Labyrinth befreite (Serv. Aen. VI 21, codd. 
demolion). 

6) Vater des Argivers Ioklos, der eine Colonie 
nach Karpathos schickte (Diod. V 54). [Wagner.] ; 

Demoleos, ein von Aineias erlegter Grieche, 
dessen Panzer Aineias bei dem Wettfahren seiner 
Schiffe als Preis aussetzte, Verg. Aen. V 258ff. 

[0. Rossbach.] 

Demomeies. 1) Sohn des Demon, Athener 
üaiavievg). Sohn des Vaterbruders des Redners De¬ 
mosthenes, Dem. XXVII 11. Aisch. II 93. III 51. 
Von Demosthenes wegen einer ihm zugefügten 
Wunde angeklagt, Aisch. II 93. Schol. Aisch. 
III 51. Harpocr. s. üaiavieTg. Schäfer Dem. 
12 302. Trierarch in einer Seeurkunde vom J. 357, 
CIA II 793 h 21. Auf D.s Antrag wird Demo¬ 
sthenes im J. 338 mit einem goldenen Kranze 
geehrt, Dem. XVIH 223. Vit. X orat. Dem. 34; 
vgl. Schäfer a. 0. II 2 557, 5. [Kirchner.] 

2) Architekt, der Entwurf und Bauprogramm 
zu einer Brücke über den Rheitos bei Eleusis 
angefertigt bat, nach dem in Eleusis gefundenen 
attischen Volksbeschluss aus dem J. 421/20, Athen. 
Mitt. XIX 1894 Taf. VII; vgl. Philios ebd. 1637. 

[Fabricius.] 

Demon < zJ tjiirov). 1) Satyr auf einer rf. Trink¬ 
schale der Sammlung Dzialinsky (Heydemann 
Satyr- u. Bakchennamen 32). [Wagner.] 

2) Sohn des Demomeies, Athener ( üaiavievg ). 
Bruder des Demosthenes, des Vaters des Redners 
Demosthenes, also Oheim des Redners Demo¬ 
sthenes und des Aphobos, mit letzterem beteiligt 
an dem schändlichen Verhalten gegen den Redner, 
Dem. XXVIII 15. XXIX 20. 33. 56. XXVII 4. 
Als bt.gtvq llavSiovog wird er belobt in einem De- 
cret der Pandionis im J. 386/5, CIA II Add. 
554 b. Als Trierarch wird er erwähnt in einer 
Seeurkunde des J. 373,2, CLA II 789 a 26. 
Denselben Namen führt sein Enkel: 

3) D., Sohn des Demomeies, Athener (Ilaia- 
visvg). Sohn eines Vetters des Redners Demo- 
-thenes, also nicht aveipiog, wie es Plut. Dem. 27. 
Vit. X or. Dem. 39 heisst; vgl. das Stemma der Fa¬ 
milie des Demosthenes bei Kirchner Prosopogra- 
phiae atticae specimen (Progr. Berlin 1890) 19. 
Er ist der Sprecher, vielleicht Verfasser der 32. Rede 
des Demosthenes, Dem. XXXII 31ff. Schäfer Dem. 
B. 292. 296. Blass Att. Bereds. III 2 1, 493. 
Als Priester des Asklepios wird er erwähnt in 
einer Inschrift Mitte 4. Jhdts., CIA II1654. Nach 
Timokles b. Athen. VIII 341 f soll er von Har- 
palos bestochen gewesen sein, Schäfer III 2 321. 
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Im J. 323 beantragt er die Rückberufung des 
Demosthenes, Plut. Dem. 27. Vit. X or. a. 0. 
Vielleicht ist er derselbe D., dessen Auslieferung 
Alexander im J. 335 verlangt, Plut. Dem. 23. 
Schäfer in 2 139. Ob er der Verfasser der 
Atthis ist, ist nicht auszumachen, Schäfer B. 
57, 4. 

4) Sohn des Demoteles, Athener (Ilaiavievg). 
Siegt bei den Dionysien, bald nach 403, CIA II 
553. Er ist als ein Bruder des Vaters des De¬ 
mosthenes des älteren, also als Grossoheim des 
Redners Demosthenes zu betrachten; vgl. das 
Stemma bei Kirchner a. 0. Seine Söhne sind De- 
mochares (vgl. Demochares Nr, 5) und Phrynion. 

5) Athener {<Pgeäggiog). Tgifjgagxog in einer 
Seeurkunde um 323, CIA II 812 c 16. 

[Kirchner.] 

6) Demon (FHG I 378—383) verfasste am 
Ende des 4. oder Anfang des 3. Jhdts. eine Atthis. 
Da im vierten Buch (Athen. IIP 96 d; andere 
Buchcitate giebt es nicht) erst die Ankunft des 
Melanthos in Athen erzählt war, muss sie sehr 
breit angelegt gewesen sein; sie ist aber so gut 
wie ganz verschollen, offenbar infolge der Con- 
currenz des Philochoros, der nach Suid. s. 'Pdo- 
xogog seine Atthis zur Ergänzung und zum Ersatz 
der des D. schrieb und ausserdem noch ein eigenes 
Werk gegen sie richtete (Suid. a. a. 0. Harpocr. 
s. 'Hexavia). Wie viele Atthidographen, be- 

i handelte auch D. religiöse Altertümer in einem 
besonderen Buche (liegt iivmo/v Harpocr. s. sigo- 
xcbna). Dagegen ist ihm eigentümlich eine aus¬ 
führliche Sammlung von Sprichwörtern, nach dem 
einzigen Buchcitat in mindestens 40 Büchern (iv 
ji liegt szagot/zicöv Harpocr. s. Mvadjv Xeiav)\ doch 
kann die Zahl verschrieben sein. Das antiqua¬ 
rische Interesse verrät sich in der vorwiegend 
aetiologischen, meist übrigens recht unglücklichen 
Erklärung: von einem Überwiegen attischer Sprich- 
i Wörter ist in den Resten nichts zu spüren. Das 
Werk ist natürlich von den gelehrten Paroemio- 
graphen benutzt; die öfter hervortretende Polemik 
(Schol. Arist. Av. 301; Plut. 1002, vgl. Zenob. 
V 80. Steph. s. Awdwvrj) ist von Crusius (Anal, 
crit. ad paroemiographos graecos 48. 92) mit Recht 
auf Didymos Ilgbg zovg siegt sragoiauhr ovvzeza- 
XÖzag zurückgeführt. Crusius hat ferner ver¬ 
sucht, auf Grund bestimmter Indicien eine er¬ 
hebliche Menge von Sprichwörtererklärungen in 
l Zenobios Auszug aus Didymos und Lukillos paroe- 
miographischen Werken auf D. zurückzuführen 
(Anal, ad paroemiogr. 77; Rh. Mus. XL 316ff.; 
Philolog. Suppl. VI 269ff.). Die sprachlichen und 
sachlichen Kriterien aber, die er zur Analyse be¬ 
nutzen will, sind viel zu allgemeiner Natur, um 
brauchbar zu sein; Wendungen wie äg <paatv 
und o&ev eigr/zai sind alles andere als charakte¬ 
ristisch; die aetiologische Erklärung ist immer 
und zu allen Zeiten die beliebteste gewesen; eine 
) Vorliebe für attische Sprichwörter ist, wie ge¬ 
sagt, nach den bezeugten Resten für D. nicht 
nachweisbar. Mehr Beachtung als die lediglich 
nach einem gewissen Gefühl unternommene Zu¬ 
teilung beliebiger Stücke des Zenobios an D. 
verdient die Hypothese, dass eine bestimmte Reihe 
von Sprichwörtern im echten Zenobios, n 1—28 
des Athous, D. zugewiesen werden müssten (Anal, 
ad paroemiogr. 77. 132ff.); indes vermag ich auch 
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dieser Hypothese, obgleich sie allgemein ange¬ 
nommen ist, nicht zuzustimmen. Allerdings ist D. 
dreimal (nicht fünfmal, -wieCrusius behauptet) 
in jener Reihe sicher benutzt: Zenoh. M II 6 = 

P IV 3 Vgl. Phot. evyeveoxeQog KöSqov ; M II 
16 = P IV 24 = [Diogenian.] Vindob. II 84 vgl. 
Phot, fj d’arov Orga ; M II 22 = P V 82 = B 721, 
Indes wird an einer Stelle (M II 16) nicht nur 
die von D. angeführte Geschichte, sondern daneben 
noch eine andere angeführt, genau so wie auch 1 
sonst die Erklärung D.s als Variante auftritt, M II 
56 = P IV 19 = B 467, vgl. Phot. s. r) Sei yeXoovqg 
xtL; M II 12 = P HI 6 ist die Schol. Aristoph. 
Av. 301 erhaltene Variante D.s weggefallen und 
nur die Erklärung angeführt, die gegen ihn- auf¬ 
gestellt ist. Danach ist nicht einzusehen, wieso 
Didymos — denn Crusius selbst nimmt an, und 
mit Becht, dkss durch diesen die Excerpte aus 
D. in Zenobios Epitome hineingekommen sind 
(Anal, ad paroem. 150) — sich darauf beschränkt 2 
haben sollte, in einer bestimmten, durch die Epi¬ 
tome des Zenobios hindurch noch erkennbaren 
und genau abzugrenzenden Gruppe lediglich D. 
abzuschreiben; es ist dies um so weniger abzu¬ 
sehen, als die Citate und Benutzungen D.s durch 
die beiden ersten Bücher des Zenobios verstreut 
sind und sich keineswegs allein, nicht einmal am 
häufigsten in jener von Crusius ausgesonderten 
Gruppe finden. So dürfte die Hoffnung sehr ge¬ 
ring sein, mehr Bruchstücke von D.s paroemio- 3 
graphischem Werk mit hinreichender Sicherheit 
wiederzugewinnen, so wenig geleugnet werden soll, 
dass mehr, vielleicht erheblich mehr demonisches 
Gut in der paroemiographischen Litteratur steckt, 
als die directen Citate verraten. [Schwartz.] 

7 ) Demon ( Daemon Bamb.) wird von Plin. 
XXXlV 87 als Verfertiger von Philosophenstatuen 
genannt. Seine Zeit ist ganz unbestimmt, die 
Möglichkeit, dass er mit Demodoros oder Demo¬ 
stratos (s. d. Nr. 14), identisch ist, nicht ausge- 4 
schlossen. [C. Bobert.] 

Demonassa (Arj/noavaooa, Atj/Movaaaa). l)Ge- 
mahlin des Irus, Mutter der Argonauten Eury- 
damas und Eurytion, Hyg. fab. 14. 

2) Tochter des Amphiaraos, von Thersander 
Mutter des Tisamenos, Paus. III 15. 8. IX 5,15. 
Dargestellt ist sie als kleines Mädcheu. und in¬ 
schriftlich bezeichnet Arjpoavaooa, hinter Eriphyle 
beim Abschiede des Amphiaraos auf dem korin¬ 
thischen Krater in Berlin (Mon. d. Inst. X 4, 5 5 
= Baumeister Denkm. S. 67 = Benndorf Vor- 
legebl. 1889 X). Dieselbe ^cene dos Kypselos- 
Kastens in Olympia entsprach genau, bei dessen 
Schilderung Pausanias V 17, 7 auch D. erwähnt. 
Diese Darstellung lehnt wohl an die Sagenform 
des Epos Thebais an (Bethe Theb. Heldenl. 127). 

3) Als Mutter des Aigialeus von Adrast irr¬ 
tümlich!?) bezeichnet bei Hygin fab. 71, wo die 
alte Form Demoanassa überliefert ist. 

4) Mutter des Glaukos von Hippolochos. Schol. 6 
Hom. II. VI 106 Twl. 

5) Mutter des Philoktet von Poeas, Hvg. fab. 

97. 102. [Bethe.] 

Demonax. 11 Kvnischer Philosoph des 2. 
Jhdts, n. Chr., ausschliesslich bekannt durch ein 
verherrlichendes Lebensbild, das sich unter den 
Schriften Lukians findet (über die Echtheitsfrage 
vgl. Bernays Luc. u. d. Kyn. 104f.). Er war 


gebürtig aus Kypros. Obwohl er einer ange¬ 
sehenen und vermögenden Familie angehörte, ent¬ 
schloss er sich als Kyniker, in freiwilliger Armut 
zu leben. Seine Lehrer waren Epiktet, Timo- 
krates von Herakleia, Agathobulos, Demetrios. 
Die zahlreichen im ßlog mitgeteilten Chrieen, die 
ihn u. a. mit Favorinus, Peregrinus Proteus, Hero- 
des Atticus, Apollonios von Tyana, Epiktet in 
Verkehr bringen, sind meist treffende Witzworte 
ohne tieferen philosophischen Kern. Den grössten 
Wert legte er auf die Bedürfnislosigkeit, die Frei¬ 
heit von Furcht und Hoffen, die Heiterkeit des 
Gemüts. Der Masse der Kyniker durch Umfang 
und Tiefe der Bildung überlegen, enthielt er sich 
durchaus der kynischen Frechheiten und Scham¬ 
losigkeiten. Neben Diogenes, dem er in seiner 
Tracht und Lebensweise folgte, verehrte er be¬ 
sonders Sokrates und Aristippos. An den letzteren 
erinnert seine freigeistige Stellung zur Volks¬ 
religion. Durch seinen Eklekticismus mildert er 
die kynische Strenge. Selbständige wissenschaft¬ 
liche Gedanken hat er natürlich nicht. Er hält 
sich durchaus in den Grenzen populärer Paraenese. 
Er erreichte ein Alter von fast 100 Jahren und 
endete sein Leben durch Nahrungsenthaltung, als 
er sich nicht mehr selbst bedienen konnte, Zeller 
Ph. d. Gr. IV3 771. [v. Arnim.] 

2) Wahrscheinlich eine von dem Philosophen 

verschiedene Person, ein Tragiker, von dem zwei 
Verse citiert werden, Meineke Hist. crit. 525. 
Wachsmuth Stud. zu den griech. Floril. 130. 
Nauck TGF 2 826f. [Dieterich.] 

3) Parthischer Satrap von Armenien, wird 

von dem vertriebenen Armenierkönig Mithridates 
besiegt, der mit Hülfe der Hiberer sein Beich 
wiederzugewinnen sucht, Tac. ann. XI 9, unter 
der Begierung des Claudius. [Stein.] 

Bemonesoi (Arjjiövrjooi, nach Hesych. s. Ar r 
novtjoio; yaixog), Gesamtbezeichnung für die in 
der Propontis vor dem Eingang in den Bosporos 
gelegenen Prinzeninseln, während Aristot. timtfi. 
äxovo/x. 58f. Antig. Karyst. 131 (146). Steph. 
Byz. s. Atjfiövriaog. Plin. n. h. V 151 von einer 
bestimmten, erzreichen Insel sprechen, welche ge¬ 
wöhnlich für Chalkitis (s. d. Nr.2) gehalten wird; 
xvavog, ygvooxn/./.a, Kupfererz und heilkräftiges 
Gold waren die Haupterzeugnisse derselben. Neuere 
Litteratur s. bei Chalkitis Nr. 2. 

[Oberhummer.] 

Demonike ( Ar^iwlxi ]), aitolische Heroine, bei 
Apollod. bibl. I 7, 7 = der hesiodischen (frg. 55 K.) 
Demodoke, nur mit dem Zusatz, dass sie doppelt 
Urenkelin des Aitolos war, zugleich väterlicher¬ 
seits über Pleuron und dessen Sohn Agenor und 
mütterlicherseits über Kalydon und dessen Tochter 
Epikaste. Sie war Schwester des Porthaon, Gattin 
des Ares, Mutter des Euenos, Molos, Pylos und 
Thestios. [Tümpel.] 

Demonikos. 1) Athener (AaxiaSijg). Toirj- 
gaoyog in einer Seeurkunde um 350 v. Chr., CIA 
n 797 c 34. 798 c 41. 

2) Sohn des Apseudes, Athener (Mvggtvov- 
atog). TgirjgaQyog in einer Seeurkunde des J. 3343, 
CIA n 804 B a 59. Derselbe 808 d 1G5. 175. 
809 e 126. 138. 149. 811 c 44ff. [Kirchner.] 

3) Demonikos von Kition, Sohn des Hipponikos, 
eines Freundes des Isokrates, der dem D. eine 
Rede gewidmet hat. Babe Ion weist den Hip- 
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nonikos in die Familie des Kallias von Athen, einer verfassungswidrigen Regierung ein Amt an- 
er findet eine Bestätigung der athenischen Ab- nimmt, nach dem Andoc. I 96 eingelegten Gesetz; 

kunft D.s in den Typen und Legenden seiner Mün- vgl. Lyc. 127. Dem. XX 159. Gilbert Beitr. 

zeu (es giebt nur griechische und phönizische Le- z. inner. Gesch. Athens 340. Blass Att. Bereds. 
genden, keine kyprischen). D. kann nur zu der I 2 315, 5. [Kirchner.] ^ 

Zeit, wo Euagoras I. die Perser von der Insel Demophile (At]po V ,drj ), Danaide, ermordete 
vertrieben hatte, 394-385 v. Chr., in Kition ge- den Aigyptiaden Pamphilos, Hyg. fab. 170 (AS, 
herrscht haben. 385 setzten die Perser die alte 11 Sch.). . , [Waser.] 

Dynastie dort wieder ein, vgl. Bull, de la soc. Demophilos. 1) D. heisst zweimal bei dem 

des antiq. de France 1891, 118. Münzen Head 10 Schol. Aristid Panath. p. 320D. nach Lysias 
HN 621 [Willrich.] {jzqos JJoXvxqoltiiv, Or. Att. II204) der Athener, 

4) Dichter der mittleren Komoedie, wie es welcher dem Diomedes das troische Palladion 
scheint. Erhalten sind von ihm nur ein paar raubt und dieses in die Stadt bringt Beidemale 
Verse iv r<w V*‘V( ? ). die des gefrässigen hat Valesius Demophon (s. d - q 2) geändert, 

Herakles Bewirtung beschreiben (bei Athen. IX während Maass Gött. Gel. Anz. 1889, 820f. wahr- 

[Kaibel.] schcinlich mit Recht den Namen als Langtorm 
Demonstratio bedeutet 1) im Civilrechte die (besser wohl Nebenform) für Demophon beibe- 
Bezeichnung eines Gegenstandes, namentlich bei halten wissen will. [Knaack.J 

einem Rechtsgeschäfte, und zwar sowohl die An- 2) Athenischer Archon Ol. 99, 4 - 381/80 
gäbe des Umfanges eines Grundstückes durch Hin- 20 (Diodor. XV 22). [v. Schoetter.j 

weis auf die Grenzlinie (Dig. VIII 1, 13. X 1, 3) Athener. Er beantragt Prüfung der Burger- 

12) als auch die Bezeichnung einer Sache oder listen, um die athenische Bürgerschaft von un- 

eines Gedankens durch Worte ( appellatio ), Dig. lauteren Bestandteilen zu reinigen Schol. Aisch. 
VI 1 6 XLV 3, 37. XXX 75, 2. XXXV 1, 17, 2. I 77 und Aisch. I 86. Nach Philoch. und An- 
34. XLV 1, 106. Ulp. XXIV 18, woselbst die drot. bei Harpocr. s. Siayjrjrpimg (FHG140b)ge- 

Benennung eines bestimmten Personenkreises, aus schah das unter Archon Archias 346/5; Schäler 

dessen Mitte eine unbestimmte Person zur' Erb- Dem. H 2 308. Derselbe D. hatte früher einige 
schaft berufen wird, als d. certa angesehen wird. Leute zur Rechenschaft gezogen, welche die Ge- 

Eine D. kommt nicht um ihrer selbst willen in richte bestochen hatten, und ihre Bestrafung ver- 

Betracht, sondern nur als Mittel zur Feststellung 30 anlasst, Aisch. I 86. . 

eines Gedankens (vocis ministerio utimwr Dig. 4) Athener. Ankläger des Philosophen An- 
XXXIII 10, 7, 2). Hierauf gründet sich das stoteles im J. 323, Athen. XV 696 b. Diog. Laert. 
Rechtssprichwort: falsa demonstratio non nocet V 5. Schäfer Dem. III 2 362, 2. Ankläger 
(Inst. II 20, 30. Dig. XXVIII 5, 49, 3. XXXV des Phokion im J. 319, wird er, nachdem er aus 
1 72 8). Dies ist zu weit gefasst und auf Athen geflohen, von der Rache des Sohnes des 

solche'Fälle einzuschränken, in denen die Aus- Phokion ereilt, Plut. Phoc. 38. Wahrscheinlich 
legungsregeln gestatten, von einer falschen Aus identisch mit Atjfxöwdog Ayanyev;, von dem ein 
drucksweise auf den wahren Parteiwillen zu- Volksbeschluss erwähnt wird in der Seeurkunde 
rückzugreifen Es war dies namentlich bei Ver- CIA II 811 d 177, aus dem J. 323/2; vgl. Schäfer 
mächtnissen gestattet, deren Inhalt in jede be -40 Dem. H 2 308. Ebenderselbe A n p6<pdog Ayagvevg 
liebige Ausdrucksform eingekleidet werden durfte, kommt vor als tegonoiog ] n e [ n ® 

Cod VI 37, 21. Eine merkwürdige Ausnahme schrift des J. 329/8, CIA IV 2, 834 b col. II 8/. 
von’ dieser Regel machten Servius und Celsus 5) Athener (AyxvhjOev). in einer 

(Dig XXXIII 10, 7, 2). Hiernach galt ein Irr- Seeurkunde des J. 356/5, CIA II 794 d 72. 
tum über die voea/mJo rerum bei Vermächt- 6) Sohn des Pantaleon, Athener 
nissen als unentschuldbar, anders als ein Miss- V eni xd tpr/tpla/Mta im J. 343/2, CIA_11 114 C,4. 
griff in den nomina personarum. Eis eie * lA lrcimcl ['J 

(Jherings dogm. Jahrb. XXIII 38) führt dies auf 7) Feldherr des Agathokles von Svrakus, schlug 
die Sprachphilosophie der Alten zurück, und 311/10 v. Chr. zusammen mit Pasiphilos das Heer 
Dernburg (Fand. 5 III § 77 Anm. 9) nimmt mit 50 der Verbannten unter Deinokrates und gewann 
Recht an, dass Constantin das in Cod. VI 37, 21 Galaria zurück. 307 v. Chr besiegte er in Ge- 
beseiti<ri hat. Litteratur vgl. in Windscheid meinschaft mit Leptines die Akragantiner, Diodor. 
Pand.?III8 633Anm.l3. 273,insbesondereEisele XIX 104, 2. XX 56, 2. 

a. a. Ö. 18ff. Leonhard Der Irrtum bei nichtigen 8) Komoediendichter, uns nur als Verfasser 

A T erträo-en II 330ff. § 18. Lotmar Krit. Viertel- des ’Ovayog bekannt, den Plautus für seine Asi- 

iahrsschrift XXVI 226ff. [R. Leonhard.] naria benützt hat (Asin prol. 11). Dass der 

2) s. Fonnula. ’Ovayog der neuen Komoedie angehörte, nicht der 

Demophanes. 1) Athener t'A/.omexijdev). mittleren, scheint sicher; vgl. F. Hueffner e 

Toimagyog in Seeurkunden der J. 357 und 342, Plauti comoediarum exemplisAtticis, Goettmgen 

CIA II 793 h 61. 803 c 73. 60 Diss. 1894. Leo zu Asm. 127. [Kaibel.] 

2) Athener ( Tapvovowg). Toinpa Q yog in einer 9) Demophilos (FHG I 274f. II 86) der Sohn 

Seeurkunde des J. 342, CIA II 803 e 117. des Ephoros (Diod. XAI14, 3. Athen VI 232 d), 

[Kirchner.] ergänzte das Geschichtswerk seines Vaters una 

3) Akademiker s MegalophanesvonMegalo- fügte zu dessen 29 Büchern ein 30. hinzu. Nach 

p 0 li s- dem von Diodor benutzten Chronographen (a. a. U. 

Demopliantos, Athener. Beantragt im J. XVI 76, 5) begann es mit der Besetzung des 

410/9, unter Archon Glaukippos, die Todesstrafe für delphischen Tempels durch Philomelos 357/b una 

denjenigen, der die Verfassung verletzt oder unter schloss nlit, richtiger vor der Belagerung von 
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Perinthos, 341/0 (vgl. Philochor. frg. 135). Dazu 
passt vortrefflich, dass Diodor in der Erzählung 
von Dions Revolution in Syrakus mit dem ersten 
Siege Dions (XVI 20), der in den Herbst 357 
fällt, abbricht, ohne die ausführlich angelegte 
Darstellung fortzusetzen; er benutzte nur Ephoros 
selbst, nicht das zugefdgte 30. Buch. Es wird 
einmal unter dem Namen des D. citiert (Schol. 
H. XIII 302 iv ifj zgtaxoozfj zfj Atjfj.otpti.ov), 
Öfter unter dem des Ephoros (” Etpogog zgtaxooztp 
Steph. s. Msitzala. Mtzdyotov ; '“Etpogog iv zfj 
zgtaxoozfji Schol. Aristot. Eth. III 11 p. 1116 b 

11), einmal werden beide genannt (Athen. VI 232d 
1 Etpogog fj A. 6 vtog amov iv i fjt zgiaxoaziji ztSr 
'lozogtcöv). Dass das Buch nicht von Ephoros 
selbst herrührte, verrät sich schon darin, dass 
die Darstellung viel kürzer gewesen sein muss, 
als die der vorhergehenden Bücher, von denen 
keins einen so langen und so ereignisreichen- 
Zeitraum umfasst haben kann. [Schwartz.] ‘ 

10) Den Namen des D. (vgl. auch Damo- 
philos Nr. 7) tragen zwei allein durch den 
Cod. Vat. 743 überlieferte Spruchsammlungen. 
Die erste, Atjfiotptlov ix ztäv Ilv&ayogslcov ofiota 
rj ßtov dsgtxnsta betitelt, enthält 58 kurze, sämt¬ 
lich in die Form einer Vergleichung gefasste Lebens¬ 
regeln und ist einem gewissen Asklepiades ge¬ 
widmet. Die Sprüche finden sich grossenteils in 
den Gnomologien des Stobaios, Maximus, Antonius 
u. a. wieder (vgl. d. Art. Aristonymos Nr. 9). Die S 
zweite Sammlung (im Vat. ohne Überschrift, von 
Holstenius Ayfiotpilov yvtöutu IIv&ayoQixat be¬ 
titelt) umfasst 45 nach den Anfangsworten alphabe¬ 
tisch geordnete Sprüche, die ebenfalls in Florilegien 
wiederkehren. Ausgaben seit Lucas Holstenius 
(Rom 1638 und Lugd. Batav. 1639) z. B. von Gale 
(Opusc. mythol., Cantabrig. 1670, Amstelod. 1688). 
Schier Leipz. 1754. J. C. Orelli (Opusc. vet. 
sententios. I 4. 37, Leipz. 1819). Mullach Frg. 
philos. gr. I 485. 497. Alle sind erledigt durch t 
A. Elter für die erste Sammlung (Gnomica ho- 
moeomata, Bonn. Univ.-Progr. 1900f. — Gnomica 
IV) und durch H. Schenkl (Wiener Studien VIII 
1886, 262ff.) für die zweite, deren Neubearbeitung 
in Elters Gnomica gleichfalls zu erwarten ist. 

[E. Wellmann.] 

11) Adressat von Dionys. Antioch. ep. 18. 

[W. Schmid.] 

12) Griechischer Astrolog, der nach Dorotheos 

von Sidon gelebt haben muss, da er diesen citiert. J 
Einige Sätze von ihm sind als Eyoha ix zcöv 
A rjfiotptiov mit Porphyrios Isagoge in Ptolem. 
tetrab. überliefert (gedruckt in der Baseler Aus¬ 
gabe des anonymen Exegeten zur Tetrabiblos, 
1559 p. 193). Mit Unrecht hat man ihm ge¬ 
wöhnlich auch den weiteren Text, der Porphyrios 
gehört, zugeschrieben (s. Boll Berl.Philol. Wochen¬ 
schrift 1898, 202). Ein anderes kleines Stück 
von ihm steht in Marcianus 324; vgl. Catal. cod. 
astrol. graec. n 14. [Boll.] 6 

13) Von Vitruv. Vn pr. 14 p. 159, 21 unter 
den Künstlern zweiten Ranges genannt, die prae- 
cepta symmctriarum verfasst haben. Ob D. Archi¬ 
tekt war, Maler oder Bildhauer, ist unbekannt; 
er könnte also mit einem der bei Plinius ge¬ 
nannten Maler gleichen Namens (s. Damophi¬ 
los Nr. 8) sehr wohl identisch sein. [Fabricius.] 

14) Ein Maler aus Himera, der um 01. 89 
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blühte und von einigen für den Lehrer des Zeuxis 
gehalten wurde, Plin. n. h. XXXV 61. Ihn für 
identisch oder verwandt mit dem Maler und Thon¬ 
bildner Damophilos (s. d. Nr. 8) zu halten (Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler I 531. II 76f.), liegt 
kein Grund vor. [0. Rossbach.] 

Demophon. Namensformen: a) Atjfiotptöv ge¬ 
wöhnlich, z. B. auf einem rf. Krater, Brit. Mus. 
E 177. Kretschmer Griech. Vaseninschr. 102. 
) 142. b) Atj/jotpöotv Hom. Hymn. Dem. 249. 234 
und öfter, c) AMO&AFQN noch von Priscian 
(inst, gramin. I 22. VI 69) gelesen: in tripode 
vetustissimo Apollinis , qui stat in Xerolopho 
Byxantii. d) Ayfiotpamv auf einer Schale des 
Hieron (Mon. d. Inst. VI 22) Kretschmer 142, 
nach Schulze Gött. gel. Anz. 1896, 246 boeotisch. 

1) Eleusinier, Sohn des Königs Keleos und 
der Metaneira, als zyivyezog und oyityovog im 
homerischen Hymnus (164f., vgl. 219) bezeichnet. 
► Er wird von Demeter, die sich in Gestalt einer 
alten Frau als Wärterin bei der Königin verdingt 
hat, des Tages mit Ambrosia gesalbt, des Nachts 
heimlich im Feuer gestählt, damit er unsterblich 
werde (237—243; danach wohl die Feuerstählung 
des Achilleus durch Thetis bei Apollon. IV 869ff. 
Apollod. III 171, die beide auf eine gemeinsame 
ältere Quelle [Kyprien?] zurückgehen). Belauscht 
von der Mutter setzt die Göttin zürnend den 
Knaben auf die Erde und verkündet, dass ihm 
I statt des Loses der Unsterblichkeit eine unver¬ 
gängliche Ehre zu teil werden würde, weil er 
im Schoss und in den Armen einer Göttin ge¬ 
ruht; ,ihm zu Ehren werden c3 gyotv jzegtzeiio- 
pivtov ivtavztöv die Eleusinier gegen einander 
Krieg und grause Feldschlacht beginnen“ (265 
—267). Diese letzten vielbesprochenen Verse be¬ 
ziehen sich, wie 0. Crusius (Beitr. z. griech. 
Mythologie [Lpz. 1886] 20f.), älteren Erklärem 
(Creuzer und Göttling) folgend, im Anschluss 
'an Mannhardt (Antike Wald- und Feldkulte I 
548ff.; Mythol. Forsch. 75ff. 130ff. 209) wahrschein¬ 
lich gemacht hat, auf eine Festceremonie des 
Scheinkampfs mit Waffen, die für Eleusis (Athen. 
IX 406 d) und Athen (Hesych. s. ßa/./.tjzvg) zu 
Ehren D.s bezeugt ist. Nicht viel anders wird 
die Darstellung in dem angeblich vorhomerischen 
Hymnus des Pamphos gewesen sein (Paus. I 39, 
1), der wohl nur in Einzelheiten abwich, ohne 
dass sich darüber Genaueres ausmachen lässt 
(Kalkmann Paus. d. Perieg. 234f.). An Stelle 
D.s tritt bei den Späteren der attische National¬ 
heros Triptolemos, Ovid. fast. IV 507ff. (nach 
alexandrinischer Vorlage [Kallimachos?]). Hier 
ist Keleos ein armer Hirt (vgl. darüber Maass 
Orpheus 182f.), sein und Metaneiras Söhnchen 
Triptolemos liegt todkrank im Hause und wird 
von der gastlich aufgenommenen Göttin durch 
einen Schlummertrank geheilt. Als sie aber in 
der Nacht den Knaben unter Zaubersprüchen ins- 
Herdfeuer taucht, wird sie durch die erschreckte 
Mutter an ihrem Vorhaben gehindert und ver¬ 
kündet nun, dass Triptolemos der erste Pflüger 
sein wird. Dieselbe Sage setzt Verg. Georg. I 
165 voraus, vielleicht auch Nonn. Dionys. XIX 
80ff. Beiden Sagenformen gerecht zu werden ver¬ 
sucht der merkwürdige (contaminierte) Bericht 
Apollodors I 31f.: D. wird, als die Mutter vor¬ 
witzig stört, von dem Feuer vernichtet, alle Ehren 
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werden auf den älteren Bruder Triptolemos ge¬ 
häuft (verwandt damit, aber doch anders ver¬ 
laufend die noch jüngere Version bei Hygin. fab. 
147 = Schol. Verg. Georg. I 19. Lactant. Plac. 
Stat. Theb. II 382). Der Text ist bei Apollodor 
nicht in Ordnung; man hat seit Aegius den 
Namen der Mutter Metaneira zweimal statt der 
überlieferten Praxithea geändert, doch wird man 
diesen auch sonst in der attischen Sage bekannten 
Namen (Apollod. HI 190. 196. Aelian. v. h. XII1 
28) in der sichtlich contaminierten Erzählung 
wohl besser als Variante stehen lassen müssen. 
Ohne dass man H. D. Müllers (Mythol. II 301ff.) 
verwegenen Combinationen zu folgen braucht, so 
ist doch erwiesen, dass der eleusinische Heros 
D. mit seiner Schwester Demo (Hymn. 109) zu 
der Göttin Demeter (= Ayfio-ftyzyg , Baunack 
Rh. Mus. XXX VTT 474ff. Crusius Beitr. 16, 1) 
gehört (wertlose Etymologie Etym. M. 610, 28); 
seine 'Feuerweihe scheint das mythische Vorbild 2 
für eine Culthandlung in den eleusinischen Myste¬ 
rien (Toepffer Att. Geneal. 108. A. Mommsen 
Feste der Stadt Athen 273f.) zu sein. 

2) Athener, Sohn des Theseus (Eurip. Heracl. 
213. Hyg. fab. 48 u. a.) und nach älterer Über¬ 
lieferung (Pind. frg. 176) der Amazone Antiope, 
nach der verbreiteten späteren der Phaidra (Apol¬ 
lod. epit. Vat. 118 W. Diod. IV 62); ganz singulär 
Schol. Hom. Od. XI 321: Akamas und D. Söhne 
der Ariadne (Schol. Bernens. Verg. Ecl. V 10 1 
Demofonta ftlium Adrasti [Adrasti (Del) Thesei 
filium das andere Scholion] ist wertlose Erfindung). 
Da seine Geschichte fast überall mit der seines 
Bruders Akamas geht, so ist auf diesen zu ver¬ 
weisen. Unter Menestheus (Schol. Eurip. Tro. 31. 
Iliupers. frg. 3, von Lysimachos [frg. 19] citiert, 
Paus. I 23, 8) oder Elephenor (Hellanik. b. Schol. 
Enr. Hek. 123, Müller FHG I frg. 75 [unvoll¬ 
ständig]. Plut. Thes. 35. Paus. I 17, 6; ver¬ 
worrene Kunde noch bei Dict. VI 2) ist er _ mit s 
seinem Bruder vor Troia gezogen, nach Hellanikos, 
um seine Grossmutter Aithra aus der Gefangen¬ 
schaft zu befreien, bei deren Entführung durch 
die Dioskuren er mit Akamas geflohen war (Apol¬ 
lod. epit. Vat. I 23 Wagn.; anders Quintus XIII 
520ff.). Bei der Erkennung der Grossmutter, sei 
es, dass sie in der brennenden Stadt von den 
Brüdern gefunden und fortgeführt wird (Prokl. 
p. 244. Apollod. epit. 5,22 [nach Arktinos: Robert 
Iliupersis des Polygnot 76f.]), sei es, dass sie ins i 
Griechenlager geflüchtet ist (Paus. X 25, 7. Iliu¬ 
persis, d. h. die kleine Ilias des Lesches, frg. 3. 
Robert Bild und Lied 230; etwas anders ge¬ 
wandt beim Kyklographen Dionysios, Schol. Eur. 
Hek. 123. Toepffer Quaest. Pisistr. 69, 3; 
anders Noack Iliupersis, Diss. Giessen 1890, 
50, 1), spielt D. die Hauptrolle, die für uns noch 
in der jüngeren von Quintus XIII 496ff. befolgten 
Version am kenntlichsten ist (vgl. noch Dict. V 
14). Damit stimmt die bildliche Überlieferung; 
auf dem Gemälde Polygnots, der dem Arktinos 
und Lesches folgte (Robert a. a. 0.), war D. 
dargestellt, sinnend, wie er die Grossmutter befreien 
könnte, die Befreiung selbst schildern mehrere 
rf. Vasenbilder (zum Teil mit beigeschriebenen 
Namen) und die Tabula Iliaca, vgl. Wernicke 
Bd. I S. 1109. Dagegen scheint der Auszug des 
D. und Akamas, Berl. Vasenkat. 651, ohne mytho- 
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logische Beziehung (Luckenbach Jahrb. f.Philol. 
Suppl. XI 544). Im hölzernen Pferd mit Akamas: 
Paus. I 23, 8 in der ehernen Gruppe des Strongy- 
lion (Hitzig-Blümner p. 260). Quint. XII 325. 
Triphiod. 177 (Tzetz. Posthorn. 647), dagegen 
nur Akamas Verg. Aen. II 262 (Hyg. fab. 108). 
Auch beim Palladionstreit (Mon. d. Inst. VI 22. 
0. Jahn Ann. 1858, 259; anders, aber nicht 
überzeugend P. Chavannes De Palladii raptu, 
Berl. Diss. 1891, 2) greift D. zusammen mit 
Agamemnon ein, als Sprecher für das Opfer Po- 
lyxenas führt das Brüderpaar Eurip. Hek. 123ff. 
vor. Zu dieser Bedeutung hat ihnen der wachsende 
attische Nationalstolz verholfen, der ihnen sogar 
mit Übergehung des Menestheus und Elephenor 
die Stellung selbständiger Führer im Griechen¬ 
heere anwies, Eurip. Tro. 31. Soph. Philokt. 562. 
Doch spielen sie sonst in der sager.geschichtlichen 
Überlieferung nur eine bescheidene Rolle (IStco- 
1 zEvovzsg Plut. Thes. 35. Apollod. ep. Vat. 5, 22 
cw Dict. I 13), und die ältere attische Sage kennt 
die Teilnahme D.s am troischen Kriege nicht, da 
nach seinem ersten Regierungsjahre die Einnahme 
Ilions datiert wurde (Dionys. o’Agyetog [Deinias? 
Kaibel] b. Clem. Alex, ström. I 381 P. = Euseb. 
praep. ev. X 12 aus Lysimachos, vgl. Schol. Eur. 
Hek. 910. Radtke De Lysimacho Alexandrino 
[Strassb. Diss. 1893] 16; vgl. noch Clem. Alex, 
ström. I 402 P.). Demgegenüber will es wenig 
I besagen, wenn der späte Schwindler Dares die 
Brüder zu Proviantmeistem der Griechen macht 
(19. 26; herausgesponnen aus Thuk. I 11 mit 
Schol.). Wie der troische Zug im wesentlichen 
durch die Figur der Aithra (Jltzdtjog dvydzyg 
Hom. II. III 144) zusammengehalten wird, so 
spielt diese auch in der Liebesgeschichte des D. 
mit der Laodike (Plut. Thes. 34), die von Akamas 
auf ihn übertragen ist, eine Rolle. Auf der Rück¬ 
fahrt von Troia landet D. bei den bisaltisclien 
) Thrakern und gewinnt mit der Hand der Königs¬ 
tochter Phyllis zugleich die Anwartschaft auf das 
Land: Apollod. epit. Vat. 6, 16f. W. (vgl. Tzetz. 
Lykophr. 495, der dasselbe von Akamas erzählt). 
Schol. Aeschin. II 31 (Or. Att. II 29), wo gegen 
die von Aischines berichtete Sagenversion (Aka¬ 
mas) polemisiert wird. Offenbar ist Akamas 
ursprünglich und erst später durch D. ersetzt 
worden; für diesen wurde die Behandlung der 
Sage durch Kallimachos massgebend, Kallim. 
) frg. 505. Prokop, ep. 18. 86. Prop. II 24 b, 
44. Ovid. ep. 2; a. a. H 353. HI 459; remed. 
591ff. Culex 131. Hyg. fab. 59. Anthol. Pal. 
V 265. Kolluth. 216 Weinb. Konstant. Sikel. 
PLG ffl 351 (andere Version: Serv. Ecl. V 
10 = Mythol. Vat. I 159. II 214. Theodul. 
109ff.). Vgl. Rohde Rom. 473, 2. Knaack 
Anal. Alex. Rom. 29ff. Toepffer Quaest. Pisistr. 
72ff. Nach der Sage bei Apollodoros fallt D„ 
der nach der Trennung von Phyllis sich auf 
0 Kypros niedergelassen hat, in sein Schwert und 
stirbt (D. auf Kypros noch Plut. Sol. 26. Tzetz. 
Lykophr. 494). Es sind dies alles politische Yin- 
dicationssagen der Athener, die sich auf Sigeon 
(Herod. V 94. Aischyl. Eum. 397), Amphipolis 
(Herod. VII U3. Aischin. a. a. 0.) und Kypros 
(Marm. Par. ep. 26) beziehen,Toepffer a. a. 0. 76; 
o. Bd. I S. Il44f. Nach dem Tode des Menestheus 
(Plut. Thes. 35. Euseb. II 52f. Sch., anders Tzetz. 
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Lykophr. 911, aus Apollodor [p. 219 W.]) oder 
seiner Vertreibung durch die Thesiden (Schol. 
Thuk. I 12) herrscht D. als König in Athen 
(33 Jahre), in der attischen Königsliste der 
.zwölfte, Euseb. I 186 (vgl. Append. Armen, p. 11. 
Hieronym. p- 31. Chronogr. ovvz. p. 87, excerpt. 
Barb, p. 216. Iustin. II 6. Hyg. fab. 48. Ampel. 
15. Tzetz. Chil. 14). Oder er teilt die Herrschaft 
mit seinem Bruder, Eur. Herakl. 34. Plut. Thes. 
35. Unter seiner Regierung kam das troische 
Palladion in den Besitz der Athener. Darüber 
giebt es mehrere Sagenversionen, a) Das von 
Diomedes und Odysseus geraubte Palladion wird 
dem D. in Verwahrung gegeben, Clem. Alex, protr. 
42 P. (aus unbekannter Quelle, denn das Citat 
aus dem Kyklographen Dionysios bezieht sich nur 
auf die letzten Worte), b) Bericht Kleidems, am 
ausführlichsten, mit dem dasselbe von Akamas 
erzählenden Bericht Phanodems vereint bei Eustath. 
Hom. Od. I 302 p. 1419 (aus Paus. lex. rhet.) 
= Suid. hü IJaiXabim (Apostol. VII 34). Harpokr. 
im TTaliabl'j}, Etym. M. 362, 42 (verkürzt). Da¬ 
gegen ist irrtümlicherweise D. in den auf Phano- 
dem zurückgehenden Artikel llesvchs dyvzöxzg (hol 
hineingeraten (Poll. VIII 118, vgl. Maass Gött. 
Gel. Anz. 1889, 822). Argiver unter Agamemnons 
Führung landen an der Küste Attika», werden 
von D. für Feinde gehalten und bekämpft. Er 
bemächtigt sich des Palladions, muss aber später 
wegen der Erschlagenen sich dem Spruch eines 
von 50 Athenern und ebensoviel Argivern ge¬ 
bildeten Gerichtes (der Epheten) unterwerfen; 
daher der Ursprung der Gerichtsstätte im llaX- 
Xadieo. Eine nur im Namen (Diomedes statt 
Agamemnon) abweichende Version s. u. Demo¬ 
philos Nr. 1. c) D. raubt dem Diomedes, der auf 
der Rückfahrt von Ilion im Phaleron landet, das 
Palladion. Als er den Wagen wendet, wird ein 
Athener von den Hufen der Rosse zertreten; wegen 
dieses Toten muss er sich dem Gerichte unter¬ 
werfen. Secundäre Fassung, rein bei dem fünften 
Lexikogr. Seguer. (Bekker An. I 311), mit der 
Version Phanodems verquickt bei Paus. I 28, 9 
vorliegend (aus derselben Quelle: Kalkmann 
Paus. 65). dj Nach der sehr merkwürdigen, wohl 
in den Kreisen der attischen Buzygen entstan¬ 
denen Sagenversion (Toepffer Att. Geneal. 146. 
Curtius Stadtgesch. v. Athen 55) hat D. (doch 
wohl vor Troia) das echte Palladion von Dio¬ 
medes als Pfand erhalten, dieses einem Athener 
Buzyges gegeben und ein zweites nachmachen 
lassen, welches bei der Landnng Agamemnons 
nach hartem Kampfe diesem in die Hände fällt 
und als echtes Bild nach Argos gebracht wird. 
Polyaen. I 5; vgl. das oben erwähnte Vasenge¬ 
mälde Hierons, welches mit dieser Sagenform 
irgendwie in Beziehung steht (unzureichend Cha- 
vannes 32f.). Über alle diese Versionen handelt 
ausführlich Maass a. a. 0. 819ff., wo die topo¬ 
graphischen Fragen über die Lage der Palladien¬ 
heiligtümer erörtert werden. Auch mit Orestes 
bringt die attische Sage den D. zusammen. Orestes 
wird unter D.s Regierung auf dem Areopag ge¬ 
richtet (Marm. Par. ep. 25. Nicol. Damasc. frg. 50, 
FHG III 386). D. nimmt den Flüchtigen auf, 
wehrt ihm aber als Mordbefleckten den Zutritt 
zu dem gerade gefeierten dionysischen Feste und 
erlässt gewisse Verordnungen, die seitdem beim 
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Choenfeste eingehalten werden, Phanodem frg. 13, 
FHG I 368. Tzetz. Lyk. 1374. Eur. Iph. T. 
949ff. (dieser ohne D. zu nennen); anders Plut. 
quaest. symp. II 10, 1, s. Demophontidai; 
ganz abweichend Schob Aristoph. Ach. 961; Eq. 
95. Mommsen Feste der Stadt Athen 395f. 
Endlich erscheint D. als Schützer und Helfer der 
vor Eurystheus in die Tetrapolis geflüchteten 
Herakliden (Eur. Herakl. Anton. Lib. 33, dessen 
Randschrift iazogü ’bsQsxvSyg sich auf den ersten, 
im wesentlichen mit Euripides sich deckenden 
Teil nicht bezieht, v.WilamowitzDe Eur. Heracl. 
[Greifswald. Lektionsverz. 1882] XIII). In dem 
euripideischen Drama gilt D. als König der nur 
durch Personalunion verbundenen Stadt Athen 
und der Tetrapolis mit dem Sitz in Marathon. 
Neben und mit ihm herrscht sein Bruder Akamas 
(v. 35), ohne dass dieser irgendwie sonst im Stücke 
erwähnt wird; beide haben das Land der Tetra¬ 
polis durch Erbschaft überkommen (j zeSta yag 
zijaSs y&ovog xArjijq) Xayövzag ix yevovg JJavbio- 
vog öiooovg xazoixeTv dyoicog mxTdag Xöyog, so von 
v Wila'mowitz umgestelltp.XIV). EineTochter 
D.s wird erwähnt v. 411. Das Drama spiegelt sehr 
altertümliche Verhältnisse wieder und ist viel¬ 
leicht für den König D. das älteste Zeugnis 
(falls dieser nicht erst durch Euripides eingeführt 
ist). Denn ursprünglich hat D. mit Attika nichts 
zu schaffen; er ist aus der eleusinischen Sage in 
das attische Königsgeschlecht hinübergenommen 
und verhältnismässig spät (zwischen dem 6. und 
5. Jhdt. ?) chronologisch eingereiht worden (v.Wil a- 
mowitz Kydathen 101. 125). Im 5. Jhdt. er¬ 
scheint er im Cult, CIA I 273e. f (Dittenberger 
Syll. 1 29, 68. 85) werden in einer Schatzurkunde 
vor Erwähnung der Athene Zinsen für D. aufge¬ 
zählt (Toepffer Att. Geneal. 146). Im Hafen 
Phaleron standen die Altäre der beiden Thesiden 
neben denen der üsol ayvcoazoi (Paus. 11,4. Maass 
a. a. 0. 823, anders Robert Herrn. XX 354). 

3) König von Elaius, s. Demiphon. 

4) Epigone, Sohn des Hippomedon, heisst auch 
Polydoros, Schol. Eur. Phoen. 126. 

5) Troer, Gefährte des Aineias, von Camilla 
erschlagen, Verg. Aen. XI 675. [Knaack.] 

6 ) Athener. Feldherr im J. 379/8, tritt Som¬ 
mer 378 mit Chabrias dem Agesilaos bei Theben 
entgegen, sofern das Diod. XV 26, 2 Gesagte sich 
nicht auf die Ende 379 erfolgte Capitulation der, 
Kadmeia bezieht, zu der nach Xen. hell. V 4, 
10. 12 nur die athenische Wachtmannschaft von 
der Grenze nach Theben gezogen war, sondern 
auf den Sommerfeldzug des Chabrias. Hiermit 
steht in Einklang Schol. Aristid. panath. 173, 11 
(III 281 Ddf.) Adyvatoi ov/ißaXövze; Jtob zfjg &rj- 
ßaiojv ,t oXecog AyrjOiXdm dg zpvytjv ezgzqmr ozoa- 
zr/yovvzog ai-zotg Xaßotov xai Ar/fiadov (Atjfiiov C); 
für Aijfiaöav ist mit Vater Ayuoqpcövzo; zu schrei¬ 
ben; vgl. Schäfer Dem. I* 20, 1. 

7) Sohn des Demon, Athener (Ilaiarisvg). 
Vetter und Vormund des Redners Demosthenes, 
Dem. XXVII 4. Kurz vor seinem Tode (im J. 576) 
verlobt Demosthenes der ältere, Vater des Redners 
Demosthenes, seine Tochter mit D. und übergiebt 
ihm als Aussteuer 2 Talente. Dem. XXVII 4. 
XXVIII 15. Schäfer 12 270. [Kirchner.] 

8 ) Stratege des Antiochos V. Eupator, beun¬ 
ruhigt die Juden, II Makk. 12, 2. [Willrich.] 
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9) Nach Philippos von Thessalonike (Anth. Pal. 
VI 92) ein Goldarbeiter, welcher im Alter er¬ 
blindete und seine Werkzeuge dem Hermes weihte. 

[0. Rossbach.] 

Demophontidai (Arj/zoqAcovziSai), sonst nicht 
bekannte Söhne oder Nachkommen von Deino- 
phon Nr. 1, setzen dem (nach Athen geflüchteten) 
Orest (beim Choenfest) einen besonderen Tisch 
und eine besondere Kanne vor, Plut. sympos. II 
10, 1. S. Demophon Nr. 1. [Knaack.] 
Demophoon, fingierter Name eines Freundes 
des Properz (II 22, 3. 13), wahrscheinlich des 
Dichters Tuscus, der ein Epyll Phyllis verfasste, 
Ovid. Pont. IV 16, 20 (Aufzählung von Epikern: 
quique sua nomm Phyllide Tuscus habet). Kiess- 
ling Anal. Propert. (Gratulationsschrift für Schö- 
mann, Greifswald 1875) 11. [Knaack.] 

Arj/ionoitfroe ist ein nur bei späteren Schrift¬ 
stellern (vgl. Lucian Scyth. 8) vorkommender Aus¬ 
druck. den frühere durch izoiyzög noXizyg wieder¬ 
geben. Bezeichnet wird damit der vom Volke 
mit dem Bürgerrechte Beschenkte, also der Neu¬ 
bürger, der nur durch Volksbeschluss Bürger wer¬ 
den kann ( xaza yrqrpia/ia TioUzr/g). Der Ausdruck 
lehnt sich an die gebräuchliche Formel noiüo&ai 
nolizryv an, indem er zugleich an den bei Adop¬ 
tionen üblichen Wortgebrauch erinnert, nach 
welchem sich die Kinder epitasi ebenfalls von denen 
unterscheiden, die es üiasi oder jiotqan geworden 
sind. Der btjuog gilt als Adoptierender. Der A 
genoss die gleichen politischen Rechte wie der 
Altbürger. Für Athen ist nur die Einschränkung 
bezeugt, dass er zum Archontat und zur Bekleidung 
von Priestertümern nicht zugelassen wurde, vgl. 
Demosth. LIX 92 und Arist. noX. Ai). 55. Vgl. 
Art. TloXlzyg. [Szanto.] 

Demoptolemos (AyuoxzdXeyog) , ein Freier 
der Penelope, nach Apollod. ep. 7, 27 aus Du- 
lichion, von Odysseus getötet (Od. XXlI 242. 266). 

[Wagner.] 

Demos. 1) Arjyog (var. Av/io; , Ammian. 
Marc. XXIII 6, 59 Dymus), der erste westliche 
Zufluss des oberen Iaxartes neben dem Baskatis 
(s. d.), Ptolem. VI 12, 3. Der Oberlauf des Ia¬ 
xartes hat im Pinax eine nördliche Richtung und 
bezeichnet nicht den weit aus dem unbekann¬ 
ten Osten kommenden Narin, sondern den Fluss 
von Özqand oder Qara-daryä;,der D. stellt somit 
den parallelen Flusslauf von Os und Marghilän, 
den Churs-äb, vor, der um so eher zur Kenntnis 
der persischen Agenteu des Maes-Titianus ge¬ 
langen mochte, als sich der Aufstieg aus dem 
sogdianischen Ferghänathal über den südlichen 
Bergzug nach dem Hochthal der Komedai, dem 
heutigen Alal-dast, entlang diesem Fluss vollzog, 
dessen altiranischer Name .glänzend“ zu bedeuten 
scheint, sei es von der Wurzel di .schiessen, 
strahlen“ (woher auch npers. dem, zend. daeman), 
oder — für die Variante Dymos — von der er¬ 
weiterten Wurzel div, dyu (ptc. dyumaht). 

[Tomaschek.] 

*2) Demos (ionisch-attisch Sfj/iog, in den übrigen 
Dialekten ääuog) ist seinem etymologischen Ur¬ 
sprung nach dunkel, nur die Zusammenstellung 
mit altirisch dam = Sippe, Gefolge (G. Meyer 
Griech. Gramm.3 87. Prellwitz Etym. Wörterb. 
d. griech. Sprache s. v. Kretschmer Einleit, 
in d. Gesch: der griech. Sprache 167) scheint ge- 
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sichert zu sein. Daraus dürfte man wohl folgern, 
dass ursprünglich das Wort eine engere verwandt¬ 
schaftliche Genossenschaft bezeichnete und dem¬ 
gemäss auch die später zurücktretende Bedeutung 
,Gau“ (die sich in Attika und anderen, meist 
ionischen Städten erhalten hatte, vgl. Afjyoi) 
älter sei, als die umfassenderen Begriffe .Volk“ 
und .Land“. Diese letzteren Bedeutungen lassen 
sich aber schon in den ältesten epischen Liedern 
10 nach weisen, und zwar ist .Land“ das häufigere, 
selbst die zweifelhaften Fälle, wo beide Bedeu¬ 
tungen möglich sind, abgerechnet. Daneben er¬ 
scheint D. auch schon im Sinne .gemeines“ oder 
.niederes Volk“, im Gegensätze zu den ßaoiXrjss 
und dp lazijsg, aber nur an Stellen, die jüngeren 
Ursprungs sind (H. II 198. XI 328. XH 447 und 
213 — letztere besonders bemerkenswürdig: bfj/iog 
— dr/yözyg = ,Mann aus dem Volke“). In classi- 
scher Zeit entwickelten sich die angeführten Be- 
20deutungen (ausser .Land“, welches, einige abge¬ 
leitete Ausdrücke wie ano-, im-, ivSy/asTv ausge¬ 
nommen, verschwand) noch vielfältiger durch meta¬ 
phorischen Gebrauch, und es lassen sich folgende 
feststellen: 1) = Gemeinde oder ,Gau“ im poli¬ 
tischen Sinne als Unterabteilungen eines Staates, 
wie gesagt, vorwiegend auf attisch-ionischem Ge¬ 
biete; 2) = Gesamtgemeinde, Volk, daraus 3) = 
Volksversammlung; den Übergang bildete wohl 
die staatsrechtliche Formel edo&v zfj ßov/.y xai 
30 ZIp dr)/i(p, wo Sijyog leicht im Sinne von ixxXyota. 
verstanden werden konnte, daraus entstanden Aus¬ 
drücke, wie Xiyctv iv zq> Sr/juqj, weiter dypr/yogiai 
= Reden in der Volksversammlung, Staatsreden; 
4) = .Volksmenge“, .gemeines Volk“ (im Gegensatz 
zu den höheren Classen), ,Pöbel“; 5) = besondere 
Verfassungsform, bei der de iure das Gesamtvolk 
herrschen sollte auf Grund der loovoyia und iar r 
yogla, thatsächlich aber infolge des numerischen 
Übergewichts die unteren Volksclassen (d. h. der 
40 D. in dem unter 4. erläuterten Sinne) regierten; 
so wurde wenigstens von den meisten Staats¬ 
forschem die Demokratie gedeutet; in diesem 
Sinne ist der häufig vorkommende Ausdruck xazä- 
Xvotg zov bi/uov zu verstehen; 6) wurde D. fast 

S m mit Staat gebraucht, besonders bei den 
chen Belobigungen und Bekränzungen. 

Bei der hervorragenden Rolle, welche der 
souveräne D., der bfjuog zvgawog, in so vielen 
Staaten spielte, und bei dem Hange der Hellenen 
50 zur Personification abstracter Begriffe ist es kein 
Wunder, dass dieses Schicksal auch dem D. zu 
teil wurde, ja sogar derselbe einer Apotheose ge¬ 
würdigt wurde. Letzteres zwar ist nur für Athen, 
die Blütestätte der Demokratie, bezeugt, wurde 
aber hier als fester religiöser Brauch während 
mehrerer Jahrhunderte festgehalten. Hier war 
dem D. ein besonderer Bezirk in Gemeinsamkeit 
mit den Chariten geweiht — ziysvog zov Sqycra 
xai zmv Xagizcov, dessen Lage durch neuere Äus- 
60 grabungen gesichert ist, nämlich in geringer Ent¬ 
fernung nördlich von dem sog. Theseionhügel (vgl. 
Plan Bull. hell. XV 368). Wann dieser Cult 
entstanden sei (Haussoullier nimmt ihn schon 
für das 5. Jhdt. an, 0. Jahn Entführung der 
Europa 38 entscheidet sich für eine verhältnis¬ 
mässig späte'Zeit, Schebeleff neigt zu der 
Ansicht, der Cult sei zugleich mit der Wieder¬ 
herstellung der Demokratie unter dem Archon- 
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tat des Eukleides eingesetzt), lässt sich vor- von Fremden angewiesen sahen und ihnen nichts 

läufig nicht bestimmen, denn der Altar, welchen ausser ihren Dankesgefühlen zu bieten hatten, 

die Chersonesiten um 340 der Charis nnd dem Danach wird es wohl nicht zu kühn sein, wenn 

D. von Athen errichteten (Dem. XVIII 256), be- man die Stiftung wohl nicht des Heiligtumes, 

weist für den attischen Cult nichts, da hier der aber doch des D.-Cultes in die Periode setzt, wo 

Begriff Charis anders zu fassen ist (etwa = ,Huld‘), die Athener unter der Staatsleitung der Kephisier 

als in der Verbindnng ,D. und Chariten 1 , ja dieser Eurykleides und Mikion in tiefster Unterwürfig- 

scheinbare Anklang darf eher gegen die Existenz keit vor allen Machthabern, besonders den Ptole- 

des athenischen Heiligtums geltend gemacht werden maeern, sich erschöpften (Polyb. V 106). Dazu 

(anders Schebeleff, der consequenterweise im 10stimmt aufs beste, dass als Priester des Heilig- 
Texte des Decrets statt ^dgizog — x a ßt ra>v cor_ tums (und zwar in der Weihung an Aphrodite 

rigiert). Als ältestes Zeugnis würde das stark Hegemone des D., also ehe noch der Cult des D. 

verstümmelte Inschriftfragment CIA II 1655 in selbst vollständig durchgedrungen war, CIA IV 

Betracht kommen, welches U. Köhler nach dem 2, 1161b) Mikion des Eurykleides Sohn erscheint 

Schriftcharakter der 2. Hälfte des 4. Jhdts. zu- (auch Schebeleff nimmt eine .Erneuerung 1 des 

zuschreiben sich bewogen fühlte, wenn nur der Cultes des D. durch diese Staatsmänner an, in- 

Tnhn.l t. klarer wäre — jedenfalls kennte nur die dem er im Ehrendecret für Eurykleides, CIA II 

Zeit der duriih Demetrios Poliorketes wiederher- 379 Z. 25f. ergänzt: de xai zbv A[ij/iov 

gestellten Demokratie als passend für diese Selbst- xai zag Xägixag avxcöv zejfievtj xai ozodv' ava- 

vergötterung des ,süssen Pöbels 1 von Athen er- 20 [vecoad^ievog.], was wenigstens in dieser Form wohl 
scheinen. Die in dem obengenannten Bezirk auf- kaum annehmbar erscheint). Der Cult des D. 

gefnndenen Basen von Weihgeschenken, deren erhielt sich auch in den folgenden Jahrhunderten 

älteste — diejenige der drei Paianier (CIA IV 2, bis in die Kaiserzeit, wie durch die Fortexistenz 

1305 b) — die Künstlerinschrift des Bryaxis trägt, eines Priesters, ieoevg zov <5. xai ä Xaolzcov, be¬ 
kennen selbstverständlich nur für die Existenz wiesen wird (CIA III 661), welche Stellung der 

eines Heiligtums, etwa der Chariten, nicht für spätere Archon T. Coponius Maximus bekleidete, 

den Cult des D. beweiskräftig sein. Diese Chariten was dieselbe als nicht ganz unbedeutend kenn¬ 
sollen verschieden gewesen sein von den altatti- zeichnet; ja an diesen Cult wurde sogar noch 

sehen Göttinnen desselben Namens auf der Akro- derjenige der Göttin Roma angeknüpft, wie die 

polis von Athen (wie schon Vis cher Entdeckungen 30 Inschrift eines Theatersessels des betreffenden Prie- 
im Theater des Dionysos 38 annahm, sich auf sters bezeugt (CIA HI 265) — wenn Curtius 

Aristot. Eth. Nie. V 8 p. 1133 a 2 berufend, ebenso (Stadtgesch. von Athen 248) diese Verbindung 

Lölling und Haussonllier a. a. 0.) — es sind bis ins 2. Jhdt. und zwar'in dessen erste Hälfte 

die personificierten yjiotzec , welche der D. von zurückdatiert, so lässt sich eine so frühe Zeit nicht 

Athen seinen Wohlthätem pflichtschuldigst dar- nachweisen, nur das kann man wohl behaupten, 

bringt, wie es in seinen Dankesdecreten heisst. dass diese Einführung der Göttin Roma in das 

Letzteres ist wohl richtig, schliesst aber nicht Heiligtum des D. älter gewesen sein muss, als 

die Beziehnng zu den altverehrten Chariten aus, die Stiftung eines besonderen Tempels für die- 

wie sowohl die enge Verbindung des Priesters selbe im Verein mit Angustus auf der Akropolis 

gerade dieses Heiligtums mit den Epheben, in 40 bald nach 27 v. Chr. Dieser Priester des D. und 
deren Eide die sog. attischen Chariten (vgl. Prel- der Chariten wird in den Ephebeninschriften des 

ler-Robert Griech. Mythol. I 482) einen Ehren- ausgehenden 2. und des Beginns des 1. Jhdts. 

platz einnahmen, genügend beweist, als auch die beständig genannt (stets ohne Erwähnung der 

unzweifelhaft-diesem Bezirke zugehörige Weihung Göttin Roma) nnd scheint eine nicht unbedeutende 

an Aphrodite Hegemone des D. und die Chariten Rolle gespielt zu haben, da die Antrittsopfer der 

(CIA IV 2, 1161 b) — Hegemone nennt Pausanias Epheben jedes Jahres auf dem gemeinsamen Herde 

(IX 35, 2) fälschlich eine der attischen Chariten. des Volkes im Prytaneion unter stätiger Mitwir- 

Diese Weihung kann wohl auch als für die ur- kung desselben stattfanden (CIA II 466—471). 

sprüngliche Fassung des Namens dieses Heilig- Ein bildliches Denkmal dieses Cultes hat sich 

tums beweisend aufgefasst werden; erst allmäh-50 auf einer Bleimarke aus Athen erhalten, mit dem 
lieh wurde die ,Führerin des D.‘ von letzterem lorbeerbekränzten Kopf eines bärtigen Mannes auf 

in den Hintergrund gerückt, und dadurch wurde der einen und drei sich an den Händen halten- 

die eigentlich unorganische Verbindung des D. den nackten weiblichen Gestalten auf der anderen 

und der Chariten hervorgerufen, welche wohl Seite mit der Beischrift diqa(6aiov)\ vgl. Posto- 

schon im Altertum dieselbe symbolische Deutung lacca Mon. d. Inst. VIII 32 nr. 85. Benndorf 

erhielt, wie sie von modernen Forschern ange- Beitr. z. Kenntn. d. attisch. Theaters, Ztsclir. f. 

nommen worden ist, da sehr bezeichnend alle bis öster. Gymn. XXVT 601 nr. 47. Duruy Hist, 

jetzt als in diesem Heiligtum aufgestellt nach- d. Grecs II 113. Haussoullier Fig. 2308. 

weisbaren Decrete Dankesbeschlüsse für verschie- Zweifelhaft dagegen ist die Ergänzung drj[uco 

dene Wohlfhäter sind. Die betreffenden 7 Ehren 60 xai Xdgimv] auf einem von F urtwängler (Athen, 
decrete: CIAIV2,385c. 432b—d. II 605. Joseph. Mitt. III 192) erwähnten Relieffragment, 
ant. XIV 149ff. (vgl. Lölling As/.z. dg/. 1891, Von einein Culte des D. ausserhalb Athens 
40ff. Homolle Bull. hell. XV 344). Alle diese besitzt man keine Zeugnisse, um so reichere litte- 

Beschlüsse stammen aus den letzten Jahrzehnten rarische und monumentale Beweise fnr eine alle- 

des 3. und den ersten des 2. Jhdts. (ausser dem gorische Personification desselben. Als ältestes Bei- 

bei Josephus überlieferten, welcher dem Ende des spiel derselben kann ohne Zweifel der ,D. von der 

letzteren angehört), d. h. aus einer Zeit, als die Pnyx 1 in Aristophanes Rittern gelten. Um weniges 

Athener sich am meisten auf die Gunstbeweise jünger ist die erste bildliche Darstellung der- 
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selben Figur, von der sich eine Beschreibung er¬ 
halten hat (Plin. n. h. XXXV 69), durch Parrhasios: 
über die sehr verschiedenen Charakterzüge, die 
man in diesem Bildnisse zu entdecken meinte 
(was selbst zu der Meinung geführt hat, die Fignr 
des D. sei von verschiedenen Personificationen 
abstracter Begriffe umgeben gewesen oder das 
Bild hätte einen wirklichen, aus mehreren Einzel¬ 
figuren bestehenden V olkshaufen dargestellt; 0 v e r- 
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auf einen unter der Achsel eingestemmten Stab 
gelehnt, in einer Haltung, welche an einige der 
,Festordner 1 des Parthenonfrieses lebhaft erinnert 
(ebd. nr. 62, vielleicht 63). Dass überall diese 
Figur eine und dieselbe Personification darstelle, 
nämlich den D. von Athen, lässt sich nicht streng 
nachweisen, da nur auf einem Relief sich die 
fragmentierte Inschrift erhalten hat (Le Bas 
Voyage arch. 37, 1), welche Le Bas, Stephani 


beck Gesch. d. griech. Plastik ID 119), vgl. 10(Bull. d. Inst. 1845, 13) und Foucart (Bull. hell. 


Westermann in dies. Realenc. V 11821 und 
Brunn Gesch. d. griech. Künstler II 109ff. So¬ 
wohl Aristolaos, Sohn und Schüler des Pausias 
(Plin. n. h. XXXV 137), wie der berühmtere 
Euphranor malten den D. von Athen, letzterer 
auf der Wand der Stoa des Zeus Eleutherios im 
Verein mit Theseus und der Demokratie ,zum 
Zeichen, dass Theseus die bürgerliche Gleichheit 
in Athen eingeführt habe 1 (Paus. I 3, 31) — 


II 40) mit grosser Wahrscheinlichkeit zu dij/iog 
ergänzen, während nach Vorgang von Meineke 
Ross und E. Curtius (Arch. Zeit. III 129) 
41 xäbj/ws vorziehen (jetzt ist nur IM OS erhalten 
Sy bei Katal. nr. 333), nnd da diese Reliefs meist 
nur eine ziemlich indifferente Situation (Anrede, 
Gespräch, Händedruck) von zwei oder drei, selten 
mehr Figuren zur Darstellung bringen, die zum 
Inhalte der zugehörigen Urkunde in irgendwie 


Näheres ist über diese Darstellungen nicht über- 20 nähere Beziehung^ zu setzen nur m den aiiersel- 


liefert (Brunn a. a. 0. II 154. 183). Derselben 
Zeit ungefähr gehört die statuarische Gruppe des 
Zeus und D. im Peiraieus von der Hand des Leo- 
chares an (Pans. I 1, 3), und wohl auch die Statue 
des D. im Buleuterion von Lyson (Paus. I 3, 4), 
einem Künstler, der sonst unbekannt ist (Brunn 
a. a. 0. I 387, 558), was aber kein Recht giebt, 
statt seines Namens denjenigen des Lysippos ein¬ 
zusetzen (Wachsmuth Stadt Athen H 1, 321. 


tensten Fällen gelingt, desto mehr, da sehr häufig 
das Relief sich von der bezüglichen Stele abgelöst 
hat. Da nun eine Reihe solcher Reliefs sich auf 
Schatzmeisterurkunden erhalten hat (CIA I 188. 
II 653. 670), so ist U. Köhler geneigt, in diesen 
Fällen nicht den D., sondern einen Schatzmeister, 
als Vertreter des ganzen Collegiums, zu erkennen, 
was- wohl nicht zutreffend ist, denn ein gewöhn¬ 
licher Mensch dürfte kaum in so lässiger Hal- 


Blümner Pausanias z. d. St.). Eine etwas ge-30tung, ein Magistrat in so.laxer Gewandung vor 


nauere Notiz besitzt man nur über die Gruppe 
des von Byzanz und Perinthos bekränzten athe¬ 
nischen D. von 16 Ellen Höhe, welche im J. 339 
am ßosporos aufgestellt wurde, wenn man dem 
gefälschten Psephisma der Byzantier (Dem. XVIII 
90ff.) dem Inhalte nach tränen darf; es befindet 
sich im Besitze von Dethier eine mutmasslich 
dieser Gruppe zuzuweisende weibliche Colossal- 
figur, die bei Perinthos entdeckt worden ist 


dem Antlitz der Schutzgöttin erscheinen und mit 
ihr so frei durch Händedruck verkehren (CIA 1188 
vom J. 410/9: Duruy Hist. d. Gr. 1472 = Haus¬ 
soullier Fig. 2305. CIA II 653 vom J. 348/7: 
Bull. hell, n Taf. 10 = Haussoullier Fig. 2307. 
CIA II670 vom J. 376/5: Schön e a. a. 0. Fig. 71), 
und falls dieselbe Gestalt auf nebeneinanderstehen¬ 
den Stelen verschiedene Persönlichkeiten bezeich¬ 
nen sollte, könnten diesbezügliche Inschriften nicht 


(Dumont Monum. d. et. gr. 1873, 31. P. Gard- 40 fehlen — jedenfalls das Publicum musste in dieser 
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ner Joum. Hell. Stud. IX 61). Eine ähnliche 
Gruppe — der D. von Rhodos von dem D. von 
Syrakusai bekränzt — wurde nach dem Erdbeben 
von 224 in Rhodos aufgestellt (Polyb. V 88). 
Endlich ist noch eine Colossalstatue des lakedai- 
monischen D. an der Agora von Sparta zu er¬ 
wähnen (Paus, m 11, 10), die natürlich erst nach 
der demokratischen Reform des Königs Kleome- 
nes III. errichtet werden konnte. Wenn über 


stereotypen mit Athena zusammengestellten Figur 
stets dieselbe Persönlichkeit erkennen, und zwar 
wie in anderen zweifellosen Fällen den D. von 
Athen. Auf diesen dürften wohl sicher bezogen 
werden folgende Reliefs: von dem Vertrage Athens 
mit Korkyra im J. 375,74 (CIA n 49 b), wo die 
zwei links von Athena befindlichen Gestalten nur 
als der D. von Athen (sitzend) und eine Personi¬ 
fication von Korkyra (vor ihm stehend) gedeutet 


diese ziemlich vereinzelten Werke der grossen 50 werden können (Bull. hell. H Taf. 12 — Hau 


Kunst sich nur spärliche und meist nichtssagende 
Notizen erhalten haben, so besitzt man eine Reihe 
Erzeugnisse des Kunsthandwerks, welche einen 
Begriff von der üblichen Darstellungsweise des D. 
geben, nämlich attische Reliefs und eine Reihe 
von Münzen verschiedener Städte. Die betreffen- 


soullier Fig. 2306), von einer (nicht erhaltenen) 
Belobigungsurkunde, wo in Gegenwart der Athena 
ein Mann von kleinerer Gestalt von zwei grösseren 
Figuren, einer weiblichen und einer männlichen 
— Bule und D. bekränzt wird (Le Bas Voyage 
arch. Mon. fig. Tabl. 41. 1 = Schöne Fig. 75), 


den Reliefs waren alle bestimmt, zur Bekrönung wohl auch von dem fragmentierten Ehrendecret 


von Stelen zu dienen, welche öffentliche Urkunden 
enthielten (Schöne Griech. Rel. aus d. athen. 


(CIA II 199). wo der Athena Parthenos ein auf 
den Stab gelehnter Mann von gleicher Höhe.gegen- 


Samrnl. 1872. 15ff. v. 'Duhn Urkundenreliefs, 60 überstellt (Le Bas Taf. 39 — Schöne Fig. 62), 


Arch. Zeit. XXXV 169. Dumont Basreliefs athe- 
niens, Bull. hell, n 5611; vgl. Foucart ebd. 
391), und neben der Schutzgöttin Athena er¬ 
scheint die Gestalt eines reifen Mannes mit Voll¬ 
bart, in ein Himation gehüllt, welches den Ober¬ 


vielleicht auch von dem Verzeichnis (CIA II 172). 
wo zwischen der personificierten Evza^ia und 
einem kleiner gebildeten Sterblichen eine ähnliche 
männliche Figur steht (Le Bas Tal 37, 2 = 
Schöne Fig. 63), endlich noch von einem Relief¬ 


körper frei lässt, bald auf einem Felsstück (Schöne bruclistück die lässig sitzende halbbekleidete Ge- 

Griech. Rel. nr. 71) oder einfachem Stuhl mit oder stalt (Schöne.Fig. 76). Neben dem D. von Athen 

ohne Lehne (ebd. nr. 72) sitzend, bald stehend und erscheint zuweilen als Geehrter in geringerer Figur 
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die Personification eines fremden D. (wenn nicht 
etwa an eine stadtschützende Gottheit zu denken 
ist, wie hei der heraähnlichen Gestalt des Ver¬ 
trages von Korkyra, der Parthenos von einem 
Decrete zu Ehren eines Bürgers von Neapolis in 
Thrakien, Schöne Fig. 48, dem Herakles eines 
Ehrenbeschlusses für einen Herakleoten, ebd. Fig. 
52); so scheint der D. von Methone und derjenige 
von Kios ziemlich gesichert zu sein (Le Bas 
Taf. 34. 35, 2 = Schöne Fig. 50. 53), obgleich] 
dagegen Zweifel erhoben worden sind (in der Rec. 
in Rev. crit. 1872 erklärt de la Berge die Ge¬ 
stalt des vermeintlichen D. von Methone für eine 
weibliche, für Artemis). Ausserhalb Athens sind 
keine Reliefs dieser Art gefunden worden, auf 
denen mit Sicherheit die Gestalt des D. zu er¬ 
kennen wäre. So ist auch auf einer Spiegeldar¬ 
stellung, in der eine ähnliche Gestalt (KögivAos) 
von einer weiblichen (Leukas) bekränzt wird (D u- 
mont Mon. d. dt. gr. 1873 = P. Gardner Joum. 5 
Hell. Stud. IX 62), die sitzende männliche zeus¬ 
ähnliche Gestalt nicht als D. von Korinth, son¬ 
dern als Heros Eponymos zu deuten. Häufig da¬ 
gegen erscheint der D. auf Münzen, zwar nicht 
auf denjenigen Athens (hier nur Bleimarken mit 
dem bekränzten Kopf des D.), auch nicht auf 
denjenigen des eigentlichen Hellas. Die grösste 
Anzahl derselben gehört Kleinasien und zwar der 
römischen Kaiserzeit an. Eine Ausnahme scheint 
nur eine Münzclasse von Rhegion aus den J. 466 S 
—416 zu bilden, auf der ein älterer, meist bärtiger 
(auf jüngeren auch bartloser) Mann, auf einem 
Stuhl sitzend und auf einen Stab gestützt, zu¬ 
weilen bekränzt, inmitten eines Lorbeerkranzes 
erscheint mit den Nebenfiguren eines Hundes, 
einer Ente oder einer Krähe unter dem Stuhle 
und der Umschrift BECINOS, zu der man ge¬ 
wöhnlich D. ergänzt; aber dies ist wenig wahr¬ 
scheinlich, da dieselbe Inschrift auf einer anderen 
Classe mit unzweifelhaftem Apollonkopf vorkommt, ■ 
eine so frühe Personification des D. sonst nicht 
bezeugt ist und die Nebenfiguren eher auf eine 
agrarische Gottheit hinzuweisen scheinen — auf 
Agreus oder-Aristeas ratet Barclay He ad hin 
(HN 93f.), was wahrscheinlicher ist, als die Be¬ 
nennung Zeus (Friedländer Münzcabinet nr. 885 
—887). Ebenso falsch ist die Ansicht, welche 
die Gestalt des D. auf einer dem 5. Jhdt. an¬ 
gehörenden Münzenclasse von Tarent in der halb¬ 
nackten Figur eines Jünglings erkennen will, der 
auf einem Felsblock sitzend sich auf einen Stab 
stützt und einen Spinnrocken oder einen Kan- 
tharos hält (P. Gardner Types of gr. coins I 
19—21) oder einem anspringenden Panther einen 
Vogel darbietet (ebd. V 3); vgl. R. Rochette 
Essai sur la numism. tarent. in den Mem. de 
l’Acad. d. Inscr. 1845. Man kann in diesem Falle 
entweder an Taras, den mythischen Gründer der 
Stadt, denken, dessen Namen bisweilen der Figur 
beigeschrieben ist, oder an eine Gestalt des dio¬ 
nysischen Kreises. zu welcher Kan tharos und 
Panther aufs beste passen würden (H e a d HN 
45f. mit Abb. 27). Diese höchst zweifelhaften 
Fälle ausgenommen, kommt eine Figur mit der 
Beischrift Afjfiog nur auf vereinzelten Bronze¬ 
münzen der Insel Melos aus der Kaiserzeit (hier 
nur der Kopf: He ad a. a. 0. 415) und weiter in 
einer Reihe von Städten des kleinasiatischen Fest- 
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landes, meist sicher derselben Zeit angehörig, vor. 
Auf letzteren erscheint die betreffende Fignr bald 
in voller Gestalt, bald als Büste von einem Mantel 
umschlungen, am häufigsten aber ist auch hier 
der Kopf des D. allein, wobei derselbe teils bärtig, 
teils bartlos dargestellt wird, bald mit kurzge¬ 
schnittenem, bald in lang herabwallende Locken 
geteiltem Haare, häufig mit Lorbeerkranz, bis¬ 
weilen mit Binde oder Diadem — ein fester Typus 
hat sich nicht ausgebildet, und es fehlen auch 
irgend welche bestimmende Attribute, so dass 
sich besagte Köpfe in nichts etwa von den helle¬ 
nistischen Porträtköpfen unterscheiden, und nur 
die hinzugefügte Beischrift, entweder dtf/ios (bis¬ 
weilen h.gög zubenannt) allein oder mit Hinzu¬ 
fügung des Gen. Plur., die Absicht des Stempel¬ 
schneiders verdeutlicht. Das Verzeichnis der Städte, 
für welche diese Prägung bezeugt ist, wird im 
folgenden, in einer teilweise von Haussoullier 
abweichenden Fassung mitgeteilt, da nur die¬ 
jenigen Orte aufgenommen sind, für welche mit 
gewisser Sicherheit festgestellt werden kann, dass 
die besagte Beischrift zum Münztypus gehöre, da 
es auch in Athen eine Münzreihe giebt, deren 
Inschrift Adr o dc/io; in keiner Beziehung zum 
Typus derselben steht (Head a. a. 0. 318, der 
sie in die Zeit zwischen 220—196 setzt, wo¬ 
hin sie wohl kanm gehören kann). In Mysien: 
Attaea (jugendl. Kopf mit Diadem, Head 449. 
i Cat. Br. Mus. Mys. 15), Germe (jugendl. Kopf, 
lorbeerbekränzt, Cat. Br. Mus. Mys. 64 = PI. 
XVI 2). In Karien: Antiocheia a/M. (jugendl. 
Kopf oder Büste, Cat. Br. Mus. Car. 16, Taf. HI 
7, 8), Alabanda? (Büste eines bärtigen Mannes, 
Cat. Br. Mus. Car. 4, Taf. II 1), Aphrodisias (lor¬ 
beerbekränzter Kopf oder Büste, jugendlich oder 
bärtig, ebd. 29f., Taf. V 12), Apollonia Salbace 
(jugendl. Kopf, ebd. 56), Harpasa (jugendl. Kopf, 
ebd. 113, Taf. XIX 6), Heraklea Salbace (lorbeer- 
) bekränzter jugendl. Kopf, ebd. 117), Sebastopolis 
(jugendl. Kopf, ebd. 146, Taf. XX III 10), Stra- 
tonikeia (lorbeerbekr. jugendl. Kopf, ebd. 153), 
Tabai (lorbeerbekr. jugendl. Büste, ebd. 165f., 
Taf. XXV 15), Trapezopolis (lorbeerbekr. jugendl. 
Büste, ebd. 177, Taf. XXVII 3); auch auf der 
Insel Kos (lorbeerbekr. bärtige Büste, ebd. 215, 
Taf. XXXIII 4). In Ionien: Erythrai (bärtiger 
Kopf, Cat. Br. Mus. Ionia 142). In Lydien: Ani- 
netos (Kopf), Apollonis, Bagis, Briula, Daldis, 
) Dioshieron, Hierokaisareia, Maionia, Magnesia a, S., 
Mostenoi, Philadelpheia, Saettai, Tralleis. In 
Phrygien: Akmonia. Aizanoi, Alia, Attuda (jugendl. 
oder bärtige Büste mit Lorbeerkranz oder Binde, 
Cat. Br. Mus. Caria 63f., Taf. X 11—14), Blaun- 
dos, Dionysopolis (Kopf), Dokimion, Eukarpia 
(Kopf), Eumeneia (Kopf), Grimenothyrai, Hiera- 
polis (Kopf), Hyrgaleia (Kopf), Kadoi, Keretapa, 
Kibvra (Kopf), Kolossai, Kotiaion, Laodikeia a/L. 
(Kopf), Lysias (Kopf), Philomelion (Kopf), Pry- 
) mnessos (Kopf), Sala (Büste), Siblia (Kopf), Stekto- 
rion, Synaus (Kopf), Synnada, Temenothyrai oder 
Flaviopolis, Tiberiopolis, Tripolis. InPisidien: Saga¬ 
lassos (jugendliche Gestalt in Himation der weibli¬ 
chen Figur der Bule die Hand reichend, Cat. Br. 
Mus. Lycia250f„ Taf. XXXVni 13). Ausserdem ist 
noch zu bemerken, dass auf Foederativmünzen bis¬ 
weilen die Gestalten beider D. dargestellt worden 
sind; so auf denjenigen von Pergamon-Sardeis 
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(wo der erstere D. den zweiten bekränzt, beide Die d. hatten unter Umständen eigene Wohnung 

bärtige Männergestalten vollbekleidet, Cat. Br. und konnten zu Wohlstand gelangen, Aisch. I 54f., 

Mus Mysia 166, Taf. TnOTTTT 6), so auf den über ihre Rechtsverhältnisse lässt weder diese 

Münzen von Aizanoi-Kadoi (Head a. a. 0. 556), Stelle sichere Schlüsse zu, noch giebt es andere 

so die zwei vereinigten zeusähnlichen Köpfe auf Nachrichten. Vgl. Biichsenschütz Besitz und 

den Münzen der ä8eX<poi dijptot Antiocheia, Seleu- Erwerb 164f. Schoemann-Lipsius Att. Proz. 

keia, Apameia, Laodikeia in Syrien (Head a. a. 0. 752f. . [Thalheim.J 

656). Endlich giebt es Münzen aus Alexandreia Demosios {Stj/xoatog), Epiklesis des Dionysos 
mit Darstellung des .1. Eu/ga/on 1 (ebd. 721). Als in Tralles, CIG 2919 Aiovvoco. Ba>i%l(px<p 

letzte Denkmälerclasse, auf der eine Abbildung 10 aoaim. Durch die Epiklesis wird der Cult als 
des D. erscheint (nur bärtiger bekränzter Kopf), Staatscult bezeichnet, Dittenberger Herrn, 
sind die Bleimarken aus Athen zu nennen; von XXVT 474ff. Vgl. Demoteles. [Jessen.] 
einer derselben, auf welcher der D. in Verbindung Demosthenes (Ati/Mo&btjg). 1) Athenischer 
mit den Chariten erscheint, war schon oben die Archon der frühen Kaiserzeit (CIA m 1084). Die 

Rede; auf allen übrigen ist die Deutung des betreffende Inschrift ist von Dittenberger mit 

Kopfes als D. bei weitem nicht so gesichert, da grosser Wahrscheinlichkeit der Zeit des Kaisers 

die meist beigefügte Inschrift AHM als 8rni(ooiov) Claudius zugeschrieben worden, und dann muss 

zu deuten ist. Vgl. Benndorf a. a. 0. 579. D. entweder vor dem engverbundenen Paare Metro- 

Engel Choix des tesseres grecques, Bull. hell. doios-Kallikratides, d. h. in 01. 206 (so oben 

VHI lf. Haussoullier Fig. 2309. 20Bd. II S. 594), oder nach demselben, 01 208, 

Litteratur' Haussoullier Demos in Darein- 2 oder 3 seinen Platz finden. [v. Schoeffer.] 
berg-Saglio Dict. d. ant. gr. et rom. II 76ff. 2) Sohn des Myron, Athener (Evda&nvauvg). 

(erschöpfend). Schebelev Demos und Chariten ‘Yaoitaidorgiß^g 37/8 n. Chr., CIA III 1077. 
(Sep-Abdr. aus dem russ. Joum. d. Min. d. Volks- 3) Sohn des Thrasymedes, Athener {IIxols- 
aufklärung). [v. Schoeffer.] fiatdos zpvXijgy Siegt bei, den These,len m Athen 

3) Sohn des Pyrilampes, Athener. Wegen zfjg dewcsgag tjUxlag iv aoTu&ug xai 86gazi um 
seiner Schönheit bewundert, Plat. Gorg. 481 e. 150 v. Chr., CIA II 446, 72. . . 

513 b Ar vesp. 98. Hesych, s. Atjpiog. Als 4) Aus Miletos. Er siegt zu Olympia drei- 
thöricht verspottet Eupol. frg. 213 Kock I 317. mal als Bläser, wird von Krinagoras ansi Mytilene 
Wie sein' Vater Pyrilampes, Plut. Pericl. 13, 30 besungen, Anthol. Pal. VI 350. Nach Förster 
war D durch seine Pfauenzucht in ganz Hellas Olymp. Sieger (Progr. Zwickau 1892) nr. 603. 
bekannt Eupol] frg. 214 Kock I 317. Antiphon 605. 607 fallen die Siege des D. m die ersten 

b. Athen. IX 397c, wozu vgl. Blass Att. Bereds. Jahre n. Chr., wahrscheinlich jedoch einige Zeit 

12 105. Einer Trierarchie des D. nach Kypros früher, vgl. Susemihl Alex. Litt. II562 Anm. 209. 
und einer ihm vom Grosskönig als Zeichen der [Kirchner.] 

Gastfreundschaft zugeeigneten goldenen Schale 5) Sohn des Alkisthenes (Thuc. passim), aus 
wird Erwähnung gethan Lys. XIX 25. dem Demos Aphidna (CIA I 273, 18, nur mit 

[Kirchner.] dem Demotikon CIA IV 1 p. 31. 160 nr. 179 B, 

Arjuooioi, nämlich otxsxtu, Aisch. I 54. Harp. 12. 13, nach Busolts Ergänzung Herrn. XXV 
Bekker Anecd. 1234, Staatssclaven, welche in Athen 40 275), athenischer Feldherr im peloponnesischen 
besonders als vitnphai der Behörden verwandt wur- Kriege. Sein Geburtsjahr ist unbekannt, doch 
den Arist Pol. IV 1299a, z. B. der Astynomoi fällt es jedesfalls vor 457. Er wird zum ersten- 

Arist. resp. Ath. 50, der svdsxa Plat. Phaid. 116 c mal als Strateg im J. 427/6 erwähnt (Thuc. III 

(so auch Henker und Folterknechte, s. A ruiiog), in 91, 1, dazu Strack De rerum prima belli Pelo- 

den Gerichten Arist. a. 0. 63, 5 und p. 31f. Plut. ponnesiaci parte gestarum temporibus 40). Uber 
Dem. 5. Doch bekleiden sie auch verantwortungs- D.s politische Richtung haben wir kein sicheres 

volle Stellungen ein <5. führt die Aufsicht über Zengnis, denn sein Auftreten in Anstophanes 

die Urkunden des m z e yov , Demosth. XIX 129, .Rittern' kann nicht als solchesangesehen werden; 

drei, je einer im Tholos, im Peiraiens und in er war in erster Linie Militär, nicht Politiker 

Eleusis, bewahren die Normalmasse und Gewichte 50 (gegen Curtius’ Ansicht, der ihn [Griech. Gesch. 
des Staates und gehen danach gefertigte Stücke n 415. 416] als Staatsmann bezeichnet). Doch 

an Behörden und Private, CIA II 476, 40. Eine scheint er zu der vorgeschrittenen demokratischen 

besondere Stellung nimmt der <5. des Rates ein, Partei des Kleon in nahem Verhältnis gestanden 

der das Verzeichnis der fälligen Pacht- und Kauf- zu haben (Beloch Att. Politik 31); Furt- 

ireldzahlungen führt, Arist. a. 0. 47. 48, auch wänglers Behauptung (Meisterwerke der gne- 

Vi den Kriegssteuerzahlungen zugegen ist, De- chischen Plastik 210), D. habe zur Partei des 

mosth. XXII 70, aber auch die übrigen Finanz- Nikias gehört, hängt ganz in der Luft. Im Marz 

behörden haben ihre d., Demosth. VIII 47. CIA 426 wurde D. mit Prokies an der Spitze emer 

II 737, und hei den Versteigerungen eingezogener Flotte von 30 Schiffen um die Peloponnes ge- 
Güter wirkt ein 6. mit, Herod. VI 121. Als wirk-60 schickt (Thnc. IH 91, 1, dazu die Schatzur- 
liche Arbeitssclaven erscheinen die d. in der Münze, künde CIA IV 1, 179 B, 1aber die Zeit der Aus- 

4ndok hei Schol. Ar. Vesp. 1007, hei Bauten in fahrt Busolt Herrn. XXV 3251. S woboda ebd. 

Eleusis, CIA n 834 h, und im Dienste der Sdo- XXVHI 592. 593). Im Verein mit den Akarnanen 

noioi Arist. a. 0. 54, ferner in einem Vorschläge und den übrigen Verbündeten Athens im ionischen 

hei Xen vect. 4, 17 nnd in einer nicht völlig Meere verwüstete er zuerst das Gebiet von Leu- 

verständlichen Anspielung hei Arist. Pol. II 1267h. kas; statt aber die Stadt einzuschliessen, fasste 

Ganz aus 6. gebildet war die Polizeimannschaft, er, von den Messeniem in Naupaktos bestimmt, 

die 1200 Exv&ai (s. d.), zo£ozcu oder Snsvaivioi. einen ebenso weit aussehenden als schwach tun- 

fi 
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lamentierten Plan, die Aitoler anzugreifen, nach Stellung (Meisterwerke der griech. Plastik 207ff.), 

deren Bewältigung er mit Hülfe der befreundeten dass der Tempel der Nike auf Anlass dieses Sieges 

Phoker gegen die Boioter vorzugehen dachte (Thuc. erbaut worden sei, bedurfte besserer Begründung 

III 94. 95). Da die Akarnanen ihm die Heeres- und ist jetzt trotz seiner neuerlichen Verteidi- 

folge verweigerten, hatte er eine ganz ungenügende gung (S.-Ber. Akad. München 1898, 380ff.) 

Truppenzahl (von Athenern nur 300 Schiffssol- durch die neu gefundene Inschrift ’Etptjii. agx- 

daten); zudem liess er sich von seiner Ungeduld 1897, 178ff. endgültig widerlegt. Der Waffen- 

hinreissen, den Zuzug der für das Unternehmen erfolg des D. hatte keine bleibenden Conse- 

wichtigen ozolischen Lokrer nicht abzuwarten. quenzen, da die Akarnanen nach seinem Abzug 

Der Feldzug scheiterte bei dem Eindringen in 10 einen Vertrag mit Amprakia schlossen, durch 
das Innere des Aitolerlandes durch D.s Unbe- welchen beide ihr gegenseitiges Verhältnis vor 

kanntschaft mit dem Terrain und durch die Kampf- fremder Einmischung sicherten (Thuc. III 114). 

weise der leichtbewaffneten Aitoler schon zu Be- Thukydides Schilderung der Kämpfe in Aitohen 

o-inn; der grösste Teil seines Heeres (und fast und Akarnanien ist zu Gunsten des D. gehalten 

die Hälfte der attischen Hopliten) wurde ver- und verfolgt den Zweck, ihn wegen seiner Nieder- 

nichtet. Der Best kehrte nach Athen zurück, D. läge zu entlasten und andererseits seine Verdienste 

blieb aus Furcht, zur Verantwortung gezogen zu in Amphilochien in übermässiger Weise hervor¬ 
werden, in Naupaktos (Thuc. III 96—98. Diod. zuheben (Swoboda Thukydideische Quellen- 

XH 60). Über diesen Feldzug vgl. Woodhouse Studien 51 ff. Köhler a. a. 0. 46). 

Aetolia (Oxford 1897) 57ff. 340ff. 353ff. 367ff. 20 D. wurde infolge seiner Siege im Frünjahr 

Es ergab sich ihm bald die Gelegenheit, die 425 zum Strategen für 425/4 gewählt (Droy- 
erlittene Scharte auszuwetzen. Im Herbste sandten sen a. a. 0. II 197ff. Strack a. a. 0. 41. 
die Peloponnesier ein Heer von 3000 Hopliten 74). Noch bevor er sein Amt antrat, wurde er 
unter Eurylochos aus, um Naupaktos, den Stütz- auf seine Bitte einer attischen Flotte von 40 
punkt der attischen Kriegführung im korinthi- Schiffen, die unter Commando des Eurymedon und 
sehen Meerbusen, zu nehmen; durch D.s Dazwi- Sophokles nach Korkyra und Sicilien ging, bei- 
schentreten — sein Strategenjahr war damals be- gegeben (April 425), mit der Vollmacht, sie bei 
reits abgelaufen (Droysen Kleine Schriften zur der Fahrt nm die Peloponnes nach Gutdünken zu 
alten Geschichte II 196) —, der mit akarnani- verwenden (Thuc. IV 2, 4). Trotz des anfäng- 
schen Truppen zu Hülfe kam, wurde der Platz 30liehen Widerstands der beiden Feldherren setzte 
gerettet (Thuc. III 100—102). Auf Bitte der er es durch, da ein Sturm die Flotte Halt zu 

Amprakioten wandte sich nun Eurylochos gegen machen zwang, dass das an der messenischen 

das amphilochische Argos; durch einen raschen Küste gelegene, von den Spartanern verlassene 
Marsch vereinigte er sich mit den Truppen Am- Pylos in wenigen Tagen befestigt ward, worauf 
prakias, worauf beide bei Olpai, im Westen von er mit einigen Schiffen zurückblieb und die übrige 
Argos, lagerten. Dafür zogen die Akarnanen zur Flotte ihre Fahrt nach Korkyra fortsetzte (Thuc. 
Unterstützung von Argos herbei; sie erhielten die IV 3ff. Diod. XII 61ff.). Es liegt nahe ^anzu- 
Mitwirkung einer attischen Flottenabteilung, und nehmen, dass D. durch seinen Verkehr mit den 
D übernahm den Oberbefehl der gesamten Streit- Messeniem von Naupaktos auf die Vorteile, welche 
kräfte (Herbst 426, Thnc. III 102. 105ff.). In 40 die Besetzung von Pylos für die Bekriegung der 
der darauf folgenden Schlacht siegte er trotz der Lakedaimonier im eigenen Lande darbot, aufmerk- 

Überzahl des feindlichen Heeres durch geschickte sam gemacht worden war (W. Vischer Kleine 
Legung eines Hinterhalts. Er schloss mit den Schriften 168. Curtius Griech. Gesch O II 421. 
Peloponnesieru einen geheimen Vertrag, welcher Müller-Strübing Aristophanes und die histo- 
ihnen den Abzug gestattete; bei demselben ent- rische Kritik 667. 670ff.), und dass er mit der 
standen Thätlichkeiten, da die Amprakioten an bestimmten Absicht, sie durchzuführen, seine Zu- 

ihm teilnehmen wollten, und ein grosser Teil der teilung zur Flotte durchgesetzt hatte. Auf die 

letzteren wurde erschlagen. Unterdes rückte das Kunde von Pylos Befestigung räumten die Pelo- 
gesamte Aufgebot aus Amprakia heran, welches ponnesicr Attika, wohin sie in diesem Frühjahr 
von der Niederlage der Peloponnesier noch nichts 50 den üblichen Einfall unternommen hatten; ein 
wusste: bei dem Pass von Idomene, im Norden spartanisches Heer zog gegen Pylos aus, und die 

von Argos, schlug es D. bis zur Vernichtung von Korkyra zurückgerufene peloponnesischeFlotte 

(Thuc. IH 107ff. Diod. a. a. 0.). Über den Feld- schloss es zu Wasser ein. Um die Blockade 

zug s. Grote Hist, of Greece 2 VI 57ff., über vollständig zu machen, ging eine Schar von pe- 

dessen Schauplatz Heuzey Le mont Olvmpe et loponnesischen Hopliten nach der dem Hafen vor- 
l’Acamanie (Paris 1860) 281ff. 298ff. 'Ober- liegenden Insel Sphakteria hinüber (über die 
hum me r Akarnanien im Altertum (München Localität s. Bursian Geographie von Griechen- 
1887) 26f. 103ff. Von der Beute stiftete D. 300 land II 175ff. Curtius Peloponnesos II 173ff. 

Panhoplien in die attischen Tempel; da sein An- Arnold in seiner Thukydides-Ausgabe II 2 308ff. 

sehen wiederhergestellt war, konnte er es ruhig 60 L e ake Travels in the Morea I 395ff. und besonders 
wagen, nach Athen zurückzukehren. Zum An- die letzten Untersuchungen von Gr und y und Bur¬ 
denken an diesen glänzenden Sieg und die in rows Journal of Hell. Stud. XVI 1896, lff. 55ff. 
den folgenden Sommer fallende Vernichtung der XVIII 1898, 147ff. 228f. 232f. 345f. und Classical 
korkyraeischen Oligarchen, sowie an die Einnahme Keview X 1896, 371 ff. XI 1897, lff. 155ff. 448. 
von Anaktorion weihten die Athener eine Bronze- ferner Awdry Journal of Hell. Stud. XX1900, 14ff.). 
statue der Athena Nike auf die Burg (CIA IV Allein D. schlug mit seinen wenigen Leuten zwei 
2, 198 c, dazu Kehler Herrn. XXVI 4311. Tage lang die wiederholten Angriffe der Spartaner 
Behr ebd. XXX 447ffi). Furtwänglers Auf- ab. die sowohl zu Land als zu Wasser unternommen 
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wurden (Thuc. TV 8ff); unmittelbar darauf ka¬ 
men die von ihm benachrichtigten attischen Schiffe, 
welche bis Zakynthos gelangt waren, zurück; sie 
drangen in den Hafen ein, dessen Sperrung die 
Lakedaimonier unterlassen hatten, und brachten 
der feindlichen Flotte eine Niederlage bei (Thuc. 

IV 13ff.). Damit waren die auf Sphakteria be¬ 
findlichen Spartaner, 420 an der Zahl, abgeschnit¬ 
ten; der Wunsch, dieses kostbare Menschenma¬ 
terial zu retten, bewog ihre Landsleute zum Ab- ] 
Schluss eines Stillstandes, nach dessen Bestim¬ 
mungen die gesamte spartanische Flotte den Athe¬ 
nern zeitweilig übergeben ward; die während 
desselben geführten Friedensverhandlungen schei¬ 
terten jedoch *an den masslosen Bedingungen, 
welche der attische Demos auf Kleons Betreiben hin 
stellte (Thuc. IV 15fL). Nach Ablauf der Waffenruhe 
änderte sich allmählich die Lage zu Ungunsten 
der Athener, obwohl sie die spartanischen Schiffe 
nicht herausgaben, da es den Spartanern gelang,! 
die auf Sphakteria Eingeschlossenen zu verprovian¬ 
tieren, und sich damit die Belagerung in die Länge 
zog; es entstand darüber in Athen eine Missstim¬ 
mung gegen Kleon, und dieser sah sich zuletzt 
gezwungen, das Commando vor Pylos selbst zu 
übernehmen. Er versprach, die Insel binnen 20 
Tagen zu nehmen (Thuc. IV 26ff.; zur Beurtei¬ 
lung seines damaligen Verhaltens Delbrück Stra¬ 
tegie des Perikies 190ff., dagegen Ed. Meyer 
Forschungen z. altenGesch. II 333ff.). Doch bedang 
er sich D., der damals schon Strateg war, als Mit¬ 
feldherrn aus; die von Oncken Athen und Hellas 
II 260ff. aufgestellte, von Loeschcke De titulis 
aliquot atticis quaestiones historicae 26. 27 auf¬ 
genommene Ansicht von einem Einverständnis 
zwischen D. und Kleon, anf Grund dessen letz¬ 
terer seine Angriffe gegen Nikias gerichtet habe, 
um das Commando in die Hand zu bekommen 
(ähnlich Holm Gesch. Griechenlands II 420ff. 
447ff), ist nicht überzeugend. D. beabsichtigte 
schon seit längerer Zeit einen Angriff auf die 
Insel und hatte zu diesem Zweck nach Athen um 
Verstärkung gesandt (Thuc. IV 29ff. Grote 
Hist, of Greece 2 VI 113); klugerweise ordnete 
sich jetzt Kleon dessen Plänen unter. Sphakteria 
wurde mit Sturm genommen (Thuc. IV 30ff. Juli 
oder August 425 [über die Chronologie J. G. Droy- 
sen a. a. 0. II 197. 198. B. Keil Herrn. XXIX 
1894, Taf. IV zu 358. Ed. Meyer a. a. 0. II 
335, 1]) und die Besatzung, soweit sie nicht 5 
im Kampfe gefallen war, gefangen genommen, 
darunter 120 spartanische Vollbürger; zu dem 
Siege trug neben der erdrückenden Übermacht 
der Athener (etwa 10—12000 Mann, vgl. Vischer 
a. a. 0. 72. 73. Beloch Griech. Gesch. I 547; 
Grundy a. a. 0. 38 berechnet sogar die atti¬ 
sche Gesamtmacht bei dem Angriff auf 15 000 
Mann gegen 3360 Spartaner im Ganzen), die 
passende Verwendung der von Kleon mitgebrach¬ 
ten leichten Truppen durch D. bei — eine Lehre, 6 
welche letzterer aus seiner Niederlage in Aitolien 
gezogen hatte. Die Rolle, welche damals die 
leichten Truppen spielten, weist dem Gefechte 
von Sphakteria einen eigentümlichen Platz in 
der Kriegsgeschichte an (R ü s t o w Geschichte 
der Infanterie I 9. H. Droysen Heerwesen 
und Kriegführung der Griechen 96. Bauer in 
Iw. Müllers Handbuch der klass. Altertumswissen¬ 


schaft 2 IV 396ff. und Philol. N. F. IV 403ff. 
Delbrück Gesch. der Kriegskunst I 96). Mit der 
Gefangennahme der Spartiaten hatten die Athener 
für die Weiterführung des Krieges ein wertvolles 
Faustpfand gewonnen. Das Hauptverdienst an 
dem glänzenden Erfolge hatte D. (vgl. Ed. Meyer 
a. a. 0. II 334ff), der Löwenanteil an den Aus¬ 
zeichnungen dafür fiel jedoch Kleon zu (s. d.). 
Es ist zweifelhaft, ob man aus der Rolle, welche 
D. in Aristophanes Rittern spielt (besonders v. 
54ff.), auf einen Zwiespalt zwischen ihm und Kleon 
schliessen darf; Thatsache ist, dass er zusammen 
mit Kleon und anderen Vertretern der Kriegs¬ 
partei für das folgende Jahr (424/3) wieder zum 
Strategen gewählt ward (Strack a. a. 0. 41). 

In Pylos wurden Messenier aus Naupaktos an¬ 
gesiedelt (Thuc. IV 41, 2); D. scheint, wie aus 
CIA I 273, 18ff. hervorgeht, dort noch einige Zeit 
geblieben zu sein (vgl. Dittenberger Syll. 1 29 
Anm. 12). Die von ihm begonnene Besetzung 
von Plätzen an der Küste der Peloponnes wurde 
von Nikias weitergeführt; er selbst und sein Amts¬ 
genosse Hippokrates unternahmen es, im folgen¬ 
den Sommer (Juli 424, Beloch Attische Politik 
304. Strack a. a. 0. 62) Megara im Einverständ¬ 
nis mit der dortigen Demokratie zu gewinnen 
(Thuc. IV 66ff. Diod. XII 66. 67). Trotzdem dass 
sich die Sache anfangs günstig anliess, scheiterte 
der Anschlag durch das unvermutete Dazwischen- 
i treten des Brasidas, welcher sich auf dem Marsche 
nach Thrakien befand; doch blieb der Hafen Ni- 
saia im Besitz der Athener und ward durch eine 
Besatzung gesichert. Von noch grösserer Wich¬ 
tigkeit wäre, wenn gelungen, der darauf folgende 
Versuch gewesen, mit Hülfe politischer Flücht¬ 
linge sich Boiotiens zu bemächtigen; der Plan 
erinnert an D.s Vorgehen im aitolischen Feldzug, 
scheint aber doch von Hippokrates ausgegangen 
zu sein, der wenigstens die Oberleitung des Unter- 
) nehmens in der Hand behielt (Thuc. IV 76. 77. 
Diod. XII 69. 70). D. wurde mit einer Flotte 
nach Naupaktos vorausgeschickt und sollte, nach¬ 
dem er sich durch Heranziehung der Akarnanen 
verstärkt hatte, von da gegen Siphai Vorgehen, 
welches ihm boiotische Parteigänger in die Hände 
zu spielen hatten; an demselben Tage sollte Chai- 
roneia überrumpelt werden und Hippokrates von 
Athen aus in Boiotien (bei Delion) einfallen. Der 
Plan war zu künstlich nnd auf das Zusammen- 
) treffen zu vieler Factoren begründet, als dass er 
gelingen konnte; als man (etwa November 424. 
Strack a.a.O. 62) zur Ausführung schritt, schlug 
D. in Folge einer falschen Berechnung der Tage 
zu früh los, und da zugleich die Boioter durch 
Verrat Kenntnis von dem gegen sie gerichteten 
Unternehmen erhalten hatten, musste er unver¬ 
richteter Dinge umkehren (Thuc. IV 89ff). Die 
Folge war, dass die gesamte Kriegsmacht des boio- 
tischen Bundes sieh gegen Hippokrates wenden 
1 konnte und letzterer bei Delion eine schwere Nie¬ 
derlage erlitt, die bedeutendste in dem bisherigen 
Verlauf des Krieges, bei welcher er selbst auf dem 
Platze blieb. Eine unmittelbar darauf folgende 
Landung des D. im Gebiet von Sikyon wurde ab¬ 
geschlagen (Thuc. IV 101, 3. 4). 

Dieser Misserfolg, der schwerwiegende Conse- 
quenzen nach sich zog, scheint das attische Volk 
gegen D. ernstlich und für längere Zeit verstimmt 
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zu haben; er tritt für eine Reihe von Jahren 
ganz von dem Schauplatz der öffentlichen Thätig- 
keit ah. Im J. 421 errang er als Choreg seiner 
Phvle Aiantis einen Sieg im Männerchore (CIA II 
971,frg.b, 11. Köhler Athen.Mitt. III108). Aber 
erst für 418/7 wurde er wieder zum Strategen 
bestellt; es ist dies bezeugt durch die an ihn in 
der ersten und zweiten Prytanie des Jahres 01. 
90, 3 aus dem Schatz der Athena geleistete Zah¬ 
lung CIA 1180, 5ff. 13ff. und durch Thuc. Y 80,1 
3. Wie Müller-Strübing Rh.Mus.N. F. XXXIII 
78ff. nachwies, war D. Befehlshaber der aus Athe¬ 
nern und deren peloponnesischen Bundesgenossen 
zusammengesetzten Truppenmacht, welche gegen 
Ende des Sommers 418 einen Zug gegen Epi- 
dauros unternahm und das Heraion daselbst (auf 
einer kleinen, ins Meer vorspringenden Anhöhe) 
befestigte, wohin eine combinierte Besatzung ge¬ 
legt ward (Thuc. V 75, 5. 6); nach dem Über¬ 
tritt von Argos auf Seiten Spartas im Winter 2 
418/7 war es wieder D., welcher die Räumung 
dieses Punktes durchführte (Thuc. V 80, 3). Vgl. 
darüber besonders Dittenberger zur Sylloge 2 
37; die Annahme Hüller-Strübings a. a. 0., 
dass D. vorher in Thrakien verwendet wurde, ist 
ebensowenig aufrecht zu halten, wie seine Ver¬ 
mutung (Aristophanes 453), dass er in den näch¬ 
sten Jahren ebenfalls in Thrakien beschäftigt war. 

Vielmehr tritt auch jetzt eine Pause in D.s 
Thätigkeit ein, bis er für 414/3 zum Strategen 3 
gewählt ward (Beloch Att. Politik 309). Als 
im November 414 die dringende Botschaft des Ni- 
kias aus Sicilien in Athen eintraf, beschlossen 
die Athener, ein neues Heer dorthin zu schicken 
und mit dessen Commando D. und Eurymedon zu 
betrauen. Eurymedon wurde sogleich (um die 
Winterwende) vorausgesandt, während D. noch 
zurückblieb, um Schiffe und Truppen zu sammeln 
(Thuc. VII 16. 17). Im Frühjahr 413 ging er 
von Athen ah; auf der Fahrt um die Peloponnes 4 
machte er eine Landung an der lakonischen Küste 
und legte gegenüber von Kythera eine Befesti¬ 
gung an. Er nahm dann Aufenthalt in Zakyn- 
thos, Kephallenia und Korkyra, von wo er mit 
Eurymedon, der ihm entgegengekoimnen war, nach 
Unteritalien übersetzte (Thuc. VII 20 26. 31. 
33. 35). Die lange Dauer seiner Fahrt und seine 
häufigen Stationen lassen sich nur aus der Not¬ 
wendigkeit erklären, dass er überall Verstärkungen, 
besonders an leichten Truppen, in welcher Waffe f 
die Syrakusaner den Athenern sehr überlegen 
waren, an sich ziehen musste; es bedarf daher 
nicht der kühnen Hypothese Müller - Strübings 
(Jahrb. f. Philol. CXXVn 1883, 690ff.), dass er 
die Absicht hatte, zu spät zu kommen. Endlich 
langte er mit 73 Schiffen und 5000 Hopliten, dar¬ 
unter 1200 Athenern, sowie einer bedeutenden 
Macht an Leichtbewaflheten in Syrakus an (etwa 
Anfang August 413, er war für 413/2 wieder zum 
Strategen gewählt worden, Beloch Att. Politik! 
309). D. erfasste sogleich mit richtigem Blick die 
Lage und erkannte, dass es, um den Athenern die 
Oberhand wieder zu verschaffen, notwendig sei, 
rasch vorzugehen und sich des svrakusanischen 
Gegenwerkes auf Epipolai zu bemächtigen; allein 
ein nächtlicher Handstreich, welchen er sogleich 
nach seiner Ankunft auf die Anhöhe unternahm, 
misslang (Thuc. VII 42ff. Plut. Nie. 21. Diod. Xm 


11, 3ff). Sein Vorschlag, unter diesen Verhält¬ 
nissen die Belagerung ganz aufzugehen und nach 
Hause zu fahren, stiess auf den Widerstand des 
Nikias, welcher auch der weiteren Anregung, von 
einem anderen Punkte Siciliens aus den Krieg 
fortzuführen, nicht zustimmen Wollte; als es end¬ 
lich nach längerer Verzögerung gelang, seine Ein¬ 
willigung zu gewinnen (die Syrakusaner hatten 
unterdes neue Verstärkung erhalten), und die Athe- 
1 ner sich zur Abfahrt anschickten, trat die Mond¬ 
finsternis des 27. August 413 ein, worauf Nikias 
erklärte, sie müssten noch einen Monat bleiben 
(Thuc. VII 47ff. Plut. Nie. 22. 23. Diod. Xffl 
12). Damit war der Untergang des attischen 
Heeres besiegelt; in einer bald darauf folgenden 
Seeschlacht blieben die Syrakusaner Sieger, und 
auch der Versuch der attischen Flotte, den Durch¬ 
bruch aus dem versperrten Hafen zu erzwingen, 
scheiterte trotz der grössten Tapferkeit. D.s Plan, 

) die Ausfahrt noch einmal zu wagen, konnte wegen 
der Weigerung der Schiffsleute nicht ausgeführt 
werden (Thuc. VII 51ff. Plut. Nie. 24f. Diod. 
Xin 13ff.). Bei dem Rückzug zu Lande befeh¬ 
ligte er das rückwärtige Corps, welches allmäh¬ 
lich weit zurückblieb, da es von dem verfolgen¬ 
den Feinde stark belästigt ward, und Nikias mit 
den an der Töte befindlichen Truppen rasch fort¬ 
zukommen trachtete; am sechsten Tage wurde D. 
von den Syrakusanern eingeschlossen und musste 
) sich ergeben (Thuc. VTI 75ff. Diod. XIII 18ff. 
Plut. Nie. 26ff; Philistos frg. .46 M. und Plut. 
Nie. 27 melden, dass D. hei der Gefangennahme 
einen Selbstmordversuch machte). Zwei Tage spä¬ 
ter traf Nikias das gleiche Los. Die beiden Feld¬ 
herren wurden von den Syrakusanern hingerichtet 
(September 413), vgl. Thuc. VII 86. Diod. XIII 
19ff. Philistos frg. 46; dagegen berichtet Timaios 
frg. 102, dass sie sich selbst ums Leben gebracht 
hätten, was von Grote Hist, of Greece 2 VII 187 
0 und Holm Gesch. Griechen! H68 mit Unrecht ac- 
ceptiert wurde, vg! Freeman Hist, of Sicily in 
711ff. Über die sicilische Expedition und D.s Be¬ 
teiligung an derselben vgl. die allgemeinen Dar¬ 
stellungen von Grote und Curtius, dann Holm 
Gesch. Siciliens II und FreemanHist.of Sicily HI. 

Eine zusammenhängende Würdigung des D. 
als Feldherm gab W. Vischer in seiner Abhand¬ 
lung ,Das Kriegssystem der Athener vom Tod des 
Perikies bis zur Schlacht von Delion und Demo- 
Osthenes, der Sohn des Alkisthenes 1 (jetzt Kleine 
Schriften I 53ff.); er hat aber seinen Helden ent¬ 
schieden überschätzt und dessen unleugbare Schwä¬ 
chen nicht 1 erkannt. D. vereinigte in sich die 
trefflichsten soldatischen Eigenschaften, herzhaften 
Mut und eine vor keiner Schwierigkeit zurück¬ 
schreckende Kühnheit. Dies beweisen seine im¬ 
provisierte Verteidigung von Pylos und der An¬ 
griff auf Epipolai; er war ein gewandter Taktiker 
(Curtius Gr. Gesch. 3 II 415), der rasch die Lage 
10 zu erfassen wusste und seine Stärke in Überfällen 
und Hinterhalten (Idomene, Megara, Boiotien, 
Epipolai) fand. Dass er zuerst in umfassender 
Weise die leichten Truppen zur Entscheidung des 
Gefechts heranzog, wurde bereits bemerkt. Dem 
gegenüber tritt seine strategische Begabung sehr 
zurück; seine grossen Kriegspläne, wie die gegen 
Aitolien und Boiotien gerichteten, lassen Umsicht 
und das richtige Mass zwischen den Zielen und 
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den zu Gebote stehenden Mitteln vermissen. Dazu 
stand er unter der Herrschaft seines sanguinischen 
Temperaments und seiner Ungeduld; das ihm von 
Thukydides (IV 10, 1) in den Mund gelegte d.-re- 
Qiaxknxcot; t.ikhng öfiias xoigijoai xoig ivavxiois 
giebt für manche Momente seiner Feldherrenlauf¬ 
bahn eine treffende Kritik (doch ist das von Be¬ 
loch Att. Politik 31. 32 über ihn gefällte Urteil 
zu hart). Von seiner besten Seite zeigte sich 
D., auch an Jahren gereift, in dem sicilischen 1 
Feldzuge; leider waren ihm damals durch Nikias 
die Hände gebunden. [Swoboda.] 

6 ) Der Redner. Quellen: Nächst den Reden 
des D. selbst und denen der gleichzeitigen Redner 
Plutarchs Biographie des D. und der Abschnitt 
über D. in den vit. dec. orat., dann die Vitae des 
Libanios, des Zosimos und eines Ungenannten 
(Westermann Bioygaxpoi p. 28lf.), des Photios 
Bibi. Cod. CCLXV p. 490ff. und die Notizen bei 
Suidas. Eine Kritik dieser Quellen sowohl als der 2 
verlorenen s. bei Ranke Dem. 52ff. und Wester¬ 
mann Quaest. Demosth. Part. IV. Aus der neueren 
Zeit giebt es eine ausgezeichnete Darstellung der 
Wirksamkeit des D., A. Schaefer D. und seine 
Zeit 3 Bde. 1856—58 (2. A. von Hoffmann 
1885—87, doch ohne die Einzeluntersuchungen 
des 3. Bds.). Daneben Blass Att. Beredsamkeit 
III l 2 1893 und von Früheren C. F. Ranke Art. 
Demosthenes in Ersch und Grubers Encyclop, 
Sect. I Bd. XXIV S. 52—118. ; 

D., Sohn des Demosthenes, war gebürtig aus 
dem Demos Paiania (Kirchner Progr. Fr.- 
Wilh.-Gymn. Berlin 1890, 17). Über sein Ge¬ 
burtsjahr sind die Angaben der Alten ebenso 
schwankend wie die Annahmen der Gelehrten 
neuerer Zeit. Am unverdächtigsten schien das 
ausdrückliche Zeugnis des Dionys. Halikarn. ep. 
ad Amm. I 4, welcher D. im letzten Jahre 
vor der hundertsten Olympiade geboren werden 
lässt, also 01. 99, 4 = 381/80, zumal es mit D.s^ 
eigner Angabe XXI 154 übereinstimmt, er sei 
32 Jahre alt (Boehnecke Forschungen lf.). Doch 
muss hier die Zahl verdorben sein, da andere 
Zeugnisse entschieden widersprechen. Nach De- 
mosth. XXX 15 wurde D. unter dem Archon 
Polyzelos oder Kephisodoros 01. 103, 2 oder 3 = 
366 mündig, war also damals 18 Jahre alt (Arist. 
resp. Ath. 42). Er zählte 7 Jahre, als sein Vater 
starb (XXVII 4), und war zehn Jahre unter Vor¬ 
mundschaft (XXVII 6). Damit lässt sich ver-1 
einen das bei [Plut,] vit. X or 845 d überlieferte 
Geburtsjahr des Dexitheos (01. 98, 4 = 385/84), 
sowie die Angaben, dass er bei seinem Tode (322) 

62 (Suidas) oder, mit Einrechnung des laufender., 

63 (Zosim. 151) Jahre alt war. So Westermann 
Gesch. d. gr. Bereds. § 56 und praef. ad Plut. 
vit. X or. 18f. Thirlwall Philol. Mus. V 1833, 
389f., oder bestimmter 384 Boeckh Abh. Akad. 
Berl. 1818, 77f. Schaefer Demosth. III Beil. 2 
und Jahrb. f. Phil. LXXXI 864. Hoeck Herrn. 
XXX 354. Andere halten sich streng an die An¬ 
gaben von Dem. XXVII und lassen trotz Aristo¬ 
teles die Mündigkeit im 18. Jahre eintreten. Sie 
gelangen so auf Archon Diitrephes (01. 99, 1 = 
384/83) Ranke 62. Seeheck Z. f. A.-W. 1838, 
321f. Weil Harangues de D. XXXIV. Blass 
Att. Ber. III 12, 10. Hoffmann bei Schaefer 
12 269. 
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Der ältere D. hinterliess, als er starb, eine 
Witwe, die Tochter des Gylon (Dem. XXVHI 3. 
Aisch. III 171; vgl. die Geschlechtstafel bei 
Kirchner a. 0. 19), mit zwei Kindern, einem 
Sohne, D., von 7 und einer Tochter von 5 Jahren. 
Diese sowie sein beträchtliches Vermögen, das 
teils in Fabrikgeschäften vorteilhaft angelegt war, 
teils in barem Gelde bestand (XXVn 9f.), über¬ 
gab er noch in den letzten Augenblicken seines 
Lebens (XXVIII 15. 16) drei Vormündern, dem 
Aphohos, seiner Schwester Sohne, dem Demophon, 
seines Bruders Sohne, und einem alten Freunde 
Therippides, und zwar unter der Bedingung, dass 
der erste die Witwe mit 80 Minen Mitgift, der 
zweite die Tochter, wenn sie mannbar sein würde, 
ehelichen und einstweilen zwei Talente empfangen, 
der dritte aber bis zur Mündigkeit des Sohnes 
den Niessbrauch von 70 Minen haben sollte (XXVII 
4). Allein nicht nur dass die beiden ersten die 
vorgeschriebenen Bedingungen nicht erfüllten, sie 
verschleuderten und unterschlugen sogar, aller 
Einreden der Familie ungeachtet (XXVII 15. XXX 
6 ), das ganze schöne Vermögen von 14 Talenten, 
das bei gewissenhafter Bewirtschaftung in den 
Jahren der Vormundschaft sich mindestens hätte 
verdoppeln müssen (XXVH 58), dermassen, dass 
sie nach Ablauf dieser Zeit nur 70 Minen, also 
den zwölften Teil als Rest berechneten (XXVII 6). 
Diese schamlose Betrügerei ist sicher nicht ohne 
1 Einfluss auf die Gesinnung des D. wie auf seinen 
nachherigen Lebensheruf gewesen; die gemachte 
Erfahrung brachte ihm schneller, als es bei un¬ 
getrübtem Jugendleben der Fall gewesen sein 
würde, das strenge Rechtsgefühl zum Bewusst¬ 
sein, das späterhin die Richtschnur aller seiner 
Bestrebungen war, sie weihte ihn schon früh¬ 
zeitig in die Schattenseiten des Lebens ein. und 
führte ihn, da er Hülfe und Rettung des Eigen¬ 
tums nur von sich selbst erwarten konnte, zu 
) dem einzigen Hülfsmittel hin, das ihm zu Gebote 
stand, zur Redekunst. Dass die Vormünder selbst 
ihm diese furchtbare Waffe nicht in die Hände 
gegeben haben, versteht sich von selbst; dass 
aber D. ohne Unterricht aufgewachsen sei, ist ein 
ganz falscher Schluss des Plntarch (Dem. 4) aus 
Dem. XXVII 46; verweigerten die Vormünder 
den Lehrern des D. die Bezahlung, so ist doch 
klar, dass er die Schule besuchte, und znm Über¬ 
fluss sagt er es selbst XVIII 257. 265. Freilich 
1 wird dieser Unterricht über die gewöhnlichen 
Schulkenntnisse nicht hinausgegangen sein; auf 
Philosophie und Rhetorik erstreckte er sich sicher 
nicht. Wenn nichtsdestoweniger in den Über¬ 
lieferungen über D.s Jugendbildung auch Lehrer 
in diesen Fächern genannt werden, so ist dies 
unbedingt weder anzunehmen noch zu verwerfen. 
Was zuerst die Philosophie betrifft, so soll D. 
den Unterricht des Platon empfangen haben; s. 
Hermipp. bei Plut. Dem. 5 und Polemon bei Diog. 
0 Laert. III 46, vg! Plut. vit. X or. 844 B. Scho! 
Plat. 318. Suidas. Gewiss ist, dass D. den Plat-on 
kannte und schätzte; dass er aber seinen Unter¬ 
richt eenoss, ist mehr als zweifelhaft: s. Funk- 
hänet Act. soc. graec. I 290ff. Schaefer I 2 
312. Für die Beredsamkeit wird zunächst Iso- 
krates als D.s Lehrer genannt, Plut. vit. X or. 
844 B, eine Nachricht welche jedoch schon im 
Altertum' bezweifelt wurde, wie sich aus der 
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Anekdote ebd. 837 D ergiebt und aus der Notiz 
des Hermippos bei Plut. Dem. 5 (vgl. vit. X or. 
844 C), dass D. nicht des Isokrates unmittelbaren 
Unterricht genossen, sondern nur dessen schrift¬ 
liche TF./vt] studiert habe. Und in der That, ver¬ 
gleicht man den rednerischen Charakter beider, 
so wird man nur bei vorgefasster Meinung einen 
directen Einfluss der Lehre und des Beispiels des 
Isokrates erkennen, gewisse Ähnlichkeiten in Ge¬ 
danken und Ausdruck aber nur für rein zufällig 
halten können. Vgl. Funkhänel Ztschr. f. Alt.- 
Wiss. 1837 nr. 59f. Schaefer 12 310. So bleibt 
nur Isaios als derjenige übrig, dessen Unterricht 
D. wahrscheinlich genoss (Plut. Dem. 5; vit. X 
or. 844 B), eine Annahme, die um so mehr Glauben 
verdient, als Isaios gerade in dem Fache der ge¬ 
richtlichen Beredsamkeit, in welchem D. zunächst 
auftreten wollte, in dem der Erbschaftsprocesse, 
damals für den ersten galt, und wirklich in jenen 
ersten Beden des D. (gegen Aphobos und Onetor)' 
der Charakter der Beredsamkeit des Isaios wieder 
zu erkennen ist (s. Banke a. 0. 66. Schaefer 
12 304. Herforth Progr. Grünberg 1880). Dies 
war auch den alten Kritikern keineswegs ent¬ 
gangen, weshalb man glaubte, sie seien von diesem 
selbst verfasst oder wenigstens unter seinem Ein¬ 
fluss geschrieben (Plut. vit. X or. 839 F. Liban. 
vit. Dem. 3 und Argum. d. B. XXXI 875). So 
wird denn D. sich noch vor Eintritt seiner Voll¬ 
jährigkeit (XXX 6) auf den Beruf als Bedner: 
unter des Isaios Leitung vorbereitet haben nnd 
mag durch das Beispiel anderer, namentlich des 
Kallistratos (Plut. Dem. 5; vit. X or. 844 B. Gell. 
III 13, vgl. Westermann Quaest. Demosth. III 
6 f.j, in dem gefassten Plane bestärkt worden sein 
(anders Schaefer 12 286. Blass III 1®, llf.). 
Gleich mit dem Eintritt dieses Zeitpunktes ver¬ 
langte D. von seinen Vormündern Bechenschaft, 
aber sofort zu klagen war er durßh die zweijährige 
Ephebenzeit verhindert (Arist. resp. Ath. 42, 5), 
doch mögen schon während derselben Verhand¬ 
lungen vor compromissarischen Schiedsrichtern 
stattgefunden haben (XXIX 58. XXX 17). End¬ 
lich im dritten Jahre unter dem Archon Timo- 
krates Ol. 94, 1 = 364/63 (XXX 17) reichte D. 
seine Klage beim Archon gegen seine drei Vor¬ 
münder ein (Dem. XXX 15. XXIX 6). Zur Ver¬ 
handlung kam zunächst der Process des Aphobos, 
und aller Bänke ungeachtet, womit dieser die 
Absichten des D. zu vereiteln und ihn in neue 
Bechtshändel zu verwickeln suchte, ward er in 
die Strafe von 10 Talenten als den dritten Teil 
der unterschlagenen Summe verurteilt (XXIX 60). 
In dieser Angelegenheit sind die Beden gegen 
Aphobos und, als D. durch dessen Schwager Onetor 
an der Besitzergreifung seines Eigentums ge¬ 
hindert wurde, die gegen Onetor gehalten. Der 
Ausgang der beiden anderen Processe ist ungewiss, 
wahrscheinlich liess sich D. zu einem Vergleich 
herbei. Vgl. Schaefer I 2 287f. 

In diese Zeit fallen auch sehr wahrscheinlich 
die von Plut. Dem. 6ff. und vit. X or. 844 D. E 
beschriebenen Übungen, welche D. mit unendlicher 
Beharrlichkeit anstellte, um die Nachteile, welche 
ein schwächlicher Körper (Plut. Dem. 4) und ein 
ungünstiges Organ (vgl. Zosim. 148, daher ver¬ 
mutlich der Spitzname B6.xa.Xos, Dem. XVIII180. 
Aisch. I 126. 131. 181. II 99. Plut. Dem. 4; 
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vit. X or. 847 E. Harpokr.) seinem rednerischen 
Auftreten entgegenstellten, niederzukämpfen und 
zu beseitigen. Seine gleichzeitige Thätigkeit auch 
für das öffentliche Leben aber beknnden mehrere 
noch vorhandene Beden, die er damals in ver¬ 
schiedenen Privatrechtsfällen ausarbeitete (s. u. 
das Verzeichnis d. Beden). Einen furchtbaren und 
unversöhnlichen Feind hatte D. in dem eben be¬ 
schriebenen Process an Meidias gewonnen (XXVIII 
17. XXI 78f. Dittenberger Vermögenstausch 
und die Trierarchie des D., Progr. Budolstadt 1872. 
Thalheim Jahrb. f. Philol. CXV 615; Herrn. 
XIX 87. Illing De antidosi 24f.), nnd die Ge¬ 
fahr war um so grösser für D., je weniger Hülfs- 
mittel ihm ausser seiner persönlichen Tüchtigkeit 
zu Gebote standen, während Meidias als thätigstes 
Mitglied einer Verbindung angehörte, welche, ob¬ 
wohl damals noch ohne hervorstechende politische 
Ziele, doch durch Verhöhnung der Gesetze und 
Vergeudung der Kräfte des Staats zu rein per¬ 
sönlichen Zwecken auf den Untergang des Vater¬ 
landes hinarbeitete. Der erste Schritt des D. 
gegen Meidias war zufolge der bei einem gewalt¬ 
samen Einbruch in sein Haus gegen die Seinigen 
ausgestossenen Schmähungen eine dlxtj xaxxlyogias, 
und darauf, da Meidias seine Verbindlichkeit als-L 
Verurteilter nicht erfüllte, eine bixr\ e^ovXrjs (XXI 
81). Meidias fand Mittel, die Sache Jahre lang 
hinzuziehen, setzte aber endlich seiner Bachsucht 
dadurch die Krone auf, dass er D., der für Ol. 
107, 4 = 348/47 freiwillig die Choregie übernom¬ 
men, nicht nur auf alle Weise in der Ausführung 
zu hindern suchte, sondern sogar während der 
Feier der grossen Dionysien thätlich beleidigte 
(XXI 13f.). Ein solcher vor den Augen des Volks 
verübter Frevel konnte nicht ungeahndet bleiben, 
die öffentliche Stimme verdammte Meidias, D. 
ward klagbar mittels der Probole (Blass Att. 
Ber. III 1®, 331) und erzielte eine günstige Vor¬ 
entscheidung der Volksversammlung. Vergebens 
erschöpfte Meidias seine Mittel, D. von der weiteren 
Verfolgung der Klage abzuschrecken (XXI 103f.), 
D. blieb fest gegen alle hinterlistigen Angriffe; 
erst einem gütlichen Vergleich gab er Gehör und 
nahm, hauptsächlich wohl aus Besorgnis vor einer 
Freisprechung, welche die mächtigen Freunde des 
Gegners erzielen könnten, gegen Erlegung einer 
Summe von 30 Minen die Klage zurück (Aisch. 
III 52. Plut. Dem. 12). Die Zeit des mit dem 
1 Frevel des Meidias gleichzeitigen euboeischen 
Krieges ist erst von H. Weil Harangues de D. 
163f. anf Grund von [Dem.] L1X 3 auf Ol. 107, 
4 = Frühjahr 348 bestimmt worden, während 
Schaefer II 2 79 ihn in das J. 350 setzt. Da¬ 
nach fand der Ansgleich erst 347 statt, wo D. 
sich der Gegenpartei näherte, um für den Frieden 
zu wirken. Dass übrigens der ärgerliche Handel 
dem Ansehen des D. keinen Eintrag gethan hatte, 
ergiebt sich daraus, dass er Ol. 108, 2 = 347/46 
i aller Bänke des Meidias ungeachtet als Mitglied 
des Bates bestätigt wurde (XXI 111. Aisch. IH 
62) und im folgenden Jahre als Architheoros dem 
nemeischen Zeus die gebräuchliche Festgesandt¬ 
schaft im Namen des Staates zuführte (XXI 115). 
I). begann die in den Vormundschaftsprocessen er¬ 
worbene Übung und Bechtskenntnis zunächst als 
Sachwalter zu verwerten (Xoyoygdtpos Aisch. HI 
1731. zunächst in Privatstreitigkeiten (in diese Zeit 
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gehören wahrscheinlich die Beden gegen Spudias 
und gegen Kallikles), bald auch in öffentlichen 
Processen (Ol. 106, 2 = 355 gegen Androtion, 354 
gegen Leptines, Ol. 106, 4 = 352 gegen Timo- 
krates). Mit der Leptinea soll, er nach Dionys, 
ad Amm. I 4 zum erstenmale selbst vor Gericht 
aufgetreten sein. Ol. 106, 3 = 354 hielt er die 
erste Staatsrede siegt ovfi/xogi&v , in welcher er 
von dem thörichten Unternehmen eines Krieges 
gegen Persien mit Erfolg (XV 5) abriet, und Ol. 
106, 4 = 352 die vsieg MeyaXonoXaäsv gegen 
Spartas Ansinnen, ihm bei der Eroberung von 
Megalopolis Hülfe zu leisten. Von da ab schränkte 
er seine Thätigkeit als Xoyoygdtpos ein und trat 
gar nicht mehr für andere vor Gericht auf ([Dem.] 
XXXII 32), hat aber gewiss bis 345 noch Gerichts¬ 
reden verfasst, vgl. Aisch. I 94. II 165. 180. 
Seine Vermögensverhältnisse hatten sich bald wie¬ 
der sehr erheblich gebessert, denn er leistete so¬ 
wohl 359 im Hellespont, als 357 gegen Euboia 
Trierarchien, das letztemal freiwillig (Aisch. III 
52. Dem. XVHI 99. XXI 161). Vgl. Schaefer 
12 342f. 

Vom J. 352 an fällt die Geschichte des D. 
mit der von Athen zusammen, von nun an gab 
es keine Frage, die das Wohl oder Wehe des 
Vaterlandes betraf, an deren Verhandlung D. nicht 
den lebhaftesten Anteil genommen, keine, bei deren 
Entscheidung er nicht mit der ganzen Macht 
seines glühenden Gefühls für Eecht und Freiheit 
mit eingegriffen hätte. Mittlerweile hatte sich 
König Philipp von Makedonien seit Ol. 105, 4 
= 357 der athenischen Besitzungen im Norden 
Griechenlands, der Städte Amphipolis, Pydna, Po- 
teidaia, Methone, bemächtigt und durch allerhand 
Kunstgriffe die anderweit beschäftigten Athener 
fern zu halten gewusst (vgl. Schaefer II2 22f.). 
War auch D. nicht der einzige, der es erkannte, 
dass dies nur ein Vorspiel sei, welches, wenn nicht 
Einhalt geschah, zn umfänglicheren Übergriffen 
und zuletzt zur Unterjochung von Athen und ganz 
Griechenland führen würde, so w r ar er doch der 
einzige, der dies offen aussprach nnd mit Nach¬ 
druck zu vereintem Widerstand aufforderte. Diesen 
patriotischen Bestrebungen verdanken wir eine 
Beihe der schönsten Beden des D., die sog. phi- 
lippischen. Hatten diese aber, ihres Feuers un¬ 
geachtet, nicht den gewünschten Erfolg, so lag 
der Grund hauptsächlich in der Schlaffheit, welche 
die damaligen Athener selbst bei besserer Über¬ 
zeugung zu jeder ernsten Anstrengung untüchtig 
machte, sie über halbe Massregeln nicht hinaus¬ 
kommen, nie den rechten Zeitpunkt benutzen und 
selbst die Meinung fassen liess, worin die herr¬ 
schende Partei sie zu bestärken nicht ermangelte, 
dass der Staat seine Mittel zu ganz anderen 
Dingen als zu kostspieliger Kriegführung, zu Fest- 
anfzügen nämlich und anderem Schaugepränge, 
brauche. Einmal nur errangen die Athener einen 
entschiedenen Vorteil, als Ol. 106, 4 = 352 ein 6 
Anslaufen ihrer Flotte Philipps Eindringen durch 
die Thermopylen während des phokischen Krieges 
vereitelte. Bald aber trat auf das Gerücht von 
Philipps Krankheit und Tod die alte Erschlaffung 
wieder ein, und obgleich D. Ol. 107, 1 = 351 in 
der ersten Philippika die Notwendigkeit eines 
Krieges bewiesen und dazu Vorschläge gemacht 
hatte, lähmte die gänzliche Planlosigkeit in der 


Kriegführung vollends den guten Willen derer, 
die es mit dem Vaterlande redlich meinten. Die 
Angriffe Philipps auf ©lynth endlich Ol. 107, 4 
= 349, die im nächsten Jahre mit dessen Er¬ 
oberung endigten, beraubten die Athener der 
letzten Schutzmauer im Norden. Athen hatte in 
der That, angeregt durch mehrfache Gesandt¬ 
schaften der Olynthier, sowie durch die eindring¬ 
liche Mahnnng des D. in den drei olynthischen 
Beden, einige nicht unverächtliche Anstrengungen 
zur Bettung der gefährdeten Stadt gemacht (Dem. 
XIX 266. Philochoros bei Dion. Hai. ep. ad 
Amm. I 9); doch waren dieselben zuletzt durch 
den in Olynth selbst angezettelten Verrat vereitelt 
worden (vgl. Schaefer n 2 118f.). Das nächst¬ 
folgende Ereignis, an welchem D. in hohem Masse 
beteiligt war, der von seinem ersten Anstifter 
Philokrates benannte Friede, ist einer der dunkel¬ 
sten Punkte in seiner Geschichte, wie in der von 
Athen überhaupt. Von den Geschichtschreibern, 
deren Werke wir noch besitzen, ist keiner näher 
darauf eingegangen; um so mehr erfahren wir 
darüber in den beiden Beden des D. und Aischines 
über die Truggesandtschaft; allein es finden sich 
hier die Thatsachen Zum Teil so entstellt, die 
Angaben einander so geradezu widersprechend, 
dass man daran verzweifeln-muss, der Sache ganz 
auf den Grund zu kommen. Doch ist darüber 
kein Zweifel, dass, vergleicht man die Gesinnungen 
i beider Männer und ihren ganzen sittlichen und 
politischen Lebenswandel, das Übergewicht der 
Wahrheit bei weitem anf der Seite des D. ist. 
Man wird demnach der Wahrheit wohl ziemlich 
nahe kommen, wenn man annimmt, dass D. bis 
auf einen gewissen Punkt der Getäuschte, Aischi¬ 
nes hingegen durchaus der geflissentlich und ab¬ 
sichtlich Täuschende war. Das Wesentliche lässt 
sich in folgende Sätze zusammenfassen. Noch 
während des olynthischen Krieges hatte Philipp 
i seine Bereitwilligkeit zu erkennen gegeben, mit 
den Athenern Frieden und Bündnis zu schliessen, 
und diese, des Kriegs müde und ausser stände 
ein Bündnis gegen Philipp zu stände zu bringen, 
waren darauf eingegangen; Philokrates’ Antrag, 
die Verhandlungen zu eröffnen und eine Gesandt¬ 
schaft in dieser Absicht an den König abzusen¬ 
den, geht unter Mitwirkung des D. durch; beide 
nebst Aischines begeben sich hierauf“als Gesandte 
zu Philipp. Was dort verhandelt worden, ist 
) nicht ganz klar; ausser Amphipolis mögen die Ver¬ 
bündeten, insbesondere die Phokier, zur Sprache 
gekommen sein; Philipp mag aber die Gesandten 
durch allgemeine Versprechen vertröstet und be¬ 
ruhigt haben. Nach der Bückkehr der Gesandten 
ward in zwei aufeinander folgenden Versamm¬ 
lungen der Friede vom Volke beraten und auf 
der Grundlage des augenblicklichen Besitzstan¬ 
des abgeschlossen, ohne dass darin der Phokier 
und Halier Erwähnung geschah; darauf wurde 
i sogleich der Friedenseid in die Hände der könig¬ 
lichen Gesandten abgelegt. Jetzt aber war, da 
Philipp mittlerweile den König von Thrakien 
Kersobleptes angegriffen hatte, Eile nötig, um 
durch schnelle Vereidigung des Königs auf den 
Frieden seinen Fortschritten in jenen Gegenden 
einen Damm entgegenzusetzen. Hier nun ward 
der Verrat des Aischines und seiner Genossen dem 
D. offenbar. Ungeachtet D. zu schleunigster Eile 
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antrieb, setzte sich doch die Gesandtschaft, bei 
welcher er und Aischines sich abermals befanden, 
nur langsam in Bewegung, scblug anstatt des 
kürzeren Weges zur See den langwierigen Land¬ 
weg ein und erwartete, als sie Philipp nicht vor- 
fand, ruhig dessen Rückkehr aus Thrakien. Fast 
drei Monate verstrichen auf diese Weise. Als 
endlich Philipp zurückkommt, verzögert er die 
Eidesleistung, bis seine Rüstung gegen die Phokier 
vollendet ist; hierauf leistet er endlich den Eid, 
natürlich auf seine Bedingungen, d. h. unter Aus¬ 
schluss der Phokier vom Bündnis, und nötigt die 
Gesandten ihn auf seinem Zuge nach Thessalien 
bis Pherai zu begleiten. Als endlich die Gesandt¬ 
schaft nach Athen zurückkommt, ruft I). Verrat, 
allein zu spät; noch einmal gelang es dem Ver¬ 
räter Aischines, das Volk zu beschwatzen, man 
solle nur den Verlauf der Dinge ruhig abwarten. 
Gleichzeitig drang Philipp durch die Thermopylen, 
und Phokis Schicksal war ohne Schwertschlag ent¬ 
schieden. Philipp Kess sich darauf in den Amphik- 
tyonenbund aufnehmen, und das einzige Zeichen 
stillen Ingrimms, das das bethörte Volk der 
Athener zu erkennen zu geben wagte, war, dass 
es hierzu seine Anerkennung verweigerte. Allein 
das Unglück war geschehen, grösseres zu ver¬ 
hüten hielt D. die Rede vom Frieden (Ol. 108, 
3 = 346), und das Volk fügte sich. S. das einzelne 
in den Reden jiegl nagazigsoßeiag bei Schaefer 
II2 192f. und o. unter Aischines Bd. I S. 1053. 

Von diesem Zeitpunkt an erst nahm das Treiben 
in Athen einen rein parteiischen Charakter an 
und die durch Philipps Gold bestochenen Ver¬ 
räter traten den wahren Freunden des Vater¬ 
landes offen gegenüber. An der Spitze der letzteren 
Partei, die mächtig war durch ihr Vertrauen auf 
die gute Sache und durch die Tüchtigkeit ihrer 
Glieder (Lykurgos, Hypereides, Hegesippos u. a., 
vgl. Schaefer 112 3171'.), stand D., der jetzt den 
Höhepunkt seiner politischen Laufbahn erreichte. 
Das Übergewicht dieser Partei spricht sich deut¬ 
lich in der Rache des Volkes aus, welche gar 
bald den offenkundigen Verräter Philokrates er¬ 
eilte (Aisch. III 79). Freilich war dieser Zorn 
auch schnell wieder verraucht: vergebens wünschte 
D. auch die übrigen Gesandten in das Schicksal 
des Philokrates hineinzuziehen (Dem. XIX 116), 
das Volk war mit dem einen Opfer zufrieden, zu 
diesem hatte sich die makedonisch gesinnte Partei 
verstanden, um das Übrige zu retten; denn ohne 
Zweifel war sie es, Eubulos an der Spitze, mit 
deren Hülfe Aischines, als er nach langer Ver¬ 
zögerung endheh zur Rechenschaft über seine 
Handlungsweise bei der Gesandtschaft sich be- 
quemte (Ol. 109, 2 = Sommer 343), der heftigen 
Angriffe des D. ungeachtet dem wohlverdienten 
Schicksale entging. In dieser Angelegenheit sind 
die Reden nsgi xagcuiosoßsiag gehalten, denn die 
schon im Altertum geäusserten Zweifel, ob sie 
wirklich gehalten seien (Plut. Dem. 15. Argum. z. 
Aisch. II314 Bekk.), sind unbegründet (Schaefer 
II 2 413). Unterdes verfolgte Philipp ungestört 
seinen Plan zu Griechenlands Unterjochung. Auch 
der Peloponnes sollte jetzt in sein Interesse ge¬ 
zogen werden; er gewann daher das Vertrauen 
der Argeier nnd Messenier, die damals von Sparta 
aufs neue bedroht waren, sandte Geld und Söldner 
und drohte selbst mit einem Angriff auf Sparta 


(Dem. VI 15). Sparta wagte keinen Widerstand, 
und auch das mit ihm verbündete, jetzt aber ge- 
demütigte Athen machte nur durch eine Gesandt¬ 
schaft, bei der auch D. sich befand, einige ohn¬ 
mächtige Vorstellungen bei den Peloponnesiern, 
um sie von Philipp abzuziehen und vor seiner 
Falschheit zu warnen (Dem. VI 19f.). Infolge 
dessen kam eine Gesandtschaft Philipps und der 
Peloponnesier nach Athen mit Vorwürfen über 
die Begünstigung der Pläne der Spartaner gegen 
die Freiheit des Peloponnes und um eine Erklä¬ 
rung über jene Verdächtigung zu fordern (Liban. 
Einleit. z. 2. Philipp.). Sicher hatten dabei die 
makedonisch Gesinnten ihre Hand im Spiele; ihre 
Bemühungen, Philipps Absichten zu bemänteln 
und dem Volke annehmbar zu machen, gaben 
dem D. bei Beratung der zu erteilenden Antwort 
Gelegenheit, in der zweiten philippischen Rede 
(Ol. 109, 1 = 344) die Schritte des Königs sowie 
die seiner Parteigänger seit dem unseligen Frieden 
in ihrem wahren Lichte darznstellen. Die Ant¬ 
wort selbst scheint eine ausweichende (Liban. a. 
0 .) gewesen zu sein; darauf deutet auch die aber¬ 
malige Gesandtschaft Philipps, an deren Spitze 
Python den Athenern Vorschläge über eine Ab- 
ändernng des Friedens machte, obgleich Philipp 
selbst demselben dazu Vollmacht gegeben zu haben 
später lengnete (Dem. VII 18). Hegesippos, ein 
Gegner des Makedoniers, der mit anderweiten 
Vertragsvorschlägen zum König entsandt wurde, 
ward sehr unfreundlich aufgenommen. Die Ant¬ 
wort brachte im folgenden Jahre ein Brief Phi¬ 
lipps, gegen welchen die Rede des Hegesippos 
([Dem.] VII 01. 109, 2 — 342) gehalten ist. Sie 
geht das Schreiben des Königs Punkt für Punkt 
durch und hat ihren Namen jiegi r A).orvijaov nur 
nach dem Gegenstand, den sie zuerst berührt. 
Diese Übergriffe des Königs, welche den Athenern 
mehr und mehr die Augen öffneten, regten sie 
aller Gegenbemühungen der makedonisch Gesinn¬ 
ten ungeachtet nochmals zu kräftigeren Mass- 
regeln auf; Gesandtschaften, welche besonders 
unter Mitwirkung des D. nach Akarnanien und 
dem Peloponnes abgingen (Dem. IX 72), vereitel¬ 
ten Philipps Absichten an diesen Punkten, die 
Gefährdung des Chersones durch Philipps Zug 
gegen Thrakien brachte eine kräftige Gegenwehr 
daselbst von seiten athenischer Colonisten unter 
Diopeithes hervor, und Philipps Klagen über 
Friedensbruch wurde durch des D. nicht minder 
kräftige Rede nrgi r G>v iv Xtggovtjoq), sowie die 
dritte Philippika (01. 109, 3 = 341) zurückge¬ 
wiesen, in welcher D. anfs lebendigste die Treu¬ 
losigkeit Philipps schildert und aufs eindring¬ 
lichste zu vereintem Widerstande ermahnt. Des¬ 
halb wurden wieder Gesandtschaften nach Byzanz 
(D. selbst XVIII 244), Chios, Rhodos, ja sogar 
zum Perserkönig Artaxerxes Ochos geschickt, bald 
darauf wurden die von Philipp auf Euboia ein¬ 
gesetzten Tyrannen verjagt, wozu D. nicht wenig 
beitrug (Dem. XVIII 79), nnd die Stadt erhielt 
wenigstens nach dieser Seite hin Luft, ja es kam 
ein förmliches Bündnis griechischer Staaten gegen 
König Philippos zu stände. Doch erst die Be¬ 
lagerung von Perinth durch Philipp 01. 110, 1 
= 340 und der darauf folgende Angriff auf By¬ 
zanz brachte den lange verhaltenen Ingrimm zum 
Ausbruch, Athen erklärte den Frieden für ge- 
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brochen und sandte eine Hülfsflotte nach Byzanz 
(PJut. Phok. 14); Philipp sah sich genötigt, un¬ 
verrichteter Dinge wieder abzuziehen (Diodor. XVI 
77). Die Seele dieser Unternehmung war aber¬ 
mals D.; jetzt endlich war es ihm gelungen, was 
er schon bei der olynthischen Angelegenheit in 
Anregung gebracht hatte (Dem. III 11), die Ver¬ 
wendung der Theorikengelder zu ihrem ursprüng¬ 
lichen Zwecke, zur Bestreitung des Kriegsauf¬ 
wandes, durchzusetzen (Dion. Hai. ep. ad Anim, 10 
I 11), und sein Hierarchisches Gesetz, wodurch 
er das bisherige Symmorienwesen nach billigeren 
Grundsätzen ordnete (Dem. XVIII 102f.), brachte 
einen neuen Schwung in die Seeunternehmungen 
der Athener. Scheinbar um die griechischen An¬ 
gelegenheiten unbekümmert, verlegte jetzt Philipp 
den Kriegsschauplatz tief in den Norden hinein 
(Aisch. III 128f.) und überliess es seinen Miet¬ 
lingen, den längst beschlossenen letzten Schlag 
gegen Griechenlands Unabhängigkeit vorzube- 2( 
reiten. Er hatte seine Sache in ganz sichere Hände 
gelegt. In der Frühlingsversammlung der Am- 
phiktyonen zu Delphoi 01.110,1 erwirkte Aischines 
als Pylagore einen Beschluss gegen die Lokrer 
von Amphissa wegen unrechtmässiger Benützung 
einer Strecke heiligen Landes; die Amphisseer 
setzten sich zur Wehre, worauf die Amphiktyonen 
eine ausserordentliche Versammlung anberaumten, 
um über die Bestrafung derselben Beschluss zu 
fassen (Aisch. III 107ff.). D. allein sah und sagte 3 1 
die unglückseKgen Folgen eines amphiktyonischen 
Krieges voraus (Dem. XVIII 143), seinen Be¬ 
mühungen gelang es wenigstens, die Athener von 
der Beschickung jener Versammlung abzuhalten 
(Aisch. m 125ffi). Der Beschluss der Amphik- 
tyonen fiel dahin aus, die Amphisseer mit Krieg 
zu überziehen, der Oberbefehl ward dem Kotty- 
phos übertragen; der Zug misslang bei dem ge¬ 
ringen Eifer der Teilnehmer (Dem. XVIII 151), 
und so blieb nichts übrig, als bei der nächsten 4 
ordentlichen Versammlung der Amphiktyonen 01. 
110, 2 = 339 den König Philipp zum Befehls¬ 
haber des Strafzuges zu ernennen. Und das war 
es eben, was Philipp gewollt hatte, unter dem 
Scheine des Rechts mit gewaffneter Hand im 
Herzen von Griechenland sich festsetzen zu können. 
Plötzlich kam die Nachricht nach Athen, dass 
Philipp Elateia besetzt habe. Die höchste Be¬ 
stürzung bemächtigte sich der Stadt (Dem. XVIII 
169f.); D. allein gab nicht alle Hoffnung auf, E 
und rettete Athen noch einmal, wenn auch nur 
auf kurze Zeit, durch die Verbindung, welche er 
mit Theben zu stände brachte. In Bezug auf 
die Thebaner scheint sich damals Philipp ver¬ 
rechnet zu haben; die ihnen erwiesenen Wohl- 
thaten waren durch spätere Vernachlässigung von 
seiten Philipps in den Hintergrund gedrängt, und 
es lag ihnen klar vor Augen, dass jetzt der Fall 
Athens sofort auch den ihrigen nach sich ziehen 
müsse. Waren sie daher schon vorher dem am- f 
phiktyonischen Kriege entgegen gewesen (Aisch.. 
III 128), so warfen sie sich jetzt, da PhiKpp sie 
aufforderte, entweder den Durchzug durch ihr 
Land zu gestatten oder selbst sich mit ihm zum 
Angriff gegen Athen zu verbinden, aller schönen 
Worte seiner Abgeordneten und der der Verbün¬ 
deten nngeaebtet in die geöffneten Arme der 
Athener (Dem. XVIII 213). Diese letzte gross¬ 


artige Anstrengung war eines besseren Erfolges 
wert. Mit der Schlacht bei Chaironeia aber am 
7. Metageitnion 01. 110, 3 = 338, j(n welcher D. 
in den Reihen der Hopliten teilnahm, erreichte 
die Unabhängigkeit der griechischen Staaten ihr 
Ende. Ein herbes Geschick ereilte Theben; Athen 
erwartete ein gleiches, beschloss aber wenigstens 
rühmlich unterzugehen. Mit allem Eifer begab 
man sich daran, die Stadt in Verteidigungsstand 
i zu setzen; die Mauern wurden ausgebessert, Gräben 
gezogen, alle Hände in Bewegung gesetzt; ein 
Beschluss rief Weiber und Kinder in die Stadt, 
versprach den Sclaven die Freiheit, den Schutz¬ 
verwandten das Bürgerrecht, den Rechtlosen die 
Wiedereinsetzung in ihre Rechte und erklärte alle 
die für Hochverräter, welche in dieser Zeit der 
Not die Stadt verlassen würden (Lyknrg. Leokr. 
16. 37. 41. 53. Plut. vit. X orat. p. 849 a; 
vgl. Schaefer Dem. III 7f.). Diese Anstrengung 
) ist deshalb nicht minder ehrenwert, weil sie ver¬ 
geblich war. Wahnsinn wäre es gewesen, den 
unerwarteterweise von Philipp gebotenen, den 
Umständen nach ziemlich billigen Frieden von der 
Hand zu weisen, durch den Athens Dasein und 
selbst noch ein Schimmer seiner alten Selbstän¬ 
digkeit gesichert ward. 

Für D. konnte die nächste Zeit nicht anders 
als höchst peinlich und kummervoll sein. Das 
Volk zwar war verständig genug, ihn nicht für 
Oden unglücklichen Ausgang -verantwortlich zu 
machen: die schönste Anerkennung, die ihm wider¬ 
fahren konnte, war, dass ihm die Gedächtnisrede 
zu Ehren der bei Chaironeia Gefallenen übertragen 
wurde (Dem. XVIII 285). Um so heftiger aber 
brach jetzt die Wut der makedonisch Gesinnten 
und seiner persönlichen Feinde gegen ihn los; ihn, 
den Schöpfer des unseligen Bundes mit Theben 
und den Urheber der über die Stadt gekommenen 
Schmach und Erniedrigung, ihn galt es um jeden 
0 Preis nicht nur zu demütigen, sondern womög¬ 
lich zu vernichten. Klagen über Klagen, die sich 
auf Hochverrat, Veruntreuung in der Verwaltung 
und Verletzung der Gesetze bezogen zu haben 
scheinen, wurden Tag für Tag jetzt gegen D. er¬ 
hoben; anfangs bediente sich die makedonische 
Partei dazu der verrufensten Sykophanten, wie 
Sosikles, Diondas, Melantos, Aristogeiton u. a. 
(Dem. XVin 249), die es leicht war dem Volke 
gegenüber zu entlarven. Gefährhcher aber drohte 
iO die Sache zu werden, als das Haupt jener Partei 
selbst und des D. unversöhnlichster Feind Aischi- 
Des gegen ihn in die Schranken trat. Die Ge- 
legenheit bot sich, als 01. 110, 4 = 336 Ktesi- 
phon mit einem Beschluss hervortrat, worin er 
zur Anerkennung der Verdienste des D. um den 
Staat, insbesondere wegen der bei Wiederherstel¬ 
lung der Festungswerke von Athen bewiesenen 
Uneigennützigkeit auf öffentliche Bekränzung des¬ 
selben antrug (Aisch. in 236. 49). Dagegen schritt 
Aischines mit einer yga<pij xaoarofiwr ein, worin 
er nicht nur den Antrag selbst als in der Form 
gesetzwidrig, sondern auch die Gründe desselben, 
D.s Verdienste, als durchaus nichtig und erlogen 
bezeichnete (Dem. XVIII 56f.). Ktesiphon war 
viel zu unbedeutend, als dass die Herausforde¬ 
rung ihm hätte gelten können, dem D. galt sie, 
und dieser nahm den Kampf auf Tod und Leben 
um so bereitwilliger an, als er so Gelegenheit er- 
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hielt, sein ganzes Staatslehen vor den Augen der 
Welt zu rechtfertigen. Gründe, die uns unbe¬ 
kannt sind und in den politischen Verhältnissen 
gelegen haben mögen (s. Aisch inesBd. IS. 1058), 
verzögerten die Entscheidung eine Reihe von Jahren 
hindurch; erst 01. 112, 3 = 330 (Plut. Dem. 24. 
Schaefer III 206) soll es dazu gekommen sein. 
Der AusgaDg des Processes, an dem ganz Griechen¬ 
land das lebhafteste Interesse nahm, war ein voll¬ 
ständiger Sieg des D., seiner gnten Sache und 
seiner glänzenden Beredsamkeit. Aischines erhielt 
nicht den fünften Teil der Stimmen und ward 
abgewiesen. Unfähig, Zeuge bei dem Triumphe 
seines Gegners zu sein, verliess er die Stadt und 
endete rühmlos im Auslande. 

Unterdes hatten neue Stürme Griechenland er¬ 
schüttert. Philipps Tod 01. 111, 1 = 336 erregte 
aufs neue die Hoffnung, das makedonische Joch 
abschütteln zu können; ganz Griechenland erhob 
sich, zunächst Athen, wo D., obwohl durch häus¬ 
liches Leid niedergebeugt, jubelnd zuerst die 
Nachricht vom Tode des Königs verkündigt (Aisch, 
in 77. Plut. Dem. 22), die übrigen Staaten auf¬ 
gerufen und neue Verbindungen in Asien ange¬ 
knüpft hatte (Diodor. XVII 3). Alexaudros plötz¬ 
liches Erscheinen mit einem schlagfertigen Heere 
dämpfte das Feuer, selbst Athen entschloss sich 
zu einer Friedensgesandtschaft, wobei D. sich 
lieber durch Umkehr auf halbem Wege dem Ge¬ 
spött seiner Feinde aussetzen, als eine demüti¬ 
gende Rolle spielen wollte (Aisch. III 161. Plut. 
Dem. 23). Kaum aber hatte Alexandros den Rücken 
gewendet, um die aufrührerischen Barbaren im 
Norden Makedoniens zu züchtigen, als auf das 
Gerücht von seinem Tode der Aufstand in Grie¬ 
chenland aufs neue losbrach, vornehmlich in dem 
am härtesten gedrückten Theben; von da erging 
der Aufruf nach Arkadien, Argos, Elis, Athen; 
Furcht und Unentschlossenheit aber erstickte das 
Unternehmen noch im Keime; in Athen zwar 
setzte D. den Beschluss, Hülfe zu leisten, durch, 
doch blieb es bei Versprechungen, nur D. machte 
mit persischem Gelde eine Waffensendung nach 
Theben (Diodor. XVII8). Alexandros abermaliges 
Erscheinen aber und Thebens Eroberung und Zer¬ 
störung 01. 111, 2 = 335 machte allen ferneren 
Versuchen ein Ende (Diodor. XVH 9ff.). Auch 
Athen fügte sich und verschmähte sogar nicht, 
eines Mannes wie Demades als Vermittler bei dem 
zürnenden Könige sich zu bedienen. Alexandros 
verlangte die Auslieferung der Häupter der Volks¬ 
partei, unter ihnen D. (Diodor. XVII 15. Arrian. 
an. I 10, 7. Plut. Dem. 23), doch gelang es, sie 
loszubitten. 

Mit Alexandros Abgang nach Asien lagerte 
sich eine düstere Ruhe über Athen. Dem Hasse 
gegen das makedonische Joch war durch Thebens 
Fall sein Mut und durch Alexandros Gnade sein 
Stachel genommen. Selbst an dem Aufstande 
des Königs Agis von Sparta beteiligte sich die 
Stadt nicht. Im Stillen aber gärte der Partei¬ 
hass fort, und es bedurfte nur eines äusseren An- 
stosses, um ihn endlich zum Ausbruch zu bringen. 
Diesen Anstoss gab Harpalos, der mit Alexandros 
Schätzen, während dieser in Indien sich befand, 
und mit 6000 Söldnern flüchtig geworden 01.113,4 
= 325/4 nach Athen kam, das ihm wegen reicher 
Getreidespenden das Bürgerrecht erteilt hatte; 


zurückgewiesen kehrte er allein mit einem Teile 
des Geldes wieder, erhielt nun Einlass und stellte 
der Stadt sein Geld und seine Söldner zur Ver¬ 
fügung. Diesem Anträge gegenüber spalteten 
sich die Gegner der Makedonier: Hypereides an 
der Spitze der Kriegspartei war für Annahme, 
D. für Ablehnung. Als nun der König des Har¬ 
palos Anslieferung verlangte, beschloss die'Bürger- 
schaft auf D.s Antrag, ihn und sein Geld zu- 
) nächst in Verwahrung zu nehmen. Bei der Ab¬ 
lieferung des letzteren aber fehlte von 700 Talen¬ 
ten die Hälfte, Harpalos floh aus dem Gewahr¬ 
sam, und der Areopag wurde mit der Untersuchung 
nach dem Verbleib der fehlenden Gelder beauf¬ 
tragt. Er zögerte sechs Monate, inzwischen wogte 
der Parteikampf, endlich erklärte er, unter anderen 
habe D. 20 Talente von Harpalos angenommen, 
eine Begründung unterblieb. Für den Process 
wurden zehn Ankläger bestellt, die Kriegspartei 
)mit Hypereides reichte der makedonischen zum 
Sturze des D. die Hand. Dieser hatte nach Hyp. 
I 13, 2 anfangs den Empfang zugestanden mit 
der Angabe, er habe das Geld der Theorikenkasse 
vorgeschossen, dann jeden Anteil geleugnet. Ob¬ 
wohl eine Beweisaufnahme nicht stattfand, wurde 
D. von dem Gerichtshof mit einer Bnsse von 50 
Talenten belegt, und da er nicht zahlen konnte, 
ins Gefängnis geworfen (Schaefer HI 278f. 
Holleck Harpal. Proc. des D., Pr. Beuthen 1892), 
) entwich jedoch, wie es scheint, mit Wissen der 
Behörde (Plut. Dem. 26; vgl. vit. X or. 846), 
und hielt sich abwechselnd in Troizen und Aigina 
auf, in bitterem Schmerze täglich nach dein ge¬ 
liebten Vaterlande hinüberschauend. Noch im 
letzten Jahre war er an der Spitze der atheni¬ 
schen Festgesandtschaft in Olympia gewesen (Dein. 
I 81). Doch die Erlösung war nicht fern. Ale¬ 
xandros starb 01.114, 1 = 323, die Nachricht von 
seinem Tode war die Losung zu einem neuen Auf- 
) stände in Griechenland, der von den Athenern 
angeregt (Diodor. XVIII 10) und im stillen vor¬ 
bereitet, unter der kräftigen Führung des Leo- 
sthenes bald (01. 114, 2 = 322) eine für Make¬ 
donien gefährliche Wendung nahm. Den Ge 
sandtschaften, welche damals Athen an die übrigen 
griechischen Staaten abordnete, schloss sich frei¬ 
willig der noch verbannte D. an und schürte durch 
die Kraft seiner Rede den Freiheitskampf. Solch 
unbedingte Hingabe an das undankbare Vater- 
) land entwaffnete den Zorn der Athener; der Redner 
ward durch Volksbeschluss zurückgerufen und 
feierlich von Aigina eingeholt; der Tag seines Ein¬ 
zugs in Athen war der schönste seines Lebens 
(Plut. Dem. 27; vit. X or. 846. Iust. XIII 5). 
Auch die kriegerischen Ereignisse schienen die 
kühnsten Hoffnungen zu rechtfertigen; das ver¬ 
einte Heer war bis nach Thessalien vorgedrungen 
und hatte Antipatros in Lamia eingeschlossen; 
hier aber wandte sich das Glück; zwar noch nach 
; Leosthenes Fall vor Lamia gelang es. das dem 
Antipatros unter Leonnatos zu Hülfe eilende Heer 
zu vernichten, und selbst die für die Makedonier 
günstige Schlacht bei Krannon 01. 114, 3 = 322 
hätte noch keine Entscheidung herbeigeführt, wenn 
nicht schon der Eifer der Griechen erkaltet und 
ihre Macht durch den Abzug einzelner Heeres¬ 
teile allzusehr geschwächt gewesen wäre. Anti¬ 
patros benützte den günstigen Augenblick und bot 
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Frieden, doch war er schlau genug, nur mit jedem 
Staate einzeln unterhandeln zu wollen; so löste 
sich ein Teil nach dem andern vom Bunde ab, 
bis endlich Athen allein dastand. Widerstand 
wäre vergeblich gewesen, man fügte sich in die 
Bedingungen des Siegers. Von diesen blieb nur 
eine unerfüllt, die Auslieferung der Häupter der 
Volkspartei. Die Geächteten entflohen, D. suchte 
Schutz im Tempel des Poseidon zu Kalaureia; 
hier erwartete er die von Antipatros ausgesandten IC 
Schergen und starb vor ihren Augen durch Gift 
am 16. Pyanopsion 01. 114, 3 = 322 (Plut. Dem. 
29f.; vit. X or. 846 f. Lukian. encom. Dem. 43ff. 
Schaefer III 328f.). 

So endete ein Mann, der den grössten und 
edelsten Geistern des Altertnms beizuzählen, ist, 
ein Ruhm, welcher ihm ungeschmälert bleiben 
muss, so lange man noch die Tüchtigkeit der 
Gesinnung und die Kraft sittlicher Bestrebung, 
nicht den äusseren Erfolg als Massstab der Grösse 2( 
anerkennt. Freilich bleibt noch dieser und jener 
Punkt seines vielbewegten Staatslebens unauf- 
gehellt, dank den Verlästerungen, die von seinen 
Feinden und Neidern in einem Masse wie sonst 
über keinen andern Staatsmann des Altertums 
über ihn ergossen worden sind. Doch mag man 
das grossartige Lügengewebe betrachten, in wel¬ 
chem Aischines sich selber fing, oder auf die ge¬ 
hässigen Anschuldigungen des Theopompos u. a. 
hören, welche Plutarch ohne Arg nacherzählt, 3 
überall bricht das helle Licht der Wahrheit sieg¬ 
reich durch und überzeugt, wenn es auch nicht 
den Zusammenhang der Dinge bis ins einzelne 
aufklärt, doch von der sittlichen Reinheit des 
Mannes. Der Rest ist kaum der Rede wert, etwa 
dass er in der Schlacht bei Chaironeia die Flucht 
ergriff (Aisch. III 175. 244. 253. Plut. Dem. 20. 
Gell. noct. Att. XVII 21), wobei man übersah, 
dass Tausende mit ihm flohen, oder dass er bei 
Philipps Tode trotz häuslichen Leids ein fröhliches 4 
Gesicht zeigte (Aisch. III 77, und die Verteidi¬ 
gung bei Plut. Dem. 22), dass er über seine Ver¬ 
bannung Thränen vergoss (Plut. 26), was alles 
höchstens den Beweis giebt, dass er für rein 
menschliche Regungen ein empfängliches Herz be- 
sass. Die hämische Beschuldigung der Doppel¬ 
züngigkeit als Sachwalter bei Aisch. I 131. II 
165. III 173 (vgl. Plut. Dem. 15) aber beschränkt 
sich darauf, dass er wahrscheinlich für Apollo- 
doros, den Sohn des Wechslers Pasion. eine Process- ( 
rede verfasste, nachdem er ein Jahr vorher in 
einer verwandten Sache gegen ihn geschrieben 
hatte, und dies Verfahren findet seine Entschul¬ 
digung darin, dass ihm in der Zwischenzeit Apol- 
lodoros einen politischen Herzenswunsch erfüllt 
hatte (Blass Att. Ber. III l 2 471). In seiner 
öffentlichen Thätigkeit hingegen stellt er rein von 
allen Flecken da, womit die makedonische Partei 
vor aller Augen sich besudelte; vor allem den 
Vorwurf der Bestechung, den Aischines ohne Unter¬ 
lass gegen ihn erhebt, muss man entschieden ab¬ 
weisen, wenn auch die Empfangnahme persischer 
Hülfsgelder, deren der Staat bei dem Mangel an 
eigenen Mitteln gar sehr bedürftig war, nicht in 
Abrede gestellt werden soll (Aisch. in 114. 125. 
129. 238f. Deinarch. I 10. 18f. Diod. XVII 4. 
Plut. Dem. 14. 20; comp. Dem. et Cic. 3; vit. 
X or. 847 f. 


Seine wahre Bedeutung aber erhielt seine 
Thätigkeit erst durch die Beredsamkeit', deren 
er Meister war wie wenige. Und hier vereinigen 
sich die Stimmen aller Zeiten dahin, dass ihm 
unter den Rednern der erste Platz gebühre. Frei¬ 
lich steht uns, die wir seine Reden nur lesen 
können, darüber nur ein einseitiges Urteil zu; 
aber diese Reden fordern mit Notwendigkeit einen 
lebendigen Vortrag, sie sind ohne solchen nicht 
zu denken (Dion. Hai. de vi die. in D. 54), und 
diesen soll nicht nur D. selbst für die unbedingte 
Hanptsache beim Redner erklärt haben (Cic. Brut. 
142; de or. III213. Quint. XI3, 6), sondern ihn be¬ 
zeugte sogar sein Gegner sowohl was den Wechsel 
der Stimme (Aisch. II157. III 207) als die Geherde 
betrifft (II 39. III167). So war denn die Wirkung 
seines Vortrages auf die Masse gross, wenn sich 
auch einige abweichende Stimmen vernehmen 
liessen (Plut. Dem. 11). Vgl. Blass III 1 2 198. 

) Schaefer I 297f. Daneben aber verwandte D. 
auch auf die Ausarbeitung eine ganz ausserordent¬ 
liche Sorgfalt, wie dies ebenso die Reden selbst 
wie die Überlieferung (vit. X or. 848 c) bezeugen. 
Blass a. 0. 74f. Nur eine Schwäche hatte die 
Mühseligkeit seiner rednerischen Studien in ihm 
zurückgelassen, die Gewohnheit, nie unvorbereitet, 
oder die Unfähigkeit, aus dem Stegreife zu sprechen. 
Entscheidend für die Ansicht der Alten, dass D. 
nur vorbereitet sprach, sind die Aussprüche, die 
3 ihm deshalb in den Mund gelegt werden, wie 
gegen Pytheas (Plut. 8), gegen Epikles (vit. X 
or. 848 c.), aloxvvotßtjv ei xqhxovxto drj/tco avß- 
ßovlevwv ainoo%eöiaCot/ut, ferner die Bemerkung, 
dass er, obgleich öfter vom Volke in der Ver¬ 
sammlung aufgerufen, doch nur auftrat, wenn er 
darauf gefasst war (Plut. 8). Sein Verstummen 
vor Philippos, wobei gewiss Aischines (II 34f.) 
das Seinige hinzugethan hat, ist wohl mehr aus 
einer augenblicklichen Befangenheit zu erklären. 

0 Die Eigentümlichkeit der rednerischen Com- 
position des D. ins einzelne zu verfolgen, liegt 
ausser den Grenzen dieser Untersuchung. Vgl. 
Blass lOOf. Von den Kritiken der Alten ist ab¬ 
gesehen von beiläufigen Äusserungen (Blass 66f.) 
uns nichts geblieben, als des Dionysios von Hali- 
karnassos Schrift jrsgi r ijs Xexuxijs Arjuoa&e- 
vovs öetvoxrjxoi. Unter dem Verlorenen ist her¬ 
vorzuheben des Caecilius ovyxßiais Ar)pioa&ivov? 
y.ai Alo/Jvov (Suid.), ovyxQiais Axjfxoa&evovi^ xai 
;0 Kixsqwv'os (Plut. Dem. 3), xieqi Aquoodevovs 
,-ioToi avxov yvrjoioi S.oyoi y.ai .ioToi vö&oi (Suid.). 
Von neueren (Becker Litt. 46ff.) J e n i s c h 
Ästhetisch-kritische Parallele des Dem. u. Cic., 
Berl. 1801. Schölten Disquis. d. Dem. eloqu. 
charact. Trai. ad Rh. 1835. Dissen Vorrede z. 
Ausg. de corona 1837. H. Lord Brougham Ab¬ 
handlungen im 7. Bde. der Werke, Edinb. 1872. 
F o x Kranzrede, Leipz. 1880; Für d. Megalopoliten, 
Freiburg 1890. Bredif L'eloquence politique en 
30 Gr5ce: Dümosthene, Paris 1878, vor allen aber 
Blass Att. Beredsamkeit HI 1. Nach den vit. 
X or. 847 e waren von D. 65 echte Reden über¬ 
liefert. Dies ist aber wahrscheinlich die Gesamt¬ 
zahl der vorhandenen Reden ohne Rücksicht auf 
die Echtheit, denn unsere Sammlnng, die 61 Num¬ 
mern aufweist, ist ohne alle Kritik angefertigt, 
so dass darin sogar ein Brief des Königs Philipp 
steht, und es scheint nicht, dass viele verloren 
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sind. Dionysios, der mit seinem Urteil über Un¬ 
echtheit sehr vorsichtig ist, kannte nnr 22 echte 
Staats- und etwas über 20 Privatreden (de vi die. 
in D. 13). Die vorhandenen Demegorien und ein¬ 
zelne Reden in Staatsprocessen hat D. jedenfalls 
selbst herausgegeben, andere mögen aus seinem 
Nachlasse stammen, noch andere, insbesondere 
Privatreden, von hier und dort gesammelt sein; 
vgl. E. Betlie Demosth. scriptorum corpus ubi 
et qua aetate collectum editumque sit, Rost. 
1897. Im 3. Jhdt. hat sie dann in Alexandreia 
Kallimachos geordnet und mit Titeln versehen 
(Sauppe Ep. crit. 49. Seemann Progr. Essen 
1859). Während Aristoteles in seiner Rhetorik 
■den D. noch nicht anführt , haben die späteren 
Rhetoren D. zum Mittelpunkt ihrer Bestrebungen 
gemacht, wie man aus den häufigen Beziehungen 
auf seine Reden (vgl. Rhet. gr. ed. Walz t. IX 
p. 625ff.) ersieht. Von grösserer Bedentung da¬ 
gegen waren die zahlreichen Commentare, welche 
von Grammatikern und Rhetoren zu den Reden 
des D. geschrieben wurden. Leider ist uns auch 
davon das meiste und Wichtigste verloren, wie 
die vnofivruiata eines Didymos, Longinos, Hermo- 
genes, Sallustius, Apollonides, Aelius Theon, Gym- 
nasios und vieler .anderer (s. Meier Vorr. z. Mi- 
diana p. XIVff. und Westermann Gesch. d. gr. 
Bereds. § 57, 4). Einiges davon ist durch die 
Lexikographen, vor allem Harpokration, erhalten. 
Die erhaltenen Scholien (Sauppe Or. att. II 49. 
W. D i n d o r f Oxf. Ausg. vol. VIII. IX. S a k k e 1 i o n 
Bull. hell. I 10. 137) sind von geringem Werte. 
Über die Quellen vgl. Schunk Pr. Gotha 1879. 
Wangrin Diss. 1883. Die zahlreichen Hand¬ 
schriften des D. (Voemel .4, ai dtjpajyoglat, Hai. 
1857, 162f.), an 170, geben die Reden nach Classen 
geordnet, aber in verschiedener Reihenfolge (Blass 
Att. Ber. III 12, 50. Dindorf Praef. Oxon. 7. 
Weil Harangues 37. Christ Attikusausgabe 61). 
Die Anordnung unserer Ausgaben stammt aus dem • 
Ven. F und Monac. B. Die ausschliessliche Be¬ 
vorzugung des Paris. 2 durch die Neueren hat in 
den Papyrusfunden der letzten Jahre keine Bestäti¬ 
gung gefunden (Blass Jahrb. f. Phil. CLXV 29. 
OLXIX 441. Lipsius Ber. Akad. Leipz. 1893, 
1), wenngleich nur ein Bruchstück des 3. Briefes 
erheblichere Abweichungen von unseren Hand¬ 
schriften darbietet, welche alle auf eine Quelle 
zurückgehen. Eine andere, vielfach bessere Re- 
cension hat Harpokration henützt (Helmke Del 
D. codicibus, Berl. 1896). Dazu kommen noch die 
in den meisten Ausgaben den einzelnen Reden 
vorgestellten v.xodsaste des Libanios und anderer 
Rhetoren. 

Gesamtausgaben: In den Sammlungen der Red¬ 
ner von Aldus, Ven. 1513. H. Stephanus, Par. 
1575. Taylor, Cantabr. 2 voll. 1748 und 1757 
(unvollendet). Reiske, Lips. 1770ff. N. Dnkas, 
Wien 1812. J. Bekker Oxon. 1822 u. Berol. 
1823f, G. S. Dobson, Lond. 1829. Baiter u. I 
Sauppe, Turici 1841 —besonders von Aldus, 
Ven. 1504, Basil, 1532; von Feliciano, Ven. 
1543; von Morel und Lambin, Paris 1570; 
von H. Wolf, Basil, 1572 u. öfter; von Auger, 
Par. 1790 (unvollendet); von Schaefer, Lips. 
1822 und Lond. 1822; von W. Dindorf, Lips. 
1825. Voemel, Paris 1843. W. Dindorf, Oxon. 
1846. J. Bekker, Lips. 1854. Blass, Lips. 1886. 
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Vgl. E. Schaumann Proleg. ad Dem., Primisl. 
1829. 

Übersicht der Reden des Demosthenes. 

I. Staatsreden. Ausg. v. Voemel Hai. 
1856/57. Weil Harangues deD., Par. (1873)1881. 
A. Philippische Reden (vgl. Dionys. Hai. ep. 
ad Amm. I 10). Ausg. v. J. Bekker, Berol. 
(1816)1835. C.A.RüdigerLips. (1818) 1829/33. 
Voemel Frankf. 1829ff. Franke Lips. 1842. 

• Westermann n. E.Rosenberg 9. Anfi. Berlin 
1891. C. Rehdantz u. F. Blass 8. Anfi. Leip¬ 
zig 1893. Übersetzt von A. G. Becker nebst 
litt. krit. Abh., Halle 1824ff. und in Jacobs 
Staatsr., Leipz. 1805 u. 1833. Westermann 
Stuttg. 1869. — 1—3) ’OXvv&iaxos a ß' y Ol. 
107, 4 = 349. Dionys. Hai. ep. ad Amm. I 4 
giebt ihnen die Ordnung ß' y a, welche nament¬ 
lich verfochten worden ist von R. Rauchenstein 

D. or. Olynth, ord. Lips. 1821, wiederholt und 

• vermehrt in Bremis Or. Dem. sei. p. Vff. Hol- 
zinger Prag 1856. Die Reihenfolge ß' a y 
vertreten Stüve Osnabrück 1830 u. 1833. Grote 
Hist, of Gr. XI499. Purgaj Marburg a. Dr. 1874. 
Die durch die Hss. beglaubigte Ordnung vertei¬ 
digten Becker Phil. Red. I 103ff. und in be¬ 
sonderen Abh. Westermann Lips. 1830. Zie- 
mann Quedl. 1832. Petrenz Gumbinn: 1833. 
Brückner Schweidn. 1833. Schaefer, Weil, 
Blass, Baran Wien. Stud. VII 190. Ausg. von 
•Frotscher u. Funkhänel Lips. 1834. Do- 
berenz Halle 1848f. — 4) xaxä ’PiXmnov d 
Ol. 107, 1 = 351. Gegen diese Zeitbestimmung 

E. Schwartz D.’ 1. Philippika 1893 (349). 
Schef czik Troppau 1896 (nach dem Fall Olynths). 
Dass diese Rede aus zweien irrtümlich zusammen¬ 
geschmolzen sei, deren zweite § 30 mit den Wor¬ 
ten ä ,usv rj/iEis beginne, behauptete nach der 
Angabe des Dionys. Hai. ep. ad Amm. I 10 zu¬ 
erst A. Schott, danach J. Held Proleg. ad 
Dem. or. quae vnlg. I. Phil, dicitur, Vratisl. 1831. 
Seebeck Ztschr. f. Altert.-Wissensch. 1838, 91f. 
Eichler Progr. Wien 2. Bez. 1883. Dagegen 
für die Einheit Schaefer II 2 66. Weil 78. 
Baran Wien. Stnd. VI 173. Muther Festschr., 
Coburg 1887. Schefczik Troppau 1895. — 

5) jieqI £iQr)vtjs Ol. 108, 3 = 346. Über die 
Zweifel der Alten, ob D. diese Rede wirklich ge¬ 
halten habe, s. Schaefer II 2 302. Weil 197. — 

6) xaxä <Pd(jisiov ß" Ol. 109, 1 = 344. — 7) [jr sol 

’A).owrjoov Ol. 109, 2 = 342], Schon im Alter¬ 
tum bezweifelt und dem Hegesippos zugeschrieben 
(s. Liban. argum. p. 75. Harpokr. s. ;). 

Vgl. Vömel Ostenditur Hegesippi esse orationem 
d. Hai., Frcf. 1830, welcher auch unter Hege¬ 
sippos Namen die Rede 1833 besonders herausgab. 
Winiewski Comm. in D. or. de cor. 130f. — 

8) .n:ni xojv ev Xeggov/jotp Ol. 109, 3 = 341. — 

9) xara Ah)j. irrnr y Ol. 109, 3 = 341. Vgl. 
Vömel Dem. Phil. III. habitam esse ante Cher- 
sonesiticam, Frcf. 1837. Dagegen Schaefer II 2 
467. Weil 309, in kürzerer und längerer Fas¬ 
sung eihalten. — 10) [xaxä (PiXItijxov <)'. Ver¬ 
worfen als Machwerk eines Rhetors von Wester¬ 
mann Quaest. D. III. Schaefer III B 94, ver¬ 
teidigt von Spengel Arjfiijy. 285. Von Weil 
356 und Blass Att. Ber. III 1 2 392 wird sie 
für eine Zusammenstellung von demosthenischen 
Bruchstücken gehalten. — 11) [jrgö; x'v stuoxo- 
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Xbv r bv <PiXmnov\ fast einstimmig als Fälschung 
erklärt. S. Schaefer IIIB 103. Weil 119. 

— 12) [ o zoX)j xpiXinnov Ol. 110, 1 — 340]. 
Seine Echtheit wird gegen Schaefer IIIB 111 
von Weil 402, BlassIII 1 2 394, NitscheProgr. 
Berlin. Soph.-G. 1876 verteidigt. — B. Übrige 
Staatsreden. 13) [msgl owtdgeeas]. Das Urteil 
ist ähnlich wie bei 10. Sie wird als Fälschung 
verworfen von Wolf Prol. ad Lept. 124. Schae¬ 
fer III B 89, im einzelnen verteidigt von Weil 1 
435. Blass IH l 2 398, als Ganzes in Schutz 
genommen von Windel Pr. Hameln 1889. — 
14) liegt av/nfioQiöiv Ol. 106, 3 = 354. Zu dieser 
und den folgenden Reden vgl. Ditges Pr. 1878. 

— 15) JtEQt xijs 'Podttov kXev&Eßiag Ol. 107, 2 = 

351, mit nr. 16 herausg. v. Ruediger 1865. — 
16) MxyaAonoXixmv Ol. 106, 4 = 352. 

Dreher Pr. 1882. — 17) jyr eqi xcov agös ’AXe- 
^avdgov owftxjxaiv, nach 333]. Unecht schon bei 
Dionys. Hai. de adm. vi die. Dem. 57. Liban. 2 
arg. p. 211. Schaefer M 2 208. Windel Pr. 
1882. Leue Diss. 1885. Andre setzen die Rede 
vor die Zerstörung Thebens, Blass Att. Ber. 
IH 2, 122. 335. Schüller Wien. Stud. XIX 211. 

II. Gerichtsreden. A. In öffentlichen Pro¬ 
cessen: Weil Plaidoyers politiques de D. I 18 
—21, Paris (1877) 1883.^ H 22—25, 1886. — 

18) V 3 i£Q Kxrjauptövxog xtsgl xov oxexp&vov Ol. 112, 

3 = 330 (vgl. oben). Herausg. mit Scholien von 
Bekker Hai. 1816. Berol. 1825. Bremi Goth. 3 
1834. Dissen Gotting. 1837. Lipsius 1876. 
Westermann-Rosenberg Bd. 2. Blass 1890, 
und über die Redaction Schaefer M B 7-2. 
Kirchhoff Abh. Akad. Berl. 1875, 59. Na- 
drowski 1880. Hubö Diss. 1886. Koczyi'ski 

1888. H. Reich 1891. A. Rabe 1892, und 
insbesondere über die in dieser Rede enthaltenen 
Volksbeschlüsse Spengel Rh. Mus. II3. Boeckh 
Seebodes krit. Bibi. 1828 nr. 79. D r o y s e n Über die 
Echtheit der Urkunden in D.s Rede vom Kranz, 4 
Berlin 1839, aus d. Ztschr. f. d. Alt.-Wiss. v. 
1839 besonders abgedruckt. Wortmann Diss. 
1877. Über die Grabschrift von Chaironeia Fröh¬ 
lich 1845. Saueressig 1882. Preger Diss. 

1889. — 19) JieQi xfji ixagajcgsoßeiag Ol. 109, 2 
= 343. Vgl. F. F r an k e Pr. 1846 und über Dispo¬ 
sition und Redaction Kromayer Pr. 1863. O. 
Gilbert 1873. Busse 1880. Slameczka 1885. 

— 20) xtegi xijs &xe).eiag Jiooi Asxxlvtjv Ol. 106, 

2 = 354. Herausg. v. Wolf Hai. 1789, wiederh. 5 
Turic. 1831. Westermann-Rosenberg Bd. 2. 
Voemel 1866. Sandys 1890. Über den Pro- 
cess vgl. Schoemann Pr. 1855. — 21) xaxä 
Mxidiov xsgl xov xovövX.ov Ol. 108 , 2 = 347. 
Herausg. von Buttmann Berol. (1823) 1864. 
Blume Sund. 1828. Meier Hai. 1832 (unvoll¬ 
endet). Über die Zeitverhältnisse vgl. Weil Ha¬ 
rangues 163; Rev. phil. M 1 gegen Schaefer 
M 111, der die Rede ins Jahr 349 setzt. Dazu 
Leijds Diss. 1891. Die Rede ist nie gehalten 6 
und unvollendet, vgl. Wachendorf Pr. 1879. 
Bastgen Diss. 1884. Zu den Urkunden Fou- 
cart Rev. phil. I 168. — 22) xaxä ’Ardgoxiuivo ; 
xagavofioiv Ol. 106, 2 = 355. Herausg. v. Funk¬ 
hänel Lips. 1832. Wayte(1882) 1893. Mills 1898, 
vgl. Sluiter Diss. 1882. Vieze Diss. 1885. — 
23) xaxä ’Agwxoxgäxovs Ol. 107, 1 = 352. Aus¬ 
gabe von Weber Jena 1845. Westermann- 


Rosenberg Bd. 3. Dazu Meier Pr. 1849. 
Herz Diss. 1878. — 24) xaxä Tt/Mxgärovg OL 
106, 4 = 352. Ausgabe v. Wayte (1882) 1893; 
die Rede ist gleichfalls nicht vollendet. Vgl. 
Vieze Diss. 1885. Kreuser Diss. 1888 und 
über die Urkunden Schoell Ber. Bayr. Ak. 1886, 
83. — 25. 26) [xaxä ’ÄQioxoysixovos a ß’, nach 
Ol. 113, 2 = 327], Die Echtheit dieser beiden 
Reden, insbesondere der ersten, _ ward schon im 
0 Altertume stark bezweifelt (s. Dion. Hai. de ad- 
mir. vi die. Dem. 57. Harpokr. s. Qenxjk und 
vEaXyS’ Poll. X 155), obgleich es auch nitht 
an Kritikern fehlte, welche sich für D. als Ver¬ 
fasser erklärten (wie Liban. arg. p. 769. Phot, 
bibl. 491). In der neueren Zeit werden fast all¬ 
gemein beide verworfen. S. bes. Westermann 
Quaest. Demosth. LH 96ff. Schaefer MB 113. 
Braun Diss. 1873. Wagner Diss. 1883. Stier 
Diss. 1884. Lipsius Leipz. Stud. VI 319. Die 
!0erste verteidigt Weil Rev. Phil. VI 1 und Blass 
Att. Ber. M l 2 , 410, letzterer als Übungsrede 
des D. — B. In Privatprocessen. Ausg. Auswahl 
von Paley-Sandys 2 Bde. 1896.^ Übers, vonD a- 
reste 2 Bde. 1875. — 27. 28) xaxä’Arpoßov imxgo- 
aijg a ß' Ol. 104. 1 = 363. — 29) xiQog *’Axpoßov 
ipevSoiiaoxvQi&v Ol. 104,2 = 362. Verdächtigt von 
Westermann Quaest. Demosth. M 11. Schae¬ 
fer HIB 82. Schaffner Diss. 1876. Buer¬ 
mann Jahrb. f. Phil. CXV 585, verteidigt von 
;0Dareste Plaid, civ. I 44. 66. Blass M l 2 , 
232. Vgl. Schömann Antiq. rar. publ. Graec. 
274, 3. — 30. 31) Ovrjxoga fSovXtjg d ß' 
-Ol. 104, 3 = 361, vgl. SchmeisserDe re tutelari 
Athen, 'obs. ex D. or. adv. Aph. et Onet. haustae, 
Frib. 1829. — 32) [giagaygarprj jepog Zr]v6&e[uv ] 
nach Ol. 111 = 336, vgl. Schaefer MB 292. 
Philipp! Jahrb. f. Phil. XCV 577. Hug Pr. 
1871. Thalheim Herrn. XXIH 202. — 33) [jiqös 
’A vaxovQiov nagaygaepb] nach 343, vgl. Schaefer 
t0MB 297. Schulze Diss. 1878. Uhle Quae- 
stiones H 1886. — 34) [argo; 4>o S fiia3va jisgi da- 
Velov] Ol. 113, 2 = 327/6. Vgl. Baumstark 
Proleg. in or. Dem. adv. Phorm., Heidelb. 1826. 
Schaefer MB 305. Thalheim Abhdlg. f. 
M. Hertz 58. Uhle a. O. s. zu 56. — 35) [ngög 
xr\v Aaxohov jtagayQaxpr/v]. Vor 338. Schon im 
Altertum von einigen angezweifelt; s. d. Argum. 
Schaefer MR 286, nach Uhle Quaest. I 1883 
von demselben Verfasser wie 43 und 48. Die Ur 
lkünden sind echt, Kirchner Diss. 1883. lhal- 
heim Herrn. XXIII 333. — 36) vnig 'Poo/uon-og 
Tiagaygaxpt} Ol. 107, 3 = 350/49, vgl. Lortzing 
Diss. 1863, 14. Hüttner Diss. 1885. — 37) txqos 
T lavxalvExov stagaygaiptj, nach Ol. 108, 2 — 346. 
Schaefer MB 200. Hoeck Diss. 1878. — 
38) .rgog Navoijiayov xal Ssvoxetih] TxagayQacpr), un¬ 
bestimmt. Schaefer niB207. —39)2rpo; Botco- 
xov xxgl xoü i’iväiiaxog Ol. 108, 1 = 348. Ehe¬ 
mals nach Dion. Hai. Din. c. 13 auch dem Dei- 
) narchos zugeschrieben. Schaefer IIIB 211. 
Thalheim Pr. 1889. Gilbert Gr. Staatsalt. I 2 
Anh. — 40) [jiqos Boimxov vxkg jxqoixo; P >] r gtöag [ 
Ol. 108, 2 = 347, verworfen von Schaefer MB 
221. Benseler Hiat. 139. 151, auch schon von 
Dionys. Din. 13 unter den Reden des Deinarchos 
aufgezählt und dort richtiger überschrieben 2 r£>b; 
Mavxi&sm Jrspi sxgoixog. — 41) nQog 2novblav 
vjicq gigoix.rk, unbest. Jugendarbeit nach Schae- 
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fer HIB 227. Blass m l 2 249. — 42) [jzgog 
alvtxxov eieoi dvztSöaecog nach 330]. An der 
Echtheit dieser Bede zweifelten der Verfasser des 
Argum. p. 1037, sie wird verworfen von Schaefer 
Appar. V 63. A. Schaefer IIIB 280. Zur 
Sache vgl. die Schriften über die ävzIdoaig (s. d.). 

— 43) [jrgöc Maxdgzazor zieqi ’Ayvlov xXr/ijov] 

um 341. Vgl. C. de Boor Über d. att. Intestat- 
Erbrecht, Proleg. z. d. Rede d. Dem. geg. Mak., 
Hamburg 1838. Schaefer HIB 229, der sie 
demselben Verfasser wie 48 zu weist. Vgl. oben 
nr."35. Rohrmann Diss. 1875. Über die Urkun¬ 
den Wachholt z Diss. 1878. — 44) [jrpoj Aea>xdgtj 
jiegi zov xXrjgov] unbestimmt, verworfen von den 
Zürichern, Schaefer inB 247, vgl. Schwebsch 
Diss. 1878. Tvarusek Pr. 1897. — 45) 46) 
xaza SzecpAvov ipevdo/zagzvgtrbv a [ß"] um 349. 
Schaefer HIB 178 sprach beide dem D. ab. Die 
Echtheit der ersten behauptete zuerst wieder Weil, 
dann Bl ass Att. Ber. IH l 2 ,471 und Hüttner Pr. 
1895. Über die Urkunden Kirchner Diss. 1883. 
S ch ucht Diss. 1892. Die zweite hat mit 47.49.50. 
52.53.59 denselben Verfasser, Uhle Quaest. 11883, 
nach Schaefer HIB 192. Lortzing Diss. 1863. 
Sigg Jahrb. f. Phil. Suppl. VI 397, Apollodoros 
selbst, für den sie geschrieben ist. Dagegen 
Blass HI l 2 , 542.' Über die Urkunden der zwei¬ 
ten Staeker Diss. 1884. — 47) [xegi Evegyov xai 
MrrjaißovXov ipevdopagzvgtöiv] 01. 106 nach 354. 
Bezweifelt von Harpokration s. exaXlazgow, fjzrj- 
fisvrjv, von H. Wolf, verworfen von Schaefer 
III B 193. Blass HI l 2 , 546, vgl. zu 46. — 
48) [xaza ’OXvfimodeögov ßXdßtjg] , nicht lange 
nach 01. 109, 2 = 343. Schaefer III B 236, vgl. 
zu 35. Rueger Diss. 1888. Thalheim Pr. 
1889. — 49) [.t£>o£ Tifio&eov xm'eg 01. 104, 

3 = 362. Unecht bei Harpokrates s. xaxozexnüiv. 
Schaefer HIB 137, vgl. zu 46. — 50) [.vpos 

IIoXvxXea negi zov hinoiijoanytpia ro.;] bald nach 

01. 104, 4 = 360. Schaefer HIB 147, vgl. zu 
46. Zink Pr. 1893. — 51) negi zov ozezpdvov 
zrjg zgnjgagyjag bald nach 01. 104, 4 = 360. 
Verdächtigt von Benseler De hiatu 134. 152. 
Schaefer IIIB 157. Kirchhoff Abh. Ak. Berl. 
1865, 65, verteidigt von Blass HI l 2 , 245. — 
52) [jrgoj KaXXijtjtov] 01.102, 4 = 369/68. Schae¬ 
fer III B 134, vgl. zu 46. — 53) [jrpdf Ntxöazga- 
zov .regi drdgcuzddcor axoygatpijg Age&ovalov nach 
368], Nach Harpocration s. anoygatptj verworfen 
von Schaefer IIIB 143, vgl. zu 46. Lipsius 
Att. Proz. 1016. — 54) xaza K6va>vog aixiag un¬ 
bestimmter Zeit. Schaefer IIIB 247. Wester- 
mann-Rosenberg Bd. 3. Zink Pr. 1883. — 
55) ngog KaXXixXJa jzegi yzogiov ßkdßijg unbe¬ 
stimmter Zeit. Schaefer IIIB 252. Angezwei- 
felt von Sigg a. 0. 401. Beneke Diss. 1892. 

— 56) [xaza Aiovvooätvgov ßkdßrjg] um 322. 
Schaefer IIIB 307, nach Uhle Quaest. II von 
demselben Verfasser wie 34. Schwarze Diss. 1870. 

— 57) e/peaig .-r gog Evßovkidrjv nach 01. 108, 3 = 
345. Die Echtheit ist bestritten von Benseler 
Hiat. 129. Schaefer IIIB 257, verteidigt von 
Blass in l 2 , 490, vgl. Westermann-Rosen- 
herg Bd. 3. Wagner Diss. 1897. — 58) [*ara 
Oeoxgivov evdeigtg], Um 01. 110, 1 = 339. Sie 
gehört der Zeit wegen wahrscheinlich auch nicht 
dem Deinarchos, wie Dionys. Din. 10, Libanios im 
Argument, Harpokrates s. aygazptov und OeoxgCzzjg 


glauben, vielleicht dem Sprecher Epichares selbst. 
Flitsche Diss. 1873, 43. Zur Sache vgl. Schae¬ 
fer m B 266. Rohdewald Pr. 1878. Thal¬ 
heim Pr. 1889. Übrigens ist diese wie die fol¬ 
gende Rede eigentlich in einem öffentlichen Pro- 
cess gehalten. — 59) [xaza Nealgag], Zwischen 
343 und 340, vgl. Schaefer IIIB 179 und zu 
46. Über die Urkunden Staeker Diss. 1884. 
Kirchner Rh. Mus. XL 377. Riehemann 
Diss. 1886. 

III. Prunkreden. 60) [Emzapiog], Unecht 
schon bei Dion. Hai. de adm. vi die. Dem. 23. 
44. Liban. p. 6. Harp. s. Aiyeldai und Eexgomg. 
Von Neueren fast allgemein verworfen, Wester¬ 
mann Quaest. Dem. II 49. Blass III l 2 , 404. 
Lentz Pr. 1880/81. — 61) ^Eg<ozixog \; vgl. Dio¬ 
nys. a. 0. 44. Liban. p. 6. Poll. IH 144. W e - 
stermann Quaest. Dem. II 70. Aus der Schule 
des Isokrates, Blass III l 2 , 406. 

IV. Verlorene Reden (vgl. Sauppe Or. 
Att. n 250. Blass III l 2 , 60). AizpiXzg dtjpitj- 
yogixog atzovvzi da >geag Dion. Din. 11. — xaza 
Msdovzog PolL VIH 53. Harpokr. s. dexazeveiv. — 
Tzgog lloXvevxzov nagayga<pr\ Bekker Anecd. gr. 
90, 28. — dnokoryia dcögcov bei Dion. ep. ad 
Amm. I 12, der sie Dem. 57 für unecht erklärt. 
Athen. XIII 592 e. Paus. II 33, 3. — negi zov 
firj zxbovvai “Agnalov, unecht nach Dion. Dem. 
57. — xaza Atj/zaSov Bekker Anecd. 335, 27. 

— ngog Kgizlav negi zov ereniaxfjptfiazog , ver¬ 
worfen von Dionysios beiHarpokrat. s. ereniaxtpi/ia. 

— vneg grjzogmv bei Suidas s. dpa, sehr verdäch¬ 
tig. — vnkg Sazvgov emzgonfjg ngog Xagtätjpor, 
nach Kallimachos Urteil dem Deinarchos gehörig, 
Phot. Bibi. p. 491b, 29. Unter Demosthenes Na¬ 
men existieren noch zwei Sammlungen, die eine 
von 56 Prooemien, die andere von sechs Briefen. 
Beide sind jedenfalls ziemlich alt, da die erste 
Harpokrates s. agyrj und SggcodeTr und Pollux VI 
34, die letztere Harpokr. s. KaXavgia, egavigovreg, 
zp&orjv kannte. Die Briefe werden von Schaefer 
Jahrb, f. Phil. CXV 161. Neupert Diss. 1885 
sämtlich verworfen, während Blass die Echtheit 
des zweiten und dritten verteidigt Pr. 1874; Att. 
Ber. Hl l 2 ,439. Dagegen v. Wilam owitz Herrn. 
XXXni 495. Die Prooemien sind für unecht 
erklärt von Schaefer IIIB 129. Swoboda 
Wien 1886, geschützt von Blass ni l 2 , 322. 
Uhle Pr. 1885. Reichenberger Pr. 1886. 
Bethe Dem. script. corp. Rostock 1897, 6. 

7) Demosthenes 6 puxgäg , ein Rhetor, aus 

dessen Reden in Bekkers Anecd. Bruchstücke an¬ 
geführt werden: er zfj otmnt] Scoxgdzovg I 135, 
22; vneg üavoaviov 140, 13; er oTg eavzov ngog- 
ayyeXX^i 168, 12. 170, 25. 172, 8; er zm negi 
ozetpdvov 172, 10. Die beiden letzten scheinen 
dem D. in den Mund gelegt. Sonst ist er un¬ 
bekannt. [Thalheim.] 

8) Von Mitylene, anscheinend Redelehrer oder 
Sophist; ein Witzwort von ihm wird von Plut 
quaest. conv. p. 633 A angeführt. [W. Sehmid.] 

9) Demosthenes (FHG IV 384—386. Suse- 
mihl Gr. Litt.-Gesch. I404f.) aus Bithynien (Steph. 
Byz. s. °Hgata) verfasste ein episches Gedicht 
Bidvnaxd , in mindestens zehn Büchern (Bi&v- 
vtaxiZv dexdreg Steph. s. Koooog. MaimcoXoi) und 
Kzloetg, deren einziges Fragment (Steph. s.’OXi^mv) 
sehr nach Prosa aussieht. Man könnte ihn da- 
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nach mit Nikandros zusammenstellen, doch ist 
ein sicheres Urteil über die £eit unmöglich. Aus 
dem verwirrten Artikel des Steph. s. XaXxeTa 
lässt sich nichts erschliessen, und Meinekes 
Vermutung (Anal. Alex. 21), dass Euphorion sein 
Gedicht Az\poo^evv\g ihm gewidmet hätte, steht 
auf sehr schwachen Füssen. So kann er frühestens 
dem 3. oder 2. Jhdt. v. Chr. angehören, viel¬ 
leicht aber auch der Kaiserzeit. [Schwartz.] 

10) Demosthenes Thrax, aus unbekannter Zeit, lt 
Verfasser einer Paraphrase der Odyssee (Meza- 
ßoXal Vdvooelag, Eustath. p. 1406, 16), die von 
Eustathios im Commentar zur Odyssee öfter ci- 
tiert wird. Es war keine einfache grammatische 
Paraphrase, sondern eine Rhetorische stilistische 
Umsetzung in prosaische Erzählung“ (über den 
Unterschied von grammatischer und rhetorischer 
Paraphrase s. Lehrs Pindarscholien S. 49ff., vgl. 
auch A. Ludwich Aristarchs homerische Text¬ 
kritik II 483ff.). Nach Suidas schrieb D. eine 2 
fiezdzpgaoig 3 IXiddog :ie~tg Xoycg ; es lässt sich nicht 
mit Sicherheit entscheiden, ob hier 3 IXtaöog für 
'Odvaoeiag verschrieben ist, wie Valckenaer an¬ 
nahm, oder ob D. eine Paraphrase der Ilias und 
der Odyssee geschrieben hat, wie Lehrs be¬ 
hauptete. Über die Erwähnung eines Mezazpgd- 
<szng in Choiroboskos’ negi zgönmv norqzixär s. 
den Art. Choiroboskos Bd. ni S. 2367. Suidas 
erwähnt von D. ansserdeui eine pezdcpgaoig eig 
zrjv ’Hoiödov Bsoyovlav, eine entzopij zcör Aafia- 3 
yrjzov zov ’HoaxXecdzov (der mit dem Epigrammen¬ 
dichter Damagetos schwerlich identisch ist) und 
eine Schrift negi di&vgapßonoimr. Valckenaer 
Opusc. II 97. 116ff. Lehrs a. a. 0. S. 51. Benno 
Gehrmann Demosthenis Thracis MezaßoXzöv 
’Odvooslag fragmenta, Diss. Regimonti 1890. 

[Cohn.] 

11) Demosthenes ist einer der berühmtesten 
Augenärzte des Altertums und Verfasser eines 
Werkes über Augenkrankheiten. Er gehörte der! 
von Zeuxis in Kleinasien zwischen Laodikeia am 
Lykos und Karura gegründeten Schule der Hero- 
phileer an und war Schüler des Alexander Phila- 
lethes wie Aristoxenos und Aglaidas (Gal. VTH 
7261 Bussemaker Poet. buc. et did., Paris 
1851, 97: ngog rdj ägxofievag vxoyvoetg AyXatov 
evyevsozazov BvQavzitüv eg 'HgaxXsovg zo yevog 
xazdyorzog ’A/.e£dvSgov fiadzjzov, oviiiiadzjzov de 
Artfzoö&evovg xai <P(Xov ozlxot). Demnach lebte er 
etwa unter Nero; er hiess gleichfalls wie sein ! 
Lehrer $iX.aX.rjft>)g (Gal. Vni 727). In seiner 
Pulslehre, die er in einem dreibändigen Werke 
ezegl ozpvyjzärr behandelte, schloss er sich eng an 
seinen Lehrer an; vgl. Gal. a. a. 0. H. Schoene 
De Aristoxeno .zeoi zijg 3 Hgozpü.ov algeaemg, Bonner 
Diss. 1893, 13. Am berühmtesten war sein Oph- 
thalmikos, dem er das bis dahin massgebende 
Werk des Herophilos zu Grunde legte (vgl. Aet. 
VH 48). Der erste, der es benützt, ist Rufus 
(Orib. V 452 = Aet. Vn 53). Die hohe Bedeu¬ 
tung dieses Werkes liegt darin, dass es die Haupt¬ 
quelle für alle späteren Abhandlungen auf dem 
Gebiet der Augenheilkunde geworden ist: der ps.- 
galenische iazgog, die pneumatischen ögot lazgixoi, 
Oribasios, Aetius B. VH, Paulus v. Aegina, Theo- 
phanes Nonnus, der von Puschmann in den 
Berliner Studien Heft 2, Berlin 1886, herausge¬ 
gebene Anonymus über Augenkrankheiten haben 


teils direct, teils indirect ihre Definitionen, sowie 
ihre therapeutischen Vorschriften aus ihm ge¬ 
schöpft. Das Werk existierte noch im 10. -14. Jhdt., 
allerdings am Anfang verstümmelt. Der spätere 
Papst Sylvester II. liess sich das Werk des D. 
philosophus qui inseribitur ophthalmious ab¬ 
schreiben (Kühn Add. ad elench. med. vet. VII lf.), 
benutzt wurde es noch Ende des 13. Jhdts. von 
Simon von Genua in seiner Clavis sanationis und 
lim 14. Jhdt. von Matthäus Sylvaticus in seinen 
Pandecten. Kühn hat a. a. 0. diese Auszüge ge¬ 
sammelt. In den von Montfaucon und Cramer 
Anecd. Par. IV 197 herausgegebenen Ärzteverzeich¬ 
nissen begegnet sein Name; vgl. Kroehnert Ca- 
nonesne poetarum scriptorum artificum per antiqui- 
tatem fuerunt, Königsberger Diss. 1897, 55f. In der 
Einleitung behandelte er die Anatomie des Auges, 
daran schlossen sich die Definitionen der einzelnen 
Erkrankungen dieses Organs, sowie Vorschriften 
) über ihre Therapie und die operativen Eingriffe. 
Die Bruchstücke stehen bei Orib. V 446. 447. 
135. 139 und bei Aet. B. VII. Gal. XII 843. Ob 
der von Gal. XIII 855 erwähnte D. ans Massilia 
(das Citat stammt aus Asklepiades o rpagaaxiiw) 
mit dem Augenarzt identisch ist, muss dahinge¬ 
stellt bleiben. Vgl. K. Sprengel Gesch. d. 
Arzneik. I 553. Kühn Addit. ad elench. med. 

VI_XII. [M. Wellmann.] 

12) Demosthenes gehörte zu den Rechtslehrern, 

0 welche von den Juristen zur Zeit Iustinians regel¬ 
mässig mit ehrenden Beinamen wie oitjgzoeg, emtpa- 
velg, navdgiozoi und ähnlichen bezeichnet wurden. 

- und deren Verdienst es ist, wieder ein regeres 
wissenschaftliches Leben in die seit mehr als 200 
Jahren völlig erstarrte römische Jurisprudenz ge¬ 
bracht zu haben. Er lieferte wie alle diese Ju¬ 
risten Erläuterungen zu den damals in den Schulen 
behandelten Rechtsbüchern. Erhalten sind uns 
nur drei sich augenscheinlich auf den Codex Gre- 
0 gorianus oder Hermogenianus beziehende Bruch¬ 
stücke (vgl. Huschke lur. anteiust. 5 p. 864ff.; 
frg. 3. 5. 6): 1. Schol. zu Cod. Iust. II 12, 6 
(Heimbach Basil. I 403); 2. Thalelaios zu Cod. 
Iust. II 12, 10 (Heimb. I 865); 3. Schol. zu Cod. 
Iust. H 4, 3 (Heimb. I 692). Für die Lebens¬ 
zeit des D. gewinnen wir dadurch einen Anhalt, 
dass er von dem ebenfalls zu den ijgaieg zählenden 
Patricius angeführt wird (frg. 2: ö ijgnig Ilazgi- 
xiog evotjaev dvayaywv xai Atjfioa&evtjv, auch frg. 1 
10 scheint eine Polemik des' Patricius gegen D. zu 
enthalten). Patricius aber lebte etwa zwei Ge¬ 
nerationen vor der Abfassung von Iustinians Di- 
gesten (533; vgl. den Art.); D. muss also gleich¬ 
zeitig mit ihm gewirkt haben oder etwas älter 
gewesen sein, also der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. 
angehören. Vgl. Heimb ach Basil. VI 10. 
Huschke Iurispr. anteiust. 5 860ff. [Jörs.] 

13) Trieb mit Iulia (der Tochter des Augustus) 
Ehebruch, Macrob. sat. 1 11, 17; vgl. Plin. n. li. 

50 VII 46. 

14) C. Iulius Demosthenes, Procurator des 
Kaisers Traian in Sicilien, Denkschr. d. kais. Akad. 
XLV (1897) p. 44: 47; s. Iulius. 

15) Demosthenes, verteidigt nach der Gefangen¬ 
nahme des Kaisers Valerian (um 260 n. Chr.) 
Caesarea in Käppadokien gegen die Perser; nach 
dem Fall der Stadtentkommt er mitten durch die 
Feinde, Zonar. XII 23 p. 141 Dind. [Stein.] 
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Demostratos ( Atj/zöczgazog. s. auch Damo- 
stratos). 1 ) Athenischer Archon Ol. 96, 4 
= 393/92 (Diodor. XIV 90). 

2) Athenischer Archon In Ksgafizav (nach 
überzeugender Ergänzung von U. Köhler), Ol. 
97, 3 = 390/89 (Diodor. XIV 99. CIA II 660. 
IV 2 zu 660. 813 b). 

3) Athenischer Archon der zweiten Hälfte des 
2. Jhdts. v. Chr. (CIA II 551). Wie Bücher 
(De gente aetolica amphictioniae participe 14) 
undSauppe (De amphictionia delphica et hiero- 
mnemone attico 5) bewiesen haben, kann das ge¬ 
nannte Decret nicht vor 137 v. Chr. und nicht 
viel später, im dritten Jahre einer Olympiade ab¬ 
gefasst sein; wegen der Chronologie der anderen 
Archonten kann D. nur Ol. 162, 3 = 130/29 (so 
oben Bd. II S. 591) oder Ol. 163, 3 = 126/25 
angesetzt werden. 

4) Athenischer Archon, Ol. 211, 1 = 65/66 
(Phleg. Mir. 23). 

5) Aus Marathon, vielleicht athenischer Archon 
nach der Zeit des Kaisers Hadrian (CIA III 1041); 
die Inschrift ist so zertrümmert und schlecht ab¬ 
geschrieben, dass keine Entscheidung möglich ist 
und der Name dieses D. nicht in das Archonten- 
verzeichnis aufgenommen worden ist. 

[v. Schoeffer.] 

6) Sohn des Aspetos, Athener (-Kvihjogtos). 
TQifjQaoxog in Seeurkunden von 325—323 v. Chr., 
CIA II 809 c 7Off. 811 b 150. 812 a 124. 

7) Athener {'PXvzvg). ßzo/io&ezys in einem 
Archontenkatalog Ende 3. Jhdts. v. Chr., CIA II 
859, 32. 

8) Aus Larissa. Siegt zu Olympia im Lauf, 
Ol. 174 = 84 y. Chr., Afric. b. Euseb. I 211. 

[Kirchner.] 

9) Athener, aus dem Geschlechte der Buzygen 
(Eupolis frg. 96. 97 Kock. Schol. Aristoph. Ly- 
sist. 397. Toepffer Att. Geneal. 148. Schäfer 
Demosth. 2 I 148), wird als fanatischer Demagog 
bezeichnet. Er war 415 der eifrigste Verfechter 
des sicilischen Unternehmens und stellte den An¬ 
trag, die Strategen Alkibiades, Nikias und Lar 
machos mit der Autokratie in der Ausrüstung der 
Expedition und der Kriegführung zu betrauen 
(Plut. Nik. 12; Alk. 18. Aristoph. Lysistr. S90ff., 
dazu Thuc. VI 26, 1); der bei Thuc. VI 25, 1 
nicht mit Namen angeführte Demagog ist sicher¬ 
lich mit ihm zu identificieren, vgl. Grote Hist, 
of Greece 2 VI 428. Freeman Hist, of Sicily III 
xxxi 104. G. Gilbert Beiträge zur innem Ge¬ 
schichte Athens im Zeitalter des peloponnesischen 
Krieges 249. 

10 ) Athener, Sohn des Aristophon von Azenia 

(s. Aristophon Nr. 3); Ruhnkens Ansicht, er 
sei der Enkel von Nr. 9 gewesen, ist nicht zu 
begründen (Wilhelm Herrn. XXTV 134). Er ge¬ 
hörte zu den Gesandten, welche Athen auf dem 
Friedenscongress in Sparta Juni 371 vertraten, 
Xen. hell. VI 3, 1 (Schäfer Demosth. 2 I 71. 
147ff.). [Swoboda.] 

U) Komoediendichter. Ein Vers wenigstens 
wird im Etym. gen. (und bei Suidas) s. yaoag 
citiert Atj/iooz/Mzog Arj/io.-wtzjzrg (-7ioit]zä über¬ 
liefert). Es ist aber glaublich, dass Meineke mit 
Recht Tifioargazog gebessert hat. [Kaibel.] 

12) über den D. bei Aelian. de nat. an. XV 
19. Xm 21. XV 4. 9; epilog. und Plinius XXXVII 


34. 85. 86 (vgl. ind. XXXVII) s. Damostratos 
Nr. 5. 

13 ) (Ti. Claudius) Demostratos Petilianus, 
wird von Fronto gegen Asklepiodotos verteidigt, 
Fronto ad Antonin. II 8 p. 111 Naber; ad Verum 
II 9 p. 139 (im ersten Brief Demomtratm Pen- 
tilicmus, im zweiten blos Demonstratus genannt). 
Sehr viel Wahrscheinlichkeit hat die Vermutung 
von Klebs Prosopogr. imp. Rom. I 358 für sich, 

10 dass er derselbe sei, wie der D., der als heftiger 
Gegner des Atticus Herodes bei Philostr. vit. 
soph. II 1, 8. 13 genannt wird. Der Streit war 
schon unter dem Proconsul von Achaia, Quintilius 
Condianus, um das J. 150 ausgebrochen, wurde 
aber noch 20 Jahre später geführt; D. und seine 
Anhänger verklagten Herodes mit Erfolg bei 
Kaiser Marcus als dieser, mit den Vorbereitungen 
zum Markomanenkriege beschäftigt, in Sirmium 
weilte (um 170 n. Chr.), II 1, 11. Trifft die 
20 Gleichsetzung zu, dann könnte der Process, der 
unter Kaiser Pius gegen Atticus Herodes in Rom 
geführt wurde, und in dem Fronto gegen Herodes 
auftrat (Fronto p. 40—44; vgl. Klebs a. a. O. 
357) mit diesem Streitfall Zusammenhängen. Mit 
noch mehr Grund lässt sich annehmen, dass der 
Feind des Herodes Atticus identisch sei mit Ti. 
Claudius Demostratos, der in mehreren attischen 
Inschriften genannt ist, CIA III 676. 679. 907. 
1283, vgl. Dittenberger p. 141, wo auch der 
30 Stammbaum seiner Familie zusammengestcllt ist. 
Die Richtigkeit dieser Vermntung ergiebt sich 
besonders daraus, dass er nach den Inschriften 
der Schwiegersohn des Aelius Praxagoras ist und 
ein Praxagoras auch bei Philostratos unter D.s 
Genossen genannt wird, und dass der Sophist 
Iulius Theodotus (gleich D. selbst aus dem Demos 
Melite) mit seiner Familie verwandt ist, CIA ni 
680, wozu denn stimmt, dass auch nach Philostr. 
II 2 der Sophist Theodotus sich mit D. gegen 
40 Atticus Herodes verbindet. [Stein.] 

14 ) Sohn des Demostratos, athenischer Bild¬ 
hauer aus dem Ende des 2. Jhdts. v. Chr.; be¬ 
kannt durch die Künstlersignatur zweier in Delos 
gefundenen Basen, die Porträtstatuen des Apollon¬ 
priesters Ammonios und eines L. Cornelius Servii 
f. Lentulus trugen. Ammonios ist durch CIA II 
985 D auf das J. 102/1 datiert; über die Persönlich¬ 
keit des Lentulus s. o. unter Cornelius Nr. 193. 
Homolle Bulb hell. IV 1880, 229 nr. 11. V 1881, 

50 463 nr. 3. VHI1884,133. XVIII 1894,337. Loewy 
Inschr. griech. Bildh. 250. 251. [C. Robert.] 

Arjiiozai s. Arjtzoi oben S. 6f. 

Demoteles {Atj/inzeXr/;). 1) Epiklesis des 
Dionysos a) in Karystos, Bulb hell. II 276; b) in 
dem Orakel von Dodona bei Demosth. XXI 53, 
über die Lesart vgl. Dittenberger Herrn. XXVI 
474ff. Die Epiklesis kennzeichnet ebenso wie 
die Epiklesis &t)u6oios den betreffenden Dionysos- 
cult als einen Staatscult im Gegensatz zu Gentil- 
60 oder Privatculten, wie Dittenberger a. a. O. 
dargelegt hat. [Jessen.] 

2 ) Sohn des Aischylos, Andrier. Dichter, wird 
belobt in einem delischen Decret, etwa 3. Jhdt. 
v. Chr., Bulb hell. IV 346 = Dittenberger 
Syll. 2 492. 

3) Sohn des Antimachos, Athener ('Alaimg). 
noUfioQxog, Ende 4. Jhdts. v. Chr., CIA II 776; 
vgl. CIA IV 2, 776 c. 
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4 ) Athener ( üatansvs ). Urgrossvater des Red¬ 
ners Demosthenes; als Vater des Demon genannt, 
CIA II 553; vgl. Demon Nr. 4. [Kirchner.] 

5) Demoteles (FHG IV 386. Susemihl Gr. 
Litt.-Gesch. II 387) muss nach Plin. n. h. XXXVI 
79. 84 über die Pyramiden nnd das Labyrinth in 
einem Werke, dessen Titel und Inhalt nicht be¬ 
kannt sind, gehandelt haben. Die Reihenfolge 
des Schriftstellerkatalogs Plin. XXXVI 79 darf 
zu chronologischen Schlüssen nicht missbraucht 
werden, aber die Vermutung ist berechtigt, dass 
alle dort genannten älter als Apion sind. 

[Schwartz.] 

Demothoinia (dzjfto&oivm , aus fifjung und 
doivtj zusammengesetzt) heisst die Volksbewirtung, 
Volksspeisung (Poll. I 34. VI 8. IX 10). Das 
Wort scheint nachclassisch zu sein, denn zuerst 
wird es gebraucht bei Aristoteles (jt. nüofi. 400 b 
21), dann bei Lukian (Phalar. I 3); auch-auf In¬ 
schriften erscheint es in Athen gar nicht, sonst 
sehr selten (CIG 2347 k. 2374 e. 2880. 4039. IGS 
I 2712. iGIns. III 335 B von Thera. Bull. hell. 
XV 199 aus dem Tempel des Zeus Panamaros), 
wie es scheint, nur aus der Kaiserzeit. Damit 
soll nicht behauptet werden, dass das Wort von 
Aristoteles neu geschaffen worden sei, nur als Ter¬ 
minus technicus darf es wenigstens bis gegen 
Ende des 4. Jhdts. nicht gelten und aus gutem 
Grunde; die Volksspeisungen waren sehr einfach, 
oh sie von einem einzelnen Bürger ausgingen, 
dem sie als besondere Leiturgie (iaziaaie, s. d.) 
von Staatswegen auferlegt wurden, oder als Opfer- 
schmäuse vom Staate selbst ausgerichtet waren 
(dfiJTva dt]/AozeÄfj , Plut. pr. vir. 5 p. 77 e), in 
diesem Falle beschränkten sie sich auf die Ver¬ 
teilung des Opferfleisches unter die Bürger (ngza- 
ro/Lita) nach ihren Abteilungen, in Athen nach 
den Deinen (CIA II 163), nur in Ausnahmefällen 
und auf besonderen Beschluss wurde Wein ver¬ 
abreicht, und auch dies geschah mittels Beiträgen 
aus der Demencasse (CIA II 570). Erst aus viel 
späterer Zeit der Römerherrschaft sind Documente 
vorhanden, die eine wirkliche Bewirtung des Volkes, 
und zwar nicht auf die Bürger beschränkt, be¬ 
zeugen, so dass das Opfer ganz in den Hinter¬ 
grund tritt, und erst diese Schmause, sei es vom 
Staate, sei es von reichen Privatleuten — das 
war die Regel — veranstaltet, können den Namen 
D. beanspruchen, obgleich auch für sie Hestiasis 
die gewöhnliche Bezeichnung bleibt; so ist mit 
D. in der Inschrift des Priesters Aristippos aus 
dem Tempel des Zeus Panamaros (Bull. bell. XV 
199), bei welcher dem Volke SzT.zra ipiozpoggza 
verteilt werden, augenscheinlich nichts anderes 
gemeint, als was in den zahlreichen Ehrenin¬ 
schriften seiner Collegen mit dem Wort Hestiasis 
bezeichnet wird. Wie weit die Liberalität bei 
einer iausdrücklich so genannten)D. gehen konnte, 
davon giebt du glänzendes Beispiel in Akraiphiai 
der auch sonst bekannte Epameinondas des Epa- 
meinondas Sohn zur Zeit des Kaisers Nero, indem 
er, und zwar zu wiederholtenmalen und mehrere 
Tage hintereinander ausser den Bürgern die Bei¬ 
sassen (ji agotnoi). die zufällig anwesenden Fremden 
und die Bürgerkinder, ja sogar bisweilen die er¬ 
wachsenen Sclaven zu Gaste lud, während seine 
Gattin wenigstens bei einer besonders feierlichen 
Gelegenheit die Bürger-Frauen und-Mädchen nebst 


ihren Sclavinncn bewirtete, wobei,Fleisch portionen, 
Frühstücke, Mittagessen, Süssigkeiten, grosse Ge¬ 
bäckstücke, alter Wein, Geld für Zukost u. s. w.‘ 
zur Verteilung gelangten (IGS I 2712). Dass 
bisweilen die D. als eine Art kyklischer Leiturgie 
den reicheren Bürgern auferlegt wurde, scheint 
das Inschriftfragment aus Thora (IGIns. III 335 B) 
zu beweisen, welches einen N'amenkatalog bietet, 
wobei jedem derselben ein sbrjij,odoivt]oev vorher¬ 
geht — also eine Liste von (wahrscheinlich) 
jährigen ,Volksbewirtern‘. ImMnnde der Christen 
bekam D. die Bedeutung ,Festtag“ (was übrigens 
auch in der obenerwähnten Inschrift aus dem 
Tempel des Zeus Panamaros vorzüglich passen 
würde), Theodoret. hist. cccl. 3. Weiteres unter 
Hestiasis. [v. Schoeffer.] 

Demotimos (Aijfionfios). Einer der Schüler 
des Theophrastos, die in dessen Testament (Diog. 
Laert. V 52ff.) neben Straton in die Nutzniessung 
des für die Schule bestimmten Grundstückes (nij- 
iroe) eingesetzt werden. Vgl. Zeller Philos. d. 
Gr. II 2 2, 000 Anm. 2. [Martini.] 

Demotion (Arjuozioiv), athenischer Archon Ol. 
77, 3 = 470/69 (Diodor. XI 60), [v. Schoeffer.] 
Demotionidai (Arjfiozia>vidcu), eine der Phra- 
trien in Attika, nach anderen ein Geschlecht 
(Szanto Rh. Mus. XL 508. Paton Amer. Journ. 
of Arch. VI 316) oder Vereinigung mehrerer von 
Kleisthenes neugeschaffener Phratrien, die vor ihm 
eine Einheit bildeten (C. Schäfer a. a. O. 30). 
Die Kenntnis dieser Phratrie, als welche die D. 
zu gelten haben und von den meisten Gelehrten 
anerkannt worden sind (Pantazides, U. Köhler, 
Sanppe, R. Schoell, Toepffer, G. Gilbert, 
Thumser, Bnsolt, v. Schoeffer), verdankt 
man einer Inschrift, die auf beiden Seiten einer 
hei Tatvi = antikem Dekeleia gefundenen Stele 
eingegraben war (CIA II Add. 8416 und die später 
entdeckte Rückseite: ’Krp. ägy. 1888, 1 = CIA 
IV 2, 841b, zusammen Dittenberger Syll. 2 
439) und ein ganzes Actenfascikel der Be¬ 
schlüsse derselben enthält. Dieselben stammen 
der Hauptmasse nach aus dem Archontat des 
Phormion (496/95) und enthalten Neuordnungen 
oder Ergänzungshestimnmngen über die Einfüh¬ 
rung und Aufnahme neuer Mitglieder in dieselbe. 
Es ist das einzige attische Document, welches 
einen genaueren Einblick in die Phratrienorgani- 
sation gestattet, und ist in diesem Sinne von den 
oben genannten und anderen Gelehrten.verwertet 
und in möglichste Übereinstimmung mit den son¬ 
stigen Zeugnissen über Hie Phratrien gebracht 
worden; eine solche Ausnützung des Documentes 
ist von seihst geboten, darf aber nicht auf die 
Spitze getrieben werden, denn wie die abgerissenen 
Notizen bei den Rednern, ja am besten die In¬ 
schrift selbst beweist, gab sich jede Phratrie ihre 
Gesetze selbst, und bei aller selbstverständlichen 
Übereinstimmung mussten sie auch vielfache Ab¬ 
weichungen untereinander zeigen; besser ist es 
also, die Organisation der D. einzeln zu be¬ 
handeln und nur die allgemeinsten Züge für die 
Phratrienordnung (s. Phratria) zu verwerten. 
Die zwei ersten Deerete sind wohl sicher gleich¬ 
zeitig unter dem Drucke besonderer Verhältnisse 
gefasst worden, wie sowohl der Inhalt des ersten 
Beschlusses, wie dessen Datum beweisen; infolge 
der Verwirrungen der letz.ten Jahre des pelopon- 
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nesischen Krieges und namentlich der Besetzung mal das Haus der Dekeleier erwähnt wird, wäli- 
von Dekeleia, wo der sacrale Mittelpunkt der rend im zweiten verschiedene Thiasoi, in welche 
Phratrie war, durch ein spartanisches Heer, war die Phratrie zerfiel, eine bedeutende Kolle zu 
Unordnung auch in die Organisation der Phratrie spielen bestimmt sind, was eine Veränderung in 
eingerissen — weder konnten die Opfer des Apa- der Organisation der Phratrie annehmen liesse, 
turienfestes, an dem die neuen Mitglieder aufge- aber diese Incongruenz erklärt sich daraus, dass 
nommen wurden, zu bestimmter Zeit an dem ge- eben beide Beschlüsse nur in schwachem Zusammen- 
wöhnlichen Orte dargebracht werden, noch die hang untereinander stehende Zusätze zu dem Grund- 
Anmeldungen über die Neuaufzunehmenden und gesetz enthielten. Trotzdem aber, um nicht diese 
die diesbezügliche Abstimmung in regelmässiger 10 scheiubare Incongruenz zu verdecken, sei in Kürze 
Weise nach dem Nöpos rwv A. vorgenommen der Inhalt beider Beschlüsse in ihrer Abfolge mit¬ 
werden. Es handelte sich also vor allem um die geteilt. Iu dem ersten wird auf Antrag des Hie- 
Säuberung der Phratrie von allen zweifelhaften rokles bestimmt, dass die vor dem Archontat des 
Elementen, die sich in dieselbe cingeschlichen Phonnion in die Phratrie ohne Diadikasie Auf¬ 
hatten (wie ja um dieselbe Zeit das Gesetz des Pe- genommenen sich sofort einer solchen unterwerfen 
rikles vom J. 451 über die Vollbürtigkeit der Bürger müssten, wobei die Phrateren nach Eidesleistung 
ef aoxijg xai ya/tsTrjs, Aristot. ’A&. jioX. 26, 4, durch vor Zeus Phratrios die Stimmsteine von seinem 
Nikomenes [Schol. Aisch. I 39. Is. VI 47. Vni Altar nehmen sollen; wer durch Stimmenmehr- 
43. Ps.-Dem. LVH 30] erneuert worden war und heit ausgeschlossen würde, dessen Name solle vom 
auch in manchen Deinen eine diarpijipioi; über 20 Priester und vom Phratriarchen sowohl in der 
die Demotenregister stattfand, wovon sich ein Stammliste im Heiligtum der D., als auch in der 
lebendiges Zeugnis in der ps.-demosthenisehen (wohl vom Phratriarchen bewahrten) Copie der- 
Rede LVII erhalten hat). Weiter wurden in dem- selben ausgelöscht werden, und derjenige, der ihn- 
selben auf Antrag des Hierokles gefassten Be- eingeführt hatte, in eine Busse von 100 Drachmen 
Schlüsse und in dem Zusatzantrage des Nikodemos verfallen, welche durch die beiden Obrigkeitsper- 
die Modalitäten für die weiter, also nach dem sonen einzutreiben sei unter Androhung eigener Ver- 
Archontat des Phonnion Neuaufzunehmenden fest- antwortlichkeit. Für die Folgezeit wird bestimmt, 
gesetzt, oder vielmehr, da doch das Grundgesetz dass die Diadikasie für alle Neuaufzunehmenden 
augenscheinlich nicht angetastet wurde, genauer je ein Jahr nach der Darbringung des xovgmor 
präcisiert und erweitert. Zu gleicher Zeit wurden 30 genannten Opfers an dem dritten Tage (xovgemng) 
auch die Gebühren aufgezeichnet, welche dem der Apaturien (s. d.) vorzunehmen sei, wobei die 
Priester von den Opfern zukamen, und zwar, da ihm Formalitäten dieselben sein sollen; nur wenn einer 
die Sorge um die Aufstellung der Stele übertragen der Abgewiesenen sich nicht bei dieser Entschei- 
war, fanden sie ihren Platz noch vor den Be- düng beruhigt, wird seine Angelegenheit im pro- 
schlüssen der Phrateren. Einige Jahrzehnte später cessualischen Wege vor den D. von neuem ver¬ 
film die Mitte des 4. Jhdts., wie U. Köhler nach handelt, wobei das ,Haus der Dekeleier' fünf An¬ 
der Schrift bestimmt, wieTarbell annimint, im walte (owr/yogoi) von mindestens 30 Jahren be- 
3. Jhdt.) wurde noch ein Zusatzantrag gemacht, stellt, welche gegen den Appellanten als Vertreter 
über den sich aber wenig sagen lässt wegen starker der Reinheit der Phratrie auftreten müssen und 
Verstümmelung. Im allgemeinen darf inan wohl 40 zu diesem Zweck vom Priester und dem Phra- 
behaupten, dass die Beschlüsse nicht mit der triarchen vereidigt werden; im Falle der Verur- 
wünschenswerten Klarheit redigiert sind, ausser- teilung zahlt der Appellant 1000 Drachmen Busse 
dem aber noch' auf das .Gesetz der D.‘ und (im an den Zeus Phratrios, deren Eintreibung dein 
zweiten) auf die .früheren Decrete' Rücksicht Priester aus dem Hause der Dekeleier obliegt, 
nehmen, so dass die Uneinigkeit der Gelehr- widrigenfalls er dieselbe selbst bezahlen muss, 
ten über ihre Deutung verständlich wird; hier Dem Phratriarchen komme es zu, darauf zu achten, 
können nicht alle Streitpunkte berührt, sondern dass jedes Jahr über die zur Diadikasie Verpflich- 
nur die wichtigsten hervorgehoben werden. Die teten abgestinnnt würde, bei Versäumung dieser 
erste Frage ist, ob der Zusatzantrag des Niko- Pflicht habe er eine Busse von 500 Drachmen zu 
demos mit dem Hauptbeschluss gleichzeitig ist; 50 zahlen, die vom Priester oder jedem beliebigen 
dagegen scheint zu sprechen, dass im Aufang von Mitglied der Phratrie eingetrieben werden dürfe, 
den früheren Beschlüssen' die Rede ist, was auf Die Phratrienopfer, sowohl die / zsTa wie die -s.ov- 
den Antrag des Hierokles gedeutet werden könnte, gsta, welche eine solche Bedeutung für die Auf- 
w’ie auch am Ende desselben befohlen wurde, den- nähme besitzen, dürfen in Zukunft nur am Altar 
selben auf der Stele hinzuzusetzen, was darauf in Dekeleia verrichtet werden bei 50 Drachmen 
hinweisen dürfte, dass die Stele des ersten Be- Strafe, ausser im Falle besonderer Verhinderungs¬ 
schlusses schon errichtet worden sei; aber für die gründe (etwa Krieg u. s. w.. nach wahrschein- 
Gleiehzeitigkeit der beiden Decrete zeugt nicht licher Ergänzung von Sauppe), wo dann das 
nur der unmittelbare Anschluss iniitten in der Opfer an einem \om Priester bestimmten Orte 
Zeile) des zweiten an den ersten und die Grösse 00 stattfinden muss, den derselbe fünf Tage vor der 
der Marmortafel (der Priester, dem die Kosten dog.-zia (dem ersten Tage des Apaturienfestes) auf 
zukamen, würde keine so grosse für ein Decret einer an dem städtischen Versammlungsort der 
gewählt haben, das nur mit ein paar Zeilen über Dekeleier aufgestellten handbreiten Tafel bekannt 
die Vorderseite hinausgriff), sondern noch mehr machen soll. Alle diese Bestimmungen und die 
der Umstand, dass ans den .früheren Beschlüssen- betreffenden Opfergebühren (es sind für das /u.ior 
Bestimmungen erwähnt werden, die sich im ersten ein Hinterschenkel, Zunge und ein Ohr des Opfer 
Decret nicht finden. Auffällig könnte allerdings tieres und ausserdem 3 Obolen, für das y.ovqmor 
erscheinen, dass nur in) ersten Beschlüsse zwei- dieselben Fleischstücke, ein Brot vom Gewicht 
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eines Choinix, ein halber Chus Wein und eine 
Drachme Geld) soll der Priester auf eigene*Koston 
auf einer Marmorstele vor dem Altar in Dekeleia 
aufzeichnen lassen. Der Zusatzantrag des Niko¬ 
demos enthält zwei Ergänzungen zu den Modali¬ 
täten der Diadikasie. Er bestimmt, 1. dass die 
hei der Voruntersuchung (ävdxgiotg) geforderten 
drei Zeugen (die wohl im Grundgesetz vorkamen), 
wenn möglich, aus dem Thiasos des Einzuführenden 
genommen werden und ihr Zeugnis unter einem 1 
Eidschwur beim Zeus Phratrios, seinen Altar mit 
der Hand berührend, ablegen sollten — nur in 
dem Falle, dass ein Thiasos nicht so viele Männer 
enthielte, dürften die Zeugen aus den übrigen 
Phrateren gestellt werden; 2. dass bei der Ab¬ 
stimmung die Thiasoten des Einzuführenden und 
die übrigen Phrateren gesondert ihre Stimmsteine 
abgehen sollten, wobei die letzteren die entschei¬ 
dende Instanz zu bilden hätten. Es waren näm¬ 
lich folgende Fälle zu berücksichtigen: entweder £ 
stimmten die Thiasoten für die Aufnahme des 
Betreffenden, dann konnten die übrigen Phrateren 
dies Urteil bestätigen oder verwerfen — in letz¬ 
terem Falle zahlten die Thiasoten 100 Drachmen 
Busse, diejenigen ausgenommen, w r elche offen gegen 
die Aufnahme protestiert hatten — oder dieselben 
verweigerten die Aufnahme, dann durfte der Ab¬ 
gewiesene an die übrigen Phrateren appellieren, 
und ihr Urteil war auch in diesem Falle ent¬ 
scheidend, aber wenn dasselbe ebeuso ungünstig 3 
für den Appellierenden ansfiel, musste er 100 
Drachmen Busse zahlen. Schliesslich ist noch 
der Eidschwur der drei Zeugen heim Zeus Phra¬ 
trios hinzugefügt: ,Ich bezeuge, dass derjenige, 
den der Betreffende einführt, sein ebenbürtiger 
Sohn von seiner rechtmässigen Gattin ist', wor¬ 
auf die gewöhnliche Verwünschungsformel folgte. 
Wie schon oben hervorgehoben worden ist, be¬ 
steht eine gewisse Incongruenz zwischen beiden 
Beschlüssen darin, dass in letzterem dem Thiasos 4 
des Aufzunehmenden eine bedeutende Mitwirkung 
beigelegt wird, von dem im ersten gar keine Rede 
ist, während hier dagegen das ,Haus der Deke¬ 
leier' eine nicht unwichtige Rolle als Hüter der 
Phratrienreinlieit spielt, welches dort ganz uner¬ 
wähnt bleibt. Letzteres liesse sich leichter be¬ 
greifen — der Antragsteller hatte eben dem schon 
Bestimmten nichts bin zuzufügen — der erstere 
Umstand dagegen fällt schwerer ins Gewicht, be¬ 
sonders da er sich mit einer Unklarheit des ersten 5 
Decretes combinieren lässt; wie soll man sieh 
die Procedur bei der Appellation denken, die von 
einem bei der Diadikasie Abgewiesenen an die 
D. gerichtet werden durfte (Paton a. a. O. 314)9 
wie konnte das geschehen, wenn bei der Diadi- 
kasie die Versammlung der Phrateren, d. h. die- 
'elben D., schon ihr Urteil gefällt hatten? Wenn 
mau nicht die Meinung C. Schäfers (a. a. O. 30) 
annimmt, dass die vorkleisthenische Phratrie der 
D. später sich in mehrere selbständige Phratrien 6 
gespalten habe und nur in Fällen solcher Appel¬ 
lation als höhere Instanz eine Rolle spielte (diese 
Ansicht ist ganz unhaltbar, denn die Hypothese 
der Spaltung selbst angenommen, konnten sich 
die selbständig gewordenen Phratrien in ihren 
inneren Angelegenheiten nicht dem Urteilsspruch 
einer nicht mehr existierenden Einheit unter¬ 
werfen), so scheint die von Sauppe (De phra- 
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triis att. II 6) vertretene Erklärung das meiste 
für sich zu haben, dass nämlich nur der unklare 
Ausdruck des Decretes an der Zweideutigkeit 
Schuld sei; die erste Diadikasie sei auch in diesem 
Falle von den Thiasoten vorgenommen und dem 
von ihnen Abgewiesenen die Appellation an die. 
Gesamtphratrie gestattet worden — der ganze 
Unterschied zwischen dem Decret und dem Zu¬ 
satzantrag bestehe nur darin, dass in letzterem 
I die betreffende Busse von 1000 auf 100 Drachmen 
ermässigt sei. Abgesehen von der Schwierigkeit, 
dass in zwei nebeneinander stehenden, gleich 
gültigen Beschlüssen eine Busse auf zwei Summen 
normiert wäre, ohne ausdrücklichen Vermerk der 
Abänderung, spricht gegen diese Erklärung die 
Unmöglichkeit, dass der erste Antragsteller nur 
mit einer Hindeutung sich begnügt hat in Betreff 
der Procedur, deren Modalitäten erst von seinem 
Nachfolger, wie schon ans der Ausführlichkeit der 
' Darstellung hervorgeht, zuerst ins Leben gerufen 
wurden. Aus demselben Grunde ist auch die Hy¬ 
pothese v. Wilamowitz-Moellendorff a. a. 0. 
H 261 nicht haltbar, dass nach dem Gesetze der 
D. dem Hause der Dekeleier das Vorrecht zu- 
stand, über die Aufnahme oder Zurückweisung 
neuer Mitglieder zu entscheiden, welches Hiero¬ 
kles durch die Appellation an die Gesamtphrateren 
einschränkte, Nikodemos aber ganz absehaffte, 
indem er an Stelle des Hauses der Dekeleier die 
einzelnen Thiasoi setzte; eine so ungeschickte 
Fassung des Beschlusses, wobei die einander ent¬ 
gegengesetzten Bestimmungen friedlich neben¬ 
einander gestellt waren, darf man auch einem 
Dorfschulzen nicht Zutrauen, abgesehen von der 
Unwahrscheinlichkeit, dass bis zuin Beginn des 
4. Jhdts. die Praerogative einer Einzelgruppe unter 
den Phrateren bestanden hätte über die Legiti¬ 
mität, folglich auch über das Bürgerrecht jedes 
Mitgliedes endgültig zu entscheiden. Dann bleibt 
für die schwierige Stelle nur eine Erklärung mög¬ 
lich, diejenige Tarbells (Amer. Journ. of Arch. 
V 152) und R. Schölls (a. a. 0. 8), nämlich, 
dass wirklich sowohl bei der Diadikasie, wie in 
der Appellationsinstanz dieselbe Versammlung der 
D. functionierte. So seltsam das klingt, so ist 
doch dabei nichts Unmögliches; soviel aus beiden 
Urkunden hervorgeht, wurde die allgemeine Dia¬ 
dikasie auf die Zeugenaussage und etwaige kurze 
Einwürfe hin ganz summarisch vorgenommen, wäh¬ 
rend bei der Appellation ein regelrechtes gericht¬ 
liches Verfahren eingehalten wurde, wie schon 
die Ernennung der fünf Anwälte beweist, wogegen 
auch dem Appellanten nicht verweigert werden 
konnte, sowohl Zeugnisse, als auch Sachwalter 
mitzubringen — dass dieser Fall im zweiten De¬ 
cret. welches nur die erste Instanz sozusagen ver¬ 
doppelt, durch gesonderte Abstimmung der Thia¬ 
soten und der übrigen Phrateren nicht nochmals 
erörtert wird, ist desto begreiflicher, da er in 
praxi höchst selten Vorkommen musste sowohl 
wegen Identität der entscheidenden Versammlung, 
als in Anbetracht der hohen Busse. Mit dieser 
Deutung fällt auch die Hauptschwierigkeit fort, 
die so oft genannte Phratrie mit den I). zu iden- 
tificieren; dass letzterer Name nur beiläufig ge¬ 
nannt wird, ist ein stilistischer Fehler der Ab¬ 
fassung, welcher aber sich sehr leicht erklärt, da 
die Phratriengenossen über den Sinn des Be- 
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Schlusses nicht in Zweifel sein konnten. Ebenso Geschlechtspriester mit dem sonst genannten iden- 

unvermittelt erscheint die plötzliche Erwähnung tisch ist, desto mehr, da er die von ihm einge- 

des ,Hauses der Dekeleier“, welches demselben zogene Busse nicht in die Geschlechtscasse ab- 

Schicksal der Missdeutung verfallen ist, wie die liefert, sondern an dieselbe Casse des Zeus Phra- 

D.; kein geringerer als Sauppe hat den Aus- trios, wie auch sein mutmasslicher College (so 

druck zu buchstäblich als Local aufgefasst (a. Busolt Griech. Alt. 145. Paton a. a. 0. 317; 

a. 0. 6), das er in Verbindung mit dem Altar Schöll a. 0. 22 etwas anders). In diesem Falle 

des Zeus Phratrios setzte, wogegen C. Schäfer würde es ein Privileg des Hauses der Dekeleier 

mit Kecht Widerspruch erhob (a. a. 0. 17); andere sein, den Phratrienpriester zu stellen, was gut 

haben darunter die Gesamtheit der zur Phratrie 10 passen würde zu dem Charakter dieser alten 
gehörigen Demoten von Dekeleia gesehen (so Geschlechter als Hüter der sacralen Institutionen. 
Schoell a. a. 0. 21); aber die meisten haben Gut würde dazu auch die bevorzugte Stellung 

doch richtig das ,Haus‘ als ,Geschlecht“ der He- dieses Priesters sogar dem jährlich bestellten Phra- 

keleier erklärt (wie ja zwischen oixog und yhog triarchen gegenüber stimmen; nicht nur wird er 

der Unterschied eher quantitativer Art und der bei allen wichtigeren Acten, den Vorsitz in der 

Übergang von dem einen zum andern ein ganz Phratrienversaimnlung abgerechnet, gemeinschaft¬ 
unmerkbarer ist; eine grosse Familie ist einem lieh mit letzterem und zwar an erster Stelle ge- 

kleinen Geschldchte gleich, und nur das Gefühl nannt, sondern wichtige Befugnisse, wie die Ein- 

-der engeren oder weiteren Gemeinschaft trennt treibung aller Bussen, ja die Aufzeichnung aller 

beide), und diese Erklärung ist von Töpffer (Att. 20 Phratrienbeschlüsse sind ihm allein übertragen. 
Genealogie 289). zur Gewissheit erhoben durch und danach wird man nicht irren, wenn man an- 

den Nachweis eines Geschlechtes der Dekeleier, nimmt, dass das yga/ifiaTeTor, d. h. das Phratrien- 

welches seinen Ursprung vom Heros Dekelos ab- verzeichuis, welches in dem Heiligtum der D., 

leitete (Herod. IX 73), also wohl sicher als Eu- also wohl beim Altar des Zeus Phratrios in De- 

patridengeschlecht gelten darf (dies gegen die- keleia (wo auch die Stele aufgestellt war), be- 

jenigen, welche behaupteten, dass in der Phratrie wahrt wurde, sich in seinem Gewahrsam befand, 

der D. kein Adelsgeschlecht sieh erhalten hatte während der Phratriarch sich mit der Copie des- 

und deshalb die demselben zukommende Ehren- selben begnügen musste (damit erledigt sieh auch. 

Stellung an das genannte ,Haus“ übergegangen die müssige Frage C. Schäfers a. a. 0. 16, 

sei, Schoell a. a. 0. 13. v. Wilamowitz 273). 30 warum das Verzeichnis der D. in 2wei Exemplaren 
Zweifelhaft dagegen ist es. ob dasselbe die fünf vorhanden war, während der Demos Halimus nur 

zu wählenden Anwälte aus eigener Mitte (Schöll eines besass — im Demos gab es nur einen Vor- 

a. a. 0. 18) oder aus allen D. (Schäfer a. a. 0. Steher, den Demarchen, in der Phratrie der D. 

15. Töpffer a. 0. 290) bestellen durfte; weder zwei, den Priester und den Phratriarchen). Auf 

für das eine, noch für das andere lässt sich aus den Keichtum des Priesters weisen mehr, als die 

dein Wortlaut etwas Sicheres entnehmen, und der bedeutenden ihm zustehenden Gebühren, die Be- 

Hinweis, dass die Zahl von ,fünf‘ erwachsenen Stimmungen hin, dass er sowohl die Decrete auf 

Männern für ein Adelsgeschlecht zu stark sei, eigene Kosten aufzeichnen, als auch für die nicht 

ist von keinem Gewichte; andererseits wäre das eingetriebenen Bussen aus seinen Mitteln Ersatz 

Vorrecht des activen Wahlrechts allein doch zu 40 leisten musste. Viel leichter und sicherer ist die 
geringfügig, und auch die Unbestimmtheit des Deutuug der im zweiten Decrete erwähnten Thiasoi; 

Ausdruckes würde erklärlicher sein, wenn ein ,aus es waren kleinere Verbindungen von Genossen 

ihrer Mitte“ ausgelassen wäre; möglich ist es aber innerhalb der Phratrien, manche derselben so klein, 

auch, dass diese-Unbestimmtheit beabsichtigt war, dass sie nicht drei erwachsene Männer zählten, 

indem es dem Gewissen der Wähler überlassen welche den Adelsgeschlechtern, z. B. dem Haus.- 

wurde, alle fünf aus ihrer Mitte zu bestellen oder der Dekeleier, in Bezug auf die Blutsverwandt- 

diesen und jenen tüchtigen Mann aus der Phratrie schaft ihrer Mitglieder entsprachen, nur dass diese 

hinzuzuziehen. Jedenfalls muss dieses Vorrecht Verwandtschaft bei deu Demoten (aus denen im 

als schwaches Kudiment betrachtet werden aus Gegensatz zu den Eupatriden diese Thiasoi V- 

einer Zeit, als noch der Einfluss der Adelsge-50 standen) eine in engere Grenzen eingeschlossem- 
schlechter über die Aufnahme in die Phratrie oder gewesen sein wird — ein Gemeinfreier hat weniger 

die Zurückweisung eines neuen Mitgliedes ent- Müsse und auch weniger Ursache, den weiteren 

schied. Und eben solchen Überrest eines alten Geschlechtszusanmienhang zu wahren, als. ein 

Privilegiums müsste man darin erkennen, dass Adeliger, folglich zerfallen bei ersteren die Ge- 

die im Falle einer abgewiesenen Appellation ge- schlechter viel leichter und schneller in kleinere 

schuldete Busse von 1000 Drachmen von dem durch gemeinsamen Hauseult zusammengehaltene 

Priester dieses Geschlechtes eingetrieben werden Verbände; nicht geleugnet soll werden, dass manche 

sollte, wenn es nur ganz sicher wäre, dass der- Mitglieder dieser Thiasoi (selbstverständlich nur 

selbe als Geschlechtspriester von dem sonst häufig Neuburgeri nach dem Princip freier Association 

genannten Priester des Zeus Phratrios unterschieden 60 aufgenommen waren. Es ist eine sehr ansprechende 
werden dürfe. Dies wäre ja unbestreitbar (wie Hypothese, in den Thiasoten die ooyewi-e;, wie in 

C. Schäfer a. a. 0. 31. Töpffer a. a. 0. 16. den Dekeleiern die ofioyäi.axrs; oder yewi/rai 

Sauppe a. a. 0. 6 behaupten), wenn nur auf des Philoclioros zu erkennen (frg. 94), wie das 

den schon so häufig getadelten Ausdruck des De- die Meinung von Busult. Sauppe, Schöll, 

cretes mehr Verlass wäre; da aber auch der Name Tarbell ist. Die im Zusatzantrag des Nikodenio- 

der D. nur ganz zufällig genannt wird, so ist verfügten Neuerungen, welche eine Verschärfung 

nicht unwahrscheinlich, dass hier ebenfalls eine des früheren Gesetzes zum Zwecke hatten, liefen 

Nachlässigkeit vorliegt und dieser vermeintliche auf folgende Bestimmungen hinaus: 1. während 
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früher die drei Zeugen des Neuaufzunehmenden ttrtner von Busolt 208. G. Gilbert I 2 214. 
beliebig der Zahl der Phrateren entnommen werden Hermann-Thumser 326. [v. Schoeffer.] 

durften, sollten sie in der Folgezeit aus dem Kreise Aypovxoi. Diodor IV 29 überliefert die Sage, 
der Thiasoten, als der in alle Verhältnisse des dass von den fünfzig Thespiaden der grösste Teil 

Betreffenden am besten eingeweihten Personen die Colonie in Sardinien gründete, zwei in Theben, 

gewählt werden, wobei infolge der Kleinheit dieser sieben aber in Thespiai verblieben ovg ovo/j.ä£ovoi 

Verbände häufig wohl von einer Auswahl nicht di]iiovx°vg, und fügt hinzu, dass man behauptete 

die Bede sein konnte, da der Antragsteller seihst (tpaac), deren Nachkommen hätten die Begierung 

den Fall ins Auge fassen muss, dass in einem in Thespiai bis zu den jüngsten Zeiten geführt. 

ThiasoskeinedreierwachsenenZeugen aufzutreiben 10 Wenn dies schon Diodor nicht als sicher hinstellt, 

wären, wo dann die frühere Modalität wieder in und es anderweitig nicht belegbar ist, so fehlt 

Kraft tritt. . 2. Dieselben nächststehenden Per- jeder Grund zu der Annahme, dass, sei es die 

sonen sollen hei der Aufnahme zuerst ihr Gut- Herrschenden, sei es Beamte in Thespiai <5. ge- 

achten abgeben, wobei sie durch Strafandrohung heissen hätten. Die ausgeschriebenen Worte he- 

von etwaiger Conivenz oder Lässigkeit in der deuten wohl kaum etwas anderes, als dass zu- 

Urteilsfiudung abgeschreckt werden. 3. Bei der rückbleibende Personen hei Colonieaussendungen 
entscheidenden Abstimmung der Phrateren werden als S. bezeichnet werden. Dagegen Schömann- 
gerade die Thiasoten als wegen ihres nahen Ver- Lipsius Gr. Staatsaltert. 1148, vorsichtiger Titt- 
liältnisses zum Einzuführenden der Parteilichkeit mann Darst. d. gr. Staatsverf. 381. [Szanto.] 
sowohl zu seinen Gunsten als Schaden trotz des ge-20 Demuchos (Atj/iovyoe), ein Troer, Sohn des 
förderten Eides verdächtige Dichter ausgeschlossen Philetor, von Achilleus getötet (II. XX 457). 

— ganz so wie in einer anderen Phratrie zuerst [Wagner.] 

die Genneten des Aufzunehinenden, dann erst die Jlemusia, Bischofssitz in Pamphylien, Hierokl. 
Phrateren ihre Stimmen abgaben (Is. VII 15. 681, 10. Bamsay Asia minor 420. [Buge.] 

Ps.-Dem. LIX 59). Aber auch alle diese Vor- Denarius. Denarius nummus, gewöhnlich 
sichtsmassregcln erwiesen sich als ungenügend, denarius schlechthin, hiess die römische Haupt- 

denn in dem viel später (vgl. o.) erlassenen An- münze in Silber, weil ihr ursprünglich der Wert 

trage des Menexenos wurden dieselben gegen die von 10 Assen in Kupfer zukam. 

Eindrängung unbefugter Personen in die Phratrie, L Der älteste D. stellte die Hälfte einer 
wie es scheint, noch verschärft; wenigstens in 30 ägyptisch-babylonischen Gewichtsnorm dar, die 
dem erhaltenen Anfang ist die Bestimmung ge- sich zurück bis in die Mitte des dritten Jahr¬ 
troffen, dass schon im Jahre vor der Darbringung tausends v. Chr. verfolgen lässt. Die ägyptische 

des j iovgmor, also mehr denn ein ganzes Jahr kite — 9,096 g. galt ebenso wie andere älteste 

vor der schliesslichen Abstimmung über die Auf- Gewichte als eine Einheit, die zugleich, weil ihr 

nähme, die an der folgenden xavgemTtg stattfand, zwei halb so grosse Einheiten zur Seite standen, 

der Name des Aufzunehmenden samt dem Namen ein Doppeltes war. Die Babylonier nannten so- 

des Vaters nebst Demotikon und dem Namen der wohl das Ganze als seine Hälfte siklu (Schekel), 

Mutter, ihres Vaters und dessen Demotikon schrift- d. i. Gewicht, die Griechen das Ganze ora-n/g, 

lieh beim Phratriarchen anzumelden sei und von die Hälfte fioa'/utj (s. d.); die Neueren bezeichnen 

diesem im Versammlungslocal der Dekeleier, wie 40 das Ganze als schweren, die Hälfte als leichten 
vom Priester im Heiligtum der Leto (wohl in De- Schekel. Ein leichter Schekel kann seinerseits 

keleia) durch Anschlag bekannt gemacht werden wieder als ein schwerer gelten und leichte Schekel 

müsse. Dies ist, was sich aus der genauen Inter- als Hälften unter sich haben. Sechzig schwere 

pretation der Inschrift für die Verhältnisse der Kiteschekel bildeten die babylonische Silbermine 

D. feststellen lässt; einige weitere Fragen, wie zu 545,8 g„ 60 leichte Kiteschekel ein italisches 

z. B. über die Beziehungen derselben zum Demos Pfund zu 272,9 g. Auf diese Norm ist das älteste 

Dekeleia, dürfteu besser in grösserem Zusammen- römische Schwerkupfer, der as libralis, ausge- 

hange behandelt werden (vgl. Phratria), wo bracht worden. Die babylonische Mine und das 

auch die Überemstimmungspunkte mit dem Sta- um die Hälfte leichtere Pfund unterschieden sich 

rut der delphischen Lnbyadai (s. d.) zu erörtern 50 sowohl durch die Einteilung als durch ihre An- 
-ind. ' Wendung im Verkehr. Die babylonische Mine 

Litteiatur: Szanto Bh. Mus. XL 1885, 506 zerfiel in 50 schwere oder 100 leichte Schekel, 

—520. G. Gilbert Jahrb. f. Phil. 1887,23-28. die italische Mine war schon lange, ehe sie im 

Sauppe De phratriis atticis 1886, 12f. (alle vor Westen auftauchte, von den Ägyptern duodec f iinal 

Entdeckung des zweiten Teiles der Inschrift). in Unzen und Teile der Unzen bis zum 288stel 

Pantazidis ’AV/. agy. 1888. lf. Lölling Ati.r. zerlegt worden und. während in Babylonien das 

i’-'y/. 1888, 159f. C. Schäfer Altes und Neues Gold nach anderem Gewichte wie das Silber, und 

über die attischen Phratrien, Naumburg a./S. die Handelswaren wieder nach besonderen Ge- 

18-8. Tarbell Amor. Journ. of Arch. V 135-154. wichten zugewogen wurden,, so galt nach ägypti- 

Patun und Tarbell ebd. VI 314f. Buermann 60 schein, wie später nach römischem Branche jedes 
Herl. phil. Woeh. 1889 nr. 7f. B. Schöll Die im Verkehr gültige Gewicht je nach Bedarf auch 

Ucisthenischen Phratrien, S.-Ber. Akad. München für die Abwägung der_ Wertmetalle. Anderweit 

1889. 1—25. Sauppe De phratriis atticis eomm. ist in Ägypten schon in ■ frühester Zeit aus der 

altera. 1896. Toepffer Attische Genealogie 11. Mine von 60 Kite zunächst als 50ster Teil ein 

289. v. Schoeffer Bürgerrecht und Volksver- mit dem babylonischen Silberschekel identischer 

sainmlung in Athen I 1891, 277. v. Wilamo- Schekel im Gewichte von li/ 5 Kite, weiter eine 

witz-MoelBndorff Aristoteles und Athen 11 Mine von 60 solchen Schekeln, die demnach 72 

25911. Die Handbücher der griech. Staatsaltcr- Kite = 654,9 g. wog, entwickelt worden. Da sie 
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ebenso wie jene nach Italien gewanderte Mine 
von 30 Kite = 272,9 g. duodecimal geteilt wurde, 
so bezeichnen wir sie als schwere Libraimine. 
Ihre Hälfte, im Betrage von 36 Kite = 327,45 g., 
erscheint in Italien zuerst als das Pfund, auf 
dessen seripulum = i/gss mit Einführung der Sil¬ 
berprägung der seslerlius als Wertäquivalent des 
libralen Kupferasses geschlagen wurde, dessen 
Vierfaches der D. war. Da dieses Pfund im römi¬ 
schen Staate fortan nicht etwa blos für die Silber-1 
münze, sondern auch für das Kupfergeld, später 
auch für die Ausprägung des Goldes, ja über¬ 
haupt für alles Abwägen, soweit nicht daneben 
provinciale Gewichte geduldet wurden, als gesetz¬ 
liche Norm gegolten hat. so werden wir es passend, 
zum Unterschiede von dem Pfunde des libralen 
Asses und von . andern Gewichten mit nur localer 
Geltung, das Iteichspfund nennen. Nissen Iw. 
Müllers Handb. 12 885ff. Lehmann Actes du ' 
8 e Congres international des Orientalistes, section2 
semitique ( b) 16-7ff. Hultsch Abh. Gesellsch. d. 
Wiss. Leipzig, philol.-hist. CI. XVIII 2 (1898), 
lOff. 20ff. 33f. 53f. 64f. 194, 2; Jalirb. f. das 
dass. Altert. 1899 I 186ff. 

2. Der römische Staat hat, so lange seine 
Macht auf Italien beschränkt blieb, an der Kupfer¬ 
währung festgehalten. Das Ganzstück stand zwi¬ 
schen 11 und 9 Unzen des Reichspfundes (Ku- 
bitsehek o. Bd. II S. 1509f. Hultsch Metrol. 2 
277f.), wonach auf ein Normalgewicht von 10 3 
Unzen zu schliessen war. Dies war das Pfund 
von 60 leichten Kiteschekeln (§ 1), und das 60stel 
seihst (= 4,55 g.) wurde die Norm für das Ganz¬ 
stück der ersten Silberprägung, den D.. mit seiner 
Hälfte, dem quinarius , und seinem Viertel, dem 
sestertms. 

Nach Plin. n. h. XXXIII 44 haben die Römer 
Silber zuerst im J. 185 der Stadt (= 269 v. Chr.), 
nach der annalistischen Überlieferung bei Liv, 
epit. XV u. a. im folgenden Jahre ausgemünzt. 4 
Die Abweichung ist wahrscheinlich dahin zu er¬ 
klären, dass im J. 269 das Gesetz über die Silber- 
rägung ergangen und im nächsten Jahre mit 
er Ausmünzung begonnen worden ist. Momm- 
sen Gesell, des rüm. Münzweseus 300 (Traduct. 
Blaeas II 27f.). Hultsch Metrol. 267f. Als 
Normalgewicht des ältesten D. ist von Borghesi 
(Oeuvres II 288) 1/72 des römischen Pfundes = 
4,55 g. ermittelt und durch die Untersuchungen 
von Mommsen (a. a. 0. 296ff.) u. a. bestätigt 5 
worden. Hultsch Metrologici script. I 67f.; Me¬ 
trologie 269f. 

Da der D. seinem Ursprünge nach als , / 60 des 
Pfundes des libralen Asses, andererseits aber als 
1 des Reiclispfundes sieh herausgestellt hat. so 
fragt sich, welches von diesen Gewichten zur Zeit 
der ersten Silberprägung als die vorherrschende 
und von Staatswegen gesetzte Norm zu betrachten 
ist. Als sedche mag früher, als die reine Kupfer- 
währung herrschte, das leichtere, ein Gewicht 6 
von 30 Kite darstellende Pfund gegolten haben; 
auch wurde dieses mit Einführung der Silber¬ 
prägung, wie das Fortbestehen des libralen Kupfer¬ 
asses beweist, nicht sogleich aus dem Verkehr ver¬ 
bannt. Allein die Silbermünze, mochte ihr Ganz¬ 
stück auch nach alter Überlieferung als i/eo ( ^ es 
Kupferpfundeß bemessen sein, wurde von Anfang 
an eingefügt in das duodecimale System des 


Pfundes von 36 Kite, das wir als Reiehspfund 
bezeichneten. Nach der römischen Duodecimal- 
rechnung (Hultsch Metrol. 144ff.) waren die 
kleinsten benannten Teile die Sextula = 772 des 
As = ] /ö der Unze, und das Seripulum = 7288 
des As = 1/24 der Unze. Das waren die Nonnen 
für den D. und den Sesterz, zwischen denen der 
Quinär sich ebenso einschob, wie zwischen der Sex¬ 
tula und dem Seripulum die dimidia sextula (s. d.). 
Ähnlich sind auch später die verminderten Ge¬ 
wichte der Silbermünze und die reducierten Kupfer¬ 
asse jedesmal nach dem Reichspfunde, nicht etwa 
nach dem Pfunde des libralen Asses, geregelt 
worden. 

3. Nach der einstimmigen Erklärung der Alten 
erhielt das Ganzstüek der ersten Silberprägung 
den Namen denarius, weil ihm der Wert von 10 in 
Kupfer ausgemünzten Assen zukam. Varro de 1. 1. 
V 173. Didym. :ieoi rrj 5 .t aga 'Pcoftalois äva/.o- 
yiag bei Prise, de fig. numer. 18. Vitruv. III 1, 8. 
Verr. Flacc. bei Paul. p. 98,1. Plin. n. h. XXXIII 
44. Volus. Maec. 46. Plut. Camill. 13 u. a., vgl.,. 
Mommsen Gesell, des l’öm. Münzw. 288f. (Tra¬ 
duct. Blae. II llff.). Hultsch Metrol. 277. So 
trug auch der 1). auf der Vorderseite des Ge¬ 
präges das Wertzeichen X. und entsprechend war 
der Quinär mit V- der Sesterz mit ||S bezeichnet. 

Die Kupfereinheit, auf welche diese Zahlen 
hindeuten, war nach Varro de 1. 1. V 173 (vgl. mit 
169. 174. 182; r. r. I 20, 2) und den übrigen 
vorher angeführten Autoren das römische Reichs¬ 
pfund. statt dessen nach Verrius hello Punico 
oder, wie derselbe bei Fest. 347, 15 genauer be¬ 
richtet, im zweiten punischen Kriege wegen der 
Kriegsnot ein Kupferas von nur 2 Unzen (cts sex- 
tantarius \ eingeführt worden sei (statt des zweiten 
punischen Krieges setzt Plin. XXXIII 44, der 
ebenfalls aus Verrius geschöpft hat, den ersten 
Krieg). Darnach würde, als im J. 269 oder 268 
die ersten Denare geprägt wurden, V 72 Pfand 
Silber gleich 10 Pfunden Kupfer gegolten haben, 
mithin das Silber zum 720 fachen Werte des Kupfers 
ausgebracht worden sein. ' Das erscheint nach 
allem, was sonst über die Wertverhältnisse des 
Silbers zum Kupfer aus dem Altertum bekannt 
ist, unglaublich, und wenn man auch die Berichte 
bei Varro uud Verrius dahin deuten wollte, dass 
statt des Reichspfundes das den alten Autoren 
unbekannte Pfund des libralen Asses einzusetzen 
sei, so würde das dann sich ergebende Wert Ver¬ 
hältnis von Silber zu Kupfer = 600: 1 immer 
noch viel zu hoch sein. Dazu kommt, dass das 
Viertel des D., der sesieriius nummus, von vorn¬ 
herein nicht blos die durch das Zeichen ||S ihm 
zugeschriebene Wertbedeutung gehabt hat. Er 
ist, wie Huschke Verf. des Königs Servius 167 
zuerst beobachtet und Mommsen a. a. 0. 206f. 
302ff. zweifellos nachgewiesen Hat. jene Silber¬ 
einheit gewesen, die. ähnlich wie der voitog im 
sicilischen Litrensystem, als nummus schlechthin 
den Wert eines Kupferpfundes darstellte. Das 
war in Rom der vor Einführung des Silber- 
geldes gültige librale Kupferas, der noch einige 
Zeit neben dem Sesterz als gleichwertig umge¬ 
laufen sein mag und später, als mit Einführung 
der reinen Silberwährung (las Kupfer nur noch 
als Scheidemünze galt, in den auf aes grave ge¬ 
stellten Rechnungen die gleichen Beträge von Se- 
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sterzen bedeutete. Liv. XXII 33, 2. XXIV 11. 
7f. XL 52, 2. Gell. X 6, 3. Mommsen a. a. Ö. 
802ff. 381. Marquardt Rom. St.-V. II 2 15f. 
Hultsch Metrol. 273ff. 293. Samwer Wiener 
Numism. Ztschr. XV 186ff. Es galt also eine 
Silbermünze im Gewicht von i/ 24 der Unze des 
Reichspfundes (§ 2 g. E.) gleich einem Kupferas 
von 10 Unzen, d. h. das Silber war zum 240 fachen 
Werte des Kupfers, ähnlich wie ehedem in Si- 
cilien zum 250fachen Werte, ausgebracht. 

4. Somit ist erwiesen, dass die Aufschrift 11S 
auf dem Sesterz nielit 2i/ 2 librale Asse, mithin 
auch die X auf dem D. nicht 10 librale Asse, 
wie die Gelehrten der Kaiserzeit meinten, bedeuten 
kann. Wie steht es nun mit dem zweiten Teil 
der alten Überlieferung, dass im zweiten puni¬ 
schen Kriege an Stelle des libralen Asses plötz¬ 
lich der sextantare As getreten und damit eine 
Herabminderung aller Schuldforderungen auf i/ fi 
des früheren Betrages angeordnet worden sei?! 
Eine so einschneidende Massregel schien für die 
bedrängten Zeiten des hannibalischen Krieges 
Wohl glaublich; allein die erste Einführung eines 
reducierten Asses ist nicht erst damals, sondern 
wie die Aufschrift ||S auf dem Sesterz beweist, 
spätestens im J. 268 oder vielleicht um etwas 
früher erfolgt. Will man also von der alten 'Tra¬ 
dition, die bereits in zwei Hauptpunkten wider¬ 
legt ist, wenigstens etwas retten, so bleibt nur 
der Ausweg, die Prägung von Assen nach dem 
sextantaren Pusse in dieselbe Epoche zu verlegen, 
in welcher die ersten Silbersesterze ausgebracht 
und mit dem Wertzeichen ||S verseilen wurden. 
Da ein Sesterz 1/24 Unze und 21,' 2 sextantare Asse 
5 Unzen wogen, so würde dann das Silber 120 mal 
so viel als das Kupfer gegolten haben, eine Wert¬ 
ausgleichung, wie sie auch in Ägypten unter den 
Ptolemaeern bestanden hat. Hultsch Metrol. 
649f. Krall Ztschr. f. iigypt. Sprache 1894, 42f. 
Wileken Griechische Östraka I 722f. Pick 
Handwörterb. der Staatswiss. V 2 (1900), 916. 
Vgl. unten Drachme § 12. 

5. Die alte Überlieferung über die Geltung 
des D. zu 10 Pfund Kupfer und die plötzliche 
Herabsetzung des libralen Asses auf den sechsten 
Teil des früheren Betrages hat sirdi also nicht 
bestätigt; nur das Bestehen eines sextantaren 
Asses musste zugelassen, dessen Epoche aber vom 
hannibalischen Kriege zurück in das J. 269/8 ver¬ 
setzt werden. Genauere Kunde konnte nur aus 
einer Quelle fiiessen. bis zu welcher die Alten 
nicht vorgedrungen sind. In allen grösseren Samm¬ 
lungen von altem römischen Kupfergelde folgt 
auf den Fuss des libralen As.-es unvermittelt ein 
etwa um die Hälfte leichterer Fuss. in welchem 
Mommsen Gesell, des römischen Münzw. 283ff. 

ITraduct. Blae. II Iff.) die Norm von 4 Unzen 
erkannt hat. I>as war also ein as trienlalis. das 
Doppelte des von den Alten erwähnten sextan- 
turius, und nach dein Befunde der Asstücke und 
ihrer Vielfachen und ihrer Teile war zu schliessen, 
dass mit einemmale durch staatliche Anordnung 
statt des libralen Asses von 10 Unzen ein leich- 
tm.-r von 4 Unzen eingeführt worden ist. Da der 
8i‘>terz, der erwiesenermasscn mit Einführung der 
Silbermünze das Wertäquivalent für den libralen 
As gebildet hat, durch die Wertbestimmung ||S 
auf einen reducierten As hinwies und die Werte 


von 10 und 4 Unfen sich wie 2 Vg: 1 verhalten, 
so lag die Folgerung nahe, dass der Übergang 
vom libralen zum trientalen As gleichzeitig mit 
der ersten Silherprägung erfolgt sei. Mommsen 
a. a. 0. 306. Hultsch Metrol. 27811. Babeion 
Monnaies de la räp. rom. I, introduction Xlllf. 
Doch hat Mommsen a. a. 0. es vorgezogen, die 
Einführung des trientalen Asses früher als die 
erste Silberprägung zu setzen, indem er auf die 
in Rom schon vorher üblichen Silberrechnungen 
hinwies, hei denen ein Silbergewicht von 1 Scrupel, 
d. i. der später im Sesterz ausgeprägte Wert, so 
viel galt als ein libralcr Kupferas. Wenn die 
Römer mit solchen Silbereiuheiten schon vor dem 
J. 269 rechneten, so brauchte die Umwertung des 
libralen Asses zu 2 72 trientalen Assen nicht ab¬ 
hängig von der ersten Silberprägung zu sein. 
Als Wertverhältnis des Silbers zum Kupfer blieb 
auch unter dieser Voraussetzung der früher nach¬ 
gewiesene Ansatz von 240 : 1. 

Nun hat Sannver in der Wiener numism. 
Ztschr. XV (1883), 66 ff. daraufhingewiesen, dass 
die Hauptmasse der zwischen 268 und 201 ge¬ 
prägten Silber- und Kupfermünzen mit Beizeichen 
versehen ist, die auf die Person des Münzmeisters 
hindeuten, woraus zu schliessen sei, dass schon 
am Anfänge dieser Periode dem D. von 7ß Unze 
ein Kupferas im Normalgewichte von 2 Unzen 
zur Seite gestanden habe. Bestätigt sich diese 
auch von Kubitschek o. Bd. II S. 1511 ver¬ 
tretene Annahme, so würde weiter folgen, dass 
zwar vor Einführung der Silberprägung, vermut¬ 
lich während eines längeren Zeitraumes, der Scrupel 
Silber zu 2 >/ 2 trientalen Assen umgerechnet wurde, 
wobei Silber zu Kupfer wie 240 : 1 stand, aber 
seit dem J. 268 schon 2 1/2 sextantare Asse den 
Wert des auf Scrupelgewicht ausgemünzten Se- 
sterzes erfüllten, so dass seitdem Silber zu Kupier 
im Wertverhältnisse von 120 : 1 stand. 

6 . Die Münzstätte für die Silherprägung wurde 
im Tempel der luno Monet,a errichtet und zur 
Aufsicht die Behörde der tresviri aere argento 
auro /landet feriundo eingesetzt. Suid. s. Morgra. 
Mommsen Gosch, des röm. Münzw. 366ff.; Röni. 
St.-R. II 2 58üff. 620ff. Marquardt R. St.-V. 
II 2 34f. Hultsch Metrol. 268. Als ältestes Ge¬ 
präge des D. erscheint auf der Vorderseite der 
nach rechts blickende Kopf der Göttin Roma mit 
dem Flügelliclni. Unterhalb des Helmes im Nacken 
) des Kopfes ist das Wertzeichen X angebracht. 
Die Rückseite zeigt die berittenen, nach rechts 
sprengenden Dioskuren mit eingelegten Lanzen 
und wehenden Mänteln, aui dem Haupte (len 
spitzen Schifferhut und darüber den Stern des 
Morgen-- und des Abends. Als Unterschrift ist 
in oblonger Umrahmung ROM/X zu lesen. Die 
Teilstücke (§ 3i tragen dasselbe Gepräge und 
unterscheiden rieh nur durch die M ertzcichen V 
1 Quinär) und ||S (Sesterz). Statt des Dioskuren- 
) paares erscheint schon frühzeitig bisweilen Diana 
auf einem Zweigespann, später zeigt sich häufig 
die Victoria, ebenfalls auf dem Zweigespann. 
M 0111111 s en-Blacas (vgl. Hultsch Metrol. 269. 
2. 284. 2) II 19. 182. 206ff. IV 24ff. Taf. XXII 
1—6. XXIIP 6 . Bahrfeldt Ztschr. f. Numism. 
V (1878) 30ff. Taf. III. Ailly Rech, sur la 
monnaie romaine II 1, 40ff. Taf. Lf. Babeion 
Monnaies de la rep. rom. I 38ff. Über die Formen 
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der Unterschrift ROMA und die Typen der 
Koma vgl. Hultsch Metrol. 268, 4. 269, 1. 

Erwähnt wird die biga als Gepräge des römi¬ 
schen Silbers von Plin. XXXIII 46; daher bigati 
hei demselben sowie bei Liv. XXIII 15, 15. 
XXXIV 10, 4 und Tac. Germ. 5, ferner argentum 
bigatum bei Liv. XXXIII 23, 7. 9. XXXIV 46, 

2. XXXVI 21, 11. Die von Plin. a. a. 0. und 
Liv. XXII 52, 2 erwähnten quadrigati weisen auf 
das um 154 v. Chr. aufgekommene Gepräge einer 
von der Victoria bekränzten Göttin auf dem Vier¬ 
gespann hin. Mommsen-Blacas II 182. 286. 
IV 34f. Taf. XXVI 1. Babelou I 22 und introd. 
XXIf. 

Auf dasselbe Gewicht wie der römische D. 
und gleichzeitig mit dessen Ausmünzung wurden 
auch in Etrurien Silberstücke mit dem Wertzeichen 
X geschlagen,. Seit dem 2. Jhdt. v, Chr. hörte 
die etrurische Silberprägung auf. De ecke Etrus¬ 
kische Forschungen II 15f. 08f. 87. Hultsch 
Metrol. 688. 

7. Bei dem' normalen Gewichte von l/ 72 Pfund 
oder 1/.3 Unze (= 4,55 g.) sind die römischen 
Münzmeister nicht lange verblieben. Schon in 
den älteren Serien sind nur einzelne Stücke voll 
ausgeprägt; andere aber sinken bis auf 4 g. und 
darunter. In den Reihen mit Beizeichen stehen 
die Durchschnittsgcwichte zwischen4,45und4,03g„ 
ausnahmsweise auch etwas darunter bis zu 3,91 g. 
Seit dem J. 241 erhebt sich das Durchschnitts¬ 
gewicht nicht mehr über 3,88 g. Also ist viel¬ 
leicht schon damals, sicher aber um etwa 30 Jahre 
später das geringere, von Celsus und Plinius be¬ 
zeugte Norinalgewicht von i/ 7 Unze = 3,90 g. ein¬ 
getreten. Cels. V 17, 1. Plin. n. h. XXXIII 132 
(über Scribon. Larg., Galen u. a. ». die Nach¬ 
weise bei Hultsch Metrol. script. 167. 207, 241; 
Metrologie 2841). Mommsen-Blacas II 206ff. 
Bahrfeldt Ztschr. f. Numism. V 43ff. Samwcr 
Wiener numism. Ztschr. XV 85. 92ff. 

Für die Kupfermünze diente auch nach der 
Abniimlerung des I).-Gewichtes der sextantare 
Fuss noch eine Zeit lang als Norm; doch sank 
das tliatsächliche Gewicht bald auf etwa 1>/ 2 
Unze und darunter, bis im J. 217 durch die Lex 
Flaminia der unziale Fuss eingeführt und zugleich 
auf den D. 16 neue Asse statt, wie früher, 10 
schwerere As>e gerechnet wurden. Seitdem galt 
also ein Silbergewicht von 1. Unze gleich 16 
Unzen Kupfer, d. h. das Silber war zum 112 fachen 5 
Werte des Kupfers angesetzt. Verrius bei Fest. 
347h 15. Plin. XXXIII 45. V<dus. Maee. 47 
(auch Vitruv. III 1. 8 a. E. rechnet 16 asses 
aens auf den D.). Mommsen-Blacas II 153ff. 
214ff. Hultsch Metrol. 282. 289ff. Samwer 
a. a. 0. 85. 95ff. 190ff. Kubitsehek o. Bd. II 
8. 1511. 


D. für den Tag gut geschrieben wurden. Da der 
Sold in der Regel für mehrere Mouate zusammen¬ 
gelegt und, nach Abrechnung der Naturalliefe¬ 
rungen , an die Legionäre schliesslich nur die 
Überschüsse ausgezahlt wurden, so wurden die 
Hauptbeträge durch Silbermünzen (später durch 
Goldstücke) beglichen; wenn aber ausserdem 
kleinere Beträge auszuzahlen waren, so galt jedes 
dem Soldaten zukoinmende Zehntel des D. gleich 
13/ 5 neuen Assen und musste mit einem Betrage 
von Kupfermünzen getilgt werden, der nicht kleiner 
war als der auf Zehntel lautende Sollbetrag. Seit 
Caesar wurde, wie es scheint, diese Doppelreeli- 
nung vereinfacht, indem statt des täglichen Soll- 
betrags von Zehnteln des D. ein nicht minder¬ 
wertiger Betrag von ganzen Assen zu i/ 1(i D. 
gerechnet wurde, Plin. XXXIH 45. Tac. ann. 
I 17. Hultsch Metrol. 290f. Marquardt Röm. 
St.-V. ID 95f. 

8. Auch nach Herabsetzung des D.-Gewichtes 
ist das Gepräge im wesentlichen dasselbe wie 
früher geblieben; doch traten gegen Ende der 
zweiten Münzperiode, die nach Mommsen vom 
J. 154—134 reicht, auf der Rückseite, ausser 
den von früher her üblichen Götterbildern (§ 6j 
auch neue, eigenartige Typen auf, die vermutlich 
in Beziehung zu den Familien der Münzmeister 
stehen. Kleinere Beizeichen, xvie Jagdspeer, Pi¬ 
nienzapfen, Hasta u. s. w. wareu als Symbole 
oder Wappen schon in den ältesten Serien der 
Silbermünze und gleichzeitig auch auf der Kupfer¬ 
münze erschienen; auch abgekürzte Namen von 
Münzmeistern hatten schon frühzeitig sich ge¬ 
zeigt. Beide Arten der Bezeichnung werden 
häufiger und mannigfaltiger mit der Ausprägung 
des D. auf die Norm von */; Unze. Das Wert¬ 
zeichen blieb X und erschien etwa seit 134 auch 
in der durchstrichenen Form . Das der Münz- 
ordnung vom J. 217 entsprechende Zahlzeichen 
XVI kommt nur ganz vereinzelt im 7. Jhdt. dev 
Stadt vor (mit Unrecht deutet Babeion I, XXIII 
die durchstrichene Form ^ als XVI)- Die. Zeichen 
X und XVI sind bis vor dem J. 89 nachweis¬ 
bar; später sind sie weggeblieben. war doch der 
I)., nachdem die Ausprägung von Quinären und 
Sesterzen aufgehört hatte, die einzige Silber¬ 
münze des römischen Staates. Auch der Ge- 
meindename ROMA» der ursprünglich niemals 
fehlte, beginnt um dieselbe Zeit hin und wieder 
auszubleiben und fehlt seit dem .J. 84 regel¬ 
mässig. Dafür werden die Namen der Münz¬ 
meister durch mehr Buchstaben, als es anfangs 
üblich war, ausgedrückt. Mommsen-Blacas II 
169ff. 214tf. Samwer Wiener Numism. Ztschr. XV 
92ff. Babe Ion Monnaies de la re'p. rom. I, XLVIff. 

Als Kennzeichen der alten republicanischen 
Silbermünzen erwähnt Tac. Germ. 5 ausser dem 


Da das flaminisehe Gesetz, wie Ycrrius a. Typus der Biga lg 6) auch den sägeförmigen 

a. 0. bemerkt, erlassen war, um in den Zeiten Rand: pecuniam probant veterem et diu notam. 

der Krieo-,not- den Schuldnern eine Erleichterung GO serratos bigatusque. In der That erscheint der 
zu verschaffen, so ist anzunehmen, dass die früher Rand der Münze, wenn auch nur vereinzelt, schon 

auf Asse, deren 10 einen D. betrugen, lauten- in der Periode der ältesten Prägung ausgezackt, 

den Schuldforderungen mit den neuen, herabge- dann häufiger seit dem J. 104, und so hat sich 

setzten Assen, d. i. mit einem Nachlasse von 371 2 y u dieser Gebrauch, ohne indes jemals zur Regel zu 

zurückgezahlt wurden. Den im Heere dienenden werden, forterhalten bis gegen das Ende der Re- 

Bürgerri und Bundesgenossen blieben jedoch die publik. Mommsen-Blacas II 196Ü. III 51. 

früheren Bezüge unverkürzt, und das geschah in Mommsen Ztschr. f. Numism. II 33. Babeion 

der Form, dass ihnen nach wie vor Zehntel des I 48. 72. 148 u. ü.; introduct. Lllf. 
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Der Wert des republicanischen D. in deutschem vollwichtig und fein wie unter derjtepublik aus- 
Gelde ist nach .der im J. 1871 festgesetzten Wert- gebracht; allein unter Nero wurde zunächst das 
gleichung von 10 Silherthalern (deren jeder 16 2 / 3 g. Gewicht auf i/gg Pfund = 3,41 g. herabgesetzt, 
feines Silber hält) mit 30 Mark Gold zu bestim- Damit lebte jene weit ältere Norm wieder, auf, 
men. Darnach gilt der älteste D. im Normal- nach welcher bei Beginn der römischen Silber¬ 
gewichte von i/'g Unze = 0,82 Mark und der auf prägung neben dem D. und seinen Teilstücken 
i/ 7 Unze herabgesetzte D. = 0,70 Mark. Hultsch der Victoriatus als Münze für den auswärtigen 
Metrol. 25. 282. 297ff. Handel geschlagen worden war. Hultsch Metrol. 

9. Der I). ist seit Beginn der Silberprägung 287ff. 311; Jahrb. f. das class. Altertum 1899 
bis gegen Ende der Republik die Hauptmünze 101 190. 192. Bahrfeldt Zeitschr. für Numism. 
Roms gewesen: die Rechnungen wurden jedoch X 186ff. Babeion Monnaies de la rüp. rom. I, 
vornehmlich nach dem alten libralen As (aeris XXV. Hätte Nero mit der Verringerung des Ge- 
graris), an dessen Stelle der silberne Sesterz ge- wichtes auf i/ qa Pfund sich begnügt, so würde 
treten war, geführt. Hultsch Metrol. 287. 292f. der Wert des D. keinen erheblichen Abbruch er- 
Marquardt Röm. St.-V. II 2 15f. litten haben, da seit Augustus. das Wertverhält- 

Naeh dem Normalgewichte verhielt sich der nis des Goldes zum Silber gestiegen war, mithin 
D zur euboisch-attischen Drachme wie 25 : 24. auch das geringere D.-Gewicht noch gleichwertig 
Hultsch Metrol. 271. 1; Jahrb. f. class. Philo- mit V» des Aureus gelten konnte. Da jedoch 
iooüe 1895, 91, 20: Abh. Gesellsch. der Wiss. ausserdem auch das Korn der Münze, anfangs 
Leipzig, philol.-hist. CI. XVIII 2 (1898). 157, 1. 20 zwar massig, später aber nach steigenden Ver- 

In der frühesten Epoche der römischen Silber- hältnissen durch Beimischung unedlen Metalles 
prägung überstieg der auf 4,55 g. ausgebrachte verschlechtert wurde, so sank dei thatsächliche 
D. das Gewicht der attischen Miinzdrachme um Wert des D. immer auffälliger unter seinen Münz- 

.so mehr, als diese von der Norm von 4,37 g. auf wert herab, unter Nero bis auf 0,51 Mark, unter 

ungefähr 4 g. herabgesunken war. Da jedoch seit Traian bis Severus von 0,46—0,30 Mark. Damit 
der Abminderung des D.-Gewichtes auf l/'gt Pfund war der Verfall des römischen Münzwesens im 
= 3,90 g. (§ 7) die beiden führenden Silbermünzen. 3. Jhdt. und die Entwertung des D. zu einer 
der D. in Italien und die attische Drachme in kleinen Scheidemünze vorbereitet, HultschMetrol. 
Griechenland und dem Osten, keinen erheblichen 312f. 

Unterschied mehr zeigten, so pflegten griechische 30 11- Auch als Gewicht wird der D. häufig er- 

Scliviftsteller beide Münzen einander gleichzusetzen wähnt. Die Ärzte Cornelius Celsus und Scribo- 

und Beträge von l). durch die gleichen Zahlen nius Largus, die in der ersten Hälfte des 1. Jhdts. 

von Drachmen auszudrücheu oder Zahlen von n. Chr. lebten, geben dem D., entspiechend dem 
Sesterzen mittelst Division durch 4 aut Zahlen damaligen Münzfusse, das Gewicht von 1 / 84 Pfund 
von Drachmen zurückzuführen. So entstand ein (Hultsch Metrol. 284, 3). Demselben Ansätze 
attisch-römisches Reehnungstaleut von 6000 De- folgt Plin. n. h. XXXIII 132, obgleich zu seiner 
nardrachmen, welches sieh auch erhielt, als unter Zeit der 1). schon auf V 9 g Pfund herabgesetzt 
Nero das Gewicht des D. weiter herabgesetzt war (ebd. XII62 steht mittae im Sinne von hlime). 

wurde (§ 10). Seitdem verhielt sich die Mine Auch Galen .-reg! aveßeaeoji ipagg. r wr xam yhq 

des römischen Rechnungstalentes dem Gewichte 40 V 789 (Metrol. script. I 214, 15) hat ein D.- 
nach zum römischen Pfund wie 100 : 96 — 25 : 24. Gewicht zu 4 84 Plnnd in älteren Quellen vorge- 

Hultsch Metrol. 250f. 252; Abh. a. a. 0. 150f.. funden, wie es auch die älteste noch erhaltene 

vgl. mit 160s; Jahrb. f. das class. Altert. 1899 I metrologische Tafel und eine andere jüngere aus- 
192 In einer Inschrift von Pergamon aus der Zeit weist. Metrulogie 285; Metrol. script. 16/. 106. 
Hadrians [Altertümer v. Perg. VIII 2 ur. 3741> 7) 208, 1. 232, 8. In diesen griechischen Quellen, 

w ird ein Betra<>- von 1019 , 6 D. bezeichnet durch sowie in den noch zu erwähnenden, die das jüngere 

X Ö :i (d. i. Aoadota) I). Gewicht zu i/ 96 Pfund bezeugen, steht bgayug 

10. Gegen Ende der Republik prägten Sulla im Sinne von P., vgl. o. § 9. 
und andere Heerführer Goldstücke auf die Nonnen Der neronisehe D. ist als dracluna, dgayuq, 

von i/'so oder 1 33 oder i/ w Pfund aus. Die von 50 in das damals sich herausbildende röimsch-gne- 
Cacsar eingehaltene Norm von >/ 4ll Pfund sank elfische Gewichtsystem aufgenommen worden. Er 

unter Augustus auf 1' 42 Pfund, gleich einem Gc- wog l/ 8 Unze = 8 Seripula = 6 Obnlen — 18 Sui- 

wichtc von 2 Denaren jener Epoche, später all- quac» (y.eguua) = 3,41 g. Galen, Epiphanios u. a. 

mählich bis auf i/ 5u Pfund herab. Hultsch Metrol. lnachgewiesen Metrol. script. II 174. 239 unter 

302. 306. 308ff. Auf dieses Goldstück wurden bgayjtj nr. 4 und drachma). Hultsch Metrol. 

<»-it Uaesiir 25 L>. oder 100 Scsterze gerechnet. 149f. 311. Noch im 3. Jhdt. und später, als der 

und da vom Anfang der Kaiserzeit an“das Gold gemünzte D. nicht mehr als festes Gewicht gelten 

zum führend» u Metalle wurde, so dass that-äch- konnte, ist dr,mgioy (oder bqvagi<>;)_ zur Bezeieh- 

li,-h die Goldwährung an Stelle der Silbcnväh- nnng des Gewichtes von l/ 3 Inze m gebrauch 

runcr trat, s»» bestimmte sich seitdem der Wert (30 geblieben, Metrol. 338 vgl. mit 311, 3. 344, — 
de- D nach dem Aureus. So lauere der letztere Da Constantin sowohl seine Goldmünze, den 

nahe bei der Nmni v<m i 42 Pfund sich erhielt, Solidus, als das silberne Miliarense Dach dem 

betrug der D. -.»viel wie 0.87 Mark (^Ietrol. 302. ursprünglichen Denargewichte von i 72 Pfund - 

300. 308ff. 317 1 . Entsprechend der seit Nero bis V« Unze ausbrachte, so haftete seitdem der Name 

Titus üblichen Ausmünzung des Aureus zu etwa öi/rdgicy auch an diesem Gewichte. Metrol. script. 

7.4./>■. (ebd. 309) sank der Münzwert des D. auf I 96ff. “Exffeois xeoi OTaftiaör ebd. I 228, 19. 

0,83°Mark und später noch weiter herab. 229, 1 u. a. (nachgewiesen ebd. II171 unter dgt u- 

In der ersten Kaiseizeit wurde der D. ebenso gior 3). , A T gl. u. § 15. 
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12. Im 3. Jhdt. wurde die Goldmünze anfangs Von 25—100 herrscht das Princip der Teilbar- 
in ihrem Gewichte vermindert, später aber ganz keit durch 5 vor, und auch die höheren Preis¬ 
regellos auf grössere oder kleinere Gewichte aus- zahlen folgen gewissen Regeln der Teilbarkeit 
geprägt, sodass der Wert der umlaufenden Stücke durch 5 oder 10 und der decimalen Abrundung, 
nur durch die Wage ermittelt werden konnte so dass neben Hunderte nur noch Zehner, neben 
(Metrologie 319f.). Noch auffälliger zeigte sich Tausende nur Hunderte, neben Zehntausende nur 
der Verfall des Münzwesens bei der Silbermünze. Tausende gesetzt werden, Blümner a. a. 0. 59. 
Der D. erhielt immer grössere Zusätze von un- Im 4. Jhdt., wahrscheinlich schon unter Con- 
edlem Metall und sank zuletzt zu einer Scheide- stantin, erscheint plötzlich die Würderung des 

münze herab, welche den flüchtigen Silberglanz, 10 D. auf l/ 6000 Solidus. Statt 50 000 galten" nun 
den man ihr durch Weisssieden verliehen hatte, erst 432 000 D. (jeder im Werte von nur 0,21 
im Umlaufe schnell verlor und nur noch nach Pfennig) gleich dem Goldpfunde. Am Ende des 
ihrem Kupferwerte galt. Auch eine neue, unter 4. oder zu Anfang des 5. Jhdts. war die Zahl 
Caracalla im J. 215 zuerst ausgeprägte Silber- der !>., die den Wert'eines Solidus erfüllen sollten, 
münze, der sog. Antoninianus (s. d.), konnte den weiter auf 6800 gestiegen. Im J. 445 verordnete 
Verfall der Währung nicht aufhalten, da sie eben- Valentiniau III., dass der Solidus von jedermann 
falls mit immer stärkerer Legierung ausgebracht für wenigstens 7000 numrai , d. i. Denare, ge- 
wurde. nomnien werden sollte, während die Wechsler 

Wie die* Entwertung des D. im einzelnen 7200 D. berechneten, wenn sie einen Solidus gegen 

verlaufen ist, entzieht sich unserer Kenntnis, 20 Kleingeld abgaben. Doch die Entwertung war 
denn die verschiedenen Versuche, die Wertzeichen nicht aufzuhalten. Zu Anfang des 6. Jhdts. ver- 
XX oder K und XXI oder KA zu deuten und langten diij Wechsler sogar 8750 D. für das Gold¬ 
bestimmte Werte festzusetzen, welche Mittelstufen stück. Der Versuch Iustinians, diesen niedrigsten 
zwischen Goldpfund und Scheidemünze bildeten, Curs durch Festsetzung einer Taxe von 7500 D. 
mochten dies nun Silbcrmünzen (s. Miliarense zu heben, ist gewiss ebenso vergeblich gewesen 
und Siliqua) oder Rechnungsgrössen (s. Follis) als frühere Anordnungen der Art. Mommsen 
sein, haben bisher noch nicht zu sicheren Ergeh- Gesell, des röm. Miinzw. 840ff. (Traduet. Blacas 
nissen geführt. Caracalla hat, wie es scheint, III 164ff.); Herrn. XXV 26ff. Hultsch Metrol. 
den Antoninianus zum Werte von lty 4 D. oder 338ff. 343ff. 348. Keuyon Greek papyri in tlie 
20 As ausgebracht. Metrologie 322f. Pi ck Hand-30 Brit. Mus. I 198f. Ein abweichendes System 
wörterb. der Staatswiss. 2 V 919. Was Kubit- der Denanvährung seit Constantin stellt Seeck 

schek o. Bd. I S. 2569 a. E. dagegen bemerkt, Ztschv. f. Numism. XVII 65ff. 71ff. 124ff. auf. 

es sei ohne Analogie, ,dass eine antike Silber- Während nach Mommsen nummus im 4. Jhdt. 

münze sieh selbst als Multiplum der Kupfereinheit und später in gleicher Bedeutung wie D. ge- 

bezeiclmet*, bedarf keiner Widerlegung: s. o. §3f. 6. braucht wird, rechnet Seeck den letzteren zu 

Seeck Ztschr.. f. Numism. XVII 81 f. nimmt an, 16 nummi und als Hälfte eines Kupferfollis. 

dass der As als Teil des D. bis ins 5. Jhdt. fort- Nach dem Preisedict Diocletians kommen auf 

bestanden habe. i/ 72 des Goldpfundes, d. i. auf das später als 

Bald nach der Einführung des Antoninianus Solidus ausgemünzte Goldgewicht, nahezu 7n0 
mag der D. zunächst auf den halben Wert der 40 (genauer 694M 9 )D.; im J. 396 sollen schon 500, 
neuen Creditmünze und dann weiter herabgesetzt im J. 445 schon 450 D. den Wert eines Solidus 
worden sein. Nach Mommsen Gesell, des röm. erreicht haben, und diese Werterhöhung sei weiter 
Münzwesens 828 wurde der D. gleich anfangs nachzuweisen bis zum J. 558, wo dev I). auf 
= Vo Antoninianus angesetzt und sank nach !/ 3 Solidus gestiegen sei (vgl. o. Bd. III S. 1927 
Mommsen Herrn. XXV 30f. unter Aurelian auf die Übersicht über die Werte des eentenionalis. 

1 20 — 1 2 i des Antoninianus. Jedenfalls ist bis einer Kupfermünze, die von Seeck = 1/2 D. ge 
zum Ende des 3. Jhdts. die Entwertung in so setzt wird). Wohl ist es erklärlich, dass versehie- 
schnellem Jaule fortgeschritten, dass im J. 301 dene. Kaiser den Versuch gemacht haben, den 
Dioeletian in dem Edietum de pretiis rerum vena- von ihnen geschlagenen Kupfermünzen einen 
lium als höchste Zahlung für 1 Pfund feinen 50 höheren Curswert zu verleihen, als die Masse des 
Goldes 50 000 D. festsetzte, woraus wir weiter von früher her umlaufenden Denarkupfers hatte, 
schliessen, dass schon damals der Bankier, wenn aber die Entwertung der Scheidemünze war da- 
man bei ihm ein Goldpfund oder einen Teilbetrag durch nicht aufzuhalten. Ein hauptsächliches, 
des Pfundes kauten wollte, für das ganze Pfund von Seeck aufgeführtes Argument kommt in 
mehr als 50 000 I). und entsprechende Summen Wegfall, da dort von Golddenaren oder Solidi 
von D. für Teilbeträge zu fordern pflegte. OIL (u. § 15) die Rede ist. 

III Suppl. p. 1951, 30, 1 a. Mommsen-Blüm- 13. Die griechischi n Schriftsteller bezeichneten 
ner Der Maximaltarif des Dioeletian 48. 59. den D. gewöhnlich durch bgaygij ( 0 . § 9i: doch 
Mommsen Herrn. XXI 2of. Seeck Ztschr. 1. hat Ilidymos .zeol 7/tv ,t«o0 Po matot; dea/.o-vVi.- 
Numism. XVII 52f. 63. Damit war aus dem 60 bei Prise, de fig. immer. 18 (Metrol. script. II 
Silber-I)., ,1er noch.unter Severus einen Metall- 86. 17), um das lateinische Wort zu erklären, 
wert von etwa 30 Pfennig gehabt hatte (0. g 10!. bgragio; geschrieben leine Form, die auch in dm 
eine kleine Scheidemünze zum C'urswerte von (floss. 110 m. Metrol. script. I 308, 20 wiederkehrt 1 . 
1.8 Pfennig oder weniger geworden. In den um- daneben aber iMetrol. script. II 86, 16. 22) die 
fänglichen Besten des Maximaltarifs kommt der den Griechen geläufigere Form bgvdgiov (nämlich 
Preis von 1 D. nur ein einzigesmal vor; dann rdfiiouat gebraucht. Wie Didvmos, so bestimmt 
finden sich Preise in den geraden Zahlen 2, 1, aueh Plut. Gam. 13 das bip-doior zu 10 daodgia 
6 u, s. f., dazwischen 15 als Vielfaches der 5. (vgl- 0 . g 3). Den D. zu 16 Assen der Periode 
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von 217 v. Chr. bis ins 2. Jhdt. n. Chr. bezeichnen strichelten Y oder mit Mommsen-Blümner 

durch bgvdoiov Matth. 18,28. 20,2. 9f. 13. 22, 19. Der Maximaltarif des Diocl. üff. (vgl. Blümner 

Mark. 6,37" 12,15. 14,5. Luk. 7,41. 10,35. 20,24. ehd. IX). 

Ioamt. 6, 7. 12, 5. Apokal. 6, 6. Plut. Cic. 8; 15. Der Grammatiker Didymos. dessen Er¬ 
de plac. philos. IV11. Galen, jzsgi ovvlMoeojg rpagp. klärung des Wortes D. vor kurzem angeführt 

tcöv xaza zoTiovf VIII 160 Kühn (Metrol. script. wurde, bezeichnet (Metrol. script. II 86, 21—23) 

I 209, 21f.). Metrologische Tafeln ’Ex zdöv Kleo- nachträglich die römische Silbermünze als bgvdgiov 

.-zdrgas xocggzixmv u. s. w. Metrol. script. I 324, ägyvgovv und stellt ihr das bgvdgiov ygvoovv im 

12. 254, 22 u. a., nachgewiesen ebd. II 171, bgvd- Werte von 25 Silher-D., d. i. den Aureus des 

giov 2 (vgl. 0 . g 11 g. E.). Inschrift von Kibyra 10 Caesar und Augustus, gegenüber. So werden auch 
CIG 1114380a: zov’PcogaYxov bgvagiov loyrovzog von Petron. sat. 33 aurei argenteique denani 

daodgia fcsatt (vgl. D r a c h m e § 9). AncientGreek und im Peripl. maris Erythr. 8. 49 bgvdgwv yov- 

Inscr. in tlie Brit. Mus. III 481, 128: bgrdgta oovv ze xal ägyvgovv zusammengestellt. Momm- 

yfsQXia dxzaxooia, vgl. ebd. Z. 132 und die ah- senGesch. des röm. Münzw. 725. 750, 35. Hult s ch 

gekürzte Form Sg 150. 171. 177 u. 0. CIG ni Metrol. 308, 1. Kubitschek 0 . Bd. II S. 2547. 

4224 add. (Telmissos in Lykien): bgvdgia nevza- Ähnlich wie Petronius spricht auch Plin. n. h. 

Xioydha. IGIns. I 95 b 4 (Bhodos, nach der Er : XXX 42 von einem sedus eius qui primus ex 

gänzung Hillers v. Gaertringen, während in auro denarium signavä und XXXIV 37 nennt 

Z. 6 das Zeichen X sich findet!. IGS I 168. er die Goldstatere, die Lysippos, der Zeitgenosse 

•2681. 2712, 80. 2725. 4148. IGI 759 (Nea- 20 Alexanders d. Gr., sich gespart hatte, denani 
polisi: yy-ü.ia xal biaxöoia öetvdgia. Auch die ouvei. Seitdem Constantin durch seinen Solidus 

Angabe in der unter Eusebios Namen überlie- das Gewicht des ursprünglichen D. (§ 2) wieder 

1'erten metrologischen Sammlung, Metrol. script. ins Leben gerufen hatte, bezeichnet bgvagiov (oder 

I 278, 12f.: bijvdgtov To b’. vov/tuos Po d gehört ozdyiov ) die Goldmünze im Gewichte von i/ 6 Unze 

hierher, denn der rovpuds ist der seit Augustus oder 4 Seripula ( 0 . g 11 a. E.). Solche Goldstücke 

in Messing und im Gewichte einer Unze ausge- sind auch gemeint hei Bruns und Sachau 

prägte Sesterz (s. Dupoudius\ mithin wird das Syrisch-römisches Reehtsbuch aus dem 5. Jhdt., 

J tjvdoiov zum Werte von 4 Sesterzen = 16 Assen Abteil. 2, 58 § 40. 36 § 118. 38 § 121. Denn 

angesetzt. wenn dort die Mitgift der Frau zu 100 D. oder 

In Ägypten blieben unter römischer Herrschaft 30 mehr oder weniger, und die vom Manne ihr zu 
die aus der Ptolemaeerzeit überkommenen Rech- verschreibende bojged auf denselben Betrag oder 

nungsweiseu nach Silberdrachmen, Obolen und ,im Lande der Herrschaft des Ostens- auf 50 D., 

Kupferdrachmen bestehen. Die Silberdrachme ferner die durch die Executoren von den Klerikern 

(= 6 Rechnungsoholen) war unter Augustus noch zu erhebende Sportula auf V 2 D- angesetzt wird 

die ptolemarische; seit Tiberius trat an ihre Stelle und als Jahressteuern für Weideland 1 oder 2 

eine Billondrachme im Werte von 1/4 D. Nach oder 3 D. erwähnt werden, so können diese By- 

solehen Drachmen wurde allgemein gerechnet (s. träge selbstverständlich nicht auf Kupfer-I)., wie 

Drachme § 17); doch kommen in Urkunden aus Seeck Ztschr. f. Numism. XVII 721. vermutet, 

dem 2. und 3. Jhdt. auch bgvdoia vor. Wileken gestellt sein. Denn nach Seeck 0 . Bd. III S. 1927 

Griech. Ostraka I 736f. II nr."ll28. 1142. 1265 40 hat der eentenionalis im J. 445 auf 1,41 Pfennig, 

(vgl. u. § 14 die für das Zeichen X angeführten mithin sein Doppeltes, der D., auf 2,82 Pfennig 

Belege). Mommsen Archiv für Papyrusforschung gestanden. Wollten wir nun diesen D. dem syri- 

I 1900, 274, 4; Herrn. XXXV 443ff, sehen Rechtsbuche aufzwingen, so würden wir 

Über das ägyptische Talent von 6000 D. im auf eine Mitgift von 2,82 Mark^ die aber auch 

4. Jhdt. n. Chr."vgl. Drachme § 17 a, E., über geringer sein konnte, auf eine Executionsgebülir 

das bijrdyior des 5. Jhdts. hei Epiphanios und von noch nicht IM, Pfennig und auf Steuern iür 

in späteren aus Epipluinios abgeleiteten Frag- Weideland von noch nicht 3 oder 5b« oder nahezu 

menten Metrol. script. an den im Index nr. 6. 7 8' j Pfennig kommen, was an sich unstatthatt 

verzeichneten Stellen und 0 . Af xarovugior. ist und auch durch Cod. Iust. I 3, 32 §5 wider- 

über das b/p’do/o)’ yoroobv u, § 15. 50 legt wird, da dort die im Rechtsbuolie eru ahnte 

14. Auf den Münzen ist neben das Ursprung- Executionsgebühr auf umtm semisaem , nämlich 

liehe Wertzeichen X schon im 2. Jhdt. v. Chr. solidi , wie aus dem Zusammenhang der^ Stelle 

hie durchstriehene Form X getreten ( 0 . §0.8). deutlich hervorgellt, festgesetzt wird (vgl. Kubit- 

Letztere wird auch von den Ärzten Celsus und schek 0 . Bd. II S. 2547. 25). Wenn wir da - 

Scribonius Largus (Metrologie 284, 3), sowie 1 von gegen in dem D. des Rechtsbuches den Solidus 

Maeeianus iMetrol. script. II 181'. 67, 16 u. ö.) erkennen und diesen = 12,689 Mark rechnen (Me- 

uud Priseianus (ebd. 83, 6) bezeugt. Auch in trologie 348). so erhalten wir als den beispiels- 

Insehriften findet sich X häufig, s. CIL IV 2041. weise gewählten Betrag einer Mitgift 1269 Mark. 

VIII 4508. IX 1619 u. ö. CIG I 1786. III 43u?>g als Executionsgebühr 6.34 Mark, als Steuern für 

ip. 1140 l 4305. IGIns. I 95 b 6. IGS I 2808. 60 Weideländereien 12 2 / 3 —38 Mark. 

IGI 830, 23. 1452 u. ö. Altertümer von Per- 16. In einer frühestens im 7. Jhdt. verfassten 

sramon VIII 2 nr. 374 B—D. 591. Grenfell Übersicht der Gewichte vom Chalkus bis aufwärts 

änd Hunt Tlie Oxvrhvnchus Papyri I 263. zum Talente wird der d. Galliens = 1 seripulus 

Wileken Griech. Ostraka II nr. 1169. 1170, gesetzt: er wog also i; 288 Pfund = 1,14 g., Metrol. 

vgl. ehd. T 737. In den lateinischen Fragmenten script. II 131, 8. So auch m einer Tafel der 

des Edietum Diocletiani de pretiis rerum yenaliurii Teile des AssSs, ebd. 128, 8: seriptulus denr. I. 

ist X die regelmässige Form; in den griechischen Dagegen werden in einem Tractate de ponderb 

Fragmenten wechselt sie mit einem quer durch- bus, der in Anlehnung an die Mass-und Gewichts- 
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tafeln Isidors niedergeschrielien ist, iuxta. Gallos Ind. 27, 3. Hinter Gwädar umschifft man zuarst 

240 D. auf das Pfund-, 12 D. auf einen solidus » die westwärts gelegenen Küstenvorsprünge was 

gerechnet. Da hiernach 1 solidus = 1/20 Pfund Nüh 480' und ras Kämiti und erreicht hinterher 

= 3/5 Unze ist, so werden weiter 5 soüdi mit Westbay Päd-i-zarr gegen Norden die ,Baum- 

3 Unzen geglichen, ebd. 139, 12-17. [Hultsch.] Pflanzungen* von Nigor, d. i. skr. Danda-väsa 

Dendrites (bsvSgizgg). Nach Plut. quaest. ,baumreicher Ort*, Persian-gulf Pilot 176ff. 

conviv. V 3, 1 verehrten alle Hellenen den Po- [Tomascllek.] 

seidon Phytalmios und den Dionysos D. Fehlt AevSgoetSgg s. Tithymalus. 

auch bisher noch ein inschriftlicher Beleg, so darf Dendrolibanos s. Möhre, 

doch sicherlich D. als eine Cultepiklesis des Dio-10 Deudrophori (gr. SerÜQorpÖQoi, Lydus de inens. 
nysos angesehen werden, ebenso wie erSerögog IV 59 [41]). Wir erfahren aus Strabon (X 468), 

(Hesych.), Sykites, Anthios und andere Epikleseis, dass in mehreren griechischen Culten berbgo- 

die, ganz abgesehen von den Beziehungen des rpoglai gefeiert wurden, d. h. dass ein Baum, der 

Dionysos zum Weinstock, diesen Gott im allge- wohl die Stelle des Gettes vertritt, feierlich herum¬ 
meinen als den Gott der Bäume und der Vege- getragen wurde, Solche Processioncn fanden be- 

tation kennzeichnen; vgl. Preller-Robert Gr. sonders zur Ehre von Dionysos, der ja devdqhtjg 

Myth. I 707. Sam Wide Lakon. Culte 167ff. heisst (Plut. quaest. conv. V 3, 1), und von De- 

Voigt in Roschers Myth. Lex. I 1059. Rapp meter statt. Es waren oft Selaven, die den heiligen 

Beziehungeil des Dionysoscultes zu Thracien und Baum trugen (Arteinid. oneir. II 37 p. 134). 

Kleinasien, Progr. Stuttgart 1882, llf. DasNähere20 Dass ein solcher Umzug auch im Orient dem 
über diesen Vorstellungskreis s. unter Dionysos. Kybeledienst angehört hat, ist kaum zweifelhaft, 

[Jessen.] obwohl wir ihn erst in Rom kennen lernen. Am 

Dendritis (devSoing). Wie die Baumnymphen 22. März, zur Zeit der Frühlingsnachtgleiche, 

Antli. Pal. IX 665 (Agath.) im allgemeinen als wurde eine Fichte, mit Wollenbinden umwickelt 

rriKpai SsvöqIuÖs g bezeichnet werden, so gab es und mit Veilchen geschmückt, welche den ver- 

Culte, in denen speciell Helena als Baumnymphe storbenen Attis darstellte (s. 0 . Bd. I S. 2249), 

unter der Epiklesis D. verehrt wurde. Ein solches mit grossem Pomp zum Palatintempel gebracht 

Heiligtum der Helena!). i«t für Rhodos bezeugt (Calend. Philoc. XI kal. Apr. Arbor intrat. Baeh- 

durch Paus. III 19, 9—10, der dazu folgende rens Poet. lat. min. III292 v. 108: Arboris exeisae 

aitiologische Legende der Rhodier erzählt: nach 30 truncum portare per urbem, vgl. Mommsen CIL 
Menelaos Tode sei Helena, von Nikostratos und I 2 p. 313). Dieses Fest wurde durch Kaiser Clau- 

Megapenthes vertrieben, nach Rhodos zur Polyxo, dius in Rom eingefiihrt (Lydus de mens. IV 59 

der Witwe des Tlepoleinos, geflüchtet; diese habe, [41]), und es ist wohl mit Recht vermutet worden, 

um sich für den Tod des Tlepolemos zu rächen, dass die Sorge, den Baum abzuschneiden und 

Helena im Bade von Dienerinnen, welche-als Eri- einzubringen, den fabri lignarii übertragen wurde, 

nyen verkleidet waren, überfallen lassen und He- welche seitdem den griechischen Namen de.nd.ro- 

lena sei an einem Baume erhängt worden. Vgl. phori übernahmen. Diese fremde Bezeichnung 

die abweichenden Versionen bei Polvaen. strateg. ist die einzig übliche, denn der Titel der hastiferi 

T 18 und Ptolem. Hepli. 4 (Westermann Mytliogr. ist schwerlich eine Übersetzung des Wortes D., wie 

189|, wonach Helena sich auf Rhodos selbst an 40 man angenommen hat (Maue Philol. N. F. I 1889, 
einem Baum erhängte, und die bekannte Helenion- 487f.; vgl. o. S. 396). Heit dem Ende des 1. Jhdts. 

pflanze, die auf verschiedene Art mit Helena in erscheinen diese D. auf römischen Inschriften (CIL 

Verbindung gebracht wird, unter diesem Baum VI 641 [J. 97], vgl. 30973. 642. 1040 [Septi- 

wuchs. Einen ähnlichen Cult gab es in Sparta, mius Severus]. 29 691 [J. 206], 29 725. Orelli 

wo an der Helenaplatane (Theocr. XVIII 48) von 4412 [J. 107]: vgl. Hülsen Rüm. Mitt. 1891, 

den spaitanisehen Mädchen Kränze aufgehängt 109). Ihre Vereine wurden, wohl seit der Zeit 

wurden; über diesen Cult und die Bedeutung des des Claudius, vom Senat rechtlich anerkannt (col- 

Theokritgedichtes XVIII vgl. Kaibel Herrn, legium dendrophor. Tiomanor. quihus ex S. C. 

XXVII 249ff. Sam Wide Lakon. Culte 317. 343ff. eoire licet CIL VI 29 691, vgl. V 7881). 

Bei der Erklärung dieser Culte ist nicht, wie viel- 50 Mit dem Dienst der Mater magna verbreiteten 
fach geschehen, von dem mythopoetiselien Neben- sich die collegia dendrophorum in ganz Italien 

zug des Erhängens auszugehen, sondern festzuhal- und den lateinischen Provinzen. In Ostia sind 

reu, dass die Epiklesis D. und der Helenabaum ihre Inschriften besonders zahlreich (CIL XIV 33 

deutlich zeigen, dass in diesen Culten Helena [J. 143], 45. 53. 67 [J. 142]. 69. 71 [J. 196]. 97 

ilmtsäelilich eine Baumgottheit ist. wie schon [J. 139]. 107. 280 [J. 147], 281—283. 309. 324 

Bütrieher Baumcultus 50 und Mannhardt Ant. [.1.203], 364. 409). Hie kommen vor in Mittel- 

Wald- und Feldculte 22 richtig betonen. Italien zu Tuseuluin (XIV 2634). Gabii (XIV 2809 

[Jessen.] [J. 220] 1 . Signia (X5968), Verulae (X 5796 [J. 197J), 
AevÖQoßarai, .Bäumeersteiger*, traten im Am- Antinuni (IX 3836f. 3842). Alba Fucens (IX 3938), 
phitheater auf; denn, die Glossen A. arborarius 60 Carsioli (IX 4 067f.i. Faesulae iXI 1551f.), Luna 
Oorp. gloss. lat. III 240.57 und 173, 39 stehen (XI 13551, Asisium (XI 5416), Fanum (XI 4086 1 . 

in der Reihe, die üherschrieben ist 00 a er dürft- Ocriculum (XI 6362 [J. 202]), Sassina (XI 6520j, 

itedroq). Honst ist nichts über sie bekannt. Hentinum (XI 5749 [J. 261]). Pisaurum (XI 6362), 

[Pollack.J Ariminum (XI 377), Parma (XI 1059), Falerio 

Dendrobosa (Asrhgogooa). Ort an der Küste (1X5439); in Süditalien zu Cumae (X3699 [J. 251]. 

der gedrosischen Iehthyophagoi, 200 Stadien nord- 3700), Puteoli (X 1786 [J. 196]. 1790), Suessula 

westlich von Badara (s. d.. jetzt Gwädar/, 400 (X 3764), Ligures Baebiani (IX 1459. 1463). 

südlich vom Hafen Kophas: Nearcho.s bei An’. Atina (X 8100), Volceii (X 8107). Eburum (X 
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451); im Silarusthal (X 445), zu Regium Iulium (X einen praefectus (XIV 2634, vgl. Waltzing a. 

7 [J 79]), vgl. 1X939. X 435; in Ligurien und Cis- a. O. II 353), der die Löschmannschaft com- 

alpina zu Cemenelurn (V»7904), Pollentia (V 7617. mandiert. Sie besitzen eine gemeinsame Casse, 

7618) Mediolanium (V 5465. 5840. 5902), Co- die bedeutsame Geschenke und Legate bekommt 

mum (V 5275. 5296), Bergomum (V 5128. 5135), (z. B. V 4388. VI 1925), und ein eigenes Ver- 

Brixia (V 4341 [3. Jhdt.]. 4388. 4418), Verona sammlungslocal (sckola), das oft prunkvoll ein- 

(V 3312), Bellunum (Cagnat Annde epigr. 1888 gerichtet (V 7904. XIV 2634; portieus XI 1552> 

nr 132), Berua (V 2071), Feltria (ebd.). Pata- und mit Statuen geschmückt ist (V 3312. XIV 

vium (V 2794), Aquileia (V 1012), Pola (V 81. 53. 67ff.). Solche scholae sind in Rom auf dem 

82); in Dalmatien zu Salona (III 8823); in den 10 Caelius (VI 30973; vgl. Hülsen Rom. Mitt. 1891, 
Donauprovinzen zu Igg (III Suppl. 10 738), Siscia 109ff. Eienkowski Eranos Vindoboneusis 1893, 

(10 858) Apulum (III 1217). Gergina (III 7516), 285ff.) und in Ostia neben dem Metroon (Vis- 

Tomi (in 763), Troesmis (III 7505, nach 170); conti Ann. d. Inst. 1868, 365ff. Mon. d. Inst, 

in Gallien zu Massilia (XII 411), Nemausus (XII VIII 60) entdeckt worden. In diesen Sälen ver- 

5953) Valentia (XII 1744), Vienna (XII 1878. sammelten sich die Mitglieder für die Vereins- 

1917)’l-ugdunum (XIII1723. 1751 [J. 160J. 1752 festmahle. bei welchen mitunter auch Sporteln 

[J. 190]. 2026), Amsoldingen (XIII 5153); in verteilt wurden (IX 3842. X 451. 3699. 5958. 

Africa zu Mactaris (Cagnat Annee epigr. 1892 nr. XII 411. 1878, vgl. V 7904. Cod. Theod. XVI 

18), Carthago (VIII 12570 unter Probus), Thugga 10, 20 § 2). Es waren oft Gedächtnismahle zur 
(VIII15527), Cirta(VIII6940L), Thainugadi(VIII20 Ehre eines Verstorbenen, welche mit jährlichem 
17907) Rusicade (VIII 7956), Sitifis (VIII 8457 Totenopfer verbunden waren (VI 1925. XI 6520. 

|J, 288]), Caesarea (VIII 9401. Ephem. epigr. V Orelli 4412). Es wurde auch den D. Geld aus- 

1027). Die älteste datierte Inschrift ist also CIL gesetzt, damit sie die Verpflichtung des Grabes 

X 7 (Regium) des J. 79 n. Chr., und in Rom VI übernahmen (V 4418 in tntelam. 5840. XI 6520)- 

642 des J: 97, die jüngste VIII 8457 (Sitifis) des wie ja überhaupt das Collegium für das Begräbnis 

J 288. Die meisten "gehören dem 2. und dem der einzelnen Mitglieder zu sorgen oder doch dazu 
Anfang des 3. Jhdts. an. beizutragen hatte (V 81 [gemeinsames Grab]. 5296. 

Das Geschäft der D. als Handwerker lässt IX 939.-1463. X 445. 8100. 8107f.). 
sich nicht genau feststellen. Sind sie Holzfuhr- Wie überhaupt alle Handwerkerzünfte, standen 

leute (so Mauö), Holzhauer oder Holzhändler, die 30 die D. unter dem Schutze einer besonderen Gottheit. 
Texte geben uns darüber keine Auskunft. Ein Relief Es ist wohl anzunehmeii. dass ursprünglich die 

aus Bordeaux- (ahgeb. Daremberg et Saglio Holzarbeiter Silvalins, den Waldgott und Spender 

Dict. II 102 fig. 2330) scheint D. darzustellen, des von ihnen verarbeiteten Materials, als Schutz- 

die einen Baumstamm mit Seilen tragen. Jedenfalls patron gewählt hatten. Noch später ist von einem 

stehen sie mit den fabri und nentonarii (s. d.) in Silvanus dendrnphorus die Rede (VI 641. 642; 

enger Verbindung und werden in den Inschriften vgl. XIV 53). Als der Verein in nähere Be- 

oft zusammen mit ihnen genannt, weil ihnen im Ziehung zu dem Kybeledienst trat, machte er 

Verein mit diesen beiden anderen Collegien der Attis zu seinem Beschützer, indem Attis einfach mit 

Feuerlöschdienst oblag. Alle drei nahmen in den Silvanus identificiert wurde iTX 3375 = Bücheler 

Munieipien eine angesehene Stellung ein, sie sind 40 Carm. epigr. 250. vgl. <>. Bd. II S. 22501, aber 
die tria collegia prineipalia oder kurz tria collegia wegen der höherem Bedeutung der Grossen Mutter 

(CIL V 7881. XI 5749 ). Hie trugen also einen in dem phrygischtm Cult.us. wurde sie auch al- 

officiellen Charakter, der sich mit der Zeit immer Schutzgöttin der D. betrachtet. Sie heissen olficiell 

mehr verschärfte. Sie hatten wohl im 4. Jhdt. in Rom Collegium dendrophorum Matris drum 

die Lieferung des Holzes für den öffentlichen magnac Idacae el Attis (\ I 30973, vgl. 641) und 

Dienst und die öffentlichen Bäder zu besorgen werden mit den Cannophoren is. d.l verbunden 

(Cod. Theod. XI 16, 15. -18. Hymmach. relat. (V 5840. XIV 34ff. 116ff.i. Wie das Haupt, des 

14, 3: vgl. Matte a. a. 0. 21). Ein Gesetz von Cleru-- ein arrhigaUus war (s. d.). so wurde ihr 

Constantin (315 n. Chr.) verordnet (Cod. Theod. religiöser Vorsteher ein archidendrophorus (III 

XIV 8, 1): ul in guibuscumquc oppidis den- 50 763). ihre Mitglieder sind oft als Priester oder 
drophnri fuerint, ccatonarioru/n atque fabroruni Geweihte der Magna Hinter ausdrücklich bezeichnet 

rnUeqiis ainu’ctantur , qvoniam Itae/■ corpora. (V 81. VI 29625. A III 84->7._ 9401 [vgl. Cagnat 

freqnentia ho/ninum multipUcari rxpediel. Annee epigr. 1892 nr. 13]. XIV 53) und. wie ge- 

Die innere Organisation der I). unterscheidet sagt, lag in Ostia ihre schola neben dem Metroon.. 
'ich von derjenigen der anderen Zünfte nicht. Hie Ho wie der gesamte phrygisohe Dienst, standen 
werden von einflussreichen patron/ unterstützt di' 1 D. unter der AnLieht der römischen Quin- 

(III 1217. 10738. V 1012. 2071 u. s. w.. eine deeimvirn '-ex sirnatusj cfonsultnj dendrophori 

n/ater dendrophorum III 7505). durch ein Jahr crcaii qui sunt suh eura A [ r(n or/nn) siarnisi 

fungierende magistri (V 79o4l oder fünf Jahre ffncinndisj X 3699’. Sie wurden wohl von d-r 

fungierende qninqe/v/alrs geleitet (VI 641. 1925. 60 städtischen curia mit Genehmigung dei qtttti- 
09 691 3o973 XIV 281. 324, quinquen/mlis derimtiri ernannl (\ III 7956 dendroforns decre- 

"perpetuus VI 641. 1925. XIII 1752. XIV 281), tarius. vgl. V 1341. X 1780t. Sie heissen sogar 

die ausnahmsweise reetor quiaquennalis iX 5968 zuweilen dendrophori m/gustobe - XIII 1961. 2020 

oder bisellarius [s. 0 . Bi selliumj XI1355 i heissen. [Lton]. 5153 [Amsoldingen] 1 , was auf eine Ver- 

Ihre Güter werden von mratores (VIII 6940f. Bindung mit dem Kaiserculttw hinznweisim scheint 

XIII 1961: curator perprlmts XIV 281), denen (vgl. serir et dendrophorus V 5275 und 3312 1 . 

zuweilen ein quaestor beistand (XHI 2026), ver- Was ihre religiöse Thätigkeit betrifft, so hatten 

waltet. Wie die fabri und eentonarii haben sie sie nicht nur am 22. (März den heiligen Baum- 
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zu tragen, sondern waren auch bei der Verrich¬ 
tung der Taurobolien (s. d.) beteiligt, welche sie 
allerdings freiwillig und sogar privatim, nicht 
pfliclitmässig zu opfern scheinen (XII 1744. XIII 
1751. 1752. Cagnat Annee epigr. 1892 nr. 18). 
Dies, d. h. dass sie Taurobolien pro salute im- 
peratoris verrichten, wird wohl der gesetzliche 
Grund gewesen sein, weshalb ihnen die Immunität 
erteilt wird (Fragm. iur. Vatie. § 148, s. o. Archi- 
gallus. CIL V 4341; dagegen ist der dendro- 1 
forus immunis X 3764 einfach von den Vereins- 
pfliehten befreit und dem dendroforus munificus 
XII 1917 entgegengestellt). Wegen des sacralen 
Charakters, der bei den D. viel stärker als bei 
den übrigen Handwerkervereinen ausgeprägt war, 
wurden ihre Güter durch ein Gesetz vom J. 415 
n. Chr. eingezogen (Cod. Theod. XVI 10, 20 § 2). 
Seitdem hört man nichts mehr von den D. — 
das Gesetz'vom J. 315 (s. o.) muss schon ihr 
Verschwunden vorbereitet haben — obwohl Holz- 2 
arbeiter natürlich später noch existieren. 

II. C. Mauö Die Vereine derFabri, Centonarii 
und Dendrophori im römischen Reich, Frankfurt 
amMain 1896, 3. 19ff. 33ff. WaltzingEtude hist, 
■sur les corporations professionelles chez los Ro¬ 
mains 1895—1900, I 24011. II19511. u. sonst, wo 
(I 241, 1) eine vollständige Litteratur zu finden 
ist. Vgl. E. Kornemann o. Bd. IV S. 395f. 

[Cumont.] 

Denegare aetionem, Versagung einer actio £ 
civilis (o. Bd. I S. 310) durch den Praetor. Sie 
erfolgt namentlich , wenn bereits in iuxe. festge¬ 
stellt ist, dass die vom Kläger zur Edition an¬ 
gemeldete actio unbegründet ist oder an Verbots¬ 
gesetzen scheitern muss, oder wenn der Kläger 
einer Cautionspfiicht nicht genügt (vgl. Beth- 
mann-Hollweg R. Civilpr. II 216. Rudorff 
1!. R.-Gesch. II § 70), wohl auch, wenn der Kläger 
eine vom Beklagten postulierte und vom Praetor 
gebilligte exceptio (vgl. Cic. invent. II 20) nicht ‘ 
in die formula aufnehmen will. Auch wenn der 
Thatbestand einer exceptio schon in iure klar¬ 
gestellt ist, wäre die Berufung eines iudex zur 
Untersuchung von actio und exceptio zwecklos, 
kann vielmehr sofort denegatio aetionis eintreten, 
Keller-Wach R. Civilpr. § 36. Gegen die Dele¬ 
gation kann tribunicisehe Intercession erfolgen, 
vgl. Cic. acad. II 30. Über Denegation von legis 
actiones Wlassak R. Processgesetze I 124, 33. 
"233. Die Nichtgewährung einer actio komraria '■ 
(s. Art. Dare aetionem) steht der denegatio 
rictionis im Ergebnis nahe, nach dem Wegfall 
der tribunicischen Intercession und nach der Fest¬ 
legung des Edicts unter Hadrian so nahe, dass 
Ulpians Äusserung Dig. L 17, 102, 1 erklärlich 
ist: eins est aetionem denegare. qui possit et 
dare. [Leist.] 

Dengizich s. Dintzic. 

Denicales feriae (Fest. p. 242 b, 29 dene- 
cales; nach Cic. de leg. II 55 a nece ) heisst die 
Ceremonie, durch welche die nach dem Begräbnis 
noch als funes/a geltende Familie gereinigt wird. 
Fest. ep. p. 70. 9 denicales feriae colebantur, cum. 
hominis mortui causa familia purgabatur. Nach 
Cic. de leg. a. a. O. wird dabei den Laren ein 
Hammel geopfert, nach Varro de 1. 1. V 23 (vgl. 
Cie. a. a. 0.) das os resedum, das der zu ver¬ 
brennenden Leiche abgeschnittene Glied, begraben 
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(s. weiter unten). Irrtümlich werden die. f. <:L von 
Preller (Römische Myth. II 97) mit dem nMvem- 
dial (s. d.) v von Lübbert (Comment. pontif. p. 76) 
mit dem — unmittelbar nach der Bestattung am 
Grabe stattfindenden — silicernium (s. d.) identi- 
ficiert; irrig ist .es auch, wenn du Mesnil (zu 
Cic. de leg. a. a. 0.) die d. f. für ein jährliches 
Erinnerungsfest hält, und wenn Marquardt 
(Privatleben 378) annimmt, sie seien auf den 
Begräbnistag gefallen. Letztere Annahme wird 
widerlegt durch Gell. XVI 4, Sf. müitibus autem 
scriptis dies praeßnibatur, quo die adessent et 
citanti consuli responderent; deinde concipieba- 
tur iusiurawlum, ut adessent, bis additis ex- 
ceptionibus : nisi harunce quae causa erit: funus 
familiäre feriaeve denicales, quae non eins rei 
causa in eum diem conlat.ae s-int, quo is eo die 
minus ibi esset morbus sonticus auspiciumve, quod 
sine piaculo praeterire non liceat, •sacrificiumve 
anniversarium, quod re.de fieri non possit, nisi 
ipsus eo die ibi sit, vis hostesve, status condidusre 
dies cum koste. Da hier sonst durch ve immer, 
etwas Neues, nicht blos dem Namen nach Ver¬ 
schiedenes eingeführt wird, so siud jedenfalls auch 
die beiden durch ve verbundenen Tage des funus 
und der f. d. nicht identisch. Auch in der Lex 
Ursonensis (CIL II 5439 Tb. III 2, 33, vgl. 23) 
werden offenbar funus und f. d. geschieden. Aus 
Cic. de leg. II 55 (eas in eos dies conferre ius, 
)ut nee ipsius neque publicae feriae sint) ergiebt. 
sich, dass die Wahl des Tages freistand und nur 
das Zusammenfällen mit den feriae publicae und 
privatae zu vermeiden war. Es liegt indes in 
der Natur der Sache, dass man die f. d., d. h. 
die Reinigung der Familie, bald nach dem funus 
angesetzt haben wird. De Marchi (11 culto 
privato di Roma antiea I 195) hat zwar richtig 
gesehen. dass die Gelliusstelle es verbietet, die 
f. d. auf den Tag des funus zu verlegen, meint 
3 aber irrig, sie seien auch nicht mit der Beerdi¬ 
gung des os resedum zusammengefallen. Dass 
letzteres doch der Fall war, zeigt, wie Lübbert 
a. a. 0. erkannt hat, Varro a. a. 0.; nach dieser 
Stelle bleibt die Familie fnnesta. bis zur Bestat¬ 
tung des os resedum, während nach Fest. a. a. 0. 
eben 'die f. d. die Unreinheit der Familie be¬ 
enden. Nach Interpol. Serv. Georg. I 270 (vgl. 
Corp. gloss. ed. Goetz V 189. 5 = VI 1, 322) 
war die Bewässerung einer Wriese oder eines 
0 Ackers an den f. d. verboten, überhaupt war der 
Tag ein Ruhetag, auch für die Haustiere (Colum. 
II 22, 5); für die Soldaten galt er, ebenso wie 
das funus selbst, als stichhaltige Entschuldigung 
für eine Nichtbefolgung der Stellungsordre (Gell, 
a. a. 0. Lex Urs.). De Marchi a. a. 0. be¬ 
zeichnet als f. d. auch die dreitägigen feriae. 
die für einen auf einem Schiffe Gestorbenen und 
ins Meer Geworfenen geboten waren, doch ist es 
sehr zweifelhaft, ob darauf der Name übertragen 
0 tverderi darf, da nach Cie. de leg. II 57 die 
Familie in diesem Falle als pura galt (quod os 
snpra terram non extareti. [Samter.] 

Denna, Stadt in Aethiopien, am westlichen 
Ufer des Nils, Iuba bei Plin. n. h. VI 179. 

[Sethe.] 

Dennagenoi (Aswaygroi, var. Berraygvot), ein 
sonst unbekanntes Volk Vorderasiens in der Völ¬ 
kerliste des HippoMos von Portus; erinnert an 
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Yenntoni des Geogr. Rav. oder den armenischen Mus. n. 2395. Friederichs Kl. Kunst 94. 150; 

Gau Vanant; doch kann auch Koupaygvoi ver- bei Windiseh: Keller Statistik der röm. Ansiede- 

bessert werden. [Totuaschek.] lungen in der Ostsehweiz (Mitt. d. antiqu. Ges. 

Denseietat s. Danthaletai, in Zürich XV) 158 Taf. XI 32; in Italien: Tisch- 

Densus s. Iulius und Sempronius. bein beiBoettiger Vasengem.167. BeiCaylus 

Dentaria herba s. Hyoscyamus. Recueil VI 130, 5 ein D. mit Ohrlöffel am oberen 

Dentatae sc. ferae. im Gegensätze zu den Ende. Daremberg-Saglio Dict. d. Ant. II102. 

zahnten, nicht fleischfressenden (mansuetae, her- [Mau.] 

baticae, s. d) reissende Raubtiere, wie sie neben Dento, als Name für einen Schmarotzer (Cha- 
jenen bei den Tierhetzen gebraucht wurden (s. 10 rakterisierung durch den Namen beabsichtigt?) 

Venatio), CIL VIII 7969. Friedländer S.-G. Martial. V 44, für einen lästigen Bittsteller VIII 

Iio 541. [Pollack.] 31 gewählt. [Stein.] 

Denthalioi (Asrßd/.wi), ein kleiner Gebirgs- Denuntiatio ist ein Wort, welehes im juristi- 

kanton auf dem Westabhang des Taygetos im scheu Sprachgebrauch für jede, zu juristischen 

Quellgebiet des Nedon, nordöstlich von Pherai, Zwecken erfolgende Mitteilung einer Thatsache 
meist aus Glimmerschiefer bestehend, quellenreich (z. B. Ulp. Dig. XXV 3, 1, 3), Rechtsbehauptung 

und nicht unfruchtbar, ein Gegenstand des Streites (z. B. Diocl. Cod. Iust. III 32, 17), Erklärung 

zwischen Spartanern und Messeniern. Von Tibe- einer Bereitschaft (z. B. Cic. pro Quinet. 27. Ulp. 

rius wurde er den Messeniern zugesprochen; die Dig. XXXV 1, 7, 1), Absicht (z. B. Ulp. Dig. 

damals gesetzten Grenzsteine sind noch erhalten 20 XLIII 24, 5, 1), jede Aufforderung zum Thun 
(Pernice Athen. Mitt. XIX 1894, 351ff.). Auch oder Lassen (z. B. Ulp. Dig. XVIII 6, 1, 3. Gai. 

in der Neuzeit dauert die zweifelhafte Stellung I 91. 160), jede Androhung (z. B. Ulp. Dig. XVIII 

dieser kleinen Landschaft (die .Opisthinochoria 1 ) 6, 1, 3. Paul. II 5, 1) verwandt wird. Und zwar 

fort; sie wird vom Volk^ zur Mani (Lakonien) sowohl für Erklärungen aller dieser Arten seitens 

gerechnet, ist aber unter König Otto, gegen den eines Privaten an einen andern (vorige Stellen), 

Widerspruch der Bevölkerung, zu Messenien ge- wie auch für Anzeigen Privater an die Obrigkeit 

schlagen worden. Strab. VIII 362. Paus. IV 4, (z. B. Pap. Dig. XLIV 3, 10), Ansagen der Obrig- 

2. 31, 3. Tac. ann. IV 43. Steph. Byz. Curtius keit an Private (z. B. Lex Iul. mun. 32f.), für 

Pelop. II 157. Bursian Geogr. II 169f. Phi- Mitteilungen von Behörden unter einander (Ulp. 

lippson Pelop. 207. 232. 244. [Philippson.] 30 Dig. XXVII 8, 1, 2) und für die durch den In- 
Dentheletai s. Danthaletai. halt von Rechtssätzen (z. B. Ulp. Dig. XXI 1, 37. 

DentiffloiunijöiWrdrgtn/ra, Zahnpulver. Dass Valer. et Gail. Cod. Iust. IX 9, 17. 11 oder leges 
mauaufZusammensetzungundllcreitungdesselben eontradus (Ulp. Dig. XIX 2, 9, 3. Sever. et Ant. 
viel Mühe und Studium verwandte, beweisen die Cod. Iust. IV 55, 1) gegebenen Gebote (Verbote) 

ziemlich zahlreichen, zum Teil recht complicierten oder Androhungen. Sodann heisst D. auch ein 

Recepte. Scribon. Largus 59. 60. Plin. n. h. Schriftstück, in welchem eine Erklärung nieder- 

XXVIII 178-182. XXIX 46. XXX 22. 27. XXXI gelegt und durch dessen Übersendung oder Über- 

117. XXXII 65. 82. XXXVI 153. 156. Galen. reichung sie ausgerichtet wird, d. da,re, mittere 

XII 884—893 K. Apul. de mag. 6. Aetius II 26. (Paul. Dig. IV 4, 38 pr. Cod. Iust. IV 30, 14, 4). 

154. 186. Von den drei Recepten des Scribonius 40 doch kann bei d. mittere natürlich auch an münd- 
Largus soll eines (Gerstenmehlteig gebrannt mit lieh durch Boten ausgerichtete D. gedacht werden. 

Salz und Wohlgerüchm) Octavia, das zweite (Glas- Dcnuntiare domum, ad domum ist Bestellung 

kraut ebenso behandelt) eine als Augusta bezeich- der D. in die Wohnung des Adressaten (Ulp. 

nete Kaiserin (Livia?i, das dritte (Hirschhorn Dig. XXXIX 2, 1. 5. 6. Lex lul. mun. 35f.); 

ebenso behandelt) Messalina gebraucht haben. Die d. ex, auctoritatc magistratus facta ist eine auf 

llecepte bei Galen sind viel complicierter. Mei- Ermächtigung oder Befehl der Obrigkeit durch 

,-tens soll der betreffende Stoff in verbranntem eine Partei oder durch Diener des Magistrats be- 

Zustande benutzt werden. Bei Plimus sind es wirkte D. (Ulp. Dig. XVI 3, 5, 2. Frg. Vat. 167 1 . 

zum Teil seltsame Dinge: Mäuse. Köpfe von Hasen Nähere Naehweisungen ». Kipp 39—59. Die 

und Wölfen, Hundezähne, das Sprungbein (tatus) 50 griechischen Quellen setzen für d.. dcnuntiare 
\erschiedener Tiere, auch Eierschalen, Auster- aagayys/Ja. .xagayyi/./.eir (Kipp 70—74 1 . 

si-halen, Natron. Unverbrannt wird verordnet Allgemein gültige Rechtssätze über die Demut - 

Hirschhornpulver und Bimsstein. Daremberg- tiationen konnte es bei der Vielseitigkeit ihres 

Niglio Dict. d. Ant. II 102. [Mau.] Begriffes nicht geben, und selbst die privaten De- 

Dentilianus s. Cnecilius Nr. (34. nuntiationen einer Partei an die andere sind inner- 

Dentiscalpium (öborroy/.i-qi; Gloss.i. Zahn- lieh zu verschieden, als dass sie einheitlichen 

Sucher. Nach Martial. III 82, 9. XIV 22 waren Rechtssätzen hätten unterstellt werden können, 

si.- aus Mastixholz (lentiscum i oder aus Federn. Üblich war. dass bei wichtigeren Denuntiationen 

Daie r wird auch Petron. 33 'las silberne D. Tri- der Denuntiant sich den Beweis der geschehenen D. 

malciiios pinna argeniea genannt. Plin. n. h. 60 durch Zuziehung von Zeugen und Aufnahme einer 
XXX 27 warnt vor Geierfedern, weil sie schlechten Zeugenurkunde über den Vorgang sicherte (Cic. 

G'-ruch erzeugen. Bronzene D. werden nicht selten pro Quinet. 66. 67. Paul. Dig. XLI 7, 8; vgl. 

gefunden, ihrer Bestimmung nach dadurch kennt- Kipp 82—92 und über anderes den Vorgang der 

lieh, dass sie mit anderen kleinen Toilettengeräten Denuntiationen Betreffende ebd. 79—82. 92—105; 

— Ohrlöffel, Nagelputzer, Zange zum Haaraus- über das terminologische Verhältnis von D. zu 

rupfen — an einem Ring befestigt, sind. So in testatio ebd. 59—70). Von besonderer Bedeutung 

englischen Gräbern. Ch. R. Smith Colleetanea ist D. in folgenden Anwendungen, 

antiqua VI 134. Walters Bronzes in the Brit. 1. Bei der legis adio sacramento die nach 
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der Kichterbestelluiig erfolgende beiderseitige An¬ 
sage der Parteien an einander, am dritten Tage 
vor dem iudex zu erscheinen (Gai. IV 15), s. Com- 
perendinatio. 

2. Die D. bei der legis actin per condictioneni 
s. Condictio Bd. IV S. 848. 

3. Die D. im Sinne der Zeugenladung im 
Recuperatorenprocess, teils als magistratische 
Ladung (Lex Ursou. c. 95), teils als Ladung durch 
die Partei auf Autorisation durch den Magistrat 
(Lex Mamil. c. 55); für letzteres bat Valerius 
Probus (5. 9) eine ständige Abkürzungsformel der 
Edicte mit der Auflösung . . . iudicium recupera- 
torium dabo testibusque publice dumtaxat deeem 
denuntiandi potestatem faciam (Kipp 76fb). 

4. D. litis im Sinne der modernen .Streit¬ 
verkündung 1 , d. h. der von einer im Proeess be¬ 
fangenen Partei au einen dritten erlassenen An¬ 
zeige von diem Proeess, damit der dritte im stände 
ist, dem Denuntiantcn im Proccsse beizustehen, 
namentlich weil der Denuntiant im Palle des 
Unterliegens Regress gegen den Adressaten der 
D. hat, z. B. die Anzeige des Käufers an den 
regresspflichtigen Verkäufer, wenn ein dritter das 
Eigentum der Kaufsache in Anspruch genommen 
hat (z. B. Pomp. Dig. XXI 2, 29, 2. Paul. Dig. 
V 1. 49 pr.). Hierher gehört auch die actio in 
auctorem praesentem bei Cic. pro Caec. 54. Val. 
Prob. 4, 7 (Kipp 148ff.). 

5. I). als Form der magistratischen Ladung 
des Beklagten zum Proeess, s. Contumacia, 
Evoeatio und Kipp. 119—143. 

6 . D. litis als processeinleitende Ladung seitens 
des Klägers an den Beklagten. Diese Process- 
einleitungsart liegt klar vor seit Constantin, 
während immer noch sichere Aufklärung darüber 
fehlt, wie und wann sie entstanden ist. 

Dass man von jeher zur Vermeidung der groben 
in ius rocatio und ohne auf vadimonium zu 
dringen, den Gegner unter Angabe des Anspruchs, 
den man gegen ihn erheben wollte, unverbindlich 
ersuchen konnte, an einem bestimmten Tage in 
iure zu erscheinen, und dass, wenn daraufhin der 
Beklagte mit dem Kläger in iure zusammentraf, 
sofort verhandelt werden konnte, ist unzweifel¬ 
haft (vgl. Kipp 143—147). Die Frage aber ist. 
seit wann, in welchem Verfahren und auf Grund 
welcher Bestimmung eine vom Kläger ausgehende 
private processeinleitende Streit- und Termins- 
ansage an den Beklagten vorkam, welcher der - 
Beklagte rechtlich — bei Vermeidung bestimmter 
Nachteile — zu folgen verpflichtet war; vgl. über 
die weit verschiedenen Ansichten in Betreff dieser 
Frage Kipp 2—32. Die D. der legis actio per 
condictioneni kann als eine d. litis in dem hier 
fraglichen Sinne nicht betrachtet werden, weil sie 
vielmehr als eine vor Gericht selbst nach Ein¬ 
leitung des Proeesses erfolgende 1). aufzufasson 
ist (s. Condictio Bd. IV S.848. Kipp 14Tf.i. Die 
litis d. im Evictionsprocess gehört .gleichfalls 1 
nicht hierher, denn sie ist Mitteilung von einem 
schwebenden Proeess. nicht Einleitung des Regress- 
processes (o. nr. 4.. Kipp 148ff.); auch das unklare 
dicam scribere des sicilisehen Proeesses auf Grund 
der Lex Rupilia bietet der litis d. wenigstens 
keinen irgendwie sicheren Anknüpfungspunkt, da 
es eher mit der editio aetionis vergleichbar er¬ 
scheint (Cic. in Verr, II 59. Plaut. Aul ul. 759f. 


Kipp 151—159; anderer MeinungMitteis Herrn. 
XXX 574f.). Die D. des Aebut.ius bei Cic^pro Cacc. 
19 ist nur eine aussergerichtliche Rechtsbehaup¬ 
tung (Kipp 159—161); das domum denuntiare 
bei Cic. pro Quinct. 54 ist nur ein von Cicero 
geforderter Act der Freundlichkeit nach versäum¬ 
tem Vadimonium vor Geltendmachung der Folgen 
dieser Säumnis (Kipp 161—164). Die D. bei 
Antoninus Pius (Paulus) in Dig. V 2, 7, die ich 
(früher als eine vorproeessuale D. ansah, hin ich 
jetzt geneigt, für die einfache d. ex auctoritate 
magistratus facta dcrEvocation (o. nr. 5) anzusehen, 
seit Eisele Zschr. d. Savignystiftg. XV (1894) 
256if. nachgewiesen hat, dass es eine quercla in- 
officiosi testamenti im Cognitionenverfahren gab. 
Die D. des SC. Iuventianum (Ulp. Dig. V 3, 20, 6 d) 
ist sicher eine D. der zuvor bezeichneten Art 
(Kipp 130ff.); auch die von Mitteis besprochenen 
ägyptischen Papyri ans elassiseher Zeit gehören 
dem Evoeationsverfaliren der Cognitionen an (s. 
Mitteis Herrn. XXX 579). In dem praetori- 
schen Verfahren wegen damnufn. infeclum ist, 
wenigstens für den Fall, dass das Verfahren vor 
dem Muiiieipalmagistrat vor sich geht, ein domum 
denuntiare bezeugt (Dip. Dig. XXXIX 2, 4, 5. 6 ), 
welches, möglicherweise eine rein private- D. ist 
und wahrscheinlicherweise die erste Ladung in 
dem ganzen Verfahren darstellen konnte (Kipp 
51ff. 164ff.j. Auch das Verfahren der excusutio 
tntoris, in der Weise, wie es von Marc Aurel ge¬ 
ordnet war (Frg. Vat. 156 [Ulp.]). und vielleicht 
auch (es kommt auf die Lesart in Frg. Vat. 107. 
167 a [Ulp.] an) dasjenige Her potioris nominati», 
begann mit privater D. (Kipp 179ff. 127ff.). Aber 
bei der Eigenart dieser Verfahren ergeben sie 
keinen Beleg für die Einleitungsform des gewöhn¬ 
lichen Civilprocesses. Aurel. Victor de Caesar. 
XVI 11 bezeugt, dass Marc Aurel die Vadimonien 
abgesehnfft und dafür die hier fragliche d. litis 
eingeführt habe: Legum nmbigua mire distinetn 
vadimoniornmque sntemni remoto denuntiandae 
litis opperiendaeque ad diem cnmmode ius intrn- 
ductum. Diese Notiz aber ist schon nach der 
Zeit des Aurelius Victor nicht zuverlässig und 
inhaltlich insofern jedenfalls falsch, als unzweifel¬ 
haft die Vadimonien nach Marc Aurel noch be¬ 
standen ; aber damit ist nicht gesagt, dass die Notiz 
nicht einen richtigen Kern enthalten kann. Wenn 
Eisele ausführt, dass die Wurzel der litis d. in 
dem enndietus dies cum koste (Gell. XVI4.4. Plaut. 
Cure. 5; vgl. Condicti o Bd. IV S. 847f.i zu suchen 
sei, mit anderen Worten, dass die litis d. als Einlei- 
tungsform des Peregrinenprocesses (aut welchen in 
ius rocatio nicht anwendbar ist) von jeher Le- 
standen habe, und dass in der Notiz des Aurelius 
Victor gefunden werden könne. Marc Aurel habe 
die d. litis aus dem Peregrinenprocess in den 
Formularprocess unter Bürgern übertragen, so ist 
das eine sehr ansprechende Hypothese, voraus¬ 
gesetzt, dass angenommen wird, die litis d. sei 
mit anderen Einleitungsarten des Formularpro- 
eesses von Mare Aurel nur in Coneurrenz gesetzt. 
Eisele selbst go-bt freilich diese Auffassung 
wieder preis, indem er ausführt, Gai. IV 16 lasse 
mit .Sicherheit erkennen. dass schon vor Marc 
Aurel die litis d. lim Bürgerprocessi bestanden 
haben müsse, insbesondere zur Einleitung der 
Processe, welche bei erfolgloser in ius rocatio 


225 


Denuntiatio 


Denuntiator 


226 


anzustellen waren. Diese Beweisführung ist aber besonders bestimmt waren. Der Kreis dieser Aus- 
keine gelungene. nahmen war aber ziemlich weit (s. insbesondere 

Ist darnach der Ursprung der litis d. immer Cod. Theod. II 4, 6 [im J. 406]); es war darauf 

noch zweifelhaft, so ist ihr Wesen deutlich er- abgesehen, eilige und geringfügige Sachen von 

kennbar. Der Kläger kündigt seinen Anspruch der Wartefrist der d. litis zu befreien (Kipp 

dem Beklagten an (Cod. Theod. X 15, 4 [im J. 367] 297—302). Das iustinianische Recht kennt die 

und arg. Cod. Theod. II 4, 6 [im J. 406]. Kipp d. litis nicht mehr; die Abschaffung der vier- 

191ff.). Die Form der Anzeige ist ursprünglich monatigen, vom Kläger bei Meidung der Sach- 

privat mit Aufnahme einer Zeugenurkunde; seit fälligkeit einzuhaltcnden Einlassungsfrist ist der 

Constantin (Cod. Theod. II 4, 2) dagegen ge-10 wesentlichste Unterschied der iustinianisehen Pro- 
schieht, sie in öffentlicher Form unter Mitwirkung cesseinleitungsform gegenüber der d. litis (Kipp 

irgend einer zur Aufnahme von Acten befugten 303—310). Stark abweichend von der hier ver- 

Behörde, erst später ausschliesslich unter Mit- tretenen Auffassung sind diejenigen von Baron 

Wirkung des Processrichters. Deutlich zeigt das und Mitteis. Gegen Baron vgl. Kipp Festgabe 

syrisch-römische Rechtshuch (L. § 75 Abs. 2. § 76 (s. u.); Mitteis' Theorie wurzelt in einer ägypti- 

Abs. 2), dass die litis d. welche in Schriftform sehen Urkunde des J. 330 (Corp. Pap. Rain. I 

dem Beklagten geschickt wird, mit einem An- nr. XIX). Dort ist ein Processverfalireu bekundet, 

gehen des Richters verbunden war, also wohl in in welchem der Kläger zunächst beantragt hat, 

der Zustellung einer zuvor bei Gericht einge- dem Beklagten richterlicherseits aufzugehen, den 

reichten Klagschrift bestand; vgl. auch Cod. Theod. 20 Kläger hinnen zehn Tagen zufrieden zu stellen. 

IV 14, 1 (im J. 424) in iudicio postulatione de- Als statt dessen der Beklagte eine Remonstration 

posita fuerit subsecuta conventio (Kipp 193-224), eingereicht hat, welche dem Kläger bekannt gc- 

s. auch die Sportel Ordnung des Mariscianus (Con- geben ist, stellt er den gleichen Antrag erneut 

sularis von Numidien im J. 361—363, Bruns mit einer Frist von nun fünf Tagen. Nach meiner 

Fontes I 257); dazu Mominsen Ephem. epigr. Überzeugung ist dieses Verfahren, welches an ein 

V p. 629ff. Pernice Ztschr. d. Savignystifhing Mandatsverfahren (Zahlungsbefehlverfahren) un- 

VII 113ff. Mit der litis d. beginnt eine Frist klingt, von allem, was wir sonst von der litis 

von regelmässig vier Monaten (Cod. Theod. II 7, d. wissen, so deutlich verschieden, dass man nur 

3 [im J. 340J. Syrisch-römisches Rechtsbuch L. aiinehmen kann, die Urkunde behandle eine andere 

§ 75 Abs. 2. § 76 Abs. 2; Ar. § 46 Abs. 2. § 47 ßo Verfahrensart als diejenige der litis d.. eine Mög- 
Abs. 2. Kipp 224—226). Der Endtag dieser liehkeit, die als solche'Mitteis 77 auch nicht 
Frist ist der gesetzliche Tag zur Eröffnung der bestreitet. 

Verhandlungen (Const. Sirm. 1 [im J. 331]. Cod. 7. Im Strafprocess kann die delatio nominis 
Theod. II 4, 5 [im J. 389]. 6 [im J. 406], 7 [im (s. d.) als eine D. bezeichnet werden, ohne jedoch 

J. 409]. IV 23, 1 [im J. 400]. Symm. rel. 32. technisch so zu heissen. Diejenige D. von einem 

Kipp 228—280). Wenn der Kläger an diesem angeblichen Verbrechen, welche zu einem inqui- 

Termin nicht erscheint, so wird er sachfällig (Symm. sitorischen Strafverfahren von amtswegen Anlass 

rel. 32. 39. Cod. Theod. II 6 , I [im J. 316], geben kann, ist eine einfache, der rechtlichen Regu¬ 
li 10, 2 [im J. 319]. Cod. Theod. X 15, 3 [im lierungunfähigeA nzeige von einerThatsache an eine 

J. 340]. Coli. Carthagin. II 88 . LH 183. 203 .40 Behörde, vgl. Mommsen Strafrecht 346ff. 382ff. 
205. Syrisch-römisches Rechtsbuch L. § 76; Ar. Litteratur zum Ganzen und zu nr. 6 : Asverus 

§ 46). liegen die Sachfälligkeit kann aber der Die Denuntiation der Römer und ihr geschicht- 

Kläger Reparation erbitten, durch welche eine licher Zusammenhang mit dem ersten processein- 

zweite gleiche Frist gewährt wird; eine zweite leitenden Dccrete. Leipzig 1843. Wieding Der 

Reparation dagegen soll, im allgemeinen wenig- iustinianeische Libellprocess. Wien 1865. Kipp 

stens, nicht gewährt werden (Cod. Theod. II 6 , 1 Die Litisdcnuiitiation als Pmcesseinleitungsfonn 

[im J. 316]. 2 [im J. 319]. Symm. rel. 19. 32. 39. im römischen Civilproecss. Leipzig 1887. B a r 0 n 

Syrisch-römisch.Rechtsbucha.a.O. Kipp281 -286 1 . Der Denuntiationspmcess. Berlin 1887. Kipp in 

Wenn der Beklagte in dem Verhandlungstermin Stammler und Kipp Festgabe zu B. Wind- 

niclit erschien, so wurde er nicht sachfällig; dies 50 scheids fünfzigjähr. Doctorjuhiliimn, Halle 1888. 
wird dadurch bewiesen, dass, wenn der Richter 95ff. llitteis Corp. Pap. Rain. I (1895) 61ff.: 
am entscheidenden Tage die Parteien nicht an- bes. 74fF. I70ff.: Herrn. XXX 1 1895) 57411. XXXII 

Imrte, der Kläger sachfällig und diesem der Richter 1 1897) 644tf. Eisele Zur Geschichte der Ladungs- 

schadenersatzpflichtig wurde. Hätte dem nicht denuntiation. Beiträge z. rüm. Eeehtsgesch.. Frei¬ 
erscheinenden Beklagten ebenfalls Sachfälligkeit bürg und Leipz. 1896, 269tf. [Kipp. | 

gedroht, so wäre das angegebene Resultat nicht Denuntiator. Als Augustus im J. 747 = 7 
möglich gewesen. Es muss vielmehr gegen den die Stadt Rom in vierzehn Regionen einteilte, gab 

nicht erschienenen Beklagten das Contumaeial- er jedem Bezirke einen aus den Praetoren. Aedilen 

verfahren eingeleitet sein (s. Contumacia. Kipp und Volkstribunen jährlich auszulo^enden Vor- 

291—296i. Eine Nebenform der d. litis entsteht, ( ;o steher iSuet. Aug. 30. Dio LV 8 . 7. Momm- 
wenn der Kläger zuvur ein kaiserliches Rescript sen St.-R. II 3 516. Jordan Topogr. I 1, 302 

erwirkt hat, welches den Streitfall hypothetisch II 77). Unter ihnen standen die tieomagistri 

entscheidet. Es muss dann bei der d. litis dem aus dem Freigelassenenstande, je vier für jeden 

Beklagten dieses Rescript mitgeteilt werden: editio vicus. Sie hatten, wie Dio a. a. 0. berichtet. 

reseripti (Cod. Theod. II 4 rühr, und e. 4. 5 das Recht, ein Amtskleid zu tragen und an be- 

[ini J. 385. 389]. Kipp 188tf.). Die d. litis stimmten Tagen zwei l.ictoren igaßdoryot) zu 

war im Rechte des Cod. Theod. die notwendige führen. Diese Lieferen sind wahrscheinlich die 

Processeinleitungsfonn, soweit nicht Ausnahmen inschriftlich mehrfach begegnenden lictores denun- 
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tiatores populäres. Dio sagt, diese Einrichtung 
hätte bis auf seine Zeit bestanden. Indessen sind 
die magistratischen Regionsvorstände insehriftlicli 
nicht länger nachweisbar als bis zum J. 109 (CIL 
VI 452. Mommsen St.-R. II 3 516,_3); dagegen 
finden wir auf der capitolinischen Basis vom J. 136 
(CIL VI 975 = Wilmanns 1715. ürlichs Codex 
urbis Romae topographicus 1871, 55. Jordan 
Topogr. II 291) an der Spitze jeder Region einen 
Curator aus freigelassenem Stande und ihm zur 1( 
Seite einen D. Die Änderung der Organisation 
■wird von den Neueren allgemein dem Hadrian zuge¬ 
schrieben (Mommsen St.-R. II 3 1036). Die in- 
schriftlichen Zeugnisse für die lietores denuntia- 
tores ausser der capitolinischen Basis sind folgende: 
deeur(iae) lictorfiae) popularis denuntiatforum) 
(deeemjprimo CIL VI1869 = Dessau 1908; dceu- 
riali decuri&e lietoriae popularis dsnunt iatoruni 
CIL X 5917 = Dessau 1909; lictor popularis 
Dessau 1917 (Notizie degli scavi 1891, 34). Nach-2 
gebildet sind diesen römischen lietores dsnindiatores 
die puteolanischen: socü lietores populäres denun- 
tiatores Puteolani CIL X515 = Dessau 340. Die 
D. sind teils Freigeborene (Dessau 1908), teils 
Freigelassene (Dessau 1909. 1917?). Gegliedert 
sind sie in Decurien, und an ihrer Spitze stehen Zehn¬ 
männer (decemprimi). Was ihre Bestimmung be¬ 
trifft, so nimmt Mommsen (St.-R. I 3 356. 392) 
an, dass sie gleich den lietores eurmtii nur sa- 
crale Bedeutung hatten und dass es ihnen oblag, 3 
die von den Vicomagistri zu veranstaltenden Spiele 
anzukündigen. Hierauf bezieht er das denuntiare, 
indem er sich auf den Ausdruck ludicrum de¬ 
nuntiare bei Liv. XLV 32, 8 beruft. Vgl. CIL 
VI 10095 = Wilmanns 2631 L. Marius Auctus 
dmuntiator ab scaena Oraeea. [Kubier.] 

Denzic s. Dintzic. 

Deo (/L/cö), Kurzform für Demeter, in der 
Poesie abwechselnd mit der Vollform Demeter 
sehr häufig, z. B. Hom. hymn. V 47. 211. 492 .4 
Soph. Antig. 1120. Eurip. Hel. 1343; Suppl. 290. 
Callim. hymn. in Cer. 132. Orakel bei Paus. VIII 
42, 6. Anth. Pal. VI 36. 98. 104. VII 107. Orph. 
hymn. XXXIII 5 u. ö. Orph. frg. 215 Abel (vgl. 
unter Demo). Plut. frg. ine. 133 Bernad. CIA 
III 700. 718. 900 u.ö. IGIns. 1781. Nonn. Dionys. 
II 91 u. ö. Suhl.; adjectivisch Agoßgg fisairgg 
Nonn. Dionys. VI 3, Deoia quercus Ovid. met. 
VIII 758; Persephone als Tochter der Demeter 
heisst Agaybg Callim. Irg. 48 Schn., Deois Ovid. | 
met. VI 114. In Tanagra, das früher auch Gc- 
phvra hiess. wurde D. Gephyraia verehrt (= De¬ 
meter Aehaia), Steplr. Byz. s. I'iepvoa. Töpffer 
Att. Geneal. 297. Dass D. die liypnkoristisclm 
Form von Demeter ist, hat man, wie Etym. M. 
p. 264, 2 zeigt, schon im Altertum erkannt. Die 
Polemik, die Etym. M. s. Agio gegen diese Auf¬ 
fassung richtet, "ist ebenso unbegründet, wie die 
sonstigen Erklärungen des Wortes, die sich dort 
und bei Curnut. 28. Schob Hom. II. IX 685. 
Eustath. Hom. II. 760, 32; Odyss. 1675, 16 finden 
(von dijoj, baloi, bgboj , dtjai u. s. w.) und von 
denen früher z. B. auch bei Preller Demeter 
und Persephone 89 insbesondere die Ableitung 
von Srjo> — .finden 1 oder .suchen 1 Beifall fand. 
Vgl. B a u n a c k Rh. Mus. XXXVII 479. Preller- 
Robert Grieoh. Mytli. I 747, 6. 761, 3. Goebel 
Lexilogus zu Homer I 183. II 375. [Jessen. | 
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Deobensis pagus, im Gebiet der Vopontii in 
Gallia Narbonensis. CIL XII 1376 ern prae- 
ffectus) vigintivirorum pagi Deobensis. [Ihm.] 
Deobriga. 1) Stadt der Autrigonen im dies¬ 
seitigen Hispanien an der Strasse nach Aquita¬ 
nien auf der Strecke zwischen Virovesca und Sues- 
satio (Itin. Ant. 454, 7. »Geogr. Rav. 318, 8 Sobo- 
briea), wo sie auch Ptolemaios ansetzt (II 6, 52 
Asoßgiya) ; wahrscheinlich bei Puentalarva an einer 
Abzweigung der Fahrstrasse nach Bilbao (Guerra 
Discurso ä Saavedra 92). 

2) Stadt der Vettonen in Lusitanien zwischen 
Lacimurgi (s. d.) uud Lama unweit Capera (s. d.), 
nur bei Ptolemaios genannt (II 5, 7), wenn der 
Name hier richtig überliefert ist; die Lage ist 
nicht ermittelt. [Hübner.] 

Deobrigula. Station der Strasse von Asturica 
nach Tarraco zwischen Segisamo (s. d.) und Tri- 
bium (s. d.) nach dem Itin. Ant. (449, 6. 454, 3); 
l darnach bei Raba de las Calzadas unweit Sasa- 
mon zu suchen (Guerra Discurso ä Saavedra 
92). Ptolemaios teilt sie den Turmogern zu und 
setzt sie ungefähr an dieselbe Stelle (II 6, 51 
AeoßgiyovXa). [Hübner.] 

Deochios (Aedr/jog). Epiklesis des Apollon 
in einer Inschrift aus Sarmatien, CIG 2132. 

[J essen.] 

Deoi’s (Agcoif) bei Ovid. met. VI 114 Name 
einer von Zeus in Gestalt einer schillernden Schlange 
(überrumpelten Göttin. Da Agio alter Beiname 
der Demeter ist, so ist der orphische Mythos von 
der Erzeugung des Dionysos Zagreus durch Zeus 
mit Persephone gemeint (Kallimaehos frg. 171 Schn, 
aus Etym. M. s. ZayQsvg. Diod. III 64, vgl. 62. 
Hesych. s. Zaygsvg), den Clem. Al. protr. II 16 
und Nonnos V 5651b VI 155—165 ausdrücklich 
von der Agcßg iHaira Tlsgaeipovna (VI 2. 30f.) 
erzählen. Kallimaehos frg. 48 Schn, nennt sie 
svjioda. Agiotvgv, vgl. Lob eck Agl. 547. Eine 
) Herleitung des Sabazios von Zeus und Demeter 
selbst (Agd>) erwähnt Diod. III 62, die hier nicht 
in Betracht kommt. [Tümpel.] 

Deopali (var. Aeo.-iaXa) , Ortschaft in der 
indischen Landschaft Ariake, Ptolem. VII 1, 82; 
etwa im Quellgebiet der Krsnä am Ostabhang 
der Saliyadri (s. Bettigo), sonst nicht weiter 
bestimmbar. Eine hybride Namensform, aus skr. 
dera , hind. deb .himmlisch, Gott 1 und drawid. 
palli , telugu palla .Dorf 1 (zu unterscheiden von 
0 polla ,B;i‘-h‘). Im Gebiet von Nellür, nahe an 
Armakür, heisst eine Ortschaft Deva-räya-palli. 
u. dergl. [Tomaschek.] 

Deorum Insulae, auch Fortunatas genannt, 
sechs Inseln im atlantischen Meere, dem Vorge¬ 
birge der Arrotreben im nordwestlichen Hispanien 
gegenüber nach Plinius (IV 119 e regiour Arro- 
trebarum promunturii [s. d.] deorum sex 'in¬ 
sular').. quas aliqui forfunalas appdlarere1 , wäh¬ 
rend sie bei Ptolemaios (II 6, 73 al nur Oed'»■ rijooi 
o bvo TOI • doi i)tt6r\ südlicher, etwa zwischen die Mün¬ 
dungen des Limia und Minius, gesetzt werden. 
Die zahlreich kleinen Inseln an der Nordwest- und 
Nordküste von Hispanien sind teilweis nicht zn 
bestimmen. [Hübner.] 

Aenag, bei Homer oft vorkommende Bezeich¬ 
nung eines Trinkgefässes, ist verwandt mit batg, 
daps. ba.~idvq. bedeutet also ursprünglich ein Ge- 
fäss, in dem der Wein zngeteilt wird. Von dem- 
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selben Stamme beeiätisiv, Etym. M. 443, 56, zn- wesentlich verschieden. Da einzelne Teile als 
teilen, von dem wieder das in dem rhodischen golden bezeichnet werden, so ist vielleicht im 
Schwalbenliecle Athen. VIH 360 c und öfter bei übrigen der Becher aus Silber zu denken. Er 
Antimachos von Kolophon (Athen. XI 468. Etym. war mit goldenen Nägeln beschlagen, hatte vier 
AI. a. O.) vorkommende bsjiaoTQov, gleichbedeutend Henkel; nebeu jedem derselben waren zwei goldene 
mit A. Dieses wird bei Homer auch A. A/npi- Tauben angebracht; endlich övco b'vjto jtv&fiivsg 
xvjteXXov genannt Und zwar wird an zwei Stellen goav. Es ist unmöglich nvö/tbsg mit ,Böden 1 
dasselbe Gefäss einfach als A. und als A. Agepi- zu übersetzen. Denkbar wäre hingegen, dass das 
xvtieXXov Bezeichnet, II. XXIII 196 und 219; Od. Gefäss zwei Füsse gehabt hatte (so xv&ggv CIA 
III 41. 54 und 63. Für /L af.apixxmsXXov ist 101 S. 73 a 6. f 6), es wäre dann länglich zu denken, 
eine verkürzte Bezeichnung xvtzsXXov-, beide Aus- was freilich, weil nicht recht zweckmässig, weniger 
drücke sind gleichbedeutend gebraucht II. XXIV wahrscheinlich ist. Vermutlich sind vielmehr 
285. 305. In gleicher Weise endlich,erscheinen Stützen zn verstehen, die die Henkel mit dem 

als Synonyme A. a/upixvAeXXov und aXeiaov Od. Fusse verbanden, wie Jivögereg auch II. XVIII 

III 63. 5Ö 53, A . apquxvTieXXov und atitpoirov 375 die Stützen des Dreifusses genannt werden. 
üleioov Od. XXII 9. 17. Es darf danach als Solche Stützen hat ein in Mykene gefundener 
sicher gelten, dass, wie dieser letztere Ausdruck, zweihenkeliger Goldbecher (Schliemann Mykene 
so auch A.äuefAxv.-rsXXov ein zweihenkeliges Trink- 272 nr. 346), der auch dadurch an das A. des 
gefäss bedeutet. Dies wird weiter dadurch be- Nestor erinnert, dass oben auf jedem Henkel eine 
stätigt, dass mit ihm II. IE 295. XXIII 218—20 kleine Taube angebracht ist. Zwei Bronzebecher 
221 der Wein aus dem Krater geschöpft wird, aus Caere (Bull. d. Inst. 1881, 163, 12. 13) haben 

was mit einem henkellosen Gefäss schwierig wäre. der eine zwei, der andere drei solche Stützen, die 

In Fundschichten aus der Zeit vor (Troia, aber hier von dem Behälter an den Fuss reichen, 
Thera, Ialysos, Kos, Mykenai) und kurz nach (Ka- und häufig ist eben diese Form in schwarzer Thon- 
meiros, Syrakus) der Entstehung der homerischen wäre (Buechero) nachgeahmt worden. Von dem 
Gedichte kommen vielfach zweihenkelige Trink- mykenischen Becher unterscheidet sich der des 
gefässe vor, ohue Fuss und mit Füssen vcrschie- Nestor namentlich dadurch, dass er vier Henkel 
dener Form, mit senkrechten und wagrechten hat, die selbstverständlich nicht gleichmässig um 
Henkeln, letztere bald oben am Rande, bald weiter die Rundung verteilt sein konnten, sondern sich 
unten, und es ist nicht sicher zu entscheiden, 30 paarweise gegenüber stehen mussten. Deshalb 
welche dieser Formen den homerischen Dichtern den Becher läuglich rund zu denken (Arist-arch 
vorgeschwebt hat. _ Vorzüglich aber kommen in Schol. II. XI 632), ist nicht notwendig. Die vier 
Betracht Becher mit grossen, über den Rand auf- Taubenpaare konnten, ähnlich wie an dem my- 
stehenden vertiealen Grilfen, weil diese besonders kenischen Becher, oben auf dem Rande neben den 
geeignet sind zum Schöpfen aus dem Krater. Henkeln angebracht sein. Vermutlich standen je 

Thönerne Becher dieser Art, ohne Fnss, von ziem- zwei Henkel so nahe beisammen, dass sie nuten 
lieh übereinstimmender EMrin, fanden sieh zahl- durch eine gemeinsame, auf den Fuss hinab¬ 
reich in Hissarlik, S ehliein ann Atlas troj. Altert. reichende Stütze verbunden sein konnten, so dass 
n. 772 a. 942. 972. 976. 990. 992. 1005. 1007. also v.-rö sich auf die Henkel bezieht. 

1008. 1018. 1021. 1027. 1090. 1092. 1094, alle 40 Das A. AuipixvxsXXor ist schon von Aristarch 
diese aus Thon. Ein goldener Becher derselben (Etym. M. 90,42s. Afipixr.-isXJ.ov), dem einige andere 
Form aus Mykene, Schliemann Mykene 267 Grammatiker folgten (Athen. XI 783 b. 482 f. 
nr. 339. Eine andere Form, auf hohem Fuss, von Eustath. Od. XV 120), annähernd richtig ver- 
der sich ein goldenes Exemplar in Mykene (S eh lie- standen worden. Er erklärte; auf beiden Seiten 
mann Mykene 270 nr. 344), ein silbernes, ans gekrümmt, nämlich durch die Henkel, die er 
'.lachhomeriseher Zeit,, in Kameiros fand (Salz- offenbar horizontal dachte, so dass ihr Umfang 
mann Ndcrop. de Camiros pl.' 2), in Etrurien den Kreis des Randes durch je eine stärkere 
häufig in schwarzer Thonware (Buechero) nach- Krümmung unterbrochen hätte. Andere erklärten 
geahmt, verdient deshalb besondere Beachtung, ,ringsum gekrümmt 1 . Die Vorstellung eines nach 
weil ihr entsprechende Becher von früher Zeit 50 oben und unten geöffneten Doppelbechers hat Arist. 
an constant in sacralem Gebrauch und als Attribut hist. an. IX 40, 624 a 7, der die mit gemein- 
■ler Götter, namentlich des Dionysos, erscheinen. samem Boden an einander stossenden Zellen der 
In der Hand eines Priesters zeigt ihn die attische Bienen mit auquxvasXXa vergleicht, wohl sicher 
'tele des i.y-eas, Athen. Alitt. I\ 1879, 41 Taf. I. auf Grund der Erklärung des homerischen Wortes 
\uf spartanischen (Athen. Alitt. II 1877 Taf. XX. oder eines durch eine solche Erklärung beein- 
XXIII. XXIV; VII 1882, Taf. VII) und taren- fiussten Sprachgebrauches. Diese Erklärung ver- 
' mischen (Arch. Zeit. XL 1882,293—295 nr. 16 traten von Neueren Buttmann (Lexik I* 160) 
- 19) Grabreliefs halt« n ihn die heroisierten Ver- und Frati (bei Gozzadini Di un sepolereto 
storbenen. Es ist der Kantharos, das Attribut scop. presso Bologna 18 Taf. III 9. 18), letzterer 
le- Dionysos. Eine ähnliche Form ist auch unter 60 auf Grund gewisser bei Villanova gefundener 
lern Karchesion (s. d., Athen. XI474 e. Macrob. Thongefässe. die durch einen Boden in der Mitte 

^ 21, 1—7) zu verstehen, aus dem hei Sapplio in zwei Behälter geteilt sind. Doch ist der Ge- 

(Athen. a. O.) die Götter trinken. So ist also brauch eines solchen Doppelbechers für die epi- 
1,1 dem A. anq-AxrnüXov mit Wahrscheinlichkeit sehe Zeit wenig wahrscheinlich; auch sind diese 

‘l'T Vorläufer des Kantharos zu erkennen. Befasse nach Form und Grösse nicht geeignet 

Näher beschrieben wird hei Homer nur das zum Schöpfen aus dem Krater, zum Herumreiehen, 

}■ des Nestor, II. XI 632ff.; es wird nicht A. zum Fassen mit einer Hand, was alles mit dem 

"■'.'pixvTieXXov genannt, ist aber von diesem nicht homerischen Becher geschieht. Vielleicht ist auch 
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, t> i n in a ips „ n f ür senulcrale Zwecke accmatwnum complementjim (Tac. ann.ÄII 38) 

cLWfrssrÄ,. fcgj-Ka-ta 

und P m dem Denkmälervorrat der ältesten Zert Vorschuften au^gedelin-Ojgl- - ® a ° f T zll _ 

«* «** SS. «, U »;■ 

ist ausführlich begründet worden von ne i uig & v in n 0 n w Mos. VIII 4. o. 

Das hom. Epos a 358ff., dem obige Darste ungim s . ^’-p- xLVII 12,11. Zuständig war 

rfsg 

r to /lL7st, a "»“‘S SfitT»? 

Snfkh S«l!t in "ihnen die ISee, ,me.li« m‘ 

von Prae.este IPveone, Heeti.-Ve.t. 400)^ £ B » W 

SSESsSasHS 

Dieses Strafmittel, aus der aquae et igms mter- Schicksal Tac. ann. . ■ • 1 1Q 9g ip 

<U*tio und der ^ erwachsen, 40 £& 

“ “rÄrSl ,7",^ 2&S £ “ "Vinn («W* **»**> J-fc 

bitte die } D. die Xatu ? r der Capitalstrafe und waren Beendigung der väterlichen Gew de^ 
den Verlust der Civität gemeinsam, mit der Rele- Agnations- und Cognations-, Tutel- und Pationat 
iration die Bezeichnung^ einer bestimmten Insel Verhältnisses, sowie der Fähigkeit zui Dstainuit 
fÄenthahLrt; von beiden unterschied sich errichtung und der Fahigkei aus lesdamentiidei 

die D. durch die gewaltsame Fortschaifung. welche Legat ™ env.-ilieu, Inst. _T 1-, 1. 1 . • ^ 

Sc^Tlv- ra Ä Ä S Sil* 4», 2. DU Confi,.aüond. 

paneg. 34 congesti sunt in narigia. Anfangs 50 stanzen Vermögen.. ^P™g h ^ ” e ben D, . 
bestand neben der D. die aquae et ignis Mer- drücklich ausgesprochen, tiat^ »pate von Rc ■ 

.. ,• v. rr„,, „ o Di? XXVIII 1 8. wegen ein: nur die pannteulat la, d. li. die Meiat 

1 9 J xxih 1 2. Cod. Iust V 16 24. 2! 17. 1. webhe der V,.rurteilte trug und Dinge von ge¬ 
rb ‘ allmählich in der D. auf. Paulus ringem Viert wurden ihm belassen, da Erna 

l n Die- XLVII 1° 11- capitis porna Toll. 60 tun das verlorene Eibiecht, ebenso U .11 Ai e 

le- Mos IV 10. VIII 4. 5 XII 5, 1. Begrifflich de; Patrons «fa« deportierten Freigelassenen, 
rtt'die D. voll der relegatio zu unterscheiden Dig. XLUII 20. <. ". ^ le ^ 

nach DD. XLVIII 22. 7. 2. 3. Ursprünglich auch nicht nach nixrieik, best, ln ; ]cd ‘ 

gegen politische Verbrecher angewendet, wurde die Verwaltungsbetugms des deportierten 
ffif D 1 mehr und mehr ein politisches Mittel manns auf, die dos der deportierten Frau ve - 
zur Beseitigung von Personen, welche durch An- blieb dem Ehemann, _ soweit f® '{J® 
sehen und Reichtum verdächtig geworden waren, fiscation unterlag, bei Scheidung fiel sie an den 
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20, 4. 5, 1. Cod. Iust. V 17, 1. Die vor Ver- dem D. angesehen werden soll. Da Ulpian hier 

urteilung an die Ehefrau gemachte Schenkung von einem plenius mandatum redet,. so deutet 

von Todeswegen sowie besondere Schenkungen er darauf hin, dass in jedem, auch im gewßhn- 

exilii causa oder in casum d. blieben gültig, liehen D. ein mandatum (minm plenum ) stecke. 

Cod. Iust. V 16, 24, 2. Dig. XXIV 1, 13, 1. 1, Es stimmt dies zu den Ausführungen Voigts 

43. Freiheitsverlust war mit D. an sich nicht (Rom. Rechtsgeschichte I 823ff. und an den dort 

verbunden, Inst. I 22, 4; die Art des Ortes (kleine angegebenen Orten), der annimmt, dass sich das 

Insel hei strenger Überwachung) konnte aber commendatum rei zum depositum specialisiert 

thatsächlich diese Wirkung erzielen, Dig. L 13, hat (a. a. O. 825, 5), in dem commendatum aber 

0 , 3. Die D. wurde nicht nur auf Lehens-10 ein mandatum tutelae sieht, vgl. Ulp. Dig. L 
zeit erkannt, sondern dauerte über das Grab 16, 186: commendare nihil aliud est quam de- 

hinaus; die Leichen Deportierter durften nur mit ponere, eingeschränkt von PapiniaDUs Dig. XVI 

Erlaubnis des Kaisers vom Verbannungsort weg- 3, 24 auf solche Fälle, bei denen nicht verabredet 

gebracht oder überhaupt begraben werden; nicht ist, ut tantundem solvatur, sondern das hinter- 

immer wurde die Erlaubnis erteilt, Dig. XLVIII legte Stück selbst wiederzugehen ist. 

24. Die Strafe endigte nur durch gnadenweise Trotz dieses geschichtlichen Zusammenhanges 
Restitution, in welchem Fall der Zurückkehrende wird das D. von dem Consensualvevtrage des 

kraft postliminium seine frühere civilrechtliche mandatum scharf geschieden. Weil sich hei einer 

Stellung wiedergewann. Pauli rec. sent. IV 8, 24. jeden Hinterlegung an ihrem Gegenstände eine 

Litteratur; F. v. H 0 11 z e n d 0 r ff Die Deportations- 20 sichtbare Raumveränderung vollzieht, ohne die 
strafe im römischen Altertum 1859 (Sonderab- ein Rückgabeversprechen nicht denkbar ist, _ wird 

druck aus dess. Verf. grösserem Werk; Die De- in der Scala der Verpflichtungsgründe (obligatio 

portation als Strafmittel in alter und neuer Zeit eontrahitur re, verhis, litteris, consensu , Gai. 

1859). Th. Mommscn Rom. Strafrecht, Leipzig HI 89. Inst. XIII 2) das D. den Realcontracten 

1899 . [Kleinfeller.] zugezählt und daher, um den Unterschied vom 

Depositum. Das Wort deponere findet sich Darlehen zu betonen, das deponere in Gegensatz 
in den Rechtsquellen mehrfach in einer nicht zum credere gestellt, Dig. XLII 5, 24, 2. Es ist 
technischen Bedeutung. So bezeichnet es zuweilen daher nicht unbestritten, ob es nach römischem 
das Hinlegen einer Sache an einer bestimmten Rechte neben dem Darlehen noch ein depositum 
Stelle, vgl. Dig. XLI 2, 18, 2: Si venditorem,%Q irreguläre gab, d. i. Hingabe einer Mehrheit von 
quod emerim, deponere in mea domo iusserim, Geldstücken oder ähnlichen Sachen mit der Ver- 
possidere me certutn est. Daher wird der Schatz pflichtung, nicht die empfangenen Stücke, sondern 
(thesaurus) von Paulus als vetus depositio pecu- ebensoviel zurückzugewähren. Ulpian scheint dies 
niae bezeichnet, Dig. XLI 1, 31. 1. Auch das Dig. XLH 5, 24, 2 zu bestreiten, falls Zinsen 
Niederreisseil oder Nicderlegen eines Hauses durch ausbedungen sind. Er erkennt also hier besondere 
Abbruch wird als deponere gekennzeichnet (Dig. Depositalzinsen neben den Darlehenszinsen nicht 
XLV 1, 83, 5). I 11 übertragener, aber dennoch an. Anders Papinian Dig. XVI 3, 24, der aller¬ 
in der Bechtsspraehe nicht technischer Bedeutung dings daselbst bemerkt: nam si, ut tantun- 
benennt dieser Ausdruck zuweilen das Niederlegen dem solreretur coneenit, egreditur ea res notis- 
eines Amtes oder einer andern rechtlichen Stel- 40 simos depositi terminos. Trotzdem zieht auch 
lung (Dig. XLVIII 10, 1, 9. I 7. 13. XXIV 1, er in solchem Falle eine actio depositi und eine 
5, 13. XLII, 34pr.i, zuweilen auch die Abgabe Abrede von Depositalzinsen in Erwägung. Es 
einer Zeugenaussage, Cod. II 58 (59), 1, 1. Im lässt sich dies wohl dahin erklären, dass der Act 
eigentlich technischen Sinne bezeichnet das Wort der Hingabe bei einem Verzicht auf die Rückgabe 
die Hinterlegung beweglicher Sachen zum Auf- desselben Stückes genau genommen im Lateini- 
bewahrungszwecke, vgl. Ulp. Dig. XVI 3, 1 pr.: sehen ebensowenig ungezwungen als deponere be- 
praepositio enim de äuget, positum, ut ostendat. zeichnet werden konnte, wie er im Deutschen als 
iotum ftdei eins commissum., quod ad custodiam Hinterlegung oder als Hingabe zur Verwahrung 
rri peyfinet. Bei dem Sequester, der als Un- benannt werden kann. An diesem stilistischen 
parteiischer eine streitige Sache für den späteren 50 Bedenken bleibt jedoch der praktische Sinn des 
•Sieger aufbewahren soll, kann das D. über die blosse Juristen nicht haften. Er verwirft hier nur den 
Hingabe custodiae causa hinaus zu einem depo- Namen, nicht das Recht des D. (vgl. zum d. ir- 
.-Hum umittcmlae possessionis causa gesteigert reguläre Niemeyer Das Depositum irreguläre, 
werden, wenn dem Empfänger die Steilung eines Halle 1889 und O ertmann Ide Volkswirtschaits- 
unabhängigen Besitzers für die Zwischenzeit ein- lehre des corpus iuris civilis, Berl. 1891. 24. 100. 
geräumt’wird. Dig. XLI 2. 39. In derselben 106). .... 

Schrift. in der Ulpianus das D. als das quod Die Haftung aus dem D. ist einerseits eine 
r-ustodir-ndum alicui datum definiert (libro XXX Dichtere, andererseits eine strengere, als die ge- 
;ä edictum Dig. XVI 8 , 1 pr.behauptet er (Dig. wohnliche Verpflichtung aus Vertragen. Die Er- 
XVI 3, 1, 12), dass eine besondere le.r custodiae go leiehterung zeigt sich darin, dass der Empfänger 
-in jil’enius mandatum darstelle und neben der des D. nur für dolus malus und die ihm gleich¬ 
artig depositi eine actio mandati begründe. Der stehenden culpa lute haftet. Dies folgt aus dem 
Widerspruch i>t dahin zu lösen, dass die selbst- allgemeinen Grundsätze, dass die 1 artei, die au 
\ •THäiidlirhe Verwahrungspflicht des Empfängers einem Vertragsverhältnisse nicht selbst interessiert 
-hon im D. liegt, dass aber jeder ausserdem ist, in der Regel nur in der angegebenen Weise 
irnch besonder" übernommene Act der Fürsorge haften soll, und aus der Unentgeltlichkeit der 
custodiae), z. B. Ausreiten eines Pferdes u. dgl., übernommenen Pflicht. Diese Unentgeltlichkeit 
als eine Auftragsübernahme (mandaturu) neben war dem D. wesentlich und das Unterscheidungs- 
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— der “ cvMi0 ;(s - ^ Dig - s.asi mä 

Andererseits galt die Aushülfe in einer Ver- Leonhard Institutionen 393. 46, 

legenheit durch Übernahme des D. als eine be- , w!i“ vr N 

sonders strenge Treuepflicht. Darum zog eine Dera (Ayeo), Ort in Susiana, Ptolem. VI. , 

Verurteilung des Depositars aus diesem Geschäfte 5. Etwa mit dem in den Keilinschriften ha g 

Infamie nach sich worin sich die Verwandtschaft erwähnten Ihn, Den ( — Dunlu s. ZDMG 

des D. mit dem mandalum zeigt, Dig. III 2, 1. 1900, 653ff.) identisch? Vgl. auch De er a. 

Auch im Concurse des Depositars wurden die Depo- .. n , ,, . s 

sitaforderungen bevorzugt, was wenigstens gegen- 10 Derai (zl*ea,). 1)'Castell m der Siiyonia 

über den nummularii und mensularu (Bankiers) unbekannter Lage. Xen. hell. II 1, . 

bezeugt ist falls das Geld unverzinslich hinter- tius Pelop. II 504. Bursian Geogr. II 32. 
legt w Dig. XVI 3, 7, 2. XLII 5, 24, 2. Mit 2) Unbestimmter Ort in Messenien, Schlacht 

dieser strengen Auffassung der Pflicht eines De- im zweiten messemschen Kriege, Paus IV 15, 4. 

positars hängt zusammen, dass die Christen unter Leake Morea I 467. ; JPhilippso .] 

den schweren Freveln, die zu vermeiden sie be- Derainos (Aggatvos) xcdov/tsvo* 

sonders eidlich versprachen, auch die Ableugnung iv ’AßSggote ( S ° ho4 i ß^m-conTr 

eines D. erwähnten, Plin. ep. X 97, 7. Besonders cm Tempel des Apollon D., Pmd. Lg.bA 

schlimm erschien die Treulosigkeit eines Deposi- 440 nebst Schol und Tzetz. Die Epiklesis d l 

tars dann, wenn die Hinterlegung bei einem Un- 20 sich ähnlich erklären me Deiradiotes P“! 
glücksfalle (tnmultus, ineendium, ruina, naufra- Deramistae (OIL Ili D. A v 1 - aau , 
gium) geschehen war. Hier fand eine verschärfte Deraemestae Plin III 143. W T oma , chek 

TTnftiinff statt Dig XVIII 3 11 (vgl. Voigt Bezzenbergers Beitrage 1885, 101), ein öl) De 

Röm. ifechtsg.’ I 624, 35). Es’ ist hier von einer curien starker Volksstamm in Dalmatien, der 

publica utilitas die Bede (Dig. XVI 3, 1, 4), bereits in der repubhcam^ 

die freilich auch bei dem gewöhnlichen D. m nominell unter der römischen He ba ta 

Frage kommt, da auch sonst die Unverletzlich- da er von Varro bei Plm. III 143 unter den zum 

keit S dieses Vertrages ohne Zweifel dem gemeinen Conventus Naronitanus gehörigen Stammen ge- 

Wohle dient, Cic. de off. I 31. III 95. Auch nannt Wird (G. Zippel Die röm. Herrschaft in 

der Ausschluss der Compensationseinrede gegen- 30 Illyrien 197); wann er definit»rnnte^orfen winde, 
über der Klage aus dem D. enthielt eine An- ist unbekannt (J. Kromay ei; Herrn XXXIH.1898, 
erkennung. der Wichtigkeit dieses Schuldverhält- 12, 4). Da er von Ptolemaios untei den delma- 
nisses, pfui. sent. II 12. . timschen Völkerschafteni nicht mehr genannt und, 

Man nimmt an (z. B. Voigt Köm. Rechts- dürfte sein Vorort un Laufe des 1. oder zu Be- 

geschichte I 623; vgl. ebd. auch 624, 37 über ginn des 2. Jhdts. als Stadt const;" or ^ n 

Inst. IV 6, 26), dass das D. erst durch das prae- sem (vgl. A. Schulten Rh. Mns L 1895, 5o6). 

torische Edict aus einer Gewissenspflicht zu einer Seine Wohnsitze haben sich wohl in der «ach- 

klagbaren Rechtspflicht geworden ist. Vgl. aber barschaft der Daversi befunden, da ein> Ange- 

anch Paul. sent. II 12, 11: Ex causa deposih hönger dieses htammes^eine Deran 

lege duodecim tabularum in duptum actio d,atur. 40 hat CiL III L . XVI. — XXI I . 

edicto praetoris in simplum. Collat. X 7, 11. (gef. in Salona; vgl. Mommsen UL III p. 2032 
Trotzdem geht die allgemeine Ansicht dahin. cohorifts) III Alpmontm .... - \ enetn 

dass die zwölf Tafeln eine Klage aus dem D. MiV, 

nicht als besonderes Rechtsmittel gewährten, son- uxon aus, DeramtstfaeJ Tomaschek setzt sie. 
dem nur als-Anwendungsfall einer andern Klage, Mitt. der geogr. Gesellschaft n Wien 1880 566 

entweder der Klage aus dem Nebenvertrage einer im Popovo polje und im Kessel \on Dabai in dei 

manrivatio fv^l. Puchta-Krüger Inst.«' 351, Hercegovina an. [ratscn.j _ 

272 Am), wozu die Quellen keinen Anhalt bieten. Aegävg Billa (Pü>' em - ^ 1 8 > ® 'ft 

oder als Anspruch wegen furtum nee manifestum. Marc. Heracl. I -9i, Ort oder Landstric . cy 
Die letztere Annahme ist glaubwürdig, und es 50 gedrosischen Küste der Ichthy ophagen. "«L' lei 

dürfte nicht ausgeschlossen sein, dass die zwölf Mündung des Flusses /orambos dr s e 

Tafeln das d. non redditum, als Beispiel eines C haur-dast. dei sich in dei_ c 1 

furtum nee manifestum noch besonders erwähnt 61° 44' östlicher Lange ergiess * 3 j 

haben. Es entspricht dies auch der Auffassung versumpften Munde erhebt sich h ndcrnv““ts ab, 

der älteren Zeit] die bekanntlich bei der Beur- Grenzscheide zwischen dem persischen und briti- 

teilnng des Unrechts die äussere Sachlage schärfer sehen Anteil von Makran der koh-i-Derembolo o ti 
betonte als den Seelenzustand des Übelthäters. Derrebul 500 : ebenda liegt das Dort I ran n t 

Erst als es späterhin unpassend erschien, eine Grabinälern der alten Gedrosiei. P*is . l 

blosse Unterlassung der Rückgabe mit dem nnter- Pilot 1 81. Mokl er Journ. of Asiatn- «y. M 1 - < • - 

schlagenen D. auf eine Linie zu stellen, mochte 60 133. Im zweiten Glied steckt wohl baluc. bDa 
wohl der Praetor für den ersteren Fall die be- ,Anhöhe-, kaum brahui btl ,Bogen [loma^chck j 

sondere actio depositi gewähren. Er gab übrigens Derangae, \ olk iu Indien neben d n Posin - 
dem Kläger die Auswahl zwischen einer actio de- und anderen Abonginerstammen des Inlande u 

positiin factum cuncepta und einer gleichnamigen Kacch und Gugarat, Phn. VT <6. üb eine 8pu 

actio in ins coneepta. was vielleicht mit dem des alten Namens m der Ortschaft Dhian a-dia 

bei Gaius IV 107 erwähnten Unterschiede zu- 23° N. 71° 0., 1 5 miles.westlich von Ahmedabad, 

sammenhängt (vgl. hierüber die bei Puchta- enthalten sei, lässt sich nicht erhärten. 

Krüger a. a. O. Genannten). [lomascnek.j 
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Derasidai, Eilande in der Nähe von Magnesia troffen hatte; sein Leichnam wurde nach Pasar- 

(am Maiandros?), im asiatischen Ionien, landfest gadai gebracht. Die von Herodot überlieferte 

geworden,Plin.n.h.II204. V 114. WennderName medische Sage setzt für die D. die Massagetai 

aus griechischem Sprachgut kommt, ist er vielleicht unter ihrer heldenhaften Königin Tomyris ein, 

mit Aeigäs zusammenzubringen. [Bürchner.] Berosos (bei Euseb. chron. 29) die Dahai. In 

Derbani (Aegßaroi), ein kleiner Volksstamm dem Namen D., der bei Ktesias auch die Formen 

in Dalmatien, der bereits in der republicanischen Derbikkai, Derbissoi und Terbissoi erhielt (Steph. 

Zeit Rom tributpflichtig gewesen ist, sich aber dann Byz. p. 226 Mein.), scheint eine verächtliche Be- 

allen Verpflichtungen entzogen hatte; wurde durch Zeichnung vorzuliegen, mag man nun die Wz. 

die Niederwerfung der mächtigen Delmaten so in 10 drigh ,arm sein* (zend. drigJiu ,arm‘. driwi ,Elend“, 
Schrecken versetzt, dass er sich dem heranmar- npers. d.envw .Bettler“) oder die Wz. drbh ,flech- 

schierenden Octavian im J. 33 v. Chr. freiwillig ten, verwirren, zerzausen“ (vgl. Drbhika im Rig- 

unterwarf (Appian. 111. 28. G. Zippel Die röm. Veda n. pr. eines bösen Dämons, - npers. derbi, 

Herrschaft in Illyrien 234. V. Gardthausen derbeh ,Flick, Fleck“) zu Grunde legen. Im Awestä, 

Augustus und seine Zeit I 328). Da die D. weder Vendidäd I 9 caraskemca driwikaca, erscheint 

von Plinius noch von Ptolemaios unter den Stäm- nach der Überlieferung das Wort driioilea im Sinn 

men Dalmatiens erwähnt werden, dürfte ihr Vor- von ,Bettelhaftigkeit, Armut“neben paraska, Hagel“ 

ort bald als Stadtgemeinde organisiert worden als Gegenschöpfung des Ahriman im Lande Ha- 

sein. Derselbe ist wohl identisch mit der vom raiva, Areia; Geiger Ostiran. Cultur 204ff. glaubt 

Geogr. Rav. 218, 3 genannten Station Derva. 20 jedoch Driwika als ,Bettelvolk“ fassen und auf 
W. Tomaschek suchte sie, Mitt. der geograph. die barbarischen Nomadenstämme von Margiane 

Gesellschaft in Wien 1880, 559 (vgl. 553 und beziehen zu dürfen; Yäqüt kennt eine Ortschaft 

o. Art. Anderba), im Gacko polje (an der her- Durbikän, 5 farsang von Marw. Unter dem 

cegovinisch-montenegrinischen Grenze); Gardt- letzten Dareios stellten die D. zur Heerschau in 

hausen setzt a. a. O. die D. in Montenegro an. Babylon 40 000 Fusskämpfer und 2000 Reiter, 

Meines Erachtens viel zu südlich;’ ich möchte sie Curt. HI 2, 7. Nach Eratosthenes sassen sie an 

in der Nähe der Delmaten ansetzen, weil sie sich der Ostseite der Hyrkanoi, neben den Tapuroi, 

gleich nach dieser Völkerschaft ergaben. H. Cons Strab. XI 514; ebenso versetzt Dion. per. 734. 

La province Rom. de Delmatie 146f. gleicht Derva 738 AsgrJßiot, an den Fluss Mardos (d. i. Mar- 

mit Arduba und Niksic in Montenegro. [Patsch.] 30gos, s. Amardos) zwischen die IIvrkanioi-Ta- 
Derbe, feste Stadt in Lvkaonien, an ’ den puroi und Baktroi, und nach Mela III 39 (vgl. 

Grenzen von Isaurien, von Ptolemaios zu der Land- Plin. VI 48 codd. Drebices) wohnten sie am ,sky- 

schaft Antiochiana gezählt. Sie wird zuerst be- thischen Sunde“, wo das kaspische Meer (im heu- 

kannt als Sitz des Tyrannen Antipater von D., tigen Qara-bnghaz) stromgleich ins Land eindringt, 

des Freundes von Cicero, welchen Amyntas tötete. und mitten durch ihr Gebiet ergoss sich der Oxus 

Cic. ad fam. XIII 73. Strab. Xlli 569. Act. ins kaspische Becken; nach Ptolem. VI 10, 2 

ap. 14, 6. 20. 20, 4. Ptolem. V 6, 17. Steph. hausten die AegßUxai oi xai Aegxsßtoi im nörd- 

Byz. Hierokl. 675, 9. Not. ep. I 404 u. a. Oft liehen Steppengebiet von Margiane und am Unter- 

auf den Concilien erwähnt. Die Lage der Stadt lauf des Oxos, zwischen den Daai, Massagetai und 

ist noch nicht bestimmt. Leake Asia minor 101 40 Tapuroi; Derbiceae verzeichnet die Tab. Peut. 
nimmt Binbir-Kilisse im Kara Dagh an; ebenso zwischen den Strömen Nigrinus und Oxus. Eine 

Gramer Asia minor II 68 und Texier im Aus- verschiedene Lage muss dagegen den Dribvkes 

landl886,392, während er in der Descript.de l'Asie (s. d.) angewiesen werden. Die barbarischen 

mineure II 130 es bei Divle suchen will, wie Ha- Branche der I). schildert Strab. XI 520; vgl. 

milton Reisen in Kleinasien (übers.) II 301. Ael. var. hist. IV 1. Porphyr, d. abst. IV 21; 

Davis Life in Asiatic Turkey 272 nimmt die gleich den Massagetai und Issedones sollen sie 

Ruinen von Serpek (vgl. Hamilton a. a. O.) in die nächsten Verwandten, wenn diese alt gewor- 

Anspruch, Sterret die Ruinen zwischen Bosola den, geschlachtet und das Fleisch verzehrt haben, 

und Losta (Papers of the American scliool. Athens vielleicht weil sie glaubten, auf diese Weise deren 

III 15. 22), von denen Iiamsav behauptet. 50 Vorzüge zu erben. [Tomaschek.] 

dass sie einem 8eldschukenkhan angehören (The Derbikkai (var. Ar.Qdixy.at) , Volksstamm im 
church in the Roman Empire 54). Er sucht daher inneren Libyen, erwähnt von Ptolem. IV 6, 5. 6. 

D. in den Ruinen bei Giidelissin. ebenso Toma- Müller (zu Ptol. p. 744) vermutet einen Zu- 

schek S.-Ber. Akad. Wien 1891 VIII 104. Bilder samnienhang mit den Garamantenstädten Dedris 

bei Davis 278 und Ramsay 54. Inschriften aus oder Debris Cs. d.i. was nicht unmöglich ist. 

Divle Le Bas 1807, aus Bosola und Losta Sterret Knoetel Der Niger der Alten 48 bringt sie (unter 

r,r. 18-32. Münzen bei.Head IIN 595. [Rüge.] Zustimmung von HartmannNigr. 73)ohne Grund 
Derbera (Procop.de aedif. 284, 24 Aroßroai. zusammen mit den Tademekka Tuareg. [Fischer.] 
Castell hei Naissus (Nis, Serbien I. W. Torna- Dercenna, kleiner Fluss im diesseitigen Hi- 
schek Die alten Thraker II 2, 71. [Patsch.] 60 Spanien unweit Bilbilis, nur aus Martial (I 49, 
Derbikes, ein grosses Volk des iranischen 17 aridam rigetts Dereenna placabit sitim) he- 

Ostens, das sich nach der persischen Variante kannt und nicht näher zu bestimmen. [Hühner.] 

der Kyrossage hei Ktesias (Diod. II 2. Phot. bibl. Dercennns, ein alter König der Laurenter 
76) unter seinem Fürsten Amoraios — vielleicht hei Verg. Aen. XI 850f. Servius z. St. nennt ihn 

von den Medern aufgestachelt — gegen Kyros einen König der Aboriginer. Preller (Griech. 

erhob; der Rebell fiel mit 30 000 seiner Leute; Myth. 3 II 213, 4) bringt ihn mit dem Feinde 

aber auch Kyros wurde verwundet und starb, des Herakles Derkynos (s. d.) in Verbindung, 

nachdem er Verfügungen über die Thronfolge ge- [0. Rossbach.] 
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Dercetius, Gott auf der spanischen Inschrift des Amyklas, Vater des Aigfnetes, Paus. VII 
CIL II 5809’(vgl. Bull, üpigr. IV 144). Ein 18,5. . 

Berg dieses Namens in der Vita s. Aemiliam, Hol- Deretmi, nach Plin. III 148 ein nur 14 He 
der Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] cunen zählender Volksstamm m Dalmatien, der 

L. Dercius, in Ehodus (durch Aufstellung nach G. Zippel Die röm. Herrschaft in Illjrien 

einer Statue) geehrt, IGII91; seine zu gleicher 196f. bereits m der republicamschen Zeit unter 

Zeit ebendort geehrte Gemahlin Paconia Agrip- römischer Hoheit stand, da er von Varro bei 

pina ist eher die Schwester als die Tochter des Plin. a. a. 0. unter den Stämmen des eonventm 

Q. Paconius Agrippinus, also die Tochter des M. Naromtanus angeführt wird. H. Cons La pro- 

Paconius; denn das Pehlen des Cognomens bei 10 vince Rom. de Dalmatie 2o7__halt die D. tur 


D. weist auf die erste Kaiserzeit hin. [Stein.] identisch mit den von PI 

Herdas (4t ! e<5aj), ein im elimiotischen Für- Aeggioi (s. d.)_; vielleich 
stenhause heimischer Name. ziehen die Heimatsangal 

1) Sohn des Arridaios, des Bruders Alexan- der ala II Pannomorun, 

ders I. von Makedonien, erbte von seinem Vater Wohnsitze sind ebenso 

das Fürstentum Elimeia, das dieser als eine Art von m a s c h e k Mitt. der geo 

Secundogenitur erhalten hatte (vgl. Bd. II S. 1248 1880, 566) wie die Zeit i 

unter Nr. I 1 ). Schol. zu Thuk. I 57: Aegbas (J. Kromayer Herrn. . 

Aptdaiov Trais avsipio; üeydlxxa xal rpiIiTtTiov. _ . 

Thukydides a. 0. erzählt, dass er mit seinem 20 Derimacheia l/D/my 
Vetter Philippos gemeinsam den König Perdik- tin der Penthesileia, von 
kas (II.) bekämpft und dabei von den Athenern Smyrn. I 45. 260. 
Unterstützung empfangen habe (vgl. auch Thuk. Derini, ein Volkssts 
I 59). In der Urkunde über den Vertrag zwischen 10223 (Sirmium) ein So 

den Athenern und Perdikkas (CIA I 42-, nach niorum angehört hat;_ vi 

Kirchhoffs Datierung 01. 89, 2), wird, wie es dalmatinischen Deretmi 

scheint, D. als einer der Unterzeichner erwähnt. Derinoe (/lije«'*?, 

2) Wahrscheinlich Enkel des Vorhergehenden Gefährtin der .Penthesil 
und Sohn des von Arist. pol. V 10, 1311 b 12. und wird von Aias des C 
Strab. VII 326 (vgl. Meineke z. d. St.) erwähn- 30 Sinyrn. I 42. 230. 258. 


identisch mit den von Ptolem. II 16, 8 genannten 
Asggim (s. d.); vielleicht darf man auf sie be¬ 
ziehen die Heimatsangabe Derini eines Soldaten 
der ala II Pannoniorum in CIL III 10223. Ihre 
Wohnsitze sind ebenso unbekannt (vgl. W. To- 
maschek Mitt. der geogr. Gesellschaft in Wien 
1880, 566) wie die Zeit ihrer Wiederunterwerfung 
(J Kromayer Herrn. XXXIII 1898, 12, 4). 

V 3 [Patsch.] 

) Derimacheia (ArjQifzayuri), Amazone, Gefähr¬ 
tin der Penthesileia, von Diomedes getötet, Quint. 
Smyrn. I 45. 260. [Escher.] 

Derini, ein Volksstamm, dem nach CIL 111 
10223 (Sirmium) ein Soldat der ala II Panno¬ 
niorum angehört hat; vielleicht identisch mit den 
dalmatinischen Deretini (s. d.). , [Patsch.] 

Derinoe (AtjQtvorj, var. 1 ijoiorij ). Amazone, 
Gefährtin der .Penthesileia, tötet den Laogonos 
und wird von Aias des Oileus Sohn erlegt, Quint. 


Strab. VII 326 (vgl. Meineke z. d. St.) erwähn- 30 Sinyrn. I 42. 230. 258. , t Esch “;] 

ten Sirrhas. spielt als■ Bundesgenosse der Lake- Deris (Angls), Küstenplatz (s/ixo e iov) am Meine 
daimonier im Kriege gegen Olynth eine gewisse jcöItzos in Thrakien, östlich von der Mündung des 


Rolle, indem er namentlich durch seine Reiterei 
den Lakedaimoniern wertvolle Dienste leistet (Xen. 
Hell. V 2, 38. 40. 43. 3, lf. 9). Derselbe ist wohl 
Arist. pol. V 10, 1311b 3 gemeint. 

3) Wahrscheinlich Sohn des Vorhergehenden, 
wird als der letzte Vertreter dieses Namens im eli- 
miotischen Fürstengeschlechte zur Zeit des Philip¬ 


Hebros. zu Ainos (s. d.) gehörig, Skyl. 67. 

[Oberhummer.] 

Derkas, Prostatas der Molosser um 300 v. Chr., 
Karapanos Dodona p. 49 nr. 1. [Kirchner.] 
Derke. Diese syrische Göttin wird nur bei 
Theon Schol. in Arat. Pliaen. 239 genannt. Aber 
ein Vergleich mit Ps.-Eratosthenes Cataster. 38 


pos II., der Elimeia seiner selbständigen Stellung 40 beweist, dass man statt Aegxi/v Aegxezco lesen 


beraubte, erwähnt (Theopomp, bei Athen. X 436 c 
= frg. 155. Satyr, frg. 5 bei Athen. XIII 557 b). 
Philippos. der schon durch seine Mutter Eurydike 
dem elimiotischen Geschlechte angehörte, ver¬ 
mählte sich mit Phila, einer Schwester des D. 
(Satyr, a. O.), wahrscheinlich um seine Ansprüche 
auf Elimeia noch zu befestigen. [Kaerst.] 
Dereatis {Aegeäng, bei Steph. Byz. s. Aega, 
var. Aeggeäzis J, Epiklesis der Artemis am Tay- 
o-etos an dem Dereion oder Dera genannten 50 
Platze bezw. Hügel, Paus. III 20. 7. Steph. Byz. 
s. Aega. Hesxch. s. xalaßoidia. Bei dem Heiligtum 
lag die Quelle Anonos, Paus. a. a. O. Der Göttin 
zu Ehren wurden Tänze (xa/.aßide;) aufgeführt 
und Hvmnen (xa).a foidia) gesungen.^Hesyeli. s. 
xa/.aßi; und xa/.aßoibia. Athen. XII 629 1. Plot. 

S. xa/./.aßibe;. Der Name dürfte ebenso zu_ er¬ 
klären sein wie Deiradiotes (s. d.i. Vgl. Sam 
Wide Lakonische Culte 103. 117. Preller- 
Robert Griech.Mytli. 1307f. Hitzig-Blümner 60 
Pausanias I 844. [Jessen.] 

Dereion (dtWorj, Ort auf dem Taygetos bei 
Sparta in unbekannter Lage, mit einem Bild der 
Artemis Dereatis im Freien und einer Anonos ge¬ 
nannten Quelle, Paus. III 20, 7. Curtius Pelop. 

H 251. Bursian Geogr. II 132. Leake Morea 
HI 5. [Philippson.] 

Dereites (AtjQeiztjs), Sohn des Harpalos, Enkel 


muss (s. Dea Svria). [Cumont.] 

Derketades,' mythischer König von Assyrien, 
vorletzter Nachkomme der Semiramis, nach Ale¬ 
xander Polyhistor (FHG III 210 frg. 1. 2). In 
der Liste von Eusebius (65 Schoene) ist Askatades 
in D. zu verbessern (y. Gutschmid Kl. Schriften 
II 113). Semiramis war als die Tochter der Der- 
keto angesehen (s. Dea Syria), daher der Name. 

[Cumont.] 

) Derketaios. Doryphoros des Antonius, bringt 
dessen blutiges Schwert dem Caesar.- Plut. Ant. 78. 

[Willrich.] 

Derketo — syrisch Taratä, Abkürzung von 
Atafata s. o. Atargatis und Dea Syria. 

[Cumont.] 

Derkippos, Athener \K6ageto;). Tgu)gaoyo; 
in einer Seeurkunde des J. 325/4, CIA II 809 a 6. 
28. 48. [Kirchner.] 

Derkos, Stadt in Thrakien, s. D eikos. 

) Derkylidas (Jegxv/.iba; nicht Aegxvj.Uba;j. 

1) Spartiate. einer der namhaftesten Heerführer 
seiner Zeit, berühmt durch seine Verschlagenheit, 
die ihm den Beinamen Sisyphos einbrachte, Xen. 
hell. III 1, 8. Ephoros bei Athen. XI 500 C = FHG 
I 271. Im Frühjahre 411 v. Chr. ward er von 
Milet auf dem Landweg an den Hellespont ge¬ 
schickt und gewann Abvdos und zwei Tage später 
Lampsakos. Seitdem war er längere Zeit Har- 
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most in Abydos, Thuc. VIII 60, 1. 61, 1. Xen. 
hell. III 1*. 9. 399 v. Chr. übernahm er als 

Nachfolger Thibrons das lakedaimonische Heer in 
Asien, zu dem auch die Kyreer unter Xenophon 
gehörten. Xenophon hat unter ihm gedient und 
fst ihm offenbar sehr wohlgesinnt (vgl. hell. III 11, 

7 , wo Xenophon sich selbst redend einführt); 
diesem Umstande verdanken wir eine verhältnis¬ 
mässig eingehende Schilderung seiner Feldzüge. 

Nach einer Abrede mit Tissaphernes gab D. 1 
den von Thibron eingeleiteten Zug nach Karien 
auf und ging in die Satrapie des Pharnabazos 
hinüber, auf den er persönlich einen alten Groll 
hatte, weil der Satrap ihm einmal unter Lysanders 
Nauarchie eine militärische Strafe verschafft hatte, 
Xen. hell. III 1, 8f. Iust. VI 1, 2. Er eroberte 
in nur acht Tagen die neun Städte der Aiolis, 
d. h. der Troas; die meisten, darunter auch Ilion, 
traten freiwillig zu ihm über, nur Kebren leistete 
einigen Widcrstaud. Er fand den Boden gut vor- 2 
bereitet durch den jüngst erfolgten Tod der bis¬ 
herigen Herrscherin Mania, die von ihrem Schwie¬ 
gersöhne Meidias ermordet worden war. Meidias 
musste ihm seine beiden Städte Skepsis und Gergis 
übergeben, und D. brachte bei dieser Gelegenheit 
den ansehnlichen Nachlass der Mania in seine 
Hände, genug, um sein Heer auf längere Zeit zu 
besolden, Xen. a. a. O. III 1, 16ff. Diodor. XIV 
38, 2ff. Isokr. IV 144. Polyaen. strateg. II 
6 . Hierauf schloss er mit Pharnabazos einen 1 
(nach Diodor achtmonatlichen) Waffenstillstand 
ab und überwinterte bei den Bithynern, die er, 
unterstützt von einigen Hülfstruppen des Thrakers 
Seuthes, ausplünderte und brandschatzte. Bei 
einer Gelegenheit erlitt er dabei einen namhaften 
Verlust, Xen. a. a. O. III 2, lff. Diodor. a. a. 0. 
Im nächsten Frühjahr (398 v. Chr.) ging er nach 
Lampsakos, wo er eine lakedaimonische Gesandt¬ 
schaft empfing, die den Auftrag hatte, sein Com- 
manilo zu verlängern und zugleich seine Truppen. 
zur Ordnung und zur Schonung der Bundesge¬ 
nossen zu ermahnen. Von Lampsakos setzte D. 
nach Verlängerung der Waffenruhe mit Pharnabazos 
nach Europa hinüber, um den Chersones vor den 
Angriffen der Thraker zu schützen; unterwegs 
-stattete er dem Seuthes einen Besuch ab. Er 
Hess durch sein Heer eine Mauer quer über den 
Chersones ziehen, die im Spätsommer oder Herbst 
fertig war (Xen. a. a. 0. III 2, 6ff. Diodor. XIV 
38, 7), und kehrte jetzt an die ionische Küste 
zurück, wo in dieser Zeit ein ziemlich allgemeiner 
Friede herrschte, den nur die Verbannten aus 
( ’hios von Atarneus aus durch ihre Plünderungen 
störten. D. bemächtigte sich dieses festen Platzes 
nach einer Belagerung von acht Monaten und 
legte Vorräte und Truppen hinein, deren Befehls¬ 
haber Drakon von hier aus die mysische Land¬ 
schaft durchstreifte und ausplünderte. Xen. a. 
a. 0. III 2. 11. Isokr. IV 144. Nach Erobe¬ 
rung des Atarneus begab sich D. nach Ephesos. 
Da'"inzwischen die kriegerischen Absichten des 
persischen Hofes deutlich zu Tage traten, so er¬ 
hielt D. im Frühling 397 v. Chr. Befehl, den 
Krieg gegen Tissaphernes wieder zu eröffnen und 
in Gemeinschaft mit dem Nanarehen Pharax Ka¬ 
rien anzugreifen. Jedoch musste er bald wieder 
umkehren; denn es hatten sich Pharnabazos und 
Tissaphernes vereinigt und bedrohten Ephesos mit 
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einem Angriffe. Zur Verteidigung eilte D. herbei 
und stiess hiebei im Maeanderthal, etwa zwischen 
Leukophrys und Tralles, unerwartet auf das weit 
überlegene persische Heer, das ihm den Weg ver¬ 
legte. Seine Truppen gerieten in grosse Bestür¬ 
zung, manche suchten schon das Weite; aber D. 
verlor nicht den Kopf, und da auch der Feind 
nicht sehr kampflustig war, so zog er sich mit 
Ehren aus der Verlegenheit heraus. Statt des 
0 Kampfes kam es zu neuen Friedensverhandlungen; 

D. forderte die Autonomie der ionischeu Städte, 
Tissaphernes den Abzug der spartanischen Truppen. 
Diese Anträge wurden den heimischen Behörden 
zugesandt und inzwischen eine Waffenruhe ge¬ 
schlossen, Xen. a. a. 0. III 2, 12ff. Diodor. XIV 
39, 4ff. Im Frühjahr 396 v. Chr., übernahm Age- 
silaos den Oberbefehl (Bd. I S. 796ff). D. blieb 
ihm zunächst beigeordnet, kehrte aber im näch¬ 
sten Jahre nach Hause zurück. 394 v. Chr. über- 
10 brachte er dem Agesilaos in Amphipolis die Bot- 
* schaft vom lakedaimonischen Siege bei Korinth 
und ward gleich weiter nach Asien geschickt. 
Zur Zeit der Schlacht bei Knidos war er Har¬ 
most in Abydos und wusste diese Stadt allein 
unter allen asiatischen Plätzen den Spartanern 
zu erhalten. Einige Jahre später (390 oder 389 
v. Chr.) ward er von Anaxibios abgelöst und ver¬ 
schwindet seitdem aus der Geschichte, Xen. a. a. 0. 
III 4, 6. IV 3, lff. 8, 3. 31ff. Vgl. Judeich 
50 Kleinasiatische Studien 45ff. [Niese.] 

2) Derkylides, Platoniker mit pythagoreischen 
Neigungen, hatte ein Werk über die platonische 
Philosophie verfasst, dessen elftes Buch Simplic. 
iu phys. 247, 31 citiert (o üogipvQio; hzogeT zov 
A. ev rrp ici z-ijs f l/.azim’os rpiXoooifJias, irnla zregi 
vhjs ttoisTtgu t.ov Xoyov , Eofiobojoor zov ll/.arinvos 
ezaigov tlziv zzagaygdipeir, vgl. 256, 32). Alle 
Citate können sich auf dieses Werk beziehen, 

auch das bei Theo Smyrn. 198, 11 A . ev roß 

40 zregi zov argaxTOV xai zmv otpovUvlow zöiv ev zfj 
Hoiuzeio. .t ft öd TDAzutn keyofeevrov, der ihu p. 198, 
14_204, 21 (nach der gewöhnlichen Ansicht nur 
bis 202, 7) excerpiert; in dieser rein astronomi¬ 
schen Erörterung lehnt D. die nach Platon zur 
Erklärung der Planetenbewegungen ersonnenen 
coinplicierten Hypothesen ab. Was Prokl. in remp. 
II 24. 6—15. 25. 14—26 Kroll mitteilt, bezieht 
sich auf Plat. rep. VIII 545 d ff. und ist ebenfalls 
astronomisch-mathematischen Inhalts. Derselbe 
ni) führt in Tim. 7 b die Ansicht des D. an, der vierte 
Teilnehmer am Dialoge sei Platon selbst. Wich¬ 
tiger ist. dass sich nach Albin. introd. 4 (zavzrjg 
zijs bbggg eh1 A. xai 0QaauD.os) Thrasyllos bei 
der Einteilung der platonischen Dialoge in Te¬ 
tralogien auf D. berufen zu haben scheint; dann 
wäre er älter als Thrasyllos. der Zeitgenosse des 
Tiberius, und wenn er der Urheber dieser Ein¬ 
teilung ist, auch als V arro, der sie bereits kennt 
(Christ Abh. Akad. Münch. XVII 1885, 456). 
OVgl. Zeller III 1A 611 Anm. [Kroll.] 

3) Derkylides. Bildhauer unbekannter Zeit, 
von dein ein paar Faustkämpferstatuen in den 
servilianischeu Gärten standen, Plin. XXXVI 36. 

[C. Robert.] 

Derkylos. 1) Sohn des Autokies, Athener (Ay- 
vovaios). Auf Antrag des Philokrates geht er mit 
Demosthenes, Aischiues u. a. als Gesandter zu 
Philipp im J. 346, Aisch. II 47. 140. 155. Dem. 
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XIX 60. 125. 175. Schäfer Dem. II 2 196. 275. Staatsfesten geschlachteten Tier's füi^Rechnung 
Als Bürge für die den Chalkidiern im J. 340 ge- des Staatsschatzes (ob wir in de(: alten Inschrift 
sandten Trieren wird er erwähnt in einer See- Eepgy. de/. 1897, 176 röv dsfioaiov oder röv 
urkunde des J. 334/3, CIA II 804 B a 20. Wegen öeyooiov — so v. Wilamowitz — zu lesen haben, 
seiner Verdienste als otgarypyog wird er durch ist zweifelhaft; ist das erstere richtig, würden 
Verleihung eines goldenen Kranzes geehrt vom der Priesterin der Athena Nike auch von staat- 
Demos der Eleusinier, CIA IV 2, 574 c = Dit- liehen Opfern die öeggara zufallen; keinesfalls 
tenberger Syll. 2 518. Vielleicht derselbe D„ handelt es sich hier um grössere Pestopfer), und 
welcher mit Phokion im J. 319 Peldherr ist, für die daraus gelöste Summe ist der Ausdruck 
Plut, Phoc. 32. Nep. Phoc. 2. Schäfer Dem. 10D. der technische (CIA II 162). Aus den CIA 
H 2 412, 2. Droysen Hellenism. II 1, 216. II 741 (= Dittenberger Syll. 2 620) publicier- 

[Kirchner.] ton, von Boeckh Staatsh.3 II 107ff. behandel- 
2) Derkylos (FHG IV 386. 387) gehört zu den ten Inschriften erfahren wir Genaueres. Es sind 
Schriftstellern, welche die Stadtchronik von Argos hier die Einnahmen aus den Hautgeldem von 

bearbeiteten; da er auffallend oft mit Hagias einer Reihe von Festen während mehrerer Mo- 

zusammen genannt wird (Athen. III 86 f. Schob nate der J. 334—331 verzeichnet. Die Gelder 

Eur. Tro. 16. Clem. ström. 1104), scheint er es wurden, wie mit Sicherheit anzunehmen ist. 
gewesen zu sein, der eine alte epische Stadtge- (Köhler zu CIA II 741. Iränkel zu Boeckh 
schichte, die er überarbeitete, dem Dichter Hagias Staatsh. A. 272 S. 45*), einer Commission über¬ 
zuschrieb. Der gelegentlich hervortretende Ratio- 20 wiesen, die Aufwendungen für gottesdienstliche 
nalismus (Schol. Eur. Phoen. 7) ist kein Beweis Zwecke zu machen hatte. Im J. 334 betrug die 
später Zeit, wohl aber die Schreibung der Namen Summe für die Häute der während eines Zeit- 
und citierter Dialektformen mit der argivischen raums von sieben Monaten geschlachteten Opfer- 
Interaspiration (so ist Et. m. 391, 12ff. zu ver- tiere 5099 Drachmen; dabei sind aber lange nicht 

stehen); das setzt die Dialektforschung der hei- alle grossen Feste aufgeführt, die im Verlaut 

lenistischen Philologie voraus. [Schwartz.] dieser Zeit gefeiert sein müssen. Die grösste 

Derkynos (Aegxvrog, bei Tzetz. Cliil. II 341 Einzelsumme beträgt 1050 Drachmen. Dasbe- 
fälschlich Asgxirvog geschrieben), Sohn Poseidons, treffende Fest sind die Dipolien-Disoterien, die 
Bruder des Alebion (s. d.), Apollod. II 109 Wagn. dem Zeus (Polieus) Soter im Skirophorion gefeiert 
(Tzetz. a. a. O.) und Pomponius Mela II 78 (aus 30 wurden (Frankel a. a. O. II 110, 1). Im folgen- 
Timaios: Geffcken Philob Untersuch. XIII 151), den Jahr liefert dasselbe Fest 2610 Drachmen, 
wo Bursian den Namen aus Bergyon wieder- das. Eireneopfer im J. 333 874 Drachmen, 332 
hergestellt hat. Vgl. noch Müllenhoff Deutsche 711 Drachmen.. In der Regel liefern die Boonen 
Altertumsk. II 245. III181 und Wagner Ramenta oder Hieropoioi das Geld ab, für die Lenaien 
Apollodorea (Stud. f. Lipsius 46, der nach dem thun es die Lngch/iai ztSv pvorggteov , für die 
cod. Par. R ’laXeßtow schreibt). [Knaaek.] Oivmpieien die ovXXoysTg roü ötjuov, für andere, 

Dermatikon (5 egfiartxöv), 'Hautgeld, d. i. dev wie das Eireneopfer und das des Zeus Ammon 
Erlös aus den Fellen der Opfertiere, oder viel- die Strategen. Vgl. L. Ziehen Athen. Mitt. 
leicht richtiger die der Staatscasse aus dem Ver- XXIV 267ff. und Stengel Griech. Kultusaltf. 2 
kauf der Häute zufliessende Summe. Von Privat- 40 im Index u. Häute der Opfertiere. [Stengel.] 
personen dargebrachte Opfer kommen hier also Aegfier&cöv xwfiy, Ort des oxyrhynchitisclien 

überhaupt nicht in Frage; da behalten die Felle Gaues in Ägypten, Oxyrliynchos-Papyri II 276. 
entweder die Eigentümer der Tiere, oder sie fallen i [Sethe.] 

dem Priester zu (Suid. s. xaXay.ghgg. Schob Derniones , Volksstamm im inneren Libyen. 

Aristoph. Vesp. 695: Plut. 1185), oder der Opfernde erwähnt von Ptolem. IV 6, 6. [Fischer.] _ 

verzichtet zu Gunsten des Tempelschatzes darauf Dero(?i (Agga'i). Nereide bei Apollod. 112 W.: 
(Delph. Inschr. Bulb hell. 1895. 12 Z. 36ff.j. Aber vgl. Xyocb, lies. th. 201. [Waser.] 

auch bei den Staatsopfern ist die Praxis ver- Derreatis s. D e r e a t i s. 

schieden. In Sparta erhalten die Könige die Derrii (Atggtm, Ptolem. II 16, 8), ein dalmati- 

Felle (Herod. VI 57), an andern Orten die Priester 50 nischer Volksstamm, identisch mit den Detiri de- 
(Inschr. aus Pergamum VIII 1 nr. 40 p. 36ff.; aus Plin. III 142 (s. d.i. _ [Patsch.] 

Delos: Bechnuugsurkunde vom J. 193 Z. 16f.; aus Derriina [AXggtuu Ptolem. V 15, 17), Stad: 
Halikarnass: Dittenberger Syll. 2 601: aus Kos: in Syrien, in der Landschaft Chalybonitis. Sonst 

Collitz Dialektinsehr. 3634h; aus Kasossos in unbekannt. [Benzingor.] 

Karien; Ber. Akad. Wien CXXXII 1895, 23 von Derriopes, ein Volksstamm in Dalmatien, dyn 
einem der geopferten Tiere:, oder sie werden für Mazaeern, den Deuri oder Derrii und den Din- 

Reclinung des Tempelschatzes verkauft (in Delos darii benachbart iPtol. II 16, 8 Malawi, ihu 

Rechnungsurkunde vom J. 250 die Haut des an den Aeggio.reg *ai Aeggioi ' xai vxkg utv tov; Jfo- 

Posideien geopferten Rindes und Schafes; tlies- gioxag Aivbdgtoi, vgl. G. Zippel Die röm. Herr¬ 

sah Inschr? Athen. Mitt. VII 72 frg. la; vgl. 60 Schaft in lllyricn 197), sein Name erinnert an 
auch die halikamassische Inschrift: Greek Inscr. die Deuriopes in Pannonien (H. Kiepert Lehr- 

in the Brit. Mus. IV 1 nr. 896 Z. 45, wo die s.t i- huch der alten Geographie 360f. \\ . Tomaschek 

fiyvwi die Häute offenbar zu Gunsten der Kasse Mitt. der geogr. Gesellschaft in Wien 188Q| 503). 

des Geschlechterverbandes, der die Opfer bringt. Die Wohnsitze der D. sind unbekannt; Toma- 

verkaufenl, wobei dann nicht ausgeschlossen ist. schek localisiert sie a. a. O. ,in den Thälern dei 

dass ein Teil des Erlöses dem Tempelpersonal oberen Sana und des Unac bis zu den dinarischon 

zu gute kommt (Pergam. Inschr. Vin 2 nr. 255). Alpen“, kaum richtig, da er dadurch in das Ge- 

In Athen verkaufte man die Häute der an den hiet der Ditiones (s. d.) zu geraten scheint; Kie- 
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pert verlegt sie Formae orbis antiqui XVII öst- Dertona (Aegümv Strab. V 217, Asgrbiv Ar- 
licher, in das Gebiet des mittleren Vrbas, der temidor. b. Steph. Byz. s. v.; Asgnöva Ptolem. 

Pliva, des Ugar, der oberen Vrbanja und in das III 1, 35; Einw. Dertomnsis), Stadt im cispa- 

Quellgebiet der Usora. [Patsch.] dänischen Gallien (nur aus Versehen hei Ptolem. 

Derris [Aiggig oder Asgga, Stad. mar. magn.), a. a. O. den Taurini zugeteilt), an der Via Po- 

1) Vorgebirge im östlichen Teile der Marmarika, stumia in der Mitte zwischen Genua und Pla- 

nicht weit von der Grenze des mareotischen Gaus, centia, jetzt Tortona (Tortona schon Not. dign. 

Strab. XVII 799. Ptolem. IV 5, 7. Stad. mar. s. u.; Tagztojv Theophanes chron. ad a. in. 5955). 

magn. 8. 9. [Sethe.] Die Gründung scheint mit der Construction der 

2) Aeggcg, Vorgebirge am Ende der chalkidi- 10 Via Postumia (148 v. Chr.) zusammenzuhängen, 
sehen Halbinsel Sithonia, dein Vorgebirge Kana- Velleius I 15, der selbst schon das Jahr nicht 

straion auf Pallene gegenüber, mit dem es den genau ermitteln konnte, führt die Deduction der 

Eingang zum toronaeischen Golf bildete, Strab. Colonie zwischen 123 und 118 auf. Der Censor 

VII 330 frg. 31f. Ptolem. III 12, 10 (13, 12). M. Aemilius Scaurus haute 109 eine zweite Strasse 

Steph. Byz. s. Togcovrj. Mela II 34; vgl. Derro- (Fortsetzung der Via Aemilia, s. Bd. I S. 543) 

nikos. Es ist östlich von dem hei Strab. Mela a. von D. über Aquae Statiellae nach Vada Sabatia; 

a. O. und Zenob. prov. IV 68 genannten Kanpbg eine dritte, wahrscheinlich von einem Consul oder 

Xtptjv zu suchen, der noch jetzt Kov<po genannt Censor Fulvius angelegte (s. Fulvia via) ver- 

wird; dort verzeichnet die englische Seekarte band D. mit dem Thal des Tanarus und Pollentia. 

nr. 2836 und hienach die österreichische General- 20 Diese Lage im Mittelpunkt des cispadanischen 
karte Blatt nr. 14 ein Cap Derrhis östlich von Cap Strassennetzes (daher häufig erwähnt in den Iti- 

Ampelo und Drepano. Letztere Bezeichnung geht, nerarien, Antonin. 288. 294. Tab. Peut. Geogr. 

obwohl litterarisch nicht bezeugt, wohl auf ein Rav. IV 33 p. 271 P.) brachte die Niederlassung 

antikes Aoktavov zurück, ist also keinesfalls, wie bald zur Blüte; Strabon nennt sie a. a. O. eine 

früher geschehen, mit D. zu gleichen; Ampelos .roXig d§toXoyog. In den Bürgerkriegen wird sie 

(s. d. Nr. 3) ist von Herodot u. a. bezeugt, eine locale erwähnt als Quartier des Decimus Brutus nach 

Überlieferung auch für D. nicht unwahrscheinlich. der Schlacht bei Mutiua (Cic. ad fam. XI 10i; 

C. Müller zu Ptolem. a. a. O. Leake North. in augustischer Zeit scheint die Colonie verstärkt 

Greece III 119f. Desdcvises- du-Dezert La zu sein; sie führt seitdem den Beinamen oolonia 

Macödoine 376. Demitsas ’Agy. yscoyg. Maxsb. 30 Julia (CIL VI .1636) — zweifelhaft Augusta (CIL 
I 90. II 431. [Oberhummer.] V 7376) — Dertona. Die Tribus war die Pomp- 

Derronikos (Aeggorixog) wird (in rückläufiger tina (Kubitsehek Imp. Rom. trib. discr. 102)- 

Schrift) auf Münzen gelesen, die auf der Vorder- Erwähnt in früherer Kaiserzeit noch CIL III2915. 

seite ein Stiergespann oder auch einen bärtigen 4057; als Heimat von Soldaten, s. Hohn Ephem. 

Mann in einem Stiergespann, auf der Rückseite epigr. V p. 253. In später Kaiserzeit wird es 

ein vertieftes, vierfach geteiltes Quadrat oder ein genannt als Station des Praefectux Sannatum 

Triquetrum zeigen. Man hielt nach Bompois gentilium (Not. dign. occ. XLI1 57); der Korn- 

Vorgang (Bev. arch. 1866 Taf. XXII und XXIII magazine für Ligurien, die in D. angelegt waren 

uml 1867, 124ff.) bisher diesen Namen für den ( ko-rrea Dertonensia), gedenkt Cassiod. var. X 2 1 . 

eines Königs oder Fürsten der Odomanten; vgl. 40 XII 27. Im J. 461 wurde der Kaiser Maiorian 
\ur allem Head HN 180. Cat. of Brit. Mus., Ma- von Ricimer bei D. des Reiches und bald daraul 

cedonia p. XXIIIff. 150ff. Indessen Gaehler hat des Lebens beraubt (Fast. Vindobon. prior. b. 

auf einer dieser Münzen die Aufschrift Derroni- Mommsen Chron. min. I 305. Clivou. Gail. ebd. 

hm erkannt und sic aus diesem Grunde (nach I 664. Marcellin. com. chron. ebd. II 88. Marius 

Analogie von Bisaltikon) einer bisher unbekannten Aventic. ebd. II 232. Iord. Rom. 235; Get. 

Völkerschaft, den Derronen, zugewiesen, deren 236). Das Christentum fand früh in D. Ein- 

Wohnsitze er mit Wahrscheinlichkeit (vgl. Steph. gang; ein Exsuperantius cpiscopus-I). erscheint 

Byz. s. Togon’t]. Strab. VII 330 frg. 31. 32. Pomp. auf dem Cnncil zu Aquileia 381 (Vigil. Taps. 

Mela II 34, oben Derris Nr. 2) auf der Halbinsel contra Palladium p. 447 Migne); presbytere* et 

Sithonia ansetzt (Ztschr. f. Xumism. XX 289ff.i. hOptebs Dertomnsis werden erwähnt von Eusebius 
Er verlegt die betreffenden Münzen in den Aus- Vereell. ep. 2 (Migne lat. 12, 948). N gl. auch 

gang des 6. Jhdts. (Head ungefähr 480) und hält Ughelli Ital. saera IV 623ff. Bedeutende antike 

sic für Dekadrachmen der euboeisch - attischen Reste sind in I*. nicht vorhanden ; Inschriften 

Währung. IKaerst.] s. hei Mommsen CIL V 7416—7422. Pari 

Dersaioi (AegoaTm. AeggaTni), thrakisches Volk. Suppl. 947.948. Ferrero Not. degli scavi 1 897. 

nördlich vom unteren Strymon, Herod. VII 110. 361—381. Vgl. Bottazzi Le antichitä di Tor- 

Thuc. II 110, 3. Steph. Byz. B ä h r zu Herod. a. a. tona (Alessandria 1808). Mommsen CIL \ p. 831: 

0. Vielleicht ^ Darsioi |s. d.>. [Uberhummer.] zur Litteratur Mau Katalog der Bibi, des arihaol. 

Dertlia (Tab. Peut. Geogr. Rav. II 5 p. 54 Instituts I 228. [Hülsen.] 

Find.), Ort an der Strasse, die von Sura am Euphrat 60 Dertosa, Stadt der Ilercavonen im diesseitigen 
abwärts nach Babylon führte, und zwar die nächste Hispanien am Hiberus, wo die hispanische Haupt- 

Station nach Diothare (s. d.). Auf der Tab. Peut. strasse über diesen Strom führte, wird zuerst 

sind diese beiden Orte als 60 Millien von einander unter dem Namen Hibera, der ihr auch später er¬ 
liegend in den paludes eingezeichnet. Die Nach- halten blieb — Flüsse und Städte an ihrer Mündung 

richten heim Geogr. Rav. über diese Strasse sind führen häufig auch in Hispanien den gleichen 

übrigens ganz unzuverlässig. Die Lage von D. Namen, vgl. Malaca, Sucro u. a. — in den Feld¬ 
ist nicht näher nachzuweisen. Vgl. Moritz Abh. zügen der Scipionen gegen Hasdrabal erwähnt. 

Akad. Berl. 1889, 30f. [Benzinger.] die seinen Marsch nach Italien aufhalten sollten 
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(Liv. XXIII 26-28, bes. 28, 10 Hibera vrbs, 
wo sie die Erzählung fälschlich auf das rechte statt 
auf das linke Ufer setzt). Als Colonie wird sie 
zuerst bei Strabon — wohl nach Poseidonios — 
bezeichnet (III 195 hi avrf] rf/ Siaßäasi rov 
~Iß VQ os Aegrooaoa xazoixla, vgl. 160 ejil rov szoqov 
xov ”Ißggog . . . Asqzmooa szohs ; doch steht xa- 
t oixla bei Strabon öfter im allgemeinen Sinn von 
römischer Niederlassung). Auch in der Küsten¬ 
beschreibung des Varro wird sie erwähnt (Mela 1( 

II 90 ingens Hiberus Dertosam attingit ; Plinius 
übergeht sie hier). Es scheint darnach nur eine 
Purt, keine Brücke über den Fluss geführt zu 
haben. Die Listen des Agrippa und Augustus 
stellten die Bertosani an die Spitze der oppida 
civium Romamrum des Bezirks von Tarraco 
(Plin. III 23), ohne die Stadt ausdrücklich als 
colonia zu bezeichnen, zusammen mit dem oppi- 
dmn c. R. Biscargi, während die drei übrigen 
Colonien des Bezirks hier übergangen sind. Ebenso 2 
wird Bilbilis (s. d.), obgleich es nur ein oppidum 
c. R. war, mit der Colonie Celsa (s. d.) in dem 
Bezirk von Caesaraugusta zusammengestellt (Plin. 

III 24). Die älteren, wohl noch unter Caesar ge¬ 
schlagenen Münzen (Mon. ling. Iber. nr. 31a), die 
der Bedeutung der Stadt und ihrer Lage an der 
Hiberusmündüng entsprechend ein Schiff zeigen, 
führen die Aufschrift munßicipium) Hibera lulia 
llercavonia, die jüngeren mit dem Kopf des Divus 
Iulius und demselben Schiffsbild aber zeigen die c 
Namen zweier römischer Magistrate, offenbar der 
Duovirn, wenn auch die Amtsbezeichnung fehlt, 
und die Aufschrift colßonia •) Dertosa. Für die 
Folgezeit beweisen Inschriften ihre Eigenschaft 
als Colonie (CIL II 4058. 4060). Mag auch die 
römische Gründung sich vielleicht nicht genau 
mit der alten Stadt gedeckt haben, wie in Em- 
poriae und manchen italischen Städten (Momm- 
sen St.-E. III 796, 1). es gab sicher nur den 
einen Ort an der Hiberusmündung, der den alten • 
Namen Tortosa bewahrt hat (CIL II p. 535). 
Freilich giebt es auch Münzen mit dem Kopf des 
als Augustus bezeichneten Tiberius und der Auf¬ 
schrift matnicipi'wn) H(ihera) I(uha) Ilerearoitia 
Dert(osn) und solche mit den Köpfen des Augu- 
-.tus und des Tibprius als Caesar und des Augustus 
allein mit den Namen von Quinquennalen — einer 
von ihnen. C. Iulius Tancinus, führt einen echt 
iberischen Beinamen — und cfoloma) Jfuha) 
B(ertosa). Diese letztgenannten haben die spani- 5C 
w'hen Numismatiker (Delgado Nuevo metodo I 

i,. XXVI. L und Heiss 131) für anderen Ur- 
-prungs erklärt, da der Name nicht ausgeschrieben 
und die Arbeit von der der andern etwas ver¬ 
schieden ist: Borghcsi erklärte ihre Zugehörig¬ 
keit zu dem hispanischen D. für höchst wahr¬ 
scheinlich (neueres I 531L). Auch ist es bisher 
nicht möglich gewesen, sie einer anderen Stadt, 
etwa Dertona in Italien, zuzuteilen. So^ muss 
entweder das alte Municipium neben der Colonie 6 ' 
fortbestanden haben, etwa auf dem anderen Ufer 
des Flusses, oder die Erhebung zur Colonie er¬ 
folgte erst in dem letzten Jahr des Augustus, 
als schon Stempel mit dem Namen des liberius 
geschnitten waren yvgl. auch Monimsen St.-E. 
III 791. 794. 2); wofür vielleicht die Listen des 
Agrippa sprechen. Denn dass sie den Titel co¬ 
lonia verloren und wieder Municipium geworden 


sei, ist unwahrscheinlich. Wo die Stadt später er¬ 
wähnt wird (Suet. Galb. 10. Ptolem. II 6 , 63 unter 
den er oi.eig ge.oöyetoi der Ilercavonen. Itin. von Vica- 
rello. CIL II 6239. Itin. Ant. 339, 4. Geogr. Eav. 
304, 2. 342, 9), fehlt die staatsrechtliche Bezeich¬ 
nung. D. wird in dem Chronic. Caesaraug. zum 
J. 506 und als Bischofssitz in zahlreichen Con- 
cilienunterschriften seit der Mitte des 6 . bis zum 
Ende des 7. Jhdts. oft (z. B. Mansi IX c. 109) 
und auf westgothischen Münzen (Heiss Monn. 
Wis. 50) genannt. Die Inschriften zeigen die üb¬ 
liche Verfassung der römischen Gemeinden (CIL 
II Index p. 1144). Eine dreisprachige Inschrift, 
hebräisch, lateinisch, griechisch, aus dem Ende 
des 6 . Jhdts. (Inscr. Hisp. Christ. 186) zeigt das 
Fortbestehen der Stadt im frühen Mittelälter. 

[Hübner.] 

Dertum s. Diria. 

Derra (Geogr. Eav. 218, 3) s. Derbani. 

) Deryentio. 1) Fluss im westliehen Britan¬ 
nien, jetzt Derwcnt, der zuerst in Baeda’s hist, 
eccl. erwähnt wird (II 9. IV 29), und ebenso 
unter dem Namen Dorvantimn heim Geogr. Eav. 
(438, 3). Darnach hiess wohl auch das Castell, 
das in der Not. dign. neben Longovicium (s. d:) 
angeführt wird zwischen Gabrosentum und Bre- 
metennacum (occ. XL 16 Derventiom ; heim Geogr. 
Eav. ebenso Derventiona (431, 1). 

2) Station an der Strasse von Eburacum nach. 

0 der Ostküste (Itin. Ant. 466, 2), an dem gleich¬ 
namigen Fluss gelegen. Die Lage ist nicht genau 
ermittelt. 

3 ) Verschieden von beiden scheint endlich das 

beim Geogr. Eav. zwischen Deva (Chester, s. d.) 
und Eatae (Leicester, s. d.) erwähnte Berbcrdione 
(429, 3), das man mit dem heutigen Derby zu- 
sammenbringt. Auch seine Lage ist nicht ei- 
mittelt. [Hübner.] 

Deryetios s. Develtos. _ 

0 »ervetius (?) pagus, envähnt aut einer m 
Soulosse gefundenen Inschrift Eev. arch. n. s. 
XXXVII 1879, 308 Ocn/o pagi nervet. Beregn, 
qui poxue(runt) vico Sohciae. Holder Altkelt. 
Spraclisch. s. v. [Ihm.] 

DerYonnae, topischer Beiname der Matronac 
auf der Mailänder Insenrilt CIL V 5i91 J Iatro- 
■nis Bervonnis C. Ruftnius Apronius v. s. I. tu. 
Der Name scheint erhalten in dem Mailändischen 
Flecken Dervo oder Dervio. Desgleichen dürften 
die Fati (oder Fatae) Der mies der in Calvazesio 
bei Brescia gefundenen Inschrift CIL V 4208 to¬ 
pisch aufzufassen sein. Bonn. Jahrb. LXXXTII 
16. 100. Nach d'Arbois de Juhainville Cours 
de litt. oelt. I 118 sind die Fatae Bermmes ,fees 
des dunes-, eine Deutung, welcher Holder Alt¬ 
kelt. Spraclisch. s. v. Beitritt (vgl. deren und 
Bertas bei Holden. Bacmeister Keltische 
Briefe 47. Steuding Boschers Lexikon 1 992t. 

[Ilmi.j 

1 Derusiaioi i J>/oovaiaioi). von Herodot I 125 
unter dmi drei Ackerbau treibenden Stämmen der 
Perser genannt: Herodot wird citicrt bei Stcph. 
Bvz. s. Atjoovoiot. [Weissbach.] 

Derzene, Landschaft des nördlichen Gross- 
anneuieii am Euphrat, Plin. n. h. \ 83 = -so- 
itpi'l bei Strab. XI 528 und Stepli. Byz. s. v. 
Die Zwlschenform ist »/ rcör Zegannnr .-rar£% 
bei Agathang. § 124, w r o der arinenisclie Text 
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Derdsehan bietet, ebenso wie Mos. Chor. III 57 teren Truppenteil (Digest XLIX 16, 3, 9. 16, 13, 
und unahhäntrio. davon, Asoghik in den von 6 ) oder mit Deportation (Digest. XLIX 16, 5, 4.16, 

Indschidschiaii AltarmenienrVened. 1822, 24ff. 13, 6 . Cod. Inst. XII 45, 1, 3 ) bestraft. Mi der 

o-esammelten Stellen. Vgl. Langlois in Coli. beurteilt wurde auch die Desertion von Kecruten 

hist arm II 165 a not. 2. [Baumgartner.] (Digest. XLIX 16, 3, 9). Andererseits sollte ein 

Deserti agri nahmen im Latifundienwesen D„ der bei einem anderen injPpenteil «getreten 

des spätrömisclien Rechtes so sehr überhand, dass war, nicht straflos ausgehen (Digest. XLIX 16, 4, 

die Gesetzgebung sich veranlasst sah, zu ihrer 9. Isid orig. IX 8 39) \er ®inen D zur An- 

Bebauung durch eine Reihe besonderer Vorschrif- zeige brachte, wurde dafür belohnt (Cod. Iheod. 

ten (CocL XI 59 [58]) anzutreiben. Dies geschah 10 VII 18, 3. Cod. Iust. XII 45, 1, 1), wahrend den 
nicht blos in dem allgemeinen Interesse der Volks- der ihn be j p si , ch T ^| e ^ 4 % ^Vo- 

eniährung (Cod. XI 59, 3), sondern vornehmlich Strafe traf (Cod. Theod VI.18, 4 '^5 „ 

um die Beitreibung der Grundsteuern zu sichern, veil. Valentin. III tit. \I. Cod. Inst. Xii 4 , > 

die im spätrömischen Staatshaushalte eine grosse Letztere Massnahme erklärt sich wohl ansdem 

Rolle spielten. Die wichtigste dieser Verord- starken Lberhandnehmen der Deseitoies unter den 

nun gen ist ein Gesetz der Kaiser Valentinian, Kaisern, von dem Lampndius (Commod. 16, 2) 

Thcodosius und Anastasius, Cod. XI 59 (58), 8 . Spartianus (Pescenn. Nige ,-8 4) und Ammann* 

Dies entzog dem Grundherrn, der sein Land zwei MarceEmus (XX71 t, 14) berichten. _ DeT ^eser 

Jahre lan| vernachlässigt hatte, das Eigentum tion machte sich aber auch b) 
zu Gunsten dessen, von dem es m dieser Zeit 20 der auf dem Marsche Reih r und Glied le 
bebaut worden war. Auch vor Ablauf dieser Frist (Hist. Aug Alex. 8 ev. 516) 111 der Schlecht 

erhielt der Eigentümer sein Gut nur dann zu- feige zuruckwieb (Liv. II 59 11. V b, 14 -Vm. 

ück, wenn er dem Bebauer die Arbeitsunkosten Pat. II 78, 3 Cic. Phil. III 14 Dion. Hai. IX 
ersetzte Dass der Grundherr solche erwerbs- 50,6. 7. XI 43 . Joseph, bell. lud. III IM. 
lnstige Landwirte kraft seines Eigentums oder Frontim IV 1 , 29), den ihm anpwiesene^Posten 
Besitzes wenigstens dann hinaustreiben konnte, preis^b (Liv ; V 6 , I 4 . XXI , . ■ } ■ 

wenn mit der Bebauung noch nicht begonnen 17, 11. VI 3(, 10. 12. Suet. Octav. 24) od 

war, und dass diese Aneignung fremden Landes ihm zur Bewachung anve [ t . ra ^ en x f^ 0 1 n 6 en s ™ 
unter obrigkeitlicher Controlle stand, ist in keiner Stich hess (Suet. Otho 11. Digest. XLIX 16, . 

KÄ wem, auch nicht gerade unwahr-30 16, 10).. Die letztgenannten Vergehen wurden 
M-lieinlich. Bezeichnend für die spätrümisehen meist mxt dem T °de oder mit schweren I^eiUe,- 
Zustände war auch ffas Verbot, von einem ererb- straien gesuhnt. Litteratuy. Cujacius Ubser 
len Grundstücke nur einen m,fruchtbaren Teil vationcs et emendationes VI 26. V o e t De iure 
preiszugeben, den Überrest aber zu behalten, Cod. militiae IV 25, D a ^^ 8 

XI 59 (58), 4, was zur Minderung der Grund- tanbus Koni, m Oelnclis Ihesaurus di. . . 

'teuer Verbucht worden sein mag. Litteratur: H 221 ® Le Beau^ Mem. de ■ 1 “«J - d « 8 
Pu ehta-Krüger Institution. 1° 220 § 241 Anm. 1. belles-lettres XLI 206ff. XLII 25E E n Dm 
E. Leonhard Institutionen 131. 279, vgl. auch Crinnnalrecht der Römer, Leipzig 1844, 18L 3ol. 
über die Grundsteuern und die Grmidlierrschaften 475f. 519f. 698. ^Mar qtrar Ht_ -A ■ II^ 

der Kaiserzeit M. Weber Die römische Agrar- 40 Mommsen Rom. Strafrecht 43 o61. Jnllian bu 
o-escliichte Stutt^ 1891, 193ff. IE. Leonhard.] Daremberg-Nagho Dict. II llOf. [liebigci.J 
Desertor, militärisch der Ausivisser. a) Vor Desiderius. 11 Bruder des Usurpators Magnus 
allem der. welcher sich entgegen seinem Eide Magnentius, wurde, als dieser um 3. August 35o 
bell civ I 76 2 \>’\ II 5) ohne Ur- zuerst seine ganze Familie und dann sich selbei 

laub (Liv. XXIII 18, 16) längere Zeit (Digest. tötete, gleichfalls schwer verwundet, rettete aber 

XLIX 16, 3, 3) eigenmächtig vom Heere entfernte sein Leben, das ihm auch der siegreiche ons ■ n- 

iDim XLIX 16, 14. Cod. Theod. VIT 18. 4. Cod. tius nicht rauhte. Zonar. Xlli 9 p. F J.. L . 

Tust \IT45 1 3 Isid orif IX 3,39). Die Strafe Socrat. II 32, 7. .. 

für 'dieses Vergehen,' das° zufolge Dig. XLY11I 2) Vicarms in unbekannter Zeit; denn 
4 2 3 Paul V 20 1 ge"-en die Lex lulia male- 50 Datierung des an ihn gerichteten Gesetzes tou 
Itatis versties's. wurde Ion dein militärischen Vor- Theod. IX 36. 1 muss falsch seui. da Or mul 
gesetzten des Flüchtlings (Suet. Cacs. 67. Digest. Tag nicht, zu einander passen. VieUe cht i t , 
XLIX 16, 3. (Jod. Theod. VII 18. 11) den Um- identisch mit d-m Bruder dei SereniHa (nnen 

ständen nach verschieden bemessen (Digest. XLIX vornehmen und gebil ''ten J ‘ [ t 4 - _ 

16 5) Auf Desertion im Felde — als solche um das J. 394 Hieronymus sehneb, epist. 4 . - 

o-alt schon das blosse eigenmächtige 8 ichentfernen Migne L. 22,492. Erwähnt Symm. epw. I . 

aus dem Signalbereiche (Appian. Pun. 115i A r II 46. 94. 103. 

stand der Tod (Dig. XLIX 16, 5. 1). Verstumme- Desiffiiator - signator 

W iHist Auo- Avid. Cass. 4, 5i od.-r Leibes- Desilaus, fabeln. Le-ung dei nie 

Slffe und Verlust der Freiheit (Liv. XL 41. 60 Plimus-H«. -XXXIV 76) für kre<i a- d n 

11 : epit. 55. Frontin. IV 1,20). Desgleichen , tw-k'' h'f- VVlk 

sollte getötet werden, wer wiederholt desertierte Desilni I var dnmzoi i. thiakis,.hci» Vrlk 

(Dig XLIX 16 5 3) seiner Gefangennahme sich nach Hekat. Eur. Irg. 141 bei bteph. Biz., w-o ei 

thäflidi widersetzte (Herod. I 10, 7. Cod. Theod. Name zwischen Aegaoa und A^ emgre t 

vtt l» n Cod Tust III 27 2 XII 45. 2) also wohl Ae-t/.oi zu lesen ist. \ n.lkulit identi.cn 

Jder in die Hauptstadt geflüchtet w-aV (Digest! mit den Danthaletai (s d). [Uberhummer | 

XLIX 16, 5, 3). Dagegen wurde ein D.. dei sich Desmontes, «ngeblic1. \ ater der Mehnuppe 
freiwillig stellte, mit Versetzung in einen schlecht- (statt Aiolos), Hyg. fab. 186, bmuht jedenf •, 
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wie Matthiae sah, auf einem Missverständnis, 887 (Etym. M. 98, 80. Brkk. An. 1 202, 15), Kojg 
hervorgerufen durch den Titel der euripideischen in Korinth. Steph. Byz. Dazu die Glossen des 
AMavlzatr, i) deoiicöns (Nauck FTG 3 514). B.esychs.ßdXaixsg, ßXsogov, lipor,oigdg Auch eines 

[Wagner.]- Armsünderpförtchens (yagcbvuov, s. d.) erwähnen 
Aeaumrnpiov. Gefängliche Haft als Strafe für die Grammatiker. _ [Thalheim.] 

Vergehen war in Griechenland nicht gewöhnlich. Desos (Aioog c.Rehdig., Aid. Asüooe) m der 
Iher wenn sie auch seltener zur Anwendung kam, Gründungssage der Stadt AtreneheiPhilostephanos 
so ist sie doch gesichert durch Stellen wie [Lys.] (frg. 6 aus Steph. Byz. Azggvg. FHG III 29) Sohn 
XI 21f Plat apol. 37 e. Demosth. XXIV 132. des Kyklopen Arges und einer phrygischenNymphe, 
[XXV] 67 vo-1. Plat. leg. IX 864e. 880 b. c. X 10 Bruder des Atron und der Atrene. Da die Letzt- 
908 (Thaiheim Rechtsalt. 4 143), war doch lange genannten etymologisch mit der Stadt Atrene zu- 
Haft bei Staatsschuldnern nicht selten (Demosth. sammenhängen, so wird im Stephanos pltjmor 
XXIV 125. 135. Thalheim 134). Und so rech- auch die in unserem Excerpt vermisste Ortlieh- 
neten die Attiker die Haft unter die Leibesstrafen keit gestanden haben, zu der D. etymologische 
{aa&üv Demosth. XXIV 146). Häufiger ward sie Beziehung hatte; sie darf in Phrygien gesucht 
als Strafschärfung in gewissen Fällen zuerkannt, werden. Zu der Form der Aldina Aevoog stimmt 
meist auf fünf Tage uud ebensoviel Nächte (De- der (Zeus) Aevatog (s. d.) auf dem Tmolos bpi 
mosth. XXIV 103. 114). In der Ecgel aber be- Sardeis. Wir haben es hier also wahrscheinlich mit 
zweckte die Einkerkerung nur, sich des Ver- einer heroischen Abzweigung dieses cultgeniessen- 
brechers einstweilen zu versichern, damit er sich 20 den Wesens zu thun, und die von Berkeliu-s 
seiner Zahlungspflicht (Arist. resp, Ath. 63, 3) vermutete Beziehung auf das volakische oder veien- 
oder der Strafe nicht entziehe, jedoch konnte tische Artena ist ebenso hinfällig, wie Pape- 
man sich in den meisten Fällen von diesem Bens eie rs (s. Azggvtj) Vermutung, die Stadt des 
Zwange durch Bürgschaft befreien. Vgl. 'Eigeyyv tj. D. sei thessalisch (!). Dagegen spricht obendrein 
Ausgenommen waren nach dem Ratseid (Demosth. die kleinasiatische Endung -rjvtj. [Tümpel.] 
XXIV 144) die zahlungsunfähigen Staatspächter Despoina. Aetmoiva, Herrin, kann der Bei- 
und die auf Hochverrat Angeklagten; vgl. Thuk. name jeder Göttin sein und ist mit den männ- 
VI 60. Plut. Alkib. 20. Nach dem Schol. Demosth. liehen ävag, bsrmozgg, xvgiog auf dieselbe Stufe, 
Timokr. p. is4 und Androt. p. 141 hätten jedoch zu stellen (Usener Götternamen 221, 6). In der 
die Gefangenen zu Athen während der Panathe- 30 Dichtersprache werden demnach die verschieden- 
naeen und Dionysien Freiheit genossen. Als Mi- sten Göttinnen D. genannt, z. B. Artemis, Athena, 
litärstrafe kommt Gefängnis vor bei Aen. Poliork. Hekate, Kybele, vgl. Preller Demeter und Per- 
10, 11 und wohl auch [Demosth.] LI 51. Die sephone 385. Im Cultus ist der Name D. aber 
Haft war wahrscheinlich bald strenger, bald ge- auf die unterirdischen Gottheiten beschränkt und 
linder, je nach Befinden der Aufsichtsbehörde, in bezeichnet namentlich eine alte chthonische Göttin 
Athen der irbuxa, Plat. ap. 37 c; Phaid. 58 c. Arkadiens, die erst später mit Kore identmeiert 
Wenigstens finden wir, dass Besuche der Gefange- worden ist. Eine noch spätere Entwicklung ist es. 
nen durch Angehörige und Freunde vielfach ge- wenn Kore und ihre Mutter Demeter, die ursprüng- 
stattet (Lys. XIII 39. And. I 48. Plat. Krit. 43a; lieh zwei völlig selbständige Göttinnen waren, 
Phaid. 59 d), mitunter aber verboten waren (Lys. 40 als bioxoivai bezeichnet w erden Letzteres ist 
XIX 7). Sokrates war im Gefängnis gefesselt allerdings nur für Olympia durch Paus. V 15, 4 
(Plat. Phaid. 59e; vgl. Demosth. XXII 68), die (Altar der deonoivai ausserhalb [nach C. Roberts 
Scene bei [Demosth.] XXV 60f. setzt dagegen Verbesserung Herrn. XXIII 1888, 435] der Altis 
freie Bewegung voraus, vgl. Demosth. ep. Ill 16. beiin Leonidaion; dazu 15, 10 über die weinlosen 
Strengere und schimpfliche Haft war das Fesseln Spenden für D.) und Kyzikos durch die Inschrift 
im Block (jr oboxdxi], SvXov ), Halseisen (xXoiog), bei Roehl 1GA 501 [Eavdh??],z>] dea^ovt/air 
Joch [xiffoiv), s. d. Die Gefangenen standen unter bezeugt. Demeter als <5. in dem Gebet des Mne- 
einander in Verkehr, And. I 48. [Demosth.] a. O. silochos an die thesmophorischen Göttinnen bei 
Dein. II 10; von Einzelhaft hören wir nichts, Aristophan. Thesmoph. 286 0. gwXvrtutjrs Aipigzug 
dagegen von zahlreichen Ausbrüchen (Demosth. 50 <pü.r] xal <I>Fgoiryazza uud w ahrscheinlich auf den 
XXV 56. Vit. X or. 846b. Plut. Dein. 26. Plat. Verwünschungstafeln von Knidos (Wuensch De- 
Krit. 45a). Ein Baderaum im Gefängnis wird fixion. tabellae atticae p. XI; vgl. Usener a. a. 

Plat. Phaid. 116a erwähnt. In Athen scheint es O. 222). Kore als b. z. B. bei Platon leg. 1X1 

nur ein Gefängnis gegeben zu haben (Demosth. 796 B [ A au .-rov .-rag' i/uTv K6g>j xai b. 

XXII 65. XXIV 208f. Ulrich Vier Plat. Ge- Wichtiger als all dieses ist der Cult der D. 
spräche 231f.j. welches mildernd oft vixgga (s. d.), in Arkadien, in der wir eine alte chthonische 
mitunter dva-’xaTov (s. d.l genannt wurde, Dies Göttin zu erkennen haben. Von besonderer Be- 
b-tztere fasst Wachsmuth Stadt Athen II 1, deutung ist da der Cult von Lykosurj. über den 
334 als besonderes Sclavengefängnis, während die die Ausgrabungen von B. Leonardos wertvolle 
Erklärung des Suidas. welche diese Annahme 60 Aufschlüsse gebracht haben (Jlgax.Tixd rgg dgy. 
stützt, voraussichtlich aus dem eitierten Isaios- izaig. 1896, 95—126 mit drei Tafeln. Cavva- 
l’ragmente gemacht ist; vgl. Harp. Der Name dias Fouilles de Lycosura Livr. 1, Athenes 1893. 
fhjOFtov für das Gefängnis bei Etvm. M. und Ch. Normand L'ami des monuments et des arts 

Hesych begegnet allgemeinem Zweifel. Das Ge- VI 1892, 150—164). Die Resultate der Ausgra- 

fängnis lag vielleicht am Markt (Xen. hell. II bungen werden durch den Bericht des Paus. VIII 

3, 56. Diod. XIV 5. Wachsmuth a. O. 385). 37, 1—10 (vgl. 27, 6) ergänzt. In dem in römi- 

Anderwärtige Bezeichnungen sind ävayy.aTor in scher Zeit restaurierten Tempel der D. stand ein 
Boiotien, xioauog auf Kypros; vgl. Hom. II. V grosses Cultbild von der Hand des Messeniers 
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Damophon, dessen Reste aufgefunden und jetzt 
zum Teil im Nationalmuseum zu Athen aufge¬ 
stellt sind. Über das Alter dieser Cultgruppe 
gehen die Ansichten der Archaeologen stark aus¬ 
einander (vgl. M. Ruhland Die eleusinischen 
Göttinnen, Strassburg 1901, 105-108). C. Robert 
(Herrn. XXIX 1894, 429) weist sie erst der 
Kaiserzeit zu und kommt mit diesem Ansatz 
iedenfalls der Wahrheit näher als die, welche 
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rov AoxXi/aiov uv 'Errrbavgo, 1900, 193) und ill 
der nur aus den Scheden Fourmonts bekannten 
Opferurkunde aus Mishra bei Sparta neben Demeter 
und Persephone (CIG I 1464, 6. Usener a. a. 
O. 223). Usener erinnert bei der peloponnesischen 
D. an die selinuntische Pasikrateia. [Kern.] 

1 Auojxoocovavzat, nach Myron von Priene bei 
Athen. VI 271 F = FHG IV 461 der Name der¬ 
jenigen freigelassenen Heloten, die zur Beman- 


kein Bedenken trugen, sie dem vierten vorchrist-10 nung der Kriegsschiffe verwendet wurden. Vgl. 


liehen Jahrhundert zuzuweisen. Demeter und 
D. waren, zu einer Gruppe vereinigt, sitzend dar¬ 
gestellt; Demeter mit der Fackel in der Rechten; 
die andere Hand legte sie auf die D., welche das 
Scepter in der Hand, die mystische Ciste auf dem 
Schosse hielt. An der einen Seite des Throns, 
auf dem die beiden Göttinen sitzen, stand Artemis, 
an der anderen Anytos, ein dem Hades sicherlich 
verwandter Gott (Athen. Mitt. XVI 1891, 7). In 


Eustath. zu II. XV 431. [Szanto.] 

Despotius, vir speotabilis zur Zeit Theode- 
richs, Cassiod. var. II 23. [Hartmann.] 

Dessius. DessiusMundus, Quellenschriftsteller 
des Plinius, n. h. ind. 1. XVII. D. Detlefsen 
Kurze Notizen über einige Quellenschriftsteller 
des Plinius, Progr. Glückstadt 1881, 4, will ihn 
mit Unrecht dem Mundus hei Cic. ad Att. XV 
26, 5. 29, 1 gleichsetzen; der Name Mundus ist 


der arkadischen Legende galt Anytos, der in Waffen- 20 nicht so selten, wie Detlefsen glaubt, vgl. z. B. 

ii\ inn», . .1 TT! • .1. TV _ • J.. _ — .4 nf««n A4 11 n M« rtl+AiTi 1 


riistung dargestellt war, als Titane und Erzieher 
der D., die von Paus. VIII 37, 9 ausdrücklich 
von Kore unterschieden wird; zavzrjv gaXioza 
pF.äiv asßovotv Ol ’Agxdbsg rijv Aiosrotvav, frvya- 
riga bi avzr/v Iloasi&wrös (paoir r.lvat xal Aij- 
/itjtgog. imxXgmg ig raus noXXovg ioxiv avzfj Ai- 
OAOiva. xaddxeg xai zijv ix Aiog Kögrjv igiovoua- 
iovmv, Ibia bi ioziv övofia IlFgoegdvf]. xada "Oprj- 
oog xal FZi gzooTEgov Ilduqnwg ijroiijoav ■ zrjq du 


Decius Mundus und Munatius Mundus. [Stein.] 
Dessobriga, Station der Strasse von Asturica 
nach Tarraco im nördlichen Hispanicn auf der 
Strecke zwischen Palantia (s. d.) und Segisamo 
(s. d.), von diesem 15 Meilen entfernt (Itin. Ant. 
449, 4); es wird bei Melgar (Cortös) oder Osorno 
gesucht (Gnerra Discurso ä Sp.avedra 92). 

[Hübner.] 

Desticius. 1) Desticius Iuba, vftrj cflaris- 


AFo.zoiv/jg zb ovo/ia ibswa ig zovg dzsXiozovg ygd- 30 simus) , legatus Aug(ustorumj pr(o) j> r f (udorc) 
ofav Die Selbständigkeit der D. im Cult von von Britannien unter Valerianus und Gallienus 
4 i- . .. j.-fw-jv._ zokq _oso n Hliv \ f!TT. VTT 107 HWl. Vo-1 


Lykosura bestätigt die Weihung des Königs Iulius 
Epiphanes Philopappos an D. und Sotira, unter 
welchem Namen Kore in Arkadien und Lakonien 
\erehrt wurde, ’Eipgu. agy. 1896, 128. Sonstige 
Weihinschriften an D.: 3 E<ptj/i. agy. 1895. 270 
(= Dittenberger Syll. 2 309). 1896, 101. 111. 
113. 239; an D. und Artemis 1896, 107; an die 
hionoLvai izrijxooi 1896, 238. Nach Paus. 37, 7 


(253—259 n. Ohr.). CIL VII 107 (Isca). Vgl. 
Nr. 3. 

2) [Desticius?] C. f. [Tujba . v [MJacer . . . 
[RJufus . . . tilius . . . avius, [Xvir stl/itibm) 
i]udic(andisj. Inschriftfragment aus Concordia 
CIL V 1879, ergänzt von Mommsen. 

3 ) T. Desticius T. f. Cl(audia) Iuba, c(la- 
rissimus) v(ir) praetorais (CIL V 1875, vom 


durfte kein Granatapfel ins Heiligtum der D. ge- 40 ordo Corwordfensium) in Concordia gesetzte In 
bracht werden; genaue Vorschriften über das Be- schrift). Er stammte wohl aus Concordia, dessen 

treten des ho6v und die darzubringenden Opfer Patron er war und gehörte derselben Familie wie 

in dem wichtigen von Leonardos ’Etpgti. agy. T. Desticius Severus (Nr. 5) an; unsicher erscheint. 

U98, 249 (R. Meister Ber. Sachs. Gesellsch. d. ob er mit dem T. Desticius T. f. Cla(udia) Iuba, 

Wiss. 1899, 147. Dittenberger Syll. 3 939) dem sein Freund M. Claudius Moderatus in Con- 

publicierten, in der Nähe von Lykosura gefundenen cordia eine Statue setzte (Pais Suppl. Ital. 1228), 

Dgog vöuog au» dem 3. Jhdt. v. Chr. Die Opferbe- identisch (.der, wie eher anzunehmen, dessen Solin 

Stimmungen dieses vouog stimmen aber nicht ganz ist (vgl. Bertolini Not. d. scavi 1885, 178); 

zu der Nachricht bei Paus. 37, 8 xai ze/.ergv zf mit dem gleichnamigen Legaten von Britannien 

on> FVTfirita xal z[ Afottoiv g Aroroiv /Foua 50 (Nr. 1) wird man ihn vielleicht identificieren 
oi Aoxabsg .t o/./.d tf xal äifdora. itiii u'fv bi] av- können. Seine Gemahlin war Sallustia Plotiiia. 

tojv i’xaoTog " zi xixzgzai * tiov ifofkov bF oc sein Sohn Desticius Sallustius Iuba (CIL \ 74io 

rüg ffdovyyag dgroziuvsi dio.zsg irr, raTg du.aig dv- Iudustria, Weihgeschenk des [G]a[l]lus ser(ius) 

oimg. xrü/.or bi S ti äv rvyj]. tovto Fxaozog dsii- actor an Minerva pro salute des Iuba und seiner 

xopF toü Druazog. Aus>er für L\ko>ura ivgl. noch Familie), seine Tochter Desticia Plotina (Nr. 6). 

die Gescliichte von der heiligen Hindin der D. Einer Freigelassenen des Iuba ist die Grabschriit 

bei Paus. VIII 10, 10) ist der Cult der D. in CIL V 1876 (Concordia) gesetzt. 

Arkadien noch bezeugt für die Umgegend von 4) (T.) Desticius Sal[l]us[tiu-s] Iuba. 

Phaidrion an der mes.-enisehen Grenze iPaus. VIII rissimus) iurems, Sohn des T. Desticius Iuba 

35. 2 Bilder der D., der Demeter, des Herakles 60 (CIL V 7473 Industria); ein Inschrittfragment 

and des Hermes) und für Phigaleia, wo Lt. wie aus Concordia (Not. d. scavi 1886, 65) enthält 
in Lykosura, für die Tochter des Poseidon und vielleicht den Anfang seiner Grab&clirift; D(is) 

der Demeter gehalten wurde (Paus. VIII 42, 1). M(anibus) T. Desticio Sal[I]ustio [Iujb[ae?], 

Der Kopf der D. wahrscheinlich auf arkadischen vgl. Dessau Prosopogr. II 8 nr. 49. [Groag.] 
Münzen, R. Weil Ztschr. f. Numism. IX 1882, 5) T. Desticius T. f. Clatudm tribu) Severus. 

25 Taf.’ll 3 und Head HN 372. pCrimusy p(ilms) leg(wnns) X Gem(uiae), sub- 


d. 7 oziursi dio.zsg i:ri raTg n/./.aig dv- Iudustria, Weihgeschenk des [G]a[l]lus ser(ius) 

bi d ti uv zvy,]. tovto i'xaoTog d:zi- actor an Minerva pro salute des iuba und seiner 

irog. Aus>er für Likosiira ivgl. noch Familie), seine Tochter Desticia Plotina (Nr. 6). 

e von der heiligen Hindin der D. Einer Freigelassenen des Iuba ist die Grabschrift 

[1 10, 10) ist ( fer Cult der D. in CIL V 1876 (Concordia) gesetzt, 

h bezeugt für die Umgegend von 4) (T.) Desticius bkd[l]us[tiu$] Iuba. clfa- 

der mes.-enisehen Grenze iPaus. VIII rtssimus) iurems , Sohn des T. Desticius Iuba 

der D., der Demeter, des Herakles 60 (CIL V 7473 Industria); ein Inschriftfragment 

ues) und für Phigaleia, wo L>.. wie aus Concordia (Not. d. scavi 1886, 65) enthält 

für die Tochter des Poseidon und vielleicht den Anfang seiner Grabsclirift; D(is) 

gehalten wurde (Paus. VIII 42, 1). M(anibus) T. Desticio Sal[l]ustio [lulbfrn?], 

' D. wahrscheinlich auf arkadischen vgl. Dessau Prosopogr. II 8 nr. 49. [Groag.] 

Weil Ztschr. f. Numism. IX 1882. 5) T. Desticius T. f. Clatudia tribu) Severus. 

und Head HN 372. ' pfriinusy pfibusj leg(ionis) X Gem(inae), sub- 

I,i der Peloponnes finden wir D. sonst noch praeffectus) vigil(um ), proc(urator) Aug(ustij 

in, Hierou von Epidauros (Cavvadias Tb tsoor proriineiaej Daciae supenorfts ), pro(curatorj 



Desultov 
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provinc. Cappadoefiae) item Ponti Mediterran fei) 
et Armeniae minorfis) et Lyeaoniae An[tio- 
ckjianfae), proe. Augustorfum) prov._ Baetiae 
(im März oder April 166 n. Chr.,. Militärdipl.), 
procur. prov. Belgicae-, in Concordia flamen divi 
Hadriani, pontifex, patronus coloniae , CIL V 
1877. 8660 (= Dessau 1364). Pais Suppl. Ital. 
1227 (sämtlich aus Concordia). V 1189 (Aquileia). 
Militärdiplom CIL III Suppl. p. 1991 D. LXXIII. 
Verwandt mit ihm ist allem Anschein nach T. 1 
Desticius T. f. Iuba (Nr. 3), der gleich ihm 
wohl aus Concordia stammt. Vgl. Dessau Pro- 
sopogr. imp. Koin. II 8 nr. 50. Jung Fasten der 
Provinz Dacien 4Qf. 80. [Stein.] 

6) Desticia Plotina, nach ihrem Namen die 
Tochter des T. Desticius Iuba (Nr. 3) und der 
Sallustia Plotina, setzte einem Freigelassenen die 
Grabschrift CIL VI 16816. [Groag.] 

Desticos (Desticos), von den neueren Heraus¬ 
gebern des Plinius zu n. h. IV 74 nicht mehr auf- < 
genommene Lesart für den Namen einer Insel in 
der Nähe der thrakischen Chersonesos, Detlef- 
sen Avesticos. [Biirchner.] 

Destreba (Procop. de aedif. 284, 40 Aeaxgeßa), 
Castell bei Remesiana (Bela-Palanka, Serbien). 
W. Tomaschek Die alten Thrak^pII 2, 71. 

[Patsch.] 

Destrictarimn. Das Wort kommt nur in 
der aus sullanischer Zeit stammenden Inschrift 
der sog. Stabianer Thermen in Pompeii (CIL X I 
829) vor, wo gesagt wird, dass die Duoyirn C. 
Uulius und C. Aninius laeonieum et d. haben 
bauen lassen. Es kann nur einen Raum bezeichnen, 
in dem man nach den Übungen der Palaestra 
mit der Rtrigilis Staub und Öl abstrich ( clestrin- 
yere se Plin. n. h. XXXIV 55. 62. 76). Dieser 
Raum kann nur da gesucht werden, wo jetzt an 
der Westseite der Palaestra neben dem Schwimm¬ 
bassin (6 auf dem Plan Bd. II S. 2751) mehrere 
Räume 4. 5. 7 liegen. Wahrscheinlich führte der 
Auskleideraum 4 diesen Namen. Doch sind alle 
diese Räume weit jüngeren Datums als die In¬ 
schrift und ist das von Uulius und Aninius ge¬ 
baute D. .sicher nicht mehr vorhanden, sondern 
hat eben diesen Räumen Platz machen müssen. 
Overbeck-Mau Pompeji 4 215. 221 f. Mau Pom¬ 
peji in Leben und Kunst 182. [Mau. | 

Desudaba, Ort in der Landschaft Maedica 
des nordöstlichen Makedonien, Lager der Gallier 
im J. 168 v. Chr. (Liv. XLIV 26), 75 mp. von 
Almana am Axios entfernt. Die Lage ist nicht 
zu bestimmen, wahrscheinlich im mittleren Thal 
des Strymon (Desdevises du-Dezert Geogr. 
de Macdd. 392. Kiepert Formaei. nicht, wie 
Leake (North. Greece III 471ff.i annahm, hei 
Kumanovo. [Philippson.] 

Desultor. der .Abspringer 1 , ist ein Reiter, der 
sieh in schnellster Gangart von einem Pferde auf 
ein nebenherlaufendes, mit jenem zusammenge¬ 
kuppeltes schwingt. Corp. gloss. lat. 1 496, 39 
I). qui de equo in equum transilit: ebenso V 
596, 58, wo für transiit zu lesen ist transilit. 
Der Ausdruck wird griechisch glossiert mit tu- 
TaßuTij; dl 46, l'.i; vgl. Hesych. s. Avyij/.d- 
xgg) oder (IV 332, 40i. Die Erklärung 

bei Isid. orig. XVIII 39 D. nominati, quod olim, 
prout■ quisque ad finem cursus venerat, desi- 
liebat et currebat , sive quod de equo in equum 
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trunsiliebat scheint sich in ihrer ersten Hälfte 
auf die griechische xähzy (s. d.) zu beziehen. 
Bei Ps.-Chrysostom. or. de circo VIII p. 88 E 
werden die D. genanut tu siqoisi: uxa xoußivev- 
naTa (vgl. Corp. gloss. lat. II 322, 5 c.ombinatin 
fertig xaxa ävea). Der älteste Beleg für die Kunst 
der D. findet sich in einem Vergleiche Homers, 
II. XV 679—684, wo ein derartiger Reiter seine 
Kunst auf vier zusammengekuppelten Pferden an¬ 
gesichts einer zahlreichen Zuschauermenge eine 
aus der Ebene nach der Grossstadt zu führende 
Strasse entlang ausübt: d 5' sfieiebov ewepa/.kg 
ald ßgiooxcor dU.or' Ar’ ählov dfisißsrat. oi di 
Tthovxai. Eustathius bemerkt dazu in Überein¬ 
stimmung mit dem Scholiasten (Cod. Victorianus), • 
dass man zu diesem Zwecke zusammengekoppelte 
Pferde ägixTioi (s. d.) genannt habe und lügt hinzu: 
f.v di xalaioTg ayolioig yeygajixai, dxi AryitjrQiog 
(im Scholion mit dem Beinamen 6 yorvxeoog) 
tprjai xedeojyyxevai xirä fiexaßaivorra, d>g 6 .xoitj-. 
rrjg leysi. xaxtyona rovg yahvoig (d. h. die Zügel 
waren nicht aufgebunden, sondern wurden vom 
D. in der Hand gehalten, so dass er bei alledem 
die volle Gewalt über die Pferde behielt) xai 
avEfiTtobloTüjg Tijyorrra rov dooftov reüv metow, 
xai oti xai rrr tooto ycrexat (also etwa zur Zeit 
des Augustus, da unter den aahuoi Didymos und 
Genossen zu verstehen sind), xai kp' ygmr dt ng 
iffsd/h] (also im 12. Jhdt. in Constantinopel) dtä 
)dvo i.T.Ttar xrl.ijxiCojr, <og bvoyegsg dr to bin ttn- 
oayojv. Die römischen D. bedienten sieh nur 
zweier Pferde, soweit wir das aus Schriftstellern 
und Bildern ersehen, obwohl eine grössere Anzahl 
von Pferden in manchen Fällen nicht ausge¬ 
schlossen zu sein braucht , wie man ja auch 
die Rennwagen in dev Kaiserzeit oft mit mehr 
Pferden bespannte, als früher üblich gewesen 
war (s. Decemiugesi. In geschichtlicber Zeit 
treten uns zum ersteimiale D. entgegen im 
J J. 216 n. Chr., wo Hasdrubal in der Schlacht 
bei Ibera auf seinem rechten Flügel numidische 
Reiter verwendet, quihus desultornm in modum 
binos trahenlibus equos inter accrrimam sarpe 
pugnant in recentem equum ex fesso armntis 
tra.nsxUare mos erat: tanta vc/ocitas ipsis tam- 
que dorile equorum genus cst, Liv. XXIII 29 
(Hauptstelle!). Die Vermutung liegt nahe, dass 
den Römern, die die eigentümliche Kampfweise 
der Ausländer gern bei ihren Schauspielen ver- 
) wendeten (vgl. die Gladiatorengattungen der 
Thraeces. Galli, Kssedarii), diese Fertigkeit der 
numidischen Reiter so imponierte, dass sie sie in 
der Folge selbst zu üben anfingen. Dass diese 
Art D. unter dem Namen pares eqiti auch im 
römischen Heere Verwendung fanden, zeigt Festus 
p. 221 (Müllerl: Parihus equis, id cst eluobus, 
Borna ui utebantur in proelio, ut sudante altera 
transireut in siceum. Purarntm aes oppdlu- 
batur id. qttod equitibw* duplex pro btnts equis 
Odabatur. während aus Corp. gloss. lat. \ 618, 
41 sunt pedites 'nedttes cod., exlet.es Heraeusj, 
qui retro equitiln/s romenus in caballis sedebant , 
hervorgeht. da>s man mit dem Namen D. im mi¬ 
litärischen Sinne Infanteristen bezeichnte, die, 
der Cavallerie zugeteilt, sich hinter dem Reiter 
mit aufs Pferd schwangen, wo es sich um schnelles 
Fortkommen handelte. Bei den Spielen war das 
Rennen der D., wie es scheint, regelmässig mit 


Desultor 


Desultor 


den Wagenrennen im Circus verbunden. Den 
cirsensischen D. erwähnt zum erstenmale wieder 
Livius (XLIV 9), wo er »eigentlich des Berichts 
über die Eroberung von^Kraclcum im J. 169 
v. Chr. eine Bemerkung über die damals noch 
bescheidene Ausdehnung der circensischen Spiele 
einflechtend sagt: Mos erat tum, nondum hae 
effusione indueta bestiis omniwm gentium eir- 
eum eomplendi, varia speetaculorum conquirere 


das Feld im folgenden Wagenrennen besetzt sein 
würde. So konnten etwa die Filzkappen, die die 
D. nach Hygin. fab. 80 trugen, die entsprechende 
Farbe haben. Die Erwähnung der D. als einer 
noch bestehenden Sportgattung bis in die späteste 
Zeit des Altertums beweist, dass sie, wenn auch 
wohl mit manchen Änderungen, doch immer einen 
integrierenden Bestandteil der Rennen gebildet 
haben. Zu dem einfachen Voltigieren von einem 


qenera: nam semel quadrigis, semel desultore 10 Pferde auf das andere (Propert. V 2, 35) kamen 
misso vix unius horae tempus utrumque curri- mit der Zeit noch andere Kunstreiterstückchen, 


culum complebat. Somit gewinnen wir das J. 169 
als Terminus ante quem für die Einführung der 
ars desultoria in den römischen Circus, was zu 
der obigen Vermutung gut stimmen würde, da 
sich der Sport in dem Zeitraum von 47 Jahren 
gar wohl dort eingebürgert haben kann. Zu¬ 
gleich erfahren wir aus jener Stelle, dass damals 
jedesmal nur ein Rennen ( missus ) von D. statt¬ 


mit der Zeit noch andere Kunstreiterstückchen, 
wie wir sie in unserem modernen Circus zu sehen 
gewohnt sind, z. B. Stehen und rücklings Liegen 
auf blanken Pferden, Wandern von einem aufs 
andere, Waffenübungen und dgl., Sil. Ital. Pun. 
X 464ff. Manil. astron. V 85ff. (mit den An¬ 
merkungen Scaligersü Firmic. math. VIII 6ff. 
Wievielmal die D. die Bahn zu durchmessen und 
wie oft sie dabei zu voltigieren hatten, wissen 


fand (der Singular desultore ist collectiv zu fassen), 20 wir nicht. Nimmt man an, dass ihnen ein sieben 


während im Gegensätze dazu zur Zeit des Livius 
selbst, also im augusteischen Zeitalter, mehrere 
solcher Rennen üblich gewesen sein müssen. Dass 
zu Caesars Zeit die Kunst der D. in Ehren stand, 
geht daraus hervor, dass bei den von ihm ge¬ 
gebenen circensischen Spielen equos clesultorios 
agitaverunt nobilissimi iuvenes, Suet. Caes. 39. 
Dass sie gleichwohl zu derselben Zeit niedriger 
gewertet wurde als die der Viergespannlenker, 


maliger Umlauf wie den Wagen vorgeschrieben 
war, so brauchten sie dazu etwa eine Zeit von 
20 Minuten, wenn man die Länge eines Umlaufs 
= 800 m. (s. Circus Bd. III S. 2578 und vgl. 
dazu den Grundriss auf S. 2574) und die Renn- 
geschwindigkeit = 5 m., also niedrig, ansetzt 

(Formel: ). Da ein Wagenrennen unge¬ 

fähr die gleiche Zeit gedauert haben wird (eher 


muss man aus Cic. pro Mur. 27 schliessen: nescio 30 weniger), so wurden durch die beiden Rennen zu- 
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quo pacto mihi videtur praetorius eandidatus 
in eonsulareni quasi desidtorius in quadrigarum 
currieulum incurrere. Das wird auch der Grund 
sein, weswegen die D. an letzter Stelle angeführt 
werden, wenn sie mit quadrigtMrii. oder bigarii 
zusammen genannt werden; so z. B. ausser an 
der oben erwähnten Liviusstelle (XLIV 9) bei den 
Spielen der Arvalbrüder (H e n z e n Acta fratr. Arv. 
p. 37) und bei den Saecularspielen (Mommsen 


sammen etwa 40 Minuten ausgefüllt, so dass, 
selbst wenn wir die für die Verleihung des Sieges¬ 
preises nötige Zeit hinznrechnen, durch beide 
Rennen noch nicht eine Stunde beansprucht wurde, 
was mit der oberwähnten Angabe des Livius: 
vix unius horae tempus utrumque currieulum 
exemplebat gut stimmen würde. Wahrscheinlich 
war es Rennvorschrift, dass der D. nach Vollen¬ 
dung jedes Umlaufs sich auf das jeweilig leere 


Ephem. epigr. VIII p. 269); vgl. auch Arnob. 40 Pferd schwingen musste. Zum cquus desultorius 
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adv. nat. II 38. Jedenfalls wird man daraus kaum 
schliessen dürfen, dass sie auch im Rennprogramm 
die letzte Nummer ausgefüllt haben. Denn da 
die Reimen der Viergespanne immer den Haupt¬ 
teil dieses Programms ausmachten, so wird man 
auch in der früheren Zeit, wo nur je ein Rennen 
von Viergespannen und D. stattfand, um die Span¬ 
nung zu erhöhen, die D. den Viergespannen vor¬ 
ausgeschickt und später, wo die Zahl der Rennen 


eignete sich nicht jedes Pferd; das Paar musste 
in Grösse, Gängen und Temperament gut zu¬ 
sammenstimmen ; es bedurfte deshalb einer sorg¬ 
fältigen Wahl und Dressur. Hom. II. XV 680 

dg x snei ex nolsojr rr tovgag avvaeigsxai innovg. 
Varro de r. r. II 7, 15 peritus belli alios eligit 
attque alit ac doeet, aliter quadrigarius ae rfe- 
sultor. Daher hat wohl auch das bei Festus (s. 
o.) erwähnte pararium aes die Bedeutung einer 


rennehrt wurde, zwischen die einzelnen Rennen 50 dem Besitzer eines vorzüglichen Paares gewährten 


der Wagen eingeschobeu haben. Mit dieser Zu- 
reehtlegung stimmt überein, was der Gothenkönig 
Theoderich im Anfänge des 6. Jhdts. n. Chr. an 
Faustus schreibt: Equi desultorii, per quos eir- 
esensium ministri missus denuntiant exituros, 
Lueiferipraeeursorias velocitates imitantur, Cas- 
siod. var. LI 6. Deswegen waren die D. ausser 
dem Kastor auch dem der Sonne voraufeilenden 
Lucifer heilig, wie die Quadriga dem Sol und die 


Prämie. Die ars desultoria war auch in den 
unteren Donauländern bekannt. Aal. Flacc. Argon. 
VI 161 comitum celer mutator equorum Moesus. 
Übertragen findet sich das Wort angewendet Ovid. 
amor. I 313 non sum desultor amoris. Senec. 
suasor. I 7 d. bcllorum eiviliitm. Apul. met. 
1 1 desultoria seientia. Abgebildet erscheinen D. 
ziemlich häufig, namentlich im oberen Streifen 
auf steinernen Sarkophagwänden mit circensischen 


Bigae der Luna, Isid. orig. XVIII 36, 1. Unter 60 Reliefs, z. B. als beflügelte Genien (Putten.i dar 
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der Ankündigung der zu erwartenden Rennen ist 
bei der geschraubten Sprache jenes Briefes wohl 
nicht an ein eigentliches Ausrufen zu denken, 
vielmehr vermute ich, dass jede im bevorstehenden 
Rennen der Gespanne auftretende Farbe auch 
schon im Voraus durch eine entsprechende An¬ 
zahl D. von gleicher Farbe vertreten war, so dass 
die Zuschauer daraus schon vorher ersahen, wie 


Pauly-'Wissowa V 


gestellt, auch auf Münzen. Th. Mommsen Gesch. 
d. röm. Münzwes. S. 606 auf einem Denar der 
Marder in Bezug auf Apollinarspiele. Eckhel 
Doctr. num. VI 9 aus der Zeit Caesars. Die 
Glosse dissidtores singularis Corp. gloss. lat. IV 
332, 40. V 5Ü6, 58 hat meines Erachtens mit 
unserem Artikel nichts zu thun, sondern meint 
die auf Curierpferden reitenden Boten des Kaisers, 
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259 Desuviates 

die nach verschiedenen Richtungen hin ausein¬ 
andergeschickt werden ( dissultant, s. Bquites 
singuläres). Vgl. auch die Artikel Anoßargg 
Bd. I S. 2814 und Singulator. 

Litteratur: Onuphr. Panvinius De lud. cir- 
cens. J. C. Bulengerus De circo Rom. ludisq. 
circ., beide mit wenig gesichtetem Material in 
Graevii Thes. antiqu. Rom. 1698 vol. IX (s. 
Index). Bianconi Descriz. dei circhi, Rom 1789 
p. 1 (Bild). 115. Delaborde Pavim. de Italical 
1806 p. 51. L. Friedländer bei Marquardt- 
Wiss o w a Röm. Staatsverw. III 2 524. [Pollack.] 

Desuviates s. Dexu(v)iates. 

Detestatio sacrorum s. Art. Calata Co- 
mitia Bd. III S. 1881. 

Detumo, Stadt am Baetis im jenseitigen Hi- 
spanien, nach der geographischen Aufzählung bei 
Plinius, die auf Varro zurückgeht, zwischen Car- 
bula (s. d.j und der Mündung des Singilis; daher 
wohl zum Bezirk von Corduba gehörig (Plin. III2 
10 Detuma die Leidener Hs., Detumo die schlech¬ 
tere, die Vulgate Decuma hat gar keine Gewähr), 
bei Ptolemaios AijxovvSa (114,9) zwischen Obulco 
(s. d.) und Murgis (s. d.), unzweifelhaft das De¬ 
tumo der Münzen (Mon. ling. Iber. nr. 127 mit 
der Aufschrift Detumo Sisip, Detau Sisipo, De- 
tum Sisipo ; der zweite Name, vielleicht der eines 
Beamten, ist unerklärt). Auf hispanischen Am¬ 
phoren findet sich die Aufschrift Detaumdese 
(CIL XV 4002, vgl. 4291. Bonner Jahrb.XCV 1894,5 
71ff.); wonach der iberische Name vielleicht De- 
taumdo, wie die eine der Münzaufschriften zeigt; 
oder Detumdo war. Die Lage ist nicht genau 
ermittelt. [Hübner.] 

Detunda s. Detumo. 

Deva. 1) Fluss und Aestuarium an der West¬ 
küste Britanniens, in Nordwales, jetzt Dee, nach 
Ptolemaios (II 8, 2 Atjova Ttota/iov ixßoXat). 

2) Gleichnamige Stadt an der Mündung des 
eben genannten Flusses, an der Strasse von Isca < 
Silurum (s. d.) über Viroconium dorthin (Itin. 
Ant. 469, 2. Geogr. Rav. 428, 18) und Ausgangs¬ 
punkt der Strasse (Itin. Ant. 482, 5) nach Se- 
gontium (s. d.), im Gebiet der Comavier (s. d.), 
nach Ptolemaios (II 3, 11 Atjova Xeylcov x vixrj- 
cpÖQog. Geogr. Rav. 428, 8 Deva vietris) ; seit dem 
1. Jhdt. Colonie und Standquartier der legio XX 
Valeria Vietrix (daher die Bezeichnungen bei 
Ptolemaios und dem Geogr. Rav.), wie zahlreiche 
Inschriften lehren (CIL VII p. 47. Ephem. epigr., 
VII p. 287ff.), die besonders seit dem J. 1883 iu 
grosser Anzahl zugleich mit vielen Architektur¬ 
fragmenten und Bildwerken in den später, wahr¬ 
scheinlich unter der Regierung des Kaisers Sep- 
timius Severus, errichteten Stadtmauern einge- 
mauert gefunden worden sind; sie reichen etwa 
von der Mitte des 1., also von der Eroberung 
an, bis zum Ende des 2. Jhdts. herab (vgl. meine 
Ausführungen im Journal of the Chester Archaeo- 
logical and Historie Society 1888/1889). Auch 
später noch sind weitere Inschriften gefunden 
worden (vgl. Archaeological Journal XLlX 1892, 
193). Vielleicht stammt daher der Amandus Ve- 
lugni f(ilius) Devas einer Inschrift aus der Gegend 
von Worms (Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. VII 1888. 
115). 

8) Zwei Flüsse an der Nordküste von Hispa- 
nien, einer an der asturisehen Küste zwischen der 
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Salia (jetzt Sella) und der Namnasa (jetzt Nansa), 
bei den alten Geographen nicht genannt, aber 
noch heute den alten Namen führend; der zweite 
an der cantabrischen Küste zwischen Nerva (jetzt 
Nervion) und Uria (jetzt Oria) bei Mela, (HI 15 
Deva{les)) und Ptolemaios (II 6, 8 Agova txoxa- 
UOV sxßoXai) im Gebiet der Carister (s. d.). 

[Hübner.] 

4) Atjova, Stadt in Arabia felix (Länge 77° 
40'; Breite 12° 45'), Ptolem. VI 7, 42. Vgl. x 
Sprenger Alte Geogr. 302. [D. H. Müller.] / 

Devade (Plin. VI 150), Insel an der West-/ 
küste Arabiens. Vgl. Sprenger Alte Geogr. 52. 
Glaser Skizze 85. [D. H. Müller.] 

Devana, Stadt an der Ostküste des nörd-, 
liehen Britannien nach Ptolemaios (H 3, 9 Tal- 
JaAoi xai sxoXtg fjSe' Agoväva), die man in der 
Nähe von Aberdeen sucht. [Hübner.] 

Deudorix (eigentlich Theodorix, Theoderich), 

I ein vornehmer Sugamber, Sohn von Baetorix; 
dem Bruder des Sugambemfürsten Maelo , wird' 
unter den edlen Germanen genannt, die den 
Triumphzug des Germanicus zieren, Strab. VII 
292. Vgl. Holder Altkelt. Sprachschatz I 1273. 

[Stein.] 

Develtos, in Verwechslung mit Delkos (s. d.) 
bei Plin. n. h. IV 45 Devdeon mm stagno quod 
nune Deultum voeatur veteranorum als Stadt 
an der thrakischen Küste des Schwarzen Meeres 
) genannt, bei Ptolem. III 11, 7 (11) als AeovsXzdg 
xoXatvia unter den Binnenstädten Thrakiens auf¬ 
geführt, bei Suid. AgßsXxog (Aiße.Xxog), nach Itin. 
Ant. 229 Debeleo mp. XXIV südlich von Anchialos 
(s. d.), Geogr. Rav. IV 6 Debellion. Amroian. 
Marc. XXXI 8, 9. 12, 15 nennt die Stadt Di- 
baltum in den Gothenkämpfen der J. 377—378. 
Inschriftlich bezeugt als Colonia Flavia Paeis 
Deultensium CIL VI 3828 vom J. 82, auf Münzen 
Col. Fl. Paeis Deidt. In christlicher Zeit Bi¬ 
ll schofsitz; Concil. Ephes. 431 hiloxonog rijg xaza 
AovsXxov xai SooEöxoXiv. Concil. Chalced. 451 
’loßivog 6 AsßsXXov. Not. ep. HI 584. X 668. 
Parth. Georg. Cypr. 1712 Geiz. 6 AeßeXxov. Bei 
Hierokl. 635, 12 verderbt Atgßhiog (Aeßigxtog), 
bei Const. Porphyr, them. II 47 Bekk. wieder 
richtig AsßeXxog. Die Stadt lag zwischen zwei 
Bächen im Sumpfgebiet des innersten Winkels 
der Bucht von Burgas. Kiepert Formae XVn. 

C. Müller zu Ptolem. a. a. O. Tomaschek 
0 Die alten Thraker II 2, 71 (S.-Ber. Akad. Wien 
CXXXI). [Oberhummer.] 

Deverra, römische Gottheit der Indigitamenta, 
eines der drei symbolischen Wesen, deren Schutz 
bei der Geburt angerufen wurde, damit nicht 
Silvan zur Nachtzeit sich einschleiche und der 
Wöchnerin Gewalt anthue; die drei hielten ihn 
fern durch Vornahme von sinnbildlichen Hand¬ 
lungen, die von einer gewissen Cultur Zeugnis 
ablegen und die deshalb der wilde M aldgeist 
;0 nicht vertragen kann. Sie gehen nämlich in der 
Nacht um das Haus herum und schlagen die beiden 
Schwellen zuerst mit einem Beile, dann mit einer 
Mörserkeule und fegen sie schliesslich mit einem 
Besen ab. Es sind dies Zeichen der menschlichen 
Cultur, weil man mit dem Beile die Bäume fällt, 
mit der Keule das Getreide stampft und mit dem 
Besen die Feldfrucht zusammen fegt; von diesen 
drei Handlungen nennen sich die Schutzgottheiten 
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Deversorium 


Deukalion 
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Intercidona (securi intercidere), Pilumnus ( pilum) 
und D. (deverrere). Varro b. Aug. c. d. VI 9. 

4N(Aust.] 

Deversorium s. Wirtshäuser. 

Deviatis(?), Votivdativ auf einer schwer les^- 
baren Inschrift, als deren Fundort Saint-Didier 

angegeben wird, CIL XII 1158 Deviatis . 

I. m. fl. i.. a .... Sie soll in das Museum von 
Avignon gelangt sein, wo sie Hirschfeld nicht 
gefunden hat. [Ihm.] 

Devite (Geogr. Rav. II 14 p. 84, 9 Pinder), 
sonst unbekannter Ort Palästinas, zwischen Bara- 
tagoda und Amathus genannt. [Benzinger.] 

Deukalidai (AevxaXibai) hiessen die Satyrn 
nach Hesych. s. AevxaXldac. Während sie hier 
also als Nachkommen des Deukalion betrachtet 
werden, hielt sie die ältere genealogische Dich¬ 
tung (Hesiod. frg. 44 Rzach) für Enkel des argi- 
vischen Phoroneus, v. W ilamowitz Eurip. Herakl. 

I I 84, 48. Preller-Robert. Griech. Mythol. I 4 

86, 1. 726, 2. ■ [Kern.] 

Deukalion (AevxaXiatv). Ein griechischer Flut¬ 
heros, der an der Spitze wichtiger Genealogien 
steht (vgl. u. III), ja mit der Erschaffung eines 
neuen Menschengeschlechts überhaupt in Verbin¬ 
dung gebracht wird, und zwar mit der Entstehung 
aus geworfenen Steinen (vgl. u. IV a. V). Er ist 
zum Teil mit einem lokrischen Leukarion (s. IV) 
verschmolzen und schwer von ihm trennbar. 

I. Kreta. H. XIII 451f., in einem der 
älteren Teile der Dichtung, gilt D. als Sohn 
des Minos, Enkel des Zeus, Vater des Idome- 
neus, des Königs vieler kretischen Städte; vgl. 
v. 307. XII 117. XVII 608, wo Idomeneus Aev- 
xaXiStjs heisst. In der Odyssee XIX 180 giebt 
sich Odysseus bei Penelope fälschlich für einen 
anderen Sohn des D. aus Knossos in Kreta aus. 
Diesen homerischen Minossohn behandelte’ Phere- 
kvdes (frg. 43 aus Schol. Apoll. Rhod. III 1087, 
FHG I 83) und Aristippos AgxaSixd (frg. 3 eben¬ 
daher, FHG IV 327), der ihn als äXXog A. vom 
hesiodischen (s. u. III) unterschied und in dritter 
Linie aufzählte. In pragmatische Verbindung mit 
der attischen Sage brachte ihn die Atthis des 
Kleitodemos (frg. 5 aus Plut. Thes. 19, FHG I 
359). Da soll er, um die Herausgabe des nach 
Athen geflohenen Daidalos zu erzwingen, mit den 
Athenern Krieg angefangen und gedroht haben, 
er werde die von seinem Vater Minos gewonnenen 
Geiseln töten. Theseus verweigert die Heraus¬ 
gabe des Daidalos, befreit bei einem Überfall in 
Kreta die Geiseln und tötet D. und seine Leute, 
worauf er ein Bündnis mit Ariadne schliesst u. s. w.! 
So ist das Unzusammengehörige in Einklang ge¬ 
bracht , freilich ISlwg nwg xai negirzcog, wie 
Plut. a. O. tadelt. Paus. I 17, 6 kennt und er¬ 
wähnt kurz diese Sendung des Theseus zu D. 
nach Kreta, bei welcher Angelegenheit er zu Lyko- 
medes nach Skyros kam, wohl aus älterer ein¬ 
fältigerer Überlieferung. Die apollodorische Bibi. 

III 1, 2, 4 nennt als Mutter dieses Minossohnes 
D. die Pasiphae, Tochter des Helios und der 
Persels, und als seine Geschwister Katreus, Glau¬ 
kos und Androgeos, Akalla, Xenodike, Ariadne 
und Phaidra (oj Diod. IV 60); ferner ni 3, 1, 1 
als seinen unechten Sohn Molos neben dem echten 
Idomeneus. Das Frg. Sabb. III13 p. 191 W. nennt, 
wie Hyg. fab. 97. Diod. V 79, D. als Vater des 


Kreters Idomeneus in einer Aufzählung der grie¬ 
chischen Führer im troischen Krieg (von Wagner 
Ausg. d. Apollod. 273 im Register irrtümlich für 
den Prometheussohn D. erklärt); aber Eustath. 
zu H. n 649 p. 314, lff. erklärt den Idome¬ 
neus des Schiffskatalogs II. II 645 richtig für den 
Sohn des D., Enkel des Zeusgeborenen Minos 
von Pasiphae, Bruder des Molos, der den Merioneus 
erzeugte. Die Epit. Vat. 1, 17 = frg. Sabb. 184. 

1179 Wagner erzählt, dass D. dem Theseus nach 
Beilegung des (aus Kleitodemos bekannten) Streits 
die Phaidra, ebenfalls eine Tochter des Minos 
(also seine Schwester, vgl. Diod. IV 62), zur Ehe 
gab vor dem Amazonenabenteuer. Sie gebiert ihm 
Akamas und Demophon. Dasselbe hat Diod. IV 
62, der V 79 sich für Idomeneus und Meriones 
auf das Zeugnis eines Denkmals in Knosos beruft 
und nicht verhehlt, dass dessen Verse weder Minos 
noch D. nannten. IV 60 wird dieser homerische 
i Kreter D. genealogisch in Verbindung gesetzt mit 
dem hesiodischen Thessaler (s. u. in), indem sein 
Vater Minos als Sohn des Asterios, Enkel des 
Teutamos, der mit Aiolem und Pelasgern Kreta 
besiedelte, angeknüpft wird an D. III, Vater des 
Hellen, Grossvater des Doros, der den Teutamos 
erzeugte. 

II. Ein Tmr D. wird in einem jüngeren 
Teile der Ilias XX 470—483 von Achilleus mit 
der Lanze erlegt. 

) III. Thessalien. Hesiodos hat in den zwei 
zusammengehörigen Bruchstücken des Frauenka¬ 
talogs I (der im ersteren ausdrücklich citiert wird) 
19 und 20 Kinkel, soweit uns erhalten, blos Ge¬ 
nealogien. (a) Frg. 19 aus Schol. Laur. Apoll. 
Rhod. LH 1086 nennt in einem Atem Prometheus 
und *navdd>Qa als Eltern des D., und denselben 
*I7go/itj&svg (!) mit Pyrrha als Eltern des Hellen. 
Für den zu zweit genannten Ilgofig&satg liest man 
mit Recht seit Markscheffel AevxaXicovog-, aber 
) auch navdmgag kann für die Gattin des Prometheus 
kaum richtig sein. Denn (b) frg. 20 aus Schol. 
Ambr. Harl. Homer. 9d. X 2 giebt als Eltern des 
D. .unter dem die Flut stattfand* (Worte des Scho- 
liasten), Prometheus und *IlQvväg {-vslg, -Xsttf) an 
(wofür die von Hesiodos unabhängig^ Überliefe¬ 
rung vielmehr Klymene nannte; z. B. Schol. Plat. 
Tim. 22 a. Dion. Hai. arch. I 17 [in der Par- 
nassossage]). Dindorf wollte ohne Rücksicht auf 
frg. 19 hier im frg. 20 Tlgovög lesen. Das ist 
) unzulässig. In beiden Fragmenten muss derselbe 
Name gestanden haben; freilich nicht IlavScbga, 
wie z. B. 0. Müller (FHG I 101, 7) wollte. 
Denn diese gehört bei Hesiodos fest und be¬ 
stimmt dem Epimetheus (egy. 81) als Gattin. Die 
Verderbnis muss alt sein, denn schon dem Ari¬ 
stippos (’Agxadixa frg. 3 aus Schol. Apoll. Rhod. 
III 1087, FHG IV 327) ist es aufgefallen, dass 
Apoll. Rhod. a. O. die Gattin des Prometheus 
Mutter des D. zu nennen vermeide. Der richtige 
)Name steht, als hesiodisch nicht erkannt vom 
Scholiasten, der ihn bei Aufzählung der verschie¬ 
denen Überlieferungen neben dem aus Hesiods 
frg. 19 falsch citierten nennt, im Schol. zu Apoll. 
Rhod. in 1087, wo er aus Akusilaos citiert wird 
(frg. 7, FHG I lOlf.): Okeanos zeugte die ’Hoiovg, 
Gattin des Prometheus, Mutter des D., der die 
Pyrrha heimführt. Das ist Hesiods Stemma; das¬ 
selbe bot schon Aischylos im Prometheus 560, 
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nur ohDe D. zu nennen, aber unter Angabe von 
Hesiones Mutter, Thetis. Sturz durfte also bei 
Akusilaos nicht ’Hotovtj in Aola ändern, hiegegen 
fällt Tzetzes zu Lyk. 1283 ins Gewicht, der cor- 
rect D., seine Eltern Hesione und Prometheus, 
und des letzteren Eltern Iapetos und Asia nennt 
Aus ’Hoiövr, wurde im Hesiodfragment 19 durch 
Verlesung IlavSrbgt] [H missverstanden als Si- 
glum H für nav, to als o>), aus dem seltenen, un¬ 
bekannten Namen der allen geläufigere (anders 1< 
entscheidet sich Preller-Robert Gnech. Myth 
14 BR 21. Über die sonstige Darstellung des 
Akusilaos wird unten (IV a a. E. V) gehandelt wer¬ 
den wo von der Verquickung des thessalischen 
D. Hesiods mit dem lokrischen Aevxagltov die 
Rede ist. Eine Tochter des D., offenbar doch 
des thessalischen, nannte das Frg. ZA K. des 
Frauenkataiogs, Thyia. Sie gebar dem Zeus den 
Maenes und Makedon, die um Plenen und den 
Olvmpos wohnten. Das Fragment hat Constant. Z 
Porphyr, de them. III 48 Bonn., nach Memekes 
Vermutung aus Steph. Byz. s. Maxedovla, erhalten. 
Hier sei nur noch anhangsweise als pseudohesio- 
deisch das frg. 22 K. erwähnt, das v. Wilarno- 
witz als Fälschung erkannt hat (Herrn, äai 
1886 113; vgl. Niese ebd. XII 1877, 409): ev 

/isydgoioi Asvxallrovog gebar die Pandora dem 
Zeus den Gra'ikos, d. h. wie Eustath. II. I 10 
p 23 43 richtig umschreibt: Tochter des D. von ^ 
Pyrrha v. Wilamowitz vermutet (Herakles II; 
15 30), dass diese Weiterentwicklung der echt 
hesiodeischen Genealogie die historischen Verhält¬ 
nisse im Auge hat: Pandora D.s lochter, geht 
auf die Dorier, wie auch Herodotos die Aaia, D.s 
Mutter, etymologisch auf Asien deutet. Und 
doch ist diese Gattin des Iapetos, Mutter des 
Prometheus, nur eine verkürzte Aarony, wie Fro- 
klos zu Hesiods egy. 48 sie nennt, nämlich eine 
eponyme Heroine des phthiotischen Flusses Asopos. 
Sprachlich vgl. die tanagraeische^lutu (IGA 181)41 
Aoroxtb. Diese politischen Deutungen sind da- 
durch angeregt, dass Hesiods Stemma (frg. 19) 
sich auf Hellen zuspitzte, den Stammvater der 
Hellenen 'ion Hellas. Auch frg. 26 3£. (aus fechol. 
Strab. VIII 383) lässt an ihm den D. wohnen. 
Apoll Bhod. IV 260 lässt das Geschlecht der 
Nachkommen D.s in Thessalien herrschen. Kein 
Wunder also, dass Herodotos (I 56) in seiner 
Gegenüberstellung der wanderlustigen Dorier = 
Hellenen und der heimatliebenden Ioner — Pelasger 5 

den Doros. der dieHistiaiotis um Ossa und Olvmpos 
besiedelte, einen Sohn Hellens nannte, der König 
von Phthiotis zu D.s Zeit war, also ihm doch 
wohl auch als Sohn D.s galt ; so erklärte sich 
Pandora als Tochter des D. Thukydides I 3 nennt 
ia ebenso den Eponymen der phthiotischen Hel¬ 
lenen, Hellen, Sohn des D. (= Arist. met. p. 1024 a 
32. Marm. Par. I 10). Die Genealogien werden 
weiter ausgesponnen. Hellens Sohn Doros be- 
kommt die dorische Tripolis am Parnassos nach . 
Akusilaos, Andren u. a.; vgl.u.V. Hellamkos, der 
in seiner Aevxahtbveia H den Athener Kodros an¬ 
knüpfte, führt diesen .über acht Geschlechter aut 
Aiolos und Iphis. jenen mit Xuthos, Doros und Xeno- 
patra auf Hellen und Othreis, eine deutliche He¬ 
roine des phthiotischen Othrys, zurück, den Heilen 
wiederum auf D. und Pyrrha (wofür andere Zeus 
und Pyrrha nannten). Im Frg. 10 aus Schol. Hat. 
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conv. 208 d = Apoll, bibl. I 7, 3, 1 heisst diese 
Schwiegertochter des D. ’Ogotjk (p. 20^ Wagner), 
was wohl eine Entstellung aus ’Otigijig ist, da 
das frg. 16 der Asvxahroveia des Hellanikos aus 
Schol Pind. Ol. IX 64 die larwag des D. am 
thessalischen Othrys landen liess; der weitere 
Verlauf seiner Erzählung steht unter dem Einfluss 
der unten (IV) zu besprechenden lokrischen Sage. 
Bruder des Epimetheus als Sohn des Prometheus 
1 und der Klymene ist D. beim Schol. Plat. Tim. 

22 a. Den Namen Tlvgga der Gemahlin D.s bringt 
der Thessaler Suidas (fkaaahxd frg. 5 a aus He- 
sych. s. 1 Lvaqala , FHG II 465) mit einer thessa¬ 
lischen Landschaft Hvggala zusammen, die er vom 
gleichnamigen Hügel im dotischen Gefilde getrennt, 
sehen will. Der Name Thessaliens überhaupt soll 
JJvpoa gewesen sein nach den nalahegoi, aus denen 
der Scholiast zu Apoll. Rhod. III1090 denRhianos- 
citiert (ßeaaahxd frg. bei Meineke Anal. Alex. 
0186,3; Hs. IKgoa , Scaliger Tivggara). lief 
grosse Apollodoros dagegen berichtet, die Ein¬ 
wohner des thessalischen Melite zeigten auf ihrem 
Markte das Grabmal des Hellen, Sohnes des D. von 
Pyrrha, zum Beweis dafür, dass ihre Stadt seit Ein¬ 
wanderung der Hellene,: Pyrrha genannt sei. D. 
gelte als König von Phthiotis oder einfach Thessalia. 

In der Zusammenfassung der Namen Thessaliens 
und ihrer mythischen Erklärungen nennt Strabon 
IX 443f. ausser der Ansicht des Rhianos auch eine 
50 andere, dass D. nur die westliche, Pandora (!) ge¬ 
nannte Hälfte Thessaliens beherrscht habe, die 
nach seinem Sohne dann Hellas umgenannt sei. 
Das Marmor Par. nennt ep. 5 den D., der ep b 
Vater des phthiotischen Königs Hellen heisst, 
Vater des Amphiktyon, des Gründers der pyli- 
sehen Amphiktyonie, dessen Cult zusammen mit 
dem der itonischen Athena nach Athen (s. u. VI 
1) und Olympia übertragen wurde (Preller- 
Robert Griech. Myth. I 121, 3). Nach .einigen 
Gewährsmännern des Konon (27), schwerlich Aku¬ 
silaos oder Andren (vgl. u. V) g* D. s Sohn 
Hellen als Sohn des Zeus (= Schol. Plat. Tim 
208 d. Apollod. bibl. I 7, 2, 6); d. h. D- galt 
als ,-T airie xar' ixixlijoiv. Das zeigt Eustath. 
II. X B p. 1644, 2, der yovco von Zeus, Aoyo> 
von D. den Hellen abstammen lässt, und zwar 
als Vater des Aiolos I., Grossvater des Kretheus, 
Athamas, Sisyphos. Weizsäcker (Roschers 
Myth. Lex. I 2029, 55ff.) construiert daraus fälsch- 
>lieh zwei verschiedene Genealogien: 1. Hellen 
als Sohn des D. und der Pyrrha und 2. des Zeus 
von Dorippe' (!). Er hat sich irreführen lassen 
durch C. Müllers Fassung des Apollomosschohons 

I H8_121 in den FHG IV 488 (1851). Das 

dort überlieferte frg. 9 des Dieuchidas ist anders 
zu interpungieren: Auvtiaovog, tov Kgtjüeo>; tov 
Alo/.ov tov "Ell n vog tov AiösQ, xai Aro,glxpg[,J 
■nverai Melau:rov;, r 5? wot Aievyidag. H. Keils 
Scholien-Ausgabe (1854) enthält dies Scholion zwar 
0 nicht giebt aber die Grundlage zur richtigen Ab¬ 
teilung zu v. 121 AioUSn?] Afivtidovog yag sott 
tov Kontiewg rov Aldlov tov " E/./.rjvog tov Atog 
(ohne Erwähnung der Dorippe); dagegen zu I<pt- 
y./.oio] ... tifaqo Mddfixodos Acooixm], cog 
Atevyldag. Thatsächlich ist auch in den anderen 
von Weizsäcker für Dorippe angeführten Stellen 
immer nur von der stellvertretenden Vaterschaft 
des Zeus die Rede, nirgends von einer Mutter 
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Dorippe. Das erste Buch der Bibliothek Apollo¬ 
dors handelt vom Geschlecht des D.; wie Robert 
{De Apollod. bibl. 70) meint, im Anschluss wiederum 
an Akusilaos. Auf Anraten des Prometheus baut 
D., als Zeus das eiserne Geschlecht der Menschen 
vernichten will, eine lagval-, packt Lebensmittel 
hinein und besteigt sie mit Pyrrha (I 7, 2, 1). 
Der vetög des Zeus überschwemmt ganz Hellas und 
ertränkt alle Menschen, so dass nur wenige sich 
retten (= Schol. Plat. Tim. p. 22 a) und die Berge 1 
Thessaliens auseinander klaffen (§ 3 = Philostrat. 
imag. 14 p. 831. Nonn. Dionys. VI 367ff. 375f.). 
Sein Sohn ist, ausser Hellen, Amphiktyon (vgl. 
Theopomp. frg. 80 aus Harpokr. s. A/apixtvoveg 
und Apostol. Cent. III 4; FHG I 291), seine 
Tochter Protogeneia, von Zeus Mutter des Aöth- 
lios (§ 6); die Gattin seines Bruders Pandora 
(§ 1). Dazwischen sind (in § 4f.) Züge der Par¬ 
nass- und lokrischen Steinwurfsage (s. u.) einge¬ 
sprengt. Auch der Scholiast zu Apoll. Rhod. II f 
70 sucht an Thessalien als Schauplatz festzuhalten. 
Er erklärt den Cultnamen des Zeus, dem D. bei 
Apollonios nach der Rettung opfert, Zeus 'Pvgiog, 
als thessalisch, weil die Begleiter des Phrixos 
dorthin flohen. Plut. adv. Colot. 31 stellt D. als 
Begründer des Götterglaubens (Furcht und Hoff¬ 
nung) und Gottesdienstes ( svyal, ogxot, fiavtev- 
ftata, rprjftai) bei den Hellenen neben Lykurgos, 
Ion und Numa wegen deren gleicher Thätigkeit 
bei den Lakedaimoniern, Athenern und Römern. ( 
Eine rationalistische Verwässerung bietet lustin. 
II 6, 11, wo D. zu einem König von Thessalien 
wird, der den aus der Flut Entronnenen Obdach 
gewährte. Am pagasaeischen Busen tragen zwei 
Inselchen an der Einfahrt nach Iolkos den Namen 
D. und Pyrrha, Strab. IX 435. Die Aevxallla ge¬ 
nannte litiog Strab. IX 437 beruht wohl auf einer 
Verschreibung für Aoxiptla. Sicherer scheint die 
Zurückführung des alten Phthioten Pherekrates 
auf das Geschlecht des D. durch Dikaiarchos Dia- - 
log hei Cic. Tusc. I 10, FHG II 265, 62. 

IV. Lokris. a. Opus. Die älteste Stammsage 
der Lokrer enthält, wie Reitzenstein (Philol. 
N.F. IX 1896, 193ff. 196) vermutet, das hesio- 
deische Liedfragment 136 K., nämlich die Sage 
von Leukarion. Sie würde als solche in diesen 
Artikel gar nicht gehören, wenn sie nicht schon 
frühzeitig, in unseren Quellen zuerst bei Pindaros, 
die thessalische D.-Sage stark beeinflusst hätte. 
Der Text lautete nach Reitzensteins Herstel¬ 
lung : fjtoi yag Aoxgog Aslsywv ijyrjoaxo laröv, tovg 
gd Jiote Kgovläqg Zevg drptina (itjbea eldcog lextovg 
ix yaitji älJag xögs Aevxagitovi. Asxtoi soll das 
Aeleyeg, tüJeg das laoi etymologisch erklären. 
Leukarion empfing ,bei einander versammelt 1 von 
Zeus die Angehörigen desjenigen Volks der Leleger, 
das Zeus einst (im Gegensatz zu den anderen 
tpvla dvtigröxtov) sich aus dem Erdreich erkoren 
und gesammelt batte; einige Zeit später, als die 
Leleger nicht mehr dlssg waren, beherrschte einen 
Teil von ihnen Lokros. Von der Zersprengung 
des Volkes war noch Aristoteles (bei Strab. VII 
321f.), überzeugt; die Einheitlichkeit vor Lokros 
Zeit will Hesiodos also betonen durch die Ety¬ 
mologie des laoi von alr/g, die der Glosse Cram. An. 
Ox. I 264, 27 ganz selbstverständlich galt: ’Holo- 
dog de naget to dleg tö orjfiaTvov to dtigovv alaog, 
laog t arpaigeoei tov a■ Von aufgenommenen und in 
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Menschen verwandelten Steinen ist also keine Rede. 
Wenn das Etym. Gud. s. laoi in den besseren 
Hss. Isxtoiig ix yaltjg laovg jioge bietet (Reitzen¬ 
stein Berl. Philos. Wsch. 1895, 858), so kommt 
das blos daher, dass hier der erste der beiden 
Verse (iftoi — laröv) weggefallen war, das Wort 
laoi aber, weil zum Verständnis unentbehrlich, 
sich an falscher Stelle, für dlsag, eindrängte. 
Das bei Strabon überlieferte sinnlose aleovg haben 
schon Villebrun und Schneidewin in das rich¬ 
tige äliag geändert. Asvxallrov ist die Lesung des 
späten Geographen; die Seleukosglosse hat noch 
Aevxarlotv ; das Etym. genuin, lautet Aevxagloxv ■ 
olov üvgga rj Aevxaglcov, der freilich angeblich 
über AevxaSlrov aus Asvxallrov entstanden sein 
soll. O. Schneider (Caliim. II 735, 130) gab 
das Fragment unnötigerweise dem Kallimachos. 
Auf die Etymologie von laoi aus Ade? spielte 
schon Homer in der Ilias an (XXIV 621): laovg 
de lltiovg itotrjoe Kgovlow , nur im umgekehrten 
Sinne unseres fivtiog, der vielmehr laovg ex Idow 
== llticov xoteZ (Eustath. z. d. St. p. 1367, 49). 
Die letztgenannte Wendung findet sich im Be¬ 
reiche der D.- wie der Leukarionsage, abgesehen 
von dem u. XXI (Anfang) angeführten epischen 
Verse, zuerst bezeugt bei Pindaros, der als Schau¬ 
platz seiner widerspruchsvollen Darstellung (Ol. IX 
40ff.) Lokris, als Namen aber des Helden den 
thessalischen Asvxallrov bietet. Hier ist die Ver- 
I Schmelzung vollzogen, so dass sich nicht ent¬ 
scheiden lässt, in welche Landschaft die Sage von 
der Steingeburt ursprünglich gehört. Dass D. 
und Pyrrha sich die Steine, aus denen Menschen 
wurden, über den Rücken warfen, berichtet erst 
Akusilaos frg. 7 aus Schol. Pind. Ol. IX 70, 
FHG I 101, und nach ihm (Robert De Apollo- 
dori bibl. 70) die Bibliothek (vgl. u. V). Um zu¬ 
nächst bei Pindaros stehen zu bleiben, so gilt 
ihm Ol. IX 85ff. der König Lokros von Opus als 
) Ehegemahl einer von Zeus vorher geschwängerten 
ungenannten Tochter des eleischen Epeierkönigs 
Opus, die Opus den Jüngeren gebiert. Da nun 
v. 41ff. Opus als ,Stadt der Protogeneia 1 genannt 
wird, in der D. und Pyrrha zuerst Hütten gebaut 
und ohne Beischlaf 6/iclda/iov lltiivov yovov stifteten, 
so haben die alten Erklärer, und wohl mit Recht, 
diese Protogeneia von v. 41 für die tivydttjg von 
v. 86 erklärt (vgl. Pherekyd. frg. 51 a), d. h. die 
ele'isch-thessalische Genealogie von Protogeneia 
) als Tochter des D. dem Pindaros abgesprochen; 
vgl. u. XIII. Der dfiödtj/tog yövog spielt eben 
so deutlich (was Reitzenstein nicht betont) 
auf die alseg laoi der hesiodeischen Leleger- und 
Leukarionsage an, wie die ’laxsriovig rpmla (v. 
81) auf die Prometheusgenealogie der thessali¬ 
schen D.-Sage. Zum Überfluss spielt bei Pin¬ 
daros auch die Sagenform vom Parnassos hinein, 
von dem D. und Pyrrha (v. 43) auf Zeus Geheiss 
herabstiegen (nach äer Flut). — b. Kynos. Nach 
0 dem frg. 16 der A evxaJ.iröveia des Hellamkos, FHG 
I 48, 16, überliefert durch den grossen Apol¬ 
lodoros veröv frg. 149, FHG I 453, beide aus 
Schol. Pindar. Ol. IX 64, wohnten D. und Pyrrha 
in Kynos und zogen dort die Protogeneia auf, 
nachdem die Idgval am thessalischen Othrys 
gelandet war. Strabon IX 425 wiederholt das 
aus Apollodoros mit dem Zusatz, in Kynos zeige 
man das Denkmal der Pyrrha. Auch der eine 
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Scholiast zu Theokr. Id. XV 142 versteht dessen 
AevxaXiatveg in Zusammenstellung mit Lapithen, 
Pelopiden, Pelasgern als Lokrer aus Kynos und 
fasst diese ,Träger schweren Geschicks 1 mit Aga¬ 
memnon, Aias, Patroklos und Pyrrha zusammen, 
während der andere Scholiast auf AevxaXi&ag = 
OeoaaXoi hinweist. — c. Ozolischer Lokrer ist 
D. als Vertreter des Königs Orestheus bei Paus. 

X 38, 1 in der Sage von dem Hund, der ein &Xov 
gebiert. Als dies begraben wird, wächst daraus 1( 
ein Weinstock auf, dessen Gerüche dem Volk den 
Namen gaben. Ob hier eine Volksetymologie des 
xvwv (xvvog) von der opuntischen Stadt Kvvog (.) 
hineinspielt? Kvvtöäv vermutete auch vorüber¬ 
gehend Bergk in dem pindarischen Kgovtdäv 56, 
stutzte aber wegen des Metrums. 

V. Parnassos. Ausser Pindaros (s. o. IV a) 
behandeln Aikusilaos in den Genealogien (s. o. III) 
und (wohl nach ihm) der Atthidograph Andron, 
die sonst an di#thessalische Sagenform anknüpfen, 2 
die Sage vom Parnassos (frg. 2 aus Schol. Apoll. 
Rhod. II 705 und Etym. M. 655, 5, FHG II 
349). Andron behauptet, der-Berg habe wegen 
der landenden Xdgva^ des D. ursprünglich Aai_>- 
vaooög geheissen. Der grosse Apollodoros hat 
seine Darstellung dem Strabon (VIII 383) ver¬ 
mittelt (Höfer Konon 106 Anm. 125), freilich 
ohne dieses Autoschediasma, das dagegen von 
Steph. Byz. s. IJagvaoaög wiederholt wird. Eben-. 
falls aus Andron schöpfte Konon 27 (Höfer a. £ 
0. 48f.) die auch dem.Strabon vermittelte Nach¬ 
richt, dass D.s Herrschaft von seinem Sohne Hellen 
verteilt ward, und zwar die dorische Tripolis 
am Parnassos dem zweiten Sohne Doros zufiel. 
Einfach die Landung des D. nach neuntägiger 
Fahrt übers Meer zum Parnassos nach Auf¬ 
hören des Regens und dem Opfer an Zeus Phy- 
xios meldet Apollod. bibl. 17.2, 4. Daselbst 
werfen nur D. und Pyrrha die Steine, aus denen 
die Menschen entstehen, bei Eustath. II. I 10 ■ 
p. 23. 40 auch D.s Tochter Pandora, was sonst 
nirgends berichtet wird. Eine ausführliche Dar¬ 
stellung giebt Ovid. met. I 261—415, wo v. 
412f. aus den von D. geworfenen Steinen Männer 
entstehen, aus den von der .Epimethis 1 Pyrrha ge¬ 
worfenen Frauen. Plutarchos qu Gr. 9 erzählt 
aus heimischer Überlieferung, dass die fünf lebens¬ 
länglichen "Ootot in Delphoi von D. abzustammen 
behaupten; über ihre Opferhandlungen s. ausser¬ 
dem de Isid. et Osir. 35 und de def. orac. 49. £ 
Nach einer besonderen Sage bei Paus. X 6, 2 soll 
der Parnassosgipfel, auf den sich, die Flüchtlinge 
aus der deukalionischen Flut (oyßgoi) retteten, 
Avxdzgeia gewesen sein, genannt nach den Xvxoi, 
deren Geheul die Richtung angab, in der Rettung 
winkte. Die Flüchtlinge kamen aus der .uralten 
phokischen Stadt Parnassos 1 , die von einem gleich¬ 
namigen Sohn der Kleodora gegründet sei. Eine 
wunderliche Verwertung hat diese Sagenwendung 
erhalten im Marm. Parium. Ihm zufolge herrschte i 
D. schon vor der Flut in Lykoreia am Parnassos 
(zur Zeit König Kekrops I-, ep. 2); infolge der 
Regengüsse bei der deukalionischen Flut verlässt 
vielmehr D. Lykoreia und flieht nach Athen 
(zur Zeit des Königs Kranaos, ep. 4). Auch 
Apollod. bibl. III 14, 5 setzt (unter Weglassung 
der Lykoreiasage, die Welcker Gr. Götterl. I 
773 eine elende nennt) die deukalionische Flut 


unter Kranaos an und berichtet, dass dessen Nach¬ 
folger Amphiktyon von einigen nicht für autoch- 
thon gehalten werde, sondern für einen Sohn 
des D. 

Zum Parnassos gehört Hyampeia, einer seiner 
Gipfel; an der Grenze Boiotiens nach Opus zu 
liegend Hyampolis und, etwas südlicher, der hy- 
phantische Berg; alle drei Örtlichkeiten zeugen 
für das alte Volk der “YFavzeg. Ihm muss die 
) eigenartige Überlieferung gehören, über deren Ver¬ 
einzelung v. Wilamowitz (Herrn. XVIII 1883, 
430) sich wunderte. Nach Schol. AB(L) Hom. 

II. I 250 war Hyas Vater des Merops, welcher 
nach dem xazaxXvo/zög zuerst die Menschen Me- 
Qonsg — gemeinsam ansiedelte (owqnaos). Der 
“Yag ist offenbar der Eponymos der Hyanten, hier 
um seines Namens willen über veiv mit den Regen¬ 
güssen, sonst o/ißgoi, der Flut zusammengebracht. 
Die Sage ist doch wohl eine Gründungssage, nach 
Ov. Wilamowitz eben von 'YäyjzoXig (’Yavzmv 
xökig), das nicht weit vom Parnassos wie von den 1 
lokrischen D.-Bergen abliege. Er denkt also an 
den xazaxXva/iög des D., der im Scholion nii'ht. 
genannt ist. Diese Auffassung wird bestätigt durch 
Nonnos, der Dionys. IH 202 den D. dXXjävow 
uegäncov mit Pyrrha evi Xagvaxi über die Ge¬ 
wässer fahren lässt nach der ersten ogygischen 
und vor der dritten dardanischen Flut. Die Hyan¬ 
ten sind später nach Aitolien gewandert, empfeh- 
10 len sich also als Überbringer der ,D.-Sage in 
diese Landschaft (vgl. u. VIII). Eine Tochter 
des D., Melantho, gebar dem Poseidon den Del- 
plios, Eponymos von Delphoi, nach Tzetz. Lyk. 
208. Dionysios von Halikarnassos (arch. I 17) 
hat eine pragmatische Verbindung zwischen der 
thessalischen und parnassisclien Sage hergestellt, 
indem er D., den Sohn des Prometheus und der 
Okeanide Klvmene, als Führer von Leiegern (= 
Lokrern und’Aitolem), Kureten und anderen Um- 
40wohnern des Parnassos, die Pelasger vertreiben 

VI. Athen. Südöstlich der Akropolis lag nörd¬ 
lich der Kallirrhoö und des Ilissosthals auf einer 
Terrasse ein alter Tempel des Zeus Olympios, den 
D. gegründet haben sollte; das Grab des Gründers 
wurde nicht weit davon (wohl im Peribolos) ge¬ 
zeigt; Pausanias I 18, 7f. erzählt, dass in einem 
ellenbreiten Felsspalt, der innerhalb des Peribolos 
irgendwo unweit des zeyevog der I 'i] ’OXvyxia klaffte, 

) nach der X^oußgia des D. alles Wasser verlaufen 
sei, weswegen noch jetzt in ihn alljährlich Honig¬ 
weizenbrote geworfen würden. E. Curtius Stadt¬ 
geschichte von Athen 29 sieht im Anschluss dieser 
Legende an das Naturmal ein Zeugnis für das hohe 
Altertum dieses Dienstes. Über den Neubau des 
Hadrian und die Schonung der alten heiligen Stätten 
s. Curtius 268 (Fig. 32). Wie Thukydides (II 
15) als südlich der Akropolis gelegene Heilig¬ 
tümer das des Zeus Olympios, der Ge und des 
0 Dionvsos Sv Aiyvaig in einem Atem aufzählt, so 
verknüpfte auch schon Theopompos (frg. 342 aus 
Schol. Ar. Ran. 220, FHG I 332f.) den Dionysos- 
cult mit der Flutsage. Für das dionysische yvzgot- 
Fest nämlich hat er das aiziov. die geretteten 
Menschen (D. wird nicht genannt) hätten diesen 
Namen dem Festtag zur Erinnerung an ihre Ret¬ 
tung gegeben. Xvzgivoi Messen auch die aytoveg t 
die dort stattfanden (Philochoros a. O.). und z.v- 
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zgai die Opferspeise dieses Tages. Mit der An¬ 
gabe, dass man an diesem Tage keinem der olympi¬ 
schen Götter opfere, scheint Theopompos direct auf 
einen Gegensatz zwischen dem Empfänger dieses 
Opfers, Hermes X&övtog, und den von Pausanias 
als Umgebung der deukalionischen Stätten genann¬ 
ten Zens’OXv/imog, Kronos, Rhea und Ge ’OXv/istia 
anzuspielen. Auch für die Verstorbenen wird an 
diesem Fest Hermes X&oviog angefleht, offenbar 
im Anschluss an dasselbe grosse Sterben. Denn 1 
das Etymon von yy-zgoi weist allerdings auf Wasser¬ 
ergüsse hin ; die dyürveg sind die der Ai/ivoyäxai, 
der Dionysos der Sv Alyvaig, die Aiyvui aber reihen 
sich direct westlich an die Terrasse des Olympieion 
und die Kalirrhoe an. Der Name ,Brühl 1 forderte 
direct zu einer Anknüpfung an die berühmte Flut 
heraus. Vgl. über die Lage des Lenaion und 
die Verknüpfung mit D. Maass Ind. schol. Gry- 
phisw. 1891 p. VIII. Das athenische ofjfia des 
D. erwähnt auch Strab. IX 425. Der Zeus ’Oiji- 2 
ßgiog’Axri)fi(iog), den Milchhoefer in den 
Schriftquellen zu Curtius Stadtgeschichte von 
Athen S. XL 4L noch aus Boeckhs Emenda- 
tion des Marmor Parium ep. 7 übernommen hat, 
ist endlich aufzugeben zu Gunsten der Pri- 
de auxsehen Lesung Zevg <Pvgiog ’OXvyjziog, die 
allein die Übereinstimmung mit Pausanias Über¬ 
lieferung wahrt. Das chronologische System 
dieser Inschrift setzt das Eintreffen des D. in 
Athen aus Lykoreia (ex Avxcooetag), die Gründung ( 
des Zeustempels und Stiftung der Scozygia ßvatai 
unter die Regierung des athenischen Königs Kra- 
naos, 45 Jahre früher dagegen (ep. 2), unter die 
Regierungszeit des Kekrops I; die Herrschaft des 
D. in Lykoreia am Parnassos, und lässt in Athen 
auf Kranaos einen Amphiktyon folgen, von dem 
nicht ganz klar ist, ob er identisch sein soll mit 
dem gleichnamigen Sohn des D., der während 
seiner Regierungszeit die pylische Amphiktyonie 
gegründet haben soll (ep. 9) und aus Theopom- 4 
pos frg. 80, FHG I 291 bekannt ist; s. 0 . III 
a. E. und u. VII a. E. Unter des Atheners Am¬ 
phiktyon Zeit wird jedenfalls ep. 10 auch der 
phthiotische D.-Sohn Hellen angesetzt. Die Wieder¬ 
holungen dieser Chronologie mit ihren Abweich¬ 
ungen s. in C. Müllers Coinmentar zum Marm. 
Par., FHG I 558b. Während E. Curtius (a. 
O.) an der Echtheit dieser athenischen D.-Alter¬ 
tümer festhält, glaubt Robert (Preller I 405), 
dass die Flut des D. hier nur zum Sinnbild; 
des überwundenen Winters (xeiycov) geworden 
war, dessen Abzug man gegen Frühlingsanfang 
im Februar zum Voraus feierte. Durch ihren 
I attischen?) Sohn Amphiktyon sollen D. und Pyrrha 
nach Steph. Byz. s. Boicozia Grosseltern des Itonos 
und Boiotos sein, nach demselben s. ßH’iaxog auch 
Grosseltern des Aitolos. 14.70 AevxaXtmvog war 
Kodros nach Diogen. IV 84 und wurde darum 
sprichwörtlich als evyeveazazog bezeichnet. 

VII. Epeiros. Nach Dodona setzt in unseren ( 
Quellen den D. und seinen xazaxXvo/idg zuerst 
Aristoteles (meteor. I 14 p. 353 a 27ff. Bekk.), 
weil er daselbst das alte Hellas, des D. Heimat, 
sucht; denn die dortigen XeXXoC seien die späteren 
EXXtjreg. Während W. Helbig noch 1876 (Herrn. 
XI 273) ihm folgte und den Mythos von D. aus 
Epeiros nach Thessalien übertragen sein liess, 
zeigte B. Niese (ebd. XII 1877, 412f.), dass diese 
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Auffassung erst entstanden ist, seitdem man die 
SeXXoi von Dodona mit den "EXXyveg identifleierte; 
nach U. Köhler (Sat. phil. H. Sauppio oblata 79) 
geschah dies zwar schon vor Aristoteles, nämlich 
im 5. Jhdt., doch erst nach Herodotos (a. a. 0. 81), 
begünstigt durch Hesiods Zeugnis für die Namen¬ 
form ’EXXoizla für die epeirotische Gegend und 
die entsprechende Form ' EXXoi , die E. Meyer 
(Forschungen zur alten Geschichte I 37ff.) bei 
1 Homeros einsetzt (vgl. Gesch. d. Altert. II 65f.). 
Auf Aristoteles gehen wieder zurück Akestodoros 
jz. jzoXscov (FHG H 464) und Thrasybulos (ebd.), 
die im Anschluss an die Erklärung des home¬ 
rischen Zevg ävug Amdojvatog (II. XVI 233ff.) den 
D. nach dem xazaxXvo/iög nach Epeiros gelangen 
lassen. Daselbst fragt er die heilige Eiche des 
Zeus um Rat, siedelt auf Anraten der neXetag 
sich mit Pyrrha und seinen geretteten Beglei¬ 
tern an und nennt den Ort Dodona nach Zeus 
1 und einer der Okeaniden. Akestodoros birgt sich 
nach Köhler (a. 0. 80) in den moi Plutarchs 
(Pyrrhus 1), die die Gründung Dodonas durch D. 
und Pyrrha ins Molosserland verlegten: eine Sagen¬ 
form, die nach Nieses (a. 0. 412, 1) Beobachtung 
die spätere Zugehörigkeit Dodonas zu den Mo¬ 
lossern voraussetzt. In die Zeit der Flut des D. 
verlegt die Ankunft der auf einem Rinde reitenden 
Themis in der epeirotischen Stadt Bovyzza in 
. einem etymologischen Mythos Philostephanos von 
) Kyrene (Etjieigoizixd frg. 9 a aus Harpokration 
s. Bovyeza, FHG III 30). Die Zeuseiche von 
Dodona spricht zu D. und Pyrrha bei Nonnos 
XV 297f. 

Vorgearbeitet hatte dem Aristoteles bei dieser 
Übertragung Platon durch seine Gegenüberstellung 
der beiden grössten Urkatastrophen: des Welt¬ 
brandes und der Flut: tp-dogai Jivgt xai vdazi 
yeyiazai Tim. 22 c, yeifiwv egaioiog und xavya 
22d (M. Mayer Herrn. XX 1885, 137£f.). Denn 
) Phaethon wurzelt alt in Epeiros am Aoos, in Apol¬ 
lonia, der Heliosstadt (M. Mayer 142f.). Diese 
fruchtbare Combination, die also nicht, wie Ro¬ 
bert (Eratosth. Catast. rel. 214ff.; Herrn. XVIII 
1883, 434ff.) vermutete, hesiodeisch ist (Knaack 
Quaest. Phaethont. 1886 [Philol. Unters. VIII], lff. 
M. Mayer a. 0. 113). wiederholt sich in der ps.- 
aristotelisehen Schrift de mundo 6 p. 400 a 25 
(xazaxXvouog und xvgxaiat ), in den problem. 14. 
15; in der Fabelsammlung, welche Hyg. fab. 152 
) (dem Ausgangspunkt der Controversen) und Ovid. 
met. II 309 zu Grunde lag, der die platonische 
Combination freilich absichtlich ablehnte; bei Cen- 
sorinus 18 (cataclysmos und zepyrosis) ; im Schol. 
Plat. Tim. 22 c (wo der xazaxXvofiog in Thessalien, 
die exxvgwoig in Aithiopien sich ereignet, t on 
räumlichem Zusammenfallen also keine Rede isti. 
Den Synchronismus beider local getrennt gedach¬ 
ten Katastrophen betonen auch die Kirchen¬ 
väter: Eusebios. laut Chron. I p. 183L Schöne: in 
) Thessalien und Aithiopien zur Zeit des Moses, 
Kekrops, Triopas und Marathon; laut Canones II 
27f. Schöne ebendaselbst jedoch unter Kranaos, 
citiert Platon Tim. (22 c), oder vielleicht nur 
seinen Scholiasten (über Sext. Afriean.): aus Euse¬ 
bios Orosius 19 und 10; ferner Synkell. 297, 7. 
Tat. adv. Graec. 60, nach ihm Clem. Alex. Strom. 
I p. 380 Sylb. und 145 (das frg. 3 des Thrasyl- 
los von Mendes Aiyvjiziaxa , FHG III 503). In 
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loseren Zusammenhang- bringt beide Vorgänge 
Iustin. Martyr. Apol. II 7. Serv. Ecl VI 41. 
Philostrat. Her. p. 287, 15 Kayser. Lukilhos 
Anth. Pal. XI 131 und 214. Lukian. Timon 4 
p 108. Vgl. über diese sämtlichen Zeugnisse 
M. Mayer a. 0. 137ff. Auffallend ist, dass meist 
nicht die Flut zur Löschung des phaethontischen 
Weltbrandes erfolgt, sondern vielmehr diesem 
vorausgeht. Das erleichterte eine Zusammenstel¬ 
lung, wie wir sie im Schol. V zu Lukian. Timon IC 
3f. lesen: Noah = alttestamentlicher D., die sx- 
itvßwois diä ZoSoihov das Gegenstück zu Phae- 
thons Brand. 

VHI. A i t o 1 i e n. Hekataios, der im frg. 334 die 
Überlieferung von Hesiod frg. 26 (s. o. III) wieder- 
giebt, nennt im frg. 341 (aus Athen. II 35 B) den 
D. Vater des Orestheus, Grossvater des Phytios, 
des Vaters 1 des Oineus, von dem Aitolos stammt. 
Die Sage handelt von der Einführung der otvi) = 
S/imXos und der Pflanzung (daher $vzzog) des 21 
ersten Weinstocks in Aitolien. Auffallenderweise 
wird das ozkXsyps^ aus dem der erste Weinstock 
erwächst, von einer .Hündin" des Deükalionsohnes 
geboren. Sollte sich hier eine etymologische An¬ 
spielung mittels xveov , xwog auf das lokrische 
Emms rj Kvvos (Ptolem. III 15, 10) bergen, so 
hätten wir es freilich nicht mit D., sondern mit dem 
lokrischen Asvxagtzov zu thun, dem Reitzen- 
stein auf der Spur ist (s. o. IV; doch vgh u. 
VYTTT a. E.). Aitolien gilt als vermittelnde Zwi- 3 
schenstation in jener Genealogie, welche die beiden 
D.-Länder Thessalien (s. o. III) und Kreta (s. o. 

I) verknüpfen will, bei Diodor. IV 60: nach Kreta 
wandern Aitoler und Pelasger mit Aitolern unter 
Teutamos, der über Doros und Hellen von D. ab¬ 
stammt. Über die Hyanten als mögliche Über¬ 
bringer der D.-Sage von Boiotien und Lokris nach 
Aitolien s. o. V. Aitolos war Sohn des Amphi- 
ktyon, Enkel des D. nach Steph. Byz. s. <Pvoxog. 

IX. Akarnanien. Vom leukadischen Fels i 
soll sich D„ von Liebe zur Pyrrha verzehrt, ge¬ 
stürzt haben nach der ps.-ovidischen Epist. Sap- 
phus 165 — 170. Er kam unversehrt im Wasser 
an und wurde von der Liebesqual befreit. Die 
Erzählung ist einer Najade in den Mund gelegt, 
die der Sappho ein Gleiches zu thun rät. Wir 
haben hier ein Merkmal alexandrinischer Erfin¬ 
dung (Comparetti Publ. del Inst, di Studi su- 
periori in Firenze II 1 a, 52. B i r t Rh. Mus. 
XXXII 399. D e V r i e s Epistula Sapphus ad Phao- 
nem 146; vgl. auch Ehwald Bursian. Jahresb. 
XLni 222). Diese alexandrinische Wendung ward 
nicht sowohl durch echte Überlieferung veranlasst, 
als vielmehr durch etymologische Spielereien, wie 
sie uns noch vorliegen im Etym. genuin.: Aev- 
xaoioiv . . . AsvxaXiwv (»a#' &r sgdsoiv) Asvxa- 
Sicöf, t goxfi zov 8 sls rd o Asvxagtzov, bis auf die 
eingeklammerten Worte wiederholt im Etym. Flor. 
S Marci 304 (vgl. Reitzenstein a. O. 195, 4: 
wohl durch Herodian. n. Tta&äv vermittelt). Wenn i 
die Zwischenform AevxaXicov, die H. Le wy Jahrb. 
f. Philol. CXLVII 1893, 768, 12 sogar als echte 
Urform des Namens voraussetzt, belegt wäre, 
würde man eine antike Etymologie Asvx-aXlzov 
— Leukas-Springer annehmen dürfen, wie Lewy 
(brieflich) vorschlägt. Aber die Form ist nicht be¬ 
zeugt, und seit Reitzensteins Untersuchungen 
(s. o. IV) liegt keine Nötigung mehr vor, den 


thessalischen AsvxaXlcov und den lokrischen Msu- 
xagicov etymologisch zusammenzupassen durch 
Construction von Mittelformen. 

X. Megara. Die einheimische Sage bei Raus. 

I 40, 1 führt den Namen der rsgaviag äxga auf 
den Eponymos Megaros zurück, der bei der Asv- 
xallmvos iizo/tßgia schwimmend dem Rufe der 
Kraniche folgte und auf diesem Höhenzug dem 
Tode des Ertrinkens entging. 

I XI. Argos. Arrianos von Nikomedeia (Bi- 
Owiaxa II frg. 26 aus Etym. M. s. ’Aysows Zsvg, 
FHG III 591) erzählt, D. habe sich aus der Hut. 
nach Argos gerettet und dort den Altar des Zeus 
Aphesios gegründet, im späteren Nemeia, on 
awti'd‘7] ix xov xaxaxXvofiov i »ein auf entschieden- ■ 
falscher Deutung (als ,Regenspender' ?) beruhender 
aitiologischer Mythos 1 : Preller-Robert Gr. 
Myth. I + 118, 3. Vgl. über die Flut-Könige 
Inachos und Krotopos o. VII. 

9 XII. Arkadien. Unter die Herrschaft des 
Nyktimos, des jüngsten der Lykaoniden, der vöm 
Blitzstrahl des Zeus verschont blieb, setzt die 
Flut des D. Apollod. bibl. III8,21; nach ,einigen" 
soll sie eben wegen der Gottlosigkeit der Kinder 
Lykaons verhängt sein (s. Tzetz. Lyk. 481). In 
den Agxadixä des Aristippos von Kyrene (frg. 3 
dus Schol. Apoll. Rhod. 1H 1087, FHG IV 32,) 
wird als vierter D. ein sonst nicht bekannter 
Sohn des Abas genannt, ohne dass sich ausmachen 
,0 liesse, dass er nun gerade nach Arkadien gehöre. 
Abas weist eher nach Argos oder Euboia. 

XIII. Elis. Der einheimische König Aeth- 
lios der mit der Aiolostochter Kalyke den En- 
dymion, den Vater des Paion, des Eponymos der 
thrakischen Paionier. erzeugt, soll als Sohn der 
Protogeneia Enkel des D. sein nach Apollod. bibl. 

I 7, 2, 6 (vgl. III 3, 5, 1. Paus. V 1, 3), eine 
Genealogie, die nach R o b e r t s Vermutung (Preller 
Gr. Myth. I* 121, 3) aus der Zeit stammt, die 
K) noch an den Zusammenhang zwischen Elis und 
Thessalien glaubte. Denn Itonos, mit dessen 
Tochter Chromie Endymion den Paion erzeugt 
(Paus. a. 0.4) gehört nach Thessalien. Robert 
irrt nur, wenn er a. 0. die Itonostochter statt 
der Aiolostochter dem Aethlios zur Gemahlin giebt. 

XIV. Chalkidike. ,An Pellas Küste", d. h. auf 
Pellene ist D. (wie sonst Asterios) als speerschleu- 
demder Argonaut ein Bruder des Amphion, Sohn 
(des Hyperasios und) der Hypso (Enkel des Pelles) 

50 bei Val. Flacc. I 365f. Wenn dagegen Serv. Ecl. 
VI 41 den D. sich mit Pyrrha auf den Athos retten 
lässt, so liegt nach M. Mayer (Herrn. XX 1885, 
136f., 1) hier nur ein Schreibfehler für Othrys 
vor. Über Makedon, Sohn des D., bei Hesiod. 
s. o. III. . , 

XV. Lesbos, Chios, Rhodos. Die sm/i- 
ßgia von Lesbos setzt Diodor. V 81 sieben Ge¬ 
schlechter nach dem xazaxXvo/tös des D., während 
Ephoros (frg. 34 aus Athen. III 105 D, FHG I 

) 242f.) Makar, den Gründer von Lesbos, zugleich 
mit den Gründern der chiischen Stadt Kagidss 
aus der Flut des D. gerettet werden lässt. In 
Rhodos erscheint D. in der Sage von den Tel- 
chinen und Hcliaden bei Diodor. \ 56 (Welcker 
Griech. Götterl. I 775, 25). 

XVI. Apameia-Kibotos in Phrygien, von 
Seleukos Nikator gegründet, zeigt auf Münzen 
- aus der Zeit des Septimius Severus und Philippus 
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Arabs einen auf Wogen schwimmenden Kasten 
(xtßandg) mit Mann und Frau: Eckhel III 132ff. 
Friedländer und v. Sallet Berliner Münzca¬ 
binet nr. 656, Taf. 9. Eiu Vogel auf dem Kasten, 
ein anderer, der, einen Zweig in den Füssen hal¬ 
tend, heranfliegt, und die Inschrift NQ einiger 
Exemplare lassen auch für die männliche Figur, 
die wiederum, und offenbar gerettet, neben der 
weiblichen, dabei steht, nur die Deutung auf den 
Noah des alten Testaments zu. Das Weib ist seine 1 
Tochter Sambethe (Maass De Sibyll. iudic., Diss. 
Gryphisw. 1879, 41f.), deren Namen der chaldaei- 
schen Sibylle beigelegt wird, und die unter diesem 
Namen mit Noah auch im Peribolos des Chaldaios 
zu Thyateira verehrt wird (CTG H 3509). Die 
Legende von Apameia geben die von Buttmann 
Mythol. 1193 übersetzten Verse aus den sibyllini- 
schen Büchern. Hier haben wir einen der Plätze, 
wo in hellenistischer Zeit schon Orientalisches 
in die griechische Sage von D. Eingang fand. 2 

XVII. Kandyba in Lykien soll nach Steph. 
Byz. s. v. von einem Sohne des D., namens Kan- 
dybos, genannt sein; Meineke giebt die Notiz 
dem Hekataios. 

XVIII. Ikonion in Lykaonien ist nach Steph. 
Byz. und Etym. M. s. v. danach benannt, dass 
nach der Flut des D. Prometheus und Athena 
aus Erde neue Menschen bildeten, denen die Winde 
Seelen einhauchten: eine griechische Umgestal¬ 
tung der einheimischen Sage von der Flut des 3 
Annakos, richtiger Nannakos, die Hermogenes 
Tiegi :/"oifrg. 2 aus Zenoh. VI 10, FHG III 
524) von Pessinus erzählt (vgl. Bodl.). 

XIX. Hierapolis. Den dortigen berühmten 
Tempel soll der Skythe(!) D. gegründet haben 
nach Lukian. d. d. Syria 12f., der Züge aus dem 
alten Testament von Noah einflicht. D. nahm 
in die Xägv af seine Kinder und Weiber (!) sowie 
paar weis die Tiere, deren V erträglichkeit her¬ 
vorgehoben wird in der aus den griechischen Schil- 4( 
derungen des goldenen Weltalters bekannten Weise. 
Weil in dem noch später zu Hierapolis gezeigten 
Erdspalt das Wasser sich verlief, gründete D. 
über der Schlucht einen Heratempel und stiftete 
den Brauch jährlichen Salzwassertragens vom 
Meer in den Spalt (13). Wenn (c. 28) die Sitte, 
Phallen zu besteigen und sieben Tage droben zu 
verweilen, begründet wird durch den massgebenden 
Vorgang, dass zur Zeit der Flut des D. Berge 
und Bäume bestiegen worden seien, so befinden 5( 
wir uns erst recht auf dem Boden syrischen Cults. 
Den CKv'dsa AsvxaXiozva hat Buttmann (Myth. 

I 192*) in sinnreicher Weise zu eliminieren ge¬ 
sucht, indem er in diesem syrisch gefärbten Zu¬ 
sammenhang den zu Lukians Zeit längst den 
Griechen bekannt gewordenen assyrischen Flut¬ 
namen Sisuthros oder Xisuthros (Alexandros P oly h., 
Abydenos u. a.) in der Form CICvdsa vermutet 
und an die Verlesung des Derkylidas Siavcpos 
in Sxvtpos bei Athen. XI p. 500 B erinnert. In 6 
gleicher Weise zeigt sich Plutarchos beeinflusst, 
wenn er (de sollert. anim. 13) erzählt, D. habe 
zur Probe aus der ).aova% eine Taube [pzsgiazsga, 
also eine orientalische, von der künstlich gezüch¬ 
teten weissen Art Syriens) entlassen, die bei Sturm 
zurückkam, bei svdta wegflog. 

XX. Aitna. Dahin versetzt Hygin. fab. 153 
(in Übereinstimmung mit Nigidius beim Schol. 


German. Arat. p. 154 Breysig) die Sage von D. 
und Pyrrha, ihre Landung nach der Flut und das 
Steinwerfen mit der Etymologie von Xaoi aus 
Xäsg. Dasselbe Nigidiusfragment a. a. 0. p. 85 
Breys., aber ohne Ortsangabe. 

XXI. Vereinzelte Zeugnisse ohne deut¬ 
liche Beziehung auf eine bestimmte Örtlichkeit. 
Der epische Vers beim Schol. Pind. 01. IX 69: sx 
Ss Xl&(ov sysvovzo ßgozoi Xaoi ts xaXsvvzo schliesst 

0 sich der von Pindaros gegebenen Version der D.- 
Sage an, s. o. IV a. Epicharms Ih'tgga rj Ilgo- 
fia&svs (frg. 78—81 Ahrens) nannte im frg. 80 
aus Etym. M. p. 589, 42 D. und Pyrrha zusam¬ 
men : lliigqa ya fiäizai AsvxaXicova. Einen D. 
schrieben auch Antiphanes der Komiker (frg. 77, 
Kock CAF H 43), Eubulos (ebd. 173, 24, nach 
Kock vielleicht auch Eupolis frg. 136) und 
Ophelion (nichts erhalten): Sprichwörtlich er¬ 
scheint die Steingeburt des Menschengeschlechts 

0 genannt und wohl auf die Hartherzigkeit bezogen 
bei Kallimachos frg. 500 Schn.: Xäsg ArvxaXuovn; 
Saoi yevo/isa&a. 0. Schneider wollte den Vers 
in dieser Form den Alzia zuweisen. Auch Eustath. 
zur Ilias I 10 p. 23ff. 40 reflectiert über die Be¬ 
ziehungen der Metamorphose auf die oxXtjgozqs 
der Menschen, die schon Homeros selbst II. XXIV 
611 als XtOatSia versinnbildliche; Xaos soll, als 
von Xäag abstammend, so viel sein wie äzsyxzog, 
äovfijza&rjs-. 

0 XXII. Sprichwörtlich und an Theoknts 
AsvxaXizovsg — AoxgoC (Id. X\ 142) erinnernd ist 
der Gebrauch des Flurais von D. bei Lukian. Tim. 
4L: wieviel <$as&ovzss und AsvxaXizovsg würden 
nötigsein, um die gegenwärtige vnsgavzXos vßgig zov 
ßiov auszutilgen? Plutarch (de nobilitate) stellt 
ihn als Repräsentanten der Vorzeit mit Ägyptern 
und Chaldaeern zusammen. Straton macht den 
Scherz (Anth. Pal. XI 19): wie sein Leib dereinst 
im Tode mit deukalionischer Flut getränkt werde, 
so wolle er ihn jetzt mit Wein tränken. D. und 
die Flut citiert als vorweltlich, um das methu- 
salemische Alter der Nikoe damit lächerlich zu 
machen, Nikarchos (Epigramm Anth. Pal. XI 71) 
und mit gleicher Beziehung auf eine andre Alte 
Myrinos im Epigramm XI 67 (als Etovrpov 
ftd/iptrj , AsvxaXizovog &8sXzpr]). So hatte schon 
Platon im Timaios (22 a) als Beispiele der aller¬ 
ältesten Mythen neben dem von Phoroneus auch 
den vom xazaxXvofiög des D. und der Pyrrha und 
) deren Genealogie genannt. Ähnlichen Sinn hat 
die Anrede <o xoo/twozazs AsvxaX.izov in dem Opusc. 
astrol. ins. bei Lainbecius Bibl. agr. VII 1,54. 
Mit der alten Auffassung, dass die Flut ein 
Strafgericht des Himmels sei für den Frevel der 
Menschen, suchte schon Aristoteles zu brechen, als 
er sie als meteorologisches Phänomen erklärte, 
hervorgebracht durch periodische Kyklen in der 
Atmosphäre (in der Meteorologie; vgl. o. VII An¬ 
fang). Auch der Zweck, dass sie bestimmt ge- 
0 wesen sei, den durch Phaethon herbeigeführten 
Weltbrand zu löschen, tritt nur selten hervor, ob¬ 
gleich zu solcher causalen Verknüpfung beider 
elementarer Ereignisse der Anlass bequem gegeben 
war. Seitdem man auf die Übereinstimmung der 
griechischen Flutsage mit der alttestamentlichen 
Flut des Noah aufmerksam geworden war, be¬ 
ginnen wieder ethische Motivierungen für die 
erstere Platz zu greifen. Lukian de dea Syr. 12 
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weiss, dass das vorflutliche Geschlecht frevel- kreise darstellen, so stellt sich der hesychische 

haft, gottlos, eidbrüchig und unbarmherzig gegen AvaXog ■ o Atovvoos xaoa üatcomv als eine über- 

Schutzflehende war. Zur Strafe hiefür stieg viel raschend ähnliche Bildung neben den al * el ? ^ 

Wasser aus der Erde auf(’), das Meer stieg, Flüsse Kalos, der dem Asvxafoorjg, Asvxahcov wohl nur 

SST Vgl das Se o. XIX. Als Gegen- unter dem Druck epischen Vexszwangs gewichen 

stand mimischer Darstellung durch die Tanzkunst war. Wenn der paiomsche Av-aXos ein 

nennt unter anderen Stoffen aus der alten mythi- &U-(ß)&vo>r [itFiMyroq rda-vs) wai, s0 ^’ a J v 

sehen Überlieferung die vavayla des D. Lukian. leicht auch Asvxako; nichts anderes, vorausgesetzt 
j. „ a u„t oq dass man eine Verhärtung des Spiritus in « an 

XXIII Etymologien und Deutungen. lOnehmen darf. Oh man die Erfindung des Wem- 
B uttm ann betrachtete 1812 und noch 1828 den haus durch den aitolischen D.^ohn hierher ziehen 

D. (= Ogyges) als eine Modification des aus dem darf, bleibt zweifelhaft (s. o. VIII). L , A4 tvtt 

selbständigen fernen Orient nach Griechenland jektur und Etymologie (Jahrb. f.^hilol. GXL 

übertragenen Nilflut bringenden,Hundssterns' Se- 1893,768) : AyaXos - _ ^t»a«os 

thos = Sisuthios = Noah (Mythologus 1202,180ff.). ebensowenig hindern wie die G e r h a rd sehe (= 

Yölcker (Japet.-Geschlecht 1824, 343) erklärte Analog Gnech. Myth. I 488). Zu denken giebt 

ihn als Flutmann von devco (so auch Schwenck dass die Sage von Brasiai am argolischen Go 
Etvm.-rnythi. Andeutungen 149)‘und ras, zurück- den Dionysos in einer lagmf angetrieben werden 

gewiesen durch Grote (Griech. Gesch. I 80, d. lässt, nicht anders als den . , 

Uebers v Meissner). C F. Unger Philol. XXV 20 Andere Flutsagen sind die von Ogyges und 
S pIpe Benselir s. v. rat!, auf <W S = Dardanos (s d.), zwischen welche die von D. ein-; 

Ws (duxgks, bdxeios) und übersetzen ,Eben- gereiht wird vom Schol. Plat Tim. 2d bua 

bild‘ wohl wegen der neuen Menschens'chöpfung. Dieselbe Reihenfolge hat auch Nonn. Dio y . 

Preller deutete D. als Heros der Weincultur III 215. [lumpel.J 

mit Berufung auf die Hesychglosse AevxaMdar Deultmn s. Develtos. 
oLeor und das Schol. Apoll Rhod. I 30 devxos Deunx. Deunx, 

td ylvxv, oder zd IMvdevxgs (= dulcis), wobei der römischen Teilungsrechnung die Betrage von 
er IZxos = Weinmost versteht (Griech. Myth. 11, 10, 9 Zwölfteln. Die Einheit ist der as das 
12 66). Dagegen erklärte sich G. Curtips Gr. Zwölftel die uncia. Zwei Unzen heissen, 

Etvin 5 492 Robert-Preller Griech. Myth. 30 sie i/e der Einheit ausmachen, sextans, drei Unzen, 

I 86,‘ 1 Schümann De Pandora 1853, 23ff. weil = V* der Einheit, jmdrnrn. Mein mar, 
dachte an die im lateinischen dux liegende Wurzel, das Ganze der Reihe nach um 1, 2, 3 Z 
wiederum auf den (anders gedeuteten) noXvdevxgs verringerte, entstanden die Abdrucke deunx Er¬ 
sieh berufend. E. Hoffmann (Mythen aus der tarn (verkürzt aus desextans), dodram (verkürzt 
Wanderzeit der graeko-itahschen Stämme I Kronos- aus dequadrans) Uber diese und die übrig n 

Zeus 1876, 123) lehnt wieder AeixaXos, -iwv an Bruchteile der Einheit (die oben unter As nur 
Noah an und erklärt ihn über Aws xahd als insoweit erwähnt sind als es sich f Um Münzen 
.Gotteshüttner, Zeus-Verehrer, Frommer 1 , weil er handelt) vgl. Varro de 1. 1. V 171f. C . 
nach der Flut das erste Heiligtum gründete. r. r. V 1 , n T ^ ff '^ e V 1 p'oLi« 

Fick (Griech. Personennamen2 386) etymologi-40 distnb. 1-42 (ebd 61ff). Liber de asse 216 
siert aus tos Zauber. E. Maass Herrn. XXIII (ebd. 72ff.) u. a ("fhgewuesen von Hu11 ch 
1888 615 geht auf AsvxaXos zurück, das auch Metrologici senpt. II xxviff. und Metrol. 14o, 
von dem LvxaUbgs (Homer II. XII 117) und 1) ferner über d ‘ e .. A ” wen ^ n f. , ! er H ^, 0 ^“ 1 ^ e 1 ’ 
AsvxaUmvrs TheokritXV 141 vorausgesetzt werde, teilung auf jede beliebige Einheit Hultsch Me- 
irTucht aber keine Etymologie. Wiederum auf trol. 148f Insbesondere erscheint der*«« als 

die Analogie von 7 7dkoLxr,f, der aber als xolv Teil des Fua.es m der Arvalinschnft CIL VI 

levxzis gedeutet wird im Anschluss an Baunack 20o9, 33f. (vgl. Metrologie 76), des Iugerum h 
iMem de la soc. de ling. V 3j und Brugmann Colum. de r. r. V 1 (Metrol. senpt II 5b, 16), 
(Griech Gramm. 2 § 60). kommt H. Lewy zurück des Sextarius hei Mart. XII 28 (vgl. Metrologie 
(Indogerin. Forsch® I 446, 1) und erklärt D. als 50 119), des Pfandes bei Prise de> fig. 
entstanden aus Aevx-ak-leov (wie Aebx-utnos) als (Metrol. senpt. II 83, <) un ’ . , . 

Weissmeermann. Er lässt damit Schwencks 1% monatlich angesetzten Kapitalzinscn mithin 
treffliche 1 Deutung des D. als Personification des Bezeichnung einer jährlichen 1 erzmsung von /«’ 

(weissen) Wassers (stoltg ak) im Contrast zu TTvooa hei Pers. 5, 149f. (vgl. Hults ch Jahrb f. Phil j. 

als der roten Erde“ wieder aufleben (Schwenck 1889, 338f.), der Erbschaftsmasse bei Cic. Caec .1 . 
a O 351) Ganz geklärt ist damit die Sach- Da für die Halite des As von ältester Zeit 
läge noch nicht Die Beziehungen zum Kreise des her das Zeichen S nnd für di e uncia Ursprung 
Dionysos die Preller vermutete, dürfen doch lieh der Punkt (der auf den Münzen als kleine 

nicht ausser acht gelassen werden. Der älteste Halbkugel erscheint), später der horizontale Strich 

Mythos den wir von diesem kennen, ist seine 60— oder statt dessen die Bonnen (« oder ge 
Flucht ins Wasser und seine Rettung, in Argolis- dient haben, so werden die Bezeichnungen der 

Halieis, die im Volksbrauch der Insel Syra, wo oben genannten Asteile zusammengesetzt aus S 

ein Christusbild an die Stelle getreten ist, m und tunt, bezw. vier oder drei Zeichen der 

einem Taucherfeste sogar alljährlich am 18. Januar uncia, Hultsch Metrol. senp . - - • 

mimisch dargestellt wird bis auf den heutigen legie 146f. Insbesondere finde si - 

Tag: Awwoos IleÄäyios oder ’Aksvg. Wenn nun das Zeichen S--- . ausser hei Maec distnb. 

schon die Atvxaubai = adzvno, ein eigentüm- 14 (Metrol. senpt. H 63), auch CIL VI 2t59, 

liches Bindeglied zwischen D. und dem Dionysos- 33f„ Si b ( -IL X 6, o. Auf dei antiken Schnei - 
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wage von Chiusi sind, wegen der Schmalheit der 
Abteilungen, die fünf Punkte oberhalb von S i n 
verticaler Reihe, und ähnlich die vier Punkte 
beim dextans und die drei Punkte beim dodrans 
angebracht, Pernice Archaeol. Jahrh. XIII 
(1898) 74. In Cartagena ist eine ähnliche Wage 
aufgefunden worden, von welcher jedoch nur das 
Fragment einer Zeichnung bekannt ist. Hier 
sind die fünf, bezw. vier und drei Punkte unter¬ 
halb des Zeichens S, ebenfalls in verticaler Reihe, 1 
eingetragen. Hults ch Ephein. epigr. VIII p. 482f. 

[Hultsch.] 

Devona s. Divona. 

Devono natus regione Apula, deeurio Be- 
nusinus in der späten stadtrömischen Inschrift 
CIL VI 29690, Name eines sonst unbekannten 
Ortes in Apulien. [Hülsen.] 

Devotio, eine besondere Gattung des votum 
(s. d.), in ihrer ursprünglichen Form und in den 
Einzelheiten ihres Rituals nur aus der annalisti- 5 
sehen Erzähluug von der D. der beiden Decii, 
des Vaters im Kampfe gegen die Latiner in der 
Nähe des Vesuvs 414 = 340 (o. Bd. IV S. 2280f.), 
des Sohnes bei Sentinum 459 = 295 (ebd. S. 2283f. 
und über die angebliche D. auch des Enkels in 
der Schlacht bei Ausculum 475 = 279 ebd. S. 2285), 
bekannt. Die charakteristischen Unterschiede der 
D. vom gewöhnlichen Votum sind folgende: 1. die 
Empfänger des Gelübdes sind, worauf schon der 
Name de-votio hin weist (die Verwendung von de -; 
vovere gleichbedeutend mit vovere, für die Per¬ 
nice S.-Ber. Akad. Berl. 1885, 1156, 1 Beispiele 
gesammelt hat, ist erst secundär und untechnisch) 
die Götter der Untenveit (Liv. VIII 6, 10. 10, 
9. X 28, 13. 29, 4 Tellus oder Terra mater und 
die Di 'tnanes); 2. Gegenstand des Gelöbnisses 
sind Menschenleben, durch deren Vernichtung es 
erfüllt wird; 3. die Vollziehung der gelobten 
Handlung erfolgt nicht erst nach Eintritt der 
von der Gottheit erbetenen Gegenleistung, son- - 
dem im Voraus; 4. diese Gegenleistung besteht 
in der Vernichtung anderer Menschenleben, die 
der Devovierende in seine D. mit eingeschlossen 
hat. Berechtigt zur Vornahme der D„ die ihre 
Anwendung ausschliesslich im Kampfe finden 
kann, ist der Magistrat mm imperio (consuli 
dictatorique et praetori Liv. VIII 10, 11, im- 
peratores Cic. nat. deor. II 10; damit ergiebt 
sich, dass die hei Liv. V 41, 3 und sonst von 
den bei der Gallierinvasion auf dem Forum zu¬ 
rückbleibenden Greisen überlieferte Nachricht sunt 
qui AI. Folio pontifice maximo praefante carmen 
devoxisse eos se p>ro pntria Quiritibusqw Bo- 
manis tradant apokryph ist), Gegenstand des Ge¬ 
löbnisses kann sowohl er selbst als irgend ein 
von ihm bezeichneter römischer Bürger aus der 
Legion sein ( quem velit ex legione Uomana scripta 
cirem, Liv. VIII 10, 11), die an die Unterirdi¬ 
schen gerichtete Forderung geht auf Vernichtung 
des feindlichen Heeres (vgl. namentlich Liv. VIII 
6, 10 ex una acie imperatorem, ex altera exer- 
citum Dis manibus matrique Terrae deberi), 
und ihre Erfüllung ist gesichert, sobald der De- 
vovierte im Kampfe gefallen ist (dass das auch 
habe durch Selbstmord oder durch Tötung von 
der Hand eines Kameraden geschehen können, 
wie Plut. an vitios. ad infelic. suff. 3 und Zonar. 
VII 26 erzählen, ist verständnislose Erfindung 


griechischer Berichterstatter), denn indem die 
Götter den Tod des Devovierten zulassen, treten 
sie in den Pact ein und verpflichten sich zu der 
ausbedungenen Gegenleistung; der Gefallene zieht 
das feindliche Heer nach sich ins Verderben (iam 
ego meeum hostium legiones maetandas Telluri 
ac dis manibus dabo Liv. X 28, 13, vgl. 29, 4 
rapere ad se ae xocare Decium devotam secum 
aeiem). Fällt dagegen der Devovierte nicht, so 
wird, wenn es ein Legionär war, an seiner Statt 
ein mindestens 7 Fuss hohes Bild in die Erde 
vergraben und ein Piacularopfer dargebracht; die 
Stelle, wo die Vergrabung erfolgt ist, ist ein 
locus religiosus (ubi illud signum defossum erit, 
eo magistratum Romanum escendere fas non esse, 
Liv. VIII 10, 12); war es der Feldherr selbst, 
so bleibt er impius und von allen sacralen Acten 
öffentlicher und privater Natur ausgeschlossen 
ineque suum neque publicum divinum pure fa- 
i eiet sive hostia sive qm alio volet, Liv. a. a. O. 

§ 13), weil er — wenn auch ohne eigene Verschul¬ 
dung — sein Gelübde nicht eingelöst hat und dieses 
von ihm seihst freiwillig geleistete Gelübde nicht 
ablösbar ist, während der vom Feldherrn devovierte 
Legionär durch eine Ersatzleistung und ein Pia¬ 
cularopfer ausgelöst werden kann. Die Devo¬ 
tionsformel ( carmen Liv. V 41, 3. Plin. n. h. 
XVIII 12; precatio Liv. X 28, 15; sollemnia. 
verba Aur. Vict. de vir. ill. 27, 3, vgl. Senec. 

I epist. 67, 9; verbis eertis Cic. n. d. II 10) teilt 
Liv. -VIII 9, 6—8 (über einige Entstellungen s. 
Wissowa De dis Roman! indiget. et novensid. 
p. VH 2) in: Wortlaute mit: lane Iuppiter Mars¬ 
pater Quirine Bellona Lares, divi novensiles di 
indigetes, divi quorum est potestas nostrorum 
hostiumque, dique manes, vos precor veneror ve- 
niarn peto oroque, uti populo Romano Quiri- 
tium mm victoriamque prosperetis hostesque po- 
puii Romani Quiritium terrore formidine mor- 
) teque adficiatis. sieut verbis nuneupavi (diese 
Worte weisen auf die bei der jedesmaligen An¬ 
wendung des Formulars vor ihnen einzuschie¬ 
benden speciellen Stipulationen hin) ita pro re- 
publica exercitu legionibus auxiliis popuh Ro¬ 
mani Quiritium legiones auxiliaque hostium 
meeum dis manibus Tellurique devoveo. Wie 
es bei staatlichen Sacralacten üblich ist, wird die 
Formel dem Feldherm vom Pontifex vorgesprocheu 
(Liv. V 41, 3. VIII 9, 4. X 28, 14), jener selbst 
1 spricht sie nach, auf einem Wurfspeer stehend, 
gekleidet in die Praetexta (Zonar. VII 26), das 
Hinterhaupt verhüllt (Cic. n. d. n 10. Flor. I 14, 
3), die Hand unter der im cinetus Qabinus (s. d.) 
gegürteten (Liv. X 7, 3, vgl. VIII 9, 9. Zonar. 
VIII 5) Toga ans Kinn gelegt (Liv. VIII 9, 5, 
vgl. X 7, 3. Aur. Vict. de vir. ill. 27, 3); der 
bei der Ceremonie zur . Verwendung gekommene 
Wurfspeer darf nicht in die Hände des Feindes 
fallen, geschieht es dennoch, so ist dem Mars ein 
0 Suovetaurilienopfer als piaeulum verwirkt (Liv. 
VIII 10, 14). Die Preisgabe der feindlichen Le¬ 
gionen an die Unterirdischen schliesst ihre Waffen 
nicht mit ein, diese kann der Devovierende dem 
Volcanus oder einer andern deijenigen Gottheiten, 
quibus spolia hostium dicare ius fasque est (Liv. 
XL 33, 2), geloben (Liv. VIII 10, 13). 

Von diesem sicher uralten römischen Branche 
wesentlich verschieden ist, was Macrob. S. III 9 
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nach Serenus Sammonicus in libro quinto rerum 
reconditarum (der seinerseits das Mitgeteilte in 
cuiusdam Furii vetustissimo libro gefunden hatte) 
darüber mitteilt, wie urbes exercitusquedevoventur 
w/m numinibus evocatis. Das von ihm § lOf. 
angeführte earmen lautet folgendermassen (Ver¬ 
such, darin Beste altitalischer Verse zu erkennen, 
bei B. Peter Comment. in honorem Beiffer- 
scheidii 79ff.): Dispater Veiovis Manes swe quo 
alio nomine fas est nominare, ut omnes illam 1 
urbem Carthaginem exercitumque quem ego me 
■sentio dieere fuga formidine terrore compleatis, 
quique adversum legiones exercitumque nostrum 
arma leJaque ferent, uti vos eum exereitum eos 
hostes eosque hamines urbes agrosque eorum et 
qui in his locis regionibusque agris urbibusve 
habitant abdueatis lumine supero prwetis exer¬ 
citumque j hostium urbes agrosque capxta aeta- 
tesque eorum devotas eonsecratasque habeatis 
ollis legibus, quibus quandoque sunt maxime ho- 2 
stes devoti, eosque ego vicarios pro me fidb ma- 
gistratvque meo pro popmIo Romano exercitibus 
legionibusque nostris do devoveo, ut me meam- 
que federn imperiumque legiones exercitumque 
nostrum, qui in his rebus gerundis sunt, bene 
salvos siritis esse, si haec ita faxitis, ut ego 
sciam sentiam intellegamque, tune quisquis hoc 
Votum faxit ubi faxit recte factum esto . ovilrus 
atris tribus. Tetlus mater teque Iuppiter ob- 
testor. Gemeinsam ist dieser Formel, deren er- i 
heblich jüngerer Ursprung daraus hervorgeht, 
dass sie auf die Eroberung von Karthago gestellt 
ist und ausserdem den erst im J. 505 = 249 in 
Bom recipierten griechischen Dis pater erwähnt, 
mit der zuerst erörterten D. die Anrufung der 
Unterweltsgötter und der Tellus mater sowie der 
Umstand, dass auch diese D. nur vom Feldherrn 
ausgesprochen werden kann (dictatores impera- 
toresque soli possunt devovere, Macr. § 9), aber 
die Sitnation ist eine ganz andere, insofern es' 
sich nicht um die Vernichtung eines kämpfenden 
Heeres, sondern um die Preisgebung einer zu 
erobernden Stadt handelt, aus der die Götter be¬ 
reits evociert worden sind (s. Evocatio); vor 
allem aber fehlt sowohl die Darbietung eines römi¬ 
schen Lebens an die Unterirdischen, als die Vor¬ 
auserfüllung des Gelübdes; das Opfer von drei 
schwarzen Schafen wird erst in Aussicht gestellt 
si haec ita faxitis, es soll also wie bei jedem 
gewöhnlichen Votum die Erfüllung der an die 
Götter gerichteten Bitte vorangehen und dann 
erst die versprochene Gegenleistung des Menschen 
fällig werden. Es fehlen also gerade die cha¬ 
rakteristischen Merkmale der D. und die Worte 
devotas eonsecratasque habeatis weisen darauf 
hin, dass es sich vielmehr um die consecratio 
(s. d.) des feindlichen Gebietes handelt, die ja, 
wie wir wissen, nach der Eroberung von Kar¬ 
thago (Cic. de leg. agr. I 5. H 51), wie sonst 
zuweilen (Cic. de domo 128. Suet. Caes. 20), in < 
der That erfolgt ist. Eine solche Überweisung 
an die Götter und zwar speciell an die Unter¬ 
irdischen (dis inferis sacer esto) kommt einer 
Verfluchung gleich; daher nimmt D. die Bedeu¬ 
tung der Verwünschung an (s. Art. Fluch) und 
bezeichnet speciell auch die Zauberformel, durch 
die man eine feindliche Person den Unterirdischen 
zur Hinraffung empfiehlt (carmina et derotiones 
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et nomen Oermanici plumbeis tabulis insculptum, 
Tac. ann. II 69; vgl. III 13. Suet. Calig. 3; 
s. Art. Defixio), und auf der Bleitafel von 
Arretium CIL XI 1823 lesen wir hune ego aput 
vostrum numen demando devoveo desacrifico uti 
vos ... eum interemates interficiates intra an- 
num istum. Hat in dieser Anwendung des Wortes 
die D. mit dem alten Acte dieses Namens nur 
noch die auf Vernichtung eines Feindes mit Hülfe 
der Unterirdischen gerichtete Absicht gemeinsam, 
so tritt die andre Seite, die Selbstaufopferung, 
aber nicht zum Zwecke der gleichzeitigen Ver¬ 
nichtung eines Feindes, sondern für das Heil 
eines andern, hervor in der in der früheren Kaisei- 
zeit zuweilen begegnenden devotio pro salute prin- 
cipis-, zum erstenmale vollzog diesen Act im 
J. 727 = 27 der Volkstribun Sex. Pacuvius Taurus, 
der sich selbst dem Augustus devovierte und 
andere nötigte xa&iegäoal opaq zog Avyvoxco (Cass. 

) Dio LIII 20, 2f.). Doch unterscheidet sich dieser 
.Brauch, der an die Sitten gewisser Barbarenvölker 
des Westens anzuknüpfen scheint (xor r <ov ’lßg- 
Qoyv t<)6:iov Cass. Dio a. a. 0 . § 2 ; Geltibeii 
nefas esse ducekant proeliq superesse, cum is 
occidisset, pro euius salute spiritum de- 
voverant, Val. Max. II 6 , 11, vgl. auch Caes. 
b. G. II 23, 1), von der altrömischen D. schon 
dadurch, dass die Vorausvollziehung fehlt, ja das 
Gelübde überhaupt nicht eingelöst wird; Caligula 
) führte die Vertreter dieser Form der Adulation 
kräftig ad absurdum, indem er den P. Afraniui^ 
Potitus, der während einer Krankheit des Kaisers 
sein Leben für die Genesung des Princeps ge¬ 
lobt hatte, das Gelöbnis einzulösen zwang (Cass. 
Dio LIX 8 , 3, vgl. Suet. Calig. 27). Seitdem 
hat sich eine blasse Erinnerung an den ganzen 
Brauch nur noch in der auf Inschriften häufigen 
Ergebenheitsphrase devotus numini maiestatique 
eius mit ihren Varianten erhalten (vgl. Cass. Dio 
LIII 20, 4 dp ovxtg xai vvv TtQogxQS/iöfisvoi xbv 
xgaxovvxa üy/iv elwdagsv oji ooi y.fii) ozoiüj 11/0 a ). 
Im allgemeinen vgl. Marquardt St.-Verw. 
III 279f. A, Pernice S.-Ber. Akad. Berl. 1885, 
1156f. A. Bouchö-Leclercq bei Daremberg- 
Saglio Dictionn. II 113ff. [Wissowa.] 

Deurij nach Plin. n. h. III 142 ein 22 De- 
curien starker dalmatinischer Stamm des Con- 
ventus Salonitanus (vgl. H. Kiepert Formae 
orbis antiqui XVII Beiblatt 6 ), identisch mit den 
(Aeogtoi des Ptolem. II 16, 8 . Ihre Wohnsitze 
sind unbekannt; W. Tomaschek (Mitt. der geo- 
graph. Gesellschaft in Wien 1880, 563) verlegt 
sie nach Bosnien an die Lasva in das Travanjsko 
polje, in die Karaula gora, an den Vrbas und die 
Pliva bei Jajce, Jezero und Varcar-Vakuf; Kie¬ 
pert sucht sie dagegen südlicher, in dem Thale 
der Narenta bei Konjica und Jablanica und in 
den Seitenthälem Kama und Neretvica. 1 gl. G. 
Zippel Die röm. Herrschaft in Hlyrien 197. 

3 [Patsch.] 

Deuriae (Procop. de aedif. 284, 43 Asvgiäs), 
Castell bei Bemesiana (Bela-Palanka, Serbien). 
W. Tomaschek Die alten Thraker II 2, 71. 

[Patsch.] 

Deuriopos (Aevolonog), Gegend in Hochmake¬ 
donien am Erigonfluss (jetzt Crna), einen Teil 
Paioniens bildend (Liv. XXXIX 53. Strab. VU 
326f. Leake North. Greece III 306). Nach In- 
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Schriften lag in römischer Zeit ein Hauptort von 
D. beim Dorfe Tsepichowo zwischen Monastir und 
Prilip; demnach ist als D. der nördliche Teil des 
fruchtbaren Beckens von Monastir zu erkennen 
(v. Hahn Denkschr. Akad. Wien, Phil. hist. Kl. 
XV 1867, 144f. Heuzey et Daumet Miss, en 
Maced. 314ff. .Dethier 'Elk. qui. milk. IV 89f.). 

. - [Philippson.] 

Deusara, ein von eingewanderten Bergmännern 
bewohnter Ort vorrömischen Ursprungs (W. T o -1 
maschek Die alten Thraker II 2, 71) im daki- 
schen Golddistrict bei Ampelum-Zalatna, erwähnt 
auf den Wachstafeln CIL m p. 930f. 950f. nr. 
III. Xin vom J. 162 und 167 actum Deusare. 
Mommsen CIL III p. 213. 921. J. Jung Bömer 
und Bomanen in den Donauländern 2 107; Fasten 
der Provinz Dacien 162. [Patsch.] 

Deusios {Asvaiog), Bezeichnung des Zeus'Fmo? 
in der Örtlichkeit Aevoiov yovai am Tmolos, west¬ 
lich von Sardeis, nach Eumelos (frg. 18 Ki. aus ‘ 
Ioann. Lyd. de mens. IV 48). D. soll eine Ent¬ 
stellung von 'Yeztos und die Örtlichkeit ein Be¬ 
weis dafür sein, dass Zeus in Lydien geboren war. 
Dieser Zeus Teno; ist es, der nach Nonn. Dionys. 
XIII 522f. d/ußfjrjfjoTq nthdymm yimv vijndoopov 
vbojg ‘bfjvylrjq jiedlov sxkvoev, vom Sipylos die 
Flut verlaufen liess und so den Priasos, Sohn 
des Brombios (,von og-ßgog genannt 1 ) errettete 
(v. 534. 540. 544). Nonnos, der dem Zeus mit Vor¬ 
liebe den Namen ’Ysxiog giebt, nennt ihn Vater des ä 
Zagreus (X 297). Vgl. Art. Zeus. [Tümpel.] 
Deuso(n), -Ort im Lande der Franken. Hieron. 
chron. a. Abr. 2389 Saxones caesi Dmsone in 
regione Francorum (daraus Cassiod. chron. 1118 
[im J. 373]). Daher der topische Beiname des 
Hercules auf Münzen des Postumus Deusoniensis 
(einmal Deusoniensis Aug.y, auf der Mehrzahl der¬ 
selben ist Hercules stehend dargestellt mit Bogen, 
Keule und Löwenfell, seltener der blosse Kopf 
(einmal mit den Zügen des Postumus) oder die < 
Büste. Die Zeugnisse bei Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. v., der auch eine Bronzemünze 
des Carausius mit der Inschrift Her(culi) Dieu- 
senensi anführt. Senckler Bonn. Jahrb. XV 
155f. Peter Boschers Lex. I 3017f. (hier weitere 
Litteratur). Strittig ist, welcher Ort gemeint 
ist, ob Deutz (was wohl kaum in Frage kommen 
kann, vgl. Divitia) oder Duisburg oder ein 
anderer. Wenn auch alles auf eine germanische 
Heimat des Gottes hinweist, so ist der Name 
doch wohl sicher keltisch. Als Personennamen 
-ind Deuso, Deusus. Derna mehrfach inschrift¬ 
lich bezeugt (vgl. z. B. CIL IIIS. 10 883). [Ihm.] 
AsvzeQayoyYioTqg, der Schauspieler, der seinem 
Hang und seinen Leistungen nach die zweite 
Stelle neben dem Protagonisten (s. d.) einnimmt, 
von den Körnern als actor seeumlarum partium 
bezeichnet. Ihm fällt die zweitwichtigste Bolle 
iles Stückes zu, häufig, aber durchaus nicht immer 
oine Frauenrolle.. Die Angabe des Pollux IV 
124, dass die rechtsliegende Thüre der Skene toü 
öevTsgaycoriazovvToq xaxaycoyiov bezeichne, ver¬ 
allgemeinert Einzelfälle (s. Skene), Über den 
Anteil, der dem 8 . bei der Durchführung der 
kleineren Bollen zufällt, s. Schauspieler. Der 
D. ist durchaus dem Protagonisten untergeordnet, 
zu dem er in einem festen Verhältnis steht, er 
wird wenigstens in späterer Zeit wohl von diesem 
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entlohnt. Auch bei den Aufführungen muss er 
bescheiden hinter dem Protagonisten zurücktreten 
(Cic. divin. in Caecil. 15). Darans erklärt sich, 
dass sich die Überlieferung nur ausnahmsweise 
mit den D. beschäftigt. Litterarisch ist nur 
Ischandros, tov Nsostxokegov äetxgUxxaq bei Dem. 
XIX 10 ausdrücklich als <5. bezeugt. Ob auch 
Kleandros und Mynniskos, die in der Vita des 
Aischylos (p. 121, 79 West.) als Schauspieler des 
Aischylos genannt werden (vgl. Völker Dissert. 
Halenses IV 152f.), als <5. zu bezeichnen sind, 
bleibt zweifelhaft. In vollständigen Verzeichnissen 
des Schauspielpersonals, wie sie die Kataloge der 
delphischen Soterien (s. d.) bieten, sind natürlich 
auch die D. aufgeführt. Da im Altertum die 
Bollenfächer nicht, wie in der modernen Praxis, 
nach Charakteren geschieden wurden, wird es ge¬ 
wiss oft vorgekommen sein, dass ein D. im Laufe 
der Zeit zum Protagonisten aufstieg, wie dies bei 
Mynniskos, dem Schauspieler des Aischylos, der 
Fall gewesen zu sein scheint (vgl. E. Bohde 
Bh. Mus. XXXVIII 280). Auch mag ein Schau¬ 
spieler, der bei den grossen städtischen Auffüh¬ 
rungen nur als D. beschäftigt war, bei kleineren 
Festspielen als Protagonist aufgetreten sein; wenn 
Aischines (s. d.) von Demochares als Tritagonist 
des obengenannten Ischandros bezeichnet wird, so- 
wird man annehmen müssen, dass Ischandros in 
der betreffenden Schauspielergruppe als Protago¬ 
nist thätig war. Ebenso mochte ein Tritagouist 
(s. d.) zum D.'werden oder unter Umständen als 
D. auftreten. S. Schauspieler. BöttigerDe 
actoribus primarum secundarum et tertiarum par¬ 
tium in fabulis Graecis, Weimar 1797 (Opusc. 
311f.). K. F. Hermann De distributione per- 
sonarum inter histriones in tragoediis Graecis, 
Marburg 1841. J. Bichter Die Verteilung der 
Bollen unter die Schauspieler der griech. Tragödie, 
Berlin 1842. Bergk Gr. Litt.-Gesch. III 87f. 
i Croiset Le second acteur chez Eschyle (Mem. 
de l’acad. des inscr. et helles lettres t. X 1). 
Paris 1894. A. Müller Lehrb. d. griech. Bühnen¬ 
altertümer 182. [Beisch.] 

Deuterius. Praepositns sacri cubiculi bei Ho- 
norius, im J. 408 als Anhänger des Stilicho hin¬ 
gerichtet, Zosim. V 35, 2. [Seeck.] 

AsvxsQokoyia ist in einem Process eine zweite 
Bede, durch welche eine vorausgegangene Bede 
einer andern Person ergänzt und unterstützt wird, 

) sei es dass mehrere Männer sich zu einer Anklage 
verbunden haben, oder dass der Processführende, 
der seine Schwäche empfand, mit Bewilligung der 
Bichter einen geschickteren oder angeseheneren 
Freund zu seiner Unterstützung aufrief (s. Svvg- 
yooo;), Hermog. .t. ged. 8uv. 27 III 433 W. mit 
Schol. VH 1305. Die 8 . folgt immer der ersten 
Bede unmittelbar (hier irrt Schol. Demosth. XXII 
Anf.). Sie ist bald kürzer, bald länger, kann so¬ 
gar die Hauptrede sein, wie bei [Demosth.] LIX, 
) Isaios VI und Demosth. XVIH. XXXVI. Sonstige 
8 . sind unter den vorha nde nen Beden Lys. V. [VT]. 
XIV. [XVI. [XX], xxvni. XXIX. Isocr. XXI. 
Isai. II. IV. Demosth. XX. XXII. [XXV. XXVI]. 
Einmal kommt der Fall vor, dass zwei Sprecher 
sich in eine Bede teilen, [Demosth.] XXXIV, vgl. 
Thal heim Abhdl. f. M. Hertz 65. Dagegen ist 
es nicht mit dem antiken Brauche übereinstim¬ 
mend, wenn die bei manchen Processen verstattete 
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Replik des Klägers als <5. bezeichnet wird, wie dessen Erzählung wir im einzelnen nicht unter- 
Demosth. XXVIII. XXXI. [XLVI] bei Blass Att. richtet sind, den Vorgang verlegt. Die bage 
Ber III 1 2 228 240 467. Dies sind vielmehr wurde aber der von Perithoos noch ähnlicher ge- 
votsoot Xdvot Vgl. Schoemann-Lipsius Att. macht dadurch, dass die Tochter des D. auch 
ProjfVlOf! S [Thalheim.] einen menschlichen Freier erhielt, den Arkader 

Deuteros (Aevzsgog), göttliches Wesen, ge- Azan, dem Herakles zu Hülfe kommt, wie Theseus 
nannt in einer archaischen Felsinschrift auf der in ähnlicher Sage dem Perithoos. In 'liescu Form 
Stadthöhe von Thera IGIns. IH 358. v. Wila- erzählt die Sage Diodor. IV 33, der die Kömgs- 
mowitz schlägt vor, an den zweiten Finger und tochter Hippolyte nennt; dass sie.aber schon dem 
somit an die idaeischen Daktylen zu denken. 10 5. Jhdt. bekannt war, lehrt eine jüngere attische 
Hiller v. Gaertringen Die arch. Cultur der Vase, auf welcher die Sage in dieser Form dar¬ 
insei Thera 20. [Hiller v. Gaertringen.] gestellt ist (Antiqu du Bosph. Cimm. 53); sie 

Aevxegoozdzcu, die bei der dreireihigen Auf- findet sich auch noch auf römischen Sarkophagen 
Stellung der tragischen Choreuten in der zweiten (Robert Sarkoph. Rel. III 132a. b. 188. 13o. 
Reihe stehenden Choreuten, Poll. IV 108. Hesych. 136). Von emern Liebesverhältnis des Herakles 
Phot Themist. or. 13 p. 175B. Vgl. A. Müller zur Tochter des D. ist bei den bisher Genannten 
Lehrb. d. griech. Bühnenaltertümer 214. S. Chor nicht die Rede, wohl aber in der jüngsten Version 

Bd III Si 2392 [Reisch.] bei Hyg. fab. 31. 33: Herakles hat Umgang mit 

Dexamene (Mafdvg), Nereide, II. XVIII 44. der Tochter gepflogen und versprochen sie zu 
Hvg fab nraef (10, 17 Sch.). [Waser.] 20heiraten; m seiner Abwesenheit erscheint Eury- 

V Dexamenos (A^auevdg der .Gastliche 1 ). 1)A1- tion und erzwingt vom Vater das Versprechen, 
ter Herrscher von Ölenos, und zwar sowohl dem ihm die Tochter zu geben, aber am Hochzeit - 

in Elis (Bakchyl. Schol. Od. XXI 295 frg. 44 tage kommt Herakles zuruck und erschlagt den 

Blass) als dem in Achaia (Kallim. Del. 102, wo Kentauren. In eigentümlicher Vermengung heisst 
Bura seine ßodotamg, Hermesian. b. Paus. VII die Braut wie früher Deianeira, aber D. als Vater 
18, 1), eine Parallelfigur zu König öineus von und Eurytion als Kentaur werden ^beibehalten. 
Kalvdon und als Sohn des Oikeus durch Peri- Die Sage war mehrfach dichterisch behandelt, 
boia mit ihm verschwägert (Hesych. s. Olxia- nach Paus. a. a. O., der nach Kalkmann Paus. 

<? ws l Des D Töchter, Theronike und Theraiphone, d. Perieget. 203. 250 aus einem Handbuche 

heiraten die Söhne des Aktor, Paus. V 3, 3. Auf 30 schöpfte, von Hermesianax m einer Elegie auf den 
die Beziehungen zu Oineus ist längst (s. z. B. Kentauren Eurytion (Susemihl Gr. Lit. m der 

O. Müller Dorier I 417f.) hingewiesen worden; Alex.-Z. I 186f. u. A. 66). Nach Sind. s. Ioyuv 

die einzelnen verwandten Züge hat Weizsäcker und KXtcnpmv war D. Titel oiner Tragoedie jedes 
(in Roschers Lexik. I 998ff.) verfolgt, im ühri- dieser beiden Dichter, doch s Welcker Gr. Trag, 

gen aber besonders mit der Loslösung des Ken- 976f. 1010. Endlich schrieb Timokles eine Ko¬ 

tauren D. von Dexamenos-Oineus fehlgegriffen. moedie Kevzavgog r t Aegagsvog, s. Meineke* r. 
Dagegen scheint es R o h e r t, an dessen Behänd- Com. Gr. I 429. Tr , , . , , 

lung der Sage in den Monum. antichi dei Lincei 2) Sohn des Herakles, ^ ater des Ambrax, des 
IX 1899 S. 8ff. das hier Gegebene sich wesent- Herrschers von Ambrakia, Dion. Hai. 1 50. 
lieh anschliesst, gelungen zu sein, die Entwick- 40 3) Sohn des Mesolos und der Ambrakia, der 

lung der Sage klarzulegen. Im Schol. Call. a. a. Tochter des Phorbas, Eponymos von Dexamenai, 

O (vgl. Etym. M. s. Bovoa und 'E£äbwg, wo er Steph. Byz. s. At-Ea/Mrcu. [Hoeler j 

Hexadios heisst) wird der D. des Kallimachos 4) Ein hervorragender Lithoglyph von Chios 

als Kentaur bezeichnet, nach einer bei übelwollen- etwa aus der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. v. Ohr. 

den Nachbarn, wohl den Aitolem. entstandenen Er ist nur bekannt durch vier mit wunderbarer 

Sage Nun kennen wir durch drei Vasenbilder Feinheit und Sorgfalt geschnittene Skaraboide, 

des 5 Jhdts (bei Robert a. a. O. tav. 3 S. 10. während andere ihm vermutungsweise zugeschne- 

Stephani Comptq rendu 1865 pl. IV 2) eine bene Steine und Münzen Anklänge an seine Ar- 

Sagenform, nach der sich dieser Kentaur, wie beiten in Vorwürfen und Technik zeigen aber 

sonst Nessos oder Acheloos, der Tochter des 50 keineswegs von ihm herzurühren brauchen Seme 
Oineus Deianeira, bemächtigen wollte, dabei aber älteste Arbeit ist ein in Griechenland gefundener 

von Herakles erschlagen wird. Bei Übernahme Chalcedon des Fitzwilliam-Museum zu Cambridge 

dieser Sage durch die Peloponnesier wurde aus mit der an attische Grabreliefs ennnernden Gruppe 

dem Kentauren D. der Kentaur der Perithoossage einer bei der Toilette von einern Mädchen bedienten 

Eurvtion und D. als König trat an die Stelle sitzenden Frau (Beischrift: MixrjS, abgebildet H. 

des Oineus. Für Deianeira aber wurde als Toch- Middleton Engraved gems of class. times iai. 1 

ter des D Mnesimache eingesetzt. Bakchvlides 11 und Archäol. Jahrb. 1888 lat. 8, b. * urt- 

a. a. O. erzählt, dass Eurytion als Gast des D. wängler Antike Gemmen Taf. XIV 1). Dieser 

dessen Tochter Gewalt anthun wollte, aber von Stein sowie ein ans einem südrussisehen Grabe 

dem rechtzeitig eintreffenden Herakles daran ge- 60 stammender Achat der Petersburgei- Ermitage 
hindert wurde. Apollodoros' Bericht n 5, 5, der mit dem Bilde eines stehenden den Kopf um wen¬ 
den Herakles von Augeias aus Elis ausgewiesen denden Kraniches und einer Heuschrecke (Midd- 

zu D. kommen lässt, weicht hiervon insofern ah, letonIII137 Fig. 94. Archäol. Jahrb. 1888 Taf 8, 

als der Kentaur Eurytion als erfolglos abgewehr- 7) zeigen noch einige Reste des archaischen Stiles 

ter Freier erscheint. Während bei Bakchylides und den altertümlichen gestrichelten Land (or/o 

der Vorgang in Elis sich abspielt, hat man bei etrusco). Auch signiert hier der Künstler mit 

Apollodoros wohl an das achaeische Olenos zu seinem blossen Nainen. Auf der Höhe seines 

denken, wohin auch Hermesianax (a. a. O.), über Könnens tritt D. zunächst auf dem aus einem 


Dexandros 


Deximontani 


Grabe bei Kertsch stammenden Chalcedon der 
Ermitage mit Goldbügel entgegen, welcher das 
Bild eines bis in alle Einzelheiten des Gefieders 
sorgfältig ausgearbeiteten fliegenden Kraniches 
trägt (abgebildet Compte-Rendu de la Commission 
archöol. 1861 Taf. VI 10. Archäol. Jahrb. 1888 
Taf. 8, 9. Furtwängler Antike Gemmen Taf. 
XIV 4). Hier lautet die Künstlerinschrift: As- 
jga/uvog sTtoU Xiog, woraus man das Vaterland 
des Verfertigers und seine Zugehörigkeit zur io¬ 
nischen Kunst erkennt. In noch freierem, völlig 
naturalistischen Stil ist der mit Azigagzvdg t-jioie 
bezeichnete Jaspis einer athenischen Privatsamm¬ 
lung gearbeitet, welcher bei Karä in Attika ge¬ 
funden ist. Der darauf angebrachte Kopf eines 
Mannes mit wenig regelmässigen Zügen und leich¬ 
tem Bartanfluge ist mit Recht als das treuste 
und lebendigste Bildnis eines Atheners aus der 
Zeit des peloponnesischen Krieges bezeichnet 
worden, das auf uns gekommen ist (abgebildet 
Compte-Rendu de la comm. archöol. 1868 Taf. 
I 12. Archäol. Jahrb. 1888 Taf. 8, 8. Furt¬ 
wängler Antike Gemmen Taf. XIV 3. LI 8). 
Vgl. A. Furtwängler Jahrb. a. a. 0. 199ff.; 
Antike Gemmen III 125, wo vermutet wird, dass 
D. in Athen seine Werkstätte hatte. 126. 136. 
137f. 353, wo er entschieden überschätzt wird. 
446f. A. J. Evans Revue archeol. 1898, 337 
Taf. 8 und L. Stephani im Compte-Rendu 1861, 
148f. 1868, 54. [0. Rossbach.] 

Dexandros, Sohn des Philinos, Athener (’Av- 
TLoyibog (pvXijg). Siegt äxapmiov ix ttuvzojv hei 
den Theseien zu Athen um 160 v. Chr., CIA II 
444, 89. [Kirchner.] 

Dexaroi oder Doxares (AsSjagoi, Adenom), ein 
Volksstamm der Chaonen unter dem Gebirge 
Amyron nördlich von dem akrokeraunischen Vor¬ 
gebirge in Epirus, Steph. Byz. Bursian Geogr. 

I 20. Lölling Hell. Landeskunde 157. 

[Philippson.] 

Dexendrusi, Volk in Arachosia südlich vom 
Etymandrus (Hilmend) und von den Städten Cufis 
und Beste (Bost), Plin. VI 92; also wahrschein¬ 
lich im wüsten Bezirk gegen den Löra-hämün, 
eine Abteilung der dravidischen Brälräi oder der 
alten Gadrosi und Aldio:ieg Idvzgv/ßg. Im ersten 
Gliede der iranischen Benennung dürfte das Wort 
dakSina, daSina .geschickt, recht 1 (auch .südlich 1 ), 
im zweiten das Wort drug ,Trug, Betrüger, Un¬ 
hold 1 , im ganzen also der Sinn .geschickt im Trug 1 
enthalten sein. [Tomaschek.] 

Dexias. 1) Sohn des Glaukos. Kosmos in 
einem Decret der Biennier, Le Bas III 77. 

2) Sohn des Echelaidas, Epidanmier. Siegt 
avboag txmor, bei den Amphiaraien zu Oropos, 
Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 417. 

3) Sohn des Mnasistratos, 'foxodohijg. Sieger¬ 
in den olympischen Spielen zu Tegea, Le Bas 

II 338 h.‘ 

4) Sohn des Soteles, ’AxoÄ/.covidrt/g. Sieger 

in den olympischen Spielen zu Tegea, Le Bas 
II 338 b. [Kirchner.] 

Dcxikles, Archon in Delos, Anfang 2. Jhdts. 
v. Chr., Bull. hell. VI 41 = Dittenberger Syll. 2 
588, 112. [Kirchner.] 

Dexikrates. 1) Athener (Alydcevg). Strateg 
im J. 410,9, CIA I 188. 

2) Sohn des Zopyros, Delier. Gymnasiarch 


bei den Hermaien in Delos um 130 v. Chr., Bull, 
hell. XV 255. 

3) Sohn des D., ghoixog in Tegea, siegt in 
den olympischen Spielen daselbst, L e B a s II 338 b. 

[Kirchner.] 

4) Dichter der mittleren oder neuen Komoedie, 
von dem Athen. III 124h zwei Verse aus dem 
Drama ’Yq? iavz&v jiXavcbgsvoi. Suidas Artikel 
stammt aus Athenaios, ‘Adrjvalog xcopuxog fügt er 

10 aus eigener Weisheit hinzu. Meineke I 492. 
Das Fragment hei Meineke IV 571. Kock III 
374. [Kaibel.] 

5) Verfertiger einer angeblich auf Amorgos 
gefundenen Thonfigur, E. Pottier et S. Rei- 
nach Necropole de Myrina 173 nr. 11. 

[0. Rossbach.] 

Dexikreon (AcEixgimv), entweder ein ärgg 
ayvQrrjg, der dem zuchtlosen Treiben der Frauen 
auf Samos ein Ende machte, oder aber ein Kauf- 
20 mann, der in Handelsgeschäften nach Kypros fuhr 
und auf den Rat der Aphrodite nichts als Wasser 
lud. Als nun eine anhaltende Windstille eintrat, 
konnte er das Wasser mit grossem Gewinn ver¬ 
kaufen. Beide Versuche zur Erklärung des Cultes 
der AsEixoiavzog ’Atpgobhrj auf Samos bei Plut. 
qu. Gr. 54. [Hoefer.] 

Dexjleos. 1) Sohn des Lysanias, Athener. 
Geboren unter dem Archon Teisandros (414/3), 
fällt er ,als einer von den 5 Reitern 1 unter dem 
30 Archon Eubulides im J. 394 vor Korinth, Xen. 
hell. IV 2, 9. 11; so nach CIA II 2084, welche 
Inschrift unter dem Marmorbild eines vor dem 
Dipylon bestatteten Reiters eingegraben ist, Paus. 

I 29, 11. Friederichs-Wo 11ers Gipsab¬ 
güsse 1005; vgl. Dittenberger Syll, 2 67—68. 
Tojv jzsvzs iirjiimv in der erwähnten Inschrift 
fasste man so auf, dass D. sich in der Schlacht 
mit vier anderen besonders hervorgethan habe; 
denn im ganzen waren bei Korinth ausser dem 

40 Phylarchen Antiphanes 10 Reiter gefallen, CIA 

II 1673. A. Brückner Archaeol. Jahrb. 1895, 
204ff. versteht dagegen richtiger unter den oi 
jtsvze ieijislg eine besondere Charge, etwa die 
5 Adjutanten des Hipparchen. 

2) (Dexilaos) Delier (?). Kroumbdg, ixebeügazo 
toi &ew in einer delischen Inschrift des J. 286, 
Bull. hell. VII 105. [Kirchner.] 

Dexiinachos s. I ul ins. 

Deximontani, qui bitumen perficiunt, ein 
50 Volk am rechten Ufer des persisch-susianischen 
Grenzflusses Granis, der in seinem Unterlauf das 
Gebiet von Taoke bewässert, Plin. VI 99 nach 
Iuba. Uxi montani zu verbessern, liegt nahe; 
doch bleibt noch ein anderer Ausweg offen, wenn 
man annimmt, dass das Volk vielmehr an das 
linke oder östliche Ufer des heutigen rüdkhäne- 
i-Sähpür oder kliör Röhilla gehört, da iu neuerer 
Zeit Houthum-Schindler reiche Naftaquellen 
südlich von Dalaki und auf der linken Uferseite 
60 nachgewiesen hat; zudem heisst im Xuzhet el- 
qolüb der heisse Küstenstrich, wo der Besä wer 
oder Fluss von Sähpür in den Golf mundet, Män- 
distän, und selbst die heutige Benennung Mänd 
für den weiter gegen Südost mündenden khör-i 
Ziäret (s. Sitakos, Sitioganus, Siccanas) 
hängt damit zusammen. Vielleicht stand im Ori¬ 
ginaltext Aet-zipiavzaroi, d. i. pers. Dast-i-Mandän, 
von dost .Ebene-, [Tomaschek.] 
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Dexinikos, Sohn des Pantoios Sikyonier. 
noimbe jzgoaodlcov , Teilnehmer an den Sotenen 
in Delphoi um 270—260 v. Chr., Wescher- 
Foucart Inscr. de Delphes 5, 15; vgl. Pomtow 
Jahrb. f. Philol. 1894, 501ff. [Kmchnerl 
Dexiochos (Ae§loyog), Begleiter des Bakchos, 
erschlägt den Phlogios, wird von Korymbasos ge¬ 
tötet, Nonn. Dion. XXVIII 56ff. 82. [Hoefer.] 
Dexion (Aegiojv Aeigiovog) ist der Name des 
heroisierten Sophokles, der als Priester des Heil-1 
heros Amynos (nicht des Alkon, wie man früher 
[vgl Bd I S. 1577] in dem ßloe SozpoxXeovg § 11 
nach einer Vermutung Meinekes lesen zu müssen 
glaubte; s. jetzt A. Koerte Athen. Mitt. XXI 
1896, 311) den durch Telemachos von Acharnai 
im J. 420 in Athen eingeführten Asklepios im 
eigeuen Hause und im Hause seines Gottes aul¬ 
nahm. Etym. M. s. Aeglzov ■ ovzcog dvo/zdaßt] 
SotpoxXijg vnd A&qvaiiov ytezd zrp> zeXevzr/v. faaiv ^ 
ott A&rjvaioi zeXevtr/oavti So<poxXet ßovXoftsvot l 
zt/utg avzcö negtnotrjoat, bgipov xazaoxevdaavzsg 
d>vöf.taaav aizdv Ae£(ova ano zrjg zov AaxXrjmov 
degiwoeoog • xal ydg vnedi^azo zov &eov Sv zfi avzov 
oixla xal ßojjAov lügvoazo. ex zrjg alzlag ovv zav- 
z ns ‘AegUov ixXjfoi, vgl. Plut. Num. 4. Die Aus¬ 
grabungen im Heiligtum des Amynos am West¬ 
abhang der Akropolis haben Inschriften ergeben 
(Athen. Mitt. a. a. 0. 298. 6 . 302, 7 ). die einer¬ 
seits zeigen, dass der Cult des D. mit dem des 
Amynos und Asklepios eng verbunden war, andrer-, 
seits aber auch beweisen (nr. 6 , 11 . 16), dass er 
noch ein besonderes Heiligtum besass. [Kern J 

AeStozvtSat, Patra von Kamiros, IGIns. 1 695, 

09 [Hiller v. Gaertringen.] 

Dexios. 1) Bin Heros, den Us?ner Götter¬ 
namen 355 aus dem Namen Aeiaydgag IGIns. I 
157, 4 (Rhodos) und ähnlichen erschlossen will, 
wie'Mtfoios aus Avaayögag. [Kern.] 

2) Vater des Iphinoos, der von dem Lykier 

Glaukos erschlagen wird, II. VII15. Doch schwank- 4 
ten die Alten, ob Ae^tadip' wirklich Patronymi- 
kon sei, s. Schol. II- Z- d. St. Eustath. II. p. 662. 
Hesych. s. Aegtddtjv. [Hoetcr.J 

3) Arzt, lebte vor Celsus, der von ihm einen 
Umschlag'gegen zunehmende Verhärtung in den 

Gelenken anführt (V 18, 36 p. 1 ‘ 2, 10). 

[M. Wellmann.] 

AetiozrcAxrig, der im scenischen Chor (s. Bd. 
III S. 2392) auf der rechten Seite Aufgestellte, 
vgl. Agtazegoozdzgg. [Reisch.] 5 

Acgioozoixog (s. Lex.i, nach Hesych auch im 
Siune von degioozdztjg (s. d.l gesagt. [Reisch.] 

Dexiplion, Sohn des Kalliphanes, Athener 
(Ohetöog zpvXfjg). Siegt zij Xapnddt zöjv .-ratöam 
bei den Theseien in Athen um 160 v. Ohr., CIA 
II 445 23. Derselbe siegt in denselben Spielen 
dxduntov zä>v Innimv um 150 v. Chr. II 446, 90. 

1 [Kirchner.] 

DexiDBOS. 1) Archon in Chaironeia, 2. Jhdt. 
v Ch“ IBS I 3294. 3305. 3332. 3345. 3362. ( 

2) Sohn des Sokrates aus Lebadeia. "Innagyo;, 

in einer Weihinschrift Mitte des 3. Jkdts.. IGS 
I 3087. [Kirchner.] 

3) Lakedaimonier, Söldnerführer, ward 406 
v. Chr. von den Akragantinern zur Verteidigung 
gegen den karthagischen Angriff aus Gela, wo 
er sich befand, herbeigerufen und in Dienst ge¬ 
nommen. Als nach dem Eintreffen des sicilisch- 


Dexippos 288 

italischeu Entsatzheeres die Akragantiner sich 
gegen ihre Feldherrn empörten, durch deren Schuld 
die Vernichtung der Karthager verhindert worden 
sei, beschuldigte man auch ihn _ der Verräterei. 
Nach der Vernichtung der griechischen Proviant¬ 
flotte war er der Meinung, dass die Verbündeten 
sich in Akragas nicht mehr halten könnten, und 
auf seinen Rat zogen die Italioten ab, womit die 
Räumung der Stadt eingeleitet ward. Man be- 
0 hauptete, er sei von den Karthagern mit 15 Ta- 
lenten bestochen worden. Nachher bestellten ihn 
die Syrakusaner zum Befehlshaber in Gela. Als 
solcher lehnte er es ab, den Dionysios zu unter¬ 
stützen; sobald daher dieser die Tyrannis erlangt 
hatte ward er nach Hellas entlassen (406/5 v. Chr.), 
Diod. XIII 85, 8 f. 87, 4f. 88 , 7ff. 98, lff. 96 1. 
Vielleicht identisch mit dem Penoeken D., der 
zum Heere des jüngeren Kyros gehörte, durch 
Niedertracht und Unredlichkeit seine Genossen 
>0 wiederholt in Schaden brachte und zuletzt vom 
Harmosten Kleandros wegen eines beim Thraker 
Seuthes begangenen Vergehens hingerichtet wurde, 

Xen. anab V 1, 15. VI 1, 32. 6 , 5ff. [Niese.] 

4) s. Curtius Nr. 17. 

5) Dexippos (Niebuhr Corp. scnpt. hist. Lyz- 
I. FHG III 666—687. Boehme l)iss. Ienenses II 
1—90, fleissig. aber von falschen Voraussetzungen 
ausgehend und irreführend), von Athen, hiess mit 
vollem Namen II. ’Egevvtog Aegtnnog TlzoXeuaiov 

t'Egfteiog (CIA III 716. 717); sein \ ater Ptole- 
maios war Herold des Areopag, zwei Söhne, 
Ptolemaios und D., erscheinen m dem Epheben- 
katalog CIA III 1202, eine Tochter Hermonakteia 
zusammen mit dem Sohne D. auf der Basis CIA 
III 717. Er stammte aus dem Geschlecht der 
Keryken und war iege.vg navayr/g (Dittenberger 
Herrn XX 26ff.); nach dem Zeugnis der Inschriften 
war er Basileus (CIA III 716 zov dggavza zijv 
zov ßamXewg Sv öeapo&ezatg ägzyv. D 7 ) 
ü Archon Eponymos (CIA III 716; 715 und i\i 
stammen aus seinem Jahr; zu xal narijyvgiagyj^ 
aavza 716 vgl. 709). Ferner Agonothet der grossen 
Panathenaeen (CIA III 716, 70 a), als welcher 
er das Processionsschiff und das Cultbild restau¬ 
rierte; Dittenbergers Combination, dass dies 
in der 35. Panathenais stattfand (CIA III 1202; 
Comment. in honorem Mommseni 242ff.), hat 
wenigstens nichts gegen sich. 

Während aus diesem allem nur folgen wurde, 
0 dass der Keryke D. sich den Lasten, die Adel 
und Reichtum damals einem Athener brachten, 
bereitwillig unterzog, hat er tüchtigen Bürger- 
sinn bewährt bei dem Überfall Athens durch die 
Heruler in den letzten Jahren der Regierung des 
Gallienus, wahrscheinlich 267 n. Chr. (Hist. Aug. 
Gail. 13, 8 . Zosim. I 39, 1. Syncell. p. 717, 17f.); 
fälschlich verlegt Petrus Patricius FHG IV 196, 
auf den Zonar. XH 26 p. 150 Dind. und Symeon 
Logothetes (Crainer anecd. Paris. II 290. Cod. 
50 Parisin. 1712, Byz. Ztschr. V 530 = Kedrem I 
454; vgl. Byz. Ztschr. V 203ff.) znrückgehen, das 
Ereignis in die Regierung des Claudius. Er 
sammelte eine Schar von 2000 Flüchtlingen und 
fiel über die Barbaren her, im Vertrauen freilich 
auf die herankommende römische Flotte (Dexipp. 
frg. 21; vgl. Wachsmuth Geseh. d. Stadt Athen 

I°706ffi). ' . . , _ , 

Photios (bibl. 82) führt drei historische Werke 


des D. auf: 1. Ta [tezäAXs^avdgov in vier Büchern, 
einiges ist durch die constantinischen Excerpte 
Tlegi yvmtuiiv erhalten; 2. Xgovtxa , wahrschein¬ 
lich in zwölf Büchern, Photios umschreibt den 
Titel, ihn selbst giebt Stephanos (Sv Xgovtxmv T, 
s. Avggdyiov, ZovxyaTot) Sv Xgovtxcöv tfi s ."EXovgoi, 
vollständiger Et. M". p. 333, 4; das Fragment kann 
nur aus dem letzten oder einem der letzten Bücher 
stammen); 3. Sxv&txd. Ans diesem sind, wie 
der Inhalt lehrt, eine Anzahl von Auszügen mit I 
der Überschrift Sx ztxv Ae^tnnov in den constan¬ 
tinischen Excerpten liegt yvoz/uojv, Ilegi azgazr\- 
yrpxdzwv, liegt ngeoßetoXv erhalten. 

Wie Photios angiebt und das von ihm mit¬ 
geteilte Stück über die Verteilung der Satrapien 
nach Alexanders Tod bestätigt, war die Diadochen- 
geschichte eine Bearbeitung deijenigen Arrians. 

Über die Chronik liegt ein Referat ihres Fort¬ 
setzers Eunapius (FHG IV llff. Herwerden Spi- 
cilegium Vaticanum, Leyden 1860) vor, das aller- 2 
dings schwülstig und unklar abgefasst, sehr schlecht 
überliefert und noch schlechter herausgegeben ist. 
Das chronologische Gerüst bildeten die Olympiaden 
und attischen Archontenjahre, mit denen die Con- 
sularfasten ausgeglichen waren. Für die Zeit vor 
den Olympiaden scheint die ägyptische Königs¬ 
liste zu Grunde gelegt zu sein. Das Werk ging 
auf sehr genaue Datierungen aus und zählte die 
verschiedenen, von einander abweichenden Ansätze 
auf. Es umfasste die Zeitgeschichte mit und muss 3 
mit 269/270, dem Todesjahr des Kaisers Clau¬ 
dius und seines ephemeren Nachfolgers Quintillus 
geschlossen haben (Cramer Anecd. Paris. II 153, 

2lff. Hist. Aug. Claud. 12, 6 . Phot, cod. 82 
p. 64, 13 und cod. 77 p. 53, 36. Euagr. V 24); 
die Behauptung des Eunapius, dass Claudius im 
selben Jahr auf den Thron gelangt und gestorben 
sei, ist so zu erklären, dass D. das J. 268/269 
tabellarisch noch der Regierung Galliens zuge¬ 
schlagen hatte, da dieser erst während dieses 4 
Jahres ermordet wurde. 

Die Vollendung und Herausgabe des "Werkes 
war für die Kinder D.s der Anlass, ihrem Vater 
wieder einmal eine Statue zu setzen (CIA III 
716); die Verse 

dg !azogit]v SfjatJgrjfjag 
aimvog doXtyzj v äzgexecog etpgaoev, 
xal ztt ftjv avzdg inetde, za ö Sx ßlßXoiv avaXegag 
evgazo :zavzotrjv wzoghjg dzganov, 
passen nur auf die Chronik. Da die Statue dem S 
.Redner und Geschichtschreiber“ gesetzt ist, kann 
es nicht Wunder nehmen, dass seines Gothen- 
siegs nicht ausführlich gedacht wird; das wäre 
nur dann mit Bestimmtheit zu erwarten, wenn 
er ihn als attischer Beamter erfochten hätte, was 
sicher nicht der Fall war, oder wenn diese Statue 
die einzige wäre, die ihm gesetzt wurde; CIA 
in 717 zeigt, dass auch dies nicht zutrifft. Ausser¬ 
dem enthält der erste Vers eine Anspielang auf 
seine Kriegsthaten, die deutlich genug ist i 

dXxfj xal fivdotat xal Sv ßovXatat xgaziazovg 
ävögag dyaxXetzovg yeivazo Kexgomtj, 
div eva xal Ae^tnnov . . . 

Ich kann daher die Combinationen Dittenbergers 
(Comm. Mommsen. 242ff), der auf dem Schluss, 
dass diese Inschrift älter als 267 sein müsse, 
seine Berechnung der athenischen Panathenaiden- 
aera aufbaut, nicht für genügend gesichert halten. 

Pauly-Wissowa V 


Die SxvShxd behandelten die Einbrüche der 
Gothen und anderer an den südrussischen Küsten 
hausenden Völkerschaften, die 238 n. Chr. (Hist. 
Aug. Max. et Balb. 16, 3) begannen, also in D.s 
eigene Zeit fielen; das Werk reichte noch in die 
Regierung Aureliaus hinein (frg. 24). Euagrius 
(V 24) stellt es mit der Chronik zusammen: xal 
Aetghzmp de nXetaza zzegi zovzcov zienovrjzai, and 
/Ltvlkxmv dggauzrcp xal Xrjtgavzi elg KXavSiov zov 
I fteza raXXtr/vdr ßaatXetav, olg ovv&ietXtjnzat (avv- 
avstXqnzat codd.) jzeol djy Kagnot xat ezega ßag- 
ßaga ethtj xazd zqv ’EXXd&a xal Ogqxqv. xal 
’lojvlav StanoXe/zovvzeg engagav. Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass einzelnes, vielleicht vieles 
aus diesem Buch in Iordanes Getica hineinge¬ 
kommen ist, und zwar scheint Cassiodor — denn 
nur dieser, nicht Iordanes, kommt in Frage — 
es durch Vermittlung des Ablabios (Iord. Get. 
117 = Etym. M. p. 333,4. Steph. s. "EXovgoi) kennen 
) gelernt zu haben (vgl. Iordan. ed. Mommsen 
p. XXXVIIf.); doch lässt sich der Umfang der 
Benutzung nicht mehr bestimmen. 

So wahrscheinlich es ist, dass D. die Tradi¬ 
tion über die Kaisergeschichte des 3. Jhdts. und 
besonders über die ,skythischen‘ Raubzüge be¬ 
einflusst hat, so schwierig ist es, hier zu be¬ 
stimmten Resultaten zu gelangen, da die directen 
Vorlagen für Zosimos, Synkellos und Zonaras erst 
ermittelt werden müssen, ehe die Analyse weiter 
) rückwärts fortschreiten kann. Dies aber muss 
zunächst noch der byzantinischen Forschung über¬ 
lassen werden; ich vermag über wenige Beobach¬ 
tungen nicht hinauszukommen. 

Für die Periode von Severus Alexander, von 
dem an Cassins Dio versagt, bis Diocletian liegen 
hei Zonaras und Synkellos Reste eines byzantini¬ 
schen Geschichtswerkes vor, das sich von Petrus 
Patricius, Johannes von Antiochien und ähnlichen 
Producten sehr zu seiuen Gunsten unterschieden 
0 zu haben scheint. De Boor (Byzant. Zeitschr. 

I 26ff.) hat zuerst auf sie aufmerksam gemacht, 
auch schon nachgewiesen, dass das Werk die pro¬ 
fane und die Kirchengeschichte zusammenfasste 
und schwerlich nach dem Anfang des 7. Jhdts. 
entstanden ist. Die kirchengeschichtlichen No¬ 
tizen bei Seite lassend, stelle ich die Concordanzen 
zusammen, die Zahlen bei Zonaras sind die Seiten¬ 
zahlen des III. Bandes der Dindorfschen Ausgabe. 
Zonar. 121, 3—6 = Syncell. 677, 14—17. 678, 
0 6. 7; das Zwischenstück ist derselben Vorlage 
zuzuweisen. Zonar. 121, 22—24 = Syncell. 674, 
3. 4; 674, 1—8 dvqyogev&zj können nicht abge¬ 
trennt werden. Zonar. 124, 27—29 = Syncell. 
680, 5. 6. Zonar. 129, 21—28 = Syncell. 681, 
6—10. Zonar. 139, 25—140, 7 Sbfnoaav. 21-31. 
141, 3—6. 26—142, 14 = Syncell. 715, 8—716, 
15. Zonar. 151, 5 = Syncell. 720, 15—20. Zonar. 

152, 21—27 = Syncell. 721, 4. 7—14. Zonar. 

153, 10—12 avi]oedzj = Syncell. 721, 15—17; 
,0 das folgende bis 19 gehört zu derselben Vorlage, 

dagegen ist die Fortsetzung hei Zonaras fernzu¬ 
halten. Zonar. 156,21—25. 27—157, 2 = Syncell. 
724. 12—16. Zonar. 157, 11—21 = Syncell. 724, 
18—725, 11. 

Nur ein attischer Chronist wird die Wieder¬ 
herstellung der attischen Mauern erwähnt haben ; 
in dem Stück Zonar. 140, 1—4 = Syncell. 715, 
11—14 ist D. nicht zu verkennen. Auf ihn führt 

10 
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auch die Erwähnung der Plünderung Athens und 
des attischen Sieges, Syncell. 717, 15—18; man 
wird berechtigt sein, das ganze Stück Syncell. 
716, 15—717, 22 der D. benutzenden Vorlage 
zuzuschreiben, auch wenn das Gegenstück hei Zo- 
naras fehlt, ebenso wie 705, 10—706, 1, wo D. 
zweimal citiert wird. Umgekehrt ist Zonar. 137, 

6—18 meines Erachtens ebenfalls derselben Vor¬ 
lage entnommen, wenn auch Synkellos hier versagt. 
Dass mit dieser Vorlage nicht D. selbst wieder-1 1 
gewonnen ist, will ich, um jedes Missverständnis 
zu verhüten, noch einmal ausdrücklich hervor¬ 
heben ; doch ist zu vermuten, dass der byzanti¬ 
nische Chronist, der ausnahmsweise kein Anek¬ 
dotenjäger war, wenigstens die vortrefflichen Be¬ 
richte über die Skytheneinfälle wesentlich aus D. 
excerpiert hat. 

Von dieser Grundlage aus lässt sich der schwie¬ 
rigen Fragt nach den Gewährsmännern des Zo- 
simos wenigstens etwas näher kommen. So nahe 2 
es lag, zu vermuten, dass Zosimos, der den Fort¬ 
setzer D.s, Eunapius, ausschreibt, auch diesen 
selbst zu Grunde gelegt hat, so berechtigt war 
der Widerspruch Mendelssohns (Zosim. praef. 
XXXIV) gegen diese vor ihm allgemein für sicher 
geltende Vermutung. Die sonderbare Darstellung 
des Zosimos (I 14—16), die Maximus und Bal- 
binus gar nicht Kaiser werden lässt, sondern sie 
zu Generalen der vom Senate nach der Erhebung 
der beiden älteren Gordiane eingesetzten Zwan- § 
zigercommission degradiert, ist mit den nament¬ 
lich bezeugten Resten D.s (Hist. Aug. Maximin. 
32, 3; Gord. 19, 9; Max. et Balb. 1^2. 15, 5. 
16,6) durch keine Interpretationskünste zusammen¬ 
zubringen und genügt zum Beweise, dass Zosimos 
1). direct nicht benutzt hat. Andererseits steht 
das für D. besonders charakteristische Stück der 
Vorlage des Zonaras und Synkellos auch bei Zo¬ 
simos I 29 = Zonar. 139, 26—140, 5. Syncell. 
715, 8—15; ferner lassen sich Zosim. I 26 mit'! 
Zonar. 137, 6—18 und Zosim. I 35 mit Syncell. 
710, 16—19 zusammenbringen; freilich muss hier 
Zosimos ebenso stark zusammengezogen und Wich¬ 
tiges weggelassen haben, wie bei den Erzählungen 
von Decius-Feldzug (I 23, vgl. Syncell. 705, lOff.) 
und der Invasion Griechenlands (I 39, vgl. Syncell. 
717, 9ff.). So werden dann wohl die übrigen, 
sehr wertvollen Berichte, die Zosimos allein über 
die Skytheneinfälle erhalten hat, im letzten Grunde 
auf D. und zwar auf die Chronik zurückgehen; I 
der Ausweg Mendelssohns, dass Zosimos nicht 
die Chronik, sondern die Sxvdtxa benutzt hätte, 
hat keine Beobachtung für sich, sondern alle Wahr¬ 
scheinlichkeit gegen sich und ist, sobald indirecte 
Benutzung so wie so angenommen werden muss, 
überflüssig. Dass dies aber auf alle Fälle nötig 
ist, tritt bei dem Gothenfeldzug des Claudius 
mit besonderer Deutlichkeit hervor. Es lässt sich 
leicht nachweisen. dass Zosimos Darstellung der 
Regierung des Claudius und die Vita des Clau¬ 
dius die unter dem Kamen des Trebellius Pollio 
überliefert ist, auf denselben Bericht zurückgehen, 
soweit nicht die Vita Schwindeleien hinzufügt oder 
panegyrisch die Überlieferung verzerrt fZosim. I 
41 = Claud. 5, 2. 3. I 42 = Claud. 6,' 2. 4. 8, 

I. 9, 3. 4. I 43 = Claud. 9, 7. 8. I 44 = Claud. 

II, 1. 2 [der Sieg über die Palmyrener ist er¬ 
logen]. I 45 = Claud. 11, 3—12, 2). Zugegeben 
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auch, dass die gesamte Darstellung auf D. zu¬ 
rückgeht, was keineswegs sicher, nicht einmal 
wahrscheinlich ist, so hat Zosimos doch ganz 
sicher ihn nicht direct ausgeschrieben. Denn die 
Übereinstimmung mit dem sog. Trebellius Pollio 
setzt sich in dem Bericht über Quintillus noch 
fort (Zosim. I 47 = Hist. Aug. Claud. 12, 5); 
hier aber liegt sicher nicht D. zu Grunde, wie 
die Vita Claudii ausdrücklich bezeugt, während 
Zosimos nicht einmal die Variante anmerkt oder 
auch nur die geringste Spur eines Quellenwechsels 
aufweist. 

Zum Schluss ist noch das Verhältnis der sog. 
Historia Augusta zu D. zu erörtern, von dem 
man meist, nicht zum Vorteil der Sache, aus¬ 
gegangen ist. Zunächst fällt auf, dass in ihr die 
Citate D.s regelmässig accessorisch, wie Rand¬ 
bemerkungen, auftreten; so ist es zu erklären, 
wenn Vit. Claud. 12, 6 für Quintillus der Name 
I Claudius erscheint, der nicht falsch, nur undeut¬ 
lich ist; das zugefügte Citat ist mit dem Text 
nicht ausgeglichen. Die Citate erscheinen auch 
wiederholt, gleichsam als ob ein vorhandener Vor¬ 
rat immer wieder verwandt wurde, wobei Ent¬ 
stellungen und Corruptelen nicht ausbleiben, vgl. 
Max. et Balb. 16, 5 = 11, 3. Maximin. 33, 1; 
an den beiden letzteren Stellen fehlt der Name, 
doch erscheint die Notiz deutlich als Zusatz; 
Gord. 19, 9. 23, 4 (wo das Citat zu streichen 
) kein Grund vorliegt) = 22, 4 (wo in unus et duo 
D., in plures Herodian steckt, wie Max. et Balb. 
3, 4). Am meisten fällt auf die wiederholte Aus¬ 
spielung von D. und Herodian gegen die latei¬ 
nische Tradition über Maximins Ende, den Wechsel 
der Namen Pupienus und Maximus, und die Gor¬ 
diane; vgl. Max. et Balb. 15, 3—6, wozu Ma¬ 
ximin. 32, 3 gehört, = Max. et Balb. 16, 6. 7, 
woran sich eine aus den Citaten von D. und He¬ 
rodian herausgesponnene Fälschung schliesst, ähn¬ 
lich wie die aus dem sog. Cordus angeführten 
Notizen meist weiter nichts sind als Ausmalungen 
Herodians (vgl. Maximin. 12, 6—9 mit Herodian. 
VII 2. Gordian. 19, 8 mit Herodian. VII 10, 7; 
die Polemik gegen D. soll verschärft werden). 
Sonderbar ist nun, dass dieselbe Notiz an zwei 
anderen Stellen (Maximin. 33, 3—5; Max. et Balb, 

1, 2) in corrupter Form erscheint, indem für Hero- 
dianus gesetzt wird Arrianits, der auch Gordian. 

2, 1 zusammen mit D. wiederkehrt. Das lässt 
sich nicht anders deuten, als dass ein fester Stock 
von Citaten vorhanden war, der immer wieder 
verwertet wurde, und nicht nur von einem Ver¬ 
fasser, sondern von mehreren, welche die Vorlage 
von neuem benutzten. 

Auf die Benutzung von Randnotizen führt auch 
folgende Beobachtung. Maximin. 11, 1—6 wird 
der Aufstand des Quartinus genau nach Herodian. 
VII1, 9-12 erzählt; nur ist der Name zu Titus ent¬ 
stellt. Dasselbe steht Trig. tyr. 32, von irrele- 
»vanten Schwindeleien abgesehen, nur um eine 
Zeitangabe vermehrt und darin abweichend, dass 
der Usurpator tribunm Maurorum gewesen sein 
soll; dazu ist mit alii dieunt die Angabe Hero¬ 
dians über den Truppenteil des Quartinus hinzu- 
gefüert. Da der Bericht mit den Worten einge¬ 
leitet wird dneet Dexippus nee Herodianus ta- 
oet, ist es gestattet, die Abweichungen von He¬ 
rodian, soweit es nicht Schwindeleien sind, auf 
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D. zurückzuführen. Aber die corrupte Namens¬ 
form Titus erscheint auch hier, so dass dieser 
Bericht nur entstanden sein kann aus dem ori¬ 
ginalen in der Vita Maximins, der mit Rand¬ 
bemerkungen versehen war. 

Tiefer geht die Umarbeitung der herodiani- 
schen Grundlage in den Viten der Gordiane und 
des Maximus und Balbinus. Während in der 
Vita Maximini, von den schwindelhaften Zuthaten 
abgesehen, nichts vorliegt als die gelegentlich 
leicht entstellte Erzählung Herodians, wovon sich 
jeder, der beide neben einander legt, leicht über¬ 
zeugen kann, finden sich in jenen Viten zusammen¬ 
hängende Partien mit nicht ohne weiteres zu 
verwerfenden, zum Teil sogar sehr guten Nach¬ 
richten, die gar nicht oder nur teilweise auf He¬ 
rodian zurückgeführt werden können: Gord. 7, 
2—9, 8 (aus Herodian VII 5. 6 sind nur 8, 5 
—9, 1. 3. 6 bis laureatis. 8). 10, 1—5. 22 (7. 8 
ist allerdings Herodian. VII 11, aber in einen' 
anderen Zusammenhang gerückt). 23; Max. et Balb. 
9 (augenscheinlich eine Doublette zu dem, was 
10, 4ff. nach Herodian. VII 12 erzählt wird). 
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass D. zum miu- 
desten teilweise den Stoff zu dieser Überarbei¬ 
tung geliefert hat (vgl. Mommsen Herrn. XXV 
255. 261); ob die Contamination primär, ob sie 
erst entstanden ist, als die beiden älteren Gor¬ 
diane und Maximus und Balbinus selbständige, 
aus der Vita Maximins herausgesponnene Viten 
erhielten, gehört in die Untersuchungen über die 
Entstehung der Historia Augusta. Wie viel in 
den Viten des dritten Gordian, Valerians und 
Galliens auf D. zurückgeht, ist nicht sicher be¬ 
stimmbar. Die Jahresdaten, die hier und in der 
Vita des Claudius öfter erscheinen (Gordian. 23, 
4. 5, vgl. Zosim. 117; 26, 3 vgl. Zon. 129, 21 
—26 — Syncell. 681, 6—9; 29, 1 vgl. Zosim. I 
18; Gallien. 5, 2. 10, 1 vgl. Zonar. 142. 9—14 
= Syncell. 716, 12—15; 12, 1 (durch Übertrei¬ 
bungen entstellt) vgl. Syncell. 716, 22—717, 1; 
Claud. 11, 3 vgl. Zosim. I 45) sind darum ein 
gewisses Indicium für D., weil sie in den auf 
Claudius folgenden Viten ausbleiben, auch die 
Notizen Gordian. 31, 1; Gallien. 13, 6—10 dürfen 
mit einiger Wahrscheinlichkeit auf ihn zurück¬ 
geleitet werden; alles andere ist ganz unsicher. 

Die wichtige Notiz Cram. Anecd. Paris. II 
153, 21ff. ist eine Randbemerkung zur Chronik 
Eusebs. Die Herkunft der Citate bei Syncell. 
334, 12. 502, 1. 632, 6 lässt sich vorläufig nicht 
bestimmen; gänzlich aussichtslos ist es, über die 
Partien der Chronik D.s, welche der Zeitgeschichte 
vorauslagen, etwas eruieren zu wollen. 

Die direct erhaltenen Reste zeigen, dass für 
D. wie für den um ein Menschenalter älteren 
Cassius Dio Thukydides das classische Muster 
ist; er hat sich jedenfalls redlich bemüht, so 
dunkel und gezwungen zu schreiben wie nur irgend 
möglich. [Schwartz.] 

6) Neuplatoniker und Schüler des Iambli- 
chos, also etwa um die Mitte des 4. Jhdts. 
blühend. Wir kennen ihn nur durch seinen Com- 
mentar zu Aristoteles Kategorien, der in der Form 
eines Gespräches zwischen D. und seinem Schüler 
Seleukos in drei Büchern äxofjtai und Ivoeis ent¬ 
hält; die Tendenz ist, Plotins Einwände gegen 
die Kategorienlehre zu widerlegen, die Haupt- 
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quelle Iamblichos. Herausg. von Busse Comm, 
in Ar. gr. IV 2, Berlin 1888. Dass er mit dem 
Historiker nicht identisch sein kann, hat Busse 
Herrn. XXIII 402ff. gezeigt. Vgl. Zeller III 
23, 736f. [Kroll.] 

7 ) Dexippos aus Kos, Schüler des Hippo- 
krates (Gal. I 144; ’IjiTzoxqineioq bei Plut. quaest. 
conv. VII 1. Suid. s. v.). Nach Suidas be¬ 
freite er seine Vaterstadt von drohender Kriegs¬ 
gefahr durch die glückliche Heilung der beiden 
schwererkrankten Söhne des Hekatomnos, des 
Königs von Karien (vgl. Kühn Addit. ad Fabricii 
elench. med. Xn, Lips. 1827, 6. H. Diels Anonym. 
Londin. 114). Er verfasste ein iaxqixbv ßißUov 
in einem Buch und eine Schrift stsqI nooyvrbaemv 
in zwei Büchern (Suid. s. v.; ein jigoyvcoauxöv ist 
uns bekanntlich im Corpus der hippokratischen 
Schriften erhalten, Diokles schrieb gleichfalls ein 
Werk unter diesem Titel). Das von ihm ausgebildete 
System über die Entstehung der Krankheiten 
lernen wir aus dem Anonymus Lond. XII8 kennen. 
Offenbar unter dem Einfluss des älteren Herodikos 
von Knidos stehend, sah er im Schleim und in 
der Galle die Grundstoffe des menschlichen Körpers. 
Diese beiden Säfte werden dadurch Krankheits¬ 
erreger, dass sie infolge häufiger und unzeitiger 
Nahrungszufuhr im Körper überhand nehmen. Die 
Verschiedenheit der Krankheiten wird bedingt 
durch die Menge dieser beiden Säfte, den Ort, 

1 wo sie sich festsetzen, und ihre Art, während eine 
blosse Veränderung im menschlichen Körper durch 
ein Übermass von allem hervorgerufen wird, auch 
der Wärme, Kälte u. s. w. Ähnliche Anschauungen 
vertritt im Corpus der hippokratischen Schriften 
der Verfasser von xeg! vovacov a und ireni .zadniv, 
und auch der Anonymus Lond. weiss zu berich¬ 
ten, dass er mit dieser Lehre nicht sonderlich 
Neues bringe. Eigenartig und abweichend von 
dem System seines grossen Lehrers ist die weitere 
Ausführung seiner Humoralpathologie. Die Ent¬ 
stehung der iyäirjsq und Schweisse führte er auf 
das Zergehen von Schleim und Galle zurück, das 
Ohrensausen (rjyos), den Eiterfluss aus der Nase 
( p,v$a , vgl. Fredrich Phil. Unt. XV 42, 2) und 
aus den Augen (Itßxai vgl. n. i. v. c. 5) auf die 
in Fäulnis übergegangenen verdickten Säfte und 
die Entstehung von Fett und Fleisch auf die durch 
Eintrocknen festgewordenen. Er unterschied zwei 
Arten der yo).r\ und des <p!J;y/ua ; gelbe Galle (yo- 
i Iwbe s), schwarze Galle, weissen und blutigen (?) 
Schleim und nahm als Entstehungsursache Ver¬ 
änderungen ihrer ursprünglichen Qualität an (der 
Papyrus ist leider an dieser Stelle schwer ver¬ 
derbt, so dass die Lesung unsicher bleibt). Wie 
Platon im Timaios (70 C f.) und Philistion aus 
Lokroi hatte er behauptet (Plut. quaest. symp. 
VII 1; de Stoic. rep. 29. Gell. n. att. XVII 11. 
Macrob. Sat. VH 15, 3f.), dass die Getränke zum 
Teil durch die Luftröhre zur Lunge gelangten 
i (vgl. -t sql vovfjojv VI c. 56, VII 604 L., wo diese 
weitverbreitete Ansicht erwähnt und bekämpft 
wird wie später von Erasistratos in offenbarer 
Abhängigkeit von dieser Schrift, vgl. Fuchs 
Herrn. XXIX 247f.). Des weiteren lehrte er, dass, 
während die Luftröhre niemals feste Speisen auf¬ 
nehme, ein Teil der Flüssigkeit zugleich mit den 
festen Speisen in die Speiseröhre gelange. Leider 
erfahren wir nicht, wieweit er in dieser Theorie 
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seinem Lehrer folgt; möglich ist, dass dieser sie 

SÄ. Kn Caesars/in Spanien (Cic. ad farmYH 2B ; 4). 

hiidÄÄS 6 z srs& 

wir anzunehmen, dass er das Herz als Sitz der Vratin. frg. 401 K.). Vgl- 

eingepflanzten Wärme und als Centralorgan der c > Fmblo [Waser.] 

Arterien und Venen kannte (Fredrich a. a. 0. 01 n eX0I1 aus Tyndaris in Sicilien, Belastung- 
70 f\ AupVi darin wird 6 r mit Philistion über- 116X0 j y w . ßßj._70 mir 

S.« SS. « «, Au..hi»»g a„io s . .m r~». d« c. v«™ ™,<<f 

.».»«*■ »nch du«h die bei der itmmig ä „ D „„„. 1 Archon in 

Ml erfolg" E S ,*8 TO D.lpS,°Cultius Anecd. Delphieal 8 . Weecher- 

Notiz bei Galen (I 144. XI 18A av 4/a. 100 . j , ,] es Delnhes 262. 261. Curtius 

744) gestattet einen dürftigen Einblick in sein Foucart 1 sc . W g S( ? her _ Poucart 151 . 152. 

therapeutisches Verfahren. Wir erfahren namheh ^" ecd ^ i .- tius 1 ^ necd 10 . Le Bas n 910. Cur¬ 
dass er und Apollonios, gleichfalls ein Schüler . Wese her-Foucart 357. Cur- 

des Hippokrates, Fieberkranken den Genuss von tius Anecd. 0. ™ egcher _ Foucart 356 . Cur- 

Speisen völlig, den des Wassers fast völlig ent- . 7 o\ während der VI. Priesterzeit 

zogen, indem sie ihnen täglich m kleinen aus v Chr Pomtow Jahrb. f. Philol. 

Wachs geformten Bechern Wasser reichten m der 20 c 150 140 ^ ’ ’ [Kirchner.]. 

Quantität eines Esslöffels etwa (vgl. Sprengel 1839^17, 575. d L e L 1 . V 172 

^Ä^L*en d ^teSSÄvgl. Fuchs den Römern die ^ 

Erasistratea, Berl. Diss 1892, 4). Wenn Men Kusses bei Vitruv. III 4 

dem Erasistratos vorwirft, dass er keine 0 , /.tt y «596 des Iugernm bei Colum. V 

des D. und Apollonios hätte vorzeigen können f) 4 CIL X 659b, des y ^ 

(XV 703), so ist das ein unberechtigter Buck- 1 (Met ol. P • ei ' ner f mra nocturna, 

,ohlu.s «I. “•<* j *' ” d.“ des .»elften Teiles dir Zeit rwiiehon Sorinen- 

”Sr“d» *—-Si' aps 

2430 L 0 e w y Inschr. griech Bildh 554) au%e- 324L M M ^ m;t dem Wertzeichen S .,„ 
führter Landwehrmann, wurde früher fälschlich S in einer mit P bezeichneten Stadt 

ein» Künstle, g*,lt-, SS,., ("mTlieb Aestnrn) .«ff*»** 

S“Ä'd?r“L,r„^ 

1063 (= Hübner Exempla nr. 935 , Bronzeplatt- 730t. <40. iau. Bau erwähnten Münzauf- 

chen mit punktierter Iuschnft aus Cadenet p. roma^ • aich als Zeichen des D. 

Vauclnse, vgl. Mowat Not. 6 pi| r . l37ff) • • -S. distri b. 13 (Metrol. script. II 

Quartus Mar. securem. D. D. O. Dexsive „ IL x 6596 ijhor die Zeichen auf 

tus securem v. s. I. m. (die Deutung ist con 2), | b u CMusi und Cartagena s. 

vers, der Votivgegenstand sewris, vgl. die den “en ftcnnenw g [Hultsch.] 

Matres, Matronae und andern Gottheiten gewei Dexter. 1) Tribun einer Praetorianercohorte, 

Votivbeilchen Mommsen Inscr. Helv. 211. Bo n.50 Kaiser Gaius Befehl den (M. Aemilius) 

Tabrb LXXXni 37). 1064 (Cadenet) Dexnae et tötet aut Kaiser muis nueu 

JS'Äti s m s wlllwl,k Ä n ’ 

Ä $3ÄÄ3££R ftjfj iülSÄV»- 

Holder' Altkelt!'SpracCb.lV. SteudingBo- heim Denksdir ' 1 Akad ' 

schers Lex. I 1001. Ein früherer lTerainsgebCT Wien ^ ; jrd - k arius im j. 263 n. Chr. 

verweist auf den Vers ^edegodi vita Ceionins Annius Albinus cos. H; 

Eboracensis (f im J. 709) bei MaDinon ac vielleicht auch das Cognomen Maximus 

» m \ r 161 flSS aBÄiSSSÄU 4« 

Deovui votum. l J v „ eventuell der Consulat des 

Dexius. 1) Kömischer Soldat, tötete_ den ™> t 17 > e j ; 0 ^ , v gl. CIL VI 3005). 

Megakies in der Schlacht bei Heiakleia 4(4 • 8 ’ . Coo-uomen folgender Consuln der 

at n rrÄ ä ä».» *u c«.. — 
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cos. II ord. 196 mit L. Valerius Messalla Thrasea 
Priscus; 3. Ser. Calpurnius Domitius Dexter, cos. 
ord. 225 mit Ti. Manilius Fuscus, cos. II; 4. Dexter, 
cos. 263, s. Nr. 4. [Groag.] 

6) Dexter, s. Afranius Nr. 9, Calpurnius 

Nr. 33, Cassius Nr. 39, Cestius Nr. 18, Clau¬ 
dius Nr. 129, Cornelius Nr. 124—126, Domi¬ 
tius, Egnatius, Pomponius, Subrius und 
Turpilius. [Stein.] 

7 ) Nummius Aemilianus Dexter aus Barcino, 1 

wo ihm, nachdem er das Proconsulat von Asien 
verwaltet hatte, das Concilium der Provinz ein 
Denkmal setzen liess (CIL n 4512). Comes rerum 
privatarum bei Theodosius I. 387 (Cod. Iust. VII 
88 2), Praefectus praetorio Italiae 395 (Cod. 

Theod. VI 4, 27. VHI 5, 53. 54. 8, 5. IX 23, 2. 
Xn 1, 146. Hieron. c. Bufin. II 23 = Migne L. 
23, 446; sein Verwaltungsbezirk bestimmt durch 
Cod. Theod. XI 28, 2). S. unten Nr. 11. 

8) Q. Tarronius Felix Dexter, Aedilis curulis 2 
im 3. Jhdt. (CIL IX 2339), wahrscheinlich Vor¬ 
fahre des Folgenden. 

9 ) Appius Claudius Tarronius Dexter, heid¬ 
nischer Senator (CIL X 1479), scheint Schwieger¬ 
vater des jüngeren Nicomachus Flavianus gewesen 
zu sein. Seeck Symmachus p. LI. 

10 ) Appius Nicomachus Dexter, Sohn des 
jüngeren Nicomachus Flavianus, Praefectus urbis 
Bomae im Anfang des 5. Jhdts. (CIL VI 1783. 
Seeck Symmachus p. LI), emendierte nach den g 
Subscriptionen mit seinem Vater gemeinsam die 
erste Dekade des Livius. O. J ahn S.-Ber. d. sächs. 
G-esellsch. d. Wissensch. 1851, 335. [Seeck.] 

11) Von Hieron. de vir. ill. 132 als einer der 
zeitgenössischen christlichen Schriftsteller genannt, 
Sohn des spanischen Bischofs Pacianus, Verfasser 
einer omnimoda historia ; da aber Hieronymus sie 
noch nicht zu Gesicht bekommen hat und auch sonst 
sich keine Spur von ihr findet, ist sie vielleicht gar 
nicht veröffentlicht worden. Zweifellos ist dieser, 
D. derselbe, der dem Prolog des Hieronymus zu 
de vir. ill. zufolge ihm die Anregung zu einer 
solchen Schrift mit ausdrücklichem Hinweis auf 
Suetonius gegeben hatte, um in einer Übersicht 
über die ecclesiastiei scriptores die geistige Macht 
der Kirche vor den Ungläubigen demonstriert zu 
finden. Da Hieronymus ihn als clarus ad saeculum 
bezeichnet, hat man wohl mit Becht ihn mit dem 
Praefectus praetorio des J. 395 (Nr. 7) identificiert. 
Das noch bei Migne Patrolog. lat. XXXI 55— 
572 abgedruckte Ghronicon Dextri ist die grobe 
Fälschung eines spanischen Jesuiten vor 1620. 

[Jülicher.] 

Dexterati, falsche Lesart der Inschrift CIL 
III 4273 statt Deae Balti CIL III 10964. Der 
Artikel in Boschers Lex. I 1001 ist daher zu 
streichen. [Ihm.] 

Dextrale, spätlateinisch für dextrocherium, 
s. Art. Armbänder, oben Bd. n S. 1180. 

Dextrarum iunetio s. Iuga. 

Dextrianus s. Caecilius Nr. 51, D e c r i a- 
nus und Helvius Clemens. 

Dexu(v)iates ( Dexivates ?), \ ölkerschaft im 
südlichen Gallien, Plin. n. h. III 34 regio Ana- 
tiliorum et intus Dexuiatium Cavarumque. Da 
Plinius vorher die Campi lapidßi (s. d.) nennt 
und der im Mittelalter stagnum Desuatus, laeus 
Desuviatieus genannte ötang de Ddseaumes oder 
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Dezaumes nordwestlich von dem Steinfelde (Crau) 
liegt, so sind die D. zwischen Aix und Arles an¬ 
zusetzen. Desjardins Göogr. de la Gaule II 82 
(I pl. V). Holder Altkelt. Sprachsch., welcher 
sich (vermutlich der Göttin Dexiva wegen) für 
die Form Dexivates entscheidet. Vgl. Dexiva. 

[Ihm.] 

Deysion (Lyd. de mens. IV 48; Aevaiov steht 
am Band einer Hs. neben dem genit. Aevaiov, 
der Name ist im Lauf der Zeit im Munde des 
Volkes aus dem Namen Fovai Alog’Yetiov [d. h. 
.Geburtsstätte des regenspendenden Zeus 1 ] ver¬ 
derbt) , 2 km. südwestlich vom Südwestende der 
Buinen von Sardeis in Lydien und vom Paktolos- 
lauf auf den Zacken der jetzigen Sart kajä 
(d. h. Fels von Sardeis). Der Wetterwinkel für 
die Einwohner von Sardeis. H. Kiepert F. O. A. 
IX, Text 4b; Karte d. westl. Kl.-Asiens VIII. 

[Bürchuer.] 

I Di , eine kleinere griechische Stadt in 
den dalmatinischen Gewässern (auf Pharos-Le- 
sina?), nur durch Münzen des 4. Jhdts. v. Chr. 
bekannt, die sämtlich Überprägungen pharischer, 
herakleiotischer und der Ioniosmünzen von Issa 
sind. A. Bauer Arch.-epigr. Mitt. XVIII 130, 

2. I. W. Kubitschek Bull. Dalm. XX 169. 
J. Brunsmid Die Inschriften und Münzen der 
griech. Städte Dalmatiens 52f. [Patsch.] 

Dia (Am, Ata, episch Abi). Unsere Quellen 
) bieten im Umkreis des östlichen Mittelmeerbeckens 
diesen Namen für fünf Inseln (mit Naxos) oder 
Eilande und eine Landzunge der Insel Keos. Alle 
diese und noch dazu die im arabischen Meerbusen 
(Nr. 11) liegen sehr nahe bei anderen (meist grösse¬ 
ren) Inseln oder beim Festland, so dass es scheinen 
könnte, als seien sie abgerissene Stücke der grösseren 
Nachbarn. Und hievon muss man vielleicht bei 
der etymologischen Erklärung des Namens aus¬ 
gehen. Mit Zeit ? Atog ist der Name schwerlich 
zusammenzubringen, aber auch nicht mit At6- 
vvaog. Dagegen s. unter Nr. 1. 1) Anderer, 

früher (von Dichtern?) gebrauchter Name für die 
Insel Naxos (s. d.), Callim. frg. 163. Diod. IV 
61. V 51. Ovid. met. II 690. VIII 17; ars am. 
I 528. Plin. n. h. IV 67. Parthen. erot. 19. Steph. 
Byz. s. AVifoj. Hesych. s. Alav. Schol. Od. XI 
325. Schol. Theocr. II 46. L. Boss meint 
(Beisen auf den griech. Ins. des aeg. Meeres I 
43), dass der 1150 m. hohe Gebirgszug, der die 
i Insel Naxos von Nord nach Süd durchzieht, in 
seinem Namen Zia unverkennbar den alten Namen 
der Insel (Ala) bewahrt. Der alte Name des Ge¬ 
birgszuges war nach der Stelle Diod. V 51 Drios, 
s. d. Der Name D. für Naxos (meistenteils in 
den Hss. Ata geschrieben) scheint auf dtog zu¬ 
rückgeführt werden zu müssen. Das oben ange¬ 
führte Criterium, dass eiu kleines Eiland von einer 
grösseren Insel abgetrennt zu sein scheint, trifft 
hierauf nicht zu; ferner ist der später allgemein 
) gebrauchte Name Naxos, während den übrigen 
der Name D. geblieben ist. S. Naxos. 

2) Dia (Atg Od. XI 425. Apoll. Ehod. Arg. 
IV 434; Ala Strab. X 476. 484 ; Ata Steph. Byz. 
s. Atog. Stadiasm. maris m. § 348; Ala Orph. 
hymn. 55, 22; Nikitas [i. J. 920] in ’Ico. 0eo<pl- 
lov Mvtjfi. ayto/.oy. 2); jetzt Sravhia, Ala, felsige, 
wasserreiche' Insel, gegenüber der Mitte der Nord¬ 
küste von Krete, die gegenwärtig im Winter Herden 
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beherbergt, sonst unbewohnt ist, 6 km. lang, tum war Solavenasyl und lag am Aufgange zur 

3,5 km. breit, Kalomenopulos Kggzixä 158. Akropolis. Es wurde ihr jährlich das Fest Kis- 

Im Altertum lag ihr gegenüber auf Krete das sotomoi (das Epheuschneiden)i gefeiert, Strab. VIII 

zum Gebiet von Knossos gehörige Amnisos und 382. Paus. II 13, 3. Vielleicht ist, wie hier, so 

Herakleion und weiter westlich das Vorgebirge überhaupt Hebe (s. d.) mit D. identisch. Mit 

Dion. Nach Plin. n. h. IV 22 lag auf ihr eine D. ist zu vergleichen das Beiwort dia, z. B. für 

Stadt gleichen Namens. Der ursprüngliche Sitz Aphrodite, II. II 820. III 389. 413. V 370; Od. 

der Sage von Dionysos und Ariadne, K. Bursian XX 68. 73. Roscher Stud. zur vgl. Myth. dei 

Geogr. von Griechenl. II 560. Über die vielen Gr. und Römer II 25f. Töpffer Beitr. 156. 

Ankerplätze: Kotzowillis Nsog Atfitjvodeixzyg 10 12) Als Gattin des Zeus ist D. auch kenntlich 

(Ath. 1899) 323 Taf. 142f. in ihrem Verhältnis zu Ixion, dem frechen Frevler, 

H) Eiland (Klippe) hart an der Mitte der der sich der höchsten Göttin zu nahen wagt. 

Westküste der Insel Amorgos, Schol. Theocr. 2, Unsere Überlieferung hat das so geordnet, dass 

46. Steph. Byz. Kiepert Formae orb. ant. XII, sie D. dem Ixion zum Weibe giebt, den Ixion 

jetzt Ntxr)zy e io. zum Frevler an Hera und D. von Zeus Mutter 

4 ) Eiland bei der Insel Melos, Sqjiol. Theocr. des Peirithoos werden lässt. Ixion verweigert 

2, 46. Steph. Byz. dem Schwiegervater das Brautgeschenk; als jener 

5) Landzunge der Insel Keos, Schol. Theocr. es holen will, lockt er ihn in eine Feuergrube, 

2, 46. i wo er zu Grunde geht, Pherekydes in Schob Apoll. 

6) Stadt Kariens (Hyrkaniens, auch Lydiens), 20 Rhod. III 62. Diod. Sic. IV 69, 3f. (Aischylos 

Steph. Byz. Syncell. 603. Euseb. chron. Nach Ixion?). Schob II. I 268. Schob Luc. d. d. 6. 

Etym. M. 389, 55 s. Evbmvog war es der frühere Zeus umkreist sie in Rossesgestalt und wohnt ihr 

Name von Tralleis, s. d. [Bürchner.] bei; daher der Name des Sohnes Peirithoos, Schob 

7) Stadt in Bithynien am Schwarzen Meer, II. I 263. 266. XIV 317 (dazu Tümpel Philo- 

Steph. Byz. Marc. Herakl. epit. per. mar. int. 8. logus LII1893, 206f. Roschers Lex. d. Myth. II 

Anon. peripl. pont. Eux. 9. Vielleicht dasselbe 1032f.). Eustath. H. p. 101, 3. Schob Od. XI 631. 

wie Diospolis bei Ptolem. V 1, 2. Die Entfer- Schob Pind. Pyth. II 21 (39). Hyg. fab. 155. 

nungsangaben führen in die Nähe von Aktsche- Nonn. Vn 125. Dass D. Kentaurin gewesen sei 

schehr, Perrot Galatie et Bithynie I 20. Ram- (Tümpel), ist ein Trugschluss, der schon im Alter- 

say Asia min. 169. 443. Die Münzen mit der 30 tum gemacht wurde. Das jzeoiheuv des Zeus ist 
Aufschrift AIAS (Head HN 440) sind wohl dem Etymologie des Namens Peirithoos und nicht be- 

pontischen Diospolis zuzuweisen; die eine mit dingt durch die Rossgestalt der D. Wo D. als 

AIANQN (Head a. a. O.) ist von Sardes (SAP- Mutter des Kentauros erscheint (Schob H I 266), 

AIANQS). Imhoof-Blumer Abh.Akad.Münch. wird sie menschlich gedacht, denn die Rossgestalt 

XVIII 575. [Buge.] des Sohnes ist bedingt durch die beiden Väter 

8) Ortschaft am kimmerischen Bosporos neben Zeus und Pegasos. Vater der Ixionsgattin .ist 

Aerae Nymphaeum Panticapaeum, Plin. IV 86; Eioneus (codd. häufig Deioneus [s. d.] u. ä.), viel- 

Dina (richtig IHa) Geogr. Rav. p. 172, 4. 369, leicht der Eponfme der Küstengegend (giwv), 

6. Guido p. 533, 15 Panthuas Nymfe Dina wonach dann D. auch wohl (secundär) als Epo- 

Iehigin Ermoga Teagim Aera. Akra fällt sicher 40 nyme von Dion gedacht worden wäre. Bei Nonn. 
auf den südlichsten Vorsprung Taqyl-burün; Nymfe, VII 125 heisst sie Perrhaiberin. Aischylos bfe- 

d. i. Nymphaion, lag bei dem Vorsprung Aq-burün handelte die Ixion-D.-Sage in den beiden Dramen 

südlich von Kerc; D. in der Senke des Sumpfes IIsQgaißiöeg und Ixion. Zu ihr gehört ferner 

Curuq-bas beiQamys-burün, wo sich antike Spuren 13 ) Tochter des Atheners Butes, Gattin des 
vorgefunden.haben. Das skythische D. am Phasis Peirithoos, Schob Hes. scut. 178. Toepffer 
(Stenb. Byz.) beruht auf einer falschen Lesung Aus der Anomia 32f., und 

von Aia. [Tomaschek.] 14 ) Tochter des Aiolos, Schob Od. X 6; vgl. 

9) Stadt in der römischen Provinz Arabien, Bd. I S. 1030, 56. 1037, 24. 

Hierocl 722, 4, vielleicht = Aiov (s. d. Nr. 5) 15) Tochter des Lykaon, von Apollon Mutter 

Damasc. vita Isidori § 109. 50 des Dryops (s. d.), Schol. Lyk. 480. Schob Apoll. 

10 ) Insel im arabischen Meerbusen an der Rhod. I 1213. Etym. M. s. Agvoy). Usener a. 

Westküste Arabiens, vor der Mündung des aela- O. 211. ... 

nitischen Meerbusens, Strab. XVI 777. Nach 16 ) Tochter des Porthaon, Gattm des Agnos 
Reichard (Kl. geogr. Schriften 492f.) einerlei und Mutter des Thersites, Pherekydes in Schob 

mit der Insel Iotabe des Procop. (bell. Pers. I II. II 212. Tzetz. chil. VII 888. 912. 

19) die 1000 Stadien von Aila (Aelana) entfernt 17) D. als Mutter des Pittheus beruht auf 
war. Jetzt Joboa. [D. H. Müller.] der falschen Conjectur Heynes (ex ALag statt 

llff.) In der Mythologie bezeichnet der Name hsl. Aiag) zu Schob Pind. Ob I 144, vgl. Schob 

(Aia, auch Ata) das weibliche Gegenstück zu Zeus; Eur. Or. 4; D. als zweite Frau des Phineus (de 

eine Weiterbildung ist Pandia. In den uns erhal- 60 W i 11 e Arch. Ztg. XXXIX 1881, 164, danach 
tenen Sagen ist der alte Ehebund von Zeus und v. Sybel in Roschers Lex. d. Myth. I 1002) auf 

D. nicht mehr enthalten, die frühere Stellung der der hsl. Lesart in Schob Apoll. Rhod. II 178, wo 

D aber noch deutlich erkennbar, Usener Götter- aber schon Bur mann ’ldalav eingesetzt hat. 

namen 35f. 62. 70f.; Rh. Mus. LIII 1898, 346; . [Escher.] 

Strena Helbig. 322. Diabas und Adiabas, zwei Flüsse, nach denen, 

11 ) Göttin in Phlius und Sikyon, als Gany- wie Ammian. Marc. XXIII 6, 21 meint, die Land- 

meda, später als Hebe aufgefasst. In Phlius galt schaff Adiabene benannt wurde. Ammian be- 

sie als Löserin von Ketten und Banden; ihr Heilig- merkt dazu noch, dass er selbst — als Begleiter 
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der Armee Kaiser Iulians auf dessen Perserzuge — 
die beiden Flüsse auf Schiffbrücken passiert habe. 
Es können hier, wie sich aus der Schilderuug der 
Marschroute der Expedition Iulians ergiebt (vgl. 
besonders Zosim. III 26, 4), nur die beiden Tigris¬ 
nebenflüsse, Dijälä (Zosim.: Aovgog) und Adaim, 
gemeint sein. Ammian hatte statt Dialas = 
Dijälä Diabas verstanden und ist dann infolge 
dieses Missverständnisses auf seine Etymologi- 
sierung des Namens Adiabene verfallen. Adiabas 1 
ist gleichfalls corrumpiert aus Adialas und blosse 
Nebenform von Dialas. Wir können öfters, be¬ 
sonders auf iranischem Sprachgebiete, constatieren, 
dass von einem und demselben Eigennamen zwei 
Formen, eine mit und eine ohne prothetischem 
kurzen Vocal im Gebrauche parallel laufen; vgl. 
z. B. Toojrazrjvr) neben ’Azgonazrjvr) (weitere Bei¬ 
spiele Streck Ztschr. f. Assyriol. XIV 139. XV 
359). Den Namen des Adaim hat Ammian offen¬ 
bar nicht erfahren können; er gebraucht dafür 2 
irrtümlich Adiabas bezw. Adialas. Vgl. noch den 
Art. Dialas. [Streck.] 

Diabate, kleine Insel an der Nordwestküste 
Sardiniens (dva/xixcozega Sagdovg xai Kroroi' 
Steph.), vielleicht die kleine Isola Diana zwischen 
Capo Falcone uud Asinara, oder nach C. Müller 
anderer Name für das Inselchen Nymphaea, das 
nach einem natürlichen Felsthor noch jetzt Fore- 
dada (= pertusa) heisst, bei Capo della Caccia, 
Ptolem. III 3, 8 und Müller z. d. St. Steph. Byz. 2 

[Hülsen.] 

Diabateria (diaßazrjgta) heissen Opfer, die bei 
einem wichtigen Übergang, vor allem vor dem 
Überschreiten der Landesgrenze, vom Feldherm 
vollzogen werden. Bei weitem am häufigsten finden 
wir sie bei den Lakedaimoniern erwähnt (Thuk. 
V 54. 55. 116. Xen. hell. IV 7, 2 u. s. w.). Es 
liegt dies nicht nur daran, dass es die Gewohn¬ 
heit der Lakedaimouier war, den Feind im eigenen 
Lande aufzusuchen: aus Xeu. resp. Lac. XIII 3 4 
geht hervor, dass bei ihnen diese Opfer ganz 
besonders ausgebildet waren. Vor dem Auszuge 
opfert der König noch in der Stadt dem Zeus 
Agetor; ist das Opfer günstig, führt er das Heer 
zur Grenze, wo er dem Zeus und der Athena die 
D. darbringt, nach deren glücklichem Ausfall 
die Grenze überschritten wird. Aber auch Opfer, 
die nach gelungenem Übergang zum Danke dar¬ 
gebracht werden, heissen D. So Plut. Luc. 24, 
nachdem Lucullus den Euphrat überschritten hat. ' 
In diesem (seltenen) Fall sagt man 6. dveiv, 
während sonst der Sprachgebrauch das Medium 
erfordert. Stengel Herrn. XXXI640. [Stengel.] 

Aidßa&(>ov, ehie Art Schuh, von Männern 
(Xaev. bei Varro de 1. 1. VII 53. Alkiphron III 
16) und Frauen (Alexis bei Athen. XHI 568b) 
getragen. Poll. VII 90. Bei Naevius a. O. scheint 
das A. zu einer weichlichen luxuriösen Tracht zu 
gehören, womit auch stimmt, dass es bei Alexis 
von den Hetaeren getragen wird, und dass die t 
diabathrarii ein eigenes, von den calceolarii 
unterschiedenes Gewerbe bilden. Plaut. Aulul. 513. 

[Mau.] 

Diabetai (Aiaßrjzai-, der Name [von diaßatrco] 
bedeutet vielleicht das Nämliche wie das heut¬ 
zutage mehrfach für schmale Sunde und darin 
gelegene Eilande gebrauchte diajiögi Durchfahrts¬ 
sund. Pape erklärt, Aiaßrjzy und Aiaßazi) vijaos 


als Insel, ,die gut zu passieren ist 1 ), vier Insel¬ 
chen südwestlich von der Insel Syme an der 
Küste Kariens, Steph. Byz. Plin. n. h. V 133, 
der sie in der Nähe von Rhodos ansetzt. 

[Bürchner.] 

Aiaßezgg , ein spartanisches Amt, inschrift¬ 
lich belegt CIG 1241. 1242. 1273 (ergänzt 1243 
und 1432, sowie Le Bas II 174), ferner Bull, 
hell. I 379, 2. Boeckh CIG I p. 611 glaubte, 
dass der <5. ein Beamter des Gymnasiums gewesen 
und das Amt vor den Staatsämtern bekleidet 
worden sei. Etymologisch stellte er das Wort 
mit szys unter Annahme eines Digamma zusam¬ 
men. Foucart zu Le Bas II 174 p. 97 ver¬ 
mutete, dass der <5. in ähnlicher Weise wie der 
ßoayög (s. d.) über die Knaben, so über die Ephe- 
ben, seine Altersgenossen gesetzt war. Jedenfalls 
war er ein gymnastischer Beamter, und es scheint 
für jede der fünf Phylen ein besonderer <5. be¬ 
stellt worden zu sein. [Szanto.] 

Di ab! int es s. Aulerci. Vgl. die Zeugnisse 
bei Holder Altkelt. Sprachschatz I 1278. CIL 
XIII p. 507. Zur Deutung des Namens auch 
Glück Kelt. Namen p. 190f. [Ihm.] 

AiaßoXA (dtaßdlÄsotiai ), ein Rechtsgeschäft 
der grossen Gortyner Inschrift IX 26. 35, auch 
Mon. ant. IH 326 nr. 177, das auf ein Schuld- 
verhältnis Bezug hat, sonst aber unklar ist. Com- 
paretti übersetzt: per obligazione con vineolo 
und erklärt p. 220 es als eine Art der Verpflich¬ 
tung, die den Schuldner, wenn er nicht zahlt, 
zum xazaxeifievog des Gläubigers, d. i. mit seiner 
Person haftbar macht. Das Wort scheint für 
diese Erklärung keinen Anhalt zu bieten. Die 
Inscriptions juridiques grecques haben darum auf 
Übersetzung und Erklärung verzichtet. Nach 
Schol. Aristoph. Plut. 373: änoazegw saztv, ozav 
jiagaxaza&yxyv zivog laßwv elg öiaßoXijv y_cogijom 
xai ovx eiH/M) didovai avzot ä e/.aßov heisst es viel¬ 
leicht: die Schuld bestreiten, vgl. Art. Aiggaig. 

[Thalheim.] 

Diabolis (AiaßoXig, Anna Comn. V 1. XIII 
4. 5. 8), der jetzige Fluss Devol iu Südillyrien, 
der alte Eordafkos (s. d.), und eine an diesem 
gelegene Stadt, das Dibolia (Aißoha) des Ptolem. 
III12, 23; von Kaiser Alexios im Kampfe gegen die 
Normannen besetzt; Bischofssitz, auch Selasphoron 
genannt (Lequien Oriens Christ. II 99); heute 
ein Dorf Dzvedza, am rechten Ufer des Devol 
i am Nordrande der Beckenebene von Koritza ge¬ 
legen, am Fusse des Passes, der von hier zum 
Presbasee und der Via Egnatia führt (Leake 
North. Greece I 339f.). [Philippson.] 

Diacatochia. Nach Paulus (Dig. XLI 2, 1 
pr.) ist xazoyg das griechische Wort für die 
römische possessio. Darnach scheint diaeatochus 
(Cod. Theod. X 16, 1) der dauernde Besitzer zu 
sein, diacatochia (Cod. Theod. V 13, 30) sein 
Verhältnis zum Grundherrn. Die betreffenden 
i Worte werden in den beiden Stellen, in denen 
sie Vorkommen, auf die Pächter der kaiserlichen 
Domäne bezogen. Darnach scheint es sich um 
Erbpächter öffentlichen Landes zu handeln und 
D. irgend eine Abart der Emphyteuse zu be¬ 
zeichnen, deren besondere Unterscheidungsmerk¬ 
male bei der Dürftigkeit der Quellen nicht mehr 
zu erkenneu sind. Gothofredus zu Cod. 
Theod. X 16, 1. Zachariae v. Lingenthal 


Diadema 


BOB JiaysiQOiovCa 

Geschichte des griechisch-römischen Rechtes; 233. 

E His Die Domänen der römisch. Kaiserzeit 8b. 

[Seeck.] 

AiayeigozovCa bezeichnet nach Busolt Gr. 
Staats- und Eechtsalt. 266 die Abstimmung, bei 
der es sich um die Alternative zwischen zwei An¬ 
trägen handelt. Da aber genau genommen über¬ 
all eine Alternative vorliegt, so wird man das 
Wort entsprechend der Bedeutung von 8iaq>g<pi- 
ais (s. d.) wohl richtiger so erklären, dass dann 1( 
ein vollständiges Durchstimmen ausgedrückt liegt, 
wobei jeder für oder wider stimmen muss. Ge¬ 
braucht wird es vom Bäte CIA II 114 A (wo von 
einer Alternative eigentlich nicht die Bede ist). 
[Demosth.] XLVII 43. Aristot. resp. Ath. 49, 17, 
wie vom Volke CIA I 40, 5. Demosth. XXII 5. 

9. XXIV 25. [Demosth.] LIX 4. 5. Aischm. Ul 
39 Vgl. ikich Xeigozovetv. [Koch.] 

Diachersis, Castell an der kyrenaeischen Küste 
der grossen Syrte, Ptolem. IV 4, 3, im Stad. mar. 2 
magn. 64. 65 Xxgotg genannt. [Sethe.] 

Diaehyton s. Wein. . . 

Diadema. Ursprünglich wohl allgemein eine 
um den Kopf gewundene Binde bezeichnend er¬ 
hielt das Wort eine bestimmte und technische 
Bedeutung erat als Bezeichnung des von den Per- 
serkönigen getragenen, dann von Alexander ima 
seinen Nachfolgern übernommenen Abzeichens der 
königlichen Würde. Es sollte von Dionysos er- 
funden sein, Plin. n. h. VII 57. Diod. IV 4, 4. t 
Das persische D. war eine purpurne Bmde mit 
weissen Verzierungen (Curt. VI 6, 4), die um^ die 
aufrechte Tiara getragen wurde. Xen. Cyrop. Viil 
3 13. Plut. de frat. am. 18. Lucian. navig. 29; 
p’isc. 35. Darstellung desselben auf einer Münze 
Gardner Types of greek coins Taf. X 14. Head 
Coinage of Lydia and Persia 50. Nach Besie- 
o'ung der Perser legte Alexander das D. an. Our- 
tiusa. O. Iustin. XII 3. Lucian. dial. mort. XII 
3 Er trug es um die Kausia. Athen. All oä i I. 
Iustin. XV 3, 13. Ebenso auch die hellenisti¬ 
schen Könige, Duris bei Athen. XII 536 a. Plut. 
Dem. 41 von Demetrios Poliorketes,. dessen gold¬ 
gesticktes-D. an beiden Stellen Mitra genannt 
wird Sonst wird es bezeichnet als ein weisses 
Band (Plin. n. h. VIII 78. Aelian. de nat an 
XV 2 Lucian. dial. mort.. Xni 4) oder Tuch 
(pannus Val. Max. Vn 2, 5) , so dass es auch 
zum Verbinden einer Wunde dienen konnte. Iustin. 
XV 8, 13. Auf den Münzen der hellenistischen 5 
Könige erscheint es als eine um den blossen Kopf 
getragene Binde, mit schmalem Bande (hier wohl 
die Goldstickerei des Demetrios), hinten zusammen¬ 
gebunden und mit den ausgefransten Enden auf 
den Nacken fallend. Gardner Types of greek 
coins Taf. XI 43 (Hicronllj Äll-XIV. Es 
wird oft erwähnt (z. B. Plut. Lueull. 18. Tac. 
ann. XV 29) und wurde natürlich auch von den 
Theaterkönigen getragen. Plut. Lys. 23; reip. ger. 

pr. XXI 4. ,. , 1 — - 

Den Eömem galt das D., die weisse Kopf¬ 
binde, als das verhasste Symbol des Königtums. 
So wurde Ti. Gracchus beschuldigt, von dem Per- 
gamener Eudemos ein D. erhalten und später m 
der Volksversammlung es durch eine Handbewe- 
gung gefordert zu haben. Pompems soll sogar 
zum Vorwurf gemacht worden sein, dass er wegen 
einer Wunde eine weisse Binde um das Bein trug. 
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Ammian. Marc. XVII 11, 4. Caesar wurde von 
Antonius ein mit einer weissen Binde umwundener 
Lorbeerkranz angeboten, von ihm aber nicht an¬ 
genommen; seinen Statuen wurden eben damals 
weisse D. angelegt. Cic. Phil. II 85. III 12. 
Suet. Caes. 79. Plut. Caes. 61. Appian. bell. eiv. 

II 108. So enthielten sich auch die Kaiser des 
D Caligula wollte es tragen, liess es sich aber 
ausreden. Das Band, mit dem auf Münzen der 
)Lorbeerkranz gebunden erscheint, gilt ment als 
D und war wohl nicht weiss. Vereinzelt er¬ 
scheint Augustus mit D. auf der Gemme des Bnt. 
Mus. Furtwängler Ant Gemmen HI 316 Ber- 
noulli Böm. Ikonogr. II 1, 49 s, Taf. XVIII 3. 
Nach Furtwängler a. O. unmög¬ 

lich dass auf diesen Streifen Goldblätter aufge¬ 
setzt waren, so dass er als Lorbeerkranz erschien. 
Sonst müsste man entweder annehmen, dass der 
Divus gemeint oder dass der Stein im Orient ge- 
0 schnitten sei, etwa in Ägypten,_ wohin auch die 
Aigis, das Attribut der Ptolemaier, <leutet. Ca- 
racalla trägt auf Münzen von Tarsos als Parthicus 
das mit doppelter Perlenreihe besetzte D. der 
Partherkönige (Plut. Crass. 21. Herodian. VI 2, 

1. Münzen); auf im Westen geprägten Münzen 
kommt es nicht vor. Das mit Edelstemen be¬ 
setzte D. des Elagabal (Hist. Aug. Heliog. 23, o) 
war ein weiblicher Schmuck, den er nur nn Hause 
trug. Dass Aurelian das D. getragen habe (Aur. 

JO Vict. epit. 35), wird durch seine Münzen nicht be¬ 
stätigt. Diocletian trägt es auf einer nach seiner 

Abdankung geprägten Kupfermünze, Cohen VI 

462, 424, wo aber Lorbeerkranz angegeben ist; 
Abbildung mit D. bei Daremberg-Saglio Dict. 

d. Ant. II 120 Fig. 120. x , 

Sicher ist, dass das D. von Constantin als 
Zeichen der Kaiserwürde dauernd angenommen 
wurde (Aur. Vict. epit. 41. Euseb. paneg. 5. 
Cedren. I 517, 7 Bk.), vielleicht im J. 315 (Mad- 
40den Numism. Chron. N. S. XVIII 6, 18); es er¬ 
scheint von nun an auf seinen Münzen und denen 
seiner Nachfolger. Es scheint, dass Constantm 
auch seinen Söhnen und seinem Neffen Delmatius 
als Caesaren die Führung des gleichen D. ge¬ 
stattete ; wenigstens tragen sie es auf ihren Mün¬ 
zen Dagegen erscheint es schon unter Constantius 
als Zeichen der Würde des Augustus Mehrfach 
wird hervorgehoben, dass Iulian als Caesar kein 
D. führte und es erst anlegte, als ihn die Sol- 
i daten zum Augustus ausriefen. Ammian. Marc. 
XX 4, 17. XXI 1, 4. Zosim. in 9, 3. Philo- 
storg. VII 15. Schon Constantin verlieh seiner 
Tochter Constantina zugleich den Titel Augusta 
und das D. Wenn Eusebios vit. Const. I 18 
von Constantius Chlorus sagt r<ö zojv avzoxoa- 
rögeov Kaioaomv biabgpazi Xapjzgvvdpsvog , erst 
später sei er Augustus geworden, so ist dies wohl 
eine anachronistische Bezeichnung der Wurde, 
scheint jedoch zu beweisen, dass zur Zeit des 
3 Eusebios auch die Caesaren ein D., aber ein ein¬ 
facheres trugen, etwa wie es, mit zwei einfachen 
Eandstreifen, auf Münzen des Delmatius (Cohen 
VHz 361f. nr. 3. 15), aber auch auf solchen des 
Crispus und Constantin n. (Cohen VII 2 344 
nr 59. 372 nr. 76), die sonst reichere D. tragen, 
und vereinzelt sogar auf Münzen Constantins d. 
Gr (a O. 239 nr. 104) sichtbar ist. Im übrigen 
ist das D. von Constantin all entweder an jedem 
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Rande mit einem Streifen aus Perlen oder Edel¬ 
steinen besetzt, oder in noch reicherer Weise, in 
verschiedener Form, aus Gold und Edelsteinen 
zusammengesetzt. Beispiele hiefür hei B ernoulli 
Böm. Ikonogr. II 3, Münztafel VIIL IX. Span¬ 
heim De praest. et usu numism. II (Ausg. 1717) 
385ff. Eckhel D. N. VH 362ff. Rasche Lex. 
rei numm. II 1, 206. Stevenson Dict. of rom. 
coins 322. Daremberg-Saglio Dict. d. Ant. 
II 121. Mommsen St.-B. I 3 429. W. Sickell 
Byzantin. Ztschr. VII 513ff. [Mau.] 

Diadematus, angeblich die frühere Form des 
Beinamens des M. Opellius Diadumenianus, Hist. 
Aug. Diad. 4, 4. [Stein ] 

Diades (Aiddyg). 1) Gründer der lykischen 
Stadt Dias, Steph. Byz. s. Aidg. [Hoefer.] 

2) Mechaniker, Schüler des Polyeidos, nahm 
mit dem Mechaniker Charias an den Feldzügen 
Alexanders d. Gr. teil (Vitruv. X 13, 3 p. 273, 
17. Athen, jzegl gtyav. Wescher TloXiogx. 10i 
vgl. 238). Vitruv nennt ihn VII pr. 14 p. 160, 2 
unter den Schriftstellern de machinationibus an 
erster Stelle und teilt im X. Buch a. a. O. (ebenso 
wie Athenaios) aus seinem ggyanxov avyygagpa 
die Beschreibungen verschiedener von D. erfun¬ 
dener Maschinen mit (zerlegbare Belagerungs¬ 
türme, Widder, Mauerbohrer, Fallbrücken u. a.), 
die D. seihst praktisch erprobt hatte. Das Werk 
scheint, da D. in der Einleitung versprochen hatte, 
auch über Maschinen für den Seekrieg zu handeln,; 
ohne sein Versprechen erfüllt zu haben (Vitruv. 
p. 275, 16. Athen. 15, 5), unvollendet gewesen 
zu sein oder dem gemeinsamen Gewährsmann des 
Vitruv und Athenaios (Agesistratos nach Thiel 
Leipz. Stud. XVII 303) unvollständig Vorgelegen 
zu haben. [Fabricius.] 

Aiaöixaoia heisst allgemein Entscheidung 
(Demosth. VIH 57. CIA IV 2, 841 b 26 und so 
8ia8ixa£eodat Demosth. XXX 2. Plat. Leg. XI 
936 d), aber es steht auch technisch neben 8(xrj 
und ev&vva Demosth. XX 147. XXIV 54 für den 
Rechtsstreit, bei welchem von zwei oder mehreren 
Personen jede grösseren Anspruch auf ein Recht 
oder mindere Verpflichtung zu einer Leistung zu 
haben behauptete, Etvm. M. Hesych. Suid. 
Bekker Anecd. I 236, 16. Der streitige Gegen¬ 
stand heisst 8ia8ixaapa, Lys. XVII 10. Das 
streitige Recht konnte zunächst das Eigentums¬ 
recht an einer einzelnen Sache sein, obwohl ge¬ 
wiss nicht jeder Eigentumsstreit auf Grund einer 
Vindicationsklage (Meier-Lipsius Att. Proz. 
674) zu den d. gehörte. Doch lässt sich hei dem 
Verlust der bezüglichen Beden nichts sagen. Da¬ 
gegen entstand eine S. mit dem Staat, wenn je¬ 
mand behauptete, dass in ein eingezogenes Ver¬ 
mögen eine ihm gehörige Sache zu Unrecht ein¬ 
begriffen sei (Lys. XVII). So wird das Wort auch 
auf Besitzstreitigkeiten zwischen Staaten über¬ 
tragen, [Demosth.] VII 7. 41f. Um ein Nutzungs¬ 
recht scheint es sich in der Bede des Deinarchos 
st gö; Apmvoxgdzgv 8. 5 zegi xagxräv ytagiov Dionys. 
Din. 12 zu handeln, während die a. 0. 11 ge¬ 
nannte <5. A&pm’evoi negl zrjg /xvggtvzjs xai zrjg 
fi0.axo; dunkel bleibt. Ferner wird And. I 27 
eine d. zwischeu mehreren Angebern um die vom 
Staate ausgesetzte Belohnung erwähnt. Sodann 
gehören hierher die d. zweier Geschlechter oder 
Personen über das Anrecht anf Priesterstellen und 
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deren Einkünfte, Arist. resp. Ath. 57, 2, Lykurgos 
<3. Kgoxcoviööiv zzgog Koigcovl8ag f Deinarchos ö. 
zrjg isgslag zijs Argxgzgog jzgög tov hgocpdvzgv, 
welche Sauppe Or. A. II 339 mit der Kgoxw- 
vidcöv ä. vereinigt. Auch die von Meier Att. 
Proz. 2 562 geforderte <5. über das Anrecht auf 
eine Vormundschaft wird durch Arist. a. 0. 56, 6 
bestätigt (zig emzgojzijg dtadixaaiav). Ja seihst 
über die Berechtigung zu einem Amt konnte eine 
d. entstehen, [Xen.] resp. Ath. 3, 4. Lex. Cantabr. 
665. Demosth. XXXIX 10. 19. XL 34. Kirch- 
hoffVom Staate der Athener 22. Der häufigste 
Fall der d. war bei Erbstreitigkeiten, wenn mehrere 
zugleich auf eine Hinterlassenschaft Anspruch er¬ 
hoben, [Demosth.] XLIV 40. 50, und erklärlicher¬ 
weise wurde die Bezeichnung auch auf den Fall 
übertragen, wo jemand eine einem anderen zu¬ 
gesprochene Erbschaft für sich in Anspruch nahm, 
[Demosth.] XLHI 7. 15. 34. 61, ja sie findet sich 
sogar bei einem Angriff auf die Siafiagzvgia (s. d.) 
fiij smäixov elrai zov xXijgov, [Demosth.] XLIV 7. 
Die (3. über die Verpflichtung kam vor bei Chore- 
gie, [Xen.] resp. Ath. 3, 4. Suid. (wahrscheinlich 
auch bei Gymnasiarchie), Proeisphora und Trier- 
archie, [Xen.] a. 0. Demosth. XXVIII 17. Arist. 
resp. Ath. 61, 1 (s.Avzidootg), wenn jemand einen 
anderen zur Leistung mehr verpflichtet glaubte. 
Beste von Aufzeichnungen über die in solchen 8. 
gefällten Entscheidungen bieten CIA n 945—947. 
Bei der Trierarchie entstand auch eine <3. mit 
dem Staat, wenn der Trierarch aus irgend welchem 
Grunde, z. B. Sturmschaden, der Verpflichtung 
überhoben zu sein behauptete, Schiff und Gerät 
in brauchbarem Zustand zurückznliefem, [Xen.] 
a. 0. Boeckh Seeurkunden 210. Hierher ge¬ 
hören auch die 8. CIA II 803 d 90. 811 c 42 und im 
weiteren Sinne auch Demosth. XXIV 13. Ausser¬ 
halb Attikas hören wir von 8. nur aus Zeleia. in 
der Troas, Dittenberger Syll. 2 154,20 in Besitz- 
i Streitigkeiten zwischen Privatpersonen und dem 
Staat. Vgl. Meier-Lipsius Att. Proz. 471. G. 
A. Leist Der attische Eigentumsstreit im System 
der Diadikasien 1886, welcher die 8. mit Unrecht 
als Vorproeesse betrachet. Mitteis Reichsrecht 
und Volksrecht 501f., wo Isai. X 24 arg missver¬ 
standen ist. [Thalheim.] _ 

Diadochos, um 450 Bischof von Photike in 
Epirus, im Prolog zu Victor Vitensis Geschichte der 
vandalischen Verfolgung gepriesen als tato laudis 
I genere praedicandus , cuius ut astra lueentza 
extant quam plurima catholici dogmatis monu- 
menta dietorum. Der Gönner, dem Victor sein 
Buch überreicht, war ein Schüler des beatus D. 
Von den griechischen Kirchenschriftstellern der 
späteren Zeit wird D. mehrfach benutzt (vgl. Phot, 
bibl. c. 231); sein Hauptwerk beschreibt Photius 
a. a. 0. c. 201 mit grosser Anerkennung seiner 
Klarheit und Nützlichkeit. Einen Titel nennt 
er nicht, berichtet nur, dass es aus 100 xeepa- 
, /.am bestände, im Prooemium indessen'nur 10 
ogoi nenne — Glaube, Hoffnung, Geduld, Demut, 
Keuschheit sind darunter; dogmatisch anstössig 
erscheint dem Referenten ein Passus im letzten 
Capitel, wo er aber die Möglichkeit einer Text¬ 
fälschung zur Erwägung giebt. Dies Werk ist 
in lateinischer Übersetzung Capita C de perfec- 
tione spirituali oft gedruckt worden (Migne Pa- 
trolog. graec. LXV 1167ff.); der griechische Grund- 
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Diaetarcha 


808 


JiaSöffsig 


text 1578 zu Florenz ediert, ist kaum jemandem plex mehrerer Räume, der innerhalb eines grösseren 
.^^ie^ Hss desselhen liegen in der Wiener Ganzen - Haus oder Villa - eine kleine beson- 
und der Pariser Bibliothek. Eine griechische dere Wohnung bildet. Deutlich ist dies mehr- 
HomiKe LTde aslLpti^ne ChrisÜ hat schon fach in des jüngeren Plmms Beschreibungen seiner 

L ’ H h° 1 Ste na g h ka ih n m ; SÜe!S UU-Ts. nflo'—24 altehr^enItome ^bertehende l 
Bin tao contra Arianos, der bei Migne einen beschrieben^ Solche smdMch ^ 6 ^ und VII 

wurde 2 'zuerst" vür 11 J*iT' We Ztc n i us'BaseT*!694 fassung“nicht ausgeschlossen, wenngleich hier 
hinter Origenes de oratione veröffentlicht, aber 10 eher einzelne Zimmer gemeint zu sein scheinen. 

deÄmen des Marcus Diadochus’. Mit Deutlich wird VI 16, 14 das Cubiculum von dem 
dem D. von Photike hat der Verfasser, der auch ganzen Complex, D., unterschieden. Auch d 

wohl ein griechischer Bischof ist, aber um 360, D. Hermaeum, in die sich Claudius bei der Er- 

nichts zu Thun, «fiter Versuche, ihn mit einem mordung des Caligula zuruckgezogen hatte, is 

ägyptischen Bischof aus der Zeit des Athanasius am wahrscheinlichsten als ein solcher Comple 

identificieren, s. Cave Script, eccl. hist, lit- zu verstehen; dass solche, mit besonderen Namen, 
170 A 1 Q 7 rjülicher.l bei den Kaiserpalästen vorhanden waren, beweisen. 

iaäöozlg'^avogru). Die öffentlich vorge- auch die von Severus Alexander «bauten D. « 0 - 
nommenen Verteilungen von Naturalien, sei es mints Mammaeae, vom Volk ad mammas ge- 
staatlicher Spenden an das Volk, sei es privater 20 nannt Hist. Aug. tUex SevJf^ 9;^ 
Zuwendungen an die Gesamtheit oder an be- Hist. , ^ wo^ffen 

stimmte Personen, heissen dcavogai oder <5. Na- auch Dig. XXIX 5, 1, 27. XXIV 1, 0 , 

mentlich Getreidespenden in Zeiten der Not, aber bar ein Gartenhaus gemein - ist; so wohl auch 
auch Spenden an Öl zu gymnastischen Zwecken, Dig. VII 1, 13, 8 . Stat. silv. II i , öd. rl - 

an Diäten für die Teilnehmer gewisser Versamm- Lucull. 39 dtahasivatiovs, ms Meer hinausge¬ 

lungen begegnen uns. Die Spende an sich heisst baute Villen oder Teile solcher. Plut. Poplic. 15 . 
n d r Regel enl&oois und erst ihre Verteilung <5., xaltedto» dianar im Palast Domitians als pracht- 
doch wird der letztere Ausdruck auch für die volle, sicher aus mehreren 1 Raumen ^stehende 
Spende selbst gebraucht. Die Getreidespenden Wohnung. Andere Stellen können auch von e 
in Athen hat Boeckh Staatshaush. 3 112ff. zu- 30 zclnen Zimmern deute 

sammengestellt; dazu kommen noch mehrere in- Heliog. 31, 4. Dig. XXXII 55, 3, ganz e 
schriftliche Belege, wie namentlich CIA IV 179 b, lieh ist dies freilich aus viel spaterer Zeit be! 
auch CIA n 314 Die Verteilung der Tesserae, Sidon. ep. II 2, 11: diaetam stve cmatmnmlam. 
auf Grund deren die Teilnehmer an der Volks- Die Inschriften erwähnen emigemale D. m Ver- 
versammlung den Sold beheben konnten, heisst bindung mit Gräbern; sie dienten ohne Zweifel 
S ZZ S Jv ovgßöXzov CIA II 872. Sehr zahl- einem Custoden als.Wohnung. CIL V* 10876 
■ i ._.i s Zwecken oder für (Atriolum und noch funl Raume). ldo2d. Iaö/oU* 

gewisse Feste auf Grund von Spenden Privater. Dagegen ist CIL VIII9433 xet(a) die Grabkammer; 
Kränklich als dtarogq wird eine VIII 9910 etemale ^etarnV, wie öfter domus 

solche Spende in der Inschrift aus Magnesia am 40 aeterna die ewige Wohnung 
Maeander Bull hell XII 207, 24 bezeichnet. Sonst D. heisst auch die Cabine im Schiff. Petron. 
begegnen sie auch vielfach in Xieinasien, wie 115. Athen V 207 c vom Schiff des Hieron; doch 
Athen" Mitt XII 176. 178. XVI 299. Bull. hell. bestand auch hier die vrwx/.rjo,^ dtcuza aus meh- 
XV 191 und in zahlreichen anderen Inschriften. reren Räumen. 

Erwähnt sei nur noch eine Artemispriesterin in In grösseren Hausern stand die 1 eru altung 

Megaraaus römischer Zeit, die wegen ihrer Frei- einer Dunteremem besondcren^laven, 

gebiffkeit bei verschiedenen öiavo/na( belobt wird, tanus, Dig. XXXIII 7, 2, 4- ; ' p T * VT 

fnc t iftQ fSzanto 1 6 , 58: im kaiserlichen Hause diaetarcha , CIL VI 

Diadumenianus, Beiname des Sohnes und 5187. 5196. 8643. 8645. 8818. Auf dem Schiffe 
Mitregenten Kaiser kacrins (217—218 n. Chr.), 50 ist diaetarius der Steward (s. Diaetarcha). 
mit vollem Namen M. Opellius Severus Macrinus In Häusern Pompeiis finden sich mehrfach 

AntoninusDtedumenianus,s. Opellius. [Stein.] Zimmercomplexe die als D bezeichnet werden 

Diadumenos. 1) s. Cn. Haius Diadumenus. können. So m der Casa del Labennto rechte 
uiauuiu^uvs. xjo.' yj x 1 , 1 ^ 4 ^. Arm TW e +xrl dpr Irrm nthische Oecus mit 


^Bildhauer der Kaiserzeit, falls die Inschrift hinter dem Peristyl der korinthische Oecus mit 
Diadumeni auf einem jetzt im Louvre, früher in vier aus ihm zugänglichen Schlafkammern nr. 42 
Turin Tefindbchen Relief, das man auf Thetis -46 in dem Plan Overbeck-Mau Pumpen4 
Zeus und Hera nach II. I 495ff. deutet (abgeb. 342; in dem Hause der Vertier das kleine Neben- 

Oi ® ac nl 200 26 nr. 324. Overbeck Her. peristyl mit einem Speisezimmer und einem Schlaf¬ 

fen XVI 2 Fröhner Catal. nr. 7), als Künstler- zimmer, „tu in dem Plan Mau Pompe« m Leben 
Signatur zu verstehen ist, wogegen indessen Brunn 60 und Kunst 311 

Künstl -Gesch I 613 gewichtige Bedenken erhoben Complex nr. 19—22 m -, asa el Lentauro, 
Äunstl. txesen. oid gewit g Eobert i Overbeck-Mau 330 ; die Gartenwohnung in der 

Diaecus, Gottheit auf der spanischen Inschrift Casa di Castore e Polluce rechte hinten ebd. 

CIL II 4977 Valerius Tiro Diaeeo (oder Dialcol). nr. 62—68 und ähnliches. Becke AJ 11Gal l ]f 

Vgl. den Gott Erncus. [Ihm.] II 268. W mnefeld Arch. Jahrb. \I 1891, 20«, 

Dlaeta bedeutet eigentlich, wie das griechi- 14. ,. , 1 

sehe diana, ganz allgemein eine Wohnung, einen Diaetarcha, A.^wfe d« Name 
Wohnraum, bezeichnet aber meistens einen Com- rvus Paul, sentent. III 6, 58). Wie der JNa 


309 Diafenis 

sagt, war der D. über die diaeta (s. d.) gesetzt, 
a) Ein Hausbeamter, dem Sclaven- oder Freige¬ 
lassenenstande angehörend, der die Zimmer in 
Ordnung zu halten hatte, vgl. Dig. XXXIII 7. 
12, 42. CIL VI 5187. 5196. 8643—8645. 8666. 
8815. Marquardt Privataltert. 12 142. b) Ein 
Aufseher, der die Schiffsräume, insbesondere wohl 
die in denselben aufgespeicherten Vorräte zu be¬ 
wachen hatte, vgl. Dig. IV 9, 1, 3. Marquardt 
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Pind. Ol. VH 17. Schol. p. 157. Er ist dem¬ 
nach Periodonike. Fernere Siege von ihm in Rho¬ 
dos, Athen, Argos, Arkadien, Theben, Boiotien, 
Pellana, Aigina, Megara erwähnt Pind. Ol. VII 
80. 81. 83ff. Sein Standbild in Olympia von 
Kallikles aus Megara, Paus. VI 7, 2, wovon die 
Basis mit der Inschrift Aia[yd(>]ag Aan[ay]^tov 
’P6[Stog] erhalten; Dittenberger-Purgold In- 
schr. von Olympia 151. Neben ihm die Stand- 


3t.-V. II 515, 2. Ferrero L’ordinamento delle 10 bilder seiner Söhne Damagetos, (s. d.), Akusilaos 
armate Rom. 58. Chapot La fiotte de Misöne (vgl. Akusilaos Nr. 1), Dorieus (s. d.) und seiner 

167. Inschriftlich bis jetzt nicht bezeugt. Lit- Enkel Eukles und Peisirodos, Paus. VI 7, lff. 

teratur: Saglio in Daremberg-Saglio Dict. II Arist. frg. 264 (FHG II 183 = Schol. Pind. a. 

1^6- [Fiebiger.] O. p. 158). Des D. Geschlecht wird von Paus- 

Diafenis (Not. dign. or. XXXVH 11 = 23), IV 24, 3 zurückgeführt auf D. von Rhodos, der 

Station der equites sagittarii imügenae im Ge- als Urgrossvater des D. die Tochter des Messeniers 

biet des Dux Arabiae, ist entstellt aus Phaina, Aristomenes heiratete; vgl. Paus. VI 7, 3 und G. 

s - '!• [Benzinger.] H. Förster Olymp. Sieger (Progr. Zwickau 1891) 

Diagezon (?). Aufjdner Inschrift von Ankyra nr. 220. [Kirchner.] 

(Angora) steht <pv\r) s Aiays£cov; ob der Name 20 2) Diagoras aus Melos, Sohn des Teleklvtos 


Enkel Eukles und Peisirodos, Paus. VI 7, lff. 
Arist. frg. 264 (FHG H 183 = Schol. Pind. a. 
O. p. 158). Des D. Geschlecht wird von Paus- 
IV 24, 3 zurückgeführt auf D. von Rhodos, der 
als Urgrossvater des D. die Tochter des Messeniers 
Aristomenes heiratete; vgl. Paus. VI 7, 3 und G. 
H. Förster Olymp. Sieger (Progr. Zwickau 1891) 
nr. 220. [Kirchner.] 

_ . . ... — 2) Diagoras aus Melos, Sohn des Teleklytos 

richtig gelesen ist, scheint zweifelhaft, CIG (Schol. Aristoph. Ran. 320. Suid.) oder Tele- 
4020. [Rüge.] kleides (Suid.), wird von Aristophanes in den 

Aiaywyiov, ein Durchgangszoll, der von Waren Wolken Ol. 89, 1 (423) und in den Fröschen 

erhoben wurde, die die Meeresstrasse von Byzanz Ol. 91, 4 (414) als ein in Athen allgemein be- 

passierten. Ursprünglich wurde dieser Sundzoll kannter Verächter der Götter verspottet und ist 

von den Athenern behoben, wahrscheinlich schon noch bis in das 4. Jhdt. n. Chr. als <5 ä&eog 

unter Perikies als dsxdrtj; Alkibiades errichtete sprichwörlich (Cic. de nat. deor. I 2. 63. 117. 

dann nach Xen. hell. I 1, 22, als er Chrysopolis Aet. plac. I 7, 1 [Dox. 297]. Aelian. v. h. II 31, 

im kyzikenischen Gebiete befestigte, daselbst ein frg. 33. Sext. hyp. III 15; math. IX 51. Tatian. 

dsxazMzriQiov als festen Punkt, von dem aus die 30 adv. Graec. 27. Athenag. suppl. 4. Cyrill, c. Iulian. 


Durchfahrt der Schiffe überwacht werden konnte. 
Nach der Schlacht bei Aigospotamoi hörte die 
Einhebung auf, doch führte sie Thrasybulos im 
J. 390 wieder ein, indem er sie zugleich an die 
Byzantier verpachtete, Xen. hell. IV 8, 27ff. und 
Demosth. XX 60. Der Friede des Antalkidas 
hob, wie es scheint, das Verhältnis auf. Die By¬ 
zantier führten nach langer Unterbrechung in einer 
financiellen Not um das J. 220 diesen Durch- 


VI190. Arnob. adv. gent. IV 29). In seiner Jugend, 
so berichtet man (Sext. math. IX 53. Schol. Ar. 
Nub. 830), dichtete er Dithyramben und war ein 
gottesfürchtiger Mann, bis die Erfahrung, dass 
ein Meineidiger, der ihn schwer geschädigt hatte, 
von der Gottheit ungestraft blieb, ihn an dem 
Dasein der Götter irre werden liess und zum 
Atheisten machte. Mit dem Faustkämpfer und 
späteren Gesetzgeber von Mantineia Nikodoros 


gangszoll wieder ein, wogegen die Rhodier, deren 40 eng befreundet, soll er diesen bei der Abfassung 


reiche Handelsflotte darin eine schwere Schädi¬ 
gung sah, ernste Reclamationen erhoben, die 
schliesslich zum Kriege führten. Als Friedens¬ 
bedingung forderten und erhielten sie die Auf¬ 
hebung des Zolls, Polyb. IV 47—52. Bei Poly¬ 
bios begegnet in diesem Zusammenhang auch 
die Bezeichnung xagaytaytov. Vgl. Boeckh 
Staatshaush. d. Ath. 13 396f; über andere Durch- 
gangszölle Gilbert Staatshaush. II 367f. 


seiner Gesetze unterstützt haben (Aelian. v. h. 
II 22). In Athen machte er sich durch Ver¬ 
letzung und Verspottung der Mysterien so ver¬ 
hasst, dass man ihn zum Tode verurteilte und 
durch ein Psephisma einen Preis auf seinen Kopf 
setzte (Aristoph. Av. 1073 c. schol. Lysias VI 
17. Suid. Joseph, c. Apion. n 37). Einer Über¬ 
lieferung zufolge, die ihn mit Protagoras zu ver¬ 
wechseln scheint, kam er auf der Flucht von 


Diagon {Atäymr), jetzt Tzemberula, Grenz¬ 
flüsschen zwischen Elis und Arkadien, fliesst vom 
Minthegebirge nördlich durch jungtertiäres Hügel¬ 
land in den Alpheios, gegenüber dem Erymanthos, 
Paus. VI 21, 4. Curtius Pelop. I 363. 394. II 
88. Bursian Geogr. II 233. Gegend in Phi- 
lippsons Pelop. 328f. [Philippson.] 

Diagoras ( Aiaydgas ). 1) Sohn des Damagetos 
aus Rhodos, Arist. frg. 264 (FHG II183) = Schol. 


[Szanto.] 50 Athen bei einem Schiffbruch um (Athen. Xni 


611 A), nach einer anderen (Suid.) starb er eines 
natürlichen Todes in Korinth. 

Die Verurteilung des D. in Athen setzt Diodor 
Xm 6 in das J. 415; dazu will aber die An¬ 
spielung des Aristophanes in den Wolken schlecht 
stimmen. Wenn Eusebios (Chrom Ol. 78) ihn 
um 466 blühen und zugleich von Demokrit aus 
der Gefangenschaft befreit werden lässt, so be¬ 
hauptet er zwei unvereinbare Dinge. Überhaupt 


Pind. Ol. VII 1 (Boeckh II 1, 157). In Olympia 60 berechtigen die chronologischen Daten so wenig 


siegt er im Faustkampf (Paus. VI 7, 2) Ol. 79 = 464 
1 Schol. Pind. a. O.) und wird durch Pindars 7. olym¬ 
pisches Lied verherrlicht; letzteres war nach Gor- 
gon frg. 3 (FHG IV 410) = Schol. Pind. Ol. 
VII 1 in goldenen Buchstaben im Heiligtum der 
Athena zu Lindos aufbewahrt. Er siegt ferner 
viermal bei den Isthmien, mehrmals bei den Ne- 
meen, Pind. Ol. VII 81, ebenso bei den Pythien, 


als der Atheismus, von dessen philosophischer 
Begründung durchaus nichts bekannt ist, ein 
Schülerverhältnis zu Demokrit anzunehmen. Philo¬ 
dem (.v. evasßeias 85 Gomp.) überliefert von D. 
den Anfang eines Gesanges an den Arianthes aus 
Argos, sowie zwei Verse aus einem Gedichte an 
den Nikodoros aus Mantineia (auch bei Sext. math. 
IX 402 erhalten) und erwähnt dabei ein Enkomion 
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auf die Mantineer, das eine ebensoirommc Gewahrs- 

sinnung atme, als jene beiden Dichtungen. Nur ^nd da ohne ^weiie dMch die be i E u- 

diese galten dem Aristoxenos dem Ge wahrem ann TJ" of’nnd HeTycWos (wo freilich f in f Cor¬ 
des Philodem, als unbestritten ei *t; «^ s<diemt stat dberl ieferte Zahl 60 bestätigt wird, 

also die atheistische Schrift des D' “r g P Eustathios selbst andeutet (<paotv), dass er 

schoben zu halten. ta nur unfichere Kunde hat, endlich in der von ihm 

•Povytoi Xöyos — derselbe Titel huaet sicn in Philemonstelle biaygafi/xgeiv und pu¬ 
dern Verzeichnis der Schriften Demo r ? ' unterschieden werden, so werden wir lieber 

Laert. IX 49 -.oder bei ihm das xvßeias eldos f 

Amob.) gab es in spaterer Zeit jedenfalls b c ‘ 10 , be ; uht die Zahl aber richtig ist, und der 

wird durch Verspottung phrygischer C ulte mit I™ öh ; liches Brettspiel ohne Würfel war. 

Anspielungen auf athenische Verhältnisse die »Me • g ß de Fouquiöres Jeux des anciens- 

Götter zu” stürzen ^ 5f L dass er, statt bei Eustathios einen Irr- 

(Gesch. d. griech. Litt. III 110. ) , tnm anzunehmen, glaubt, xvßela könne auch ein 

nicht nur diese Schrift.für pseudonym, so Brettspiel mit Steinen (xpfjtpoi) bezeichnen, 

betrachtet überhaupt den Atheismus des D. als Brettspiel mm o , [Mau.] 

eine durch die Spöttereien der Komoedie hervor- , , ,r Beschreiben, davon technisch 

gerufene Übertreibung s^terer Schnftsteller Mo an ' Beschreibung der vom Staate 

nographien: J. L. Mounier I.e Diagora Mebo, _ f™rk.santeile mit Angabe ihrer 

Rotterdam 1838. Th. Munchenberg . Mm 20 Harpocr., welche auch äusserlich durch 

Dissert., Halle 1877. Vgl. ferner Ze „ (Ketten*' 1 ! kenntlich gemacht waren, Bekk. 

987. Bergk Poet. lyr.HI* 562. G° n ^ e ^ e ] ch - ^ ecd . ( ? 2 o 5 - 'Beste solche? Beschreibungen CIA 

3) Diagoras aus Kypros war Arz* und lebte 78 Geschäften heisst es a) zahlen, 

frühestens gegen Ende des 8. Jhdts Er be "f Bittenberger Syll 2 210, 16. Pap. Zoidis I 1, 
sich auf Erasistratos fur seme Ansicht, dass Harpocr. s. ätaygdxpavzog, daher äiaygacpn 

Opium bei Augen- und Ohrenleiden zu vverwerfen 18 * x ff 18 , 7; b) zur Zahlung 

sei weil es die Sehkraft schwache und Betäubung die ^aniung, r v y 2g H cr a . 0 „ 

hervorrufe (Diosk. IV 165: 'Egaolorgazov fxevzoz anweisen, Pap Zoid. I 1, 

Aiayögas fpyoiv äxodoxifM&iv avzov tt]v ta 70 <P^ Abh. Akad. Berl. 1886, Anh. I 

i*i « ^aXylag r l 200) -IV Beispiele Pap. Zoid. I 2,-10. 14 und bei 

s'fs m s “* E> Di ““ be ' !! " 

Opiums gehandelt (Plin. a. a. O. 1 L “ } :V) Bei’Processen a) das Auslöschen der auf 

BSCSSsttBSSÄ 

fosfi«? 8 ■? "4“ S d KlSf ftÄÄÄ’ Deniolth 1 XX ltl 

xaXoifievov gegen verschiedene Augenleidm e rD lLVIII 8. Lex. Cantabr. s. Siaygayn, oder 

wähnen Orib. V 141 und Aet. VII 110 von ihm 40 ® die Zulässigkeit 

aft, c. G,!.!.» A«-t .a Elf ÄCU« *»■»*»<;£ 

" ^ totot i» A11- V.1 .««/«»» Ä'aSSill XLVlil 2«: 

symmorien a) die Liste d “ ® ch x ™”f e j ^6 9 41 bei einer biabixaoia xXjgov). Lex. Cantabr 

glieder einer Symmone, Bekk. Anecd. 1 . Mb, . s ,x., oaMXOS hUn, oder endlich wenn das Urteil 
Suid. s. ävaavvraSi?-, b) die Liste der Bei rag , d 'i e Ansprüche des^Klägers für ungerechtfertigt er¬ 
weiche nach der Verteilung des ,bM 7 ga<psvs die d e Ansp c s Smyga^. Gebraucht wird 

einzelnen Mitglieder zu einer bestimmter: klart^Lex. ^“ t ^ r ' Behör f ei V ' [ l ) emosth.] XLVIII 

zu leisten haben, Harp. Suid. Vgl. Gilbert Gr das Att.v von R1 Demosth . XX 14o. 

Staatsalt. 12 413. Hämocr das Passiv von der Klage, Ar. Lub. 

2) Im Seewesen verschiedene Listen von Schiffs- H rp Vertl , en ist Lys . XVII 5 das Activ 

geraten, über welche zu vgl. Bocckh Securku , wahr^heinlich aber mit Meier m 

■204f. , .' p„!! rv L| das Medium zu ändern. Die Handlung heisst 

AMyeafXfX.iafX.6s, auch y e ajxfiai, Poll. ’ dtavoawri V<'1 Ruhnken z. Tim 81. Meier- 

cin Brettspiel, von dem nur überliefert ist, dass ä‘«)e V • ’ “ ' p 42 _ b ) Das Einschreiben, 

es dem gewöhnlichsten, src Uns oder T/nrömv la- Lipsms Att.^ B ull. hell. XII 230 

teinisch ludus latrmculorum (s. d.) genaimten . . b g ß t ]ey S &<pr l aav ixii r os etaayaxyias, 

Brettspiel ähnlich war (Poll. a. O.) und wie d e es Z 2 i ooa* Athen. Mitt. III 42f. 

mit zweimal 30 Steinen gespielt wurde Hesr ch vgl. Z. L [Thalheim.] 

a. v. Eustath. II. VI 169 Marquardt Private 60 - gind Beamte, die seit der Neu- 

855, 7, und nach ihm Göll zu Beckers C a ttischen Steuerwesens unter Nausi- 

rikles II 374 und Blümner bei Baumeister n S . . te waren . Sie setzten nach 

Denkm. I 353 bezweifeln letztere Angabe die sie der Grammatiker (Harpokr. Suid. 

auf Verwechslung mit den Latrunculi zuruckfuhren den Zeugn d tt o-.ifi. 241) inner¬ 
und möchten den A . mit den Duodecim scripta (s d. « (g . d-) die Beiträge fest, die 

identificieren, weil Eustathios 'hn ^ Angehörige^'derselben nach Massgabe 

s ’£&•»* T -” w ” ” 
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dem auf die Symmorie entfallenden Teil einer 
ek<poe& (s. d.) zu leisten hatte, entsprachen also 
unseren Steuereinschätzungscommissionen; vgl. 
Gilbert Hdb. d. gr. Staatsalt. 12 413,3. Bu¬ 
solt Gr. St.- und Rechtsalt. 301, 7. Die von 
ihnen aufgestellten Listen Messen Siaygdfifiaza. 
Wohl mit Unrecht wirft Caillemer in Darem- 
berg-Saglio Diction. II 123 die d. zusammen 
mit den ejuygaqpsTs , von denen die genannten 
Grammatiker unter dem Wort allerdings ungefähr 
ebendasselbe aussagen. Durch Isocr. XVII 41 
wissen wir bestimmt, dass miygaxpeTs, selbst 
Metoiken, die Steuerlisten für die skqpoga ihrer 
Standesgenossen aufstellten; vgl. Gilbert a. a. 
0. 199. 409. Vielleicht Messen ebenso auch die¬ 
jenigen Beamten, die vor Nausinikos die Steuer¬ 
listen der Bürger aufstellten. Ihre Anzahl ist 
uns nicht bekannt; <5. wird es wohl einen für 
jede Symmorie gegeben haben. [Koch.] 

Diagridium s. Scammonia. 

AiatgeTai, Teiler, erscheint technisch in der 
Inschrift von Ephesos, Dittenberger Syll. 2 510, 
9. Da nämlich in der Kriegszeit die beliehenen 
Grundstücke entwertet und die Grundbesitzer ver¬ 
schuldet waren, so wurden die Grundstücke nach 
ihrem früheren Werte abgeschätzt und dieser Tax¬ 
wert zur Höhe des Darlehens in Beziehung ge¬ 
setzt. Nach diesem Verhältnis wurden die Grund¬ 
stücke dann zwischen Gläubiger und Schuldner 
geteilt, und hierzu wurden aus einer zu andern 
Zwecken erwählten Behörde von dreissig Männern 
immer fünf auf fünf Tage zu <5. erlöst, denen der 
Ort ihrer Thätigkeit gleichfalls durch das Los 
zugewiesen wurde. Ausserdem waren sie ange¬ 
wiesen, die Teile zusammenhängend zuzuteilen 
und Wege zu Heiligtümern, Wasserplätzen, Ge¬ 
bäuden und Gräbern auszuscheiden. Von der 
durch die &. erfolgten Teilung konnten die Par¬ 
teien an das Gericht Berufung einlegen, und darum 
heissen sie Z. 18 auch dtaiTtjzaL [Thalheim.] 

Aiaizzjzal, Schiedsrichter. Die Abstammung 
des Wortes ist dunkel, bei Homer und Hesiod 
kommt biaiza nicht vor, aber bei Pind. 01. IX 66 
:ro/.tv fixztaazv Xaov re dtaizäv steht das Verbum 
im Sinne von ,regieren*. Die Sache ist uralt. 
Schon bei Hom. II. XXIII 486 soll Agamemnon 
Schiedsrichter (l'azme) se * n > °b des Idomeneus 
Wagen oder der des lokrischen Aias der vordere 
war. Einige mythische Beispiele hat Meier Die 
Privatschiedsrichter u. s. w. 8 gesammelt. Ge¬ 
naueres wissen wir nur von Athen, wo es zweierlei 
b. gab, 1. private oder erwählte und 2. öffentliche 
oder erlöste. 

1. Bezüglich der privaten Schiedsrichter 
war grundsätzlich alles der Übereinkunft der Par¬ 
teien überlassen. Nur hatte der Staat ein In¬ 
teresse daran, diese Sitte, welche die förmlichen 
Rechtsstreitigkeiten zu mindern geeignet war, zu 
stützen. Er verlangte deshalb, dass die Parteien 
bei einer gefällten Entscheidung sich beruhigen 
sollten ( sfifxevetv zois yvoxaOsiai Demosth. XXVII 1. 
Isai. V 31 oder zfj biahr/ [Demosth.] XL 41), und 
übte in diesem Sinne einen Zwang aus, indem 
er gestattete, eine ergangene schiedsrichterliche 
Entscheidung als Einrede gegen die Zulässigkeit 
einer Klage (s . Ilaeayeatprj) zu benutzen (Isokr. 
xvm 11 wg ovx eloaydxyifio; ijv ff bixrj biatzrjs 
ysysvtffisvtfs. Poll. VIII 57). Ob freilich diese 
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Unterstützung so weit ging, dass zur Durchführung 
des Urteils blxtj sgovXrjs angewandt werden konnte, 
ist fraglich, da [Demosth.] LII 16 leicht Über¬ 
treibung sein könnte. Alles andere stand bei den 
Parteien, welche ixezgemr biaizav oder huzoojir/v, 
ein Ausdruck, der nur von diesen privaten Schieds¬ 
richtern gebraucht wird (Stellen bei Hubert De 
arbitris atticis 8). Die Wahl konnte daher auch 
auf Nichtbürger fallen, Demosth. XXXIII 14. 
XXXIV 18. Die Zahl schwankt; einer findet sich 
[Demosth.] XXXIV 18. XL 16. Isokr. XVII 19. 
XVIII 10, drei, je einer von beiden Parteien, der 
dritte gemeinsam erwählt [Demosth.] XXXnl 14, 
oder auch von den beiden andern Schiedsrichtern 
erkoren [Demosth.] LIX 45, vier endlich, je zwei 
von jeder Partei ausgesucht, Demosth. XXXVI 15. 
Isai. V 31. Es konnte ferner über das Verfahren 
ein schriftlicher Vertrag aufgesetzt und für die 
Ausführung des Spruches eidliches Versprechen, 
Isai. V 31f., oder Bürgschaft geleistet werden, 
Demosth. XXXIII 14f. Die Schiedsrichter gingen 
im allgemeinen auf gütliche Schlichtung der Streit¬ 
punkte aus, sie suchen nicht sowohl das strenge 
Recht, als das Nützliche zur Geltung zu bringen, 
Arist. Rhet. I 13 6 yrw dtaiztjzijs zö miuxis ogä, 
o de dixaozrjs zöv vöfiov und CIG 2671,40 = Cauer 
Del. 2 157 Ehrenbeschluss für fremde Richter aus 
Iasos: zas fdev jzXeioxas biiXvaav [jzelajuvzes zovs 
ävzibtxovg .... zivag de xal biazaaav ovficpe- 
gövzwg [aficpo]zeooie zoTg avziblxois ' dexa de dixäv 
eloayJXeioav [eis zo d]ixaazrjgiov exgivav dia xprjcpov 
xazd ze xd biäyQafxßfxa zov] ßaadeco s xal zovs 
väfiovs. Sie werden deshalb auch als diaXXaxxal 
bezeichnet, [Demosth.] XLVIII 2. LIX 47. 71; 
vgl. Isai. V 32. Sie untersuchen die Sache ( äva- 
xQivai Isai. a. 0.), nötigenfalls in wiederholten 
Zusammenkünften, [Demosth.] LII 16. LIX 69, 
vernehmen Zeugen, [Demosth.] XXXIV 18f., so 
dass oft viel Zeit verging, [Demosth.] XL 16. 
Öfter traten darüber die Parteien von dem Schieds¬ 
gericht zurück {Xvoai, dveivai zljv emzgomjv [De¬ 
mosth.] xxxni 16. XL 44), mitunter verweigerten 
auch die Schiedsrichter die Entscheidung,[Demosth.] 
XXXIV 21. Isai. V 33, oder sie verliehen sich, 
namentlich wo eine gütliche Einigung nicht er¬ 
zielt wurde, durch einen Eid den Parteien gegen¬ 
über ein erhöhtes Gewicht, Isai. II 31. V 32. [De¬ 
mosth.] XXIX 58. XXXIV 21. LII 30. Dass dies 
unter Umständen gesetzlich gefordert war, ist der 
letztangeführten Stelle schwerlich zu glauben. 
Ihre Entscheidung wird mit den Ausdrücken yv <S- 
rat, btayvmvai, axotpaXveodat zrjv dtatzav und, so¬ 
fern sie freispricht, mit äxoyvwvai (xrjs dixrjs), 
sofern sie verurteilt, mit xaxadiaixäv, xazayvmvat 
zi]v emxQOxfjv bezeichnet (Stellen bei Hubert 
a. 0. 11). Die Feierlichkeit des Spruches wurde 
mitunter noch dadurch gesteigert, dass er in 
einem Heiligtum erfolgte, [Demosth.l LIX 46. 
Demosth. XXXVI16. Erhalten sind solche Schieds¬ 
sprüche als Einlagen bei [Demosth.] LIX 47. 71. 

Eine diaiza ejii gzjzoXs begegnet Isokr. XVII 
19. XVm 10 und wird an ersterer Stelle dahin 
erläutert, dass zwischen den Parteien ein Vertrag 
mit Festsetzung einer Strafe für den Zuwider¬ 
handelnden geschlossen wurde, wo dann der 
Schiedsrichter zu entscheiden hatte, ob der Ver¬ 
trag gebrochen, also die Strafe zu entrichten sei. 

2. In der Zeit, als sich in Athen die Processe 
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häuften, also um die Mitte des 5. Jhdts., wurden seines Urteils an die vier Vierzigmänner welche 

daselbst öffentliche Schiedsrichter besteht. ihm den Rechtsstreit zugewiesen hatten, Arist. a. 

Ihre erste Erwähnung ist bei And. 188 aus der Zeit 0. 53. Gegen ein Contumacialurteil stand dem 

vor Eukleides. Unter diesem Archon wurde ihre Betroffenen binnen ^zehn Tagen das Emspiuchs- 

Zuständigkeit durch ein besonderes Gesetz ge- recht zu (rqv m oyoav avxilayetv Roll. \ lii Ge¬ 
regelt, Lys. g. Archebiades frg. 44 S. Sie wur- Phots. m ovoadix V ), wobei ein Eid zu leisten 

den dem letzten Jahrgange der Wehrpflichtigen, war, Demosth XXI 86, dass das Ausbleiben im 

also den Bürgern des sechzigsten Lebensjahres, Entscbeidungstermin absichtlos und unverschuldet 

entnommen, welche sämtlich zu diesem Dienste, war. Wer hierüber.entschied, ist fraglich, wahr- 

bei Strafe der Atimie, verpflichtet waren, soweit 10 schemlich ein Gerichtshof (Demosth XXI JO. 

sie nicht ein Amt oder eine Auslandreise ent- T h a 1 h e i m Zu den griechischen Eechtsaltertumern, 

schuldigte Arist. resp. Ath. 53. Von einer Prü- Pr. Schneidemühl 1892, 7). Wurde der Einspruch 

fung (boxtpaola) ihrer Würdigkeit ist nirgends verworfen, so war das Urteil rechtskräftig, ändern¬ 
de Rede; Demosth. XXI 83 ättcog ov Tzovtjgög falls kam die Sache aufs neue vor den Diaiteten 

spricht dagegen. Ihre Zahl war natürlich in (Isai. XII 11). , 

jedem Jahre verschieden, desgleichen die der An- Die Gebühr, welche an (he Schiedsrichter zu 
gehörigen der einzelnen Phylen. Ihre Liste aus zahlen war, hiess izagaozaotg (s d.), Harpocr. Roll, 

dem Jahr des Antikles 325/24 CIA II 943 weist VIII 39. 127. Beschwerden {etoayyehai) gegen 

103 Namen auf, an denen die Phylen mit drei die Diaiteten wurden am Ende des Jahres bei 

Ms sechzehn Männern beteiligt sind, eine ähnliche 20 der Gesamtheit der Schiednchter, welche zu diesem 


Liste CIA II944, wahrscheinlich auch von ö., mehr 
als 80 aus vier Phylen. Zuständig sind sie für 
alle vermögensrechtlichen Klagen über 10 Drach¬ 
men , mit wahrscheinlicher Ausnahme der Stxat 
eßßZ]vot (jzXijv zcov Igsvtxcov Bekk. Anecd. I 310, 
dagegen Goodell Am. Joum. Phil. XII 325), so 
dass diese Processe zunächst an sie gelangen 
mussten, Lex. Cantabr. 673. Poll. VIII126. Zu¬ 
gewiesen wurden ihnen die Klagen von den Vier¬ 
zigmännern (s. Atxaoxai xaza brj/zovg), an 3^ 
welche daher die Behörden die bei ihnen ange¬ 
brachten Processe, soweit sie zunächst vor die 
Schiedsrichter gehörten, abgeben mussten (vgl. 
für den Polemarchen, bei welchen .Klagen gegen 
Metoeken, Isotelen und Proxenoi anzubringen 
waren, Arist. resp. Ath. 58). Von einer Einteilung 
der Diaiteten hören wir nichts, wohl aber waren 
die Vierzigmänner phylenweise gegliedert, sie er¬ 
hielten die Klagen nach der Phyle des Beklagten, 
und die bezüglichen Vier verlosten dann ihre 4 
Klagen unter die Schiedsrichter, Arist. a. 0. 53. 
58. Auch waren den Phylen für. ihre Processe 
bestimmte Rämne zugewiesen, wie z. B. oi zr\v 
fjivrftba Xii trjv ’Egeyßqtba btatz&vzeg in der 
Heliaia ihren Sitz hatten, [Demosth.] XLVII 12, 
Der Schiedsrichter musste die auf ihn fallenden 
Klagen übernehmen und zu Ende bringen , ob¬ 
wohl das mitunter recht lange dauerte, Isai. XII 
11. Er machte zunächst noch einen Sühnever- 
such, untersuchte die Sache dann, vereidigte die E 
Parteien, [Demosth,]XL41. PolL VIII127, sammelte 
Beweismittel, Zeugnisse, nahm Einreden, Fristge¬ 
suche, Aufforderungen an den Gegner an, Demosth. 
VYT 84. LIV 26. [Demosth.] XLVII 13, nötigen¬ 
falls in verschiedenen Terminen (ovvobot), und 
setzte endlich den Tag für die Entscheidung fest 
{,) xvola ), wo dann weiterer Aufschub von der 
Zustimmung der Gegenpartei abhängig war. Er 
fällte den Spruch nach Ableistung eines Eides 
auf dem Schwurstein am Markte, Arist. a. 0. 55. i 
Eine etwaige Berufung gegen das Urteil hatte 
sofort zu erfolgen, [Demosth.] XL 31. Geschah 
sie nicht, so übergab der Schiedsrichter das schrift¬ 
lich aufgesetzte Urteil der zuständigen Behörde 
zur Unterschrift , Ulpian zu Demosth. XXI .85. 
Wurde Berufung eingelegt, so legte der Diaitet 
die Beweismittel der Parteien gesondert in zwei 
Kapseln und gab diese versiegelt unter Beifügung 


Zwecke unter einem Obmann {zigvzavevoiv) stand, 
angebracht. Der wegen Amtsvergehen Verurteilte 
verfiel in Atimie, konnte aber gegen das Urteil 
Berufung an den Gerichtshof einlegen, Arist. resp. 
Ath. 53. Demosth. XXI 86f. Auch sonst finden 
wir die S. als Gemeinschaft gesondert, sie werden 
vom Volke belobt, CIA II1182 aus 337/6 v. Chr., 
bekränzt, ebd. 943 aus 325/4, machen ihrerseits 
Weihgeschenke, CIA a. 0. und II 721 A 21. 731, 

1 16. 941, auch ehren sie Personen, wahrscheinlich 
ihnen zugeteilte Schreiber, mit einem Kranze, 
CIA II1172. Das Lex. Cantabr. 673 deutet dar¬ 
auf, dass die Einrichtung der d., welche zur Zeit 
des Demetrios Phalereus noch bestand, ziemlich 
früh aufgehoben wurde. Vgl. Hudtwalcker Über 
die öffentlichen und Privatschiedsrichter — Diäte- 
ten — in Athen, Jena 1812. Meier Die Privat¬ 
schiedsrichter und öffentlichen Diäteten Athens, 
Halle 1846. Bergk Ztschr. f. Altert. 1849, 265f. 
iWestermann Ber. Sachs. Ges. 1849, 432. 
Hubert De arbitris atticis et privatis et publi- 
cis, Lips. 1885. Lipsius Att. Proz. 1009f. 
Matthias Das griechische Schiedsgericht, in 
Festgaben für Jhering 1892. Pischinger De 
arbitris Ath. publicis, Pr. München 1893. 

Compromissarische Schiedsrichter gab es natür¬ 
lich auch anderwärts. Einen Fall aus Sparta 
führt Plut. apophth. Lac. 218d an, wo der er¬ 
wählte Schiedsrichter die Parteien in einem Tempel 
0 eidlich verpflichtet, sich bei seiner Entscheidung 
zu beruhigen. In Gortyn war solches private 
Schiedsgericht durch gesetzliche Bestimmungen 
geregelt u. a. dahin, dass der Spruch bei Strafe 
in Höhe des Streitgegenstandes binnen drei Tagen 
erfolgen musste, Mon. Ant. III nr. 155. In Ephesos 
bestand die Einrichtung, dass die Parteien stets 
oder wenigstens in gewissen Fällen vor Gericht 
ihr Einverständnis mit dem Spruch der Schieds¬ 
richter erklären mussten: zag ixixgtoet; zmv ötat- 
iO ztjiöiv dg dv e.t i xov btxaoxrjoiov ovvo/ioXoyßomot, 
Dittenberger Syll. 2 510, 6. In Chios wird ein 
Schiedsgericht über streitige Erbpacht erwähnt, 
Bull. hell. III 244 Z. 23. Mitunter werden Schieds¬ 
richter für den Fall von Streitigkeiten in voraus 
bestimmt, so die vaoxoiot in Lebadeia für Zwistig¬ 
keiten unter den Unternehmern, Dittenberger 
Syll. z 540, 42, in Delphoi für Misshelligkeiten 
zwischen Freigelassenen und ihren früheren Herren 
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drei bestimmte Personen ebd, 2 850, 7 oder nur 
allgemein ein Schiedsgericht ebd. 1 460, 8. 

Spuren von öffentlichen Schiedsrichtern finden 
sich in Lampsakos, CIG 3641b 26f. ui] x[gt]- 
v[exa>oav ö]e fi-rjde ol Smyvtöfioveg Sv zatg fjjtegatg 
zavxatg (Festtagen) firjbe ol eloayojyfeijg ovß- 
).eye]x03oay [dtx]aox[^]gi[ov], eine Vorschrift, 
die für private b. nicht wohl gelten kann. Ferner 
aus Arkesine auf Amorgos, Bull. hell. XII 230 
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tisch mit Dimum, das ebenfalls zwischen den 
beiden genannten Orten lag? [Patsch.] 

Diakopene, Landschaft in dem südwestlichen 
Teile von Pontos, Strab. XII 561. [Rüge.] 
Diakria (Ataxgla, Einw. AtaxgeTg), Land¬ 
schaftsname für den gebirgigen Norden und Nord¬ 
osten Attikas; vgl. Hesych. A tax geig — xal f] 
X°‘S a Ataxgia rj ebzo Tlärmßoq elg Bgavyära. 
Bei Pollux VIII109 erscheint Ataxglg neben Koa- 


1>. 27f. ßrjöe^ ooai Sixai [St]eygdtprjoav Sjzi zog 10 vatg, ’Azitlg, Meooyata als eine der vier Phylen 
elgayoiyeag ro? ä/itpi Evgvbtxov zavzag ui] stvai des Kranaos; auch Stepb. Byz. s. Aiaxgia nennt D. 

i) ( y. a r a r i)a t utjTi: avxo uijzs ev exxXtfxq) utbaub, eine tpvXi] xijg Azxtxfjg (zjv tßxet HdXXag, während 

iay pij oi btaXXaxzal ygdtpavzeg xaraXelizcootv otg dieser District nach anderen dem Lykos zufiel, 

bet zag bixag im x 5 doztxö bixaoxzjglo yeveoOai. Schol. Arist. Lys. 58; vgl. Strab. IX 392; das Reich 

Auch die S. bei Dittenberger Syll. 2 510, 18 in des Pallas lag eben zwischen D. und Paralia). 

Ephesos sind öffentliche, wenn auch nur für eine Die Diakrier bildeten, die bekannte demokratische 

bestimmte Art von Grundbesitzstreitigkeiten aui Partei, welche dann Peisistratos führte (Plut. 

eine gewisse Zeit bestellt. [Thalheim.] _ Solon 13. Arist. Vesp. 1223. Aristot. Ai). IIoX. 

Diaithos. Der Name Atavdog (oder AitOogj in 13); Herod. I 59 gebraucht dafür das synonyme 

den Scholien zu Hom. II. III 175 ist nur falsche 20’Yjisodxgioi. Gleichbedeutend sind auch ’Ena- 


Lesart für Aoaiiiog (s. d.). [Cohn.] xgla, ’EjiaxgeTg, doch pflegen diese Namen inner- 

Diaithusa s. Diethusa. halb derselben Landschaft eine engere Localbe- 

Diaitos, Sohn des Dion, Athener (<l>oeäooioe). deutung zu haben; s. d. [Milchhöfer.] 

Tgtrjgagxog in Seeurkunden des J. 325 und 323, Diaktoridas. 1) Aus Krannon in Thessalien, 
CIA II 809 c 111. 123. d 61. 116. 811b HOf. aus dem Haus der Skopaden. Unter den Freiern 

[Kirchner.] der Agariste genannt, Herod. VI 127. Curtius 

Diakira, Stadt am Euphrat in Mesopotamien, Gr. Gesch. I 5 251. [Kirchner.] 

7000 passus von Baraxmalcha, woselbst Iulians 2) Spartiate, Schwiegervater des Königs Leo- 
Heer über den Fluss setzte, entfernt. Die Römer tychidas, Herodot. VI 71. [Niese.] 

fanden die Stadt von den Einwohnern verlassen 30 Diaktoros (Atdxxopog), ein altes Beiwort des 


vor und erbeuteten daselbst grosse Vorräte an 
Getreide und weissem Salz (salibus nitidis plena .); 
auf einem Burghügel stand ein hochragender 
Tempel; Ammian. Marc. XXIV 2,3. Zosim. III 
15,2, welcher den Namen der Stadt Adxtga schreibt, 
bemerkt ausdrücklich, dass die Stadt am rechten 
Euphratufer lag, und hebt noch hervor, dass die 
Soldaten Iulians die in der Stadt zurückgeblie¬ 
benen Weiber hinmordeten und D. nach voraus- 


Hermes, das bei Homer meist in der Verbindung 
b. Agyeupdvzrjg (z. B. II. II 103 U. ö.; Od. I 84 
u. ö.) vorkommt, gelegentlich aber auch in an¬ 
derem Zusammenhang, nämlich Od. VIH 335. 
XII 390. XV 319. Hom. hymn. III 392. IV 147. 
XVHI 12. Ebenso findet es sich in der späteren 
Poesie sowohl neben ’Agyeiipövxrjg, wie in anderer 
Verbindung, vgl. die Belege bei Bruchmann 
Epitheta deorum 105. 


gegangener Plünderung so gründlich zerstörten, 40 Welche Bedeutung D. ursprünglich hatte, geht 

dass man hprnar>Vi Tiof+o rt*loiikav» _r,__♦„ n _ i_ • tt Ö 


dass man hernach hätte glauben können, es hätte 
an dieser Stätte überhaupt nie eine Stadt exi¬ 
stiert. Von D. kam das römische Heer an einer 
Asphaltquelle vorüber (Ammian.: traieoto fonte 
scatenti bitumine) und dann (Zosimus zufolge) 
nach El&a (s. d.) = Hit. Dakira leitet offenbar 
seinen Namen von der nahen Asphaltquelle ab 
und bedeutet ,Ort des Asphaltpeches“ (aramäisch di 
oder d e qira)\ die Form D. ist auf Grund dieser 


aus dem Zusammenhang, in dem es bei Homer 
vorkommt, nicht hervor. Dagegen scheinen die 
späteren Dichter, soweit sie nicht einfach fest¬ 
stehende homerische Wendungen wiederholen, unter 
ö. den .Boten“ des Zeus verstanden zu haben. 
So wird Anth. Pal. XIII 2 Hermes als Zqvog 
ötdxzoge angerufen; Iris wird bei Nonn. Dionys. 
XXXI107 Zrjvog 6. genannt; Zeus sendet bei Nonn. 
Dionys. XXX 250 die Athena mit einer Botschaft 


Etymologie dann in Dakira (eventuell Dikira) zu 50 als £; Anth. Pal. VII 161 ist der Adler Atog 
emendieren. D. lag, wie ersichtlich, in der Nach- KgovlSao und in ähnlichem Sinnenennt Kalli- 
barschaft von Hit, also hart an der Grenze Ba- machos frg. 164 Schn, die Eule die ö. der Pallas, 
bvloniens ; es ist aber durchaus nicht identisch Von den mannigfachen etymologischen Er- 
damit, wie Männert Geogr. d. Griech. u. Röm. klärungsversuchen der Alten, die sich bunt durch- 


V 2, 239 und andere mutmassten. Ebensowenig 
darf das Idikara (s. d.) des Ptolemaios (so Män¬ 
nert a. a. Ü.) mit D. combiniert werden; Idi¬ 
kara bedeutet gleichfalls ,Asphaltort“ und ist iden¬ 
tisch mit dem Dü Qär (südlich von Küfa) der 


machos frg. 164 Schn, die Eule die d. der Pallas 
Von den mannigfachen etymologischen Er 
klärungsversuchen der Alten, die sich bunt durch 
ein andergebracht finden bei Cornut. 16. Etym. M 
Suid. Hesych. Schol. Hom. II. II103. Schol. Hom 
Od. 181. Eustath. comm. in Hom. 182, 8. 1393, 23 
1809, 33ff. Schob Arist. Plut. 1154. Schob Hesiod 
op. 84. Etym. Gud. 143, 39 Sturz. Orion. Theb 


arabischen Geographen. Ob das XagfiavStj des 60 Etym. 45, 6. 50,1 Sturz u. a., verdienen Erwähnuno' 


Xen. anab. I 5 mit D. (so Männert a. a. 0. 
241) oder Hit zu identificieren ist, lässt sich nicht 
entscheiden. [Streck.] 

Diakon, Ort- an der Donau in Moesia inferior 
zwischen Oescus und Novae (Ptolem. III 10, 10: 
zzoXeig SS elot !Tagä fiev zov Aavovßtov zroxauov 
atSe' .... Otoxog TgtßaXXcöv Ataxov A'oorcu. W. 
Tomaschek Die alten Thraker II 2, 71). Iden- 


1. die Gleichsetzung mit Stdxovog ,Diener“. Wie 
Aischyl. Prom. 940f. den Hermes als ,Läufer“ und 
,Diener“ des Zeus (A tog zgdxtv - btdxovov) bezeichnet, 
so hat man auch in neuerer Zeit die beiden Worte 
b. und Stdxovog von einem Stamme - a x - von 
bidxco = Stmxcö, mxvg abgeleitet Und als ,schnellen 
Boten“, .Läufer“, .Beschleuniger“, .Beförderer“ er¬ 
klärt vgl. Buttmann Lexik I 217ff. Goebel 
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Lexilog zu Hom. 196. II155; 2. die Ableitung 
von diayeiv: hierbei dachten einige der oben ci- 
tierten alten Erklärer speciell an Hermes Psycho- 
pompos (didyeir xds y>v X as), und auch Lucian. 

Char. 1 scheint dieser Ansicht zu sein, indem er 
seinen Charon den Hermes als ovpnXovs xat $vv- 
ITdZoos begrüssen lässt. Andere dachten mit 
noch geringe^Berechtigung an Hernes als Gott 
der Beredsamkeit (diayeiv zovs ™ 

,, o w Die meisten aber hatten diel 

Eigenschaft des Hermes als Göttei-boteu 
und leiteten d. von didyevr zas ayj-sDos-her vg. 

Buttmann a. a 0. Wclcker Gneck Götteil. 

1346 Gerhard Gnech. Myth. §275, 2. Prelle 
Robert Griech. Myth. 1393.407.415. In neuerer 
Zeit hat man die gleiche Ableitung von diayetv 
mehrfach auch dahin geändert, dass man die Be¬ 
ziehungen ‘zu Zeus und dem Botendienst leugnete 
rnd lediglich an das Führen und Geleiten der 
Menschen dachte, so dass Hermes D. im Sinne2f 
von nysfiöviog und odios — beides sindbekan t ^ 
lieh auch Epikleseis des Hermes — der .Weg¬ 
weiser 1 , der ,Geleitende“, der ,Gelcitsherr der 
sehen“ wäre, vgl. Döderlein Hom. Glos^Ill. 
Nitz sch Erklärende Anm. zu Hom.Odlp.21tt. 
und Vmeis zn Hom. Od. I 84. Gilbert Griech. 
Götter! 217. Keinen Wert haben die sonstigen 
etymologischen Erklärungen der Altenwiel.A 
Jdcdzopos, Tgavds, aaq>qs\ vgl. ^zu anch Luc - 
Pseudomant. 33, wo S. in diesem Sinne auf Pytha 3 
goras angewandt ist-, 2. diaxziup = Öiazaxzino 
vgl Hesych. didxzoooi • zjyepooi, > _ 2 \?“ 

TöiaJeos, Eustath. Hom. 1809 , 33 mit der Notiz 
von Buttmann Lexilog. I 217, 1. Und auc 
neuere Versuche, das Beiwort je nach der AnsLcht 
über den Grundzug des Hermes als Gott des 
Sonnenlichtes (Mellis Grundidee des Henn s 
25 ff. von der Wurzel di%, djak, dja, v ^* ? 
in Kuhns Ztschr. V 188), der Wolken, des Windes 
(Koscher Hermes der Windgott 98.; Mythol. Lex. 4( 

I 2385f.) u. s. w. direct aus der jeweils venn - 
teten Naturbedeutung des Gottes h « r “® zu er ^ 
klären, sind nicht überzeugend und fallen von 
selbst dahin für jeden, der jene speciolle Natur¬ 
bedeutung nicht anerkennt. Ähnlich wie bei dem 
zumeist mit D. verbundenen Beiwort Argeiphontes 
wird man zugestehen, dass eine befriedigende E - 
klärung bisher noch nicht gefunden ist, un nu 
eines dürfte sicher sein; wenn das Beiwort schon 
hei Homer als altüberkommenes verwendet ist, 5 
so muss es auf eine selbständige göttliche Eigen¬ 
schaft zurückgehen und kanu nicht durch ein Ab¬ 
hängigkeitsverhältnis zu einem andern Gott, also 
nkht als Diener oder Bote des Zeus, erklärt werden. 

Dialas (und Adialas), wie 
Uinbas (s d) bei Amm. Marc. XXILL b, 21 zu 
lesen ist (s. o. S. 300f.), einer der bedeutendsten 
Nebenflüsse des Tigris, welcher bereitsiden Alten 
_ wie die Corruptel bei Ammian bezeugt — untei 6( 

dennoch heute üblichen Namen, Dijala, bekannt 
war. Isid. Charac. 2 gebraucht die Benennung 
SiXXa, eine Nebenfoim von Dijala. Der -.t;.za, 
schreibt Isidoros, strömt mitten durch die Stadt Ar 
temita (s. d.) in Apolloniatis; die Angaben über die 
Distanz zwischen Artemita und Seleukeia schhessen 
Jeden Zweifel an der Identität des SiXla mit dem 
Dijälä aus. Steph. Byz. berichtet s. Axa/ieta, dass 


der Tigris sich bei Apameia in Mesene spalte und 
der rechte Wasserarm (der Tigris der arabischen 

Geographen, der heutige Schatt el-Hai) delaj heisse, 

der linke (der heutige Tigris) den Namen Tips 
beibehalte Steph. Byz. hat hier offenbar irrtümlich 
den Namen des Dijälä, also eines 38, 

auf einen Zweig des Tigris selbst übertragen. 

Eine andere Bezeichnung für den D. bietet 
Plin n h. VI 132; Tornadotm ; zwischen ihm 
0 und dem Tigris localisiert Plinius die Stadt An- 
,. i; / a -mv. \\]. dem Tornadotus entspricht 
wiSmdcr Goii des Theophanes 492. Ein 
weiterer Name des Dijälä liegt offenbar auch m 
SSt des Zosim. III26, 4 vor, einem Flusse 
den Julians Heer auf dem Wege von Ktesiphon 

her passierte. Ganz rätselhaft bleibt, ™ Ptobm 

VI 1 7 zu der Benennung Topyds (wenn grie 
chisch ,der Furchtbare, Wilde, derreissende Fluss ?) 
für den Dijälä kommt; dass kein anderer als dieser 
, d arlm ter zu verstehen ist, erhellt aus der Bestim- 
’ „ der geographischen Breite für dieEinmun- 
dung^des Gorgos (oberhalb Seleukeias) Was den 

Namen Dijäl! anlangt, so ist engdit 
ein paar Jahrhunderte v. Chr. aufgekommen, die 
Keilinschriften wenigstens kennen ihn nicM. son 

dem bezeichnen den fraglichen Fluss alsjumat, 
das Prototyp zu Tornad-otos ,in '* ® T f oo 5 ( i? e - 
kürzt). Vgl- Nöldeke ZDMG XXXIII 32oDe 
litzsch Wo lag das Paradies? 186. p“? 6 “ 

0 Ztschr f Assyriol. XV 275. Dur-os ist vielleicht 
° durch Annahme einer Verstümmelung aus Turnat 
bezw Abkürzung (Dur - erstes Element Tur m 
Turnat) zu erklären. Die arabischen Geographen 
verwenden den Namen Tämarra (s F isch Tormarm) 
entstanden aus *Torma-rra = Turm ^*war 

häufig promiscue für Dijala; daneben 111611 
bei ihnen als Specialname einer bestimmten Strecke 
des unteren Dijala. Vgl. Streck Baby on. .^ 
arab. Geogr. I 37. Streng genommen fuhrt heut¬ 
zutage nur der Unterlauf des Dijala, etwa von 
der Einmündung des Flusses von Hawaii (bei 
Zengäbädh) an, den Namen Dijala; der mittlere 
Lauf ungefähr bis zur Mündung des Flusses von 
Derud wird Schirwän, der Oberlauf (bis zur Quelle, 

westlich von Asadabädh, nordwesthch voTn El- 
wend) meist Gaberud genannt. Vgl. Ritter Erdk. 

IX Über denGyndes desHerodot und denPhyskos 
des Xenophon, in denen manche gleichfalls mit 
nmehr oder weniger Recht den Dijalaf'Jjff’ 
s. die betreffenden Artikel. I Streck 1 

Dialektiker, AwAexzixol, ist als Name nicht 
sowohl einer philosophischen Secte als einer ge- 
ittlsen Art des Philosophieren von wechselnder 
Bedeutung und Anwendung m der Geschichte der 
griechischen Philosophie. Platon will mit diesem 
Namen ebenso wie mit dem Titel <pi/.ooo<poi, eigent¬ 
lich nur die Zöglinge seiner Schule, die m seiner 
Methode des diaXfyeodai Ausgebildeten bezeichnet 
i wissen. Auch den anderen von Sokrates ausge- 
gano-enen Bichtungen, selbst so weit sie an dem 

fon diesem aufgebrachten Verfahren der Gedanken¬ 
entwicklung inclerUnterredung festhalten wollten, 
so besonders dem Antistlmncs, ^stellt, er diesen 
Ehrennamen nicht zu (PhaedrX 
531-537; Soph. 253 d-e; Polit. 285-287 ,. Füllet). 
17 a vgl Euthyd. 290 c; Crat. 390 c). Aristoteles 
Lgtelnmalimetaph. A 6 p. 987b 32. A/4 p. 10:8b 
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25), vor Sokrates und Platon sei die Dialektik 
unbekannt gewesen, ein andermal bezeichnet er 
als ihren Urheber den Eleaten Zenon (Diog. Laert. 
VIII 57. IX 25. Sext. Emp. adv. dogm. I 6), 
letzteres jedenfalls nach der ihm sonst feststehen¬ 
den Auffassung (Bonitz Ind.), wonach das dia¬ 
lektische Verfahren in der Mitte steht zwischen 
dem sophistischen oder eristischen und dem wissen¬ 
schaftlichen. Im ursprünglichen Sinne des aus¬ 
schliesslichen Verfahrens durch Frage und Ant-1 
wort führen besonders die Nachfolger des Euklei- 
des neben dem Namen der Megariker oder Eristiker 
auch den der D., was vielleicht daraus zu erklären 
ist, dass sie allein an jenem, von Platon eigent¬ 
lich nur in den Schriften seiner Frühzeit ange- 
gewandten Verfahren in seiner ursprünglichen 
Strenge festhielten. Nach Diog. Laert. n 106 
hätte zuerst Dionysios von Chalkedon (jedenfalls 
ein Angehöriger der Schule, identisch mit dem 
ebd. 98 genannten .Dialektiker“) die Megariker so 1 
bezeichnet. Suidas s. Sompaztjs giebt dagegen an, 
dass die Schule von Kleinomachos ab (den auch 
Diog. II112 als nicht unbedeutenden Logikernennt) 
die dialektische geheissen habe; und dann wieder, 
dass Bryson mit (nach?) Eukleides die .eristische Di a- 
lektik“ (vielleicht eoioiixr) rj diaXsxzixrj, ,eristische 
oder dialektische Philosophie“ ?) eingeführt und Klei¬ 
nomachos sie nur in die Höhe gebracht habe. Die 
Differenz ist von geringem Belang, da Bryson 
wie Kleinomachos und Dionysios zu den älteren; 
Mitgliedern der Schule zählen und wahrschein, 
lieh Zeitgenossen sind. So führen denn auch 
die meisten der Nachfolger des Eukleides aus¬ 
drücklich den Beinamen D. (Zusammenstellung 
bei Deycks De Meg. doctr. 9). Wenn daher 
Diog. VII 163 von Ariston von Chios neben einer 
Schrift gegen Alexinos eine solche ziodq zovs dia- 
lexzixovs genannt, wenn ebenfalls neben einer 
Schrift des Epikuros gegen die Megariker (Diog. 
X 27) und einem Briefe desselben gegen Stilpon. 
(Sen. ep. 9, 1. 8. 18. Usener Epic. 153) eine 
Schrift seines Schülers Metrodoros jzqos zovs dia- 
XexzMovg aufgeführt wird (Diog. X 24. Usener 
Ind. s. diaXsxzixot ), so wird man dabei, ebenso 
wie in dem Fragmente des Epikuros Diog._ X 8, 
Usener p. 176, 13, wo diaXexzixoi als Parteiname 
neben xvvixoi u. a. steht, an die Megariker zu 
denken haben. Und so mögen auch der D. Hera- 
kleides Bargyle'ites, der gegen Epikuros, der D. 
Artemidoros, der gegen Chrysippos schrieb (Diog. V 
y4. IX 53), und der D. Aristoteles zu Sikyon (Plut. 
Arat. 3) noch Ausläufer der megarischen Schule ge¬ 
wesen sein. Seit deren Erlöschen ging die Bezeich¬ 
nung begreiflicherweise auf die beiden Schulen 
über, in denen .dialektische“ Spitzfindigkeiten 
ganz ähnlich denen der Megariker im Schwange 
blieben, auf die Stoiker, besonders, sofern sie die 
chrysippische Logik pflegten (diese sind regel¬ 
mässig unter den D. zu verstehen bei Cicero und 
Sextus Empiricus), und die Anhänger der mittleren 
und neueren Akademie, unter denen speciell Kleito- 
machos (nach allerdings alleinstehender Tradition, 
Diog. prooem. 18. 19) als Begründer einer .dia¬ 
lektischen- Schule bezeichnet wird. Zeller Philos. 
d. Gr. Ha* 246, 1. [Natorp.] 

Dialeon. Name eines unbewohnten Eilandes 
in der Nähe der thrakischen Chersonesos. Plin. 
n. h. IV 74. [Bürchner.] 
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Diallage (AiaXXaytj), die Versöhnung personi- 
fleiert, Milchschwester der Kypris und der Cha¬ 
riten nach Aristoph. Ach: 989 (vgl. Lysistr. 1114). 

[Waser.] 

AiaXAaxxai, Bezeichnung der öffentlichen 
Schiedsrichter zu Arkesine auf Amorgos, Bull, 
hell. XH 230 Z. 27, auch der privaten zu Athen, 
[Demosth.] XLVIH 2. LIX 47. 71. Isai. V 32. 
S. A laiztjzai. [Thalheim.] 

Diallos, Sohn des Pollis aus Smyrna. Er soll 
als erster unter den Ioniern zu Olympia im Pan¬ 
kration der Knaben den Sieg davongetragen haben. 
Sein Standbild in Olympia, Paus. VI 13, 6. Nach 
G. H. Förster Sieger in den olymp. Spielen 
(Progr. Zwickau 1892) nr. 490 fällt des D. Sieg 
etwa 01. 151, 176 v. Chr. [Kirchner.] 

Dialogus de reeta in Deum fide , angeblich 
verfasst von Adamantios, s. Bd. 1 S. 343. 

Diamant ( äödfias , adamas). Wann die Grie- 
i chen die ursprünglich dem Stahl wegen seiner 
grossen Härte (n-dauäQo)) beigelegte Bezeichnung 
ddd/zas von dem Metall auf den ebenfalls durch 
sehr grosse Härte sich auszeichnenden Diamanten 
übertragen, bezw. wann sie diesen letzteren kennen 
gelernt haben, lässt sich nicht mit Sicherheit 
bestimmen. Zum erstenmale findet sich das Wort 
in dieser Bedeutung bei Platon, obschon hier frei¬ 
lich die Deutung des Worts im Sinne von D. 
nicht unbestritten ist. Platon führt nämlich Polit. 

1 303 E als Stoffe, die dem Golde beigemengt sind 
und nur durch Feuer von ihm geschieden werden, 
neben Kupfer und Silber auch dddfias an, wäh¬ 
rend er Tim. 59 B sagt; xovoov de oCos , dia 
szvxvöztjza oxXtjQÖzazov dp xäl ßeXavdev, äddftag 
sxXrjdij. Vornehmlich wegen des ueXaviHv hielt 
Schneider Anal, ad histor. rei metall. 4ff. das 
hier gemeinte Mineral für Eisen, Pin der De 
adamante (Berl. 1829) 85 für harte Goldkörner. 
Doch mag wohl das /zeXav&ev auf irgend einem Irr- 
) tum beruhen; jedenfalls wurde die Stelle auch sonst 
auf den D. gedeutet, von dem Plin. n. h. XXXVII 
55 sagt: ita appellabatur auri nodus in metallis 
repertus perquam rare, eomes auri, me nisi in 
awro nasci videbatur, wo die Tempora bekunden, 
dass Plinius diese Ansicht als eine veraltete be¬ 
zeichnet. Auch bei Poll. VII 99 wird der dddfias 
zov xqvgov zo avdos genannt. Es ist daher wohl 
mit Krause Pyrgoteles 10, 3 anzunehmen, dass 
man in der That in der altem Zeit den D. für 
3 die kostbarste ,Blüte des Goldes“, gleichsam für 
einen ,Goldknoten“ hielt, in dem sich die reinsten 
und edelsten Teile des Goldes condensiert hätten; 
und dieser Ansicht schliesst sich auch Kluge 
Edelsteinkunde 221 an, mit Hinweis darauf, dass 
im sog. Seifengebirge neben Gold, Platin, Osmium 
und Iridium auch Diamanten Vorkommen (vgl. 
ebd. 219, 1). Offenbar war man aber in der älteren 
Zeit ebenso über die Beschaffenheit wie über die 
Provenienz des D. im Unklaren; die wenigen be- 
0 kannten Exemplare mochte man durch den Handel 
vom Orient her erhalten haben — Theophr. de 
lapid. 21 erwähnt den D. nur beiläufig wegen 
seiner angeblichen Unverbrennlichkeit; diese An¬ 
sicht war im Altertum allgemein verbreitet, wie 
auch betreffs der Härte des Steines übertriebene 
Vorstellungen-herrschten, vgl. Plin. a. a. 0. 57: 
incudibus hi deprehenduntur ita respuentes 
ietus, ut ferrurn utrimque dissultet, ineudes 
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ipsae etiam exiliant. quippe duritia est ine- 
narrabüis , simulque ignium victrix natura et 
numnuam inealesems, unde et nomen aceepit-, 

_ l 1 TT o r Mahhai'I V.« + 
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dem Plinius a. a. 0. sagt, dass ihn früher nur 
Könige gekannt hätten, auch später immer noch 
eine grosse Seltenheit gewesen zu sein; Fried- 


vfT i Senec. dial. II 3, 5. Erst die Neuzeit hat länder Sittengesch. III 79 glaubt sogar, dass 

^ _ A TT^f A ti rr TT * Ar R Arwähnt.A T> rlpr vrm 


die Verbrennbarkeit des D. nachgewiesen, während 
das Mittelalter noch an dem Glauben der Alten 
festhielt, und ebenso an deren seltsamem Aber¬ 
glauben, dass der Stein, wenn er durch heisses Bocks¬ 
blut erwärmt worden sei, mit Hammer und Ambos 


der Hist. Aug. Hadr. 3 erwähnte D., der von 
Nerva an Traian und von diesem an Hadrian 
überging, gar nicht gefasst gewesen sei. Schliff 
müssen jedoch die alten Diamanten gehabt haben, 
wenn auch an die kunstvolle Facettierung der 


zerschlagen werden könne, Plin. a. a. 0. 59 hireino 10 modernen Technik noch nicht gedacht werden 
rumpitur sanguine, neque aliter quam reeenti darf. Graviert sind Diamanten im Altertum wahr- 

calidoqux maeerata et sie quoque multis ictibus, scheinlich niemals worden, vgl. Blümner Technol. 

tum etiam praeterquam eximias incudes mal- III 233, 2. Sonst wissen wir nur noch von der 

leosaue ferreos frangens ; darnach Isid. orig. XII oben erwähnten Anwendung des D. in der Stein- 

1 14 XVI 13, 2. Marbod. lapid. 1; ferner vgl. schneidekunst. Von den geheimen Kräften, die 

Paus. VHI18,’ 6. August, civ. dei XXI 4. Doch man wie andern Edelsteinen auch dem D. zu¬ 
war den Alten die Thatsache bekannt, dass der schrieb, handelt Plin. a. a. 0. 61 und Marbod. 

D. vom B, selbst angegriffen und geritzt werde, 1, 40ff.; darauf geht wahrscheinlich auch Stat. 

Plin. a. a. Ö. 58, wo es freilich nur von einer Art, die Theb. II 277. 


siderites genannt wird, nnd von den kyprischen20 Litteratur: Von älterer ist nur anzuführen 
Diamanten angegeben wird; und dass die alten Salmasius Exercit. Plin. 1073ff.; von neuerer 

^ . .i“*? i . t l .. 1 • T\ ___A V.V. TT/vn P 1 T» H A T PI DO 


Steinschneider schon, ebenso wie die heutigen, D.- 
Splitter wegen ihrer Härte zum Gravieren von 
Edelsteinen benutzten, wird direct überliefert, Plin. 
60 cum fdieiter contigit rumpere, in tarn parvas 
friantur erustas, ut cemi vix possint. expetun- 
tur hae scalptoribus ferroque inoluduntur nullam 
non duritiam ex fadli cavantes (vgl. ehd. 200). 
Solin. c. 30, 33. 52, 56. Marbod. a. a. 0. und 14; 


ausser der citierten Abhandlung von Pinder eine 
Leipziger Promotionsschrift von Zerrenner De 
adamante 1850 (mir nicht zugänglich), 

[Blümner.] 

Aiafiagrvgia ist eine auf Zeugeneid gestützte 
Einrede bezüglich der Zulässigkeit einer Klage. 
Das Verfahren war nach Harpokration folgendes: 
Bestritt der Verklagte in seiner Klagebeantwor- 


man glaubt auch an alten Gemmen die Spuren 30 tung (s. Ävrtygrupq) die Zulässigkeit der Klage, 
der Arbeit mit dem D. nachweisen zu können, so hatte zunächst der Kläger das Recht, durch 


vffl. Lessing Antiquar. Briefe 27, nach Natter 
Trait4 p. 36. 

Die meisten Diamanten kamen im Altertum aus 
Indien, das mehrfach als Heimat des kostbaren 
Edelsteins, der auch den Alten als der erste unter 
allen Edelsteinen galt (Plin. a. a. 0.55 maximum in 
rebus humanis, non solum inter gemmas, pre- 
tium habet adamas diu non nisi regibus et iis 


einen Zeugen die Nichtigkeit des gegen die Zu¬ 
lässigkeit eingewandten Grundes zu erhärten. Der 
Beklagte musste nun gegen den Zeugen des Klägers 
die bty./j ipevdopagTvgicöv erheben. Unterliess er 
dies oder gab er die angestrengte Klage auf oder 
verlor er diesen Vorprocess, so war die Einrede 
erledigt und der Hauptprocess begann. Gewann 
der Beklagte dagegen den Vorprocess, so musste 


admodum paucis cognitus-, vgl. ebd. 204). genannt 40 auch der Hauptprocess aufgegeben werden. Ein 
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wird; über ihn Plin. a. a. 0.56 mit ausführlicher Be¬ 
schreibung der Krystallisation in Form zweier, mit 
den Grundflächen zusammenstossender sechsseiti¬ 
ger Py ramiden, Dion, perieg. 1116. Anonym, peripl. 
mar. 'Erythr. 56. Ptolem. VII 1, 169. Augustin, 
a. a. 0. Marbod. 1. Zweifelhafter ist, ob der 
angeblich in Arabien, Cypem und Makedonien 
vorkommende adamas , von dem Plin. 56ff. spricht, 
wirklicher D. ist. Lessing a. a. 0. 30 dachte 


Beispiel für ersteren Fall ist Lys. XXIII 13. 
Stellte der Kläger dagegen keinen solchen Zeugen, 
so durfte der Beklagte nun seinerseits durch einen 
Zeugen seinen Grund gegen die Zulässigkeit be¬ 
kräftigen, und der Kläger musste erst durch 6ixq 
ipevSopagrvgicöv dies Zeugnis beseitigen, ehe er 
den Hauptprocess verfolgen konnte. Beispiele 
Isokr. XVIII 11. 15. Isai. n 2. 17. VI 52. Vn 3. 
[Demosth.] XLIV. Auch kam die d. vor bei einer 

S . —.. 7 . -5-rv-i AirfVziYvtlinViP« vitroivn 


beim kyprischen adamas an die sog. Diamanten 50 diadtxctöia. xlrjgov im eigentlichen Sinne, wenn 
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von Baffa, die nicht als echte Diamanten gelten; 
Pinder a. a. 0. 50 und Scbrauf Edelsteinkunde 
114 meinten, Plinius spreche von Bergkrystall, 
ähnlich Krause 33. In der That findet man 
heut in jenen Gegenden keine Diamanten. Dass den 
Alten der Ural als Fundort bekannt war, darf ans 
Dion, perieg. 318 und Ammian. Marc. XXII 8, 31 
geschlossen werden, wonach bei den Agathyrsen 
Reichtum an Diamanten herrschte. In der Kaiser - 


mehrere zugleich gerichtlichen Anspruch auf eine 
Erbschaft erhoben, Isai. HI 3. 61. V 16. Die 
Titel der verlornen Reden über <5. sind bei Schoe- 
mann-Lipsius Att. Proz. 843 gesammelt. Den 
Unterschied von der nagaygaqyq (s. d.), der andern 
Art der Einrede, zeigt am besten Lys. XXIII 5. 
10 vgl. 13, insofern bei der <5. der Einwand des 
Beklagten sofort vom Kläger durch Zeugeneid 
zurückgewiesen, bezw. vom Beklagten erhärtet 


zeit gehörte, wie wir ans Dig. XXXIX 4, 16, 7 60 wird, während bei nagaygaipg die Frage der Zu 
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entnehmen, der D. mit andern Edelsteinen zu den¬ 
jenigen Importartikeln, die einem Eingangszoll 
unterlagen. 

Verwandt wurde der D. fast ausschliesslich 
zu Ringen und sonstigen Schmucksachen; vgl. 
Mart. Vll, 1. luven. 6, 156. Augustin, a. a. 0. 
Marbod. 1, 48f.; inschriftlich CIL II 3386, vgl. 
Hübner Herrn. I 347. Doch scheint der D„ von 


lässigkeit erst durch Process zu entscheiden war, 
der bei d. nur mögliche, nicht notwendige Folge 
war. Übrigens findet sich in Erbschaftssachen 
nur S. angewandt, und sie wurde von den Gegnern 
([Demosth.] XLIV 57), wie von den Richtern (Isai. 
VII 3) als nicht besonders ehrliche Waffe miss¬ 
günstig angesehen. Dass sie häufiger vom Be¬ 
klagten gebraucht wurde, liegt in der Natur der 
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Sache, weil er eher in der Lage war, für die 339. 1594. 1600. 1629. 1683, auch in den Bauern- 

Thatsachen, auf die er die Einrede stützte, Zeugen kalendem CIL I 2 p. 281) ist nicht alt (sie findet 

zu stellen, als der Kläger für deren Nicbtvor- sich in keiner archaischen Inschrift), sondern vul- 
handensein. gär. Durch die ursprüngliche Länge des i wird 

Die (5. war für den, der sie anwandte, nicht sowohl die von Benfey vorgeschlagene ctymolo- 

ohne Gefahr ([Demosth.] XLIV 59), indem er, gische Gleichsetzung von Diana und Alcövg (vgl. 

sicher bei Erbstreitigkeiten (Isai. VI 12), viel- Solmsen Studien zur lat. Lautgesch. 112, 2) 

leicht auch sonst, die nagaxaraßolg (s. d., gleich wie die schon im Altertume durch Nigidius Fi- 

dem zehnten Teil der Schätzung) erlegen musste, gulus vertretene Auffassung ausgeschlossen, dass 
die dem Gegner zufiel, wenn er das Zeugnis als 10 Diana = lana das Femininum zu lanus sei (Ma- 


falsch erwies. Dieser dagegen verfiel, wenn er 
nicht den fünften Teil der Stimmen erhielt, der 
Strafe der moißMa (s. d.), d. i. er musste den 
sechsten Teil der Schätzung an den belangten 
Zeugen zahlen, Isokr. XVIII 11. Anzubringen 
war die <5. schriftlich vor der Antomosie, Isai. V 
16. VI 62. Ein Beispiel [Demosth.] XLIV 46. 
Die Zeugen erscheinen übrigens mitunter an dem 
Hauptprocess sehr stark beteiligt, Isai. III 2. 15. 


crob. Sat. I 9, 8 pronuntiavit Nigidius Apollinem 
lanum esse Dianamque Ianam adposita d lit- 
tera, quae saepe i litterae causa decoris adpo- 
nitur ; vgl. Butt mann Mythologus II 72ff. 
Corssen Beitr. z. ital. Sprachkunde 350ff.), da 
das lange i nicht consonantisch werden konnte 
(erst spät findet sich die vulgäre Form lanium 
für Dianium bei Oros. V 12, 6; Tertull. ad nat. 
n 15 p. 128, 2 Vindob. et diva arquis est lana 


VI 10. 58. [Demosth.] XLIV 46. 54. Dass ferner 20 [so Gothofredus, lana Hs.] hat mit D. nichts 
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das Verbum diapagTvguv sowohl vom Zeugen als 
von dem, der ihn stellt, gesagt wird, bemerkte 
schon Harpokration. Das Medium steht [Demosth.] 
XLIV 49, persönliches Passiv Lys. XXIII 13. 
Isai. III 5. Nicht zu verwechseln ist es mit dia- 
pagrvgso&at, zum Zeugen anrufen. Vgl. Schoe- 
mann-Lipsius Att. Proz. 841 f. [Thalheim.] 

Aiapaariymaig. Am Altar der Artemis Or- 
thia oder Orthosia in Sparta wurden jährlich ein- 


zu thun, und die verderbte Stelle des Varro de 
r. r. I 37, 3 numquam rure audisti, inquit, oc- 
tavo lanam lunam et crescentem et contra se- 
neseentem et quae crescente luna ftari oporteret, 
et tarnen quaedam melius fieri post oetavo la¬ 
nam lunam quam ante, in der man seit der Editio 
princeps zweimal Ianam für das sinnlose lanam 
zu schreiben pflegt, harrt noch der überzeugenden 
Herstellung). Von der Länge des i ging auch 


mal die Knaben bis aufs Blut gepeitscht, wobei 30 Varro aus, wenn er Diana unter Herleitung von 
es sogar vorkam, dass sie während der Execution via entweder als Di-viana (de 1. 1. V 68 hinc 

starben, während Äusserungen des Schmerzes als quod luna in altitudinem et latitud/mem simul 

schimpflich galten. Wer am längsten aushielt, eat \et Hs., corr. Scioppius], Diviana appellata, 

galt als Sieger und trug den Ruhm davon. Dieser missverstanden von Solmsen a. a. 0. lllf.) oder 

Kampf heisst <?., Plut. inst. Lacon. p. 239 C. Cic. als De-viana erklärte (Prob, zu Verg. ecl. 6, 31 

Tusc. II 34. Der Gebrauch rührt von ursprüng- p. 20, 14 K. Varro etiam in logistorico, quem 

liehen Menschenopfern her, die der Göttin dar- inseripsit Messalla de valetudine, ait antiquos 

gebracht wurden und die nun dadurch ersetzt 
wurden, dass das von den Körpern der Gegeissel- 


agrestes venandi peritos cum plurimum in süvis 
agerent, quod veluti Diana duce ad investigandas 


ten strömende Blut den Altar benetzte, Paus. III40 feras solas et devias silvas peterent, Devianam 
16, 7; vgl. auch Plut. Arist. 17 und Xen. resp. appettasse deam), er liess sie aber ausser Acht, 
Laced. II 9. Plut. Lyc. 18. Die anderen Stellen wenn er secundär den Namen mit dies zusammen 


16, 7; vgl. aucn riut. Arist. iv und Aen. resp. 
Laced. II 9. Plut. Lyc. 18. Die anderen Stellen 
hei Wide Lacon. Culte 100. Noch von Tertul- 
lian (ad martyr. 4) wird der Gebrauch erwähnt. 
Wenn in der Inschrift Le Bas II 162c ein ßoa- 
yis (s. d.) der Artemis Orthia ein Weihgeschenk 
stiftet, so deutet das auf denselben Brauch. Der 
Sieger behält, wie es scheint, für Lebenszeit den 
Titel ßcofiovlxr/s CIG 1364. S. Wide Lakonische 


brachte (Prob. a. a. 0. rriox Dianam, quod intel- 
legerent eandem esse, quae diem nascentibus daret), 
yvie es auch Cicero, mit recht bedenklicher Mo¬ 
tivierung, that (de nat. deor. II 69 [ausgeschrieben 
bei Prob. a. a. 0. Mythogr. Vatic. HI 7, 2] Diana 
dicta, quia noctu quasi diem efficeret ); die bei 
Isid. orig. VIII 11, 56 (= Mythogr. Vatic. I 112) 


Culte 112 und die eingehende Behandlung bei 50 überlieferte Etymologie Dianam autem vocatam 
Trieber Quaestiones Laconicae 25ff. [Szanto.] quasi Duanam, quod die et nocte luna appareat, 
Diamunas (Aiauovvac), Ptolem. VII 1, 29. 42, mag der Curiosität wegen hier auch noch auf- 


Diamunas (Aiauovvac:), Ptolem. VII 1, 29. 42, 
die Tamunä (öumna), Zwillingsfluss des Ganges; 
s. Iomanes. [Tomaschek.] 

Diana, italische Göttin, später mit der grie¬ 
chischen Artemis (s. d.) gleichgesetzt. 

I. Der Name lautet in der älteren Zeit durch¬ 
weg Diana (Plaut. Bacch. 312. Enn. ann. 79 
Baehr.; trag. 31 Ribb. 3), das älteste Beispiel für 


die kurze Messung des i bietet Lucil. frg. 72 60 burtsgöttin. 


mag der Curiosität wegen hier auch noch auf¬ 
geführt werden. Thatsächlich ist D. von dium 
herzuleiten (Birt in Roschers Lexik. I 1002f. 
Solmsen a. a. 0.; vgl. Serv. Aen. I 498 sane 
Dianam veteres ideo melius producebant, quia 
sub divo dea sit venandi gratia) und trägt den 
Hinweis auf das himmlische Licht im Namen mit 
derselben Beziehung wie Iuno Lucina, als Ge¬ 


Baehr., in der Kaiserzeit gehen beide Messungen 
neben einander her, wenn auch die mit kurzem 
i überwiegt; die auf Inschriften der Kaiserzeit 
häufige Schreibung Deana (CIL VI 118. 122. 126. 
132. XIV 2212. IX 4187. 6314. X 5045. 5671. 
8071 5 . Ephem. epigr. VIII 642. CIL IV 2390a. 
XI 1211. 3552. V 2086. 5763. II 3025. III 424. 
3156a. XH 1278. 1812. Brambach CIRh. 336. 


n. Unter den italischen Dianenculten 
gehört zu den ältesten der auf dem dreissig Sta¬ 
dien (Paus. V 12, 3) nördlich von Capua gele¬ 
genen, ehemals waldreichen ( tifata — iliceta nach 
Paul. p. 366) Berge Tifata (s. d., heute S. Angelo 
in Formis; vgl. B elo ch Campanien 361ff.). Die 
Bedeutung des Heiligtums erhellt schon dar¬ 
aus, dass, als nach der Auflösung des Gemein- 
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Wesens von Capua im J. 543 = 211 sein Ge¬ 
biet in einzelnen pagi organisiert wurde (s. o. 
Bd. ÜI S. 1557f.), der pagus Dianae Tifatinae 
(mag(ister) fan(i) Dianfae) Tiffatinae) CIL X 
3924, vgl. 3918; prfaefectusj i(ure) dfieundo) 
montis Dianae Tiffatinae) X 4564) unter diesen 
die erste Stelle einnahm (Mommsen CH X 
p. 366f.). Dass es bereits im J. 655 = 99 
eigenen Grundbesitz besass, zeigt die Inschrift 
CIL I 569 = X 3781, nach welcher heisee ma- 1( 
gfistreis) ... locfum) privatfum) de stipe Dia- 
n(ae) ememdum .. coeraver[e] (ein Siegel Diane 
Tifatine CIL X 8059eine llufa Dianaes Ifi- 
berta) CIL I 1242 = X 4263, ein vilfieusj Dia- 
n[ae] X 8217); diese liegenden Gründe wurden 
durch eine reiche Schenkung Sullas, der hier im 
J. 671 = 83 den Sieg über C. Norbanus erfocht 
(o. Bd. II)[ S. 1545), stark vermehrt (Vellei. II 
25, 4 post vietoriam Sulla gratis Dianae, euius 
numini regio illa saerata est, solvit: aquas sa- 2' 
lubritate medendisque eorporibus nobiles agros- 
que omnis addixit deae; huius gratae religionis 
rnemoriam et inseriptio templi adfixa posti ho- 
dieque et tabula testatur aerea intra aedem) und 
diese Schenkung wurde im J. 77 n. Chr. durch 
Vespasian erneuert ( Imp(erator) Caesar Vespa- 
sianus Augfustus) cos. VIR fines agrorum di- 
catorum Dianae Tifat(inae) a Comelio Sulla 
ex forma Divi Augusti restituit, Inschriften von 
Grenzsteinen, CIL X 3828 und Not. d. Scavi 3 
1893, 165; auf die Grenze der sullanischen Schen¬ 
kung weist auch die Beischrift Syllas der Tab. 
Peut. neben ad Diana(m); die von Capua zum 
Heiligtum führende Strasse heisst Her Dianae 
im Periale Campanum CIL X 3792, 9; vgl. X 
3913 viam Dianfae) a porta Volturnfi) ad vi- 
eum usq(ue)). Den Reichtum des Heiligtums an 
Weihgeschenken heben auch griechische Schrift¬ 
steller hervor (Paus. a. a. 0. Athen. XI 466 E. 
489 B), und die erhaltenen Weihinschrif'ten be- 4 
stätigen ihre Angaben (CIL X 3794—3796. XII 
1705. Ephem. epigr. VIII 472; Inschrift eines 
silbernen Gefässes aus Herculanum Capuae at 
Deanam X 80715). Aufgefasst wird die Göttin 
in den erhaltenen Denkmälern überall als die Be¬ 
schützerin der Jagd; die Weihenden sind durch¬ 
weg Männer, der glückliche Jäger weiht ihr, der 
incola Tifata<e, venatibus ineluta virgo, das Ge¬ 
weih des erlegten Hirsches (CIL X 3796 = Bue- 
cheler Carm. epigr. nr. 256), und als Jägerin E 
(aber zugleich mit der Fackel in der Hand) wird 
sie selbst auf Bildwerken dargestellt, so auf dem 
Altarrelief von Avignon, CIL XII 1705 (Dianae 
[Tiffatinae), und auf der von Miner vini (Comm. 
di Caserta 1877, 41; Comment. Momms. 660ff.) 
und Fiorelli (Not. d. Scavi 1877, 117; vgl. 1880, 
450ff.) beschriebenen Stuckmalerei einer Capelle 
des Pagus Dianae Tifatinae (vgl. auch den durch 
den Köcher sichergestellten D.-Kopf auf capua- 
nischen Münzen, Berliner Münzkatalog III 1, S4j; ( 
die hier der Göttin zur Begleitung gegebene Hirsch¬ 
kuh wird auch von Sil. Ital. XIII 124 als fa- 
mula Dianae (und zwar nach dem Zusammen¬ 
hänge der Tifatina) bezeichnet (auch auf dem 
Seitenrelief des Altars vonluvanum CIL IX 6314). 
Sehr eigentümlich ist die Darstellung capuani- 
scher Terracotta-Anteflxe, auf denen die Göttin, 
mit Köcher und Bogen ausgerüstet, auf einem 


galoppierenden Pferde sitzt, unter dem eine Gans 
erscheint (F. Lenormant Gazette archüol. VII 
1881/1882, 82ff. mit pl. XIV, auch Daremberg- 
Saglio Dict. II 155 fig. 2395). 

Es ist möglich, ja sogar wahrscheinlich, dass 
diese Auffassung der D. Tifatina als Jagdgöttin 
erst sccundär unter griechischem Einflüsse ein¬ 
getreten und die Göttin von Haus aus viel¬ 
mehr eine Frauen- und Geburtsgottheit gewesen 
>ist, wie sie es, soweit wir urteilen können, in 
allen übrigen italischen Culten ursprünglich war 
und auch meist geblieben ist. Für das umbrische 
Pisaurum (ein Dianentempel in Iguvium CIL XI 
5820) wird das dadurch wahrscheinlich, dass D. 
dort ebenso wie Iuno und Mater Matuta von den 
Mätronen Weihegaben erhält (CIL I 168 = XI 
6298 Cesula Atilia donu dat Diane)-, von den 
latinischen Cultstätten der D. ist uns ein Hain 
unfern von Anagnia am Schnittpunkte der Via. 

3 Latina und Labicana (ad Compitum Anagninum, 
s. Bd. IV S. 794) nur durch eine gelegentliche 
Erwähnung aus Anlass eines Prodigiums bekannt 
(Liv. XXVII 4, 12 isdem ferme diebus Anagniae 
terram ante portarn ictam diem ae noetcm sine 
ullo ignis alimento arsisse, et aves ad Compitum 
Anagninum in luco Dianae nidos in arboribus 
reliquisse), eine Tiburtinae silva Dianae nennt 
Martial. VII 28, 1, den Mittelpunkt des Gottes¬ 
dienstes aber bildete offenbar das Albanergebirge, 
0 wo die Göttin sowohl auf dem waldigen Mons 
Algidus (Hör. carm. I 21, 6; carm. saec. 69 ; über 
angebliche Reste des Tempels A b e k e n Mittel- 
ital. 215. Desjardins Topographie du Latium 
211f. Tomasetti Deila Campagna Romana II 
302ff.) wie in einem auf dem Hügel Corne bei 
Tusculum gelegenen Haine (Plin. n. h. XVI 242 
est in suburbano Tuseulani agri eolle, qui Corne 
appellatur, lueus antiqua religione Dianae sa- 
eratus a Laiio, velut arte tonsili coma fagei ne- 
0 moris) verehrt wurde, insbesondere aber das hoch¬ 
berühmte Waldheiligtum besass in nemore Ari- 
cino (Tac. hist. III 36 u. a.), d. h. in dem öst¬ 
lich von Aricia gelegenen und allmählich zu einer 
selbständigen Niederlassung gewordenen Nemus 
Dianae (Vitruv. IV 8, 4. Plin. n. h. XXXV 52; 
Negog Strab. V 239. Appian. bell. civ. V 24. 
Philostr. vit. Apoll. IV 36; daher mmoralis Aricia 
Ovid. fast. VI 59. Lucan. VI 74. Martial. XIII 
19, 1; heute Nemi) mit dem zugehörigen lacus 
t^Nemorensis (Bormann Altlatin. Chorographie 
134ff. Desjardins a. a. 0. 212ff. Dessau CIL 
XIV p. 204f.), der volkstümlich auch als speeu- 
lum Dianae bezeichnet wurde (Serv. Aen. VII 
515 Xemus locus haud longe ab Aricia, in quo 
lacus est, qui speculum Dianae dieitur ; vgl. den 
Terminalcippus aus Labicum CIL XIV 2772 af 
speeulu Diane mit der Anmerkung von Dessau). 
Die Lage des Heiligtums der D. Nemorensis (CIL 
XIV 2128. 2212—2214. 3537. 4202. III 1773) 
50 wird von Strabon (V 239 zo di legdv ev aloei, 
xgöxeizai di ilfirq xelaylfavoa, xvxhp d' dgeivij 
orvsytjotpgvg zzegixeizai xai Xiav vqizjXg xcu zo 
leoov xai zö vdcog ajioXagßavovoa ev xoiXcp zozxzg 
xai ßabei.zdg g'ev ovv xyydg ogav eoziv, s‘ d>v 
i.iiivz) jz/.qgovrai ’ zovzoiv de eoziv g Hyegia xa~ 
kovgevt), dalfiovög zivog exmvvpog, al d' arzoq/jv- 
oeig evzavda giv ädykoi eloiv, >i<0 de dsixwvxat 
jrnqnw :zon: zijy exupdveiav driyovoai ; über die 
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Bauform des Tempels s- auch Vitruv. IV 8, 4) 
anschaulich beschrieben, und die schon im 17. 
Jhdt. begonnenen, seit dem J. 1884 systematisch 
wieder aufgenommenen Ausgrabungen haben das 
von ihm entworfene Bild bestätigt und vervoll¬ 
ständigt (Hauptberichte Not. d. Scavi 1885,159ff. 
227ff. 1886, 192ff. 1887, 195ff. 1888, 193ff. 392ff. 
1889, 20ff. 1895, 106ff. 431ff.; zusammenfassende 
Darstellung mit weiteren Litteraturangaben von 
O. Rossbach Verhdl. d. Görlitzer Philol. Ver-] 
samml. 1889, Leipz. 1890, 147ff). Die reichen 
Funde von Inschriften (CIL XIV 2212ff. 4182ff. 
4268ff. Ephem. epigr. VII 1238ff.; darunter auch 
nicht wenige archaische, CIL XTV 4182 a. 4184 a. 
4186. 4268—4271. Not. d. Scavi 1895, 436) und 
Weihgeschenken lassen über die Anschauung, 
aus der heraus die Göttin verehrt wurde, keinen 
Zweifel: sie ist Geburtsgöttin und überhaupt 
Beschützerin der Frauen in den Nöten ihres Gre- 
schlechtes, weiterhin dann allgemeiner die Ab- \ 
wehrerin von Krankheiten. Darum heisst sie in 
einer Inschrift von Tibur (CIL XIV 3537) auch 
D. opifera Nemorensis (vielleicht ebenso Ephem. 
epigr. VII 1268 aus Fidenae [Dianae ?J opife- 
r(ae) sacfrum)), nnter den Weihenden befinden 
sich vielfach Frauen (z. B. CIL XIV 4182. 4270 
Poublilia Turpilia Cn. uxor hoce seignum pro 
Cn. filiod Dianai donum dedit. Ephem. epigr. 
VII 1239. Not. d. Scavi 1895, 436 Diana mereto 
uoutrix Paperia), die Votivgaben (in Terracotta) ( 
bestehen zum grossen Teile aus Vulven, Phallen, 
Statuetten von sitzenden Müttern mit Wickel¬ 
kindern auf den Armen, dann auch aus Nach¬ 
bildungen von Armen, Beinen, Händen u. s. w., 
also erkrankten Gliedern, um deren Heilung man 
die Göttin gebeten hat. Wir wissen auch, dass 
am Festtage der Göttin (Hecateides idus Stat. 
silv. III 1, 00, d. h. 13. August, s. u.) oder sonst 
auf Grund von Gelübden von Rom aus Proces- 
sionen bekränzter Frauen mit Fackeln in den Hän-, 
den zum Heiligtume zogen und der Göttin Votiv¬ 
gaben brachten (Prop. II 32, 9 cum ridet ae- 
censis devotam em-rere taed/is in nemus et Tri- 
riae lumina ferre deae. Ovid. fast. III 267ff. 
Heia dependent longas velantia saepes et posi- 
tast meritae rnulta tabella deae. saepe potens voti, 
frontem redimita coronis, femina lucentes portat 
ab urbe faces. Stat. a. a. 0. 55ff.; daher nennt 
Ovid. a. am. 1259 das suburbanae templum nemo- 
rale Dianae geradezu unter den zur Anknüpfung 
von Liebesverhältnissen geeigneten feminei coetus). 
Der Frauengottheit gelten auch die sacra ex legi¬ 
bus Tulli regis piaculaque apud lueum Dianae 
per pontifiees danda, die Claudius aus Veran¬ 
lassung seiner incesten Ehe mit Agrippina dar¬ 
bringen liess (Tac. ann. XII 8; vgl. dazu die in 
Nemi gefundene Inschrift Ephem. epigr. VII 1242 
= Dessau 220 pro [sajlute Ti. [Claudji Cae¬ 
saris [Aug. Germjanici et Iuliae [Agrippinae 
Aug. et T]i. Claudi Britannici [Caesaris et JSe- 

ronis] Claudi Caesaris . us impferio) 

Diafnae) lumen perp(etuum). Göttliche Geburts¬ 
helfer waren die neben D. im Haine verehrten 
untergeordneten Gottheiten Virbius (s. d.; de dis- 
que minoribus unus nomine sub dominae lateo 
atque accenseor Uli Ovid. met. XV 545f.) und 
Egeria (s. d.; Egeriae nymphae sacrificabant 
qiraegnantes, quod eam putahant facile conceptam 


almm egerere Paul. p. 77). Die hellenisierende 
Mythendeutung, welche in Virbius den nach seiner 
Wiederbelebung durch Asklepios von Artemis nach 
Italien entrückten Hippolytos erkannte (s. Vir¬ 
bius) und sich zur Stütze dieser Hypothese auf 
die Thatsache berief, dass der aricinische Tem¬ 
pelbezirk von Pferden nicht betreten werden durfte 
(Verg. Aen. VII 7781 Ovid. fast. III 266), er¬ 
klärte die Göttin für identisch mit der taurischen 
Artemis ( Sxpidgvfia zyg Tavgoitokov Strab. V 239 ; 
Scythica D. Ovid. met. XIV 331. Lucan. ni 86. 
Solin. 2, 11), deren Bild Orestes (daher Orestea 
D. Ovid. met. XV 489; Mycenaea D. Lucan. 
VI 74) nach Aricia gebracht haben sollte (Serv. 
Aen. II 116. VI 136. Val. Flacc. II 303ff.). Den 
Anlass zu dieser Herleitung gab ein ßagßagixov 
xai Sxvthxov Jirqi zo iegov edog (Strab. a. a. 0., 
daher immite nemus Triviae Sil. Ital. VIII 362, 
vgl. IV 366; dagegen pinguis et placabilis 
aira Dianae Verg. Aen. VH 764, soll non mitis 
Aricia regi Val. Flacc. n 305); Priester der D. 
nämlich oder König im Haine (rex Nemorensis 
Suet. Cal. 35, vgl. Val. Flacc. a. a. 0.; profugis 
regibus aptum Aricinum Triviae nemus Stat. silv. 
III 1, 55f.; regna Ovid. fast, ni 271; a. am. I 
260. Martial. IX 64, 3) wird derjenige, dem es 
gelingt, von einem im Haine stehenden Baume 
einen Ast abzubrechen (Serv. Aen. VI 136) und 
den bisherigen Inhaber der Würde im Zweikampf 
zu erschlagen; es war dies für flüchtige Sclaven 
eine Gelegenheit, vorläufig Leben und Unterkunft 
zu gewinnen, bis ein Stärkerer ihnen beides nahm 
(Strab. a. a. 0. xadtozazai isgevg 6 yevrj&eig av- 
zdyeig zov isgcogevov xgözegov dgaxezyg dvgq • 
ovv eoziv dei jzsQioxonwv zag emdeoeig 
ezoi/iog apvveo&at. Ovid. fast. III 271f. regna 
tenent fortes manibus pedibusque fugaees et perit 
exemplo postmodo quisque smo), und in dieser 
mit dem stolzen Königsnamen (s. dazu Jordan 
i Die Könige im alten Italien 42ff.) in unlöslichem 
Widerspruche stehenden Geltung als vorüber¬ 
gehende Zufluchtsstätte für Leute niedrigster Ver¬ 
hältnisse hat das Priesteramt bis tief in die Kai¬ 
serzeit hinein bestanden (Suet. Cal. 35 nullus 
denique tarn abiectae condicionis tamque ex- 
tremae sortis fuit, euius non eommodis obtree- 
taret: Nemorensi regi, quod multos iam annos 
poteretur sacerdotio, validiorem adversarium 
subornavit. Paus. II 27, 4 evda dym sgov fio- 

) vofiayiag ab/.ov r/v Isgaobai zfj &eq> zbv vixcövza ' 
o de dycov i/.evdegozv fiiv jigoixstzo ovdevl, olxe- 
zaig de dazodgäoi zdig deozzozaig). Doch lag die 
wirkliche Verwaltung des Heiligtums und seiner 
Schätze, bei denen Octavian vor dem perusini- 
schen Kriege eine Anleihe machte (Appian. bell, 
civ. V 24: Capitol, Antium, Lanuvium, Nemus, 
Tibur, ev al; imhoza noXeoi xai vvv eioi dgoav- 
goi yggfiärojv iegcöv daxpü.etg), jedenfalls nicht in 
der Hand des Priesterkönigs, sondern bei den 
) städtischen Beamten von Aricia, deren höchster 
den Namen dictator führte (dies Amt übernahm 
zuweilen ehrenhalber der Kaiser, wie die Inschrift 
aus Nemi CIL XIV 2213 zeigt: Dianae Nemo- 
resi Vestae sacrum diet(atore) impferatore) Nerm 
Traiano Augfusto) Germanico III cos., prae- 
f(eeto) eins T. Vbltedio Mamiliano, quaestorfi- 
bus) .. aedüibus ... u. s. w.; darauf bezieht sich 
auch das an den Kaiser gerichtete Distichon CIL 
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XIV 4195 = Buecheler Carm. epigr. 875 unus 
es ex sacris cui pa/rent donci Diano-fe], quod 
tribuit populus, restituis populo). Für das grosse 
Ansehen, welche das Heiligtum auch in weiterer 
Ferne genoss, zeugen Weihungen wie die des C. 
Manlio(s) Acifdinus] cosol pro poplo Arimv- 
nesi (CIL XIV 4269, vgl. die römische Inschrift 
CIL VI 133 Dianae sanetai Ariminemes-, in 
Ariminum selbst gab es einen vicus Dianensis 
CIL XI 379), des Partherkönigs Pbraates (wieder-1( 
hergestellt von Hadrian, CIL XIV 2216), der 
Mysei Ab[b]aitae et Epiet[ete]s (CIL XIV 2210); 
die Weihinschrift eines praeffectus) eo[h(ortisJ] 

I Braearaugustfanorum) an Diana Nemores(is) 

in Narona steht CIL III 1773. Griechische Ein¬ 
flüsse sind in der Kaiserzeit dem aricinischen 
Culte nicht fern geblieben, wie insbesondere die 
Verehrung von Latona neben D. zeigt (CIL XIV 
2157 [vgl. mit 2214], 4187); demgemäss trägt 
auch das Bild der D. Nemorensis, das uns durch 2' 
zahlreiche in Nemi gefundene Bronzefigürchen er¬ 
halten ist, dem Charakter der italischen Frauen¬ 
gottheit wenig Bechnung, sondern zeigt sie in 
dem üblichen Typus als Jägerin, mit kurzer Ge¬ 
wandung, Stiefeln und Köcher, nur dass sie statt 
Bogen und Pfeilen in der Rechten eine Fackel 
und in der Linken eine Opferschale hält (auf diese 
jägerische Ausrüstung bezieht es sich, wenn Stat. 
silv. III 1, 57ff. sagt ipsa coronat emeritos Diana 
eanes — an ihrem Festtage — et spicula terget 8 
et tutas sinit ire fepas ; dagegen haben wir kein 
Recht, die Schilderung bei Gratt. cyn. 483ff. [s. u.] 
wegen der Wendung v. 484 sacrum adnemorale 
Dianaeani das aricinische Heiligtum zu beziehen). 

III. Eine besondere Bedeutung gewann das ne- 
morensischc Hianenhciligtum, als nach dem Falle 
Albas Aricia eine Zeit lang Vorort eines Bundes 
latinischer Städte war und damit das Stadtheilig¬ 
tum von Aricia zum Bundesheiligtume wurde. 
Der in einer Lichtung des Haines gelegene Bun- * 
desaltar war nach der von Cato orig. frg. 58 Peter 
(= Priscian. IV p. 129. VII p. 337 Hertz) mit¬ 
geteilten Weihinschrift im Namen der Gemeinden 
Tusculum, Aricia, Lanuvium, Laurentum, Cora, 
Tibur, Pömetia und Ardea durch den derzeitigen 
(es muss wohl ein Turnus vorausgesetzt werden) 
Bundesobersten (dictator Latinus) M\ Egerius 
(Laevus ?) dediciert worden (lucum Dianium in 
nemore Aricino Egerius Laevius [oder Baebius ] 
Tusculanus dedicavit dictator Jjatinus [vgl. Fest. 5 
p. 145 Manius Egeri{us lucum ) Xemorcnsem 
Dianae conseeravit) hi poptdi eommuniter: Tus¬ 
culanus, Aricinus, Lanuvinus , Laurens, Goranus, 
Tiburtis, Pometinus, Ardeatis Rutidus ; über die 
Frage, ob die Liste vollständig ist, und über¬ 
haupt über die Bedeutung der ganzen Urkunde 
vgl. Schwegler Röm. Gesell. II 291. Jordan 
Catonis quae extant p. XLIff. Beloch Der lati- 
nische Bund 179f. Seeck Rh. Mus. XXXIII 
16ff.); wenn auch der Dianenhain auf dem Hügel { 
Come bei Tusculum als saeratus a Latio be¬ 
zeichnet wird (Plin. n. h. XVI 242), so deutet 
das vielleicht auf einen zeitweiligen Wechsel der 
Bundesleitung zwischen Aricia und Tusculum hin. 
Jedenfalls aber knüpft an den aricinischen Cult 
die römische Dianenverehrung an. Der 
älteste römische Götterkreis der di inddgetes (s. 
über ihn W i s s o w a Religion und Kultus der Römer 


15ff.) kennt D. nicht, wenn auch Varro (de 1. 1. 

V 74) sie unter den angeblich sabiniseben Gott¬ 
heiten aufzählt, denen Titus Tatius Altäre ge¬ 
weiht haben soll; Alter.und Herkunft einer An¬ 
zahl kleinerer Dianencapellen in Rom, die teil¬ 
weise nur auf privater Weihung beruhten (Cic. 
de har. resp. 32 redet von saerifieia gentilicia 
anniversaria), sind nicht näher zu bestimmen; 
ein solches Dianium lag am Schnittpunkte des 
} Vicus Cyprius und Clivus Urbius auf dem Es¬ 
quilin {'tibi Dianium nuper fuit Liv. I 48, 6), 
ein anderes maximum et sanctissimum Dianae 
sacellum auf dem Caeliolus wurde von L. Cal- 
pumius Piso in seinem Consulate 696 = 58 cas- 
siert (Cic. a. a. 0.), in einem dritten, im Vicus 
Patricius gelegenen, trat der Charakter der (xöttin 
als Schützerin des Frauenlebens mit aller Deut¬ 
lichkeit hervor, indem den Männern der Zutritt 
strengstens verboten war (Plut. Qu. Rom. 3). 
ODer Sitz des römischen Staatscultes der D. war 
aber die aedes Dianae in Aventino (Fest. p. 343. 
Censor. 23, 1-, [in Aventino ante Djianac Act. 
lud. saec. Aug. Z. 10, vgl. 32; Aventina D. Prop. 
IV 8 29. Martial. IV 64, 12), oberhalb des Circus 
(Martial. VI 64, 12) auf der nordwestlichen Kuppe 
des Hügels (collis Dianae Martial. YII 73,1. Xll 
18, 3; quaeque Aventinum tenet Algidumque .. 
Diana Hör. c. saec. 69f.) in der XIII. augusteischen 
Region (Not. reg., daher gehört der auf der ca- 
!0 pitolinischen Basis CIL VI 975 in der XII. Re¬ 
gion erwähnte vicus Dianae wenigstens nicht un¬ 
mittelbar zu dem Tempel) gelegen, auf Veran¬ 
lassung des Augustus durch L. Cormficius erneuert 
(Suet. Aug. 29; Medituus Dianae Gomifficiae) 
CIL VI 4305, vgl. R. Lanciani Bull, comun. 
XIX 1891, 210ff.). Dass dieses Heiligtum auf 
Betreiben des Servius Tullius auf gemeinsame 
Kosten der Latiner und Römer als Bundesheilig¬ 
tum (commune Batinorum Dianae tempiuni , Varro 
10 de 1. 1. V 43) gegründet wurde, ist einstimmige 
Überlieferung des Altertums (Dion. Hai. IV 26. 
Liv. I 45 = Aurel. Vict. vir. ill. 7, 8ff. Zonar. 
VII 9), und Dionys sah dort noch die Bundes- 
urkunäe auf einer Bronzestele eingegraben (a. a. 
0.; ebenso die Lex Icilia de Aventino publicando , 
ebd. X 32). Dass gerade D. als Bundesgottheit 
verehrt wurde, erklärte man durch die Annahme, 
dass das Bundesheiligtum der kleinasiatischen Io¬ 
nier, der ephesische Artemistempel, zum Vorbilde 
gedient habe (Dion. Hai. IV 25, 4. Liv. I 45, 
2) und diese Meinung hat wohl dazu geführt, dass 
man später, als man das Bedürfnis fühlte, ein 
Cultbild der Göttin im aventinischen Tempel auf¬ 
zustellen, für dieses — durch Vermittlung des 
massaliotisehen Tochtercultes den Typus der 
ephesisehen Artemis wählte (Strab. IV 180). Der 
thatsächliche Grund aber für die Verehrung der 
D als Bundesgottheit war kein anderer als der, 
dass das aventinische Heiligtum eine Filiale des 
i aricinischen war und durch seine Gründung der 
sacrale Mittelpunkt des Bundes von Aricia nach 
Rom verlegt wurde. Auch die D. des Aventm 
steht in enger Beziehung zum Frauenleben (dar¬ 
auf weist die Nachricht, dass am Stiftungstage 
ihres Tempels ai yvratxeg fiäXiota ovauiohai rä? 
xemaXäg xai xa&alguv huxybevovtuv, Plut. Qu. 
Rom. 100; jedenfalls von einer Frau ist die Rede 
in dem unsicher überlieferten Verse des Afranius 
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141 Ribb. = Non. p. 523 ut operata illei [so 
Buecheler und L. Mü 11 er, operatam illum Hss.] 
degerem sanctum diem Dianae), und wenn ihr 
Festtag von den Sclaven feierlich begangen wird 
{servorum dies Fest p. 343. Plut. a. a. 0.), so 
erinnert das an die Ausübung der Priesterwürde 
des Rex Nemorensis durch entlaufene Sclaven; 
auch der ursprünglich an die Localität von Aricia 
gebundene Gottesdienst der Egeria (s. d.) ist mit 
nach Rom übertragen worden (nicht so der des ] 
Virbius, denn der flamen Virbialis CIL X 1493 
ist dem Zusammenhänge der Inschrift nach ein 
municipaler Priester von Neapolis, nicht, wie 
Mommsen St.-R. III 580, 5 annimmt, einer der 
römischen Flamines minores). Der Stiftungstag 
des Tempels fällt auf denselben Tag, an dem auch 
im Haine von Aricia das Fest der Göttin begangen 
wurde (Stat. silv. III 1, 60). nämlich den 13. 
August (Fast. Amit. Ant. Vall. Allif'., ferner Fest. 
Plut. aa. 00. Martial. XII 67, 2 Augustis redit 1 
idibus Diana. Auson. de feriis 5f.), und dieser 
Tag wurde in Italien allenthalben gefeiert (Stat. 
silv. III 1, 59f. omnisque pudicis Itala terra 
focis Hecateidas eaxolit idus ; daher notieren die 
Bauernkalender CIL 1 2 p. 281 im August saerum 
Spei Saluti Deanae und der verwandte Kalender 
von Guidizzolo ebd. p. 253 idibus Au[g.] Diana, 
und auch in Lanuvium fällt der natalis Dianae 
auf denselben Tag, CIL XIV 2112 i 5. n 12; 
Weihungen an D. von diesem Tag datiert CIL : 
VI 131. V 5090. Brambach CIRh. 1751); noch 
der Kalender des Philocalus vom J. 354 verzeichnet 
den n(atalis) Dianes, der wahrscheinlich mit Cir¬ 
cusspielen begangen wurde (Mommsen CIL I 2 
p. 325). Die Bedeutung des Heiligtums geht auch 
daraus hervor, dass sein Tempelstatut (lex dedi- 
cationis, vgl. Fest. p. 165 b 25), wahrscheinlich 
das älteste überhaupt bekannte, in der Weise vor¬ 
bildlich für alle späteren wurde, dass man für 
alle allgemeinen und stets wiederkehrenden Be¬ 
stimmungen einfach darauf verwies mit der Formel 
ceterae leges' huic arae titulisqfue) eaedem sunto, 
quae sunt arae Dianae in Aventino (CIL XII 
4333, Lex arae Augusti Narbonensis vom J. 12 
n. Chr., ganz ähnlich in dem Statut des Iuppiter- 
altars von Salona vom J. 137 n. Chr., CiL III 
1933, und auch bei einem Altar der Salus in Ari¬ 
minum, CIL XI 361). 

IV. Die griechische Artemis hat unter dem 
Namen D. in Rom zunächst als Cultgenossin des 
Apollo Eingang gefunden, in dessen im J. 323 = 
431 eingeweihten Tempel vor der Porta Carmentalis 
(später ad theatrum Mareelli) D. und Latona neben 
ihm verehrt wurden, wie besonders daraus hervor¬ 
geht, dass bei den fünf ersten Lectisternien von 355 
= 399 bis 428 = 326 überall dieser Dreiverein 
an der Spitze der gefeierten Gottheiten erscheint 
(Liv. V 13, 6. Dion. Hai. XII 9f.; über das fünfte 
Leetisternium Liv. VHI 25, 1); es beruht daher 
wohl nur auf Nachlässigkeit, wenn das Fasten¬ 
bruchstück CIL I 2 p. 252 = XI 6050 nur Apol- 
lini Latonfae) ad theatr(um) Marcfelli) verzeich¬ 
net; alle drei Gottheiten nennt die Altarinschrift 
CIL VI 32. Derselbe Dreiverein wurde im pa- 
latiniscben Apollotempel des Augustus verehrt 
(Prop. II 31. 15 deinde inter matrem deus ipse 
interque sororem Pythius in longa carmina 
veste sonat), Apollo und D. als eng verbundenes 


Paar ohne Latona erscheinen bei dem Leetister¬ 
nium des J. 537 = 217 (Liv. XXII 10, 9) und 
bei der augusteischen Saecularfeier (Act. lud. saec. 
Aug. Z. 139ff. und dazu Mommsen Ephem. epigr. 
VHI p. 259. Hör. carm. saec. lff. 34ff. 61ff.; 
carm. IV 6, 33ff.), sowie in zahlreichen Weihin- 
schriften (z. B. CIL III Suppl. 7447. 8023.11086. 
V 4199. VH 1112. VIII Suppl. I6520f. Bram¬ 
bach CIRh. 1751; sowohl dem Apollo wie der 
D. machen die römischen magistri vicorum Wei¬ 
hungen, CIL VI 33. 35 und 127ff.); ein gemein¬ 
samer Tempel von Apollo und D. ist bezeugt 
für Arucci in der Hispania Baetica (CIL II 964), 
das simulaerum Dianae Augustae in Maetaris, 
dessen lex dedicationis CIL VIII Suppl. 11796 
(vgl. J. Schmidt Rh. Mus. XLIV 481ff.) erhalten 
ist, stand unter der Obhut der Apollopriester 
und war wohl im Tempel dieses Gottes aufge¬ 
stellt, über D.-Apollo als Gottheiten der West- 
thraker s. u. S. 337. Der griechischen Artemis- 
D., der Genossin Apollos, galt vermutlich in Rom 
der unfern des Apollotempels in der Gegend des 
Circus Flaminius gelegene Tempel, welchen der 
Consul M. Aemilius Lepidus im J. 567 = 187 
im Kriege gegen die Ligurer gelobte und 575 = 
179 als Censor einweihte (Liv. XXXIX 2, 8. XL 
52, lff.). Da Apollo in seiner Eigenschaft als 
Heilgott in Rom recipiert wurde (Wissowa Re¬ 
ligion und Kultus 239f.), so ist es wahrschein- 
i lieh, dass seine Cultgenossin Artemis in der ver¬ 
wandten Function der Entbindungsgöttin auftrat 
(vgl. die Inschrift von Apulum CIL III 986 Au- 
ribus Aesc[u]lapi etHygiae et Apollini et Dianae 
u. s. w.), wodurch ihre Gleichsetzung mit der ita¬ 
lischen D. nahe gelegt wurde; geradezu das Bei¬ 
wort Aoyja (s. darüber Bd. II S. 1393) zeigt die 
puteolanische Inschrift CIL X 1555 Graeceia P. 
f. Bufa Pompon. Dianae Loch(iae) s. p. s. c. 
p. s. Daneben gewannen aber bald auch andere 
) Vorstellungen Raum, die die Identität von D. 
und Artemis zu bestätigen schienen. Das Bei¬ 
wort lucifera, welches D. als Geburtsgöttin mit 
demselben Rechte führte, wie Iuno in der gleichen 
Eigenschaft die Epiklesis Lucina {ad ludferam 
Dianam sagt Martial. X 70, 7 von der D. des 
Aventin; D. Lucifera häufig auf Münzen; vgl. auch 
die Fackelprocessionen zur D. Nemorensis, oben 
S. 329), rückte sie der Mondgöttin nahe und 
führte zur Verbindung beider im Culte; so zeigt 
) z. B. der dreiseitige Altar des S. Iuventius Suavis 
in Verona (CIL V 3224) auf der einen Seite die 
Inschrift des Weihenden, auf der zweiten D. als 
Jägerin mit der Beischrift Dianae Lucifferae) 
(vgl. auch CIL V 7355), auf der dritten die Mond¬ 
göttin mit der Beischrift Lunae; auch in längeren 
Götterreihen stehen D. und Luna nicht selten 
neben einander (so in der Inschrift von Apulum 
CIL III Suppl. 7771 Sarapidi Iovi Soli Isidi 
Lunae Dianae dis deabusqfue) conservatonbus 
) L. Aemil(-ius) Carus leg. aug. pr. pr. III Da- 
ciarum), insbesondere unter Gegenüberstellung 
der beiden Götterpaare Apollo D. und Sol Luna; 
so namentlich auf dem interessanten stadtrömi¬ 
schen Altar vom J. 1 n. Chr., Not. d. Scavi 1890. 
388 (vgl. A. v. Premerstein Arch.-epigr. Mitt. 
XV 77ff.) [Ajeterno deo Iofvi Fjuuoni regin(ae) 
Minfervae So]li Lunae Apolflini Diajnae For- 
tunafe Matri magjnae u. s. w. und auf der rhei- 
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nischen Inschrift Brambach CIßh. 5B Iovi o(p- 
timoj m/aximo) exsuperantissimo Soli invieto 
Apollini Inmae Dicmae Fortunae u. s. w. Eine 
directe Gleichstellung von D. und Luna ist im 
Culte nicht nachweisbar, dagegen wird D. bei den 
Dichtem (Catull. 34, 15ff. Hör. carm. saec. 35f.; 
carm. IV 6, 38) und Gelehrten (z. B. Cic. n. d. 

II 69. Varro de 1. 1. V 68) mit voller Selbst¬ 
verständlichkeit als Göttin des nächtlichen Ge¬ 
stirns behandelt. Wirksamer für den Gottesdienst 1 
des täglichen Lebens war die Gleichsetznng der 
D. mit Artemis in ihrer Eigenschaft als Sehützerin 
der Tiere und Patronin der Jagd. Dem lati- 
nischen und wahrscheinlich überhaupt dem ita¬ 
lischen Dianendienste fremd (über den tifatini- 
schen Cult s. o. S. 328), ist diese Vorstellung 
unter griechischem Einflüsse seit dem Ausgange 
der Republik nicht nur der Poesie vollständig ge¬ 
läufig, sondern geradezu der Mittelpunkjt der pri¬ 
vaten Verehrung der Göttin; die grosse Mehr-5 
zahl der erhaltenen Weihinschriften an D., die 
in keiner Provinz des Reiches fehlen, sind an die 
Jagdgöttin gerichtet. Vermittelnd mag dabei die 
Verschiebung gewirkt haben, durch welche man 
aus der dea Nemorensis, d. h. der Göttin von 
Nemus bei Aricia, allgemein die Herrin aller Wälder 
(Serv. Georg. III 332; Aen. VI 118), die [umj- 
brarum ae nemorum ineolam ferarum domi- 
tricem, Dianam deam virginem (CIL VT 124) 
machte. So wird sie als venatrix (CIL II Suppl. i 
5638), als silvestris (ebd. III 1937), als nemorum 
eomes, vietrix ferarum, (ebd. VIII 9831), viel¬ 
fach gepaart mit Silvanus (silvester) verehrt (CIL 

III 1154 = 7775. 8483. XIH 382. Brambach 
CIRh. 1746. Bull. com. XXVIII1900,220. Oesterr. 
Jahresh. 1899 Beibl. 51 Dianas et SUfvano) sil- 
vefstri') dis praesidibus venationum, vgl. v. D o- 
maszewski Philol. N. F. XV 5f.; D. und Nym- 
phae Cagnat L’annöe Epigraph. 1897 nr. 69, 
mit den Silvanae CIL III Suppl. 10394), man t 
weiht ihr hervorragende Stücke der Jagdbeute 
(ebd. II 2660. XI 5262 = Buecheler Carm. 
epigr. nr. 1526. 1800) und stattet ihre Cultstätten 
entsprechend aus (signum et venationem et sa- 
lientes CIL V 3222; vivarium saepsit Bram¬ 
bach CIRh. 336, vgl. CIL VI 130; ararn lueos 
fontfem) CIL X 6481), die Jäger bilden Cultge- 
nossenschaften zu ihrer Verehrung ( eollegfium) 
Venator (um) sacerfdotum) Deanfe] lustri Ul CIL 
X 5671; venatores immun (es) cum custode vi- \ 
vari weihen am 21. October 241 n. Chr. der D. 
Augusta den Altar CIL VI 130; ebenso sind wohl 
der eollegius Dianes in Volsinii CIL XI 2720, 
ferner die iuvenes Nepesini Dianenses ebd. XI 
3210, die eultores Dianeses in Tusculum XIV 
2633, eultores Dianae in Saguntum II 38211, 
Dianenses in der Auvergne Xin 1495 zu ver¬ 
stehen), und Grattius giebt eine lebendige Schil¬ 
derung davon (c-yneg. 483ff.), wie am Festtage 
der D. die Jäger ihre Hunde bekränzen und die 
heute feiernden Jagdwaffen im Haine vor dem 
Bilde der Göttin niederlegen, um durch Opfer 
und Gebet von ihr für das nächste Jahr reiche 
Beute und Femhaltung aller Krankheit von den 
Hunden zu erbitten. Sehr zahlreich sind unter 
den Inschriften Weihungen von Soldaten und 
Veteranen (z. B. CIL IH 1000. 3365. 4232. 7742. 
Brambach CIRh. 1134 u. a.), zuweilen von 
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ganzen Truppenteilen (Brambach 1751 Apol¬ 
lini et Dianae nfumerus) Brit(tonu/m); ebd. 1746 
I(ovi) o(ptimo) m(aximo) Silvano consfervatori) 
Dianae augfustae) vixill(atio) legfionis) XXII 
pfrimigeniae) p(iae) ffelieis) Severümae ag(ens) 
in lignaris), ganz besonders aber von Officieren 
(z. B. von Legionslegaten, CIL II 2660. III 4363. 
8105; Praefectus legionis III 4393. 10394 j-sTri- 
bunus militum III 3632; Praefectus alae III 4360 
4362; Praefectus cohortis III 1783. VHI 9831 
u. s. w.). Die meisten dieser Weihungen gehen 
offensichtlich auf Jagdgelübde zurück, doch ist 
D. in den militärischen Kreisen weiterhin jeden¬ 
falls nicht nur als Schützerin vor den Gefahren 
der Jagd, sondern auch vor denen des Krieges 
verehrt worden (CIL III Suppl, 7447 weiht ein 
Soldat [Dianjae et Ap[olli]ni .. conservatus ab 
eis ; Diana conservatrix III 3074. 3632. V 3223, 
vgl. auch LH 7771 Sarapidi Iovi u. s. w. Dianae 
dis deabusqfue) conservatoribus), und darum er¬ 
scheint sie zuweilen mit den kriegerischen Gott¬ 
heiten Mars, Victoria, Fortuna vereinigt (CIL V 
7493. VIII Suppl. 18231. Brambach CIRh. 55); 
ob die ihr beigelegten Eigenschaften vietrix (CIL 
VIU 9790) und invieta (CIL III Suppl. 7445. 
7670. XIV 2495 a) durchweg auf die vietrix fe¬ 
rarum (CIL VIII9831) gehen oder auf den Glauben 
auch an eine siegverleihende Gewalt der D. im 
Kampfe hinweisen, mag dahingestellt bleiben, 
i Weihungen von Frauen sind ausserhalb des 
aricinischen Bezirkes verhältnismässig selten (CIL 
II 5387. V 2086. 7633. VIII 8201. Not. d. Scavi 
1899, 473f.), um so häufiger sind gemeinsame 
Weihungen von Ehegatten (CIL II 3015. 4363 
= 11079. VI 135. XI 3198. Bull. hell. 1892, 
174) und Verwandten (IH 986. V 4199. 5011) 
oder ganzen Familien (III 1154. 1588 = 8023. 
4393. V 7493. VIII 2343; cum suis omnibus 
VI132. XI1211; cum libertis et alumnis VI131); 
ihier kann D. kaum mehr als Frauen- oder Heil¬ 
göttin aufgefasst werden (wie dies der Fall ist 
bei der Inschrift aus Wiesbaden, Korr.-Bl. Westd. 
Ztschr. 1898, 71, nach welcher die Gattin eines 
Legatus legionis [pro sal]u[t]e Porcianae Ru- 
fianae ftliae sitae Dianae Mattiacae [ex] voto 
signum posufit]), sondern nur als Beschützerin 
des ganzen Hauses (Dianae sacrum domus Ru- 
beniorum CIL V Suppl. Ital. 1238 aus Ateste), 
also eine der unter dem Gesamtnamen der Pe- 
) naten zusammengefassten Gottheiten (ob sich dar¬ 
aus ihre gelegentliche Zusammenstellung mit Vesta 
erklärt, CIL XIV 2213. XII 30589), und darum 
führt sie auch, ähnlich wie Fortuna, Hercules, 
Silvanus u. a., specialisierende Beinamen nach der 
einzelnen Familie, die sie verehrt (z. B. Dianae 
Garicianae M. Aurelius Caricus aquarius huius 
loci CIL VI 131; P. Valerius Bassus praefectus 
fabrum et Caecilia Progne Dianae Valerianae 
d. d. ebd. 135; vgl. den aedituus Dianae Plan- 
) cianae ebd. 2210, auch die Diana Pamnetiana 
CIL X 5960 gehört wohl hierher), und es liegt 
wohl auch hier der Erklärungsgrund für die That- 
sache, dass vereinzelt sich Grabschriften in Form 
einer Widmung an D. finden, wie CIL XI 3552 
(Centum cellae) Deanae sacrum in memoriam 
Terentiae Cn. f Priseae C. Deeimius Ammo- 
nianus Flavianus uxoris , Amonilla ffilia) ma- 
tris fecerfunt). III 3836 (Emona) Dianae aug. 
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saefrum) in memoriam T. Velli Ones(imi) . .. länder Apollo, Diana, Silvanus (Henzen Ann. d. 

Eutyehus et Perigenes libferti) ; vgl. auch X Inst. 1885, 235ff. v. Domaszewski a. a. O. 

6300 add. Dianae sacr(um) Quintae parentes fe- 46ff. Wissowa Religion und Kultus 77). Ähn- 

cerfunt). Auch D. als Patronin von Collegia (über liches findet sich auf manchen verwandten Denk- 

solche von Jägern s. o. S. 335) gehört hierher, so mälem; so weiht am Antoninswall in England 

des collegium lotorum in Aricia CIL XIV 2156, der Centurio der Legio II Augusta M. Cocceius 

■der eultores Dianae et Antinoi in Lanuvium ebd. Firmus vier Altäre, den ersten I(ovi) ofptimo) 

2112, der collegia Herculis et Dianae in Trigisa- m(aximo) Victorias victriei pro salute imp(e- 

mum (III 5657, Grabschrift eines Sclaven; Sclaven ratoris) nfostri) , den zweiten Dianae Apollini 

als Weihende auch III 1288. V 5668, eine Sclavin 10 (die Reihenfolge ist zu beachten), den dritten 
II 3091, eine solche als aeditua a Diana in Rom Qenio terrae Britannicae, den vierten Marti 

VI 2209). Minervas Gampestribus Herclfi) Eponae Vic- 

V. In den Provinzen deckt der italische t.oriae (CIL VII 1111—1114), und auch in der 

Name D. gewöhnlich einheimische Gottheiten, Weihung zweier Praetorianer ex provincia Bel- 

deren Cult mehr oder weniger römische Formen gica [eives] Veromandfui) erscheint das Götter- 

annahin; so in Saguntum (CIL II 3820—3822; paar in analoger Verbindung (düs s[an]ctis pa- 

vgl. Plin. n. h. XVI 216 und Hübner zu CIL trie[nsi]bus I(ovi) [ofptimoj] mfaximo) et in- 

II 3820), wo der Diana maxima eine Art weib- vieto Apollini Mereurio Dianae H[erc]uli Marti, 

licher Suovetaurilien dargebracht wurden (vaceam, Bull, comun. XXI 1893, 263). Im keltischen 

ovem albam, porcam II 3820), und in dem Fels- 20 Religionskreise wird D. mit den Göttinnen der 


heiligtume auf dem Hügel Cabeza del Gnego, 
wohl dem alten Ercavica (CIL II 3090ff. 3093 
= 5874), ferner in Mauretanien (Diana augfusta) 
Maurorum in Sitifis, CIL VIII 8436) und an 
vielen Orten des keltischen Oberitalien, insbe¬ 
sondere aber in Dalmatien, wo offenbar eine ein¬ 
heimische Jagdgöttin von den Griechen als Ar¬ 
temis (s. Bd. II S. 1409) oder Britomartis (Clau- 
dian. de cons. Stilich. III 302f. Dalmatiae lueos 
abruptaque braehia Pindi sparsa comam Bri¬ 
tomartis agit), von den Römern als D. inter¬ 
pretiert worden ist;, ausser zahlreichen Altären 
und Weihinschriften begegnen uns hier auch in 
Menge Votivreliefs, welche die Göttin immer im 
gleichen Typus als Jägerin mit den Jagdwaffen 
und begleitet von dem Hunde dahineilend dar¬ 
stellen (R. v. Schneider Arch.-epigr. Mitt. IX 
63ff. C. Patsch Wissensch. Mitt. aus Bosnien 
u. der Hercegovina VT 1898, 220ff.). Auch in 
Dacia und Moesia gelten die zahlreichen Weih¬ 
inschriften, in denen D. zuweilen die Beinamen 
regina (CIL III 1003. 6160 = 7497. 7423. Arch.- 
epigr. Mitt. XIV 145 nr. 7), sancta (III 1418. 
7447; vgl. auch V 5t)ll. 5090. VI 132), poten- 
tissima- (III1418; vgl. XI3198 compotenti Dianae), 
[a]eterna (III 6161) erhält, sicher einer Gottheit 
des Landes, die sich auch mit anderen Landes¬ 
göttern vereint, so mit Silvanus und den Sil¬ 
vanae (s. o. S. 335 und R. v. Schneider a. a. 
O. 35ff.), Liber (CIL III 4363 = 11079), Nep- 
tunus (III 2970; vgl. über die Landesgötter der 
Donauprovinzen v. Domaszewski Westd. Ztschr. 
XIV 54ff.; Oesterr. Jahresh. II 1899, 184). D. 
und Apollo (in dieser Reihenfolge CIL HI 7447. 
8023. 11086) als Gottheiten der Westthraker er¬ 
scheinen nicht nur auf Inschriften des Landes 
(v. Domaszewski Westd. Ztschr. XIV 53, 226), 
sondern namentlich auch auf den stadtrömischen 
Altären der Equites singuläres, die sich ausser 
aus Germanen und Kelten zum grossen Teil auch 
aus den Bewohnern der Balkanhalbinsel recru- 
tierten; neben der capitolinischen Trias und den 
Personifieationen Victoria, Fortuna, Salus, Felici¬ 
tas, sowie dem Genius der Truppe, treten uns 
auf diesen Steinen einerseits der germanische 
Dreiverein Mars, Hercules. Mercurius nebst den 
keltischen Fata, Campestres, Epona, Suleviae 
entgegen, andererseits die Localgötter der Donau- 


Waldgebirge Abnoba (Diana Abnoba Bram¬ 
bach CIRh. 1654. 1683) und Arduinna (s. die 
Reliefs des von einem Praetorianer Arduinne 
Camulo Iovi Mereurio Herculi geweihten römi¬ 
schen Altars CIL VI 46), in Africa mit Caelestis 
identificiert (CIL VIH 999. V 5765. XIV 3536), 
wobei die Jungfräulichkeit, die man von der 
griechischen Artemis auf die römische D. über¬ 
tragen hatte (Diana virgo CIL VI 124. V 6503; 
virago in den inschriftlichen Gedichten CIL III 
Suppl. 8298. XI 5262 = Buecheler Carm. epigr. 
217. 1800), das Tertium comparationis bildete 
(s. Bd. III S. 1249f.). Ebenso hat D. nicht nur 
von der griechischen Artemis-Hekate die Beinamen 
Trivia (CIL X 3795 Dianae Tifatinae Triviae 
sacrum. XIV 2867, und sehr häufig in der Poesie, 
zuerst Enn. trag. frg. 362 Ribb.), triformis (CIL 
II 2660) u. a. erhalten, sondern ist auch im Culte 
direct für Hekate eingesetzt worden, so wenn CIL 
VI 511 ein liierof(anta) d(eae) Hecatfae) im 
poetischen Teile der Inschrift (= Buecheler 
Carm. epigr. 1529) triplicis cultor venerande 
Dianae angeredet wird, oder in Ostia eine spira 
(s. d.) der D. idbens eine Dedication macht (CIL 
XIV 4, vgl. VI 261); auch mit Nemesis wird 
D. nicht blos verbunden, sondern geradezu gleich¬ 
gesetzt (CIL III 4738; Suppl 10440, vgl. J. 
Zingerle Arch.-epigr. Mitt. XX 1897, 228ff.), 
und vereinzelt wird auch die Göttin von Bambyke- 
Hierapolis als Deana Syria bezeichnet (CIL IX 
4187, vgl. Gran. Licin. p. 9 Bonn.). 

Litteratur: Preller-Jordan Röm. Mythol. 
I 312ff. Th. Birt in Roschers Lexik. I 1002ff. 
P. Paris in Daremberg-Saglios Dictionn. d. 
antiqu. H 154ff. G. Wissowa Religion und Kul¬ 
tus der Römer 198ff. [Wissowa.] 

Diana, Dianae, ad Dianam (vgl. auch Dia- 
nense castellum und Dianium). 1) Diana, 
Ort an der Küste von Epirus. Geogr. Rav. I 17 
locus qui dicitur Diana, qui est sub Durra- 
chium ; ebd. V 3 zwischen Glicisme und Buta- 
roton (Buthroton); ebenda auch in der Tab. Peut. 
ad Dianam. Vielleicht an der Mündung des 
Thyamis? [Philippson.] 

2) ad Dianam (Tab. Peut.), erste Station an 
den beiden Strassen von Aila am Meerhusen von 
'Akaba nach Jerusalem, 16 Millien von Aila ent¬ 
fernt, sonst unbekannt. [Benzinger.] 
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3) Diana = Zanes, s. d. Dianiuiii. 1) Kleine Insel (4 qkm. Fläche) 

4 ) Ein kleiner, nach einem wohl schon aus an der Küste von Etrurien, gegenüber dem Mons 

der vorrömischen Zeit stammenden Heiligtume Argentarius, jetzt Giannutri, Plin. III 81 (Dja- 

der Diana benannter Ort in Dalmatien auf dem nimm quam Artemisium Öraeei dixere). Mela II 

in den Portus Salonitanus vorspringenden Cap 122. Steph. Byz. s. Aoxefdxa. Bedeutende Beste 

S. Giorgio des Monte Mariano bei Spalato; er einer römischen Villa, aus dem 1.—2. Jhdt. n. Cbr., 

stand über Spalato mit Salona in Strassenver- sind erhalten. Vgl. 0. Boni Di alcune antichita 

bindung. Tab. Peut.: Ad Diana-, Geogr. Rav. dell’isola di Giannutri, Florenz 1809. Pellegrini 

380, 10: Dianion. R. v. Schneider Arch.-epigr. Not. d. scavi 1900, 609—623 (mit Kartenskizze). 

Mitt. IX 63. W. Tornaschek Mit! der geogra-10 [Hülsen.] 

phischen Gesellschaft in Wien 1880, 523. L. Jelid 2) An der Ostküste von Hispanien, wird zu- 
Carta archeologica di Salona e dei dintorni. H. erst in Verbindung mit Sertorius in Ciceros Ver- 

Kiepert Formae orbis antiqui XVII. [Patsch.] rinen erwähnt (Act. II 1, 86 von den beiden Myn- 

5) Diana flumen in Sicilien bei Camarina, diem L. Magius und L. Fannius, die der Senat für 

ex quo si habitus inpudiee hamerit, non eoi- Feinde des römischen Volkes erklärt hatte: hoe 
bunt in aorpus unum latex vineus et latex aquae, illi navigio ad omnes p. B. hostes usque a 
Solin. V 16; dasselbe poetisch paraphrasiert bei Dianio ad Sinopam navigaverwnt und V 146 

Priscian. perieg. 489—491. von Verres: quieumque aeeesserunt ad Siciliam 

6) DiAnae, beim Geogr. Rav. V 23 p. 402 P. paulo pleniores, eos Sertorianos milites esse at- 
als Stadt an der Nordküste Siciliens genannt 20 que a Dianio fugere dieebat, nämlich um ihnen 

. Guido 59 p. 496 P.); gemeint ist der Tempel ihre Habe abzunehmen). Denn Sertorius hatte 


der Diana Phacelina zwischen Messana und Tyn- 
daris. Vgl. Lucil. b. Probus 4 ed. Keil. Vibius 
Sequest. p. 8 ed. Burs. 

7 ) ad Dianam in Campanien (Tab. Peut.) s. 

Tifata. [Hülsen.] 

8) ad Dianam, Name einer Station der nord- 
africanischen Küstenstrasse, 32 Millien westlich 
von Hippo Regius, Itin. Ant. p. 21. Geogr. Rav. 
p. 348. Vgl. Tissot Geographie comparde II 97.; 

9 ) Diana veteranorum (so im Itin. Ant. p. 35), 

Ortschaft anscheinend römischer Gründung in Nu- 
midien, zwischen Lambaesis und Sitifls, Itin. Ant. 
p. 34. 35 (auch in der Tab. Peut. erscheint in 
derselben Gegend eine Station ad Dianam). Die 
ansehnlichen Ruinen heissen heutzutage Zana. 
Beschreibung derselben bei Re nie r Revue archeol. 
IX 1852, 38 und bei Gsell und Graillot Mö- 
langes d’arch. de l’Ecole fr. de Rome XIV 1894, 
526f. Nach den dort gefundenen Inschriften (CIL. 
VIII p. 462 mit Nachträgen im Suppl. p. 1788 
und bei Gsell Recbercbes archöol. en Algörie 
189ff.) war die Stadt römisches Municipium 
zum mindesten seit Antoninus Pius, wahrschein¬ 
lich sehon.seit Traian, worauf ihre Zugehörigkeit 
zur Tribus Papiria deutet (Gsell a. a. O.). Ein 
Bischof von Diana wird im J. 411 erwähnt (Coli. 
Carthag. I 198, bei Mansi Act. concil. IV 146 
= Migne lat. 11, 1334). [Dessau.] 

Dianae oracnlnm. Ein uavzrTov Aoxiiubos 
91° 41'; 20° 0' in Arabien an dem sinus Sacha- 
lites nennt Ptolem. VI 7, 11. Sprenger (Alte 
Geogr. 130) erinnert daran, dass bei Plin. XII 
69 die dritte Myrrhesorte Dianitis heisst und 
vermutet, dass dieselbe vielleicht vom Oraculum 
Dianae bezogen wurde. Er sucht das Orakel in 
der Mondsbucht unweit von Zafär. In der Nähe 
lag Äßiooa (s. d.), das im Gegensatz zum pav- 
tsiov ’Agxipiboe. unter dem Einfluss der Aphrodite 
gestanden zu haben scheint. Vgl. die bei Sprenger 
(Alte Geogr. 131) angeführte Stelle des Jäqüt: 
.Merkwürdig ist in ihnen die Abwesenheit der Eifer¬ 
sucht. Ihre Frauen gehen nämlich jede Nacht 
ausserhalb der Stadt, setzen sich zu fremden 
Männern, unterhalten sich und spielen mit ihnen 
einen grossen Teil der Nacht.“ [D. H. Müller.] 

Dianense castellum, in Mauretanien, CIL 
VIII 8701. [Dessau.] 


sich dort einen Knegshaten geschallen an der 
Stelle der alten, wohl von Phokaeern gegründeten 
,Tagwarte‘ 'Hpegooxonetov , die zuerst im alten 
Periplus erwähnt wird (Avien. or. mar. 476: 
Hemeroscopium quoque habitata pridem hie ci- 
vitas, nunc iam solum vacuum ineolarum lan- 
guido stagno madet). Strabon nennt, wohl nach 
Poseidonios (III 159) r gia noXiyna MaooaXimzmv 
ov jioXv äjiodev xov rroxau.ov * zovzcov de — die 
beiden anderen werden nicht genannt — toxi 
yvcaotpcnxaxov xb 'HpegooxoitsTöv (auch Artemidor 
hatte den Ort ermähnt), syov ent xfj äxga xf)e 
’Eipeolag ’Agzepibos isgör aqjdbga zipcbpevov. <5 
iyggoaxo Ssgzcögiog bgpgztjglq) xaza ddXazxav 
igvpvbv }'dg Sozi xal Xrjozgixöv, xdzonzov bi ix 
noXXov xoTs jTQooTiXJovot, xaXeTxat Se Aiaviov, otov 
’Agzeploiov, eyov oibr/geta eixpvrj nXrjoiov u. s: w. 
(vgl. dazu III 161 hioXkgu zo xeXevzaTov AVo- 
zwgio; .... xai iv xiä ’II/if gooxo.xsioj). Der Name 
Artemision ist nur eine deutende Übersetzung des 
Poseidonios (oder Artemidor), geführt hat ihn der 
Ort nie. Die alte phokaeische Niederlassung, 
früh verlassen, scheint daher von Massalia aus 
neu besiedelt worden zu sein. Nun giebt es zahl¬ 
reiche iberische Münzen mit der Aufschrift dmiu, 
die mit grosser Wahrscheinlichkeit nach Typen 
und Herkunft hiehergesetzt werden (Mon. ling. 
Iber. nr. 99). Der römische Name Dianium 
i scheint daher aus einer volksetymologischen Um¬ 
deutung des iberischen im Anschluss an den 
Tempel der ephesischen Artemis auf Hemerosko- 
peion entstanden zu sein. Vielleicht bestand wid 
in Emporion (s. d.) die alte griechische Nieder¬ 
lassung auf der Burg — ein kleiner Fund grie 
chischer Münzen ist in der Nähe gemacht wor¬ 
den (Mon. ling. Iber. a. a. O.) — neben der iberi¬ 
schen, später römischen Stadt fort. Plinius nennt 
D. in der Küstenbeschreibung als cicitas stipen- 
)diaria des Bezirks von Karthago (III 20. 25) 
und giebt aus derselben Quelle, Poseidonios-Varro, 
die Entfernung der Stadt von Karthago und den 
Pityusen an (III 76 absunt <Pityusae ) a Dianio 
DCO stadiis. lotidem Dianium per continentem 
a Carthagine nova). Nach den hier gefundenen 
Inschriften (CIL II p. 484j muss die Stadt, etwa 
seit Vespasiaq, Municipium gewesen sein; seine 
römischen Bürger gehörten zur Tribus Galeria 
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(Kubitschek Imp. Rom. trib. discr. 193). Leute 
aus D. (Dianienses, Dianenses, Dienienses) wer¬ 
den nicht selten auf Inschriften genannt (Mon. 
ling. Iber. 231). Ptolemaios (II 6, 15) teilt sie 
den Edetanem zu. In der Nähe dehnte sich 
der grosse Sumpf, die Albufera, aus (Strab. IH 
159), und in der Ebene lagen zahlreiche kleinere 
römische Orte, die zu D. gehörten (CIL n p. 486ff.). 

[Hübner.] 

3) Dianion s. Diana, Dianae, ad Dia- 
num Nr. 4. 

AiayHvlovo&ai ist der Ausdruck für das 
.Fertigmachen“ der mit dem Riemenspeer (psody- 
yvXov) bewaffneten Akontisten, indem die Schleife 
oder die Enden des um den Wurfspeer geschlunge¬ 
nen Riemens mit den Vorderfingern der rechten 
Hand gefasst werden; vgl. Ammentum Bd. I 
S. 2901. [Droysen.] 

Dia(.) pagns, anzusetzen in Gallia 

Narbonensis, zwischen Aix und Genf bei dem 
heutigen Seyssel. CIL XII 2558 sacerfdos) Vinti 
praef(ectus) pagfi) Dia(... ■) und ähnlich nr, 2561 
(vgl. 2562 a). Ergänzung unsicher ( Dianensis‘1 
Allmer Inscr. de Vienne II nr. 219 pl. 269, 89. 
Hirschfeld S.-Ber. Akad. Wien CHI 305). 

[Ihm.] 

Diaphanes, Küstenfiuss im Grenzgebiet von 
Syrien und Kilikien, Plin. n. h. V 91. [Rüge.] 

Aiaxpaves, Marienglas, wurde, bevor Glas¬ 
scheiben üblich wurden, und auch neben diesen, 
als Fensterglas benutzt, Philo leg. ad Gaium 45 
(n 599 Mangey). Alex. Aphrod. zu Aristot. d. 
an. II 154 r 9. Daher von den Römern lapis 
speeularis genannt, Plin. n. h. III 30. IX 113. 
XXXVI160—162.182. XXXVII 203. Galen. XIII 
633 K. [Mau.] 

üiaphoros, iudex, Teilnehmer am Zuge gegen 
Troia, Hyg. fab. 97. [Hoefer.] 

Diaphragma (Scheidewand) wurde als Ter¬ 
minus technicus in der alten Anatomie mehrfach 
gebraucht, besonders für den Zwerchfellmuskel; 
vgl. die Stellen in Stephanus Thesaurus II 1388. 
Kraus Krit.-etymol. Inedic. Lex. 309. Jetzt ge¬ 
läufiger als Terminus der alten Geographie; man 
pflegt darunter eine Grenzlinie zu verstehen, die 
von den Säulen des Herakles an die Oikumene nach 
ihrer grössten Längenausdehnung in eine nördliche 
und eine südliche Hälfte teilen sollte. Das Wort 
ist anscheinend nur von Skylax (Geogr. gr. min. 

I 95f.) in geographischem Sinne, und zwar blos 5 
für zwei Schiffährtslinien durch das aegaeische 
Meer gebraucht worden (auch in der Verbindung 
xov öidxtX.ov zo Öidifoayim), und wird erst von 
neueren Gelehrten für jene grosse Scheidelinie 
angewendet (Berger Gesch. d. wiss. Erdk. bei 
den Griech. III 90. Meuriot De l’expression 
diaphragma dans l’hist. de la geogr. anc., Annales 
intemat. d’hist., 5. Section Hist, des Sciences 
[Paris 1901] 283f.); die Alten sagen zogt] si-deTa 
äxgaxog oder einfach ygapprj. Die Trennung der (j 
Oikumene in eine Nord- und Südhälfte, durch 
eine Linie von den Säulen des Herakles bis Indien, 
ist schon bei Aristot. meteor. II 362 b 21 ange¬ 
deutet; erst Dikaiarch scheint jedoch den Ge¬ 
danken einer Halbierungslinie zwischen Süd und 
Nord genauer durchgeführt zu haben, die nach 
ihm von den Säulen des Herakles durch Sardinien, 
Sicilien, Peloponnes, Karien, Lykien, Pamphylien, 
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Kilikien und den Taurus bis zum imaischen Ge¬ 
birge reichen sollte (Agathemeros Geogr. gr. min. 
II 472). Eratosthenes hat dann den Parallelkreis 
durch Rhodos und den Golf von Issos festzustellen 
gesucht, als die mittelste seiner sieben Parallelen,, 
zu der er als Trennungslinie zwischen Ost und 
West einen Meridian durch Meroe, Rhodos, Bory-. 
sthenes fügte (Berger Geogr. Fragm. des Era¬ 
tosthenes 195ff.), scheint dabei jedoch, wieMeuriot 
290 zeigt, die Absicht einer Teilung der Oikumene 
in zwei gleiche Hälften aufgegeben zu haben. 
Über die Späteren, Hipparch, Strabon, Plinius 
s. die angegebenen Schriften. Ptolemaios setzt 
in der Geographie die grösste Länge der Oikumene 
auf den Parallel von Rhodos (Meuriot 292); in 
der Tetrabiblos II 3 verwendet er die alte Tei¬ 
lung, vielleicht in einer von Poseidonios beein¬ 
flussten Gestalt, für die astrologische Geographie 
(vgl. Boll Stud. üb. Ptolem. 208ff.). Zuletzt teilt 
Kosmas Indikopleustes die Lehre von dieser Hal¬ 
bierungslinie der Oikumene (von China durch 
Persien nach Griechenland) als Weisheit der Brah- 
manen mit (Migne Patr. gr. 88, 96 D). [Boll.l 

Dlaprepes (Aicuxgejigg), Sohn des Poseidon 
und der Kleito, Beherrscher eines Teiles von At¬ 
lantis, Plat. Critias 114 C. [Hoefer.] 

Aia-qygcpiewg. Ganz allgemein wird der Aus¬ 
druck öiatprjcpltso&ai angewendet, wenn von einer 
durchgehenden geheimen Abstimmung die Rede 
ist. So von den athenischen Richtern Aristot. 
resp. Athen, col. 36, 10. 13 und bei der Do- 
kimasie der Archonten, ebd. cap. 55, 25; vom 
Rat [Demosth.] XLVII 42 (codd. iöig g>.), und 
ausnahmsweise auch einmal, beim Arginussen- 
process, vom Volke, das xaza epvXas durchstimmte, 
Xen. hell. I 7, 9. 

Insbesondere fand ö., durchweg nach voran¬ 
gegangener Vereidigung, statt bei den verschieden¬ 
artigen Abstimmungen, durch die die Demoten 
über die Bürgerrechtsqualität ihrer Demosgenossen 
entschieden. Zunächst war das der Fall bei der 
Eintragung der Mündiggewordenen (ebenso gewiss 
der Adoptierten und Neubürger) ins hjSgiagyixbv 
ygappaxuov (s. d.), worüber Aristot. resp. Ath. 42 
vollständigen Aufschluss giebt. Die Abstimmung 
bezog sich 1) darauf, ob die Angemeldeten das 
gesetzmässige Alter besässen, und 2) ob sie frei 
seien und aus rechtmässiger Ehe stammten. Ward 
die erste Frage verneint, so blieben sie Unmün¬ 
dige ; traf sie bei der zweiten die cexorp-ggiaig, 
so traten sie in den Stand der Metoiken ein. 
Der Aufnahme durch die Demoten folgte in jedem 
Falle die boxipaoia (s. d.) von seiten des Rats. 
Dem als Unfreien Ausgestossenen stand die Be¬ 
rufung (i'geoig) an das Heiiastengericht frei, vor 
dem der Demos als klagender Teil durch fünf 
von ihm erwählte xaxgyogot vertreten war. Unter¬ 
lag der Beschuldigte auch hier, so wurde er als 
Sclave verkauft; andernfalls mussten die Demoten 
ihn in ihre Bürgerliste aufnehmen. 

Über sämtliche Angehörige eines Demos wurde 
in gleicher Weise abgestimmt, wenn das Lexi- 
archikon einer Gemeinde verloren gegangen oder 
in böswilliger Absicht beseitigt worden war, vgl. 
Demosth. LVTI 26. 60 (an der letzten Stelle Ap¬ 
pellation ans-Gericht erwähnt). Wahrscheinlich 
hatte dasselbe Verfahren auch bei der ersten Auf¬ 
stellung der Bürgerliste überhaupt stattgehabt. 
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worauf man den Ausdruck des Aristot. resp. Ath. 

13, 23 (psxa. xxyv TO)V xvgdwojv y.aiu/.Ton' rnotTj- 
<jav biayrgqtopdv) beziehen kann. 

Am bekanntesten ist den Grammatikern (Har- 
pokr s. v. nach Androtion und Philochoros. Bekk. 
Anecd. gr. 201. 236. 489f. u. a.) jenes Durch¬ 
stimmen der gesamten Bürgerschaft nach Demen, 
wie es ausserordentlicherweise zum Zweck einer 
Reinigung des Staats von unrechtmässigen Ein¬ 
dringlingen ins Bürgerrecht vorgenommen wurde. IC 
Die Hauptquelle dafür ist Demosth. LYII; vgl. 
Aischin. I 77. 86. 114 und Isai. XII mit der 
Hypoth. Eine solche tiefeinschneidende Massregel 
fand nur auf ausdrücklichen Volksbeschluss statt, 
Demosth. LVII 15. Es scheint, dass den Vor¬ 
sitz bei der Vereidigung und Abstimmung der 
Demoten in diesem Falle nicht, wie sonst, der 
Demarch, 'sondern ein dazu beauftragter demos- 
angehöriger Buleut führte, und dass die Demoten 
sich dazu in der Stadt versammelten. Die Namen 2i 
wurden vom Vorsitzenden der Reihe nach, aus 
dem Lcxarchikon verlesen; dabei durfte jeder, 
auch der Vorsitzende, gegen den eben Genannten 
die Beschuldigung erheben und begründen, dass 
er ein nagsyygajtxog, ein zu Unrecht Eingetragener 
sei. War diesem dann das Wort zur Verteidigung 
gegeben worden, so folgte unmittelbar die Ab¬ 
stimmung durch i pfjipoi, die überhaupt für jeden 
einzelnen vorgenommen wurde. Dem Ausge- 
stossenen stand, gewiss in derselben Weise, wie in 3 
den oben genannten Fällen, die Iqjsaig an das Ge¬ 
richt offen; als Obmann (huoxdxgg ? vgl. Aischin. 

I 114) der erwählten fünf xaxgyogoi trat wohl 
immer der ursprüngliche Kläger auf. Das Schick¬ 
sal des Beklagten entsprach dem oben Erwähn¬ 
ten. Vgl. Meier-Schömann-Lipsius Att. Proc. 
989. Gilbert Hdb. d. gr. St. 12 230. Koch 
Bern, zur Rede w. Eub., Zittau 1900. Irrig aber 
ist vielleicht die Annahme, dass die ecpsotg auch 
an Diaiteten stattgefunden habe; denn wenn nicht i 
mit Unrecht angenommen wird, dass die Rede 
des Isaios für Euphiletos sich auf die grosse Dia- 
psephisis des J. 346 bezieht, so gilt, was von 
der biatxa- bei einer früheren bim] (Privatstreitig¬ 
keit?) gesagt wird, eben nicht für das Verfahren 
in unserem Falle. Wohl alles, was wir über die 
b. erfahren, bezieht sich auf die Massregel des 
J. 346 unter dem Archon Arcliias, die wahrschein¬ 
lich auf Demophilos Antrag erfolgte, vgl. u. a. 
Schäfer Dem. u. s. Zeit 112 308; wahrschein¬ 
lich ist aber auch die grosse tgevqXaola bei Ge¬ 
legenheit der Getreidespende eines ägyptischen 
Herrschers, die ins J. 445/4 fällt (vgl. Gilbert 
a. a. 0. 175, wo auch ältere Litteratur), in der¬ 
selben Weise ausgeführt worden. Von Bestech¬ 
lichkeit der Demoten und besonders der Demarchen 
hören wir öfters, Demosth. XLIV 37 (Otryne). 
Harpokr. s. ’AyamxXijg (Halimus); besonders aber 
traf deshalb der Spott der Komoediendichter die 
Potamier, Harpokr. s. Hornung. Phot. Etym. M. i 
s. Agvayagvsv und Scpijxxioi. [Koch.] 

Auuzvhov, Thorsteuer in Athen für das Ein¬ 
bringen von Waren, Hesych. Dass, wie zu ver¬ 
muten , ein Tarif mit verschiedenen Sätzen für 
die verschiedenen Warengattungen bestand, lehrt 
die Schmugglergeschichte bei Zenob. prov. I 74; 
vielleicht ist auch Schol. H. XXI 203 hierher zu 
beziehen. Gegen Boeckh Staatsh. 12 439. Gil¬ 


bert Hdb. d. gr. St. I 2 393 u. a., die das b. 
mit den ayogaia xkXr\ zusammenfassen, spricht 
sich Caillemer in Daremberg-Saglio Dict. 

H 160 mit Recht für eine Trennung von diesen 
Abgaben aus. Ein verpachtetes b. für das Pas¬ 
sieren eines Leichnams in Karien wird [Aristot.] 
Oecon. II 15 erwähnt. [Koch.] j 

Diarenses. Ein Ortsname Diara lässt sich 
erschliessen aus der in Meyzieu (döp. Isere, arrond. 

I Vienne) gefundenen Inschrift CIL XII 2370 Genio 
aerarfii) Diarensium. Die Inschrift läuft um 
das Piedestal einer Bronzestatuette, welche einen 
jungen Mann in Lockenhaar darstellt (vetu d’une 
tunique cowrte, les pieds chausses de sandal.es). 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. Diara. [Ihm.] 
Diarium, Substantiv zu diarius (vgl. griech. 
swnpegiog, iyrjpsgog und eqnjpsgivdg), also der auf 
einen Tag entfallende Teil einer Sache, wird ge¬ 
braucht — meist im Plural — 1. von der täg- 
0 liehen Ration, z. B. der Soldaten ( diaria mil%- 
tum, Cic. ad Att. Vffl 14), der Gefangenen 
(Seneca controv. IX 4, 20), Sclaven (Horaz ep. I 
14. 40), und Tiere (anseris Petron. sat. 13o); 
Co’rp. gloss. VII 338: d. cixopsxgor, oxpoiviov, 
eibus unius diei. Daraus ergiebt sich die Be¬ 
deutung des Tagelohnes (salarium)-. Corp. gloss. 
a. a. O. d. est salarium, diaria: eottidianaria 

salaria. „ , , c , 

2. Diarium = ecpgpsglg = Tagebuch, bo 
0 schon bei dem Historiker Sempronius Asellio 
(Zeit der Gracchen), vgl. Gellius V 18: annales 
libri tantummodo quod factum quoque anno i 
gestum sit ca demonstrabafit, id est quasi 
qui diarium scribunt , quam Graeci e<pg- 
psglba vocant. D. kommt in dieser Bedeutung 
sonst nur noch bei Isidor (etym. I 43), der diese 
Stelle ausschreibt, vor. Asellio vergleicht die 
für die Veröffentlichung bestimmten Annalen mit 
den von Privaten geführten Tagebüchern. _ Wie 
1-0 diese die täglichen Ereignisse, besonders die Ge¬ 
schäfte des privaten, so berichteten die Annalen 
Jahr für Jahr die des öffentlichen Lebens. Asel¬ 
lio kann nur solche, zunächst nicht für die Öffent¬ 
lichkeit bestimmte Tagebücher meinen, denn er 
zieht einen Vergleich (quasi). Aus der Art, wie 
er des D.s gedenkt, erhellt, dass er von einer 
nicht allgemein üblichen und erst vor kurzem 
eingebürgerten Sitte spricht •— wohin ja auch 
der griechische Name ephemeris weist —, also 
50 nicht etwa die echt römischen Haushaltungsbücher 
( Codex accepti ct expensi), sondern Tagebücher 
in unserem Sinne meint, in denen neben den ge¬ 
schäftlichen auch andere Daten verzeichnet wer¬ 
den. Solche Tagebücher (s. Ephemeris), wie sie 
seit der ciceronischen Zeit oft erwähnt werden, 
heissen regelmässig ephemeris. Die Übersetzung 
d. muss ungebräuchlich gewesen sein, wenn sie 
nicht gar von Asellio erfunden worden ist, worauf 
die zu d. hinzugefügte Erklärung hindeutet, 
i Gar nicht wird d. gebraucht von den acta 
diurna (s. Bd. I S. 290), dem römischen Tage¬ 
blatt oder anderen veröffentlichten oder privaten 
Journalen, so nahe d. auch sprachlich mit acta 
diurna /, commentarium cottidianum (municipii 
Caeritum CIL XI 3614) u. ä. verwandt ist. Ganz 
verkehrt identificiert Le Clerc (Des journaux chez 
les Romains, Paris l’838, 221) die von Asellio er¬ 
wähnten d. mit den acta diurna : damals sei an 
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die Stelle der priesterlichen Annalen die tägliche 
Zeitung — ein Erzeugnis der neuen Zeit — ge¬ 
treten ! • [Schulten.] 

Diaron, Stadt in Aethiopien s. D a r o n. 

Diarpa, eine sonst unbekannte Station im 
Wüstenstrich von Ariana, Geogr. Rav. p. 71, 14. 

[Tomaschek.] 

Diarrheusa (Aiaggeovaa, var. dureusa, zum 
Namen vgl. Aiaggota, Hafen an der grossen Syrte; 
beide Namen von örtlich begrenzten Meeres¬ 
strömungen), Eiland in der Nähe von Ephesos, 
Plin. n. h. V 137. [Bürchner.] 

Diarrhoia (Atdggma Ptolem. IV 4, 3, Aiag- 
goiäg Stad. mar. magn. 68. 69), Hafen an der 
kyrenäischen Küste der grossen Syrte. [Sethe.] 

Dias. 1) Lykische Stadt, Steph. Byz. Nach 
Münzen im Kragosgebiet zu suchen, Hill Cata- 
logue of the Greek coins of Lycia 58; vgl. Reisen 
im südw. Kleinasien I 76ff. [Rüge.] 

2) Elg xS>v Tixdvcov Etym. M. 270, 10. 

3) Elg rdtv llsXombwv , Etym. M. a. a. 0., 
Sohn des Pelops und der Hippodameia (Schol. 
Eurip. Orest. 4. Schol. Pind. 01.1 144, vgl. da¬ 
zu Dibbelt Quaestiones Coae mythologae 41, 1), 
Vater der Kleolla, die bald Mutter (Schol. Eurip. 
a. a. 0.), bald Gattin des Pleisthenes (Hesiod. 
frg. 121 Rz. = Tzetz. Exeg. in Hiad. p. 68 Herrn.) 
heisst. 

4 ) Nach der chalkidischen Genealogie Bruder 
des Alkon (Nr. 1) und der Arethusa (Nr. 17), 
Sohn des Abas (Nr. 3), Gründer des euboeischeh 
V! Oijvai J uibo: (oben Bd. n S. 2021 Nr. 3) un¬ 
fern von Dion, zu dem er als Eponymos gehört, 
Ephor, frg. 33 bei Steph. Byz. s. ’A&gvai p. 34, 19 
Mein., vgl. Dibbelt a. a. 0. 27f. 

5) Nach Schol. Pind. 01. VI 21 hiessen Aiag 
und Qoag die Rosse des Amphiaraos. [Wissowa.] 

6) Dias von Ephesos (Philostr. v. soph. I 3) 
s. Delios Nr. 2. 

Diasia (Aidota). Die älteste und zugleich 
wichtigste Stelle, die uns über dies athenische 
Zeusfest Nachricht gieb[, ist Thuc. I 126: eoxe 
yag xal ’A&gvaloig Aidma d xaXsixai Awg eogri] 
Meih/iov psylaxov, l'fco xfjg xdXscog, iv f] Jtav- 
bgpsi &vovac, nolioi ovy iegeia d/./.a dvpaxa em- 
■/cogia. Die letzten Worte von nolloi ab werden 
von vielen (K. W. Krüger, Classen) für ein 
Glossem gehalten, das schon einen Teil des Scho- 
lions bilde, jedenfalls sind sie inhaltlich unan¬ 
fechtbar und bilden mit der Erklärung des Scho- 
liasten dvpaxa • nippaxa dg Cqicov pogipag xexv- 
.-zmpiva die Grundlage für unsere Kenntnis des 
Festes. Vorangeht: das delphische Orakel habe 
Kylon auf seine Frage den Bescheid gegeben, 
iv ri) xov Awg xf psyloxr) iogxfj xaxaXaßstv tt/v 
A& rjvaicov dxgdxoXir, und habe mit dieser psyioxg 
eogxr] xov Aiog eben die D. gemeint. Es muss 
in jener Zeit also ein sehr bedeutendes Fest ge¬ 
wesen sein. Dass es dem Zeus Meilichios galt, 
beweist allein schon den chthonischen Charakter. 
Ihm entspricht, dass es ausserhalb der Stadt be¬ 
gangen wurde. Denn auf kathartisch-hilastischen 
Opfern ruht ein Fluch, die Altäre der Himmli¬ 
schen in der Stadt würden durch sie entweiht 
werden. Auch an den Thargelien werden die 
Sühnopfer hinausgeführt ([Lys.] VI 53. Harpocr. 
p. 291), und bei der römischen Säcularfeier, die 
griechischem Ritus folgt, opfert man den Moiren, 


Eileithyien und der Terra draussen am Tiber 
(Ephem. epigr. VIII p. 225ff.). Das ganze Volk 
beteiligt sich (Wachsmuth Rh. Mus. XXHI 
178; navbgpel heisst nicht ,in allen Demen 1 , wie 
Schoemann Griech. Altt. 3 II 505 und Momm- 
sen Athen. Feste 423 verstehen wollen). Wer 
die Mittel dazu hat, opfert ein tegetov, ein Schaf 
oder Schwein, der Ärmere formt Tiere aus Kuchen¬ 
teig und wirft sie in die Flamme. Auch das sm- 
yjxigia deutet auf die Art des Cultes, man be¬ 
nutzt nur, was das eigene Land hervorbringt (vgL. 
Curtius Ges. Abh. II 23ff.), und es ist bezeich¬ 
nend, dass Pollux I 26 für smydogia bereits dyvd 
las. Am charakteristischsten aber ist, dass nur 
Tieropfer gestattet sind oder der fletive Ersatz, 
dafür (Suid. s. ßovg s'ßbopog. Serv. Aen. II 116. 
Stengel Herrn. XXIX 288f.); der eigentliche 
Sinn dieser Opfer ist, dass ein (stellvertretendes) 
Leben hingegeben werden muss. Sämtliche An¬ 
gaben des Thukydides finden wir bei anderen 
Schriftstellern bestätigt (die Zeugnisse sind über¬ 
sichtlich zusammengestellt bei Band Die atti¬ 
schen D„ Progr. der Victoriaschule Berlin 1883, 
3ff.). Dass das Fest dem Zeus Meilichios gefeiert 
wurde, überliefern Schol. Aristoph. nub. 407. 
Schol. Luc. Ikaromen. 24. Suid. s. v., den chthoni¬ 
schen Charakter heben Ausdrücke wie imxiXovv 
psxd xtvog oxvyvöxgxog (Schol. Luc. Ikarom. 24; 
Tim. 7. 43. Hesych. s. v.) scharf hervor, das !£<» 
xfjg itbXswg bestätigen die Funde von V otivrelief3 
für Zeus Meilichios im Bett des Ilisos (Robert 
Gött. Gel. Anz. 1899, 526), an dem man schon 
früher die Stätte gesucht hatte (Mommsen He- 
ortolog. 300f.; Athen. Feste 421); holokaustische 
Tieropfer aber bezeugt vor allem Xenophon anab. 
VII8, 4L, denn obwohl hier D. weder genannt noch 
gefeiert werden, hat man doch stets mit Recht 
diese Stelle auf die Diasienbräuche bezogen. Was 
dieses Sühnfest von andern unterscheidet, ist das 
Hervortreten der persönlichen Beteiligung der 
Bürger; wenn sonst der Staat für die Gesamtheit 
das Opfer darbrachte, so naht hier der einzelne 
bittend dem Gotte, den er durch seine Gabe ver¬ 
söhnen will. Diesem Umstand aber ist es auch 
zuzuschreiben, dass das Fest im Lauf der Zeiten 
an Bedeutung verlor. Schon als Thukydides schrieb, 
hätte es schwerlich mehr als das grösste Zeus¬ 
fest bezeichnet werden dürfen, später trat es 
vollends hinter anderen zurück. Der Grund wird 
nicht allein der immer mehr zunehmende Ein¬ 
fluss der eleusinischen Mysterien gewesen sein, 
die mit den chthonischen Gottheiten noch sicherer 
versöhnten als das Opfer an den D., und deren 
(kleinere) Feier (wo die Aufnahme und erste Weihe 
stattfand) man eben im Anthesterion beging, son¬ 
dern auch der Mangel des staatlichen Interesses. 
Die Inschriften schweigen von den D-, und wenn 
wir einer späten Nachricht Glauben schenken 
dürfen (Luc. Ikarom. 24), ist die Feier schliess¬ 
lich Jahre lang unterblieben. Aber das Fest ver¬ 
lor nicht blos allmählich seine Bedeutung, auch 
sein Charakter änderte sich. Der Bauer Stre- 
psiades lädt an den D. seine Verwandten zu einem 
freilich recht dürftigen Mahle ein (Aristoph. nub. 
4(J7) und kauft seinem Söhnchen ein Spielzeug 
(nub. 863). Wir werden allerdings nicht annehmen 
dürfen, dass die Magenwurst, die die ovyysvdg 
verzehren, von einem dem Zeus Meilichios dar- 
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gebrachten Opfertier herrührte, aber die Stim¬ 
mung der Feier, wenn man so sagen darf, ist 
hier doch eine andere. Wie viel dabei auf Rech- 
nung des Komikers kommt, der den Tölpel ver¬ 
spottet, ist freilich auch noch die Frage. Noch 
schwieriger machen solche Erwägungen die Be¬ 
urteilung der lukianschen Scherze. Der Parvenü 
Timon soll die Götter an den D. mit ganzen He¬ 
katomben bewirtet haben (Luc. Tim. 7), und nach 
Lncian. Charidem. 1 müssten sogar litterarische 10 
Agone vorgekommen sein. Wollen wir endlich auf 
des Byzantiners Eustathios Makrembolites Roman 
TWV xmT 'Yofdvtjv xxl. (ed. Hercher Script, erot. 

II Leipzig 1859) etwas geben (der nach Banda, 
a. 0. 10 ,viel Sachkunde* zeigt und nach K. Fr. 
Hermann Philol. II 4 ,viel hellenisches Costüm 
trägt*), so müssten die D. einmal ein frohes Volks¬ 
fest geworden sein. Als Datum des Festes ist 
im Schol. Aristoph. nub. 408 der 23. Anthesterion 
überliefert, und es liegt kein Grund vor, für die 2( 
ältere Zeit die Mitte des Monats anzunehmen (wie 
Morn ms en Athen. Feste 403f. will). Ausser den 
angeführten Oitaten s. Schol. Aristoph. equ. 443. 
Poll. I 37. Etym. M. 270, 14 s. v. Von Neueren 
K Fr. Hermann Gott. Altt.2 § 58, 23f. und 
Philol. n lff. Preller-Robert Griech. Myth. 

I 130f. Mommsen Feste der Stadt Athen 42lff. 

Daremberg-Saglio Dict. III 160f. Stengel 
Griech. CultusalU 210. [Stengel.] 

Diassorinos. Jakob Diassorinos (’laxwßogAiao- 3 
cmgTvog), griechischer Schreiber und Gelehrter des 
16. Jhdts. Geboren in Rhodos kam er von Chips, 
wo er 1541 mit Abschreiben von Hss. beschäftigt 
war, um 1543 nach Venedig und arbeitete dort 
eine Zeit lang als Gehülfe in einer Apotheke. 
Etwa vom J. 1545 an war er, wie wir trotz 
mangelnder directer Nachrichten mit Bestimmt¬ 
heit annehmen dürfefl, mehrere Jahre hindurch 
zusammen mit dem Griechen Konstantin Palaeo- 
kappa als Schreiber und Gehülfe des Angelus 4 
Vergecius an der Bibliothek des französischen 
Königs zu Fontainebleau angestellt und als solcher 
auch an den Arbeiten für den von Vergecius und 
Palaeokanpa hergestellten alphabetischen und me¬ 
thodischen Katalog der griechischen Hss. der 
Königlichen Bibliothek beteiligt (eine von D. ge¬ 
schriebene Copie des methodischen Katalogs be¬ 
findet sich in Venedig: H. Omont Catalogues 
des manuscrits grecs de Fontainebleau, Paris 
1889, p. XI. XII). Nachdem er, wie es scheint! 
zusammen mit Palaeokappa, der 1551 in Venedig 
starb, Paris verlassen hatte, vertauschte er für 
einige Zeit die Feder mit dem Schwerte und 
wurde Anführer eines griechischen Reitercorps 
im Heere des Kaisers Karl V. in Italien und Frank¬ 
reich. Dann scheint er ein ruheloses Wander¬ 
leben geführt zu haben. Zuletzt lebte er auf der 
Insel Cypem als Leiter einer Schule in Levkosia. 
Im J. 1563 stürzte er sich in neue Abenteüer 
und trat an die Spitze einer Verschwörung zur 
Vertreibung der Venetianer von der Insel; der 
Plan wurde indessen verraten, D. wurde verhaftet 
und hingerichtet. Die Nachrichten über die Lebens¬ 
verhältnisse des D. sind zusammengestellt bei E. 
Legrand Bibliographie Hellönique I 296—302. 

D. ist der Schreiber zahlreicher griechischer 
Hss., die in verschiedenen Bibliotheken zerstreut 
sind, in Italien, imEscurial, namentlich aber in Paris 


(unter diesen mehrere, die zum Teil von Palaeo¬ 
kappa, zum Teil von D. geschrieben sind). Ausser¬ 
dem aber ist D. Verfasser zweier Fälschungen, 
die lange Zeit als Werke aus dem Altertum ge¬ 
golten haben, der Schrift xsoi //.exgaiv noirjxixmv 
des Drakon (ed. G. Hermann, Lipsiae 1812) und 
des Xs^ixov xs/voÄoyixov des Philemon (ed.* F. 
Osann, Berolini 1821). Beide hat K. Lehrs als 
Fälschungen spätester Zeit erwiesen. Die Schrift 
ides Drakon ist, wie Lehrs (Herodiani scripta 
tria p. 402ff.) zeigte, im ersten Teil aus Herodian 
„ent Sixqövoiv und dem Lexikon des Phavorinus 
Camers (2. Ausgabe, Basel 1538), im zweiten Teil 
aus der Schrift des Isaak Monachos xegi fiexgwv 
xoixixtxcav (Bachmann Anecd. II 169 196) zu¬ 

sammengestellt. Das unvollständige und mitten 
in einem Worte abbrechende Lexikon des Phile- 
mon enthält, wie Lehrs (Pindarscholien 164 

_190) unwiderleglich nachwies, fast ausschliess- 

) lieh Excerpte aus dem Lexikon des Phavorinus. 

P. Pulch, der Palaeokappa als Verfasser des 
Violarium derEudokia entlarvt hat, erkannte auch, 
dass die zwei Pariser Hss., in denen die unter 
den Namen des Drakon und des Philemon gehen¬ 
den Machwerke überliefert sind, Ood. Paris. 2675 
und 2616, von einer Hand herrühren und in die¬ 
selbe Kategorie gehören wie Palaeokappas Hs. des 
Violarium. Dem Unterzeichneten gelang es, D. als 
Schreiber dieser beiden Hss. und damit als Ver- 
0 fasser der beiden Fälschungen zu ermitteln. Dazu 
kommt noch als dritte Fälschung der im Cod. 
Paris. 2102 des Arkadios negi xövoiv von D. aus 
bekannten Quellen ergänzte Schluss (das sog ; 
20. Buch) der Epitome der IlgooxfiSia xa&ohxrj 
des Herodian (Arcad. ed. Barker p. 186-200). 
Alle diese Fälschungen hat D. sicherlich, ebenso 
wie Palaeokappa die seinigen, während seines 
Aufenthalts in Fontainebleau (bezw. Paris) und 
mit den Hülfsmitteln der Königlichen Bibliothek 
t0 verübt, vielleicht mit Wissen und unter Zustim¬ 
mung des Vergecius. Es waren übrigens für ihre 
Zeit achtungswerte gelehrte Arbeiten, Fälschungen 
nur insofern, als ihnen antike Verfassernamen 
vorgesetzt waren. Leop. Cohn Konstantin Palaeo¬ 
kappa und Jakob Diassorinos, in Philol. Abhand¬ 
lungen M. Hertz . . . dargebracht (Berlin lö 88 ) 
S. 133—143. Vgl. auch A. Ludwich Byz. Ztschr. 

I (1892) 293—302. Leop. Cohn in Satura Via- 
drina (Breslau 1896) 110—121. [Cohn.] 

50 Diatessaron. Nach Euseb. hist. eccl. IV 29. 
6 verfasste Tatianus (ca. 170) ovvä<peidv_ xiva xai 
ovvayxoyxjv .. tc ov cvayys^-lxov, offenbar eine, wenn 
auch thunlichst den Wortlaut der vier schon zu 
kanonischem Ansehen gelangten Evangelien be¬ 
rücksichtigende, freie, das seinem enkratitischen 
Standpunkte zusagende bevorzugende und vor apo¬ 
kryphen Einschiebungen nicht zurückschreckende 
einheitliche Darstellung der Geschichte Jesu, und 
nannte sie unter Benutzung eines musikalischen 
Terminus technicus x6 Sta xeooagojv evayyehov. 
Der griechische Urtext, der wohl sicher voraus¬ 
gesetzt werden muss, ist früh verloren gegangen; 
schon Euseb kennt ihn nicht, dagegen hat die 
syrische Kirche Jahrhunderte hindurch eine Über¬ 
setzung dieses Werkes an Stelle der vier Evan¬ 
gelien benutzt, vgl. noch Theodoret. haeret. fabul. 
comp. I 20 für die Zeit'um 450. Der grosse 
Syrer Ephram hat um 365 einen Commentar zu 
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dem D. geschrieben, dessen armenische Übersetzung die Freiheit des Testierens beschränkt war. Wer 
— wörtlich wird sie schwerlich heissen können — öffentliche Gelder verwaltete, durfte bis zur erfolg- 
die Mechitaristen 1836 publiciert haben, der aber ten Rechenschaftsablegung nicht testieren (Aesch. 

für Kirchengeschichte und Textkritik erst Zugang- III 21), der Adoptivsohn durfte nicht testieren, 

lieh wurde durch J. B. Aucher und G. Mösinger weil sein Vermögen, wenn er ohne Kinder starb, 

Evangeliiconcordantisexpositio facta aS.Ephraemo an die Familie des Adoptivvaters zurückfiel, 
in lat. transl. u. s. w., Venetiis 1876. Ergänzung - II. Von der Form der Testamente. Er- 

zu Mösinger: J. Rendel Harris Fragments halten sind uns folgende Testamente: Die Testa- 

of the commentary of Ephrem Syrus 1895. P. A. mente der griechischen Philosophen (s. bei Bruns 

Ciasca veröffentlichte 1888 zu Rom eine arabische 10 Gesamm. Schriften I), das Testament der Epikteta 
Bearbeitung des D. aus dem 6 . Jhdt.; für die von Thera aus den J. 210-195 v. Chr., IGIns.111330, 

Feststellung des griechischen Grundtextes wird zwei delphische Testamente, nämlich: 1. Baunack 

dadurch kaum etwas gewonnen. Spätere Nach- nr. 2101 (182/1 v. Chr.), Testament in Form einer 

ahmungen Tatians, die vielmehr eigentliche Evan- Stiftung an die Gottheit, welches in Kraft treten 

gelienharmonien oder Synopsen sind, auch wenn soll beim Tode des Errichters; 2. Baunack 2084, 

sie sogar unter Tatians Namen umlaufen, haben Freilassung in Form einer testamentarischen Ver- 

nur den Wert von Curiositäten. Vgl. A. Harnack fügung; elf mehr oder minder vollständig erhaltene 

Texte u. Untersuch. I 3, 1883, 137-153: Die Acta Soldatentestamente aus dem Fayoum Flinders- 

Archelai u. d. Diät. Tatians. Th. Zahn Forsch. Petrie Papyri nr. 1—11;'weitere griechisch-ägyp- 

zur Gesch. des neutest. Kanons I Tatians Dia -20 tische Testamente beiB.T. Grenfell An Alexandr. 
tessaron 1881. IV 1891, 225—246; Gesch. des erotic fragment and other greek papyri (Oxford 

neutest. Kanons II 2, 1892, 530—556; Neue 1896) nr. 12 und 21/22 und bei E. Revillout 

kirchl. Ztschr. V 1894, 85—120 und in Hauck Melanges sur la rnetrql. Peconomie politique et 

Realenc . 3 V 1898,653—659; dort die übrige reiche l’hi.stoire de l'ancienne Egypte (Paris 1895) 396ff. 

Litteratur. [Jülicher.] Von den Testamenten sind zu scheiden ein- 

Aia&rjXT] (auch ai öta&i}xcu; dial. d-sixtj^ IGS fache döosig, Schenkungen oder Stiftungen bei 

I 3083, öiavotjaie ? Bull. hell. XI 370. XV 569). Lebzeiten. So führt Schulin Das griech. Test. 

Das Testament gehört nicht zu den ältesten 43 fälschlich als Testament an die Inschrift von 

griechischen Rechtssitten. Dem Recht von Gortyn Kalaureia (Athen. Mitt. 1895, 289), welche erst 

ist es noch unbekannt, auch im opuntischenLokris 30 jetzt recht verständlich geworden ist, seit eine 
gab es im 5. Jhdt. noch kein Testament, in Athen neue sie erklärende Urkunde gefunden ist (ebd. 

ist es erst durch Solon eingeführt. Die Zeit seiner 288), und welche die Stiftung eines Capitals an 

Einbürgerung in Sparta ist ungewiss (Thalheim den Poseidon enthält, von dessen Zinsen alljähr- 

Rechtsaltertümer 4 70). Später, vom 4. Jhdt. an, lieh die Kosten für bestimmte Culthandlungen 

ist es gemeingriechische Rechtssitte geworden, an bestritten werden sollen. Dazu kommen zahl¬ 
einigen Orten wohl in Anlehnung an das attische reiche Andeutungen über den Inhalt von Testa- 

Recht. Wir finden es in Delphi, Aigina, Keos, menten bei den attischen Rednern. Von vorn- 

Siphnos, Thera, Kos, Erythrai, Aigai (s. Altert. herein unterlagen nach griechischem Rechtsbrauch 

v. Aegae 53), Sardes, und es war durchaus ge- die Testamente ebensowenig wie andere Rechts- 

bräuchlich in dem hellenistischen Recht, denn die 40 urkunden irgend welchem Formzwang. Auch ein 
griechischen Söldner der Ptolemaeer, welche aus blos mündliches Testament ist nicht ausgeschlossen 

allen Teilen der hellenistischen Weltdamen, kennen (Lipsius Att. Proz. 595). Vergleicht man aber 

es. Inwieweit die zu römischer Zeit auch auf dem die uns erhaltenen Exemplare aus den verschie- 

Gebiete des griechischen Rechts sehr häufigen Er- densten Gegenden Griechenlands, so ergiebt sich 

wähnungen von Testamenten noch als Zeugnisse die überraschende Thatsache, dass es bei der Ab- 

für das griechische Recht gelten können, ist nicht fassung der Testamente dennoch bestimmte For- 

zu entscheiden. Indem wir auf die mit dem Testa- mein gab. Den Beweis hat Mahaffy erbracht, 

mente zusammenhängenden juristischen Fragen indem er nachwies, dass das Testament der Epik¬ 
eingehen, sprechen wir: teta zu Thera in seinem Aufbau durchaus mit 

I. Von der Person des Testators. All -50 den griechischen Soldatentestamenten aus Ägypten 
gemeingriechische Vorschriften gab es natürlich übereinstimmt. Da diese Söldner aus ganz ver- 

hierüber nicht. Testieren konnte jeder, der rechts- schiedenen Ländern griechischer Zungen stammen, 

kräftig war, der im Besitz der natürlichen Willens- ist der Schluss unabweisbar, dass diese Papyri 

und Handlungsfähigkeit war (näheres bei Guiraud einen alten und weitverbreiteten Typus eines 

Propr. fonc. 249), der überhaupt zur Vornahme griechischen Testamentes darstellen. Für das 

einer juristischen Handlung fähig war. Darum Fortleben und die Wirkung des griechischen 

waren nach attischem Recht Frauen unfähig, ein Rechts ist die Thatsache von Bedeutung, dass 

Testament zu errichten. In anderen Staaten war sich diese Testamentsformeln noch im 8 . Jhdt. 

die Rechtsstellung der Frau eine freiere. Doch n. Chr. im Testament des Bischofs Abrahamios 

hatten sie nirgends das unbeschränkte Recht freier 60 nachweisen lassen (Wessely S.-Ber. Akad. Wien 
Testamentserrichtung schlechthin, sondern waren CXXIV 34). Die wesentlichen Bestandteile eines 

an die Zustimmung des xvgtog gebunden. Nur griechischen Testamentes sind demnach folgende: 

wenn es sich um eine fromme Stiftung irgend 1. Die Datierung. 

welcher Art handelte, Hess man sie frei gewähren 2. Die Personalbeschreibung des Erblassers 

(Belege aus Athen. Megara, Mantinea s. bei Gui- (diese ausschliesslich in den ägyptischen Militär- 

raud 251). Testamenten).- 

Weiter gab es nach attischem Recht einige 3. Die stehende euphemistische Eröffnungs¬ 
bestimmte gesetzliche Vorschriften, durch welche formel in der Form: eitj fiev not vyiaivovoq xai 
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oiotourrq za idia dioixev, ei de zi xa yevgzai negi 
fie tcjv av&gcomvottv, oder eit] pev /toi vyiaCvovzi 
xai f mvxi dtzoXaveiv zcöv epavzov navzwv xai dt- 
oixetv xai eoodeveodai vxozt&e/ievovt eav de a^fit] 
etoizo th’iiqoj.uvov zi jza&co, oder eozai pev ev . . 
eav de xi ovpßaivt] xade diefhxo AgiozozeXtjg, 
welcher meist voraufgeht eine Bemerkung über 
den Geisteszustand des Erblassers von der Form: 
xade die&exo voovoa xai tpgovovoa Emxzfjza. 

4. Die Einzelbestimmungen des Testaments. 1( 

ö! Die Einsetzung von Testamentsexecutoren. 

6! Der Schluss mit Nennung der Zeugen. 

Eine Unterscheidung der Testamente nach den 
Formalitäten bei der Testamentsemchtung,_ wie 
die zwischen testamentum calatum, in proeinetu 
und per aes et libram, gab es im griechischen 
Recht nicht. Es ist aber sehr wichtig, zu be¬ 
merken, yvie schon die ägyptischen Könige den 
Militärtestamenten besondere Sorge zuwandten, in¬ 
dem sie gestatteten, dass der König zum enitgoxog 2 
gewählt wurde, und dementsprechend die Testa¬ 
mente in öfficielle Listen im Wortlaut eintragen 
Hessen, von denen wir noch einige Seiten be¬ 
sitzen. Bemerkt sei noch, dass man bei der Er¬ 
richtung des Testaments, als einer hervorragend 
wichtigen Urkunde, alle die Sicherheitsmassregeln 
anwendete, welche auch sonst bei notariellen 
Acten üblich waren, d. h. Zuziehung von Zeugen, 
Versiegelung, Deposition bei einem zuverlässigen 
Privatmann oder bei einer Behörde. Es war ge- 3 
stattet, zu einem Testamente spätere Nachträge 
oder Codicille hinzuzufügen (Is. I 25. Paton 
Inscr. of Cos 36 D v. 42f.) oder es ganz aui- 

zuheben. , .... 

III. Vom Inhalt der Testamente. Hier 
ist genau zu scheiden zwischen attischem Recht 
und dem Recht anderer griechischer Staaten. Der 
wesentliche Inhalt eines attischen Testaments war 
durchaus nicht, wie im römischen Recht, die Erbes- 
einsetzung. Kein Athener hatte das Recht, seinen / 
Sohn zu enterben, deshalb war es nicht üblich, 
diesen selbstverständlichen Erben noch ausdrück¬ 
lich im Testament zu nennen. In einem solchen 
Falle enthielt das Testament deshalb für den 
Fall dass die Kinder noch unmündig seien zur 
Zeit’ des Todes des Vaters die Bestellung der 
testamentarischen Vormünder und genaue Bestim¬ 
mungen über ihre Vermögensverwaltung, auch 
wohl ein Inventar des Vermögens. Hatte der 
Testator keine Erben, so konnte das Testament 5 
die Adoption eines Erben anordnen, wie sehr 
häufig in Athen. Doch war es keineswegs er¬ 
forderlich, dass der Adoptierte zum Universalerben 
eingesetzt wurde. Er konnte z. B. mit einem 
Drittel abgefunden werden. Endlich konnte ein 
attisches Testament ausschliesslich Einzelverfü- 
gungen über einen Teil oder das ganze zu hinter¬ 
lassende Vermögen enthalten. In den Staaten, 
wo diese Beschränkung der Erbfolge nicht galt, 
findet sich dagegen vielfach Erbeseinsetzung. So ( 
werden in den Soldatentestamenten zu Erben em- 
gesetzt der Sohn oder die Tochter oder die Frau 
oder ein mit dem Erblasser nicht verwandtes 
Weib u. s. w. Neben der Institutio heredis findet 
sich auch die Substitutio, s. Guiraud 255. Über¬ 
wiegend aber waren in einem griechischen Testa¬ 
ment die zahlreichen Einzelverfügungen, die im 
römischen Recht als unwesentlicher Inhalt* gelten. 


Zu diesen gehören Freilassungen von Sclaven 
(Testament des Platon, Inschrift von Delphi, In¬ 
schrift von Sardes MovoeTov xai ßißXio{h]Xt], 1878 

_1880 S. 184 nr. xoy ö dtpeipevog eXev&egog 

xaxa diadpxtjv iiJib Scootyevovg) , Bestimmungen 
über ein dem Erblasser zu errichtendes Grabdenk¬ 
mal, Pfanderrichtungen (Hitzig Griech. rfand- 
recbtsg.), Fideicommisse (Guiraud 257f.),. Stif¬ 
tungen, Legate an Vereine (s. Ziebarth Griech. 

) Vereinswesen 161), Bestimmungen über das Fort¬ 
erben eines Priesteramtes (Erythrai, s. Ditten- 
berger Syll . 2 600, 155 xaxa diaih]xr]v diaowioxx]- 
oiv und über den Sachverhalt G äbl erErythrae 73). 

Litteratur: F. Schulin Das griech. Testam. 
verglichen mit dem römischen, Basel 1882. Meier- 
Schoemann-Lipsius Der attische Process II 
594—598. K. Wessely Studien über das Ver¬ 
hältnis des griechischen zum ägypt. Recht im 
Lagidenreiche 14—35 (S.-Ber. Akad. Wien CXXIV 
0 1891). Mahaffy On the Flinders Petrie Papyri 
I 38f. Guirauä La proprictö foncicre en Grece 
(1893) 249—261. Beauchet Histoire du droit 
prive de la republique athönienne III 656ff. •, 
Recueil des inscr. jurid. grecq. II 1, 59f. 

[Ziebarth.] 

Diatonion (xo Aiaxdviov, Polyb. XXII 19, 1 
= XXIII 15), Stadt oder wahrscheinlicher Flur 
(wohl ,die sich [im Flussthal?] lang hinstreckende*) 
im nördlichen Teil der Mitte der Insel Krete, nach 
;0 Bursian Geogr. v. Griechenl. II 561 im süd¬ 
östlichen Teil des knossischen Gebietes auf Krete, 
wahrscheinlich am linken Ufer des oberen Am- 
nisos oder Amnisios (jetzt Kagxegdg) bei dem Dorf 
Ämglxoi [falsch Kaoxgixoi], nach andern (s. Kalo- 
menopulos Kgrjtixd 139, 2) bei dem Dorf Ai- 
xavia. 185 v. Chr. wurden die Gebiete von Ly- 
kastos (xd pev xaXovpevov Avxdoxiov ) und das 
Gebiet D. (ro de Aiaxöviov ) von den Gortyniem 
den Knossiem entrissen und D. an die Lyktier 
10 gegeben, Polyb. a. a. O. Vgl. noch H. Kiepert 
Formae orb. ant. XII. [Bürchner.] 

Diatora. Auf einer in Saghir, nördlich vom 
Hoirangöl gefundenen Inschrift kommt das Ethni- 
kon Alaxoqi/itK vor, Sterret Papers of the Ame¬ 
rican school, Athens III nr. 373, 49. 375, 19; 
vgl. 374, 53. fßuge.] _ 

Diatreta (Martial. XII 70, 9 cahees diaireU. 
Dig. IX 2, 27, 29), eine Art kostbarer Trinkge- 
fässe. Aus der Pandektenstelle geht hervor, dass 
der Name an einem bestimmten Material haftet, 
dass dies kostbar war, dem Handwerker geliefert 
wurde, Kisse haben konnte und leicht bei der 
Arbeit zu Grunde ging, weshalb auch der Hand¬ 
werker meist ausbedang non periculo suo se fa- 
eere. Es ist kaum zu bezweifeln, dass dies Ma¬ 
terial Halbedelstein war. Die Verfertiger der D.. 
dialretarii, erscheinen noch in einem Edict (Kon¬ 
stantins vom J. 337, Cod. Theod. XIII 4, 2. Cod. 
Iust. X 66 (64), 1. Der Name heisst wohl ,ge- 
, schnitzte Becher*, nicht durchbohrte, was sinnlos 
wäre. 

Man hat die D. zu erkennen geglaubt m ge¬ 
wissen fusslosen, eiförmigen Glasgefüssen, an denen 
der eigentliche Gefässkörper umgeben ist von einem 
Glasnetz, das durch Glasstäbchen mit ihm ver¬ 
bunden ist. So Marquardt Privatl . 2 756, der 
aus der Martialstelle schliesst, man habe die D., 
wie diese Glasgefässe, nicht hinstellen können. 
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während sie dort nur als ein Luxusartikel be¬ 
zeichnet werden. Diese Benennung ist nach dem 
Gesagten ganz unberechtigt. S. hierüber Fr öhn er 
Art de la verrerie 87f. Es ist auch ganz aus¬ 
geschlossen, dass etwa diese Glasgefässe Nach¬ 
ahmungen der D. wären. Denn es ist undenkbar, 
dass man aus wertvollem Material so zerbrechliche 
Geräte hergestellt haben sollte, und zwar so oft, 
dass die Anfertigung derselben ein eigenes Ge¬ 
werbe bildete und die Juristen sich mit den daraus; 
entstehenden Rechtsfragen befassten, undenkbar 
auch, dass eine so ganz singuläre und unzweck¬ 
mässige Gefässform so lange in Gebrauch ge¬ 
blieben sein sollte, wie die D., die schon 101 
n. Chr. (Martial. a. O.) nichts Neues waren und 
noch 337 ein Gewerbe nährten. Vielmehr ge¬ 
hören zweifellos diese Glasgefässe einer ganz vor¬ 
übergehenden Mode an, deren ungefähre Zeit sich 
aus der Inschrift eines derselben ergiebt: faxe 
Max)imfia)ne A-ugufste) , Rhein. Jahrb. V. VI' 
380. Deville Histoire de la verrerie dans l’an- 
tiquite pl. 33 a. Also um 300 n. Chr. Die bisher 
bekannten derartigen Glasbecher sind aufgezählt 
bei Marquardt Privatl . 2 754f., wo auch die 
Litteratur für jeden derselben. Es sind sieben 
eiförmiger Gestalt, von denen die sechs vollständig 
erhaltenen mit je einer Inschrift versehen sind, 
die oben am Rande in derselben Weise wie das 
Netz angebracht ist: bibe vivas multis annis, 
me Cgoaig xaXöbg, faventibus und Ähnliches. Eines 
ist anderer Form, aber mit dem Netz versehen; 
eiues hat statt des Netzes eine in derselben Weise 
mit dem Gefässkörper verbundene figürliche Dar¬ 
stellung, eines Ornamentmotive. 

Die Sachverständigen sind nicht einig, ob das 
Gefäss mit dem Netz aus einem Stück geschnitten 
und geschliffen ist (Winckelmann Werke III 
293. Lobmeyr Rhein. Jahrb. LIX 71) oder die 
Stäbchen des Netzes besonders geschnitten und 
angelötet sind (Fröhner Histoire de la verrerie 
87f.). Ersteres ist schwer glaublich wegen der 
masslosen und zwecklosen Arbeitsverschwendung 
an einem so zerbrechlichen und wertlosen Mate¬ 
rial. [Mau.] 

AxavXiov. In den Hss. von Aristophanes 
.Fröschen* findet sich zwischen V. 1263 u. 1264 
die Bemerkung diavXiov xgooavXet, wozu die Scho¬ 
lien (mit dem Lemma d. dtavlei zig) bemerken: 
tovxo mgeTuygatpf], &oneg xai atj.a .xoXXdxig, tpaoi 
de d. Xeyeodai, oxav tjov/tag Tidvxorv yevope- 5 
rgg evdov 0 avXt/xtjg gor] (= Schol. zu V. 1251, 
vgl. Schol. zu V. 269. Suid. s. v.). Die Angabe, 
dass der Flötenspieler bei dem 5. ,drinnen*, d. h. 
hinter der Skene steht, ist ein Irrtum, der aus 
der verwandten Parepigraphe in dem Text der 
.Frösche* zu V. 311 ( avXeT xig evdodev) geschöpft 
ist (vgl. Schol. Ran. 312 und Schol. Av. 222). 
Gegen die falschen Schlüsse, die andere Inter¬ 
preten aus dieser Notiz gezogen haben, wendet 
sich Graf Rh. Mus. XLVI 71. Richtiger ist g 
die Definition bei Hesych.: d. S.xöxav ev xoTg /te- 
Xeoi pezaigv ztagaßdXXt] peXog xi 0 noirjzijg mgaoi- 
aagnavzog xov yogov, jragä de xoTg povaixoiq xa 
zoiavxa peoavXia (vgl. Eustatb. zu II. XI 547 
p. 862, 19: r)v de tpaoi xai peoavXiov xgovpa x 1 
fiexa^i' rfjs cödfjg avXovuevov. Aristid. Quint. 1 
p. 26: to ev raf? qidaig peaavXixa. ij ipiXd xgov- 
paxa). Offenbar bezeichnet d. (im Gegensatz zu 
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tmavXeTv und TigoaavXeXv) ein Flötensolo, das als 
Präludium (das genauer auch als ngoavliov be¬ 
zeichnet wird, Phot. s. v.) oder Zwischenspiel zwi¬ 
schen gesprochene oder gesungene Partien des 
Dramas eingeschoben wurde. Über die Verwen¬ 
dung der Flöte im Drama s. Komodia und 
Tragodia. [Reisch.] 

Diaulos (AiavXog). 1) Der erste Mensch nach 
eleusinischer Sage in dem dem Pindar zugeschrie¬ 
benen Bruchstück bei Hippolytos adv. Haeret. V 
96 ed. Miller (Pindari carmina ed. 0. S chroeder 
fr. 74 b, 9 p. 410), wo er als ’Paglag oixtozfjg 
(cod. olxfjzoga) bezeichnet wird. Vgl. den Art. 
Dy saules. [Kern.] 

2 ) Doppellauf, jene Art des Wettlaufes, wo¬ 
bei das Stadion (s. d.) seiner ganzen Länge nach 
zweimal durchmessen wurde. Daher D. als Längen- 
mass = 2 Stadien, s. Nr. 3. Als Ursache der Ent¬ 
stehung erzählt Philostrat. gymn. 6 , beim Heran¬ 
nahen der Theoren wären die Läufer vom Altar 
in Olympia ihnen entgegengeeilt und hätten zu¬ 
rückkehrend deren Ankunft gemeldet. In die 
Reihe der Wettkämpfe von Olympia wurde der 
D. aufgenommen in der 14. Olympiade, der erste 
Sieger war Hypenos von Elis (Paus. V 8 , 6 . 
Philostr. gymn. 12. Iul. Afric. bei Euseb.). Über 
den D. in Waffen vgl. Paus. II 11, 8 . Schol. 
Aristoph. av. 292 und ’OaXixgg dgöpog. Am 
Ende der Rennbahn angelangt, mussten die Diaulo- 
1 dromen eine Wendung machen (Aisch. Ag. 354 und 
Paus. V 17, 6 , wo die ßovoxqotptjdöv-Schrift an¬ 
schaulich mit dem D. verglichen wird), und es 
fragt sich, wie dieses und der Rücklauf bewerk¬ 
stelligt wurde. Die Annahme, dass die Athleten 
in der einen Längshälfte des Stadion hinanliefen, 
um eine Zielsäule herumbogen und in dem anderen 
Teile zurückkehrten, haben die Ausgrabungen 
(vgl. Stadion) als unhaltbar dargethan, da sich 
in Olympia wie in Epidauros an beiden Enden 
) des Stadions die Steinfliesen der Ablaufschranken 
vorgefunden haben, in denen nicht blos eine ein¬ 
zelne Zielsäule, sondern in kurzen Abständen von 
etwa 1,20 m. eine Reihe von Pfählen eingelassen 
war. Dieser Befund führte Hauser auf die an¬ 
sprechende Vermutung, dass jeder Läufer von dem 
ihm zugewiesenen Stand das entsprechende oi'xrjpa 
der gegenüberliegenden Schranken aufzusuchen, 
hier hinter der Ziellinie kehrt zu machen und 
dann zurückzulaufen hatte. Vgl. Isid. Peius, epist. 
) in 144 ötojieg yag r] ev xoTg oxaöioig ozaoig xai 
ejitjgegtjoig xt]v evavxiav xixzei xivgoiv (et /<i] yag 
oxait], ovx av eig xovvavxlov ycogf/oeiev) ovxa) xxX. 
Neben den übrigen Arten des Laufes behauptete 
diese Übung bis in die späteste Zeit ihre Stel¬ 
lung. Dass sie in Olympia auch für Knaben ein- 
geführt wurde, ist zwar wahrscheinlich, doch nicht 
ausdrücklich überliefert. Von den pythischen 
Spielen versichert es Paus. X 7, 5, und auch bei 
sonstigen Festlichkeiten ist der D. für Männer, 
■) Jünglinge und Knaben inschriftlich bezeugt: Dit- 
tenberger Syll . 2 in p. 281 s. v. CIA H 444. III 
1129.1223. Inschr.v. Olymp. 219, 2. 230,1. Journ. 
Hell. Stud. VH 150. Rev. arch. 1872 IT 109 und 
sonst. Krause Gymn. u. Agon. I 345ff. Gras¬ 
berger Erziehg. u. Unterr. I 311 fF. III 201ff. 
Hauser Arch. Jahrb. n 104. X 182ff. Ridder 
Bull. hell. 1897, 242ff. [Jüthner.] 

3) Als Mass bedeutete d. (oder diavlov nach 
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der ältesten heronischen Masstafel) das Doppelte 
des Stadions (avXds im Sinne von oxaSiov Athen. 

V 189 C). Schol. Aristoph. Vög. 292 Slavlos 6 
diaxddios xotios. Heronis geom. 140, 23f., vgl. 
Metrol. script. I 23f. 29. 183, 18f. Fragm. Ttsgi 
tixjXix. pexg. ebd. 200, 8f. Vitr. V 11, 1 u. a. an 
den im Index zu den Metrol. seript. nachgewiesenen 
Stellen. Da das Stadion 600 Fuss oder 400 Ellen 
hält, so kommen auf den 8. 1200 Fuss oder 800 
Ellen. Diese Zahlen sind richtig in der heroni- K 
sehen Masstafel a. a. O. überliefert,_ wonach die 
irrtümliche Schreibung Tifjyemv a' heim Schol. zu 
Aristoph. und hei Suidas (vgl. Küster zu d. St.) 
zu verbessern ist. Beim Schol. zu Aristoph. Vög. 
292 ist zu biavXos (vor Xsyercu) zu supplieren 
axaäioägdfios, wofür im Fragment stsgi tiijXix. fie- 
t/joiv Metrol. script. I 200, lOf. b a&Xrjxqs einge¬ 
treten ist. Dann ist wohl weiter zu lesen Xeys- 
tixi 6 dixxiiv sycov xov ägdyiov sv xfj Tiogeiq 8ia xd 
TxXr/gcöoai xd axadiov xai vnooxgexpai. [Hultsch.] 2( 
Diazeugma (didißevy yia), im Peiraieus, nur ein¬ 
mal erwähnt hei Theophr. Char. 23, 2 sv x<5 Sia- 
Cevyjuaxi soxqxcos, wo man das Wort gewöhnlich 
in Sefyfiaxi äudert: doch kehrt es auf der Rück¬ 
seite des Londoner Aristoteles-Papyrus (Kenyon 
Gr. papyr. of the Brit. Mus. p. 176) Z. 205 in 
Rechnungen wieder, und da es hier für ympa 
gebraucht ist, lässt sich die Vermutung von 
Münsterherg Wiener Stud. XVII 218 hören, 
dass es auch im Peiraieus identisch mit dem 3 
Choma sei (s. d. Nr. 1). Auf trennende Dämme im 
Kauffahrteihafen bezieht es Cichorius in der 
Theophrast-Ausg. der Leipz. phil. Ges. 188. Viel¬ 
leicht ist mit diesem D. auch gleichzusetzen rö 8ia 
pioov ycöfia ‘Erp- doy. 1900, 93. 94 Z. 13. Vgl. 
W a c h s" m u t h Stadt Athen II102. [Wachsmuth.] 
Aid£a>fia (Gürtel, Band), in der späteren Ter¬ 
minologie des Theaters der horizontale, durch den 
Zuschauerraum hindurchgehende Umgang, durch 
den eine Anzahl von Sitzreihen des Zuschauer-4 
raumes als unterer ,Rang‘ von einem oberen ,Rang“ 
geschieden wird (vgl. die 8io8os sv xo~> xtsäxgas 
in der delischen Inschrift von 269 v. Ghr. Bull, 
hell. 1894,164 und die lateinischen Bezeichnungen 
baltem und praeeinetio) , dann auch der so be¬ 
grenzte Teil des Zuschauerraumes (der ,Rang‘) 
selbst, wofür bei Malal. p. 222, 20. 234, 22. 
276, 4 der Ausdruck Cd>v>] sich findet. Vitruv. 
V 6, 7, bei dem das Wort als Theaterterminus 
zuerst nachweisbar ist, versteht darunter offenbar! 
den umlaufenden Gang, in der Inschrift von Pa- 
tara CIG 4283 (aus 147 n. Chr.) scheint dagegen 
mit ö. der .Rang“, das Stockwerk, bezeichnet zu 
sein (xo svSsxaxov xov dsvxsgov 8iaCd>päxos ßa- 
$oov), ebenso CIG 2755 (II add. p. 1109 aus 
Aphrodisias in Karien): xeJgxeZÖa xai xas ?/>£- 

Xibas . ov 8id£o>pa xov dsdxgov (in der 

Abschrift hei Le Bas-Waddington Asie mi- 
neure nr. 1586 ist xd 8tdß<ofia überliefert). Ge¬ 
naueres über die Gliederung des Zuschauen-aumes 
s. Qeaxgov. [Reisch.] 

Dibaltnm s. D e v e 11 o s. 

Dibialimon, Ort in Gallia Narhonensis, vom 
Geogr. Rav. IV 26 p. 237 genannt zwischen Obe- 
lonon und Bidana, nicht identisch mit Publicanos 
p. 239, wie Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. 
annimmt. S. ad Publicanos und Divio. 

[Ihm.] 
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Dibolia (A iß oha, Ptolem. III 12), Stadt in 
Illyrien, s. Diaholis. [Pliilippson.] 

Dibon (IV Mos. 21, 30. 32, 3. 34. Jos. 13, 

9. 17 und oft im Alten Testament; auch Dibon 
Oad genannt IV Mos. 33, 45f. Euseb. Onom. ed. 
Lagarde 249, 42 Aaißoov oder Aißojv. 251, 76 
Aeißcov. 264, 97 Aqßovs- Hieran, ehd. 115, 7. 
116, 16 Dibon. 131, 17 Debus-, hiernach, sowie 
nach dem Mesastein und LXX ist Daibon die 
richtigere Form), Stadt im ostjordanischen Palä¬ 
stina. Auf seiner ebendort im J. 1868 gefundenen 
Siegessäule bezeichnet sich König Mesa von Moah 
(um 900 v. Chr.) als Daihoniten (Zeile 1. 2); das 
Gebiet von Daibon ist Mesas Stammland, von 
hier aus sind er und sein Vater König über Moah 
geworden. Die Israeliten waren also, nicht lange 
im Besitz der von ihnen nach der Überlieferung 
den Amoritern abgenommenen Stadt. Auch noch 
I später erscheint D. als eine der bedeutendsten 
moabitischen Städte nördlich vom Amon (Jes. 15, 

2. 9, an letzterer Stelle ist der Name um eines 
Wortspiels willen in Dimon geändert. Jer. 48, 
18. 22). Noch Eusebios (a. a. O. 249) nennt sie 
.einen sehr grossen Flecken“ xiaprj tx appsysdps. 
Nach der arabischen Eroberung wird sie nicht 
mehr erwähnt. Der Ort, dessen Ruinen noch 
heute den Namen Diban tragen, liegt etwa eine 
Stunde nördlich von der Thalschlucht des Arnon 
) in der Nähe des alten Aroör (s. d.) an der grossen 
Römerstrasse, die vom Hauran nach Petra führte. 
Die alte Stadt lag auf zwei Hügeln, der höhere, 
nördliche war von einer Mauer umgehen. Bae¬ 
deker Palästina 5 175. Buhl Geogr. Paläst. 268. 
ZDPV II 8. Tristram Land of Moah 132ff. 

[Benzinger.] 

Dibutades, falsche Lesart für Butades, s. d. 
Dicalidones s. Caledonii. 

Diceliä, Stadt in Aethiopien am linken Ufer 
Ödes Nils zwischen Nuhs und Patinga, Iuha hei 
Plin. n. h. VI 179. Bion nennt statt dessen ehd. 
178 Direa. [Sethe.] 

Dicera, eine dalmatinische Insel beim Geogr. 
Rav. 408, 17. [Patsch.] 

Dichalkon (äcyaXxov), von Poll. IX 65 als 
dvo yaXxoX erklärt und dem Viertel des Obolos 
gleichgestellt. Wenn Vitruv. III 1, 7 qixadrant.es 
obolorum, quae alii diehalca, nonnulli triehalca 
dicunt , erwähnt, so weist er damit auf den Unter¬ 
schied hin, der zwischen der Teilungsweise des 
attischen und des aeginaeischen Obolos bestand. 
Ersterer zerfiel in acht Chalkus (s. d.). In der 
Blütezeit Athens und später bis zu Alexanders 
Tod erstreckte sich die Silberprägung bis auf das 
Achtel des Obolos (Poole Catalogue of Greek 
Coins. Attica 6ff. 13ff. 19 Anm.). Daneben treten 
in der Epoche von 430—322 und in weit reich¬ 
licheren Massen unter makedonischer und römi¬ 
scher Herrschaft Kupfermünzen auf, unter denen 
30 gewiss auch das D. als gleichwertig mit dem seit 
322 nicht mehr ausgeprägten silbernen xexagxtj- 
fiogior sich befunden hat (Poole a. a. O. 20ff. 
78ff. Hultsch Metrol. 2 227ff.). Das triehalcon 
hei Vitruv ist das Viertel des aeginaeischen Obo¬ 
los, auf dessen Duodecimalteilung aus hoiotischen 
und phokischen Inschriften zu schliessen ist 
(Hultsch Jahrh. f. dass. Philol. 1892, 24f.). Als 
Viertel des attischen Obolos erscheint das D. auch 
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hei Hesych., Photios, Suidas und im Etjun. M. 
s. xagxr/pdgiov (vgl. ehd. xsxagxrjpdgtov), als kleine 
Kupfermünze, im Werte von 3 Pfennig (Metrol. 
234) hei Lukill. Anth. Pal. XI 165. 

Nach dem römisch-attischen Gewichtsystem 
der Kaiserzeit zerfiel der Obolos in 3 xegdxia, 
siliquae ; ausserdem gab es yaXxot als Achtel 
oder Sechstel, nach minder zuverlässigen Quellen 
auch als Viertel oder Drittel des Obolos (s. die 
Nachweise Metrol. script. II 224f. 234). Dem ] 
Chalkusgewichte = i/ 8 Obolos trat zur Seite das 
D. = 1/4 Obolos = 0,14 g. hei Dioskor. 71 . vhqs 
laxgixijs IV 152 (Med. Graec. XXV 638 Kühn): 
fi 8s xsXela (sXaxrjgiovJ 710ms oßoXos, fj 8' iXayioxtj 
fjfxioxßoXiov, Traidioi; 8s 8tyaXxov. [Hultsch.] 

Aiyds erscheint in der ältesten unter den sog. 
heronischen Masstafeln (Metrol. script. I 23f. 29. 
182, 11, vgl. Heronis geom. 139, 30) als Mass der 
doppelten Handbreite (daher wohl auch ihr Name) 
= 8 Daktylen. Mithin war sie gleich dem sonst: 
als fjpmodiov bezeichueten Masse (Hultsch Me¬ 
trologie 2 35 vgl. mit 30, 2), nnd da die aTuihtfiri 
drei Handbreiten hielt, so stellte sie zugleich das 
dipoigov omdapijs dar. Fünfte lieronische Mass¬ 
tafel Metrol. script. I 37f. 46. 188, 6f., vgl. 
Heronis geom. 47, 17f. [Hultsch.] 

Aiyoivixov , nämlich psxgov, ein Massgefäss 
von zwei yolvixes Gehalt. Aristoph. Wolk. 640. 
Poll. X 113. Nach attischer Norm (vgl. Xoivi£) 
fasste es 2, 2 1. [Hultsch.] : 

Aiyogia, das Auftreten zweier Chöre im Drama, 
zu unterscheiden von der nur zeitweiligen, durch 
die Situation bedingten (z. B. Soph. Aias 866) oder 
zu Zwecken des Vortrags erfolgenden Teilung des 
einheitlichen Chores in zwei Halhchöre (s. ’Hpi- 
yögiov), eine Unterscheidung, die allerdings in 
der Terminologie der alten Grammatiker nicht 
strenge durchgeführt ist. Poll. IV 107 sagt: xai 
i/ptyogiov 8s xai 8. xai avxiydgia • soixs 8s xav- 
xov sivai xavxi xd xgta ovopaxa • ötioxov ydg 0 
yogos slg 8vo psgxj xprjdfj, xd psv Ttgäyfia xaXsexai 
Ä, sxaxsga 8' fi /toToa fjpiyogiov, fi 8' avxqSovaiv 
avxiydgia. Vgl. Argum. Arist. Lysistr.: ol per 
ysgovxss sig xavxdv xals yvvaigiv aTioxaxaaxavxss 
sva yogdv ex xx)s diyoglaq aTiooxsXXovai. Schol. 
Arist. Ran. 354: TtoXXayov äs pspsglaßai (xov 
yogov) xai etg Siyoglav xd Xouidv, e boxe eis 8d>- 
äsxa xai ScöSexa diapspsgiadai. Wir werden als 
8. nur bezeichnen dürfen 1. die Teilung des Ko- 
moedenchores in zwei durch Rolle und Gostüm 
verschiedenartig charakterisierte Halbchöre; 2. das 
Hinzutreten eines zweiten Chors (Nebenchores) 
zu dem üblichen Chor der Tragödie oder Komödie. 

Ein Beispiel der ersten Art liegt wohl in der 
,Lysistrate“ vor, wo dem Chor der Greise ein 
Chor von Frauen gegenübersteht (zwei volle 
Chöre versucht hier nachzuweisen Couat Me- 
langes Weil 52); dass derartige Fälle auch sonst 
gelegentlich vorkamen, lässt die Notiz Schol. 
Arist. Eq. 589 voraussetzen. Nicht in diese Ka¬ 
tegorie gehörig ist die durch den Mythos gebotene 
Teilung des tragischen Chores von Euripides 
.Supplices“ in die Gruppen der Mütter und ihrer 
Dienerinnen (vgl. Arnoldt Chortechnik des Eu¬ 
ripides 71f.), da diese zusammen doch eine Ein¬ 
heit bilden. 

Für die Verwendung von Nebenchören neben 
dem Hauptchor finden sich sowohl in der älteren 


Tragoedie wie auch hei Euripides mehrfach Bei¬ 
spiele, so in Aischylos ,Supplices' (die. Dienerinnen 
V. 1018f.), in den ,Eumeniden‘ (die TxgonofiTioi V. 
1010f.), ferner, wie es scheint, hei der nachträg¬ 
lich zugefügten Exodos der ,Sieben“ (V. 1069f.; 
vgl. Zielinski Gliederung der altattischen Ko- 
moedie 286), im .Alexandras“ und in der .Antiope“ 
des Euripides (Schol. Eur. Hippol. 58). Aber 
auch zu dem grossen Chor der Komoedie'treten 
noch Nehenchöre, so in der Parodos der .Wespen“ 
die Knaben, in der Parodos der .Frösche“ die weib¬ 
lichen Mysten, vgl. V. 440f. (Zielinski Gliede¬ 
rung 145), vielleicht auch in der Parodos der .Ei¬ 
rene“ die Nichtathener (vgl. V. 302. 500), wenn 
hier nicht an blosse Statisten zu denken ist, vgl. 
Zielinski a. a. O. 66. Couat Mölanges Weil 
46. In allen diesen Fällen hat der Nehenchor, 
der wohl nicht immer die Stärke eines vollen 
Chores hatte, nur während eines kleinen Teiles 
des Dramas (in der Tragoedie gewöhnlich in der 
Schlussscene, in der Komoedie häufiger in der 
Parodos) einzugreifen und ist in der Regel auch 
nur während dieses einen Auftrittes anwesend; 
eine Ausnahme bilden vielleicht die .Supplices“ 
des Aischylos, wo der Nehenchor erst V. 1018 
eingreift, aber kein Hinweis auf einen späteren 
Einzug sich findet. Nehenchöre, die nicht gleich¬ 
zeitig mit dem Hauptchor auftreten, finden sich 
in Euripides .Hippolytos“ (Chor der Jagdgenossen 
V. 61f., vgl. Schol. zu V. 58), in den .Fröschen“ 
V. 209f. (unsichtbarer Chor der Frösche), in den 
.Thesmophoriazusen“ (Chor des Agathon V. 101f.), 
in der .Lysistrate“ der Chor der Lakoner und 
Athener (V. 1247. 1274), vor dessen Erscheinen 
der Hauptchor V. 1221 die Orchestra verlassen zu 
haben scheint (Couat a. a. O. 64f.). In diesen 
Fällen kann der Nehenchor aus denselben Per¬ 
sonen bestanden haben, die den Hauptchor bil¬ 
deten. Vgl. auch Bd. HI S. 2392. 2395 und 77a- 
\gayogijyqfta. [Reisch.] 

Dicomes, von Plutarch Anton. 63 als rsxcöv 
ßamXevs bezeichnet, hatte unmittelbar vor der 
Schlacht hei Actium dem Antonius mit einem 
starken Heere zu helfen versprochen. Da nun hei 
griechischen Schriftstellern die linksdanuvischen 
Dacer meist Geten genannt werden, wir aber 
andererseits aus Gassius Dio (LI 22) wissen, dass 
die Dacer vor der Schlacht hei Actium auf die 
Seite des Antonius traten, scheint es mir sehr 
) wahrscheinlich, dass D. nicht Gete, sondern Dacer 
war, und dass er eben zu den Dacern gehörte, 
welche dem Antonius Zuzug versprachen, nach¬ 
dem sie hei Octavian ihre Bitten unerfüllt sahen. 
Damit vereint sich die obige Angabe des Plutarch 
aufs beste. [Brandis.] 

Dicta Catonis, Sammlung moralischer Sen¬ 
tenzen in je zwei Hexametern, die wir, wie Spruch¬ 
sammlungen gewöhnlich, in mehreren im Bestände 
stark von einander abweichenden Fassungen kennen. 
) I. Der Grundstock muss bereits gegen 200 
n. Chr. Vorgelegen haben: das Distichon II 3 
wird citiert CIL VI 11252 = Buecheler Anthol. 
epigr. 1567 v. 5f. (vgl. Hosius Rh. Mus. L 300. 
Buecheler a. O. p. 858), und eine Anzahl Stellen 
ist von Commodian im Apologeticum benutzt wor¬ 
den, das vielleicht auch in seiner distichischen 
Composition dem Cato nachgeahmt ist (Manitius 
Rh. Mus. XLVI 151). Die nächste Spur von 
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Lectüre des Gedichts findet sich gegen Ende des 

4. Jhdts. in einem Briefe des comes archiatro- 
rum Vindicianus an den Kaiser Yalentinian 
(dist. II 22, 2; der Brief ist abgedruckt in Helm¬ 
reichs Marcellus p. 24, 14). Seit dem 6. Jhdt. 
etwa gehört der Cato zu den gelesensten Büchern, 
ja ,während des Mittelalters hat kein Werk eine 
entfernt so weite Yerhreitnng gefunden. Hie Di¬ 
stichen waren das Factotum heim Unterrichte der 
Jugend, die ans ihnen die Anfangsgründe derli 
Grammatik, Poesie und Moral kennen lernte, sie 
hliehen meistens ein Liehlingshuch auch noch der 
Erwachsenen 1 (Zarnckel). Von der Beliebtheit 
im früheren Mittelalter legt, ausser nicht wenigen 
Citaten (Manitius Philol. LI 164), insbesondere 
die Thatsache beredtes Zeugnis ah, dass die in 
einer Reihe von Handschriften des 9.—11. Jhdts. 
vorliegenden Praeeepta vivendi per singulos ver¬ 
sus quae monastiea (d. h. monosticha) dieuntur 
(so der Titel namentlich in der ältesten Baseler 2 
Hs.) viele einzelne Hexameter aus dem Cato ent¬ 
halten. Der Verfasser der Monastiea hat sich 
leider noch nicht mit völliger Sicherheit ermitteln 
lassen. Dümmler, dem wir eine vortreffliche 
Ausgabe der Monastiea verdanken (Poet, aevi 
Carol. I 275ff.), schreibt auf Grund eines Zeug¬ 
nisses des Servatus Lupus, der im 20. Brief den 
90. Vers der Monastiea aus den versHms. mora- 
libus quos Alcuinus dicitur edidisse citiert. so¬ 
wie auf Grund mannigfacher Anklänge an die 3 
Monastiea in andern Schriften Alcuins diesem 
die Autorschaft zu (S. 164f.). Man könnte zur 
Stütze dieser Ansicht darauf hinweisen, dass 
Alcuin zweifellos den Cato gekannt hat (s. unten 

5. 360); auch der Protest Karls d. _Gr. gegen 
die nicaenische Synode (die sog. Libri Carolini; 
ed. Heumann Hannover 1731), in dem Cato (II 
31) citiert wird (S. 391 Heum.), stammt ja nach 
vieler Gelehrten Meinung von Alcuin (s. Hauck 
Kirchengeschichte Deutschlands II 2831, der frei- 4C 
lieh seihst anderer Meinung ist). Aber es fehlt 
nicht an ernsten Bedenken gegen Dümmlers 
Ansicht. Insbesondere kommt in Betracht, dass 
die Handschriften der Monastiea, soweit sie über¬ 
haupt einen Verfasser angeben, nicht Alcuin, 
sondern Columban nennen, und auch dieser weist 
in seinen zweifellos echten Schriften schlagende 
Ähnlichkeiten mit den Monastiea auf (Gundlach 
N. Arch. f. ält. d. Gesch. XV 517 Anm.). Noch 
anderes macht Peiper in seiner Ausgabe des 5( 
Alcimus Avitus p. LXXf. zu Gunsten des Colum¬ 
ban geltend und glaubt das anscheinend entgegen¬ 
stehende Zeugnis des Lupus teils als Schreib¬ 
fehler unserer Handschriften, teils als Irrtum des 
Lupus erklären zu können. Sonach sind wir zwar 
nicht in der Lage, auch nur das Jahrhundert 
völlig bestimmt anzugeben, dem dies Document 
gründlicher Bekanntschaft mit den eatonischen 
Distichen entstammt, aber seine Wichtigkeit für 
die Beurteilung des ehemaligen und jetzigen Be- 6< 
Standes unserer Sammlung wird dadurch nicht 
geringer (s. u. und vgl. im allgemeinen Mani¬ 
tius Gesch. d. christl.-lat. Poesie 392). Für die 
Beliebtheit der Disticha spricht sodann seit dem 
9. Jhdt. die grosse Zahl teils erhaltener. teils 
in Bibliothekskatalogen (zuerst 821 Reichenau, 
Becker Catalogi biblioth. antiqui 307) erwähn¬ 
ter Handschriften; unter den ersteren ist die 


älteste und wichtigste der Veronensis aus dem 
Beginn des 9. Jhdts., es folgen Handschriften 
aus Madrid, Zürich, Montpellier, Leyden, alle 
noch demselben Jahrhundert angehörig, Hand¬ 
schriften aus Mailand und Paris, die dem 10- Jhdt. 
angehören (Bährens PLM III 205ff.). 

Wie der Cato in den genannten Handschriften 
mit Ausnahme der Veroneser vorliegt (von ge¬ 
ringen Einzelabweichungen abgesehen), nmfasst 
J er vier Bücher. Dem ersten geht eine Vorrede 
in Prosa voraus, in der der Verfasser den filius 
earissimus anspricht, sowie eine Anzahl ^ knapp¬ 
gefasster Ratschläge in Prosa, die zum Teil paar¬ 
weise zusammengehören (so gleich am Anfang: 
deo supplica — parentes ama oder 26f.: fibrös 
lege — quae legeris memento mehr hei Bischoff 
51 u. a.); hierauf folgen 40 Distichen. Das zweite, 
dritte und vierte Buch (31, 24, 49 Distichen) sind 
von hexametrischen Prologen (10, 4 und 4 Verse) 

0 eingeleitet. Auf dieser Gestalt der Sammlung 
beruhen die zahlreichen mittelalterlichen Über¬ 
setzungen des Cato in einen grossen Teil der 
lebenden Cultursprachen (s. u. Abschnitt X), auf 
ihr auch mehrere Umarbeitungen, die die Sprache 
des Originals gewahrt haben, aber iin Metrischen 
ahweichen (s. Abschnitt XI). 

II. Von der Fassung der übrigen Handschrif¬ 
ten entfernt sich erheblich der zuerst von K. 
Schenkl (Ztschr. f. österr. Gymn. 1873, 485ff.; 
0 vgl. Cipolla Rivista di filol. VIII 517ff.) heran¬ 
gezogene und in Abschrift veröffentlichte Vero¬ 
nensis. Er bietet einerseits vieles nicht, was in 
der vulgaten Sammlung vorhanden ist, und den 
Rest in gestörter Reihenfolge: die Unursprüng¬ 
lichkeit seiner Anordnung wird dadurch bewiesen, 
dass z. B. auf die Überschrift Exp. lib. sec. ine. 
lib. terti. die Vorrede des vierten Buchs (haee 
praeeepta tibi semper relegenda memento u. s. w.) 
und zwar nicht unmittelbar, sondern inmitten 
l einer Reihe von Distichen und einzelnen Hexa¬ 
metern aus dem zweiten, vierten und dritten 
Buch folgt, die dann mit der Subscriptio abge¬ 
schlossen wird Expl. lib. Ulme. lib. III1. Anderer¬ 
seits enthält der Veronensis fünf Distichen und 
drei einzelne Hexameter, die in der gesamten 
übrigen Überlieferung fehlen (nur Scriverius, 
der den Cato Amsterdam 1646 herausgab. kannte 
eins der fünf Distichen aus einer anderen, jetzt 
verschollenen Handschrift; über den dritten ein- 
) zelnen Hexameter, der bei Schenkl und in 
Bährens Text fehlt, s. Cipolla 529. Bährens 
307). Auch die Züricher Handschrift, die im 
übrigen mit der Vulgata geht, enthält zwei Di¬ 
stichen mehr als diese, die auch im Veronensis 
fehlen (was eiu Cambridger Codex s. X, den 
Schenkl Wiener Studien V 166 verglichen hat, 
von jüngerer Hand am Rande notiert bietet, wird 
man aber kaum als echtes altes Gut ansehent 
Aber nicht nur aus dem Veronensis und Turi- 
jeensis lässt sich erkennen, dass die Vulgata nur 
eine verkürzte Fassung der ursprünglichen Spruch¬ 
sammlung bietet, sondern auch die Monastiea 
müssen eine vollständigere Vorlage gehabt haben. 
Denn sie enthalten nicht nur Catoverse, die der 
Veronensis allein hat (5,1 Bährens = Monast. 107, 
citiert auch von Alcuin p. 242 v. 23 Dümmler; 
9, 2 = Monast. 36), sondern es lässt sich auch 
ein gut Teil ihrer bisher in keiner Recension des 
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Uato nachgewiesenen Verse auf Grund ihrer ganzen 
Art (Wortgebrauch und Inhalt) als catonisch an¬ 
sprechen, mit besonderer Wahrscheinlichkeit da, 
wo sich zwei einzelne Hexameter zu einem Di¬ 
stichon zusammenfügen lassen, was öfters mit 
Leichtigkeit gelingt (Beispiele hei Bis chof f 15). 
Ein ähnliches Verhältnis aber waltet endlich auch 
ob zwischen dem Cato und einer anderen Samm¬ 
lung Monosticha, die sich unter verschiedenem 
Titel ( versus magistri monendo discipulos, sen- 
tentiae generales in singulis versibus, proverbia 
philosophorum, proverbia Catonis , auch versus 
Platonis translati de graeco ) in Handschriften 
des 9.—12. Jhdts. (Cambridge Vatican Paris Vorau 
Tours, Bährens p. 212f. und über den Canta- 
hrigensis aus dem Ende des 9. Jhdts. H. Schenkl 
S.-Ber. Akad. Wien CXLHI 1901, 80) erhalten 
hat: Monost. v. 53—55 (die freilich nicht in allen 
Hs. stehen) finden sich auch im Turicensis des 
Cato, andere Monosticha in den Monastiea wieder, 
und auch hier fügen sich nicht nur solche Vers- 
paare, die in der Überlieferung auf einander folgen, 
zu Distichen zusammen, sondern auch weit von 
einander abstehende (Bischoff 13). 

Wenn hiernach nicht bezweifelt werden kann, 
dass die Vulgata nur ein Ausschnitt aus dem 
ursprünglichen Werke ist, so wünschte man zu 
wissen, welche Gesichtspunkte ihren Urheber hei 
seiner Verkürzung geleitet haben. Christliche An¬ 
schauungen haben gewiss bei der Bearbeitung 
eine Rolle gespielt: es ist nicht nur ein Distichon 
von so zweifelhafter Moral wie Veron. 4 ( dissimula 
laesus si non datur idtio praesens: qui eelare 
potest alimn, pote laedere quem vult) getilgt, 
sondern aus dem Vers II 2, 1, den der Turicen¬ 
sis in dieser Fassung gieht: an di sint caelum- 
que regant, ne quaere doceri, hat der Urheber 
der Vulgata die Vielgötterei durch gewaltsame 
Umdichtung entfernt: mitte arcana dei eaelum- 
que inquirere quid sit. Freilich kann der christ¬ 
liche Sinn nicht allein für ihn bestimmend ge¬ 
wesen sein. Denn einmal ist doch auch manches, 
was in die Vulgata übergegangen ist, noch heid¬ 
nisch genug (wie I 26 qui simulat verbis nee 
corde est fidus amieus, tu quoque fae sinmles, 
sic ars deluditur arte), und andererseits vertrug 
sich vieles von dem Ausgeschiedenen vollkommen 
mit christlicher Moral, wie am einfachsten seine 
Aufnahme in die Monastiea zeigt. 

III. Als Gegenstück zu dem Nachweis, dass 5 
die Vulgata unvollständig ist, erhebt sich die 
Frage, oh alle Teile der Vulgata echt und alt 
sind. Sie wird allermeist verneint und zwar mit 
einer Energie, die zu der Güte der Gründe in 
einem umgekehrten Verhältnis steht. Das Ver¬ 
dammungsurteil richtet sich insbesondere gegen 
die poetischen Vorreden der Bücher H—TV. Die 
Gründe, zuerst von Boxliorn (in Arntzens Aus¬ 
gabe p. 405), dann eindringlicher von Canne- 
gieter entwickelt (hinter dieser Ausgabe p. llf. 6 
129ff.), haben sich wie eine Krankheit bis auf 
Bischoff 63f. und Schanz Rom. Litt.-Gesch. 
III 33 fortgeerbt. Cannegieter spottet über 
die Unbeholfenheit im Ausdruck; sie ist nicht 
grösser als die der Distichen selbst. Er findet 
es thöricht, dass der Verfasser seiner zweiten 
Vorrede den Inhalt gieht: wer Landhau lernen 
will, soll Vergil lesen, wer Kräfte der Kräuter, 


den Macer, wer die Liebe, den Ovid, wer aber 
weise werden will, diese Distichen; namentlich 
dürfe in der Vorrede eines so moralischen Ge¬ 
dichts der Leser nicht auf Ovid hingewiesen wer¬ 
den. Män hat dies Urteil Cannegieters , witzig“ 
gefunden, das mag es sein; um es aber richtig 
zu finden, müsste man sich schon jeglichen eigenen 
Denkens entschlagen haben. Um der Thätigkeit 
künftiger Leser des Cato in dieser Richtung nicht 
vorzugreifen, verzichte ich auf jedes Wort der 
Widerlegung. Das einzige, was man wirklich au 
der Vorrede tadeln kann, ist, dass der Verfasser 
den Leser für die punischen Kriege auf Lucan 
verweist. Die Unmöglichkeit eines solchen Lapsus 
für den Cato ist leicht behauptet, aber nicht zu 
beweisen; es scheint ihmeine Verwechslung mit 
Silius untergelaufen zu sein. Der Ausfall von 
Vers 7—10 im Veronensis endlich ist natürlich 
nicht durch Unechtheit veranlasst, sondern durch 
das Homoioteleuton legendo. Über dieser tiefgrün¬ 
digen Argumentation haben leider die Vitilitiga- 
toren versäumt, sich die unbedingt für die Echt¬ 
heit beweisenden Übereinstimmungen zwischen der 
Sprache der Vorreden und des echtenCato anzusehen. 
Ich stelle hier einiges zusammen, ohne erschöpfen 
zu wollen. Praef. II 1 si forte csa IV 13; 2 mage 
II 6. IV 42; 4 si . . eupis . . noscere co IV 17 
si.. servare eupis ; 7 petito «a IV13, wie überhaupt 
der Cato gern im Imperativ auf -to redet, vgl. 
legito 2; 6, 8, 10 discere ein Liehlingswort Catos 
und auch gerade im Infinitiv und Imperativ. Auch 
in den Vorreden zu Buch ni und IV fehlt es trotz 
ihrer Kürze nicht an bemerkenswerten Überein¬ 
stimmungen mit der zu II (deren Echtheit ja jetzt 
wohl feststeht) und mit den Distichen selbst. 
Praef. III 1 quicamque praef. IV 1, Liehlings¬ 
wort des Cato, z. B, IV 18 an derselben Vers- 
steile; ebd. eognoseere an derselben Versstelle und 
in ähnlichem Zusammenhänge praef. II 1; 3 sin 
i autem an derselben Versstelle praef. II 7. Praef. 
IV 1 quicumque s. o.; 3 memento Lieblingswort 
des Cato, immer wie hier als Hexameterschluss 
(zwanzigmal!). 

Auch an der Echtheit der prosaischen Vorrede 
zum Ganzen, sowie an der der kurzen prosaischen 
Sentenzen ist gezweifelt worden. Ob mit Recht, 
kann sich erst hei Lösung der Antorfrage, über 
die wir in Abschnitt IV sprechen, heraussteilen. 
Wie weit schliesslich und ob überhaupt unter den 
I Distichen selbst spätere Einschübe sich finden, 
lässt sich nicht bestimmen. Dass wiederholt in 
ihnen derselbe Gedanke zweimal vorliegt, ist öfter 
hervorgehoben worden, so von Boxhorn p. 404 
(z. B. I 22 c» II 3. I 24 cs) H 17). Aber diese 
Tautologieen der ursprünglichen Sammlung abzu¬ 
sprechen, sind wir wohl um so weniger berechtigt, 
als sprachlich und metrisch angesehen (vgl. Ab¬ 
schnitt VIf.) das Ganze einen durchaus einheit¬ 
lichen Eindruck macht. 

) IV. Den Namen des Verfassers zu bestim¬ 
men ist unmöglich; es wäre schon erfreulich, wenn 
es gelänge, den Namen des Werkes festzustellen 
und was der Verfasser mit diesem Namen gemeint 
hat. Der Veronensis nennt das Werk dicta M. 
Catonis ad filium suum und den filius karissi- 
mus redet der Verfasser, wie ich schon sagte, in 
der prosaischen Vorrede an. Marei Catonis ad 
filium gieht die Madrider Hs. vor und nach dieser 
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Vorrede, sowie nach den prosaischen Sentenzen; 
libri (hezw. liber primus, quartus) Catonis philo- 
sophi hat der Montepessulanus an der ersten und 
der dritten Stelle, der Parisinus 2659 s. X am 
Schlüsse, wo der Montepessulanus lib. IUI Ca¬ 
tonis giebt. In den andern massgebenden Hss. 
scheint jeder derartige Titel zu fehlen, nur haben 
die Leydener und Mailänder vor dem ersten Buche 
die Worte ineipit liber Catonis primus (wenn 
der Parisinus 8320 dazu Cordubensis fügt, sol 
geht das wohl, wie Baehrens 208 annimmt, 
nur auf die Provenienz der Hs.). Mit den Worten 
illud Catonis führt Vindician sein Citat aus den 
Distichen ein (s. o.), mit den Worten ait enim 
philosophus Cato Karl d. Gr. das seinige; ein¬ 
fach Cato, selten Cato philosophus haben auch 
die andern mittelalterlichen Citate (z. B. Joh. 
Sarisber. Polycrat. VII 9, Bd. IV 112 Giles in 
der merkwürdigen, für die Tertgeschichte nicht 
unwichtigen Passung ait vel Cato vel alius, nam i 
auetor ineertus est: multa legas u. s. w., dist. 
III 18). Dieser Einstimmigkeit gegenüber steht 
— um von thörichten Angaben in schlechten Hss. 
ganz abzusehen, über die man Cannegieter p. 5 
vergleichen mag — ein sonderbares Zeugnis Sca- 
ligers (zu Beginn seiner Anmerkungen zum Cato), 
in libro vetustissimo Simeonis Bosii (solus ille 
Codex bonae notae repertus est memoria nostra) 
sei der Titel so gefasst gewesen Dionysii Catonis 
disticha de morihus ad füium. Scaligern ge-: 
seilt sich als Eideshelfer Elias Vinet, der zu 
Ausonius (298 B; p. LI 2 verso der Ausgabe Bor¬ 
deaux 1590) erzählt, ihm habe einst Bosius co- 
dieem visendae antiquitatis gezeigt, worin nur 
die Distichen standen et. Dionysio Catoni (sic!) 
ad filium inseribebantur. Mehr wie einen Irr¬ 
tum (oder auch eine Fälschung, denn Bosius 
erfreut sich nicht des besten Rufes) kann man 
in der unbegreiflichen Häufung von Cognomina 
wohl nicht sehen. Zur Erklärung des Irrtums, 
hat man allerlei ausgedacht (gesammelt und be¬ 
sprochen von Bischoff 4). Am meisten Anklang 
findet Haupts Vermutung (Opusc. I 376), dass 
in irgend einer Hs. dem Cato die priscianische 
Übersetzung der Periegese des Dionysios voraus¬ 
gegangen sei, wie denn im Turicensis thatsäch- 
lich beide Werke, nur nicht in dieser Reihenfolge 
vorliegen; ich kann diesem Einfall keinen Ge¬ 
schmack ahgewinnen. Wie immer man erkläre, 
schwerlich kann sich die Nachricht Scaligers 
messen mit dem Zeugnis unserer noch vorliegen¬ 
den, zum Teil vortrefflichen Hss. 

Wir haben also nur mit den Titeln (dicta) M. 
Catonis ad filium und libri Catonis (philosophi) 
zu rechnen, von denen der erste durch die zwei 
wichtigsten Hss., den Veronensis und den besten 
Vertreter der Vulgata, bezeugt ist. Unter diesen 
Umständen kann, meine ich, nicht daran gedacht 
werden, Cato als den Namen des Dichters anzu¬ 
sehen. Diese Ansicht gewinnt auch nicht da¬ 
durch, dass elf Hexameter De Musis in einer 
Reihe von Hss. des 9.—11. Jhdts. ebenfalls von 
Cato oder Cato philosophus verfasst sein wollen 
(Baehrens PLM III 243f.); gerade im Turi¬ 
censis der Distichen lautet der Titel nur Nomina 
Musarum. Noch weniger aber kann in dieser 
Frage das Epitaphium Vitalis mimi filii Catonis 
besagen (Baehrens 245f.), das sich öfters in 
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Hss. der Distichen findet (vgl. De Rossi Inscr- 
urb. Rom. Chr. H 1, 280. 288). 

Vielmehr dürfte mit M. Cato der gemeint 
sein, auf den man hei diesem Namen zuerst ver¬ 
fällt. Seine libri ad filium,, sein carmen de mo- 
ribus, seine dicta müssen dem Schöpfer des Grund¬ 
stocks der D. vorgeschweht haben. So erscheinen 
ja auch in späteren Spruch Sammlungen mit Vor¬ 
liebe sententiae Catonis (Wölfflin Senecae mo- 
nita, Erlangen 1878, 26; Philol. IX 681f.), und 
mancher Teil der D. mochte durch seinen sitt¬ 
lichen Emst wirklich würdig scheinen, als sen- 
tentia dia Catonis zu gelten. Freilich scheint 
mir nur die Frage erlaubt, oh gerade die versi- 
ficierten Bestandteile unserer Sammlung zu solcher 
Bezeichnung locken konnten. Da im Altertum 
gewiss niemand auf den unglücklichen Gedanken 
moderner Philologen verfallen ist, dass Cato sein 
carmen de morihus in Versen geschrieben habe, 
so wäre es doch ein etwas barocker Einfall ge¬ 
wesen, hexametrische Distichen zu schreiben, in 
der Absicht, sie dann als catonisch in Curs zu 
bringen. Weitaus wahrscheinlicher ist es meines 
Erachtens, dass als catonisch zunächst nur die 
56 prosaischen Sentenzen galten, die jetzt den 
Distichen vorangehen. Es ist wiederholt betont 
worden, dass diese kurzen Sätzchen sich zum 
guten Teil inhaltlich mit je einem Distichon 
decken (Bischoff 54ff., der freilich zu viel ver- 
I gleicht; s. aber z. B. 4 datum serva dist. IH 8 
quod tibi sors dederit tabulis suprema notato, 
augendo serva ne sis quem fama loquatur, sent. 
45 iracundiam rege co dist. I 37 servorum culpa 
mm te dolor urguet in iram, ipse tibi moderare, 
tuis ut parcere possis). Bischoff sieht darum 
die Sentenzen als Excerpte aus den Distichen 
an, weiss aber für diese Ansicht kein haltbares 
Argument vorzuhringen. Mehr als ein solches 
existiert dagegen für die umgekehrte Anschauung, 

) die, freilich nicht ohne viel Verkehrtes einzu¬ 
mischen, z. B. Kärcher Philol. IX 413ff. ver¬ 
treten hat. Nicht nur bei den beiden eben an¬ 
geführten Fällen, sondern auch sonst öfters hat 
man den Eindruck, dass die kurze, in zwei Worten 
schlagend ausgesprochene Sentenz mühsam auf 
einem Prokrustesbett gestreckt worden ist, um 
volle zwei Hexameter zu füllen; tuis ut parcere 
possis und ne sis quem fama loquatur sind nichts 
als armselige Lückenhüsser. Schwer kann man 
) sich auch bei der Bischoffschen Hypothese vor¬ 
stellen , wie die Doppelsentenzen mutuura da, 
eui des videto u. ä., wo jeder Teil aus einem be¬ 
sonderen Distichon excerpiert sein müsste, zu stände 
gekommen sind. Endlich erklärt sich auch wohl 
die Thatsache, dass Sentenzen und Distichen sich 
nur zum Teile decken, für Bischoff minder 
leicht als für uns. Es wäre nicht absolut un¬ 
möglich, dass eine ganze Anzahl excerpierter Di¬ 
stichen in der Vulgata verloren gegangen ist; 
0 Bischoffs Versuche aber, gerade solche Distichen 
aus Monastica und Monosticha zu reconstruieren, 
sind nicht eben glücklich abgelaufen, und wahr¬ 
scheinlicher, meine ich, ist an sich auch hier das 
Umgekehrte, dass nicht alle Prosasentenzen in 
Distichen umgesetzt, dafür aber den soentstandenen 
Distichen nachher eine ganze Anzahl anderer zu¬ 
gefügt worden sind, die nicht auf den Prosa¬ 
sentenzen beruhten. Am deutlichsten aber spricht 
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für die Priorität der Prosasprüche ein Blick auf 
verwandte Litteratur (s. Ahschn. V). 

Wenn hiernach die Annahme einleuchtet, dass 
die Distichen sozusagen Variationen oder, wenn 
man will, Ausführungen der in den Prosasentenzen 
gegebenen Themata sind, so kann man diese 
beiden Ausdrucksweisen schwerlich ein und dem¬ 
selben Autor Zutrauen; die Prosasentenzen sind 
also wohl eher vorhanden gewesen. Und unter 
dieser Voraussetzung erklärt sich nun allerdings 
eine Bezeichnung wie (dicta) M. Catonis ad filium 
weit leichter, wie denn ja auch die von W ölfflin 
(s. o.) edierten Cato-Sentenzen in Prosa verfasst 
sind. Solch kurze körnige Prosasätze wie vino 
tempera ; libros lege, quae legeris memento konnten 
sich wohl für Sprüche des knorrigen Alten aus¬ 
geben, der Freude dran hatte, seinen Mutterwitz 
in scharfer Form zu prägen (man vgl. z. B. sent. 
19 quod satis est dormi oa Cat. de mor. bei Gell. 
XI 2 vestiri.. domi quod satis erat). Sie konnten 
es besonders leicht, wenn sie im 2. Jhdt. ent¬ 
standen, wo unter den viel bewunderten, gelesenen 
und nachgeahmten Alten (man sehe, um von Gellius 
zu schweigen, z. B. Fronto ad M. Caes. IV 5; 
ad Ant. I 2 u. a.) Cato nicht die letzte Stelle 
hat. Auf eine merkwürdige Übereinstimmung 
der Distichen selbst mit dem alten Cato macht 
mich Wünsch aufmerksam. Dist. I 19 lautet 
luxuriam fugito, simul et vitare memento crimen 
avaritiae; nam sunt contraria famae. Ganz 
ähnlich lässt Livius (XXXIII 4) den Cato sagen: 
diversis duobus vitiis, avaritia et luxuria, eivi- 
tatem laborare. Da auch Sallust, verba antiqui 
multum furatus Catonis, eine entsprechende Wen¬ 
dung hat (Cat. 5, 8 eivitatis mores quos pessuma 
ac divorsa inter se mala, luxuria atque avaritia, 
vexabant), so liegt hier vielleicht überall eine 
wirkliche Äusserung Catos zu Grunde. 

V. Es wäre erwünscht, zu wissen, aus was für 
Quellen die prosaischen Sententiae sowohl wie 
die nicht auf ihnen beruhenden Distichen geschöpft 
sind. Leider fehlt es durchaus an Untersuchungen 
hierüber; die älteren Bearbeiter haben allerlei 
Parallelen zusammengestellt, an methodischer For¬ 
schung fehlt es. Viel alte und landläufige Spruch¬ 
weisheit ist zu erkennen; die Berührungen mit 
den Sprüchen der sieben Weisen z. B. ist in den 
prosaischen Sprüchen so eng, dass auch dadurch 
wieder diese sich als ursprünglich und nicht aus 
den Distichen excerpiert erweisen (z. B. miserum 
noli irridere 52 «j Chilon bei Diog. Laert. I 3 
axv%ovvxt gy XnsyysXav, iracundiam, rege 45 cnj 
Ovfiov xgaxsTv ebd., pauca in convivio loquere 
51 os yXwxxtjs xgaxsiv xal gaXioxa er ovfinoolq), 
patere legem quam ipse sanxeris 49 oj Pittacus 
bei [Auson.] VII sap. sent. p. 111 Sch. pareto 
legi quisque legem sanxeris u. s. w.). Sehr ähn¬ 
lich sind den Prosasprüchen und Distichen so¬ 
dann z. B. das goldene Gedicht der Pythagoreer 
und der Ps.-Phokylides, wie gleich die Anfänge 
ausweisen können; im ps.-phokylideischen Ge¬ 
dicht zeigen auch einzelne Sprüche distichische 
Form, die wohl, wie Wünsch meint, durch die 
Form der echten Phok 3 7 lidessprüche veranlasst sein 
könnte. 

Vielfach erweist sich die Moral des Cato deut¬ 
lich als stoisch; als Beispiel stehe hier das Disti¬ 
chon IV 44 cum servos fueris proprios mercatus 
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in usus et famulos dieas, homines tarnen esse 
memento, verglichen mit dem Anfang von Senecas 
47. Brief: servi sunt, immo homines u. s. w. 
Gerade dieser stoische Geist hat die catonische 
Sammlung befähigt, mit einigen Streichungen und 
Veränderungen auch in christlichen Zeiten sich 
das ausserordentlichste Ansehen zu erwerben. 

Auch darüber fehlt noch jede ausreichende 
Untersuchung, wie weit der Cato im Ausdruck 
von älteren römischen Dichtem abhängig ist. An¬ 
klänge an Horaz (I 33 pro luero tibi pone diem 
quieumque sequetur oj od. I 9. 14 quem fors 
dierum cumque dabit luero appone), Ovid (I 18 
oj trist. I 9, 5) u. a. liegen bisweilen auf der 
Hand. 

VI. Die Sprache der Distichen ist im ganzen 
schlicht und sauber. Auf Putz hat der Verfasser 
allermeistens verzichtet, und im Epilog zum vierten 
Buch (49) entschuldigt er die nuda verba mit 
der brevitas des Distichons; ein gesuchter Paral¬ 
lelismus wie II 22 consilium arcanum tacito com- 
mitte sodali; corporis auxiUum medico committe 
fideli ist vereinzelt. Meistens ist der Ausdruck 
klar und einfach, was natürlich mit zu dem Er¬ 
folg der Distichen, besonders in der Schule, bei¬ 
getragen hat; selten läuft eine Verzwicktheit 
unter, wie IV 48 vita neseire doceri (von Baeh¬ 
rens schlecht geändert). Auffällig sind ein paar 
archaisch-volkstümliche Erscheinungen, wie das 
wiederholte mage (s. o.), das aber doch auch Vergil 
und Properz nicht fremd ist, sowie die Doppel¬ 
gradation mage carior IV 42 (vgl. Norden Rh. 
Mus. XLIX 199). Sehr auffällig ist ein Kunst¬ 
wort wie officiperdus IV 42 (ne nomen subeas 
quod dicunt' officiperdi)-, wer die Geschichte 
der lateinischen Nominalcomposition kennt, fühlt 
sich hier veranlasst, ein griechisches Vorbild für 
das Wort und damit auch für das ganze Distichon 
zu suchen; Scaliger versuchte oXeolxagn, was 
prosodisch unmöglich ist, Mylius mXeaidwQog. 
Wenn so der Ausdruck nur selten die Grenzen 
des Üblichen verlässt, so ist ihm andererseits der 
Vorwurf der Eintönigkeit nicht zu ersparen. Manche 
Worte und Formen wie vitare, der Imperativ auf 
-to, insbesondere memento (s. o.) kehren bis zur 
Ermüdung wieder. Gar zu häufig sind Perioden 
aus Nebensatz und Hauptsatz, in denen der Neben¬ 
satz mit cum, dum oder si beginnt und viel¬ 
fach den ersten Hexameter ausfüllt. Oder der 
Zweck des im ersten Hexameter gegebenen Rates 
wird im zweiten mit ne (I 11. 25. H 7. 29. IH 
7. 15. 19. IV 42. 45), seine Begründung mit nam, 
enim, etenim ausgedrückt (I 2. 8. 12. 31. 35. 
II 5. 21. 24 u. s. w.). Dies alles aber, was sti¬ 
listisch gewiss kein Vorzug der Distichen ist, er¬ 
höhte andererseits doch nur ihre Fassbarkeit und 
Erlernbarkeit. 

VII. Auch die Metrik der Distichen ist ziem¬ 
lich monoton. Von den rund 320 Hexametern 
haben über 90% die männliche Caesur im dritten 
Fuss, der Rest hat allermeist die weibliche mit 
beiden männlichen Nebencaesuren, höchstens sechs 
Verse die beiden letzteren allein. Eine öfter 
wiederkehrende Eigentümlichkeit im Bau der Verse 
ist die Zulassung der Kürze in der dritten und 
vierten Arsis,-die von den Herausgebern bisweilen 
mit Unrecht beanstandet worden ist (II praef. 4. 
IV 26, 1. 48, 2; anderes zum Teil zweifelhafte 
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m?) MoS^Jtigl^oÄe^ de“pM| e üEeSftzungenherzusTdlen.’und alle uns erhaltenen 
ly lt 7 £!teyden Mailand bevorzugt; doch Gesamtübersetzungen lassen «eh ^ufenwms^auf 

’rbdt 6 V ^o d nnet e Bev. P dTpM H TO d lft) wenig- setzmge^ sÜKTbehandelt und herausgegeben in 

i^ä§^fii 40 |||llSss 

Catotextes mit heranzuziehen, doc h 15 | ff . die fiteste, gedichtet von Meister Stephan 

in ihrer Benutzung geboten, da wülkurlictie im Graffunder im Niederdeutschen 

starke Veränderungen enthalten. Vielleicht ist um ^ ’ yyttt 1 1ff XXV 9ff ediert 4) Eine 

ÄsS?I“ tesasss 

TrntzeMzSiÄ 50 ühretnrwXÄs? «S^on^ 

Leihen 1598 erecMenenM), znsammensteÜt, auch und A. Beets (De distggswdiertlf flfEnguSe 

d sii 

Die Anseahe von G Nemethv (2. Aufl., Buda- den Inhalt von Heft 1 (1902) bilden, dj vier 
nest 18951 deren Wortindex ein kaum verhülltes mittelenglische Übersetzungen in verschiedenen 
Plagiat an Hauthal irt ist auch sonst schwäch- Metren. Zwei davon sind nicht direct aus dem 
liehf Sonstige Litteratur ist oben angeführt; vgl. Lateinischen, sondenn iStere 
Teuffel-Schwabe Röm. Litt.-Gesch.s § 398, Setzung de £ ^vrard (s.o.) «goi e “ e alt TOn 
1—4 E Bischoff Proleffomena zu Dionysius aus dem Ende des 13. Jnat r (nerausgeg. 
Jato,' Diss. Erlangen 189C^ M. 0. Goldberg Die caton. Distichen in der eng- 
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iischen und französischen Litteratur I Diss. Leipzig 
1883, und von Furnivall The Minor Poems of 
the Vernon MS., Part. II 1901 p. 553—609) und 
eine jüngere um 1400 entstandene, (herausg. von 
Brock Early English Text Society LXVIII1669ff.). 
Von den beiden direct nach dem lateinischen Ori¬ 
ginal gefertigten Übersetzungen ist eine ebenfalls 
um 1400 entstandene noch unediert und wird von 
M. Förster mit einer Neuausgabe der zwei vor¬ 
genannten in Heft 2 veröffentlicht werden; die] 
andere in Heft 3 neu zu edierende, früher z. B. 
von Caxton gedruckte stammt von Magister Be¬ 
nedict Burgh (wohl zwischen 1433 und 1440). 

B. Romanische Sprachen. 1) Französi¬ 

sche Übersetzungen (vgl. Le Roux de Lincy 
Le livre des proverbes franfais, Paris 1842, I, 
XLIIff. und Histoire litteraire de la France XIII, 
Paris 1814, 67ff. sowie XVIH, Paris 1835, 826ff, 
dann z. B. P. Meyer Romania VI 20). a) Die 
älteste vor 1145 verfasste ist die des Mönches \ 
Evrard, abgedruckt z. B. bei Le Roux Bd. II 
359ff. b) Vielleicht noch ins 12. Jhdt. gehören 
die Übersetzungen des (H)Elie de Winchester und 
eines Anonymus, mit a) zusammen gedruckt von 
Stengel Ausgaben und Abhandlungen XLVTI 
(1886) 106ff. c) Ins 13. Jhdt. fallen die Über¬ 
setzungen von Jehan de Paris oder du Ghastelet 
und Adam de Suel sowie die Umarbeitung der 
Adamschen Version durch Mace de Troies. Vgl. 
W. Meyer Ztschr. f. rom. Philol. X 366ff. d) Eine ; 
altlothringische Übersetzung endlich ist publiciert 
von Ulrich" in der Ztschr. f. roman. Philol. 
XIX 85ff. 2) ,Die altprovenzalische Version der 

Disticha Catonis', von der grosse Bruchstücke 
in Paris und Berlin vorhanden sind, ist unter 
diesem Titel ediert von R. T o b 1 e r (Strass¬ 
burger Diss., Berlin 1897; vgl. auch P. Meyer 
Romania XXV 98ff.). 3) Von italienischen Über¬ 
setzungen sind bekannt geworden a) eine altve¬ 
nezianische ,sicher noch aus der zweiten Hälfte, 
des 13. Jhdts.', herausgegeben von A. Tobler 
(Abh. Akad. Berl. 1883), b) Tre volgarizzamenti 
del libro di Catone de’ costumi, herausgegeben 
von M- Vannucci, Mailand 1829, c) die Über¬ 
setzung in einer Neapler Hs. s. XIV, deren erster 
Druck (um 1475, Hauthal S. XX nr. 9) einer 
der ältesten Catodrucke ist, neuerdings ediert von 
Miola im Propugnatore XI 2 (1878)-319ff.; der 
Verfasser dieser um 1300 entstandenen Übersetz¬ 
ung ist ein Catenaccio, vermutlich aus Anagni 
(Monaci RendicontideiLincei 1899,245). 4) Über 
die spanische Übersetzung vgl. inzwischen Fari- 
nelli Deutsche Litt. Ztg. 1902, 292 (Gröhers 
Grundriss II 2, 421). 5) Eine katalanische Über¬ 
setzung ist ediert von G. Lahres (Lo libre de 
Cato, Bihlioteca d'escriptors catalans, Palma 1889). 
Ein Teil der Catosprüche findet sich auch in den 
Proverbes des Guylem de Cervera (13. Jhdt.? 
A. Thomas Romania XV 25ff). Siehe auch 
Gröbers Grundriss II 2, 108. 

C. Slavische Sprachen. Aus älterer Zeit 
scheint nur die böhmische Übersetzung zu stammen, 
die der ersten Hälfte des 14. Jhdts. angehört. 
Mitteilungen über sie hei Feifalik S.-Ber. Akad. 
Wien XXXVI (1861) 212. Eine jüngere liegt 
mir vor in dem Drucke Moralissimus Catlio 
Boemo haud non Teutono vulyaribus sermonibus 
interpretatus, Nürnberg 1518. 


D. Keltisch. Ungedruckt sind sowohl die 
irische wie die kymrische Übersetzung, die mir 
M. Förster aus Hss. nachweist. 

E. Griechisch. Die Übersetzung des Pla- 
nudes (Krumbacher Byz. Litt.-Gesch. 2 545f.) 
ist z. B. bei Arntzen gedruckt. 

Ich bin mit dieser Aufzählung im allgemeinen ■ 
nur bis in die erste Hälfte des 15. Jhdts. etwa 
heruntergegangen, denn von da an werden die 
Bearbeitungen des Cato geradezu unübersehbar. 
Allein aus der englischen Litteratur kennt M. 
Förster bis zur Mitte des 18. Jhdts. elf, die 
zum Teil in mehreren Auflagen erschienen sind. 
Dazu treten jetzt solche ins Dänische, Schwedische, 
Engadinische, Polnische, Magyarische, wofür ich im 
Voraus auf das dritte Heft des Försterschen 
Werkes verweise. Unter den späteren deutschen 
Übersetzungen genüge es, die von Martin Opitz 
zu nennen, die z. B. in dem Büchlein Cato et 
mimi Tgiykomoi, seu latino-graeco-germanici her¬ 
ausgegeben von Joh. Weher (Frankfurt a. M. 
1705) vorliegt. Oft ist auch Scaligers grie¬ 
chische Übersetzung gedruckt worden, so von 
Arntzen und dem eben genannten Weber. Erst 
etwa seit dem Ende des 18. Jhdts. nimmt die 
Beliebtheit des Cato sichtlich ab; der Zeit der 
geistigen Aufklärung konnten seine Trivialitäten 
nicht mehr genügen. 

XI. Lateinische Umdichtungen des Cato 
im Mittelalter sind durch Zarncke bekannt ge¬ 
macht worden. Zwei davon, deren ältere (sog. Cato 
novus) spätestens dem 12. Jhdt. entstammt, sind in 
leoninischen Hexametern gehalten (S.-Ber. Akad. 
Leipzig 1863, 23ff. und 1870, 181ff.). Eine dritte, 
die in einer Wiener Hs. des 14. Jhdts. steht, ist 
in rhythmischen Strophen von vier Zeilen abge¬ 
fasst (ebd. 1863, 49ff.). Eine vierte endlich, die 
erst dem Ende des 14. oder Anfang des 15. Jhdts. 
angehört, hat die Distichen zu paarweis reimenden 
i Tetrastichen erweitert (ebd. 1865, 54ff.). 

Lateinische Weiterbildungen des Cato be¬ 
spricht ebenfalls Zarncke an den angeführten 
Stellen. Von diesen nenne ich besonders den 
Facetus, auf den sich die Charakteristik eines 
Ungebildeten hei Chaucer Canterbury Tales 
A 3227 bezieht: he knew nat Catoun, for Ms wit 
was rüde, that bad man sholde wedde his simili- 
tude. [Skutsch.] 

liictare iudicium (aetionem). Die litisconte- 
I statio im Formularprocess erfolgt durch edere und 
accipere iudicium (s. Art. Litis contestatio, 
Edere iudicium und Accipere iudicium). 
Das edere iudicium, geschieht, indem der Kläger 
dem Beklagten die vom Praetor gebilligte for- 
mula (s. Art. Dare aetionem, Denegare ac- 
tionem) dictiert, Wl&ssak Litiscontestation im 
Formularprocess in Breslauer Festschr. für Wind¬ 
scheid 49. Dass das (endgiltige) edere iudicium 
statt durch Dictat auch durch in libetto complecti 
) et dare oder durch eopiam describendi facere 
habe bewirkt werden können, meint Wlassak 
a. a. O. 53, während Lenel Savignv-Ztschr. XV 
385 das Dictat für die einzige Form der Edition 
vor dem Praetor hält. [Leist.] 

Dictator. A. In Rom. Schon die antike 
Überlieferung' ist in Bezug auf die ursprüngliche 
Veranlassung zur Einführung dieses Amtes wie über 
Namen und Zeit des ersten Dictators nicht einig, 
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Liv. II 18, 4 nec quo anno nee quibus consu- 
libus .... nee quis primum dictator creatus sit 
satis eonstat. Schwegler Röm. Gesch. II 125. 
Mommsen St.-R. II 141. Nach Livius a. a. 0. 
(danach Cassiod. chron. Eutrop. I 12. Hieron. 
chron.) nennt die ältere und glaubhaftere Tradi¬ 
tion als ersten D. T, Larcius Flavus — das Cog- 
nomen ist Rufus heim Chronograph von 354 und 
Eusehios (Syncellus p. 472) — Consul 253 = 501, 
Dict. 256 = 498 v. Chr„ so auch Cic. de rep. II1 
56. Dionys. V 71. 73. Anon. (Dio) hei Suid. 
s. i'magxog. Zonar. VII 14. Euseb. hei Syncell. 
p. 472. 477, vgl. Varro hei Macroh. Sat. I 8, 1. 
Andererseits soll es M.’ Valerius gewesen sein, 
Sohn des Consul M. Valerius 249 = 505 v. Chr. 
und Enkel des Volesus Valerius, der aber nicht 
Consul ward, Liv. II 18, 6. Festus p. 198 s. op¬ 
tima lex. CIL I p. 284. Hinsichtlich der Zeit ist 
des letztem Dictatur sehr unsicher — 0. Müller 
vermutet zu Festus p. 389 scharfsinnig 253 = 5 
501 v. Chr. —, die des Larcius wird entweder 
in sein erstes Consulat verlegt (bei Livius und 
den ihm folgenden Quellen, Eutrop. [s. u.], sowie 
Joh. Antioch. frg. 45 evdxcg xijg üevßegiag eviavxä) 
oder ein Jahr darnach (so Cic. a. a. 0. d?.eem 
fere annis post primos eonsules, vielleicht nur 
eine runde Angabe) oder in sein zweites Consulat 
(Dionys, a. a. 0.) oder auch in das Jahr darnach, 
Varro bei Macrob. a. a. 0., vgl. Liv. II 21, 2. 
Dionys. VI 1. Trotz dieser Unsicherheit ist zu) 
entnehmen, dass die erste Dictatur in die frühe¬ 
sten Jahre der Republik zu setzen ist. Die Über¬ 
lieferung macht den Versuch, die erste Dictatur 
an bestimmte geschichtliche Vorgänge anzuknüpfen, 
aber die Ansichten über die Veranlassung zur 
Einführung des Amtes gehen auseinander. Nach 
Liv. II 18, 3—5 war Ursache die von Latinern 
und Sabinern drohende Kriegsgefahr, um so mehr 
als man deii Consuln als Anhängern der Tar- 
quinier nicht hätte trauen können (vgl. II 21, 3 
A. Postumitim, qnia eollega dub'iae fidei fuerit, 
se consulatu abdieasse; dietatorem inde factum , 
im Widerspruch zu Dionys. VT 2); ebenso wird 
hei den von Livius abhängigen Autoren, Eutrop. 

I 12 nono'anno post reges exaetos cum gener Tar- 
quinii ad iniuriam soceri vindieandam ingentem 
collegisset exereitum, nova Eomae dignitas est 
creata quae dictatura appellatur. Oros. II 5. Joh. 
Antioch. frg. 45 Kriegsnot hervorgehoben, vgl. 
Suid. s. dixxaxmg und Dig. I 2, 2, 18 (Pompo- 5( 
nius). Dionysius hingegen V 70 (vgl. 73) begründet 
die Einsetzung damit, dass die Plebs wegen arger 
Verschuldung den Kriegsdienst verweigert habe, 
obwohl der Latinerkrieg drohte, das valerische 
Provocationsgesetz hinderte aber sie zu zwingen: 
tv xoiavxrj xaxaaxaoei xwv xotvcöv viagyövxcov, 
oxoiovoa q ßovXq di ov pakioza diaiga^exai^ xgo- 
.lov gqd'ev hi vemxegtoai xovg dqgoxixoi'g. exgtve 
zqv per viaxixqv eigovolav are/.etv xaxa xo lagöv, 
exegav 6 s xiva dgxgv diodeilgai iol.eg.ov xe xai ei- ü 
pip’/jxai navxog aXXov igaygaxog xvgiav, avx o- 
xgaxooa xal ävvievßvvov mv av ßovXevoqxai xai 
iqd*q. Ähnlich (Cass. Dio bei) Zonar. VII 13: 
uvdig 8 s loXegov io.g<i Aaxlrcor xaxd ’Pcbgqg xext- 
vqgevov ovx ijßeXov ol loXXoi za oiXa Xaßetv, aio- 
xoiqv xcöv ygecöv niiorrtd yeviodai . xai 8 ia zovxo 
xatvqv xiva agyqv ei. dgcpoxegoig avxotg xöxs igm- 
xov oi 6 na(oi xaxeoxqoavxo. dixxaxojg o xavxqg 


ijAaogn'oc (hvopaoxo und Eusehios. Die Ansicht 
des Dionysios hatte den Beifall Niehuhrs R.-G- 
I 590, wurde jedoch von Schwegler II 128ff. 
bereits eingehend widerlegt; sie beruht so wenig 
wie die Ausführung des Zonaras auf gesicherter 
Überlieferung, sondern ist, wie Herzog 718, 2 
zutreffend sagt, nur Ahstraction aus der Geschichte. 
Diese Unklarheit wird dadurch nicht behoben, 
dass Livius II 18, 5 eine etwa zehn Jahre nach 
i den ersten Consuln erlassene lex de d. creando 
erwähnt, denn die näheren Umstände dieses Ein¬ 
führungsgesetzes (vgl. Dionys. V 70) — Karlowa. 
212 bezieht dasselbe auf das in den consulari- 
schen Commentarien enthaltene eommentarium 
über die Dictatorenwahl — werden nicht mitge¬ 
teilt, und der einzige Satz, den Livius aus dem¬ 
selben citiert, dass die Dictatoren zunächst Con- 
sulare sein sollten, ist nachweislich falsch (s. u.). 
Trotz dieses Irrtums möchte ich ein solches Ge- 
) setz nicht von vornherein verwerfen, sondern in 
der Nachricht mit Lange I 585f. und Herzog 
128. 718 einen richtigen Kern annehmen, wenn 
ich auch nicht zu so bestimmten Behauptungen 
wie ersterer mich entschliessen kann. Momm¬ 
sen s gegenteilige Ansicht, dass die Dictatur ebenso 
wie das Consulat von Haus aus ein integrierender 
Bestandteil der repuhlicanischen Gemeindeverfas¬ 
sung Roms sei (St.-R. II 135; Abriss 162; Straf¬ 
recht 144, vgl. Karlowa 211: die Dictatur war 
9 eine durch die ordentliche Verfassung vorgesehene 
Magistratur), ist zwar seiner systematischen Ent¬ 
wicklung des Staatsrechts angepasst, verträgt sich 
aber nicht mit den Berichten über die Errichtung 
der Republik. Kennen wir auch nicht die Grund¬ 
acte derselben in ihren Einzelheiten, so dürften 
doch schwerlich dieser Verfassung, die scharf gegen 
das Königtum gerichtet war, sofort Bestimmungen 
einverleibt sein, die für gewisse Fälle eine zeit¬ 
weilige Erneuerung der alten königlichen Gewalt 
0 vorsahen, namentlich angesichts der tarquinischen 
Restaurationsversuche; Mommsen Staatsr. II167 
erkennt an, dass als Fortsetzung des Königtums 
weit eher das Consulat als die Dictatur zu betrach¬ 
ten sei. Schwegler II 92 will sogar die Dictatur 
als Übergangsstufe zwischen Königtum, der lebens¬ 
länglichen, unbeschränkten, unverantwortlichen 
Herrschaft eines einzigen, und Consulat, der nur 
einjährigen und unverantwortlichen Regierung 
zweier, auffassen, denn die Römer hätten in ihrer 
Verfassungsentwicklung ^lle schroffen Übergänge 
vermieden, und überdies seien auch in den übrigen 
latinischen Städten auf die lebenslänglichen Kö¬ 
nige jährige Dictatoren gefolgt, vgl. Lange I 
584. Nach alledem lässt sich im Anschluss an 
die Überlieferung nur sagen, dass in den ersten 
Jahren der Republik und noch vor dem Volks- 
tribunat die Dictatur aus einem nicht näher be¬ 
kannten Anlasse innerhalb des Rahmens der re- 
publicanischen Verfassung geschaffen wurde (Her- 
izog I 718), als sich wegen Schwierigkeiten der 
äusseren militärischen und vielleicht auch der 
inneren Lage herausgestellt hatte, dass die neu 
eingeführte collegiale Form der obersten Staats¬ 
gewalt nicht ausreichend functioniere, das Staats¬ 
wohl deshalb erfordere, in besonders ernsten Zeiten, 
ohne eine lebenslängliche Spitze des Gemeinde¬ 
wesens wieder einzuführen, ein ausserordentliches, 
in einer Person verkörpertes Amt zu schaffen, 
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eine Ausnahmestellung, dem Königtum zeitweilig 
an Machtfülle angepasst, ein unbeschränktes und 
unverantwortliches Imperium, dessen Inhaber un¬ 
beengt durch collegiale Hemmnisse seinen Willen 
und die übertragene Aufgabe durchsetzen konnte 
und sollte. So stellte sich den Römern seihst 
die Dictatur der ältesten Zeit noch entgegen, als 
sie längst ausser Wirksamkeit getreten war: die 
Proclamation des Kriegsstandrechts, wie wir heute 
sagen, und in diesem Spiegel sieht die Überlie¬ 
ferung dies Amt; diesen Gesichtspunkt muss man 
hei Würdigung der mannigfach sich widerspre¬ 
chenden Nachrichten über Entstehung und Aus¬ 
gestaltung des Amtes im Auge behalten. Cic. de 
leg. in 9: ast quando duellum gravius dis- 
cordiaeve civium escunt, oenus ne amplius sex 
menses, si senatus ereverit, idem iuris quod duo 
eonsules teneto, isque ave sinistra dictus populi 
magister esto: equitatumque qui regat habeto 
pari iure cum eo, quicumque erit iuris discep- 
tator. Orat. Claudi 1,29 (Lyoner Inschrift CIL XIII 
1668 und inNipperdeys Tacitusausgabe ID 302) 
dictaturae hoc ipso consulari imperium valentius 
repertum apud maiores xiostros, quo in asperiori- 
bus bellis aut in eivili motu difficiliore uterentur. 
Der D. ist also unverantwortlich, Dionys. V 70 (s. 
0.). VI 38: dixxaxcog, 8; avvievdvvog yoduivog 
e^ovoiq. VII 56. VIII 89. Appian. bell. civ. II 23. 
Plut. Fah. 3; de fort. Rom. 12. Zonar. VH 
13. Joh. Antioch. 45. Suid.; keinem D. ist der 
Process gemacht, denn die Erzählung von der Ver¬ 
urteilung des. M. Furius Camillus, Liv. VI 38, 

f ehört so wenig in diesen Zusammenhang wie 
ie Anklagen des L. Manlius VII 4, 1—3 und 
des C. Maenius IX 26, 20. Lange I 757. Hum- 
bert 164. Weil er unverantwortlich und nicht 
rechenschaftspflichtig war, sollte derD. über Staats¬ 
gelder nur Dach Genehmigung des Senats verfügen, 
Liv. XXII 23, 8. Cass. Dio LVII 16. Zonar. VII 
13; ob diese Bestimmung aber schon für die äl¬ 
teste Zeit gilt, ist mit Herzog 724 zu bezwei¬ 
feln, vgl. Willems Le sünat II 331f., nicht 
jedoch ihre Richtigkeit überhaupt, wie auch 
Karlowa 215 hervorhebt. Mommsen I 701. 
II 166. In dieser Beziehung wird die Dictatur 
ferner mit dem staatsrechtlich sehr verschiedenen 
Königtum verglichen als eine zeitweise Wieder¬ 
aufnahme desselben, Cic. de rep. II 56: genus 
imperii .... proximum similitudini regiae. Liv. 
Vin 32, 3. Mommsen St.-R. II 168, 1 verweist 
namentlich auf die allerdings durch die sullani- 
sche und caesarische Dictatur beeinfinsste Aus¬ 
drucksweise der Griechen; im Rechenschaftsbe 
rieht des Augustus ist dietatura (3, 2) mit avxe- 
! ovaiog dgyq übersetzt, für Dionysios ist sie V 70 
ai'datgexog, V 73 algerq xvgavvig, V 71 looxvgav- 
vog dgyq, für Appian. bell. civ. I 99 eine xvgavvig 
dgyq ... dXiycg ygövm ogi^ogevq, vgl. Dio (bei Zonar. 
VII 13): xqv ex xfjg govagyiag dti/ f'Xnav ßeXovxeg, 
mg ioXv ioyrovaq; eg xdg xcöv loXegmv xai xcöv 
oxuoecov legiaxdoeig, iv aXXqj xavxqv övogaxi ef- 
Xovxo . qv . . . q hixxaxogia xaxd ye xqv egovoiav xfj 
ßaoiXeiq todogoiog. Plut. Fab. 4 : xvgavvixöv xai 
geya xqg agyqg xgdxog. Joh. Antioch. 45: d äix- 
xdxcog . . . xotg ßaoiXevat igooqjegeoxaxog. Suidas. 
Deshalb ist in der ersten Zeit gegen den D. Pro- 
vocation unzulässig, Liv. II 18, 8: neque provo- 
catio (s. d.) erat neque ullum usquam nisi in 


Dictator 374 

cura parendi auxilium. II 30, 5. III 20, 8. 
Dionys. V 75. VI 58: xaxaXeXvoßat äcp' ov lao- 
ijXßev fj xov öixxdxogog doyij tov cpvXaxa xfjg 
f eXevßegtag avxov vopov, og ovxe äioxxelveiv no- 
Xixqv äxgtxov ovdsva avveyrngei toTg vidxoig . .. 
ecpeoiv de xotg ßovXopevotg sSlSov pexacpegeiv xdg 
xgiaeig eil xov Srjpov. Zonar. VII 13: öixdutv 
de xai djxoxxetveiv xai 01 x 01 xai ev axgaxelaig }]äv- 
vaxo, xai ov xovg xov Öi/aor povovg , aXXd xai ex 
10 xcöv tmecov xai e£ avxqg xrjg ßovXfjg. Dig. I 2, 2, 
18 (Pomponius): d. a quibus nee provocandi ius 
fuit et quibus etiam capitis animadversio data 
est. Lydus de mag. I 37. Mommsen II 163. So- 
ist der D. als Inhaber des militärischen imperium 
auch im Amtsgebiet domi die geeignete Persön¬ 
lichkeit, bei inneren Streitigkeiten das Recht des- 
Staates gegen die Widersetzlichkeiten der Bürger 
zu verteidigen. 

Die älteste Benennung war nicht d., sondern 
20 magister populi, also Befehlshaber des Fussvolks. 
— der entsprechende Titel des Reiterführers ma¬ 
gister equitum ist ständig geblieben — und wurde 
auch später noch in feierlicher Redeweise verwandt, 
so in den Auguralbüchern nach Cic. de rep. I 63: 
in nostris libris vides eum magistrum populi 
appellari, vgl. Senec. ep. 108, 31. Velius Longus 
de orthogr. p. 2234 P.: oriri apud antiquos sur- 
gere frequenter significabat, ul apparet in eo quod 
dicitur: consul oriens magistrum populi dicat 
30 Cic. de leg. III 9. 10; de fin. III 75. Varro de 1. 1. 

V 82. VI 61. Festus p. 198 s. optima lex. Dass 
auch die Bezeichnung praetor als die des höchst- 
commandierenden Feldherrn vom D. anfänglich 
habe gebraucht werden können, vermutet Momm¬ 
sen 74. 143, als Titel schwerlich, Karlowa 213. 
Bei den Griechen findet sich avxoxgdxwg, Polyb. 
III 103, 4. Diod. XII 64. XIV 93, 117, axga- 
xqydg avxoxgaxcog, Polyh. in 86, 7. 87, 8. Diod. 
XIX 76 (wie Dionys. III 34 auch zwei latinische 

40 Dictatoren axgaxqyoi avxoxgdxogeg eigqvqg xe xai 
loUfiov nennt), aber meist dixxdxcog Polyb. III 87. 
Dionys. V 73, vgl. VI 22. Diod. XH 80. Plut. Fah. 
3 u. ö., sowie in der Ehreninschrift für Caesar, CIA 
m 428. Der spätere Titel D. ist vielleicht in An¬ 
lehnung an die gleiche latinische Amtsbezeich¬ 
nung eingeführt — freilich wäre dann der Name 
des mit ausserordentlicher Vollmacht bekleideten 
obersten Staatsbeamten von dem geringfügigen 
Amte des Bürgermeisters in einem latinischen Städt- 
50 chen hergenommen — oder weil für die mit rein bür¬ 
gerlichen Geschäften betrauten Dictatoren die mi¬ 
litärische Benennung magister populi nicht passte. 
Die alten Etymologien sind von Schwegler 122 
und Mommsen 144 genauer erörtert; sie be¬ 
ziehen sich entweder auf die Form der Ernennung 
(s. u.), Cic. de rep. I 63: d. ab eo appellatur qui 
dicitur. Varro del.LVI 61: d. magister populi quod 
is a consule debet dici. Paeanius I 12. Dionys. 

V 73. Plut. Marc. 24, was sprachlich unmöglich 
60 ist, oder sie leiten d. ab von dictare, Priscian. 

Vin 14, 78, vgl. Corp. gloss. lat. ed. Götz IV 
229. 16. VI 340: imperalor qui dictat et ordi- 
nat exereitum, unter Hinweis auf diclo audiens 
Varro V 82: quoi dicto audientes omnes essent 
und edictum. Dionys. V 73: 61 a xqv egovaiav xov 
xeXeveiv oxi itr/.oi xai xaxxeiv xd dixaia xe xai xd 
xakd xolg dV.oig, mg äv avteß äoxfj. xd ydg en- 
xdypaxa xai xdg diaygatpag xcöv äixatmv xe xal 
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nbly.rnv xjblxxa oi 'Pxo/xaToi xalovoiv, Vgl. Plut. 
Marc. 24. Lydus de mag. I 36: ovxcog xaXovoi xov 
fit] vöficov ygacpalg xa x&v vngxocov biauön’xa 
jxgdy/xaxa, oia b ßtjay/x xfjg ärjyfjg xiavöftevov. 
Becker, der gleich Schwegler die sprachlich 
gerechtfertigte Ableitung von dictare billigt, macht 
auch auf Liv. VITT 34, 2: dictatoris edietum pro 
numine semper observatum aufmerksam; sach¬ 
lich bleibt die gleiche Schwierigkeit, wie Momm- 
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dictatore [fuisset , dictator] crederetur, facile ob- 
tinuisse, vgl. Lyd. de mag. I 38, nicht zutreffend 
sein kann. In der letzten Zeit, ehe die Dictatur 
ausser Kraft gesetzt ward, sind auch andere Unregel¬ 
mässigkeiten vorgekommen (Liv. XXII 11, 6 : ve- 
tustate iam prope obliti eius imperii). Im J. 544 
= 210 v. Chr. verlangte der Senat vom Consul M. 
Laevinus, er oder ein Praetor solle dem Volke die 
Wahl eines D.s überlassen und die in den Tri- 


sen hervorhebt, Amn ,dictare hat die Bedeutung 10butcomitien nominierte Persönlichkeit ernennen; 
von regere niemals angenommen', und dass die der Consul ging darauf nicht ein und verbot auch 
Edicte des D. für sein Amt so charakteristisch dem Praetor, dies illegale Verfahren gut zu heissen, 

gewesen, um den Titel zu geben, ist nicht anzu- aber sein College M. Marcellus wurde veranlasst, 

nehmen; da Cato I). allgemein für Oberanführer nach Born zu kommen, und willfahrte dem Senat, 

brauche (Stellen a.a.O.), könne das Wort zuerst wohl Liv. XXVII 5. Plut. Marc. 24. Dass auf solche 
denjenigenOberbeamtenbezeichnethaben,demkein Weise die ursprüngliche hohe, vom Volke unab- 
gleichberechtigter College zur Seite stand. — Die hängige Stellung des D.s beeinträchtigt wurde, 
Entscheidung, ob die Lage des Staats eine Emen- ist ein Grund mehr gewesen, von der Ernennung 

nung des D.s nötig machte, lag zunächst dem künftig nur noch geringen Gebrauch zu machen. 


Brauche gemäss beim Senat, Liv. IV 17, 23. 26, 20 So lange der Senat diese Ernennung zu veran- 
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4. 56, 8 . V 46, 10. VI11,10. 38, 3. VH 12, 12. 
14. Vm 12, 12. X 11, 4. Cic. de leg. III 9: 
-si senatus creverit. Dionys. V 70. Willems 
Le sünat II 240. Niebuhrs Ansicht B. G. I 593, 
veranlasst durch unrichtige Lesung der Festus- 
stelle (magister a populo statt populi), dass der 
D. zuerst in den Gurien gewählt sei, widerlegten 
bereits Becker Hdbuch II 2, 155. Schwegler 
II 124. Der Volksversammlung ward im Gegen¬ 


lassen hatte, stand ihm also das hohe Becht zu, 
die Consuln zu vermögen, zeitweilig ihrer ober¬ 
sten Stellung zu entsagen, und man erwartete diese 
Fügsamkeit und Unterordnung gegenüber dem 
Staatswohle nicht vergeblich. Nun war allerdings 
in der ältesten Zeit der Senat insofern abhängig 
von den Consuln, als nur diese denselben berufen 
konnten, also auch wenn es nötig schien, um über eine 
etwaige Dictatur zu beschliessen. Den Widerstand 


satz zu dem Einfluss, den sie bei Ernennung der 30 der Consuln soll der Senat durch Appell an die 

_ ' . . . V _ .. i i t* _ tu n/> o p/J 1 r\ _ 


•ordentlichen Beamten übt, hier keine Mitwirkung 
zugestanden, begreiflicherweise, denn wenn die 
Dictatur den Zweck hat, unmittelbar in Wirk¬ 
samkeit zu treten, ist eine Berufung und Befra¬ 
gung der Comitien zu umständlich, von nicht 
vorauszusehenden Störungen und Zufälligkeiten 
leicht abhängig. Langes Darstellung I 753, dass 
das Volk durch Annahme der lex de d. ereando 
ein für allemal auf die creatio verzichtet habe 


Tribunen gebrochen haben, Liv. IV 26, 8 . 56, 10; 
meist aber haben sie dem Senat sich nicht ver¬ 
sagt, wenn auch manchmal widerwillig, um die 
eigene Stellung nicht zu schwächen, und seit auch 
andere Beamte das »ms agendi eumpatribus hatten, 
wäre die Weigerung nutzlos gewesen. Der Senat 
hatte aber durchaus nicht das unbedingte Becht, 
die Ernennung des D.s zu erzwingen, sonst wäre 
es nicht verständlich, dass die Tribunen drohen, 


und dies um so eher thun konnte, da der Consul 40 die Consuln zu verhaften, Liv. IV 26,8.10. Langes 


gezwungen gewesen, einen Consularen zu ernennen, 
ist im Hinblick auf die Bemerkungen weiterhin 
betreffs der Qualification zum D. anfechtbar und 
durch die Deutung von consulares als Männer 
aus consularischen Familien nicht annehmbarer ge¬ 
worden. Später ist wohl in Ausnahmezuständen 
die Volksversammlung zur Mitwirkung berufen 
worden, so nach der trasimenischen Schlacht 537 
= 217 v. Chr.; da den überlebenden Consul der 


Ansicht I 750, dass die Consuln wohl durch 
eine Sanction der lex de d. ereando , welche 
göttliche Strafe androhte, gezwungen waren, dem 

S. C. Folge zu leisten, ist nicht begründet. 

Der Auftrag des Senats geht an die berufenen 
Beamten, also gewöhnlich an die Consuln, Liv. II 
30, 4. IV 26, 8 . 31, 4: cum religio obstaret, ne 
rum posset nisi ab consule dici dictator, a-ugures 
eonsidti eam religionem exemvfc. 56, 10. VII 6 , 


Senatsauftrag, einen D. zu ernennen, nicht er -50 12. 12,9: d. dici C. Sulpicium plam.it. consul 
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reichen konnte, vollzog das Volk dieselbe, Liv. XXII 
8 , 5 : quia et consul aberat, a quo uno (d.) dici 
posse videbatur, nee per occupatam armis Pu- 
nicis Italiam facile erat aut nuntium aut lit- 
teras mitti, nec d. populus creare poterat, quod 
numquam ante eam diem factum erat, dictatorem 
populus creavit Q. Fabium Maximum et magi- 
strum equitum M. Minueium Rufum. Es bleibt 
unklar, ob ein Volksbeschluss ausdrücklich diese 


ad id accitus C. Plaidius dixit. 19, 9. 26, 11. 
VIII 12, 2. 15, 5. 17, 3. 23, 13. 29, 9. IX 7, 12. 
38, 13. X 11, 4 idicere, aber lex de d. ereando). 
Sind beide zur Stelle, aber nicht einig, wer die 
Wahl vollziehen soll — meist verständigte man 
sich wie Liv. IV 21, 10 zeigt. — so entscheidet das 
Los, IV 26, 11: sors ut d. diccret, nam ne id qui- 
dem inter collegas convenerat , T. Quinctio erenit. 
Waren sie auswärts, so vollzog die Ernennung 


Abweichung von der Verfassung genehmigte und go derjenige, dem zuerst das S.C. kundgethan werden 


der Senat zu diesem Zwecke Comitien (ob die Cen- 
turien?) durch einen Praetor berufen liess. Dass 
FabiusD. war, bezeugen auch die Fasten, Polyb. 
III 87, vgl. Mommsen CIL I p. 288, vgl. St.-B. 
I 12, 2, so dass Livius weitere abweichende An¬ 
gabe XXII 31, 10: eo deeursum esse, ut a po¬ 
pulo crearetur, qui pro dictatore esset, . . . . 
augentes titulum imaginis posteros ut qui pro 


konnte, Liv. VII 21, 9. VEH 23, 13. IX 38, 13, 
nicht aber, wie Liv. VIH 12,13 meint, der Consul, 
der zur Zeit die fasees führte. Mommsen St.- 
B. I 42. Im J. 328 = 426 v. Chr. wurde durch 
Augurenbeschluss festgelegt, dass die consularis 
potestas zur Ernennung von Dictatoren berechtige, 
mithin auch den Tribuni mil. consulari potestate 
solche Ernennung zu gestatten sei, Liv. IV 31, 
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4 (s. 0 .), die mehrfach erfolgt ist, IV 46, 11. 57, 

6 . V 19, 2. VI 2, 5. 11, 10. 28, 3. 38, 3. Über 
den angeblichen D. des J. 320 = 434 v. Chr. vgl. 
Mommsen Chronol. 96. Dem Praetor stand das 
Becht jedoch nicht zu, Liv. XXII 8 , 5: quia et 
consul aberat, a quo uno dici posse videbatur 
— nec d. populus creare poterat — d. populus 
creavit (Mommsen CIL I p. 288 tilgt nec — po¬ 
terat) ; als Caesar 705 = 49 v. Chr. eine Ernen¬ 
nung so vollziehen liess, verstiess er gegen die 
Gesetze, Cic. ad Att. IX 15, 3: volet eonsules 
roget praetor vel d. dicat, quorum neutrum ius 
est; sed si Sulla potuit efjicere ab interrege ut 
dictator diceretur, cur hic nonpossitl Es scheint 
jedoch, als hätten auch schon in früherer Zeit 
Praetoren D. ernannt, Plut. Marc. 24: 6 8 ixxd- 
xeog ovx eoxtv for 0 xov jihqdovg ov8e xfjg ßovlfjg 
algexog, di, Id xwv vndxcov xig i) xmv oxgaxrjycöv 
rjooxiOw)' slg xdv dfjpov ov avxfS SoxsT Xsyei 8ix- 
xdxoga; auch bei der oben besprochenen Wahl 
des Q. Fabius Maximus zum D. 537 = 217 v. Chr. 
muss der Praetor, der den Vorsitz in den Comi¬ 
tien gehabt haben wird, mit thätig gewesen sein. 
Dass man aber, wie Mommsen 147 annimmt, 
damals ,als Begel aufgestellt habe, dass der Consul 
für sich allein, der Praetor nur unter Mitwirkung 
der Comitien den D. zu ernennen befugt sei 1 , ist 
schwerlich der Fall. Der Interrex hat die Be¬ 
fugnisse nicht, Dionys. XI 20 irrt in der Wieder¬ 
gabe der Bede des L. Valerius. Der Senat hat 
ferner auch oft die ihm für das Amt geeignet 
scheinende Persönlichkeit vorgeschlagen, Liv. II 
30, 4. IV 17, 8 : senatus, ut in trepidis rebus, 
d. dici Mamermm Aemilium iussit. 21, 9. 23, 
5. 46, 10: d. ex senatus consulto dictus Q. Ser- 
vilius Priscus. VII 12, 9: d. dici C. Sulpicium 
placuit. 26, 11. VIII 17, 3 \ d. ab consulibus ex 
auctoritate senatus dictus P. Cornelius Rufinus. 
IX 29, 3. X 11, 4. XXn 57, 9 u. ö. Griechi¬ 
sche Schriftsteller wie Dionys. V 56: 8 ixxaxcog 
vfiöxv aigedsig. 70. XI 20. Plut. Cam. 39: arto- 
bbxvvxai 8. 0 Kdf.ul.Xog vno xfjg ßovXrjg. 40. Zonar. 
VII 20: fj yxgovota rxagavxtxa 8. iv x<p ovvs8glq> 
dvsbxx xov Kixwdxov sprechen daher missverständ¬ 
lich von einer Wahl und Ernennung des D.s durch 
den Senat. Ein solcher Vorschlag ist vielmehr 
nicht als gesetzlich festgelegtes Becht aufzufassen, 
wenn er auch später ziemlich regelmässig aus¬ 
geübt sein mag, und es stand lediglich im Be¬ 
lieben [ut si eis videretur, d. hunc dicerent) des 
Consuls, ob er dieser Anregung Folge geben wollte 
oder nicht; öfters sind andere als die gewünschten 
Ernennungen vollzogen worden, Liv. VII17,7. VIII 
12, 13. IX 38,14. Dio frg. 36, 26, vgl. Dionys. VI 
39. Somit kann Mommsen 151 mit Becht sagen, 
.dass der D. weder vom Volke noch vom Senat ge¬ 
wählt, sondern von dem ernennenden Beamten nach 
eigenem Gefallen bestellt werde*. Daran kann auch 
nichts ändern, dass P. Claudius Pülcher 505 = 249 
v. Chr., unwillig, überhaupt einen D. ernennen zu 
müssen, den Freigelassenen und Amtsdiener M. 
Claudius Glicia erkor (Liv. ep. 19 sortis ultimae 
hominem. Suet. Tib. 2), dem die Anerkennung ver¬ 
sagt ward. Allerdings konnte der Senat unschwer 
durch die Auguren Fehler bei der Ernennung 
feststellen lassen und dieselbe rückgängig machen, 
Liv. VIII 15, 6 : religio inde iniecta de d. et cum 
augures vitio creatum videri dixissent, d. magi- 


sterque equitum se magistratu abdicarunt. 17, 4. 
IX 7, 14. Die Consuln zogen daher, wenn eine 
Gegnerschaft des Senats erwartet werden musste, 
Ernennung im Lager vor, Liv. VIII 23, 13—17. 
XXVII 5. Hinsichtlich der Qualification zum D. 
ist keinesfalls für die frühere Zeit die Nachricht 
des Livius II 18, 5: consulares legere: ita lex 
iubebat de dictatore ereando lata richtig; die 
Magistratstafeln und die Tradition über den ersten 
D., obwohl diese unverkennbare Spuren zeigt, sich 
jenem Satze anzupassen (Mommsen St.-B. II142), 
zeigen schon, dass keineswegs nur Consulare er¬ 
nanntwerdendurften (Madvigs 487 verunglückte 
Interpretation consulares als Nominativ bedarf 
keiner Widerlegung. Willems Le senat I 91. 
II 776). Mommsen CIL I p. 557; St.-B. II 146, 
1 giebt Nachweise, bis zum J. 433 = 321 v. Chr. 
sind die nichtconsularischen Dictatoren in der 
Mehrzahl; man wird eben zunächst, ohne sich 
bei der Auswahl so zu binden, die für das Amt 
in jedem Falle geeignetste Persönlichkeit genom¬ 
men haben, Liv. IV 26, 11. Nach jenem Jahr 
sind die Dictatoren fast durchweg gewesene Con¬ 
suln, Ausnahmen waren C. Poetelius Libo Vi- 
solus 441 = 313, Q. Hortensius 465/8 — 289/6, 
M. Claudius Glicia 505 = 249, M. Minucius Bufus. 
537 = 217 v. Chr., deren Dictaturen, wie Momm¬ 
sen bemerkt, allerdings alle mehr oder minder 
einen oppositionellen Charakter an sich tragen. 
Ob man aber gesetzlich diese Beschränkung 
festgelegt oder begründet hat durch eine an¬ 
geblich im Einführungsgesetz enthaltene Bestim¬ 
mung, ist nicht auszumachen. Galten also für 
den D. die gleichen Voraussetzungen in Bezug 
auf die Qualification wie für den Consul, so ist 
auch, seit den Plebeiern das Consulat zugäuglich 
geworden, die Dictatur ihnen ermöglicht; der erste 
plebeische D. ist C. Marcius Butilus 398 = 356 
v. Chr., Liv. VII 17, 6 . X 8 , 8 . — Es ist nicht 
gestattet, sich selbst zum D. zu ernennen, wohl 
aber kann der Consul seinen Collegen oder nach¬ 
her auch einen derzeit amtierenden Praetor als 
D. erwählen; so waren als Consul D. T. Larcius 
Flavus (s. 0 .), A. Postumius Albus 258 = 496, 
Dionys. VI 2 (trotz Liv, II 21, 3), Q. Poblilius 
Philo 415 = 339, Liv. VIII 12, 13, M. Livius 
Salinator 547 = 207 v. Chr., Liv. XXVIII 10, 
1, als Praetor L. Papirius Cursor 415 = 339 
v. Chr., Liv. VIH 12, 2. Die Intercession bei 
Ernennung ist ausgeschlossen, sowohl die colle- 
giale wie die erst nach der lex de d. ereando ge¬ 
schaffene tribunicische. Als der Trib. mil. cons. 
pot. L. Servilius Ahala 346 = 408 v. Chr. unge¬ 
achtet der Gegnerschaft der Collegen und Volks¬ 
tribunen den D. ernennt, kann solcher Einspruch 
dies nicht hindern, Liv. IV 57, 5: potiorem sibi 
collegarum gratia rem publicam fore, et si maneat 
in sententia senatus, d. noete proxima dicturum, 
ac si quis intercedat senatus consulto, auc¬ 
toritate se fore contentum, nur die Huld der Amts¬ 
genossen opfere er zu Gunsten des Staatswohles; 
auch als M. Marcellus im J. 544 = 210 v. Chr., 
wie erwähnt, die von M. Laevinus verweigerte 
Ernennung vollzieht, erhebt letzterer keinen Wider¬ 
spruch ; doch dürfte hierauf weniger Gewicht zu 
legen sein, weil diese Dictatur überhaupt nicht 
in den normalen Formen zu stände kommt. Momm¬ 
sen I 287.- II 148. Die Ernennung geschieht 
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durch den betreffenden Beamten mündlich, daher 
meist d. dieere, Stellen s. o. /. B. Liv. IV 31, 5. 

46, 11. VII 3, 4. 12, 9. 19, 9. 21, 9. 26, 11. 
VIII 12, 2. 15, 5. 17, 3. 23, 13. 29, 9. X 11, 

4. XXII 8,5, seltener faeere Festus p. 198, 
legere Liv. II 18, 5 (s. o.), nominare IX 28, 2, 
creare Liv. II 18, 5. 30, 4. IV 26, 6, also Aus¬ 
drücke wie sie auch bei der Consulwahl gebraucht 
werden, nur dass eonsulem dieere sich auf die 
wählende Abteilung (Liv. X 11, 4), d. dieere aber 10 
auf den ernennenden Beamten bezieht, vgl. Momm¬ 
sen II 151, der auch darauf hinweist, dass der 
schon von Becker hervorgehobene Unterschied 
zwischen d. dieere und d. creare (durch Volkswahl) 
besonders bei Liv. XXII 8, 6 (s. o.) und XXII 31, 

8. 9: Fabium ... Coelius primum a populo erea- 
tum d. seribit ; uni consuli ... ius fuisse dicendi 
d. hervortritt. Der zu ernennende D. brauchte 
nicht zur Stelle zu sein. Der Auftrag, einen D. 
zu ernennen, war in der auf den Senatsbeschluss 2( 
folgenden Nacht auszuführen; gleich nach Mitter¬ 
nacht erhob sich der Gonsul, stellte dem altehr¬ 
würdigen Brauche gemäss (Schwegler 1 387. 
Mommsen I 105) Auspicien an (Liv. VIII 23, 

16. IX 38, 14. Cic. de leg. III 9) und vollzog 
silentio noctis die Ernennung, Vel. Long. de or- 
thogr. p. 2234 (s. o.). Liv. IV 57, 5: se . . d. nocte 
prqxima dictururn , VIII 23, 15*. com consul 
oriens de nocte silentio diceret d. IX 38, 14. X 
40, 2. Dio frg. 36, 26: wxxog txdvxcog ex x&v 3 
naxgtxixov xöv S, eSei Xsyso&at. Dionys. XI 20. 
Zur Gültigkeit ist weiter erforderlich, dass der 
Act auf römischem Stadtgebiet (in agro Romano) 
vollzogen wurde, weshalb früher Consuln zu diesem 
Zwecke zurückbeordert worden sind, Liv. VH 19, 9. 
XXII 57. XXIII 22,10; später fasste man diese Be¬ 
stimmung weiter; auch auf erobertem Boden, aber 
nur innerhalb Italiens (Liv. XXVII 5, 15; con¬ 
sul in Sicilia se M. Vaterium Messallam . . d. 
dictururn esse aiebat; patres extra agrum Ro- A 
mamim — eum autem in Italia terminari — 
■negabant d. diei posse, XXVII 29. 4. vgl. dazu 
Mommsen II 152, 2) und. im Feldlager (Liv. 
VII 21,9: dictus in castris; eo enim ad eon- 
sules s. c.' est misswm. VIII 23, 16. IX 38, 14. 
44, 1) war die Ernennung zulässig. Dass für 
diese Beschränkung nicht religiöse Gründe allein 
ausschlaggebend waren, sondern dass, man aus 
Besorgnis, dies Amt könne übermächtig werden 
(s. u.), an ihr festhielt, ist wahrscheinlich. Lange 5i 
I 763. Wegen Nichtbeachtung solcher Formali¬ 
täten, namentlich, wenn die Auguren begutach¬ 
teten, dass der D. vüio creatus sei. erlosch die 
Amtsbefugnis: Liv. V1H 23. 14—17 machen die 
Tribunenmit Recht darauf aufmerksam, wie schwer 
es aber bei der Heimlichkeit des Vorgangs sei. ein 
solches vi'Hum festzustellen, und schliessen daher 
in diesem Fall: cui non apparere quod plebeius 
d. sit. id vitium auguribus visum? vgl. VI 38, 

9. VIII 15. 6. IX 7, 14. XXII 33. 12. 34, 10. 6 
Der Amtsantritt sollte gewöhnlich in Rom er¬ 
folgen, wo der Ernannte die lex curiata de im- 
perio (s. den Art. Curiata lex) nachsuchte, Liv. 
IX 38, 15: Papirius C. Iunium Bubulcum ma- 
gistrum equitum dix,it atque ei legem ennatam 
de imperio ferenti triste omen dieni diffid.it, quod 
Faucia curia fuit principium. 39, 1: d. postero 
die auspiciis repetitis pertulit legem ; zu V 46 vgl. 


Mommsen III . 41, 1. Schwegler 124 zieht 
auch hierher Dionys. V 70: sva avSga, ov avrj 
ßovUj xiQoehrjxai xal o äijpog knvqrqxpioq xqv cmav- 
x cüv igorijlur xxagaXaßövxa (iqyxtv. Die That- 
sache, dass der D. unmittelbar nach seiner Er¬ 
nennung Amtshandlungen vornehmen konnte, so die 
Bestellung des Magister equitum, ist für Mo mm- 
s en ein Beweis, dass die Zustimmung der Curien 
,wenigstens in älterer Zeit nur üblich, nicht recht- 
i lieh notwendig war“. Auf die Erzählung von Ca- 
millus Übernahme der Dictatur in Veii bei Liv. V 
46, 11. XXTT 14, 11. Plut. Cam. 24. 25. Valer. 
Max. IV 1, 2 ist weniger Gewicht zu legen; ist 
in diesem Falle überhaupt die Übertragung des 
imperium durch eine lex curiata erfolgt, so war 
persönliches Nachsuchen derselben nicht durch¬ 
weg nötig und Beantragung durch einen Magi¬ 
strat zulässig, Schwegler III 264. Dass der 
Amtsantritt aber in Italien erfolgen musste, blieb 
) Gesetz; daher wird Caesar getadelt, Cass. Dio 
XLII 21: xamsQ xrjg ’IxaXlag tov. 

An Insignien gebührten dem D. der curulische 
Sessel, die Praetexta, Liv. ep. 19, und 24 Lictoren, 
also die doppelte Zahl der dem Consul und dem 
König zukommenden, Polyb. III 87,7: x&v per yag 
vtxdxcov ExaxeQxp öxbösxa jxsXsxstg axoXov&ovöi, 
xoiixxg 8 eixoai xal xexxaQsg. Dionys. X 24. Plut. 
Fab. 4. Appian. b. c. I 100. Dio LIV 1 (nach 
Lydus de mag. I 37 nur 12). Daher wird auch 
0 wohl gesagt, dass der D. an Macht beiden Con¬ 
suln gleich sei, Cic. de leg. III 9: oenus . . . 
idem iuris quod duo constdes teneto. Suid.^&x- 
xäxcog 6 duxXaalav xijv (ioyrjv eytov, og naga Pco- 
patotg diavTxaxog xaXsixat, was erst für die Zeit 
gelten kann, wo die Fasces nicht mehr allmonat¬ 
lich wechseln, sondern jedem Consul 12 Lictoren 
vorangehen, Herzog I 691. Mommsen I 383 
schliesst aus der Notiz des Liv. ep. 89: Sulla 
d. factus, quod nemo umquam fecerat, cum fa- 
"i sc.ibus XXIIII processit, dass früher der D. in 
der Stadt wohl nur 12, ausserhalb des Pome- 
rium aber 24 Lictoren, Sulla in der Stadt eben¬ 
falls so viele gehabt habe. Die Beile werden 
auch innerhalb der Stadt vorangetragen,_ Liv. n 
18, 8 : creato d. primum Romae praeferri seeures 
viderunt. Dionys. V 75: xotg gaßboHyotg exeXevoev 
dpa xaig SsopaTg x&v gaßSmv xovg jxsXexetg dia 
xrjg .-xöXccog tpegetv. 

Dass das Amt mit Erledigung des Auftrages, 

) der die Ernennung des D. veranlasst hatte, sein 
Ende fand, ist klar. Deshalb ist die Frist oft 
nur wenige Tage gewesen, so Liv. III 29, r. 
Quinctius sexto decimo die dietatura in sexmenses 
aceepta se abdieavii. Dionys. V 77. X 25. Liv. 
IV 47, 6 . VI 29, 10. IX 18, 13. 34, 13, es galt 
für Unrecht, trotzdem im Amte zu bleiben, vgl. 
Liv. IX 34, 12: quem clavi figendi aut ludorum 
causa d. audacter crees-, der 391 = 363 v. Chr. 
clavi figendi causa zum D. ernannte L. Manlius 
0 dankt nach Vollziehung der Ceremonie nicht ab, 
sondern tritt als d. rei gerundae auf, veranstaltet 
strenge Werbungen zum Kriege gegen die Hemiker, 
legt erst, als die Tribunen drohen, nieder; Livius 
wagt nicht zu sagen, dass sie ihn zwingen konnten, 
VII 3, 0: omnibus in eum tribunis plebis coortis 
seu vi seu verecundia victus d. abiit. Cic. de 
off. m 112. M. Fabius Buteo hält es nicht für 
richtig, dass er als D. für sechs Monate ernannt 
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sei, trotzdem er nur den Senat zu ergänzen habe, 
und legt, vielleicht noch an demselben Tage, nach 
Erledigung des Auftrags nieder, Liv. XXIII 23, 
2. 7 extemplo se magistratu abdicavit. Momm¬ 
sen I 626. II 161. Danach scheint es nicht, 
wie man wohl vermutet hat, dass bei solchen 
wenig Zeit beanspruchenden Dictaturen bei Er¬ 
nennung bereits zur Pflicht gemacht wurde, so¬ 
bald als möglich abzudanken, vielmehr setzten die 
Dictatoren meist ihre Ehre darein, das Geschäft 1 
in kürzester Frist zu beenden. Um aber bei Ge¬ 
schäften, die längere Zeit erforderten, nicht die 
Ausnahmestellung auf Kosten der regelmässigen 
Magistraturen unbegrenzt währen zu lassen und 
damit vielleicht einer der republicanischen Staats¬ 
verfassung widersprechenden Gewaltherrschaft die 
Wege zu ebnen, war festgesetzt, dass die Dicta¬ 
toren längstens sechs Monate im Amte bleiben 
dürfen, Liv. IH 29, 7 (s. o.). IX 34, 12. XXin 
22, 11. 23, 2. Cic. de leg. in 9 ne amplius sex 2 
menses. Dionys. V 70. VII 56. X 25. Appian. 
b. Hann. 16; b. c. I 3. Cass. Dio XXXVI 34 (17). 
XLn 21. Zonar. VII 13. Dig. I 2, 2, 18. Lydus 
de mag. I 36. 37. Diese Begrenzung mag, wie 
Mommsen vermutet, sich daraus erklären, dass 
die Dictatoren zunächst in erster Linie Heerführer 
waren und in der älteren Zeit die Kriege nur in 
den Sommermonaten geführt wurden. Die in den 
Fasten durch Dictatoren, aber nicht durch Con¬ 
suln bezeichneten J. 421 = 333, 430 = 324, 445 3 
= 309, 453 = 301 v. Chr.: hoc anno d. et mag. 
eq. sine cos. fuerunt sind lediglich eingeschoben, 
um die durch die nicht officiell verzeichneten 
Interregnen entstandenen Lücken zu füllen, und 
begründen einjährige Amtsdauer des D.s ebenso¬ 
wenig wie die Stelle Liv. VI 1, 4: neque eum 
(M. Furium) abdicare se dietatura nisi anno 
ciraumacto passi sunt und Plutarchs Irrtum be¬ 
züglich der Jahresdictatur des Camillus, Plut. 
Cam. 41. Mommsen Ghron. 99. 114ff.; St.-R.I 4 
602. H 160. Mommsen (H 160) ist weiter der An¬ 
sicht, dass der D. nicht über die Amtszeit des 
ihn ernennenden ordentlichen Beamten hinaus 
fungieren durfte, da er nur ein cooptierter Col¬ 
lege der betreffenden Consuln sei (s. weiterhin) und 
weil nie ein D. ernannt ist, um das Interregnum 
zu vermeiden und nach dem Rücktritt der ordent¬ 
lichen Beamten die V r ahlen zu leiten. Diese End¬ 
frist ergebe sich ferner aus den Berichten über 
die Dictatur des Camillus 364 = 390 v. Chr., 5 
der auf Bitte des Senats nach dem Triumph im 
Amte bleibt und erst anno circumacto (Liv. V 
49, 9. VI 1, 4, wie eben erwähnt), also mit dem 
Schluss des laufenden Amtsjahres abdankt, so¬ 
wie über die des C. Servilius 532 = 222 v. Chr., 
welcher comitiorum habendorum causa ernannt die 
Wahlen wegen Gewitter nicht leiten konnte: ita- 
que cum pridie idus Mart, veteres magistratus 
abissent, novi suffecti non essent, res publica 
sine cundibus rnagistratibus erat, Liv. XXX 1 ; 
39, 5, was nur heissen könne, dass am 14. März 
die Amtszeit der von Rom abwesenden Consuln 
wie des D. Servilius ablief. Dem aber ist nicht 
so, denn wie schon Karlowa 213 sah, leitet nach 
Abgang der Consuln der doch im Amt befindliche 
D. und kein Interrex die Wahl der neuen Con¬ 
suln, Liv. XXX 40. Lange I 758 wendet ferner 
— abgesehen von der fragwürdigen Zuverlässig- 
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keit der Erzählung von Camillus — mit Recht 
ein, dass die Consuln des J. 437 = 317 ihr Heer 
nicht den Consuln des folgenden Jahres, sondern 
dem exitu apni ernannten D. übergaben, der den 
Krieg 438 = 316 v. Chr. führte, Liv. IX 21, 1. 
Madvig 491. Eine Prorogation der D. ist nicht 
bekannt und wohl schwerlich statthaft gewesen; 
eine Gewalt, die das Volk nicht geschaffen, konnte 
nicht durch einen Volksbeschluss verlängert werden, 
Mommsen n 162. 

Mommsens Auffassung der staatsrechtlichen 
Stellung des D. ist beherrscht von dem Gedanken, 
dass der D. collega maior der Consuln und 
Praetoren sei, wie denn auch praetor in ältester 
Zeit jedes der drei Ämter bezeichne (s. 0 .) und 
die Amtsinsignien bis auf die Zahl der Lictoren 
die gleichen seien (II 75. 153); ,die Dictatur 
ist formell angelegt als eine Steigerung des Con- 
sulats und selbständig aus diesem entwickelt“ 
(II 168). Deshalb hätten die Annalisten über 
die Einführung der Dictatur geschwiegen, da 
sie ihnen als Bestandteil des Consulats erschien, 
die Bestellung sei einfach als Anwendung der 
Cooptation zu fassen und die Beendigung der 
consularischen Amtsführung bedinge auch den 
Rücktritt des dritten Collegen. Weshalb letztere 
Ansicht unhaltbar scheint, ist oben gesagt, aber 
auch gegen den fundamentalen Satz, dass dem 
D. ein dem des Consuls gleiches aber stärkeres 
imperium zukomme, erheben sich eine Reihe Be¬ 
denken, die Lange I 584. 755. Karlowa 213. 
Herzog 721. Humbert 163 schon teilweise 
geltend gemacht haben. Dass die Überlieferung 
nicht ausdrücklich den D. als Collegen des Con¬ 
suls anerkenne, bemerkt Mommsen selbst, ver¬ 
weist jedoch auf Liv. XXX 24, 3: cum praetor 
spreturum eum (eonsulem) litteras suas diceret, 

d . pro iure maioris imperii eonsulem in 

Italiam revocavit. VIII 32, 3: eum summum 
imperium (so auch VI 38, 3) d. sit pareantque ei 
consules, regia potestas, praetores, iisdem auspi- 
eiis quibus constdes ereati-, Pomponius nennt 
Dig. I 2, 2, 18 den D. maioris potestatis magi¬ 
stratus. Haben Gonsulat und D. auch in äusseren 
Dingen manche Ähnlichkeit, so sind sie doch im 
Wesen schon deshalb verschieden, weil letztere 
als eine Ausnahmestellung zeitweilig die republi- 
canische Verfassung aufhebt; die Consuln haben 
auf Befehl,der Dictatoren die Pflicht, ohne Lic¬ 
toren zu erscheinen, Liv. XXII11, 5. Plut. Fab. 4, 
obgleich die Praetoren vor den Consuln nur die 
Fasces zu senken hatten, und können ferner vom 
D. gezwungen werden abzudanken, Liv. III 29, 2. 
V 9, 6 . Wenn weiter der D. den Consuln gegen¬ 
über moderator und magister heisst (Liv. H 18, 6 ), 
so spricht das ebenfalls nicht für ein collegiales 
Verhältnis. 

Sobald ein D. ernannt ist, bleiben die Be¬ 
amten mit geringerem Imperium doch im Amte, 
werden aber der neuen Gewalt unterstellt; irr¬ 
tümlich sind die gegenteiligen Behauptungen des 
Polybios m 87, 8 : ov xaxaoxadevxog txagayotjpa 
diaXveoßai ovpßatvei rrdoag xdg ägyag hv xfj ’Pojprj 
sxlrjv x&v drjpdgycov, des Appian. b. Hann. 12 und 
Plut, Cam. 5; Ant. 8 ; quaest. Rom. 81 wie des Dio- 
nysios V 70: xrovg rote vxaxevovxag cuiodiodai xqv 
igovolav, xal et xig dV-og ägytjv xtva et/ev ij ngay- 
pdxwv xtv&v xoiv&v hupiXuav. 72: 6 KXotXiog 
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avayogsvst xs aiixöv xai x'qv mraina v avtög *fo- 
uvvxai. 77. XI 20. Zahlreiche Stellen zeigen, 
dass die Consuln, später auch die Praetoren, unter 
denD. fungieren, Liv. II 30, 7: temae (legiones) 
datae consulibus, quattuor d. usus. IV 27, 1. 

41 11: consul auspioio d. res prospere gessit. 

VI 2. VII 11, 8. 25, 11. VIII 32, 3. IX 22, 1. 

26. XXVII 6. XXX 24. Mommsen II 156 ver¬ 
mutet nicht unwahrscheinlich, dass sie aber in 
ältester Zeit sich für den Kreis der dilatorischen 1 
Comnetenz gleichsam als suspendiert betrachtet 
haben. Zu Liv. III 29, 2. V 9, 6 vgl .Her- 
zog 721 2. Jedenfalls ist es Sache des D., ob 
und wie er die Consuln im Felde verwenden 
will. Der Triumph für einen vom Consul in 
solcher Stellung errungenen Sieg gebührt deshalb 
dem D unter dessen Auspicien er erkämpft ward, 
Mommsen 1127, 3. Auch Tribunen bleiben im 
Amte, Liv'. VII 3, 9. Polyb. III 87. Flut Cam. 

39- Fab. 9; quaest. Rom. 81, und zwar nicht blos, l 
weil, wie Lange 756 sagt, ihr Fortbestehen durch 
eine'fer sacrata garantiert war. — An die politische 
Vernunft des römischen Volkes ist selten vergeb¬ 
lich appelliert worden, das tritt auch in der Über¬ 
lieferung entgegen, trotzdem dieselbe weniger den 
normalen Verlauf der Dinge als die Kämpfe und 
Wirren verzeichnet, und der Forderung des Staats¬ 
wohles, sich für kurze Zeit einer Ausnahmestel¬ 
lung unterzuordnen, ward in älterer Zeit der Ge¬ 
horsam nicht oft versagt. Nach Ablauf der Die- S 
tatur treten, wie schon Becker feststellte, die 
Beamten ohne weitere Förmlichkeit sogleich wieder 
in die volle, mit ihrem Amte verbundene Gewalt, 
Liv. IV 29, 4. 7. XXII 31. Appian. b. Hann. 16. 
Dionys. V 70. 

Dictatoren wurden zu verschiedenen Zwecken 
eingesetzt; die Coinpetenz ist in der Jahrestafel 

a) d. rei gerundae causa Liv. VTI 3, 9. VIII 

29, 9; belli gerendi causa VIII 40, 2 (s. u.). Fasti. 
Cap., der letzte derartige war M. Iunius Pera 
538 = 216 v. Chr.; . , , . 

b) d. seditionis sedandae et r(e%) gferundae) 
c(ausa) im J. 386 = 368 v. Chr. Fasti Cap.; 

c) d. Clavi figendi causa. Um den vernach¬ 
lässigten religiösen Brauch, einen Jahresnagel im 
capitolinischen Tempel an den Iden des Septem¬ 
ber einzuschlagen, zu vollziehen, w r ard im J. 363 
= 391 v. Chr. während einer Pest ein D. er- ^ 
nannt. Aus der Darlegung des Livius VII 3, 4 9 5 
hierüber geht hervor, dass eine lex vetusta priscis 
litteris verbisque scripta verordnete ut quipraetor 
maximus sit idibus Septembribus clavum pangat, 
dass erst die Consuln, dann die D. als Inhaber 
des höchsten imperium damit betraut wurden 
und dass in jenem Jahr, als man die alte Sitte 
wieder erneuerte, ein eigener D. nur dazu ernannt 
wurde, Unger Philol. XXXII 531 f. 0. Jahn Ber. 
der sächs. Gesellschaft der Wiss. 1855, 106. 110. 
Ein solcher D. findet sich noch 491 = 26B v. Chr., ß 
Fasti Cap., während die der J. 423 = 331 Liv. 
Vm 18. 12 und 441 = 313 v. Chr. Liv. IX 28, 
6. 34. 12 wohl zu streichen sind, Mommsen 
Chronol. 17 6f.; 

d) d. comitiorum habendorum causa , zum 

erstenmal 403 = 351 v. Chr., Liv. VII 22, 10, 
vgl. III 20, 8. VII 9, 3, dann öfter am Schlüsse 
des Amtsjahres oder wenn die Consuln abwesend 


sind u. a. VII 24, 10. 26, 11. VIII 16 12 23, 

13 IX 7, 12. 44, 2. XXH 33, 11. XXV 2, 3. 
XXVII 29, 5. XXIX 10, 2. XXX 39, 4. Fasti 
Cap. 537 = 217 v. Chr. dict. comit. hob. caussa-, 

e) d. senatus legendi caussa , M. Fabius Buteo 
538 = 216 v. Chr. Fasti Cap. dict. sine mag . 
eq. senat. leg. causa ; 

f) d feriarum constituendarum causa 40» 

= 346 v. Chr., Liv. VII 28, 7 ausserordentlicher- 

0 weise; , 

g) d. Latinafrum) fer(iarum) caussa 49 i — 
257 v. Chr., Fasti Cap. vgl. Liv. IX 34, 12; 

hl d. comitiorum ludorumque faeiendorum 
causa 546 = 208 v. Chr., Liv. XXVII 33, 6 aus¬ 
nahmsweise. TW Ofi 

Der d. quaestimibus exercmdis, Liv. 1A 4b, 

6: quaestiones decretae dictatoremgus quaestiom- 
bus exereendis dici placuit — ingens erat 
magistratus terror ist Fasti Cap. 314 = 440 v. Chr. 

;0 als d. rei gerundae caussa bezeichnet, Mommsen 
II 157 2 Irrtümlich ist der dict. interregm 
caus(sa) Fasti Cap. 537 = 217 v. Chr. Momm¬ 
sen Chronologie 111. Im J. 432 — 322 v. Chr. ist 
A. Cornelius zum D. ernannt worden, Liv. VIII 40, 

2 lässt unbestimmt, zu welchem Geschäfte, nach 
einer Version belli gerendi causa, nach der andern. 
ut esset qui ludis Romanis, quia L. Plautius 
praetor gravi morbo forte implicitus erat, stgnum 
mittendis quadrigis daret. Die ursprünglichste 

}0 Bezeichnung ist d. rei gerundae causa (hei Diod, 
XIX 72 avzoxgdxwg xov noUgov. XII 64 xaxaxov 
ndXsuov) gewesen, entsprechend der eigentlichen 
Competenz; bis 391 = 363 v. Chr. hat es keine 
andern Dictatoren gegeben, denn der d. seditw- 
nis sedandae causa führt auch den Zusatz rei 
gerundae causa und der d. clavi figendi causa 
verlangte ebenfalls Feldherr zu sein, Liv. VII3, 8; 
wie denn auch jeder D. einen Magister equitum 
ernennen musste, Mommsen 1157, 4. Die jedes- 
i malige Veranlassung zu Ernennungen für manch¬ 
mal so geringfügige Zwecke ist nicht klar; man 
kann vermuten, dass die anderwärts beschäftigten 
Consuln nicht abberufen werden sollten oder die 
Sache aber aus sacralen oder sonst welchen Gründen 
zu wichtig schien, um andern Beamten überlassen 
zu werden. Jedenfalls ist auf diese Weise das 
Ansehen der hohen Würde beeinträchtigt worden, 
und es scheint, dass man planmässig die Macht¬ 
stellung zu untergraben beflissen war. Auch die 
) Dictatoren rei gerendae causa sind mehrfach 
später nur ernannt worden, um mehr Feldherrn 
verwenden zu können. Lange I 762. II 6(. 

Der D. ist, darin wird man Mommsen 158, 
vgl Kar Iowa 214, zustimmen, vor allen Dingen 
der Oberbefehlshaber der Gemeinde im Kriege 
gewesen, wo ein einheitliches Commando dringend 
erforderlich war; so wird die, wie bemerkt, sechs¬ 
monatliche Befristung der D. erklärlich, so die 
älteste Bezeichnung als magister popuh und der 
0 Zwang begreiflich, dass der D. sofort einenMagister 
equitum (s. d.) zu ernennen hat, der ihm zur Seite 
tritt wie dem König der Tribunus celerum, Liv. 
IX 38, 15. Lvdus de mag. I 14. 37. Viele 
Stellen Mommsen 174, 8. Abgewkhen trotz Dio- 
nysios Behauptung V 75 ovbs'tg de xdbs ygdvov 
blxxdxoig aigsdslg ymgig inndgyov trjv dgyijvbis- 
rsXeasv ist nur M. Fabius Buteo 538 = 216 v. Chr. 
d. sine mag. eq. senatfusj leg feudi) caussa, doch 
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war damals noch ein anderer D. mit Reiterführer 
vorhanden; der d. sine mag. eq. (Fasti Cap.) M. 
Claudius Glicia musste ahdanken, ehe er die Er¬ 
nennung vornehmen konnte. Auch die merk¬ 
würdige Bestimmung, dass der magister populi 
kein Pferd besteigen darf, ohne durch Beschluss 
des Senats oder des Volks die Genehmigung dazu 
erlangt zu haben, gehört hieher, Plut. Fab. 4: 
anobeiydeig bixxdzcog <Paßtog . . . ngcözov fi'sv 
fjgaaro xi]v ovyxXrjXov innen yuijo Oni er agil zag 
oxgatsiag • ov yag sgijv, äXX' ängyogsvsxo xaxd 6g 
xiva vouov naXaiov, sixs. rrjg aXxrjg zo nXsToxov 
sv xtö nsfgg zids/asvaiv xai btä xovxo xov ozgaxrj- 
yov oiopsvinv SsTv uagauivstr zfj qpdXayyi xal / 1i] 
ngoXinsiv, sn)' oxi nugavvixov slg anavza zäXXa 
xal fisya xd xrjg eigyijc xgdrog saxiv, sv ys xovxcg 
ßovXopsvcnv xov bixxdxoga zov brjfiov qatvsodai 
Ssdfisvov. Liv. XXIII 14, 2: d. M. Iunius Pera 
lato ut solet ad populum, ut equum eseendere 
liceret. Zonar. VII 14 beschränkt das Verbot 
nur auf die Friedenszeit. Eine befriedigende Er¬ 
klärung des sicher sehr alten Brauches ist nicht 
zu finden; Mommsen 159 sieht darin ausgespro¬ 
chen, dass der magister populi seinen Platz heim 
Fussvolk haben solle, wo es keine berittenen Offi- 
ciere in älterer Zeit gab; Lange 761 führt ihn 
w r enig wahrscheinlich auf Worte in der könig¬ 
lichen lex curiata zurück, welche den oberpriester- 
lichen König von dem sacralen Verbote, ein Pferd 
zu besteigen, entbanden, Willems Le sönat II 
335. A. Nissen Beiträge 66—69. Der dem D. 
geleistete Eid gilt auch den im Amte befindlichen 
Consuln geschworen, Liv. II 32, 1: quamquam 
per d. düectus kabitus esset, tarnen, quoniam 
in consulum verba iurassent, sacramento teneri 
militem rati. Gleich dem Consul hat der D., ehe es 
Praetoren gab, die iurisdictio inter privatos üben 
dürfen, wenn er auch kaum Veranlassung dazu 
gehabt haben mag; nach 387 = 367 v. Chr. ist 
ihm die freiwillige Gerichtsbarkeit wie den Con¬ 
suln geblieben, Liv. XLI 9. Lange 756. Momm¬ 
sen I 190. II 158. Überlegen war die Amtsge¬ 
walt des D. (maior potestas \vis\ Liv. V 9, 7. VI 
11, 9 vgl. VIII 32, 3. XXX 24. 3; d. edictum pro 
numine semper observatum VIII 34, 2) der der 
Consuln schon deshalb, weil ein College fehlte; 
sollte sie in dem einstigen Umfange erhalten 
werden und zu dem ursprünglichen Zwecke wirk¬ 
sam bleiben, so dnrften nicht meluere D. gleich¬ 
zeitig im Amte sein, Mommsen St.-R. II 148.5 
Gleichwohl ist später, nicht lange vor dem Erlö¬ 
schen der D.,von diesem selbstverständlichen Grund¬ 
sätze, wie auch sonst vom alten Brauche, abge¬ 
wichen worden; 537 = 217 v. Chr. wurde dem D. 
Q. Fabius sein Reiterführer M. Minucius gleich¬ 
berechtigt beigegehen, also wohl ebenfalls als D., 
Polyb. III 103: Magxov int xoaovxov r/vgov 6id 
x6 ovfißsßgxog Saxs xdxs ysrsodat xo figbenoxs 
ysyovdg ' avxoxgazoga yag xdxsTvov xaxmxtjoav. 
Liv. XXH 25. CIL I p. 556: Hercolei sacromß 
M. Minuci C. f. dictator roiit, und 538 = 216 
v. Chr. ist, als M. Iunius Pera als d. rei gerundae 
causa war, M. Fabius Buteo zum d. senatus le¬ 
gendi e. ernannt worden, der zwar neque duos d. tem¬ 
pore uno , quod numquam antea factum esset, pro¬ 
bare se (Liv. XXIII 23, 1) erklärt haben soll, 
aber seinen Auftrag ausführt, dessen Rechtsgültig¬ 
keit nachträglich nicht angefochten wurde, wie 
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Lange 754 meint, nach dem Grundsätze magi¬ 
stratus vitio creatus nihilo setius magistratus. 
Ferner war das Imperium des D. unumschränkter 
als das der Consuln, weil es der Intetcession (s. d.) 
und Provocation (s. d.) zunächst nicht unterlag. 
Während durch die Leges Liciniae 387 = 367 v. 
Chr. dem Consul das Recht, die Gewalt an den Stadt- 
praefecten zu mandieren, genommen ward, ver¬ 
blieb es dem D. zugleich mit Übertragung der 
Fasces, vgl. Mommsen St.-R. I 383. 665. H 162. 
S. den Art. Praefectus urbi. Auch dem Senate 
gegenüber ist der D. unabhängiger als der Con¬ 
sul, Polyb. III 87, 7: xdxsTvot gsv sv noXXoTg ngog- 
bsovxat zijg ovyxXrjxov ngog xd ovvxsXsTv zag sm- 
ßoXdg 1 ovxog 6' soxiv avxoxgaxtog oxgaztjydg. Dio¬ 
nys. V 73 nennt den D. noXsgov xs xal elggvrjg 
xal navxog äXXov ngdygazog avzoxgdzcog ; er thut, 
was ihm dem Staate heilsam dünkt. Hinsichtlich 
der Kriegführung war er noch weniger wie der 
doch auch hierin ziemlich selbständige Consul 
(Polyb. VI 12, 5) durch Instructionen des Senats 
gebunden und in der Aushebung neuer Truppen 
nicht wie der Consul beschränkt, Mommsen 
II 96. 166. 

Andererseits waren auch Cautelen geschaffen, 
dass die Ernennung von Dictatoren nicht zu häufig 
und unnötigerweise geschah, ebenso dass die Dic¬ 
tatoren ihre grosse Amtsgewalt nicht missbrauch¬ 
ten. Der Senat mochte sich wohl hüten, ohne 
dringenden Grund die Einsetzung eines D. zu be- 
schliessen, da er selbst während der Amtsthätigkeit 
des unverantwortlichen D. in den Hintergrund trat. 
Freilich hat über diese Bedenken nicht selten das 
Streben gesiegt, im Kampfe der Stände die patri- 
cischen Interessen durch D. verfechten zu lassen 
(s. u.) oder um den senatorischen Wünschen wider¬ 
strebende Consuln gefügig zu machen; Beispiele 
hei Schwegler II142. Eine wesentliche Garantie 
gegen Missbrauch war schon die Zeitbeschränkung 
der Amtsdauer; ward die Frist nicht innegehalten, 
so konnte auf Grund der Lex Valeria die Anklage 
wegen affectatio regni drohen. Nicht minder 
wichtig ist, dass man nur solchen Persönlichkeiten 
das Amt anvertraute, deren politische Grundsätze 
und erprobte Tüchtigkeit bekannt waren. Das 
Amtsgebiet des D. war selbstverständlich gesetz¬ 
lich nicht beschränkt; gleichwohl hat man sich 
gescheut, einem solchen einen Feldzug ausserhalb 
Italiens zu mandieren; nur A. Atilius Calatinus 
i hat 505 = 249 v. Öhr. ein solches Commando ge¬ 
habt, Liv. ep. 19: primus d. extra Italiatn eoxr- 
citum duxit vgl. Dio XXXVI 34 (17): xovxo 6et- 

vojg oi naxsgsg ijiidiv ifpvXdgavxo , xai ovx dv 
svgsdstg btxxaxwg ovdeig äXXog nXi]v svog sg 
StxsXiav xal xavza fixjbsv ngdijavzog aigsdstg. 
Lange 763. Mommsen n 169, 4. Der Grund 
ist klar: die kurze Amtszeit w’ar zweckwidrig, 
und vollends bei umfangreichem Kriegsoperationen 
einen D. über die auf verschiedenen Kriegsschau- 
i platzen thätigen Feldherrn zn setzen, wäre un¬ 
praktisch und für die Aufrechthaltung der repu- 
blicanischen Verfassung schwerlich zuträglich ge¬ 
wesen. Weniger gefährlich schien, die Zahl der 
Praetoren zu mehren und Consuln wie Praetoren 
das Imperium zu verlängern. 

Die Dictatur hat, wie bereits angedeutet wurde, 
Wandlungen durchgemacht. M o m m s en n 169: ,die 
Überlieferung zeigt, wie entschieden die Dictatur als 
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eine dem freien Gemeinwesen fremde, ja feindliche 
Institution empfunden ward und der Kampf gegen 
sie nicht ruhte, bis es gelang, sie der Interces- 
sion von seiten des tribunicischen Collegiums, der 
Provocation an die Gemeinde und schliesslich so¬ 
gar der Volkswahl zu unterwerfen, womit sie dann 
freilich ihren Zweck verlor und unterging*. Grossen 
Volkskreisen musste ein Amt widerwärtig werden, 
das in den innern Krisen oft als Kampfmittel aus¬ 
genutzt worden war; erwähnt sei hiebei nur die Dic- 
tatur des M. Valerius 260 = 494 v. Chr., Liv. II29, 
11. 30, 5 plebes adversus se creatum d. videhat. 
Dionys. VI 38, des L. Quinctius Cincinnatus 296 
= 458 v. Chr., Liv. III29,6, des A. Cornelius Cossus 
369 = 385 v. Chr., Liv. VI11,10, des M. Furius Ca- 
millus 386 = 368, Liv. VI38,3, und des P, Manlius 
Capitolinus, Liv. VI 38, 10. Lange I 672, des L. 
Furius Camillus 404 = 350 v. Chr., Liv. VII24,11. 
Schwegler/II 581. 641f. Wie man in patricischen 
Kreisen dachte, zeigt, dass Claudius Pülcher die' 
höhnische Ernennung des Glicia wagen konnte. — 
In älterer Zeit ist die Intercession dem D. gegen¬ 
über unwirksam gewesen, Zonar. VII 13: ovr 
iyxaXioat xiq arrrp ovx' svavxtov xi bta:Tod~aoi}aL 
ioyvev ovdi ol btjiiaoyoi, ovxs dixrj epeoipog iyi- 

vexo (IV avxov. 15 vgl. Liv. III 29, 6. VI 16, 3. 
38, 9. VTII 34, 6. 35, 5: Q. Fabius .... do- 
natur tribuniciae potestati preearium, non iustum 
auxilium ferenti. Mommsen St.-R. II 165, 3. 
Lange 1 757. Später jedoch konnten die Volks¬ 
tribunen den Amtshandlungen des D. berechtigter¬ 
weise intercedieren, so gegen eine Consulwahl 
544 = 2l0 Liv. XXVII 6, 5: si suum nomen d, 
aceiperet, se comitiis intercessuros-, über zweifel¬ 
hafte Belege aus der frühem Zeit Mommsen 
II166,1. Möglicherweise hatte man bei Einsetzung 
des Volkstribunats die Frage seiner Stellung ge¬ 
genüber des D. mit Fleiss nicht entschieden, 
Herzog 723; den sacrosancten (Liv. Vin 34) 
Tribunen ist es aber mit der Zeit gelungen, ihrem 
Intercessionsrecht auch einzelne Dictatoren zu 
beugen, Liv. VII 3, 9. IX 26, 10. Cic. de off. III 
112. Val. Max. V 4, 3. Ob die Drohungen jedesmal 
wahr gemacht worden sind, ist nicht zu ersehen. 
Man hat wohl angenommen, dass die Tribunen 
einschreiten konnten gegen Dictatoren imminuto 
iure (den Gegensatz zu den d. optima lege d. i. 
den d. rei gerundrm causa vertritt Willems 
258. 260), wenn sie sich ein anderes Geschäft, 
als das in der Ernennungsurkunde erklärte, an- 
massten, Liv. VII 3. VIII 18. 40. XXIII 23. 
Seitdem Intercession und Provocation nicht mehr 
ihre Schranke fanden an dem einst unverantwort¬ 
lichen D., war das Ansehen des Amtes arg be¬ 
einträchtigt, Mommsen R. G. I® 820. Von Be¬ 
deutung war ausserdem, dass später die Dictatur 
der Provocation unterworfen worden ist; nach 
Festus p. 198: optima lex ... in magistro populi 
faeiendo, qui vulgo dictator appellatur , quam 
plenissimum posset ins eins esse significabatur, 
nt fuit If. Valerii M. f. Volusi nepotis, qui 
primus magister populi creatus est. postquam 
rero proroeatio ab eo magistratu ad populum 
data est , quae ante non erat, desitum est adici 
,ut optima lege‘, utpote imminuto iure priorum 
magistrorum sind dann die Worte ut optima 
lege (vgl. Liv. IX 34,-11. Cic. de leg. agr. II 29; 
Philipp. V 45) in dem Ernennungsbeschluss weg¬ 


gelassenworden. Wann dies geschehen, istnichtmit 
Sicherheit zu ermitteln. Da die von Mommsen 
II 164 vgl. I 150, 2 näher besprochenen Berichte 
aus den J. 315 = 439 Liv. IV 13, 369 = 385 Liv. 
VI 16, 391 = 364 Liv. VII4,429 = 325 Liv. VIII 
33—35, 440 = 314 v. Chr. Liv. IX 26, wenn sie 
überhaupt Glaubwürdigkeit verdienen, Dictatoren 
erwähnen, gegen welche die Provocation unwirksam 
ist, kann diese Einschränkung des dictatorischen 
Imperium nicht in dem 305 = 449 v. Chr. be¬ 
schlossenen valerisch-horazischen Gesetze enthalten 
gewesen sein (zu Liv. Vin 33, 8 vgl. Herzog 
724), welches die Wahl eines unumschränkten 
Collegiums, wie die Decemvim, künftig unmög¬ 
lich machen wollte. Wahrscheinlich ist dieselbe 
erst 454 = 300 v. Chr. erfolgt, Liv. X 9, 5. 
Willems 81, 4 bestreitet auf Grund der von 
Becker II 1, 388 und Nissen 73—78 angezo¬ 
genen Stellen, dass die Dictatur der Provocation 
unterworfen wurde, da auch das s. e. ultimum des 
letzten Jahrhunderts der Republik davon befreit 
war. Mehr und mehr ist somit das so viel be¬ 
kämpfte — nicht zum wenigsten, weil dem Volk 
kein Anteil an der Ernennung des D. zustand —, 
aber im ganzen betrachtet, recht nützliche Amt 
der Dictatur in den Hintergrund getreten, Momm¬ 
sen III 1240. Im Notfall sicherte das s. e- ulti¬ 
mum den Consuln die Möglichkeit, im Namen 
des Staatswohles durchgreifende Massregeln zu 
treffen. Die Fasti Cap. verzeichnen 538 = 216 
v. Chr.: M. Iunius D. f. D. n. Pera dict. rei 
gerund. caussa als den letzten D. im ursprüng¬ 
lichen Sinne, 552 — 202 v. Chr.: O. Servilius 
C. f. P. nepos diet. comit. habend, caussa' als 
den letzten mit anderm Aufträge. Gesetzmässig 
abgeschafft worden ist die Dictatur nicht; sie wird 
daher unter den zu Recht bestehenden Ämtern noch 
öfter officiell erwähnt, beispielsweise im bantini- 
scben Gesetz Z. 15 (CIL I p. 45), der Lex Acilia 
repet. Z. 8 (CIL I p. 58) u. ö., vgl. Liv. XLI 9, 
11 (im J. 577 = 177). CIL I 210. Cic. pro 
Rab. ad iud. 14. Varro 1. 1. VI 93. Mommsen 
I 561, 1. So konnten Sulla und Caesar auf 
den Namen D. zurückgreifen, um ihre völlig 
anders geartete, der republicanischen Verfassung 
widerstreitende Gewalt auf Grund besonderer Ge¬ 
setze aufzurichten. Der Interrex L. Valerius 
Flaccus beantragte für Sulla 672 = 82 v. Chr. 
eine Competenz als d. rei publicae constituendae 
Cic. ad Att. IX 15, 3; de leg. agr. III 5ff.; 
de leg. I 42. Plut. Süll. 33. Caesar ward 706 
= 48 v. Chr. vom Praetor Lepidus zum D. er¬ 
nannt, Caes. b. c. II 21. Cass. Dio XLI 36. 
Fasti Cap., dann wurde die Machtbefugnis auf 
zehn Jahre verlängert, bald auf Lebenszeit aus¬ 
gedehnt. Beide Dictaturen sind deshalb hier nicht 
näher zu erörtern; vgl. Lange I 764. IIP 150f. 
418. 429. Madvig I 492f. Humbert 165 und 
die Art. C. Iulius Caesar, P. Cornelius Sulla 
i (Bd. IV S. 1556). So hat auch die von M. Anto¬ 
nius durchgesetzte lex Antonia de dictatura tol- 
lenda (Cass. Dio XLIV 51. Liv. ep. 116. Cic. 
Phil. I 3. 5. V 10) trotz der zur Begründung 
vorgebrachten Velleitäten nicht der zu Beginn 
der Republik aufgerichteten Ausnahmestellung 
gelten können. 

B. Die latinische Dictatur. In mehreren 
latinischen Städten ist nicht wie sonst, besonders 
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in den latinischen Colonien, das oberste Gemeinde¬ 
amt zwei Collegen unter dem Titel duumviri 
oder praetores übertragen, sondern einem D., so 
in Aricia (CIL XIV 2169. 4195), Lanuvium (Cic. 
pro Mil. 27. 45. Ascon. in Mil. p. 27. CIL XIV 
2112 dictfator) III. 2097. 2110. 2121. 2119? 
vgl. 4178 c allectus in[t]er dietatorios), Nomentum 
{CIL XIV 3941. 3955 dictator 1111). Tusculum 
{Liv. III 18, 2. VI 26, 3. Cato orig. fr. 58 bei Prise. 
IV 129), ferner in Caere (CIL XI 3615), und 
der Bürgercolonie Fabrateria vetus (CIL X 3655). 
Wie Traian das Amt ehrenhalber in Aricia, CIL 
XIV 2213, übernahm, so auch Hadrian in latini¬ 
schen Städten. Hist. Aug. Hadr. 19: per latina 
-oppida d. et aedilis et duumvir fuit. Dieser D. ist 
als Nachfolger der einstigen Könige anzusprechen, 
deshalb heisst in Alba der oberste Beamte bald 
rex, bald d., wie Mommsen II 171, 3 zeigt, und 
der latinische D. ist befugt, die Priester zu er¬ 
nennen, Ascon. in Mil. p, 32. Cic. pro Mil. 27.45. Ob 
aber dieser Namenwechsel unter römischem Drucke 
vor sich ging, bleibt Vermutung. Das Amt ist 
jährig, Plut. Rom. 27: rov Hdnxiov NopqxoQog 
iv "Aißfl xeXsvxgoavxog avxqi ßaodeveiv ngogijxov 
■ek ueoov e’Ogxe xijv jzohxdav äqpayoxycSv xal xax' 
iviavxdv ajiebetxvvcv doyoyra xoig ’AXßavoig. Dio¬ 
nys. V 74: Aixivvtog de nag* ’AXßavcdv oisxai 
xbv dtxxdxoga 'Pcopatovg slXqqievai, xovxovg Xsycov 
ngcdxovg pr.xa xov ApoXiov xai Nspexogog dava- 
xov exXijiovotjg xqg ßaoiXtxrjg ovyysvsiag bnavaiovq : 
■dgyovxag axtodet^at xqv avxqv eyovxag ilgovoiav 
xoTg ßaotXevoi, xaXüv de avxovg dixxdxogag. Dass 
Tullus die Amtszeit des D. ins dritte Jahr ver¬ 
längerte, wird von Dionys. III 22. 23. 28 hervor¬ 
gehoben. Wenn der D. in Alba nur noch als 
Priester amtiert, so ist deshalb nicht auch den 
andern municipalen Dictatoren religiöser Cha¬ 
rakter beizulegen. Einige Spuren führen auch 
auf eine weitere Anpassung an die Stadtverfas¬ 
sung mit collegialer Spitze hin; so werden in - 
Caere die zwei ersten Beamten als d. und aedilis 
iure dicundo praefectus aerari CIL XI 3614, dann 
«bd. 3593 (vgl. 3615) als dictatores genannt, 
ebenso in Fidenae, in einer Inschrift aus der Zeit 
des Gallienus, CIL XIV 4058, wo es schon am 
Ende der Republik und unter Augustus Duovirn 
gab, CIL I 1111. Die Annahme Schweglers II 
291, dass nach Alba Longas Fall an die Spitze des 
latinischen Bundes ein D. getreten sei, ist nicht 
zutreffend; nach Liv. VIII 3, 9 müssen die Leiter; 
zwei praetores gewesen sein, und ebenso sind die 
von Dionys. III 5, 7. 34. V 61 erwähnten oxoa- 
xqyoi avxoxgdxogeg zu fassen, trotzdem er so im 
übrigen D. wiedergiebt (s. o.), Mommsen II 
171, 2. III 617. 

Litteratur. Zu A. Becker Hdbch. der röm. 
Alt. II 2, 150—181. Schwegler Röm. Gesch. 
II 2 120—131. ni 71. 264. Walter Gesch. des 
röm. R. 13 209ff. Lange Röm. Alt. P 583ff. 
749—765. Mommsen St.-R. IP 141—172. in ( 
1240; Abriss des r. St.-R. 162—163; R.-G. I« 
341. Kar Iowa Röm. R.-Gesch. I 211—216. 
Herzog Röm. Staatsverf. I 718—729. Madvig 
Verf. und Verw. des r. St. I 483—494. A. Nissen 
Beiträge zum röm Staatsrecht, Strassburg 1885 
S. 62—78. Schiller Röm. Altertümer in Iw. 
Müllers Handbuch IV 2 , 2, 58—60. G. Humbert 
in Daremberg-Saglio Dictionnaire II 161 
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—166. Mispoulet Instit. politiques I 137—142. 
Paris 1882. Willems Droit public romain6 256 
—261. Alb. Dupond De dictatura et de inagi- 
sterio equitum. Paris 1875. H. H. Martin Sur 
P origine et le sens primitif du mot dictator. Revue 
crit. 1875, 127ff. E. Servais La dictature, Paris 
1886. Pardon Die röm. Dictatur, Progr. des 
Luisenstädt. Realgymn. 1884. Schön Die Dicta¬ 
tur des M’. Valerius im J. 253, Progr. Ried 1893. 
)F. Haverfield The abolition of the dictatorship. 
Class. Rev. III 77. Zu B. Chr. G. Lorenz De die- 
tatoribus Latinis et municipalibus, Grimma 1841. 
Henzen Bull. d. Inst. 1851, 186ff. 1858, 169; 
Ann. d. Inst. 1859, 193ff. Mommsen St.-R. IP 
170ff. III 617; R. G. 16 341. Madvig I 483. 
II 13. Humbert a. a. O. 166. Liebenam 
Städteverwaltung 254. [Liebenam,] 

Dictiarius ist gleich retiarius (s. d.). ■Corp. 
gloss. lat. III 173, 27 dict-yuchos dictiarius (in 
l der Reihe Quae in amphitheatro). 240, 49 6 
dixxvovyog retiarius. [Pollack.] 

Dictinius, spanischer Bischof um 400. Ein 
Sohn des Bischofs Symp(h)osius von Astorga hatte 
er, wie sein Vater, nach längerem Zaudern sich 
der priscillianischen Secte angeschlossen, war aber 
später in die katholische Grosskirche zurückge¬ 
treten und auf der ersten Synode zu Toledo (c. 400) 
unter Anerkennung seiner bischöflichen Würde 
recipiert worden. Die Bischöfe in Baetica und 
i Africa protestierten gegen solche Nachsicht, ein 
Brief des Papstes Innocentius I. (ep. 3,1—4) giebt 
den Toletanern Recht, und das Andenken des D. 
ist in der Kirche in Ehren geblieben. Als Pris- 
cillianist hatte er aber mehrere Schriften ver¬ 
fasst, die er selber auf der Synode zu Toledo ver¬ 
dammte, die dadurch aber nicht aus der Welt 
geschafft wurden, vielmehr noch zu Zeiten Leos 
des Grossen von Rom (ep. 15 c. 16ff.) um 450 
sich weiter Verbreitung erfreuten; sogar noch 
das Concilium Bracarense II (nach 560) musste 
c. 17 die Lectüre der tractatus Dictinii mit dem 
Anathema bedrohen. Einer von diesen tractatus , 
die Libra, aus 12 Quaestionen bestehend, hat 
Augustinus in der Schrift contra mendacium 5-35 
wenigstens teilweise widerlegt; D. verteidigte da mit 
biblischen Vorbildern das Recht der Priscillia- 
nisten, sich durch Notlügen katholischen Verfol¬ 
gern zu entziehen. S. Iflatius chronicon, Tille¬ 
mont Mömoires VIII 517ff. Fr. Lezius Die 
Libra des Priseillianisten D. von Astorga in Ab¬ 
handlungen Alex. v. Öttingen gewidmet (München 
1898) 113—124. [Jülicher.] 

Dictio dotis war eine Art der Bestellung 
einer dos (s. d.), die im spätrömischen Rechte 
verschwand (vgl. God. Theod. HI 13, 4 mit Cod. 
Iust. V 11, 6). Sie wird neben der dotis pro- 
missio, der Bestellung einer dos durch stipulatio, 
und der dotis datio (der unmittelbaren Zuwen¬ 
dung eines Vermögensvorteiles zum Dotalzwecke) 
genannt. Dos aut datur avi dicitur aut pro- 
mittitur Ulp. VI 1. XI 20. Es Regt hiernach 
nahe, in ihr ein mündliches Dotalversprechen zu 
sehen, das nicht, wie die Stipulation, eine Ant¬ 
wort auf die vorhergehende Frage des Gläubigers 
enthielt. Dass.der Empfänger einer solchen Zu¬ 
sage ihr irgendwie zustimmen musste, kann nicht 
bezweifelt werden (K a r 1 o w a R. R.-G. 200). Wider 
Willen kann niemand als dotiert gegolten haben, 
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da sich aus dem Empfange der dos Pflichten er¬ 
gäben. Bestritten ist dagegen und nach Lage 
der Quellen nicht völlig unzweifelhaft, ob der 
Empfänger der D. d. ihr ausdrücklich zustimmen 
musste (dagegen u. a. Karlowa R. R.-G. a. a. 

0. und Jörs in Birkmeyers Encyklopädie 155, 
vffl. hierzu auch Bechmann Röm. Dotalrecht 
§75. Puchta-Krüger Inst. 10 408 §292 Anm h). 
Donat. zu Terent. Andr. 950. Gai. ep. II 9, 3. 
Die D. d. trat also an die Stelle der promtssw 1' 
dotis, was ausdrücklich bezeugt ist, Cod. Theod. 
III 13, 4. Sie muss aber auch an Stelle einer 
acceptilatio (Schuldtilgung durch Frage und Ant¬ 
wort) vorgekommen sein. Vgl. Dig. XXIII 3, 44, 

1, eine Stelle, die sich ursprünglich auf eine I). 
bezogen haben muss (Karlowa a. a. 0. 204. 
Puchta-Kr,üger Inst. 10 408 § 292 i): quod 
mihi debes aut quod mihi filius tuus debet, doti 
tibi erunt. In diesem Falle trat sie also nicht 
an die Stelle einer promissio dotis, sondern einer 2 
acceptilatio dotis causa, eines Falles der datio 
dotis (Voigt R. R.-G. II 554 § 104 Anm. 16), 
vgl. hierzu Bechmann Röm. Dotalrecht § 78 
und dazu Scheurl Krit. Vierteljahrsschr. XI 126. 
Hiernach war also die D. d. eine mündliche Do- 
talbestellung, die dazu bestimmt war, solche Be- 
stellungsformen zu ersetzen, die durch Frage und 
Antwort hätten zu stände kommen müssen (Gai. 
ep. II 9, 3). Sie wurde überflüssig, seitdem das ^ 
formlose Dotalversprechen galt (Cod. Theod, III i 
13, 4), und auch bei der acceptilatio die verba 
solennia, wie es scheint, ausser Gebrauch kamen. 

Dass die D. d. auch für andere Geschäfte als 
die beiden genannten einzutreten vermochte (Bern¬ 
stein Z. Lehre von der Dotis dictio, Berlin 
1884), ist nirgends bezeugt. Es würde auch, 
wenn dies der Fall gewesen wäre, schwer erklär¬ 
bar sein, warum sie dann nicht allen Dotal- 
bestellern zugänglich gewesen sein sollte. Über¬ 
haupt gieht nahezu den einzigen Anhalt zur Auf- ■ 
klärung des Zweckes der D. d. der Umstand, dass 
in ihrer Form nicht so, wie in den andern, jeder 
beliebige eine dos bestellen konnte. In der Form 
der D. d. zur Dosbestellung berechtigt waren 
vielmehr nur die männlichen Verwandten in auf¬ 
steigender Linie, die Frau selbst und ihr Schuld¬ 
ner, den sie zu Dotalzwecken ihrem Gatten über¬ 
wies, Ulp. VI 2. Wenn Fragm. Vat. 100 von 
einer Mutter erzählen, die für ihre Tochter eine 
dotis dictio vorgenommen hatte, so wird diese 
Mutter wohl eine Schuldnerin der Frau, etwa aus 
einer Erbteilung, gewesen sein (vgl. hierzu Kar¬ 
lowa a. a. 0. 302 und daselbst weitere Quellen¬ 
stellen, auch Czyhlarz Röm. Dotalrecht 1870, 
112, der annimmt, dass der Schuldner der Frau 
erst’ im späteren Rechte die Befugnis zur D. d. 
erlangt habe, als diese nicht mehr, wie früher, 
ein Bestandteil der sponsalia gewesen seil. Diese 
zur D. d. allein Befugten sollen nach Karlowa 
202 ,die aus socialen Gründen an der Dotierung 
interessierten Personen“ gewesen sein. Ihnen gegen¬ 
über habe, so nimmt man an, die vorherige Frage 
des Empfängers nach der dos als unziemlich ge¬ 
golten (Scheurl Krit. Vierteljahrsschr. XI 124. 
Karlowa a. a. 0. R, Leonhard Institut. 420 
Anm.). Beides passt zu der Frau und ihren 
väterlichen Ascendenten, nicht aber zu dem 
Schuldner der Frau, dem sie das Dotalversprechen 
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anbefahl. Allerdings war dieser ein .Organ der 
Frau“ (Karlowa 202), allein auch der Schuldner 
des Vaters, den dieser zum Dotalversprechen an¬ 
wies, war des Vaters Organ, und dennoch war 
ihm die D. d. verschlossen (Karlowa 203). Be¬ 
friedigend ist dagegen die Deutung des beschränk¬ 
ten Kreises, dem die D. d. zustand, aus einem 
Hinblicke auf die Vorbehalte, die die Frau oder 
für sie ihr Vater oder ihr Schuldner bei der Dos- 
bestellung häufiger machte, falls eine grössere 
Vermögensmasse, z. B. ein Erbteil, als dos hin¬ 
gegeben wurde ( reeeptio, Gell. XVH 6, 1. Voigt 
R. R.-G. I 782 § 68 Anm. 23). Der Schuldner 
des Vaters konnte dagegen, wenn er dem Em¬ 
pfänger der dos überwiesen war, für die Frau 
nichts Vorbehalten, weil das, was er zu leisten 
hatte, ihr überhaupt nicht zukam, sondern ihrem 
Vater. Nur der Schuldner der Frau vermochte 
auf ihren Befehl einen Teil des Geschuldeten zu 
) ihren Gunsten von dem Dotalversprechen auszu¬ 
nehmen, und auch der Vater durfte kraft seines 
Rechts der Fürsorge für sie solche Vorbehalte 
machen. Wo nun diese beabsichtigt waren, da 
mussten Rechtsgeschäfte unpassend erscheinen,, 
bei denen der Empfänger der Dos zu fragen und 
der Besteller zu antworten genötigt war, also die 
stipulaliones und die acceptilationes. Der Em¬ 
pfänger konnte nämlich dann zunächst nicht 
wissen, was die Frau sich Vorbehalten wollte. 

D Ohne das konnte er aber nicht die Frage stellen, 
die bei solchen Geschäften nur vorbehaltlos an¬ 
genommen werden durfte (spomdeo oder aeeep- 
tum habeo). Näher lag also in solchen Fielen 
die genaue Angabe der Dotalgegenstände ( dotis 
dictio) von seiten dessen, der den Vorbehalt 
machen wollte. War diese aber geschehen, so 
brauchte der Empfänger der Dos nur zuzustimmen, 
ohne weiter zu fragen; denn darauf, was er allem 
hätte fragen können, hatte er ja schon eine Ant¬ 
wort erhalten. 

Im spätröniischen Rechte fielen derartige 
Verhandlungen ohne weiteres unter den Begriff 
des formlosen Versprechens oder Schulderlasses. 
Die Stellen, die in der iustinianischen Samm¬ 
lung auf die dictio dotis Bezug haben (vgl. 
Karlowa a. a. 0. II 201. Puchta-Krüger 
Inst. 10 408 § 292 i), sind daher in diesem Sinne 
zu deuten. Litteratur: Bechmann Das röm. 
Dotalrecht 1863,104ff. §§ 75ff. und dazu Scheurl 
, Krit. Vierteljahrsschr. XI 121ff. v. Czyhlarz Das 
röm Dotalrecht 1870, 113ff. 33 und Institutionen 1 
175. 260. Meykow Die Diction der römischen 
Brautgabe 1850. Bernstein Zur Lehre von der 
dotis dictio, Berlin 1884. Karlowa R. R.-G. II 
199ff 579 Puchta-Krüger Inst. 10 408. Sohm 
Institutionen 3.9 444. R. Leonhard Institu¬ 
tionen 419, 5. [R- Leonhard.J 

Dictis, Stadt der Briganten an der Ostkuste 
von Britannien nach der Aufzählung beim Geogr. 
) Rav. (432, 2 Dixio nach Eburacum und Del- 
govicia), in diocletianischer Zeit Standort des 
praefectus numeri iservioruoi Dictensiurn (Not. 
dign. occ. XL 8 Diction. 23 Dicti). Die Lage 
ist nicht ermittelt. [Hübner.] 

Didache. Ein zuerst 1883 in Constantinopel 
vonPh. Brvennios aus einer jerusalemischen Hs. 
vom J. 1056 — derselben, die die beiden Cle¬ 
mensbriefe vollständig enthält — veröffentlichtes 
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Schriftstück aus dem 1. Jhdt. der griechischen 
Kirche. Der genauere Titel lautet diSax^ r<Sv 
dtbbexa änooxoXcov oder btöax>] xvqiov Sta xröviß' 
g,7zogt6Xwv xoZg e&vsoiv. Das kleine Büchelchen 

_ in seinem jetzigen Bestände nicht ganz 11000 

Buchstaben — beschreibt in der ersten kleineren 
Hälfte die christliche Ethik, wie sie den Tauf- 
candidaten eingeprägt werden soll, indem es die 
zwei Wege, den des Lebens und den des Todes, 
ausmalt; in der zweiten Hälfte c. 7 16 giebt 10 

es eine Art Kirchenordnung, um mit eschatolo- 
gischen Ausblicken zu schliessen. Der Abschnitt 
1, 3—2, 1 macht den Eindruck, in einen älteren 
Text eingeschoben zu sein, ohne dass er Spuren 
besonderer Jugend trüge; was nach seiner Ent¬ 
fernung vom ersten Teil übrig bleibt, könnte eine 
jüdische Anweisung für Proselyten gewesen sein; 
vielfache Berührungen mit zweifellos jüdischer 
Litteratur empfehlen diese Hypothese. Ist aber 
ein Buch dvo odoi schon vor der christlichen Zeit 2( 
vorhanden gewesen, so brauchen die zahlreichen 
Berührungen zwischen diesem Abschnitt der D. 
und anderen Bestandteilen der altchristlichen 
Litteratur, z. B. dem Bamabasbriefe, nicht not¬ 
wendig auf Abhängigkeit des einen vom andern 
zurückgeführt zu werden. ■ . 

Das Buch ist in der alten Kirche sehr viel 
gelesen und benutzt worden, dafür zeugen auch 
die mannigfachen Bearbeitungen, die es z. B. in 
der .apostolischen Kirchenordnung“ (de Lagarde 3' 
Reliquiae iuris eccl. antiqu. gr., Lips. 1856, 74 

—79) undin den apostolischen Constitutionen VH 

1-32 (s. o. Bd. TV S. 19) erfahren hat. Der erste 
Kirchenschriftsteller, der es als ypatprj citiert, ist 
■Clemens Alexandrinus (Strom. I 20, 100); Euse- 
bios nennt unter den voda erster Classe im Ver¬ 
zeichnis biblischer Schriften hist. eccl. III 25, 4 
tcöv asioaxdlmv ai X eyopevai biba/al ; Athanasius 
im Osterbrief 367 stellt das Buch zu den ßißlla 
ov xavovißopeva per, xexvncofdva de narja xcöv na- 4 
tsqcov a.'yo.ytvcoGXso&at toi > riyzt 7 tgogsQ^of.isvotg^ xcu 
ßovlofxivoig xoLT-i^eiO'ß'dt xov zrjg evoeßsidg koyov. 
Auch lateinische Schriftsteller citieren das Werk 
wie eine heilige Schrift, so der Ps.-Cyprianus 
adv. aleatores 4 und noch Optatus von Mileve; 
die Existenz einer alten lateinischen Übersetzung 
hat v. Gebhardt nachgewiesen. Für die Ge¬ 
schichte der ältesten kirchlichen Verfassung und 
der ursprünglichen Cultusfonnen ist die D. von 
ungemeinem Wert, gleichviel ob man ihre Ent-' 
stehung wie Th. Zahn noch im 1. Jhdt., oder 
wie Harnack lieber um 120 ansetzt. Der un¬ 
bekannte Verfasser hat entweder in Ägypten oder 
in Syrien gelebt. Unter den zahllosen Ausgaben 
und Bearbeitungen des interessanten Fundes sind 
hervorzuheben Ad. Harnack Texte und Unter¬ 
suchungen H 1. 2, 1886 (mit Anhang von O. 
v Gebhardt S. 275-286; Ein übersehenes Frag¬ 
ment d. D. in alter latein. Übers.), vgl. ebd. 
II 5 ,Die Quellen der sog. apostolischen Kirchen- 
Ordnung* und Gesch. d. altchr. Litt. I 86 92. 

Ad Hilgenfeld Kovum Test, extra can. rec.2 
1884 fase. IV 87—121: doctrinae XII apost. ad- 
dito lib. appell. ,duae viae“ vel Judicium Petri“. 
F. X. Funk Opp. Patr. Apost. 12, Tub. 1887 
cxxxn— CLXXVII. Derselbe auf Grund zahl¬ 
reicher Aufsätze in der Theol. Quartalschrift von 
2884—1897 in den Kirchen gesch. Abhandlungen u. 
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Untersuch. II 1899, 108—141: Didache, Zeit und 
Verhältnis zu den verwandten Schriften. Th. 
Zahn Forsch, zur Gesch. d. neutestam. Kanons 
III, Erlang. 1884,278-319; Ztschr. f. Kirchengesch. 
VIII 1886, 66ff. [Jülicher.] 

Didakai, Aidaxai oder Arfdaxai, Volk im 
innern Aethiopien, östlich vom Nil, unterhalb der 
Blemyes, Ptolem. IV 7, 31. [Sethe.1 

Didas aus Arsinoe in Ägypten. Er siegt Ul. 

10 226 = 125 n. Chr. zu Olympia im Ringkampf über 
seinen Landsmann Sarapammon; da D. verab- 
redetermassen von seinem Gegner eine Geldsumme 
annahm, werden beide von den Hellanodiken ver¬ 
urteilt, Zeusbilder anfertigen zu lassen, welche 
zu beiden Seiten des Eingangs zum Stadion aul¬ 
gestellt waren, Paus. V 21, 15. [Kirchner.] 
Didaskalia der Apostel, ein offenkundig im 
3. Jhdt. in Palaestina oder Syrien entstandenes 
Werk mit angeblich apostolischen Vorschriften 
20 über kirchliches Leben und kirchliche Disciplin, 
im griechischen Grundtext verloren, in syrischer 
Übersetzung, die zugleich vielleicht eine leise Über¬ 
arbeitung war, erhalten und herausgegeben von 
de Lagarde Didasc. Apost. syriace, Lips. 1854. 
i Die von dem Herausgeber in Bunsens Analecta 
Antenicaena, London 1854 II 45—224 gebotene 
I Rückübersetzung ins Griechische ist nur eine den 
i Syrer durchweg berücksichtigende Textausgabe/on 
i Buch I-VI der apostolischen Constitutionen, die eben 

> 30 eine, freilich nicht blos stark erweiternde, Recen- 
1 sion’der D. darstellen (s. Art. Clemens Romanus, 

[ Bd. IV S. 19). Die ,D. purior“, die de Lagarde a. 

3 a 6. 225-338 reeonstruiert, hat seinen Ansprüchen 
t im J. 1856 (Reliquiae iur. eccl. antiquiss. gr. IV) 
nicht mehr genügt, er war später zur unbedingten 
Bevorzugung des Syrers geneigt. Sonstige Uber- 
1 reste des Werkes s. bei A. Hilgenfeld Nov. 
s Testam. extra can. receptum 2 1884, fase. IV 75 

j _86. Harnack Gesch. d. altchristl. Litt. I 515 

. _518. Dort auch über angebliche aethiopische 

,i und arabische Übersetzungen der D. Vgl. F. X. 

■ Funk Die apostolischen Constitutionen, Rotten- 
k bürg 1891, bes. S. 28-75. 76-112. 207-242. 
s Th. Z ahn Das Evang. d. Petrus 1893,59ff. — Dass 
; mindestens seit dem 5., wahrscheinlicher schon 
g seit dem 4. Jhdt. auch eine lateinische Lber- 

)- Setzung dieser D. existierte, erfuhr man 1896 
d durch E. Hauler Eine lat. Palimpsestübers. der 
n Did. apost. (S.-Ber. Akad. Wien) und 1900 hat 
t- so der glückliche Entdecker m Didascaliae Apost. 
;r fragmenta Veronensia latina (Lips.) d ies ® ?uch 
i- sprachgeschichtlich sehr interessanten Überbleibsel 
ir allgemein zugänglich gemacht. In einem noch 

sn allsstehenden zweiten Hefte (Epilegomena und 

L d Indices). will Hauler die kritische Verwertung 
r- seines Fundes weiterführen; fest steht bereits, 

). dass die Autorität des Syrers gegenüber den 

ff- apostolischen Constitutionen durch den Lateiner 

d. kräftig gestützt wird und wir durch den Lateiner 

n- fio in vielen Fällen dem griechischen Urtexte noch 
2. näher kommen als durch die syrische Version. 

2 [Jülicher.] 

d- Didaskaliai. AtSaoxaXia bezeichnet in präg- 

i“. nantem Sinn (entsprechend der Bedeutungsent- 

37 Wicklung von bMoxeiv und didäaxaXo;) den Unter- 

il- rieht eines-öffentlich auftretenden Chores, dann 

on die Aufführung selbst (deren wesentliche Vorbe- 

u. dingung eben der Unterricht ist), und zwar so- 
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wohl die Aufführung von kyklischen Chören, wie und in grösserem Zusammenhang veröffentlicht 
namentlich die von Tragoedien und Komoedien, hat. 

bei denen in älterer Zeit das Hauptgewicht auf Imi Verzeichnis der aristotelischen Schriften bei 
die chorischen Partien fiel; vgl. Simonid. 147 B.: Diog. Laert. V 26 werden aufgezählt vTxm Aiovv- 

ä/A,<pl didaoxaXlrj Sk ÜV/7 wt'it)// eanezo xvSog. Ari- aiaxai a, StSaaxaXiai a, im Katalog bei Hesych 

stoph. Equ. 516: xw/MpSodiSaoxaXlav eivai -/a- (vgl.Bergk Bh.Mus.XXXIV 332) vixtir Aiovvaia- 

XeTicbzazov EQyov djiavzcov. Plato Gorg. 501 E: tj xdäv aaztxtiv xai Atjvaixtiv a , gtegi SiSaaxaXitiv « 

tc öv yogtiv SiSaaxaXia xai r/ zmv Stdvgdiißmv (vgl. auch Plut. non posse suav. vivi 13 p. 1096 A). 

nolijoig. Athen. V p. 218 C: nqo zfjg er’ ’AXxatov Die Fragmente der aristotelischen D. sind ge- 

SidaaxaXlag ztiv EvnöXiSog KoXaxcov. Schol. Arist. 10 sammelt in der Berliner Ausgabe des Aristoteles,. 
Ban. 1028: ziveg öizzag xaHinzig zovzeazi Sida- Bd. V frg. 575—587, in der Teubnerschen Aus- 

axaXlag ztiv negativ rpaoiv xai zijv jiiav firj rps- gäbe der Fragmente 618—630, vgl. Eicht er 

gea-fXai. So spricht man von StdaaxaXiai äazixal Arist. Vesp. p. 6ff. Bose Aristoteles pseudepigr. 

und öiöaaxaXlai Arjvatxai, Aufführungen bei den p. 550ff. Dass wirklich Aristoteles (vielleicht 

städtischen Dionysien und bei den Lenaeen (Plut. im Verein mit einein seiner Schüler) der Ver- 

vit. X orat. 839 D)., und Aristoteles hat seine fasser der im Schriftenkatalog verzeichneten D. 

chronologischen Listen dieser Aufführungen AiSa- war, haben wir keinen Grund zu bezweifeln. Mit 

axaXtai betitelt (s. u.). Da der Didaskalos in älterer Becht hat man aber auf diese Schrift nicht nur 

Zeit regelmässig auch zugleich der Dichter der die Stellen zurückgeführt, an denen ausdrücklich 

von ihm vorgeführten Chordichtung ist, so ver-20 die D. als Werk des Aristoteles bezeichnet werden 
bindet sich mit der Bezeichnung S. auch die Be- (Harpocr. s. SiSdaxaXog, Schol. in Plat. apol. 

deutung ,aufgeführtes, dargestelltes Dichtungs- p. 330 Bekk. Phot. Suid. s. ovov axtd. Schol. 

werk“; bei dramatischen Aufführungen bezeichnet Aristoph. Av. 281.1379), sondern auch jene Citate, 

man mit D. vorzugsweise die Gesamtheit der die sich auf D. schlechtweg (ohne Zufügung des 

von einem Dichter an einem Feste aufgeführ- Autornamens) berufen (Argum. Soph. Aiac. Eur. 

ten Tragödien (mögen diese durch stofflichen Zu- Bhes. Arist. Pac. III. Schol. Aristoph. Nub. 552; 

sammenhang zu einer Tetralogie zusammengefasst Ban. 67. 1124; Plut. 885. Harpocr. s. Zde- 

sein oder nicht), seltener auch ein einzelnes Stück, veXog vgl. Schol. Arist. Vesp. 718. 1031). Denn 

vgl. Plut. Pericl. 5: ’loava yi'ev üöjieq zgaytxijv wenn Eratosthenes (Argum. III Aristoph. Pac.), 

SiSaaxaXiav aigiovvza zrjv agezrjv eysiv zi gidvzmg 30 Kallimachos (Schol. Aristoph. Nub. 552) und spä- 
xai oazvorxov fiepog. Dioskorides Anth. Pal. VII tere Gelehrte sich für Ereignisse der voraristo- 
37: fj ö'ivl yega'tv xavQtfiog ex noirjg XjSe SiSa- telischen Zeit auf D. berufen, so haben sie ge- 
axaXCtjg. Plut. Cim. 8: tz gtizrjv SiSaaxaXiav zov wiss uicht in die Archive oder in öffentlich auf- 
EozpoxXeovg ezi veov xaderzog. Argum. Soph. gestellte Steinabschriften (s.u.)Einsicht genommen, 

Antig.: evöoxifirjaavza sv z>] SiSaaxaXia zfjg ’Av- sondern sich auf die Publication der Aufführungs- 

ziyovtjg. In solchem Sinne scheint der Pergamener listen im aristotelischen Werk bezogen. Aus der 

Karystios (Mitte des 2. Jhdts. v. Chr.) das Wort gleichen Quelle haben Aristophanes von Byzanz 

im Titel seines Buches gregi SiSaaxaXitiv (Athen. und seine Nachfolger auch die in den vgiobsoeig 
VI 235 E) verwendet und in ähnlicher Auffassung (s. d.) zu den einzelnen Dramen und gelegent- 
der römische Dichter Accius (s. d.) ein Lehrgedicht 40 lieh in den Scholien überlieferten Angaben über 
Didascalica betitelt zu haben. Aufführungszeit und Preisurteil geschöpft. 

Unter Didaskalien verstehen wir im An- Das Bild, das wir aus diesen Überresten von 
Schluss an den antiken Sprachgebrauch chrono- der Schrift des Aristoteles gewinnen, lässt sich 

logisch geordnete Listen der chorischen, insbe- des Weiteren durch die inschriftlich erhaltenen 

sondere der dramatischen Aufführungen, dann die Aufführungslisten, CIA II 972—975, vervollstän- 

aus solchen Verzeichnissen ausgehobenen, die Auf- digen. In diesen sind uns für Dionysien und 

fülirung eines einzelnen Stückes betreffenden An- für Lenaeen getrennte Verzeichnisse der jähr-' 
gaben. In Athen müssen spätestens seit der Ein- liehen Tragoedienaufführungen (einschliesslich des 

führung der Clioregie officielle Aufzeichnungen Satyrspiels) und der Komoedienaufführungen über - 

über die chorischen Aufführungen geführt und in 50 liefert, wobei die Dichter mit ihren Stücken in 
den Archiven hinterlegt worden sein; darin müssen der Bangordnung des Preisurteils aufgezählt, für 

sowohl die Choregen, wie die vom Archonten die einzelnen Stücke die Protagonisten und zum 

zur Aufführung an den Dionysien zugelasscnen Schlüsse der siegreiche Schauspieler genannt wer- 

Dichtungen der Didaskaloi, endlich die ausge- den; für die Periode, in der Wiederaufführung 

teilten Siegespreise und Honorare namhaft ge- alter Stücke üblich war, ist an der Spitze des 

macht gewesen sein. Ebenso muss über das Urteil Verzeichnisses auch die giaXaia und der Schau¬ 
der Preisrichter (s. Kgizai, Exijvixo't aytiveg) spieler, der sie insceniert hat, verzeichnet, die 

ein Protokoll geführt worden sein, das wohl auch Choregen dagegen sind nicht genannt, da die 

im Archiv des Archonten aufbewahrt wurde. Ahn- Inschriften nur litterargeschichtlkhen oder in 

liches wie bei den Dionysien wird hei den Le-60 erster Linie theatergeschichtlichen Interessen dienen 
naeen und anderen staatlich organisierten Agonen wollen. Die auf dem Stein CIA II 973 ver- 

geschehen sein. Dass aber die Listen dieser Auf- zeichneten Tragoedienaufführungen von 342/1— 

führungen schon in voraristotelischer Zeit von 340/39 dürfen den grossen Dionysien zugewiesen 

Amtswegen in Stein geschrieben und aufgestellt werden. Auf dasselbe Fest bezieht sich wohl 

worden seien, ist nicht überliefert und von vom- auch CIA II 975 (ein Verzeichnis von Komoe- 

herein wenig wahrscheinlich. Vielmehr ist Ari- dienaufführungen für eine Reihe, von Archontaten, 

stoteles wohl der erste gewesen, der die betreffen- die dem 2. Jhdt. v. Chr. [190—157 v. Chr.] an- 

den Aufzeichnungen aus den Archiven ausgehoben gehören; diese Liste, die in einzelnen Partien 
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und in mehrjährigen Zwischenräumen aufgezeichnet 
worden ist, verrät ihren officiellen Charakter da¬ 
durch, dass darin auch die Archonten, während 
deren Amtsführung kein Agon stattfand (ovx 
eyevezo) aufgezeichnet sind. Der gleichen Liste 
wird auch ein noch unediertes, von A. Wilhelm 
mir mitgeteiltes Fragment mit Komoedienlisten 
aus den J. 312ff. zuzuweisen sein. Auf dem Steine 
CIA II972 sind in der linken Columne Komoedien¬ 
aufführungen, in der rechten Tragoedien (je drei 
Trilogien für 420/19 und 419/8) verzeichnet. Da 
diese Tragoedienliste zu der ersten Columne eines 
Tragoedienverzeichnisses gehören muss, das nicht 
lange vor 420 angehoben haben kann, so haben 
wir hier offenbar eine lenaeische Liste vor uns. 
Die Komoedienliste, die die letzte Columne des 
Komoedienverzeichnisses ist, nennt den Archonten 
Diotimos, in dem Köhler (mit Boeckh) den 
Archonten von Ol. 106, 3 (354/3), Capps (Amer. 
journ. of archaeol. 1900, 75) mit grösserer Wahr¬ 
scheinlichkeit den jüngeren Archonten Diotimos 
von Ol. 122, 4 (289/8) erkennt. Man hat diese 
Komoedienaufführungen den Dionysien zuweisen 
wollen, weil bei einem Lenaeenverzeichnis der 
Eestordnung entsprechend die Komoedien nicht vor 
den Tragoedien verzeichnet werden könnten; doch 
lässt es sich aus der Thatsache, dass die Komoedie 
an den Lenaeen schon früher als die Tragoedie 
eingeführt worden ist, wohl verstehen, dass die 
Komoedien in der Aufführungsliste vorangehen. 
Welcher äussere Anlass den Endpuukt der Liste 
(ca. 285 v. Chr. bei Capps Ansatz) bestimmt 
haben mag, lässt sich nicht sagen; man könnte 
denken, dass in dem betreffenden Jahr der offi¬ 
cielle Agon an den Lenaeen eingegangen war. 
Ob diese Lenaeenliste CIA II 972 mit der Dio- 
nysienliste CIA II 973 zu einer einheitlich ab¬ 
gefassten Aufführungsliste zusammengehörte, lässt 
sich bisher nicht entscheiden, ebensowenig wie 
sich die Stelle, die innerhalb dieser Verzeichnisse 
den anderen Fragmenten von Komoedienlisten 
CIA II 974. 976. IV 2, 974h zukommt, ohne 
nochmalige genauere Untersuchung der einzelnen 
Steinplatten sicher bestimmen lässt. Da aber 
auch die Didaskalien von 341/40 CIA II 973, 
nach dem Charakter der Seliriftziige zu ur¬ 
teilen, nicht vor der ersten Hälfte des 3. Jhdts. 
in Stein niedergeschrieben siud, so liegt es nahe, 
anzunehmen, dass in der ersten Hälfte oder um 
die Mitte des 3. Jhdts. einmal eine chronologische 
Liste der Aufführungen aufgestellt und dann bis 
in die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. (vgl. CIA II 
975) fortgesetzt worden ist. Man möchte ver¬ 
muten, dass diese Liste, deren Fragmente alle 
am Südabhang der Akropolis gefunden worden 
sind, ihren Platz in einer Stoa hatte, etwa in 
der Stoa hinter dem Dionysostheater, deren Rück¬ 
wand genügenden Raum geboten haben würde. 

Da diese inschriftlichen Listen gerade in ihren 
älteren Partien gelehrte archivalische Forschung 
voraussetzen, so wird man nicht anstehen, anzu¬ 
nehmen, dass die auf voraristotelische Zeit be¬ 
züglichen Angaben aus dem Werk des Aristoteles 
geschöpft sind, an dessen Vorbild sich die Fort¬ 
setzer der jüngeren Periode (für die die Acten 
bequem bereit lagen) genau angeschlossen haben 
werden. Man wird also für das aristotelische 
Werk die gleiche Anlage, gesonderte Listen nicht 


nur für Dionysien und Lenaeen, sondern auch für 
die einzelnen Dichtungsgattungen voraussetzen 
dürfen. Auch bei Aristoteles werden, wie in den 
Inschriften, die Schauspieler verzeichnet gewesen 
sein (in der ersten Hypothesis zu Aristophanes 
,Frieden 1 wird der Schauspieler genannt), wäh¬ 
rend die Choregen nicht genannt gewesen sein 
dürften (der Name des Choregen in der Hypo¬ 
thesis zu Aischylos ,Agamemnon 1 kann aus den 
aristotelischen Nixat herübergenommen sein, s. u.). 
Inwieweit ausser den in den inschriftlichen Listen 
gegebenen Angaben bei Aristoteles noch litterar- 
geschichtliche Bemerkungen beigefügt waren, z. B. 
über den wirklichen Verfasser eiues durch einen 
andemDidaskalos aufgeführten Stückes (vgl. Argum. 
Aesch. Septem. Argum. Aristoph. Ach., Av., Ban. 
Athen. V 216D), lässt sich nicht bestimmen; wahr¬ 
scheinlich sind aber diese Angaben ebenso wie 
der Vermerk ov atißezai u. a. erst aus den Aus¬ 
gaben und aus den litteraturgeschichtlichen Werken 
der alexandrinischen Gelehrten in die 'Ygiofteoeig 
gelangt. Dass aber Aristoteles in seinen D, nicht 
nur für Tragoedien und Komoedien, sondern auch 
für die Dithyramben Dichterlisten aufgestellt hatte, 
muss man aus Harpocr. s. öiddaxaXog und Schol. 
Arist. Av. 1379 schliessen; wenn sich zu dieser 
Partie seines Werkes in Steininschriften kein 
Gegenstück findet, so darf uns das bei dem ge¬ 
ringeren Interesse, das das 3. Jhdt. für diese 
Agone hatte, nicht Wunder nehmen. Der An¬ 
fangspunkt von Aristoteles D. lässt sich nicht 
ermitteln; sie gingen jedenfalls bis in die Zeit 
der Perserkriege zurück; die Protokolle, die ihnen 
zu Grunde lagen, reichten aber schwerlich so hoch 
hinauf, wie die Aufzeichnungen über die Namen 
der Sieger, die Aristoteles für seine zweite Schrift 
über dionysische Agone, die Nlxai, verwertet hat. 

Von dieser Nlxai Awrvoiaxai dozixai xai A>]- 
vaixai betitelten Schrift, die wir wegen ihrer 
engen Beziehung zu den D. hier ebenfalls in Be¬ 
tracht ziehen müssen, sind uns zwar keine be¬ 
zeugten Fragmente in der litterarischen Über¬ 
lieferung erhalten, doch hat schon U. Köhler 
(Athen. Mitt. III111) die Meinung ausgesprochen, 
dass wir uns ihre Anlage nach Art der inschrift¬ 
lichen Siegerliste CIA II 971 denken dürfen, die 
(nach den Buchstabenformen zu schliessen) in der 
zweiten Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr. in Stein ge¬ 
schrieben worden ist. Wir dürfen wohl weiter 
gehen und diese Inschrift als direct von dem 
aristotelischen Werke abhängig erklären, ja sie 
vielleicht geradezu als eine Steinabschrift des 
auf die städtischen Dionysien bezüglichen Teiles 
der aristotelischen Xixai ansehen. In der In¬ 
schrift werden für die einzelnen Archontenjahre 
die Sieger der städtischen Dionysienfeier (bezw. 
die an deu Siegespreisen beteiligten Personen) 
verzeichnet, und zwar, entsprechend der Fest¬ 
ordnung. zunächst die mit einem Knabenchor sieg¬ 
reiche Phyle und ihr Choreg, dann Phyle und 
Chorege des Männerchores (nicht aber die Dichter- 
Didaskaloi dieser Chöre), hierauf Chorege und 
Didaskalos der siegreichen Komoedie, Chorege und 
Didaskalos der siegreichen Tragoedie (nicht aber 
die Titel der siegreichen Stücke), endlich (seit 
der um die 'Mitte des 5. Jhdts. erfolgten Ein¬ 
führung eines gesonderten Richterspruches über 
die Schauspieler) auch der Name des siegreichen 
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Protagonisten (zuerst in Fragment f, CIA IV 2, 
971). Die frühesten Angaben in der ersten Columne 
von Fragment a (mit den Namen des Perikies 
und Aischylos) sind auf eines der Feste vor dem 
nächsten Jahre Ol. 79,1 (463) zu beziehen (an 467, 
das Aufführungsjahr von Aischylos ,Septem* hat 
Köhler gedacht). Dieser Columne ging aber noch 
eine ganze Reihe anderer Columnen voraus; die 
fragmentierte, in grösseren Buchstaben geschriebene 

Angabe in Z. 1:. xqwJxov xwpoi fjoav klärt 

leider über das Epochenjahr nicht auf, da die 
Bezeichnung xw/ioi nicht ohne weiteres mit xw- 
/Mpdoi gleichgesetzt werden kann, sondern viel¬ 
leicht nur von dem Festact selbst gesagt ist, 
der schon lange vor der staatlichen Organisa¬ 
tion der Komoedenchoregie gefeiert und mit frei¬ 
willigen* Komoedenchören verbunden gewesen sein 
kann. Dass die Liste über den Anfang der 
staatlichen Komoedenchoregie hinauf und wenig¬ 
stens bis 500 v. Chr. (508/7? vgl. Marm. par. 
ep. 46) reichte, wird durch den vermutlich aus 
den Angaben von CIA II 971 abgeleiteten 
Siegerkatalog CIA II 977 wahrscheinlich ge¬ 
macht, der (nach. frg. a zu schliessen) wenigstens 
mit der Tragikerliste schon vor 500 v. Chr. 
anhob. Eine Liste, die in so alte Zeit zurück¬ 
reicht, nötigt uns, gelehrte Forschung als Grund¬ 
lage der Inschrift anzunehmen. Archivalische 
Studien werden dann namentlich auch durch die 
Thatsache erwiesen, dass bei den Choregen der! 
Phylenchöre auch schon für die erste Hälfte des 
5. Jhdts. das Demotikon beigefügt ist, das in 
den sog. choregischen Inschriften (s. Bd. in 
S. 2414) des 5. Jhdts. noch fehlt, aber in dem 
Archive des ersten Archonten behufs Controlle der 
Leistungen der einzelnen Phylen vermerkt gewesen 
sein muss. Überhaupt tritt in der Inschrift, in 
der Phylen und Choregen genannt sind, aber kein 
Wort über die Dichtungen sich findet, das poli¬ 
tische Interesse, wenn man so sagen darf, gegenüber • 
dem Literarhistorischen stark in den Vordergrund, 
und es ist wohl kein Zufall, dass diese Liste 
schon im 4. Jhdt. öffentlich aufgestellt wurde, 
während die D. erst im 3. Jhdt. in Stein auf¬ 
gezeichnet worden sind. 

Da die jüngsten Angaben auf den bisher ge¬ 
fundenen Bruchstücken von CIA II 971 auf das 
J. 328 sich beziehen, so liegt es nahe, die ein¬ 
heitliche Niederschrift der Siegerliste mit dem 
Ausbau des athenischen Dionysostheaters und mit i 
den mannigfachen Massregeln, die der Redner 
Lykurgos im Interesse der Dramatiker getroffen 
hat, in Verbindung zu bringen. Mit der Abfas¬ 
sung eines solchen auf urkundlicher Grundlage 
aufgebauten Kataloges, dessen Steinschrift wohl 
als öffentliches Weihgeschenk auf gestellt werden 
sollte, gerade Aristoteles zu betrauen, musste da¬ 
mals nahe genug liegen; hat dieser doch unge¬ 
fähr zur gleichen Zeit zusammen mit Kallisthenes 
für Delphi einen Pinax der Pythiensieger ge -1 
fertigt, der zwischen 334 und 330 auf Staats¬ 
kosten in Stein gegraben wurde (Homolle Bull, 
hell. XXII 261, 631. Dittenberger Syll. 2 915). 
Und die Thatsache, dass Aristoteles neben den 
Didaskalien noch eine Schrift NTxat verfasst hat, 
würde weniger auffallend sein, wenn wir dafür 
einen staatlichen Auftrag voraussetzen. 

Dass die aristotelischen Nixai ebenso wie die 


D. späterhin fortgesetzt worden sind, wird man 
von vornherein als wahrscheinlich annehmen dürfen. 
Zwar ist ein Werk mit dem Titel tieqI ScSaaxa- 
höiv litterarisch nur von Karystios von Pergamon 
(zweite Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr.) bezeugt 
(Athen.V235E; vgl. Vit. Soph.p. 128,36Westerm.), 
und das scheint viel mannigfacheren Inhaltes ge¬ 
wesen zu sein als die aristotelischen D., aber in 
den zahlreichen nach dem Vorgang des KalM- 
I machos als xivaxes und ävaygaapai betitelten 
Werken alexandrinischer und pergamenischer Ge¬ 
lehrten (vgl. Athen. VHI 336 E) werden manche 
tabellenartige Zusammenstellungen sich verbergen, 
die im wesentlichen nichts anderes als chronolo¬ 
gische Listen von Aufführungen und Siegen waren. 
Inschriftlich ist uns in beträchtlichen Bruchstücken 
eine solche Liste siegreicher scenischer Dichter 
und Schauspieler erhalten (CIA II 977), die in 
chronologischer Reihenfolge — für Dionysien und 
i Lenaeen gesondert — die seenischeD Sieger (Dichter 
und Schauspieler) und die Zahl der Siege auf¬ 
führen. Wie diese Listen aus Siegesverzeich- 
nissen geschöpft sind, so gehen auf die D. die 
Inschriften bei Kaibel IGI‘1097. 1098. 1098a 
(p. 697) zurück, in denen für einzelne Komoedien- 
dichter die Stücke nach Massgabe des Platzes, 
der ihnen im Preisurteil zugewiesen war, gruppiert 
sind, vgl. Petersen Wiener Studien VII (1885) 
181f. Aus der umfangreichen Litteratur über 
die auf athenische Theateraufführungen bezüg¬ 
lichen Inschriften ist ausser den grundlegenden 
Arbeiten von Köhler (Athen. Mitt. III 104ff. 
241 ff. V 325) und Bergk (Rh. Mus. XXXIV 292ft. 
= Opusc. phil. I) zu nennen Oelimichen S.-Ber, 
Akad. Münch. 1889, 103ff. A. Müller Philol. 
Suppl. VI (1891). H. Lipsius S.-Ber. sächs. 
Akad. 1885, 411. 1887. 278. E. Bethe Ind. lect. 
sem. aest., Rostock 1894. Bodensteiner Jahres- 
ber. f. Altertumswissensch. CVI (1900 HI) 134ff. 
Capps Amer. journ. of philol. XX 388ff.; Amer. 
journ. of archaeol. IV 74ff. Eine neue Publi- 
cation aller einschlägigen und durch neue Bruch¬ 
stücke vermeinten Inschriften ist von Kaibel 
und Wilhelm in Aussicht gestellt. 

Von Theateraufführungen ausserhalb Athens 
sind uns vielfach Inschriften mit den Namen der 
mit wirkenden Künstler und Dichter oder der Sieger 
allein erhalten (s. Sxyvixoi, XoqixoI. &vpe- 
hxoi äyä> vss ); aber solche Verzeichnisse können 
nicht als D. bezeichnet werden. Näher stehen den 
D. die Siegerlisten von Teos (Le Bas-Wadding- 
ton Asie mineure V 91. 93. Bull. hell. IV 170) 
und von Magnesia am Maiandros (O. Kern In¬ 
schriften von Magnesia 69 nr. 88. Dittenberger 
Syll.2 699), in denen wenigstens die Namen der 
siegreichen Stücke verzeichnet sind; auch die In¬ 
schrift IGIns. I 125 (Kaibel Herrn. XXIH 268f.), 
deren Anlage nicht völlig aufgeklärt ist, mag in 
diesem Zusammenhang genannt werden. 

Auf römischem Boden finden wir Didascalicon 
libri als Titel eines Lehrgedichtes des Accius 
(s. Marx Bd. I S. 146), das nicht D. im aristote¬ 
lischen Sinne gab, sondern weiterausgreifend — 
vielleicht analog dem vorher genannten Werke des 
Karystios — über Dichtungen und Aufführungen 
handelte, vgl. Norden Rh. Mus. XLVIII 530. 
Angaben über Aufführungen römischer Dramen, 
die den griechischen D. verglichen werden können 
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und von den modernen ebenfalls als D. bezeichnet 
werden, sind uns für die Stücke des Terenz (in 
•den Hss. sowie in den Donat zugeschriebenen 
praefationes), dann zum ,Stichus* und .Pseudolus* 
des Plautus (im Mailänder Palimpsest) erhalten, 
vgl. Ritschl Parerga Plautina 1 249ff. 301ff. 
Wilmanns De didascaliis Terenti, Berlin 1864. 
Dziatzko Rh. Mus. XX (1865) 570. XXI 64. 
XXXIX 339. Teuffel-Schwabe R. L.-G. § 109, 
4. Leo Plautinische Forschungen 13. Diese sog. 
D. überliefern uns, soweit sie vollständig sind, 
1. den Namen des Stückes und des lateinischen 
Dichters, 2. das Festspiel, an dem das Stück 
aufgeführt wurde, 3. die Leiter des Festspieles 
(also z. B. die curulischen Aedilen bei den ludi 
JRomani), 4. den Director der Truppe, der in der 
Regel zugleich auch der Hauptschauspieler war 
{dominus gregis, actor), 5. den Componisten, 
6. die Gattung des Flötenspieles (z. B. tibiis im- 
paribus), 7. den Dichter und Titel des griechi¬ 
schen Originales, 8. die Nummer des Stückes in 
der Reihenfolge der Werke des Dichters, 9. die 
Consuln des Jahres, in dem die Aufführung statt¬ 
fand. 

Weun über die Aufführungen der terenzischen 
Stücke in den beiden Hss.-Classen (dem Bem- 
binus und den Hss. der calliopischen Recension) 
und in den praefationes des Donat mehrfach 
widersprechende Angaben sich finden, so erklärt 
sich dies daraus, dass in der gemeinsamen alten 
Vorlage neben den Angaben über die erste Auf¬ 
führung auch solche über spätere Wiederho¬ 
lungen sich fanden, die von den jüngeren Bear¬ 
beitern in verschiedener Weise excerpiert und 
gelegentlich durcheinandergeworfen worden sind. 
Über die Entstehungsgeschichte dieser D. sind 
verschiedene Hypothesen aufgestellt worden. Aus 
amtlichen Aufzeichnungen konnte nur der kleinste 
Teil der darin enthaltenen Angaben geschöpft 
werden, weitaus der grössere musste aus den Ver¬ 
merken, die in den ältesten Ausgaben oder in 
Schauspielerexemplaren den einzelnen Stücken bei¬ 
gegeben waren, genommen werden. Diese Vermerke 
werden von den Grammatikern, die im 1. Jhdt. 
v. Chr. oder später neue Ausgaben besorgten, ge¬ 
sammelt, überarbeitet und durch litterarbistorische 
Notizen (z. B. die Nummer des Dramas unter den 
Werken des Dichters) bereichert worden sein. 
Welcher Anteil dabei Varro zukommt, lässt sich 
niehtmehr feststellen. Die Vermutung, dass Varros , 
Schrift de actis scaenicis oder die de aetionibus 
scaenids wirkliche D. des römischen Dramas 
nach Art der griechischen geboten habe, lässt 
sich zu keinem grösseren Grad von Sicherheit 
bringen (vgl. Teuffel-Schwabe R. L.-G. § 166, 
4). und es muss fraglich bleiben, ob die über 
die Aufführungen des Plautus und Terenz über¬ 
lieferten Angaben überhaupt jemals in einer ge¬ 
sonderten Schrift gesammelt veröffentlicht waren 
oder ob sie nur für die Zwecke der in späterer I 
Zeit hergestellten Ausgaben zusammengestellt wor¬ 
den sind, aus denen sie dann in absichtlicher 
oder missverständlicher Verkürzung in unsere Hss. 
übergegangen sind. [Reisch.] 

AiSdaxaXos, Lehrer, im Sprachgebrauch der 
voralexandrinischen Zeit in prägnanter Bedeutung 
der Chorlehrer, der eine chorische Dichtung an 
einem öffentlichen Feste zur Aufführung bringt. 
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Da sowohl Dithyrambus und Hymnus, wie Tra- 
goedie und Komoedie für die lebendige Wirkung, 
für öffentliche Vorführung in Melos, Wort und 
Tanz (nicht für blosse Recitation oder Lectüre) 
bestimmt sind, so liegt in älterer Zeit auf dem 8t- 
dd axeiv, der Vorbereitung und Leitung der dar¬ 
stellenden Choreuten, das Hauptgewicht. Daher 
heisst öMoxsiv geradezu ,aufführen*, dvaSiSaaxeiv 
,wiederaufführen*, ävxiStSdaxsiv (Aristoph. Vesp. 
) 1410) als Antagonist aufführen. Da ferner bei 
den grossen Agonen des 5. und 4. Jhdts. die 
dichterisch - musikalisch - orchestische Schöpfung, 
die der Lehrer dem Chore eingeübt hat, regel¬ 
mässig ein neues, von dem .Lehrer* selbst ge¬ 
schaffenes Werk ist, so verbindet sich mit der 
Bezeichnung <5. auch die Bedeutung ,Dichter*; 
vor die Öffentlichkeit tritt der Dichter eben durch 
die ,Aufführung*, als D. Wie diödoxeiv sowohl 
vom Schöpfer und Lehrer eines Dithyrambus (vgl. 
) Herod. I 23 und die choregischen Inschriften 
Bd. III S. 2414) wie von den Dichtem der Tra- 
goedien und Komoedien gesagt wird (Plut. The- 
mist. 5. Kratin. frg. 16 K. Herod. VI 21. Arist. 
Vesp. 1029; Ran. 1056. Plato Protag. 327. CIA 
IV 2, 1280 b. 1281b. CIA H 971), so wird auch 
d. vom Dichter des kyklischen Chors (Arist. Av. 
912. Antiph. VI 11), wie vom Tragoedien- und 
Komoediendichter gesagt (Arist. Ach. 628; Pac. 
738; Plut. 797; frg. 334 K., vgl. das Wortspiel 
• Ar. Ran. 1054), s. Harpocr. Hesych. Suid. s. v. 
Daneben finden sich auch die Sondernamen öi- 
■dvqapßoö. (Arist. Pac. 829), xvxXioS. (Arist. Av. 
1403 und Schob Hesych. Suidas. Schol. Ar. Nub. 
333), x°6°d- (Bd. III S. 2441, yoQäh’ ö. Panaitios 
bei Plut. Aristid. 1), xwpa>8o8. (Arist. Ecp 507; 
Pac. 737. Lysias bei Athen. XII 551 F. Aristot. 
de anima 13 p. 406b 17), xqayu>8o8. (Arist. Thesm. 
88. Isokr. Xn 168 p. 268 C. Aristot. Poet. 4 
p. 1449 A. Athen. XV 699 B). 

> Seit dem Ende des 4. Jhdts. wird das Wort 
d. immer seltener in dieser prägnanten Bedeutung 
verwendet. Zwar hat noch Kallimachos eines 
seiner Hauptwerke betitelt; jkW£ xal dvayyapi) 
xöiv xaxd xQovovg xai thz' dgyfjs yevopercov ät- 
daaxdlwv (Suidas, vgl. Susemihl Litt.-Gesch. 
der Alexandrinerzeit I 328), und Composita wie 
zyayqxöoS. (Athen. XV 609 B. Luc. de calumn. 
1) haben sich gelegentlich, die Formeln öeöda- 
xeiv TQaycodtav, xco/ttcodiar regelmässig bis zu 
später Zeit nach alter Weise in Gebrauch er¬ 
halten. Aber 5. schlechtweg als Bezeichnung 
des Dichters wird schon in der zweiten Hälfte 
des 4. Jhdts. v. Chr. durch die Bezeichnung xoirj- 

ii)g (didvyapßo^oioSi xqaycpbo^otdg, xcofMpöoxotdg) 
verdrängt. Mehr als der Gesamteindruck der 
Aufführung bilden jetzt die Einzelleistungen des 
Musikers, des Sängers, des Schauspielers, des Ver¬ 
fassers den Gegenstand des Interesses; auf den 
Unterricht des Chors aber fällt weniger Gewicht, 
so dass der Name 8. dem Dichter nicht mehr 
entsprechend scheint. Wie diese Entwicklung 
erfolgt ist, können wir auf Grund der athenischen 
Verhältnisse, die gewiss als vorbildlich für die 
Verhältnisse andererOrte angesehen werden dürfen, 
einigermassen .erkennen. 

Stellung und Aufgaben des Didaskalos 
in Athen. 

1. Der D. der kyklischen Chöre. Bei 
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den kyklischen Agonen, bei denen die Phyle den 
Auftrag hat, einen Chor zu stellen, wird von der 
Phyle bezw. ihrem Choregen ein D. ausgewählt, 
der eine entsprechende Dichtung vorbereitet hatte. 
Ende des 5. Jhdts. war der Hergang der, dass 
unter den Dichter-D., die ihre Dichtungen bei der 
Behörde vorgelegt hatten, eine entsprechende An¬ 
zahl vom Archonten ausgewählt wurde, aus der 
die einzelnen Choregen — wahrscheinlich in einer 
durch das Los bestimmten Reihenfolge — wählen 1 
durften, vgl. Antiph. VI 11. Arist. Av. 1404 
(vgl. Bd. III S. 2413). Diese D. müssen von 
Staatswegen ein Honorar erhalten haben, an dem 
Siegespreis aber scheinen sie trotz Simonides frg. 
145 B. keinen officiellen Anteil gehabt zu haben, 
denn in der nach amtlichen Quellen gearbeiteten 
Siegesliste CIA II971 (vgl. Didaskaliai) werden 
für Knaben- und Männerchöre sowohl im 5. wie 
im 4. Jhdt.'die Phylen und ihre Choregen (denen die 
Siegespreise —Dreifüsse — ausgehändigt wurden),! 
nicht aber die D. genannt. Dagegen findet sich 
auch schon in den ältesten sog. choregischen In¬ 
schriften regelmässig der Name des D. (o SsTva 
mi&aaxE, vgl. CIA I 336. 337. 337 a. II 1257). 
Der D., der natürlich auch selbst Componist seiner 
Dichtung war, unterrichtete den Chor in Gesang 
und Tanz (vielfach stand ihm dafür ein beson¬ 
deres 8i8aaxaXeiov oder ypQyystov zur Verfügung, 
vgl. Antiph. VI 11 und o. Bd. III S. 2409), er war 
in älterer Zeit gewiss häufig auch Chorführer: 
(vgl. das alte Epigramm bei Athen. XIV 629 A), 
während er späterhin vielfach durch Hülfslehrer, 
die vom Choregen gemietet wurden, sich unter¬ 
stützen liess (Xen. mem. III 4, 2). Ihm ist im 
5. Jhdt. der Flötenspieler untergeordnet und em¬ 
pfängt Sold von ihm (Plut. de inus. 30; vgl. Plat. 
Alkibiad. 125 D). 

Als seit dem 4. Jhdt. v. Chr. das Interesse am 
musikalischen Virtuosentum immer mehr das Inte¬ 
resse an dem Chorgesang und an dessen D. über- ■ 
wog, änderte sich dieses Verhältnis (Reisch De 
mus. Graec. certaminibus 29). In den choregischen 
Inschriften, die im 5. Jhdt. den Flötenspieler noch 
nicht namhaft machen, wird jetzt immer häufiger 
neben dem D. auch der Flötenspieler genannt, 
zuerst in dem ps.-simonideischen Epigramm Anth. 
Pal. XIII 28 (Ende des 5. Jhdts.?, vgl. Brinck 
Dissert. Halenses VII 128f.) und CIA H 1234 
aus dem J. 384. bald erhält er den Platz vor 
dem D. (so regelmässig seit dem Ende des 4. Jhdts.). 
Dazu stimmt, dass in demosthenischer Zeit dem 
Choregen nicht mehr der D. sondern der Flöten¬ 
spieler zugelost wird (Dem. XXI 13); dieser war 
es also, der der Festbehörde die Dichtung eines 
von ihm besoldeten D. überreichte, vielleicht auch 
nach eigenem Belieben eine ältere Dichtung wählen 
konnte. In dem von Demosthenes XXI 17 er¬ 
zählten Fall wurde der D. weggejagt und der 
Flötenspieler übernahm auch die Functionen des 
Lehrers. CIA II 1246 wird bei der Wiederauf¬ 
führung eines Dithyrambus des Timotheos im 
J. 319 v. Chr. zwar der Flötenspieler, aber kein 
D. genannt (vgl. Köhler Athen. Mitt. X 233); 
als Lehrer mag der Flötenspieler oder ein unter¬ 
geordneter Chormeister gewirkt haben, den man 
nicht mit der damals noch für den Dichter all¬ 
gemein verwendeten Formel 6 Sstva s8lSaaxs nennen 
wollte. Ob auch in der choregischen Inschrift 
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CIA II 1249 (erste Hälfte des 4. Jhdts.), wo 
jetzt der D. fehlt, ein ähnlicher Fall vorlicgt, 
lässt sich nicht entscheiden, da von den Heraus¬ 
gebern nicht gesagt wird, ob die betreffende Zeile 
vielleicht erst bei der zweiten Benützung des 
Steines getilgt sein könnte. 

Eben infolge des Umstandes, dass seit der 
hellenistischen Zeit die Sitte, ältere Dithyramben 
wiederaufzuführen, immer allgemeiner wurde 
(Polyb. III 20), tritt eine Unterscheidung zwi¬ 
schen Ttoirjrqg und <5. ein. Der Dichter wird durch 
den Titel <5. nicht genug charakterisiert, und der 
wirkliche d. ist nicht mehr mit dem Dichter iden¬ 
tisch. Man kann zweifeln, ob die 8. der athe¬ 
nischen Agonotheteninschriften des 3. Jhdts. v. Chr. 
(vgl. Bd. I S. 874) und die in den Soterienkata- 
logen um 270 v. Chr. hinter den Flötenspielern 
verzeichneten <5. (Collitz-Baunack Sammlung 
d. griech. Dialektinschr. II 2563f.) nur mehr als 
i Chorlehrer aufzufassen sind oder auch als Schöpfer 
neuer Dichtungen zu gelten haben; es kehren 
hier wie dort zum Teil dieselben Namen wieder, 
vgl. CIA II 1293 und Collitz 2566, 17, CIA II 
1292 und Collitz 2564, 83. Ihre untergeord¬ 
nete SteUung wird durch die Bezeichnung 8i8d- 
oxaXoi avXrjxdöv (Collit z 2566,17) gekennzeichnet. 
In den jüngeren Inschriften — so schon in dem 
Siegesverzeichnis der Soterien aus 225 v. Chr. 
(Collitz-Baunack 2567) und in den choregi- 
I sehen Inschriften von Orchomenos um 200 v. Chr. 
(IGS I 3210. 3211) — wird bei kyklischen Chören 
überhaupt kein 8. mehr genannt; wohl aber er¬ 
scheint jetzt neben dem Auleten der .Vorsänger* 
oder erste Sänger [pyspiov) verzeichnet, der zu¬ 
gleich die Geschäfte des Chormeisters besorgt 
haben wird, s. Xoqixoi dymvsg Bd. III S. 2437. 

Ob die in einem Siegerkatalog der Heraia 
von Sauios (Journ. hell. stud. VII 148f.) genannten 
8. xi&aQioTÖiv auf die Lehrer der einen Kitha- 
) risten begleitenden Chöre (Bd. III S. 2437) oder 
vielmehr auf einen Schulagon im Kitharspiel zu 
beziehen sind, kann bei der unklaren Anlage der 
Inschrift zweifelhaft erscheinen. 

2. Die Dichter-Didaskaloi der drama¬ 
tischen Chöre. Der Dichter, der es übernimmt, 
zum Festtag eine Tragodia aufzuführen — ähn¬ 
liche, wenn auch nicht völlig gleichartige Ver¬ 
hältnisse dürfen wir für die Komoedie voraus¬ 
setzen —, hat in ältester Zeit wohl selbst für 
)den Chor zu sorgen, dem er als Schauspieler 
gegenübertritt; er empfängt für seine Leistungen 
ein Honorar. Seit der Einführung der staatlichen 
Choregie (s. Bd. III S. 2409) übernimmt der 
Staat durch den Choregen die materielle Fürsorge 
für den Chor; doch führt der D. auch späterhin 
bei der officiellen Vorstellung vor dem Agon den 
Chor an (Ar. Ach. 11), und in den Siegerlisten 
CIA II 971 werden bei deu Tragoeden- und Ko- 
moedenwettkämpfen der Chorege und der 8. neben- 
) einander genannt. Die Schauspielerthätigkeit gab 
der Tragoedien-d. schon in der ersten sophokle- 
ischen Zeit auf und erhielt fortab vom Archonten 
die von der Behörde bezahlten Protagonisten (samt 
den Nebenschauspielern) zugewiesen; s. Schau¬ 
spieler. Aber er führt auch weiterhin die Regie 
des Ganzen (aäoav r fj; ryaycoSias olxovoylav, Cha- 
maileon bei Athen. I 21E), ist der Schöpfer der be¬ 
gleitenden Musik und der Tanzschemata (Athen. 
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I 21E) und unterrichtet selbst den Chor; noch für 
Euripides ist bezeugt, dass er die Choreuten im Ge¬ 
sang unterwies (Plut. de recta rat. and. 15 p. 46 B, 
vgl. den d. auf der bekannten, um 400 v. Chr. ge¬ 
malten Satyrspielvase in Neapel 3290 Heyd. Mon. d. 
Inst. III 31). Im Laufe der Zeit kam es natürlich 
dahin, dass der 8. für einzelne Zweige seiner 
mannigfaltigen Thätigkeit Hülfskräfte verwendete, 
so haben schon in der älteren Zeit gelegentlich 
besondere oQyyazoS. den Unterricht im Tanz be-10 
sorgt (Athen. I 22A. 21 E), von Euripides wissen 
wir, dass er sich bei der Composition der meli- 
schen Partien helfen liess (Bergk Litt.-Gesch. 

III 486); und’in der Zeit des Platon und De= 
mosthenes giebt es bereits berufsmässige Chor¬ 
lehrer, für die der Name vjioStSdoxaXog geprägt 
wurde (Plat. Ion p. 536 A. CIA II 551. Poll. 

IV 106. Phot. Hesych.), weil man in dieser Zeit 
unter 8. schlechtweg noch den Dichter verstand. 
Ein solcher Chorlehrer war Sannion, o rov e rga- 20 
ytxoi’s yoQovg 8iddaxcov (Dem. XXI 58), der von 
den Choregen gemietet wurde und auch bei der 
Wiederaufführung älterer Stücke intervenierte (Vit. 
Aeschin. p. 209 Westerm.). Viel umstritten ist 
die Frage, ob in dem Fall, wo ein Dichter sein 
Werk völlig einem andern 8. zur Aufführung 
überliess, wie das für Aristophanes u. a. mehr¬ 
fach bezeugt ist, der Dichter oder der von ihm 
vorgeschobene Mittelsmann in den officiellen Auf¬ 
führungslisten genannt war; man wird daran fest- 30 
halten dürfen, dass derjenige, der das Stück beim 
Archon cingereicht hatte und dafür den Chor er¬ 
halten hatte, in dem amtlichen Verzeichnis als 

8. genannt war, ohne Rücksicht darauf, ob das 
Stück von ihm selbst oder von einem andern her¬ 
rührte, sowie es andererseits für den Archonten 
ohne Belang war, ob der Dichter das Einstudieren 
des Stückes selbst leitete oder durch einen imoSidd- 
oxaXos besorgte. Dies gilt natürlich auch da, 
wo ein D. für das Werk eines Verstorbenen einen 40 
Chor erhielt. Über die umfangreiche Litteratur, 
die diese Frage namentlich im Hinblick auf die 
Komoedien des Aristophanes behandelt, vgl. zu¬ 
letzt Bodensteiner Jahresber. f. Altertumswiss 
CVI (1900) 150ff. 

Je mehr der Dichter seit dem 4. Jhdt. das 
8t8doxeiv andern überliess, je geringer die Be¬ 
deutung des Chors und des Chorunterrichtes für 
den Erfolg des Stückes wurde, je häufiger anderer¬ 
seits Wiederaufführungen älterer Stücke statt- 50 
fanden, desto mehr musste auch auf dem Gebiete 
der dramatischen Dichtkunst die Rolle des Dichters 
und des Lehrers sich scheiden. In den Didaska- 
lien für 341/40, CIA II 973, die zwar erst um 
250 niedergeschrieben sind, aber wohl wörtlich 
die ältere Fassung wiedergeben, werden die Tra- 
goediendichter als jioiyzai bezeichnet (im Gegen¬ 
satz zu dem Protagonisten, der als Regisseur 
einer izaXaid genannt ist), ebenso in den Didaska- 
lien aus dem 3. und 2. Jhdt. CIA II 977 die 60 
Komoediendichter. Auch in der Agonothetenin- 
schrift CIA II 1289 aus 307 ; 6 werden die sieg¬ 
reichen Dichter der Tragoedie und Komoedie als 
xotjtal, nicht mehr als 8. bezeichnet. Dem ent¬ 
sprechend wird man die 8., die in den delphi¬ 
schen Soterienkatalogen um 270 v. Chr. bei den 
einzelnen Tragoeden- und Komoedentruppen neben 
den Flötenspielern genannt werden (Collitz-Bau- 
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nack Griech. Dialektinschriften II 2563f.) nicht 
als Dichter, sondern nur als die Chorlehrer (viel¬ 
leicht auch als Regisseure) älterer oder neuerer 
fremder Stücke ansehen müssen; bezeichnend ist* 
dass mehrere Personen, die in dem einen Jahres¬ 
verzeichnis als 5. der Komoeden verzeichnet sind, 
m andern als ynusmai xcoiuxoi erscheinen, vgl. 
2563, 56 = 2566, 76. 2563, 66 = 2564, 71. 2564, 
75 = 2566, 64. In den agonistischen Inschriften 
der späteren Zeit wird der Dichter eines neuert 
Stückes immer als Tzoiyrijs bezeichnet, bei Auf¬ 
führung älterer Stücke wird der Protagonist, nie¬ 
mals aber ein 8. genannt. Wohl aber finden wir 
ebenso wie in den Soterienkatalogen auch später¬ 
hin noch 8. als Mitglieder der dionysischen Tech- 
nitenvereine. Im Technitenverzeichnis von Pto- 
lemais (aus der Zeit des Ptolemaios Philadelphos) 
hat hinter den Schauspielern und vor dem avXy- 
rrjs TQayixds ein xoQo8i8doxaXog einen Platz (Bull, 
hell. IX 132). Und als Gesandte des athenischen 
Technitenvereins werden um 125 v. Chr. ein TQa¬ 
yixds jzotyzyg und vier r qayixoi vTzoSiSaoxaXoi ge¬ 
nannt (ClA II 551). Diese Männer haben offen¬ 
bar in den Orten, wo die Technitenvereine ihren 
Sitz hatten, den Choreuten (die ebenfalls Mit¬ 
glieder dieser Vereine sind) jene Stücke, die von 
den Protagonisten auf ihren Kunstreisen aufgeführt 
werden sollten, eingeübt; bei den Aufführungen 
haben sie höchstens als xoQvzpatoi (Dem. XXI 50) 
eine Rolle gespielt, da selbst die Regie nicht von 
ihnen, sondern von den Protagonisten selbst ge¬ 
führt wurde. [Reisch.] 

Didattium s. Dittavium. 

Dide (tj Ai8 >;) Örtlichkeit (Vorwerk?) bei Ha¬ 
likarn assos in einer griechischen Inschrift von 
dieser Stadt, Cb. Tho. Newton Essays on Art 
and Arch. (Lond. 1880) 428 pl. I 1. 38. 

[Bürchner.] 

Didlenses. Unter den Bewohnern Galatiens 
nennt Plin. n. h. V 147 neben anderen die D.; 
Ramsay Cities and bishoprics of Phrygia I 318 
schlägt dafür Hydenses vor, [Rüge.] 

Dldigua s. Digba. 

Didius, plebeisches Geschlecht, erst in später 
Zeit zu Ansehen gelangt (Cic. Mur. 17), haupt¬ 
sächlich durch Nr. 5, dessen Münzen übrigens 
die ältere Form des Namens Deidius aufweisen, 
ebenso wie die unter seinem Consulat gesetzte 
Inschrift CIL I 570 = X 3789. 

1) Didius, Urheber der nach ihm benannten 
lex Didia sumptuaria, die 18 Jahre nach der 
lex Fannia sumptuaria, also 611 = 143, gegeben 
wurde und deren Bestimmungen ergänzte und er¬ 
weiterte (Macrob. Sat. III 17, 6). Vermutlich war 
dieser D. damals Volkstribun und Vater von 
Nr. 5, würde also T. mit Vornamen geheissen 
haben. 

2) C. Didius, Legat Caesars, wurde im J. 708 
= 46 von diesem mit einem Teil seiner Flotte 
während der Rückkehr aus Africa zur Verfolgung 
des Cn. Pompeius nach Spanien geschickt (Din 
XLIII14, 2, nur hier das Praenomen). Bei Carteia 
schlug er die Flotte der Pompeianer unter Q. Attius 
Varus (ebd. 31, 3) und behielt auch im folgenden 
Jahre das Commando der Flotte in der Meerenge 
von Gades. Mit" diesem Geschwader verfolgte er 
nach der Schlacht bei Munda den Cn. Pompeius, der 
in Carteia zwanzig Schiffe gefunden hatte und’mit 
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ihnen ostwärts geflohen war. Als nach vier Tagen 
Wassermangel die Flüchtlinge nötigte, zn landen, 
holte D. sie ein; ihre Schiffe wurden teils ge¬ 
nommen, teils verbrannt (Bell. Hisp. 37, 2f.), Pom- 
peius von Caesennius Lento ergriffen und getötet, 
sein Kopf von D. an Caesar geschickt (Plut. Caes. 

56 2, vgl. Bell. Hisp. 39, 3. Dio XLIII 40, lf. 
Appian. bell. civ. II 105; s. o. Bd. III S. 1307 
Nr. 6 ). D. sah sich genötigt, einige Zeit zur 
Ausbesserung seiner Schiffe in der Gegend zu 10 
verweilen, wo viele Lusitaner, die in der Schlacht 
auf seiten der Pompeianer gefochten hatten, uni- 
herschweiften; diese vereinigten sich, lockten ihn 
in eine Falle, und D. fiel im Kampfe mit ihnen 
(Bell. Hisp. 40,1-6, etwas abweichend Dio XLVIH 
40 2). 

’ g) M. Didius bei Ammian. XXVII 4, 10 und 
Euf. Fest brev. 9 s. T. Didius Nr. 5.. 

4 ) Q. Didius, wurde von Octavian anscheinend 
sofort nach der Schlacht bei Actium Ende 723 2( 
= 31 als sein Statthalter nach Syrien gesandt, 
he wog die Araber, die Flotte des Antonius im 
roten Meere zu zerstören (Dio LI 7, 1), versperrte 
mit Hülfe des Herodes den von Kleinasien nach 
Ägypten eilenden Gladiatoren des Antonius den 
Weg, nötigte sie schliesslich zur Capitulation und 
siedelte sie vorläufig in Daphne bei Antiocheia 
an (Dio LI 7, 4—6. Joseph, ant. XV 195; bell. 

I 392; vgl. auch Ganter Provincialverwaltung 

der Triumvim [Strassbg. 1892] 44). 3 

5 ) T. Didius T, f. Sex. n. (Acta triumph.), 
vermutlich Sohn von Nr. 1, war Münzmeister 
zwischen 640 = 114 und 650 = 104 (Mommsen 
Münzw. 540 nr. 138; Trad. Blae. II 349 nr. 158), 
dann Volkstribun im J. 651 = 103, wo er mit 
seinem Collegen L. Aurelius Cotta gegen die An¬ 
klage des Q. Servilius Caepio durch einen andern 
Tribunen C. Norbanus intercedieren wollte, aber 
gewaltsam daran verhindert wurde (Cic. de or. 

II 197). Wenig später wurde er Praetor und 4 

Statthalter von Makedonien; als solcher erfocht 
•er einen Sieg über die wilden Skordisker, die von 
Thrakien aus die Provinz beständig heimsuchten, 
und erwarb dadurch die Ehre des Triumphes. 
Da die Zeit seiner Statthalterschaft nicht aus¬ 
drücklich überliefert wird, müssen die Zeugnisse 
zunächst zusammengestellt werden. Erstens sagt 
Cic. Pis. 61 von der Provinz Makedonien: Ex 
qua prmineia T. Flamininus, L. Paullus, Q. 
Metelbus, T. Didius, innumerabiles alii levitate E 
et cupiditate commoti triumpharunt ; zweitens 
bezeichnen die Triumphalacten den spanischen 
Triumph des D. im J. 661 = 93 als seinen zweiten; 
drittens haben wir drei aus derselbeu Epitome 
des Livius geflossene Übersichten über die mit 
den thrakischen Skordiskem in jener Zeit ge¬ 
führten Kriege. Der ausführlichste ist Flor. I 
39 ^ 4 _ 6 : Xon fusus modo ab his (seil. Scor- 

' discis) aut fugatus, sed . omnitw totus 

interceptus exercitus quem duxerat Cato. Di- < 
dius vagos et libera populaiione diffusos intra 
suam reppulit Thraciam. Drusus ulterius egit 
et vetuit transire Danuvium. Minucius toto ra- 
stavit Hebro, multis quidem amissis,dum per 
perftdum glaeie flumen equitatur. Volso Rho¬ 
dopen Caucasumque penetravit. Ourio Dada 
tenus venit, sed tenebras saltuum expavit. Ap- 
pius in Sarmatas usque pervenü, Lucullus ad 


terminum gentium Tanain laeumque Maeotin. 
Dasselbe geben kürzer und von Florus etwas ab¬ 
weichend, doch unter einander genau überein¬ 
stimmend Ammian. XXVH 4, 10 und Euf. Fest, 
breviar. indem si 6 dsr Rgüig nach die Sig^g 
des D. (von beiden mit dem Praenomen M. be¬ 
zeichnet), des Drusus, des Minucius, des Ap. Clau¬ 
dius (von beiden als Proconsul bezeichnet) und des 
Lucullus aufzählen. Nun steht fest, dass der 
i Consul C. PorciusCato von den Skordiskern 640 
= 114 geschlagen, und dass dann der Krieg mit 
ihnen geführt wurde von M. Livius Drusus als 
Consul 642 = 112 und im folgenden Jahre und 
von 5% Minucius Eufus als Consul 644 = 110 
und in den beiden folgenden Jahren, während die 
Feldzüge des Ap. Claudius Pülcher (o. Bd. III 
S. 2849) und des M. Licinius Lucullus einer weit 
späteren Periode angehören; demnach müsste der 
des D. nach Florus u. s. w. ins J. 641 = 113 ge- 
) setzt werden. Diese von Pighius aufgestellte 
Ansicht ist von den meisten Gelehrten bis in die 
neueste Zeit hinein, z. B. noch von Perdrizet 
Bull. hell. XX 1896, 490, wiederholt worden, ob¬ 
gleich ihre Unhaltbarkeit von Haackh an dieser 
Stelle in der alten Realencyklopaedie erwiesen 
worden ist (vgl. Borghesi Oeuvres I 97, 4. 
Henzen CIL 12 p. 54 zum J. 661). Es spricht 
gegen sie Folgendes: Nach anderen zuverlässigen 
Quellen hat 641 = 113 nicht D., sondern der 
0 Consul C. Caecilius Metellus Capranus m Thra¬ 
kien glücklich gefochten; wenn D. schon damals 
Praetor gewesen wäre, so wäre zwischen seiner, 
noch obendrein besonders ruhmvollen Praetur und 
seinem Consulat eine unerklärlich lange Frist ver¬ 
strichen ; nach den erhaltenen Besten des Triumph- 
verzeichnisses dieser Zeit kaun D. nicht vor 650 
= 104 triumphiert haben. Bei der ganzen An¬ 
ordnung der Feldzüge in der Quelle des Florus 
u. s. w. ist überhaupt nicht die chronologische 
0 Folge der römischen Statthalter zu Grunde ge¬ 
legt — denn auch C. Scribonius Curio war nicht 
der Vorgänger, sondern der Nachfolger des Ap. 
Claudius —, vielmehr die sich steigernde räumliche 
Ausdehnung des Kriegsschauplatzes. Der Vor¬ 
name M. des D. bei Ammian. und Euf. Fest, be¬ 
ruht auf einem einfachen Irrtum und darf nicht 
etwa zu dem Versuch verleiten, zwei verschie¬ 
dene Didii zu unterscheiden, was gänzlich aus¬ 
geschlossen ist. Der Feldzug des D. kann nach 
>0 allem Gesagten nicht vor 650 = 104 fallen, und 
Haackh hat mit Eecht die Notiz des Eusebios 
(chron. II 132 b. 133f. Schoene) zu Ol. 17'>, 1 = 
654 = 100: Thraces a Romanis snbacti sunt 
auf ihn bezogen. Deshalb wird auch von Cicero 
a. O. nur der Triumph des D. über die Skordisker 
und kein solcher eines seiner Vorgänger erwähnt 
und mit den bedeutendsten früher aus Makedo¬ 
nien heimgebrachten zusammengestellt, weil er 
die eigentliche Beendigung des Skordiskerkrieges 
60 bezeichnete; denn fast zwei Jahrzehnte lang war 
dieser trotz aller römischen Erfolge, auch der 
von Perdrizet vielleicht überschätzten des Minu¬ 
cius, stets wieder emporgelodert, während jetzt 
wenigstens für ein Jahrzehnt, bis zu der Statt¬ 
halterschaft des L. Scipio Asiagenus (s. o. Bd. IV 
S. 1484) Euhe eintrat. Die Praetur wird D. schon 
653 = 101 bekleidet haben, wenn er auch erst im 
nächsten Jahre den Krieg beendete und trium- 
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phierte. Zum Dank erhielt er das Consulat für 
656 = 98 mit Q. Caecilius Metellus Nepos und 
gab mit ihm die nach beiden Consuln benannten 
Leges Caeciliae Didiae (Belegstellen s. o. Bd. III 

S. 1216 Nr. 95). Noch in demselben Jahre ging 
er nach Hispania citerior ab und eröffnete den 
Krieg gegen die Keltiberer (Obseq. 47), haupt¬ 
sächlich kämpfte er im folgenden Jahre 657 = 97 
gegen sie mit vielem Glück (Liv. ep. LXX. Obseq. 
48), behielt aber das Commando auch noch in 
den drei nächsten. Er führte den Krieg mit 
List, Heimtücke und Grausamkeit; Obseq. spricht 
von mehreren Schlachten, Frontin. strat. II 10, 
1 von einer sehr heissen und verlustreichen, 
Appian. Ib. 99 von der Niedermachung von 20 000 
Arevakem. Der letztere Ib. 99f. erzählt ferner, 
dass die grosse Bergfestung Termesos von D. ge¬ 
schleift und ihre Bewohner zur Ansiedlung in 
der Ebene gezwungen wurden, dass die Festung 
Kolenda nach neunmonatlicher Belagerung zur 
Übergabe genötigt und sämtliche Einwohner in 
die Sclaverei verkauft wurden, dass die als Eäuber 
berüchtigten Bewohner einer anderen benachbarten 
Stadt hinterlistig in sein Lager gelockt, umzingelt 
und mit Weib und Kind zusammengehauen wurden. 
Eine weitere Kriegslist des D. erzählt Frontin. 
strat. I 8 , 5; dass Q. Sertorius in Spanien unter 
ihm als Kriegstribun diente, sagt Sallust. hist. 

I 57 Kr. = I 88 Maur, (bei Gell. II 27, 2), dar¬ 
aus Plut. Sert. 3, 3; eine Grabschrift bei Kar¬ 
thago Nova nennt einen T. Didifus) P. f. Cor- 
(nelia tribu),' dessen römisches Bürgerrecht und 
römischer Name auf Verleihung durch diesen D. 
zurückgeht (CIL II 3462). Erst im J. 661 = 
93 kehrte D. nach Rom zurück und feierte einen 
Triumph ex Hispania de Geltibereis (Acta triumph. 
Appian. Ib. 100; Anspielung auf die beiden 
Triumphe des D. Cic. Plane. 61). Im Bundes¬ 
genossenkriege stellte sich der erprobte Feldherr 
der Regierung zur Verfügung und commandierte 
im J. 664 = 90 als Consularlegat auf dem süd¬ 
lichen Kriegsschauplatz unter dem Consul L. Iulius 
Caesar (Appian. bell. civ. I 40). Auch im fol¬ 
genden Jahre nahm er in selbständigerer Stellung 
an den Kämpfen in Campanien Anteil; nach Veil. 

II 16, 2 hat er, unterstützt von einem Hülfs- 
corps der treugebliebenen Hirpiner, Herculaneum 
erstürmt, und nach Ovid. fast. VI 567f. hat er 
am 11. Juni 665 = 89 im Kampfe den Tod ge¬ 
funden ; die Annahme, dass er bei dem Sturme 
auf die Stadt gefallen sei, hat Mareks Über¬ 
lieferung des Bundesgenossenkrieges (Marburg 
1884) 85f. zurückgewiesen; er hält es für wahr¬ 
scheinlicher, dass D. nach der Einnahme von Her¬ 
culaneum und während Sullas Einfall in Samnium 
die Belagerung von Nola und von Pompeii fort¬ 
setzte und dabei getötet wurde. 

Der Name des D. findet sich auf Denaren 
späterer Zeit. Sie zeigen auf der Vorderseite 
den Kopf der Concordia mit der Inschrift des 
Münzmeisters: P. Fonteius Capito IUvir, wohl 
desselben Mannes, von dem sich P. Clodius 695 
= 59 zum Schein adoptieren liess, der demnach 
gegen 700 = 54 Münzmeister war, auf der Rück¬ 
seite ein dreistöckiges Gebäude mit Säulenreihen 
und die Umschrift T. Didi imp. vil. puh. Dass 

T. Didius Imperator nur der Consul von 656 = 
98 sein kann, der wahrscheinlich nach seinen 


Stegen in Spanien den Imperatortitel annahm, 
ist sicher; gewöhnlich bezieht man die Münze 
auf eine von ihm vorgenommene Wiederherstel¬ 
lung der hier dargestellten Villa publica im Mars¬ 
feld und ergänzt vilflam) pubßicam refeeit), so- 
Mommsen Münzw. 638 nr. 284; Trad. Blae. 
II 509 nr. 290. Allerdings ist von einer solchen 
Restauration des Gebäudes durch D. nichts be¬ 
kannt und ebensowenig etwas von verwandtschaft¬ 
lichen Beziehungen zwischen Didiern und Fon¬ 
teiern, die es rechtfertigten, dass einer von diesen 
D. und sein Werk verherrlichte. Deshalb hat 
Klügmann (Ztschr. f. Numismatik VT 40f.) ver¬ 
mutet, dass der Denar von zwei Collegen geprägt 
sei, jenem Fonteius, der auch allein welche ge¬ 
prägt hat, und einem jüngeren T. Didius, der 
seinen berühmten Vorfahr, den gleichnamigen Im¬ 
perator, verherrlichte; vil(la) pub(lica) im No¬ 
minativ benenne nur das dargestellte Bauwerk 
und habe nichts mit D. zu thun. Viel befriedi¬ 
gender als die ältere Erklärung ist auch diese 
nicht, und das gegen jene geltend gemachte 
Schweigen der Überlieferung fällt bei deren Trüm- 
merhaftigkeit nicht eben entscheidend ins Ge¬ 
wicht. [Münzer.] 

6 ) A. Didius Gallus, a) Name. A. Didius 
OaUus, CIL VI 1248 = 31559. Frontin. de aq. 
102. A. Didius Q[allus] CIL III 7247; A. Di¬ 
dius Tac. ann. XH 40"; Didius OaUus Tac. Agr. 
14. Quintil. inst. VI 3, 68 ; Didius Tac. ann. 
XII 15. 

b) Seine Ämterlaufbahn ist zum Teil in einer 
fragmentarisch erhaltenen, von D. selbst in Olympia 
gesetzten Inschrift erhalten; dieselbe befand sich 
vermutlich auf einer Basis, die ein von D. ge¬ 
stiftetes Weihgeschenk getragen haben dürfte. 
Die Inschrift (CIL III 7247, vgl. Add. 12278 = 
Dessau Inscr. Lat. sei. 970) wurde in verschie¬ 
dener Weise ergänzt (vgl. Mommsen im CIL. 
Dessau a. a. O. und Prosopogr. II 9 nr. 60. 
v. Domaszewski Röm. Mitt. VI1891,163ff.); da¬ 
nach ist vielleicht zu lesen: A. Didius Ofallus, 
ornjatus [ex auct(oritate) Ti.] Claudi Gaesfaris] 
Augfusti) Ger[mani]ci tr [i] umphalfibus o]ma- 
mefntis, co(n)s(ul), XVvir] s(acris) f(adundis), 
procofnjfsful) Asia]e (oder Africae, vgl. Momm¬ 
sen im CIL) et Sicüia[e, legfatus) pro pr(ae- 

torej Moe]siaeß), pr[aefeetu]s equitat(us) . 

impe]ratoris ifussu deditlfl) oder etwa [comes 
impe]ratoris i[n . . .]. In der Inschrift ist, wie 
es scheint, nur eine Auswahl von D.-Ämtern ge¬ 
geben ; mit Rücksicht auf den Standort des Weih¬ 
geschenkes könnte man vermuten, dass mit Aus¬ 
nahme des Consulates nur die von D. in Ländern 
griechischer Zunge bekleideten Stellungen ange¬ 
führt seien. Wohl als Praetorier dürfte D. das 
ausserordentliche Amt des praefectus equitatus. 
jedenfalls in einem Feldzuge, bekleidet haben 
(v. Domaszewski denkt an den Feldzug des 
Claudius nach Britannien im J. 43, kaum mit 
Recht, da D. damals eurator aquarum war und 
nicht zweimal beurlaubt worden sein wird, vgl. u.; 
noch weniger ist mit Mommsen und Dessau an¬ 
zunehmen, dass er praefectus alae unter Augustus 
gewesen sei). _ Gleichfalls ein praetorisches Amt 
war der Proconsulat von Sicilien (vgl. v. Domas¬ 
zewski a. a. O. 165, 1). In einem unbekannten 
Jahre hatte D. den Consulat als suffeetus inne. 
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Anscheinend in der zweiten Hälfte des J. 38 
wurde er curator aquarum (Frontin. de aq. 102, 
vgl. CIL VI 2028, allerdings ist Mer bei Frontin 
■die hsl. Überlieferung verderbt; post mensem ist 
ConjecturNipperdeys; eine neue Lesung schlägt 
C antarelli Bull. com. 1901,190ff. vor) und blieb 
in dieser Würde bis zum J. 49 (Frontin. a. a. 0.). 
Von D. mit den beiden rangniedrigeren Curatoren T. 
Bubrius Nepos und M. Cornelius Firmus gesetzte 
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einer Inschrift aus demselben Ort IX 2845 s. 
Nr. 16). [Groag.] 

7) A. Didius Gallus Fabricius Veiento s. Fa- 
bricius. 

8) M. Didius Iulianus = Imp. Caes. M. Di¬ 
dius Severus Iulianus Aug. Dass D. während 
seiner Regierung auch den Namen Severns ange¬ 
nommen hat, wird Hist. Aug. Did. 7, 2 gesagt 
und durch einen Teil der Münzen (bei Cohen III 2 


Terminationssteine der Wasserleitungen Marcia, 10 398—401 tragen 9 Stück den Avers mit diesem 


Tepula und Iulia sind noch erhalten (CIL VI 
1248 = Add. 31559). Während der Bekleidung 
der eura aquarum dürfte D. beurlaubt und mit 
■einem Heerescommando, wie es scheint, der Statt¬ 
halterschaft von Moesien, betraut worden sein 
{vorausgesetzt ist bei dieser Annahme die Richtig¬ 
keit der gangbaren Lesart bei Frontin; ohne zu¬ 
reichenden/Grund stellt v. Domaszewski die 
Behauptung auf, dass der A. Didius Gallus, der 


Namen, 9 Stück ohne ihn) und durch CIL VI 
1401 (1) bestätigt. Unbekannt sind Münzen und 
Inschriften mit dem Namen Commodus, den er 
nach Dio LXXIII12,1 und Herod. II6,11 geführt 
haben soll; ebenso un^zeugt ist der Name Anto¬ 
mnus (Hist. Aug. Macrin. 3, 6; Diadum. 6, 3). 
Römischer Kaiser vom 28. März bis 1. Juni 193 
n., Chr. 

I Quellen, a) Vor allem die Scriptores Histor. 

. , «rlrTTr , - * _ TT 1 TT ,1 1 fl T\» 


■die Inschrift in Olympia setzte, der Sohn des 20 Aug.,dannDioLXXIIIll 17. Herod. 116-12. Die 
.gleichnamigen curator aquarum und späteren ersteren enthalten eine eigene Vita Didii Iuliani 
~ - - - - J von Aelius Spartianus, ferner kommen m ..betracht 


Statthalters von Britannien gewesen sei, während 
■Cantarelli die Inschrift dem curator aqua¬ 
rum zuweist und den Besieger des Mithridates 
für dessen Sohn hält; Ämtercumulierung ist auch 
sonst in der Kaiserzeit bezeugt, vgl. z. B. oben 
Bd. III S. 1385 Nr. 79). Auf die Bewerbung 
■des D. um die moesische (?) Statthalterschaft 
bezog sich möglicherweise das Scherzwort, das 


dessen Severus (1, 1. 2, 2. 5, 1. 5. 8. 9. 6, 5. 7, 
4. 8, 3) und Niger (2,1—5. 3, 1—2) sowie des 
Capitolinus Pertinax (4, 4. 14, 5. 9), Albinus (1, 
1. 14, 2) und Macrinus (3, 6); dazu Lamprids 
Diadumenus (6, 3). Als. Quellen lagen diesen 
Schriftstellern in erster Linie eine besondere Bio¬ 
graphie des D. von Marius Maxiinus vor, wie sich 
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•Quintilian inst. VI 3, 68 von Domitius Afer, 30 klar aus der Stelle bei Vopiscus, Firm. Saturn. 
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dem Nachfolger des D. in der cura aquarum, 
berichtet. Als kaiserlicher Legat griff D. um 
das J. 46 in die Thronstreitigkeiten im bospo- 
ranischen Reiche ein, setzte den König Mithri¬ 
dates ab und erhob an seiner Stelle dessen Bruder 
Cotys auf den Thron (vgl. Tac. ann. XH 15; einen 
Bericht über diese Operationen besitzen wir nicht, 
über die Zeit s. o. Bd. III S. 783. 2800). Für 


1, 1 ergiebt; ferner dürfte sich die Selbstbio¬ 
graphie des Kaisers Severus über D. geäussefrt 
haben, und, wiewohl kein Zeugnis vorliegt, auch 
benützt worden sein, ebenso werden sich wahr¬ 
scheinlich Aelius Cordus und Aelius Maurus mit 
ihm beschäftigt haben. Auch Herodian war den 
Script. Hist. Aug. bekannt. Mit Dio überein¬ 
stimmend berichtet Zonar. XII 7, mit Herodian 
Joh. Antiochenus frg. 122, 6. 123 (FHG IV 5861). 


seine Leistungen in diesem Feldzuge wird D. die Joh. Antiochenus frg. 122, b. 12d (r Her l V 6861 ) 

Triumphalomamente erhalten haben (vgl. die 40 Vgl. Aur. Vict. Caes. 19; epit. 19. Eutrop. VIII 

Inschrift; dass ihm diese Auszeichnung erst in 17. Zosim. I 7, 2—8, 1. Euseb. chron. p. 175 

Britannien zuteil wurde, wie Mommsen meint, Schoene. Oros. VII 16. Syncell. I 669 Dmdort 

ist bei der Ausdrucksweise des Tacitus nicht an- Malal. 290 Dind. Chron. Pasch. 493 Bonn. Am- 

zunehmen).. In die Jahre zwischen 49 und 52 mian. Marc. XXVI 6, IA - Erg. - 

fällt vielleicht D.s Proconsulat in Asia oder Africa. XXVHI 1, 20, 9. b) Inschriften; CIL VI 1401 (1). 

Im J. 52 oder 53 sandte ihn Claudius nach 32396 (= Not. d. scavi 1898 124) c) Münzen: 

Britannien, wo er bis 57/58 (bis zu seinem Cohen III 2 398—402. Eckhel VII 147—156. 

Tode?) blieb (Tac. ann. XII 40. XIV 29; die Zeit Cat. of Greek Coins Pontus etc. 196. d)_ Büsten 

wird dadurch bestimmt, dass D.s Vorgänger P. und Statuen erwähnt J. J. BernouHi (Röm. 


Ostorius Scapula nach der Gefangennahme des 50 Ikonogr.) nicht von ihm, doch bespricht Visconti 
■Caratacus im J. 51, aber einige Zeit vor Clau- Bull. com. XII 98ff. vier.Büsten, die mehr oder 


Bull. com. XII 98ff. vier Büsten, die mehr oder 
dius Tode [541, starb, während von seinen Nach- weniger Ähnlichkeit mit seinem Münzenbildnis auf¬ 
folgern Q. Veranius die Insel nur ein Jahr ver- weisen. Die erste sei.Vatic. Museum nr. 46, zwei 

waltete [Tac. Agr. 14] und Suetonius Paullinus Stücke in Paris und die vierte wieder im V atican, 

im J 59 Legat von Britannien wurde [Tac. ann. letztere mit unbedingter Ähnlichkeit. 

XIV 29- Ao-r. 14], vgl. o. Bd. III S. 871. 2811. II. Neuere Litteratur: L. Cantarelli La 
2813. Hübner Rh. Mus. XII 1857, 48f.). Seine famiglia e il cursus honorum dell imperatore 

Amtsführung kennzeichnet Tacitus mit den Worten Didio Iuliano (Bull. com. XII 74—98) und Ap- 

Didius, senectute gratis et multa copia honorum, pendice dazu von Visconti. Schiller Gesch. 

per ministros agere et arcere hostem satis 7m-60d. röm. Kaiserz. I 2, 640ff. und Nachtrag 943. 
bebat (ann. XII 40) und Didius Gallus parta De Ceuleneer Essai sur la vie et le regne de 
.. • -i _„■ Hoiröi-f. 33—V. Dnrnv Histoire des 


-er prioribus continuit, paucis admodum eastellis 
in ulteriora promotis, per quae fama aucti of- 
ficii quaereretitr (Agr. 14). Die Namen des D. 
führt A. Didins Gallus Fabricius Veiento (Nr. 7), 
vielleicht sein Tochterenkel. Eine Didia Galla 
wird in der Grabschrift ihrer Sclaven genannt 
{CIL IX 2903 Histonium; eine andere Didia in 


Septime Severe 33—46. V. Duruy Histoire des 
Romains VI 33—40 = Rev. hist. VII 241—244. 
Borghesi Oeuvr. V 177ff. VT 53. VH 490. 527ff. 
IX 302ff. 329ff. X 79. Th. Bergk Zur Gesch. 
u. Topogr. d. Rheinlande 49—52. Büdinger 
Unters, z. röm. Kaiserz. III 74—76. 146—150. 
O. Hirschfeld Gesch. d. röm. Verwalt. I 118.’ 


413 


Didius 


Didius 


414 


Herzog Geschichte und System der röm. Staats- 
verf. H 1,419—422. Wietersheim-Dahn Ge¬ 
schichte d. Völkerw. I 2 154, 164f. 

III. Geburt und Abstammung. Nachdem 
verlässlicheren Dio (LXXIII 17 = Zonar.) erreichte 
er ein Alter von 60 Jahren 4 Monaten und 4 
Tagen, nach Spartian (Did. 9, 3) von 56 Jahren 
4 Monaten. Ist seine Ermordung am 1. Juni 
193 erfolgt, so ist sein Geburtstag der 29. Jänner 
133 (bezw. 137) (vgl. Tilleinont 384. Liebe- 
nam Legaten I 78. Ceuleneer 33). Ob wir 
über seine Familie und Herkunft noch einmal 
vollständig unterrichtet sein werden, ist abzu¬ 
warten. Vorläufig wissen wir mit Sicherheit 
wenig genug; nach Spartian (Did. 1, 2) hiess sein 
Vater Petronius D. Severus (möglicherweise iden¬ 
tisch mit CIL VI 2010 a 24), seine Mutter Aemilia 
Clara; als seine Brüder werden Didius Proculus 
und Nummius Albinus genannt. Sein Grossvater 
habe auch das Cognomen Severus geführt (Did. 
7, 2). Das Geschlecht der Didii stammte aus 
Mailand (Did. 1, 2. Dio LXXIII 11 [= Zonar. 
XII 7]. Vict. epit. 19, 1) und war dort ange¬ 
sehen und verbreitet (vgl. den Index zu CIL V), 
wenn sich vielleicht auch die Ausdrücke yevog 
ßovlevuxöv, genus pemobile u. s. w. der Schrift¬ 
steller (Dio LXXIII 11. Vict. Caes. 19, 2; epit. 
19, 1. Eutrop. VIII 17) mehr auf die mütter¬ 
liche Abstammung beziehen; denn seine Mutter 
Aemilia Clara (Did. 1, 2) ist entweder thatsächlich 
oder wenigstens in den Augen dieser Schriftsteller 
ein" Glied aus -der Familie der Cornelii Salvii ge¬ 
wesen. Nur mütterlicherseits sind nämlich über¬ 
haupt verwandtschaftliche Beziehungen zwischen 
D. und dem berühmten Juristen der hadrianischen 
Zeit(L.)SalviusIulianusmöglich(Cantarelli a. a. 

O. 79. Teuffel Real-Encycl. 1. Aufl. Borghesi 
Archaeol. Ztg. in 1845, 110f.), über die uns ein¬ 
zelne Quellen in sicher unrichtiger und unklarer 
Weise berichten. Diese Verwandtschaft kann 
freilich auch ganz erfunden sein (s. die Fälschung 
CIL V 714* = Muratori 338, 1, nach der der 
Jurist Salvius Iulianus aus Mailand wäre, offenbar 
gefälscht, um durch die gleiche Heimat die Ver¬ 
wandtschaft glaublicher zu machen), und die Ur¬ 
sache hiezu mag nebst der Sucht, möglichst alte 
und hohe Abkunft des Kaisers festzustellen, wie 
es die Script. Hist. Aug. z. B. auch bei Kaiser 
Claudius, Clodius Albinus u. a. thun, in der Gleich¬ 
heit desCognomens Iulianus gelegen haben. Gleich¬ 
wohl sind einige Momente vorhanden, die die Be¬ 
hauptung der Geschichtschreiber, soweit es sich 
um Verwandtschaft ganz im allgemeinen handelt, 
möglich erscheinen lassen. Dass freilich L. Sal¬ 
vius Iulianus der directe proavus D.s gewesen 
wäre (Hist. Aug. Did. 1, 1), ist schon zeitlich un¬ 
möglich. Wenn sich die jüngst gefundene In¬ 
schrift (Rev. archeol. XXXV 489) auf Salvius Iulia¬ 
nus bezieht, woran kaum zu zweifeln ist (vgl. 

P. Gau ekler Compte rendu Acad. Inscr. 1899, 
366—374), so war dieser noch zwischen 161 und 
169 n. Chr. Proconsul von Africa und nachher 
Cos. II und Praef. urbi (Did. 1, 1; beides wahr¬ 
scheinlich auch noch vor 169), und er kann daher 
frühestens wenige Jahre vor dem J. 100 geboren, 
also keinesfalls des D. Urgrossvater sein (wie u. a. 
auch Ceuleneer a. a. O. 33,3 angiebt). Eutrop 
nennt D. nepos Salvi Iuliani, Victor verwechselt 


geradezu die beiden und schreibt dem Kaiser die 
Schriften des Juristen zu (Caes. 20, 1,2); solche 
Verwechslung scheint auch der Grund für die 
Stelle Hist. Aug. 17, 5 und für die Nachricht 
zu sein, D. sei rechtskundig gewesen (Vict. Caes. 
19, 2; epit. 19, 1. Eutrop. VIII 17). Nach Hist. 
Aug. Did. 1, 2 ist ferner ein Salvius Iulianus 
(jedenfalls identisch mit dem cos. 175) avunculus 
von D. (also mütterlicherseits!); dessen Verwandt¬ 
schaft aber mit dem Juristen (Sohn?) wird wiederum 
nicht zu bezweifeln sein. D. stammt mütterlicher¬ 
seits aus dem africanischen Hadrumetum (Did. 
1, 2), und als Proconsul von Africa wird er Patron 
von Bisica Lucana (CIL VI 1401), aber auch L. 
Salvius Iulianus hatte Beziehungen zu Africa, 
vielleicht stammte er auch daher (sein Lehrer Ia- 
volenus Priscus lehrte wenigstens unter anderen 
auch daselbst, Dig. XL 2, 5. CIL III 2864 add. 
p. 1062), später war er auch Proconsul in Africa, 
und Pupput daselbst, dessen Patron er war (Rev. 
archeol. XXXV 489), verdankte wahrscheinlich 
seinem Einflüsse die Erhebung zur Colonie (vgl. 
Gauckler a. a. O.). Möglicherweise steht ferner 
das Gentile Aemilia von D.s Mutter und das eine 
Cognomen Aemilianus des grossen Juristen in einem 
ursächlichen Zusammenhänge. Einen Stammbaum 
auf Grund dieser Momente entwerfen zu wollen, 
wäre aber müssiges Spiel. 

IV. Leben vor der Erhebung. Seine Ju¬ 
gend hat er nach Did. 1, 3 im Hause der Mutter 
des Kaisers Marc Aurel, Domitia Lucilla, verlebt; 
welche Umstände diese chronologisch mögliche 
Thatsache herbeigeführt haben, wissen wir nicht, 
vielleicht uns unbekannte verwandtschaftliche Be¬ 
ziehungen. Seine Ämterlaufbahn ist uns zwei¬ 
fach, Hist. Aug. Did. 1, 4—2, 3 und CIL VI 
1401, in nur teilweiser Übereinstimmung über¬ 
liefert. Seine mächtigen Förderer sind Domitia 
Lucilla, dann Kaiser Marcus gewesen. Nach dem 
40 Vigintivirat (stlitibus iudicandis) und dem Mi¬ 
litärtribunal (nur in der Inschrift erwähnt; er 
hat es nicht übersprungen, wie wahrscheinlich 
Septimius Severus, vgl. Hirschfeld Herrn. III 
230. Roulez Möm. de l'acad. de Belgique XLI 
40. Ceuleneer a. a. O. lOf.) wurde er vor dem 
gesetzlichen Alter, also vor dem J. 158, noch 
unter Antonmus Pius (Cantarelli a. a. O. 80) 
zum Quaestor designiert; dann war er Aedil und 
Praetor (frühestens 161 und 162), bereits suf- 
50 fragio Marci. Dass er die Praetur bereits unter 
diesem Herrscher bekleidete, beweist auch dessen 
Rescript an ihn (Dig. XXVIII 1, 20, 9). Nach 
der citierten Inschrift wurde er hierauf Legat des 
Proconsuls in Achaia, dann in Africa. Nach Spar¬ 
tian befehligte er aber die in Germania superior 
stehende legio XXII Primigenia, Nun scheint 
erstere Nachricht nicht nur der sicheren Quelle 
wegen vorzuziehen zu sein. Eine Legion in Ger¬ 
manien hat man ihm wohl kaum als Erstlings- 
60 commando anvertraut. Vielleicht hat da wieder 
D.s Verquickung mit den Salvii Iuliani mitge- 
wirkt, denn der Jurist L. Salvius Iulianus war, 
aBerdings bedeutend früher, der andere (cos. 175), 
allerdings später, Legat in Germanien (inferior); 
dass sich beides vereinen lässt und leg. leg. XXII 
auf dem Stein'ergänzt werden sollte, wie dies 
Henzen (Bull. d. Inst. 1869, 133. Celeuneer 
a. a. O. 33) ursprünglich gethan, ist sehr un- 
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wahrscheinlich. Hierauf trat er. ans der sena- 
torischen Carriere in die kaiserliche und über¬ 
nahm das Commando der Legion in Belgien, das 
er, wie üblich, längere Zeit, etwa drei Jahre, ge¬ 
führt haben mag (Did. 1, 7 sanete et diu rexit). 
ln dem Worte sanete will Cantarelli (a. a. 0. 

87) eine Andeutung dahin erkennen, dass D. zur 
Zufriedenheit des gallischen Proyinciallandtages 
von Lyon (wo alle drei Gallien vertreten waren) 
sein Amt bekleidet hat, und dort auch ein hier- H 
auf bezüglicher Beschluss gefasst wurde. Wahr¬ 
scheinlich in dieser Stellung als Legat in der 
Belgica (s. Did. 1, 7; nicht als Legat der leg. 
YX1T pr., Eoulez a. a. 0. 40) hat sich D. mi¬ 
litärisch gut bewährt; er hat mit Chauken und 
Chatten gekämpft, und es gelang ihm auch ins¬ 
besondere die ersteren durch ein schnelles Auf¬ 
gebot proyincialer Hülfstruppen zurückzuweisen, 
als sie während dieser Zeit eine Offensivbewegung 
rheinwärts versuchten — andere germanische 2 1 
Stämme, die zwischen ihnen und dem Rheine 
siedelten, standen wohl damals schon unter ihrer 
Hegemonie —; Spartian bemerkt nach dem sieg¬ 
reichen Zuge gegen die Chauken: ob qum cm- 
sulatum meruit testimrmio imperatoris und spricht 
erst dann vom Kampfe gegen die Chatten. Trotz 
dieser Unklarheit wird wohl kaum zu bezweifeln 
sein, dass letzterer sich an ersteren unmittelbar 
anschloss und nicht etwa das Consulat zwischen 
beiderlei Kämpfen war; der eingeschobene Satz 3 
Spartian s will nur betonen, wie hoch gerade im 
Chaukenkriege sein Verdienst war und auch ge¬ 
schätzt wurde; die nebenläufige Erwähnung der 
Chatten stimmt auch mit dem thatsächlichen 
Machtverhältnisse unter den. genannten germa¬ 
nischen Stämmen überein; die Chauken, damals 
der mächtigste Stamm des ganzen Gebietes, die 
Chatten stets sinkend an Bedeutung. Beide Stämme 
waren damals Nachbarn (vgl. DevrientN. Jahrb. 
f. klass. Altert. 1900 und Tac. Germ. 35), undl 
D. konnte leicht vom Gebiete der Chauken süd¬ 
wärts in das der Chatten Vordringen. Ob der 
Zug gegen die Chauken in erster Linie zur See 
erfolgte, wie Wietersheim-Dahn a. a. 0. I 
165 meint, ist nicht zu entscheiden; die germa¬ 
nische Flotte wird jedenfalls mit operiert haben. 
Wann diese Kämpfe stattgefunden haben, ist nur 
ungefähr festzustellen; etwa um 170 (Bergk a. 
a. 0. 51). Keinesfalls sind sie aber mit jenen 
zu Beginn von Marc Aurels Regierung zu iden- 
tifleieren (Hist. Aug. M. Ant. Philos. 8, 7. 8; 
vgl Wietersheim-Dahn a. a. 0. 164f.), hängen 
aber wohl mit der Völkerbewegung zusammen, 
die auch den Markomannenkrieg (167—175) ver¬ 
ursacht hat (vgl. Schiller a. a. 0. 647). Im 
J 175 bekleidete D. dann das Consulat (cos. 
CIL VI 1401. Herod. H 6, 6. Hist. Aug. Per- 
tin. 14, 5; Did. 2, 3). Das Jahr steht auch hier 
nicht mit völliger Sicherheit fest, gleichwohl ist 
die Zusammenstellung, wie sie Klein Fasti 80 < 
giebt. die wahrscheinlichste. Die ordentlichen 
Consuln des J. 175 waren zweifellos L. Calpur- 
nius Piso und P. Salvius Iulianus (CIL X 7457 
= Orelli 4359. CIL VI 2382 a. Hist. Aug. 
Commod. 12, 1), an ihre Stelle traten dann.als 
Suffecti P- Helvius Pertinax und D. Dass diese 
beiden zusammen das Consulat hatten, berichtet 
sowohl Capitol. Pert. 14, 5 wie Spart. Did. 2, 


3; dass Pertinax in ungefähr diesem Jahre Consul 
gewesen sein muss, geht aus Dio LXXI 22 und 
Capit. Pert. 2, 7 (vgl. Borghesi a. a. 0. III 
113) hervor, dazu CIL VI 3702. Darnach ist 
es dann nicht unwahrscheinlich, dass auch in den 
Frag. Vatic. 203 Pertinaci et. Miano statt et 
Aeliano zu lesen ist (vgl. Klein a. a. 0.; diese 
Annahme ist der Borghesis a. a. 0. IH 115 
vorzuziehen, der dem Consul Pertinax nach Rück- 
) tritt des D. noch [L. Roscius] Aelianus zum Col- 
legen geben will, ebenso Ceuleneer a. a. 0. 30, 

5). Cohen a. a. 0. 398. Bergk a. a. 0. 51 
und Roulez a. a. 0. 40 nehmen 179 als D.s Con- 
sulatsjahr an. Nach dem Consulate wurde er 
Statthalter in Dalmatien u^ hatte auch in dieser 
Stellung mit Grenz Völkern zu kämpfen (Did. 1, 
8 )- zweifellos waren es (vgl. ConsLaprov. rom. 
de’la Dalmatie 273) die Völkerschaften, die Marc 
Aurel im benachbarten Moesien angesiedelt hatte, 

0 und denen der Ausbruch des zweiten Marko¬ 
mannenkrieges günstige Gelegenheit zu neuen 
Einfällen gegeben hat. Wir haben seine Ver¬ 
waltung also jedenfalls gegen Ende von Marc 
Aurels Regierung anzusetzen, etwa 178 oder 179 
(Consa a. 0.: 177. Cantarelli a. a. 0. 90: wahr¬ 
scheinlich 179. Bergk a.a.0.: 180; keinesfalls 
mit Liebenam Legaten I 62 ,um 170‘; vgl. 
Duruy a. a. 0. IV 457ff.), darauf übernahm er 
die Statthalterschaft in Germania inferior (Did. 

0 1, 9). Sie ist uns durch zahlreiche in Nymwegen 
gefundene Ziegelsteine mit der Aufschrift sub 
Did. M. cos. (Brambach CIRh. 128f.) bezeugt. 
Wahrscheinlich hatten die Chauken die römischen 
Castelle zerstört, und D. trug für ihre Wieder¬ 
herstellung Sorge 1 (Bergk a. a. 0. 51, 5). Es wird 
kaum zu entscheiden sein, ob das der Chauken- 
einfall vor dem J. 175 oder ein späterer war. 
Er dürfte dies Amt 181, also bereits unter Com- 
modus, als Nachfolger seines Verwandten (P.) 
tO Salvius Iulianus angetreten haben (vgl. Bergk 
a. a. 0. 49ff), dessen Nachfolger im Consulat (s. o.) 
er ja auch war. Hierauf erhielt D. die cura alimen- 
torum in Italien (Did. 2,1; die Inschrift CIL VI 
1401 erwähnt nichts davon). Diese Stelle brachte 
ihn dem hauptstädtischen Treiben der Hofparteien 
um so näher, als er schon durch seine Familien¬ 
verbindungen ihren Kreisen angehörte. So wurde 
er auch in die Verschwörung des Praefectus prae- 
torio Tarrutenius Paternus gegen Commodus (Dio 
50 LXXII 10, 5. Hist. Aug. Commod. 4) verwickelt, 
die in das Jahr 182 oder 183 fällt (Hist. Aug. 
Comm. 4, 11. vgl. Klein a. a. 0. zum J. 182). 
Welche Bolle er selbst dabei gespielt hat, ist 
nicht klar zu stellen. Auf die Anzeige eines 
Soldaten (Severus Clarissimus *?) _ wurde auch er 
verhaftet und angeklagt. Spartian (Did. 2, 1, 2) 
erzählt uns, Commodus, der schon eine grosse 
Zahl von Senatoren und Rittern zum Tode ver¬ 
urteilt hatte, habe D. freigesprochen, um sich 
inicht noch mehr missliebig zu machen, und der 
Ankläger selbst sei bestraft worden. Es scheint, 
des D.°Biograph hat hier nicht die volle Wahrheit 
gesagt, wohl deshalb, weil diese den D. in seinen 
Augeu doch herabsetzen mochte, und bei seiner 
Parteinahme für ihn vermied er es, solches mit¬ 
zuteilen. D. ist nämlich vom Kaiser ins Exil 
nach Mailand, seiner Vaterstadt, geschickt worden 
(von Dio LXXIII 11 = Zonar. XII 7 erwähnt ohne 
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Angabe des Grundes) und teilte darin z. B. dem Bitterstande offen stand (vgl. Hirschfeld 
das Schicksal der Consuln Aemilius Iuncus und Gesch. d. röm. Verw. 147). 

Atilius (Acilius?) Severus (Hist. Aug. Commod. V. SeineErhebung zumKaiser und seine 
4, 11). Länger als 2—3 Jahre hat seine Ver- Regierung. D. scheint sich als Privatmann in 
bannung nicht gewährt. Er hat dann Bithynien Rom aufgehalten zu haben, als sich Commodus 
und Pontus zur Verwaltung übernommen (Did. Ermordung, die Erhebung seines Nachfolgers und 
2, 2. CIL VI 1401), und es hat, Wie Bergk der neue Mord an Pertinax ereigneten. Welche 
a. a. 0. 52 bemerkt, wirklich den Anschein, dass Rolle er während dieser Vorgänge spielte, ob er 
in dieser Degradierung eine weitere Folge jenes activ überhaupt auftrat, wer kann dies feststellen ? 
Processes zu suchen ist. C antarelli a. a. 0. 93 10 Von mehreren Schriftstellern wird die Beschul¬ 
will zwischen das Exil und die bithynische Ver- digung ausgesprochen, dass er um Pertinax Schick- 
waltung einen neuerlichen Aufenthalt in Ger- sal gewusst und es beschleunigt habe (Hist. Aug. 
rnania inferior einschieben und findet dies in der Did. 3, 7; Albin. 14, 6 [auf Anstiften von Clodius 
grossen Zahl der Ziegeln mit seinem Namen be- Albinus]. Euseb. chron. 175. Vict. Caes. 18,2; epit. 
gründet, ein ungenügendes Argument, das zu 18,2. Oros. VH 16, 5. Eutrop. VIII16). Aber mit 
stützen auch die gewiss unklare Stelle Did. 2, Bechtweist Ceuleneer (a. a. 0. 32, 5) darauf hin, 
2 absolutus Herum ad regendam provineiam dass man Pertinax für Commodus Tod ebenso mit- 
missus est. Bithyniam deinde reocit, unzurei- verantwortlich machte (Hist. Aug. Pert. 4, 4), und 
chend ist. Auch die Inschrift weiss nichts da- dass es sehr natürlich und naheliegend ist, den 
von. Bithynien, sagt der Biograph, verwaltete 20 Nachfolger eines gewaltsam Getöteten als Mitwisser 
er nicht mehr mit solcher Tüchtigkeit wie die des Mordes zu verdächtigen. Wir werden also 
anderen Provinzen. Die Verworrenheit Spartians diesen Nachrichten keinen Glauben beimessen 
(Did. 2, 3) könnte verleiten, an ein zweites Con- dürfen, zumal ausgesprochene Gegner von D., wie 
sulat D.s in dieser Zeit zu denken; doch ist uns Dio, nichts davon berichten, und sein Biograph 
hierüber nicht nur anderweitig nichts bekannt, ihn ausdrücklich solchen Gerüchten gegenüber 
sondern seine Kaisermünzen sprechen auch da- in Schutz nimmt (Did. 3, 7ffi). Doch hat D. 
gegen, denn alle mit Ausnahme eines zweifei- augenscheinlich zu jener Hofpartei gehört, die 
haften Medaillons (Cohen a. a. 0. 401 = Eckhel sich einen Her>scher wie Commodus wünschten 
a. a. 0. 149) nennen nur das eine. und die Strenge und Ordnungsliebe' von dessen 

Von Bithynien ging er als Proconsul nach 30 Nachfolger hassten. Dazu stimmt auch, dass die 
Africa. Spartian (Did. 2, 3) wie Capitolinus (Pert. Praetorianer zwischen Pertinax Schwiegervater 
14, 4) bezeugen, dass er dort der Nachfolger des Flavius Sulpicianus (seit dessen Regierungsantritt 
Pertinax war; dieser aber hatte um 187 die cura Praefectus urbis, Pert. 13, 7) und ihm zu wählen 
alimentorum (Henzen Ann. d. Inst. 1844, 48ff. hatten, und er seine Wahl nebst seinem Gelde 
Liebenam Legaten I 104) und kann 188 oder dem gegebenen Versprechen zu danken hatte, er 
189 Proconsul Africae geworden sein. Ersteres wolle die Zeiten des Commodus herstellen; sie 
ist eher anzunehmen, da er nach Herod. II 2, 6 sollten nicht den zum Kaiser erheben, der Per- 
(vgl. Sievers Philolog. XXVI 253) die darauf tinax rächen würde (Did. 2,6. Herod. II 6, 10). 
bekleidete Stadtpraefectur .viele Jahre* inne hatte. Diese Parteistellung der beiden Thronbewerber 
D. könnte dann 189 oder 190 sein Nachfolger 40 scheint doch mit ausschlaggebend bei der Ent- 
geworden sein (so auch Ceuleneer a. a. 0. 34 Scheidung der Praetorianer gewesen zu sein, und 
und Liebenam a, a. 0. 78; Tissot Fastes de erst späteren Zeiten mochte sich aus diesem Vor- 
la prov. d’Afrique 131 setzt D. erst für 192/193 gange besonders das Feilschen um die Herrschaft, 
an, ebenso Hirschfeld Wiener Stud. VI 122 wie es in sehr drastischer Weise vom parteiischen 
und Cantarelli a. a. 0. für 192). In diese Zeit Dio geschildert wurde (Dio LXXIII 11; die 
müsste dann auch jene Episode fallen, die Hist. anderen Darstellungen der Wahl: Spart. Did. 2, 

Aug. Sev. 2, 2 erzählt wird: Septimius Severus, 4—7. Herod. II 6, 4—8. Zonar. XII 7. Vict. 

der spätere Kaiser, des Ehebruchs angeklagt, wird Caes. 19, 1), als das Charakteristische dieser Wahl 
von D. freigesprochen. Hirschfeld (a. a. 0. ins Gedächtnis geprägt kaben (vgl. Ammian. Marc. 
122f.) hat an dieser Stelle aus proconsule prae- 50 XXVI 6, 14 UcAtantem imperii praemia. Zosim. 
tore machen und die Sache nach Rom verlegen I 7, 2). Man darf nicht vergessen, dass die hier 
wollen. Dazu ist kein Grund vorhanden, ad.ul- versprochenen Gelder nicht viel über die sonst 

teria wurden in den Provinzen thatsächlich vor üblich gewesene Höhe hinausgingen. D. soll mit 

dem Statthalter verhandelt (vgl. Mommsen R. einem Angebote von 25 000 Sesterzen für den 

Strafrecht 696. Dig. I 21, 1 pr.). und ferner war Mann den Sieg über seinen Gegner errungen haben, 
Severus zur Zeit von D.s Praetur erst 16—18 der 20 000 geboten hatte (Dio LXXni 11 und 

Jahre alt (selbstverständlich beruht trotzdem der Did. 3. 2. 3; nach Herod. II 7, 2 und Ioann. An- 

Relativsatz in der angezogenen Stelle auf Ver- tioeh. frg. 123 hätte D. dieses Donativ niemals 

wechslung von Severus und Pertinax). Ist Se- ausbezahlt, nach Did. 3, 2 hätte er es mit 30 000 

verus, wie Gellens-Wilfford (La famille et le 60 Sesterzen überzahlt). An der Wahl war nur die 
cursus honorum de Sept. Sev. 20) annimmt, 189 Garde beteiligt; die Wahlwerber waren in ihr 
Proconsul in Sicilien gewesen, so könnte man bei Lager gekommen, in dem sie sich verschlossen 
Verlässlichkeit obiger Erzählung das Proconsulat hatte (Herod. n 6, 4), weil sie als Antwort auf 
D.s nur für 190 ansetzen. Dass D. nach seiner den Mord des von der Menge geliebten Pertinax 
Rückkehr in Rom die Praefectura vigilum bis zur ein Aufbäumen der von ihr tyrannisierten Bürger- 
Thronbesteigung versehen hat, wie Victor (Caes. Schaft erwarten mochte; deren Furcht war aber 
19, 1 und nach ihm Eck hei a. a. 0. 148) sagt, stärker als die anderen Gefühle, sie blieb ruhig 
ist ausgeschlossen; dies war ein Amt, das nur und bekam erst dem Neugewählten gegenüber 
Pauly-Wissowa V 14 
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Mut, als sie merkte, welcher Schwächling den 
Thron erkauft hatte. Die Energielosigkeit, die 
wir an ihm gleich kennen lernen werden, würde 
die Behauptung Herodians wahrscheinlich machen, 
D. sei von Frau und Tochter gedrängt worden, 
sich um die Krone zu bewerben (II 6, 6. Zosim. I 
7, 2). Dies steht aber augenscheinlich ebensosehr 
mit Did. 3, 4. 5 im Widerspruche (wonach die 
beiden Frauen, von ihm in den Palast berufen, 
nur furchtsam, das Kommende ahnend, dorthin 
ühersiedelten), wie mit der mehrfachen Erwäh¬ 
nung seiner Herrschsucht (s. Abschn. VI). Es ist 
wahrscheinlicher, dass die Erhebung zum Kaiser 
noch am Todestage des Pertinax, dem 28. März 
193, stattfand, wie aus den Erzählungen Spar- 
tians (Did. 2, 5) und Dios (LXXIII llff.) her- 
vorgeht, als dass — nach Herod. II 6, 3 — be¬ 
reits zwei Tage verflossen waren, ehe sich die 
Soldaten zhm Feilbieten der Krone entschlossen, 
da sich kein Bewerber um sie fand; Herodians 
Darstellung steht trotz ihrer vielen Einzelangaben 
zu sehr unter dem Verdachte einseitigen Berichtes. 
In der Aufeinanderfolge der Ereignisse dürfen 
wir am ehesten Dio folgen, der unmittelbarer 
Augen- und Ohrenzeuge dieser Tage war (LXXIII 
12, 2). Nach ihm (LXXIH 13,2f.) hat sich D. erst 
am nächsten Tage zum Senate begeben, während 
Spartian (Did. 3, 1—3) dies noch am selben Tage 
geschehen lässt, mit de» unverkennbaren Tendenz, 
des neuen Kaisers Wertschätzung für diese Körper¬ 
schaft damit auszudrücken, wie denn die Script. 
Hist. Aug. überhaupt sehr bemüht sind, D. als 
Senatskaiser vorzuführen (vgl. Cap. Albin. 1, 1 
Iulianus a senatu .... Imperator appellatm. Lam- 
prid. Sev. 1, 7 cum senatus iam Iulianum di- 
xisset imperatorem ; dagegen allerdings Spart. 
Pesc. Niger 2, 3). So habe er sich auch noch 
vor seiner Bewerbung bei den Praetorianern zum 
Senate begeben, ihn aber geschlossen gefunden, 
eine Mitteilung, die an und für sich unwahrschein¬ 
lich, von keiner Quelle sonst gebracht wird (Did. 
2, 4). Diese Tendenz, das Ansehen des Senates 
zu heben, wird D. gewiss ferne gelegen haben, 
mag er auch jene Versprechungen gethan haben, 
die ihm Spart. Did. 3, 3 in den Mund legt und 
die vielleicht nichts anderes sind als die .Schmei¬ 
cheleien“, von denen Dio (LXXIII 14. Zonar. XII 
7) nach dem Besuche beim Senate spricht. D. 
war es im Augenblicke wohl nur um die Zustim¬ 
mung des Senates zur Wahl der Soldaten zu thun, 
und dies ist auch der Inhalt seiner Bede, den 
Dio (LXIII 12) wiedergiebt; der Senat solle das 
bestätigen, was ihm die Soldaten gegeben. Er 
that dies, nur in Furcht vor der Soldateska, wie 
Zonar. XII 7 bemerkt (in ähnlicher Weise, nur 
noch schärfer Zosim. I 7, 3). Dios Haltung selbst 
kann dies Bild vom Senate nur bestärken; er be¬ 
richtet, er und andere, denen D. nicht wohlwollte, 
seien zu ihm gegangen, um ihre Furchtlosigkeit 
zu zeigen; wars nicht vielmehr ad captandam 
benevolent iam ? Von des neuen Kaisers Namen ist 
zu Beginn des Artikels gesprochen. Seine Frau 
Manlia Scantilla und seine Tochter Didia Clara 
erhielten den Titel Augusta. (Did. 3, 4, vgl. zwei 
Münzen [Cohen a. a. 0. 402] Im. Did. Caesar 
Iul. Aug. M. Scantilla Aug. und Cohen a. a. 0. 
402 [s. Nr. 18], deren Echtheit Eckhel a. a. 
0. bezweifelt). Diese Tochter war (wenigstens 


sehr wahrscheinlich) die Gattin von Cornelius Re¬ 
pentinus (s. d.), den D-. nunmehr an Stelle seines 
Mitbewerbers Sulpicianus zum Praefectus urbis 
ernannte (Did. 3, 6). Zu Praefecti praetorii hatte 
er sofort nach der Wahl Flavins Genialis (wohl 
identisch mit CIL VI 214, vgl. Dessau Prosop. 
II 68) und Tullius Crispinus gemacht (Did. 3, 1). 
Während der Verhandlungen mit dem Senate, der 
Empfänge von Senatoren und Rittern (Did. 4, 1) 
hatte sich in der bisher über die erste Nachricht 
von Pertinax Tode fassungslos bestürzten, führer¬ 
losen Menge eine Wandlung vollzogen: das römi¬ 
sche Volk hatte unter des Toten Herrschaft Zeiten 
wie die des Commodns für immer begraben ge¬ 
wähnt, es hatte eine neue Ordnung in ihren An¬ 
fängen unter seinen Händen erstehen gesehen, und 
nun hatten die Soldaten der Bedeutungslosesten 
einen, der Geld hatte und des Commodus Zeiten 
wieder zu erwecken versprochen hatte, auf den 
Thron gesetzt! Wenn es wenigstens einer der 
Generäle gewesen wäre, die gerade an des Reiches 
Grenzen standen, Pescennius Niger, Septimius Se¬ 
verus ! Erbitterung ergriff die städtische Menge, 
und während D. mit dem Senate unter dem Schutze 
der Praetorianer in die Curie, von da aufs Ca¬ 
pitol zog, um zn opfern (Did. 4, 3ff. Dio LXXIII 
13. Herod. II 6, 13. Zonar. XII 7), hrach der 
Sturm los. Ein Steinhagel überschüttete ihn, 
seine Worte verhallten im Lärme, nicht einmal 
das sonst allmächtige Geld half, man warf es 
ihm zurück, als ers in die Menge streuen liess 
(Dio a. a. 0., vgl. dagegen Did. 4, 6, wonach 
das Geld seine Wirkung doch that). Schliesslich 
machten die Schwerter unter den zunächst Drän¬ 
genden Platz, und die tobende Menge zog sich 
nach dem Circus zurück, wo sie laut nach Pe¬ 
scennius Niger (vgl. auch Spart. Pesc. Niger 3. 
1) rief und die Nacht über in Waffen, ohne Nah¬ 
rung verblieb. Ein weiterer Angriff aber erfolgte 
nicht; D. war entweder so ganz hülflos und ohne 
Vertrauen auf seine eigenen Anhänger, oder er 
hielt es für geratener, die Volkswut nicht noch 
zu steigern und zur Verzweiflung zu treiben. Dieses 
Zeichen der Schwäche sollte zwar für den Augen¬ 
blick keine weitere Folge haben, aber es hilft 
uns die kommenden Ereignisse erklären. D. ver¬ 
suchte mit Worten die Lage zu bessern und ver¬ 
mied alles, was sie hätte verschärfen können. Vom 
Senate hatte er sich zwar Pater patriae nennen 
lassen, aber ein silbernes Standbild wies er zu¬ 
rück (Did. 4, 5). Einige Massnahmen des Per¬ 
tinax hob er auf, wohl kaum ad eonciliandum 
favorem populi. wie der Biograph sagt (Did. 4, 
8 ); den Ermordeten wagte er der Soldaten wegen 
nicht zu consecrieren (Did. 4, 10), aber er liess 
ihn ehrenvoll bestatten (Hist. Aug. Pert. 14. 9. 
10; Did. 3, 10). So suchte er über die erste 
Zeit hinwegzukommen, ohne scheinbar daran zu 
denken, wie die Truppen und ihre Führer an den 
Reichsgrenzen die Berichte über die Ereignisse 
in Rom aufnehmen, und ob er ihre Anerkennung 
finden würde. Pescennius Niger, der Befehlshaber 
der syrischen Truppen, schien ihm allerdings 
— schon nach der Haltung der städtischen Menge — 
gefährlich, und er versuchte das einfachste Mittel 
in einem solchen Falle anzuwenden: Meuchel¬ 
mord (Did. 5, 1; Pesc. Niger 2, 4. Zonar. XII 
7). Der Versuch misslang offenbar (wir erfahren 
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nichts weiteres darüber), und D. konnte es nicht 
wundernehmen, als Pescennius Niger sich von 
seinen Soldaten zum Imperator ausrufen liess. 
Ganz anders wirkte die Meldung, der tüchtige 
Septimius Severus, dem die pannonischen und 
germanischen Legionen zur Verfügung standen, 
sei mit ihnen abgefallen (welcher von beiden 
Feldherm sich zuerst zum Abfall entschloss, ist 
fraglich; wahrscheinlich, ohne dass der eine vom 
andern Kunde hatte; jedenfalls steht mit Did. 
5, 2 die Stelle Pesc. Niger 2, 1 im Widerspruche, 
wonach Pescennius Niger sich erst nach D.s Ende 
■erhoben hätte, was nicht recht glaublich klingt). 
Die Legionen und ihre Führer wussten auch so¬ 
fort, wie verhasst der neue Herrscher Roms von 
allem Anfänge war (Sev. 5, 1; Pesc. Niger 2, 3), 
und es kostete sie keine lange Überlegung, den 
entscheidenden Schritt zu. thun. Septimius Se¬ 
verus war bereits an den Iden des April zu Car¬ 
nuntum (Sev. 5, 12) ausgerufen worden (zweifellos 
ist Sev. 5, 2 idib. April, statt idib. Augustes zu 
lesen: die unmögliche Angabe bei Spartian findet 
sich ebenso bei Eutrop. VIII 17, dagegen richtig 
Georg. Syncell. I 669 Dind., vgl. Schiller a. 
a. 0. 671, 7). Septimius Severus war der nähere 
Thronwerber und seine Macht die gefährlichere 
(über die ihm zur Verfügung stehenden Gesamt¬ 
truppen vgl. Ceuleneer 36ff. Robert Les le- 
gions du Rhin 46. Höfner Untersuchungen 86). 
Wir begreifen daher, dass die erste Nachricht D. 
in Verwirrung brachte (Dio LXXIII 16). Statt 
Befehle zur Verteidigung der Alpenpässe und zur 
Heranziehung der Truppen aus treugebliebenen 
Provinzen zu erteilen und sich an ihre Spitze zu 
stellen (s. Herod. II 11, 8), waren die Massnahmen, 
die er traf, ungenügend und feig; vom Senate 
liess er Septimius zum hostis erklären und drohte 
das Gleiche dessen Soldaten an, falls sie nicht 
innerhalb bestimmter Frist ihren Sinn ändern wür¬ 
den ; er liess den Senat zwei Gesandte (darunter den 
wegen seiner Strenge bei den Truppen gefürch¬ 
teten Vespronius Candidus, s. Höfner a. a. 0. 
88 ) abschicken, welche diese Sinnesänderung be¬ 
wirken und Septimius Severus zum Rücktritte 
bereden sollten (Did. 5, 3; Sever. 5, 5. Dio 
LXXIII 16). Es ist kaum zu zweifeln, dass der 
Senat all dies nur that, weil D. es augenblick¬ 
lich noch erzwingen konnte; denn einen Erfolg 
konnte er sich doch unmöglich davon versprechen. 
Als weitere Massregel wird daneben wiederum 
die Entsendung eines schon berüchtigten Meu¬ 
chelmörders angeführt (Did. 5,8; Sev. 5, 8; 
Pesc. Niger 2, 6. Dio LXXIII 16, vgl. dagegen 
eine andere Darstellung bei Herod. II 11, 6 und 
Ioann. Antiochen. frg. 126, 4). Seine denumtia 
ging soweit, dass er schon einen Nachfolger Se¬ 
hers ernannte, Valerius Catulus (Did. 5, 7; Pesc. 
Niger 2, 5). Ja, er befahl die Hinrichtung von 
Leuten, die er im Verdachte hatte, Severus ge¬ 
neigt zu sein, wie z. B. des Aemilius Laetus 
und Marcia, der Concubine des Kaisers Commodus 
(Did. 6, 2. Dio LXXIII 16; Zonar. XII 7, sonst 
mit Dio identisch, bringt davon nichts). 

Erst als Severus nach etwa zehntägiger Rüstung 
aufgebrochen (Gibbon ch. V 147 N.) und bereits 
italienischen Boden betreten hatte, scheinen die 
Truppen Ober- und Mittelitaliens, sowie die italische 
Flotte — unter dem Commando des einen Praef. 
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praet. Tullius Crispinus — Befehl verhalten zu 
haben, Widerstand zu leisten. Erstere thaten 
das, wenn überhaupt, so nur in sehr geringem 
Masse, gingen vielmehr sehr bald zum Feinde 
über (Did. 8, 4 erwähnt nur die Truppen in 
Umbrien; Dio LXXIII 17 sagt es allgemein). 
Die Flotte in Ravenna, die gewiss nicht allzu 
leistungsfähig gewesen wäre, kam überhaupt nicht 
in Action, denn Septimius konnte sich der Stadt 
und ihrer noch bemächtigen, bevor Tullius Crispi¬ 
nus an ihre Spitze getreten war. Dieser kehrte un¬ 
verrichteter Dinge nach Rom zurück (Did. 6, 4. 
Dio LXXIII 17. Zonar. XII 7). Septimius Se¬ 
verus rückte unaufhaltsam vor; die Gesandtschaft 
des Senates an ihn und die Truppen trat sogar 
auf seine Seite (Did. 6, 3; Sev. 5, 6). Einen 
neuen Plan hatte D. indessen auszuführen begonnen; 
seine ganze Kurzsichtigkeit und Unterschätzung 
der Lage zeigte er darin, dass er ernsthaft an 
die Befestigung und Verteidigung Roms dachte, 
ohne zu sehen, dass alles verloren war, sobald 
der Feind einmal vor den Thoren der Stadt stand. 
Und wie lächerlich ging man auch da wieder 
ans Werk! Der Kaiser wollte den Palast, den 
er niemals zu verlassen wagte (Did. 8, 6. Herod. 
H 11, 8), durch Gitter und Pfosten schützen (Dio 
LXXIII 18). Die verweichlichten Praetorianer 
Hessen die anbefohlenen Arbeiten durch Taglöhner 
ausführen (Did. 5, 9); die Flottensoldaten aus 
Misenum, die herbeigerufen wurden, taugten auch 
nicht mehr (Dio LXXIII 16); die Gladiatoren von 
Capua wurden bewaffnet herbeigeführt (Did. 8, 3); 
und selbst die wilden Tiere befahl der Kaiser 
zum Kampfe gegen seinen Gegner bereit zu halten 
(Herod. II 11, 9. Dio LXXIII 16). Mitten in 
solchem Treiben, in den letzten Stunden seiner 
Herrschaft, wurde er noch ins Collegium der 
Arvalbrüder als Nachfolger des Pertinax cooptiert 
(CIL VI 32 396 = Not. d. scavi 1898, 124; diese 
Beziehung ist wenigstens sehr wahrscheinlich). 
Von Tag zu Tag wurde er verhasster und ver¬ 
achteter in der Stadt, die Disciplin war allent¬ 
halben gelöst (Did. 6, 1), der ferne Septimius 
Severus beeinflusste bereits mehr die Gedanken 
und Entschliessungen der Soldaten, als der an¬ 
wesende D.; jenes Briefe und Befehle, diesen zu 
töten, wurden in der Stadt heimlich verbreitet 
und fanden geneigte Gemüter (Did. 7, 8; Sev. 
5, 9). In solcher Lage stellte der Kaiser die 
verschiedensten Ansinnen an den Senat; dieser 
und die Priesterschaft sollten dem heranrücken¬ 
den Severus entgegenziehen und ihn um Gnade 
flehen; als sich die Senatoreu unter Führung des 
Augurs Plautius QuintiHus (über ihn vgl. Ceule¬ 
neer a. a. 0. 43, 1. Hoefner a. a. 0. 98) 
dessen weigerten (Did. 6, 5—8), wurde auf sein 
Verlangen der Beschluss gefasst, die Herrschaft 
zwischen ihm und Severus zu teilen (Did. 6, 8. 9; 
Sev. 5, 7. Dio LXXIII 16. Herod. II 12, 3. 
Zonar. XII 7. Ioan. Ant. frg. 126, 4). Severus, 
nahe daran, die Gesamtherrschaft an sich zu 
reissen, wollte natürlich nichts davon wissen (Did. 
7, 7). TulUus Crispinus — er scheint der Ver¬ 
lässlichsten einer gewesen zu sein —, der beauf¬ 
tragt war, dem Gegner den Beschluss mitzuteilen, 
wurde von diesem gefangen gesetzt und getötet 
(Did. 8, 1), man sah in ihm wohl ebenso, wie 
die städtische Menge, einen neuen Meuchelmörder 
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(Did. 7, 6). D. hatte indessen, um zu zeigen, genug; vgl. noch die merkwürdige Nachricht in 

dass es ihm mit der Teilung ernst sei, einen An- Chron. Pasch. 493 und bei Malai. 290, wonach 

bänger des Severus zum dritten Praefectus prae- D. heim Fischen (!) getötet worden wäre. Über 

torio ernannt gehabt (Veturius Macrinus [Did. 7, 5] die Dauer der Herrschaft des Getöteten sind ver- 

oder Flavins Iuvenalis [Sev. 6, 5], oder es sind schiedene Nachrichten vorhanden. Die verläss- 

beide ernannt worden, letzterer an Stelle des ge- lichste bei Dio LXXIII 17 nennt eine Regierungs- 

töteten Tullius Crispinus [? vgl. Hirschfeld zeit von 66 Tagen, danach erfolgte also seine 

Verwaltungsgesch. 230]; jedenfalls ist aber Flavins Ermordung am 1. Juni 193 (Zonar. XII 17 

Iuvenalis [CIL VIII 2755. Ephem. epigr. V 1276; ,60 Tage“ ist wohl nur Copierfehler; Did. 9, 3 

vgl. auch Fuchs a. a. 0. 31] nicht identisch mit 10 spricht von 2 Monaten 10 Tagen, dagegen geben- 
dem anderen Praefectus praetorio Flavius Genialis Vict. epit. 19, 1. Eutrop. VIII 17. Oros. VII16, 6 

[s. o.], beide sind inschriftlich bezeugt; Borghesi in gemeinsamer Überlieferung 7 Monate an). Nach 

a. a. 0. X 79 vermutet, Veturius Macrinus und Did. 8, 10 habe Severus den Leichnam des Toten 

Flavius Genialis seien identisch). Weiter nimmt D. seiner Familie übergeben, die ihn im Grabe des 

einen nahen Verwandten des Severus, einen Fulvier Urgrossvaters beim 5. Meilenstein der Via Labi- 

(Dio LXXIII 17), in den Senat auf (vielleicht cana beisetzte (?Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 

Fulvius Pius, den mütterlichen Grossvater Severs; 1886,1161 nimmt diese Nachricht als richtig hin), 

vgl. Hoefner a. a. 0. 96. Ceuleneer a. a. 0.43; VI. Privatleben und Charakter: Sein- 

ausgeschlossen ist jedenfalls, dass damit Fulvius Charakter wird übereinstimmend als schwach und 

Plautianns, der bekannte Günstling Severs, ge-20 abergläubisch, daneben als herrschsüchtig und 
meint sei; vgl. Hirschfeld a. a. 0. 230. Fuchs schwelgerisch hingestellt (Dio LXXHI 11. Zonar, 

a. a. 0. 27). All dieses Entgegenkommen war XII 7. Herod. II 7, 1—3. Zosim. I 7, 2. Vict. 

umsonst. Als er dann auch an die Magier ver- epit. 19, 1. Ioann. Ant. frg. 122. 123), letztere 

geblich herangetreten war (Did. 7, 9—11), verfiel Eigenschaft dagegen von dem ihm wohl wollen¬ 
er auf einen neuen Teilungsplan; [Tib.] Claudius den Spartian abgeleugnet und in das Gegenteil 

Pompeianus, dem Schwiegersöhne des Kaisers lächerlicher Sparsamkeit gekehrt (Did. 3, 9). Diese 

Marcus, der als alter gebrechlicher Mann in Tar- Quelle schildert ihn aufangs als ernst, milde und 

racina lebte, bot er die Hälfte der Krone an, ruhig, widerspricht sich aber im Verlaufe der Er- 

die er selbst nicht mehr hatte; er erhielt neuer- Zählung selbst. Die Nachrichten, dass er juristisch 

lieh eine Ablehnung (Did. 8, 3). Septimius Se- 30 sehr tüchtig gewesen, beruht wohl auf der bereits 
verus stand bereits vor der Stadt und sandte oben besprochenen Verwechslung mit dem Juristen 

Befehl, die Mörder des Pertinax in Gewahrsam Salvius Iulianus, die bei Aurelius Victor so weit 

zu bringen (Did. 8, 5). Dessen Name war auf geht, dass er ihm sogar die Ordnung des Edictes 

seinem Zuge von Pannonien nach Rom das Sieges- zuschreibt (Vict. Caes. 19, 2; epit. 19, 1. Eutrop. 
Zeichen, als Pertinax Bacher waren ihm die Thore VIII 17). Seine Gattin war Manlia Scantilla, 

der Städte geöffnet worden (Sev. 5, 3. 4). Die seine Tochter Didia Clara (s. Nr. 18). Von anderen 

Soldaten, denen für den Fall der Auslieferung Kindern wird nichts berichtet., [v. Wotawa.] 
der Mörder Straflosigkeit zugesichert war, hatten 9 ) L. Didius Marinus, v(ir) efgregius), tri- 
sie bald vor den Consul Silius Messala gebracht b(unus) cohfortis) I praetor(iae ), proejurator) 

(Dio LXXIII 17. Zonar. XII 7) und verlangten 40 fam(iliarum) gladfiatoriarum) per Asiam, Bi- 
nun seine Stellungsnahme und Vermittlung. D. thynfiam), Galat(iam), Gappadocfiam), Lyciam 

hielt sich zitternd im Palaste versteckt, von allen Pamphylfiam], Cilic(iam), Cyprum, Pontutn, 

verlassen bis auf den Praefectus praetorio Flavius Paflagfoniemi ), proc. vectigalior(um) [pjopulfi’) 

Genialis (Herod. II12, 4. 5) und seinen Schwieger- R(omani), quae sunt citra Padum, proc. ali- 

sohn Cornelius Repentinus (Did. 8, 6). Da ent- men[to]r. per Transpadum, Histriam [et] Li- 

schloss sich Silius Messala zum entscheidenden burniam, [pr]oc. Minuciae, proc. [am. glad. per 

Schritt; er berief den Senat ins Athenaeum, und Gallias, Bret(annias), Hisp[a]nias, Germanftas•) 

ohne Widerspruch beschloss man hier, Severus allein et Raetiam, proc. Galatiae, procur. Augfiisti') 

sei anzuerkennen; Pertinax Andenken wurde ge- n(ostri) provinefiae) Ara[b(iae>], CIL III 249 

ehrt (Dio LXXIII 17; Severus that dasselbe dann 50 = Suppl. 6753 = Dessau 1396 (An errat; die 
in überaus feierlicher Weise, Sev. 7, 8. 17, 5. Ämter sind auf der Inschrift in absteigender 

Dio LXXIV 4, 5. Vict. Caes. 20, 1; nach Port. Reihenfolge angegeben. Die Ehrung erfolgte bei 

14, 10 hätte dies D. selbst noch gethan!); D.s Gelegenheit seiner Beförderung von Galatia nach 

Tod ward besprochen (ob beschlossen? Herod. II Arabia durch seinen ehemaligen Erzieher und 

12, 6). Der Mörder fand sich rasch (Did. 8, 8; späteren Untergebenen, den kaiserlichen Freige- 

Sev. 5,10. Dio LXXIII 17. Ioan. Ant. frg. 126, 4). lassenen Marianus, etwa zu Anfang des 3. Jhdts. 

Kaiser Severus wurde zur Begrüssung eine Ge- n. Chr. Es wäre möglich, dass er später in den 

sandtschaft entgegengesandt (Herod. II 12, 6. Senatorenstand aufgenommen wurde und daher 

Did. 8, 8). Eine Reihe späterer Schriftsteller identisch ist mit dem L. Didius Marinus, der 

bringt die von dieser Darstellung ganz abweichende 60 unter den patroni c(larissimi) v(iri) auf dem 
Nachricht, D. wäre von Septimius Severus in Album von Canusium genannt ist, CIL IX 338, 

einem Kampfe an der milvisc-hen Brücke besiegt aus dem J. 223 n. Chr. 

und dann nach den einen auf der Flucht, nach 10 ) L. Didius Marinus, c(larissimus) v(ir), 
den anderen im Palaste getötet worden (Vict. patronus von Canusium im J. 223 n. Chr., CIL 

Caes. 19, 5; epit. 19, 3. Eutrop. VIII 17. Euseb. IX 338; vielleicht mit dem Vorhergehenden iden- 

ehron. 175 Schöne. Oros. hist. VII 16, 6). Eine tisch oder dessen Sohn. [Stein.] 

Verwechslung mit der bekannten Schlacht an der 11) T. Didius M. f. Papfirut) Priscus, IIIvir 

milvischen Brücke (312) anzunehmen, liegt nahe capitalis, sevir turmfae) V equit(um) Roma- 
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nforum ), tribfunus) militfum) legfianisj III 
AugfustaeJ, die in Africa garnisonierte, qfuae- 
stor) pro pr(aetore) provinciae Galliae Narbo- 
nens(is), tribfumusj plebis, praetor, Patron von 
Ticinum, das vermutlich seine Heimatstadt war. 
CIL V 6419, von einem Freigelassenen des D. 
in Ticinum gesetzte Ehreninschrift. [Groag.] 

12) a Didius G. f. Sabfatina) Saturninus, 
pfrimus) p(ilus), donatus hello Parfthicg) a d/ivo 

Vero, item bello Oermanico a divo MfarcoJ tor- ] 
qfuibus) et arm(illis), item divis Severo et Magno 
Antonino corona awrea civica et asta pura ar- 
gentfeaj, geehrt von den Einwohnern von Saturnia, 
deren Patron er war, Not. d. scav. 1899, 483. 
Er ist derselbe wie C. Didius C. [f. Sah. Sa- 
turjninus , dem CIL XI 2651 (Saturnia) gesetzt 
ist. [Stein.] 

13) Didius Proculus, Sohn des Petronius Di¬ 

dius Severus, Bruder des Kaisers Didius Iulianus, 
Hist. Aug. Did. Iul. 1, 2. [v. Wotawa.] < 

14) Didius Scaeva, gehörte zu denen, die nach 

der Eroberung des Capitols durch die Vitellianer 
in dem aussichtslosen Verteidigungskampf fielen, 
Tac. hist. III 73. [Stein.] 

15) Didius Secundus. an den Traian ein Be- 

script richtete, das die Aufhebung der Gütercon- 
fiscation bei Relegierten verfügte (Pompon. Dig. 
XLVIII 22, 1), vermutlich ein kaiserlicher Statt¬ 
halter. [Groag.] 

16) Didius Severus Iulianus s. Didius Iulianus S 
Nr. 8 oben S. 412. 

17) Didia, Gemahlin des Paquius Consus (CIL 

IX 2845 Histonium), s. Paquius. [Groag.] 

18) Didia Clara, eine Tochter des Kaisers 

Didius Iulianus. Erwähnt Hist. Aug. Did. Iul. 2, 3. 
3, 4; Pert. 14, 4. Herod. H 6, 7 (ohne Namens¬ 
nennung), Münzen Cohen III2 403. Eckhel 
VII 151 (die Echtheit der einen Münze aus Cypern 
[vgl. Mionn et III 675 nr. 32] bezweifelt Eckhel, 
Cohen erwähnt sie ohne Zusatz), ferner van Pleu- ■ 
ten S.-Ber. der Berl. numism. Ges. 1895, 9. Sie er¬ 
hielt bei der Thronbesteigung ihres Vaters gleich 
der Mutter den Titel Augusta (Did. 3, 4; s. die 
Münzen). Herodian (a. a. 0.) gibt ihrer und ihrer 
Mutter Herrschsucht die Hauptschuld an der Be¬ 
werbung des Didius Iulianus um die Krone, ob mit 
Grund, ist mindestens anzweifelbar. Sie war wohl 
mit Cornelius Repentinus (s. d.) vermählt, den dann 
sein Schwiegervater zum Stadtpraefecten machte. 
Die Hist. Aug. gibt allerdings nicht unbedingte 
Sicherheit dafür, dass wirklich gerade D. die Frau 
von Cornelius Repentinus war. Sie lässt es zu, 
noch eine zweite Tochter des Kaisers oder eine 
zweimalige Verehelichung von D. anzunehmen. 
Denn Pert. 14, 4 und Did. 2, 3 wird nur von 
einer Tochter (ohne Namen) gesprochen, die Didius 
Iulianus mit einem Adfinis (Did. 2, 3), nach Pert. 
14, 4 mit einem Neffen vermählen wolle. Es ist 
nun wahrscheinlich, dass diese Tochter die dann 
(Did. 3, 4) genannte D. und der adfinis der Did. 
3, 6 genannte gener Cornelius Repentinus ist. 
Vgl. Cantarelli Bull. com. XII 97, der meint, 
D. sei zuerst mit einem Vetter (einem der Söhne 
des Nummius Albinus, CIL V 4353?) verlobt ge¬ 
wesen und habe dann Cornelius Repentinus ge¬ 
heiratet. [v. Wotawa.] 

- !») Didia Q. f. Quintina, Gemahlin des L. 
Vetina Priscus (s. Vetina), starb im Alter von 


27 Jahren. CIL XI1773 (Volaterrae), vom Gatten 
gesetzte Grabschrift. [Groag.l I 

Didnasos {Albvaaos), Inder, Vater des Mor¬ 
rheus und des im Kampfe gegen Bakchos ge¬ 
fallenen Orontes; den Tod des Sohnes zu rächen 
zieht er selbst, obwohl ein Greis, gegen Bakchos 
aus, Nonn. Dion. XXVI 79. [Hoefer.] 

Dido, Tochter des tyrischen Königs Mutto 
(lustin. XVTII 4, 3) oder Methres (Serv. Aen. I 
343) oder Belus (Verg. Aen. I 621 u. ö.), die 
mythische Gründerin und Königin von Karthago, 
ist zuerst bei Timaios von Tauromenion (frg. 23 
Müller) nachweisbar. Er erzählte von ihr, dass 
sie Theiosso hiess, auf phoinikisch Helissa genannt 
wurde und eine Schwester des Königs von Tyros 
Pygmalion war. Dieser tötete ihren Gemahl, 
worauf sie mit einigen Tyriern und ihrer Habe 
zu Schiffe entfloh und nach vielen Mühsalen in 
Libyen landete. Dort erhielt sie wegen ihres 
langen Umherirrens von den Einwohnern den 
Namen Aenid> (diese Form kehrt auch auf den 
unten erwähnten Münzen und dem Mosaik wieder) 
und gründete Karthago. Als sich dann der König 
der Libyer mit ihr zu vermählen trachtete und 
die Bürger sie gegen ihren Willen dazu zwingen 
wollten, errichtete sie unter dem Vorwände eines 
von ihr gelobten Opfers einen grossen Scheiter¬ 
haufen, zündete ihn an und stürzte sich von dem 
Dache ihres nahen Hauses in die Flammen. Diese 
kurze Erzählung stimmt nur in den Grundzügen 
mit der recht ausführlichen des lustin XVIII 4, 
3f. überein, hat jedoch mit ihr gemein, dass Ai- 
neias noch nicht erwähnt wird. Die hauptsäch¬ 
lichsten Erweiterungen sind zunächst eine List 
der D., durch welche sie die Schätze ihres Gatten 
Acherbas (richtiger Sicharbas genannt, s. A. v. G u t - 
schmid Kleine Schriften II 28f.) vor Pygmalion 
rettet und zugleich die von diesem ihr mitge¬ 
gebenen Seeleute zwingt, mit ihr auszuwandern, 

I weiter der Sagenzug, dass die sich ihren Beglei¬ 
tern am Ufer von Kypros preisgebenden 90 Jung¬ 
frauen als die künftigen Stammmütter der Kar¬ 
thager mitgenommen werden, endlich die Erzäh¬ 
lung von der Erwerbung des Landes in Africa 
durch die in schmale Streifen geschnittene Rinds¬ 
haut und die Vorzeichen bei der Grundsteinle¬ 
gung, zuerst das Finden eines Stierkopfes, dann, 
nachdem dieser Platz verworfen, eines Pferdekopfes. 
Alles das sind keine ursprünglichen Sagenmotive, 

) sondern man erkennt deutlich, dass das eine von 
der Rindshaut zur Erklärung des Namens Byrsa, 
der Burg von Karthago, erfunden ist, während 
der Jungfrauenraub an einen bekannten semiti¬ 
schen Brauch anknüpft und in der Zahl 90 wohl 
ein Hinweis auf alte karthagische Geschlechter 
verborgen liegt; auch die Auspicien kommen ähn¬ 
lich in anderen Städten vor (vgl. Liv. I 55, 5; 
perioch. 14. Varro de 1. 1. V 41 u. ö.), sollen aber 
zugleich das Wappen auf den Münzen Kartha- 
) gos, die Rossprotome (Head HN 738), erklären, 
wie die von Eustathios zu Dionys, perieg. 195f. 
erwähnte Palme, unter welcher der Pferdekopf 
verborgen liegt, diesen gleichfalls auf karthagi¬ 
schen Slünzen dargestellten Baum (Lud. Müller 
Numismatique de l’ancienne Afrique II 74f.). Vor¬ 
bedeutend ist daun auch der zweimal betonte 
listige Charakter der Stifterin Karthagos für die 
Punica fides des von ihr abstammenden Volkes. 
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Weiter folgte auch noch Cato (in oratione sena- sogar eine Schrift mit dem Titel an amaverit 

toria bei Solin. 27, lOf.) der den Aineias nicht Didun Aeneas. Diese gelehrten Einwände ver¬ 
kennenden Version, die Phoinikerin Elissa habe mochten jedoch nichts gegen den poetischen Wert 

zur Zeit des Königs Iapon in Libyen die Stadt der Dichtung, und so sehen wir Vergil wieder von 

mit dem Namen Karthada gegründet, welcher auf Naevius abhängig, obschon er die Sage offenbar 

phoinikisch .Neustadt 1 bedeute. Nachher seien ausführlicher erzählt, die handelnden Personen 

beide Benennungen durch die Änderung der phoini- kunstvoller charakterisiert und vieles im einzelnen 

kischen Sprache in die punische zu Karthago und ändert oder neu hinzuerfindet. So ist die D.- 

Elisa geworden. Episode zum Glanzpunkt der Aeneis geworden und 

Die vergilische Sagenfonn findet sich zuerst 10 hat namentlich durch ihre hohen formalen Vor- 
im bellum Poenicum des Naevius. Wir besitzen züge die früheren Darstellungen der Sage ver- 

daraus noch die Verse blande et doete pereontat drängt. Ihr Inhalt ist der folgende. Aen. I 

Aeneas qm paeto Troiam urbem liquerit (frg. 295f. sendet Iuppiter den Mercur, um der D. Wohl- 

14 Vahlen). Da es viel näher liegt, die Spre- wollen gegen die Troer einzuflössen. Dann (ebd„ 

cherin für D., deren Name in frg. 12 vorkommt, 335f.) erzählt die in eine jungfräuliche Jägerin 

als für den König Latinus zu halten (so zuerst verwandelte Venus dem nach Libyen verschlagenen 

R. H. Klausen Aeneas und die Penaten I 515, Aineias, dass dort D. herrscht, die Königstochter 

dem Luc. Müller Enni reliquiae XXIIIf.; Leben von Tyrus. Ihr Bruder Pygmalion hat ihren Ge- 

des Enniui 147f. und Baehrens Fragmentapoet. mahl Sychaeus bei einem Opfer erschlagen, um 

Lat. 46 folgen, während I. Lipsius Antiq. lect. 20 sich seines Goldes zu bemächtigen. Ein Traum 
I 2. B. G. Niebuhr Röm. Gesch. I 222 und offenbart D. das lange verheimlichte Verbrechen, 

Vahlen a, a. 0. an D. denken; für die letztere worauf sie mit einer Anzahl unzufriedener Tyrier 

Annahme spricht ausser der Übereinstimmung mit und den Schätzen des Sychaeus zu Schiff die 

Vergil das Wort blande, welches auf eine Frau Heimat verlässt und in Libyen eine neue Stadt 

besser passt als auf den würdevollen Latinus), gründet. Von seiner göttlichen Mutter unsichtbar 

so hat Naevius den Aineias nach dem furchtbaren gemacht sieht dann Aineias der noch nicht zu 

von ihm wie von Vergil im Eingang seines Werkes Ende geführten Erbauung zu. In der Mitte Kartlia- 

geschilderten Sturm zur D. gelangen lassen, welche gos bewundert er einen künstlerisch geschmückten 

ebenso wie in der Aeneis nach dem Untergang Tempel der Iuno, welcher da errichtet ist, wo- 

Troias fragte. Bei der bedeutenden dichterischen 30 D. das von der Göttin verheissene Vorzeichen, 
Begabung des Naevius ist es recht wohl möglich, einen Pferdekopf, gefunden hat. Unterdessen 

dass er selbst diese Umgestaltung der Sage vor- haben sich die schiffbrüchigen Gefährten des Ai- 

genommen hat. Auf die Frage der 1). musste ja neias bereits an sie gewendet mit der Bitte um 

eine Antwort in Gestalt eines wenn auch kurzen Aufnahme, bis sie ihre Flotte ausgebessert hätten. 

Berichtes erfolgen, den er vielleicht nicht selbst Da lässt plötzlich Venus den Aineias in voller 

gab, und als Vorbild für den ganzen Vorgang Jugendschönheit sichtbar werden, worauf er von 

lag doch die Erzählung der Abenteuer des Odys- D. freundlich aufgenommen wird. Er lässt seinen 

seus vor Alkinoos sehr nahe. Auch die Unglück- Sohn Ascanius von den Schiffen herbeiholen, doch 

liehe Liebe der Erbauerin Karthagos zu dem schiebt Venus an dessen Stelle den Amor unter, 

Gründer Roms und ihr gegen ihn ausgestossener 40 welcher D. in Liebe zu Aineias entflammt. Dann 
Fluch erklärte in echt poetischer Weise die in findet ein Gastmahl statt (Aen. II lf.), bei wei¬ 
den folgenden Büchern erzählte Feindschaft der chem Aineias die Einnahme Troias durch das 

beiden Staaten. Durch ein weiteres Bruchstück hölzerne Pferd und die List des Sinon sowie seine 

(frg. 12 Vahlen) wissen wir, dass Anna als Schwe- Seefahrt bis Karthago erzählt. Am folgenden 
ster der D.. bei Naevius vorkam, wir dürfen auch Tage (Aen. IV lf.) findet zwischen D. und ihrer 

annehmen, dass Vergil im grossen und ganzen Schwester Anna eine lange Unterredung statt, 

sich an ihn anschliesst, aber eine genauere Vor-' in welcher sie die Liebe zu Aineias eingestellt-, 

Stellung von dieser Episode bei dem ältesten selb- worauf sie der Iuno ein Opfer darbringen. Diese 

ständig dichtenden römischen Epiker können wir führt dann auf dem während einer Jagd sich er- 
uns natürlich nicht machen. Das gleiche gilt in 50 hebenden Unwetter Aineias mit D. in einer Grotte 
erhöhtem Grade von den Annalen des Ennius, der zusammen. Als er sich aber den Winter über 

(frg. 8, 24 Vahlen) die Punier Didone oriundos durch ihre Liebe in Karthago zurückhalten lässt 

nannte, von dem man aber nicht wissen kann, und bereits Fama dies dem Könige von Libyen, 

wie er die Sage von Aineias und D. behandelt larbas, einem früher von D. verschmähten Be- 

hatte. Dass kein darauf bezügliches Bruchstück Werber, verkündet hat, sendet Iuppiter den Mercur 

auf uns gekommen ist, berechtigt natürlicli nicht zu Aineias mit dem Befehl, nach Italien aufzu- 

zu dem Schlüsse, dass sie überhaupt nicht bei ihm brechen. Vergebens sucht D. ihren Geliebten 

vorkam. Viel eher ist das Gegenteil anzunehmen, durch Bitten uud Drohungen umzustimmen. Als 

da Ennius an anderen Stellen der ersten Bücher auch Anna nicht einmal einen Aufschub der Fahrt 

seiner Annalen den Naevius benützt und auch den 60 von ihm erreichen kann, beschliesst D. zu sterben, 
Aineias erwähnt hatte. Jedenfalls war in der lässt von Anna unter dem Vorgeben, dass sie 

Zeit des M. Terentius Varro diese Sagenform so durch die Zauberkünste einer massylisehen Prie- 

bekannt geworden, dass er gegen sie polemisierte sterin Aineias wiederzugewinnen hoffe, einen 

und offenbar zur Erklärung der Abweichung der Scheiterhaufen errichten und tötet sich mit dem 

anderen Version erzählte, nicht D., sondern Anna Schwert des Aineias, nachdem sie seine Schiffe 

(s. d.) habe sich aus Liebe zu Aineias auf einem auf hoher See erblickt und die erbitterten Kampfe 

Scheiterhaufen getötet (Serv. Aen. IV 682. V 4). der Römer und Karthager vorausverkündet hat. 

Von Ateius Philologus erwähnt Charisius 1127 K. Vergils Darstellung, in der seine alten Er- 
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klärer den Einfluss der Argonautika des Apol- 
lonios von Rhodos erkannten (Macrob. Sat. V 17, 
4 übertreibt stark, wenn er von Vergil sagt: 
bene in rem suam vertit quidquid ubicumque 
invenit imitandum adeo, ut de Aryonauticorum 
quarto, quorum scriptor est Apollonius, librum 
Aeneidos sitae quartum totum paene formaverit 
ad Didonem vel Aenean amatoriam inemtinen- 
tiam Medeae circa lasonem transferendo , vgl. 


Nero 31f.). Nicht minder bemerkenswert ist, dass 
Zenobia ihr Geschlecht von D. herleitete (Hist. 
Aug. XXX tyr. 27, 1) und in ihrer Tracht öffent¬ 
lich erschien (ebd. 30, 2, vgl. Verg. Aen. I 496f.). 
Die durch Vergil bewirkte weite Verbreitung der 
Öage hebt Macrob. Sat. V 16, 5 in folgenden 
Worten hervor: ut fabula lascivientis Didonis, 
quam falsam novit Universitas, per tot tarnen 
saecula speciem veritatis obtineat et ita pro vero 


tiam Medeae circa lasonem iransjcrKmui, vgi. sukuwim apeciem ^ « 

Serv. Aen. IV 1), ist namentlich für die römi-10 per o-ra omnium volitet, ut pictores fietoresque 
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sehen Dichter massgebend geworden. Das zeigt 
besonders deutlich die 7. Heroide des Ovid, in 
welcher die schon zum Sterben entschlossene D. 
den Aineias noch durch lang ausgesponnene Bitten 
und Vorstellungen zurückzuhalten sucht. Ihr ganzer 
Brief ist eine stark rhetorisierende Erweiterung 
der Klage D.s bei Vergil. Die Scenerie ist die 
gleiche, indem das Todesschwert bereit liegt (v. 182 
seribimus et gremio Troicus ensis adest) und 
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et qui figmentis liciorum contextas imitantur 
effigies hoc materia vel maxime in effigiandis 
simulacris tamquam unico argumento deeoris 
utantur nee minus histrionum perpetuis et ge- 
stibus et cantibus celebretur. 

Bald macht sich aber auch ein Gegensatz gegen 
Vergil geltend. Am deutlichsten ist er ausge¬ 
sprochen in einem namenlosen Egigramm (Anth. 
Plan. 161; die dem Ausonius zugeschriebene Über- 
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dieselben Nebenpersonen wie bei Vergil, Anna, 20 setzung ins Latein p. 420 Peiper stammt wahr- 
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Ascanius, Anchises, larbas und Sychaeus, Vor¬ 
kommen. Von eigenen Erfindungen des Dichters 
verdient nur die Erscheinung des Sychaeus in 
dein ihm von D. errichteten marmornen Keno- 
taph Erwähnung, welcher ihr viermal sono tenui 
zuruft: Elissa veni. Ferner ist für Ovid be¬ 
zeichnend, dass jeder Hinweis auf die späteren 
Kämpfe der Römer und Karthager fehlt. In einigen 


scheinlich erst aus dem 15. Jhdt.): aQxeivnov Ai- 
Sovs eqixvSeos, c5 seve, ievoaeis, eixova deanE- 
at<p xaliei XapmpEvrjv. zoig xdi ysröprjv, äXV 
ov roov olov axovsig aloxqöv in' svpqpoi; äö^ar 
Evsyxapev-y. ovöe yaQ Alveiav jioz Eoedgaxov 
ovSe xeovoiot Tgoiys uEQdopsvrjS ijXv- 
dov es Aißvyv, a/la ßlas tpsvyovoa ’lagßatwv 
vpevatow aij£a xazci xgaSlys tpaoyarov apepi- 
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kürzeren Erwähnungen der D. (amor. I 18, 25. zopov. IhEylSsg, ri pot äyvbv EtpomMooaovs Ma- 
31; a. a. III 39f.; remed. 57f.) schliesst sich Ovid 30 Qwva-, zoTa xad' ypezEgys xpsvoazo ouxpQoavvyg. 
gleichfalls völlig an Vergil an, dagegen hat er Das ist der gleiche chronologische Emwand, wie 
ttt KXK+- dor RM-nl. iVm n fl. Rerv. Aen. I 267 (vgl. 340. IV 36. 335. 


fast. III 545f. die Sage gelegentlich der Schil¬ 
derung der späteren Schicksale der Anna selb¬ 
ständig fortgeführt. Um deren Vertreibung aus 
Africa und spätere Ankunft in Italien zu ermög¬ 
lichen, lässt er entgegen der sonstigen Überliefe¬ 
rung nach dem Tode der I). Iarbas Karthago 
erobern und seine Bewohner vertreiben. Sonst 
kommt D. in dieser Dichtung nur noch bei der 


ihn u. a. Serv. Aen. I 267 (vgl. 340. IV 36. 335. 
674) erhebt-, nach dem Aineias nicht nach Karthago 
gekommen sein kann, weil dies 70 Jahre vor Rom 
gegründet sei. Da Aineias auf diese Weise ent¬ 
fernt wird, so ergiebt sich die Annahme, D. habe 
sich getötet, um nicht von ihren Unterthanen ge¬ 
zwungen zu werden, sich mit Iarbas zu vermählen. 
Auch der angeblich zur Besänftigung der Manen 
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Flucht der Anna aus dem Hause des Aineias vor 40 ihres ersten Gatten errichtete Scheiterhaufen, m 
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(639f.), wo sie als Traumerscheinung die Schwe¬ 
ster vor den Nachstellungen der eifersüchtigen 
Lavinia warnt. Mit geringen Abweichungen, aber 
noch weiter ausgemalt, kehrt eben diese Episode 
bei Sil. Ital. III 50f. wieder, welcher D. auch 
I 21f. II 406f. IV 765. VI 312f. XI 597. XIV 
573. XV 746f. XVII 224 immer im Anschluss 
an Vergil erwähnt. In ähnlich engem Zusammen¬ 
hang stehen mit diesem die meist kurzen Citate 


welchen sie sich stürzt, fehlt nicht bei Serv. Aen. 
I 340. Ähnlich wird die nach Vergil am meisten 
gelesene Behandlung der Sage durch Livius ge¬ 
wesen sein, der nach perioch. 16 den Ursprung 
und die ersten Anfänge von Karthago als Ein¬ 
leitung der Erzählung des ersten punischen Krieges 
vorausgeschickt hatte. Dass er auf Einzelheiten 
einging, beweisen die bei Serv. Aen. I 343. 366. 
738 erhaltenen Bruchstücke, wonach z. B. der 
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bei Stat. silv. III 1, 74f. IV 2, 1. V 2, 12. Claud. 50 Führer von D.s Flotte bei ihm Bitias hiess, der 
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carm. min. 30, 128. Priap. 67, 1. Anth. Lat. 
60, 1 Riese. Augustin, conf. I 28. Tertull. 
apol. 50; exhortat. 13; ad nat. 18. Ennod. diet. 
28. Auch die späte schwülstige Heroide der 
D. an Aineias (Anth. Lat. 83 Riese) von einem 
unbekannten Verfasser weicht sachlich nirgends 
von Vergil ab. Ferner kommt eine Anzahl Stel¬ 
len römischer und griechischer Prosaiker hinzu: 
Strab. XVII 832. Veil. I 6, 4. Quintil. IX 2, 
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auch in der Aeneis einer der vornehmsten Tyrier 
in ihrer Umgebung ist. In welchem Zusammen¬ 
hänge mit Livius die bereits besprochene Erzäh¬ 
lung des Trogus Pompeius stand, welche lustin 
im Auszuge erhalten hat, ist unsicher.. Hierher 
gehört auch Appian. Lib. 1, der nach einer grie¬ 
chischen im Gegensatz zu der karthagisch-römi¬ 
schen stehenden Version Karthago 50 Jahre vor 
der Eroberung Troias erbaut sein lässt und wie 
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46. Gell. IX 9, 14. Luc. de salt. 46. Macrob. 60 Iustin von Aineias kein Mort sagt. Nur kurz 
TTT 11 7 Mortöan Pan V ARo Einen deut,- ist. die Erwähnung hei Priscian, welcher perieg. 


III 11, 7. Martian. Cap. V 485. Einen deut¬ 
lichen Beweis für die Popularität der Sage und 
dafür, dass man im stände war, sie für voll¬ 
kommen sichere Überlieferung zu halten, liefert 
der an Nero verübte Betrug, wonach ein römi¬ 
scher Ritter. Caesellius Bassus, die von I). ver¬ 
borgenen Schätze auf seinem Landgute in Africa 
gefunden haben wollte (Tac. ann. X\I lf. Suet. 


ist die Erwähnung hei Priscian, welcher perieg. 
185 von Karthago erzählt: qua regnans felix D. 
per saecula vivit atque pudicitiam mm perdit 
crimine falso. Der Ausgangspunkt dieser und 
der ähnlichen oben erwähnten Überlieferungen 
ist, offenbar, die an die Zweizahl der karthagi¬ 
schen Könige anknüpfende Erzählung des Phi- 
listos (FHG I 190 frg. 50, vgl Eudoxos im Schol. 
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Yatic. Eurip. Troad. 220), wonach Karthago 21 
Jahre vor der Zerstörung Troias von den (eponymen) 
Tyriem Ezoros (oder Azaros oder Azoros oder Zoros) 
und Karchedon gegründet wurde. Andere wie Eu- 
stathios zu Dionys, perieg. 195f. Malalas YI 162f. 
Kedren. I 245f. suchen zwischen beiden Versionen 
zu vermitteln oder bringen neue Züge hinzu wie 
den, dass D. aus der kleinen phoinikischen See¬ 
stadt Chartiraa stammte und dass Aineias D. aus 
Furcht vor larbas verliess. Vereinzelt steht Serv. 
Aen. I 363 da, nach welchem D. sich der von 
Pygmalion zum Ankauf von Getreide mit Gold ver¬ 
sehenen Flotte bemächtigt hatte. Als sie ver¬ 
folgt wurde, warf sie es, um sich zu retten, ins 
Meer. 

Was die Deutung betrifft, so hat sich die 
Sagengestalt der D. gewiss aus der in Karthago 
als Burg- und Stadtgöttin verehrten Tanit ( Cae- 
lestis, s. d.) entwickelt (lustin. XVIII 6, 8 quam 
diu Karthago inviota fuit, pro dea culta est. 
B. H. Klausen Aeneas und die Penaten I 502f. 
F. C. Movers Die Phönizier I 609f. 0. Meitzer 
Geschichte der Karthager I lOOf. 458f. und in 
Roschers Mytholog. Lexikon I 10151). Es ge¬ 
schah das offenbar unter griechischem Einfluss, der 
so mächtig war, dass die Karthager selbst sich 
ihm nicht entziehen konnten (Appian. Lib. 1), um 
so mehr als der semitische Name # sich auch in 
der griechischen Sage hielt. Seine Etymologie 
ist unsicher, indem man entweder im Anschluss 
an die Erklärung im Etvmologicum Magnum s. 
v. durch jx lavijxig eine Form (nejdida, d.. i. ,die 
Herumschweifende' annahm (Bochart Chanaan 
I cap. 24. Movers bei Ersch und Gruber 3. 
Sect. XXIV 439. Schröder Die phönic. Sprache 
126), oder ihn als amor eins i. e. Baalis sive 
niariti übersetzte (Gesenius Monum. Phoenic. 
406. Ed. Meyer im Litterar. Centralbl. 1880, 
453). Gust. Jahn in Königsberg verweist mich 
in einer mir freundlichst überlassenen Mitteilung 
auch auf den ,wohl gleichbedeutenden alttesta- 
mentlichen Eigennamen Dodo (von dod = Liebe), 
in welchem nach der Nebenform Dodaj und dem 
höchst wahrscheinlich damit gleichbedeutenden 
Dodaicähu, -woraus Dodo zusammengezogen ist, 
der Jahwename steckt. Ebenso verhalten sich zu 
einander die von dem verwandten Verbum uadad 
herkommenden biblischen Eigennamen Jiddo, Jid- 
daj und Jedidjäh. 1 Vgl. auch H. Win ekler For¬ 
schungen I 341ff. 

Bildliche Darstellungen der D. sind nur 
in geringer Anzahl erhalten. Ein in Halikarnass 
gefundenes Mosaik zeigt sie (Asidoj) mit Aivsa 
zu Ross (Aen. IV 135) auf der Jagd, s. Ch. New¬ 
ton Diseoveries at Halicamassus 283f. W. H enz en 
Bull. d. Inst. 1860, 115. H. Heydemann Ar- 
chäol. Zeit. 1871, 123. Gleichfalls inschriftlich 
gesichert ist die Deutung als D. für eine stehende 
Frau, welche die Erbauung eines Stadttliores be¬ 
aufsichtigt, auf einer unter Elagabal geprägten 
Erzmünze von Tyros (E. Babeion Catalogue des 
monnaies grecques de la Biblioth. Nat., Perses 
Achöm. nr. 2231 Taf. 36, 23, vgl. nr. 2232. 2287. 
2316 Taf. 37, 25. 38, 10). Eine weitere gleich¬ 
zeitige Erzmünze dieser Stadt zeigt dieselbe viel¬ 
leicht eine Statue nachbildende Gestalt mit nacktem 
Oberkörper und erhobenem rechten Arme, der mit 
gebieterischer Gebärde ein aqr/.aoxor ausstreckt, 


während die Linke ein xtjgvxsiov hält (ebd. nr. 2230. 
2277. 2336 Taf. 36, 22. 37, 19). In wenig ab¬ 
weichender Haltung kehrt sie auf zwei tyrischen 
Erzmünzen des Elagabal und der Aquilia Severa 
wieder, wo sie von männlichen Begleitern um¬ 
geben auf einem Ruderschiffe steht (ebd. nr. 2246. 
2256. 2268. 2335 Taf. 37, 7. 10). Auf sidoni- 
schen Erzmünzen des Elagabal und der Iulia 
Maesa sitzt sie dagegen als Göttin aufgefasst in 
gnädig vorgeneigter Haltung und hält in der 
rechten Hand eine Schale (ebd. nr. 1805 mit der 
Beischrift Dido, 1836 Taf. 32, 19. 33, 1). Ähn¬ 
liche Münzen s. noch bei Eckhel D. N. HI 388 
(Elagabal, Otacilia, Valerianus). Mionnet De- 
scription de medailles antiques V 433, 441f.; Sup¬ 
plement VIII 310f. und Cohen Description des 
monnaies de l’empire romain 2 V 156 (Berytus, 
Valerian I.). Neben Aineias steht die als Jägerin 
gekleidete D. auf einem gut gearbeiteten elfen¬ 
beinernen Diptychon in Brescia (F. Wieseler 
Das Diptychon Q.uirinianum zu Brescia, Göttingen 
1878, 11 Taf d, vgl. A. Michaelis Archäol. 
Zeitg. 1868, 102f.; wegen der Basis unter den 
Füssen der D. und weil beide Gestalten' in einem 
Intercolumnium mit zurückgezogenem Vorhang 
stehen, ist hier wohl die Nachbildung einer pla¬ 
stischen Gruppe zu erkennen). Mit diesen Denk¬ 
mälern zeigen die Abbildungen der illustrierten 
Vergil-Hss. Vaticanus 3225 (4. bis 6. Jhdt.) und 
3867 (12. bis 13. Jhdt.) so grosse Ähnlichkeit, 
dass man sie als Copien nach guten alten Vor¬ 
lagen ansehen muss (Bartoli Virg. cod. bibl. 
Vat. picturae. Millin Galerie mythol. Taf. 175 
bis f. Agincourt L’histoire de l'art par les mo- 
numens V Taf. 20f. 63f. P. de Nolhac in den 
Notices et extraits des mss. de la Bibi. Nat. 
XXXV 683f.; eine den jetzigen Anforderungen 
entsprechende Veröffentlichung der Miniaturen des 
Vaticanus 3225 ist von seiten der Bibliotheks¬ 
verwaltung in Aussicht genommen). Auf D. be¬ 
zieht sich zunächst ein Bild, welches sie bei der 
Beaufsichtigung des Baues von Karthago zeigt; 
auf dem zweiten ist die Gesandtschaft der Troianer 
vor D. dargestellt; auf dem dritten das Gast¬ 
mahl, bei welchem ihr Aineias seine Abenteuer 
erzählt; auf dem vierten das von ihr und Anna 
der Iuno dargebrachte Opfer; auf dem fünften 
ihr Zusammentreffen mit Aineias in der Grotte: 
auf dem sechsten ihre letzte Unterredung mit 
demselben; auf dem siebenten liegt D. in einem 
Gemach mit dem Schwert in der Hand auf einem 
Ruhebette, unter welchem ein Scheiterhaufen auf¬ 
geschichtet ist; auf dem achten wird ihr Selbst¬ 
mord von Anna und anderen karthagischen Frauen 
entdeckt. Von den vielen sonst ausgesprochenen 
Deutungen von plastischen Werken und Wand¬ 
bildern als D. kann keine auf Sicherheit Anspruch 
erheben. So ist auf einem Gemälde aus der casa 
di Meleagro in Pompeii (Museo Borbonico IX Taf. 4 
= Roscher Mytholog. Lexikon I 1015) nicht sie, 
sondern eine thronende Alexandreia zu erkennen, 
umgeben von der Africa mit den Elefantenexu- 
vien auf dem Haupte, einer zweiten Personifi- 
cation (Libya?), welche ihr Tribut in Gestalt eines 
Elefantenzahnes darbringt, mid einer Dienerin 
mit dem Sonnenschirm, während im Hintergründe 
eine Alexandrina navis sichtbar wird (Senec. 
epist. mor. X 1, 1). Ähnlich steht es mit den 
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Bildern bei W. Helbig Wandgemälde der vom 
Vesuv versch. Städte nr. 1381. 1381 b. Auch die 
Benennung eines jugendlichen Frauenkopfes mit 
-einer .phrygischen Mütze' und langen Locken auf 
autonomen Münzen von Karthago (Ludv. Müller 
Nuinismatique de l’ancienne Afrique II 75f. He ad 
HN 728 und Guide to the gold and silver coins 
in the Brit. Mus. Taf. 26, 41. 42) als D. lässt 
sich nicht erweisen. 

Ausser der bereits erwähnten Litteratur s. 1 
Virgilius ed. Chr. G. Heyne et Ph. Wagner I 
712f. O. Ribbeck Gesch. d. röm. Dichtung I 
25. II 63f. F. Cauer Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XV 101. 102. 170. A. Rebölliau De Vergilio 
in informandis muliebribus quae sunt in Aeneide 
personis inventore, Paris 1892,9f. [0. Rossbach.] 

Didoros (AiScogog) bei Alexandros Polyhist. 
(frg. 7 Jtegi ’lovöaicor aus Joseph, ant. lud. I 15, 
FHG HI 214) Schreibung des sonst AiöSwgog 
geschriebenen Sohnes des Herakles von der (un- 2 
genannten) Tochter jenes Aphras oder Apheras, 
der als Eponymos des Landes Aphrika und der 
Stadt Aphra mit seinen Brüdern Surim und Ja- 
phra von Abraam und Chethura abstammte; alle 
•drei begleiteten den Herakles auf seinem Zuge 
gegen Antaios und Libyen. Von D. stammt So- 
phon, Eponymos der Sophakes; dasselbe bei Eu- 
sebios pr. ev. IX 20, der das Volk Sorpäg (aec.), 
den Eponymen Soqxoväv (acc.) schreibt. Schon 
wegen der africanischen Örtlichkeit durfte Steu-S 
ding (Roscher Myth. Lex. I 1018) den D. nicht 
mit den am Kaukasos wohnenden AiSovgoi des 
Ptolem. V 8, 19 Wilb. und Plin. n. h. VI 29 zu¬ 
sammenbringen. Alexandros wird die (ungenannte) 
Mutter des D., ähnlich wie Iuba von Maureta¬ 
nien (s. u.) als Witwe des getöteten Antaios ge¬ 
funden und gedacht haben. Dass er in seinem 
mit Biblischem vermengten Mythologem ihren 
Namen unterschlug, erklärt sich ungezwungen 
daraus, dass er in seiner Quelle, die auch wohll 
Iuba vorlag, eine Abweichung von Pherekydes 
übel empfand; dieser hatte frg. 33e, FHG I 80, 
die Witwe des gefallenen Antaios, von diesem 
Mutter des Polemon, Iphinoe genannt (Tzetz. Lyk. 
663 setzt dafür Palaimon, in irriger Anlehnung 
an Apollod. Bibi. II 7, 8, 10: Palaimon Sohn der 
Peireustochter Antonoe von Herakles). Die zu¬ 
verlässige, auf die olbianischen und mykenischen 
Begleiter des Herakles ausdrücklich zurückgeführte 
Form der Sage ist die tigennitische, die Iuba f 
seiner eigenen Königsgenealogie vorreiht: Tinge, 
Eponyme von Tingis, war Witwe des Antaios, 
Gattin des Herakles, Grossmutter des Diodoros (so!), 
Mutter des Königs Sophax (= Syphax) von Mau¬ 
retanien (frg. 19 aus Pint. Sert. 9, FHG III 4. 
71). [Tümpel.] 

Didraa, eine dalmatinische Insel beim Geogr. 
Rav. 408, 10. [Patsch.] 

Didrachmon (0< 'Agayjwv), nach Poll. IX 60f. 
eine Münze im Betrage von dvo dgayuai, syno- ( 
nym mit ozaxijg (s. d.j. 1. Da in einigen Fällen 
sogenannte leichte und schwere Schekel neben 
einander hergingen (vgl. Drachme § 1), so 
konnte das D. nicht blos als der Stater zu seiner 
Hälfte, der Drachme, sondern auch als Hälfte 
eines schweren Staters angesehen werden. Das 
euboisch-attische Tetradrachmon war ursprünglich 
ein schwerer Stater, und das D. derselben Wäh¬ 


rung ein leichter Stater. Im Gebiete der phöni- 
cischen Währung galt das Tetradrachmon im 
Normalgewichte von 14,55 g. bald als Stater, 
mithin die Hälfte als schwere Drachme, bald 
wurde clie Hälfte als leichter Stater angesehen 
und eine leichte Drachme von 3,64 g. ihr zuge¬ 
ordnet. So ist eine rhodische Drachme sowohl 
als schweres, wie als leichtes Gewicht bezeugt 
(s. Drachme § 9); so gilt auch der schwere 
mosaische Schekel bei den Septuaginta als S(- 
Sgaygov, während dieselbe Benennung später auf 
den leichten Schekel überging (u. § 4). Selbst 
die aeginaeische Drachme ist, weil sie merklich 
schwerer als die attische war, in einer Glosse 
bei Hesych, s. nayda als D. bezeichnet worden. 
Hultsch Metrol. 2 192, 2. 470. 562f. 6041; Abh. 
Gesellsch. d. Wiss. Leipzig, philol.-hist. CI. XVIII 
2 (1898), 40. 43. 44, 1. 65f. 

2. Nach Aristot. ’A&tjv. nokix. 10 war in Athen 
o agyatog yaganxgg dlögayjzov, womit wahrschein¬ 
lich der vor Solon in Athen umlaufende aegi¬ 
naeische Stater gemeint ist. Eine andere Tradi¬ 
tion, als deren frühester Gewährsmann Philocho- 
ros erscheint, fügt hinzu, dass das Gepräge der 
ältesten athenischen D. ein Rind gewesen sei. 
Schob Aristoph. av. 1106. Poll. IX 60. Hesych. 
s. ßovg cm yXcboojj und ivveäßoiov. Suid. s. ßovg 
e.m yXmxxrjg. Etym. M. s. ixazoftßrj. Gilbert 
Jahrb. f. Philol. 1896, 539ff. Diese Überlieferung 
ist, anlangend das Gepräge, irrtümlich; denn schon 
die ältesten athenischen Silber- und Elektron¬ 
münzen, mögen sie nun in der Stadt selbst oder 
auf Euboia geprägt worden sein, zeigen auf der 
Vorderseite eine Eule, auf der Rückseite ein ein¬ 
geschlagenes Quadrat. Daran reihen sich dann, 
etwa vom J. 594 an, silberne Tetradrachmen 
Athens, die auf der Vorderseite das behelmte 
Haupt der Stadtgöttin und auf der Rückseite eine 
Eule mit Olivenzweig zeigen. Das D. kommt in 
dieser ältesten, etwa bis zum J. 527 reichenden 
Münzperiode noch nicht vor; zuerst hat man es 
gegen Anfang des 5. Jhdts. geschlagen. Hultsch 
Metrol. 199f. 207. 218,2. Head HN 310. 312; 
Catalogue of Greek Coins, Attica XHff. XVIIIf. 
XXV lf. 8. Erhalten ist auch ein D., dessen 
Gepräge nach der künstlerischen Vollendung des 
Stils auf die Epoche des Perikies hinweist, Me- 
letopulos KaxAXoyog agyaicov vofuogäxoyr 84. 
In den auf das J. 430 folgenden Münzperioden 
kommen keine D. mehr vor. 

Auch goldene D. sind in Athen ausgeprägt 
worden; doch haftete an dieser Münze der von 
alters her überkommene Name oxazrjg, zumeist 
mit den Zusätzen ygvoovg oder ygvotov oder ygv- 
oov, Metrol. 224. Nach Head Catal. a. a. O. 
XXVIII hat die athenische Goldprägung nicht 
früher als 407 v. Chr., wahrscheinlich im J. 393, 
stattgefunden. 

Das Gepräge des silbernen wie des goldenen 
D. zeigt auf der Vorderseite den behelmten Kopf 
der Athena rechts hin, auf der Rückseite die 
Eule mit Olivenzweig, wozu als Beizeichen beim 
Goldstater noch eine Mondsichel oder ein liegen¬ 
der Korb (Kalathos) kommt. Head a. a. O. 8. 
13 pl. IV 4. V 1. 2. Meletopulos a. a. 0. 84 
Taf. II 21. Friedländer und Sallet Königl. 
Münzcabinet 78 nr. 169. 170. 

Das Normalgewicht des attischen D. betrug 
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8 73 g.; die Silbermünze hatte einen Wert von Dynastie geschlagen worden. Die Gewichte der 
157 Mart, der Goldstater, zum zwölffachen Werte Kupfer-D. stehen zwischen 8,5 und 6,8 g.; es 
des Silbers gerechnet, galt etwa so viel als ist also, wie auch anderwärts, das im Vergleich 
19 Mart, Metrol. 210. 235. 240. zu Gold und Silber geringwertige Metall nicht 

3 Dem attischen D. war der torinthische streng nach der Norm und zum Teil mit Uber- 
Silberstater an Gewicht und Wert gleich. In gewicht ausgebracht worden. Mommsen Gesch. 
Sicilien, wo mit Ausnahme der nordöstlichen Küste des röm. Münzw. 40f. (Traduct. Blacas I o2t.). 
die attische Währung herrschte, war das Gross- Hultsch Metrol 645f.; Abh. Gesellsch. d. Wiss., 
stüct in Silber in einigen Städten das Tetra- philol.-hist. CI. XVIII 2,44 197f. Poole Cata- 
drachmon, in anderen das D. (Metrol. 203. 209,10 logue of Greet Coms, Ptolemies XCff. 11. 39. 

3 g B. 659ff.). Um das sicilische Litrensystem 60. 86. 99f. 102f. 111. 

zu erklären, gleicht Aristot. bei Poll. IV 174f. Über das ägyptische D. im 3. Jhdt. n. Chr. 
IX 80f. zehn Litren mit einem korinthischen und über die an den Gott feuchos zu leistende 
Stater, wobei er die letztere Benennung deshalb didgaypta vgl. Mommsen Archiv f. Papyrus¬ 
wählt, weil es zu seiner Zeit in der Münze Athens forschung 1900, 281. Wilcken Gnech. Ostraka 

keine Didrachmon gab (o. § 2 a. B.; Metrol. I 360. _ , . , , 

6 . Nach griechischem Brauche wird von den 

Wie in Athen, so ist auch im makedonischen Neueren auch der leichte Stater der karthagischen 
Reiche seit Alexander, der die Silberprägung nach Prägung als D. bezeichnet. Vorausgesetzt ist 
attischem Pusse einführte, das D. eine seltene 20 dabei eine Drachme im Normalgewichte von 
Münze geblieben (Metrol. 244, 4). Etwa seit der 3,93 g. Diese führt auf einen Stater oder D. 

Mitte des 4. Jhdts., als aus der athenischen Münze von 7,86 g., der sich zum leichten babylonischen 

das Silbergeld nicht mehr so reichlich wie früher Silberstater wie 18:25, zum leichten phömci- 

hervorging, und um so mehr seit dem J. 322, wo sehen Stater wie 27 :25 verhielt. In der kar- 

die Silberprägung ganz aufhörte, wurden an ver- thagisch-hispamschen Prägung ist dieses D. nicht 
schiedenen Stätten Asiens und Ägyptens Nach- blos in Gold und Silber e ™ auch m Potin 
ahmungen athenischer Münzen geschlagen. Unter ausgebracht worden, Hultsch Metrol. 4241. 42 1 , 
ihnen hat auch ein silbernes D. sich “erhalten, Abh. a. a. 0.143ff. . . , 

Head Catalogue of the Greek Coins, Attica 7. Als attische D. sind durch die Aufschni- 
XXXIf. 26. 30ten hh oder # oder H mehrere aus Athen stam- 

4. Bei den Hebräern war der sog. mosaische mende Gewichtstücke bezeichnet, die zwischen 

oder heilige Schekel ein schwerer Stater phörii- 8,89 und 7,71 g. stehend annähernd dem Nor- 
cischer Währung im Normalgewicht von 14,55 g. malgewichte von 8,73 g. entsprechen , Pernice 
Seine Hälfte, der Betrag der jährlichen Tempel- Griech. Gewichte nr. 523—537. Stucke einer 
Steuer, wurde von den alexandrinischen Übersetzern jüngeren Reihe, die die Aufschrift B tragen und 
der heiligen Schrift als Öga X py aufgefasst (oben als Höchstgewicht 7,7 g. aufweisen, sind ebd. 

8 1) und demnach der ganze Schekel, der in 20 nr. 590-592 verzeichnet Auch das aus dem 

aeräh zerfiel, als ein D. zu 20 Obolen bezeichnet. Piraeus stammende Gewichtsstück nr 675, das, 

Sentuag gen. 20. 16. 23, 15f.; exod. 21, 32. 30,13. obgleich an den Rändern stark beschädigt, noch 

15; hmt 27, 3. 16. 25; num. 3, 47 vgl. mit 18,40 6,69 g. wiegt, scheint der attischen Norm zu 
16; Jos. 7, 21. Epiphan. jtegl uezgeov xai orad- folgen. . , _ , 

,u7,v Metrol. script. I 266, 6. 269, 6f. Hes. s. Als Gewicht von 2 neromschen Denaren (s. 
Sgaruij. Suid. s. 8(8gayjtov. Hultsch Metrol. Denanus § 11) = l/ 4 Unze - 6 Scnpula - 

458 460 602f 6,82 g. wird das D. m einer zur galemschen 

Zu den Zeiten Jesu und später galt als dga X py Sammlung gehörigen Übersicht negl ukgojvxal 

ein Münzwert, der dem römischen Denar nahe- oza&uwv und häufig m den Auszügen aus Bpi- 

stand, und so ging der Name D. auf die Hälfte phamos angeführt Metrol script. I 107 232 13t. 

des mosaischen Schekels über. Matth. 17, 24. 265, 13. 266, 7. 268, 1 vgl mit 9. 269, 6f. 274, 

Jos. ant. Iud.XVin312. Hultsch Metrol. 460. 25. 304, 8f. Hes. und Suid s. 8z8go. Xf mv Da 

604f. Wilcken Griechische Ostraka I 247, 1.50 4 neromsche Denare dasselbe Gewicht wie 3 con- 
In verschiedenen Auszügen und Überarbeitungen, stantinische Solidi darstellten , so wird in der 

die teils auf Mass- und Gewichtsbestimmungen ei-r)yi]oig szegl ozadiuöv xai pezgiov, die ex zoiv 

der Ärzte Galenos und Dioskorides zurückgehen, Kleoxazgag geschöpft sein soll, das 1>. zu bo- 

teils an die im J. 392 verfasste Schrift des Bi- lidus = 36 Siliquae bestimmt und ihm ein fli- 

schofs Epiphanios xegi pezgcov xal aza&p&v an- izXoyv 8. zu 3 Solidi zur Seite gestellt, Metro . 

knüpfen, wird der heilige Schekel zu 4 neronischen script. I 255, 14—16. [Hultsch.J 

Denaren (s. Denarius § lOf.) und seine Hälfte, Didnni s. Lugn. 

das D., zu 2 Denaren bestimmt, Metrol. script. Diduroi, kaukasisches Bergvolk, östlich von 

I 253 9. 268, 1. 4. 276, 6. Suid. s. 8i8gayjiov. deD Tuskoi (Thusi) und nördlich von den alba- 

5. In der ptolemaeischen Münze kommen D. 60nischen Pylai, Ptolem. V_9, 22; Didun neben 

sowohl in Gold und Silber als in Kupfer vor. den wilden Stämmen der Süvi uni Lupmrn, Phn 

Normal stand das D. nach dem in Ägypten von VI 29. Die heutigen Dido, welche sich selbst 

alters her einheimischen phönicischen Fusse auf Zunta nennen (vgl. lezgisch ,Berg) im 

7,28 g.: das thatsächliche Münzgewicht reicht Bergeanton Didoöthi, der die; Quellflusse: des andi- 

nahe bis 7,14 g., ist aber im Fortgange der sehen Qo'i-sü oder Süläq enthalt; das Wort ent- 

Prägung allmählich bis unter 7 g. gesunken. hält georg. didi .gross 1 mit dein ad]. Ausgang 

Die D. in Gold oder Silber sind selten; die Stücke -uri wie in Chewsun ,Thalbewohner. Die ara¬ 
in Kupfer sind während der ganzen Dauer der bischen Berichte kennen ein Volk el-Dudamya, 
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das im J. 654 von Habib ben-Maslama zur Tri¬ 
butleistung gezwungen wurde, doch nur auf kurze 
Zeit. Unter der iberischen Königin Thamar um 
1200 waren die Dido noch Heiden, Rohfleisch¬ 
esser, und mehrere Brüder hatten zusammen eine 
Frau, Chron. georg. p. Brosset 474f. Nach 
Wa/ust Descr. de la Gdorgie 325 sprechen sie 
eine eigene, dialektisch geteilte Sprache, verehren 
Dämone, und kleiden sich stets in schwarze Filz¬ 
stoffe. Gärber (bei Müller Sammlung russ. 1 
Gesch. 1760 IV 80) schildert die D. oder Zonti 
als Heiden mit eigener Sprache, als Viehzüchter 
mit etwas Ackerbau, als rohe und einfältige Leute. 

[Tomasehek.] 

Didyma. 1) Tu AlSvpa, oi AiSvpo i(?) mit oder 
ohne zcov Mdtjoicov oder Didymaion (AidvfiaTov). 
Der Name ist wie der vieler anderer karischer Ört¬ 
lichkeiten, wie Idyma, Sidyma, Loryma, Kibyma, 
Olymos, karisch. Die Etymologie des Lukianos 
(astrol. 29) ist irrig. Tempelbezirk im Gebiete 2 
von Miletos in Ionien, 18—20 Stadien (in der That 
4,16 km.) vom Meere und dem Hafen Panormos 
(Strab. XIV 634. Plin. n. h. V 112), 80 Stadien, 
(in Luftlinie 15 km.) von Miletos, nicht 180 Sta¬ 
dien, wie Plinius sagt (s. Kartenskizze). Jetzt 
Fegovxa (Jeronda). Neuere Litteratur (Auswahl); 
R. Chandler Antiquities of Ionia published by the 
society of Dilettanti vol. I ch. HI. Edm. Chishull 
Ant. As. 90ff. (Donaria Apoll. Did.). Choiseul- 
Gouffier Voyage pittoresque I 178ff. pl. III.? 
J. Fergusson ön the temples of Diana at Ephe¬ 
sus and of Apollo at Didyme, London 1877. 
Geizer De Branchidis, Leipz. 1869. B. Hausseul- 
lier Rev. Philol. N. S. XXII (1898) 37.113. XXIII 
(1900) 2. 80 (Tempel und Inschriften); Caligula et 
le temple <T Apollon Didymeen ebd. XXIV 147-168. 
C. Haussoullier et Pontremoli Fouilles de 
Didymes in Revue de Part ancien et moderne 1897 
nr. 9. Hirt Gesch. d. Baukunst I 178ff. Leake 
Tour in Asia minor 239f. 348f. Art. Mahler Der i. 
didymaeische Apoll des Kanachos, Joum. intern, 
d’arch. numism. IV (1901) 124. C. T. Newton 
Travels a. Discoveries in the Levant II, London 
1865; Discoveries at Halicarnassus, Cnidus a. 
Branchidae II 537ff. 147-159. 231—235. Ol. 
Ray et et Alb. Thomas Milet et le Golfe Lat- 
mique, Tralles, Magnesie du Meandre, Priene, 
Milet, Didymes, iteraclee du Latmos, Paris 1877 

I und Atlas pl. 21—52. Texier Descript. de 
TAsie M. II pl. CXXXVI ä CXLI. Ol. Rayet 1 
in Gazette des beaux Arts XIII 2« püriode (1876) 
497 —510. XIV (1876) 50—65. 232—254. L. 
Ross Kleinasien u. Deutschi., Halle 1850, 131ff.; 
Arch. Ztg. VIII 129-134. Th. Wiegand S.- 
Ber. Akad. Berl. 1901, 903ff. Über das pavzeiov 
"vgl. IJavdcoga XV (1865) 247. Hauptwerk bis jetzt 
das von OL Rayet und Alb. Thomas. Eine be¬ 
deutende Bereicherung unserer Kenntnis wird die 
von Wilski besorgte Aufnahme des Geländes 
bringen. Münzen mit dem Apollonkopf und ff ey 
Aidvpiov legi] (sc. dgayprj) Löwe mit Stern (Sinn¬ 
bilder des Apollon) aus der zweiten Hälfte des 
4. Jhdts. Head-Sworonos ’lozogla z<üv Nopiop. 

II 126. 

Nach Paus. VII 2, 6 gab es an der Stelle 
des Tempelbezirkes vor der Einwanderung der 
Ioner und der Gründung der Stadt Miletos ein 
Heiligtum mit einem Orakel über einem Felsen- 
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spalt, in dem eine Quelle (Iambl. de myst. 123ff. 
Strab. XVII 814) war, deren Dunst die Weis- 
sagepriesterin einatmete. Als der Bezirk den Mile¬ 
siern gehörte, hatte die Priesterfamilie der Bran- 
chiden die Besorgung der gottesdienstlichen Ge¬ 
schäfte, und es hiess das Didymaion auch auch iegbv 
zo ev Bgay X i8aig oder blos Bguyytöat. Von der Stadt 
führte mit Umgehung der Höhen eine etwa 17 km. 
lange Strasse (s. Kartenskizze) zum Hafen Panormos 
I und von da 6 km. lang in südöstlicher Richtung 
zum Heiligtum. Das letzte Kilometer entlang 
hatte man Sphinxe, liegende Löwenbilder, Sitz¬ 
bilder und Sarkophage aufgestellt, auch Gräber 
angelegt. Zehn von den Statuen aus dem 7. oder 
6 . Jhdt. und einen liegenden Löwen hat C. T. 
Newton nach England gebracht (jetzt im lyki- 
schen Saal des British Museum). 

Das erste Heiligtum wurde entweder unter 
Dareios I. von Persien oder wahrscheinlicher unter 
) Xerxes nach der Schlacht bei Mykale, in der die 
Milesier seinem Heere sehr geschadet hatten (Herod. 
IX 104), zerstört, das Bronzestandbild des Apollon 
von Kanachos nach Bgbatana gebracht, die Bran- 
chiden nach Baktriane geführt. Alexander d. Gr. 
liess ihre Nachkommen zur Strafe für den Verrat 
ihrer Vorfahren niedermachen. Seleukos I. Ni- 
kator sorgte iür die Wiederverbringung der Statue 
des Apollon nach D. aus Dankbarkeit für einen 
Orakelspruch. Längstens bis 280 v. Chr. war 
) der neue Bau im Rohen fertig. Vollendet ist er 
niemals worden (Paus. VII 5, 4). Strabon sagt 
(XIV 634), wegen seiner Grösse sei er ohne Dach 
geblieben. Der römische Kaiser Caligula erwog 
den Plan, den Tempel auszubauen (Suet. Cal. 21). 
Nach Vitruvius (VII praef. 16) waren Paionios 
von Ephesos und Daphuis aus Miletos die Bau¬ 
meister des neuen sehr grossen Tempels, dessen 
Erbauung vielleicht um 300, als der ephesische 
Tempel so ziemlich fertig war, begonnen wurde. 

1 In einen Trümmerhaufen wurde er in verhältnis¬ 
mässig später Zeit verwandelt. Zu Anfang des 
19. Jhdts. erbauten Leute aus Samos, deren viele 
zur Erntezeit von der Insel an die kleinasiati¬ 
schen Gestade kommen, das kleine Dorf Fegovza 
auf und mit den Tempeltrümmem. Die Reste 
wurden von Chandler, Texier und anderen be¬ 
wundert und Teile davon beschrieben. Eingehend 
beschäftigten sich mit ihnen Ol. Rayet und Alb. 
Thomas. In letzter Zeit hat die französische 
0 Schule in Athen es unternommen, den grossen 
Schutthügel an der Windmühle ganz aufzuräumen, 
und von diesen Arbeiten haben wir, wie schon 
die von B. Haussoullier veröffentlichten wich¬ 
tigen Inschriften beweisen, eine wesentliche Be¬ 
reicherung unseres Wissens zu erwarten. Die im 
nachfolgenden über das Gebäude gemachten An¬ 
gaben und Zahlen beruhen grösstenteils auf den 
Berichten der Herren Ol. R a y e t und Alb. Thomas. 
Der in ungewöhnlich grossen Dimensionen (das 
0 nzegcopa 49,78 X 108,55 m.) angelegte Tempelbau 
ist ein ionischer Dipteros dekastylos (je 10 Säulen 
an den Schmalseiten, je 21 an den Flanken). In der 
Mitte hatte der Bau einen atjxog (87,25 X 28,58 m.), 
der in 1. einen xgövaog zwischen den Anten (yza- 
gaozabeg}, in 2 . einen olxog für das pavzeTov und 
3 . in den vao'f'mit einem ädvzov zerfiel. Ein Opi- 
sthodomos fehlte. S. die Restaurationen im Atlas 
von Rayet und Thomas. 
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MILETOS, DIDYMA, LADE, TEICHIUSSA, POSIDEION, PYRRHA. 

Nach Karte nr. 1546 der Britischen Admiralität 
von Btlrchner. 

A. MILETOS j. Palätia. 

a) Theater, b) Moschee des 15. Jhdts., e) Fähre über den Maiandros (abgebildet bei Hambach De Mileto 
eiusque coloniis), d) mittelalterliches Castell, e) Beginn des alten Hafens, von Th. Wiegand ,Löiren- 
bueht ' genannt, fj Verfallene Moschee, g) Seldschukisches Bad, h) Inschrift aus der Zeit des Traianus 
und Beginn der heiligen Strasse nach Didyma. 

B. DIDYMA j. Jerondas. 

a) Tempel des didym. Apollon, b) Windmühlen, c) Plate, wo die Sphinx- und die Löwenfigur 

gelegen waren, d) Statuen. 

Von Pyrrha an nach Westen ist der Südrand des Maiandrosbettes die alte Küstenlinie des 3. Jhdts. n. Chr. 
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Im vaog befanden sich der Felsenspalt mit 
der Quelle, ein Omphalos, die heiligen Lorbeer¬ 
bäume und das Cultbild des Anollcov Inh)oiog von 
Bronze von Kanachos aus Sikyon (Overbeck 
Schriftquellen 76f.); Inventare Michel Piecueil 
nr. 836ff. Nach Strabon war in der Umgebung 
ein Baumhain. Jedenfalls lagen in der Nähe 
kleinere Gebäude. Vgl. besonders zur politi¬ 
schen und Kunstgeschichte den Artikel Bran- 
chidai Bd. III S. 809—813. Pachymeris II 211 ] 
(zum Jahr 1282) sagt, der spätere Name für rö 
Mdgalwv Aibvgiov sei qpgoiigtov (n) zoiv Avo fiov- 
vcov gewesen. Jedenfalls liegt der Umänderung 
Missverständnis der Etymologie von Aidvga zu 
Grunde. [Bürchner.] 

2) s. Didymai Nr. 3. 

3) Didhma, als Stadt Gross-Mediens von Geogr. 

Rav. 63, 11 Berol. unter Berufung auf Castorius 
erwähnt, während Tab. Peut. XI 4 Mill. die 
Städte Ragaunia und Isumbo, zwischen welchen! 
D. beim Geogr. Rav. genannt wird, westlich vom 
Choaspes ansetzt. [Baumgartner.] 

4) In Ikonion stand ein Tempel ... vgag xal 
AmSUcovog, CIG III 3994. Man hat dies zu zh- 
bvgag ergänzt und auf eine Epiklesis D. für Ar¬ 
temis geschlossen, vgl. o. Bd. II S. 1383, doch 
ist diese Ergänzung sehr zweifelhaft. [Jessen.] 

Didymai (Aibvga und Aibvgai). 1) Eilande 
vor der Westküste der Troas, Plin. n. h. V 
138. [Bürchner.] I 

2) Inseln an der Küste von Lykien in der 
Nähe der Mündung des Glaukos, Plin. n. h. V 
131. Sie sind vermutlich im Golf von Makri zu 
suchen. 

3) Zwei Inseln an der Küste von Kilikien, 

100 Stadien östlich von Mallos. Aibvgoi nennt sie 
der Stad. mar. magn. 161ff. Bei Steph. Byz. wird 
eine xiogg Kü.cxia- Aibvgai genannt, bei demselben 
erscheinen aber auch Aibvga bvo vgaibia ngog 
zfj 2vgq>, wo wohl Svgia gelesen werden muss. 
Avtemidoros bei Steph. Byz. s. Aibvgg nennt 
bvo vgoibia Aibvga. Das wird alles am besten 
auf zwei kleine Inseln östlich von Mallos bezogen. 
Gegen Müller (Geogr. graec. min. I 479ff.) ist 
wohl anzunehmen, dass sie in dein Anschwem¬ 
mungsland des Dschihan (Pyramos) aufgegangen 
sind. [Rüge-] 

4) Aibvgai vfjooi bvo an der ägyptischen Mittel¬ 

meerküste, etwa bei Xegoövgoog gixgd, Ptolem. 
IV 5, 76. Der Stad. mar. magn. nennt hier einen 
Hafen Ava gal, erst weiterhin westlich von Derra 
i goia Atbvga (s. d.). [Sethe.] 

Didymaion s. Didyma Nr. 1. 

Didymaios (Aibvgatog), Epiklesis des Apollon 
und des Zeus, s. Didymeus. [Jessen.] 

A16vga vgaia. 1) Inselchen östlich an der 
Insel Svros, Artemid. bei Steph. Byz. H. Kie¬ 
pert Fonnae orb. ant. XII. [Bürchner.] 

2) Xgaia Aibvga bei dem Hafen <Poivixovg 
an der Knste des ägyptischen Nomos Libya, zwi¬ 
schen Derra und Paraitonion, Stad. mar. magn. 
12, vgl. Didymai Nr. 4. [Sethe.] 

Didymaon, der Verfertiger eines Schildes bei 
Verg. Aen. V 359, welcher sich mit.diesem Namen 
kaum an eine historische Gestalt anlehnt. 

[0. Rossbach.] 

Aibvga ÖQ 1 j, 90° 15'; 19° 20', Gebirge an 
der Ostküste Arabiens am sinus Sachalites, Ptol. 
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VI 7, 11. Sprenger (Alte Geogr. 128) hält es 
für identisch mit dem 500 Stadien langen Ge¬ 
birge des Periplus 32 und erklärt den Namen 
etymologisch als dü-daum (vulgär di-dum) d. h. 

,reich an Bdelliumpalmen 1 , die auch der Reisende 
Carter neben dem Weihrauchbaum dort gefunden 
hat. [D. H. Müller.] 

Didymarchos (Aibvgagxog), Metamorphosen¬ 
dichter, jedenfalls noch dem alexandrinischen Zeit¬ 
alter angehörig, schrieb geragogipzboeig in min¬ 
destens drei Büchern (Randschrift zu Ant. Lib. 
23 [aus Paniphilos], als Zeuge für die Sage von 
Battos [s. d.] angeführt) und wird noch für die Ab¬ 
stammung des Pan (aus Apollodor negl #«&>»>? 
Münzei Quaest. mythogr. [Berlin 1883] 10-18) 
in den ambrosianischen Scholien zu Theocr. I 3 
(vgl. 123, wo er in den tvioi b' Ovgavov xal 
,Cgg stecken kann) citiert. Gegen die verkehrte 
Änderung M. Schmidts Didymi Chalcent. frg.364 
is. v. Wilamowitz Antig. v. Karyst. 172A. 5. 

[Knaack.] 

Aibvga zei%g (Aibvgozdxg, Aibvgov rr.i/og), Ort 
in Mysien in der Landschaft Adrasteia in der 
Nähe des Flusses Megistos, Polyb. V 77. Das 
jetzige Demötika, an einem Flüsschen an der 
Heerstrasse nach Osten. In den athenischen Tri¬ 
butlisten des 'Ellyonovztxbg qpögog genannt Aibv- 
gozeixg. Östlich vom Granikos, an dem etwas 
nördlich von D. die berühmte Schlacht geliefert 
i worden ist, an einem Flüsschen an der grossen 
Strasse, Chishull Trav. in Turkey, London 1747, 
60. Kiepert Formae orb. ant. IX. S. auch Ai¬ 
bvgov zeTxog. [Bürchner.] 

Didyme. 1) Aibvgg g Aibvgog (Ptolem.), eine 
der aeolischen Inseln (o. Bd. I S. 104lf.), jetzt Sa- 
lina, aus zwei ausgebrannten Vulcankegeln, Monte 
Vergine, 860 m., und Monte Salvatore, 966 m., be¬ 
stehend. Thuc. III 88. Diodor. V 7. Strab. VI 
276. Kallim. epigr. 13 (Anth. Pal. VII 521). Plin. 

IIII 94. Mela II 120. Solin. 6, 3. Itin. Ant. 516. 
Isid. orig. XIV 6, 37. Ptolem. III 4, 8 p. 408 
Muell. Steph. Byz. Auch mit dem bei Ovid. fast. 
IV 475 neben Himera genannten D. ist wohl die 
Insel gemeint, die durch Flüchtigkeit des Dichters 
scheinbar zu einem sicilischeu Orte wird. 

[Hülsen.] 

2) Aibvgg, Stadt Libyens, Steph. Byz. 

3) Didyme oder Didymos, zweite Station der 
Wüstenstrasse, die von Koptos nach Berenike 

) (Nr. 5) zum roten Meere führte, Itin. Ant. 172 
2. Tab. Peut. Geogr. Rav. II 7. Vgl. Rec. de 
trav. relatifs ä la philol. et l’arch^ol. Igypt. XIII 
75ff. [Sethe.] 

4) Hetaere des Ptoleinaios Philadelphos. Athen. 

XIII 576 E nach den Hypomnemata des Euer- 
getes II. [Willrich.] 

Didrmea, Schwester des Seleukos I., Malal. 
III 198 . . [Willrich.] 

Didymeia (AibvgeTa) hiess ein Fest, das zu 
) Ehren des Apollon AibvgaTog in Milet gefeiert 
wurde. Obwohl das Heiligtum mit seinem Orakel 
schon in alter Zeit berühmt war, und der Tempel 
zu den grössten des Altertums gehörte, erfahren 
wir doch von den Festspielen zuerst durch eine 
Inschrift aus der Zeit nach Alexander d. Gr. 
(Olympia V 39 Z. 40 zäv bvoiav xal zov dyiova 
zcöv Aibvgeiiov). Erst in der späteren Kaiserzeit 
im 2.-3. Jhdt. n. Chr. geschieht in den Inschriften 
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der Spiele häufiger Erwähnung (CIG 288 lff. CIA 
III 129). Unter Commodus erhielt das Pest den 
Namen KoggdSsia (CIG 2882 Add. 2885 c). Mehr¬ 
fach finden wir xd psydXa A. (CIG 2881. 2883. 
2888). Aus der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. 
n. Chr. haben wir milesische Münzen, die auf der 
einen Seite inmitten eines Kranzes die Inschrift 
A. tragen (Nachweise und Abbildung bei Darem¬ 
berg-Saglio III 168). [Stengel.] 

Didymeus (Atdvftsvg, Aidv/xaTog). 1. Epi- ’ 
klesis des Apollon von seinem berühmten Cult 
und Orakel in Didymoi bei Milet. Das Heiligtum 
wird zumeist bezeichnet als xd Isqov x o sv Atdvgoig 
(z. B. Herod. VI 19. Paus. VH 2, 6. Strab. IX 
421), als AiävgsTov (Greek inscript. in the British 
Mus. D 353 = IGIns. II701), A lümgaZov (Leandr. 
bei Clem. Alex. Protr. 45 p. 39 P. Plut. Pomp. 24. 
Plin. XX^IV 75. Mela I 86; vgl. Stat. Theb. 
VIII 199), daneben auch, da nach dem Priester¬ 
geschlecht der Ort selbst Branchidai hiess, als! 
isgbv sv Bfjayyiiiaig (z. B. Paus. VII 5, 4. VIH 
46, 3. Diog. Laert. I 72). Dementsprechend wird 
auch der Gott Apollon bezeichnet als 6 sv At- 
Svfioig (Paus. II 10, 5. CIG 2852. Athen. Mitt. 
VI 121 = Bull. hell. XIII 519), 6 sv Bgayyidatg 
(Paus. VHI 46, 3), hauptsächlich aber als zle- 
Sv/xevg- so auf Münzen He ad HN 128. Cata- 
logue of greek coins in the British Mus., Ionia 
S. 198. Mionnet Descript. d. medaill. Suppl. 
VI 272, 1245; in Inschriften CIG 2855. 2863—! 
2865. 2882. 2888. Bull. hell. V 228 = Paton- 
Hicks Inscr. of Cos 60. Athen. Mitt. XVIII 268; 
in der Litteratur Simonid. epigr. 158. Skymn. 
Ch. 59. Orph. Hymn. XXXIV 7. Strab. XIV 634. 
Appian. Syr. 56. Parthen. erot. 1. Clem. Al. 
Protr. 11 p. 10 P. nebst Schol. Daneben findet 
sich die spätere Form AidvgaTog, Etym. M. 272, 
44. Diog. Laert. I 29. Schob Aristoph. Lysistr. 
1281. Anon. Laur. II 10 = Schöll-Studemund 
Anecd. Graec. II 267. Schob Clem. Alex. Protr. 45 
p. 39 P. Plin. V 112. VI 49 und in der ganz späten 
Inschrift Bulb hell.1288 = Dittenberger Syll. 2 
424, wo die Form Aidvgsov nur der damaligen 
Aussprache des ai entspricht. Über die Beiworte 
Branehiades und Branchios vgl. o. Bd. III S. 809. 
813. Bezüglich des ganzen Cultes, der Geschichte 
des Didymaions und der Ausgrabungen daselbst 
vgl. die Artikel Branchidai (o. Bd. III S. 809) 
und Didyma Nr. 1. 

Ausserhalb von Didymoi ist eine Verehrung 
des Apollon D. nachzuweisen in a) Iasos in Ka- 
rien, Kev. des etud. grecqu. VI 186, Weihung 
an Apollon AtSvgs nj; b) Nakoleia in Phrygien, 
Journ. hell. stud. III 125, ergänzt in Areh.-epigr. 
Mitt. VI 52: Atd]v/s[a]w>; c) am Iaxartes: Altar 
des Apollon Didymaeus, von einem Feldherrn des 
Seleukos und Antiochos errichtet, Plin. VI49, viel¬ 
leicht in der Erinnerung daran, dass Alexander 
dort die Stadt der von Xerxes vertriebenen Bran- 
chidai zerstört haben sollte, Strab. XI 518. Plut. 
de ser. numin. vindict. 12 p. 557 B. Suid. s. Bgay- 
yibai. Auch für Didymoi in Argolis, für wel¬ 
ches Paus. II 36, 3 einen Apolloncult bezeugt, 
hat man einen Zusammenhang mit dem milesi- 
schen Apollon D. vermutet, allein die Bezeich¬ 
nung Didymoi für Gruppen von zwei gleichartigen 
Bergen, Inseln, Flüssen u. s. w. ist so häufig und 
liegt so nahe, dass die Annahme eines Zusammen- 
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hangs mit Milet nur dann vertreten werden sollte, 
wenn für Apollon dort thatsächlich die Epiklesis 
D. bezeugt wäre. 

2. Epiklesis des Zeus, Nikand. frg. 1 (Athen. 
XI 477 B. Macrob. Sat. V 21,12. Eustath. Hom. 
Od. 1632, 8); Aidvgalov Aiog. Dass Zeus im 
Didymaion bei Milet neben Apollon D. verehrt 
wurde, bezeugt Kallimachos Gedicht Branchos, 
das beide Götter neben einander pries (Terentian. 
Maur. 1885) und aus dem der Vers erhalten ist: 
dai'govsg svvgvöxaxoi, $>oißs rs xai Zsv, AiSvficov 
ysvägxou (Kallim. frg. 36 Schn.); vgl. auch Steph. 
Byz. s. AlSvfxa.. Dass aber diese Verehrung des 
Zeus neben Apollon eine secundäre ist und dass 
nicht etwa Zeus der eigentliche Orakelgott von 
Didymoi war, hat Cauer o. Bd. III S. 809 mit 
Hecht betont. [Jessen.] 

Didymoi (Aidvgoi). 1) Jetzt Didyma, Ort 
im Innern der argolischen Halbinsel nordwestlich 
von Hermione in einem rings von Kalkgebirge 
umschlossenen fruchtbaren Thalkessel, dessen Ge¬ 
wässer unterirdisch entweichen, am Fusse des 
gleichnamigen 1076 m. hohen zweigipfeligen Kalk¬ 
berges, mit Heiligtümern des Apollon, des Po¬ 
seidon und der Demeter, Paus, n 36, 3. Curtius 
Pelop. H 464. Bursian Geogr. II 98. Phi- 
lippson Pelop. 51. [Philippson.] 

2) Ein nicht unbedeutender Fluss auf Krete, 
Dionys. Calliphontis descr. Graec., Geogr. gr. min. 

1 1 127. Ai'Svua bei Steph. Byz. Zwei Flussbetten 

vereinigen sich (jetzt Ilavxshög notagog) kurz 
vor der Mündung in die Bucht von Etea (jetzt 
Sitia). [Bürchner.] 

3) s. Didymai Nr. 3. 

4) Das Apolloheiligtum bei Milet, s. Didyma 
Nr. 1. 

Ai&vfiov xsT%os, Ort in Karien, Steph. Byz. 

[Bürchner.] 

Didymos. 1) Didymos Klideus aus Alexan- 
I dreia. Siegt zu Olympia iin Lauf, Ol. 230 = 141 
n. Chr. Afric. b. Euseb. I 218. [Kirchner.] 

2) Ein Freigelassener, war zur Bewachung 

von Germanicus Sohn Drusus, der in einem Keller 
des Kaiserpalastes gefangen gehalten wurde, bis 
zu dessen Tode, im J. 33 n. Chr., eingesetzt, Tac. 
ann. VI 24. [Stein.] 

3) Areios Didymos, s. Areios Nr. 12. 

4) Verwandter des Kaisers Honorius, erhob 
sich mit seinem Bruder Verenianus im J. 408 

) gegen den Usurpator Constantin III. Sie bewaff¬ 
neten in Spanien ihre Sclaven und Colonen und 
besetzten mit ihnen die Pässe der Pyrenaeen. 
Doch wurden sie nach harten Kämpfen, die sich 
bis nach Lusitanien hin ausdehnten, durch Con- 
stans, den Sohn Constantins, besiegt, gefangen 
und nach Gallien geschickt, wo sie der Usurpator 
Anfang 409 hinrichten liess (Oros. VII 40, 5—8. 
Sozom. IX 11. 12. Zosim. V 43, 2. VI 1, 1. 4, 
1—5, 2. Olymp, frg. 16 = FHG IV 60). Als 
) Brüder von ihnen werden noch Theodosiolus und 
Lagodius genannt, Zosim. VI 4, 4. Sozom. IX 
12. [Seeck.] 

5) Didymos Planetiades, Kyniker, den Plu- 
tarch de def. orac. 7 als Gesprächsperson ein- 
führt. Zeller Ph. d. Gr. IV3 768, 6. 

6) Ateius Didymos, akademischer Philosoph 
unbekannter Zeit; schrieb mßava, ferner ootpto- 
fiäxiov kvasig in zwei Büchern und vieles andere. 
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Suidas A(8vgog ’Axgiog tj Axxiog. Früher iden- 
tificierte man ihn fälschlich mit Areios (s. d. 
Nr. 12) D. Eher könnte er mit dem jüngeren 
Grammatiker D. aus Alexandreia (Nr. 9) identisch 
sein, der ebenfalls nx&avd schrieb. Suid. s. v. 
Diels Doxogr. p. 86. Zeller Ph. d. Gr. IV3 
615, 2. [v. Arnim.] 

7) Didymos aus Alexandreia, war Land Wirt¬ 

schaftler und Arzt, und lebte um dieselbe Zeit 
wie der Berytier Anatolios, d. h. im 4. oder 1 
5. Jhdt. n. Chr.; vgl. E. Oder Beiträge zur 
Gesch. der Landwirtschaft bei den Griechen, Eh. 
Mus. XLV 222. Nach Suidas s. v. führte sein 
landwirtschaftliches Werk den . Titel yscogytxd 
und umfasste 15 Bücher. Es ist eine Compilation 
grossen Stiles und neben dem Werke des Ana¬ 
tolios die Hauptquelle unseres Corpus der Geo- 
ponici (Oder a. a. O. 213ff.). Ausserdem ver¬ 
fasste er eine medicinische Compilation, deren 
Titel dxxixofjLog vielleicht ein Gegenstück ist zu 2 
dem oxxaxsvyog des Osthanes; aus ihr hat Ale¬ 
xander von Tralles, der ihn 6 otxpcoxaxog nennt 
(II 319 P.), eine Reihe von Wundermitteln (xpvaixd) 
gegen den Schlucken erhalten, ln Kyrene will 
er selbst gewesen sein und ein Mittel in Erfah¬ 
rung gebracht haben •, ein zahlenmystisches Mittel 
der Kreter findet besondere Beachtung; auch ein 
Mittel der südlichen Aithioper kennt er. Das ist 
natürlich alles altes Gut; keinem Geringeren als 
Archigenes verdankt er das ganze Arsenal aber-S 
gläubischer Wundermittel (vgl. Alex. v. Trall. I 
567ff.). Aet. VI 15 führt von ihm ein Wunder¬ 
mittel gegen Epilepsie an. Ganz denselben 
Charakter zeigt das in den Geop. X 87, 6 aus 
D. angeführte Amulet gegen das frühzeitige Ab¬ 
fallen von Baumfrüchten. Vgl. über das alles 
die trefflichen Ausführungen von E. Oder Rh. 
Mus. XLV 212ff. [M. Wellmann.l _ 

8) Sohn des Didymos, der berühmte alexandri- 
nische Grammatiker, lebte in der zweiten Hälfte ‘ 
des 1. Jhdts. v. Chr. und im Beginne des 1. Jhdts. 
n. Chr. (Suid. ... ysyovmg sm Ävxcoviov xai Ki- 
xsgcovog xai scog Avyovaxov). Der Grammatiker 
Apion war sein Pflegesohn (Suid. s. ’Aitlmv- ... 
Aidvgov 8s xov gsydlov ftgsmdg), Herakleides Pon- 
tikos der Jüngere sein Schüler (Suid. s. 'Hga- 
xXscdgg Ilovxixdg •.. . oaxtg Ai8vfiq:i xä sidw xaxd 
xIjv ’Ai.e!;dvdgsiav sxpoixrjosv ); der gelehrte König 
Iuba (f 23 n. Chr.) wird als sein Zeitgenosse be¬ 
zeichnet (Suid. s. ’loßag). D. war einer der ge¬ 
lehrtesten und fruchtbarsten Schriftsteller, nächst 
Aristoteles vielleicht der fruchtbarste des Alter¬ 
tums. Die Zahl seiner Bücher wird von Deine- 
trios aus Troizen (bei Athen. IV 139 c) und von 
Suidas auf 3500 angegeben, von Seneca epist. 88, 
37 sogar auf 4000. Wegen dieses emsigen Fleisses 
erhielt er den Beinamen Xalxsvxsgog, aber auch 
den Spottnamen Bißhoidüas ,Büchervergesser‘ 
(Athen, a. a. O.); denn es soll vorgekommen sein, 
dass ihm, als er einstmals eine Geschichte für 
unwahr erklärte, ein Buch von ihm vorgewiesen 
wurde, in dem dieselbe Geschichte erzählt war 
(Quintil. inst. or. I 8, 20). D. steht am Schlüsse 
des alexandrinischen Zeitalters der griechischen 
Philologie und bildet den Übergang zu der in ihren 
Zielen und Leistungen wesentlich verschiedenen 
Wissenschaft der römischen Kaiserzeit; die selb¬ 
ständige productive Forschung der Alexandriner 
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hat ihren Endpunkt erreicht, mit D. beginnt die 
reproducierende und compilierende Thätigkeit der 
Grammatiker. Sein Verdienst besteht hauptsäch¬ 
lich darin, die Ergebnisse der Forschung in allen 
Zweigen alexandrinischer Gelehrsamkeit zusammen¬ 
gefasst zu haben; unser Wissen von den Leist¬ 
ungen eines Aristarch und der andern hervorra¬ 
genden Häupter der alexandrinischen Schule haben 
wir zum nicht geringen Teile seinem riesigen 
Sammelfleiss zu verdanken. Aber darauf bleibt 
auch sein Verdienst im wesentlichen beschränkt. 
Alle seine Berichte über die Lehren und Mei¬ 
nungen der Früheren sind von unschätzbarem 
Werte für die Geschichte der Philologie; sie waren 
es zum Teil schon für seine Zeit, da viele kost¬ 
bare Werke der alexandrinischen Bibliothek, ins¬ 
besondere auch die wertvollsten Exemplare der 
von Zenodot Aristophanes und Aristarch besorgten 
Recensionen, vermutlich bei dem caesarianischen 
1 Brande untergegangen waren. Die Kritik aber, 
die er an den Meinungen der Alexandriner übt, 
sowie seine eigenen Erklärungen und seine text¬ 
kritischen und ästhetischen Urteile verraten viel¬ 
fach einen starken Mangel an Einsicht. Er war 
im Grunde blos Polyhistor und Compilator, schö¬ 
pferischen Geist und einen über das gewöhnliche 
Mass hinausgehenden Verstand besass er nicht. 
Im Altertum fehlte es ihm nicht an Gegnern (wie 
Iuba) und an Kritikern, die seine Schriftstellerei 
I teilweise für unfruchtbar und sogar überflüssig 
erklärten (vgl. Senec. epist. 88, 37). Bei den spä¬ 
teren Grammatikern aber genoss er grosses An¬ 
sehen; vgl. Macrob. Sat. V 18, 9 D. grammati- 
oorum omnium eruditissimus und V 22, 10 D. 
grammaticorum omnium qmque sint qtdque fue- 
rint imtruAtissimus. Denn seine Schriften, in 
denen ein ungeheures Material zusammengetragen 
war, bildeten eine wahre Fundgrube für die Gram¬ 
matiker, Lexikographen und Scholiasten, von denen 
) ein jeder aus den reichen Schätzen das heraushob 
und verwertete, was er für seine Zwecke brauchbar 
fand. Infolge des Umstandes aber, dass sie stark 
benutzt und excerpiert wurden, sind die Werke 
selbst frühzeitig untergegangen; über das 5. Jhdt. 
hinaus hat sich, wie es scheint, keins erhalten. 
Von vielen seiner Schriften kennen wir nicht ein¬ 
mal die Titel, vollständig auf uns gekommen ist 
keine. Aber schon aus den Fragmenten und den 
überlieferten Büchertiteln können wir uns unge- 
0 fähr einen Begriff machen von dem Umfang seiner 
schriftstellerischen Thätigkeit wie von dem Ein¬ 
fluss, den er auf die Folgezeit ausgeübt hat. Die 
vor beinahe 50 Jahren von Moriz Schmidt her¬ 
ausgegebene Fragmentsammlung (Didymi Chal- 
centeri grammatici Alexandrini fragmenta quae 
supersunt omnia collegit et disposuit Mauricius 
Schmidt, Lipsiae 1854) ist eine, was Sammel¬ 
fleiss betrifft, den Arbeiten des Chalkenteros bei¬ 
nahe vergleichbare Leistung; ein reiches Material 
0 ist darin angehäuft, allerdings auch viel über¬ 
flüssiger Ballast zusammengetragen, eine gründ¬ 
liche Durcharbeitung aber und kritische Darstel¬ 
lung war gar nicht versucht. Seitdem haben nur 
die Bruchstücke der Homerdiorthose eine Bear¬ 
beitung gefunden. Eine neue kritische Behand¬ 
lung auch aller übrigen Fragmente wäre eine müh¬ 
selige, aber sehr dankenswerte Aufgabe. 

In der Schriftstellerei des D. lassen sich zu- 
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nächst drei Gruppen unterscheiden: Coinmentare 
oder Schriften zur Kritik und Exegese der clas- 
sischen Schriftsteller, lexikalische Arbeiten und 
grammatische Schriften. Eine vierte Gruppe bil¬ 
den alle übrigen Schriften, die teils historisch- 
mythographischen, teils literarhistorischen, teils 
vermischten Inhalt haben. 

I. Schriften zur Kritik und Exegese 
der Schriftsteller. Die Commentare des D. 
erstreckten sich auf fast alle bedeutenderen Dichter 
der classischen Zeit. Die erste Stelle unter den 
von ihm bearbeiteten Dichtem nimmt, wie bei 
allen alexandrinischen Grammatikern, Homer ein, 
demnächst folgen Aristophanes und Pindar, als¬ 
dann die Tragiker. Von Prosaschriftstellern scheint 
er nur die attischen Redner in besonderen Com- 
mentaren behandelt zu haben. 

1. Zu Homer. Zu den homerischen Gedichten 
verfasste D. kritische und exegetische Commen¬ 
tare. Der kritische Commentar führte den Titel 
Jizgl zfjg Agiaragyeiov dtogdmoscog (seil, ’liiddog 
xat ’Odvooslag). Diese Schrift über Aristarchs 
Recension der homerischen Gedichte war schon 
im Altertum (nach Lehrs nicht lange nach He- 
rodian) mit dem Buche des Aristonikos jzsgl og- 
fteicov zcöv zfjs ’Rtddog xai zfjs ’Oävooeiag und mit 
Excerpten aus Herodians Buch negl zfjs 'Ourjgi- 
xfjg jtgoaopdlag und aus Nikanors Schrift jzsgi 'O/ttj- 
gixfjg aziyfifjg zu dem sog. Viermännercommentar 
vereinigt, der die Grundlage und die Hauptquelle 
der wertvollen Scholiensammlung des Venetus A 
der Ilias bildet, wie die Subscription am Schlüsse 
einiger Rhapsodien (jzagdxsizai za ’Agiozovixov ojj- 
fieta xzl .) beweist. Den Scholien des Venetus A 
verdanken wir somit ziemlich beträchtliche, frei¬ 
lich durch die Schuld der Epitomatoren und Ab¬ 
schreiber oft sehr verkürzte und entstellte Bruch¬ 
stücke des Werkes jzsgl zfjs Agiozagyelov dtog- 
dmoews, so dass wir über dieses verhältnismässig 
am besten unterrichtet sind. Spärlichere und ‘ 
weniger zuverlässige Auszüge sind in den Scho- 
liensammlungen anderer Ilias-Hss. (Townleianus, 
Venetus B) und in den Odysseescholien erhalten. 
Die Brachstücke sind (nach M. Schmidt) in mu¬ 
sterhafter Weise gesammelt und kritisch bear¬ 
beitet von A. Lud wich Aristarchs homerische 
Textkritik I (Leipzig 1884) 177—631. Seitdem 
sind einige neue Fragmente hinzugekommen in 
den Genfer Scholien (ed. Nicole, Genf 1891) zum 
21. Buche der Dias und in dem Bruchstück eines 1 
alten vszdfivzjfia zum 21. Buch der Ilias in den Oxy- 
rhynchos Papyri II 52ff.; vgl. A. Lud wich Berl. 
Philol. Wochenschr. 1900, 386 und Vorles.-Verz. 
Königsberg S.-S. 1902, 8-20. D. hatte sich in dieser 
Schrift vornehmlich die Aufgabe gestellt, die ari- 
starchischen Lesarten zu jedem einzelnen Verse zu 
sammeln und genau festzustellen. Denn da Aristareh 
zwei Homerausgaben besorgt hatte, die bisweilen 
von einander abwichen, ausserdem aber in seinen 
Einzelschriften neue Lesarten vorbrachte und end- ( 
lieh in seinen mündlichen Vorträgen über ein¬ 
zelne Stellen abweichende Ansichten geäussert 
hatte, die nachträglich von seinen Schülern münd¬ 
lich oder schriftlich überliefert wurden, so war 
im Laufe der Zeit innerhalb der Schule eine ge¬ 
wisse Unsicherheit und nicht selten Streit ent¬ 
standen über die Ansichten und Lesarten des Mei¬ 
sters; dazu kam, dass Aristarchs Ausgaben da- 
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mals nicht mehr im Original, sondern nur noch 
in verschiedenen, oft wohl durch Abschreiberver¬ 
sehen entstellten Abschriften vorhanden waren. 
D. bemühte sich nun, an der Hand der Ausgaben 
und Schriften Aristarchs und unter Benutzung 
der Commentare seiner Schüler alle Streitfragen 
und Irrtümer der Schule (oxoluxöv ayvdtjfia, vgl. 
Didym. zu II. II 111) nach Möglichkeit aufzü- 
klären. Auch ihm gelang es nicht, die wahre 
) Meinung Aristarchs überall festzustellen, häufig 
musste er sich damit begnügen, das Schwanken 
zwischen zwei Lesarten zu constatieren (Scholien 
mit diyws, vgl. Ludwich I 31ff.); bisweilen be¬ 
merkt er ausdrücklich, dass eine Entscheidung 
schwer oder unmöglich ist, z. B. zu II. VI 76. 
Er ging aber weiter und suchte auch die Gründe 
der aristarchischen Lesarten zu ermitteln, ferner 
aber wie die Vorgänger Aristarchs und seine 
Gegner über zweifelhafte Stellen geurteilt und 
) inwieweit Aristarchs Ansichten bei den Nachfol¬ 
gern Zustimmung oderWiderspruch gefunden haben. 
Zu diesem Zwecke stand ihm ein bedeutendes 
Quellenmaterial zu Gebote: ausser Aristarchs 
beiden Ausgaben, Commentaren {imo/tvrffiaza) und 
Einzelschriften (avyygdfz/zaza) citiert er die Aus¬ 
gaben des Antimachos, Rhianos, Zenodot, Aristo¬ 
phanes von Byzanz, Kallistratos, die sog. Städte-' 
ausgaben, die Schriften der Grammatiker Kalli¬ 
stratos, Ammonios, Dionysios Thrax, Dionysios 
• Sidonios, Chairis, Demetrios Ixion, Ptolemaios 
Epithetes, Ptolemaios Pindarion, Parmeniskos, Se- 
leukos u. a. Die Angaben über die Lesarten der 
ältesten Ausgaben (auch des Zenodot und des 
Aristophanes) wird er von Aristareh oder andern ’ 
übernommen haben, aber sicher bleibt trotzdem, 
dass er einen grossen hsl. Apparat zu Rate ge¬ 
zogen und eine umfangreiche Litteratur durch¬ 
gearbeitet hat. Bei den Hss. hat er schon eine 
Art Classification und Wertschätzung vorgenom¬ 
men ; denn er unterscheidet bei den Ausgaben 
yagiiozegai und yagiiozazai im Gegensatz zu den 
xoivai, xoivozsgai und zixaidzigai (auch dtj/iäiSsis)- 
vgl. Ludwich I 13. 46f. Der Inhalt des Buches 
bestand übrigens zum grössten Teil, wie es scheint, 
in blossen Referaten, wenigstens finden sich in 
den erhaltenen Auszügen Urteile verhältnismässig 
selten, wie er überhaupt wohl weitläufigere Er¬ 
örterungen dem exegetischen Commentar Vorbe¬ 
halten hatte. Wo er sein Urteil abgiebt, zeigt 
er sich nicht als unbedingten Anhänger Aristarchs, 
bisweilen äussert er Zweifel an der Richtigkeit 
der aristarchischen Lesart und erklärt andere Les¬ 
arten (auch des Zenodot) für annehmbarer (Lehrs 
p. 25). Mit dem Buche des D. berührt sich viel¬ 
fach das Buch seines Zeitgenossen Aristonikos 
-znyi nfjuF.iaiv. Über das Verhältnis der beiden 
lässt sich nur sagen, dass sie von einander unab¬ 
hängig sind. Der Redaktor der Scholien des Ve¬ 
netus A fand bisweilen gleichlautende Berichte 
bei D. und Aristonikos, ohne dass wir doch dar¬ 
aus schliessen dürfen, dass einer vom andern ab¬ 
geschrieben hat: vielmehr ergänzen sie einander 
in dankenswerter Weise. Bei der Beurteilung der 
beiden gab Lehrs D. den Vorzug, weil dieser 
ein grösseres Quellenmaterial benutzte und daher 
manche Irrtümer berichtigen konnte, in denen 
Aristonikos mit der Schule befangen war. Lud¬ 
wich erkennt zwar bei Aristonikos ,eine uner- 
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müdliche Sorgfalt und einen imponierenden Scharf¬ 
blick für das Richtige und Treffende* an (I 65), 
meint aber doch in Übereinstimmung mit Lehrs, 
dass der Vergleich entschieden zu Gunsten des 
D. ausfalle, indem er mehrere Stellen zum Be¬ 
weise dafür anführt, dass Aristonikos über Ari¬ 
starchs Lesarten nicht so gut wie D. unterrichtet 
war. Dagegen hat A. Roemer die Behauptung 
aufgestellt, dass D. stellenweise von der kriti¬ 
schen Thätigkeit Aristarchs keinen oder nur einen 1 
sehr schwachen Begriff gehabt hat. Er hat auch 
starke Zweifel an seiner Glaubwürdigkeit geäussert 
und an einigen Beispielen zu zeigen versucht, dass 
da, w r o Widersprüche zwischen Aristonikos und 
D. vorliegen, Aristonikos mehr Glauben verdient 
und dass die von D. mitgeteilten Conjecturen Ari¬ 
starchs den allergerechtesten Bedenken unterliegen. 
Es lässt sich in der That nicht leugnen, dass in 
den Auszügen aus D. manche Angaben über Les¬ 
arten und Urteile Aristarchs Vorkommen, die wir! 
dem grossen Kritiker kaum Zutrauen dürfen. Frag¬ 
lich ist nur, ob nicht Irrtümer dieser Art zum 
Teil durch die kürzenden Hände der Scholiasten 
und Abschreiber verschuldet sind, wie es sich in 
den Scholiensammlungen so oft nachweisen lässt. 
Das Urteil Roemers muss aus diesem Grunde 
als zu schroff bezeichnet werden. Zuzugeben ist 
allerdings, dass D. bei weitem nicht einen so 
klaren Einblick in die wunderbare kritische Me¬ 
thode Aristarchs gehabt hat wie Aristonikos. Das ! 
Buch des D. scheint in der Folgezeit nicht sehr 
verbreitet gewesen zu sein; Herodian und Nikanor 
sind die einzigen Schriftsteller, die es ausdrück¬ 
lich citieren, sichere Spuren der Benutzung bei 
anderen Grammatikern sind nicht vorhanden. K. 
Lehrs De Aristarchi stud.3 16—29. A. Lud¬ 
wich Aristarchs Homer. Textkritik I 41ff. A. 
Roemer Blätter für Bayer. Gymn. XXI (1885) 
273ff.; Abh. d. Bayer. Akad. d, W. philos.-philol. 
CI. XVII (1885) 656ff. 

Die exegetischen Commentare {vJtojuvtj/zaza) 
zu den einzelnen Büchern der Ilias und der Odyssee 
behandelten in ausführlicher Weise die verschie¬ 
densten Fragen der Homererklärung, die Etymo¬ 
logie und Bedeutung homerischer Wörter, die ho¬ 
merische Geographie und Mythologie. Diese schei¬ 
nen wegen ihres reichen stofflichen Inhalts von 
den Grammatikern mehr benutzt worden zu sein 
als das Buch über Aristarchs Homerdiorthose. 
Bruchstücke daraus finden sich in den Scholien 
zu Homer (besonders mythologische Scholien mit 
der Unterschrift fj iozogia jzaga Aidvjum), bei Steph. 
Byz. und in den etymologischen Wörterbüchern. 
In dem Commentar zum 13. Buch der Dias stand 
wahrscheinlich, wie Schmidt vermutete, die ge¬ 
lehrte Auseinandersetzung über Kaßrjooög (II. XIII 
363 Kaßtjod&ev), von der Steph. Byz. p. 12, 8 
sagt, dass sie ein ganzes Buch füllte (Schmidt 
Didym. 350). Die in den Etymologika überlie¬ 
ferten Bruchstücke stammen aus den Schriften 
des Grammatikers Oros von Milet (5. Jhdt.), eben¬ 
daher wahrscheinlich die Citate bei Steph. Byz. 
Die Fragmente sind zusammengestellt von Schmidt 
Didym. 179—185. Dazu kommen zwei Citate in 
dem Bruchstück eines alten vjz 6/zvtj/za zum 21. 
Buche der Ilias in den Oxyrhynchos Papyri II 
p. 65 u. 74. Die dürftigen Scholien, welche den 
älteren Homerausgaben beigefügt sind (Scholia 
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Didymi), tragen den Namen des D. mit Un¬ 
recht. 

2. Zu Hesiod. In den Scholien zu Hesiods 
Theogonie wird D. nur einmal (zu v. 126) aus¬ 
drücklich citiert; vgl. A. Nauck Rh. Mus. VH 
(1850) 301—306. Es kann aber keinem Zweifel 
unterliegen, dass er einen Commentar zur Theo¬ 
gonie verfasst hat, der ebenso wie die Schrift des 
Aristonikos jzsgi zdöv oijfiewjv zdiv iv zfj Osoyoviq 
’Hoiodov in den Scholien benutzt ist. D. behan¬ 
delte darin sowohl Kritik als Exegese und nahm 
ganz besonders auf die Lesarten und Erklärungen 
Aristarchs Bezug. Die Bruchstücke, die sich auf 
ihn zurückführen lassen, zeichnen sich auch sonst 
durch Gelehrsamkeit aus. Vgl. H. Flach Glossen 
und Scholien zur hesiodischen Theogonie (Leipz. 
1876) 112—118. Auch zu den Erga wird D. 
einmal (zu v. 300) von Proklos citiert. Ob wir 
darnach auch einen Commentar von ihm zu den 
Erga annehmen dürfen, ist nicht ganz sicher. Vgl. 
aber Milan R. Dimitryeijid Studia Hesiodea 
(Lipsiae 1899) 117. 142—156. 

3. Zu Pindar (und Bakchylides). Die vjzo- 
jjLvgjzaza des D. zu Pindar werden ausdrücklich 
angeführt im Eingangsscholion zur 5. olympischen 
Ode (avzTj fj (pdf) iv /isv zoTg idazplois ovx fjv, 
iv di zois Aidv/zov vJTOuvij/i aoiv iXkytzo üivddgov) 
und von Lactant. div. inst. I 22, 19 (Didymm 
in libris i^rjyfjosojs üivdainxfjg aif). Dass er 
solche speciell zu den Paianen Pindars verfasst 
hat, erfahren wir durch ein Citat in dem Syno¬ 
nymenwörterbuch Ammon, de diff. p. 70 Valck.: 
xat) io S Aidv/zog iv vjzo/zvg/zazi zip ngono) zcöv 
üaiavcov üivddgov. Auf diese beziehen sich wahr¬ 
scheinlich die Verweisungen an einigen Stellen 
der Pindarscholien iv üatäoiv eigrjzai u. ä. (Schol. 
Olymp. I 26. II 70; Pyth. VI 4. XII 45). Auf 
Commentare des D. zu den Hymnen Pindars scheint 
eine Bemerkung im Schol. Aristoph. Plut. 9 hin- 

• zudeuten: xai za fiiv jtegl zov Ilivddgov zghzodog 
diaepogeog iozogov/zsva iv zoTg üivddgov "Y/zvoig 
svxaigozg dtslltjjzzat. Dazu kommen die Com¬ 
mentare zu den Epinikien, die in den erhaltenen 
Scholien excerpiert sind und als die Grundlage 
der alten Scholien zu Pindar angesehen werden. 
Trotzdem diese Scholien in ärgster Weise ver¬ 
stümmelt und entstellt auf uns gekommen sind 
(vgl. Lehrs Pindarscholien 2—18), erscheint der 
Name des D. in ihnen an mehr als 60 Stellen. 
) Auf ihn dürfen aber auch zahlreiche Scholien, in 
denen er jetzt nicht genannt ist, namentlich alle, 
welche alexandrinische Gelehrsamkeit verraten, mit 
Wahrscheinlichkeit zurückgeführt werden. Denn 
D. hat in diesen Commentaren, wie die grösseren 
Fragmente zeigen, ähnlich wie in dem Buche über 
Aristarchs Homerrecension die Studien der Ale¬ 
xandriner zusammengefasst und ausführlichen Be¬ 
richt darüber erstattet. Aus ihm stammt daher 
wohl der grösste Teil der Anführungen von Les- 
) arten und Erklärungen Aristarchs, seiner Schüler 
Ammonios, Aristodemos, Chains, Dionysios Sido- 
nios, wie auch anderer Grammatiker vor und nach 
Aristareh, des Zenodot, Aristophanes von Byzanz, 
Kallistratos, Ptolemaios Epithetes, Asklepiades. 
Ob dazu auch die Bemerkungen über die Rand¬ 
zeichen gehören (denn die Pindarausgaben des 
Aristophanes und Aristareh waren ebenso mit kri¬ 
tischen Zeichen versehen wie die Homerrecen- 
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sionen), ist zweifelhaft; denn auch Aristonikos wird 
in den Scholien citiert. Dagegen scheinen die 
mit fyzsTzai und ähnlichen Ausdrücken beginnen¬ 
den Scholien, in denen gewisse Schwierigkeiten 
und Probleme (cutoglai, Czjzrjßaza) der Pindarexe- 
gese ausführlich erörtert werden, auf D. zurück¬ 
zugehen (vgl. Lehrs Pindarscholien lllff.). Bei 
der sachlichen Erklärung, hei der Darlegung der 
Zeit- und Personalverhältnisse der von Pindar be¬ 
sungenen und erwähnten Personen und Ereignisse, 
hei der Erläuterung der Mythen zog D. auch 
andere Quellen zu Bäte, wie die sicilischen Hi¬ 
storiker Philistos und Timaios und den Periegeten 
Polemon. Hier hat er häufig der Meinung Ari- 
starchs seine eigene gegenübergestellt. Aristarch 
ist in der Erklärung Pindars, wenn die Berichte 
in den Scholien zuverlässig sind, von grossen Irr- 
tümem nicht freizusprechen. D. war auf Grund 
besserer Kenntnis der historischen und geogra¬ 
phischen Verhältnisse wie der mythographischen 
Überlieferung, die er aus dem Studium der Hi¬ 
storiker und Mythographen geschöpft hatte, häufig 
in der Lage, Aristarch zu widersprechen und seine 
Erklärungen als irrig zu erweisen (Horn 9. 15. 
16. 29. 49 u. ö. Feine 266. 281. 284. 300. 302. 
305. 323). Seltener wird in den Scholien die 
Übereinstimmung des D. mit Aristarch angemerkt. 
Bei der bekannten Art aber, wie in den Scholien- 
sammlungen oft die Namen fortgelassen oder aus¬ 
gefallen sind, werden wir annehmen dürfen, dass 
D. mindestens ebenso häufig Aristarch zugestimmt 
haben wird, als er ihm entgegen getreten ist. Die 
Fragmente hei Schmidt Didym. 214—240. Vgl. 
A. Boeckh Schol. Pind. p. IX—XVIII. E. Horn 
De Aristarchi studiis Pindaricis, Gryphisw. 1883. 
P. Feine De Aristarcho Pindari interprete, Com- 
ment. philol. Jenens. II (1883) 255—327. 

Einen Commentar des D. zu Bakchylides’ Epi- 
nikien bezeugt das Synonymenwörterbuch Am¬ 
mon. de diff. p. 97 Valck. = Eustath. p. 1954, - 
5: AlSvfiog iv vjtoßvrjftau BaxyvXibov ’Eeuvixlcov. 
Schmidt Didym. p. 300. D. berichtete mit Be¬ 
rufung auf Mnaseas, dass manche einen Unter¬ 
schied statuieren zwischen Nrjgrjlbsg und Ntjgicog 
frvyazsgsg. Die Bemerkung bezieht sich auf Bak- 
chyl. XVI (XVH) 38 (NijgqlSeg) und 102 (Ntjgrjog 
xögag), die angegebene Unterscheidung ist falsch. 

,4. Zu den Tragikern. Der Trias der Tra¬ 
giker hat D. ebenso gelehrte Commentare ge¬ 
widmet wie den Dichtungen Pindars. Dafür, dass i 
er Aischylos commentiert hat, haben wir zwar 
kein directes Zeugnis. Zu Aischylos sind nur 
magere Scholien erhalten, in denen die in die Pa¬ 
raphrase eingestreuten Erläuterungen der alten 
Commentatoren aufs äusserste verkürzt, durch 
Contamination mit späteren Zusätzen entstellt oder 
durch solche ganz verdrängt sind (A. Börner S.- 
Ber. Akad. Münch. 1888 II 231ff.). Von den ale- 
xandrinischen Grammatikern wird (ausser Eupho- 
rion Schol. Pers. 657) keiner mit Namen er- ( 
wähnt. Schol. Pers. 1 werden ol v,-zofivi]fiaziod- 
ftsvoi angeführt, sonst finden sich nur allgemeine 
Ausdrücke wie zivig, ol 8s, ak'hoi 8s. Aber trotz 
ihrer Dürftigkeit enthalten die Scholien viele Spuren 
alexandrinischer Exegese, darunter Citate aus Dich¬ 
tern, besonders aus Homer und aus aischyleischen 
Stücken, sowie aus älteren Historikern und My¬ 
thographen wie Andron (Schol. Pers. 185), Hel- 
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lanikos (Schol. Pers. 717. 768. 776), Kallistratos 
Tisgi ’Hgaxlslag (Schol. Pers. 938), Mnaseas (Schol. 
Pers. 745), auch einige textkritische Bemerkungen 
(zo % Schol. Prom. 9; Sept. 79; Choeph. 534). 
Bei der Ähnlichkeit, die solche Bemerkungen und 
Citate mit den Fragmenten des D. haben, darf 
wohl angenommen werden, dass vieles davon auf 
den Commentar des Chalkenteros zurückgeht. Vgl. 
J. J. Frey De Aeschyli scholiis Mediceis, Bonnae 
) 1857. 

Dass D. Commentare zu Sophokles verfasst 
hat, bezeugt ausdrücklich Athen. II 70c Albv- 
fiog 8 ’ 6 •■gaii/iazizög H-r)y ov jzsvog mxgä zcg 
SocpoxlsT zo xvvagog cixavda. In den Sophokles¬ 
scholien, in denen auch gerade die Namen der 
alexandrinischen Grammatiker (ausser Praxiphanes 
Schol. Oed. Col. 900 und Aristophanes von By¬ 
zanz Schol. Aiac. 746 für ein Sprichwort) von den 
Epitomatoren beseitigt oder durch allgemeine 
) Ausdrücke wie ol i^t)yt)odfzsvoi, Ol vjt 0 fzvz)fiazi- 
od/isvoi, ol vno/zvrifiaziozal, zivig u. a. ersetzt sind, 
wird allein D. an 9 Stellen citiert. Dazu kommt 
das Citat Et. Gud. 81, 37 und Miller Mdlanges 
46, das aus dem Commentar des D. zu Soph. 
Trach. 1054 (dgzrjgiag) stammt. Nach dem ganzen 
Charakter der Scholien kann es jedoch nicht zwei¬ 
felhaft sein, dass D. als Hauptquelle der Scho¬ 
lien angesehen werden muss, aus der alle wich¬ 
tigeren Nachrichten über die dem gefeiertsten 
(Tragiker zugewandte Thätigkeit der alexandri¬ 
nischen Grammatiker geschöpft sind. Vgl. G. 
Wolff De Sophoclis scholiorum Laurentianorunj 
variis lectionihus (Lipsiae 1843) 12-29. Schmidt 
Didym. 261—274. Von ganz besonders gelehrtem 
Charakter und reich an Citaten aus der älteren 
Litteratur sind die Scholien zum Oidipus auf Ko¬ 
lonos. Mit Becht wird angenommen, dass die in 
ihnen überlieferten textkritischen und ästhetischen 
Bemerkungen und die meisten Worterklärungen 
D. angehören (v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 
157). Vielleicht aber dürfen auch die auf die atti¬ 
schen Altertümer sich beziehenden Scholien ihm 
zugeschrieben werden; denn die darin citierten 
Schriftsteller, Pherekydes, Androtion, Philochoros. 
Ister, Polemon, Apollodor, sind auch sonst von 
D. benutzt. 

In den Scholien zu Euripides wird D. an 19 
Stellen citiert. Dadurch wird die Thatsache, dass 
D. Commentare zu diesem Dichter verfasst hat, und 
ihre Benutzung in den Euripidesscholien sicherge¬ 
stellt. Überdies besagt eine Subscription am Schlüsse 
der Scholien zur Medeia im Cod. Paris. 2713 {ngbg 
didcpoga dvziygacpa Aiovvolov oXooysgsg xai ziva 
zcöv AiSv/tiov), dass der Commentar eines Dionysios 
vollständig und der des D. mit Auswahl benutzt 
ist. Auch zum Orestes findet sich in den Hss. 
eine Subscription: .-zgbg didcpoga dvziygacpa ,t aga- 
yiygaezzai ix zov Aiovvolov vnofivrjfmzog dl.ooys- 
gcög xal zcöv fuxzöiv. Mit Becht ist vermutet 
worden, dass hier entweder der Name des D. aus¬ 
gefallen oder der Commentar des D. in dem Aus¬ 
druck xai zcöv /tixziöv mit inbegriffen sei. In dem 
gelehrten Scholion zum Orest. 1384 dguazsiov 
fisi.og, wo unter anderen D. und Apollodor citiert 
werden, heisst es am Schluss: sloi 8s xai ä/./.ai 
alziai dg ixzldszai b vxouvrjiiazioäitevog. Mit dem 
Ausdruck 6 vxofivr)fj.aziodißsvog ist offenbar der 
Verfasser des Commentars gemeint, aus dem der 


453 Didymos 

Scholiast die ganze Auseinandersetzung (nebst 
dem D.-Citat) übernommen hat. Nun hat der 
Artikel ägfiazsiov fislog im Etym. M. 145, 25, der 
u.us den Euripidesscholien stammt, am Ende die 
Notiz: ovzco Aldvfiog xai A/Jgavbgog, d. h. nach 
dem Sprachgebrauch der Grammatiker ,D. hei 
Alexander“. Ob wir an den Grammatiker Ale¬ 
xander von Kotyaeion zu denken haben (wie Lehrs 
■Quaest. ep. 13 vermutete) oder irgend ein unbe¬ 
kannter Alexander gemeint ist, lässt sich nicht 
ausmachen. Soviel aber geht aus diesen Subscrip¬ 
tionen, die zufällig nur zur Medeia und zum Ore¬ 
stes erhalten sind, ursprünglich aber wohl in allen 
commentierten Stücken gestanden haben, sowie 
aus den Citaten mit Sicherheit hervor, dass D. 
auch für die Euripidesscholien eine Hauptquelle 
gewesen ist. Die textkritischen Bemerkungen, 
die hier viel zahlreicher sind als in den Sopho¬ 
klesscholien, werden wir ohne weiteres für D. in 
Anspruch nehmen dürfen. Wie im Schol. Orest.' 
1384 Apollodor von Kyrene, in den Schol. Med. 
148 und 169 Apollodor von Tarsos, im Schol. 
Med. 264 Parmeniskos von D. citiert wird, so 
werden auch alle anderen Anführungen von Gram¬ 
matikern der alexandrinischen Zeit aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach auf ihn zurückgehen. So wird 
Parmeniskos noch Schol. Med. 9; Bhes. 523. 528; 
Troad. 221. 228 citiert, Kallistratos Schol. Orest. 
314. 434. 1038, Eratosthenes Schol. Med. 2; Hek. 
573; Troad. 1175, einmal auch Aristarch Schol. 
Bhes. 540. Überhaupt ersieht man aus den Bruch¬ 
stücken deutlich, dass D. auch hier die frühere 
Litteratur in grossem Umfange herangezogen und 
textkritische Fragen, Worterklärung, Mythogra- 
phie und ästhetische Kritik gleich ausführlich be¬ 
handelt hat. In den mythographischen Scholien 
begegnen öfter die Namen der auch sonst von ihm 
viel citierten Autoren wie Pherekydes, Hekataios, 
Hellanikos, Ephoros, Duris, Philochoros, Ister, 
Lysimachos, Mnaseas. Was die ästhetische Kritik 
betrifft, so zeigen einige Stellen in den Frag¬ 
menten des D., dass er an Euripides viel auszu¬ 
setzen hatte; vgl. Schol. Hek. 847; Androm. 330. 
362. 885. 1077; wir sind daher wohl berechtigt, 
die zahlreichen tadelnden Bemerkungen, die in 
den Scholien gegen die tragische Kunst des Euri¬ 
pides gerichtet sind, ihm zuzuschreiben. D. folgte 
hierin wie in allen Fragen der ästhetischen Kritik 
hauptsächlich Aristophanes von Byzanz, dem Be¬ 
gründer der ästhetischen Kritik bei den Drama¬ 
tikern. Vgl. A.Trendelenburg Grammaticorum 
graecorum de arte tragica iudiciorum reliquiae 
(Bonnae 1867) 54—69. Wie wir an einigen Stellen 
wahmehmen können (Schol. Andr. 32. 734), hat 
ein jüngerer Erklärer (Alexander oder Dionysios ?) 
den Dichter gegen diese Vorwürfe zu verteidigen 
versucht. In den Scholien zum Bhesos sind Beste 
eines alten Commentars erhalten, in welchem ver¬ 
schiedenes getadelt und daraus die Unechtheit des 
Stückes hergeleitet war, und dazu die Gegenbe¬ 
merkungen eines jüngeren Erklärers (v. Wila¬ 
mowitz De Bhesi scholiis, Ind. lect. Gryphisw. 
1877; Eur. Herakl. I 155); ob D. an diesem 
Streite beteiligt war, können wir nicht sagen, da 
er in den Scholien zu diesem Stücke nicht citiert 
wird. Vgl. Schmidt Didym. 274—283. Th. 
Barthold De scholiorum in Euripidem veterum 
fontibus, Bonnae 1864. 
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Aus den angeführten Thatsachen ergieht sich, 
dass die Verdienste des D. um die Erklärung der 
Tragiker nicht gering anzuschlagen sind; sie wür¬ 
den sicherlich viel klarer hervortreten, wenn die 
Scholien in besserer Gestalt erhalten wären. ,Aller¬ 
dings hat er seihst keinen Anspruch auf einen 
hohen Bang als Erklärer oder Kritiker ... be¬ 
sonderer Scharfsinn ist nirgend zu lohen, arge 
Verkehrtheiten sind nicht selten“. Dieses Urteil, 
das v. Wilamowitz über D. als Erklärer der 
Tragiker gefällt hat, ist zutreffend und gerecht. 
Als zu hart muss dagegen das Urteil A. Boemers 
bezeichnet werden, der über D. einfach den Stab 
bricht, ,sein sprachliches Vermögen als unzuläng¬ 
lich, seine ästhetische Auffassung als unzulässig, 
seine Mythenbehandlung als unkritisch und gegen 
das heiligste Becht des Dichters verstossend“ er¬ 
klärt und ihn selbst als einen Mann bezeichnet, 
der ,der schwierigen Aufgabe der Interpretation 
der Tragiker in keiner Weise gerecht werden 
konnte“. Die Beispiele, die Boemer zum Be¬ 
weise anführt, genügen nicht, um ein so hartes 
Urteil zu rechtfertigen, zumal ihnen, wie Boemer 
selbst zugeben muss, Stellen gegenüherstehen, 
an welchen D. eine richtige Erklärung gegeben 
hat. Fehler in der Kritik und Erklärung der 
Tragiker haben auclj die älteren Alexandriner (Ari¬ 
starch seihst nicht ausgenommen) begangen, wo¬ 
für Boemer seihst im Verlauf seiner Abhand¬ 
lung ausreichende Belege anführt.' Andererseits 
rühren die von Boemer behandelten Beste ge¬ 
sunder Interpretationskunst der Alexandriner sicher¬ 
lich zum grossen Teil entweder von D. selbst her 
oder sind von ihm aus älteren Commentaren über¬ 
nommen. Wenn er auch kein grosser Geist war, 
so darf doch hei seiner Beurteilung nie vergessen 
werden, wieviel wir seinem Sammelfleiss zu ver¬ 
danken haben, v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 
157—161. A. Boemer Abh. Akad. Münch. XIX 
(1892) 631—643. 

Auch andere Tragiker wurden von D. com¬ 
mentiert. Einen Commentar zum Agamemnon 
des Ion citiert Athen. XI 468 d ( cprjoiv 6 AlSv/zog 
sv tm zov dgdpazog ü-rjytjzixcö) bei der Erklärung 
des SaxzvXcozöv sxxco/za. Auf einen Vers der Om- 
phale des Ion (frg. 23 N.) bezieht sich ein zweites 
Citat hei Athen. XIV 634 c (in dem Abschnitt 
über die Musikinstrumente), wo vorher die Er¬ 
klärungen des Aristarch und des Tryphon über 
fiäyadig angeführt werden: AlSv/zog o yga/zuazixbg 
iv zaig jzgdg "Iowa ’AvzsS-zjyijoeoiv. Man hat mit 
Becht an dem Ausdruck ngog 'Icova (der nur .gegen 
Ion“ bedeuten kann) Anstoss genommen, aber 
weder die Vermutung von Bergk itgbg ISiova 
noch die von Schmidt izgbg ’Icbßav ist annehm¬ 
bar; vgl. C. A. Bapp Leipz. Stud. VHI (1885) 
1291, der selbst iv zaig szgog (’Emyivtj slg ) 'Icova 
‘Avzsigtjyrjoeotv vermutet. Einfacher ist die von 
Kaibel auf Vorschlag von v, Wilamowitz vor- 
i genommene Änderung sv zaig slg ’Icova Avze.gr)- 
yrjoeaiv, da slg und itgog in den Hss. häufig ver¬ 
wechselt werden. Nach dem Titel (wenn er nicht 
aus i^rjyijasoiv verderbt ist) lässt sich vermuten, 
dass diese Schrift hauptsächlich gegen die Er¬ 
klärungen anderer Grammatiker gerichtet war. 
Dass D. auch den Tragiker Achaios behandelt hat, 
schloss M. Schmidt aus Athen. XV 689b (iprjoiv 
b Aldv/tog), wo eine Erklärung von ihm zu einer 
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Stelle der Adln des Achaios (frg. 5 N.) angeführt des), alle in den Scholien citierten Grammatiker 
wird. der Zeit vor 1). angehören: Lykophron, Kallima- 

5. Zu den Komikern. Ein ausdrückliches chos, Euphronios, Eratosthenes, Aristophanes von. 

Zeugnis, dass D. Commentare zu Aristophanes Byzanz, Kallistratos, Artemidoros, Aristarch, Am¬ 
verfasst hat, enthalten die Worte des Athen. II monios, Chairis, Apollonios, Demetrios Ixion, Apol- 

67 d: Agtozotpdvyg <5’ ev THovztg zpyotv • 8£et die- lodor, Asklepiades, Tryphon, lauter Namen, denen; 

psvog Etpyzzlcg. Aldvyog h' ei-yyovpevog zb lau- wir auch in anderen Schriften des D. begegnen.. 

ßeTdv tpyotv • Jotog Stört ol Etpyzztoi 6£eTg‘, vgl. Auch die Stellen, in denen allgemein die alten 

Schol. Ar. Plut. 720. Über die Quellen der alten vsioyvyyaza erwähnt werden, sind wohl ebenso 

Scholien zu Aristophanes (abgesehen von den aus 10 wie in den Scholien der Tragiker auf D. zurück- 
Heliodor stammenden metrischen Scholien) be- zuführen; denn die Ausdrucksweise (jiystoze u. dgl.) 

lehren uns die Subscriptionen des Cod. Venetus und die Art, wie die Ansichten der Früheren kri- 

zu den Wolken szagayeygasczat ix ztöv &aetvov xai tisiert oder berichtigt werden, erinnert zu sehr 

Evyydyov xat dlXosv ztvtöv, zum Frieden siagaye- an die D.-Excerpte in den Iliasscholien; vgl. Schol. 

ygasizat ix <Paetvov xat Evfiydyov und zu den Vesp. 544 if al./jHföuoL • iv zotg vsrnuvyyaoi. oi'Tor 

Vögeln siagayeygasizat ix tojv Eryu.öyor xat u/./aav ylygasizat • &aXXotpögot ävzi zov F.uyarat . . . F.iye- 

oyolkov. Da Phaeinos, der nur an ein paar Stellen geig di etot szegi Sv yyäiv eoyav etszeTv oatpkg asto- 

für ganz unbedeutende Bemerkungen citiert wird, oyedtdCovreg. Schol. Vesp. 968 ...iv rotg vstoyvy- 

wenig in Betracht kommt, so hat man nach dem parst 8k yeygaszzat stegi ztöv zgayyXtosv ovzcog ■ rd 

Vorgänge von 0. Schneider den Commentar des 20 dstoßallöpeva ztöv oysasv , tog pixgd xlesizovzog 
Symmachos (der bereits von Herodian citiert wird, avzov . siesildvyzat di. Schol. Av. 283 Xeyszat xa- 

also etwa um 100 n. Chr. anzusetzen ist) als die zayev8eo-&at (ztva) ztöv vsiopvypaztov, Sri ol ’Isz- 

Hauptquelle unserer Scholien angenommen. Viel siövtxot xat ot KalXiai avtoUev ix dtadoyrjg äsio- 

häufiger indessen als der Name des Symmachos szazegtov eszl siatdag xa&yxovtstv, osteg Sozi tpevSog. 

(40 mal, davon 20 mal zu den Vögeln) erscheint Schol. Av. 556 ... iv iviotg ztöv vstopvypdztov 

in den Scholien der Name des D. (64 mal, da- zavza Xeyezat • legbv szölepov Xeyet, xailo stgbg &eovg 

von allein zu den Vögeln 33 mal). Sicherlich eootzo ... eoyedlaozat dk vst' avztöv. Besonders 

würden wir seinem Namen viel öfter begegnen, charakteristisch sind die beiden folgenden: Schol. 

wenn die Scholien in besserem Zustande erhalten Av. 1242 Atxvpviatg ßolaig ■ ... iv 8k iviotg ztöv 

wären; im Venetus, in welchem die Scholien am 30 oyoltxtöv vsiopvypaztov zavzt yeygaszzat • iöcog 6 
besten und ausführlichsten überliefert sind, fehlen Atxvpvtog ivesivgtoe ztvtov olxiag . iv di zoTg im- 

die Stücke Achamer, Lysistrate, Ekklesiazusen yeygappevotg AszoXXosviov zavza yeygaszzat, ozt ypt- ■ 

und Thesmophoriäzusen ganz. Da D. aber in den tplexzöv ztva elodyet xzl. Unter den oyoXtxa vsio- 

Subscriptionen nicht genannt ist, also von dem pvypaza sind Schulcommentare oder Collegien- 

Redactor der Scholien nicht direct benutzt zu hefte gemeint, die vielfach namenlos in der Schule 

sein scheint, so wird mit Recht angenommen, dass zu Alexandrien verbreitet waren (LelirsAristarch. 8 

die Aristophanescommentare des D. zu den Quellen 18); diesen werden hier Commentare gegenüber- 

des Symmachos gehört haben. Dafür spricht der gekeilt, die ausdrücklich als von Apollonios (einem 

Umstand, dass mehrfach ganz gleichlautende Er- Schüler des Aristarch) verfasst bezeichnet waren, 

klärungen von D. und Symmachos angeführt wer- 40 Schol. Plut. 385 ztöv IIap.tpO.ov • ITdptpiXov p'ev 
den; vgl. Schol. Av. 1001. 1363. 1705. Ausdrück- Kal.ltazgazog xat Evtpgövtog zgaycgSttöv szotyzyr 

lieh heisst es im Schol. Av. 58 eszoszor Evppayag tpaot xai ätddSai ’HgaxXetdag. za 8k liav esttze- 

xai A ISvpog szgoszago^vvovotv i. e. Didymus a Sym- zydevpeva urrnvvijitaia StozdCet, szözegov zgaytxbg 

macho adsciim et ipse Symmaehus (Schmidt szotyzyg y Cosygdtpog xzl. Zu dem Ausdruck vgl. 

289). Daraus, dass bisweilen die Erklärungen D. zu II. II 111 e’v ztvt ztöv yxgtßtopevcov vszo- 

des D. und des Symmachos einander gegenüber- pvypdzosv und zu II. VII 130 iv zoTg ügyzaape- 

gestellt werden (Schol. Av. 704. 877. 1121. 1283; votg (sc. iszopvypaatv) Agtazdgyov. Ebenso stam- 

Plutt 1011 u. a.), braucht nicht geschlossen zu men wohl die zahlreichen Citate von Dichterstellen 

werden, dass der Scholiast neben Symmachos den zum grossen Teil aus D., der sie teils den älteren 

D. selbst benutzt hat. Nach Analogie der übrigen 50 Commentaren entlehnt, teils selbst angeführt, hat; 
Commentare des D. und auf Grund bestimmter citiert werden ausser Aristophanes selbst Homer, 

Stellen in den Scholien dürfen wir weiter an- Hesiod, Pindar, die Tragiker, besonders aber die 

nehmen, dass er auch in den Commentaren zu andern Komiker Eupolis, Kratinos, Pherekrates, 

Aristophanes das gelehrte Material aus den Ar- Hermippos, Phrynichos, Platon, Menander. Unter 

beiten der älteren Alexandriner gesammelt und den Scholien, die Parallelstellen anführen, bilden 

verarbeitet hat. Das meiste, was davon in den einen wichtigen Bestandteil diejenigen, in welchen 

Scholien vorhanden ist, scheint Symmachos dem Anspielungen auf andere Dichterstellen oder Pa- 

D. zu verdanken. Vor allem kann als sicher gelten, rodien von Versen der Tragiker oder anderer 

dass die wertvollen Bruchstücke aus Lykophron Dichter bei Aristophanes nachgewiesen werden; 

(siegt xa/ztgdiag), Euphronios und Eratosthenes 60 D. wird dabei ausdrücklich citiert Schol. Vesp. 
(sr egi agyaiag xtoptadlag) von D. überliefert sind; 1063; Av. 1121; zu Av. 1178 gesteht er frei- 

vgl. C. Strecker De Lycophrone Euphronio Era- mütig, eine Anspielung des Dichters nicht zu ver- 

tosthene comicorum interpretibus, Gryphisw. 1884. stehen. Die am häufigsten citierten Dichter sind 

Beachtenswert ist alsdann die Thatsache, dass, von D. in eigenen Commentaren behandelt, auf 

abgesehen von einigen nur an vereinzelten Stellen die er an einigen Stellen selbst zu verweisen scheint, 

erwähnten jüngeren Grammatikern (luba, Apion, Schol. Vesp. 151 xanviov ■... iv dk zotg siegt Kga- 

Eirenaios, Epaphroditos, Apollonios Dyskolos. He- ztvov dttbgtozai , et zöv asro&ezov rj xai naXatöv. 

rodian, Salustios, Telephos, Phrynichos, Palame- Schol. Vesp. 1310 ... 6 dk ayvgög nag' EvnöXtdt 
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iv Xgvotp yevet, Ssiov xat zb ÜXdztovog nagdxetzat macht haben. Unsicher ist die Stelle Athen. XI 

AStbvtdog. Schol. Av. 1736 'Y/zr/v tb ' Y/ievat' 501 d, wo ein Vers aus den Aganexideg des Kra- 

tb ‘ elgrjzat siegt zovzov iv zotg Mevavdgetotg, ozt tinos angeführt und nach Erwähnung der von 
iv zotg ydfiotg Ijdezo. Schol. Lys. 722 xazetXv- Eratosthenes, Apion-Diodoros und Asklepiades ge- 

ositoyevrjv ■ ... dedrjXtozat dk szegi zovzov xai iv gebenen Erklärungen des Wortes ßaXavetößtpaXot 

"OXxdot (man ersieht aus dieser Stelle, dass D. D. citiert wird: xai Aidvyog de za avzd eisitbv 

auch jetzt verlorene Stücke des Aristophanes com- (wie Asklepiades) siagartöerat zä Avxotpgovog ov- 

mentiert hat). Wie die Excerpte in den Schoben zcog eyovza xzX. Dies Citat kann ebensogut aus 

zeigen, kamen bei D. die kritische Behandlung der Xi^tg xto/uxrj wie aus einem Commentar ent- 

■des Textes, die grammatische und die sachliche 10lehnt sein (Schmidt Didym. 42). Mit einiger 
Erklärung gleichermassen zu ihrem Rechte. Bei Wahrscheinlichkeit sind Commentare zu Eupobs 

■der sachlichen Erklärung begnügte er sich nicht anzunehmen: zum Xgvoovv yevog nach Schol. Ar. 

mit dem, was er in den Schriften der alexandri- Vesp. 1310 (s. o.); zu den Bdszzat nach Schol. 

irischen Grammatiker, z. B. bei Eratosthenes, fand, Apoll. Rhod. I 1139 gö/ußog ■... dXXot <51 gvyßov 

sondern zog wie hei Pindar und den Tragikern xaXovotv, tog xai EvsioXtq ev Bdsizatg xai Aidvpog 
zur Erläuterung der persönbehen und politischen vgl. Schol. IV 143 . . . xai iv EvszöXtdt Sk zag 

Anspielungen und der attischen Altertümer die siegitpegetg xivyaetg ovztog e^yyovvzat • c5 gv/iße 

Werke der Historiker und Periegeten zu Rate. /taozigag eye, wenn nicht auch hier die Xigig xos- 

So begegnen uns auch hier wieder häufig die ytxrj die Quelle ist. Einen Commentar zum Ko6- 

Namen derselben Autoren: Plierekydes,Hellanikos, 20 vog des Komikers Phrynichos erwähnt Athen. IX 
Androtion, Ephoros, Duris, Philochoros, Ister, Po- 371 f yrydvov ..., ov yvyyovevet tpgvvtyog iv Kgövtp ■ 

lemon, dazu Herodot, Thukydides, Demon, Theo- osteg i^yyovyevog dgäya Aidvyog oyotd tptjotv etvat 

pomp, Aristoteles, Krateros. Das Urteil über seine za yrydva zotg Xeyoyivotg dysteXosigdootg. Ein Com- 

Leistungen für Aristophanes kann nicht anders mentar zu Menander wird citiert im Et. Gud. 

lauten wie bei den andern von ihm behandelten 338, 25 (und Etym. Sorb. zu Etym. M. 531, 8) 

Schriftstellern. Er hat auch hier das grosse Ver- Kogvßavzeg ... ovzto Aidvyog iv vsto/ivr/yazt Me- 

■dienst, aus den gelehrten Arbeiten der Alexan- vavdgov. Vgl. auch das oben angeführte Schol. 

driner viele wertvolle Notizen auf die Nachwelt Ar. Av. 1736. 

gerettet und aus eigener Lectüre weiteres gelehrtes 6. Zu den attischen Rednern. In allen 
Material zur Erläuterung des Dichters herbeige- 30 bisher besprochenen Commentaren steht D. ganz 
schafft zu haben. Aber sowohl in der Kritik der und gar auf den Schultern der früheren Alexan- 

Vorgänger als in der eigenen Exegese war er driner, deren Arbeiten er excerpiert, kritisiert uud 

wenig glücklich. Ganz verkehrt sind z. B. seine durch Heranziehung anderweitiger Litteratur fort- 

Erklärungen zu Av. 13.824.1121.1681. Schon zuführen versucht. Bei den Rednern steht er 

Symmachos, der ihn ausschreibt, übt manchmal mehr auf eigenen Füssen, die alexandrinischen 

gerechte Kritik an seinen Ausführungen; vgl. Grammatiker vor ihm haben sich fast ausschbess- 

Schol. Thesm. 162 . . . to dk Xeyoyevov vszo At - lieh mit der Kritik und Exegese der Dichter be- 

■dvyov stgog Agtozotpavyv , ozt ov dvvazat AXxatov fasst und die Prosaschriftsteller vernachlässigt, 

yvyyovevetv {ov yag eszesz6Xa£e, tpyol, za AXxatov D. ist der erste, der besondere Commentare zu 

‘dta zrjv dtaXexzov), XeXygyzat dvztxgvg, und weiter- 40 den Rednern verfasst hat. Von diesen wird ein 
hin: aXXayov dk 6 Atdvyög tpyotv • f\ ykv ygatpi] 10. Buch citiert von Herennius Philo in dem 

dvvazat yevetv, ovx dv dk zovzov zov yeXosioiov Synonymen-Wörterbuch Ammon, de diff. p. 98 

yifivrjzai, . . . aXX' AXxatov zov xt&agtgdov, ov xai Valck. (Eust. p. 684, 29): Atdvyog ev äexdztp gy- 

EvsioXtg iv Xgvotp yivet yeyvyzai ... zl dk iv- zogtxtöv vsioyvyßdztov (Unterschied Zwischenrufe 

rav&a xedagtodov, stegi szotyzov bvzog zov Xöyov. und siXoTa). Athen. XI 486 d führt aus einem 

Von den neueren Interpreten werden die Erklä- Commentar des D. zu Demosthenes’ Rede gegen 

rungen des D. fast durchweg verworfen. Litte- Timotheos seine Erklärung des Ausdrucks ynaXag 

ratur: O. Schneider De veterumin Aristophanem XvxtovgyeTg (§ 31) an: ßvrjßovevei Ayyoo&ivyg iv 

scholiorum fontibus, Sundiae 1838. Schmidt ztp . . . szgog Ttyö&eov . . . - oszeg i^yyovyevog Ai- 

Didym. 246—260. 283—299. R. Schnee Ein 50 do/tog 6 yga/tyazixbg zag vszo Avxiov tpyoi xaze- 
Beitrag zur Kritik der Aristophanesschoben, Berlin oxevaouevag xzl. Sonst stammt alles, was wir 

1879. F. Clausen De schobis veteribus in Aves von seinen Arbeiten über die Redner wissen, aus 

Aristophaniscompositis,Kibael881. A. Schauen- Harpokration, dessen Lexikon zum nicht geringen 

bürg De Symmachi in Aristophanis interpreta- Teil auf den Commentaren des D. beruht. Aus- 

tione subsidbs, Halis Sax. 1881. G. Meiners drückbch bezeugt Harpokration Commentare des 

Quaestiones ad scholia Aristoplianea historica per- D. zu den Reden des Demosthenes s. yayrjlia 

tinentes in Diss. philol. Halens. XI (1890) 217 und ev&gvszza. Weitere Bruchstücke aus diesen 

—402. v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 179ff. finden sich bei ihm^ (bezw. bei Phot. Suid.) s. 

Auf einen Commentar des D. zu Kratinos wird Sexazevetv . Iflvifs . iosza&äro . eoAoxgaota . xvy- 
verwiesen in dem oben angeführten Schol. Vesp. 60 ßiov. XvxtovgyeTg. olxioxtp. b xdzco&ev vöyog (dieser 
151. Allerdings citiert Herodian negi yovygovg Artikel ist besser erhalten in dem Papvrusbruch- 

Idsetog H 945 (Lentz) für eine Lesart in den Mal- stück eines alten Lexikons zu Demosthenes’ Rede 

daxot des Kratinos den Symmachos: IV naiv ev gegen Aristokrates, herausgegeben von Blass 

MaldaxoTg Kgazlvov siagstpvlage Zvyuayog. Des- Herrn. XVII 148ff.). sragaoxyvia . szegi zyg iv Ael- 

halb braucht aber nicht angenommen zu werden tpotg oxtäg . sieglozotym . IloXvozgazog . sitoltoot . 

(wie v. Wilamowitz Herakl. I 180 thut), dass tpagyaxdg. Commentare des D. zu Isaios erwähnt 

Symmachos auch Kratinos erklärt hat; er kann Harpokration s., yapylta, aus denselben stammen 

diese Bemerkung im Aristophanescommentar ge- die Citate s. Dezyg und szavdatoia. Aus Commen- 
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taren zu Aischines’ Heden xaia KxtjottpSvxog und 
3r sgi ziagazigsoßstag stammen vier Citate: s. Kgaval- 
Xidat. Hatavtsig xai Uatovlbat. Ovoxtov . zxgooxa- 
oia. Bin {möfivrjfia zu der Rede des Hypereides 
gegen Demades citiert Harpokr. s. 6£vdvfna. Auf 
Stellen desselben Redners beziehen sich die Er¬ 
wähnungen des D. s. ilsvdsgtog Zsvg und Thniaf.a, 
vielleicht auch s. ooiov. Weniger sicher sind Com- 
mentare zu den übrigen Rednern. Auf eine Stelle 
des Lysias bezieht sich die Erklärung des D. 
bei Harpokr. s. zigozisßztxa. Einen Ausdruck des 
Isokrates erläutert D. bei Harpokr. s. and fita&co- 
pdxoxv. Auf den Redner Lykurg beziehen sich 
die Citate aus D. bei Harpokr. s. nskavog. zxgo- 
xävta . ojpotj y'jp . r ovg sxigovg xgayiobovg dyiovtsT- 
xat, indessen können die drei ersten Glossen aus 
der iMtg xbj/ttxrj und die vierte aus dem Werke 
nsgi nagot/ucöv entlehnt sein. Auch das Citat 
bei Harpokr.,s. /Mxgv/.sTov stammt wohl eher aus 
der kshg xoi/Atxt] als aus einem Commentar zu 1 
Deinarch. In den meisten dieser Bruchstücke 
handelt es sich um Worterklärungen, in einigen 
um Belehrung über historische Personen und Loca- 
litäten. Eine einfache Paraphrase in der Art der 
von Aristarch bei Homer angewandten (Lehrs 
Arist. 3 153ff.) giebt D. zu dem von Dem. de cor. 
50 gegen Aischines gebrauchten Worte sooXoxga- 
ola: ovxog x&kg xal zxgcgyv a ixigaos zxgdyßaxa 
xrjßsgdv jtov xaxayü xal r./tk irgd^ai xprjai. In der 
grammatischen Erklärung bedient er sich der-1 
selben Methode wie in den andern Commentaren, 
zieht häufig Dichterstellen heran und citiert dabei 
Erklärungen der älteren Grammatiker, deren Samm¬ 
lungen von Axxtxai /Jgstg ihm hier von grossem 
Nutzen waren. Eür die sachliche Erklärung boten 
ihm die Werke der Historiker und Antiquare, die 
er auch sonst benutzte, viel Material. So citiert 
er den Atthidographen Phanodemos (Harpokr. s. 
yaprjXla), Philochoros (s. jisgiaxotyot), die (ptXuintxd 
des Anaximenes (s. ö xdxtoüev vöyog ), Xenagoras - 
sv 8 Xgävmv (s. KgavaXXidat), Nikanders Aixw- 
Xixd (s. Ovoxtov), Polemon (s. XvxiovgysTg ); in dem 
Artikel zxgoxmvta werden nach einander citiert 
Aristophanes von Byzanz, Krates, Antikleides iv 
ii-qyrjxixotg und Demon, Antikleides auch in dem 
Artikel d^vdvßta-, bei Ammon, p. 98 führt er eine 
Stelle aus Aristoteles’ Aixatdifiaxa xwv jxoXscov an. 
Demnach können wir uns vorstellen, dass auch 
seine Rednercommentare eine Fülle von gelehrtem 
Material enthielten. Seine eigenen Erklärungen ■ 
aber verraten auch hier ein geringes Verständnis, 
die meisten werden schon von Harpokration selbst 
(oder seinem Gewährsmann?) mit vollem Recht 
zurückgewiesen. Bei Demosth. LVII 18 bedeutet 
igivtijsv offenbar ,er war ein Fremder 1 ; D. erklärte 
£svtxä>g dteXeyexo, richtig dagegen Harpokration: 
ßrjztoxs dvxi xov i-evog rjv xai ov% (dg Aibvßdg 
tpijotv dvxi xov ovx Axxtxcög dtsXiysxo , dXXa $svt- 
xmg. Demosth. XVIII 97 iv olxiaxcp wird von 
Harpokration richtig erklärt dvxi xov fuxgqi xivt 6 
otxq >; der gelehrte D. wusste, dass im Attischen 
oixiaxog auch für Vogelkäfig (ogvt&oxgoqjsTov) ge¬ 
braucht wurde, wofür er zwei Komikerstellen an¬ 
führt, und wollte diese Bedeutung daher auch 
bei Demosthenes annehmen; mit Recht tadelt 
ihn deshalb Harpokration: ex xovxcov 8 sotxs ztXa- 
vmßsvog 6 Aibv/tog xai xo Arjßoodsvtxdv i^ijyst- 
oüat. Den Namen TloXvaxgaxog bei Demosth. IV 
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23 wollte D., vermutlich mit Berufung auf Xen. 
Hell. VI 5, 11, in TloXvxgoztog ändern: ztaga py- 
dsvi ydg (prjotv 6 Aidvpog svgrjxivat xov IloXvoxga- 
xov yyyodpsvov xov sv Kogivüqj i-evtxov. Dazu 
wird von Harpokration bemerkt: xov IJoXvxgojzov 
piv ovv sv xfj g xävEXXrjvtxcöv Ssvoqxövxog svgov 1 
dXX ’ ovxs xd isvixuv xovxo stpyosv 6 Ssvotpcov xgi- 
cpso&at im' Aürjvatoiv ovxs avxog A&yvaTog ijv 8 
UoXvxgonog. Den Ausdruck tpiaXag XvxiovgysTg 
1 bei Demosth. XLIX 31 erklärte D. xag imd Avxioxr 
xaxsoxsvaopivag tptdXag xov Mvgcovog viov. Da¬ 
gegen wendet ein alter Kritiker (Pamphilos?) bei 
Athen. XI 486d (und Harp.) richtig ein: dyvosi 
8' 6 ygaguuiixdg oxt xov xotovxov oyputu tofidv 
and xvgicov dvopdxoiv ovx av xig svgot yivopsvov r 
aXX' and jzöXemv xai e&vöiv, wofür mehrere Bei¬ 
spiele angeführt werden. Unter d.W./ZinWu weist 
Harpokration dem D. eine schlimme Verwechslung 
nach: änogov nä>g d:id xovxor foypndmmai napd 
1 xtp Atdvptp ■ xai ydg ov dt' Sv nagi&sxo 6 ygap- 
fiaxtxbg (hvö/taos xd JIv fha sogxrjv, dXXd xov ITv&iov 
A.-xbXXojva ; D. hatte Ilv&aia und TlväarZa (TIv-- 
■darja) mit einander verwechselt. Das ärgste au 
verkehrter Exegese leistet D. in der Auseinander¬ 
setzung über die Worte 6 xaxoo&sv vd/iog bei 
Demosth. XXHI 28, wo er mit einem Aufwand 
von abstrusester Gelehrsamkeit sich vergebliche 
Mühe giebt, den Sinn des Wortes xdxoj&sv an 
dieser Stelle zu ermitteln; die einfache richtige 
) Erklärung findet sich schon im fünften Bekker- 
schen Lexikon 269, 14 xdxoidev voßog soxiv <5 
sl-rjg xal fisxd xovxov xaxcodsv [ägovog] ysyga/j- 
ßsvog (wo ai-ovog als unsinniges Einschiebsel zu 
streichen ist). Vgl. auch Harpokr. s. svdgvjtxa . 
dsxrjg . Ovoxtov . xisgioxoixot. Dagegen scheint D. 
Harpokration gegenüber im Recht zu sein in der 
Erklärung des Wortes ncoXmot (jx(oXcövxai‘>) = zxog- 
vsvcoot bei Demosth. LIX 67. Wo D. über den 
Redner Antiphon gehandelt und ihn von dem 
(Sophisten unterschieden hat (Hermog. ap. Walz. 
Rhet. Gr. III 385) wissen wir nicht. Schmidt 
Didym. 310—321. 

Dass D. auch Thukydides behandelt hat, 
ist blosse Hypothese, die der nötigen Begründung 
entbehrt. Daraus, dass Markellinos in der Bio¬ 
graphie des Thukydides sich einigemale auf D. 
beruft, hat man den Schluss gezogen, dass D. 
einen ßiog Oovxvdtdov verfasst hat, und die weitere 
Vermutung daran geknüpft, dass diese Schrift 
i des D. eine Hauptquelle für Markellinos gewesen 
sei (Ritter, Schmidt, v. Wilamowitz, Use- 
ner). Einige gehen noch weiter und glauben, 
dass D. Commentare zu Thukydides verfasst hat, 
zu denen der ßiog Oovxvdtdov die Einleitung ge¬ 
bildet habe (M. Schmidt unter Zustimmung von 
Usener). M. Schmidt beruft sich dafür auf das 
Synonymenwörterbuch Ammon, de diff. p. 131 
Valck.. wo für die Unterscheidung von ovßßaysTv 
und e7tifia-/sTv D. citiert wird, der seinerseits eine 
Stelle des Thukydides (I 44) anführt. In Wahr¬ 
heit aber giebt es weder für den ßiog Oovxvbibov 
noch für den Commentar ein bestimmtes Zeugnis, 
wie R. Schöll mit Recht bemerkt hat. Die An¬ 
gaben des D. bei Markellinos beziehen sich nur 
auf die Verwandtschaft des Thukydides mit Mil- 
tiades und Kimon und auf das Grab in Athen, 
das als Beweis für dieses Verwandtschaftsverhält¬ 
nis angesehen wurde. Diese Angaben müssen nicht 
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notwendig aus einer Biographie des Thukydides 
entnommen sein, D. kann anderswo darüber ge¬ 
handelt haben; Schöll vermutet (nach dem Vor¬ 
gänge von Sauppe), dass dies in dem Commentar 
zu Pindars zweiter nemeischen Ode (v. 19) ge¬ 
schah, wo die gemeinsame Abstammung des Mil- 
tiades und Kimon, Alkibiades und Thukydides 
vom Salaminier Aias erörtert war (vgl. Schol. z. 
d. St.); mehr Wahrscheinlichkeit hat die Annahme, 
dass D. in den Zvßjiootaxd auf den Gegenstand 
zu sprechen kam (vgl. Ritter 7f.). Noch viel 
weniger ist die Stelle des Synonymenwörterbuches 
ein Beweis für einen Thukydidescommentar; den 
Unterschied von ovßfia%eTv und szußaxeTv kann 
D. in irgend einer beliebigen seiner zahlreichen 
Schriften angegeben haben. In den Thukydides- 
scholien findet sich keine Spur der Benutzung des 
D., während andere Grammatiker wie Antyllos 
und Asklepiades genannt werden. F. Ritter Di¬ 
dym i opuscula (Coloniae 1845) 1—34. M. Schmidt 
Didym. 321—334. v. Wilamowitz Herrn. XII 
(1877) 341ff. R. Schöll Herrn. XIH (1878) 442f. 
H. Usener Dionysii Halicarn. libror. de imit. 
reliq. (Bonnae 1889) 72. 

II. Lexikalische Schriften. Wie in den 
Commentaren, so hat D. auch als Lexikograph 
eine zusammenfassende Thätigkeit entfaltet. Wie 
die Scholiasten der grossen classischen Schrift¬ 
steller von ihm abhängig sind, so hat er auch 
die Lexikographie der folgenden Zeit stark be- 3 
einflusst. Wir dürfen behaupten, dass alle Lexiko¬ 
graphen der-Kaiserzeit, die den Wortschatz der 
attischen Sprache für einzelne Schriftsteller oder 
für bestimmte Poesie- oder Prosagattungen oder 
nach rhetorischen Gesichtspunkten für den prakti¬ 
schen Gebrauch bearbeiteten, die Sammlungen des 
D. benutzt und das von den älteren Alexandrinern 
stammende gelehrte Material, das. sich bei ihnen 
findet, zum grossen Teil, sei es direct, sei es in- 
direct, ihm zu verdanken haben. 

1. Asgtg x(Oß.ixrj und As^tg xgaytxrj. 
Beide Werke erwähnt Hesychios in dem seinem 
Lexikon vorausgeschickten Briefe an Eulogios: 
... oi de xag xtoitrxäg idtg xai xdg xoaytxdg ( ovv- 
xedsixaot Xsgstg\ (dg Osxov xai Aibvjiog xai sxsgot 
xotovxot. Diese Worte sind sicherlich so zu ver¬ 
stehen, dass jeder von beiden, Theon wie D., so¬ 
wohl komische als tragische Icgctg gesammelt 
hat, nicht aber (wie Meineke wollte), dass Theon 
der Verfasser des komischen und D. der Verfasser 
des tragischen Wörterbuchs gewesen ist. Über 
die Thätigkeit Theons, des Sohnes des Artemi- 
doros und jüngeren Zeitgenossen des D., auf diesem 
Gebiet wissen wir zwar nichts, das ist aber kein 
Grund, die Angabe anzuzweifeln. Naber hat es 
für undenkbar erklärt, dass D. ausser den Com¬ 
mentaren zu den Dramatikern noch komische und 
tragische Lexika verfasst und so gewissennassen 
sich selbst excerpiert habe; er hat deshalb die 
Worte des Hesychios so verstehen wollen, dass 
Theon aus den Commentaren des D. die beiden 
Lexika zusammengestellt habe. Nach dem Wort¬ 
laut aber ist eine solche Annahme ausgeschlossen, 
vgl. H. Weber Philol. Suppl. in 541ff. Dass 
D. sowohl Verfasser einer 7-e'ftj xa>ßtxrj als einer 
U%tg xgaytxij war, ist auch sonst gut bezeugt. 
Die U£tg xojuixrj wird ausdrücklich citiert von 
dem Grammatiker Oros, Btym. M. 492, 52 (Et. 
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Gud. 301, 38) xagvxrj 1 . . . 6 de Aibv/tog Avdtov 
ßgü/id rptjniv ix zxoXvxeXovg oxevaolag ovyxei/isvov 
. . . (ptjol ydg iv xfj xojjutxjj le'fet ovx(o. Wahr¬ 
scheinlich ist das Lexikon des D. gemeint, wo blos 
Aigtg xoißtxtj citiert wird: Schol. Ar. Plut. 313 o/uv- 
dSooßsv " (dg xstxai iv xfj xopuxfj )Jyci . Schol. Apoll. 
Rhod. IV 973 ogetxalxoio ■ . . . ouxojg fjv iv xfj 
xoofitxjj Wg£i xfj avßßtxxxg und IV 1614 ölxaia • 

. . . iv de xig xapitxw /.>:■:tx<g. Auch das Citat in 
dem Venetusscholion zu Ar. Av. 122 (otoiiga) ovxojg 
iv xiij ksgtxpj bezieht sich wohl auf die U£tg 
xozßlxf] des D., wie der bei D. häufig vorkom¬ 
mende Ausdruck xd de ovx soxiv aXrjdig beweist 
(auch Schol. Ar. Pac. 959 daiiov ' ovx<x> dtd xov X 
o xijv xmßtxfjv yyaiyug Xii-tv avaytvcboxst Scheint 
D. gemeint zu sein, denn im folgenden Scholion 
wird diese Lesart von D. mit Berufung auf eine 
Euripidesstelle verteidigt). Die U£tg xgaytxij ci- 
tieren Harpokration s. £rjgaXot(psTv ... (dg Aidvßog 
iv sixooxfj oydog xgaytxrjg Äiijswg und Macrob. Sat. 
V 18, 11 ... Didymus grammaticus in his libris 
quos xgayxgdovßsvrjg Xi^soig seripsit. Auch Bekk. 
Anecd. I 349, 5 drjdova ' ... y lijjtg Atbvpov ist 
offenbar die xgaytxij /.sgtg gemeint, ebenso Schol. 
Soph. Trach. 1159 i/uol ydg fjv zxgdxpavxov 1 ... ovxco 
di bta (dixa Schmidt) xov d iv xfj xgaytxfj itfsi 
dasLexikon des D. In welcher Weise die beiden 
Wörterbücher angelegt waren, können wir nicht 
sagen. Nach den Worten des Hesych müssen 
i wir annehmen, dass sie xaxd oxotxsiov (wie das 
homerische Lexikon des Apollonios) geordnet waren. 
Durch das Citat bei Harpokration dagegen er¬ 
fahren wir, dass die xgaytxij ).i£ig in Bücher ein¬ 
geteilt war, also wohl auch die xw/Mxrj. Es lässt 
sich aber nicht erkennen, ob das Alphabet durch 
das ganze Werk durchging, so dass auf jeden 
Buchstaben ein Buch oder auch mehrere Bücher 
kamen (^ygaXonpstv war nach Harpokration im 
28. Buch der xgaytxij Äs^tg behandelt) oder ob 
I die einzelnen Bücher nach sachlichen Gesichts¬ 
punkten angelegt und in jedem Buche die Wörter 
selbst xaxa oxotystov von d —co geordnet waren. 
Unklar ist auch der Ausdruck iv xfj xmytxfj Xi^st xfj 
ovpfilxxcg (Schol. Apoll. Rhod. IV 973). H. Weher 
vermutete, dass D. zwei grössere gelehrte Werke 
lexikalischen Inhalts zu den Tragikern und Ko¬ 
mikern verfasste, die in eine Anzahl Bücher zer¬ 
fielen, und daneben auszugsweise zwei kleinere 
Handlexika; nur die letzteren seien xaxd oxotxsiov 
) angelegt gewesen und daher als kiesig ov/i/itxiot 
bezeichnet worden. Diese Vermutung hat nicht 
die geringste Wahrscheinlichkeit für sich. Schon 
das spricht dagegen, dass D. dann vieles nicht 
blos zweimal, sondern dreimal gesagt hätte. Denn 
es liegt in der Natur der Sache, dass die beiden 
Wörterbücher sich mit den Commentaren zu den 
Tragikern und Komikern sehr nahe berührten; 
und thaUächlich finden wir häufig wörtliche Über¬ 
einstimmung zwischen den Lexikographen, die 
3 nur die Äigstg des D. benutzt haben, und den 
auf seinen Commentaren beruhenden Scholien zu 
den Tragikern und zu Aristophanes, in denen 
lexikalische Dinge erörtert werden; daher denn 
auch Scholien und Lexika vielfach einander er¬ 
gänzen und namentlich zahlreiche verstümmelte 
Glossen im Hesych durch Parallelstellen der Scho¬ 
lien corrigiert werden können. Nur umfassten 
die Lexika den gesamten Wortschatz der classi- 
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sehen Tragoedie und Komoedie, nicht blos der Teil aus D. Dass auch römische Grammatiker 

Dichter und der Stücke, die D. in besonderen von dem gelehrten Material des D. Gebrauch ge- 

Commentaren behandelt hatte; andererseits waren macht haben, zeigt Macrobius (vgl. G. Wissowa 

von ihnen viele sachliche Erörterungen ausge- a. a. 0.). Zuletzt hat noch im 5. Jhdt. Oros 

schlossen, die nur in den Commentaren am Platze von Milet die xm/ztxrj Xll-ig benutzt. Vgl. Schmidt 

waren. Lexika und Commentare deckten sich Didym. 27—111. S. A. Naber Photii Lexicon I 

also durchaus nicht völlig. Wie die beiden Wörter- 8—18. H. Weber Philol. Suppl. III 541—548. 

bücher ausgesehen haben, was für Schätze von v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 163—165. 

Gelehrsamkeit darin aufgespeichert waren, davon Ausser diesen beiden Hauptwerken hat D. 
können wir uns ungefähr eine Vorstellung machen 10 noch drei Schriften lexikalischen Inhalts verfasst, 
nach dem grossen Fragment aus der zgaytxi/ über die wir aber sehr wenig erfahren. 

Xelftg über die allgemeine Bedeutung des Fluss- 2. Asiogov/zevtj Xe gtg, in mindestens sieben 
namens ’AyeX^og, das hei Macrob. Sat. V 18 er- Büchern, wird nur einmal angeführt von Harpo- 

halten ist, vgl. G. Wissowa De Macrob. Sat. kration s. Segpiyoxyg : Aidvyog . . . ev f r ijg äsio- 

font. 45ff.; sehr lehrreich ist auch das Fragment gov/ievtjg Xel-emg. Es handelt sich um die Be¬ 
aus der xm/ztxrj Xel-tg über das Wort opeiyaXxog deutung des Wortes Segfiyozfjg, das in der Niobe 

im Schol. Apoll. Rhod. IV 973 (vgl. Hesych. des Sophokles vorkam; Aristarch erläuterte es 

s. ogetydXxmv). Die Quellen, welche D. für diese durch oqstg oder oqsemg eidog, D. dagegen durch 

beiden Werke benutzte, waren im allgemeinen oxmXrj§. Die Glosse ist auch in das Lexikon des 

dieselben wie für die Commentare zu den Drama- 20 Diogenian (Hesych. und V. Bekkersches Lexikon 
tikern. Für die xm/uxtj Xel-tg hatte er wertvolle 2,40, 15) übergegangen. M. Schmidt hat mit 

Hülfsmittel an den Schriften des Lykophron und Recht auch die aus Sophokles’ Troilos angeführte 

Euphronios siegt xm/zrgdlag und des Eratosthenes Glosse oaxxoSegfttjozyg bei Hesych und Photios 

siegt agyala; xm/tqydlag, für beide boten ihm Ma- hierher gezogen. 

terial die M^etg des Aristophanes von Byzanz und 3. Tgosttxfj Xelfig wird gleichfalls nur ein- 
die übrigen Sammlungen von Azzixai Xe^etg (des mal citiert in der aus einem Atticisten stammen- 

Philemon von Athen, Krates von Mallos, Nikander den Glosse des VI. Bekkerschen Lexikon 334, 1 

aus Thyatira, Demetrios Ixion u. a.), aber auch dyadoegyol- ... mg (pijoi A Idvuog ev zfj igomxfj 

die Commentare des Kallistratos und der Ari- Xe^et. D. bemerkt, dass das Wort zgomxmg (,üher- 

starcheer zu den Tragikern und Komikern. Bei- 30 tragen“) eine Behörde in Sparta bedeute (vgl. 
nahe jede Xetfig war gespickt mit Dichterstellen Herod. I 67). An eine Corruptel (igomxfj aus 

und Citaten aus den benutzten Grammatikern igayixfj) braucht hier nicht gedacht zu werden, 

und Historikern; so werden in der Glosse ogel- 4. Atetpdogvta (oder nagei-pöogvta) Xe : ftg 
yaXxog der Reihe nach Aristoteles ev TeXezatg, wird citiert von Athen. IX 368 b (siagotplg) . . . 

Stesiclioros, Bakchylides, Aristophanes 6 ygap- mg Atdv/iog ev zm siegt siageqsdogvlag Xe&mg und 

piaxtxög, Krates und der Historiker Theopomp zweimal in den Scholien zu Aristophanes; Av. 

citiert; die drei ersten Citate wird er von Ari- 768 exsiegdtxloat ■ . . . Aldv/tog ev zog siegt dte- 

stophanes von Byzanz übernommen haben, die cpdogvlag Xelfemg und Plut. 388 dsiagzl • ogvzövmg 

beiden letzten hat er seihst hinzugefügt. Der dvzi zov äsztjguopevmg (folgen Citate aus Herodot, 

Einfluss der beiden Lexika auf die spätere Lexiko- 40 Pherekrates, Kallimachos und Platon), zavza ex 
graphie muss sehr hoch veranschlagt werden. Zu- zmv Atdv/zov siegt 8teq>dogvlag Xet-emg. Was unter 

erst hat Pamphilos für sein grosses Glossenwerk 8teq>dogvTa (stageipdogvta ) Xe£tg zu verstehen ist, 

von den Sammlungen des D. umfassenden Ge- ergieht sich aus Stellen wie Diod. Sic. V 32 . . . 

brauch gemacht (vgl. Athen. XI 487 c siagedezo Ktftfteglovg . . . ßpayv zov ypovov ztjv Xeftv cpdel- 

zd lapißeta xai Aldv/tog xal Ild/tqsiXogj, wofür gavzog ev zfj zmv xaXov/tevmv Kl/tßgmv sigooij- 

zahlreiche Belege bei Athenaios und Pollux er- yogla und Schol. Eur. Troad. 89 . . . yjpovov de 

halten sind. Spuren der Benutzung finden sich sigoiovzog Kaqsygevg exXfjdrj (statt Kadygevg), sta- 

sodänn hei Harpokration in dem Rednerlexikon gaqsdetgdvzmv zmv evotxovvzmv xfjv Xe^tv. Vgl. 

und bei Boethos, dem Verfasser zweier Samm- auch Pliryn. Bekk. Anecd. I 50, 31 Xddagyog 

lungen platonischer Xetfeig, die von Photios und 50 xvmv • . . . zovzo 8' ol sioXXoi siagatpdeigavxeg 
in den Platonscholien excerpiert sind. In der XadgoSijxzyv xaXovoiv. 67, 12 vgtayog ■ o dtaqsdel- 

Zeit des Hadrian und der Antonine haben die govzeg ot iSiänat ßgloyov xaXovot. Ecl. p. 398 

Verfasser atticistischer Lexika, Aelius Dionysius, Lob. axvtqpog xatä dtaqsdogäv ol sioXXoi Xeyovotv.... 

Pausanias, Phrynichos u. a. für ihre Sammlungen ol 8' dgyaToi oxvtsia xaXovotv. Eine Schrift ähn- 

attischer Ausdrücke, die sie zum Gebrauch empfah- liehen Inhalts hatte Iuba verfasst; vgl. Phot, oxo/i- 

len, die Werke des D. fleissig benutzt; aus den ßgloat ■ siagä’Ioßa ev ß dtetpdogvtag Xel-emg. Es 

Werken der Atticisten sind dann viele Xe^etg des ist nicht unwahrscheinlich, dass die Schrift des D. 

D. in das Lexikon des Photios (Suidas u. s. w.) gegen Iuba gerichtet war, da hei Suid. s. ’ldßag 

und in den Homercommentar des Eustathios über- bemerkt ist: owfjx/ta^e de avzm Aldv/tog 6 yaX.xev- 

gegangen. Diogenian aber hat (nach dem Briefe 60 zegog 6 xai sioXXäygdysag xaz'avzov. Vgl. Schmidt 
des Hesych) die XJgtg xm/iixr\ und /.egt; zgaytxfj Didym. 15—20. Ä. Nauck Arist. Byz. 164. 

vollständig, allerdings seinen Zwecken entsprechend Fälschlich trägt den Namen des D. ein kleines 

stark verkürzt und mit Weglassung aller gelehrten Platonlexikon in dem von E. Miller ent- 

Details, in sein allgemeines Wörterbuch der grie- deckten Codex Athous At&t)/zov siegt zmv dsiogov- 

chischen Sprache (die Ilegiegyosievsjzeg) aufgenom- /tevmv szagd UXdzmvt Xe(-emv (ed. Miller Mölanges 

men; in dem Lexikon des Hesychios, der Epitome de litterature grecque, Paris 1868, 399—406); 

des diogenianischen Werkes, stammen also die es muss einer späteren Zeit angehören, da in 

tragischen und komischen Glossen zum grössten ihm die platonischen Xelfeig des Boethos benutzt 
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sind. Vgl. L. Cohn Jahrb. f. Philol. Suppl. XIH 

795ff. 

M. Schmidt vermutete auf Grund einer Be¬ 
merkung in der Vorrede des Erotian, dass D. auch 
•ein Lexikon zu Hippokrates (Xe£etg ’lstsioxga- 
zovg) geschrieben habe, und J. Klein (Erot. Proleg. 
XXXVTIff.) suchte dieses als Hauptquelle des 
erotianischen Lexikon zu erweisen. Die Vermu¬ 
tung ist jedoch unbegründet. In der Stelle des 
Erotian, die den Anlass dazu gegeben hat, ist 1 
nur bemerkt, dass auch D. zu den Grammatikern 
gehört, die in ihren Schriften die Werke des 
Hippokrates nicht ganz ausser acht gelassen haben. 
Die Glosse des Et. Gud. 81, 35 dgzrjgia bezieht 
sich zwar auf unsem D., nicht auf den jüngeren 
D., wie man nach dem falschen Citat des Et. Gud. 
ovzm A Idv/tvg 6 vemzegog früher annehmen musste, 
aber auf den Commentar zu Sophokles Trachi- 
nierinnen, wie man aus Miller Melanges p. 46 
ersieht, wo zuerst Soph. Trach. 1054 siveifiovog 2 
z' ägztjglag angeführt wird und dazu die Erklä¬ 
rung des D. ( ovzmg 6 Atdvpog), sodann eine andere 
Etymologie, die mit den Worten ol vemzegoi 81 
<paoiv lazgmv siatSeg beginnt und mit ovzmg Xro- 
gavog xai SaXovoxiog endigt. Vgl. O. Schneider 
Ztschr. f. Alt. 1855, 243. L. Cohn Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XII 325. K. Strecker Herrn. 
XXVI 262ff. 

III. Grammatische Schriften. M. 
Schmidt führt in der Sammlung der Fragmente? 
des D. vier auf Grammatik bezügliche Schriften 
auf; 1. siegt og&oygatplag. 2. siegt smitdjv. 3. siegt 
zfjg staga ' Pm/zaloig dvaXoylag. 4. suifavä. Die 
vierte und die erste wie die dritte hat M. Schmidt 
durch Conjectur dem Chalkenteros zugewiesen, 
von der Überlieferung werden die Schriften su&ava 
und siegt og&oygaqplag dem jüngeren (s. Nr. 9) 
zugeschrieben, die Schrift siegt zijg staga ’Pmfuzlotg 
dvaloyiag dem Claudius Didymus (s. Nr. 10). 
Demnach bleibt von grammatischen Schriften als 
sicheres Eigentum unseres D. allein siegt sia- 
d (7> v übrig. Ein Citat daraus findet sich im 
Etym. genuin. 159, 28 äozgig bei Miller Melanges 
p. 49 AlSv/zog ev zcß siegt siaßmv. In dem Artikel 
werden Wörter wie siagfkg (aus siagfteviog), ’Ajuptg 
(aus A/ztpiagaog), äozgig (aus äotgdyaJ.og) als vsio- 
xogiouxd erklärt (übernommen von Herodian siegt 
siatJmv nach Etym. M. 93, 49). Ausserdem stam¬ 
men aus dieser Schrift wahrscheinlich einige Ety¬ 
mologien des D. in den etymologischen Wörter-, 
büchem, die M. Schmidt unter die ditbiae sedis 
fragmmta versetzt hat (S. 401—403): Etym. M. 
178, 3 äqpevog. 179, 13 Aipgodiztj (,siag'a zo dßgöv 
zijg dtalzijg*). 208, 15 ßovxöi.og. 224, 16 yeymvetv. 
247, 56 Sdveiov. 645, 2 byeoeptv. Et. Gud. 122, 
12 yehmv. Herodian hat zu dieser Schrift des 
D. einen Commentar geschrieben (als 1 orläufer 
seines eigenen Werkes siegt siadmv 1 !), aus dem 
noch ein paar Fragmente in den Homerscholien 
und in den Etymologika erhalten sind: Schob A 
zu II. HI 272 (Etym. M. 116, 51) amgzo\ . . . 

ovzmg r Hgm8iavog ev ztg ß vsiofivzj/tau zqy siegt 
naihTiv Atövjtov. Zu H. XI 160 xelv'] Xeyet o 
zeyytxog ev z<g (a ) vsiojivrjftazt zm siegt siadmv 
Aidvfiov xzL Zu H. XVII 201 trjzei 6 'Hgmdtavög 
ev zm a vsiofivfjfiazt zm siegt siadmv Aidvfiov siegt 
zov ä Seil' xzL Hierher gehört auch Etym. M. 
148, 8 ägstedoeooa ‘ . . . ovzmg'Hgmdtavog xai Al- 
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dvfiog. Eine weitere Reihe von Bruchstücken, 
die den Namen des D. ohne weiteren Zusatz tragen 
und ihrem Charakter nach dem Chalkenteros nicht 
abgesprochen werden können, hat M. Schmidt 
(S. 337—342) der Schrift siegt dgdoygaipiag zu¬ 
gewiesen, die nach seiner Ansicht von unserm 
D. verfasst ist. Diese brauchen jedoch nicht aus 
einem orthographischen Werke zu stammen, sie 
können ebensogut in der Schrift siegt siadmv oder 
i in irgend einem andern grammatischen Buche des 
D. gestandeu haben; denn es handelt sich in 
ihnen auch hauptsächlich um Ableitungen von 
Wörtern, die mit Zuhülfenahme der verschiedenen 
siddrj erklärt werden, wobei zugleich die Ortho¬ 
graphie — die Schreibung mit et oder t, rj oder t, 
mit oder ohne f ävexrpmvijzov u. ä. — und die 
Prosodie berührt wird. Die Bruchstücke sind 
ebenfalls durch Vermittlung des Herodian, zum 
Teil auch durch Oros, in den Etymologika er- 
ihalten. Sie zeigen, dass das Sprachgefühl des 
D. nicht sehr gross war; Herodian hat ihm öfter 
widersprochen. So leitete D. Agyettpdvztjg von 
dgt-tpovzrjg (mit Einschub eines ■/) ab und wollte 
deshalb Agyapdvzt/g schreiben (Etym. M. 137, 2). 
Umgekehrt leitete er Xizog von AeTov ab und ver¬ 
langte die Schreibung mit et. .Bei den Wörtern 
dvfjoxm, dgißoxm, fu/zvfjoxm bestritt er die Berech¬ 
tigung der Schreibung mit dem t avex<pmvrjzov 
wegen der Ableitung ftvm ptvifom pvfjoxm fiifivrj- 
) oxm dvm dvfjom dvfjoxo) dogm dogfjom dogfj- 
axm dogoxm dgmoxm, während Herodian sich an 
die siagdSootg hielt: fj Ii.evzoi stagadootg ovx isielodzj 
avzotg, esiei ol AioXeig dvaloxm xai pvaloxm Xe- 
yovoiv (Cram. An. Ox. I 197, 1). Ebenso ver¬ 
schmähte D. das r in omlfm, verlangte es dagegen 
richtig in otpog (Etym. M. 741, 27. 43). 

IV. Die übrigen Schriften. In dieser 
Gruppe sind zusammengefasst eine Schrift mytho- 
graphischen Inhalts (S-evtj lozogla), die Bücher 
3 über die Sprichwörter, eine literarhistorische 
Schrift (siegt X.vgixmv siottjzmv), die Tischgespräche 
und Abhandlungen vermischten Inhalts und eine 
Reihe kleiner Einzelschriften, von denen fast nur 
die Titel überliefert sind. 

1. Sevr\ lozogla. In den Commentaren zu 
Homer, Hesiod, Pindar und den Dramatikern 
hatte D. viele lozogiat d. h. mythographische Ex- 
curse beigebracht. Ausserdem hat er eine be¬ 
sondere mythographische Schrift unter dem Titel 
0 Sevij lozogla verfasst, die von Georgios Synkellos 
p. 306, 2 (ed. Bonn.) in der Erzählung von Perseus 
und Gorgo citiert wird: Alöv/zög ifpotv ev £evr) 
lozogla xai siagazldezat zov ovyygarpea zavzrjg. 
Der Name des Schriftstellers, den D. als seinen 
Gewährsmann angeführt hatte, wird nicht ge¬ 
nannt. In den Scholien, in denen lozogiat von 
ihm ausgezogen sind, citiert er am meisten Phere- 
kydes, Antikleides, Lysimachos, Mnaseas und die 
Atthidographen Andrötion, Philochoros und Ister. 
10 Auch den Dichter Nikander hat er benutzt, quem 
Didymus . . . fabulosum vocat (Macrob. sat. V 
22, 10). In welcher Weise D. die Mythen be¬ 
handelte, ersieht man daraus, dass er die Gorgo 
als ezaigav evyogqsov 8id xdXXovg egiazmoav zov; 
deazdg, mg dsioXtdovodat Soxelv bezeiehnete und 
von Ganymed-erzählte, dass er von Tantalos ge¬ 
raubt wurde, wie in einem andern Citat hei Synkell. 
p. 305, 11 berichtet wird und ausführlicher bei 


467 Didymos 

Ioannes Malalas, wo auch einige weitere Bruch¬ 
stücke aus diesem Buch erhalten sind. Seine 
Darstellung der Mythen war also trocken ratio¬ 
nalistisch. Schmidt Didym. 356—363. 366. 

Ohne Grund vermutete M. Schmidt, dass D. 
auch Mezafiogcpcüoeig geschrieben hat, indem er 
bei Antonin. Lib. 23 Atövuagyng fieza/jogcpcboecov y 
in Aidvfiog ’Agiozdgyetog corrigieren wollte. Vgl. 
0. Schneider Ztschr. f. Alt. 1855, 241. 

An dieser Stelle mag auch eine andere grund¬ 
lose Vermutung Schmidts erwähnt werden, wo¬ 
nach D. auch eine Avaygacpij dijftcov (ein Ver^i 
zeichnis der attischen Demen) verfasst haben soll. 
Sie stützt sich darauf, dass an drei Stellen des 
Steph. Byz. für die Schreibung dreier Demen- 
namen auch D. citiert wird, darunter einmal mit 
Anwendung des Ausdrucks avaygacpeiv (p. 635, 20 
Aibdcogog de xai Aidvfiog Tgivetitlg avaygaipovoi 
tdv dfjfiov, tKaD.lfj.ayog ExdXi] Tpivtii.ti,av). Aber 
avaygacpeiv bedeutet hier nichts weiter als ygdcpeiv, i 
wie das Citat aus Kallimachos sogleich zeigt. Die 
Citate können aus den Commentaren des D. stam¬ 
men, wie das Citat bei Harpokration s. Tlaiavisig, 
das Schmidt selbst richtig unter die Fragmente 
aus den Bednercommentaren aufgenommen hat. 
Schmidt Didym. 352f. Vgl. 0. Schneider a. 
a. 0. 243. L. Cohn Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XIII 854, 2. 

2. liegt nagoi/jimv. Helladios (ap. Phot, 
bibl. cod. 279 p. 530 a 10 B.) berichtet, dass D. t 
13 Bücher nein jzagoifiiäv gegen die Paroemio- 
graphen geschrieben hat: ozi Aldvuog jie.gi jzagoi- 
fiitöv Se>cazgia ßißXia ovvzhays [xai] trgdg zoiig 
uegi tzagoiuKov avvzexayozag ezziygdyag avzd. Ob¬ 
wohl nur wenige mit dem Kamen des D. be¬ 
zeichnet* Fragmente erhalten sind, liess doch 
schon der Titel der Sprichwörtersammlung des 
Zenobios, der Hauptsammlung des Corpus Paroe- 
miographorum graecorum, Zrjvoßlov ezuzofiif zcöv 
Taggalov xai Aidvfiov zzagoifiicöv darauf schliessen, 4 
dass D. eine bedeutsame Stellung in der paroe- 
miographiachen Litteratur eingenommen haben 
muss. Aber erst in neuester Zeit, nachdem das 
Werk des Zenobios in seiner ursprünglichen (nicht 
alphabetischen) Form durch B. Miller (Melanges 
p. 341—3755 bekannt gemacht war, ist nament¬ 
lich durch die sorgfältigen Untersuchungen von 
0, Crusius festgestellt worden, welch hervor¬ 
ragenden Anteil gerade D. an der Erhaltung und 
Förderung dieses im Altertum sehr geschätzten E 
Litteraturzweiges gehabt hat. Über die Sprich¬ 
wörter hatten vor D. gelehrte Werke geschrieben 
der Atthidograph Demon, Aristoteles und seine 
Schüler Theophrast und Klearch, der Stoiker 
Chrysipp, Aristophanes von Byzanz, Dionysodor 
von Troizen. Aristeides. D. hat auch hier eine 
zusammenfassende Thätigkeit geübt, er hat die 
Sprichwörter, die in diesen Werken verzeichnet 
waren, gesammelt und einer vollständigen Revi- 
sion unterzogen, dazu aus seiner umfassenden 6 
Kenntnis der Dichter und der Lectüre anderer 
Schriftsteller neue Sprichwörter hinzugefügt und 
alle in ausführlicher Weise erläutert, indem er 
die Entstehung oder die erste Quelle eines jeden 
Sprichworts zu ermitteln suchte und überall die 
Belegstellen, besonders aus der Komoedie und 
aus den Werken der Historiker und Mvthogra- 
phen, hinzufügte. Seine Sammlungen sind als 
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die Grundlage und Hauptquelle des Corpus Paroe- 
miographorum anzusehen, das stark verkürzt, zum 
Teil auch erweitert, in verschiedenen Recensionen 
auf uns gekommen ist. Nach D. hat noch Lu- 
killos Tarrhaios ein selbständiges Werk über 
Sprichwörter verfasst. Aus den 13 Büchern des 
D. und den drei Büchern des Tarrhaios hat dann 
Zenobios seine Epitome in drei Büchern zusam¬ 
mengestellt, _ in der jedoch Tarrhaios im Verhält- 
) nis zu D. in geringerem Umfange benutzt zu 
sein scheint. Trotz der Verstümmelung, die das 
Werk des Zenobios durch spätere Epitomatoreu 
und die byzantinischen Schreiber erfahren hat, lässt 
sich noch einigermassen die Art der Zusammen¬ 
setzung erkennen, die wir zum Teil mit grosser 
Wahrscheinlichkeit auf D. zurückführen dürfen. 
Im ersten Buche stehen hauptsächlich solche 
Sprichwörter zusammen, die entweder im Inhalt 
eine gewisse Verwandtschaft mit einander haben 
) oder durch die Form der Erklärung einander 
ähnlich sind. Im zweiten Buche zeigen die ersten 
28 Sprichwörter, die sich auf attische Mythen 
und Einrichtungen beziehen, eine auffallende Über¬ 
einstimmung; Crusius vermutet in dieser Reihe 
ein Bxcerpt aus Demon, der auch mehrmals darin 
genannt wird. Dann scheinen die Sprichwörter 
45—65 des zweiten Buches zusammenzugehören, 
worin Dichterverse, die von Komikern parodiert 
waren und dann sprichwörtlich wurden, und dia¬ 
lektische Sprichwörter zusammengestellt sind; sie 
sind vielleicht aus dem Werke des Aristophanes 
von Byzanz excerpiert. Im dritten Buche sind 
die Sprichwörter nach einzelnen Schriftstellern 
und Schriftstellergruppen geordnet, aus denen sie 
entlehnt sind; es folgen da auf einander Reihen 
von Sprichwörtern aus Philosophen (Aristoteles 
und den Peripatetikern), Historikern (Duris u. a.) 
und Dichtern, besonders der sicilischen und atti¬ 
schen Komoedie. Überall, besonders im dritten 
Buche, weisen viele Spuren in der Sprache und 
Behandlungsweise auf D. hin. Die meisten Schrift¬ 
steller, die citiert werden, sind auch sonst von 
ihm benutzt und behandelt. Mit welcher Sorg¬ 
falt er das Material, das ihm die Vorgänger boten, 
übernahm, zeigt seine Bemerkung zu einem ver¬ 
mutlich aus eigener Lectüre von ihm aufgenom¬ 
menen Sprichwort ogzvS eooiosv ’HgaxXrj zbv xag- 
zegdv (Zenob. Miller II 84): avztj nag' ovdevi zcöv 
agyalcov xeXzai. Eine Anzahl Sprichwörter sind 
in den Scholien zu Platon, Aristophanes und den 
Tragikern besser erhalten als in den Hss. des 
Corpus Paroemiographorum. M. Warnkross De 
paroemiographis capita duo (Gryphisw. 1881) 26 
—30. H. Jungblut Quaestionum de paroemio¬ 
graphis pars prior (Halis Sax. 1882) 21—28. 0. 
Crusius Analecta critica ad paroemiographos 
graecos (Lipsiae 1883) 48ff. 91ff. 

3. Ilegi Xvgixcöv zzoirjzmv. Von diesem 
litterarhistorischen Werke sind nur wenige Bruch¬ 
stücke in dem Etymologikon des Orion (daraus 
in den andern etymologischen Wörterbüchern) er¬ 
halten, in denen über die Etymologie und Be¬ 
deutung der Ausdrücke eXeyog, vfivog , zzaiäveg, 
Tzgoobdia gehandelt wird. Den Titel des Buches 
giebt Etym. Or. 156, 7 (Btym. M. 777, 10) vfivog • 

. . . ovzco Aidvuog t.v zcö Tie gl Xvgixcöv jzoitjzcöy 
und Etym. M. 690, 35 zzgoocgdiai (1. ngoobdio.) ■ 

■ . . ovzco Aidvfiog t.v zcö 71 egi Xvgixcöv zzoirjzcöv, 
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dagegen Btym. Or. 58, 14 eXeyog • . . . ovzco Ai¬ 
dvfiog sv td) jzegi jzoitjzcöv, woraus geschlossen 
werden könnte, dass zzegi X.vgixcöv Ttoirjzcöv nur 
ein Teil eines allgemeinen Werkes jzegi zzoirjzcöv 
war; wahrscheinlicher ist aber, dass an dieser 
Stelle Xvgixcöv ausgefallen ist. Die Fragmente 
zeigen, daks in dem Buche die verschiedenen Gat¬ 
tungen der lyrischen Poesie behandelt und die 
technischen Ausdrücke ausführlich erläutert waren. 
Vielleicht waren auch die Lebensverhältnisse der 
einzelnen Dichter geschildert, wenn ein Citat in 
den Scholien zu Plat. Leg. I 630 a (über das 
Vaterland des Theognis) hierher gehört. Sehr 
wahrscheinlich ist Schmidts Vermutung, dass 
Proklos in der Chrestomathie dieses Buch des D. 
fleissig benutzt hat. Ebenso stammt aus diesem 
Buche des D., wie es scheint, einiges in den auf 
die lyrische Poesie und die Musikinstrumente der 
Lyriker bezüglichen Abschnitten des XIV. und 
XV. Buches des Athenaios; vgl. C. A. Bapp De 
fontibus quibus Athenaeus in rebus musicis lyricis- 
que enarrandis usus sit, Leipz. Stud. VIII (1885) 
87ff. und dazu L. Cohn Philol. Anz. XVII 465. 
Vorarbeiten fand D. in den Schriften des Glaukos 
von Rhegion, Chamaileon, Aristoteles (izsgi tzoiz]- 
zcöv), Demetrios von Phaleron, Aristoxenos, Ari- 
stokles u. a. Schmidt Didym. 386—396. 

4. Svfiziooiaxd (Svfi/jixza). Nach dem 
Beispiele vieler Schriftsteller (Aristoteles, Speu- 
sippos, Aristoxenos, Bpikur, Persaios u. a.), das 
auch später Nachahmung fand (Herakleides Pon- 
tikos der Jüngere, Plutarch, Herodian, Athenaios, 
Lukian), schrieb D. Tischgespräche, in denen die 
mannigfaltigsten Fragen erörtert waren. Sie be¬ 
standen aus mindestens zehn Büchern. Das 2. Buch 
citiert Steph. Byz. p. 314. 6 . . . cbg Aidvfiog ev /?' 
ovfuzooiaxmv , das 10. Buch derselbe p. 305, 1 
. . . Aidvfiog de ovfizzooiaxcöv dexazeg, das 3. Buch 
Oros von Milet Btym. M. 718, 35 oxöXia za ov/i- 
Tzozixd qo/iaza ' Aidvfiog cprfoiv Öiac/bgcivg irvfio- 
Xoyiag ev zgizcg zcöv ov/izzooiaxtöv. Ein weiteres 
Bruchstück bei Steph. Byz. p. 452, 8, wo Aidvfiog 
ev ov/iTzooiaxoig citiert wird, handelt über die 
früheren Namen von Milet. Da in dem Bruch¬ 
stück aus dem 10. Buch bei Steph. Byz. p. 305, 1 
von Myson, einem der sieben Weisen, die Rede 
ist, so wird an derselben Stelle eine längere Aus¬ 
einandersetzung über die Sprüche der sieben Weisen 
gestanden haben, die Clemens Alexandrinus Strom. 
I 14 p. 351 P. unter zweimaliger Erwähnung des 
D. wiedergiebt (ein Stück daraus auch im V. Bekker- 
schen Lexikon 233, 13). Die charakteristische 
Gelehrsamkeit des Chalkenteros zeigt sich auch 
hier; nicht weniger als sechs Autoren werden in 
dem kurzen Bruchstück angeführt: Chamaileon 
ev zcö zzegi Sewv, Aristoteles (zweimal), Straton 
ev zcö negi evgtjfiazcov , Kleomenes ev zcg zzegi 
'Hoiöäov, Sotades (oi nsgi Soizddav zbv BvXav- 
ziov), Hermippos. Bei Clemens Alex. Strom. IV 
19 p. 618 P. ist ausserdem ein längerer Excurs 
über ausgezeichnete Frauen der mythischen und 
historischen Zeit erhalten (endet mit den Worten 
&g cftfoi Aldv/jog ev avfixoaiaxolg). Von dem¬ 
selben wird D. noch an einer dritten Stelle ge¬ 
nannt, die wohl auch auf den Chalkenteros sich 
bezieht und vielleicht ebenfalls aus den ovfizzo- 
aiaxa stammt: Strom. V 8 p. 673 P. ,oocpov yag 
zo ygrjo&ai zfj ov/jßoXixfj epgdoet degiötg' cprjoiv 6 
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ygafifiazixbg Aidvuog ,xai zb yvcogioai zo dia zav- 
zrjg drjXovftevov . vai firjv ff ozoiysicozixtj zcöv szai- 
äcov didaoxaXia zrjv zcöv zszzagcov ozoiyslcov izsgi- 
siXrfcpev egfitjveiav ’ ßedv fiev yag zoiig cpgvyag zb 
iidcog tptjoi xaXeiv‘ xzX. Endlich wird Aidvfiog iv 
ov/iTzooiaxoig von Diog. Laert. V 76 als Gewährs¬ 
mann citiert für die Notiz, dass Demetrios Pha- 
lereus die Beinamen XagizoßXetpagog und Aafuzezdr 
gehabt habe; Athen. XIII 593 e berichtet dasselbe, 
citiert aber dafür den Historiker Diyllos; beide 
Angaben lassen sich, wie M. Schmidt richtig 
bemerkt, vielleicht so combinieren, dass D. sich 
auf Diyllos berufen hat. Auffallend ist, dass 
M. Schmidt ein grosses Fragment des I). bei 
Athenaios, das vorzüglich zum Inhalt der ovpazo- 
otaxd passt, ganz ausser acht gelassen hat; Athen, 
handelt IV cap. 15ff. über die Mahlzeiten der 
Spartaner, führt eap. 16 eine Stelle des Polemon 
an und lässt dieser ein längeres Citat aus D. 
'folgen, das p. 139c mit den Worten beginnt 
zavza fiev o üoXeficov • rrgog ov avziXeycov Aidvfiog 
6 yga/ufiazixbg . . . cptjoi zads xzX. und (wie Kaibel 
wohl richtig gesehen hat) erst p. 141 f am Schlüsse 
von cap. 19 endet; die ganze Auseinandersetzung 
bewegt sich in der Widerlegung Polemons, wobei 
eine ganze Reihe von Autoren citiert wird, die 
über Aaxcovixa oder izsgi zrjg Aaxedaifiovicov jzoXi- 
zeiag geschrieben haben; M. Schmidt hat daraus- 
nur zwei kleine Notizen in die Xtijig xeofuxij auf¬ 
genommen (frg. 25. 44), wo sie nicht hingeliören. 

Da somit der Inhalt der Svfmooiaxa ein sehr 
mannigfaltiger war, so wird man nicht fehlgehen 
in der Annahme, dass eine unter dem Titel Svft- 
ftixza (,Vermischtes“) überlieferte Schrift irgend¬ 
wie damit zusammenhängt. Entweder ist Svft- 
/iixza nur eine andere Bezeichnung für Svfuio- 
oiaxd oder der genaue Titel des Werkes war 
Svfuiooiaxa avfifiixza nach Analogie der Schrift 
des Aristoxenos Svfifiixza Sv/iTiozixd. Den Titel 
' Svfifiixza kennen wir nur durch ein Citat in 
dem Synonymenwörterbuch des Herennius Philo 
Ammon, de diff. p. 35 Valck. (Et. Gud. 124, 2. 
Bust. p. 1788, 52) ysgcov xai Tzgeoßvzrjg xai tzqo- 
ßsßrjxiog diaifsgei • ’ADtjicov drfXoi ev zfj huzofifj 
zcöv Aidvfiov ovfifiixzcov Xeycov ovzcog * ex zcöv 
Agtozojrog ( 1 . Agiazocpdvovg) zzegi dvdgcbiTov yeve- 
oscog xai avtgrjoecog ä/gt yfjgcog • ßgecpog fiev ydg 
eoziv xzX. "Wir erfahren aus dieser Stelle erstens, 
dass Alexion, der im 1. Jhdt. n. Chr. lebte, eine 
Epitome der Svfifiixza des D. verfasste, zweitens, 
dass D. in sein Miscellanwerk einen Abschnitt 
aus dem Capitel zzegi bvoftaoiag ffXixicöv der Xegetg 
des Aristophanes von Byzanz aufgenommen hatte. 
Vgl. A. Nauck Aristoph. Byz. 88. L. Cohn 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XH 299. 

Völlig grundlos ist M. Schmidts Vermutung, 
dass die Svfizzootaxd ( Svfifiixza ) nicht vom Chal¬ 
kenteros, sondern von einem andern D. herrühren, 
der als Verfasser eines Buches negi üvdayogixrjg 
cpiloaocpiag und anderer philosophischer Schriften 
genannt wird, weil angeblich die Fragmente über 
die Sprüche der sieben Weisen und über die aus¬ 
gezeichneten Frauen einen pythagoreischen Philo¬ 
sophen verraten. Schmidt, identifleiert diesen 
D. mit dein im 5. D.-Artikel des Suidas genann¬ 
ten Sohne des -Herakleides (Nr. 11), der dort als 
bedeutender Musiker bezeichnet wird, und knüpft 
daran die ebenso falsche Vermutung, dass auch die 
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Schrift siegt Ivgtxwv siotgxcöv von diesem verfasst 
•sei. Schmidt Didym. 368—384. Vgl. dagegen 
O. Schneider Ztschr, f. Altertw. 1855, 241. 242. 

In den Zvpsiootaxd werden auch, wieBeccard 
wohl richtig vermutet hat, die vier Abhandlungen 
gestanden haben, über welche Seneca epist. 88, 
37 sich lustig macht: plus seire veile quam sit 
satis, intemperantiae genus est. quid? quodista 
Uberalium artium eonseetatio molestos, verbosos, 
intempestivos, sibi plaeentes facit et ideo nm 
diseentes neeessaria, qv/ia supervacua didicerunt. 
■quattuor milia librorum Didymus grammaticus 
scripsit: misererer, si tarn multa supervacua 
legisset. in bis libris de patria Homeri quae- 
ritur, in bis de Aeneae matre (morte ver¬ 
bessert Schmidt) vera, in bis libidinosior 
Anaereon an ebriosior vixerit, in bis an 
Sappho publica fuerit, et alia quae erant 
dediseenda t si scires. Schmidt Didym. 384— 
386. 

5. Hegt xwv a^ovcov xwv 26X,wvog dvxt- 
ygatpy stgbg Aexi.rjni6.fnjv. Dieses povdßtßXov 
kennen wir nur durch ein Citat bei Plut. Sol. 1, 
wo eine sonderbare Notiz über den Vater des 
Solon überliefert wird: Atbvpog 6 ygappazix'og iv 
xfj 'srtoi i d:iv asövosv t iov 26Xwvog dvxtygatpfj STo<)S 
AoxXysudögv 4>tXoxX.eovg xtvbg jöOfixf ’/otiv. iv y 
xov Söhova sittiobg Evtpogtwvog asiotpalvet suioa 
xqv xwv alle ov döljav, ooot nJyiv tjvrat EoXwvog. 
Die Schrift des Asklepiades, gegen welche D. 
sich wandte, erwähnt der Grammatiker Seleukos, 
■der gleichfalls eine Binzeischrift siegt xwv 26- 
J.wvog dgo'vwv verfasst hat, in der Glosse xvgßetg 
des Et. Gud. 355, 40 (ßeitzenstein Gesch. d. 
griech. Etym. 164) . . . ’AoxX.t/suddt/g de iv xotg 
xwv di-dveov igyyyxtxoig. Vgl. K. Lehrs Anal, 
gramm. 446. Ob diese Schrift des D. in grösserem 
Umfange von Plutarch im Leben des Solon be¬ 
nutzt wurde, wie E. Prinz (De Sol. Plut. font., 
Bonn 1867) und H. Begemann (Quaest. Soloneae,. 
Gotting. 1875) zu beweisen suchten, ist zweifelhaft. 

6 . liegt xijg Ktxegwvog sio).ixelag. Von 
einer gegen Cicero gerichteten Schmähschrift des 
D. berichtet Ammian. Marcell. XXII16,16 in einer 
beiläufigen Notiz über die hervorragenden Männer, 
die Alexandreia hervorgebracht hat: inter qxios 
Chalcenterus eminuit Didymus multiplieis scien- 
tiae copia memorabilis-. qui in Ulis sex libris, 
ubi non nunquam imperfecte (loeutum add. 0. 
Jahn) Tutlium reprthendit sülographos imi-\ 
tatus scriptores maledicos iudicio doetarum au- 
rimn iucusatur ut immania frementem leonem 
putredulis xoeibus canus catulus longius eireum- 
latrans. Die Nachricht wird indirect bestätigt 
durch die Angabe des Suidas s. TgayxvX./.og, dass 
Sueton eine Gegenschrift gegen D. verfasst hat; 
er führt nämlich unter dessen Schriften an: siegt 
xijg Ktxegwvog sioX.txelag ßtßXtov a' ■ dvxt/Jyei de 

x<y Aibiftq). Näheres über den Inhalt der beiden 
Schriften erfahren wir nicht. Vgl. E. Ritter ( 
Didymi opusc. p. 3. Schmidt Didym. 399. 400. 
A. Reifferscheid Suet. 467. An der Richtig¬ 
keit der Angabe hat bisher niemand gezweifelt. 
Dennoch unterliegt sie den schwersten Bedenken; 
denn eine solche Schrift fällt ganz und gar aus 
dem Rahmen der Schriftstellerei des in Alexan¬ 
dreia ausschliesslich mit philologischen Studien 
beschäftigten Chalkenteros. In den Fragmenten 
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findet sich nirgends eine Spur, dass er auch nur 
die lateinische Sprache gekannt hat, geschweige 
denn, dass er im stände gewesen wäre, über den 
Stil eines Cicero zu urteilen, zumal dies auch eher 
Sache eines Rhetors ist als eines Philologen, wie 
es D. war. Da wir nun wissen, dass Claudius 
Didymus als Verfasser einer Schrift siegt xijg siaga 
‘ Pco/ialotg avaXoylag ein guter Kenner der latei¬ 
nischen Sprache war, so darf wohl die Vermu- 
I tung ausgesprochen werden, dass Ammianus Mar¬ 
cellinus irrtümlich den Chalkenteros für den Ver¬ 
fasser der Schmähschrift gehalten hat, die in Wahr¬ 
heit v<>p dem in Rom lebenden und lehrenden 
Claudius Didymus herrührte. 

Allgemeine Litteratur über D. (ausser M. 
Schmidt): Th. Beccard De scholiis in Homeri 
lliadem Venetis (A) pars prior (Berol. 1850) 26 
—34. O. Schneider Anz. von M. Schmidts 
Didym. Ztschr. f. Altertumsw. 1855, 235—252. 
'v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 157ff. F. Suse- 
mih) Gesch. der griech. Litter. in der Alexan¬ 
drinerzeit II 195—210. 

9) Didymos der Jüngere, aus Alexandreia, tech¬ 
nischer Grammatiker, der in Rom lehrte. Über 
ihn berichtet Suidas im dritten D.-Artikel: Ai- 
dvfiog veog, ’AXe^avdgedg, ygappaxtxdg, og eooqsl- 
oxevoev iv ’Pwpy ■ eygayse sitbavd , siegt og&oyga- 
tplag xal äXXa siAetaza xal ägtoxa. Über seine 
Lebenszeit wird nichts angegeben; er wird dem 
1. Jhdt. n. Chr. angehören und wahrscheinlich 
nicht lange nach dem Chalkenteros gelebt haben, 
da er vermutlich zum Unterschiede von diesem 
Aldvpog 6 veog oder 6 vewxegog genannt wurde. 
Auf die von Suidas erwähnten Schriften lässt sich 
mit Sicherheit nichts zurückführen. Über die Ih- 
ftava schrieb Apollonios Dyskolos, wie wir durch 
Suid. s. AsioXlibvtog erfahren, wo in dessen Schrif¬ 
tenverzeichnis ein Buch siegt xcöv Atdvjuov su&a- 
vwv angeführt wird. Ohne triftigen Grund hat 
M. Schmidt (Didym. 2f. 335ff.) alles, was bei 
Suidas über diesen D. angegeben wird, auf den 
Chalkenteros bezogen, demgemäss angenommen, 
dass dieser nicht nur in Alexandreia sondern auch 
in Rom gelehrt habe, was aufs entschiedenste zu 
bestreiten ist, und mehrere grammatische Frag¬ 
mente des D., die wahrscheinlich aus dem Buche 
siegi sia&wv stammen (s. o.), der Schrift siegt og- 
i loygatptag zugewiesen; den Kopf des Artikels (Ai- 
Svpog veog AXeg. yga/ipaxtxög) hat er da%n gar 
mit dem sechsten Artikel (Aibvpog AX.e^avöoevg ■ 
yewgytxa iv ßtßUog te) verbinden wollen, also 
einen Grammatiker aus dem Anfang der Kaiser¬ 
zeit mit dem im 4. oder 5. Jhdt. lebenden Ver¬ 
fasser eines Werkes über Landwirtschaft und eines 
medicinischen Lehrbuches (s.o.Nr. 7) zu.sammenge- 
worfen; vgl. E. Oder Rh. Mus. XLV 216. Nach 
Schmidt wäre also ein jüngerer Grammatiker 
des Namens D. eine Fiction des Suidas. Für seine 
Existenz giebt es aber noch ein zweites sehr ge¬ 
wichtiges Zeugnis in dem alten rnVaf berühmter 
Schriftsteller, den zuerst Montfaucon Bibi. Coisl. 
596—598 aus dem Cod. CoisL 387 (saec. X) her¬ 
ausgegeben hat; in diesem wird unter den yoau- 
paxtxol d. h. technischen Grammatikern auch At- 
dvpog 6 veo’negog genannt. Vgl. O. Kroehnert 
Canonesne poetarum scriptorum artificuin per an- 
tiquitatem fuerunt? (Regim. 1897)7. Bernhardy 
wollte unsern D. mit dem im nächsten Suidas- 
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artikel behandelten Claudius Didymus (Nr. 10) identisch ist, der eine von Clem. Alex. Strom. I 

identifleieren, wozu gleichfalls kein Grund vorliegt. 16 p. 366 P. citierte Schrift siegt Ilv&ayogixfjg- 

Bedenken hat auch der Titel IltOuvd insofern tptXoootplag verfasst hat und als Verfasser von 

erregt, als Ateius Didymus (Nr. 6) nach Suidas Schriften siegt xijg dtatpogäg xiöv Agtoxo^evelwr 

sudavwv xal oosptofidxwv Xvaetg iv ßtßXJotg ß’ ge- xe xal IJv&ayogeiwv und siegt opotoxqxwv von Por- 

sehrieben haben soll; vgl. Bernhardy z. St. und phyrios öfter erwähnt wird. Vgl. Schmidt Didym. 

Diels Doxogr. 86. Da dieser aber als akademi- 380. Diels Doxogr. 80. _ [Cohn.) 

scher Philosoph bezeichnet wird, so handelte es 12) Didymos aus Alexandreia, hat unter dem 
sich bei ihm jedenfalls um eine philosophische Titel pexga pag/iagwv xal siavxolwv gvXmv eine 
Schrift, während die Ihdava unseres D. gram-10kurze Anweisung, den Cubikinhalt von Marmor- 
matische Dinge behandelten. steinen und Nutzhölzern zu messen, verfasst und 

10) Claudius Didymus, griechischer Gramma- daran eine Übersicht über die zu seiner Zeit in 
tiker, der wahrscheinlich zur Zeit des Kaisers Ägypten üblichen Längenmasse und die Berech- 
Claudius in Rom lebte. Er schrieb nach Suidas: nung von Flächen nach den Quadraten dieser 
siegt xwv fyiagxypivwv siaga xyv dvaXoyiav Gov- Längenmasse geknüpft. Die Schrift ist zuerst 
xvdlSg ■ siegt xijg siaga Tcopalotg dvaX.oylag • isu- von Ang. Mai zusammen mit verschiedenen hero- 
xopyv xcöv ' HgaxXiiovog xal äXX.a xtvd. Von der nischen Fragmenten in Iliadis fragm. et picturae, 
ersten Schrift wissen wir ausser dem Titel nichts. Mailand 1819, dann von Hultsch in Heronis- 

Aus dem Buche siegt xijg stagä ’Pcopalotg dvaXo- Alex. geom. et stereom. rel., Berlin 1864, heraus- 

ylag führt Priscian de fig. num. 17 (II 411, 9 20 gegeben worden. Ausweise über JIss. finden sich,. 
Hertz) eine Stelle wörtlich an; dasselbe ist jeden- ausser in diesen Ausgaben, auch bei Martin 
falls auch an den fünf andern Stellen gemeint, Möm.präsentes,le särie,IV 187ff. HeibergJahrb.. 
wo Didymus ohne Buchtitel von Priscian citiert f. Philol., Suppl. XH 391. 393. Tannery Rap¬ 
wird : inst, gramm. I 20. VIII 96. XI 1; de fig. port sur une mission en Italie, Bxtrait des Ar¬ 
num. 9; partit. XH vers. Aen. VII 138. Vgl. chives des Missions, 3« sörie, XIII 39. Einige 

Schmidt Didym. 345—349. Das Buch hatte Erläuterungen zum Texte giebt Tannery Rev. 
die Tendenz, alle Erscheinungen der lateinischen archäol. XLI (1881) 152ff. Die Epoche des D. 
Grammatik, in der Formenlehre wie in der Syntax, fällt in die Zeit bald nach der Einrichtung Ägy- 
auf die Nachahmung des Griechischen zurückzu- ptens als römischer Provinz, etwa gegen Endo 
führen; Priscian. inst, gramm. VHI 96 . .. teste 30 des 1. Jhdts. v. Chr. Hultsch Metrol. script. 
Didymo, qui ostendens omnia, quae habent in I 21f.; Metrologie 2 9. 609f. [Hultsch.] 

arte Graeei, babere etiam Latinos exemplis hoc 13) Didymos der Blinde, kurz vor 310 in Äle- 
probat. De fig. num. 9 sestertius ... quasi semi- xandrien geboren und in der Vaterstadt, die er, 

stertius .. .boe quoque secundwn Atticos et Ionas, als Kind erblindet, kaum je verlassen hatte, 395 

qui fj/utov xgixov dieebant pro dvo ijptov teste gestorben. Er ist der letzte grosse Lehrer an 
etiam Didymo, qui boe ponit ostendem in omni der alexandrinischen Katechetenschule; dem Mei- 
parte orationis et constructionis analogiam Grae- ster Origenes, dem er an Gelehrsamkeit und un- 
corum seeutos esse Romanos. Was die ’Esitxoptj ermüdlicher Schaffenslust so ähnlich ist und dessen 
xcöv ‘Hgaxlemvog enthielt, ist aus dem Titel nicht Anschauungen er im ganzen teilt, ist er nie un¬ 
ersichtlich; wir wissen auch nicht, ob der Lexi-40treu geworden. Hieronymus spricht de vir. ill. 
kograph Herakleon von Ephesos oder der Ägyp- 109 von diesem seinem Lehrer, auch von seiner 
tier Herakleon, der Verfasser von Commentaren zu Kenntnis der weltlichen Wissenschaften,_ noch mit 
Homer und den Lyrikern, gemeint ist; E. Rhode Bewunderung; als später der Origenismus als 
(De Polluc. font. 13, 3) ergänzte, indem er ersteres Ketzerei gebrandmarkt wurde, entschuldigte er 

annahm, esitxopgv xwv t HgaxX.ewvog (bvoitdixotv). es, dass er Schriften des D. ins Lateinische über- 

Ganz verfehlt ist die Conjectur von M. Schmidt tragen hatte; in der Trinitätslehre sei ja D. ortho- 
(Didym. 3. 382f.|, der unsern Grammatiker mit dox. Der andere Schüler des D. und Übersetzer 
dem im nächsten Suidasartikel genannten Sohne seiner Schriften Rufinus widmet ihm hist. eccl. 
des Herakleides (Nr. 11) identificiert und xwv’Hga- II (XI) 7 noch begeistertere Worte, insbesondere 
xX.ewvog gewaltsam in xwv 'HgaxXelbov X.eny wv 50 den Zauber seiner mündlichen Rede kann er nicht 
ändert, auf diese W T eise also aus Claudius Didymus vergessen. Da die ökumenische Synode 553 auch 
einen Sohn des Herakleides Pontikos macht. Vgl. haeretische Lehren des D. in ihr Anathema über 
A. I)a ub Studien z. d. Biographika des Suidas 90f. Origenes und seine Anhänger einbezogen hatte, 
Wahrscheinlich gehört unserem D. die gegen Ci- ist es sehr erklärlich, dass von der Menge der 
ceros Bücher de republiea gerichtete Schrift siegi Schriften des D. nur ein kleiner Teil erhalten 
xf/g Ktxegwvog sxoX.txelag, die gewöhnlich dem D. ist, und zwar mehr die polemischen — xarä Ma- 

Chalkenteros zugesehrieben wird (s. o. S. 471f.). viyaiwv, am Anfang verstümmelt, und siegt xgtddog 

11) Didymos, Sohn des Herakleides, Gram- gegen die Arianer, 3 Bücher — und exegetischen 
matiker und Musiker in Rom unter Kaiser Nero, (er scheint die meisten biblischen Bücher com- 
nur bekannt aus Suidas: Aidvgog 6 xov’Hgax/.et- 60 mentiert zu haben); dagegen^ die dogmatischen 
dov, ygapfiaxtxog, og ötexgtxpe siaga Negcovt xal vsiopvrjpaxa elg xd siegt doyojv Ügtyevovg hat man 
eyorjpaxlodxo (?) ■ povotxog xe yv X.lav xal sigog untergehen lassen; de spiritu sancto ist blos in 
pix.q esitxydetog. Dass unter dem Vater dieses D. lateinischer Übersetzung vorhanden, auch die nur, 
der Grammatiker Herakleides Pontikos der Jüngere weil der hl. Hieronymus ihr Verfertiger ist. Die 
zu verstehen sei (Schmidt Didym. 3. A. Daub Grundsätze für die Auslegung des D. sind die 
Stud. z. d. Biogr. des Suid. 91), ist eine wenig schrankenlos allegorisierenden seiner Schule; aber 
wahrscheinliche Vermutung. Möglich ist dagegen, Geist und reiches Material für die Geschichte 
dass mit unserem Musiker der Pythagoreer D. der Theologie des 4. Jhdts. bietet alles, was mit 
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Recht seinen Namen trägt. Weitere Beschäfti¬ 
gung mit den Catenen wird die vorhandenen Über¬ 
reste des D. sicher vermehren. Das bisher Fest¬ 
gestellte bei Migne Patrolog. gr. XXXIX 132 
-1818. J. Dräseke Gesamm. patrist. Untersuch. 
1889, 169—207 ist geneigt den ps.-athanasiani- 
schen ueqi tgg ErardgomgoEcog Xoyog xai narrt 
AjroXhvagiov dem D. zuzuschreiben, den sog. 2. 
■Xoyog y.ara Anolhvagiov seinem Schüler Ambrosius. 
Der Russe Spasskij und, unabhängig von ihm, 
F. X. Funk (Kirchengesch. Abhdl. und Unter¬ 
suchungen II 291—329) sehen ihn als Verfasser 
von Buch IV und V der Schrift des Basileios 
gegen Bunomios an (s. o. Bd. III S. 54, 18ff.). 

[Jülicher.] 

Didymoxarthos, Sohn des Chodainos. Ar¬ 
chon in Tanais Ende 2. Jhdts. n. Chr., Laty- 
schew Inscr. orae sept. Ponti E. II 427. 

[Kirchner.] 

Diegylis, Thrakerkönig, verwüstet benach¬ 
barte Griechenstädte, z. B. Lysimacheia, und ver¬ 
übt die entsetzlichsten Scheusslichkeiten, Diod. 
XXXIII 14f. XXXIV 12. Seinem Schwager Pru- 
sias II. von Bithynien schickt er eine Leibwache 
von 500 Thrakern. Appian. Mithr. 6. Attalos II. 
besiegt ihn. Strab. XH[ 624. Trog. prol. 
XXXVI. [Willrich.] 

Aielxvazlvda, ein nach Poll. IX 112 und 
Hesych. meist in der Palaestra, aber auch sonst 
geübtes Knabenspiel. Nach Pollux teilten sich die 
Knaben in zwei Parteien, deren jede die Gegner 
einzeln (*<*#’ Iva) auf ihre Seite herüberzuziehen 
suchte. Da hiefür eine Grenzlinie nötig war, so 
wird wohl dasselbe Spiel gemeint sein bei Plato 
Theaet. 181 A, wo es von den Stä yoa/iuijg jtai- 
Covreg heisst, dass sie, von beiden Parteien ge¬ 
fasst, nach entgegengesetzten Seiten gezogen wer¬ 
den. Es war also nicht nötig, dass sich die Gegner 
paarweise gegenüber standen, sondern es kam vor, 
dass zwei Hauptkämpfer von den Genossen rück¬ 
wärts gefasst und dadurch ihre Zugkraft ver¬ 
stärkt wurde. Es ist anzunehmen, dass die Herüber¬ 
gezogenen sich nicht weiter am Kampfe beteiligten, 
ihre freigewordenen Gegner aber, wenn nicht 
gleichzeitig- einer der Gegenpartei freigeworden 
war, in der angegebenen Weise die Genossen 
verstärkten. Grasberger Erziehung u. Unter¬ 
richt I 98. Becq de Fouquieres Jeux des 
anciens 2 94. [Mau.] 

Diemporos. Sohn des Onetorides, Boiotier. i 
Fällt als Boiotarch an der Spitze von 300 The- 
banem Frühjahr 431 in Plataiai ein, Thuc. II 
2, 1. [Kirchner.] 

Aieyyvqaig bezeichnet a) die Bürgschafts¬ 
leistung, Bull. hell. XIV 430 nr. 3 aus Delos ov 
xadiaravro; r ov ÖEivog toi 1 ; iyyvovg y.axb. rrjv 
lEQav ovyyQarprjv, ote poav al dieyyvrjOEig. Le 
Bas m 324 23 aus Olymos: Stsyyvgoav . . , y.rtia 
rd ff /-t-Ef)r /y Aoiaria; <5 e y.ar'a io eßdogov ,es ver¬ 
bürgten sich 1 , vgl. Plut. Caes. 11. Doch heisst i 
das Verbum auch ,sich Bürgen stellen lassen 1 wie 
sonst y.arsyyväv Arist. resp. Ath. 4. Dann aber 
b) = Egeyyvrjaii die Befreiung von persönlicher 
Haft durch Bürgschaft, Demosth. XXIV 73, und 
das Verbum medial Isokr. XVII 14 von dem, der 
die Bürgschaft leistet, passiv Thuk. m 70. [De¬ 
mosth.] LIX 41 von dem, der durch die Bürg¬ 
schaft befreit wird. [Thalheim.] 
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Dierna (so die in D. selbst geschlagenen 
Ziegel CIL III 8277, 2 a. b: D(e) r(e) pfublicq) 
Dierna und Ptolem. III 8, 10: A tegva ; Trema 
Tab. Peut.; Tsierna CIL III 1568; Zerna Ulp. 
de censib. Dig. L 15, 1, 8. 9 und Not. dign. or. 
XLII37 [29 dagegen Transdierna]-, Zrgvg Procop. 
de aedif. IV 6 p. 288; ,der Anlaut des dakischen 

Ortsnamens D.war ohne Zweifel ein tsch‘ 

K. Müllenhoff Deutsche Altertumskunde III 
*163. Kiepert Formae orbis antiqui XVII Bei¬ 
blatt 4 Anm. 41. W. Tomaschek Die alten 
Thraker II L 33. II 2, 71), alter dacischer Ort 
(Müllenhoff II 378), Endstation der Strasse 
Tibiscum (Karansebes) — D. und Überfuhr nach 
Transdierna (jetzt Tekija, s. d.) an der Donau¬ 
strasse in Moesia superior (Tab. Peut. Mommsen 
CIL III p. 248. Kiepert Formae orbis antiqui 
XVII), vielleicht, wie das benachbarte Drobeta 
(s. d.), schon vor der Einverleibung Daciens eine 
* römische Wnsiedlung, wurde durch Kaiser Traian 
Colonie (Ulpian. a. a. O.: In Daaia Zernensium 
eolonia a divo Traiano deducta iuris Italici est. 
Mommsen CIL III p. 169. 248. J. Jung Römer 
und Romanen in den Donauländern 2 111. 117; 
Fasten der Provinz Dacien 166); Station des illy¬ 
rischen Zolles, (CIL III 1568 vorn J. 157 n. Chr. 
R. Cagnat Etüde hist, sur les impots indirects 
chez les Romains 35. C. Gooss Studien zur Geo¬ 
graphie und Geschichte des traianisclien Daciens 
47f. Jung Römer und Romanen 29. A. v. Do- 
maszewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 136. 142, 
Patsch Röm. Mitt. 1893, 197) und Fabrications- 
ort auch auf das rechte Donauufer exportierter 
Ziegel (nach Golubinje und Praovo: Arch.-epigr. 
Mitt. XIII 37. CIL III 8277, 2; in dem erst¬ 
genannten Orte nach F. Kanitz Röm. Studien 
in Serbien 38 viele Stempel von D.). Die Stadt 
blieb auch nach der Räumung Daciens besetzt 
(Not. a. a. 0. praefectus legionis tertiae riecimae 
geminae. Procop.). Jetzt Orsova (Jung a. a. 0. 
Kiepert a. a. 0. Kanitz a. a. 0.) am Eisernen 
Thor, wo L. Böhm Arch.-epigr. Mitt. IV 180f. 
an der Mündung des Gradiscabaches ein römi¬ 
sches Lager mit Ziegeln der hg. XIII gern. (CIL 
III 8064, 10) und der coh. I Brßitannica mi- 
liaria) sowie sonstige zahlreiche römische Über¬ 
reste constatiert hat, vgl. CIL III 6276. 6277 
(Inschriftenfragmente). 6286, 3. 4. 6. 8076, 20 
(Lampen). 1703 a (Goldring). Eine Mithrasg^.- 
meinde in D. bezeugt das Relief F. Cumont 
Textes et monuments figures relatifs aux mysteres 
de Mithra II278 nr. 136. Das Territorium der Stadt 
war nach Mommsen CIL HI p. 248 im Norden 
und Osten engeengt durch das Gebiet von Drobeta 
(s. jedoch dort). Der Name ist am vorbeifliessenden 
Cemaflusse haften geblieben (Mommsen CIL III 
p. 248. Jung Römer und Romanen 118 Anm 4. 
Kiepert a. a. 0.). [Patsch.] 

Dies, der Tag personificiert, Ovid. met. II 
25. 1) Weiblich in Übersetzung von ’H/ifga (s. 
d.); wie Hemera (Hes. Th. 124f.) wird D. als 
Tochter des Erebos und der Nacht und als Schwe¬ 
ster des Aither bezeichnet, Cic. n. d. III 17; ebd. 
Aither und D. als Eltern des Caelus, während 
bei Hyg. fab. praef. (p. 9, 17 Sch.) die beiden 
als Eltern der Erde, des Himmels und des Meeres 
und (p. 9, 2) mit Nacht und Erebos als Kinder 
des Chaos und der Caligo erscheinen. Nach Cic. 
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a. a. 0. 22 war ein Mercurius (und zwar der ithy- 
phallische Hermes) ein Sohn des Caelus und der 
D. [vgl. auch Ampel. IX 5, Corvilius (7) im Schol. 
zu Stat. Theb. IV 482 und bei Myth. Vat. II 41 
{I 88, 43 Bode)], somit ein Bruder der einen Venus 
{der Aphrodite Urania), Cic. a. a. 0. 23. Ampel. 
IX 9. 

2) Männlich (als I). bonus) auf der Inschrift 
aus Caesarea (Mauretaniae), unter der das Bild 
eines Knaben, CIL VIII 9323. [Waser.] 

3) Athenischer Bildhauer -aus dem Demos 
Thria, Sohn des Apollonides und jüngerer Bruder 
des Bildhauers und Thonbildners Kaikosthenes, war 
in der ersten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. thätig. 
Sein Name findet sich auf vier athenischen Statuen¬ 
basen, dreimal neben dem seines Bruders, einmal 
allein. Drei von diesen Statuen, die auf und an 
der Akropolis und im Tempel des Demos und 
der Chariten standen waren Porträts. Über den 
Charakter der vierten, die im Dionysostheater auf¬ 
gestellt war, giebt die Inschrift keine Auskunft. 
CIA II 1161. 1379. 1634. IV 2, 1406b. Loewy 
Inschr. griech. Bildhauer 117. 220. 221. 

[C. Robert.] 

Dies imperii heisst das Neujahr der römischen 
Kaiser, der Tag der Übernahme des Imperium 
(der proconsularischen Gewalt), d. h. des Ober¬ 
befehls über die Armee, auf welchem factisch der 
formell auf die tribunicische Gewalt basierte Prin- 
cipat beruhte. Die Regierungsjahre werden des¬ 
halb nach der Übernahme der trib. potestas ge¬ 
zählt, aber als der Tag des Regierungsantritts 
der d. i. gefeiert (Mommsen R. St.-R. III 797). 
Da für die Verleihung des Imperium Armee und 
Senat gleichmässig competent waren — der Ini¬ 
tiative des einen folgte die Bestätigung des andern 
Teils (Mommsen St.-R. III 842f.) —, so ist d. 
i. der Tag, an dem der neue Herrscher sei es 
vom Senat, sei es von der Truppe als imperator 
begrüsst wurde. Der d. i. fällt demnach vor die 
Übernahme der trib. potestas , ausgenommen wenn 
der neue Kaiser als Mitregent seines Vorgängers 
die trib. potestas bereits besass. Man brachte 
aber das tribunicische Neujahr dadurch mit dem 
d. i. in Übereinstimmung, dass der die trib. po¬ 
testas verleihende Act auf den d. i. zurückdatiert 
wurde. So zählt Vespasian seine trib. potestas 
nicht vom 20. December 69, an welchem Tage 
sie ihm vom Senat verliehen wurde, sondern vom 
1. Juli 69, seinem d. i. (Mommsen St.-R. III 
798). Das war die Praxis des 1. Jhdts. Unter 
Nerva trat nur insofern eine Änderung ein, als 
seitdem das mit dem d. i. beginnende erste Jahr 
der trib. potestas nicht bis zur Verleihung der 
trib. potestas, sondern bis zum nächsten 10. De¬ 
cember, dem alten tribunicischen Neujahr, gezählt 
wurde (Mommsen a. a. 0. III 799). 

Als d. i. des Augustus wird in der Inschrift 
von Narbo CIL XII 4337. von Plinius n. h. II 
190 ( primo potestatis suae die) und sonst mit 
Recht der 7. Januar 43 v. Chr., an welchem Tage 
er die proconsularische Gewalt erhielt, bezeichnet; 
Tacitus geht als Republicaner vom 1. Consulat 
des Augustus {19. Aug. 43 v. Chr.) aus (ann. I 
7) und die späteren Chronographen vom 16. Januar 
27 n. Chr. — damals erhielt der imp. Caesar 
den Ehrennamen Augustus — denn ihre anni 
Augustorum beginnen am 1. Januar 27 v. Chr., 
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indem das proconsularische Neujahr auf das bürger¬ 
liche zurückdatiert wurde. Augustus selbst hat 
natürlich die Fiction aufrecht erhalten, dass sein 
,Principat‘ mit der Übertragung der jährigen 
tribunicischen Gewalt (am 1. Juli 23 v. Chr.) be¬ 
gänne (Mommsen a. a. 0. III 746f.). Ovid 
fast. IV 675 ( ut titulwm imperii cum primum 
luce sequenti Augusto iuveni prospera bella da- 
rent) bezieht sich auf den 16. April 43, den Tag, 
an welchem Augustus von den Soldaten als Im¬ 
perator begrüsst wurde, identificiert also die pro¬ 
consularische Gewalt, das neue Imperium, mit 
der republicanischen Siegesacclamation (fälschlich 
ist dieser Tag als d. i. bezeichnet bei Mar¬ 
quardt St.-V. Hl 2 573 zum 16. April). Im 
4. Jhdt. wird als d. i. zuweilen der Tag, an 
welchem der künftige Nachfolger durch Ver¬ 
leihung der Caesarwürde designiert war, gefeiert 
(Mommsen CIL I p. 380). 

Die ältesten Zeugnisse für die Feier des d. i. 
bieten die Arvalacten. Erwähnt wird in den er¬ 
haltenen Acten der d. i. des Gaius (. . quod hoc 
die a smatu imperat[or appellatus est]), Nero, 
Domitian (ob imperium) und Vitellius (ob diem 
imperii). Im übrigen hing die Bedeutung der 
Feier des d. i. von dem regierenden Kaiser ab. 
So führte Pertinax für den Geburtstag und d. i. 
circensische Spiele ein, während Severus dieselben 
auf den Geburtstag beschränkte (Hist. Aug. Per- 
tin. 15). Jedenfalls trat der d. i. hinter dem Ge¬ 
burtstag — als dem natalis genuinus (so im Ka¬ 
lender des Silvius) — zurück. Br findet sich 
deshalb auch im Kalender von 354 nur bei Con- 
stantius II., dem regierenden Kaiser, und bei Con- 
stantin d. Gr. und dessen Vater angegeben (CIL I 
p. 379). In einer Constitution vom J. 381 wird die 
Feier aes d. i. ebenso geboten wie die des Geburts¬ 
tages des Kaisers, des Gründungstages der beiden 
Hauptstädte und der hohen Kirchenfeste (Cod. 
Theod. II 8, 2). Bin Hauptbestandteil der Feier 
waren die Circusspiele (CIL I p. 381). Nach 
Hist. Aug. Pertin. 15 würden am d. i. zuerst von 
Pertinax Circusspiele abgehalten worden sein. 

Andere Bezeichnungen des d. i. sind (Momm¬ 
sen St.-R. III 841, 1): dies prineipatus (Arval¬ 
acten, Plinius. Tacitus), natalis imperii (ortus 
Cod. Theod. II 8, 2) bei den späteren Autoren 
(Hist. Aug. Hadr. 4 und Kalend. d. Philocalus), 
natalis purpurae CIL I p. 380. Die Anweisung 
des Antiochos von Kommagene, seinen biabrgw.ro; 
yEVEdkiog zu feiern (Mommsen St.-R. III 813,4), 
lehrt, dass auch in der Feier des d. i. die helle¬ 
nistischen Könige die Vorbilder der römischen 
Kaiser sind. 

Litteratur: Mommsen R. St..-R. IH 3 797. 
813. 841. CIL I p. 379. Gothofredus zu Cod. 
Theod. II 8, 2. Henzen Acta fratr. arval. p. 69. 

[Schulten.] 

Dies sanguiuis s. Sanguen. 

Diespiter (Diespiter), ältere Namensform für 
Diovis pater, Iuppiter, gebildet vom nom. dieus 
(Solmsen Stud. z. latein. Lautgesch. 191), früh 
erstarrt und darum Diespitris, Diespitrem weiter 
flectiert (Varro de 1.1. IX 75. 77. Prise. I p. 229 
Hertz, vgl. Macrob. S. I 15, 14. Amob. II 70), von 
den Alten sAs'diei pater erklärt (Varro de 1. 1. 
V 66 D. id est dies pater; Gell. V 12, 5 diei 
et lueis pater ; Serv. Aen. IX 567 diei pater, 
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ebenso Prise. II p. 515 Hertz), bei späteren Autoren 
(Isid. orig. VIII 11, 42 Pliäon graeee, latine Dies- 
piter vel Ditis pater, quem, alii voeant Oreum) 
und in den Hss. (z. B. Varro a. a. 0. olim Dio- 
vis vel Dispiter [Laetus emendierte Diespiter ] 
dietus . . . idem hie Dies pater [0. Müller ver¬ 
besserte Dis pater] didtur inftmus. Lact. I 14, 5. 
Paul. p. 115) oft mit Dis pater verwechselt. In einer 
alten Formel begegnet der Name bei Paul. p. 115 
si sciern fallo, tum me Diespiter (Hss. Dispiter) 1 
salva urbe areeque bonis eiciat, ut ego hune la- 
pidem, gleichbedeutend mit Iuppiter (so Liv. I 
24, 8 in derselben Formel); mit Unrecht hat man 
aus dem rein zufälligen Umstande, dass dies eine 
Fetialformel ist, ein besonders enges Verhältnis 
der Fetialen zu D. erschliessen und diesen für 
ein« Specialform des Iuppiter als Treu- und Schwur¬ 
gott erklären wollen (Preller Eöm. Mythol. I 
245ff.), Während thatsächlich der dichterische 
Sprachgebrauch den Namen nur als eine seltene ! 
und gewählte Nebenform für Iuppiter (oder Zeus) 
in allen seinen Functionen verwendet (Plaut. Capt. 
909 Diespiter te dique, Ergasüe, perdant et ventrem 
tuom 4 , Poen. 739 Diespiter vos perduit. 869 Dies¬ 
piter me sie amabit. Hör. carm. I 34, 5 namque 
Diespiter igni coruseo nubila dividens plerum- 
que per purum tonantis egit equos volueremque 
cur rum. III 2, 29 saepe Diespiter negleetus in- 
cesto addidit integrum. Prudent. c. Symm. II 
860 aut doeet oceultus quae saera Diespiter infans \ 
inter tinnitus solvi sibi poseat aenos. Arnob. II 
70. IV 20. V 3. 20), ebenso in der Beischrift 
einer praenestinischen Ciste, auf der Diesptr zwi¬ 
schen Fercles und Iuno erscheint (Mon. d. Inst. 
VI/VII 54. CIL I 1500). Nur in Varros Buche 
de dis certis (antiqu. divin. XIV), in welchem 
der Versuch gemacht war, alle bekannten Namen 
und Beinamen von Göttern auf Grund der Ety¬ 
mologie in ein bestimmtes System je nach ihrer 
Thätigkeit zu bringen, wurde D. zum Träger einer • 
speziellen, seiner wahren Bedeutung recht fern 
liegenden Function gemacht: Dies pater (var. 
Dispater, Diespiter-, Tertull. Diespiter), qui par¬ 
tum perduoat ad diem (August, c. d. IV 11, vgl. 
Tertull. ad- nat. II 11). Der bei Seneca apocol. 9 
neben Iuppiter in der Götterversammlung erschei¬ 
nende Diespiter Vicae.Potae filius nummulariolus 
ist wohl sicher vielmehr Dis pater (K. S c h e n k 1 
S.-Ber. Akad. Wien XLIV 1863, 23, vgl. Gertz 
Jahrb. f. Philol. CXXXVII 1888, 846). Uner¬ 
klärlich ist der Name D. in der Inschrift eines 
runden Marmorgefässes aus Sutrium CIL XI 3259 
DfisJ m(anihus) Prastinae Frontonis scribae 
aedilfieii) Diespitris, wozu Bormann bemerkt 
quomodo Diespitris iwtellegendum sit nescio. 

[Wissowa.] 

Dieteris s. Trieteris. 

Diethusa (die richtige Schreibart ist wohl 
Aiai&ovoa), kleines unbewohntes Eiland westlich 
von der thrakischen Chersonesos, Hin. n. li. IV 74. 

[Bürchner.] 

Dieuches. 1) Sohn des Mnasiteles (Ethni- 
kon nicht mehr vorhanden). Dichter der neuen 
Komoedie, siegt bei den Amphiaraien zu Oropos 
Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 417. 

2) Hellenodike in Olympia, Mitte 1. Jhdts. 
v. Chr. Dittenberger-Purgold Inschr. von 
Olympia 407. [Kirchner.] 


3) Arzt aus der dogmatischen Schule (Gal. XI 
163), Lehrer des Numenios aus Herakleia (Athen. 
I 5 a), lebte zu Beginn des 3. Jhdts. (Gal. XI 
795. XV 136). Er ist Verfasser eines diätetischen 
Werkes, aus dem sich mehrere Bruchstücke über 
die Bereitung des Brotes, der Polenta und anderer 
Speisen in die Compilation des Oribasios gerettet 
haben (Orib. I 280ff.). Am interessantesten sind 
seine diätetischen Vorschriften bei Seekrankheit 
(yzXa>T£oyeva}v blaixa Orib. V 231), in denen er 
unter anderem davor warnt, auf das Meer zu 
schauen, bevor man sich an den Aufenthalt auf 
dem Schiffe gewöhnt habe. Aus. dieser Schrift 
stammt das von Plinius (n. h. XXIII 60 = Diosk. 
V 22 aus Niger, vgl. Hermes XXIV 566) er¬ 
haltene Bruchstück über die Zubereitung des 
Essigmeths, sowie die übrigen von ihm aufbe¬ 
wahrten Pfianzenmittel (XX 31. 78. 191. XXIV 
145. Ind. B. XX—XXVII). Den Kohl hatte er 
> besonders als Heilmittel gerühmt (Plin. XX 78) 
und den Helleboros äusserlich in Form eines Um¬ 
schlages als Vomitiv verwandt (Orib. II 143). ■ Er 
stimmte darin mit den älteren Dogmatikern, dass 
er das Warme, Kalte, Trockene, Feuchte als 
Grundstoffe des menschlichen Körpers ansah (Gal. 
X 462), den Aderlass hat er gleichfalls ange¬ 
wandt (XI 163) und die Anatomie berücksichtigt 
(XV 136). Seine therapeutischen Schriften waren 
voll von Arzneimitteln (Gal. XI 795). Vgl. Suse- 
i mihi Litt, der Alex. I 812. [M. Wellmann.] 

Dieuchidas von Megara (FHG IV 388—391) 
bearbeitete die megarische Chronik in einem mehr¬ 
bändigen Werk (Harpocr. s. äyviä;. Schol. Pind. 
Nein. IX 30 iv zyt y tcöv Meyagtxc5v. Clem. 
ström. I 119 iv zetdgzeoi Mryaoty.wv ; wie jede 
richtige Chronik, fing auch die megarische mit 
den ersten Menschen, d. h. der deukalionischen 
Flut an (Clem. ström. VI 26; vgl. Paus. I 40, 
1). Er gehört dem 4. Jhdt. an, wie v. Wila- 
i mowitz (Homer. Unters. 239ff.) hauptsächlich da¬ 
durch erwiesen hat, dass in dem von Clemens be¬ 
nutzten Traetat Ilsgi xXoxijs kein Autor vorkommt, 
der mit Sicherheit der hellenistischen Zeit zuge¬ 
wiesen werden könnte. Jetzt ist ein Atsv/Jda r 
Msyaoevs als Mitglied der delphischen Baucom¬ 
mission in der Zeit Alexanders durch die grosse 
Rechnungsablage Dittenberger Syll. 2 140, hi 
bekannt geworden; die Bedenken, die Keil (Herrn. 
XXXII 414) gegen die schon von dem ersten Her- 
) ansgeber der Inschrift Bourget vergeschlagene 
Identification hat laut werden lassen, sind schwer¬ 
lich begründet. Dass der megarische Chronist 
im antiattischen Sinne schrieb, versteht sich für 
ihn wie für den andern Bearbeiter dieser Chronik, 
Hereas, von selbst, und dahin gehört auch die 
berühmte oder berüchtigte Nachricht über die 
von Peisistratos in die Hias eingelegten Verse 
(frg. 6 =. Diog. I 57; die Stelle ist lückenhaft); 
aus ihr folgt aber weder, dass D. dem Peisistratos 
} eine Recension des Homertextes zuschrieb — bei 
den enormen Schwankungen des voralexandrini- 
schen Textes erschien es einem Schriftsteller des 
4. Jhdts. ein leichtes Beginnen, falsche Verse in 
Umlauf zu setzen — noch, dass er an die Samm¬ 
lung der zerstreuten Gedichte durch Peisistratos 
glaubte; das ist eine wissenschaftliche, aus Hip- 
parchs panathenaeischer Festordnung ([Plat.] Hip- 
parch. 228 b. Diog. I 57) herausgesponnene Hy- 
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pothese, die mit den Fehden der attischen und 
peloponnesischen Chronisten erst in jüngerer Zeit 
zusammengebracht ist. [Schwartz.] 

Diffarreatio ist das Gegenstück der eonfar- 
reatio (s. d.), die Auflösung der confarreierten 
Ehe durch eine Form, die ihrer Begründung ent¬ 
sprach , Paul. p. 47. Plut. quaest. Rom. 50. 
Eine ältere Ansicht, nach der die D. kein Schei¬ 
dungsact, sondern eine Vorbereitung zu einer 
gegen die Frau zu vollstreckenden Todesstrafe; 
war, darf als allgemein aufgegeben betrachtet 
werden (vgl. gegen sie Rein Privatrecht und 
der Civilprocess der Römer 1858, 456). Da¬ 
gegen spricht ganz deutlich Paul. a. a. 0.: dif¬ 
farreatio genus erat saerifieii, qua inter virum 
et midierem fiebat dissolutio; dieta diffarreatio, 
quia fiebat farreo libo adhibito. Dem Flamen 
Dialis war eine solche Scheidungsform versagt, 
Plut. quaest. Rom. 50. Suet. Caes. 1. Serv. Aen. 
IV 29. Gell. X 15 (matrimoniurn flaminis nisi\ 
rnorte dirimi ius non est,. Ausnahmsweise ge¬ 
stattete sie Domitian in dem bei Plut. a. a. 0. 
erwähnten Falle. Dass die dort berichteten Förm¬ 
lichkeiten für die gewöhnliche Form des Ge¬ 
schäftes nichts beweisen, behauptet Rossbach 
Untersuchungen über d. röm. Ehe 1853, 127, 
wohl mit Unrecht, wie auch allgemein angenom¬ 
men wird; denu es ist kaum zu vermuten, dass 
in dem Ausnahmefalle ein anderes als das ge¬ 
wöhnliche Verfahren beobachtet worden ist. Man 
zweifelt daher nicht daran, dass in allen Fällen 
Priester bei der D. mitwirkten, wenn es auch 
keineswegs feststeht, dass sie eine förmliche Cogni¬ 
tion über die Scheidung gehabt haben (wie viel¬ 
fach angenommen wird, z. B. von Czyhlarz 
Institutionen * 252 und von S oh m Institutionen ° 
452. Cuq Les institutions juridiques des Romains 
227). Dass es besondere sacerdotes eonfarrea- 
tionum et diffarreationum gab, ist aus einer In¬ 
schrift (CIL X 6662) ersichtlich. Die Priester 
waren es übrigens, und nicht, wie Cuq a. a. 0. 
behauptet, die Gatten, die bei der I). nach Plut. 
a. a. 0. zzoXXa (pgixzbSy xai äkkoxora xai oxv- 
docozid vomahmen. Eossbach a. a. 0. 127 deutet 
diese schreckenerregenden Förmlichkeiten in an¬ 
sprechender Weise als feierliche Verwünschungen 
und Flüche gegen denjenigeu, welcher die Schei¬ 
dung verschuldet hatte'. Im übrigen wissen wir 
über diese Förmlichkeiten der D. nichts Näheres 
(Vermutungen s. bei Rossbach a. a. 0. und 
Karlowa Röm. R.-G. II 187). Vielfach nimmt 
man an, dass sich die I). erst später entwickelt 
habe, weil die confarreierte Ehe ursprünglich un¬ 
trennbar gewesen sei (so z. B. Karlowa Röm. 
R.-G. II 186. Puchta-Krüger 10 403. Jörs 
in Birkmeyers Encyklopädie [Berlin 1901] 154), 
doch ist dies keineswegs sicher, s. u. Divortinm. 

Litteratur: Rossbach Untersuchungen über 
die röm. Ehe 1853, 127ff. Karlowa Röm. R- 
Gesch. II 186ff. Rein Privatrecht und Civilprocess 
der Römer 1858, 45511. Puchta-Krüger 10 393 
§ 285 i. '403 §291. [R. Leonhard.] 

Differentiarum scriptores. Unter diffe- 
reräia versteht man den Bedeutungsunterschied 
solcher Wörter, die entweder der Form oder dem 
Inhalte nach eine gewisse Verwandtschaft haben. 
Diese Verwandtschaft kann eine innere sein, wie 
bei terminus und finis, despieere und eontemnere 
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(die eigentliche ovvcovv/tla); sie kann eine äusser- 
liche sein, wie bei aeeruus und aeerbus-, sie kann 
auf Stammesgleichhuit beruhen wie bei uinetum 
und uinarium, bei amietus als Substantiv und 
Participium; sie kann auch mehrfacher Art zu¬ 
gleich sein, wie bei offensio und offensa. Das 
Bedürfnis, wirkliche Synonyma entweder zusam¬ 
menzustellen oder genau von einander zu unter¬ 
scheiden, ist uralt; Rhetorik und Grammatik teilten 
sich in die Arbeit und hatten ein gleiches Interesse 
daran. Differentien bietet uns gleich das älteste 
Lehrbuch der Rhetorik, der Auctor ad Her. IV 
25, 35: non est ista diligentia, sed auaritia, 
ideo quod diligentia est aeeurata conseruatio 
suorum, auaritia iniuriosa adpetitio alienorum. 
Genauer handelt darüber Quintil. IX 3, 45, der 
ovvmw/ua und disiimctio unterscheidet. Aber 
auch die Grammatiker bebauten dieses Feld; so 
bietet uns Varro in seinem grossen grammatischen 
i Werke mehrfach Beispiele von differentiae (awxi- 
lium und adiumentum, fluuius und flumen, 
damnum und detrimentum u. a.); ebenso die 
Fragmente des Nigidius Figulus {bibax und bi- 
bosus, morata, morigera und morosa, sempiter- 
num und perpetuum), das lexicalische Werk des 
Verrius Flaccus (adscriptieii, aceensi, uelati, 
ferentarii, rorarii-, arbitrium und arbitrarium, 
ambitus und ambitio). Aus den Werken dieser 
Männer ist sicherlich mancherlei in spätere Samm- 
I lungen übergegangen. Im 1. Jhdt. unserer Zeit¬ 
rechnung stellte Plinius derartiges zusammen (vgl. 
Beck De differentiarum scriptoribus latinis, Gro¬ 
ningen 1883, 58ff.), und zwar von einem ganz be¬ 
sonderen Standpunkt aus; im 2. Jhdt. Gellius und 
Flavius Caper, von denen der letztere besonders 
orthographische Ähnlichkeiten heranzog, worin 
ihm später Agroecius folgte. Aus dem 3. Jhdt. 
ist Nonius zu erwähnen, aus dem vierten Servius; 
zu ihnen treten später Placidus und Isidor, um 
) nur die wichtigsten hervorzuheben. Die meisten 
von diesen Männern schöpfen vorzugsweise aus 
älteren Quellen, zumeist mittelbar oder unmittel¬ 
bar aus Quellen des ersten nach- und vorchrist¬ 
lichen Jhdts. Doch haben sie auch ihrerseits den 
Bestand gemehrt. Wenn sich Isidor auf Cato be¬ 
ruft (der de his apud Latinas primus scripsit), so 
hat das nur den Sinn, dass sich an den Namen Catos, 
der ja mit Vorliebe verba idem significantia ver¬ 
bindet (vgl. Norden Kunstprosa 167), eine solche 
) Sammlung anlehnte. Illi qui de differentiis 
seripserunt steht bei Charisius 205, 16 (also aus 
Iulius Romanus). Nach Isidor ist noch Beda zu 
nennen, dessen orthographischer Traetat (Keil 
G. L. VII 261ff.) zahlreiche Beispiele im Anschluss 
an ältere Werke enthält. Wie beliebt diese Art 
von Schriftstellerei iii späterer Zeit war, zeigen die 
Synonyma Isidori, auch de lamentatione animae 
peeeatrieis betitelt (vol. VI p. 472ff. Arev.), eine 
Sammlung von Synonymen, zu einem Gespräche 
1 verarbeitet, in dem ein Mensch sein Elend be¬ 
klagt, während ihm die Vernunft den wahren 
Weg zum Glücke, d. h. zur Tugend, aufzeigt. 
Es ist eine ganze Reihe von Tractaten, die sich 
aus dem Altertum gerettet haben, teils in An¬ 
lehnung an bestimmte Namen, teils anonym. Zu 
erwähnen siirfl folgende: 1. differentiae sermo- 
num Remmi Palaemonis ex libro Suetmi Tran- 
quilli qui inscribitur ,pratum‘ (aus cod. Montep. 
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H 306, bei Roth 306—320). Über die Ansprüche 
Suetons bestehen Zweifel. Reifferscheid (Suet. 
rel. 274ff. 451ff.) wollte nur den zweiten alpha¬ 
betischen Teil in der Hauptsache für suetonisch 
gelten lassen (Roth 314—320); Beck (Arch. f. 
Lexic. VI 261) urteilt grade über den ersten Teil 
günstig. Die positiven Beweise für die Echtheit 
sind aber nicht ausreichend; auf keinen Pall ist 
die vorliegende Passung suetonisch, obwohl es 
durchaus wahrscheinlich ist, dass in den Prata 1 
solche Erörterungen gestanden haben. Diese 
könnten sogar aus Remmius Palaemon genommen 
sein; doch kann auch der Name dieses Gramma¬ 
tikers aus der unmittelbar vorhergehenden Dif- 
ferentia gutta und stilla herrühren (am Schlüsse 
der unten anzuführenden Handschen Sammlung), 
für die Remmius im Anschluss an die Notiz in 
der Chronik des Hieronymus citiert wird. 2. dif¬ 
ferentiae Probi Valerii (so der Cod. Montep. H 
306, der ein wahrer Thesaurus für die Differen- S 
tienlitteratur ist), abgedruckt bei Keil G. L. IV 
199ff. (aus dem Cod. Montep. und Vindob.). Die 
Zuteilung an V alerius Probus ist wohl nur erfolgt, 
weil ihm auch das Vorausgehende (die appendix 
Probi) zugeschrieben wird. Mit dem Berytier 
hat diese Sammlung nichts zu schaffen (vgl. 
Beck p. 11). 3. Comelii Frontonis de nomi- 

num uerborumque differentiis (bei Keil VII 
519ff.). Der Titel stammt von JanusParrhasius, 
im Neapolitanus fehlt die Inscriptio (in der Capitel-1 
Übersicht heisst es; ineipiunt nunc plura seeun- 
dum differentiam uerborum et nominum-, vgl. 
Keil G. L. I p. XI). Aus früher Zeit dürfte 
diese Sammlung kaum herstammen; sicherlich 
hat sie keine Beziehung zu Fronto, so sehr dieser 
auch an synonymischen Studien Interesse fand 
(vgl. p. 151 Nab. Beck 18ff.). 4. Terentius 

de uerbo traetans hanc differentiam dient steht 
an der Spitze einer kleinen Sammlung (vgl. 
Hagen Anecdota Helv. p. CXXXIII); gemeint' 
ist wohl der Grammatiker Terentius Scaurus (vgl. 
Hagen CXXXIV), doch stehen sie zu dem ortho¬ 
graphischen Tractat des Scaurus in keiner Be¬ 
ziehung. 5. Die differentiae des Isidor (vol. V lff. 
Arev.). Diese zerfallen in zwei Abschnitte: a) de 
differentiis turborum (die uns hier allein an- 
gehen); b) de differentiis rerum, auch differentiae 
spirituales genannt (Unterschied dogmatischer 
Termini wie trinitas und unitas u. a.). Im ersten 
Abschnitt schöpfte Isidor aus Sammlungen, die, 
zum Teil' noch erhalten sind (darunter die Schrift 
des Agroecius), zum Teil aus denselben Quellen 
wie in den Origines, in denen sich viele differen¬ 
tiae finden (vgl. die Begriffsbestimmung der dif- 
ferentia orig. I 30). Dazu kommen die anonymen 
Tractate: 6. Eine in verschiedenen Reeensionen 
bekannt gewordene Sammlung Unter pollieeri et 
promptere ): a) ediert, um von älteren Angaben 
zu schweigen (vgl. jetzt die gründliche Historia 
critica bei A. M a c e De emendando differentia¬ 
rum libro qui inscr. de proprietate serm., Rennes 
1900), im Isidor von du Breul (1601), besser in 
den Auctores linguae lat. von Gothofredus, nach 
du Breul von Arevalo im VII. Bande des Isidor 
(dazu Nachträge von Hagen Anecd.Helv. CXXIff.); 
b) bei Putschius in den Grammatici 2203ff. (aus 
Cod. Bern. 330); c) bei Hand im ind. len. a. 1848 
(aus Cod. Montep. H 306; vgl. Hagen CXXIII). 
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7. Die von Beck (De diff. script. 28ff.; vgl. 
Gundermann Phil. Anz. XVII 506) aus dem 
Cod. Montep. veröffentlichte Sammlung (inter 
absconditum et absemisum). 8. Die im Cod. 
Bernensis 178 in Erinnerung an die synonym^ 
Gieeronis dem Cicero zugeschriebene, auch im 
Montep. enthaltene Sammlung (inter metum et 
timorem , eng verwandt mit nr. 6; abgedruckt bei 
Hagen Anecd. Helv. 275ff.; vgl. Beck 25; der¬ 
selbe diss. de diff. scr. lat. appendix p. 51ff.). 
9. Die im Uber glossarum neben Isidor benutzte 
Sammlung (vgl. Hagen CXXXII. Goetz Der 
lib. gl. 216). 10. Eine Mischmaschsammlung bei 
S. Widmann N. Jahrb. f. cl. Phil. 1883, 649ff.; 
vgl. dazu Beck ebd. 1885, 639ff. Wenn Beck (de 
diff. scr. 24) geneigt ist, alle diese Sammlungen aus 
einem thesaurus synonymorum abzuleiten, dessen 
Ursprung in das 6. oder 5. Jhdt. zurückreiche, 
so habe ich in der Schrift über den lib. gl. 216 
ausgesprochen, dass ich an die Existenz eines 
solchen Thesaurus nicht glaube; sie sind neben- 
und nach einander entstanden, genau so wie die 
verschiedenen orthographischen Tractate der spä¬ 
teren Zeit. [Goetz.] 

Digba, Stadt in Babylonien am Tigris, nahe 
bei der Vereinigung desselben mit dem Euphrat 
gelegen; Plin. n. h. VI 126. Unstreitig das Ai- 
diyova oder Aidovyova [Cod. Pal. Aiyova), welches 
Ptolem. V 20, 4 am Tigris unterhalb [des unteren] 
lApameia localisiert. Vgl. Forbiger Handb. d. 
alt. Geogr. II 625. [Streck.] 

Aiydrjg zo epgovgiov, Acta et diploin. e! 1. 
Miklosich I 230 (vom J. 1342) zu dem Erzbis¬ 
tum JTvgyiovm Lydien (s. Aids iegbv) gehörige 
Ortschaft. [Bürchner.] 

Digdiga (die Hss. schwanken zwischen Dig- 
diea , Diedica, Dieliga ■, Vigdida) in Tripolita- 
nien, Tab. Peut. Itin. Ant. p. 65. Geogr. Rav. 
p. 353, im Gebiete der Seli (municipium Selorum 
) Tab. Peut.); auch von Corippus Joh. II 119 er¬ 
wähnt. Vermutungen über die Lage bei Tissot 
Geogr. comparde II 241. [Dessau.] 

Digema (Atyg/ia, Var. Aiyiga und Aiatua). 
Stadt in Arabia felix, Ptolem. VI 7, 30. 

[D. H. Müller.] 

Digenes ( Digines ), unbekannte Gottheiten. 
Inschriften von Beziers CIL XII 4216 (Digenibus 
r. s. I. m. Lieinia Terentulla) und Köln Bram¬ 
bach CIRh 316 (Diginibus saerum Sex. Com- 
)minius Saeratus et Cassia Vera ex imp. ipsi). 
Vgl. Bonn. Jahrb. LXXXIII lOlf. [Ihm.] 
Digentia, ein Bach im Sabinergebirge, am 
Lucretilis entspringend und bei Vieovaro in den 
Anio mündend, jetzt Licenza, Hör. ep. 118, 104. 
Seine Quelle (vgl. Hör. ep. I 16, 12) scheint der 
Dichter, in dessen Besitztum sie lag, nach einer 
Quelle seiner Heimat Bandusia genannt zu haben. 
S. o. Bd. II S. 2847 und S abin um. [Hülsen.] 
Digerri, thrakisehes Volk am linken Ufer des 
0 Strymon, Plin. n. h. IV 40; Aiygooi, Polyb. (XIII 
10 Hultsch) bei Steph. Byz. Tomaschek Die 
alten Thraker I 87. [Oberhummer.] 

Digesta. Das Wort digerere bedeutet zu¬ 
nächst ,auseinanderlegen, zerteilen 1 , und zwar 
regelmässig im Sinne von ,sondern, sichten, ord¬ 
nen“. Da aber für dies .Sondern“ und .Ordnen“ 
ein vorhergehendes Anhäufen von Stoff die Vor¬ 
aussetzung bildet, so verbindet sich in der Regel 
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mit dem Worte auch die Bedeutung des ,Zusam¬ 
mentragens“. Vgl. Cic. de or. I'186f: nuXli fue- 
runt qui illa (den Rechtsstoff) artificiose digesta 
componerent; ebd. I 190f. II 79. Suet. Caes. 44: 
bibliothecas Graeeas et Latinas quas maximas 
posset publieare [destinabat] data M. Varroni 
cura comparandarum et digerendarum. Suet. 
p. 135 Reiff, (von den Noten des Ennius, Tiro 
u. a.): denique Seneca contracto omnium -digesto- 
que et aueto numero opus effeeit in quinque 
milia. Plin. n. h. II 15. XXVIII 65. Plin. Ep. 
III 10, 3. IX 18, 2. Quint. X 7, 30. Gell. I 2, 6: 
iussit proferri dissertationum Epieteti digesta- 
rum ab Arriano librum primum-, ebd. XIX 1, 14. 
Pomp. Dig. I 2, 2, 44 (s. u.). Tert. adv. nat. 
I 1 (von Varros Ant. rerum divinarum). Macrob. 
Sat. praef. 3: nee indigeste tamquam in acervum 
congessimus digna memoratu. sed variarum 
rerum disparüitas . . . in quoddam digesta eor- 
pus est. Iust. c. Tanta 1: prineipales constitu- 
tiones duodeeim libris digestas. Dem entsprechend 
bedeuten auch D. als Litteraturgattnng der Juri¬ 
sten .geordnete Sammelwerke“. Werke unter diesem 
Namen sind nachweisbar von Alfenus Varus 
in 40 B. (Gell. VII 5, 1. Ind. Flor. IIII. Lenel 
Paling. I 37ff.), P. Iuventius Celsus in 39 B. 
(Ind. Flor. X. Lenel Paling. I 127ff.), Salvius 
Iulianus in 90 B. (Ind. Flor. I 1. Lenel Paling. 
I 318ff.), Marcellus in 31 B. (Ind. Flor. XVII 1. 
Lenel Paling. I 589ff.), Cervidius Scaevola in 
40 B. (Ind. Flor. XVIH 1. Lenel Paling. II 
2l5ff.). Dass auch das Sammelwerk des Aufi- 
•dius Namusa diesen Titel geführt habe, ist eine 
nur auf Pomp. Dig. I 2, 2, 44 (quorum [Schüler 
des Ser. Sulpicius Rufus] omnes qui fuerunt libri 
digesti sunt ab Aufidio Namusa in centum qua- 
draginta libros) zu stützende Vermutung (Bd. II 
S. 2294f.). Dagegen darf man den Titel mit Sicher¬ 
heit herleiten aus Dig. XXIV 3, 44 pr. (Paul.): 
Nerva et Cato [Capitol] responderunt, ut est re- 
latum apud Sex. Pomponium digestorum ab 
Aristone libro quinto: ibidem Aristoni con- 
sentit. Fraglich aber ist, ob wir es hier mit 
einem von Aristo selbst unter dem Titel D. ver¬ 
fassten Werke, zu dem dann Pomponius einen 
Commentar oder Noten geschrieben haben müsste, 
zu thun haben (so H. Pernice Miscellanea 35f. 
Karlowa R. R.-G. I 670. Lenel Paling. I 61, 
1), oder ob es sich um eine von Pomponius unter 
diesem Titel angefertigte Zusammenstellung der 
juristischen Ansichten des Aristo handelt (so 
Mommsen Ztschr. für Rechtsgesch. VII 477. 
Krüger Quell, u. Litt. 164f.; Ztschr. d. Sav.- 
Stfg. VII 2, 94, 1). Da die Worte relatum apud 
P. und ibidem consentit die Beziehung auf Noten 
des Pomponius zulassen, andererseits aber digesto¬ 
rum ab A. nicht wohl eine Zusammenstellung 
der Schriften oder aus den Schriften des Aristo 
bedeuten kann, so spricht mehr für die erstere 
Deutung. Jedenfalls stammte das Material von 
Aristo her. Schliesslich führte bekanntlich auch 
der Hauptteil des Gesetzeswerkes Iustinians den 
Titel Digesta. Er wird vom Kaiser mit jtavbsx- 
r>]s oder- t avSsxrai gleichgesetzt: seine Erklärung 
(c. AeSaixev 1) irrro ßtßijov digesta eite Tiavhix- 
TVjv jigosqyogevoapev, ex re rov räv rotttor eyeiv 
StaiQeoeis re xal Siarvndioei; (c. Tanta\ omnes 
disputationes et decisiones), ex re rov rd rar eis 
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Sv ädgoio&sv v.robefaodai ravrrjv avrtp depevoi xr\v 
jigosyyoglav) trifft in ihrem ersten Teile den latei¬ 
nischen, im zweiten den griechischen Ausdruck. 
Letzterer begegnet auch schon in der früheren 
Litteratur: Plin. n. h. praef. 24. Gell, praef. 9. 
XIII 9, 2f. (Pandekten des Tiro: tamquam om¬ 
nium rerum et doetrinarum genus eontinentis ) 
und in der Jurisprudenz bei Ulpian (Ind. Flor. 
XXIV 7. Lenel Paling. II 1013) und Modestin 
(Ind. Flor. XXXI 2. Lenel I 721ff.) und hat 
auch hier die gleiche Bedeutung. Er betont nur 
mehr die Seite des Sammelns, Digesta mehr die 
des Ordnens. 

In der neueren Litteratur hat man sich be¬ 
müht, genauere charakteristische Merkmale für 
die Litteraturgattung der D. aufzufinden und sie 
bald in der Art und Weise des Sammelns, bald 
in der des Ordnens gesehen. 

Mommsen (Ztschr. f. Rechtsgesch. VII 477. 
480flf. IX 82) versteht unter D. Werke, welche 
die Zusammenstellung der sämtlichen Schriften 
eines Gelehrten oder eines Kreises von Gelehrten 
(z. B. Servii auditores bei Namusa) in syste¬ 
matischer Folge, also seine ,sämtlichen Werke“ 
enthielten, sei es, dass sie von ihm selbst oder 
von einem Späteren (so bei Servins und seinen 
Schülern, Aristo, Scaevola) herrührte. Im wesent¬ 
lichen ist ihm Karlowa (R. R.-G. I 669ff.) bei¬ 
getreten. Diese Erklärung hat H. Pernice (Mis¬ 
cellanea lff.) mit beachtenswerten Gründen an- 
gefochten. Insbesondere zwingen die Doppel- 
citate (Gell. VII 5, 1: Alfenus ... in libro dige¬ 
storum tricesimo quarto, coniectaneorum autem 
seeundo. Paul. Dig. XXIV 3, 44 pr. [s. o.]. Ulp. 
Dig. IV 4, 3, 1: Celsus epistularum libro unde- 
eimo et digestorum seeundo. Ulp. Dig. XXVni 
5, 9, 2: Celsus libro duodeeimo quaestionum, 
Digestorum undeeimo. Ulp. XXXIV 2, 19, 6: 
Celsus libro nono decimo digestorum, eommen- 
tariorum septimo-, ebd. § 3 will Mommsen 
lesen: Celsus libro nono decimo [ digestorum , 
deeimo] quaestionum) nicht zu der Annahme, 
dass die Coniectanea des Alfenus, die Commen- 
tarii, Epistulae und Quaestiones des Celsus in 
die D. dieser Schriftsteller aufgenommen seien; 
es ist keineswegs ausgeschlossen, dass Gellius und 
Ulpian (oder dessen Gewährsmänner) jene Citate 
aus den angegebenen Werken selbst beigefügt 
haben, oder dass Celsus selbst auf seine früheren 
Schriften verwiesen hat (vgl. auch Krüger Ztschr. 
d. Sav.-Stiftg. VII 2, 95). Noch weniger darf 
man aus den Doppelstellen in Scaevolas Digesten 
und Responsen einen Schluss im Sinne Momm- 
sens ziehen. Denn alle Anzeichen sprechen dafür, 
dass die D. dieses Juristen schon in der letzten 
Zeit des Kaisers Marcus, die Responsen erst unter 
Severus entstanden sind; die letzteren können 
also nicht in den ersteren verarbeitet sein (vgl. 
des näheren o. Bd. HI S. 1989ff.). H. Per¬ 
nice selbst will den Begriff der D. nicht wie 
Mommsen durch die Vollständigkeit des Sam¬ 
melns, sondern als das ,Herausziehen der Quin¬ 
tessenz aus Werken aller Art, also auch aus eigenen 
Werken“ des Verfassers bestimmen. Des Näheren 
wird ausgeführt, dass Alfenus und Scaevola ihre 
Responsen gesammelt, Celsus (Aristo), Iulian und 
Marcellus wahre D. tarn iuris civilis quam prae- 
torii geschaffen hätten, welche den Gesamtaus- 
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a pk iiiristischen Wissens ihrer Verfasser sollten. Über Plautius, der ebenfalls Civil- und 

enthielten. Vetininne D. endlich entepilchen am Honoinmeht in einer Schrift 

!! n rSÄ b E.“w5'ÄÄÄÄ a r 

ihr Bei den übrigen I). trifft gerade das, was seit Celsus das Charakteristische der Diges n 
Pernice als das massgebende ansieht, das Sam- werke der elassischen Junsprudenz darin bestand, 
mein von Excerpten aus verschiedenen Quellen, dass sie Bearbeitungen des ganzen Rechtsgebietes 

sar nicht oder loch nur in geringem Masse zu; nach einem bestimmten (oben angedeuteten) System 

die wichtigsten und uns am genauesten bekannten waren. — Dieselbe Ordnung wurde danii ^im 2. 

D.-WerkeTcelsus, Iulian, Marcellus, Scaevola) 10 3 . Jhdt. auch in anderen Schriften (fi p , 

geben eigenes Gut ihrer Verfasser, und der Be- fni ’ll P L ^225 10 

<rriff verflüchtiet sich, wenn man deren eigenes Ztschr. 99ff. 104. Lenel Pahng. 11 

w* - d „l,. rliiF Onpilp ihrer D ansieht. den iustinianischen D. ist sie allerdings nur, was 

1S Auf diesem Wege gelangt man nicht zum den ersten Teil (Edictj alllangt, wiederzuerkennen 

Ziele. Der Begriff L digJre ist auch im juri- (vgl. u S. 489); im übrigen eitsprechennure,,- 

stischen Sprachgebrauche ein so allgemeiner, dass zelne Titel denen der elassischen D -Werke, 

er sich weder extensiv durch den Umfang des als systematisch geordnete Darstellung de g - 

Gesammelten (alle Werke eines oder mehrerer samten Rechtsstoffes wollen und müssen auch sie 

Juristen) noch intensiv als Auswahl des besten aufgefasst werden. 

aus einem bestimmten Quellenkreise (auserlesene 20 Wir wenden uns nunmehr der Betrachtung 
Stücke) näher bestimmen lässt. Aber wenn das dieses Werkes zu Gesetzgebung 

Charakteristische nicht in der Art des Sammelns I. Geschichte der G °s et *S e 

zu erblicken ist vielleicht liegt es in der des Digesta oder jiavbexzai ist der Xitel des zweiten 

Ordnens. In dieser Weise ist Hugo (Civ. Magazin Teiles des seit dem Mittelalter als corpus mrts 

VI 148ff. ■ R. R.-G.2 801f. 844ff.) vorgegangen. dvilis bezeichnten Gesetzeswerkes Kaiser Iusti- 

Er sieht in D ein in partes zerlegtes ,System 1 , nians. Seine Entstehungsgeschichte kennen wu 

einen ,Cursus‘ des römischen Rechts. Ihm schweben aus den (heute r ö^ '"^| it ^[ 0 h l J r ^ s 

dabei Abschnitte wie die sieben partes der D. Worten bezeichneten) Constitutionen des Kaisers. 

lustinians fc Tanta 2ff.; vgl. u. S. 489) vor. Es 1. Beo auetore vom 15. December 530 durch 
genügt gegenüber dieser Auffassung auf die Po-30 welche die Abfassung des Werkes aubdbhkn 
lemik von H. Pernice Mise. 6ff. zu verweisen. wurde; 2. das Patent vom 16. December 533, 
Einen anderen Weg hat P. Krüger (Ztschr. d. durch welches das fertige Gesetzbuch verkündet 
Sav Stift? VII 2 94ff • Quell, u. Litt. d. R. R. wurde. Es liegt in einem lateinischen (c. Tanta) 
? 31 ) e£g g e;IhTagen Durch 'eingehende Verglei- und griechischen (c. AiSa»«*) Texte vor; beide 
chung de g r Anordnung des Stoffes in den D. des sind offlcielle Kundgebungen 4es Kaisers (c. Om- 
Celsus Iulian, Marcellus und Scaevola sucht er- nem pr.), doch ist die griechische Ausfertigung 
die systematische Gliederung dieser Werke festzu- an manchen Stellen schärfer'und ge nauer o dass 
stellen In der That ist sie, von geringfügigen Ver- wir sie als die ursprüngliche und die lateim che 

schiedenheiten abgesehen, in allen diesen Werken als Übersetzung anzusehen haben; 3. c. Ornmrn 

die gleiche. De/stoff wird zunächst nach der 40 vom 16 December 533 durch welche der Rechts- 

Ordnung des Edicts vorgetragen (Cels. 1—27. unterricht neu geregelt wurde. Diese von dei 
Tnl 1—58 Marc 1—2L Scaev. 1—29), dann ältesten Handschrift überlieferten, m die jun- 
folgen in bestimmter Reihenfolge Gegenstände des geren aber regelmässig nicht aufgenommenen Pa- 
Civilrechts — aber nicht in der gewöhnlichen tente finden sich in allen neueren Ausgaben der 
Ordnung der dieses Rechtsgebiet behandelnden D. vor deren I’ext abgedruckt r> ‘e 5"! 1 

Schriften ad Q. Mueium und ad Sabinum -, zweite (im lateinischen Text) kehren auch im Cod. 

des Strafrechts und -processes und anderer Gegen- Iust. I 17 unter dem bezeichnenden Titel & ve 

stände des öffentlichen Rechts (de iure fisei , de tere iure enucteando (vgl. c. / f« 11) wieder 

w militari u. dgl.). Das einzelne kann man aus Freilich lassen uns diese Urkunden gerade be. 
den Tabellen beiKrüger 97ff. und Lenel Paling. 50 emigen wichtigen Fragen im Stiche, und zwar 
II 1225 ersehen. Ob diese Ordnung schon in zunächst darüber, ob Iustiman von vorn herein 
den D des Alfenus enthalten war, ist nicht zu also schon als er im J. 528 die Commission zur 

emitteln, da die verschiedenen Auszüge aus diesem Ausarbeitung des (alteren) Codex einsetzte, den 

™e deren Reste uns die D. lustinians auf- Plan gehabt hat, das ganze Recht zu codifi- 
bewahrt haben, eine verschiedenartige Anlage auf- eieren. Allerdings heisst es in der c._ Andante 
weisen (Bd. I S. 1474). Wenn Lenels Annahme 12: ovzzomlvvv^ t V v Pozpcucovvogodeozav ra?av- 
(Palins I 37 1), dass in den Auszügen des Paulus ms xai er zoiair zois olois ßtß/.ioi, (c. lanta. 
die ursprüngliche Ordnung des Werkes erhalten id est institutionum et dvjestornm seu pandec- 
sei zutrifft, so wäre die obige Frage zu ver- tarum nee non constitutwnum ) m xatmavzot, 
neinen. Koch viel weniger lässt sich über das60 7rj><wa zoaovzor sxsiEszorgxorss . . •Ogi- . ' 
System des Werkes des^Namusa, aus dem wir Iowa I 1006). Aber diese Worte enthalten eine 


von dem (abgesehen von Dig. XXIV. 3, 44 pr.) 
nnr gelegentliche Cit-ate bei anderen Juristen unter 
blosser Angabe des Namens begegnen, aussagen. 
Immerhin ist wahrscheinlich, dass auch diese 
Juristen den Titel D. wählten, weil ihre Werke das 


u samte. geltende Recht zur Darstellung bringen 


bücher sondern nur zwei von ihnen, die D. und 
Institutionen, sind in jenen drei Jahren (530— 
533) fertiggestellt worden. Andererseits- findet 
sich in den Patenten von 528 und 529 (c. Haee 
und c. Summa) keine Andeutung so weitgehender 
Pläne. Sie müssen also erst allmählich entstanden 


% 


sein. Aber auch die Anschauung, dass Iustinian 
nach dem Erlasse des Codex (529) für das Ju¬ 
ristenrecht zunächst durch die Constitutionen, mit 
welchen er viele Streitfragen des ius vetus ent¬ 
schied und veraltete Institute beseitigte, genügend 
gesorgt zu haben glaubte, und dass er. erst als 
sich diese Hülfe als unzureichend erwies, dem 
Plane einer Codification näher getreten sei, muss 
zurückgewiesen werden (vgl. Bd. IV S. 22761'.). 

Am 15. December 530 betraute Iustinian den IC 
damaligen Quaestor sacri palatii Tribonianus, der 
schon an der Abfassung des Codex von 529 be¬ 
teiligt gewesen war und bei dieser Gelegenheit 
eine besondere Begabung für die gesetzgeberische 
Arbeit gezeigt hatte (c. Deo 3), mit der Aufgabe, 
die sämtlichen Schriften der römischen Juristen, 
welche das Ius respondendi gehabt hatten (vgl: 
Bd. III S. 2608ff.), durchzulesen und unter Be¬ 
seitigung von Wiederholungen, Widersprüchen und 
veralteten Instituten die geeigneten Stellen aus- 21 
zuwählen, sie in 50 Bücher und nach sachlichen 
Titeln im Anschluss an das praetorische Edict 
und den Codex Iustinianus zu ordnen und so ein 
in den Gerichten verwendbares Gesetzbuch her¬ 
zustellen (c. Deo 2ff.). 

Seine Hülfsarbeiter sollte sich Tribonian aus 
den Rechtslehrern und Advocaten auswählen und 
dem Kaiser in Vorschlag bringen; ihm selbst 
aber sollte die Leitung des ganzen Unternehmens 
bleiben, c. Deo 3; c. Tanta pr. 9. Tribonian ent- 3 
ledigte sich dieses Auftrages in der W T eise, dass 
er eine Commission bildete, welche ausser ihm 
selbst aus dem Constantinus, Comes sacrarum lar- 
gitionum und Magister scrinii libellorum, aus vier 
Rechtslehrern, Theophilos und Kratinos aus Con- 
stantinopel, Dorotheos und Anatolios aus Berytos, 
nnd aus elf Advocaten bei der Praefectura Orientis, 
über die wir sonst nichts wissen (c. Tanta 9), 
bestand. Diese 17 Männer werden heute nach 
der Art ihrer Arbeit gewöhnlich als die .Compila- ■' 
toren“ bezeichnet. 

Das Gesetzbuch wurde innerhalb dreier Jahre 
vollendet und nnter dem von vorn herein in Aus¬ 
sicht genommenen Titel D. (c. Deo 12) oder Pan- 
deetae (c. Tanta 1) am 16. December 533 ver¬ 
öffentlicht (c. Tanta 24). Am 30. December des¬ 
selben Jahres trat es in Geltung (c. Tanta 23). 

Der kaiserlichen Vorschrift entsprechend sind 
die D. in 50 Bücher eingeteilt. Diese Bücher 
wurden in sieben Gruppen (partes) zusammen¬ 
gefasst (c. Tanta 2ff. zum Teil abweichend vom 
Index titulorum der Florentiner Hs.) und zwar 
1. szQiöza I—IV ; 2. de iudieiis V—XI; 3. de 
rebus XII—XIX; 4. umbilieus XX — XXVII; 
5. de testamentis XXVIII—XXXVI; 6. ohne be¬ 
sonderen Namen XXXVII—XLIV; 7. ebenfalls 
ohne Namen XLV—L. Diese partes hingen mit 
dem Studiencurs zusammen (vgl. d. Art. Rechts¬ 
schulen) und lehnten sich in I—V augenschein¬ 
lich an die bisher schon in Ulpians Edictscom- 
mentar übliche Einteilung an (Schol. Sinait. 35: 
xoröm . Ulpiani). Vgl. Zimmern I 221. Momm- 
sen Praef. z. grossen Ausgabe Vllff. Karlowa 
I 1010. 1024ff. Krüger 332f. Kipp Quellen¬ 
kunde 105. Über die bei der Siebenteilung ob¬ 
waltende .Zahlenmystik (c. Tanta, 1 a. E.) vgl. 
Hofmann Z. für Rechtsgesch. XI 340ff.; Comp, 
d. Tii?. 181ff. 


Die einzelnen Bücher zerfallen in Titel, die, 
wie es in der juristischen Litteratur längst üblich 
war, mit Rubriken zur Bezeichnung ihres Inhaltes 
versehen waren (im ganzen etwa 430; Bluhine 
297). Eine Ausnahme macht der Titel de legatis 
et fideieommissis : die Ausbeute der für ihn beim 
Excerpieren gewonnenen und ihm im Verlaufe 
der Arbeit zugelegten Fragmente (vgl. u. S. 515) 
war so gross, dass man ihn ohne weitere Unter- 
10 abteilungen über drei Bücher (XXX—XXXH) er¬ 
streckte. Die Anweisung (c. Deo 5), dass die 
Titel denen des Codex Iustinianus und des Edic- 
tum perpetuum (d. h. den Edictscommentaren) 
nachgebildet werden sollten, ist im allgemeinen 
befolgt. Und sie liess sich um so eher durch¬ 
führen, als sich ja auch der Codex in seinen hier in 
Betracht kommenden Büchern II—IX im ganzen 
an die Ordnung des Edicts anschloss. Die Ver¬ 
weisung auf die Edictscommentare war nament- 
20 lieh deshalb von praktischer Bedeutung, weil man 
voraussah, dass aus diesen ein besonders grosser 
i Teil des Stoffes entnommen werden müsste und 
weil sich auch viele der sonst in Betracht kommen¬ 
den Werke (die Digesta, Besponsa, Quaestiones, 
Disputationes) dem sog. Edictssystem anschlossen, 
i In der That sind denn auch die meisten Titel- 
l Überschriften der D. eine Wiedergabe der Ru- 
; briken des hadrianischen Edicts oder der zu ihm 
i geschriebenen Commentare, andere entstammen 
- 30 dem Codex, einzelne sind auch — zuin Teil in 
i Anlehnung an die Litteratur — von den Com- 
l pilatoren selbst gebildet. In der Reihenfolge der 
Gegenstände ist man allerdings an manchen Orten 
r aus Gründen der Zweckmässigkeit von der Ord¬ 
nung des Edicts abgewichen (c. Tanta 5). Über 
, das Verhältnis zu den D. des elassischen Rechts 
i, s. o. S. 487). 

I, Den Titeln sind die einzelnen Fragmente jauch 
ü leges genannt) untergeordnet. Jedem von ihnen 
,-40 geht die Angabe des Juristen, des Werkes und 
Buches, dem es entnommen ist, voran (sog. In- 
e seriptio). Dies sei, so versichert uns Iustinian 
i- (c. Tanta 10. 20) aus Achtung vor den alten 
Juristen geschehen, deren Namen auch in dem 
> neuen Gesetzbuch nicht der Vergessenheit an- 
i- heimfallen sollten. Dass diese Inscriptionen ausser- 
). dem den Compilatoren bei der Ausarbeitung den 
d Überblick über ihre- Excerpte wesentlich erleich- 
ir terten (H. Pernice Miscellanea 19), dass sie auch 
l-50 dem Herkommen entsprachen (Hofmann Comp, 
m d. Dig. 42f.), ist gewiss richtig. Vor allem aber 
ir sprach ein praktischer Grund für ihre Beibehal- 

le tung. Wenn das Gesetzbuch aus Auszügen wisse.n- 

[; schaftlicher Werke zusammengestellt werden sollte, 
e- so musste man die Fragmente auch äusserlich als 
ls solche kennzeichnen. Denn ohne die Inscriptionen 
it wäre, wenn man nicht etwas ganz Unverständliches 
s- liefern wollte, eine völlige Umgestaltung der Texte 
n- nötig geworden: persönliche Meinungen, Berufungen 

n- 60 auf andere Juristen und Polemik gegen sie, Zu- 
5: Stimmung, Widerspruch und Zweifel, alles dies 

n- hätte fallen müssen. Eine solche Arbeit liess sich 
ra wohl bei den Institutionen durchführen, deren Vor- 
n- lagen sehr viel weniger derartiges Wissenschaft- 
b- liches Material enthielten; bei den D. aber fehlte 
»1. dazu Zeit und Kraft (vgl. Gradenwitz Interp. 
’p. 18f.). Im ganzen bilden die Inscriptionen zuver- 

18«si orp Bfiläere für die Herkunft der Fragmente; 
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dass auch manche Fehler untergelaufen sind, ist zigstel seines Umfanges zusammengearbeitet. In- 
erklärlich. Vgl. darüber Lenel Ediet. perp. 447f. dessen ist die Schätzung der Werke der Classiker 
Krüger 339f. auf ,fast‘ 2000 Bücher recht ungenau; das Ver- 

II. Benutzte Juristenschriften. Aufge- zeichnis, das Iustinian den I>. hat beifügen lassen 

nommen werden sollten nur Juristen, welche das (s. u.), weist nur 1505 Bücher auf; nimmt man die ’■ 

ius respondendd gehabt hatten (c. Deo 4). Ohne hier nicht genannten, aber in den D. selbst nach- 

Frage ist diese Grenzlinie überschritten; es finden weisbaren, Werke hinzu, so ergeben sich etwa 

sich in den D. sogar Bruchstücke von Schriften aus 1625 Bücher (Krüger 329). Allerdings behauptet 

der Zeit vor Augustus. Aber man hat trotz des in Iustinian (c. Tanta 17). die Commission habe noch 

den Einführungspatenten wie in dem Gesetzbuch 10 viele andere Bücher gelesen, aus denen sie nichts 
selbst hervortretenden Strebens mit den Namen aufgenommen habe. Aber selbst wenn diese An¬ 
möglichst vieler Juristen zu prunken, jene Vor- gäbe auf Wahrheit beruht, so ist es doch kaum 

schrift Iustinians wohl kaum übersehen, sondern glaublich, dass ihre Zahl sich auf gegen 375 be¬ 
im Sinne des Citiergesetzes (vgl. c. Aibomev 20) laufen haben sollte. Ohne Frage enthält also 

jenes Recht allen den Juristen zugeschrieben, jene Schätzung eine arge Übertreibung, 

welche bei den sog. Koryphaeen (Papinian, Paulus, Die Heranziehung der Litteratur in diesem 
Gaius, Ulpian, Modestin) angeführt waren. Vgl. Umfange war eine in hohem Grade achtungswerte 

Buonamici Arch. giur. XLVI 60ff. Leistung; man begreift den Stolz des Kaisers, 

Wir begnügen uns mit einer zeitlich geord- mit dem er darauf hinweist, dass, während man 

neten Aufzählung der Juristen selbst (indem wir 20 sich früher mit verhältnismässig wenigen Werken 
den Namen, mit dem sie in den D. gewöhnlich — in der Hauptsache denen der sog. Koryphaeen 

genannt werden, durch gesperrten Druck hervor- (Bd. III S. 2611) — beholfen habe, sein Gesetz¬ 
heben): 1. Q. Mucius Scaevola (Cons. 95, gest. buch ungleich weiter greife und Auszüge aus Ju- 

82 v. Chr.). 2. P. Alfenus Varus (Cons. 39 v. risten gebe, deren Namen schon der Vergessen- 

Chr.). 3. C. Aelius Gallus (etwa gleichaltrig). heit anheimgefallen seien (c. Tanta 17). Beschafft 

4. M. Antistius Labeo (unter Augustus, gest. vor wurde dies grosse Material vorzugsweise durch 

22 n. Chr.). 5. Proculus (Mitte des 1. Jhdts. die Emsigkeit Tribonians (c. Tanta 17). Seinem 

n. Chr.). 6. C. Octavius Iavolenus Priscus (Cons. Hauptbestande nach stammte es wohl aus den 

vor 90, gest. nach 106). 7. L. Neratius Pris- Bibliotheken von Constantinopel und Berytus (vgl. 

cus (unter Traian und Hadrian). 8. P. luven- 30 c. Omnern 1). 

tius Celsus (gleichaltrig, Cons. II 129). 9. Abur- Ein Verzeichnis der benutzten Juristen und 
nius Valens (unter Hadrian und Pius). 10. Sal- ihrer Werke befahl der Kaiser dem Einführungs-' 
vius Iulianus (von Hadrian bis unter Marcus patent hinzuzufügen und mit ihm zu veröffent- 

und Lucius). 11. Sex. Pomponius. 12. Sex. liehen (c. Aibtoxev 20). Es ist nur in der floren- 

Caecilius Africanus. 13. Iunius Mauricianus. tiner Hs. erhalten und führt daher den Namen 


14. Terentius Clemens. 15. Venuleius Sa- Index Florentinus. Der Weise des damaligen 
turninus. 16. L. Volusius Maecianus (gest. 175). Unterrichtes und Citierens entsprechend, ist der 
17. Gaius (gest. nach 178). 18. Venuleius Index griechisch geschrieben; nur die Titel der 
Satuminus (11—18 sämtlich um die Mitte des Werke sind lateinisch geblieben, häufig weisen 
2. Jhdts.). 19. [L. Ulpius?] Marcellus (unter 40 aber auch sie eine graecisierte Form auf (digeston 
Marcus und Lucius). 20. Papirius Iustus (etwa = digestomm, regularion = regidarum , vjzodg- 
gleichaltrig). 21. Tarruntenus Paternus(unter xaglas = ad formulam liypotheeariam u. dgl. m.). 
Marcus und Commodus). 22. Q. Cervidius Scae- Der Index stimmt in mehrfacher Hinsicht nicht 
vola (von Marcus bis Severus). 23. Floren- mit dem aus den D. selbst zu entnehmenden 


tinus (wahrscheinlich um dieselbe Zeit). 24. Ae- Thatbestande überein (vgl. Mommsen Grosse 
milius Papinianus (unter Severus, gest. 212). Ausg. Bd. II Addit. p. 59ff. und kleine Ausg. I 
25. Claudius Satuminus (etwa gleichaltrig). 879ff. Lintelo de Geer Versl. en Mededeel. v. 


26. Tertullianus (derKirchenvater?). 27. Kal- d. k. Akad. v. Wetensc. Afd. Letterk., II reeks, 
listratos. 28. Arrius Menander. 29. Clau- 6 deel p. 334ff. Krüger 328. Hofmann Comp, 
dius Tryphoninus (27—29 unter Severus und 50 d. Dig. 23ff.). Einmal fehlen einige Werke, die 
Caracalla). 30. Iulius Paulus. 31. Domitius in den D. benutzt sind, so: 

Ulpi an us (30 und 31 von Severus bis Alexander). Aelius Gallus de rerbo’rum, qnae ad ius pertinent 

32. Aelius Marcianus. 33. Aemilius Macer significatione (Stellen bei Lenel Paling. 11); 

(32 und 33 unter Alexander). 34. Licinius Ru- Gaius ad SC. Orfitianum Uber singuläris 
finus. 35. Iulius Aquila. 36. Furius An- (Lenel I 261); 

thianus. 37. Rutilius Maximus (34-37 etwa Gaius ad SC. Tertulliannm l. s. (Lenel I 261); 

gleichaltrig mit 32 und 33). 38. Herennius Mo- Gaius de tacitis fideicommissis l. s. (Lenel 

destinus (von Alexander bis Gordian III.). 39. I 261); 

Hermogenianus. 40. Aurelius Arcadius Cha- Gaius ad legem Glitiam in dem sehr bedenk- 

risius (39 und 40 unter Constantin). 60 liehen Fragment Dig. V 2, 4 (Lenel I 246); 

Den Umfang des benutzten Materials im Ver- Volusius Maecianus ex(T) lege Rhodia (Dig. XIV 
hältnis zu den daraus excerpierten D. giebt Iu- 2, 9); 

stinian dahin an (c. Tanta 1, vgl. e. Omnem 1), Ulpianus de excusationibus l. s. (Lenel II 
dass der Commission fast 2000 Bücher (libri, ßi- 899ff. |; 

ß).ia) mit mehr als 3 000 000 Zeilen (versus, oxiyoi) Ulpianus ad legem Aeliam Sentiam I—IV 
Vorgelegen hätten, während sein eigenes Gesetz- (Lenel II 930ff.); 

buch 50 Bücher mit fast 150 000 Zeilen ausmache. Ulpianus de officio consularium l. s. (Lenel 
Das ius vetus wurde also von ihm auf ein Zwan- II 950); 
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Paulus de adsignatione libertorum l. s. (Lenel 
I 951); 

Paulus de liberali causa l. s. (Lenel I 1134); 
Paulus de artieulis liberalis eausae l. s. (Lenel 
I 955; Teil der vorgenannten Schrift?). 

Paulus de cognitionibus l. s. (Lenel I 958); 
Paulus de conceptione formularum l. s. (Lenel 
I 958); 

Paulus de dotis repetitione l. s. (Lenel I 965); 
Paulus de forma testamenti l. s. (Lenel 11102); ' 
Paulus ad legem Fufiam Caniniam l. s. (Lenel 
I 1124); 

Paulus de officio adsessorum l. s. (L e n e 111143); 
Paulus ad SC. Turpillianum l.s. (Lenel I 
1296); 

Paulus variarum lectionum l. s. (Lenel 11301). 
Valens aetiones (Lenel II 1201. 

Auch die Noten, welche einzelne Juristen zu 
den Werken ihrer Vorgänger schrieben, werden 
nicht erwähnt: sie haben wohl überhaupt nicht als 1 
selbständige Werke bestanden. 

Andrerseits begegnen mehrere Werke, die in 
den D. nicht Vorkommen, so: 

V Sabinu iuris civilion ßißXla zgla-, 

XVIII 5 KegßiSlov SxaißöXov de quaestione 
familiae ßißXiov ev\ 

XX 12 Tatov dotalition ßißXiov Sv, 

XXXIII 7 Ovhuavov jz avSexrov ßißXla dixa ; 
XXV 40 TtavXnr. de officio praetoris tutelaris ; 
XXV 41 T deextraordinariiscriminibus-, 
XXV 42 IlavXov vnoihjxägia-, 

XXV 43 „ ad municipalem-, 

XXV 51 „ad legem Velleam-, 

XXV 61 , de testamentis (identisch mit 

dem in den Dig. XXXII 98 
angeführtenWerke de forma 
testamenti ?); 

XXV 63 , de iure patronatus quod ex 

lege Iulia et Papia venit ; 
XXV 64 , de actionibus ; 

XXV 67 „ de donationibus inter virum 

et uxorem-, 

XXV 68 „ de legibus-, 

XXV 70 „ de legitimis hereditatibus-, 

XXXI 10 Modeozivov de legatis et fideieom- 
missis ; 

XXXI 11 „ de testamentis. 

Schliesslich stossen wir auf eine Reihe von 
Ungenauigkeiten: so wird XXI 4 die Schrift des 
Claudius Satuminus de poenis pagemorum dem 5 
Venuleius Satuminus zugewiesen (vgl. Bd. 111 
S. 2865f.). Der Jurist Iulius Aquila erscheint 
(XXX) unter der Benennung FaXXov ’AxvX.a. Epi- 
tomae werden überhaupt nicht gekennzeichnet; 
statt ihrer benennt der Index die Originalwerke 
(IIII. VII 2). Umsoweniger dürfen wir in ihm nach 
den in den D. verschieden bezeichneten Auszügen 
des Iavolenus aus Labeos libri posteriores (Bd. I 
S. 2552j und nach den verschiedenen Reihen 
der Excerpte aus den Digesten des Alfenus Varus f 
(Bd. I S. 1473) suchen. Die Werke des Ulpian, 
Paulus und Gaius ad edictum aedilium curidium 
werden zu den grösseren Commentaren dieser 
Schriftsteller ad edictum praetoris und ad edic¬ 
tum provinciale hinzugeschlagen. Ferner finden 
wir bei Werken die in mehreren Ausgaben er¬ 
schienen waren, regelmässig nur die eine ge¬ 
nannt, so XI 9: IIofiTzcoriov eyyeigibiov ßtßXia 
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ävo, während die D. neben dem Werke aus zwei 
Büchern (frg. 174—176 Lenel) noch einen Uber 
singula/ris (frg. 177—178 Lenel) kennen. Ebenso 
hat der Index (XX 11) nur ratov regularion 
ßißXiov Sv, während die D. ausser dem Uber sin- 
gularis (frg. 485 Lenel) noch Regularum libri 
III (frg. 483—484 Lenel) kennen. Sicher un¬ 
richtig ist auch XV 37: IlavXov ad SC. Libo- 
nianum seu Claudianum-, die D. bieten (XL 13, 
5): Paidus l. s. ad SC. Claudianum und XLVIII 
10, 22 Paulus l. s. ad SC. Libonianum. Bis¬ 
weilen stimmt auch die Zahl der Bücher nicht 
mit der der D., so: VI: IlgoxovXov emozoXiöv 
ßißXia cmT fb (Dig. B. IX. Lenel Paling. II 166); 
XI 2 Ilofijzojrlov ad Sabinum ßißXla zgiaxovza 
jievre (Dig. XLIX 15, 20 B. XXXVI. Lenel 
Paling. II 148 frg. 803). XXXV: * Povrpivov regu¬ 
larion ßißXla bexaSvo (Dig. XLH 1, 34 B. XIII, 
wenn die Inscriptio richtig ist. Lenel Paling. I 
l 562). XXIV 7: OvXmavov zzavdexzov ßißXla dexa ; 
die D. kennen nur einen liber singidaris Pan- 
dectarum (Lenel Paling. II 1013 frg. 2360f.), 
die Compilatoren benutzten also augenscheinlich 
einen Auszug; der Index verschweigt dies und 
giebt das volle Werk an. Ähnlich verhält es 
sich mit IV 1, wo des Alfenus Digesten richtig 
auf 40 Bücher angegeben werden (vgl. Gell. VII 
5, 1. Paul. Dig. III 5, 20 pr.). Zweifellos hatten 
aber die Compilatoren nur Auszüge aus diesem 
(Werke vor sich, in denen als höchste Zahl das 
VIII. Buch erscheint (Bd. I S. 1473). Schliesslich 
mag noch auf die doppelte Erwähnung von IlavXov 
regularion ßißXiov Sv (XXV 9. 23) hingewiesen 
werden. 

Das Verzeichnis sollte nach Iustinians eigenem 
Ausspruch die Grösse und wissenschaftliche Be¬ 
deutung der Arbeit in das rechte Licht setzen 
(c. Aeöwxev 20). So ist auch ein gewisses Prunken 
mit den Namen und Werken älterer Juristen nicht 
) zu verkennen. Hierauf darf man nicht nur die 
Art der Anführung des Alfenus und Labeo, son¬ 
dern vor allem auch die drei Bücher des Civil- 
rechts von Sabinus zurückführen. Es ist nicht 
glaublich, dass sie den Compilatoren wirklich Vor¬ 
gelegen haben sollten, denn sonst hätten sie es 
sich gewiss nicht entgehen lassen, Stellen aus 
dem berühmten Werke in ihr Gesetzbuch aufzu¬ 
nehmen (A. M.Bremer Iurispr. antehadr.II384ff.). 
Dass der Index ursprünglich einen anderen Zweck 
) gehabt habe, nämlich den eines Kataloges zur 
Uebersicht des gesammten Vorrates von Schriften 
für die Compilatoren (Puchta Rh. Mus. f. Jurispr. 
IH 365ff.. Hof mann Comp. d. Dig. 23ff.), ist 
nicht wahrscheinlich. Ein solches für^ den Ge¬ 
brauch der Mitarbeiter berechnetes Verzeichnis 
hätte vor allem genau sein müssen, wenn es et¬ 
was nützen sollte, und die Aufnahme von Wer¬ 
ken, die der Commission gar nicht Vorlagen, wäre 
von diesem Gesichtspunkt aus gänzlich zwecklos 
j gewesen. Auch daraus, dass der von III an zeit¬ 
lich geordnete Index die Schriften der sog. Nach¬ 
tragsmasse (u. S. 496) an richtiger Stelle, nicht 
etwa blos als Anhang aufführt, kann man schliessen, 
dass er erst zu einer Zeit angefertigt wurde, als 
diese Werke der Commission schon Vorlagen, also 
nicht schon bei Beginn der Arbeit. 

HI. Herstellung der Digesten. Über die 
Art und Weise der Excerpierung der vorhandenen 
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juristischen Litteratur uud den Aufbau der D. 
aus den Excerpten geben die Patente keine Aus¬ 
kunft. Es ist das Verdienst von Bluhme in 
einer, was Methode und geschichtliche Auffassung 
anlangt," gleich mustergültigen Arbeit (Ztschr. f. 
geschichtl. Rechtswissenschaft IV [1820] 257ff.) 
hierüber Klarheit geschaffen zu haben. Durch 
Vergleichung der Reihenfolge der Bruchstücke in 
den einzelnen Titeln gelangte dieser Gelehrte zu 
dem Ergebnis (262ff.), dass die Compilatoren die 1( 
ganze Menge der ihnen zu Gebote stehenden Lit¬ 
teratur in drei,Massen* zerlegt und jede derselben 
einem bestimmten Ausschüsse zur Excerpierung 
zugewiesen hätten. Diese Massen bezeichnet er 
nach den an ihrer Spitze stehenden Schriften als 
Sabinus-, Edicts- und Papinianmasse. Indem wir 
für das einzelne auf die von Bluhme aufge¬ 
stellten Tabellen (266. 452ff.) verweisen, heben 
wir hier nur den wichtigsten Bestand der drei 
Massen hervor. Es gehörten: _ 2 ' 

zur Sabinusmasse (namentlich) die Commen- 
tare des Ulpian, Pomponius, Paulus ad Sabinum ; 
aus den Commentaren ad edictum praetoris von 
Ulpian B. XXVI—LI, von Paulus B. XXVTH 

_XLVI1I und ad edictum provinciale von Gaius 

B. IX—XVIII; ferner die Digesten des Iulian und 
Alfenus; die Institutionen des Plorentin, Mar- 
cian, Ulpian, Gaius (nebst dessen libri rerum 
cottidianarum), Kallistratos, Paulus; die Regulae 
des Neratius, Ulpian, Scaevola, Paulus, Marcian, 3 
Pomponius; 

zur Edictsmasse (namentlich) die Commentare 
ad edictum praetoris (aediliuni) und ad edictum 
provinciale , soweit sie nicht der Sabinusmasse 
zugewiesen waren, die Commentare ad Plautium 
des Paulus, Pomponius, Iavolenus; ad Vitellium 
des Paulus; die Digesten des Celsus und Mar¬ 
cellus, sämtliche Schriften des Modestin, die Com¬ 
mentare ad legem Iuliam et Papiam. des Ulpian, 
Paulus. Terentius Clemens, Gaius, Maurician, 4 
Marcellus; 

zur Papiniansmasse (namentlich) die Quae- 
stiones, Responsa und Definitionen des Papinian; 
die Quaestiones des Paulus, Scaevola, Kallistratos; 
die Responsa des Paulus und Scaevola; die libri 
fideicommissorum des Maecian, Abumius Valens, 
Ulpian, Pomponius, Gaius, Paulus, die Sententiae 
des Paulus. ... 

Im einzelnen gestaltete sich die Arbeit nach 
Bluhmes Ausführungen(262ff. 281ff. 335ff. 443ff.) i 
folgendennassen. Jeder der Ausschüsse las zu¬ 
nächst die ihm zugefallenen Schriften in bestimmter 
Reihenfolge (s. u.) durch, indem er mit den an 
der Spitze stehenden Hauptwerken (Comm. ad 
Sabinum, ad edictum. Schriften Papinians) be¬ 
gann. Und zwar wurden, je nachdem es zweck¬ 
mässig erschien, entweder mehrere inhaltlich ver¬ 
wandte Werke abschnittweise neben einander ge¬ 
lesen (so die Commentare ad Sabinum und ad 
edictum, die Institutionenwerke u. a. mehr) oder i 
es wurden die ganzen Schriften nach einander 
gelesen (so z. B. in der Sabinusmasse die voll¬ 
ständigen Digesten des Iulian, dann die des Alfe¬ 
nus; in der Papinianmasse erst die Quaestionen des 
Papinian, darauf seine Responsa, dann seine De¬ 
finitionen u. s. w.). Bei diesem Durchlesen wurden 
nun die brauchbaren Stellen ausgesucht und unter 
eine dem Codex, dem Edict oder auch der excer- 
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pierten Schrift selbst entlehnte Rubrik gesetzt. 
Sodann verglich man in den einzelnen Rubriken 
das Zusammengetragene und beseitigte dabei di| 
Widersprüche und Wiederholungen (auch gegen¬ 
über dem Cod. Iust., vgl. Bluhme 287f.). Nach 
Beendigung dieser Arbeit der Ausschüsse trat 
dann die Commission an die Zusammensetzung 
des ganzen Werkes heran. Dabei legte man in 
der Regel (näheres bei Bluhme 349ff.) jedem 
) Titel die Sammlung (Masse) zu Grunde, welche 
die meisten oder wenigstens die grössten Frag¬ 
mente für ihn zu liefern vermochte, verglich dann 
damit die beiden anderen Sammlungen, beseitigte 
Widersprüche und Wiederholungen zwischen den 
Massen, fügte auch an passender Stelle Ergän¬ 
zungen aus der zweiten und dritten in die erste 
ein. Was dann noch übrig blieb, stellte man 
hinter die Hauptmasse und zwar wies man den 
Restmassen in der Regel ebenfalls nach der Grösse 
0 und Bedeutung des Materials, das sie lieferten, den 
zweiten oder dritten Platz an. 

Bluhme hat sich nun ausserordentliche Mühe 
gegeben, nicht nur den Bestand der Massen in 
den einzelnen Titeln nachzuweisen, sondern nament¬ 
lich auch, wenn einzelne Fragmente getrennt von 
der Masse, zu welcher sie gehörten, unter die 
Fragmente einer der anderen Massen geraten 
waren, den Grund für solche .Versetzungen* nach¬ 
zuweisen (288ffi). Unter diesen Versetzungen hebt 
0 Bluhme eine Classe besonders hervor: am Schlüsse 
der Papiniansmasse (seltener bei den anderen) er¬ 
scheint nämlich häufig ein wieder unter sich 
o-eschlossener Kreis von Schriften als Anhang. 
Sluhme (317ff.) erklärte diese Erscheinung da¬ 
durch, dass er annahm, die hierher gehörigen 
Werke seien erst während des Verlaufes der Arbeit 
herbeigeschafft und wahrscheinlich von dem Fa- 
piniansausschuss excerpiert worden, dem ohnehin 
der geringste Stoff zugewiesen worden sei. Heute 
(0 werden diese Werke gewöhnlich als besondere sog. 
Nachtvagsmasse ( appendix ) angesehen, mögen 
sie nun von einem der bestehenden Ausschüsse 
excerpiert sein, oder ihre besondere Bearbeitung 
gefunden haben. Zu ihr gehören (namentlich) 
Labeos libri posteriores und pithana, Scaevolas 
Digesta , Venuleius Actiones und Interdieta (voll¬ 
ständige Aufzählung s. bei Bluhme 308; vgl. Ta¬ 
belle ebd. zu S. 468). 

Selten hat eine wissenschaftliche Arbeit so 
50 einmütige Anerkennung gefunden wie diese Aus¬ 
führungen des damals noch jugendlichen Bluhme 
über die drei Massen. Gleich nach ihrem Er¬ 
scheinen wurde sie von den berufensten Forschern 
als einwandsfreie Lösung der Frage nach der Zu¬ 
sammensetzung der D. begrüsst; auch später ist 
ein nennenswerter Widerspruch nicht laut ge¬ 
worden. Mommsens Ausgabe der D. giebt bei 
jedem Titel an, welcher der drei Massen die ein¬ 
zelnen Stellen nach Bluhmes Ordnung zufallen, 
i Um so lebhafter musste es überraschen, als in 
neuester Zeit eine Schrift erschien, die alle Er¬ 
gebnisse Bluhmes über den Haufen zu werfen 
und ganz neue Gesichtspunkte für die Abfassung 
der D. aufzustellen suchte: F. Hofmann Die 
Composition der D. Iustinians (1900). Das Merk 
ist nach dem Tode des Verfassers von J. Pfaff 
herausgegeben, liegt aber in den Teilen, die uns 
hier berühren, vollständig vor. Da Hofmann 
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seine Ergebnisse mit grosser Zuversicht vorträgt 
und da seine Beweisführung auf den ersten Blick 
manches Bestechende hat, so ist zu erwarten, 
dass er Anhänger finden wird. Um so mehr er¬ 
wächst — trotzdem schon von Mommsen und 
Krüger (Ztschr. d. Sav.-Stftg. XXII lff. 12ff.) leb¬ 
hafter Widerspruch erhoben ist — für den, der 
sich Hofmann nicht anzuschliessen vermag, die 
Pflicht, seine Gründe im einzelnen zu prüfen*). 
Dabei sollen zugleich die oben nur berührten 1( 
Fragen über die Art und Weise der Arbeit der 
Compilatoren Erledigung finden. 

1. Am wenigsten fallen Hofmanns allge¬ 
meine Gründe ins Gewicht. Das .Gesetz der histo¬ 
rischen Continuität* (89ff.) könnte höchstens dazu 
führen, der Litteratur des 6. Jhdts. die schöpfe¬ 
rische Kraft für grössere selbständige Werke ab¬ 
zusprechen. Aber es kann uns nicht zwingen, 
anzunehmen, dass die Compilatoren zum grossen 
Teil aus Sammelwerken, statt aus den Originalen 2 
geschöpft hätten. Und gerade darauf kommt es 
für Hof mann an. Es liegt kein Grund vor, ihnen 
eine Arbeit, die vier Jahrhunderte später die Epito- 
matoren des Constantinus Porphyrogennetus leiste¬ 
ten, nicht Zutrauen zu wollen. Was sodann 
die .Verlogenheit* Iustinans und seiner Compila- 
toren anlangt, so steht doch der Ton und das 
Mass der Entrüstung, die Hofmann darüber an 
den Tag legt (13. 15. 17. 23. 102f. 193), 'dein 
Historiker wenig an. Der Wortschwall und das,. 
Selbstlob des Kaisers, die Unterwürfigkeit und 
Schmeichelei seiner Unterthanen, die Darstellung 
der Arbeit als eines Wunderwerkes, das dem Herrn 
der Welt nur durch Gottes besondere Gnade 
möglich geworden sei (c. Deo 2; Tanta pr. 9- 21), 
die Thatsache, dass das, was von Gehülfen ge¬ 
schah, als des Kaisers eigene That gepriesen 
wurde (c. Tanta 17), alles das war doch in jenem 
Zeitalter so allgemein üblich, dass es keiner Worte 
darüber bedarf. Gerade die Parallelen die Hot-* 
mann (16ff.) aus Prokops Baugeschichte heran- 
zieht, zeigen deutlich, welchen Ton man dazu¬ 
mal — und bekanntlich auch vor- und nachher 
— am Hofe von Byzanz zu reden und zu hören 
gewohnt war. Und so läutet dann die Frage, 
richtig gestellt, auch gegenüber der c. Tanta 
nicht: ,was hat uns der Kaiser vorspiegeln wollen*. , 
sondern : .welche geschichtlichen Thatsachen sind 
unter der Überschwänglichkeit des Ausdruckes 
und unter den (zweifellos vorkommenden) Uber- 5 
treibungen verborgen? 

2. Hofmann (65ff.) zweifelt Bluhmes Dar¬ 
legung an, weil kein Grund für die von ihm be¬ 
hauptete Zuweisung der verschiedenen Schriften 
an die einzelnen Massen ersichtlich sei (insbeson¬ 
dere weil hiernach Bücher aus den Edictscom- 
mentaren teils der Sabinus-, teils der Edictsmasse 
zugefallcn sein sollten) und weil der Umfang der 
Massen nach Bluhme ein gar zu verschieden-^ 

*) Diese Worte waren bis auf den Zwischen¬ 
satz geschrieben, ehe mir die Arbeiten von Momm¬ 
sen und Krüger zugingen. Da die Frage vor¬ 
aussichtlich fürs erste nicht ruhen wird, habe ich 
mich nicht entschliessen können, zur Widerlegung 
lediglich auf diese Schriftsteller zu verweisen. 
Nur einige Kürzungen und Umgestaltungen habe 
ich an meinem ursprünglichen Text vorgenommen. 
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artiger sei. Die Verteilung betraf augenschein¬ 
lich zunächst nur die an der Spitze stehenden 
Hauptwerke, d. h. die Commentare ad Sabinum, 
ad edictum und die praktischen Schriften Papi- 
nians. Auch kann nicht zweifelhaft sein und 
das gilt namentlich für die Schriften ad edictum 
— dass die Compilatoren sich in dieser Hinsicht 
an den bis auf Iustinian geltenden Studiencurs 
anlehnten (vgl. Bluhme 267. Kar Iowa I 1013. 
Mommsen Ztschr. d. Sav.-Stiftg-XXII2. Krüger 
ebd. 29; und d. Art. Rechtsschulen). Im ubn- 
gen mag man die Verteilung der . filmten aut 
die Massen als eine ziemlich willkürliche be¬ 
zeichnen; wenigstens sind sachliche Gründe für uns 
nur in geringem Masse ersichtlich (vgl. Krüger 
29f.). Einen Zweifel an der Richtigkeit von 
Bluhmes Aufstellungen aber dürfen wir, wenn 
diese sich sonst als stichhaltig erweisen, wegen 
dieses unseres Nichtwissens nicht erheben. Was 
) den Bestand der Massen betrifft, so entfallen nach 
den Berechnungen von Krüger (jetzt Ztschr. d. 
Sav.-Stiftg. XXII 40; vgl. Quellen u. Litt. 366, 
69) auf die Sabinusmasse 576*/ 2 i au f c * ie Kdicts- 
masse 579i/ 2 , auf die Papiniansmasse 292 und 
auf die Nachtragsmasse 122 Bücher. Der Stoff 
war also ungleichmässig verteilt; während die 
ersten beiden Ausschüsse in fast gleicher Weise 
bedacht waren, hatte der dritte halb so viel, und, 
wenn man ihm (mit Bluhme) die Nachtrags- 
0 masse zuschreibt, etwa drei Viertel von der Arbeits¬ 
last jener erhalten. Ob Bluhmes Erklärung 
hierfür (276), dass nämlich die dritte Masse vor¬ 
zugsweise den zu der Commission gehörenden 
Advocaten zugewiesen war, die durch ihre Be¬ 
rufsgeschäfte stark in Anspruch genommen ge¬ 
wesen seien, das richtige trifft, muss allerdings 
bezweifelt werden. Aber auch hier sind wir nicht 
berechtigt, weil wir keinen Grund für die un- 
gleichmässige Verteilung zu erkennen vermögen, 

10 diese Thatsache zu beanstanden. 

3 Weiter meint Hofmann (3ff. 4iff.), dass 
das sehr verschiedene Mass der Excerpierung der 
einzelnen Schriften gegen Bluhme spreche. Diese 
Verschiedenartigkeit der Benutzung erklärt sich aus 
der Anlage und dem Inhalte der einzelnen Werke. 
Natürlich mussten die Schriften, die bisher in der 
Praxis am meisten in Gebrauch waren, auch tur 
die iustinianischen D. das meiste Material liefern. 
Wenn man überhaupt über den Kreis der sog. 
i Koryphäen (Bd. IIIS. 2609ff.) hinausgehen wollte, 
so war es geradezu geboten, hier eine Beschränkung 
eintreten zu lassen und die Schriften dieser Juristen 
nur ergänzungsweise zu verwenden. Vor allem 
konnten Monographien, insbesondere libri singu¬ 
läres, in der Regel nur einen geringen Raum be¬ 
anspruchen. Das gleiche gilt von zeitlich ent¬ 
legeneren und weniger bekannten Juristen (Hot¬ 
mann 5ff.). Dass man sich ihrer nicht gänz¬ 
lich entschlug und oft nur kleine Stellen aus 
i ihnen aufnahm, mag durch eine gewisse Eitel¬ 
keit der Compilatoren, die ihre Belesenheit zeigen 
wollten, erklärt werden. Aber gerade von diesem 
Standpunkt aus ist ihre Handlungsweise nach der 
einen wie nach der andern Seite hm begreiflich. 

Die angedeuteten Gründe führten dazu, dass 
alle drei Ausschüsse im allgemeinen diejenige 
Gruppe von Schriften an die Spitze stellten, der 
sie das meiste Material entnehmen wollten. Bei 
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den ersten beiden waren dies die Commentare XLVIII. Buch die allgemeinen Schriften de iudi- 

ad Sabinum und ad edictum, bei dem dritten dis publieis, de officio proconsidis und die 

die das ganze Bechtsgebiet umfassenden Schriften Commentare zu den einzelnen Strafgesetzen (Üd 

Papinians (Quaestiones, Besponsa, Definitiones). legem luliarn Ae, adulteriis u. s. w.), in Dig. XLIX 

In der Begel bilden diese Werke den Grundstock 1—13 die Werke de appellationibus, in XLIX 14 

der Titel der I)., die anderen zu den Massen ge- die Schriften de iure fi-sci und die über die Dela- 

hörigen Werke treten hinter ihnen zurück. In tion handelnden Werke oder Teile von Werken 

der Papiansmasse ist das zwar nicht in demselben (z. B. ad legem, luliarn et Papiam), in XLIX 16 

Masse der Fall wie in den beiden anderen, aber die Abhandlungen de re militari das wichtigste 

es ist auch hier nicht zu verkennen. 10 Material. In den pfandrechtlichen Titeln des 

Auch innerhalb der Hauptwerke können wir XX. Buches spielen begreiflicherweise die Mono- 

in den ersten beiden Massen eine Verschiedenheit graphien des Gaius und Marcian ad formulam 

bemerken; die Commentare des Ulpian wurden hypothecariam, in XXXVI 1 {ad SC. Trebellia- 

ganz entschieden bevorzugt, sie lieferten bei weitem num) die Schriften de fideicommissis, in XXXVIII 

mehr Material, wie die des Pomponius, Gaius und 10 (de gradibus et adfinibm) der gleichnamige 

Paulus. Die Art der Arbeit war hier ohne Frage liber singularis des Paulus eine wichtige Bolle 

die, dass man ülpians Werke zur Grundlage machte, u. a. mehr. 

die übrigen, Commentare stückweise daneben las 4. Für die Beihenfolge der Fragmente in den 
und die aus jenem gewonnenen Auszüge durch die einzelnen Titeln ist weder eine chronologische 
aus diesen entnommenen ergänzte (vgl. Bluhme 20 (wie im Codex) noch eine systematische Ordnung 
283). Dies Verfahren empfahl sich namentlich versucht worden (letzteres vielleicht am Anfang 

auch deswegen, weil alle diese Commentare nicht Dig. I 1—3; vgl. Bluhme 266). Eine solche 

nur inhaltlich dieselben Fragen behandelten, son- Arbeit hätte zu viel Zeit gekostet, und der Kaiser 

dern gewiss auch häufig genug im einzelnen den- drängte auf den Abschluss der Werkes hin. Man 

selben Gedankengang und wohl auch vielfach den- fügte deshalb die Massen so, wie sie aus den 

selben Wortlaut aufwiesen (vgl. Bluhme 277ff. Sammlungen hervorgegangen waren, an einander 

Hofmann 40ff.). Dass man gerade Ulpian den —gerade hieraus vermögen wir ja ihrenBestand 

Vorrang einräumte, erklärt sich daraus, dass seine zu erkennen: auf einer Vergleichung'der regel- 

Commentare die jüngsten waren, also das für massig wiederkehrenden Beihenfolge beruht^die 

Iustinians Zeit in Betracht kommende Becht am 30 Entdeckung Bluhmes. Nur einzelne ,Versetz- 
besten und, wie es scheint, auch in der am leich- ungen 1 eines Fragmentes aus der einen in die 

testen fasslichen Weise zur Darstellung brachten, andere Masse nahm man vor. Über die Gründe 

Vorzüge die ihnen auch in den Bechtsschulen s. u. S. 509ff. 

bisher die grösste Berücksichtigung 'hatten zu Zur Veranschaulichung des Umfanges, in wel- 
Teil werden lassen. Selbst von den ihnen zeit- ehern solche Versetzungen stattgefunden haben, 

lieh am nächsten liegenden Commentaren des mag hier eine Übersicht grösserer Titel, welche 

Paulus waren die des Ulpian etwa 20—30 Jahre begreiflicherweise die Verhältnisse am deutlichsten 

getrennt, und in dieser Zeit, d. h. der Begierung erkennen lassen, folgen*) (eine vollständige Nach- 

des Severus, waren manche eingreifenden Neue- Weisung der Massen in allen Titeln giebt Bluhme 

rungen ergangen. Für den Sabinuscommentar 40 [Tabelle zu S. 468] und die grosse Ausgabe der 
kommt ausserdem noch hinzu, dass er mehr als D. von Mommsen II Addit. 50ff.). Unsere Tabelle 

dreimal so umfangreich war als der des Paulus. weicht abgesehen davon, dass sie nur die Summe 

Indessen bilden die genannten Werke nicht giebt, auch insofern von der Bluhmes ab, als 

immer den Grundstock der Titel der D. In letztere die ,Stellen aus Labeo u. s. w.‘ zur Pa- 

manchen Fällen fanden die Compilatoren es nach piniansmasse rechnet und demnach Versetzungen 

Lage der Litteratur vorteilhafter, die Hauptmasse da annimmt, wo solche Stellen von der letzteren 

für einen bestimmten Titel aus Specialwerken zu getrennt erscheinen. Hier soll sie, unserer obigen 

entnehmen. So erkennen wir für Dig. XXVTI 1 Auffassung entsprechend, als selbständige Masse 

(de excusatirmibus ) die Schrift des Modestin über behandelt werden. Ziffermässig ist der Unter- 

diesen Gegenstand als Grandlage, so liefern im 50 schied unbedeutend. 

Dig. II 14 (EPS A) mit 62 Fragmenten hat 5 Versetzungen (frg. 8. 47. 60. 61. 62) 

, V 1 (E P S) , 82 „ . 5 , ( , 14. 25.27. 51. 78) 

„ V 3(EPSA) , 58 „ , keine „ 

VI 1 (E S P A) „ 80 „ ,13 „ ( „ 34. 46. 48. 68-71. 72-77) 

IX 2 (ES PA) , 57 , . 6 „ (, 12.16.18.20.28.31) 

, XII 6 (S E P A) ,67 „ .6 „ ( , 1.3.9.17.21.65) 

, XVII l(SEPA) „ 62 , .7 „ („ 7.11.23.24.25.28.36) 

, XVII 2 (S E P A) „ 84 „ . 7 „ (, 4.28.32.41.64.77.79) 

, XVIII l(SEPA) , 81 „ „ 5 , (, 10.19.58.77.79) 

XIX l(SEPA) „ 55 , ,7 . („ 12.14.16.18.19.20.44) 

XIX 2 (SEP A) , 62 „ . 9 , ('„ 8.12.14.21.23.28.37.57.59) 

, XXII 1 (P S E A) , 49 , . 1 , ( , 49) 

XXIII 3(SEPA) , 85 . .11 . I, 2.3.8.13.26.31.45.80. 

81. 82. 83) 

, XXIV l(SEPA) „ 67 „ .9 „ (, 14.16.18.20.25.27.41.61.64) 

*) Darin bezeichnet E Edictsmasse, P Papiniansmasse, S Sabinusmasse, A Appendix. 
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Dig. XXIV 3 (S P E A) mit 66 Fragmenten hat 

, XXVI 7 (S E P A) „ 61 

, XXVIII 5 (S E P A) , 93 

„ XXIX 2 (S E P A) „ 99 

„ XXX-XXXII (SEP AI „320 
(doppelt*)/ 


Digesta 

4 Versetzungen (frg. 59. 61. 62. 66) 


2. 4. 8. 15) 

11. 14. 18. 24. 26. 30. 34. 
42. 71) 

12. 16. 19. 20. 33. 48. 50. 
53. 56. 57. 66) 

XXX 1. 2.11 27. 29.40.42. 
46. 51. 58. 61. 63. 83. 85. 
87.90.93.95. XXXI 1.5. 
6. 24. XXXII 43. 46. 66. 


100 ) 



XXXV 1 (S E P A) 

fl 

113 

fl 

fl 

3 

fl 

(, 

1. 105. 106) 


XXXV 2 (P E S A) 

fl 

96 

» 

fl 

5 

fl 

(. 

2. 34. 35. 51. 93) 


xxxvm 2 (S E P A) 

fl 

51 

» 

fl 

1 

fl 

(. 

15) 


XXXIX 6 (SEP) 

fl 

44 

fl 

fl 

keine 

R 




XL 4 (S E P A) 

fl 

61 

fl 

,, 

2 

fl 

(. 

29. 33) 


XL 5 (E A P S) 

» 

56 

fl 

» 

1 

fl 

(» 

54) 


XL 7 (S E P A) 

fl 

42 

» 

fl 

keiue 

fl 




XL 12 (E S P A) 

fl 

44 

fl 

fl 

keine 

R 




XLI 1 (S E P A) 

fl 

66 

fl 

» 

keine 

fl 




XLI 2 (ES PA) 

fl 

53 

fl 

fl 

1 

fl 

(. 

51) 


XLI 3 (ESPA) 

» 

49 

fl 

fl 

1 

fl 

(. 

7) 


XLII 1 (E P S A) 

fl 

64 

fl 

fl 

keine 

fl 




XLn 5 (ESP) 

» 

39 

» 

fl 

keine 

» 




XLIV 7 (S P E A) 

fl 

61 

fl 

fl 

keine 

fl 




XLV l(SEPA) 

fl 

141 

fl 

fl 

3 

fl 

( , 

60.114. 122) 


XLVI 1 (SE AP) 

fl 

73 

fl 

fl 

3 

fl 

(» 

20. 46. 73) 


XLVI 3 (S E A P) 

fl 

108 

fl 

fl 

2 

fl 

( „ 

4. 6) 

•1 

XLVII 2 (S E P A) 

fl 

93 

» 

fl 

3 

fl 

(, 

70. 91. 93) 

n 

XLVn 10 (E S P) 

R 

45 


fl 

2 

fl 

( , 

16. 44) 


XLVIII 5 (S E P) 

fl 

45 

fl 

fl 

keine 

fl 



* 

XLVIII 19 (S E P) 

fl 

43 

fl 

fl 

1 

» 

( , 

7) 


XLIX 14 (E S A P) 

fl 

50 

fl 

fl 

4 

fl 

( , 

19. 20. 21. 23) 


XLIX 15 (E P S A) 

fl 

30 

fl 

fl 

kerne 

fl 




L 1 (S P A E) 

fl 

38 

fl 

fl 

1 

fl 

u 

D 


L 16 (E S P A) 

fl 

246 

fl 

fl 

5 

fl 

(, 

89—92. 242) 

M 

L 17 (S A P E) 

R 

211 

fl 

fl 

1 

R 

(. 

1) 


*) Die doppelte Beihenfolge der Massen in diesem und den übrigen bei Bluhme 299ff. auf¬ 
geführten Titeln darf man nicht als Versetzung auffassen. Vgl. u. S. 515. 


Als Titel, die gar keine Versetzungen unter jenen drei Titeln — wobei übrigens dahingestellt 

den Massen aufweisen, sind ausserdem zu er- sein mag, ob er das Verhältnis der von dem Cor- 

wähnen I 6 (11 frg.). VI 2 (17 frg.). VIH 5 (21 rector der florentinischen Hs. vor frg. 47 und 123 
frg.). XIII 1 (20 frg.). XVIII 2 (20 frg.). 6 (20 40 gekennzeichneten Dreiteilung des Titels XLV 1 
frg.). XXXVI 2 (31 frg.). XXXVII 14 (24 frg.). richtig mit den Massen in Verbindung gebracht hat. 

XLI 4 (14 frg.). XLII 4 (15 frg.). XLHI 16 Diese Titel haben ihn zu weiterer Vergleichung 

120 frg.). XLlV 4 (17 frg.). XLVI 2 (34 frg.). veranlasst und er hat seine Entdeckung bestätigt 

XLVII 9 (12 hg.). 12 (11 frg.). XLVIII 3 (14 gefunden: mehr oder minder deutlich treten die 

frg.). 8 (17 frg.). 10 (33 frg.). 13 (16 frg.). 16 Massen überall hervor. Nicht Bluhme trifft 
(18 frg.). 18 (22 frg.). XLIX 1 (28 frg.). 16 (16 also der Vorwurf, „so sehr im Banne vorgefasster 

frg.). 17 (20 frg.). L 5 (14 frg.). 8 (13 frg.). Meinungen gestanden zu haben, dass er auch dort 

Man sieht deutlich: die Versetzungen sind das Gewünschte zu sehen glaubte, wo schlechter- 
gegenüber dem zusammenhängenden Bestände der dings nichts zu sehen war,“ sondern Hof mann, 
Massen nie so bedeutend, dass wir daran irre 50 dass er sich Thatsachen gegenüber, wie sie 
werden könnten, was als Begel, was als Ausnahme Bluhmes Tabellen aufweisen, verschlossen hat. 

anzusehen ist. Um der Versetzungen willen die Es nützt nichts, sie in Abrede zu stellen, sie Ver¬ 

ordnung Bluhin es zu verwerfen, liegtalsokeine langen eine Erklärung. Mag diejenige, welche 
Veranlassung vor. Namentlich aber ist Hof- Bluhme gegeben hat, in manchen einzelnen 

manns Behauptung (113f.), Bluhme habe seine Punkten anfechtbar sein, in der Hauptsache, d. h. 

ganze Lehre auf ungenügendem Material, nämlich in der Lehre von den drei Massen, trifft sie das 

auf der Vergleichung dreier Titel (XLV 1. L 16 und richtige. Die wenigenFäUe stärkerer Versetzungen 

17j, die noch dazu den Charakter von Ausnahmen haben stets ihren besonderen Grund. Für I 3 

trügen (weil die beiden letzteren Anhänge seien), vgl. Bluhme 366. In Dig. XXI 1 begegnet die 

aufgebaut, in hohem Grade ungerechtfertigt. Blüh-60 Edictsmasse zweimal (E 1-45, S 46-53, P 54-58, 
nies sorgfältige Arbeit hätte eine bessere Würdi- E 59-63, A 64-65), und zwar bilden die letzteren 
gung verdient: nur ausgegangen ist er (265f.) von Stellen (59—63) ihren Anfang, die übrigen, d. h. 
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die Excerpte aus den Commentaren ad edietum 
aedilium eurulium , hat man abgetrennt und der 
Rubrik des Titels entsprechend an die Spitze ge¬ 
stellt. In gleicher Weise ist in Dig. XXXVI 1 
(P E S P A) die Papiniansmasse zerspalten, sie 
hebt mit frg. 50—76 an; hiervon wurden die 
das Universalfideicommiss uöd namentlich die das 
SC. Trebellianum (und Pegasianum) behandelnden 
Stellen aus Ulpians Fideicommissa (B. III und 
IV) abgetrennt und untermischt mit kleinen Ein-10 
Schiebungen aus anderen Fideicommisswerken an 
den Anfang des Titels gesetzt. 

Die Reihenfolge der Massen in den einzelnen 
Titeln ist keine bestimmte, sondern wechselt fort¬ 
während. Es ist dies in der obigen Tabelle da¬ 
durch zur Anschauung gebracht, dass den dort 
(beispielsweise) angeführten Titeln die Bezeich¬ 
nungen S(ahinus)-, E(dicts)-, P(apiniansmasse) und 
A(ppendix)' beigefügt sind (vgl. Bluhme 456ff.). 
Diese Verschiedenheit erklärt sich, wie wir sahen, 20 
durch die Annahme, dass man in der Regel bei 
jedem Titel- mit der Masse begann, welche die 
meisten, grössten oder auch wichtigsten Frag¬ 
mente lieferte. Doch ist dabei zu beachten, dass 
es sich bei dieser Anordnung um die ursprüng¬ 
lichen von den Ausschüssen hergestellten Massen 
handelt, und dass bei ihrer Zusammensetzung ge¬ 
wiss manches gestrichen wurde, dass also der 
jetzige Umfang der Massen nicht in allen Titeln 
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IV. Digestenwerke (nach 

einander gelesen) von Iulian 90 B. 


V. Sonstige Schriften Iu- 
lians (nach einander ge¬ 
lesen) und zwar: . . 


Alfenus Varus 40„B. 

„ „ Auszug 

des Paulus (vgl. Bd. I 
S. 1473) 


ad Urseium 4 B. 
ex Minicio 6 B. 
de ambiguitatibus 1 B. 


VI. Quaestiones des Afri- 
canus 9 B. 

Florentin 12 B. 
Marcian 16 B. 

VII. Institutionen u. älin- Ulpian 2 B. 

liehe Werke (neben Gaius libri aureorum7B. 
einander gelesen) von: „ Institutiones 4 B. 

Callistratus 3 B. 
Paulus 2 B. 

u. s. w. 

Wohl am deutlichsten tritt die Reihenfolge 
innerhalb der Massen und damit die Art und 
Weise der Arbeit der Compilatoren zu Tage, wenn 
man die in einem Titel der D. begegnenden Frag¬ 
mente nach den Werken, aus denen sie entnommen 
sind, zusammenstellt. Natürlich ist nicht jedes 
Buch der excerpierten Schrift in jedem Titel der 


mehr ihrem einstigen Bestände entspricht(Bluhme 30 D. vertreten und kommen andererseits manene 
263. 349ff.). Bücher mehrfach vor: aber wenn man die in einem 

Dagegen ist die Reihenfolge der excerpierten Titel vorkommenden Stellen eines Werkes nach 

Werke innerhalb der einzelnen Massen eine ganz der Ordnung dieses Titels zusammenstellt, so er¬ 
bestimmte, nämlich die, in welcher man die gibt sich als Regel stets, dass auch die Folge 

Schriften in den Ausschüssen gelesen hatte. Zwar der Bücher der Juristenschriften von den früheren 

begegnen auch hier Versetzungen, d. h. es finden zu den späteren fortschreitet, und dass Ver¬ 
sieh Fragmente, die aus dem Zusammenhang, in Setzungen eine Seltenheit bilden. Man erkennt 

welchem sie ursprünglich excerpiert waren, einen deutlich, dass die Bücher der Reihe nach gelesen 

anderen Platz innerhalb ihrer Masse erhalten wurden. Merkwürdigerweise hat dieser so wich- 


263. 349ff.). 

Dagegen ist die Reihenfolge der excerpierten 
Werke innerhalb der einzelnen Massen eine ganz 
bestimmte, nämlich die, in welcher man die 
Schriften in den Ausschüssen gelesen hatte. Zwar 
begegnen auch hier Versetzungen, d. h. es finden 
sich Fragmente, die aus dem Zusammenhang, in 
welchem sie ursprünglich excerpiert waren, einen 
anderen Platz innerhalb ihrer Masse erhalten 
haben. Aber dennoch tritt die Ordnung in den 
einzelnen Titeln der D. überall deutlich hervor. 
Vgl. die Übersicht von Bluhme (Tab. zu S. 266. 
445ff.) und die grosse Ausgabe der D. von Mornm- 
sen (Bd. II Addit. 50ff.). Neuerdings hat auch 
Krüger (Ztschr. d. Savigny-St. XXII 32ff.) die 
Reihenfolge der Schriften an einer Anzahl von 
Titeln in klarer Weise zum Ausdruck gebracht. 
Hier mag beispielsweise der Anfang der Sabinus- 
masse Platz finden: 

I. Die vollständigen Com-1 Ulpian 51 B. 
mentare ad Sabinuml Pomponius 35 B. 
(nebeneinander)u.zwar: (Paulus 16 B. 

Ulpian 26—51 
Paulus 28—48 Mitte 

II. Die mittleren Teile „ libri brevium 6 
der Commentare ad —ca. 13 

edietum (neben einan- Gaius ad ed. prov. 9-18 
der gelesen) und zwar: , ad ed. urb. 1—5 


HI. Folgende Schriften 
Ulpians (nach einander 
gelesen) . 


i tritt die Ordnung in den 40 tige Punkt bisher keine Beachtung gefunden. Wir 
D. überall deutlich hervor. wählen als Beispiel zunächst den Titel Dig. L 17 

n Bluhme (Tab. zu S. 266. (de diversis regulis iuris antiqui). Die Massen . 

Ausgabe der D. von Momm- sind: S 2—72; A 73; P 74—101; E 1. 102 211. 

Off.). Neuerdings hat auch Unter ihnen besteht also die einzige Versetzung 

3avigny-St. XXII 32ff.) die darin, dass Paulus ad Plaut. XVI, augenschein- 

iften an einer Anzahl von lieh um den in der Überschrift enthaltenen Be- 

se zum Ausdruck gebracht. griff der regida iuris festzustellen, aus der Edicts- 

ise der Anfang der Sabinus- masse an den Anfang gestellt wurde. *) 

{ rT , : 50 *) Solche Versetzungen aus einer Masse in die 

Ulpian 51 R andere sind in den folgenden Tabellen mit t be- 

Pomponius 3o B. zeichnet, Versetzungen innerhalb einer Masse 

Paulus 16 B. gegenüber der Reihenfolge, in der die Schriften 

Ulpian 26—51 gelesen und excerpiert wurden, mit *. Von sol- 

Paulus 28—48 Mitte chen Werken, aus denen nur wenig Fragmente 

»ile „ libri brevium 6 entnommen sind, wird hier, da ihre Beweiskraft 

ad —ca. 13 eine geringere ist, der Raumersparnis wegen ab- 

ian- Gaius ad ed. prov. 9-18 gesehen. Die Regel ist aber auch bei ihnen un- 

r ar: - ad eil. urb. 1—5 schwer zu erkennen. Zu beachten ist für die 


(Tit. de testamentis 60 Tabellen ferner, dass ein Teil der Edietscommen- 

' . - - . T T< iT-.TTrr T TT t»_ 1 WvrTTT V T VT TT 


und de legati-s) 


Disputationes 10 B. 

De Omnibus tribunali- 
bus 10 B. 

Opiniones 6 B. 

De censibus 6 B. 


tare (Ulp. XXVI—LI; Paul. XXVIII—XLVin 
Mitte; Gai. ad ed. prov. IX—XVIII) zur Sabinus- 
masse gehörten, und dass bestimmte Stücke der 
Edietscommentare (Ulp. LIV. LV; Paul. XLVIII 
Mitte. XIL; Gai. XIX) erst am Schlüsse, d. h. 
nach den Büchern ad edietum aedilium eurulium, 
gelesen und ausgezogen wurden (vgl. Bluhme 
283ff.). 
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Dig. L 17. 

I. Sabinusmasse. 

Ulp. ad Sab. lib. 2 = Dig. L 17, 1 


llnlian. Dig. lib. 16 = 
17 = 
29 = 
44 = 
60 = 
87 = 


II. Papiniansmasse. 

Pap. Quaest. lib. 1 = Dig. L lf, 74 
3 = 75 

24 = 76 

28 = 77 

! 31 = 78 

: 32 = 79 

' __33=_80 

) Paul. Quaest.lib. 3 = Dig. L 17, 84 
6 = 85 

> 7= 86 

i 13 = 87 

. 10 = i) 89 

l 15 = 90 

1 17 = 91 


Pomp, ad Sab. lib. 3 = Dig. L 17, 7 1. 

4 = 8 

5= U 

5= 14 1 

6 = 18 

7 = 20 

11 = 25 | 

16 = 27 

22 = 33 | 

27 = 36 ! 

29 = 38 

32 = 39 

34 = 40 | 

Paul, ad Sab. lib. 2 = Dig. L 17, 5 
3= 10 

3= 12 

4 = 15 

5 = 24 | 

8 = 29 

Ulp. ad edict. 26 = Dig. L 17,41 

28 = 43 

29 = 44 

30 = 45 

30 = 47 

35 = 49 

44 - 52 

46 = 54 

Paul, ad ed. lib. 35 = Dig. L 17,48 
39 = 50 

42=_53 

Gai.ad ed.prov.lib. 9 = Dig. L 17,42 
10 = 46 

15= - 51 

18 = 57 


| III. Edicts 
Ulp. ad ed. lib. 1 = 

I 2 = 


Digesta 506 

Dis L17, 62Paul.aded.lib. 13 = Dig. L 17, 124 

g 63 16 = 121 

64 20 = 124 

65 *19 = 128 

66 21 = 129 

67 21 = 131 

*18 = 136 

- 27 = 138 

imasse. 54 = 141 

T\i t 17 74 . 56 = 142 

Dig. L17, 74 6 2 = 144 

L« 62 = 146 

„ 64 = 151 

,o 65 = 153 

70 65= 155 

«n 70 = 159 

_ 22 70 = 162 

Dig. L17, 84 51 =2) 164 

85 48 = 166 

= 86 49 _ 167 

= 87--- 

- n 89 Gai.aded.pr.lib.l = Dig. L 17, 107 

= 90 2 = 111 

91 3 = 113 

5 = 122 

- 5 = 125 

masse. 7 = 132 

Dig. L 17,102 24 = IS 

26 = 158 


13 = 

1191 

1 = 

168 

14 = 

123 

2 = 

169 

15 = 

126 

3 = 

170 

18 = 

130 

4 = 

171 

21 = 

134 

5 = 

172 

23 = 

135 

6 = 

173 

25 = 

137 

8 = 

174 

56 = 

140 

11 = 

175 

62 =. 

143 

13 = 

176 

66 = 

145 

14 = 

177 

67 = 

149 

15 = 

178 

68 = 

150 

16 = 

179 

69 = 

1521 

17 = 

180 

7n = 

154 —-r 

-----", 



Paul, ad ed. lib. 1 = 
1 : 
1 : 

4 

5 

6 
8 
9 

10 

11 

12 


y56iCelsus Dig. lib. 7 

157 i 12 

160 

16ll 

163 

i_185; 24 

= Dig. L 17,103 33 

= 105 38 

= 106-;- 

= 108 Iav. Epist. lib. 6 

109 7 


8 = 

12 = 

16 = 

17 = 
(23)= 3) 
24 = 
33 = 
38 = 


Dig. L 17, 184 


6 = Dig. L 17, 199 
7 = 200 

10 = 201 

11 = 202 


Gai.ad ed.prov.lib. 9 — Dig. L 17,42 10= 115: Wir wählen ferner einen Titel, 

10= 4 J , n _ 117 in dem stärkere Versetzungen unter 

|5 - 57 12= 120 den Massen stattgefunden haben: 

~ l ) Fraglich7db die Inscriptio richtig ist, P“g T'die" StipulaGonJ“ behandelnden 

2) Wenn auch die Inscnpt.o falsch ist und die Ste e (\ s0 gteht doch das 

Bücher (72ff.) angehört (Lenel E C- Perp- • ’ hin ^' S eptuagesimo eine Ziffer ausgefallen. 

Fragment an seiner ursprünglichen Stelle, es ist nur nin j i p i: t 759 1 (f rc -. 200). 

31 TU» TWsten haben die falsche Zahl tertio decimo. Vgl. Lenel Laling. 1 im, 
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Dig. XXX—XXXII de legatis Paul, ad Sab. [B] 4 
et fideieommissis. 4 

4 

I. Sabinusmasse. 


Dip. ad Sab. [A] 1) 4 : 

5 : 


21 = 3 

21 = 3 

21 = 3 

21 = 4 

' 21 = 4 

22 = 4 

22= 4 

. 23 = 4 

24 = 5 

25 = 5 

33 = 5 

f 9 = XXXI 
[B] 1 ) 22 = xxxn 4 
22 = 4 

22 = 4 

23 = 5 

24 = 5 

25 = 5 

*22 = 7 

*20 = 7 

*22 = 7 

_ *22 = _ 7 

Pomp, ad Sab. [A] 2 = Dig. XXX 


Dig. XXX 3_4 

4 Gai. ad ed. pr. [Al 15 

W 18 

17 18 

19 18 

Ol _ 

Gai. ad edict. urb. 
g® de legatis [A] 1 

32 l 

34 t 

37_ 

39 Ülp. Disputat. [A] 4 

41 *> 

43 5 

44 o 

47 [B] 4 

49 Iulian Dig. [A] *33 

50 *31 

53 *39 

57 *34 

XXXI 1 5 

xxxn 45 32 

47 32 
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= Dig.XXX 48 Celsus Dig. [A] fl7 = 

= 51 6 = 

= 53 16 = 

= 56 17 = 

= 72 18 = 

= Dig.XXX64 19 = 

= 66 20 = 

68 21 = 
= 70 34 = 


' 5 = 26 1 

6 = 36 

6 = 38 

6 = 45 

6 = 48 

8 = 541 

9 = 55 

10 = 56 

[B] 2 = XXXII 44 

7 = 54 

30 = 57 

_ * 6 = _74 

Paul, ad Sab. [A] 1 = Dig. XXX 5 
2 = 7. 


26 Afric. Quaest. [A] 2 
36 5 

38 6 

45 8 

48_ [B] 6 

54 Marc. Inst. [A] *6 

55 2 

56 6 


2 = 10 II. E di c ts 

3 = 15 Paul.adPlaut.[A] |9 

3 = 23 fl 

3 = 25 14 

3 = 31 8 

[A] 3 = 35 8 


= Dig. XXX 65 

- 67 t 15 = 

= . 69 [B] 9 = 

— QC _ 

= 73__ 

= Dig. XXX 74 Marcell.Dig. [A] fl3 = 
= 75 1° = 

77 13 = 

= 78 15 = 

= XXXII 58 l ß = 

= Dig. me___*§J 

= 60 Modest. Reg. [A] *9 = 

= 76 1 = 

= 79 9 = 

= 80 [B] 9 = 

~ g 2 Modest. Resp. [A] 9 = 

= 84 = 

= S9 [Bl 10 = 

= 91 Iav. ex Cassio [A] 1 = 

= 92 2 = 

= 94 3 = 

= 96 [B] 2 = 

= 97- 

_ gg Iav. Epistulae[A] 1 = 

= 99 J Ü 

= 101 Pomponius ad Q. 

= 102 Mucium [A] 3 = 

=103 4 = 

= xxxn 59 8 = 

= Dig. XXX107_ W 2 .AZ. 

= 108 Proc. Epistul. [A] 5 = 

= 109 6 = 

= 110 8 = 

= xxxn 64_ [BJ 5 = 

= Dig. XXX 88 Ulpian ad leg. Iul. 

= in et Pap. [A] 8 = 

= H2 Jo = 

= 113 18 = 

= 114 Paulus ad leg. Iul. 

= 117 et Pap. [A] *6 = 

= 128 *5 = 

= XXXII 65 [B] 4 = 

= 67 5 = 

(j = 

masse. 7 _ 

= Dig. XXX 27__ 

= 85 Terent. Clem. ad leg. 

= XXXI 3 Iul. et Pap. [A] 3 = 
= 4 4 = 

= 7 13 = 

= 8 15 = 


Dig. XXX 63 
XXX? 15 
16 
18 

19 

20 
21 
22 
27 

29 

30 

XXXII43 
79 

_80 

= Dig. XXX 83 
XXXI17 
= 23 

= 35 

: 26 
: 28 
=_50 

Dig. XXXI 9 

31 

32 

XXXII82 

Dig. XXXI33 
34 
' B5 
XXXn 83 

Dig. XXXI 37 

38 

39 

XXXII84 

Dig. XXXI 40 
41 

_42 

Dig. XXXI 43 

44 

45 

XXXII85 
Dig. XXXI46 

47 

48 

XXXII 86 

Dig. XXXI51 

60 

_61 

= Dig.XXX 29 
= XXXI49 
z XXXII87 
= 88 
= 89 

= 90 

Dig. XXXI 52 

53 

54 
59 


1) Mit A ist die erste der beiden Excerptenreihen, aus denen der Titel de legatis et fideieommissis 
zusammengesetzt ist, mit B die zweite bezeichnet. Vgl. Bluhme 299f.; unten S. 515. 
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Gai. ad leg. Iul. 

et Pap. [A] 12= Dig. XXXI 56 
13= 56 

14= 57 

III. Papiniansmasse. 

Pap. Quaest. [A]f9= Dig. XXX1 1 
f4= 51 

fl 8 = 87 

+18= 90 

15= XXXI64 
16= 65 

17= 66 

19= 67 1 

19= 69 

20= 70 

20= 72 

23= 73 

^_27=_74 

Pap. Resp. [A] f9= Dig.XXX 58 


■ " f9 = 
* 8 = 
6 = 
7 = 
8 = 
9 = 
11 = 
[B] 7= 


61 

XXXI 71 

75 

76 

77 

78 

79 

XXXII 91 


Paul. Quaest. [A] f7 = 
*11 = 
9 = 
10 = 
11 = 
21 = 

Paul. Resp. [A] 4 = 

13 = 

14 = 

_ [B] 13 = 

Scaev. Resp. [A] 3 = 
4 = 

_ [B] 3 = 

Marc. Fideic. [A] 1 = 
2 = 
2 = 

_ 2 = 

Val. Fideic. [A] 1 = 
1 = 

_ 5 = 

Ulp. Fideic. [A] fl = 
f 2 = 
fl = 

tl = 
t 2 = 
1 = 
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= Dig.XXXI SjDlp. Fideic. 1 = Dig. XXXII 3 


i_ 84 Gai. Fideic. [A] 1 = Dig.XXXII 2 

Dig. XXXI85 1= 14 

86 _ [B] 2= _96 

XXXII 92 Paul - Sent - [A] \ Z Dig ’ XXXII 2 1 

Dig. XXXI 88 5 = 23 

89 [B] 3 = 66 

XXXII93 --- 

DigXXXII 9 IV. Nachtragsmasse. 

13 Scaev.Dig.[A]14=Dig.XXXII32 
15 15= 33 

17 16= 34 

Dig.XXXIIB) \lZ ge 

18= 37 

_ ]Z 19= 38 

Dig. XXX 2 20= 39 

42 21= 40 

93! 22= 41 

95 ! 33= 42 

XXXI24' [B] 16= 101 

XXXII l' 17= 102 


Dig.XXXII 10 

_19 

Dig. XXX 2 
42 
93! 
95; 

XXXI24' 
XXXII 1 


Trotzdem in diesem Titel mehr Fragmente 30 getrennte in Aussicht genommen hatte (vgl. unten 

ihren ursprünglichen Platz verloren haben als S. 515). Dass Bluhme schliesslich auch die 
in dem vorher betrachteten, kann doch auch hier zu der sog. Nachtragsmasse gehörigen stellen 
kein Zweifel obwalten, dass diese Versetzungen als Versetzungen ansah, wurde schon erwähnt 

Ausnahmen bilden, und dass diejenigen Frag- (S. 496). Bei weitem die meisten Versetzungen 

mente, welche der Buchfolge entsprechen, hei ordnen sich ohne Zwang diesen Gesichtspunkten 

weitem die Mehrzahl, also die Regel bilden. Es unter, nur eine verhältnismassig geringe Zahl 

muss hier bei den angeführten Beispielen sein wirklicher .Unordnungen* bleibt übrig «nd auch 

Bewenden haben, man kann sie aus jedem Titel für viele von diesen hat Bluhme (329fl. 338) sich 

der D nach Belieben vermehren: überall bietet bemüht, die Veranlassungen klar zu legen, in 

sich dasselbe Bild. 40 einer . Tabelle (468ff.) giebt er schliesslich eine 

Die Versetzungen (und zwar sowohl die aus Übersicht über die genannten, m den D. vorkom- 

einer Masse in die andere, wie auch die inner- inenden Versetzungen nach ihren Gründen. Man 

halb der Massen) sind nach Bluhme (288ff.) teils mag zweifeln, ob Bluhme bei seinen Erklärungen 

beabsichtigte, teils zufällige. Unter die ersteren in jedem Falle das richtige getroffen hat; dass 

rechnet er (290ff. 366ff.) einmal diejenigen, welche sie für die weitaus meisten Abweichungen von 

als Zusammenstellungen, insbesondere als Anglie- der ursprünglichen Ordnung annehmbare Gründe 

derung eines Fragmentes an ein anderes, mit dem aufgedeckt haben, kann nicht in Frage gezogen 

es inhaltlich zusammenhängt, zu erklären sind, werden. Insofern allerdings wird man weiter gehen 

ferner diejenigen, welche durch das Bestreben, können, als aus den Sinaischollen erhellt, dass 

passende Anfangsstellen (Wort- und Sacherklä- 50 es Glossen zu Werken wie Ulpian ad Sabmum 
rungen, orientierende Bemerkungen über den zu be- gab; es ist wahrscheinlich, dass die vielen Ver¬ 
handelnden Gegenstand u. dgl.) zu gewinnen her- Weisungen, die sich hier fanden, die Compüatoren 

vorgerufen sind (Bluhme 294. 337f.). Hierher ge- oftmals veranlassen, eine in den Scholien citierte 

hören auch die Fälle, in denen dadurch eine stärkere Stelle da, wo sie dort angeführt war (nachdem 

Abweichung herbeigeführt wird, dass eine ganze man sie im Original aufgesucht hatte; vgl. unten 

Gruppe von Excerpten an den Anfang gestellt S. 513) in den Text des Ulpian einzufügen. 

wird (Beispiele für die Titel XXI 1. XXXVI 1. 5 . Hof mann behauptet (2ff. 29 39ff. o2ff 

s. oben S. 502f.; vgl. ferner I 5. 6 . XLI 1. XLIV 123ff. 186ff.), dass viele Fragmente der D. nicht 

7, wo innerhalb der Sabinusmasse die Auszüge aus den Werken, welche die Inscnptio benennt, 

aus den Institutionenwerken vorangestellt sind). 60 sondern aus anderen Juristen oder aus Sammelwer- 
Die zufälligen Versetzungen erklärt Bluhme ken entlehnt seien, also sich als Citate auszweiter 

( 296ff. 838f.) in der Hauptsache als Nachträge. Hand darstellten. Bedenken könnte allerdings das 

Im einzelnen wurden sie teils dadurch hervorge- Fragment L 16, 157. aus Aelius Gallus de verbo- 

rufen, dass die Compilatoren Excerpte nachträg- rum, qttae ad ius eivile pertinent , significatunie 

lieh in einen anderen besser passenden Titel ein- (geschrieben unter den Triumyirn oder 

stellten, teils durch spätere Zerstückelung ur- stus) erregen. ' Denn einmal wird diese Schrift 

sprünglich einheitlicher Fragmente und durch Ver- im Index Florentmus nicht aufgefuhrt; ferner , lst 

Schmelzung von Titeln, die man anfänglich als die Zusammenfassung der Erklärung der Wörter 
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paries und via als aus dem I. Buch des Werkes 
herrührend auffällig; der Buchstabe v gehörte, 
wie sich aus den sonst erhaltenen Resten ergiebt, 
erst dem II. Buche an (vgl. Gell. XVI 5, 3. 
Bremer lurispr. antehadr. I 246. 252 nr. 24. 
Hofmann 7). Vielleicht darf man auch dann 
an eine mittelbare Entlehnung denken, wenn ein 
kleineres Fragment an einer Stelle selbständig 
auftritt, während es an anderer Stelle in einem 
grösseren Bruchstücke enthalten ist. So Dig. XLII B 
1 , 18 und 6 pr. (beide aus Dip. ad edict. 66); Dig. 
XXIV 3, 62. 24, 4 (beide aus Dip. ad edict. 33). 
Dig I 8, 7. XI 7, 6, 1 a. E. (beide aus ülp. ad 
edict. 25). Dig. IV 2, 13. XLVIII 7, 7 (beide 
aus Kallistr. Cogn. 5). 

Dagegen haben wir keinen Grund, mit Hof¬ 
mann (7. 40. 54) schon deswegen die Originalität 
einer Stelle 'anzuzweifeln, weil sie von einem der 
Zeit oder Bedeutung nach entlegenen Schriftsteller 
herrührt, von dem sich nur wenige kleine Stellen 2 
finden, z. B. von Q. Mucius Scaevola, Iulius Aquila, 
Iunius Mauricianus, Furius Anthianus. Insbe¬ 
sondere sieht doch die Art, wie dieser letztere 
Jurist im Index Florentinus angeführt wird (’Av- 
■Dov rjroi <J>0>fH0V Avüiavov uerjo; edietu ßißUa 
nevxe), sehr wenig nach einer Erfindung aus: wenn 
man täuschen wollte, weshalb dann die genaue An¬ 
gabe, dass das Werk nur unvollständig Vorgelegen 
habe ? Vollends fehlt jeder Grund zu einer solchen 
Annahme bei stärker vertretenen Schriftstellern 3 
wie Proculus, Charisius, Hermogenianus. blos weil 
sie ausserhalb der von Hofmann (40f.) ange¬ 
nommenen Zeitgrenze der in den D. benutzten 
Juristen (ca. 120—220) liegen, oder bei den in 
den D. begegnenden, im Index Florentinus aber 
nicht genannten Autoren (Hofmann 29). ünd 
ebenso steht es mit den vielen in den D. vor¬ 
kommenden kleinen, unselbständigen, oft nur aus 
wenig Worten bestehenden Fragmenten. B1 u h m e 
(291) hatte sie aus Verschmelzungen paralleler, 4 
bei der Excerpierung gewonnener Stellen zu er¬ 
klären gesucht. Hof mann (80ff. 96f.) dagegen 
meint: wenn die Compilatoren bei der ihnen er¬ 
teilten Erlaubnis, die vorliegenden Texte nach 
Gutdüuken zu verändern, diese Bruchstücke und 
Worte, die ihnen als Ergänzungen der Ausfüh¬ 
rungen eines Juristen, welchen sie aufhehmen 
wollten, notwendig erschienen, nicht einfach in 
dessen Text eingeschoben hätten, so sei anzu¬ 
nehmen, dass sie dieselben schon in den von ihnen ' 
benutzten Exemplaren als Glossen vorgefunden 
und dass sie sie nur darum als selbständige Frag¬ 
mente übernommen hätten, weil sie sich mit dem 
falschen Scheine eigener Gewissenhaftigkeit um¬ 
geben wollten (S. 88). Aber die Folgerung aus, der 
gewiss nicht zu bezweifenden Freiheit hier zu inter¬ 
polieren auf den von Hofmann behaupteten Sach¬ 
verhalt ist keine zwingende; höchstens als eine Mög¬ 
lichkeit hätte sie hingestellt werden dürfen (vgl. 
Mommsen Ztschr. d. Sav.-Stift. XXII 9f.). Aller -1 
dings muss auch gegenüber Blüh m e in vielen Fällen 
zweifelhaft bleiben, ob die verkürzten Stellen wirk¬ 
lich zunächst alle in vollem Umfange ausgezogen 
waren und dann nur das mit den anderen (aufzuneh¬ 
menden) Übereinstimmende weggestrichen wurde. 
Näher dürfte, wenigstens bei den Werken, die 
neben einander gelesen wurden, die Annahme 
liegen, dass der Redactor, der beispielsweise die 
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Edictscommentare zu excerpieren hatte, in dem 
Exemplar des Ulpian gleich kleinere aus Paulus 
oder Gaius zu entnehmenden Zusätze (oder um¬ 
gekehrt) anmerkte. Über Vermutungen wird man 
hier nicht hinauskommen können. 

Dass schliesslich Citate bei einem Juristen, 
insbesondere bei Ulpian, von den Compilatoren 
in selbständige Fragmente verwandelt worden seien, 
lässt sich aus Stellen wie Dig. XXIV 1, 4 u. XV 1, 

1 12. 14. 16 gewiss nicht erweisen. Hier sind aller¬ 
dings Stellen des Iulian in solche aus Ulpian und 
Gaius und zwar zum Teil in Anlehnung an deren Ci¬ 
tate eingefügt worden. Aber es fehlt an jedem Be¬ 
weise dafür, dass die Compilatoren diese Stellen nicht 
in dem Werke Iulians selbst nachgeschlagen oder 
durch ihre Hülfsarbeiter hätten aufsuchen lassen 
(vgl. Bluhme 292. 376). Sie standen noch viel 
zu sehr unter dem Banne des Citiergesetzes, nach 
welchem Stellen aus Iulian u. s. w. nur gelten 
0 sollten, wenn sie aus dessen Urtext (eodieum col- 
laticnie) nachgewiesen wären (Bd. HI S. 26101), 
als dass sie sich über diese in der bisherigen 
Praxis geltende Vorschrift hinweggesetzt hätten. 
Aus alledem sieht man, dass von einem sicheren 
Beweise, es seien in erheblicherem Umfang Stellen 
aus zweiter Hand entlehnt, nicht die Rede sein 
kann. Weder liegt ein ausreichender Grund für 
die Annahme vor, dass die Compilatoren die 
Schriften, aus denen sie directe Excerpte liefern, 

0 nicht wirklich gehabt hätten (ohne Zweifel hat 
Iustinian die ihm zugänglichen Bibliotheken genau 
durchforschen lassen; dass dabei leicht verschollene 
Schriften von Juristen auftauchen konnten, ist er¬ 
klärlich genug), noch darf man, wenn die Bücher 
zur Hand waren, in Abrede stellen, dass sie auch 
gelesen wurden. Eine Reihe von Erscheinungen 
spricht entschieden für die Ehrlichkeit der Com¬ 
pilatoren. Einmal die oben (S. 503if.) hervorge¬ 
hobene Reihenfolge der Bücher der excerpierten 
0 Juristen in den Titeln der D.; nur wo diese unter¬ 
brochen ist, könnte man doch mit einiger Wahr¬ 
scheinlichkeit von mittelbar entnommenen Stellen 
reden. Sodann die Thatsache, dass die Citate 
in unseren Texten der Juristen regelmässig in 
indirecter Rede lediglich als Inhaltsangaben er¬ 
scheinen; sie hätten also mindestens einer Um¬ 
gestaltung bedurft. Vor allem aber kommt in 
Betracht, dass die Compilatoren gerade da, wo 
es am nächsten lag, mit eigener Belesenheit zu 
;0 glänzen, es vermieden haben, diesen Schein zu 
erwecken. Die Commentare des Pomponius ad 
Q. Mueium, die desselben Juristen sowie des 
Paulus und Ulpian ad Sahinum boten eine Fülle 
von wörtlichen Äusserungen dieser Juristen. Im 
ersteren Werke sind-sie zum Teil noch in den D. 
als Eigentum des Q. Mucius bezeichnet (vgl. Pomp, 
frg. 244. 245. 258. 261. 274. 275, 1. 306 Lenel). 
In den übrigen sind die Worte des Sabinus regel¬ 
mässig wie ein Gesetzestext den Erläuterungen 
vorangestellt. Wenn hier auch der Name des Sa¬ 
binus — ob von den Compilatoren oder schon in 
den von ihnen benutzten Exemplaren, ist frag¬ 
lich _ unterdrückt ist, so lassen doch die er¬ 
läuternden, einschränkenden, erweiternden Bemer¬ 
kungen der Coinmentatoren an vielen Punkten 
mit Sicherheit, an anderen mit Wahrscheinlich¬ 
keit eine Scheidung ihrer Ausführungen vom Texte 
des Sabinus zu (vgl. Dig. XLV 1, 1, 6 [serip- 
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tura Sdbini], XXVIH 5, 1, 3 [haec seriptura], 
ferner Lenel Paling. II 187, 4 und die in den 
Commentaren mit Anführungszeichen bezeichneten 
Stellen z. B. Ulpian. ad Sab. frg. 2431. 2435. 
2436 u. s. w. Bremer Jurispr. antehadr. II410ff.; 
mit Unrecht wird die wörtliche Anführung von 
Krüger 174. 207. 218, 169 bezweifelt). Es wäre 
also den Compilatoren ein leichtes gewesen, eine 
beträchtliche Anzahl von Stellen aus so entlegenen 
Schriften zu gewinnen, wenn sie sich mit fal¬ 
schen Federn hätten schmücken wollen. Auch 
Stellen aus Sabinus ad Vitellium (vgl. Lenel 
Paling. II 189f. frg. 10. 11. 14) und aus Plau- 
tius (Lenel II 13f. frg. 1. 3. 5. 6. 7. 8. 9) hätten 
sie ohne Mühe aus den Commentaren des Paulus 
zu diesen Werken entnehmen können. Und wel¬ 
ches ergiebige Feld ihrer Thätigkeit hätte sich 
ihnen erst erschlossen, wenn sie berichtende An¬ 
führungen in directe Worte zu verwandeln sich 
nicht gescheut hätten! Mit Leichtigkeit hätten 
sie, wenn auch nicht bis auf Romulus (vgl. c. 
Tanta pr.), so doch bis auf die Zeiten der kar¬ 
thagischen Kriege zurückgehen und sich Stellen 
aus berühmten Classikern verschaffen können. 

Auch darauf mag hingewiesen werden, dass 
das einzige uns bruchstückweise erhaltene Glossen¬ 
werk der Spätzeit, die sog. Sinaischolien, zur 
Entlehnung von Stellen aus Juristen im Sinne 
Hofmanns sehr wenig geeignet war. Ganz 
abgesehen davon, dass sie den Text Ulpians 
überhaupt nicht enthalten, sind sie (der Sprache 
des Unterrichts und der Gerichte im Osten ent¬ 
sprechend) griechisch geschrieben, und berufen 
sie sich in der Regel auf die Stellen der Rechts¬ 
bücher nur zum Belege der eigenen Behauptungen. 
Sie geben deren Inhalt in berichtender Form wieder 
(z. B. frg. 2. 4. 9. 11. 12. 18 Krüger), oder sie 
deuten auch die Stellen blos durch ihre Anfangs¬ 
worte an (frg. 5. 35, ein bedeutsames Zeichen, 
wie sehr man an das Nachschlagen in den Ori¬ 
ginalen gewöhnt war); nur ganz vereinzelt be¬ 
gegnet ein kurzes wörtliches Citat im (lateini¬ 
schen) Urtext (frg. 35 Florentin; vielleicht auch 
frg. 31). Wenn den Compilatoren also wirklich 
(wie Hofmann 125 annimmt) ,glossierte Aus¬ 
gaben' Ulpians Vorlagen, so hätten sie ihnen, nach 
diesem Muster zu urteilen, wohl eine grosse An¬ 
zahl von brauchbaren Verweisungen auf Parallel¬ 
stellen, aber recht wenige direct zu entlehnende 
Fragmente geboten. Möglich ist ja immerhin, 5 
dass andere Scholienwerke oder Commentare der 
iustinianisehen Zeit mehr wörtliche Citate ent¬ 
halten haben. Aber an einem zuverlässigen Be¬ 
weise, dass bei der Abfassung der D. Entleh¬ 
nungen in irgendwie erheblichem Masse aus einem 
solchen stattgefunden haben, fehlt es. 

6 . Was schliesslich die zeitlichen Verhältnisse 
der Abfassung der D. anlangt, so bieten die kai¬ 
serlichen Patente dafür folgende Anhaltspunkte: 

a) Der Auftrag zur Abfassung der D. erging 6 
am 15. December 530 (s. oben S. 488). Als.Iusti¬ 
nian am 21. November 533 die Institutionen ver¬ 
öffentlichte, bezeichnet er die D. als vollendet 
(c. Imperatoriam 2: adimplevimus). Damit ist 
allerdings nicht gemeint, dass die D. an diesem 
Tage schon vollständig fertig Vorgelegen hätten, 
sondern nur, dass die Arbeit der Compilatoren, 
was die Auswahl der aufzunehmenden Stellen, 
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ihre Ordnung und Zusammenfügung anlangt, im 
wesentlichen beendigt war. Dies geht auch daraus 
hervor, dass der Kaiser in der c. Imperatoriam 
1 zwischen leges promulgatae (Codex von 529 und 
die einzelnen zum Teil in dem L Decisiones ge¬ 
sammelten Constitutionen, vgl. Bd. IV S. 2275f.) 
und leges eompositae (Digesten) unterscheidet. 
Die letzteren wurden am 16. December 533 ver¬ 
öffentlicht (s. oben S. 489). Dass nach Vollendung 
der wissenschaftlichen Arbeit die Herstellung des 
authentischen, vom Kaiser zu vollziehenden Exem- 
plares noch einen Zeitraum von 25 Tageu in An¬ 
spruch nahm, ist erklärlich. Die Arbeit der Com¬ 
pilatoren wurde also in nahezu drei Jahren voll¬ 
endet. Hofmann ist nun der Ansicht (8ff. 
98ff.), dass das Werk, so wie es uns die c. Tanta 
darstelle, insbesondere unter genauem Durchlesen 
der Litteratur, und so, wie Bluhme die Arbeit 
schildere, in einer so kurzen Zeit nicht hergestellt 
werden konnte. Kaum für das Durchlesen der vor¬ 
liegenden Litteratur, geschweige denn für die Ex¬ 
cerpierung, die Vergleichung der Auszüge, ihre 
Zusammenstellung, die Erledigung der vielen ,meri- 
torischen' Fragen, insbesondere die notwendige Ver¬ 
änderung der Texte der Classiker, seien die drei 
Jahre ausreichend gewesen. Eine Arbeitsteilung 
habe nicht beschleunigend wirken können (1 lff.), 
die Mitglieder der Commission seien zum grossen 
Teil durch ihre Amtsgeschäfte abgehalten worden 
(12.100f.), missliche politische Verhältnisse, insbe¬ 
sondere der Nikaaufstand von 532, müssten ver¬ 
zögernd eingewirkt haben (104f.). In der c. Tanta 
(1. 17) wird nun allerdings mit grosser Bestimmt¬ 
heit behauptet, die Compilatoren hätten das ganze 
ihnen vorliegende Material ,durchgelesen', und 
Bluhme nimmt diesen Ausdruck ganz wörtlich. 
Jeder der Ausschüsse, so meint er (262), habe die 
ihm zugefallenen Schriften der Reihe nach durch¬ 
gelesen und in Rubriken eingetragen, eine weitere 
Arbeitsteilung habe nicht stattgefunden. Hier¬ 
gegen erheben sich allerdings mauche Bedenken. 
Schon eine Verlesung der sämtlichen Schriften in 
Sitzungen der Ausschüsse und die Erledigung der 
sich dabei notwendig ergebenden Meinungsver¬ 
schiedenheiten über die auszuwählenden Stellen, 
über die Einordnung dieser Stellen unter die 
(nach Bluhme auch erst von den Ausschüsssen 
festzustellenden) Rubriken hätte eine beträchtliche 
Zeit in Anspruch genommen. Nimmt man noch 
hinzu, dass (nach Bluhme) hierauf ebenfalls 
noch innerhalb der Ausschüsse eine Vergleichung 
dessen, was man unter die Rubriken eingetragen 
hatte, stattfand, und dass dann erst die gewiss 
auch sehr viel Zeit in Anspruch nehmenden Ar¬ 
beiten der Gesamtcommission begannen, so ist 
allerdings der Zweifel berechtigt, ob die Arbeit” 
auf diese Weise in dem dreijährigen Zeitraum 
angefertigt werden konnte. ' Trotzdem aber sind 
wir nicht berechtigt, mit Hof mann das Haupt¬ 
ergebnis der Schrift Bluhmes, die Teilung des 
Materials in die drei Massen, zu verwerfen. Dieses 
steht durch die von Bluhme aufgedeckte, oben 
dargelegte Reihenfolge der Excerpte in den Titeln 
der D. unbedingt fest. Es fragt sich also nur, 
ob die Ausführung der Arbeit in den Ausschüssen 
und in der Gtsamtcommission eine solche war, 
wie sie Bluhme annimmt. Wenn man auch 
in dieser Hinsicht nicht zu sicheren Schlüssen 
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gelangen kann, so sind doch die hier zu erörtern¬ 
den Fragen keine massigen (Mommsen Ztschr 
d. Sav.-Stiftg. XXII 2 a. E.); es muss wenig¬ 
stens die (von Hofmann m Abrede gestellte) 
Möglichkeit, dass die Arbeit unter Verteilung und 
Excerpiernng des Stoffe? in den drei (oder vier) 
Massen in drei Jahren bewältigt werden konnte, 
dargethan werden. Zunächst ist sehr wahrschein¬ 
lich (vgl. Hofmann Ulf.; anderer Meinung 
Bluhme 287f.), dass sogleich nach dem Zusam-1( 
mentritt der Commission nicht nur der Stoff ver¬ 
teilt sondern auch ein bestimmter Arbeitsplan 
aufgestellt wurde. Hierzu gehörte vor allem, 
dass man von vorn herein aus dem Edict und 
dem Codex die Rubriken, in welche der Stoff ein¬ 
geordnet werden sollte, festsetzte, natürlich unter 
Vorbehalt von später sich als wünschenswert er¬ 
gebenden Änderungen und Ergänzungen. Wäre es, 
wie Bluhme annimmt, den Ausschüssen überlassen 
geblieben, die Rubriken selbständig auszuwählen, 2 
so wäre man trotz mancher Übereinstimmung auch 
zu grossen Verschiedenheiten gelangt. Damit 
wäre aber das Zusammenarbeiten des Materials 
zu einem Gesetzbuch wesentlich erschwert worden: 
man hätte jetzt erst die Rubriken der drei Aus¬ 
schüsse mit einander ausgleichen müssen. Un¬ 
endlich viel einfacher aber musste sich die Ge¬ 
samtredaction vollziehen, wenn jeder der Aus¬ 
schüsse die äusgewählten Stellen von vornherein 
unter dieselben Titel gebracht hatte. Es ist nicht.. 
anzunehmen, dass Tribonian sich dieses einfache 
Mittel der Gleichmässigkeit und Beschleunigung 
der Arbeit hätte entgehen lassen. Gerade die 
Thatsache, dass sich in allen Titeln auch nur von 
mittlerer Grösse die drei Massen deutlich ab¬ 
heben, zeigt, dass das Material gleich nach diesen 
Titeln zusammengetragen war. Für unsere An¬ 
nahme spricht noch eine andere Erscheinung. 
Bluhme (298ff.) hat darauf hingewiesen, dass 
in einer Anzahl von Titeln der D. die Massen 
doppelt erscheinen und dafür die gewiss zutreffende 
Erklärung gegeben, dass die hier in Betracht 
kommenden Reihen von Fragmenten von den Aus¬ 
schüssen ursprünglich unter verschiedene Rubriken 
eingetragen waren, und dass erst bei der Gesamt¬ 
redaction eine Verschmelzung stattfand. So z. B. 
im Titel de legatis ; nachdem hier zuerst (XXX 
—XXXII 43) die Reihenfolge S EP A innege¬ 
halten ist, hebt mit XXXII 44 (bis zum Ende) 
ganz dieselbe Ordnung von neuem an. Den Grand 5 
hierfür sieht Bluhme darin, dass die Ausschüsse 
ihre Fragmente entsprechend dem Cod. VI 37. 38 
unter zwei Titel de legatis und de verborum stg- 
nificatione eingereiht hatten. Ähnlich erklärt er 
Dig XXIII 2 de ritu- nuptiarum aus einer Zu¬ 
sammenlegung der ursprünglichen Titel de nuptiis 
und de incestis et inwtilibus nuptiis , Dig. I 3 
aus de legibus und * eonsuetudine u. a. m. Die 
Frage aber, wie es kam, dass alle drei Aus¬ 
schüsse ursprünglich die getrennten Titel hatten, ( 
wirft Bluhme nicht auf: sie kann nur dahm 
beantwortet werden, dass alle nach dem gleichen 
Schema arbeiteten. Umgekehrt verdient Beach¬ 
tung, dass sich im Cod. Iust., der älteren Litte- 
ratur entsprechend, getrennte Titel de legatis (VI 
S7) und de fideicommissis (VI 42) finden, wah- 
rend die D. nur einen Gesamttitel de legatis et 
fideicommissis (XXX-XXXH) haben. Der Grund 
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hierfür liegt natürlich in der Ausgleichung dieser 
beiden Arten von Vermächtnissen durch Iustinian 
(Cod. VI 43, 2). Da aber die Excerptenreihen 
aller drei Massen keine Verschiedenheit in dieser 
Hinsicht aufweisen, also keiner der Ausschüsse 
seine auf die Legate und Fideicommisse bezüg¬ 
lichen Fragmente ursprünglich unter die getrennten 
Titel gestellt hat, so muss die Verschmelzung von 
vorn herein beabsichtigt sein, mit andern Worten 
)es muss ein Schema Vorgelegen haben, das den 
gemeinschaftlichen Titel enthielt. Diese Erschei¬ 
nung legt die schon an sich wahrscheinliche Ver¬ 
mutung nahe, dass man auch über manche Ände¬ 
rungen der Texte schon von Anfang an eine Eini¬ 
gung erzielte (z. B. Ersetzung von mancipatio 
durch traditio, fiducia durch pignus u. a. m.), 
und dass die betreffenden Streichungen und Inter¬ 
polationen gleich bei der Excerpierung vorgenom¬ 
men wurden. In welchem Masse das der r all 
0 war, muss natürlich dahingestellt bleiben. 

Was ferner das ,Durchlesen‘ anlangt, so ist 
dieser Ausdruck ein recht dehnbarer. In den 
Ausschüssen (Bluhme 262) hat es schwer¬ 
lich stattgefunden. Aber es zählten vier Rechts¬ 
lehrer zu der Commission, die sicherlich die Int- 
teratur (zum mindesten in ihren wichtigsten Er¬ 
scheinungen) genau kannten. Wiederum liefern 
uns hier die Sinaischolien den erwünschten An¬ 
halt. Aus diesen fraglos für den Unterricht ab-, 

K) gefassten Aufzeichnuugen ergiebt sich eine grosse 
Belesenheit der Rechtslehrer in den Werken der 
Classiker. Insbesondere ist auch zu beachteu, 
dass dort wiederholt angegeben wird, welche Stücke 
des Ulpian der Lesende überschlagen solle (frg. 34. 
43 44 47 49 Krüger), augenscheinlich, weil sie 
veraltetes Recht enthielten. Ferner ergaben ohne 
Frage in vielen Fällen schon die 1 itelÜberschriften, 
dass die betreffenden Capitel nichts Brauchbares 
liefern konnten. Den Rechtslehrem war also von 
40 vornherein eine beträchtliche Anzahl von Ab¬ 
schnitten und Stellen bekannt, welche überhaupt 
nicht mehr in Betracht kamen. Auf diese Weise 
und durch die oben (S. 513) erwähnten Citate von 
parallelen nnd ergänzenden Stellen in den Texten 
der Classiker war allerdings dem neuen Gesetzbuch 
bedeutend vorgearbeitet. So gewinnt die Annahme 
grosse Wahrscheinlichkeit, dass man den Pro¬ 
fessoren die Arbeit des Excerpierens überliess, 
und dass diese der Commission das Material für 
das Gesetzbuch geliefert haben. Freilich wird es 
dabei zweifelhaft, ob die Ausschüsse, die Bluhme 
für die drei Massen annahm, nicht eben bios aus 
diesen Redactoren bestanden haben, mit andern 
Worten, ob es überhaupt collegialisch zusammen¬ 
gesetzte Untercommissionen gegeben hat. Aber 
anch wenn man an ihnen festhalten will, so ist 
doch immer noch wahrscheinlicher anzunehmen, 
dass sie über Entwürfe, die ihnen von den Re¬ 
dactoren vorgelegt wurden, beraten, als dass sie 
) diese selbst geschaffen haben sollten. Im übrigen 
muss es dahingestellt bleiben, wie sich die Arbeit 
vollzog. Insbesondere erscheint es misslich — so 
nahe der Gedanke liegt — an eine weitere Ar¬ 
beitsteilung als die in die drei Massen zu denken. 
Bluhme (339f., vgl. auch Hofmann 75ff.) hebt 
mit Recht hervor, dass sie ihre Spuren m der 
Reihenfolge der Fragmente zurückgelassen haben 
müsste; und davon ist in unseren Titeln nichts 
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zu erkennen. Indessen ist es nicht ausgeschlossen, 
dass die Redactoren Hülfsarbeiter hatten. Des 
weiteren mag man sich den Hergang etwa so 
denken. Jeder Redactor bemerkte in dem ihm 
vorliegenden Exemplar des Classikers die aufcu- 
nehmenden Stellen und zugleich den Titel des 
neuen Gesetzbuches, dem sie eingeordnet werden 
sollten. Diese Stellen wurden dann durch das 
Bureaupersonal der Reihe nach unter den ange¬ 
gebenen Titeln ausgeschrieben. Auf diese Weise 1 
wäre die Arbeit jedenfalls am schnellsten erledigt 
worden und würde sich zugleich die bestimmte 
Reihenfolge innerhalb der Massen am einfachsten 
erklären. Auch bei der Zusammenstellung des Ge¬ 
setzbuches aus den drei Massen wurde der Com¬ 
mission jedenfalls - etwa durch Tribonian selbst? - 
in starkem Masse vorgearbeitet. Die Praktiker 
werden wohl in der Hauptsache nur deshalb zu¬ 
gezogen sein, um ihr Urteil darüber abzngeben, 
was von dem alten Recht aufrecht zu erhalten, 5 
was als überlebt anzusehen sei und um den Ge¬ 
richtsgebrauch festzustellen (vgl. c. Deo 10). Na¬ 
mentlich scheinen die Interpolationen, soweit die 
Änderungen nicht etwa von vornherein beschlossen 
und schon von den Redactoren vorgenommen waren 
(vgl. oben S. 516), von einer Hand herzurühren 
(vgl. Kalb Juristenlatein 64, 5; Jagd nach Interp. 
15f. 17: Dictat?). Beratungen und Beschluss¬ 
fassungen über den Wortlaut der auf die ange¬ 
gebene Weise hergestellten Entwürfe sind mit i 
unserer Ansicht selbstverständlich vereinbar. 

Wenn diese Darlegungen auch nur Vermutungen 
sein können und wollen, so zeigen sie doch, dass 
wir wegen der Kürze der Zeit die Möglichkeit der 
Herstellung der Arbeit unter Festhaltung der 
Lehre von den drei Massen nicht in Zweifel zu 
ziehen brauchen. 

b) Ferner sind für die zeitlichen Verhältnisse 
die Angaben Iustinians in der c. Aedcoxev 12 von 
Wichtigkeit. Als der Plan zur Abfassung der* 
D. auftauchte, erschien das Werk den meisten über¬ 
haupt unmöglich (vgl. auch c. /U8mxev 1); war 
doch die Commission des Theodosius vor 100 Jahren 
an einer ähnlichen Aufgabe gescheitert (Bd. IV 
S. 171). Wiederholt spricht Iustinian von seinem 
Unternehmen als einem opus desperatum (c. Deo 
2; c. Imp. 2), Als dann der Kaiser, den Plänen 
Tribonians zustimmend, den Auftrag zur Her¬ 
stellung des Werkes hatte ergehen lassen, meinte 
man, dass es schwerlich in zehn Jahren durchge-1 
führt werden könnte; der Kaiser aber erreichte 
schliesslich durch sein Drängen (vgl. auch c. Tanta 
23) die Vollendung in drei Jahren. Die grössere 
Beschleunigung am Schlüsse des Werkes können 
wir namentlich aus der geringeren Zerstückelung 
und Versetzung von Fragmenten in den letzten 
Büchern (von XL an; vgl. die Tabelle S. 499ff.; 
anch Bluhme 373. Hofmann 57f.) und der 
Abnahme von Interpolationen erkennen: zwar 
finden sich auch in den späteren Büchern noch 
genug Veränderungen, aber grössere völlig unechte 
Stücke werden zur Seltenheit (vgl. Gradenwitz 
Interp. 10f.). 

7. Hofmann hat, da er Bluhmes Lehre von 
den drei Massen nicht gelten lassen will, folgende 
eigene Ansichten über die Zusammensetzung der 
D. anfgestellt (zusammengefasst 125f.). Der Stoff 
der D. wurde, so meint er, entnommen: 
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a) aus einer erweiterten und .glossierten Aus¬ 
gabe des Ulpian. Dass es Glossen zu Ulpian ad 
Sabinum gab, steht durch die (von Hofmann 
merkwürdigerweise gar nicht herangezogenen) Si¬ 
naischolien fest, und da dort (frg. 35 Krüger) auf 
eine Erläuterung zu den aQ&ta Ulpiani tit. de 
in integr. rest. Bezug genommen wird, kann das 
gleiche auch von Ulpian ad edictum gelten. In¬ 
wiefern derartige Scholien, wie sie sicher auch 
den Compilatoren Vorgelegen haben, die Arbeit 
unterstützen konnten, ist oben (S. 513) darge¬ 
legt, zugleich aber hervorgehoben, dass wir dar¬ 
aus keinen Beweis für eine Erweiterung 1 Ulpians 
im Sinne Hofmanns zu entnehmen vermögen; 

b) aus einer ,mässigen Zahl anderer ernstlich 
benutzter und excerpierter Werke (Responsa, Quae- 
stiones, Disputationes etc.)‘. Eine genaue Angabe, 
welche Schriften hierher gehören sollen, fehlt; 
gemeint sind wohl vor allem die in den Tabellen 
(222ff.) aufgeführten Werke von Ulpian (ad leg. 
Iuliam et Papiam, Disputationes, Fideicommissa, 
de officio proconsulis) von Celsus (Digesta), Try- 
phoninus (Disputationes), Scaevola (Quaestiones, 
Responsa, Digesta), von Paulus (Quaestiones, Re¬ 
sponsa) und Papinian (Responsa, Quaestiones); 
vgl. auch S. 4f. 46f. 119f. 125. 137. Iulian soll 
.teilweise 1 im Orginal gelesen sein (139ff.); 

c) aus .verschiedenen privaten und öffentlichen 
Collectionen' und zwar denkt Hof mann (vgl. 

i auch S. 89ff.) 

a) einmal an Sammelwerke wie die Fragmenta 
Vaticana und die Collatio. Dass man auch im 
iustinianischen Zeitalter derartige Werke besessen 
und dass die Compilatoren sie benutzt hätten, 
soll durch eine Notiz in den Scholien zu Basil. 
XI 1, 67 (Heimbach I 646) bewiesen werden. 
Hier werde sicher überliefert, dass der Rechts¬ 
lehrer Kyrillos (Mitte bis Ende des 5. Jhdts.) in 
seinem vrtö/ivrj/ia t&v betpivUeov zu dem Edicts- 
I titel. de paetis alle ihm erreichbaren Stellen aus 
den Classikem, welche von pacta legibus con¬ 
trario, redeten, zusammengetragen habe; diese 
Stellen fügte der Scholiast hinzu, seien jetzt in 
den ganzen D. zerstreut. Zunächst ist fraglich, 
ob Kyrill hier einen Edictstitel (vgl. Dig. H 14, 
7, 7: besser wohl eine Schrift ad edictum) oder 
nicht vielmehr ebenso wie Patricius, dem das Citat 
entstammt, eine Constitution des Antoninus (Cod. 
Iust. H 3, 6) aus dem Codex Gregorianus (Consult. 
)I 7) erläuterte. Ferner haben Mommsen und 
Krüger (Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XXII 9. 15) mit 
Recht darauf hingewiesen, dass der Bericht weder 
von Citaten aus Jnristenschriften noch von einer 
Entlehnung dieser Citate und überhaupt von einer 
Benutzung der Arbeit des Kyrillos durch die 
Compilatoren spricht: gerade darauf aber müsste 
es für Hofmann ankommen. Und auch wenn 
jener Rechtslehrer sich auf Stellen aus den Clas- 
sikern bezogen hätte, so würde es doch zweifel- 
3 haft bleiben, ob er sie wirklich ihrem Wortlaut 
nach ausgeschrieben hatte, so dass sie zu einer Ent¬ 
lehnung, wie sie von Hofmann angenommen wird, 
geeignet wareu, und ob er nicht vielmehr wie die 
Sinaischolien lediglich darauf verwiesen hatte. Die 
Bezugnahme auf Kyrillos ist also weit davon ent¬ 
fernt, eine sichere Grundlage für Hofmanns An¬ 
nahme eines voriustinianischen, den D. ähnlichen 
Sammelwerkes abzugeben; 
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ß) Vielleicht auch aus .nicht veröffentlichten 
Collectaneen der Compilatoren, CoRegienheften der 
Professoren u. dgl.‘. Wenn etwas anderes damit 
gemeint ist als Arbeiten wie die Sinaischolien, so 
ist zn entgegnen, dass wir über ihr Vorhandensein 
nichts wissen, und in jedem Palle, dass die Be¬ 
nützung solcher Werke durch die Compilatoren 
nicht erwiesen ist; 

y) Vielleicht sei auch ein aufgefundenes Stück 
der Vorarbeit des Theodosius (Bd. IV S. 171) be-1( 
nützt worden (vgl. S. 97ff.) Von diesem Werke, 
von dem wir nichts wissen, als dass es geplant war 
und aufgegeben wurde, schweigt man am besten, 
wenn man nicht jeden sicheren Boden unter den 
Füssen verlieren will. 

Im einzelnen denkt sich Hof mann die Arbeit 
nun folgendermassen: die Compilatoren hätten 
zunächst (llgf. 125) ein Fachwerk für die An¬ 
ordnung des Stoffes aufgestellt (auch wir sind 
dieser Ansicht [S. 515], die aber der Annahme der» 
Teilung des Stoffes in die drei Massen nicht ent¬ 
gegensteht). Das Werk sei dann stückweise fertig¬ 
gestellt (125) und zwar nach Materien d. h. grossen 
Abschnitten der Pandekten unter die Mitarbeiter 
(vorzugsweise die Professoren) verteilt. Den Stoff, 
d. h. die Juristenschriften habe man in der Weise 
bearbeitet, dass man zunächst die ,Ulpianmasse' 
(126ff.) d. h. die Commentare des Ulpian, Pompo- 
nius, Paulus, Gaius ad edictum und ad Sabinum 
LEd’icts-' und,Sabinusmasse‘inHofmanns Sinne) 3 
ausgezogen und als Unterbau der einzelnen Titel 
vorangestellt habe. Der Ulpianmasse sei die .Aus¬ 
beute der übrigen Schriften' (125) als ergänzender 
Anhang (138) angereiht. Diese .zweite Masse' sei eine 
colleetio, deren Inscriptionen auf eine grosse Zahl 
von Werken verschiedener Autoren hinweise (137). 
Sie entstammt also den oben unter b) und c) an¬ 
geführten .ernstlich benützten Schriften' und Sam¬ 
melwerken. Das .Bindeglied' zwischen den beiden 
Massen bilden die Digesten Iulians und die Quae- • 
stionen des Atricanus (137ff.). Den Beweis für 
diese seine Behauptungen sucht Hofmann haupt¬ 
sächlich dadurch zu erbringen, dass er in seinen 
Tabellen (204ff.) darlegt, wo der .Hauptsitz' 
der einzelnen wirklich excerpierten Werke der 
Classiker in den D. zu finden sei und aus welchem 
dieser Werke das Material der einzelnen Titel 
vorzugsweise entnommen sei (vgl. 126ff.). Diese 
Aufstellungen sind mit der oben (S. 503ff.) her¬ 
vorgehobenen deutlich erkennbaren Reihenfolge 
der Fragmente in den Titeln der D. schlechter¬ 
dings nicht vereinbar. Und doch kommt alles 
darauf an. Der Thatsache, dass sie vorhanden 
ist, hat sich auch Hofmann, so sehr er sich 
darüber hinwegsetzt, doch nicht ganz verschhessen 
können (72. 107fl. 113f.). Eine .gewisse Grup¬ 
pierung' sei nicht zu verkennen: die Compilatoren 
hätten das Bedürfnis gefühlt, das Material irgend- 
wie zu ordnen, und hierzu hahe sich ihnen ,die 
Provenienz der Fragmente als äusseres Merkmal ( 
einer bequemen Anreihung von selbst dargeboten'. 
Dass mit diesem gewundenen und. wenig klaren 
Zugeständnis die Thatsache der immer wieder¬ 
kehrenden Reihenfolge nicht genügend gewürdigt 
ist, Regt auf der Hand. Und darum schweben 
Hofmanns Behauptungen in der Luft und ist 
die ablehnende Kritik Mommsens und Krügers 
(s. o. S. 497) vollauf berechtigt. 
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8 . Noch viel weiter geht, was die Vorarbeiten 
zu den D. anlangt, neuerdings Ehrenzweig 
(Grünhuts Ztschr. XXVHI 317ff.). Seiner An¬ 
sicht nach haben die Compilatoren nicht, wie 
Hof mann will, bald den glossierten Ulpian, bald 
CoRegienhefte und Sammelwerke, sondern nur eine 
ältere Compilation benutzt. Ihre Thätigkeit soll 
sich darauf beschränkt haben, diese Compilation 
(ihren ersten Entwurf) zu berichtigen und zu er- 

I W eitern, insbesondere den dort angeführten Quellen 
nachzugehen, kurze Fragmente ausführlicher wie¬ 
derzugeben, Nachträge (die aber auch einer Samm¬ 
lung entnommen seien) hinzuzufügen. Auf dieses 
ältere Vorwerk zu den D. (das als ein compila- 
torisches Lehrbuch aufgefasst wird) träfe die von 
Bluhme nachgewiesene Ordnung der Fragmente 
und seine Hypothese über die Entstehung der D. 
(vielleicht mit einigen Berichtigungen) zu. Um 
diese Ausführungen (die also ein zweifelloses Zu- 

9 geständnis an Bluhme enthalten) ans dem Be¬ 
reiche der Phantasie (324) dem der Wirklichkeit 
näher zu rücken, sucht der Verfasser einmal dar¬ 
zulegen, dass der Studiengaug vor Iustüiian ein 
Sammelwerk der geschilderten Art als Grundlage 
voraussetze und auch auf ein solches hindeute 
(324ff.), ferner will er sein Vorhandensein aus 
Citaten bei Priscian und Lydus folgern (332ff.). 
Zur Kritik kann auf Krüger (Ztschr. d. Sav.- 
Stiffcg. XXII 46ff.) verwiesen werden. Hinzuzu- 

0fügen ist, dass die zweifellos für den Unterricht 
berechneten Sinaischolien den Beweis Refern, dass 
dieser sich nicht an ein Sammelwerk, sondern an 
den Text eines Juristen (hier Ulpian. ad Sabi¬ 
num) anschloss (man beachte auch die Verwei¬ 
sungen auf den erläuterten Text selbst; z. B. 22. 
25. 30. 35. 36. 4(1 52 Krüger) und dass die in 
diesen Scholien (35 Krüger) erwähnten ngära des 
Ulpian aller Wahrscheinlichkeit nach dasselbe be¬ 
deuten wie die prima pars legum der c. Omnem 1. 

10 IV. Verhältnis des Textes der Digesten 
zu denen der benutzten Juristen. Den 
Texten der Juristen gegenüber wurde den Compi¬ 
latoren weitgehende Freiheit eingeräumt. Oberster 
Grundsatz war, alles Veraltete wegzulassen und 
nur solche Stellen auszuwählen, die noch in der 
Gegenwart fortgeltendes Recht enthielten. Aber 
auch hinsichtlich dieser aufzunehmenden Stellen 
wurde der Commission nicht nur gestattet Weit¬ 
läufigkeiten zu beseitigen, Unvollkommenes zu 

50 ergänzen, sondern geradezu der Auftrag erteilt, 
afies Unrichtige ( non recte scriptum ), das sich 
in den alten Schriften, einschliesslich der in ihnen 
angeführten kaiserlichen Constitutionen, fand, zu 
.verbessern'. Um diese ihre Aufgabe recht zu 
würdigen, muss man sich vergegenwärtigen, dass 
gleichzeitig mit der Abfassung der D. eine grosse 
Anzahl kaiserticher Constitutionen erging, durch 
welche das alte Recht abgeändert, insbesondere 
Streitfragen entschieden wurden (vgl. Bd. IV 
S. 2275ff.). Diese Erlasse sind wohl grösstenteils 
von der für die Abfassung der D. eingesetzten 
Commission angeregt worden (vgl. Iust. I 5, 3. 
II 23. 12). Indessen waren die Compüatoren 
keineswegs auf diese gesetzRchen Regelungen be¬ 
schränkt; auch von sich selbst aus konnte sie 
Änderungen vornehmen. Ausdrücklich wurde ihnen 
vorgeschrieben, dass über die Frage, welches Recht 
als fortbestehend anzusehen sei, die Gerichtspraxis 
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namentlich der Hauptstadt entscheiden solle (c. 
Deo 10), und es ist wohl zweifellos, dass gerade 
um deswillen die elf Anwälte der Praefectura 
Orientis in die Commission gewählt wurden (vgl. 
S. 489). Unter .Unrichtigkeiten' im Sinne jener 
Vorschrift Iustinians verstand man also vor allem 
das in den Schriften der Juristen enthaltene ver¬ 
altete Recht, und unter .Verbesserung' seine An¬ 
passung an den geltenden Rechtszustand, sowie 
die Ausgleichung der Controversen. 1 

Der Kaiser versichert uns denn auch, dass die 
Commission diesen Anweisungen im weitesten 
Masse nachgekommen sei nnd .Unzähliges' ver¬ 
bessert habe. c. AeSoixev 10: jioXXa. xai ovdk ägi-d- 
fiij-bijvru Q&dia (multa et maxirna : c. Tanta) fiexa- 
Tnbrixaiin' eis t 6 xortrtov. Es solle, fügte er hinzu, 
dies alles so angesehen werden, als ob es von 
Anfang an, so wie es in den D. stünde, geschrieben 
worden sei, und niemand soRe wagen, sich auf 
die alten Texte zu berufen. _ 5 

Die Veränderungen, welche man an den in 
die D. aufgenommenen Stellen vomahm, bestan¬ 
den einesteils in blossen Kürzungen. Man strich 
Capitel, Sätze, Satzteile, Worte, weil sie dem 
neuen Recht nicht mehr entsprachen ( nexum, so- 
luiio per aes et libram, Litteralcontract; Abhand¬ 
lungen über Bürgschafts- und Zinsgesetze, fur¬ 
tum cmceptum und oblatum, confarreatio und 
eoemptio, manus, maneipimn des Hauskindes, 
Geschlechtsvormundschaft, usueapio pro herede ,: 
lex Furia testamentaria und Vononia, SG. Nero- 
nianum, Pegasianum, per vindicaticmem und 
per damnationem vor oder nach legatum, streitige 
legis actio, Klagformeln, Interdictenverfahren 
u. s. w.), oder auch blos, um überflüssig Erschei¬ 
nendes zu beseitigen; so sind namentlich wissen¬ 
schaftliche Begründungen, Citate u. dgl. in grossem 
Umfange weggefallen (Beispiele s. bei Krüger 
QueR. u. Litt. 331; Ztschr. d. Sav.-Stiflg. XVIII 
226). Sichere Erkenntnismittel lassen sich nur in, 
geringer Zahl gewinnen, z. B. ibidem ohne Be¬ 
ziehung in Dig. XXI 1, 64, 2 (Pomp.). XXXVH 
6 ,1, 7 (Ulp.); vgl. ferner XXVHI 5, 23, 4 (Pomp.) 
et ideo ait (wer?). V 1, 36 pr. (Call., die Worte 
des Rescripts fehlen). XXI 4, 48, 5 (vgl. Lenel 
Paling. II 133, 4). XLIV 3, 2 a. E. Nament¬ 
lich muss auch die Frage, wie rveit Streichung, 
wie weit Änderung vorliegt, häufig eine offene 
bleiben. Vgl. Krüger a. a. 0. Kalb Jagd nach 
Interp. 15. 

Ungleich wichtiger sind die Einfügungen frem¬ 
der Bestandteile durch die Compilatoren, sei es 
dass sie an die Stelle des ursprüngRchen Wort¬ 
lautes traten, sei es dass sie diesem als Ergän¬ 
zung hinzugefügt wurden. Die Wissenschaft des 
Römischen Rechts hat sich von jeher Mühe ge¬ 
geben, diese Interpolationen oder (wie man früher 
sagte) Emblemata Triboniani aufzudecken. Und 
mit Recht, denn an Bedeutung kommt keine der 
die D. betreffenden Fragen dieser gleich. Ihre 
Beantwortung aRein bietet uns das Mittel, die 
D. als Quelle für das classische Recht zu ver¬ 
werten. Aus der älteren Litteratur mag es ge¬ 
nügen, hier hervorzuheben: Anton Faber (1557 
—1624) Coniecturarum iuris civilis libri XX. De 
erroribus pragmaticorum et interpretum iuris. 
Rationalia in pandectas. Vgl. dazu de Medio 
Bull. d. Ist. d. dir. Rom. XHI 208ff. (I Tribo- 
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nianismi avvertiti da Ant. Fabro, mit einein Ver¬ 
zeichnis der von Faber als interpoliert bezeich- 
neten Stellen, Ausdrücke und Redewendungen). 
Joh. Jac. Wissenbach (1607—1665) Emblemata 
Triboniani. Trotzdem diese Arbeiten eine Reihe 
wichtiger Interpolationen aufgedeckt haben und 
man namentlich bei Faber anerkennen muss, 
dass er, so wenig angebracht auch seine Polemik 
gegen Tribonian war, doch mit oft recht glück¬ 
licher Kritik und auch von methodisch richtigen 
Grundsätzen geleitet, vorgegangen ist, so blieb 
doch die Interpolationenforschung lange im Rück¬ 
stände. Vielfach scheute man sich an der Über¬ 
lieferung zu rütteln, ohne zu bedenken, dass die 
D. uns doch, wie Iustinian selbst sagt, nicht den 
ursprüngRchen, sondern einen verbesserten Text 
der Classiker geben woUen. Auch die historische 
Schule hat diesen Fragen nicht die gebührende 
Achtung geschenkt. Erst in neuester Zeit sind 
i sie wieder mit grosser Energie in Angriff ge¬ 
nommen worden. Eine Reihe von Arbeiten ist ent¬ 
standen, die sich speciell mit den Interpolationen 
beschäftigten, vor allem: Eis eie Ztschr. d. Sav.- 
Stiftg. VII 1, 15ff. X 296ff. XI lff. XIH 11 8ff. 
XVIII lff.; Beiträge z. Röm. Rechtsgeschichte 
225ff. Gradenwitz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VI 
56ff. 277. VH 1, 45ff. IX 99ff. XIV U5ff.; Bull, 
d. Ist. d. dir. Rom. II 3ff.; Interpolationen in den 
Pandekten (1887, dazu Schirmer Ztschr. d. Sav.- 
y Stiftg. VIII 155ff. Lenel ebd. IX 177ff. Wölff- 
lin Krit. Viertelj.-Schr. XXXIH 161ff.). Kalb 
Das Juristenlatein 2 (1888) bes. S. 63ff.; Die Jagd 
nach Interpolationen (Progr. Nürnberg 1896 — 
1897); Bursians Jahresber. LXXXIX 1896, 245ff. 
Appleton Les interpolations dans les pandectes 
(dazu Kipp Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVI 333ff.). 
Grupe Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVI 300ff. XVH 
31 lff. XVIII 213ff. (wertvoll für die Erkenntnis 
der Methode sind auch die Vergleichungen des- 
) selben Verfassers zwischen Cod. Theod. und Iust. 
ebd. XIV 224ff. XV 327ff.). Kühler ebd. XI 
45ff. und in Comment. Woelfflinianae (1891) 203ff. 
P. Krüger Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVI lff. H. 
Krüger ebd. XIX 6ff. Cogliolo Arch. giur. XLI 
188ff. Pampaloni ebd. LV 500ff. LVI 3ff. Vgl. 
ferner P. Krüger Quell, u. Litt. 329ff. Kipp 
Quellenkunde 107f. Von grosser Bedeutung für 
die Interpolationenforschung sind auch L e n e 1 s 
verschiedene Arbeiten, insbesondere Edictum per- 
) petuum (1883) nebst Vorarbeiten (Ztschr. d. Sav.- 
Stiftg. II 14ff. III 104ff. 177ff. IV 112ff.) und 
seine Palingenesia, welche die vom Verfasser vermu¬ 
teten Interpolationen bei den betreffenden Stellen 
angiebt (dies Werk soll hier um so mehr hervor- 
gehoben werden, als es nicht mögRch ist, es im 
folgenden bei jeder einzelnen Stelle anzuführen). 
Seitdem ist ein entschiedener Umschwung in der 
Litteratur, soweit sie das classische Recht be¬ 
trifft. eingetreten. Was Eisele (Ztschr. d. Sa- 
•; vigny-Stiftg. VII 1, 17) im J. 1886 schrieb, dass 
’ durch ‘ unbegründetes Festhalten des Wortlautes 
der D.-Fragmente mehr gefehlt werde als durch 
unbesonnene Annahme von Interpolationen, wird 
man heute nicht mehr behaupten können. Es 
giebt viele neuere Arbeiten, die ihre Ergebnisse 
mehr oder weniger auf der Annahme von Inter¬ 
polationen aufbauen. Beispielsweise mag an die 
neueren Arbeiten über die Condictio von Trampe- 
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dach (Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVII 97ff.), Pflüger 
(ebd. XVIII 75ff.), v. Mayr Condictio, jetzt auch 
Lenel-Peltrier L’ödit. perp. 177ff. hingewiesen 
werden. Auch kann man den Wandel deutlich 
erkennen, wenn man beachtet, in wie erheblich 
stärkerem Masse Arbeiten wie Pernice Labeo (I 
[1878]. II [1878]. III 1 [1892]. II 1* [1895]. 2« 
[1900]) oder Karlowa Rechtsgeschichte (I [1885], 
II1 [1892]. II2 [1893]. 3 [1901]) in ihren späteren 
Teilen oder Auflagen mit den Interpolationen: 
rechnen als in den früheren. Im allgemeinen ist 
man damit gewiss auf dem rechten Wege. An 
der Frage der Interpolationen geht heute kein 
Forscher mehr ohne Schaden für seine Unter¬ 
suchungen vorbei. Dass damit auch eine grosse 
Gefahr verbunden ist, wird niemand bestreiten. 
Der Vorwurf der ,Interpolationenjagd‘ ist nicht 
immer mit Unrecht erhoben worden. Um so mehr 
tritt an uns die Anforderung nach einer wissen¬ 
schaftlich zuverlässigen Methode der Aufdeckung' 
von Interpolationen und einer besonnenen Bewer¬ 
tung ihrer Ergebnisse heran. 

A. Methode der Interpolationenforschung. 

1. In einer Reihe von Stellen können wir die 
Interpolation durch eine Vergleichung mit dem 
anderweit überlieferten Texte eines älteren Juristen 
erkennen. Zunächst mit Texten ausserhalb des 
Corpus iuris. In Betracht kommen namentlich 
Gaius Institutionen (vgl. Grupe Ztschr. d. Sav.- 
Stiftg. XVT 300ff.), ferner die Reste der Jnristen- 
schriften in den vaticanischen Fragmenten (vgl. 
Istrich Quomodo versati sint compilatores Dige- 
storum in excerpendis veterum Ictorum scriptis ope 
fragmentorum Vaticanorum demonstratur [1863] 
besonders S. llff.), der Collatio und Consultatio, 
und in den verschiedenen sonstigen Sammlungen, 
welche uns Stücke insbesondere aus Paulus Sen- 
tentiae erhalten haben (hierzu vgl. Gradenwitz 
Interp. 16ff. 222ff.). Die betreffenden Stellen 
nebst Abweichungen sind in den Noten der D.- 
ausgaben von Mommsen und in der Collectio 
librorum iuris anteiustiniani vonKrüger,Momm¬ 
sen und Studemund sowie in Lenels Palin- 
genesia angegeben. Auch die neuerdings aufge¬ 
fundenen Fragmente von Papinians Responsen 
und sogar unsere jüngste Errungenschaft, die 
wenigen Worte eines Papyrusfetzens aus Paulus 
ad edict. XXXII (Krüger Ztschr. d. Sav.-Stiftg. 
XVIII 225f.). lassen Umgestaltungen ihrer Texte 
in den D. erkennen. Bisweilen können wir die 
Interpolationen auch durch eine Vergleichung mit 
anderen Stellen des Corpus iuris (der D. selbst 
[sog. leges geminatae S. 542], des Codex oder 
der Institutionen) nachweisen. Hervorzuheben ist 
die (schon von Cuiacius bemerkte) aus Cod. 
Iust. IV 18, 35 zu erschliessende Interpolation 
in Dig. XIX 2, 25 pr. (Gai., vgl. dazu Graden¬ 
witz Interp. 5ff. Appleton Interp. 14ff.). Vgl. 
ferner Paulus ad Plant. VT in Dig. XLII 1, 19, 1 
und L 17, 173 pr.; in letzterer Stelle ist die in 
ersterer dem Schenker zugesprochene Bechtswohl- 
that, dass ihm bei einer Verurteilung so viel 
bleiben müsse, als er zum eigenen Lebensunter¬ 
halt braucht ( is quoque qui ex causa donationis 
eonvenitur, demgemäss im folgenden der Singular), 
auf alle Personen, denen das sog. benefieium. 
competentiae zustand, ausgedehnt (in eondemna- 
tione personarum und auch weiter der Plural). 
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Leider ist aber die Anzahl solcher Stellen die 
eine Vergleichung ermöglichen, eine recht geringe, 
nnd beim Überschreiten dieser Grenze beginnt 
die eigentliche Schwierigkeit. Es ist das Ver¬ 
dienst der oben genannten Forscher, namentlich 
vonEisele, Gradenwitz und Kalb, Erkennt¬ 
nisquellen für die Auffindung solcher nicht durch 
Parallelen belegbaren Interpolationen aufgedeckt 
und so eine feste Grundlage geschaffen zu haben. 
Man kann mit diesen Autoren über Einzelheiten 
in ihren Voraussetzungen und Schlussfolgerungen 
streiten, aber man wird zugeben müssen, dass 
sie Wege gewiesen haben, auf welchen die lange 
vernachlässigte Interpolationenforschung vorwärts 
kommen kann. Die folgende Übersicht soll nur 
das wichtigste hervorheben; auf Vollständigkeit 
macht sie keinen Anspruch. Auch die Beleg¬ 
stellen gelten nur als Beispiele, aus der ange¬ 
führten Litteratur können sie bedeutend vermehrt 
werden. 

2. In sehr vielen Fällen verrät Sprache und 
Stil die Hand der Compilatoren. Vgl. Graden¬ 
witz Interp. 36ff. 43ff. Grupe Ztschr. d. Sav.- 
Stiftg. (XIV 224). XV 341 f. de Medio (Faber) 
Bull. d. Ist. d. dir. Rom. XIII 212f. Eisele 
Beiträge 225ff. Der Sprachgebrauch der iustinia- 
nischen Zeit, insbesondere der Kanzleistil, ist aus 
den Constitutionen des Kaisers im Codex und in 
den Novellen zu erkennen. Hierfür bietet jetzt- 
i das Wortverzeichnis von Longo im Bull. d. Ist. di 
dir. Rom. X ein wertvolles Hülfsmittel. Von der 
anderen Seite, d. h. um den Sprachgebrauch der 
classischen Zeit festzustellen, dürfen wir eine 
wesentliche Unterstützung von den beiden jetzt 
im Erscheinen begriffenen Werken, dem Vocabu- 
larium iurisprudentiae Romanae und dem Thesau¬ 
rus linguae latinae erhoffen. 

a) Was zunächst die lexikalischen Eigenheiten 
der Compilatoren, d. h. die einzelnen mehr oder 

I wemger verdächtigen Ausdrücke anlangt, mag hier 
auf die Zusammenstellungen bei Kalb Juristen¬ 
latein 68 ff. und Appleton Interp. 68 ff. (vgl. auch 
de Medio [Faber] Bull. d. Ist. di dir. Rom. 
XHI 237ff.), sowie auf die Einzeluntersuchungen 
von Gradenwitz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VII 1, 
58ff.; Interp. 45ff. 230ff. verwiesen werden. 

b) In grammatischer Hinsicht seien hervor¬ 
gehoben : 

Flexionsformen wie das Perfectum praestavi 
) III 5, 18, 4 (Paul.). V 3, 36, 1 (Paul.). XXII 1, 
37 (Ulp.); sibi statt ei X 4, 3, 8 (Ulp. vgl. Gra¬ 
denwitz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VII 1, 67). XXIII 
1, 14 (Mod.): minor quam septem annis; 

das geringe Sprachgefühl der Compilatoren 
für den Modus, so namentlich das finale oder 
consecutive ui, das causale oder concessive cum, 
ferner quamiis, licet mit dem Indicativ*) z. B. 
Dig. XXX 114, 4 (Maecian): rix est, ut.. . voluit 
dare. XXX 68 , 1 (Gai.): u&que adeo, ut idem 
) iuris est. XXIX 2, 74, 1: si quinque putet se 
iussum dare, cum deeem dare iussus est (richtig 
pr.: sit). XL 7, 27 (Mod.) _ cum apud (= ad) 
eum . . . dominium pervenit . . ., Iuliano pla- 
cuit ... XL 5, 24, 8 (Ulp.): eum ex praesump- 

*) Über die Frage, ob solche Unrichtigkeiten 
nicht etwa auf Schreibversehen zurückzuführen 
sind, s. u. S. 539. 


525 Digesta 

tione libertas praestita esse videtur, heredis est 
contrariam voluntatem testatoris probare. XXII 
1, 18 pr. (Pap.; D. unrichtig idem = Ulpian) 
quam vis restituit (Vat. fr. 17: restituat). XXIX 
7, 2, 2 (Iul.) licet libertates defieiunt. XLVII 2, 

68 pr. (Cels.) licet prope furtum est ; ferner der 
Indicativ in indirecten Fragesätzen z. B. I 6 , 1 
(Gai.): videamus, quae . . . subieetae sunt (GaL 
Inst. I 50: sint). Nicht selten wechselt auch der 
Modus in demselben Satze z. B. XXIX 1, 421( 
(Ulp.): licet tirones sint et iter faeiunt. XLI 1, 

43, 2 (Gai.): cum hominem emit et ei traditus 
sit. XXIX 2, 30, 4 (Ulp.): eum putaret heres 
... et adiit. XXXI 87 pr. (Paul.): cum ... habere 
eoepit, me possit ... petere. Vgl. Eisele Ztschr. 
d. Sav.-Stiftg. VII 1, 25. Kalb Juristenlatein 
66 f. Gradenwitz Interp. 57. Appleton Interp. 
63ff. Grupe Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVI 305f. 
316f. XVH SISf. Bei Eisele und Grupe s. Be¬ 
lege aus Iustinians Constitutionen, welche zeigen, 2< 
dass dieser Sprachgebrauch den Compilatoren 
durchaus geläufig war. 

Ähnlich verhält es sich mit dem Tempus. 
Namentlich für die Consecutio temporum hatten 
die Compilatoren geringes Verständnis; vgl. Dig. 

HI 6 , 8 (Ulp.) '• edietum quod de his est, qui . . . 
peeuniam aecepisse dicerentur. IX 2, 27, 9 (Ulp.): 
eum deberet ignem extinguere, ne evagetur (Coli. 
XII 7, 7: evagaretur). XXIX 7, 2, 2 (Iul.): codi- 
eillorum ius singulare est ut , . . perinde habe- 3 
rentwr. L 16, 30 pr. (Gai.). L 17, 42 (Gai.). Auch 
hier kann man das richtige und falsche Tempus 
in einem Satze finden, z. B. XXXIX 5, 31, 1 
(Pap.): respondi nec matrem . . . repetitionem 
habere . . ., quod vir eavisset . . ., eum . . . deela- 
retur nee . . . separetur, sed . . . distingueretur. 

IV 8 , 32, 16 (Paul.): si . . . dixerit, ut . . . trade- 
retur aut . . . detur. XLV 1, 141, 4 (Gai.): quia 
possit contingere, ut . . . fecerit . . . ac deman- 
dasset. Vgl. Gradenwitz Interp. 71f. Grupe 4 
Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVI 306. S16f. XVII 313f. 

Ganz besonders beliebt ist im Kanzleistil zur 
Zeit Iustinians die Participialconstruction und 
namentlich der Ablativus absolutus am Schlüsse 
von Sätzen. Auch in den D. lässt er nicht selten 
die Hand der Compilatoren erkennen, z. B. Dig. 

II 14, 27, 6 (Paul.). IV 8 , 30 (Paul.). V 2, 4 
(Gai., vgl. Grupe Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVII 
322f.). XII 4, 7 pr. (Iul.). XVI 3, 1, 36. 38 (Ulp.); 
ebd. 5 , 2 (Ulp.); ebd. 14 pr. (Gai.). XIX 1, 13, 7 5 ( 
(Ulp.). XXII 3. 25, 3 (Paul.). XXIV 2, 6 (Ulp.). 
XXIV 3, 22, 8 (Ulp.). XXXIII 9, 1 (Ulp.). XXXV 
1, 80 (Scaev.). Vgl. Eisele Ztschr. d. Sav.-Stiftg. 
VH 1, 23ff. (mit zahlreichen Belegen aus Iusti¬ 
nians Constitutionen). Kalb Juristenlatein 71f. 
Appleton Interp. 49ff. 

Auch der Accusativus cum Infinitivo weist in 
den Händen der Compilatoren seine Besonder¬ 
heiten auf. Häufig erscheint er ohne regierendes 
Verbum, z. B. Dig. V 2, 8 , 17 (Ulp.): vigintiQ 
aureos . ..praestandos victori. XVT 3,1,36 (Ulp.): 
rem in aedem deponi. XIX 2, 60, 2 (Lab.): iudi- 
ceni aestimaturum. XXI 1, 14, 9 (Ulp.): dan- 
dam de dolo malo replieationem. XXII 3, 25, 

1 (Paul.). XXVI 7, 1, 4 (Ulp.): non äenegari. . , 
tutoribus ... debitores pupilli ... in iudicium (!) 
roeare: XXXIX 5, 31, 1 (Pap.): iudicem aesti¬ 
maturum (der betr. Satz fehlt Vat. frg. 254). 
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Mehrfach fehlt auch das Subject, namentlich wenn 
es ein Pronomen reflexivum ist, z. B. Dig. VI 
1, 68 (Ulp.): contendens non posse restituere. 

XXXV 1, 17 pr. (Gai.): si is [homo, fundus], 
quem emisse signifieavit, donatus est. XLI 3, 
36 pr. (Gai.): si heres rem ... existimans here- 
dita/riam esse alienaverit. Vgl. Gradenwitz 
Interp. 29f. 85. 100. Eisele Beiträge 244f. 
Grupe Zeitschr. d. Sav.-Stiftg. XVII 313 (beide 

) letzteren mit Parallelen aus dem Codex). Bis¬ 
weilen ist auch der Accusativus cum Infinitivo 
durch einen Satz mit quod ersetzt, z. B. X 3,11 
(Gai.): admonendi sumus, quod . . . iudicium 
utile datwr. XXII 3, 25, 2 (Paul.): ostendere, 
quod. XL 5, 24, 10 (Ulp.): ignotum est, quod. 
XVII 15, 2 (Ulp.): seiendum quod ; auch XLI 

1, 7, 13 (Gai.). Vgl. Grupe Ztschr. d. Sav.- 
Stiftg. XVI 314. XVII 315. XVIII 223 (mit Pa¬ 
rallelen des gaianischen und justinianischen Sprach- 

) gebrauches). Auch dicendum est, ut findet sich 

XXXVI 1, 68 , 1 (Paul.). XLV 2, 15 (Gai.). 

Verwechslung des Wo? und Wohin? z. B. I 

2, 2, 21 (Pomp.): qui aedibus praessent, in qui- 
bus omnia sua seita plebs deferebat. XHI 6 , 5, 
14 (Ulp.): argentum domi referre. XXVIH 3, 13 
(Gai.): in sui heredis loeo sueeedendo (richtig lo- 
cum Inst. II13, 2). Namentlich steht mehrfach ibi 
statt eo und ubi statt quo, z. B. Dig. I 2, 1 (Gai.): 
eum ibi venerimus. XIV 2, 10, 2 (Lab.): ibi [ = 

0 in navem] amphoras portasti. XXIX 3, 7 (Gai.): 
mitti debent tabulae testamenti, ubi ipse est._ L 
1, 22, 2 (Paul.): in eo loeo, ubi ipsi domicilium 
tiderunt. In allen diesen Fällen haben die Com¬ 
pilatoren wo ? statt wohin ? gefragt, zweifelhafter 
ist, ob auch der umgekehrte Fehler begegnet. 
Zwar scheint es sich in Dig. XI 7, 23 (Paul.: 
si in dotem centum sint, in hereditate dueenta) 
um einen Schreibfehler zu handeln; das gleiche 
nimmt A p p 1 e 1 0 n (Interp. 65f.) für IX 1, 2, 1 
(Paul.: si quis ... in taberna .. . se inmisisset) 
an. Aber wir lesen doch auch XXX 65 (Gai.): 
in ceteris valet legatum , sed non in ampliores 
quam decem und namentlich VI 1, 68 (Ulp.): 
haec sententia ... ad omnia . . . loeum habet; 
Vgl. Kalb Juristenlatein 64ff. Appleton Interp. 
65f. Grupe Ztschr. d. Sav.-Stfg. XVII 313. 314. 
322 (mit Parallelen aus den Constitutionen). 

Zum Teil erklären sich derartige Sprachwidrig- 
keiten (z. B. der Indicativ in indirecten Frage- 
1 Sätzen, quod nach Verb, sentiendi und decla- 
randi) als Graecismen, an denen auch sonst die 
justinianischen Constitutionen wie die D. nicht 
arm sind, so z. B. der Infinitiv statt der Gerundiv¬ 
form in Stellen wie Dig. V 1, 2, 3 (Ulp-): im- 
ponitur neeessitas ■ . . adimplere. XXn 1, 38, 1 
(Paul.): sponsus non eonreniebatur restituere 
fructus. XXXVI 1, 32, 2 (Marcian): licentia 
dobitur implere und neeessitas imponitur adirc, 
ferner der Genitivus pretii Dig. XLVH 2, 75 (Iav.): 
) ancillam duorum aureorum emptam, die persön- 
' liehe Construction von manifestus est ( bijl.oe fort) 
z. B. XXIV 3, 22,8 (Ulp.): dotem dissipaturus 
manifestus est ; ebd. z. A. wird es auch mit dem 
in guter Graecität selteneren Infinitiv verbunden: 
nullam . . . euram inferre manifestus est-, XXX 
33 (Paul.): nisi testator . . . manifestissimus est 
. . . voluisse; vgl. ferner XLI 10, 3 (Gai.): nobis 
possidetur (statt a nobis). XII 1, 9, 3 (Ulp.): 
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referendae sunt nobis (statt a nobis) quaedam 2, 19], permittendum est utilem actionem [XXIV 

speoies. XXXIV 5, 10, 1 (Ulp.): ut . . . liberta- 3, 45 Paul.] s. Pernice Ztschr. d. Sav.-Stfg. XII 

tem eonsequatur . . . quasi per praesumptionem 128, 1. Ganz im Kanzleistil der Spätzeit sind 

priore masculo edito-, vgl. Eisele Ztschr. d. gehalten XVI 3,1, 36ff. (Ulp.). XXII 3, 25 (Paul.). 

Sav.-Stfg. VII 1, 25; Beiträge 245. Graden- XXIV 2,6 (Iul.). XXIV 3, 227ff. (Ulp.). XXVI 

witz Ztschr. d. Sav.-Stfg. VII 1 74f. VIII 300. 7, 1, 3—4 (Ulp.). XXX 33 (Paul.). 

Interp. 65. Kalb Juristenlatein 63f. 76f. Ap- Auch mag auf einige Liebhabereien Tribo- 
pleton Interp. 61f. de Medio [Faberl Bull. nians und seiner Genossen hingewiesen werden, 

d. Ist. d. dir. Rom XIII 213. Ganz besonders be- z. B. die schematische Darlegung des Thatbe- 

liebt ist auch der Gebrauch von eonstitutus (= xa- 10 Standes durch Häufung antithetischer Bedingungs- 
deoxd>s seiend, befindlich), XXIV 2, 6 (Iul.): mari- sätze; si quidem ... sin auiem {verd) . ■ ■ sin 

tum vivere in capiivitate constitutum. XXIV 3, autem u. s. w. . . . tune vero ; vgl. VI 1, 68 

22, 8 (Ulp.): in saevissimo furore mutiere eon- (Ulp.). XVIII 1, 57 (Paul.). XIX 2, 25 pr. (Gai.). 

stituta. XXVII 2, 3, 2 (Ulp.): aetas . . ., in qua XXII 3, 25 (Paul.). XXIV 3, 22, 7 und 8 (Ulp.). 

eonstitutus est. XL 12,1 pr. (Ulp.): is qui in pos- XXXIV 5, 10, 1 (Ulp.), dazu Eisele Ztschr. d. 

sessione servitutis eonstüutus est ; besonders XVI Sav.-Stifg. VII 1, 19ff. Appleton Interp. 39ff. 

3,23 (Mod.): actione depositi conventus servo con- (beide mit Belegstellen aus dem Codex). Ferner 

stituto (= wdnn ein Sclave den Gegenstand der die Hinweisung auf den Grund der Entscheidung 

Verwahrung bildet) cibariorum nomine apud eun- und die Absicht des Verfassers durch einleitende 

dem iudieem utiliter experitur (dass man auch 20 rhetorische Fragen, z. B. XXn 3, 25 pr. (Paul.), 
dem Modestin eine so unlateiniscbe Ausdrucksweise XXIV 3, 22, 6 und 7 (Ulp.); vgl. Eisele Ztschr. 

nicht zumuten darf, zeigt die Coli. X 2,5, in welcher d. Sav.-Stfg. VII 1,23. Kalb Juristenlatein 82. 

die Worte servo constüut-o fehlen); vgl. hierzu Appleton Interp. 56. 

Gradenwitz Interp. 100. 194 Note; Ztschr. d. 3. Diesen sprachlichen Merkmalen sollen zu- 
Sav.-Stfg. VIH 300. Kalb Juristenlatein 79, 4. nächst eine Reihe anderer mehr äusserlicher Ge- 

Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. XIII 138. 142 (mit sichtspunkte angeschlossen werden, die in der 

Parallelen aus dem Codex). Appleton Interp. Regel den Verdacht der Interpolation erwecken. 

102. Wölfflin Krit. Viertelj.-Schr. XXXIII 168f. a) Eine besonders häufige Classe bilden die ^ 
c) Je geschraubter und schlechter lateinisch bald erläuternden, bald einschränkenden Zusätze; “ 
der Stil, um so näher liegt der Verdacht der30die sich in der Regel auch durch ihre Einklei- 
Interpolation. Wenn Ulpian hätte sagen wollen, düng kenntlich machen. Zu den ersteren gehören 
dass das quadruplum der actio metus causa sich die vielen Erklärungen eines Ausdruckes durch 
aus der restitutio als simplum und dem triplum id est, hoc est u. dgl., z. B. Dig. I 18, 20 (Pap.) 

als Strafe zusammensetze, so konnte er diesen legatus Oaesaris, id est praeses vel correetor 

letzteren Gedanken unmöglich durch die Worte provinciae (vgl. unten S. 538), ähnlich XL VIH 

poenae usque ad triplum stetur ausdrücken (IV 2, 12 (Ven.). II 4, 12 (Ulp.): poenalem in fac- 

2, 14, 10). Auch die Wendung (XII 1, 9, 3): tum actionem id est quinquaginta awreorum. 

referendae sunt nobis quaedam speeies, quae di- IV 2, 9, 7 (Ulp.): id est in integrum. XVI 3, 

gnum habent tractatum, an haec actio ad pet-i- 11 (Ulp.): sine dolo omni , hoc est ut nec eul- 

tionern eorwm suffieiat (= es sind von uns einige 40 pae quidem suspieioQ ) es<(!). XVI 3, 28 (Scaev. 
Fälle anzuführen, welche passenden Stoff zur in der Wiedergabe eines Briefes): prospieiam, 

Untersuchung bieten u. s. w.) ist sicherlich nicht ne vacua tibi sint, id est, ui usuras eorum ac- 

aus Ulpians Feder geflossen. Vgl. ferner XXI 1, eipias. XXI 2, 76 (Ven.): amitti auetoritatem. 

35 (Ulp.): maneipia . . . si separari non possint id est actionem pro evictione (vgl. unten S. 534). 

... ad pietatis rationem offensam (d. i. im Hin- Auch die mit ut puta, seilicet, videlieet und ähn- 

blick auf die Verletzung des verwandtschaftlichen liehen Ausdrücken eingefügten Erläuterungen 

Gefühles). XXXIV 3,5,3 (Ulp.): id est ne durch Beispiele u. dgl. stammen zweifellos in 

filius inquietetur non ne pater (Gradenwitz manchen Fällen ans der Hand der Compilatoren; 

Ztschr. d. Sav.-Stfg. VII 1, 80). XIV 1, 1, 9 z. B. Dig. II 1, 13, 1 lUlp., vgl. unten S. 538). 

(Ulp.); impiüaturum sibi, cur talem praeposue - 50 XIII 7, 24, 1 (Ulp.): reprobis videlieet nummis 
rit (Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. XVIII 20). III reddendis. XXXIX 2, 15, 17 (Ulp.). 

4. 1 pr. (Gai.): neque sociefas . . . habere eon- Die einschränkenden Interpolationen erscheinen 

ceditur. XXXIX 5, 20, 1 (Marcell.). II 1, 7, 3 in den meisten Fällen als angehängte oder ein- , 

(Ulp.): in servos . . . corpus torquendum est. n geschobene Sätze mit nisi oder si non. Auch 

8, 7, 2 (Ulp.) persona ... ex qua satis deside- sind es in der Regel ganz bestimmte Gesichts- 

ratur. XXIV 3, 22, 6 (Ulp.) mutier . . . nimia punkte, die sie geltend machen, so namentlich, 

circa maritum non merentem (— allzu nach- dass der von den Juristen ausgesprochene Satz 

sichtig gegen den Mann, der es nicht verdient). nur gelten solle, wenn nicht eine gesetzliche Be- 

XXXV 1, 80 (Scaev.): eas [causas], quae habent Stimmung entgegenstehe, z. B. I 5, 24 (Ulp., vgl. 

moram, cum sumptu (= mit Kosten) admittemus. 60 Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. X 298). XVIII 7. 
Mehrfach begegnen Stellen, in denen die Con- 2 (Marcian). XXH 1, 1 pr. (Pap., vgl. Brie 

struction verloren wird, z. B. IV 3, 21 (Ulp., Gewohnheitsrecht 41f.); der Wendung ita tarnen, 

vgl. Gradenwitz Ztschr. d. Sav.-Stfg. Vn 1, 82). ut legi(\) non- affendat liegt wohl ein Graecismus 
VI 1, 68 (Ulp.). XX 1, 13,5 (Marcian. Eisele zu Grunde, etwa: coaxs x<3 vofiw gg ivavxiovadai) 

Ztschr. d. Sav.-Stfg. XI 22). XXX 114, 14 (Mar- L 17, 43 pr. (Ulp.) oder ein kaiserliches Privileg: 

cian): eos qui testamento retant . . . nullius esse XVIII 1, 46 (Marcian) — wenn die Partei oder 

momenti scripturam. Über Wendungen wie de- die Parteien nicht etwas anderes ausgemacht oder 

negandum est adversus eum exceptionem [XLVI gewollt haben, z. B. II 11, 1 pr. (Ulp.). IV 4, 
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39, 1 (Scaev.). VIH 2, 17, 4 (Ulp.). XIX 2, 

13, 11 (Ulp.). XXX 33 (Paul.). XLV 1, 58 (Iul.). 
XLV 1, 126, 2 (Paul.). L 17, 27 (Pomp.) — wenn 
nicht das Gegenteil oder ein entgegenstehender 
Wille bewiesen wird, z. B. II 14, 3 (Mod.). II 

14, 7, 12 (Ulp.). VII 1, 52 (Mod.). VII 1, 58, 2 
(Scaev.). XXXIV 5, 9, 2 (Tryph.). 

Oft charakterisieren sich diese Zusätze auch 
durch ihre Selbstverständlichkeit, vgl. HI 5, 12 
(Paul.). IV 4, 3, 4 (Ulp.): maioribus, id est ll 
patribus eorum. VII 9, 9 pr. (Ulp.): potest ad me 
reoidere, hoc est ad legatarium, nachdem kurz vor¬ 
her gesagt ist: si usus fructus mihi legatus sit 
und ego quidem legatarim sum (vielleicht auch 
schon interpoliert). XVI 3, 28 (Scaev.) XXin 3, 66 
(Pomp.). XXX 122, 1 (Paul.). XV 3, 3, 3 (Ulp.). XV 
3,15 (Ulp.). XVI 3, 1, 37 (Ulp.). Bisweilen aber 
wird auch neues Recht durch sie, insbesondere 
durch Ausnahmesätze mit nisi zur Geltung ge¬ 
bracht, so z. B. hinsichtlich des animus novandi 2 
(Gradenwitz Interp. 218f.); vgl. ferner Dig. 
XVIII 6, 19, 1 (Pap., vgl. Vat. frg. 12 und 
Lenel Paling. I 895, 2). XHI 7, 4 (Ulp., vgl. 
Paul. Sent. II 5, 1). XXVI 1, 18 (Nerat., vgl. 
Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. X 316). 

Auch ohne die erwähnten Einkleidungen kom¬ 
men Zusätze vor, welche den Verdacht der Inter¬ 
polation erwecken; vgl. z. B. XXIV 1,14, 3 (Ulp.): 
vel forte Äegypti. XXI 2, 59 (Pomp.): vel quo- 
dam casu hypothecas habet. XLIlI 30, 1, 5 3 
(Ulp.). XLV 2, 15 (Gai.). Bisweilen bietet sich 
auch hier eine Vergleichung mit anderseits er¬ 
haltenen Texten, in denen der Zusatz fehlt, z. B. 
Dig. XII 2, 26, 3 mit Vat. frg. 266; IX 2, 27, 
11 (Ulp.) mit Coli. Xn 7, 9 (dazu Eisele Ztschr. 
d. Sav.-Stfg. XIII 122f); XLVII 21, 2 (Call.) mit 
Coli. XIII 3, 2; III 5, 36, 6 (Paul.) mit Sent. 

I 4, 3. Über XVIH 6, 19, 1, vgl. Lenel Paling. 

I zu Pap. frg. 478. Vgl. Eisele Ztschr. d. Sav.- 
Stfg. VII 1, 18. 26f. X 296ff. XI lff. XHI 118ff. 4 
XVIII 37ff. Gradenwitz Interp. 171ff.; Bull, 
d. Ist. d. dir. Rom. II 3ff. Lenel Ztschr. d. Sav.- 
Stfg. Vm 158ff. Appleton Interp. 52ff. 265ff. 

b) Nahe verwandt und häufig mit den eben 
erwähnten Merkmalen zusammentreffend ist die 
nicht seltene Erscheinung, dass die Entscheidung 
von manifestae, manifestissimae, evidentissimae, 
legitimae, apertissimae pröbationes u. dgl. ab¬ 
hängig gemacht wird. Sie begegnet in zwiefacher 
Weise entweder so, dass die betreffende Rechts-; 
Wirkung nur dann eintreten solle, wenn der ihre 
Voraussetzung bildende Thatbestand mit den 
schlagendsten Beweisen daryethan werden kann, 
z. B. XXII 3, 4 (Mod.). XXII 3, 25 pr. (Paul.). 
XXIX 1, 40 pr. (Paul.). XXX 33 (Paul.). XXX 
34. 3 (Ulp.); oder so, dass eine bestimmte Rechts¬ 
wirkung eintreten, insbesondere der Wortlaut des 
Geschäftes einen bestimmten Sinn haben solle, 
ausser wenn mit den offenbarsten Beweisen klar¬ 
gestellt werde, dass ein anderer ausschliessender i 
Thatbestand, namentlich ein entgegenstehender 
Wille der Partei oder Parteien vorliege, z. B. 
XII 4, 6 (Ulp.). XVI 3, 5, 2 (Ulp.). XXII 3, 25, 
4 (Paul.). XXXIV 3, 5, 3 (Ulp.). XXXIV 5, 10, 

1 (Ulp.). XL 4, 17. 2 (Iul.). Ähnlich ist die Be¬ 
zugnahme auf eine magna et iusta oder satis (!) 
necessaria causa in Dig. XLni 22, 7, 3 und 
15, 5 (Ulp.) zu beurteilen. Vgl. auch XXVIII 
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2, 13 pr. (Iul.). XXVIII 7, 27 pr. (Mod.). Aus 
der Litteratur: Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. VH 
1, 28. Gradenwitz ebd. 75. 79. 82f.; Interp. 
31. 216f. (über Schirmers Einwendungen [Ztschr. 
d. Sav.-Stfg. VIII 161f.] vgl. Gradenwitz Interp. 
194f. Anm.). de Medio (Faber) Bull. d. Ist. 
d. dir. Rom. XIII 214. 

Der Zweck dieser Interpolationen ist klar. 
Die classischen Juristen wollten keine Gesetzbücher, 

) sondern litterarische Werke schaffen. _ Sie durften 
von ihrem Leser erwarten, dass er sie verstehen 
und namentlich bei der Entscheidung eines Rechts¬ 
falles keine anderen Voraussetzungen unterstellen 
werde, als diejenigen, welche sie selbst im Auge 
hatten. Dass bei anderen Abmachungen oder 
Willensmeinungen der Parteien und bei abweichen¬ 
den Ergebnissen des Beweises die Entscheidung 
anders lauten müsse, verstand sich für sie von 
selbst. Anders die Compilatoren: sie wollten aus 
) wissenschaftlichen Werken ein Gesetzbuch zu¬ 
sammenstellen; sie forderten von dem Publicum 
und namentlich dem Richter — mochten sie ihm 
auch mehr juristisches Verständnis Zutrauen, als 
das Citiergesetz — durchgehends einen starren 
Buchstabenglauhen, so dass sogar die litterarische 
Commentierung ihres Gesetzes als Verfälschung 
seines Wortlautes mit schwerer Strafe bedroht 
(c. Tanta 21): es ist begreiflich, dass sie die Er¬ 
läuterungen und Einschränkungen, welche sie für 
0 notwendig hielten. in dem Gesetzestext selbst 
aufnahmen (vgl. die oben angef. Litt.). ^ Wenn 
Gradenwitz (Interp. 170f.) meint, die Aus¬ 
legung des Willens habe im justinianischen Recht 
eine grössere Rolle gespielt, als in der noch unter 
der Herrschaft des Wortes stehenden classischen 
Jurisprudenz, so ist dieser Gedanke in solcher 
Allgemeinheit kaum haltbar (vgl. Lenel Ztschr. 
d. Sav.-Stfg. IX 180f. Appleton Interp. 266f.). 
Die Willensauslegung trat schon seit der späteren 
0 Republik als ausschlaggebender Gesichtspunkt 
auf, der Streit um verba und voluntas wurde 
schon zu Ciceros Zeit mit Lebhaftigkeit geführt. 
Aber das wird man behaupten dürfen, dass der 
Zwang, sich bestimmter Wortformeln zu bedienen 
und deren typische Interpretation, d. h. ihre Aus¬ 
legung nach einem allgemein gültigen Sinne, im 
classischen Recht von ungleich grösserer Bedeu¬ 
tung war, als im justinianischen. 

c) Mehrfach begegnen in unseren Texten Aus- 
,0 führungen, die als Auslegung geltenden Rechts 
durch einen Juristen Bedenken erregen müssten, 
als mehr oder minder eigenmächtige kaiserliche 
Rechtssetzung aber erklärlich sind. Bald kenn¬ 
zeichnen sie sich durch den Gegensatz, in dem sie 
zu den Ausführungen des Juristen stehen, z. B. 
Dig. IV 2,14, 9 (Ulp.): quod eum durum videbatur, 
ita temperandum est . . .; XI 1, 1 (Call .): hodie 
non utimur. XXIII 3, 9, 1 (Ulp.): sed bemgnius 
est ... XXIV 3,45 (Paul.): sed permittendum est 
)(,... XXXVIII 17, 1, 6 (Ulp.): sed humana inter- 
pretatione placuxt eum odmittere. XL i, 40, 7 
(Scaev.); melius autem est . ■ ■ XLIII 30. 1, 5 
(Ulp.): quod tarnen sic erit adhibendum ...; 
bald durch die willkürliche Art der Festsetzung, 
z. B. XIII 5, 221, 1 (Paul.) und XLIII 19, 1, 2 
(Ulp.): modicum tempus non minus quam decem 
dierum. XVIII 1, 57 pr. (Paul.): dimidia pars 
vel minor. XIX 2, 56 (Paul.): tempus autem in 
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huiusmodi re biennii debet observari. XXIII 
3, 56, 3 (Paul.): intra annum (dazu Lenel Pa- 
ling. I 1156, 2). Ygl. ferner V 1, 47 (Call.): nisi 
hoc specialiter . . V 2, 8, 17 (Ulp.): viginti 
aureos. VI 1, 38 (Cels.): constituimus. XII 2, 
34, 8 (Ulp.): temtinetur. XXIV 3, 22, 8 (Ulp.): 
lieentiam habeat. Aus der Litteratur: Graden- 
witz Ztschr. d. Sav. Stfg. VII 1, 72; Interp. 48. 
74. Eisele Ztschr. d. Sav. Stfg. XVIII 22. 42. 
de Medio (Faher) Bull. d. Ist. d. dir. Rom. 1( 
YTTT 213. Pampaloni Arch. giux. LV 500ff, 
der auf den gern im sog. Pluralis maiestatis 
sprechenden Kaiser hinweist. Auch dadurch ver¬ 
rät sich gelegentlich die Hand des Gesetzgebers, 
dass auf früher Gesagtes Bezug genommen wird, 
das aber nicht von dem Juristen herrührt, dem 
die Verweisung in den Mund gelegt wird, z. B. 
Dig. III 1,11, 1 (Tryph. Disput. V): qui autem 
inter infames sunt sequenti titulo (d. i. Dig. HI 
2) explanabitur: Tryphonin, welcher der Ordnung 21 
des Edictes folgt, muss von der infamia schon 
im n. Buche gehandelt haben. Dig. XVIII 1, 
58 (Pap.): quae in superioribus casibus dicta 
sunt (d. h. in XVm 1, 57 von Paulus; vgl. 
Gradenwitz Interp. 93). Auch die mehrfach 
zu Anfang der Stellen begegnenden, an den Text 
eines anderen Juristen anknüpfenden Partikeln 
gehören hierher, z. B. III 3, 78 (Afr.: et ideo\ 
vorher geht Paulus). XVII 2, 26 (Ulp.: et ideo ; 
vorher geht Paulus). Vgl. Krüger Quell, und 3 
Litt. 338. 

d) Nicht selten lässt auch eine gewisse Neigung 
zur Hervorhebung moralischer Gesichtspunkte die 
Hand der Compilatoren erkennen. Dahin gehört 
vor allem die Berufung auf die humanitas, die 
sich in mehreren sicher interpolierten Stellen 
findet und auch in den Institutionen wie im Codex 
beliebt ist; z. B. II 14, 8 (Pap.). XXIV 3, 22, 

7 (Ulp.). XXVIH 2, 13 pr. (Iul.): humanitate 
suggerente. XXIX 2, 86 pr. (Pap.): humanitatis 4 
gratia optinendum est. XXXIV 5, 10, 1 (Ulp.). 
XLVI 1, 47, 1 (Pap.): humanitatis intuitu (vgl. 
XLV 1, 132, 1 [Paul.], wo die Wendung fehlt); 
vgl. auch XXXII 39 pr. (Scaev.): satis inhu- 
manum est. Hierzu H. Krüger Ztschr. d. Sav.- 
Stfg. XIX 6ff. Ähnlich verhält es sich mit der 
pietas , z. B. XXI 1, 35 (Ulp.). XXXIV 1, 14, 1 
(Ulp.): pietatis intuitu ; vgl. XXIX 2, 71 pr. 
(Ulp.): satis impium. H. Krüger a. a. 0. 38ff. 
Ähnlich IV 2, 14, 9 (Ulp.): quod cum durum l 
videbatur, ita temperandum est. XXXIV 3, 28, 

3 (Scaev.): propter naturalem affectum. XXXIII 
1, 7 a. E. (Pomp.). XXIII 3, 9, 1 (Ulp.), vgl. 
auch n 12, 7 (Ulp.): utilitatis gratia. Ferner 
die Begründung durch paterna oder matema 
mrecundia in Dig. XXXVI 1. 52 (Pap.). XXXIX 
1, 31, 1 (Pap.). XLIX 17, 14, 1 (Pap.). Auch 
die pars ex legibus verecundiae patronali debita 
(= der patronatische Pflichtteil) X XXIX 5, 20 
pr. (Marcell.) ist bemerkenswert. Vgl. Graden -1 
witz Ztschr. d. Sav.-Stfg. V11 1, 59, 1. 

4. Mehrfach wird in den neueren Forschungen 
die Fehlerhaftigkeit des Inhaltes, die Schwäche 
der Begründung, die mangelnde Folgerichtigkeit 
des Gedankenganges als Erkenntnismittel von 
Interpolationen hervorgehoben. Vgl. Eisele 
Ztschr. d. Sav.-Stifg. XIII 132ff. 144ff. XVIII 
lff. Gradenwitz Interp. 19ff. 206 [XXXIII 
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10, 8 Mod.: uxor .... testator .... legaiarius ]; 
Appleton Interp. 220ff. Und gewiss trifft dieser 
Vorwurf die Compilatoren in vielen Fällen mit 
Recht. Aber gerade hier ist grosse Vorsicht ge¬ 
boten: Mängel dieser Art sind auch den Classi- 
kern nicht schlechthin abzusprechen (Eisele 
Ztschr. d. Sav.-Stfg. XI 26f.), bisweilen sind sie 
auch durch ungeschickte Streichungen hervorge¬ 
rufen (so jedenfalls in Dig. I 2, 2, 35ff. [Pomp.l). 

) Am ersten ist der Verdacht der Interpolation da 
berechtigt, wo Worte einer Stelle einen Wider¬ 
spruch mit deren eigenen Ausführungen enthalten, 
insbesondere wenn der Schluss dem Anfänge nicht 
entspricht. Namentlich ist hier Dig. XLIV 5, 1, 

1 (Ulp.) zu nennen: sipupitius sine tutoris auc- 
toritate detulerit ius iurandum, dicemus non 
obstare istam exeeptionem [rei iudieatae ], nisi 
tutore auctore in iudieio delatio facta sit (Ap¬ 
pleton 272). Vgl. ferner IV 8, 32, 16 (Gra- 

)denwitz Interp. 71). XII 1, 20. XIX 2,60,2 
(Gradenwitz 29f.). XXVI 7, 43 (Graden¬ 
witz 54f.). XLIII 4, 1, 2 (Lenel Paling. n 790,. 
3). Appleton 181ff. 199ff. Zweifellos sind der¬ 
artige Fehler und Gedankenlosigkeiten und eben¬ 
so manche der oben erwähnten grammatikalischen 
Versehen auf die Eilfertigkeit der Abfassung des 
Gesetzbuches zurückzuführen. Das gleiche möch¬ 
ten wir auch bei manchen anderen ungeschickten 
Interpolationen annehmen, z. B. Dig. I 5, 24 (Ulpj: 

0 nisi lex specialis aliud inducit (vgl. Eisele 
Ztschr. d. Sav.-Stfg. X 290). IV 6, 19 (Pap.): 
placet incorruptam possessionem postliminio non 
restitui, quia haec sine possessione non eonstitit 
(haee bezieht sich auf possessio und ist unsinnig, 
dem Compilator schwebte vor praeseriptio). VI 
2, 12, 2 (Paul.; vgl. Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. 
XIII 135f.). VIII 2, 20, 5 (Paul.; vgl. Eisele 
Ztschr. d. Sav.-Stfg. XI 5. Appleton Interp. 
272ff.). XXIV 3, 5 (Ulp.; vgl. Eisele Ztschr. 

0 d. Sav.-Stfg. XIII 140). XXIV 3, 49 pr. (Paul.; 
hier werden aus den deeem solidi plötzlich de- 
eem milia, natürlich hatte Paul, beidemal HS. 
X milia geschrieben). XXXIII 7, 12, 44 (Ulp.; 
eum ist ohne Beziehung, vgl.Gradenwitz Interp. 
215). XLII 1, 7 (Gai., vgl. Gradenwitz Ztschr. 
d. Sav.-Stifg. VII 1, 53). XLIV 5, 1, 1 (Ulp., 
vgl. Appleton Interp. 272). XLIV 7, 16 (Iul.; 
Gradenwitz Interp. 38 und Citt.). Zum min¬ 
desten ist es auch eine Flüchtigkeit, wenn die 

10 Compilatoren in der viel besprochenen Stelle Dig. 
XLI 1, 36 (Iul.) die Mancipation in eine Tradition 
verwandelten, so dass diese nun in den Beispielen 
als unabhängig von ihrer causa zu recht be¬ 
stehend erscheint, während doch kurz vorher (ffg. 
31, Paul.) der entgegengesetzte Satz des classi- 
schen Rechts deutlich zum Ausdruck gebracht ist 
(vgl. auch XII 1, 18 [Iul. bei Ulp.]). 

5. Über (nicht häufige) Anachronismen, die, ab¬ 
gesehen von der Einfügung justinianischen Rechts, 

;a durch Interpolation in die Texte der Classiker 
geraten sind, vgl. Gradenwitz Interp. lOff. 19f. 
Appleton Interp. 106, 1. 216ff. de Medio 
(Faber) Bull. d. Ist. d. dir. Rom. XIII 216. 

6. Wir kommen schliesslich zu denjenigen In¬ 
terpolationen, welche unmittelbar an der Rechts¬ 
änderung zu erkennen sind, d. h. zu solchen 
Stellen, bei denen wir wissen, dass das classische 
Recht inhaltlich nicht mit dem, was uns die D. 
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bieten, übereinstimmte, oder annehmen dürfen, 
dass ihr Urheber von einem im iustinianischen 
Recht nicht mehr anerkannten Institut gesprochen 
hat. Auch hier müssen wir uns mit Beispielen 
begnügen, und zwar sollen vorzugsweise solche 
gewählt werden, welche eine gewisse grundsätz¬ 
liche Bedeutung haben. Von den mehr gelegent¬ 
lichen Rechtsänderungen sowie von umfangreiche¬ 
ren und zum Teil auch noch unerledigten Streit¬ 
fragen, wie der nach der Interpolation der eon- li 
dietio ’ certi und incerti, des ipso iure eom- 
pmsatur, nach der Befreiung durch Consumption 
oder Erfüllung bei Gesamtschuldverhältnissen und 
dgl. muss hier, wo es sich darum handelt, mög¬ 
lichst sichere Erkennungsmerkmale für die Um¬ 
gestaltung der Texte zu gewinnen, abgesehen 
werden. 

In ausserordentlich vielen Fällen ist manci¬ 
patio, mancipare, mancipio dare und aceipere, 
remaneipare durch traditio, tradere, per tradi- 2 
I Ürnern aceipere, retradere wiedergegeben. Vgl. 
Schlossmann in Grünhuts Ztschr. VIH 440ff. 
Gradenwitz Zeitschr. d. Sav.-Stiftg. VI 56ff. 
277. VII 1, 49ff. Appleton Interpr, 254ff. 

Auch die in iure cessio ist überall beseitigt; 
an ihre Stelle ist häufig ein blosses eedere oder 
coneedere getreten, z. B. VHI 3, 11 (Cels.). VTH 
3, 20 pr. (Pomp.). VIH 3, 21 (Paul.). XXI 2, 10 
(Cels.). XXXII 37, 3 (Scaev.). 

Schriftform beim Mietvertrag in XIX 2, 13, 11 3 
(Ulp.), Beweis durch schriftliche Urkunden in XXII 

з, 25, 4 (Paul.). 

Ausgleichung der interdicta utrubi und uti 
possidetis in XLIII 21 (Ulp.), vgl. Inst. IV 15, 4a. 

Dass das publicianische Edict nicht so gelautet 
haben kann, wie es in VI 2, 1 pr. dem Ulpian 
zugeschrieben wird, ist klar. Um so mehr Zweifel 
bestehen über seinen wahren Wortlaut. Dass 
ferner in frg. 1, 2—3 pr. bei Ulpian und Paulus 
vor allem die mancipatio und in iure cessio er- 4( 
wähnt waren, und dass das legatum genauer durch 
den Zusatz per rindicationem gekennzeichnet 
war, dürfte man auch dann annehmen, wenn die 
Compilatoren ihre Änderungen nicht schon durch 
den Verlegenheitsausdruck aliae pleraeque ange¬ 
deutet und durch Ausdrücke wie satis (= sehr) 
miütae und sunt . . . quibus . . . nancisceretur 
(statt nanciscatur) kenntlich gemacht hätten. 
Auch frg. 3, 1 ist mindestens durch Streichungen 
verderbt; Ulpian kann petet nicht mit ex iusta 5( 
causa verbunden haben. Für die vielen hiermit 
zusammenhängenden Fragen muss es an dieser 
Stelle genügen, auf die jüngsten Behandlungen 
dieses Gegenstandes hinzuweisen: Lenel Ztschr. 
d. Sav.-Stiftg. XX Uff. v. Seel er ebd. XXI 58ff. 
Karlowa R. R.-G. II 1208ff. 

Ersetzung von usueapio, usu eapere durch 
lonqa oder diutina possessio, per longum tempus 

и. dgl., z. B. XXXIX 2, 15, 16. 27 (Ulp.). XLI 
1, 48, 1 (Paul.). XLI 2, 26 (Pomp.). XLI 2, 43, 6 
1 (Marcian.). XLI 4, 14 (Scaev.). In XLI 3, 31, 

1 (Paul.) ist mobilium hinter usucapionibus ein¬ 
gefügt. Die Fristen der Usucapion des älteren 
Rechts sind durch statutum tempus u. dgl. er¬ 
setzt. Vgl. Gradenwitz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. 
VII 1, 53ff. 

Pignus statt fiducia. Deutlich tritt die Inter¬ 
polation in Dig. XHI 7, 8, 3 zu Tage, wo pignus 
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im Vordersatz durch eam aufgenommen wird (Gra¬ 
denwitz Interp. 37). In Dig. XXIV 3, 49,, 1 
ergiebt sie sich aus Vat. frg. 94- In einer Reihe 
von Stellen lässt sie sich aus deren Inscriptio 
erweisen (Lenel Ztschr. d. Sav.-Stiftg. III 104ff.). 
Die Wendungen pignoris eausa tradere und ac¬ 
eipere muss man mit Gradenwitz (Ztschr. d. 
Sav.-Stiftg. VII 1, 46ff.) als für fiduciae causa 
mancipio dare und aceipere eingeschoben an- 
} sehen. Ausserdem aber ist diese Interpolation 
noch an sehr vielen anderen Stellen anzunehmen, 
ohne dass sie sich überall mit Sicherheit nach- 
weisen lässt. VgL auch Appleton Interp. 150ff. 

In Dig. XHI 7, 4 (Ulp.) wird für den Fall 
eines pactum ne liceat distrahere dem Gläubiger 
der Verkauf gestattet, wenn er ihn dem Ver¬ 
pfänder dreimal vergeblich angedroht hatte. Aus 
Paul. Sent. II5,1 (vgl. Gord. Cod. Iust. VIII 27,7) 
sehen wir, dass das nicht classisches Recht war. 

0 Die Vorschrift Iustinians, dass die Interessen¬ 
forderung die dupli quantitas nicht überschreiten 
dürfe, findet ihren Widerklang in Dig. XIX 1, 44 
(Afr.). Vgl. Eisele Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XIH 126. 

Über das sog. beneficium competentiae s. o. 
S. 523. 

Über den animus novandi vgl. Gradenwitz 
Interp. 218f. 

Compensare für deducere. Vgl. Lenel Ztschr. 
d. Sav.-Stiftg. IV 117ff. 

i Fideiussor für Sponsor, fidepromissor, ad- 
promissor, insbesondere bei den praetorischen Sti¬ 
pulationen (Lenel Paling. praef. VII 1), aber 
auch sonst sehr häufig, ohne dass sich genügende 
Sicherheit gewinnen liesse; vgl. namentlich XVTI 
1, 29, 6 (Gai. in 121. Lenel Paling. n 413, 5). 
Bisweilen stehen die fideiussores auch für praedes, 
vgl. XXVII 8, 1 pr. (Ulp.). XLVI 1, 68 (Paul.). 
L 1, 2, 5 (Ulp.). L 8, 3 pr. (Ulp.) und Lenel 

z. d. St. . . _ 

, Da der adstipulator dem iustinianischen Kecnt 
unbekannt war, musste auch das zweite Capitel 
der lex Aquillia (Gai. IH 215f.), wie Dig. IX 2, 
27, 4 richtig bemerken, in desuetudinem abire. 
Aber Ulpian kann das nicht geschrieben haben. 

Gonstituere, eonstitutum für recipere, recep- 
tum (argentariorum) ; vgl. Lenel Ztschr. d. Sav.- 
Stiftg. II 62ff 

Legitima {-ac) usura (-ae) für centesima usura, 
supra legitimum modum für supra nentcsimani 
) (usuram ) z. B. XH 6, 26 pr. (Ulp.). XIII 4, 2, 
8 (Ulp.). XIX 1, 13, 26 (Ulp.). XXVI 7, 7, 4. 
7. 10 (Ulp.). In XIII 7, 10, 3 ist legitimo modo 
eingefügt. 

Evictio für auetoritas (vgl. Lenel Ed. perp. 
424ff.) z. B. XXI 2, 39 (Iul.: oh im pr. bei der 
utilis de erictione stipulatio an eine vom Richter 
zu unterstellende stillschweigende stipulatio du- 
plae, ähnlich der stipulatio tacita bei der Dotal- 
klage, gedacht ist, oder ob stipulationem für 
0 aetionem verschrieben ist, muss dahingestellt 
bleiben; Lenel: barer Unsinn). XXI 2,69 (Scaev.); 
vgl. auch XXI 2, 76 (Ven.) auctoritatem, id est 
aetionem pro evict io ne. Pro evictione satis du re, 
aceipere, cavere lässt mehrlach ein secundum 
maneipium satis dare u. s. w. vermuten: z. B. 
XIX 1, 13, t7 (Ulp.). XXI 2, 20. 22 (Pomp.); 
vgl. Lenel z. d. St. , 

Über das interpolierte Reurecht s. Graden- 
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witz Interp. 146ff.; Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XIV 
121ff Lenel ebd. IX 181f. 

Über die sog. actio praeseriptis verbis s. 
Graden witz Interp. 123ff. Cogliolo Arch. giur. 
X T J 194ff. 

Dotis promissio für dotis dictio, kenntlich 
an dem stehen gebliebenen doti promittere z. B. 
XVH 1, 47 pr. (Pomp.). XXIII3, 59,1 (Marcell.). 
XXm 5, 9, 2. 3 (Afr.). XLVI 2, 31, 1 (Ven.), 
oder an den Formelworten der dietio (doti tibi 1 
erit) z. ß. XXIII 3, 25 (Paul, pacta est)-, ebd. 
44, 1 (Iul.); ebd. 46, 1 (Iul.); ebd. 57 pr. (Iav.); 
■ebd. 59 pr. (Marcell.). L 16, 125 (Proc.). _ 

Actio dotis oder de dote für actio {iudicium) 
rei uxoriae; ganz regelmässig, so dass Belege 
überflüssig sind. 

Ersetzung der Rückzahlungsfristen der Dos 
im classischen Recht (annua bima trima die ) 
durch statutum ( legibus ) tempus u. dgl. Vgl. 
Gradenwitz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VII 1, 55.2 
Aus demselben Grunde ist, wie wir jetzt zu er¬ 
kennen vermögen (oben S. 523), in Dig. XVII 2, 65, 
11 (Paul.) eadem die für iisdem diebus gesetzt 
(Krüger Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVIII 225f.). 
Beseitigung der retentiones bei der Dotalklage 

1. B. XXIV 1, 66 (Scaev.), repeti für retineri XXV 

2, 23 (Afr.), aetionem für retentionem (Lenel z. 
d. St.). 

Adoptio prineipis auetoritate statt per po- 
pulum Dig. I 7, 2 (Gai. vgl. Inst. I 98). In Dig. f 
I 7, 5 haben wir augenscheinlich einen Nieder¬ 
schlag der Umgestaltung der Adoption durch Iu- 
stinian (Cod. VIII 47, 11). 

Iustinian bestimmte im J. 529 (Cod. V 30, 5), 
dass für die tutela legitima die Volljährigkeit 
des Vormunds Voraussetzung sein solle. Mit 
Rücksicht hierauf sind interpoliert Dig. XXVI 4, 

8 (Paul.) si perfeetae aetatis sunt. XXVII 3, 9, 

1 (Ulp.) perfeetae aetatis eonstituti. XXVII 7, 

1 pr. (Ulp.) si legitimae aetatis et maseulus est. t 
Vgl. Eisele Zeitschr. d. Sav.-Stiftg. XIII 129. 

xvm 4f. 

Nach der Lex Atilia geschah die Ernennung 
von Vormündern a praetore urbano et maiore 
parte tribunorum plebis (Gai. I 185. Ulp. 11, 8). 
Da die Tribunen für das iustinianische Recht nicht 
mehr passten, wurden die sie erwähnenden Stellen 
umgewandelt z. B. III 1, 3 pr. XLVI 7, 3, 5 
(Ulp.); vgl. Lenel Ed. perp. 63, 18; Paling. II 
445, 2. 870. 2. _ ; 

Ersetzung von tutor durch eurator: so hei der 
Geschlechtsvormundschaft, insbesondere bei dem 
iutor dotis eonstituendae gratia (Gai. I 178. Ulp. 
11, 30), z. B. XXIII 3, 60 (Cels.). XXIII 3, 61 
(Ter. Clem.). XXVI 7, 43,1 (Paul.), ferner hei dem 
tut irr praetorius zum Zwecke der Processführung 
zwischen dem Mündel und dem ordentlichen Vor¬ 
munde (Gai. I 184. Ulp. 11, 24; vgl. Iust. I 21, 
3), z. B. XXVI 1, 3, 2—4 (Ulp.). XXVI 1, 5 
(Pomp.). XXVI 2, 24 (Iav.). XXVII 3, 9, 4 (Ulp.); 
vgl. auch XXVI 7, 1, 3 (Ulp.). Gradenwitz 
Interp. 52, 1. Appleton Interpol. 142ff. 

Ersetzung der nach dem praetorischen Edict 
und der Lex Papia Pappaea dem Patron aus dem 
Nachlass des Freigelassenen gebührenden pars 
dimidia durch debita ( eerta ) portio u. dgl. (vgl. 
Cod. Iust. VI 4, 4), z. B. XXXVIII 2. 1, 2; ebd. 
3, 10. 20 (Ulp.). XXXVIII 2, 26 (Afr.). 
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Adire ist gewiss häufig für cemere heredi- 
tatum, adüio Sir eretio eingefügt, doch lässt sich 
die Interpolation nur selten mit Sicherheit be¬ 
haupten. Vgl. z. B. XXIX 2, 35, 1—2 (Ulp.). 
XXXVI 2, 31 (Scaev., Lenel Paling. II 228, 
5—8). 

Da Instinian die eaduea■ aufhob (Cod. VI 51), 
so mussten sie in den D. beseitigt werden. Meist 
geschah dies durch Streichungen, bisweilen auch 
durch Interpolationen, z. B. XXXIV 3, 21 (Ter. 
Clem, Lenel Paling. II 340, 2). XXXVI 1, 9 
pr u. 2 (Ulp.). Vgl. Eisele Zeitschr. d. Sav.- 
Stiftg. XVIII 9ff. 3Off. 

Die Ausgleichung der legata und fideicom- 
■missa (Cod. VI 43, 2) hat die bekannte Inter¬ 
polation von Dig. XXX 1 (Ulp.) hervorgerufen: 
per omnia exaequata sunt legata fideicommissis. 
Vgl. auch XX XI 89, 4 (Scaev.) und dazu Gra¬ 
denwitz Zeitschr. der Sav.-Stiftg. VII 1, 69. 
i Auch das Bestreben, die Spuren der Verschieden¬ 
heiten zwischen dem legatum per vindicationem 
und per damnationem zu tilgen, tritt mehrfach 
deutlich hervor, z. B. V 1, 38 (vgl. Eisele Zeit¬ 
schr. d. Sav.-Stiftg. XVIII 9. Lenel Paling. I 
559,5). XXX 33(Paul, stark interpoliert, Eisele 
ebd. VII 1,30. X 38. Gradenwitz Interp. 12f. 
Kalb Juristenlatein 77. Appleton Interp. 29f.). 
XXX 84, 13 (Iul, vgl. Eisele Ztschr. d. Sav.- 
Stiftg. XVm 65ff). XXX 85 (Paul, vgl. Eisele 
) ebd. 8f.). XXXI 76, 8 (Pap., Eisele ebd. 7f.). 

Das interdietum quorum bonorum, stand nach 
classischem Recht dem bonorum possessor, nach 
iustinianischem dem Erben zh (Lenel Ed. perp. 
362f.; Ztschr. d. Sav.-Stiftg. III 182f.)j danach 
ist in XLIII 3, 1 (Ulp.) her es. eingefügt. 

SC. Trebellianum für Pegasianum z. B. XX-XVI 

1, 16 u. 17, 1 (Ulp.), aber wohl noch erheblich 
öfter. 

Eine besonders grosse Anzahl von Interpo- 
) lationen ist daraus zu erklären, dass den Erörte¬ 
rungen der Classiker das zweiteilige Verfahren 
mit Formeln zu Grunde lag, während es zu Iu- 
stinians Zeit längst überwunden und durch den 
magistratlichen Cognitionsprocess ersetzt war. 
Hierher gehören: 

die nicht seltene Verwandlung von ius in iu- 
dieium z. B. Dig. II 8, 2 und V 1, 79. XXVI 
7, 1, 3. 4 (Ulp.): in iudicium vocare-, II 10, 1, 

2. 3 (Ulp.) und n 11, 10, 2 (Paul.): ad iudicium 
0 (non) venire', XLIII 24. 18, 1 (Cels.): ad iudt- 

cium adesse ; 

die Ersetzung des Magistrates durch den iudex, 
allgemein in V 1, 1 (Ulp.): iudicis, qui trifm- 
naliQ) praeest vel aliam iurisdictiomm(\) habet. 
XI 1, 4, 1 (Ulp.): apud magistratus . . . vel alias 
iudices-, iudex statt praetor z. B. XXIII 3, 61, 1 
(Ter. dein.): iudex qui [ euratorem ] constituit. 
XXV 3. 1, 6 (Ulp.). XXX 84, 13 (Iul.; vgl. 
Eisele Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XVIH 7). XLV 1. 
0 122. 5 (Scaev.1: praetor tutelarius ? vgl. Lenel 
Paling. II 267, 2; iudex für Gemeindehehörden, 
II 1, 11 pr. (Gai.), vgl. Lenel Paling. I 189, 6. 
Mehrfach sind aber auch da, wo es sich schon 
in classischer Zeit um eine extraordinaria cog- 
nitio handelte, die Namen der einzelnen Magi¬ 
strate, weil diese unter Iustinian nicht mehr oder 
nicht mehr allein zuständig waren, unterdrückt 
und durch iudices ersetzt; so in der Schrift Ul- 
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pians de officio consulis (Lenel Paling. II95lff); 
vgl. ferner II 1, 19 pr. (Ulp.). XXXIV 1, 17 
(Scaev.). XLV 1, 122, 5. Insbesondere ist der 
competens iudex überall als interpoliert anzusehen 
(Gradenwitz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VII 1, 62ff). 
Die beliebte Wendung is, ouius notio est ist jeden¬ 
falls in vielen Fallen ein Emblem. Die Nieder- 
reissung der villa in Dig. X 3, 20 ist nach Pom- 
ponins kaum motu iudicis, sondern wohl auf An¬ 
ordnung eines Magistrates erfolgt. _ 1( 

Auch die verschiedenen Arten der Richter- 
collegien sind häufig verwischt und durch iudices 
schlechthin ersetzt, so namentlich die rempera- 
tores; vgl. Lenel Ed. perp. 20, 5, zweifelnder 
Wlassak Processges, I 179, 12. 

Selbstverständlich mussten auch die in den 
Schriften der Classiker so häufig erwähnten Klag¬ 
formeln ans dem neuen Gesetzbuch verschwinden 
(vgl. III 4, 46, 1 [Paul.]). Nicht nur darf man 
annehmen, dass häufig formtda durch aetio oder 2i 
edietum wiedergegeben ist, vgl. z. B. XXI 1, 25, 

9. 38, 11 (Ulp.), vielfach schimmern auch Be¬ 
standteile und Wortlaut der Formeln unter der 
Decke hervor. So z. B. VI 1, 1, 2 (Ulp.): ex. iure 
Romano statt Quiritium und ex lege Quiritium 
statt ex iure Quiritium der formula petitoria-, 
IX 1, 1 11 (Ulp-, vgl. Lenel Ed. perp. 155). 
YTTT 3, 1 pr. (Ulp., vgl. Lenel Ed. perp. 184f.; 
Paling. II 575, 1). XIII 5, 16 § 2 u. 4 frg. 18 
pr. (Ulp., Lenel Ed. perp. 197f.; Paling.II 578f.). 3 

Pideiussor iudicio sistendi causa statt rin¬ 
de.r. Vgl. Lenel Ed. perp. 54. 

Cautio (stipulatio) iudicii sistendi causa statt 
vadimonium ; iudicio sisti promittere statt va- 
dimonium facere. Vgl. Lenel Ed. perp. 65ff. 

Cautio iudicatum solvi sehr häufig — aber 
keineswegs immer — für pro praede litis et vin- 
diciarum. Vgl. Lenel Ed. perp. 409ff 

Dass statt des proeurator und neben ihm in 
einer grossen Anzahl von Stellen der cognitor 4 
genannt war, ist klar. Sicher war ersteres z. B. 
in Dig. III 3, 42, 2 der Fall (vgl. Gai. IV 101), 
aber in den meisten Stellen lässt sich keine Ge¬ 
wissheit erlangen. Vgl. Lenel Paling. praef. 
VII 7. 

Die von Iustinian durchgeführte (schon von 
seinen Vorgängern begonnene) Umgestaltung der 
Wirkung der pluris petitio (Cod. III 10, 1 2) 
hat zur Folge gehabt, dass in Dig. XI 1, 1, 1 
(Call.) aus plus petendo causa cadat geworden . r 
ist: interdum plus petendo aliquid damni sen- 
tiat. 

Auch die folgenden Worte (XI 1, 1, 2): inter- 
rogatoriis autem actionibus hodie non utimur 
sind ganz gewiss nicht im Zeitalter der Severen 
geschrieben. 

Über das iusiurandum in iure delalum hat 
Deinelius Schiedseid und Beweiseid (1887) Licht 
gebracht. Über damit zusammenhängende Inter¬ 
polationen vgl. Gradenwitz Zeitschr. d. Sav .-1 
Stiftg. VIH 275f.; Bull, dell’ Ist. d. dir. Rom. II 
4f, 10. 

Die Besonderheiten des Verfahrens mit Inter- 
dicten konnten in der iustinianischen Compilation 
keinen Platz mehr finden (Inst. IV 15, 8); auch 
durch Interpolationen suchte man seine Spuren 
zu beseitigen, z. B. XLII 8, 10 pr. (Ulp., vgl. 
Lenel Paling. II 852). XLIII 17, 1 pr. und frg. 


Digesta 538 

3, 11 (Ulp.). L 17. 154, 1 (Ulp.). VgL hierzu 
Lenel Ed. perp. 379; Paling. II 820, 1. 2. 822, 

1. 4. 

Auf dem Gebiete des Vollstreckungsrechtes 
ist die dem Schuldner nach dem Urteil gewährte 
Frist der dies XXX iusti (XU tab. 3, 1 Schöll) 
durch statutum tempus u. dgl. ersetzt. Graden¬ 
witz Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VII 1, 52f. 

Eine der bekanntesten Interpolationen auf 
) demselben Gebiete findet sich in Dig. VI 1, 68 
(Ulp.), wo der richterliche Restitutionsbefehl manu 
militari vollstreckt werden soll. Auch an der 
Interpolation von VI 1, 80 (Für. Anth.: Über¬ 
tragung des Besitzes in der rei vindicatio von 
dem ihn abläugnenden Beklagten auf den Kläger, 
ohne dass dieser seinEigentum zu beweisen braucht) 
kann kaum ein Zweifel bestehen. 

Über die Wendung in libertatem proclamare 
beim Freiheitsprocess vgl. Gradenwitz Interp. 

1 101. Wlassak in Grünhuts Ztschr. XIX 715ff. 
Schlossmann Ztschr. d. Sav.-Stift. XIII 225ff 
Gradenwitz ebd. XIV 118ff Jedenfalls wird 
man, da Iustinian den adsertor libertatis besei¬ 
tigte (Cod. VII 17, 1), in den Stellen der D., in 
welchen die Person, um deren Freiheit es sich 
handelt, als Processpartei auftritt (z. B. XL 12, 

9 pr. u. 2 [Gai.]; ebd. 27, 2 [Ulp.]) eine Inter¬ 
polation anzunehmen haben. Vgl. auch XLVII 
10, 11, 9 (Ulp.): seque adserit statt et adseritur 
0(Lenel Paling. II 770, 5). 

Die Processverjährung des iustinianischen 
Rechts finden wir in II 12, 1, 2 (Ulp.). XLVI 
5, 10 (Ulp.). , ^ 

Eine Reihe von Interpolationen hat auch das 
gänzlich veränderte öffentliche Recht hervorge¬ 
rufen. So rührt das Imperfectum in Dig. I 13, 
2. 4 (Ulp. über die Quaestoren) zweifellos von den 
Compilatoren her. Vgl. ferner 19, 12, 1 (Ulp.): 
senatores autem aecipiendum est eos, qui a patri- 
0 eiis (!) et considibus (!) usque ad omnes illustres 
virosfl) descendunt. II 1, 13, 1 (Ulp.): magi¬ 
stratus autem vel is, qui in potestate aliqua sit, 
utputa proconsul vel praetor, vel alii (!) qui pro- 
vincias regunt. IV 2, 3, 1 (Ulp.): populi Romani 
magistratus veli\) provinciae praeses. XVIII 1, 
20 (Pap.): legatus Augusti id est praeses vel cor- 
rector provinciae (Correctores provinciarum gab es 
zu Papinians Zeit noch nicht, den Legatus Augusti 
pro praetore, den der Jurist meinte, zu Iustinians 
SO Zeiten nicht mehr). XXXIX 4, 1, 1 (Ulp.): min¬ 
destens ist ab aerario gestrichen. L 16, 238 pr. 
(Gai.): plebs est ceteri cives sine senatoribus 
(vgl. Gai. I 3). Auch ob Dig. I 4, 1, so wie die 
Stelle lautet, von Ulpian herrührt, unterliegt be¬ 
rechtigtem Zweifel. . 

In diesem Zusammenhänge sei schliesslich auch 
die so sehr häufige Einfügung des aureus oder 
solidus für je 1000 Sesterzen erwähnt (vgl. Inst. 
III 7, 3), Lenel Paling. praef. VII 11. 

60 Viel geringer sind die Spuren des Christen¬ 
tums in den D. Wenn wir von Interpolationen 
absehen, die nur mittelbar durch die veränderten 
religiösen und sittlichen Anschauungen hervor- 
gerufen sind, wie XXIV 2, 6 (Iul.) und XXIV 3, 
22 7ff. (Ulp.), so beschränken sie sich darauf, 
dass die Compilatoren da, wo die classischen Ju¬ 
risten den Namen eines ihrer Götter nannten, 
deus eingesetzt haben; z. B. XXXIV 2, 38, 2 
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(Scaev.). XLIX 14, 3 pr. (Call.), fraglicher XII 2, 

8, 4 (Ulp.). Vgl. Lenel z. d. St. 

B. Bewertung der Interpolationen- 
forschung. 

1. Dass die Gewissheit, mit der man auf Grund 
der im vorstehenden Überblick angegebenen Ge¬ 
sichtspunkte eine Interpolation behaupten darf, 
nicht immer die gleiche ist, liegt auf der Hand. 
Am sichersten geht man da, wo deutlich zu er¬ 
kennen ist, dass späteres Recht in die Teste der 1 
Juristen hineingetragen ist, wo also die Behaup¬ 
tung, dass der Wortlaut von dem Classiker her¬ 
rühre, ihm einen An achronismus unterstellen würde. 
Ferner braucht man da, wo eine Vergleichung 
mit voijustinianischen Texten möglich ist, in der 
Regel nicht davor zurückzuschrecken, die Abwei¬ 
chungen in den D. als Interpolation anzusehen. 
Ein absolut zuverlässiges Mittel ist freilich auch 
diese Vergleichung nicht. Es bleiben Zweifel 
möglich, ob der herangezogene Text den echten2 
Wortlaut bietet: bei Paul. Sent. I 4, 7 z. B. 
scheint sine ülla exeeptione eingeschoben zu sein, 
während es in Dig. III 5, 36, 2 fehlt. Aber 
solche Fälle können doch nur als seltene Aus¬ 
nahmen angesehen werden. Anders verhält es sich 
bei den oben unter A 2 und 3 angeführten Er¬ 
kenntnismitteln. Zunächst ist unser Wissen über 
den Sprachgebrauch der Kaiserzeit doch in vielen 
Punkten noch lückenhaft und unsicher. Sprach- 
widrigkeiten können in manchen Fällen auch durch i 
ungeschickte Streichungen der Compilatoren her¬ 
vorgerufen sein (z. B. der Ace. c. Inf. ohne regie¬ 
rendes Verbum oder ohne Subject). Auch sind 
sprachliche Fehler bei den Juristen des 2. und 
8. Jhdts. nicht unbedingt ausgeschlossen. Grae- 
cismen können auch bei ihnen untergelaufen sein, 
insbesondere wenn sie aus griechischen Reichs¬ 
teilen stammten (Ulpian, Kallistratos), aber auch 
sonst, denn das Griechische war damals Welt¬ 
sprache. Aber immerhin war ihnen das Lat ei-< 
nische eine lebendige Sprache, deren sie (viel¬ 
leicht mit Ausnahme des Kallistratos) völlig mäch¬ 
tig waren, während es bei den Byzantinern, welche 
die D. abfassten, nur in den Kanzleien und in 
der Litteratür sein Dasein fristete. Vor allem 
aber sind sprachliche Fehler in vielen Fällen (z. 
B. falscher Modus, falsches Tempus) zweifellos auf 
Schreibfehler zurückzuführen (vgl. Kalb Juristen¬ 
latein 64ff.), kommen doch auch sonst in unserer 
Überlieferung genug derartige Versehen vor (z. 
B. Gai. I 59). Vgl. in dieser Hinsicht z. B. Dig. 
XI 7, 23 (Paul.): si in dotem('.) dueenta sint, 
in hereditate (!) dueenta. XXVII 9, 1,2 (Ulp. 
orat. Severi): praetor . . . aestimet, quae possunt 
[statt . possessiones ] alienari obligarive debeant. 
XLI1I 17, 4 (Ulp.): ususfruetus statt usus. 
Aber demgegenüber muss man doch immer in 
Betracht ziehen, dass unsere D. verhältnismässig 
gut überliefert sind, und kommt es vor allem auf 
die Art des Fehlers an. In Dig. IV 2, 6 (Gai.) 
könnte ja in constantissimo homine cadat ver¬ 
schrieben sein. Auch Dig. I 8, 5 (Gai.): retia ex 
mare (!) reducere und in mare (!) piscantibus 
möchte man dasselbe annehmen. Wenn wir aber 
unmittelbar darauf lesen easam in litore ponere, 
in gwa(!) se reeipiant, und wenn wir den ersten 
und letzten dieser Fehler auch in der Parallel¬ 
stelle der Inst. II 1, 5 finden, wenn wir in Be- 
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tracht ziehen, dass ibi für eo und ubi für quo 
jedenfalls keine Schreibfehler sind, und dass auch 
im Codex Iustinanus ähnliches begegnet, so spricht 
doch entschieden mehr für eine willkürliche Ände¬ 
rung. Vgl. auch die obigen Beispiele (S. 526), 
wo entschieden in vielen Fällen von einem Ver¬ 
sehen keine Rede sein kann. Mit Sicherheit kann 
man also aus sprachlichen und stilistischen Fehlern 
nicht immer eine Interpolation erschliessen. Treten 
'sie vereinzelt auf, so ist Vorsicht dringend ge¬ 
boten. Aber in den meisten und wichtigsten 
Fällen verraten sich die Compilatoren durch die 
Häufung solcher Fehler, anstössiger Ausdrücke 
und Wendungen und treten auch noch sachliche 
Bedenken hinzu. 

Was schliesslich die erläuternden und ein¬ 
schränkenden Zusätze mit id est, nisi u. s. w. 
anlangt, so sind sie natürlich auch in den echten 
Texten der Juristen nicht ausgeschlossen; vgl. z. 

) B. Gai. I 99: rogetur id est interrogetu/r (vgl. 
Dig. I 7, 2 pr.). Paul. Sent. ni 6, 60: nisi de 
his quoqtte manifeste sensisse testatorem possit 
ostendi ; dass ferner auch die humanitas und 
pietas (oben S. 531) bei den Classikem eine 
Rolle spielten, kann nicht in Abrede gestellt 
werden; auch der Aufbau mit si quidem . . . sin 
vero (oben S. 528) findet sich schon bei Gaius 
IV lOOf. 106f. Ferner können derartige Wen¬ 
dungen auch auf Glossemen beruhen, sei es dass 
3 diese sich schon in den von den Compilatoren 
benutzten Texten fanden, sei es dass sie sich erst 
später in die D. eingeschlichen haben. Bei gar 
zu argen Trivialitäten mag diese Annahme in 
vielen Fällen näher liegen, als die einer Inter¬ 
polation, z. B. Dig. H 14, 7, 8 (Ulp., vgl. Eis eie 
Ztschr. d. Sav.-Stfg. XVIII 38). IV 2, 9 pr. (Ulp.): 
metum illatum id est si Hiatus est timor. XVTI 
2, 63, 5 (Ulp.): ad communieandas partes id est 
exaequandas. XXV 1, 5, 3 (Ulp.). XXXHI 7, 
6 (Scaev.): viva testatrice . . . vivente testatrice. 
XLI 1, 13 (Ner.): dominium .... id est pro- 
prietas. XLIII 23, 1, 8 (Ulp.): hoc est aedifieio. 
Eine sichere Grenze wird sich nicht ziehen lassen. 
Zu beachten aber ist, dass derartige Wendungen, 
wenn sie auch schon bei den Classikern verein¬ 
zelt Vorkommen, und wenn sie auch in manchen 
Fällen als Glosseme zu erklären sind, doch in den 
Constitutionen Iustinians so häufig begegnen, dass 
eine grosse Wahrscheinlichkeit für die Hand der 
Compilatoren spricht. Und ferner, dass sie min¬ 
destens da, wo sie mit anderen Verdachtsgrün¬ 
den Zusammentreffen, eine Unterstützung für die 
Annahme einer Interpolation bilden. VgL über 
diese Fragen Gradenwitz Interp. lff. 173. 
Eisele Ztschr. d. Sav.-Stfg. X 297. XI 2f. XVIII 
3 7 ff. Apple ton Interp. 4. 47. 248f. Mitteis 
Symbolae Pragenses 130ff. 

2. Alles in allem finden wir durch unsere 
Untersuchungen das, was Iustinian (c. dsSojasr 
) 10 oben S. 521) über das Verhältnis seines Gesetz¬ 
buches zu den ihm zu Grunde liegenden Texten 
der Classiker sagt, vollauf bestätigt: dass Unzäh¬ 
liges verändert sei. Sie zeigen uns aber auch, dass 
die Compilatoren keineswegs blos diejenigen Um¬ 
gestaltungen Vornahmen, welche um der Wande¬ 
lungen des Rechts willen, die sie berücksichtigen 
mussten und die sie selbst schufen, notwendig 
waren, dass sie auch nicht blos vereinfachten und 
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ausglichen und — in ihrem Sinne — Unklares zu 
verdeutlichen suchten. In sehr vielen Fällen 
haben sie sachlich und namentlich auch sprach¬ 
lich an den Texten der Juristen geändert, blos 
weil ihnen das, was sie selbst schrieben, besser 
erschien als das, was sie lasen. Hierüber kann, 
mag man auch vieles ihrer Flüchtigkeit und ihrem 
Missverständnis zur Last legen, kein Zweifel be¬ 
stehen. Die Formgebundenheit des classischen 
Rechts war ihnen ein Hemmnis der Entwicklung, 1( 
seine Sprache erschien ihnen als altvaterisch und 
ungelenk, ihr eigener Curialstil eleganter und auch 
wohl dem Richter ihrer Zeit verständlicher. Gra¬ 
denwitz hat einmal (Bull. d. Ist. d. dir. Rom. II 
3) in Anlehnung an die bekannte Einteilung der 
Verwendungen (Ulp. Dig. XXV 1, 1. Paul. Dig. 

L 16, 79) von interpolationes meessariae, utzles 
und voluptua/riae gesprochen (vgl. auch Eisele 
Beiträge 225, 2). ,Luxusinterpolationen 1 sind nun 
einmal nicht von der Hand zu weisen (vgl. auch 21 
Krüger Quell, u. Litt. 332, 44). Und zum min¬ 
desten auf sprachlichem Gebiete darf man sich 
nicht scheuen, auch von Liebhabereien und Will- 
kürlichkeiten der Compilatoren zu reden. Die 
Vergleichung, welche Grupe (Ztschr. d. Sav.- 
Stfg. XIV 224ff. XV 327ff.) zwischen den aus 
dem Codex Theod. entlehnten Stücken des Codex 
Tust, mit den anderweit erhaltenen Constitutionen 
des ersteren angestellt hat, zeigt, dass die Com¬ 
pilatoren auch da, wo der Abstand der Sprache 3 
ein ungleich geringerer war, als gegenüber der 
classischen Litteratür, doch überall im einzelnen 
geändert haben. Vgl. Gradenwitz Interp. 191ff. 
(Schirmer Ztschr. d. Sav.-Stfg. VIII156). Kalb 
Jagd n. Interp. 13. 15. 78. 

3. Wichtiger noch ist für uns die Frage nach 
dem Werte der Interpolationenforschung für die 
Erkenntnis der classischen Jurisprudenz. Hier 
müssen wir allerdings bekennen, dass wir in der 
Regel nicht über das negative Ergebnis, dass der 4 
Jurist das nicht geschrieben haben kann, was 
ihn die D. sagen lassen, hinauskommen. Aber es 
ist schon von grossem Werte, wenn wir den Clas¬ 
siker gereinigt von den Schlacken der Spätzeit.zu 
erkennen vermögen. In positiver Hinsicht wird 
es in ausserordentlich vielen Fällen bei Ver¬ 
mutungen sein Bewenden haben müssen. Gerade 
hiergegen wird in neuerer Zeit viel gefehlt, bei 
manchen Arbeiten wird man sich des Eindrucks 
nicht erwehren können, dass es der Herren eigner 
Geist ist, den sie als den der Classiker aus den D. 
herauszulesen suchen. 

V. Wiederholungen und Widersprüche. 

Nur die in die D. aufgenommenen Stellen sollten 
fortan Geltung haben, diese aber bei allen die 
gleiche sein (c. Deo 5; Tanta 10. 20 a). Das Ver¬ 
lesen aus den Schriften der Juristen selbst und die 
Stimmenzählung nach dem Citiergesetz war da¬ 
mit völlig beseitigt. Diese Vorschrift musste es 
um so wünschenswerter erscheinen lassen, dass 
sich keine (den Richter verwirrenden) Wieder- 
holungen in dem neuen Gesetzbuch fänden und 
namentlich, dass die in der Litteratür in so 
reichem Masse vorhandenen Meinungsverschieden¬ 
heiten der Juristen beseitigt würden. Und in 
der That hat der Kaiser auf diese Punkte grosses 
Gewicht gelegt. 

1. In der c. Deo 4. 9 schrieb er vor, dass 
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alle simüitudines gegenüber dem Codex sowie 
im Gesetzbuch selbst vermieden werden sollten, 
und er glaubte auch, dass dieses Ziel wenigstens 
im grossen und ganzen erreicht worden sei (c. 
Tanta pr.): wenn doch eine Wiederholung unter¬ 
gelaufen sei, so solle das mit der Unzulänglich¬ 
keit der menschlichen Natur, die nicht jede Un¬ 
vollkommenheit zu überwinden im stände sei, ent¬ 
schuldigt werden (c. Tanta 14). Nichtsdesto- 
i weniger finden sich nicht nur parallele (d. h. 
inhaltlich ähnliche), sondern auch dem Wortlaute 
nach gleiche Stellen aus demselben Werke und 
Buche (sog. leges geminatae) in beträchtlicher Zahl. 
Sie sind von Blüh me (Diss. de geminatis et si- 
milibus quae inDigestis inveniuntur capitibus 1820, 

S. 21ff.) zusammengestellt und auch in Momm- 
sens Angaben der D. angeführt. Dass sie be¬ 
absichtigt gewesen seien, darf man gewiss nicht 
(mit B1 u h m e 18) annehmen. Vgl. K r ü g e r Quell. 
)u Litt. 330. Karlowa 11009. Bluhme Ztschr. 
f.' gesch. R.-W. IV 298. 306. 310. 844ff. 

2. Ebenso verlangte der Kaiser von seinen 
Compilatoren die Tilgung aller Controversen und 
sonstigen Widersprüche (dvnvofiiai, c. Deo 4. 8) 
und behauptet auch, dass sich solche nicht fänden: 
wenn man nur genau die Voraussetzungen einer 
jeden Stelle prüfe, so würden sich ihre Verschie¬ 
denheiten schon ergeben (c. Tanta pr. 10. 15). 
Auch hier täuscht sich Iustinian oder vielmehr 
0 die Verfasser der D„ welche ihm jene Worte ein- 
gaben, offenbar. Widersprüche finden sich in 
grosser Zahl (z. B. XLI 3, 27 [Cels. b Ulp.] und 
XLI 10, 3 [Nerat. b. Pomp.], ebd. 5 [Nerat.]; 
XXXV 1, 24 [Iul.] und L 17, 161 [Ulp.]; XHI 
7, 41 [Paul.] und XX 1, 22 [Mod.]) und alle Kunst 
— und Künstelei! — der Auslegung hat sie bis 
auf den heutigen Tag nicht zu beseitigen ver¬ 
mocht. Vgl. darüber Krüger Quell, und Litt. 
329, 17. 330. Karlowa I 1009. 

10 VI. Überlieferung und Ausgaben. Über 
die Hss. zu den D. vgl. Mommsens grosse Aus¬ 
gabe Xllff. (dazu Zachariae Ztschr. f. Rechts- 
gesch. X 165ff.). Krüger Quell, und Litt. 380ff. 
A llan voran steht der Codex Florentinus, um 600 n. 
Chr. entstanden (Mommsen XL), von griechischen 
Schreibern angefertigt (ebd. XXXVIIIf.), nach 
einer bis in das 13. Jhdt. zurückreichenden (Hart¬ 
wig N. Arch. f. ältere deutsche Geschichtskunde 
IV 416; vgl. Pernice Ztschr. d. Savigny-Stift. 
50 VI 300), aber wenig zuverlässigen (Savigny 
Gesch. d. R. R. im Mittel alt. III2 92ff. Momm¬ 
sen XII Note 2) Überlieferung aus Amalfi stam¬ 
mend, seit Mitte des 12. Jhdts. in Pisa nach¬ 
weisbar (daher früher auch Cod. Pisanus), seit 
1406 in Florenz, zuerst im Palazzo, vecchio, seit 
1786 in der Laurentianischen Bibliothek aufbe¬ 
wahrt (Mommsen Xllff.). Die neuerdings von 
Zdekauer Süll’ origine del manoscritto pisano 
(Prolusione al corso di storia del diritto italiano 
i nella R. Universitä di Siena 1890, auch Studi 
Senesi VI 287ff.; vgl. ferner Bull. d. Ist. di dir. 
Rom. III 149ff.) aufgestellte Behauptung, dass 
die Hs. in Ravenna nachweisbar sei, entbehrt der 
sicheren Grundlage; vgl. Mommsen Ztschr. d. 
Sav.-Stiftg. XI S02f. Buonamici Arch. giur. 
XL VI 60ff. Zur Zeit ist eine phototypische Re- 
production des Cod. Flor, im Erscheinen begriffen; 
vgl. Buonamici Arch. giur. L 379ff. Scialoja 
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Bull. d. Ist. di dir. Rom. III 13ff. Neben dieser 
Hs. haben selbständige Bedeutung nur die kurzen 
Neapolitaner (B. 10), Pommersfelder (B. 45) und 
Berliner (B. 1) Bruchstücke. Die jüngeren, mit 
dem 11. Jhdt. anhebenden Hss. (sog. littera Bo- 
noniensis, Vulgat-Hss.), von denen man früher an¬ 
nahm, dass sie auf einen von der Florentiner Hs. 
unabhängigen Archetypus zurückgingen (Savigny 
Gesch. d. R. R. im Mittelalt, IH 2 449ff.), sind nach 
Mommsens Untersuchungen (LXVIff.) mittel-1 
bar aus der Florentiner geflossen, weisen aber 
bis zum 34. Buch von dieser unabhängige Cor- 
recturen auf. Mommsen hat diese seine An¬ 
sicht mit Recht auch gegen Fitting (Jurist. 
Schriften d. früh. Mittelalt. 207f., vgl. Ztschr. f. 
Rechtsgesch. XIII 285ff. XVII 335ff.) aufrecht erhal¬ 
ten (Ztschr. f. Rechtsg. XIII 196ff.). Vgl. Conrat 
Epitome exactis regibus XLIff.; Gesch. d. Quell, u. 
Litt. d. R. Ri im frühen Mittelalt. 1503f. Krüger 
Quell, u. Litt. 383. Aus der neueren Litteratur 2 
über die Textkritik der D. sind ferner hervorzu¬ 
heben Fuchs Krit. Studien zum Pandektentext 
(1867). Huschke Zur Pandektenkritik (1875); 
weitere Beiträge (herausgegeben von Wlassak) 
Ztschr der Sav.-Stiftg. IX 331ff. Amann Die 
Grundsätze der heutigen Pandektenkritik, geprüft 
an der sog. Lex Gallus (1878). Z achariae Ztschr. 
d. Sav.-Stift. VHI 206ff. X 252ff. bes. 283ff. Vgl. 
auch, die S. 522 angeführte Litteratur. 

Über die älteren Ausgaben s. RudorffR. 3 
R.-G. I 344ff. Brinz Pand. I 2 38ff. Krüger 
Quell, und Litt. 386ff. Den heutigen kritischen 
Anforderungen, entsprechen nur die beiden von 
Mommsen, die sog. grosse (Berlin 1870) und 
die kleine Stereotypausgabe. 

Litteratur (ausser den im Verlaufe des Artikels 
angeführten, einzelne Punkte behandelnden Arbei¬ 
ten); Zimmern Gesch. d. Röm. Privatrechts I 
217ff. Puchta Institutionen! 0 1 § 139. Rudorff 
Röm. Rechtsgeschichte I 299ff. Teuffel Röm. 4 
Litt.-Gesch. § 488, 6f. Karlowa Röm. Rechts¬ 
geschichte I 1007ff. Krüger Quellen u. Litte¬ 
ratur d. Röm. Rechts 323f. 327ff. L a n d u c c i 
Storia del dir. Rom. I 2 285ff. Kipp Quellenkunde 
102. 104ff. . [Jörs.] 

Digidii heissen nach der bessern Überlieferung 
bei Solin. II 9 die Brüder der Mutter des Cae- 
culus, des sagenhaften Gründers von Praeneste; 
an anderer Stelle werden sie Depidii (Schob Veron. 
Aen. VII 681) oder divi fratres (Serv. Aen. VII 5 
681) genannt. Gewöhnlich sieht man in ihnen 
die Lares praestites von Praeneste (Preuner 
Hestia-Vesta 400). [Aust.] 

Diginda (Aiytvda), von Karl Buresch Aus 
Lydien (Leipzig 1898) 125. 181 aus Inschriften 
nachgewiesene Örtlichkeit Irdischen Namens in 
Lydien (Zei's Atyivdgvos) im Gebiet des oberen 
Kavstrosthales, jetzt Kajadschykassar (d. h. Ruinen 
auf dem kleinen Felsen). Gräber, Grabkammer. 

[Bürchner.j 6 

Digisene {Aiyior/vg), Gau in Armenia quarta, 
südlich von Anzeta, in der Umgebung der heu¬ 
tigen Tigrisfeste Egil oder Agel (s. Ingilene), 
Georg. Cypr. descr. orbis Romani 960, mit Gei¬ 
zers Note p. 180. Samuel von Ani nennt Degis 
eine Feste im gavar Angel; die armenische Geo¬ 
graphie nennt Degikh (acc. Degis) als siebenten 
gavar von Corrord-Haikh mit den Orten Krni, 
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Khrvik und Sök. Mitte des 10. Jhdts. kämpfte 
Seif ed-Daula im Gebiet von Tökis mit den Grie¬ 
chen, Yäqüt I 812, d. i. Texijs bei Const. Por¬ 
phyr. d. adm. imp. 50. [Tomaschek.] 

Digitale, kommt nur in den Glossen vor und 
wird mit haxzvltj&oa, Handschuh, erklärt, in 
eigentlichem Sinne und als eine Folter ( ßaoaros ), 
von der sonst nichts bekannt ist. Handschuhe 
der Perser Xen. Cyr. VHI 8, 17. Bei Athen. I 
6d berichtet Klearchos von einem, der sie beim 
Essen trug, um die Speisen recht heiss zum 
Munde führen zu können. [Mau.] 

Digitius. 1) Sex. Digitius, diente als See¬ 
soldat ( socius navalis) unter P. Scipio, dem spä¬ 
teren Africanus, in Spanien 544 = 210 und stritt 
mit einem Legionscenturio Q. Tiberilius um den 
Ruhm, die Mauer von Karthago Nova als erster 
erstiegen zu haben. Da auch ein von Scipio be¬ 
stelltes Schiedsgericht zwischen beiden und ihren 
rivalisierenden Truppengattungen keine Entschei¬ 
dung treffen konnte, verlieh der Feldherr jedem von 
ihnen eine corona muralis (Liv. XXVI 48, 6-13). 
Wahrscheinlich erhielt D. auch das römische Bür¬ 
gerrecht und wurde der Stammvater des Geschlechts, 
das in der nächsten Zeit in Rom erscheint. 

2) Sex. Digitius, vermutlich Sohn des Vorigen 
und kaum mit ihm identisch, war Praetor 560 
= 194 und erhielt Hispania citerior als Provinz 
(Liv. XXXIV 42, 4. 43, 7).. Er kämpfte mit den 
seit dem Abgang des M. Porcius Cato sich wieder 
erhebenden Eingeborenen in vielen kleinen, aber 
verlustreichen Gefechten, so dass sein Heer auf 
die Hälfte reduciert und ganz entmutigt wurde 
(Liv. XXXV 1, lf. 2, 3. 5, daraus Gros. IV 20, 
16 übertreibend und den Vornamen des D. in P. 
entstellend). 564 = 190 war er Legat des Con- 
suls L. Scipio Asiaticus (Liv. XXXVII 4, 2); 580 
= 174 nahm er an einer Gesandtschaft nach Ma¬ 
kedonien teil (ebd. XLI 22, 3. XLVII 2, 1), 582 
= 172 wurde er für Getreideankäufe nach Unter - 
italien geschickt (ebd. XLII 27, 8). 

3) Sex. Digitius, wohl Sohn des Vorigen und 
nicht dieser selbst, diente 584 = 170 als Kriegs¬ 
tribun im makedonischen Kriege (Liv. XLHI 11,1). 

[Münzer.] 

4) L. Digitius Bassus, frater Arvalis, in den 

Arvalacten des J. 145 n. Chr. als anwesend ge¬ 
nannt (CIL VI Add. 32379). [Groag.] 

5) üigitia L. f. Rufina, Gemahlin eines M. 
Tullius Cicero, CIL X 483 (Paestum). [Stein.] 

Digitus bedeutet in dem römischen Systeme 
der Längenmasse, wie ftäxzvh>s (s. d.) bei den 
Griechen, den vierten Teil der Handbreite (pal - 
mus) = b'ie Fuss = l/ 2 ^ Elle. Er galt, wie der 
däxzv/.o als die kleinste Einheit der Masse, die 
nach Bedarf noch in Hälften, Drittel u. s. f. ein¬ 
geteilt wurde. Balb. in Gromat. 94 Lachm. (Me- 
trol. script. II 58, 7 Hultsch). Isid. etymol. XV 
15 (Metrol. script. n 107,7). Hälften, Drittel 
und Dreiviertel des D. berechnet Vitruv. X 17 
(vgl. Hultsch Jahrb. f. Philol. 1876, 255f.); 
weiter ist die Duodecimalteilung dieses Masses 
bis zum scripulum (vgl. o. Arithmetica § 41) 
durchgeführt worden von Frontin. de aquis urb. 
Rom. I 39ff. Als i/ 16 des römischen Fusses ist 
der D. = 18,5 mm. Hultsch Metrologie 2 74. 
700. Nissen Iw. Müllers Handb. der klass. Alter- 
tumswiss. I 2 836. 864. [Hultsch.] 
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Diglito 

Diglito s. Tigris. 

Dignilla, Gemahlin des (A.) Iunias Pastor 
(L. Caesennim Sospes ), Legaten der legio XXII 
Prfimigenia) p(ia) fftdelisj und späteren Con- 
suls (im J. 163 n. Chr., s. Iunius). Mainzer 
Grabstein eines Sclaven der D., Brambach CIRh 
1052. [Groag.] 

Digultas s. Cominius Nr. 26. 

Diia [Aha) hiess ein dem Zeus in Pellene in 
Achaia mit Wettkämpfen gefeiertes Fest. Schol. ] 
Pind. Nem. X 82; vgl. auch Schol. 01. VII 156. 
XIII 155 und Boeckh Explic. Ol. 102 (146). 

S. 194. Krause Gymnast. u. Agon. II 715. Ala 
in Teos erwähnt CIG 1044. [Stengel.] 

Diilyke s. Deilyke. 

Diipolia s. Dipolia. 

Aimztov s. Biga, Currus. 

Diitrephes (Auzgeipgs, richtiger Aieizgezprjs). 

1) Athener, Vater des im peloponnesischen Kriege 
thätigen Feldherrn Nikostratos (s. d., vgl. Thuc. 1 
HI 75, 1. IV 53, 1. 119, 2. 129, 2). [Judeich.] 

2) Dieitrephes, athenischer Archon Ol. 99, 1 
= 384/3, Diod. XV 14. CIA II 667. 1234. Dion. 
Hai. ep. ad Ammae. I 5 p. 727 R. (bei Diod. und 
Dion. Hai. ist Aiozgstprjg überliefert). 

3) Athener. Strateg im J. 414/3, führt er 
im J. 413 die aus Athen entlassenen Thraker 
heim, erobert mit letzteren von Euboia aus die 
boiotische Stadt Mykalessos, Thuc. VII 29. Paus. 

I 23, 3. 4. Strateg im J. 412/1, nennt ihn Thuc.; 
VIII 64, 2 Auzgeqpg, orza zzegl Xior, ggg/ierov 
S'e es za fei i Gggxrjs dgyeiv ; er geht Frühjahr 
411 nach Thasos, um die Demokratie aufzulösen, 
vgl. Gilbert Beitr. zur inner. Gesch. Athens 296. 
Des D. yakxovs ärdgtäs olozoig ßeßÄrgievos in 
Athen wird von Paus. a. O. erwähnt, worauf fälsch¬ 
lich die Inschrift CIA I 402 bezogen worden ist; 
vgl.Kirchhoff zu CIAI402. Blümner-Hitzig 
Paus, I 255f. Derselbe D. wird in den Anfong 
414 aufgeführten Vögeln des Aristophanes als 
(pvkagyos, eil)' mxagyos bezeichnet; Arist. Vög. 
799. 1410. Gilbert a. O. 279. Ebenderselbe 
erwähnt bei Platon Heortai frg. 6, M e i n e k e 
Frg. Com. II 626. Aristoph. Heroes frg. 4, Frg. 
Com. II 1071. [Kirchner.] 

Dikaia (Aixaia). 1) Griechische Stadt mit 
Hafen an der thrakischen Küste, östlich der Mün¬ 
dung des Sees Bistonis (s. d.), Herod. VH 109. 
Skyll. 67 (68). Strab. VII 331 frg. 44. 47. Suid. 
s. ~Aixaw.Yol.ts. Plin. n. h. IV 42. Steph. Byz. 
nennt als Gründer Dikaios, Sohn des Poseidon. 
Die Stadt war wohl wie das benachbarte Abdera 
und Maroneia von Ioniern gegründet worden. Ethn. 
Jixaio.io/.izi/s, Steph. Byz. und Inschr. In den 
attischen Tributlisten von 01. 81, 3—88, 3 er¬ 
scheint die Stadt als Aixaia .-zag' ’Aßärjga, im 
Gegensatz zu Aixaia ’Egezgwjv, das wohl auf Nr. 2 
zu beziehen ist, CIA I 226-257. Kalopathakes 
De Tliracia provincia 34f. 

2) Stadt an der Küste des themiaischen Golfes, 6 
Plin. n. h. IV 36. Vgl. Nr. 1. [Oberhummer.] 

Aixai dir 6 avfißölcov, Processe auf Grund 
von Staatsverträgen (avgßolai, ov/itßo/.a), welche 
bei häufigerem Verkehr Städte mit einander schlossen, 
um an Stelle der Selbsthülfe geordnete Rechts¬ 
zustände zu schaffen, Arist. Pol. III 1, 3. Vor 
allem wird darin das av/.är verboten (vgl. den 
Vertrag zwischen Chaleion und Oianthea, Cauer 

Pauly-Wissowa V 


Del. 2 230 mit der Erklärung von Meister Ber. 
Sächs. Ges. 1896, 17f.) und dem Angehörigen 
des anderen Staates persönliche Sicherheit ge¬ 
währt, [And.] IV 18. Der Inhalt war sonst jeden¬ 
falls verschieden, die athenischen ovußoia, die 
sowohl mit den tributpflichtigen wie mit den selb¬ 
ständigen Bundesgenossen geschlossen wurden 
(CIA IV 61 a, 96), setzten fest, dass der Process 
am Wohnort des Beklagten entschieden wurde, 
[Demosth.] Vn 13. CIA II 11. In Athen ge¬ 
hörten diese Streitigkeiten vor die Thesmotheten, 
Arist. resp. Ath. 59, 6. Sie waren verschieden 
von den efizzogixai (s. d.), welche nnr für über¬ 
seeischen Handel und zwar für Verträge aus und 
nach dem attischen Handelsmarkte galten. Die 
Bestimmung über das Forum des Beklagten war 
wahrscheinlich den meisten ovßßola gemeinsam; 
vgl. Platncr Proz. und Klagen 1105ff. Goodwin 
Am. journ. phil. I 4ff. Stahl De sociorum Att. 
iudiciis, Münster 1881. Schoemann-Lipsius 
Att. Proz. 994ff. [Thalheim.] 

Dikaiarcheia (Aixauxgyjejw. ; lat. Dieaear- 
ehia, poetisch Dicarohis, Petron. sat. 119 v. 68, 
Dicarcheum Stat. silv. III 1, 92. IV 8, 8; Eth- 
nikon Dieaearcheus Lucil. b. Festus epit. 122. 
Stat. silv. II 2, 110. Sil. Ital. VIII 534. XII 
107. XIII 385. Sidon. carm. II 59; Aixaiagyevs 
Diodor. IV 22, Aixaiagylzr/s Polyb. III 91. 
Steph. Byz.), wahrscheinlich ursprünglich von den 
i Kymaeern als Hafenort im Inneren des Golfes von 
Pozzuoli gegründet (A. ejiiveiov Kv/iatcov Strab.. 
V 245); weniger wahrscheinlich ist die von Eu- 
sebios (ad a. Abr. 1489 = 526 v. Chr.) und Steph. 
Bj r z. überlieferte Gründung durch samische An¬ 
siedler. Städtische Selbständigkeit scheint D. 
nicht gehabt zu haben (Münzen fehlen gänzlich);, 
die Grammatikerzeugnisse bei Fest. ep. 72. 122, 
die von einer civitas Graeca (oder mumcipium 
Graecum) iustissime regnata sprechen, sind ohne 
I Gewähr. Seit dein hannibalischen Kriege erweitern 
die Römer das alte Emporium der Kymaeer zu 
einer grossartigen Hafenstadt, die 194 v. Chr. als 
Colonie constituiert wird und den Namen Puteoli 
erhielt (Plin. n. h. III 61 Puteoli colonia Di- 
eaearehia dieta-, das Weitere s. unter Puteoli). 
Doch bleibt der alte Name, besonders bei griechi¬ 
schen Schriftstellern und lateinischen Dichtern, 
in Gebrauch. Vgl. ausser den angeführten Stellen 
noch Paus. IV 35, 12. VIII 7, 3. Aelian. de nat. 
) anim. II 56. VI 15. XIII 6. Plut. Sulla 37; de 
Pyth. orac. 9. Athen. IX 401. Philipp. Anth. 
Pal. IX 708. Antiphil. Anth. Pal. VII 379. Joseph, 
ant. lud. XVH 328. XVIII 160. 248. XIX 5; 
vita 16 (A. rjv üoziolovs ’ IzaXoi xalovoiv)', bell, 
lud. II 104. S. Mommsen CIL X p. 182. Be- 
loch Campanien 89f. [Hülsen.] 

Dikaiarchos. 1) Aitoler. Flottenführer Phi¬ 
lipps V., führt nach der Schlacht bei Chios im 
J. 201 Krieg gegen die Kykladen, Polyb. XVIII 
j 37, 8; vgl. Mommsen Rom. Gesch. I 7 696. Be¬ 
rüchtigt durch seine Gotteslästerungen, Polyb. a. 
O. § 9. 10. Sein Tod ebd. § 7. 

2) Sohn des Epistratos. Xzeq avtjif 6gog in Ka- 
lymna, Newton Anc. greek inscr. 298, 64. 

[Kirchner.] 

3) Peripaietiker. I. Leben. Antike Quellen: 
Der dürftige Artikel im Lexikon des Suidas (vgl. 
dazu Flach Rh. Mus. XXXV 209) und Gelegent- 
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liches bei den alten Schriftstellern. Neuere Lit- 
teratur: Vossius De historic. graec. (Leipz. 1838) 
80ff. (hier findet sich die wichtigere ältere Lit- 
teratur über D. verzeichnet). Osann Beiträge zur 
gr. und röm. Litt.-Gesch. n lff. Fuhr Dicaearchi 
Mess, quae supers. (Darmst. 1841) 13ff. (breit 
angelegte, jetzt vollständig veraltete Monographie). 
Müller FHG II 225ff. (wir citieren die Fragm. 
des D. nach dieser Sammlung). Di Giovanni 
Storia della filosofla in Sicilia I (Palermo 1873) IC 
80ff Holm Gesch. Sic. im Altert. II (1874) 
269ff. Zeller Philos. d. Griech. 113 2, 889ff. 
Ferri Rendiconti dell' acc. dei Line. IV r 236ff. 

D., des Pheidias Sohn (Suid.), war aus dem sici- 
lischen Messene gebürtig (Athen. XI 460 f. XV 
666 b [= Schol. Arist. Pac. 1244]. Zenob. II 15. 
Suid.). Er gehörte offenbar dem dorischen Teile 
der Bevölkerung dieser Stadt an, wie wohl aus 
den mannigfachen Beziehungen, die er zu Sparta 
hatte (vgl. u.), geschlossen werden darf. Als 2( 
junger Mann studierte er in Athen bei Aristoteles 
(Cic. De leg. III 14. Athen, a. 0. Suid.). Bei 
Cic. Tusc. I 41 heisst er condiscipulus et aequalis 
Aristoxeni, bei Suidas (s. ‘Agioz6^evog)_ ovyyoovog 
des tarentinisehen Philosophen. Damit ist sein 
Zeitalter bestimmt. Genauere chronologische An¬ 
gaben über ihn fehlen. Seine axprj wird wohl 
spätestens 310v.Chr. anzusetzen sein (vgl. Möllen¬ 
hoff Deutsche Alt.-Kunde I 2 236. Roh de Kl. 
Schrift. II 133, 2). Über sein Verhältnis zu Ari- 3' 
stoteles liegt uns ein merkwürdiges Zeugnis vor. 
Themist. orat. XXin 285 c zählt ihn denjenigen 
Männern bei, die den grossen Stagiriten auf das 
feindseligste angegriffen hätten. Man hat an 
dieser Notiz Anstoss genommen, und Zeller a. 0. 
889, 3 hat die Vermutung ausgesprochen, dass 
bei Themistius eine Namensverwechslung vorliege, 
die entweder auf den Autor selbst oder auf einen 
Abschreiber zurückzuführen sei (er vermutet, dass 
statt D. zu schreiben sei Demochares). Allein 4 
zu einer solchen Annahme liegt kein hinreichen¬ 
der Grund vor. Man muss nur die Angabe des 
Themistius richtig bewerten und sich die alles 
vergröbernde Manier der alten Litterarhistoriker 
vergegenwärtigen, die, wenn Lehrer und Schüler 
gewisse Differenzen in ihrer Lehre und Anschau¬ 
ung aufwiqgen, flugs ein Zerwürfnis oder gar eine 
tiefgehende persönliche Feindschaft construierten. 
Von diesem Gesichtspunkt aus ist die angebliche 
Feindschaft zwischen Platon und Aristoteles, die 5( 
zwischen diesem und Aristoxenos, und nicht minder 
die Ranküne, mit der D. seinen Lehrer verfolgt 
haben soll, zu beurteilen. In litterarischer Fehde 
stand D. auch mit Theophrastos (Cic. ad Att. 

II 16; vgl. v. Arnim Hermes XXVII 127ff. 
Diels Dox. 187, 4. Hirzel Dialog I 465, 1. 

II 136. 208, 4), ohne dass dieserhalb eine per¬ 
sönliche Feindschaft beider Männer zu supponieren 
wäre. Trotz seiner selbständigen Stellung den 
beiden Scholarchen des Peripatos gegenüber hat 6 
D. doch bei dem ganzen urteilsfähigen Altertum 
als echter Peripatetiker gegolten. Den grössten 
Teil seines Lebens verbrachte er in der Pelo¬ 
ponnes, speciell wohl in Sparta (Cic. ad Att. VI 2). 
Von hier aus dürfte er die grosse Studienreise unter¬ 
nommen haben, auf welcher er fast alle bedeuten¬ 
deren Landschaften Griechenlands besuchte, um an 
Ort und Stelle Höhenmessungen vorzunehmen (vgl. 


Plin. n. h. n 162 und unten S. 561). Weiteres 
Detail aus seinem Leben ist uns nicht bekannt. 

II. Schriften. Litteratur:Fuhra.0.18ff.und 
Müller a. 0. II 227ft. (seine Fragmentsammlung 
ist nicht vollständig; über dieselbe vgl. Crusius 
Anal. crit. ad paroem. Grane. [Leipzig 1883] 83, 2. 
149, 3). D. war ein äusserst productiver Schrift¬ 
steller; das Altertum hatte von ihm culturhisto- 
rische. historische, staatswissenschaftliche, litte- 
rarhistorische, philosophische und geographische 
Schriften. Dieselben wurden von den nachfolgen¬ 
den Generationen bis an den Anfang des 2. nach¬ 
christlichen Jhdts. fleissig gelesen und benüzt. 
Nachweislich haben Aristokles und Hegesandros 
unseren Peripatetiker ausgeschrieben (vgl. Suse- 
mihl Alex. Litt. I 528, 66. 489). Eifrige Be¬ 
nutzer hatte er an Eratosthenes (s. u. S. 560), Pa- 
naitios (Cic. de fin. IV 79), Poseidonios (vgl. u. 
S. 549. 560) und Cicero. Aber auch noch Josephos 
I (vgl. u. S. 549) und Plutarchos (vgl. Hirzel Dialog 
II 193 Anm. 209 Anm.) haben ihn fleissig studiert. 
Besonders hat der erstere von diesen beiden mehr 
aus der ergiebigen Quelle des D. geschöpft, als 
die meisten heutzutage ahnen. Wir besitzen von 
der reichen Schriftstellerei des D. leider nur noch 
dürftige Bruchstücke, die uns eben gerade ahnen 
lassen, wie viel wir durch den Untergang seiner 
Werke verloren haben. 

A. Die culturhistorischen, historischen 
) und staatswissensch aftlichen Schriften, 
a ) Btog'EXXäSos: ,Culturgeschichte Griechenlands“ 
in drei Büchern (Suid.). Nachdem Marx, Butt¬ 
mann, Naeke und Osann alle möglichen und 
unmöglichen Aufstellungen über die Ökonomie 
dieses Werkes gemacht, hat Müller unter teil¬ 
weisem Vorgang Fuhrs a. 0. 85ff. durch Heran¬ 
ziehung des gleichnamigen und offenbar gleich¬ 
artigen Werkes des Iason (vgl. Müller Script, 
de reb. Alex. frg. 159) und durch eingehendere 
0 Berücksichtigung der vorhandenen Reste des dikai- 
archischen Werkes den wahren Sachverhalt er¬ 
kannt (vgl. FHG II 227ff.). Darnach lag dem 
Biog 'EXXädog folgende Disposition zu Grunde: er 
begann mit einer Schilderung der primitiven Zu¬ 
stände der Menschheit: des glücklichen Urzustandes 
(ö e.zi Kgovov ßlog), des Hirtenlebens und des Acker¬ 
baues. Höchst interessant ist D.s Auffassung des 
sog. goldnen Zeitalters; allerdings seien unter 
Kronos die Menschen glücklicher gewesen; aber 
nicht etwa weil sie körperlich, geistig und mora¬ 
lisch vollkommener gewesen, als die späteren Ge¬ 
schlechter, sondern weil sie auf die höchsten Güter 
verzichtet, die nur durch potenzierte psychische 
und physische Anstrengung zu erlangen seien. 
Mühen und Sorgen wären ihnen erspart geblieben, 
weil sie keine höheren Aspirationen hatten; Krank¬ 
heiten wären sie weniger ausgesetzt gewesen, weil 
sie sich weniger anstrengten und auf einfachere 
Nahrung angewiesen waren; Kriege und Zerwürf- 
i nisse habe es nicht gegeben, weil es an jedwedem 
würdigen Streitobject gefehlt. Hiernach wird man 
wohl D. als Verfechter des Satzes vom allmäh¬ 
lichen Fortschritt derMenschheit ansprecheu dürfen 
(f r g. i_6, vgl. dazu Graf Leipz. Stud. Vnl 45ff. 
E. Weber ebd. X 119ff. Dümmler Akadem. 
237 und allem voran die schönen Ausführungen 
Hirzeis Abh. d. k. Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 
[Philol.-hist. CI] 1900, 88ff.). Auf die Schilde- 


549 


Dikaiarchos 


Dikaiarchos 


550 


rung der primitiven Zustände folgte eine aus¬ 
führliche Beschreibung der Cultur des Orients, 
deren höheres Alter gegenüber der griechischen 
Cultur mit Recht betont wurde (frg. 7. 8; vgl. 
■dazu v. Gutschmid Kl. Schrift. I 235. 239. 362. 
IV 454. V 100). Nach Darlegung des Einflusses 
der orientalischen Cultur auf Hellas wandte sich 
der Schriftsteller seiner eigentlichen Aufgabe zu, 
der Darstellung der nationalgriechischen Cultur 
{frg. 9 über die Begriffe näxga, epgazgia, qtwlrj-, 1 
vgl. dazu Kutorga Möl. Gr.-Rom. I 62ff. Dümm¬ 
ler Kl. Schrift. II 374ff. — frg. 12 über die 
dorische Tetrapolis — frg. 14 über das Orakel in 
Elis — frg. 15 über die übermässige Verwendung 
der xgozaJ.a in der älteren Zeit — frg. 16 über 
die Benützung der Medeia des Neophron durch 
Euripides — frg. 18 über den Unterschied zwi¬ 
schen Dareios und Philippos im Felde). Ich habe 
mich im Vorstehenden darauf beschränkt, die 
sicheren Fragmente des Bios 'EXXddos anzuführen, < 
Bei Müller findet sich ausserdem noch viel Un¬ 
sicheres und Falsches. Frg. 7. 8 und 12 werden 
als aus dem ersten Buche des Bios ’EXXdSos, frg. 
18 als aus dem dritten stammend angeführt. Bei 
den frg. 1. 2. 5. 15. 16 ist der Bios ’EXXäbog 
ohne nähere Indication als Fundstelle angegeben. 
In den frg. 3. 4. 9. 14 wird D. schlechthin citiert, 
doch kann es keinem Zweifel unterliegen, dass 
sein Biog EXXdbos gemeint ist. Bei frg. 6 findet 
sich das Lemma Aixaiagyog er roTs xegi zijg 'El- ; 
Xüdog-, mit Recht hat Buttmann dasselbe, von 
dem Inhalt des Bruchstückes ausgehend, als un¬ 
genauen Titel der griechischen Culturgeschichte 
angesprochen. Sicher falsch sind frg. 10 und 11 
(über Herakles) von Osann, Fuhr und Müller 
auf den Biog'EXXädos bezogen worden; beide Stücke 
•enthalten absolut nichts, was für diese Zuweisung 
spräche (über frg. 11 vgl. u. S. 554). Ebenso steht 
es mit frg. 1 3 u. 17, welch letzteres vielm ehr der tioXi- 
zeia Smagziazöör unseres Schriftstellers entstammt. ■ 
Fälschlich hat Müller schliesslich noch frg. 19 
(das Bruchstück der Schrift jzegi rijs er 'Rico 
Svoiag) zum Rios r EXXdbos gezogen (vgl. u. S. 552). 

Wie aus frg. 18 ersichtlich, führte D. seine 
Darstellung bis auf die Gegenwart herab. Die 
spärlichen Reste des Werkes lassen den reichen, 
alle Seiten des griechischen Culturlebens um¬ 
fassenden Inhalt noch recht wohl erkennen. Die 
hohe Bedeutung des dikaiarchischen Werkes be¬ 
stand einmal darin, dass es eine unerschöpfliche 
Fundgrube für culturhistorische Belehrung war, 
andrerseits, dass es zu einer Reihe ähnlicher Dar¬ 
stellungen die Anregung gab. Bereits erwähnt 
wurde Iasons Biog E/.Xädog. Origineller war die 
römische Culturgeschichte des M. Terentius Varro, 
die den Titel hatte: De vita populi Romani. 

Natürlich wurde D.s Schrift infolge ihres 
stofflichen Reichtums von den späteren Schrift¬ 
stellern stark ausgebeutet: so von Poseidonios 
(vgl. Schmekel Philos. d. mittl. Stoa 454, 1); 
desgleichen von Cicero und Plutarchos (Hirzei 
Dialog II 208, 4ff.). Deutliche Spuren der Ver¬ 
wertung des Abschnittes über die orientalische 
Cultur finden sich bei Josepho« in den Büchern 
gegen Apion (vgl. Gutschmid a. 0. IV 389. 415). 
Eindringende Quellenanalyse bei den drei zuletzt 
genannten Autoren dürfte noch manches Stück 
des ßios EXXäbog zu Tage fördern. 


Vgl. im allgemeinen noch Dümmlers Vortrag 
Culturgesch. Forschung im Altertum (Verh. der 
42. Philol.-Vers. [Leipzig 1894] 57ff. 64ff. = Kl. 
Schrift. II 443ff. 454ff.). Über einzelnes s. L. 
Schmidt Ethik d. Griech. I 37. Wendling De 
pepl. Aristot. (Strassb. 1891) 16. v. Wilamo- 
witz Herrn. XXV 208, 2. Leo Griech.-römische 
Biogr. (Lpzg. 1891) 99 

b) IloXizem, ,Staatsverfassungen“ (Müller a. 0. 
241). Ein verfassungsgeschichtliches Sammelwerk 
in der Art der aristotelischen Politien. Erwähnt 
werden daraus bei Cic. ad Att. II 2 die TtoXizeXat 
llnj.)]V<uo>v . Kooivithor und ’A&rjraicor. Eine 
weitere Politie, die noXizeia Ertagziaz&v , führt 
Suidas mit der Bemerkung an, dieselbe sei in¬ 
folge einer gesetzlichen Bestimmung in Sparta 
jährlich einmal öffentlich vorgelesen worden (vgl. 
hierüber Bernhardy Griech. Litt. I 5 123). Von 
den drei ersten Verfassungen ist nichts mehr er¬ 
halten, dagegen dürfte auf die szoXuzeia Sszagziazöör 
frg. 17 M. zurückgehen (vgl. im übrigen noch über 
die letztere u. S. 551). 

c) TguzoXizixos. Diese Schrift hat die aben¬ 
teuerlichsten Vermutungen über sich ergehen 
lassen müssen, bis Osann (a. 0. H 8ff.) im 
wesentlichen das Richtige sah. Die Aufstellungen 
der früheren Gelehrten finden sich verzeichnet 
und hinreichend widerlegt bei Pas so w De Di¬ 
caearchi Trip. coni. (Prgr. Breslau 1829) = Opusc. 
lacad. 166ff., der selbst die höchst geistreiche, 
aber bei näherem Zusehen unhaltbare Vermutung 
vorträgt, D.s Tripolitikos sei eine Gegenschrift 
auf den berüchtigten Tgixdgaros des Anaximenes 
(vgl. Bd. I S. 2096) gewesen (dagegen Osann 
a. 0. 9ff.). Osanns Ausführungen haben sich 
in der Hauptsache angeschlossen ausser Fuhr a. 
0. 29 Müller a. 0. 242ff. und Zeller Philos. 
d. Gr. II3 2, 892ff. Nicht eben schwerwiegende 
Bedenken dagegen erhoben F. S chmidt De Heracl. 
»Pont, et Die. Mess. dial. deperd. (Breslau 1867) 
37ff. und Hirzel Dialog I 465, 1. Osann nimmt 
zum Fundament seiner Deutung die Stelle des 
Phot. Bibi. Cod. 37 p. 8a, 2ff. Bkk. Hier lesen wir, 
dass ein anonymer Autor aus byzantinischer Zeit 
(nicht Petros Patrikios, wie Mai und Osann 
wähnten; vgl. Krumbacher Gesch. d. byz. Litt. 2 
239) einen Dialog negl xoXtztxijs schrieb. Von 
demselben wird des näheren berichtet: jzegteyei 
<5t fj ztgayfiazela Xoyovg e2-, er olg xal ezegor e.lbog 
) .znXizeiag zagä za zoTs zaXaioig eigrjfieva eio&yei, 
o xai xaXet AIKAIAPX1KON. ext/ze/zzpezai de zrjs 
1 Ü.t’u (oro/g Aixaicog szoXizeiag. fjv 8' avxol (die 
Sprecher des Dialogs) itoXizeiar etodyovoiv, ix z&v 
zgicör eiöcor zrjs zioXizeiag deov avzijv ovyxeio&ai 
zpaoi, ßaoiXixov xai äotozoxgazixov xai drjftoxga- 
zcxov, zd elXixgiv'eg ai'ztj exdozrjg noXrzeiag ovveio- 
ayovorjg , xdxeivgv zrjv c dg äXrjihos agiozrjv zioXi- 
xeiav a.zozeXovoi]g. Der anonyme Verfasser der 
Schrift .t eoi jzoXiuxfjs liess also seine zodoorza 
5 diaXeyöfteva über die verschiedenen Staatsformen 
disputieren und erklärte für die beste, die aus 
der Vermischung des königlichen, aristokratischen 
und demokratischen Elementes hervorgegangene. 
Diese Staatsform ist jedoch keineswegs eine Er¬ 
findung unseres Anonymos, wie man aus den 
Worten ezegbv elSog ztoXizeiag xaga za zotg za'/.ai- 
otg eigt/fierai eioayei eigentlich schliessen müsste. 
Denn sie findet sich bereits bei Panaitios und 
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aus ihm hei Polybios VI 2—10 und Cicero de rep. 
I 45. II 65 (vgl. Susemihl Alex. Litt. II 73, 53). 
Offenbar ist Photios, wie oft, so auch an unserer 
Stelle im Ausdruck ungeschickt und unklar. Viel¬ 
leicht verstand seine Vorlage unter den nalaiol 
die älteren staatswissenschaftlichen Schriftsteller 
der Hellenen wie Platon und Aristoteles (so lassen 
sich wohl am einfachsten die Bedenken Hirzeis 
Dialog 1319,3 beseitigen). Die von ihm empfohlene 
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hier mit Gesprächen zu thun haben, die, wie der 
Kogiv&iaxoe und Azoßiaxög (vgl. u. S. 556) von 
dem Orte, bezw. der Gelegenheit der Unterhaltung, 
ihren Namen empfingen. Was den 'OXnujuxög 
betrifft, so scheint sich ans der Stelle Cic. ad 
Att. XIH 30 {colo aliquem Olympiae aut ubivis 
habitum txoXiuxov ovXXoyov more Dioaearehi fami- 
liaris tui) zu ergeben, dass er ein politisches 
Gespräch war, das, wie Hirzel Dialog I 31h 

. « fW. 1 , TT , 1 . 1 . .. __ 


Verfassung nennt nun der Verfasser zzsqi noXiTixrjgi 10 hübsch ausfuhrt, von Vertretern der verschiedenen 
scSos noXixeiag Aixaiagyixdv. Das kann doch griechischen Staaten, die sich zu den Festspielen- 

schlechterdings nichts anderes heissen als ,die in Olympia zusammengefunden hatten, geführt 

dikaiarchische Staatsform 1 . So konnte jenePolitie wurde und das Lob der heimatlichen Verfassungen 

aber blos genannt werden, wenn D. sie entweder zum Gegenstand hatte. Vielleicht war der Ilava- 

aufgebracht oder wenigstens wissenschaftlich be- ßqvaixdg ebenfalls ein politisches Gespräch. Nichts¬ 
gründet hatte (Sixaiagyjxdv in dem Sinne von ubi besagendes Detail geben frg. 46 und 47. Die älte- 

regnat iustitia ist schlechterdings unmöglich). ren, durchweg unwahrscheinlichen Vermutungen 

Wenn wir uns umschauen nach dem Werk, in über unsere Dialoge hat gesammelt Fuhr a. 0. 

welchem D. die Vorzüglichkeit der dreigemischten 78. 100. 


Verfassung dargelegt haben könnte, so bietet sich 20 f) Ihgl xijg sv 'Rim ßvoiag. Einmal citiert 

°.VL.A 1_ t. 1 > _\ l\«J A 4-knn TTTTT Q (AtV BV Tf7i TT.. T. PV *7). 


uns von selbst der TguxoXixixdg (seil. Xoyog ) dar, bei Athen. XIII 603 a {Aix. sv xq> 7t. x. sv IX. 

dessen Aufschrift durch das eben Ausgeführte ßvo.). Wie der Titel besagt, handelte die Schrift 

volles Licht empfängt. Erwähnt wird der Tqi- von dem Opfer, das Alexandros d. Gr. vor der 

izoXmxog von den Alten nur zweimal: 1. bei Cic. Schlacht am Granikos in Ilion feierte (Arr. anab. 

ad Att XII 32 (frg. 22), wo blos der Titel ge- I 11, 7ff. 12, lff.). Ausser dem Titel hat uns 

nannt wird, und 2. bei Athen. IV 141 a (frg. 23), Athen, a. O. noch ein Stück ans der Schrift auf- 

wo ein längeres Bruchstück aus der Schrift mit- bewahrt, das von der Liebe Alexanders zum schönen 

geteilt wird. Dasselbe handelt von den sparta- Eunuchen Bagoas erzählt (frg. 19). Ohne stich- 

nischen Phiditien und bildet seinem ganzen Cha- haltige Gründe hat Müller a. O. 241 die Selb- 

rakter nach einen Teil einer breit angelegten 30 ständigkeit dieser Schrift in Abrede gestellt und 
Schilderung der spartanischen Verfassung. Osann sie für einen Abschnitt des Bio; 'EXXdöog erklärt, 

vermutet nun, dass der TguxoXinxog aus einem Mit Recht erkennt dagegen Hirzel (Dialog I 

theoretischen und einem praktischen Teile be- 319) die Selbständigkeit der Schrift an; derselbe 

standen habe; in dem letzteren — zu welchem äussert die Vermutung, dass dieselbe ein Dialog 

frg. 23 gehöre — habe D. eine Schilderung des gewesen, an dem sich Alexandros beteiligte, oder 

spartanischen Staates gegeben, dessen Verfassung eine historische Novelle mit vielen Gesprächen 

• i. • __j i•.i_ j -- flocö nnoprA Schrift. Ain Dialnp* ö'A- 


sich im wesentlichen mit der von ihm proclamier- 
ten ,besten Staatsform 1 deckte. Ähnlich ver¬ 
fuhren bekanntlich Polybios und Cicero in ihrer 


319) die Selbständigkeit der Schrift an; derselbe 
äussert die Vermutung, dass dieselbe ein Dialog 
gewesen, an dem sich Alexandros beteiligte, oder 
eine historische Novelle mit vielen Gesprächen 
untermischt. Dass unsere Schrift ein Dialog ge¬ 
wesen, ist in der That hochgradig wahrschein¬ 
lich; gegen die Teilnahme Alexanders am Ge- 


Behandlung des Gegenstandes (vgl. o.), und erhält 40 sprach spricht indessen der Inhalt des frg. 19. 
dadurch die au sich schon recht probable Hypo- Die Tendenz der Schrift lässt sich nicht nlehr 

. • . • _ cu:u_ TT':_14-4-.-.1 t siA or Tiror rl o o WiiTPf TTCftr 


these Osanns eine gewisse Stütze. Eine andre 
Frage ist es, ob der zweite, praktische Teil des 
TgtjtoXixixdg identisch war mit der von Suidas an¬ 
geführten rrn/.t:n’a ETiagxiarmv, wie Osann glaubt. 
Die Möglichkeit dieser Annahme muss jedenfalls 
zugegeben werden. Freilich die Art, wie die 
ztoXixzia E:io.ortarmv von Suidas erwähnt wird, 
scheint eher dafür zu sprechen, dass sie ein selb¬ 
ständiges Werk war, wie die noXaf.in 'Aßyvaioiv, 50 


ermitteln (oder war das Sujet tisqI Zgmxog'i). 
Droysen Gesch. d. Hellen. III 2 2, 194 erblickt 
in unserer Schrift eine publicistische Verherr¬ 
lichung des Opfers zu Ilion, eine Annahme, die 
mir mit dem ganzen Charakter der dikaiarchischen 
Schriftstellerei im Widerpruch zu stehen scheint 
(vgl. aber O. E. Schmidt in Ilbergs N. Jahrb. 
VII 626). 

B. Die litterarhistorischen und gram- 


Ilei.Xm’aioiv oder Kogivdicov (so urteilt auch Holm matischen Schriften, a) Bioi (näml. rfäoaö- 

,-v * m*x\ ttt ji* T7_J m _1_' TV r-Ain IViititwI iricff»VPtlHS «inil 


a. 0. 272). Was die Form des TgixoX.ixixog be¬ 
trifft, so hat Osann es sehr wahrscheinlich ge¬ 
macht, dass er ein Dialog war (vgl. a. a. 0. 29ff. 
und Schmidt a. 0. 35ff.(. Dagegen ist es ganz 
unsicher, ob, wie Osann a. 0 . conjiciert, das 
Stück D. bei Plut. quaest. conv. VIII 2, 2, 3 
p. 718f. (frg. 27) aus dem TgixoXixtxog hergeholt 
ist (vgl. u. S. 553). Geradezu falsch jedoch ist die 


(pmv). D. und sein Freund Aristoxenos sind die 
Begründer der litterarischen Biographie. Während 
aber dieser eine grosse Anzahl selbständiger Einzel¬ 
biographien lieferte (vgl. Leo Gr. röm. Biogr. 
102j, schuf D. ein grosses biographisches Werk, 
das aus mehreren Büchern bestand (Diog. Laert. 
m 4 citiert A. iv xm a rrzgi ßion-). Dasselbe 
findet sich blos einmal ausdrücklich angeführt, 


Vermutung desselben Gelehrten, dass Polyb. YI60 nämlich an der eben angezogenen Stelle des 
2 _10 direct auf D. zurückgehe. Sowohl dieser Diogenes Laertius (frg. 24), aus welcher hervor- 


Abschnitt des polybianischen GeschichtsWerks als 
Cic. de rep. I und II gehen unmittelbar auf Panai- 
tios zurück (vgl. Schmekel Philos. d. mittl. 
Stoa 64ff.), der seinerseits allerdings der Staats¬ 
lehre des D. gar manches entlehnt hat. 

A)'OXvg,7iix6g und e) Ilavalhjval'xög. Am natür¬ 
lichsten ist doch die Annahme, dass wir es auch 


geht, dass D. im ersten Buche seiner ßiot über 
Platon handelte. Ohne Bedenken können wir aber 
noch zwei weitere Stellen des Diogenes, wo Äusse¬ 
rungen D.s über Platon vorgebracht werden, auf 
die Platonvita unseres Autors zurückführen (Diog. 
Laert. III 38 = frg. 25; 46 = frg. 26). Wir sehen 
aus diesen Fragmenten, dass D. nicht nur das 
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Leben des Platon besprach, sondern auch an c) Arbeiten über Homeros (vgl. S engebn sch 
dessen Schriften ästhetische Kritik übte (vgl. Horn. diss. I 84ff.). Dass D. über Homer ge- 
Hirzel Dialog I 414). Müller zieht ferner schrieben, bezeugt Plut. non posse suav. viv. 12 p. 
hierher Plut. quaest. conv. VIII 2, 2, 3 (p. 718f.) 1095 a. Aber nirgends findet sich eine von den 

[frg. 27], eine Stelle, die Osann, wie oben be- hierhergehörigen Schriften namentlich citiert. 
merkt, glaubte auf den TgutoXixtxog beziehen zu Dagegen giebt es eine Reihe von Stellen, wo D. 
müssen. Den ßiot werden weiterhin wohl sicher über die homerische Dichtung und in ihr Vorkom- 
«ntstammen diejenigen Fragmente des D., die mendes spricht. Frg. 48 (= Athen. 114 d) handelt 
über Pythagoras handeln und sämtlich zu einem über den Ursprung der bei Hom. Od. VI lOOff. 
ßiog dieses Philosophen zu gehören scheinen (frg. 10 erwähnten ogyr/otg rj 6ia xfjg otpaigag . Im frg. 33 
29—32). Mit Recht weist Müller (a. 0. 244) (= Schol. Hom. Od. I 333) wird abfällige (ästhe- 

dieser Pythagorasvita noch zwei auf die Seelen- tische) Kritik geübt an der Darstellung der Pene- 
wanderung bezügliche Notizen aus D. bei Phlegon lope in der Odyssee I 333ff. (vgl. Schräder 
de mirab. 4. 5 zu, da D. nachweislich in dem Biog Porph. qu. Hom. ad Od. pert. rell. 18. 29ff. und 
Hvßayogov die Lehre von der /lexe/iipiymoig aus- 187ff.); frg. 11 giebt eine sachliche Erklärung 
führlich erörtert hat (vgl. frg. 30). Aus den dürf- zu II. VT 396. Eine merkwürdige Notiz enthält 
tigen Resten der Pythagorasvita ist noch soviel das Anecd. Rom. (ed. Osann 5), wonach D. ver- 
zu erkennen, dass D., der eifrige Verfechter des langt haben soll, xyv Txoiqoiv (nämlich des Homer) 
ßiog mgaxxixög, Pythagoras als praktischen Philo- arayirtooxeoßai AioXiSt SiaXsxxcg (vgl. dazu E. 
sophen, d. h. als den grossen politischen Refor- 20 Meyer Gesch. d. Altert. II 394 Anm. und Lud- 
mator schilderte, als welcher dieser dann bei den wich Homervulgata [Leipzig. 1898] 145, 1). 
Späteren fortlebte (vgl. Rohde Rh. Mus. XXVI Schliesslich gehört noch hierher Cic. de orat. III 
■561ff'. = Kl. Schrift. II 110; Psyche II2 418. Leo 137, jene interessante Stelle über die von Peisi- 
a. 0. 113). Ferner giebt es eine Anzahl den stratos veranlasste Redaction der homerischen Ge- 
Fundort nicht näher indicierender Citate aus D. dichte. Meines Erachtens ist es Düntzer Jahrb. 
über die sog. sieben Weisen, Diog. Laert. I 40 f. Philol. XCI 7S8ff. vollständig gelungen, D. als 
= frg. 28a und 41 = frg. 28b; wozu noch das Quelle für diesen Passus zu erweisen. Nur durfte 

neue Bruchstück kommt im Ined. Vatic. publ. von er hierbei nicht speciell an den Biog ’EXXaSog 

v. Arnim Herrn. XXVH 120 (vgl. auch 126ff.). denken. Die genaue Erwägung der auf Homeros 
Man wird wohl auch diese Fetzen am besten in 30 bezüglichen Fragmente unseres Peripatetikers führt 
dem grossen biographischen Werk des D. unter- vielmehr zur Vermutung, dass er die homerischen 
bringen (vgl.'BohrenDe sept. sapient. [Bonn 1867] Epen in ähnlicher Weise bearbeitet habe, wie den 
3ff., s. auch v. Gutschmid Kl. Schrift. V 208. Alkaios. Dann würden die Nachricht über die 
E. Meyer Gesch. d. Altert. II 717 Anm.). Auf peisistratische Redaction und die Äusserung über 
eine Lebensbeschreibung des Xenophanes scheint den aeolischen Dialekt Homers (frg. 33 b) der 
zu führen eine kurze Äusserung D.s über diesen ,Einleitung über Homeros und seine Dichtung' 
bei Dem. de eloc. 182 (frg. 33). Die beiden ver- entnommen sein, dagegen frg. 11. 33. 48 dem 
stümmelten Citate aus D. im Here. Akad. Ind. eigentlichen Commentar angehören, der natür- 
stammen wohl sicher aus den Bioi: Col. II 5 lieh, ebenso wie der zu Alkaios, rein sachlich war. 
S. 19 Mekl. (Abschn. über Platonj und Col. XI 40 Freilich bei frg. 48 muss es zweifelhaft bleiben, 
18 S. 30 Mekl. (Vita des Chairon). Vermutungs- ob es wirklich aus dem Homercommentar stammt 

weise hat Mekler Col. V 1 S. 22 D.s Namen oder aus einer agonistischen Schrift. Absichtlich 

in den Text gesetzt. Genaueres über die Anlage unerwähnt gelassen habe ich bisher die auf D. 
der Bioi lässt sich nicht feststellen. Vielleicht bezügliche Angabe bei Apoll. Dysc. de pron. p. 48, 
darf aber aus dem Umstand, dass Platons Leben 7 Schneid.: rpaoi Se xai röv ’Agioxagyor aogsvoig 
im ersten Buche stand, geschlossen werden, dass xyv ygarfyv rov Aixaiägyov (nämlich ifj statt <piXy 
der Anordnung des Stoffes nicht das Princip der II. III 244) 71 agade£aoi>ai. Diese Stelle ist eine 
Chronologie zu Grunde gelegt war. wahre Aufspeicherung von Irrtümern und Schief- 

b) Ihgi AXxaiov. Wie die drei erhaltenen heiten (s. Ludwich Aristarchs hom. Textkritik 

Fragmente zeigen, war diese Schrift ein exege -50 I 71); speciell die angebliche Lesart des D. — 
tischer (nicht kritischer!) Commentar zu den /nsX.y der sich sonst nachweislich nie mit Textkritik 
des Alkaios. Frg. 34 handelt über das Kottabos- befasst hat (vgl. Schräder Quaest. perip. [Ham- 
spiel und giebt Aufschluss über den Ursprung bürg 1884] 9) — ist in Wahrheit nichts anderes 
und die Bedeutung des Wortes /.azdyy (vgl. dazu als eine Lesart des Zenodotos (s. Schol. Hom. II. 
O. Jahn Philol. XXVI 218); frg. 35 constatiert, III 244). Beiläufig bemerke ich hier, dass der 
dass die Alten sich kleiner Becher bedient (vgl. Atxaiagyog Aaxsbaiuoviog ygafifiaxixög, dxgoaxi]; 
hierzu Schräder Philol. XLIV 249); frg. 36 ’Agioxdgyov bei Suidas (Hesych. Mil. ed. Flach 
enthält D.s Interpretation des Wortes /.e.-räg hei p. 51, 12 1 eine pure Grammatikererfindung ist. 
Alkaios frg. 51 [Bergk PLG III-* p. 170]. Dass Wahrscheinlich ist sie durch die eben berührte 
D. seinem Commentar einen ßiog des Dichters gq Stelle des Apollonios Dyskolos veranlasst. I gl. 
vorausschickte, darf wohl angenommen werden. Osann a. 0. 117ff. Fuhr a. 0. 60, 30. Müller 
Die Schrift wurde von den Gelehrten und Lit- a. 0. 245ff. Daub Studien zu den Biogr. des 
teraten des alexandrinischen Zeitalters eifrig stu- Suid. (Freiburg 1882) 96. v. Wilamowitz Eur. 
diert; so entnahm ihr Hegesandros gar manches Herakl. 1 1 133, 19-^ 

für seine 'Y 710 pvrp. 1 a.xa (vgl. Susemihl Alex. Litt. d) 'YTto&eosig x&v EvgiTiiSov xal SoxpoxXiovg 

I 489), und Aristophanes von Byzantion polemi- yiißcov. Auch dieses Werk ist mit einer Unmenge 
sierte gegen verschiedene Interpretationen, die in der verkehrtesten Vermutungen überschüttet wor- 
ihr vorgetragen waren (p. 274 Nauck). den. Erst Schräder in seinen Quaest. Peripatet. 
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(Hamburg 1884) hat die Wahrheit erkannt. Die 
zahlreichen schiefen oder halbschiefen Einfälle 
der Früheren hat derselbe gesammelt a. 0. 4ff. 
Er selbst nahm zum Ausgangspunkt seiner metho¬ 
disch ganz ausgezeichneten Untersuchung die Stelle 
des Sextus adv. math. III 3, wo von den verschie¬ 
denen Bedeutungen des Wortes vmrih.aig die Rede 
ist. Zunächst bedeutet es nach Sextus soviel 
wie bgo.yazixy irsguihsia. In diesem Sinne sei 
es verwendet worden von D., der vsxoüeong x&v 
Evguxldov xai SorpoxXeovg uvi)v>v geschrieben 
habe. In der Recapitulation des Abschnittes um¬ 
schreibt Sextus die Bedeutung von vnöüeotg noch 
durch doafiaxixr) Sidzalgtg. Hieraus lässt sich die 
Tendenz und der Inhalt der vnoMomg des D. 
bestimmen. Sie waren keine Excerpte aus den 
Dramen des Euripides und Sophokles, sondern 
Untersuchungen über den diesen zu Grunde liegen¬ 
den mythischen Stoff. Speciell war D. bemüht 
darzulegen, inwieweit die beiden Dichter die tra¬ 
ditionelle Form der Sagen abänderten, und welche 
Gründe sie dazu bestimmten. Seine Thätigkeit 
hier war also eine ästhetisch-kritische. Dass D. 
auch Aischylos in den Bereich seiner Untersu¬ 
chungen gezogen, ist eine unbewiesene und un¬ 
beweisbare Behauptung Richters De Aeschyl., 
Sophocl., Eurip. interpret. Graec. 48. Direct falsch 
aber ist die Annahme, D. habe {moüeoeig zu Ari- 
stophanes verfasst. Das ist schon um deswillen 
unmöglich, weil die Komoedien des Aristophanes 
keine Bearbeitungen griechischer Sagen waren 
(s. Schräder a. 0. 8). Spuren der Benutzung 
der dikaiarchiscben vnoMosig finden sich spärlich 
in den späteren Hypothesen zu Euripides. S. die 
erste Hypothesis zur Alkestis, die allerdings nur 
im Laur. 32, 2 die Aufschrift trägt: ivxo&eoctg 
’AX.x. Aix.aid.Qxm> (über dieselbe vgl. Schräder 
a. 0. 10) und die erste Hypothesis zum Rhesos, 
wo sich aber auf D. blos die Worte o yovv Ai- 
xalagyog — Sixpgrß.axog beziehen (Schräder a. 0. 
10). Mit Unrecht trägt noch bei Kirchhoff 
Eurip. trag. gr. Ausg. die mödsotg der Medeia 
die Überschrift: v >166x06£<a g . Aixaidgyov, 
da für das letztere Wort jedwede hsl. Beglaubi¬ 
gung fehlt. Möglich, dass noch frg. 38 M. aus 
den {xToSeoei; des D. stammt; dagegen zieht 
Müller, Fuhr folgend, ganz verkehrt hierher frg. 
37 und 39, die, wie Schräder richtig urteilt 
(a. 0. 8), vielmehr zu den Aiowoiaxoi ayäiveg ge¬ 
hören. Warum endlich frg. 40 auf die iuioiHoetg 
zurückgehen soll, ist schlechterdings nicht abzu¬ 
sehen. Vgl. im allgemeinen ausser den Quaest. 
Perip. Schräders noch Bergk Griech. Litt.- 
Gesch. III 179, 6. v. Wilamowitz Eurip. Herakl. 
II 133. Schräder Philol. XLIV 253. 

e) liegt iiovoixojv dycovoiv. Citiert bei Phot. 
Lex. s. oxoXtov. A. sv zu> jisoi govotxwv dyibviov 
(frg. 43; vgl. Schol. Plat. Gorg. 451 E. und dazu 
L. Cohn Jahrb. f. Philol. Suppl. XIII 813). Ver¬ 
stümmelt ist die Aufschrift bei Schol. Aristoph. 
Nub. 1364, wo im Cod. Ravenn. und Venet. über¬ 
liefert ist A. iv zü> zxsqi govoixmv. Dass dieser 
Titel keine Berechtigung hat und mit G. Dindorf 
nach govoixwv einzusetzen ist {aya>va>v), beweist 
der Inhalt des unter jener Spitzmarke beigebrachten 
Citates aus D. (frg. 44), das nicht über Musiker, 
sondern von einer musikalischen Institution han¬ 
delt. Natürlich war zzcgi ftovotxcöv ö.ye'/rojr ein 


selbständiges Werk und nicht, wie man früher 
vielfach ohne jeden stichhaltigen Grund annahm, 
ein Abschnitt des Biog ’EXXaäog. Es behandelte 
die Schrift, wie der Titel besagt, die musischen 
Agone, d. h. die künstlerischen Wettkämpfe auf 
dem Gebiet der Musik, Poesie und Orchestik (s. 
Art. Agones Bd. I S. 839). Von den beiden 
mit Ursprungsangabe versehenen, eben erwähnten 
Fragmenten, handelt frg. 43 über die drei Arten von 
Gesängen beim Gelage (vgl. hierzu Engelbrecht 
De scol. poes. [Wien 1882] 20ff. und Reitzen¬ 
stein Epigr. und Skol. 3ff.), frg. 44 über die 
Sitte bei Einzelgesängen während des Gelages 
einen Lorbeer- oder Myrtenzweig in der Hand zu 
halten. Vielleicht ein Unterteil des Werkes negt 
govoixcov dymvmv waren die nur einmal (Schol. 
Arist. Av. 1403) angeführten Aiowoiaxoi äycöveg 
(die mit dem Cult des Dionysos zusammenhän¬ 
genden musischen Agone). In dem hieraus er¬ 
haltenen Bruchstück (45) wird behauptet, Arion 
habe die ersten yegoi xiixXioi aufgestellt. Weiter- 
gehören ohne Zweifel in die Aiowoiaxoi aycöveg 
hinein die von Müller falsch placierten frg. 37 
(über die Einführung des dritten Schauspielers 
durch Sophokles), frg. 39 (über die Niederlage 
des Sophokles mit seinem Oed. Tyr.), frg. 41 (über 
die Söhne des Aristophanes und ihre Bühnen- 
thätigkeit) und frg. 42 (didaskalische Notiz über 
die Frösche des Aristophanes); vgl. über diese 
Zuteilungen Nauck Arist. Byz. frg. 254. Mei- 
neke Hist, comic. 7ff. Schräder Quaest. perip. 
8. In einen nicht näher zu bestimmenden Teil 
des Werkes gehören frg. 49 (über den delischen 
Kranichtanz) und frg. 50 (über den Flötenspieler 
Tellen; vgl. Meineke a. 0.). Über frg. 48 s. u.. 
S. 554. Die Movoixoi aycöveg wurden im Altertum 
fleissig benützt. Von den einschlägigen Notizen 
bei Athenaios und anderen Schriftstellern geht 
viel mehr als man gemeinhin ahnt auf D. zurück. 
Wacker ausgeschrieben hat unsere Schrift Arte; 
mon von Kassandrcia, den seinerseits wieder Di- 
dymos stark expiliert hat. Von hier ist dann 
wieder manch wertvolles Stück dikaiarchischer 
Erudition in das Sammelbassin des Athenaios hin¬ 
übergewandert (s. Bapp Leipz. Stud. VIII [1885] 
142ff. und Scherer De Ael. Dion, musico [Bonn 
1886] 30). 

C. Philosophische Schriften, a) JJegi 
1 pvy/jg. Cie. ad Att. XIII 31 erwähnt diese Schrift 
mit den Worten: Dicaearchi >regi xpvyfjg utrosque 
velim mittas et xaxaßaoemg. Wie zu xaxaßdoecog 
der Acc. librum, so ist zu utrosque zu ergänzen 
libros, und steht hier über natürlich in der Be¬ 
deutung ,Schrift 1 . Cicero a. 0. spricht also von 
zwei Schriften D.s über die Seele. Andererseits 
redet Plut. adv. Col. 14 p. 1115 A von den Büchern 
.-iegi ywyfjg wie von einem Werke. Die sich hier¬ 
aus ergebende Differenz wird am leichtesten und 
einfachsten beseitigt durch die Annahme, dass 
das Werk über die Seele aus zwei selbständigen 
Untersuchungen bestand, die unter dem General¬ 
titel .T egt ymyyg zusammengefasst waren. Man 
hat längst die Vermutung ausgesprochen, dass 
der KoQivßiaxog und Asoßtaxö; die beiden Teile 
waren, aus denen sich eben unser Werk zusanimen- 
setzte; beide Schriften beschäftigten sich näm¬ 
lich in eingehender Weise mit der Lehre von der 
Seele (vgl. Schmidt De Heracl. Pont, et Die. 
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Mess. dial. dep. 40ff.). Ihrer Form nach waren billigte Conjectur, nach welcher die Schrift jxegl 

sie Dialoge; ihren Namen hatten sie von dem tp&ogäg avdgwnmv blos ein Teil des Buches sxegi 

Ort, wo das fingierte Gespräch stattfand. Beide xpvyijg gewesen sein soll. Vgl. im allgemeinen 

Dialoge zerfielen in je drei Bücher. Genaueres noch Fuhr a. 0. 18. 22, 7. Zeller a. 0. 890, 

über den Inhalt des Kogivihaxög erfahren wir 2. Schmekel a. 0. 43,2. Hirzel a. 0. 1319, 

von Cie. Tusc. I 21 (vgl. über die Stelle Diels 1 g. E. 

Dox. 203. Reinhardt Jahrb. f. klass. Philol. c) Cic. de div. II 105 erwähnt einen magnus 
CLIII 475). Darnach verfocht D. in demselben Dicaearchi Uber, der darüber handle nescire ea 

den Satz, dass die Seele mit dem Körper iden- (quae Ventura sint) melius esse quam scire. Aus 

tisch oder die Kraft des lebendigen Körpers sei. 10 der Art, wie die Erwähnung geschieht, muss ge- 
Das lesbische Gespräch dagegen brachte den Nach- schlossen werden, dass jener liber eine selbstan- 

weis, dass die Seele vergänglich sei, was ja im dige Schrift war, ähnlich etwa wie der plutardie- 

Grunde nur die Consequenz der im Kogivikaxog ische Tractat El y xmv geXXdvzcov jzgoyvmoig v'V ^ 

vorgetragenen Doctrin ist (vgl. Cic. Tusc. I 77). Xigog, von dem Stobaios uns einige Reste aufbe- 

Neuerdings hat Hirzel Dialog I 319, 1 gegen wahrt- hat (frg. XV Dübn.). Einen engeren Zu- 

die Identificierung des Kogivihaxog und Aeoßia- sammenhang beider Schriften vermutet Hirzel 

x 6g mit dem Werk zzegi ywyijg Bedenken ge- Dial. II 209 Anm. Wenig einleuchtend ist die 

äussert. die aber meines Erachtens nicht stich- Idee Schmidts a. 0. 42, der unsere Schrift mit 

haltig sind. Mir scheint für die im obigen vor- dein gleich zu besprechenden Werk negi uavzixys 

getragene Ansicht besonders der bisher noch nicht 20 identificiert und das Ganze als Teil der Schrift 
genügend gewürdigte Umstand zu sprechen, dass negi y>vyfjs ansieht. 

Cicero, der am 29. Mai 45 den AJticus um Über- d) Ihgi uavzixyg. Auf ein solches Werk führt 

Sendung der beiden Schriften jxsgi rpvygg bittet, wenigstens die Notiz Ciceros de div. I 5 (frg. 69): 

ein paar Monate darauf im ersten Buch der Disp. Dieaearchus Peripateticus cetera divmatwms 

Tusc. (vgl. Schanz Röm. Litt. I 2 319ff.) D.s psy- genera sustulit, somniorum et furons reliqmt 

chische Doctrin bespricht und als deren Quelle den (vgl. auch Aet. Plac. 416 a 1 Diels = frg. 70). 

KogivbkaxdgnnäAeaßiaxdg angiebt; offenbar waren Hieraus ersehen wir, dass D. den Ursprung und 

das doch die utrique libri jzeql um deren das Wesen der Mantik eingehend untersucht hat. 

Mitteilung er Freund Atticus ersucht hatte. Auf Dass dies in dem Werk über die Schädlichkeit des 

den Koqivthaxog gehen zurück die Angaben der 80 Vorauswissens oder in der unter e besprochenen 
Doxographen u. s. w. über D.s Lehre von der Be- Kaxaßaoig elg Tgozpmviov oder gar in der Schrift 

schaffenlieit der Seele, namentlich der Satz, dass zzegi yvyr]g geschehen, ist höchst unwahrschein- 

die Seele die aggovta xwv xsoodgcov oxoiyekov sei lieh. Am natürlichsten ist jedenfalls die Annahme, 

(frg 4) Zum einzelnen vgl. Osann a. 0. 35ff. dass D. seine mantische Doctrin in einem selb- 

(manches schief). Zeller a. 0.ID 2,889. Schme- ständigen Werk über diese Disciplin niedergelegt 

kel Philos. d. mittl. Stoa 134. 136. Reinhardt habe. Über seine mantische Doctrin und ihr Ver- 

a. 0. 475. Rohde Psyche II 2 169, 1. Über die hältnis zu seiner Psychologie vgl. Zeller a. 0. 

künstlerische Form der beiden Gespräche Hirzel II 3 2, 891. Di Giovanni Storia della filosofia 

a. 0. I 318ff. in S ic - 1 (Pal. 1873) 80ff - Kohde Ps y. ch ® 11 

b) ITsgi (fdogäg dvOgoxicov. Nur einmal ci- 40 310, 1. Hirzel a. 0. II 103 Anm. Übrigens 
tiert von Cic. de off. II 16 mit den Worten : est folgte Kratippos dem D. in der Beschränkung der 

Dicaearchi Uber de interitu hominum. Über Divination auf die Weissagungen aus Träumen 

diese Schrift teilt uns Cicero a. 0. mit, dass D. und dem Zustande der Begeisterung (Cic. a. 0.1 5). 

in ihr die verschiedenen Ursachen des Untergangs e) ’H eig Tgocpozviov xaxdßaoig ,Hinabstieg in 

grösserer Menschenmassen (z. B. Fluten, Pesti- die Höhle des Trophonios zu Lebadea* (von Cic. 

lenzen, Hungersnöte, Auftreten reissender Tiere, ad Att. XIII 32 kurzweg Kaxdßaoig gekannt). 

Kriege) durchging und zu dem Resultate gelangte, Die Schrift bestand aus mindestens drei Büchern, 

dass weitaus mehr Menschenleben durch Menschen- da Athen, XIV 641 E Aixaiaoyogev ngwxw zi]g eig 

hand vernichtet worden wären, als durch elemen- Tgorpioviov xaxaßaoemg citiert. Mit diesem vverk 

tare Gewalten und Ereignisse. Indessen ist es 50 trat D. in die stattliche Reihe der v eriasser von 
kaum recht glaublich, dass D., nur um dies zu Kaxaßdoeig ein (Rohde Gr. Rom.2 279, 3).Er¬ 
beweisen, die ganze Untersuchung angestellt habe. halten sind aus seiner Kaxaßaoig blos drei krag- 

Berger Gesch. der wiss. Erdk. d. Griech. III mente (71-73), die leider wenig geeignet sind, 

55 weist auf die grosse Übereinstimmung der von uns über den Inhalt und die Absicht der Schrift 

Cicero aus unserer Schrift mitgeteilten Gedanken sichere Aufschlüsse zu geben. Aus frg. <S ( = 

mit Aristot. meteor. I xiv 7ff. hin und knüpft Cic. ad Att. VI 2) scheint so viel hervorzugehen, 

daran die Vermutung, dass D.s Abhandlung zxsgi dass der Kern der Schrift aus der Rede eines ge- 

rrdogäg drdgw.-xmv in nächstem Zusammenhänge wissen Chairon (über denselben unsichere Ver- 

mit Aristoteles Lehre von den Umbildungen der mutungen bei Osann a. 0. 10911. Hirzel a. O. 

Erdoberfläche und der Einwirkung derselben auf 60 I 320, 1 und Mekler Acad. phil. ind. Here. [Berl. 
die Erdbewohner gestanden habe. Ob die von 1902] XXI 1) bestand, welche die Erzählung 

Censorin. IV 3 angeführte Meinung D.s qua eines Hinabstieges in die Höhle des Trophonios 

semper humanum genus fuissc creditur aus zuin Gegenstand hatte. AUer Wahrscheinlichkeit 

unserer Schrift oder einer anderen entnommen nach war unsere Schrift ihrer Form nach ein 

ist muss völlig dahingestellt bleiben. Absurd Dialog (s. Schmidt a. 0. 32). Frg. ll ist das 

ist'die von Osann a. 0. 40ff. zuerst vorge- Bruchstück einer Beschreibung eines opulenten 

tragene, später von Müller (zu frg. 68, das Diners. Einer Betrachtung über den Luxus bei 

übrigens zu streichen ist) und F. Schmidt ge- den Hellenen gehört frg. 73 an. Speciell wird 


559 Dikaiarchos 

hier als die Ursache der verfeinerten Lebensweise 
der Küstenreichtum Griechenlands angegeben; 
denn das Meer erwecke und befriedige durch den 
Handel und den Fischfang die Luxusregungen 
im Menschen. Frg. 72 schildert die Enttäuschung, 
die ein Athen zustrebender Wanderer empfinden 
müsse, wenn er erfährt, dass das Colossalmonu- 
ment, das sich zuerst seinen Blicken präsentiert, 
nicht einem Miltiades oder Kiinon, sondern der 
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über den Nil (vgl. dazu Berger Gesch. der wiss. 
Erdk. d. Griech. III 49); frg. 53 enthält die Be¬ 
hauptung, dass die Erhebungen und Senkungen 
der Erde über und unter den Meeresspiegel keine 
Instanz seien gegen die Annahme der Kugelge¬ 
stalt der Erde. Frg. 54 handelt über die Gestalt 
der Oikumene, welche um die Hälfte länger als 
breit sei (vgl. dazu Müllenhoff Deutsche Alter- 
tumsk. I 2 237ff. und Berger a. 0. 48). Frg. 55 


Lustdirne Pythionike zu Ehren errichtet worden 10 erwähnt die von D. vorgenommene Zerlegung der 

. -w* . 1 1_ j _ _ *i n-_ TT7*_.J._ 1-_T_J_~ Iw. itnd nKvilli^Viin 


sei. Das Fragment hebt an mit den Worten: 
zavzo di Ti&doi Tis av isii zrjv Ädrjvalcov jioXiv 
äifiKvmjfizvos-, wir haben es also mit einem Ver¬ 
gleich zu thun; leider ist uns der verglichene 
Gegenstand unbekannt, der dieselbe Enttäuschung 
hervorrufe, wie das Denkmal der Pythionike. 

Von den vielen Vermutungen, die unsere Schrift 
hat über sich ergehen lassen müssen, hat am 
meisten für sich die 0. Müllers (Orchom. 150), 


bewohnten Erde in eine südliche und nördliche 
Hälfte durch eine Teilungslinie, die ei sich von den 
Säulen des Herakles durch Sardinien, Sicilien, 
die Peloponnes, Karien, Lykien, Pamphylien, Ki- 
likien und weiter durch den Taurus zum Imaos- 

f ebirge gezogen dachte (vgl. Müllenhoff a. 0.1 2 
38. III 308. Berger a. 0. 51. Günther Gesch. 
d. antik. Naturw. 78. 88). Frg. 56 giebt die Ent¬ 
fernung von den Säulen des Herakles bis zur Pe- 


der in der Kazäßaais eine Tendenzschrift erblickt, 20 loponnes auf 10 000 Stadien an [= 7000 Stadien 


deren Spitze gegen den Humbug der Priester des 
Tropbonios mit ihrem gröblichen Bauchdienste 
gerichtet war. Man hat gemeint, dass frg. 73 
zu dieser Ansicht nicht stimme. Wie, wenn unser 
Dialog von der Betrachtung des Luxus bei den 
Hellenen ausging und Chairon dann erzählte, was 
er bei den schlemmerhaften Priestern des boio- 
tischen Gottes erlebt, wobei natürlich auch ihr 
Orakelunfug in helle Beleuchtung gesetzt wurde? 


von den Säulen des Herakles bis zur sicilischen 
Meerenge -+- 3Q00 Stadien von hier bis zur Pe¬ 
loponnes; Polybios’ Polemik gegen diese Aufstel¬ 
lung bei Strab. II105] (vgl. Müllenhoff a. 0.1 2 
238 und Berger a. 0. 53). Frg. 57 über den 
Ilogd/zos. Weiterhin dürfte der IJegiodos yijs zu¬ 
zuteilen sein das bei Müller nicht verzeichnete 
Fragmeut D.s über die Ebbe und Flut bei Aetios 
Hl 17, 2 (p. 382, 12ff. Diels; vgl. auch die An- 


Höchst geistreich ist die Vermutung 0. Müllers, 30 merkung von Diels zu dieser Stelle). Schliess- 
dass mit der in frg. 72 geschilderten Enttäuschung lieh hat Berger a. 0. 44 mit glücklichem Scharf- 

über das riesige Kenotapli der Pythionike ver- sinn erkannt, dass die bei Kleomedes Cycl. theor. 

glichen gewesen sei die Enttäuschung, die je- I 8 mitgeteilte Erdmessung von Lysimachia in 

mand (wohl Chairon) empfunden, als er an Ort letzter Linie auf D. zurückgeht. Natürlich schlägt 

und Stelle die Betrügereien und Schmarotzereien das in äie Ilegiodos yijs. Das Werk, das, wie die 

der Trophoniospriester kennen gelernt habe. Ab- Beste zeigen, eine strengwissenschaftliche, origi- 

zulehnen ist jedenfalls die zuerst von Rohde Gr. nelle Leistung war, fand bei den späteren die ge- 

Rom. 2 281 Anm. ausgesprochene, dann von Christ bührende Beachtung. Eratosthenes schloss sich 

S.-Ber. Akad. Münch. 1901, 103 wiederholte An- D. in mehr als einem Punkte an (so übernahm 


sicht, nach welcher die von Timarchos erzählte 40 er von ihm das Diaphragma; vgl. Berger Die 
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Kazäßaais eis Tgoipcovtov in Plutarchs Dialog de 
gen. Socr. 22ff. eine Imitation der dikaiarchischen 
Kazäßaais sei (vgl. E11 i g Leipz. Stud. XIII S14ff.). 
Im übrigen vgl. Osann a. (L 107ff. Fuhr a. 
0. 181. Schmidt a. 0. 31fl®kHirzel a. 0. I 
320. Interessant ist übrigens, dass D. in seiner 
Ansicht über die Schädlichkeit der Lage am Meere 
deutliche Beeinflussung durch Platon zeigt (vgl. 
Leg. V 747 und Holm a. 0. 270). 


geogr. Fragm. des Eratosth. [Leipz. 1880] 173); 
ebenso Timosthenes (vgl. Wagner a. 0. 38. Su-- 
semihl Alex. Litt. 1661). Fleissig benutzt hat 
auch Poseidonios die Ilegioöos yijs (vgl. Wagner 
a. 0. 39). Übrigens ist er der Mittelsmann bei 
Kleomedes I 8. 

Dass D. zur Veranschaulichung seines Erd¬ 
bildes und seiner Zweiteilung der Oikumene der 
Jlspiodos yijs eine Karte beifügte, ist von Hans 

_ 1_1- . ■ l: „1, T7 _f'r'U.A.d nvnrnVmf «Vac 


f) Brief an Aristoxenos, erwähnt von Cic. ad 50 aus wahrscheinlich. Zum Überfluss erwähnt aber 
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Att. XIII 32, jedoch ohne Hinweis auf den In¬ 
halt der Schrift; doch darf man wohl annehmen, 
dass sie philosophischen(musikwissenschaftliclien ?) 
Inhalts war. 

D. Geographische Schriften. Als geo¬ 
graphischer Schriftsteller wird D. ausdrücklich 
angeführt von Polybios bei Strab. II 104, Strabon 
selbst I 1 und Pünius in den Autorenverzeich¬ 
nissen von Buch IV, V und VI (vgl. über die- 


Cic. ad Att. VI 2 ausdrücklich geographische Ta¬ 
feln unseres Peripatetikers (Peloponnesias civi¬ 
tatis omnes maritimas esse hominis non nequam , 
sed etiam tuo iudieio probati, Dicaearehi, ta- 
bulis eredidi ; diese tabutae haben natürlich nichts 
mit der im folgenden berührten Kazäßaais eis 
Tgorpcoviov zu thun). Diog. Laert. V 51 beweist 
speciell für D. nichts. 

Neben dem eben besprochenen Hauptwerke 


selben Wagner Erdb. des Timosth. von Khod. 60 kennen wir noch eine geographische Specialarbeit 
[Leipz. 1888] 29). Den Titel seines geographi- D.s. Suidas citiert sie unter, dem Titel Kazaus- 

zgrjoets zcör h> Ilei.oxowrjoq) ogoiv. Allein dieser 


sehen Hauptwerkes lernen wir aus Joh. Lydus 
De mens. p. 147, 1 Wünsch (frg. 52) kennen, wo 
citiert wird: Aixaiagyos ev JTegiodcg yijs. Inden 
Rahmen dieses Werkes fügen sich ohne Schwierig¬ 
keit alle die geographischen Bruchstücke unseres 
Peripatetikers ein, die der genaueren Ursprungs- 
angabe ermangeln (frg. 53—57). Frg. 52 handelt 


Titel ist zu eng, da. wie feststeht (vgl. Berger 
Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr. III 53), D. sich 
keineswegs auf die Berge der Peloponnes be¬ 
schränkte, sondern auch an Bergen anderer Land¬ 
schaften Griechenlands seine Messungen vomahm 
(Pelion, Olympos, Atabyrios auf Rhodos, Höhe 
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von Akrokorinth). Die Schrift dürfte die Auf¬ 
schrift gehabt haben Kaza/zezgtjaeis z&v ev 'EX- 
lädi ogojv, und wird der suidanische Titel als Son¬ 
dertitel des Teiles aufzufassen sein, der den Höhen 
der Peloponnes gewidmet war. Dass die Kaza- 
jiezgtjoeis ogoiv einen Teil der Thgiobos yijs ge¬ 
bildet, ist kaum glaublich; aber sehr gut konnte 
D. in diesem Werk gelegentlich auf die in den 
Kaza/zezgijoeis mitgeteilten Resultate seiner Höhen¬ 
messungen Bezug nehmen (vgl. frg. 53). Wich-! 
tige Nachträge zur Müllerschen Fragmentsamm¬ 
lung giebt Berger a. 0. 53, 6. 7. Nach Plin. 
n. h. II 162 hat D. seine Höhenmessungen mit 
königlicher Unterstützung vorgenommen (regrnn 
eura permemus montes). Über das von ihm an¬ 
gewandte Verfahren erfahren wir Näheres aus der, 
von Müller ausgelassenen, bedeutsamen Stelle 
Theons von Smyrna p. 124, 19ff. Hiller. Die ge¬ 
naue Interpretation derselben führt zu der An¬ 
nahme, dass sich D. bei seinen Bergmessungen 1 
der Dioptra bedient habe (vgl. Cantor Vorles. 
über Gesch. der Math. I 2 243. Tann ery Gdom. 
Grecque I [Paris 1887] 56; über die Dioptra 
selbst s. Cantor a. 0. 356ff.). 

III. Charakteristik Dikaiarchs. Die alten 
Autoren stimmen in dem Lob unseres Peripate¬ 
tikers überein. Besonders gerühmt wird seine 
tiefe Gelehrsamkeit; so wird er von Varro de r. r. 
I 2, 16 doctissimus homo genannt, von Cic. ad 
Att. II 6 lazogixzbzazos (vgl. auch ad Att. II 2; 
Tusc. disp. I 41), von Plin. n. h. II 162 vir in 
primis eruditus. Mit seinem vielseitigen Wissen 
verband er die Kunst der schönen Darstellung. 
Cic. de offic. II 16 hebt seine copiositas aner¬ 
kennend hervor. Was ihn aber in unseren Augen 
so ausserordentlich bedeutend erscheinen lässt, 
ist einerseits die Energie und Selbständigkeit 
seines Denkens, andererseits sein streng wissen¬ 
schaftlicher Sinn. Ohne Zweifel gehört D. zu 
den gescheitesten Köpfen des Peripatos. Charak¬ 
teristisch an ihm ist die Richtung auf das Reale, 
Praktische. Mit unverkennbarer Vorliebe machte 
er sich an solche Aufgaben, die mit dem prak¬ 
tischen Leben in Zusammenhang standen und ein 
actuelles Interesse hatten. Seine Hauptarbeits¬ 
gebiete waren, wie der Überblick über seine Schrift¬ 
stellerei zeigt: Culturgeschichte, Geographie, Phi¬ 
losophie, Staatswissenschaft und Litteraturge- 
schichte. Auf all diesen Gebieten hat er Hervor¬ 
ragendes geleistet; seine culturgeschichtlichen und 
eographischen Arbeiten verdienen sogar das Prae- 
icat bahnbrechend. Er war der erste, der eine 
auf ausgedehnte Vorarbeiten gestützte, alle Seiten 
des griechischen Lebens umfassende, wissenschaft¬ 
liche Culturgeschichte lieferte. Hierbei ist be¬ 
sonders anerkennenswert die wirklich historisches 
Verständnis documentierende richtige Erfassung 
des Verhältnisses zwischen der älteren orientali¬ 
schen und der jüngeren hellenischen Cultur. Was 
seine geographischen Studien anbelangt, so kann 
man kühn behaupten, dass ohne ihn ein Erato¬ 
sthenes nicht möglich gewesen wäre. Seine Be¬ 
deutung als Geograph liegt einmal darin, dass 
er das reiche Material, welches durch die Make¬ 
donierfeldzüge der Erdkunde zugeströmt war, in 
seiner JJsgiobos yijs und der dazugehörigen Erd¬ 
karte systematisch verarbeitete, sodann in der 
Methode und Planmässigkeit, mit der er selbst 


noch vorhandene Lücken auszufüllen unternahm 
(man denke vor allem an seine planmässig vor¬ 
genommenen trigonometrischen Höhenmessungen). 
Auch in der Philosophie bewährte sich D. als ori¬ 
ginellen Denker. Das zeigen seine häufigen, zum 
Teil tiefeinschneidenden Discrepanzen von der offl- 
ciellen, durch Aristoteles festgelegten Lehre des 
Peripatos. Am stärksten weicht D. in der Psy¬ 
chologie von der Doctrin seines Lehrers ab. Im 
schroffen Gegensatz zu ihm uud dessen Nach¬ 
folger leugnete er die von diesen verfochtene Sub- 
stantialität und Unsterblichkeit der Seele. Er 
ist überzeugter Materialist, wie sein Freund, der 
geniale Aristoxenos von Tarent. Eine lebhafte Po¬ 
lemik entspann sich zwischen unserem Philosophen 
und Theophrastos über die Frage nach der besten 
Form des Lebens. Während der Eresier dem ßiog 
ikuigijztxos, dem beschaulichen, der wissenschaft¬ 
lichen Forschung gewidmeten Leben, den unbe¬ 
dingten Vorzug gab, erklärte D. den ßios nga- 
xzixös für den bei weitem vorzüglicheren. Zur Er¬ 
härtung dieser Ansicht wies er auf die sieben 
Weisen hin, die keineswegs, wie Platon geglaubt, 
weltfremde Grübler gewesen seien, sondern Männer 
des praktischen Lebens. Ebenso habe Pythagoras 
mit seiner reformatorischen Thätigkeit mitten im 
praktischen Leben gestanden. In seiner Staats¬ 
lehre schloss sich D. enger an die Theorie des 
Aristoteles an, insofern als seine beste Verfas- 
i s u ng — die Krasis von Demokratie, Aristokratie 
und Monarchie — nur eine Modification der von 
Aristoteles aufgestellten besten Staatsform — der 
TioXizeCa im eminenten Sinne des Wortes — dar¬ 
stellt. Höchst erspriesslich waren endlich D.s Be¬ 
mühungen um die Litteratur der Hellenen, Auch 
hier bewährte er sein Talent für zusammenfas¬ 
sende historische Darstellung (Bioi und Aymves 
fiovaixoi, die man doch wegen ihres Inhalts am 
besten den litterarhistorischen Arbeiten beizählt). 

( Daneben leistete er Bedeutendes als Ästhetiker und 
Exeget hellenischer Dichter ('Ynodeoets, liegt ’AX- 
xaiov, Commentar [V] zu Homeros). Kurz, D. war 
einer der talentvollsten Vertreter der von Aristo¬ 
teles begründeten Arbeitsmethode. 

IV. Pseudepigrapha. Fälschlich wurden 
früher unserem D. beigelegt drei in Prosa abge¬ 
fasste Bruchstücke einer Schilderung hellenischer 
Städte und Landschaften, die in zwei Pariser Hss. 
(I u. II im Cod. Paris, gr. suppl. nr. 443 aus 
; dem 12. Jhdt.; n und der Anfang von III im 
Cod. Paris, gr. 571 aus dem 15. Jhdt.) als namen¬ 
lose Stücke stehen (abgedruckt bei Müller FHG 
II 254ff. und Geogr. gr. min. I 97ffi). Dass diese 
Fragmente nicht von D. herrühren können, zeigen 
schon die in ihnen enthaltenen Zeitanspielungen, 
die sich auf die Mitte des 3. vorchristlichen Jhdts. 
beziehen (vgl. Fabricius Bonn. Stud. Kek. gew. 
[Berl. 1890] 58fl.). Als wahren Urheber dieser 
Elaborate hat Ch. Müller FHG II 232 mit Hülfe 
) einer Stelle des Paradoxographen Apollonios (mir. 
hist. 19) einen Herakleides (s. d.) mit dem Zunamen 
d xgtzixäs festgestellt. Ebensowenig hat etwas mit 
unserem Peripatetiker zu schaffen die ebenfalls 
in dem Cod. Par. gr. suppl. nr. 443 erhaltene, in 
schlechten iambischen Trimetern abgefasste Be¬ 
schreibung Griechenlands, die in der Hs. die 
Unterschrift hat Aixaiägyov ävayoaipr) 'EXXäbog. 
Ihr Verfasser ist, wie bereits der alte Baseler 
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Conrector Kirchner (s. Sauppe Philol. XI 390) 
erkannte, Dionysios des Kalliphon Sohn, der sich 
seine Autorschaft durch ein Akrostichon (vgl. v. 
lff.) gesichert hat. Genaueres über denselben 
s. Art. Dionysios. [Martini.] 

4) Die Existenz eines Grammatikers D. aus 
Lakedaimon beruht nur auf uem Zeugnis des 
Suidas (Aixalagyog Aaxebaifiöviog ygauuaj rxog, 
axgoaxxjg 11 oiorfioyoi') . Man hat auf ihn eine 
Stelle des Apollonios Dyskolos (de pronom. p. 48,1( 
7 Schneid.) beziehen wollen, wo eine von Aristarch 
angeblich gebilligte Lesart eines D. zu II. III 
244 erwähnt wird (vgl. A. Ludwich Aristarchs 
Homer. Textkritik I 71). Wahrscheinlich ist aber 
hier wie an allen andern Stellen, wo D. in Ver¬ 
bindung mit Homer genannt wird, der Peripa- 
tetiker D. aus Messene gemeint und der lakedai- 
monische Grammatiker D. überhaupt eine Fiction. 
Vgl. M. Fuhr Dicaearchi frg. p. 60. C. Müller 
FHG II p. 245. M. Sengebusch Diss. Horn. 2i 

I 84 und o. S. 554. [Cohn.] 

Dikaiogenes. 1) Athener (Kvbadyvaievg). 
Strateg in den J. 325/4 und 324/3, CIA II 811h 
189. c 134. Er ist nach der Grabschrift CIA 

II 2232 Sohn des Menexenos; ebenda seine Gattin 

Eukoline, Tochter des Aristogeiton von Aphidnai 
und sein Sohn Menexenos. Des Strategen D. (IV) 
Grossvater ist D. (III), Sohn des Proxenos von 
Aphidnai, Isai. V 6 . 15, welcher von D. (II) adop¬ 
tiert war. Letzterer D. (II) fällt als Trierarch 3 
hei Knidos im J. 411, Isai. V 42; uiu seine Erb¬ 
schaft wird in der fünften Rede des Isaios ge¬ 
stritten. Dieses D. (II) Vater Menexenos fällt 
tpvXagyebv hei Spartolos im J. 429, Isai. V 42, 
sein Grossvater D. (I) fällt als Strateg bei Eleusis, 
Isai V 42, vgl. das Stemma bei Kirchner Herrn. 
XXXI 259. 260. [Kirchner.] 

2) Tragiker und Dithyrambendichter (Harpokr. 

Suid.). Nach Schol. Aristoph. Eccl. 1 scheint er 
ein Zeitgenosse Agathons geweseu zu sein. Von 4 
Aristot. poet. c. 16 p. 1455 a 1 werden Kmgioi 
von ihm erwähnt (ohne Zweifel eine Tragoedie), 
im Schol. Eurip. Med. 167 eine Medea. Wenige 
Fragmente sind bei Stobaüos erhallA, wo der 
Name gelegentlich in der Überlieferung mit Dio¬ 
genes verwechselt wird. Erwähnt ist er auch 
bei Philodem, negl Neapol. Coli. II Taf. II 

col. 10. Welcker Griech. Tragödie III 1045. 
Bernhardy Grundriss II 2,59. Fragmente bei 
Nauck 2 775f. [Dieterich.] ' 

3 ) Dikaiogenes ( dicaogenes die Ass.) wird von 

Plin. n. h. XXXV 146 unter die wohlbekannten, 
aber nur eine kurze Erwähnung verdienenden Maler 
gerechnet und als Zeitgenosse des Demetrios Po- 
liorketes bezeichnet. [O. Rossbach.] 

Dikaiokles von Knidos, Schriftsteller unbe¬ 
kannter Zeit nach Arkesilaos, Verfasser von Ata- 
roißat, aus deren 91. Buch (?) bei Athen. XI 0 O 8 f 
eine Notiz über die Tyrannis des Akademikers 
Euaion von Lampsakos angeführt wird. Wenn( 
Numenios hei Euseb. praep. ev. XIV 731 sagt: 

tov Kvtblov Aioxl>eovg 7doxoyr< k' ev xaig exuyga- 
q.ofiivai; Aiaxgißalg ,dass Arkesilaos aus Furcht 
vor den Theodoreern und Bion seinen platoni¬ 
schen Dogmatismus unter einer skeptischen Ausscn- 
seite versteckt habe 1 , so darf die Conjectur Ai- 
xaiox/Jovg als sicher gelten. An beiden Stellen 
ist eine der platonischen Schule feindliche Ten- 


Dikaiosyne 564 

denz bemerkbar. D. wird noch dem 3. Jhdt. 
v. Chr. angehören. Dass er selbst Philosoph waiv 
beweist weder der Titel A taxgtßal noch die Bruch¬ 
stücke. v. Wilamowitz Antig. v. Kar. 313, 23. 

[v. Arnim.] 

Dikaion (xb Alxaiov), wasserarmer, schwer¬ 
zugänglicher und unbewohnter, 914 m. hoher 
Berg an der Südostküste der Insel Kos, jetzt 
Alxaiov. Acta et dipl. ed. Miklosich VI 21 
) (J 1027), auf dem Kärtchen von R. Herzog 
Arch. Anz. 1901, 137. [Bürchner.] 

IMkainpolis, Athener (’Avayvgdmo f). Tgi- 
tjgagxos in einer Seeurkunde des J. 342/1, CIA 
II 803 e 126. [Kirchner.] 

Dikaios (Alxaiog). 1) Sohn des Poseidon, 
Bruder des Syleus. mit dem er am thessalischen 
Pelion wohnt, Kon. 17. Steph. Byz. s. Alxaia. 
Vgl. Syleus. [Hoefer.] 

2) "Ooiog xal Alxaiog. Eine Anzahl von klein- 
0 asiatischen Inschriften, die zuerst Mordtmann 
zusammengestellt hat (Athen. Mitt. X 1 lff-), 
wähneu einen deog ooiog xal btxaiog , der oft ein¬ 
fach "Ooiog xal A Ixatog, ”Ooiog Alxaiog und sogar 
“ Ooiog allein genannt wird. Sie sind in Phrygien 
(Arch.-epigr. Mitt. VII 177. Athen. Mitt. VII 
137 und XXV 432f. Journ. hell. stud. IX 1887, 
513), Lydien (Athen. Mitt. VI 139. Le Bas 1670. 
MovoeTov 7 ijg evayy. 2%. 1880, 169. Puchstein 
Reise in Nordsyrien 341 Anm. 5. Rev. dt. grecques 
OXIV 1901, 301), Mysien (CIG 3594, vgl. 6845), 
auch in Galatien (Journ. hell. stud. VI 1884, 253) 
und selbst in Moesien (Arch.-epigr. Mitt. XVII 
1894, 780) entdeckt worden. Da in Tyana eine 
Widmung Oeiß Sixaup Ml&ga zum Vorschein ge¬ 
kommen ist, vermutete Puchstein (a. a. O.), 
dass dieser persische Gott mit dem ’O. x. A. 
identisch sei. Diese Beinamen werden aber nicht 
nur dem Men (Rev. dt. grecques III 1880,_ 51), 
sondern auch dem Asklepios, der Themis, der Eirene 
0 gegeben (Perdrizet Bull. hell. XX 1896, 105 
nr. 1), und man spricht im Plural von &eoi 00101 
xal blxaioi (CIG 3830). Allerdings ist in Dory- 
laion ’O. x. A. officieller Cultname (Körte Athen. 
Mitt. XXV 1900 , 234). Also obwohl es _ wahr¬ 
scheinlich ist, dass dieser Name in Kleinasien 
irgend eine Localgottheit oder vielleicht den 
Sonnengott (Athen. Mitt. VI 139) vorzüglich be- 
zeichnete, so scheint die Anwendung dieses all¬ 
gemeinen Ausdruckes ziemlich frei gewesen zu sein 
> 0 (vgl. Dsener Götternamen 344). [Cumont.] 
Dikaiosyne (Aixatoovvtj). 1) Die Gerechtig¬ 
keit personificiert. Eur. frg. 490 N. (vgl. Soph. 
frg. 11). Orph. Hymn. LXI1I, auch prooim. v. 14 
und Hymn. VIII 18, ferner Anth. Pal. VII 698, 
8 . IX 104. CIG 3544 (Inschr. von Pergamon 
nr. 333 B). CIA IV (2) 2544 h. D. in Epidauros, 
’Etprjii. äo/_. 1883. 28, 6 . D. mit Schwestern, 
Kebes Pin." XX. Inschriftlich auf Kupfermünzen 
von Alexandreia (aus römischer Kaiserzeit), Catal. 
of the gr. coins in the Brit. Mus. Alex. p. 10. 18. 
30. 36 z. pl. VII. Head HN 721; auch ohne Bei¬ 
schrift ist D. zu erkennen in einer stehenden (oder 
sitzenden! bekleideten Frau mit Wage in der 
Rechten, oft mit Scepter oder Füllhorn inderLinken, 
s. Catal. und ausserdem für Münzen anderer Städte 
Imhoof Gr. Münzen p. 593 (107) z. T. V 20. 677 
(456). 745 (725). 746 (729. 730) z. T. XIII 1 u. 
2, zu den Münzen von Prymnessos auch Imhoof 
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Mon. gr. p. 410 (141). Head HN 568, s. 0 . Bd. I 
S. 604f. (Art. Aequitas). 

2) (Isis) Dikaiosyne in Athen, CIA ni 203. 
205 (?); auf Delos, Bull. hell. VI 1882, 336, 37. 
CIG 2295; vgl. auch CIG 3544 (Inschr. v. Perg. 
S. 247). Plut. de Is. et Os. 3. Diod. I 14. Euseb. 
praep. ev. III 11, 31. Vgl. Roscher Myth. Lex. 
1 1859. II 460. Milchhoefer Arch. Jahrb. VH 
1892, 207. 

3) Verschiedentlich als Schiffsnamen, CIA II 

IthI. p. 84. [Waser.] 

Dikaiosynos (bixaidowog), Epiklesis des Zeus, 
Bekker Anecd. Gr. 34; neben Meilichios und 
Philios genannt und wohl wie diese Epikleseis 
gleichfalls im Cultus gebräuchlich. Vgl. Preller- 
Robert I 150, 2. Ähnlich Isis bixaioovvrj s. 0 . 
Art. Dikaiosyne Nr. 2. [Jessen.]. 

Aixdoxonoi, Name einer Behörde, die in¬ 
schriftlich in Mitylene nachweisbar ist, Collitz 
Dial.-Inschr. 214 Z. 11. Aus der Inschrift geht! 
nur hervor, dass sie neben anderen Behörden als 
einführende und instruierende Richter hei ge¬ 
wissen Processen fungierten. Auf welche anderen 
gerichtlichen Functionen ihr Name deutet, ist 
unbekannt. [Szanto.] 

Atxaoxaycoyög. Einführer von (fremden) Rich¬ 
tern (s. Aixaoxal), welcher a) mitunter von dem 
die Richter erbittenden Staate abgesandt wird, 
um sie zu geleiten, IGS I 4130 e^aTieaxel'kajiev 
xgeoßevxijv xal Sixaozayoiyov xigog Aagioalovg, '< 
ebenso bei Christ S.-Ber. Akad. Münch. 1866, 
250f., von v. Wilamowitz hergestellt; b) mit¬ 
unter aber auch von der die Richter entsendenden 
Stadt mitgegeben wurde, um ihre äusseren Ver¬ 
hältnisse und Beziehungen zu regeln. Le Bas 
in 358a. Cauer Del . 2 431, 43, wo seine Thätig- 
keit bezeichnet wird mit: xgöoxav xwv xäx xoig 
bixdoxaig. Vgl. Sonne De arbitris extemis, 
Gotting. 1888, 88 . Holleaux Bull. hell. XIV 
1890, 40f. [Thalhehn.] 

Aixaoxal. Die Gerichtshoheit kommt ursprüng¬ 
lich, und so noch im homerischen Staate, dem 
Könige zu (II. XVI 542; Od. XIX 109f. Arist. 
Pol. III10, 1), wenn er sich auch, wie die Gerichts¬ 
scene II. XVlII 497f. zeigt, zur Urteilsfindung 
der Geronten bedient, welche ihre Ansicht der 
Reihe nach kundgeben. Die Entscheidung steht 
bei dem tozeog, worunter mit Fanta Staat der 
Ilias und Odyssee 84 der König zu verstehen ist, 
der natürlich für gewisse Fälle auch einzelnen 
andern diese Gewalt übertragen kann, Od. XII 
440. 

In der weiteren Entwicklung wird dies letztere 
Regel, die Gerichtsbarkeit geht zunächst an Be¬ 
amte und Ratsversammlungen über. In Sparta 
urteilte über Blutprocesse die Gerusia, über Pri¬ 
vatstreitigkeiten die Ephoren als Einzelrichter, 
Arist. Pol. III 1, 7, während die Könige nur über 
Familien- und Wegerecht zu entscheiden hatten, 
Herodot. VI 57. In Athen richteten neben den 
Archonten der Areopag und die Epheten, Arist. 
resp. Ath. 3, 5. Aixaoxfjgeg werden in Opus er¬ 
wähnt, Cauer Del . 2 229B 8 . Zu den Beamten 
werden ferner ausdrücklich die | evoblxai gerechnet 
in Medeon, Dittenberger Syll. 2 420, 39, solche 
giebt es auch in Chaleion und Oianthea, Cauer 
Del . 2 230 B 1. Hierher gehören auch noch in 
Attika die bixaoxal xaxä brjfiovg (s. d.). 


In Gortyn gieht es Einzelrichter (bixaoxdg) r 
über deren Bestellungsart nichts bekannt ist, mit 
einem Merker (/.iva/iojv) zur Seite. Die Processe 
werden nach dem Gegenstände unter sie verteilt, 
VI 30. IX 23. Mon. ant. III nr. 153 kennt einen 
Sixaoxag xäv exaigrjiäv und og xa zmv evexvgojv 
btxädr]i. Ebenda wird angeordnet, dass diese Ge¬ 
nossenschafts- und Pfandrichter spätestens am 
zweiten Tage das Urteil sprechen sollen, während 
hei Grenzstreitigkeiten eine Frist von 15 Tagen 
gewährt ist. Ob die Richter ständig waren oder 
jährlich wechselten, ist fraglich; doch spricht 
schon eine derartige Verteilung der Processe unter 
sie für die Dauer, ebenso müssen die Merker der 
Natur der Sache nach dauernd in Thätigkeit ge¬ 
wesen sein. Die Thätigkeit des Richters ist ent¬ 
weder ein bixdCeiv auf Grund äusserer Beweise, 
wie Eide der Zeugen oder Parteien, oder ein 
xglveiv nach Pflicht und Gewissen, letzteres immer 
mit Eid verbunden (o/ivvvxa xglveiv) XI 26f. 

Den Übergang von den beamteten Richtern zu 
den geschwornen Volksrichtern hat wohl zuerst 
Solon gemacht, und er zog bei ihnen von Anfang 
an auch die Bürger der letzten Vermögensclasse 
zu (Arist. resp. Ath. 7, 3). Solon übertrug diesen 
Volksgerichten sowohl die Entscheidung bürger¬ 
licher Rechtsstreitigkeiten als die von Berufungen 
gegen die Bescheide der Beamten (Arist. a. O. 
9, 2). Ausser dem Bürgerrecht musste ein ge¬ 
wisses Alter für die Richter gefordert sein, und 
es ist kein Grund anzunehmen, dass nicht die 
später üblichen Vorbedingungen gleich von Anfang 
erfordert waren, nämlich ein Alter von 30 Jahren, 
keine Schuld an den Staat und Vollbesitz der 
bürgerlichen Ehrenrechte. Der Zuwiderhandelnde 
unterlag strengen Strafen (Arist. 63, 3), ja es 
wird in einem Falle von Todesstrafe berichtet 
(Demosth. XXI 182). 

Über Zahl und Gliederung der Richter ist aus 
1 den frühesten Zeiten nichts bekannt. Als Perikies 
den Richtersold (s. Aixaoxixog /uio&ög) ent¬ 
führte, wurden sie erlöst (Arist. 27, 3f.). Wenn 
nun auch die wohlhabenden Bürger sich von den 
Gerichten nicht ganz femhielten, so überwogen 
doch darin die niederen Classeu, denen der ge¬ 
ringe Lohn eine Entschädigung für die aufge¬ 
wandte Zeit, oft geradezu eine Quelle des Erwerbs 
war (Isokr. VII54. VIII 130. Demosth. XXIV123. 
Bruck Philol. LII 308f.). Dagegen geht aus 
1 zahlreichen Stellen hervor, dass die Richter im 
allgemeinen nicht in so hohem Alter standen, wie 
Aristophanes in seinen Wespen es darstellt (Bruck 
a. O. 312). 

Die Zahl der Richter war im 5. Jhdt. all¬ 
mählich bis auf 6000 vermehrt worden (Ar. Vesp. 
661 mit der Erklärung in Berl. Phil. Woch. 1888, 
1313). Diese Zahl bestand naeh Arist. resp. Ath. 
24, 3 schon um 463, und 415 sassen im Process 
des Leogoras nach And. I 17 6000 Richter. Sie 
»wurden nach voraufgegangener Meldung erlöst 
(Arist. resp. Ath. 27, 4), jedenfalls alljährlich. 
Ihr Verzeichnis war nach Phylen geordnet (CIA 
IV 1 p. 64f. nr. 356), sie waren daher voraus¬ 
sichtlich auch phylenweise erlöst, Schoell S.-Ber. 
Akad. Münch. 1887, 6 . Über ihre sonstige Glie¬ 
derung ist nichts überliefert. Die einzelnen Be¬ 
hörden haben ständig dieselbe Gerichtsstätte, Har- 
pocr. s. nagdßvoxov. Teusch De sortit. iudicum 60. 
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Da die Richter vorher wissen, in welchem Pro¬ 
cesse sie urteilen werden, so müssen den einzelnen 
Behörden auch bestimmte Richterabteilungen stän¬ 
dig zugewiesen sein, Ar. Vesp. 303f. 156f. 240. 
286f. v. Bamberg Herrn. XIH 508. An dem 
von den Thesmotheten angekündigten Gerichts¬ 
tage begeben sich die Richter möglichst früh 
zu ihrer Gerichtsstatt, Ar. Vesp. 122f. 550f. Dort 
finden sie Einlass, bis die verlangte Zahl von 
Richtern vorhanden ist, was durch ein Zeichen : 
äusserlich kenntlich gemacht wird, Ar. Vesp. 689. 
Von einer Losung ist nirgends die Rede. Wenn 
nun sonst aus jener Zeit Gerichtshöfe von 1000, 
Poll. VIII 53, 1500 Plut. Per. 32, 2000 Richtern, 
Lys. XIII 35, erwähnt werden, bei denen augen¬ 
scheinlich mehrere Abteilungen vereinigt waren, 
so führt dies auf Abteilungen von mindestens 500. 
Denn auch hier konnten Verspätete zurückge¬ 
wiesen werden, und so ist das Natürlichste eine 
Einteilung nach Phylen, zumal die spätere Ein- ‘ 
richtung der Ersatzgeschworenen durch den Ge¬ 
richtshof der 6000 bei And. I 17 ausgeschlossen 
scheint, Teusch a. O. 59. Jedenfalls ist der 
von Frankel Geschworenengerichte 95 auf Ar. 
Vesp. 233 gebaute Schluss, dass in den Abtei¬ 
lungen Angehörige verschiedener Phylen gesessen 
hätten, ganz unsicher. Gerichtstage rechnet Ar. 
Vesp. 661 im Jahre dreihundert, und diese Zahl 
kann nicht um viel zu hoch gegriffen sein, vgl. 
Berl. Phil. Woch. 1888, 1313 und [Xen.] resp. 
Ath. 3, 6. Auch die Volksversammlungstage waren 
noch nicht gerichtsfrei, doch wurden an ihnen in 
der Regel die Gerichtssitzungen nach Erledigung 
einer Sache aufgehoben, Ar. Vesp. 594. v. Bam¬ 
berg Herrn. XHI 506. 

Nach dem peloponnesischen Kriege drängte 
sowohl die verminderte Zahl der Processe, als die 
gelichteten Reihen der Bürgerschaft, sowie end¬ 
lich hervorgetretene Bestechungsversuche (Arist. 
resp. Ath. 27, 5) zu Änderungen. Wir finden 
die Richter eingeteilt in Abteilungen (ygd/z/zaza 
von A bis K), welche auf die Gerichtsstätten ver¬ 
lost wurden, Ar. Plut. 277; Eccl. 682. Einzelne 
Abteilungen wurden dabei nicht gebraucht und 
blieben unthätig, und da die Zahl der sich melden¬ 
den Richter nicht ausreichte, die Abteilungen zu 
füllen, so Hessen sich diejenigen, welche oft zu 
Gericht sitzen wollten, in mehrere Abteilungen 
«insehreiben (Ar. Plut. 1166), wahrscheinlich so, 
dass sie einer ständig zugehörten, in andre als 
Ersatzmänner eintraten. Diese Einrichtungen sind 
mit einer jährlichen Erlösung der Richter, wie 
sie im 5. Jhdt. bestand, unvereinbar. Wahrschein¬ 
lich wurde daher jeder Bürger, der sich meldete 
und den Vorbedingungen entsprach, unter die 
Richter eingereiht. Eine Höchstzahl der Mit¬ 
glieder eines ygdufia musste hierbei bestimmt 
sein, sonst hätte jeder Richter in allen Abtei¬ 
lungen eingeschrieben sein können. Diese Zahl 
war mindestens 500, vgl. Demosth. XXIV 9, so 
viele Richter bilden auch den Gerichtshof bei Isai. 
V 20, wahrscheinlich auch im Process des Sokrates, 
Plat. ap. 36a. Diog. Laert. II 41. In diese 
Zeit gehören voraussichtlich zwei Bronzetäfelchen 
(Ztschr. Num. III 383. Iluoraoa. 1883,131), beide 
mit der Inschrift deo/zoflezwv, daun das eine mit 
E, das andere mit A, wahrscheinlich benützt zur 
Erlösung der Richterabteilungen, die danach den 
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Thesmotheten oblag. Ein av/zßoXov, das _ an der 
Gerichtsstätte ausgegeben wurde, berechtigte zur 
Erhebung der Gebühren, Ar. Plut. 277. Bezüg¬ 
lich der übrigen Punkte, als jährlicher Meldung. 
Bildung der ygd/zfiata, Bildung kleinerer Gerichts 
höfe aus der Abteilung, erfahren wir aus den 
Schriftstellern nichts. Doch gehören in die Zeit 
nach Eukleides die bronzenen Richtertäfelchen (s. 
Ihvaxtov. Bruck Philol. LIV 64), welche neben 
Namen und Demotikon einen der Buchstaben von 
A bis K aufweisen, und da die drei Paare, die 
derselben Person zugehörten (CIA II 885. 885 a. 
914. 915. 917. 918), denselben Buchstaben führen, 
so verblieb wohl der Heliast dauernd in derselben 
Abteilung, die Richter wurden also nicht jährlich 
auf die ygd/z/zaza verteilt. Und wenn auch diese 
Täfelchen von einer Thätigkeit als Ersatzmänner 
in andern Abteilungen keine Andeutung enthalten, 
so schliessen sie eine solche doch auch nicht aus. 
Jedenfalls waren die Unterschiede von dem spä¬ 
teren bei Aristoteles beschriebenen Verfahren er¬ 
heblich. Zur Zeit des Aristoteles nämlich (resp. 
Ath. 63, 4) galt von den Richtern: vsvsfiTjvzai 
xaza ff c/o.c dixo : ftfff/ > jzagagzXzjotazg toot ev exaoztg 
ztp ygdfzfzazi, d. i. die Richter jeder Phyle waren 
zi'emfich gleichmässig auf die 10 ygd/z/zaza ver¬ 
teilt. Daraus folgt mit WahrscheinHchkeit ein- 
maHge Meldung und dauernder Verbleib des 
Hefiasten in derselben Abteilung, so dass jähr- 
I lieh nur die Neuzutretenden zu verteilen waren 
(Bruck Philol. LII 303. 397). Die Bestimmung 
der Gerichtstage und Überweisung der Gerichts¬ 
höfe an die Behörden war Sache der Thesmo¬ 
theten (Arist, 59, 1). Die Auslosung der Richter 
am Gerichtstage aber erfolgte phylenweise auf 
einem geräumigen Platze in der Nähe der Ge¬ 
richtsstätten, also wohl auf der ayogd, durch die 
Archonten und ihren Schreiber (Arist. 59, 7. 63). 
Der Platz war dazu in zehn Abteilungen geteilt, 
40 jede mit besonderem Eingang, vor dem sich die 
Richter jeder Phyle versammelten. Am Zugang 
standen zehn Kästen, mit den ygdft/zaza A bfs 
K bezeichnet, und jeder Richter warf sein Buchs¬ 
baumtäfelchen in den Kasten seines Buchstaben. 
Unterdessen verlost ein Thesmothet die Buch¬ 
staben von A ab, so viele Gerichtshöfe gebraucht 
wurden, auf die Gerichtsstätten und lässt an einer 
jeden den erlösten Buchstaben anbringen. Ein 
aus jedem Buchstaben (innerhalb der Phyle) erlöster 
50 Richter (efixtfxzrjg) befestigt dann die sämtlichen 
Richtertafeln seines Buchstabens an einer dazu 
vorgerichteten Leiste, derart, dass nun die Richter¬ 
tafeln jeder Phyle auf zehn Leisten befestigt 
sind, auf deren jeder der entsprechende Buch¬ 
stabe A bis K angebracht ist. Jetzt wirft der 
Archon behufs Auswahl der Richter des Tages 
weisse und schwarze Würfel in die Urne, so dass 
auf je fünf an dem Tage erforderliche Richter 
ein weisser und auf je fünf überschüssige ein 
60 schwarzer Würfel kommt. Darauf werden die 
Richter eingelassen und die Losung beginnt. Ein 
weisser Würfel bestimmt je fünf Richter zur Ver¬ 
wendung, ein schwarzer zum Verzicht. Den e/i- 
Ttrjxz^g lässt man stets an der Gerichtssitzung 
teilnehmen, augenscheinlich, um ihn nicht zum 
Betrug zu verleiten. Nun folgt die Verlosung 
der Richter auf die Gerichtsstätten. Dazu werden 
die erlösten Richter einzeln vom Herold aufge- 
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rufen, und ein jeder zieht aus einer zweiten Urne, seits aber wurden die Heliasten auch über die 

in der sich Marken mit den Buchstaben (von A Thätigkeit des Richtens hinaus verwandt und 

ab) der Gerichtsstätten dieses Tages befanden zwar stets bei der Gesetzgebung als vo/zo&etat 

(ein Zehntel soviel als überhaupt Richter gebraucht (s. d. Demosth. XXIV 27. Schoell S.-Ber. Akad. 

wurden), eine Marke, hält sie hoch und zeigt dem Münch. 1886, 119), aber auch als legonotoi (s. d. 

Archon den Buchstaben. Bei diesem stehen nun CIA IV 1 p. 64 nr. 35b. Schoell a. O. 1887, 5). 

so viele Kästen, als Gerichtsstätten gebraucht wer- Endlich beschwören sie CIA IV 27 a = Ditten - 

den, mit den ihnen an diesem Tage zugelosten berger Syll. 2 17, 4 mit dem Rate als Vertreter 

Buchstaben bezeichnet, und der Archon wirft des ganzen Volkes im J. 445 den Vertrag mit 

darauf das Buchsbaumtäfelchen des Richters in 10 Chalkis. 

den Kasten des Buchstaben, den die Marke auf- Ausserhalb Athens hören wir von Geschworenen- 
wies. Der Richter seinerseits erhält einen Stab gerichtenin Chios, IGA 381 = Cauer Del. 2 496B 

mit der Farbe der betreffenden Gerichtsstätte. 20, wo für einen bestimmten Fall ein Gericht 

Sind nun so zunächst die Richter des Tages erlöst von nicht unter 300 Richtern verlangt wird. Ge- 

mid auf die Gerichtsstätten verteilt, so werden schworenengerichte mit geheimer Abstimmung 

jetzt erst diese Stätten ebenfalls durch das Los finden sich in Opus, IGA 321 = Cauer Del. 2 

den einzelnen Behörden zugewiesen. Dies Ver- 229B 7. 20, vgl. IGA322 = Cauer Del. 2 230B 9. 

fahren setzt für jeden Tag Gerichtshöfe gleicher In Eresos wird bei Cauer Del. 2 430 A 30 zu 

Grösse voraus, und das war dadurch ermögUcht, einem Hochverratsprocess gesetzmässig ein Ge- 
dass man an jedem Gerichtstage nur entweder 20 richtshof von 883 Richtern bestellt, welcher für 


private oder nur öflentHche Processe vomahm. 
Übrigens war es jederzeit möglich, zur Bildung 
grosser Gerichtshöfe einer Gerichtsstätte mehrere 
Buchstaben zuzulosen und diese Gerichtsstätte 
dann einer bestimmten Behörde ohne Losung zu¬ 
zuweisen (Arist. resp. Ath. XXXI und die Er¬ 
klärer bezw. die Handbücher, dazu Teusch a. O.). 

Zu dieser Darstellung stimmen im wesent¬ 
lichen auch die Rednerstellen demosthenischer 
Zeit. Isokr. VII 54 verlegt die Erlösung der 
Richter des Tages ngo zojv ötxaazrjgiazv, vgl. Arist. 
resp. Ath. 63, 2. Nach Demosth. XXXIX 10 
werden die erlösten Richter namentlich aufgerufen, 
in [Demosth.] XXV 27 ort eXdyeze dz' djcexXrj- 
geo&tjze bezeichnet das erste Wort die Auslosung 
der Richter, das zweite ihre Verteilung auf die 
Gerichtsstätten. Aus Demosth. XXIV 9 ergiebt 
sich für öffentliche Processe als Zahl des einfachen 
Gerichtshofes 500, doch finden sich aus dieser 
Zeit auch Gerichtshöfe von 2500 und 1500 Rich¬ 
tern (Deinarch. I 52. 107). Für Privatprocesse 
bestand der kleinste, aber sicher häufigste Gerichts¬ 
hof aus 200, Demosth. XXI 223. Arist. resp. Ath. 
53, 3. CIA II 809. 213. Nach Isokr. XV 21. 
Schol. Aisch. I 64 schworen sämtliche Richter all¬ 
jährlich auf dem Ardettos den Richtereid (Teusch 
a. O. 57 gegen Bruck Philol. LII 303), aber hier¬ 
durch erscheint eine jährlich erneute Meldung 
nicht notwendig gefordert. Der bei Demosth. XXIV 
14öf. eingelegte Heliasteneid ist der Hauptsache 
nach echt, vgl. W. Hofmann De iurandi apud 
Ath. formulis 1886, 3f. gegen Westermann 
Comm. de iuris iurandi iudicum Ath. formula 
I/III. Frankel Herrn. XIII 452. Ott Beiträge 
zur Kenntnis des griechischen Eides 97f. Doch 
fehlt darin am Anfang hinter xevzaxoaicw der 
Satz: zzegi &v 8' äv vdfiot firj diai, yvm/ztj zfj 8t- 
xatozdzt] xai ovzc y/tgizo; evex' ovz’ yyöoag nach 

Demosth. XX 118. XXXIX 40. LVH 63. 

Für manche Processe waren jedoch bei den 
Richtern besondere Eigenschaften erforderUch, es 
mussten daher besondere Gerichtshöfe gebildet 
werden. So urteilten über Mysterienfrevel und 
was damit zusammenhing nur Eingeweihte, And. 
I 28. 31. Poll. VIII 123, über Militärvergehen die 
Kriegsgefährten des Angeschuldigten, Lys. XIV 5. 
Schoemann Op. 1217, über Handelsklagen Sach¬ 
verständige, [Demosth.] XXXV 43. 40. Audrer- 


diesen Fall vereidigt wird. Ein Gericht Inscr. 
Brit. Mus. n 299 wahrscheinlich aus Knidos be¬ 
stand aus 204 Geschworenen, die gleichfalls für 
den besonderen Fall einen besonderen Eid leiste¬ 
ten. In dem Vertrage zwischen Medeon und Stiris 
bei Dittenberger Syll. 2 426 werden die Richter 
erlöst und ist für sie ein gewisses Alter gefordert. 
In Miletos betrug der gesetzlich grösste Gerichts¬ 
hof, aus dem ganzen Volke erlöst, 600 Richter, 
Dittenberger a. O. 2 314, 47. In Zeleia sollen 
für einen bestimmten Fall elf Richter vom Volke 
gewählt und für diesen Process vereidet werden, 
Dittenberger 2 154, 27. InHalikarnassos sollen 
die Richter gleichfalls für einen bestimmten Rechts¬ 
streit vereidigt werden, Dittenberger 2 10, 21. 
In Rhodos ehrt man einen Mann xXagonav yevd- 
ftsvor 8txaozcöv, IGIns. I 55. Der Ausdruck 
ftrjde oi etaayaiy [et] g av[XXeye]ztaaav [8tx]aaz[rj]- 
gt[ov zu Lampsakos deutet gleichfalls auf Ge¬ 
schworenengerichte. 

Als d. werden vom 3. Jhdt. ab auch allge¬ 
mein die Richter bezeichnet, welche man sich aus 
Misstrauen gegen die Unparteilichkeit der Ein¬ 
heimischen aus der Fremde kommen liess, obwohl 
sie mehr den Charakter von Schiedsrichtern tragen, 
da sie nicht ipso iure, sondern auf Grund von 
Übereinkunft zuständig sind. Dieses Verhältnis, 
brachte in älterer Zeit auch die Bezeichnung zum 
Ausdruck; Herodot. IV 161 nennt den Demonax 
xazagziazijg , vgl. V 28, Diod. VIII 30, 2 ötat- 
zzjzrje, Plut. Pelop. 26 den Pelopidas StaXAaxzijg 
xai bixaozrjg. Solche fremde Richter entscheiden 
sowohl Streitigkeiten zwischen Staaten wie zwi¬ 
schen Bürgern verschiedener oder auch eines und 
desselben Staates Die Beispiele sind gesammelt 
von Sonne De arbitris extemis, quos Graeci ad- 
hibuerunt ad lites et intestinas et peregrinas com- 
ponendas, quaestiones epigr., Gott. 1888. In den 
ersten beiden Fällen werden im allgemeinen die 
Formen des privaten Schiedsgerichts beobachtet 
(s. A tatztjzat}. Für den vorhergehenden Ver¬ 
trag ist bezeichnend IGS I 4130: egzetSij vxag- 
yovoätv fjtzTv Ttgog zovg dazvyeizcovag zcäv ev Bouo- 
zla TzoXeatv dtxtöv ovx öXtyozv ex jzXetdvozv ygovozv, 
giegi cbv avvde/zevot ygcazav xgog avzovg xai avve- 
Xotzevot xgtzrjgiov xaza xotvov ix zijg Aagtaattav 
jrö/.eojg. In demselben versprachen die Parteien 
sich dem Urteil zu fügen, vgl. Cauer Del. 2 58, 
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setzen auch wohl eine Conventionalstrafe fest, 
Cauer a. 0. 120, 32. Die Zahl der entsandten 
Richter ist sehr verschieden, am häufigsten einer 
his drei, doch finden sich auch 151 Bichter aus 
Megara zur Schlichtung eines Streites zwischen 
Epidauros und Korinthos. Inscr. iur. gr. 342. Sehr 
«ft wird ihnen ein Schreiber beigegeben, mit¬ 
unter werden sie von einem besonderen Beamten 
(öixaözayozyos, s. d.) geleitet. Auch wenn sie zur 
Entscheidung von Streitigkeiten zwischen Bürgern IC 
einer und derselben Stadt berufen werden, geht 
ihr Bestreben zunächst auf gütliche Vereinigung 
der Streitenden (CIG 2671 = Cauer Del. 2 157, 
40f. aus Iasos, Cauer a. 0.431, 25). Die Ent¬ 
scheidung erfolgt nach den Gesetzen der berufen¬ 
den Stadt, Inscr. Brit. Mus. III 421, 11. Auch 
solche Gerichte waren Bestechungsversuchen aus¬ 
gesetzt, [Deiposth.] VII 7. Bull, hell V 102 Z. 4 
aus Mylasa. Nach Vollendung ihres Geschäfts 
werden den Richtern, mitunter auch ihrer Stadt, von 2( 
dem berufenden Staate Ehren erwiesen, und diesem 
Umstande haben wir die meisten Nachrichten über 
die Sitte zu verdanken. Vgl. auch &vixov bixaozrj- 
qiov im Art. Aixaozi/Qia Nr. 2. [Thalheim.] 
Amaarai xaza dirj/zovg, Gaurichter, wurden 
in Attika zuerst von Peisistratos bestellt (Arist. 
resp. Ath. 16, 5), um Streitigkeiten der Landleute 
an Ort und Stelle zu entscheiden und sie so von 
der Stadt femzuhalten. Nach seinem Sturze ab¬ 
geschafft, wurden sie im J. 453 wieder eingeführt, 3 
dreissig an Zahl, ursprünglich gleichfalls mit dem 
Zwecke, kleine Streitigkeiten der Landbewohner 
zu schlichten, Arist. a. 0. 26, 3. Auf eine ähn¬ 
liche Einrichtung in Elis weist Polyb. IV 73. 
Nach der Vertreibung der dreissig Tyrannen wurden 
sie auf vierzig vermehrt und, je vier aus jeder 
Phyle, erlöst. Sie heissen jetzt oi zezzaQdxovza, 
Arist. a. 0. 53, 1. Demosth. XXXVII 23. CIA II 
349, und entscheiden alle kleinen Händel bis zum 
Werte von 10 Drachmen selbständig, sind aber 4 
auch Gerichtsvorstände für alle privaten ver¬ 
mögen srechtlichen Klagen mit Ausnahme der i : a- 
jzrjvoi und der auf das Familienrecht bezüglichen, 
derart, dass die vier Bichter aus der Phyle des 
Beklagten für den Process zuständig sind, Arist. 
a. 0. 53, vgl. Lys. XXIII 2. Solche Klagen gegen 
Metoeken, Isotelen und Proxenoi, die keiner Phyle 
angehören, werden vom Polemarchen durch das 
Los unter sie verteilt, Arist. a. 0. 58, 2. Die 
gegen Sclaven wurden bei der Phyle des Herren ' 
angebracht, Isai. bei Harp. s. ozi. Sie waren ausser¬ 
dem auch für Klagen alxtas und ßtaio/v zuständig, 
Demosth. XXXVII 23. Sie übergaben den Process 
zunächst an die öffentlichen Schiedsrichter (Siat- 
zrjzai), brachten ihn aber, wenn sich die Parteien 
hei deren Urteil nicht beruhigten, vor das heliasti- 
sche Gericht, das bei Gegenständen unter 1000 
Drachmen aus 201, bei höherem Streitobject aus 
401 Richtern gebildet -wurde. Sie führten über 
ihre Processe Verzeichnisse und stellten diese auf 
oavtdsg öffentlich aus, Isokr. XV 237. Sie waren 
rechenschaftspflichtig und konnten (wahrschein¬ 
lich durch Hinterziehung von Gebühren) sich der 
Unterschlagung schuldig machen. Vgl. Meier- 
Lipsius Att. Proz. 88f. Lipsius Ber. Sachs. 
Ges. 1891, 54. _ [Thalheim.] 

AixaoTzjoLa. 1) Die Gerichtsstätten. Die 
■ Zahl derselben in Athen ist nicht bekannt, jeden- 
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falls war sie grösser als zehn (Schol. Arist. Plut. 
277). Sie gliedern sich in die fünf tpovixd, die 
ursprünglich den Areopagiten und den Epheten 
Vorbehalten waren (Demosth. XXIII 65f. Arist. 
resp. Ath. 57. Paus. I 28, 8. PolL VIII 117): 

zo iv ’Ageiq) Jtäyci), zö im üallablm, zo im Asi- 
cpivkp, zo Stil ÜQvzavsiw, zo iv <J>QsazzoX, und an¬ 
dererseits die der heliastischcn Richter, von denen 
eine grössere Anzahl am Markte oder in der Nähe 
i desselben zusammen gelegen haben muss, Lys. 
XIX 55. Athen. XIV 640 b, da vor ihnen die 
Verlosung der Bichter stattfand, Isokr. VII 54. 
Arist. resp. Athen. 63, 1, wenn auch einige ent¬ 
fernter waren, Arist. Vesp. 1107. Wahrschein¬ 
lich lagen am Markte der grösste Gerichtshof, 
die ' Hhala , und das JTaodßvozov, Harpocr. Ant. 

V 10. Wachsmuth Stadt Athen II 1, 365. 
Sonst werden genannt das Tiolycovov, Baz^ayiovv, 
$omxiovv (Paus. I 28, 8), Mioov, MsXgov, zo 
i Mijiiyov. Kdlhov Poll VI II 121, vgl. v. Sto- 
jenti’n De Pollucis auct. 67), ferner das ’QidsXov_ 
(Arist. Vesp. 1109) und Kaivöv (ebd. 120). 

Im 5. Jhdt. waren die einzelnen Gerichtsstätten 
ständig bestimmten Behörden und bestimmten 
Richterabteilungen zugewiesen, nach dem pelo- 
ponnesischen Kriege dagegen wurden die Richter¬ 
abteilungen auf die Gerichtsstätten verlost, zu 
Aristoteles Zeit endlich wurden die einzelnen 
Richter durch das Los auf die Gerichtsstätten 
0 verteilt und erhielten, um Irrungen zu vermeiden, 
farbige Stäbe, denn die Gerichtsstätten selbst 
unterschieden sich von einander durch die Farbe 
ihrer Oberschwelle (s. Aixaozal). Erst ganz zu¬ 
letzt, während sich die Richter schon zu ihren 
Stätten begaben, verlosten zwei durch das Los 
bestimmte Thesmotheten die Gerichtsstätten auf 
die Vorsitzenden Behörden, Arist. resp. Athen. 
XXXII 28. Man sieht, wie das Bestreben, Be¬ 
stechungen zu verhüten, zu immer vcrwickelterem 
0 Verfahren führte. 

Die Einrichtung der 3. war wohl im wesent¬ 
lichen dieselbe, nur dass die <povixa und wahr¬ 
scheinlich auch die fjhaia unbedacht waren, Ant. 
V 11. Nach aussen waren sie durch Schranken 
(Sgvrpaxzoi) und eine Gitterthür (xiyxiis) abge¬ 
schlossen, Arist. Vesp. 124. 552. 830. Bis an 
diese heran drängten sich bei interessanten Fällen 
die Zuhörer, Isai. V 20. Demosth. XVIII 196. 
Aisch. II 5. III 55, bei Mysterienprocessen wurden 
,0 sie jedoch durch ein in Entfernung von fünfzig 
Fuss ausgespanntes Seil und aufgestellte öffent¬ 
liche Sclaven in gebührender Entfernung gehalten, 
Poll. VIII 123. Am Eingang der Gerichtsstätte 
stand eine Bildsäule des Heros Lykos in Wolfs¬ 
gestalt, als des Beschützers der Angeklagten. Har¬ 
pocr. s. Ssxdßoov. Ar. Vesp. 389f. 818f. Die Richter 
sassen auf Holzbänken, die sie wohl auch der 
Bequemlichkeit halber mit Binsenmatten belegten, 
Poll. VIII 123. Im 5. Jhdt. gab es voraussicht- 
30 lieh nur einen erhöhten Raum ( ßij/ia ), auf dein 
der Vorsitzende sass und von welchem aus die 
Parteien sprachen, die sonst während der Ver¬ 
handlung zu seiten eines steinernen Tisches sassen 
(Arist. eccl. 676; Ach. 683. Wachsmuth Stadt 
Athen II 1, 371). Später hatte jede der.Parteien 
ihr besonderes ßijfia, und von einem dritten aus 
wurde gesprochen. [Demosth.] XLVin 31. Aisch. 
II 59. III 165. 207. Jeder Bichter erhielt beim 
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Eintritt in die Gerichtsstätte eine Marke (ov/z- 
ßoXov), die ihn nach Schluss der Verhandlung zum 
Empfang des Soldes berechtigte, Arist. resp. Ath. 
XXXH 14. Von den Richtern wurden sodann zehn, 
einer aus jeder Phyle, erlöst, von denen vier die 
Wasseruhr (xXiywboa, s. d.), vier die Abstimmung 
und die beiden übrigen die Soldverteilung zu be¬ 
sorgen hatten, Arist. a. O. XXXIII16. Nach einem 
Opfer (Ar. Vesp. 894f.) wurden Klage und Ant¬ 
wort vom Schreiber verlesen und darauf die Par-; 
teien zum Worte verstattet. Die Abstimmung 
erfolgte ursprünglich mit Muscheln, erst mit na¬ 
türlichen, dann mit ehernen, Poll. VIII 16, im 
5. Jhdt. so, dass zwei Gefässe aufgestellt waren, 
von denen das vordere für die verurteilenden, das 
hintere für die freisprechenden Stimmen bestimmt 
war, Harpocr. s. > eaStoxog. Ar. Vesp. 987. Xen. 
hell. I 7, 9. Trotzdem war die Abstimmung ge¬ 
heim, Lys. Xm 37, wenn wir auch die Art, wie 
das Geheimnis gewahrt wurde, nicht kennen, und ; 
noch im 4. Jhdt. wurde diese Art der Abstim¬ 
mung mitunter angewandt, Isai. V 17. Lyk. Leokr. 
149. Gewöhnlich aber erhielten jetzt die Richter 
von den dazu erlösten vier Geschworenen je zwei 
Stimmsteine von Erz, in Scheibenform mit vor¬ 
stehender Axe, die bei dem einen durchlöchert 
war. Dieser war für den Kläger, verurteilte also, 
während der volle lossprach. Für die Abstim¬ 
mung waren jetzt zwei Gefässe aufgestellt, das 
eine von Bronze mit einem Aufsatz von enger; 
Öffnung, so dass sie nur einen Stimmstein fasste 
(xvqios), das .andere von Holz (äxvpos)- Nach 
geschlossener Abstimmung wurden die Stimmen 
aus dem ersteren auf deu Tisch ausgeschüttet und 
von den erlösten vier Geschworenen gesondert 
und gezählt. Bei Stimmengleichheit erfolgte Frei¬ 
sprechung. Darauf folgte nötigenfalls noch eine 
Verhandlung und Abstimmung über das Straf¬ 
mass (zlfirjois). Sodann erhielten die Richter nach 
Abgabe des av/ißoXov ihren Sold, Arist. resp. Athen. 
XXXIVf. Schömann-Lipsius Att. Proz. 934f. 
Wachsmuth Stadt Athen II 1, 868f. 

2) Die Gerichtshöfe, vgl. Thom. Mag. 239. De¬ 
mosth. XXIV 78. [Demosth.] XXV 28. XXXVII 39. 
Ar. Vesp. 624. Arist. resp. Ath. 9, 2. 27, 4, auch 
Demosth. XXIV 9 (vgl. Bruck Rh. Mus. LII 
405f.). Hierher gehört ferner die Verbindung fs- 
vtxov öixaozzjQiov, welche bedeutet a) einen Ge¬ 
richtshof für Fremde, der sowohl für die Strei¬ 
tigkeiten der Fremden unter sich wie mit Bürgern 
zuständig sein kann, Arist. Pol. IV 13, 2, vgl. 
die | svobixai von Medeon bei Dittenberger 
Sy11. 2 426, 38 und Oianthea, Cauer Del. 2 230, 
10 und den giviog xoo/zog in Gortyn XI 16. Mon. 
ant. III nr. 148, 4; b) einen Gerichtshof aus 
Fremden gebildet, den man sich namentlich in 
aufgeregten Zeiten erbat, weil man einheimischen 
Richtern die nötige Unparteilichkeit nicht zu¬ 
traute, vgl. Meier Die Privatschiedsrichter und 
die öffentlichen Diäteten Athens 31f. Sonne De 
arbitris externis 54f. IGS I 4130f. In diesem 
Sinne steht der Ausdruck Paus. VII 9, 5. Plut. 
de am. prol. 1. Inschrift von Mylasa Bull. hell. 
V 102, an letzter Stelle der plur., den Sonne 
a. O. 64 auf mehrere gleichzeitig wirkende Ge¬ 
richtshöfe deutet. In demselben Sinne steht der 
Ausdruck unzweifelhaft auch bei Dittenberger 
Syll. 2 510, 52. 87. 97 (trotz Inscr. iur. gr. 45 und 


Schulthess Berl. Phil. Woch. 1896, 20), vgl. 
Rechtsalt.4 167 und Sonne a. O. 58. Ebenso 
bei Poll. Vni 62, wo es als Berufungsgericht 
gegenüber einheimischen Richtern auftritt. Für 
diese findet sich im Gegensätze zu jenen aus Ar- 
kesine die Bezeichnung dazixöv bixaozijQiov Bull, 
hell. XII 232. Ein xoivöv bixaazijoiov, Bundes¬ 
gericht, wird erwähnt in Akarnanien zu Olpai, 
Thuc. III105, und für die Hierapytnier uud Prian- 
sier auf Kreta, CIG 2556, 48, vgl. Meier a. O. 38. 

[Thalheim.] 

Aixaoztxdf fiiofröq (ßixaozixöv), Richtersold, 
wurde in Athen durch Perikies eingeführt, Arist. 
Pol. II 9, 3; resp. Ath. 27, 3. Er betrug seit 
Kleon 425 drei, vorher zwei Obolen, Ar. Equ. 51. 
255; Schol. Vesp. 88. Arist. resp. Ath. 62,2. Frag¬ 
lich ist die ursprüngliche Höhe, doch spricht für 
einen Obolos die Ähnlichkeit des sxxXrjoiaozixov 
und Poll. VIII 113. Vgl. Meier-Lipsius Att. 
Proz. 163. Die jährliche Gesamtausgabe be¬ 
rechnet Ar. Vesp. 663 etwas zu hoch auf 150 
Talente. Im 5. Jahrhundert wurde der Sold von 
den xzolaxQhai gezahlt, Ar. Vesp. 695. 724; Av. 
1541. Die Richter erhielten ihn nach Schluss 
der Verhandlung gegen Abgabe ihres avußoXov, 
Arist. resp. Ath. XXXVI. [Thalheim.] 

Dike (Aixt)). 1) Die personificierte Gerechtig¬ 
keit. Etymologisches. Ai'xzj gehört zu Wurz. 
bix (deix) in Selx-nifu, lat. dic-o (vgl. causidicus, 
inäieo , iudex, dicis causa), so bedeutet 3 ikj; 

,Weisung (vgl. dixtjv ,nach Weise“), Recht“, wie 
auch wir ,Recht weisen', ,Weistum“, und Aixrj 
ist die .zeigende, weisende“, zumal dann die rä¬ 
chende Göttin des Rechts und der Gerechtigkeit, 
vgl. Sonne Kuhns Ztschr, XV 1866, 82ff. (wo 
bixsXv, 8i(x)-oxoq einbezogen ist). G. Curtius 
Grdz.5 134 nr. 14. Fick Vgl. Wörterb. der idg. 
Spr.4 I 65. 452. Brugmann Grdr. I 2 97 § 84. 
555 § 609. 630 § 701 (II U, 457). Usener 
i Göttern. 180. O. Gilbert Gr. Götterl. 121. 

Genealogisches. D. als eine der Horen 
(s. d.) Tochter des Zeus und der Themis, Hesiod. 
Theog. 901f. und sonst. Auch Eurip. frg. 150 N. 
erscheint D. als naXg Aiog, dagegen frg. 223 als 
naXg Xqovov, als ein Kind der Zeit; sie kommt 
mit der Zeit (Solon frg. IV 16 Bgk. Aisch. Choeph. 
935. Eur. Herakleid. 941), mit der Zeit bringt 
sie alles ans Tageslicht (Eur. frg. 559, vgl. auch 
3. yoovtog frg. 224). So gelten bei Nonnos die 
l Horen überhaupt als Töchter des Chronos, Dion. 
XII 15 96 (vgl. auch III 197), ebenso Stob. ecl. 
I 39, 5 W. (vgl. auch Eur. Suppl. 787f.); sie sind 
die Töchter der Zeit, bei Nonnos speciell auch 
des Jahres (ßvydzrjo Avxdßavzog) , VH 16 XI 
487; wie ferner Euripides (Herakleid. 900) den 
Aion bezeichnet als xqovov naXg, so nennt diesen 
Nonnos Aixrjg avvzQotpog, Dionys. XLI 179; end¬ 
lich D. als Tochter des Kronos und Schwester 
der Ananke (s. d.), Stob. ecl. I 393, 18 W. In 
; der sog. rhapsodischen Theogonie des Orpheus 
heisst D. eine Tochter des Nomos und der Eu- 
sebeia und gehört da in das Gefolge der Nyx, 
Schol. zu Plat. Phaidr. p. 248 c (Orph. frg. 110 
Abel). D. (-Astraia) als Tochter des Astraios, 
Arat. Phain. 98, s. u. Töchter der D.: Hesychia 
(Pind. Pyth. VHI lf.) und Nemesis (Mesom. H. 
auf Nem. 2, vgl. auch Ammian. Marc. XIV 11, 
25). D. erscheint als Adoptivmutter des Hera- 
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kies, ist also wohl als Gattin des Zeus gedacht, 
Kaibel Epigr. Gr. 831, 7 (IGI 1003), vgl. unten 
D. als £vve8gos, szägzöoos des Zeus. 

In der Litteratur. Hoch immer ist zu ver¬ 
gleichen Welcker Gr. Götterl. I 700. II 86 . 
III 21ff. Während die Erinys in die Anfänge der 
griechischen Religionsgeschichte zurückreicht, er¬ 
scheint hei Homer das Recht kaum als ein Be¬ 
griff oder Gedanke (Welcker I 700); eine wie 
grosse Rolle aber die D. in der griechischen Lit-1( 
teratur gespielt, ergiebt sich schon aus der grossen 
Menge von Stellen der verschiedensten Autoren, 
besonders auch der Tragiker, die Stobaios zu¬ 
sammengestellt hat (Welcker III 23). Bei He- 
siod erscheint D. als Tochter des Zeus und der 
Themis, als eine der Horen (s. d.), Theog. 901f.; 
vgl. dazu Pind. Ol. XHI 6 ff. Lyr. frg. adesp. 140 
(Bgk. III4 734). Orph. Hymn. XLIII lf. Apollod. 

I 13 W. und Hyg. fab. 183 (p. 36, 9 Sch.). Diod. 

Y 72; überall, abgesehen von Apollodoros, finden 2< 
wiT da die hesiodische Reihenfolge der Horen: 
Eunomia, D.,' Eirene, auch in einem Hymnos auf 
Zeus, wo indes an Stelle der D. Eustasie, In¬ 
schriften von Pergamon nr. 324,15 (S. 241). .Völ¬ 
kern, die sie ausgestossen haben, folgt sie wei¬ 
nend, in Nebel gehüllt, Verderben bringend 1 , He- 
siod. W. und T. 222ff.; die Folge ihrer Herr¬ 
schaft aber ist Frieden im Land, ebd. 225ff., wie 
ja ihre Tochter die Hesychia ist, Pind. Pyth. 
VIII lf.; D. heisst evgväyvia, Terp. frg ; 6 Bgk. 3 
(vgl. Arat. Phain. 105ff.), »W-vmou aoXrjzov, Op- 
pian. Hai. II 680. .Wenn einer sie kränkt, gleich 
setzt sie sich neben Vater Zeus und erzählt von 
der Menschen ungerechtem Sinn, auf dass sie 
büssen 1 , Hesiod. W. und T. 256ff. So ist D. 
die Beisitzerin (i-vvsdgos, Tiäoeögos) des Zeus, 
Soph. Oid. K. 1382, ferner Arrian. anab. IV 9, 

7 und Plut. Alex. 52, vgl. auch Orph. Hymn. 
LXII 2 und Ps.-Demosth. XXV 11 (dazu Diete¬ 
rich Nekyia 139 undMaass Orpheus 197), ferner 4 
Plat. leg. IV 715 E und Plut. adv. Col. 30 (Orph. 
frg. 33 Abel), dazu auch Orph. frg. 125. 126. 
In des Mesomedes Hymnos auf Nemesis _v. 18 
wird D. als Beisitzerin der Nemesis bezeichnet 
oder eher umgekehrt Nemesis als Beisitzerin der 
D.; vgl. Bergk Opusc. II 312f.; Nemesis als 
Aixtjs ayyeXos, Plat. leg. IV 717 D. Dagegen 
heisst D. bei Sophokles (Antig. 451) auch 
oixos zojv xarfo ih:<or . vgl. Aisch. frg. 259 N.; 
und bei den Pythagoreern war die Annahme, dass ■ 
die D. bei Pluton die gleiche Stelle versehe, wie 
die Themis bei Zeus, wie der Nomos bei den 
Menschen, Iambl. de Pyth. vita 9, vgl. Theages 
bei Stob. ecl. III 79, 5ff. W. (Mullach Frg. phil. 
Gr. n 19). Solon (IV 14 Bgk.) spricht von ar/iva 
dfyed/.a Aixys, ebenso Aischylos (Suppl. 708f.) 
von deren {h'oiua (tieo/ia Aixys auch Nonn. XLI 
328i. sie heisst .t aX.aiiparos , Soph. Oid, K. 1381. 
Bei Herakleitos heissen die Erinyen (bezw. die 
Lyssai, falls Buttmann richtig vermutet) Hel¬ 
ferinnen (ksrixovooi) der D.; wenn die Sonne 
die angewiesene Bahn verlassen wollte, die Eri¬ 
nyen (die Lyssai) würden sie zu finden wissen, 
Plut. de ex. 11; de Is. et Os. 48 = Herakl. frg. 
34 M., für D. auch frg. 80; Hunde werden 
ihr als vageren unterstellt in der Epitome der 
aristotelischen Tiergeschichte von Aristophanes 
von Byzanz (Suppl. Aristot. I 1, 107, 12ff), wie 


Eur. Bakch. 977 : Ooai Avaaas xvves, oder man 
sehe über die Vorstellung von der Hundegestalt 
der Erinyen Roscher Das von der ,Kynan- 
thropie 1 handelnde Fragm. des Marc, von Side 
(Abh. d. k. sächs. Ges. d. W. XXXIX 1897, 3) 
48ff. Weizsäcker Arch. f. Rel.-Wiss. I 1898, 
205f. Bei Parmenides erscheint die A. jioXi- 
nowos (vgl. auch Orph. frg. 125 Abel) ,als Prie¬ 
sterin des Lichttempels in der conventionellen 
i Rolle der Thürschliesserin (xXtjöovyos in Theo- 
phrasts Paraphr. zu 12)‘, Diels Parm. S. 51 z. l r 
14 (vgl. auch Dieterich Abraxas 96); ferner 
Diels S. 54 z. Parm. 1, 28 und S. 77f. z. 8. 14. 
D. bei Pind. Ol. VII 17. XIII 8; Pyth. VIII 1. 
71; bei Bakch. XIV 54 (= frg. 29 Bgk.). XVI 
25; an letzterer Stelle die Wage der D., wäh¬ 
rend sonst ihr Attribut das Schwert ist, das Aisa 
schmiedet die Schwertfegerin, Aisch. Choeph. 
647, s. u., oder die Keule, Eur. Hippol. 1171f. 

) Besonders häufig tritt D. bei den Tragikern auf 
(am meisten ausgebildet bei Euripides) und in 
der Anthologie; dafür folgende Zusammenstellung: 
Aisch. Sept. 415. 646. 662. 667. 671; Suppl. 709; 
Ag. 250. 383. 772. 1432. 1535; Choöph. (61). 148. 
244. 311. 461. 497. 641. 645. (935). 949; Eum. 
511. 515; frg. 259, 5. Soph. Ai. 1390; El. 476. 
528; Oid. T. 274. 885; Antig. 451. 854; Trach. 
808; Oid. K. 1382; frg. 11. Eur. Bakch. 992. 
1012; El. 771. 958; Herakleid. 104. 941; Hiket. 

) 564; Hipp. 1171; Med. 764. 1390; Rhes. 876; 
frg. 150. 223 559. FTG adesp. 350. 404. 406. 
412. 414. 419. 470 N. Anth. Pal. V 298, 2. VII - 
357. 697, 10. VIII 246, 2. 247, 1. IX 223, 5. 
269, 4. 362, 24. 445, 6. 658, 2. 659, 2. XI 358, 3. 
380, 1. XIV 98, 4 (= Herod. VIII 77). 122, 1. 
Anth. Plan. 199, 8. 314, 2. Anth. App. II 013, 
2. 13. 14 Cougny. D. lohnt das Gute (Aisch. Ag. 
775); zumal aber ist sie die streng ahndende, 
rächende Göttin (siomfiog, cpovla), die hinterher 
0 kommt, oft freilich langsam (omo&dxovg, ßpadv- 
jiovs, vgl. Bruchmann Epith. deor. 77f.); so 
auch Aristoph. Vö. 1240; so verbunden mit Peine 
(z. B. Aisch. Choeph. 946ff.) und Erinyen (z. B. 
Aisch. Eum. 511. Eur. Med. 1389f.; vgl. auch 
Herakl. frg. 34 M. Orph. Arg. 352; Hymn. LXIX; 
Orph. p. 292 Abel. Plut. de sera num. vind. 22). 
Zumal aus den Tragikern spricht ,ein uralt mythi¬ 
scher Zusammenhang zwischen Schicksal, Recht und 
Licht 1 . Stellen bei Di eter ich Abr. 96 und üsen er 
,0 Göttern. 180f.; vgl. auch O. Gilbert Gr. Götterl. 
121, 1. Das ojifia Aixys (vgl. ,das Auge des Ge¬ 
setzes 1 in Schillers,Glocke 1 ) zuerst bei Soph. frg. 11; 
ausserdem Orph. Hvmn. LXII 1. LXIX 11. Prokl. 
Hymn. I 38. Anth. Pal. VII 357. Const. Man. 
II 84. Wie bei Sophokles die Zeit alles sieht 
(Oid. T. 1213 u. frg. 280), so bei Euripides die 
D., El. 771, vgl. frg. 559; daher die Epitheta: 
xav-{xo).v-)&£Qxys , Orph. Hymn. LXII 1 (dazu 
Ps.-Demosth. XXV 11 und Prokl. Hymn, I 38). 
30 Const. Man. II 84, auch Anth. Pal. IX 362, 24; 
navoynos, Nonn. Dionys. XL 1; der gleiche Ge¬ 
danke noch Anth. Pal. VII 357 und in dem (viel¬ 
leicht gleichfalls dem Euripides zuzuschreibenden) 
sprichwörtlichen Trimeter: Xortv Aixys dtp&aX/nös, 
os za srdvO' oo~t. . FTG adesp. 350 N. aus Plut. 
adv. Col. 30; vgl. Polyb. XXIII 10, 3 (Suid. s. A. 
o<piX. und i'azt ri; A. örpd. Apost. [c. VI 8] und 
Arsen, s. A. o<pß.j\ dem Philemon wird er zu¬ 
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geschrieben von Iust. Mart, de mon. 3 (VI 317 
Migne; vgl. Philem. frg. 246 Kock), dem Diphilos 
von Clem. Alex, ström. V p. 721 (IX 180 M.). 
Euseb. praep. ev. XIII 13 p. 683 (XXI 1129 M.). 
Theodoret. ftegasi. VI p. 854 (IV 961/3 M.); vgl. 
Elter Ind. Schol. Bonn. 1894, 188f. 196 und 
Wunderer Polybios-Forsch. I 17. 57, wo an 
Chrysippos gedacht ist als Quelle für Polybios. 
A. ötp&aXftos ausserdem noch Plut. VII sap. conv. 
18. Euseb. de laud. Const. XVII p. 661 (XX1 
1433 M.). Heliod. Aith. VIII 13. 

Aratos (Phain. 96ff., dazu Eratosth. Katast. 

9) lässt D. zur ITagSevog 'am Sternhimmel werden 
(vgl. Hes. W. und T. 256f.) und nennt sie als 
solche Tochter des Astraios (s. d. Nr. 4); ein¬ 
stens noch weilte sie auf Erden und sass inmitten 
der Menschen, wiewohl eine Unsterbliche, als 
nizvia Xamv {siozvia Aixa auch Eur. Herakleid. 
104) und fimxeiga Sixaicov (v. 112f.); das war, 
als noch die Erde das goldene Geschlecht nährte; 2 
auch noch beim silbernen verblieb sie, zog sich 
indes in die Berge zurück, und wie vollends das 
eherne Zeitalter kam, entflog sie gen Himmel, 
wo sie noch jetzt in der Nacht den Menschen 
leuchtet als Sternbild der Jungfrau, vgl. die Art. 
Astraia und Iustitia. So ist von Aratos auf 
D. übertragen Hesiods Märchen von Aidos und 
Nemesis, die im eisernen Zeitalter die Menschen 
verlassen und zum Geschlecht der Unsterblichen 
gehen, W. und T. 197ff.; die Übertragung mag 3 
begünstigt haben v. 192f. öixy 5’ Xv yjgal. xai 
alöois ovx k’ozcu. Beide Versionen vermengt. D. 
vereinigt mit Aidos und Nemesis bei Porphyr, de 
abst.III27. Vgl. zu D.-Astraia Preller-Robert 
Gr. Myth. I 90, 2. Dieterich Abr. 108. Kaibel 
Herrn. XXIX 1894, 85f. Über die Verbindung 
der Begriffe 8ixy und aiSios, die besonders Platon 
liebt, Leop. Schmidt Eth. d. Gr. I 179. 

D. mit Eunomia und Eirene und mit Nomos 
in unmittelbarer Nähe des Daimon Basileia, des 4 
personificierten Königtums, Dion. Chrvsost. or. I 
(I p. 16 Dind.); als redende Dialogfigur, Luc. Ais 
xazr/y. ; häufig bei Nonn, Dion., s. Lid. 

Cultorte. Von Altären und Opfern für D. 
spricht Athen. XII 546b; vgl. Aisch. Ag. 383f.; 
Eum. 539 (A. ßa>ftög). Mit ihren Schwestern Eu¬ 
nomia und Eirene ward sie besonders verehrt in 
Korinth, Pind. Ol. XIH öif.. wozu Aristeid. or. 
III (I 39 Dind.) nach Pind. frg. 75, 14 (16); 
öXiyor ’Qoon’ iegov zu Argos, Paus. II 20, 5; 5 
Altar der Horen in der Altis von Olympia. Paus. 

V 15. 4, ebd. im Heiaion die Horen auf Thronen 
sitzend gebildet von Smilis von Aigina, Paus. 

V 17, 1; für Megalopolis Paus. VIII 31. 3. für 
den attischen Cult besonders Philochoros bei Athen. 
XIV 656a; anderes s. Horai. Für D. speeiell: 
Aixys zeitsms in Nisaia (Megaris), CIG 1Ü80 
1 = Kaibel Epigr. Gr. 909 b 1 = IGS T 95 1 : 
D. in Gölten [Kreta), CIG 2589 und 2592 (— 
Anth. Pal. app. 179 u. 151 = Kaibel 9o5, 5 6 
u. 906, 3). 

In der Kunst. D. auf dem Schild des Po 
lynt-ikes. wie sie diesen zurückführt in die Stadt 
seiner Väter. Aisch. Sept. 644ff., auf dem Schild 
de.^ Achill. Qu. Sm. V 16. D. auf der Lade des 
Kypselos Wohlgestalt, die hässliche Adikia mit 
der einen Hand würgend, mit der andern mit 
einer Gerte schlagend, Paus. V 18, 2 (vgl. A. 
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qöxtqov, Eur. Hipp. 1171f.), vgl. Kern Arch. 
Jahrb. III 1888, 234ff. und Roscher Philol. 
XLVn 1889, 703ff. Dazu die Darstellung der 
kleinen, streng rf. Amphora aus Caere, Castel¬ 
lanis Vasen Vorrat entstammend, besprochen von 
BrunnNuove Mein. d. Inst.II 383ff, z.T.IV4; vgl. 
ausserdem Arch. Anz. XXIII 1865, 45 *, die Abb. 
bei Roscher I 1019 und Baumeister III 1300. 
Masner Sammlg. ant. Vasen und Terrae, i. k. k. 
0 öst. Mus. 39f. 319 (Fig. 22); die beiden weiblichen 
Gestalten im kurzen kurzärmligen Chiton sind 
inschriftlich bezeichnet als D. und Adikia; D. 
links im gegürteten Chiton hat mit der Linken 
die Gegnerin am Hals gepackt, schwingt in der 
erhobenen Rechten einen Hammer; Adikia in die 
Knie gesunken, mit hässlicher Gesichtsbildung, 
aussätzig mit fleckigem Körper, das Haar in ge¬ 
lösten Strähnen, im ungegürteten Chiton, sucht 
mit erhobener Rechten den Schlag abzuwenden, 
0 ihre Linke ist gesenkt. Vgl. den Streit zwischen 
dem dtxatog und dem ädtxog Xoyos bei Aristoph. 
Wo. 889—1104. D. ward durch Maler (und ältere 
Redner) als Jungfrau dargestellt mit finsterm 
und scharfem Blick, Chrysippos n. xaXov xai 
ySovys I hei Gell. N. A. XIV 4; dazu vgl. Da- 
mask. vita Isid. 138 bei Phot. bibl. p. 345 Bkk. 
D. auf Unterweltsvasen: inschriftlich auf einem 
Vasen fragment zu Karlsruhe; das Himation über 
den Kopf gezogen, düster vor sich hinbrütend, 
0 hält sie hei Peirithoos Wache, das blanke Schwert 
in der unter das Kinn gelegten Rechten und die 
Scheide)?) in der Linken, Hartwig Arch. Ztg. 
XLII 1881, 264 z. T. 19 a; desgleichen also D. 
mit Schwert auf der Vase aus Canosa zu Mün¬ 
chen, vgl. z. B. Baumeister III Abb. 2042B, 
und auf der Vase SantaDgelo zu Neapel (nr. 709), 
Arch. Ztg. a. a. O. T. 18; zuletzt darüber Ame¬ 
ling Rom. Mitt. XIII 1898, 103. Ferner D., 
das Schwert an den linken Arm lehnend, mit der 
) q dßSos in der erhobenen Rechten des Frevlers 
Haupt berührend, in dem Relief des borghesi- 
schen Sarkophags, das des Lykurgos Raserei als 
seine Bestrafung darstellt vgl. z. B. Baumeister 
II Abh. 920. Endlich als I). bezeichnet ein weib¬ 
licher Torso aus Epidauros im Centralmuseum aus 
Athen, Milchlioefer Arch. Jahrb. VII 1892, 
203ff. Das Schwert führt D. bereits Aisch. Choeph. 
639ff., A. suprjtpögos hei Eur. Bakch, 992 (1012), 
vgl. Mcnandros si. Xsrtb. bei Spenge 1 Rhet. Gr. 
) ill 417, ferner auch Aisch. Ag. 1535f. und Theod. 
Prodr. V 228 (y udyaioa zys A.); ayaX.ua Aixys, 
CIG 5972 (= Kaibel Epigr. Gr. praef. p. 
XVIII 831 b und IGI 973), vgl. CIG 2592 (und 
2589). [Waser.] 

2) Der Begriff der <5. nach attischem Rechte 
wird am erschöpfendsten von Meier, aus dessen 
Darstellung im attischen Process 159ff. (Lip- 
sius 191f.i wir im folgenden einen Auszug geben, 
so definiert: 5. heisst die juristische Handlung, 
) welche jemand vornimmt, um vor dem, dem eine 
Yorstandschaft in einem Gerichtshof zukommt, 
wegen einer von einem Dritten verübten Rechts¬ 
verletzung durch Einsetzung eines Gerichtshofs 
Wiederherstellung jenes Rechtsverhältnisses oder 
eine Busse oder Strafe für die verübte Verletzung 
zu erlangen. Es gehören somit sechs Stücke zum 
Begriff jeder 5.: 1. ein Kläger, 2. ein Beklagter, 
3. ein Object, eine Forderung. X'yxXyfta, worüber, 
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4. ein Vorstand, fjyefiwv, bei welchem, 5. eine be¬ 
stimmte Form der Handlung, durch welche ge¬ 
klagt wird, tj, der angegebene Zweck der Hand¬ 
lung. Von diesen Punkten sind es der dritte, 
vierte uud fünfte, durch welche die grosse Mannig¬ 
faltigkeit der dixai bedingt wird; vom vierten 
wird unter rjyefiovia xdjv dixaaxtjgioyr, vom fünften 
unter den einzelnen Klagformen (uoayysXia, i'r- 
dutgig, etptiyrjots. ev&vrai, ygaxpy, xgoßoXrj, v<pi)- 
yrjßig, xpdaig ) gehandelt. Hier kommt nur der 1 
dritte in Betracht, in wie fern das Klagobject 
eine Einteilung der Klagen begründet. Die Rechts¬ 
verletzung betrifft entweder ein allgemeines oder 
ein individuelles Interesse. Die Klage, deren all¬ 
gemeine Bezeichnung V ist (Poll. Vin 41 ixa- 
Xovvxo ai ygacpal xai dixai, ov pivxoi xai ai dixai 
yga<pai), ist also entweder eine öffentliche oder 
eine Privatklage. Die erstere heisst dycor 8g- 
uooiog (Aisck. I 2), <5. dgpoaia (Demosth. XVIII 
210), ygaipg (Isai. XI 32. 35. Lys. XIII65. Plat. i 
Euthyphr. 4 A). Dieselbe scheidet sich wiederum 
in zwei Classen, je nachdem das Verbrechen ent¬ 
weder unmittelbar den Staat und nur mittelbar 
den einzelnen gefährdet (Staatsverbrechen), dggo- 
ala ygatpir) (Demosth. XXIV 6), oder umgekehrt un¬ 
mittelbar den einzelnen und nur mittelbar den 
Staat (Criminalverbrechen), idia ygacpg (Demosth. 
XXI 47). Die Privatklage dagegen heisst dywr 
Tdiog , dixg idia (Demosth. XVIII 210. XXI 25. 
28. XLV 3. LIV 1. Isai. XI 32. 35), <5. im 1 
engeren Sinne (Harpocr. Suid. Thom. M. Bekk. 
Anecd. I 241). Auch diese zerfällt wieder in 
zwei Classen: dixai ngog xiva und dixai xard 
Tiros (Isai. XI 34 u di jigxs xgog i,ai ,ngxs xax 
iuod hixrjv urai tpgai xoj staidi), ein Unterschied, 
der zuerst von Bunseu De iure hereditario Alh. 
89 erklärt worden ist. Während nämlich in den 
dixai xazd tivos der Beklagte wegen einer Rechts¬ 
verletzung in Anspruch genommen wird, handelt 
es sich bei den bixai .to dg r ira nur um die Ent- • 
Scheidung eines streitigen Rechtsverhältnisses. 
Eine öffentliche Klage sigds nra kann nur aus¬ 
nahmsweise Vorkommen: ein Beispiel ist Demosth, 
XX. aber nur darum, weil des Leptines persön¬ 
liche Haftbarkeit für seinen Gesetzesantrag ver¬ 
jährt war. Der Unterschied der öffentlichen von 
der Privatklage tritt ferner auf das deutlichste 
im Verlauf des Processes selbst hervor: die erstere 
kann jeder Bürger, der im vollen Genuss seiner 
Rechte (i.-iixiuog) ist, anstellen, die letztere mil¬ 
der unmittelbar Verletzte selbst oder sein xvgiog ; 
bei der ersteren fällt die Busse ganz oder zum 
Teil dem Staate anheim, bei der letzteren dem 
Kläger; bei der ersteren fällt der codierende 
Kläger, wenn er nicht mindestens den fünften 
Teil der Stimmen erhält, in eine Busse von 1000 
Drachmen, ebenso wenn er die einmal anhängig 
gemachte Klage wieder fallen lässt, bei der letz¬ 
teren findet sich nichts dergleichen, wogegen liier 
Prytanien (». Ilgvx areia) erlegt werden. Aller¬ 
dings kommen bei den meisten dieser Punkto ge¬ 
wisse Ausnahmen vor ('s. Heier-L i psius a. O. 
199f.|, allein es sind dieselben doch nicht so be¬ 
schaffen, dass dadurch das zu Grunde liegende 
Princip aufgehoben würde. Eine andere von der 
Rücksicht auf das verletzte Individuum ganz un¬ 
abhängige Einteilung der Klagen ist die in uy <bveg 
t t/iij t o i und dr im vy int, schätzbare und unseliätz- 


bare (s. ’Axijigrog dyebr). Xoch andere Ein¬ 
teilungen der Klagen, tvie die in dixai ymgig oder 
avev vbaxos und stob; vdcog (s. KXi ipvbg a), und 
die in ir/injvoi , oder solche, die in Monatsfrist 
entschieden werden mussten (s. d.), und in solche, 
welche dieser Bestimmung nicht unterlagen, mögen 
hier nur kurz berührt w’erden. Endlich gab es 
noch gewisse Klagen, die man, je nachdem sie 
einem" bestimmten Gebiete ausschliesslich ange¬ 
hörten, unter den Gattungsnamen /.isxaXXixai, i/isxo- 
gixal, eganxai dixai zusammenfasste, wobei jedoch 
in dem besonderen Falle noch das Klagobject hin¬ 
zugesetzt werden musste, z. B. dixxj fiexaXXixg 
ßXäßgg, dixg eganxg iyydgg u. s. W . Ebenso be¬ 
griff man unter dem Ausdruck vgaicoxixai dixai 
alle die Rechtsstreitigkeiten, welche die den Athe¬ 
nern unterwürfigen Bundesgenossen nach Athen 
zur Entscheidung bringen mussten (Athen. IX 
407 b), unter ico&trai dixai aber die unbedeutenden 
I Rechtsfälle, mit deren Entscheidung man schon 
des Morgens fertig w-urcle (Hesych. Phot. Bekk. 
Anecd, I 258). Von den Verhältnissen ausser¬ 
halb Attikas wissen wir wenig, doch findet sich 
der Gegensatz von Tdiai xal dggoaiai in Teos bei 
Dittenberger Sylt. 2 523, 53. Auf ein ausge¬ 
bildetes Processrecht deuten Stellen w r ie IX 23 
der Gortyner Inschrift jioxXiv, omj x ' imßdXXgi. 
Tj JXsxaoTO) eygaxxai. IGS I 235 rd di /.tegova, 
qyoi ixaaxoig ai dixai er xoig rdfioig eiggxai, xr- 
) xövda yiveaOcov aus Oropos. Von einer öiaäixama 
hören wir aus Zeleia, Dittenberger a. O. 2 154, 
19, von d.-zayo>yti (s. d.) aus Eretria, Rangabö 
689, 58, von igovXgg dixg aus Arkesine, Inscr. 
iur. gr. 318 Z. 15. 31. 41. [Thalheim.] 

Dikeration, das Doppelte einer Silbermünze, 
die xsgdxiov oder sthqua benannt war, -weil sie 
den Wert einer siUqua aitri (s. d.) darstellte, 
mithin soviel als 1 miliarensc (s. d.). Es er¬ 
scheint in der Form bixigaxov in der ziaXaiä Xo- 
) yagixi] tot Avyovoxov Kaiaagoq , die zwar erst im 
J. 1094 erlassen ist. aber auf älteren gesetzlichen 
Vorschriften beruht. Auf den Wert von i/ 1£ So¬ 
lidus war das Miliarense durch Iulian gesetzt 
worden. Soviel hat auch das D. gegolten, mag 
nun dieser Name schon unter Iulian (Hultsch 
Metrol. 2 345) oder erst seit Heraelius (Momm- 
sen Gesell, d. rüm. Münzw. 792, 173) üblich ge¬ 
wesen sein. Auch das von Hesych. erwähnte und 
durch d°n Zusatz vönioaa erklärte Stxgaxor ist 
0 wohl als D. zu deuten. [Hulisch.] 

Dikitananrai?). ein Ort Pamphyliens, dessen 
Name völlig unsicher überliefert ist: Ramsay 
suclit ihn in den Ruinen Kirk Göz am Fuss des 
Passes Padem Agatsch. Hierocl. 679, 8 i dgunv 
Karavga i. Not. epise. 1449ff. R antsayAiner. Journ. 
Archaeol. IV 6. Athen. Mitt. X 343. [Iluge.] 
AixoXöyog, hei den Schriftstellern Bezeich¬ 
nung de- Advoeaten, causidicus, z. B. Plut. Lucull. 
1; mora!. p. 486C. 473B und 1036 A. In=ehrift- 
0 lieh ist er in Ägypten bezeugt CIG 4808. 4815 
(idi xoloyov Alyrnrnv], Letronne Oeuvr. ehois. 
I 2, 231 nr. 53 erklärt, der bixnXbyo: Aiyv.xxoe .-ei 
gleich dem bei Strab. XIII 797 al- bixuiobbxr/g 
bez.eichnetei: iuridieus Aeggpti. dieselbe Erklä¬ 
rung aueli CIG II ]i. 31i. Marquardt St.-V. 
I 2 453. 1 bezweifelt die Richtigkeit dio-er Er¬ 
klärung. s, Iuridicus. [tfehler.J 
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Dikon, Sohn des Kallihrotos aus Kaulonia, 
siegt zu Olympia im Lauf der Knaben, Paus. 

VI 3, 11, etwa 01. 97 = 392 v. Chr.;. vgl. G. H. 
Förster Olymp. Sieger (Progr. Zwickau 1891) 
nr. 307. Nachdem Kaulonia 01. 97, 4 von Dio- 
nysios zerstört und die Einwohner nach Syrakus 
verpflanzt worden waren, Diod. XIV 106, wird D. 

01. 99 = 384 v. Chr. hei seinem Siege in Olympia 
als Syrakusaner ausgerufen, nicht also im yogfiam, 
wie bei Paus. a. 0. steht; vgl. Förster a. 0.. In 1 
letztgenannter Olympiade siegt D. nach Diod. 

XV 14. Afric. b. Euseb. I 206 ebenfalls im Lauf. 
Ausserdem siegte D. fünfmal in den Pythien, 
dreimal in den Isthmien, viermal in den Nenieen, 
Paus. a. 0. Er war somit dreifacher Periodonike. 
Von ihm befanden sich seinen drei olympischen 
Siegen entsprechend drei Standbilder zu Olympia. 
Auf die Siege des D. bezieht sich das Epigramm 
von einem unbekannten Dichter, Anth. Pal. XHI 
15. [Kirchner.] 5 

AixötvXov , nämlich /thgor , ein von den 
neueren Metrologen nach Analogie von biyoivixov 
(s. d.), difiidifirov (Hesych. s. v.), äifivovv . (s. d.) 
u. s. w. gebildeter Ausdruck, um die Teilmasse 
der verschiedenen griechischen und römisch-pro- 
vincialen Systeme mit dem römischen Sextare, 
der auf zwei attische Kotylen normiert und als 
£iorr)s in die provincialen Masse eingereiht war, 
passend vergleichen zu können. Denn von dem 
bezeig, dem Sechstel des griechischen Medimnos, S 
aus lässt sich eine fortschreitende Halbierung des 
Hohlmasses-verfolgen, die durch die Nominale 
q/uexxov = Väi dtyolvixor = V4, X.oing = Vs> 
■AoxvXrj — i/ s2 dargestellt und durch das 5. = l/ 16 
vervollständigt wird. Aus den Zusammenstellungen 
unter yoTviS, und yovg geht hervor, dass der römische 
Sextar (= 2 att. Kotylen) zur aeginacischen 
Doppelkotyle sich wie 27 :25 verhielt und die 
lakonische Doppelkotyle anderthalbmal so gross 
war als die aeginaeische. Indem wir nun vom 
Sextar = 0,547 1. rückwärts schreiten, gelangen 
wir zu einem aeginaeischen Dikotylon von 0,506 1. 
und zu einem lakonischen Dikotylon von 0,76 1. 
Ersteres ist svstemgemäss der 72ste Teil des 
aeginaeischen Metretes im Betrage von 36,45 1. 
(= 1 altägvpt. Artabe), letzteres */ le des lakoni¬ 
schen «cm'?, dessen Betrag von 12,15 1. sich als 
identisch mit einem in Vorderasien gebräuch¬ 
lichen Hohlmass, dem sog. phüuikischen Saton, 
ergiebt. Dieses wiederum ist = 1/3 d er altägyp- 5< 
tischen Artabe, deren auf 30,45 1. zu beziffernder 
Betrag durch altägyptische Gewichtstüeke und 
Massgefässe gesichert ist. Die Wortbildung dixd- 
tvXos bestätigt Aristot. de pari, animal. IV 685 b 
13; anim. bist. IV 523 b 28 u. ö.; doch liegt bei 
ihm die Bedeutung von xotvXi ; als Saugwarze der 
Meerpolypen zu Grunde. [Hultsch.] 

Diktaia ( Dictaca), Name eines unbewohnten 
Eilandes in der Bucht zwischen der thraki.-chen 
Chersonesos und Samothrake. Plin. n. h. IV’ 74. 6 

[Bürchuer.] 

Diktaios (AixTaiog), Epiklesis des Zeus von 
seinen Beziehungen zum Gebirge Dikte beiPraisos 
auf Kreta, wo ebenso wie am kretischen Ida eine 
Höhle als die Geburtsstätte des Gottes gezeigt 
wurde (vgl. Preller-Robert Griech. Myth. I 
133 1 ; in der Poesie: Kalliin. hymn, I 4. Nonn. 
Dionys. XIII 236. Verg. Georg. II 536, ferner 


Anon. Laur. 22 = Schoell-Studemund Anecd. 

I 266. Grosses Ansehen genoss das Heiligtum 
des Zeus D. in Praisos auf Kreta, Strab. X 4781 
Agathokl. hei Athen. IX 376 a. Inschriften: Mus. 
Ital. III 564. CIG 2561 b add. = Mus. Ital. 
III 573. CIG 2555. [Jessen.] 

Diktamnon. 1) Aixxafivov oder Aixxapov 
steht in vielen Manuscripten des Ptolemaios III 
17, 8 (III 15, 5 Müll.), daneben Airjxafivor (Ver¬ 
lesung des x) u. ä. C. Müller hat Atxxvvraior 
hergestellt. Es ist das Heiligtum der (Artemis) 
Diktynria auf Krete gemeint, s. Diktynnaion. 
Wie bei manchen anderen Heiligtümern bildete 
sich hier eine Art städtischer aber unselbständiger, 
zum Gebiet der Stadt Pergamos (daher Scyl. 47 
p. 43, 1 xijg yoigag TTsgyaiiiag), später zu dem 
von Kydonia gehöriger Niederlassung. Daher Die- 
tynna oppidum Mel. II 113. Eine Rhede an 
der Küste (jetzt XiprjV Mdyvtj) Stadiasm. m. m. 

0 340. [Bürchner.] 

2) Aixxafo’ov , Heilpflanze; auch äixxauvog, 
dietamnum, dictamnus. Gedeutet 1. als Diptam- 
Dosten, Origanum Dictamnus L., noch heute auf 
Kreta wildwachsend, in Norditalien als dittamo 
eretieo in Töpfen gezogen (Lenz Bot. d. Gr. und 
Römer 519); 2. als Ballota acetabulosa (Marru- 
bium) L. oder Ballota Pseudodictamnus (Marru- 
bium) L., zwei dicht mit Wolle besetzte Lippen¬ 
blütler, deren letztere Fr aas auf Hügeln und 
,0 trockenen Ebenen Ostgriechenlands, deren erstere 
Th. v. Heldreich in Attika fand (Koch Bäume 
und Str. des alt. Gr. 96. 108f.). Verwandt sind 
a) xgdytor, von angeschossenen Wildziegen ge¬ 
fressen, um den Pfeil auszutreiben; b) xd yevdo- 
dixxapvor (Theophr. h. pl. IX 16, 2) mit ähnlichen, 
aber schwächeren Wirkungen als der Diktamnus; 
beide von Dioskorides genannt, aber nicht bestimm¬ 
bar; c) 5. i'xsgov , eine völlig andere, aber gleicb- 
benannte Pflanze mit grösseren Schösslingen und 
10 kressenartigen Blättern (Theophr. IX 16, 3). Be¬ 
schreibung: Es wächst auf Kreta, in beschränktem 
Gebiete, auf rauhem Gelände; das Blatt ähnelt 
dem der ßXijyo j(‘?i, die Triebe sind dünnerj nimmt 
man die Blätter in den Mund, so liitzen sie; man 
hebt sie bündelweise in Rohr auf, damit sie ihre 
Kraft nicht einbüssen (Theophr. IX 16, lf.). Die 
Dürftigkeit dieser Beschreibung, im Gegensatz 
dazu die breite Darstellung der medicinischen 
Verwendung, endlich die einmalige Erwähnung 
i der ßXijyo'i , die bei Dioskorides und nach ihm 
öfter vorkommt, legen Koch (96) die Vermutung 
nahe, die Thcophraststelle sei interpoliert. Das 
ist natürlich willkürlich. Schon Aristoteles kennt 
das d. An seinen Text ( ixßXijxixov) erinnert, der 
seines Schülers iixßdXXu). Die Pflanze blieb ziem¬ 
lich unbekannt, nur die Blätter kamen in Handel. 
Auch schreibt wieder Plinins (n. h. XX\ 92ff.) 
den Theophrast sichtlich aus. Heilkraft: Ai gegen 
Pfeilwunden: Venus dietamnum Cretaea carpit 
0 ab Ida. pnberibm caulem fuliis . et flore coman- 
tem pnrpureo: non ilta fems incognita capms 
gramina. cum tergo vohtcres haesere sayittae, 
Virsr. Aen. XII 412ff.; -to/./.ü r d>r äXXcor _'«c or xwr 

Ti'Toaadöojr sioixT sxgog ßoijduur uvzotq g yret 1 uog r 
ixsi ticu iv <f(xöi cif“'!!, tu* uyQiu*% 

bxar TO-bviUöoi, gijxsTr xö bixxagvor ■ doxü bi 
xoi’xo ixßXgxixöv eirai xöiv xogu-udxxor iv xqj oeb- 
fiuzi. Arist. hist. an. IX 6; vgl. mirab. ausc. 4; 
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aXytieg de (paaiv etvai. xai xo .tejk ßeXu>v Sri qja- 
yovaatg (sc. xaig aitjiv) oxav xoigevSwoi iyßbXXei, 
Theophr. IX 16, 1. Dictamnum pota sayittas 
pellit et alia tela extrahit inlita. bibitur ex aquae 
cyatho foliorum obolo, proxunie pseudodictam- 
num; utraque etiam suppurationes discutit , Plin. 
XXVI 142. Vgl. Diosc. m. m. III 34. B) Zum 
Abtreiben der Geburten (a. a. 0.). Auch die 
hippokratischen Schriften nennen es als Besehleu- 
nigungsmittel der Geburten (de nat. mul. 29; 1 
de morb. mul. II 108). Man benutzt aber weder 
Triebe noch Früchte nur Blätter. Man träufelt 
den Saft auch in Wein (ßixxay.vixyg olvog ) oder 
Wasser, das getrunken auch die abgestorbene 
Geburt austreibt (Cels. med. V 25, 13; vgl. Scrib. 
L. 106. 177). Der Duft ist so stark, dass er 
Schlangen tötet (Apul. de herb. virt. 90). Darum 
figuriert der Diptam unter den Zauberkräutern 
der Hekate (Otph. Arg. 921). Mythologie; Natür¬ 
lich war das Kraut der entbindenden Artemis 2 
(EiXeidvia) heilig und heisst darum auch ägze- 
fudeaiov. Murr Pflanzenwelt in d. Myth. 189. 
Berendes (Pharm, d. alt. Völkerl 128) bestreitet 
nach alledem mit Recht, dass die mxgrj 6<Ca 
der Ilias (IX 843ff.) Diptam sei. 

[Max C. P. Schmidt.] 

Dikte. 1) Dikte oder Dikton (gewöhnlich 
,) Aixzy, to Aixxov hei Arat. phaen. 33 und Schol., 
auch Atxxaia nexgrj, AixraTov ogog u. ä. dichte¬ 
risch, vielleicht mit äixxvg lakonisch = IxxXvog 3 
Taubenweih zusammenzubringen), ein dem Zeus 
geheiligtes Gehirg im östlichen Teil der Insel 
Krete. Im AixraToy oxeog oder avxgov oder o.vrj- 
Xatov beim alten Lyttos soll nach Angabe des Apoll. 
Rhod. I 509. 1130. Luc. d. mar. 15, 4. Suid. 
Zeus geboren sein. Das Adjectivum AtxxaTog dann 
= kretisch ifübv. Nenn. XXXVI 322. Schon Kalli- 
maehos verwechselt dieses Gebirge mit dem Di- 
ktynnaion, s, d. Jetzt Gebirge von Lassithi, auch 
Sitia (Aaoybhov) und Merabello (MegaiwiXXov). 4 
Eine ausführliche Beschreibung des vielverzweigten 
Gebirgssvstems im Buch des griechischen Offi- 
ciers Nikostratos Kalomenopulos Kgyxixa 95 
—126. Höhen von 1500—2150 m„ das centrale 
Hochland von -Lassithi nicht unter 832 m. Ka- 
lome nopul o s unterscheidet; einen südlichen Teil, 
eben das Lassithigebirg, das 2 / s des Ganzen ein¬ 
nimmt, mit den Höhen Snadi, llr/evTijg Xgioxbg 
(2155 m.j, ’Aiyivxqg Eagaxqvbg (1592 m.) und der 
fruchtbaren Hochebene von Lassithi (13—14 km. 5 
lang, 6—7 km. breit), die im Winter in einen 
See verwandelt würde, wenn nicht die Gewässer 
durch eine Höhle LVcöno; = Trichter; im V esten 
abflössen, und einen nördlichen Teil, das Gebirge 
von Merabello mit der Höhe Xe/.iva 1585 ni. und 
dem breiten und fruchtbaren Thal von Merabello. 

Der im Vorgebirge Zeqvgtor endende nordöst¬ 
liche Teil der Hauptmasse der D. hatte im Alter¬ 
tum den Namen Kadistun, s. d. Bursian Ge-.gr. 
v. Griecheul. II 533 und die ehd. Anm. 1 ange- ß 
führte Litteratur. S. übrigens Krete. 

Die diktaiische Grotte 4 1 3 Stunden von Lyt¬ 
tos , 20 Minuten vom jetzigen Dorf \Fv%u6 . auf 
dem Lassithiplateau, zuerst erforscht 1886 von 
HalbherrundOrsifvgl. Athenaeum 1886 nr. 3075, 
441 c] Antichith delT antro di Zeus Ideo 216. 
Vor der Grotte eine Terrasse (30x5 bis 6 m.). 
auf ihr ein Felsaltar. Die Grotte (Plan vou 
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Evans Journ. Hell. Stud. XVII 1897, 350) zer¬ 
fällt in zwei Teile, 1) eine äussere von Norden 
nach Süden gerichtete (25 X 15 X 5 in.), die 
in eine grosse Stalaktitenhöhle endet, 2 ) eine 
innere (85 in. breit), die von einem Bach durch¬ 
flossen wird. Libationstisch mit praephoinikischen 
Schriftzeichen. Journ. Hell. Stud. XX (1900) 
171f. XXI (1901) 99. 

2) Ort bei Skapsis in Mysien, Strab. X 472. 

3 [Bürchner.] 

3) Diele, hei Serv. Aen. III 171 eine kre¬ 
tische Nymphe, Eponyme des diktaeischen Ge¬ 
birges, auf dem sie Cult genoss ; in den Schol. 
Daniel, wird von ihr die Britomartissage erzählt: 
die Liebesverfolgung durch den König Minos durch 
unwegsame Gegend und ihr Sprung vom Berg 
in Fischernetze, durch die sie wider ihren Willen 
gerettet wird. Der König verschont die Nymphe, 
deren Lehen so wunderbar vor dem Wassertod 

3 gerettet war, und lässt ihr zu Ehren die Gegend 
benennen: ein Versuch, den Bergnamen durch 
bixxvov etymologisch zu erklären. Nicht in den 
Mythos verflochten ist das im gleichen Zusammen¬ 
hang genannte diktaeische Kraut dlxxayvog (s. d. 
u. Murr Pflanzenwelt in der grieeh. Mythologie 
189). [Tümpel.] 

Diktis, Stadt in Galatien, im Gebiete der 
Tektosagen, Ptolem. V 4, 8 . [Rüge.] 

Diktya (A txxva) = Diktynna, im Dialekt ver- 
3 derhte Namensform in einer Inschrift von Mas- 
silia, GIG 6764. Statue der Göttin aus Marseille, 
Rev. arch. 1886 II 257ff. [Jessen.] • 

Diktynna (Aixxwva), eine kretische Göttin, 
deren Name mit den Diktebergen auf Kreta zu- 
saimneiizuhängen scheint. Sie wurde verehrt auf 
Bergen, auf Vorgebirgen am Meer, in Küsten- 
und Hafenstädten, als Schutzgöttin zu Wasser 
und zu Lande; ebenso wie der Artemis, mit der 
sie später identificiert wurde, waren ihr auf dem 
3 Lande Berg und Jagd, auf dem Meere die Schiff¬ 
fahrt lieb; Jäger und Seefahrer scheinen sie be¬ 
sonders verehrt zu haben, und auch für die ältere 
Zeit, da die Gleichsetzung mit Artemis dem Wesen 
der D. noch keine neuen Züge hinzugefügt hatte, 
dürfte die Charakteristik gelten, welche Eurip. 
Hippol. 145ff. giebt, indem er von der xoXvdygog 
Aixxwva sagt: < foixil ybo xai Sta Xiuvag yigoov 
0' r.Tfo ,-rf Xdyovg öivat; iv voxiaig rV.uag. 

Von der Verehrung der D. auf Kreta zeugen 
3 die kretischen Münzen mit der Beischrift J. 
(H e a d HN 576), unter denen besonders be¬ 
merkenswert diejenigen sind, welche die D. als 
Pflegerin des am Dikte geborenen Zeuskindes dar¬ 
stellen, He ad HN 575. Catalogue of greek 
coins in British Mus., Crete S. 3ff. Taf. 19. Im 
übrigen ist der Cult namentlich für den west¬ 
lichen Teil von Kreta nachzuweisen, wo zwischen 
Kydonia und Phalasarna das bekannte Diktyn- 
naion. der Tempel der D., auf einem ins Meer vor- 
3 springenden Berge lag, den Strab. X 479 Tityros 
nennt, während er sonst zumeist als ögog oder 
axooxi'iotov Aixxwvaiov (so auch Strab. X 484; 
bezeichnet wird. Erwähnt wird dieses Heiligtum' 
— abgesehen von Kallimaehos u. a., über deren 
Erzählungen unten berichtet wird — auch von 
Herodot. III 59. Strab. X 479. Dionys. Calliph. 
descript.Graec.H 8 fi. Anth. Plan. 258. Philostrat. 
vit. Apoll. VIII 30. Auf Münzen von Kydonia 
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findet sich das Bild der D. (H e a d HN 591. chos die ganze Sage mit mannigfachen, für die 

Catalogue coins Brit. Mus., Crete 30 Taf. VII 16), Grundzüge des Mythos bedeutungslosen Vana- 

ehenso auf Münzen der Nachbarorte Polvrhenion tionen wiedergegeben bei Nikand. frg. 67 = An- 
(Head a. a. O. 599. Catalogue a. a. O. 66ff. Taf. tonin. Liberal. 40. Paus. II 30, 3. Schol. Eurip. 

XVI llf. XVII 3) und Phalasarna (Head a. a. O. Hippol. 146. 1130. Vergib Cir. 285ff. (über die 

607. Catalogue a. a. O. 65 Taf. XVI 7ff.). Verschmelzung der D. mit Aphaia u. a. bei Ni- 

Von Kreta aus verbreitete sich der Cult über kand. Paus, und Verg. s. u.). Ebensowenig Ge- 

die Inseln und die verschiedensten Gebiete des winn für die Deutung der Sage ergehen die gegen 

griechischen Mutterlandes (s. u.), so dass noch Kallimaehos gerichteten Wendungen bei Diodor. 

Plutarch de sollert. animal. 36 sagen konnte, ihre 10 V 76 und Schol. Aristoph. Frösche 1356. Diodor 
Tempel und Altäre finde man bei vielen Hellenen. polemisiert gegen die Möglichkeit, dass D. als 

Dabei scheint man an manchen Orten D. noch Göttin durch Menschenhülfe gerettet sein könnte 

bis in spätere Zeiten als selbständige Göttin auf- und dass Minos so ruchlos gewesen sei; nicht 

gefasst zu haben, während an anderen Plätzen den Fischernetzen, sondern den Jagdnetzen,^deren 

in Übereinstimmung mit dem Bestreben der Dichter Erfinderin sie war, verdanke D. ihren Namen, 

und Gelehrten, die Götterwelt zu vereinfachen und als Jägerin und Jagdgenossin der Artemis 

und dem sog. engeren olympischen Götterkreise sei sie zu göttlichen Ehren auf Kreta gelangt, 

allgemeine Anerkennung zu verschaffen, D. mit Schol. Aristoph, a. a. O. (vgl. auch zu Wesp.. 

Artemis identificiert wurde. Ob Eurip. Hippol. 368) führt gleichfalls den Namen D. auf die hei 

146. 1130 und Aristoph. Wesp. 368 noch für eine 20 der Jagd gebräuchlichen Netze zurück und^ be- 
selbständige Göttin D. als Zeugen angerufen wer- merkt, Britumartis sei bei der Jagd in Netze 

den können, sei dahingestellt; jedenfalls war hineingeraten und von Artemis gerettet worden, 

die Glcichsetzung damals längst vollzogen. Denn weshalb sie zum Dank ein Heiligtum der Artemis 

Eurip. Iph. Taur. 127 nennt die Artemis kurz- D. stiftete. Andere Weiterbildungen der von 

weg (b jiaT zag Aaxovg Aixxwv' ovgeia , und als Kallimaehos erzählten Sage finden sich hei My- 

Beiwort führt Artemis die Bezeichnung D. bei thogr, Vat. II 26, wo Bryte (= Britomartis, s. 

Aristoph. Frösche 1359 (ebenso z. B, auch Orph. o. Bd. III S. 929) die von Minos Verfolgte ist, 

Hymn. XXXVI 3. Plut. de sollert. animal. 30. die sich ins Meer stürzt; ihr Körper ward mit 

Hyg. fab. 261. Serv. Aen. II 116. Myth. Vat. I Fischernetzen emporgezogen, und um der als Strafe 

2Ö.° II 202). Dass hierbei D. ursprünglich der 30 folgenden Pest ein Ende zu bereiten, wird der 
kretische Name war, wird oft betont, vgl. z. B. Artemis 1). ein Tempel errichtet; ferner bei Serv. 

Palaiphat. de ineredib. 32. Apul. mct. XI 5; Aen. III 171, wo die von Minos verfolgte und 

andere dagegen machen gar keinen Unterschied in Fisehernetzen gerettete Nymphe, von den da¬ 
zwischen D. und Artemis (vgl. z. B. Ovid. inet. xxva Dikte und das Land das diktaiische genannt 

II 441). wird. 

Der Gleichsetzung von D. und Artemis folgte Über die Bedeutung der Erzählung des Kalli- 
parallel mit der Mythenbildung, die sich bei so machos gehen die Urteile weit, auseinander. Schon 

zahlreichen Gestalten der griechischen Sage nach- im Altertum hat man Kallimaehos vorgeworfen, 

weisen lässt, die weitere Sagenwendung, dass D. er habe den D.-Cult von Kydonia und das Diktyn- 

von Anfang an eine Stufe niedriger als die Göttin 40 naion im Westen der Insel Kreta irrtümlich zu- 
Artemis gestanden habe, dass sie nur eine Halb- sammengeworfen mit dem Dikteberg im Osten 

g-öttin, eine Nymphe, eine Begleiterin und Die- der Insel, vgl. Strab. X 479 nach Apollodor (auf 
nerin der Artemis gewesen sei, und da eine zweite dessen Polemik ge<ren den Dichter auch die Cor- 

Gestalt der kretischen Götterwelt, Britomartis (s. recturen der Sage hei Diodor. V 76. Schol. Ari- 

0 . Bd. III S. 880) auf ähnliche Weise zu einer stoph. Frösche 1356. Serv. Aen. III 171. zurück- 

Xvmphe und Begleiterin der Artemis lierabge- geführt werden): dieser Vorwurf ist oft wiederholt 

setzt war. identiticierte die Dichtung D. und Bri- worden, z. B. auch von Tümpel 0 . Bd. III S. 880. 

tomartis und schuf eine complicierte Sagenform, Demgegenüber behauptet Schneider Callimachea 

die uns zuerst hei Kallim. Hymn. III l89ff. he- I 238, Kallimaehos spreche überhaupt nicht von 

o-egnet. Kallimaehos erzählt-. Minos habe die von 50 dem Cult hei Kydonia, sondern, verstehe unter 
Artemis besonders geliebte Britomartis mit Liebes- Kydonen die Kreter im allgemeinen; der ganze 

Werbungen bedrängt und sie neun Monate hin- \ organg würde somit am i)ikte im Osten der 

durch unablässig durch Kretas Bergwälder ver- Insel spielen, und der D.-Cult auch dort seine 

f'olft; beinahe von ihm ergriffen, habe Britomartis Stätte haben. Anders.verteidigen Rapp in Ro- 

sich von einem hohen Felsen aus ins Meer ge- schers Lex. I 822 und Wernieke 0 . Bd. H S. Lwl 

stürzt, sei in die Netze von Fischern geraten und den Dichter: Kallimaehos spreche allerdings von 

dadurch gerettet worden; deswegen nannten die dem D.-Cult hei Kydonia, aber es habe eben das 

Kvdonc-r "Von den Netzen (biy.xva) die Nymphe dort gelegene Atxxvvraiov ogog ehemals einfach 

selbst D. und den Gipfel, con dem sie ins Meer Aiy.xawv Sgo; geheissen, und der Dichter habe 

sprang das 000 g AixxaTov; sie errichteten Altäre ß() mit dieser Bezeichnung nicht auf den Dikte mi 
und stifteten einen Cult, bei dem zur Bekränzung Osten der Insel hingewiesen.. Eine absolut sichere 

nur Fichte und Mastis (// zitrug /} oyjvo ,). aber Entscheidung lässt sich hierüber nicht fällen, 

keine Myrte verwendet werden darf; denn da sich immerhin aber dürfte wegen der präcisen Angaben 

ihre Gewänder in einen Myrtenzweig verfangen über Cult und Cultgebräuche wahrscheinlich sein, 

hatten, zürnte sie ,1er Myrte. Von der Abneigung dass Kallimaehos den speeiellen Cult von Kydonia 

der I) geo-en die Myrte "erzählt in gleicher Weise im Auge hatte, und wenn ihn die Kenntnis dieses 

Nikand. Alexipli. 618 nebst Schol. zu 618 u. 621. C'ultes einerseits und die an sich berechtigte Zu- 

I 111 übrigen wird unter Anlehnung an Kallima- samraenstellung von D. und Dikteberg anderer- 
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seits zu einer Incongruenz bezüglich der Orts- Trozen darf vielleicht auch ein besonderer D.- 

angaben geführt haben sollte, so wiegt dies als Cult vorausgesetzt werden wegen Eurip. Hippol. 

Vorwurf gegen den Dichter nicht so schwer, würde 146. 1130; vgl. Wide a. a. 0. 125. Möglich 

aber beweisen, dass seine Erzählung nicht kreti- ist, dass dieser Cult mit dein der Artemis^ Sa- 

sche Ortssage, sondern freie dichterische Com- roniazusammenfällt,vgl.Preller-RobertGriech. 

bination ist. Myth. I 318, 4. 

Sicher erscheint, dass der von Kallimachos Über die Gleiehsctzung der D. und Bntomartis 
erwähnte, von Nikand. Alexiph. a. a. 0. bestätigte mit anderen Gestalten vgl. Tümpel o. Bd. III 

Cultgebrauch, dev die Bekränzung mit Fichten- S. 881. Es sind dies: 1. Aphaia von Aigina (s. 

oder Mastixzweigen zulässt, die Myrte aber aus- 10 o. Bd. II S. 1381), die alte Hauptgöttin der Insel, 
schliesst, im D.-Cult auf Kreta Geltung hatte; welcher nach der Mitte Juni 1901 gefundenen 

allein die eigentliche Bedeutung dieses Brauches Weihinschrift das früher der Athena zugeschrie- 

ist noch nicht aufgeklärt. Ungewiss ist, ob aus bene Heiligtum gehörte (die Nachricht von diesem 

dem ganzen Sagencomplex der Sprung ins Meer Funde trifft gerade während des Druckes dieser 

als das eigentlich Charakteristische und für D. Zeilen ein; vgl. Wissenschaftl. Beilage der All- 

Bedeutsame herausgegriffen werden darf, wie dies gemeinen Ztg. vom 20. Juni 1901; bisher hatte 

geschieht bei Toepffer Att. Geneal. 266. Kapp man andere Ruinen für den Tempel der Aphaia 

in Koschers Lpx. I 826. Sam Wide Lakon. Culte gehalten; Bursian Geogr. Griech. II 85. Hitzig- 

126. Gruppe Griech. Myth. 255. Noch zweifei- Blümner Paus. 1626). Nikand. irg.67 = Antonin. 

hafter erscheint es, ob man die Ableitung des 20 Liber. 40. Paus. II 30,3. 11114,2. Verg. Cir. 
Namens der D. von den Netzen {bixzvd), die sich 303. Hesych. kennen diese Gleichsetzung der 

zuerst bei Aristoph. Wesp. 368 findet und die dann einst von Pindar (frg. 89) verherrlichten Aphaia 

oft wiederholt ist (vgl. ausser den schon genannten mit D., welche vielleicht auch in Kallimachos 

Quellen auch Poll. I 13. Myth. Vat. III 7, 4), zu Aitia stand und wohl auf die Zeit zurückgeht, 

irgendwelchen Schlüssen auf den Grundcharakter da sich Aigineten in Kydonia niederliessen; vgl. 

der D. verwenden darf; schon Plutarch de sollert. Müller Aeginet. 163. Schreiber in Rosehers 

animal. 8 that dieses, indem er in D. speciell Lex. I 583. Preller-Robert Griech. Mythol. I 

eine Göttin des Fischfangs im Gegensatz zur Ar- 318. Gruppe Griech. Mythol. 121. Wcntzel 

temis Agrotera als Göttin der Jagd auf dem Lande 'EmxXrjoeig VT 16. Wide Lakon. Culte 125, 3. 

erblickte, und bis in die neueste Zeit hat man 30 2. Artemis Lapliria in Kephallenia, Nikand. 
noch D. speciell als Göttin der Fischer oder als frg. 67 = Antonin. Liberal. 40. 3. Artemis (Is- 

.Schützerin der Netze sowohl des Jägers als des soria) Limnaia in Sparta, Paus.. III 14, 2, vgl. 

Fischers 1 bezeichnet (Preller-Robert Griech. Wentzel ’Emxh)o£ig VI 16. Wide a. a. O. 109. 

Myth. I 317. Maass bei Wide Lakon. Culte Wernicke o. Bd. II S. 1387. 1392. Hitzig- 

126, 1), während von anderer Seite die Ableitung Blümner a. a. 0. I 785f., wo weitere Litteratur 

von bixzvov als wertlose etymologische Spielerei verzeichnet ist. 4, Eine Artemisgestalt in Argos, 

gekennzeichnet wurde. Dass diejenigen, welche deren Name nicht bekannt ist, Nikand. — Ant. 

in Artemis eine Mondgöttin erblickten (vgl. dar- Liber, a. a. 0. Alle diese Gleichsetzungen von 

über Wernicke o. Bd. II 8. 1354, 27), auch verwandten Gottheiten, denen, sich noch weitere, 

die D. für eine Lichtgottheit oder Mondgöttin 40 in unseren Quellen jedoch nicht bezeugte,, an¬ 
erklärten, ist selbstverständlich; vgl. Cornut. 34 schliessen Hessen (vgl. Preller-Robert Griech. 

(von bixetv = ßdX/.nv zag äxzTvag). Verg. Cir. Myth. I 318), scheineil nicht älter zu sein, 'als 

305. Auch Usener Rh. Mus. XXIII 1868, 342; die Mythendiehtung der Alexandriner. Keine 

Götternamen 41, der auf den Stamm bin (<5 etx- kann dazu dienen, das Wesen der D. aufzuklären. 

vvvat) verweist,' kommt zu einem ähnlichen Schlüsse. Ebensowenig mythologischen Wert hat die Po- 

Mit besserem Grunde sieht Wernicke o. Bd. II lemik jener alten Gelehrten, welche die Gleich- 

S. 1371 in der ursprünglich kretischen D. die Setzung der D. mit Artemis bestritten und statt 

,allgemein-kretische Bergmutter 1 , die n»;r»/o doeitj dessen die D. mit Hekate identificierten, Schol, 

mit speciellem Cult am Dikte. Eurip. Hippol. 146. 1130; denn Hekate selbst 

Ausserhalb Kretas lässt sich der Cult der D. 50 ist im Wesen von Artemis nicht getrennt, 
bisher für folgende Orte nachweisen: 1. Astypa- Völlig unaufgeklärt ist bisher die. Bedeutung 

laia: IGIns. III 189, Weihung an D. 2. Sparta: einer Inschrift aus dem Amyklaion, ’Etpqji. ägy. 

Tempel der D. Paus. III 12, 8. Dietynneuni Liv. 1892, 24, in welcher die Namen mehrerer Gott- 

XXXIV 38; vgl. Sam Wide Lakon. Kulte 125. heiten aufgezählt werden, darunter scheinbar der 

259. Stein Topographie des alten Sparta 19. Name der Demeter: Aißiyzgog (zjijg er Atxzvvrtj^). 

Hitzig-Blümner Paus. 1 775. 3. Südlich von Oh ein Ort, ein Diktynnatempel, gemeint ist oder 

Las auf einem Hügel am Meer (über den Platz ob ein anderer Zusammenhang zwischen D. und 

vgl. Hitzig-Blümner a. a. 0. 864), Tempel der Demeter angedeutet wird, muss vorläufig dahm- 

Artemis D., Paus. IH 24, 9. Das Cultbild der gestellt bleiben. [Jessen.] 

Göttin auf Münzen: Joum. hell. stud. VII 69. 00 Diktynnaion (AixzvwaTov). 1) Heiligtum der 
Vgl. Wide a. a. 0. 106. 125. 259. 4. Athen: Diktynna (Strab. X 479) auf der Insel Krete am 

CIA II 1009, Weihung an Artemis D. 5. In Nordostabhang der Tityros-Chersones. Auf einer 

Phokis zwischen Ambrosos und Antikyra: Tempel kleinen Felsplatte südöstlich von dem westlichen 

der Artemis D., Paus. X 36, 5 ; Priesterin, IGS Vorgebirge Psakon (jetzt ATrddaj) sind ober- 
m 5 = Athen. Mitt. IV 101. Die Inschrift halb einer schmalen Bucht noch einige Marrnor- 

zeigt, dass die Epiklesis der Artemis auch hier trümmer erhalten. Bursian Geogr. v. Griechenl. 

A. war, während Pausanias die Form Atxzverata II 541. H. Kiepert Formae orb. ant. XII. S. 

bietet. 6. In Massilia: s. Art. Diktya. 7. Für u, Nr. 2 und Diktamnon Nr. 1. 
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2) AixzvwaTov (sc. axganr/giov ), Vorgebirge 
des Bergzuges Tityros im Nordwesten der Insel 
Krete (Strab. X 484), s. Nr. 1. Sonst hiess es 
Wdxov axQOv, Ptolem. III 17, 8 (III 15, 5 Müll.; 
ipdxiov nach Hesych — fiaxgov) und im Stadiasm. 
m. m. § 323 Tvqov, vgl. Diktamnon Nr. 1. 

[Biirchner.] 

AixxvoßdXog (Sixzvovyog, bixzvogpdgog) s. 
Retiarius. 

Diktys ist der im Anschluss an das kretische IC 
Gebirge Dikte erfundene Name eines bei Homer 
nicht vorkommenden Gefährten des Idomeneus, 
des angeblichen Verfassers einer in der lateini¬ 
schen Bearbeitung eines L. Septimivs erhaltenen 
Ephemeris belli Troiani in sechs Büchern. Suidas 
s. Aixrvg sagt: eyoaxpsv igptjfiegiöa • eazi Se za 
fisd-' "Ofirjoov xazaio-'ddrjv Iv ßtßUoig !)■'. ’lXtaxä 
(’lzahxä vg., von Leo Allatius De patria Homeri 
4 verbessert) Tqwixov Situeda/tou. ovzog b/gayie 
zä .1 fqI zfjg dtguayrje EXhnjg (Anfang^ der Ephe- 2( 
meris) yo.l ztfql MeveXdov xal zräoyg IXtaxrjg r.To- 
&eaecog. Diese Angaben stimmen mit der ersten 
Vorrede der lateinischen Schrift überein, welche 
sich als Widmungsbrief des Septimius ausgiebt 
und mit Hülfe eines auch sonst ähnlich verwen¬ 
deten romanhaften Motives, dass die Original- 
schrift zur Zeit Neros im Grabe des D. bei Knossos 
gefunden sei, ihre Erzählung als die eines Augen¬ 
zeugen und die allein wahre hinstellt. Es wird 
hinzugefügt, dass die ersten fünf Bücher über den 3 1 
troianischen Krieg der gleichen Anzahl des grie¬ 
chischen I). -entsprächen, während die übrigen 
fünf (qiiinquc die Hss., quatuor Dederich, um 
die Übereinstimmung mit Suidas zu wahren) über 
die Rückkehr der Griecheu in eins zusammenge¬ 
fasst seien. Die zweite Vorrede giebt genauere 
Nachrichten über D. und deu angeblichen Fund, 
welcher von den Hirten eines Eupraxides gemacht 
und von Rutilius Rufus (illius insulae tune con- 
sulari) Nero übermittelt sei, welcher die aui Lin- 40 
denbast mit phoinikischen Buchstaben geschrie¬ 
benen Tagebücher ins Griechische übertragen und 
in seiner Bibliothek aufstellen liess. Diese A.n- 
gabe wird man in ihrem letzten Teile nicht für 
völlig erfunden halten, wenn man sich erinnert., 
wie sich Nero durch die vorgebliche Auffindung 
der Schätze der Dido hat täuschen lassen (Tac. 
ann XVI lf. Suet. Nero 31f.: vgl. auch Plin. 
n. h. XIII 88). 

In der Erzählung der troischen Sagen zeigt 5( 
sich überall das Bestreben, angebliche .Irrtümer 
Homers und der anderen alten Quellen stillschwei¬ 
gend zu verbessern. Deshalb wird alles Wunder¬ 
bare, wie die Entrückung Ipliigeneias (I 21f.), die 
Verwundung des Telephos (II 3), die göttliche 
Abstammung des Achilleus (VI 7. I 14 1 und des 
Memnon (VI 10). die Abenteuer des Odysseus 
(VI 10) u. a. m. rationalistisch erklärt und um- 
gebildet. Ferner finden Änderungen in der Zeit- 
foltm statt, wie die Ansetzung des Selbstmordes i)i 
des Aias nach der Zerstörung Troias, diesmal 
mit der ausdrücklichen Begründung, weil dies Er¬ 
eignis im Anfänge des Krieges dessen günstigen 
Ausgang für die Griechen in Frage gestellt hätte 
(V 15)." Natürlich nimmt D. (im Gegensatz zu 
dem troianerfroundiiehen Dares, s. d. 1 , wo er nur 
kann, für die Griechen (nostri) zum Nachteil der 
Troianer ( barbari ) Partei und schildert Priamos 
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und seine Söhne als willkürlich und treulos. Auch 
lässt er sein angebliches Vaterland Kreta und 
seinen Landsmann Idomeneus stärker als in der 
Ilias hervortreten. Auf die gerechteren und bei 
der Eroberung geschonten Feinde, Antenor und 
Aineias, fällt durch ihren Verrat der Vaterstadt 
ein ungünstiges Licht. Ans dem romanhatten 
Charakter der Schrift erklärt sich die hervorra¬ 
gende Rolle, welche Frauengestalten wie Heknba, 

1 Kassandra und namentlich Polyxena spielen. End¬ 
lich fehlt es nicht an rein willkürlichen Ände¬ 
rungen älterer Überlieferung, wie wenn dem Aga¬ 
memnon in Aulis der Oberbefehl über das Heer 
eine Zeit lang entzogen wird (I 19), oder wenn 
Achilleus den Hektor in einem Hinterhalt tötet 
(III 15). Doch stimmen wieder andere von Homer 
abweichende Angaben wie die, dass der Vater des 
Agamemnon nicht Atreus sondern Pleisthenes hiess 
(I 1, vgl. Apollodor III 22 u. a.), und die über 
) Kanopos, den in Ägypten gestorbenen Steuermann 
des Menelaos (VI \ vgl. Strab. XVII 801), mit 
älteren Quellen überein. 

Diese Ereignisse erzählt Septimius ip verhält¬ 
nismässig correctem und durch Anlehnung nament¬ 
lich an Sallust historische Darstellungsweise affec- 
tierendem Latein (H. Pratje Quaestiones Sallu- 
stianae ad L. Septimium et Sulpicium Severum 
spectantes, Göttingen 1874. E. Brünnert Sal¬ 
lust und Dictys, Erfurt 1883. F. Meister in 
0 seiner Ausgabe Vlllf.), auch lässt er öfters die 
handelnden Personen Reden halten. Doch wird 
die Angabe der ersten Vorrede von der \erkür- 
zung der Quelle durch den für gewöhnlich recht 
knappen Ausdruck und durch bestimmte Stellen 
bestätigt (I 4. vgl. mit Johannes Malalas chron. 
119f.; I 2 erkennt man die eingehende Beschrei¬ 
bung eines kretischen Tempels im Original; ebd. 
20 ist eine .lange Rede' Nestors ausgelassen). 
Zugleich gewinnt hierdurch die weitere vielfach 
angezweifelte Angabe der ersten Vorrede, dass 
die Ephemeris aus dem Griechischen übersetzt sei, 
an Glaubwürdigkeit. Sie wird zur Gewissheit er¬ 
hoben durch zahlreiche Graecisinen wie I 6 eon- 
ductoque eoncilio, III 52 miscebantur = .ver¬ 
kehrten ', IV 18 Helenum Priami u. a. m. sowie 
durch die augenfällige Übereinstimmung mit Jo¬ 
hannes Malalas, Kedreuos, Tzetzes, die exXoyi] 
iazoqidiv und andere byzantinische Quellen, wäh¬ 
rend die Annahme, dass diese einen vollständi- 
1 geren lateinischen D. benützt hätten, viel ferner 
liegt. . . , . 

Die Zeit der lateinischen Ephemeris wird ein¬ 
mal durch die Widmung an Q. Aradius Rufinus 
bestimmt. Wir kennen anderweitig zwei Männer 
dieses Namens (s. Aradius Nr. 4. 5), deren einer 
316 das Consulat bekleidete, während der andere 
340 Fruconsul Africae war. Auf dieselbe Zeit 
weist der Umstand hin, dass in der zweiten 'Vor¬ 
rede das Wort consularis im Sinne von ,Statt- 
) halter gebraucht wird, eine Bedeutung, die sich 
vor dem 4 Jhdt. nicht nachweisen lässt (L. Havet 
Revue de philol. II 238). Endlich ist die Sprache 
trotz der Anklänge an Sallust, Vergil iH. Dünger 
De Dictye-Septimio Vergilii linitatore, Dresden 
1886) und andere ältere Schriftsteller am näch¬ 
sten dem Hügesippus, Sulpicius Severus. Ammia- 
nus, Orosius u. a. verwandt. 

Im Mittelalter ist D. fast ebenso häufig wie 
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der kürzere Dares (s. d.) gelesen, bearbeitet und bilden, nachdem er sich mit dem Senat über den 

abgeschrieben worden. Von mittelbaren und un- Umfang der Aushebung verständigt hat, Momrn- 

mittelbaren Benutzern sind zu erwähnen: Benoit sen St.-R. III 1072: ,wenngleich er nicht unbe- 

de Sainte More, Josephus Iscanus, Guido von Co- dingt verpflichtet war. dem Ratschlag zu folgen; 

lumna, Herbort von Fritzlar, Johannes Mair von insofern darf die Mitwirkung bei der Heeresbil- 

Nördlingen und Heinrich von Braunschweig. Die Jung zu den ursprünglichen Rechten des Senats 

älteste und beste der bis jetzt herangezogeuen gezählt werden/ Die Liste der wehrfähigen 

Hss. ist der Sangallensis 197 (D 205) aus dem Mannschaft ist nach Liv. I 44, 1. Dionys. IV 15 

9. bis 10. Jhdt. Die wichtigsten D. meist mit (vgl. V 75) zuerst von Servius Tullius aufgestellt. 

Dares verbindenden Ausgaben sind: die princeps 10Über die Bedeutung der servianischen Centurien- 
Cöln 1470; los. Mercier Paris 1618, Amsterdam ordnung für die Wehrpflicht und den Dienst der 

1631; Anna Daciera T. Fabri filia, Paris 1680, Unbewaffneten vgl. Mommsen a. a. O. 244ff. 

Amsterdam 1702; U. Obrecht Strassburg 1691; 281ff, Herzog I 103; oben Bd. III S. 1953; 

L. Smids Amsterdam 1702; A. Dederich Bonn unentscliuldigtes Ausbleiben zog schwere Busse, 

1833; F. Meister Leipzig 1873. Über die Verlust der Freiheit, auch wohl Todesstrafe nach 

Quellen und Bearbeiter vgl. ausser der be- sich, Mommsen Strafrecht 44, 4. 

reits unter Dares erwähnten Litteratur die grund- Auch in republicanischer Zeit liegt die Ent- 
legeude Dissertatio de Dictye Cretensi von Jac. Scheidung, in welchemMasseHeerundFlotte auszu- 
Perizonius iin den Ausgaben von Smids und heben sind, dem Senat ob, Mommsen St.-R. I 119. 
Dederich. E. Collieux Dictys de Crete et 20III 1071ff. 1074 u. ö. und viele Stellen, so Dionys. 
Dares de Phrygie, Grenoble 1886. F. Noack VIII 87. Liv. 11141,7: silentio patrum edictiür 

Der grieeh. D.iWys, Philologus Suppl. VI 403ff. dilectus. VII 19, 7. X 21, 3. XXII 22, 1. XXVI 

E. Patzig Programme der Thomasschule in Leip- 28. XXVIII 45, 13. XXX 2. XXXI 8, 5 : de exer- 

zig 1890/1 und in der Byzantin, Zeitschr. I 13111’. eitibus consulum praetorumque actum, consules 

W. Greif Die mittelalterlichen Bearbeitungen binas legiones scribi iussi, ve.teres dimliiere exer- 

derTroianersage,Marburg 1886. K.Krumbacher citus . .et consules iluas urbanas legiones scri- 

. Gesch. d. byz. Litteratur 2 845. [0. Rossbach.] bere iussi. XXXII 1. XXXV 20. XXXVI 2. XL 
Dilectus, die Aushebung der Mannschaften 1, 2. XLI 21, 3ff. XLII 10, 12 (mehrfach sehr ins 

zum Kriegsdienst. Zur Schreibung des Wortes einzelne gehende Anordnungen); die Bürgerschaft 

vgl. Mommsen Abh. Akad. Berlin 1868, 172. 30 wird nur vor der Kriegserklärung befragt, s. Art. 
Brambach Hülfsbüchlein für lat. Rechtschr. 34. Comitia Bd. IV S. 696. Mommsen III 342. 

Halm Rh. Mus. XXX 539. Fest. ep. p. 73, 5 M.: 1047. Nur ausnahmsweise ist dem Magistrat 

dilectus mililum et is , qui signißcatur amatus, überlassen gewesen, die Aushebung nach Gut- 

a legendo dicti sunt, zutreffender von der Ver- dünken zu vollziehen, so dem Dictator Q. Fabius 

teilung der Ausgehobenen auf die vier Legionen. Maxiraus nach der trasimenischen Niederlage (Liv. 

Polybios übersetzt VH 12, 6. 21, 7 Siayodpeiv, XXII 11, 2: decretum ut ab Gn. Serrüio eonsule 

SiaXiyeiv. V 63, 11 exXoyp, vgl. Corp. gloss. ed. exereitum acciperet: scriberet praeterea ex civi- 

Götz II 49, 53: azoazoXoyta, 8oxi/maia. II 438, 50. Ims sociisque quantum equitum ac peditum vi- 

510, 40. III 445, 29. 479, 33: azgazoXoyia. Über deretur . Fabius duas legiones se adieetn- 

izzixgioig Mornms eil CIL III p. 2007,1. P. Meyer 40 rum ad Serrilianum exereitum dixit) und jpden- 
Das Heerwesen der Ptolemacer und Römer in falls öfter bei tumultus (s. u.l; vgl. XXI 17, 2: 

Aeg. 109ff. 122ff. Wessely S.-Ber. Akad. Wien sex in eum anmon decretae legiones et soeijnn 

CXLII und den Art. Die Bildung des römischen quantum ipsis videretur et classis quanta parari 

Heeres hat in den Jahrhunderten nach Form und possef. XXVII 38,9: senatus liberam pofesta- 

Umfang mancherlei Wandlungen erfahren, die fern eonsnlibus fecit et supplendi, unde, rellent, et 

hier nur in den Grundzügen verfolgt werden etigendi de omnibus exercitibus, quos vellent, per- 

können; eine Reihe von Fragen sind besser in mutandique et ex provinciis, quo e repuhUca- 

grösserem Zusammenhänge, in der Betrachtung censereut esse, traducendi. XXXII 1. Appian. 

der Entwicklung und Umgestaltung des römischen b. Ilisp. 65. So auch bei den grossen Vollmachten, 

Militärwesens überhaupt zu erörtern. Es wird 50 die der Senat später erteilte, z. B. an Pompeius, 
ein gewichtiger Beitrag zur Geschichte der Romani- Plut. Pomp. 25 : ( Jlou.-iifiov) y.votov orza ei/.t/Oov; 

sierung im impenum Romanmn sein, wenn ein- aal xazaXdyoc ozqaziäg xai xlqncaudxoir zoezixmr. 

mal möglich ist, in gründlichster Weise den im Mommsen a. a. O. 1075 macht darauf aufmerk- 

Laufe der Zeiten wachsenden Anteil der ver- sam, dass wir kein Zeugnis haben für eine Aus- 

schiedenen Landschaften des Reiches bei der Aus- hebung gegen den Beschluss oder auch nur mit 

hebung zu den einzelnen Truppengattungen ge- Übergehung des Senates, der ja auch die Zahlung 

nauer darzulegen und ursächlich zu erklären. der Löhnung aus dem Aerarium gestatten musste 
I. Königsz eit und Republik bis auf (Mommsen a. a. O. 1097), dass aber auch merk- 

Marius. Über die älteste Periode sind wir viel- wttrdigerweise nirgends ausdrücklich die Vollmacht 

fach ohne sichere Kenntnis, da auch die Nachrichten 60 dieser Körperschaft gefordert wird. Der Senat war 
der Alten oft nur Rückschlüsse aus späteren Zn- eben nicht in der Lage, solche Forderungen der 

ständen waren. Jeder ansässige kriegstüehtige Consuln auf die Dauer zu verweigern. Bios zwei- 

Bürger hat zur Wehr zu greifen, wenn die Ge- mal hat derselbe, um einen Druck auf die Con- 

meinde bedroht ist (Mommsen St.-R. III 103); suln auszuüben, die Genehmigung. Truppen zur 

die Bürgerwehr dient auf eigene Kosten und mit Ergänzung schon gebildeter Legionen einzuberufen, 

eigenen Waffen (Liv. IV 59, 11. Herzog St.-V. versagt, so dass sie genötigt waren, sieh an Frei- 

I 11. 66). Der König wird als Inhaber des im- willige zu wenden, Liv. XXVIII 45, 13 (im J. 549 

perium das Recht gehabt haben, das Heer zu = 205): Sdpio cum ut dilectum haberet neque 
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impetrassel neque magnopere tetendisset, ut vo- publicae temporibus cum iuventutis inopia esset, 

lunlarios ducere Sibi milites liceret tenuit, vgl. in militiam tumultuariam legebemtur. Die Be- 

Appian. Lib. 7. ferner Liv. XLII 10, 12 (im merkungen Delbrücks Gesch. d. Kriegskunst I 

J. 582 = 172): postulantibus (cunsidibus), td 383f. sind staatsrechtlich nicht zutreffeud; hat 

novos exercitus scribere aut supplenientum vete- man in Rom ärmere Kreise früher gewöhnlich 

ribus liceret. utrumque negatum est. nicht ausgehoben, so bedingt das noch keine ge- 

Ebeuso hat der Senat darüber zu befinden, ob setzliche Ausschliessung derselben von der all¬ 
statt neue Truppenteile (Liv. XL 36, 6: novus gemeinen Wehrpflicht; übersehen ist auch hiebei 

omnis exercitus eonsnlibus est deeretus. 8. XLII die durch die Soldzahlung geschaffene neue Ver- 

31, 2) aufzustellen, blos Ersatzmannschaften ein- 10 fügungsfreiheit der Regierung. Die Dienstpflicht 
zuberufen sind, Liv. XXIX 13, 8: consules d.ilee- begann mit dem 17. Jahr (Tubero bei Gell. X 

turn habere instituervnt, et ad novas scribendas 28, 1. Liv. XXII 57, 9. XXV 5, 8 [im J. 542 

in Bruttios legiones et in ceterorum — ita enim = 212 ausnahmsweise herabgesetzt]. XXVII 11, 

iussi ab senatu erant — exercituum supplemen- 15. Plut. Cato in. 1; C. Graccli. 5 [wollte Aus- 

tam. XL 18, 6. XLI 15, 11. XLII 1, 2. 18, 6. hebung Jüngerer gesetzlich untersagen]) und 

XLIII 12, 5. 10; ferner ob etwa nur Freiwillige endete mit dem vollendeten 46. Jahr (abweichend 

auszuheben sind. War dem Magistrat der D. be- ist das beendete 45. Jahr genannt von Varro bei 

willigt, so durfte er auch Freiwillige einstellen, Censorin. XIV 3. Dionys. IV 16. Liv. XLIII 

natürlich blos innerhalb der normierten Zahl 14,6). Polyb. V T I 19, 2. Cic. de sen. 60. Momm- 

von auszuhebenden Soldaten. Die eben citierte 20 sen St.-R. I 506. 508. Der Legionär war ver¬ 
stelle Liv. XXVIII 45, 13 zeigt, dass der Senat, pflichtet zu 16 bis 20, der eques zu 10 Fcld- 

wenn er D. nicht gestattete, doch dem Feldherrn zügen. Polyb. VI 19, 2: zä>v Xoamv zovg giv 

erlauben konnte, Freiwillige anzuwerben; Momm- inizeig 8e.ua, xovg 8s ezeCovg e£ ■ ov (Lipsius: 

sen St.-R. III 1077. Auch bezüglich der Ent- eiy.oai, Oasaubonus, Marquardt: dexa l'f) 8ei 

lassung zu Gunsten älterer Mannschaften trifft azgaxeiaq ze.Xelv xoz dvdyy.pv er zolg xsxxagäxovza 

der Senat Anordnungen dahiu, die jüngeren Jahr- xai eg szsoiv äetö ysveäg, ezXi/v zwv veio zag re¬ 
gäuge weiter dienen zu lassen, Liv. XXVI 8, 7. zgaxooiag Sga^/ictg rerittguevojv ■ zovzovg 8e. na- 

8 . XXXI 8, 8. XXXIV 56, 8. XXXIX 38, 11. oiäm cidvni.q elg zi/v ravrixz/v ygüav. eür 8i noze 

XL 36, 10. XLIII 12, 4. Mommsen a. a. O. y.xze.-zetyg zd zijg ezegiazaaeozg, oqietXovoiv xai Ttegol 

1080. 30 azgaxsveir el'xoot azgazslag enavoiovg. Plut. C. 

Der Dienst in deu Legioneu war während der Gracch. 2. Mommsen St.-R. I 505, 3. Mad- 

Repuhlik und in der ersten Kaiserzeit Ehrenpflicht vig Yerf. und Verw. II 469 macht darauf auf- 

der römischen Bürger. Die besitzenden Classen merksam, dass in friedlicheren Zeiten, wo man 

waren ja auch ihres Vermögens halber am meisten die Bürger weniger in Anspruch nahm auch 

am Bestände des Staates interessiert. Gellius diese Normen gerechterweise entsprechend herab- 

XVI 10, 11: sed quoniam res peeuniaque fami- gesetzt werden mussten, wie denn auch für Ämter 

Jiaris obsidis vicem pignerisque esse apud remp. später ein geringeres Mass erfüllter Dienstpflicht 

videbatur amorisque in patriam fides quaedam verlangt werde; denn die Lex Iulia inun. vom 

in ea, firmamentumque erat, neque prolctarii J. 709 = 45, CIL I 206 Z. 89ff. 98ff., bestimmt 

neque capite censi milites nisi in tumidtu ma- 40 nur für die Bewerber zum Duumvirat und Quat- 
ximo scribebautur, quia familia peeuniaque bis tuorvirat. welche unter 30 Jahren sind, den Nach- 

tenuis aut nulla est. Plut. Mar. 9. Über den weis von wenigstens stipend.ia equo in leyione III 

geforderten Besitz und die Ansätze des Servius oder stipendia pedestria in legione VI, für die 

s. Mommsen St.-R. III 247—251 und den Art. älteren (Kandidaten gelten solche Vorschriften nicht. 

Classis Bd. III S. 2630ff. Andererseits bot der Schärfer formuliert Mommsen St.-R. I 506 vgl. 

Kriegsdienst auch dadurch Vorteil, dass der Weg 509. III 299 die Frage, dahin: da der Dienst- 

zu den grossen Staatsämtern nur nach erfüllter pflichtige die Einstellung nicht erzwingen kann, 

Dienstpflicht offen stand; über die Bedingungen ward auch nicht die Ableistung des Kriegsdienstes 

im einzelnen vgl. den Art. Magistratus und gefordert, sondern die Stellung bei dem alljähr- 

Mommscn St.-R. I 505ff. Herzog St.-V. I 066. 50 lieh an sämtliche Wehrpflichtige ergehenden Auf- 
In der älteren Zeit wurden nur Bürger der fünf ruf. Klagen über zu lange Dienstzeit Liv. XXXIV 

Classen ausgehoben, vom Dienst blieben die ca- 56, 9. XL 35, 11. Dass zunächst auch bürger- 

pite censi und proletarii mit geringerem Census liehe Unbescholtenheit Vorbedingung zum Kriegs¬ 
befreit. Liv. I-13, 8 ( centuria immunis militia}. dienst war. ist gewiss; Mommsen a. a. O. III 

Val. Max. II 3. 1. Mommsen Tribus 114; über 251ff. bemerkt jedoch, dass man seit der Zu- 

diese Bezeichnungen und die Controverse zwi- lassung nichtansässiger Bürger selbst solche, die 

sehen der von Mommsen und Lange I 500 eine eensorisehe Rüge erhalten, einstellte, 

u. a. vertretenen Deutung s. den Art. Capite Auf Grund der Steuerliste wird die Stamm- 

censi Bd. III S. 1521 ff. Schon seitdem Sold rolle der Dienstberechtigten aufgestellt, iu der 

gezahlt ward i Liv. IV 59. 60. Flor. I 12. Diod. 60 die Wehrpflichtigen hinsichtlich des Vermögens 
XIV 16. Herzog St.-V. I 212ff., s. den Art. nach den fünf Classen, hinsichtlich des Alters in 

Stipendium], konnte man tiefer greifen, nach iuniores und seniores geschieden waren. Näheres 

Polybios wurden auch Bürger, die nur 4000 As über diese naturgemäss jedes Jahr zu revidierende 

besassen, in die Legionen eingestellt, die noch Aushebungsliste bei Mommsen St.-R, II 407 

ärmeren Ms 1500 Äs in die Flotte is. u.) ein- —412. Die tabulae iuniorum Liv. XXIV 18, 7, 

gereiht, im schlimmsten Falle sogar auch in die u.xoygagal t&y er zaTg t/Xtxlaig Polyb. II 23, 9. 

Legionen. Polyb. VI 19, 2. 3. worüber weiter- vgl.’ VI 19, 5 verzeichnen die felddiensttauglichen 

hin. Gellius XVI 10, 13: nam et asperis rei- Bürger, tabulae seniorum die über 46 Jahre alten 
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vom Felddienst befreiten und die sonst wegen 
Alters von 60 Jahren von öffentlichen Dienstlei¬ 
stungen entbundenen Bürger. Die Stammrolle wird 
ferner auch Angaben über die geleisteten Feldzüge 
und eventuelle Dispensationen enthalten haben. 
KazäXoyog ist später nicht mehr die dem D. zu 
Grunde gelegte Censusliste, sondern das Verzeich¬ 
nis der Ausgehobenen, wie Marquardt 432, 2 
an vielen Stellen zeigt, daher bedeutet xazdXoyov 
noteTodat soviel wie dilectum habere. 1 

Über die näheren Formen der Aushebung in 
der mittleren Republik haben wir eine wichtige 
Darstellung des Polybios, die allerdings nicht alle 
Schwierigkeiten löst. In erster Reihe sind mit dem 
D. die Consuln betraut, denn consules militiae 
svmmum ius habento, Cie, de leg. III 8. Polyb. 
VI 12, 6. 19, 5—9. 21, 2. 4. Dionys. VII 19, 1. 
VIII 87, 3. IX 5, 1. 38, 3. Liv. II 55, 1. III 
69, 6. IV 1, 6. VII 25, 12. XXII 38, 1. XXVI 
31, 11. XXVn 38, 1. XXVIII 10, 14. XXXI2 
8, 7. XXXII 8, 6. XXXIII 26, 3. XXXV 41, 

7. XLI 2. XLII 32, 8; epit. 48. Val. Max. VI 
3, 4, selbst wenn die Truppen praetorischem Be¬ 
fehle unterstellt werden sollen, Mommsen St.-R. 
III 1076. Ferner findet D. durch den Dictator 
statt (Liv. II 30, 6. 7. 32, 1. HI 27, 3. VI 2, 
6. XXII 11, 2. 3. 57, 9),. und zwar ist dabei ein 
diesbezüglicher Senatsbeschluss nicht erwähnt. 
In Abwesenheit der Consuln kann der Auftrag 
an den Praetor gehen (Liv, XXIII 34, 13. XXV fc 
3, 4. 22, 4. XXVIII 46, 13. XXXII 8, 6. XXXIII 
43, 7. XXXV 2, 4. XXXVI 2, 15. XXXVII 2, 

8. 10. XXXIX 20, 4 consules . . T. Maeniwm 
[fr. urb .] dilectui habendo praefecerunt. 38, 10. 
XL 26, 7. XLII 18, 6. 35, 4. XLIII 2, 11. 
XLIV 21, 7) gleichviel, ob es sich um D. in Rom 
oder das Aufgebot der Bundesgenossen handelt. 
Als im J. 585 = 169 die Consuln sich nicht 
einigen konnten, wurde der 1). ihnen abgenoinmen 
und vom Senat den Praetoven übertragen, Liv. XLIII - 
14, 3. 4. Mommsen St.-K. II 96. 233. Als im 
J. 542 -- 212 kriegstüchtige Mannschaft fehlte, 
ernannte der Senat eine besondere Commission. 
Liv. XXV 5, 6 triumviros bims creari iussii, al¬ 
teros qui citra, alteros qui ultra quinquagesi- 
mum lapidem in pagis forisque et conciliabuhs 
omnem copiam imjenuorum inspieerent, et si 
qui roboris satis ad ferenda , arnia habere tide- 
rentur, etia/nsi nanr/um militari aetate essent, 
milites faeerent. Von diesen selteneren Füllen; 
abgesehen, ist es der Consul, welcher durch Edict 
den Tag bekannt giebt. an welchem die Wehrpflich¬ 
tigen innerhalb des ersten Meilensteins (Mommsen 
St.-R. I 7Ij sich zu stellen haben. Liv. II 55, 1 
d. edicitur. XXVI 35, 1 d. habitus, V 19, 4. VII 
6. 12 indieere d., Polyb. VI 19, 5 xgo'/.eyovon- 
(oi v.-razot) er toj dgpqj zgv guegav, er g begoet 
xaoayeveaflai zovg er rat; gXtxtaig 'Pcopaiovg iizar- 
r ag. noiovai de loizo x.ad’ exaozov inavzdv. Dass 
alljährlich sämtliche waffenfähige Bürger in Rom 
erscheinen mussten, ist allerdings kaum anzu¬ 
nehmen. wie auch Delbrück a. a. O. 386 be¬ 
zweifelt. Der D. findet in älterer Zeit auf dem 
Capitol statt, Polyb. VI 19, 6. Liv. XX\I 31, 
11 {Marcellus) in Capitoliu») ad d. diseessit. 
Varro bei Non. p. 19. 11 M. Als die Räumlich¬ 
keit bei der wachsenden Zahl der Pflichtigen zu 
eng war, geschah der D. bei der Villa publica 
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auf dem Marsfelde, Varro r. r. III 2. Anales ius 
glaubte (zu Cass. Dio frg. Peiresc. V 63 St.) an¬ 
nehmen zu können, dass auf letzterem die Ein¬ 
stellung, auf dem Capitol jedoch die Aushebung 
stattfand; auch Madvig II 472 A. lässt es un¬ 
entschieden, ob die Varrostelle sich nicht viel¬ 
mehr auf die Abstellung der ausgehobenen Truppen 
vor dem Consul bezieht. Die Consuln bestiegen 
das Tribunal und sassen auf curulischen Sesseln, 
Liv. II 28, 6. ITI 11, 1. 

Der D. erfolgt nach Tribus, wie bereits Alomin- 
sen Tribus 132f., vgl. Herzog St.-V. I 39. 93. 
1025, nachgewiosen hat, und zwar nicht blos in 
der Zeit des Polybios (Stellen weiterhin), sondern 
bereits in der frühesten Periode, wie A r arro de 1.1. 
V 89 bezüglich der romulischen Legion, Dionys. 
IV 14 hinsichtlich des servianischen Heeres, für 
später die unten citierten Stellen Liv. IV 46, 1. 
Val. Max. VI 3, 4 bezeugen, vgl. Fest. p. 235 Pri- 
i manus tribunus erat qui primam legionem tn- 
butim scribebat. Die von J. J. Müller Philol. 
XXXI\ T 104f. vertretene gegenteilige Ansicht hat 
Soltau AMlksversamml. 338f., vgl. 257 mit Glück 
widerlegt. Dass die Curien auch zur Aushebung 
dienten, ist aus Dionys. II 7 nicht zu schliessen, 
Soltau 50. 64f. In welcher AVeise dabei die Ein¬ 
teilung der Bürgerschaft in Classen Berücksichti¬ 
gung fand, ist von Mommsen a. a. O. 133ff. klar¬ 
gelegt. Soltau 344. Herzog 1026. 

) Bei der Aushebung der zwei consularischen 
Heere von je zwei Legionen (Madvig Aerf. II 
471) wurden zunächst die 24 Tribunen für die¬ 
selben bestimmt in der Form, dass von den jünge¬ 
ren die vier zuerst gewählten der ersten Legion 
zugeteilt wurden, die weiteren drei der zweiten, 
die nächsten vier der dritten, die drei letzten 
der vierten, dann von den älteren Tribunen in 
gleicher Folge je zwei der ersten und dritten, 
je drei der zweiten und vierten Legion zugewiesen 
1 wurden, Polyb. VI 19, 8 xal zovg per xoebzovg 
xazaozaäevzag zezzagag etg zo .zqtTjrop xa/.ov- 
perov ozgazönebov ivetpav ‘ zovg 8 egge zgetg et; 
tv öevzegov * zovg 8'eetouerovg zovzotg zezzagag etg 
zu Totrov ■ to etg de zovg zelevzaiovg ei; zö zezag- 
tov. TO>r de grgeafiVTEOOtv dito per eigoizovg etg zö 
grgdtTOr * zgetg de zovg devzegovg etg zö bevzegor zt- 
deatot azoazöxebov ■ bio de tov g elggg eg to zgizov ' 
zgeig de zoi’g zeXevzaiovg elg zö zexaqzov. Die Tribu¬ 
nen sind zuerst von den Consuln (Dictator, nötigen- 
1 falls auch vom Praetor) ernannt; mit der Zeit ward 
dem Volke die AVahl übertragen, im J. 392 = 362 
v. Chr. die von sechs Tribunen (also für eine Legion). 
Liv. ATI 5, 9 cum eo anno primum plac-uisset 
tribunos militum ad tegiones sufj’ragio fieri 
— nam et antca. sicut nunc quos rufulos vo- 
cant. imperatores ipsi faeiebnnt — secunditm 
in sex loeis tenuit (T. Manliusj, im J. 443 = 
311 von 16, Liv. IX 30. 3 ut tribuni militum 
seni tleni in quatfuor legiones a popitlo crea- 
0 rentur. quae antea. perquam paucis suffrag io po- 
puli relictis loeis, dictatorum et eonsulum ferme 
fuerant benefwia, im J. 547 = 207 etwa (richtiger 
in der Zeit zwischen 463 = 291 und 535 = 219) 
von sämtlichen 24 Tribunen, Liv. XXAII 36. 14. 
Mommsen St.-R. II 575, s. d. Art. Tribunus 
militum und Herzog St.-A r . I 241. 369. 705. 
832. 853. Zuweilen wurde das A'olk bewogen, 
auf deren AVahl zu verzichten, so im J. 583 == 
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17t, Liv. XLII 31, 5: in tribunis militum no- chung die auszuhebeuden Soldaten ausgelost wur- 

vatum eo anno propter Maeedoniaum bellum, den, so im J. 479 = 275,-Val. Max. VI 3, 4,'und 

quod consules ex s. e. ad popuhtm tulerunt, ne 602 — 152 v. Chr., Appiam b. Hisp. 49. 

tribuni militum eo anno suffragiis erearentur, Dass in älterer Zeit die Aushebung nicht 

sed eonsulum praetorumque in iis faeiendis iu- immer jährlich vorgenonimen zu werden brauchte,. 

dicium arbitriumque esset; zwei Jahre darauf ist anzunehmen. Mommsen St.-R. III 1073 

fand A 7 olkswahl statt, Liv. XLIII 12, 7, im J. 586 schliesst aber aus der Entwicklung des.Kriegs- 

= 168 wurde die Bestimmung der Tribunen zwi- tribunats, dass .die römische Gemeinde in einer 

sehen Volk und Consuln geteilt, Liv. XLIV 21, Epoche, die weit vor den Anfängen unserer Über- 

2: senatus decremt, ut in octo legiones parem 10 lieferung liegt, ... zu ständiger Heerbildung und 
numerum tribunorum consules et popidus er ca- damit zu einer gewissen Beschränkung des sena- 

ret: creari atdem neminem eo anno plaeere nisi torischen Vorberatungsrechtes gelangt^. 
qui honorem gessisset; die ersteren Messen tribuni Hierauf folgt die Eidesleistung legionenweise; 
comitiati, nach der allerdings fragwürdigen Notiz die Tribunen, welche, wie später die. Legaten, 

bei Ps.-Äscon. Cic. Verr. I 30, die letzteren zuerst geschworen, vgl. Caes. bell. civ. III 13, 

rufuli, Liv. VII 5, 9. Fest. p.260. Nach der Ernen- suchen eine geeignete Persönlichkeit aus, die sie 

nung der Centurionen und Decurionen (Liv. XLII verpflichten auf Gehorsam und Treue, Polyb. VI21, 

34, 5. 14. 35, 2. Polyb. VI 24, 2. 25,1, vgl. Cic. de lff.: Xaßdvzeg exxävzwv isvazov imzgbetözarov, egog- 

imp. Cn. Pomp. 37; in Pis. 88) wird eine Tribus xigovotv g pgv jtec&agygoetv xal zzoigauv zo jzgog- 

ausgelost, aus derselben werden vier nach Alter und 20 zazzöpevov vjzö zcöv dgyövzov xaza dvvaptv. Diony.s. 
Körperbeschaffenheit möglichst, gleiche Personen X 18: Szi ,-tdvzeg öpcopöxaai zov ozgazicouxöv 

auserlesen; von diesen nehmen die Tribunen der ogxov, axoXov&goetv rote vjzdzotg, itp' ob's av xa- 

vier Legionen nach einander je einen für eine Xwvzat noXepovg xal pgz' anokelgietv za ogpeia 

Legion;" hei den nächsten vier erwählten findet pgz' äXXo xgd&tv pgd'ev evavziov zq> dgpeg. XI 43: 

das gleiche Verfahren der Zuteilung statt, nur o re ydg Sgxog 6 ozgazimztxög ov dndvzaiv pdXtoza 

steht erst den Tribunen der zweiten, das drittemal * epxe.bovm ’Pcopaiot, zoig ozgazgyotg dxoXovdetv xe- 
denen der dritten, das viertemal denen der vierten Xevet zovg ozoazevopevovg ojzoi noz' av ayrnoir. 
die erste Entscheidung zu, danach den übrigen Die andern verpflichten sich gleicherweise mit 

nach der Folge, bis die Legionen vollständig sind. den AVorten: Idem in me. Festus p. 224 M.: 

Der Zweck dieses immerhin umständlichen A’er-30 praeiurationes faeere dieuntur hi, qui ante alias 
fahrens ist eine möglichst gleichmässige Heran- conceptis verbis iurant.: post quos in eadem verba 

Ziehung der an Mitgliedern doch verschiedenen iurantes tantummodo dicunt: idem in me; vgl. 

Tribus und Verteilung der Soldaten auf die ein- Liv. II 45, 14: idem detneeps omnis exercitus 

zelnen Legionen. Polyb. AT 20, 2ff.: xXggoiat tu sc quisque iurat. Polyb. VI 21, 3: ot de Xoi- 

zäg zpvlag xaza ptav, xal xgooxaXovvzai zgv äei .zoi gzdvzeg oprvovot xatT eva Tzgojiogevöpevoi, zovz . 

Xayovoav ‘ ex de zavzgg exXeyovoi zibv veavioxzov avzo ägi.ovvzeg, özt eroigoovoz yrttvza xai)d.zeo o 

zezzagag ejztetxcög zovg nagagzi.goiovg zatg g/.ixtaig jzgcözog. Nur Tac. hist. I\ 31 schwört wohl jeder 

xal zatg egeotv * ngooaydevzozv de zovzon’ Xctußd- den ganzen Eid (cum cetera zuvis iurandi rerba 

vovot groförot zgv exXoygv ot zov xgwzov ozgazo- conciperenf). Der Eid gilt nur dem Feldherrn, 

gzedov, be.vzEgoi d'oi tov devzeoov, zgizoi ö' ot zov 40 dem er geleistet ward, Liv. III 20, 3. 4, vgl. II 
zgizov , zeXevzaTot (V oi zov zezdgzov. gtdXiv (V dXXcov 32, 2. IX 29, 4: ( dictator ) . . omnes iuniores 

zezzdgzov ezgooayJterTcov Xaußdvovot Tzgmzot zijr saeramento adigit. Cic. de off. I 36. Caes. bell. 

aioeotr oi zov bevzegov orgarogzedov xal eJggg ovzoig, civ. II 32 ; tritt aus irgend welchen Gründen ein 

zeXevzaTot b' oi zov ergtbzov . pezd de zavza adi.tv neuer Befehlshaber an die Spitze, so ist zwar die 

dXXoiV zezzagcov gigooayßevzaiv etgeozot Xapßdvovotv Dienstpflicht nicht erloschen, aber ein erneuter 

oi zov zgizov ozgazo.redov, zeXevzaTot <Y oi zov dev- Schwur erforderlich. Bei der Meuterei des Heeres 

zeoov . xal del xaza Xöyor ovzeog ex Tzegtöbot' zgg in Spanien im J. 546 — 206 verlangte P. Scipio 

exXoygg ytvop.evgg xaoaerXgotovg ovpßalvet Xaußd- nach dem Strafgericht A\ iederholnng des Fahnen- 

veodat zovg drdgag eig exaoxov ztor ozgazo^eöojv. eides, Liv. XX\ T I1129,12: eitatimilites nomiwitim 

A'gl. Mommsen Tribus 143: .Das Princip der 50 apud tribunos militum in verba P. Scipionis iura- 
servianischen A’erfassung war, indem Stimm- und runt. S. den Art. ISacramentum. Lange De 

Kriegsheer jede kleinste Abteilung aus allen Tribus mut. rei mil. 12. Alarquardt II 385. Auch 

zusammen zu setzen, woher denn auch die Cen- andere Gelöbnisse werden erwähnt. Alle im Lager 

turie. die Legion und das Heer aus allen Tribus befindlichen Personen müssen einzeln schwören, 

zu gleichen Teilen gebildet waren 1 . Soltau 338. nicht zu stehlen und gefundene Gegenstände den 

Lange R. A. I 525. Bei Auswahl der ersten Tribunen zu übergehen. Polyb. VI 33,1. 2: pexa 

vier Pflichtigen legte man A\ T ort auf Soldaten zgv mgazoxedeiav ovradgotoOevzeg ot, yi/.iagypt 

mit bedeutungsvollen Namen z. B. Valerius. Sal- zovg ex tov ozgazo:tedov xdvzag elevdegovg öpov 

vius. Stuturius. Cic. de div. I 102: quod idem xal dov/.ovg ogxiffivot, xad eva^ xoiovuevoi röv 

in dileetu consules observant, >d primus milcs 60 öqxtagov. 6 de Sgxog eozl pgd'ev ix zgg xagepßo- 
fiat bono nomine. Festus p. 121, 15. Einmal Xgg x/.igmv. dXXd xuv evgg zt zovz avotoetv tii zovg 

ward die Aushebung nicht auf die gesamte wehr- ytXtdgyovg. Es scheint^ wenn wir nicht bei Cm- 
fähige Mannschaft ausgedehnt, sondern durch Los cius Alimentus (Gell. XVI 4, 2. Al. Hertz De 

zehn Tribus bestimmt, Liv. IA 7 46, 1: dilectum ha- Luciis Cinciis, Berol. 1842, 77) ein arges AIiss- 

beri non ex toto passim popnlo ptaeuit: dtcem Verständnis annehmen müssen, dieser Eid später 

tribus sorte ductae sunt, ex hts scriptos iuniores nicht mehr verlangt zu sein. Marquardt II^ 

duo tribuni ad bellum duxere; ebenso ist es vor- 386, 1. Bei plötzlicher Kriegsgefahr, wenn es 

gekommen, dass im Falle schleuniger Alobilina- an Zeit gebrach, jeden Soldaten einzeln zu ver- 
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eidigen (vgl. die Art. Evocatio, Tumultus) 
ward eine abgekürzte Form des 8chwurs nötig. 
Coniuratio (vgl. den Art. Bd. IV >5. 885) ist das 
Zusammenschwören decurien- und centurienweise, 
Serv. Aen. VIII 1: apud maiores nostros tria 
erant militiae ge.ne.ra in bellis gerendis. nam 
aut legitima erat militia aut coniuratio aut 
evocatio. legitima erat militia eorum, qui sin- 
guli iurabant pro re publica se esse facturos 
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Zeit es erheischte, die Wehrhaften zu den Waffen 
rufen; insonderheit ging die Aufforderung an die 
Veteranen, nochmals gegen gewisse Vergünsti¬ 
gungen Dienste zu nehmen. Marquardt 887. 
Douat. zu Ter. Eunuch. IV 7, 2. Serv. Aen. II 
157: non sunt rnilites sed pro milite. VII 614. 
Isid. orig. IX 3, 58—55. Nach Dionys. X 48 
konnte Siccius im J. 299 = 455 v. Chr. eine solche 
800 Mann starke Cohors errichten. Liv. III 69, 


nee discedebant nisi eompletis stipendiis i. e. 10 8. Flamininus wählte im J. 557 = 198 3000 
militiae temporibus et sacramentum voeaba- Soldaten, die schon unter Scipio in Spanien gegen 

tur. aut certe si esset tumultus i. e. bellum Hasdrubal, in Africa gegen Ilannibal gefochten 

Ifalicum vel Gallicum, in quibus ex perieuli hatten. Plut. Flamin. 3. Über einen Aufstand 

vicinifate erat timor multus: quia singulos in- solcher über die gewöhnliche Zeit unter den Fahnen 

terrogare non raedbat, quia fuerat ducturus exer- gehaltenen Freiwilligen Liv. XXXII 3, 3f. ^ 
ei tum ., ibat ad Capitolium et exinde proferens Nach Liv. I\ 26, 3. IX 39, 5. 40, 9. X 38, 3. 
chm rexilla, unum russeum, quod pedites evocabat, XXXVI 38, 1 war bei den italischen Stämmen 

et unum eäeruleum, quod erat equitum, ... di- derjenige, welcher bei einer Mobilmachung ohne 


evocatio. nam ad diversa loea diversi propter 
cogendos mittebantur exercitus. Liv. XXII 38, 
Iff. sagt, dass der bislang unter den Legionscame- 
raden freiwillig vereinbarte Eid, in aller Not treu 
zusammenzuhalten, im J. 536 = 216 v. Chr. durch 
die Kriegstribunen von Amtswegen gefordert ward: 
tum quod numquam antea factum erat, iure iu- 
■rando ab tribimis adaeti rnilites. nam ad, eam 


straft auf Grand des magistratischen Coercitions- 
rechts; das führt auch Pernice Ztscbr. f. R.-G. 
XVIII (1884) 14 aus: die zu leistende Busse ist 
nach Zeit und Schwere des Vergehens verschieden 
gewesen. Dass ein Wehrpflichtiger sich vertreten 
lassen kann, ist in republicanischer Zeit nicht zu¬ 
lässig (Delbrück Kriegskunst I 381 bringt keinen 
Beleg) gewesen, aus den Worten des 8p. Ligu- 


diem nihil praeter sacramentum fuerat, iussu 30 stinus, Liv. XLII 34, 12, jedenfalls nicht zu 


consulum eovventuros neqrn iniussu abituros, 
et ubi ad deeuriandum aut centuriandum con- 
renissent, sua■ voluntate ipsi inter sese decumali 
equites, eenturiati pedites coniurabant. sese fugac 
aut formidinis ergo nmi abituros neque ex or- 
dine reccssuros nisi teil suniendi aut petendi aut 
hostis feriendi aut civis servandi causa. Id ex 
roluntario inter ipsos fordere ad tribunos’ae le- 
gitimam iurisiurandi adactionem franslatum 
(Madrig II 479). 

Auch Meldungen Freiwilliger werden erwähnt, 
besonders bei beliebten Feldherrn, oder wenn sich 
Anssicht auf Beute und Triuinphalgelder (Summen 
bei Marquardt II 574. Nitzsch K. G. II 30) er- 
öffnete, Liv. III 57, 9: cum ad eit hellet dileetum 
rdixissenf. favore plehis non iuniores modo sed 
emeritis etiam stipendiis pars magna roluntario- 
rmn ad nomina danda praesto fitere, coque non 
cnpia modo sed genere etiam militum. vetrranis 


schliessen. Die Strafen sind folgende: 

a) Geldstrafen sind üblich gewesen, wenn auch 
nicht aus der Notiz Varros bei Gell. XI 1. 4 .V. 
Terentio quaiido eitatus neque respondit neque 
excusatus est, ego ei unum ovem multam dico 
zu folgern. 

bi Oonflscation des Vermögens. Dionys. VIII 
81 : :njonoTi',y.ynar yaq zor x/J]Om's oi bijgagyoi 
y.al xoz/.hieir euü/.ov, d'ri; imyng'oeisv i) rä aeö- 
40 fiaca rcör ixLxörzozv zh/r czgazdar uysir i) rix -/gij- 
gaia cpeoeir. 87 : oi vxazoi . . . ror oroaruoriyor 
s.-zoiovrro yazd/.oynr yai rot-; oiy hrtayovovza; 
rot; rogoic, izrudi/ «eroöj äyeiv oiy otol z' ijoav, 
ei; ygquaza ifquiovr ■ iiooig uir ycogla r.-zqoyev, 
syyögzzorzeg zacza yai zag avi.ag yaOaioorrre; y.z/.. 
X 33: zaig iy. rcör vouoir xuicnqiai; ei; ze za ooi- 
uaza yai rag oiotag avzcnv xrv.oa]; yomite.ro;. V al. 
Max. VI 8. 4 (s. u.). Liv. ep. 14 (s. u.l. Vgl. 
auch Dig. X 4, 20 (Pomponiusi. 


admixtis, firmier exercitus fuit (im J. 305 = 449). 50 ' c) Körperliche Züchtigung und. Gefängnis, 


X 25, 1. XXIX 1. 1. XXXII 9. 1 (mit Weissen¬ 
borns Anm.i. XXXVII 5. XLII 32, 6. 34. 6. 8. 
Polvb. VI 31,2 : oi rcör erui.ey.zcor i:i:isojr ctaii.eyzoi 
yai zire.c zmv ide/.ovzijv aroaztvotiermr zq zmv r.zä- 
zoxr ydotzi. Dem Scipio Aemilianus rüstete der 
Senat beim Ausmarsch nach Xumantia allerdings 
kein Heer aus. erlaubte aber. Freiwillige, die ihm 
Städte und Könige aus Verehrung angebnten. ein¬ 
zustellen, Appian. b. Hisp. 84. Nach Marquardt 


Liv. II 55, 5. VII 4, 2: partim tirgis c-aesis, 
qui ad nomina non respondtssent. partim in 
vincuta ductis. 

d) Verkauf in die Selaverei. Bei Val. Max. 
VI 3. -1 ist erzählt, dass im J. 479 = 275, als 
den Aufruf des Consuls Curius niemand beant¬ 
wortete. er den Namen einer Tribus erlöste, und 
zwar der Pollia: dann Hess der Cousul die Namen 
der Tribusangehörigen in die Urne w erfen (M o m m - 


383 ist nomen dare im eigentlichen Sinne: siehöOsen Tribus 133) und rief den. welchen das Los 


freiwillig melden (Liv. III 57. 9. X 25, 1. XLII 
32. 6. Dionys. X 43. Dig. XLIX l'i, 4, Oi, doeh 
wird es auch für Eintritt überhaupt gebraucht 
(Liv. V 10, 4 cnacti nomina dare\, da die Pflich¬ 
tigen dem Verzeichnis gemäß aufgerufen wurden 
und zu antworten hatten, Liv. Vil 4, 2. 

Hieher gehört ferner die evocatio (s. d.j; jeder 
Bürger konnte, wenn das Staatswohl in ernster 


ergab, auf: als dieser ebenfalls schwieg, belegte 
der Consul seine Güter mit Beschlag und befahl, 
als er an die Tribunen appellierte, ihn zu ver¬ 
kaufen. Liv. ep. 14: Curius Dmtatus cum di- 
leet.um haheret. eins, qui eitatus non respuntkrat. 
bona prhnus vciuhdit. Herzog St.-V. I 31 i. 
Varro hei Non. p. 18: Manius Curius eonsul 
Capitolio cum dileetum haberct nee eitatus in 
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tribu ciris respondisset , vendidit tenebrionem mandabantur. Diese »acaibio wird sogar auf Nach- 

i schwerlich noch in dieser Zeit). Vgl. Suet. Aug. 24. kommen ausgedehnt, Mommsen St.-R. III 243, 

Cic. pro Caec. 99: iam populus, cum eum ven- 2. Die Befreiung von Beamten ist anzunehmen, 

dit, qui miles factus non est, non adimit ei ii- weil die Diener frei sind, Lex Urs. 6,2. 

bertatem. sed iudieat, non esse eum liberum. Dig. c) Ausnahmsweise zur Belohnung von Ver- 

XLIX 16, 4, 10: qui ad dileetum olim non re- diensten verschiedenster Art bewilligt, so z. B. 

spondebant, ut proditores libertatis in servitutem den tapferen Verteidigern von Praeneste im J. 536 

redigebantur; sed mutafo stahl militiae recessum = 216, Liv. XXIII 20, 2: Praenestinis militibus ^ 

a capitis poena est, quia plerumque voluntario senatus Rom. duplex Stipendium et quinquennii 

milite nivmeri supplentur (Arrius Menander). In 10 militiae vacationem de,crevit ; dem P. Aebutins, 
späterer Zeit sind solche harte Massregelungeu der im J. 568 = 186 den Bacchanalienfrevel ent- 

unterblieben, doch ist im Bundesgenossenkrieg ein hüllt hatte, Liv. XXXIX 19, 4, vgl. Cic. de nat. 

Soldat, an dem das erkannte Todesurteil nicht deor. II 6: P. mim Vatinius . . et agro a se- 

vollzogen ward, mit Verlust des Vermögens und natu et vacatione donatus est (im J. 586 = 168); 

lebenslänglichem Gefängnis bestraft worden, Val. Phil. V 53: censeo deeernendum. . . militibus 

Max. VI 8, 3. veteranis .. liberisque eorum militiae vacationem 

Ausserdem konnte auch die censorische Rüge esse. Als in der schweren Kriegsnot des J. 539 = 

erfolgen. Im J. 540 = 214 sind mehr als 2000 ex 215grosseAuflagenerforderlichwurden,dienament- 

iuniorum tabidis und aus den Tribus getilgt und lieh die Pächter von staatlichen Gefällen treffen 

zu aerarii degradiert worden, weil sie in den 20 sollten, erklärten sich drei Genossenschaften be- 
letzten vier Jahren nicht Dienste genommen, ohne reit unter der Bedingung, ut militia vaearent, 

entschuldigt zu sein (quibus neque vaeatio iusta dum in eo pubheo essent, Liv. XXIII 49, l._ Das 

militiae neque morbus causa fuisset), Liv. XXIV Repetundengesetz vom J. 681/2 — 123/2 sichert 

18, 7. Mommsen St.-R. II 378, I; ausserdem dem Nichtbürger, dessen Klage gegen einen Bürger 

strafte der Senat sie mit schwererem und längerem wegen Repetunden zur Bestrafung führt, samt 

Kriegsdienst, Liv. XXIV 18, 9: additum tarn acri Kindgm und Sohneskindern vaeatio zu, CIL 1198, 

ceitsoriae notae triste senatus consultum, ut ei 77. Früher war den Colonisten in den Bürger- 

omnes, quos censores notassent, pedibus mererent colonien der Besatzungsdienst auf die Wehrpflicht 

mitterentarque in Sieiliam ad Caivnensis exer- angerechnet worden; als im J. t547 = 207 und 

citus reliquias , cui militum generi non prius, 80 563 = 191 die eoloniae maritirnae sich auf solche 
quam pulsits Italia hostis esse.t, fmitum stipen- vaeatio beriefen, wurden sie abgewiesen, und mit 

dioram tempus-erat: ebenso XXVII 11, 15. Als Recht, da jene Vergünstigung natürlich nur Gel- 

für den Krieg gegen Perseus auch jüngere Mann- tung beanspruchen konnte, solange die Colonien 

schäften sich weigerten sich ausheben zu lassen und Festungen in Feindesland waren. Liv. XXVII 

die Praetoren (s. o.-) statt der missliebigen Consuln 38, 5. XXXVI 3, vgl. K. W. Nitzsch Die Grac- 

den D. Vornahmen, verfügten die Censoren zu ihrer eben 93f. Mommsen St.-R. III 243. Die zwölf 

Unterstützung, dass noch ein neuer Eid zu schwören latinischen Colonien, die im J. 545 = 209 sich 

sei, Liv. XLIII14,5: ut praeter commune omnium weigerten, Truppen zu stellen, weil sie völlig 

eiviuni ins inrandum ha ec adiurarent: ,tu minor durch die militärischen Anstrengungen der letzten 

einnis sex et XL es, tuque ex cdicto C. Claudi Tt. 40 zehn Jahre erschöpft seien, Liv. XXVII 9, 2 — zu 
Semproni ce.nsorum ad dileetum prndibis et. quo- Roms Glück versagten die übrigen 18 in dieser 

tunseumque dilectus erit. quamdiu hi censores kritischen Zeit nicht und erklärten durch M._Scx- 

maqisfratum habebunt, si miles factus non eris, tilius von Fregellae ihre weitgehende Bereitwillig- 

in dilectu prodibis ?- keit: et rnilites paratos ex farmula esse et, plu- 

In gewissen Fällen —- natürlich bei körper- ribus si opus esset, plures daturos: et quidquid 

licher Ünfäbigkcit — ward die Wehrpflicht für aliud imperaret vellctque pop. R. enixe facturos, 

erloschen erklärt, Mommsen St,-R. III 241 ff. Liv. XXVII 10, 3 — wurden 5 .Jahre später mit 

at Nach zurückgelegtem 46. Lebensjahr für den äusserster Härte bestraft, Liv, XXIX 15, 6f.: iis 

Fclddienst (s. n.i — Ausnahmen weiterhin — und imperarent, quanlum quaeque earum colomarum. 

nach Erledigung der vorschriftsmäßigen Feld- 50 militum plurimum dedisset populo Romano, ex 
zöge. Mommsen a. a. O. 242, 4. 262. II 394. quo hostes in Italia essent, dupHcatum eius sum- 

Die Dienstpflicht seihst währt bis zum 60. Jahr. mae numerum peditum ehret et equites centenos 

bi Infolge der Verwaltung städtischer Ämter ricenos .... Stipendium praeterea iis coloniis in 

oder Mnes Priestertums. Nach Cic. acad. pr. II millia aehs asses singulos imperari exigique 

121 : cum saeerdotes dcorum vacationem habeant. quotannis; censiimque in iis coloniis agi ex 

Plut. C’ain. 41: ovtoj V oft- ö qoßo; i]v ioyvqo;, formttla ab Romanis censoribus data ; dari auteni 

mors DioOai i ■o/tor citff.ToOai roh; isqa; orgareta; placere eandem quam pop. R. defermque Romam 

yojoi; <()• iiq rai.ariyö; f .zo/.eiio; und Appian. bell. ab iuratis censoribus coloniarum, pnusquam 

eiv/ll 150 (s. u.> waren die Priester überhaupt he- magistratu abirent. Ihne R. G. II299. Nitzsch 

ireit, vgl. Dionys. II 21 und I.ex Urs. 66 betreffs der 6n R- G. II 27. 

Mun'icipalpriester, während Dionys. IV 62. V 1 nur Die rechtliche Prüfung der Entschuldigungs¬ 
gewisse Kategorien wie Decemviri sacris fac. und gründe (causas cognoseere Liv. III 69, 6. XLIII 
den Rex sacroruni nennt, ebenso Liv. XXYIII38,12 14, 9: causas probare Liv. III 69, 7 u. ü.) war 

den Flamen Dialis. vuT. Fabius Pieter bei Gell. Sache des Consuls (doch Liv. XXXIV 56, 9 den 

X 15.4: equo Liedern flaminem vehi religio est. Tribunen überlassen), der die solchergestalt be- 

riassem qrocinctam extra pomerium, id est. exer- freiten ( causarii, Liv. VI 6, 14, vgl. Hist. Aug. 

l itum. armatum viderc : ideirco rarente.r flauten Hadr. 10; missio eausaria, Dig. XLIX 16, 13,3. 

Dialis creahts consut est, cum b'Ua consulibus Cod. Theod. VII 20, 12, vgl. Cod. Iust. XII 35, 
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6. 8; excusari Varro bei Gell. XI 1, 4) entliess. Vorrechten, Mommsen St.-R. III 242. Vgl. Liv. 

Der Redner Iulius Caesar Strabo wollte auf Augen- III 69, 6. 7 : consensu omnüirn dilectus decer- 

schwäche frei kommen, aber Q. Metellus leimte ab, nitur habetwrque. cum eomules in eontione pro- 

Cic. de or. II 68. Man nahm, wenn miiglich, auch nuntiassent tempus non esse causas cognoscendi, 

Rücksicht auf Familienverhältnisse, so auf Fami- omnes iuniores postero die prima luce in campe i 

lienväter, Liv. XLII 34, 12. Martio adessent, eognoseendis causis eorum, qui 

Von Schwierigkeiten und Hemmnissen, welche nomina non dedissent, hello perfecto se daturos 

dem D. bereitet wurden, tveiss die Tradition viel tempus, pro desertore futurum, cuius non pro- 

zu erzählen. Die Consuln schoben aus Rücksicht bassent causam, omnis iuventus adfuit postero 

auf die innere Lage zeitweise die Aushebung auf, 10 die. Die Prüfung etwaiger Ansprüche auf Dienst- 
Liv. III 65, 6, vgl. 66, 3. Am häufigsten aber be- freiheit wird also nach dem Krieg verschoben, Liv. 
nutzten die Tribunen die Zeit, da D. angesagt war, IV 26, 12: eognitio vaeantium militiae. munere 
das Volk zum Widerstand zu ermuntern, um die Ge- post bellum differtur. ita dubii quoque inclmant 
Währung bestimmter Wünsche desselben dem Se- ad nomina danda. VII 28, 3: d. sine vacatio- 
nate und den Magistraten abzutrotzen, Liv. II nibiis. VIII 20, 3: scribere exe.reitum sine ulla 
27. 43, 3. 44, 1. 55, 1. III 11, 2f. 20, 2f. 30, 5. meediemis venia. XLII 32, 5. Als im J. 542 
IV 1, 6. 2, 13 (vgl. Mommsen St.-R. II 295, = 212 die Aushebung Schwierigkeit machte, weil 

1). 53, 2f. VI 31, 4 (auf eine Kritik solcher frag- so wenig sich meldeten, wurde eine Commission 
würdigen Berichte muss hier verzichtet werden). eingesetzt zu weiterer Werbung, Liv. XXI 5, 6: 
XXXIV 56. XXXVI 3, 5. XLII 32, 7f.; epit. 48. 20 senatus .. triumriros binos ereare iussit, alteros 
55. Dionys. VIII 81. 87. Lange I 841. 847. qui eitra, alteros qui ultra quinquagesimum 
Waren die Tribunen einig, so konnten die Consuln lapidem in pagis forisque et eonciliabulis _om- 
den D. nicht ohne weiteres durchführen, es sei nem copiam ingenuorum inspicerent et si qm 
denn, dass sie ihn ausserhalb der Bannmeile vor- roboris satis ad ferenda arma habere vide- 
nahmen. In andern Fällen hat der Senat, um rentur, etiamsi nondum militari aefate essent, 
D. zu ermöglichen, tumultus erklärt, z. B. Liv. milites facerent. Auch sonst sind dann, nach 
XXXIV 56, 9. Befragung der Bürgerschaft, Jünglinge unter 17 

In aussergewöhnlichen Fällen, wenn der Feind Jahren, sofern sie tauglich, eingestellt ( Liv. XXII 
Rom bedrohte oder der Staat sonst in Gefahr 57, 9: dietator . . M. lumus et Ti. Sempromus 
war (Mommsen St.-R. I 687f. 695), besonders 30 magister equitum dileetu edicto iuniores ab 
später bei tumultus Italiens Oallicusre, Cie. annis septemdecim et quosdam praetextatox sen- 

Phil. VIII 1 (s. den Art. Tumultus, Coniu- bunt), und auf Geheiss des Senats von den 

ratio o. Bd. IV S. 885), konnte der D. nicht in Magistraten Männer über 47 Jahre angenom- 

der beschriebenen umständlichen Form gehalten men -worden, Liv. XLII 31, 4 (bis 50). 33. 4: s. 

werden. Zur Bildung des exereitus subitarius e . quo veteres cenluriones quam plurtmum 

(Liv. III 30, 3, vgl. III 4, 11 subitarii milites, ad. id bellum scrihi censuisset (senatus) nec ulh, 

XL 26, 6 legiones subitariae. XXXI 2, 6; le- qui non maior annis qujnqua.gi.nta esset, raca- 
qiones tumultuariae XL 26, 7; milites tumid- tionem militiae esse. XXXIV 56, 9, überhaupt alle 
tuarii XXXV 2, 7. 23, 8 vgl. XXXI 2, 6; d. tumul- Waffenfähigen unter die Fahnen gerufen VII 9, 
tuarius XXXII 26,12. XLIII11,11, exereitus tu- 40 6. XXXII 26, 11; doch hat der Senat auch zu- 
multuarius V 37, 7. VII 11,10, vgl. XLI 5,4 ita- weilen untersagt, altgediente und entlassene Mann- 
que quod in tumuttu fieri solet, d. extra ordinem schatten wiederum einzustellen, Li\. XXXI 8,6, 

non in urbe lantum sed tota Italia indieti) wird vgl. XXVI 28, 13. Mommsen St.-R. I 695. 

der Magistrat im Amtsgebiet domi durch den Senat III 1079. Im J. 609 =- 145 hob Aemilianns. um 

beauftragt.- Vorgänge wie Liv. III 4, 10 sind die alten Soldaten zu schonen, zwei neue Legionen 

allerdings nicht historisch. Mommsen St.-R. aus. Appian. b. Hisp. 65, vgl. 78. Auch hin- 
III 1072 weist hin auf Liv. XXXII 26, 11, dass sichtlich der bürgerlichen Qualität der Einzustel- 
im J. 556 — 198 der Praetor urbanus im Ein- lenden mussten dann alle Bedenken schwinden. 

Verständnis mit dem Senat aus Rom gebt und, Kacli Mommsen St.-R. III 448 haben zunächst 

wo immer er dienstfähige Bürger auf dem Wege 50 die grundbesitzenden Freigelassenen im Heere 
findet, ins Heer einstellt, vgl. XL 26, 7. Auch im dienen müssen; erst um die Mitte des 5. Jhdts. 

Amtsgebiet militiae ist vom Senat solcher D. ancre- seien alle Libertinen von der Dienstpflicht aus¬ 
ordnet worden. Liv. XXIII8. XXX V 2. 7; doch bat geschlossen, ausser in Fällen der Xot: so zuerst 

hier der conmiandierende Beamte meist auf eigene im J. 458 = 296, Liv. X 21, 3. im J. 537 = 217. 

Verantwortung handeln müssen, Liv. XXXI 2, 5. Liv. XXII 11, 8. Den Freigelassenen. die einen 

Plut. Caes. 12. Wer auf solches Gebot hin nicht Grundbesitz von mehr als 30 090 Sesterzen Wert 

kam, ward als Deserteur bestraft, Liv. III 69, 7. oder einen fünfjährigen Sohn hatten, ist das Recht 

Dass in ausserordentlichen Fällen der Xot alle zu dienen jedenfalls geblieben. Mommsen a. a. 

die genannten Befreiungen ausser Kraft gesetzt O. 449. Ebenso sind dann nusgehoben Künstler, 

wurden, braucht kaum hervorgehoben zu werden : 60 obwohl diese meist Fremde waren, und Handwerker, 
öfter ist es bei Gewährung der vacatio sogar aus- Liv. VIII 20. 4: opificum riilgus et sellularit. 

drücklich vermerkt, so betreffs der sonores Ap- minime militiae idoneum genas, exciti dieuntur-, 

plan. bell. civ. II 150; mg vogog rcö negi aorga- nach der Niederlage hei Cannae kaufte man selbst 

xelag isgemv y.a.l yeoorxeov ryygaqijrai rr/.gv st Sclaven den Besitzern ab. Serv. Aeil. IX ;i46; 

gg Krj.Tty.bg xc6/.sgog i.cn'oi, der Priester Plut. Cant. seriös seine nvmquam militasse eonstat nisi 

41 (s. o.); Marcell. 3. der apparilores Lex Urs. 62, serritute deposita. excepto Hanmbahs tempore. 

der im J. 425 = 329 deducierten Hafencolonien Liv. cum post Cannense proelium in tanta necessi- 

XXVII 38, 3, bei den Cie. Phil. V 53 erwähnten täte fuit urhs Roma, ut ne liberaudorum qui- 
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dem servorum daretur facultas, Liv. XXII 57, den fehlte, galt als Deserteur (deserior, miles 

11. 12 (nach Cannae). XXIII 32, 1. 35. 6. XXIV infrequens), Liv. III 69, 7. Gell. XVI 4, 5. 

14, 3. 16, 9. XXV 20-22. XXVII38, 10. XXVIII Die Reiterei (s. d. Art. Equites. Mommsen 
46. Flor. II 6, 23. Fest. ep. p. 370 M. Macrob. St.-R. III 106f. 2531'. 260. 476f.) lässt Liv. I 43, 8 

Sat. I 11, 30. Frontin. strat. IV 7, 24. Isid. orig. den Servius Tullius nach dem Fussvolk ausheben: 

IX 3. 38 — wer sich auszeichnet, soll frei sein, pedestri exereitu omato distributoque equitum e 

Liv. XXIV 14,5. 8. 15,3. 8.16,9. Selbst Ver- primoribus civitatis duodecim scripsit centurias ; 

brecher mussten in kritischen Zeiten notgedrungen vgl. Marquardt Hist, equit. Rom. 5; die vor- 

eingereiht werden. Liv. XXIII 14, 2. 3: dietator nehme Stellung gegenüber den Legionären ist bis 

M. lunius Pera ... ad idtimwn prope desperatae 10 auf Polybios Zeit gewahrt geblieben, der berichtet, 
rei publicae auxilium, cum honesta utilibus ee- dass jetzt der D. der equites vor dem des Fuss- 

dunt, descendit edixitqm, qui eapitalem fraudem volks stattfinde, VI 20, 9; usxä xavxa xovg innüg 

ausi quique peeuniae iudieati in vineulis essent, xb gev xtalaiov voxegovg etm&soav SoxigäCeiv ini 

qui eorum, apud se milites fierent, eos noxa pe- xdlg xExgaxioyjlioig diaxooioig, rvv di ngoxtgovg, 

cuniaque sese exsolvi iussurum (im J. 538 = .-iXovxivbgv avxiöv yeysvrjuivgg vstb xov xiggxov 

216). Val. Max. VII 6, 1; vgl. dazu Delbrück xijg exXoyf/g. Im J. 545 - 209 wurden die Mit- 

Gesch. d. Kriegskunst I 316. Wurden Proleta- glieder der Reitercenturien, welche bei Beginn 

rier eingestellt, so musste der Staat ihnen auch des Krieges das 17. Lebensjahr vollendet und 

Waffen geben, daher Ennius bei Gell. XVI 10, sich nicht zum Dienst gemeldet batten, zu aerarii 

1; proletarius publicitus seutisque feroque or- 20 degradiert, Liv. XXVII 11, 13: Ulis omnibus — 
natur ferro. Gell, XVI 10, lOf. Durch den Druck et multi erant — adempti equi, qui Cannensium 

der politischen Verhältnisse wurde man gezwungen, legionum equites in Sicilia erant. addiderunt 

solch alte Schranken aus dem Wege zu räumen; zu- acerbitati etiam tempus, ne praeterita stipendia 

erst jedenfalls im J. 473 = 281, Cassius Hemina procederent iis, quae equo publico emerucrant, 

frg. 21 P.: tune Mareius praeco (Mommsen sed dena stipendia equis privatis facerent. ma- 

St.-R. III 297,1 schlägt vor pro consule) primum gnum. praeterea numerum eorum conquisiverunt, 

proletarios armavit. Augustin, de civ. dei III 17 qui equo mereri deberent, atque ex iis qui prin- 

- Oros. IV 1, 3. Als im J. 602 = 152 in Rom eipio eius belli septemdecim annos nati fuerant 

arge Beschwerden über die ungerechten Aushe- neque müitaverant, omnes aerarios fecerunt. 

bungen und willkürliche Zuteilung der Dienst- 30 Eine Altersgrenze war bei der Reiterei nicht be- 
pflichtigen zu den Legionen laut wurden, kün- sonders festgesetzt, Mommsen St.-R. III261. Zu- 

digten die Consuln an, den D. nach dem Lose nächst sind nur wohlhabende Bürger herangezogen 

zu vollziehen, der Senat aber setzte die Dienst- worden, wie auch Liv. V 7, 5 zeigt (Mommsen 

zeit auf sechs Jahre herab. Appian h. Hisp. 49, St.-R. III 478), mit Einführung des Reitersoldes 

vgl. 78. Mommsen R. G. II 107. Nitzsch konnte die Aushebung noch weitere Kreise be- 

Gracchen 231. Begann der Dienst nicht sofort anspruehen; deshalb ward, wie erwähnt, später 

— wenn man von Rom ins Feld zog, nahmen die Reiterei zuerst ausgehoben, weil an die hiezu 

die Quaestoren die Fahnen aus dem aerarium Bestimmten höhere Anforderungen als an Legionäre 

und Hessen sie den Legionen überbringen. Liv. gestellt werden mussten. 

III 69. 9 —, so macht der Consul Zeit und Ortqo Die Bemannung der Flotte (s. d. Art. Classis 
bekannt, wo die Truppen, eidlich verpflichtet, sich Bd. III S. 2632ff.) besteht, abgesehen von den 

zu bestimmtem Termin einzufindeii haben, Polyb. Legionären, milites elassici, die, wie bekannt, in 

VI 26, 1. 2. Gell. XVI 4, 3; meist war es eine den punisehen Kriegen erwähnt werden (Polyb. 

Stelle an den Thoren Roms, selten auswärts, wie I 21. Liv. XXII 57, 7. XXIV 11, 8), aus nautae 

Liv. XXII 11. 3: Fabius ...iis per magist.rum und remiges. jene besorgen die Segelung, diese den 

equitum scripfis Tilmr diem ad conveniendum Ruderdienst. Die nautae sind meist aus ßundes- 

edixit. XXXIV 56. 3: consul .. in rostra escen- genössischen Gemeinden ausgehoben worden: aber 

dit et edixit, ut legiones ... post diem dreimum auch römische Bürgel' von niedenn Census wurden 

Arretii adessc.nl. 56, 12. XXXI 11. 1 (Arinnnum). herangezogen (Polyb. VI 19, 3. Mommsen St.-R. 

XXXVII 4. 1. XLII27. 5 (Brundisium). XLI 10.10 50 III 297. Lange I 500) und solche der Seecolo- 
(Aquileia). Entsehuldigungsgründegabesnatürlich nien (Liv. XXXVI 3, 4). endlich auch nicht selten 

kaum, Polyb. VI 26, 4 : .xagaylrorxai 71 (irrig äöia- Freigelassene, zuerst im J. 537 — 217. Liv. XXII 

rr xetneog ol yaxaygaq erreg. mg äv ggdsgiäg ä/Mjg 11, 8. XXXII 2. 15. XL 18. 7: duumviros in 

ovy/gogovuevt/g agoq dasoig rotg igogxioOcToi xt/.i/r cam rem cnnsules ereare ilissi jxr quos naves 

ogrideiag xai xöir äbrvdxojv. Gell. XVI 4. 1: viginti deduäae naralibus sociis eivibus Rom., 

deinde coneipiebatur iusiurandum. ut adessent. qui semtutem servisseilt, complerentur, ingenui 

his additis exeeptionibus: nisi karunce quae tantum ut iis prueessent. XLII 27, 3. 31, 7. XLIII 

causa erit: funus familiäre feriueve dmicnlcs. 12.9. Wenn nautae und remiges aLs socii naredes 

quae n<m eins rei causa in rum diem conlatcie bezeichnet werden iLiv. XXI 49. 7. 50, 3. XXII 

still, quo is et) die minus ibi esset, morbus s r m- t>i) 11, i. XXI\ 11, 9. XXXII 6 , 12. XLII 27, .0), so 
ticus auspiciumve, qucid sine piaculo pratlerire können, bemerkt Haupt Herrn. XV 154 (ebenso 

non liceat, sacrificiumque annirersaritim, quod Ferrero L'ordinamento 6 ; vgl. Mommsen St.-R. 

recte fieri non possit, nisi ipsus eo die. ibi sit, III659, Sj, die Ruderer nicht stets Sclaven gewesen 

ris hostesve, status condietusre dies cum huste; sein, wie Marquardt annimmt. Die Stelle Liv. 

si cui eorum harunce quae causa erit, tum se XXII 35 (s. u.) bezieht sich aut Ansnahmcmass- 

postridie quam per cas causas Uccbit , eo die regeln. Über "die Zahl der Besatzung einer Pentere 

renturum adiuturumque, qui eum pagum, vi- und Polyhios Angabe I 26, 7 vgl. Haupt a. a. O. 

cum, rjppidumre delegerit. Wer aus andern Grün- 157. Den D. der Flotte hat ebenfalls der Senat zu 
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verfügen, der die Entscheidung über Zahl und 
Art der zu stellenden Schiffe aber wohl öfter den 
Beamten überliess, Liv. XXI 17, 2. Hommsen 
St.-R. III 1079. Im J. 540 = 214 haben, da es 
an Matrosen zur Aushebung mangelte, zum ersten¬ 
mal Private die Flotte ausrüsten und Mannschaften 
stellen, je nach dem Vermögen, sowie dieselben 
mit Lebensunterhalt versorgen müssen, Liv. XXIV 
11, 7: cum deessent nautae , consules ex s. e. 
edixerunt, ut qui L. Aemilio C. Flaminio cen- 
soribus milibus aeris quinquaginta ipse aut 
pater eins census fuisset usque ad centum milia,, 
aut eui postea tanta res esset facta, nautam, 
unum cum sex mensum stipendio dar et; qui 
supra centum milia usque ad trecenta, tres nautas 
cum stipendio annuo; qui supra trecenta usque 
ad deeiens aeris , quinque nautas; qui supra de- 
ciens, septem; senatores oeto nautas cum annuo 
stipendio darent. ex hoc edicto dati nautae ar- 
mati instructique ab dominis (nach Marquardt 
500, 2 haben die Herren diese Sclaven wohl frei¬ 
gelassen) cum triginta dierum coctis cibariis 
nares conscenderunt , Nitz sch Gracchen 62f. 
Als im J. 544 = 210 die Bürgerschaft auch 
remiges , die stets aus dem Sclavenstande ge¬ 
nommen wurden, stellen sollte mit Sold und Leibes¬ 
kost für 30 Tage, erhob sich ein Sturm des Un¬ 
willens, den Laevinus zu beschwichtigen verstand, 
Liv. XXVI 35. 36. Freiwillige werden im J. 449 
= 205 erwähnt, Liv. XXVIII 46, 1. 

Hinsichtlich des D. bei den Bundesgenossen 
vgl. die Art. Auxilia Bd. II S. 2618ff., Lati¬ 
num nomen, Socii. Die Stellungspflicht der 
Latiner soll hier nicht erörtert werden, in der 
Legion haben sie nicht gedient, Marquardt II390. 
Mommsen St.-R. III 240; allmählich sind auch 
stammfremde italische Gemeinden herangezogen 
worden, socii zum Unterschied vom nomen Lati¬ 
num. Zur Terminologie ausführlich Mommsen 
a. a. O. 661. An sich hat der römische Staat die 
Wehrpflicht wie der Bürger, so auch der Bundes¬ 
genossen unbeschränkt in Anspruch zu nehmen 
(Mommsen St.-R. III672), das staatliche Interesse 
gebot kluge Erwägung des in jedem Fall not¬ 
wendigen Masses. Der Bundesvertrag enthielt die 
Normen dafür, wie mit Mommsen aus Liv. 
XXVII 10, 3. XXIX 15, 7. XLI 8, 8 zu schliessen 
ist. Aussergewöhuliche Anforderungen an die 
Bürger rechtfertigten auch erheblichere Ansprüche 
an die Bündner, vgl. Polvb. II 24, 4. 

Wieviel Truppen zu stellen sind auf Grund 
des Vertrags, hat zunächst jedesmal der Senat 
entschieden. Mommsen a. a. O. 1078 zeigt, 
dass am Ende des zweiten punischen Krieges den 
Magistraten die Gesamtzahl vorgeschrieben ward; 
wie im einzelnen die Wehrpflicht nach dem Masse 
der Leistungsfähigkeit der Gemeinden zu verteilen 
«ei, war auch ferner ihre Sache, Liv. XXXIV 
56. Ö. Polyb. VI 21. 4. Dass dabei nicht immer 
Härten vermieden wurden, zeigen im J. 577 = 
177 die Klagen des nomen Latinum , weil ihre 
in Rom geschätzten Mitbürger zumeist nach Rom 
ausgewandert waren; quod si permittatur, pcrpau- 
cis lustris futurum, nt deserta oppida, deserti agri 
nullum militem dare possent, sowie der Samniten 
und Paeligner, dass 4000 Familien nach Fregellae 
gezogen, neque eo minus aut kos aut illos in 
dilectu militum dare, Liv. XLI 8, 6—8. Den 


D. besorgen die Gemeinden seihst, ebenso die 
Vereidigung, sie zahlen auch den Sold ihrer Con- 
tingente (Liv. XXVII 9, 13), doch kommt Rom für 
die Verpflegung auf, Polyb. VI 39, 15. D. durch 
Consuln und Propraetoren, vgl. Liv. XXXI 8, 7. 
Dio XXXIX 33, 2. Das consularische Edict aber 
schreibt vor, wo und wann sich unter Führung 
eines Vorgesetzten und Begleitung des Zahlmeisters 
die Truppen einzufinden haben, Polyb. VI 21, 4. 5: 
oi raff vizazovg agyag eyovzeg TrngnyyiXXovot r olg 
doyovoi zoTg djzo zcöv ovcict a yjöcnv xd/xcov zcöv ex zijg 
LzaXlag, eg wv civ ßovXcovzat avczgazevetv zovg ov/i- 
uäyorg , Siaoacpovvfeg z 6 siXzjüog xai zijv zj idoav 
xal zbv TÖTZov, elg bv berjaei ziaoelvai zovg xsxqi- 
pevovg ' al Se oXeig nagazikgotav zzoitjodgevoi zfj 
■jTpoetorjuivrj rr/v ixXoyrjv xai zbv oqxov exziegzzov- 
mv, ägyovza ovozgoaoai xai pia&oSorzjv. Ober 
die Stärke dieser Contingente vgl. Marquardt 
391 fF.; im allgemeinen trifft Polybios Ermittlung 
zu, III 107, 12, dass die Infanterie der Bündner 
im ganzen an Zahl den Legionen glich, die 
Reiterei aber der römischen numerisch dreifach 
überlegen war. Dass die Bundesgenossen über 
mehr wehrfähige Mannschaft verfügten, liegt auf 
der Hand. Nichtitaliker sind in republicanischer 
Zeit nur selten ausgehoben worden. Seit Rom aus¬ 
wärts kämpfte, wurden aus den überseeischen Län¬ 
dern zuweilen Truppen gebildet; auf den D. dieser 
auxilia (Fest. ep. p. 17: auxiliäres dieuntur in 
bello socii Romanorum exterarum gentium) und 
Söldner soll hier nicht eingegangen werden, Mar- 
quardt II 401. Mommsen St.-R. III 677. 
Herzog St.-V. I 306. 

Von dem Umfange des D. überhaupt können 
wir uns ziffermnässig ein Bild machen durch die 
hei Polvb. II 24. Diod. XXV 13. Liv. ep. 20. 
Eutrop. “III 5. Oros. IV 13. Plin. n. h. III 138 
erhaltenen Berichte über die im J. 529 = 225 vor¬ 
handene Mannschaft, welche auf Fabius Pictor 
und von ihm benutzten officiellen Angaben beruhen. 
Das von Niebuhr Vorlesungen II 52. Nitzsch 
Gracchen 18. Ihne R. G. II. 401 f. Beloch 
Rh. Mus. XXXII 245; Der ital.Bund 9-3ff. Herzog 
Commcnt. Mommsen. 124—142 behandelte Ver¬ 
zeichnis hat Mommsen Herrn. XI 49—60, vgl. 
R. Forsch. II 383ff.; St.-R. II 411, danach Lange 
II 157 und Marquardt II 393 gründlichst er¬ 
örtert. Ich gebe die somit auf Grund der Teil¬ 
zahlen bei Polybios und Orosius gewonnene Tabelle, 
verweise aller hinsichtlich der Kritik im einzelnen 
auf die genannten Untersuchungen. Dass die Total¬ 
ziffer hei Polybios um 1700 höher ist. scheint er¬ 
klärlich, da wohl 4 Posten fehlen, doch ist auch 
zu beachten, dass die genannten Zahlen vielfach 
als runde Angaben aufzufassen sind. 

1) Bürgertruppen: 

Fussvolk Reiterei Summe 

4 Legionen im Felde 
(Norditalien) . . 20 800 1 2u0 

2 Legionen inTarent 
und Sicilien . . 8 400 400 

Reserve in Rom . 20 000 1 500 

Nicht ausgehobene 
Römer und Cam- 

paner .... 250 000 23 000 

299 200 -+- 26 100 = 325 300 
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2) Bundesgenossen: 

Fussvolk Reiterei Summe 

Bei den 4 Legionen 
in Norditalien. . 30 000 2 000 

Bei den 2 Legionen in 

Tarent und Sicilien .? ....? 

Beid.ReserveinRom 30 000 2 000 

Einberufene Sabiner 
und Etrusker . . 50 000 4 000 

Einberufene Umbrer 
und Sarsinaten . 20 000 . . . . ? 

Einberufene V eneter 
und Cenomanen . 20 000 . . . . ? 

Nicht ausgehobene: 

Latiner .... 80 000 5 000 

Samniten ... 70 000 7 000 

Iapyger u.Messapier 50 000 16 000 

Lucaner .... 30 000 3 000 


Marser, Marruciner I nnf . 
Frentaner,Vestiner) 


4 000 


400 000 + 43 000 = 443 000 


hiezu Summe 1 . . 325 300 


768 300 


H. Seit Marius. Mit der Umänderung der 
Heeresorganisation, um die Mitte des 7. Jhdts. 
der Republik, ward auch die Aushebung umge¬ 
staltet. Hatte man, wie bemerkt, auch schon 


falsch; das ist nur in den Bürgerkriegen zuweilen 
nötig geworden, Plut. Mar. 41; Süll. 9. Flor. II 
9, 11, s. Marquardt II 430 und Lange Hist, 
mut. rei mil. 5 dazu. Das frühere Gesetz über Aus¬ 
hebung und Dienstpflicht war formell nicht aufge¬ 
hoben; vgl. auch die oben S. 594 besprochene Vor¬ 
schrift des caesarischen Municipalgesetzes. Der 
Grundsatz, dass jeder Bürger, wenn des Staates 
Wohl es fordert, eingezogen werden kann, ist 
10 jetzt strenger durchgeführt, Pernice Ztschr. für 
R.-G. r. Abt. XVIII (1884) 8. Caesar erlässt als 
Dictator ein Gesetz: ne quis civis maior annis 
viginti minorve quadraginta, qui sacramento 
non teneretur, plus triennio continuo Italia 
abesset, neu qui senatoris filius nisi contuber- 
nalis aut eomes magistratus peregre proficisce- 
retur, Suet. Div. Iul. 42. In den Bürgerkriegen ist 
noch öfter der Eintritt in die Legionen erzwungen 
worden. Dio XXXIX 39 erwähnt einen D. im 
20 2. Consulat des Pompeius und Crassus. XL 65. 
XLI 9 xazaXöyovg ex zcov szöXewv oziovSfj eizoc- 
eTzo. Cic. in Cat. II 12. Sallust. Cat. 30. Cic. 
pro Mur. 42 (Murena hob, als er nach Gallien 
reiste, Soldaten in Umbrien aus). Cic. in Pis. 30 
cum orbabas Italium iuventute. Cic. Phil. V 
12 u. ö. XII 7. XIII 3 Aushebung der Soldaten 
gegen Antonius. Die Heeresbildung Caesars im 
J. 49 und Octavians irn J. 42, die riesigen An¬ 


früher ausnahmsweise selbst in das Bürgerheer forderungen und die Umformung der gefangenen 

Leute eingestellt, die nach der ursprünglichen 30 feindlichen Legionen untersucht eingehend v. Do- 
(Norm von diesem Ehrendienst ausgeschlossen sein maszewski N. Heidelberger Jahrb. 1894, 157ff. 

sollten, so wurde es mit der Zeit immer weniger er- Aber im allgemeinen betrachtet, bestehen fortan 

träglich, solch "weite Kreise der Bürgerschaft frei die Legionen aus Bürgern niederer Stände, welche 

von der Aushebung zu lassen, namentlich da die sich freiwillig stellen, Dig. XLIX 16, 4, 10 (s. o.). 

Zahl der Besitzenden sich verringerte, wie das Mehr und mehr suchten schon längst (Delbrück 

bekannte Wort Ciceros, de off. 1121, zeigt. Der I 382) die wohlhabenden Kreise sich der Dienst- 


kimbrische Krieg machte grosse Anstrengungen pflicht zu entziehen, Sallust. lug. 85, 3 cogere 

nötig; Marius brach, notgedrungen, als der Feld- ad militiam eos quos nolis ofj'endere . . asperius 

zug gegen Iugurtha neue Aushebungen forderte, est-, ep. ad Caes. 1. Hirt. b. Alex. 56. Die tief- 

mit dem alten System, den D. auf Grund des 40 greifenden Wirkungen dieser Neuerungen äusserten 
Census zu veranstalten, Sallust. lug. 86, 2 (im sich in der verschiedensten Beziehung, Mar- 

J. 647 = 107): ipse iuterea milites scribere non quardt II 431. Die bisherigen Unterschiede 

more maiorum neque ex classilnis (unter 4000 As, unter den Legionären verschwanden. Seit die 

sed uti cuiusque lubido erat capite censos (unter bessern Elemente der Bevölkerung den Legionen 

1500 As) plerosqtie; vgl. Gell. XVI10,10. Nitzsch fernblieben, wurde im Heer der Einfluss derniedern 

R. G. II 124. Herzog St.-V. 1483. Soltau 3461L Stände massgebend, die den Kriegsdienst nur 


Mommsen St.-R. III 298. Val. Max. II 3, 1: wählten, um später mit Land versorgt zu werden 

laudanda etiam populi rerecundia est, qui im- (Appian. b. c. II 140) und im Fall des Sieges 

pigre se laboribus et periculis militiae offerendo grosse Belohnungen einzuheimsen, Appian. b. c. 

dabat operam, ne imperatoribus capite censos 50III 48. 65. 87. Die Kriege waren ja oft recht 
sacramento rogare esset necesse, quontm nimia gewinnbringend für den Soldaten gewesen (Liv. 
tnopia suspeeta erat, ideoque bis publica, arma non XXXIX 6, 7. Flor. III 12. Plut. Aem. Paullus 

committebantur. sed haue diutina usurpatione 29; C. Gracch. 2. Appian. Illyr. 9), aber die 

firmatam consuetudinem C. Marius capite een- Beutegier untergrub die Disciplin, Plut. Luc. 14. 

sum legendo militem abrupit. Gell. XVI 10, 14: 17. Als die wirtschaftlichen Zustände in Italien 

r-apite censos aidem primus C. Marius , ut qui- sich immer trauriger gestalteten, fehlte es nicht 

dam ferunt, bello Cimbrico . . . re! potius, ut an Ersatz für die Legionen; Delbrück a. a. O. 

Sallustius ait, bello lugurthino milites scripsisse I 383: .je mehr Capitalismus und Sclaverei den 

traditur, cum id factum ante in nidla memoria alten Mittel- und Bauernstand zerrieben, desto 

extaret. Flor. I 36, 13; vgl. Quint, decl. 3, 5. 60 mehr Material bot Italien dem Werbeofflcier'und 
Lyd. de mag. I 48. Iul. Exsup. 2. So auch Plut. die wichtigen Ausführungen von Nitzsch R. G. 

Mar. 9: eozgazoXoyet, xagd zbv roaov xai zt/v II 69f. Die Truppen folgten in erster Linie dem 

ovrrjdeiar. ztoXv rö axooov xai öovXov(\) xaza- Feldherrn, der sie geworben hatte und Lohn gab, sie 

ygdepcov. toiv zrgbodev {/yeubveov ov xooodeyouevojv fühlten sich — trotz Cassius bei Appian. b. c. I\ 98, 

zovg zotovzovg, dXX' djgxeg äXXo zi zcöv xaXcöv za dass sie Soldaten des römischen \ olkes seien, und 


oxXa fiszii ztuqg zoTg agtoig veubvzcov, eveyvgov Cic. Phil. X 12.: omnes legiones, omnes eopiae, 
ri]v ovotav exaozov ziberai boxovvzog, doch ist quae ubique sunt, rei publicae sunt — nur ihm 
der Bericht bezüglich der Einstellung von Sclaven verbunden, wurden oft iin Parteiinteresse und zu 
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Sonderzwecken benützt, Plut. Pomp. 51. 58; Cat. 
min. 45, und sie scheuten sich nicht, des Feld¬ 
herren mit dem eignen eng verknüpften Vorteil 
über das Wohl des Vaterlandes zu stellen, Sallust. 
lug. 85; homini potentiam quaerenti egentissi- 
mus quisque opportunissimus, eui neque sua 
curae, quippe quae nulla sunt, et omnia cu-m 
pretio honesta vidmtur. Einzelnes bei Lange 
Hist. mut. rei mil. 26ff. 

Diese entsittlichenden und dem Staate äusserst: 
gefährlichen Folgen, der Mangel an gesundem 
kriegerischen Sinn, wie er einst die Bauernschaft 
ausgezeichnet, die Borns grosse Schlachten ge¬ 
schlagen (vgl. Nitz sch B. G. II 71), mussten 
besonders in den Bürgerkriegen mit erschreckender 
Deutlichkeit hervortreten, wie zutreffend Appian. 
b. c. V 17 hervorhebt; aizior d' tjv, ozt xal oi 
ozgaztjyoi äyeigozdvrjtoi r\oav oi nXslovg <5; iv 
epqivXioig, dal oi ozgazol avzwv ov zoTs Ttazgioig 
eOeolv ex xazaXoyov ovvqyovzo ovb' em ygetq zijs' 
nazglbog, oväi zw brjpooiw axgaze.vopevoi uäXXov 
ij zoTs avvdyovoiv avzovs povoig, ovbe zovroie im' 
avdyxrj vö/zwv dXX' vnoayßoeoir Ibiats, ovbe eai 
noXepiovg xoirovg , äXX' lälovs iyrtgovg, ovbe eezl 
Igevovs, aXXd noXlzag xat opozlpovg. IV 93: Caesar 
an der Spitze von Heeren 5 xal avza zeo>g ovra 
zijs nöXewg, eavrov exeszolqzo idia. III 48 (Ver¬ 
sprechungen und Geschenke an die Truppen, s. 
die Art. Donativum, Missio. Lange a. a. 0. 
28) und besonders Plut. Süll. 12: oi azgazriyol 
ijvayxa^ovzo brjpaywyetv er zw oxgaxrjyeXv , enT wv 
eis ras rjdv.za&eias zoTs ozgazevopevots ävijX.ioxov 
wvovpevoi zovg novovg avzwv eXa&ov wviov dXgv 
zijv Ttazglba gioiqaavzeg eavzovg ze SovXovs zwv 
xaxtozwv ezxl zw zwv ßeXziovwv doyen'. Die Trium- 
virn tauschten Truppen gegeneinander aus (Gardt- 
hausen Aug. I 626), der Soldat war der Gebieter, 
um dessen Wohlwollen der Feldherr warb. 

Von nicht geringerm Einflüsse auf die Zu¬ 
sammensetzung des Heeres war die Verleihung 
des Bürgerrechtes an alle Italiker durch die Lex 
Iulia des J. 664 — 90 und die Lex Plautia Papiria 
des J. 665 = 89. So wurden den bisherigen 
Bündnern die Legionen eröffnet; fortan bestand 
das römische Heer 1) aus Legionssoldaten, 2) aus 
den auxAlia der Provinzen, sowie der verbündeten 
Könige und Völker. Marquardt II 431. Der 
D. erfuhr manche Abänderung demzufolge; den 
Consuln blieb das Becht der Aushebung; über 
die Stellen Caes. b. G. VI 1. Appian. Syr. 51 5 
vgl. Mommsen St.-B. II 96, 1. Nicht die alte 
feierliche Form, sondern das bei tumultus übliche 
abgekürzte Verfahren wurde allgemein Brauch. 
Da es ferner nun nicht mehr angängig war. den 
I). in Eom abzuhalten, wurden in die italischen 
Landschaften conquisitores — der Ausdruck c-on- 
quisitio schon früher Liv. XXIII 32, 19 — ge¬ 
schickt (Cic. pro Mil. 67; ad Att. VII 21, 11, um 
auf Grund der amtlichen Listen die tauglichen 
Mannschaften auszuheben, in Cohorten einzu-6 
stellen und nach Born zur Musterung vor den 
Consul zu führen, Varro r. r. III 2, 4. Schon bald 
aber verfuhren diese wie Werbeoificiere, nahmen, 
wer kam oder wen sie durch ein gutes Handgeld, 
Versprechungen von hohem Sold oder Aussicht 
auf Beute gewinnen konnten. Wer sich dem 
Dienste entziehen mochte, konnte, wenn er Für¬ 
sprache hatte oder Geldopfer an den conquisitor 


nicht scheute, leicht loskommen. Sallust. .ep. 
ad Caes. 8, 6: item ne, uti adhue, militia 
iniusta aut inaequalis sit, cum alii triginta, 
pars nullum Stipendium faeiet. Plut. Crass. 17. 
Hirt, b. Alex. 56, 4. Cic. Paradox. VI 2, 46 
(falls dUectum und nicht edietum die richtige 
Lesart ist). Während der Bürgerkriege vollends 
haben die Generale und Parteiführer auf eigne 
Faust überall werben lassen. Dass man sich 
überhaupt später um alte Vorschriften nicht mehr 
kümmerte, kann nicht wundernehmen bei der 
allgemeinen Unordnung. Jedes Mittel schien 
recht, wenn man nur Leute bekam, vgl. Appian; 
b. c. V 27: zovg ze ozgazoXoyqoavzas oqpioir ava. 
zijv ’IzaXiav 6 Kalaag xal o A ery.Log jzegiezzep- 
erov ■ neigai ze zovzoir zwv tgevaywv rjoav eg AXXrj- 
Xovg ßgayinegat xal peliovg, xal evebgai zzoXXiixig. 
Wir finden schon im Bundesgenossenkriege Frei¬ 
gelassene. denen seither nur der Dienst in der 
Flotte gestattet war, im Landheer in besonderen 
Cohorten, Liv. ep. 74: G. Marius mm. Marsis 
duhio evcniu pugnavit. libertini tune primum 
militare coeperunt. Macrob. Sat. I 11, 32: hello 
sociali cohortium duodecim ex libertinis con- 
seriptarum opera memorabilis rirtutis appannt. 
Appian. b. c. I 49: i/ ßovXi] . . zr/v uiv ddX.aooav 
epgovgei zijv auo Kvutjg ijzl zo dozv bi asteXev- 
riegoir, tote xqwzov es ozgazelav Sd deroglav av- 
bgwv xazaXeyevzwv , Mommsen St.-B. III 449; 
ebenso hob Cato in Utica Freigelassene aus, b. 
Afr. 36, 1. Während der Bürgerkriege sind selbst 
in Provinzen Aushebungen für die Legionen vor¬ 
gekommen. Schon Caesar hatte aus den Trans- 
alpini eine, ganze Legion formiert, Suet. Caes. 24: 
unam etiam ex Transalpinis eonseriptam roca- 
bulo quoque Gatlico (Alauda [Alaudae 1 enim 
appellabatur, quam disciplina. culluque Romano 
institutam et ornatam postea universam eivitate 
donavif). Plin. n. h. XI 121. Cic. Phil. I 20. 

) V 12. XIII 3. 37; ad Att. XVI 8, 2, aber ihr 
eine Sonderstellung gewahrt (ohne Legionsziffer) 
und den Mannschaften später die Civität als per¬ 
sönliches Becht verliehen, Mommsen Herrn. XIX 
13ff. Marquardt II 433, 1. Bezüglich des D. 
in Transpadana konnte er sich auf das roscische 
Gesetz berufen, welches am 11. März 49 den Be¬ 
wohnern das Bürgerrecht gab. Aber Pompeius’ 
Generale in Spanien (Caes. b. c. III 4, 1) und 
weiterhin Labienus (b. Afr. 19, 3. 35, 4i. die 
) Triumvirn nicht minder, ferner Brutus (Appian. 
b. c. III 79) haben Provinciale in Legionen ein¬ 
gestellt. Solche hiessen legiones vernaculae, Ein¬ 
geborenenlegionen, Caes. b. c. II 20, 4. Hirt. b. 
Alex. 53, 2: nemo enim aut inprovincia natus aut 
(Mommsen Herrn. XIX 13,2) rernaeulae legio- 
nis miles aut diuturnitate iam faetus provin- 
cialis . . . non cum omni procincia eousenserat 
in odio Cassii. 54, 3. 57, 1; b. Hisp. 7, 5 — 
Langes (Hist. mut. rei mil. llj und Marquardts 
) Folgerung aus der Stelle, dass diese Soldaten des 
Bürgerrechts ermangelt hätten, widerlegt Momm- 
sen"a. a. 0. —. 10, 3. 12, 1. 20, 2. Vgl. die Klage 
Virg. Ecl. 1, 70; impius haec tarn culta novalia 
miles habebit'i barbarus has segetes 1 ' Dass ver- 
nacula auch bei Tac. ann. I 31 vernacula mut- 
titwlo nuper aclo in urhe dileelu Inseiviue sueta, 
laborum intolerans, implere oeterorum rüdes 
animos zur Bezeichnung des städtischen des 
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Bürgerrechtes entbehrenden Pöbels steht, zeigt 
Mommsen a. a. O. 15, 1. Musste in den Zeiten 
der Säbelherrschaft im schlimmsten Fall alles 
anfgehoten werden, so wurden auch Gladiatoren 
eingestellt, so von D. Brutus (Appian. b. c. III 49), 
L. Antonius im perusmischen Kriege (ebd. V 30. 33), 
ja selbst Sclaven, wie einst nach Cannae, s. o. S. 604. 
So hat Marius solchen die Freiheit versprochen 
(Plut. Süll. 9; Mar. 41) und sie als Abteilung der 
Bardyaei formiert (Plut. Mar. 44; Sert. 5. Appian. 
b. c. I 74), Pompeius Sclaven angeworben (Caes. 
b. c. I 24, 2), ebenso Labienus (b. Afr. 19, 3), 
Cn. Pompeius (Appian. b. c., II 103), Brutus 
(Plut. Brut. 45), S. Pompeius (Appian. b. c. V 
131); Octavian liess letztere, denen der Senat auf 
Pompeius Verlangen die Freiheit zugesagt hatte, 
dann an einem Tage festnehmen und den recht¬ 
mässigen Eigentümern zuführen, Lange Hist, 
mut. rei mil. 11. 

Für die Formierung des Heeres ist weiter 
von Belang, dass mit der Zeit die Armee dauernd 
unter den Fahnen blieb. Schon nach dem zwei¬ 
ten punischen Kriege, als die römischen Waffen 
in ferne Gegenden getragen wurden, war es nicht 
mehr möglich, die vorschriftsmässige Zahl von 
Feldzügen abzudienen und dazwischen nach Hause 
zurückzukehren, Marquardt II 433. Seit Marius 
währt die Dienstzeit ununterbrochen 20 Jahre, 
mithin hat auch der Fahneneid nunmehr Geltung 
für diese Dauer, Appian. b. c. V 128. 129; man 
gelohte: pro reqntbliea se esse facturos nee re- 
cessuros nisi praecepto consulis post eompleta 
stipendia, Ser\. Aen. VIII 1. VII 614. Isid. orig. 
IX 3, 38. Daher wird dann die Militärzeit selbst 
sacramerdum genannt, Tac. ann. XVI 13: aetate 
vel valetudine fessos saeramento solvere-, hist. I 5: 
miles urbanus longo Caesarum saeramento ini- 
butus. luven, sat. XVI 35 prmmia sacramen- 
torum. Entlassungen in der Zwischenzeit sind 
nur ganz selten erfolgt, Appian. Mithr. 116. Pint. 
Pomp. 21. 43. Dio XXXVII 20. Marius hat zuerst 
im J. 653 = 101 das Bürgerrecht auf Grund eines 
Volksbeschlusses an Soldaten. die Nichtbürger 
waren, verliehen, Plut. Mar. 28. Cic. pro Balbo 
20. 21. Val. Max. V 2, 8; andere Feldherren 
sind dem Beispiel gefolgt (vgl. Sisenna 1. IV [im 
J. 665 = 89] frg. 120 P.: milites, ut lex Calpurnia 
concesserat , rirtutis ergo eivitate donari ), so 
Sulla (Cie. pro Arch. 25), so Pompeius, der nach 
dem sertorianischen Kriege die Vollmacht erhielt 
(Cic. pro Balbo 19. 32. Iustin. XLIII 5, 11), 
Caesar (Cic. ad fam. XH1 36. Phil. I 24. V 11). 
Mommsen St.-B. III 135; Herrn. XIX 12. 

Selbst nach erfolgter Entlassung hat man die 
gutgeschulten Truppen gern noch zu weitern 
Diensten verpflichtet. Solche reterani waren bei 
Caesars Ermordung gerade in Eom, Appian. II 
119: r oi-s eazgazevperovs zog Kaioaot, .t o/.Xovg iv 
zij : 70 /. c : tote: cragövzas , zovg uev äozi zijs orga- 
zeias ägeiuerovs xai es xXijoovyJas biazezayue- 
i ovg, zovg bi .zgoa.zq)xiopevovs per, eg bi ,t aga- 
uopgiijV xov Kaiouoog egtövzog dqrtyuevovg, deren 
Haltung den Mördern Furcht einflösstc; Octavian 
veranlasste nach der Schlacht bei Philippi 8000 
Veteranen unter den Waffen zu bleiben, Appian. 
V 3. 110 y.Xzjgovyoi avppayoi yoooig xazaXöyov. 
S. den Art. Veteran ns. Häufiger als früher 
sind in dieser Periode bereits länger entlassene 


und schon angesiedelte Krieger zu erneutem Ein¬ 
tritt ins Heer bewogen, Marquardt II 388. 
S. den Artikel Evocatus. Solche Truppenteile 
werden genannt im Heer des Marius (Sallust. 
lug. 84, 2: praeterea ex Latio fortissimum quem- 
que, plerosque militia, paueos fama eognitos 
aeeire et ambiundo cogere homines emeritis sti- 
pendiis seeum proficisci), des Catilina (Sallust. 
Cat. 59, 3), des Cicero in Kilikien (Cic. ad fam. 
III 6, 5. XV 4, 3), des Pompeius (Caes. b. c. 
III 88, 4), des Caesar (Caes. b. c. I 3, 3. 17, 4. 
III 53, 1. CIL I 624 = X 3886 C. Ganulei[u]s 
Q. f. leg. VII evocat., wie es scheint auch mit 
Pferden ausgerüstet, Caes. b. G. VII 65, 3) und 
des Octavian (vgl. Plut. Ant. 16; Brut. 27), der 
in der Schlacht bei Mutina ein Corps (avargpa) 
von 10 000 evoeati hat, Appian. b. c. HI 40. Dio 
XLV 12, 3. Diese Soldaten wurden nach Bang 
und Sold etwa wie Centurionen behandelt, das 
geht z. B. hervor aus dem Vergleich von Caes. 
b. c. III 53, 1 mit Veil. II 70, 3 und Dio XLVII 
46, 4, aus Suet. Vesp. 1: Titus Flavius Petro . . . 
bello civili Pompeianarum partium centurio an 
evocatus. Caes. b. c. III 91, 1: erat Crastinus 
evocatus in exereitu Caesaris, qm superiore anno 
apud eurn primum pilum in legione X duxerat. 
Marquardt II 388. 

In der sinkenden Bepublik ist statt des nor¬ 
malen D. nicht selten die bei Notstand übliche 
i Werbung eingetreten, nicht blos indem der Senat 
einen solchen Beschluss fasst, z. B. Cic. pro Mil. 
70f. Ascon. in Mil. 35. Sallust. Catil. 29, 2. Dio 
XLI 2. Caes. b. c. I 7. Cic. Phil. V 12 — die 
Vorgänge in solchen Zeiten malt Cic. pro Bah. ad 
pop. 7 —, sondern auch, indem Private Truppen 
sammeln, Serv. Aen. II 157. VII 614. VIII 1. 
Donat. zu Terenz Eunuch. IV 7, 2. Isid. orig. 
IX 3, 53—55. Appian. b. c. I 80. Plut. Pomp. 6; 
Ant. 61. Liv. ep. 85. Appian. hell. civ. III 66. 
iMommsen St.-B. I 695ff. Das senatorischeBecht 
der Truppenbildung aber wird gegen Ende der 
Bepnblik mehr und mehr geschwächt, da statt 
der Formierung der Legion die Ergänzung der¬ 
selben gewöhnlich ward und, was noch entschei¬ 
dender war, die Aushebung weitaus meist in den 
Provinzen stattfand, wo die Statthalter im Grunde 
doch selbständig handelten; Caesar vollends grün¬ 
dete das Becht des D. auf den Beschluss des 
Volkes, Mommsen St.-B.III 1080ff. DieBeiterei 
i wurd in dieser Periode mehr und mehr aus den 
bundesgenössischen Mannschaften gebildet, wie 
die Belege bei Marquardt II 440, Nitzsch 
B.. G. II 121 zeigen. War eine Flotte nötig, stell¬ 
ten dieselbe die Griechenstädte Italiens (Momm¬ 
sen Münzw. 322; St.-E. III 677), Siciliens und die 
des Ostens (Appian. Mithr. 33. 56. Plut. Luc. 
2. 3; Pomp. 25. 26), soweit sie nicht von dieser 
Pflicht befreit waren, wie Tauromenium, Cic. Verr. 
V 50. Die Geschichte der Flotte in dieser Zeit (o. 
) Bd. m S. 2634) lehrt zur Genüge, wie man von 
Fall zu Fall die Recrutierung vomahm, Mar¬ 
quardt II 500f. 

Die auxilia werden nach Verleihung des Bürger¬ 
rechtes an die Italiker aus den Provinzen ge¬ 
nommen. Die auxilia der pedites sollten die 
Leichtbewaffneten bilden (Appian. b. c. II 70), 
Schleuderer und sagittarii hob man besonders 
von den Balearen aus (Liv. ep. 60. Flor. III 8 
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Sallust. lug. 105. Caes. b. c. I 83) und aus Kreta 
(Plut. C. Gracch. 16. Appian. b. c. II 49. 71. 
Caes. b. G. II 7); die funditores wurden selbst in 
Cohorten eingestellt, Caes. b. c. III 4. Die Reiterei 
der auixilia stammt zu einem kleinen Teil noch aus 
Italien (Appian. b. c. II 70. Caes. b. Hisp. 25), 
wohl Freiwillige, zumeist jedoch aus Provinzen, 
deren Bewohner in dieser Beziehung sich aus¬ 
zeichneten, wie Gallien (Caes. b. G. I 15. V 5. 
Plut. Crass. 17; Ant. 37. Appian. b. c. II 49.1 
70. IV 88), Spanien (Plut. Ant. 37. Caes. b. G. 
V 26; b. c. I 39; b. Afr. 39. Appian. b. c. I 
89), Thrakien (Sallust. lug. 38. Plut. Luc. 28. 
Appian. b. c. IV 88. 108), Numidien (Sallust. 
lug. 68. Appian. b. c. I 42. Hirt. b. Afr. 19), 
Germanien (Caes. b. G. VII 13. 65. VIII 13; 
b. Afr. 19). Lange Hist. mut. rei mil. 24. Früher 
gehörten zu einer Legion und 10 Cohorten Fuss- 
volk der socif 1200 equites , Polyb. VI 20. 26, 
später meist 1000, Appian. b. c. V 116. Veget. S 

m l. 

III. Von Augustus bis Diocletian. Die 
allgemeine Dienstpflicht war auch jetzt nicht auf¬ 
gehoben, Dig. XLIX 16, 4, 10, aber die Bürger 
Italiens wurden immer seltener herangezogen, 
zweifellos mit bestimmter Absicht, Dio LII 27. 
Herodian. II 11: es oaov iuv vag vn6 dipwx ga- 
Ti’ag tu 'Rcopattov äuoxeno . . ev SjtXotg ’ltaXtöixat 
nävxeg ijoar . . tg ov äs eis xov Xeßaoxöv trignj/.- 
{tev f] uovagyta, TxaXtmxas fxev novwv avemavoeZ 
xai xcov O-xX/ov eyvpvtooe, xpgovQta ö'e xai oxgarö- 
jieba xrjg dgyijs sxgovßtxXexo, piadoxpogovs ent {nj- 
toT; oixxigeoloig oxgaxtcotas xataoxgadpevos. Dass 
auf Grund eines Gesetzes dies geschehen, ist nicht 
anzunehmen; in kritischen Zeiten hat auch Italien 
seine Leute selbstverständlich stellen müssen, so 
nach der Varusschlacht (Suet. Aug. 24. Dio LVI 
23, 2), unter Nero (Suet, Nero 44), unter Yi- 
tellius (Suet. Vit. 15: dileetum quoque ea con- 
dieione in vrbe egit , nt voluntariis non modo 4 
missionem post victorium, sed etiam veteranorum 
iustaeque militiae eoinmoda polliceretur. Tac. 
hist. III 58), unter Hadrian (CIL VIII 7036), 
unter M. Antoninus (CIL VI 1377). unter Maxi¬ 
minus (CIL V 7989), Mommsen Herrn. IV 119. 
Hist. Aug. M. Ant. Phil. 11: Hispanis exkaustis lta- 
lica- adlectione contra [...?] Traianique praecepta 
rerecunde consuluit erwähnt Vorschriften derart. 
Die allmähliche Entwaffnung Italiens ist zunächst 
nicht aus lediglich politischen Gründen in die Wege 5 
geleitet worden, und die Entvölkerung des Landes 
ist in der ersten Kaiserzeit, wie auch Suet. Nero 19 
zeigt-, auch noch nicht derartig gewesen, dass solche 
Schonung geboten gewesen wäre. Es wirken ver¬ 
schiedene Verhältnisse zusammen: der kriegerische 
Sinn hatte unter den Bürgern sehr abgenommen, 
die Frieden.ssehnsueht überwog, Tac. ann. I 2, 
die alten Exercitien wurden nicht mehr gepflegt 
(Senec. ep. 36, 7), der Dienstpflicht suchte man 
sich durch Selbstverstümmelung (Suet. Aug. 24) 6 
oder Flucht zu entziehen (Suet. Tib. 8 sacra- 
mentimetus ), die festen Plätze verfielen (Herodian. 
VIII 2, 4. Tiberius klagte: multitudinem vetera¬ 
norum praetexebat imperator et dilectibus sup- 
plendos exercitus: nam voluntarium militem 
deesse, ac si suppeditet, non eadem virtute ac 
modestia agere, quia plcrumque inopes ac va/ji 
sponte militiam sumant, Tac. ann. IV 4; vgl. 


Veil. II 130, 2; Zwang aber durch Werbung aus¬ 
zuüben , mochte man in Italien sich nicht ohne 
äusserste Not entschliessen, vollends später nicht, 
als Wohlstand und Bevölkerungsziffer sanken; so 
blieb nur übrig, andere Länder schärfer heran- 
zuziehen, Seeck Rh. Mus. XLVIH 616f. Für 
gewöhnlich aber ward aus Italien nur die städtische 
Besatzung ausgehoben, daher stellt Hyg. de mun. 
castr. 2 dieser die Legionen als militia provin- 
) cialis gegenüber, vgl. Tac. hist. II 21 militem 
peregrinum et externum. I 84. II 93. 94. GIL V 
923: .[sjeptimae qui cohortis eenturiam reguit 
praetoriae fidus non barbarieae legioni[s]. 

Nach Dio LIV 25, 5 hat Augustus nähere 
Anordnungen getroffen betreffs solcher, die in 
die Armee eintreten mussten: ovvayaymv Se . . xö 
ßovi.evxfjgiov . . . td Se ßißXiov xw xapiq dvayvcövai 
Sovs xd xe nexqaypeva oi xatqgi&prjoaxo, xai Ste- 
raige xd xe ixt] doa oi xoXixai oxguxevooivro xai 
I xd ygijiiaza ooa xavaapevoi tijs otgaxslas, avxi 
xrjs ydigag rjv äei noxe fjxovv, Xgxpoivxo, b.xojg 
em grjxots ix ent er ijör) xaxui.eydiievoi ISO aUChHerod. 
II 11: eizi (.rjxols atxggaotois oxgaxiditas xaxaoxij- 
oäpevos) litjbiv xovtmv ye evexa veooxeglCcooiv. 
Vgl. Appian. b. c. V 17: oi oxgatol ov xols na- 
xgloig edeotv ex xataXdyov ovvrjyovxo ovS' int 
'/gebt x{js -xaxgibos , ovSe. xcö öguootqi oxgatevo- 
pevoi iiäi.i.ov i) xoTs avväyouoiv ainovs povoig, ov¬ 
Se xovxoig V7i dvdyxp vouotr a/.Ä' vgroGyeoeoiv 
I ISiais, ovSe im noXeplovs xotvovg 6XX' löiovs 
iyjigovg , oiiSe im gevovs ui.Xd jto/.ixag xai dpo- 
xluovs. Suet. Aug. 49: quicquid autem ubique 
müitum esset, ad certam stipendioritm prae- 
miorumque formulam adstrinxit , defmiiis pro 
gradu cuiusque et temporibus mititiae et eom- 
modis mdssionum. Das militärische Reorganisa¬ 
tionswerk des Augustus, aufgebaut auf dem Fun¬ 
dament dor republicanischen Wehrverfassung, ist 
hier nicht zu würdigen, Suet. Aug. 24. Gardt- 
i hausen I 626ff. Nach den überaus grossen 
Anforderungen, die letzthin bis zur aktischen 
Schlacht an die Wehrkraft der Unterthanen ge¬ 
stellt waren, erschien eine erhebliche Reduction 
der Armee dringendste Forderung, Herzog St.- 
Verf. II 204ff. Mommsen Mon. Ancyr. 2 p. 68 
—76. Augustus schuf zum grössten Teil sein 
Heer aus den Legionen, die schon in den Bürger¬ 
kriegen gefochten hatten, v.Domaszewski Arch.- 
epigr. Mitt. XV 184f.; Korr.-Bl. d. westd. Ztschr. 
XII 262. Dio LII 27 lässt schon den Maecenas ein 
stehendes Heer und allgemeine Wehrpflicht fordern, 
beim D. solle man nur die körperlich Tauglichsten 
auswählen; die Armee der Kaiserzeit besteht ja 
aucii aus Berufssoldaten. 

Im weiten Bezirke des Reiches fanden sich 
genug Freiwillige, denn Sold. Aussicht auf Beute. 
Beförderung. Donative und dauernde Versorgung 
nach Erledigung des Dienstes lockte den. der sonst 
nichts oder wenig sein eigen nannte. Dig. XLIX 
16. 4. 10: /j lerumque voluntario milite immeri 
supplentur. Plin. cp. ad Trai. 3u. 1 [39], Tac. ann. 
IV 4 (s. o.). I 31 (s. o.). Vgl. den Art. Evocatus 
über die Controverse zwisclien Joh. Schmidt und 
M omrasen. So hatte die Ergänzung der Legio¬ 
nen jetzt wenig Schwierigkeit, Velleius II 130 
rühmt die Vorsicht, mit welcher Tiberius dabei 
verfuhr: quanta cum quiete hominum rem jjer- 
petui praecipuique timoris supplementum sine 
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trepidatione Italiae providet. Die neue Aushebung 
und Bildung voller Legionen war selten nötig, 
Suet. Calig. 43 legionibus et auxiliis undd- 
que excitis, dilectibus ubique acerbissime actis-, 
Nero 19; Galba 10. Pfitzner Gesch. der Kaiser¬ 
legionen 1. 109. 214. 218. 220f. 224f. 234. 243. 
272. Marquardt II 448f und P. Trommsdorff 
Quaest. duae ad hist, legionum Rom. spect., Diss. 
Leipzig 1896 über die von Traian errichteten leg. 
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13 eodem anno d. per Gallium Narboncnsem 
Afrieamque et Asiam habiti sunt supplendis 
lllyrieis legionibus nur den acta senatus ent¬ 
nommen sein könne. Über Commissare senato- 
rischen Ranges weiterhin. Vielleicht ist biebei^ein 
entscheidender Gesichtspunkt, ob es sich um Neu¬ 
formationen von Truppenteilen handelte, Momm¬ 
sen Herrn. XIX 57, denn es ist, wie Gardt- 
hausen 631 richtig bemerkt. kaum denkbar, 


II Trai. und leg. XXX TJlpia. Über Stärke der 10 dass Augustus das Recht auf eigene Kosten Trup- 


Legionen, Veränderungen in der Zusammensetzung, 
Soldverhältnisse u. s. w. vgl. den Art. Legio. Der 
Eid ward jährlich am 1. Januar, Tac. hist. I 
55. 56, dem Imperator geleistet — Caligula dehnte 
ihn auf seine Schwestern aus (Suet. Cal. 15) — 
Plut. Galb. 22. Suet. Galba 11. 16; Otho 8; Vit. 
15; Vesp. 6. Tac. ann. I 8; hist. I 76. IV 31. 
Plin. ep. X 29. Arrian. Epict. III 14: ndvxwr 
noottufjoetv xhv xov Kaloagog ocoxrjgiav ; von Senat 


peu auszurüsten, welches er schon im mutinensi- 
schen Kriege besass, aufgegeben habe; nur wenn 
er Geld aus dem Staatsschatz zu solchem Behufe 
haben wollte, war die Befragung des Senats nötig. 
Dass Tiberius mit dem Senat sich über den D. 
(Suet. Tib. 30 de legendo vel exauetorando milite 
ac legionum et auxilioru/m deseriptione ) ins Ein¬ 
vernehmen setzte, zeigt nur, wie beflissen dieser 
Kaiser war, die Empfindlichkeit der Körperschaft 


d Volk war gewöhnlich nicht mehr die Rede, 20 und ihre Rechte, so lange es anging, und das 

Tac. hist. I 55: ae ne reverentiam itnperii exuere Staatswohl ermöglichte, zu schonen, wie er denn 

riderentur, senatus populique Romani obliterata auch befahl, dass die Feldherren an den Senat be- 

■iam nomina saeramento advocabant. 56; man richten sollten, a. a. O. 32: eorripuit eonsulares 

schwur auch, nicht vor Ablauf der Zeit zurück- exercitibus praepositos, quod nem de rebrn gestis 

zutreten, Serv. Aen. VIII 1. Isid. orig. IX 3. senatui scriberent. Eine .praktische . politische 

Veget. II 5. Das Heer war stehend, da jetzt auch Bedeutung ist dieser Courtoisie nicht beizumessen, 

in Friedenszeiten Entlassung auf Zeit nicht mehr Wer sich oder andere der Aushebung entzieht, 

stattfand, Lange Hist. mut. rei mil. 32. wird scharf bestraft, Suet. Aug. 24: equitem R. 


Nur dem Princeps steht es zu, Militär zu quod duobus filiis adulesc&ntibus causa detrec- 
halten, wie schon Caesar als Vorrecht gewährt 30 tandi sacramenti pollices amputasset ipsum bonap 


ward, Dio XLIII 45 oxgaxtdiTas ftövor eyztv . . . 
ixelevaav ; daher die Teilung in kaiserliche Pro¬ 
vinzen, die eines ständigen Heeres bedürfen, und 
befriedete, dem Senat überlassene, Dio LII 27. 
L1II 12. Suet. Aug. 47. 49. Wie der Kaiser 
als Inhaber des unbeschränkten imperiuni allein 
über Krieg und Frieden, Entlassung der Soldaten 
und Officiersemennung entscheidet, so steht nur 
ihm zu, D. zu halten. Dio LIII 15. 17 hebt xaxa- 


que subiecit hastae; quem tarnen, quod imnii- 
nere emptioni puhlicanos videbat, Hberto suo 
addix.it, id relegatum in agros pro libero esse 
silieret. Besonders hart verfuhr Augustus nach 
der varianischen Niederlage, Dio LVI 23, 2: enetöi] 
ftgäets r cöv xijv oxgaxevotpov fjXtxlav eyörtoiv xaxa- 
X.ey&ijvai f/deXijaev, ixXi/goxoev arxovs, xai xöi>v 
per pr/Sino} nevxe xai xgtaxovxa ext] yeyovoxcor 
xbv miaxov, xär be ngeoßvxeQorv xov Sexaxov det 


Xovovs -xoietodai als kaiserliches Recht hervor, 40 Xaypvxa xrjv xe ovotav apelXeio^ xai fjxipaioe-xai 
Mommsen St.-R. II 840. 846. 849. 855. 954. xeXog, ms xai mirv noXXol ovtm xt avxov 

-rr m T- Ti t 1* _ 1_ -1 1_ - :-n.. __/. 1 I. ~ S.I f *•€> FViac+.Sm. 


Herzog St.-V. II 632. Aushebung ohne kaiser¬ 
lichen Auftrag wird als Majestätsverbrechen be¬ 
straft, Dig. XLVIII 4, 3: eadem lege (Iulia muie- 
statis) tenetur et qui iniussu prineipis bellum 
gesserit dilectumre habuerit, exercitum compo- 
raverit. Dass Vitellius in aussergewöhnlichen Ver¬ 
hältnissen den Consuln D. gestattete (Tac. hist. 
III 58), fällt nicht ins Gewicht. Den Statt- 


rxgoexipmv, dxey.xetve xivag. Weitere Strafbestim¬ 
mungen zeigen, dass man später die Todesstrafe 
für solche Vergehen aufgab. Dig. XLIX 16, 4, 10 
(Arrius Menander libro I de re militari): mutato 
statu militiae reeessum a capitis poena et quin 
plerumque voluntario milite numeri supplentur; 
11: qui filium suum subtrahit militiae belli tem¬ 
pore. exdlio et bonorum parte multandus est: si in 


haltern ist ausdrücklich die Aushebung verboten, 50 pace, fustibus caedi iubetur et requisitus tuvems 


Dio LIII 15: irrt -i äotr öpotmg evopodexijfhj injxe 
xaxaXöyovs oqä; xotsTodat. Über die Anklage, 
die den makedonischen Proconsul traf wegen 
eines mit den Odrysen im J. 732 = 22 geführ¬ 
ten an sich unbedeutenden Krieges, Dio LIV 
3 vgl. Mommsen St.-R. II 263; Ei>hem. epigr. 
II p) 250 n. 4. Gardthausen Augustus I 631. 
Mommsen St.-E. II 849, vgl. 1090 sucht bezüg¬ 
lich des unbeschränkten kaiserlichen Aushebungs- 


vel a patre postea exhibitus in deteriorem mili-y 
Ham dandus est; 12: eum qui filium debilitavit 
dilectu per bellum indicto. id inhabilis militiae 
sit. praeceptum diri Traiani deportavit. 

Die Aushebung geschah durch kaiserliche di- 
lectatores , die in Italien und den senatorischen 
Provinzen senatorischen, in den kaiserlichen ritter¬ 
liehen Ranges waren; vgl. Paul. Dig. IV 6, 35: 
qui mittuntur ut milites ducermt aut reducerent 


rechtes einen Unterschied für Italien und die 60 aut legendi cura[m age]rent, reip. causa absunL 


Senatsprovinzen festzustellen dahin, dass zweifel¬ 
los der Princeps hier die Truppenbildung \con- 
quirere Tac. hist. IV 14, inquisitio Plin. ep. 
ad Trai. 30, 2 [39]) durch Annahme Freiwilliger 
sofort vollziehen konnte, dass aber in den aller¬ 
dings sehr seltenen Fällen der zwangsweisen Aus¬ 
hebung für diese Landschaften der Senat zu be¬ 
fragen war, da eine Angabe, wie Tac. ann. X\ I 


Mommsen St.-R. II 850. 1090; Herrn. XIX 56. 
Wir kennen folgende (nähere Personalien s. in 
der Prosopographie): 

In Italien: 

Cn. Iulius Agricola, Tac. Agr. 7: missus ad 
dilectus agendos im J. 70; 

T. Caesemius Statius Quintius Statianus Mem- 
mius Macrinus, CIL VIII 7036: missus ad 
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d. iuniorum a divo Hadriano in regionem ita ut senos petles vel eerte quinos et denas un- 

Trampadanam (Tribunicier); das int,er alares equites et in primis legionum 

M. Claudius Fronto, CIL VI 1377: missus ad oohortibus probarentur. Hieron. adv. Iovin. II 

iuventutem per Italiam legendam (Praeto- 34. Acta Martyr. ed. Ruinart p. 300 (a. 195): 

rier) unter Marcus und Verus; Tusco et Anulino consulibus, IV Id. Marin, 

L. Fulvius Gavius Njumisius] Aemilianus, CIL Teveste, in foro; induoto Fabio Victore una 

X 3856: electus ab op[timo imp. Severo] cum Maximiliano , et admisso Pompe-iano ad- 

Alexandro ad [dilectum habendem] per re- voeato, idem dixit: Fabius Victor, tmionarius 

gionem Transpadanam (Praetorier); est comtitutus cum Valesiano Quintiano prae- 

Anonymus, CIL VI 3836: [missus] ad iuniores 10 posito Caesariensi; cum bono tirone Maximiliano 
legendos per Aemi[liam] (Praetorier) im füio Victoris, quoniam probabilis est, rogo, ut 

3. Jhdt.; ineumetur. Dion proconsul dixit: Quis voearis ? 

Anonymus, CIL V 7989: tirones iuventutfis■) Maximilianus respondit: Quid autem vis scire 

novae Italicae dilectus posterior(is) unter nomen meum? mihi non licet militare quia 

Maximinus; christianus sum. Dion proconsul dixit: Apia 

Anonymus, Korresp.-Bl. der Westd. Ztschr. 1887, illum. cumque aptaretur, Maximiliams respon- 

148: missus ad tir(ones) legendfos). dit: non possum militare . . christianus sum. 

Vielleicht gehört hieher auch der praetorische Dion proezmsul dixit: Ineumetur . cumque in- 

leg(atusj Augfusti)p(ro)pfraetore) region(is) cumatus fuisset, ex officio recitatum est: habet 

Transpadanae unter Traian, Orelli 2273. 20 pedes quinque, uncias decem. Dion dixit ad 
In Provinzen: officium: Signetur .... Wenn Nero stolz auf 


Anonymus,- Bull. hell. IV 507: j zsgzp&ug sm 
ozgacokoylav äzzö 'Pazgfaicov] eis zijv avzijr 
Iw agyeiav, d. i. Thrakien; 

C. Iulius Celsus, CIL XIII 1808 = Boissieu 
Inscr. d. Lyon I p. 135 = Wilmanns 1257: 
dileetator per Äquitanieafe] undecim po- 
pulos ; 

L. Valerius Proculus, CIL II 1970: delectato-r 
Aug. pro .... 

In den Provinzen haben auch wohl die Statt¬ 
halter durch besonderen Auftrag die Ermächti¬ 
gung erlangt, D zu halten; so in der Cyrenaica 
der Proconsul, Tac. ann. XIV 18, ebenso in Nar- 
bonensis, Asia und Africa, Tac. ann. XVI 13, 
ferner Torquatus Novellus Atticus, CIL XIV 3602: 
[legatus ? a]d eens, aceip. et dilect., vgl. Momm- 
sen St.-R. II 850, 5. Notizie degli scavi 1895, 
342: Publilius . . . Memorialis . . [prajeffecto) 
gentis Numidarfum•) dilictat(ori) (!) [tir]o(num) 
ex Nu midialect [brfuni) leg( ionibus III / A ug fustaej 
in Africa item . . . fa]e . . . Hem Ferratfae]... 

Die aushebende Behörde hat ein Urteil über 
die körperliche Beschaffenheit und die bürger¬ 
liche Rechtsqualität des Eintretenden zu fällen, 
probare milites Plin, ep. ad Trai. 30, 2 [39]. 
Veget. I 5. Cod. Iust. XII 33, 1; wegen Dienst - 
untaugliehkeit repudiare Veget. I 8. Auch in 
anderer Beziehung noch ist bemerkenswert, dass 
jetzt — in republicanischer Zeit fehlen solche be¬ 
stimmte Anordnungen, nur Liv. VII 10, 7 media 
militaris statura — das Körpermass der Recruten 
[ineomma, syxogga, vgl. auch Corp. gloss. ed. 
Götz IV 352, 3: incoma. mensura militum, V 
601,41), Herodian. IV 9, 5: xs/.svsi äij ozryjjäöv 
zovg rsariag rr avzag Staozfjvai. o>g Sv i:nißiny 
sxaozov if))j Ttcüs r s ip.ixias syoi xal gsysHovg oo 3- 
gazog xal svsgiag slg orgazsiav ertzybeiov. VI 3, 1. 
Hist. Aug. Alex. Ser. 4: statura militaris , ebenso 
später Cod. Theod. VII 22, 8. V III 7,13 corporis st. 
Vm 13. 5, auf 1,725 m. normiert war. Dositheus 
Hadriani sent. 2: aizovvzög zivog, tva oxgazsvyxai, 
Abgiavög siszsv ' IIov de/.eig aioaxeveohai; ’Exeivov 
’/.syorzog ■ Elg zö ngaizojgiov. ’Aöoiavög sgfjxaoer ' 
JIoiov uijxog sysig; Asyovzog sxslvov Iltvze .zööog 
xal Ijgwv ’Aögiavög ii'risr ‘ Ev zooovzzg zig zijv 
Tzohztxgr azQazevov. Veget. I 5: proeeritatem 
tironum ad incommam scio semper exactam, 


seine in Italien ausgehobene 1 ruppe von 6 
grossen Leuten war, seine Magni Alexandri pha- 
lanx, Suet. Nero 19, so ist das nur ein weiteres 
Zeugnis für die verhältnismässig geringere Grösse 
der Italiker. 

Ein bestimmter Tagdes Dienstantritts war nicht 
festgesetzt, wenn auch der 1. März üblich blieb. 
Mommsen CIL III Suppl. p. 2029. Das inte¬ 
ressante Verzeichnis Ephem. epigr. VII p. 456ff. 
zeigt, da die Termine des Eintritts angegeben 
sind, ganz verschiedene Tage, vgl. CIL VI 220. 
Die Soldaten trugen wohl eine Erkemrangsmarke 
um den Hals, Acta Martyr. a. a. O. Die Legio¬ 
näre bekamen 225 Denare jährlichen Sold (Näheres 
über diese der Höhe nach wechselnde Summe, die 
Verrechnung und Abzüge in dem Art. Stipen¬ 
dium) und verpflichteten sich für eine Dienstzeit 
von 20 Jahren — Augustus hatte nach Dio LIV 
25 erst 16 festgesetzt — Dio LV 23, 1. LVII 6. 
Tac. ann. I 17. 78. CIL III p. 849. 1959 (Diplom 
Vn des Vespasian), Dig. XXVII 1, 8, 2. Cod. Iust. 
VII 64, 9. Suid. s. Bszgavög. In Wirklichkeit 
haben sie aber oft beträchtlich länger dienen 
müssen; der Aufstand der Legionen in Pannonien 
nach Augustus Tode ist verursacht durch den ge¬ 
ringen Sold und die überaus lange Dienstzeit 
(tricena vel quadragena stipendia), die Legionen 
fordern ut . . sextus decimus stipendii annus 
finem adferret; ne ultra sub rexiltis tenerenfur . 
Tac. ann. I 17. Ebenso war die Lage der rheini¬ 
schen Legionen. Tac. ann. I 31. 35. Das Geld 
zur Soldzahlung hatte gefehlt (Plin. n. li. VII 
149: inopia stipendii) und andererseits hatte 
man ungern Werbungen veranstalten wollen. Die 
Inschriften geben weitere Auskunft über die 
Dienstfristen; wir finden Soldaten von 23 (CIL 
III 2709). 24 (CIL HI 2839), 25 (CIL VIII 3049. 
Mommsen ebd. III p. 282. 1006; Ephem. epigr. 
V p. 4; Arch.-epigr. Mitt. VII 188. vyl. Serv. 
Aen. II 157, wie es scheint seit Hadrian die 
vorgeschriebene Zahl), 26 (CIL III 1172. VI 793 1 . 
28 (CIL III 4858), 32 (CIL III 2048), 33 (CIL 
III 2014), 38 (CIL III 2818), 40 (CIRlien. 1212), 
einen evocatus von 46 (CIL III 3565), einen 
centurio von 43 Dienstjahrc-n (CIL III 2834). 
Hinsichtlich der Vorschriften über das Alter beim 
Eintritt mögen die Bestimmungen gewechselt 


621 


Dilectus 


Dilectus 


622 


haben. Veget. I 4 bezeichnet allgemein die Re- 
crutierung incipiente pubertale als antiqua eon- 
suetudo , was nicht den Thatsachen entspricht. 
Ziffern werden selten genannt. Hist. Aug. Hadr. 
10, 8: de militum aetatibus iudicabat , ne quis 
aut minor quam virtus posceret, aut maior quam 
pateretur humanitas, in castris contra morem 
veterem versaretur. Fronto p. 140 Nab.: non 
tantum voluntarios legimus sed etiam latentes 
militari aetate conquirimus. Isidor, orig. IX 3, 1( 
37 giebt das 16. Jahr an; für diese Periode wohl 
auch zu früh. Augustus hat nach der Varus¬ 
schlacht die noch nicht 35 Jahre alten Bürger, 
welche sich dem Heerdienst entzogen, schwer be¬ 
straft. Dio LVI 23, 2: zcöv ggöejzm .-zevze xal 
ZQidxovza erg yeyovözmr tdv zzhgxxov, zöjv de xge- 
oßvzegozv zöv dexazov dei layorza zijv zs ovolav 
dzfeü.szo xal gzigoros. Eine Zusammenstellung 
nach den Inschriften giebt J. W. Foerster Rh. 
Mus. XXXVI 15711'. Kuhn Stadt, u. bürg. Verf. 2i 
d. röm. Reichs I 131ff. Stellung von Stellver¬ 
tretern war zulässig. Plinius wagt nicht ohne 
nähere Untersuchung an zwei unter den Recruten 
befindlichen Sclavcn laut Gesetz die Todesstrafe 
zu vollziehen und fragt Traian (conditm-em, d-isci- 
plinae militaris firmatoremque)^ um Rat; der 
Kaiser antwortet, Plin. ep. ad Trai. 30 [39]; 
refert . . voluntarii se obtulermt an lecti sint vel 
etiam vicarii dati. lecti si sunt, inqivtsitio pec- ^ 
cavit: si vicarii dati, penes eos culpa, est qui 3 
dederunt: si ipsi, cum haberent condicionis suac 
conscientiam: vencrunt, animad.rertendum in il¬ 
los erit .... Ule enim dies [pro] quo primum 
probati sunt verilatcm ab iis originis suae exegit. 
Gerade bei solchen vicarii war genaue Controlle 
nötig und schwierig im Bezug auf die Dig. XLIX 
16, 4, 1—15 erwähnten Punkte. 

In Bezug auf die bürgerliche Qualität der 
Legionäre führt Mommsen Herrn. XIX 14ff. aus, 
dass Legionen, die überwiegend aus Niehtbürgern 4 
bestanden, nur im Osten sich finden, während 
im Westen zwar die aus latinischen oder perc- 
grinischen Gemeinden ausgehobenen und durch 
den D. zu Bürgern gewordenen Legionäre häufig 
sind, aber doch auch, besonders so lange noch 
Italien Truppen stellte, geborene römische Bürger 
zahlreich dienten. Schon früher hatten Feld¬ 
herren, wie wir oben sahen. Nichtbürger aui ge¬ 
nommen und denselben das Bürgerrecht verliehen; 
so verfuhr auch Augustus. Um aber gewisse f 
Gren /. en zu ziehen, w ard vun dem Legionär der Nach- 
weis der städtischen Heimat — die Form dieser Be¬ 
zeichnung vird von Mommsen 23if. eingehend 
erörtert — und der freien Gehurt verlangt, der 
Nichtbürger also nur eingestellt, wenn er aus 
rechter peregrinischer Ehe stammte, denn d:e 
Forderung der Ingenuität ist ,das iundamentale 
Princip der Heeresbildmig'. Mommsen 8t.-R. III 
450. Je liberaler die Verleihung der Civität ge- 
handliabt ward, um so geringere Schwierigkeit i 
bot die Ausfüllung der durch gesetzmässige Ent¬ 
lassung entstandenen Lücken; die Veteranensöhne 
stellten ein starkes Contingent. Um nicht, bei 
der eigenen Unlust zum Kriegsdienst. fremden 
Völkern die Wehr zu übertragen, hätte Rom 
vielen Städten das Bürgerrecht verliehen und so 
des Reiches Schutz doch Römern anvertraut, führt 
in bemerkenswerter Weise Aristides (iyxwgior 


’Pcögqg), vol. I p. 352 D. = 217 J. aus: awg ovv 

STzoigoaze; evgezz olxeTov ozgdzevga x&v noktzmv 
ovx svoylovgevozv. zovzo de vgiv sjzogzoev rj Hegt 
jzaozjg zfjg dgyzjg ßovXi) xai zo ggbiv exxgive.zv 
Igivov eig gtjbsv byr äv övvgzat zs xai dsg zioisiv. 
Tlg ovv rj ovlXoyij xai zig o zgonog; sXdovzsg sm 
Tzaoav zijV vjzqxoov evzsvdsv soxsyjaotle zovg Ksi- 
zovgyrjoovzag zijvös zijv Xstzovgyiav, xai cog svgszs, 
ogov zijg zs jzazgibog dazj/.isAozs xai zgv vgexs- 
} gav zzoliv dvziboze avzolg, wozs xai aioyvvihjvai 
xai zo i.oi.zbr avzobg sxsivovg y' Sv stnsiv, ödsv 
ijoav zö ügyjuov. Tlongoagsvoi de gzo/.izag, ovza) 
xai ozgazimzag ejzoigaaze, wozs zovg zs ano* zijg 
.zöisojg gij ozgazsveo&at xal zovg ozgazevogsvovg 
grgY ozi ovv f/rzov sivai zzo/.izag, rohzsiag zijg 
g'ev agyalag azzoiiSag ysysvzjgsvovg aga zij ozga- 
zeiq, zijg äs vgszsgag nokixag zs xai pgovgovg cuzo 
zijg avzijg ijgsgag. Mommsen Herrn. XIX 63. 
Marquardt II 541 vergleicht Tac. ann. XI 24. 

) III 40. Durch die Verleihung des Bürgerrechtes 
an jeden Nichtbürger, welcher in den Legionen 
dient, war es möglich , bei dem D. für die Le¬ 
gionen sämtliche Städte des Reiches heranzuziehen, 
Mommsen St.-R. II 891. 

Freigelassene waren, wie wir sahen, grundsätz¬ 
lich vom Legionsdienst ausgeschlossen und den 
Flotten und Vigiles zugewiesen, s. u. Nur in Aus¬ 
nahmefällen sind libertini ausgehoben worden, 
Suet. Aug. 25 : liberiino militepraeterquam Eomae 
0 incendiorum causa et- si tumultus in graviore 
annona metucretur, bis usus est. scmel. ad prae- 
sidium coloniarum Illyricum contingentüm (Dio 
LV 31, 1. Veil. II 111, 1), Herum ad tutelam 
ripae Eheni fluminis (Dio LVI 23, 3): eosque 
servos adlatc riris feminisque pecuuiosioribus 
indictos ac sine mora mamrmissos sub pnore 
vexillo kabuit, neque aut eommixtos cum ingenuis 
aut eodem modo armatos. Macrob. Sat. I 11, 33: 
Caesar Augustus in Germania et lllyrico co- 
0 hartes libertinorum eomplurcs legit, quas rolun- 
tarias appellavit. Uber die Bildung von Legionen 
aus Flottensoldaten vgl. Suet, Galba 12. Plut. 
Galba 15. Tac. bist. I 31. Marquardt II 511 und 
den Art. Legio (adiutrix I und II). Momm¬ 
sen Comm. zum Mon, Ancyr. - p. 72 ; St.-R. III 
449 führt die häufigen coliortes Italicae civtum 
ltomanorum voluntariorum (o. Bd. IV S. 351ff.) 
auf solche Aushebungen zuiiick. Immerhin ist 
späterhin, als die Kaiser in laxerer W eise die 
>0 fietive Ingenuität verliehen (Scaevola Dig. XL 11, 
3), auch Freigelassenen der Heerdienst ermöglicht 
worden, und bezeichnenderweise verbietet Traian 
bei der Legionsaushebung in Bithynien nur noch 
die Einstellung von 8claven. Plin. ep ; ad Trai. 29 
[38], 30 [39]. Mommsen Herrn. XIX 17ff. Dass 
die verkäufliche miliiia schon im 2. Jhdt. den Frei¬ 
gelassenen offen stand und, weil die Ingenuität 
bald in weiterem Umfange verliehen ward, die 
römische Armee später zahlreiche Libertinen um- 
;0 fasste, hat Mommsen St.-R. III 450. II 893 
ausgeführt. Selaven blieben auch fernerhin vom 
Waffendienst ausgeschlossen, Dig. XLIX 16, 11 
(Marcianusi: ab omni militia serri proliiben- 
tur : alioquin capite puniuntur. Isid. orig. IX 
3. 38. 8erv. Aen. IX 547. Nur im Notfall wur¬ 
den sie zum- Schutz des Landes beurdert. Dio 
LV 31. Hist. Aug. M. Anton. 21, 6: servos quem- 
admodum hello Punico factum fuerat ad mi- 
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litiam paravit, quos voluntarios exemplo rolonum sächlich aus, wie Mommsen a. a. 0. 19ff, 39 

appellavit; damals wurden auch Gladiatoren be- nachweist. Ausnahmen wie CIL III 3454. VI 

waffnet, die Räuber Dalmatiens und Dardaniens 1377 (s. o.). IX 2593. VII 1095 beweisen höeh- 

eingestellt und die Diogmiten auf private oder stens, dass eine gesetzliche Verfügung nicht er- 

communale Kosten zur Armee ausgehoben, vgl. lassen und Eintritt behufs Avancement zum Officier 
Le Bas-W addington Asiemin. 992. 0. Hirsch- gestattetwar, sowie dass man im Notfall doeh Italien 
feld S.-Ber. Akad. Berlin. 1891, 873. Plinius heranzog. Da dies Land Recruten in erheblicher 

n. h. VII 149 stellt nebeneinander: servitiorum Zahl gestellt hatte, musste der anderweitige Er- 

dileetus, iuventutis penuria. satz mancherlei Verschiebungen beim D. über- 

Was die Recrutierungsbezirke anbelangt, istlOhaupt zur Folge haben. Die Inschriften des lam- 
aufMommsens grundlegende Abhandlung Herrn. baesitanischen Legionslagers mit Heimatangaben 

XIX 1—79. 210—234 zu verweisen; die auf Grund zeigen, dass die Legion unter Traian zum grossen 

der Heimatsvermerke besonders S. 23ff. (vgl. Eph. Teil auch aus dem Orient, dann aber seit Hadrian 

ep. V p. 159—249 und die daran ankniipfende sich fast völlig aus Africa. und Numidien recru- 

Arbeit Seecks Rh. Mus. XLVIII 602—621) ge- tierte. Unter Traian gehören von 78 Soldaten 

wonnenen Ergebnisse sollen im einzelnen nicht CIL VIII 18 084 nach letzteren Provinzen 15, 

wiederholt werden, s. die Art. über die einzelnen nach Cyrene 1, Ägypten 6, Syrien 32, Bithynien 

Truppenteile und Provinzen. Vorauszuschicken 22, Niedermoesien und Lugudunensis je 1; aber 

ist ferner, dass die einzelnen Landschaften über- die Liste von 50 Soldaten, die unter Hadrian 

haupt bei der Aushebung von Nichtbürgern sehr 20 eingetreten sind, CIL VIII 18085, weist 29 aus 
verschiedenherangezogen worden sind,ohnedassuns Africa auf, 19 ans Napoca, je einen aus Emona (?) 

jedesmal der Grund klar wäre, Mommsen a. a. O. und Savaria; die Verzeichnisse 18086. 18087 

3ff. Man beachte auch, dass das römische Reich eine vollends nennen nur Africaner bis auf einen aus 

verhältnismässig kleine Heeresmacht hatte und Napoca. 

bei einem Armeebestand von höchstens 300 000 3) Seit Hadrian: Einführung der localen Re- 

Mann nur jährlich bis 20000 Recruten aushob, crutierung, so dass im grossen und ganzen die 

Gardthausen Augustus I 635. 637. Legion aus der Provinz, wo sie Standquartier 

Im allgemeinen kann man sagen, dass die hatte, ausgehoben ward, Mommsen a. a. O. 211L 

orientalischen Legionen aus dem griechischen 55. Falls eine Landschaft nicht Recruten genug 

Osten, die occidentali&hen aus Italien und den 30 stellte, wie die beiden Germanien, mussten be- 
westlichen Provinzen, aber je mehr Italien aus- nachbarte Provinzen, hier Raetien und die Tres 

fiel, aus letzteren sich recrutieren; dass ferner Galliae, aushelfen. Da in Narbonensis, Baetica, 

ein Ausgleich dahin stattfand: wo auxilia nicht Achaia, Asia keine Legionen garnisonierten, wur- 

ausgehoben werden, sind Legionäre in grösserer den diese Länder factisch vom Kriegsdienst frei. 

Zahl zu stellen und umgekehrt, Mommsen Herrn. Kaiser Probus forderte von den Germanen 16000 

XIX 50ff. 64. Für den D. der Legionen kamen Soldaten, stellte sie aber, um den Übeln Eindruck 

in der ersten Kaiserzeit, ausser den mit vollem zu vertuschen, nicht als besondere Armee auf. 

Bürgerrecht bedachten Gemeinden in den kaiser- Hist. Aug. Prob. 14: accepit sedecim milia tiro- 

lichen Provinzen, Italien und die senatorischen mim, quos omnes per diversas provineias spar- 

Provinzen, Sicilien, Baetica, Narbonensis, Griechen- 40 sit, ita ut numeris rel limitnncis militibiis quin ■ 
land, Vorderasien in Betracht, civilisierte Länder quagenos et sexagenos intersereret. dicens sen- 

mit durchgeführter städtischer Verfassung. Über tiendum esse , non videndum, cum auxiliaribus 

die aussergewöhnliche Legionsaushebung in Gal- barbaris Romanus iuvatur. 

lien und Germanien a. a. O. 67. Augustus hat, was hier nicht weiter ausein- 

Mommsen unterscheidet Herrn. XIX 11 drei anderzusetzen ist, die Truppen der Unterthanen- 

Perioden hinsichtlich des D. 1 1 Von Augustus gemeinden als besonderes Corps der Auxilia neben 

bis Vespasian: Italien und der lateinische Westen die Legionen gestellt, s. den Art. Auxilia Bd. II 

liefern die occidentalisehen, der griechische Osten S. 2621. Mommsen St.-R. III 678. 740. Mar- 

die orientalischen Legionen. Die Inschrift von quardt II 462ff. Veil. II 112, -1: legionihus 

Koptos Ephem. epigr. V 15 = CIL III 6627 aus 50 nostris auxiliaribusque. Suet. Aug. 49: ex mi- 
der ersten Kaiserzeit zeigt, dass zwei ägyptische litaribus copiis legiones et auxilia provinciatim 

Legionen, wohl III Cyren. und XXII Deiot. aus distribuit. Ihre Heimat ist meist aus den bei- 

Agypten und der Provinz Galatien ausgehoben gefügten Ortsnamen zu erkennen , vgl. M o m m- 

wurden; so ist es auch später geblieben, Momm- sen Herrn. XIX 40ff. und den Art. Cohors über 

sen Herrn. XIX 6, der weiterhin bemerkt, dass die näheren hier nicht zu erläuternden Verhält- 

das syrische Heer ebenfalls aus dem Osten ge- nisse, Wichtig ist Mommseib Nachweis, dass 

bildet ward. Tac. ann. XIII 7.35: et habiti per Augustus die auxilia nur in den kaiserlichen 

iialatiam Cappadociamque d. Dagegen wird aus Provinzen ausgehoben hat; sie waren .gewisser- 

diesen Ländern nicht iür den Westen ausgehoben ; massen eine Hausmacht des Kaisers': wo wie in 
in den spanischen, africanischen, germanischen, 60 Africa ein kaiserliches Comrhando stand, ist, wie 
pannonischen Legionen und der 4. makedonischen es scheint, später auch zu Zeiten D. veranstaltet 
in Mainz finden sich keine Orientalen, wohl aber worden; nicht minder die Klarlegung der Aushe- 
nicht selten in den dalmatinischen und moesischen, bungsbezirke in den Provinzen Spanien, Germanien, 
wie Mommsen zeigt. Gallien, Illyricum. Syrien und den von Procura- 

2| Von Vespasian bis Hadrian: Im Ganzen toren verwalteten Ländern a. a. 0. 47ff. 56. 66; 

bleiben die Anordnungen des Augustus in Kraft, er zeigt ferner 210ff., dass das Etlmicum der 

aber Vespasian schliesst die Italiker aus politi- Auxiliartruppe zwar das ursprüngliche Aushebungs- 

schen Gründen vom Dienst in den Legionen that- gebiet andeute. dass aber aus politischen und 
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militärischen Gründen nicht angängig war, einen Bürgerrechts erforderlich; ob man hier so leicht 

bestimmten Truppenteil stets in demselben Lande wie den nichtbürgerlichen Recruten der Legion 

zu bilden; die Einzelheiten müssen unter den die Civitas verlieh, steht dahin. Vermutungen 

betreffenden Fonnationen eingesehen werden. Auch hierüber äussert Bohn 9ff., seine Annahme je- 

das Standquartier ist nicht identisch mit dem doch, dass vielfach Söhne von Municipalbeamten 

Aushebungsbezirk, in eben unterworfene oder zur deshalb beim Praetorium eingetreteu seien, um 

Insurrection geneigte Gebiete wird man nicht als Militär den immer lästiger werdenden heimat- 

Garnisonen von ebenda ausgehobenen Soldaten ge- liehen Würden und Ämtern zu entgehen, trifft 

legt haben. Erst als mit der weiteren Ausdeh- nicht zu. Thatsache ist, dass zunächst Italien 

nung des Reiches jene Bedenken schwanden, konnte 10 weitaus die meisten Mannschaften stellte. Tacitus 
die örtliche Conscription wieder Platz greifen. ann. IV 5 bemerkt: tres urbanae, novern prae- 

Die Dienstpflicht erstreckte sich auf 25 Jahre, toriae cohortes, Etruria ferme Umbriaque de- 

so die Angabe der Diplome: qui quiua et vicena lectae aut vetere Lotio et colonis antiquüus Ro- 

(plurave ,) stipendia meruermü u. ä. — nach der manis, für die Zeit des Augustus und Tiberius 

neuen Numerierung in CIL III Suppl. p. 1955ff. zutreffend. Mommsen Herrn. IV 117ff. Es 

— des Nero II (CIL III p. 845. 1957), Vespasian ward aber auch den Bürgern der latinischen Städte 

VII (VI p. 849. 1959). XI (IX p. 852. 1960), Titus jüngern Rechts der Eintritt gestattet. Claudius 

XIII (XI p. 854. 1960), Domitian XIV (p. 1960). XV Antwort an die Anauni zeigt, dass bereits Trans- 

(p. 1962). XVI (p. 1963). XVII (XII p. 855. 1964). padaner als Praetorianer dienten, das Diplom 

XVIII (XIII p. 856. 1964). XIX (XIV p. 857. 20 Vespasians CIL III nr. X (Suppl. nr. XII) weist 
1964). XX (p. 1964). XXI (p. 1965). XXIII (XVI einen aus Aquae Statiellae auf. Die wenigen er- 

p. 859. 1966), Nerva XXVI (XVIII p. 861. 1967), haltenen Verzeichnisse CIL VI 2379 a. b. 2375 a. 

Traian XXVII (XIX p. 862. 1967). XXIX (p. 1969). b. c rechtfertigen keine allgemeinen Schlüsse auf 

XXX (XX p. 863. 1970). XXXI (p. 1971). XXXII die procentuale Beteiligung der Landschaften Ita- 

(XXI p. 864. 1972j. XXXIII (XXII p. 865. 1972). liens; Latium und Unteritalien treten zurück, 

XXXIV(XXIIIp.866.1972). XXXV(XXIVp. 866. Bohn 5. Die Zahl der Cohorten ward auf 10 
1972). XXXVI (p. 1973). XXXVII (XXV p. 868. — zeitweilig unter Caligula oder Claudius auf 12, 

1974) . XXXVIII (p 1974). XXXIX (XXVI p. 869. CIL V 7003. unter Vitellins auf 16, Tac. hist. II 

1975) . XL (XXVII p. 870. 1976), Hadrian XLIII 93 — vermehrt; wir finden nun auch Provincialen 

(XXX p. 873. 1976). XLVI (XXXIII p. 876. 1977). 30 unter deu Praetorianern, so Spanier Plin. n. h. 
XLVII (p. 1978). XLVIII (XXXIV p. 877. 1979). XXV 17. Dio LXXIV 2, 4 bezeugt ebenfalls die 

L (p. 1979). LI (XXXVI p. 879. 1980), Pius LVII Zulassung solcher: ydhoza de enexalovr avro} 

(p. 1982). LYIII (p. 1983). LIX (p. 1984). LX (Severus) nvtg Sri xaOeoryxorog re. rijg’Irai.iag xai 

(p. 1985). LXI (p. 1986). LXV (XXXIX p. 881. rijg ’lßygiag rijg re Maxeboviag xai rov Xwgixov 

1988). LXVII (p. 1989). LXVIII (XLI1 p. 884. uövor roi's ooo/iaroqpvi.äxag . ■ • e.ivai rovro uev 

1990). LXX fXLIV p. 886. 1990), M. Antoninus xarei.voev. Die Listen (s. o.) ergeben, dass ausser 

LXKIII (p. 1991). LXXIV (XLVI p. 888. 1992j. Makedonien. Noricum, Spanien auch andere Pro- 

LXXVI (p. 1993), der Jahre zwischen 216 und 247 vinzen . so Pannonien, Narbonensis. Dalmatien, 

XC (p. 2001), aus dem J. 157 Jahreshefte des Lusitanien — ganz fehlen Asia, Africa. Thrakien, 

österr. arch. Inst. III (1900) 22. Marquardt II 40 Moesien. Tres Galliae. Germanien, Britannien —, 
543. Am Ende der Dienstzeit wurde ihnen, wie wenn auch in noch geringerer Zahl Praetorianer 

zahlreiche Diplome zeigen, das Bürgerrecht ver- stellten, Mommsen Herrn. XIX 53. vgl. CIL 

liehen, das aber auch während des Dienstes an VI 3885 aus dem J. 147/8: 7 Soldaten aus 

die ganze Truppe erteilt worden ist; vgl. Momm- Verona. Volsinii. Bononia. Beneventum, Luca, 

sen CIL III p. 2014ff. Seit das Bürgerrecht Ravenna: 2381 a. b. c aus den J. 153—156: 

unter Caraealla allen Einwohnern des Reiches ge- 50 Soldaten, davon 49 Italiker, 1 aus Pelagonia 
geben ward, sind auch die Truppen der auxilia in Makedonien; 2382 a. b aus den J. 175—8: 

Bürger, s. Art. Vexilla veteranorum; Cohor- 60 Soldaten, darunter 45 Italiker. 2 aus den cot- 

tes civium veteranorum (Bd. IV S. 351ff.); tischen und Seealpen, 5 Makedonier, 8 Noriker. 

Cohortes auxiliariae, quingenariae. milia-50 Ephem. epigr. IV 887. Iin Grunde blieb die 
riae (Bd. IV S. 221ff.); Alae equitum quin- Garde italisch. Die Gründe, weshalb nach und 
genariae. miliariae (Bd. I 8. 1124ff.). nach besonders gewissen Provinzen der Eintritt in 

Nur mit wenig Worten ist hier zu erwähnen der das Praetorium gestattet ward, sind öfters unter- 

D. der kaiserlichen Leibwachen: a) der Practo- sucht worden; mir scheint mit Bohn ein wesent- 

rianer, b) der Germani corporis custodes. c) der liebes Moment in dem Streben der Kaiser zu 

Equites singuläres, s. diese Artikel. liegen. sich mit zuverlässigen Soldaten zu um- 

a) Das Praetorianercorps. dessen Entstehung geben. Septimius Severus hat die Praetorianer 

und weehselvülle Geschichte in dem Art. Prue- aus den Legionären ausgehoben, also diesen die 

toria cohors (Mommsen St.-R. II 863ff.i zu Aussicht auf Beförderung eröffnet.^ Dio LXXI\ 

verfolgen ist. ward im Laufe der Jahrhunderte 60 2, 4: ix bi bi; rwr orgaroieöon’ ouoiorg xarrtor 
in verschiedener Weise recrutiert. Die Abhand- rn bei ivbeeg or urzixaßioraodai rdgaoi, avrog uev 

lung Bohns Die Heimat der Praetorianer, 1883 oig xai ixtorijoö/ierog bia rovro ra orgarwiuxa 

(vgl. Mommsen Herrn. IV 117. XIV 25ff. XIX fiä/./.ov avrotg yggaduevog, xai rt xai äfl/.ov xoig 

52ff.) giebt die nötigen Unterlagen: dass das äyadoT; ra gto/.e/ua xgo{h)ao>r ixoiyier avro. 

beigefügte Material seither durch neue Inschrif- Marquardt -II 479. Ungewöhnlich war dies 

ten vermehrt ist. hat die wesentlichen Ergebnisse Verfahren nicht (s. o.). Tacitus beklagte hist. II 94 

dieser Untersuchungen kaum geändert. Zum Ein- freilich, dass Vitellius auf diese Weise die Garde er- 

tritt in die Kaisergarde war der Nachweis des schüttere, vgl. IV 46. Ilios Angabe ist nicht völlig 
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zutreffend; die Inschriften sprechen durchaus nicht Bd. IIIS. 120. Brittonen, Dalmater, Mauren, Syrer, 

1'iir eine gleichmässige Recrutierang aus allen wie Mommsen Ephem. epigr. V p. 233f.; Herrn. 

Legionen der einzelnen Landschaften, wie Bohn XIX ÖL' vgl. XYI 458f.; Korr.-Bl. der Westd. 

15 zeigt; Africaner und Orientalen werden mit Ztschr. 1886, 50. 123f. zeigt. Henzen Ann. d. 

der Zeit zurückgedrängt, die Illyrier, besonders Inst. 1885, 235—291. Beim Eintritt in das Corps 

aber die Thraker treten hervor. Die CIL VI 2385 bekamen sie wie alle Soldaten römische Namen 

Genannten stammen aus Kilikien, Galatien, Pa- (hier den Kaisernamen) und römisches Recht. 0. 

lästina, S\-rien, Kappadokien, Bithynien, Karien, Hirschfeld Gail. Studien I 59. Die Dienstzeit 

Phoinikien(?), Africa. Numidien, Ägypten, Thra- war später 25 und mehr Jahre, D. LXXXVII 

kien, Moesien, Dacien, Dalmatien, Pannonien, 10 (LI) CIL III p. 893. 1999 vom J. 230. 
nur zwei aus Noricum, einer aus Spanien; die in Die eohortes urbanae haben sich im wesent- 
den Inschriften CIL VI p. 720 Angeführten aus liehen stets aus Italikern recrutiert, besonders 
Thrakien (vgl. VI 2799), Makedonien, Moesien, aus den städtischen Tribus; es kann nicht Zufall 

Dalmatien, nur zwei aus Belgica, je einer aus sein, dass Mitglieder dieser Tribus im Legions- 

Germania inferior und Kilikien. und Praetorianerdienst nicht Vorkommen. Monim- 

Die principielle Ausschliessung der Italiker sen St.-R. II 443. 451. Lange Hist. mut. rei 
aber vom Gardedienst war ein schwerer politi- mil. 60f. 0. Bohn Ephem. epigr. V p. 250f., 

scher Fehlcri dessen Folgen sich bald genug am vgl. E. Bormann Ephem. epigr. IV p. 318. Die 

Throne selbst gerächt haben; der africanische, Liste CIL VI 2384. 3884 aus den J. 197 und 198 

italischem Wesen abholde Soldatenkaiser hat die 20 zählt je 10 Soldaten aus Etrurien und Transpadana, 
bedenkliche Tragweite seiner Entschliessnng ver- 12 aus Cispadana (7 aus Ravenna), 16 aus Umbrien 

kannt; wenn nachdem einzelne Italiker aus Tea- und Picenum, 61 aus Latium (26 aus Rom, 23 aus 

num und Mantua sich doch in den Praetorianer- Ostia), 25 aus Campanien (11 aus Puteoli, 8 aus 
listen finden, D. LXXXVIII (LII) vom J. 243 Capua), 10 aus dem übrigen Italien, 16 Fremde 

CIL III p. 894. 2000, D. XCII (LIV) vom J. 248 (12 Makedonier, 3 Africaner, 1 Noriker). Bohn 5. 

p. 897. 2003. CIL VI 2397, 8, so mag das viel- 8. 23f. Später finden sich zwar ebenfalls einige Pro¬ 

leicht auf eine laxere Handhabung durch manche vincialen aus Ländern, die zum Gardedienst nicht 
Kaiser (Alexander Severus) schliessen lassen, ist herangezogen wurden, darin, besonders Makedo- 

aber sachlich ohne Belang. Bohn 17. An Frei- nier, seltener Orientalen, CIL VI 2886. 2914. 

willigen hat es nicht gefehlt, denn die Praeto-30 2910, aber der Charakter der Truppe ist dadurch 

rianer bekamen 720 Denare jährlichen Sold und nicht verändert. Auch hier deckten wohl frei¬ 
dienten seit dein J. 758 16 Jahre, Tac. ann. 117. willige Meldungen den Bedarf, da der jährliche 

Diu LV 23, 1, und hatten manche andere Vorteile. Sold von 360 Denaren lockte und die Dienstzeit 

Marquardt II 480. So haben sich Legionäre zu nicht länger als in den Legionen war. Ilio LVI 

diesem Dienste genug gemeldet. Die Auswahl 32, 2. Dig. XXVII 1, 8. 9 (Ulpianus). Mar¬ 

geschah unter den Augen des Kaisers, Dositheus quardt II 481f. Mommsen Herrn. XVI 64411. 
Hadr. sent. 2. damit nur Elitemannschaften ge- Die eohortes vigilum (s. den Art. Vigilesi 
nommen werden ; ein eigentlicher D. war kaum endlich wurden aus Freigelassenen ansgehoben (Dio 

nötig. Constantin hat diese Garde endgültig be- LV 26, 5. Strab. V 235. Suet. Aug. 25), be¬ 
seitigt, Zosim. II 27. Aur. Vict. Caes. 40, 25. 40 kamen auf Grund der tex Visellia im J. 24 n. Chr. 

Lactant. de mort. pers. 26. nach sechsjährigem, später laut einem Senatsbe- 

bi Eine andere, berittene, Leibwache recru- Schluss nach dreijährigem Dienste das Bürger- 
tierten die Kaiser aus dem römischen Germanien. recht. Marquardt II 484f. 
die Germani corporis custodes (so CIL VI 434n. Bezüglich des Rciterdienstes galten seit Augu- 
Suet. (tai. 551. s. d. Art. — die Heimatangaben stus dieselben Qualifieationsbedingungen wie für 

hat Mommsen Neues Archiv VIII 349 gesammelt die Legionen. Näheres bei Mommsen St.-R. 

— selten aus dem freien Germanien. Suet. Gai. III 195f. und im Art. Equit es. Die Altersgrenze 

43.45. Sie sind Unfreie oder Halbfreie und zählen war das vollendete 17. Jahr, erst im 2. Jhdt. 

mehr zu dem kaiserlichen Gesinde als zu wirk- n. Chr. haben Knaben das Ritterpferd ehrenhalber 

liehen Soldaten, weshalb auch vom I). derselben 50 erhalten; eine bestimmte Grenze nach oben ist 
nicht eigentlich die Rede sein kann. Augustu« wohl so wenig wie früher festgesetzt gewesen, 

löste sie aus Besorgnis nach der Varusschlacht da körperliche Rüstigkeit ausschlaggebend sein 

auf, Suet. Aug. 49 . Dio LVI 23. dann wird das musste. Nachzuweisen war ein Ccr.sus von 40011110 

Corps aber wieder mehrfach erwähnt, bis es von Sesterzen (Plin. n. h. XXXIII 32. Mommsen 

Galba abgeschafft ward, Suet. Galba 12. Momm- a. a. O. 499. und freie Geburt, nenn auch in 
sen St.-R. II >08.; Herrn. XVI 45>f. XIX 29. dieser Hinsicht mit der Zeit weniger streng ver- 

O. Stiickel Die Germanen im röm. Dienst. fahren wurde. 

Berlin l»o. Rosenstein in Forschungen zur Die Bemannung der Flotte bestand vielfach aus 

d. Gesell. XXIV 371f. Ersetzt wurden sie. wohl Sclaven und Freigelassenen. Suet. Aug. lo. und ent- 

unter Traian. durch 60 wickelte sich aus dom kaiserlichen Gesinde. Momm- 

cj die Equites singuläres (s. d. Art.i. welche sen Herrn. XVI463. XIX 17. 29. 1. Seit die Flotte, 

nur aus Peregrinen ausgehoben wurden und lange nur als notwendiges Übel betrachtet, in den 

namentlich aus Provinzen, die für die Praeto- Verband der Armee eingegliedert wurde, musste 

rianer nicht Mannschaft™ stellten. so Thraker. man die Anforderungen steigern, zahlreich w erden 

Besser. Raeter, Noriker. Pannonier, Germanen, Freigelassene ausgehoben und Peregrine, vgl. das 

Bataver, die überhaupt später wieder als Leib- Diplom I vom J. 52 CIL III p. 844. Marquardt 

wache erscheinen, Herodian. IV 13, 6. VIII 8, 2. II 510. Die Liste der Classiarii in Misenum. 

Dio LV 24, 7. Hist. Aug. Max. et Balb. 13. 14, o. CIL X p. 1128, weist auf: Aegyptius. Afer. Ale- 
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xandrinus, Asianus, Bessus, Bithvnus, Cilix, Cor- der Legionsdienst zu hart scheine, weshalb die 

sus, Dalmata, Formianus, Germanus, Graecus, auxilia vorgezogen würden, II 3: uhi et minor 

Italicus, Libucus, Misenensis, Musiaticus, Ni- sudor et maturiora sunt praemia, und der Dienst 

caensis, Pamphylus, Pannonius, Phryx, Ponticus, in den officia der Beamten I 7: hinc tot ubique 

Sardus, Seleuciensis, Syrus, Vibiensis. Die raven- ab hostibus inlatae sunt clades ...dum hone- 

natische Flotte besteht im J. 69 ineist aus Del- stiores quique eivilia seelantur officia, dum in- 

matern und Pannoniern, Tac. hist. III 12. Die Be- dicti possessoribus tirone.s per graliam aut dis- 

fehlshaber waren auch früher schon Freigelassene, simulationem probantiu.m tales soeiantur armis, 

Ferrero L'ordinamento 32. Die Organisation quales domini habere fastidiunt, ferner, dass 

des Flottendienstes geschah durch Claudius, wie 10 geeignete Lehrmeister fehlen. Einen wesentlichen 

Mommsen Herrn. XIX 46f. ausführt, die Riecru- Mangel begründet Vegetius I 7 durch die nach- 

tierung erstreckte sich auf die kaiserlichen Pro- lässige Art des D.: longa pax mit item iucuriosius 

vinzen; aus Baetica, Narbonensis, Makedonien, legit ; man solle damit tüchtige Leute betrauen: 

Achaia, Cyprus, Kreta giebt es keine Flotten- nee leve hoe putetur officium aut passim qtdbus- 

soldaten, aus Asien ganz wenige, CIL X 6800, eumque mandandum, und verlangt von ihnen 

aus Africa einige, aus Kyrene vielleicht einen, sogar I 6: ut ex vultu, ex oeulis. ex omni oon- 

CIL VI 3115. Über die’ Heimatbezeichnungen formatione membrorum eos eligat qui implere 

Mommsen a. a. O. 32f. Kaiserliche Provinzen, vakant bellatores-, die besten Recruten seien aus den 

die für die Legionen viel Truppen stellten, wurden temperatiores plagae 1 2 (s. u.) auszuheben. Auch 

zur Flotte weniger herangezogen, M omm sen 20 aus anderen Beobachtungen geht hervor, dass die 

Herrn. XVI470. XIX 54. Hadrian gab den Flotten* Anforderungen für den Kriegsdienst stetig herab- 

soldaten wohl latinisches Recht und hob sie auf gesetzt wurden. Die persönliche Dienstpflicht 

eine höhere Stufe, Mommsen St.-R. II 863. Die blieb principiell noch bestehen, nach Momm- 

Mannschaften der verschiedenen Flotten dienten sen a. a. 0. 246, 6 bis zum Erlöschen des con- 

in der Zeit von Vespasian bis Antomnus nach stantinischen Hauses. Eine eigentliche Werbung 

Ausweis der Diplome 26 Jahre — ich folge der im Auslande kommt vor Diocletian nicht vor, aber 

neuen Numerierung — D. VIII (VII CIL III Ausländer undünfreie drangen in grösserer Zahl 

p. 850. 1959). IX (p. 1959). X (VIII p. 851. in die Armee ein. Was Augustus einst gewollt, die 

1960). XVIII (XIII p. 856. 1964). XXII (XV Bürgerlegionen aus sämtlichen Städten des Reiches 

p 858. 1966). XLIV (XXXI p. 874. 1976). XLV 30 römischen und peregrinischen Rechtes zu bilden, 
(XXXII p. 875, 1976). XLIX (XXXV p. 878. war nun möglich, Mommsen 241. bald kann man 

1979). LVI(XXXVIII p. 880.1981). LIX(p. 1984). aber sogar sagen: je barbarischer der Soldat ist 

LXII (p. 1987). Jahreshefte des Osten-, arcliaeol. — im Osten die Galater und Isaurer, im Westen 

Inst. II (1899) 151ff. (correctcre Lesung des Acad. die Illyriker, Bataver und Tungrer namentlich — 

des inscr. et helles lettres 1897, 538 veröffent- desto mehr wird er als solcher geschätzt-, ja die 

lichten Diploms); unter Caracalla und später 28 auxilia werden ständig der übrigen Infanterie 

Jahre, D. LXXXII (p. 1996). XCI (LIII p. 896. vorangestellt, Mommsen a. a. O. 206. Dass die 

2003). XCIV (LVI p. 898. 2003), sogar ein Soldat in den römischen Wehrdienst tretenden Ausländer 

mit 32 Dienstjahren ist bekannt, CIL III 3486. das Bürgerrecht erhalten haben, ist vorgekommen. 

Die Diplome geben weitere Auskunft über die 40 Um den jährlichen Bedarf an Recruten zu er- 
Bürgerrechtsverleihung qm Schlüsse der Dienst- messen, müsste man die Stärke der einzelnen 

zeit. Marquardt II 564. Mommsen CIL III Truppenteile zu verschiedenen Zeiten keimen; ich 

p. 2014ff. darf hier auf die Darlegungen Mommsens a. a. 

IV. Seit Diocletian. Das Militärwesen der 0. 210f. 257f,; vgl. Schiller R. K.-Gesell. II 

nachdiocletiainsclien Zeiten im Osten und Westen 36f. verweisen; die Legionen waren an Zahl zwar 

des Reiches ist noch nicht eingehender untersucht-; erheblich gewachsen, die Notitia dignitatum nennt 

Mommsens Abhandlung im Horm. XXIV 195— 25 leg. Palatinae, 79 leg. Comitatenses, 37 leg. 

279 zeigt die Richtwege, denen wir folgen, doch /V!«/oeomi7a(e?zsesunduiigetährnoch49Legionen. 

kann bei der Durcharbeitung eines einzelnen Feldes, aber sie sind numerisch schwach. 4 eget. II 3: legio- 

des D. und der Heerbildung, auf die einschnei- 50 num Honten in exercitu permanet hodieque, sed 

demlen Wandlungen, welche in der Zusammen- per neglegentiam superiorum temporum robur iu- 

setzung der Truppen notwendigerweise stattge- fraetnm est. Kulin Stadt, u. bürgerl. Verf. I 140- 

funden haben, nur im allgemeinen Rücksicht ge- Marquardt II 6n9ff. Der Kaiser bestimmt durch 

nommen werden. Es ist klar, dass seit C'ara- Erlasse au die Praefecti praetorio den Umfang 

c-allas Verallgemeinerung des Bürgerrechtes der der Aushebung. Mommsen 245 unterscheide; 

Unterschied zwischen den Legionen und den andern vier Reclitsgründe des Kriegsdienstes: 1. Frei- 

Soldaten iin Grunde aufgehoben war; beide Teile williger Eintritt, 2. die im Steuerweg herbeige - 

nähern sich auch äusserlieh. selbst in der Bewaff- führte Recrutenstellung der Grundbesitzer, 3. Erb- 

nung einander. zwang, 4. Zugehörigkeit zu einer dcditiciscbcL 

In histurisi-ti elegischer Betrachtung hat Ye- 60 Quasigemeinde. 1. Dass vor Diocletian das Heei 

getius unter Theodosius I. die Lage der römi- sich aus Freiwilligen recrutierte, ist oben be¬ 
sehen Armee und das, was ihr zur Zeit not that. merkt; so blieb es auch jetzt, es meldeten sich 

dargelegt-, er nu-int, der kriegerische Geist sei sogar, wie I erböte zeigen, solche, die rechtlich 

noch nicht erloschen. I 2>: aeqne enint degene- vom Militärdienst ausgeschlossen waren, gelockt 

ravit in hominibtts Martins cidor .... sed lonyae durch die zahlreichen dem Stande gew ährten Pri- 

seeuritas pacis homines ad deleetatifniem otii, vilegien, vgl. Schiller R. K.-Gesch. II 95. Niehl 

partim ad oirilia traduxit officia, klagt aber selten ist später die Pflicht, Soldaten zu stellen, in 

doch, dass den Soldaten die Waffen zu schwer, eine Geldsteuer umgewandelt, Animian. XXXI4,4: 
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pro militari supplemento quod {aiirum) provincia- sacrae vestis, cubioularii princÄpis, mag. offi- 

tim annuum pendebatur, s. u„ ko dass der Staat eiorn.m, quaestor palatii, com.es sac-rarum lar- 

über die nötigen Werbegelder verfügte. Aus allen gitionum, comes rei privatem, primieerius vo- 

Orten des Reiches kamen Dienstlustige nach den tariorum, consistoriani principis, mag. scri- 

Werbebureaux in Byzanz, der spätere Kaiser Iu- ninram, tr-ibuni , notarii, comites archiatrorum, 

stinus und seine Brüder waren zu solchem Zwecke comites stabuli, cara palatii, sckol-ares, proximi 

als illyrische Tagelöhner eingewandert, Procop. scriniorum, scrinia (Cod, Theod. VI 26, 14. 15), 

hist, arc.fi, vgl. die Worte des Feldherm Procop. comites dispositionum (VI 26, 11), deeuriones 

b. Vand. II 16: og (der Kaiser) vgäg äygov palatii (VI 26, 3), mag. admissiomim, ce.terae 

ijxovzag ovr tu zf/ giygg xal yizcovioxa) iri ovva- 10 similes eomitum laborzbus nostms ( impp.) socrae 
yayior ig Bv^avziov zyhxovgds slvai TzeJiolgxev. dignitat.es (VI 27, 13), tribuni rel praeposifi 

Besonders bevorzugt sind die Illyrier, die auch militares (vgl. VII 13, 18). ferner die medici 

in der Notitia dignitatum an erster Stelle stehen, professores, Cod. Theod. XIII 3, 10. 16, corpo- 

Schiller R. K.-Gesell. II 85, 6. Hierher rechnet rat.i , Nov. Val. III. XV i, sacerdot.es prov. Africae , 

Mommsen 245 auch die Einstellung von Kriegs- Cod. Theod. VII 13. 22, die regiones suburbi- 

gefangenen, da diese öfters den Heerdienst wählten, cariae (s. o.) und die Juden, XVI 8. 24. 
um härterem Schicksal zu entgehen (Zosim. I 16. Die kaiserlichen Güter bleiben befreit von 

Procop. b. Vand. II 14; b. Pers. II 19; b. Gotli. der RecrutenStellung in Person, ausser in Xot- 

II 27. III 3); ferner ward den Barbaren iin Frie- lagen wie während des gildonischen Krieges, Cod. 

•densvertrag die Stellung von Recruten auferlegt., 20 Theod. VII 13, 12; wenn statt der Mannschaften 
so Ammian. XXVIII 5, 4. XXXI10, 17. 2. Weiter *Geldleistung verlangt wird, muss die Summe auch 
ergänzt sich das Heer durch die dem Grundbe- hier entrichtet werden, Cod. Theod. VII 13, 2, 

sitzer auferlegte Pflicht, Recruten zu stellen, die dann war überhaupt von jedem, selbst dem klein- 

nach Mommsen 246 an die Stelle der älteren sten Besitz die fällige Summe zu zahlen, Cod. 

allgemeinen personalen Wehrpflicht getreten ist. Theod. VII 13, 7. Diese Form des Abkaufs der 

Jucht alle Provinzen werden seit Valentinian I. Stellungspflicht ward später öfter üblich, so Cod. 

(Cod. Theod. VII 13, 2 vom J. 365 , vgl. Veget. Theod. VII 13, 13 (den Senatoren Roms wird 

I 2 Bemerkungen über die für Soldatendienst im J. 397 freigestellt, taugliche tirone.s zu stellen 

tauglichsten Völker) in dieser Weise herangezogen oder für jeden 25 Solidi zu zahlen, vgl. Symm. 

zur collatio iuniorum, es sind die provinciae a 30 VI 62. 64). 14 (dasselbe Privileg auch für die 
quihus eorpora flagitantur; vgl. Cod. Theod. fund.i perpet.uarii des Kaiserhauses verfügt). 20. 

VII 13, 9: ex opportunis regionibus-, von den Nov. Val. III. VI 3. 1 tirones in adaeratione 

provinciae suburbicariae hatte Theodosius I. dies persolr.ere. Synes. cp. 79: ov i.zi zcöv özouwzwv 

nicht verlangt, Cod. Theod. XI 16, 12, wohl aber ovza ratg dnanijosoiv sza^z zov azgazuoTiy.ov %gv- 

Valentinian III., Nov. VI 2. 1. Dem Grund- <uov coü xai.ovgevov zvoovtxoi", zu letzterem Aus- 

steuerpflichtigen lag ob. eine seiner Steuerquotc druck vgl. den Art. Temonarius und Gotho- 

entsprechende Recrutenzahl von seinen Leuten fredus Comm. zu Cod. Theod. VII 13. 7. Zu 

ex agro ac domo propria, Cod. Theod. VII 13, 7, Iustinians Zeit war diese Stellung von Recruten 

zu stellen. Die Last, ruht auf dem Grundbesitz, fast ganz. Cod. Iust. XII 16, 2, abgeschafft, 

wie auch Valens einschärft, Cod. Theod. VII 13. 40 Das Amt. die statt der Recruten zu leistenden 
7: tiromim praehitio in patrimoniorum viribus Gelder abzuschätzen und einzutreiben, prototypia. 

potins quam in personarunt muneribus conlo- lastete schwer auf den Provincialen, da die Preise 

eefur, trotz des öfter abweichenden Sprachge- in die Höhe getrieben wurden. Valens schaffte 

brauchs. wie Ammian. XXI 6, 6: iudictis per pro- es im J. 375 ah. Cod. Theod. VII 13. 7: qiiod 

viucias tiroeiniis omnis o-rdo et professio vexaba- provineiarum interna depascitur . . . quod aurum 

tur. Veget. I 7. Nov. Val. III. VI 1, lf.: vgl. Am- saepe pro corporibus immane deposeitur atque 

mian. XIX 11, 7. XX 8, 1. XXXI 4. 4. Synnnach. advenarum coemtio iuniorum insolentius quam 

ep. VI 58. 64. IX 10. Deshalb erklärte Valens im concenit aestimatur , und setzte den Wert eines 

J. 375 alle persönlichen Befreiungen von dieser Tiro auf 36 Solidi fest, dazu noch 6 für Klei- 
Pflicht für nichtig, Cod. Theod. VII 13. 7, ge-50 düng und Aufwand (gratia vestis et sumptmony, 
währte allerdings, wenn der Besitz entwertet dieser Ansatz hat gewechselt zwischen 25 Cod. 

war, Erleichterung und bestimmte, dass kleinere Theod. VII 13, 13 und 30 Solidi, Cod. Theod. VII 

Besitzer sich vereinigen dürfen, um gemeinsam jähr- 13, 20. Nov. Val. ni. VT 3, 1; falsch i.-t die Notiz 

lieh einen tiro zu stellen oder damit Jahr für Jahr hei Socvates h. eccl. IV 34: zör di owze/.ovyevov ix 

untereinander abzuwechseln. Der indictin tiro- ztöv i^aoyubv xaza xmciag azoaztdzzqr igqgvgqozr 

nttm unterliegen alle vermögenden Leute, vgl. bydot/xona (!) ygvoirovg i::zaj exdozov orgazioizov 

Cod. Theod. V!I 13, 7. so die Senatoren Roms, die zoi-g ma-zei-eoTa; ä.-iaizeioßai xz'/.zvrsag or mjozeoov 

honorarii (VI 26.3. VII 27.13. XI 18. 11. die ziig avvzt/.rla; xovqioag avzoTg. Vgl. den Art. 

prineipales (VII 13. 7. 2). die offieiates iudicum Aurum tironicum Bd. II 8. 2553. Ammian. 

(VII 13, 20). die sacerdotes provineiarum (ausser 60 XXXI 4, 4. 

Africa. VII 13, 22). Dagegen sind frei von der Die gestellten (Cod. Theod. VII 13. 3. 10. 18. 
."Stellung ( praehitio) der tirones (quorum pretia 10. 20, 12) tirones oder iuniorcs (zum Sprach- 

exhausti aerarii neccssitas flagitacit) sulche gebrauch Gothofrcdus a. a. O. vol. II p. 372) 

höhere Beamte, die wirklich Dienste thun. VII haben sich einer probatio zu unterwerfen (Cod. 

' 13. 15. 20. und nach Cod. Theod. XI 18 (vom Theod. VII 13, 1 vom J. 353. Veget. 17), da 

J. 409) folgende Behörden: illustres praef. praet., vielfach schlechtes Material geliefert ward; betraut 

mag. militum. comes domesticorum, praep. et wurden damit gewissenhafte Leute, turmarii. 

primicerius sacri cubiculi. castrensis. comes Cod. Theod. VI 35, 3. VII 13, 9 (vom J. 380): 


638 


Dilectus 


Dilectus 


634 


in id delectos quosque viros atque ab omni suspi- 
cione pravitatis alienos iussimus destinari , vgl. 
Veget. I 7. Die Prüfung (Gothofredus Paratitl. 
p. 253) erstreckt sich — wie bei dem Dienst im 
Palatium, Cod. Theod. VI 27, 3. 4. VI 30, 15. 
16.17 — a) auf die origo (Cod. Theod. VII2, 1. 2), 
in Gegenwart der Decurionen, damit festgestellt 
wird, dass keine Verpflichtungen zu andern Diensten 
vorliegen und namentlich die Curie, deren schweren 
Anforderungen man sich gern durch den Militär- ( 
dienst entzog, nicht geschädigt werde; diese Rück¬ 
sicht zeigen deutlich die Erlasse Cod. Theod. VII 
13, 1 (vom J. 383). 2 (vom J. 385); b) auf das 
Alter; die erforderliche Zahl von Jahren hat ge¬ 
schwankt, vgl. VII 22, 2, hier ist das beendete 
18. genannt, vgl. XII 1, 19. 28; c) auf die pro- 
ceritas, sta.tura Cod. Theod. VII 1, 5. 18, 9. 20, 

12. 22, 8. VIII 7, 13. Die Körpergrösse des 
tiro, Joh. Chrysost. hom. 21 ad pop. Antioch. 
p. 260 ed. Par.: inl gev yäg zcöv slgco&ev ozga-‘ 
zicozcöv xal im omgazog iiizgov xal oagxog evetglav 
ijugzjzovoiv ot gij.i.orzEg avzovg xazaleyeiv dg zo 
ozgazbjzEdov, bestimmt Valentinian in einem Er¬ 
lass an den Vicarius urbis Romae Cod. Theod. 
VTI 13, 3 (vom J. 367) auf 5 Fuss 7 Unzen, 
also geringer als früher, wie auch aus Veget. I 
5 hervorgeht, der überhaupt meint: si necessitas 
exigit non tarn staturae rationem convenit habere 
quam virium. 6: utilius est fortes milites esse 
quam, grandes. 7: et hoe est in quo totius rei- : 
pubücae salus vertitur , ut tirones non iantum 
corporibus sed - etiam animis praestantissimi 
deligantur-, vgl. Symphos. aenigma 93 Baehr. 
Mil es podager: bellipotens olim, semper me- 
tuendus in armis — quinque petks habui, quos 
umquam nemo negavit — nunc mihi vix duo 
sunt: inopem me eopia fecit. Man darf natür¬ 
lich keine für alle Teile des Reiches gleiche Norm 
annehmen, die Überlegenheit der Germanen in 
dieser Hinsicht bemerkt Veget. I 1: quid adversus 
Germanorum proeeritatem brevitas ( Romana) 
potuisset andere ?, der Britannen bereits Strab. IV 
200, von andern Hinweisen zu schweigen. Für die 
milites ripenses (riparienses ) war geringeres Mass 
erforderlich. Cod. Theod. VII 22. 8. ‘Überhaupt 
ward robur , habitudo des Recruten in Betracht 
gezogen, Cod. Theod. VII 1, 5. 18, 9. 22, 8. VIII 7, 

13, und seine Lebenslage überhaupt, VII 13, 6. 8. 
11. Unter Umständen liessen die Kaiser selbst 
sich dieselben zur Prüfung vorführen. VII 22. 2. 5. 
Der Ausgehobene wird mit einem Erkennungs¬ 
zeichen am Körper versehen, Cod. Theod. X 22. 4. 
Joh. Chrysost. ad Corintli. 2 hom. 3. Veget. II 5. 
Ambros, de ubit. Val. II 1 p. 1377 Migne. Der 
zu leistende Eid ist später selbstredend christlich, 
Veget. II 5: iurant autem per deitm et Christum 
et sanctum Spiritum et per maiestatem impera- 
toris (die merkwürdige Begründung überffehe ich) 

. . .. omuia se ströme facturos. quae praeeeperit 
imperator, numquam deserturos militiam nee 
mortem recusaturos pro Romana repuhlica. 

Harte Strafe trifft jeden, der sich der Dienst¬ 
pflicht zu entziehen versucht. Schneidet sich 
jemand zu dem Zwecke Finger ah. so will ihn 
Valentinian wenigstens, wie Constantin. für die 
Curie noch haltbar machen, überhaupt: si qui- 
dem possint in quacumque rei publicae parte 
prodesse, verurteilt aber später in dem Erlass 


an den Praefectus praetorio Galliarum ihn zum 
Flammentod, Cod. Theod. VII 13, 4. 5. Dass 
gerade in Gallien eine strengere Bestrafung nötig 
gewesen, ist nach Ammian nicht anzunehmen, 
XV 12, 3: ad militandum omnis aetas aptissima 
et pari pectoris roborz senex ad procinctum 
ducitur et adultus gelu duratis artuhus et labore 
assiduo multa contempturus et formidanda. nee 
eorum aliquando quisquarn, ut in Ttalia, mumis 
Martium pertimescens poüicem sibi praeetdit, 
quos ioculariter Mur cos appellant. Gothofredus 
will deshalb die Verfügung als gegen Britannien, 
das zum Sprengel des gallischen Praefecten ge¬ 
hörte, gerichtet ansehen, wo Ammian. XXVII 8,10 
selbst Deserteure erwähnt; die Begründung des 
genannten Erlasses ist damit aber nicht gegeben. 
Auch der Herr, der die Selbstverstümmelung des 
Militärtauglichen nicht verhindert, wird bestraft. 
Theodosius Verordnung hingegen an den Praefectus 
praetorio Illyrici, Cod. Theod. VII 13, 10 (vom 
J. 381), verlangt auch von solchen den Waffen¬ 
dienst, aber ohne Ehrenrechte zu gewähren; ferner 
gelten bei der Gestellungsquote zwei verstümmelte 
für einen tiro. Die Bauern und Leibeigenen, 
welche, um der Aushebung zu entgehen, sich 
drücken ( ragi , vagi atque fugitivi, Mommsen 
Herm.XXIV 247,4), werden als desertores behandelt. 
Es werden protectores ausgesandt ad inquisitio- 
nem vagorum per provincias .... ut desertores 
veteranorum filios ac vagos et eos quos militiae 
origo consignat, um solche ad d. iuniorum zu 
zwingen, Cod. Theod. VII18,10 (vom J. 400), vgl. 
17 (vom J. 412); dann wird jedem gestattet, einen 
Fahnenflüchtigen zu verhaften und bei Widerstand 
zu töten, Cod. Theod. VII 18, 13. 14 (vom J. 403). 
15 vgl. noch 1. 16 über Degradation solcher; je 
länger die Dienstzeit, desto schwerer die Strafe. 
Über die Gesetzgebung gegen diese s. den Art. 
Desertor. Nicht minder schwer sind die Strafen 
1 für die. welche tirones verbergen, Cod. Theod. 
VII 13, 21; ebenso werden Soldaten, die zum 
Dienst geeignete freigeborene Personen als seien 
es Verwandte, heimlich aufnehmen, aufgefor¬ 
dert, solche den Offleieren des Magister mili¬ 
tum auszuliefern, wofür sie Beförderung erhalten, 
andernfalls degradiert werden, Cod. Theod. VH 
1. 10: ln rero ad inferiorem ordinem rerolventur. 
qtti castris idoneos iuvenes studio inertis obse- 
quii putaverint occulendos, dazu Gothofredus 
i p. 277; wer als Privatmann Soldaten verbirgt, 
zahlt 5 Pfund Gold. Cod. Theod. VII 1, 15; vgl. 
1. 12. 16. 17 über vagantes. Wer Deserteure nach¬ 
weislich aufgenommen, wird, ist er niedern Standes 
(si plebeiae et humüioris condicionis est), zur 
Zwangsarbeit in Bergwerken verurteilt; der höher 
Stehende (qui superioris cuiuseunque loei digni- 
tatisve est ) verliert die Hälfte seines Vermögens, 
Cod. Theod. VII 18, 1 (vom J. 365). Der Guts¬ 
verwalter. bei dem ein Militärpflichtiger versteckt 
) gefunden wird, soll mit Flammentod büssen, Cod. 
Theod. VII 18. 2 (vom J. 379). 4 (vom J. 380). 
5 (vom J. 381). 8 (vom J. 383), die Herren selbst 
verlieren ihren Grundbesitz, Cod. Theod. VII 18, 
4 (vom J. 380). Valentinian setzt im J. 383 für 
den plebeius und humilis Prügelstrafe. Bergwerks¬ 
strafe und lebenslängliche Deportation fest, iür 
Leute angesehenen Standes Stellung von 10 tiro¬ 
nes oder Zahlung von 50 Pfund Gold, Cod. Theod. 
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VII 18, 8 (vom J. 383), vgl. 1. 9 (vom J. 396). 
12 (vom J. 403). 

Zurückgewiesen sind als tirones vor allem 
Sclaven, so wird noeli im J. 380 bestimmt, Cod. 
Theod. VII 13, 8, vgl. die von Gothofredus 
dazu angeführten Stellen bei Joh. Chrysost. hom. 10 
in Joh. (ed. Montfaucon vol. VIII 59); catechesis 
II (ed. Montfaucon II 239); hom. in loc. n. fest. 5 
^d. Montfaucon III 59): ovdtig oxgaxevsrat ol- 
xcxrjg, 4AV cav aXqj SovXog $>v, pxxa xipoyglag ix- 
ßdXXexat xov xojv oxgaxicoxäiv xaxaXoyov. Joh. 
Chrysost. hom. ad eos qui conventum ecclesiae 
deseruerunt, III 76 Migne oväelg äymvi^exai 'dov- 
Xog; sind sie irrtümlicher- oder betrügerischerweise 
in der Aushebungsliste vermerkt, müssen sie ge¬ 
strichen werden; Mommsen Herrn. XXIV 243. 
Iustinian behält die Todesstrafe für den Sclaven, 
der seine Stellung verschwiegen und Dienste ge¬ 
nommen, l?ei, Dig. XL 12, 29. XLIX 16, 11. Im 
J. 382 jedoch wird verordnet: quisquis manei- 
jpium iuris alieni in tiroeinium milüiae duxerit 
offerendum, eonvictus ae proditus auri libram 
mratio nostro eogatur inferre, Cod. Theod. VII 
13, 11 = Cod. Iust. XII 43, 2; man wird im 
•Gegensatz zu Gothofredus mit Mommsen 
wohl daraus schliessen müssen, dass jetzt den 
Herren die Stellung von eigenen Sclaven gestattet 
ward. Im 406, als die Scharen Alarichs und des 
Radagaisus Italien überschwemmten, rief Westrom 
■die Sclaven zum Eintritt ins Heer auf, Cod. Theod.: 
VII 13, 16: servos huius auetoritate edicti ex- 
hortamur, ut cum primum se bellieis sudoribus 
offerant, praemium libertatis, si apti ad mili- 
tiant arma suseeperint pulveratiei nomine etiam 
hinos solidos accepturi, namentlich die Sclaven 
der reichsangehörigen Barbaren, der foederati und 
dediticii, welche nach germanischer Sitte sich 
von ihren Herren im Kampfe nicht trennten, quo- 
niam ipsos quoque una cum dominis eonstat bella 
tractare, Mommsen a. a. 0. 244. Ein Recht, 
auf Kriegsdienst hat der Sclave aber nicht erwor¬ 
ben. Die Bedeutung des Colonats ('s. d.) ist hiebei 
"nicht zu übersehen, Mommsen Herrn. XIX 18. 
Seeck o. Bd. IV S. 504f. IIartmann Areh.- 
epigr. Mitt. XVII (1894) 127f. Hat der Herr 
seine Zustimmung nicht erteilt, so soll der Selave 
frei werden, wenn er tauglich ist, Cod. Iust. XII 
33, 6 (vom J. 529): sin scientibus ( dominis ) servi 
müitaverint, cadere quidem■ eos non tantum do- 
minio eorum sed etiam omni patronatus iure, I 
illos vero ingenuos effectos, si quidem utiles ad 
militiam eis datam visi fuerint in ea durare, 
sin vero minime idonei sint, ea pritari. Weiter 
untersagt die genannte Verordnung Cod. Theod. 
VII13,8 vom J. 380 Leute folgender Beschäftigung 
als tiro zu stellen: ex caupona duetum re! ex fa- 
mosarum ministeriis tabernarum, aat ex coeorum 
aut pistorum numero vel etiam eo quem obsequii 
deformitas militia secernit (dieser dunkle Ausdruck 
mag sich auf Leute verachteter Gewerbe beziehen, ( 
wie Gothofredus unter Hinweis auf Veget. I 7: 
piseatores, aueupes, duleiarios, linteones omnes- 
que qui aliquid tractasse videbuntur ad gynaecea 
pertinens, longe arbitror pellendos a castris meint) 
nee tracta de ergastulis nomina (also Freie in 
Arbeitshäusern). Wer solch eine Persönlichkeit 
als tiro anbietet, hat zur Strafe drei zulässige Per¬ 
sonen zu stellen, vgl. Nov. Val. III. VI 1, 2. 
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Einige Bestimmungen hatte Valens schon im J. 370 
getroffen, Cod. Theod. VII 13, 6: der tiro wird bei. 
Eintritt ins Heer frei von census, nach 5jährigem 
Dienst auch seine regelrecht angeheiratete im 
Hause daheim lebende Frau (in priore laxe dere- 
lieta), doch darf der tiro kein landflüchtiger oder 
Veteran sein; dies Privileg kommt nur den in- 
digenae atque ipsius provineiae fmibus innuiriti. 
den adfixi eensibus und adereseentes zu, vgl. ebd. 

) 1. 7(s. d. Art. Bd. I S. 349). Und zwar soll die Er¬ 
gänzung des Heeres in der Form vor sich gehen, 
dass erst die adereseentes herangezogen werden, 
dann die vorhandenen tirones ; reichen diese nicht 
aus, sollen neue tirones eingestellt und nur im 
äussersten Fall auf die eensiti zurückgegriffen 
werden. Im J. 375 bestätigt Valens die genannte 
Immunität und dehnt sie auf die Eltern des tiro 
(nicht der bei den ripenses eingetretenen) nach 
fünfjährigem Dienst aus. Cod. Theod. VII 13, 7. 

I In Zeiten dringlichster Not, wie im J. 402, werden 
alle Privilegien genau geprüft, nur iusta privi- 
legia , nicht Jumorarii codieilli befreien von der 
eollatio iuniorum, Cod. Theod. VII 13, 15, vgl. 
18. VI 27, 13. VII 18, 12. 13; an die Vater¬ 
landsliebe der Freigeborenen wird dann appelliert 
und Handgeld in Aussicht gestellt, Cod. Theod. 
VII 13, 16. 17, auch die saeerdot.es provineia- 
rum haben Recruten zu stellen, Cod. Theod. VII 
13, 22 (vom J. 428). Wer angenommen ward, 
bekam ein pulveraticum als vorläufige Entschä¬ 
digung, erst 6 Solidi, Cod. Theod. VII 13, 7 ( ad - 
venarum eoemptio iuniorum), wenn man viel 
Leute brauchte, der Freie 10, der Sclave 2. Cod. 
Theod. VII 13, 16. 17. Zuweilen wurden auch 
in den Dienstvertrag gewisse Abmachungen über 
Verwendung in bestimmten Ländern aufgenom¬ 
men, so wollten nach Ammian. XX 4, 4 Ger¬ 
manen nicht jenseit der Alpen dienen, Momm¬ 
sen Herrn. XXIV 246. 

3. Erbzwang. Wie in zahlreichen andern 
Ständen ward auch im Soldatenstand Erblichkeit 
des Berufs eingeführt. Constantin I. verlangt 
von diensttauglichen Veteranensöhnen den Eintritt 
in die Armee; wer sich aus Furcht davor ver¬ 
stümmelt, muss wenigstens die Lasten der Curie 
tragen, Cod. Theod. VII 22, 1 (vom J. 319|. 
Zahlreiche, im einzelnen wenig von einander ab¬ 
weichende Verordnungen bestimmen, dass solche 
zum Waffendienst Fähige Dienste nehmen müssen 
oder der Curie eingereiht werden, Cod. Theod. 
VII 22, 2 (vom J. 326). XII 1, 15 (vom J. 327). 

18 (vom J. 329). 19 (vom J. 331). VII 22. 4 (vom 

J. 332). 5 (vom J. 333). XII 1. 32 (vom J. 341). 
35 (vom J. 343). VII 1, 5 (vom J. 364). XII 1, 

58 (vom J. 364). 78 (vom J. 372). 83 (vom J. 380). 

Je bedeutender die mannigfachen Vorrechte der 
Veteranen und ihrer Söhne waren. vgl. Cod. 
Theod. VH 20 = Cod. Iust. XII 47 tit. de vete- 
ranis, um so schärfer äusserte sich der Dienst¬ 
zwang. Valentinian I. griff auf das genannte 
Gesetz Constantins im J. 364, Cod. Theod. VII 
1, 5. zurück und forderte den Eintritt des veterani 
filius (auch militis filius Cod. Theod. VII 23, 

6. 10), sofern er körperlich tauglich, andernfalls 
si quosdam aut imbecillitas valetudinis aut habi- 
tudo corporis aut medioeritas proeeritatis ab 
armatae müitiae eondieione submorerit. Dienst¬ 
leistung in einem der vielen offieia vgl. Vn 22, 2;' 
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blos die zu keiner solchen Function Fähigen be¬ 
ansprucht der Staat nicht; vgl. Cod. Theod. VII 
22 tit. de fil. mil. app. et vet. Diese Veteranensöhne 
(vgl, Gregor. Naz. ep. 123 ad Ellebichum: Magavxa 
xov ävayvwoxrjv, bvxa pi-v and oxgaxiwxov staxQÖg,xa- 
thrgoy&evxa de x<p fhio di.a xov xqojtov, drpsg r<g ihß 
xal rptiv. dXXa iiij ovvagidfigot/g xoig jzXavxjoi xal 
dbg ryyoatpov xyv sXevdeolav, i’va fMjde VJib äXXcov 
snrgir&grjxai. Sulp. Sev. Vita S. Martini 2: edie- 
tuni a regibus ut veteranorum fdi ad militiam 1 
scriberentur) sind gehalten, sich in einem be¬ 
stimmten Alter dem Werber vorzustellen. Dieser 
Termin hat geschwankt: vom 20. Jahr ab, Cod. 
Theod. VII 22, 2; 18 Jahr, Hist. Aug. Prob. 16. 
Cod. Theod. XII 1. 19. 58; 19 Jahr, VII 13. 1; 
16 Jahr, Cod. Theod. VII 22, 4 vgl. XII 1. 35; 
15 Jahr, Hist. Aug. Hadr. 2. Vita S. Martini 
Migne Patr. lat. XX 161. Kuhn Stadt, und hürg. 
Verf. des röm. Reichs I 148. Valentinian, der 
angesichts der schweren Kriegsnöte des Reichs. ‘ 
Ammian. XXVI 5, 10, sich mit den militärischen 
Verhältnissen viel beschäftigen musste (Ammian. 
XXX 7, 6. Zosim. IV 12), drohte dem Vater, 
der seinen Sohn nicht zur Stellung veranlasst. 
Strafe an, Cod. Theod. VII 22, 7. Die Soldaten¬ 
kinder sind später überhaupt in einer eigenen 
Liste geführt worden, Cod. Theod. VII 1,11: inter 
adereseentes matrieulis attinentur (s. d. Art. Ad- 
crescentes Bd. I S. 349) und haben im ost- 
römischen Reiche Sold bekommen. Cod. Theod. i 
VII 4, 17 (vom J. 377), vgl. Wilcken Herrn. 
XIX 422. Cod. Theod. VII 4, 28 (vom J. 406). 
31 (vom J. 409), dazu VII 1, 14. Stellvertretung 
ist zulässig, Cod. Theod. XII 1. 78; wer sich 
nicht zur Zeit stellt ( vacare Cod. Theod. VII 
22, 10. VIII 2, 3), wird als Fahnenflüchtiger 
bestraft. Vgl. Mommsen Herrn. XXIV 248, 7. 
Dass der solchergestalt Pflichtige keinem andern 
erblichen Berufe angehören durfte, ist selbstver¬ 
ständlich; gleichwohl haben oft Mitglieder des 
städtischen Rates, um den schweren communalen 
Lasten zu entgehen, den Soldatenstand gewählt, 
obwohl davon befreit, Cod. Theod. VII 2, 2. 13, 1. 
XII 1 u. o. Unter Iustinian ist der Erbzwang 
der Soldaten aufgegeben. 

4. Die Barbaren innerhalb der Reichsgrenzen, 
denen Unabhängigkeit zugesichert war, stellen 
nicht Recruten, wenn sie auch Zuzug leisten 
müssen; doch kam auch vor, dass ersteres aus¬ 
drücklich ausbedungen war, Mommsen Herrn. 
XXIV 249, 2 über Ammian. XVII 13.3. XIX 11. 
XXX 6, 1. XXXI 4, 4. Eunap. frg. 42 Müll. 
Ausserdem ist den dediticii (s. den Art.) persön¬ 
liche Militärpflicht nicht selten, namentlich in 
Gallien (vgl. Paneg. inc. Constantio vom J. 296) 
auferlegt worden, Ammian. XX 8, 13. XXI 4, 8. 
Cod. Theod. VII 13, 16. Diese Aushebungen aus 
den laeti (s. d.) und den gentiles (s. d.) sind hier 
nicht zu erörtern. Schiller K.-Gesch. II 89. 
Eine Übersicht der in den Clienteistaaten oder 
im Auslande gebildeten Truppenkörper giebt 
Mommsen Herrn. XXIV 274—279. 

Über den D. zur Reiterei und zur Flotte sind 
in dieser Periode besondere Bemerkungen nicht 
zu machen, Mommsen Herrn. XXIV 207ff. Was 
■erstere angeht, so vollzieht sich der D. wie beim 
Fussvolk, Cod. Theod. VII 2, 1. 2; wollen Vete- 
ranensöhne hier eintreten, so haben sie auf eigenen 


Pferden zu dienen^VI 22, 2. Die Militärzeit 
währt 20 Jahr, Cod. Iust. VII 64, 9. X 55, 3. 
Man unterschied vexillationes (s. d.) unter magistri 
müitum, Not. dign. or. V p. 13, 27; oc. VI p. 130, 
42, xm&eunei(s. d.), Mommsen Henn. XIX 231ff. 
Schiller K.-Gesch. II 89. Die oben nach Cod. 
Theod. XI 18 aufgezählten Ämter, die von der 
Stellung der tirones befreien, sind auch von der 
Pflicht, zur Reiterei zu stellen, frei, vgl. Cod. 
Theod. VI 35, 2 bezüglich der memoriales und 
palatini. Auf den Umfang der Reerutierung der 
Kaisergarden und Privatsöldner, der palatini, 
eomitatenses, domestiei, bueellarii (oben Bd. III S. 
934ff.) habe ich keine Veranlassung, hier einzu¬ 
gehen und verweise auf die betreffenden Artikel 
sowie Mommsen Herrn. XXIV 221ff. 225ff. 232f. 
Schiller K.-Gesch. II 97ff. Die auxilia (Veget. 
III 1), geschieden in cohortes und numeri, wurden 
aus den kräftigen Barbarenstämmen ausgehoben, 
besonders aus dem rechtsrheinischen Germanien. 
Die Notitia dign. zählt im Orient 35, im Westen 
65 solcher Truppenteile (Not. or. V p. 13, 48. 
VI p. 17,48; oc. V p. 122, 157), die kaum sehr 
stark waren, zwischen 500 und 900 Mann. Näheres 
in dem Art. Numeri. Mommsen Herrn. XIX 
44, 1. 219ff. H. v. Svbel Bonn. Jahrb. IV 40ff. 
H. Richter Das weström. Reich 180ff., besonders 
203ff. 218ff. Schiller R. K.-Gesch. II 88. O. 
Stäckel Die Germanen im röm. Dienst, Progr. 
(Realschule Berlin 1880. 

Litteratur. Lange Röm. Altertümer I 3 499flf. 
524ff."841. III 2 346. 492. Marquardt St.-V. II 2 
380—389. 429—435. 539-544. 560-566. Momm¬ 
sen St.-R. I 3 71. 119. 505ff. 687ff. II 3 96. 99. 185. 
233. 295. 359ff. 407ff. 575ff. 849ff. 862ff. 891. 
954ff. 1040. III 3 103. 106. 237. 240ff. 281. 295. 
448. 477. 495. 539. 576. 586. 659. 672ff. 724. 
740. 1071—1082. 1097. Herzog St.-V. I 41. 66. 
103. 212. 317. 483. 699. 704. 832. 838. 853. 
11025—1027. II 204—206. 449. 631ff. Madvig 
Verf. II 467. 527ff. 547ff. 567ff. Schiller Röm. 
Kriegsaltertümer in Iw. Müllers Handbuch d. kl. 
Altertumswiss. IV 2 2,247—252; Nero 397ff.; Röm. 
K.-Gesch.II84ff. Gardthausen Augustusl 626ff. 
H. Delbrück Gesell, der Kriegskunst I 383ff. 
Seeck Untergang d. ant. Welt I 222—256. 497. 
R. Cagnat in Daremberg-Saglio Dict. II 212 
—224. Le Beau Mem. de l'Acad. des inscr. et 
helles lettres XXXII 3l8ff. XXXV 189ff. Lange 
) Historie, mutationum rei militaris Rom., Götting. 
1846. Revillout De Romani exercitus delectu 
et supplemento ab Actiaca pugna usque ad aevum 
Theodosianum, Paris 1849. L. Klopsch Der 
Dilectus in Rom bis zum Beginne der bürgerlichen 
Unruhen. Progr. Itzehoe 1879. J. J. Müller Die 
Aushebung und das Verhältnis der Legionen zu 
den Tribus, Philol. XXXIV (1874) 114ff. Soltau 
Altröm. Volksversammlungen 50. 64. 257. 335. 
345—358.370. W. Streit Die Heeresorganisatinn 
Ödes Augustus. Berlin 1876. Mommsen Tribus 
132ff.; Das Militärsystem Caesars, Sybels Histor. 
Ztschr. XXXVIII 1877,1—15; Die Konseriptions- 
ordnung der römischen Kaiserzeit, Herrn. XIX 
(1884) 1—79. 210—234; Die röm. Provincial- 
milizen, Herrn. XXII (1887) 547—559; Militum 
provincialium-patriae, Eph. epigr. V p. 159—249 ; 
Die röin. Gardetruppen, Herrn. XIV (1879) 25ff., 
Nachtrag ebd. XVI (1881) 643ff. O. Bohn Die 


639 


Dilimnia 


Dill 


640 


Heimat der Praetorianer, Progr. Friedrichs-Real- 
gymn., Berlin 1883; Milites praetoriani et urbani- 
ciani originis italicae, Ephein. epigr. V p. 250ff. 
J. H irst Über die Aushebungen eingeborener Bri- 
tannier durch die Römer, Vortrag im Royal Arch. 
Inst. London, Berl. Philol. Wochenschrift III 445ff. 
P. Meyer Das Heerwesen der Ptolemaeer und 
Römer in Ägypten 123ff. W. Harster Die Na¬ 
tionen des Römerreichs in den Heeren der Kaiser, 
Speier 1873. Henzen Sülle guardie Germaniche 
degli imperatori Romani. Bulletino dell’ Iustit. 
1856, 104ff. Mommsen Die germanischen Leib¬ 
wächter der römischen Kaiser, N. Archiv f. ältere 
d. Geschichtskunde VIII 349ff. J. R o s e n s t e i n 
Die germ.Leibwache der iulisch-claudischenKaiser, 
Forsch, zur d. Geschichte XXIV 369—420. S e e c k 
Die Zusammensetzung der Kaiserlegionen, Rh. 
Mus. XLVIII 602—621. J. W. Foerster Das 
heerespflichtige Alter bei den Römern, Rh. Mus. 
XXXVI 157ff. v. Domaszewski Die Heere der 
Bürgerkriege in den J. 49 bis 42 v. Chr., N. 
Heidelberger Jahrb. 1894,157—188. E. Ferrero 
L’ordinamento delle armate Romane, Roma. To¬ 
rino 1878. Gothofredus Paratitlon Cod. Theo- 
dosiani lib. VII, ed. Ritter II 252ff. M. Plank 
Der Verfall des Kriegswesens am Ende des 4. Jhdts. 
n. Chr. C. Benjamin De Iustiniani imp. aetate 
quaestiones militares, Diss. Berlin 1892. 

[Liebenam.] 

Dilimnia s. Delemna. 

Diiimnitai s. Delemitai. 

Dilis, Hafenplatz in Gallia Narbonensis, Itin. 
marit. 507. Jetzt Couronne -Vieille beim Cap 
Couronne, Dejardins Gdogr. de la Gaule I 192 
(mit pl. V). II 169. [Ihm.] 

AIXitqov, Gewicht von 2 römischen Pfunden, 
laut Aufschrift ITAAIKoN. . . AIAEITPoN auf 
einem im 14. Regierungsjahrc des Alexander Se¬ 
verus justierten Bleigewichte, CIG 8544. Vgl. 
Aexahrgov. [Hultsch.] 

Dill = Anethum graveolens L. = Peucedanum 
graveolens B. et H., eine bekannte Gewürzpflanze, 
welche in Italien nur selten verwildert, in Griechen¬ 
land vielleicht auch nur verwildert vorkommt und 
daher wohl orientalischen Ursprungs ist. Sie heisst 
heute albanes. ~ani&o , ngr. avrjdov, auf Kepha- 
lonia ävrjßos. ital. aneto und neto. Neben ävrj- 
i)ov iärvr/{)ov'f Ar. Nub. 982. Ps.-Hipp. II 749 K.) 
findet sich im Griechischen auch das aeol. uvi/tov 
(Alkaios bei Athen. XV 674 c. Sappho ebd. e), 
ferner ävvrjtog (Theophr. h. pl. IX 7, 3) und av- 
vrjrrov (Bekk. Anecd. I 403, 3). W. Prellwitz 
iF.tyni. Wörterb. d. gr. Spr. 1892) führt das Wort 
mit ävefio; und animus auf indog. V am = hauchen 
(duften) zurück. Bei den lateinischen Schrift¬ 
stellern finden wir teils anethum teils anetum 
(hei Plinius mit Ausnahme d. St. XIII 123, bei 
Plin. Iun., Theod. Priscian., Apic., Anthim., Isid. 
IV 12, 10, Auc-t. de virt. herb. 38 bei Gargil. 
Mart. med. p. 163 ed. Rose). Nach Dioskorides (III 
60) nannte man den D. auch no/.yibog. andere 
avtxrjTov (während nach Plin. XX 186 so der 
Anis genannt wurde), die Magier yorog xvvoxega- 
Xov sowie t <jiyeg xvvoxecpa/.ov (Paviansbrut und 
-haare), andere -/ovo; ' Eofcov , die Ägyptier agayov. 
die Römer avij&ov/u, die Africaner oixxegta , die 
Dacer 

Der D. hat, wie der Koriander, eine einfache, 


holzige und nicht lange (Pfahl-) Wurzel mit nicht 
vielen dünnen Seitenwurzeln; jener wie dieser sind 
vielzweigig, weshalb auch bei beiden kein Ver¬ 
hältnis zwischen den oberen und unteren Teilen 
besteht (Theophr. h. pl VII 2, 8 ). Der Frucht 
des D. ähnelt die nur grössere des gemeinen 
Steckenkrauts, welches wie der D. auch an den 
Nebenzweigen Blüten und Früchte hat (cbd. VI 

2, 8 ); beide haben einen aufrechten Wuchs (Plin. 
XIX 62) und dieselbe Natur (ebd. XIH 123). 
Auch die Frucht von Peucedanum oreoselinum 
Mönch gleicht, obwohl kleiner, der des D. (Theophr. 
h. pl. VII 6 , 4. Plin. XIX 124). Der Same ist 
nackt (Theophr. h. pl. I 11, 2. VII 3, 2. Plin. 
XIX 119), d. h. nicht in Hülsen, Kapseln u. dgl. 
eingeschlossen. Es giebt nur eine Art des D. 
(Theophr. h. pl. VII 4, 1. Plin. XIX 123), nach 
Serenus Sammonicus 578 zwei (eine cultivierte 
und verwilderte ?). Er ist wohlriechend (Theophr. 
c. pl. VI 9, 3. IX 7, 3. Verg. Ecl. II 48) und 
wohlschmeckend (Theophr. ebd. VI 9, 3), von 
speciflschem Geschmack und Geruch (Plin. XIX 
188). Er war im Garten zu finden (Mosch. III 
101). Gesät wurde der D. in Griechenland im 
heutigen August (Theophr. h. pl. VII 1, 2), in 
Italien um das Herbstäquinoctium gesät (Col. XI 

3, 42. Plin. XIX 170. Pall. X 13, 3), in kalten 
Strichen Mitte Februar umgepflanzt (Col. ebd. 
X 120) oder gesät (Pall. III 24, 5; vgl. Geop. 
XII 1, 2). Er verträgt, jedes Klima, liebt jedoch 
das w'arme; wenn Regen fehlt, möge er bewässert 
werden; er möge ziemlich sparsam gesät werden, 
einige bedecken den Samen nicht in der Meinung, 
dass er von keinem Vogel angerührt werde (Pall, 
ebd.). Der Same geht schon am vierten Tage 
auf (Theophr. h. pl. VII 1, 3. Plin. XIX 117). 
Grüner D. soll zwischen dem 19. Mai und 20. Juli 
nach der Stadt gebracht werden (Col. X 314). 

Verwendung fand der D. vor allem in der 
Küche (Theophr. h. pl. I 11, 2; c. pl. VI 9, 3. 
Ps.-Hipp. II 413 K. Plin. XIX 167); er diente 
den Athenern als Speise (Ar. Nub. 982), so dass 
griechische Schriftsteller (vgl. Gal. I 682. XI 772) 
ihm auch eine ernährende Kraft zuschrieben (Garg. 
Mart. med. 28), konnte als Gewürz jeder gekochten 
Speise zugesetzt werden (Anthim. 55) und wurde 
von einigen zum Einmachen der Oliven gebraucht 
(Geop. IX 28, 2); keine Speise der Athleten war 
nach Gargil. Mart (ebd.) ohne ihn bereitet. Dem 
Teige der xvßoi genannten Brote wurde er bei- 
gemengt (Herakleides Syraeus. bei Athen. III 114a) 
und bei der Zubereitung des xavdav/.og, einer 
lydischen Speise aus gekochtem Fleisch, geschab¬ 
tem Brot, phrygischem Käse und fetter Brühe, 
gebraucht (Hegesippos Tarent, ebd. XII 516 d). 
Bei Apicius finden wir den D. meist im Gemenge 
mit andern Ingredienzien als Zusatz zum asara- 
tum (Asa foetida'?, 31), zur Gerstengrütze (179), 
zum Speltbrei (180. 209), zur Erbsensuppe (193. 
203. 205). bei der Zubereitung von Geflügel (213), 
wie des Flamingos (234) und jungen Huhns (250, 
daher pullus anetatus 239), von Fleischbissen 
(265), als Gewürz für gekochtes Schweinepökel- 
fleisch (296), Ferkelfleisch (380. 385. 394) und 
Hasenfleisch (400) und gebratenes Fleisch über¬ 
haupt (274); als Zusatz zur Sauce für gebratene 
Muränen (463), gebratene Zahnbrassen (472) und 
für Aale (477); der Same zur Sauce für junges 
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Huhn (238) und gekochtes Fleisch (ius anetatum Aeg. VII 3. Sim. Seth I); zur Asche verbrannt, 

287), besonders Schweinefleisch (336. 337). Ferner gehört er zu den erwärmenden und trocknenden 

gebrauchte man den D. zu Kränzen (Alkaios Mitteln 3. Grades (ebenso Orib. coli. med. XV 1, 

bei Athen. XV 674c. Schol. Theocr. VII 63; 1, 70; eupor. II 1, 1, 48; syn. II 5, 16. Aet. I. 

vgl. XV 119; bei Gelagen, Gal. XI 832), sowohl Paul. Aeg. VII 3) und nützt daher aufgelegt 

die Stengel oder Zweige (beim Opfer, Sappho bei gegen feuchte Geschwüre, besonders an den Scham- 

Athen. ebd. e, vgl. Schol. Theocr. VII 63) als teilen, und vernarbt alte Geschwüre am männ- 

die Blüten (Verg. Ecl. II 48). Aus D. und Oli- liehen Gliede (ebenso Orib. eupor. II1, 1, 48. Aet. 

venöl bereitete man eine Salbe (Isid. IV 12, 10). I; vgl. Gal. X 382. XIII 315. Paul. Aeg. VII 3. 

In der Medicin galt der D. für erwärmend 10Ps.-Apul. 121, 1); der grüne ist weniger erwär- 
(Ps.-Hipp. I. 686 K. Gal. I 682. Auct. de virt. inend und saftiger, weshalb er leichter verdaulich 

herb. 38 bei Garg. Mart. p. 163 ed. Rose), der ist und mehr den Schlaf befördert, aber weniger 

grüne für ein massig erwärmendes und feuchtes abführt (ebenso Orib. coli. med. XV 1, 1, 70; vgl. 

Nahrungs- und Heilmittel, weshalb er Blut und eupor. ebd. 49 und Paul. Aeg. a. a. O.). In Ver- 

daher Milch mache (Gal. XI 772, vgl. Diosc. IH bindung mit andern Mitteln und uuter verschie- 

60. Orib. syn. II 52); oder er verdünnt das Blut dener Application wurde er in verschiedenen Fällen 

der Amme (Alex. Trall. I 539 Puschm.). Der D. angewandt (Ps.-Hipp. I 478. II 749. 852. Scribon. 

soll bald stopfen (Ps.-Hipp. Auct. de virt. herb. Larg. 92. 109, Plin. XX 249 = Plin. Iun. I 16. 

ebd. Plin. XX 196. Garg. Mart. 28; vgl. Scrib. 17. Plin. XXIX 47. Aret. p. 195 K. Orib. syn." 

Larg. 92) bald abführen (Cels. II 29. Diosc. III20 vers. lat. bei Bussern, et Daremb. V p. 842 Theod. 
60; vgl. Ps.-Hipp. II 413. Plin. XXXII 94. Alex. Prise, eupor. H 74. 92. Alex. Trall. I 395. Ps.- 
Trall. II 363. 521). Gerochen beseitigt er das Apul. 121, 1), auch als eine Art Panacee (Plin. 

Niesen (Ps.-Hipp. Auct. de virt. herb. ebd.). Als XXIX 70. 80. Apic. 29) und Zaubertrank gegen 

diätetischer Zusatz zur Nahrung diente er bei geheime Ränke, obseura iiviuria (G. Wilmanns 

verschiedenen Krankheiten (Ps.-Hipp. II 265. 696. Exempla 2754). Er konnte durch das &r egixöv 

Aret. p. 235 Kühn. Theod. Prise, eupor. II 61, (Hypericum crispum L.?) ersetzt werden (Gal. 

vgl. 75. Alex. Trall. I 545. II 221). Sein Genuss XIX 745). 

macht das 11615 empfänglich (Ps.-Hipp. II 594; Der D.-Wein, welcher dadurch hergestellt wurde, 

vgl. Plin. XX 110. XXVIII 97). Er hat schlechten dass ein Leinwandsäckchen mit D.-Samen in Wein 

Saft (Cels. II 21; vgl. Sim. Seth I), beseitigt 30 getaucht wurde (Geop. VIII 3), hat dieselbe Wir- 
Blähungen (Cels. 1126. Diosc. III 60. Sim. Seth 1; kung wie der Eppichwein, macht wie dieser Ap- 

vgl. Scrib. Larg, 109. Ruf. Ephes. p. 272. 336 petit, ist Magenleidenden dienlich, beseitigt Harn- 

ed. Daremb. et Ruelle) und treibt Urin (Cels. II zwang und macht den Atem wohlriechend (Diosc. 

31. Diosc. 111 60. Aret. p. 190. 332. Alex. Trall. V 75; vgl. Geop. ebd.). 

I 345, vgl. 371). Dioscorides (III 60) schreibt Das D.-Öl wurde entweder durch Auspressung 
dem D. ausser den erwähnten, noch folgende des Blütensafts in Olivenöl (Diosc. I 01. Gal. VI 

Wirkungen zu; Ein Deeoct der Blätter oder der 289) oder aus dem grünen Kraute gewonnen. 

Samen beseitigt Leibschneiden (ebenso Plin. XX Letzteres wurde entweder in einem mit Olivenöl 

196. Seren. Sammon. 578. Garg. Mart. 28. Auct. gefüllten Gefäss, das man in siedendes Wasser 

de virt. herb. 38; in Verbindung mit andern 40 stellte, ausgekocht (Gal VI 291; vgl. Paul. Aeg. 
Mitteln Plin. XXIX 121. XXXI 119, XXXII 101. VII 20), oder das Öl wurde dadurch gewonnen, 

Marc. Emp. 27. 117. Alex. Trall. II 339), stillt dass man eine Unze (= 27,29 g.) junger Blätter 

leichtes Erbrechen, lindert den Schlucken (vgl. in einen Sextar (= 0,549 1.1 Olivenöls that, die 

Plin. XX 87; der Geruch der heissen Samen, Öffnung des Gefässes dicht verschloss und dieses 

Plin. XX 196. Garg. Mart. 28); zu oft getrunken 40 Tage den Sonnenstrahlen aussetzte (Aöt. I 

schwächt er die Sehkraft (vgl, Plin. XX 196. elaiov ürijdivov; vgl. Paul. Aeg. a. a. O.). Das 

Geop. XII 34) und die Zeugungskraft (Plin. ebd.|; Öl vermag nach Dioscorides (I 61) die weiblichen 

man setzt ihn dem Sitzbade hysterischer Frauen Geschlechtsteile zu erweichen und zu erweitern 

zu; die verbrannten Samen werden auf Feigwarzen (vgl. Theod. Prise, eup. III 15), erwärmt (nur 

gelegt. Nach anderen hilft der D. gegen das 50 massig nach Gal. XI 766. vgl. 832. Orib. coli. 

Rülpsen (Plin. XX 196. Garg. Mart. 28. Auct. med. XV 1. 1, 69), hilft gegen Wechselfieber und 

de virt. herb. 38. Orib. syn. vers. lat. II bei Mattigkeit (Aet. a. a. O.; vgl. Garg. Mart. 28) 

Bussern, et Daremb. V p. 842), die zerriebene und Gliederschmerzen (vgl. Gal. XI 766). Nach 

Wurzel in Wein oder W asser aufgestrichen gegen Galenos (XI 832( scheidet es aus, stillt Schmerzen, 

entzündete Augen (Plin. Garg. Mart. aa. OO. Plin. macht Schlaf und reift unentwickelte Geschwülste 

Iun. I 81 ; in Wasser getrunken gegen Verdauungs- (ebenso Orib. coli, med.; eupor. Sim. Seth ebd.). 

bescliwerden (Plin. Garg. Mart. Auct. de virt. Ferner wird es als Einreibung gegen Krankheiten 

herb. aa. OO.; vgl. Sim. Seth I); seine Asche infolge Erkältung angewandt, so gegen Harnzwang 

hebt das erkrankte Zäpfchen im Halse (Plin. Garg. (Ruf. Ephes. p. 417 = Alex. Trall. II 487), Kolik 

Mart. aa. OO. Seren. Sammon. 276. Plin. Iun. 60 (Alex. Trall. II 340), Leberruhr (ebd. 413), Sehnen- 
I 15); ein Decoct des Krauts hilft gegen Zahn- Spannung (Garg. Mart. Aet. ebd.), als Einreibung 

schmerzen (Plin. XXVIII 182. Plin. Iun. I 13). des Kopfes gegen Kopfschmerz (Theod, Frise. 

Nach Galenos (XI 832), welcher bekanntlich vier eup. II 41—43; vgl. Garg. Mart. 28. Auct. de 

Intensitätsgrade unterscheidet, ist die erwärmende virt. herb. 38. Ps.-Apul. 121, 3) und mit Bibergeil 

Kraft des D. stark 2. oder schwach 3. Grades, gegen Nervenschmerz (Aret. p. 203), als Einrei- 

die trocknende stark 1. oder schwach 2. Grades bung der Brust" mit andern Mitteln gegen ver- 

(vgl. Garg. Mart. 28. Orib. coli, med. XV 1, 1, 69; alteten Husten und Schwindsucht (Alex. Trall. 

eupor, II 1, 1, 47; syn. II 1, 15. Aet. I. Paul. I[ 183; ein Pflaster davon ebd. 185). Fast alle 
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bisher erwähnten Heilkräfte des D. und seines 
Öls werden dem D. selbst von dem im 10. Jhdt. 
schreibenden französischen Arzte Odo Mugdunensis 
(unter dem Namen des Macer Floridus 395ff. ed. 
Choulant) zugeschrieben. Das Öl zieht über¬ 
mässige Säfte aus dem Körper (Gral. VI 291), 
Eiter (Gal. XI 832. Orib. coli. med. XV 1, 1, 69) 
oder Schleim (Alex. Trall. II 233), heilt Verdich¬ 
tungen der Haut (Gal. VI 221) und verhärtete Ein¬ 
geweide (Alex. Trall. II 309), hilft als Bestand-1( 
teil einer Salbe gegen Lungenleiden (Marc. Emp. 
16, 105) und gegen Phrenitis, wenn der Kopf 
damit eingcrieben wird (Theod. Prise, eup. II 11). 
Ein aus D.-Öl und andern Bestandteilen zusammen¬ 
gesetztes Pflaster, avg&lvg, hilft gegen Geschwülste 
(Herakl. Tarent, bei Cael. Aurel, acut. III 170), 
harten Unterleib (ebd.; vgl. Orib. syn. III 44. 
Paul. Aeg. VII 18) und Leberentzündung (Alex. 
Trall. II 389). Klystiere von D.-Öl giebt man 
zur Entleerung des schmerzenden Unterleibs (Ruf. 2 
Ephes. p. 5), mit andern Beimischungen gegen 
dasselbe Leiden (Gal. XI 489), Blasenentzündung 
(Ruf. Ephes. p. 38) und besonders bei Kolik (Marc. 
Emp. 29, 54. 61. Alex. Trall. II 349. 351). 

Die Tierärzte gaben den Pferden ein Getränk 
von D. in Wein gegen den den Kopf nach hinten 
beugenden Muskelkrampf (Pelag. 272), mit andern 
Bestandteilen in Houig gegen Kolik (Pelag. 288. 
Veget. mul. V 51, 2), in Öl gegen Husten (Pelag. 
106), in Wein bei dem Biss einer Spitzmaus 3 
(? ebd. 281), in Wein und Öl gegen Leibschneiden 
(ebd. 128), in Gerstenschleim gegen Erhitzung oder 
Schwäche in den Gliedern (ebd. 192). [Olck.] 

Dillius. 1) C. Dillius Aponianus (das Prae- 
nomen CIL VI 31547 zum Teil lesbar), Legat 
der Legio III (Gallica) im J. 69 n. Chr. (zu An¬ 
fang des Jahres war noch T. Aurelius Fulvus 
Legat der Legion gewesen, vgl. Tac. hist. I 79), 
schloss sich im Spätherbst (vgl. hist. III 37) mit 
der Legion dem Heere der Flavianer bei Verona 4 
an (Tac. hist. III 10. 11). Als Lohn für seine 
Teilnahme an dem Feldzug gegen Vitellius scheint 
er in einem der folgenden Jahre den Consulat 
(als suffectus) erhalten zu haben; denn vom 1. Juli 
bis 31. December 73 bekleidete er das consula- 
rische Amt des ctirator riparum et alrei Tiberis 
(CIL VI Add. 31547 Terminationsstein; Moram- 
sen St.-R. II 3 1047 hält ihn für den zweiten 
Vorstand des Curatorencollegiums neben C. Cal- 
petanus Rantius Quirinalis Valerius Festus; Can-1 
tarelli Bull. com. 1889, 188f. und ebenso Korne - 
mann o. Bd. IV S. 1791 sehen in D. ein prae- 
torisches Mitglied des Collegiums, dessen Vor¬ 
sitzender Valerius Festus gewesen sei; aber die 
Terminationssteine des letzteren gehören in die 
Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni 73; in der zweiten 
Hälfte des Jahres war Festus bereits in Panno¬ 
nien, vgl. o. Bd. III S. 1363). Dem D. folgte 
in der cura riparum C. Caeeina Paetus (o. Bd. in 
S. 1241). D. war vermutlich ein Verwandten 
(Bruder?) des C. Dillius Vocula (Nr. 2). [Groag.] 

2) C. Dillius A. f. Vocula aus der Tribus 
Sergia, Legat der leg. XXIIprimig. in Germania 
superior während des grossen keltisch-germani¬ 
schen Aufstandes unter Führung des Iulius Civilis 
(Tac. hist. IV 24—27. 33—37.56—59.77). Über 
seine Laufbahn sind wir durch die^ von seiner 
Gattin gesetzte Grabinschrift, CIL VI 1402 ( = 


Wilmanns 1141) unterrichtet: er war zuerst 
Illlmr viarum eurandarum, Militärtribun bei 
der leg. I, dann Quaestor in Pontus und Bithy- 
nien, Tribunus plebis und Praetor. Hierauf kam 
er als Legat zur leg. XXII primig. , die in Mo- 
gontiacum (Mainz) in Obergermanien stand. Hier 
stand er unter dem Obercommando des Hordeo- 
nius Flaccus, eines alten, kranken Mannes ohne 
Energie und Autorität bei den Soldaten (Tac. 
i hist. I 9. IV 24 u. a.), als der Bürgerkrieg des 
J. 69 und der sich daraus in Gallien entwickelnde 
allgemeine Aufstand ausbraeh und die rheinischen 
Truppen zu aufreibenden Kämpfen und ihrer fast 
vollständigen Auflösung führte. In diesen Kämpfen 
war D. der einzige Offleier, der wenigstens einiger- 
massen die Lage zu beherrschen im stände war. 
Hordeonius Commando waren bei dem Abzüge 
des Vitellius nach Italien offenbar auch die Trup¬ 
pen Niedergermaniens provisorisch unterstellt wor- 
1 den (Tac. hist. II 57 cura ripae .... permissa)-, 
so musste er auf die Nachricht, dass Iulius Civilis 
ganz Gallien und Germanien aufzubieten versuche, 
um die zwei in Castra Vetera (unweit des Rheins) 
eingeschlossenen unterrheinischen Legionen (leg. V 
alaud. und XV primig) — es waren zusammen 
nur ea. 5000 Mann, den Rest hatte Vitellius nach 
Italien mitgenommen — zur Übergabe zu zwingen, 
Entsatz den Bedrängten senden, und er schickte 
zu diesem Zwecke eben den Legaten D. mit Aus- 
9 erlesenen der beiden Mainzer Legionen (leg. XXII 
prim, und IV Mae.) in Eilmärschen längs des 
Rheinufers voraus. Er selbst rückte nach. Über 
Bonna (Bonn) kam man nach Colonia Agrippina 
(Köln). Hier, wo sich die Truppenteile offenbar 
wieder vereint hatten, drohte ein Aufstand der 
Legionssoldaten gegen Hordeonius auszubrechen, 
den aber D. durch energisches Eingreifen noch 
glücklich zu verhindern wusste. Die unmittel¬ 
bare Folge war, dass ihm der Statthalter, auch 
Ovon den Soldaten dazu gedrängt, nunmehr ganz 
die Leitung des kommenden Kampfes überliess. Im 
weiteren Vorrücken nach Norden schloss sich in 
Novesium (Neuss) die XVI. Legion an D.s Elite¬ 
schar an, und nördlich davon, bei Gelduba, be¬ 
zogen beide ein Lager. Kaum hatte sich D. mit 
einer Abteilung zu einer Strafexpedition in be¬ 
nachbartes Gebiet entfernt, brach unter den im 
Lager Zurückgebliebenen, infolge eines für sie 
ungünstig nusgegangenen Gefechtes mit Germanen 
0 vom jenseitigen Rheinufer, eine neuerliche Revolte 
aus, die wiederum erst D. nach seiner Rückkunft 
mit Strenge unterdrückte. Durch die Nachricht 
vom Siege der vespasianisehen Sache bei Cremona 
und die Eidesabnahme für den neuen Kaiser 
wurde kurz darauf die Stimmung der im Herzen 
Vitellius anhänglich gebliebenen Soldaten noch 
feindseliger gegen ihre Führer. D. wurde in¬ 
dessen von einem Angriffe germanischer Truppen 
überrascht und war fast schon verloren, als die 
J0 Römer unerwartete Hülfe durch vasconische Co- 
horten erhielten, die im Rücken der germanischen 
Angreifer erschienen. So war D. von den für 
ihn verderblichen Folgen einer fast schon sicheren 
Niederlage verschont geblieben. Warum er nun 
den augenblicklichen Vorteil seiner Lage nicht 
ausnützte und durch sofortigen kräftigen Vorstoss 
den endlichen Entsatz von Vetera vollzog, ob 
es Unfähigkeit oder sonstige Hindernisse, etwa 
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Proviantmangel, war (vgl. Taeitus Tadel c. 34, der wieder — offenbar planlos, vielleicht getäuscht 

ihm Mangel an Siegeszuversicht vorwirft), können durch falsche Kundschaftsberichte (vgl. Gallorum 

wir nicht beurteilen. Erst nach einigen Tagen fraude inleetus Anf. c. 57) — südlich nach No¬ 
langte er in Vetera an und schlug, unterstützt vesium. Hier machte er den letzten Versuch, 

durch einen Ausfall der Belagerten, Civilis. In seine Person für die römische Sache einzusetzen, 

seinen weiteren Anordnungen vermissen wir einen und hielt an das versammelte Heer eine Rede 

klaren Plan, wie auch Taeitus nicht die wünschens- voll Kraft und Ernst, dabei resigniert und ent¬ 
werte Anschaulichkeit aufweist. Er unterliess schlossen, sich selbst hernach den Tod zu geben 

wiederum eine ausgiebige Verfolgung des Feindes — wie dies wenigstens Taeitus erzählt. Daran 

und verschanzte sich zunächst. Der Mangel an 10 hinderte ihn seine nächste Umgebung, und so 

Lebensmitteln muss aber so drückend gewesen wurde er bald auf andere Weise, von einem De- 

sein, dass er in dieser vorgeschobenen Läge nicht serteur der 1. Legion, Aemilius Longinus, aus 

bleiben konnte. Als daher ein Fouragierungs- der Welt geschafft. Nunmehr hatte das neue 

corps, das er noch Novesium gesendet hatte, von Imperium Gallorum (e. 59) am Rhein keinen 

Civilis überfallen wurde und sich nur mit Mühe Feind mehr, Mogontiaeum und Vetera capitulierten 

in das kurze Zeit vorher errichtete Lager von bald darauf. Groag vermutet, dass D. und C. 

Gelduba durchschlug, entschloss er sich allem Dillius Aponianus (vgl. Nr. 1) Verwandte, viel- 

Anscheine nach zum Rückzug, der ihn zugleich leicht Brüder waren. Litteratur vgl. Schiller 

etwaigen Verstärkungen aus Italien näherbrachte. Gesch. d. röm. Kaiserz. 11, 501ff. Wietersheim- 

Er gab aber merkwürdigerweise Vetera dem Feinde 20 Dahn Gesch. der Völkerwanderg 199ff. Pfitzner 

nicht ganz preis, sondern liess 4000 Mann der Gesch. d röm. Kaiserleg. 217f. [v. Wotawa.] 

Besatzung — also 1000 Mann weniger als ur- AiXpiaivöv e&vog s. Delemitai, 
sprünglich! — zurück. Diese 1000 Erlesenen der Dilnntum s. Dalluntum. 

zwei Legionen schlug er zu seinem Heere. Natür- Dimachaeri, Sipa%aiQoi, eine Gattung Gladia- 

lich wurde die Stadt sofort nach seinem Ab- toren (s. d.), die, wie man aus dem Namen 

marsche wieder von Civilis eingeschlossen. Er schliessen darf, als Rechtser wie als Linkser aus- 

selbst befreite auf dem Rückwege offenbar die gebildet, mit zwei Schwertern zugleich kämpften, 

nach Gelduba geflohenen Cohorten (seines Foura- Sie werden erst spät erwähnt, Artemidor. oneir. II 

gierungscorps) und zog dann von hier nach No- 32. Boissieu Inscr. de Lyon p. 469 (= Orelli 

vesium zurück. All diese Vorgänge vernichteten 30 2584), die volkstümliche Form dymaeherus. Vgl. 

den letzten Rest von Disciplin in den Truppen, den Artikel Assidarius. Friedländer S.-G. 

die fortwährend an Verrat ihrer Führer glaubten; II o 533, 9. [Pollack.] 

als Hordeonius ihnen schliesslich eben einge- Aipdxai. Aman giebt an (III 21, 7. IV 23, 2), 
langtes Geld (noch von Vitellius geschickt) im Alexander d. Gr. habe zweimal, bei der Verfol- 

Namcn des bei ihnen unbeliebten Vespasian aus- gung des Dareios und dann im indischen Feldzuge, 

teilte, da wurde in den darauf folgenden Schwel- um schneller weitcrzukornincn, einen Teil der Rei- 

gereien sein Ende beschlossen und der Mord auch terei absitzen lassen und mit deren Pferden Fuss- 

sofort ausgeführt. D. selbst entging, obzwar er truppen (einmal 500, das anderemal 800 Mann) 

kurz vorher ein glückliches Reitertreffen geschla- beritten gemacht. Aus dieser vorübergehenden, 

gen hatte, demselben Schicksale nur mit grosser 40 zu besonderen Zwecken angeordneten Verwendung 
Mühe — er musste, als Sclave verkleidet, aus von Fusstruppen hat die schematisierende Un- 

dem Lager entfliehen. Ala sich nun die führer- kenntnis Späterer eine besondere Truppe, S., eine 

losen Soldaten entscheiden sollten, für wen und .Erfindung 1 Alexanders gemacht (Curt. V 13, 8. 

gegen wen sie kämpfen wollten, trat eine Spal- Poll. 1132, die noch Genaueres anzugeben wissen), 

tung ein; hei den Truppen der 1., 4. und 22. Le- [Droysen.]_ 

gion überwand das Reichsinteresse ihr Misstrauen, Dimale (Atpd/.ij, Dimallum), Stadt in Grie- 

und sie Hessen sich von dem wieder zurückge- chisch-Illvrien an der Küste in der Nähe des 

kehrten D. zum Entsätze des belagerten Mainz Stammes der Parthini an nicht näher bekannter 

führen, der Rest, von der 5. und 15. Legion, Stelle gelegen; im J. 219 von L. Aemilius Paulus 
ging zu den Germanen über; dass gerade jene 50 erobert, 205 von den Parthincrn belagert, Liv. 

Truppen treu blieben, scheint hauptsächlich D.s XXIX 12. Polyb. III 18. VII 9. Zippel Röm. 

Persönlichkeit ein letztesmal bewirkt zu haben; Herrsch, in Illyrien 56. [Philippson.] 

diese drei Legionen kannten ihn ja, die 4. und Dimastos (Aiyumo~). 1) Ein 411 m. hoher 
22. hatte er ja aus Obergermanien geführt und Berg in der nordwestlichen Chersones der Insel 

in der ersten hatte er früher gedient. Freilich Mykonos westlich vom Hafen Panormos (Plin. n. h. 

in Begeisterung für ihn zogen sie kanm daher, IV 66). Er bietet eine schöne Aussicht über die 

Verrat und Abfall wuchsen auch jetzt um ihn, Insel und die Gruppe um Delos, besteht aus Granit, 

zumal die Nachricht von Vitellius Tod eintraf heisst jetzt wie so viele andere Berge der aegae- 

und dem Aufstand der Kelten und Germanen isclien Inselflur Ajos Ilias. Sein alter Name rührt 

verstärkten Anstoss gab; Civilis und seine An-60 davon her, dass er zwei ziemlich gleich hohe 
hänger standen fortwährend in geheimer Fühlung Gipfel neben einander hat, die sich von der Ferne 
mit seinen Leuten. Man sann bald nur noch wie zwei Brustwarzen ausnahmen. Die englische 

darauf, auch ihn aus dein Wege zu räumen, um Admiralitätskarte nr. 1815 setzt ihn an unrich- 

aueli über den Rest des .vitellianischen Heeres“ tiger Stelle an. Richtig H. Kiepert Formae 
Herr zu werden. Er ward gewarnt, war aber orb. ant. XII.. 

ohnmächtig. In dieser verzweifelten Lage änderte 2) Eiland bei Rhodos (Plin. n. h. V’ 133). 

er neuerdings seine Marschrichtung und zog neuer- Nach H. Kiepert Formae orb. ant. XII zwischen 

lieh über Köln in die Nähe von Vetera und dann den Inselchen Teutlussa (jetzt ’Ai.tptd) und Chalkia 
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(jetzt Xdlxrj), vielleicht jetzt "Ayioi 0eo8cogot, 
97 m. hoch. [Bürchner.] 

Dimenses s. Dimum. 

Dimensuratio provinciarnin (demonstratio 
provineiarum hat der Cod. Laurent. 89, 68) ist 
der Titel eines kurzen geographisch-statistischen 
Tractates, der, mit India beginnend und mit Afriea, 
Arabia und Britannia schliessend, eine Aufzäh¬ 
lung der Länder und Inseln des römischen Reiches 
giebt, jedesmal die Grenzbestimmung und diel 
Angabe der Längen- und Breitenausdehnnng (nach 
milia passuum ) hinzufügend; im Cod. Vatic. Palat. 
1357 trägt das Schriftchen den Namen des Hiero¬ 
nymus ( Ieroni-mi prespiteri demensuratio pro¬ 
vineiarum), gewiss mit ünrccht; nach der nahen 
Verwandtschaft mit der aus dem J. 435 n. Chr. 
stammenden Divisio orbis terrarum (s. d.) wird die 
Entstehung ebenfalls in den Anfang des 5. Jhdts. 
zu setzen sein. Beide Tractate gehen, unabhängig 
von einander, auf die gleichen Quellen, in letzter 2 
Linie (vgl. v. Gutschmid Litt. Centralbl. 1877, 
860) die Beichskarte des Agrippa bezw. die zu¬ 
gehörigen eommentarii zurück; vgl. K. Möllen¬ 
hoff Über die Weltkarte und Chorographie des 
Kaiser Augustus, Kiel 1856, 14ff. = Deutsche 
Altertumsk. III 229ff. J. Part sch Die Dar¬ 
stellung Europas in dem geograph. Werke des 
Agrippa (Breslau 1875) 8ff. E. Schweder Beitr. 
z. Kritik der Chorographie des Augustus (Kiel 
1876) 34ff. A. Riese Geogr. lat. min. p. XVIIff. 3 
D. Detlefsen Untersuchungen zu den geograph. 
Büchern des Plinius I Die Weltkarte des M. 
Agrippa, Glückstadt 1884. Herausgegeben wurde 
die D. p. zuerst von Emanuel von Schelstrate 
Antiquitates ecclesiasticae tom. II (Amstelodami 
1697) 525ff. aus Cod. Vatic. 244, dann von A. Mai 
Class. auct. III 410ff. (danach auch bei G. H. Bode 
Script, rerum mythicarum latini tres II p. XXff.) 
nach Cod. Vatic. 247, von E. Schweder a. a. 0. 

1714. unter weiterer Heranziehung von Cod. Vatic. 4 
Palat. 1357 (V) und Laurent. 89, 68 (L), endlich 
am bequemsten von A. Riese Geogr. lat. min. 
(Heilbronnae 1878) 91f. auf Grund von VL und 
Cod. Monac. 794 (Zwillings-Hs. von L); mehr 
Hss. führt K. Pertz De cosmographia Ethici 
(Berolini 1853) 27 Anm. an. Weiteres s. unter 
M. Vipsanius Agrippa. [Wissowa.] 

Dimeranos (Aiuegavos), Epiklesis des Zeus 
1. in Mykonos, Bull. hell. XV 625 (zuvor im 
Bull. hell. XI 275 falsch gelesen); 2. in einer! 
Inschrift aus Moesien. Le Bas 1572. Die Be¬ 
deutung der Epiklesis ist noch nicht aufgeklärt, 
Homolle Bull. nell. XV 625ff. glaubt, das Wort sei 
von einer thrakischen Stadt abzuleiten. [Jessen.] 
Dimidia sextula, in der duodecimalen Tei¬ 
lungsrechnung der Römer der zwölfte Teil der 
Unze = 1/144 des Ganzen (as). Während von den 
Zwölfteln des As jedes seinen besonderen Namen 
hatte, gab es bei der Teilung der Unze, ausser 
semuncia, nur drei benannte Teile, sieilicus( 
= 1 / 4 . sextula = i/q. und scripulum = i/ 24 . Das 
Drittel der Unze wurde durch duae, oder btnae 
sextulae bezeichnet; ähnlich hat Colum. de r. r. 
V 1 (Metrol, script. II 55, 9) für das Zwölftel 
duo seripula gesetzt, während Volus. Maec. dis- 
trib. 31. 33 und Spätere d. s. geschrieben haben. 
Prise, de fig. numer. 11. Victor, calc. 6, 17f. 
Friedlein (Bullet, delle scienze matem. IV Nov. 


1871), vgl. Metrol. script. II 24. Tab. cod. Mutin. 
pr. ebd. 131, 5. Hultsch Metrol. 2 1441'. 148f. 
Als Teil des römischen Pfundes wog die d. s. 
2,274 g. oder nach altägyptischer Gewichtsnorm 
i/ 4 Kite (vgl. Denarius § 1). Hultsch Metrol. 
706; Abh. Gesellsch. d. Wiss. Leipzig, philol.- 
hist. CI. XVIII 2 (1898), 65. Aus dem Zeichen 
der sextula 2 wurde für die d. s. die durchstochene 
Form gebildet. Maec. distrib. 31. Tab. cod. 
0 Bern. Metrol. script. II 128, 7, vgl. ebd. p. XXI. 
Tab. cod. Gud. ebd. 130, 7, Hultsch Metrol. 147. 
Indem dieses Zeichen eine mehr liegende Gestalt 
erhielt, wurde es einem V ähnlich, Victor, calc. 
a. a. 0. 7, 45. 8, 45 u. s. f. Tab. cod. Mutin. pr. 
Metrol. script. II 131, 5. [Hultsch.] 

Dimnos aus Chalaistra in Makedonien. Bei 
seinem Vorhaben, Alexander d. Gr. zu ermorden, 
entdeckt, tötet er sich selbst im J. 330, Plut. 
Alex. 49 [hier heisst er Al/ivos], Diod. XVII 79, 
0 vgl. Droysen Hellenism. 1 2, 21ff. [Kirchner.]. 
Aigvovv , ein athenisches Marktgewicht im 
Betrage von 2 Minen, bezeugt durch den Volks¬ 
beschluss über Mass und Gewicht CIA II 476 
§ 8 und durch drei Gewichtstücke, die mit einem 
Stierkopfe bezeichnet und auf Minen von rund 
655, 680, 780 Gramm ausgebracht sind. Per- 
nice Griechische Gewichte 55. 165f. nr. 603—605. 
Die Mine von 655 Gramm ist ein altes ägyp¬ 
tisches Gewicht, dessen Hälfte als römisches 
0 Pfund bekannt ist. Welchen Normen die beiden 
anderen Gewichtstücke zuzuordnen sind, lässt sich 
ebensowenig mit Sicherheit bestimmen, wie bei 
vielen anderen auf attischem Boden gefundenen 
Gewichtstücken, die als ungenau ausgebracht sich 
ergeben. In Betracht kommt ausser der Mine 
von 655 Gramm noch eine Norm von 727 Gramm, 
die sog. schwere phönikisclie Mine gemeiner Norm. 
Hultsch Litt, Centralbl. 1895, 26111'.; Abh. Ge¬ 
sellsch. d. Wiss. Leipzig, philol.-hist. CI. XVIII 
0 2 11898), 23ff. 02ff. 126. 1311'. Lehmann Das 
altbabylon. Mass- und Gewichtssystem, Sonder¬ 
abdruck aus den Verhandl. des 8. Orientalisten- 
congresses 1893, 17. 39. Das Zweiminengewicht 
des euboischen oder späteren solonischen Systems 
im Normalbetrage von 873 Gramm ist, wie aus 
den Aufschritten mehrerer altattischer Gewicht¬ 
stücke zu ersehen, als arari/Q bezeichnet worden; 
es hat also gegenüber seiner Hälfte, der .soloni¬ 
schen Mine, als schwere Mine zu gelten. Hultsch 
i0 Metrologie 2 141. Lehmann Verhandl. Berl. ar- 
ehäol. Gesellsch. 1889, 253. Pcrnice a. a. 0. 
4711’. 83f. nr. 5—9. Ein biuvovv fidgos erwähnt 
Philon uyyav, ober. IV 69, 131. Sehocne. Als 
ein Wertbetrag von 2 Minen Silbers erscheint 
bluvecos bei Herod. V 77. Vgl. Poll. IX 56. der 
aus Herodot a. a. 0. äipvw; und aus Lysias eixo- 
oiuro); anführt, wonach die Aufschrift auf einem 
athenischen Gewichtstücke TETPAMXUfr/ zu 
lesen ist. Hultsch Jahrb. f. Philol. 1897. L74. 
;q [Hultsch.] 

Dimoi (Atftoil Aiud'l), Niederlassung im- 
xoixia) von makedonischen Veteranen in Lydien, 
jetzt Ajäs-wyren (wyren = Ruinen) bei Indschi- 
kler nördlich vom Herinos. Nach einer Inschrift 
A. Fontrier Movo. x. ßißl. r. Evayy. Sy. aeg. 
V (1886) 78. G. Radet De coloniis a Mace- 
donibus in Asiain cis Taurum deductis (Paris 
1893) 22. [Bürchner.] 
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Dimoites (Aigohys), heiratet Euopis, die Toch¬ 
ter seines Bruders Troizen. Er entdeckt aber 
ihren verbrecherischen Umgang mit ihrem Bruder 
und teilt ihr Vergehen dem Vater mit. Euopis 
erhängt sich aus Scham. Bald sieht D. einen 
von den Wellen ans Land gespülten Leichnam 
eines Weibes und vergeht sich, von der Schön¬ 
heit überwältigt, daran; dann errichtet er ihr 
ein Grabmal und ersticht sich endlich auf dem 
Grabe, da er auch jetzt seiner Leidenschaft nicht 
Herr werden kann, Parth. Erot. 31. Nach der 
Randschrift erzählte so Phylarchos. [Hoefer.] 
Dimum, Station der Donauuferstrasse in Moe- 
sia inferior (Itin. Ant. 221. Tab. Peut. Dimo\ 
identisch mit Ptolem. III 10, 10 Alaxov [s. d.]‘?) 
und Vorort des Getenstainines Dimenses (Ptolem. 
III 10, 9 Aeifirjvoioi. K. Möllenhoff Deutsche 
Altertumskunde III 146), wurde mit dem heutigen 
Belina (Beleih, zwischen Nikopoli und Svistov) 
■dadurch identificiert, dass die auf dem Steine von 
Pelisat-Giridava, Arch.-epigr. Mitt. XVII 175 
nr. 12 = CIL III 12399, genannte statfio) Di- 
mßensis) des illyrischen Zolles durch das Frag¬ 
ment Arch.-epigr. Mitt. XVII 178 nr. 21 = CIL 
III 12363 in dem genannten bulgarischen Dorfe 
erwiesen wurde. Wie commcrciell, so war der 
Ort wenigstens später auch militärisch von Be¬ 
deutung; hier lag nach Not. dign. or. XL 6 = 
12 der cuneus equitum Solensium und wurden 
hier nach Prokop (de aedif. 307, 19 Atyw) Fe¬ 
stungswerke aufgeführt. Die Dimenses, die allem 
Anschein nach ein grösseres Territorium bewohnten, 
wurden stark zum Heeresdienste herangezogen; 
im J. 241 n. Chr. allein dienten 16 Mann in der 
Garde (Chr. Hülsen Bull, comun. 1893, 7ff. [des 
S.-A.J. der CIL VI 2391. 2392. 2858. 3901. 3902a 
mit noch anderen Bruchstücken zu einem Monu¬ 
mente vereinigt hat, provine. Mysi[aJ infer. e 
re.y. Dimesi). Aus den Reliefs dieser Basis lernen 
wir auch ihre heimatlichen Götter kennen: Iup- 
piter ('?'?), Victoria, Mars, Mercur, Hercules und 
Deus Heros. Hülsen a. a. 0. E. Bormann 
Arch.-epigr. Mitt. XVII 175. 178. W. Toms- 
s cliek Die alten Thraker II .2, 72. Kiepert 
Formae orbis antiqui XVII. Über die nicht un¬ 
erheblichen römischen Ruinen von Belina vgl. 
F. Kanitz Donaubulgarien und der Balkan II 
173 und K. Skorpil Arch.-epigr. Mitt. XVII 
178 nr. 22. [Patsch.] 

Dimuri, Volk im Wüstengebiet östlich vom 
Mittellauf des Indos neben den Bolingae und Ma- 
thoae. also tief im Binnenlande, Plin. VI 77; 
vielleicht eine Tribus drawidischen Schlages im 
nördlichsten Teile von Dimurica; die im Gebiet 
von Kä^mira sesshaften Dämara passen weder 
lautlich noch der Lage nach. Dimurica oder Ai- 
pvoixi/, ursprünglichere, aus der Welttafel des 
AucU'tus stammende Form für Aitivgix 1 ) is. d. 1 , 
erhalten in der Legende der Tab. Peut. Scytia 
Dymirice, und in India Dimiiiea Eiilat des 
Geogr. Rav. p. 14. 21. 10. 14. 114. 415. 417, 
womit die ganze dreizackige Halbinsel Dachina¬ 
bades 13 . d.) bezeichnet wird, während Aiuvgixij 
des Peripl. mar. Erythr. 53 nur den südlich 
von Ariake befindlichen Küstenteil Malabars, d. i. 
das heutige Kanära (Kannäda, skr. Karnatika), 
bis Cap d'Elv mit den Häfen Naura, Tyndis, 
Muziris und Nelkynda umfasst. In dem ,Ägyp¬ 


terhafen 1 Muziris (jetzt Mangarur) lernten die 
Abendländer zuerst ein wichtiges Glied der von 
den Ariern typisch abweichenden Aboriginer Dek- 
khans, die Drävida kennen, und bereits Kiepert 
Lehrb. der alten Geogr. 41 vermutet, dass der 
Name D. blos eine dialektische Nebenform von 
skr. Drävida, Drävira, Drnmida. päli Damila, 
tamil. Tamir darstellt; vgl. Tayijgai. Der Bei¬ 
satz des Geogr. Rav. Evilat, d. i. Hevilath der 
Genesis II 11, fusst auf dem Ausspruch des Kir¬ 
chenvaters Athanasios (ed. Venet, 1777 II p. 228, 
Migne patr. gr. XXVHI p. 128), dass Hevilath 
am Ostende der Welt, wo das Paradies beginnt 
und wo die Aromata die Nähe des Paradieses an- 
zeigen, liegen müsse. Die Expositio totius mundi, 
Geogr. lat. min. p. 107 Riese, kennt eine gern 
Emer in Indien, in falscher Lesung von Dh*m*r 
(Dhimur) der zu Grunde liegenden Schriftquelle. 

[Tomaschek.] 

Dinabada, Ortschaft in Adiabene, nahe dem 
Tigris, Theophyl. Simoc. V 4, 5; pers. Dinäbäd, 
syr. Dinäwädh ,Glaubensheim"; über die zweifel¬ 
hafte Lage vgl. Hoffmann Auszüge aus syr. 
Akten 1880, 218. [Tomaschek.] 

Dinaea, aus Larinum in Samnium, Gattin 
eines Aurius, dem sie vier Kinder gebar, gestorben 
einige Jahre nach dem Bundesgenossenkriege (Cic. 
Cluent. 21f. 33), anscheinend von Statius Albius 
Oppianicus vergiftet (ebd. 40, vgl. 125). Über 
ihre Verwandtschaft s. 0 . Bd. I S. 1318. Bd. II 
S. 2550f. [Münzer.] 

Dinarctum, falsche Lesart des überlieferten 
Textes bei Plin. n. h. V 129 für das nordöstliche 
Vorgebirge von Kypros, welches bei Ptolem. V 
14, 3 Ovga ßods i) Kleides uxga genannt wird, 
s. Boos ovgd Nr. 2 (Bd. III S. 717, wo ver¬ 
druckt Ptolem. VI 4, 3). Der irrtümlich in alle 
Handbücher und Karten übergegangene Name, 
der auf der englischen Specialkarte gar in Dy¬ 
naraton verunstaltet wurde, ist aus einem Miss¬ 
verständnis des in der besten Hs. noch erkenn¬ 
baren CL1DAS ET Acamanta u. s. w. entstanden, 
wofür die schlechteren Hss. DIN AB ET oder 
DIXAR ET bieten, das in den Ausgaben zu einem 
sonst nirgends bezeugten D. geworden ist. CLI- 
DAS ist vielmehr = Kleibas, 3 . Ptolem. a. a. 0. 
und den Art. Kleides, sowie F. Oberhummer 
Abhandl. W. v. Christ dargebr. (l891j 102f. 

[Oberhummer.] 

Dindari, ein 33 Deeurien starker Volksstamm 
in Dalmatien, der, da ihn Varro bei Plin. IH 143 
als zum Conventus Naronitanus gehörig bezeichnet, 
bereits in der republieänischen Zeit wenigstens 
nominell unter der römischen Herrschaft stand 
(G. Zippel Die röm. Herrschaft in Hlyrien 1961'.). 
Wann er definitiv unterworfen wurde, ist unbekannt 
(J. Kromay er Hermes XXXIII1898, 12, 4). Über 
seine Wohnsitze erfahren wir aus Ptolem. II 16, 
8: r.T eg n'ev Toi-s Uooioaas Airbdotoi, vaeg oi'S 
Anion-es, dass sie sich südlich der Ditiones be¬ 
fanden und. in der Kaiserzeit wahrscheinlich dem 
Convent von Salona zugeteilt waren (Zippel 198. 
H. Kiepert Formae orbis antiqui XVII Beiblatt 
6). Zippel 197 sucht sie ,etwa zwischen den 
Flüssen Vrbas-und Bosna- und W. Tomaschek, 
dem Kiepert a. a. 0. folgt, versetzt sie Mitt. 
der geogr. Gesellsch. in Wien 564 an die obere 
Bosna, an die Stavnja und in das Thalgebiet der 
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Krivaja, was wohl nicht richtig ist, da die Di- deren Cult auch bei Herodot. IV 76 erwähnt wird, 

tiones, wie A. Bauer Arch.-epigr. Mitt. XVII 139f. ausser der Bezeichnung D. auch andere Bei¬ 
höchst wahrscheinlich gemacht hat, viel westlicher namen, wie Plakiane (CIG 3657. Athen. Mitt. VII 

sassen, zu beiden Seiten cler dinarischen Alpen 151f. 251), Lobrine (Nikand. Alexiph. 8 nebst 

hei Rastello di Grab, im Quellgebiete der Krka, Schob), Tolypiane (Athen. Mitt. X 204, vgl. 402). 

Una und des Unae. Sie dürften, da sie auch Ptole- 3. Artakia bei Kyzikos, Bull. hell. XII 187: 

maios unter den Stämmen Dalmatiens anführt, Weihung für Zeus und Meter D. 4. Prokonnesos, 

noch zu Beginn des 2. Jhdts. eine Gaugemeinde Paus. VIII 46, 4: die Kyzikener entführten von 

gebildet haben. Auf dem Bleiringe unbekannter hier ein Cultbild der Meter D. 5. Troas. wo 

Provenienz, CIL III 10189, 16 (vgl.- C. Zange-10 gleichfalls ein Dindymon-Berg der D. geweiht ge- 
meister Mitt. des german. Nationalmuseums wesen sein soll, Steph. Byz. 6. Magnesia am 

1890, 42) kommt der vom Stammnamen abge- Maiandros, wo der Cult der D. von Themistokles 

leitete Personenname Dindarius vor: Dindari oder seiner Familie gestiftet und die Tochter 

vivas et invidis ment(u)la(m). [Patsch ] des Themistokles Mnesiptolema die Priesterin der 

Dindyme (Aivdvyy), Gattin des Königs M/jo>v Göttin gewesen sein soll, Plut. Them. 30. Strab. 

von Phrygien und Lydien, Mutter der Kybele in XIV 647. 7. Pessinus; hier an einer Hauptstätte 

der Attis- und Marsyassage bei Diodor. III 58, des Kybelecultes (vgl. Preller-Robert Griech. 

eine Genealogie, welche die Hauptcultgebiete des Mythol. I 643) fehlte gleichfalls nicht der Berg 

Kybelecults, Lydien-Maionien einer- und Phry- Dindymon, von dem der Name D. stammen sollte, 

gien mit seinem Dindymon anderseits, in Heroen 20 Strab. XII 567. 8. Lykaonien. Auch den Bei¬ 
verkörpert bei der Erzeugung der Kybele zu- namen der Meter ZiCiyyry in Laodikeia Kata- 

sammenwirken'lässt. [Tümpel.] kekaumene (Ramsay Athen. Mitt. XIII 237), 

Dindymene (Atvdvyyvy, daneben AivSvyCy bei Eikouion (Arch.-epigr. Mitt.XIX.il) und Soatra 

Apoll. Rhod. I 1125, Aivövyig bei Nonn. Dionys. (Journ. Hell. Stud. XIX 280) hat Ramsay a. a. 0. 

XV 386, AvrSvyivy in der Inschrift Bull. hell. für identisch mit D. erklärt, doch könnte er auch, 

XII 187), ursprünglich ein Beiname der asiati- ebenso wie dies z. B. für den Beinamen Ziyyo- 

schen Göttermutter (Meter, Kybele u. s. w.; vgl. xrjvr) durch Journ. Hell. Stud. V 260 bezeugt 

die Artikel in Roschers Lex. II 1638 und 2848) ist, von einem Orte Zizimos herstammen, 

von ihrem Cult auf dem Dindymon, ebenso wie Wo der Name D. im Cult des griechischen 

andere Beinamen dieser Göttin von ihren Cult- 30 Mutterlandes erscheint, ist er selbstverständlich 
statten stammen, worauf schon Strab. X 469f. mit anderen Teilen des Metercultes aus Klein- 

hinweist (die Erklärung bei Baunack Studien asien übernommen; so in Dyine, für welches Paus, 

auf dem Gebiet der griech. u. arischen Sprachen VII 17, 9 einen Tempel der D. und des Attis 

I 298: D. = x&ovia ist nicht haltbar). Daneben bezeugt, und in Patrai, wo gleichfalls D. und 

wurde dann D. auch als selbständiger Name für Attis gemeinsamen Cult hatten, Paus. Vllylo, 3. 

die Göttermutter gebraucht (z. B. Kallim. epigr. In Theben galt später der von Pindar bei seinem 

41 Schn. Horaz od. I 16, 5) und gab seiner- Hause gestiftete Cult der Meter (Pind. Pyth. III 

seits wieder den Anlass, dass man in Kleinasien 78 nebst Schol. zu 139; vgl. Rapp in Roschers 

zahlreiche weitere Berge, auf denen die Götter- Lex. II 1062) wenigstens nach den Worten des 

mutter verehrt wurde, Dindymon nannte; Din-40 Paus. 1X25,3 gleichfalls als Cult der Meter D. 
dymon selbst bedeutet übrigens nichts anderes Die angebliche Inschrift aus Baiae mit dem Namen 

als ,Höhe*, ,HügeP, vgl. Kretschmer Einleitung der D. (CTG 5856) ist gefälscht, vgl. IGI 66* 

in die Geschichte der Griech. Sprache 194. Cult und CIL X 215*. ^ _ i j Jessen.j 

der Meter unter dem Namen D. ist nachweisbar IMndymis (Aivbvytg), dichterischer Naine der 

für folgende Gegenden Kleinasiens: 1. Phrygien, Stadt Kyzikos, Plin. n. h. V 142. S. Dindymon. 

wo der Berg Dindymon, auf dem der Herinos ’ _ _ _ [Bürchner.] 

entspringt, der heilige Berg der D. war, Herodot. Dindymon oder Dindyma (ri> Alvbvaor bgog 

180 Strab. XIII 626. Arrian. anab. V 6,4. oder dxoov, >) Aivhi-yov äxgy, Aivdv/ia, Steph. Byz. 

Noun. Dionys. XV 378ff. XLVIII 855. Hesych. Dindymus Plin. n. h. V 142). Der Name scheint 

Vgl. auch Anth. Pal. VI 51. 281. Luk. Tragod. 50 aus einer kleinasiatischen Sprache herzukommen: 
30. Catull. 63, 91. Verg. Aen. IX 618. X 252. er lässt sich aus dem Indogermanischen erklären, 

Ovid. fast. IV 249. Nach einer durchsichtigen vgl. altirisch dind, dinn aus dindu Höhe, Hügel, 

genealogischen Combination bei Diod. III 58 war altnord, tindr Felsspitze u. s. w.; für .seinen phry- 

Dindyme Gemahlin des Maion und Mutter der gischen Ursprung spricht auch, dass bei Kyzikos 

Kybele. 2. Kvzikos, wo gleichfalls ein Dindymon- ein Berg desselben Namens lag - , Kretschmer 

Berg ihr heilig war (Philosteph. bei Schol. Apoll. Einl. in die Gesch. d. gr. Spr. 195; vgl. dagegen 

Rhod. 1 985. 1125; vgl. Schol. Nikand. Alexiph. 8) Tomaschek Die Thraker II 2, 72. der den ma- 

und der Cult der D. von den Argonauten ge- kedonischen Stadtnamen Aivdgvn>j dem Gebirgs- 

stiftet sein sollte. Apoll. Rhod. I 1123ff. Nean- namen gleichsetzt. Den schon im Altertum ver- 

thes frg. 6. Strab. I 45. XII 575. Orph. Arg. 60 suchten Etymologien = Zwillingshöhe u. ä. scheint 
601 ff. Zosim. II 31. 2. Joh. Antioch. FHG IV Strab. XII 575 begegnen zu wollen, indem er 

548. 15. Malal. IVT)3 p. 77 Niebuhr. Cedren. I schreibt uoroyvtg = mit einem Gipfel. 1) Der 

p. 104. II p. 209 Niebuhr. Cramer Anecd. Paris. nördlichere der beiden Gebirgszüge, die von Ost 

II 194. Das Cultbild sollte Argos aus einem nach West die Halbinsel, an deren Hals Kvzikos 

Weinstock geschnitzt haben, Apoll. Rhod. I 1119. lag, durchziehen. Der südliche, aus archaischem 

Euphor. frg. 146. Orph. Argon. 609. Schol. Gestein bestehende hicss "Aqxxcov ooog, s. Bd. II 

Clem. Al. Protr. p. 12, 20. Vgl. o. Bd. II S. 757f. S. 1072. Der höhere (imiqxuxai Strab.) Ih, jetzt 

Übrigens führte die Göttermutter in Kyzikos, Kapu dagh, besteht aus jüngeren Eruptivgesteinen, 
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J. Marquardt Cyz. u. s. Gebiet. Mit einem 
von Dichtern oft genannten Heiligtum der Ky¬ 
bele (s. oben Art. Dindymene), das von den 
Argonauten gegründet sein soll. S. D i n d y m i s 
und Kyzikos. [Bürchner.] 

2) Gebirge an der Grenze von Phrygien und 
Galatien, oberhalb Pessinus, der Kybele (Dindy- 
mene) heilig, Strab. XII 567. Ptolem. V 2, 13. 
Claudian. XX 262 (Dindyma). Etym. M. Hesych. 
Paus. I 4. Heute der Günüsü Dagh nordöstlich; 
von Pessinus. Franz Fünf Inschriften und fünf 
Städte. Humann und Puchstein Reisen in 
Nordsyrien und Kleinasien 31. [Rüge.] 

Dindymos, Gebirge an den Quellen des Hermos, 
Herod. I 80. Strab. XIII 626. Heute der Murad 
Dagh; zum erstenmal durchquert von v. Die st 
Peterm. Mitt. 94. Erg.-II. Ramsay Asia min. 
227. 458. [Buge.] 

Dine (Ahy), jetzt Anavolon, eine Süsswasser¬ 
quelle im Meere zwischen Argolis und Kynuria,: 
etwa 400 m. von der Küste, wo die Argiver in 
alter Zeit aufgezäuinte Rosse als Opfer für Po¬ 
seidon versenkten. Sie galt als Abfluss der Hoch¬ 
ebene von Mantineia, Paus. VIII 7, 2. Curtius 
Pelop. 1 245. II 373. 565. Bursian Geogr. II 68. 
Philippson Pelop. 157. 191. [Philippson.] 
Dinia. Kaiser Galba hat nach Plin. n. h. 
III 37 ex Inalpinis . . . Bodionticos quorurn 
oppidum Dinia zur Provinz Narbonensis hinzu¬ 
gefügt. Ptolem. II 10, 8 nennt Aivta Stadt der 
Sivxtot (hierzu die Anmerkung von C. Müller). 
Die aus der ersten Kaiserzeit stammende Inschrift 
von Narbonne CIL XII 6037 a bezeichnet die 
Stadt als Colonie: Q. hdio C. f. VoH/inia tribuj 
Barbaro aedili col(onia) Dinia Lnb . . . (Bei¬ 
name vonD.), s. Hirschfelds Anmerkung hierzu. 
Dass D. zur Tribus Claudia gehörte, geht aus 
der in Carnuntum gefundenen Grabschrift hervor: 
M. Anicius M. f. CLafudia) Censor Dinia mitfes) 
legfionis> X V Ap(oUinaris) (centuria) Bagienni, 
die zugleich anzudeuten scheint, dass Claudius 
der Begründer der Colonie war, Bor mann Be¬ 
richt des Vereins Carnuntum für die J. 1892— 
1894 (Wien 1895), 62f. (Arch.-epigr. Mitt. XVIII 
212f,). D. als Heimatsbezeichnung noch in der 
britannischen Inschrift CIL VII 122. Nach Dio- 
cletian gehörte die civitas Dijiiensium, das heutige 
Digne (dep. Basses-Alpes), zur Proviucia Alpium 
Maritimarum, Not. Gail. XVII 3. Spätere Zeug¬ 
nisse bei Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. 4gl. 5 
Desjardins Geogr. de la Gaule II 228. III 432. 
Longnon Geogr. 459. O. Hirschfeld CIL XII 
p. 49. [Ihm.] 

Diniae, Ort in Phrygien, südlich von Synnada, 
Liv. XXXVIII 15. Seine Lage lässt sich nicht 
bestimmen. Die VermutungKieperts(bei Franz 
Fünf Inschr. und 'fünf Städte 37), dass es = Ty- 
mandos ist, lässt sich nicht halten, seitdem Tyman- 
dos in Vaztii Veran gefunden ist. Nicht weiter 
kommen wir durch Hirschfeld M.-Ber. Akad. 6 
Berl. 1879, 320, der es = Chelidonia setzt, und 
durch Ramsay Cities and bishoprics of Phrygia 
I 755, der jetzt darunter den Namen Oinia ver¬ 
mutet und es nach der Oinan Ova, nordwestlich 
vom Horangöl verlegt; vgl. Ramsay Asia min. 
142. [Rüge.] 

Diniguttia s. Dinogetia. 

Dinis, Führer der rebellischen Thraker, die 


der Statthalter C. Poppaeus Sabinus bekämpft. 
D. rät schliesslich zur Unterwerfung und liefert 
sich und seine Familie dem Sieger aus, im J. 26 
n. Chr., Tac. ann. IV 50. _ [Stein.] 

Diniskarta (Procop. de aedif. 308, 5 Atvi- 
oxägxa), Castell in Scythia minor. W. Toma¬ 
schek Die alten Thraker II 2, 72. [Patsch.] 
Dinium (Procop. de aedif. 281, 31 Aiviov), 
Castell in Dardanien. W. Tomaschek Die alten 
Thraker II 2, 72. [Patsch.] 

Dinkel s. Far. 

Dinogetia, Station der Donaustrasse (Itin. 
Ant. 225, 5 Diniguttia-, Geogr. Rav. 178, 17 Di- 
nogessia) und Castell (Not. dign. or. XXXIX 24 
milites Scythiei , Dirigothia) in Moesia inferior 
an der Donaubeuge gegenüber der Einmündung 
des Ierasus-Sereth (Ptolem. III 8, 4 ano 8k ava- 
xoXmv xq> xe ivxevdev '’lmgoj Ttoxagio ykyot xyg 


xaxa Atvoykxsiav ti61.iv knioxgorpys .... 10, 1: 
. . . . im evxevßev Aavovßiq), xaXov fikvcg 8k ” loxooo, 
tdyjji. tojv eig xov JJövxov kxßoXmv, ov ij ykv xaxa 
Aivoykxnav tioXiv kjuorgotpy sgrjxai .10, 11: 


Atvoykxeia). C. Schuchhardt Arch.-epigr. Mitt. 
IX 226ff. (vgl. auch CIL III tab. II) und G. 
Toc-ilescu ebd. XIV 16 suchten D. am linken 
Donauufer in der Ruinenstätte von Ghertina oder 
Barboski, H. Kiepert Formae orbis antiqui XVII 
Beiblatt S. 3 und W. Tomaschek Die alten 
Thraker II 2, 72 dagegen, der ptolemaischen 
Karte entsprechend, auf dem rechten Ufer gegen¬ 
über von Galatz. Vgl. Acta SS. Oot. I 30. A. Hol¬ 
der Altkelt. Sprachscli. s. v. [Patsch.] 

Dinomogfitimarns, Beiname des keltischen 
Mars, s. Divanno Zum Namen vgl. Glück 
Renos 24; Kelt. Namen bei Caesar 67. 76. 109. 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. (der mittlere 
Bestandteil in Mogetius, s. d.). [Ihm.] 

Dinon. 1) Sohn des Apollonides. BaotXeög, 
Eponym in Samothrake, CIG 2158. [Kirchner.] 

2) Atvaiv (so, nicht Adroiv ist überliefert regel¬ 
mässig bei Athenaios, ferner Schol. Nikand. Ther. 
613. Clem. protr. I 65; auf Aiva/v führt auch 
die Corruptel Stoiv Phot. Suid. s. ov8k. ’HgaxXng 
tz gog 8ro ; Zenone im armenischen Text Euseb. 
chron. I 59) von Kolophon (Plin. ind. X), ver¬ 
fasste ein grosses Werk (FHG II 91—95) über 
Persien in mindestens 3 ovvxagsig, deren jede meh¬ 
rere Bücher umfasste (Athen. XIII 609 a kv xfji 
k xmv IJegoixcöv ryg Tzgmxyg ovvxagcmg. Phot. 

I Suid. a. a. O. kv 8r.vxf.gooi xxjg xglxyg ovvxaigsoog ); 
das Einteilungsprincip ist nicht mehr festzustellen. 
Seine Zeit steht dadurch fest, dass er die Er¬ 
oberung Ägyptens durch Ochos noch erzählte (frg. 
30) und Kleitarch von Alexandrien sein Sohn war 
(Plin. n. h. X 136 Dinon Clitarchi eelebrati auc¬ 
toris pater)-, er bildete das Mittelglied zwischen 
Ktesias und der romanhaften Alexanderhistorie. 
Poseidonios hat ihn noch gelesen (Cic. de divin. I 
46): Plutarch benutzt ihn im Artaxerxes zur Cor- 
i rectur und Ergänzung des Ktesias; für den zweiten 
Teil von c. 22 an, wo Ktesias versagte, liegt er 
wohl zu Grunde (vgl. frg. 29 = Plut. Artax. 30); 
nur ist es nicht möglich, seinen Anteil von dem des 
Herakleides von Kyme zu sondern. [Schwartz.] 

3) An-olv, lokrischer Monat in der Freilass¬ 
ungsurkunde'bei Wescher - Foucart Inscr. 
rec. ä Delphes 243 (Sammluug gr. Dialektin¬ 
schriften II 1908), wo er dem Laphriaios (s. d.) 
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der Aitoler^dem Apellaios von Oiantheia und Athens, den behelmten Kopf der Pallas nach 

dem Poitropios von Delphi gleiehgesetzt wird. rechts, auf der Rückseite zwei einander anblickende 

Letztere Entsprechung sichert seine Stelle im Eulen. Später vereinfachte man den Typus der 

Jahr, gleich dem attischen Poseideon (Deecmber). Rückseite, indem man einer nach rechts blicken- 

Dagegen ist nicht mit völliger Sicherheit zu ent- den Eule einen doppelten Körper gab. Nach 

scheiden, oh er dem Bundeskalender der (west- Alexanders Tode hörte die Ausprägung des D. in 

liehen oder ozolischen) Lokrer oder der Jahres- Silber auf; ob es unter den Typen der späteren 

Ordnung einer einzelnen Stadtgemeinde angehört. Kupferprägung miterhalten ist, bedarf noch der 

Für ersteres spricht die Verbindung mit dem Erörterung. Poole Catalogue of Greek Coins, At- 

Namen des eponymen Agonotheten der Lokrer, 10tica nr. 90. 174—179. HeadHN313. Hultsch 
für letzteres teils die Thatsache, dass der lokri- Metrol. 219f. Die Nachricht bei Poll. IX 63, 

sehe Bund die Monate nicht zu benennen, sondern dass das attische D. das Antlitz des Zeus (auf 

zu zählen pflegt, teils der Umstand, dass anderswo der Vorderseite) und eine Eule (auf der Rüek- 

der Monat, der in Verbindung mit der Datierung seite) geführt habe, scheint auf einem Irrtum zu 

nach dem lokrischen Agonotheten auftritt und beruhen, denn die Silber-D. zeigen regelmässig 

dem delphischen Poitropios entspricht, nicht der den Pallaskopf, und unter den Kupfermünzeu 

D., sondern der Dionysios ist (Weseher-Fou- kommen zwar in der Zeit von 220—83 Serien 

cart 186. Dialektinsehriften II 1851). Es wäre mit Zeuskopf vor, unter denen vielleicht auch D. 

demnach wohlidenkbar, dass die Agonotheten der sich befinden; allein diese zeigen auf der Rück- 

Lokrer zuweilen nach dem Kalender ihrer spe-20seite andere Symbole als die Eule, Poole a. a. 
eieilen Heimatstädte datiert hätten. Unter dieser 0. nr. 582—584. 602—607. 642f. Als Zeichen 

Voraussetzung würde man hier, wo dem Namen des D. wird in dem Tractat meqI myidwv xai 

des Agonotheten kein Ethnikon beigefügt ist, yaqaxrrjQwv rcSv er rate nvmtuhmuq (Metrol. seript. 

vielleicht an Amphissa denken, weil aus dieser I 226, 10) ^ . d. i. die Verdoppelung des Obolos- 

Stadt allein unter den lokrischen Monatsnamen mit Zeichens, angeführt; auch andere Zeichen des 

derselben Ableitungsendung (Ayqaozvcor, Aye 6v) Obolos werden, zu je zweien neben oder über 

bekannt sind. Vgl. E. Bisehoff LeipzigerStu- einander gestellt, als bvo oßoXoi erklärt, können 

dien VII 359. 36t. [Dittenberger.] also auch vorkommendenfalls ein D. bedeuten 

Dinos. 1) Eine lykisehe Quelle, bei Sura, (Hultsch Metrol. 144; Metrol. seript. I 171). 
Athen. VIII 333 dff. Reisen im südwestl. Klein-30 [Hultsch.] 

asien II 46, 1. [Rüge.] Diocaesarea. 1) Stadt in Phrygien, vgl. 

2) Eines der Menschenfleisch fressenden Pferde Keretapa. 

des Diomedes, Hyg. fab. 30. [Hoefer.] 2) Stadt in Kappadokien, vgl. Nazianzos. 

3) Dinos (nicht Demos), ein kugelförmiger, nach 3) Stadt in Kilikien, Ptolem. V 8, 5. Hierocl. 

unten sich verjüngender Krater ohne Henkel 709. Not. ep. I 839. III 732. Münzen mit der 

und Fuss, der auf einen besonderen Untersatz Aufschrift AAPIAXÜN AIOKAI2APEQN setzen 

(vjzoxoaxgqlbiov) gestellt wurde und zum Kühlen sic in das Gebiet der Kennatoi, Head HN 602. 

des Weines diente. Die Komiker lieben es, den Ramsay Asia min. 364. 454 sucht es auf dem 

menschlichen Kopf mit dieser Gefässform zu ver- südlichen Kalykadnosufer zwischen Claudiopolis 

gleichen, Aristoph. Nub. 1473. Strat. Med. frg. 40 und Seleukeia. Hogarth nimmt vermutungsweise 
34 Kock; vgl. Athen. XI 467 Cff. 503 C. Poll. die Ruinen von Eilindsche dafür in Anspruch; 

VI 99. Schol. Aristoph. Nub. 380; Vesp. 617. aber bis jetzt kann man zu keinem sicheren Re- 

Beispiele Brunn-Lau Griech. Vas. Taf. XX 1. 2. sultat kommen, Heberdey und Wilhelm Dschr. 

Furtwängler Berl. Vasenkatalog Taf. IV 21. Akad. Wien 1896, 118. [Rüge.] 

[C. Robert.] 4) In Galilaea, s. Sepphoris. 

Dintzic (so Iord. Get. 53, 272, Denxic Mar- Diochaites (Ainya/n/gj war dem Berichte des 

cell, chron. 469 = Mommsen Chron. min. II 90, Sotion (Diog. Laert. IX 21) zufolge ein armer 

AtvCiyjgo; Chron. Pasch 469 = Mommsen a. Pythagoreer von trefflichem Charakter, den der 

O., Aeyyi£iy Prise, frg. 36. 38 = FHG IV 1 d 7. Eleat Parmenides so verehrte, dass er ihm nach 

108), Sohn des Hunnenkönigs Attila, führte nach 50 seinem Tode ein Heroon errichtete, Zeller Ia 5 
dem Tode desselben (453) einen kleinen Teil der 554, 1. [E. Wellmann.] 

Völker, die ihm gehorcht hatten, belagerte mit Diockares, Freigelassener Caesars (Cic. ad 
ihnen Bassiana in Pannonien und wurde dabei Att. XI 6, 7 vom J. 706 = 48, vgl. XIII 45, 1 

von den Gothen geschlagen (Iord. Get. a. O.). vom J. Toll = 45). [Münzer.] 

Später kämpfte er gegen Theodosius II. und wurde AioyäQovg jxvXat, Stadtthor im Nordosten 
endlich im J. 469 von dem Magister militum per Athens, anscheinend nach dem Bade eines gewissen 

Thraeias, Anagastes, getötet und sein abge- Dioehares benannt (CIA II 1056, wie ein anderes 

schlagenes Haupt nach Constantinopel geschickt; nach dem des Isthmonikos, CIA IV 2, 53a). Die 

s. Bd. I S.^2022. [Seeck.] Quellen des Eridanos. welche .ausserhalb des D., 

AuoßeXia s. Geoioixov. 60 nahe dem Lykeion* lagen (Strab. IX 397), ent- 

Diokolon (äw'jßo/.or), athenische Silbermünze sprangen am Lykabettos (Dörpfeld Athen. Mitt. 

im Gewichte von 1,45 g., im Werte von 2 Obolen XIII 213). Westlich unterhalb dieses Berges muss 

oder 1' 3 Drachme = 6,26 Mark. Aristoph. und das Lykeion auch aus anderen Gründen vermutet 

Theopompos (der Komiker) bei Poll. IX 63f. Alexis werden (directer Weg von der Akademie zum Ly- 

bei Athen. III 117 D. Poll. IX 62f. Suid. s. bim- keion ausserhalb der Stadtmauer, Plato Lysis 203 A; 

ßoXov , vgl. mit ÖQayjn). äßoXtiv. Hultsch vgl. auch Xen. hell. I 1, 33 mit Diodor XIII 73). 
Metrol. 2 210f. 235. Das Gepräge zeigte auf der Nun sind schon längst in der Umgebung des heu- 
Vorderseite, wie bei den übrigen Silbermünzen tigen Parlamentsgebäudes Mauerzüge, Canäle, be- 
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sonders aber zahlreiche zum Teil bester Zeit an- 
gehörige Gräber zum Vorschein gekommen, welche 
weiter westlich den Verlauf der älteren Stadt¬ 
mauer (von Nord nach Süd), in eben dieser Gegend 
aber auch ein Thor ankündigen (vgl. bereits Bull, 
d. Inst. 1850, 121. Arehäol. Anz. 1864, 300. 
1866, 185; neuerdings Athen. Mitt. X 404. XIII 
232. AaIr. oqx- 1889, 125). Dieses Thor kann 
nur das A. gewesen sein; es wird aber nördlicher 
angesetzt werden müssen als Dörpfeld Athen. 1 
Mitt. XIII Taf. 6 angenommen hat, und vielmehr 
noch ausserhalb der hadrianischen Erweiterungs¬ 
mauer geblieben sein. Während der Hauptver¬ 
kehr nach Osten, zwischen Lykabettos und Ilissos 
zur Mesogia, durch ein südlicheres Thor, das dio- 
meische (s. Diomeia), vermittelt wurde, öffnete 
sich das D. wohl in erster Linie nur zum Lykeion, 
mit dem es durch eine breite Fahrstrasse (xov 
ix Avxeiov ' ÖQofiov Xen. bell. II 4, 27) verbunden 
war. [Milchhüfer.] i 

Diochites (AioyjTqg), Ort (xoiyg) in Ägypten, 
an dem Osiris begraben sein sollte, Steph. Byz. 

[Sethe.] 

Diockthondes (Ainy&mvbys), Sohn des Minyas 
und der Phanosyra, Bruder des Orchomenos und 
Athamas, Schol. Apoll. Rhod. I 230. [Hoefer.] 
Diocletiana vallis (Not., dign. or. XXXII 
43) Militärstation (eohors secunda Aegyptiorum ) 
im Gebiet des Dux Phoenicis; sonst unbekannt. 

[Benzinger.] < 
Diocletiani arcus,‘in Rom, über der Via 
F'laminia (lata), nur genannt (als areus novus) 
in der Not. reg. VII und vom Chronographen 
von 354 (in Mommsens Chron. min. 1148). Reste 
waren noch bis Ende des 15. Jhdts. bei der Kirche 
S. Maria in Via Lata erhalten (Poggio De var. 
fortunae in Urlichs Cod. topogr. 239) und wurden 
erst unter Innoeenz VIII. im J. 1491 demoliert 
(Steph. Infessura diar. ed. Tommasini 268. 
Andr. Fulvius Antiquit. 1. Ulf. 50 ed. 1527); zur. 
Decoration gehört ein ca. 1530 ebenda ausgegra¬ 
benes, Huldigung überwundener Provinzen darstel¬ 
lendes Relief, welches jetzt in Villa Medici ist (M at z - 
Duhn Antike Bildw. in Rom 3525). Nach der 
darauf befindlichen Inschrift VOTIS • X • ET- XX 
(CIL VI 31383. Marliani Topogr. p. 136 ed. 
1534) ist der Bogen vielleicht zur Feier des grossen 
Triumphes Diocletiana 303 (der kurz vor die Vicen- 
nalien des Kaisers, 304, lallt) errichtet. Vgl. 
Hülsen Bull. com. 1895, 46. [Hülsen.] 

Diocletiani tkeruiae, in Rom auf dem Qui- 
rinal, in der sechsten Region (Not. und Curiosum 
bei Jordan Topogr. II 649 1 , erbaut von Dio- 
cletian und Maximian, dediciert zwischen 1. Mai 
305 und 24. Juli 306 (Bauinsehrift CIL VI 1130. 
1131, vgl. add. 31242. Chronogr. von 354 bei 
Mommsen Chron. min. 1 148). Nach Olympiodor 
bei Phot. bibl. 80 befanden sich in den Thermen 
3200 Badesessel aus Marmor, doppelt so viel als in 
den Antoninianae (s. Bd. I S. 2567), was nicht auf 
grössere Ausdehnung (denn beide Anlagen haben 
fast gleichen Umfang, s. Kiepert-Hülsen FÜR 
Taf. II), sondern auf ökonomischere Ausnutzung 
des Raumes deutet. Erwähnt werden sie sonst 
nur in der Historia Augusta (trig. tyr. 21 qua- 
drigae Pisonis zerstört; Prob. 2 bibliotkeca Ulpia 
mea aetate in th. D.), von Sidonius Apollin. 
carm. 23, 497 und in den Schol. luven. XI 51 (si 


qui a Subura frequentissima regione ad Dio- 
cletianas migret, ubi solitudo est). Sehr bedeu¬ 
tend sind die erhaltenen Reste, sowohl des Mittel¬ 
baus, in dessen Hauptsaal jetzt die Kirche S. Maria 
degli Angeli eingebaut ist, wie des Umfassungs- 
baus, dessen eine Eckrotunde jetzt als Kirche 
S. Bernardo dient. Vgl. über die Reste Reber 
Ruinen Roms 502—506. Lanciani Ruins and 
exeavations 434—439 und besonders E. Paulin 
Restauration des thermes de Diocletien, Paris 1890 
(s. darüber Röm. Mitt. 1892, 308-311). [Hülsen.] 

Diocletianopolis (A mxXi: aavni’.xoXts ), Stadt 
in der Eparchie Thessalien oder im westlichen 
Makedonien (Const. Porphyr, de them. II p. 49 
Bonn. Hierokles 642), nach dem Itin. Ant. 330 
zwischen Edessa und Thessalonika, nach Procop. 
de aedif. IV 3 am See von Kastoria, zu Iusti- 
nians Zeiten infolge der Barbareneinfälle bereits 
verlassen. [Philippson.] 

2) Diocletianopolis (Hierocl. syneed. 719, 2. 
Georg, descr. 1012), Bischofssitz der Eparchie 
Palästina I, sonst unbekannt. [Benzinger.] 

3) Stadt in Oberägypten, zur ijzagxia Qr\- 

ßatdo; zije ävco gehörig, Bischofssitz, Hierokl. 732, 
3. Not. episcop. 773. Amölineau Geogr. de 
l’Egypte 400. 573. 576, koptisch Kös-Berbir, das 
heutige Kus, 11 km. oberhalb Koptos, das ge¬ 
wöhnlich (s. 0 . Bd. I S. 2847) dem alten Apollonos- 
polis mikra gleichgesetzt wird. [Sethe.] 

1 Diodetianus. 1) s. Licinius Diocletianus. 

2) s. C. Aurelius Valerius Diocletianus. 

Diocrarus (oder . . . dioerarus^), Gottheit, 
genannt auf der verstümmelten Inschrift CIL 
XII 4217 (Bull, epigr. III 127. 197; gefunden bei 
Roquebrun, döp. Hürault, canton Olargues). Hol¬ 
der Altkelt. Sprachschatz I 1285 vermutet dio 
Graro für deo Gram (vgl. Holder s. -crari, 
Oraris, Orarus). [Ihm.] 

Diodoros (Aiödmgog). 1) Athenischer Archon, 

) CIA III 1014 col. III, Mitte des 1. Jhdts. v. Chr.; 
im J- 53'2 nach Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 
476. 

2) Ka/teadog in einer auf die dionysischen 
Künstler bezüglichen Inschrift zu Ptolemais in 
Ägvpten, Zeit des Ptolemaios Philadelphos, Bull, 
heil IX 133. 

3) Aus Aigosthena. Archon zwischen 218— 
197, IGS I 214. 

4) Sohn des Antigenes aus Halikarnassos. 
) Siegt im Daueriauf der Männer an den Panathe- 

naien um 168 v. Chr., CIA II 968, 4. 

5) Athener. Wird nach des Alkibiades Weg¬ 
gang aus dem Hellespont, Winter 409/8, mit^Man- 
titheos an der Spitze einer genügenden Streit¬ 
macht im Hellespont zurückgelassen, Diod. XIII 
68, 1. 

6) Athener. Für ihn verfasst Demosthenes 
die Anfang 355 4 gehaltene Rede wider Andro- 
tion und die 352 gehaltene Rede wider Timokra- 

) tes, Argum. Dem. XXII und XXIV, vgl. Schäfer 
Dem. I 2 350. 372ff. 

7 ) Athener. ’EjraWfato xtp fterö in einer cho- 
ragischen Inschrift zu Delos, 286 v. Chr.. Bull, 
hell. VII 105. 

8) Sohn des Theophilos, Athener ([Ai6b]o>qo; 
GeoqdXov ’Adqr[aiog] ; die Ergänzung [Ai6b]o)oog 
nach dem uuter Nr. 9 aufgeführten D.). Avyq 
XOQEvryg, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 
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270/69 v. Chr., Wescher-Foueart Inscr. de Nach Droysen ist er identisch mit D., Sohn 

Delphes nr. 5, 42; vgl. Pomtow Jahrh. für des Echeanax aus Ephesos, welcher mit seinen 

Philol. 1894, 501ff. 506 und oben Artikel Del- BrüdernKodrosundAnaxagoras(vgl.Anaxagoras 

phoi Bd. IV S. 2620, Sein Nachkomme ist: Nr. 3) noch zu Alexanders Zeiten den Tyrannen 

9) Sohn des Theophilos, Athener (AXaievg). Hegesias von Ephesos ermordet hatte, Polvaen. 

Ejiifte.Xtjzzjg sTtl rov ).t/iyyu 112/1 v. Chr.. CIA VI 49, vgl. auch IV 7, 8 und dazu Droysen a. 

II 475. Ka&eoza/nevog hcl [rr t v xazaaxev]r/v zmv 0. II 2, 184. 

jdzgmv xal zmv ozaftfiäv um dieselbe Zeit, CIA 21) Sohn des Aristogenes, Pergamener. rv/z- 
II 476. Derselbe CIA II 1047. Dieses D. Sohn vaoiagytjaag EgpeT. Frankel Inschr. von Per¬ 
scheint zu sein CIA III 90 QeöipiXog Aiodmgov 10 gamon nr. 9. 

AXaievg, em/ieX.r/ztjg ngvxaveiov, vgl. Köhler zu 22) Aus Sikyon, siegt zu Olympia in unbe- 
II 476. kannter Kampfart 01. 160 = 140 v. Chr., Paus. 

10 ) Sohn des Sokratikers Xenoplion, Athener VII 16, 10. 

(Egyievg ), Harpocr. s. r@vfj.oe. In Sparta er- 23) Aus Sinope. Kw/umdög, ejiedelgaxo zip 

zogen, Diog. Laert. II 54, wird er im J. 366 im J. 286/5 v. Chr. in einer choragischen 

nach dem zwischen Athen und Sparta geschlos- Inschrift von Delos, Bull. hell. VII105. In gleicher 

senen Bündnisse mit seinem Bruder Gryllos von Eigenschaft im J. 282/1, Bull. hell. VII 107. 

Xenophon nach Athen gesandt, Diog. Laert. H 24) Sohn des Andron. Sxoazayog in Tauro- 
52f., und kämpft, ohne sich besonders hervor- menion im 3. Jhdt., IGI 421 Ia. 20. [Kirchner.] 

zuthun, in der Schlacht bei Mantineia, Diog. 20 25) Feldherr des Seleukos I., geht mit seinem 

Laert. 54, vgl. Schäfer Dem. B. 11. Corps in Kappadokien zu Grunde, kurz vor dem 

11 ) Sohn des Simos, Athener (Ilaiavievq). Tode des Seleukos. Trog. prol. 17. Niese Gesch. 

Tgiggagyog in Seeurkunden des J. 334/3, 325/4, der grieeb. und mak. Staaten 106. 

323/2, CIA II 804 B b 15. 809c 82. 91. 812 c 26) Erzieher des Dernetrios I. Soter von Sy- 

153. rien, erzählt ihm, wie wenig Boden Antiochos V. 

12) Athener (Stprjzziog). GeafioOht/s im J. und Lysias im Lande hätten, und ermuntert ihn 

183 2 v. Chr., CIA II 983 i 122. zur Flucht aus Rom. Polyb. XXXI '20. 

13) Sohn des Exekestides, attischer Kleruch 27) Gesandter des Johannes Hyrkanos an die 

auf Salamis, in einer Choregeninschrift Anfang Römer. Joseph, ant. XIII 260. 

des 4. Jhdts., CIA II 1248. 30 28) Stratege von Adramyttion, nebenbei auch 

14) Chalkidier, o' SoXiyoögo/j.ziaag , Aisch. III akademischer Philosoph, Rhetor und Anwalt, 

91, wird von den Chalkidiern auf Euboia nach bringt aus Liebe zu Mithradates den ganzen Rat 

Athen geschickt, um ein Bündnis mit den Athenern der Stadt um, folgt dem König nach dem Pontos. 

zu stände zu bringen, ums J. 343/2, Schäfer NachMithradates Sturz tötete er sich durch Hunger, 
Dem. 112 421. 423. Strab. XIII 614. [Willrich.] 

15) D. (I) Archon in Delphoi im Jahr des 29) Diodoros aus Melitc. lebte in Lilybaion 

attischen Archon Damasias II, J. 582/1. Hypoth. und wurde von dem Statthalter Verres, der einige 

Pind. Pyth. Boeckli II 1, 298. Marm. Par. 38, ciselierte Becher aus seinem Besitz zu erlangen 

vgl. Busolt Gr. Gesell. I 2 697, 1. Pomtow wünschte, mit falschen Anklagen so bedrängt, 

Philol. LIV 211. 40 dass er die Zeit von 681 = 73 bis 683 = 71 

16) D. (II), Sohn des Mnasitheos. Archon in nicht wagte, Sicilien zu betreten (Cic. Verr. IV 
Delphoi, J. 195/194 v. Chr., Wescher-Foueart 38—41). 

Inscr. de Delphes 329. 330. Bull. hell. V 410 30) Sohn des Timarchides, angesehenes Mit- 

—412 nr. 17—20. Derselbe ohne Vatcrnaroen glied des Rates von Syrakus 684 = 70 (Cic. Verr. 
Wescher-Foueart 18, 15. 18; ebd. 21. 24. 27. IV 1381. [Münzer.] 

416. Bull. hell. V 413 nr. 21, vgl. A. Monnnsen 31) Kitharoede, den Nero auf seiner Kunst- 
Pliilol. XXIV 28. 48 Taf. I iv. reise durch Griechenland, 66—68 n. Chr., im 

17) D. (III), Archon in Delphoi, Jahrb. für Zitherspiel besiegt. Dio LXIII 8, 4: er wurde 

Philol. 1889, 522 nr. (7) — Bull. bell. XVII 382 später von Vespasian reich beschenkt. Suet. Vesp. 

nr. 76 während der XI. Priesterzeit Ende 2. Jhdts. 50 19. [Stein.] 

v. Chr. Pomtow Jahrb f. Philol. 1889, 520. 32) Comes et architectus in Alexandria, wurde 

575. wegen seines christlichen Übereifers beim Regie- 

18) Solm des Philonikos, Delpher. Priester rungsantritt Iulians am 24. December 361 von 

der XX. Priesterzeit zusammen mit Kallistratos, heidnischem Pöbel ermordet, Ammian. XXII 11. 9; 

Sohn des Aiakidas, Jahrh. f. Philol. 1889. 531 vgl. Larsow Die Festbriefe des h. Athanasius 38. 

(= Mus. nr. 229), ebenso Priester der XXI. Prie- 33) Comes et magister scrinii sacri im J. 435. 
sterzeit zusammen mit Polemarelio», Solm des wirkte mit bei der Abfassung des Codex Theodo- 

Damon, etwa um Christi Geburt, Pomtow Fasti sianus, (Md. Theod. I 1, 6 §.2. [Seeek.l 

Delph.. Jahrb. f. Philol. 1889, 529. 532. 575. 34) Diodoros aus Elaia (o Ei.dixgg), Elegiker 

19) S ohn des Dingnetos, Epbesier. Gymna- 60 aus unbestimmter Zeit, doch jedenfalls der ale- 

siarch bei den Hermaien in Delos um 130 v. Chr., xandrinischen Epoche angehörend, wird in der 
Bull. hell. XV 256. Randschrift zu Parthen. erot. 15 für die Daphne- 

20) Makedone, von^Demetrios Poliorketes nach sage [er eXeyeiuig] eitiert. [Knaack.] 

der Niederlage bei Ipsos im J. 301 an die Spitze 35) Diodoros Zonas aus Sardes, gefeierter Red- 
der Truppen in Ephesos gestellt. Wegen seiner ner und schon um die Zeit des mithridatischen 

verräterischen Verhandlungen mit Lysimaohos wird Krieges offenbar einflussreich (Strab. XIII 628), 

D. von Dernetrios aus dem Wege geräumt, Po- Verfasser einiger Epigramme in dem Philippos- 

lyaen. IV 7, 4. Droysen Hellenism. II 2. 221. kranz (sicher Anth. Pal. VI 98. 106. VII 365. 
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404. IX 226. 312. 556; zweifelhaft VI 22, im xai avzog xmjuxog • zmv dga/.iazmv avzou eaziv 

Palatin, ohne Namen unter anderen äöeazxoza, bei AvXrjzgig, mg ’A&qvaiog ev zog i zmv Aemvooo- 

Planudes Zmvä, und XI 43 Pal. Zmvä, Plan. ipiozmv Xeyei. er Ss z<p iß tptjatv ozixai Ejuxlr/- 

äänXov VI 282 ist ihm von J acobs gegen alle gog xal Ilavrjyvgiozai. Das falsche Utat ytß tur 

Wahrscheinlichkeit zugewiesen). Von Empfindung g) ist vielleicht kein Schreibfehler, sondern eme 
ist in ihnen wenig zu merken, die Stoffe sind Verwechslung mit dem \erfasser der BißXiod V xq 

zum ^rossen Teil übernommen, die Pointen frostig, der wirklich bei Athen. XII 541 e eitiert wird, 

zum Teil von gesuchter Naivetät, Die Sprache Von einer Komoedie llavriyvQiozai konnte buidas 

ist ungleich- wo Leonidas von Tarent einwirkt, nichts wissen, da er nur Athenaios benutzt. I>a- 

wie in VI 98 und 106 noch üherkünstelter als 10mit ist zu vergleichen, was er unter JUazmv 
in dem Vorbild, nähert sie sich.doch in anderen sagt: iazl de Xa/mgde zav yagaxzijqa (Worte des 

Gedichten der Sprache des Umgangs. Weitaus Andromkos liegt zagemg xo^zmv, Bekk. An. Ul 

das schönste ist XI 43, interessant wegen des 1461), <5s tprjoiv ’Afrqvaiog ev zoTg Aetzxroaocpwzaig^ 

Nachhalls der Bukolik IX 556 (vgl. Glaukos IX Sn xal Avögoqiovog eazl Sgä/ia nt.azmvog xai 

3411 und wegen der (kaum auf ein Bildwerk zu- Svvtgaxiazmv, IIav n yvgi<nai xai a/La icXsiaza. 

rückgehenden) Erfindung VII 365. Hier ist zunächst eine Lücke anzusetzen mg 

Von Zonas scheidet Philippos in seinem Vor- (. ....Xeyei, 5 > Adtjvaiog xzX. koäann ist langst 

wort (Anth IV 2 11. 12) ausdrücklich einen von Meineke erkannt (I 166. 480), da»s der 

zweiten AmÖmgog, und da IX 219 die Aufschrift ’AvÖgmpövog und der Zvve^xzazmv -nicht Stucke 

Aiodmgov Sagdiavov trägt und sich auf die ersten 20 Platons, sondern Batons sind, vgl. Sind s Bazmv 
Waffenthaten des Drusus, des Stiefsohns des (aus Athenaeus). Ilavzjyvqiozai aber hat Baton 

Augustus, bezieht, so hat man mit Recht in diesem so wenig wie Diodoros geschrieben Die Quelle 

längeren D. den von Strabon XIII 628 erwähn- des Irrtums kann ich nicht auldecken; dass Sui¬ 
ten Freund und Zeitgenossen des Geographen das beide Stücke m der vollständigeren Fassung 

gesehen Er stammte aus demselben Geschlecht der ersten Bücher des Athenaios erwähnt gefun- 

wie Diodoros Zonas. war ebenfalls Redner und den habe, ist keine sehr wahrscheinliche Erklärung 

hat nach Strabon auch historische Schriften und Meineke I 418 Fragmente hei Meineke III 
Gedichte in lyrischen und anderen Massen ver- 543. Kock II 420. [KaibeL.j 

fasst zip agyaiav ygagpqv emrfaivovza txavmg. Er 37) Diodoros (FHG II 353 356, dazu ie - 

lebte zum Teil in Rom (vgl. Hillscher Jahrh. 30riehtigungen und Zusatze von v. Wilamowitz 
f Philo Snnnl XVIII 394) Aristoteles und Athen I 263. Keil Herrn. XXX 

^Vo^ beiden ist endlich ' D. von Tarne zu 200t 215. Susemihl Gr. Litt.-Gesch. I 654f.) 

scheiden von welchem ein Epigramm auf das mit dem stellenden Beinamen o gieQttjyqzgg (in den 

Grabmal' des Th“okles, ebenfalls in einer Citaten der Schriftsteller - Plut. Thes. 36; Them. 

pä“Lthe "Ärlignel. D. Stab«. 32, Km, 16 Ata. Ml »U-»»« 

XIV 675 einen Grammatiker D. aus Tarsos er- hei Harpokration ist er ebenfalls einige ma 
wähnt, so werden diesem auch VII 700 und 701 zugefügt), unbekannter Herkunft - nichts spricht 
mit der Aufschrift Aiodo’jgov ygafiuazixov (inner- dafür, dass er Athener war — , schrieb liegt 

halb einer Philipposreihe) gehören. Auch er t iv^idrmv '(Plut -Them. 32; bchol. Plat. Menexen. 

scheint mit Italien in Beziehung zu stehen. 40 P- 235 e hat v. Wilamowitz a. a. O. xerjt Ali- 
Bei dieser Sachlage und der wenig ausge- Xr,zov m Jtegi f*v W azmv comgiert, doch ist das 

prägten Individualität der Dichter ist eine volle Fehlen des Beinamens nicht unbedenklich) und 

Scheidung der nur unter dem Namen D. über- Tlegl zmv Azzixmv di tt imv (Harpocr. s. 66;,««- 

lieferten Epigramme unmöglich. Doch mag VII xs6g ); das letzere Werk wird bei Harpokration oft 

682 wohl dem D. Zonas gehören (vgl. in der Er- und eimgema von Stephanos angeführt wohl 

flndung VII 365). Dem Grammatiker möchte durch V ernnttlung des Didymos, vgl. i tepli. B\z. 

man VII 74 (wenig überzeugend von Ruhen- s. Tgixdgvffov, Tgireueig, A o/.agyog. fhi Stepü. 

sohn behandelt Berl. philol. AVochenschr. 1897, Byz. s.’AxoX/.<ovieig, Azt/rv, Orjtmxos ^ Phrynichos 

10001 w.-cen VII 235 zuweisen. Ihm gehören für die Zuteilung von Deinen an die ptolemaeische 

dann wohl auch die Reste eines kleinen Cyelus 50 und attalische Phvle eitiert, kann für sicher gelten 
archaisierender Grabepigramme auf die Dichter dass D. diese Phylen noch nicht kannte also vor 

der Vorzeit (VII 38 40. 370); \gl. jetzt, auch den beiden letzten Decenmen des 3. Jhdts. schrieb. 

StadtmüllerAnth IIy. XIX.’ [Reitz'enstein.] Dagegen ist die hergebrachte .Meinung, dass er 
361 Diodoros 6 Sn-zo-revs (Athen. VI235 e. 239 h. älter sein müsse, als die .Befreiung Athens durch 

X 431c) Dichter der mittleren Komoedie. Anden Dernetrios Poliorkctes 307, bis jetzt nicht be- 

Lenaeen'desJ 353 trat er mit zwei Komoedien zu- wiesen. Dass ein Lexikon zu den 10 Rednern, 

Sch auf von denen der X SK0 6g den zweiten, der wie das des Harpokration, die Antigoms und die 

VaivzUzera- den dritten Preis'erhielt; imfeoo; Demctrias nicht erwähnt, ist mit seinem Zweck 

war Aristomachos. im Maivöaevog Kephisios sein gegeben, und die einzige Stelledie etwas be- 

Protao-onist CIA II 972. An den Dionvsien hat 60 weisen könnte, Stepli Byz. s. Ayvovg: 5ij f wg tv zi]i 
er einmal den ersten Preis davongetrag'en. CIA ’Azzixiji zijg Api<t]zgia8og (pv/.ijg, ziveg de nj; Axa- 

II 977 frg q (AJodozgJog I); wir wissen nicht. navzidog, fj mg 4>gvvtyog zrjg AzzadSog. versagt, 

n welchem Jahre Fragmente sind nur, eins hei da t«,fc nicht mit Bestimmtheit zu identificieren 

Stohaios (72 1 ohne Titel) und zwei hei Athe- sind. D. ist von Hermipp benutzt (vgl Athen, 

naios erhalten, ein kürzeres aus der AvXijzgig XIH 591 d mit.Harpocr. s. hvdia>), und wair- 

a 4810 ein längeres ans der E^xh,gog (VI scheinlich durch diesen ,n die p utarcliischen Bio- 

239 b von der Parasitenkunst). Der Artikel des graphien gelangt. Dass er nicht alter als die Zeit 

Suida’s ist unbrauchbar, aber lehrreich: Atöömgog Alexanders ist, versteht sich \on selbst. 
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38) Diodoros von Agyrion (14,4) in Sicilien Heide citiert D. jemals; Plinius erwähnt nur den 

(ausgezeichnet zur Einführung Waclismuth Das Titel; erst die Christen waren anspruchslos ge- 

Geschichtswerk des SikeliotenDiodorosI.il. De- nug, ihn heranzuziehen: die euhemeristische Mytho- 

kanatsprogr. v. Leipzig 1892; Einleitung in das graphie that das ihrige dazu. So sind ein oder 

Studium d. alt. Gesch. 81tf.; verfehlt Holm Gesch. mehrere Exemplare des Werkes oder einzelner 

Siciliens III 464ff.), verfasste in 40 Büchern unter Teile aus dem Altertum in die byzantinische Welt 

dem Titel Bißho&gxt] (durch Plin. praef. 25 aus- gelangt; hier muss genauere Kenntnis der Über- 

drücklich bezeugt) eine Weltgeschichte, die zum lieferung noch vieles aufklären. 

Teil noch erhalten ist. Seine Zeit ist erstens be- Direct erhalten sind Buch I—V und XI—XX; 
stimmt durch den Endpunkt seines Werkes, Caesars 10 doch ist nur über die Handschriften von I—V 
Unterwerfung Britanniens (54), wonach Eusebios und XI—XV einiges bekannt, dank den Mit- 

ihn auf 01. 182,4 = 49/8, die Epoche Caesars, teilungen Vogels in seiner Ausgabe (Leipzig, 

setzt, zweitens durch eine Reihe von Anspielungen Teubner 1888—93; sie ist über den III. Band 

auf eigene. Erlebnisse und zeitgenössische Er- nicht hinausgelangt). Für I—V ist sorgfältig 

eignisse, die am sorgfältigsten von Cuntz De verglichen nur ein alter Cod. Vindobonensis (D); 

Augusto Plinii geograpliicorum auctore 32ff. zu daneben tritt eine sehr ungenügend bekannte Gruppe 

sarmnengestellt sind. Von diesen Anspielungen von Handschriften hervor, deren älteste Vat. 130 

reicht am weitesten nach oben I 44, 1, vgl. 83, ist: sie dürfte sich bei ordentlicher Durchforschung 

8 . 9, wonach D. 01. 180 (60—56) in Ägypten als der Sippe von D mindestens gleichwertig er- 

war, nach unten XVI 7, 1, die Notiz enthaltend, 20 weisen; ich möchte auch stark bezweifeln, dass 
dass Caesar (der Sohn) Tauromenion der Ein- die Teilung der Tradition bis ins Altertum zu- 

wohner beraubte und eine römische Colonie dort- rückreicht. XI—XVI liegen zunächst vor in einer 

hin legte. Gewöhnlich setzt man diese Deduction sehr alten Handschrift des Johannesklosters auf 

ins J. 21 v. Chr. (CIL X p. 716); Cuntz Hypo- der Insel Patmos, die R. Ber gmann vortreff- 

these, dass sie ins J. 36 v. Chr. gehört, hat viel für lieh collationiert hat; so viele Stellen durch die 

sich (vgl. Bd. IV S. 526). Von den vielen Reisen, Handschrift gebessert sind, so reicht sie doch 

die D. mit verdächtigem Anklang an Polybios nicht aus; aber ehe nicht mindestens Venet. 375. 

(III 59) gemacht zu haben behauptet (I 4, 1), Laur. LXX 12. Vat. 994 genau untersucht sind, 

ist in seinem Werk nichts zu spüren ; nachweisen lässt sich über die sonstige Überlieferung nichts 

lässt sich nur ein Aufenthalt in Ägypten oder 30 sagen. Über XVI—XX ist zuverlässiges Material 
richtiger in Alexandrien (XVII 52 ist nicht ohne nicht vorhanden. 

Autopsie verlasst), und ein, nach eigener Angabe Bruchstücke der verlorenen Bücher sind er¬ 
lange ausgedehnter, in Rom (I 4, 3). halten durch die constantinischen Excerpte, Aus- 

D.s Compilation — ein Werk kann man das züge des Photios (Cod. 244) und durch einen 

Buch nicht nennen — wollte dem Bedürfnis des byzantinischen Anonymus. David Hoeschel gab 

grossen griechisch-römischen Publicums entgegen- 1603 zu Augsburg als Corollar zu den Eclogae 

kommen, die griechische und römische Geschichte legationum Excerpte aus dem XXL—XXVI. Buch 

zusammen zu übersehen. Die grossen und leben- D.s heraus, über deren Herkunft er in der Vor¬ 
igen Gedanken des Polybios und Poseidonins reAehemerkt: e codice Ludouiei A/emamii Floren^ 

sind bei den griechischen Litteraten der caesarisch 40 tini doctissimus R. Thomson Aitglus meeum 
augusteischen Epoche, die in Rom ihr Glück amice. commimieamt ; die Handschrift ist noch 

suchten, zur Scheidemünze geworden; D. ist frei- nicht wiedergefunden, freilich auch noch nicht ge- 

lich ein besonders tief stehendes Exemplar dieser sucht. Die Excerpte unterscheiden sich von den 

Bücherfübricanten der werdenden Welthauptstadt. constantinischen auf das bestimmteste durch die 

Mit Handbüchern, Zusammenfassungen, Übersieh- Angabe der Buchzahl, durch die Auswahl — die 

teil war damals ein Geschäft zu machen und sind kurzen Literarhistorischen Notizen les diodori- 

sieher viel Geschäfte gemacht worden; es wirkt sehen Chronographen finden sich in ihnen wieder 

tragikomisch, wenn D. sich über böse Leute be- — und ein arg entstelltes Griechisch. An ihrer 

klagt, die ihm seine Maiiuscripte vor der letzten Echtheit ist, vom Sprachlichen abgesehen, nicht, 

t'orreetur entwandt und puhliciert hätten (XL 8 ). 511 zu zweifeln, das zeigt die gelegentliche Ooin- 
Setzt die Anlage des Werkes das römisch-grie- cidenz mit den constantinischen Excerpten; dass 

chische Weltreich voraus, dessen geistiges Cen- sie der byzantinischen Chronographie angehören, 

trum in Rom lag und da> den Hellenismus ab- zeigt der" Titel ädtji.ov ix röm Xooytxür A 10610 - 

löste, so kennt der Provinoiale andererseits ein oov. bei dem Synkellos Georgios findet sieh Ver- 

sehr wesentliches Product der griechisch-römischen wandtes (vgl. XXXI 8 , 4j. 

Cultur. den Classicismus, noch nicht; er schreibt Über die Ausgaben vgl. Diodor. ed. Vogel I 
da< hellenistische Griechisch, das er in seiner p. XXIff. Diejenige Wesselings (Amsterdam 

Jugend gelernt hat. und befolgt bei der Aus- 1746) ist wissenschaftlich die bedeutendste, der 

wähl und Benützung seiner Gewährsmänner keine Commentar immer noch sehr brauchbar. Für 

puristischen Rücksichten: ein Menschenalter später 60 XVI—XL ist die kleine Ausgabe von L. Din- 
würde man Kleitarch, Duris, Polybios, Poseidonios dorf leider noch nicht entbehrlich, da sie die 

viel stärker umgearbeitet haben, als es D. thut. Fragmente am vollständigsten enthält. 

Dass endlich die sicilische Geschichte neben die Vor der eigentlichen Analyse der Bibliothek 
griechische und römische gestellt ward, ist eine muss das chronologische Gerüst geprüft werden, 

speeielle Geschmacklosigkeit, die dem Regionalis- Die Äusserungen D.s über den Endpunkt seiner 

mus ^les Sikelioten zu gute gehalten werden muss. Erzählung sind seltsam verwirrt. 14,7 behauptet 

Nur ein günstiger Zufall kann einem solchen er, in Buch XVIII—XL, dieses eingeschlossen, die 

Buch zur Fortdauer verhelfen. Kein gebildeter Erzählung von Alexanders Tod bis zum Beginn 
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von Caesars gallischem Krieg hinabgeführt zu 
haben, and fügt hinzu: xovxov F ai ng&xai 
nga^ctg sjistelioihjoav oXv/tauädo; xrjg exatooxijg 
xal oySotjxoaxfjg xaxa xo jiqcöxov sxog ä r aoyov- 
xog 'A&gvxjotv r TIgwtöov (60/59). Fasst man das 
Jahr als das von Caesars Consulat — und dies 
ist thatsächlich D.s Rechnung.sweise —, so ist die 
Zeitbestimmung nicht unrichtig; vgl. die chrono¬ 
logische Notiz über die sicilische Expedition XIII 
1, 2. Man lässt es sieh auch noch gefallen, wenn 10 
D. in späteren Stellen seines Werkes ausdrück¬ 
lich erklärt, Caesars britannische Expedition er¬ 
zählen zu wollen (III 38, 2. V 21, 2. 22, 1), aber 
erstaunlich ist es, dass er unmittelbar (I 5, 1) 
nach den ausgeschriebenen Worten einen um volle 
14 Jahre späteren Schlusspunkt angiebt, 730 Jahre 
nach 01. 1 = 46/5; und die Zahl kann nicht ge¬ 
ändert werden, da sie von der Gesamtsumme von 
1138 Jahren, die D. gleich darauf für die Zeit 
von der Zerstörung Troias bis zum Schluss seines 2( 
Werkes ansetzt, vorausgesetzt wird. Da er in 
der Mitte des letzten Buches (Phot. cod. 244) 
erst bis zum jüdischen Krieg des Pompeius ge¬ 
kommen war, ist gar nicht daran zu denken, dass 
er die Erzählung wirklich bis 46/5 fortgeführt 
hat; ich weiss keine andere Erklärung, als dass 
die von D. benützte chronologische Tabelle bis 
46/5 reichte und er deren Schlusssumme einfach 
abgeschrieben hat. 

' D. wollte synchronistische griechisch-römische 3( 
Annalen schreiben; seine Bibliothek sollte, um 
alles zu bieten,- was die allgemeine Bildung ver¬ 
langte . zugleich eine zusammenhängende Dar¬ 
stellung und eine chronologische Tabelle sein. 
Dazu brauchte er einen chronographischen Ge¬ 
währsmann , wenigstens für die griechische Ge¬ 
schichte und soweit er die römische nach griechi¬ 
schen, nicht annalistisch ordnenden Autoren wie 
Polybios oder Poseidonios erzählte; -eine Liste der 
attischen Archonten, der Eponymen der Olym- 41 
piaden und der römischen Consuln, mit denen er 
die Jahre zu bezeichnen pflegt, genügte nicht. 
Das beste und deutlichste Bild eines chronographi¬ 
schen Werkes, wie es D. benützte, giebt. der oxy- 
rhvnchitische Papyrus XII (Grenf eil und Hunt 
O.iyrhvnchos Papyrus purt Ii; dass dieser kein 
besonders gutes Exemplar der Gattung repräsen¬ 
tiert, verscfilägt für die Vergleichung nichts. Man 
hüte sich vor berühmten Namen; Apollodors 
Chronik enthielt keine Olympiadenzahlen, reichte 5 
nicht weit genug herunter und war überhaupt 
keine fortlaufende Tabelle: Kastor ist D. unbe¬ 
kannt geblieben, sonst hätte er nicht behaupten 
können (XL 8), dass er für die vortroische Zeit 
kein ^aodgrt/yita gefunden hätte. 

Der von D. benützte Chronograph gab nur 
die Liste der Archonten und Olympioniken, ihre 
Ausgleichung mit der Consulatstafel ist so er¬ 
bärmlich schlecht, dass sie als D.s eigenstes Werk 
angesehen und die römisch^ Chronologie besonders 6 
behandelt werden muss. Den griechischen Chrono¬ 
graphen vollständig zu reconstruieren, ist unmög¬ 
lich; viele seiner Angaben stecken in der An¬ 
setzung, die D. den F.reignissen gegeben hat. ver¬ 
borgen. und wenn trotz aller Verwirrung und Un¬ 
ordnung die Datierung wichtiger Abschnitte immer 
wieder die richtigen Jahre trifft, so ist das dem 
Chronographen auch dann zuzuschreiben, wenn 


keine ausdrückliche Notiz aus ihm vorliegt. So 
etwas lässt sich nicht sammeln; ich gehe hier 
nur ein Verzeichnis der Notate, die nach Form 
und Inhalt als chronographische Zusätze zu der 
Haupterzählung kenntlich sind, wobei natürlich 
manches übersehen, manches aus zu grosser Vor¬ 
sicht ausgelassen sein kann. Dass ich nicht im 
geringsten daran denke, die sachliche Ordnung, 
nach welcher ich die Notate gruppiere, für das 
1 Original vorauszusetzen, will ich zur Sicherheit 
ausdrücklich bemerken. Über die ältere sparta¬ 
nische, die korinthische und makedonische Königs- 
listc vgl. E. Schwartz Abh. d. Gött. Ges. d. 
Wiss. XL. Jacoby Philolog. Unters. XVI; die 
merkwürdige Tabelle der Qahwaoxoaxovvxsg (VII 
11, aus Euseh) kann hier nicht behandelt werden. 
Spartanische Könige: 

A. Eurypontiden: 

XI 48, 2 476/5 Leotvchides stirbt nach 22jäh- 
) riger Regierung. Leotyehides Absetzung ist 
mit seinem Tode verwechselt, dadurch sind auch 
die Daten für Archidamos und Agis falsch 
geworden, vgl. Busolt Griech. Gesch. III 
1 83 

XI 48, ' 2 . XII 35, 4 476 5—434/3 Archidamos, 
42 Jahre. 

XII 35, 4 434;3 Agis kommt zur Regierung, 
27 Jahre. Die Daten für Agis Tod und Age- 
silaos sind gestrichen, wegen derselben C 011 - 

4 fusion; XV 93, 2 stammt nicht aus der Tabelle, 
da die Regierungsjahre nicht angegeben sind. 
XVI 63, 2 346/5 Archidamos geht nach Italien, 

nach 23jähriger Regierung (falsch aus der fol¬ 
genden Notierung übertragen). 

XVI 88, 3 338/7 Archidamos fällt, nach 23jäh- 
riger Regierung. 

XVI 88, 4. XVII 63, 4 338/7-330/29 Agis, 9 
Jahre. XVI 63, 2 werden ihm 15 Jahre ge¬ 
geben, indem die Zeit, als er für Archidamos 
0 regierte, mitgerechnet wird. Vermutlich hat D., 
weil er die chronographische Notiz in seine Er¬ 
zählung einschob, sie um ein Jahr zu früh, statt 
in 345/4 schon in 346/5 gesetzt. 

Mit Ägis bricht die Liste ab. 

B. Agiaden: 

XIII 75, 1 408/7 Pleistoanax stirbt, 50 Regie¬ 
rungsjahre. 

XIII 75.1. XIV 89, 1 408/7—394/3 Pausanias, 
14 Jahre. 

(iXIV 89, 1. XV 23, 2 394.3-380/79 Ageripolis, 
14 Jahre. 

XV 23, 2 380-79 —<371/0> Kleombrotos. 9 Jahre. 
Sein Tod in der Schlacht bei Leuktra wird 
XV 55 erzählt, daher fehlt die chronographische 
Notiz. 

XV 60. 3 <371 0—>370/69 Agesipolis, 1 Jahr. 
XV 60, 3. XX 29, 1 370 / 69 —309.8 Kleomenes, 

60 Jahre 10 Monate (so richtig XX 29, 1; 
XV 60, 3 muss 34 Jahre ein Versehen D.s sein). 
,0 XX 29. 1 309 8 Areus tritt die Regierung an, 

44 Jahre. 

Persische Könige: 

XI 69, 6 465,4 Xerxes Tod, mehr als 20 Jahre. 

XI 69, 6. XII 64, 1 465/4—425/4 Artaxerxes, 
40 Jahre. 

XII 64, 1. 71,-1 425/4—424/3 Xerxes. 1 Jahr, 
nach anderen 2 Monate. 

XII 71, 1 424/3 Sogdianos, 7 Monate. 
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XII 7], 1. XIII 108, 1 424/8—405/4 Dareios, 
1.9 J äh re 

XIII 108, 1. XV 93, 1 405/4—362/1 Artaxerxes, 
43 Jahre. 

XV 93, 1 362/1 Ochos, 23 Jahre. 

Sicilische Herrscher: 

XI 38, 7 478/7 Gelon stirbt, 7 Jahre. 

XI 38, 7. 66, 4 478/7—467/6 Hieron, 11 Jahre 
8 Monate. 

XI 66,4. 67,1 467/6—466/5 Thrasybulos, 1 Jahr. 
XI 53, 1 472/1 Theron stirbt, 16 Jahre. 

XI 48, 2 476/5 Anaxilaos stirbt, 18 Jahre. 

XIII 96, 4. XV 73, 5 406/5-368/7 Dionysios I., 
38 Jahre. 

XV 73, 5 368/7 Dionysios II., 12 Jahre. 

XVI 81, 6 354/3 Dion ermordet. 

XVI 31, 7. 36, 5 354/3—353/2 Kallippos, 13 
Monate. 

XVI 36, 5 353/2 Hipparinos, 2 Jahre. 

XVI 90,1 337/6 Thnoleon stirbt, nach 8jähriger 
Strategie. 

XVIII 1, 6. XIX 1, 10 317/6 Agathokles Tyrann. 
XXI 16 . . .? Tod des Agathokles. 

Könige von Epeiros: 

XVI 72, 1 342/1 Tod des Arybbas, 10 Jahre. 

Bosporanische Herrscher: 

XH 31, 1 438/7 42jährige Herrschaft der Archai- 
auaktiden, der Sehluespunkt ist sonderbar be¬ 
zeichnet. 

XII 31. 1. 36,1 438/7—433/2 Spartakos, 7 Jahre. 
Das zweimal bezeugte Intervall stimmt nicht 
zu den Daten. 

XII 36. 1. XIV 93, 1 433/2—393/2 Satyros (Se- 
leukos? XII 36, 1), 40 Jahre. 

XIV 93, 1. XVI 31, 6 393/2-354/3 Leukon, 
40 Jahre. 

XVI 31, 6. 52, 10 354/3—349/8 Spartakos, 5 Jahre. 
XVI 52. 10. XX 22, 2 349/8—310/9 Pairisades, 
38 Jahre. 

XX 25, 3. 100, 7 310/9—304/8 Eumelos, 5 Jahre 
5 Monate. 

XX 100, 7 304/3 Spartakos, 20 Jahre. 
Dynasten von Pherai: 

XV 60. 5 370/69 Iason ermordet. 

XV 60, 5. 61, 2 370/69—369/8 Polydoros, 1 Jahr. 

XV 61, 1 369/8 Alexander, 11 Jahre. 

XVI 52. 9 349/8 Peitholaos von Philipp ver¬ 
trieben. Anders die Haupterzählung XVI 37, 3. 

Dynasten von Herakleia: 

XV 81, 5. XVI 36, 3 364/3-353/2 Klearchos, 
12 Jahre. 

XVI 36,3. 88,5 353/2—338/7 Timotheos. 15 Jahre. 

XVI 88, 5. XX 77, 1 338,7—306/5 Dionysios, 

32 Jahre. 

XX 77, 1 306/5 Oxathras und Klearchos, 17 Jahre. 
Karische Dynasten: 

XVI 36, 2 353 2 Maussollos stirbt, 24 Jahre. 
XVI 36. 2. 45. 7 ' 353/2—351/0 Artemisia. 2 Jahre. 
XVI 45, 7. 69, 2 351/0—344 3 Idrieus, 7 Jahre. 
XVI 69. 2. 74, 2 344'3—34i/0 Ada, 4 Jahre. 
XVI 74. 2 341/0 Pixodaros, 5 Jahre (bis zur 
Ankunft Alexanders, das Intervall ist falsch). 
Mysisch-paphlagonische Dynasten ivgl. XX 
111. 4: die Ahnherren der politischen Könige i: 
XVI 9", 2 337/6 Ariobarzanes, 26 Jahre. 

XVI 9u, 2. XX 111, 4 337/6—302/1 Mithrida- 
tes, 35 Jahre. 

XX 111, 4 302/1 Mithridates, 36 Jahre. 


Einzelne Ereignisse: 

XI 54, 1 471/0 Synoikismos von Elis. 

59, 4 471/0 Gründung von Pyxus. 

XII 10, 3 446/5 Gründung von Thurioi. 

22, 2 445/4 Attische Colonie Hestiaia. 

32, 3 437/6 Attische Colonie Amphipolis. 

34, 5 435/4 Attische Colonie Letanon. 

36. 4 433/2 Gründung von Herakleia durch 
die Tarentiner. 

10 XIH 1, 2 416/5 Die Athener beschliessen die 
sicilische Expedition. 

XIII 75, 1 408/7 Synoikismos von Rhodos. 

1. 2. 114, 3. XIV 2, 4 405/4 Krieg der 
Karthager gegen Dionys I. — Ende der atti¬ 
schen Hegemonie. 

XIV 11, 1 404/3 Tod des Alkibiades. 

XV 76, 2 366/5 Synoikismos von Kos. 

XVI 7, 1 358/7 Gründung von Tauromenion. 

31, 6 354/3 Methone und Pagasai von Phi- 

20 lipp erobert (die Haupterzählung steht 34. 5). 

XVI 34, 3 353/2 Orneai von den Spartanern 
erobert (die Haupterzählung steht 39, 4). 

XVI 45, 7 351/0 Dionys II. verliert Rhegion. 

52, 9 349/8 Philipps Krieg mit den chal- 
kidischen Städten. 

XVI 74, 1 341/0 Sieg des Phokion über Klei- 

tarchos von Eretria. 

XVT 88, 3 338/7 Synchronismus: Schlacht bei 
Chaironeia und Niederlage des Archidamos in 
30 Italien. 

XIX 1, 10 311/0 Agathokles Niederlage am Hi- 
meras. 

XX 2, 3 310/9 Agathokles setzt nach Africa 
über. 

XX 29, 1 309/8 Gründung von Lysimacheia. 

2. 3 302/1 Allianz der Könige gegen An- 
tigonos. 

Litterariaches: 

XI 26, 8 480/79 Akme Pindars. 

40 37, 6 479/8HerodotschliesstmitderSchlacht 

bei Mykale und der Belagerung von Sestos. 

XII 36, 2 433/2 Metons Enneakaidekaeteris. 

37, 2 432/1 Anfang von Thukydides Ge- 
schichtswerk. 

XII 71, 2 424/3 Schluss von Antiochos Eixe'/.ixä. 

XIII 6, 7 415/4 Diagoras in Athen verurteilt. 

42, 5 411/0 Thukydides Werk schliesst, von 

Xenophon und Theopomp fortgesetzt. 

XIII 103. 3.4 405/4 Philistos I. oiVrai;<c schliesst 
50 mit der Eroberung von Akragas. — Tod des 
Sophokles und Euripides(TO’ss=Timaiosfrg. 119). 

XIII 108, 1 405/4 Antimachos Akme. 

XIV 11, 5 404/3 Demokrit stirbt. 90 Jahre alt. 

37, 7 400/399 Tod des Sokrates. 

■13, 5 399/8 Erster Sieg des Astydamas. 

46. 6 398/7 Schluss von Ktcsias Ge- 
scliichtswerk. — Akme der Dithyrambendich- 
tcr Pliiloxenos. Timotheos, Teleste=. Polyoidos. 

XIV 58. 6 397,6 Erste Aufführung des j. So- 
60 phokles. 

XIV 84, 7 395/4 Theopomps E/hjnxd schlos¬ 

sen mit der Seeschlacht bei Knidos. 

XIV 117, 8 387/6 Kallisthenes Geschichtswerk 
beginnt mit dem Königsfrieden. 

XV 37, 3 376 5 Schluss von Hermeias Sixf/.ixd. 

60, 3 370/69 Duris ’E/.i.tjvixä beginnen. 

76. 4 366/5 Isokrates und Aristoteles, Ana- 

ximenes und Platon, die letzten Pythagoreer, 
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Xenophon hochbetagt, Aristippos und Anti- rien, meistens den jüngeren Vorsokratikern an- 

sthenes, Aischinea von Sphettos. — Das mass- gehörig, liegen zu Grunde, doch ist alles speciell 

gebende Datum war vielleicht Aristoteles An- Speculative, eine bestimmte, zusammenhängende 

kunft in Athen 367/6 (Dionys, ad Amm. I 5), Anschauung vom Kosmos Verratende consequent 

fünf Generationen nach Pythagoras Ankunft in eliminiert. Über die Darstellung Ägyptens (I 

Italien (532/1 + 166). 10—98, 9) ist mein Aufsatz Rh. Mus. XL 223ff. 

XV 89, 3 363/2 Xenophon schliesst mit dem zu vergleichen; da ich ihn nicht im ganzen Um- 

Tode des Epameinondas; ebenso Anaxirnenes I. fange aufrecht erhalten kann, gebe ich hier ganz 

ovvtagis- Schluss von Philistos Geschichte kurz eine neue Analyse. 

Dionys II. 10 D. selbst gehören an die persönlichen Reise- 

XV 94, 4 362/1 Beginn von Athanis Geschichte erinnerungen I 83, 8. 9. 84, 8 Schl, und die Be- 
Di ons . Stimmung der Makedonenherrschaft in Ägypten 

XV 95, 4 361/0 Schluss der Geschichtswerke des auf die Zeit von 332/1—56/5 (I 44, 4), sowie die 

Dionysodoros und Anaxis. aus dem Chronographen wiederholte Datierung 

XVI 3. 8 360/59 Beginn von Theopomps Ge- der persischen Eroberung (I 68, 6), ferner die 

schichte Philipps. Citate von Matris (I 24, 4) und Ktesias (I 56, 5). 

XVI 14, 3—5 357/6 Mit der Plünderung des Aus Agatharchides von Knidos IJfqi ’Aotas (I 41, 

delphischen Tempels beginnen das Buch des 4) sind die Capitel über den Nil (I 32—41, 9) 

Demophilos und das Werk des Diyllos, schliessen eingelegt, vgl. Leopoldi De Agatharchide Cnidio 

Kallisthenes EXXtjvixd. 20 19ff.; der mit der Königsgesehiehte nicht über- 

XVI 71, 3 343/2 Theopomps siciliseher Excurs einstimmende Excurs über die ägyptischen Ge- 

im 4L—43. Buch schliesst mit der definitiven setzgeber (1 94.95) hat sich. bis. jetzt auf keinen 
Vertreibung Dionys II. bestimmten Gewährsmann mit Sicherheit zurück- 

XVI 76, 5 341/0 Ephoros letztes Buch schliesst führen lassen. Der weitaus grösste Teil des übrigen 

mit der Belagerung von Perinthos, Diyllos II. ist §in Excerpt aus dem Werk des Hekataios 

avvxa^i? beginnt. ‘ von Teos oder Abdera über Ägypten. I). führt 

XXI 5 ? Diyllos und Psaon. ausdrücklich auf ihn zurück die Beschreibung des 

XXIII 6 ?Philemon der Komiker. Grabes des Königs Osymandyas in Theben (I 47 

XXVI 4 ?Menodotos und Sosylos die Historiker. —49; vgl. 46, 8). In Folge der Überemstim- 

Die Angaben dieses Chronographen sind im 30 mung von 48, 6 mit der^ Schilderung des ägvp- 
grossen und ganzen sehr zuverlässig; eine Prüfung tischen Gerichtswesens 75. 76 muss auch diese 

der Ansätze kann hier nicht angestellt werden. für Hekataios in Anspruch genommen werden, 

Besonders zu beachten ist das Bemühen , eine und damit die ganze ägyptische Culturgeschichte, 

kontinuierliche Liste von Geschichtswerken auf- die sich durch die. durchgeführte Vergleichung 

austellen, mit genauer Angabe des Anfangs- und ägyptischer und griechischer Institutionen als ein 
Schlusspunktes. einheitliches Ganze erweist (I 79—82.91—93; vgl. 

Die Frage nach den Gewährsmännern ist hei 76. 73.5. 74, 7. 92, 93, 3; 81, 7; 77, 5. 79,4. 5.. 92, 

D. noch cardinaler als hei anderen secundären 3). Die Analyse wird bestätigt durch die Coinci- 

Historikern. Denn seine Bibliothek ist und will denz von I 70, 9. 11 mit dem Citat des Hekataios 

thatsächlich nichts anderes sein als eine Serie 40 hei Plut.de Is. etOsir. .6, und in noch höherem 
von Exccrpten, die dem Leser die zeitraubende Grade dadurch, dass in dieser Culturgeschichte das 

und kostspielige Lectüre der grossen Werke er- ethische Princip des Hekataios, die avrägxsia (An¬ 
sparen sollen; nur der Stil ist einigermassen auf tiochos von Askalon hei Cleiri. ström. II 130) ein 

das gleiche Niveau gebracht, doch auch das nicht leitender Gesichtspunkt ist; vgl., besonders I 70 

vollständig, sobald man nicht Worte sucht, son- —72. 81, 4. 5. Derselbe Gesichtspunkt tritt 

dein auf die Gedanken achtet. Das Buch ist auch in der Königsgeschichte hervor (vgl. I .43. 

eben eine buchhändlerische Speculation. ohne jeden 45); die Geschichte, welche I 45, 2 erzählt wird, 

besonderen Anspruch, und sein Wert beruht darin. entlehnt auch der Philosoph Alexinos von Heka- 

dass die eigene Arbeit des Verfassers so gering taios (Athen. X 418 e). 

bewertet werden muss: kein Compilator der vor- 50 Zweifellos muss auf Hekataios, der unter dem 

byzantinischen Zeit giebt ein verhältnismässig so ersten Ptolemaeer Ägypten besuchte, zurückge¬ 
treues Bild von seinen Vorlagen, wie D. Ein führt werden die Angabe der Bevölkerungszahl 

glücklicher Umstand ist es ferner, dass D. in der Ägyptens unter eben diesem Ptolemaeer I 31, 7; 

Regel sich berühmte und angesehene Werke zum zum Überfluss steht das Citat, leicht verdorben, 

Plündern ausgesucht hat. nicht obscure Zusammen- Schol. II. IX 383 B lemendiert von v. Wilaino- 

stellungen. So ist bei ihm die Analyse beson- xvitz Herrn. XXXIII 520, vgl. XXXV 546). Die 

ders sicher und erfolgreich: dass Reste bleiben. Zahl tritt auf in Verbindung mit einer Theorie, 

versteht sich für den Verständigen von selbst. dass die zahlreiche Bevölkerung die riesigen Bauten 

Ich gehe im folgenden die Resultate meiner eigenen Ägyptens ermöglicht habe und . überhaupt ein 

Untersuchungen. Vorarbeiten nur da citierend. wo 00 von dem Gesetzgeber und Politiker zu erstre¬ 
ich ihnen wirkliche Belehrung verdanke; wer sich bendes Ziel sei; und diese Theorie, die Heka- 

über die moderne Litteratur genauer orientieren taios auch in dem Bruchstück über die Juden 

will, findet das Nötige bei Waehsmuth a. a. O. entwickelt (Diod. XL 3, 8), kehrt an zahlreichen 
Der Stoff gliedert sich von selbst in die griechische, Stellen wieder (1.51, 6.. 73, 8), speciell I 8o, 5. 

die sicilische und die altrömische Geschichte. 6 ist mit Hekataios bei Diod. XL 3, 8 zu ver- 

Die Einleitung über die Entstehung der Welt gleichen. Ferner verrät dies Raisonnement, dass 

und der menschlichen Cultur (I 7. 8) ist ein Pro- auch der Abschnitt über die Colonien der Ägypter 

duct der allgemeinen Bildung; philosophische Theo- Hekataios angehürt (I 28. 29, 1 5, vgl. 29, o ; 
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natürlich ist die skeptische Bemerkung dort D.s düng der Gewährsmänner nicht angängig ist. 
Eigentum); die Vergleichung von I 28, 4. 5 mit Einiges, das für Hekataios spricht, ist schon an- 
73. 74 bestätigt aut'anderem Wege das Resultat. geführt; wichtig ist namentlich die wiederholte 
Für die Bevölkerungsstatistik I 31, 7 die eben Berufung auf Homer und Orpheus (11, 3. 12, 2. 
auf Hekataios zurückgeführt wurde, werden legal 4. 5. 10), als hätten diese die ägyptische Theo- 
avaygatpal der Zeit des ersten Ptolemaeers ent- logie gekannt; denn diese Auffassung kehrt in 
gegengesetzt. Noch einmal kehrt eine ähnliche den Hekataios mit Bestimmtheit zugewiesenen 
Combination der .priesterlichen Aufzeichnungen* Sehlusscapiteln wieder. Osiris gründet Theben 
mit der Zeit, die für Hekataios Gegenwart war, auch in dem Schul. II. IX 383 erhaltenen Frag 
wieder, in der Zeitangabe 126,1, die wiederum 10ment des Hekataios; wenn nach Diodor. I 15, 

auf einem chronologischen System beruht, das 2 die priesterliche Tradition schwankte und die 

44 (es ist gleichgültig, dass D. hier das Intervall, Königsgeschichte anders erzählte (45, 4), so muss 
ohne es zu ändern, auf seine Zeit stellt) und 69, so wie so angenommen werden, dass Hekataios 
6 wiederkehrt, 23, 1 und 63, 5 neben einem verschiedeneüberlieferungennebeneinanderstellte, 
anderen. Darnach steht so viel fest, dass Heka- vgl. 48, 1. 43, 5f. 61, 1 = 97, 5. So dürften 11 
taios auf_ .priesterliche Aufzeichnungen* sich be- —15, 5. 16. 21. 22, 3—7. 25, 7 (vgl. 44, 1). 26, 
rief — sie erscheinen auch Schol. II. IX 383 — 1—5 sich mit Bestimmtheit Hekataios zuweisen 

und umgekehrt ihre Erwähnung in D.s erstem lassen. 

Buch ein Kriterium für Hekataios ist. So fällt Für die assyrische und modische Geschichte 
zunächst die in sich zusammenhängende Königs-20 (II 1, 4—34, 6) des zweiten Buches haben die 
gcschichte (I 43—68; vgb 43, 6. 46, 8. 63, 1) vortrefflichen Aufsätze von P. Krumbholz (Rh. 
an diesen, sodann die Liste der Griechen, die Mus. XLI 321ft. L 205ff. LII 257ff.) alles Wesent- 

Ägypten besucht und von dorther ihre Weisheit liehe erledigt und siegreich die These durchge- 

geholt haben (I 96—98, 9; vgl. 96, 2), endlich fochten, dass die Hauptmasse von D. direct aus 

die Legende vom Grab des Osiris (I 21). Ktesias exeerpiert ist. Doch fehlt es auch hier 

Diese Rückführungen ziehen andere nach sich. nicht an Einlagen. Nach D.s eigener Angabe 
Zu dem chronologischen System der Priester, das (7, 3. 4) ist die Beschreibung Babylons aus Klei- 
Hekataios entwickelte, gehören die Theorien über tarchs Alexandergeschichte ergänzt; diesem allein 
die in alter Zeit viel kürzeren Jahre und die drei gehört II 10 (über die hängenden Gärten) an, 

Jahreszeiten; dass er sich für die Kalendervvissen- 30 wahrscheinlich auch II 11, das sicher nicht aus 

Schaft interessierte, verraten auch die Berner- Ktesias ist. Aus anderen Teilen des Gcschichts- 
kungen 49, 5. 50, 2 und II 47, 6 (aus dem Buch werks sind wiederholt II 1, 5. 6. 5, 6. 7. 16, 3. 

über die Hyperboreer). Dazu gehören nun aber 4. 17, 3; die Grabschrift Sardanapals (II 23, 3) 

aus den Theologumena 11, 5. 12, 8. 16, 1. 22, wird D.s eigenem Wissensschatz entstammen, die 
4 (360 Spenden im Jahr); zu letzterem Capitol Datierung von Kyaxares Regierungsantritt (II32, 3) 
ist auch die Congruenz 22, 6 = 50,1 anzumerken, dem Chronographen. Das Citat aus Athenaios II 
die ausserdem I 10 für Hekataios vindiciert. Der 20, 3ff. ist von D. selbst zugefügt; der Umstand, 
Abschnitt über den Tierdienst (I 83—90) wird dass ein Historiker dieses Namens sonst unbe- 
durch die Anekdote aus der Zeit des ersten Pt.o- kannt ist, darf daran nicht irre machen, auch 

lemaeers 84, 8 und die Coincidenz 88, 4 = 21,40 nicht zu Conjecturen verleiten. Der Abschnitt 

9 für Hekataios gesichert. _ _ i über die Chaldaeer (II 29—31) dürfte wetten der 

Nicht ganz einfach liegen die Dinge in den Coincidenz von 31, 9 mit Cie. de divin. I 36 Po- 

Theologumena. Sicherlich ist Hekataios fremd und seidonios zuzuweisen sein, für den z. B. die Be- 

von D. anderswoher eingeführt der weinerfindende, merkung 31, 6 vortrefflich passen' würde, vgl. 
weltbesiegende -Osiris-Dionysos, dessen Darstellung auch 29, 2 mit Manilius I 4Oft’. 

I 15, 6 unvermittelt einsetzt und 15, 6-8. 17-20, 5 Die Beschreibung Indiens (II 35—42) ist 
umfasst; hierzu gehört die von D. seihst ausdrück- längst als ein Excerpt aus Megasthenes erkannt; 
lieh als Variante^bezeichncte Episode über die es genügt auf den mit Strab. XV 70311. und Arrian. 
Göttergräber in Nysa 2/, 3—6; rnvj w ovy- Ind. llff. genau übereinstimmenden Bericht über 
■■gayemv 27. 3 sind dieselben wie t erh töjv /iv- 50 die Kasten zu verweisen, sowie auf die Coinci- 
Uoioycov 13, 4. Am energischsten spricht gegen denzen 35, 2 = Strab. II 76; 36. 4—6 = Strab. 
Hekataios die ganz andere Stellung, die Busiris XV 693; 37, 7 = Strab. XV 703. Arrian. Ind. 
in dieser Sage einnimmt (17, 3), im Vergleich 6, 2. 3; 38 = Arrian. Ind. 7. 5, 9: 3>.t. 1. 2 = 
mit dem, was Hekataios von ihm in der Königs- Arrian. Ind. x, 6—8. II 37, 3 ist aus XVIII 6 
gcschichte erzählte (45, 4). und die Übereinstim- 1. XVII 93. 2 flüchtig wiederholt; vgl. Krumb- 
mung mit dem. was D. III 63ff. IV 2ff. aus einem holz Rh. Mus. XIJV 293f. 

mythologischen Handbuch über den welterobern. Woher der Abschnitt über die Skvthen (II 

den, \\ ein und Cultur bringenden Dionysos er- 43. 44) und der — übrigens inhaltlose — über 

zählt; vgl. unten. Dagegen dürfte der Rest zum die Amazonen |II -15. 46) -stammen, lässt sich 

allergrössten Teil Hekataios zuzuweisen sein; 60 nicht sagen. II 47 ist nach I) s eigener Angabe 
kleine Einlagen, die D. selbst nach der Osiris- Excerpt aus Hekataios von Teos Buch über die 
sage gemacht hat (21, 4 mv y.aiä r/;r ’Oaigtdog Hyperboreer; II 48. 6—9 lüber das Tote Meer) 

tjhy.iav ycvouevov, vgl. 17. 3) sind leicht zu er- ist sicher aus XIX 95. lf. 97. 1. 98 wiederholt 

kennen, wie umgekehrt die verschiedenen Namen (vgl. Krumbholz Eh. Mus. XLIV 291f.); ebenso 
des Nil (19, 4) von ihm nach 12. 5. 51, 3. 63, steht fest, dass II 49—53 lüber Arabien) aufAga- 
1 zusammengestellt sind; ausserdem mag im ein- tharchides JltglAoiag zurückgehen, vgl. Leo- 
zelnen nianches .selbständig contaminiert sein, so poldi De Agatharchide Cnidio 38ff. Schwierig- 
dass eine bis aufs M ort sich erstreckende Sehei- keiten bereiten 48, 1—5 und 54, wo disparates 
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Material von D. confus contaminiert ist; wahr- vgl. die Zusammenstellungen bei Bethe 45ff. 

scheinlich sind 54, 3 — 7 Agatharehides, 48, 1-5 Ihm sind zunächst mit Bestimmtheit zuzuweisen 

und 54, 1. 2 dem Gewährsmann des 19. Buches IV 25, 1. 26—28. 31 — 39 (Herakles). 57. 58; die 

zuzuweisen, vgl. Leopoldi a. a. O.; II 55—60 schon aufgezählten Varianten, welche in das Ex- 

sind nach D.s eigener Angabe aus dem Reise- cerpt aus Dionysios 40—55 eingestreut sind; 59 

roman des Iambulos entlehnt. —63 Theseus, 64—67 thebanische Sagen, 68 

Die Beschreibung Aethiopiens III 2-10 erklärt Nestors Vorfahren, 69. 70 Lapithen und Ken- 

D. selbst III 11 aus Agatharehides zweitem Buch tauren, 71 Asklepios, 72 Aiakiden, 73. 74 Pelo- 

Tlegi ’Aotag und dem achten Buch von Artemidors piden, 75 troische Herrscher. Der Stoff ist nicht 

Erdbeschreibung exeerpiert zu haben; was er von 10 genealogisch geordnet, sondern es dominiert der 
seinen eigenen Erkundigungen in Ägypten he- Gesichtspunkt, eine mythographische Einführung 
richtet, kann man unbeschadet auf sich beruhen in den troisclien Krieg zu liefern (58, 8. 67, 7. 

lassen. Dagegen kaun es fraglich erscheinen. 68, 6. 71, 4. 72, 7). An und für sich wäre es 

wie die Beschreibung im einzelnen auf die beiden D. zuzutrauen, dass erst er seihst diesen Gesichts- 

Schriftsteller zu verteilen ist, umsomehr, da Ar- punkt eingeführt hätte; doch macht einiges stutzig, 
temidor Agatharehides wörtlich ausschrieb. Sehr Die auffallende und im Texte D.s nicht vermit- 
wahrscheinlich ist, dass III 5—10 Agatharehides telte Anfügung der Lapithen und Kentauren an 
gehören, vgl. Leopoldi 32ff.; 2—4 können Ar- die bis auf Nestor herabgeführte Geschichte von 
temidor zugewiesen werden, da der von Leopoldi Salmoneus Geschlecht findet ihre Erklärung in H. 
36 angeführte Gegengrund nicht durchschlägt, 20 I 262ff., wonach Nestor an dem Kampf jener teil- 
indem die Notiz Strahons XVII 790 über die genommen hatte; an den Schluss der Theseus- 

Gründung Meroes durch Kamhyses (vgl. Diod. ahentcuer, hinter seinen Tod, ist, wiederum ohne 

III 3, 1) nicht aus Artemidor genommen zu sein Begründung, der Rauh der Helena und der Zug 

braucht. der Dioskuren gegen Aphidna, hei welchem Aithra 

III 12—48 sind, wie die bis ins einzelnste gefangen wird (63), gestellt, offenbar im Hinblick 

gehende Übereinstimmung mit den Exeerpten des auf II. III 144. Demgemäss scheint es, als habe 

Photios (cod. 250) zeigt, aus dem 5. Buch von das von D. benutzte Handbuch den Sagenstoff 

Agatharehides 17tgl rfjg ’EgvOgag Oa?Aoorjg ah- mehr geschichtlich aufgefasst als die unter Apol- 

geschrieben. Aus Agatharehides können auch die lodors und Hygins Namen gehenden Compila- 

Capitel 49—51 über Libyen stammen, doch lässt 30 tionen, welche sich damit begnügen, in die poeti- 
sich ein stricter Beweis nicht führen, vgl. Leo- sehe und genealogische Tradition durch die Auf- 

poldi 37f. " reihung nach Genealogien eine leidliche Ordnung 

Mit III 52 beginnt D. mit der Manier, neben zu bringen. Es steht damit im Einklang, dass 

einander den mythographischen Roman des Dio- bei D. öfters ein rationalistischer Pragmatismus 

nysios Skytobrachion und ein mythographisches hervorgekehrt wird, der in jenen Compilationen 

Handbuch zu eompilieren, welcher Manier er in so gut wie ganz ausgemerzt ist; vgl. 26,2—27. 

dem Rest des III. und dem grössten Teil des IV. 35, 3. 47, 4. 59, 4. 70, 1. 71, 1. Der eigent- 

Buches treu bleibt. Aus jenem sind genommen liehe Sitz dieses Rationalismus ist der mytho- 

III 52, 4—55 (vgl. 52, 3) über die Amazonen, graphische Roman, mochte er mit gelehrtem Bei- 

wovon der Abschnitt 56. 57. 60. 61 über die 40 werk von Varianten geziert sein oder nicht, der 
Theologumena der Atlantier (vgl. 54. 1) nicht ge- iin 2. und 1. vorchristlichen Jhdt. eine sehr ge¬ 
trennt werden kann, 07—73 das .phrvgische Ge- pflegte Gattung war; wenn D. Dionysios und das 

dicht* des Liuos über Dionysos (vgl. 66, 5) ausser Handbuch eombinierte, im 6. Buch einen Auszug 

der Einlage 67,'2. 3 (vgl. Bethe Quaestiones aus Euhemeros 'Iegü avaygaqyi) hinzufügte, so setzte 

Diodoreae mythographae 25f.), ferner IV 40—55 er verwandte Elemente zusammen und gehorchte 

der Argonautenroman, wie, von D.s S.elbstzeugnis dem Zuge seiner Zeit; in den Scholien zu Apol- 

III 52, 3 abgesehen, die eonstante Übereinstim- lonios Argonautika werden ja auch die Sehwin- 

mung mit den Citaten des I). in den Scholien deleicn des Dionysios neben die Varianten aus 

zu Apollonios Argonautika ohne weiteres erweist. der echten Sagenüberlieferung gestellt. 

Dagegen dürfen die nicht selten eingestreuten r,o Neben Herakles, den gottgewordenen Helden, 
Varianten (41, 3. 44.4. 5. 47, 1 [wo D. sehr un- tritt für die pragmatische Auffassung der Mytho- 

geschickt contaminiert hat]. 4. 48, 3. 49, 7. 54. 6. logie Dionysos, sonderlich in hellenistischer Zeit, 

55. 3 [falsch Bethe 18f.]. 5 [olfür-ßaaü.eeaavja. nachdem sich dem hellenischen Gott schon zu 

mit t iveg 5’ tazogoraiv setzt Dionysios wieder ein], den Zeiten Alexanders das Ideal des welterobem- 

56, 1. 3—8 [nicht direct ans Timaios. vgl. u.]i den und weltbeglückenden Herrschers substituiert 

aus der vulgären mythographischen Tradition Dio- hatte. Es ist von vornherein anzunehmen und 
nysios nicht gutgeschrieben werden, sie sind viel- wird durch die Vergleichung z. B. von IH 64, 
mehr von D. aus dem mythographischen Hand- 3—6. 65, 7. IV 2—3, 1 mit Apollod. hihi. III 

buch eingesetzt; vgl. Bethe lff. Das mytho- 26—29. 33. 36 bestätigt, dass hinter den yiv&o- 

logische Handbuch verrät sich durch die Para- 011 yoatfoi und uvdo/.oyodrreg, welchen D. zu folgen 
phrasen von Dichterstellen, wie z. B. die Oidipus- behauptet, ebenfalls das mythologische Handbuch 

sage IV 64f. in genauem Anschluss an den Prolog steckt, das hei ihm auch hier seinen pragmati- 

von Euripides Phoinissen erzählt ist (vgl. E. sehen Charakter sehr viel reiner bewahrt hat als 

Schwartz De sclioliis Homericis ad historiam in jenem Compendium der Kaiserzeit, wo das Be- 

fabularem pertinentibus, Jahrb. f. Philol. Suppl. streben, die Traditionen der classischen Poesie 

XII), und die durchlaufende Übereinstimmung nachzuerzählen, die hellenistischen Sagenromane 

mit der ps.-apollodoreischen Bibliothek, den ilischen auf verkümmerte Reste beschränkt hat. Der prag- 

Tafeln, den in den Scholien verstreuten latogiai ; matischen Sagendeutung verwandt ist die phy- 

Paulv-Wissowa V -2 
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siologische Umsetzung der Theologumena; die (III 58. 59). So standen an der Spitze der Sagen- 
Gegenüberstellung der rpvmoXoyovvzeg und pv&o- geschichte Dionysos und Herakles, stark unige- 
ypärpoi III 62, 3. 63, 1 ist lehrreich für die var- deutet von der synkretistischen, über das Helle- 
ronische Theologie, die, ebenso wie die stoische, nische hinausgreifenden, eine kosmopolitische, auf- 
zum Fundament die allgemeine Bildung der liel- geklärte Cultur predigenden Theologie alexan- 
lenistischen Zeit hat. Zur rationalistischen Theo- drinischer Litteraten: in den Chronologien der 

logie gehört auch die Manier, verschiedene Götter Sagengeschichte lebt das fort (vgl. z. B. Clem. 

zu zählen, vgl. Cic. de deor. nat. III 53 dica- ström. I 105), während die mythographischen 

mus oportet contra illos etiam qui eos deos ex Handbücher der Kaiserzeit sich auf die vom Classi- 

hominum genere, in caelum translatos non re, 10 cismus anerkannte Poesie zurückzuziehen versuchen. 
sed opinione esse dicunt, quos augustc onines Dem mythographischen Handbuch möchte ich 

saneteque ueneramur. principio loues tres nu- ferner noch zuschreiben, ohne es bestimmt be- 
merant ii qui thsologi numerantur, womit sicher weisen zu können, die halb mythographischen, 
keine Philosophen gemeint sind. Sie beherrscht halb geologischen Excurse über die Säulen des 

nächst der Zusammenstellung von .Physiologie' Herakles (IV 18, 4—7) und über die sicilische 

und .Mythologie' die Auseinandersetzungen über Meerenge (IV 85, 3—7). 

Dionysos III 63ff. IV 2 durchaus und muss dem Wie schon längst erkannt, ist in die grosse, 
mythologische,nCompendiumzugeschrieben werden, dem Handbuch entlehnte Masse des IV. Buches 
das. wie oben gezeigt wurde, in der Darstellung einzelnes anderer Herkunft von D. eingelegt, 
des dritten Dionysos nicht zu verkennen ist. In 20Manches aus eigenem Wissen, wie IV 21, 1—4. 
engem Zusammenhang mit der Darstellung des 24, 1—6. 80. 83, 3—7; anderes. durch Über- 

welterobernderi und weinbringenden Dionysos III tragung, z. B. IV 20 = Poseidonios bei Strab. 

63—66, 3. IV 2ff. steht die, dem Hekataios ab- III 165, was eigentlich zu V 39 gehört und nur 

gesprochene, des ägyptischen Osiris I 15, 6—9. darum hierher gestellt ist. um den Anschein 

17—19, 3 (von Bethe 26 falsch behandelt, ein einer selbständigen Erzählung zu erwecken, die 

Widerspruch zwischen 19, 2 und 5 liegt bei ge- aus eigenem Wissen Excurse einlegt. Ebenso 

nauem Zusehen nicht vor). 5—20, 6, die Tibull. dürfte Gef fcken (Timaios Geographie des Westens 

I 7, 23ff. sehr nahe steht. Das Citat des home- = Philol. Unters. XIII 53) recht haben, wenn er 

rischen Hymnus I 14, 7. III 66, 3. IV 2, 4 (vgl. mit Berufung auf V 24 auch IV 19 zu den Posei- 

Schol. Apoll. Arg. II 1211), das von D. nicht 30 doniosexcerpten des o. Buches stellt; 19, 2 Schl, 
aus einer Stelle in die andere übertragen sein ist natürlich Zusatz D.s. 

kann, da es überall mit der Darstellung organisch Wie den Roman des Dionysios, so hat D. das 
zusammenhängt, die Benutzung von Agroitas Ai- iyxuguov ’HQax/.iovg des Matris von Theben (Athen. 

ßvxä (I 19. 1—3 = Schol. Apoll. Arg. II 1248), X 412b; vgl. v. Wilamowitz bei Bethe 41f.) 

die in einer dem Handbuch mit Bestimmtheit mit dem Handbuch combiniert (vgl. Holzer Ma- 

zuznweisenden Partie des 4. Buches (26, 3 = tris, Gymnasialprogr. Tübingen 1881). IV 8—18, 

Schol. Apoll. Arg. IV 1396) wiederkehrt, lassen 3 heben sich von der nüchternen, monoton fort- 

nicht daran zweifeln, dass neben der Darstellung schleichenden Erzählungsweise D.s durch zahl- 

des Dionysos eine des Osiris in dem Handbuch reiche Pointen sowie durch die Manier, die Dar¬ 

gestanden hat. Und nicht nur eine ägyptische, 40 Stellung durch Sentenzen zu unterbrechen, deut- 
sondem auch eine libysche Tradition. Denn wenn lieh ab. der Kentauren- und Amazonenkampf (IV 

auch der Dionysos des Dionysios von D. ein liby- 13. 16) verraten durch erfundene Namen einen 

scher genannt wird (III 66” 5), so kann er iSn mit dem Epos wetteifernden Rhetor; dass dieser 

doch nicht allein aus jenem entnommen haben; Rhetor Matris ist, verrät I). selbst durch das ge- 

III 74 ist. voii Bethe 30ff. mit Recht Dionysios mäss seiner Gewohnheit I 23, 4 (= IV 10, 1) ein- 

abgesprochen und kann ihm schon deshalb nicht gelegte Citat. Warum er diesen Gewährsmann 

angehören, weil dieser von der Gründung der 18. 3 verlassen hat. ist unerfindlich, 

olympischen Spiele etwas ganz anderes erzählte Neben Matris ist Timaios herangezogen (vgl. 

(vgl. III 74, 4 mit IV 53, 4ff.). Andererseits ist O. Sieroka Die mythographischen Quellen für 

es Wdllkür, zu behaupten, dass erst D. die Li-50Diodors III. und IV. Buch, Gymnasialprogr. Lyk 
byer für die Differenzierung der drei Dionysos, 1878). Nachweislich ist aus ihm entlehnt IV 22, 

die mit der III 6311’. IV 2ff. vertretenen nicht 5 (vgl. Antigon. 1. 2) und IV 64 i— Partlien. 

übereinstimmt, verantwortlich gemacht hätte; 29): zuzugeben ist ferner, dass die rhetorischen 

hier liegt eine Variante des Handbuchs vor, die Floskeln IV 81, 5. 82, 3 so stark an ähuliche 

Bethe verkannt hat, weil er ein Handbuch statr Geschmacklosigkeiten des Timaios erinnern, dass 

vieler annimmt und übersieht, dass auch diese auch IV 81. 82 (über Aristaios) mit ziemlicher 

Litteratur eine Entwicklung gehabt hat. Von III Wahrscheinlichkeit auf jenen zurüekgeführt werden 

74 sind aber I 23. 24 nicht zu trennen tvgl. III können. Aber ich fürchte, dass Geffcken (a. 

74, 4 mit I 24, 1; III 74. 6 mit I 24. 2; die a. 0. 52ff.i auf Grund'dieser Stellen die Be- 

I 24, 2 verfochtene Chronologie ist I 23, 1 von Ou uutzung des Timaios im IV. Bucli zu weit aus- 
D. mit der des Hekataios [<oj 6‘ cvioi yodqovoi ] gedehnt hat. IV 21, 5—7 citiert D. selbst am 

zusammengestellt, dem auch der Schlusspunkt Schluss Timaios: uvdoXoyovai nveg oig xal Ti- 

zmg zgg ’AXsgdyöfjov ßaoiXeiag entlehnt ist). Zu- gaiog 6 ovyyqaqevg yxoXovDtjasv. Man brauchte 

sammen mit Dionysos sind auch die Gestalten an und für sieh durch diese Floskel sich nicht 

abgehandelt gewesen, die in hellenistischer Zeit absehrecken zu lassen, die ganze Stelle direct auf 

zum Kreis des Dionysos gerechnet wurden, Priap ihn zurückzuführen, wenn nicht die Namensform 

(IV 6), die Musen (IV 7), Orpheus (IV 25, dazu Oveoovovtoe, die gar nicht nach dem 3. Jhdt. 

vgl. I 23 und die Einlage in 67, 2. 3), Kybele uussieht, bedenklich machte. Noch mehr Zweifel 
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erregt das Citat IV 56, 3. Nach ihm muss man sehen Mythen benutzt hat, die naturgemäss im 

annehmen, dass Timaios die Argonautenfahrt so wesentlichen, wenn auch nicht ausschliesslich, aus 

construierte, dass sie bis zu den Quellen des Ta- timaeischem Gut zusammengestellt war? 

nais ging, die Argo dann bis zum nördlichen Das V. Buch, von D. selbst uach seinem vor- 
Ocean getragen wurde, wie in der gewöhnlichen wiegendeu Inhalt vqoicozixrj genannt, beginnt mit 

Erzählung vom südlichen Ocean durch Libyen bis der Schilderung des Westens. Hier hat Müllen- 

zum Mittelmeer, und durch die Meerenge bei Gades hoff Deutsche Altertumskunde. I die Gewährs- 

wieder ins Mittelmeer gelangte. Das ist aber männer bestimmt: 2—23, also die Beschreibungen 

nach Schol. Apoll. Arg. IV 284 genau die Hy- von Sicilien, den liparischen Inseln, Ustica, Malta, 

pothese des Skymnos. nicht des Timaios. Da-10 Elba, Corsica, Sardinien, den Pityusen und Ba¬ 
gegen wird die Meinung, die im 3. und 2. Jhdt. learen, der sog. seligen Insel im Westmeer, Bri- 

die gewöhnliche war und die in den mirab. auscult. tannien und der Bernsteininsel Basileia, sind mit 

105, einem Capitel, das innerhalb einer Reihe Ausnahme von 10 und einigen kleinen, leicht kennt- 

sicherer Excerpte aus Timaios steht und mit dem liehen und nichtssagenden Zusätzen D.s aus Ti- 

Citat Schol. Apoll. Arg. IV 786 übereinstimmt, maios entlehnt, 24—40 über Gallier, Iberer, Li- 

sehr gelehrt verfochten wird, die Meinung, dass gurer und Tyrrhener aus Poseidonios. 41—46 

die Argonauten durch deu Istros aus dem Pon- über die Inseln der Panchaeer sind aus Euhe- 

tos ins adriatische Meer gekommen wären, bei D. meros ’Isqö. ärayQatpij excerpiert, ein Gegenstück 

durch einen Hinweis auf römische Entdeckungen zu der Epitome des Romans des Iambulos. 47 

(IV 56, 7f.) gestützt, den Timaios zuzuschreiben 20—81 enthalten dürftige Archaeologien der grie- 
platterdings unmöglich ist. Die complicierte Lö- chischcn Inseln; für Kreta giebt D. selbst (V 

sung der Schwierigkeit, welche Geffcken 92ff. 80, 4) an, dass er den .Theologen* Epimenides 

vorschlägt, leuchtet wenig ein. Vielmehr wird mit einer Compilation aus Dosiades, Sosikrates, 

darauf Gewicht zu legen sein, dass das Citat bei Laosthenidas verschmolzen hätte; eine ähnliche 

D. Timaios aus einer Anzahl ungenannter Ge- Zusammenstellung scheint ihm für Rhodos vor- 

währsmänner heraushebt: ovx oUyoi yaq zcöv zf gelegen zu haben, für dessen Archaeologie er sich 

üqyaimv ovyyQatpemv xal zwv /tezayeveoTFQOiv ozv auf Zenon beruft (V 56, 7). Im übrigen sind die 

iori xal Tlpaiog. Lag D. eine Variantensainm- Gewährsmänner nicht zu bestimmen; Sethes Ver- 

lung vor, in der auch Timaios vorkam. so wird such (Herrn. XXIV 402ff.) ist missglückt (vgl. o. 

begreiflich, was bei directer Benutzung unver- 30 Bd. I S. 2866ff.). 

stündlich wäre, dass er den ihm und seinem Pu- Von Buch VI—X sind nur Bruchstücke er- 
blicum wohlbekannten Namen herausgriff, nur als halten. Das VI. Buch bildete den Schluss der 

Vertreter der jüngeren Epoche im Gegensatz zu vortroischen Geschichte [14, 6]; es gab zunächst 

den ,Alten*, nicht um das Folgende bis aufs Wort einen Auszug aus Euhemeros Umbildung der theo- 

ihm zuzuweisen. Das zwingt weiter zu dem Schluss, gonischen Mythen, dann die Theogonien Hesiods, 

dass D. zwar Timaios gelesen und in Händen ge- Homers und des Orpheus (Euseb. praep. ev. II 

habt — vgl. unten über das V. Buch —, daneben 2, 52ff.), d. h. die Fortsetzung des im IV. Buch 

aber auch indirect benutzt hat: IV 56, 3f. ge- benutzten Handbuchs; von diesem Teil ist nur 

hört, wie die Übereinstimmung mit den Apollo- wenig und Unbedeutendes erhalten, 

niosscholien verrät, zum Handbuch, ebenso auch 40 Vom VII. Buch an lassen sich die Fragmente 
IV 21, 5 — 7 und das Citat 22, 6. Damit fällt auf die einzelnen Bücher nicht mehr verteilen, 

die Hypothese, dass IV 21, 5—24, 1. 7—25, 1. da die constantinischen Excerpte die Buchzahlen 

29. 30 von D. direct aus Timaios eingelegt wären; nicht beifügen. Da die Ausgaben verkehrterweise 

es ist vielmehr ein Stück des Handbuchs, in dem die Fragmente nicht durchzählen, sondern sie ohne 

allerdings Timaios stark benutzt ist. Es ent- jedes äussere Zeugnis auf einzelne Bücher ver¬ 
spricht durchaus den sonst nachgewiesenen Unter- teilen, muss ich die fictiven Citate beibehalten, 

schieden dieses hellenistischen Compendiums von will aber vor den Buchzahlen ausdrücklich ge- 

denen der Kaiserzeit, wenn eine Modernisierung warnt haben. Im VII. Buch lassen sich die Bruch- 

des Geryonesabenteuers hier Eingang gefunden hat, stüeke mit den Orakeln über die lykurgische Ver- 

dort wieder eliminiert ist; auch der Rationalis- 50 fassung durch Vergleichung von 12,3 mit Strab. 
mus, der für das Handbuch D.s charakteristisch X 480 auf Ephoros mit Bestimmtheit zurück¬ 
ist. findet sich wieder. Dass schon auf Römisches führen. Übrigens bemerke ich nebenbei, dass in 

Rücksicht genommen wird, ist sehr beachtenswert. dem viel erörterten Orakel 12, 6 (vgl. jetzt v. Wi- 

Etwas anders liegen die Dinge in den sici- lamowitz Abh. d. Gött. Akad. Wiss. N. F. IV 

lischen Capiteln IV 76—79. 81—83, 4. 84. 85. 1071L) die Verse 5. 6 als Interpolation zu ent- 

Hier ist freilich die Wahrscheinlichkeit directer fernen sind; 7 und 8 bekommen erst Sinn, wenn 

Benutzung des Timaios nicht unerheblich grösser: ’ sie auf die Könige bezogen werden (vgl. Xen. de 
zu den schon hervorgehobenen ludieien timaeischer rep. Lac. 15. 7). Dagegen hat D. den ersten 

Schreibweise gesellt sich 76, 6. Andererseits will messenischen Krieg nicht nach Ephoros, sondern 

es mir nicht glaublich erscheinen, dass Timaios öu nach Myron von Priene erzählt, auf den VIH 7 
den ganzen vulgären Mythus von Daidalos erzählt —9. 12. 13 sieh mit Bestimmtheit zurückführen 

haben sollte, und die Gegenüberstellung der präg- lassen (Herrn. XXXIV 455f.). 

matischen und poetischen Version der Ikarossage In IX 1—15 liegen die Reste einer rhetori- 
IV 77, 5—9 sieht sehr nach einem Handbuch sehen Behandlung der sieben Weisen vor, die 

aus. Sollte es nicht, das wahrscheinlichste sein, dem biographischen Material bei Diogenes I und 

dass D., wie er in der zweiten Hälfte des Insel- Hermippos bei Plutarch im Solon nah verwandt 

buchs Compilationen localer Sagen vor sich gehabt ist (vgl. v. Wilamowitz Aristoteles und Athen 

haben muss, so auch hier eine solche von sieili- I 266): eine bestimmte Identification ist nicht 
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möglich. In '26 tritt wieder eine sichere Spur 
von Ephoros auf, vgl. frg. 101: eine zweite Coin- 
cidenz liegt 32 = frg. 100 vor. Da, ferner Hero- 
dot ganz ähnlich benutzt ist, wie in den sicher 
auf Ephoros zurückgehenden Teilen des XL Buchs, 
darf man wohl 16. 17. 20, 1—4. 22—29 (22 23 
liegt durch Ephoros Vermittlung Ktesias vor, der 
Kyros Jugendgeschichte strich). 31—37 auf jenen 
zurückführen. Die Doppelerzählungen 2 e<a 34. 4 
c« 20, 4 erklären sich durch den Wechsel des Ge-10 
währsmannes. 

X 1—12 geben eine Darstellung der Pytha¬ 
goraslegende, die augenscheinlich stark Aristo- 
xenos benutzt (2, 4 = Diog. I 118. 4, 1. 2 = 
Iambl. vit. Pyth. 289. 4, 3—6 = Porphyr, vit. 
Pyth. 59ff. Iambl. 234. 7, 4 = Iambl. 197. 11 = 
Iambl. 248ff.); doch ist directe Abhängigkeit D.s 
schon durch das Kallimachoscitat 6, 4 ausge¬ 
schlossen. Dagegen stimmt die rhetorische Manier 
bis in einzelne Züge hinein (vgl. 9, 8 mit IX 2( 
10, 4; 9, 1 mit IX 10, 3) mit der früher be¬ 
nutzten Schrift über die sieben Weisen; es wird 
dasselbe Buch desselben Schriftstellers zu Grunde 
liegen. Der Best wird, soweit nicht Sicilien in 
Frage kommt, Ephoros zuzuweisen sein; 32 = 
Schol. Aristid. p. 515, 22; daneben ist das Ver¬ 
hältnis zu Herodot zu beachten. Zweifelhaft bin 
ich über 17. 18, die wegen Diog. IX 26 nach 
Philosophenbiographie aussehen. 

Die dritte und vierte Pentade sind wiederum 3f 
vollständig erhalten. In der dritten, welche die 
Zeit von der Invasion des Xerxes bis zur Thron¬ 
besteigung Philipps umfasst, sind die griechischen 
Partien ein fortlaufendes Excerpt aus Ephoros. 
Diese, von Ed. Cauer zuerst aufgestellte, dann 
von Volquardsen (Unters, über die Quellen der 
griech. und sicil. Gesell, bei Diodor. XI XVI, 
Kiel 1868) uud Collmann (De Diodori Siculi 
fontibus, Diss. Leipz. 1869) durchgeführte Hypo¬ 
these hat sich gegen alle Angriffe gehalten (Lit-4! 
tcratur s. bei Busolt Griech. Gesch. II 2 022. 
III 15). Die Übereinstimmung mit den ander¬ 
weitig erhaltenen Bruchstücken, und zwar auch 
mit grösseren. und eigentümlichen, läuft durch: 

Ephor, frg. 111 = XI 1, 4. 5: frg. 112 = XI 27, 

2- fr<r. 114 = XI 54, 4; frg. 116 = XI 60. 5. 6. 
61, 3°; frg. 117 = XII 28, 3; frg. 127 = XIV 
13; frg. 134 = XIV 98, 2; frg. 138 = XV 5, 4; 
frg. 140 = XV 32, 1. Es giebt nicht den Aus¬ 
schlag, fällt aber immerhin ins Gewicht, dass 5' 
Kyme ungewöhnlich häufig erwähnt wird (vgl. 
Strab. XIH 623); am meisten beweisen Stellen 
wie XI 8, 5. XIII 73, 3. XV 18; daneben lassen 
sich noch anführen XI 2, 3. XIII 93, 3. 99, 6. 
100. 4. XIV 35, 6. 79, 3. XV 2, 2. 

Die Möglichkeit liegt hiernach immer noch 
vor, dass D. zwar im wesentlichen die Tradition 
des’Ephoros wiedergab, ihn aher nicht direct be¬ 
nutzte : dieser Ausweg wird abgeschnitten dadurch, 
dass D. ihn neben dem Chronographen citiert; er 6 
notiert in solchen Fällen Discrepanzen zwischen 
seinen Gewährsmännern, die er selbst beobachtet 
hat. Solcher Art sind die Citate XIV 11, 1 — 
das ist wichtig wegen der Concordanz mit XIV 
22, 1; hier kehrt in dem Bericht über Kyros Auf¬ 
stand die eigentümliche Manier wieder, Tissaphemes, 
der erst 23, 6 auftritt, auszuschalten und für ihn 
Pharnahazos einzusetzen, welche die ganze Er¬ 


zählung des ionischen Krieges bei D. entstellt; 
offenbar liegt eine Verschiebung des Ephoros vor —; 
XV 60, 5, wo svioi den Chronographen bezeichnet 
(vgl. 61, 2) ebenso wie XIV 92, 4 vgl. 3 = XV 
19, 2. Die Contamination des Ephoros mit dem 
Chronographen hat veranlasst, dass die Regie- 
rungsjahre des Amyntas zweimal, XIV 89, 2 zu 
394/3 und 92, 3 zu 393/2 notiert werden, obgleich 
nur die frühere Angabe richtig sein kann, vgl. 
XV 60, 3. XTTT 41, 3 wird die Anführung eiues 
Epigramms, XIV 22,2 [= 23,2] eine Zahlenangabe 
durch ein ausdrückliches Citat des Ephoros gedeckt; 
letztere ist von Ephoros aus Ktesias (Plut. Artax. 
13) entnommen, und so lässt sich die ebenfalls 
aus Ktesias (Plut. a. a. O.), nicht aus Xenophon 
(vgl. anab. II 1, 7) herrührende Notiz über Pha- 
linos Herkunft zum Beweis dafür verwerten dass 
der Zug des Kyros und der Bückzug der Zehn¬ 
tausend aus Ephoros entlehnt sind. Schwierig¬ 
keiten hat das Citat XII 41, 1 bereitet aiztai fiev 
ovv zov Hs/.ojrovvyaiaxov xolefiov zotavzat ziveg 
vxijQgav, <hg ”E(poQog aveyQayte (falsch behandelt 
von Vogel Bli. Mus. XLIV 532ff.). Das bezieht 
sich zurück auf 38, 1; es ist unzulässig, es mit 
der conventionellen Übergangsformel 38, 4 zu ver¬ 
binden und 38 auszuschalten. Freilich schliessen 
die 38 und 39 berichteten Geschichten einander 
aus und sind durch den Schluss von 38, 4 un¬ 
geschickt verbunden; man erwartet, dass auf 
i die Formel 38, 4 die Geschichte des megarischen 
Psephisma sofort folgt, die erst 39, 1 in unge¬ 
nauer und flüchtig skizzierter Form einsetzt. Mit 
dieser ist aber der Proeess des Pheidias durch die 
40, 6 zweifellos von Ephoros citierten Verse Ari- 
stoph. Kan. 603ff. unzertrennlich verbunden, so 
dass 39, 4 nicht eingeschnitten werden kann. 
Hätte aber D. 38 selbständig mit dem Excerpt 
aus Ephoros vereinigt, so würde er den Wechsel 
des Gewährsmannes bezeichnet haben, wie er es 
i bei der Contamination des Ephoros mit dem Chro¬ 
nographen zu thun pflegt; der schlechte Über¬ 
gang 38, 4 erklärt sich einfacher durch die An¬ 
nahme, dass D. die ausführliche,, mehrfache Tra¬ 
ditionen neben einander stellende Darstellung des 
Ephoros kürzte und dessen vergleichende Raison ne- 
ments durch eine nichtssagende Formel ersetzte. 
Die doppelte Angabe über den Bundesschatz 38, 
2 und 40, 2 (= Tliuk. II 13, 3) kehrt in gleicher 
Doppelgestalt bei Isokrates wieder (Keil Ano- 
) nymus Argentinensis 33ff.); das spricht nicht 
gegen, sondern für Ephoros. Ileqixhsl 38, 2 und 
Ilf:mx/.i]s d Savdtzxov 39,1 ist keine Incongruenz, 
die etwas bewiese: dann könnte man z. B. auch 
annehmen, dass XII 83, 4 Ntx.iag b Nixyodznv 
für die Frage nach dem Gewährsmann etwas 
ausmache, oder XIII 15, 1 der überflüssige Zu¬ 
satz 0 zär ’Adyvaimv ozgaztjyög zu Ntx.ia.g-. die 
feierliche Namensform ist XII 39. 1 gewählt, weil 
folgt e.ztus/.tjrijg yv xaihsara/uvog. Dass D. für 
O den ganzen Abschnitt sich auf Ephoros beruft, 
obgleich er ihn ebenso vorher wie nachher aus¬ 
schreibt, ist ebenso wie die schon angeführten 
Citate XIII 41. 3 und XIV 22, 2 zu erklären 
aus der stehenden Gewohnheit der antiken Hi¬ 
storiographie. dann zu citieren, wenn die eigene 
Verantwortung abgelehnt werden soll; und dies 
lag für D. besonders nahe, wenn Ephoros selbst 
den Klatsch der Komoedie mit anderem Klatsch 
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zusammengestellt hatte. Keils Bemerkungen a. 
a. O. 34 sind auf Praemissen gegründet, die nicht 
tragen; weder braucht lustin. II 15, 2 wörtliche 
Übersetzung der Phrase bei Diod. XI 40, 4 zu 
sein noch Ephoros das Wort dbr oäoxy so gemieden 
zu haben wie die Kedner, deren Purismus für die 
isokrateischen Historiker des 4. Jhdts. kein ohne 
weiteres zu acceptierender Massstab ist. 

In den Büchern XI—XV finden sich öfters 
eyxdt/ua und yinym von Persönlichkeiten und Thaten, 1 
wie sie sonst in dieser Form bei D. (was er XI 
46, 1 behauptet, wird durch ihn selbst widerlegt) 
nicht Vorkommen (XI12 die Thermopylenkämpfer, 
46. 47 Pausanias und Aristeides, 58, 4—59, 3 
Themistokles, 82 Myronides Sieg bei Oinophyta, 
XV 81 Pelopidas, 88 Epameinondas; auch die vor¬ 
greifenden Betrachtungen XIII 37. XV 39. 79 
gehören hierher); da Polybios in solchen Betrach¬ 
tungen eine Stärke des Ephoros sieht (Xn 27, 
10 5 yao *E<poQog . . . öeivozazdg iaziv iv zatg 2 
naQexßaoeoi x/t.i zutg atp' avrov yvazjioXoylaig x.ai 
Gvllyßdyy özav ziov zov em^iezoovvza ).oyov öta- 
zi-dfjzai), wird es wahrscheinlich, dass D. auch 
diese Einlagen aus Ephoros übernommen hat. 

Während die grosse Masse der sicilischen Ge¬ 
schichten nicht aus Ephoros genommen sein können, 
wie die Widersprüche mit den Fragmenten zeigen 
(vgl. z. B. frg. 111 mit XI 21, 1; Strab. VI 260 
mit XII 20), weist die Erzählung der grossen 
attischen Expedition die gleiche, im kleinen ver- 3 
schiebende und verflachende Abhängigkeit von 
Thukvdides auf, die sich durchgehend in den grie¬ 
chischen, aus Ephoros excerpierten Partien findet ; 
die gelegentlich eingesprengten Zusätze zu Thu- 
kydides erklären sich daraus, dass Ephoros diesen 
ausPhilistos ergänzte (vgl. Ephoros). So werden 
auch XII 82, 3-84, 3. XIII 2—6, 6. 7, 1—8, 

8. 9. 2—19, 5. 33, 1 Ephoros zuzuweisen sein; 
ob die beiden Reden des Nikolaos und Gylippos 
XIII 20-32 eigenes Fabricat D.s oder aus Ephoros 4 
übernommen sind, lässt sich nicht ausmachen und 
ist ziemlich gleichgültig; doch sprechen die starken 
Berührungen mit Isokrates (vgl. Diod. XIII 21, 3 
mit Isokr. VIII 86; 26, 3—27, 2 mit IV 38ff. 
54ff. 49f.) für Ephoros; stilistische Umbildung 
durch D. muss natürlich zugegeben werden. 

Jo ausführlicher, mit unleugbarer Anlehnung 
an den in Plutarchs Dion vorliegenden Bericht 
des Timonides von Leukas der Anfang der dio- 
nischen Revolution XVI 6 . 1—5. 9—13. 16—20 5 
erzählt ist, uin so mehr muss auffallen, dass die 
Erzählung nicht mindestens bis zum Tode Dions 
fortgeführt wird: dieser wird vielmehr nur in einer 
chronographischen Einlage XVI 31, 7 (vgl. 36. 

5) kurz erwähnt und die ausführliche Darstellung 
setzt erst XVI 65 mit der Geschichte Timoleons 
wieder ein. Das findet eine einfache Erklärung 
darin, dass Ephoros letztes Buch, das 29. — den 
Nachtrag des Demophilos kennt D. nicht — mit 
350/5, dem Jahr der dionischen Expedition, schloss; fi 
bestätigend greift ein die Concordanz von XVI 
16, 3 mit dem. was Plut. Dion 35 über Ephoros 
Darstellung von Philistos Ende bemerkt. Frag¬ 
lich ist nur. wie weit die Benutzung des Ephoros 
nach oben hin auszudehnen ist. XIV 13. 4 stimmt 
zu dem Citat aus Ephoros vorletztem Buch bei 
Steph. s. 4>d(>og (= Skymn. 426f.). XV 7 steht in 
auffallendem Widerspruch zu XIV 109, passt aber 


gut zu XV 74. Die Erzählung der sicilischen 
Dinge ist im XV. Buch viel kürzer und summa¬ 
rischer als in den vorhergehenden; die Jahre 383/2 
-368/7 werden ausgefüllt mit den Unternehmungen 
des Dionys in der Adria und Etrurien (13. 14), 
der flüchtigen Skizze des letzten Karthagerkriegs 
(15—17), der Pest in Karthago und dem liby¬ 
schen Aufstand (24), endlich dem Ende des Dionys 
(73. 74), das unmittelbar an den libyschen Auf- 
) stand anschliesst, obgleich nach D.s Verteilung 
zehu Jahre dazwischen liegen. Das begreift sich 
alles am leichtesten, wenn D. im XV. Buch seinen 
ausführlichen Gewährsmann für die sicilische Ge¬ 
schichte verliess und zu der kürzeren Darstellung 
des Ephoros überging. 

Eine ähnliche Beobachtung lässt sich an der 
Erzählung des phokischen Krieges machen. Es 
ist längst aufgefallen (vgl. S chaefer Demosthenes 
I 2 495), dass über den Anfang dieses Krieges bei 
) D. ein doppelter Bericht vorlicgt, auch schon ver¬ 
mutet, dass ein Wechsel des Gewährsmannes dies 
Übereinanderschieben veranlasst hat. Nun liegt 
aber die Fuge nicht an einem historisch bedeut¬ 
samen Punkt, sondern mitten in der Erzählung, 
XVI 25, 3 (vor den Worten 11 erbt de zavza); vgl. 

23, 2-^29, 2. 3; 24, 1. 2c«o29, 4; 24, 2^28, 1; 

24. 4 co 28, 3; 24, 5~27, 3. 4; 25, 1. 2c*j30, 1 
—3; 25, 2. 3oä 81, 1. 2. Der erste Bericht bricht 
also kurz nach der Besetzung Delphis durch die 

) Plioker ab, der zweite setzt mit dieser ein und 
zwar so, dass deutlich zu sehen ist, wie D. ausser 
stände war, die beiden Berichte so auszugleichen, 
dass sie glatt an einander schlossen. Offenbar 
musste er auf den ersten verzichten, weil dieser 
nicht weiter reichte, und da drängt sich aller¬ 
dings die Vermutung wiederum auf, dass cs der 
des Ephoros war, dessen Fortsetzer Demophilos 
mit der Besetzung und Plünderung des Heilig¬ 
tums durch Philomelos begann (Diod. XVI 14, 3 
) aus dem Chronographen). Ist diese Combination 
richtig, so zwingt sie den weiteren Schluss auf, 
dass D. den von Demophilos verfassten Anhang 
des ephorischen Geschichtswerkes nicht kannte; 
denn der Sohn wird schon dafür gesorgt haben, 
dass seine Fortsetzung an das Werk des Vaters 
richtig anschloss. Dazu stimmt, dass XVI 64 mit 
einem Bruchstück des Demophilos (Athen. VI 233a) 
nicht zusammenzubringen ist. 

Woher nun aber D. den grösseren Teil des 
1 XVI. Buches genommen hat, wird sich schwerlich 
bestimmen lassen. Nur eine sichere Thatsaehe muss 
scharf betont werden: dieDarstellung derGesclüchte 
Philipps hängt mit der Rhetorenschule direct zu¬ 
sammen. Wiederholt wird Demosthenes geradezu 
paraphrasiert; am auffallendsten 84, 2—5, wo 
die berühmte Stelle der Kranzrede (169ff.) zu 
Grunde liegf: ferner vgl. 54, 2 = Demosth. XVIII 
6: 55 = Demosth. XIX 192ff. 85,4 wird Demosth. 
XVIII 136 citiert und in einen falschen Zusammen- 
1 hang gerückt (vgl. Plut. Dem. 18. Schaefer 
Demosthenes II 2 377); der Irrtum war bei den 
Rhetoren tralaticisch, wie Aristeides Declamationen 
(38. 39) beweisen, die niemand direct mit D. zu- 
sammenbringen wird. 88, 2 wird ein ganzer Satz 
aus Lykurgs R_ede gegen Lysikles ausgeschrieben. 
So etwas ist einem Geschichtschreiber aus guter 
hellenistischer Zeit nicht zuzutrauen, welche wohl 
Aussprüche der Redner, wie z. B. Kleitarch bei 
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Diod. XVII 4, 8 , aber nicht die herausgegebenen spricht; unter den Völkern^ die an Alexander Gc- 

Keden citieren. D. muss das Machwerk irgend sandte schickten, werden XVII 113, 2 die Körner 

eines rhetorischen Schulmeisters vor sich gehabt nicht aufgezählt, während bei der keltischen Ge¬ 
haben, aus einer Zeit, in der die dem 3. Jhdt. sandtschaft hinzug.efügt .wird mv röte na&zov zo 

noch fremde, politisch und ästhetische Anbetung yivog iyviba&g nagä toi; "EXXgaiv. Darnach könnte 

des Demosthenes sich ausbildete (vgl. Cic. de orat. man geneigt sein, die Frage in der Schwebe zu 

I 88 ). Einem derartigen ooqiozgs steht auch die lassen und nur iin allgemeinen .einzuräumen, dass 

Ignoranz gut, welche in die Paraphrase der Kranz- die bei D. vorliegende Überlieferung in noch 
rede 169ff. das Theater als Ort der attischen Ek- höherem Grade als die bei Curtius und lustin 
klesie einsetzt und die Entfernung von Elateia 10 von Kleitarch beeinflusst sei, wenn nicht das^aus- 
an die attische Grenze auf nur zwei Tage schätzt drückliche Citat entgegenstände, das D. II 7, 3 

(84, 3. 5). Dass 64 ein Anklang an Phylarch (c3? <pgoi Kzgalaq 6 Kvtdioe, d>s 6s Kkstzagxqg 

(frg. 60) sich findet, führt ebensowenig weiter xai zwv vozsgov /.ist AXs^dvdqov^ Siaßavzcov tjg 

wie der deisidaemonische Apparat, der in der zgv Aaiäv zivk avsygayjav) bei einer Einlage m 

Darstellung des Phokerkriegs in Bewegung ge- sein Excerpt aus Ktesias angebracht hat; es ist 

setzt wird; der ist nichts individuell Oharakte- seine Art, die von ihm direct benutzten Gewährs- 

ristisches. männer in dieser Weise an anderer Stelle vor- 

Im XVII. Buch ändert sich der Stil merklich, zuführen. Auch XI 58, 1 stellt . er die kleitar- 

nicht der sprachliche, sondern der der Erzählung; chische (frg. 24) Version vom Tod des Thenii- 

wenn auch starke Kürzungen und die nüchterne 20 stokles der des Ephoros gegenüber, nur nennt er 
Mittelmässigkeit des diodorischen Satzbaus viej hier den Namen nicht. Darnach trage ich kein 
weggewischt haben, so schimmert doch noch so Bedenken, D.s XVII. Buch auf Kleitarch direct 

viel durch, dass ein mit sehr grellen Farben aus- zurückzuführen. Die gelegentlich auftretenden 

gestattetes Original vorausgesetzt werden muss; Varianten (23, 1. 05, 5. 73, 4. 117, 5) machen 

ausmalende Einzelschilderung und sentenziöse Auf- mich um so weniger irre, als sie bei Curtius wie- 

geregtheit sind für dieses charakteristisch gewesen derkehren (V 2, 8 . X 10, 14; zu 23, 1 und <3. 

(vgl. z. B. 12, 2. 13. 25, 4. 30, 6 . 34, 8 . 35, 5 1 fehlen die entsprechenden Partien), Die Stelle 

—36, 5. 44, 1 — 3. 58, 5. 70, 4—6. 72, 6 u. s. w.). des Plinius dürfte durch die Annahme zu besei- 

Die von D. wiedergegebene Tradition hängt Zweifel- tigen sein, dass fälschlich eine römische Gesandt¬ 

los mit der von Curtius und lustin vertretenen zu- 30 Schaft an Stelle der gallischen gesetzt ist; Klei- 
sammen, und es bleiben auch dann, wenn man, wie tarch hatte nach Ausweis von frg. 20, das C. 

es unbedingt nötig ist, die Veränderungen abzieht, Müller falsch mit Gurt. IX 9 zusammenbringt, 

die jene gegenüber D. aufweisen, eine grosse Menge von den Kelten gesprochen, und zu beachten ist 

naher, ja wörtlicher Übereinstimmungen übrig, jedenfalls, dass Arrian (\II 15, 5) für die römi- 

die zu dem Schluss zwingen, dass derselbe Ge- sehe Gesandtschaft nur jüngere Zeugen beibringt, 

währsmann, dem D. folgte, auch den Grundstock Über den Gewährsmann der in den Büchern 

der von Curtius und lustin wiedergegebenen Dar- XVIII— XX vorgetragenen Diadochengeschichte ist 

Stellungen geliefert hat (vgl. Bd.IV S. 1873f.). Zwei nicht, ins Reine zu kommen. Die Erzählung sticht- 

bestimmte Citate sprechen dafür, diese Congruenzen durch ihre Sachlichkeit — flüchtiges Excerpieren 

— nicht mehr — auf die Alexandergeschichte des 40 D.s darf nicht irre machen — sehr erheblich vom 
Kleitarchos von Alexandreia zurückzuführen ; Curt. XVII. Buche ab. Es ist bei D. unerhört, dass 

IX 9, 15 = Diod. XVII 102, 6 ; Diod. II 7, 3. die Kriegsereignis.se so präcis durch die Angabe 

4 =- Curt. V 1. 26. Dies Indicium verstärkt sich der Winterquartiere geschieden .werden, wie es 

zum Beweis dadurch, dass die Übereinstimmungen in diesen Büchern fast regelmässig geschieht 
zwischen D. und Citaten Kleitarchs sich häufen, iXVIII 25, 322/1; 40. 1, 321/0; XIX 12. 1. l->. 

frg. la = XVII 14, 4; frg. 5 = XVII 72; frg. 8 6 . 318/7; 34, 8 . 37, 1. 39. l._44. 4. 46. 1, 317,6; 

= XVTI 75, 7 (das von Demetrios de eloc. 304 56, 5, 316/5; 69. 2, 314/3; 77. 7. 80, 5. 313/2; 

getadelte y.aravipezai kehrt bei D. als ixtveuöge- XX 28,4 ['?]. 169. 111. 3. 112, 1. 113. ■>. 302/1). 

vov wieder); frg. 9 = XVII 77 ; frg. 14 = XVII Urkunden werden direct mitgeteilt (X\III -nii 

90, 5. 6 ; frg. 10 = XVII 90, 1—3; frg. 21 = 50 oder schimmern durch die Darstellung deutlich 
xvn 108, 5. 6 . Umgekehrt scheinen allerdings hindurch (XVIII10. 57. 08 . XX 84. 3). Beachtens- 

zwei Fragmente zu widersprechen. Nach dem wert sind die scharfen Charakteristiken der Phila 

indirecten Citat Curt. IX 5. 21 (auctor est Cli- (XIX 59) und des Demetrios (XIX 81. 92). ferner 

tarchus et Timagenes) war hei Kleitarch Ptole- die politische, nicht rhetorische Färbung der Sen- 

maios bei dem Sturm auf die Mallerfeste, hei dem tenzen (XVIII 67. 5. XIX 48. 4. 81. 3. 95. i. 

Alexander verwandet wurde, dabei; D. (XVII 98. XX 51. •>). Die Darstellung ist wesentlich nach 

99) erwähnt ihn nicht. Das kann einfach auf Eumenes, Antigonos und Demetrios orientiert; 

Kürzung beruhen : nichts hindert zu vermuten, von Ptolemaios, Seleukos und gar von Lysiinacho* 

dass in den k'zeooi TiXsinvg ixitpavivxe; (99, 4| wird kaum etwas berichtet, wenn sie nicht mit 

Ptolemaios steckt so wenig wie etwas zwingt, Klei- <50 jenen zusammenstossen ; vor. allem stellen sich 
tarch für den Schriftsteller zu halten, gegen den die diodorischen und plutarchischen Berichte über 

Arrian. VI 11, 8 mit Biickbeziehung auf seine Eumenes — nicht über Demetrios — so nahe 

eigene Darstellung VT 10. 1 polemisiert. Gra- (XVIII 31 = Plut. Eum. 7. XV 11137,1. 2 = Plut. 

vierender ist, dass dem Zeugnis des Plinius III 8 . XVIII 42 = Plut. 11. XVIII 50, 4. 58, 5 = 

57 Theophrastus, ante quem nemo ntentionem Plut. 12. X \ III 58, 1. 60. öl, 1. 2. XIX .24. 

habuit (Roms), urbem dumtaxat a Gallis eaptam 2. 3 = Plut. 13. XIX 18, 6 . 7 =■ Plut. 14. XIX 

dixit, Clitarchus ab eo proximus legationem tan- 34, 7. 8 . 37. 38 — Plut. 15. XIX 41 43 = Plut. 

tum ad Alexandrum missam bei D. nichts ent- 16. 17. XIX 44, 2. 48, 3. 4 = Plut. 19), dass 
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mindestens indirect der gleiche Gewährsmann da- zunehmen (XIII 81, 4—85, 6). der zweimal ci- 

hinter stehen muss. Das würde alles'sehr für tiert wird und 82, 8 nach Ausweis von Aelian. 

Hieronymos von Kardia sprechen, und es ist kaum v. h. XII 29 sicher vorliegt; über 82, 7 vgl. Herrn, 

zu bezweifeln, dass sehr viel auf ihn zurückgeht; XXXIV 488. Davon ist aber zunächst XI 25 

aber es ist so gut wie unmöglich, D.s Erzählung nicht zu trennen; im Zusammenhang damit stehen 

für ein directes Excerpt aus ihm zu halten. Eine ferner die Concordanzen XI 26. 2 3 = Tim. frg. 

Concordanz mit Duris (XIX 44, 4. 5 = frg. 25) 89. 86. Andererseits kehrt der XIII 83 nach li- 

würde nicht so sehr ins Gewicht fallen; bedenk- maios geschilderte Tellias 90, 2 wieder, ferner 

licher stimmt die Erwähnung des Historikers Mar- wird 90, 3 dieselbe Bewohnerzahl von Akragas 

syas (XX 50, 4), und entscheidend ist für mich 10 angegeben wie 84, 3. Nach XIII 85, 3 liegt es 
die geographische Übersicht von Asien XVIII 5. zum mindesten nahe, die häufigen Erwähnungen 

6, in welcher nicht nur Megasthenes (6, 2 = Strati. des Dexippos (87, 4. 5. 88, 7. 93, 1. 4. 9(5, 1.) 

XV 702) benützt ist, sondern die das eratosthe- auf Timaios zuruckzu führen. Das berühmte Dic- 

nische Weltbild voraussetzt: danebeu stehen frei- tum des Philistos XIV 8, 5 (anders XX 78, 3) 
lieh deutliche Spuren der Epoche Alexanders, die kann nur nach Timaios, nicht etwa nach Phi- 

Namen Tanais = Iaxartes und Kaukasos = Hin- listos selbst berichtet sein, wie Plut. Dion 35 

dukusch-Himalaya und die erst durch Erato- beweist. Ferner sind die chronologischen An- 

sthenes verdrängte Auffassung, dass das Kaspische gaben XIII 59, 4. 62, 4 ganz in der Art des Ti- 

Mcer ein Binnensee sei. Auch dies verrät, dass maios, besonders schwer fallen aber ins Gewicht 

bei D. ein Gewährsmann vorliegt, der einen Autor 20 die zahlreichen Stilblüten, die bei D. stehen ge- 
aus der Diadochenzeit leicht überarbeitet hat. blieben sind und welche die berüchtigte ipvygözgs 
Von den sicilischen Geschichten, deren getreue des Sikeliotcn aufweisen; vgl. XIII 55, 4. 5. 5i, 

Nacherzählung zu rechtfertigen Holm (Gesch. 5. 58, 2. 90, 2. 111, 6. XlV 42, 3. 51, 5. 73, 5. 

Sicil. II 340ff.) nicht gelungen ist, muss zunächst 74, 2. 76, 3. So wenig zwingende Kraft die 

die Einlage XII 9—21 über die Gesetzgeber Cha- meisten Argumente haben, die Volquardsen zu- 

rondas und Zaleukos abgesondert werden. Das erst für Timaios angeführt hat, das muss ihm 

Citat Philemons (XII 14, 2) und eine sichere Ali- zugegeben werden, dass die abergläubische Ro- 

spielung auf die hellenistische Rhetorik (XII 16, mantik, die sich beispielsweise XIII 86. XIV 63, 

4) weisen allein schon auf späten Ursprung; merk- 1. 70. 4. 73, 5. 74, 3. 76, 4. 77, 4. 5 breit macht, 

würdig ist. der Panegyricus auf die Grammatik 30 ein starkes Indicium für Timaios ist. In der 

XII 13. Die Variante XII 19, 2 ist von D. als Schilderung der älteren Tyrannis fällt das ausser- 

selbständige Erzählung XIII 33 wiederholt; er ordentlich ungünstige Urteil über Hieron auf XI 

hat es nicht einmal fertig gebracht, sie mit der 67, 4; Timaios stellt frg. 90, welches das flüchtige 

Gesamterzählung XIII 35 zu contaminieren, son- Excerpt D.s XI 48 erst verständlich macht, und 

dem fügt hier nur eine Verweisung ein (35, 5). sich mit D- ergänzt, den Streit zwischen Hieron 

Busolts Versuch, Poseidonios als Gewährsmann und Polyzelos so dar, dass das Unrecht klar auf 

zu erweisen (Jahrb. f. Philol. CXXXIX 308f.) ist Hierons Seite liegt. Der Grund war persönlicher 

nicht geglückt. Dass die grosse attische Expe- Hass; Hieron hatte die Naxier und Katanaeer 

dition nach Ephoros erzählt ist, dass derselbe Ge- hei der Gründung von Aetna vertrieben (XI 49, 

währsmann in den sicilischen Partien des XV. 40 vgl. XI 76) und Tauromenion. Timaios Heimat, 
und XVI. Buches vorliegt, ist schon auseinander- war mit Naxiern neu besiedelt (X\ I 7, 1 aus dem 

gesetzt. Im XI.—XIV. Buch fallen zunächst die Chronographen). So vereinigt sich alles, um Ti- 

wicderholten Doppelcitate von Ephoros und Ti- maios als den Hauptgewährsmann für die sicili- 

maios auf (XIII 54, 5. 60, 5. 80, 5. XIV 54, 5. sehe Geschichte der Bücher XI—XIV zu erweisen; 

6. XIII 109, 2 wird man unter den zivk. die nur gelegentlich hat D. eine Zahlenangabe — auch 

'Timaios entgegengesetzt werden. Ephoros ver- XIV 76. 2 wird so zu beurteilen sein, da.die Er¬ 
stellen dürfen; nicht sicher zu deuten sind XlV Zahlung gerade hier deutliche Spuren des Timaios 

8.5 16,4). Daneben treten Citate von Timaios an sich trägt — aus Ephoros eingeliigt. D.sChro- 

auf XIII 82, 6. 83. 2. 85. 3. 108. 4. Da es fest nologie ist hier gerade so schlecht wie in den 

steht, dass D. Ephoros und Timaios in anderen 50 aus Ephoros abgeschriebenen Partien, wie übrigens 
Partien seines Werkes direct benutzt, ferner, dass auch in der Geschichte Alexanders und der Dia- 

er.seineGewährsmännerbeiihmpassenderscheinen- dochcn; Timaios erzählte so wenig annalistisch 

der Gelegenheit nennt, so liegt methodisch die wie Ephoros, Kleitarch und der von D. benutzte 

Hypothese am nächsten, dass er die sicilischen Historiker der Diadochenzeit. XIV 90, 5—7 ist 

Geschichten dieser Bücher aus Ephoros und Ti Einlage aus Polybios (XII 25). Die Rede des 

maios genommen hat. und es ist zunächst zu unter- Thcodoros gegen Dionys (XIV 05—69) kann we- 

suchen. ob die beiden Gewährsmänner sich nicht nigstens nicht ganz D.s eigenes Fabncat sein, 

sondern lassen. Dabei stellt sich heraus, dass da sie Anspielungen auf Dinge enthält, die von 

fast durchweg die Berichte auf die Zahlen des ihm nicht oder wenigstens nicht genau erzählt 

Timaios, nicht auf die des Ephoros gestellt sind. 130 sind (vgl. 65, 2. 66 , 5. 68 , , Haupt- 

XIII 69, 3 sind die 86 009 Barbaren — 100 000 saehe nach wird auch sie auf lraiaios zuruck- 

(Timaios XIII 54. 5 [200 00O — 4 000 Ephoros]) gehen. Mit der Eroberung von Rhegion hört das 

_ 46 060 4 - 20 660 (59, 6); XlV 56, 1. 59. 7 Excerpt aus Timaios auf; im XV.. Buch tritt 

sind mit den Zahlen des Ephoros XIV 54. 5 un- Ephoros auch für die sicilischen Partien an seine 

vereinbar; umgekehrt stimmt XIV 76, 2 besser Stelle; s. 0 . .. 

zu diesen als zu denen des Timaios. Wenn Nachdem -D. XVI 20 die Geschichte Dions 
irgendwo, so ist bei der Schilderung von Akragas abgebrochen hat, weil Ephoros an dieser Stelle 

zusammenhängende -Benutzung von Timaios an- aufhörte, setzt er erst mit dei Geschichte iimo- 
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leons wieder ein iXVI 65). Sie ist keinenfalls Citate des Timaios (XX 79, 5. 89. 5. XXI 16, 5; 

direct aus Timaios entlehnt (vgl. XVI 70, 3 mit wohl auch XX 13, 1; zweifelhaft ist XX 54, 1) 

Polyb. XII 4a), weicht daher häufig und erheb- auf Duris zurückführt; sie sind selbständige Ein- 
lich von der plutarchischen Biographie ab und lagen D.s, wie,die Ephoroscitate in den sicilischen 
lässt sich auf keinen bestimmten Namen zurück- Geschichten des XI.— XIV. Buches. Nichts, keine 
führen; die Concordanz von XVI 70, 3 = Theo- Incongruenz und kein Widerspruch, führt darauf, 

pomp. frg. 247 hilft nichts, da Theopomp im si- dass D. Timaios und Duris fortlaufend contami- 

cilischen Excurs die Erzählung nur bis zur defi- niert hat. wie Schubert (Gesell, d. Agathokles) 
nitiven Vertreibung Dionys TI. (XVI 71, 3 aus mit arger Vergewaltigung und gelegentlichem 
dem Chronographen) hinabführte, andererseits D.s 10 Missverstehen des Textes behauptet. D.s ableh- 
Erzählung nicht unter verschiedene Gewährsmänner nende Kritik des Timaios XXI 17 ist aus Poly- 
verteilt werden kann, schon darum nicht, weil bios (vgl. XII 15. 26 b, 4), wahrscheinlich auch 
das Verhältnis zu Plutarch durchweg das gleiche die des Kallias; nach Duris sieht sie nicht aus. 
bleibt. Neben erheblichen Abweichungen steht Die einleitenden Sätze 17, 1 sind ein Compromiss, 
nämlich eine grosse Zahl von Concordanzen und den D. zwischen dem ihm bekannten XII. Buch 
zwar sehr auffallenden Concordanzen (vgl. XVI des Polybios und seiner Praxis, Timaios auf weite 
66, 3—5 mit Plut. Tim. 8; 68, 5, 6 mit Plut. Strecken hin abzuschreiben, geschlossen hat. XXI 
10; 68, 10 mit Plut. 12; 69, 4 mit Plut. 13; 16,5 hat D. das Timaioscitat mit einem Excerpt 

69, 5 mit Plut. 20 ; 72. 5. 73, 1 mit Plut. 24; aus dem Chronographen combiniert. 

77, 4 mit Plut. 25; 79, 3. 4 mit Plut. 26 [= 20 Die Verteilung des Stoffes in den Büchern 
symp. 5, 3, 2 wo Timaios citiert wird]; 79, 5 XXI-XL lässt sich nur annähernd bestimmen; 
mit Plut. 27; 80, 1 mit Plut. 28; 80, 5. 6 mit doch ist nicht alles so unsicher wie in Buch VI 

Plut. 29; 82, 3 mit Plut. 34; 90, 1- mit Plut. —X, da hier die Hoeschelschen Excerpte und 

39). Da nun D., wenn auch nicht direct, von Photios einige Anhaltspunkte geben; im Gebrauch 

.Timaios abhängig sein muss (vgl. 79, 2 mit der Dindorfschen Ausgabe ist Vorsicht nötig. 

Polyb. XII 26 a, eine Concordanz, die durch- Buch XXI umfasste noch die unmittelbar auf den 
schlägt), Plutarch aber die Spuren des Timaios Tod des Agathokles (289) folgenden Ereignisse, 
überall zur Schau trägt, können diese Concor- XXII reichte bis unmittelbar vor den Anfang des 
danzen nur so erklärt werden, dass D. einen Schrift- ersten punischen Kriegs (265), XXIII bis min- 
steller benutzt hat, der Timaios überarbeitete. 30 destens zum Sieg des Metellus hei Panormos (251), 
Die Geschichte des Agathokles ist diejenige XXIV bis zum Ende des ersten punischen Krieges 
Partie des diodorischen Werkes, die sieh am besten (241), XXV bis zum Anfang des zweiten puni- 
liest — womit über die historische Richtigkeit sehen Kriegs (219), XXVI bis mindestens 215, 
nichts gesagt sein soll. Wenn auch das Excer- wahrscheinlich aber erheblich weiter; die Hoe- 
picren die feineren Zusammenhänge mehr noch schelschen Excerpte scheinen innerhalb desBuches 
als sich jetzt ahnen lässt, zerstört oder unklar abzubrechcn. Nach Photios waren im XXXI. 
gemacht hat, so ist doch eine Serie von leben- Buch die Ereignisse unmittelbar nach der Schlacht 
digen, brillant geschilderten und erzählten Scenen hei Pvdna (168) erzählt, am Ende des XXXII. 
übrig geblieben (vgl. z. B. XX 16. 29. 63—67), der Tod von Alexander Balas (146/5), im XXXIV. 
ferner ein feines, motivierendes oder stimmungs- 40 die Eroberung von Jerusalem durch Antiochos 
volles Paisonnement (XX 7-10. 12, 5. 43, 1. 4-6. Sidetes (134/3) und der erste Sclavenkrieg. der 
59. 68, 1. 2. 78. 79), das auf eine Vorlage von 132 zu Ende war, im XXXVI. der zweite Sclaven- 
hoeh entwickelter historiographiseher Kunst hin- krieg, das letzte sichere Datum ist Marius 5. Con- 
weist. Dass es dieser Kunst auf .Nachahmung sulat 101, im XXXVIII. der Tod des Q. Lutatius 
des Lebens 1 und Erregung des .id&o; ankommt, Catulus (87), in der Mitte des XL. Pompeius 
wird geradezu ausgesprochen (XX 43, 7); es ist jüdischer'Feldzug (64/31 

das Princip der peripatetischen Historiographie Für die Zeit zwischen Agathokles Tod und 

grossen Stils. Die Schilderungen (vgl. z. B. XIX dem ersten panischen Krieg (XXL XXII. die 
7. XX 71. 72. 54. 63) arbeiten nicht wie die des Fragmente beziehen sich fast alle auf Sicilien) 
Timaios mit rhetorischen Pointen, sondern mit 50 einen Gewährsmann zu erraten, ist unmöglich, 
kunstvoll ausgeführtem Detail: sie wollen die Was von der Darstellung des ersten punischen 
aristotelische Forderung des .too öpuärcov notsTr Kriegs erhalten ist (XXIII. XXIV), zeigt ausge- 
erfüllen uud dadurch das .t d&o; erregen. Das sprochene antirömische Tendenz, im Vergleich 
sollen^ auch die Hinweise auf die r v/_ij (vgl. z. B. zu Polybios grössere Ausführlichkeit und völlige 

XX 13. 30. 70). die in jener Historiographie das Unabhängigkeit von diesem: das würde dafür 
tragische Priucip vertritt. Reizmittel sind ferner sprechen, dass der mehrfach genannte Philinos 
vo/Mua ßaoßaQtxd (XIX 106.4. 109,2. XX 9.1. (XXIII 8. 17. wo für tplXioio; natürlich <PüTvo; 
1/L 58, 4ft.). mootfuai (XX 58. 5. 3u, 1. 67. 4. zu lesen ist. XXIV 11) zu Grunde liegt. Schwierig- 

XXI 2. 3). Mythendeutungen und atna iXIX 108 keiten macht nur die doppelte Zahlenangabe XXIV 

XX 14. 41). Da nun zwei Citate des Duris sich 60 11. wo .andere- Philinos gegenübergestellt werden, 
mit D. decken |XX 41 = Schol. Aristoph. Wesp. Dagegen ist in der Erzählung der karthagischen 
1030. XX 104, 3 = Athen. XIII 605 d: das Citat Eroberung Spaniens und des zweiten panischen 

XXI 6 entbehrt leider des Zusammenhangs), so Kriegs (XXV-XXVII) römische Annalistik schlech- 
hat Roesiger (De Duride Samio Diodori Sieuli tester Sorte nicht zu verkennen (charakteristisches 
et Plutarchi auctore. Gött. 1874) das Richtige ge- Beispiel ist XXV 17; in ovixxöjisXa steckt Vic- 
troffen. wenn er D.s Darstellung des Agathokles tumulce Liv. XXI 57); die Tradition steht der 
auf Duris Geschichte des Agathokles zurückgeführt von Appian vertretenen besonders nahe, ohne mit 
hat. Aber er irrt, wenn er die gelegentlichen ihr identisch zu sein (XXV 8 vgl. Appian. Ib. 4; 
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XXVI 12, 4 vgl. Appian. Hann. 36; XXVI 14,2 
vgl. Appian. Hann. 28; XXVII 6 vgl. Appian. 
Lib. 28. 27; XXVII 9 vgl. Appian. Hann. 59; 

XXVII 10 vgl. Appian. Lib. 33, XXVII 11. 12 
vgl. Appian. Lib. 34; da Polybios [XV 1—4] hier 
erhalten ist, lassen sich die nachpolvbianischen 
Wucherungen der Annalistik hier recht deutlich 
sehen): findet sieh doch sogar der Redekampf im 
römischen Senat über das Schicksal Karthagos 
bei D. wieder (XXVII 13—17 vgl. Appian. Lib. 10 
57—61; 18 vgl. 62—65), übrigens ein schlagen¬ 
der Beweis, dass weder D. noch Appian die all¬ 
einige Verantwortung für die von ihnen einge¬ 
legten Reden zu tragen haben. 

Zwei Abschnitte in dieser Partie sind direct 
aus Polybios geschöpft, der karthagische Söldner¬ 
krieg und die Niederwerfung der Gallier in Italien 
durch die Römer vor dem zweiten punischen Krieg 
(XXV 2 = Polyb. I 67, 7; 3 = I 81; 4 = I 84, 

1. 5; 5 = I 84, 10. 86, 7. 88, 2. 3; 6 = I 68, 20 
8. 88, 7; XXV 13 = Polyb. II 23, 1. 28, 10. 24, 

16. 31, 1. 2. 4). Ebenso werden die wenigen von 
der griechischen Geschichte handelnden Stücke 
dieser Partie auf Polybios zurückzuführen sein 
(XXVI 7 = Polyb. IV 67, 3; 8 = V 88, 5. 7; 
XXVII 1. 3). Vom makedonischen Kriege an bis 
zur Zerstörung von Karthago und Korinth (XXVIII 
—XXXII) hat I). nichts als ein Excerpt aus Poly¬ 
bios gegeben, so dass er direct zu dessen Recon¬ 
struction herangezogen werden muss (N i s s e n 30 
Krit. Unters, über die Quellen der IV. und V. 
Dekade des Livius), von allen Repliken des Poly¬ 
bios ist er die unselbständigste und treueste 
(wichtig wird das z. B. für Polyb. XXXIX 6, wo 
das Polybiosfragment nach Diod. XXXII24, nicht 
nach der Verschiebung bei Appian. Lib. 132 ge¬ 
geben werden muss). Da die Leute nicht alle 
werden. welche für D.s Selbständigkeit kämpfen 
(Diod. XXXI 26, 2 cs> Polyb. XXXII 8, 8-11 ist 
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. XXX 17 = Polyb. 

XXVIII 21 

18 = 

XXVIII 18 

XXXI 1 = 

XXIX 27 

5 = 

XXX 4 

7 = 

XXXI 9 

10 = 

XXIX 21 

12 = 

XXIX 22 

15 = 

XXX 19 

16. 17 = 

XXXI 4. 5 

23 = 

XXXII 1 

24 = 

XXXI 24 

26. 27 = 

XXXII 8.9,11.11-15 

28 = 

XXXII 5 

29 = 

XXXII 6 

30 = 

XXXII 7, 13 

31 = 

XXXII 20. 21, 1. 2 

32 vgl. 

XXXIII 6 

35 = 

XXXII 27 

37 = 

XXXIII 7 

40 = 

XXXV 1 

XXXII 5 = 

XXXVI 2 

6 = 

XXXVI 3—7 

9a = 

XXXVI 8, 6 

16 = 

XXXVII 10 

19 = 

XXXVII 7 

20 = 

XXXVII 6 

22 = 

XXXVIII 2 

23 = 

XXXIX 4 

24 = 

XXXIX 6 


gutes Beisoiel dafür, wann und in welchem 40lieh zu verwerten die durchgehende, 


26 vgl. XXXVIII 3. 10. 11, 6. 

Die Erzählung der Folgezeit geht jedenfalls 
zu einem grossen Teil auf Poseidonios zurück. 
Dies steht fest für die Darstellung des ersten 
Sclavenkriegs (XXXIV/V 2, 34 = Posid. b. Athen. 
XII 542 b; vgl. Wilms Festschr. d. Hamb. Wil- 
helinsgymnasiums 1885); für die orientalische und 
stadtrömische Geschichte lässt es sich nur mit 
grosser Wahrscheinlichkeit vermuten (vgl. Basolt 
Jahrb. CXLI 321ff). Als Indicien sind nament¬ 
lich zn verwerten die durclurehende, den Stand- 


Umfang D. seinen Gewährsmann verlässt), und die punkt des Provincialen vertretende Feindschaft 

stilistische Vergleichung interessant und wichtig gegen die römischen Ritter und der. nickt selten 

ist, gebe ich eine Liste der Concordanzen: noch kenntliche, blühende fetil (aXaIV/v öy. 

Diod. XXVIII 5 = Polyb. XVI 1 (§ 6 ist zu lesen 15. 17). Schwierig ist die Abgrenzung nach oben 

- Tolkäg xul ttoIvteUX; und nach unten. XXXIII 4 a differiert von XaäII 

(.v/.vwols) hyovtdg) 9d: das lässt sich so erklären, dass man die 

6 — XVI 34 ' ' frühere Stelle Polvbios, die spätere Poseidonios 

12 = XVIII 50. 51 vindiciert. Aber mit XXXII 9d stimmt die Er- 

XXIX 2 (der Anfang von den Excerptoren Zahlung in der grossen Episode über Hermaphro- 
rerstümmelt, vgl. Liv. XXXVI 50 ditismus überein, vgl. XXXII 10, 2. 8; diese Epi- 
11) = Polvb. XX 8 sode aber ist eine Einlage, die weder aus Polybios 

- Polyb. XXI 2. 5 (vgl. 12, 2), noch aus Poseidonios (vgl. 12, 1; 

= ‘ XXI 18 Poseidonios würde so nicht gegen die Seiotöai- 

= XXI 15 fioria polemisiert haben) stammen kann. Ich 

= XXI 16. 17, vgl. 45, weiss die Aporie nicht zu lösen. In der Ge- 

12. 13 schichte des marsischen und des anfangenden 

_ XXI 18. 24 mithridatischen Kriegs weist manches freilich auf 

- XXII lOff. Poseidonios: Mithridats Truppen werden XXXVII 

_ XXIII 12 28 Kaxxddoxs; genannt, wie er.selbst bei loset- 

__ XXIII 14 00 donios Athen. V 212a; der römischen Üppigkeit 

_ XXIV 5 wird die tüchtige Verwaltung der stoisch ge- 

= XXVI 1 bildeten Magistrate Q. Scaevola und Rutilius 

= XXVII 0 Rufus gegenübergestellt (XXXVII 3. 5); Posei- 

_ XXVIII 1 donios erwähnte im 49. Buch (Athen. IV 168 d) 

= XXVII 12 die Schwelgerei des Apicius, der an Rutilius Yer- 

= XXVII 15 bannung die Hauptschuld trug. Dagegen kann 

_ XXVIII 8 9 die allgemeine Charakteristik des Marius XXXVII 

= XXVIII 14 29, 2ff.. von welcher der Einzelzug 29, 1 sich 


1 = 

Polyb. XXI 2. 5 

7 = 

XXI 18 

S = 

XXI 15 

10 = 

XXI 16. 17, vgl. 45, 


12. 13 

11 = 

XXI 18. 24 

17 = 

XXII lOff. 

18 = 

XXIII 12 

21 ^ 

XXIII 14 

22 =- 

XXIV 5 

32 = 

XXVI 1 

: 1 = 

XXVII 0 

•_> _ 

XXVIII 1 

3 = 

XXVII 12 

5 = 

XXVII 15 

9 = 

XXVIII 8. 9 

13 = 

XXVIII 14 
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nicht trennen lässt (vgl. Flut. Mar. 34), nicht auf 
Poseidonios zurückgeführt werden, da sie von der 
Überlieferung über den Tod des Marius abhängt, 
welche Plutarch (Mar. 45) als die von dem rätsel¬ 
haften C. Piso bezeugte der des Poseidonios gegen¬ 
überstellt. Das Material ist zu dürftig, um die 
Stelle genau zu bestimmen, an der D. Poseidonios 
verlässt. 

Über den Rest lässt sich nichts Genaueres 
sagen (vgl. Herrn. XXXII 607f.); der berühmte 1 
und vortreffliche Abschnitt über die Juden (XL 
3) ist direct aus dem citierten Hekataios ent¬ 
lehnt — natürlich dem Teier; 6 MiXtjaiog ist un¬ 
zeitige Gelehrsamkeit des Photios. 

Altrömische Geschichte. Zunächst son¬ 
dert sich leicht aus der Bericht über die albani¬ 
schen Könige, den der Hauptsache nach Eusebios 
in der Chronik erhalten hat. (VII 5—7; VI 5 ist 
sehr verdächtig bezeugt). Es ist derselbe, wie 
der, welcher bei Dionys vorliegt; er kann nicht 2 
vor der caesarischen Monarchie entstanden sein, 
wie der Pontifex Iulius verrät: ein Grund, ihn 
auf Kastors Chronik zurückzuführen, liegt nicht 
vor. Vgl. Mominsen Röm. Chronologie 151 ff. 
Schwartz Die Königslisten des Eratosthenes 
und Kastor, Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. XL lff. 

Das Bruchstück über Aeneas Flucht aus Ilion 
VII 4 stimmt genau zu Lykophr. 126Sif., muss 
also auf Timaios zurückgehen, den auch Varro 
(Schol. Veron. Aen. II 717. Serv. Aen. II 636) f 
ausgeschrieben hat (vgl. Wissowa Herrn. XXII 
41). 

Die folgenden Bruchstücke VIII 3—6. 14. 
15 (aus einer Rede des Nuina Pompilius). 25. 
26. 31. XL 2. 20—22 gehen auf die Königs¬ 
zeit; es liegt kein Grund vor. sie von den in den 
Büchern XI—XX vorliegenden Berichten über die 
ältere republicanische Periode zu trennen. Zur 
bequemeren Übersicht stelle ich diese zusammen, 
mit den nach der gewöhnlichen, für D.s Gewährs- 4 
mann nicht ohne weiteres gültigen Rechnung 
reducierten Jahreszahlen der römischen eponymen 
Magistrate; die Fastentafel seihst wird besonders 
untersucht werden: 
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485 

(269 

varr.) 

10. 
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484 

(270 

varr.) 

53. 
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477 

(277 

varr.) 

68, 
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471 

(283 

varr.) 

XII 23, 

1. 

24—26, 1 

451- 

-449 

(303-305 v.) 

34, 
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442 

(312 

varr.) 

37, 
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439 

(315 

varr.) 

64 



432 

(322 

varr.) 

80, 

6- 

-8 

426 

(328 

varr.) 

XIII 6, 
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418 

(336 

varr.) 

42. 
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414 

1340 

varr.-) 

XIV 11. 
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407 

(347 

varr.) 

16. 

5 


406 

(348 

varr.) 

34. 
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404 

(350 

varr.) 

43. 

5 


402 

(352 

varr.) 

93, 

2 — 

-5 

396 

(358 

varr.) 

96, 
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395 

(359 

varr.) 

98, 
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394 

(360 

varr.) 

102. 

4 


393 

(361 

varr.) 

Iu6, 
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392 

(362 

varr.) 

109, 
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391 

(363 

varr.) 

113- 

-11 

7 

390 

(364 

varr.) 

XV 27, 
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35, 

O 
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385 

(369 
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XVI 31, 
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357 

(397 varr.) 

45, 
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354 

(400 varr.) 

90, 
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340 

(414 varr.) 

XIX 10, 

1.* 

2 

318 

(436 varr.) 

65, 

7 


316 

(438 varr.) 

72, 

o 

Ö- 

-9 

315 

(439 varr.) 

76 



314 

(440 varr.) 

101 



313 

(441 varr. > 

XX 26, 

3. 

4 

311 

(443 varr.) 

35. 

36 


310 

(444 varr.) 

44, 

8. 

9 

308 

(446 varr.) 

80 



306 

(448 varr.) 

90, 

3 


305 

(449 varr.) 

101, 

5 


304 

(450 varr.) 


Die Liste zeigt zunächst, dass es D.s Schuld 
ist, wenn im XVII. und XVIII. Buch die römischen 
Notizen gänzlich fehlen — XIX 10, 1 wird das 
9. Jahr des Samniterkriegs (318) erwähnt, und 
zum 1. (326) fehlt die entsprechende Notiz —, 
im XV. und XVI. Buch sehr spärlich sind: im XVI. 
sind sie ausserdem regelmässig mit den aus dem 
griechischen Chronographen entlehnten Notizen 
vermengt. Durch Schuld der Abschreiber scheint 
der Bericht über die Rechtsgründe des letzten 
Kriegs mit Veii XIV 16, 5 ausgefallen zu sein. 
Zweifellos hat auch sonst D. manches weggelassen, 
doch ist die Auswahl der zuerst noch ganz ver¬ 
einzelten Notizen viel zu saehgemäss, als dass 
D.s Nachlässigkeit hier eine grosso Rolle gespielt 
haben könnte, und noch viel weniger kann es 
dieser zugeschrieben w-erden, wenn erst mit der 
Eroberung Yeiis die Notizen regelmässiger und 
nahezu jährig werden: darin spiegelt sich die 
Art der älteren Annalen, die für die älteste Zeit 
oft nur die Fastentafel gaben (Liv. IV 20, 9), 
ebenso treu wieder, wie in dem gänzlichen Fehlen 
der Ausmalungen des Ständekampfs. Die Ein¬ 
führung der Vierzahl für den Tribunat 471 (XI 
68, 8), der Bericht über den Decemvirat und die 
XII Tafeln (XII 23ff.h die Darstellung der 
Censur des Ap. Claudius Caecus 310 (XX 35. 
36), sowie die ganz kurzen Notizen über die Ver¬ 
urteilung des Sp. Cassius 485 (XI 37, 1), Sp. 
Maelius 439 (XII 37, 1) und M. Manlius 385 
(XV 35, 3), das ist alles, was über die innere 
Geschichte Roms bei D. überliefert wird. Die 
Berichte selbst aber sind gerade in ihrer Kürze 
ausgezeichnet. Über die Censur des Ap. Claudias 
vgl. Mommsen Röm. Forsch. I 307ff'.; über die 
Proccsse des Sp. Cassius, Sp. Maelius und M. 
Manlius ebd. II 15311'.; dass die diodorische Liste 
der vier Tribunen von 471 die älteste, von den 
jüngeren Fälschungen der Deoemviratsgeschichte 
vorausgesetzte ist, hat Niese bewiesen (De an- 
nalibus Romanis, Ind. Marburg. 1886j. Die Kata¬ 
strophe des Decemvirats wird noch ausschliess¬ 
lich auf den Freiheitsprocess der Verginia zurück¬ 
geführt und von den bei Livius und Dionys über¬ 
einstimmend erhaltenen ps.-pragniatischenErweite. 
rungen (vgl. Dionys. Xl 1 71 on'joo/iiai 51 toi- .t eoi 
aviojv Xoyor oix deio t(üv TeXivraicor dg^auevog, 
o. doxtT toi; .t oXXotg airia ysreoöat uova Tijg eXev- 
dsglag , Xeyoj di r dir -veni T/)( gragOerov üuaorij- 
{Itvjojr IL 7.7 /ee diu tov ioo/ruj findet sich keine 
Spur; Ap. Claudius wird nicht genannt, was 
nicht auf D. zurückzuführen ist; bei der Aus¬ 
söhnung spielen weder der Senat, noch die ,volks¬ 
freundlichen“ Consuln von 449 eine Rolle, sondern 
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die angesehensten Männer verhindern den offenen 
Kampf zwischen dem Heer auf dem Aventin nnd 
den iuniores, die von den Decemvirn anfgeboten 
sind. Nebenbei bemerke ich, dass der Satz oi 
yag ävägeg ovtoi — vxijgxov auf die Patricier be¬ 
zogen werden muss, Ed. Meyer (Rh. Mus. XXXV11 
619) hat die Stelle missverstanden. Leider hat 
D. den Pact selbst durch unverständiges Excer¬ 
pieren sinnlos verdorben; unmöglich kann em 
alter Annalist behauptet haben, dass schon da-11 
mals, 450, den Plebeiern der Anspruch auf eine, 
das Recht auf beide Stellen des Consulats einge¬ 
räumt sei; denkbar wäre, dass D. aus einer ab¬ 
gewiesenen Forderung eine bewilligte gemacht 
hat. In den verdorbenen Schlusssatz lässt sich 
mit leichter Änderung das Cooptationsrecht, der 
Tribunen (Liv. III 64) hineinbringen: idr di oi 
SrjfiÖTai (bi'ifiagyoi codd.) gij avfiipcovcooi ngog 
aXX.rjXovg, xvgovv (xvgioi eivcu codd.) idv ara ueöov 
xEtuEvov i’ij xcoXveoÖai. Jedenfalls entsprachen 2 
Verhandlungen über Consulat und Tribunat der 
historischen Situation sehr viel mehr, als die. sog. 
leges Valeriae Horatiae der jüngeren Annalistik, 
die unauflösliche Widersprüche in die Verfassungs¬ 
geschichte bringen. 

Wie es für die Annalen des Fabius und Cato 
(Nep. Cat. 3. Plin. n. h. VIII 11. Liv. X 37, 

14) bezeugt ist, tritt bei dem von D. benützten 
Annalisten die einzelne Persönlichkeit noch völlig 
zurück. Mit dom Namen erscheinen nach der 3C 
Königszeit nur Sp. Cassius. Sp. Maelius und M. 
Manlius, die nach der Tyrannis strebten, dieser 
auch als Retter des Capitols (XIV 116. 6), sodann 
der kühne Pontius Cominius (XIV 116. 3) und 
der Censor Ap. Claudius Caecus, sowie Cn. Flavius, 
der als Freigelassener Aedil wurde (XX 36). Die 
Dictatoren, welche die Fastentafel lieferte, werden 
genannt (XII 64, 1) vom J. 432 (322 varr.), XII 
80, 7 vom J. 426 (328 varr.), XIV 93, 2 vom 
J 396 (358 varr.), XIV 117, 2 vom J. 389 (365 4( 
varr) XIX 72, 6 vom J. 315 (439 varr.), XIX 
76, 3 vom J. 314 (440 varr.), XIX 101, 3 vom 
J. 313 (441 varr.): regelmässig, mit alleiniger 
Ausnahme der Dictatur des Q. Fabius von 313, 
die nicht aus der Fastentafel stammt (Mommsen 
Röm. Forsch. II 242ff.l. — XIV 117, 2 ist der 
Name durch Corruptel ausgefallen —, wird auch 
der Magister equitum mit aufgeführt, zum deut¬ 
lichen Beweis, dass die Namen nicht oder nicht 
lediglich aus der erzählenden Tradition, sondern 5 
aus der Fastentafel stammen. Der erste Consul, 
der mit Namen in der Erzählung erscheint, ist 
T. Manlius vom J. 343 (XVI 90, 2): er_ trium¬ 
phierte, ebenso wie P. Sempronius 304 (XX 101, 
5); ausser ihnen treten mit bestimmten Thaten 
nur auf die Consuln von .110, Q. Fabius und^ C. 
Marcius (XX 35), bezeichnenderweise der Fabier, 
der zuerst in das centrale Etrurien vordrang, was 
besonders hervorgehoben wird; dies ist zugleich 
der einzige Fall, in dem die Thätigkeit der beiden o( 
Consuln geschieden wird. Beide Consuln zu¬ 
sammen, so dass die Nennung der Namen, die 
aus dem Praescript des Jahres ohne weiteres ent¬ 
nommen werden konnten, überflüssig wird, werden 
erwähnt zuerst zum .1. 392 (362 varr.) bei Ge¬ 
legenheit von ludi uotiui (XIX 106, 4). dann erst 
wieder hei der Erzählung des Samniterkriegs, zu 
den J. 311 (443 varr.), 308 (146 varr.), 306 (448 


varr.). 305 (449 varr.) (XX 26, 4. 14, 8. 80. 90, 

3). Das entspricht alles, auch wenn man be¬ 
denkt , dass zwischen 385 und 340 das meiste, 
zwischen 340—318 alles, was D. in seinem Ge- 
währsinann fand, weggelassen ist, so genau dem 
Bild, das man sich von der ältesten annalistischen 
Überlieferung machen muss, dass es eine falsche 
Skepsis ist, D.s Nachlässigkeit für dies allmäh¬ 
liche Ansteigen von dürftigen Notizen zu deut- 
!) lichererBerichterstattung verantwortlich zu machen. 

Es geht dies um so weniger an, als die_Berichte 
selbst durchweg den Vorzug vor der jüngeren, 
im wesentlichen durch Livius und Dionys ver¬ 
tretenen, Annalistik verdienen; am klarsten tritt 
es bei der gallischen Katastrophe hervor (Momm¬ 
sen Röm. Forsch. II 297ff.). Aber auch die Er¬ 
zählung des Samniterkriegs ist, ganz abgesehen 
davon, dass sie sich durch bescheidenere Zahlen 
empfiehlt, trotz ihrer Kürze erheblich anschau- 
0licher als das überladene und verwirrende, bei 
allem Durcheinander doch monotone Gemälde der 
livianischen Siegesberichte; die Etappen des Kriegs 
werden mit sicheren Strichen herausgehoben (XIX 
10 2 72, 8. XX 80, 3); besonders tritt die Be¬ 
deutung des Sieges von 311 (443 varr.) scharf 
hervor (XX 26, 3. 4). 

Beachtenswert sind endlich die m den diodo- 
rischen Excerpten angemerkten Varianten (Momm¬ 
sen Röm. Forsch. II 270ff.), nur müssen solche 
i Bemerkungen wie die XII 11, die eine Ab¬ 
weichung der Überlieferung gar nicht anmerken 
wollen, von vornherein hei seite gelassen werden. 
Im folgenden zähle ich sie vollständig auf. 

VIII 14 Xeyovol Tiveg, dass Numa Pompilius 
ein Schüler des Pythagoras gewesen sei. Nach 
Oiceros Zeugnis de re publ. II 23f. war das em 
alter und festeingewurzelter Irrtum, wenn es auch 
leicht war, ihn aus der Pontificaltafel zu wider¬ 
legen. Die Rechnung, welche Cicero vorlegt, ist 
) die des Polybios: aber nichts hindert, anzunehmen, 
dass die römische Annalistik diese Polemik ge¬ 
führt und zu einer tralaticisehen gemacht hat, 
sobald sie mit griechischen Synchronismen rech¬ 
nete und die Königstafel feststaud; beides trifft 
für Fabius und Cato zu. 

XI 53, 6 xätv di Twgaiwv yiTtjilincor ovveßtj 
jioD.oiIj (re äXXovg ergänzt von v. Wilamowitz 
bei Mommsen Röm. Forsch. II 246) avräv 

,T eociv, äg <j.aai rtreg töjv ovy-ygaepeav. hui rovg 
Q 4>aßiovg TOiig Tgianoolorg, ovyyevEig dXXrjXoiv ovras 
xai did tovto fiiäi xegieüi/fifiet’ovg .xgoo/jyogiat. 
Offenbar soll die liier berichtete, sonst nirgends 
auftretende Tradition der vulgären entgegenge¬ 
setzt werden. Von allen Variantenangaben ist 
dies die rätselhafteste, ich komme unten auf sie 

zurück. . , 

XIV 102. i wird mit (bg de tive; eine ab¬ 
weichende Tradition über die 'Zahl der I'igeni. 
die bei der Aufteilung der veientischen Feld¬ 
mark auf jeden Colonisten kamen, eingeiuhrt; 
sie stimmt ebensowenig wie der Hauptbericht mit 
der von Livius V 3<» gegebenen Zahl uberein. 
Also liegt keinenfalls eine Correctur aus der 
späteren Annalistik vor. r 

XIV 116, 4 Xeyovoi de nveg Hai morf tov 
ygvoovv xooftov ai ywaTxeg eig rijv xoiri/V oonr,- 
giav eioeveyxaam z{oo)avTijg ejvyor agä, tov 
dr/ftov Ttfitjg cd ot' egovolav eysiv ztp' ägfiaroiv 
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oxemitcu xaxä rr/v tzoäiv. Das ist keine Variante, 
sondern eine beiläufige Notiz, für welche der 
Schriftsteller die Verantwortung ablehnt: auch 
sie widerspricht der jüngeren Tradition (Liv V 
25. 9. 50, 7). 

XIV 117, 6: nach dem Hauptbericht wurde 
Gamillus nach seinem Sieg über die abgezogenen 
Gallier von den Tribunen verhindert, zu trium¬ 
phieren. Dazu wird als Variante bemerkt: ivioi 
<5e rpaaiv avxöv cLto Tovohcov fiqtafißov dyaysTv 1 

Xevy.ov Tfi&Qtjrnov xai Om tovto dvoiv voteqov 
xxeoiv vizo xov dt/fiov tioumq yqrjf.iamv naxahi- 
xaodfjvat ■ jipq'i ov huzo. zorc oiheiovs yqdvovg 
iiu/zvrjo&'ijoofis&a. Dieses Versprechen hat D. nicht 
eingelöst, und konnte es nicht, da er die Kriegs- 
tribunate von 394—390 (360—364 van-.) doppelt 
aulführt, das Ereignis also, welches er nach dem 
Annalisten unter dem J. 387 (367 varr.) hätte 
erzählen müssen, dann nicht zwei, sondern acht 
Jahre später fiel. Die Notiz selbst steht ebenso 2 
wie der Hauptbericht in einem fundamentalen 
Gegensatz zu der jüngeren, durchfälschten Er¬ 
zählung, welche den Schimmeltriuinph nach der 
Eroberung von Veii 396 (358 varr.) ansetzt (Liv. 

V 23. Plut. Cam. 7; Auct. de vir. ill. 23) und die 
Verurteilung mit der daran anschliessenden Ver¬ 
bannung. die bei D. gänzlich fehlt, auf das Jahr 
vor der Alliaschlacht schiebt (Liv. V 32. Dionys. 
XIII. Appian. Kelt, 5. Plut. Cam. llff.; Auct. de 
vir. ill. 23). Es lässt sich aber noch weiter kommen. 3 
Der Hauptbericht eliminiert den Triumph über 
die Gallier; damit wird die ganze Erzählung 
über den Galliersieg discreditiert. Andererseits 
ist dieser Bericht jünger als der andere, der den 
etrurischen Triumph und die nach der gallischen 
Invasion eingetretene Verurteilung des Camillus 
testhält: denn es ist leicht zu sehen, dass dieser 
erst beseitigt werden musste, wenn Camillus zum 
Galliersieger werden sollte, was in dem Haupt¬ 
bericht D.s angebahnt, in der jüngeren Annalistik 4 
vollständig durchgeführt ist. Gicht man die ab¬ 
stracto Möglichkeit zu, dass der'Hauptbericht 
von einem nachfolgenden Annalisten corrigiert ist, 
so ist doch so viel sicher, dass auch dieser nach¬ 
folgende Annalist in alte Zeit zu setzen ist. In 
die Entwicklung der römischen Annalistik fügt 
sich aber die ebenfalls mögliche Annahme sehr 
viel besser, dass der von D. benützte Annalist 
selbst auf Grund einer schlechten Überlieferung 
die Triumphaltafel zu corrigieren versuchte, aber 5 
ehrlich genug war, diese Correctur offen einzu¬ 
gestehen und bei dem überlieferten Jahr auch die 
Verurteilung nicht zu verschweigen. Dieser An¬ 
nahme. die im wesentlichen schon von Moram- 
sen a. a. 0. aufgestellt ist. stehen auch die 
übrigen Stellen nicht entgegen, mit Ausnahme 
von XI 53, 6, wo es auch Mommsen nicht ge¬ 
lungen ist. die Schwierigkeit zu beseitigen (Röm. 
Forsch. II 25611.1. Für die Interpretation dieser 
Stelle ist meines Erachtens davon auszugehen, i; 
dass die vulgäre Tradition, welche die 300 Fabier 
mit den Spartiaten von Thermopylai parallelisierte, 
nur vorausgesetzt, nicht berichtet wird; hätte 1). 
sie in seinem Gewährsmann gefunden, so ent¬ 
spräche es seiner Art, die auf sensationelle Neu¬ 
heiten nicht ausgeht, viel mehr, wenn er die 
Variante und nicht den Hauptbericht weggelassen 
hätte. So halte ich es für wahrscheinlich. dass 


D. selbst den Gegensatz zu der vulgären Tradition, 
die jeder Gebildete in augusteischer Zeit kannte, 
hineingebracht hat und mit zivkg xärv ovyyqarpEzov 
seinen Gewährsmann meint: er will mit diesem 
Zusatz sich entschuldigen, dass er etwas so von 
der altbekannten Überlieferung Abweichendes er¬ 
zählt. Wer diese Erklärung nicht billigt, muss 
auch hier zu dem Geständnis sich bequemen, 
dass keine junge Überlieferung vorliegt. Da es 
0 also ausgeschlossen ist, dass D. seinen Gewährs¬ 
mann mit Hülfe der Annalistik seiner Zeit cor¬ 
rigiert hat, da es ferner sehr unwahrscheinlich 
ist, dass er seihst zwei oder gar mehrere alte 
Annalisten zusammengearbeitet haben sollte, so 
bleibt für denjenigen, der nicht mit mir die 
Varianten auf denselben alten Annalisten wie den 
Hauptbericht zurückführen will, nichts übrig, als 
die Hypothese,^ dass D. ein alter Annalist mit 
Zusätzen aus einem oder mehreren ebenfalls alten 
0 Annalisten Vorgelegen hat. 

Es ergiebt sich schliesslich die Frage, ob 
jener alte Annalist, den D. ausschliesslich oder 
in erster Linie, direct oder indirect benützt hat, 
sich näher bestimmen lässt. Die Zeit steht fest: 
die Stelle über die militärische Bedeutung der 
315 ansgeschickten Colonie Luceria (XIX 72, 9): 

äia ydq zayz/qv zf/v 3ro7.iv of aörov gr xovtan xeot 
JzoXe/zan EJtqoTEqqoav, d/.).a hui hu tu. xovg /zsxd 
zayza yEvo/iEvovg sutg zwv Hn.iT tjfiüg yndvfnv öl£- 
0 zu/. zu Uv oqitqrr]q(o>i yqo\un’o/ huzu xdiv jiXqotov 

h 9vü)v kann spätestens von einem Zeitgenossen 
des kannibalischen Krieges concipiert sein; vor 
dieser Zeit aber gab es keine Annalen in Buch¬ 
form. Damit fällt •/.. B. von vornherein die Mög¬ 
lichkeit, an Piso zu denken, weg, auch ganz ab¬ 
gesehen von dem Widerspruch , zwischen XI 68, 

8 und dem Citat l’isos bei Liv. II 58. 

Somit stehen von den überlieferten Namen nur 
Fabius Pictor und Cincius zur Verfügung, die 
0 beide griechisch geschrieben haben. Es ist zwar der 
Versuch gemacht worden, aus der Schreibung der 
römischen Namen zu beweisen, dass D. lateinische 
Annalen vor sich hatte (Ed. Meyer Eh. Mus. 
XXXIII 61 Off.): doch muss dieser Versuch, ganz 
abgesehen davon, dass ein griechisch schreibender 
Römer um 200 dieselben Fehler machen konnte, 
wie D. in augusteischer Zeit, als gescheitert an¬ 
gesehen werden, da die Fehler entweder keine 
sind oder aus den durchgängigen schweren Ver- 
0 derbnissen der römischen Namen in der hsl. Über¬ 
lieferung sich erklären lassen (vgl. Bader De 
Diodori rerum Eomanarum auctoribus, Diss. Leip¬ 
zig 1890). Wenn ferner auch D.s Behauptung, 
dass er lateinisch verstehe, durcüaus glaubwürdig 
ist (I 4, 4), so ist damit noch lange nicht ge- 
sagt, dass er im stände war, einen römischen 
Annalisten auch nur der Gracchenzeit mühelos zu 
lesen, und die Wahrscheinlichkeit, dass er einen 
griechisch schreibenden Römer alter Zeit allen 
0 anderen Gewährsmännern vorzog, wird durch jene 
Behauptung nicht geringer: wenn er lateinische 
Bücher überhaupt benützt hat. sind es solche 
jüngsten Datums gewesen, und das trifft auf den 
von ihm excerpierten Annalisten auf keinen Fall zu. 

Gelegentlich wird die von D. vertretene Tra¬ 
dition von I.ivius als Variante erwähnt IX 23, 5 
inwnio apud quosdam — Diod. XIX 72; IX 37, 

11 i juidam auctores sunt = Diod. XX 35. zu- 
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fällig stets ohne Namen des Gewährsmannes. Da- (De fastis consularibus antiqmssimis, Leipz. bt . 

gegen liegen einige Indicien vor, welche sehr ver- IX 171ff.) geglaubt, sie verwerfen zu müsse , 

nenmlich für Fabius sprechen. Am wichtigsten auf ein Indicium hm, das allerdings eingehende 

ist die in der Fastentafel und der übrigen Tradi- Prüfung fordert. Es ist ausgemacht, dass “ 

tion nicht erscheinende Dictatur des Q. Fabius älterer Zeit in der offieiellen römischen Nomen- 
vom J 313 (XIX 101, 3), die aus der Uber- clatur das Cognomen nicht geführt wird. Da 
lieferung des fabischen Geschlechts stammt; ich muss es nun allerdings auffallen, dass die b asten¬ 
habe schon darauf aufmerksam gemacht, dass dies tafel D.s m der Behandlung t 

der einzige Fall ist, in dem neben dein Dictator nicht gleich bleibt. Bei den alteren Con s “laten 
der Reiterführer nicht genannt wird. Ausserdem 10 fehlt es nur selten ganz häufig dagegen bei dem 
kommt noch in Betracht, dass nur hei einem einen, während es bei dem anderen steht. Die 
Consulat, dem des Q. Fabius (XX 35, vom J. 310) erste längere Reihe von Consuln ohne Cognomen 
die Kriesrsthaten der beiden Consuln gesondert sind die fünf aus den J. 413—409 (341 —Mty 
erzählt werden, und zwar so, dass der Zug des varr.); von 366 (388 varr.) “ 611 “ e 80 fg 

Fabius nachPerusia alseine ganz singuläre Leistung wie ganz weg; nur 366, 359 (395varr .) . 

erscheint. Anderes von geringerer Beweiskraft (410 varr.), 340 (414 varr.) und 339 ( • 
ist von Mommsen (Röm Forsch. II 278ff.) und kommen sie noch vor. Bei den längeren Namen- 
Bader (De Diod. auct. 48ff.) zusammengestellt. reihen der Kriegstnbune fehlen die Cognomina 
Bader (70f) hat ferner darauf aufmerksam ge- regelmässig mit Ausnahme der J. 438 (31b varr.)- 
macht dass Diod. VIII 4 dem Auszüg aus Fabius 20 und 434 (320 varr); dazu stimmt, dass bei den 
bei Plutarch (Rom. 6) besonders nahe steht; eben- Decemvim von 451 (303 varr.) nur zwei, bei 

so erklärt sich die nahe Berührung von VIII 31 denen von 450 (304 van-.), soweit die Namen in 

mit Polyb VI 2 10 am leichtesten so, dass beide der'Überlieferung erhalten sind keiner 'las Cog 
Fabius benützten nomen führt. C ich onus hat über diese Diffe- 

Eine wirkliche Schwierigkeit steht nicht ent- renz hinweggeseheu; trotzdem muss ^g e g eb ™ 
gegen: über den nur scheinbaren Widerspruch werden, dass sein Schluss, D. habe: den erste 
Zwischen XIV 117, 5 und Polyb. II 18, 3. 22, 5 Teil seiner Eponymentafel aus einem mit Co - 
vgl Mommsen Röm. Forsch. II 338ff.; anderes. nomina ausgestatteten, also jüngeren \ erzeichms, 
wie namentlich die merkwürdige Stelle XI 53, 0 den zweiten aus d<nn alten Amialisten enüehnt 
ist oben schon behandelt, 30 aut den ersten Blick etwas Blendendes hat. Ist 

Es bleibt noch die Fastentafel zu untersuchen. seine Hypothese aber richtig so muss sie sich 

Zunächst erhebt sich die Frage, ob sie aus dem bei der Annalyse der Fasbe " be ^ ahre ^ r 

Annalisten, den D. ausschrieb, stammt oder von Diese ist allerdings durch D.s eigene ■ L 

ihm aus einem Chronographen zugesetzt ist. Ab- fusionen erheblich erschwert: daber dl e ^- bbr 'ziehen 
zuweisen ist jedenfalls die gelegentlich aufge- Hypothesen dev Modernen. Ich be | , u £, , , I 
stellte Behauptung, dass es römische Annalen Matzat Röm. Chronol. I. 8eeck Kalende 
ohne durchlaufendesEponymenverzeichnisgegeben der Pontifices, boltau Röm ChronoL W - 

hätte* davon kann keine Rede sein, und für den muth Leipz. Stud. IX 17311. zu eitleren. Mom 
diodorischen Annalisten beweist schon die regel- sens Röm Chronologie orientiert immer ™ cb 
massige Nennung der Reiterführer, dass er die 40 besten und hält die Grenze fischen dem was 
Fastentafel sorgfältig benützte. Auch eine Stelle sich wissenschaftlich begründen lasst und der 

wie XV 61, 1 kann nur aus der Magistratstafel reinen Combmation schart mne. was die Spateren 

eines Annalisten stammen. Erwägt man endlich, ausnahmslos unterlassen, bin d . es be 4 "™en Uber- 

dass es für D. weitaus das einfachste war. das blicks willen stelle ich die Abweichungen der Rech- 

Eponyinenverzeiehnis seines Gewährsmannes mit nung D.s von der gewöhnlichen tabelkrisch zn- 

zu übernehmen, so scheint die ältere Anschauung. sammen. m der ersten Columne D : s 

welche D.s Fastentafel und Erzählung als eine jahr. m der zweiten das den von ihm genannten 

untrennbare Grösse behandelte, so gut wie un- Epoimnen entsprechende Jahr gewöhnlicher Zäh- 

widerleglich zu sein. Trotzdem hat Cichorius lung, m der dritten die Differenz: 

01 75 1 (480/70: XI 1. 2) cv 486 (268 varr.); 7 Jahre voraus 

482 |272 varr.); fehlt 

01 76 1 (476 5: XI 48. 1| ~ 481 (273 varr.); 6 Jahre voraus 

Ol’ 8L 4 (453/2: XI 88. 11 -- 458 (296 varr.); 6 Jahre voraus 

Ol! 82! 1 (452,1;) fehlt 

01 82 2 (451/0; XI 91, li >5 157 (297 varr.,: < Jahre voraus 

01 82 3 (459/49; XII 3, 1) das Consulat L. Qumctms Cincinnatus Jl. hamus 

’ ’ ’ Vibulanus zugesetzt 

01. 82, 4 (449/8; XII 4, 1) 156 (298 varr.); 8 Jahre voraus 

01. 8 l! 1 und 2 (444/3 und 143/2: . 

XII 23. 2-1) .--w 451. 15** (303. 304 varr.); 8 Jahre voraus, ein drittes 

Decemviratsjahr wird nicht gezählt 

01 89 -1 (421/0; XII 75, 1) 428 (326 varr.i: 8 Jahre voraus 

01. 9ö' 1 (420/19; XII 77, 1) das Consulat L. Quinctius A. Semproinus zugesetzt 

Ol' 90’ 0 (419/8; XII 78, 1 1 ^ 427 (327 varr.);. 9 Jahre voraus 

Ol’ Ol’ 1 (416/5; XII 82. lj ~ 424 (330 varr.); 9 Jahre voraus 

' 423-419 (331—335 varr.) fehlen 

01 91. 2 (415/4; XIII 2, 1) =» 418 (336 varr).; 4 Jahre voraus 
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01. 98, 2 (387/6; XIV 110, 1) cv 390 (364 varr.); 4 Jahre voraus 
01. 98, 3—99, 3 (386/5-382/1; 

XV 2,1. 8, 1. 14, 1. 20, 1) oä die Eponymen von 394—390 wiederholt 
Ol. 99, 4 (381/0; XV 22, 1) ro 389 (365 varr.); 9 Jahre voraus 

01. 103, 2 (367/6; XV 75, 1) cns 375 (379 varr.) Anarchiejahr; 9 Jahre voraus 

die vier Anarchiejahre 374—371 (380—383 varr.) fehlen 
01. 103, 3 (366/5; XV 76, 1) csa 370 (384 varr.); 5 Jahre voraus 

01. 104, 1 (364/3; XV 78, 1) oä 368 (386 varr.); 5 Jahre voraus 

367 (387 varr.) fehlt 

01. 104, 2 (363/2; XV 82, 1) cns 366 (388 varr.); 4 Jahre voraus 

01. 112, 2 (331/0; XVII 49, 1) cns 334 (420 varr.); 1 Jahre voraus 

333 (421 varr.); Dictatorenjahr, fehlt 
01. 112, 3 (330/29; XVII 62, 1) ca *32 (422 varr.); 3 Jahre voraus 

01. 114, 2 (323/2; XVIII 2, 1) co 325 (429 varr.); 3 Jahre voraus 

324 (430 varr.); Dictatorenjahr, fehlt 
01. 114, 3 (322/1; XVIII 26, 1) irc 323 (431 varr.); 2 Jahre voraus 

01. 117, 4 (309/8; XX 27, 1) cns 310 (444 varr.); 2 Jahre voraus 

309 (445 varr.) Dictatorenjahr, fehlt 
01. 118, 1 (308/7; XX 37, 1) co 308 (446 varr.); 1 Jahr voraus 

01. 119, 3 (302/l; XX 106, 1) oä • 302 (452 varr.); 1 Jahr voraus 

Die Consulate von 329 (425 varr.), 322 (432 auf 386 (nicht 387, wie ich ausdrücklich hervor- 

varr.). 321 (423 varr.), sind durch hsl. Lücken hebe) stimmt die römische Magistratstafel nicht 

.ausgefallen; ein die Rechnung nicht alterierendes überein, in welcher zwischen 300 und den Epo- 

Versehen D.s ist es, wenn XVI 66, 1 das Con- nymen der gallischen Katastrophe, diese mitge- 

sulat von 345 (409 varr.) vor das von 348 (406 zählt, nicht 86, sondern nur 81 Stellen vorhanden 

varr.; XVI 69, 1) gestellt ist. sind. In einer auf die römische Geschichte sich 

Nimmt man an, und dies ist das weitaus wahr- beschränkenden Darstellung braucht diese Dis- 

scheinlichste, dass auch das Dictatorenjahr 301 crepanz nicht hervorzutreten, dagegen musste sie 

(453 varr.) in den diodorisehen Fasten fehlte, so 30 sich aufs empfindlichste fühlbar machen, sobald 

ist von 300 (454 varr.) = 01. 119, 4 an seine wie bei D. attische und römische Eponymen ge- 

Liste in Ordnung gewesen; die Rechnung, welche glichen wurden. D. weiss sich denn auch nur 

das Olympiadenjahr dem in ihm beginnenden durch ein so rohes Mittel aus der Verlegenheit 

römischen Amtsjahr gleicht und die Reductions- zu ziehen, dass hier seine Selbständigkeit ausser 

formein 01. 1, 1 = 775 v. Chr., 01. 6. 3 = 1 varr. Frage steht. Da er mit der Abzählung der römi- 

fordert, ist die des Polybios und bei den Griechen sehen Eponymen bis zu denen der Alliaschlacht 

.die allgemein übliche. Nach dieser Rechnung nur auf 381 kam (vgl. XV 20, 1), während er 

fallt Caesars Consulat in 01. 180, 1 = 60/59, so 386 erreichen wollte, doublierte er fünf Eponymen- 

dass, wie schon gezeigt wurde, an der Datierung collegien (XV 20 = XIV 110. XV 15 = XIV 107. 

I 4, 7 nichts auszusetzen ist. 40 XV 14 = XIV 103. XV 8 = XIV 90. XV 2 = 

Jedes antike chronologische System rechnet XIV 97); bei seiner gänzlichen Ignoranz über 

von festen Punkten nacli rückwärts; so muss auch die Grundlagen der römischen Chronologie hielt 

die Analyse der diodorisehen Fasten festhalten, er es aber für nötig, diesen Gewaltstreich wieder 

dass ihre Stellenzahlen von dem J. 300 = 454 auszuschalten, und liess die fünf Eponymencolle- 

varr. = 01. 119, 4 nach oben gezählt werden gien der .1. 423—419 (331—335 varr.) weg; dass 

müssen, nicht umgekehrt von einem erst zu fin- dieser Schnitt gerade in die Fuge zwischen zwei 

denden Punkt nach unten. Das nächste Ziel der Büchern, dem XII. und XIII. fällt, ist kein Zu- 

Rechnung ist das Jahr der gallischen Katastrophe, fall, sondern ein neuer Beweis, dass diese chro- 

der Angelpunkt der römischen Chronologie, an nologischen Operationen D. seihst angehören. Übri- 

dessen Schwanken sich klar herausstellt, dass die 50 gens ist das richtige Princip der Lösung längst 
römische Magistratstafel und die römische Ord- gefunden (Mommsen Röm. Chronol. 126|; Hy- 

nurg^ des Jahres zu unvollkommen gewesen sind, pothesen, welche diesen einfachen und einleuch- 

um eine so sichere Aufrechnung der älteren Daten tenden Thatbestand ignorieren, haben von vorn- 

zu ermöglichen, dass sie die Probe der griechi- herein den An>pruch verwirkt, ernst genommen 

sehen Synchronismen bestanden, D. gleicht die zu werden. 

gallische Katastrophe mit der Belagerung Rhe- Es fragt sich nun, nach welchem System der 
gions durch Dionys I. (XIV 113, 1). die er in von D. benutzte Annalist gerechnet hat. Bekannt- 

01. 98, 2 (= 387/6 = 368 varr.) setzt. Weder lieh zählt die officielle römische Fastenredaction 

der Synchronismus selbst noch seine Datierung ausser den 81 Eponymen zwischen 3ü0 und der 

sind Erfindung D.s, sondern Überlieferung (Polyb. 60 Alliaschlacht die vier sog. Diotatorenjahre 333 
I 6, 2. Iustin. VI 6, 5. Matzat Röm. Chron. (421 varr.), 324 (430 varr.), 309 (445 varr.), 301 

I 107); unentschieden muss zunächst bleiben, ob (453 varr.) und die fünfjährige Anarchie von 375 

D. den Synchronismus bei.dem griechischen Chro- —371 (379—383 varr.), im ganzen also 90 Stellen, 

nographen oder dem römischen Annalisten fand; wodurch wiederum der Synchronismus Alliaschlacht 

nur das ist sehr unwahrscheinlich, dass er ihn = Belagerung von Rhegion = Königsfriede = 

direct aus Polybios entlehnte, den er für die ältere 386 = 01. 98, 2 unmöglich gemacht wird. Die 

römische Geschichte nicht benutzt. vier Diotatorenjahre werden in der Eponymenliste 

Mit dem Ansatz der gallischen Katastrophe von der jüngeren Annalistik genau so ignoriert 
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wie von dem Annalisten D.s; D. kann überhaupt 
keine Fastentafel mit den Dictatorenjahren ge¬ 
sehen haben, da er sonst gar nicht in die Ver¬ 
legenheit gekommen wäre, welche ihm das Minus 
der römischen Eponymenliste bereitete. Anderer¬ 
seits — es ist ein Verdienst Soltaus (Röm. 
Chron. 324), dies nachdrücklich betont zu haben — 
zählt der von D. benutzte Annalist in der Er¬ 


zwischen Veiis Eroberung und der Rettung der 
Legaten nicht angiebt. Dass er die ganze Ge¬ 
schichte zum Jahr der Eroberung selbst erzählt, 
beweist nichts; auch die Aedilität des Cu. Flavius 
(304) wird bei der Censur des Ap. Claudius (310, 
XX 36) vorweg genommen. 

Ferner darf nicht verschwiegen werden, dass 
wie hei D. das J. 367. das letzte des continuierten 


Zählung die Diotatorenjahre mit. Denn nach XIX 
10, 1 und XX 101, 5 sind 

das 9. Jahr des Samniterkriegs = 318 (436 varr.), 
das 23. , „ „ = 304 (400 varr.); 

die Gleichung kommt aber nur aus, wenn das 
Dictatorenjahr 309 (445 varr.) eingeschaltet wird, 
und was für ein Dictatorenjahr gilt, muss für 
die drei anderen auch gelten. 

Mit der Einschaltung der vier Diotatorenjahre 
in die römische Eponymenliste kam man aber 
nur auf 385 als Datum des Galliereinfalls, nicht 


Tribunats von Licinius uud Sextius. fehlt, so bei 
Livius in der Liste das erste, 376, obgleich es 
in der Erzählung mitgerechnet wird (VI 36, 7. 
39, 6. 40, 7. 8. 42, 2). Das sieht nicht, nach 
einem Zufall aus, sondern nach chronologischen 
Versuchen, und so trage ich Bedenken, den ein¬ 
fachsten Ausweg, iu der Streichung von 367 eine 
Flüchtigkeit zu sehen, für den allein möglichen 
oder auch nur wahrscheinlichen zu halten. Es 
ist nicht ausgeschlossen, dass schon D.s Gewährs¬ 
mann geschwankt und combiniert hat; man stellt 
sich den allmählichen Process der Fastenredaction 


auf 386 Dies Jahr wird nur dann erreicht, wenn gewöhnlich zu einfach vor. 
ausser den vier Dictatorenjahren noch ein Anarchie- Wie sich die Eponymenliste D.s in ihrem spä- 

jahr 375 (379 varr.), eingelegt wird, wie der dio- teren Teil von der officiell recipierten Fastentalei 

dorische Annalist es’ thut, im Gegensatz zu der durch die nicht fünf-, sondern einjährige Anarchie 

fünf Anarchiejahre zählenden officiellen Fasten- fundamental unterscheidet, so m dem früheren 

redaction und jüngeren Annalistik. Dadurch wird dadurch, dass sie von der Alliaschlacht nicht 119 

es allerdings wahrscheinlich, dass der Synchro- oder 120, sondern 121 Stellen zählt, 80 weit die 

nisnius Alliaschlacht = Belagerung von Rhegion erst 486 einsetzende Liste eine sichere Rechnung 

durch Dionys I. dem Annalisten angehört, D. gestattet. Die Liste hat nämlich einerseits drei 

aber, als-er ihn übernahm, gezwungen wurde, 30 Consulate mehr; . . 

seine römische, die Diotatorenjahre zählende, aber 1. ein unbekanntes zwischen 458 und 45/ (296// 

nicht aufführende Liste zu corrigieren, um das varr.), das mitsamt dein Jahr Ol. 82, 1 

ihm aus dem griechischen Chronographen be- vor XI 91, 1 ausgefallen ist; 

kannte Jahr auch wirklich zu erreichen. 2. L. Quinctius Cincinnatus M Fahrns Vibu- 

Dabei bleibt nun freilich eine Schwierigkeit, lanus zwischen 4o7 und 456 (297/8 varr.), 

die sich nicht ganz beseitigen lässt. D. rechnet XII 3, 1. 

allerdings die Anarchie einjährig, aber er lässt 3. L. Quinetius A. Seniproimis^zwischen 428 

das letzte Kriegstribunencoilegium vom J. 367, und 427 (326/7 varr.), XII u, 1; 

in welches die jüngere Überlieferung die leges lässt aber dafür ein Consulat aus. 
lAeiniae Sextiae setzt, weg; das kommt factiscli 40 Q- Fabius C. Iulius 482 (2i2 varr.). 
auf eine völlige Eliminierung der Anarchiejahre Dass hier keine Confusionen D.s vorliegen, geht 

hinaus Nachweislich ist in der Annalistik so zunächst daraus hervor, dass eine Spur von dem 

gerechnet. Nach dem diodorisehen Annalisten zwischen 428 und 427 emgeschobenen Consulat 

(XIV 93) erhalten bei der Einnahme Liparas im auch in der livianischen Tradition (IV 30, 15. 

ersten punischen Krieg die Nachkommen des Dy- 31, 1) nachgewiesen ist (Soltau Röm. Chron. 

nasten Timasitheos Immunität, weil 137 Jahre 380). Die Unordnung hängt wahrscheinlich mit 

früher ihr Vorfahr die römischen Legaten, welche der Frage, in welchem Jahr A. bempromus die 

nach der Eroberung von Veil ein Weihgeschenk Spolia opirna gewann, zusammen (Mommsen 


des römischen Volks nach Delphi brachten, aus Röm. Forsch. II 236ff.). Das Fabierconsulat von 

den Händen der Piraten befreit hatte. Lipara 50 457/6 ist, wie Mommsen (Röin. Forsch. II 2o7fl.) 
wurde nach Dio hei Zonar. VIII p. 213 Dind. nachgewiesen hat, wegen der jüngeren iradition 

252 erobert womit Polyb. I 39, 13 nicht im Wider- über die Katastrophe an der Cremera gestrichen, 

snruch steht; die Eroberung Veiis fällt sechs Ober die Streichung eines anderen Fabierconsulats 

Jahre vor die Alliaschlacht. Nach der Epony- von 482 und die Einfügung eines Jahres zwischen 

menliste kann das Intervall nicht berechnet sein; 458 und 457 lässt sich nichts Bestimmtes sagen: 


sie ergiebt auch dann, wenn beide Endpunkte 
mitgezählt werden, nur 136 Stellen. Nun setzt 
aber Livius (V 28) die Rottung der Legaten durch 
Timasitheos vier Jahre vor die Alliaschlacht: das 
J. 389 (252 -i- 137) kann aber nur daun diesen 
Wert haben, wenn nur die vier Diotatorenjahre, 
nicht die fünf Anarcliiejahre mitgezählt sind. Jeden- 
falls hat der Erfinder dieses Datums die über¬ 
lieferte Zahl von 137 Jahren seinem Ansatz zu 
Grunde gelegt. Wie der iliodorische Annalist ge¬ 
zählt und ob er überhaupt die überlieferte Inter¬ 
vallzahl mit seinem System ausgeglichen hat, 
lässt sich nicht ausmachen, da er das Intervall 


für die Rechnung kommen beide Abweichungen 
nicht in Frage, da sie sich gegenseitig aufheben. 

Für die Fasten D.s sprechen ferner zwei That- 
sachen, auf welche Mommsen (Röm. Forsch. II 
222ff.) aufmerksam gemacht hat und gegen die 
sich nichts einwenden lässt. Nach Liv, IV 23 
führten Licinius Macer und Valerius Antias für 
das J. 434 (320 varr.) verschiedene Consulpaare 
an und erwähnten dabei, dass seriptores antiqui 
Kriegstribunen an Stelle der Consuln genannt 
hätten: Diodr XII 53, 1 hat ein Collegium von 
Kriegstribunen. Sodann sind bei Livius und in 
der capitolinischen Tafel die Listen der Kriegs- 
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tribunen für die J. 425. 394. 391. 386. 383. 382. 
378. 370. 368 (gewöhnlicher Zählung) in der Weise 
interpoliert, dass durchweg sechsstellige Collegien 
herauskommen, während bei D. sechsstellige mit 
drei- und vierstelligen wechseln; nur das Col¬ 
legium von 425 ist aus einem dreistelligen in ein 
vierstelliges umgewandelt. 

Freilich ist die Rechnung mit 121 Eponymen- 
stellen vor der Alliaschlacht. darum zunächst noch 
unsicher, weil die diodorischen Fasten erst mit] 
486 einsetzen; aber die Zahl lässt sich durch 
andere Erwägungen stützen. 

Es gab einen Synchronismus, der die Allia¬ 
schlacht auf Ol. 98, 1 = 387 setzte; ihn vertritt 
bekanntlich 1 lionys (I 74) und, was- allerdings 
weniger bekannt ist und nicht allgemein zuge¬ 
geben wird, der lateinische Fabius (Gell. V 4, 3): 
wenn, wie das Fragment lautet, im 22. Jahr nach 
der Einnahme'Roms durch die Gallier zum ersten¬ 
mal ein Plebejer zum Consul gewählt wurde, so 5 
führt dies, bei ungekünstelter Interpretation, auf 
das J. 387. Wie das Datum mit der Liste der 
nachfolgenden Eponymen ausgeglichen wurde, ist 
nicht überliefert und nicht zu erraten. Dagegen 
setzt Dionys mit grosser Bestimmtheit, unter Be¬ 
rufung auf eine censorische Urkunde aus dem 
Consulat des L. Valerius Potitus und T. Manlius 
Capitolinus (392 = 362 varr. nach gewöhnlicher 
Zählung) 120 Eponymen vor dem Galliereinfall 
an, die er so herausbringt, dass er zu den 119? 
Stellen der officiellen Fastenredaction ein drittes 
Decemviratsjahr hinzufügt (Mommsen Röm. 
Chron. 121ff.). Somit ergiebt sich für ihn Ol. 68, 

1 = 507 (= 247 varr.) als erstes Jahr der repu- 
blicanischen eponymen Magistratur. Dasselbe Jahr 
bezeugt Polybios (III 22, 2), 28 Jahre vor dem 
Einfall des Xerxes Ol. 75,1 — 479 (= 275 varr.). 
Da er den Gallicreinfall auf 386 setzt, muss er 
121 Stellen vor ihm gezählt haben, wie die Fasten 
D.s, während bei Dionys das Heraufschieben des 4 
Galliereinfalls um ein Jahr und das Herabmindern 
der voraufgehenden Eponymen um eine Stelle 
augenscheinlich mit einander Zusammenhängen. 
Die Gleichung 1. Jahr der Republik = Ol. 68, 1 
= 507 ist aber, erheblich älter als Polybios, denn 
schon Cn. Flavius setzte in seiner von Plimus 
(XXXIII 20) dem Inhalt nach erhaltenen Weih¬ 
inschrift das Jahr der Consuln P. Sempronius L. 
Sulpicius (304 = 450 varr.) gleich dem 204. nach 
der Dedication des capitolinischen Tempels. Wie 5 
nicht anders zu erwarten, hat auch Fabius so 
gerechnet; sein Gründungsdatum (Dionys. I 74), 
Ol. 8, 1 = 747 ergiebt sich durch Addition der 
von der älteren Tradition angesetzten 240 Königs¬ 
jahre zu 507. Wenn nun die Fasten D.s, soweit 
sieh nach dem erhaltenen Rest urteilen lässt, 121 
Eponymen bis zum Galliereinfall zählen. wenn 
D. und Polybios. unabhängig von einander, den 
Galliereinfall auf 386 setzen und Dionys diesen 
Ansatz indirect durch seine Doppelcorrectur be- 6 
stätigt, so wird die Wahrscheinlichkeit, dass auch 
der griechische Fabius diesen Ansatz hatte, recht 
gross; dann aber sind die Fasten D.s im wesent¬ 
lichen auch die des Fabius; sie gehören also, wie 
es von vornherein wahrscheinlich ist, zur Erzäh¬ 
lung und sind nicht von D. aus einer anderen 
Fastentafel zugesetzt. 

Das Indicium der Cognomina hat sich also 


Diodoros 704 

als irreführend herausgestellt. Es schafft auch 
nach anderer Seite hin nur Rätsel, ohne auf¬ 
klärend zu wirken. Wenn irgend ein Eponymen- 
collegium der diodorischen Fasten, so ist das¬ 
jenige von 434 (XII 53, 1; s. o.) aus der älteren 
Annalistik entlehnt; von den drei Kriegstribunen 
haben zwei Cognomina. Das zwischen 457 und 
456 zugesetzte Consulpaar führt Cognomina, das 
spätere, zwischen 428 und 427 eingeschaltete 
) nicht; die Analyse bestätigt, dass beide keine 
jungen Erfindungen sind, da sie sich mühelos in 
die älteren, dagegen auf keine Weise in die 
jüngeren chronologischen Systeme einfügen lassen. 
Somit müssen auch diejenigen, welche meinen, 
dass D. neben einem alten Annalisten eine Fasten¬ 
tafel benützt hat, zu der Hülfsconstruction ihre 
Zuflucht nehmen, dass auch diese Fastentafel von 
ehrwürdigem Alter war, jedenfalls älter als die 
sullanische Annalistik. Da greife ich lieber zu 
) der Annahme, dass schon zur Zeit des Fabius die 
Cognomina anfingen, in den älteren Teil der 
Magistratstafel, nicht in die Erzählung, einzu¬ 
dringen; hier treten sie ja auch in der capitoli¬ 
nischen Tafel besonders reichlich und massenhaft 
auf; die von Cicliorius gesammelten Stellen be¬ 
weisen nichts, weil sie insgesamt nicht die Fasten¬ 
tafel wiedergeben, die nun einmal ein besonderes 
Element der Überlieferung ist. 

Wenn man die diodorischen Fasten auf die ge- 
I wohnliche Zählung reduciert und mit den Olym¬ 
piaden und Archontenjahren vergleicht, so tritt 
allerdings, wie die oben eingerückte Tabelle zeigt, 
eine starke Discrepanz zu Tage. Sie erklärt sich 
restlos aus den Schwierigkeiten der römischen 
Chronologie, denen das Wissen und die Arbeits¬ 
kraft D.s nicht gewachsen war. Die gewöhnliche 
Zählung bringt die vier Dictatorenjahre und die 
fünf Jahre der Anarchie in Rechnung; da D. jene 
gar nicht, von diesen nur I zählt und die Epo- 
1 nymen von 367 streicht, muss er für das Jahr 
der Alliaschlacht um 9 Jahre hinter der gewöhn¬ 
lichen Zählung Zurückbleiben. Durch die Doublie- 
rung von 5 Eponymen vermindert sich die Dif¬ 
ferenz auf 4 Jahre; um die gleiche Differenz 
stehen die ältere Datierung der Alliaschlacht auf 
386 und die jüngere auf 390 von einander ab. 
Weil er dann so thöricht ist, fünf Stellen auszu¬ 
schalten , erhöht sich die Differenz wieder auf 
9 Jahre; die Rechnung von 121 Eponymen vor 
der Alliaschlacht statt der 119 der gewöhnlichen 
Zählung mindert sic auf 7 herab, so dass das 
Consulat von 486 Ol. 75, 1 = 479 entspricht. 
Erraten zu wollen, wie er diese Discrepanz am 
Anfang der Liste ausgeglichen hat, ist eine 
müssige Speculation: unzulässig ist es, hier den 
vermeintlichen Ansatz Kastors für die Zerstörung 
Troias hineinzubringen, der nichts als ein moderner 
Rechenfehler ist; vgl. E. Schwartz Abhandl. d. 
Gott. Ges. d. Wiss. XL Iff. Das Gründungs¬ 
datum Ol. 7, 2 (750) ist das gewöhnliche; es ge¬ 
hört nicht dem alten Annalisten, sondern dein 
jungen Gewährsmann der albanischen Königsliste 
an, wie der Zusammenhang erweist. 

[E. Schwartz.] 

39) Diodoros von Samos hatte nach Marinus 
von Tyrus hei Ptolem. geogr. I 7, 0 ein Werk 
geschrieben, in dessen drittem Buche bemerkt 
war, dass man bei der Fahrt nach Limyrika in 


705 Diodoros 

Indien den Stier und die Plejaden zur Zeit der 
oberen Culmination mitten über der Segelstange 
erblicke. Weiter wissen wir leider nichts von 
seinem Werke. Dass zwei Inseln an den aethio- 
pischen Küsten seinen Kamen als den ihres Ent¬ 
deckers führten nach Peripl. mar. Erythr. 4. 25. 
Ptolem. geogr. IV 8,38, hilft uns nichts. [Berger.] 

40 ) Aus Aspendos in Pamphylien, einer der 

letzten Vertreter der altpythagoreischen Schule, 
der in diese zu der bereits eingedrungenen kyni-; 
sehen Lebensweise noch die kynische Tracht ein¬ 
führte (Diog. Laert. VI 13). Als Zeitgenosse des 
unter Alexander d. Gr. lebenden Archestratos von 
Gela und des Musikers Stratonikos (Athen. IV 
163 D) kann er ein Schüler des Pythagoreers 
Aresas nicht gewesen sein (Iamblich. vit. Pyth. 
266), wenn dieser noch zu denen zählte, die dem 
kylonischen Blutbade glücklich entronnen waren. 
Ein (fälschlich) dem D. zugeschriebenes Bruch¬ 
stück bei Theodoret. quaest. in genes. 19 Sirm. 
s. Mullach Fragm. II 112. Vgl. ferner Zeller 
Ia 5 339. Ila 4 286, 1. IIIb* 80. 102. Susemihl 
Litt.-Gesch. II 330. Tannery Archiv f. Gesch. 
d. Phil. IX 176. [E. Wellmann.] 

41 ) Ein sonst nicht bekannter Genosse des 
Sokrates, der ihn veranlasst, den armen Hermo- 
genes zu unterstützen, Xen. mem. II 10. Zeller 
Philos. d. Gr. II a 4 233, 1. 

42 ) Diodoros, Sohn des Ameinias aus Iasos, 
mit dem Beinamen Kronos, einer der Meister der 
megarischen Dialektik, Schüler des Apollonios 
Kronos, von dem der Beiname (zu deuten nach 
Kqovos ayuvkofiijTyc r, wie D. bei Timon das Epi¬ 
theton axoktog führt) auf ihn überging (Diog. Laert. 

H 111. Strab. XIV 658. XVH 838 und dazu 
Panzerbieter Jahrb. f. Philol. Suppl. V 223f., 
der die Anekdote bei Diogenes erklärt. Susemihl 
Gr. Litt, im alex. Zeitalter I 15, 32). Seine Be¬ 
gegnung mit Stilpon bei Ptolemaios I. (Diog. a. 
a. 0.) ist (nach demselben 115) in Megara nach 
der Eroberung dieser Stadt durch den König im 
J. 307 v. Chr. zu denken, die daran sich knüpfende 
Angabe über seinen Tod aber (vgl. Plin. n. h. 
VH 180) vermutlich Erfindung des Hermippos 
(Susemihl a. a. ().). Eine Anekdote bei Sext. 
Emp. Pyrrh. hyp. II 245 setzt ihn als Zeitge¬ 
nossen des Arztes Hcrophilos voraus, und auch 
das in zwei zusammengehörigen Bruchstücken 
(Diog. Laert. II 111. Sext. Emp. adv. math. I 
309) erhaltene Epigramm des Kallimachos scheint 
an den lebenden gerichtet. Zenon von Kition 
hörte ihn, zugleich mit dem Dialektiker Philon 
(Diog. Laert. VII 16. 65), und verdankte ihm 
nicht wenig; gleiches gilt von Arkesilaos (ebd. 
IV 33), dessen Verhältnis zu ihm die (dort und 
Euseb. pr. ev. XIV p. 729 d. Sext. Pyrrh. hyp. 

I 234 mitgeteilten) Spottverse des Ariston und 
Timon (Wachsinuth frg. 16. 17) kennzeichnen. 
Einen gewissen Zusammenhang Timons mit D. 
vermutet Katorp Forsch. 159. 271. 286f. 291. 0 
Kur eine Schrift des D., die ein von Stilpon bei 
jener Zusammenkunft ihm aufgegebenes Problem 
behandelt habe, erwähnt Diog. Laert. a. a. 0. 
Er vererbte seine Dialektik auf seine fünf Töchter, 
nach Angabe seines Schülers Philon hei Clem. 
Al. ström. IV p. 522 d und Hieron. adv. Iovin. 

I 42. Der beträchtliche Ruhm und Einfluss des 
D., der als valens dialccticus (Cie. de fato 12), 

Pauly-Wissowa V 


Diodoros 706 

üiaXsxTixwtaTOs (Sext. Emp. adv. math. I 310) 
im Gedächtnis der Kachwelt fortlebte, beruht 
weniger auf eigenen Funden, als auf der scharf¬ 
sinnigen Ausführung und siegreichen Verfechtung 
der überlieferten eleatisch-megarischen Philoso- 
pheme. So sind seine Beweise gegen die Be¬ 
wegung, die am ausführlichsten Sext. adv. math. 
X 85—120. 143 darstellt, nur eine weitere Aus¬ 
führung (nicht durchaus Verbesserung) der be¬ 
kannten Argumente des Eleaten Zenon. In enger 
Verbindung mit diesen steht die von den Doxo- 
graphen fälschlich als naturphilosophisches Dogma 
aufgefasste Annahme unteilbarer Körperelemente 
die vermutlich nur als Hypothesis im 
Zusammenhang jener dialektischen Erörterungen 
über die Möglichkeit der Bewegung zu verstehen 
ist (Stob. Ecl. I 10, 27. Dionys. Alex, bei Euseb. 
pr. ev. XIV p. 773 b. Sext. hypot. III 32; adv. 
dogin. III 363. Ps.-Clem. rec. VIII 15. Simpl, 
in Ar. phys. p. 926, 20 Diels. Alex. Aphr. in Ar. 
de sensu p. 257. 366 Thurot u. s. w. Diels Doxogr. 
250. 252). Es sind wesentlich die Schwierig¬ 
keiten im Begriff des Continuum, auf denen die 
Argumente des D. wie die des Zenon beruhen, 
daher sieht er sich begreiflich, wie dieser, auf 
die Atomisierung des Körpers, ja des Raumes und 
der Zeit hingedrängt. In denselben Zusammen¬ 
hang gehört das Argument gegen die Möglichkeit 
des Vergehens hei Sext. adv. math. X 347. Und 
i einen ähnlichen Gedankenzug erkennt man wieder 
in dem unter dem Kamen hvqcsvwv berühmten 
Argument gegen die Behauptung einer Möglich¬ 
keit dessen, was nicht wirklich wird, welches in 
den antiken und selbst den modernen Streitig¬ 
keiten über Fatum und freien Willen seine Rolle 
gespielt hat. Auch hier ist die These von älteren 
Megarikem (Ar. metaph. & 3) überkommen; die 
bestimmtere Ausführung knüpft (wie das zum Teil 
auch von den Beweisen gegen die Bewegung gilt, 

I s. besonders Alex. Aphr. a. a. 0.) an aristotelische 
Erörterungen an (wie Zeller S.-Ber. Akad. Berl. 
1882, 151ff. nachweist). Dies Argument ist am 
eingehendsten dargestellt bei Cic. de fato 12f. 
Es hat übrigens eine ganze Litteratur hervorge¬ 
rufen , an der besonders die Stoiker beteiligt 
waren, s. Epict. diss. II 19. Sonst ist bekannt 
eine Aufstellung des D. über die Wahrheit der 
Bedingungssätze (Sext. hyp. II 110; adv. math. 
VHI 113f. Cic. Ac. II 143), und eine Leugnung 
) der Existenz bedeutungsloser oder mehrdeutiger 
Worte, indem jedes Wort das bedeute, was der 
Redende damit meine (Gell. XI 12). Auch wurde 
er von einigen als Erfinder mehrerer der berüch¬ 
tigten Fangschlüssc (des ,Verhüllten 1 und des .Ge¬ 
hörnten 1 ) genannt, die sonst dem Eubulides zu¬ 
geschrieben werden (Diog. Laert. II 111). Die 
neueren Beurteiler haben sich mitunter bemüht, 
allen diesen Argumenten eine tiefere Bedeutung 
abzugewinnen (am scharfsinnigsten Hartenstein 
) Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1846, 190ff., wieder¬ 
holt in dessen Ges. Ahhdlgn.; Grote Plato and 
the other eompanions of Socrates, \ol. III ch. 
XXXVin, weist nicht übel auf die verwandte 
Geistesrichtung des Th. Hobbes hin). Weit 
überwiegend ist indes die Verurteilung der un¬ 
fruchtbaren Paradoxie dieser Philosopheme, denen 
ein gewisser anregender Wert in der Geschichte 
der Logik (s. bes, Prantl Gesch. d. Logik I 
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33ff.) übrigens nicht abgestritten wird. S. ausser D., den Schüler des Kritolaos (Nr. 44), als Urheber 
der sonstigen Litteratur über die Mcgariker St ein- der obigen Definition geraten. [Brzoska.] 

harts Art. in Ersch und Grubers Enc., vorzüg- 46) Valerius Diodorus, Sohn des unter Hadrian 
lieh aber Zeller Philos. d. Gr. Ila* 247, 7. in Alexandria lebenden Philosophen und Grani- 

266—271. [Natorp.] matikers Valerius Pollio (Suid. s. TlmHmv AXe- 

43) Diodoros, von Epikuros frg. 177, in der gavSgsvg und AioSmgog 6 OvaXhgiog), Verfasser 

epistula supremorum diorum, genannt, scheint einer h^r/ygoig zmv igzovfzhvmv Jtaga zoig Ssxa 

ein Schüler dieses, dem Mitsorge für die Kinder gijzogoiv, welche nach Phot. cod. 150 p. 99 b 9ff. 

Metrodors anbefohlen wird. Usener Epic. ind. grosse Ähnlichkeit mit dem alphabetischen Lexikon 

nom. s. AioSmgog. Einen jüngeren gleichnamigen 10 des Iulianus zu den zehn attischen Rednern hatte, 
Epikureer qui sibi gulam praeseeuit nennt Senec. nur dass Iulian mehr Stellen anführte. Aus ihm 

dial. VII 19, 1. [v. Arnim.] scheint Clem. Alex. Strom. I 16, 79 (p. 56, 14 

44) Peripatetiker. Als seine Vaterstadt giebt Klotz) zu citieren. 

Stob. Ecl. p. 35, 5 Wachsm. Tyros an. Nach Ci£ 47) Diodoros, Schüler des Prokopios von Gaza 
de orat,. I 45 und de fin V 15 war er ein Schüler (Procop. ep. 72), mit diesem auch in Ägypten zu- 

des Peripatetikers Kritolaos, dem er, wie Clem. sammen gewesen (ebd. 34) und von ihm an den 

Alex. I 301 B berichtet, als Leiter der Schule Neuplatoniker Johannes empfohlen (ebd. 12); blieb 

folgte. Hiernach wird man die äx/zg des D. in auch später, als er in Caesarea (ep. 37) Rechts- 

die ersten Dezennien der zweiten Hälfte des 2. anwalt (ayoX.aazixdg ep. 71; vgl. auch 64. 72. 104. 

vorchristlichen Jhdts. setzen dürfen. Nach Cic. 20 126) geworden war, auf die Rhetorik vornehm 
de orat. I 45 weilte er 110 v. Chr. noch unter heruntersah (ep. 72) und zu einem Besuch in Gaza 

den Lebenden; doch ist die Zuverlässigkeit dieser nicht mehr zu bestimmen war (ep. 106), mit Pro- 

Angabe sehr fraglich (vgl. Zeller Philos. d. Gr. kopios in brieflichem Verkehr (wobei Prokopios 

113 2, 933, 3). Nach allem, was wir von seiner einen ihm sonst nicht geläufigen Humor zeigt, 

Lehre wissen, war er kein origineller Denker. In ep. 28. 37. 39), schickte ihm allerlei Geschenke 

der Psychologie schloss er sich ganz seinem Lehrer (ep. 39. 121. 146; vgl. auch 137) und liess sich 

an (s. Stob. Ecl. a. O. = Diels Doxogr. 303, 6). verschiedene Personen von ihm zur Förderung 

Seine ethische Doctrin gipfelte in dem Satze, dass empfehlen (ep. 76. 104. 126). S. noch Procop. 

das höchste Gut in einem tugendhaften und zu- ep. 28. 35. 75. Auch Aeneas von Gaza war mit 

gleich schmerzfreien Leben bestehe (zo doyXrjzmg 30 ihm bekannt (Aen. ep. 7. 22). S. auch K. Seitz 
xai xa/.m; Ujv Clem. Alex. 415 C; vgl. auch Cic. Die Schule von Gaza 14. 

de fin. II 19. 34. 35. IV 50. V 14. 21. 73; Tusc. 48) Diodoros, einer der Gegner des Dio Chrv- 
V 85. 87; Acad. II 131). D. war also in der Ethik sostomos in Prusa; gegen ihn ist Dio Chrys. or. 

Eklektiker und suchte die Lehre des Peripatos mit LI gerichtet (v. Arnim Leben u. Schriften des 

der der Stoa und der des Kepos zu verbinden. Dio v. Prusa 371; unrichtig Kayse r zu Philostrat. 

Wahrscheinlich ist unserPeripatetiker identisch mit vit. soph. Specialausg. 173). [W. Schmid.] 

dem von Nicol. Progymn. Rhet. gr. III 451 Speng. 49) Diodoros aus Prienc, hat über Landwirt- 
angeführten D. (Nr. 45); dass D. von Tyros sich schaff geschrieben. Er wird von Varro (r. r. I 

mit der Theorie der Beredsamkeit beschäftigt hat, 1, 8), Columella (I 1, 9) und Plinius (Ind. VIII. 

darf -doch wohl aus Cic. de orat. I 46 geschlossen 40 X. XIV. XV. XVII. XVIII) angeführt, 
werden. Vgl. noch Zeller a. O. 93311. Susemihl 50) Diodoros, Arzt, von Plinius Ind. XXIX. 
Alex. Litt. I 154. II 301, 326. [Martini.] XXX erwähnt. Er war Empiriker (Gal. X 142) 

45) Rhetor oder Philosoph aus unbestimmter und schrieb Empiriea (Plin. XX 120), in denen 

Zeit. Unter seinem Namen überliefern die Scholien die absurde Notiz stand, dass der Genuss der 

zu Aphthon. II 7 W. — Nicol, progymn. III451 Sp. Basilie Läuse hervorbringe. Er verordnete die 

eine Definition der Rhetorik, die sich an die Schabe ( blaita ) mit Harz und Honig bei Gelb- 

aristotelische anlehnt, aber gleich auf die Teile sucht und Atemnot (Plin. XXIX 142).^ Mittel 

der Rhetorik Bezug nimmt (bh-auig svgezixg xai gegen den Karbunkel und gegen Milzleiden hat 

hggzjvsvzixq pezd xooitov zmv ivbzyouhvoov iriba- Galen erhalten (XIII 248. 857). Er lebte jeden- 

vmv zv gzavzi Xdyoy, worin rtezä xooitov von Sp en ge 1 50 falls im 1. Jhdt. v. Chr. und gehörte möglicher- 
Rh. Mus. XVIII 1863, 492 auf die anständige weise zur Schule des Herakleides von Tarent; 

Haltung des Redners und den Vortrag bezogen vgl. Gal. XII 834. XIII 361. [M. Wellmann.] 

wird). Volkmann Rhetorik 2 13f. hält diesen 51) AioSmgog 6 Agtozotpdvsiog , griechischer 

D. für identisch mit dem Alexandriner (Nr. 46), dem Grammatiker der alexandrinischen Zeit. Der Bei- 

Sohne des unter Hadrian lebenden Valerius Pollio. name o Aoiazoipdvuog (Athen. V 180e. Schol. Pind. 

Die Definition findet sich wörtlich (nur ist jnioni; Istlim. II 54) beweist nicht, dass er wirklich 

nicht mit persuasibilin, sondern credibilis wieder- Schüler des Aristophanes von Byzanz war. Er 

gegeben) bei Quint. II 15, 16, wo die Hss. Theo- stammte wie Artemidoros b Agiazorpaveiog aus 

dorus oder Eudorus überliefern: Spengel. der Tarsos (Strab. XIV 675), wo vielleicht eine gram¬ 

anfänglich Svnag. 102, 41 unter Berufung auf 60 matische Schule bestand, die sich nach Aristo- 
die oben angeführte Stelle bei Quintilian Diodorus phanes von Byzanz benannte (Ahrens Bucol. gr. 

eingesetzt hat, hat später Rh. Mus. a. O. 521, 18 II p. XL). Sein Landsmann Athenodoros, der 

seine Vermutung wieder zurückgezogen. An Theo- Lehrer des Octavian in Apollonia, hatte in seiner 

doros von Gadara (s. Halm Ind. z. Quint. II Gründungsgeschichte von Tarsos D. als Gewährs- 

384) zu denken, verbietet schon die § 21 folgende mann angeführt (Steph. Byz. s .ÄyyidX.ij). Da er 

abweichende Definition des Gadareners. Unter auch von Didymos unter den vor ihm lebenden 

der Annahme, dass Diodorus die richtige Lesart Grammatikern genannt wird (zu 11. II 865 ... oi 

bei Quintilian sei, hat man auf den Peripatetiker Sh .t toi Xaigiv x.a't Aiddcogov xai zirr.g zmv xo.d' 
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•t/fiSg TtoonziiJirtoi zo t), so scheint seine Lebens- wir diesem D. zuzuschreiben haben, da auch bei 

zeit wie die des Artemidor in die erste Hälfte ihr Apion als Mitarbeiter genannt wird (mg Ato- 

des 1. Jhdts. v. Chr. zu fallen. Seine Thätigkeit Smgog xai ’Am'mv sv z<p jzzgi zmv ozoiyumv). 

erstreckte sich zunächst auf die Erläuterung der Dunkel ist der Hinweis in einem erweiterten 

homerischen Gedichte, wie die Citate bei Didy- Kyrill-Lexikon bei Cramer An. Par. IV 182, 18 

mos zu II. II 865 (wo die Polemik des Chalken- zgmSiov' . . . zqv zzvfioXoyiav avzov sig zo zrjg 

teros sich gegen ihn und Chairis, einen Schüler ygap.p.azixijg Aioömgov (der Artikel des Etym. M. 

des Aristarch, richtet) und bei Athen. V 180 e 380, 7 giebt keinen Aufschluss). [Cohn.] 
(über die Athetese von Odyss. IV 3—19) be- 53) Aus Alexandreia, Physiolog und Mathe¬ 
weisen. Dass er sich ausserdem mit Pindar be-10 matiker nach Achill, isag. in Arati phaenom. 2 
schäftigte, zeigt das Citat in Schol. Pind. Isthm. (Hipparch. in Arati et Eud. phaenom., Florent. 

II 54, wo die Polemik gegen ihn vermutlich eben- 1567, 82, wiederholt im Uranol. Petav. 124). 

falls auf Didymos zurückgeht. Auf unsern Gram- Seine Epoche ist anzusetzen zwischen Poseidonios 

matiker würde auch eine Bemerkung über Aristoph. und dem Peripatetiker Andronikos (s. d. Nr. 25) 

Ran. 320 bei Hesych. s. Aiaydgag zu beziehen einerseits und andererseits den Zeitgenossen des 

sein, wenn das Citat AioSmgog 6 Tagoevg zuver- Augustus Areios Didymos (Nr. 12), Ariston (Nr. 55) 

lässig wäre; aber in der gleichlautenden Bemer- und Eudoros (Susemihl Litt.-Gesch. II 293. 

kung der Scholien zu dieser Aristophanesstelle Zeller Philos. d. Griech. lila 3 611); er darf 

wird vielmehr AnoXXdSiogog 6 Tagozvg citiert; daher als Zeitgenosse Caesars und Ciceros gelten, 

und auch im Schol. Ar. Thesm. 389 ist der Name 20 Wie die bei Achilleus erhaltenen Auszüge aus 
AioSmgog zweifelhaft (es wird dafür AiSvpog oder Eudoros zeigen, hat er in einer Schrift, in welcher 

AjroXXdSmgog vermutet). Ahrens Bucol. gr. II er über den engen Zusammenhang zwischen Phy- 

p. XL hielt AioSmgog bei Hesych für richtig und siologie und Mathematik handelte, an die p.ezzmgo- 

umgekelirt AjioXXdSozgog im Äristophanesscholion Xoyixhj ozoiysimaig des Poseidonios sich ange- 

für verschrieben aus AioSmgog, ebenso an den schlossen und darin, ausser über stoische Lehren, 

Stellen, wo AizoXXdSmgog (ö Tagasvg) ausserdem auch über Physikalisches und Astronomisches nach 

citiert wird, Schol. Eur. Med. 148. 169. Bei Anaxagoras, Platon und Aristoteles gehandelt. 

Hesych. s. moooxmviag vermutete Meineke Com. Achill, isag. 2. 5. 10. 14 (124 C. 129 B. 132 B. 

H 228 AioSmgog für AtoSozog. D. war auch 134 C Petav.). Macrob. in somn. Scip. I 15, 4. 

Dichter: im VII. Buch der Anthologie tragen 30 Diels Doxogr. 19ff. Susemihl I 776. Ob er 

drei Epigramme seinen Namen, 235 AtoSmgov in demselben Werke, wie Diels 2lf. annimmt, 

Tagosmg, lOOAioSmgov ygapjiazixov und 701 zov oder etwa in einer anderen, eigens zur Erklärung 

avzov AioSmgov, s. darüber o. Nr. 35. der Phainomena des Aratos verfassten Schrift 

52) Mit dem Agiozotpdvuog wird gewöhnlich ein über Sternbilder gehandelt hat, lässt sich aus 

D. identificiert, der als Verfasser eines ’lzaXixai den Andeutungen in den Scholien zu Aratos 223. 

•J.maaai betitelten Werkes wiederholt von Athe- 254 nicht mit Sicherheit entscheiden, 

naeus (aus Pampliilos) citiert wird; vgl. Athen. Anweisungen für die astronomische Praxis und 

XI 478a. 479a. 487c. Aus demselben Werke wahrscheinlich auch wissenschaftliche Erläute- 

stammt ein Citat bei Erotian Voc. Hippocr. p. rungen dazu hat D. in einer von Pappos synag. 

85, 15 Klein (AioSmgog 6 ygappazixdg). Ob dieser 40 IV 246, 1 und Proklos imozim. zmv daroov. xmo- 

D., der nirgends o Agiozoq>dvsiog oder Tagosvg {Ha. 103 (Bd. IV der Ausg. des Ptol. v. Halma) 

genannt wird, wirklich der Aristophaneer war, erwähnten Schrift dvdbjftfia gegeben. Polyb. IX 

scheint deshalb sehr zweifelhaft, weil an zwei 19, 81 formuliert die Aufgabe, die Höhe der 

Stellen des Athenaeus, wo auch nur die ’lzaXixal Mauern einer belagerten Stadt aus der Entfer- 

yXmoaai benützt sein können, der Grammatiker nung aufzunehmen (Xatißdveiv), eine Aufgabe, die 

Apion, der zwei Menschenalter später gelebt hat. für einen in der Mathematik Bewanderten leicht 

als sein Mitarbeiter genannt wird, Athen. XI501 d. e zu lösen sei. Dass dies durch Dreiecksmessungen 

Agiimv Sh xai Aidbivgog tpijoi und XIV 042 e ermöglicht wurde, bezeugen Heron xsgi didxzgag 

'AnimvSh xai AioSmgog, mg ippoi Udfiipi/.og, biai- 2. 12 (Notices et extraits des manuscrits XIX 2, 

x/.ud <pgai (wohl zu beachten ist, dass beidemal 5(1 176. 220 Vincent). Baibus Gromat. I 93 Lachm. 

cpgoi, nicht ipaoi, steht). Unzulässig ist die Ver- (Metrol. script. II 9f. Hultsch). Iul. Afric. xzozol 

mntung Valckenaers (Opusc. II 151), der an 21 (Extraits a. a. O. 40811.). Geodäsie des sog. 

beiden Stellen A.zimr Sh xai ’HhoSwgog schreiben Heron von Byzanz lf. (ebd. 348ff.). Statt Xa/i- 

W'ollte; vgl. Ritsehl Opusc. I 119. Eine zweite ßdvstv pcyc&org r ivbg rb vyog (Polyb. IX 19, 8 

Schrift dieses D., Ilgog Avxdipgova , bei Athen. und vgl. /.ijyng ebd. 9) sagte man aber auch ava- 

XI 478h (Atdbmgog .V iv tw grgbg Avxdipgova) Xanßävnv n. ,ilie Höhe eines Gegenstandes (durch 

beruht wohl nur auf einem Missverständnis; denn Winkelmessung) bestimmen*. So liess Marcellus 

sicherlich hat D. über xözv/.og an derselben Stelle die Höbe der Mauern von Syrakus aufnehmen: 

gehandelt wie über die andern von Athenaeus an- .igooaraXaßmv b Aldoxog zo zsiyog Polyb. Vin 

geführten Trinkgefässe, d. h. in den ’lzaXixai r,o 37, 2, so wurde auch von den Astronomen ein 

ylmoaai, Athenaeus hjt hier vermutlich aus einer Instrument, mit welchem man die Höhe der Ge- 

polemischen Bemerkung gegen Lykophron. die stirne bestimmen konnte, avdX.tj/zita genannt. Nun 

seine Quelle (Pampliilos) angeführt hatte — Pam- wechselt die Höhe der Sonne, des Mondes, der 

philos schrieb etwa AioSojgog Sh gtgbg Avxdipgova Planeten und der Fixsterne mit Ausnahme des 

yodrpmv — ein Buch Ilgbg Avxdipgova gemacht. Polarsternes, wenn man sie von einem gegebenen 

Dagegen erfahren wir noch durch Schol. Dion. Punkte der Erdoberfläche aus beobachtet, mit 

Thr. 784, 10 Bekk. (= 183, 29 Hilg.) von einer den Tages- und Nachtstunden; auch erreichen 

grammatischen Schrift über die Buchstaben , die durchaus nicht alle Gestirne zu dem Zeitpunkte 
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ihres höchsten Standes den Zenith. Deshalb wur¬ 
den, wie Ptolemaios nsgi avaXg/i/iamg zeigt, für 
jeden Beobachtungspunkt zunächst drei ihrer Lage 
nach unveränderliche Kreise, der Horizont, der 
Meridian (/ isargißgivog ) und ein zu letzterem recht¬ 
winklig stehender Scheitelkreis (xazd xogvrpijv 
xvxXog) unterschieden. Dazu kamen drei beweg¬ 
liche Kreise, der xazaßaxixog , der bczrjuogog 
(Ptolem. de anal. 11, 10 Heiberg) und der wgiatog 
(so ebd. 17, 22 nach der Wiederherstellung Hei- ] 
hergs vgl. mit cogiaiav gzsgupsgsiav 11, 12 und 
mgiai{cov xazazop)wv 24, 28), nach deren Peri¬ 
pherieabschnitten die Stellung der Gestirne be¬ 
stimmt wurde. Ptolem. de anal, herausg. von H eü- 
b e r g Abhandl. zur Gesch. der Mathem. Heft 7, lff. 
(Ztschr. f. Mathem. u. Phys., Suppl. zu Jahrg. XL). 
Kauffmann Art. Analemma o. Bd. I S. 2052ff. 
Zu den älteren Mathematikern, welche zwar nicht 
sachlich, wohl' aber in einigen Benennungen einem 
anderen Brauche als später Ptolemaios (de anal.' 
8, 13—32 Heib.) folgten, hat vielleicht auch D. 
gehört (Kauffmann a. a. 0. 2055, 20). Ohne 
Zweifel hat er in seinem dvdXztpfta auch die ortho¬ 
graphische Projection des scheinbaren täglichen 
Sonnenlaufes (ppsggaiog xvxXog im Anhänge zur 
heronischen Schrift negi öioxzgag 322, Vincent 
Notices et extraits XIX 2) behandelt und damit 
zugleich die Grundregeln für die Construction von 
Sonnenuhren gegeben. Anthol. Pal. XIV 139: yvco- 
ftovixdüv Atddazge pe.ya xXiog, suis /ioi digrjv U. s. w. 
Proklos a. a. 0., wo die yvcoßovixoi, d. i. die in der 
Anfertigung von Sonnenuhren und in der ganzen 
yveo/zovixzj ftewgta (Papp, synag. VIII1026, 1. 1070, 

1 Hu. Prokl. in I Eucl. elem. libr. 41, 25 Friedl.) 
Bewanderten, zusammengestcllt werden mit ot za 
dvaXg/t/iaza xgeoza ygii.pa.vzzg, ma.-zcg 5 A wScogog. 
Hultsch zu Pappos Bd. HI IXff.; Jahrb. f. Philol. 
1897,51,8- Bilfinger Festschr. des Eberhard- 
Ludwigs-Gynmas., Stuttgart 1886, 23ff. Günther 
Handb. der mathem. Geogr. 178ff. Kauffmann 
a. a. .0.2054f. Martin bei Daremberg etSaglio 
Dictionnaire des antiquitds I 485f. 

Um zu erklären, dass die Gnomonstifte je nach 
dem Unterschiede der Breiten, unter denen sie 
aufgestellt sind, zur Mittagszeit Schatten von ver¬ 
schiedener Länge werfen, brauchten die Gnomo- 
niker den schon von Eratosthenes formulierten 
Satz, dass die gleichzeitig auf die Erde auftref¬ 
fenden Sonnenstrahlen eine (scheinbar) parallele 
Richtung haben. Doch scheint der von Erato- 5 
sthenes dazu gegebene Beweis schon die älteren 
Gnomoniker (ot za draXg/z/taza rrgtöza ygdiparzsg) 
und namentlich den D. nicht befriedigt zu haben, 
sodass sie diesen Parallelismus vielmehr dadurch 
erklärten, dass die Erde im Verhältnis zur Grösse 
und Entfernung der Sonne nur als Punkt zu 
gelten habe. Dies wird verständlich im Vergleich 
mit der Theorie des Horizontes. Für die Beob¬ 
achtungen am Fixstemhimmel kann der schein¬ 
bare Horizont, der durch den Beobachtungspunkt 0 
gelegt ist, als identisch gelten mit dem wirklichen 
Horizonte, der parallel zu jenem durch das Cen¬ 
trum der Erde geht. Dies stellten die alten 
Astronomen durch den Satz dar, dass die Erde 
im Verhältnis zur Fixstern Sphäre nur als Punkt 
zu setzen sei, und einen analogen Satz hat D., 
wie Proklos a. a. 0. berichtet, auch für das Ver¬ 
hältnis der Erde zur Sonnensphäre aufgestellt. 
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Hultsch Abh. Gesellsch. d. Wissensch., Göttingen 
N. F. I 5, 21f. 24, 2. Bei der geometrischen 
Behandlung dieser Frage musste auch der an 
Eukl. elem. I 27—29 sich knüpfende Satz, dass, 
wenn eine Gerade von zwei anderen Geraden so 
geschnitten wird, dass die Summe der von den 
schneidenden Geraden mit der ersten Geraden 
gebildeten inneren Winkel J 2 E ist, die schnei¬ 
denden Geraden nicht parallel zu einander sein 
können, sondern in ihrer Verlängerung einander 
schneiden müssen, in Betracht kommen. Wie der 
Araber Anaritius in decem libros priores elem. Eucl. 
(Suppl. zu Eucl. op. ed. Heiberg et Menge 35, 1. 
65, 23 Curtze) berichtet, hat D. diesen Satz durch 
viele und verschiedenartige Figuren bewiesen. 

Einen Commentar zum dvaXg/zpa des D. hat 
Pappos geschrieben (synag. IV 246, 1). Dass er 
darin über die Dreiteilung des Winkels gesprochen 
hat, erklärt sich unter der naheliegenden Voraus- 
i Setzung, dass schon D. die sxzzjfiogog Jicgupsgeia, 
d. i. die in je sechs Stundenabschnitte zu zer¬ 
legenden Kreisbögen, deren einen die Sonne vom 
Aufgang bis zum Mittag, den andern von da bis 
zum Untergang durchschreitet, behandelt bat. 
Da diese Bögen je nach der Jahreszeit verschie¬ 
dene Grösse haben, so konnte es an Gelegen¬ 
heiten, den Centriwinkel einer Peripherie sechs¬ 
fach, d. i. die Hälfte dieses Winkels dreifach zu 
teilen, nicht fehlen, Papp. a. a. 0. 246, 1—3 
»und dazu Hultsch Bd. III, Xf. 

Eine rein mathematische Frage hat D., sei 
es im ävdXzjp/za , sei es in einer andern Schrift, 
berührt nach Marinos zu Eukl. Data 234, 13 
Menge: 8u> zä>v äjzXovozzgor xai /ziä zivi Stazpogä 
gtsgiygdtpsiv ro deSofthov izgoDsfisvoov oi /ziv 
zszaynivov, (og ’AizoXXcovwg . . ., ol &i yvutgpuov, 
ojg AtdStogog (ovzoj yäg zag äxzivag xai zag ywviag 
deäiadai Xsyst xai näv zb dg yvzöaiv ziva i.Xdöv, 
xai sl fii) grjz'ov sirj) . . . tbzstpgvavzo. 

) So lückenhaft auch die Überlieferung über D. 
ist, so erhellt doch aus dieser möglichst vollstän¬ 
digen Zusammenstellung, dass er ein in vielen 
Fächern bewanderter und — wie besonders die 
Anrede in den von Metrodoros gesammelten mathe¬ 
matischen Epigrammen der Anthologie (s. Arith- 
metica Bd. II S. 1109, 6ff.) zeigt — auch ein 
namhafter Schriftsteller gewesen ist. 

54) Diodoros, 4.—5. Jhdt., Metrolog (vielleicht 
Arzt?). Eine exflemg AioScogov szsgi ozaöfiwv xai 
I fiszgozv dxgißgg, aus Cod. Laur. LX 16 und Harlei. 
5108 herausg. von Pernice Rh. Mus. XLIV 568ff. : 
enthält eine Übersicht über Gewichte und flohl- 
masse, die zwar in der Anordnung von der ano- 
nvmen exi'Isotg .zsgi oza&gon' xai uizgwv dxgt- 
ßeozdzij, d. i. der zweiten Mass- und Gewichts¬ 
tafel der galenischen Sammlung (Hultsch Metrol. 
script. I 96ff. 228, 13—229, 19), abweicht, ihrem 
wesentlichen Inhalte nach aber mit derselben 
übereinstimmt. Ausserdem ist in den Scholien 
0 zur Hias (V 576) aus einer Schrift des D. zzegi 
azaOftojv ein kurzes Fragment erhalten, in welchem 
die üblichen Teile des Talentes bis auf den yaX- 
xovg — i/g Obolos angeführt werden und zuletzt 
noch das Xn.-zzöv = 1/7 y^Xxovg folgt. Daraus er- 
giebt sich, dass D. nicht vor Constantin, wahr¬ 
scheinlich am Ende des 4. oder zu Anfang des 
5. Jhdts. geschrieben hat. Hultsch Metrol. script. 
I 156f. 299, 25; Metrologie 2 8. 339f. 
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55) Nur bekannt aus dem Titel einer von dem 

Astronomen Dositheos (s. d.) verfassten Schrift 
jegog Atdäcogov; hat in der zweiten Hälfte des 
3. Jhdts. v. Chr. gelebt. [Hultsch.] 

56) Diodoros von Theben, unbekannter Zeit, 

doch keinesfalls später als Mitte des 5. Jhdts. 
v. Chr., vermehrte die Zahl der Tonlöcher der 
Flöte, die bis dahin 4 betrug, indem er der Luft 
Seitenwege öffnete, Pollux IV 80. Diese nldyiai 
oSoi sind jedenfalls identisch mit den xotXiat 1 
des Aristoxenos (Harm. p. 60 Mqd.) und den 
szagazgvnrifiaza des Proklos (zu Plat. Ale. c. 68 
p. 197 Creuzer) und wahrscheinlich mit den senk¬ 
rechten Ansatzrohren der Flöten auf Denkmälern, 
v. J an in Baumeisters Denkm. d. kl. Alt. I 556f. 
Gevaert Hist, et thöorie de la mus. de l’ant. II 
296f. [Graf.] 

57) Diodoros, Bischof von Tarsus 378—394. 
Er stammte aus vornehmer antiochenischer Fa¬ 
milie, war schon als Presbyter in Antiochien um i 
360 eine weithin berühmte Persönlichkeit. Hie¬ 
ronymus de vir. ill. 119 scheint ausser Commen- 
taren des D. ,in apostnlunr nicht viel zu kennen; 
die vielen übrigen Arbeiten des D. vergleicht er 
mit den Schriften des Eusebios von Emesa und 
findet, dass D. die Beredsamkeit seines Vorbildes 
nicht erreicht habe propter ignorantiam saeeu- 
larium litterarum. Gerade dieser Vorwurf, dessen 
Unbilligkeit auf der Hand liegt, lehrt uns das 
Urteil des Hieronymus richtig verstehen; wahr-: 
scheinlich hat D. einmal seine Eitelkeit verletzt, 
oder Hieronymus beneidete ihn um den Ruhm, 
der grösste unter den lebenden Theologen und 
der im mönchischen Sinn Heiligste zu sein. Im 
5. Jhdt. freilich änderte sich die Stimmung der 
kirchlichen Kreise gegenüber D.; er galt als der 
Vater des Nestorianismus und verantwortlich für 
die Haeresien seines Schülers Theodoros von Mopsu- 
est-ia; nach Phot. bibl. c. 18 wäre er sogar auf 
der fünften ökumenischen Synode 553 anatliema- 
tisiert worden. Dies ist zwar ein Irrtum, aber 
weil die Antiochener und gerade Theodoros und 
Nestorios den D. als das Haupt ihrer Schule 
so unbedingt verehrten, verband sich sein Name 
mit denen seiner Anhänger, und empfindlich ge¬ 
machte Leser fanden wie Photios a. a. 0. 102 nun 
in seinen Schriften Anstössiges, daher sie fast 
alle uutergegangen sind. Suidas giebt s. v. ein 
reichhaltiges Verzeichnis seiner Werke; aus Le- 
ontios von Byzanz und Photios können wir es 
noch ergänzen. Für uns sind von grösstem 
Interesse seine exegetischen Arbeiten. Er soll 
die ganze Bibel commentiert haben, und in den 
Catenen ist von diesen Commentaren manches 
aufbewahrt; er hat aber auch in einem Briefe 
zig biarpnoa iiscoglag xai dXXrjyogiag die exegeti¬ 
schen Grundsätze der antiochenischen Schule theo¬ 
retisch verteidigt und offenbar gegenüber der 
alexandrinischen Allegorisierung der Bibelworte 
nur eine farngta 1 zugelassen, eine von dem ge¬ 
schichtlichen Wortsinn ausgehende typische Deu¬ 
tung. Als Polemiker ist er gegen Hellenen und 
Juden, gegen Arianer, Apollinaristen und Mani¬ 
chäer aufgetreten; eine teils polemische teils apo¬ 
logetische Untersuchung xazd stpagperrjg hat noch 
dem Photios, der nicht mit gutem Vorurteil heran¬ 
trat, so imponiert, dass er von ihren 8 Xoyoi, sogar von 
ihren 53 xszpaXata eine ganz genaue Inhaltsangabe 


anfertigt (bibl. c. 223). Von seinen dogmatischen 
Schriften, z. B. negi zov äyiov n vevfiazog, nege 
rsxgbäv avaazdascog kennen wir kaum mehr als 
die Titel. Aus griechischen Catenen (z. B. der 
bei Tischendorf-Gregory Novum Testam. ed. 
maior in 441 beschriebene Codex W<- enthält 
Überreste seines Commentars zum Evang. Joh. 
c. 3) und aus der syrischen Litteratur wird sich 
unser Besitz an D.-Fragmenten noch sehr be¬ 
reichern lassen; das bisher Bekannte ist ziem¬ 
lich vollständig gesammelt bei Migne Patrolog. 
gr. XXXin. Dass er Verfasser der ps.-iustinischen 
Quaestiones et Responsiones ad Orthodoxos sei, 
ist bisher nur eine gescheite Hypothese. Vgl. H. 
K i h n Theodor von Mopsuestia 1880 und Theol. 
Quartalschr., 1880, 531ff. Smith and Wace 
Dict. of Christ. Biogr. I 836ff. [Jülicher.] 

58) Athenischer Bildhauer aus dem 2. oder 1. 
vorchristlichen Jhdt., Sohn des Hermattios, in der 
1 Peloponnes thätig; bekannt durch die Künstler¬ 
inschrift zweier Basen von Porträtstatuen, von 
denen die eine in Argos, die andere in Thelpusa 
stand (Loewy Insclir. gr. Bildh. 239. 240). S. auch 
Diodotos Nr. 17 und Dionysodoros Nr. 24. 

[C. Robert.] 

59) Ein Toreut, dessen schlafender, höchst 
naturgetreuer Satyr durch ein dem Platon zuge- 
schriebenes Epigramm in der Anth. Plan. 248 
(vgl. Plin. n. h. XXXIII 156. XXXIV 65. 0. 

»Benndorf De anthol. epigr. ad artes spect. 52f. 
Oehmichen Plinian. Studien 161) bekannt ist. 
Das gleiche Motiv zeigt die der hellenistischen 
Zeit angehörige Marmorstatue des ,Barberinischen 
Fauns* in München (H. Brunn Beschreibung der 
Glyptothek 4 120. Friedrichs-Wolters Gips¬ 
abgüsse antiker Bildwerke nr. 1401). 

60 ) Ein Maler, der wegen eines schlechtge¬ 
troffenen Porträts in einem Epigramm der Anth. 
Pal. XI 213 aus der Zeit Neros verspottet wird. 

> [0. Rossbach.] 

Aioöcbgov vrjoog, Insel im südlichen Teile 
des arabischen Meerbusens an der africanischen 
Küste, Ptolem. IV 7, 38. Plin. n. h. VI 174; 
nach Ps.-Arrian. per. mar. erythr. 25 (Geogr. gr. 
min. I 275) in der Meerenge von Dire (Bab el man- 
deb), danach die heutige Insel Perim. [Sethe.] 

Diodotos (diodoros). 1) Schüler des Isokrates, 
Isokr. ep. IV 1, der sieh durch seinen Freimut 
einzelne Gewalthaber in Kleinasien zu Feinden 
) machte, ep. IV 7, Sein Sohn wird IV 10 erwähnt. 

2) Sohn des Eukrates, Athener. Dem Kleon 
entgegentretend erwirkt er durch seine in der 
athenischen Volksversammlung gehaltene Rede 
eine mildere Behandlung für die Mytilenaier im 
J. 427, Thuc. m 41—49, vgl. Gilbert Beitr. 
zur inner. Gesch. Athens 143. 

3) Sohn des Philinos, Athener (’A/zagavzetevg). 
Tgir/gagyog in einer Seeurkunde des J. 334/3, 
CIA II 804 A b 18. 34. 

0 4 ) Sohn des Ant.., Athener ( Kgo>jzibz)g% Ilai- 

bozgißgg um 53 n. Chr., CIA III 1081. 

5) Eponym (8afunvgy6g) von Knidos. Zeit nach 
Alexander d. Gr., CIG HI praef. p. XIV n. 54. 

6) Aus Tyana, siegt zu Olympia im Lauf 01.191 
= 16 v. Chr., Afric.b. Euseb. 1214. [Kirchner.] 

7) Satrap-von Baktrien unter Antiochos II. 
Theos, macht sich etwa 250 v. Chr. selbständig, 
seine Macht (er wird Herr über 1000 Städte ge- 
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nannt) erregt die Besorgnis des ersten Parther- troverse über den Schöpfer der Nemesis in Rliam- 

königs Arsakes Teridates. Nach D.s Tode schliesst nns handelt, 6 ztvsg ftev AioSözov cpaoiv egyov, 

jener ein Bündnis mit D.s gleichnamigem Sohne. nvig de AyoyaxQizov (vgl. unter Agorakritos 

Iust. XL 4, 5. Trog. prol. 41. Strab. XI 515. Bd. I S. 882) richtig überliefert ist. Denn bei der 

Die Dynastie der Diodotiden wird gestürzt von engen stilistischen Verwandtschaft der Statue mit 

Euthydemos von Magnesia, Polyb. XI 34; vgl. den Werken des Pheidias würde diese Zuteilung, 

v. Gutsclimid Iran 29ff. D.s Münzen zeigen die natürlich vor die Entdeckung der den Agora- 

zuerst Kopf und Legende des Antiochos, aber einen kritos nennenden Künstlerinschrift fallen muss, 

besonderen Typus des Reverses, später auch Kopf zur Voraussetzung haben, dass ihr Urheber einen 

und Legende des D. D. II. ist auf Münzen nicht 10 attischen Künstler Namens D. gekannt hätte, 
nachweisbar. D. I. nennt sich Soter. Erinnerungs- Dieser D. könnte sich dann vielleicht unter dem 

münzen an D. prägten Antimachos Theos und Diodorus Critiae diseipulus im ersten alphabeti- 

Agathokles, vgl. v. Sallet Die Nachfolger Ale- sehen Verzeichnis bei Plin. XXXIV 85 verstecken, 

xanders d. Gr. in Baktrien und Indien lff. 15ff. falls diese Conjectur von Detlefsen richtig ist 

94f. Droysen Hellen. III 357f. [Willrich.] (s. unter Dionysodoros Nr 24). Doch hat die 

8) Diodotos Tryphon s. Tryphon. Änderung von Urlichs Eh. Mus. X 1856, 465 

9) s. Aelius Nr. 45. ziveg piv <Pei8(ov avrov trotz ihrer Kühnheit 

10) Diodotps von Erythrae (Müller Frg. hist. vieles für sich; vgl. Posnansky Nemesis und 
Alexandri 121), war kein Schriftsteller, sondern Adrasteia 94. 

ein Kanzleibeamter Alexanders, der unter Anfsicht 20 18) Bildhauer aus Nikomedeia, Bruder des 

des Eumenes von Kardia das Hofjournal führte Menodotos und Sohn des Boethos, nur durch zwei 
(Athen. X 434b). Vgl. Ephemerides. lediglich auf Ligorio beruhende Inschriften be- 

[Schwartz.] kannt (Loewy Inschr. griech. Bildhauer 521. 522. 

11) Stoiker, Lehrer Ciceros (um 85 v. Chr.), IGI 140*. 146*). Über die Frage nach deren 

lebte auch später, geachtet und geliebt, indessen Echtheit s. o. unter Boethos Nr. 12 (Bd. III 

Hause. Zuletzt erblindet, starb er uni 60 v. Chr. S. 606). [C. Robert.] 

Er setzte den Cicero zu seinem Erben ein. Cic. 19) Verfertiger eines in Rom gefundenen Sar- 

Brut. 309; Acad. H 115; de nat. deor. I 6; Tusc. donyx-Cameo der Sammlung Pauvert de la Cha- 

V 113; ad fam. IX 4. XIII 16; ad Att. II 20. pelle (jetzt im Cabinet des müdailles zu Paris), 

Zeller Ph. d. Gr. IV3 585, 1. [v. Arnim.] 30 auf welchem das Haupt der Medusa mit Flügeln 

12) Von Sidon (Philosoph). Nur aus der Er- und Schlangenknoten im Haar angebracht ist. 

wähnung des Strabon XVI 757 bekannt, der ihn Ihrem Stile nach gehört die sorgfältige, aber zu 

als einen namhaften Philosophen und Bruder des glatte und den Medusatypus zu weichlich aut- 

Peripatetikers Boethos — der übrigens Lehrer fassende Arbeit vielleicht noch in die erste Kaiser- 

des "Strabon war (vgl. Susemihl Philol. LVII zeit. Vgl. A. Furtwangler Archäol. Jahrb. 1889. 

332ff.) — bezeichnet, aus welch letzterem Um- 63f., Taf. 2, 6, welcher D. noch in die Zeit des 

stand jedoch nicht ohne weiteres folgt, dass auch Augustus setzt, aber .weniger bedeutend 1 nennt als 

D. Anhänger des Peripatos war, wie man gemein- andere Meister derselben Kunstgattung (Ant. Gem- 

hin anzunehmen beliebt (so auch Susemihl Alex. men III 314. 358 Taf. LIX 6). [O. Rossbach.] 
Litt, II 322). Vgl. im übrigen noch Maas s Aratea 40 Diodurum s. Divo durum. 

159; 72. [Martini.] Dioecesis (öioiy.yoig) ist ein aus den Gebieten 

18) Diodotos aus Kappadokien, Schüler des des hellenistischen Ostens in das römische Staats- 

Sophisten Hippodromos, früh gestorben und von recht der Kaiserzeit eingedrungener Terminus 

seinem Lehrer tief betrauert, Philostrat. vit. soph. zur Bezeichnung eines geschlossenen Bezirks, der 

II 27, 3. [W. Schmid.] einer einheitlichen Verwaltung unterstellt ist. 

14) Arzt, Schüler des Asklepiades aus der Zeit v. Wilamowitz hat die Vermutung ausge- 

des Augustus (Diosk. praef. 2), Verfasser eines in sprochen (bei Schulten De conventibus civiuni 

iambischen Trimetern verfassten Gedichtes über Romanorum 12. 2, dazu Schulten ebd. 126fi.). 

Arzneipflanzen, Zubereitung von wohlriechenden dass im pergamenischen Reich der Ursprung von 

Ölen u. s. w. Der Titel seines Werkes ist nicht 50 Sache und Wort zu suchen sei. Die Richtigkeit 
sicher: Plinius n. h. XX 77 nennt es mdoi.oyovpeva, dieser Vermutung scheint mir die, allerdings nicht 

Erot. s. vicoxov dagegen pvQo’J.oyiai. Die Citate technische, sondern abusive Verwendung von D. 

bei Plinius, der ihn irrtümlich Petronius Diodo- für die von den Römern neugeschaflenen (Strab. 

tus nennt (XX 77. XXV 110; Ind. XX-XXVII; XIII 629) Conventus iuridici (s. oben Bd. IV 

vgL Mayhoff Novae lucub. Plin., Leipzig 1874, S. 1175, wo ich diese Anwendung von D. aller- 

7A. M. Wellmann Hermes XXIV 568), und bei dings noch als technische aufgefasst habe) zu be- 

Dioskurides stammen aus Sextius Niger. stätigen. Ausser den griechischen Schriftstellern 

[M. Wellmann.] der Kaiserzeit (Strab. a. a. O. und 631. Dio 

15) Griechischer Grammatiker, unter den Er- Chrysost. II 205. 208 R.) gebraucht nämlich 

klarem des Hcraklit genannt von Diog. Laert. IX 60 schon Cicero den griechischen Ausdruck für con- 
15; vielleicht identisch mit dem Bruder des Boethos centus , bezw. für das bei ihm in gleicher Be- 

(o. Nr. 12). [Cohn.] deutung vorkommende Wort forum-, vgl. ad Att. 

16) Astronom, Zeitgenosse des Alexander von VI 2, 4 omnium dioeces ium praeter Ctliciae 

Aphrodisias, der ihn als Autorität für einen Satz mit ebd. V 21, 9; in dem letzteren Brief § 7 
derRefractionslehre anführt (Comm. in Arist. III2 mirifca cxspectatio Asiae nostrarum dioece- 
p. 28, 15). [Boll.] sium-, ad fam. III 8, 4 mm ego Laodioea usque 

17) Ein Bildhauer aus attischer Schule, wenn ad Ieonium iter ita fecerim, ut me omnium 

die Stelle des Strab. IX 396, die von der Con- ülarum dioecesium quae eis Taurum sunt, 
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worauf in § 5 als Mittelpunkt dieser dioeeeses 
genannt werden: Laodicea, Apamea, Synnada, 
Philomelium, Ieonium und dementsprechend an 
der schon angeführten Stelle ad Att. V 21, 9 
forum institueram agere Laodiceae Cibyraticum 
et Aparnense, . . . ibidem Synnadense, Pam- 
phylium, Lyeaonium (d. i. das forum von Philo¬ 
melium) , Isauricum (Ieonium). Besonders her¬ 
vorhebenswert aber ist die Stelle ad fam. XIII 
67, 1: ex provincia mea Ciliciensi, eui seis zgelg 1 
dioixrjocig Asiatieas attributas fuisse, nullo 
sunt familiarius usus quam Androne , Arte>- 
monis fxlio, Laodicensi. Es-handelt sich, wie 
das letzte Wort zeigt, um die drei Convente von 
Laodicea, Synnada und Apamea. Hier ist, wor¬ 
auf die Anwendung der griechischen Schreibung 
der Worte schon hinweist, D. nicht als einfache 
Übersetung von conventus zu betrachten, viel¬ 
mehr scheint es sich hier um drei Bezirke ad¬ 
ministrativer Art aus vorrömischer, d. h. perga- 2 
menischer Zeit zu handeln, die von den Römern 
als Conventus iuridici dann benutzt worden sind. 
Um diese Vermutung weiter zu stützen, diene 
noch folgendes: der Conventus von Laodicea heisst 
nicht, wie man erwarten sollte, nach Analogie 
aller übrigen nach dem Vorort conventus Lao- 
dicensis bezw. forum. Laodicense, sondern con¬ 
ventus Cibyraticus oder forum Cibyraticum. Es 
muss hier einmal ein Bezirk mit Cibyra als 
Hauptstadt bestanden haben, und das war wohl g 
die Siotxrjoig Kißvgartxrj oder abgekürzt tj Kißv- 
Qazixi] (vgl..Strab. XIII 631: ovökv Ä gxzor ev 
zaig /-ityioTO.ig igeza^ezai äiotxrjoeot zijg Aoiag >/ 
KißvQazixrj], ursprünglich ein pergamenischer Ver¬ 
waltungssprengel, in dem die Römer bei der Um¬ 
wandlung in einen Conventus Laodicea (Plin. n. 
h. V 105; vgl. Art. Conventus) zur Hauptstadt 
gemacht haben. Weil bei diesen drei Sprengeln 
vorrömische btoixyoeig und römische Conventus 
sich deckten, ist dann offenbar Cicero dazu ge-, 
kommen, stellenweise die Convente oder, wie er 
sie meist nennt, die Fora alle als Dioecesen zu 
bezeichnen, und derselbe Umstand hat dann den 
griechischen Schriftstellern die Übersetzung Siot- 
xtjoig iür das lateinische Wort conventus an die 
Hand gegeben, während sie forum wörtlich durch 
dyoqd (Dio Chrysost. II 69 R.) oder i) äyogatog 
sc. öioixymg (Strab. XIII 629. Herod. VI 2. 
Joseph, ant. XIV 10. 21. Acta apost, 19), con¬ 
ventus durch (ivvodog (Dio Chrysost. II 69 R.) 
wiedergeben. Die so mit einiger Wahrschein¬ 
lichkeit für das pergamenische Reich erschlossenen 
Dioecesen waren aber in diesem Staat nicht nur 
Gerichtsbezirke (die conventus iuridici sind, wie 
gesagt, eine ureigene Schöpfung der Römer, Strab. 
XIII 629), sondern wahrscheinlich Sprengel all¬ 
gemein administrativer Art. Daiür spricht der Um¬ 
stand, dass auch die Römer später die Teilbezirke 
ihrer grösseren Provinzen technisch dioeeeses ge¬ 
nannt haben, oflenbar in Anlehnung an das V or- 
bild eines griechischen Staates. Ursprünglich 
waren aber die pergamenischen Dioecesen wohl 
weiter nichts als städtische Bezirke: die dioecesis 
KißvQazixg oder die KißvQÜxig war das Stadt¬ 
territorium von Cibyra. D. war nämlich offenbar 
auch schon in vorrömischer Zeit der Terminus 
technicns einer Stadtmark; denn an der Stelle, 
wo Cicero das Wort in diesem Sinne gebraucht, 
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bedient er sich wieder der griechischen Schrei¬ 
bung, ad fam. XIII 53, 2 ut in illam Stoixgoiv 
reicias, was gesagt ist mit Bezug auf die kurz 
vorher erwähnte civitas Pariana. 

Dementsprechend lässt sich auch in römischer 
Zeit eine doppelte Anwendung von D. verfolgen, 

1. zur Bezeichnung des städtischen Verwaltungs¬ 
gebietes, des Stadtterritoriums, statt der lateini¬ 
schen Ausdrücke ager und territorium-, 2. zur 

10 Bezeichnung der innerhalb der grössern Provinzen 
geschaffenen Teilbezirke administrativer Art, die 
von einzelnen, dem Provincialstatthalter unter¬ 
stellten Legaten verwaltet wurden. 

1. Als Stadtterritorium begegnet D., abge¬ 
sehen von der schon angeführten Ciccrostelle (ad 
fam. XIII 53, 2), in der Inschrift CIG 3902 b 
ev xaig zcöv dcotxr/oemv acpgyovpkvaig jio/.eoi (so 
Bran dis Art. Asia in Bd. II S. 1545, wonach 
meine Ausführung im Art. Conventus Bd. IV 
20 S. 1179 zu berichtigen ist). In späterer Zeit (etwa 
seit dem 2. Jhdt. n. Chr.) concurriert mit D. in 
dieser Beziehung ausser territorium auch das 
lateinische Wort regio (s. d.), das ursprünglich 
nur einen geographischen Begriff und keine ad¬ 
ministrative Einheit bedeutete, Jung Mittei¬ 
lungen des Inst, für Österreich. Geschichtsforsch. 
Erg.-Bd. V S. 11. Mommsen Kiepert-Festschrift 
102 mit Anm. 4. Jedoch im Osten ist D. immer 
bevorzugt geblieben und ist schliesslich zuerst 
30 wohl hier aus der staatlichen in die kirchliche 
Terminologie übergegangen, als die autonome 
Stadtgemeinde Sitz eines Bischofs geworden war. 

Wo D. zur Bezeichnung des Sprengels eines 
kaiserlichen Procurators in der Doinanialverwal- 
tnng auftritt, lässt es sich leicht als Bezirk dieser 
oder der gleich zu besprechenden Art erweisen, 
t Der hadrianische Procurator ad dioecesim Ale- 
l xandriae, CIL III 431, griechisch: ini Sioixqoccog 
s [ A /. egavfioelag ] Bull. hell. 1879, 259, vgl. Acta 

- 40 martyr. cd. Ruinart p. 311. Enseb. hist. eccl. 
r VIII 9 ist Verwalter des Patrimoniums im Ge- 
i biet Alexandrias, Rostowzew Philol. LVII 1898, 
i 576f. Ist also hier in Ägypten D. ein städtischer 

oder dem gleich zu erachtender Bezirk, so ver- 
e mute ich in dem einzigen Fall, in dem in der 
i africanischen Donianialverwaltung D. aultritt, näm- 
r lieh in d. Iladrumetina zur Bezeichnung des pro- 
’ curatorisclien Domänenbezirkes um Hadrumetum 

- (CII. N111 11341. 7039), dass hier derselbe zu- 
) 50 sammeniallt mit dem Verwaltungssprengel eines 

Legaten des Proconsuls, worüber weiter unten 
n gehandelt wird. Die technische Bezeichnung des 
r Domänensprengels ist tractus (s. d.) oder regut 
e (s. d.), Hirschfeld Verwaltungsgeschichte I 45. 

, Schulten Die römischen Grundherrschaften 62fl. 
I- 2. Am umfangreichsten ist die Verwendung des 

l- Wortes zur Bezeichnung des provincialen Teil- 
e bezirks in der Kaiserzeit. Nicht alle Provinzen 
:- haben aber die Einteilung in Dioecesen, sondern 
r- 60 offenbar nur die, deren Statthalter melnere Le- 
h gaten zur Verfügung hatten; das sind von den 

11 senatoiisehen Provinzen Africa und Asia, deren 
's Prcconsuln, weil sie consularischen Ranges waren, 
t- je drei Legaten zur Seite standen (Cass. Dio L1II 
ir 14 ex.), von den kaiserlichen Provinzen die unter 
is Propraetorejj consularischen Ranges stehenden und 
e, mit mehreren Legionen belegten (Cass. Dio LIII 
t’ 15 in. und dazu Boissevain II 424 s. Aus- 
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gäbe). Zu den letzteren gehört unter Augustus Doppelcommando aufgelöst worden zu sein, nnd 

Hispania citerior, wo wir die erste Einrich- es blieb nur noch die legio VII gemina in dem 

tung der Provinz sowohl wie die spätere Entwich- Sprengel, v. Domaszewski a. a. 0. 9t'. Legaten 

lung deutlich übersehen. Es sind vier Stadien der D. in dieser Zeit waren: T. Vinius, der im 

der Entwicklung hier zu unterscheiden. J. 68 Galba zum Kaiser machte, Suet. Galb. 14. 

Nach Strab. III 166f. zerfiel die Provinz ur- Tac. hist. I 48. Plut. Galb. 4., D. Cornelius 

sprünglich in drei Dioecesen: Maecianus im J. 79 n. Chr., CIL II 2477 = 

a) die d. Gallaecia, Strab. a. a. 0. CIL II 5616, vermutlich auch der spätere Kaiser Traian 

2422, die Nordwestecke der iberischen Halbinsel unter Domitian vor dem J. 88 n. Chr., Plin. 

vom Duero nordwärts umfassend, etwa das Gebiet 10 paneg. 14, vgl. Mommsen Herrn. III 120. Pro- 

der zwei Convente Lucensis und Bracaraugustanus cnrator des Sprengels war im J. 79 L. Arruntins 

(s. Art. Conventus), an der Spitze ein Legatus Maximus, CIL II 2477 = 5616, einen anderen 

Augusti praetorischen Banges, aber in der Begel aus den J. 98—102 nennen die Inschriften CIL 

ohne den Zusatz pro praetore, dem zugleich zwei V 534. 535 pr[oc.] Divi Nervae et imp. Goes. 

Legionen (die VI Victrix und X Gemina) mit Nervae Traiani Aug. Germ. provin[c. H]ispa- 

unbekanntem Standquartier unterstellt waren. niae citer. Asturiae et Gallaeciarum; CIL XII 

Ausser dem Legaten begegnet für die D. ein be- 1855 ist dem proe. provineiae Astur(iae) et 

sonderer Procurator, Strab. III 167. CIL n Callaec(iae) gesetzt vom conventus Asturum eben - 

2477 = 5616. 1 falls unter Traian, CIL II 2643 mit proe. Astu- 

b) Die d. Asturia et Gantabria, umfassend 20 riae et Gallaeciae gehört den Buchstabeu nach 

nach Strabon zyv 5’ ilgijg gzagögetov fieyQi üvgyvtjg, ins Ende des 1. Jhdts. Interessant ist, dass die 

welche Worte ihre nähere Erklärung finden durch D. als procuratorischer Bezirk schon unter Traian 

die kurz vorhergehenden: avv&ntu di zovzoig (sc. aucti provincia genannt wird. 

zotg KaXXaixoZ; d. i. der Dioecese Callaecia) zu b) Die d. 'l'arraeonensis erhält wie die andere 
szgoadgxzta fi£Qt) fiexa z&vAgzvqmv xal zmv Kar- D. eine Vergrösserung, wahrscheinlich um den 

zaßgatv, das alte Asturer- und Cantabrerland conventus Gluniensis. In domitianische Zeit ge¬ 
rn der Nordküste der Halbinsel bis zum Westfuss hört der älteste bis jetzt nachweisbare Legat 

der Pyrenaeen, ebenfalls unter einem Legatus dieser D.; er hat den Titel legatus eiterioris 

Angusti, dem eine Legion unterstand, die IV Maee- Hispaniae, CIL V 6974—6977, also noch ohne 

donica mit dem Standquartier in der Nähe von 30 genauere Bezeichnung des Sprengels. 

Betortillo, so dass das territorium legionis an- Das dritte Stadium wird charakterisiert da¬ 
grenzte an die Gemeiude Iuliobriga. durch, dass in der D. Asturia et Callaecia neben 

c) Das übrige, bereits romanisierte Gebiet von dem legatus legionis auch ein legatus iuridicus 

Hispania citerior, Strabon: y Si zgizog zyv ge- für die Rechtsprechung, ebenso wie in der D. 

aoyaiav, avreyei S'e za z&v [zoyazcov] ySy Xeyo- Tarraeonensis, auftritt, nach v. Domaszewski 

piriov cbg dr etgyvixoiv xal elg zd yge.gov xal (a. a. 0. 10) seit domitianischer Zeit, seitdem 

röv ’lzaXixdv zvTiov jiezaxeiuivwv er zrj zyßsvvixfj das militärische Doppelcommando aufgelöst wor- 

eo&rjzi. ovzoi S ’ elolv oi KeXztßygsg xai oi zov den war. Doch bleibt dies unsicher; wir kennen 

Ißyqog xXyotov exazegco&er olxovrzeg geygi zä>v legati iuridiei dieser D. erst aus dem 2. Jhdt. 

sigbg daXdzzy geg&v, an der Spitze auch hier 40 Der Titel des neuen Beamten lautet: legatus 

ein Legatus Augusti, aber ohne militärisches Com- Aug(usti) iuridicus Asturiae (oder Astyriae) et 

mando, sondern nur für die Rechtsprechung, lega- Gallaeciae, CIL XIV 3995 = VI1486. VIII 2747: 

tus iuridicus, der im Winter in Karthago nova oder Suppl. 18 273 (cos. 150 n. Chr.). XII 3170 = VI 

Tarraco weilte, im Sommer dagegen das Innere be- 1507 {leg. Aug. et iuridicus Astyriae et Galae- 

reiste, um Gerichtstage abzuhalten (Strab. a. a. O.i. ciae). XII 3172. Bull. com. 1883, 216 = Dessau 

Eine erste Veränderung mit dieser Ordnung 1155. CIL II 2408. 2415. 2423 (aus Bracara, 

der Verhältnisse durch Augustus ist unter Clau- dem Sitz dieses Beamten). Der Militärcomman- 

dius vor sich gegangen. Damals ist die IV. make- dant des Landes heisst zum Unterschied jetzt 

donische Legion von Spanien nach Obergermanien leg. Aug. per Asturiam et Qallaeciam dux leg. 

verlegt worden, und damit ist der Sprengel dieses 50 VII: CIL II 2634, abgekürzt: leg. Aug. per Astu- 

Militärcommandanten eingegangen; so richtig riam et Qallaeciam (Callaeciam) CIL XI 1183. 

v. Domaszewski Rh. Mus. XLV 9. Ein Teil Rev. arch. XXX (1897) 269 nr. 19. CIL X 4750 

der D. (Asturia) kam zum Sprengel des callae- (leg. Aug. Asturiene et Callaeciae)-, ihm unter- 

cischen Legaten, ein anderer zuin tarraconensi- stehen für die beiden Landesteile noch praefecti: 
sehen, so dass wir seit Claudius nur noch zwei CIL II 4616 ( praefeetus Asturiae ). 3271 (prae- 

Dioecesen und zwar mit folgender Begrenzung fectus Gallaeciae ?). Daneben hat die D. auch 

zu verzeichnen haben. weiterhin ihre eigenen Procuratoren, CIL II 2552. 

a) Asturia et Gallaecia bis ans Ende der 2553. 2556, vgl. 2555 und 2554. 

neronischen Regierung noch belegt mit den beiden Der Legat für die Rechtsprechung in der 
oben genannten Legionen, die aber erst jetzt 60 0. Tarraeonensis heisst im 2. Jhdt. zum Unter- 
frühestens in das Lager von Leon gelegt worden schied legatus Aug. iuridicus Hispfaniae) cite- 

sind. Infolge des Aufstandes des Civilis kamen riorfis) Tarra conens(is); die ersten uns be- 

dieselben fort von Spanien, und es traten zwei kannten Beispiele dieser Benennung gehören unter 

andere an die Stelle, von denen die eine sicher Traian, CIL XII 3167 (v. Domaszewski a. a. 0. 

die legio VII gemina war, während die zweite 10). XIII 1802. Vni 8421, vgl. auch Suppl. 

unbekannt ist, so v. Domaszewski Rh. Mus. 14 291. Ephem. epigr. [V p. 223 dixaiobnzyg Sfna- 

XLV 8, etwas anders Hübner CIL II praef. vtag] d toixy oscog Taggax<o[vy]olag, möglicher- 

p. LXXXIX; unter Domitian dann scheint das weise aber erst ins 3. Jhdt. gehörig (Mommsen 
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Ephem. epigr. a. a. 0.); ein Procurator dieses 
Sprengels, CIL II 4135. 

Die Verhältnisse liegen also im 2. Jhdt. so, 
dass die D. Asturia et Gallaecia, thatsächlich wie 
eine Provinz gestaltet, nur noch nicht rechtlich 
aus dem Verband der Gesamtprovinz Hispania 
citerior gelöst war. Diese Lostrennuug erfolgte 
durch Caracalla nach dem J. 212 (CIL XIV 
2613). Der erste Statthalter der neuen Provinz 
( — Hispania nova citerior Antoniniana ) war 1( 
C. Iulius Cerealis, CIL II 2661; Suppl. 5680; 
weniger correct heisst ein anderer Statthalter 
(CIL XIV 2941) legatus Augusti provincia.r(um) 
As[turiae et Gjallaeeiae. Seltsamerweise behält 
auch nach der Trennung der beiden Provinzen 
der iuridicus der alten Provinz den unterschei¬ 
den Zusatz Tarraeonensis, CIL II 3738 (cos. 280 
n. Chr.). IX 1572 dagegen nur iurid(ieus) Hispa- 
n(iae) eit(erioris) bezw. 1571 praefeetus iuris 
d. Hispaniae cit.\ vgl. aber auch die vielleicht21 
erst in diese Zeit gehörige griechische Inschrift 
Ephem. epigr. IV p. 223 (s. o.) ; So ist es ge¬ 
kommen, dass diese Provinz seit Diocletian den 
Titel provincia Tarraeonensis führt. 

Viel schlechter ist unsere Kenntnis betreffs 
der Dioecesen der senatorischen Provinzen Africa 
nnd Asia bestellt, in denen wir entsprechend der 
Dreizahl der Legaten auch je drei Sprengel ver¬ 
muten dürfen. 

In Africa kennen wir die Namen von 3 Dioe- 3 
cesen, die durch legatiproconsulis verwaltet wurden: 

1. Dioecesis Carthaginiensis mit Sitz des 
Legaten in Karthago. Titel: legatus provineiae 
Africae dioecesis (oder dioeeeseos) Carthaginien- 
sis, CIL II 4510. 4511. XIV 3599. 3600. IGS 
I 89 = Le Bas II 57 (hadrian. Zeit vor dem 
J. 129 n. Chr.). CIL II 1262. Rev. arch. XXXIII 
(1898) 442 nr. 111: legatus Karthaginis. 

2. Dioecesis Hipponiensis. Der Sitz dieses 
Legaten, glauben manche (Mommsen Ephem. 4 
epigr. I p. 133. Marquardt Böm. St.-V. I* 467. 
Mommsen CIL VIII p. 468), sei Hippo Diarrhy- 
tus, weil Plinius (ep. IX 33) von der Amtshand¬ 
lung eines legatus proeonsülis daselbst erzählt; 
aber daraus folgt doch noch nicht, dass dieses Hippo 
der Sitz des 2. Legaten und die Hauptstadt der 
in Frage stehenden D. gewesen sei. Vielmehr 
glanbe ich, dass Hippo regius der zweiten D. 
den Namen gegeben hat (so ursprünglich Mom m- 
sen Berichte der sächs. Gesellschaft 1852, 219; 5* 
vgl. CIL VIII praef. p. XVI), da dieser nörd¬ 
liche , am Meer gelegene Teil des alten Numi- 
dien in späterer, besonders noch in nachdiocle- 
tianischer Zeit, dann allerdings auch unter dem 
Namen Xumidia, als besonderer Sprengel er¬ 
scheint ( vgl. CIL VIII Suppl. 18 909 ein pro¬ 
curator per tfraclum] utriasque Aumidiae aus 
severischer Zeit. Not. dign. occ. XVIII 3. CIL 
VI 1690. 1691 für den Consul vom J. 340 n. Chr.. 
vgl. Mommsen zu der Inschrift nnd CIL VIII 6 
p. 468). Titel des Legaten vor Diocletian; legatus 
provinc. Africae dioeeeseos Hipponiensis, CIL IX 
1592 (Zeit des Commodus). X 5178 (regionis 
Hipponiensis aus severischer Zeit). 

3. Die dritte D. war das übrige Numidien 
unter dem legatus legionis III Aug. , welche im 
1. Jhdt. in Theveste, im 2. in Lambaesis lag. 
Der Legionslegat unterstand bis zum J. 37 n. Chr. 


dem Proconsul. Dieser Militärsprengel war wohl 
von vornherein auch ein eigener procuratorischer 
Bezirk, CIL VIII 7053. 2276. 8328. 8329 Add. 

Das J. 37 brachte in Africa eine grosse Ver¬ 
änderung. Die Neuerung des Caligula (Cass. Dio 
LIX 20. Tac. hist. IV 48; am besten darüber 
Mommsen Berichte der sächs. Gesellsch. 1852, 
213ff.) bestand darin, dass der Legionslegat un¬ 
abhängig vom Proconsul von Africa gemacht und 
) direct dem Kaiser unterstellt, aus einem legatus 
proeonsülis zu einem legatus Augusti wurde. 

,Indes war dies nur eine Teiluug des Amtes, 
nicht der Provinz Africa, welche nach wie vor 
als eine administrative Einheit betrachtet ward, 
nur dass ihr nicht mehr wie bisher ein einziger 
Statthalter Vorstand, sondern zwei von verschie¬ 
denen Behörden ernannte und von einander un¬ 
abhängige Beamte, von denen der eine auf die 
Civilverwaltung beschränkt war und daher nur 
3 in den Districten fungierte, in welchen regel¬ 
mässig keine Truppen standen, während der andere 
die sämtlichen Truppen befehligte und in den 
Districten, wo sich die Standquartiere befanden, 
auch die Civilverwaltung versah (izegig zi ze 
GzQCLZtwzixbv xal zotig Nogabag zovg liegt avzo 
ngogezagev , Dio). Dem Resultat nach lief dies 
allerdings auf die Teilung der Provinz Africa in 
zwei Verwaltungssprengel hinaus; allein die Fic¬ 
tion der Einheit der Provinz war doch insofern 
0 auch von praktischer Bedeutung, als sie dem 
kaiserlichen Legaten gestattete, seine Truppen 
nötigenfalls durch und in das Gebiet des Pro- 
consuls ohne vorherige Anfrage zu . führen, was 
nach dem geographischen Verhältnis der beiden 
Districte unvermeidlich war, und, wenn in dem 
Sprengel des Proconsuls militärische Hülfe not¬ 
wendig schien, die Truppen ohne die Aufforde¬ 
rung, ja gegen das Verbot des senatorischen Statt¬ 
halters einrücken zu lassen 1 (Mommsen a. a. 0. 
"214f.). Demgemäss kommt Numidien auch nach 
dem J. 37 n. Chr. die Bezeichnung provincia 
rechtlich nicht zu, wenn auch thatsächlich eine 
neue (kaiserliche) Provinz geschaffen war. Die Titu¬ 
latur des kaiserlichen Legaten ist sehr schwankend: 
die im Land errichteten Monumente nennen ihn 
gewöhnlich nur leg. Aug. pro pr., höchstens mit 
dem Zusatz leg. III Aug. oder provineiae Africae 
(Indes zu CIL VIII p. 1065f.), einmal diese beiden 
Zusätze combinierend legatus Aug. pro pr. [PHf- 
winciae Africae et legionis] III [Aug.], CIL VIII 
1851 (unter Domitian). In den ausserhalb Nu- 
midiens errichteten Denkmälern wird gewöhnlich 
.eine Hinweisung auf Africa hinzugefügt, jedoch 
in sehr verschiedenartiger Weise 1 (Mommsen a. 
a. 0. 218). Wird die Provinz, in der der Legat 
wirkt, genannt, so ist es nicht Numidien,. sondern 
Africa. Numidien blieb also, wenn sein Legat 
auch unabhängig vom Proconsul gemacht worden 
war. rechtlich ein Annex der provincia■ Aftica, 
3 und ganz correct heisst daher der Legat auf einer 
späten (allerdings aber wohl noch vor Septimius 
Severus zn setzenden) Inschrift legfatus ) Aug(usti) 
prov(inciae) Afrfieae) dioecesfis) Aumid(zae), 
CIL VI 1406. Dass aber diese D. gegen die 
eigentliche Provinz des Proconsuls abgegrenzt 
war und auch als Provinz bezeichnet wurde, be¬ 
weisen die neugefnndenen Inschriften CIL VIII 
Suppl. 14 882 nnd Comptes rendus 1894 p. 46 
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= Eev. arcli. XXIV (1894) 415 nr. 65 mit Grenz- Darnach wären vor dem J. 87 Karthago, Ha- 
regnliernngen unter Vespasian: fincs [provincijae drumetum und Theveste (für Numidien) die Sitze 

no[v]ae ei veterfis) de[re]cti. Spätestens seit der Legaten des Proconsuls und die Vororte der 

der flavischen Zeit sind also die Bezeichnungen drei Dioecesen gewesen, nach dem J. 37 aber 

d. Kumidia und provincia Africa nova neben- Karthago, Hadrumetum und Hippo regius, während 

einander hergegangen; vgl. Appian. bell. civ. IV Theveste auch fernerhin der Vorort eines Doma- 

53. Plin. n. h. V 25 ea pars, quam Africam nialsprengels blieb, der bald selbständig von einem 

appellavimus, dividitur in duas provineias, vete- Procurator verwaltet, bald an die Hipponiensis, 

rem et noram. Ptolem. IV 21 naxa xyv Novytdlav bald an die Hadrumetina angeschlossen wurde. 
xt/v Hat Neav ejiaQxtar. Die Einheit von Africa 10 Über die Dioecesen von Asia wissen wir noch 
vetus und nora wurde dann definitiv gelöst durch weniger. Dass diese Bezirkseinteilung auch hier 

Septimius Severus, von dem ab an Stelle der Quasi- nicht gefehlt hat, ersehen wir aus den Inschriften 

provinz Africa nova die provincm Humidia tritt. des L. Ranius Optatus, CIL VI 1507. XII 3170, 

Es fragt sich nun noch, wie war die Sprengel- irf dessen Ämterlaufbahn dasselbe Amt einmal 

einteilung der provincia proconsularis seit dem als legatus provinciae Asiae, das anderemal als 

J. 37 n. Chr.? Es sind zwei Möglichkeiten vor- legatus dioeeeseos .... (leider unter Verlust 

banden, entweder der Proconsul hatte von da ab des Namens der D.) bezeichnet wird. Vorort 

nur zwei Legaten und die eigentliche Provinz einer der Dioecesen war Smyrna, Aristides I 

desselben. zerfiel dementsprechend nur noch in p. 527 D. xui yao yv em xijg SioiHgosoig xijg jieqI 

zwei Bezirke, die d. Carthaginiensis und die 20 EyvQvav , vgl. Schulten De conventibus 129. 
d. Hipponiensis-, nominell gehörte als dritter Die beiden anderen Dioecesen kennen wir nicht. 

Bezirk aber auch ferner Numidien dazu. Für Nach Analogie der Verhältnisse in Hispania ci- 

diese Auffassung Hesse sich anführen, dass der terior und Africa möchte man vermuten, dass auch 

Proconsul auch in nachdiocletianischer Zeit nur die Hauptstadt der Provinz, Ephesus, nicht nur 

zwei Legaten unter sich hatte (Not. dign. occ. Sitz des Proconsuls, sondern auch eines seiner 

XVIII 3 und die oben angeführten Inschriften Legaten gewesen sei. Andererseits lernen wir 

von Legaten der Numidia proconsularis, sowie zwei procuratorische Bezirke von Asia kennen, 

CIL VIII 1277. 928. VI 1682). Aber dem kann Hellespontus und Phrygia, die — Hellespontus 

man entgegenhalten, dass damals die Provinz schon in flavisch-traianischer Zeit — die Bezeich- 

über die Hälfte kleiner war als unter dem Prin-30 nung provincia führen (CIL V 875 vom J. 105 
cipat. Mir scheint es wahrscheinlicher, dass bei mit proefurator) provinefiae) Hellespontfi ), vgl. 

der Loslösung des kaiserlichen Militärsprengels Prosopogr. imp. Piom. II 377 nr. 435. CIL III 

die d. Hipponiensis erst überhaupt neu begründet 348 mit proc(urator) provfinciae•) Fryg(iae), dazu 

wurde, indem der bei der provincia proeonsu- CIG 3888 = Journ. hell. Stud. VIII 483. Perrot 

laris verbleibende Teil von Numidien dem dritten Inscr. d’Asie min. p. 16, vgl. Brandis in Art. 

Legaten übergeben wurde. Trifft diese Vermu- Asia Bd. II S. 1549), die also auch sehr wohl die 

tung das richtige, dann sind wir gezwungen, noch beiden fehlenden Sprengel sein können. Denn im 

eine weitere D. in Africa, vor dem J. 37 neben allgemeinen decken sich die Dioecesen mit pro- 

der Carthaginiensis und Numidia, nach dem J. 37 curatorischen Sondersprengeln, wie wir in Spanien 

neben der Carthaginiensis und der Hipponiensis 40 und Africa gesehen haben. Auch sind Helles- 
als dritte zu suchen. Ich glaube, es war die pontus und Phrygia so gut wie Asturia und 

d. Hadrumetina. Wir haben zwar noch keine Gallaecia in nachdiocletianischer Zeit selbständige 

Inschrift mit einem Legaten dieser D. — CIL Provinzen. 

VIII 507 wird Suppl. 11 754 allerdings ergänzt: Ob der eine Legat, den die Proconsuln prae- 

[!eg. prjovinciae [Africae diojeeeseos [Ilad]- torischen Ranges in den übrigen senatorischen 

rfum(etinae)] —, aber der procuratorische Be- Provinzen unter sich hatten, einen bestimmten, 

zirk mit der Hauptstadt Hadrumetum weist abgegrenzten Sprengel verwaltete, wissen wir nicht, 

allein, wie schon bemerkt, die Bezeichnung D. C. Jullian (Revue historique XIX 354) entnehme 

auf, CIL VIII 11341. 7039. Vor allem die ich den Hinweis auf CIL VIII 7059, wo ein le- 

letztere Inschrift, die einen proefurator) Augfusti) 50 gatus diri Hadriani Athenis Thespiis Plataeis 
dioeeeseos regionis Hadrumeünae et The - item in Thessalia erwähnt wird, und auf CIL 

vestinae erwähnt, ist merkwürdig durch die Doppel- III 536, wo ein procurator prorinciarunt 

bezeichnung d. und regio, von denen d. der um- Achaiae et Epiri et Tkessaliae verkommt, wo- 

fassendere Ausdruck zu sein scheint, der die regio durch die Existenz von Unterbezirken für Achaia 

Hadrumetina (allein vorkommend unter einem wenigstens bewiesen wird. 

procurator CIL VIII 11174) und die regio The- Für alle kaiserlichen Provinzen unter Pro- 

restina (allein CIL VI 790. \ III 7053. 11048. praetoren consularischen Ranges, die zugleich mit 

XIV 176. mit der Hipponiensis verbunden, unter mehreren Legionen belegt waren, dürfen wir nach 

Iraian. CIL 1III 5351) damals umfasste. Dazu dem Beispiel von Hispania citerior ebenfalls die 

kommt. dass wir aut der Lyoner Inschrift CIL 60 Dioeceseneinteilung vermuten, so z. B. für Bri- 
XIII 1684 von einem Manne lesen, cui Dirus tannien. Dalmatien, Syrien, seit Vespasian für 

Aurel(ius) Antoninus centenariam procuratio- Kappadokien, zeitweise für Galatien. wohl auch 

n(em) prov(inciae) Hadrymetmae. dedit. dass für die Donauprovinzen, so lange sie ungeteilt 

wir also in der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. diesen waren. Das häufige Vorkommen von legati iuri- 

Sprengel, ähnlich wie die D. Asturia et Gallaecia, diei i. B. in Britannien weist direct darauf hin; 

auch schon als Provinz bezeichnet sehen, was aber bis jetzt ist uns noch kein Name einer Dioe- 

ebenfalls bis jetzt eine Singularität gegenüber cese aus diesen Provinzen bekannt. Für Syrien 

allen übrigen Domänenbezirken Africas darstellt. lernen wir vielleicht aus der Bezeichnung eines 
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Statthalters der traianischen Zeit als xigsoßsyxyg 
Hat ävxtoxodxr/yog Evotag, &otvsixx]g, Koiiiifiyyjvyg, 
Fraenkel Inschriften von Pergamon II 437 = 

Le Bas-Waddington Asie 1722 (zwischen 102 
—104 n. Chr.) die Verwaltungssprepgel dieser 
Provinz kennen. Daraus sind wohl die zwei Pro¬ 
vinzen geworden, in die Septimius Severus Ge¬ 
samtsyrien vor dem J. 198 n. Chr, zerlegte; Sy(ria 
magna oder Syria Coele und Syria Phoemce, 
Marquardt St.-V. 12 422f. In dem zeitweise IC 
mit Kappadokien, z. B. unter den Flaviern, 
verbundenen Galatien erscheinen als besonders 
bezeichnete Bezirke Phrygia Pisidia und ein 
anderer Teil von Pisidia mit Antiochia als Haupt¬ 
stadt, Fraenkel Inschriften von Pergamon II 
451. Ptolem. V 5, 4. 4, 11. Doch blieb dieses 
antiochensische Pisidien kein eigener Bezirk, wie 
CIL III Suppl. 6818 zeigt, vgl. Mommsen bei 
Fraenkel a. a. O. II p. 309. Ursprünglich waren 
auch Armenia minor (Fraenkel II 451. CIL III21 
Suppl. 6818) sowie Lycaonia, Isauria, Paphlagonia, 
Pontus Galaticus und Pontus Polemiacus Annexe 
der Provinz Galatien (CIL III Suppl. 6818)- Dioe¬ 
cesen werden diese aber nirgends genannt. Eben¬ 
sowenig heisst im Westen der Grenzbezirk Ger¬ 
mania d., der im 1. Jhdt. ähnlich selbständig 
neben den Tres Galhae stand, wie Numidien seit 
dem Jahre 37 n. Chr. neben der Provincia pro¬ 
consularis, vgl. Hirschfeld Comment. Mommsen. 
433 —447, A. Riese Forschungen zur Geschichte 3 
der Rheinlande, Frankf. Programm 1889, nur dass 
zwei legati eonsularischen Ranges iii Germania 
gemeinsam die Cura ripae hatten und diese nicht 
neben einem senatorischen, sondern einem kaiser¬ 
lichen Statthalter (dem der Belgica) standen. Die 
Legaten sind aber auch hier in erster Linie Be¬ 
fehlshaber der beiden germanischen Heere und 
erst in zweiter Linie Verwalter des dazu gehörigen 
Gebietes, genau wie das Mommsen für Numi¬ 
dien erwiesen hat, Berichte der säclis. Gesellsch. 4 
1852, 218. Bezeichnend nun ist, dass auch hier 
in Germanien zuerst in der flavischen Zeitkauf 
alle Fälle vor dem J. 90 (Riese a. a. O. 28 u. 
Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XIV 147ff.), die Bezeich¬ 
nung provincia für die aus dem Gesamtbezirk 
nun gebildeten beiden Teile: Germania superior 
und Germania inferior auftritt, ohne dass sofort 
in jedem Falle der Titel angewendet worden wäre. 
Die beiden neuen Provinzen wurden aus dem gal- 
Hschen Provinzengebiet so wenig herausgelöst wie i 
die provincia Africa nova aus dem africanischcn. 

Es wird immer deutlicher: Seit den Flaviern, 
vor allein aber im 2. Jhdt. wurde der Titel pro¬ 
vincia in immer grösserem Umfang angewendet. 
Provincia wurde jetzt auch schon der einer 
grösseren administrativen Einheit eingefügte Teil¬ 
bezirk, der früher nur d. geheissen hätte, genannt. 
Das lässt sich am deutlichsten an der Entwick¬ 
lung der Provinz Dacia zeigen. Ion Hadrian 
schon in zwei Hälften zerlegt, zerfiel dieselbe unter 
Marcus, nachweisHch seit 168 n. Chr., in drei 
Teile, Dacia Porolissensis, Dacia Apulensis und 
Dacia Maluensis, alle zusammen aber unter einem 
Statthalter, dem legatus pr. pr. tnum Dacia- 
rum, der seit der Dreiteilung stets consularischen 
Rang hatte, Marquardt St.-V. 12 308ff. Die 
einzelnen Teile heissen aber, wenn sie über¬ 
haupt eine Bezeichnung haben, durchweg pro- 
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vincia, namentlich in den Inschriften der Pro- 
curatoren, deren Bezirke sie bildeten, CIL 111 
1464. 6054. 6055, dagegen V 8659 ohne den Zu- 
satz provincia, vgl. Marquardt a. a. 0. olO. 
Gerade so steht es mit den oben herangezogenen 
Bezirken der kaiserlichen Provinzen in Asien, die 
auf den Inschriften der Statthalter der betreffenden 
Provinzen einzeln aufgezählt werden. Auch diese 
Bezirke können nach dem Sprachgebrauch der 
10 Zeit schon als provinciae bezeichnet werden, vgl. 
Suet. Vesp. 8 (Vespasianus) .... Thraciam, Ci- 
lieiam et Gommagenen dicionis regiae usque ad 
id tempus in provinciarum formam redegit, 
darüber Bormann De Syria prov. 6 ff. oder Ulp. 
Dig. XLVIII 22, 17 § 14 quibusdam tarnen prae- 
sidibrn ui multis provinciis interdicere pos¬ 
sint, indultum est, ut praesidibus Syriarum 
sed et Daciarum, dazu Bormann a. a. 0. 25f. 

In der Severerzeit ist dann begonnen worden, aus 
20 dieser Entwicklung die Consequenz zu ziehen 
eine grosse Anzahl der nur 'provinciae genannten 
i Bezirke grösserer Provincialverbände ist, wie wir 
in Hispania citerior, in Africa, in Syrien sahen, 
zu wirklichen Provinzen, d. h. selbständigen Ver¬ 
waltungsbezirken unter direct dem Kaiser unter¬ 
stehenden Statthaltern (soweit das letztere nicht, 
t schon vorher der Fall war) erhoben worden, ln 
jener Zeit, bezw. im Laufe des 3. Jhdts., ist der 
Begriff d. in diesem Sinne aus dem römischen 
3 30 Staatsrecht verschwunden. Unter Diocletian end- 
s ■ lieh ist die ganze Entwicklung zum Abschluss 
i gekommen. Provincia ist jetzt infolge der fort- 
t währenden Teilung der alten Provincialverbände 
ein kleinerer Verwaltungssprengel geworden, etwa 
e von dem Umfang der augustischen Dioecesen. 

- Zugleich hebt mit der diocletianischen Reform 
I des Staates, die nach dem unablässigen Zerteilen 
n wieder ans Zusammenfassen grösserer Complexe 
l- geht, eine neue Entwicklung an, in der provincia. 
l. 40 der kleine Verwaltungssprcngel im grösseren Ver- 
r bande, gewissermassen an die Stelle von d. tritt 
if und dieser Begriff eine ganz andere Verwendung 
i. findet, nämlich zur Bezeichnung der grösseren 
l- administrativen Eiuheit, die zur Zusammenfassung 
k einer Anzahl von provinciae neu geschaflen wird, 
ir Aber die im 2. Jhdt. beginnende Provinciali- 

•t sierung Italiens hat auch hier D. noch einmal 

e. im alten Sinne zur Anwendung kommen lassen 

1- im Begriffe urbica d. Es geschah durch Kaiser 

ie 50 Marens hei seiner Ordnung des italischen Vor- 
n mundschaftsvvesens: urbica d. (Ulp. k at. frg. 20 o. 

o vgl. Dig. XXVI 5, 20 pr. XLVHI 3, o, dazu 

i- Mommsen Kiepert-Festschr. 105, 4) war das 

t. einem ans den Praetoren ausgewählteu Magistrat 

er unterstehende Gebiet des stadtrömischen Vor- 

il- mundschaftgerichts, das gegenüber dem Gesamt- 

t. gebiet der italischen iuridici, den regiones, quae 

k- sunt sub iuridicis (Fragin. Vat. 232, vgl. 241). 

m fest abgegrenzt war, und zwar, wie Mommsen 

er 60 (a. a. 0.105ff.) nachgewiesen hat, die Landschalten 
•ei Latium, Campanien und Samnium umfassend, che 

id auf den Inschriften der iuridici bis jetzt nicht 

m begegnen. Ein Verzeichnis der dieser D. ange- 
a- hörigen Städte steht in dem mit cimtates Cam- 

en paniae betitelten und ex libro regionum ge¬ 

ile schöpften Ahschnitt des sog. Itber Augusti tae- 
>r- saris et Keronis im gromatischen Corpus (Lach- 
o- mann p. 229, 12—239, 13). Demi ,Campania 
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oder vielmehr regio Campaniae ist der geogra¬ 
phische Ausdruck für die urbiea d., deren Ver¬ 
wendung für das Vormundschaftswesen diejenige 
auf andere Kreise der kaiserlichen Verwaltung 
nicht ausschliesst, 1 Mommsen a. a. 0. 107f.; 
vgl. auch Liebenam Städteverwaltung 486f. 

3. Dioecesis in der Keichsverwaltung 
von Diocletian ab. Provincia und d. haben, 
wie gesagt, seit der durch Diocletian und Con- 
stantin neugeschaffenen Ordnung der ßeichsver- i 
waltung den Platz gewechselt. Nunmehr be¬ 
zeichnet D. die grössere administrative Einheit, 
im allgemeinen einem viearius unterstehend, der 
neben sich noch einen oder mehrere höhere Finanz¬ 
beamte ( rationales) hatte, ein rationaUs Asianae 
dioeeeseos in der Inschrift von Orcistus vom J. 331 
n. Chr. CIL III 352 = Suppl. 7000 in 24. Die 
Unterabteilungen dieser grösseren Verwaltungs¬ 
einheiten, in die das Gesamtreich zerfällt, aber 
bildeten die provinciae unter ihren meist praer i 
sides genannten Statthaltern. Unsere Kenntnis 
der ursprünglich von Diocletian geschaffenen Dioe- 
ceseneinteilung des Reiches beruht auf dem um 
297 verfassten Veroneser Provinzenverzeichnis, 
herausgegeben von Mommsen Abh. Akad. Berl. 
1862, 489ff. und von Seeck in seiner Ausgabe 
der Not. dign. p. 247ff. Mommsen (a. a. 0.) 
und ihm folgend Czwalina (Über das Verzeich¬ 
nis der römischen Provinzen vom J. 297, Progr. 

des Gynin. zu Wesel 1881) halten das Verzeichnis S 

* 
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für frei von Interpolationen, während E. Kuhn 
(in den Nachträgen zu seinem Buche: Die städt. 
und hürgerl. Verfassung des röm. Reiches und 
in den Jahrb. für Philol. 1877, 697—719) und 
neuerdings auch Geizer Kiepert-Festschr. 47— 
61) auf Grund der Concilienacten (hes. der Snb- 
scriptionen derselben), Geizer vornehmlich auf 
Grund des Verzeichnisses der Väter von Nicaea, 
Nachträge in der Veroneser Liste aus dem 4. Jhdt. 

1 glauben nachweisen zu können. Die Veränderungen 
der ursprünglichen Ordnung im 4. und 5. Jhdt. er¬ 
fahren wir durch die späteren Provincialverzeich- 
nisse: das breviarium des Ruflus Festus, ge¬ 
schrieben um 369, die in den geographischen Ab¬ 
schnitten bei Ammianus Marcellinus (Ägypten 
XXII 15. 16, Oriens XIV 8, Thrakien XXVD 
4. 1—14, Galliae XV 9—12) zu Grunde liegende 
Liste (Mommsen Herrn. XVI 602ff), die Notitia 
dignitatum, abgefasst nm 400 (ed. Seeck), das 
Provincialverzeichnis des Polemius Silvius vom 
J. 440 n. Chr., das für den Orient den Zustand 
in der Mitte des 4. Jhdts., für den Occident da¬ 
gegen zur Zeit des Verfassers wiedergiebt (Momm¬ 
sen Chron. min. I 524—527). Für den Orient 
kommt schliesslich noch in Betracht der um 535 
redigierte Synecdemus des Hierocles, zuletzt her¬ 
ausgegeben von Burckhardt 1893. 

Auf Grund dieser Quellen lässt sich folgendes 
Bild der diocletianischen Dioecesenordnung und 
ihrer Entwicklung entwerfen: 


I. 

Unter Diocletian und Constantin 

(Veroneser Verzeichnis.) 

I. Dioecesis Orienti$, 
offenbar ursprünglich Immediat- 
hezirk des praefeetus praetorio 
Orientis, dann unter dem viea¬ 
rius Orimtis, betitelt spätestens 
seit 331 eomes Orientis bezw. 
Orientis, Aegypti et Mesopota- 
miae-, ihm untergeben der prae- 
fectus Aegypti, der Vorsteher 
aller ägyptischen Provinzen, eine 
Zeit lang auch ein bes. viearius 
Mesopotamiae-, die d. bestand 
aus den Provinzen: 

Libya superior d. i. das alte Cyrene 
Libya inferior 
Thebais 
Aegyptus lovia 
Aegyptus Hereulea 
Arabia (Provinz von Petra, 
nach Geizer Provinz von 
Bostra) 

[Arabia Augusta Idbanensis] 
(getilgt vonK uh n u.G elzeri 
Palaestina 
Phoenice 
Syria Coele 

[Augusta Euphratemis] (ge- 
tilgtvon Kuhn und Geiz er) 
Cilicia. 

Isauria 

Cyprus 

Mesopotamia 

[Osroene] (getilgt von Kuhn 
und Geizer) 


II. 

Um das Jahr 400 n. Chr. 

(Notitia Uignit.) 

Zwischen 365 und 386 wurde 
die Dioecesis Orientis geteilt in: 
Ia. Dioecesis Aegypti 
unter dem praefeetus Augusta- 
lis Aegypti. Provinzen der d.: 
Libya superior (pentapolis) 
Libya■ inferior (sicca) 
Thebais 
Aegyptus 
Augustamnica 
Arcadia 


Ib. Dioecesis Orientis 
unter dem comes Orientis : 
Arabia 
Palaestina I 
Palaestina II 
Palaestina III (salutaris) 
Phoenice 

Phoenice Libanesis 
Syria 

Syria salutaris 

Eupkratensis (eingerichtet vor 

Cilicia I [359) 

Cilicia II 

Isauria 

Cyprus 

Mesopotamia 

Osroene 


in. 

Vor dem Jahre 535. 

(Hierocles.) 

Dioecesis Aegypti-. 

Libya superior 
lAbya inferior 
Thebais inferior 
Thebais superior 
Aegyptus 
Augusta I 
Augusta II 
Arcadia 

Über Veränderungen unter 
Iustinian im J. 535/6 vgl. Za- 
chariae von Lingenthal De 
dioecesi Aegyptiaca 51ff. und 
Diehl Iustinien 280f. 

Dioecesis Orientis-. 

Arabia 
Palaestina I 
Palaestina II 
Palaestina III 
Phoenice 

Phoenice Libanesin 

Syria I 

Syria II 

Euphratesia 

Cilicia I 

Cilicia II 

Isauria 

Cyprus 

Mesopotamia 

Osrhoene 

Nach 535 noch eine weitere 
Provinz Theodorias, vgl. Diehl 
a. a. 0. 280, 2. 
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II. Dioecesis Pontieae unter dem viearius d. Ponticae: 


II . Dioecesis fonneae uuu» ~ — - - mthynia 

Bithyma Camadocia I Cappadocia I 

StoST“ Gwadocia II Cappadocia U 

Paphlagonia salutaris GalaUa 

STPolemiaeus fSÄ* 

Armenia minor jlZwponlus Helenopontus 

Pontus Polemiacus Pöntus Polemiacus 

Armenia I Armema I 

Armenia II Armema 11 . 

A me Nach 535 noch zwei weitere 

Provinzen Armenien: 

Armenia III( vgl. Diehl 
Armenia IV | 280. 


Bithynia 
Cappadocia I 
Cappadocia II 
Qalatia 

Galatia salutaris 
Paphlagonia 
Honorias 
Helenopontus 
Pontus Polemiacus 
Armenia I 
Armenia II 


Pamphylia 

Phrygia 

[.Phrygia II] (getilgt von 
Kuhn und Geizer) 
Asia 
Lydia 
Caria 
Insulae 
Pisidia 

[Hellespontus] (getilgt von 
Kuhn und Geizer) 


Pamphylia 

Lycia (eingerichtet zw. 313 u. 

Phrygia I (Pacatiana) [325) 

Phrygia salutaris 

Asia 

Lydia 

Caria 

Insulae (Cyclades) 

Pisidia 

Lycaonia (mindestens seit 373) 
Hellespontus 


Pamphylia 

Lycia 

Phrygia Pacatiana 

Phrygia salutaris 

Asia 

Lydia 

Caria 

Insulae 

Pisidia 

Lycaonia 

Hellespontus 


Kuhn und Geizer) neuespomus Dazu nach 535 noch: 

Nea Iustiniana (Die hl 280,2) 

IV. Dioecesis Thraciae oder Thraciarum unter dem viearius Thraciarum-. 


Europa 

Khodope 

Thrada 

Haemimontus 

Scythia 

Moesia inferior 

V. Dioecesis Moesiarum 
ursprünglich wohl Immediat- 
bezirk des praefeetus praet. 
lllyrici: 

Dada 

Moesia superior Margensis 

Dardania 

Praevalitana 

Macedonia 

Thessalia 

Achaia (unter einem Proconsul, 
fehlt im Veron. Verz.) 
Epirus nova 
Epirus vetus 
Creta 


Europa Europa 

Rhodope Rhodopc 

Thrada Thracia 

Haemimontus (auch Thrada II) Haemimontus 
Scythia Scylla 

Moesia II (inferior) Moesia. 

-. Illyricum orientale, später blos Illyricum: 

Va. Dioecesis Dacia (Immediatbezirk): 

Dada ripensis Daci« ripensis 

Moesia I (superior) Moesia 

Dardania Dardania 

Dada mediterranen Dacia mediterranen 

Praevalitana Prebnhs 

Pannonta 

Vb. Dioecesis Macedonia unter einem viearius Macedoniac-. 


Macedonia v ' — Macedonia I 

Thessalia Macedonia Macedonia H (nach 535 mit 

Achaia (unter einem Proconsul, Macedmwi salutams Dardania eine Provinz) 

Etdrus ™i-I er ° n ' CTZ ^ Achaia unter einem Proconsul Thessalia 

jyptrus noia p . Bellas (Achaia) 

Ebärus vetus Ejn^ ^ ^ 

Creta Qreta Epirus vetus 

Creta. 

VI Dioecesis Pannoniarum = Dioecesis Illyricum Occidental 

A _. . , , t, i» __ _,1,1 A.rlint-VinTirlr Hpo wrflfiT 


ursprünglich wohl mit Italien 
der Immediatbezirk des praef. 
praet. Italiae mit dem Sitz 
in Mailand: 
Pannnonia inferior 
Savensis 
Dalmatia 
Valeria 

Pannonia superior 
Noricus ripensis 
Norieus mediterranea 


wohl Immediatbezirk des praef. 
praet. Italiae-. 
Pannonia II 
Savia 
Dalmatia 

Valeria bei Silvius, Valeria 
ripensis unter einem dux 
in der Notitia 
Pannonia I 
isoricum ripense 
Norieum mediterraneum. 
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\II. Dioecesis Br ittanniarum — Dioecesis Br ittanniae unter dem viearius Brittanniarum: 


Prima 
Secunda 

Maxima Gaesariensis 
Flavia Caesaricnsis 

VIII. Dioecesis Galliarum = 
Immediatbezirk des praef. 

praet. Galliarum : 

Belgica I 
Belgica II 
Germania I 
Germania II 
Sequania 
Lugdunensis I 
Lugdunensis II 
Alpes Graiae et 
Poeninae , 

IX. Dioece sis Viennensis 
oder quinque provinciae 
unter einem viearius: 

Viennensis 

Narbonensis 

[Narbonensis IT] (getilgt von 
Novem populi [Kuhn) 

Aquitanien 

[Aquitanien II] (getilgt von 
Alpes Maritimae [Kuhn) 

.X. Dioecesis Italiciana : 
Zunächst geteilt in 2 Teile: 
pars urbiearia (Rom), pars 
annonaria (Mailand), offen¬ 
bar unter dem correetor 
utriusque Italiae , CIL VI 
1 693. M o m in s e n Kiepert- 
Pestschr. 108, 5. Seit der 
Zeit zwischen 306 und 320 
zwei Vicare an der Spitze, vi¬ 
earius Italiae (Mailand), viea¬ 
rius in urbe (Rom), unter 
ihnen ^Verwaltungsbezirke: 
Itaetia■ , 

Venetia (et) Histria I pa,s 
Aemilia (et) Liquriai amw .~ 
Alpes Cottiae ' narla 

nürdl. Teil 
Flaminia (et) Pi- zur pars 
eenum annonaria, 

südl. Teil 

Tuseia (et) Umbria zur pars 
urbiearia 

Campania (ei) Samnium1 
Apulia (et) Calabria I .$ 

Lucania (et) Bruttii I £ c 

Corsica f 

Sardinia I 's 

Sicilia ) 

XI. Dioecesis Ilispaniarum 
Baetica 
Lusitania 
Karthagm iens is 
Gallaccia 
Tarraconensis 
Mauritania Tingitana 


Brittannia I 
Brittannia II 
Maxima Gaesariensis 
Flavia Gaesariensis 
Valentin. 

- (VIII. und IX. combiniert) Galliae (17 Provinzen): 
unter dem viearius seq>tem pro- 
vineiarum: 

Belgiea I 
Belgica II 
Germania I 
Germania II 
Maxima Seqimnorum 
Lugdunensis 1 
Lugdunensis II 
Lugdunensis III 
Lugdimensis Senonia 
Alpes Poeninae et Graiae. 

= Septem provinciae 
Viennensis 
Narbonensis I 
Narbonensis II 
Novempopuli (Novempopulana) 

Aquitania I 
Aquitania II 
Alpes Maritimae. 


Xa. Dioecesis Ita.liae= re- 
giones annonariae unter dem 
viearius Italiae in Mailand: 

Raetia 1 
Raetia II 
■ Venetia et Histria 
Aemilia 
IAguria 
Alpes Cottiae 

Flaminia et Picenum anno- 
narium. kurz Flaminia. 


Xb. Regiones suburbica- 
rtae (urbiea.riae) unter 
dem viearius urbis Romae : 

Picenum suburbicarium, kurz 

Valeria [Picenum 

Tuseia, et Umbria 

Campania 

Samnium 

Apulia et Calabria 

Bruttii et Lucania 

Corsica 

Sardinia 

Sicilia 


Byzantinische Zeit 
(6. Jhdt.) 

vgl. Mommsen Chron. min. I 
533. Jung Mitt. des Inst, für 
Österreich. Geschichtsforschung 
Erg.-Bd. V 19: 

Venetia et Histria 

Aemilia 

Liguria 

Alpes Cottiae 

Alpes Apenninae 

Flaminia 

Picenum 

Valeria, 

Nursia 

Tuseia 

Campania 

Samnium 

Apulia 

Calabria 

Lucania 

Bruttii. 

Sardinia und Corsica wur¬ 
den 439 von den Vandalen be¬ 
setzt und nach ihrer Wieder¬ 
eroberung 334 zu Africa ge¬ 
schlagen. 


Dioecesis Hispaniae unter dem viearius Hispaniarum: 

Baetica 

Lusitania 

Cartliaginiensis 

Gallaccia 

Tarraconensis 

Baleares (insulae) 

Tingitana. 
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XII. Dioecesis Afrieae unter einem viearius, abgesehen von 
der Proconsularis mit ihrem direct dem Kaiser unterstehenden 
proconsul, der (zeitweise) auch die Appellationsgerichtsbarkeit 
in sämtlichen africanischen Provinzen ausübte (CIL VIII 
1219. 1782. VI 1690. 1691): 

Proconsularis Zeugitana, Africa _ 

Valeria, Byzacena, Bymcium 

Numidia Cirtensis Rumidia 

Numidia Militiana ( Limi - Tripolitana 

taneal vgl. C. Jullian Re- Mauritania Caesarimsis 

vue hist. XIX 346) Mauritania Sitifensis 

Mauritania Gaesariensis 
Mauritania Sitifensis 


Unter Iustinian 

nach derWiedereroberungv.534. 

Unter einem praefectus prae- 
torio Africaev. 
Proconsularis 
Byzacena, 

Numidia 

Tripolitana 

Mauritania II oder Caesa- 
riensis 

Mauritania I oder Sitifensis 
Sardinia (mit Einschluss von 
Corsica und den Balearen) 
vgl. Mommsen CIL VIII 
praef. p. VII mit Anm. 6. 
Diehl L’Afrique byzantine 
110. [Kornemann.] 


Diogeiton. 1) Athenischer Archon, CIA II Add. 
352 b p: 426. Er ist nach der Mitte des 3. Jhdts. 2( 
v. Chr. im Amt gewesen, vielleicht im J. 240/39; 
Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 443 § 24. 

2) Komischer Schauspieler in einer Didaskalie 
um 190 v. Chr, CIA II 975 col. II 2. 

3) Athener. Gegen ihn gerichtet ist die 32. 
Rede des Lysias, die zu den emzooruxol Xöyoi ge¬ 
hört, Dionys. Lys. 20 p. 497. Von Dionysios be¬ 
sonders geschätzt, wird diese Rede a. O. 23 p. 49811. 
dazu erwählt, um an ihr die rtgoaigeoie xai bi>- 
va/ue des Lysias darzulegeu. Die Rede ist ge- 3 
halten etwa im J. 402 oder 401, über acht Jahre 
später nachdem im J. 410 des D. Bruder Dio- 
ffotos, der Vater der von ihrem Oheim und Gross¬ 
vater D. um ihr Vermögen gebrachten Kinder, 
unter Thrasyllos gefallen war, Lys. XXXII5.20.29. 
Sprecher der Rede ist der Mann der Tochter des 
verstorbenen Diodotos; vgl. Blass Att. Bereds. 

I2 608ff 

4) Sohn des Euarchrdes, Boiotier. XoQsvzys 
xm/uxos, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 4 
271/70 und 270/69 v. Chr., Wesclier-Foucart 
Inscr. de Delplies 4. 5; vgl. 3, 67. Pomtow 
Jahrb. f. Philol. 1894, 501ff. 506 und o. Bd. IV 
S 2620 

5) Boiotarch im J. 364/3, IGS I 2408. Be¬ 

fehlshaber der Thebaner nach dem Tode des Pe- 
lopidas, Plut. Pelop. 35. [Kirchner.] 

Diogeitos, Sohn des Alkimos aus Aigosthena 
rbv ozil.ixuv svixaos zu Aigosthena zwischen 214 
— 193, IGS I 218. [Kirchner.] ! 

Diogeneia (Atoyereia). 1) Tochter des Kephi- 
sos, Gattin des Plirasimos, Mutter der Praxithea, 
der Gemahlin des Erechtheus (s. d.), Apollod. 
bibl. III 196 Wagn., vgl. Toepffer Att. Geneal. 
292. . 

2) Tochter des Phorbas von Olenos, Gattin 
des Alektor (Nr. 2) von Elis, Mutter des Ama- 
rynkeus (s. Bd. I S. 1742), Eustath. zu II. II 615 
p. 303, 10. 

3) Eine der Töchter des Keleos, Schwester 

der Pammerope und Saisare nach der von Paus. 
I 38, 3 unter Berufung auf nduqco; xaza zavza 
xaU'Oyyoos gegebenen Version, von der aber der 
homerische Demeterhymnus 109f. ahw'eicht, inso¬ 
fern dort Keleos vier Tochter, Kallidike, Kleisidike, 
Demo und Kallithoe, hat; vgl. über den Wider¬ 
spruch Gemoll Homer. Hymn. S. 288f. und Art. 
Keleos. [Wissowa.] 


4) Dem heroisierten Phrurarchen Diogenes (s. 
d. Nr. 12), der im J. 229 den Athenern Peiraieus, 
Munichia, Salamis und Sunion übergeben hatte, 
stifteten diese ein Fest A. (CIA II379 = Ditten- 
berger Syll.2 233), bestimmten ihm einen Priester 
(vgl. CIA ffl 299) und nannten ein Gymnasion 
nach ihm Diogeneion (s, d.). Hier wurde auch 
das jährliche Fest unter vorzüglicher Beteiligung 
der Epheben gefeiert, die dem Heros Spenden 
darbrachten und zwei Stiere opferten (CIA II 469. 
470 u. s. w.). Daremberg-Saglio III 226f. 
i Köhler Herrn. VII 3ff. Dumont Essai sur 
l’Ephöbie att, I 45ff. [Stengel.] 

Aioyeveiaazai , Name für die Mitglieder der 
Philosophenschule, deren Stifter Diogenes war, 
gebildet nach Analogie der eigentlichen Vereins¬ 
namen, Athen. V 186 a. [Ziebarth.]. 

Diogeneion (Aioyiveiov). ein Gymnasium in 
Athen, das in der Litteratur ein einzigesmal (Plut. 
quaest. symp. IX 1, 1) erwähnt wird. Jetzt ist 
es uns genauer durch eine grosse Zahl von In- 
) Schriften bekannt geworden, die sämtlich östlich 
des Windeturmes bei der Capelle des Hag. Dimi- 
trios Katiphori gefunden sind. Da alle diese Stücke 
in die dort laufende sog. valerianisclie Stadtmauer 
vermauert waren, so ist der Schluss, dass das 
Gebäude in der Nähe lag, nicht vollkommen sicher. 
Das D. führt seinen Namen von dem makedoni¬ 
schen Söldnerführer Diogenes (s. d. Nr. 12), der 
die attischen Forts nach dem Tode des Demetrios 
(229 v. Chr.) gegen Zahlung von 150 Talenten 
0 räumte und so Attika die Freiheit zurückgab und 
für diese That in überschwenglicher Weise von 
den Athenern nicht hlos durch Bürgerrecht (CIA 
II 1386), Ehrenstellung eines Euergetes und 
Proedrie im Theater (Theatcrsessel erhalten CIA 
II 1669) gefeiert wurde; man stiftete ihm sogar ein 
besonderes Heroon mit heiligem Bezirk (rö zsysvog 
CIA II481 Z. 57 erwähnt!, in dem dasFest der Dio¬ 
geneia (s. d. Nr. 4) mit Stieropfer begangen wurde, 
und gründete dabei eine neue Bildungsstätte lür 
10 Epheben, die sich mindestens bis in das dritte 
nachchristliche Jahrhundert hielt (noch erwähnt: 
CIA III 1202 aus 262 n. Chr.). Wahrscheinlich 
ist diese Stiftung gleich nach dem Tode des 
Euergeten. der erst nach dem Anfang des 2. Jhdts. 
erfolgt sein kann (s. CIA II 1669), ins Leben ge¬ 
treten; schoir im Archontatsjahr des Agathokles 
(106/5* v. Chr., s. Bull. hell. XVII 158. Fergu¬ 
son Athen. archons [Cornell. stud. in dass, philol. 
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X] 82f. Kirchner Gött. gel. Anz. 1900,470) waren 
die Umfassungsmauern des Gymnasiums einge¬ 
fallen und von dem Kosmeten des Vorjahres auf 
eigene Kosten wiederhergestellt (CIA II 470, 41). 
Litteratur: Dittenherger De ephebis att. 51 ff. 
Köhler Hermes VII lff. (namentlich unter Ver¬ 
wertung von CIA II 379). Wachsmuth Stadt 
Athen I 630f. Niese Gesch. d. gr. u. maked. 
Staat. II 288. [Wachsmuth.] 

Diogenes. 1) Sohn des Demetrios AX .., siegt 
dyevetovg gzerzaUXov bei den Amphiaraien zu Oropos 
Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 417. 

2) Sohn des Leonides Avztoxevg duio Adzpvgg. 
Dichter, siegt hei den Chariteisien zu Orchomenos 
Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 3196. 

3) Sohn des Menandros des Sohnes des Dio¬ 
genes. ’hgevg, yvpvaoiagxgoag, ozetpavtjtpoggoag 
in Aplirodisias 1. Jhdt. n. Chr., CIG 2778. 

4) Athener (Kvda&tjvaievg). @eo[to$szi)g im 
J. 95/4, CIA II 985 E II 39. 

5) Boiotier. Boiotarch im J. 278, Paus. X 20, 3. 

6 ) Boiotier. IlaTg x°Qe» Teilnehmer an den 
Soterien in Delphoi 270/69 v. Chr., Wescher- 
Foucart Inscr. de Delphes 5, 31; vgl. Pom- 
tow Jahrb. f. Philol. 1894, 501. 506 und oben 
Bd. IV S. 2620. 

7) Sohn des D., Chalkidier. Ntxä avSgag 
nevza&Xov bei den Amphiaraien zu Oropos An¬ 
fang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 416. 

8) Delier, Archon Anfang 2. Jhdts. v. Chr., 
Bull.hell. VI36 = Dittenberger Syll.2 588, 7lff. 

9) Sohn des Nikolaös aus Demetrias. Bun- 
dessehatzmeisterdes xotvbv zmv Mayvrjzmv 2. Jhdts. 
v. Chr., Athen. Mitt. XV 292. 

1°) Sohn des Dionysios, Ephesier. Sein Stand¬ 
bild zu Olympia mit der dem Zeus Olympios ge¬ 
weihten Inschrift: Ntxrjoag zovg oaXmazag ’Olvv- 
jzta nerzdxtg, üvd'ia 8(g, ' fofhau ring, Ne/xea zgig, 
xoivov ’Aoiag big, ev NeazzoXet big, "llnani t u er 
"Agyet. y.ai zovg Xoutovg tegoiig xal ozecpaveizag 
äymvag ri . 1. Jhdt. n. Chr., Dittenberger-Pur- 
gold Inschr. v. Olympia 232. 

11) Eponym (bauiovgyög) in Knidos. Zeit 
nach Alexander d. Gr,, CIG III praef. p. XIV n. 
50. 51. 51b. 

12) Makedonischer Phrurarch im Peiraieus. 
Auf die Nachricht, dass Aratos hei Phylakia (vgl. 
o. Bd. II S. 385, 59) von Bithys. dem Feldherm 
des Königs Demetrios, geschlagen und gar in diesem 
Kampf gefallen sei, sendet D. Boten nach Korinth 
mit der Forderung, die Achaier sollten die Stadt 
räumen, Plut. Arat. 34. Droysen Hellenism. III 
2, 33. Nach dem Tode des Königs Demetrios 
wird er im J. 229 von Aratos nach Zahlung von 
150 Talenten hewogen, den Peiraieus, Munvchia, Sa¬ 
lamis, Sunion an die Athener zu übergeben, Paus, 
n 8, 6. Plut. Arat. 34; vgl. CIA II 379 und dazu 
Dittenberger Syll.2 233 N. 6. Aus Dank¬ 
barkeit hierfür werden in dem ihm zu Ehren er¬ 
richteten Gymnasion Diogeneion is. d.) alljähr¬ 
lich von den Epheben die Diogeneia veranstaltet, 
CIA II 467,24. 468, 14. 479, 2. 481, 57. 
482, 48. Der marmorne für den Priester des 
D. bestimmte. Sessel im Theater des Dionysos in 
Athen trägt die Inschrift Atoyevovg Evegyezov 
CIA II 1669; die Inschrift ist mit Köhler zwi¬ 
schen 200—197 zu setzen; also war D. noch An¬ 
fang des 2. Jhdts. v. Chr. am lieben. 
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13) BaotXevg in Megara, IGS I 12. 13. 

14) Aus Mytilene. Aus der Vaterstadt ver¬ 
bannt, wird er im J. 333 von den Persern als 
Tyrann in Mytilene eingesetzt, Arrian. I 1, 5; 
vgl. Droysen Hellenism. I 1, 241. 

15) Nt gazgyög in Philadelphia (Lydien), CIG 
3417. 

16) Eparch von Susiana, Polyb. V 46, 7, ver¬ 
teidigt die Burg von Susa gegen den Satrapen 
Molon im J. 221, Polyb. V 48, 14. Droysen 
Hellenism. HI 2, 137. 138. Nach Molons Tod 
im J. 220 (vgl. Bd. I S. 2460, 33) wird er von An- 
tiochos III. zum Strategen in Medien eingesetzt, 
Polyb. V 54, 12. Er begleitet den Antiochos auf 
seinem Zuge nach Hyrkanien im J. 209, Polyb. 
X 29, 5. 30, 6; vgl. Bd. I S. 2462, 30. 

17) Sohn des Theodotos, Thehaner. Iloigzgg 
rgayigbajiv, siegt zu Akraiphia, in einer Sieger¬ 
liste Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 2727. 

18) Flavius Diogenes aus Marathon. Atheni¬ 
scher Archon im J. 209/10, CIA in 10. [Kirchner.] 

19) Gesandter des Orophernes von Kappadokien 
an die Römer 158/7 v. Chr. Polyh. XXXII 20. 

20) Freund des Alexander Iannaios. wird nach 
dessen Tode von den rachsüchtigen Pharisaeern 
umgebracht. Joseph, ant. XHI410; bell. I 113. 

21) Stiefsohn des Archelaos, fällt bei Orcho¬ 

menos, Plut. Süll. 21; Appian. Mithrad. 49. Li- 
cinian. p. 33. Eutrop. V 6 nennen ihn fälsch¬ 
lich Sohn des Archelaos. [Willrich.] 

22) Ende 703 = 51 mit Briefen und Aufträgen 

von M. Caelius Rufus an Cicero nach Kilikien 
geschickt (Cic. ad fam. II 12, 2. Cael. ebd. VIII 
8, 10). [Münzer.] 

23) Claudius Diogenes, h. Claudius Nr. 131. 

24) Diogenes. Grammatiker, der zu Rhodos 
lehrte, zu der Zeit, als Tibevius dort lebte. Er 
behandelte diesen geringschätzig, was ihm Ti- 
berius später mit gleichem vergalt, Suet. Tib. 32. 

25) Diogenes, Kyniker, giebt in dem dicht- 
gefüllten Theater öffentlich dem allgemeinen Un¬ 
willen über Berenike, die sich als Frau des Kai¬ 
sers Titus gebärdet, Ausdruck und wird dafür 
mit Ruten gepeitscht, im J. 75 n. Chr., Cass. Dio 
ep. LXVI 15, 5. 

26) Annius Diogenes, biaatj/tozazog enizgoxog 
(= perfectissimits procurator ) in Ägypten, Berl. 
Griech. Urk. II 620 (griech. Papyrus aus dem 
3. Jhdt. n. Chr.). Welche Praefectur er verwaltete, 
lässt sich nicht bestimmen; dass er Praefect von 
Ägypten war (P. Meyer Herrn. XXXII 231) ist 
höchst unwahrscheinlich. 

27) J/. Anrelius Diogenes, vftrj p(erfectis- 

simus). pfraeses) p(roviwiae) Nfumidiae) unter 
Maximian (CIL VIII 2573—2575); war schon 
unter Probus (276-282 n. Chr.) — wie es scheint, 
in derselben Stellung — in Numidien, Bull. arch. 
du com. des trav. hist. 1898, 155. Doch finden 
wir in der Zwischenzeit einen andern Praeses 
Numidiae. [Stein.] 

28) Praeses insularum im J. 294, Cod. Iust. 
III 22, 5. 

29) M. Aurelius Diogenes, Praeses Numidiae 
zwischen 286 und 305, CIL VIII 2573—2575. 

30) Praeses Pisidiae zwischen 305 und 311, 
Anzeiger d. phil. hist. Klasse d. k. k. Akad. d. 
Wissensch. zu Wien 1893 S. 3. 

31) Philosoph im 4. Jhdt., Bruder des Hierios, 
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Schwager des Korinthers Menandros, im J. 362 
schon verstorben, Lihan. or. I 427. 435. 

32) Notar am Hofe des Constantius. Wird 
nach der Synode von Mailand im J. 355 nach 
Alexandria geschickt, um dort die Absetzung des 
Athanasius zu bewirken. Doch nachdem er am 
3. September eine Kirche mit Gewalt gestürmt 
hatte, sah er sich am 22. December durch den 
Widerstand der Bevölkerung gezwungen, unver¬ 
richteter Sache abzureisen, nach viermonatlichem 1 
Aufenthalt in Alexandria, L-arsow Die Festbriefe 
des h. Athanasius 35. Athan. apol. ad Const. 22; 
hist. Ar. ad mon. 48. 52 = Migne G. 25, 621. 
752. 756. An ihn scheint Lihan. epist. 779 ge¬ 
richtet zu sein. 

33) Consularis Bithyniae, aus edlem Geschlecht 
und von anerkannter Beredsamkeit als Advocat, 
wurde 371 wegen angeblichen Hochverrats hin¬ 
gerichtet, weil man sein bedeutendes Vermögen 
confiscieren wollte, Ammian. XXIX1,43. [Seeck.] 5 

34) Ein Protector Beiisars, der sich in dessen 
Dienste im Osten, in Africa und Italien auszeich¬ 
nete. Als Beiisar im J. 548 von Italien abbe¬ 
rufen wurde, überliess er die Verteidigung Roms 
einer auserlesenen Schar von 3000 Soldaten, an 
deren Spitze er den D. stellte. Rom wurde durch 
Verrat von Totila genommen, D. flüchtete ver¬ 
wundet nach Centumcellae und hielt nun diese 
wichtige Hafenstadt gegen die Gothen, Prok. Pers. 
II 21; Vand. I 23; Goth. I 27 p. 127. II 5 p. 165.' 
n 9 p. 182 B. III 36. 37. 39 p. 448 B. 

[HartmannJ 

35) Bischof von Amisa, Verfasser eines Epi¬ 
gramms der griechischen Anthologie VII 613, 
•wahrscheinlich Zeitgenosse des Agathias. 

[Reitzenstein.] 

36) Diogenes mit dem Beinamen Oinomaos, aus 
Athen, Tragiker (Suid.). Die sieben Tragoedien, 
die sonst dem Kyniker D. gehören oder unter- 

■ geschoben sind, werden fälschlich diesem D. bei- , 
gelegt. Sicher ihm gehört nur die SegeXg (bes. 
Athen. XIV p. 636a. Meineke Exerc. in Athen. 

I 46ft.), aus der 11 Verse erhalten sind, s. Nauck 
TGF2 776ff. Welcher Griech. Tragödie III 
1035ff 

37) Aus Tarsos, Philosoph, der umherzog und 

Vorträge hielt. Er machte ganze Gedichte, be¬ 
sonders Tragoedien aus dem Stegreif, Strab. XIV 
675. Derselbe schrieb über gzotgzixa ^Tjzij/xaza. 
Er wird der gleiche sein wie der Epikureer Nr. 46. 
Susemihl Geschichte der griech. Litt, in der 
Alexandrinerzeit II 258. [Dieterich.] 

38) Diogenes von Sikyon (FHG IV 392) 6 
ygdytag za -xegi IleXogidvvgoov , wie es in der Ho¬ 
monymenliste Diog. VI 81 heisst. Das Buch, das 
gänzlich verschollen ist, dürfte der hellenistischen 
Periegetenlitteratur angehören. 

39) Diogenes von Kyzikos (FHG IV 391f.), 
nach Suidas (Hesych) ein Grammatiker, der ausser 
drei Werken grammatischen Inhalts dleoi rcöv 
er to lg ßtßUotg oijUf.{(ov , liegt Tzotgztxrjg , liegt 
ozoixetaw) über Altertümer und Topographie seiner 
Heimat schrieb. Das Beispiel von Dionysios Thrax 
liegt 'Pobov (Steph. Byz. s. Tagodg) zeigt, dass 
schon die hellenistischen Philologen solche Arbei¬ 
ten nicht verschmäht haben; aber der Titel ITäzgta 
Kv£ixov rückt D. in frühbyzantinische Zeit. Er 
wird nicht lange vor Steph. Byz. geschriftstellert 

Pauly-Wlseowa V 
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haben, der einigemal Notizen aus ihm in die Ar¬ 
tikel seines Lexikons eingefügt hat (s. ’Abgaozeta, 
wo zu lesen ist ovzmg Atoyevgg er jigatzgt ***, das 
folgende gehört einem anderen Autor, dessen Name 
verloren gegangen ist; s. ZeXeta: mg Atoyevgg er 
zglztjt [Kv£!xov]), einmal mit einer Paraphrase 
des Titels und Angabe der Buchzahl (s. Beo- 
ßtxog : cbg Atoyevgg o Kv^txgvog er gigcozgt zmv 
extra :r:-gi zrjg izazgibog (izegt zöiv er zijt Ilgo- 
xiovzibt oder ähnlich) vr/aaiv Xiymv). 

40) Diogenes Laertios. Seit der hellenisti¬ 
schen Epoche war es in gelehrten Kreisen bei 
Philologen und Philosophen üblich, dem Namen, 
sonderlich, wenn es ein sehr gewöhnlicher war, 
einen Spitznamen zuzusetzen: Agpgzgtog ’E-ttnv, 
Atovvotog Sxvzoßgaxlmv, Awbmgog Kgdvog, Alh)- 
vdbmgog KogbvXlmv. Das aus dem homerischen 
dtoyeveg Aaegztdbg gebildete orpietov (v. Wila- 
mowitz Philol. Unters. III163; Herrn. XXXIV 
i 629) gehört in diese Kategorie, verrät aber durch 
die den signa und og/ieta (Mommsen Herrn. 
XXXVII 443ff) eigentümliche Endung, dass der 
D., welcher dieses Distinctiv sich gab oder er¬ 
hielt, nicht vor dem 3. Jhdt. n. Chr. gelebt haben 
kann. Schon Steph. Byz. hat Aaegztog falsch 
mit der karischen Stadt Aaegzg zusammenge¬ 
bracht (s. XoXXeibat: Atoyevt/g 6 Aaegztevg ; 
s. 1 Evexol: Atoyevt/g ; S. Agvtdag ist Atoyevgg 
Aaegztog und Aaegztog Atoyevt/g überliefert; 
i vgl. noch s. Aaegzgg), daher ältere Philologen 
nicht selten ,D. von Laerte 1 citieren; falsch ist 
auch die von den Hss. und Sopatros (Phot. cod. 
161 p. 104 a 2) in dem Titel des gleich zu er¬ 
wähnenden Buchs gebotene Form Aaegztov Ato- 
yevovg-, dagegen schreiben der Lemmatist (VII 
95) und der Corrector (VII 620) der palatini- 
schen Anthologie Atoyevovg Aaegztov, letzterer 
allerdings auch Aaegztov Atoyevovg (Schol. zu 
VII 89). 

) D. gab eine Sammlung eigener Epigramme 
(I 39) heraus; in dem ersten Buch behandelte er 
die Todesarten berühmter Männer in Distichen 
und anderen Metren, daher er diesem Buch den 
Sondertitel Ildg/iezgog gab (I 63. VII 31. VIII 
75. IX 43; I 120. IV 65. VI 79. VII 164 giebt 
er die Namen der Metra an). Soweit Philosophen 
in Frage kommen, hat er diese Pammetros in 
seine Philosophengeschichte aufgenommen, aus 
dieser wiederum ist sie mit anderen in ihr an- 
) geführten Epigrammen erst in byzantinischer Zeit, 
nach Agathias, in die der palatinischen Antho¬ 
logie zu Grunde liegenden Sammlungen gelangt 
(Weisshäupl Abhdl. des archäol. epigr. Se¬ 
minars in Wien VII 34ff.). Er benutzte hei der 
Pammetros dasselbe Material wie in dem grossen 
Werk, nicht etwa Hermippos ausschliesslich oder 
direct (vgl. II 144. V 90. VIH 75. 91). 

Dieses grosse Werk über Philosophengeschichte, 
hei dessen Vorbereitung er sich mit der Pamme- 
3 tros die Zeit vertrieben haben mag, ist erhalten; 
sein Titel lautet nach der Subscription des letzten 
Buches in den besten Hss.: Aaegztov Atoyevovg 
tptXoootpoxv ßlmv xai boypärtov _ ovraymyijg zwv 
elg r (’Egitxovgog, dafür sind die jeweiligen Buch¬ 
zahlen einzusetzen). Sopatros Aaegztov Atoyevovg 
tptXooözpcov ßtoiv ist daraus abgekürzt, Stephanos 
cptXoodzpov iozogiag ist ungenau. Jener Titel cha¬ 
rakterisiert treffend die für das Buch bezeichnende 
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Mischung von Biographie und Doxographie (vgl. P auf einen Archetypus zurückgehen, ist eine 

III 47) und hat jedenfalls bessere Gewähr als irrelevante Frage. Es ist möglich, bis jetzt aber 

derjenige, welchen die Hss. an die Spitze stellen: nicht bewiesen, auch von Martini Kh. Mus. LV 

Aaegztov Aioyivnvq ßtoi xal yvm/mi röiv iv tpdo- 619 nicht, dass in der grossen Masse der mter- 

oowoig evdoxiurtodvzozv xal zcöv exdazrji aigeaet polati, von denen der Vaticanus 1302 genannt 

ageoxdvzoov h emzöpiau avvaymyn (so in Paris. sein mag, neben richtigen Conjecturen, die hier 

1759 über dem alten Inhaltsverzeichnis); ob er den Humanisten ebenso oft gelungen sind wie 

aber 'von dem Verfasser selbst herrührt, ist wegen anderswo, und argen Schlimmbesserungen, die den 

der falschen Stellung der beiden Namen sehr frag- Text bösartig verwüstet haben, einige Lesungen, 

lieh. Ein Prooimion fehlt, obgleich die Anrede 10 die sich in B P F nicht finden, überliefert. sind; 
III 47 wiXoizXdztovi de ool dixaiaig vTtagyovozjt xal viel sind es keinenfalls, und Martini (Leipz. 

jrao' dvzivovv za zov a>doodtpov doyuaza <pdoz(fta>g Stud. XIX 73ff.; Bh Mus. LV 612ff.; dagegen 

£nzovoni eine Widmung voraussetzt. Nach diesem Gercke Herrn. XXXVII401 ff. mit richtigen Prin- 

Thatbestand ist die wiederholt ausgesprochene cipien, aber nicht ganz ausreichendem Matenai) 

Meinung, dass der Anfang des Buchs schon im kommt von dem Versuch, aus den mterpolati e me 

Altertum verloren gegangen sei, nicht ungegründet; ,Classe‘ zu construieren und P F zu Mischcodices 

doch wird die nähere Betrachtung des Werkes zu degradieren, hoffentlich zurück, ehe er die von 

zeigen, dass der von fremder Hand zugesetzte ihm angekündigte Ausgabe veröffentlicht. Bringend 

Titel und dafs Fehlen des Prooimions auch auf nötig ist eine exacte Untersuchung über das Aer- 

andere Weise erklärt werden können. 20 hältnis der Excerpte hei Suidas zu unseren Hss. 

Antike Anführungen des Buches giebt es nicht, Durch die arge und bei der verhältnismässig ein¬ 
benutzt ist es auch nicht (Wachsmuth irrt fachen recensio noch. weniger verzeihliche bäum- 

Sillogr. gr. BB). Dagegen ist es Sopatros (Phot. Seligkeit, mit der die classische Philologie den 

cod 161) und Stephanos bekannt; auch dieser Text des für die griechische Philosophie unent- 

hat es selbst excerpiert, dabei sich von einem behrlichen Buches seiner tralaticischen Verlotte- 

Itacismus irre führen lassen (vgl. Meinekes An- rung überlassen hat, ist nicht nur eine metho- 

merkung zu ’Evezot). Im Mittelalter ging in dem dische Emendation bis jetzt unmöglich gemacht 

einen Exemplar, das erhalten gehliehen war, der (trotz glänzender Conjecturen; am meisten ist 

Schluss des VII. Buches verloren; doch sind die geleistet von ßeiske s. u., Koeper Philol. 

Überschriften der einzelnen Viten in dem Inhalts- 30 I 652ff. III 22ff. IX lff. XXX 557ff, auch von 
Verzeichnis des Paris. 1759 und seiner Sippe er- Cobet in seiner Ausgabe), sondern auch die Er¬ 
halten (zuerst veröffentlicht von Valentin Rose kenntnis aufgehalten, dass das Werk des D. eigent- 

Herm. I 370, nach einer jüngeren Abschrift des lieh nichts ist als ein Haufe von Excerpten, die, 

Parisinus; nach diesem selbst von Martini Leipz. provisorisch und unordentlich zusanmengeschneben, 

Stud XIX 86). Darnach folgten auf Chrysippos, in Umlauf gesetzt sind, ehe sie zu einem Buch 

mit dem jetzt das VIL Buch schliesst: Zijvozv auch nur leidlich abgerundet waren. Schon Eeiske 

Tagoevg • Aioyivtjs ' ÄJZoXlddotpog ■ Bdrj&og ■ Mv n - ahnte das Richtige (Herrn. XXIV 304): forsitan 

oapyCdzig • Mvnoaydoag ■ Neazom • Baadetirjs ■ Adp- descriptum hoe opus est ex ezus adversams. linde, 

davos ' ’Avzixazqog r 'HqaxXeidi)g • Sowiyevzjg • 77a- tot alieno loeo inferta, tot repetihmes, tot trans- 

valzioq ■ ’Exdzwv ■ Tlooeidojvzog ■ ’Aür/vdöoiqog ■ ’A&p- 40 sultus et Uli dg X r)&ftoi (geschrieben 1757, veröffent- 
vddoMog dU-og-AvzUazoog-Aoziog • Koovovzng. Da licht 1889), einzelnes klärte v. Wilamowitz aut 

der Text keine Geschichte im Altertum hatte, ist die (Philol.Unters. IV 324ff.); aber erst U s e n e r (Epi- 

Überlieferung im wesentlichen einheitlich und hat curea XXIIff.) ordneten sich die Thatsachen, die ei¬ 
erst durch die Interpolationen der byzantinischen auf Grund des hsl. Materials bei der Herstellung 

und italienischen Humanisten eine nur die oberfläch- des Textes im X. Buch beobachtete, zu einem Ge- 

liche Betrachtung täuschende Mannigfaltigkeit samtbild, das dann andere (W Volkmann (Juae- 

erhalten. Diese herrscht in den Ausgaben, auch' stionum de Diogene Laertio I. II. Jahresber des 

in den meist gebrauchten von Hübner (Leipzig Maria-Magdalena-Gymnasiums m Breslau 1890. 

1828) und Cobet (Paris 1850), bis auf den heu- 1895. Gercke De quibusdam Laertu Biogenis 

tigen Tag; dagegen sind die für die recensio 50 aactoribus, Beilage z. Vorlesungs-Verzeichnis v. 
unentbehrlichen Hss. durch Bonnet (Rh. Mus. Greifswald 1899) zur Fortsetzung angeregt hat 

XXXII583f.),Usener(EpicureaVIff.)undWachs- Zu voller Wirksamkeit wird das Pnncip freilich 
muth (Sillogr. Gr. 51ff.) ausgesondert und ein- erst gelangen können, wenn die wahre Uberlie- 

zelne Partien von Usener in den Epicurea, von ferung des Textes bekannt ist. Hier müssen einige 

Di eis in Poetarum philosophorum frg. und den Beispiele zur Illustration genügen; jeder, der D. 

.Fragmenten der Vorsokratiker“ (hier ohne Ap- zu lesen versteht, wird neue finden, 

parat) in geradezu vorbildlicher Weise ediert. Das Testament Epikurs ist X 16—21 im Mort- 

Die Überlieferung ist zu entnehmen aus dem Bor- laut mitgeteilt. Auf die letzten Morte^ Epikurs 

bonicus 253 s. XII (B), dem Laurentianus LXIX folgt ijdij di zeXevztöv yqacpei ziqog Ido/terea 

13 s. XII (F, von Martini leider zu L umge- 60 xrjvde emoxoXtjv (X 22), darnach der Brief selbst; 
tauft; schon in der Vorlage der Hs. fehlte das erst nach diesem erscheinen die Morte, welche 

Stück I 65—II 17) und dem Parisinus 1759 s. das Testament abschliessen sollen: xal biefhzo 

XIH/XIV (P) in den die interpolierte Vulgata /iiv mde. Arg geht es X 117ff. (vgl. Usener 

hineincorrigiert ist; vorher wurde aus ihm der Epicurea XXYIIff.) zu. Den einleitenden vvorten 

Parisinus 1758 abgeschrieben. Das Richtige ist 117 negl Si zwv ßuozixcöv xal oxozg ygij zdpiv 

oft nur in B erhalten; doch giebt auch F nicht fjpiäg aigetoftai , za S' exipevyeiv, ovzojoi ygazpei^ 

selten das Echte, daneben freilich auch Autosclie- gigdzeonv di SieXdoz/tev ä ze avzcöi doxet 7ie.pi zov 

diasmen. Ob B P F direct oder ob B P und ootpov xal zoTg dzi avzov entsprechen als Ab- 
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Schluss 135 zooavza xal negl zcöv ßtcoztxcöv • xal 
im zzletco dieüexzai dXXaydth. Thatsächlicll steht 
da, zunächst (117—120 ev zatg Hemgiatg) ein 
Haufe von ungeordneten Sätzen über den epiku¬ 
reischen Weisen; 120 beginnt unvermittelt mit 
einem unvollständigen Satz (äfiagzTjpiaza avtoov 
elvai) ein Passus über epikureische Ethik, der 
mit der Lehre vom Weisen nichts zu thun hat; 
am Schluss steht pteztzeov im zrpv emozoXrjv (vgl. 
X 29). Aber der Brief folgt erst, nachdem ein 
zweites Stück über den epikureischen Weisen nach¬ 
getragen ist; unmittelbar vor ihm ist ein ver¬ 
stümmelter und unverständlich gewordener Avis 
an die Schreiber stehen geblieben: zö eigijg doxet 
avzolg-, nach ihm und vor dem Abschluss 135 
ist noch ein Fetzen über Mantik eingeklebt. 

Dieser Rest epikureischer Doxographie ist von 
Usener gesäubert und aufgeschlossen; die Ex- 
cerpte über die kyrenaeische Doctrin (H 87ff.) 
sind noch ein wüstes Trümmerfeld, dessen Chaos 
durch die Harmonistik der systematisierenden mo¬ 
dernen Historiker der Philosophie noch ärger ge¬ 
worden ist. Auf D.s scheinbare Ordnung Kyre- 
naiker (II 86—93), Schule des Hegesias (93—96), 
Annikereer (96—97), Theodoreer (97—99) ist kein 
Verlass; z. B. sind mehrere Sätze der Annikereer 
in die kyrenaeische Lehre hineingestopft, wie der 
Vergleich mit Antiochos bei Clem. ström. II 130 
zeigt: Diog. II 87. 88 doxet d' avzotg — xaza 
fiegog ijdovdg und 89 die mit »j di zov dXyovvzog 
vizetgatpeoig einsetzende und mit zovg aftagzdvovtag 
90 abbrechende Polemik gegen Epikur. In dieser 
wiederum sind auszuscheiden als Embleme 89 
«lld ftijv ovde — ’Emxovpcoi und 90 /zeoag ze — 
ctTioviav, ferner auch das zu 88 itioziv d' elvai 
— dkyrjdöva gehörende Stück 89 dvvao&ai — 
xaza dtaazgotprjv u. s. w. VIH 85 (Diels Frag¬ 
mente der Vorsokratiker 243) ist zu ^fcrbinden: 
(Philolaos) yeypatps di ßtßXiov ev (xepi) tpvoecog 
ov (edv codd.) änyi] ijde. Nach der Überlieferung 
folgt auf ßißUov ev eine Anekdote aus Hermippos 
mit einer Variante, dann eine Notiz aus dem 
Magnesier Demetrios zovzov tprjot Aij/itfzgiog ev 
*0/ta>vv/toig Ttpmzov ixdovvai (ra) zä>v Tlvßayoqi- 
xtöv {ßißUa) (vgl. VIII 54. 55. Iamblich. vit. 
Pyth. 199), dann erst der Titel und der Anfang 
des Buchs. V 21 ist die Parenthese tpepezai ydq 
xal ovzozg in der mit .Tpog zov aiziaodftevov be¬ 
ginnenden Anekdote unverständlich, wenn diese 
nicht als Variante unmittelbar auf 17 övetdigd- 
ftevdg noze — rjXetjoa folgt. I 106 ist der für 
Myson völlig unzutreffende Satz tpaal di avzov 
xal zvpdvvov izazpog elvai der Rest einer Ausein¬ 
andersetzung, weshalb Myson für Periander unter 
die sieben Weisen aufgenommen sei, vgl. I 41. 
Diodor. IX 7. Nicht selten sind Zettel ins fal¬ 
sche Capitel verschlagen; so bezieht sich I 25 
das Kallimachoscitat auf Pythagoras, nicht auf 
Thaies, ebenso auf Pythagoras die Zeitangabe dx- 
/tdoavza — zvgavvov die II 2 mit der Chronologie 
Anaximänders verbunden ist. 

Mit diesen Thatsachen hat die Analyse bis 
jetzt nicht genügend gerechnet. Nur zu viel nicht 
lebensfähige Hypothesen sind emporgeschossen, 
die sich gegenseitig schnell umgebracht haben 
und wohl noch weiter umbringen werden; anderer¬ 
seits ist sehr Erhebliches geleistet, erstens durch 
das Herausschälen einzelner Primärquellen (Diels 
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Rh. Mus. XXXI lff. über Apollodor und Sosi- 
krates, jetzt ausgebaut von Jacoby Philol. Unters. 
XVI. Diels Doxogr. gr. 16lff. von principieller 
Bedeutung für das Doxographische. Hiller Rh. 
Mus. XXXIH 518ff. über Lobon. Freudenthal 
Hellen. Stud. ni, wichtig für D.s Vita Platons. 
Maass Philol. Unters. III, erfolgreich für Diokles 
und, von der Favorinhypothese abgesehen, die 
Homonymenlisten sowie die Viten des Platon und 
Pythagoras, v. Wilamowitz Philol. Unters. IV 
Antigonos von Karystos; indirect kommt auch 
Roh de Rh. Mus. XXVI 554f. XXVH 23ff. = 
Kl. Sehr. II 102ff. in Betracht), zweitens durch die 
Förderung der Analyse im einzelnen (ausser dem 
eben und weiter oben Angeführten mache ich noch 
besonders aufmerksam auf Bahn sch Quaestio- 
num de Diogenis Laertii fontibus initia, Diss. 
Königsberg 1868, methodologisch vortrefflich, nur 
ist D. zu sehr isoliert, v. Wilamowitz Epi- 
stula ad Maassium Philol. Unters. III; Herrn. 
XXXIV 629ff. Gercke De quibusdam L. D. auc- 
toribus, wissenschaftl. Beilage z. Vorlesungsverz. 
von Greifswald 1899. Leo Griech.-röm. Bio¬ 
graphie 35ff.). 

Schon Bahnsch hatte unterschieden zwischen 
der ungeheuren tralaticischen Masse und dem 
wenigen, was von D. selbst zugesetzt ist; der 
Gesichtspunkt ist energisch weiter verfolgt von 
v. W T ilamowitz (Epist. ad Maass., Philol. Unters. 
III). Mit Sicherheit oder "Wahrscheinlichkeit sind 
D. zuzuweisen.: 

Die Zusätze aus Plutarch. IX 60 (nur bis 
(pr/oiv , obgleich die Construction weiterläuft) = 
Alex. 24. IV 4 (das Citat ev zmi Avodvdgov 
ßioH xal SvlXa ist gut) = Süll. 36, die An¬ 
merkung, die sich nur auf Kallisthenes beziehen 
kann, ist verstellt und gehört zu V 5. Ohne 
Citat ist aus Plut. Dio 35 abgeschrieben der Zettel 
IV 5 nqoq zol zog yndupei xal TLutnvidijg ( oiftco - 
vidrjg vulgo) zag lOTOptao ev alg xazazezayei zag 
npa^eig Aiorvog (ze xal ßi’oivog , darin steckt die 
später corrigierte Verschreibung ßlcovog für dtoo- 
vog). 

Mvgcovtarog o Apiaozpiavdg ev zcöi ä ztöv lozo- 
pixcöv ’OunUov xeipaXalaiv (so IV 14). D. hat nnr 
zwei xecpdXaia dieses, sehr inferioren, Sammel¬ 
buches benutzt, eins über philosophische Sclaven 
(IV 14, wo Sv za zoiovzov den mechanischen Ein¬ 
schub zeigt; dazu gehört IV 8 dXXd xal (zö) vzz 
‘Avzuzdzpov TieptzpOev ap zrgooeofhu, mehr stammt 
nicht aus Myronian; V 36 auch dies deutlich Em¬ 
blem ; X 3), und eins über Sprichwörter (HI 40. 
I 115 vgl. Suid. s. Emfievidijg. Prov. Bodl. 875, 
das Citat des Sosibios hatte Myronian aus der 
paroemiographischen Überlieferung aufgelesen). 
Die Benutzung Myronians weiter auszudehnen 
empfiehlt sich nicht. 

Epiktet (X 6 = Epict. III 24, 38); er fehlt 
in dem übernommenen Katalog der Gegner Epi¬ 
kurs X 4. Über Epiktets Popularität vgl. Orig, 
in Cels. VI 2. Auch die vereinzelten Citate ans 
Phlegon liegt fiaxpoßtcov (I 111) und Sabinos 
(ni 47 xal Azipoo&evvjv Saßtvog Xeyei [xal] Mvzj- 
oiozpazov Qdaiov xapaziüe/xevog ev d MeXezgzixijg 
vXrjg, zu D. Zusatz xal elxog eozi vgl. II 40), 
einem Rhetor "hadrianischer Zeit (Suidas), werden 
am besten dem persönlichen M T issensschatz des 
D. gutgeschrieben. 
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Pamphila. Lehrreich ist I 68. In das Citat 
ans Sosikrates, das lauten muss yeyove ds (Uhüon) 


aus öOSl*.ia-LCö, uttD 4 \ \ roa S' 

ewogog xaza zr)V vg SXvptmaSaem EvävOtjgov 
&s tpziot Etooixgazz/g ist nach oi.vjmia.oa einge¬ 
schoben naaffUrj Se tffqot xaza rrjv s [xatjjigco- 
zov eqtogov yevetvihat. Diese Notiz, die richtig ist, 
wenn man sie nur nicht auf Chilon bezieht (Ja- 
coby Philol. Unters. XVI 138ff.), ist eine An¬ 
merkung des D. zu einer sehr thönchten aber 
von ihm Vorgefundenen Behauptung, welche im lü 
Text auf das Citat des Sosikrates folgt : xai jgäzog 
iotiynoazo (xd Beiske) erpdgovg zotg ßaodevot aa- 
pa£evyvvvai,2dxvgog Sh Avxovgyoy. Der Unsinn 
wird auf dem Missverständnis eines Ausdrucks 
wie XOmv zäv sjzra ootpäv ngäxog (vgl. Lohon 
bei Diog. I 73) etpogog beruhen. I 98 ist xat 
Ilanrpuri b tet 5 zäv c Yjzopvr)fiäzojv von D. in 
das Citat des Sotion und Herakleides eingesetzt. 
Ausserdem wird sie noch citiert I 24. 76. 90 
(anders Hesych. bei Suid. KXeoßovXivj, vgL v. Wi- & 
lamowitz Herrn. XXXIV 219f.). H 24. m 23 
(= Aelian. v. h. II 42). V 36. . , 

Favorins 'Artoptv^^oveviiaxa und IlavxooajTt] 
iozogia, sehr oft (die Stellen bei Maries De Fa, 
vorini vita studiis scnptis, Leyden 1853) , cue 
Citate in dem doxographischen Abschnitt IX to 
—108 sind nicht von D. eingelegt, sondern ge¬ 
hören dem skeptischen Hypomnema an, das er 
abschreiben liess oder lassen wollte. Durch den 
von Bahnsch begonnenen und von v. Wiiamo- 
witz zu Ende geführten Nachweis, dass die la- 
vorincitate Embleme des D. sind sind V. Böses 
(De Aristot. libr. ordine) und Maass (Philol. 
Unters. III) Hypothesen beseitigt. Es lässt sich 
an manchen Stellen noch erkennen, wie die von 
D. angeleimten Citate Favorins das altere Ma¬ 
terial, aus dem Favoriir selbst geschöpft hatte, 
verdrängt haben; vgl. IH 57 mit III 37 (Ari- 
stoxenos), VIII 15 mit Porphyr, vit. Pyth. 4 (Ii- 
maios), VIII 63 mit Athen. XIV 620 d (Dikai-4 
arch) m 62 mit Athen. XI 506 c (Nikias von 
Nikaia, den D. aber nicht kennt und der ahcli 
aus älterem Material schöpfte), III 48 (aus Fa, 
vorin ist nur rj Trjtov, dies haben auch Nikias 
und Sotion Athen. XI 505 c), V 9 mit Aristoteles 
vita Marciana p. 435 Bose (Brief des Aristoteles). 
II 20 bemerkt D. selbst die Übereinstimmung 
zwischen Favorin und Idomeneus. Ferner ist wohl 
zu beachten, dass oft nur Nebenumstände aus 
Favorin belegt werden, die Fragmentsammlungen , 
führen hier leicht irre. Das meiste kt schon von 
v Wilamowitz Philol. Unters. III 143ff. er¬ 
ledigt; ich füge hinzu Vin 12 xai xgäzov ye 
Evgvilbrtv xaU <pr)Ot QaßmgXvog ev zgiztot zäv 
Ä xo/ivri/ioYsvfiäzojv (die Tradition war auch An¬ 
tonius Diogenes bekannt, Porphyr, nt. Pytli. Io), 
und gleich darauf dV.a xai gzvgoXg . . xafiarzeg o 
avzog ‘PaßwgXvog b 6ySd V i IlavxoSaxijg hzogiag 
mnaiv (die Haupterzählung des D. kehrt überall 
ohne den Zusatz Favorins wieder, vgl. Antonius 
Diog a a. O Porphyr, de abstin. 126. Apollonios 
v. Tyana bei Iamblich. vita Pyth. 25). Der eigen¬ 
tümliche Publicationsmodus des diogemschen V\ erkes 
verrät sich darin, dass diese Embleme aus r avonn 
manchmal den Zusammenhang total zerstören. 
Ein Fall wie IV 54 ist noch verhältnismässig 
einfach; hier genügt es, das Citat xai ijxoXov&ei 
.. ’._fT^i/vn dpViIacc dftiri Tross dos Anti- 
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gonos an) b zpogeion xa&ä (pt]ot QaßotgXvog b Ilav- 
zoSajzm iazoptat auszuscheiden, um den Zusammen¬ 
hang der Haupterzählung herzustellen, welcher 
die Notiz Favorins nur ganz im allgemeinen 
verwandt ist. Bösartiger sind Stellen wie H 38, 
wo ich die Haupterzählung nach dem ^Zusammen¬ 
hang so herstelle, djiz/vsyxazo ft'ev ovv zjv yga- 
wm 6 Mürjzog, ehe Sh zzjv Sixzjv “Awzog, äg ziveg, 
gtgotjZoC/zaoe Se itavxa Avxwv 6 Srj/zaycoyog. Dazu 

10 gehört erstens die Anmerkung^ ovveygaye Se zov 
Xöyov IIolvxgäzTjg 6 ooiptozijg, cbg zprjoiv 'Egtujnog 
und zweitens die Correctur dieser Anmerkung 
(vgl. was 39 aus Favorins A^onv-g/zovev/iaza an¬ 
geführt wird); üoXvevxzog äg zprjot 4htßa>gXvog ev 
TlavzoSagxrji iozogiat. Was jetzt dasteht, ist eben 
solcher Unsinn, wie er V 76 überliefert ist: hier 
verbinde ich xaineg (schliesst an ^ das Vorher¬ 
gehende nicht an) obx evyevrjg &v äazrji xai en- 
yevei ovvätxei. AiSvaos Se b Ev/zizooiaxoXg xai 

20 XapizoßXewagov xai Aauxizä xaXeiodai avzov 
wrjoiv cuzd zivog (dvzi'i) ezaigag. Den Zusammen¬ 
hang giebt das, was Hesychios (Suidas Az, m zgtog) 
aus ähnlicher Vorlage über die Schönheit des 
Demetrios erzählt. Aus Favorin sind eingeschaltet 
i 1. zjv yag ex zijg Köveovog oixlag a>g JPaßmgXvog 
i b ezgmzmi zäv 'Anogvgpiovevgdzoiv iptjaiv (= Aehan. 

. v. h. XII 43), 2. Aa/tiai zfji egwiibrji xafajieg 

: 6 avzog b zäi xgcozon zprjoiv (Ätticistenweisheit, 

t vgl. Diogenian bei Choiroboskos Cramer Aneed. 

■ 30 Oxon. n 239, 13. Hesych. lapßai. Et. m. p. 555, 
54 • im letzten Grunde steckt eine Confusion mit 
3 Demetrios Poliorketes dahinter), 3. <VM xai vizo 
KXecovog neztwftbai ev zäi Sevzegau tozogeX. II 
i 23 gehört zu ai/.a xai elg ’la&uov (vgl. Plat. Cnton 

l 52 b) das Sätzchen daläzzz/g ■ xegfji yag ovx 

bijvzov noliaov xcolvovzog, das jetzt kurz vorher 
. an verkehrter Stelle steht. III 40 dürfte das 
,- Citat Theopomps Favorin zuzuweisen sein, aber 
es ist sinnlos verstümmelt. IX 50 ist hxaletza 
[. 40 M 2o<pia &g <pz]r,i QaßcogXvog b IlavzoSaJziji 

11 ’lozogiai eine Anmerkung zu dem unmittelbar 
h voraufgehenden Arj/zoxglzov und darf nicht aut 
I, Protagoras bezogen werden. Wo sich zwei Citate 
s unmittelbar folgen, wie V 77 und Vin 48, liegt 
■s die Annahme am nächsten, dass sie aus verschie- 

I denen Stellen der Bücher Favorins excerpiert sind, 
g Bei der Art, in welcher Favorin in die diogem- 

II sehe Materialsammlung hineingeraten ist, lallt 
is es schwer, zu vermuten, dass ausser den durch 
n 50 Citate gekennzeichneten Notizen viel von ihm 
,n bei D. vorliegt, und nur sehr wenig ergiebt sich 
r- durch leidlich sichere Combmation wie z. B. 11 

14 i'Soge — xoivo/.oyiag = IX 34f. Dass der 
-, r Dichter der Pammetros Sammlungen von Epi- 
n- grammen zur Hand hatte, versteht sich von selbst; 
,) es ist auch sehr möglich, dass er citierte Verse 
6 öfter naehgeschlagen und vervollständigt hat. 
ag Von Autoren, die speciell über Philosophen- 

dl geschickte geschrieben haben, kann nur bei dem 
us 60 Magneten (Vn 48. 162) Diokles, der von dem 
os Knidier, dem Verfasser von Atazgißat (Numenios 
n- bei Euseb. praep. ev. XIV 6, 6j, zu unterscheiden 
es ist, die Frage aufgeworfen worden, ob er in die 
in Beihe der direct citierten Schriftsteller gehört; 
■n es ist allerdings nicht unmöglich, dass seine Bioi 
lig zäv wdooozpwv (n 54. 82) und die EmSgopr, 

hi zäv zpdooozpmv (VII 48. X 11) D. Vorgelegen 

Wilamowitz Philolog. Untersuch. 
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in 154ff. Gercke De Diogenis auctorib. 26ff.). den Bedaction entbehrende Sammlung von Ex- 

Besonders die doxographischen Entlehnungen VI cerpten ist, tritt nicht nur da auf, wo D. einen 

12. 13 und VII 42 (interpretiert von Diels Do- Zettel aus Favorin oder Pamphila oder dgl. ein- 
xogr. gr. 162) —83 sprechen dafür und das lange gelegt hat. Aus den zahlreichen Wiederholungen 

Zeit hindurch rätselhafte MeXeaygov zov xaz' avzov in den Apophthegmen Diogenes des Kynikers (VI 

vevofibmi VI 99. Der grammatische Zusammen- 24ff.) schloss Bahnsch, dass D. mehr als eine 

hang zwingt unter avzov Menipp zu verstehen; Sammlung benutzt hätte, mitBecht, nur darf der 

das ist unmöglich. Da ein Citat aus Diokles vor- Schluss nicht auf die Apophthegmen beschränkt 
hergeht, ein Diokles ferner als egäftevog Meleagers werden. Ich lasse die Thatsachen sprechen. II 
bekannt ist, so leuchtet die geistreiche Combi-10 19 bemerkt D. zu der Einlage aus Favorin, dass 
nation von Maass (Philol. Unters, in 18f.) ein, Sokrates rhetorischen Unterricht.gegeben hätte: 

dass xaz' avzov von D. aus einem xaiT rjuäg des Xeyei Se zovzo xai ’lSo/ievevg b zoXg Tlegi zäv 

Diokles umgesetzt ist. Es ist auch nicht nötig, 2coxgazixäv. Vorher geht eine Beihe von Ci- 

mit Gercke a. a. O. noch ein Mittelglied ein- taten, die sich an Timons Ausdruck gtjzogö/zv- 

zuschiebqp; wie nachlässig D. umsetzt, kann z. B. xzog anscliliessen, an der Spitze fjv yag xai b 

ein Vergleich seiner Excerpte aus dem pseudo- zoXg grqzogixoXg Seivog, &g q>tjot xai 'ISopevevg. 

nymen Buch des Phalereers Demetrios Täv bza Das ist dasselbe Citat; D. hat es in zwei Bü- 

oozpäv a:roigih’yiiuzu (I 37 rpiXzov — jragä zäv ehern gefunden und zweimal abgeschrieben; dass 

zexveov. 60 zoXg ze ärOootxoig — aiSov, das Citat Idomeneus liegt zäv 2coxgaxixäv in die biogra- 

äg rp-rjoiv ’AgioXXnSwgog b zäi liegt zäv (pdo- 20 phisehe- Tradition hineingearbeitet wurde, zeigt 
oozpmv aigeoetov steht an falscher Stelle. 69. 70 die II 35 vorliegende Umbildung des platonkchen 

ngooezazze Se - xgfjo&ai. 78 b ptlXXeig - emgeXeiav. Kriton, die nur begreiflich wird, wenn man sie 

87. 88 avveßovkeve — xzrjftdzcov. 92. 93 owe- mit dem Citat des Idomeneus II 60 = IH 31 

ßoi'Xeve — tpegeiv. 97. 98 eXeye — xöXaipe) mit vergleicht. Das Citat des Hipponax über Bias 

den Auszügen bei Stob. flor. I 172 und ander- fand D. combiniert einmal mit einem Vers des 

wärts (vgl. Brunco Act. sem. philolog. Erlang. Demodikos (I 84), ein anderesmal mit einer Stelle 
HI 299ft.) lehren, oder das Sotioncitat VI 26, Heraklits (I 88); da begnügt er sich mit einer 

aus dem nur mit Mühe der Ausspruch des D. Verweisung. VI 14 scheidet das Epigramm des 

zov nXdzcova o xvtov (seil, izazä) herausdestilliert Athenaios zwei Parallelstellen, die D. aus zwei 
werden kann. Diokles mag noch hier und da 30 Vorlagen hintereinander abgeschrieben haben muss: 
stecken, wie z B. die Versuchung gross ist, das (Antisthe . 0 p, T0g ^ 0aT0 zrjg 

Embiem II 92 MeXeaygog Se ev zon ß Ilegi nes) b xdvzozv Ecoxgazt- Atoybovg dxaöeiag xai 

ootcov >cai KlsiToaayog ev tcoi a lleoi tcov aipe - J , ■> - - jr - _ >_ 

’ * ™ . . . . ^ ... » vciiu Mcrvrrrtitrrnc FirnivPL rnc nnriTTiTfic FVHlKlTSiac 


oecov — ex/tepta&Tjxdza (nicht mehr) auf ihn zu¬ 
rückzuführen; aber man hüte sich, zu weit zu 
gehen. 


zoijzov ptdvöv (Antisthe- ovzog fjyijoazo xai zijg 
nes) ex jtdvzcov 2coxgazi- Atoybovg äxa&eiag xai 
xäv &eöjtOfazog exaiveX zijg Kgdzrjzog eyxgaxetag 
xai zprjoi Setrdv ze etvat xai zijg Zijvcovog xagze- 
xai St' optdiag e/t/xeXovg glag avzog tmo&e/tevog ziji 
iezayayeoHat snn'ff ovzi- jtoXtzeiat (xdket codd., 


Dass D. selbst die drei Briefe Epikurs X 35 vtiuyuytmmi ^ 

-83. 84-116. 122-135 sowie die Kvgiai $ö$ai 9nvv ,h ‘ k ? v 6 E " ‘“Jl 

139—154 zum Abschreiben hergegeben hat, folgt ovyyQafxfxazwv xa Wilnmowity Pliilol 

v j j j. -o n P. 6 „u 8 * n tZevocpcovTog Zviinoolov. V. YV llamo Witz rUUOi. 

schon daraus, dass die Köllen, ich möchte sagen, 40 * » is , ttt 

•x tt t j TT o V. v tut *i* ooxet de xai xrig avopco- Unters. 111 Idol xa tre¬ 
nnt Haut und Haar, mit Scholien, Marginalien s v *z n e ^ ~ J ** 

vnrnrt. ncim n ne .’tevPffXMV nflf- 


mir naui una naar, miu lociionen, margmaueu «, , v» - » n <? »» « »c, 

. . . x öSGxaxng ZxoHHng naxap- uefoa, o de zevowcov noi- 

u. s. w. copiert sind. Ausserdem sind die oben t A ^ 

_ , , Att j nr* mi • j. i tai. oxov uev eivai icepi xag 

erörterten Unordnungen 117—121 ein starkes * ^ . „ * ' 

nfe. , 1 ,,^ n o/uXiag zprjoiv avzov, ey- 


erörterten Unordnungen 117—121 ein starkes 5 ' J > 

Indiz dafür, dass D. dies Material nicht aus der ^ , f y . ’ 

bio- oder doxographischen Tradition übernommen j 

liat. ' a ‘ 

Nach Ausscheidung dieser und ähnlicher Zu- In der zweiten Fassung ist das aus Xenophon 

sät-ze müsste sich namentlich bei dem unfertigen richtig abstrahierte Urteil zu einem verkehrten 

Zustand des Werks die Analyse der Übrigblei- Citat geworden; tralaticisches Material wird leicht 

benden Masse verhältnismässig glatt durchführen 50 entstellt; man sehe nur, was I 99 aus Aristot. 
lassen, wenn D. einen oder auch einige aus der pol. V 1304 a 32. 1311a 39 und Plat. Prot. 

Beihe der bekannten Schriftsteller über AiaSoyat p. 343 a geworden ist. I 116 ist das ganze Stück 

einfach abgeschrieben hätte. Nietzsche (Bh. xoida Sh xai {iavgdaia — eahtoxbat aus Theo- 

Mus. XXIII 632ff. XXIV 181ff. XXV 217ff.; pomp, dazu gehört das Citat bioi—negiäxzovot 

Beitr. z. Quellenkunde d. L. D. Progr. d. Pae- zavza, das nach Porphyrios bei Euseb. praep. ev. 

dagog. v. Basel 1870) hat das zuerst mit papie- X 3, 6ff. aus Androns Tgljtovg stammt. Vor diesem 

rener Dialektik versucht, und findet, obgleich er Stück steht ein Citat Theopomps, ein zweites 

längst widerlegt ist (Freudenthal Hell. Stud. spaltet das Citat Androns von der Masse ab, zu 

III 305. Diels Doxogr. gr. 161ff. Maass Phi- der es gehört. Sie sind also aus anderen ,1 or- 

lolog. Unters, m 8ff.), immer wieder Nachahmer, 60 lagen“ zu dem ebenfalls auf Theopomp im letzten 
von denen dann jeder den Vorgänger bekämpft; Grund zurückgehenden, aber mit seinem Namen 

es hat sich geradezu eine, die Sache keineswegs nicht gekennzeichneten Stück hinzugekommen; 

klärende, Terminologie — ,Biograph“, ,Compi- Citate aus Theopomps 8. Buch fanden sich in jedem 

lator“, ,Vorlage“, ,Unterlage“ — entwickelt; Ke- ßiog des Pherekydes, wie auch des Epimenides. 

sultate sind auf diesem Wege nicht gewonnen, Hier steckt in Xeyovot Se ziveg — {jzgo)ryvcooTixw- 

es sei denn für Primärquellen wie Antigonos von zazov (verbessert von Beiske) yeyovbai (I 114) 

-j- i _ i u i _ _ n .. j _ -r\* . tt . i _ a _rm__ 4.. Itt __d ^l.K „l, 


Karystos, Apollodor, Sosikrates. Die Unordnung, 
welche erweist, dass das Buch eine der absehliessen- 


dasselbe Theopompcitat, das 115 ausdrücklich ge¬ 
geben wird; D. setzt auch xa&äsieg szgoeigzjzat 
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hinzu. In einem andern ßlog fand er noch ein 
Excerpt, daher die auf den ersten Blick wunder¬ 
liche Bemerkung xal ydg zovzo (pr/ot Oeoxojigtog. 
IX 12 wird der Grammatiker Diokles in einer 
Zusammenstellung über den Titel von Heraklits 
Buch citiert; dasselbe Citat kehrt IX 15 wieder 
in so verschiedener Form und so anderem Zu¬ 
sammenhang, dass D. es bei demselben Autor 
wie das erste nicht gefunden haben kann. Die 
Viten der älteren Akademiker und Menedems li 
machen einen verhältnismässig einheitlichen Ein¬ 
druck, weil die Tradition hier früh zum Stehen 
kam; aber auch diese nicht sehr variierte Tra¬ 
dition hat D. in mehrfachen Fassungen Vorge¬ 
legen. IV 39 vtoXXöiv de xal zov ’Avzlyovov deoa- 
zzevovzcov xal Sze ijxoi dxavzdrvzotv , avzog (Ar- 
kesilaos) fjov-yage /zr/ ßovXouevog xgoepuzhzzeiv elg 
yvcöoiv rpü.ag ice ijv ftdXtoza 'IegoxXei zäh zi]v Mov- 
vtylav sporn xal zov Ileigaiä ev zs zatg eogzaTg 
xazrjiei jtQog avzdv exaozozs ist deutlich Dou- 2 
blette zu dem,, was nach Einschub von ein paar 
Sätzen folgt, das Excerpt ist in der Fuge in Un¬ 
ordnung geraten und etwa so einzurenken: tö xäv 
Sr) dtezQtßev ev ziji Axadtjfilai zov (Adrfvtjoi) xoXi- 
zioptöv exzojzttjcov xal (zigdg zag deoeig Xeycov} xal 
szoze xal [&) xal ’Aßrjvtjoi] sv zoll IIstgaieT [xgög 
rdff äeoeig XJymv J eygovtoev oixelcog eycov gzgog 
’legoxXia. IV 16 finden sich zu dem Satz <5 >oxe 
xal — zoiv seit fhtiuröv (— Philodem. ind. Acad. 
p. 48 Mekler) zwei Anmerkungen, beide mit äXXä 3 
xal eingeleitet; jener Satz geht auf Antigonos 
von Karystos zurück, aber das, was bei Philodem 
im richtigen Zusammenhang des Excerpts aus 
Antigonos dabei steht tpvyetv 8s 8lxzjv tnoygdv 
xaxdioeatg vjco zijg yvvaixög, folgt bei D. als nach¬ 
trägliches Citat; man sieht, wie Antigonos und 
Erweiterungen des Antigonos ihm in mannig¬ 
faltigen Formulierungen Vorlagen, die er in seiner 
provisorischen Materialsammlung neben einander 
rückte. . . 4 

D. bemerkt gelegentlich, dass ein Schriftsteller 
mit einem anderen übereinstimme: II143 za S/zota 
zovzoh (Herakleides Serapions S.) xal Avzlyovog 6 
Kagvoztog iazogst: Antigonos ist älter als Heraklei¬ 
des ; ähnlich folgt 198 zovzo xal Neäv&rjg tptjolv, ein 
die Construction unterbrechendes Emblem, auf XV/>- 
zlzov 8s xal ’HgaxXeidtjg (xal Tlaiiipil.T ]); IX 27 
nach einer Citatengruppe, die mit Antisthenes 
Aiuboyal schliesst, xavza de oyedov ol szXslovg Xa- 
X.ovotv (ßgvXovaiv?) ; VIII 36 xal xavza ptev rptjoiv 5 
6 ‘AXeqavdgoq sv zotg Tlvdayogixoig vgxo/zvrjfiaoiv 
svgtjxevai (vgl. 24) xal za sxelvcov eyofteva 6 
’AriiozozeXr/g, d. h. die Ekloge aus Alexander ist 
an Stelle der in den ßloi üvßayögov tralatici- 
schen aus Ps.-Aristoteles Ileol TTvßayogeiojv ge¬ 
treten, wobei nur zu beachten ist, dass Alexander 
Ps.-Aristoteles benutzte; IX 5 xavza de xal ’Lz- 
nößoxog <pzjoi nach einem Citat Sotions. dasselbe 
IX 40 nach Excerpten aus Antisthenes und dem 
Magneten Demetrios und V 90 zwischen zwei 6 
Excerpten aus Demetrios und Hermippos. Das 
erklärt sich alles so, dass D. wirklich, nach¬ 
dem er eine Compilation abgeschrieben hatte, in 
einer anderen dasselbe als Excerpt aus Hippo- 
botos, Antigonos, Neanthes oder als die Vulgata 
fand; es wird auch oft ein Zusammenhang zwi¬ 
schen den Autoren obwalten, aber die beliebte 
Behauptung, dass in solchen Fällen z. B. De- 
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metrios durch Hippobotos in D.s Buch ,hinein- 
gekommen* wäre, verdunkelt den Thatbestand und 
führt nicht weiter. Instructiv ist VIII 67ff. An 
erster Stelle steht ein grosses Excerpt aus He¬ 
rakleides dem Pontiker liegt zijg anvov. Dazu 
gehört die Polemik des Timaios 71. 72, die nur 
auf Herakleides zielt (rotiraiff führt irre); trotzdem 
folgt sie nicht unmittelbar auf das Excerpt des 
Herakleides, sondern vorher ist erstens eine An¬ 
ti merkung aus Hermippos eingeschoben, dann aus 
Hippobotos eben dasjenige Stück des Herakleides, 
gegen das Timaios polemisiert, als Wiedergabe 
von Herakleides dadurch charakterisiert, dass xgdg 
zov fl d 77 avoavlag ävzsXsysv nur auf Herakleides 
Dialog passt. Hier ist ganz deutlich, wie D. in 
einem Buch Herakleides+Timaios, in einem anderen 
Hippobotos, der Herakleides excerpierte, fand und 
in dem Citat des Herakleides das wegliess, was 
er auch als Citat des Hippobotos gelesen hatte. 
ODies musste er vor Timaios stellen, damit dessen 
Polemik verständlich würde; eine selbständige 
Notiz des Hippobotos spaltete er ab und stellte 
sie hinter Timaios (72), weil allerdings dieser da¬ 
mit bekämpft werden sollte. Hätte er Hippo¬ 
botos direct benützt und nur bei ihm Herakleides 
und Timaios gefunden, so würde die Unordnung 
nicht entstanden sein. Nicht nur die Citate sind 
tralaticisch, sondern auch die xetpdXata. Schwer¬ 
lich hat es einen ßlog Heraklits gegeben, der nicht 
0 von seiner fieyaXotpgoovvt] redete, die charakte¬ 
ristischen Züge des vxsgönztjg zusammenstellte. 
Es ist ein Abbild dieser Mannigfaltigkeit in der 
Einheit des Schemas, wenn bei D. die /isyaXo- 
tpgoovvt] immer von neuem auftaucht, weil er in 
jedem Buch, das er best, wieder etwas findet, 
um seine Zettel zu mehren: IX 1—3 ist die ganze, 
mit Ausnahme der Einlage sXeye de xal — xel- 
yeog einheitliche Vita nach diesem Gesichtspunkt 
componiert; 6 erscheint ein neuer Beleg, aus An- 
Otisthenes Atadoyal, den Zusammenhang störend; 
12—15 wird der Stoff zum drittenmal behandelt. 
Empedokles politische Gesinnung ist zweimal; und 
beidemal mit Benutzung des Timaios, dargestelR, 
unmittelbar hinter einander, IX 64. 65 und 66 
67; man sieht deutlich aus dem Satz äoze — 
tpgovovvxa>v (66), dass das Vorhergehende nicht 
vorausgesetzt wird; vozegov ist eine sinnlose Flick¬ 
partikel. Die Geschichte von dem Meteorstein 
am Ziegenflusse steht II 10. 11. 12 in zwei Fas- 
0 sungen, an zwei verschiedenen Stellen, die ein¬ 
ander nicht voraussetzen; jene Fassung findet 
sich bei Plinius (II 149), diese bei Plutarch (Lys. 
12 ) wieder. 

Weil die Excerpte aus verschiedenen Büchern 
unverarbeitet zusammengetragen und bei dem un¬ 
fertigen Zustand des Buches in und durcheinander¬ 
geraten sind, ist es oft schwer oder unmöglich, 
den Zusammenhang wiederherzustellen, aus dem 
sie herausgerissen sind; gelegentlich klärt die 
10 Parallelüberlieferung auf. Aus Apul. de Plat. 
p. 64 Goldb. geht hervor, dass das III 5 (Xeyszai 
d' — Sgvtv) berichtete Wahrzeichen eine Beziehung 
zur Akademie hatte. Der folgende Satz bekommt 
erst einen Sinn und entspricht den sonstigen Ci- 
taten Alexanders, wenn man ihn so herstellt: 
etpiXoodtpet dt] zt]v agytjv [sv Axadt][zetat stxa ev 
zäh y.zjgion zäh ztsgl zov KoXcovov], zog (ptjoiy AXe- 
gavägog sv AtaSoyatg, xalf ’HgdxXsizov. Die aus- 
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geschiedenen Worte — elza ist Flickwort — sind nester, aneinandergereihte Excerpte sind der bei¬ 
der Best eines Excerpts über den Ort von Pia- lenistischen Biographie ebenso eigen wie der My- 

tons Lehrthätigkeit, das eine Doublette zu III thographie und Paradoxographie; eigen ist ihnen 
7 bildete; das Citat selbst ist ein Gegenstück allen auch die seltsame Mischung von aufspei¬ 
zu III 6 tigooeiye — cpiXooozpovvxi, vgl. Apul. p. 64, chernder Gelehrsamkeit und fabulierender Roman- 
24. Olympiodor. vit. Plat. 4. Proleg. Plat. 4. dichtung, und für alle genannten Gattungen sind 

Die Verleumdungen, mit denen der Pythagoreer die Formen schon im 3. Jhdt., im- Zeitalter des 

Lykon Aristoteles heimgesucht hatte, stehen bei Zenodot und Kallimachos ausgeprägt. Bei den 

Aristokles (Eus. praep. ev. XV 2, 8) noch zu- Mythographen hat nach vergeblichen Anläufen 

sammen, bei D. findet sich die eine total ver- 10 der Grundsatz gesiegt, keine directen Vorlagen 
stümmelt, so dass man sieht, wie sie durch mehrere zu suchen, damit zu rechnen, dass diese halb 

ungeschickte Hände gegangen ist, V 4, die andere gelehrte, halb unterhaltende Litteratur zahllose 

V 16, mit dem Citat zwar, aber so, dass dies Exemplare erzeugte, die das Material immer wieder 

Citat nicht alles umfasst, was es umfassen soll. durcheinander warfen, vermehrten und verdünnten, 

Inder Compilation über Pythagoras Ende (VIII 39ff.) ordneten und verdarben, je nach dem Fleiss, dem 

ist das Stück owedgsvovzog — ow&Jft], [ovzot de xal Wissen und der Intelligenz dessen, der aus einem 

falsch, denn vom Verbrennen, das verlangt wird, Dutzend Bücher ein neues machte oder auch nur 

steht vorher nichts] zovg xXelovg — äoiz^oavza ein altes glossierte. Bei den Biographen liegt 

eine ähnliche Combination von Neanthes und Di- mutatis mutandis die Sache ebenso. Für die 

kaiarch, wie sie bei Porphyrios (vit. Pythag. 55ff.) 20 Pythagoraslegende bilden zufällig Apollonios von 
und Nikomachos (Iambl. vit. Pyth. 252) vorliegt; Tyana, Nikomachos, Antonius Diogenes feste 

die Variante ztveg — evXaßovpievovg taucht bei Etappen; aber man vergleiche nur einmal das 

Amobius (I 40) wieder auf. Aber dazwischen Material, über welches diese verfügen, mit dem, 

steht ein rätselhaftes Gerede, durch plötzlichen was bei D., und dem sog. anonymen Gewährs- 

Wechsel der directen und indirecten Rede in zwei mann des Porphyrios (Rohde Kl. Sehr. II 126), 

Hälften zerlegt. In der zweiten bringt elizmv der Vita bei Photios (cod. 249), Hesych (Schol. 

äXoövai jiäXXov tj zzaxijoai äi’ainvtlfjvat de xgelzzov Plat. rep. p. 600 b. Snid. 77 v&ayogag) umhbr- 

jj XaXrjoai auf die richtige Spur; die beiden, durch schwimmt, und man wird finden, dass die be- 

arge Verstümmelung des Excerpts zusammenge- nannten Compilatoren mit demselben Material 

ratenen Aussprüche kehren wieder in der Ge- 30 arbeiten wie die unbenannten. Nichts berechtigt, 
schichte von Myllios und Timycha, die bei Hippo- diesen Grundsatz auf bestimmte Viten zu be- 

botos und Neanthes zu finden war (Porphyr, vit. schränken; er gilt durchweg, und wenn in den 

Pyth. 61. Iambl. 189ff„ vgl. besonders 193. Ter- ßioi Platons, Pythagoras, Zenons z. B. sich mehr 

tull. de an. 31). Diese steckt also in xal ngog Alluvien übereinandergeschichtet haben als in 

Tlvl — äjioorpayijvai ; mit Pythagoras hat das denen" Menedems und Polemons, so hat das hi- 

alles nichts zu thun. Was übrig bleibt zov di] storische Gründe, die zu untersuchen sehr viel 

Ilvdayogav xazaXeuf&ijvai dugiävza, dürfte ein wichtiger und _ interessanter ist als die ganze 

Fetzen der Variante sein, die bei Porphyrios (57) Quellenriecherei, aber seinem Wesen nach bleibt 

mit oi de rpaotv eingeleitet wird; dazu konnte der Schichtungsprocess derselbe, mag er viel oder 

die Geschichte von Myllios und Timycha einen 40 wenig übereinander gelagert haben. Auch den, 
vortrefflichen Commentar abgeben. IX 39 unter- welcher die Mühe scheut, die Litteratur der Kaiser¬ 
bricht der Satz in directer Rede wg de — rjguAöt) zeit durchzulesen, können schon Menagius Com- 

das Excerpt aus Antisthenes; man braucht ihn mentar zu D. und Diels Sammlungen in den 

nur zu entfernen, um einen glatten Zusammen- Poetarum philosophorum fragmenta und den Frag¬ 
schluss herzustellen. Er ist der Rest einer Er- meuten der Vorsokratiker darüber belehren, dass 

zählung über Prophezeiungen Demokrits, wie jeder halbwegs Gebildete Biographien der Phi- 

sie in verschiedenen Fassungen umlaufen, vgl. losophen las und verwertete; die zahllosen Ver- 

Suidas (Hesych.) fjggs de ev Aßdrjgoig dta zljv Wechslungen, Übertragungen, Verschiebungen er- 

eavzov oozplav ztatjßslg und die von Diels klären sich daraus, dass der biographische Stoff 

Frg. d. Vorsokr. 370f. nr. 17. 18 gesammelten 50 immer wieder durch compilatorische biographi-- 
Stellen. sehe Bücher und Büchlein in die allgemeine 

D. hat von den Diadochenschriftstellern und Bildung hineingeleitet wurde. Nicht die einzelnen 

Biographen höchstens Diokles direct benutzt, alle secundären, tertiären u. s. w. Vorlagen sind zu 

anderen Citate abgesehrieben ; aber daraus folgt reconstruieren, sondern die gesamte Stoffinasse ist 

noch lange nicht, dass er die Traditionsketten zu sammeln, xetpaXata sind auszusondem, auf ihre 

nur aus einem Buche kannte. Bei dieser Hy- Ursprünge zurückzuführen und in ihren Umbie- 

pothese bleibt der. Zustand seines Werkes ein gungen und Verzweigungen zu verfolgen; nicht 

unlösbares Rätsel; er zwingt zu der Annahme, der Quellenforschung bedarf es, sondern einer 

dass D. sich aus verschiedenen Büchern über Phi- Geschichte der Fundamente und Motive, der Er- 

losophengeschichte Excerpte machte, aus Büchern, 60 findungen und Berichte, aus denen die biographi- 
die nicht selbständiger waren als sein eigenes sehe Tradition und, worauf es nur zu oft hinaus- 

auch, und die mit Autorennamen verzieren zu kommt, der biographische Roman sich, mannig- 

wollen, ein müssiges und fruchtloses Beginnen faltig wie eine zweite Sage, gebildet hat. 

ist und bleiben wird. Es ist falsch und ver- Die biographische Überlieferung über die Phi- 
hängnisvoll, D.s Buch zu isolieren, es ist nur ein losophen ist überall hin verstreut. Aber, abge- 

Exemplar einer Gattung, die Jahrhunderte hin- sehen von deir ßloi, die gesondert vorliegen, denen 

durch in Unmassen von Exemplaren existiert hat. des Platon, Aristoteles, Pythagoras, existieren 

Die Zusammenstellung von Varianten, Citaten- auch mehr oder minder zusammenhängende Stücke, 
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die mit D. zusammengehalten werden können, 
die in den herculanischen Papyri erhaltenen Ge¬ 
schichten der Akademie und der Stoa, Diodor. 

IX 1—13. X 1—12. Clem. ström. I. Hippolytos 
refut. 1. Ps.-Galens Historia philosopha, Nume- 
nios und Aristokles in Euseb. praep. ev. sowie 
der von Ensebios benutzte anonyme Biograph 
(Diels Doxogr. 169, 1), Hesychios ’Ovo/mxoXoyog. 
Die Vergleichung kann hier im einzelnen nicht 
durchgeführt werden; ich stelle nur einige Be-10 
merkungen von methodologischem Interesse zu¬ 
sammen. IV 3 ist die richtige, im Ind. Academ. 
p. 38f. Mekler erhaltene Tradition über Xeno- 
krates Wahl zum Scholarchen durch eine Erfin¬ 
dung verdrängt, die bei den Epistolographen 
wiederkehrt; der Roman in Briefform spielt in 
Speusipps Leben eine Rolle (IV 2. Athen. VII 
279e = XIII 546d), und Leo bringt das wohl 
richtig mit del Polemik der Isokrateer zusammen 
(Griech.-röm. Biographie 57). Vergleicht man 20 
Diod. IX 13 mit Diog. I 82. 31, so erhellt, dass 
bei Diodor Satyros vor liegt, bei D., der freilich 
bis zur Unverständlichkeit kürzt, eine Parallel¬ 
version aus Phanodikos, in welche eine Variante 
aus Satyros eingeschaltet ist. Die Diatriben bei 
Diog. I 55f. und Diod. IX 2, 5 sind nicht iden¬ 
tisch, da sie in verschiedene Pointen auslaufen, 
aber sie sind doch ähnlich genug, um zu erweisen, 
dass ein Ausfall gegen die Athleten stehendes 
xecpaXaiov eines ßiog SdXcovog war. Aristokles 30 
(Euseb. praep. ev. XV 2) giebt eine Geschichte 
der persönlichen Polemik gegen Aristoteles; die, 
welche er für die gehässigste erklärt, erscheint 
in zwei Vorlagen des D. (V 4. 16) wieder. Ari¬ 
stokles bemerkt am Schluss: xd /c'ev ovv äs./.a 
xgoSrfXcag itenXaoxat • ävo Se xavxa boxet juoxev- 
eo&at 8t' a i peyovoi xtveg aeror, das Verhältnis zu 
Hermeias und der Undank gegen Platon. Beides 
ist in den ßioi des D. und Hesychs vertreten, 
und bei beiden ist in den Nachrichten über Her- < 
meias Pythias Herpyllis eine gewaltige Verwir¬ 
rung angerichtet; deutlich ist, dass der Magnete 
Demetrios längst vor ihnen in die Tradition ge¬ 
langt war. Aber die Rechtfertigung des Ari¬ 
stoteles aus seinen Briefen, die erst im ersten 
vorchristlichen Jhdt. publiciert zu sein scheinen 
(vgl. Aristokles a. a. 0. und den Katalog des 
Ptolemaios p. 22 Rose), fehlt; ihr einziger Re¬ 
flex ist das Emblem aus Pa vorin bei Diog. V 9; 
dafür haben sie die dumme Fabel des Peripa- 
tetikers Eumelos (Diog. V 6. Hesych. p. 10 Rose). 
Clemens muss Bücher über Philosophengeschielite 
benutzt haben, die denen, welche D. zu Gebot 
standen, ausserordentlich ähnlich waren; sie re¬ 
präsentieren beide die gleiche Stufe der Tradition, 
so dass die Parallelen aus Clemens in einer wissen¬ 
schaftlichen Ausgabe des D. unter den Text ge¬ 
setzt werden müssen. Ich gebe ein Verzeichnis 
der Parallelstellen, ohne Anspruch auf Vollständig 
keit: 

Diogenes I 1 = Clem. ström. I 71 (die Ex- 
cerpte aus Plut. Numa 8 und Megasthenes 
bei Strab. XV 713 sowie die Bemerkung über 
Bovxxag scheiden natürlich aus). Bei Cle¬ 
mens ist zu lesen Saftavatot Baxxgcov xai 
Ke).xcöv (ovx oX(y}ot (vgl. Cyrill, c. Iulian. 
IV 133) cptXooocprjaavxeg ; ich bemerke ferner, 
dass weder für Sotion noch für Ps.-Aristo- 
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teles Kenntnis der Druiden vorausgesetzt 
werden darf. 

I 12 (das Citat aus dem Pontiker Herakleides 
ist auf rj <PXetaaCcov zu beschränken; VIII 
8 wird für dasselbe Sosikrates citiert, der 
Herakleides Ponticus oft benutzt, vgl. I 49 
xov ovyyevrj cog cpxjat X. mit Plut. SoL 1) = 
Clem. ström. I 61 a. E. 

I 12 = Clem. ström. I 24. 

I 13 vgl. 41 = Clem. ström. I 59. 

I 22 (aas Citatennest verstellt, richtiger He¬ 
sych. Schol. Plat. rep. 600 a) = Clem.strom. 

I 62. Die Verschreibung ris'avd^o? oder Ae- 
avSgtog isf alt, sie kehrt Diog. I 28.41 wieder; 
sie zeigt, dass die ,Vorlage' kein Schrift¬ 
steller von Ruf war. 

I 23 (xai xgoxdg ist falscher Zusatz, Hesych. 
ist mit I 24 trfv Eto xooTiijg ial xgonrfv xia- 
uodov evgev zusammen zu stellen) = Clem. 
ström. I 65. 

I 27 (ovbeig — ovvbtexgttpev) = Clem. ström. 

I 62. 

I 30 wird 'Avbgcov ev xcöt Tginobt citiert, das¬ 
selbe Buch Clem. ström. I 129. 

I 40 (= Hesych. Schol. Plat. rep. 600 a). 63 
(= Hesych. Schol. Plat. rep. 599 e). 73. 79. 
88. 93. 99 = Clem. ström. I 60. 61; hier 
viel gelehrter. 

I 62 = Clem. ström. I 65 (vulgär). 

I 116 xa&d cpxjaiv ’AXelgavbgog kv Ataboyatg, 
Htxxaxov biaxx)xoe (Pherekydes) ist \ariante 
zu Clem. ström. I 02 a. E. = Hesych. bei 
Suid. s. tpegexvbrfs. 

II 11 = Clem. ström. I 78, die gleiche Ent¬ 
stellung des bei Plut. Nie. 23 Berichteten 
(vgl. Diels Vorsokr. 312); trotz der Über¬ 
einstimmung von Clemens mit Favorin bei 
Diog. Vm 83 glaube ich nicht, dass der 
Consensus Clemens = Diogenes auf Favorin 
zurückläuft. 

II 16 ( ovxog — A&rjvat^e, von Diels Vorsokr. 
335 richtig ausgeschieden) = Clem. ?trom. 
I 63; dagegen steht das Timoneitat bei D. 
vollständiger und in anderem Zusammenhang, 
diese Berührung ist also fernzuhalten. 

VI 1 = Clem. ström. I 66. 

VIII 1 os Clem. ström. I 62 (vgl. Porphyr, vit. 
Pyth. 1); die vulgäre Tradition wird bei D. 
durch ein Citat Hermipps, bei Clemens durch 
eins des Hippobotos belegt. Der erscheint 
oft bei D., aber auch bei Porphyrios (vit. 
Pyth. 61) und in einem Citatennest bei Ana- 
tolios Theolog. Arithm. p. 40. Es ist also 
nicht daran zu denken, dass D. ein beson¬ 
deres Verhältnis zu ihm hätte, wie etwa zu 
Diokles. 

VIII 3 (ü/./.u xai ev Alyv-txcyi eig xä abvxa) = 
Clem. ström. II 66, die Tradition war Apol- 
lonios von Tvana bekannt (Iambl. vit. Pvtli. 
18). 

VIII 8 = Clem. ström. I 131. 

VTH 45. II 2 (Emblem dxftdoavxa — xvgavvov) 
= Clem. ström. I 65 (vulgär). 

IX 1 = Clem. ström. I 129, die chronologische 
Ausdeutung ist von Clemens hineingebracht. 

IX 12ff. = Clem. ström. I 65. 

IX 26ff. = Clem. ström. IV 56 (vulgär). Ebenda 
citiert Clemens für das heroische Ende des 
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Pythagoreers Theodotos und des Lakydeers ti< 
Praylos ( UgavXog aus exavXog verbessert von 17 
v. Wilamowitz Philol. Unters. IV 107) 21- 8( 

fiö&eog 6 Ilegyu/irjvog ev x rät liegt rijff xcöv E: 
cpdoodtpcov avbgeiag xai Ayaixbg ev xoTg ’H&t- sy 
not f. Das Ende des Praylos erzählt D. nach lii 
Phylarcli, also Wechsel des Citats bei gleichem G 
xecpaXaiov : Tt/idfieog b AihfvaTog ev xcöi liegt fa 

ßixov (vgl. über ihn v. Wilamowitz a. a. m 

O., nur ist V 1 das zweite &>g cptjai Ttftd- 10 is 
ffeog zu entfernen; die Tradition Hesychs di 

hat ihn gehabt, vgl. vit. Aristot. p. 10 Rose) fl 

ist vielleicht fern zu halten; Achaikos ’lllhxd, di 
ein spätes (vgl. Zeller EH 1, 779) Buch, K 
erscheint bei Diog. VI 99 wieder. B 

Noch engere Beziehungen verknüpfen D. mit b 
Hesychios ’OvopiaxoXtyyog >} Ilirut xcöv ev itatbelai B 
bvoftaoxcöv, den Steph. Byz., die Platonscholien - x 
und vor allem Suidas benutzt haben; direct er- n 
halten ist der Biog ’AgtaxoxeXov; , die sog. Vita 20 i 
Menagiana (Nietzsche Rh. Mus. XXIV 210ff. I: 
Rohde Kl. Schriften I 162 = Rh. Mus. XXXIII d 
205. Diels Archiv f. Gesch. d. Philos. HI 452. u 
W. Volkmann Quaest. de Diogene Laertio I, s 
Progr. d. Maria-Magdalena-Gymn. v. Breslau 1890. g 
Wentzel Herrn. XXXIII 275; Texte und Unters. a 
herausg. v. Gebhardt und Hamack Xin 3). o 
Die Behauptung, dass Hesychios D. selbst vor x 
sich gehabt hätte, ist jetzt abgethan; die grösseren r 
Excerpte des Suidas aus D. (gutes Beispiel al’geotg 30 I 
= Diog. I 19) sondern sich leicht ab; unleugbar t 
aber ist auch-der Text der ßioi selbst gelegent- v 
lieh aus D. von Suidas (oder seinen Abschreibern ?) s 
interpoliert. Ehe nicht kritische Ausgaben des c 
Suidas und des D. vorliegen, wird die Entschei- r 
düng im einzelnen oft schwanken; der Heraus- c 
geber des D. wird die diesem und Hesychios ge 1 
meinsame Traditionsstufe reconstruieren und vor¬ 
legen müssen. Ich beschränke mich auch hier < 
darauf, einiges anzumerken. Der Schol. Plat. 401 
rep. 600 b intact vorliegende Hesych beweist, 
dass das Stück bei Diog. VIII 6. 7 von evtoi— ] 
xaOrjyrjaafifvov ein zusammenhängendes Ganze 
ist; die Fälschung des ionischen Pythagorasbuchs i 
ist mit einer Polemik gegen ein anderes einge- 1 

führt. Läge D. allein vor, würde sein Gontext i 

zum Beweis nicht ausreichen. Die Vita Demo¬ 
krits ist bei D. durch grosse Einschübe aus Thra- 
syllos (IX 37 efuxetgiav — 38 avyyeyovevac. 41. 42 
yeyovevat. 45—49) aus den Fugen geraten; dass 50 
aber nicht D. selbst ihn ,hineingebracht 1 hat, zeigt 
die chronologische Notiz bei Suidas, die nicht 
ans D. interpoliert sein kann. Den thrasyllischen 
Katalog hat Suidas keine Lust gehabt abzuschrei¬ 
ben, dafür aber eine Variante dazu erhalten, die 
bei D. unterdrückt ist. Im Bios ’Extxovgov ist 
Philodemos ev xtöi T xijs xcöv A'tXoodcpoxv ovvxa- 
feoaj D. (X 3) und Hesych gemeinsam, ebenso 
Apollodors Chronik (Diog. X 14. 15 = Suid.), 
wofür auch sonst zahlreiche Belege vorhanden 60 
sind (jetzt bequem zu übersehen bei J a c o b y 
Philol. Unters. XVI); dagegen findet sich bei 
Hesych keine Spur von Herakleides dem Epito- 
mator Sotions, dessen Excerpt Diog. X 1. 2 mit 
dem Apollodors nicht zusammengeht. Dem geht 
parallel, dass Hesych richtig Herakleides den Pon¬ 
tiker zur Akademie rechnet, Diog. V 86 falsch 
zum Peripatos, nach einer vereinzelten Notiz So- 
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tions; nur junge Doxographen (Aetios EH 2, 5 
17, 1) teilen den Irrtum; was Sotion Diog. VIH 
86 über Eudoxos, H 113 über Stilpon und den 
Eristiker Thrasymachos bietet, weicht von He¬ 
sych (Suid. s. Evdoigog. SxiXjicov. jEvxXetbxfg') gänz¬ 
lich ab. Darnach ist es, so gefährlich auf diesem 
Gebiet Schlüsse ex silentio sind, wohl kein Zu¬ 
fall, wenn bei Hesych keine sichere Coineidenz 
mit Sotion oder seinem Epitomator aufzutreiben 
i ist: Diog. I 25 (= Schol. Plat. rep. 600 a) ist 
der Pontiker gemeint, und IX 5, wo zum Über¬ 
fluss Coineidenz mit Hippobotos angemerkt ist, 
deckt sich . nicht genau mit Suidas ’HgdxXetxog. 
Natürlich folgt daraus nicht, dass D. Sotion oder 
Herakleides direct benützt hat; aber sie stammen 
bei ihm aus einer gesondert laufenden Tradition. 
Besonders wichtig ist die Stelle Suid. ’Exixovgog: 
xai btepceivev // avxov o/oXrj ecog Katoagog xot 
ngcöxov ex rj ev ofg bidboyot abxijs eyevovxo 

)~b, die Usener (Epicurea 373) richtig auf das 
Intervall zwischen dem Tode Epikurs (271/0) und 
dem Tode Caesars (45/4) gedeutet hat; sie muss 
unter Augustus geschrieben sein. Ihre Pointe 
springt heraus, wenn man sie mit der Verteidi¬ 
gung Epikurs bei Diog. X 9 zusammenstellt, wo 
als Argument angeführt wird v\ StaSo)nj, sxaocöv 
oyeöov exXtxovotöv xcöv tü.Xto r, etg aet btafievovoa 
xai vtjgl&/J,ovg agy/tg wxoXvovoa aXXqv eg aXXxjg 
xcöv yveogi/xeov . Diese Verteidigung ist von dem 
0 Katalog der Lästerer Epikurs (X 4) nicht zu 
trennen; von denen sind die jüngsten, Nikolaos 
von Damaskos und Dionys von Halikarnass, augu¬ 
steischer Zeit und zugleich solche Schriftsteller, 
deren Auftauchen in der biographischen Litte- 
ratur nur durch die Annahme verständlich wird, 
dass ein Zeitgenosse sie des Interesses für wert 
hielt. 

Einer besonderen Erörterung bedarf die An¬ 
ordnung der StaSoyat (Diels Doxogr. 144ff. Rohde 
OKI. Sehr. I 231 ff. = Verhandl. der 34. Philol.- 
Vers z TrierSl. v. Wilamowitz Philol. Unters. 
HI 151ff.; Herrn. XXXIV 629ff. Gercke De 
Diogenis auctoribus 45ff.). Die eigentümlichste 
steht I 12—15; von kleineren Zusätzen abgesehen, 
liegt kein Grund vor, das Stück zu spalten. An 
der Spitze stehn die tsoepol ; es folgt die cptXooocpia 
in doppelter, streng durchgeführter Diadoche, der 
ionischen und italischen. In den grossen atti¬ 
schen Schulen, der Akademie, dem Kepos, der 
50 Stoa (vgl. Diog. VII 18) ist dieser verdrehte Ge¬ 
danke, der das echteste Erbe Athens unter die 
Ionier des Ostens und des Westens verteilt, nicht 
gewachsen (vgl. Demetrios des Phalereers ’Axro- 
Xoyia Scoxgdxovg Vni 37. IX 15. 52. Hera- 
kleides n 43; auch die merkwürdige Stelle v 
76). In der ionischen btaöox>] sind die Endpunkte: 
1. Lakydes b xljv veav Axabrjfeiav tpiXoöOcptjoag-, 
dasselbe steht nicht nur I 19. IV 59 = Hesych. 
bei Suid. s. Aaxvbtjs, sondern auch Ind. Academ. 
60 D 76, 37ff. Mekler. Lakydes starb 206/5 oder 
205/4 (Jakoby Philol. Unters. XVI 346f.); anderer- 
seits ist es unwahrscheinlich, dass er nach der 
Mitte des 2. Jhdts. noch Stifter der neuen Aka- 
demie hiess; dieser Titel ging auf Karneades 
über. Dass D. Karneades und Kleitomachos em- 
schaltet, hat .nichts zu sagen; wie dürftig diese 
Weisheit ist, erhellt daraus, dass die in den Btot 
selbst (IV 60) wenigstens zum Teil erwähnten, 
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nicht behandelten Zwischenglieder zwischen La- 
kydes und Karneades fehlen; bei Clem. ström. I 
63/64. Ps.-Galen. hist, philos. 3 wird Hegesinus, 
bei Euseb. praep. ev. XIV 7, 14 Euandros ge¬ 
nannt. Darin aber, dass bei D. in den Bloi Klei- 
tomachos am Schluss der Reihe steht, dass die 
sog. vierte und fünfte Akademie unter Philon und 
Antiochos fehlen, steckt auch ein Urteil, natür¬ 
lich ein um Jahrhunderte jüngeres als das, wel¬ 
ches mit Lakydes eine neue Epoche der Akademie 
begann; die Abwendung von der Skepsis gilt als 
der Untergang der akademischen Tradition. An¬ 
tiochos ist das oft vorgehalten, ich begnüge mich 
Cic. ad Att. V 10, 5 anzuführen; was Philon 
anbetrifft, so erinnere ich an die Polemik Aine- 
sidems gegen ihn (v. Arnim Philol. Unters. XI 
74ff., mit Unrecht von Zeller HI 24,13 bestritten). 
2. Chrysipp, gestorben 208—204 (VII 184); der 
Schlusspunkt 'ist in der Stoa derselbe wie in der 
Akademie; dass der Gegner des Karneades, An¬ 
tipater von Tarsos, fehlt, ist zu beachten. Hier 
ist nun freilich D. in den Viten ganz andere 
Wege gegangen, indem er die Reihe bis Comutus 
hinunterführte; da aber alle, die auf Chrysipp 
folgten, verloren sind, muss man sich damit be¬ 
gnügen, diese Discrepanz zu constatieren. Die Stoa 
wird in diesem System, das in der ersten Hälfte 
des 2. Jhdts. aufgestellt sein muss, als Filiale 
der Kyniker aufgefasst; das ist durchaus nicht 
so selbstverständlich, wie es der vulgären Auf¬ 
fassung erscheint. Für Antiochos war Zenon der 
schlaue Phoinikier, der mit dem Gut der alten 
Akademie ohne nene Gedanken eine neue Schule 
gegründet hatte (vgl. z. B. Cic. acad. post. I 35ff.; 
de fin. IV 3ff. 56ff.); dazu passt die Anekdote VII 
25 (xpaot — !mai( y lerreg, durch moxe in einen ganz 
anderen Zusammenhang ein gezwängt; nvvdcexgiy’e- 
arvffiag, xal — dovvai, xovg re 'Hotodov — ngäl-iv 
bilden ein eyxmpuov auf Zenons xpdoftdfteca, xo- 
oovxov rjoxei <pdofid»siav , d. h. die Angabe des 
Themas, ist mitten hineingeraten). Demetrios 
von Magnesia vertritt allerdings den Zusammen¬ 
hang mit den Kynikern (VII 32); er variiert eine 
ältere Erzählung, die VII 2. 3 steht, und auch 
diese schliesst mit dem Abfall von Krates. Da¬ 
gegen sehen Herakleides der Epitomator Sotions 
(II 120) und der stoische Biograph Apollonios von 
Tyros in Zenon den Dialektiker (VII 24. 2, das 
Citat aus Hekaton und Apollonios ist scharf von 
tö»i yovv Kgdxxjxi xxh zu trennen) und den di- 
recten Erben der Sokratik; dazu stellt sich die 
merkwürdige Stelle Hesychs bei Suidas SmxgdxTjg, 
wo Zenon zu den Aca).exxtxot gerechnet wird; 
seit Chrysipp waren die Stoiker die Dialektiker 
xax Qoyrjv. Hippobotos scheint durch die Con- 
struction Bryson-Krates-Zenon den kynischen und 
den dialektischen Stammbaum ausgeglichen zu 
haben (VI 85 s. u.). 3. Theophrast. Man er¬ 
wartet, dass die Reihe mindestens bis Lykon fort¬ 
liefe; da D. die Viten bis zu diesem weiter¬ 
führt, hat er I 14. 15 nichts gestrichen. Anderer¬ 
seits ist es nicht wohl denkbar, dass D. an eben 
diesen Stellen die Diadoche des Peripatos anders¬ 
woher eingeschaltet haben sollte. Hat aber der 
Mann, der die Akademie bis Lakydes, die Stoa 
bis Chrysipp fortlaufen liess, den Peripatos mit 
Theophrast geschlossen, so hat er damit ein Ur¬ 
teil über die Nachfolger Theophrasts gefällt, das 
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in gewissem Sinn dasjenige anticipieite, welches 
über 100 Jahre später von Antiochos und seinem 
Kreis in Kurs gesetzt wurde (Cic. de fin. V 
12ff. ; acad. post. I 33f. Strab. Xin 609 nach 
Boethos und Xenarchos, mit von Strabon zu¬ 
gesetzter stoischer Färbnng). Von diesem Ge¬ 
sichtspunkt aus fallt wenigstens etwas Licht auf 
die merkwürdige Apologetik, die D. gerade in 
den Viten Stratons und Lykons entwickelt (V 
64. 74). 

Die Construction der italischen Reihe ist darum 
singulär (doch vgl. August, de civ. dei VIII 2. 
Epiphan. de fide 9 p. 590 D.), dass sie Xeno¬ 
phanes durch Telauges von Pythagoras ableitet. 
Sotion ist an diesem Gedanken unschuldig, für 
ihn ist Xenophanes Skeptiker (IX 20) und Par- 
menides viel mehr Schüler des Pythagoreers Amei- 
nias als des Xenophanes (IX 21, vgl. Diels 
Herrn. XXXV 197). Die Reihe Demokrit—Nau- 
siphanes—Epikur wird 115 ohne Zwischenglieder 
gegeben, doch scheint es, als würde hier Nausi- 
phanes als Demokriteer gerechnet wie bei Cicero 
(de nat. deor. I 73) und Antiochos (Clem. ström. 
II 130). Die Viten selbst folgen einein anderen 
System, dessen wesentliche Charakteristika die 
sind, dass die Verbindung zwischen Xenophanes 
und Pythagoras gelöst wird, wodurch die itali¬ 
sche dtadoyxj in zwei Reihen gespalten wird, und 
dass die Pyrrhoneer zwischen Demokrit und Epikur 
eingelegt werden. Dieses System war in den Phi¬ 
losophenbiographien der Kaiserzeit weit verbreitet; 
es findet sich wieder bei Clem. Strom. I 62ff. und 
wenigstens die Spaltung der italischen Philosophie 
bei Ps.-Galen. hist, philos. 3. In der Kette, die 
von Demokrit zu Pyrrhon führt, auf die ich hier 
im einzelnen nicht eingehen kann, bildet Diogenes 
von Smyrna ein Glied (Clem. ström. I 64. Euseb. 
praep. ev. XIV 17, 10. Epiphan. de fide 9 p. 591 
Diels. Diog. IX 58): dieser wurde mit Diogenes 
von Apollonia verwechselt, und daher steht bei D. 
dessen ßcog (IX 52) zwischen Protagoras und Ana- 
xarch, zusammengeflickt aus einem doxographi- 
schen Excerpt, einer Wiederholung der Homo¬ 
nymenliste VI 81 und einer biographischen Notiz 
des Antisthenes, die aus dem ßtog des Anaximenes 
oder Anaxagoras (vgl. Augustin, de civ. dei Vin 
2) stammt; das Citat aus Demetrios-des Pha- 
lereers Diatribe gegen die Athener in der ’Ajzo- 
koyta Sxoxgdxovg (vgl. Vni 37. IX 15) geht 
geradezu auf Anaxagoras. Ist dies ein Irrtum, 
ob des D. selbst oder eines seiner Vorgänger, ist 
gleichgültig, so wird nicht ohne Absicht das Sy¬ 
stem dadurch gesprengt, dass die Pyrrhoneer über 
Timon weit hinuntergeführt werden und der zu 
erwartende ßtog des Nausiphanes fehlt. Auf diese 
Weise wird Epikur isoliert; man zog aus seinen Prä¬ 
tentionen die Consequenz, ohne sie darum günstig 
zu beurteilen (vgl. Ps.-Galen. hist. phil. 3, wo 
nichts umgestellt werden darf, und Sext. adv. 
math. I 2f.). 

Neben und im Gegensatz zu dem System der 
ionischen und italischen Philosophie hat ein 
anderes gestanden, das der 10 atgeoecg. Dies wird 
I 19 entwickelt; als Variante wird die Modifi- 
cation des Hippobotos hinzugefügt, dem dies Sy¬ 
stem also bekannt war; cs liegt auch der Schüler¬ 
tafel des Sokrates bei Hesych (Suidas s. Zojxodxtjs) 
zu Grunde: 
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Dioeenes Hesych dem die thatsächliche Ordnung der/toi vomehm- 

1 Akademie (rns ueong 1. Akademie. lieh darin widerspricht, dass Antisthenes nicht 

’ —Aaxvdx/s^ falsche 2. Peripatos. nur hinter Platon und.die Akademie, sondernisogar 

Wiederholung aus I 3. Kvmtvai'xn. hinter die Penpatetiker geschoben ist. Die Dis- 

W ederholung ö. ^ , ist sehr ungeschickt durch den vielleicht 

rt TT- , k stt> / opnr Tn diti von D hcrrührcndcii Ansatz ev t oig 

3 6 £ZT fcofangedeutet; ebenso wird es mit der Un- 

i Myaelcj. 7. Meyagcx», daraus fertigkeit des Werkes 

7 Acakfxxlxt 10 ftl«. H 85 s. u. Endlich ist die der spateren 

l. fhZarZxn- Epikur fehlt, da er Skeptiker (1X116) zwar von J "Sches 

9 IxoHxß. von Sokrates nicht abge- sammengesteüt, aber doch auf sein persönliches. 

10 vlZoLcog. leitet werden sollte; da- Conto zu setzen; s. u Am Schluss dieser Er- 

' für sind die Theodoreer örterung, die den wichtigen und schwierigen Ge- 

eingetreten, die bei Hip- genstand nicht erschöpfen kann und will, warne 

pobotos als besondere ich noch einmal nachdrücklich davor, sich mit 

Secte geführt wurden. der Reconstruction der unmittelbaren Vorlagen 
Für das System sind bezeichnend das starke Her- unnütz abzuquälen. Die 

vortreten der kleinen sokratischen Schulen und 20 Überlegung ers ° nne "®" C °" str ^°“ e “h und so 
der Versuch, Bryson und Kleinomachos (bei D. den jüngeren Compilationen alle nachundso 

ÜM-TB 

SraS ,Z MOglSkeSn h™,bildMe, ,.i- 

IX 61 ebenso wie die Parallelstelle bei Suid. s. thographen. Der 

IJvopcov, wie es scheint, unrettbar zerstört ist; 30 wenn man zu den Ursprüngen hmautgeht imd 

3T. rt sss iiÄ -C 

Herakleia, den Ephippos mit Thiasymachos dem sich nur auf Grund handschriftlichen Materials 
Korinthier zusammenstellt (Athen. XIII 509 c). weiteiführen. nieis Doxoot 

Mit ihm mühte sich das System der zehn Beeten Für das Vomokratiker 

ab, wesentlich um Stilpons willen, durch den lölfLder.Grund geh, f ur die Vo:£“ be i 
Zenon an die Acalexx^ atoeoeg angeschlossen gezeigt, dass D. die dürft;ige m J xcer P^ u dle “ 
wird (s o) ferner aber auch wegen der pyriho-40den Biographen umliefen, durch wertvolles, im 

UX61 Suhl s Ili-mmv Ixoxodxxig) ist, zum Unter- Material ergänzt hat. Davon wiederum zu son 
Sied von der Tninüpfung P P?hon’s an Demo- dein sind die 

krit, für dies System charakteristisch. Daneben die Dl jei “sirnl- 

erscheint als Variante bei Hesych der Anschluss seinem Werke t -J" 

Pyrrlions an die ’ffl.caxi) aigsotg, weil Pyrrhon = L D( e dogai Die Ekloge steht für sich, 

iii Flis lehrte (IX 109)* eine Spur dieses Stamm- exIextixy} aigsoig I 21. Die l^Jiloge sie > 

baumes istTn toiWinwarr bei Ps.-Galen. hist. an unpassender Stelle nach dem Abschluss des 

philos. 3 noch zu entdecken und rechtfertigt dort ProMmions emgeschal eti 

die Überlieferung. Die Pyrrhoneer werden zu den 50 2. Die do|a. der Kyrenaiker (II 86-93^, tte 

Sokratikern 6 gerechnet bei Cic. de orat. III 62 ^- 1 ^ 3 ^ 96 ,. Annikeree^g. 

( n n 7 A 4 n Wac h h 0 smr d Ar6108 Dldym<>S ^ ^ ^ Unirdnung ®am Anfang zeigt > (H 85) : 

In den Viten selbst tauchen die zehn Schulen n^lg V Jxsidi) xov ßiov 

noch einmal auf, bezeichnenderweise da, wo der vvv 8^.{>wjixvxovsa.-x avxov 

Übergang von Sokrates zu den Sokratikem ge- tavzovg ot /nrv Hynmaxovg, ot de Av - e ^ 

macM wird; die Stelle (1147) ist zwar arg ver- ot de @eodmoeiovg ^^T^^lcoovwamxdxövg 

wirrt, lässt sich aber leidlich in Ordnung bringen: r.m xovg a.-to 'Prudoivo; [an- zovs | ^ « 

3. It *r_sar*Ä ISS■33 

xganxüv] oi xoov<p<uoxazoc, uev W-azwv A evo ? cov 60 EmW y * cht zusa mmenäetzen lassen ; 

'Avxw&h'fjg, xwv de \<peoo,tevo } v dexa ] (leyoaevow krummer h xogv(p a t oxdxovg gehört, 

Zo-xgaxtxf,') Ot deao^oxaxox xexxaoeg m wekhenf un äcl4t, was man er- 

$aido>v EixXeidrjg Agm^og-lexzeov de ponov zeigt ii 47. ^ ergänzen aus 

xtßi ^fvxog, eixa xtgi ^ xxng wartet die J cadoy , An pp ^ ^ ^ ^ 

KvvexoTg), tonxa ,xegt xvv Scoxganxaiv, ec» ovxox Hesych bei &um e e f nz s elnen freüich 

xeoi IRdzwog enel xaxagiec x ? v {mevo»-) w M ÄvvixtQl? 

J5SÄT £ ’S rSÄSSTÄt ■ ****-..« a » Mlt ' “*• 
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zu beseitigen ist, als an Alüioip IlxoXefiaevg: un- die Stilisierung zeigt, für die Öffentlichkeit be- 

möglich kann ein Schüler des ersten Aristipp stimmt ist, einer Widmung am Anfang, um ver- 

Bürger von Ptolemais gewesen sein. Dann müsste stündlich zu sein, wenn das Buch fertig war. 

die Stadoxrj Phaidons gegeben sein; statt dessen Das ist es notorisch nicht; was hindert anzu- 

wird der grosse doxographische Abschnitt einge- nehmen, dass D. der allgemeinen Gewohnheit 

legt, auf ihn folgt nicht die dtaöo%r} f sondern der folgte, die Vorrede bis zuletzt aufzuschieben und 

ßios Phaidons, der nach strenger Interpretation sie noch nicht geschrieben hatte, als sein Mate- 

von II 85 und II 47 vor Aristipp stehen müsste rial, auf welche Weise auch immer, herausge- 

und in irgend einer von D.s Vorlagen wohl auch geben wurde ? Bei dieser Annahme ist er auch 

gestanden hat. Die doxographische Partie selbst 10 für den Titel nicht verantwortlich, 
ist ein Haufe ungeordneter Zettel (s. o.), die b) FTegi xmv UX.axmvi ageoxdvxmv (III67—80). 
aber, wenn es gelingt, sie richtig zu sondern, Solche txofiv^iaxa hat es natürlich in Massen 

sehr wertvoll werden können. Kyrenaiker, Anni- gegeben; ich kann mich hier auf eine Einzel- 

kereer, Theodoreer differenziert Hippobotos (119); Untersuchung nicht einlassen und merke nur an, 

Kyrenaiker und Annikereer werden auch sonst dass jede Spur von ,neuplatonischer* Doctrin fehlt, 

unterschieden (Antiochos bei Clem. ström. II 130. c) Die pseudoaristotelischen Siaigiaeig (HI 80 
Strab. XVH 837); die Theodoreer werden nach .—109). Eine christliche Überarbeitung des Büch¬ 
sner anderen Tradition zu den Dialektikern ge- leins ist hsl. erhalten und von Valentin Rose 

stellt (Hesyclj bei Suid. Smxgaxrjs, wo avxov auf Aristoteles pseudepigraphus 679ff. veröffentlicht. 

Bryson ,zu beziehen ist, vgl. den confus excer-20Rose bemerkt mit Recht, dass das von D. und 
pierten Artikel &e68cogo S ; es läuft darauf hinaus, dem christlichen Aristoteliker benutzte Original 

dass Theodoros, Pyrrhon, Zenon alle aus der aus hellenistischer Zeit stammen muss; die Sache 

AiaXsxxixrj hervorgehen; vgl. auch Antisthenes verdient eine genauere Untersuchung, 

bei Diog. II 98, der den kyrenaeischen und dia- 4. Die Sdgai des Aristoteles (V 28—34) dia¬ 
lektischen Stammbaum combiniert); Sol-cu Ari- rakterisieren sich als Einlage dadurch, dass das, 

stipps, des Theodoros und Hegesias lässt Epi- was auf sie folgt (V 34), auf den Schriftenkatalog 

phanius (Diels Doxogr. 591) auf einander folgen. (V 21—27) und die Apophthegmen (V 17—21) 

Die grosse doxographische Einlage des D. setzt zurückgreift. Das sehr massige Elaborat hat zu 

voraus, dass man in seiner Zeit noch sich für Areios Didyraos (Stob. ecl. II p. 166ff. Wachsm 

die Kyrenaiker interessierte; in welchen Kreisen 30Diels Doxogr. 448ff.) keine Beziehungen, 
das der Fall war, verrät das Capitel des Sextus 5. Die Kyniker hatten, streng genommen, keine 
Empiricus (Pyrrhon. hypotyp. I 215ff.; vgl. adv. Lehre, sondern nur Maximen; von denen giebt 

math., VII 191ff.) xivi Siaxpegsi xfje KvQrjvcuxfjs D. verschiedene Zusammenstellungen: VI 10. 11; 

t] ZxEipig und Aristokles (Euseb. praep. ev. XIV 12. 13 (— X.oytofiots), Zusatz aus Diokles; 70—73, 

19) Polemik gegen die kyrenaeische Skepsis. deutlich Einlage, da 74 auf 69 zurückgreift; 103 

3. Platon. D. hängt der Vita drei Abhand- —105 (schwerlich aus Diokles). 
lungen an: 6. j) ie Lehre der stoa (yj 38— 1G0, 49—83 

a) eine Einleitung in das Studium der pla- ist Einlage aus Diokles), eine ausserordentlich 
tonischen Schriften (HI 47—66); sie geht auf wertvolle und reichhaltige Abhandlung; die Be- 

ein Original zurück, das auch der Platoniker Al- 40 Ziehungen zu Areios Didymos müssen noch auf- 
binos in seinem FhjoXoyqs benutzte, von dem ein geklärt werden. 

Auszug erhalten ist; vgl. Freudenthal Hell. 7. Die Lehre der Pythagoreer nach Alexanders 
Stud. III. Merkwürdig ist die persönliche, sorg- <Pd.ooö<pmv dtado%a( (VIII 25—35). Es ist für 

faltig stilisierte Anrede, mit der dies Stück ein- D. charakteristisch, dass er über den Pythago- 

geleitet wird (III 47); ipd.ojxXdxmvi 8k ooi dixatmg reismus der Kaiserzeit hinaus zurückgreift auf 

mxQxovar)i xai stag' ovxivovv xd xov tpdoootpov eine Doxographie, die von aller Zahlenmystik und 

ooyfiaxa (pd.oxljj.ms Qi]tovox]i dvayxmov ijyt/odfitjv theologischer Moral frei ist. Ob im 3. nach- 

vjioyqayai xai xr/v tpvoiv xai xr/v xdgir zojv loyov christlichen Jhdt. viele eines so kühlen Urteils 

za>v Sia/.öymv (um des Reims willen vorangestellt, fähig gewesen sind, ist sehr die Frage, unfrag- 

in der Abhandlung selbst^steht dieser Abschnitt an 50 lieh aber, dass es für I). sehr viel leichter ge- 
dritter Stelle) xai xi/v eipoöov xijs exaymyijg ms wesen wäre, sich eine Darstellung des damals 

oiöv xe oxotxEicodms xai Im xejpaXaimv sigdg xd modernen Pvthagoreismus zu verschaffen als dies 

fji] a/xoigetv avxov xmv Soypaxmv xr/v xegi xov Document des längst vergessenen hellenistischen 

ßiov rsvvaymyr/v • yX.avxa ydg eis A&gvas, cpaolv, Synkretismus; denn das Buch Alexanders selbst 

ei Sei ooi xd xax elSos Str/yelo&ai. Etwas Ahn- hat er sicher nicht gehabt, 

liches findet sich nur noch X 29, aber an einer 8. Die pyrrhoneische Skepsis (IX 69—108), 
gleichartigen Stelle, bei dem Übergang vom ßio; zusammenzurücken mit der SiaSoy.g der Skep- 

Epikurs zu seiner Lehre: a öe avxmi Soxel ev tiker (IX 116), die bis zu einem Schüler des 

avxots (der Katalog geht voran), ixfteo&ai siei- Sextus Empiricus, also ungewöhnlich tief hinab- 

Qaoojjai xijfjs imoxoXds avxov xaga&epevos, ev 60 geführt wird. Hier hat D. zweifellos sich be- 
a,? näoav xr/v eavxov epdoooxpiav exixexfirjxai' &r/- müht, das umlaufende Material zu vermehren, 

cojiev Sk xai xag Kvgtas avxov Sdgag xai ei xi den Grund giebt er selbst an in dem Citat IX 109 

edo^ev sxXoyrjs aigtmg ihyyOai, ojoxe ok nav- Äsxo/dojvtdijg 6 Nixaevg o t ap' kjficöv er xmi nooS- 

(ay.odev xaxafia&stv xov avSga xav (Usener xa/tk xon xmv elg xovg StXXovg vsiofJvgpaxmv a xgootpmvei 

Hss.) x.giveiv eiöevai (greift auf X 12 a. E. zu- Ttßegion Kaioagi. Freilich hat schon Reiske 

rück). Diese zweite Stelle kann D. nicht abge- unter 6 .Tao’ t/vojv das verstanden, was meines 

schriebe^ haben, und was ihr recht ist, ist jener Erachtens griechisch heissen müsste xijs rj/iexegag 

billig. Natürlich bedurfte die Anrede, die, wie .-roXems; in neuerer Zeit stützt sich die Hypo- 
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these, dass Nikias von Nikaia die .Unterlage* nach der Zeit knüpft sich die andere nach der 

des D. gewesen wäre (Diels Hermes XXIV 324, schriftstellerischen Individualität des D.. Man 

zurückhaltend; mit energischer Betonung Usener thut ihm Unrecht, wenn man sie vollständig leugnet 
S -Ber. Akad. Berl. 1892,1023ff.), wesentlich auf und alle Indicien hinweganalysiert aus denen für 

diese Stelle. Dass diese Hypothese durch das die Persönlichkeit des Schriftstellers etas ge- 

wenige, was wir von Nikiaswissen, in keiner schlossen werden kann; ganz unpersönliche Com- 

•Weise bestätigt wird, hat Gercke (De Diogen. pendien pflegen P seudon y“ £ 

auctor. llf.) frat entwickelt. Die andere Erklä- ist nicht fertig geworden, nur seine Zettel liegen 

ranl dass 6 too’ Sumv vom Standpunkt eines vor, oft in wüster Unordnung. Das ist vielen 

Skeptikers gesagt sei, wie Strabon of n^xegoi 10 ärgerlich und beschwerlich; andere werden es für 
von ^1 en Stofkern sagt, hat den Sprachgebrauch ein Glück halten, dass das Rohmaterial der Com- 

für sieh und erklärt die auffallende Berücksichti- pilation noch erkennbar vorliegt statt dass eine 

gung der Skepsis bei D. so vortrefflich, dass ich glatte, die Fugen verstreichende Darstellung uber 

kein Bedenken trage, nicht nur diese Interpre- die Mannigfaltigkeit der Tradition tauscht leides 

tation zu acceptieren, sondern auch D. selbst für sind subjective Empfindungen des auf Werk 

den Skeptiker zu halten, der in Apollomdes einen angewiesenen Forschers, auf denen em gesc 
Anhänger seiner Secte sieht; wieviel D. von der liches Urteil nicht aufgebaut werden kann. D.s 

Skepsis gewusst und verstanden hat, ist eine Frage Buch ist nur ein Ghed einer grossen und langen 

für P sich g Das im6p.vr,aa, zu dem I 20 (vgl. Sext. Tradition. Damit ist von vornherem gesagt, dass 


hypotyp. I 17. 16) und wahrscheinlich auch VII2C 
32—34 die Angriffe gegen die alte Stoa (vgl. 
für den Zusammenhang mit der Skepsis Sext. 
hypot. III 200—207. 245ff.) gehören, steht den 
pyrrhoneischen Hypotyposen des Sextus sehr nahe, 
so dass diese gelegentlich den durch zu starkes 
Excerpieren unklar gewordenen Zusammenhang 
aufhellen (vgl. Sext. hyp. I 29 mit IX 108, auch 
hypot. II 185ff. mit IX 91 a. E.); andererseits 
ist die Methode der exoxrj nicht genau die gleiche 
wie bei Sextus und es ist unmöglich anzunehmen, 3( 
dass D. Sextus vor sich gehabt hätte. Die Citate 
IX 87 sind übernommen. 

9. Zur Kenntnis der epikureischen Lehre legt 
D. ein; ( 

a) liegt Statgeaecos xijs (pdoooepiag xai xqi- 
xrjgiov (X 29—34); 

b) den Brief Epikurs an Herodot (35—83); 

c) den Brief Epikurs an Pythokles (84—116); 

d) Excerpte über den epikureischen Weisen 
mit einer Einlage über epikureische Ethik 4 
(117—121, s. o.); 

e) den Brief Epikurs an Menoikeus (122--135); 

f) Excerpte über die Differenzen zwischen 
Epikur und den Kyrenaikem (136—138); 

g) Epikurs Kvgiai 861-ai (138—154). 

Es zeugt von richtigem Verständnis der die 
epikureische Gemeinde zusammenhaltenden Ortho¬ 
doxie, dass D. dem Stifter der Schule einen so 
breiten Raum in der Doxographie einräumt; ich 
habe schon oben darauf hingewiesen, dass er sich f 
selbst nach den Briefen des Meisters umgesehen 
haben muss. Der gesamte Überblick aber lehrt 
unwiderleglich, dass D. ein erhebliches Quantum 
von Mühe und Zeit darangesetzt haben muss, 
um sich ein so mannigfaltiges Material für die 
Doxographie der verschiedenen Schulen zu ver¬ 
schaffen; in einer einzigen Compilation fand er 
das nicht alles zusammen. 

D. muss geschrieben haben nicht nur nach 
Favorin, der um die Mitte des 2. Jhdts. starb, i 
sondern auch mindestens eine Generation nach 
Sextus, den man, nach freilich nicht stringenten 
Argumenten, an den Schluss des 2. Jhdts. setzt 
(Zeller III 2*, 10). Keinenfalls darf er tief 
m das 3. Jhdt., in die Zeit hinabgerückt werden, 
in welcher der Platonismus die gesamte helleni¬ 
sche Philosophie absorbiert; sein Vordringen kann 
er sehr wohl noch erlebt haben. An die Frage 


auf diesem Gebiet eine eminent persönliche Lei¬ 
stung nicht zu erwarten ist, auch des grossen 
Kritikers Porphyrios $tX6oo<pog iaxogia ist das 
nicht. Wer aber zugiebt, dass D. nicht eine 
Compilation einfach abgeschrieben hat, der giebt 
damit auch die Möglichkeit zu, dass er in der 
Art, wie er sein Material sammelte und aus¬ 
wählte, ein persönliches Wollen und Können 
documentierte. Bei der Discussion dieser Mög¬ 
lichkeit müssen das Doxographische und das 
i Biographische zusammengenommen werden. Von 
den ,Alten* abgesehen, für welche Theophrasts 
Sammelwerke kanonisch bleiben, ist die Doxo¬ 
graphie eine Domäne der neueren Akademie 
(Usener Epicurea LXVff.); von dieser ist sie 
auf Antiochos und seine Schule, aber auch auf 
die Skepsis Ainesidems übergegangen. Ich will 
kein Gewicht darauf legen, dass die bei D. in 
den doxographischen Teilen beliebte Scheidung 
zwischen xe(paX.aim8ms und xaxa fJegos (Diels 
) Doxogr. 163ff.) sich ähnlich bei Sextus wieder- 
flndet (hypot. I 5 xijs SxEmixrjs^ ovv rpdooocpias 
6 fjkv Xeyexai xaüoXov Xoyos , o de etStxog ); es 
ist auch ohne das evident, wie die sehr aus¬ 
gedehnte und die verschiedenen Schulen mit einer 
gewissen unparteiischen Gleichmässigkeit behan¬ 
delnde Doxographie des D. ein Gegenstück zu 
den Arbeiten des Sextus bildet. Doxographische 
Beilagen sind ein stehendes xexpaXaiov der Phi¬ 
losophenbiographie; für D. charakteristisch ist, 
Odass er sich damit nicht begnügt und anders¬ 
woher reicheres Material heranschleppt. Das ord¬ 
nete sich in das biographische Rahmenwerk nicht 
glatt ein, und weil D. nicht dazu gekommen ist, 
die Fugen zu verstreichen, lassen sich die doxo- 
graphischen Partien so oft noch als Einlagen nach- 
weisen. Dieser Sammeleifer erklärt sich mühelos, 
sobald man dem Selbstzeugnis des D. über sein 
Verhältnis zur Skepsis den Glauben nicht ver- 
weigert. Darum kann er doch sein Werk^ einer 
i0 für Platon schwärmenden Dame haben widmen 
wollen, Panegyriken auf die Kyniker excerpieren 
und eine Verteidigung von Epikurs Persönlich¬ 
keit abschreiben; es scheint, dass in jener Zeit, 
vor dem religiösen Platonismus, sich mancher 
zur Skepsis bekannte, der sich nicht dogmatisch 
festlegen lassen mochte und doch nicht für einen 
philosophischen Laien gelten wollte. Um von 
Favorin zu schweigen, obgleich dessen Beispiel 
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genügt, um davor zu warnen, dass man in Seitus 
den einzigen Typus der Skepsis sehe, Lucian folgt 
in dem einzigen Dialog, in dem er den Anspruch 
erhebt, ernsthaft zu philosophieren, der Skepsis; 
daneben schreibt er einen Panegyrikus auf einen 
Platoniker, macht Kyniker zu Helden seiner Ge¬ 
spräche und dediciert eine Schrift gegen einen 
Orakelpfaffen einem Epikureer. 

Favorin und Lucian sind immer Ehetoren ge¬ 
blieben ; ich will nicht entscheiden, oh D. durch ] 
seine Skepsis davor geschützt ist, das hellenisti¬ 
sche Griechisch der Diadochenschriftsteller zu 
verachten, jedenfalls setzt er im Biographischen 
die Traditionen der hellenistischen Philologie fort, 
denen er schon um seiner litterargeschichtlichen 
Epigramme willen, so witzlos und hölzern sie sein 
mögen, ebenso angehört wie der Skepsis. Ich 
habe schon eben darauf hingewiesen, wie von An¬ 
fang an in dieser Litteratur Gelehrsamkeit und 
Roman, Urkundenforschung und Fälschung neben ! 
einander liegen. Das setzt sich bis zu D. fort, 
geschwunden ist nur das hellenistische Raffine¬ 
ment, das feine Parfüm einer Witz mit Wissen 
paarenden, exclusiven Gesellschaft, so dass die 
Linien schwer sichtbar werden, die von den geist¬ 
reichen Litteraten des Hellenismus zu dem Pe¬ 
danten der decadenten Kaiserzeit führen. D. kann 
nur sammeln; er schweisst Hermipps Bosheiten 
und Apollodors sorgfältig berechnete Daten zu¬ 
sammen, freut sich an den dümmsten Brieffäl- ■ 
schungen und geht auf so erlesene Documente 
aus wie die Testamente Platons und der Peri- 
patetiker, er scharrt triviale Apophthegmen zu¬ 
sammen und müht sich um Bücherkataloge, die 
er in extenso abschreibt. Individuell ist daran 
der Sammelfleiss, der zwar nie zu den Quellen 
aufsteigt, aber auch nie nur ein Buch abschreibt, 
individuell ist auch, am Massstab jener flachen, 
schwatzenden Zeit gemessen, das gelehrte Interesse 
an Documenten und Büci^ertiteln; individuell ferner,. 
so paradox es klingt, eine gewisse kritische Ader in 
der Auswahl des Materials; D. nahm z. B. für den 
Katalog der aristotelischen Schriften, wo der Ver¬ 
gleich einmal möglich ist, ein besseres, auf älteren 
Gewährsmännern beruhendes Buch als Hesych. 
Dem Roman steht dieser skeptische Pedant kühl 
gegenüber; keine Biographie des Pythagoras 
ist so nüchtern und darum so wertvoll wie die 
des D. Und doch ist er nicht ohne Wärme; die 
tralaticischen Rubriken der asfivoztjg und peya- 
Xo<pQooi>vri des echten Philosophen, der sich im 
Leben und Sterben bewähren soll, einerlei, welche 
do'fat er sich gewählt hat, werden von ihm ge¬ 
pflegt, nur charakterlose Witzbolde wie Bion und 
Menipp oder Herakleides, den er nach der Tra¬ 
dition für einen Charlatan hielt, sind ihm unan¬ 
genehm. Mit den Massen, die er zusammenge¬ 
lesen hatte, konnte er mit Leichtigkeit ein Sammel¬ 
buch ä la mode fabricieren, wie es Pamphila, Fa¬ 
vorin, MyTonian, Aelian u. s. w. gemacht hatten; 
er scheint diesen billigen Lorbeer nicht begehrt, 
den Ehrgeiz eines grossen Stoffes besessen zu 
haben. Es hat ihm alles nichts geholfen. In 
das Los, ein Esel gescholten zu werden, muss 
er sich finden, wie alle Pedanten, unverdient ist 
es, dass man ihm nicht einmal seine Pedanterie 
hat glauben wollen. [Schwartz.] 

41) Diogenes war der Name eines Indienfahrers, 
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der auf der Rückfahrt am Vorgebirge Aromata 
(Guardafui) vom Nordwinde erfasst 25 Tage lang 
nach Süden getrieben wurde und dessen Angaben 
Marinus von Tyrus für die Ausdehnung der ost- 
afficanischen Küste bis zum Vorgebirge Rhapta 
benutzt hatte. Ptolem. geogr. I 9, 1. Vivien de 
St. Martin Hist. d. L Geogr. 189. Berger 
Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr. IV 109. Ob D. selbst 
seine Fahrt beschrieben hatte, ist nicht zu er¬ 
kennen. Da Plin. n. h. VI lOOf. als Ausgangs¬ 
punkte für die Fahrt nach Indien auf dem hohen 
Meere mit Benutzung des Hippaloswindes (Süd¬ 
westmonsun) nur arabische Häfen nennt, könnte 
man versucht sein, den D., der von Aromata aus¬ 
gefahren sein muss, der Zeit nach näher an Mari¬ 
nus von Tyrus heranzurücken, aber der Peripl. 
mar. Erythr. § 57 kennt als Ausgangspunkt für 
die Fahrt auch schon Aromata, und der Heraus¬ 
geber L. Fabricius Einl. 23f. 26f. nimmt mit 
änderen an, dass der Periplus in det Zeit des 
Plinius verfasst sei. [Berger.] 

42) Aus Apollonia, Sohn des Apollothemis 
(Diog. Laert. IX 57), einer der jüngsten Vertreter 
der ionischen Naturphilosophie (Simplic. phys. 
25, 1). Unter dem Apollonia versteht Stephanos 
Byzantios (p. 106 Mein.) das kretische; mit 
welchem Rechte, bleibt fraglich. Ohne Frage 
blosse Vermutung ist es dagegen, wenn der Peri- 
patetiker Antisthenes (bei Diog. Laert. a. a. 0.) 
ihn für einen Zuhörer des (um 524 v. Chr. ver¬ 
storbenen) Anaximenes erklärte. Denn ein Schrift¬ 
steller, der den um 467 v. Chr. bei Aigospotamos 
gefallenen Meteorstein erwähnte (Stob. ecl. I 24, 9. 
Doxogr. 342), auf dessen Ansichten Aristophanes 
in den Wolken (423) als auf die eines in Athen 
bekannten Mannes anspielt wie Euripides in seinen 
Troerinnen 884ff., der in seiner Weltanschauung 
augenscheinlich durch Anaxagoras bedingt ist, 
kann nicht so früh gelebt haben. W as bei Diog. 
Laert. a. 0. über seinen Tod berichtet wird, be¬ 
trifft in Wahrheit den Protagoras (vgl. W. Volk¬ 
mann Pr. d. Magdal. Gymn., Breslau 1890). Im 
übrigen wissen wir über die Lebensverhältnisse 
unseres Philosophen nichts Genaueres. 

Seine im ionischen Dialekte geschriebene Schrift 
liegt zpvnemg, von der einige Bruchstücke erhalten 
sind (gesammelt von Schorn mit denen des Ana¬ 
xagoras zus., Bonn. 1829, von Panzerbieter 
Leipz. 1830, von Mullach Fr. phil. Gr. I 252j, 
i lag noch dem Simplicius vor, während dieser zwei 
andere mit den Titeln MezecogoXoyixd und liegt 
avftgdmov (pvoeca c als nicht mehr vorhanden er¬ 
wähnt (phys. 151, 25). Vielleicht waren dies 
jedoch nicht besondere selbständige Werke, son¬ 
dern spätere Abschnitte aus demselben Werke, 
wie denn Galen (in Hippocr. epid. VI, Bd. XVII a 
1006 Kühn.) noch ein zweites, offenbar dem Sim¬ 
plicius unbekanntes Buch von liegt zpvoemg kannte 
(anders Geil Philos. Monatsh. XXVI 257). In 
) seiner Darstellung erstrebte D. Einfachheit und 
Würde, für sein System suchte er nach einer 
unerschütterlich festen Grundlage (frg. 1 bei Diog. 
VI 81. IX 57). Letztere glaubte er in dem Hylo¬ 
zoismus des Anaximenes gefunden zu haben, in¬ 
dem er für das Grundwesen alles Bestehenden 
die Luft erklärte. Um auf einander wirken zu 
können, so urteilte er, müssen die Dinge bei aller 
Verschiedenheit im einzelnen ihrem Wesen nach 
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gleich sein. Deshalb darf man nicht vier Ele¬ 
mente annehmen wie Empedokles (frg. 2; Simplic. 
phys. 151, 31 D.) oder wie Anaxagoras einen vom 
Stofflichen principiell verschiedenen Geist, viel¬ 
mehr kommen die Eigenschaften des vovg alle 
der Luft zu. Diese nennt D. gross, mächtig, 
ewig, unsterblich und reich an Wissen (frg. 3; 
Simpl. 153, 20). Sie ist die Quelle aller Be¬ 
wegung und alles Lebens in Menschen und Tieren 
(denn die Pflanzen haben nach D. kein Leben). 1 
Aus ihr bilden sich durch Verdichtung, die zu¬ 
gleich Erkältung, und Verdünnung, die zugleich 
Erwärmung ist, unendlich viele Welten. So er¬ 
zeugte die emporsteigende leichte Luft Sonne, 
Mond und Sterne, wogegen aus der herabsinken¬ 
den schweren das Meer und die anfangs feuchte, 
erst allmählich ausgetrocknete Erde entstanden. 
Eingehend beschäftigte sich D. mit dem mensch¬ 
lichen Körper, besonders mit der Theorie der 
Sinnesthätigkeiten (Theophr. de sens. 39—48.2 
Dox. 510) und dem System der Adern (Arist. 
hist. an. ni 2, 511 b 30). Eindringende Forschung 
hat erwiesen, dass D. ein Eklektiker war, der den 
Standpunkt des Anaximenes gegen Anaxagoras 
und Empedokles, ihnen teils beistimmend teils 
widersprechend, zu behaupten versuchte und dabei 
sich auch noch von Leukipp in Einzelheiten ab¬ 
hängig zeigt (Dieis Eh. Mus. XLII 1 gegen 
Natorp Eh. Mus. XLI 349), keineswegs ein 
selbständiger, von diesen neueren Philosophen 3 
unabhängiger später Ausläufer der ionischen Natur- 
philosophie (Natorp 362). Vgl. Schleier¬ 
macher Werke Abt. in 2, 149. Krische For¬ 
schungen 163. Steinhart bei Ersch u. Gruber 
unter Diogenes v. A. Wevgold Archiv f. Gesch. 
d. Phil. I 161. Zeller Ia5 259. Gomperz 
Griech. Denker I 299. 459. 

48) Diogenes aus Smyrna, nach anderen aus 
Kyrene stammend (Epiphan. adv. haer, III1088 A. 
Doxogr. 591, 3), ein Schüler des Demokriteers < 
Metrodoros von Chios, war der Lehrer des Abde- 
riten Anaxarchos, des bekannten Begleiters Ale¬ 
xanders d. Gr. (Diog. IX 58. Clem. Alex, ström. 

1 130 bei Euseb. pr. ev. XIV 17, 10). Nach Stob, 
ecl. I 50, 24 (Dox. 397) scheint er die Sinnes- 
wahmehmungen als nur voiim geltend bezeichnet 
zu haben. Was an der Behauptung des Epi- 
phanios a. O., er habe dieselben Ansichten ver¬ 
treten wie Protagoras, Wahres ist, bleibt frag¬ 
lich. Theodoret. gr. aff. cur. II 11 (Dox. 170). ! 
Zeller Ib^ 963, 5. Diels Doxogr. index 676b. 

[E. Wellmann.] 

44) Von Sinope, Sohn des Wechslers Hikesias, 
mit dem er als junger Mensch, so heisst es, auf 
Münzfälschung betroffen wurde (Diog. Laert. VI 
20. 49. 56. Dio Chrys. or. IV in. VIH in. Muson. 
bei Stob, m 40, 9. Plut. de cap. ex inimie. utilit. 

2 p. 87 a; de exil. 7 p. 602 a. Lucian. bis accus. 
24; moralischer Sinn des zo voiua/ia jzagayagdz- 
zeiv Diog. 20. 71. Plut. de Alex. virt. p. 332 c. 
Luc. Demon. 5. Iulian. or. VI 188. VII 208 d. 
211b. E. Weber Leipz. Stud. X99. Diels Arch. 
f. Gesch. d. Philos. VII 315). Deswegen flüchtig, 
kam er nach Athen, wurde von der Lehre des 
Antisthenes ergriffen (Diog. 21. Suid. Dio VHI 
1—4. Plut. quaest. conv. n 1 p. 632 e. Aelian. 
v. h. X 16. Hieron. adv. Iovin. II 206 u. Diog. 
epist. 30) und übersetzte sie noch gründlicher 
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als sein Vorgänger in That (Dio VIII 2. Diog. 
18). Ohne Behausung (Diog. 22. 69. Dio IV 13. 
Teles bei Stob. flor. 5, 67 [vol. III p. 40, 1 Hense]; 
die Tonne Diog. 23. 43. 105. Sen. ep. 90, 14. 
Lucian. vit. auct. 8; fugit. 20; de hist, conscr. 3. 
luven. 14, 308; vgl. Zeller Philos. d. Gr. Ilai 
317, 5), in schlechtem Gewand (Diog. 22, vgl. 6. 
13. 76. Dio VI 14. Epict. diss. I 24, 7; Stab 
und Ranzen Diog. 23. 32. 33 al.), bei geringer Kost 
(Diog. 25. 34. 44. Dio VI 62), in planmässiger 
Abhärtung (Diog. 23. 34; bewusste Überspannung 
35; äoxrjois 48. 70; siovrjoig avveyzjg ebd. Iulian. 
VI 195 a. Dio VI8-15. Max. Tyr. diss. XXXVI 5; 
Leben des Herakles Diog. 71. Lucian. vit. auct. 8, 
und ausführlich Dio VHI 27—35), unter osten¬ 
tativer Verschmähung alles Entbehrlichen (Diog.. 
37. 55. 26) führte er freiwillig das Leben eines 
Bettlers (nach Diog. 49 bettelte er nur anfangs 
aus Not, in zahlreichen Anekdoten aber erscheint 
er als gewohnheitsmässiger Bettler, so Diog. 49. 
56. 57. 59. 67. Teles bei Stob. a. a. O. [p. 45, 

1 H. wozu Anm.]. Zeller 317, 4; von Freunden 
jedenfalls nahm er Gaben an, Diog. 29, ja glaubte 
sie fordern, nicht erbitten zu dürfen, 46). So 
allein glaubte er frei zu sein (prjS'ev elev&egiag 
stgoxgivmv Diog. 71. Dio VI 34. Epict. III 24, 
67: ov p ’Avzia&evrjS ftlev&egoiaev, ovxezi edov- 

Xevaa. IV 1, 152. Lucian. vit. auct. 7), weder 
von andern Menschen abhängig (z. B. Diog. 45. 
l Plut. de exil. 12 p. 604 d; vielmehr über sie Herr 
selbst in äusserer Sclaverei, Diog. 74. 75. Iulian. 
VI 195c. Weber a. a. O. 91) noch den eignen 
Lüsten und eingebildeten Bedürfnissen unterworfen 
(Dio IX 12. X 15. Diog. 66. 75: dovXov zo <po- 
ßeta&ai. Epict. III 24, 71. Philo quod omn. prob, 
lib. p. 888), und so in gottähnlicher Unbedürf¬ 
tigkeit (Diog. 105, gegenüber, der Bedürftigkeit 
des Verwöhnten 44 al.), gegen jedes Schicksal ge¬ 
wappnet (63. 38, vgl. Stob. II 8, 21 WachsmO, 

) der Todesfurcht ledig (Diog. 44. 52. 68. Dio VI 
41. Epict. I 24, 6. IV 1, 30), die höchste Glück¬ 
seligkeit zu erringen (er tauscht nicht mit dem 
Perserkönig, Dio VI 1. 7. 35. Epict. IH 22, 60. 
Lucian. v. a. 9. Iulian. VI 195b. Weber 86; 
ironischer Preis seines Reichtums Diog. 40al.; 
3 zavza zcov oozpdzv Diog. 37. 72. Plut. non posse 
suav. vivi 22 p. 1102 f; >h.cSv eixdveg 51). So 
durfte er zugleich die Thorheit der andern un¬ 
gestraft verlachen (z. B. Max. Tyr. XXXVI 5; 
3 wogegen er selbst sich nichts daraus macht aus- 
gelaclit zu werden, Diog. 54. 58) und rücksichts¬ 
los, wo sie sich auch darstellte, angreifen (nag- 
grjola Diog. 69. Lucian. v. a. 8; er schilt, oft 
mit ovx aloyvvg u. ä., Diog. 65, die Athener 59, 
die Hellenen 27, die Menschen überhaupt 32; 
die meisten sind verrückt 35, gar nicht Menschen 
40. 41. 60. Weber 135), von keinem Herkom¬ 
men, keiner angenommenen Meinung beirrt (allem 
entgegenzutreten sein eigentlicher Beruf Diog. 64; 
0 was andern azonov , ist es ihm nicht 73. 58. 61. 
32. 33. 35. 36 al.; herrschen doch bei andern 
Völkern andere Sitten 73; Schamlosigkeiten 69. 
44. 46; doch vgl. 54. Dio VI 17—20. Lucian. 
v. a. 10; Chrysippos bei Sext. Pyrrh. hypot. IH 
206. Iulian. VH 20ld—202 c sucht ihn in Schutz 
zu nehmen; seine Enthaltsamkeit rühmt Demetr. 
de eloc. 261. Zeller 322, 1. 327, 2. Weber 
112). Er beruft sich vielmehr auf die Natur 
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(Diog. 38; oder den oq$ bg köyog 73). Sie allein Perdikkas und Krateios (Diog. 44. 57. Diog. epist. 
ist ihm Gesetz und Vaterland (er lebt nach dem 5. 45. Weber 93, 1; nach gewöhnlicher Über- 
Wort eines Tragikers, N a u c k 2 fr, inc. 284, ano- lieferung, Diog. 79, Pint. qu. conv. VIII1 p. 717 c 
kig, äoixog, xcaxgidog xaxxgrjfixvog, xxxmxög, nkavq- nnd weiter unten, wäre D. an demselben Tage wie 
ztje, ßiov £%wv tovtp' fjuxQav, Diog. 38. Epict. Alexandros und zwar in Korinthos gestorben, jene 
III 22, 47. Iulian. VI 195b; er ist xoouojiokixqg Anekdoten aber setzen ihn fortdauernd in Athen 
Diog. 63. Lucian. v. a. 8 , ihm ist jiäoa yfj ixaxqig voraus; ebenso wie die mehrfach überlieferte An- 
Epict. III 24. 66 . Max. Tyr. XXXVI 3 vgl. Muson. gäbe, dass er gewünscht habe, sein Leichnam 
a. a. 0.; die einzig wahre Politie ist die des möge in den Ilissos geworfen werden, s. weiter 
Kosmos, Diog. 72); das Beispiel der .Brüder“ 10 unten). So kann man auch Zweifel hegen gegen 
(Diog. 79), der naturgewachsenen Lebendigen, ist die Tradition, dass D. auf einer Reise in die 
für ihn bestimmend (Tierbeispiele: die Maus Diog. Hände von Seeräubern gefallen, als Sclave aus- 
22, die Fische Dio VI 18, andre ebd. 21. 27. 32. geboten, von einem Korinthier Xeniades gekauft 
X 16. 30; besonders der Hund Diog. 33. 45. 55. und als Erzieher seiner Söhne angestellt worden 

60. Dio VHI 11. IX 3. 7. Lucian. v. a. 7al.). sei, als der er sich vortrefflich bewährt habe 

Menschliche Vernunft (Diog. 24. 38) und Er- (Diog. 29. 30. 36. 74. 82. Suid.; ersterer erwähnt 
Ziehung (30. 31; Lob der xcudeta 68 . 47; <pdo- eine Atoyxvovg xxqäaig von Menippos [Hermippos? 
aotpsiv 58. 63. 64. 65) sollen nur dienen den Weg s. Menag.] und eine solche von Eubulos [identisch 
zur Natur Zurück zu finden und dann auch andern mit der ebd. 20 citierten Schrift des Eubulides 
zu weisen. Durch die unferrte Bethätigung dieser 20 -vspi A .'?]; Erinnerungen an eine solche vielleicht 
eigenartigen Lebensauffassung, vielleicht noch bei Lucian. vit. auct. 7. 8 . Hirzel Der Dialog I 
mehr durch-seinen schlagfertigen, in aller Bissig- 389, 4; ferner Philo quod omn. prob. lib. p. 883 e. 

keit anmutigen Witz (Diog. 74. tvy£ xwv koycov Plut. tranqu. an. 4 p. 466e; an vitio sit etc. 3 

76. Dio LXXI1 11. Epict. HI 22, 90; s. die p. 499 b. Gell. II 18. Epict. II 13, 24. in 24, 

zahlreichen Wortwitze und treffenden Vergleiche 66 . IV 1, 115. Clem. Alex, paedag. p. 261 Pott, 

bei Diog., die parodische Verwendung von Homer- Iulian. VII p. 212 d. Stob. flor. 3, 63 [52 H.]. 

versen u. s. w., genauer untersucht durch Weber 40, 9 [p. 754, 20 H.]). Dion weiss von dieser 
a. a. O. Wachsmuth Sillogr . 2 66—72) übte ganzen Tradition nichts. Nach ihm (VIII 4) be¬ 
er eine merkwürdige Anziehungskraft (Diog. 75) gab sich D. nach Antisthenes Tode freiwillig 
auf die Mitlebenden wie auf die Nachwelt und 30 nach Korinth und lebte grade dort ohne Be- 
wurde so der eigentliche Begründer, zwar nicht hausung, meist im Kraneion (vgl. IX 4. IV 14), 
der kynischen Philosophie, aber der kynischen oder wechselte seinen Aufenthalt regelmässig zwi- 
Lebensweise. Seine Individualität steht als eine sehen Athen und Korinth (VI in., vgl. Plut. de 
der schärfst gezeichneten aus dem Altertum vor prof. in virt. 6 p. 78 d. Val. Max. IV 3 ext. 41. 
uns; selbst aus den Übertreibungen gewährloser Die Erzieherrolle des D. lieferte vielleicht nur die 
Anekdoten lässt sie sich fast immer glatt heraus- Einkleidung für eine kynische Pädagogik, wie 
schälen. Eine beträchtliche Masse des bei Dio die des Eubulos bei Diog. 30. 31 (eine Quelle 
Chrysostomos, Epiktetos, Plutarchos, Lukiauos, ist ein ITaidaycoytxög des Kleomenes, Diog. 75, 
Maximos Tyrios, Diogenes Laertios, Iulianos u. a. ohne Zweifel des Kynikers ebd. 95; vgl. Hirzel 
reichlich überlieferten Stoffes scheint übrigens auf 40 a. a. O. 389, 3). Richtig scheint indessen, dass 
gleichzeitige oder wenig jüngere Quellen, nämlich D. seine letzten Lebensjahre zu Korinth verbrachte, 
Aufzeichnungen (Chrieen, Diatriben) der alten wo er hochbetagt (Diog. 79. Suid.; gegen 90 Jahre 
Kyniker zurückzngehen. Nur darf man diese alt nach Diog. 76; 81 nach Censorin. de die uat. 
Anekdoten auch dann nicht unbesehen als Ge- XV 2) um die 113. Ol. starb (Anekdoten über 
schichtserzählungen auffassen, wie es immer noch sein Sterben Diog. 31. 76. Cic. Tusc. I 104. Plut. 

vielfach geschieht. So wird man am besten wohl cons. ad Ap. 12 p. 107f.; aqu. an ign. util. p. 956 b. 

dahingestellt lassen, ob irgend etwas Historisches Lucian. dial, mort. 21, 2; vit. auct. 10. Cens. a. 
zu Grunde liegt bei der angeblichen Einbringung a. O. Aelian. v. h. Vni 14. Athen. VHI p. 341 e. 
des D. als Kundschafters zu König Philippos ge- Tatian. adv. Gr. 2. Hieron. adv. Iovin. II 207 m. 
legentlich der Schlacht bei Chaironeia (Diog. 43. 50 Mart. Iulian. VI p. 181 a. Stob. flor. 98, 9. 123, 
Epict. HI 22, 24. Plut. de adul. 30 p. 70 c; de 11). Die Stadt ehrte ihn durch feierliche Be- 
exil. 16 p. 606 c; über die kynische Bedeutung stattung und Errichtung des (nach Diog. 78. Suid. 
des xaxaaxoxxog Weber 211. 221. Norden Jahrb. s. d>ü.iaxog mit dem Marmorbild eines Hundes 
f. Philol. Suppl. XIX 377 1 oder der noch berühm- geschmückten) Grabmals am isthinischen Thor, 
teren Begegnung mit Alexandros zu Korinth (Diog. welches noch Pausanias (II 2, 4) gesehen hat. 

32. 38. 60. 68 . Cic. Tusc. V 92. Sen. de benef. Auch seine Vaterstadt setzte ihm Denkmäler (Diog. 

V 4, 3. luven. 14, 311. Dio IV. Theo progymn. 78). Als seine -Schüler nennt Diog. 75 Onesi- 

V 13. Plut. Alex. 14; de Alex. virt. 10 p. 331 f; kritos mit seinen Söhnen Androsthenes und Phi- 

ad prine. inerud. 5 p. 782 a. Iulian. VII p. 212 e. liskos aus Aigina (vgl. 73. 80. 84), 82 Monimos, 

Epict. III 22, 92. Simpl, in Epict. c. 21 p. 123 60S4 Menandros und Hegesias, 85 den berühmte- 
Salmas. Arrian. exp. Alex. VII 2. Diog. epist. sten, Krates, 76 den Feldherm Phokion, Stilpon 

33. 40; schon Bayle hat auf den plumpen Ana- von Megara und .mehrere andere Staatsmänner“ 

chronisinus hingewiesen: Alexandros ist als Welt- (von beider Verhältnis zu D. ist jedoch sonst 

herrscher gedacht; er stellt sich dem D. vor: ,Ich nichts überliefert und die ganze Angabe sehr 

bin Alexander der Grosse“; während die Begeg- unwahrscheinlich). Weitere Schüler sind auch 
nung natürlich nur vor dem asiatischen Feldzug sonst nicht bekannt. 

stattgefunden haben könnte), vollends bei den Auf Sehriftstellerrahm konnte D. kaum Wert 
nach Alexandros Tod gedachten Beziehungen zu legen (Diog. 48; vgl. epist. 17. Weber 201) 
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Das schliesst indessen nicht aus, dass er Schriften 
verfasst hat. Von Sosikrates und Satyros (Diog. 8) 
wurde die Echtheit der unter seinem Namen 
gehenden bestritten, und ohne Zweifel fanden sich 
unechte darunter. Diog. Laert. giebt zwei Ver¬ 
zeichnisse , die nur in wenigen Titeln überein¬ 
stimmen, das zweite nach Sotion. Den in beiden 
genannten Pordalos (Pordalis?) erwähnt Diog. 20, 
eine Schrift ng'og ’loyvav Clayvag im 1. Verz.) 
derselbe II 112, den KxxpaUmv Athen. IV 164 a 
(wo die Lesung freilich nicht feststeht). Auch 
Diog. VI 31 wird die Existenz von Schriften 
vorausgesetzt. Eine Vermutung Teichmüllers 
(Lit. Fehden n 247) über den Ilxmyßg sei wenig¬ 
stens erwähnt; weiteres über die Dialoge Hirzel 
316. 334. 337. Gestritten wurde namentlich über 
die Echtheit der Tlolnda und der 7 kurzen Tra- 
goedien, welche beide Sotion nicht aufführt. Allein 
schon Kleanthes hatte die Tlohxxia als echt an¬ 
erkannt (Philod. vol. Here. VIII col. 13. Gom- 
perz Ztschr. f. öst. Gymn. XXIX252. Dümmler 
Antisthenica append.); auch Athen. IV 159 c 
eitiert sie, und Diog. VH 131 (vgl. VI 72). Plut. 
Lyc. 31 wird der Staat des D. neben denen des 
Platon und des Zenon erwähnt, von welchem 
letztem gesagt wurde, er sei hti xijg xoti xwbg 
ovgäg geschrieben (Diog. VII 4). Die Tragoedien 
(Nauck 2 807) wären nach Satyros bei Diog. 80 
nach D.s Tod von dessen Schüler Philiskos oder 
von Pasiphon verfasst. Iulian. VI 186 c. VII 
210 c. 212 a kennt die erstere Tradition und möchte 
die Stücke dem D. absprechen, gesteht aber fast 
wider Willen ein, dass sie echt sein könnten. 
Philodem behauptet ihre Echtheit, und so Gom- 
perz, Dümmler (auch Academica 205), Wachs¬ 
muth Sillogr. 2 24, Weber 153, die darin nicht 
Bühnenstücke, sondern Parodien mit didaktischer 
Tendenz erkennen. Ihr Inhalt lässt sich aus Dion 
u. a. vielleicht noch mit einiger Sicherheit recon- 
struieren (Dümmler u. bes. Weber aa. OO.; 
auf den Herakles geht Tertull. apol. 14: sed et D. 
nescio quid in Hercidem ludit-, über den Thyestes 
Diog. 73; wunderlich beruft sich Hirzel 387, 2 
auf Iulian. VI. VII, um den Emst der diogeni- 
schen Tragoedien darzuthun; das Gegenteil steht 
dai. Die von Sotion als echt aufgeführten Chrieen 
waren jedenfalls Anekdotensammlungen gleich den 
von Stobaios angeführten .Diatriben des D.‘, die 
vielmehr über D. reden und sämtlich aus Dio 
Chrysost. geschöpft sind (Dümmler Antisth. 72. 
Hense ad Stob, anthol. III 460 adn. Weber 
81). Über die überlieferten Briefe des D. (Her¬ 
ehe r Epistologr. gr.l s. Boissonade Not. et 
extr. X 2, 122. Westermann Comm. de epist. 
seript. gr. IV 1852. Schafstaedt De D. epistolis. 
Gott. 1892. Mareks Symb. crit. ad epistologr. 
gr. (Bonn 1883). Nach letzterem sind sie etwa 
unter Augustus verfasst, also verschieden von 
den im Verzeichnis des Sotion aufgeführten. Den 
16. Brief eitiert Diog. 23. Iulian. VII 212 d 
kennt einen Brief an Archidamos, der nicht unter 
den erhaltenen ist, vgl. Epict. IV 1, 30. 156. 

Die Moralphilosophie des D. lässt sich auf 
wenige ständig wiederkehrende xoxm zurückführen. 
Sie beginnt damit, alles nicht moralisch verwert¬ 
bare Wissen zu verwerfen; man soll nur forschen, 
öxxt xoi xv fixyägoioi xäxov x' äyaddv xx xxxvxxai 

(Diog. VI 103, vgl. II 12. Aelian. v. h. X 11 

Pauly-'Wissowa Y 
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xtdoxag d dxt jxqclxxxiv xv xfp ßiq) xal a öxi kxyxiv). 
Die Philosophie steht auf einer Linie mit der 
Wissenschaft des Steuermanns, des Arztes (Diog. 
24. 30) und hat sich wie diese durch die That 
zu erweisen (Iulian. VI 191b. Diog. 64 vgl. 71). 
Grammatik, Musik, Mathematik, Meteorologie 
(Diog. 27. 28. 39. 65. 73. 104. Zeller 289, 2) 
finden so wenig Gnade vor ihm, wie die Rhetorik 
(57), die theoretische Philosophie, besonders so¬ 
fern sie sich mit dem Augenschein in Wider¬ 
streit setzt (daher die Lehren der Megariker Diog. 
24. 38. 39. Stob. flor. 33, 14. Zeller 292, 2; 
Platons Ideenlehre Diog. 53, sein Definitionsver¬ 
fahren 40; gegen Platons Person 24—26. 40. 41. 
58. 67), die ganze Buchweisheit (38. 26. 48), das 
Schauspiel, die bildende Kunst (24. 35). Fana¬ 
tischer ist wohl nie aller eigentlich menschlichen 
Cultur, im Namen der ,Natur“ und ,Vernunft“, 
der Krieg erklärt worden. Der Gegensatz von 
xpvaig und vöftog beherrscht das ganze Denken 
des D. (Weber 98). Er ist berufen, nach einem 
delphischen Orakelsprach, xo vöutnua -'laonyacjax- 
xxw d. h. allem Hergebrachten entgegenzutreten, 
ja es ,mit Füssen zu treten“ (Weber 102). ,Nach 
der Natur“ soll man leben und dadurch glück¬ 
selig werden (Iulian. VI 193 d), alle überlieferte 
Meinung von sich thun. Das gilt vom religiösen 
Aberglauben und Cultus (Diog. 37. 38. 63. 73. 
Mysterien 39. 42; Traum- und sonstige Zeichen¬ 
deutung 43. 48; das Gebet scheint nicht durch¬ 
aus abgelehnt zu werden 42. 63. Zeller 329f.); 
es gilt nicht minder von allem staatlichen Leben 
(Diog. 24. 41. 50. 72. Zeller 324; Ehe, Diog. 
54. 72; öffentliche Spiele 33. 43. 49. 60; vgl. 
Zenon bei Diog. VII 32—34. E. Wellmann 
Jahrb. f. Philol. 1873, 437. Pöhlmann Gesch. 
d. ant. Comm. u. Socialismus I 115. 208. 614. 
617); vollends von dem Dünkel des Reichtums, 
Adels und Ansehens (47. 50. 60. Stob. flor. 86,19. 
93, 35. 95, 11. 12. 19. 97, 26. Epict. I 24, 6. 
Zeller 305, 3—5). Das einzige, was von un¬ 
anfechtbarem Werte ist, ist die selbstgenügsame 
kynische Tugend, ruhend auf dem Gesetze der 
Natur. Sie zu erlangen, bedarf es freilich der 
sittlichen Einsicht. Sie beruht auf der Selbst¬ 
kenntnis, d. i. der Erkenntnis der menschlichen 
Natur (rvcö&i aävxov Dio X 22. Iulian. VI 188 a. 
Weber 101). Der Kyniker stellt entgegen ri’ZH 
fi'xv &agaog, vöuep d'x tpvaiv, rrc idxi dx koyov (Diog. 
38), und die Herrschaft der Vernunft macht ihn 
gottähnlich; D. nennt sie geradezu den ,Gott in 
uns“ (Iulian. 196 d). Andrerseits wird die Rück¬ 
kehr zur Natur sehr buchstäblich verstanden, bis 
hart an die Grenze der Vertierung. Die körper¬ 
liche äaxrjotg, welche der Kyniker fordert, scheint 
geradezu diese zum Ziel zu haben. Er weiss 
sich, wie das Tier, jeder Jahreszeit und Witterung 
anzupassen. Er murrt über nichts, denn was 
Gott (d. i. das Naturgesetz) schickt, ist gut. 
Natur hat den Menschen wie ihre anderen Ge¬ 
schöpfe mit allem zum Leben Nötigen ausgerüstet 
(Dio VI 28. X 10. 11), nur er selbst schafft sich 
endlose Mühsal und Widerwärtigkeiten. Das 
naturgemässe Leben ist ungleich lustvoller als 
das künstliche Leben des Culturmenschen, der, 
in seiner Jagd"nach Lust, elender lebt als die 
Tiere (Dio VI 12 —20. 29. 33; ovbxlg dkkog avrirjat 
xrjg avxov pakioxa xvbaiuoviag. 21. 42; ähnlich 

25 



771 Diogenes 

Max. Tyr. ITL 9. XXXVI 2; die Überwindung 
der künstlichen Lüste und Übernahme der natür¬ 
lichen Beschwerden verschafft grade die höchste 
Lust, Diog. 71; so gilt vom Kyniker, was von 
den Göttern gesagt ist, dass ihnen ,das Leben 
leicht wird 1 , Dio VI 31. Diog. 44-, vergleicht 
man hiermit Stob. flor. 103, 20. 21 und die bei 
Weber 260 angeführten Parallelen flor. Monac. 

179 = Leid. 168. Mel. Augustana fol. 82 r cap. 
XX V, ferner Stob. 24, 14 [wohl zusammenge-IC 
hörig mit 13], so kann man auch wohl 9, 49 
[46 H.] dem Kyniker nicht absprechen trotz der 
auffallenden Anklänge an Demokritos und Epi- 
kuros, derenwegen Usener Epic. 896 an den 
Smymaeer — weshalb nicht an den Epikureer aus 
Tarsos? — gedacht hat; wenn aber, so ist die 
Moral des D. ihrer Begründung nach ausgeprägt 
hedonistisch, was gewöhnlich übersehen wird; 
ein gewisser Einfluss der demokriteischen Ethik 
auf die kynische lässt sich auch sonst nachweisen). 2( 
Nächst dem Tierleben dient als Beweisinstanz 
das Leben des Urmenschen (Dio VI 28. Max. 
Tyr. XXXVI). Er musste doch ohne Cultur leben 
können; durch das Zuviel von Sorge und Vorbe¬ 
dacht ist der Mensch verdorben worden (daher 
Prometheus mit Recht der Strafe verfiel, Dio 
25. 29). Eine dritte Instanz bieten die Sitten 
barbarischer Völker, bei denen z. B. Geschwister¬ 
ehe, Essen von Menschenfleisch, Nichtbestattung 
der Toten nichts Unerhörtes ist (Weber 131; 31 
bei der Anführung aus dem Thyestes, Diog. 73, 
fällt die naturphilosophische Begründung auf, die 
ganz stoisch lautet). Wie man sieht, steht das 
äussere leibliche Leben des Menschen weit im 
Vordergrund des sittlichen Interesses bei D., wie 
es seinem naiven Sensualismus entspricht. Doch 
konnte der Kynismus seinen Lehrmeister, Sokra¬ 
tes, nicht so ganz vergessen, dass er nicht aus¬ 
drücklich das ,Heil der Seele 1 als das eigentliche 
Ziel anerkannt und demgemäss die aoxzjotg der 4 
Seele über die des Leibes gestellt hätte (Diog. 

70 und Stob. flor. 7, 18 [17 H.], wo statt evyivyja 
vielleicht sve^ia oder EvXvota seil, ztjg ipvyrjg zu 
lesen ist). Nur die Tugend ist des Menschen 
Eigentum (Epiph. exp. fid. 1089 c. Epict. III 24. 

68 sagt D. von Antisthenes: zbibage [ie za hia 
xa't za ovx H<(i * xzijoig ovx cy ( . ovyyevsTg, oixeioi, 
ipiXot, ovvrjbeig zotzoi, biazgißij. xavza zavza 

ozi äUozgia. das allein Eigene sei ygijoig zpav- 
zaoiäv, wie nach Diog. 70 die yjvyixrj aaxgaig 5( 
die ist, «aff fjv iv yvfivaoig avvzyeig yivouzvai 
rpavzaalai svXvotav zigbg za zijg ägfrij; zgya .-rap- 
kyovzai ; man beachte auch hier die einfach sen- 
süalistische Grundanschauung). Der Philosoph 
ist demnach vorzugsweise ,Arzt der Seelen* (Dio 
VIII 7. 8. Stob. flor. 13, 25 [43 H.]j. Er be¬ 
gnügt sich nicht, das selbstverschuldete Elend 
der Menschen zu beklagen oder sie darob zu 
schelten, er will helfen (z. B. Epict. III 24, 64. 
Webe r 135). Er vergleicht seinen Kampf {uayg) 6' 
wider die Lüste und Begierden gern den olym¬ 
pischen oder isthmisehen Wettkämpfen (Dio VIII. 
IX. Weber 137) oder den Arbeiten des Herakles 
(s. o.). Er ist der Diener (Sidxovog Epict. 65), 
der abgesandte Bote des Zeus (SyyeXog d.vo zov 
Aiog äjzzozaXzai ebd. 22, 23), der Heiland, der 
Erlöser, der Prophet (Lucian. v. a. 8 eXcvdegco- 
zzjg dfii zmv dvSgdmozv xai lazoog zojv na&äv . .. 
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aXg-dzlag xgoiprjzrjg. Weber 202—208; hier frei¬ 
lich fragt es sich, ob wir nicht lediglich die An¬ 
schauungen des jüngeren Kynismus zu erkennen 
haben). 

Übrigens bietet das Auftreten des D. mehr 
ein culturgeschichtliches, sociologisches als dog¬ 
mengeschichtliches Interesse. Man fragt sich, 
wie in dem Hellas des 4. Jhdts., in Athen, ein 
Mann aufstehen konnte, der, nicht in vorüber- 
) gehender Laune oder auf der Jagd nach Para¬ 
doxen, sondern mit dem Ernste einer durch sein 
ganzes Leben bethätigten Überzeugung die vor¬ 
handene Cultur für nichtig erklärt und zum 
Naturstand zurückzukehren, nicht blos die äusseren 
Bedürfnisse, sondern auch die Bedürfnisse des 
Geistes möglichst einzuschränken, die widersinnige 
Forderung stellt. Allein, wenn sonst nichts, so 
gäbe die zeitlich so nahestehende Erscheinung 
der Staatslehre Platons den Schlüssel. Hier wie 
) dort dieselbe tiefe Überzeugung von der Unrett- 
barkeit der gegenwärtigen hellenischen Cultur; 
daher zahlreiche Berührungen auch im einzelnen, 
mag man nun von Kynismen Platons oder von 
Platonismen des Kynikers sprechen. Mit derselben 
radicalen Schärfe verurteilen beide die bestehende 
Staatsordnung, Eigentumsordnung, Ordnung des 
Geschlechtsverkehrs, die nationale Dichtung, die 
geltende Religion. Allerdings ist es ein grosser 
Unterschied: Platon verwirft nicht nur nicht die 
3 Wissenschaft, sondern baut nicht weniger als alles 
auf ihre Vollendung und die Durchdringung des 
ganzen, auch öffentlichen Lebens mit ihr; D. ist 
entschlossen, sie mit allen Schöpfungen der Cultur 
wegzuwerfen. So setzt Platon auch an die Stelle 
des bestehenden Staats einen andern, der nicht 
weniger, sondern weit mehr Staat ist, d. h. eine 
ungleich straffere Organisation, vollendetere ,Ein¬ 
heit 1 und Gemeinschaft 1 zeigt; D. sieht kein Heil 
als in dem völligen Bruch mit dem staatlichen 
0 Leben überhaupt. Der Naturstand soll zwar durch 
Menschenvemunft zum sittlichen Stand erhoben 
werden, aber ohne das Medium einer äusseren, 
staatlichen Ordnung. Platon steht gegen die 
überlieferte Cultur nicht, sofern sie Cultur, son¬ 
dern sofern sie es viel zu wenig ist. _ Nicht das 
Zuviel von Vorsorge bekämpft er, wie D., son¬ 
dern die gesetzlose Willkür, die sich .den Schein 
der Ordnung giebt, den nur legalisierten inneren 
Krieg. Mit einem Wort, er denkt ebenso streng 
socialistisch, wie D. individualistisch (so Pöhl- 
mann a. a. O.). Und die Stoa (Zenon) hatte 
mit ihrem Ausgleichsversuch hier so wenig Glück, 
wie überhaupt; der Widerstreit tritt nur um so 
schroffer zu Tage. Gerade neben Platon aber 
und im Unterschied von ihm begreift sich D. 
als Auflösungserscheinung, als fast natumotwen- 
diges Symptom einer rettungslos sinkenden Cultur. 
Übrigens lässt sich ein Zusammenhang dieses 
Unterschieds zwischen beiden Philosophen in ihrer 
i soeiologisehen Stellung und Bedeutung mit dem 
Gegensatz ihrer metaphysischen (erkenntnistheo¬ 
retischen) Überzeugungen nicht verkennen. Die 
Idee, zumal die des Guten, enthielt den Keim des 
(wenn auch bei Platon wenig ausgeführten) Ge¬ 
dankens eines unendlichen möglichen Fortschritts 
der von der Vernunft geleiteten menschlichen 
Entwicklung, während der beschränkte Sensualis¬ 
mus des D. (schon Bayle fand seine Widerlegung 
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■der Argumente gegen die Realität der Bewegung 
durch den Augenschein sophistischer, als diese 
Argumente selbst) zur legitimen Consequenz den 
derben Naturalismus hatte. ,Ich sehe den Tisch, 
aber nicht die Tischheit 1 , soll D. gegen Platon 
gesagt haben. So, möchte man sagen, ahnte er 
auch nichts von ,der‘ menschlichen Cultur, in 
der gesetzlichen Notwendigkeit ihrer Entwick¬ 
lung, sondern sah nur diese gegebene; erwies sie 
sich unhaltbar, so fiel damit für ihn die Cultur 
überhaupt. Dass Platon dahin nicht gelangte, 
musste dem D. als Befangenheit in eben jenem 
Culturwahn erscheinen, über den er hinaus war. 
Dass er mit der unverkennbaren Eitelkeit seines 
äussern Auftretens, mit seiner Sucht zu witzeln 
und zu komodieren, mit der Drastik seiner ad- 
oculos-Beweise, mit der ganzen, dem Sokrates 
äusserlich abgeguckten unthätigen Strassenphilo- 
sophie weit mehr an der Zufälligkeit des Orts 
und der Zeit klebte, kam ihm selber freilich nicht! 
zum Bewusstsein. Wie konnte er Rückkehr zur 
Natur auf den Märkten von Athen und Korinth 
suchen? Die bekannte Antwort, dass der Arzt 
eben die Hauptsitze der Krankheit aufsuchen 
müsse, entspricht wohl mehr dem Sinne des jünge¬ 
ren Kynismus als des D. selbst. Bei seinem Ur¬ 
teil über die Menschen, konnte er zu ihrer Heil¬ 
barkeit kein grosses Vertrauen hegen. Er soll 
gestorben sein in sicherer Erwartung eines nah 
bevorstehenden allgemeinen Umsturzes. Schwer-; 
lieh hat er ihn erwartet — von der Besserung 
■der Menschen durch seine Predigt. 

Bayle im Dict. Steinhart in Ersch und 
Grubers Encykl. Göttiing Ges. Abh. I 251. 
Zeller Phil. d. Gr. II a* 283. 288—336 passim. 
Mullach Fr. Ph. Gr. II 295—330. [Natorp.] 

45) Diogenes aus Seleukeia am Tigris, gewöhn¬ 
lich der Babylonier genannt,berühmter Stoiker, 
Sohn des Artemidoros, Schüler des Chrysippos. 
Ind. Stoic. Here. col. 48; yvmgigoi d'avzov (nämlich 
des Chrysippos) yeyövaaiv Atoysvrjg ’AgzE/uScbgov 
ZeXevxsvg <mo Tlygiog u. s. w. Diog. Laert. VI 
81 (im Homonymenverzeichnis): ysvog ZeXevxsvg, 
xaXoiifiEvog 8z BaßvXdmog 8ia zijv ysizovtav. Strab. 
XVI 743 extr.: zovg ayögag zovg zxsT&ev Baßv- 
Xcovtovg xaXovfizv, ovx dzzb zijg zcöXscog, dXX' 
Ö.to zijg ychgag • d.io 8k zijg SzXzvxziag Jjzzov. 
xav zxzTfizv <hoi , xaftästeg Aioykvrj zov ozeo- 
ixov qnXöootpov. Als Hörer des Chrysippos be¬ 
zeichnen den D., ausser dem Ind. Here. a. a. O. 
Cic. de divin. I 6. Ps.-Galen, hist. phil. 2 p. 600, 
10 Diels. In der Stelle bei Plut. de Alex. fort. 
I 5 p. 328 D, wo einem Zenon das Verdienst zu¬ 
geschrieben wird, den Babylonier für die Phi¬ 
losophie gewonnen zu haben, kann entweder Zenon 
von Tarsos, der Nachfolger Chrysipps, verstanden 
werden — dann ist aus der Thatsache, dass D. 
dem Zenon im Scholarchat folgte, fälschlich ge¬ 
schlossen, dass er von ihm für die Philosophie 
gewonnen wurde — oder Zenon von Kition — 
dann liegt ein grober Irrtum vor, wie die Chro¬ 
nologie beweist. Dass D. dem Tarsenser Zenon 
als Schulhaupt folgte, sagt ausdrücklich Ind. Stoic. 
col. 48, 7 ofjzagaXaßbi’ Zijjvcovog ztjv [oyoXzjV. 
Die Ergänzung ist sicher. Dazu stimmt die 
Reihenfolge in der Epit. Diog. Henn. I. Als 
stoisches Schulhaupt nahm er an der Philosophen¬ 
gesandtschaft teil, die die Athener unter dem Con- 
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sulat des P. Scipio und M. Marcellus 156/5 v. Chr. 
nach Rom schickten, um Erlass der wegen der 
Plünderung von Oropos ihnen auferlegten Busse 
von 500 Talenten zu erwirken. Ausser ihm nahmen 
der Akademiker Karneades und der Peripatetiker 
Kritolaos an der Gesandtschaft teil. Die bei dieser 
Gelegenheit in Rom gehaltenen Vorträge der drei 
Philosophen gaben einen wichtigen Anstoss für 
die Entwicklung philosophischen Interesses und 
philosophischer Studien in der römischen Gesell¬ 
schaft. D. stand damals schon in sehr hohem 
Alter. Denn obwohl er, nach Ps.-Lucian. macrob. 
20, ein Alter von 88 Jahren erreichte, war er im 
J. 150 nicht mehr am Leben. Wenigstens wird 
er von Cicero im Cato maior 23 (dessen fictive 
Zeit in dieses Jahr fällt) als bereits verstorben 
vorausgesetzt. Er war also um 240 geboren. 
Wenn seine Vorträge von Rutilius und Polybios 
bei Gellius N. A. VI 14, 10 als modesta et sobria 
charakterisiert wurden, so liegt darin, dass er 
auf rhetorische Kunstmittel verzichtete und nur 
durch die Sache wirken wollte. Vermutlich wird 
der logische Formalismus stark hervor getreten 
sein. Die stoische Schule stand unter der Lei¬ 
tung des D. in grosser Blüte. Cicero de off. III 
51 nennt ihn magnm et gravis Stoieus. Zahl¬ 
reiche namhafte Vertreter des Stoicismus sind aus 
seiner Schule hervorgegangen: Antipatros von 
Tarsos, sein Nachfolger; Boethos von Sidon; Pa- 
naitios von Rhodos; Mnesarchos und Dardanos 
von Athen; Apollodoros aus Seleukeia am Tigris. 
Diese Männer (mit Ausnahme des Antipatros) 
werden Ind. Stoic. Here. col. 51 ohne Zweifel als 
Schüler des D. aufgezählt. Denn Dardanos wird 
col. 53 nochmals als Schüler des Antipatros ge¬ 
nannt. In Betreff der col. 52 genannten Männer, 
Apollonides von Smyrna, Chrysermos von Alexan- 
dreia, Dionysios von Kyrene, kann man zweifeln, 
ob sie auch zu den Schülern des D. gehören oder, 
wie mir wahrscheinlicher ist, zu denen des Anti¬ 
patros. Apollodoros von Athen, der berühmte 
Grammatiker, war nach Ps.-Skymnos v. 20 eben¬ 
falls Schüler des D. gewesen, desgleichen wahr 
scheinlich Krates von Mallos. Vgl. Zeller Ph. 
d. Gr. IV 3 47, 1. So erscheint D. als der Haupt- 
träger der von der Stoa auf die Grammatik aus¬ 
geübten Einwirkung. Unter D. zehrte die stoi¬ 
sche Schule gemächlich von der Überlegenheit, 
die ihr die systematische Ausbildung durch Chry- 
i sippos über die andern Schulen verliehen hatte. 
Im wesentlichen haben wir uns D. als treuen 
Chrysippeer vorzustellen. Doch finden sich bei 
ihm schon einzelne Abweichungen von der Ortho¬ 
doxie, in denen sich der Eklekticismus seiner 
Nachfolger vorbereitet. D. ist ein Hauptvertreter 
der stoischen Sprachwissenschaft. In dem dio- 
kleischen Abriss der stoischen Logik bei Diog. 
Laert. VII wird der zöjzog izegl <pc>yrjg § 55ff vor¬ 
wiegend auf Grund seiner Schrift zzzoi (pojvijc 
I zzyyz] dargestellt. Die hier aufgestellten Defini¬ 
tionen sind grösstenteils Gemeingut der Stoa ge¬ 
worden. Simpl, in Arist. phys. IH 1 p. 426 Diels. 
In der formalen Logik tritt er in die Fussstapfen 
des Chrysippos. Er schrieb eine 8ia).zxzixi] zzyyr). 
Diog. Laert. a. a. O. 71. Cic. de orat. II 157. 
Auch in der Physik und Theologie stimmt er 
mit Chrysippos überein, wenn er die Gottheit als 
Weltseele auffasst (Doxogr. 302 b 15. 549 b 19) 
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und auch wieder mit der Welt seihst gleichsetzt 
(ehd. 549 b 2), wenn er leugnet, dass es Götter 
in menschlicher Gestalt gebe, und die einzelnen 
Götter der Volksreligion mit Teilen der Welt, 
bezw. dem diese Teile durchwohnenden göttlichen 
Pneuma identiflciert. So ist ihm Apollon die 
Sonne, Artemis der Mond; Poseidon, Demeter, 
Hera, Athena sind die einzelnen Teile der Gottheit, 
die die Teile der Weit, Meer, Erde, Luft, Äther durch¬ 
wohnen, Philodem. Doxogr. 549 b. Die Fabel 
von der Geburt der Athena aus dem Haupte des 
Zeus, die er in einer besonderen Schrift tzeq'i zijg 
’A&yväg behandelte, deutete er im engsten An¬ 
schluss an Chrysippos, Philod. u. Cie. a. a. 0. 
Minuc. Fel. 19. Wenn ihm bei Aetius Doxogr. 
364 b 7 eine Berechnung der Dauer des fteyag 
ivtavzös zugeschrieben wird, so setzt dies voraus, 
dass er auch der Lehre von der extzvq moig und 
ziafoyyevEota Zustimmte. Nach Ps.-Philo n eqi 
agiftagoCas 15 hat er in seiner letzten Lebenszeit 
(6yjs zijg gUxiag) diese Lehre wenn nicht ver¬ 
worfen, so doch für zweifelhaft erklärt (Myezai - 
ivboidoag cTuo-y/Zv), wahrscheinlich infolge der bei 
Ps.-Philo erhaltenen Polemik seines Zeitgenossen 
Kritolaos. Ist dies richtig, so bedeutet es eine 
starke Erschütterung seiner chrysippischen Or¬ 
thodoxie. Bei Sext. Emp. IX 134 verteidigt D. 
einen zenonischen Beweis für die Existenz der 
Götter gegen akademische Polemik. Den Weis¬ 
sagungsglauben rechtfertigte D. in der einbän-1 
digen Schrift tceq'i uavzixijg, auch hierin ein Nach¬ 
treter des Chrysippos, Cic. de divin. I 6. Doch 
liess er die Astrologie nur in bedingter Weise 
gelten, a. a. 0. II 90. Das cjyeftovtxbv der Seele 
hat D., wie Zenon und Chrysippos, nicht in den 
Kopf, sondern in das Herz verlegt. In seiner 
Schrift tceqI zov zijg y>vxijg gysgovixov referierte 
er gleich im Anfang den zenonischen Beweis dieser 
Lehre und suchte ihn durch umständlichere For¬ 
mulierung zu verstärken. Die bidvoia muss sich 
da befinden, wo der köyog, der aus ihr quillt, 
und die Stimme herkommt. Diese kommt aber 
nicht aus dem Kopfe, sondern ex ztöv xazmzioco 
zoTimv. Galen, de Hippocr. et Plat. plac. II 5. 
In einem andern von Galen, a. a. 0. II 8 mit¬ 
geteilten Beweise wird die Seele von D. als dva- 
üvplaotg des Blutes bezeichnet. Während die 
gewöhnliche stoische Lehre nur die Ernährung 
des Seelenpneuma durch die Ausdünstung des 
Blutes behauptet, scheint D. zu lehren: zyv ov- 
oiav Etvai zijg ytvyfjg ävafhifiiaaiv. Weiter ent¬ 
fernte sich D. von seinem Lehrer in der Ethik, 
wie seine bei Stob. Ecl. II 76, 9 W. mitgeteilte 
Definition des zikog beweist: EvXoyiozeiv ev zfj 
zmv xazd q,raiv ixl.oyfj xa't axExkoyf). Dass näm¬ 
lich das höchste Gut definiert wird als ,die Fähig¬ 
keit richtiger Berechnung in der Auswahl der 
naturgemässen Dinge 1 , ist eine Beschränkung dos 
ursprünglichen stoischen Tugendbegriffs, die zu 
seiner Auflösung führen musste. Denn die Tugend, 
deren ganze Function in der Wertberechnung und 
entsprechenden Auswahl der Naturdinge besteht, 
sinkt hinab zu einem blossen Mittel für die An¬ 
eignung jener Werte. Es ist also eine unerträg¬ 
liche Paradoxie, dass sie gleichwohl höchstes Gut 
und letzter Zweck sein soll. Über den Begriff 
der df/a haben wir bei Stob. Ecl. II 84 eine 
Auseinandersetzung des D., durch die, wie W ach s- 
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muth gesehen hat, der entsprechende Abschnitt 
bei Diog. Laert. VII 105 als ebenfalls dem Ba¬ 
bylonier gehörig erwiesen wird. Aus der spe- 
ciellen Güterlehre des D. hat Cic. de fin. HI 57 
uns den Satz erhalten, dass der Ruhm Uv&o&a) 
nicht zu den bi avxä a%lav eyovza, sondern nur 
zu den noiyzixd gehöre, d. h. zu denjenigen Dingen, 
die um eines Nutzens willen, den sie hervorbringen, 
Wert haben. Dieselbe Ansicht vertrat auch Chry¬ 
sippos. In dasselbe Capitel der Ethik gehört die 
Schrift des D. tceq'i EvysvEtag, aus der Athen. IV 
168 e ein längeres Bruchstück mitteilt. In der 
Pflichtenlehre kennen wir durch Cic. de off. III 
51— 57 eine Controverse zwischen D. und seinem 
Nachfolger Antipatros. Ist der Verkäufer einer 
fehlerhaften Ware verpflichtet, den Käufer auf 
die Fehler hinzuweisen ? Antipatros bejaht dies, 
D. verneint es. Eine analoge Meinungsverschie¬ 
denheit der beiden führt Cic. a. a. 0. 91 an. 
Die tiefere Ursache der Abweichung liegt darin, 
dass D. dem individuellen Nutzen mehr Einfluss 
auf unsere Handlungsweise einräumt, Antipatros 
die Pflicht gegen den Nebenmenschen und die¬ 
menschliche Gesellschaft stärker betont. Auch 
über politische Fragen hat D. geschrieben, Athen. 
XII 526 D citiert ,das erste Buch der Gesetze 1 . 
Es ist daher wohl bei Cic. de leg. III 13 Bio¬ 
gene statt Bione zu schreiben, zumal der Be¬ 
treffende vor Panaitios gelebt haben soll. Zeller 
Ph. d. Gr. IV 3 44. 141, 2. 146, 6. 197, 2. 206, 
1. 274, 1. 214, 1. 216, 1. 261, 3. 263, 2. 293, 
3. 323, 3. 337, 1. 341, 1. Hirzel Unters, zu 
Cic. philos. Schriften s. Namen und Sachregister 
S. 559. Stein Psychologie der Stoa I 78. 179. 
II 349. Thierry Dissertatio de Diogene Baby- 
lonio, Lovan 1830. 

46 ) Diogenes aus Tarsos, Epikureer unbe¬ 
kannter Zeit, von dem Diogenes Laörtius ’EtU- 
ksxzoi oyokac (X 26) in mindestens 20 Büchern 
mehrfach citiert (X 97. 119. 136. 138). Die an- 
eführten physikalischen und ethischen Lehrsätze- 
es D. stimmen zu der Lehre des Schulstifters. 
Ausserdem wird Diog. Laert. X 118 eine ’Etu- 
zofiy zmv Etuxovqov yüixSiv boy/idzmv und eine 
andere einbändige Schrift citiert, deren Titel aus¬ 
gefallen ist. Usener Epicurea p. 331, 15 mit 
Note. Der im Homonymenverzeichnis Diog. Laert. 
VI 81 genannte Tarsenser D., der über xoiyztxa 
Cyzy/iaza und ihre Lösungen schrieb, wird nicht als 
Philosoph bezeichnet, kann aber dennoch mit dem 
Epikureer identisch sein. Ist ers, so lebte er in der 
zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. Die Iden¬ 
tification wird empfohlen durch Strab. XIV 675. 
Da nämlich Strabon, der im vorhergehenden die 
aus Tarsos gebürtigen Stoiker und Akademiker 
besprochen hat, fortfährt: zmv 6' d/J.ozv ipdooö- 
(fcov — TD.ovxidbyg te iyzvzzo xai Aioyivyg zmv 
TczgiTcokitdvzojv xai oyo/.ag biazibzuivojv Evzfvmg’ 
o äi- Aioyivyg xai zcoiyttaza oio.-zcg tEzzzfoißaiE 
zzdzioyg vTzobzCEOig , xgaytxa mg Ecci zö ziokv. 
so meint er wahrscheinlich den Epikureer, der 
ja auch oyo/.ai veröffentlichte. Da nun dieser, 
nach Strabon, ausser mit Philosophie, auch mit 
poetischen Improvisationen sich befasste, passen 
für ihn auch die TioiyziHa Zyzygaza, und die 
Ignorierung seiner Philosophenqualität in dem 
Homonymenverzeichnis ist nicht mehr befremd¬ 
lich. Es wird durch diese Combination wahr- 
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seheinlich gemacht, dass sich die Worte bei Diog. 
Laert. X 26 xai älkoi oilg of yvyotoi Etcixovqeioi 
cognozag anoxakovoiv auch auf unsern D. beziehen. 
Hirzel Unters, z. Cic. phil. Sehr. 1180ff. Zeller 
Ph. d. Gr. IV 8 371, 6 . Susemihl Gesch. d. 
griech. Litt. II 258. 

47) Diogenes aus Seleukeia am Tigris, Epi¬ 
kureer des 2. Jhdts. v. Chr., Günstling des Ale- 
xandros, des untergeschobenen Sohnes des An- 
tiochos Epiphanes, von dessen Nachfolger Antio- IC 
chos er hingerichtet wurde; nur bekannt durch 
die bei Athen. V 211 a—d mitgeteilte Anekdote. 

48) Diogenes aus Ptolemais, Stoiker unbe¬ 
kannter Zeit, genannt von Diog. Laert. VII 41. 
Zeller Ph. d. Gr. IV3 48. 61, 3. [v. Arnim.] 

49) Antonius Diogenes, Romanschriftsteller, s. 
den Art. Antonius Nr. 49. 

50) Diogenes von Amastris, Schüler des So¬ 

phisten Chrestos Anfang des 3. Jhdts. n. Chr., 
Philostr. vit. soph. II 11, 2. [W. Schmid.] 2( 

51) Arzt, lebte spätestens unter Augustus, da 
Celsus (V 19, 20) bereits von ihm ein Pflaster 
gegen den Biss von Tieren und gegen andere 
frische Wunden kennt (V 27, 1J. Vgl. Gal. XII 
686 . Aet. III c. 109. Der Aioylvyg lv zoZ Tisgi 
Ubmv bei Aetius II 30 beruht auf Corruptel. Vgl. 
darüber V. Rose Herrn. IX 482. 484. 

[M. Wellmann.] 

52) Griechischer Grammatiker, Verfasser von 
vTzofzvzjfiaza zu Homer, citiert im Schol. A zu II. 3 
VIII 296 (Aioyivyg ev zoig vTcogvrjiiaoiv) und VIII 
441 (ev zoig Aioyivovg ,außmVEöoi‘)\ die Citate 
gehen vielleicht auf Didymos zurück; vgl. Lud- 
w i c h Aristarchs Hom. Textkr. 1289.294. [Cohn.] 

53) Athenischer Bildhauer, unter Augustus in 

Rom thätig, wo er für das Pantheon des Agrippa 
sowohl das Giebelfeld als eine Anzahl von Karya¬ 
tiden arbeitet, Plin. XXXVI 38. Über den Platz 
dieser Karyatiden vgl. A. Michaelis Neue Preuss. 
Jahrb. LXXI 210f. Aller Wahrscheinlichkeit nach 4 
gingen sie bei dem grossen Brande unter Traian 
zu Grunde. Die Hypothese, dass uns zwei von 
ihnen in einer Statue des Vatican (B r un n - B r u ck - 
mann Denkm. griech. u. röm. Sculpt. 177) und 
einer ähnlichen früher in Pal. Giustiniani, jetzt in 
der Glyptothek Ny-Carlsberg befindlichen erhalten 
seien, ist jetzt mit Recht allgemein aufgegeben. 
Beide sind vielmehr nach den Karyatiden des 
Erechtheions copiert, vgl. Helbig Führer 2 I 
nr. 1 S. 2ff. ' l 

54) Bildhauer aus der Kaiserzeit (etwa 2. Jlidt.), 
bekannt durch eine signierte Kalksteinstatuette 
des sitzenden Herakles, die in Ninive in den 
Ruinen des Palastes von Sennacherib gefundeu 
ist und sich jetzt im Britischen Museum befindet. 
Sie trägt die Weihinsehrift eines Sarapiodoros, 
Sohn eines Artemidoros. A. Murray will in ihr 
eine Copie nach dem berühmten Herakles Epitra- 
pezios des Lysippos erkennen (Journ. hell. stud. 

III pl. 25 p. 24Off. Loewv Inschr. griech. Bildh. 

361). ' [C. Robert.] 

Diogenianos. 1) Fulvius Diogenianus s. 
Fulvius. 

2) Tribunus voluptatum in Rom im J. 414, 

Cod. Theod. XV 7, 13. [Seeck.] 

3) Epikureer, aus dessen Polemik gegen Chry¬ 
sippos Lehre vom Fatum Eusebius praep. evang. 

IV 3. VI 8 umfangreiche Excerpte mitteilt, die seine 


Abhängigkeit von der neuakademischen Bestrei¬ 
tung dieser Lehre zeigen. Seine Lebenszeit ist un¬ 
bekannt. Doch spricht die Wahrscheinlichkeit für 
das 2. Jhdt. n. Chr., wo die Polemik gegen Chry¬ 
sippos von den verschiedensten Seiten mit Erbit¬ 
terung geführt wurde. Dass D. Epikureer war, 
hat Gercke nachgewiesen: Chrysippea, Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XIV 1885, 701, vgl. 693. Ebenda 
die Fragmente 748ff. [ v - Arnim.] 

4 ) AcoyEVEiavdg oder Atoysvtavdg, griechischer 
Grammatiker aus Herakleia in Pontus, der zur 
Zeit des Kaisers Hadrian lebte. Suidas hat, weil 
einige ein anderes Herakleia als seine Heimat 
bezeichneten, irrtümlich angenommen, dass es zwei 
Grammatiker dieses Namens gegeben habe; vgl. 

E. Rohde Rh. Mus. XXXHI 180. A. Daub 
Stud. z. d. Biograph, des Suidas 97. Folgende 
Schriften von ihm werden in dem Artikel des 
Suidas aufgeführt: Aßig itavzobany xaza azoc- 
I yziov ev ßißUoig e (zjuzofiij bi iazi zmv llaft- 
rfilov Ugcmv ßißUmv e xai cß xai zmv Zmizv- 
Qtmvog) ■ Eiziygagfidzmv dv&oloyiov • Tisgi Tzozauäiv 
\lfXVCOV XQtjVCOV OQCOV äxQOJQSICtiV * TTSQt TtOXCtfACbv^ 
xarä oxoi%uov imxofAov ävayQaeprjv' ovvaycoyjjv xai 
Tiivaxa x<bv ev Ttdofl r fj yfj stokecov, xai xa Xouia . 
Die bedeutendste unter diesen war die Alfys nav- 
zobamj , ein alphabetisches Gesamtwörterbuch der 
griechischen Sprache in 5 Büchern, das nach der 
Erklärung des Suidas ein Auszug aus dem um¬ 
fassenden Werke des Zopyrion und Pamphilos 
ITsgi ykmoomv xai ovoudzmv in 95 Büchern war. 
Bestätigt werden diese Angaben durch ein Citat, 
das im Schol. B zu Hom. II. V 576 und Schol, 
Gregor. Naz. bei Montfaucon Diar. Ital. p. 214 
(= E. Piccolomini Estratti ined. dai codici 
greci p. 11) erhalten ist und die Unterschrift trägt 
ix zmv Aioysviavov zijg buzopirjg zmv Ovz/ozivov 
(r. Ov. om. Schol. B) ’El/.rjvixmv dvogdzmv. Aus 
diesem ergiebt sich aber zugleich, dass die Ai^ig 
0 TcavzobaTiTj nicht eine Epitome des Werkes des 
Pamphilos selbst war, sondern ein Auszug aus 
den E/./.ijvry.a ovögaza des Iulius Vestinus; von 
diesem bezeugt auch Suidas (s. Ovyozirog), dass 
er eine Epitome zmv Ilauif tkov ylmoomv in vier 
Büchern verfasst hat. Die Angabe, dass diese 
aus nur vier Büchern bestanden habe, während 
der Auszug des D. fünf Bücher umfasst haben 
soll, scheint nicht zutreffend zu sein, und Naber 
(Phot. Proleg. p. 20) hat wohl richtig vermutet, 
,0 dass eine Verwechslung von zl' und Ä vorliegt 
und die Epitome des Vestinus aus 30 Büchern 
bestanden hat. Die Zusammenfassung der 95 
Bücher des Pamphilos zu einem Lexikon von fünf 
Büchern durch D. zeigt ohne weiteres, dass die 
reichen Schätze von Gelehrsamkeit, die Pamphi¬ 
los zusammengetragen hatte, aufs äusserste zu¬ 
sammengezogen und verkürzt waren; D. hatte 
offenbar den grössten Teil der gelehrten Citate 
von grösserem Umfang gestrichen und nur was 
30 zur Erklärung eines Wortes unentbehrlich war, 
mit wenigen Schriftstellerzeugmssen in. seinen 
Auszug aufgenommen. Das erwähnte Citat ist 
das einzige, in welchem die Epitome (also die 
Aßlg Tiavzobanr,) des D. ausdrücklich erwähnt 
wird. Es gibt ausserdem noch eine ganze Reihe 
von Citaten aus D. (M. Schmidt Quaest. Hesych. 
p. LXXXV1—XC), aber in allen diesen ist nur 
Aioysviavdg (ohne Buchtitel) genannt. Wir kennen 
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aber ein alphabetisches Wörterbuch des D., das 
in dem Artikel des Suidas nicht erwähnt wird, 
nämlich die nEgtegyojzsvtjxeg, von welchen das er¬ 
haltene Lexikon des Hesychios von Alexandrien 
nach dem ihm vorausgeschickten Briefe an Eulo- 
gios eine Bearbeitung ist. Da in diesem Briefe 
nichts davon gesagt ist, dass das Lexikon des D. 
ein Auszug aus einem anderen Werke war, so er- 
giebt sich die viel umstrittene Frage, ob die unter 
dem Titel IlEgiEgyoTcivxjxEg angeführte Vorlage 
des Hesychios mit der von Suidas bezeugten Ae&g 
jtavioSanxj identisch oder davon verschieden war. 
Beide Möglichkeiten haben ihre eifrigen Vertreter 
gefunden. Die Identität der beiden Werke be¬ 
hauptete F. Banke und verteidigte M. Schmidt 
unter Zustimmung vonM. H. E. Meier, Bitschi, 
Naber u. a.; gegen die Identität erklärten sich 
in ausführlichen Auseinandersetzungen besonders 
Welcker und'H. Weber. Hesychios berichtet 
in dem Briefe an Eulogios, dessen Authenticität 
zwar von Valckenaer angezweifelt, von Ruhn- 
ken abpr in glänzender Weise verteidigt wurde, 
über Anlage, Inhalt und Zweck der üegiegyoite- 
vrjxeg des D. folgendes: unter den Alten hätten 
viele zwar Sammlungen von legsig in alphabeti¬ 
scher Anordnung (xoza ozotysior) verfasst, aber 
die einen hätten nur die homerischen Aefsts zu¬ 
sammengestellt, wie Apion und Apollonios Sohn 
des Archibios, die andern nur die der Komiker 
und Tragiker, wie Theon und Didymos; D. aber 
habe alle diese Speziallexika und alle zerstreut 
vorkommenden U&tg vereinigt und alle Wörter 
alphabetisch nach jedem Buchstaben (xatV Exaazov 
ozoiyEiov) zusammengeordnet, die homerischen, die 
tragischen, die komischen, die bei den Lyrikern, 
bei den Bednern, Ärzten und Historikern vor¬ 
kommenden ; er betitelte sein Lexikon ÜEgiEgyo- 
icsvtjzsg, weil er glaubte, dass es nicht nur für 
Beiche, sondern auch für Arme von Nutzen sein 
werde, die nicht im stände seien, teuren Unter¬ 
richt zu bezahlen. Einige beiläufige Äusserungen 
über das Lexikon des D. finden sich noch bei 
Photios (bibl. cod. 145. 149 und in der Vorrede 
zum Lexikon); er betont besonders, dass bei D. 
vorwiegend poetische Glossen verzeichnet waren, 
weshalb er in seinem Lexikon die Ausdrücke 
der Prosa mehr bevorzugen will. Banke und 
M. Schmidt haben nun hauptsächlich durch Ver¬ 
gleichung der bei Athenaeus erhaltenen Frag¬ 
mente des Pamphilos mit dem Lexikon des Hesy¬ 
chios den Beweis geführt, dass die Vorlage des 
Hesych thatsächlich ein Auszug aus Pamphilos 
war, und daher als erwiesen angenommen, dass 
die ÜEQtsoyoTiEvrjZEg und die Epitome aus Pam¬ 
philos (Vestinus) ein und dasselbe Werk waren. 
Dagegen haben Welcker und Weber behauptet, 
dass die IlEgiEoyojzEvrizEg vielmehr als ein selb¬ 
ständiges Werk des D. gelten müssen, das mit 
Pamphilos nichts zu thun habe und aus andern 
Quellen zusammengestellt sei, weil in dem Briefe 
des Hesych, dessen wesentliche Angaben vermut¬ 
lich aus einer Vorrede des D. stammen, von Pam¬ 
philos keine Bede ist. Aber wir haben doch keine 
Bürgschaft dafür, dass Hesych alles berichtet, 
was D. über die Entstehung seines Werkes ge¬ 
sagt hatte. Im übrigen hat das, was Hesych von 
der zusammenordnenden Thätigkeit des D. er¬ 
zählt, auch wenn wir es auf die Epitome aus 
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Pamphilos (Vestinus) anwenden, seine Bichtigkeit. 
Welcker und Weber behaupten zwar, dass das 
von Hesych bearbeitete Lexikon des D. ein Aus¬ 
zug aus Pamphilos nicht gewesen sein könne, 
weil es in Anlage und Inhalt sich keineswegs mit 
dem Werke des Pamphilos deckte; denn dieses 
war eine Art Bealencyclopädie, die in viele nach 
sachlichen Gesichtspunkten geordnete Abschnitte 
zerfiel, während die HsgtEgyozcsvrjzsg des D. ein 
streng alphabetisch angelegtes Lexikon nach Art 
unserer heutigen Wörterbücher waren, in dem 
jedes Wort sich auf eine bestimmte Stelle eines 
Schriftstellers bezog. Zunächst aber ist letztere 
Behauptung nicht zutreffend: bei Hesych finden 
sich zahlreiche Artikel, die sicherlich nicht auf 
eine bestimmte Stelle eines klassischen Autors 
Bezug haben. Dazu gehören z. B. die meisten 
dialektischen Glossen (L'fsij xfhixm) und viele 
Ausdrücke von Gegenständen des täglichen Lebens 
und bestimmter Künste und Gewerbe (dvduaza 
oder Svofiaoiai). In Wahrheit hat also das Lexi¬ 
kon des Hesych keinen andern Inhalt als das 
Werk des Pamphilos risgi yXzoooöiv xai ovofiä- 
tmv gehabt zu haben scheint. Gerade so wie wir 
uns die Ad^ig jzarzodaszt/ des D. im Verhältnis 
zu Pamphilos vorstellen müssen, sahen auch die 
nEgiEgyoTZEvzjzeg aus nach dem, was Hesych im 
Vergleich zu Athenaeus an vielen Stellen, wo wir 
die beiden vergleichen können, bietet; dabei muss 
nur noch beachtet werden, dass Hesych nicht D. 
selbst ist, sondern ein teils verkürzter, teils stark 
interpolierter D. Ebenso unrichtig ist die Be¬ 
hauptung, dass die von Suidas bezeugte Ein¬ 
teilung der ÄE^ig TiavzoSastzj in fünf Bücher mit 
der von Hesych angegebenen alphabetischen An¬ 
lage der IlEgiEgyojievrjxEg unvereinbar sei. Wir 
kennen noch mehrere andere Lexika, die ebenso¬ 
alphabetische Anordnung hatten und doch in 
Bücher eingeteilt waren, und Hesych selbst spricht 
40 in dem Briefe mehrmals von den ßißUa des D., 
weshalb wir wohl annehmen dürfen, dass das ur¬ 
sprüngliche Werk, wie es Hesych vorlag, noch 
die Einteilung in Bücher hatte, und dass diese 
erst bei der späteren Umarbeitung des Hesych 
beseitigt wurde. Ob die Anordnung bei D. eine 
durchgehend alphabetische war, wie in dem er¬ 
haltenen Lexikon des Hesych, oder innerhalb der 
einzelnen Buchstaben die ligtis in Serien an¬ 
einandergereiht waren ('Ourjoixai, zgayixai, xo>ju- 
50 xai, gijzogixcu' u. s. w.), was dem Werke des Pam¬ 
philos vermutlich eher entsprach, hängt von der 
Interpretation der Worte des Hesych ab, die eine 
Bemerkung darüber zu enthalten scheinen: goi- 
ftrjxe Se xax dgyi]v Exdazzjg leigetug Turu/r xai 
TEoadgcav azoiysicav xd^iv, (V ovzcog Ev/xausazEgav 
syot xrjv EvgEOiv f/g ijzi^rjzzT zdl-ecog < xoTg ßiß/.ioig 
EvxvyydvEiv xgoaigovfjtEvog. Weber, der die streng 
alphabetische Beihenfolge, wie sie bei Hesych 
herrscht, auch in den negiEgyoxevrjzsg für sicher 
60 hält, müht sich vergebens ab, eine verständliche 
Erklärung dieser Worte des Hesych zu geben 
(Untersuch. S. 503ff.). M. Schmidt erläutert in 
ansprechender Weise die Worte dahin, dass die 
innerhalb der einzelnen Buchstaben serienweise 
auf einander folgenden Xe&ig am Anfang kurz als 
OMHP. TPAr. KQM. u. s. w. bezeichnet waren, 
wodurch das Auffinden einer Serie (zd£ig) und 
einer dazu gehörigen /Jgig offenbar sehr erleichtert 


wurde. Aber wie es sich auch damit verhalten facher Weise das Lexikon erweitert hat, indem 

möge, verfehlt ist jedenfalls die Annahme, dass er homerische Glossen, Schnftstellerzeugnisse zu 

D bei Abfassung der IlEgiEgyonEvtjzeg keine Bück- manchen Artikeln und Erklärungen zu den Spnch- 

sicht auf Pamphilos genommen und dafür aus- Wörtern, von welchen D. nur das Lemma ange- 

schliesslich Speziallexika zu einzelnen Autoren führt hatte, hinzufugte. Das Lexikon des Hesych 

oder Litteraturgattungen benützt habe. Die grosse hat aber im Laufe der ^it mmmigfache Ver- 

Übereinstimmung zwischen den Fragmenten des anderungen erfahren, namentlich dadurch, dass 

Pamphilos und dem Lexikon des Hesych, trotz- das Lexikon des Kynll hineingearbeitetwurde 

dem ^dieses infolge späterer Überarbeitung und wobei viele Artikel des ursprünglichen Lexikons 

starker Verstümmelung nur ein schwacher Abglanz 10 mit Kyrill-Glossen contammiert und in arg r 
der nzgiEgyoxhnzEg ist, spricht entschieden gegen corrumpiertund verstümmelt wunlen Die Schei- 

eine solche Auffassung. Selbst wenn die Ai^g ^ung des Umprunglichen von dem spater Inter 

xarzodcMv und die ns.nsgyoxEvrjzeg zwei ver- polierten ist darum sehr schwierig. M. Schmidts 

schieden/ Werke gewesen sein sollten, müsste Nachweise über die Erweiterungen, die das Lexi- 

doch auch für die /hgiEgyoTzevyrzg das Werk des kon durch Hesych und durch spatere Interpola. 

Pamphilos als Hauptquelle angesehen werden (vgl. Honen erlitten hat, bedürfen einer 

Leop Cohn Jahrb. f. Philol. Suppl. XH 342ff.). Eevision. Sein Versuch, aus dem erhaltenen Lexi- 
Auch der Umstand, dass die Glosse xdlavrov, kon des Hesych das ursprüngliche We . rkd< j ‘ 

welche in dem oben erwähnten einzigen Citat aus zu reconstruieren (Hesych. ed. mmor, -(ena l864. 

der Epitome des D. angeführt wird, in dem Lexi- 20 1867), ist im allgemeinen als misslungen zu be- 
kon des Hesych fehlt, kann nicht als Beweis für zeichnen. Litteratur: Valckenaer fechediasma 
die Verschiedenheit der Epitome und der m.<nxg- de epistola ad Eulogium Hes^hiopraefixaopers- 
yon&nxzg gelten; denn auch an anderen Stellen que inscnptione, Opusc II 152-164 
überlieferte Fragmente des D. sucht man jetzt Praef. in Hesych. ed. Albe rti (auch bei S chmldt 

bei Hesych vergeblich. - Das Lexikon des D. er- Quaqst. Hesych. p. XI-XXVI). C. h. Banke 

langte bald grosses Ansehen und solche Ver- De lexici Hesychiam i-era origine et ^enuina forma, 

breitung, dass 8 die Werke des Pamphilos und des Lips. et Quedlmb. 1831 F - e */ fi er X R g 
Vestinus schnell in Vergessenheit gerieten; Hero- v. Ranke) Kieme Schriften D ^ 42 - 596 ; “- ^- 

dian und Athenaeus sind später fast die einzigen E. Meier Opusc acad. II 46f M. bchmidt 

Schriftsteller, die noch die Schätze des Pamphilos 30 Q«aest. Hesych (Hesych vol IV 2 ) p LXXXVff 
selbst für ihre Zwecke ausnützten. D. dagegen Jahrb. f. P^f •/CI 11865 719- < 64 Na b 

war viele Jahrhunderte hindurch ein sehr ge- Phot. Proleg. 18ff. H. Weber De 1“ff“ 1 , 8 ? 

schätzter Autor, sein Lexikon gehörte zu den am Eulogium epistula Progr. ^™ar l 86 o ^tt 

meisten gebrauchten Hülfsmitteln, wir können gel. Anz 1867, 401-446, Lnter"ngen über 

seine Benützung bis ins 12. Jhdt. verfolgen. Aus- das Lexikon des Hesychios, Philologus Supjd. 111 

drücklich citiert wird D. am meisten im Et-ymo- 451—624. B. Reitzenstein Bh. Mus. XLI 

lofficum Maemum, iedoch nur in den Buchstaben 44B—460. . 

A—E (G. Schoemann Comment. Studemund. Von den andern bei Suidas auf^ezablb 3n Sc /.if- 

191__19S Beitzenstein Gesch. d. griech. Etym. ten des D. wissen wir mcht viel mehr als die 

251). Ausserdem ist er benützt in den Scholien 40 Titel- Ein Citat aus der S-chnft über die Flusse 
zu Platon (Schmidt Quaest. Hesych. p. XCIff. scheint in einem Kyrill-Glossar bei Cramer An. 

Leop Cohn Jahrb. f. Philol. Suppl. XIH 786-794), Par. IV 184, 9 verfliegen: Jßov^g■ xoxa^og 

in den Scholien zu Kallimachos Hymnen und zu Hggvpjg- <, avaygazpevg Al0 r™ l ™°s- /^che f t 

Nikandros Theriaka, in dem Lexikon des Kynll, graphische \ erzeichmsse wie sie D. verfasst hat, 

von dem Verfasser des 5. Bekkerschen Lexikons sind z. B benützt vonStephanosvon 

und von Photios. Dass schon Zeitgenossen des in den Scholien zu Platon, vgL B N e 

D. wie die Attieisten Aelius Dionysius und Pau- Stephani Byz. /fr/Ußf' Nic ht 

sanias sein Lexikon geplündert haben, ist eine Cohn Jahrb. L Philol Suppl. XIII 8561. Nictit 

der vielen Behauptungen Nabers, für die ein erwähnt ist m dem Artikel des Suidas eine Hefts 

Beweis nicht geliefert ist. Ebenso wenig begründet 50 Alayvivv des D., die e i, ne “ ^grmog 5 Butter 
ist die von H. Weber ausgesprochene und von chos angefnhrt wird m SdiaL Hennog Better 

C. Boysen (De Harpocr. lexici fontibus 61) ge- An. gr. ni 1073 (Walz Ehet. gr. \ 4b \).. ßv 

billigte Vermutung, dass umgekehrt die Lexika vcyog ev z„ Zo^axzxi, nagaaxEvu^agaT^ z 
der beiden Attieisten zu den Quellen des D. ge- tvrdfelos gn™S xaxzio^g. . . A ^- V ^ gev ^ 
hört haben; vgl. F. v. Stojentin Jahrb. f. dass. aaig UEUvrjrai xai Aioyevtavog ev tp 4sfs» .«wt . 

Philol. 1879,123. Die häufige Übereinstimmung Fälschhch tragt den X amen des ü- ’ 

zwischen Fragmenten der Attieisten und dem Lexi- cension des alphabetisch geordr eten Cogus d r 

kon des Hesych erklärt sich am besten aus der griechischen Sprichwörter, die in den Hss. üen 

Benützung derselben Quellen durch D. und die Titel führt: Ilago^ S W «öz «: 

Attieisten Völlig verfehlt ist auch Nabers An- qo vetavov ovvaymyijs (ed. A. Schott, Au w rp 
nähme, ei (la.ss Boethos, der Verfasser von zwei 1612. Gaisford 

platonischen Glossensammlungen, die von Photios Corpus Paroem. gr. ed. ^“^ et z ^ t h ^ ei ae n 

und in den Scholien zu Platon benützt sind, durch win I 180—320). _ Die Sammlung zahlt in ae 

Vermittlung des Aelius Dionysius D.sche Glossen Ausgaben 776 Spnchwörter; es giebt aber Hss., 

übernommen habe; vgl. Leop. Cohn Jahrb. f- die eine grössere Zal, von Sprichwörtern bieten 

Phitel Suppl XIII 783ff. Was das Verhältnis Die Erklärungen sind in dieser Sammlung vml 

des Hesych P zu D. betrifft, so entnehmen wir aus dürftiger als in den andern Recensionen des alpha- 

dem Briefe an Eulogios, dass Hesych in drei- befischen Corpus (namentlich m dem sog. Zeno- 
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bius Parisinus). Ursprünglich waren sie ausführ¬ 
licher, wie eine Wiener Hs. zeigt (Diogenianus 
Yindobonensis: Corp. Paroem. gr. II p. 1—52); 
diese enthält eine Epitome der sog. D.schen Samm¬ 
lung, da sie nur 300 Sprichwörter bietet, stimmt 
aber in den Erklärungen mehr mit den anderen 
Sammlungen. Auf der den Namen des D. tragen¬ 
den Sammlung beruhen mehrere spätbyzantinische 
Paroemiensammlungen, der Vaticanus Krameri, 
die Sammlungen des Makarios, Gregorios Kyprios, 
Apostolios u. a. Früher hielt man D. für den 
wirklichen Verfasser der Sammlung und wollte 
eine Stütze für die hsl. Überlieferung finden in 
dem Schriftenverzeichnis bei Suidas, wo Schott 
in dem Titel liegt :rojauwv y.aja nror/tTov ini- 
rojjiw avaygaqpt/v statt moxafimv die Conjektur 
Tiagoifu&v vorgeschlagen hatte (vgl. Schneide- 
win Corp. paroem. I praef. p. XXVII). Mit Recht 
hat aber schon WeIcker diese Conjectur als un¬ 
nötig verworfen und auch bereits die Vermutung 
ausgesprochen, dass der Sammlung der Name des 
D. später beigelegt worden ist (El. Schriften II 
587 ; vgl. auch H. Weber Philol. Suppl. HI 560 
Anm. 144). Da nach den neuesten Untersuchungen 
feststeht, dass das alphabetische Corpus der Sprich¬ 
wörter und seine verschiedenen Bearbeitungen 
lange nach Zenobios, der ein Zeitgenosse des D. 
war, entstanden sind, so kann jetzt von D. als 
Verfasser der nach ihm benannten Sammlung keine 
Rede mehr sein. Auch mit dem Lexikon des.D. 
hat die Paroemiensammlung an sich nichts zu 
schaffen: D. hatte nur eine beschränkte Zahl von 
Sprichwörtern in sein Wörterbuch aufgenommen 
und sie, wie Hesychios angiebt, ohne Erklärung 
gelassen, die dann erst .von Hesych hinzugefügt 
wurde. Viele sprichwörtliche Redensarten und 
Glossen, die übereinstimmend oder ähnlich lautend 
bei Hesych und in verschiedenen Recensionen des 
alphabetischen Sprichwörtercorpus (nicht blos in 
der sog. D.-Sammlung) sich finden, sind erst durch 
Interpolation in diese hineingekommen. Dass 
dieser einen Sammlung der nagoifitai dtj^uödei; 
der Name des D. vorgesetzt wurde, hat vielleicht 
ein kleiner Traktat veranlasst, der unter dem 
Titel Aioyeviavgv liegt nagoiuiojv in einigen Hss. 
überliefert ist und über die Bedeutung des Wortes 
nagotfita und verwandter Ausdrücke handelt (ab¬ 
gedruckt bei Gaisford Paroem. gr. p. V und 
Corp. Paroem. gr. I p. 177—180). Dieser steht 
jedoch weder mit der sog. D.-Sammlung noch mit 
der in den betreffenden Hss. enthaltenen Paroe- 
miensammluug, die vielmehr zu einer andern Re- 
cension des alphabetischen Corpus gehört und 
anonym überliefert ist (nagotftiai Srj/xmdeig xaxä 
oTotxetov), in engerer Verbindung. Vielleicht hat 
auch der Traktat mit D. nichts zu thun, denn 
sein Inhalt stammt, wie es scheint, ganz aus dem 
Werke des Paroemiographen Lukillos Tarrhaios, 
Vgl. H. Jungblut Quaest. de paroemiographis 
(Halis Sax. 1882) 17ff. 0. Crusius Anal. crit. 
ad paroemiogr. gr. 22ff. F. Brachmann Quaest. 
Ps.-Diogenianeae (Jahrb. f. Philol. Suppl. XIV), 
Lips. 1885. Leop. Cohn Zu den Paroemiographen 
(Breslau 1887) 20f. 50f.; Zur Überlief, des alphab. 
Corpus, Philolog. Suppl. VI 227—267. [Cohn.] 
Diogenidai {Aioyevlbau). nach Hesych. ein 
altadeliges attisches Geschlecht (ytTogÄ&^vtjoi it)a- 
yeveov). Vgl. Töpffer Att. Geneal. 311. [Stengel.] 
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Aioyevovg äxgov, Vorgebirge der africanischen 
Küste des arabischen Meerbusens, Ptolem. IV 7, 
6. [Sethe.] 

Diogmitai (von dem spätgriechischen Suoy- 
uog abzuleiten) hiessen die Polizeisoldaten, welche 
die griechischen Städte in der römischen Kaiser¬ 
zeit zum Schutze der öffentlichen Sicherheit unter¬ 
hielten, Basilica LVI 10. Marquardt St.-V. 12 
213. An ihrer Spitze standen die Irenarchen 
0 (s. unter Eirenarchos), vgl. Polycarp. martyr. 
6. 7. Vita S. Athanasii ex Metaphraste 8. Zu¬ 
folge CIG m add. 3831 a« [= Le Bas III 992 
aus der Mitte des 2. Jhdts. n. Chr.] wurde ein 
solcher Diogmites dem Kaiser als Begleiter mit¬ 
gegeben. Ausnahmsweise verstärkten D. das von 
der Pest gelichtete Heer Marc Aurels (Hist. Aug. 
Anton, philos. 21, 7), desgleichen 368 n. Chr. die 
gegen die isaurischen Räuber ausrückenden Truppen 
(Ammian. Marc. XXVII 9, 6). Unrichtig halten 
0 die Herausgeber der genannten Schriftsteller diese 
D. für eine Völkerschaft, vgl. Waddingtons 
ausführliche Darlegung zu Le Bas III 992. 

[Fiebiger.] 

Diognetos. 1) Diognetos (Aiöyvrjxog) aus Ery- 
thrai, Feldherr der Erythraier und Bundesgenosse 
der Milesier im (sagenhaften) Kriege gegen Naxos 
(Parthen. erot. 18. Plut. mul. virtut. 17 = Polyaen. 
VIII 36), lässt sich durch die gefangene naxische 
Jungfrau Polykrite überlisten (ot IVaftW avyyga- 
0 ipets [Andriskos 2] bei Plut.) oder erbitten (Aristot. 
[frg. 566 R. 2 ] bei Plut. Parthen. 9), seine vor der 
Stadt der Naxier erbaute Festung ( egv/ia ) den 
Feinden in die Hände zu spielen, kommt bei dem 
nächtlichen Überfall ums Leben (Parthen.) oder 
wird auf die Fürbitte Polykrites verschont (Plut.). 
Nach ,einigen* (Parthen.) ward sein Leichnam 
an derselben Stätte wie der Polykrites ver¬ 
brannt. 

2) Seher, kommt in einer verdächtigen Ge- 
0 schichte bei Ptolemaios Chennos (Westermann 

Mythogr. 188, 8) vor. [Knääck.] 

3) Sohn des Megakies, der siebente (Euseb. I 
187. II70 Schöne) bezw. der sechste (Excerpt. lat. 
barb. I 217 Append. Schöne) der lebenslänglichen 
Archonten zu Athen, vgl. Busolt Gr. Gesch. II 2 
132. 

4 ) Athenischer Archon 01. 72, 1 = 492,1, 
Dion. Hai. antiq. Rom. VI 49. 

5) Athenischer Archon (Marm. Par. CTG 2374,3. 
[i CIA IV 2, 333b) im J. 263/2, v. Wilamowitz 

Antigon. v. Karystos 252. Dopp Quaest. de mar- 
more Pario, Dissert. Breslau 1883, 61. Busolt 
Gr. Gesch. H 2 12, 2. Boeckhs (CIG H 305ff.) 
neuerdings von Toepffer (Quaest. Pisistr. 145) 
und Köhler (zu IV 2, 333b) verfochtene An- 
. sicht, dem D. 264/3 und dem Arrheneides 263,2 
zu geben, wird durch Philodem ,-r egt ipäooocpcov 
Vol. Here. VIII ed. pr. col. 3 (nach Crönerts 
Lesung bei F. Jacoby De Apollodori Athenien- 
0 sis chronicis. Dissert. Berlin 1900, 18( widerlegt: 
[i: t Avxixjdxgov x[ovJ ngö Aggevei[öov]. Nach 
dieser Stelle ergiebt sich die Reihenfolge: Anti- 
patros 265,4, Arrheneides 264,3, Diognetos 263/2. 

6) Athener {Avarp/.voxiog). Athenischer Hie- 
romnemon bei den Ampliiktyonen im J. 340/339, 
Aisch. III 115, vgl. Schäfer Demosth. n 2 
532. 

7) Sohn des Ergasos, Athener (’ Ixagievg). Tga- 
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ycodotg y/tfjr/y/■jnui vixmv avnhjxev zwischen 400 
-350, CIA IV 2, 1282b. 

8) Sohn des Nikeratos, Athener {KvSavxidtjg). 
Bruder des Feldherrn Nikias, Lys. XVIII 4. 9. 
21, vgl. Plat. Gorg. 472 a. Muss vor den Sy¬ 
kophanten fliehen, Lys. XVIII 9; vielleicht der¬ 
selbe D., welcher in den Mysterienprocess ver¬ 
wickelt war, Andoc. I 15; vgl. Blass Att. Be- 
reds. I 2 524, 4. Zurückgekehrt nach Athen hält 
er sich den Oligarchen fern, Lys. XVIH 9. 10.1 
Als Vermittler im J. 403 zu Pausanias entsandt, 
Lys. XVIII 10. 

9 ) Sohn des Diodotos, Athener ($Xvt.vg). Tgi- 
tjgaQ/og im J. 349/8, CIA IV 2, 802b 41. 

10 ) Aus Kreta. Siegt zu Olympia im Faust¬ 
kampf, Zeit unbekannt, Ptolem. Hephaist. bei 
Phot. cod. 190 p. 151 a 20. 

11) Aus Kroton. Siegt zu Olympia im Lauf 
Ol. 58, 548 v. Chr., Afric. b. Euseb. I 202. 

[Kirchner.] i 

12) Nauarch Antiochos d. Gr., führt seinem 

Herrn die Tochter des Mithradates H. von Pontos 
zu, nach Seleukeia bei Zeugma, Polyb. V 43. 
219 v. Chr. verwendet Antiochos D. gegen Se¬ 
leukeia in Pierien, das noch seit der Zeit des Pto¬ 
lemaios IIL Euergetes in ägyptischer Hand war. 
D. erstürmt die Vorstadt und die Werften. Polyb. 
V 59f. Ihm werden dann die in Tyros und Pto- 
lemais Vorgefundenen ägyptischen Schiffe anver¬ 
traut, a. a. O. 62. Mit der Flotte begleitet D. 1 
im nächsten Frühjahr den Marsch des Landheeres 
an der syrischen Küste entlang, 68. Seeschlacht 
gegen Perigenes, der sich in Ordnung zurück¬ 
zieht, als das ägyptische Landheer geschlagen 
ist, 69. Von Sidon aus schickt Antiochos D. mit 
der Flotte nach Tyros, 70. [Willrich.] 

13 ) Diognetus s. Claudius Nr. 132. 

14 ) Tragiker, genännt in einer Technitenin- 

schrift aus Ptolemais in der Thebais in Ägypten, 
unter Ptolemaios Philadelphos, Bull. hell. IX ‘ 
133. [Dieterich.] 

15 ) Schriftsteller, wahrscheinlich Dichter, wird 
für eine aitiologische Parallelversion zu der von 
Ktesias erzählten Verwandlung der syrischen Der- 
keto (Eratosth. catast. 180 Rob.) von Hygin. de 
astron. II 30 angeführt (auf dieselbe Quelle geht 
Ovid. fast. II 459ff. zurück). Seine Zeit ist ganz 
unbekannt, Roberts Combination p. 233f. ganz 
unwahrscheinlich. Vgl. J. Moeller Studia Ma- 
niliana (Diss. Marburg 1901) 17, 9. [Knaack.] 

16 ) Diognetos wird wie Baiton (s. d.) Wege¬ 

vermesser Alexanders d. Gr. genannt, Plin. VI 
61; vgl. die Quellenangaben zu den B. VI. XII. 
XIII. Bemerkungen über ihn finden sich bei 
Rob. Geier Script, de reb. Alex. M. aetate sup- 
pares 357f. C. Müller Script, rer. Alex. M.. Paris 
1846, 134. Droysen Gesch. des Hell. I 2, 383. 
Fr. Kampe Jahresb. über griech. Historiker, 
Philolog. IV 1849, 137. Forbiger Handb. der 
alt. Geogr. I 139. Gossellin Göogr. des Grecs 
analysöe 17. Vivien de St. Martin Hist, de 
la göogr. 110. Susemihl Litt. d. Alex. I 544. 
S. Art. Bematistai. [Berger.] 

17 ) Lehrer des Kaisers Marc Aurel in seiner 
Knabenzeit, der von Zeller IV 3 690 mit Unrecht 
als Philosoph und Stoiker angesehen wird. Was 
über seine Verdienste um die Erziehung des Kai¬ 
sers gesagt wird, zeigt vielmehr, dass er ihm 


JioixYjGix 786 

keinen philosophischen Unterricht erteilt hat; 
rö oi9csi(o{Hjvcti if t/.nooi/ ia besagt nur, dass er ihm 
zu philosophischen Studien Lust gemacht und ihn 
veranlasst hat, Philosophen zu hören. Ob er mit 
dem D. identisch ist, der nach Capit. vita Ant. 

4 den Kaiser im Malen unterrichtete, bleibt un¬ 
gewiss. M. Antonini xäv etg iavxöv I 6. 

[v. Arnim.] 

18 ) Der Brief an Diognet, ein zuerst von H. 
Stephanus 1592, seitdem unzähligemale separat 
wie unter den Schriften Iustins und denen der apo¬ 
stolischen Väter herausgegebenes altchristliches 
Schriftstück (Text am besten: Patrum apostol. 
opera ed. v. Gebhardt, Harnack, Zahn I 2 2 
1878, 154—164 oder Opera patr. apost. ed. F. 
X. Funk I 2 1887, 310ff.). Das Buch, das sich 
als einen Brief an D. darstellt und diesem die 
erwünschte Aufklärung über die Religion der 
Christen geben will, wird in der übrigen Litte- 
i ratur nirgends bezeugt; nur in einem Codex von 
etwa 1300, der aber 1870 in Strassburg verbrannt 
ist, war es unter den Werken des Iustinus Martyr 
erhalten. Dass es diesem nicht angehört, beweist 
schon die ungeheure Verschiedenheit des Stils, 
es ist die Arbeit eines in seltenem Grade schrift¬ 
gewandten, dazu geistreichen und selbständig 
denkenden Mannes. Leider besitzen wir es nicht 
vollständig; in cap. 7 und am Schluss von cap. 
10 hatte die Vorlage des Argentoratensis Lücken, 
)und die Capitel 11 und 12 sind zwar auch alt, 
aber von ganz anderem Gepräge als der voran¬ 
gehende Brief und wohl nur zufällig mit diesem 
in Verbindung gekommen. F. Overbeck Stud. 
zur Gesch. d. alten Kirche 1875, 1—92 glaubte, 
den Brief der nachconstantinischen Zeit zuschreiben 
zu sollen; wenn man aber den Verfasser innerhalb 
der Kirche sucht und seine Worte über Verfol¬ 
gungen u. dgl. nicht für Phrasen hält, wird man 
als Abfassungszeit das 2. oder 3. Jhdt. bevor- 
) zugen. Die Versuche, den Unbekannten doch noch 
zu entdecken, nehmen kein Ende, wobei man gerne 
den Adressaten mit dem angeblichen Philosophen D., 
dem Lehrer Marc Aurels (Nr. 17), identificierte; auf 
Marcion und Apelles hat man geraten, undH. Kihn 
(Der Ursprung d. Br. an Diogn., Freibg. 1882) und 
G. Krüger (Ztschr. f. wiss. Theo! 1894, 206— 
223) haben Aristides den Apologeten vorgeschlagen, 
insofern mit Grund, als einige Berührungen zwi¬ 
schen dem Briefe und der jüngst entdeckten Apo- 
) logie des Aristides recht auffallend sind. Sie er¬ 
klären sich aber einfacher durch Annahme von 
Benutzung der Apologie seitens des Anonymus, 
und der angeredete D. ist wohl nur im Interesse 
der schriftstellerischen Einkleidung entstanden. 
Vgl. Ad. Harnack Texte und Untersuch, zur 
Gesch. der altchr. Litt. I 1. 2 (1882), 79ff. Zu 
den durch formelle Eigentümlichkeiten wie durch 
ihre dunklen Theologumena interessanten Capiteln 
llf. vgl. W. Mever Abh. Akad. Münch. XVII 
9 2 (1885), 378. ' [Jülicher.] 

19 ) Architekt aus Rhodos, welcher den Rhodiern 
bei der Belagerung durch Demetrios Poliorketes 
(304 v. Chr.) den Rat gab, die Annäherung eines 
feindlichen Belagerungsturmes durch Wasser und 
Schlamm zu verhindern; \itruv. X 16, 3—8 
p. 280, 18ff. -- [Fabrieius.] 

Aioixrjoig, ein häufig vorkommendes Wort, 
welches hier in seiner speciellen Verwendung für 
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Staatsverwaltung und, was ja die Hauptsache jeder 
Staatsverwaltung ist, für Finanzverwaltung zu be¬ 
trachten ist. Wenn Xenophon vom Tyrannen Poly- 
damas sagt: ras jtgooöSovs inixgeipav kapßdvovxa 
ooa iyiygasxxo iv xoTs vdfiotg eis xe xd legä ävaXioxeiv 
xai eIs xijv aiJkrjv Sioixxjoiv (hellen. VI1, 2), so ist in 
diesen Worten der Gegensatz von rd hgd und xrjv 
ixkk-qv diotxrjoiv ohne weiteres klar; die Tempelver¬ 
waltung ist verschieden von der allgemeinen Staats¬ 
verwaltung. Das ist dasselbe, was Demosthenes1 
(XXIV 96) mit den Worten ausdrückt r ijv Sioi- 
xtjaiv xijv {}' iegdv xai xijv oolav. Und diese 
Trennung der beiden Gebiete, des geistlichen und 
des weltlichen, führte naturgemäss auch dazu, 
das Tempelgut abgesondert vom Staatsgut zu ver¬ 
walten und die Finanzverwaltung der Tempel von 
derjenigen des Staates zu scheiden. Das war all¬ 
gemeiner Grundsatz in den griechischen Staaten. 
So bedeutet' 8. sowohl allein, als auch mit den 
Zusätzen xoivrj oder xijs noXems Finanzverwaltung ! 
des Staates. Wenn eine unbekannte Stadt bei 
Kern Inschriften von Magnesia 53 ihren xaplas 
anweist, die Ausgaben für die den magnetischen 
Gesandten zu gebenden Xenia Sovvai ix xijs Stoi- 
xrjoemg , so würden wir das gut mit Staats- 
casse wiedergeben können, gerade wie in einer 
Inschrift aus Te.ios bei Kern a. a. 0. 97 das den 
Gesandten zu zahlende Reisegeld vom Volke an¬ 
gewiesen, von irgend einem Beamten (dieser Teil 
der Inschrift ist sehr schlecht überliefert) aus¬ 
gezahlt und ihm von der Staatscasse dann resti¬ 
tuiert werden soll — anoxaxaoxijoai Sk ix xijg 
Sioixrjoems ; mag auch das dem rhroxazacxfjnai 
Vorangehende unklar sein und die richtige Her¬ 
stellung erst gefunden werden müssen, über die 
Bedeutung des ix rijs Sioixrjoems in diesem Zu¬ 
sammenhang kann kein Zweifel bestehen. Beide 
Inschriften stützen und erklären sich gegenseitig. 
In einer Inschrift aus Kyme (Bull. hell. XII 362 
nr. 6; für die Erklärung im ganzen s. Swoboda 
Festgaben für Büdinger 64) handelt es sich um 
Vorschüsse für Gesandte, welche mitsamt den 
inzwischen aufgelaufenen Zinsen aus bestimmt 
bezeichneten Einnahmen der famias — xov xa- 
iilav xov mxoöf: fythjoöiuror im jäg Sioixrjoios — 
zurückzuzahlen angewiesen wird; hier kann der 
xapias im xäs Sioixrjoios doch nur der für die 
allgemeine Finanzverwaltung der Stadt bestellte 
Tamias sein im Gegensatz zu dem aus anderen 
Staaten bekannten xapias xmv iegmv , dem Ver¬ 
walter der Tempelgelder; der Zusatz im xäs 8101- 
xfjoios erklärt sich in diesem Falle daraus, dass 
der Tamias noch nicht ernannt, sein Name also 
noch nicht bekannt war, der sonst ja genügt 
hätte, den Charakter der Verwaltung, ob nämlich 
weltlich oder geistlich, zu bezeichnen, wie es denn 
zu Anfang nur xöv xapiav Evuxixov heisst, also 
ohne nähere Bestimmung. 

Zu 8 . in dieser Bedeutung wird oft noch eine 
nähere Bestimmung hinzugefügt, welche den Gegen¬ 
satz, worin 6 . zur Tempelverwaltung und zur 
Tempelcasse steht, noch besonders hervorheben 
soll. In den Inschriften von Magnesia (Kern 
89. 94. 98 = Dittenberger Syll. 8 553) werden 
wiederholt die oixdvopoi angewiesen, eine Aus¬ 
gabe zu bestreiten ix xmv mmmv mv eyovoiv eis 
jinh.xag Sioixrjotv, womit doch nur Einnahmen ge¬ 
meint sein können, welche in die Staatscasse — 
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im Gegensatz zur Tempelcasse — flössen. Die 
magnetischen Oikonomen waren also die Verwalter 
sämtlicher Einnahmen, von denen die eis ndlems 
Sioixrjotv bestimmten eine Casse für sich bildeten, 
nachdem die für andere Zwecke bestimmten von 
ihnen geschieden waren und ihrerseits wieder be¬ 
sonders verwaltet wurden. Ganz so heisst es auf 
Psephismen von Eresos und Mytilene IGIns. II 
527, 59. S 5, 16 und 15 xöv iy/eigiQop.hmv xax' 
ivtavxov eig Sioixrjotv jjgrjpdxmv. Hier steht 8. xrjg. 
ndXems bezw. ä. allein in dem Sinne von loyog, 
wie es auf einer Inschrift von Halikarnass heisst: 
ix xov Xdyov xijs noXemg, Bull. hell. XIV 97 nr. 4. 
Statt des Zusatzes sxöXeoig findet sich auch bei 
8. das Adjectivum xoivrj wie in Andros — Athen. 
Mitt. I 136. XXIV 352 — wo die Tamiai die Aus¬ 
gabe &7xo xfjs xoivrjs 8ioixrjosmg zu bestreiten ange¬ 
wiesen werden. Wenn mm auf einer Inschrift 
einer unbekannten Stadt bei Kern Inschriften 
von Magnesia 57 gesagt wird: onmg Sodß xolg 
vtxmoiv xov dymva (nämlich die Ehrenpreise) oi 
ävSges oi aigovpevoi im xäv Sioi[xrjOiv] xäs jxo- 
Xi[os 3t]govo[eio$cov , so sind auch hier die zur 
Leitung des städtischen Finanzwesens, zur Ver¬ 
waltung der städtischen Casse erwählten Männer 
zu verstehen. 

Auch in Athen hatte d. diese specielle Be¬ 
deutung von Finanzverwaltung. So sagt Aischines 
von seinem Bruder Aphobetos (H 149) xaXms 8k 
xai Sixaims xäv vpexigmv ngooöSorv impeXij&eig, 
oxs avxov im xijv xoivrjv Sioixrjoiv eiXeode und 
Hypereides frg. 118 von Lykurgos zayßeis 8k im 
xfj dioixijoei xmv ygrjpdxmv evgs nogovs. Man 
hat früher diese Stellen zusammengebracht mit 
Ps.-Plutarchs vit. X orat. 852 b und 841c, um 
das inschriftlich erst am Ende des 4. Jhdts. vor¬ 
kommende Amt des 6 im xfj Sioixrjoet schon für 
die Mitte des 4. Jhdts. nachzuweisen; aber da 
Aristoteles in seiner noXixeia ’Afhjvaimv dieses 
i Amt nicht erwähnt, wird man gut thun, die Ein¬ 
setzung des stehenden Beamten mit dem Titel 
6 im xfj Sioixrjoei nach Aristoteles zu setzen und 
Leute wie Aphobetos und Lykurgos als commis¬ 
sarisch mit der Finanzverwaltung betraut zu be¬ 
trachten, s. Busolt in Müllers Handbuch der 
classischen Altertumswissenschaft IV 239. Gil¬ 
bert Griech. Staatsaltertümer I 2 276f. mit den 
Anmerkungen. 

Regelmässige, ständige Beamte mit 
idem Titel o oder oi in't xfj Sioixfjosi. An¬ 
fangs, am Ende des 4. und zu Anfang des 3. Jhdts., 
finden wir nur einen Beamten dieser Art, den d im 
xfj Sioixrjoei — CIA II 251 zwischen 307 und 300. 
167, 35 nach 307. 300 im J. 295/4 —, später, nach 
294 v. Chr. deren mehrere, die oi im xfj 8101- 
xrjoei — CIA II311. 312 = Dittenberger Syll. 2 
194. 195 im J. 286/5. 314 = ’Eiprjp. äg%. 189<>, 
71 = Dittenberger 197 im J. 284/3. 320 = 
Dittenberger 201 und IV 2 p. 159 nr. 614c. 
I = Dittenberger 505 im J. 282/1. 316 = Dit¬ 
tenberger 520 und IV 2 p. 87 nr. 318b = 
Dittenberger 636; richtig hergestellt in IV 2 
p. 107 nr. 407e = Dittenberger 481. Dann 
gab es nach dem J. 280 v. Chr. wieder nur einen 
im xfj dtoixrjoei — CIA H 331 = Dittenberger 
213; hergestellt in IV 2 p. 93 nr. 371b = Dit¬ 
tenberger 207. II 334 = Dittenberger 232 
vor dem J. 229 v. Chr., während in der aus dem 
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J. 217/6 datierten Inschrift CIA IV 2 p. 101 pivrjv xmprjv Amherst Papyri II 97 aus den 

nr. 385c = Dittenberger 241 wieder mehrere J. 180/192 und bei einer Bitte um eine Conces- 

Beamte dieses Namens genannt werden. Aus dem sionserteilung xmv eis ixigovs Xoyovg txoos 8 ioi- 

2. Jhdt. v. Chr. giebt es wenige Inschriften mit xr/oiv xeXov/xevojv ovxmv ngos ifii a. a. O. aus 

6 oder oi im xfj Sioixrjoei, aber auch da schwankt dem J. 162/3. So heisst in den Papyri eoxi 8 e 

ihre Zahl; CIA II 453 nennt xov im xfj 8101 - 8 xoixfjosms : das und das ist an die Staatscasse- 

xrjoet, während die athenische Inschrift bei Kern zu zahlen, s. Grenfell-Hunt Fayümtowns XL 

Inschriften aus Magnesia 37 xovs im xfj Sioixfjou col. I u. H. LXXXVI, und xijs Stoixijoems Xoyog 

aufweist. Das durchaus Reguläre ist der Dativ ist die Rechnung der Staatscasse, s. Papyri Brit. 

nach im , also 6 oder oi hei xfj Sioixrjoei, sehr 10 Mus. 164, 2. Auch in der Magazinverwaltung 
selten ist der Genetiv nach im, also ö im xijs tritt dieselbe Bedeutung von <5. zu Tage, ihjoavgog 

Sioixrjoems wie CIA IV 2 p. 93 nr. 371 b = Sioixrjoems ist im Gegensatz zum thjoavgos iegmv 

Dittenberger 207. Dagegen ist die Inschrift die staatliche Magazinverwaltung. Beispiele bei 

CIA II 328, wo oi im Sioixrjoet (also ohne Artikel, Wilcken Griechische Ostraka 656, wozu noch 

der sonst in dieser Verbindung constant ist) ge- neuerdings das Ostrakon mit pepex[gfjxaotv] eis 

napnt werden, suspect, s. Hartei Studien zum xov xijs Sioixfjofems] ihjoavgov aus der Zeit des 

attischen Staatsrecht 136. Traian kommt, s. Proceedings of the Society of 

Zur Charakterisierung dieser Beamten dient, biblical archeology XXIH 212 nr. 5. Anderer- 

was Pollux VITT 113 sagt: o 8 k im xijs Sioixfj- seits findet sich auf ägyptischen Urkunden auch 

asms aigsxos rjv im xmv sxgootdvxmv xai äva- 20 8 . im Gegensatz zu ovoiaxa, wo 8 . die allgemeine 
XioxojUvmv. Darnach wurden sie gewählt und Staatsverwaltung, ovoiaxd die Verwaltung der Pri- 

hatten die Aufsicht über die Einnahmen und Aus- vatgüter des Kaisers bedeutet. Ich verweise da¬ 
gaben des Staates. Gilbert a. a. O. 278 er- für auf Grenfell-Hunt Fayüm towns XXVI 9 

klärt das Amt für einjährig, während man früher und Griech. Urkunden der Berliner Museen 84, 

nach dem, was Plutarch über Lykurgos Thätig- 5. Im allgemeinen vgl. Wilcken Griech. Ostraka 

keit berichtete, eine vierjährige, mit den Pan- 656ff. 149, dazu 656 Anm. 2 u.179. Uber ägypti- 

athenaien, also mit dem dritten Olympiadenjahr, sehe Beamte, in deren Titel im, 8 totxrjosmg vor¬ 
beginnende Amtsperiode annahm. Da aber, wie kommt, vgl. den Art. Atoixrjxfjs. [Brandis.] 

wir gesehen haben, das, was von Lykurgos und AioixT/xfjs- Der Chef der Finanzverwaltung 
anderen berichtet wird, nicht einfach auf die 30 in Alexandreia bei den Ptolemaeem hatte den 
ständigen Beamten mit dem Titel im xfj 8 . über- Titel 8 ., selten 6 im xijs Sioixfjoems (Revenue 

tragen werden -darf, hat auch Gilbert wohl papyrus XIX 7). Was man von diesem Amte 

recht, wenn er eine einjährige Amtsperiode dieser weiss, hat Wilcken Griech. Ostraka 492 zu- 

Beamten, wie das auch sonst bei athenischen Be- sammengestellt und trefflich erläutert. Neben 

amten üblich war, annimmt. Aus den Inschriften dem Haupt-D. in Alexandreia, also dem Chef der 

lernen wir noch Folgendes, was die Thätigkeit gesamten Finanzverwaltung, gab es noch locale 

der oi im xfj 8 . näher erläutern kann, kennen. Dioiketen, die jenem unterstellt, die Localchefs 

Mit den Poleten zusammen sind sie bei der Ver- dieses Ressorts für die /mga waren. So lehrt 

dingung öffentlicher Arbeiten beteiligt, CIA II Wilcken a. a, O., der annimmt, dass jeder Gau 

167; sie weisen das Geld an für die Beschaffung 40 seinen eigenen 8 '. gehabt habe. Wie fest diese 
und das Beschreiben einer Stele II 300. 307. 316. Institution haftete und wie selbst in römischer 

334. IV 287 nr. 318 b; ihnen wird die Sorge Zeit noch hier und da der Name wieder auftaucht, 

für die Beschaffung eines Ehrenkranzes und einer der doch längst dem römischen procurator hatte 

Bildsäule übertragen, während der xafu'as xov 8 ß weichen müssen, lehren einige Beispiele. Im J. 248 

pov das dazu nötige Geld zu geben angewiesen n. Chi', schreibt Magnius Rufinianus an die Stra- 

wird, CIA II 251, das ist in einer noch ins Ende tegen der Epistrategie Emavoftxöv xai Ägoivoixov: 

des 4. Jhdts. fallenden Inschrift; im 3. Jhdt. iv xols imoxakeloi um ind OveiJ.iov Aiaßfiov xov 

weisen sie selbst wie für die Beschaffung und xgaxioxov Siotxrjxov mgi nogov (Viereck Herrn, 

das Beschreiben einer Stele, so auch für die An- XXVII 516). In einer lateinisch sowohl als auch 

Schaffung eines Kranzes und das Aufstellen einer 50 griechisch erhaltenen Inschrift (CIL HI 431 und 
Bildsäule die dazu erforderlichen Gelder an, CIA Bull. hell. HI 258) heisst ein Mann aus der Zeit 

II 311. 12. 14. 20. 31. Übrigens teilen sich in Hadrians procurator ad dioeeesin Alexandr. = 

die Anweisung des Geldes die oi im xfj 8 . mit ixixgonog im Sioixtjoecos f'Af.eljavSgeias], womit 

dem xajiias xmv oxgaximxixöiv, CIA II 327. IV der an der Spitze der gesamten staatlichen Gassen 

2, 101 nr. 385c. 107 nr. 407c, mit dem xapias Ägyptens (vgl. den Art. Aloixtjoig), die ihre 

(ohne Zusatz) in der Inschrift aus dem Ende des Centrale in Alexandreia hatten, stehende Beamte 

2. Jhdts. bei K e r n Inschriften von Magnesia 37. gemeint ist; unzweifelhaft ist hier ad dioecestn 

Dass die ot im xfj 8 . unter sich Schreiber haben, im Sioixr/oems in dem Sinne gesagt, wie otoi- 

lehrt CIA IV 2, 'l59 nr. 614c. xr/oig sooft im Gegensatz zu xd Ugd, xd ovoiaxd 

Ägypten. Hier bezeichnet 8 . im Gegensatz 60 die Staatscasse, die staatliche Finanzverwaltung 
zu xd iegd die Staatscasse im Gegensatz zur Tem- bedeutet. . 

pelcasse, überhaupt alles, was bei der Steuer- Ausser in Ägypten begegnet 8 . als Titel eines 
und Magazin Verwaltung zum Ressort der Staat- Beamten selten. In einigen syrischen Städten 

liehen Behörden gehört, während die Tempelver- gab es A, CIG 4594. 4528 c, ebenso in Korkyra, 

waltungen ihren eigenen Verwaltungskreis haben. CIG 1845; freilich ersehen wir ausser dem Titel 

So liest man bei einem Verkauf von eonfiscierten nichts weiter über ihre Amtsthätigkeit. 

Gütern ßovkopat mvijoaodat ix xmv eis -xoäoiv Auch in kleineren Gemeinschaften — in Neapel 

vmgxeifiivmv xijs Siotxijoems jxsgi xijv agoxei- bei einer <pgtjxgia, CIG 5(85 = IGI (59; in Ky- 
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zikos bei den Epheben, CIG 3665 — und in Pri¬ 
vatverhältnissen — aus Smyrna ist der <5. einer 
Dame P. Flacilla oder Lucilla bekannt, CIG 3149 — 
finden sich StoixrjxaC. [Brandis.] 

Dioitas. Strateg der Achaier, nimmt durch 
List die Stadt Heraia ein zwischen 239—235, 
Polyaen. IV 36. Droysen Hellenism. 1112,29. 

[Kirchner.] 

Diokessa (Hierocl. synecd. 720, 9), Bischofs- 
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Pest der AtöxXsta (s. d.) galt und den der Me- 
garer anrief, um eine Behauptung zu bekräftigen, 
Arist. Ach. 774. Der homerische Hymnos auf De¬ 
meter (153. 474) nennt D. unter den sechs bezw. 
vier Königen von Eleusis, das damals von Athen 
noch unabhängig war und vielmehr nach Megara 
zu gravitierte. Spätere megarische Historiker 
fassten darum das Verhältnis so auf, dass D. der 
megarische Commandant (agyrnv) von Eleusis war, 


sitz von Palästina II zwischen Helenoupolis und 10 den Theseus von Athen aus überrumpelte und so 

- A . . • v m . mv -1/1 m_1_- J_ 1 _ L 


Maximianopolis genannt, dürfte aus Atoxatodgeia 
verschrieben sein (s. Sepphoris). [Benzinger.] 
Dioklea (AtoxXea pl.), Ort im kimmerischen 
Bosporos, Latyschew Inscr. Pont. II 351. 

[Tomaschek.] 

Diokleia. 1) Stadt in Phrygien, Ptolem, V 
2, 23. Hierocl. 668. Namensanklang und eine In¬ 
schrift mit „AtoxXeia weisen nach Doghla, aber die 
eigentliche Ruinenstelle hat man noch nicht ge- 


Eleusis einnahm, Plut. Thes. 10. Theokrit nimmt 
den megarischen D. bereits, unbekümmert um 
seine Vergangenheit, als ’Axxtxov l-etvov (XII 28) 
und spielt mit dem Beiwort tpiXonatSa auf die 
Geschichte an, die sein Scholiast wohl aus einem 
alexandrinischen Dichter erzählt, dass D. aus 
Athen nach Megara floh und in der Schlacht fiel, 
während er einen geliebten Knaben mit seinem 
Schilde deckte; dafür würden ihm zum Gedächtnis 


funden, Kiepert Text zu den Formae orbis IX 20 die AtoxXeta gefeiert. Die Geschichte ist natür- 
S. 7. Ramsay Cities and bishoprics of Phrygia lieh das atxtov zu dem Feste. 

I 632. 660.'663. Münzen He ad HN 562 mit 2) Sohn des Orsilochos oder Ortilochos, Enkel 


I 632. 660/663. Münzen He ad HN 562 mit 
AIOKAEANÜN MOZEANÜN. [Rüge.] 

2) Angeblich Mutter des Kaisers Diocletian 
(Vict. epit. 39, 1), doch ist dieser Name wohl nur 
daraus erfunden, dass er selbst vor seiner Thron¬ 
besteigung Diokles hiess: s. Diocletianus. 

JBeeck.] 

AtöxXeta, Spiele in Megara zu Ehren des 


Diokles (s. d. Nr. 1) an seinem Grabe zu Beginn des 30 4. 30, 2. 3). _ 


2) Sohn des Orsilochos oder Ortilochos, Enkel 
des Alpheios, ein reicher und mächtiger Mann 
in Phere, dessen Zwillingssöhne Krethon und Or¬ 
silochos von der Hand des Aineias fallen, II. V 
541 ff. In der Telemachie ist es sein gastliches 
Haus, in welchem Telemach auf der Hinreise von 
Pylos nach Sparta und ebenso auf der Rückfahrt 
übernachtete, Od. III 488. XV 186 (Paus. IV 1, 


Frühlings gefeiert, bei denen ein Wettkampf der 
Knaben im Küssen stattfand. Der Sieger wurde 
reich bekränzt, Theocr. XII27ff. mit Schol. Schol. 
Aristoph. Ach. 774, wo Alkathoos als Stifter ge¬ 
nannt wird. Schol. Pind. Ol. XIH 148, vgl. Schol. 
Nem. III 145 und Boeckh zu beiden Stellen. 
Dass Pindar gerade die D. gemeint hat und dass 
dieselben auch mit gymnischen Spielen verbunden 
waren, lässt sich durch nichts beweisen K. F. 


[Hiller v. Gaertringen.] 


B) Athenischer Archon Ol. 92, 4 = 409/8, 
Diod. XIH 54. CIA I 61. 322. Lys. XXI 2. 
Philoch. frg. 117, FHG I 403. Schol. Aristoph. 
Plut. 179. 

4) Athenischer Archon (CIA II 309. II 2, 
309 b. Vit. X or. 851 e) im J. 290/89; ünger 
Philol. XXXVIII 483. v. Wilamowitz Antigon. 
241. Ferguson The athen. archons (1899) p. 7. 
Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 434. 


Hermann Gott. Alt. 2 8 52, 42 (CIG I 1091 = 40 5) A. KvSa&rjvatevg. Athenischer Archon (A. 

__ . . V. _ _ X. . . -. __ „ y-t-r » TT nrA 1 in _I_11.. T\ __ 


IGS 1131 zu streichen). [Hiller v. Gaertringen.] 
Dinkleides. 1) Athener, Angeber im My- 
sterienprocess im J. 415, Andoc. I 37. 45. 53ff., 
vgl. Plut. Alcib. 20. 

2) AtoxXiSrjg, Archon in Chaironeia, 2. Jhdt. 
v. Chr., IGS I 3353. 3365. 3372. [Kirchner.] 

B) Diokleides von Abdera (Susemihi Griech. 
Litt.-Gesch. I 592) muss ein im 3. vorchristlichen 
Jhdt. nicht unbekannter Historiker gewesen sein, 


KvSa&rjv. CIA H 859 b 13; derselbe ohne Demo- 
tikon CIA II 839. IV 2, 385 d. 619 b 18) im 
J. 215/4. Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 447 
§ 30. G. de Sanctis Rivista di filol. 1900, 68. 

6) Athenischer Archon auf einer delischen 
Basis einer dem König Nikomedes (III.) von Bithy- 
nien geweihten Statue, Bull. hell. IV 188, vor 
91 v. Chr. 

7) A toxXijg Krjtptotsvg. Athenischer Archon 

- , 4-r t /IT l T TT ».11 i Ctrl 1 A A . . ri ' 


da Moschion (Athen. V 206d) seine Beschreibung50 (A. Krjtptotevg CIA II Add. 489b — A. AtoxpJ- 
von Demetrios Poliorketes eXexoXtg mit ähnlichen ovg] CIA II 630 = AtoxXijg CIA III 1015) im 


Glanzleistungen des Timaios, Hieronymos (von 
Kardia), Polykleitos, also lauter Historikern der 
ersten Diadochenzeit, zusammenstellt. [Schwartz.] 

4) Megarischer Philosoph, Schüler des Euklei- 
des und Lehrer des Pasikles, den Stilpon zum 
Lehrer hatte. So Suid. s. ExtXxoiv, woran Zeller 
Phil. d. Gr. Ha* 247, 3 festhält. Allein schon 
Reinesius liest nach Vergleichung von Diog. 
Laert. n 113. VI 89 richtig statt AtoxXeiSov 60 
EvxXeiSov, statt 6 de oi Sk, d. h. Stilpon war 
nach einer Tradition Schüler des Pasikles. Schülers 
des Eukleides, nach anderer des Eukleides selbst; 
so dass der Name D. entfällt. [Natorp.] 

Atöxleiov ögog, bei der syrischen Stadt Pella, 
Opp. cyneg. II 109. 123 u. Schol. [Escher.] 
Diokles (AtoxXijg ; Hymn. in Cer. 153 At6xX.ov 
wie von AioxXog). 1) Megarischer Heros, dem das 


ovg] CIA II 630 = AtoxXijg CIA IH 1015) im 
J. 57/6; Datierung nach CIA III 1015, wozu vgl. 
Wachsmuth Einleitg. in d. Stud. d. alten Gesch. 
139, 2. Kirchner Rh. Mus. LIII 389 nr. VI. 

8) AtoxXijg MeXttevg. Athenischer Archon, CIA 
IV 2, 630b 19, um 36/5 v. Chr.; Homolle BulL 
hell. XVII 173, 7. Kirchner Eh. Mus. LHI 
391, 1. Er ist identisch mit A., Sohn des A. 
MeXtzeig Nr. 16 (s. d.). 

9 ) Athener, einer der Dreissigmänner in Athen 
im J. 404, Xen. hell, n 3. 2. Er gehört der 
Leontis an; Löper Journal des russ. Ministeriums 
der Volksaufkl. 1896 Maiheft p. 90ff. 

10) Athener. Er beantragt das sofortige In¬ 
krafttreten der unter dem Archonten Eukleides 
aufgeschriebenen Gesetze, nach dem eingelegten 
Gesetze Demostli. XXIV 42; vgl. über die Echt¬ 
heit der§20ff. eingelegten Actenstücke R. Schöll 
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S.-Ber. Akad. Münch. 1886, 83ff., wonach Blass 
in seiner Demosthenesausgabe auch die übrigen 
Actenstücke der 24. Rede von den Klammern be¬ 
freit hat. 

11) Sohn des D., Athener, Tgaycpäög, Teil¬ 

nehmer an den Soterien in Delphoi 269/8 v. Chr., 
Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 6 = Dit- 
tenberger Syll. 2 691, 55; vgl. Pomtow Fasti 
Delph., Jahrb. f. Philol. 1894, 501ff. 506 und 
oben Bd. IV S. 2621. P 

12) Sohn des D., Athener, siegt im Faustkampf 
bei den Erotideen zu Thespiai Ende 2. oder An¬ 
fang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 1765. 

13) Athener (Ayvovotog). Daduch zur Zeit des 
Kaisers Claudius, CIA III 615. 616. 889. Add. 
461a. Dieses D. 'Grossoheim scheint zu sein 
AtoxXijg QefuoxoxXeovg Ayvovotog , Vit. X orat. 
843 c. 

14) Athener (14/1 Feldherr im J. 357/6, 

CIA IV 2, 64, schliesst er mit den Thebanern 2' 
eine Capitulation ab, Demosth. XXI174; vgl. Dit- 
tenberger Syll. 2 109 n. 17. Schäfer Demosth. 

12 163, 2. Um dieselbe Zeit als Trierarch in 
Seeurkunden erwähnt, CIA II 794d 18. 797 d 
31. e 4. 798 a 25; vgl. Polyaen. V 29. 

15) Athener (ex Keoatteoiv). Tgiijoagy/jg in 
einer Seeurkunde um 342, CIA II 803 f 26. 

16) Sohn des D., Athener (MeXtxevg). Aus 
der Familie des Redners Lykurgos, Vit. X orat. 
843 b. Ebenda sein Sohn Philippides und seine 3 
Tochter Nikostrate. D. ist Mitte. 1. Jhdts. v. 
Chr. oxgaxrjyog ent xovg onXlxog, Vit. X orat. a. 

O. Derselbe AtoxXijg MeXt(xevg) erscheint auf 
attischen Tetradrachmen, Be ul4 Mohnaies d 1 
Athenes 258; vgl. ü. Köhler Ztschr. f. Numism. 
XII 109. Mit ihm zu identifleieren ist der agywv 
A. MeXtzet’g CIA IV 2, 630b (Nr. 8). 

17) Athener (Ileigaievg). Tmygagxog in einer 
Seeurkunde um 342, CIA II 803 e 34. 

18) Athener (TTt&evg). Gegner des Feldherrn 4 
Iphikrates, Demosth. XXI 62. Derselbe Isai. VIII 
19 und als Trierarch in einer Seeurkunde etwa aus 
dem J. 377/6, CL4 H 791, 91; vgl. Schäfer 
Demosth. I 2 163, 2. 

19) Sohn des Themistokles, Athener (<Pge- 
dggtog). Sohn des bekannten Themistokles, wird 
von seinem mütterlichen Grossvater Lysandros 
von Alopeke adoptiert, Plut. Them. 32. 

20) Sohn des Charinos, Athener (Otveidog 
tfvXijg). Siegt um 190 v. Chr. bei den Panathe -1 
naien xeXetta, CIA II 966, 24. Sein Sohn 
Charinos, CIA II 445, 37. 446, 92. 

21) Sohn des Simmias aus Chaironeia, Archon 
im 2. Jhdt. v. Chr., IGS 3322. 

22) Archon in Delos Anfang 2. Jhdts. v. Chr., 
Bull. hell. VI 41ff. = Dittenberger Syll. 2 588, 
108ff, vgl. Bull. hell. VI 12 v. 79ff. 

23) Archon in Delphoi, Bull. hell. VI 221 
nr 53. 235 nr. 70, um 300 v. Chr. nach Pom¬ 
tow Jahrb. f. Philol. 1896, 614. 628 Taf. It 
nr. 3. 

24) Sohn des Philistion. Archon in Delphoi, 
Wescher-Foucart Inscr. de Delphes nr. 449. 
Wegen der in dieser Urkunde genannten vier Bu- 
leuten gehört das Archontat des D. der XHI.— 
XV. Priesterzeit an, etwa der ersten Hälfte des 
1. Jhdts. v, Chr. Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 
544. 575. 
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25) Aus Hypaipa. Siegt zu Olympia im Lauf 
Ol. 178, 68 v. Chr., Afric. b. Euseb. I 212. 

26) Sohn des Zenon. Gymnasiarch in Kition, 
Le Bas IH 2781. 

27) Eponym ( Sa/uovgy<k ) in Knidos, Zeit nach 
Alexander d. Gr., CIG III praef. p. XIV nr. 56. 
p. XV nr. 57—59. 

28) Aus Korinth. Siegt zu Olympia im Lauf 
Ol. 13, 728 v. Chr., Afric. b. Euseb. 1196. Er 

0 begiebt sich mit seinem Liebhaber Philolaos aus 
dem Geschlecht der Bakchiaden von Korinth nach 
Theben, wo er stirbt, Aristot. Polit. H 12 
p. 1274 a 33. 

29) Sohn des Metrophilos. 'Agytegebg xal oxe- 
tpavtjtpögog in Laodikeia (Phrygien), CIG 3942. 

30) Sohn des Herodas, xöoftog in Lato (Kreta), 
Ende 2. Jhdts., Bull. hell. III 292. 

31) Sohn des Kallimelos aus Theben, siegt 
im Flötenspiel bei den Homoloien zu Orchomenos, 

0 Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 3197. 

32) Sohn des Epalkes, Tegeat (Kgagimxtjg). 

Siegt bei den Olympien zu Tegea, Le Bas II 
338 b. [Kirchner.] 

33) Syrakusaner, demokratischer Staatsmann 
und Gesetzgeber. Nach Diod. XIH 19, 4. 33 
war er es, der 413 v. Chr. die harte Behandlung 
der attischen Kriegsgefangenen beantragte und 
durchsetzte. Hermokrates^ war sein Gegner, und 
er wird dessen Verbannung mitbewirkt haben. 

0 Als Feldherr war er im Kriege gegen die Kar¬ 
thager thätig. Er führte 409/8 v. Chr. die sici- 
liscben Truppen, welche dem von Hannibal be¬ 
drohten Himera zur Hülfe kamen. Nach der un¬ 
glücklichen Schlacht veranlasste er, dass die 
sicilische Hülfsmacht, um Syrakus zu decken, 
aus Himera abzog, wodurch die Stadt verloren 
ging (Diod. XIII 59, 9. 61). Ein Jahr später, 
408/7 v. Chr., gelang es im Zusammenhänge da¬ 
mit dem Hermokrates, ihm die Volksgunst zu 

0 nehmen, er wurde verbannt; ob er wieder zurück¬ 
kehrte, wird nicht überliefert und muss zweifel¬ 
haft bleiben. 

Dauernden Ruhm erwarb sich D. durch seine 
Gesetzgebung, die 412/11 v. Chr. nach dem Siege 
über die Athener auf seinen Antrag und unter 
seiner Leitung von einer Commission angesehener 
Bürger ausgeführt wurde und daher später seinen 
Namen trug. Er führte die Bestellung der Beamten 
durch das Los ein. Seine Gesetze zeichneten sich 

,0 durch Strenge und zugleich Genauigkeit aus; zum 
Dank errichteten ihm die Syrakusaner nach seinem 
Tode einen Tempel und Opferdienst. Die Gesetze 
waren die Grundlage auch der späteren timoleon- 
tischen und hieronischen Gesetzgebung und wurden 
auch sonst in Sicilien eingeführt (Diod. XIH 34, 
6ff. XVI 82, 6). Nach einer Anekdote, die ganz 
ähnlich von dem Gesetzgeber Charondas erzählt 
wird, fiel D. der Strenge seiner Gesetze selbst 
zum’ Opfer. Durch einen Irrtum übertrat er 
eines derselben und machte sich des Todes schul¬ 
dig, worauf er das Urteil auf der Stelle an sich 
vollstreckte (Diod. XHI 32, 2ff.; vgl. XII 19). 
Wenn diese Geschichte glaublich wäre, so würde 
man anzunehmen haben, dass D. bald aus der 
Verbannung zurückgekehrt wäre. 

Es ist nicht'ganz leicht, das von D. Berichtete 
in die Geschichte der Zeit einzufügen, namentlich 
mit Rücksicht auf die Tyrannis des Dionysios, die 
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bald nach D.s Verbannung eintrat. Daher glauben 
manche Gelehrte, z. B. Holm (Gesch. Sicil. II 78. 
417), der Gesetzgeber D. gehöre der älteren Zeit an 
und sei verschieden vom Demagogen, dem Gegner 
des Hermokrates. Gegen Holm wenden sich 
Freeman Gesch. Siciliens III 672ff. (d. deutschen 
Übers.) und E. Pais Studi. italiani di filol. dass. 
1899, 75ff. Jedenfalls ist die Anekdote über den 
Tod des D. ohne Wert. Im übrigen liegt kein 
zwingender Grund vor, den Demagogen D. vom 
Gesetzgeber zu trennen, wenn auch der Bericht 
Diodors in manchen Stücken zweifelhaft und 
unklar ist. 

34) Syrakusaner, einer der Häupter der Sechs-' 
hundert, mit dessen Sturz die Tyrannis des Aga- 
thokles begann. Er wurde 317/6 v. Chr. mit 
seinen Freunden von Agathokles festgenommen 
und getötet, Diod. XIX 6 , 4f. und abweichend 
Polyaen. strat. V 3, 8 . Vgl. Bd. I S. 744f. Ferner 
Schubert Gesch. des Agathokles 50ff. Niese 1 
Gesch. d. griech. und maked. Staaten I 434. 

[Niese.] 

35) Diokles, ozQaztjyog zijs üagajzozafitag unter 
Antiochos d. Gr., führt ein Drittel des Heeres 
an der syrischen Küste entlang, als der König 
gegen Ägypten zog, Polyb. V 69. 218 v. Chr. 

36) Dynast von Abai in Arabien, gewährt 

dem Sohn des Alexander Bala, Antiochos, seinen 
Schutz, auch Alexander sucht nach seiner Nieder¬ 
lage dort Zuflucht, Diod. XXXII 10, wird aber 
ermordet. * 

37) Diokles, wird von Mithradates Eupator 
nach seinen ersten Misserfolgen im Kriege gegen 
Lucullus mit vielem Geld zu den Skythen geschickt, 
geht aber zu den Römern. Appian. Mithrad. 78. 

[Willrich.] 

38) Diokles aus Kenturipai in Sicilien, endete 
durch Selbstmord uni 682 = 72 (Cic. Verr. HI 
129). 

39) Diokles aus Lilybaion, wurde vom C. Verres 
682 = 72 wertvollen Hausrats beraubt; wenn 
Cic. Verr. IV 35 ihn I). Popilius coynomine nennt, 
so heisst das wohl,VIass er, ohne römisches Bürger¬ 
recht zu besitzen, einen römischen Gentilnamen 
angenommen hatte, was allerdings strafbar war, 
aber in der Praxis öfter vorkam. 

40) Diokles Phimes aus Panormus, Vater des 

Apollonius Geminus (o. Bd. II S. 124 Nr. 61), 
ein reicher und angesehener Mann (Cic. Verr. III 
93, vgl. V 16). [Münzer.] 

41) Mar[c]ius Dioc[les], s. Marcius. 

42) C. Appuleius Diocles, gebürtig aus dem 
lusitanischen Hispanien, war einer der glücklich¬ 
sten und berühmtesten römischen Wagenlenker. 
omnium agitatorum eminentissimus. Wir haben 
über ihn zwei Inschriften. Die eine CIL VI 
10048, von L. Friedländer S.-G. Hs 506ff. 
ausführlich erläutert, ist von beträchtlicher Länge 
und für die Kenntnis des römischen Rennwesens 
überhaupt von grosser Wichtigkeit, weil sie einen 
sehr ausführlichen Bericht über das reiche Sport¬ 
leben dieses Mannes giebt mit Aufzählung seiner 
Erfolge unter Vergleichung mit denen anderer 
namhafter Wagenlenker. Nach einer Berechnung 
0.Hirschfelds Arch.-epigr.Mitt. II188ff. stammt 
die Inschrift frühestens aus dem J. 146 n. Chr. 
Wenn dies richtig ist, so war D. 104 geboren; 
denn er war, als das Denkmal gesetzt wurde, 
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laut Inschrift 42 Jahre 7 Monate 23 Tage alt. 
Vermutlich noch in sehr jungen Jahren trat D. 
zum erstenmal in der weissen Partei auf, siegte 
in derselben 124, fuhr in der grünen zum ersten¬ 
mal 128, siegte in der roten, der er von da ab 
treu geblieben ist, im J. 131. Gesiegt hat er 
1462 mal und zwar 216 mal für die Grünen, 205 
mal für die Blauen, 81 mal für die Weissen und 
960 mal für die Roten. An Rennpreisen hat er 
im ganzen 35 863120 Sesterzen seinen Parteien 
gewonnen. Dass er sich mit einem hübschen 
Vermögen, welches er dadurch erworben, aus den 
Gefahren und Anstrengungen des Circus nach 
Praeneste zurückgezogen habe, ist eine an¬ 
sprechende Vermutung Friedländers, die sich 
auf den Umstand stützt, dass die zweite dem D. 
gesetzte Inschrift, CIL XIV 2884, dort gefunden 
worden ist. Mir scheint es wahrscheinlich, dass 
er dem Sportleben in eben jenem Jahre Valet 
gesagt habe, wo die ersterwähnte, das Resumö 
seiner Renntriumphe gebende Inschrift ihm als 
Denkmal gesetzt worden ist. Vgl. die Artikel 
Crescens und Gutta. [Pollack.] 

43) Kaiser Diocletian hiess vor seiner Thron¬ 
besteigung Diokles; s. Valerius Diocletianus. 

44) Comes largitionum per Illyricum. Wegen 
eines leichten Vergehens liess ihn Valentinian I. 
lebendig verbrennen, wofür D. von den Christen 
als Märtyrer verehrt wurde und die Stätte seines 

i Begräbnisses bei Mailand den Namen ad Inno- 
eentes erhielt, Ammian. XXVII 7, 5. 6 . [Seeck.] 

45) Von einem Iulius Diocles sind innerhalb 

der Philipposreihen der griechischen Anthologie 
drei Epigramme erhalten (VI 186. IX 109. XII 
35); hinzu tritt VII 393 mit der Aufschrift & w- 
xXsovs Kamaztov. Er wird danach mit dem von 
Seneca dem Vater öfters und sehr lobend erwähnten 
Rhetor D. von Karystos (Nr. 52) identisch sein. 
Von den Epigrammen ist VI 186 Paraphrase eines 
Leonidasepigrammes nach Archias (Geffcken 
Leonidas v. Tarent 102). [Reitzenstein.] 

46) Komoediendichter, ’Alhjvatng fj <J>XiAoiog, 
aiyxßovos Savvvgtmvi xai ’PiXvXXUo (Suidas). Die 
Zeitbestimmung ist gewiss richtig, da die KvxXomsg 
auch dem Kallias zugeschrieben werden konnten, 
der zusammen mit Sannyrion und Philyllios am 
Ausgange des 5. Jhdts. lebte. Was es mit der 
doppelten Heimatsangabe bei Suidas auf sich 
hat, lässt sich nicht sicher sagen; einen Pytha- 
1 goreer D. aus Phleius erwähnt Iamblich vit. Pyth. 
p. 193, 2 N. Suidas giebt noch folgende Komoe- 
dientitel OäXazza, MiXizzai, ’Ovsiqoi, Baxyai, 
OvfOTijg ff, und fügt hinzu zb Sk QAXazza szai- 
ya; ovo/tä soziv, mg ’Afhrjvaiög zpzjoiv (XIII 567 c). 
Die ersten beiden Titel sind aus Athenaios ent¬ 
nommen, sowohl weil dieser der einzige ist, der 
die QAXazza citiert, als auch weil er QäXazza 
und MsXnzai in derselben Reihenfolge citiert 
(OäXazza zuerst VH 307d, JfsXizzai X 426 d); 

i diese beiden stehen also eben darum voran. Die 
Bax/at werden nur bei den atticistischen Lexiko¬ 
graphen erwähnt und konnten von dort dem Sui¬ 
das bekannt sein (vgl. Suid. s. xaxa xaxmv). 
Qvsoxr\g ff beruht wahrscheinlich (Meineke I 
582 Anm.) auf einer Verwechslung mit dem zwei¬ 
ten Thyestes des Sophokles. Die 'Ovsiqoi end¬ 
lich erwähnt ausser Suidas niemand, und es steht 
zu befürchten, dass auch hier irgendwelche Ver- 
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wechslung vorliegt, wenn auch zugegeben werden 
kann, dass es ein sehr passender Komoedientitel 
wäre, vgl. Leo Plautin. Forsch. 146. Jedesfalls ist 
der Komiker mit dem Musiker verwechselt, dem 
Vater des Alkidamas (Suid. s. ’AXxidäpag), wenn 
Suidas erzählt, er habe zrjv sv zoig d^vßarpois ayuo- 
viav, sv oozgaxivoig äyyslois Stzsq sxgovov sv 
^vXrjzpicp eutdeckt. Ausserdem werden die KvxXco- 
jzsg (Polyphemsage) von Athenaios entweder als 
Stück des KaXXtas fj AzoxXijg oder schlechthin P 
des Kallias citiert. Möglicherweise hatte der eine 
das Drama des anderen neu bearbeitet. Meineke 
I 251. Die unbedeutenden Fragmente Meineke 
n 838. Kock I 766. [Kaibel.] 

47) Diokles von Peparethos (FHG III 74—79. 
Susemihl Griech. Litt.-Gesch. I 626f. Momm- 
sen Röm. Forsch. II 279f.) spielt in der Über¬ 
lieferung der römischen Gründungssage eine bis 
jetzt noch nicht völlig aufgeklärte Rolle. In der 
sehr gelehrten Variantensammlung eines römi-2 
sehen Antiquars augusteischer Zeit, die Plutarch 
in den ersten Capiteln des Romulus excerpiert 
hat, wird zu der wüsten Fabelei eines ge¬ 
wissen Promathion, einer bedenklich obscuren Per¬ 
sönlichkeit, in Gegensatz gestellt D. von Pepa¬ 
rethos als der eigentliche Gewährsmann der an¬ 
erkannten Legende, dem auch der älteste römi¬ 
sche Annalist Fabius Pictor gefolgt sei (Plut. 
Rom. 2. 3 zavza fisv ovv IlyouafHmv zig iozoytav 
*IzaXixfjv owzszay/isvog sl'yrjxsv • zov 8s xioxiv sxov- 3 
tos Xoyov fiaXiaza xai izXsiazovg fiäyzvyag za fisv 
xvgiSzara TzyöXzog sls rovg^EXXrjvag s^sömxs Aio- 
xXrjg 1 IsTzanf ihog, an xai <Paßtos 8 Uixzmg sv 
zoig rzXsiozoig ejzrjxoXov&qxev und am Schluss des 
Excerpts 8 Sv za jzXsTora xai zov <f>aßlov Xsyovzog 
xai zov Thjiayijdiov AioxXsovg os SoxsT ngmzog 
ixSovvai ’PS/izjs xxioiv). Nun lässt sich nicht 
leugnen, dass die Behauptung jenes Antiquars 
den griechischen Gewährsmann des Fabius ent¬ 
deckt zu haben, schon an und für sich geeignet 4 
ist, Misstrauen zu erregen und durch die Verbin¬ 
dung, in welche D. mit jenem Promathion ge¬ 
bracht wird, schwer discreditiert wird; anderer¬ 
seits muss nach einer gelegentlichen Notiz des 
Demetrios von Skepsis (Athen. H 44 e) D. von 
Peparethos eine bekannte, vor Demetrios ver¬ 
storbene Persönlichkeit gewesen sein, und ganz 
unzweifelhaft ist ferner, dass die Form der Le¬ 
gende die seit Fabius die römischen Annalen 
beherrscht, griechische Erzählungstechnik über -1 
all verrät; der Tyrann Amulius, die Zwillinge 
göttlicher Herkunft, welche die misshandelte Mutter 
befreien und rächen, der raffinierte avayvcoyiofiög 
sind Erbstücke, welche Roman und Novelle von 
der voll entwickelten Tragoedie überkommen haben. 
Undenkbar wäre es also nicht, dass der Anti¬ 
quar doch mit seiner Hypothese Recht behielte 
und dass D. auf den Ruhm Anspruch hat, der 
römischen Sage von den Zwillingssöhnen des Mars, 
die von der Wölfin gesäugt werden, die Gestalt f 
gegeben zu haben, die von Rom selbst anerkannt 
und von dem Ruhm der Weltherrscherin umstrahlt 
lebendig geblieben ist bis auf den heutigen Tag. 
Nur eine Prüfung der Erzählungen selbst kann 
die Frage entscheiden. Dionysios hat die V er- 
sion des Fabius, wie sie in der älteren Annalistik 
tralaticisch geworden war, erhalten (I 76—83, 
vgl. 79, 4. 80, 3. 83, 3); wie er die rationali¬ 


stische Umbildung an das Excerpt aus Fabius 
anhängt (I 84), so schaltet er auch in das Excerpt 
selbst einige Varianten ein, die sich leicht aus- 
lösen lassen. Eine sehr ähnliche Zusammenstel¬ 
lung lag dem von Plutarch benützten Antiquar 
vor; er setzte an die Stelle des Fabius die Er¬ 
zählung des D. von Peparethos und fügte ausser 
den Varianten, die besonders die rationalistische 
Umbildung berücksichtigen, eine Reihe von anti- 
) quarischen Bemerkungen hinzu; auch hier son¬ 
dern sich die Zuthaten ohne Weiteres ab. Die 
Erzählungen stehen sich so nahe, dass die eine 
von der anderen abhängig sein muss; die Diffe¬ 
renzen treffen nur Nebendinge. Aber zwei kleine 
Züge, die in der Version des Fabius den römi¬ 
schen Erzähler verraten, die noxae datio des Remus 
an Numitor (Dionys. I 82, 2, vgl. 84, 7) und die 
custodia lihera, welche Amulius über seinen Bruder 
verhängen will (Dionys. I 83, 2), fehlen nicht nur 
1 bei D., sondern sind ungeschickt umgebildet (Plut. 
Rom. 7 Remus wird zuerst vor Numitor angeklagt, 
der dann Amulius um Bestrafung ersucht; 8 wird 
die schlechte Motivierung der Botschaft, die Amu¬ 
lius an Numitor schickt, direct eingestanden), 
offenbar, weil der Grieche das römische Recht 
nicht verstand. Damit ist Fabius Priorität er¬ 
wiesen; die Chronologie macht keine Schwierig¬ 
keiten, da Demetrios von Skepsis seine Notiz nicht 
vor 150 v. Chr. geschrieben zu haben braucht. In 
} was für einem Buch und in welcher Absicht D. die 
Legende unter das griechische Publicum gebracht 
hat, kann niemand wissen; nur muss gegenüber 
modernen Flüchtigkeiten scharf betont werden, 
dass das Excerpt aus D. bei Plutarch nicht er¬ 
kennen lässt, ob und wie D. die Zwillingssage 
mit Aineias verbunden hat, und dass es mit dem 
Sturz des Amulius, also vor der Gründung Roms 
schliesst. 

Ein D. wird noch citiert von Plutarch quaest. 
0 graec. 40 iv zmi Ilsyi ffySmv ovvzäyfiazi) , Jo- 
sephus (Archaeol. X 228 sv ziji Ji zciiv IlsgoixSv, 
alte Variante antoixuöv), Schol. Theocr. VII 112 
(ohne Titel). Über ihn oder über sie lässt sich 
nichts auch nur Wahrscheinliches aufstellen. 

[Schwartz.] 

48) Diokles aus Rhodos, angeblicher Verfasser 

von AlzmXixä, ist Erfindung des Schwindlers Ps.- 
Plut. de fluv. 22, 3. [Knaack.] 

49) Aus Phlius, ein Schüler des Philolaos und 
0 des Tarentiners Eurytos, war ein Zeitgenosse des 

Aristoxenos, der ihn zu den letzten Vertretern 
der pythagoreischen Schule zählt, Diog. Laert. 
VIH 46. Iamblich. v. Pyth. 251. 267. Zeller 
I a 5 339 , l. [E. Wellmann.] 

50) Philosoph (Richtung unbestimmbar). Nach 
Diog. Laert. VII 48. 162 war D. aus Magnesia 
(aber welchem ?) gebürtig. Seine Lebenszeit wird 
durch die Thatsache bestimmt, dass er ein jüngerer 
Freund des Kynikers und Epigrammatikers Me- 

0 leagros von Gadara war, der, bereits hochbetagt 
(Anth. Pal. VH 417, 7ff. = H 1 p. 283 Stadtm.), 
ihm seinen Blütenkranz zueignete (Anth. Pal. IV 
1 , 3 = I p. 69 Stadtm.; vgl. Maass De biogr. graec. 
qu. sei. [= Philol. Unters. 1H] 18ff. Susemihl 
Alex. Litt. I 509ff.). Da nun Meleagros nach der 
wahrscheinlichsten Berechnung etwa von 120 bis 50 
v. Chr. lebte (so Ra dinge r Mel. v. Gad. [Innsbr. 
1895] 75; nach Ouvrö M41. de Gad. [Paris 1894] 
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19ff. wäre Meleager bereits zwischen 140 und 130 verschmelzen. Leider jedoch ist die so bestechende 

v. Chr. geboren), so wird das Geburtsjahr des D. Combination von Wilamowitz nicht mehr auf- 

zwischen 80 und 70 v. Chr. zu suchen sein (so recht zu erhalten, nachdem es sich herausgestellt 

richtig Radinger a. 0. 7, 1; zu früh, näm- hat, dass der Cobetsche Text, auf dem sie fusst, 

lieh um 100, wird dasselbe angesetzt von Maass an der Stelle X lOff. willkürlich zurechtgemacht 

a. 0. 119 und seinen Nachtretern). Weiter folgt ist. Die Stelle ist, wie sie uns in den massge- 

aus dem Freundschaftsverhältnis zwischen D. und benden Hss. überliefert wird (vgl. Usener Epi- 

dem schon bejahrten Meleagros, dass D. sich eine curea 364), zweifellos corrupt, doch sicher zu heilen. 

Zeit lang auf der Insel Kos aufgehalten haben Es ist nämlich mit teilweiser Benutzung der Use- 

muss; denn wir wissen, dass Meleagros den letzten 10 n er sehen Erkenntnis (s. a.O. XXVI) zu schreiben: 
Teil seines Lebens hier verbrachte (s. Radinger o'i xal Tinvxayodev ttqo; avxdv rUpixvovrxo xal ovv- 

a 0.7. Ouvre a. 0. 56). Näheres über das Leben eßlovv avxw ev xw xrjizcp, xadä xprjoi xai AnoX- 

des D. ist uns nicht bekannt. Diogenes Laertios Xodoogog — ov xal dydoqxovxa ftvcöv nQtaa{ku 

— übrigens der einzige Schriftsteller, durch den AioxXfjg [de] ev xfj xgixg tfjg Emdgofigg <pr)aiv — 

wir von D. Kunde haben — nennt ihn VII 48 und evxeXeoxaxa xal Xixdxaxa öiaixcöftevoi. Die Worte 

X 11 als Verfasser einer Exiägofix) xmv quXoao- ov — rpgoiv stellen sich als eine Marginalnotiz 

<paov, dagegen schreibt ihm derselbe Autor II 54 des Diogenes Laertios (zu xrjTzm) dar, die von seinen 

und 82 ein Werk ßloi x<äv qdoaöqcov bezw. ßtoi Schreibern am Unrechten Orte eingefügt wurde. 

rpdooorpmv Zu. Einige Gelehrte (z. B. Bitschi Das de nach AioxXijg verdankt, wie auch schon 

und Bahnsch Quaest. de Diog. Laert. font. init. 20 Eoeper Philol. I 660 erkannte, seine Entstehung 
[Königsb. 1868] 49) schlossen hieraus, dass D. der Thorheit eines mittelalterlichen Copisten, der 

zwei Werke verfasst habe: eine Emdgogij x<Zv <pi- die Structur des Satzgefüges nicht überschaute. 

Xoooqxov und eine Schrift Bioi xxöv qnXoo6<pa>v. In der genuinen Fassung der Stelle gehören nun 

Den wahren Sachverhalt erkannte Nietzsche die Worte evxeXeoxaxa—äiaixmuevoi zum Zeugnis 

Rh. Mus. XXIII 642, der in überzeugender Weise des Epikureers Apollodoros, der auch Subject des 

dargelegt hat, dass es sich in Wirklichkeit ledig- folgenden (S. 364, 22 Us.) qrjaiv ist. So bleibt 

lieh um ein Werk handle, dessen echter Titel für D. blos die wenig interessante Notiz über den 

‘Emdgofitj xcSv qnXooöqxov gewesen sei; ßt'ot xtäv Preis des Gartens, die ebensowenig für das Ver- 

tpiXooorpmv sei nichts weiter als eine ungenaue An- hältnis des D. zu den Epikureern ausgiebt wie 

führung eben dieses Titels. Was die Aufschrift 30 die Stelle X 12. Nach alledem muss dahinge- 
Emdgo/aq x<ür rpiXooörpcov betrifft, so ist sie zu stellt bleiben, welcher philosophischen Richtung 

vergleichen mit dem Titel, den Komjitos seinem D. sich angeschlossen hatte. Ihn für einen Ky- 

Schriftchen vorangestellt hat : Emdgo/xq xcöv xaxä niker zu erklären, weil er mit sichtlichem Wohl- 

xtjv EXXqvixqv &eoXoylav nagadedogevcov . Hier wollen Antisthenes und seine Nachfolger behan- 

wie dort steht das Wort esiidgogr, in der Bedeu- delte, dürfte zum mindesten gewagt erscheinen, 

tung .kurze Behandlung, kompendiöse Darstel- Von grosser Wichtigkeit ist die Frage, die hier 
lung‘ (eigentlich Streifzug); s. Lang Ausg. des nur in aller Kürze berührt werden kann, wie und 

Korn. X. Die Schrift des D. bestand, da Diog. in welchem Umfang Diogenes Laertios die Schrift 

Laert. X 11 iv xfj xgixg xijg Exidgopfjg citiert, des D. benutzt hat. Die meisten neueren Ge- 
aus mindestens drei Büchern und gab, wie aus 40lehrten (z. B. Maass, v. Wilamowitz, Suse- 
dem Titel und Nebentitel gefolgert werden darf, mihi) vertreten die Ansicht, dass D. den wenigen 

eine kurzgefasste Übersicht über die Entwicklung Schriftstellern beizuzählen sei, die Diogenes La¬ 
der griechischen Philosophie im Rahmen einer ertios unmittelbar benutzt hat. Dagegen hat neuer¬ 
biographischen Darstellung. D. wird recht häufig dings Gercke Dequibusd. Laertii Diog. auctoribus 

in der Compilation des Laertios namentlich an- (Gfswd. 1899) 27ff. Einspruch erhoben und den 

geführt: II 54 (über die Söhne des Xenophon); Beweis dafür zu erbringen gesucht, dass Diogenes 

82 (über Aristippos); VI12. 13 (über Antisthenes); Laertios alle Citate aus D. aus seiner Vorlage 

20. 36 (über Diogenes); 87. 91 (über Krates); herübergenommen habe. Allein die Beweisfüli- 

99 (über Menippos); 103 (über Diogenes); VII rung Gerckes ist wenig überzeugend (ähnlich 

48ff. (Specialdarstellung der stoischen Logik); 50 urteilt Leo Griech.-röm. Biogr. [Leipz. 1901] 37, 
162 (über Ariston); 166 (über Dionysios, den Schüler 1). In Wirklichkeit verhält sich die Sache so: 

des Zenon); 179. 181 (über Chrysippos); IX 61. einen Teil der Dioclea hat sicher Diogenes Laer- 

66 (über Pyrrhon); X 11. 12 (über Epikuros). tios selbst hinzugefügt; es sind dies diejenigen 

Für die Charakteristik des D. haben diese Stellen Anführungen, die, nur lose angeflickt, sich ohne 

den Wert, dass wir aus ihnen ersehen, dass D. weiteres aus dem Text herausheben lassen; dahin 

mit unverkennbarem Wohlwollen von Antisthenes gehört z. B. die Notiz X 11 (s. o.) und beson- 

und seiner Secte sprach, was bei seinem notori- ders die grosse Einlage aus D. VII 48—83 (die 

sehen Verhältnis zum Kyniker Meleagros ja nicht SpeeialdarstellungderstoischenLogik),dieGercke 

weiter wundernehmen kann. Ferner hat v. Wi- der Vorlage des Diogenes Laertios zuweist, indem 

lamowitz Philol. Unters. IH 155ff. aus Diog. 60 er die Übergangsformel VH 48 dem Laertios ab - 
Laert. X llff. entnehmen zu dürfen geglaubt, spricht und dem Urheber seiner Unterlage zu- 

dass D. auch ein eifriger Bewunderer Epikurs teilt (vgl. a. 0. 33): eine Aufstellung, für die 

und seiner Schule war, und daraufhin den Schluss er leider den zwingenden Beweis schuldig ge- 

gewagt, dass D. ein Vertreter des im 1. Jhdt. blieben ist. Andere Stücke des D. sind dagegen 

v. Chr. auf allen Gebieten des Wissens mächtig so fest in die Darstellung hineingewoben (z. B. 

um sich greifenden Eklektizismus bezw. Fusio- VI13. 20. VII 161. 166 u. a. St.), dass der Schluss 

nismus gewesen sei, und das Bestreben gehabt habe, unabweisbar ist, dass sie thatsächlich bereits in 

die kyniseh-stoisehe Ethik mit der des Kepos zu der Vorlage des Laertios enthalten waren. 
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Was die weitere Frage nach dem Umfang der 
Benutzung des D. durch Diogenes Laertios anbe¬ 
langt, so ist es für jeden, der sich etwas eingehen¬ 
der mit der laertianischen Compilation beschäftigt 
hat, klar, dass D. an bedeutend mehr Stellen 
ausgeschrieben ist, als blos an denjenigen, wo er 
ausdrücklich als Gewährsmann genannt wird (be¬ 
sonders reich an diokleischem Gut ist das 6 . Buch). 
Indessen sebiesst weit über das Ziel hinaus Nietz¬ 
sche (Bh.Mus. XXIII 632ff. undBeitr. z. Quellenk. i 
und Krit. des Diog. Laert. [Basel 1870] 7ff.) mit 
seiner Vermutung, dass der ganze Laertios, von 
kleineren Zuthaten und Ausschmückungen abge¬ 
sehen, nichts weiter sei als eine Epitome der 
Ejxidgogq xööv (piXooö'pwv des D. Diese auf un¬ 
sicheren Combinationen und unbewiesenen Be¬ 
hauptungen aufgebaute Hypothese wurde auf das 
gründlichste widerlegt durch Freudenthal 
Hell. Stud. HI (1879) 305ff. Diels Doxogr. 161ff. 
Maass a. 0. 8 ff., und darf heutzutage als voll-! 
ständig beseitigt gelten. Über die AwxXeioi sXey- 
%ot des Sotion, die Diog. Laert. X 4 erwähnt, 
s. Art. Sotion (aus Alexandreia). 

51) Peripatetiker, neben Lykon u. a. als em- 
geXqxqg xöw xaxä xqv diadqxqv im Testament 
des Stratonaufgeführt (Diog. Laert. V62). Schrä¬ 
der Porphyr, quaest. Hom. ad II. pert. rell. I 257, 
11 und 422 hat den vom Schol. Hom. II. XXII 208 
erwähnten D. mit unserem Peripatetiker identifi- 
cieren zu sollen geglaubt, weil er von der Annahme I 
ausging, dass die Partie, wo eben jener D. citiert 
wird, dem von ihm scharfsinnig eruierten peri¬ 
patetischen Corpus von Lösungen homerischer Pro¬ 
bleme (vgl. Schräder a. 0. 421." Susemihl 
Alex. Litt. II 329) entnommen sei. Später hat 
er selbst diese Vermutung mit Recht für überaus 
unsicher erklärt, da es ebensogut möglich sei, 
dass das Citat des D. aus Didymos stamme (vgl. 
Porphyr, quaest. Hom. ad Odyss. pert. rell. 180, 
2). Ich möchte das letztere sogar direct behaupten. 
Ausser zu II. XXII 208 wird nämlich D. in den 
Scholien zu Homeros noch erwähnt n. XIH 103; 
Od. XIV 132 und XIX 457. Dass der hier ange¬ 
führte D. mit dem gleichnamigen Gelehrten des 
Schol. II. XXII 208 identisch ist, kann füglich 
nicht bezweifelt werden. Nun lehren aber jene 
Stellen, dass dieser D. ein Grammatiker war, der 
ganz im Sinne und in der Manier der alexan- 
drinischen Kritiker arbeitete, d. h. Textkritik und 
Exegese trieb. S. über ihn unten Nr. 54. 

[Martini.] 

52) Von Karystos, griechischer Declamator aus 
der Zeit des Augustus, von dem Rhetor Seneca, 
dem wir alles, was wir über ihn wissen, ver¬ 
danken, ziemlich hoch geschätzt; wenigstens sagt 
er contr. I 8 , 16 von einer Sentenz des D., dass 
sie auch in solidiore aliquo scripti genere hätte 
gefallen können, und VII 1, 26 nennt er einen 
sensus elegans , beidemal mit Recht. Ein ab¬ 
schliessendes Urteil über des D. Stilrichtung lässt 
sich aus den wenigen Proben seiner Declama- 
tionen (s. die Indices in den Seneca-Ausg. von 
Kiessling 538 und Müller 600) nicht ge¬ 
winnen. War er Asianer, so gehörte er jeden¬ 
falls der gemässigten Richtung an. Ganz in der 
Weise der in überraschenden Pointen sich über¬ 
bietenden Asianer sucht er gelegentlich längere 
Sentenzen in eine knappe, prägnante Form zu 
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fassen (leider ist die aus nur zwei Worten be¬ 
stehende Sentenz contr. I 1, 25 ausgefallen); aber 
diese Prägnanz war bei ihm gewiss nicht die 
Regel, vielmehr weisen contr. 13, 12. II 3, 23. 
VII 1. 26 darauf hin, dass er sich einer gewissen 
Makrologie befleissigte. Mit den Asianern gemein 
ist ihm eine mit Figuren überreich geschmückte 
Ausdrucksweise, aber die Vorliebe für den Figuren¬ 
schmuck verführt ihn nicht zu den Albernheiten 
und Verkehrtheiten der Asianer. Vortrefflich ist 
das Isokolon mit Anaphora, Antithesen und Paro- 
nomasie contr. I 8 , 15, sehr wirksam die mit 
Klimax verbundene anaphorische Frageform contr. 
II 3, 23, elegans schon nach dem Urteile Senecas 
die eongeries contr. VH 1, 26. In contr. X 5, 26 
ahmt er, wenn auch nicht wörtlich und nur teil¬ 
weise, eine Sentenz des Porcius Latro nach. Über 
D. vgl. Buschmann Charakt. d. griech. Rhet. 
b. Rhet. Sen., Parchim Progr. 1878, 8 ff. Unserm 
D. weist das Sepulcralgedicht eines Diokles Ka- 
rystios Anth. Pal. Vn 393 Kiessling Sen.- 
Ausg. praef. XIV zu; andere gehen weiter und 
identificieren mit dem Rhetor alle in der Anth. 
Pal. erwähnten Dichter gleichen Namens. S. oben 
Nr. 45. [Brzoska.] 

53) Diokles, des Archidamos Sohn (Herrn. XXXV 
369), von Karystos auf Euboia, ist der bedeu¬ 
tendste Vertreter der dogmatischen Schule im 
4. Jhdt. Er erlangte eine solche Berühmtheit, 
dass die Athener ihn einen zweiten Hippokrates 
nannten (Vindicianus c. 2: Dioeles, sectator Hip- 
pocratis, quem Athenimses iumoremHippoeratem 
voeaverunt. Plinius n. h. XXVI 10: qui seeundus 
aetate famaque extitit. Gal. XIV 683; vgl. das 
günstige Urteil des Galen über ihn V 751). Seine 
Zeit bestimmt sich dadurch, dass Praxagoras und 
Aristoteles bereits an seine Lehren anknüpften 
(M. Wellmann Das älteste Kräuterbuch der 
Griechen 23, 2; Die Fragmente der sikelischen 
(Ärzte Akron, Philistion und des Diokles von 
Karystos [Berlin 1901] 21. 67. 76, 5) und dass 
er selbst die Ansicht des Diogenes von Apol¬ 
lonia über die Natur des menschlichen Samens 
bekämpfte (M. Wellmann Fragm. der sik. Ärzte 
51 ff.); er gehört also dem ersten Drittel des 
4. Jhdts. an. In der Litteratur ist Theophrast der 
erste, der ihn citiert (jcegl Xtöcov c. 5, 344,40 W.); 
auffälligerweise findet er dagegen weder bei Ari¬ 
stoteles noch in Menons iaxgixa Erwähnung (vgl. 

> F r e d r i c h Hippokr. Unters., Phil. Untersuchungen 
XV 78f.). Er hat sicher in Athen gelebt (Vind. 
a. a. 0.); wie Plato stand er unter dem Banne 
der damals in Athen in ärztlichen Kreisen herr¬ 
schenden sikelischen Schule, speciell des Empe- 
dokles-Philistion, dessen Dogmen er mit denen 
des grossen Koers vereinigte (M. Wellmann 
a. a. 0. 69. 74f. |. Im Gegensatz zu den meisten 
Ärzten seiner Zeit schrieb er attisch; nach unserer 
Überlieferung ist er der erste Arzt, der bereits 
) eine Sammlung der hippokratischen Schriften be¬ 
nützt hat (M. Wellmann a. a. 0. 54. 51f.). 
Bisher waren wir für die Reconstruction seiner 
Lehre auf mehr oder weniger kurze Erwähnungen 
bei spätem Schriftstellern, insbesondere bei Galen, 
Athenaios, Caelius Aurelianus-Soran angewiesen; 
in neuerer Zeit hat der von R. Fuchs im Rh. 
Mus. XLVIII 532ff. edierte medicinische Anonymus 
des Cod. Paris, suppl. gr. 636 und der unter dem 
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Namen des Octavius Horatianus umgehende Traetat 
des Vindicianus (herausgegeben bei M. W ell- 
mann a. a. 0. 208ff.) für seine Physiologie und 
Aetiologie neues Material gebracht. 

In seiner Physiologie, die sich naturgemäss 
nahe mit der des Philistion von Lokroi berührt, 
ging er wie dieser von den vier Urelementen des 
Empedokles, Feuer, Wasser, Luft und Erde, und 
deren Grundqualitäten aus (Gal. II llOf. Y 684f. 
X 462. XV 346). Der menschliche Körper be-: 
steht aus diesen vier Grundstoffen mit ihren be¬ 
stimmten Kräften, dem Warmen, Feuchten, Kalten, 
Trockenen; von diesen Grundqualitäten, die im 
Körper zu- und abnehmen und als deren Haupt- 
kräfte er mit Empedokles-Philistion das Warme 
und Kalte betrachtete (M. Wellmann a. a. 0. 
69f.), sind die Krankheiten abhängig, je nachdem 
ein Übermass oder ein Mangel von ihnen im 
Körper vorhanden ist (frg. 30). Insbesondere ist 
das Warme von grossem Einfluss auf die Bildung 1 
der Säfte (Gal. II 111. 117. 140), die im Körper 
als Blut, Schleim, gelbe und schwarze Galle auf- 
treten (frg. 9). Diese Säfte, deren Yierzahl ver¬ 
mutlich von der sikelischen Schule aufgebracht 
worden ist, entstehen durch Einwirkung der ein¬ 
gepflanzten Wärme (ZucpvTOs fie.Quaoia) auf die 
von den Yenen übernommenen Nahrungsstoffe (Gal. 
II 117. 140): das Blut bei normalem Mischungs¬ 
verhältnis, die Galle, wenn das Warme im Über¬ 
mass vorhanden ist, der Schleim, wenn es zu ge¬ 
ring ist. Die Galle ruft Entzündungen, der Schleim 
Katarrhe hervor (Gal. XY 347. 1^ 685; ebenso 
Platon im Timaios 83 C. 85 B). Die Krankheiten 
machte er ferner wie Philistion (Dieis Pap. 
Lond. XX 25ff.) auch von äusseren Ursachen ab¬ 
hängig (frg. 31. M. Wellmann a. a. 0. 81), 
d. h. Verwundungen und Geschwüre, Witterungs¬ 
verhältnisse und die Beschaffenheit der Nahrung 
können auch auf die Gesundheit einwirken. Auch 
darin berührt er sich mit diesem Arzte und mit. 
Platon (Tim. 84 D), dass er dem Pneuma eine für 
Gesundheit und Krankheit des Körpers bedeut¬ 
same Stelle anweist. Pneuma und eingepflanzte 
Wärme sind ihm verschiedene Kräfte: während 
die eingepflanzte Wärme dem Menschen von Natur 
innewohnt, gelangt das Pneuma von aussen durch 
Luftröhre, Speiseröhre und die Poren der Haut 
in den Körper. Innerhalb desselben hat es seinen 
Sitz im Herzen, dem fjyepiwv tov od) t uarog (Fuchs 
a. a. 0. 5, 543. Tertullian. de anima c. 15. Diels 
204 A. 391), ebenso wie die Wärme, und führt 
den Namen yv/ixov nrevfia oder i/’vyjxf/ Svvaiug 
(Fuchs 2, 541. 3, 541. 5, 543. 18, 549) und ver¬ 
breitet sich von da vermittels der Adern durch 
den ganzen Körper (Fuchs 5, 543). Es ist die 
dvva/us. welche den Körper trägt, während der 
Körper das getragene ist (frg. 17). Es ruft Krank¬ 
heit hervor, wenn es nicht ungehindert durch¬ 
geht, sondern sich staut (m<poa£ig tov ^vEv/iaro; 
frg. 40. 43. 51. 59. 63 ; vgl. -Tfoi feg. vovo. c. 4. 
M. Wellmann Pneum. Schule 140), völlige Hem¬ 
mung der Atmung, d. h. der Bewegung des Pneuma 
im ganzen Körper, führt den Tod herbei. Diese 
Verstopfung des Pneuma (sfirpgaS-ig tov ttyev ftavog) 
wird durch die Einwirkung von Schleim und Galle 
auf das Blut in den Adern herbeigeführt. Da 
der Schleim eine widernatürliche Abkühlung im 
Gefolge hat, so wird das Blut fest (.-r>]fif tov 


al'fiarog), durch die Galle dagegen wird es zum 
Sieden gebracht (J sotg tov aifiarog) und wird in¬ 
folgedessen dick. In beiden Fällen wird das 
Pneuma in seiner Bewegung gehindert {bupQaT- 
tetcu), und diese Efi/pgat-ig hat Fieber im Gefolge, 
das also immer ein secundäres Leiden ( imyevvrjfia) 
ist (vgl. M. Wellmann a. a. 0. 179f.). Ergänzt 
wird es durch das mit der Nahrung dem Körper 
zugeführte Pneuma (Orib. III 171), durch die 
Atmung, welche der inneren Wärme zur Ab¬ 
kühlung dient (Gal. IV 471; ebenso Philistion, 
Platon) und durch die sinnlich nicht wahrnehm¬ 
bare Perspiration vermittels der auf der Haut 
befindlichen Poren (Gal. XI 473. XVII 2 421. 
Orib. III 170). Die sinnlich wahrnehmbaren Aus¬ 
sonderungen durch die Poren, den tropfbaren 
Schweiss, fasste er als widernatürlichen Zustand 
auf (frg. 12). Ob er schon den der Stoa geläu¬ 
figen Tonosbegriff des Pneuma gekannt hat, lässt 
sich aus seinen Bruchstücken nicht entnehmen, 
doch ist es bei der notorischen Abhängigkeit des 
Praxagoras von seiner Pneumalehre mehr als 
wahrscheinlich (vgl. Fuchs 34, 556. 10, 546). 
Die Lehre von der Unterhaltung des jr vsvfia yjv- 
yixöv durch die reinen Ausdünstungen (dvaOv- 
ftiäoetg) des Blutes scheint er gleichfalls gekannt 
zu haben (M. Wellmann a. a. 0. 78). Im An¬ 
schluss an die Lehre der sikelischen Schule machte 
er das Herz zum Sitz der ipQovTjoig (frg. 14; der¬ 
selben Meinung sind Praxagoras, die Stoiker und 
die Pneumatiker, M. Wellmann a. a. 0. 14f. 77). 
vom Herzen und von der Arterie geht die Bewegung 
der Glieder aus (Fuchs 20, 550), das vom Herzen 
zu den Sinnesorganen strömende Pneuma ver¬ 
mittelt die sinnliche Wahrnehmung (M. Well¬ 
mann a. a. 0. 20. 46f.). Die Delirien, welche die 
Phrenitis im Gefolge hat, erklärte er folgerichtig 
daraus, dass sich die Entzündung des Zwerchfells 
dem Herzen mitteilt (Fuchs 1, 540). Das Herz 
ist der Mittelpunkt für alles Blut; er unterschied 
zwischen der Arterie, die er wie Praxagoras ^ayeia 
aQTrjQia genannt zu haben scheint (Fuchs 4, 542. 
20, 550), und den (pUßsg. Die Arterie, welche sich 
zu den Nieren und der Blase erstreckt (Gal. XIV 
744), enthält Blut und Pneuma und erhält das Blut 
vom Herzen (Fuchs 2, 541. 17, 548), das Pneuma 
nicht nur vom Herzen, sondern überall her (Gal. 
IV 731). Wie die Arterie, führen alle anderen 
Blutgefässe Blut und Pneuma: er benennt sie 
I mit dem gemeinsamen Namen qpXeßeg und kennt 
die xoT/.ou, ßv&ioi tpXeßng des Kopfes (Fuchs 5, 
543. Gal. XV 135), die qsUßeg, die sich an den 
Rippenknorpeln hinziehen (Fuchs 8, 544), die 
c p/.sßeg der Leber (Fuchs 29, 553. 34, 556), der 
Lunge (Cael. Aur. a. m. II 28) und die /p/Jßsg 
des Magens (Gal. VIII 186). In seiner Erklärung 
des Atmungsprocesses schloss er sich wie Phili¬ 
stion-Platon (Tim. 79 A) eng an Empedokles an. 
Er stellte sich denselben als einen durch die 
) Blutbewegung vermittelten Kreislauf vor. Als 
Lnftcanäle galten ihm nicht blos Mund und Nase, 
sondern auch die Poren der Haut. Wenn nun 
Mund und Nase die Luft nach aussen abgeben, 
dringt Luft durch die Poren der Haut in den 
Körper ein, wenn dagegen Mund und Nase dem 
Körper Luft zuführen, geben die Poren sie nach 
aussen ab (M. Wellmann a. a. 0. 82). Die Nah¬ 
rungsstoffe werden im Körper durch die (p).eßrg 
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verbreitet, welche vom Magen ausgehen (Gal. 
VIII 186. Fuchs 34, 556) und im normalen 
Zustande die mtomojuaTa an den Darm ab¬ 
geben (Gal. a. a. 0.). Übermässige Erhitzung 
{'Cioig Fuchs 17, 548) verdickt das Blut in den 
Adern und ruft Verstopfung {ZfirpQa^ig) hervor, 
welche zur Folge hat, dass die Nahrung im 
Magen unverdaut bleibt (Gal. a. a. 0.). Wird 
die eingepflanzte Wärme in ihnen durch kalte 
Säfte übermässig abgekühlt, so können sie die 
Nahrung nicht verarbeiten, und das Blut gerinnt 
oder wird in Wasser umgewandelt (Fuchs 2, 
541. 34, 556). Der Verdauungsprocess beruht 
auf der Wärme des Magens, welche bewirkt, dass 
die Nahrungsstoffe in ihm einen Gährungs- oder 
Fäulnisprocess durchmachen (frg. 22). Befördert 
wird die Verdauung durch die gleichmässige Mi¬ 
schung der Nahrungsstoffe und der in ihnen ent¬ 
haltenen Pneumata im Magen (Orib. III 171), 
während die Trennung derselben Verdauungsstö¬ 
rungen (xXvSa^ig, Svoxeyjia) hervorruft). Die ab¬ 
gesonderte Galle dringt aus der Leber durch Gänge 
(jr ögoi d. h, Lebergang und Gallenblasengang) 
in die Gallenblase (jokr/Soxog xvoTig Fuchs 30, 
554), durch Verstopfung dieser Gänge entsteht 
die Gelbsucht (M. Wellmann a. a. 0. 23). 
Die Nieren sondern durch den Urinleiter (ovorj- 
Trjij) den Urin ab (Gal. n 30). Die Theorie 
der Sympathie ist ihm bekannt: so behauptete 
er, dass durch gute Verdauung der Speisen im 
Magen die Sinne , geschärft würden (Orib. III 
171; vgL Hipp, de alim. II 20; de art. III 226). 
Die Lehre von der evxgaola lässt sich gleichfalls 
aus seinen Bruchstücken nachweisen. Wenn er 
(Orib. III 181) im Sommer vor warmer und 
trockener, im Winter vor kalter und feuchter 
Nahrung warnt, so lässt sein therapeutischer Grund¬ 
satz contraria aontrariis (frg. 41. 43. 48. 70. 77) 
darauf schliessen, dass er den einzelnen Jahres¬ 
zeiten eine bestimmte Qualitätenmischung zuge¬ 
schrieben hat (Sommer warm-trocken, Winter kalt¬ 
feucht). Ebenso wie für die einzelnen Jahres¬ 
zeiten hat er auch für die verschiedenen Ge¬ 
schlechter und Lebensalter eine besondere Qua¬ 
litätenmischung angenommen. Dies folgt daraus, 
dass er bei den Diätvorschriften Unterschiede im 
Alter machte (frg. 84. 141). 

In der Entwicklungslehre schloss er sich an 
Empedokles an. Mann und Frau sondern Samen 
ab und beider Samen dient zur Bildung des Fötus 
(frg. 172; ebenso Empedokles DielsDoxogr. 190). 
Der Same kommt vom Gehirn und Rückenmark 
(frg. 170; ebenso Platon); daher schadet über¬ 
mässiger Beischlaf den Augen und dem Rücken¬ 
mark (frg. 141 S. 185). Im Gegensatz zu Dio¬ 
genes von Apollonia vertrat er die Ansicht, dass 
der Same ein Product der Nahrung sei, eine An¬ 
sicht, die er durch Berufung auf die hippokra¬ 
tische Schrift TiTol Tgo<f-fjg (c. 7. IX 100 L.) zu 
stützen versuchte (frg. 9. 11. M. Wellmann 
a. a. 0. 51ff.). Die völlige Ausbildung des 
Embryo, von dem sich schon nach 27 Tagen in 
einer schleimigen Haut schwache Spuren des 
Kopfes und Rückgrats finden (frg. 175. Athe- 
naios benützt ihn, Wellmann Die pneumatische 
Schule 152), dauert 40 Tage. Dieselbe unterste 
Grenze hat auch Empedokles angegeben (Orib. in 

78: ov/upaveT Se Totg ygdvoig t rjg jiavTekovg tijjv 
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efißgvcov dtaxQiasayg xai 6 tpvoixog ’E/.t3ts8oxX^g 
sc. r<j> Atoxket), mit dem er auch in der Be¬ 
hauptung übereinstimmt, dass die Knaben sich 
schneller im Uterus entwickeln, als die Mädchen 
(frg. 175. 176. Gal. IV 631.), eine Behauptung, 
für die er vermutlich dieselbe Begründung bei¬ 
brachte, wie Empedokles, weil sie sich im rechten, 
d. h. im wärmeren Teile des Uterns bilden (Gal. 
XVII l 1002. Aet. plac. V 7, 419 D.). Er vertrat 
die auf pythagoreischer Lehre beruhende Theorie, 
dass die Siebenzahl eine bedeutsame Rolle im 
ganzen Menschenleben seit seiner Embryonalbil¬ 
dung spiele (frg. 177; das D.-Citat scheint aus 
Straton zu stammen: da die dort vorgetragene 
Lehre im Widerspruch steht zu dem, was Ori- 
basius bezw. Athenaios nach D. berichtet, so ist 
unsicher, worauf das D.-Citat zu beziehen ist; 
vgl. M. Wellmann a. a. 0. 41f.). Wie Empe¬ 
dokles behauptete er, dass der Embryo bereits 
im siebenten Monate lebensfähig sei (frg. 174. 
Emped. bei Aet. plac. V 18, 427 D.), das im achten 
Monat geborene Kind sei zwar lebensfähig, aber 
meistens schwach, und viele gingen wegen ihrer 
Schwäche zu Grunde (frg. 174). Die Unfruchtbar¬ 
keit der Frauen, welche den Beischlaf zu oft voll¬ 
ziehen, erklärte er aus dem völligen Mangel des 
Samens oder aus seiner geringen Menge oder aus 
dem Mangel des fötusbildenden Elementes im 
Samen oder aus dem Mangel an Wärme, Kälte, 
Feuchtigkeit und Trockenheit oder aus der Läh¬ 
mung der Gebärmutter (frg. 172). Die Unfrucht¬ 
barkeit der Männer leitete er aus denselben Ur¬ 
sachen her (frg. 173); ausserdem aber noch aus 
einer abnormen Richtung, oder einem abnormen 
Grössenverhältnis der Rute zur Gebärmutter. Im 
Anschluss an Empedokles beschäftigte er sich mit 
der Frage nach der Ursache der Unfruchtbarkeit 
der Maulesel, die er aus der Kleinheit, Enge 
und verkehrten Lage der Gebärmutter erklärte 
(frg. 29). Aus diesem Bruchstück ergiebt sich das 
wichtige Factum, dass er Maultiere seciert hat: 
ev rrug ävaTofiaTg stoXXdxis boixly.aivr TO UlVT)]V 
firjTQav tcov fjiuovojr. Der Schluss liegt nahe, 
dass sieh seine nach dem Urteil des Galen (II 716. 
900) unvollkommenen anatomischen Kenntnisse 
auf Sectionen von Tieren stützten. Den Aus¬ 
druck xoxv/.tjdovEg fasste er nicht im landläufigen 
Sinne, sondern verstand darunter wie Hippokrates 
(Aph. V 45. IV 548 L.) und Praxagoras die Mün¬ 
dungen der zum Uterus führenden Blutgefässe, die 
zu beiden Seiten der Gebärmutter hegen (frg. 27). 
Für seine auf Tiersectionen beruhenden anatomi¬ 
schen Studien spricht die von ihm vertretene An¬ 
nahme, dass diese Blutgefässe in zitzenförmige 
Auswüchse endigen ( xsoaTai von ihm genannt), 
die in der Gebärmutter liegen, auf dem Grunde 
breit, nach oben zu spitz sind und wie Saug¬ 
warzen die Ernährung des Embryo vermitteln 
(frg. 27). Er behauptete nach dem Vorgänge des 
Empedokles, dass die Menstruation bei allen 
Frauen in dieselbe Zeit falle (frg. 171); sie trete 
zum erstenmal im 14. Lebensjahre auf (frg. 171. 
177), dauere bis zum 60. Lebensjahr und nehme 
bei allen Frauen mit grosser Regelmässigkeit bis 
zu einem gewissen Alter zu, dann ab. Kälte in 
den Schenkeln und das Gefühl der Schwere im 
Rücken sind nach ihm Zeichen des bevorstehenden 
Abortus (frg. 180. 181). Breite Hüften, Sommer- 
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sprossen, rotblondes Haar, männliches Aussehen weil die Natur für die Überschüsse von Speise 
hielt er für untrügliche Zeichen der Fruchtbar- und Trank und für die sonstigen natürlichen Ab- 
keit; er glaubte auch wie Euryphon (Sor. negi sonderungen des Körpers genügende Entleerung 
y. na&. I 9, 35) durch Anwendung von Rauche- geschaffen habe (frg. 141 S. 185). Doch lässt er 

rungen die Fruchtbarkeit feststellen zu können die Verwendung von Brechmitteln für bestimmte 

(frg. 179). Zu den Ursachen der schweren Geburt Fälle zu und giebt Vorschriften über die Zubereitung 

rechnete er kümmerlich entwickelte und tote Leibes- derselben (frg. 139). Den Beischlaf empfiehlt er 

frucht, schiefe Lage, Verhärtung und Verschluss des kalten, feuchten, melancholischen Constitutionen; 

Muttermundes, feuchte und warme Constitution; sonst sei Mass zu halten, besonders in den Jahren 

ausserdem behauptete er, dass die jüngeren Frauen, 10 der Pubertät und im Alter. Die übermässige Aus- 
besonders zum erstenmal, schwerer gebären (frg. Übung des Coitus schade der Blase, den Nieren, 

178). Über sein Verfahren bei hysterischen Stick- der, Lunge, den Angen und dem Rückgrat (frg. 

krämpfen und bei Vorfall der Gebärmutter be- 141 S. 185). Sein Hauptaugenmerk ist darauf 

richtet Soran Genaueres (frg. 182. 184). Um die gerichtet, körperliche Bewegung und Nahrungs- 

Semiothik hat er sich gleichfalls verdient ge- zufuhr in das richtige Verhältnis zu bringen unter 

macht und hat seine Ansichten in einer eigenen steter Berücksichtigung der Jahreszeiten und der 

Schrift (jiQoyvfoonxov Cael. aur. m. ch. IV 8,112) verschiedenen Körperconstitutionen. Nach dem 

niedergelegt. Nachdem ZeugnisdesGalen(V141ff.) Aufstehen soll man erst zu Stuhl gehen, sich 

stimmte er in der sich aus der Beschaffenheit des dann den ganzen Körper mit Öl einreiben, Ge- 

Hams ergebenden Prognose mit Hippokrates 20 sicht und Augen mit reinem, kaltem Wasser an- 
(ngoyv. c. 12, 89K.) überein und schrieb der Lehre feuchten und mit reinen Händen waschen, dann 

von den kritischen Tagen einen grossen Einfluss die Zähne und das Zahnfleisch reinigen, in Er- 

auf die Prognose zu (frg. 104. 105). Die Krank- mangelung einer Zahnbürste mit den Fingern und 

heitsstoffe durchlaufen drei Zustände, den der unter Anwendung eines Zahnpulvers. Zur Pflege 

aney/ia, der nitpig und der xgtotg oder kvotg (frg. des Kopfes empfiehlt er Einreibungen, Salben, 

107). Der 7., 14., 21., 28. Tag galten ihm als Massage, das Kämmen und Scheeren des Haares 

kritische Tage. In dieser Theorie zeigt sich wieder bis auf die Haut. Das Schlafen auf dem Rücken 

deutlich der grosse Einfluss, den die pythago- verwirft er, weil es Atemnot, Beklemmungen, 

reische Lehre von der Siebenzahl, die auch der Krämpfe und Pollutionen herbeiführte. Im Sommer 

Verfasser von negl sßäouääojv vertreten hat, auf 30 (warm-trocken) soll die Diät kalt und feuchtsein, 
ihn ausgeübt hat (vgl. M. Wellmann a. a. O. im Winter (kalt-feucht) warm und trocken. Die 

42; ausserdem frg. 106—110). ^Phrenitis tritt feuchten Constitutionen sollen zusammenziehende 

niemals am 1. Tage ein (frg. 110); manche Fieber Speisen nehmen, die trockenen abführende, die 

entscheiden sich in einem Tage und einer Nacht an Harnverhaltung leidenden urintreibende, die 

(frg. 107). Er betrachtete es als ein schlimmes Schmächtigen nahrhafte. Mit den Jahreszeiten 

Zeichen, wenn lebende Spulwürmer mit dem Kote soll man die Lebensweise nicht plötzlich ändern, 

abgingen (frg. 101. 102). sondern allmählich. Vorschriften über die Zu- 

Grosses Gewicht legte D., der Schultradition bereitung der Nahrungsmittel, die Verbesserung 

folgend (Akron und Philistion schrieben Hegt 8im- des Wassers, über die gebräuchlichsten Abführ- 

rrjs, vgl. Plat. Tim. 89 C) auf die Diät. Er hat 40 mittel, über die Lebensweise von Reisenden hat 
wie Philistion ein diätetisches Werk vytetvä zigog Oribasius aus seinem diätetischen Werke erhalten 

llketozagxov in mehreren Büchern verfasst, in (frg. 138—140. 142). 

dem er die im hippokratischen Corpus erhaltene Die pathologischen Principien dieses grossen 
Schrift Tieft biaizr/g benützt und berichtigt hat (vgl. Arztes stehen im vollen Einklang mit seinen phy- 

Fredrich a. a. O. 171. 174. 189ff. 196f.). Das siologischen Theorien: das Pneuma, Anomalien 

erste Buch behandelt die Lebensmittel; er ver- der Säfte und der sie bedingenden Grundstoffe 

tritt in offener Polemik gegen den Verfasser von des Körpers spielen in seiner Pathologie eine 

jwgi dtahijs den Standpunkt, dass es bei der Be- wichtige Rolle. Das Wesen des Fiebers suchte 

handlung derselben nicht auf die Angabe der er in der vermehrten Hitze; es tritt infolge von 

Ursachen für die einzelnen Eigenschaften der- 50 Wunden, Entzündungen, Bubonen und von Ver- 
selben ankomme, sondern auf ihre erfahrungs- Stopfung des Pneuma auf (frg. 31. 40). Er unter- 

gemäss festgestellten Wirkungen auf die Emäh- schied zwischen continuierenden und intennittie- 

rung, Verdauung, den Magen, den Urin und die renden Fiebern und liess im Gegensatz zu der 

Säfte (Gal. VI 455f.). Ganz vortrefflich sind die hippokratischen Schule (Epid. I c. 24) nur die 

von ihm im zweiten Buch seiner Diätetik vorge- kürzeren Perioden der intermittierenden Fieber 

tragenen Vorschriften für die Lebensweise des gelten, d. li. Quotidian-, Tertian- und Quartan- 

Menschen (frg. 141. Fredrich a. a. O. 174): lieber (M. Wellmann a. a. 0. 91). In seiner 

er ist darin ein würdiger Vorläufer der Pneu- Therapie galt ihm als oberster Grundsatz das 

matiker. Vor allem nimmt es für den Mann altüberlieferte contrario, contrariis (frg. 35 mit 

ein, dass die übertriebenen gymnastischen Regeln 60 den Anmerkungen); auf Constitution, Alter, sowie 
seines älteren Zeitgenossen Herodikos von Selym- auf die Jahreszeiten nahm er bei der Behandlung 

bria bei ihm keine Beachtung gefunden haben der Krankheiten stetig Rücksicht. Im übrigen 

(Fredrich 221); wir müssen dem Galen recht entspricht sic durchaus der Therapie, die uns in 

geben, wenn er ihn zu den ovzcog yvptvaazixrjg dem Corpus der hippokratischen Schriften ent- 

emoiit)fioreg rechnet (Gal. V 879. 898). Geleitet gegentritt. Als Sitz der Phrenitis betrachtete 

von dem Grundsatz, dass alles Übermass dem er wie der Verfasser von ziegi na&cöv c. 10 (VI 

menschlichen Körper schade, verwirft er das ge- 218 L.) das Zwerchfell und die Galle als Krank- 

wohnheitsmässige Vomieren nach der Mahlzeit, heitserreger, da nach seiner Theorie jede Ent- 
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Zündung durch Galle hervorgerufen wird (Fuchs 
a. a. 0. 1, 540). Durch die Entzündung des 
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mittel, Riechmittel u. s. w. (frg. 67). Er unter¬ 
scheidet zwei Formen der Darmverschlingung, den 


Zwerchfells wird das Herz in Mitleidenschaft ge- eikiög und yogbatpög (frg. 73) und verlegte den Sitz 


zogen. Daraus erklärte er die von dem Verfasser 
von tieqI Tiadöjv gleichfalls erwähnten Delirien 
( jiagaxoaai ), welche die Krankheit im Gefolge 
hat, da das Herz, wie erwähnt, Sitz des Denkens 
ist (M. Wellmann a. a. 0. 18; frg. 38). Er 
verordnete Aderlass, den er nach 6 bezw. 7 oder 


des ersteren in den Dickdarm, den des letzteren in 
den Dünndarm (frg. 74. M. Wellmann a.a.0.29ff.). 
Die Symptome des elkeög sind heftige Schmerzen, 
die ihren Sitz in den oberen Teilen der Gedärme 
haben, Aufstossen, Blähungen ohne Abgang von 
Kotmassen, der Unterleib erscheint nicht notwendig 


8 Tagen an der Armyene und an der Vena sub-10 hart und behält ein Klystier bei sich. Beim 


lingualis vornehmen liess (vgl, Aret. cur. m. ac. 
I 1), doch beschränkt er ihn auf starke und voll¬ 
blütige Constitutionen. Ferner empfahl er scharfe 
Klystiere und Bäder (frg. 39. 96). Die Lethargie 
beruht nach seiner Ansicht auf einer Erkältung 
des im Herzen und Gehirn befindlichen Pneuma, 
wodurch Gerinnung des Blutes hervorgerufen wird 
(frg. 44). Bei dieser Krankheit verbot er Bäder, 
dagegen empfahl er scharfe Getränke, Frottie- 


yogbmpAg sitzt der Schmerz im Dünndarm; im 
ersten Stadium stellt sich Erbrechen von Schleim 
ein; nimmt die Krankheit zu, so erbricht der 
Kranke Kot, der Darm behält kein Klystier bei 
sich, der Unterleib erscheint hart und aufge¬ 
trieben nach Art eines Geschwulstes, der Magen 
ist unbeweglich und fest (vgl. negl vovocov III 
c. 14. VII134 L.). Die Krankheit entsteht durch 
Verstopfung der Eingeweide infolge von harten 


rungen. und Niessmittel (frg. 45). Als Ursache 20 Kotmassen oder von schleimigen Säften oder in- 


der Epilepsie betrachtete er den Schleim, der in folge einer durch Verstopfung des Pneuma her¬ 
ber Arterie Verstopfung hervorruft und dadurch vorgerufenen Entzündung (M. Wellmann Fragm. 

die Perspiration des xpvytx'ov Tivivua verhindert des Diokles 33; Die pneumatische Schule 39f., 

(M. Wellmann a. a. Ö. 29; frg. 51; dieselbe An- vgl. frg. 72); darin stimmte er mit der land¬ 
sicht vertritt der. Verfasser von ziegl tpvowv c. 14. läufigen Ansicht überein, ihm eigentümlich ist die 

VI 112 L.; ähnliches Praxagoras, während der Ansicht, dass dem Leiden Abcessbildungen im 

Verfasser von negi leg. v. den Sitz des Leidens Darme zu Grunde liegen können (Gal. XVIII1, 68. 

in den Kopf verlegt). Unter den veranlassenden Fuchs 14, 547). In der Therapie dieses Leidens 

Momenten erwähnt er übermässigen Wein- und spielen Aderlass, Umschläge, Klystiere, warme 

Fleischgenuss (frg. 52); ausserdem kennt er wie 30 Bäder, Bähungen und strenge Diät eine Rolle 


der Verfasser von jr sgl ieg. v. c. 12 den habi¬ 
tuellen Charakter der Krankheit. Im ersteren 
Falle verordnet er Aderlass; im andern Falle 
legt er bei der Behandlung das Hauptgewicht 
auf Beseitigung der Krankheitsursache. Ausser¬ 
dem empfiehlt er urintreibende Mittel, körperliche 
Bewegung, Aderlass, Pillen zum Abführen, Brech¬ 
mittel, Essig, Niessmittel vor dem Schlafengehen 
u. s. w. (frg. 52. 83). Die Apoplexie hat ihren 


(frg; 75). Die piavia hat ihre Ursache in einer 
übermässigen Erhitzung und der dadurch herbei¬ 
geführten Kochung des im Herzen befindlichen 
Blutes. Das Fieber fehlt bei dieser Krankheit, weil 
keine Verstopfung der Blutgefässe eintritt (frg. 40). 
Seinem Grundsätze contrario contrariis ent¬ 
sprechend empfiehlt er kühlende Mittel (frg. 41, vgl. 
M. Wellmann a. a. 0. 21). Die Melancholie wird 
durch die schwarze Galle hervorgerufen, die sich 


Sitz in der Aorta. Die Entstehungsursache sind 40 im Herzen festsetzt und Veränderungen des tpvxt- 
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kalte und dicke Sehleimzufiüsse, welche die Per¬ 
spiration des Pneuma in der Aorta verhindern 
(frg. 55). Unter Apoplexie versteht er die Läh¬ 
mung des ganzen Körpers, unter Paralyse eine 
solche eines Körperteiles (frg. 56. Herrn. XXXVI 
151). Als Ursache des Kopfschmerzes betrachtete 
er die Verstopfung der Venen des Kopfes. Das 
Leiden wird gefährlich, wenn das Herz in Mit¬ 
leidenschaft gezogen wird (frg. 59). Unter Brust- 


xöv Tivevfta herbeiführt (frg. 42, vgl. M. Well¬ 
mann a. a. 0. 20). Eine besondere Art der Me¬ 
lancholie {vTtoyovÜgiaxöv , tpvoäbig, ptikayyoktxör 
vooi}/na) hat ihren Sitz im Unterleib (Gal. VIII 
185ff. XVII 2, 29). Er hat die Symptome dieser 
Krankheit genau beschrieben und sieht die Ent¬ 
stehungsursache in der übermässigen Erhitzung 
und der dadurch herbeigeführten Verstopfung der 
Venen, welche die Nahrung dem Darm und dem 


fellentzündung {jikevgTztg) verstand er wie die 50 Körper zuführen (Gal. a. a. 0.). Von der Wasser- 


Pneumatiker (M. Wellmann Pneum. Schule 42) 
eine Entzündung der die Rippen bekleidenden Haut, 
welche durch Verstopfung der an den Rippenknor¬ 
peln hinlaufenden Venen hervorgerufen wird. Die 
charakteristischen Merkmale dieser Krankheit sind 
bis zum Schlüsselbein sich erstreckende Schmerzen, 
Husten und Auswurf. Stellt sich der Auswurf 
nicht an bestimmten Tagen ein, so führt die Ent¬ 
zündung zum Empyem (frg. 63. 64j. Die Behand- 


sucht kennt er wie Hippokrates (negi 6. ög. vo&a 
c. 52, 172 K.) zwei Arten, den vTiooagxibtog und 
aoxiirjg (frg. 47). Der Askites wieder führt die 
Namen fpraiTug oder ankrpvTztg, je nachdem die 
Krankheit in der Leber oder Milz ihren Sitz hat 
(vgl. Tiegi ziov erzog Tzafiööv c. 24. 25). Die Ent¬ 
stehungsursache sind kalte, d. h. schleimige Säfte, 
welche die in dem Organ befindliche Wärme ab¬ 
kühlen und Abkühlung der Venen herbeiführen. 


lung leitet er mit einem Aderlass ein; ausserdem 60 Dadurch wird die Verdauung der Nahrung ge- 


verordnet er Abführmittel. Nahrung empfiehlt er 
jugendlichen Constitutionen erst am elften Tage 
zu reichen, deren Beschaffenheit sich nach der 
Jahreszeit richtet (frg. 65). Als Sitz der Lungen¬ 
entzündung ( Tiegmrevpiorta ) betrachtet er die 
Lungenvenen (frg. 66). Kindern verordnet er in 
dieser Krankheit Gerstenschleimsaft; älteren Con¬ 
stitutionen drastische Klystiere, Aderlass, Abführ- 


stört und die genossene Nahrung nicht in Blut, 
sondern in Wasser umgewandelt (frg. 46, vgl. 
M. Wellmann a. a. 0. 25). In der Behandlung 
legte er das Hauptgewicht auf die Beseitigung 
der Wassermöhge; daher empfahl er Spaziergänge, 
schweisserregende Mittel, Erbrechen, urintreibende 
Arzneien, trocknende und massig wärmende Um¬ 
schläge, Abführmittel. Ausserdem liess er Frot- 
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tierungen des Körpers vornehmen mit Ausnahme 
der unteren Extremitäten. Zur Nahrung reichte 
er in Essig aufgeweichtes Brot, eingepöckelte, 
gesottene und gebratene Fische, Bettig, Knob¬ 
lauch, Dosten, Baute, Saturei, Weisswein ohne 
Zusatz von Wasser, und Wildbret (frg. 48). Die 
Gelbsucht entsteht nach seiner Ansicht, wenn in¬ 
folge einer Entzündung der Gänge, die von der 
Leber zur Gallenblase führen, der Abfluss der 
Galle aus der Leber in den Darm ganz gehindert 
ist (M. Wellmann a. a. 0. 28 fig. 53; Archigenes 
berührt sich wieder auffällig mit ihm, Aret. m. 
ehr. I 15). Sie ist nur dann tödlich, wenn sie 
Fieber im Gefolge hat (Cels. III 24). Die Paralyse 
wird durch ein dickes und kaltes Phlegma her¬ 
vorgerufen , das sich um die vom Herzen und 
der Aorta aus gehenden artoqpvosig festsetzt und 
dadurch die EJewegungsfähigkeit des Körpers be¬ 
einträchtigt (frg. 57). Er behandelte die Para¬ 
lyse ebenso wie die Epilepsie (frg. 58). Die Ent¬ 
zündung der Leber hat ihren Grund in der Ver¬ 
stopfung der in ihr befindlichen Adern und Ab¬ 
sperrung der eingepflanzten Wärme (frg. 68). Die 
Zäpfchenentzündung (ozacpvAg) beschrieb er ge¬ 
nauer (frg. 81). Unter der Synanche verstand er 
vermutlich der allgemeinen Ansicht folgend eine 
Entzündung der Mandeln, der Epiglottis und des 
Kehlkopfes (Fuchs 6, 543). Er verordnete Ader¬ 
lass an beiden Armbeugen, hei Blutarmut des 
Kranken begnügte er sich mit Schröpfköpfen (frg. 
61; vgl. ttsgi vovacov n 26. 28). Ferner empfahl 
er Gurgelmittel, Einreibungen mit Stiergalle, 
Läusekraut, Natron, knidischem Korn, den Hals 
bähte er wie der Verfasser von ttsgi vovacov mit 
Schwämmen und Wachspflastern, den Kranken 
liess er Pfeffer unter der Zunge halten und ver¬ 
ordnete Abführmittel. Gegen den Starrkrampf 
(zszavog), der durch Blutstauungen in der Arterie 
entsteht (Vind. c. 35), empfahl er urintreibende 
Mittel (frg. 60. 86) und Abführmittel. Er kannte 
wie der Verfasser von ttsgi z&v svz'og tta&wv c. 52 
(VII 298) das Auftreten des Tetanos nach Ver¬ 
wundungen und gab in diesem Falle Wasser- 
met. Er verordnete Enthaltung von Speisen, 
zum Trinken süssen Wein, trockene und feuchte 
Bähungen, Einreibungen mit der Wachssalbe und 
Auflegen von Wolle auf die leidenden Teile (vgl. 
tisgi tcöv svz'og tia&cöv c. 52). Die ausserdem von 
ihm behandelten Krankheiten sind die Cholera 
(frg. 70), die Hämorrhagie (frg. 62), die Schwind¬ 
sucht (frg. 50), die xodiaxij (frg. 71), die Ischias 
(frg. 77), die Arthritis (frg. 78), Dysenterie, Leien- 
terie und Tenesmos (frg. 37. 76). Er unterschied 
drei Arten von Blasen, die sich auf der Haut ohne 
offenkundige Ursache bilden, den zsg/uv&og, die 
azaefvh'] und die sticmxztg (frg. 82). 

In der Geschichte der Pharmacie gebührt ihm 
ein ehrenvoller Platz, weil er der erste gewesen 
ist, der in seinem gigoiofuxdv Pflanzen beschrieben 
und ihre Wirkungen auf den menschlichen Körper 
behandelt hat. Dies Wurzelbuch ist die letzte 
Quelle für alle folgenden Arbeiten auf diesem 
Gebiet bis auf Dioskurides. Insbesondere hat 
Theophrast in seiner Pflanzengeschichte dieses 
Werk reichlich ausgebeutet. Vgl. M. Wellmann 
Das älteste Kräuterbuch der Griechen, Festgabe 
für Fr. Susemihl lff. Auch in der Anatomie 
scheint er nicht unbedeutendes geleistet zu haben, 


wie er denn nach unserer Überlieferung der erste 
Arzt ist, der eine dvazogg betitelte Schrift ver¬ 
fasst hat (vgl. M. Wellmann 96ff. frg. 23—29).. 
Ich möchte glauben, dass Aristoteles auf seinen 
anatomischen Errungenschaften weiter gebaut hat. 
In der Chirurgie schloss er sich eng an die hip¬ 
pokratische Schule an: seine Schrift tisgi smösa- 
ftcov ist weiter nichts als eine attische Paraphrase 
der hippokratischen Schrift ttsgi dgügeov. Von 
i den unter dem Namen des Hippokrates umlaufen¬ 
den Schriften sind ihm sicher folgende bekannt: 
ttgoyvcoazixdv, tisgi '/\'{L(~n\ EtiiSrjfucZv a. atpogiagol 
(ß, s), ttsgi cpvaiog tiaiStov, ttsgi Siaizr/g, tisqi äg- 
&gcov, jr sgi öiatzr/g o^scov I. II, tisqi oxzafigvcov 
tisqi zgocpfjg (vgl. M. Wellmann a a. 0. 51ff.). 
Daraus folgt, dass er ein Corpus hippokratischer 
Schriften gehabt hat. Vermutlich ist er der 
Schöpfer dieses Corpus, und möglicherweise ist 
es dasselbe, das später dem Aristoteles-Menon 
i Vorgelegen hat. Dem Titel nach sind uns folgende- 
Schriften von dem Karystier bekannt: Ttsgi tivgog. 
xal asgog (Vind. c. 31), dvazota) (Gal. II 282), 
’Yyisivä TiQog TD.stazagyov (Athen. VII 316 c. H 68 
d. e. Gal. VI 455) in mindestens 2 Büchern, deren 
Bruchstücke hauptsächlich bei Athenaios (ausHera- 
kleides av/ztioaiov stammend) und bei Galen ttsgi 
zQozprjg dvvdfiscog vorliegen (über Anlage, Inhalt 
und Tendenz des Werkes Genaueres bei Fred- 
rich a. a. 0. 174ff.); ti cgi tihpscog (Fuchs a. a.. 

1 0. 11, 547); Tisgi TivQEzcbv (Cael. Aur. a. m. I 
12, 28); Tisgi yvvaixsicov (Gal. XVII 1, 1006) in 
mindestens drei Büchern (Sor. II 17, 53 p. 348 B.); 
Ttsgi sTiiösofzcov (Gal. XVIII 1, 519. Apoll, von 
Cit. ed. Schöne 13, 2. Orib. IV 289); nsgi zcöv y.az' 
trjzgsiov (Gal. XVIII 2, 629. 666. Erot. 52, 16); 
Tigoyvcoazixöv (Cael. Aur. m. ehr. n 8, 392), de 
egesiionibus (Cael. Aur. a. a. 0.); tisgi ftsgattstiöv 
in mindestens drei Büchern (Cael. Aur. a. m. III 
8, 154); tid&og aizia ih'gaTista (Gal. VIH 1351f.); 
gc^ozofitxd (Schol. Nie. Ther. 647); tisgi i.aydvojv 
(Gal. XVIII 1 712); tisgi -davaaipccov tpagpidxcov 
(Athen. XV 681b); Ag/Jiauog (Gal. XI 471ff), 
eine Schrift, in der er die Ansicht seines Vaters 
Archidamos über die Bedeutung des Öls beim 
Beiben und Salben des Körpers auseinandersetzt 
und teilweise bekämpft hat. Die von Athenaios 
XII 516c erwähnten Stpagzvzixd sind, wie es 
scheint, ein Teil seiner ’Yyisivd. Unecht ist der 
von Paulus von Aegina am Ende des zweiten 
Buches unter seinem Namen erhaltene Brief an 
den König Antigonos: A cox/.rjg stnazolrj tigotpv - 
Aaxztxi}. Vgl. Fredrich 196. 222, 1. 

Die Bruchstücke des D. sind gesammelt von 
C. G. Kühn Opusc. acad. H 86f. und vollstän¬ 
diger in der Berliner Dissertation vonM.Fränkel 
Dioclis Carystii fragmenta quae supersunt, Berlin 
1840. M. Wellmann Fragmentsammlung der 
gr. Ärzte I 117ff., vgl. Sprengel Versuch einer 
pr. Gesch. d. Arzneikunde 14 63ff. F u c h s Bh. Mus. 
XLIX 540. Fredrich a. a. 0. [M. Wellmann.] 

54) Griechischer Grammatiker aus unbekannter 
Zeit. Er wird in den Homerscholien an vier 
Stellen angeführt: Schol. A zu II. Xni 103 über 
die Betonung von debcov (die verderbte Überliefe¬ 
rung des Codex A ist zu corrigieren aus Cod. 
Paris. 2766 bei Cramer An. Par. HI 285, 14 
... zo 8s ftcbcov sviot tisgiattwatv . . . ovzco 8s xa 
Agiozagyov cp am tigotpsgsa&at. Acoy.Arj; (8s) sa;, 
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o &gcig Aiovvaiog cog ßagvvovza zrjv ligiv zvv 
'Aglazagyov 8iaßdAAovatv\ vgl. auch Herodian z. 
St.). Schol. BT zu H. XXII 208 über den Aus¬ 
druck ro zhagzov. Schol. Od. XIV 132 über die 
Athetese dieses Verses. Schol. Od. XIX 457 über 
die Bedeutung von sttaoibij. Aus dem zuerst er¬ 
wähnten Scholion ergiebt sich, dass er jünger als 
Aristarch war; wenn die Notiz, wie es scheint, 
auf Didymos zurückgeht, so würde er noch der 
alexandrinischen Zeit angehören. Dass unter A. 1 
der jüngere Tyrannion, der nach Suidas ursprüng¬ 
lich D. geheissen haben soll, verstanden sein 
könnte, wie A. Hillscher Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XVHI 376 vermutet, ist sehr unwahrscheinlich. 
Ob der von Artemidor Oneirokr. IV 70 erwähnte 
AioxAtjg i yga/afiazixdg mit unserem D. identisch 
ist, wissen wir nicht. Vgl. auch H. Schräder 
Pornhv'r. d. 422 und Add. p. 488 und oben 
Nr. 51 [Cohn.] 

55) Mathematiker, ist später als Archimedes 2 
und Apollonios, wahrscheinlich in das 1. Jhdt. 
v. Chr., etwas früher als Geminos zu setzen. 
Tannery Bull, des Sciences mathöm., 2« sörie, 
VIII 1,112; Göom. grecque 60. Cantor Vorles. 
über Gesch. der Mathem. I 2 338 vgl. mit 334. 
Eine Schrift des D. tisgi tivgsicov , über Brenn¬ 
spiegel, erwähnt Eutokios zu Archim. tisgi atpaig. 
xai xv’L 78, 19. 152, 23f. 188, lf. Heib. (statt 
der hier überlieferten jüngeren Schreibweise tiv- 
gtcov, mag sie schon von Eutokios oder von Ab- 3 
Schreibern herrühren, hat ohne Zweifel D. selbst 
die etymologisch richtige und durch den Gebrauch 
der älteren Autoren gesicherte Form tivgsicov ge¬ 
setzt). Aus dieser Schrift teilt Eutokios zwei 
Fragmente mit, in deren einem die Aufgabe ge¬ 
löst wird, eine Kugel durch eine Ebene so zu 
schneiden, dass die Segmente zu einander in einem 
gegebenen Verhältnisse stehen (188—206, 5 Heib.), 
während ein anderes Problem, zu zwei gegebenen 
Geraden zwei mittlere Proportionalen zu finden 4 
( 78 —82 vgl. mit 66, 6 Heib.), durch die Con- 
struction einer Curve gelöst wird, die von Eutokios 
82, 2. 88, 19 schlechthin als ygagpr) bezeichnet 
wird. Aus den Andeutungen bei Proklos zum 
ersten Buch der Elemente (126. 128. 152. 177. 
187 Friedl.) geht jedoch hervor, dass Geminos 
als xiooosiSzjg keine andere Curve beschrieben 
hat als die ygaggij des D. (vgl. u. Geometria, 
Würfelverdoppeiung). CantorVorles.338ff. Loria 
Le scienze esatte nell’ antica Greeia H, Modena ; 
1895, 204ff. (der jedoch es nicht für ganz sicher 
hält, dass die xiooosidr)g des Geminos, Pappos und 
Proklos identisch mit der Curve des D. sei). Tan¬ 
nery a. a. 0. 109ff. und vgl. IX 1, 319. Zeuthen 
Die Lehre von den Kegelschnitten im Altertum 249f. 
256f.; Gesch. der Math. 236f. Dass die bobiensischen 
Bruchstücke zur Theorie der parabolischen Hohl¬ 
spiegel (zu deren Texte Heib erg neuerdings in 
Ztschr. für Mathem. und Phys. XL Suppl. 4f. 
einige Berichtigungen mitgeteilt hat) wahrschein -1 
lieh von Anthemios von Tralleis herrühren, ist 
o. Bd. I S. 2368f. nach Heib erg u. a. gezeigt 
worden; immerhin aber ist die Möglichkeit offen 
zu halten, dass Anthemios in diesem Teile seines 
Werkes tisgi tiagaböi-cov /ztjyavtjudzcov dem D. 
gefolgt ist. Tannery a. a. 0. VIII 1, 111. 
Loria a. a. 0. 207f. Die Angabe bei Wenrich 
De auctorum Graec. versionibus 197, dass in einer 


Hs. des Escurial Fragmente des D. zusammen mit 
Schriften des Archimedes und Eutokios in arabi¬ 
scher Übersetzung erhalten sind (vgl. Wachs- 
muth Herrn.XVI604), bezieht sich, wie Cantor 
Vorles. I 2 338f. vermutet, auf dieselben Stücke 
des D., deren Urtext Eutokios im Commentar zu 
Archimedes uns aufbewahrt hat. [Hultsch.] 

56) Diokles von Kynaitha, wird von Aristoxenos 
(frg. 56, FHG n) bei Athen. XIV 638 b unter 

I denen genannt, die die Kitharodie parodierten. 

[Graf.] _ 

57) Diokles von Bhegion, Architekt der Zeit 

Alexanders d. Gr., den Eustath. II. XIV 229 
p. 980 B. als Urheber des Planes, den Athos zu 
einem Bilde des Königs umzugestalten, nennt. 
Vgl. Deinokrates Nr. 6 . [Fabricius.] 

58) Diokles ( AioxA . . .), einer der beim Erech- 
theion beteiligten Marmorarbeiter, CIA I 323. 
Jahn-Michaelis Arx Athen. aPaus. descr . 2 p. 109. 

) Doch lässt sich aus der Inschrift nicht entschei¬ 
den, ob er zu den Bildhauern des Frieses oder zu 
den Bearbeitern der Werkstücke gehört. 

[C. Bobert.] 

59) Verfertiger oder wahrscheinlicher Besitzer 
eines jetzt im Berliner Museum befindlichen roten 
Jaspis der späteren römischen Kaiserzeit mit dem 
Bilde eines jugendlichen Satyrs, H. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler II 609. A. Furtwängler 
Archäol. Jahrb. 1888, 133 Taf. 3, 14; Beschrei- 

) bung der geschnittenen Steine im Antiquarium 
nr. 8509. [0. Bossbach.] 

Diokletianupolis s. Diocletianopolis. 

Diokorystes (Aioxogvazgg) , Sohn des Aigy- 
ptos s£ ’Agaßiag yvvaixog, heiratet die Danaide 
Hippodameia (?), Apollod. II 1, 5. [Hoefer.] 

Diolindnm, Stadt der Cadurci, nur in der 
Tab. Peut. erwähnt zwischen Bibona (= Divona, 
Cahors) und Aginnum (Agen). Desjardins Tab. 
Peut. 45; Göogr. de la Gaule n 422. Holder 

9 Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

Diolkos (AioAxog), yjEvbdazofiov des Nils zwi¬ 
schen der sebenriytisehen und pathmetischen Mün¬ 
dung, Ptolem. IV 5, 10, vgl. Steph. Byz. s. "Aß- 
8t)ga. [Sethe.] 

Diome .. attischer Toreut aus dem Ende 
des 4. Jhdts., CL4.H 720 A col. 1, 5. [C. Bobert.] 

Diomede (Aiopnj8g). 1) Tochter des Xuthos, 
Gattin des Deion, Mutter der attischen Heroen 
Ainetos, Aktor, Phylakos, Kephalos, Apollod. I 86 . 

oToepffer Att. Gen. 256. 

2) Tochter des Lapithes, Gattin des Amyklas, 
Mutter des Kynortes und Hyakinthos, Apollod. 
IH 116. Schol. Nik. Ther. 902 (D. Nymphe). 
Tzetz. chil. I 242. Nach Wide Lakon. Kulte 
234 steht damit in ursprünglichem Zusammen¬ 
hang 

3) die Lesbierin D., Enkelin des Lapithes, 
Tochter des Phorbas, Kriegsgefangene und Ge¬ 
liebte des Achilleus. Zenodot bezeichnete sie als 

0 Karerin, 11. IX 665 und Schol. Eust. 11. 596, 22. 
Diktys II16. 19. HI 12. Artiger Vexiervers Anth. 
Pal. XIV 18. D. war dargestellt auf dem Ge¬ 
mälde der Einnahme Troias von Polygnot in 
Delphoi, Paus. X 25, 4. D. dem Achilleus spendend 
auf der Berliner Euphroniosschale, Furtwängler 
2282. Athen.-Mitt. 1883Taf. 11,5. KleinEuphro- 
nios 2 340f. Dagegen Hartwig Joum. Hell. Stud. 
XIV 1894, 382. Vgl. Gerhard A. V. 184. Mon. 
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d. Inst. VI 20. D. beim Scheiterhaufen des Pa- getragen worden, die durch die grossen Wände- 

troklos (sehr unsicher) auf der Neapler "Vase, rangen gedrängt das Mutterland verliessen; so 

Heydemann 3254. Mon. d. Inst. IX 32. 33; besonders nach Kypros und nach Italien. Wie aus 

vgl. Diitys III 12. dieser localen Verschiebung das hohe Alter seiner 

4 ) Gattin des Pallas, Mutter des Euryalos, heroischen Wesenheit sich notwendig ergiebt, wird 
in Argos, Hyg. fab. 97. Die Lesung ist unsicher. sie bestätigt durch die altertümliche Roheit seines 
a [Escher.] Cultus, die sich an mehreren Orten gerade der 

Diomedeae insulae (Ato^ösiai vrjooi ), Insel- äussersten Peripherie gleichartig erhalten hat: 
gruppe im adriatischen Meere, an der ägyptischen Menschenopfer wurden ihm in Kypros wie wohl einst 
Küste, jetzt Isole di Tremiti. Sie besteht aus 10in Thrakien geschlachtet, und das Ross ist ein 
einer grösseren und vier jetzt (und wohl auch im heiliges Tier in Thrakien wie in Italien, s. § 17. 

Altertum) unbewohnten Inseln. Die Hauptinsel, Sein hohes Alter und seine, vielmehr seiner Ver- 

jetzt S. Domenico, wird öfters auch xar §£o%tfv ehrer weite Wanderungen haben ihn früh in die 

Diomedea insvla genannt; hier war der Sage grosse Heldensage gestellt, und deshalb ist er im 

nach das Grab des Heros, das seine in Reiher ganzen einheitlich ausgebildet. So bietet er ein 

verwandelten Gefährten bewachten (Strab. VI 284. lehrreiches Beispiel für mythologische Forschung. 

Lycophr. Ales. 594 609 m. d. Schol. Ps.-Arist. Da überall, wo D. verehrt wird oder in der Sage 

de mirab. 79. Antonin. LiberaL 37. Steph. Byz. lebt, nachweislich oder sehr wahrscheinlich Achaeer 

u. a., vgl. aiich Mela II 114. Augustin, de civ. d. h. Aioler gesessen haben, so stehe ich nicht 

dei XVIII 16, vgl. 18. Solin. II 45. Plin. III20 an, ihn für einen aeolischen Heros zu erklären, 

151. X 127. XII 6. Ptolem. HI 1, 69); sie heisst vgl. Studniczka in Roschers Myth. Lex. II 

auch Trimerus (Tac. ann. IV 71, wo erzählt wird, 1735, 64. 

dass Iulia des Augustus Enkelin hierher verbannt A. Localsagen und -Culte. 

ward und starb), und ganz spät Tremetis ( Geogr. § 2. Der tlirakische D. ist von’ der Sage 
Rav. V 25 p. 409 P., wo Amente vel Tremetis). selbständig entwickelt. Dass er ursprünglich vom 

Vgl. Heynes Excurs zu Verg. Aen. XI, de Dio- Tydiden D. nicht verschieden war, legt Namens- 

rnedis sedibus in Apuliae littore. Nissen Ital. gleichheit wie Wesens Verwandschaft nahe: das 

Landeskunde I 371. [Hülsen.] enge Verhältnis beider zu Rossen, die auch noch 

Diomedeia (zLo^dsta). 1) = Diomede Nr. 3. in Italien dem D. heilig sind, ferner die Ver- 

Eustath. und Dikt. a. O. 30 nichtung von Menschen, die auch in Kypros dem 

2) Gattin des Iphiklos und Mutter des Iolaos, D. geopfert wurden und die der thrakische D. 

der später Protesilaos genannt wurde, Hyg. fab. von seinen Rossen fressen lässt — worin schon 

103 (verderbt). . . . [EscherJ Welcker eine Erinnerung an Menschenopfer er- 

3) Angebliche Stadt in Daunia, Steph. Byz. kannte. Der thrakische D. wird König der Bi- 

s - v - [Hülsen.] stonen genannt, Sohn des Ares und der Kyrene, 

Diomedes (AiofizjSr/g). 1) Der Heros. Der Apollod. bibl. II § 96. Eine vereinzelte, aber 

Name ist ein norm al gebildeter griechischer Mannes- echte Überlieferung. Denn die Verbindung des 

narne wie Qmaifiri g liF./jiuißrjg Tlokvfii^dr) g. D. aeolischen Heros D. mit der thessalisch-minyschen 

ist also ein heroisierter Mensch. Dass er viel- (aeolischen?) Göttin Kvrene ist wohl verständ- 
mehr ein zum Heros herabgesunkener alter Gott 40lieh, s. Studniczka Kyrene 137ff. Der thraki- 
sei, ist nicht zu beweisen. Denn Pind. Nem. X sehe D. tritt nur in der Heraklessage hervor. Als 

7 A. d’ äußoozov gavda zzoze riavxämig i'ihjxs achtes MXov wird diesem aufgetragen, des D. 

fleov würde eher für jene Auffassung sprechen, menschenfressende Stuten nachMykenae zu bringen, 

auch kann seine von Lycophr. 630 und bei Strab. Eurip. Alk. 490ff.; Hercul. 380ff. Herakles tötet 

V 214f. bezeugte göttliche Verehrung in Italien den gewaltigen Bistonenkönig, Die Rosse, ans 

diese nicht erhärten. Welckers und Prellers Meer geführt, zerreissen den Geliebten des He- 

Ansicht, D. sei mit einem vorgriechischen Gotte, rakles, Abderos von Opus, Sohn des Hermes, dem 

dem Rosse geopfert wurden, verschmolzen, ent- sie der Held zur Bewachung übergeben. Am Grabe 

behrt der Begründung. Die naturalistische Deu- des Abderos gründet er die Stadt Abdera. So 

tung des D. auf einen Sturm- und Winterkönig 50 Hellanikos FHG I frg. 98 bei Steph. Byz. s. ~Aß- 
ist willkürlich.*) A;o«. Apollod. bibl. II § 96f. Strab. VII frg. 47, 

§1. D. ist einer der ältesten Heroen, sehr vgl. Diodor. IV 16, 3f. Schol. Verg. Aen. I 

früh im Cult verehrt. Er ist aus sehr alter Zeit 752. 

in Thrakien erhalten, ist durch die griechische Das Sprichwort Aio^ir/Ssia ävayxzj , von Ari- 
Halbinsel hindurchgewandert, wo sein Cult oder stophanes Eccles. 1029 picant angewendet, wird 
seine Spuren in Aitolien, Messene, Lakonien, Argos, dementsprechend vom Scholiasten wie von Klearch 
Trozen, Attika haften, und ist gleichem!assen nach hei Hesych. s. v. derart gedeutet, dass die men- 

Osten und Westen von sehr alten Auswanderern schenfressenden Bosse des Thrakers D. als seine 

-— _ _ mannstolleD Töchter erklärt werden, die die vom 

*) Obgleich die hier und in andern Artikeln go Vater ihnen zugetriebenen Männer bis auf den 
von mir befolgte Methode der Behandlung der Tod aussaugen. Anders Schol. Plat. Repbl. 493 D. 
Heroen m. E. für sich selbst spricht, will ich Hesych. 

doch bemerken, dass ich sie demnächst in einem Darstellungen: 6. Jhdt.amamvklaeischenThron 

Buch über die griechische Heldensage zu ent- des Ioniers Bathykles, Paus. III 18, 12, dazu 

wickeln gedenke und nicht pm wenigsten durch Furtwängier Ant. Gemmen Tf. X 7 u. Text, 

ihre Anwendung die Entwicklung der Helden- Fehlt auf archaischen Vasen, vielleicht Neap. 2506 

sage aufklären und festlegen zu können hoffe. Heydem. nach Furtwängler. 5. Jhdt. an einer 

E. B. Metope des Zeustempels zu Olympia, Paus. V 10, 
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9. Bronzegruppe eines Cistendeckels aus Prae- 
neste im British Museum, Furtwängler bei 
Roscher Myth. Lex.12226; am Theseion zu Athen, 
Ostmetope V, Sauer Theseion Taf. 6 S. 173; 
am thebanischen Herakleion, Paus. IX II, 6; 
hellenistisch-römisch: Z 0 e g a Bassir. 62. 63. 
Clarac 797, 2001. 

§ 3. Die thrakische D.-Sage haftet also an 
der Stadt Abdera. In ihrer Nähe Aiöfizjdovg ßa- 
m/xiov , Strab. VII frg. 44. Pomp. Mela II 29.1 
Plin. n. h. IV 42 (Tirida). XXV 94. Aelian. nat. 
an. XV 25. Bedenklich gegen die Ursprünglich¬ 
keit der angeführten Sage macht, dass der Eponym 
von Abdera in ihr eine so passive Rolle spielt, 
zumal da ihr activer Held Herakles hier, wo Dorer 
nicht hervortreten, unverständlich ist. Das Ältere 
offenbart eine fast verschollene Überlieferung: 
nach Pomp. Mela II 29 war Abdera die Schwester 
des D. und hat die Stadt nach sich benannt. 
Dadurch kommt die Überlieferung in Hyg. fab. 5 
30 zu Recht: Diomedem .. eum Abdero famulo 
interfeeit (Hercules). Folglich steht Abdera zu 
D. ursprünglich in nächstem freundschaftlichen 
Verhältnis; D. ist auch hier trotz des Bestrebens, 
ihn zum Barbaren zu machen, echter Griechen¬ 
heros. Wie aber kommt D. nach Abdera in die 
Colonie von Ioniern, denen er fremd ist? Stud¬ 
niczka Kyrene 137 vermutete, sie hätten D. ,als 
Repräsentanten feindlicher (aeolischer ?) Stämme* 
hinübergebracht. Das ist unmöglich, da Abderos ; 
selbst zu D. gehört. Zudem sitzt Odysseus, der 
engst verbundene Genosse des D., auch hier in 
unmittelbarer Nähe fest am Ismaros bei Maro- 
neia, Homer. Od. IX 39ff.; der Ausfluss eines 
Sees bei dieser Stadt hiess ’OSvooeiov, Strab. VH 
frg. 44, von Geffcken ergänzt aus Eustath. Od. 
1615, 9. D. und Odysseus stützen sich hier 
gegenseitig. Die Ionier haben hier bereits Griechen 
(Aeoler) vorgefunden, die sie selbst absorbierten, 
deren Culte und Sagen sie aufnahmen. 

§ 4. v. Wilamowitz Herakles I 303 hat das 
Abenteuer des Herakles wider D., weil Herakles 
hei Abdera unwahrscheinlich sei. und seinem Do- 
dekathlos zu Liebe, in die Nähe von Argos, etwa 
an den Kithairon, versetzt, wo Thraker und men¬ 
schenfressende Rosse (in Potniai, Glaukos). Aber 
der Kithairon zeigt keine Spuren des D., eher 
wäre wohl an Argos selbst zu denken, wo sich 
D. und die Rosse finden. Nach Diodor IV 15 
(Matris?) weiht nämlich Eurystheus die von He¬ 
rakles heimgebrachten Stuten des D. (vgl. Eurip. 
Here. 380ff.) der Hera, und ihre Zucht hat sich 
bis auf Alexander d. Gr. gehalten, oder länger 
nach Gavius Bassus bei Gell. HI 9. Da also ge¬ 
wisse Rosse in Argos zu D. in Beziehung gesetzt 
wurden und der Cult des D. in Argos andauerte 
(s. § 10), liegt es nahe, auch für das alte Argos 
wie für die Gegend von Abdera und Italien das 
Boss als das heilige Tier des D. anzunehmen. 
Dann würde dies Abenteuer des Herakles ursprüng¬ 
lich Kämpfe der Dorer gegen Argos gespiegelt 
haben; durch Verlegung nach Abdera,wo sich die 
dem D. und seinen Rossen gebrachten Menschen¬ 
opfer (?) wohl länger hielten, wäre jene ursprüng¬ 
liche Beziehung verdunkelt worden. 

§ 5. Auch der thrakische D. ist wenigstens 
in einer Sage dem von Homer aufgenommenen 
Tydiden D. gleichgesetzt; die Überwältigung des 
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Thrakerkönigs Rhesos durch D. und Odysseus, 
seines Nachbars in Thrakien, und die Erbeutung 
der herrlichen Rosse des Rhesos durch D., im 
K der Ilias als Episode des troischen Krieges ge¬ 
schildert, ist offensichtlich eine alte Localsage 
von Abdera und Maroneia, die die Kämpfe dieser 
Ansiedler gegen die Thraker spiegelt. Aus guter 
Überlieferung Eustath. zu Hom. H. V 4: rd yay 

JZQO ZOVZWV FFIFOXOlFLJO (.1 g) oiov vnb zijg 

‘A%Mswg agezijg, rj xai Sion sv zw <j üaotn'zi 
XQovw zrjv &gaxrjv syswgysi, wg zivsg lozo- 
QOVOIV. 

§ 6. Auch für Thessalien ist wohl die Sage 
von D. und seinen menschenfressenden Rossen 
anzunehmen. Denn dahin weist nicht nur Kyrene 
als Mutter des thrakischen D., sondern auch der 
hei Apollod. bibl. n § 97 erhaltene Zug, dass 
die Rosse des D., von Eurystheus, dem sie He¬ 
rakles gebracht, freigelassen, auf dem Olymp 
1 sterben. Spuren des D. finden sich auch in Les¬ 
bos. Nach Hellanikos in SchoL Od. IV 343 == 
Eustath. p. 1498, 62ff. (Koehler Leipz. Stud. 
XVHI 310) hat D. mit Odysseus den König 
Philomeleides von Lesbos (besser Arisbe, wie 
einige Hss. in der Odyssee IV 342 statt Lesbos 
geben), der zum Ringkampf forderte, hinterlistig 
getötet und sein Grab zu einem xazaywyiov gevwv 
gemacht. Auch der von D. hei Honfi II. VI 12 ge¬ 
tötete "Agviog Tev&ßavidrjg von Arisbe dürfte Les- 
) hier sein. Diomede, die auch in Lakedaimon 
neben D. angetroffen wird, ist für Lesbos als 
Tochter des Phorbas gesichert durch Hom. H. IX 
665, wo sie zur lesbischen Beute Achills gehört. 

§ 7. Die übrigen D.-Sagen sind der von Homer 
recipierten Ausgestaltung dieses Heroen ange¬ 
schlossen. Er gilt in allen, als Sohn des Tydeus 
(vgl. Tyndareos, sanskr. Wurzel tud, lat. indes, 
tundere, also ,Zerschmetterer‘, Zeus: G. Curtius 
Griech. Etym. 248. Usener Rh. Mus. LHI 341), 

) der aus Aitolien nach Argos wandert, und dort 
von Deipyle, des Adrastos Tochter, den D. zeugt. 
Doch auch des D. Beziehungen zu Aitolien sind 
lebendig geblieben. 

§8. Die aitolischen D.-Sagen liegen nur 
in später Fassung vor: nach dem jungen (6. Jhdt.) 
Epos Alkmaionis, das in Ephoros Bericht frg. 28 
hei Strab. VII 325f. = X 462 (vgl. 452) vorliegt 
(Immisch Jahrb. f. PhiloL Suppl. XVII 183. 
Bethe Tbeb. Heldenl. 130f.), zieht D. mit Alk- 
3 maion nach glücklicher Vollendung des Epigonen¬ 
zuges wider Theben nach Aitolien, um seinen 
Grossvater Oineus an dessen Feinden zu rächen. 
Doch auf Agamemnons Ruf, der inzwischen beider 
argivische Herrschaften an sich gerissen hatte, 
folgt wenigstens D. in den troischen Krieg. Eu- 
ripides hat seinem Oineus (vor 425) wohl jenes 
Epos zu Grunde gelegt: des Agrios Söhne hatten 
den alten Oineus beraubt, D. tötet sie und giebt 
ihm die Herrschaft zurück. So die v.-zö&sotg 
0 Schol. Aristoph. Acharn. 418. Vgl. Apollod. I 
§ 78 = Paus, n 25, 2. Hyg. fab. 175. Antonin. 
Lib. 37. Diktys VI 2, welche drei letzten dies 
Abenteuer nach dem troischen Krieg ansetzen. 
Vielleicht bezieht sich auf D. und Oineus die Vase 
im British Museum F 155 vol. IV p. 76, abgeb. 
Inghiranii-Vasi fittili I 60. 

§ 9. Nach anderer Version wird Oineus von 
den Agriossöhnen Onchestos und Thersites hei 
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der TtjXeqmi ioxia in Arkadien erschlagen, sein namigen König von Argos und Abas, den Sohn 
Leichnam von D. nach Argos geschafft und dort des Melampus. Ebd. tötet D. den Polyidos, vgl. 
begraben in der Stadt Oinoe, Apollodor. I § 79, den Seher von Korinth. Vgl. auch das freundliche 
fälschlich mit der Euripidesversion contaminiert, Zusammentreffen des D. mit Glaukos, dem Sohn 
wie Euripides frg. 558 lehrt. Als eine nach Ar- des Slavipog AioUdtjs, II. VI 119ff., der sich aus 
kadien weisende Spur des D.-Sagen darf wohl Argos ableitet. Im benachbarten Trozen wird 
die Tötung des Phegeus durch D. betrachtet Tempel und Bild des Hippolyt als Gründung des 
werden, Hom. II. V 10ff., vgl. den gleichnamigen D. ausgegeben, der ihm zuerst geopfert habe, Paus. 
König von Psophis. Auch sonst zeigen Spuren, II 32, 1. Die Rosse werden beider Heroen Verbin¬ 
dass D. und seine Sippe, von Aitolien aus in die 10 düng herbeigeführt haben. Auf D. werden auch 
Peloponnes getragen, sich allmählich über die die Gründung des in demselben Temenos belegenen 
ganze Insel verbreitet hatte; doch ist er an die Tempels des Apollon ’EmßarrjQiog und die Stif- 
Peripherie gedrängt. So ist an der Südwestecke tung der pythischen Spiele hier von den Troze- 
von Messenien in Mothone D. mit der dort niern zurückgeführt, Paus. II 32, 2. Hermione 
verehrten Athena 'Avs/itäug durch die Cultsage als Gattin des D. erwähnt Schol. Pind. Nem. X 
verknüpft; er habe die dem Lande verderblichen 7; über Hermione-Demeter und D. vgl. Klausen 
Winde durch ein Gebet an Athena abgewendet Aeneas II1161. Lübbert Bonn. Univers. Progr. 
und ihr dafür das Bild und den Namen gegeben, 1889/90, 5. 

Paus. TV 35,i8. In Sparta war das Palladion Mit bestem Recht wird also D. im Schiffs¬ 
dicht am Heiligtum der Leukippiden am Heroon 20 katalog H. n 559ff. Oberkönig des ganzen öst- 
des Odysseus untergebracht; die Verbindung des- liehen Argos genannt (Argos, Tiryns, Asine, Ei¬ 
selben mit D., durch den Odysseuscult sicher ge- onai, Mases, Hermione, Trozen, Epidauros, Aigina). 
stellt, ist in der Überlieferung bei Plut. quaest. Doch ist nie vergessen, dass D. Eindringling war, 
gr. 48 durch die späte künstliche Beziehung auf vgl. Paus. II 30, 10 und die Sagen ‘von Tydeus 
das argivische Palladion verdunkelt, aber doch Ankunft. 

selbst da noch vorhanden; ein Nachkomme des § 11. Attika. In Prasiai ist das Heilig- 
D. habe das Palladion von Argos auf des Te- tum der A&rjvä IlQÖvoia von D. gegründet: Bekker 
inenos Anstiften nachLakedaimon gebracht. Viel- An. Gr. I 299. Toepffer Herrn. XXTTT 1888, 
leicht könnte auch Hermione, nach SchoL Pind. 330. Der attische Gerichtshof ini IlaÄÄaSiq> hat 
Nem. X 7 als Gattin des D. erwähnt, für Lake- 30 eine Reihe von Erklärungen der Atthidogräphen 
daimon als Tochter des Menelaos beansprucht hervorgerufen, wie das Palladion dahin gekommen 
werden. Auch Diomede, Tochter des Lapithes, sei und warum gerade beim Palladion wegen xpovog 
sitzt in Lakedaimon als Gattin des Amyklas fest, äxovotog verfahren werde, s. den Lexikographen 
Apollodor. III §116, von.S. Wide Lakon. Cultc Pausanias (bei Eustath. p. 1419. 55) p. 161 
234 zu Achill hier wie in Lesbos (Hom. II. X Schwabe. Nur selten wird merkwürdigerweise D. 
665) gut in Beziehung gesetzt. dabei genannt, der das Palladion doch mit Odys- 

Aus der Peloponne's (Arkadien) dürfte der qjter- seus aus Troia entwendet hatte (s. §18). Nach 
tümliche D.-Cult nach Kypros gekommen sein, der einen Version hat es Demophon von D. und 
s. § 12. Odysseus als zmQay.araßrixr] empfangen (Dionys 

§ 10. Im Nordosten der Peloponnes hat sich 40 bei Clemens Alex. Protr. p. 14, 11 Sylb. FHG II 
D.-Cult dauernd und vielfach erhalten. In Argos 9 frg. 5; vgl. Polyaen I 5). Nach der andern 
ist D. mit Athena eng verbunden. An ihrem Bade- ist D. mit dem Palladion auf der Rückfahrt von 
fest wurde auch des D. Schild — wahrschein- Troia zum Phaleron verschlagen worden und hat, 
lieh derselbe, der auch dem Euphorbos (Paus. ohne das Land zu erkennen, es geplündert; 

II17, 3) und dem Abas (Serv. Aen. III 281) zuge- Demophon habe ihn abgeschlagen, das Palla¬ 
schrieben wird — in der Procession neben ihrem dion erbeutet, dabei einen Athener ohne Absicht 

Bilde einhergetragen, Kallim. h. V 35 (daraus niedergeritten, Paus. I 28, 9; kürzer Lysias- 

Schol. 1 von Meineke verbessert). Auf Rettung frg. 220 Turic. in Schol. zu Aristid. panathen. 

des D. vor den Nachstellungen seiner Gattin in p. 187, 20. 

dem Athenatempel spielt Lycophr. 613f. an. Das 50 §12. Zu Salamis auf Kypros wurde im 

Palladion in Argos bezeugen Münzen, H e a d HN Monat Aphrodisios (23. September bis 23. October 

367 (4. Jhdt.). 368 (D. das Palladium in der nach Usener Götternamen 137) D. mit Athena 

Rechten. Schwert in der Linken, nach rechts da- und Agraulos in demselben refisvog verehrt: ein 

vonschleichend, Greek coins in the British Mu- Mann, von Epheben dreimal um den Altar ge- 

seum Peloponnes S. 139, 43 = Taf. 27, 12. 13, trieben, wurde vom Priester mit einer Lanze 

oder D. das Palladium vom Altar, auf den er durch den Mund gestossen und ganz verbrannt, 

steigt, heruntemehmend, a. a. 0. S. 148 = Taf. 28, Erst in der Zeit des Seleukos fooiöyog sei dies 

12), vgl. Plut. quaest. graec. 48, ebd. das Geschlecht Menschenopfer abgeschafft worden, Porphyr, de 

des D. Das Heiligtum der Athena ‘OgvSeoxijg in abstin. II 54. 

Argos, durch die Cultsage mit D. verbunden, gilt 60 § 13. Die D.-Sagen in Italien waren beson- 

als seine Gründung mit Bezug auf Hom. H. V 127. ders in Apulien reich entwickelt. Was Timaios 

Rosse des D. in Argos s. o. § 4. Unbenutzbar ist über sie berichtet, ist trotz Geffcken Philolog. 

die Fälschung Plut. de fiuviis 18. 12. Ursprüng- Untersuch. XIII 5ff. 133ff. nicht ganz klar. 1. Schol. 

lieh nach Argos gehörte die Überwindung des Lycophr. 615 führt aus Timaios frg. 13 und Lykos 

Adrast und Amphios (= Amphiaraos) durch D. folgendes an: Nach der Einnahme Troias fährt 

Hom. H. XI 329, vgl. Il 831. Nach Argos weist D. heim mit Steinen der troischen Mauer als 

auch vielleicht Aßag, des Eurydamas Sohn, den Ballast; von seiner Gattin Aigialeia aus Argos 

D. bei Hom. II. V 148 tötet, vgl. den gleich- vertrieben, kommt er nach Italien, wo er den 
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die Phaiaken schädigenden skythischen Drachen 
tötet, mit des Glaukos goldenem Schilde bewehrt; 
er errichtet ein Denkmal aus den troischen Steinen 
und wird als Gott verehrt. Ebenso Lycophr. 
015_618. 630—632, also aus Timaios. Nicht klar 
ersichtlich ist ein Zusammenhang dieser Sage mit 
den übrigen von Lykophron angedeutetenderen 
Rückführung auf Timaios (Geffcken 5) mir des¬ 
halb unsicher, obgleich wohl möglich (s. bes. 
unter 3) erscheint. 2. D., durch den Schiedsspruch 1< 
seines Bruders Alainos um das Land der Daunier 
betrogen, verflucht das Land, dass es nur seinem 
eigenen aitolischen Stamme Früchte trage, und 
errichtet untilgbare Säulen 619—629 (Schol. 592 
verknüpft dies fälschlich, wie Verg. Aen. XI 246ff. 
Antonin. Lib. 37 lehren, mit der v. 592 in ande¬ 
rem Zusammenhänge angeführten Gründung von 
Argyrippa und seinem Bündnisse mit Daunos). 
Die Daunier wissen den Fluch zu lösen, indem 
sie Gesandte der Aitoler, die das Land zu fordern 2 
kommen, lebendig begraben 1056—1066. 3. D. ge¬ 
winnt das ganze Land der Daunier (Aawia>v 
nayxXtielav Lycophr. 591), gründet Argyrippa — 
benannt nach seiner argivischen Heimat, Verg. 
Aen. XI 246, also "Agyog "Iniaov, vgl. Strab. VI 
284. V 215. Steph. Byz. Plin. III 104. Appian. 
Hannib. 31. Iustin. XX 1 — und herrscht dort; 
von seinem gewaltsamen Tode ist nicht die Rede, 
Lycophr. 591ff. Also bleibt nach dieser Version D. im 
ungestörten Besitze seiner Eroberung. Eben diese 3 
Version benutzen Verg. Aen. XI 243ff-, von ihm 
abhängig Ovid. met. XIV 455ff. Serv. Aen. \ III 
9 (Schol. Lycophr. 592 nur Z. 2—10). Antonin. 
Lib. 37. Plin. ni 103f. Aus der gleichen Quelle 
offenbar stammt der von den beiden letzten auf¬ 
bewahrte Zug, D. habe des Daunos Tochter Euippe 
geheiratet, mit der er nach Anton. Lib. den D. 
und Amphinomos gezeugt — der notwendige 
Abschluss dieser Sage, denn die Eroberung machte 
D. im Bündnis mit dem König Daunos (Anton. < 
Lib. Plin. Schol. Lycophr. 592 Z. 8). Da nun 
Vergil, Ovid und Anton. Lib. gleicherweise diese 
Eroberung Dauniens mit der Geschichte von der 
Vertreibung des von Troia heimgekehrten D. aus 
Argos durch seine Gattin Aigialeia verbinden 
und sie alle diese Unglücksschläge durch den 
Zorn der einst von D. verwundeten Aphrodite 
motivieren, so haben wir eine einheitliche, zu¬ 
sammenhängende Erzählung. Sie ist älter als 
Lykophron, denn auch er giebt 610—614 den, 
Zorn der Göttin und die Verfolgung durch die 
Gattin. Derselben Quelle gehört auch die Ver¬ 
wandlung von Gefährten des D. bei seinen Leb¬ 
zeiten in Vögel; denn Lycophr. 594—609. Verg. 
Aen. XI 271ff. (aus Varro ? vgl. August, de civit. d. 
XVIII 16. Geffken a. a. 0. 6f.). Ovid. met. XIV 
483ff. erzählen sie in gleichem Zusammenhänge. 
Vgl. Antigon. Caryst. mirab. 188 (Lykos).. Ael. 
h. a. I 1. Steph. Byz. s. Atoatjösia. Iuba bei Plin. 
X 126f. Nach dem Tode des D. wird die Ver- ( 
Wandlung angesetzt bei Ps.-Arist. mirab. auscult. 
80. Schol. Lycophr. 592. Anton. Lib. 37. Diese 
Vögel hausen auf den Inseln Aiofirjbsiai am Gar- 
ganus, den Griechen freundlich, den Barbaren 
gefährlich. 4. D. wird nach der Eroberung von 
Daunos ermordet, Schol. Lycophr. 592. [Arist.] 
mirab. auscult. 80 (79), vielleicht mit 1. zu ver¬ 
binden. Die unter 1. und 3. angeführten Sagen 


sind der zweiten durchaus entgegengesetzt; nach 
dieser sind die griechischen Besiedlungsversuche 
vergeblich, jene dagegen zeigen die Daunier dem 
griechischen Einflüsse hingegeben. Das tritt deut¬ 
lich auch in der Zusammenstellung verschiedener 
Versionen der italischen D.-Sagen bei Strab. VI 
284 a. E. hervor; nach der einen sei D. heimgeholt 
worden, habe seine in Italien begonnenen Werke 
unvollendet hinterlassen und sei in seiner Heimat 
) gestorben, nach der andern habe er in Italien 
sein Leben beendet oder sei auf der D.-Insel ver¬ 
schwunden. Man darf wohl jene Version mit der 
unter 2. erzählten, diese mit der unter 1. und 3. 
wiedergegebenen verbinden. 

§ 14. D. in Italien als Gott verehrt, Lycophr. 
630. Ibykos frg. 38 B. 4 in Schol. Pind. Nem. X 12. 
MetapontundThurioi,Polemonin Schol. Pind. 
Nem. X 12: D. als Gott verehrt. Da Metapont 
auf Veranlassung von Sybaris gegründet war (Antio- 
Ochos Syr. bei Strab. VI 264) und Thurioi nahe 
bei der Stätte des zerstörten Sybaris lag, nimmt 
Luebbert Ind. lect. Bonn 1889/90 p. V mit 
Recht auch in Sybaris D.-Cult an, zumal Trozen 
bei der Gründung von Sybaris beteiligt war (Arist. 
Polit. V 1303 a 38), wo D.-Cult gesichert ist. Die 
Identification des D. mit Leukippos in Metapont 
(Strab. VI 265), von K la u s e n Aeneas II1159.1160 
versucht, ist nicht durchschlagend. Bei Metapont 
im Heiligtum der Athena A%ata Beil und Waffen 
Ödes D., [Arist.] mirab. auscult. 109 (117). Im 
Peuketierland in einem Artemisheiligtum , ein 
ehernes Halsband mit der Aufschrift A. ApTSfuSt 
ebd. 110 (120). — Tarent. Nach [Arist.] mirab. 
auscult. 106 (114) dem Tydiden neben den Atriden, 
Aiakiden, Laertiden Totenopfer. — Argyrippa 
r4pyog "btTuov, Arpi), von D. gegründet, Strab. 
VI 284. Verg. Aen. XI 246. Plin. III 104. Serv. 
Aen. VIH 9. Auson. Epitaph. 6. Nach Steph. 
Byz. s. Aio/utfdsia lag ein Ort dieses Namens bei 
10 Argyrippa. — Canusium, vonD.gegründet,Strab. 
VI 284. Schol. Verg. Aen. XI 246. — Luc er ia, 
alte Weihgeschenke des D. im Heiligtum der 
Athena, Strab. VI 284, vgl. [Arist.] mirab. auscult. 
109 (117) aus Timaios, Geffcken 22. — Sipon- 
tum (Euiovg), Gründung des D., Strab. \I 284. 

_ Diomedis Campus am Aufidus, Liv. XXII 

12. Fest ep. 75. Strab. VI 284: D. versuchte es zu 
entwässern.— A lojur/detai, zwei Inseln am Gar- 
ganus, Ibykos frg. 38 B. 4 in Schol. Pind. Nem. 
X 12. Hier soll D. verschwunden sein, und hier 
seine Gefährten in Vögel verwandelt hausen, s. 
o § 13, 3. Hier Tempel des D., [Arist.] mirab. 
auscult. 79 (80). Schol. Pind. Nem. X 12. Iuba 
bei Plin. X 127. Grab des D„ Anton. Lib. 37. 
[Arist.] Pepl. epigr. 14. Plin. III 151, unter einer 
Platane der turmdus, Plin. XII 6. Nach Steph. 
Byz. Aiofirjdsia auch eine Stadt der Daunier. — 
Brundisium, aitolische Gründung des D., Iustin. 

XII 2._Die Umbrer verehren D., von dem sie 

I Wohlthaten erfahren haben, in einem Heiligtum, 
Skvl. 16, Geogr. gr. min. I 24. — Venusia und 
Venafrum“? als Gründungen des D. wohl nur 
wegen der Ableitung von Venus in Schol. Verg. 
Aen XI 246 angegeben. — Beneventum, Grün¬ 
dung des D., Serv. Aen. VIII 9. Procop. Goth. I 
15. — EquusTuticus, Gründung des D., Serv. 
Aen. VIII 9. Luebbert Ind. lect. Bonn 1889/90 
p. XI vermutet, dass als Wahrzeichen ein grosses 
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Pferd aufgestellt_warwie inNuceria CIL X 1081, C. Diomedes in der Poesie 

Troianer T&uo "'T^'rV r l° m ’ T § 18 ‘ In den Heldenliedern spielt D.'eine her- 
ffeSS^Ptatr den D abgesandt, vorragende Rolle, ohne dass er doch je, wie es 

f 72 t’ j’ vgb ? 10 n‘ Hj 1, ant -Hom. scheint, zum Mittelpunkte irgendwo J geworden 

1 Lanuv um die erste Gründung des D. wäre, ausser in dem Spätlingsepos des Iullus An 
^ a ien: / P f l ian ö 1 be V T lv ' n 11 20 ' T S P ina - tonius Diomedea in 12 Büchern Hör c IV 2 

rundung des D., Plin HI 120. — Die Evexoi vgl. Buecheler Eh. Mus XLIV 818 In den 

tum h ?m Winkelnder TT™” genannden H«Jfe- ’^ttyovox und der Alxm.oMg war er'einer der 
^MiC wonferf d Änl dna ‘d El ^ J eiSSe - S rr E - 0SS Eroberer Thebens, in letzterem Gedicht wurde 
der "Hnn f „ A f b werden dort zwei Haine 10 auch seine Eroberung Aitoliens mit Alkmeon und 
fda mb kfönlr Ti nd f ete *? s Aixcohg gezeigt Aufbruch nach Troia erzählt, s. § 8. Als Eroberer 

CT • ^ D ' " ,nst verbunden scheint, ist Thebens kennt ihn die Ilias IV 405 In der Ilias 

WnrtlC Zusam ™ e " han g anza nehmen, den der und den andern troischen Epen tritt er stark 

215 D sei hier* 5 verltoT^^ ’ ? tra b. V ?14. neben Achill hervor, aber stets gesondert von ihm, 

Strab VT 284^ Walk w T* a P oth e°siert, besonders im V. und VI. Buche, auch VIII., XI. 
Poebene 11 Off" Halber m der Seine Hauptgegner sind Aeneas V 305, Phegeus 

Griechen ric i l t™ 5 “,“ den , 10 - Abas 148, ?olyüoB 148, Pandaros 290, Axy- 

\xriecnen sparlich und spät. — Diomedis pro- los von Arisbe auf Lesbos (vgl. S 6) VI 12 

HaW^Pli/mui^ P em ? sula Hg! 1 ™ ™ Eniopeus von Theben VIII 120, Agelaos 257^ 

Cl n ”i! n ' j ™ Korkyra? Ein sky-20 Thymbraios XI 320. Mit Odysseus Gemeinsam 
Tl mlb™* 6 ! d k ik le n Phala T en - Schädi ^ e > von tötet D - d ie Söhne des Merops (Adrast Am- 

OÖtt vS hrt Lvcir 0 “ 1SChen Meer al8 g hi0S ’ 11 11 831 ) XI 329 ‘ Glaukos, dem 

B NarhbkrßnhCn „ . . Sisyphiden von Argos, tauscht er'Geschenke VI 

‘ Nachbarliche und cultliche Verbin- 119—236, von Alexandros wird er XI 368ff. ver- 

8 15 D und ndüfC • Bei den Spielen für Patroklos gewinnt er 

sefährten aus dlm d "“rr T Wettfahren einen Dreifuss > 11 XXIII 356ff. In 

gerannen aus, X ' Pucl ie der Ilias, dem Pal- den Kyprien frg. 18 K. (Paus X 31 21 erstickte 

kanT aU Das ^T^ Ung di de if TCC’ b - e_ D - mit Odysseifs den Palamedes beim FischfalJ 

mehreren TC lhr ? i n In der kleinen llias fü b rte D. mit Odysseus den 

Dem thrakis?h™ D Tn AbT * Xacbbarschaft ' 3(1 koktet von Lemnos vor Troia, danach Euri- 
M^oneS benachbart s nbe 8 ^ 0 $™? U \ ln pid ? S; V » L So P hok1 ' Phüokt - ”0. 592. Sie er- 
fArisbeTsind D nn^ndvace - 8 | In , Lesbos zahlte auch seine grösste d’hat, die Entführung 
dtn KfiniT Philnmei'd dy l T Kampf ® £®£ cn des Palladions aus Troia mit Odysseus, mit starker 
vT TTk" Bhdomeleides nach der von Hellam- Übertreibung zu Gunsten des D., frg. 9 K. zu er- 

Odys S s ÄÄ" nd TS H ° m ' ganze " aUS den Par <>emiographen, Miller Mel. 
allcinneltvlV SB h in j d °n 355 = Zenob. III 8 = Schol. Platon. Epbl. 493 D; 

d ÖJ S ' l 6 ' 1 A r hen ' ler ’ H “ at ‘ les vgl. Konon 34. Anders Apollod. epit 5 13 
Lophr Äml rt VgL P ' Cannes De PallÜlii raptu BerL Dils! 

Nikander Ahoi / Tn l 'l-C ? ^ IC“’ Pok - , 1891,26ff. Nach der Iliupersis tötete D. den Freier 
iMKander Altöl.). In Lakomen treffen beide nicht 40 Kassandras Koroibos, Paus. X 27, 1 Über seinen 

rtnd ti^ enaf T C i r zusan ™ en T Auch ln Haben Nostos hat Proklos bezw. das mythographische 

m?rab au cult S" i,TlT T Tf «f dbuch ( A P ollod ‘ e P ik 1) nur aHgSe 

Aeneas H 569 H i ' Latimn ^gl. K ausen III 167 notiert, dass D. glücklich in die Heimat 
; + 59 ; U5 k ) ’nT d Wle l L m Itahen be ‘ kam - Eür Mutmassungen fehlt jeder Anhalt 
f296 P ’ArisrPen ilf^ ^“P 0 “^ FHG § 19 ‘ Auf E P en ^rückzufübren odtr in spä- 
S16 Mit Athena ict-n ff 11 s • terer Dichtung erscheint D. ferner: als Freier der 
J T j At , T D auffallenderweise Helena, Apollod. bibl. III 10, 8. Hyg fab 81- 

kdionrluWeht f v° vT D « P T in. der Gesandtschaft an Achill, Diktys II 48; 

ist nicht iki.fi + erka Hnis klar: diese Göttin mit Thersites, dem Sohne des Agrios, Grossoheims 

erworben 1 ^Im a fMt t Tchpin+°d der v s ' e . llabcn sie 50 dca p . (Apollod. bibl. I 8, 6. Schol. II. H 212), 
CkC tTs “ ersch , eint dle Verbindung m verwandt, zürnt er dem Achill wegen dessen 

K?os MetooS 011 Ebt^o Si A i p’ Pr T ai; Tötnn S und schleudert die Leiche der Penthesilea 

Eypros Metapont).). Ebenso in der Poesie bes m den Skamander, Quint. Smyrn. I 767. Diktys 

Thenn äninTfii+fi \ 7 4 deshalb D. durch IV 3. Im hölzernen Pferde, Hyg. fab. 108 Auf 

Athena zum Gotte machen. ^ der Heimfahrt nach Libyen veTchlagen, wird D. 

bei ^den Venetern Anch^Tn t" ‘ m . kln ,f U< ? U ,' om Köni g L 7 kos seinem Vater Ares zum Opfer 
Anflhllemi v '’-a A T b SO t ü erscbcint H- m bestimmt, aber gerettet durch dessen ihn liebende 

KuTTn h tein ge k ITT? zu Eosse !?’ , wie schoD Tochter Kallirrhoe, Plut. Parall. Gr. Eom. 23 aus 

Italien TT - bemerkt bat . 80 'V n Iuba ■/. Über D. in Aitolien (Euripides 

Italien 4»;«.™»' = Argynppa und Equus Tu- 60 Oineus u. s. w ) s. 8 8 

SrthraÄe D bcTT P t P 6’ ^ Da r°I T0 T er - D - Diomedes auf Bildwerken. 

T se D erbeiTet a ip f ““^"^^en § 20. Die bildende Kunst hat einen festen 

auch anT™ b TTpll d • 1S f 6n Po . sse des Bhesos, Typus des D. nicht geschaffen. Darstellungen des 

Dares “ V™5 Ä FchZns % ?u ° SS .’ ^ thr / kisch, ‘ T ' r >. s. § 2. Eaub des Palladions fehlt 

Priamos Sohn 164 dem ITp 9^2 U deS 5* f a . rchai8chcn Vasen und Bildwerken. Statue des 

bTsT siert « bei’dPn gfT f TT-T*TfT D - mit Pallad ion in München nach Kresilas, Furt- 

tao S Wagenreimen^ 1 XXin a ™00 SPielen Patr ° k,0S Meisterwerke 146ff vgl. Arch.’Jahrb. 

s X\ 1 56ff. Die attische Amphore mit gedrehten 


825 Diomedes 

Henkeln, Mon. d. Inst. H 36, zeigt D., der soeben 
das Bild von der Stele genommen, Helena und 
Odysseus. Zwei Amphoren von Buvo beschrieben 
bei Overbeck Her. Gail. 585nr.34.35. Unterital. 
Vasenbild beiMillingen Ancient. uned. mon. I 28 
= OverbeckTaf. XXIV 20. Auf Gemmen D. und 
Odysseus mit dem Raub wegeilend Furtwängler 
Taf. XXIH 48. 49. XLIX 4. 5, oder D. allein 
knieend mit dem Bilde, XIH 8 u. oft. — Belief 
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neben Palamedes, Aiax, Menelaos, Koerte V 
Taf. 382, 2. . IBethe.] 

2) Athener. Er soll nach Diod. XHI 74, 3 
dem Alkibiades im J. 416 das Viergespann nach 
Olympia gesandt haben, mit welchem dieser siegte; 
da letzterer das Viergespann dem D. nicht zu¬ 
rückerstattete, wäre Alkibiades von D. verklagt 
worden; vgl. [Andoc.] IV 26. Nach Isocr. XVI1 
kaufte Alkibiades den Wagen von den Argeiern;, 


Silberkanne, Overbeck Her! Gail. XXIV 5.10 vgl. Plut. Alcib. 12, welcher Alkibiades den Wagen 

-r-vV , TT m C FC TV_ T« _ TN _ _ 1_loco* T4öl TöA_ 


— Griech. Sarkophage Robert II Taf. 50. Braun 
Zwölf antike Basreliefs Taf. 4 = Roscher Myth. 
Lex. I 1026. Pomp. Wandgemälde, Arch. Ztg. 
1874, 116. Bull. d. Inst. 1873, 240. — Münzen 
von Argos von 400—322 v. Chr. und Kaiser- 


für D. von den Argeiem kaufen lässt. Bei Iso- 
krates tritt nicht D., sondern Teisias als Gegner 
des Alkibiades auf. Trotz dieserNamensverschieden- 
heit ist der Rechtsfall bei Isocr. XVI von dem bei 
Diodor und Plutarch erwähnten nicht zu trennen; 


zeit, He ad HN 367f. Burleske Darstellung auf vgl. Blass Att. Bereds. II2 224. Die Rede des. 


Oinochoe im British Museum F 366 vol. TV 
p. 178. Arch. Jahrb. I 1886, 295. D. übergiebt 
dem Agamemnon das Palladion, Etrusk. Spiegel 


Isokrates gehört etwa dem J. 397 an und ist für 
den jüngeren Alkibiades geschrieben; denn gegen 
ihn wurde die gegen seinen Vater gerichtete Klage, 


V Taf 115. Vgl. Chavannes De Palladii20bald nachdem er mündig geworden, wieder auf- 
raptu, Berlin. Diss. 1891, 1—26 über die Bild- genommen. 

’ 1 ov O-T_ 1 _TV (TT„ 7 1_V-'i 


werke. 

Tötung des Dolon: archaische Bilder, altkorin¬ 
thische Schale, unter den Henkeln Dolon, inschrift¬ 
lich gesichert, Ann. d. Inst. 1862 Taf. B = Wien. 
Vorlegebl. IH Taf. 1, 3. München. Amphora, Arch. 
Jahrb. I 143, Thonsarkophag aus Klazomenai, 
Ant. Denkm. I Taf. 44. Inghirami Gal. om. I 
105. Laborde I 88, vgl. Overbeck Her. GalL 


414f. Vase des Euphronios, Mon. d. Inst. II 10 A. 30 2943. 


3) Sohn des D., Athener (IIalhr)vevg). StQa- 
TTjyog em rovg onUrag Anfang 3. Jhdts. n. Chr., 
CIA III 1061. 

4) Methymnaier. Wdlrtjg, Ijtedei^ato tä &eo~> 
in einer choragischen Inschrift aus Delos, Bull, 
hell. VII 105. 

5) Sohn des Athenagoras des Sohnes des D. 
XV etpavrjtpoQog in Nysa um Christi Geburt, CIG 


[Kirchner.] 


Apulischer Krater im British Museum F 157 vol. 
IV p. 78. BulL Napol. I (1843) Taf. 7 = Bau¬ 
meister Denkm. I 459. 

Erbeutung der Rosse des Rhesos: Apulischer 
Eimer in Neapel, Gerhard Trinksch. u. Gefässe II 
Taf. K = Baumeister Denkm. 728. Den Bogen 
des Philoktet raubend: Gemälde in der Pinakothek 
auf der Akropolis, Paus. I 22, 6. D.s Kampf gegen 
Hektar, Gerhard A. V. ni 192; gegen Aineias 


6) Diomedes Soter, indobaktrischer König un¬ 
bestimmter Zeit, nach 150 v. Chr. v. Sallet 
Nachfolger Alex. d. Gr. in Baktrien und Indien 
114. Imhoof-Blumer Portraitköpfe 50. Head 
HN 706. 

7) Schreiber der Kleopatra, bringt den ster¬ 

benden Antonius zu ihr in das Grabmal, Plut„ 
Ant. 76f. [Willrich.] 

8) Säckelwart ( dispensator) des Augustus, wird 

_TT •_ - ■_TT1 ■ -NL -Ir_ -4.4fi.4- 


(Gegenstück zu Achill und Memnon), Gruppe zu 40 vom Kaiser wegen seiner Feigheit verspottet, Suet 
Olympia, Paus. V 22. Gerhard Etruskische Aug. 67. • 

— K r , -FT m n 4 4 A TT 1 T-»I i.l. T ‘.I fkV itii T?Atn im f/M */■>■}/ cnn'ni.n. 


Spiegel V Taf. 112a. Um des Patroklos Leiche: 
Vase des Euxitheos, Berlin, Overbeck Her. Gail. 
Taf. XVIII 3; um Achills Leiche: Chalkidische 
Amphora, Mon. d. Inst. I 51. D. und Nestor, die 
farbige Zeichnung auf der herculanischen Mar¬ 
mortafel, Ann. d. Inst. 1845 Taf. E von 0. Jahn 
Arch. Beitr. 93ff. gedeutet. D. im Wagenrennen bei 


den Spielen für Patroklos auf der attischen Vase Gr. 86, 2532. [Seecl 

des Klitios und Ergotimos, Mon. d. Inst. IV 54. 50 U) Verfasser eines späten Epigramms 

_ . 9 - 7 . -F-F T 1 TT _ ! 1 . 1 ül_: __IM. _1 1\/T - W. TV* F. FV T 1 


9) Rhetor, der zu Rom im (picus) sanda- 

l(i)arivs wohnte und durch Galen von einer Krank¬ 
heit geheilt wurde, itmi xov fiQoyivxbaneiv c. 5, 
XIV 625 Kühn. LStein.] 

10) Diomedes, Silentiarius des Kaisers Leo I., 

als Bote im J. 458 an Timotheos, Bischof von 
Alexandria, geschickt, Euagr. h. e. II10 = Migne 
Gr. 86, 2532. _ [Seeck.l 

111 Verfasser eines späten Epigramms bei 


Häufig ist D. als einer der berühmtesten Helden 
Scenen der troischen Sage beigegeben, so auf 
Vasen bei der Wegführung der Briseis, Hieron, 
Mon. d. Inst. VI19; hinter Achill, der dem Odys¬ 
seus gegenüber sitzt, Mon. d. Inst. VI 21 = Bau¬ 
meister II 727, beim Opfer in Chryse (Verwun¬ 
dung des Philoktet), Mon. d. Inst. VI 8 = Bau¬ 
meister Denkm. III 1326, neben Odysseus und 
Helena mit einer Oinochoe in der Rechten 0. 


Kaibel Epigr. gr. 440; vgl. Mommsen Röm. 
Gesch. V 485. [Preuner-Reitzenstein.] 

12) Sohn des Athenodoros, Komoediendichter 
des 1. Jhdts. v. Chr., siegte mit einer ungenannten 
Komoedie in Magnesia (Kern Inschr. von Magn. 
88 b); auch in Epidauros trat er mit Erfolg auf 
und wurde durch eine Statue geehrt (’Eqptjfi. Aq/,. 
1883, 27): & nöhg x<üv’EmSavQtxov Aioutjbrjv Mriy- 
voScÖqov 'Afhjruior jxoixjxclv xcoixqiduüv avs 9 t)xs. 


Jahn Vasenb. Taf. 3, vgl. Overbeck Her. 60 Es ist doch wohl kein Zweifel, dass es sich um 


Gail. 584, 33. Bei Iphigeniens Opferung wird D. 
erkannt auf pompeianischen Wandgemälden, Hel- 
big 1304; mit Odysseus auf Skyros bei der Ent¬ 
deckung Achills (vgl. Philostrat. imag. 111. Stat. 
Achill. I 538. 675. 700) auf pompeianischen Wand¬ 
gemälden, Helbig nr. 1296fif. Vgl. Graeven Ge- 
nethliacon Gotting. 112ff. Taf. 1. Sarkophage 
Robert II 20ff. Auf etruskischen Spiegeln D. 


einen D. handelt, wenn er auch auf dem Stein 
von Magnesia IlsQyafir]v6g heisst; doppeltes und 
mehrfaches Bürgerrecht ist in jener Zeit gewöhn¬ 
lich. Endlich hat man mit Wahrscheinlichkeit 
auf ihn die Inschrift einer im dionysischen Theater 
zu Athen gefundenen Basis bezogen (CIA HI 952} 
Aiofirjdrjg. Arjfirjxgiog üxeXe&aiog lxoir\oev, vgl. 

R e i s c h De musicis Graecorum certaminibus (1885) 
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80. Loewy Inschr. griech. Bildh. nr. 237. Er war 
also seiner Zeit ein berühmter Mann, aber die Lit- 
teratur hat keine Spur von ihm bewahrt. [Kaibel.] 

13) Byzantinischer Grammatiker (ayo/.aoxtxög), 
unter dessen Namen Scholien zu der Grammatik 
des Dionysios Thrai überliefert sind, in welchen 
die §§ 1—11 und 19—20 (nach der Zählung in 
Uhligs Ausgabe des Dion. Thr.) erläutert werden; 
die Scholien zu § 12—18 scheinen verloren zu 
sein. Dem D. werden diese Scholien zugeschrieben 
im Cod. Baroccianus 116 (fol. 27v—40 T zu§ 1—6: 
Aiouifiovi cr/olacmxov eis xr\v A tovvaiov xeyvrjv) 
und in Beischriften der Scholiensammlungen des 
Vaticanns gr. 14 und des Marcianus gr. 489. In 
andern Hss. aber wird derselbe Commentar einem 
Grammatiker Melampus beigelegt, besonders im 
Vindobonensis philol. gr. 240 und Havniensis 1965 

(MildjWjrsöo? yoannu.Tiy.ov SQpqvela f i]g xsyvqg 

Aiowaiov xoft @qox6s). L. Lange wollte die Ver¬ 
schiedenheit der Überlieferung durch die Annahme 
erklären, dass der eine der Nachfolger des andern 
gewesen sei und das Heft seines Vorgängers be¬ 
nutzt habe. Es ist aber auch möglich, dass wir 
es hier mit Collegienheften zweier Schüler eines 
unbekannten Lehrers zu thun haben. Vgl. W. 
Hoerschelmann De Dionysii Thracis inter- 
pretibus veteribus (Lips. 1874) 27ff. A. Hilgard 
De artis grammaticae ab Dionysio Thrace com- 
positae interpretationibus veteribus (Progr. Heidel¬ 
berg 1880) 12—19; Scholia in Dion. Thr. artem 
gramm. (Lips. 1901), praef. p. X - XIII. [Cohn.] 

14) Lateinischer Grammatiker, etwa aus der 
zweiten Hälfte des 4. Jhdts., Verfasser einer noch 
erhaltenen ars. Über seine Persönlichkeit ist 
nichts überliefert, ebensowenig über die des Atha¬ 
nasius, dem das ganze Werk gewidmet ist. Die 
Frage nach der Zeit — erwähnt wird ,D. von 
Priscian und dem zeitlich leider ebenfalls schwer 
zu fixierenden Rufinus; eine Anspielung auf Sacer- 
dos (p. 318, 7) entnahm er seiner Quelle — lässt 
sich nur vermutungsweise lösen auf Grund der 
Beziehungen zu andern Grammatikern und gram¬ 
matischen Werken. Die ars grammatica des D. 
— dieser Titel ergiebt sich aus Rufinus G. L. 
VT 568, 12 sowie den Subscriptionen — behandelt 
den grammatischen Stoff in drei Büchern, ut 
secundum trina aetatis gradatim legentium, spatia 
leetio probahiliter ordinata crimen prolixitatis 
euadat taediumqtie permuleeat (299,10). Das erste 
Buch enthält die membra uniuersi sermonis, 
das ist in der Hauptsache die Lehre von den 
Redeteilen, die Charisius auf seine drei ersten 
Bücher verteilt hat; das zweite Buch non solum 
obseruationes quae arti grammaiiccte accidere 
so len!, sed etiam strueturam pedestris orationis, 
d. h. die sog. ,Anfangsgründe‘ der Grammatik, 
mit denen meistens die artes eingeleitet werden 
(nur die Definition von der oratio findet sich 
bereits in Buch I), dazu die Lehre von den 
Fehlern und Vorzügen der Rede; das dritte Buch 
lehrt pedum qualitatem, poeniatum genera metro- 
rumque tractatus. Dieser reiche Stoff wird nicht 
in der Weise behandelt, dass, wie so oft bei Chari¬ 
sius, die einzelnen Quellen im Wortlaut ausge¬ 
schrieben und nebeneinander gestellt werden, son¬ 
dern alles ist in überlegter Weise angeordnet und 
ineinander verarbeitet, wenn man auch Jeep 
{Redeteile 57) zugeben muss, dass der Disposition 
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verschiedene Mängel anhaften. In mancher Hinsicht 
erinnert übrigens die Anordnung an die des Donat 
(Jeep a. a. O.). Die Lehre, dieD. vorträgt, ist zum 
guten Teile identisch mit der, die Charisius aus 
älteren Quellen — vor allen Cominian und Palae- 
mon — excerpiert hat. Diese Übereinstimmung 
kann nicht durch die Annahme erklärt werden, 
dass Charisius den D. benutzt habe (vgl. Keil 
L); ob aber eine Benutzung des Charisius durch 
1 1). anzunehmen sei oder eine Ausbeutung der¬ 
selben Quelle von beiden, ist heute noch strittig. 
Keil hat für die letztere Annahme sehr beachtens¬ 
werte Gründe beigebracht. Die andere Annahme 
vertritt — um von älteren Gelehrten abzusehen 
— L. Jeep Bh. Mus. XLIV 47ff.; Redeteile 60ff. 
und Rh. Mus. LI 401ff. Bei der Möglichkeit, 
dass die grammatische Tradition in weit zahl¬ 
reicheren Darstellungen vorlag, als wir jetzt 
wissen, oder dass Dictate derselben Lehrer Ein¬ 
fluss geübt haben, sehe ich nicht ein, wie die 
Frage in einer allen Widerspruch ausschliessen- 
den Weise beantwortet werden soll. Nur will 
ich hervorheben, dass weder das Fundament, von 
dem Jeep, ausgeht, unumstösslidh ist, noch die 
Consequenzen, zu denen er genötigt wird, geeignet 
sind, auftauchende Zweifel zu zerstreuen. Auch 
die weitere Annahme Jeeps, dass eine Benutzung 
des Donat vorliege, hatte ich nicht für gesichert 
(Redeteile 58). Sicher ist hingegen, dass D. im 
zweiten Buche dem Terentius Scaurus viel ver¬ 
dankt, wie schwer es auch sein mag, die Grenzen 
der — doch wohl directen — Benutzung im ein¬ 
zelnen festzustellen. Vgl. darüber ausser Keil 
(51) Kummrow Symb. crit. in grammat. lat. 
(Greifswald 1880) 9 und P. E. Meyer Quaest. 
gramm. ad Scauri artem restituendam (Jena 1885). 
Genauer wird darüber unter Terentius Scaurus 
zu handeln 'sein. Einen besonderen Wert hat für 
uns das dritte Buch. Die Annahme J ahns (Rh. 
Mus. IX 629; vgl. Reifferscheid Suet. 370), 
dass der litterarische Abschnitt (482,13—492,14) 
von Sueton herrühre, hat von Steup (De Prob. 
190), Dsener (S.-Ber. Akad. Münch. 1892, 614ff.) 
und Bucholz (Jahrb. für Philol. 1897, 127ff.) 
Widerspruch erfahren. Im metrischen Teile hat 
der für das sog. ältere System wichtige Abschnitt 
de versuum generibus (506, 14—518, 24) seit 
der Darlegung von G. Schultz (Herrn. XXII 
260ff.; vgl. F. Leo ebd. XXIV 281) besonderes 
Interesse erregt. Die Lehren, die sich hier con- 
taminiert finden, sind an sich alt und wertvoll; 
ein Teil geht indirect auf Varro zurück. Vgl. 
Keil LV. Die Abschnitte über den Hexameter 
sowie über die fünf- oder sechsilbigen Füsse finden 
nur bei den späten Byzantinern Analogien (vgl. 
Schultz a. a. 0.). Der Einfluss des D. auf die 
spätere Grammatik ist nicht grade bedeutend, 
da er durch Donat und Priscian in den Schatten 
gestellt wurde. Nichtsdestoweniger ist die Zahl 
der Hss. seiner ars verhältnismässig gross; frei¬ 
lich sind sie unter einander so ähnlich, dass sie 
Keil auf denselben Archetypus zurückführen 
durfte. Die Hauptvertreter sind zwei Parisini 
7493 und 7494, nächst ihnen ein Monacensis. 
Dazu kommen der Harleianus 2773 (vgl. ausser 
Keil Corp. gloss. lat. II p. XXXIV) sowie der 
Codex, dessen sich Rabanus Maurus bedient hat. 
Über die sonstigen Codices und Excerpte vgl. Keil. 
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Die Hauptausgabe lieferte Keil im I. Bande der Schiffe zurückgeschlagen (Xen. hell. I 6, 22. 23). 
Grammatici latini; ältere Ausgaben s. u. G r a m - In der Schlacht bei den Ärginusen stand er auf 
matici latini. [Goetz.] dem linken Flügel (Xeu. hell. I 6, 29). Nach 

15) Arzt, von dem Galen (XII 771) ein Col- dem Sieg machte er im Feldherrenrate den Vor- 

lyrium gegen Augenschmerzen erhalten hat. schlag, zunächst die Schiffstrümmer und die Schiff- 

[M. Wellmann.] brüchigen zu sammeln (Xen. hell. I 7, 29); er 

16) s. L. Furius Diomedes. und Perikies sollen es auch verhindert haben, 

Diomedis campi, in Apulien, wird die Um- dass in dem Schreiben der Feldherren an Rat 

gegend von Cannae in dem carmen Mareii vatis und Volk Theramenes und Thrasybul als die- 
beiLiv. XXV 12, 5 (auf dasselbe carmen bezieht 10 jepigen genannt wurden, welchen diese Aufgabe 
sich wohl die Glosse bei Fest. ep. 75; nach Livius anvertraut worden war und welche dieselbe nicht 
Amob. IV 4) genannt; das Aio/irjdovs nebiov bei erfüllt hatten (ebd. 16ff.). D. wurde wie die 
Arpi erwähnt Strab. VI 284. Vgl. Heynes oben übrigen Feldherren seines Amtes entsetzt und 
S. 815, 26 angeführten Excurs zu Verg. Aen. XI. mit den nach Athen zurückgekehrten Collegen 

[Hülsen.] zum Tode verurteilt und hingerichtet (Xen. helL 

Diomedis proinnnturium, Cap in Dalma- I 7, lff. 34. Diod. XIII 101, 7, Herbst 406). Die 
tien auf der zwischen dem Portus Salonitanus ihm von Diodor (XIII 102, 2. 3) in den Mund ge- 
und der Krkamündung breit vorladenden Halb- legten Abschiedsworte an den Demos sind schwer¬ 
insei, Plin. n. h. III 141 promunturium Dio- lieh etwas anderes als ein Erzeugnis der rheto- 
medis vel, ut alii, paeninsula Hyllis circuitu 20 rischen Geschichtschreibung des Ephoros; doch 
<7 M pass. Jetzt Punta della Ploccia. Kiepert dürfte die in demselben Schriftsteller (XIII 101. 
Fonnae orbis antiqui XVII. [Patsch.] 102) enthaltene Charakterschilderung des D. als 

Diomedon (Aiopedcov). 1) Athenischer Archon eines hochsinnigen und gerechten Mannes, wenn 
{CIA II 334. 836. IV 2, 618 b), Ende des 3. Jhdts. man sein Verhalten nach der Arginusenschlacht 

v. Chr., vor 229; K i r c h n e r Herrn. XXVIII140, 1. berücksichtigt, das Richtige treffen. [Swoboda] 

Di.ttenberger Syll. 2 232 n. 2. Er wird dem Diomedonteios (Aiouedörxeiog), Epiklesis des 
J. 232/1 zugewiesen von Kirchner Gött. Gel. Herakles in einem von Diomedon auf Kos gestifteten 

Anz. 1900, 448 § 30. 35. Cult, Paton-Hicks Inscr. of Cos 36. [Jessen.] 

2) Befehlshaber des Antiochos III. in Seleukeia Diomeia. 1) Aiogeia {Demot. Aiope(i)ev;, Ato- 

am Tigris, flieht beim Herannahen des aufständi- 30 gaievs ; er Aioueimg), kleinerer attischer Demos in 
sehen Satrapen Molon im J. 221, Polyb. V 48, der städtischen Trittys der Phyle Aigeis (voruber- 
12- vgl Nies.e Gesch. d. gr. und mak. Staaten gehend einer der makedonischen Phylen zuge- 

n 367. [Kirchner.] teilt? CIA II 859). Im Localzusammenhang mit 

3) Eins der Häupter der Perseus freundlichen den übrigen Demen dieser Trittys (wie Ankyle 

Partei in Kos, Polyb. XXX 7, 10. [Willrich.] [östlich von Agryle, vgl. Athen. Mitt. XVII 351. 

4) Athenischer Feldherr während des dekelei- XVIII 292] und Kollytos bis nördlich Kolonos) muss 

sehen Kriegs. Zuerst war er Strateg für 412/1 D. in der Osthälfte des Stadtbezirks gelegen und 
(Beloch Attische Politik 293. 310); als solcher speciell zwischen Ankyle und Kollytos (letzterer lag 
führte er im Sommer 412 den attischen Streit- östlich und nördlich der Burg) vermittelt haben, 
kräften in Kleinasien eine Verstärkung von 16 40 Eine Bestätigung liefert die Angabe, dass Kol- 
Schiffen zu (Thuc. VIII19, 2). Vou seiner späteren lytos als Vater des Diornos galt (Steph. Byz. 

Thätigkeit (Thuc. VIII 20. 23f.) ist am wich- s. Ato/nsta. Hesych. s. Aio^stg). Aus Plut. de exil. 6 

tigsten, dass er im Verein mit Leon Mytilene wird nicht nur auf teilweise, sondern völlig vor- 

und ganz Lesbos für Athen zurückgewann; von städtische Lage von D. zu schliessen sein, ein ,vor- 

dort aus führten sie den kleinen Krieg gegen nehmes, stilles Quartier 4 ohne nachweisbare Hand- 

Chios. Es scheint, dass beide im Herbst, als werkerbevölkerung; (vgl. zuletzt Wachsmuth 

sich die attischen Schiffe in Samos concentrierten, D. Stadt Athen II 1, 264. Scherling Quibus 

nach Athen zurückkehrten; im Winter 412/1 rebus singulorum Atticae pagorum incolae operam 

wurden sie an Stelle des Phrynichos und Strom- dederint 57). In dem Thor, welches die Terrain- 

bichides von neuem zur Flotte ausgesandt (Thuc. 50 Verhältnisse und andere Umstände zwischen Dio- 
VIII 54, 3. Krüger Dionysii Halic. Historio- charesthor (s. S. 656) und Hadriansthor etwas west- 

graphica 315). Bald darauf siegten sie in einem lieh von der heutigen russischen Kirche verlangen, 

Treffen über die Bhodier (Thuc. VIII 55, 1). Zu erkenne» wir daher jetzt die AioggU gxvhq (Alkiphr. 

der demokratischen, gegen die 400 gerichteten III 51 . 4 mit Gräbern davor; vgl. III3, 3. Hesych. 

Gegenbewegung innerhalb der attischen Flotte s. Arj^läiot nvkatg), durch welches gewiss der Haupt- 

(Sommer 411) stellte sich D. freundlich (Thuc. verkehr mit der östlichen Landschaft ging. Nicht 

VIII 73, 4), wurde aber dennoch wie die übrigen weit vor dem Thore (pixoov ägrodev xow av/.<pr 

Feldherren von der Mannschaft seines Amtes ent- Diog. Laert. VI 13) lag in D. das Herakleshemg- 

setzt (Thuc. Vm 76, 2). Im Frühjahr 407, nach tum und Gymnasion Kynosarges (vgl. Curtius 

Alkibiades Schlappe hei Notion (Börner De 60Stadtgesch. XLIX und LXXXVf.), also etwa in 
rebus a Graecis inde ah anno 410 usque ad an- der Gegend des heutigen Schlossgartens. Aus der 

num 403 a. Ch. n. gestis quaestiones historicae Eingangsscene des ps.-platomschen Axiochos, wel- 

2lf.), traf ihn die Wahl zum Strategen für 407/6 che sich in der Nähe des Ilissos abspielt, wäh- 

(Xen. hell. I 5, 16. Diod. XIII 74, 1), wie er auch rend Sokrates auf dem Spaziergange zum Kynos- 

für 406/5 gewählt worden sein muss; im Sommer arges ist, folgt keinesweges die Lage des Gym- 

406 kam er Konon’ der von Kallikratidas in na^iums in unmittelbarster Nähe des Flusses 

Mytilene eingeschlossen war, zu Hülfe, wurde (Skias 'Eotla 1894, 292) oder gar auf dem anderen 

aber von letzterem mit Verlust fast aller seiner Ufer desselben (vgl. die Wanderung des Pausa- 
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nias I 19, der den Fluss erst 119, 6 überschreitet). 
Wenn der Philosoph, etwa von der Seite des 
Marktes und des Areopages kommend, aus der 
Stadt bei einem ihrer südlichen Thore heraustrat, 
so kam er der Ilissosgegend ohnedies hinreichend 
nahe. Dörpfelds Schluss, dass der Demos Alopeke 
und mit ihm das (nach Herod. V 63) benachbarte 
Kynosarges jenseits des Ilissos (als Trittys X zwi¬ 
schen Phaleron [IX] und Agryle [I]) gelegen habe 
(Athen. Mitt. XX 507), beruht auf einer Beobach¬ 
tung über die locale Reihenfolge der städtischen“ 
Trittyen (vgl. Milchhöfer Demeuordnung des 
Kleisthenes 45), deren Tragfähigkeit mir aber für 
Dörpfelds verschärfte Formulierung und darauf 
gegründete Folgerung nicht entfernt auszureichen 
scheint. [Milchhöfer.] 

2) Diomeia hiess ein Fest, das die Athener 
dem Herakles feierten. Diomos soll der erste ge¬ 
wesen sein, dyr dem Herakles opferte (Schol. Arist. 
Ach. 603. Hesych. s. Aio/tstg). Dabei soll ein 
Hund ein Stück Opferfleisch ergriffen haben und 
damit entflohen sein, Diomos aber den Platz, an 
dem sich das' zutrug, Kynosarges genannt und 
dem Herakles geweiht haben (Phot. s. Aio/neia. 
Suid. s. Aio/istg. Etym. M. s. Kwoaagyeg). Nach 
ihm habe das Fest den Namen erhalten. Bur¬ 
leske Spässe, bei denen eine ganze Corporation 
(oi l^rjxovta) von yxkojxoxoioi mitwirkte, gaben 
dem Fest seinen Charakter, entsprechend der atti¬ 
schen durch Komoedie und Satyrspiel gepflegten: 
Auffassung des boiotischen Helden (Athen. VI 260. 
XIV 614). Daremberg-Saglio m 228. 

[Stengel.] 

Diomeneia {Aio/iiveia), Tochter des Arkas, 
deren ehernes Bild auf dem Markte von Manti- 
neia stand, Paus. VIH 9, 9. [Hoefer.] 

DiomeneS, Athener (A/ragavxF.ixvg). »Tfn-qn- 
agyog in einer Seeurkunde des J. 334/3, CIA II 
804 A b 36. [Kirchner.] 

Diomilos, Andrier. Feldherr der Syrakusaner, i 
fällt in dem für die Athener siegreichen Treffen 
bei Epipolai, Sommer 414, Thuc. VI 96. 97; vgl. 
Holm Gesch. Siciliens H 32. [Kirchner.] 
Diomos (Aio/ios). 1) Sohn des Kollytos (Steph, 
Byz. s. Aiöfisia. Hesych. s. Aio/xetg), igiAfisvos 
des Herakles, Eponymos des attischen Demos 
Diomeia (Schol. Apoll. Rhod. I 1207. Schol. 
Aristoph. Ach. 603; Ran. 651 = Suid. s. Aiöfisia. 
Steph. Bvz. a. a. O.) und des gleichnamigen 
Heraklesfestes (Etym. M. 277, 241, ist der Held ' 
zweier aetiologischen Legenden: a) Für das Herakles¬ 
opfer im Kynosarges und den Namen dieser Ört¬ 
lichkeit (Steph. Byz. Hesych. Phot. Suid. s. Kvvoa- 
agyeg). Danach opfert D. (xfj 'Eaxia Phot.), als 
ein weisser Hund das Opferfleisch wegreisst und 
damit fortläuft; die Verlegenheit wird durch ein 
Orakel gelöst, nach welchem dort, wo der Hund 
das Fleisch niedergelegt hat, dem Herakles ein 
Altar zu errichten ist, und die Örtlichkeit heisst 
nunmehr Kvvoaagyig rj cao xrjg kevxoxrjtog xov 6 
xvvog rj xov x&yovg (Hesych.). b) Für den Bu- 
phonienbrauch (s. dazu die Art. BuphoniaBd. III 
S. 1055ff. und Dipolieia) steht die bei Porphyr, 
de abstin. H 10 überlieferte D.-Legende neben der 
gleichfalls attischen Thaulonlegende (Androtion 
bei Schol. Aristoph. Nub. 985) und der Erzählung 
von Sopatros bei Porphyr, a. a. 0. II 29 (nach 
Theophrast, s. J. Bernays Theophrasts Schrift 


Jiwfioaia 

über die Frömmigk. 122ff.; die Erwähnung des 
D. beruht hier nur auf einer Contamination durch 
den Verfasser), deren attische Herkunft H. v. Prot t 
(Rh. Mus. LII 192ff.) mit Recht bestritten hat. 
In der D.-Legende ist dieser Priester des Zeig 
üokisvg und will eben an dessen Feste das un¬ 
blutige Opfer darbringen, als ein Stier von dem 
heiligen Kuchen frisst; hierauf nimmt D. alle 
Anwesenden zu Helfern und tötet den Stier. Gegen 
Oden Versuch Toepffers (Att. Genealogie 154ff.), 
den Namen D. als secundär aus der Kynosarges- 
legende durch Verwechslung in die Thaulonerzäh- 
lung eingedrungen aufzufassen, hat v. Prott a. 
a. 0. (vgl. auch Maass Gött. gel. Anz. 1899, 828f.) 
berechtigten Einspruch erhoben. Vgl. über die 
Bedeutung der Erzählung und ihrer Parallelen 
Toepffer a a. 0. 149ff. P. Stengel Herrn. 
XXVIII 1893, 489ff. v. Prott Rh. Mus. LII 1897, 
187ff. Stengel ebd. 399ff. 

0 2) Vater des Alkyoneus Nr. 3 (Akxvovsvg 6 

Aiofiov aal Msyavelgrjg) in der delphischen Sage 
bei Antonin. Lib. 8 [ioxogei Ntxavögog Exsgotov- 
(tevarv tV[. 

3) Sicilischer Hirte, der den ßovxokiaafiog er¬ 
fand (o. Bd. ni S. 1001), erwähnt von Epicharm 
im Akxvovevg (frg. 4 Kaib. Akxvovi Hs., Akxvovei 
0. Jahn) und im ’OSvaosvg vavayög (frg. 105 
Kaib.). Der Titel des erstgenannten Stückes legt 
die Vermutung sehr nahe, dass dieser D. mit 

l) Nr. 2 identisch war (s. Dieterich Pulcinella 
122, 3). [Wissowa.] 

Aiwfioaia. Ursprünglich die feierlichen Eide 
der Parteien in einem Mordprocess (Ant. V 88. 
90. 96. Etym. M. Bekker Anecd. I 239), welche 
man ablegte axäg im xwv xofitrov xoatgov xal 
xgiov xal ravgov unter Verwünschungen xax’ igm- 
ke.las avxov xal yivovg xal olxiag, Demosth. XXIH 
67. So beschwor der Kläger unter Anrufung der 
osfival dsai und anderer Götter, Dein. I 47, zu¬ 
nächst sein Recht auf Verfolgung der That, [De¬ 
mosth.] XLVII 70f., dann, dass der Verklagte der 
That schuldig, [Demosth.] LIX 10. Ant. VI 16. 
Lys. HI 4. X 11, endlich, dass er sich in der 
Anklage auf die That beschränken wolle, Ant. 
V 11. Der Verklagte schwor unter denselben 
Feierlichkeiten, Demosth. XXIII 69, dass er die 
That nicht gethan, Ant. VI 16. Lys. X 11. Von 
dieser Grundlage entwickelt sich die Bedeutung 
nach zwei Richtungen, indem a) der Ausdruck 
l auf die Eide der Parteien in anderen Processen 
übertragen wird (s. Avraifiooia), Poll. VIII 55. 
Harpocr. So findet sich das Verbum hiouvvailai 
Isai. XI 6 vom Kläger, [Demosth.] XL 41 vom 
Verklagten, b) Andererseits steht das Verbum 
von Zeugen in Mordprocessen, welche über Neben¬ 
umstände gar nicht aussagen durften, Lys. IV 4, 
sondern in derselben feierlichen Weise wie die 
Parteien die Thatfrage zu bejahen oder verneinen 
hatten, Ant. I 28. V 12. 15. Dann braucht man 
das Wort auch von Zeugen in anderen Processen, 
Demosth. LVII 22. 39. 44. [Demosth.] XLIX 20. 
Aisch. n 156, endlich sogar auch ausserhalb des 
Gerichts von einer feierlichen Versicherung, z. B. 
in der Volksversammlung, Demosth. XVIII 283. 
286. [Demosth.] XLIX 67. Vgl. Schoemann- 
Lipsius Att. Proz. 828. ZiebarthDe iure- 
iurando in iure graeco 43. Ott Beiträge zur Kennt¬ 
nis des griechischen Eides 83. 93. [Thalheim.] 
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Atov. 1) Stadt in Pieria (Makedonien), am 
Nordfuss des Olymp, an dem im Altertum im 
Unterlaufe schiffbaren Flusse Baphyras (s. d.), 
beim jetzigen Dorfe Malathria, etwa 4 km. von 
der Westküste des thermaeischen Golfes, die hier 
nur eine offene Rhede darbietet. Das Thal des 
genannten Flusses trennt das Massiv des Olymp 
vom Titariongebirge und führt zu einem zwischen 
beiden eingekerbten Passe, über den man in das 
Thal des Europos in Perrhaibien (Thessalien) ge¬ 
langen kann, mit Umgehung von Tempe. D. liegt 
dort, wo das Baphyrasthal sich zur Küstenebene 
öffnet, und beherrscht daher nicht nur die er¬ 
wähnte Gebirgsstrasse, sondern auch die Küsten¬ 
strasse zwischen Makedonien und Thessalien. So 
ist es die wichtigste südliche Grenzfestung Ma¬ 
kedoniens. Hierhin gelangte Brasidas über den 
Gebirgsweg von Perrhaibien her (Thuc. IV 78). 
König Archelaos richtete hier olympische Fest¬ 
spiele ein (Diod. XVH 16). Die zwar nicht grosse ,‘ 
doch bedeutsame Stadt war durch zahlreicheBauten 
und Kunstwerke geschmückt, u. a. ein Zeus¬ 
tempel, ein Gymnasion, die später von Metellus nach 
Rom entführten Reiterstatuen der am Granikos 
gefallenen Makedoner von Lysippos. Zwanzig 
Stadien von der Stadt lag das Grab des Or- 
heus. D. wurde im Bundesgenossenkrieg von 
en Aitolern unter Skopas zerstört, erholte sich 
aber wieder. Im J. 169 wurde es von Perseus 
besetzt. Später war es römische Colonie. Über 
die Ruinen, unter denen besonders das Theater 
erwähnenswert, vgl. Leake North. Greece III 
409ff. 419. Heuzey Mont Olympe 113; Mission 
en Macöd. 267f. Tozer Highland of Turkey I 
6f. Ferner Abel Maked. vor Pilipp 199. Polyb. 
TV 62. Arrian. anab. 116. Liv.XXVI25. XXXT I T 
3. XLII 38. XLIV 2. 3. 7. 9. Strab. VII 330. 
Plin. IV 10. Ptolem. III 11. Skylax 26. Itin. 
Ant. Steph. Byz. Const. Porphyr, de them. II 
ed. Bonn. 49 (Aiog). Geogr. Rav. V 12. Guido 
109. 

2) Stadt auf der Halbinsel Akte der Chalki- 
dike, zunächst dem Isthmos gelegen, der die Halb¬ 
insel mit dem Festlande verbindet (Herod. VII 
22. Thuc. IV 109. Strab. Vn 331 frg. 33. 34. 
Steph. Byz.). Leake (North. Greece III 149ff.) 
sucht es auf der Landzunge Platy an der Bucht 
von Hierissos (Nordseite der Akte). Da aber, 
nach Skylax, D. auf der Südseite von Akte lag, 
so ist es wahrscheinlicher bei Zographu anzu¬ 
nehmen (Lölling Hellen. Landesk. 226). 

3) Stadt im nördlichen Euboia, etwa ‘eine 
Stunde landeinwärts vom Vorgebirge Kennaion 
beim jetzigen Dorfe Lithada hoch am Berges¬ 
abhang gelegen, wo sich jetzt ein mittelalterlicher 
Turm mit antiken Werkstücken findet. Die Stadt 
wird bei Homer erwähnt (U. II538). Von hier wurde 
Kannai in Aiolien colonisiert, Strab. X 446. Plin. 

IV 64. Ptol. III 15. Steph. Byz. Bursian Geogr. 

II 410. Ulrichs Reisen n 236f. Vischer Er¬ 
innerungen 6M)f. [Philippson.] 

4) Pisidische Stadt unbekannter Lage, Steph. 

Byz. [Rüge.] 

5) In Koilesyrien (Plin. n. h. V 74. Joseph, 
ant. lud. XIV 47 u. a.; bell. lud. I 132. Ptolem. 

V 15. 23. Steph. Byz. s. v. nr. 7; Ala Joseph, 
ant. lud. XIII 393. Hierocl. 722, 4. Syncell. 
559, 1; in den Bischofslisten vgl. Georg, descr. 

Pauly-Wissowa V 


1061. Dainasc. bei Phot. bibl. 347 b Bekker). Nach 
Steph. Byz. ist die Stadt eine Gründung Ale¬ 
xanders d. Gr., jedenfalls hat sie ihren Namen 
nach dem makedonischen D. (Nr. 1). Nach allen 
Nachrichten lag die Stadt ganz in der Nähe von 
Pella, aber die Bemerkung bei Steph. Byz. A. rj 
xal llikka ist falsch. Das Wasser der Stadt war 
nach Steph. Byz. ungesund. Aus der Geschichte 
der Stadt ist nur wenig bekannt. Wie die meisten 
hellenistischen Städte jener Gegend war sie unter 
Alexander Iannaios, der sie eroberte (Joseph, ant. 
lud. XHI 393), den Juden unterworfen und er¬ 
hielt dann von Pompeius im J. 62 v. Chr. ihre 
Freiheit wieder (Joseph, ant. XIV 74ff.). Die 
Aera auf den Münzen von D. ist dementsprechend 
die pompeianische. Plinius und Ptolemaios (a. 
a. 0.) zählen die Stadt zur Dekapolis. Die Lage 
von D. ist nicht mit Sicherheit nachgewiesen. 
Nach Ptolemaios lag die Stadt südöstlich von 
Pella; allein dessen Breitegrade sind ziemlich 
unsicher. Merrill (East of the Jordan 298) 
identificiert D. mit dem Dorfe 'Edim südöstlich 
von Irbid, was allerdings nicht mit Ptolemaios 
stimmt, wohl aber zu dem Bericht des Josephus 
(ant. lud. XIV 47) über den Zug des Pompeius: 
von Damaskos kommend, zieht er über D. nach 
Pella. Münzen von D. aus der Zeit des Caracalla 
und Geta s. bei Eckhel III 347f. Mionnet V 
322; Suppl. VHI 226. De Saulcy Num. de la 
Terre Sainte 378—383, pl. XIX 8f. Vgl. auch 
Schürer Gesch. d. jüd. Volkes II102. Merrill 
East of the Jordan 298. Smith Historical Geogr. 
598. [Benzinger.] 

Dion (Atonj. 1) König von Lakonien, hatte 
zur Gemahlin Iphitea {Amphithea Thilo), die 
Tochter des Prognaos. Diese nahm einst den 
Apollon besonders ehrerbietig auf, und zum Dank 
verlieh er den drei Töchtern Orphe, Lyko und 
Karya die Gabe der Weissagung, mit der Be¬ 
dingung jedoch, dass sie die Götter nicht verraten 
und nicht nach Verbotenem forschen dürften. 
Später kam Bakchos in D.s Haus und wurde 
gastlich aufgenommen. Als er sich aber in Karya 
verliebte und die Schwestern, Verdacht schöpfend, 
den Gott und das Mädchen überwachten, wurden 
sie von dem Gott unter der Begründung, sie wollten 
sein Geheimnis erforschen, mit Wahnsinn geschla¬ 
gen und auf dem Taygetos in Felsen verwandelt, 
Karya selbst aber in den Baum ihres Namens, den 
Nussbaum {xagirj). Über das Geschehene klärte 
hernach Artemis die Lakonier auf, die nun dei 
Artemis Karyatis einen Tempel weihten, Serv. 
Buc. VHI 29. [Hoefer.] 

2) Sohn des Hipparinos aus Syrakus. Er 
stammte aus einem vornehmen, begüterten Hause. 
Der Vater, Freund und College des Dionysios I. 
(s. d. Nr. 1), hatte sein Vermögen durch die 
Gunst des Tyrannen noch bedeutend vermehrt, 
und auch D. selbst wird das seinige dazu bei¬ 
getragen haben. D. ward etwa 410 v. Chr. ge¬ 
boren; nach dem Tode des Vaters wurde Dio¬ 
nysios I. sein Vormund und bald darnach durch 
die Ehe mit Aristomacha sein Schwager. Später 
gab ihm Dionysios nach dem Tode des Thearidas, 
dessen Witwe, seine Tochter Arete, zur Gattin. 
D. gehörte also zu den nächsten Angehörigen 
des Tyrannen. Er war von stattlichem Äusseren, 
begabt, eine ernste Natur, die sich von der sonst 
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am Hofe des Tyrannen herrschenden Leichtfertig¬ 
keit und Genusssucht abwandte. Dionysios schätzte 
ihn sehr hoch, verwandte ihn gerne im Staats¬ 
dienst, schickte ihn besonders auf Gesandschaften, 
z. B. nach Karthago, wobei sich D. auch aus¬ 
wärts Freunde erwarb und politische und mili¬ 
tärische Erfahrungen sammelte (Plut. Dio 3. 6. 
Nepos Dio 1. Diod. XVI 6, 2. Schol. Plat. epist. 
p. 320 A). Beim Tode des Dionysios zeichnete 
er sich durch ruhige Besonnenheit aus und trug 1 
wesentlich dazu bei, der Regierung des jüngeren 
Dionysios Festigkeit zu geben. Er erbot sich im 
ersten Kronrat, mit den Karthagern Frieden zu 
schliessen oder, wenn der Krieg fortgesetzt werden 
solle, dazu 50 segelfertige Trieren zu stellen. Er 
erwies sich als allen weit überlegen, wurde un¬ 
entbehrlich und hatte grossen Einfluss (Plut. 
Dion 6ff.; comparat. Dion, et Brut. 3). Sein 
Werk wars, dass Platon aus Athen nach Syrakus 
eingeladen ward. D. hatte ein ungewöhnlich S 
starkes Interesse für Philosophie. Er stand den 
Pythagoreem nahe und hatte dann als junger 
Mann Platon bei dessen erster Anwesenheit in 
Syrakus (um 388 v. Chr.) kennen gelernt und 
war mächtig von ihm angeregt worden. Er ge¬ 
dachte durch Platon den Dionysios, der sich zu-' 
erst einer wüsten Schwelgerei ergab, auf bessere 
Wege zu bringen; er hoffte ferner ein anderes 
Regierungssystem einzuführen, die Willkür zu 
beseitigen und die Tyrannis in eine gesetzliche c 
Regierung umzuwandeln. Denn wenn er auch 
den Herrschern angehörte, so fühlte er doch tief 
die verderblichen Wirkungen, welche die Tyrannis 
auf Herrscher wie Beherrschte ausübte (Plut. 
Dio 4. 9ff. Plat. epist. VII 324 A. 326 B. Cic. 
de off. I 155; de orat. III 139). Mit diesen Ab¬ 
sichten fand D. in der Umgebung des Tyrannen, 
den Werkzeugen und Trägern des bisherigen 
Regiments, starken und erfolgreichen Widerstand. 
Die Hauptsache war, dass der Tyrann selbst ihn l , 
nicht liebte, sondern fürchtete. Als der ältere 
Dionysios auf dem Sterbebette lag, hatte D. 
versucht, bei ihm zu Gunsten der Söhne seiner 
Schwester, der Aristomache, zu wirken, die als 
Kinder der syrakusischen Frau in der Bürgerschaft 
mehr Anklang hatten (Plut. Dio 3. 6. Nepos 
Dio 2). Dies begründete bei dem neuen Herrscher, 
dem Sohne der lokrischen Frau, ein unvertilg- 
bares Misstrauen. Dazu kam ein persönlicher 
Gegensatz; D. war hochfahrend, stolz und rauh ! 
und gab sich keine Mühe, sich den Liebhabereien 
des Dionysios anzupassen und sein Missfallen am 
höfischen Treiben zu verhehlen. Kurz, Dionysios 
argwöhnte, und vielleicht nicht ganz ohne Grund 
(Plut. Dio 12), D. habe es auf seinen Sturz ab¬ 
gesehen und wolle die Herrschaft an sich selbst 
oder an die Söhne seiner Schwester bringen. So 
konnten die Gegner D.s mit Erfolg ihm entgegen¬ 
wirken. Dem Platon setzten sie andere Philo¬ 
sophen und Litteraten an die Seite, vor allem ( 
den aus der Verbannung zurückgerufenen Phi- 
listos. Platons Wirksamkeit kam daher, so gern 
er auch von Dionysios gesehen ward, doch dem 
D. nicht zu Nutze. Als der Philosoph kam, fand 
er die Gegner D.s schon in voller Arbeit, und 
etwa vier Monate später musste D. weichen; er 
ward plötzlich auf ein Schiff gesetzt und zu¬ 
nächst nach Italien entfernt, von wo er sich über 


Korinth nach Hellas begab. Sein Bruder Megakies 
begleitete ihn oder folgte bald nach. Anlass 
gab ein dem Dionysios übersandtes Schreiben 
D.s an seine karthagischen Freunde, worin er 
bat, die Verhandlungen mit Dionysios nicht ohne 
seine Vermittelung zu führen (Plut. Dio 14f.; 
de adul. et am. 9 p. 53 E. • Nepos Dio 3f. Plat. 
epist. VII 329 und mit starker Entstellung Diod. 
XVI 6, 3). 

D.s Verbannung erregte grosses Aufsehen und 
ward in der Stadt wie in der Herrscherfamilie, 
besonders von den Frauen, aufrichtig betrauert. 
Dionysios suchte daher die Verschickung zu mil¬ 
dern, es sei keine Verbannung, sondern nur eine 
zur Sicherheit beider Teile notwendige Reise (vgl. 
Cic. ad Att. XV 10). Er gestattete, dass dem 
Verbannten ein grosser Teil seines Vermögens 
und seiner Einkünfte nachgesandt ward, so dass 
D. in Hellas als grosser Herr mit allem Glanz 
auftreten konnte (Plut. Dio 17. Nepos Dio 4. 
Val. Max IV 1 ext. 3). Er bereiste den Peloponnes, 
besuchte die verschiedenen Feste, knüpfte aller- 
wärts Verbindungen an und erwarb sich Freunde. 
Die Spartaner gaben ihm trotz ihrer Freundschaft 
mit Dionysios das Bürgerrecht. Auch in Epi- 
dauros ward er ausgezeichnet, wie eine jüngst 
gefundene Inschrift lehrt (Cavvadias Fouilles 
d’Epidaure I 106 nr. 243). Besonders lange und 
gern lebte er in Athen im Verkehr mit Platon 
und der Akademie, an die er sich ganz anschloss; 
er trug für Platon die Kosten der Choregie und 
beschenkte den Speusippos (Plut. Dio 17; Aristid. 
1). Bei alledem hatte er den dringenden Wunsch 
heimzukehren, und lange machte ihm Dionysios 
Hoffnung. Als der Tyrann Platon aus Syrakus 
entliess, versprach er, dass D. bald, sobald der 
Krieg, den er damals führte, zu Ende wäre, zu¬ 
rückkehren sollte (Plat. epist. III 316 E. VII338 A. 
Plut. Dio 16). Allein die Zusage ging nicht in 
Erfüllung, D. ward hingehalten. Um seine Rück¬ 
kehr zu ermöglichen, entschloss sich Platon auf 
Bitten D.s und seiner Freunde, der dringenden 
Einladung des Dionysios Folge zu leisten, und ging 
zum drittenmal nach Sicilien. Wenn er käme, 
hatte Dionysios versprochen, sollte dem D. sein 
Recht werden (Plat. epist. III 317 B. VII 339 C. 
Plut. Dio 17). Jedoch auch diese Versprechungen 
erwiesen sich als eitel, sie waren nur gemacht, 
um den grossen Platon heranzulocken. Vielmehr 
i verschärfte sich, während der Philosoph in Syra¬ 
kus war, der Gegensatz des Tyrannen gegen D. 
noch mehr. Dionysios legte, angeblich im Interesse 
des Sohnes, Hand auf das Vermögen D.s, das 
100 Talente betrug (Plat. epist. VII 347 B). Auf 
Platons ernste Vorstellungen verstand er sich zu 
einem, übrigens stark verclausulierten Abkommen, 
worin er dem D. den Genuss seiner Einkünfte 
zusagte und die Rückkehr nicht eigentlich ver¬ 
sprach , aber offen hielt. Aber auch diese Ab- 
) maehung trat nicht in Kraft; D.s Geld ward zu¬ 
rückgehalten, Platon geriet durch seine Freund¬ 
schaft für D. eine Zeit lang in ernste Gefahr, 
und als er glücklich loskam und bei den Olym¬ 
pien 360 v. Chr. wieder mit D. zusammentraf, 
musste er ihm melden, dass die Aussicht aul 
Rückkehr verschwunden sei (Plat. epist. III 317f. 
VII 345 C. Plut. Dio 19). Dionysios hat offen¬ 
bar seinen Gegner hingehalten. Er fürchtete ihn, 
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wollte ihn nicht zurückkehren lassen, machte ihm 
aber Hoffnungen, um offene Feindseligkeiten zu 
vermeiden. Um dies zu verstehen, muss man er¬ 
wägen, dass D.s Rückkehr in Syrakus ohne Zweifel 
einen Systemwechsel, vielleicht auch den Bürger¬ 
krieg bedeutet haben würde. Auch war des Ty¬ 
rannen Argwohn nicht ganz ohne Grund und ward 
durch D.s selbstbewusstes Auftreten in Hellas, 
durch seine dort geführten Reden noch vermehrt. 
Der Gegensatz war nicht mehr auszugleichen, es 1 
kam zum völligen Bruch. Ein deutlicher Aus¬ 
druck dafür war, dass nunmehr Dionysios die 
Gattin D.s, Arete, zwang, einem andern Manne, 
dem Timokrates, die Hand zu reichen (Plut. Dio 
21; vgl. Plat. epist. XIII 363 E). 

D. fasste sogleich den Entschluss, sich an 
Dionysios zu rächen und die Rückkehr mit Ge¬ 
walt zu erzwingen (Plat. epist. VII 350 B. Plut. 
Dio 22), wozu er sich mit den reichen Mitteln, 
die ihm noch immer zu Geboten standen (Plut. \ 
comp. Dion, et Br. 4), nunmehr zu rüsten be¬ 
gann. Die Zeit war insofern günstig, als in diesen 
Jahren, wo in Hellas die grossen Kriege ruhten, 
an Mannschaften kein Mangel war. Aber die 
Aufgabe war do.ch schwer, und die Vorbereitungen 
nicht leicht, zumal da sie möglichst geheim 
betrieben werden mussten. Aber D. rechnete 
auf die Stimmung auf Sicilien; er hatte dort 
überall Freunde, auch am Hofe des Tyrannen 
und unter den Barbaren, und wusste, dass das! 
Regiment zerfahren und zwieträchtig, dass der 
Tyrann und sein Treiben allgemein gering ge¬ 
schätzt werde und alles zu einer Erhebung bereit 
sei (Aristot. polit. V p. 1312 a 4. Plut. comp. 
Dion, et Brut. 4). Wahrscheinlich trat er auch 
mit den Karthagern in Verbindung und durfte 
auf deren wohlwollende Neutralität rechnen. Da 
er auf Sicilien alles gut vorbereitete, so konnte 
er es wagen, mit einer kleinen aber auserlesenen 
Schar von 800 Söldnern sein Unternehmen zu- 
beginnen, das ein tollkühnes Wagnis schien. Sein 
Bruder Megakies stand ihm zur Seite, ferner fand 
er in den Kreisen der Akademie eifrige und wert¬ 
volle Unterstützung. Zwar Platon lehnte jede 
Teilnahme ab (Plat. epist. VII 350 B. C, die ent¬ 
gegenstehenden Aussagen, wie Cic. de orat. III 
139. Aelian. v. h. III17 sind wertlos), aber Speu¬ 
sippos , Eudemos, Timonides, der Seher Miltas, 
der Achaeer Alkimenes u. a. gingen mit. Unter 
den zahlreichen syrakusischen Verbannten fanden 
sich nur 25 Teilnehmer. Der bedeutendste, Hera- 
kleides, scheint sich anfangs ihm angeschlossen 
zu haben, entzweite sich aber mit ihm und wollte 
auf eigene Faust Vorgehen (Plat. epist. HI 318 C. 
VTI 348 B. Plut. Dio 22. 32. Nepos Dio 5. Diod. 
XVI 6, 5). Auf Zakynthos sammelten sich die 
Truppen. Als sie hörten, es ginge gegen Syrakus, 
machten sie Schwierigkeiten, Hessen sich aber 
beruhigen. Während der Vorbereitungen zur Ab¬ 
fahrt verfinsterte sich der Mond, den 9. August 357 
v. Chr. (Plut. Dio 24; Nik. 23. Oppolzer Kanon 
der Finsternisse 338). 

Die ganze Expedition zählte nur fünf Schiffe. 
Die geringe Zahl ward ersetzt durch die Güte 
der Mannschaften und die Entschlossenheit des 
Führers, der um jeden Preis dem Gegner an den 
Leib wollte (Aristot. polit. V p. 1312 a 33). Ausser¬ 
dem nahm D. für den Zulauf, auf den er rechnete, 


einen ansehnlichen Vorrat von Waffen mit sich. 
Um der syrakusischen Flotte, die unter Philistos 
bei Iapygien aufpasste, zu entgehen, schlug er 
den ungewöhnlichen Weg über das offene Meer 
ein und erreichte nach 12 Tagen Pachynon, die 
Südspitze Siciliens. Da D. nicht so nahe bei 
Syrakus landen wollte, so fuhr man weiter west¬ 
wärts, ward aber dabei Anfang Septembers von 
einem stürmischen Nordwind erfasst und in die 
Syrte verschlagen. Es war ein besonderer Glücks¬ 
fall, dass der Wind nach Süden drehte und die 
Expedition in einigen Tagen Minoa im kartha¬ 
gischen Gebiete Siciliens erreichte. Hier be¬ 
fehligte D.s Freund, Synalos, der anfangs, da er 
von nichts wusste, Widerstand versuchte. D. er¬ 
zwang die Landung und nahm den Platz ein. 
Als dann der Karthager den D. erkannte, nahm er 
ihn freundlich auf und leistete ihm willkommenen 
Beistand (Plut. Dio 25. Diod. XVT 9, 4). Man 
erfuhr, dass Dionysios vor kurzem mit einer Kriegs¬ 
flotte nach ItaHen abgegangen sei; auf das Drängen 
seiner Soldaten, beschloss daher D., diesen günsti¬ 
gen Umstand zu benutzen, und setzte sich ohne 
längeren Aufenthalt gegen Syrakus in Bewegung; 
die Waffen Vorräte u. a. schickte Synalos nach. 
Unterwegs gingen aus Akragas, Gela, Kamarina 
und anderen Gemeinden, auch aus dem syraku- 
sischen Landgebiete dem D. ansehnliche Verstär¬ 
kungen zu, im ganzen etwa 5000 Mann. In 
i Syrakus befehligte Timokrates, der sogleich den 
Herrscher benachrichtigte. Er hatte in Epipolai 
eine Besatzung von Leontinern und Campanern 
aus Katane. Diese Leute verliessen ihren Posten 
und zogen in ihre Städte ab, als D. die Nach¬ 
richt ausgehen liess, er wolle sich zunächst da¬ 
hin wenden. In Akrai erhielt D. davon Nach¬ 
richt und rückte sofort im Eilmarsch vor das 
nunmehr von Verteidigern fast ganz entblösste 
Syrakus, wo bei seiner Ankunft das Volk sich 
) erhob und über die Freunde und Schergen des 
Tyrannen herfiel. Timokrates, der in Epipolai 
stand, konnte die Inselburg nicht mehr erreichen 
und ritt davon. Auf der Flucht verkündigte er 
überall, wie furchtbar D.s Macht sei, und trug 
dadurch den Abfall in weitere Kreise. Von den 
Syrakusanern feierlich eingeholt, zog D. durch 
das temenitische Thor in die Altstadt ein, ver¬ 
kündete den Bürgern und den übrigen Sikelioten 
die Freiheit und durchzog dann unter über- 
) schwenglichen Huldigungen des Volkes die Achra- 
dina. Er ward hierauf mit seinem Bruder Me¬ 
gakies zum bevollmächtigten Feldherrn {azQaxrj- 
yoj o.vTox(jdrn>o) gewählt; auf ihren Wunsch wur¬ 
den den beiden Brüdern 20 Collegen zur Seite 
gestellt, von denen die Hälfte aus deu mit D. 
zurückkehrenden Verbannten genommen war. Nun 
ward auch Epipolai genommen nnd die dort in 
Haft gehaltenen Bürger befreit. Nur die Insel¬ 
burg Ortygia befand sich noch in der Gewalt 
9 des Tyrannen und ward durch eine Mauer von 
der Stadt abgesperrt (Plut. Dio 47ff. Nepos Dio 5. 
Diodor. XVI 9, 5ff.; vgl. Aristot. rhetor. ad Alex. 
9 p. 1429 b 15). 

Der Abfall ergriff das ganze dionysische Si¬ 
cilien; alles schloss sich an D. an, und überall 
ward die dionysische Herrschaft beseitigt, so in 
Leontinoi und Messana, die vertriebenen Naxier 
kehrten zurück und wurden unter Andromachos 


889 


Dion 


Dion 


in Tauromenion angesiedelt, das jetzt wieder eine 
rein griechische Stadt wurde, und sicherlich ge¬ 
schah anderswo dasselbe (Nepos Dio 5, 5. Diod. 
XVI 7, 1. 9, 6. 16, 1. Plut. Dio 48). Selbst 
nach Italien griff die Bewegung über; D. erhielt 
von da Zuzug; er setzte überhaupt alles gegen 
den Tyrannen in Bewegung, auch die Barbaren; 
denn es hängt damit zusammen, dass sich der 
Stamm der Brettier damals von den Lukanern 
loslöste und als eigenes Gemeinwesen einrichtete 
(Diod. XVI 9, 6. Strab. VI 255). Die befreiten 
sicilischen Städte thaten sich zu einem Bunde 
zusammen (Plut. Dio 40), um nunmehr den weiteren 
Kampf gegen den Tyrannen aufzunehmen, der 
sich auf Ortygia und in Italien noch fest be¬ 
hauptete. 

Erst sieben Tage, nachdem D. in Syrakus 
eingezogen war, kam Dionysios aus Italien an, 
zu spät zur Bettung der Stadt, aber früh genug, 
um das Befreiungswerk D.s stark zu erschweren.' 
Er versuchte zu unterhandeln, zunächst mit D. 
allein, der ihn an das Volk verwies. Der Tyrann 
zeigte sich geneigt, die Herrschaft ganz niederzu¬ 
legen, aber während man sich darüber besprach 
und die Syrakusaner die Vorsicht vergassen, über¬ 
fiel und eroberte er plötzlich die gegen Ortygia- 
gezogene Mauer und schlug die Syrakusaner in die 
Flucht, wurde jedoch von D. und seinen Söldnern 
nach hitzigem Kampfe wieder vertrieben. In 
diesem Treffen zeichnete sich D. rühmlichst aus;! 
er ward verwundet (Plut. Dio 30. Diod. XVI 
11, 3ff. Polyaen. strat. V 2, 7). Dionysios nahm 
jetzt die Verhandlungen wieder auf. Er lud den 
D. ein, die Herrschaft oder einen Teil davon 
selbst zu übernehmen (Plut. Dio 31. Polyaen. V 
2, 8). Vielleicht gehört in diese Zeit der von 
Cornelius Nepos (Dio 5, 6) erwähnte Vorschlag 
einer Teilung der Herrschaft, wonach Dionysios 
die italischen Besitzungen, sein Sohn Apollokrates 
Syrakus oder doch die Insel, endlich D. die übrigen - 
sicilischen Städte übernehmen sollte. Alle diese 
Verhandlungen führten zu keinem Ziele, da D. 
und die Syrakusaner auf Abdankung des Dio¬ 
nysios bestanden. Wohl aber gelang es diesem, 
durch derartige Vorschläge in Syrakus beim Volke 
Misstrauen gegen D. zu erwecken. Es muss da¬ 
mals in Syrakus eine starke demokratische Strö¬ 
mung bestanden haben. Man dachte, wie be¬ 
greiflich, nach dem Sturze der Tyrannis die frühere 
Demokratie wiederherzustellen. Ohne Zweifel E 
dürstete die lange unterdrückte Bürgerschaft nach 
ungezügelter Freiheit, nach Bache an den Ty¬ 
rannen und gründlicher Beseitigung ihrer Ein¬ 
richtungen. Diesem Streben trat der ernste D. 
entgegen, der keineswegs ein Freund der Demo¬ 
kratie war und von seiner dictatorischen Gewalt 
ohne Zweifel Gebrauch machte. Alle Zeugnisse 
stimmen darin überein, dass er ein gebieterisches, 
stolzes, rauhes Wesen hatte und nicht verstand, 
sich die Gunst des Volkes zu erwerben. Er stand f 
an der Spitze einer fremden Söldnerschar und 
hatte zu seiner persönlichen Sicherheit eine Leib¬ 
wache um sich (Plut. Dio 28. 33), und da er zu¬ 
gleich dem Tyrannenhause so nahe verwandt war 
und selbst einer der vornehmsten Diener der 
Herrscher gewesen war, und ihm jetzt Dionysios 
so verlockende Anerbietungen machte, so ent¬ 
stand der Verdacht und die Furcht, dass er sich 


840 

selbst zum Herrscher machen wolle. Um diese 
Zeit nun, bald nachdem der erste Angriff des 
Dionysios zurückgeschlagen und die Befestigung 
gegen Ortygia wieder hergestellt war, traf Hera- 
kleides mit einigen Schiffen und Verstärkungen 
aus dem Peloponnes ein, um bei der Befreiung 
der Stadt zu helfen (Plut. Dio 32. Diod. XVI 
16, 2). Er wusste sich die Stimmung der Be¬ 
völkerung rasch zu nutze zu machen und ver- 
) bündete sich alsbald mit der Demokratie und 
ihren Führern, die ihn eifrig auf den Schild er¬ 
hoben, um ihn als zweiten Befreier dem D. ent¬ 
gegenzustellen. 

Um den Tyrannen vollends zu bezwingen, 
machten sich die Syrakusaner mit Eifer an den 
Seekrieg und brachten eine ansehnliche Flotte 
zusammen. Vermutlich war ein Teil der dio¬ 
nysischen Schiffe in ihre Hände gefallen, dazu 
kamen die kleine Flotte des Herakleides und der 
) Zuzug der verbündeten Sikelioten. Aus eigenem 
Antrieb versammelte sich nun das Volk und wählte 
den Herakleides zum Nauarchen (etwa Frühjahr 
356 v. Chr.). Zwar trat D. dazwischen und ver- 
anlasste die Aufhebung des ungesetzlichen Be¬ 
schlusses, durch den seine eigenen Befugnisse ge¬ 
schmälert wurden, aber er kam doch dem Volke 
entgegen uud ernannte nunmehr selbst den Hera¬ 
kleides zum Nauarchen. Von jetzt ab hatte er 
in ihm einen ebenso ehrgeizigen wie rücksichts- 
i losen und erbitterten Bivalen, der sich bei äusser- 
licher Fügsamkeit sogleich daran machte, in Ge¬ 
meinschaft mit den Wortführern der Demokratie, 
D. aus dem Sattel zu heben. Er scheint übrigens 
ein recht geschickter Admiral gewesen zu sein, 
denn der Seekrieg ward mit Erfolg geführt; die 
Syrakusaner hatten das Übergewicht und be¬ 
gannen, den Dionysios auch zu Wasser einzu- 
schliessen und ihm die Zufuhr abzuschneiden, wor¬ 
über es zu häufigen Gefechten kam. Wenn auch hier 
i D. die oberste Leitung hatte, so ward doch durch 
die Erfolge der Flotte Herakleides immer mehr 
in den Vordergrund gerückt. Die Seesiege ver¬ 
dankte man der Bürgerschaft, nicht den Söldnern 
D.s, und so kam man zur Ansicht, diese seien 
jetzt überflüssig. Überdies waren sie beschwer¬ 
lich und recht kostspielig, und es war der Stadt 
nicht leicht, sie neben der Flotte zu unterhalten. 
Man war mit der Soldzahlung in Rückstand ge¬ 
blieben, das Geld war also knapp und die Kriegs¬ 
lasten schwer. Der Staatschatz war ja in den 
Händen des Tyrannen, das dionysische Finanz¬ 
system mit seinen hohen Steuern war gefallen, 
und wahrscheinlich mussten die Kosten des Krieges 
durch directe Steuern aufgebracht werden. Auch 
nach dieser Richtung hin ward es erwünscht, 
sich D.s und seiner Söldner zu entledigen. So 
entstand ein tiefer Riss zwischen D. auf der einen 
Seite und Herakleides mit der Demokratie auf 
der andern; den Vorteil davon hatte der Tyrann, 
der jedes Mittel versuchte,, um die Stellung und 
das Ansehen D.s weiter zu untergraben (Plut. Dio 
31—35). 

Zunächst jedoch war Dionysios dringend der 
Hülfe bedürftig. Sein Nauarch Philistos hatte 
inzwischen in Italien eine bedeutende Macht ge¬ 
sammelt und versuchte wahrscheinlich vonRhegion 
aus mit Heer und Flotte dem bedrängten Herrscher 
Luft zu machen (Sommer 356 v. Chr.). Zuerst 
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unternahm er einen Überfall auf Leontinoi, der 
misslang, dann erschien er mit der Flotte vor 
Syrakus, ward aber von den Syrakusanern ent¬ 
scheidend geschlagen, gefangen genommen und 
umgebracht (Diod. XVI 16, 3. Plut. Dio 35). 
Nun erklärte sich Dionysios bereit, abzudanken 
und die Burg mit dem ganzen Inhalte zu über¬ 
liefern, wenn man ihm freien Abzug und die Ein¬ 
künfte eines bestimmten Landbesitzes gewähren 
wollte Die Syrakusaner lehnten dies ab, nach ] 
einem unserer Berichte gegen D.s Rat; sie ver¬ 
langten bedingungslosen Abzug. Jedoch gelang 
es dem Dionysios, bei einem günstigen Winde die 
Wachsamkeit der syrakusischen Flotte zu täuschen. 
Mit seiner besten Habe entkam er nach Italien 
und liess seinen Sohn Apollokrates mit ausreichen¬ 
der Besatzung aut der Burg zurück, zum grossen 
Verdrusse der Bürgerschaft, die den Herakleides 
dafür verantwortlich machte. Da lenkte dieser 
den Sturm ab, indem er den Weg der demokra-! 
tischen Refcffm oder Restitution beschritt und eine 
neue Verteilung des Landbesitzes und der Häuser 
beantragte. D. widersetzte sich dem Anträge 
eifrig, aber Herakleides hatte die -Mehrheit für 
sich. Der Vorschlag tfard angenommen und dann 
ging man weiter; man beschloss, die Söldner 
D.s nicht mehr zu bezahlen und neue Strategen 
zu wählen, d. h. D. abzudanken. Dies wurde 
allen Hindernissen zum Trotz durchgeführt (Mitt¬ 
sommer 356 v. Chr.); die Bürgerschaft wählte! 
25 Strategen, darunter den Herakleides. D. ent¬ 
schloss sich hierauf, die Stadt zu verlassen und 
mit ihm seine Leute, die sich um ihren Lohn 
betrogen sahen. Herakleides versuchte zwar, die 
Söldner auf seine Seite zu ziehen, und versprach 
ihnen Anteil am Bürgerrecht, aber sie hielten an 
D. fest und verliessen mit ihm die Stadt. Als 
sie abzogen, gingen die Syrakusaner zu offenen 
Feindseligkeiten über; zweimal versuchten sie 
anzugreifen, wurden aber mit leichter Mühe zu- ■ 
rückgetrieben (Plut. Dio 37ff. Diod. XVI 16, 
4 ff.). 

D. ging nach Leontinoi, wo auch sein Heer 
Aufnahme und Versorgung fand. Eine Versamm¬ 
lung der Bundesgenossen ward dahin berufen; 
D. brachte seine Beschwerden gegen die Syra¬ 
kusaner vor, deren Abgesandte zugegen waren 
und sich rechtfertigten. Aber die Versammlung 
trat auf D.s Seite und versuchte in Syrakus zu 
vermitteln, ohne jedoch etwas zu erreichen. Aber 
was die Bundesgenossen nicht vermochten, be¬ 
wirkte der Feind. Es gelang dem Dionysios von 
Lokroi aus dem schon bedrängten Apollokrates 
eine ansehnliche Proviantsendung unter dem Nea- 
politen Nypsios zukommen zu lassen. Dabei 
hatten die Syrakusaner den begleitenden Kriegs¬ 
schiffen ein siegreiches Gefecht geliefert und einige 
Schiffe erbeutet. Die Bürgerschaft feierte den 
Sieg durch Zechgelage, und während in der Nacht 
alles, auch die Wachen im Festrausch lag, über¬ 
raschte Nypsios die Mauer der Syrakusaner an 
der Ortygia, nahm sie und legte eine Bresche 
hinein. Die barbarischen Söldner ergossen sich 
mit Mord, Raub und Plünderung auf den Markt 
und die benachbarten Stadtteile. Die Strategen 
standen der Gefahr ratlos gegenüber, und schon 
näherte sich der Angriff dem bevölkertsten Stadt¬ 
teil, der Achradina, da entschlossen sich die Syra¬ 


kusaner auf Antrag angesehener Männer, beson¬ 
ders der Ritter, den D. zur Hülfe zu rufen. D. 
machte sich von Leontinoi sofort, noch am Abend 
auf den Weg. Inzwischen hatten sich gegen 
Abend die Feinde zurückgezogen, Herakleides 
und die Demagogen schöpften wieder Mut, suchten 
D. femzuhalten und forderten ihn auf, umzu¬ 
kehren, während anderseits die Ritter und ihre 
Gesinnungsgenossen ihn zu eilen baten; in Syrakus 
ging eben alles drunter und drüber, und D.s Marsch 
ward durch die widersprechenden Botschaften auf¬ 
gehalten. Aber die Feinde kehrten am Morgen 
mit doppelter Wut zurück und hausten fürchter¬ 
lich, niemand ward verschont, alles Erreichbare 
ward angezündet. Dies machte allem Schwanken 
ein Ende; Herakleides selbst liess zuletzt den D. 
um Hülfe bitten; D. kam in höchster Eile, drang 
durch die brennenden Strassen vor und warf nach 
erbittertem Kampfe den Feind in die Befestigungen 
zurück (Plut. Dio 40ff. Diod. XVI 19ff.). 

D. war also wieder Herr in Syrakus, seine 
Gegner, die Demagogen, wanderten aus. Jedoch 
Herakleides mit seinem nächsten Anhänge blieb; 
er erbat die Gnade des Siegers, die ihm gewährt 
ward; die beiden Gegner söhnten sich aus. Zu¬ 
nächst wurde die Befestigung aufs schnellste 
wieder aufgebaut und die zahlreichen Gefangenen 
ausgelöst, dann beantragte in einer Volksversamm¬ 
lung Herakleides, den D. abermals zum bevoll¬ 
mächtigten Strategen zu Lande und zu Wasser 
zu wählen. Da jedoch die Menge den Oberbefehl 
zur See für Herakleides verlangte, so gab er 
nach und liess jenen in sein Amt zurückkehren 
(Plut. Dio 47f.). Herakleides war also wieder in 
seine frühere Stellung eingesetzt, und bald ge¬ 
riet D. mit ihm in. einen neuen, noch heftigeren 
Streit, der alles lähmte und dem D. endlose 
Schwierigkeiten machte. Zunächst beseitigte D. 
die gewünschte und schon beschlossene neue 
i Ackerteilung, liess den früheren Beschluss auf- 
heben und erweckte dadurch allgemeines Miss¬ 
vergnügen, das nun Herakleides sich gleich zu nutze 
machte. Dieser trat offen wieder an die Spitze 
der Opposition; während er in Messana, wahr¬ 
scheinlich gegen Dionysios, zu Felde.lag, wiegelte 
er die Flottenmannschaften erfolgreich gegen D. 
auf. Er ging noch weiter, insgeheim verbündete 
er sich gegen D. mit Dionysios. Die Sache blieb 
jedoch nicht ganz verborgen, im Heere brach 
> darüber Zwietracht aus, Mangel und Ratlosigkeit 
waren die weiteren Folgen (Plut. Dio 48f.). Den 
Vorteil davon hatte Dionysios. In seinem Auf¬ 
träge erschien der Spartiate Pharax, der vorher 
den Pact mit Herakleides vermittelt hatte, bei 
Neapolis im Gebiete von Akragas. Im Verein 
mit Herakleides, also mit Landheer und Flotte, 
zog D. gegen ihn aus. Der Zeitpunkt war je¬ 
doch nicht günstig, und D. wollte nicht schlagen, 
aber Herakleides und die Schiffsleute zwangen 
) ihn durch ihre Verdächtigungen, dem Pharax ein 
Treffen zu liefern. D. erlitt zwar keine ent¬ 
scheidende Niederlage, wurde aber besiegt. Er 
hatte vor, den Angriff zu wiederholen, aber diese 
Absicht ward durch Herakleides vereitelt, der 
unmittelbar nach dem Treffen sich mit der Flotte 
nach Syrakus*aufmachte, um sich der Stadt zu 
bemächtigen. Allein D. erhielt rechtzeitig Kunde, 
kam dem Gegner glücklich zuvor und schloss 
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ihm die Thore. Jetzt verband sich Herakleides 
mit einem andern Spartiaten, Gaisylos, der da¬ 
mals im Namen Spartas die Führerschaft auf 
Sicilien forderte. D. wies diesen Anspruch zurück, 
nahm aber die Vermittelung des Gaisylos in 
seinem Streit mit Herakleides an. Es erfolgte 
nochmals eine Versöhnung; Herakleides schwur 
unter Bürgschaft des Gaisylos mit feierlichem 
Eide dem D. Freundschaft und fand nun wieder 
Aufnahme. Offenbar hatte er in der Bürgerschaft 
einen grossen Anhang, so dass es für D. immer 
wünschenswert war, mit ihm in ein besseres Ver¬ 
hältnis zu gelangen. Bald darnach wurde be¬ 
schlossen, die Flotte, die viel kostete und damals 
nichts zu thun hatte, ganz aufzulösen. Damit 
ward die gefährlichste Quelle der Zwietracht ver¬ 
stopft und zugleich Herakleides seines hohen Com- 
mandos entkleidet (Plut. Dio 49f.). Die Insel¬ 
burg ward z« Lande weiter belagert, und da 
Entsatz ausblieb, Mangel eintrat und die Soldaten i 
schwierig wurden, so musste Apollokrates capi- 
tulieren. Er übergab die Waffen und Ausrüstung 
dem D. und fuhr mit der Besatzung in Beglei¬ 
tung seiner Mutter und Schwester ab. D. zog 
in die Burg ein und konnte nach langer Trennung 
Schwester, Gattin und Sohn begrüssen. Arete, 
die in der Zwischenzeit sich mit einem andern 
Manne hatte vermählen müssen, nahm er wieder 
in sein Haus auf, 355/4 v. Chr. (Plut. Dio 50f. 
Aelian. v. h. XII 47). j 

Erst jetzt war Syrakus ganz frei, das Werk 
vollendet. D. stand auf der Höhe des Ruhmes, 
der damals in der ganzen Welt erscholl (Plat. 
epist. p. 320 D). Es handelte sich jetzt darum, 
die Gemeinde neu einzurichten und die errungene 
Freiheit zu sichern. Nachdem D. zuerst* seine 
Freunde und Kampfgenossen reichlich belohnt 
hatte, ging er an das Verfassungswerk. D. hatte 
vor, der Stadt neue Ordnungen und Gesetze 
zu geben. Die Demokratie, wie sie damals in 4 
Syrakus bestand oder bestehen sollte, war nicht 
nach seinem Sinne, und er hatte in der That 
mit ihr und ihren Führern schlimme Erfahrungen 
gemacht. Als Schüler der Pythagoreer und Platons 
wollte er eine aristokratischere Ordnung einführen; 
es scheint, dass er ernstlich die Absicht hatte, die 
platonischen Gedanken nach Möglichkeit zu ver¬ 
wirklichen. Näheres lässt sich über seine Absich¬ 
ten kaum sagen; nach Plufarch (Dio 53) wollte er 
nach lakonischem und kretischem Muster eine aus 5 
Königtum, Demokratie und Aristokratie gemischte 
Verfassung begründen; dies entspricht den Vor¬ 
schlägen, die ihm im 8. platonischen Briefe (p. 355f.) 
in den Mund gelegt werden, und Plutarchs Bericht 
wird daher stammen, D. könnte in der neuen Ver¬ 
fassung sich die Stelle eines Königs zugedacht 
haben (vgl. Plut. compar. Timol. et Aemil. 2). 
Jedoch kann jener Brief schwerlich als echtes 
Zeugnis für D.s Absichten angesehen werden. 
Es scheint aber, dass ihm besonders Korinth als 6i 
Muster vorschwebte; vor allen Dingen kam es 
ihm darauf an, die Allmacht der Volksversamm¬ 
lung einzuschränken, deren beständige Einmischung 
den Gang der Ereignisse so schädlich beeinflusst 
hatte. 

Diesen Entwürfen widersetzten sich Herakleides 
und die Demokraten, die nicht ohne Berechti¬ 
gung erwarteten, dass jetzt die Dictatur aufhören 


und die verkündete Freiheit ins Leben treten 
würde. Überhaupt kam D. den Forderungen des 
Volkes durchaus nicht entgegen. Man empfand 
es sehr übel, dass er die Akropolis nicht zerstörte, 
sondern besetzt hielt, wenn er dort auch nicht 
wohnte, dass er das Grab des Dionysios verschonte. 
Man behauptete sogar, er habe den Tyrannen ab¬ 
sichtlich entkommen lassen (Plut. Dio 53; comp. 
Dion, et Brut. 2; Timol. 22). Viel böses Blut 
0 machte es, dass er für sein Verfassungswerk Be¬ 
rater und Gehülfen aus Korinth kommen liess, 
die er für zuverlässiger hielt als die Syrakusaner. 
Herakleides lehnte es ab, mit D. zusammen zu 
wirken, und dieser sah voraus, dass die beabsich¬ 
tigte Verfassungsreform bei ihm starken Wider¬ 
stand finden würde. Schon früher hatten D.s 
Freunde dringend geraten, den unversöhnlichen 
Widersacher zu beseitigen; jetzt, wo die äussere 
Gefahr vorüber, der Krieg mit dem Tyrannen 
0 beendigt war, gab er ihnen nach und liess den 
Mann in seinem Hause umbringen. Er richtete 
ihm darnach ein prächtiges Leichenbegängnis aus 
und folgte der Bahre mit seiner ganzen Kriegs¬ 
macht. Das Volk trauerte um den Ermordeten; 
doch gelang es dem D., wie Plutarch berichtet, 
es zu überzeugen, dass die That im Interesse der 
Ordnung und des Friedens notwendig gewesen 
sei. In Wahrheit machte die Beseitigung des 
Rivalen nicht nur in Syrakus, sondern auch bei 
0 den anderen Sikelioten grossen, beängstigenden 
Eindruck; denn Herakleides hatte nicht nur bei 
der Menge, sondern auch in den höheren Kreisen 
der Bürgerschaft in Ansehen gestanden (Nepos 
Dio 6, 3). Wenn er ein Jahr früher nach D.s 
zweitem Einzug in Syrakus beseitigt worden wäre, 
so würde man es verstanden haben, jetzt musste 
die That als ein Ausfluss tyrannischer Willkür 
erscheinen und die schlimmsten Befürchtungen 
erwecken. D. rechtfertigte den von Herakleides 
3 und den Demokraten so oft ausgesprochenen Ver¬ 
dacht, dass er sich nur an die Stelle des früheren 
Tyrannen habe setzen wollen. Gewiss lag ihm 
solche Absicht ferne. Er war kein Tyrann, son¬ 
dern ein Dictator, der die Aufgabe hatte, die 
Stadt nach schweren Wirren zu beruhigen und 
neu zu ordnen, wie einst Pittakos und Solon, wie 
später Timoleon, der in manchen- Stücken ganz 
ähnlich verfahren ist. D. war aber nächster Ver¬ 
wandter des Tyrannen, seine Vergangenheit, seine 
) politische Gesinnung, sein ganzes Wesen forderten 
das Misstrauen heraus, das er nun selbst so schreck¬ 
lich bestätigte. Es scheint, dass er bald zur Er¬ 
kenntnis kam, welchen Fehler er begangen, und 
die That bereute. Er hat sich dadurch vieler 
Herzen entfremdet und die Rache herausge¬ 
fordert. 

Auch sonst hatte D. mit Schwierigkeiten, be¬ 
sonders financieller Art, zu kämpfen. Er belohnte 
nach der Einnahme Ortygias seine Soldaten und 
i Freunde reichlich, zuweilen zu reichlich (Plut. 
Dio 52). Auch nach der Befreiung behielt er 
ferner seine Söldner im Dienst; er bedurfte ihrer, 
um sich zu behaupten und seine Reformen dureh- 
zusetzen; aber die Kosten dieser zahlreichen und 
ohne Zweifel gut besoldeten Truppen lasteten 
schwer auf der Stadt. Um den Bedürfnissen ge¬ 
recht zu werden, diente wahrscheinlich das Ty¬ 
rannengut, ferner die Habe seiner politischen 
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Gegner, die früher und jetzt nach dem Tode des 
Herakleides aus Syrakus entflohen waren. Jedoch 
auch die übrige Bürgerschaft, D.s eigene Freunde 
mussten beitragen (Nepos Dio 7), und dadurch 
ward die Unzufriedenheit noch vermehrt. Sie 
brach überall hervor; laut sprach man aus, er 
sei ein Tyrann. Selbst seinen Söldnern und seiner 
nächsten Umgebung, unter denen sich manche 
Abenteurer von zweifelhaftem Werte befanden, 
teilte sich diese Stimmung mit. Auch unter ihnen T 
hatte D. wenige treue Freunde; die alten waren zum 
Teil gestorben; überhaupt war er ein einsamer 
Mann. Er war empfindlich, er wurde jetzt miss¬ 
trauisch, begann für sein Leben zu fürchten und traf 
Vorkehrungen zu seinem Schutze. Darin unter¬ 
stützte ihn eitrigst der Athener Kallippos, unter 
seinen Officieren einer der angesehensten und 
tapfersten. Nachdem dieser sich, wie es scheint, 
früher einmal mit D. entzweit hatte (Aristot. rhet. I 
p. 1373 a 18), erwarb ersetzt sein besonderes Ver- 2 
trauen. D. übertrug ihm die Sorge für seine Sicher¬ 
heit; um die Gegner aufzuspüren, ihre Pläne zu 
erforschen, ward er ermächtigt, ;yie ein Gleichge¬ 
sinnter mit ihnen zu verkehren. Kallippos war 
ein Verräter; als er den Umschlag in der Ge¬ 
sinnung der Syrakusaner sah, hatte er beschlossen, 
D. zu stürzen, sich selbst an seine Stelle zu setzen 
und zugleich mit dem Nimbus der Tyrannen¬ 
mörder zu schmücken. Nicht unwahrscheinlich 
klingt, auch die Nachricht, dass Dionysios ihn f 
durch eine grosse Geldsumme. 20 Talente, erkauft 
habe (Plut. Dio 54). Gestützt auf D.s Vertrauen 
konnten er und sein Bruder Philostratos (Nepos 
Dio 9, 2. Plat. epist. VII 333 E) in voller Sicher¬ 
heit alles vorbereiten, mit D.s Feinden in Ver¬ 
bindung treten und Soldaten und Volk bearbeiten. 
Um diese Zeit geschah es, dass D.s einziger Sohn 
Hipparinos (nach anderen Aretaios), fast noch ein 
Knabe, der die strengere Zucht des Vaters nicht 
ertragen wollte, sich das Leben nahm (Plut. Dio 4 
55. 31; consol. ad Apoll. 33 p. 119 B. Nepos Dio 
4, 3. 6, 2. Aelian. v. h. III 4). Durch Kallippos 
ward jetzt das aufregende Gerücht verbreitet, 
D. wolle den Apollokrates, den Sohn des Diony¬ 
sios, zu seinem Nachfolger machen und also die 
alten Tyrannen zurückkehren lassen. 

D. wurde vor Kallippos mehrfach dringend 
gewarnt, wollte aber nicht darauf achten. Er re¬ 
signierte sich und erklärte, lieber sterben zu wollen, 
wenn er nicht einmal vor seinen Freunden sicher | 
wäre (Plut. Dio 56; de vit. pudore 4 p. 530 C; 
apophth. p. 176 F. Val. Max. III 8 ext. 5). Die 
Frauen jedoch. Aristomacha und Arete, gaben sich 
nicht zufrieden; sie stellten den Kallippos zur Rede, 
der sich durch einen feierlichen Eid von dem Ver¬ 
dacht reinigte und sich nun doppelt beeilte. Schon 
wenige Tage später, an einem Feste der Kora, wo 
D. sich zu Hause hielt, brachte er die That zur 
Ausführung. Er liess die festen Punkte der Stadt 
durch seine Leute besetzen; die Wache vor D.s i 
Hause ward von Verschworenen bezogen, die Mörder, 
leukadische Soldaten, traten ein, von ihnen ward 
D. erst gebunden, dann abgeschlachtet. Die Schwe¬ 
ster und die Gattin D.s wurden ins Gefängnis 
geworfen. Freunde waren in der Nähe, darunter 
Kallippos und sein Bruder; aber niemand ver¬ 
mochte oder wagte zu helfen. Erst als die Nach¬ 
richt der Blutthat durch die Stadt eilte, kamen 


D.s Anhänger zusammen und versuchten seinen 
Tod zu rächen; es entstand ein Auflauf, in dem 
einige Unschuldige das Leben verloren. Sein Leich¬ 
nam wurde in der Stadt an bevorzugter Stelle 
feierlich beigesetzt und durch ein Denkmal ge¬ 
ehrt. D. starb etwa 55 Jahre alt, etwa vier Jahre 
nach seiner Landung auf Sicilien, Ol. 106, 3 
= 354/3 v. Chr. (Plut. Dio 57f. Nepos Dio 8f. 
Diodor. XVI 31, 7. Plat. epist. VII 333 E). 

D. war mit der Akademie, der ersten wissen¬ 
schaftlichen und litterarischen Genossenschaft der 
Zeit, eng verbunden, und seine Person wie sein 
Schicksal hat in diesen Kreisen, aber auch bei 
den Gegnern lebhafte Teilnahme gefunden. Da¬ 
durch ist es geschehen, dass er gleichzeitige Hi¬ 
storiker fand und dass wir über ihn verhältnis¬ 
mässig gute und reichliche Nachrichten besitzen. 
Philistos wird im letzten Teile seines Werkes 
ihn nur gelegentlich berührt haben. Zuerst hat 
i einer von seinen Begleitern, der Akademiker Ti- 
monides von Leukas, in einer an Speusippos ge¬ 
richteten Schrift seine Geschichte erzählt, ohne 
Zweifel im Sinne D.s und der Akademie (FHG 
II 83. Plut. Dio 31. 35). Unmittelbaren Anteil 
an den Ereignissen hatte wahrscheinlich der Hi¬ 
storiker Athanis von Syrakus, der Fortsetzer des 
Philistos (FHG II 81-, o. Bd. II S. 1939, 12). 
Ein dritter, Hermias von Methymna, ist nur dem 
Namen nach bekannt (Diodor. XV 37, 3. FHG 
) II80). Noch erhalten sind die platonischen Briefe, 
von denen nr. 3, 4, 7, 8 und 13 am meisten in 
Betracht kommen. Wenn auch vielfach bezweifelt 
wird, ob sie von Platon geschrieben sind, so müssen 
sie doch von einem mit den Personen und Sachen 
vertrauten Manne herrühren und haben daher den 
Wert gleichzeitiger Äusserungen. Diese und ähn¬ 
liche Quellen standen den späteren Historikern 
zu Gebote, Theopompos, Ephoros und zuletzt Ti- 
maios, dessen Darstellung allem Anschein nach 
3 den grössten Einfluss gewonnen hat. Unter den 
erhaltenen Quellen steht obenan Plutarchs Bio¬ 
graphie. Sie ist einseitig und dem D. sehr gün¬ 
stig gesinnt, in dem sie den Philosophen und 
Schüler Platons verehrt. Sie übergeht vieles, hat 
aber die ursprüngliche und echte Überlieferung 
am besten und reinsten erhalten. Die Erzählungen 
Diodors (Buch XVI) und des Cornelius Nepos (de 
excell. ducibus 10) zeigen unter einander manche 
Verwandtschaft. Sie sind stark verkürzt, ungenau 
(3 und phrasenhaft und schöpfen nicht mehr aus 
erster Hand. Sie sind daher mit Vorsicht zu be¬ 
nutzen, haben aber manche gute Nachricht er¬ 
halten. 

Litteratur: Grote History of Greece X 332ff. 
(Cap. 84f.). Holm Gesch. Sicil. II 156ff. 452ff. 
und die dort citierte Litteratur. Freeman Hi¬ 
story of Sicily IV 239ff. Wilh. Schuhardt Dion 
(Jahrcsb. d. Realsch. von Halberstadt) 1875. Mor. 
Pfalz Dion der Syrakusaner, Chemnitz 1877. 
0 Aeg. Guil. Timmermann De Dionis et Timo- 
leontis vitis capita quaedam, Leiden 1893. H. Th. 
Karsten De Platonis quae feruntur epistolis, Ut¬ 
recht 1864. [Niese.] 

3) Sohn des Theodoros, Achaier. AM.qrys, 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 272/1 v. 
Chr., Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 3, 
53, vgl. Pomtow Fasti Delphici, Jahrb. f. Philol. 
1894, 501ff. 506 und Bd. IV S. 2620. 
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4) Sohn des Diaitos, Athener ($ e edgöios). und Form wieder in zwei Teile gliederte, so dass 
S fF k ™de vom J. 334/3, die elocutio unter die inventio, die pronuntiatio 
\! A °t 84 ' T -, S , el 1 n ? obl1 b ® lsst Diaitos, s. d. unter die dispositio fiel, die memoria einen An- 
nhW n “ Del P ho1 - C " rt 1 I U , s 1 ^“ ec4ota Del - han ff Mdete. In dieser Anordnung, die sich mit 
phica41 =DittenbergerSy 1 l U 86 . Curtius der der Theodoreer Quint, a. 0. zum Teil be- 

S “° Fastl Del P h - rükrt ’ sieht Spengel Eh. Mus. XVIII 1863, 

J h fio' L PM °' }f 94, 508 1 . „ ., r , 50Sf - mehr «ne sprachliche als sachliche Ab- 

n, i. ai ° n j m ( da / : « 0 >W«?) ilL Kllldos , Zeit weichung von der allgemein angenommenen Fünf- 

nr fifi A fi 7 Xander d- r '’ CIG ni praef - p - Xv teiinng; vgl. auch Volkmann Ehetorik2 30, der 

ei ’a _ V • ■ 0 . , . 10 mit Eecht eine Identiflcierung unseres D. mit 

m i na 8 “-3T arissla - Siegt zu Olympia im Lauf Dion Chrysostomos abweist 
Ul. 176 = 76 v. Chr., Afric. b. Euseb. I 212. 17) Dion, Schüler des Musonios, aus der Zeit 

ci r „„„,14. ,i . . [Kirchner.] Frontos, von diesem 115 Nab. zu den doqmn- 

a) Gesandter der Arsinoö an Ptolemaios Ke- tissimi philosophi gezählt. IBrzoska.l 

XXTV 9 lllmmt dessen Eide entgegen, lustin. 18) Dion Cocceianus (Plin. ep. ad Traian. 81. 
A oi n , , , , . 82; auf Missverständnis beruht wohl der Beiname 

») Commandant des Ptolemaios Philadelphos TJf.iaawiavos bei Maxim. Conf. und dem von diesem 

in Damaskos , lässt sich von Antiochos I. über- abhängigen Apostolios, s. A. Sonny Ad D Chr 

the^PMe f 1 Vpv, 5 \f Ma v^v^ v ^ m P , " re of anal - 146; über den Sinn des Beinamens 0^ 

the Ptolemies 131f. Eh. Mus. XXXIX 212ff. 20 ceianus s. H. v. Arnim Leben und Werke des 

im , . „. ... [Willrich.] D. von Prusa 125) aus Prosa am Olympos in Bi- 

T 97 ;*An i Ha r “Sicihen (Cic. Verr. thynien, Sohn des Pasikrates (Phot, bibl cod. 209. 

I 27) ist Q. Caecihus Dio o. Bd. IIIS. 1201 Nr. 52. Suid. s. zhW); ob er den Beinamen Xgvoooroaoe 

111 „ n • -NT iA J, [Münzer.] schon, wie Photius (p. 320, 16 in v. Arnims 

191 r Caas . lus 40 - 4k Dio-Ausg. II) behauptet, von seinen Zeitgenossen 

* !i lm r J ' 201 ’ s - Bd - 141 S ' 1122, 4. erhalten hat, ist fraglich; er selbst (on XLVII 

A O. Eallu de Lessert Fastes des provinces 16) sagt, dass ihn ein Sophist spottend a v öoir 

1 «?'k , ., [Seeck.] genannt habe; der Name Xgvooozopog ist ihm 

«Ar IQ 17 Ak QAcM ker con J exandrlen ( stob - wohl erst zur Unterscheidung von dem Historiker 
Ha« q ’• u Pj. 89 ^ — !!■) > acd den man 30 D. im 3. Jhdt. beigelegt worden und findet sich 

das Spnchwort zo zov Almvog ygv zurückführt zuerst bei dem Ehetor Menander de epid. p. 390, 
(Plut. prov. Alex. 29 Gr. daraus Ps.-Zenob. 454, 1 Spengel; dann bei Themist. or. V p. 63 d. Synes 

Suidas und Apostolios). Personen aus den letzten Dio p. 314, 9 Arnim. Anon. de fig. in Spengels 

Zeiten des Ptolemaeerreiches treten m den ale- Eh. Gr. III 135, 17 u. a.; vielleicht spielt Libam 

.xamlnnmchenSprH.hwörtern stark m den Vorder- T. I 23, 15 E. auf ihn an; byzantinische Deu- 

grumi. Es ist also so gut wie zweifellos,, dass tungen des Namens s. in v. Arnims Ausg II 

1 6m Akadel “ ker »• Nr - 14 > da 328,16. Seine väterliche und mütterliche Familie 
von den Alexandrinern als Gesandter nach Eom war in Prusa weit verbreitet (or. XLIV 5 ■ ein 
geschickt und auf Veranlassung des Ptolemaios Prusaeer D. auch Le Bas-Waddington Asie 

Auletes meuchlings ermordet wurde, identisch 40 min. IH nr. 1113) und hoch angesehen (XLIV 

commenf 1 'lT C Jn US i 1 «Q^ Plut ' d ® r ^° V ‘- A1 , ex ' 3t )- Sein mütterlicher Grossvater, mit, einem rfimi- 

comment. (Lips 1895) 65._ Crasius.] sehen Kaiser (v. Arnim Dio v. Prusa 123 denkt 

aas Alexandreia, Akademiker, Freund an Claudius) befreundet (XLI 6 . XLIV 5 . XLVI 

Ae«* ttio 1 i nt, ,, 0f * 0S von Askalon. Cic. 3) und dieses Verhältnis zu Gunsten seiner Vater- 

Acad. II 12. Ind. Acad. Here. col. 35. Im J. 56 stadt nutzbar zu machen bemüht (XLVI 4), ver- 

V ' i u' , 1 kari L . er 1 al * Hau P t el ’ ler Gesandtschaft, mutlich Grammatiker oder Sophist (XLVI 3 ) war 

Ui!fn- d f^ W -t derem ?u ZUng des Ptolemaios Au- nebst Dios Mutter in das römische Bürgerrecht 
etes hintertreiben sollte nach Eom und wurde aufgenommen worden (XLI 6 ), besass auch gleich 

TTF 7 ^fi B r' relbe n- de 4 Yvrv gS i 7 er ? l 1 - ftet ' Strab ' ‘ vielen an g eseh enen Prasaeem (XL 22. XLI 10) 
9 o 6 'n C i S 'pw 14. Cic. pro Cael. 50 das Bürgerrecht in Apameia, der römischen Co- 

„J*:: Jv acb Plut J qnaest. conm. I pr. hatte lonie und Hafenstadt von Prusa (XLI 6 ), und hatte, 

auch untJr 1 S N h r ge iT aC ¥er V eV a ö St ' Vgl ., uber ' hn ebens0 wie D - 8 Vater, in der städtischen Verwal- 

a ch unter Nr. 13. Verschieden von ihm, aber tung von Prusa, für welche er einmal sein Ver- 

frwähntp^Tr yfy der von °l c - ad ,am - 4X 26 opferte (XLVI 3), eine massgebende Stel- 

D pMosophus. Dasselbe gilt von lung innegehabt (L 7). Von seinem Vater, der 
UO r V 7 ?U°"T: fv^oj bei Kaibe 1 IGI auch in Apameia Bürger, aber damit nicht römi- 
V- 1 6 n 9 ’ L , scher Bür S er ('• Arnim D. v. Prusa 123ff.) war 

pJ,?Hn T ^mens Dion äiter als (XLI 6 ) und wegen seiner Verdienste um die 

Trwifw ,f, r M m St Io te geschrieben habe, Stadt n ach seinem Tode in Prusa hohe Ehre genoss 
d i ^ IU , Da - er 7°- nst mr -60 (XLIV 3. XLVI 2), überkam D. ein sein ver- 
gends vorkommt ist möglicherweise Ikone aus schuldetes Besitztum (XLVI 5f.): seine Mutter 

1 ^ 45 ? '’; rs f ln 7i, en UI V , d i er B t b n l 0 j ie n {S 'T d ' wurde nach ihrem Tod m Prusa als Heroine ver- 

Nr 45) zu verstehen. Zeller Ph. d Gr IV ehrt (XLIV 3, wo D. auch Geschwister erwähnt; 

Wii Rlioinv , , J v - Armm.] des Todes einer Schwester, der ihm weitere Ver- 

Dnint TTT q a J 'mbestimmtfr Zeit, der nach mögensverluste brachte, gedenkt er XLVII 21; 

S nur zlet TP W ro" 2 ® ■ Gcb 1 1 Ehetorik eines Neffen XLIV 18). Nachrichten über sein 

T f i tClU i-’ “dm inventio und Leben giebt er am meisten selbst in seinen Eeden; 

dispositio , und jeden dieser Teile nach Inhalt ausserdem Philostrat. vit. soph. I 7 und an einigen 
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Stellen der vit. Apoll. Tyan. Synes. Dio (abge¬ 
druckt vollständig in der Ausgabe des D. von L. 
Dindorf II 318ff.; teilweise in der v. Arnim 
II 313ff.). Phot. bibl. cod. 209 (bei v. Arnim II 
320ff.). Suid. s. v. Plin. ep. ad Trai. 81. 82. 
(die Hauptstellen s. auch bei Dessau Prosopogr. 
imp. Eom. H 13). Aus ihnen hat zuerst Henr. 
Valesius Emendat. libr. H 1 (abgedruckt bei 
Dindorf I praef. XXXff.), dannFabricius Bibl. 
Graec. IV 305ff. der Ausg. v. 1717. G. Leopardi 
Commentarii de vita et scriptis rhetorum quo- 
rundam, qui II. p. Chr. saeculo vel’ 1. declinante 
vixerunt 1814 (in den von Cugnoni herausge¬ 
gebenen Opere inedite di G. L. I 7ff. 1878 zu¬ 
erst gedruckt). A. Westermann Gesch. d. griech. 
Beredsamk. 189f. und K. L. Kayser (zur Spe- 
cialausgabe der Vit. soph. p. 172ff.; bei Din¬ 
dorf a. a. O. XXXVIff.) die Hauptzüge vqn D.s 
Biographie zusammengestellt; die näheren Um¬ 
stände von D.s Verbannung sind von Ad. Em-2 
perius (De exilio Dionis, Braunschweig 1840, 
abgedruckt bei Dindorf I p. XXXVHIff. v. Ar¬ 
nim H 333ff.) untersucht; für eine genauere und 
richtigere Darstellung der Biographie (die Arbeit 
von A. Breitung Das Leben des D. Chr., Pro¬ 
gramm Gebweiler 1887 ist unzulänglich) ist das 
Material in annähernder Vollständigkeit und mit 
besonnenem Urteil vorgelegt von v. Arnim in 
dem biographischen Index seiner Ausgabe (H 366ff.), 
welcher nun in seinem D. von Prusa (Berlin 1898) 
115ff. auf breitester Grundlage ein vorzügliches 
Bild von D.s Leben und Schriften geliefert hat. 
Eine in allen Einzelheiten sichere Darstellung des 
äusseren Lebens des D. ist trotz reichlichen Ma¬ 
terials unmöglich. Die überlieferten Daten ins¬ 
besondere seit D.s Eückkehr aus dem Exil lassen 
zum Teil verschiedene Deutungen zu. Nur In¬ 
schriftenfunde könnten in vielen Stücken end¬ 
gültige Aufklärung bringen. 

D.s Geburtsjahr lässt sich auf Grund seiner 
or. XXVIH und XXIX berührten Beziehungen zu 
dem Athleten Melankomas annähernd bestimmen. 
Auf dessen bei einem ayt6v in einer Seestadt 
(XXVIII 1) erfolgten Tod ist or. XXIX von D. 
(Arnims Athetese der Eede, Dio v. Pr. 146f. 
ist nicht haltbar; s. Litt. Centralbl. 1898, 812) 
geschrieben für den jugendlichen, in der be¬ 
treffenden Stadt bürgerlichen (XXIX 1) Agono- 
theten oder Gymnasiarchen, welcher die Eede dann 
gesprochen hat; viel später, in seiner philosophi¬ 
schen Periode (daher die von Arnim Dio v. Pr. 
147 bemerkte Abschwächung des Lobs der Athle¬ 
tik) , hat D. denselben Gegenstand, unter Be¬ 
nutzung von or. XXIX, in dialogischer Form be 
handelt, die Situation nach ästhetischer Eück- 
sicht frei fingierend (XXVIII 5). Wenn nun Me¬ 
lankomas Altersgenosse (XXVm 10) des berühmten 
Pankratiasten Athenodoros ist, der dreimal, im 
J. 49, 53 und 61 (G. Förster Die Sieger in den 
olymp. Spielen II 1892, 15f.) in Olympia ge¬ 
siegt hat, also doch nicht nach dem J. 30 ge¬ 
boren sein kann, wenn Melankomas ferner jung 
(XXVIII 13f. XXIX 20) gestorben ist, so muss 
Arnims Ansatz von Melankomas Tod im J. 74 
oder gar 78 (Dio v. Pr. 147) zu spät sein. Die 
von Themistios bezeugte Freundschaft des Ti¬ 
tus mit Melankomas, durch deren Hereinziehung 
v. Arnim vergebens Zeit und Ort der Eeden zu 
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bestimmen gesucht hat, braucht ja nicht erst in 
Vespasians Eegierungszeit zu fallen, und so möchte 
Melankomas Tod und die Abfassungszeit der 29. 
Eede kaum nach dem J. 60 zu setzen sein; Titus 
war damals 19 Jahre alt, sein Liebesverhältnis 
zu Melankomas also von der nicht mehr anstän¬ 
digen Art, die Xen. an. II 6 , 28; Cyrop. II 2, 
28 (Philostrat. epist. 13) bezeichnet. Als D. diese 
sehr (und gewiss nicht blos mit Eücksicht auf 

I das Ethos des Sprechenden) juvenile Eede schrieb, 
war er schwerlich viel älter als 20 Jahre, wird 
also ca. 40 geboren sein. Dazu stimmt, dass er 
sich im J. 97 (or. XII 12. 20, welche Stelle mir 
v. Arnim H 369 a nicht richtig aufzufassen 
scheint) r\kmiq TiQopxwv nennt. Er war verhei¬ 
ratet (XLVI 13) und hatte mehrere Kinder (XLI 
6 ), unter denen aber nach der Art, wie D. redet 
(XL 2), nur e i n Sohn gewesen sein kann. Dieser 
ist vor D.s Verbannung geboren (XLVI 13), war 
' nach seines Vaters Eückkehr soweit erwachsen 
(XLIV 8 ), dass. er in den Eat von Prusa eintreten 
konnte (L 5), zur Zeit von Plinius bithynischer 
Legation aber, ca. 111, ebenso wie D.s Frau schon 
gestorben (Plin. ep. ad Traian. 81, 2. 7); da D. 
ca. 98 zum erstenmal wieder nach Prusa gekommen 
ist, so wird dieser Sohn ca. 70 geboren sein. 

In der ersten Hälfte seines Lebens mag D. 
der in seiner Heimat damals noch ausschliesslich 
herrschenden asianischen Beredsamkeit nicht fern 
gestanden haben (vgl. XVIII 12 mit E. Eohde 
Eh. Mus. XLI 182j, von deren geschmacklosen 
Ausschreitungen übrigens die aus dieser Periode 
erhaltenen Eeden frei sind, sogar die Leichenrede 
auf Melankomas (XXIX); die schülerhafte Pünkt¬ 
lichkeit in Einhaltung des herkömmlichen Dispo¬ 
sition sschemas, die in dieser Eede zu Tage tritt, 
dem späteren D. dagegen völlig fremd ist, be¬ 
gegnet auch in der 38. und 39. Eede, welche 
demnach ebenfalls dieser Zeit angehören müssen 
(s. auch u. S. 872); bezeugtermassen ist die 46. 
Eede vor der Verbannung gehalten; wahrschein¬ 
lich ist auch die 75., deren ganzer Inhalt (v. Ar¬ 
nim Ausg. H 374 b s. v. vopos), besonders das 
Lob der Athletik, nicht für den stoisch-kynischen 
Philosophen passt, der ersten Periode zuzurechnen 
(so auch v. Arnim Dio v. Pr. 155, welcher ausser¬ 
dem von den erhaltenen Eeden nr. 76. 52. 58. 59. 
31. 11 der Frühzeit zuweist, die 31. insbesondere 
S. 218 zwischen die J. 72 und 82 setzt); dass 
Is. Casaubonus (Diatribe in Eeiskes Dio Chr. 

II 448 und nach ihm Fabricius BibL.gr. IV 
305 und v. Arnim Dio v. Pr. 166ff.) die 11. Eede 
ganz mit Unrecht vor D.s Verbannung ansetzte, 
ist von P. Hagen (Quaestiones Dioneae 42ff.) und 
E. Hirzel (Der Dialog II 86 ) bewiesen (s. auch 
Sonny Anal. 182f.). Ernsthaftere Haltung wird 
auch für D.s Invectiven gegen die Philosophie 
{y.ard tpü.oooqiav Synes. p. 315, 28. 318, 13 Arnim; 
. 7 gög Moi'ocönov ebd. p. 315, BOj aus dieser Zeit 
anzunehmen sein (vgl. auch Synes. p. 319, llff.), 
während er wohl in den sialyvia (den biajJ.gtug 
Tsp^töv tpoäois und Mipvmv Sjmes. p. 318, 12. 
317, 34; dem ipizzaxov syxoipiov Philostrat. vit.. 
soph. I 7; xeoraj.-ro? faaivo; Synes. 319, 22) dem 
Asianismus stärkere Concessionen gemacht haben 
muss, wenn Synesios (p. 317, 28ff.) Urteil über 
den grossen stilistischen Unterschied zwischen den 
Schriften der sophistischen und denen der philo- 
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sophischen Zeit gerechtfertigt erscheinen soll. So 
leidenschaftlich übrigens D. in seinen jüngeren 
Jahren die Philosophie, insbesondere die stoische 
(Musonios) angriff, so wenig konnte schon damals 
seiner ernsthaften Natur philosophische Betrach¬ 
tungsweise fern liegen, wie denn auch die erhal¬ 
tenen Beden aus dieser Periode philosophische 
Anklänge mehrfach zeigen (s. z. B. XXIX 2; für 
XLVI vgl. B. Hirzel Dialog II 85, 3). Sein völ¬ 
liger Übergang zur Philosophie mag sich frühe¬ 
stens Ende der sechziger Jahre des 1. Jhdts. voll¬ 
zogen haben; er wurde Schüler des früher von 
ihm bekämpften Musonios, vermutlich gleifchzeitig 
mit Euphrates (Fronto ep. ad Ver. imp. I p. 115 
Naber; Lob des Musonios or. XXXI 122). Die 
Einzelheiten der Darstellung des Philostratos (in 
der Vit. Ap. und Vit. soph. I 7, 2), welcher ihn 
unter Vespasian als vollendeten Stoiker auftreten 
lässt, unterliegen schweren Bedenken. Nach Phi¬ 
lostratos hätte er schon im J. 69 in Gesellschaft des 
Stoikers Euphrates bei Vespasian verkehrt (Vit. Ap. 
V 27, 31 f.), sich dann von der Verbindung mit Eu¬ 
phrates losgemächt und dem Apollonios von Tyana 
genähert (ebd. V 38); der letztere hätte ihn zwar 
wegen der für philosophische Gegenstände unge¬ 
eigneten starken Sinnfälligkeit seines Ausdrucks 
getadelt (ebd. V 40. Apoll.Tyan.ep.9.10; vgl. Synes. 
p. 317, 3l Am.), sonst aber zeitlebens zu seinen 
Freunden gerechnet (Vit. Ap. VIII 7 p. 305, 6ff. 
Kayser). Dass sich D.s praktische, von religiöser 
Mystik völlig freie Natur zum Neupythagoreismus 
jemals hingezogen gefühlt habe, ist von vornherein 
unglaublich. Das Fehlen jeder Bezugnahme auf 
Apollonios beiD. (denn die von Kayser versuchte 
Beziehung von D. XXXI 122 auf Philostrat. vit. 
Ap. IV 22 ist nicht möglich; v. Arni n^ Dio 
v. Pr. 216 versteht den Musonios) fällt auf; 
Philostratos braucht der geschichtlichen Wahr¬ 
heit nur insoweit treu geblieben zu sein, dass er 
den D. im J. 69 eine Bolle spielen liess, die er ■ 
damals vermöge seines Lebensalters und seiner 
freundschaftlichen Beziehungen zum Hof (v. Ar¬ 
nim Dio v. Pr. 142ff.) wirklich spielen konnte, 
und dass er an ein thatsächliches persönliches 
Verhältnis (Vit. soph. I 7, 2) des D. zu dem Stoiker 
Euphrates und dem Magier Apollonios, der zunächst 
nur eine kleinasiatisch-syrische Localberühmtheit 
war, Weiteres anknüpfte. Offenbar durch Philo¬ 
stratos Darstellung in der Vit. Ap. ist Arethas 
(Sonny Anal. 86; s. auch Schol. or. XXXII 60)1 
veranlasst worden, anzunehmen, or. I—IV seien 
an Vespasian gerichtet und D.s Verbannung falle 
unter Nero; die Stelle XII 10 bezieht Arethas 
auf Apollonios von Tyana, während er zu XXXI 
122 nichts bemerkt. Über sein Leben in Prusa 
vor der Verbannnng giebt I). besonders in der 
unter Vespasian (v. Arnim Herrn. XXXIV 376) 
gehaltenen 46. Bede Auskunft; er bewohnte sein 
schwer zugängliches, hoch über der Strasse ge¬ 
legenes väterliches Haus (XLVI 12. XLVII 14), i 
trieb Landwirtschaft (Weinbau und Viehzucht, 
wenig Getreidebau. XLVI 8), leistete mit seinem 
nicht unbedeutenden Vermögen der Stadt Dienste 
(XLVI 6) und trat vor Gericht höchst selten in 
fremder (XLVI 8; vgl. XLI1I 6) oder eigener 
Sache (dafür Beispiele aus der späteren Zeit or. 
XLIII. Plin, ad Traian. 81, 5; Bechtfertigung 
seiner Enthaltung von advocatischer Praxis LXXX 


lff., vgl. XXII 1) auf. Die Missgunst des Volkes 
erfuhr er, als man ihm bei einer Teuerung mit 
Steinigung und Brandlegung drohte (XLVI 9). 
Schon vor der Verbannung hat D. als Bedner 
Beisen gemacht und vornehme Häuser, auch den 
Kaiserhof, kennen gelernt (VII 66), und schon da¬ 
mals wird er weniger sophistische Prunkreden als 
praktische Xoyoi TioXmxoi gehalten haben, wie die 
38. und 39., die ihn als Stifter des guten Ein- 
i Vernehmens zwischen Nikomedia und Nikaia zeigen 
und die von nationalhellenischem Selbstgefühl ge¬ 
tragene und solches zu wecken bestrebte 31. Auch 
in Italien ist er in dieser Zeit gewesen; durch 
freimütige Äusserungen über Domitian (XLV 1. 
L 8. Luc. Peregr. 18) und Verwickelung in den 
Sturz eines ihm befreundeten hochgestellten Börners 
(XII 1; Emperius De exilio D. und nach ihm 
Sonny Anal. 188 denkt an den im J. 82 [oder 
später? s. Dessau Herrn. XXXIV 81f.; jedenfalls 
I vor 87, v. Arnim Herrn. XXXIV 371flf. XXXV 130] 
getöteten Flavius Sabinus, Th. Mommsen Herrn. 
III 84, 4 an den 93 getöteten Iunius Busticus 
und so wohl schon Fabricius Bibi. gr. IV 306, 
wenn er die Verbannung in das J. 94 setzt; die 
Bichtigkeit des Ansatzes von Emperius hat 
v. Arnim Dio v. Pr. 228flf. erwiesen, womit auch 
dem Schwanken von St. Gsell Essai sur le rögrie 
de l’emp. Domitien 282, 12 ein Ende gemacht 
ist; neue Zweifel von Dessau Herrn. XXXIV 
81ff. sind erledigt durch v. Arnim Herrn. XXXIV 
363flf.) zog er sich die Verbannung aus Bom und Ita¬ 
lien (nur dies ist ihm, nach Analogie der allgemeinen 
Philosophenaustreibung im J. 89, über welche s. 
Suet. Domit. 10. Gell. XV 11, 4, auferlegt wordeij, 
ausserdem musste er, wie v. Arnim Dio 233 zeigt, 
Bithynien meiden, und insofern bezeichnet Philo- 
strat. vit. soph. p. 7, 23ff. Kayser seine Beise in das 
Getenland mit Becht als ein Mittelding zwischen 
(pvyrj und &no8r]fiia) im J. 82 zu. Nur Philostrat. 
vit. Ap. V 38 nennt aus dieser ersten Periode 
einen Schüler des D., Lasthenes aus Apameia in 
Bithynien, für den sich D. bei Vespasian verwendet 
haben soll. In die Verbannung soll D. nach Phi¬ 
lostratos (Vit. soph. p. 8, lf.) nur zwei Bücher, 
Platons Phaidon und Demosthenes Gesandtschafts¬ 
rede, mitgenommen haben. Nach Befragung des 
delphischen Orakels (XIII 9f.; dies vielleicht nach 
dem berühmten Muster seines Lieblings Xeno- 
phon oder des Sokrates der platonischen Apologie, 
Wegehaupt De D. Chr. Xen. sect. 57), welche 
man nicht (mit Kayser zu Vit. soph. p. 172f.), 
weil der spätere D. über Orakel geringschätzig 
spricht, für Scherz halten darf, trat D. ein viel¬ 
jähriges (XL 2. XLV 10) unstätes Wanderleben 
ohne Begleiter (XL 2) an, für seine Mitbürger 
verschollen und von ihnen kaum zurückerwartet 
(XL 2. XLV 10f.), mit niedrigen Dienstleistungen 
oft seinen Lebensunterhalt sich erwerbend (Phi¬ 
lostrat. vit. soph. p. 7, 29ff.); nachweislich ist er 
während dieser Verbannungszeit in Borysthenes 
(XXXVI), bei den Geten (XII ltif.i, im Peloponnes 
(I 50flf.), Kyzikos (wo er seinen Landsleuten Ge¬ 
legenheit gab, ihn zu hören, XIX 1), am Schluss 
im römischen Standlager Viminacium in Moesien 
(so v. Arnim Dio v. Pr. 309), von Chios aus in Süd- 
euboia (VII 9) gewesen; die Städte hat er meist 
gemieden. In den Entbehrungen (VII 9. XLV 
1) dieser Jahre fühlte er sich immer inehr zur 
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Philosophie hingezogen (vgl. Diog. Laert. VI 49), 
wurde auch, wie er dies XIII lOff. schildert, durch 
die von aussen an ihn gestellten Anforderungen 
und Fragen zu ihr gedrängt; in der 36. Bede 
zeigt er tiefere Vertrautheit mit der stoischen und 
platonischen Philosophie, und von nun an nannte 
er sich (XII 26. 38. 47. XXXIII 8; vgl. XLV 
12. XLIX 3ff.) und nannte man ihn (XIII 11. 
Phrynich. p. 30 Lobeck. Luc. paras. 2) yiXloocpog. 
Auch äusserlich gab er sich das Ansehen des Ky¬ 
nikers (f leraßoXtj rov ßtov XIX 1); er trug einen 
schlechten Mantel (anders später XLVII 25; von 
einer Löwenhaut reden gar Phot. p. 320, 10 Am. 
und Suid.), den Banzen (LXVI 21) und langes 
Haupt- und Barthaar (XII 85. XXXII 22. XXXIII 
14. XXXIV 2. XLVII 25. X L TX 11; Encom. 
comae p. 307, 2ff. Arn.), scheute sich auch nicht, 
vor Heeren und Versammlungen gelegentlich un¬ 
bekleidet, wie in göttlichem Wahnsinn (XXXIV 
3. XXXV 9. Philostrat. vit. soph. p. 8, 6; vgl. 
F. Dümmler Philol. LIII 2011T.), aufzutreten, 
gerufen (z. B. XL 16. XXXIII 1. XXXVIII 1. 
XLI 7. XLII lff, XLVII 22) oder ungerufen 
(XXXIV lff.). Dass er auch während der Ver¬ 
bannung Beden gehalten hat, ergiebt sich aus 
or. XXXVI und XLIV 6 (vgl. XIX lf.); solche 
glaubte aber offenbar Synesios (p. 316, 14ff.) nicht 
mehr zu haben; lange epideiktische Beden hat 
D. in dieser Zeit wohl auch nicht gehalten; dazu 
hatte er ohne Zweifel nicht die Stimmung, auch ; 
war sein Hauptinteresse auf diesen Beisen bei 
Griechen und Barbaren nicht zu reden, sondern 
zu lernen, von den Typen culturfreien Natur¬ 
menschentums eine lebendige Anschauung zu ge¬ 
winnen (I 51. VII. XXXVI) und dadurch über 
die Durchführbarkeit des ßiog xvvixog ins Klare 
zu kommen. Aber doch hat v. Arnim bewiesen, 
dass ein erheblicher Teil der uns erhaltenen Beden, 
insbesondere die durch schroffen kynischen Indi¬ 
vidualismus ausgezeichneten und im gespräch-. 
artigen Stil der Diatribe sich bewegenden, sicher 
VI. VIII—X. XXI in die Zeit der Verbannung 
fallen (Dio v. Pr. 2601L 29 lff.) Wenn auch 
seine ohnehin schwache Gesundheit durch dieses 
dürftige und unstäte Leben litt (VII 8. XL 2. 
XLV 1. XLVII 23. XLVIII 8. XIX 1), so hat 
er doch hier den unerschütterlichen Glauben an 
das sittliche Ideal des Kynismus gewonnen (s. 
bes. VII 9) und sich den scharfen Blick für die 
Physiognomie des menschlichen Lebens erworben,) 
vermöge dessen erden notwendigen Zusammenhang 
zwischen äusserster Bedürfnislosigkeit, Arbeitslust, 
Abhärtung und sittlicher wie geistiger Gesund¬ 
heit, Schönheit und Harmonie durchschaut und 
auch indifferent scheinende Äusserlichkeiten der 
Lebensart als Symptome tieferer sittlicher Schäden 
(vgl. das XXXIII 14. 50f. 52. XXXVI 7, 17. 
XLIV 8 ausgesprochene Princip) versteht. Über¬ 
zeugt von seiner göttlichen Mission (XXXII 12. 
XXXIV 4. XLV 1; vgl. auch XXXI 146f. und < 
C. Martha Les moralistes sous l’empire Bom. 2 
246, 2) bereist er nun aufs neue die griechischen 
Städte (XLVII 1 weist er auf seine Beisereden 
in Städten zurück) als Arzt der Seelen, sie von 
der ,Krankheit* des Lasters und der Leidenschaft 
(s. u. S. 863l zu heilen. D.s Meinung ist, das 
Laster sei in der Vereinzelung noch nicht schlimm 
(XXXII 91), man müsse ihm aber im Keim ent- 
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gegentreten (frg. XII Am.), da das Schlechte nie¬ 
mals stehen bleibe, sondern um sich greife (VII 
137. XXXI 140ff. XXXII 73f. 80. XXXIII 50f.). 
Wenn aber D. auch von der allgemeinen Dege¬ 
neration seiner Zeit überzeugt ist (Stellen s. u. 

5. 859) und für diesen Zustand die Verfeinerung 
der Cultur (VII. XIII 21; vgl. LXIX 5) mit ver¬ 
antwortlich macht, so ist er doch weit entfernt 
von dem in jener Zeit nicht seltenen rohen Bil- 

) dungshass (Ad. Bonhöffer Die Ethik des Stoikers 
Epiktet 122; xqücds sicavoQ'&ovv rijv (pvaiv billigt 
D. XXXIII 63) und von der kosmopolitischen 
Staatsfeindlichkeit, welche auch einer guten römi¬ 
schen Begierung die Philosophen verdächtig zu 
machen pflegte (Cass. Dio LII 36, 4. Sen. ep. 
73. Epict. diss. I 29, 9. IV 7, 32). Er glaubt 
an die Möglichkeit, in dem Bahmen der gegebenen 
culturellen und politischen Zustände eine Besse¬ 
rung ohne Umsturz zu erreichen, wofern man sich 
) nur an die Lehren der Philosophie und das Bei¬ 
spiel der alten Zeit des freien’ Griechentums 
halte’(über D.s politische Ansichten s. v. Arnim 
Dio v. Pr. 489ff. 504f.). Die Frage, ob die 
Gegenwart überhaupt noch ein ernstlich erstrebens¬ 
wertes Gut biete, wirft er auf (XXXIV 51), aber 
er bejaht sie (XLIV 11) und weiss, den Tradi¬ 
tionen seiner Familie und der Auffassung der Stoa 
gemäss, auch der römischen Weltherrschaft ge¬ 
recht zu werden. Zwar scheut er sich nicht, 
i Missbrauche dieser letzteren zn rügen (den Kauf 
des Kaiserthrones XXI 8; die Fiscusprocesse XLVI 
8; die Bedrückungen der Provinz Asien XLIII 
10, welche Stelle freilich W. Clausen De D. 
Chr. Bithynicis orat. 15f. anders versteht; den 
Kunstraub der Börner LXXIX 1; die Gladiatoren¬ 
spiele XXXI121; ähnlich wie Tac. dial. 40; Agric. 
3. Auct. ji. vyiovg 44, 6 weist er auch auf die 
Kehrseite des langen Friedenszustandes hin; vgl. 
XXXI 103 mit 125. 165; vgl. weiter Schmid 
i Atticism. I 38, 13), wie er denn mit der Unab¬ 
hängigkeit und dem Freimut, dessen er sich (L 

6. LI 3) rühmt, dem Kaiser (or. I—IV), den Be¬ 
hörden (Tadel der Beamten von Tarsos XXXIV 
28ff.) und herrschenden Parteien (er nimmt sich 
der XivovQyoi in Tarsos XXXIV 21, der öijiiorat 
in Prusa L 3 an) gegenüber wirklich aufgetreten 
ist. Aber er anerkennt vernünftigerweise den 
Status quo der römischen Übermacht (XLVI 14) 
und weist den Griechen auf dieser Grundlage ihre 
besonderen Aufgaben zu (XXXI162. 164. X XXI V 
38), während er als die seinige betrachtet, vor 
allen Dingen ein Apostel des Friedens zu sein 
(XLVIII 14), sich der öffentlichen Angelegenheiten 
nach Kräften anzunehmen (XLVH 2. XLIX 3. 
13; vgl. VII124), seine Landsleute von dem Phan¬ 
tom der Freiheit abzuwenden (XLIV 5. llf. XLV 
4L XIV. XV. LXXX; vgl. LI 1 und Plut. reip. 
ger. praec. p. 824 C. D) und zu einer verträglichen 
und würdigen Haltung unter sich und den Bömern 
gegenüber zu stimmen (s. bes. XXXII 71. XXXIV 
9. 15. 25f. 48. XXXVI 17. XXXVIH 36. 38. 
XXXIX 4). Von politischen Parteien hielt er 
sich fern (XLV 8. L 3). Als beste Verfassung 
galt ihm -diejenige, welche ein Abbild der in der 
Natur selbst herrschenden Harmonie und Gesetz¬ 
mässigkeit darstelle (XXXVI 29ff. XL 35ff.), die 
in philosophischem Geist (s. bes. XLIX 3ff.) ge¬ 
leitete Monarchie (HI 43ff. LVI), welcher er als 
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ihr Zerrbild die Tyrannis in greller Schilderung 
gegenüberstellt (I 67ff. III 25ff. XXXII 26. 
XLVII 23ff.; s. auch VI). Diese loyale Haltung 
(eine antimonarchische Haltung des D. während 
der Exilszeit, wie sie v. Arnim annimmt, ist 
wenig wahrscheinlich), die er besonders durch Be¬ 
schwichtigung einer Meuterei der Legionen an 
der Donau nach Domitians Tod etwa October 96 
(Philostrat. vit. soph. p. 8, 3ff. Kayser) bethätigte, 
musste ihn einer verständigen römischen Regie-; 
rung empfehlen, zumal als der ihm längst (XLV 
2) befreundete Nerva Kaiser wurde. Im Sommer 
97 (anders v. Arnim Dio v. Pr.405ff. 438ff.) hielt 
■er bei der Olympienfeicr die 12. Rede, eben aus dem 
Getenlande zurückgekehrt, wo damals schon, ver¬ 
mutlich infolge des Thronwechsels in Rom, die 
Unruhen ausgebrochen sein müssen (schon Sommer 
95 galt Histruhn servare latus für eine Aufgabe 
von besonderer Bedeutung nach Stat. silv. IV 4, 
63; s. auch St. Gsell Essai sur le regne de l’emp.! 
Domitien 229),- die dann zu Traians dacischen 
Kriegen führten (XII 16ff.). Darauf begab er sich 
zu Nerva (XLV 2) nach Rom (frühestens Spät¬ 
jahr 97), wo er aber infolge einer heftigen Er¬ 
krankung seinen Einfluss (XLI 7. XLV 8. 15; 
einige Städte dankten dem Nerva für die dem 
D. erwiesene Gunst XLIV 6) nicht so, wie er 
wünschte, zu Gunsten seiner Vaterstadt geltend 
machen konnte (XLV 3). Doch schlug er Vor¬ 
teile für Prusa heraus (XL 10. XLIV 11. XLV 
7. 10), welche den Verdruss anderer, besonders 
der Apameier (XL 33) erregten, einem Teil der 
Prusaeer freilich, welche die Freiheit wünschten 
(XLIV 5. llf. XLV 4L), nicht genügend erschienen 
(über die Art dieser Vorteile s. Willi. Clausen 
De D. Chr. Bithynicis orat. 3ff. und v. inrnim 
Dio von Prusa 327f.). Den Urlaub, den er sich 
von Nerva erbat, um sich nach Prusa zurückzu¬ 
ziehen und hier in Ruhe (XL 1. 12) für sich zu 
leben, erhielt er (er liest seine Correspondenz mit 
Nerva darüber den Prusaeem vor, XLIV 12; dieser 
Brief ist XL 5 gemeint, und in ihm müssen auch 
die kaiserlichen Privilegien für Prusa enthalten 
gewesen sein). Die Rückkehr nach Prusa erfolgte 
über die Hafenstadt Apameia, wo er Töchter ver¬ 
heiratet hatte (so ist wohl XLI 6 zu verstehen), 
das Bürgen-echt besass (XLI 4ff.) und damals mit 
Auszeichnung empfangen wurde (XLI 1). Die 
Begrüssungsrede {(pdoqpQovrjzixbg, vgl. XL 5, welche 
Stelle Clausen 191 35 missversteht) des D. an 
seine Mitbürger, an deren Schluss er den Brief 
des Nerva vorlas, ist or. XLIV. Die von D. ge¬ 
führte Dankgesandtschaft (im J. 99/100, v. Ar¬ 
nim Dio v. Pr. 325) nahm der Kaiser, nun¬ 
mehr Traian, nicht ganz so zuvorkommend auf, 
wie man erwartet hatte (XL 13. 15). Dem neuen 
Kaiser scheint D. schon bei dieser Gelegenheit 
nahe getreten zu sein und vor ihm or. I (vor ihr 
hat er nach I 9 mit Traian keine persönlichen 
Beziehungen gehabt), vielleicht auch II, deren 
kriegerischer Ton gut in die Zeit der Vorberei¬ 
tung zu einem Dacierkrieg passt (v. Arnim a. 
a. 0. 405), gehalten zu haben (III 3 deutet schon 
ein intimeres Verhältnis zu Traian an). Wiewohl 
D. sein Eigentum in Prusa in der grössten Ver¬ 
wahrlosung vorgefunden hatte (XL 2. XLV 10), 
fasste er doch alsbald grossartige Pläne zur He¬ 
bung und Verschönerung seiner Vaterstadt (XLV 
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12ff. XL VH 15), die später (XLVII 19ff. wird 
nur noch von einer azod geredet, die zu unter¬ 
scheiden ist-von den schon vor D.s Verbannung 
auf dessen eigenem Grund und Boden gebauten 
oroal und sQyaozijQia XLVI 9) freilich erheblich 
eingeschränkt erscheinen. Den Widerspruch, in 
welchen sich D. hiebei mit seinen kynischen Prin- 
cipien setzte, hebt v. Arnim Dio von Prusa 340f. 
gut hervor. Seine Absichten drangen in die Öffent¬ 
lichkeit, die römische Behörde interessierte sich 
dafür, schliesslich wurden sie in einer Volksver¬ 
sammlung erörtert und mit dem grössten Beifall 
aufgenommen (XL 5. XLV 16. XL VH 14). D. 
nahm trotz der ihm erwachsenden grossen Kosten 
und Beschwerden (XL 7. XLVII 20) die Aus¬ 
führung in die Hand (analoge Leistungen des 
Kleitosthenes für Thera s. Athen. Mitt. XXI 256f.), 
begegnete aber, als er zum Zweck der Neubauten 
einige Schmiedewerkstätten niederreisen liess (XL 
8ff. XLVII 11), dem lebhaftesten Widerspruch 
und war bei dem ersten Provinciallandtag nach 
seiner Rückkehr, obgleich er sich aller politischen 
Thätigkeit enthalten hatte (XLV 7ff.), Gegen¬ 
stand heftiger Anschuldigungen (XL 1) wegen Ge- 
waltthätigkeit (XLV 10f., vgl. XLIII 1. XLVII 
18. 23. L 10 und im ganzen Clausen 38—51). 
Wahrscheinlich bei dieser Gelegenheit (XLIII 2 
hüd&s) ist or. XLIII im Rat gehalten, in welcher 
sich (1 lff.) noch keine Anspielung auf D.s Baupläne 
findet (anders Clausen a. a. O. 34 und Dessau 
Herrn. XXXIV 85f.). Weit gedieh die Arbeit da¬ 
mals jedenfalls nicht (XLV 14). In dem neuen 
Rat, dessen Einsetzung (nach Clausen a. a. O. 
lOff. nur die Beschenkung der neuen Buleuten 
durch den Kaiser) die Prusaeer dem D. verdankten 
und auf dessen Mitwirkung er gehofft hatte (XLV III 
11), gab es bald Unordnungen (XLVIII 6. 8), 
während welcher D. auf der Seite des Demos 
stand (L 3f.; v. Arnim Herrn. XXXIV 377f. 
i denkt an einen über ganz Bithynien verbreiteten 
Aufstand des Demos gegen die Besitzenden); der 
Proconsul Varenus wurde als Friedenstifter her¬ 
beigerufen (XLVIII 13; unmittelbar vor seiner 
Ankunft ist or. XLVHI gehalten; die Anspielung 
auf die Dacier § 5 kann auch einige Zeit vor Aus¬ 
bruch des Kriegs datiert werden, Sonnys An¬ 
satz Anal. 215 ist also nicht der einzig mögliche; 
auch v. Arnim, der den Anfang von Varenus 
Proconsulat 101,2 setzt, schliesst Leben u. Sehr, 
i des D. 378 aus der Erwähnung der Dacier, dass 
or. XLVin im Sommer 102 sogleich nach Va¬ 
renus Eintreffen in der Provinz gehalten sei, und 
verteidigt seinen Ansatz Herrn. XXXIV 370fF.). 
Aus allen diesen Unannehmlichkeiten (auf diese 
Zeit weist das .-rgozcgov or. XL 1. 5) scheint D. 
durch die Berufung zu Traian befreit worden zu 
sein; er übergab dem Volk die weitere Besorgung 
der Neubauten (XL 6), lehnte ein ihm angetragenes 
Amt wegen bevorstehender Abreise (XLIX 15) 

I ab, verabschiedete sich von dem Rat, dessen Mit¬ 
glied einstweilen sein Sohn geworden war (L 10) 
in einer versöhnlichen und schmeichelhaften Rede 
(L) und begab sich nach Rom. Dass D. mit dem 
Kaiser in einen dacischen Krieg gezogen sei, können 
wir nicht beweisen; denn die 12. Rede, welche 
der soeben v.on der römischen Reichsgrenze an 
der unteren Donau zurückgekehrte D. beim Feste 
in Olympia gehalten hat, kann weder 101 noch 
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(mit v. Arnim Dio v. Pr. 405) 105 gesetzt wer¬ 
den, da XII 16f. offenbar den verbannten D., nicht 
den Begleiter des Kaisers schildert (s. o. S. 855). 
Jedenfalls war D. bei Traians Daciertriumph im 
J. 102 in Rom (Philostrat. vit. soph. p. 8, 15ff. 
Kayser), schon eng befreundet mit dem Kaiser 
(vgl. auch Themist. or. V p. 63 d. XI 145 b. XIII 
173 c). Damals wird er auch die Reden an grösseres 
Publicum in Rom gehalten haben, von welchen 
er XIH 28ff. spricht und zu denen LXXVn — i 
LXXIX gehören. Sicher (XLVII 1) bereiste er 
auch, jetzt oder später, andere Städte, z. B. Ale¬ 
xandria, wo or. XXXII (nach XXXI, auf welche 
Rede sich wohl XXXII 52 bezieht) unter Traian 
(XXXII 60. 95; zu 71f. vgl. v. Arnim Ausg. 
II p. 349 und Leben und Schriften des D. 435ff.) 
gehalten ist. Dass D. bei dieser Gelegenheit 
auch ins Innere von Ägypten reiste, ist mög¬ 
lich, aber nicht mit Sicherheit (Fabricius Bibi, 
gr. IV 305) aus or. XI 37 zu entnehmen; es ‘ 
könnte hier eine Reminiscenz an Platons Kritias 
vorliegen. Bald nachher muss D. wieder nach 
Prusa zurückgekehrt sein, wo er (s. u. S. 872) die 
36. Rede im J. 102/3 gehalten hat; er entwirft 
hier ein Bild von der Harmonie des Weltlaufs, 
wahrscheinlich mit der ihm auch sonst (s. u. 
S. 859) beliebten Application auf die ofiovoia der 
Menschen (vgl. XLVIH 14). Nicht lange nach 
seiner Rückkehr (XL 25) wurde er nämlich wider 
seinen Willen veranlasst, als Friedensstifter zwi- i 
sehen Prusa und Apameia (Anlass zum Streit gab 
vermutlich die'durch den Kaiser genehmigte Be¬ 
freiung des früheren Fleckens Prusa aus der Ab¬ 
hängigkeit von Apameia, Clausen 5'2ff.; s. auch 
v. Arnim Dio von Prusa 359f.) seinen Einfluss 
geltend zu machen; in dieser Angelegenheit sind 
or. XL (in der Volksversammlung zu Prusa, XL 
20) und XLI (in Apameia) gehalten. Seine Bau¬ 
pläne nahm er um so zuversichtlicher wieder auf, 
als er auch den Kaiser Traian für die Hebung- 
von Prusa interessiert hatte (XLVII 13. 22). Aber 
es wurden neue Schwierigkeiten gemacht; als die 
Arbeiten schon weit vorgeschritten waren (XLVII 
12; es handelt sich übrigens jetzt nur noch um 
eine ozoa), beschwerte man sich, dass er in den 
durch eine Halle und Bibliothek gebildeten Bau- 
complex die Gräber seiner Frau und seines Sohnes 
und dazu eine Kaiserstatue verlegt habe (XLVII 
16. Plin. ep. ad Trai. 81: die Verlegung von 
Gräbern in ein öffentliches Gebäude, welche sonst 
gegen städtisches Gesetz war [Cic. de leg. II 58. 
Gesetz von Tarent Rev. archüol. 3. ser. t. XXIX 
399] scheint nicht beanstandet worden zu sein); 
or. XLVn ist vor Ankunft des jüngeren Plinius 
in Bithynien (im J. 110 oder 111, v. Arnim 
Dio v. Pr. 506f.) gehalten, da dieser Legat war 
(Th. Mommsen Herrn. III 96), D. aber noch 
vom Recurs an den Proconsul spricht (XLVII 
19). Endlich wurde er förmlich angeklagt durch 
Flavius Archippus wegen Majestätsbeleidigung 
and von Eumolpos wegen unrichtiger Verrech¬ 
nung der Bauarbeiten. Plinius sass über die 
Sache in Nikaia zu Gericht, forderte die Par¬ 
teien zu schriftlicher Formulierung ihrer Behaup¬ 
tungen auf und sandte, da die Kläger mit ihrer 
Eingabe zögerten, zunächst D.s Verteidigungs¬ 
schrift an den Kaiser mit der Bitte um Weisung. 
Traian wünschte (ep. ad Plin. 82), dass von D. 


nur die Rechenschaftsablegung, zu welcher dieser 
selbst erbötig war, gefordert werde. Weiteres 
ist nicht bekannt (über den ganzen Process s. 
v. Arnim Dio v. Pr. 507ff.). Wahrscheinlich 
ist, dass diese Widerwärtigkeiten den D. veran¬ 
lasst haben, den XLVII 17. 19ff. angedrohten 
Wegzug von Prusa wirklich auszuführen und 
(Kayser zu Philostrat. vit. soph. Specialausg. 
p. 174) wieder nach Rom überzusiedeln (anderes, 
aber Unsicheres s. Breitung 18f.), bezw. aufs 
neue (v. Arnim Dio v. Pr. Cap. V) als Reisen¬ 
der zu wirken. Wann und wo D. gestorben, 
ist unbekannt (wenn, was aber nicht der Fall, 
die Annahme von H. Haupt Philol- XLIH 395ff. 
begründet wäre, dass die von Suidas dem Cas- 
sius Dio zugeschriebene Schrift rä xaza Toaiavbv 
dem D. Chrysostomos gehöre, so müsste letzterer 
den Traian wohl überlebt haben). Von seinem 
Äusseren und seiner Lebensweise giebt D. mehr¬ 
fach anschauliche Schilderungen, s. o. S. 853 (kränk¬ 
liches und schmächtiges Aussehen VII 8. XIX 
1; männlich-ehrwürdiger, ernster Gesichtsausdruck 
XXX 5; tägliches Leben LII 1. LXXX lf. En- 
com. com. p. 307 Arn. XIX. XX 10; einige aus 
den erhaltenen Reden nicht nachweisbare, auf des 
,Sophronios‘ Übersetzung von Hieron. vir. ill. zu¬ 
rückgehende [G. Wentzel in v. Gebhardt- 
Harnack Texte und Untersuchungen XIII 3, 54f.] 
Züge giebt Phot. p. 320, llff. Arn.); Charakte¬ 
ristik seiner Eigenart L 6. LI 3 XXI 10. XIII 
29; auch in der Figur seines Diogenes, besonders 
or. IX sind viele Züge D.s enthalten. 

Schule machen will D. ausgesprochenermassen 
(XXXV 7ff.) nicht; doch werden einige Schüler 
von ihm genannt: Lasthenes (Philostrat. vit. Ap. 
V 38), Favorinus (Philostrat. vit. soph. I 8, 4) 
und Charidemos (or. XXX 4). Polemon reiste, 
um ihn zu hören (aber nicht als Schüler), eigens 
nach Bithynien (Philostrat. vit. soph. I 25, 8). 
i Freundschaftliche Beziehungen des D. zu Plutarch 
sind wahrscheinlich (Kayser zu Philostrat. vit. 
soph. Spezialausg. p. 174. R. Volkmann Leben 
und Sehr, des Plutarch I 110; s. aber auch R. 
Hirzel Der Dialog II 78, 1). Über den ethischen 
Erfolg seiner Reden äussert sich D. selbst LXXII 
sehr pessimistisch, aber wahrscheinlich richtig. 

Über D.s Verhältnis zur Philosophie urteilt 
treffend Synesios p. 316, 8ff. Arn.; in theoretische 
Speculationen, besonders über Physik, habe er sich 
) nicht eingelassen, da sein Übertritt zur Philosophie 
erst spät erfolgt sei; in der Ethik sei er von der 
Stoa angeregt (ovaodai zrjg ozoäg) und habe an 
männlicher Haltung alle zeitgenössischen Philo¬ 
sophen übertroffen; für seine Mahnreden an Fürsten 
und Privatleute habe er sich der zuvor gewonnenen 
Redefertigkeit bedient. In diesem Sinn ist seine 
Philosophie als die eines stoisierenden Moralisten 
von E. Zeller Phil, der Griechen III 13 817 
—820 skizziert; die Schrift von C. Martha Dionis 
) philosophantis effigies, Strassburg 1854, ist dem Re¬ 
ferenten nicht zugänglich. Zu einer gründlicheren 
Darstellung von D.s philosophischer Richtung ist 
ein grosser Teil des Materials gesammelt in H. 
von Arnims Index II 371—377. Stoiker heisst 
D. auch Schol. Luc. p. 348 Jacobitz (vgl. auch 
seinen Ausfall'gegen die Epikureer XII 36ff.) 
und ist es in allen Hauptsachen der theoretischen 
und praktischen Philosophie. Wiewohl er tech- 
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nische Erörterungen verwirft (XXXII 25. XXXIII ohne Allegorie I 42f. XL 35ff. In poetische theo- 

4ff.), hat er doch nach Suidas mit einer Schrift logische Sprache umgesetzt lautet diese Anschau- 

el (pftagrög 6 xoo/iog in eine zwischen Stoikern und ung so: die Götter, welche eigentlich alle zu- 

Peripatetikern viel besprochene Controverse aus sammen eine Kraft darstellen (XXXI 11, vgl. 

der Physik eingegriffen. Die gesamte Welt be- Antisthenes (pvoixog frg. I Winkelmann), deren 

trachtet er als ein vom köyog geleitetes Cqiov Oberster und Inbegriff Zfeus ist (P. Hagen Quaest. 

(XXXVI 29ff., wo auch das Bild von einer 716hg Dion. 27f.), der im Äther Wohnende (XXXVI 43), 
gebraucht wird; vgl. I. Bruns De Dione Chr. der Vater und König der Götter und Menschen 

et Aristot. 15), aufgebaut aus den vier Elementen (I 40. IV 22. XU 29. 42. 75. XXX 26. XXXVI 

(xn 81. XXXVI 30. 45ff. XL 35; vgl. XXXVIII10 32. 36. LIII 12. LXXIV 27), bilden einen Staat 
11 ; die dunkle Farbe der Luft XXXVI 45 s. auch (XXX 26. XXXVI 22f.), in welchem es nicht egte, 

Philo de opif. mundi 7, 29). im ganzen wie in ytra oder azäoig (XXXVI 22. XXXVIII11) giebt; 

seinen Teilen zur zä£ig, öuAvoia und aaxpgoavvrj alles Unvernünftige und Schlechte ist ihnen fern 
gestimmt und deshalb von vollendeter Regel- (I 16), und selbst im Vollbesitz aller Tugend 

mässigkeit und Schönheit (III 75. XVII 11. 19. (XXIII 6) sind sie Vorbilder für die Menschen 

XXXVIII 11. XLVIII 14. LXXV 2; hier liegen (I 38. VI 31. XXXVI 22. 32. LIII 11, vgl. Sen. 

antisthenische Ideen vor: C. Joel Der echte und ep. 90, 50). Diese letzteren sind wie eine Co- 

der xenophontische Sokrates I 494; Anklänge an lonie der Götter (XXX 26; vgl. Philo de opif. 

Poseidonios weist nach K. Prächter Berl. philol. mundi § 135), denen sie verwandt sind (140. 

Wochenschr. 1894, 709ff.; Ähnliches bei Ps.-Pho-20 XII 75) und die mit ihrer xgovoia (142. II 75ff. 

kylides s. J. Bernays Ges. Abh. I 208). Das XXXII 12. 14f. XXXVI 29ff.) über ihnen walten, 

oberste und reinste Element, dessen Träger die Die Gemeinschaft, welche Menschen, Natur und 

Gestirne (XII 58. 60. XXXVI 43f.) sind, unter Götter verbindet (I 42. XL 35f.; auch Tiere und 
ihnen besonders die Sonne (III 73), das Vorbild Pflanzen sind aus ihr nicht ausgeschlossen, XII 

menschlichen Lebens (I 24. III 11. 82. XL 38), 35f.) und in welcher eines auf das andere so ge- 

ist das ätherische nvsvfia, welches als einheitliche stimmt ist, dass keines ohne Schaden sich auf- 
Svva/zig und yw/j die Welt durchwaltet (XXXVI lehnen kann (XII 27f. 32. XXXII 46. XXXVIII 

30), in der vyga ovaia dia&eov zeugend wirkt 11. XL 35ff. XLVIII 14ff.), ist zusammengehalten 

(XXXVI 57; vgl. XVII19) uud von welchem einen durch das Band des koytxov (XXXVI 23. 31. XII 
Teil (fteofiirv szvtv/ta XVII 19) die menschliche 30 27; der Mensch ist definiert als £cöov koytxov 
Seele bildet {kemij tpvoet LXXX 8). Der Äther XXXVI 19). 

wird dem Feuer gleichgesetzt, XL 39, worin Schol. Daraus ergiebt sich als oberstes Gebot der 
z. d. St. aristotelischen Einfluss sucht, wiewohl nicht Sittenlehre, dem v6/aog Tfjg rpvoemg (LXXX 5) zu 
eigentlich ein fünftes Element von D. angenommen folgen. Die Mittel, dies Gesetz zu erkennen, sind 
wird. Der Körper besteht meist aus Erde (LXXX gmanj/aj und tpgovtfotg (LXXIV 25), welche durch 
8; die stoische Lehre von der neghpv&g, über jratdua (zwei Arten der.TOnleiu, göttliche und mensch- 

weiche s. Ad. Bonhöffer Epiktet und die Stoa liehe, werden unterschieden IV 29) und koyo; allein 

49ff., ist XII 31 angedeutet); die ixfiag der Efde zu gewinnen sind (I 8. IV 29ff. VIII8. XIII27.31. 

ist die erste Nahrung des frühesten Menschenge- XX11. XXVI7. XXX 25. XXXII3.13.16. XXXIII 

schlechts (XII 30). In bestimmten Perioden wird 40 22. XXXIV 5. XLVIII 7. 17. LXVIII 5. LXXII 
die ganze Welt durch die sxavgcoot; (emxgäzyois 7; vgl. Ad. Giesecke De philosophor. vet. quae 

aUHgog, XL 37) verzehrt, gereinigt und dann ad exil. spectant sententiis 1891,13f.). Die Quellen 

verjüngt (von der ixjrvgmoig zu unterscheiden sind für die Erkenntnis jenes Gesetzes werden XII 

die innerhalb der Weltperioden zeitweilig ein- 2Gff. bezeichnet: zunächst die dem gesamten ko- 

tretenden Elementarkatastrophen). Mit dieser ytxov angeborene, durch die unmittelbare Erfah- 

Lehre hängt zusammen D.s Überzeugung von rung von der umgebenden Natur genährte em- 

der zunehmenden Degeneration des Menschenge- vota xal (XII 27ff.), dann die teils geschrie- 
schlechts (Stellen s. W. Schmid Der Atticismus bene teils ungeschriebene Überlieferung von ftvdot, 

I 74; dazu vgl. or. XXXI 75. 117. 124. 126. koyot und s&y (das edo; wird als das Instinctive 

163. XXXIII 30. LII 5; die Auffassung ist in 50 dem vö/i 0; übergeordnet, LXXVI), deren Träger 
der Stoa seit Chrysippos verbreitet, Ad. Bon- teils die Dichter sind, aber nur die ältesten, denen 

höffer Die Ethik des Stoikers Epiktet 134. 141. göttliche Inspiration zu teil wurde, besonders 

1. Philo de opif. mundi § 140f. Tac. ann. III Homer (über D.s Homerstudien s. A. Olivieri 

55. Strab. VII 301. Auct. ,-r. vy. 44; vgl. auch Riv. di filol. XXVI 586ff.; zur Beurteilung Homers 

A. Schmekel Philos. der mittl. Stoa 76 und bei D. s. ausser or. XI bes. XXIX 22. XXXVI 

besonders I. Bruns De Dione Chr. et Aristot. lOf. XII 23ff.) und Hesiod, nicht die Tragiker 

9f.), der zufolge das Ältere ohne Weiteres das (XVIII 3. XXI 11. XXXVI 33ff. LII. LXXVII 

Bessere (I 8. III 3. 61. 93. XII 10. 12. 22. XIII lff. XII 39ff.; vgl. M. Aurel, comm. I 16 p. 7, 6 

14. VII 89. XXI 1. XXXII 61. XXXIII 57), Stich. XI 6, 3. III 7; günstiger über die Tra- 

das Neuere das Schlechtere ist (I 3. XXI 11.60giker LXVI 6. XVII 8), teils die Gesetzgeber 
LXXII 16; selten werden Leistungen der Gegen- (vopog = koyo; 601)6; I 75. XXXVI 19f. LXIX 

wart anerkannt wie XVIH 12. XLIX 12. XXI 6; s. besonders LXXV; von dem Naturgesetz 

1). Zusammenhängend ist diese Physik in my- werden aber die vielfach irrenden, compromissa- 

thischer Form, nicht sehr glücklich verquickt mit rischen einzelnen Gesetze unterschieden LXXX 

Platons Phaidros (ausser den vier Rossen ist pla- 3ff., womit vgl. Plat. leg. IV 715 Aff.); end¬ 
tonisch auch der XXXVI 55 eingeführte ega>;\ lieh gehört auch die alte (vgl. XXI 1) Plastik 

so schon Phot. p. 320, 27f. Arn.), vorgetragen unter diese Quellen (XII 43ff.j, welche alle aber 

XXXVI 39ff. (über diese Stelle s. I. Bruns 3ff.), nur der einzig vom koyo; (XLIX 3; geleitete Phi- 
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losoph richtig zu benützen vermag (XII 46); denn 
auch der philosophischste Dichter Homer (XLVII 
5. LXXX 7), den D. nicht weniger als den Platon 
liebt (LIII 3), der in seinem eigenen Leben ein 
Vorbild gegeben hat (LIII 9. LV 7ff.), der grösste 
Kenner menschlicher näi'ktj (LXI 1), giebt, wie 
er denn manches auch nur erraten lässt (LXI 8), 
nicht die äxotßeorkga tptkooocpla (XXXVI 27) und 
verdient hie und da Tadel und Verbesserung (XI. 
XXXVI lOff. XXIX 22); die Dichter überhaupt 
gleichen den Tempeldienern, nicht den Mysten 
(XXXVI 27) und verdanken einen grossen Teil 
ihrer Beliebtheit lediglich ihrer Übereinstimmung 
mit der Volksmeinung (VII 98f.). Um die von 
ihnen überlieferten fivftot ohne Schaden benützen 
zu können, bedarf man der richtigen, d. h. der 
von Kynikern und Stoikern recipierten allegori¬ 
schen Erklärungsmethode (II 44. XI 17. LIII 
3ff. LV 11 ff. LXXVII 5), welcher sich D. selbst 
sehr häufig bedient. Abbilder von Zuständen, in 
welchen das ungetrübte Naturgesetz waltete, findet 
der Culturmensch besonders im Leben der Tiere 
(E. Weber Leipz. Stud. X 106ff.; s. besonders 
or. III 50), der vorzeitlichen Menschen (E. Weber 
a. a. O. 117ff.), den Gebräuchen barbarischer 
Völker (Weber 127ff.) und der von städtischer 
Verfeinerung unberührten Landleute (I 51. XXX 
25; s. auch Weber 123ff.), deren Glück D. in 
der Dorfgeschichte der 7. Rede (übersetzt in O. 
Jahns Aufsätzen ,Aus der Altertumswissen¬ 
schaft 1 ; gute Bemerkungen über den künstleri¬ 
schen Wert der. Dorfgeschichte bei v. Arnim 
Dio v. Pr. 493ff.) classisch 'geschildert hat. Der 
verwirrten und verirrten Menschheit schicken aber 
die Götter immer von Zeit zu Zeit erleuchtete 
Verkünder ihres Gesetzes, die Lebensordnung zu 
bessern und Vorbilder zu geben; solche waren in 
alter Zeit Perseus, Dionysos und vor allen He¬ 
rakles (XXX 27), dessen Leistungen D. nach ky- 
nischer Art, in vielfach allegorischer Umdeutung 
der Mythen, besonders häufig als vorbildlich schil¬ 
dert (am zusammenhängendsten VII 27—34, ein 
iyxm/itov ’Hgaxk&ovg hat D. verfasst nach Suid.; 
Herakles ist Vorbild der Sinnenbeherrschung V 
21. XV 5. LX; der' berechtigten Härte gegen 
die eigenen Angehörigen LXXVIII 44; der Ver¬ 
achtung gegenüber den Schmähungen der Menge 
LXVI 23; der unermüdeten Kraft im Kampf mit 
den Hindernissen des Lebens XLVII 4 ; am mei¬ 
sten Vorbild der Könige I 59ff.). Sie alle waren 
Menschen, wurden aber ihrer Vortrefflichkeit wegen 
von den Menschen für Göttersöhne erklärt (P. 
Hagen Quaest. Dion. 36). An ihre Stelle traten 
in späterer Zeit, wiewohl dem Herakles nicht 
ebenbürtig (XI.VII 3), die Philosophen (ihre gött¬ 
liche Mission s. 0 . S. 853; über die Philosophen als 
ejitoxoaot oder xazda-j^ot E. Zeller S.-Ber. Akad. 
Berl. 1893, l'29ff.), unter denen (der besonders 
LIV stark kynisch gefärbte — ähnlich der Ari¬ 
stoteles von or. II 79 —) Sokrates (dessen Mei¬ 
nung D. verkündigen will, III 29; vgl. XIII 29. 
XLin 8. LX 10. LXXII 11) und Diogenes (VI. 
VIII—X) am meisten hervorleuchten; von ihnen 
wiederum sind die Philosophen der Gegenwart 
matte Abbilder (LXXII 16). 

D.s Optimismus, zu welchem seine Überzeu¬ 
gung von der Schlechtigkeit der Gegenwart (s. 
0 . S. 859; vgl. LXXIV, aber auch LXXIII 10) 


als begründet in der stoischen Lehre von den 
Weltperioden keineswegs im Widerspruch steht, 
ist am anschaulichsten in dem echt kynischen 
zweiten Mythus von or. XXX (26ff.) dargestellt. 
Aus dieser Auffassung versteht sich der Glaube, 
dass die Götter nur Gutes schicken können (XXXII 
14ff. XXIII 10ff.), wofern sie nicht zur Strafe 
oder Besserung der Menschen zeitweise Katastro¬ 
phen eintreten lassen (avzöfiara XXXVI 47—50. 
XXXVIII 20; vgl. I 50). Der Begriff dalficov 
(= m xgatovv sxdtatov xal xai) ov ;/y td>v rii'iioio- 
3ia>v exaorog XXV 1. Democrit. eth. frg. 10 Na- 
torp. Heraclit. frg. 119 Diels; vgl. Plat. Tim. 90 A) 
ist von D. völlig rationalisiert (der populären Tei¬ 
lung in &eoc, daifitov, äv&gcoTtot gedenkt er 
XXXIII 4); haiiuav ist die force majeure in sitt¬ 
lichen Dingen, deren Sitz entweder innerhalb 
(dann ist daiftoveg je nach Umständen Tugend 
oder Laster, IV 75ff. XXIII 5. lOff.) oder ausser¬ 
halb des Menschen ist (in diesem Fall kommt 
die Wirkung entweder von der Gottheit, die oft 
daijiöviov genannt wird, z. B. I 15. „XII 32. 
XXXIII 12. 28. XXIII 9ffi, oder von autoritativen 
Menschen, wie denn Xerxes, Dareios, Hannibal, 
Alexander, Domitian u. a. daiftoveg ihrer Völker 
vielleicht nach orientalischer Vorstellung [Lewy 
Berl. philol. Wochenschr. 1892, 595] heissen, XIII 
24. XLV 1 und besonders XXV; die äusseren 
Umstände sind daifiatv, XXXII 49); durch diese 
Deutung wird es möglich, die Götter, die ihrer 
Macht über den Menschen nach auch daiftoveg 
sind, von aller Verantwortlichkeit für das Übel 
in der Welt zu entlasten. Dieses schafft sich 
lediglich der Mensch selbst, wie er auch, da alles 
Glück in der Tugend eingeschlossen ist, seines 
Glückes Schmied ist (III 1. XXIII. XXV 1. XXXI 
68. LXV. LXIX). Das Unglück kommt durch 
Unverstand, Hingabe an die Öogai (III 19. XVI 
4. Xin 31. LXVII i. Sonny Anal. 169; dieser 
Zustand heisst nach kynischer Terminologie r vtpog, 
IV 6. 72. 77. XI 10. XXXIV 47. LVII 8. LXVI 
4. XLVII 18; vgl. E. Norden Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XVIII 31 lf.). deren schlimmste die ist, 
dass ydv und gvfMpk.gov identisch seien (III 90ff. 
124), da doch der Mensch nicht durch rjdovai, 
sondern nur durch .toVoi gesund und glücklich 
wild (I 9. -1. II 45. III 3. 34. 83f. 123. IV 
112. VI 8. llf. VIII 13ff. 23. 26ff. IX llf. 
XXXVIII12. LX. LXXVIII 41; vgl. Antisthenes 
bei Diog. Laert. VI 1. 2. A. Bonhöffer Ethik 
des Epiktet 51, 26; nach dem Mythus XXX 32 
besteht der xövog nur darin, die Hände nach den 
Göttergaben auszustrecken). Der Glücksbegriff 
der Menge (XXVII 8), welche alles der tjdovij 
wegen thut (XXXVHI 43), die ttövoi aber scheut 
(LXVIII 1 ; über aoyia X 7; rgvtptj und djiairj 
XXXIII 15. 25. LXX 7; vgl. XXXV. LX), ist 
also verkehrt und wird besonders in der Figur 
des Xerves kritisiert (III 1. IV 46. \I lff. 7. 
35ff. XIV ls. XLVII 15. LXII 12). Schmerz 
und Lust sind freilich Notwendigkeiten, deren 
Einfluss auf die Vernunft aber überwunden werden 
kann (LXVIH 2f.); diese muss den von Natur 
genügsamen (X 10) Körper wie eine ngoroia leiten 
(III 68ff., vgl. XLVIII 17. XLIX 3); durch Übung 
{äoxrjoi; III 12411'.; vgl. über den Terminus Edw. 
Hatch The influence of greek ideas and usages 
upon the Christian church 1891, 14sff.) und Ab- 
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härtung (VI 8tl'. 26f. XVI 7. 11. XVIII G. XXVHI LXXVII 14) auch den ärztlichen Beruf rechnet 

2. XXXVIII 12. XLIV10. LXXVIH 41) muss (VI 22f. XXVII 10. LXIX 5). Grösste Bedürfnis¬ 
sich der Mensch gesund (s. A. Giesecke a. a. losigkeit ist grösstes Glück (XII 34f.) und die 

0. 90) und zum Kampf des Lebens fähig machen, Armut etwas Heiliges (VH 9; vgl. schon XLVI 

wofür Herakles Vorbild ist (XLVII 4). Darauf 11); der Beantwortung der Frage, wie man in 

ist die Erziehung einzurichten, aus der alles, was Ehren arm sein könne, ist or. VII gewidmet (ein- 

keinen ,Wert‘ hat (Stpekog s. z. B. VII 110. VIII geteilt nach dem Schema 1. Armut auf dem Land, 

28. 34. XII 13. XVI 6. XXIV 1. 3. XXVI 4. VII 1—102; 2. Armut in der Stadt, 102ff.; vom 

XXXHI 5. XXXIV 3. XXXVHI 29. XLVII 15. zweiten Teil fehlt der positive Schluss). Auch 

XLVIII 6. 9. LIV 2. LXXIX 2. 6; vgl. das 10 an der Einrichtung des Gottesdienstes wird Kritik 
prodesse bei Sen. ep. 88, 19. 109, 12), wegzu- geübt (über D.s Religiosität v. Arnim Leben u. 

lassen ist. Die Tugend, welche sich in die vier Werke des Dion 476ff.). Frömmigkeit zwar ist 

Cardinaltugenden teilt (XXIII 8. IH 6f. 32. 58. eine von den übrigen untrennbare Tugend (LXIX 

LXXVIH; nur drei Cardinaltugenden XIII 34. 2. 4), welche vor allen der König und der Weise 

LXII 7) und deren nicht blos negativer Charakter zu üben hat (III 51ff. LXX 7); aber die gottes¬ 
betont wird (LXIX; vgl. LXVIII 7), ist ihr ein- dienstlichen Einrichtungen sind nach D. nur 

ziges Ziel, weit wichtiger als Vielwissen (XXXIII schwache Versuche, eine sinnliche Annäherung 

4ff. XXXV 2f. LXXI 2) und als fachliches Wissen des Menschen an das Göttliche auf symbolische 

und Können (XXIV lf.). Das naturgemässe Leben Weise möglich zu machen (XII 59. XXXVI 59ff.); 

nach der Tugend soll freiwillig (III 123. IV 115) 20 die Götter sehen nur auf die Gesinnung (XXXI 
gewählt werden; es besteht in Fernhaltung alles 15), nicht auf kostbare Opfer (XHI 8. 35. XXXIII 

Unnatürlichen,.d. h. Unvernünftigen; der Unge- 28) und umständliche Ceremonien (IV 76). Das 

rechtigkeit (II 71. 73), Uneinigkeit (XLVIII 14ft. Gottvertrauen des Vernünftigen (XLV 1) bedarf 

XL 35ff.), der Leidenschaften (rjdovai, biSvpUai, der Gebete nicht (XVI 7f. XLIV 10; doch ver¬ 
brämt, <poßot, in 39. XVI. XLIX 9; unvemünf- richtet D. regelmässig ein Morgengebet, Ln 1; 

tige Tapferkeit, deren Typus Achilleus ist, LVIU vgl. dazu M. Aurel, comm. V 7; bemerkenswert 

6 XXIX 18; als vooot bezeichnet D. die Leiden- ist, dass sich eigentliche Gebete nur in Jugend- 

schaften z. B. XIH 32. XVII 6. LXVI 2. 12. reden des D. finden XXXVIII 51. XXXIX 8), 

19. LVII8), besonders der Trias (IV 83ff. XIII ebensowenig mystischer Weihen (IV 90. XII 27. 

13; vgl. E. Norden Jahrb. Suppl. XVIII 338ff.) 30 33; Kritik der orphisch-pythagoreischen Lebens- 
rf ütjdovia oder f]dvxärhua (XXXVIII 12), <päo- anschauung im ersten Mythus von or. XXX, be- 

Xenuazia (über Tci.sove&a XVII llf.; sie ist wider sonders § 25; ironische Behandlung des Orpheus 

die Natur, weil -von Natur alle Güter allen ge- XXXn 63ff. XXXV 9. LIII 8. LXXVIII 19; 

meinsain sind, LXXVIII 15; Reichtum soll nur vgl. XIX 3) und der populären Methoden, den 

der Wohlthätigkeit dienen, I 62. LXV 10), <pi- Willen der Gottheit zu erforschen, wozu doch nur 

XoSoita oder rfiXoxijiia (XI 6. LII 12. LV 14. der Xöyog vollkommen ausreicht; zwar anerkennt 

LXVI—LXVIII. LXXVin 26). Der Lohn der D.. dass manchen gottgeliebten Menschen (I 54ff. 

Tugend ist die vollkommene innere Freiheit, *er- XLIX 7) Sehergabe verliehen sei, aber gegenüber 

möge welcher man nie in die Lage kommt, das den gewöhnlichen Orakelinstituten verhält er sich, 

Glück anzuklagen (LXV), und seihst im Stande 40 wiewohl er selbst einmal (XIII 9) das delphische 
der Sclaverei sich glücklich fühlt (XIV 9ff.), da Orakel befragt hat, sehr skeptisch (X 28. XUI 

die einzige Sclaverei darin besteht, nicht zu wissen Gif. XVII 16. XXXIV 5. LXXII 12. LXXV 4). 

« s^eazt xai & pij (XIV 18 XV. LXXX 7tf). Das Ideal tugendhaften Lebens ist verkörpert 
Von diesem Standpunkt aus werden die Auswüchse in dem Philosophen (meist nennt ihn D. <piX6- 

der Cultur verurteilt: Sclaverei (X 8ft.), Krieg (I aoxpog-, daneben findet sich auch z. B. XIV 17. 

6. XXXVIII 16ff. LXXV 9), Eroberung (IV 53), XXIV 2. LXXVII 14 der Ausdruck tfoovtuog, 

Waffentragen (IV 64), künstlerischer Luxus (VI über dessen Zugehörigkeit zu der kynischen Ter- 

5. Vni 27. XI 42. XIII 19. LXXX 13), per- minologie s. K. Joel Der echte und der xeno- 

sische Jagd in Parks (III 136f.), Agonistik und phontische Sokrates I 353), den D. ganz in stoi- 

Athletik (VIII 15. 27. 30. IX lOff.; s. dagegen 50 scher Art schildert; er ist sittlich untadelhaft 
XXIX 6. LXXV 7 u. o. S. 849; vgl. E. Norden (XXXIV 3), allein fähig, richtig zu erkennen und 

Jahrb. Suppl. XVIII 299ff.), Adel (XV 29; vgl. zu handeln (LXVII 1. LXVni 5f. LXXVm 15), 

Antisthenes bei Diog. Laert. VI 1, 1. Wend- an Einsicht allen Fachleuten überlegen (LXXI 

land in Wendland-Kern Beitr. z. Gesch. der 5f.), allein vollkommen frei. d. h. Herr über sich 

grieeh. Philosoph, u. Relig. 51ff. Immiscli Com- selbst und glücklich (XIV 17. XLVII 17. XLIX 

mentat. Ribbeck. 83f.), grossstädtisches Leben ( VII 9. LXXVIII 37ff. LXXX 3ff. XXIII). In schroffem 

104ff. XXXIII 18; s. aber XXXII 45), Päde- Gegensatz steht ihm die unvernünftige Menge 

rastie (VTI 148ff.; s. übrigens LXVI 1. 7. 27. gegenüber (XXIH 9. XXIV 1. XXXV 22. LXXI 

XXI 4f. XXXVI 8. XLIX 5; vgl. P. Wend- 1): ihr Urteil, selbst ihren Beifall, verachtet er 

land a. a. O. 33ff.), Prostitution (VII 133ff.), 60 iXXXV 9. XIV 3. XV 32. XVI 5. XXIV 4. 
Castration (XXI 4ff. LXXVin 36; s. dagegen LX 2. LXI 2. LXV 13. LXVII 3. LXVIII 1. 

Xen. Cyrop. VII 5, 60ff.), alle den Bedürfnissen LXXII 7. LXXVIII 17ff.) und macht seinen Unter- 

raffinierter Cultur dienenden Berufsarten (VII schied von ihr auch in Tracht und äusserem Auf- 

10911. LXIX 5. LXXVII; in Platons Sinn spricht treten kenntlich (LXX 7f. LXXII). 

sich D. VII 117ff. gegen alle Künstler und Kunst- Bis hierher ist D. reiner Stoiker; zum Kyniker 
handwerker ans, deren Arbeit nur Schein erzeugt-; (XXXIV 2) macht ihn sein propagandistisches Be- 

sonst achtet er das Handwerk, XXXIV 23; vgl. streben, seine Bemühung um Besserung der öffent- 

LXXI 5), unter welche er gelegentlich (s. aber liehen Zustände im Sinn seines philosophischen 


Ideals (gegen die Auffassung von E. Weher, 
der ihn etwas zu einseitig für den Kynismos in 
Anspruch genommen und in den vier Diogenes¬ 
reden VI. VHI— X eine Art kynischer Programm¬ 
reden gesehen hatte, wendet sich C. Hahn De 
Dionis Chr. orationibus quae Diogenes inscri- 
buntur, welcher besonders S. 26 klar macht, dass 
man in diesen Reden nicht unverfälschte Wieder¬ 
gabe altkynischer Schriften erwarten dürfe). Seine 
Meinung ist nämlicli (XXX 42), dass der Weise, 
wenn der Unverstand der Menge allzu hoch steige, 
dieser doch auch, wenngleich flüchtig, seine Auf¬ 
merksamkeit widmen müsse, ja er spricht aus, 
dass sich der Philosoph über alle Fragen des 
öffentlichen Lehens zu äussern habe (XXII 3), 
dass es dem Menschen naturgemäss sei xoarrsiv 
ra xoiva, sioXtievsodai, das Vaterland zu ehren 
und zu lieben (XLVII 2ff.), dass des Philosophen 
eigentliche Lebensaufgabe darin bestehe, Har¬ 
monie im Staatswesen zu stiften (XLVHI 14) 
und sich zum Herrscherberuf zu bilden (XLIX 
3ff.). Aber auch wenn der Philosoph sich den 
Mühen öffentlicher Ämter nicht gewachsen fühlt 
(XLVII 3f.), so hat er doch die Mission (s. o. 
S. 853. 861), Seelsorger (I 9. XXVII 7ff.), Arzt (dies 
Bild am häufigsten), <pi'Xa£ und acotrjQ (XXXII 
18) der Menschen zu sein. So sehr aber D. in 
der theoretischen Philosophie Stoiker, in der prak¬ 
tischen Kyniker war (sogar gewissen Schamlosig¬ 
keiten der Kyniker redet er VI 16ff. das Wort), 
so nimmt er doch unter den Philosophen seiner 
Zeit eine besondere Stellung ein durch seinen 
sittlichen Emst (XLV 12) und insbesondere durch 
seinen historisch-nationalen Sinn (im Gegensatz 
zu dem bei Stoikern und Kynikern üblichen Kos¬ 
mopolitismus, z. B. des Seneca, Zeller Phil. d. 
Gr. III l 3 , 724; die allgemeinsten Pflichten der 
Humanität dehnt selbstverständlich auch D. [I 
4; s. auch v. Arnim Dio von Prusa 491] über 
alle Grenzen der Nation und des Standes aus 


Von der übergrossen (LXXII 4) Herde der zeit¬ 
genössischen Philosophen (ot xaXov/mvoi tpiXiaorpni 
LXXH 2. LXXVIII 34f.), am meisten von den 
,gezähmten* Salonphilosophen (LXXVIII 34) und 
den Scheinphilosophen (LXIX 12) will er sich 
unterschieden wissen; verächtlich äussert er sich 
über die Sehulphilosophie (XXXn 9. XXXIII 4ff. 
XXXV 7ff.). Auch dem modemässigen Kynismos 
will er nicht ohne weiteres zugerechnet werden 
(verächtliche Äusserungen XXXII 49. 62. 66. 
XXXIH 54. XXXV 10?.; vom kynischen Dogma 
Abweichendes z. B. XXXI 162. XXXII 44. 45. 
52. 53f. 62. 89; s. auch ß. Hirzel Der Dialog 
II 94, 1, wo nur frühe und späte, echte und un¬ 
echte Eeden nicht scharf genug geschieden sind). 

Zur Besserung der Menschen sollen nach D. mit 
demPhilosopihen Zusammenwirken Regierung (XLIX 
3. 7f.), Gesetzgebung (XXXH 18) und Kunst (XII; 
vgl. Fiat. leg. IV p. 719 B ff.). Obenan stehen 
für diesen Zweck unter den Künsten die Poesie 
(s. o. S. 860; vgl. Strah. I 17; Wichtigkeit des 
Theaters XXXII4. 32; Beurteilung der drei grossen 
Tragiker LII; vgl. LXVI 6. XVII 8. 20; Äusse¬ 
rung gegen die alten mythologischen Stoffe XXI 
11) und die von ihr inspirierte (XH 57), der Ma¬ 
lerei überlegene (XII 44) Plastik (über ethische 
Wirkung der bildenden Kunst s. auch Strab. I 
19; über ihre Inferiorität gegenüber der Poesie 
Sen. ep. 88, 18). Der Musik wird nur hinsicht¬ 
lich ihrer heilenden Wirkung gedacht (II 28. 56. 
XXXII 59; D. selbst war wenig musikalisch be¬ 
gabt, XIX 3). Nicht um ihrer selbst willen (XXV 
3), sondern lediglich wegen der Wirkung auf die 
Massen (XXXH 18) bedarf der Philosoph auch 
der Rhetorik, aber nicht der aufgeputzten, markt¬ 
schreierischen und schmeichlerischen (LI 2) der 
Sophisten (Ausfälle gegen sie IV 15. 28. 32. 33. 
35f. 78. 132. VIII 9. IX 33ff. X 32. XI 6. 14. 
XII 5. 13. XIX 3f. XXXII 11. 39. XXXIII1 ff. 
13. XXXV 8. XXXVIII 10. XLVII 16. LIV. 


und erklärt LXX1V 26f. alle Menschen für Ver¬ 
wandte und Brüder). Er ist durch und durch 
Grieche und will seine Landsleute im weitesten 
Sinn zu würdigen Enkeln der alten Hellenen 
machen (XXXI passim. XXXII hes. 93. XLIII 
2f. XLIV lOf. XLVIII 7. L 2), indem er sie 
durch die Bilder der ruhmreichen Vergangenheit, 
nationaler Grösse und künstlerischer Schönheit 
bei schlichter Lebenshaltung zu begeistern sucht 
Vornehme Zurückhaltung, Anachorese missbilligt 
er (XXXII 7ff. 19. XXXIV 34. XIII 31. XX), wie 
er denn selbst gern festlichen Versammlungen an¬ 
wohnte (XIX. XX 10. XXXH 8ff. XXVHI 1; vgl. 
IV 91) und die Berechtigung der städtischen Schau¬ 
spiele (XXVII lff.) anerkannte. Der Philosoph en 
ein Kämpfer sein (LXXVIII40) unbekümmert um die 
Schmähungen der Menge, die ihn für einen Narren 
hält (VHI 36. IX 8. XI16. XXXIV 2. 4. LXXVIII 
41. LXXX 1; D. selbst wird insultiert LXXII 
2), mit scharfer Büge (XXXII 18. XXXIII 11. 
13. LXXII 9. LXXVIII 38), gegebenenfalls aber 
auch mit Lob und Anerkennung (L 8) vor die 
Öffentlichkeit treten und diejenigen Ratschläge 
geben, zu deren Erteilung er weit besser als der 
Sophist (XXII 4. XXVI. XLIX 3. 13; vgl. VII 
124) befähigt ist. Das Ideal des Philosophen 
schildert er VIII 30. IX 3. LXVIII 7. LXX 7ff. 
LXXVIII 26ff. XXXHI 14f. (vgl. XXIH. LXXI). 

Pauly-Wissowa V 


LV 7. LVIII 2. LXVI 12. LXXVHI 27; vgl. 
Plut. de rect. rat. aud. p. 4*2 D. 43 F; symp. 
quaest. p. 709 B. 710B), sondern der von der 
Philosophie untrennbaren (II 24. XXII lf.) ysv- 
vaia xai aXtjiXrjg opTonrxtj, zu welcher die Zier¬ 
beredsamkeit (IV 78. XIX 3f. XXXIII *2f.) und 
die Advocatenkunst (VII 123. XXII1) im Gegen¬ 
satz stehen; ihre Gegenstände bezeichnet D. 
XXII 2f. XXVI 8; Anweisung zu ihrer Erler¬ 
nung giebt er einem praktischen Staatsmann or. 
XVIII. Den Einfluss der Schulrhetorik bemerkt 
man nur in der sorgfältigen Composition von D.s 
Jugendreden (XXIX. XXXVIII. XXXIX); Asianer 
kann er im vollen Sinn niemals gewesen sein, und 
Synesios (p. 317, 28ff. Am.; s. auch o. S. 851) 
Urteil über die ei<f on-ia in den Schriften aus D.s 
sophistischer Periode muss auf Sorgfalt und Glanz 
der Composition gedeutet werden, von greller Auf¬ 
regung oder Übermass spielender Figuration ist 
bei ihm keine Spur. In seiner philosophischen 
Zeit strebt er, vermutlich unter dem Einfluss des 
Musonios, mit allen Mitteln nach dem Eindruck 
der Schlichtheit (deshalb setzt er auch seine eigene 
Kedefähigkeit oft hemnter, I 9. Xn 1. XIII 29. 
XIX 4. XXXTT 22. 39. XXXIH lff. XXXIV lff. 
XXXVIII 1. XL-n lf. 21ff.) und nach Anschau¬ 
lichkeit. Stilistisches Vorbild dafür ist ihm vor 
allem die sokratische Litteratur, am meisten das 
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anerkannte Muster der afpeXeia (Aristid. rhet. II) 
Xenoplion (XVIII 13ff 18; Anklänge: W. Schmid 
Der Atticism. I 143. 147. P. Hagen Quaest. 
Dion. 30. 41. 72. F. Dümmler Antisthenica 9. 
W. Capelle De cynicor. epistulis 1896, 46. 
Sonny Anal. 235 s. v. Xenoplion. Wegehaupt 
a. a. 0.) und Platon (Schmid a. a. 0. I 141ff. 
147f. Hagen 22f. 29. 43ff. R. Weber Leipz. 
Stud. XI 159; Benützung ps.-platonischer Dia¬ 
loge: R. Hirzel Der Dialog II 104ff.) nebst der ] 
nach D.s Meinung ebenfalls zur Sokratik zu ziehen¬ 
den kynischen Diatribe (so nennt er seihst die 
erste Rede I 9; XXVII führt in den Codd. diesen 
Titel; Charakteristik der Gattung hei P. Wend- 
land Philo und die kynisch-stoische Diatribe in 
Wendland-Kern Beitr. z. Gesch. der griech. 
Philos. u. Relig. 1895), welcher D. sachlich und 
formell (z. B. das Schillern zwischen Dialog und 
fortlaufender Rede; s. IV 78. 81) sehr viel ver¬ 
dankt. Den Eindruck der Schlichtheit und Natür- \ 
lichkeit erreicht D. durch bewusste (VII 102f. 
127ff. XLV 7.' XLVTI 12; s. auch was Sen. ep. 
40.100, lff. über die tardiloqumtia des Philosophen 
sagt) Weitschweifigkeit (Wiederholungen finden 
sich, was D. III 26f. LVn 11. XVII 2 moti¬ 
viert, in verschiedenen Reden: I 39—41 = XII 
75-77. IX 21 = LVTI 7. XH lff. = LXXII 
13ff. XI 16 = VIII 36 und IX 8. XI 22 = X 
23 [F. Dümmler Antisthen. 38]. XXXII 30 = 
XXXIV 33 [v. Arnim Dio von Prusa 469].! 
XXXTT 67 = XXXIII 57. XXXII 88 = XXXHI 
22. XXXIII 9 = XXXI 6. XL 20f. = XLI 11. 
XLVIII 7 = XX XIX 4; vgl. auch III 50 mit 
v. Arnim Praef. tom. I p. XXVII; aber auch 
innerhalb derselben Rede wiederholt sich D.: I 
66 = 68. XI 125ff dürfte v. Arnim kaum richtig 
beurteilt haben; XL 22 = 27; vgl. Wegeh^upt 
54f. und über beabsichtigte Wiederholungen be¬ 
sonders bei Didaktikern H. Diels Lehrgedicht 
des Parmenides 24f.; unverhältnismässige Breite ■ 
von Einleitung oder Excursen fällt auf, z. B. XL 
1-20. XLVII 1—12. XXXVI 1-29. XXII 1 
—3. in 13—28 — auf solche Fälle bezieht sich 
das richtige Urteil des Phot. p. 320, 35ff. Am.) 
und Unordnung (Xn 16. 38; vgl. W. Schmid 
Atticism. I 190, 30 III 7. v. Arnim Dio v. 
Prusa 439ff.; s. auch G. Boissier Rev. des 
deux mondes CXXVI [1894] 264); in manchen 
Fällen bricht er unvermittelt ab (XXXIV 53. 
LXXX 14; s. auch C. Ehemann Die 12. Rede 
des D. Chr. 20f.; Weitläufigkeit lehnt er ab IV 
125). Derartiges gehört zu D.s Stil (über seine 
Art, aus Collectaneen zu arbeiten, s. Wegehaupt 
79f.), und es ist nicht richtig, es durch Klammern 
beseitigen oder durch Annahme mechanischer Con- 
tamination (wie C. Hahn) erklären zu wollen. 
Einige Störungen sind vielleicht mit Sonny (Anal. 
162. 163. 165. 168. 177. 191. 193. 194. 199. 218) 
aus dem conceptartigen Zustand der Reden zur 
Zeit ihrer Herausgabe zu verstehen, v. Arnim 
Dio v. Prusa 171ff. 41 lff 464ff. erklärt die 
Dubletten aus Benützung verschiedener tachy- 
graphischer Nachschriften der Reden durch den 
Veranstalter der Redensammlung. Anschaulich¬ 
keit erreicht D. durch eine Unzahl von Bildern 
und Beispielen (Philostrat. vit. soph. p. 8, 20ff 
Kayser; vgl. or. HI 26. IV 89. LV 11; auf¬ 
fällige Häufung z. B. LXX lff. E. Weber Leipz. 


Studien X 173ffi), Citaten (XVII 10. Philostrat. 
vit. soph. p. 50, 8ff), hyperbolischen und starken 
Ausdrücken, durch Personificationen abstracter 
Begriffe [ydovrj VIII 21 ff.; röfiog LXXV; ver¬ 
schiedene Leidenschaften IV 91ff.; ßaaäeta und 
■tvoawk I 70ff. E. Weber a. a. O. X 161ff 
E. Norden Jahrb. Suppl. XVIII 344ff.) und hi¬ 
storische und mythologische Typen (besonders 
hänflg Sardanapal 13. H 35. III 72. IV 113. 
135. LXII 5 LXXVIII 29; Nero IH 133ffi 
LXXI 9. XXI 6ff.; Xerxes u. s. f.), durch er¬ 
zählende und dialogische Einkleidung (Schmid 
Atticism. I 177f.; die Dialoge wurden ebenso 
wie die Reden vor grossem Publicum recitiert, 
LXXVTI 2; über ihre künstlerische Behandlung 
s. R. Hirzel Der Dialog II 84ff). Ob D. seine 
Reden im allgemeinen frei sprach oder las, ist 
nicht gewiss; nur für or. XXXVI ist durch die 
Überschrift das letztere bezeugt. 

So klar die Beeinflussung des D. im ganzen 
durch die kynische Diatribenlitteratur ist (be¬ 
sonders eingehend nachgewiesen von E. Weber 
Leipz. Stud. X 82ffi; zur Feststellung kynischer 
xdxot und Stileigentümlichkeiten können ausser¬ 
dem mit Nutzen herbeigezogen werden O. Hense 
Teletis reliquiae, Freiburg 1889. R. Heinze De 
Horatio Bionis imitatore, Bonn 1889. E. Norden 
Jahrb. Suppl. XVIII 267ff. Ad. Giesecke De 
philosophor. veter. quae ad exilium spectant sen- 
tentiis, Leipz. 1891. P. Wendland a. a. 0.), so 
schwierig wird es sein, in einzelnen Reden des 
D. bestimmte ältere kynische oder gar sophistische 
Quellen zu erweisen (wie dies besonders F. Dümm¬ 
ler Akademika lff. 201. 254f. versucht; berechtigt 
ist die Skepsis von R. Hirzel [Der Dialog II 
91ff], auch gegen die Hypothese von Dümmler 
und Hagen [Philol. L 381ff], or. XIII sei eine 
Reproduction von Antisthenes 'Aoyjlaog [II104, 2]. 
v. A r n i in Dio v. Pr. 256 vermutet als gemeinschaft¬ 
liche Quelle von or. XIII und [Plat.] Clitoph. einen 
der antisthenischen IIqozohsitixoI ; indessen ist 
doch im ganzen sehr wenig wahrscheinlich, was 
auch Sonny [Anal. 164. 176. 194f.] annehmen 
zu dürfen meint, dass Gemeinsamkeiten zwischen 
D. und seinen notorischen Stilvorbildern Platon 
und Xenophon auf gemeinschaftliche Benützung 
des Antisthenes zu deuten seien; verständig urteilt 
Wegehaupt De D. Chr. Xen. sect. 45ff 57ff; 
das von Wegehaupt 22. 29 bemerkte Fehlen 
I der sonst so häufigen Anklänge an platonische 
und xenophontische Stellen in or. VII—XII könnte 
für stärkere Benützung kynischer Quellen in diesen 
Reden sprechen; am wahrscheinlichsten ist solche 
des Antisthenes in or. XV, worüber s. Wege¬ 
haupt 64). Stücke aus Antisthenes sind mehr¬ 
fach bei D. gefunden (aus Antisthenes Herakles 
VIII 33: F. Büchele.r Rh. Mus. XXVII 451. 
Hagen a. a. 0. 41. E. Weber a. a. 0. 236ff.; 
aus Antisthenes Kyros or. XLVII extr.: Cobet 
) Mnernos. N. S. V 97; Antisthenes Princip der 
Homererklärung Lin 2 hat D. aufgenommen II 
44. LIH 3ff. LV 11 u. s.; den Titeln nach kommen 
mit antisthenischen Schriften überein or. I—IV. 
XIV. XV. LIII. LXVI— LXVIII. LXXIII. LXXV, 
vgl. Winkel mann Antisth. frg. 13f.; über 
LXXVII/LXXVin s. C. Joel Der echte und der 
xenoph. Sokr. I 356; weitere Berührungen mit 
Antisthenes ebd. I 492ff. 542. 544f.), können ihm 
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aber aus zweiter Hand zugekommen sein (er stellt 
den Diogenes über Antisthenes VIII lf.); auch 
für or. XI dürfte weniger Zoilos (an den Dümmler 
Antisth. 39 denkt), als vielleicht Apion (Hagen 
•63),Quelle* sein (über die Vermutung von v.Wila- 
mowitz Commentariol. gramm. ni lOff. vgl. 
Hirzel Dialog H93, 3; R. Volkmann Rhetorik 2 
319 rät auf Polykrates ’Eyxwyuov AXsl-ardgov, 
welches D. XX 19 im Sinn zu haben scheint); 
am meisten hat er vielleicht aus den Denkwürdig¬ 
keiten des Diogenes (E. Weber a. a. 0. 82ff) 
und aus Bion von Borysthenes (den er LXVI 26 
■erwähnt; s. auch Gercke Archiv f. Gesch. d. 
Philos. V 206), einiges auch aus Chrysippos (Hagen 
•Quaest. Dion. 31, 1. R. Weber Leipz. Stud. XI 
141f. I. Bruns De Dione Chr. et Aristotele crit. 
et exeg. 3ff), Kleanthes (den Sonny Anal. 197 
in or. XXX 26ff. versteht), Poseidonios (s. o. S. 859; 
auf ihn weisen besonders die S. 866 angedeuteten 
verwandten Züge in der Kunstauffassung des D., 
Strabon und Seneca) entnommen. D. ist ein sehr 
belesener Mann (Kenntnis eines Homercommentars, 
aus welchem unsere Homerscholien schöpfen, viel¬ 
leicht Dioskurides iteqi tcov srag' ’0[irfgg> vö/zcov, 
■erweist R. Weher Leipz. Stud. XI 157ffi [s. auch 
Wegehaupt 49f.], des Istros? Hagen 73ff.; 
des Alexander Polyhistor ebd. 5ff.; den Umfang 
seiner Classikerkenntnis zeigt besonders or. XVIH; 
auch die modernen Redner schlosst er nicht aus 
XVHI 12, s. auch Wegehaupt 26ff. 44f.) und 
verfügt mit rednerischer Virtuosität über eine 
Fülle von Lesefrüchten (Polemo bei Philostr. vit. 
soph. p. 50, 6 Kayser). Wenn man annehmen 
darf, dass die kynische Litteratur in vorchrist¬ 
licher Zeit sich dem Vulgarismus und Asianis- 
mus stark genähert hatte (R. Hirzel Dialog I 
380, 1), so hat jedenfalls D. schon frühzeitig 
seine Sprache und seinen Stil energisch nach den 
attischen Vorbildern geformt, ohne in ängstliche 
Peinlichkeit und gezierten Archaismus zu ver¬ 
fallen (s. die Urteile von Phot. p. 320, 31ff. Am. 
Arethas 328, 17. 330, 12ff Arn. Theodor. Meto- 
chita 331, 22ff Am.; Sprach- und Stilanalyse bei 
W. Schmid Atticism. I 72—191; nützliche Samm¬ 
lung einzelner attischer Redensarten bei D.: A iovvo. 
r, üvXaQivö; üagaßolr] Ala>vos r ov Xg. Tigog 
Tl’l.drtüva , Eevotpwrja, Atjpooderqv xai Aiayirrjv. 
raXaiiov 1887), wie er auch das Burleske und 
Frivole der kynischen Humoristik (vgl. VI 7. 
LV 11) durch den Ernst seiner Natur mässigte. 
So ist er ein durch die grosse Verbreitung und 
Beliebtheit seiner Reden (XLH 4f. XLV 1. XLVI7. 
XLVII 1. 16) sehr wirksamer Vorkämpfer der 
atticistischen Richtung geworden (seinen grossen 
schriftstellerischen Ruhm zeigt besonders Arr. 
diss. Epict. IH 23. 17. 19): der attische Charakter 
seiner Sprache ist aber nur eine besondere Er¬ 
scheinungsform seiner allgemeinen archaistisch- 
romantischen Geistesrichtung. Sachlich und sti¬ 
listisch heterogene Elemente sind durch D.s sitt¬ 
lich und künstlerisch kräftige Persönlichkeit zu 
einem neuen organischen Ganzen mit Glück ver¬ 
bunden; am schönsten zeigt seine Eigenart der 
Euboicus, dem gewiss die ganze altkynische Lit¬ 
teratur nichts Ebenbürtiges an die Seite zu 
stellen hatte. 

Schriften des Dion. 1. Vielleicht schon 
Cassius Dio (W. Schmid Jahrb. f. Philol. 1896, 


92), jedenfalls Photios hat von D.s Reden nicht 
mehr als die uns vorliegenden 80 gehabt. Wahr¬ 
scheinlich nur durch den Eifer des Synesios wur¬ 
den zu der recipierten Redensammlung hinzu noch 
weitere Stücke gefunden, die aber nach Synesios 
Zeit wieder verschollen sind (eine Spur der von Sy¬ 
nesios angeführten Sokratesreden darf man viel¬ 
leicht in dem kynisch gefärbten Bild des Sokrates 
bei Liban. apol. § 23ff. ßogge finden, mit welchem 

D. Chr. Xni 14ff. übereinstimmt; vgl. auch Joel 
a. a. 0. I 481ff.), verloren sind z. B. viele von 
den Reden, welche D. in Prusa gehalten hat (s. 
XL 5. XLIII 2). Ein Teil von den erhaltenen 
Reden ist verstümmelt, am Anfang or. LXH; 
am Schluss VH (schon zu Synesios Zeit; vielleicht 
auch am Anfang, s. v. Arnim Herrn. XXVI 397ff.). 
XIII (vielleicht als Schlussstück eines rdytog, 
v. Arnim praef. I p. XXXV). XIX. XXXV. XL. 
XLIII. XLV; ein Conglomerat von echt dioni- 
schen Conceptfragmenten zu einer Rede nsgi 
Tvxqs oder von Excerpten aus einer solchen scheint 
or. LXV zu sein (ebenso erklärt v. Arnim Herrn. 
XXVI 390 und Sonny Anal. 218 den Zustand 
von or. LXH, Wegehaupt 70ff. den von or. IH). 
Sicher unecht sind XXXVH (gehört dem Favo- 
rinus, wie seitEmperius Opuscula philol. 18ff. 
mit Recht allgemein angenommen wird, s. auch 

E. Maass Philol. Unters. III 133ff.), LXIII und 
LXIV(J. Geel Dions Chr. ’OXvfimxog 420). Geels 
Vermutung, dass auch or. LXIV ein Werk des Favo- 
rinus sei, wird durch sprachliche Beobachtungen 
von Sonny Anal. 219 zu grosser Wahrschein¬ 
lichkeit erhoben (s. auch E. Norden Die antike 
Kunstprosa I 427, 1. v. Arnim Dio v. Pr. 158ffi). 
Dass D. noch weitere uns nicht'erhaltene Reden 
verfasst hat, geht mit Sicherheit hervor aus XHI 
29ff. XXXIV 13 vgl. 38. XLV 1. L 9 und der 
Überschrift von LXXX, ist weiter vonH.v.Arnim 
aus Synes. 317, 17f. geschlossen und ausserdem 

i aus Synes. 317, 24 zu schliessen (denn nach dem 
Wortlaut des Synesios hat D. nicht eine besondere 
Schrift über die Essener geschrieben, sondern, 
doch wohl in einer Rede, excursartig über sie 
gehandelt). Ausser den 80 Reden ist uns noch 
ein Stück (soR. Volkmann Synesius 156. v. Ar- 
nimDiov. Pr. 154f.; nicht das Ganze, wie J.Geel 
Lettre ä M. Hase 1839 meinte) von D.s Eyxco- 
fuov xofitjs durch Synesios erhalten, welches sti¬ 
listisch nicht in die sophistische Periode gehören 
i kann (ed. Arnim H 307f.). Drei Argumente aus 
verlorenen Reden unter dem Titel Xgeicör Atcoro; 
(worüber s. F. Dümmler Antisth. 70. 72) hat 
Stobaios bewahrt (frg. I—III Arnim); dazu kommen 
sechs Fragmente aus einem Otxovo/uxoe des D. 
be:«demselben (frg. IV—IX Arnim) und einiges 
Zweifelhafte aus Makarios Chrysokephalas (v. Ar¬ 
nim zu H 310, 14). Die Titel einiger naiyvia 
aus D.s erster Periode nach Philostratos und 
Synesios s. o. S. 850. Die vollständig erhaltenen 
i,Reden* zerfallen in a) Diatriben (der Name 
sigorgEjnixog passt höchstens auf XHI, Hartlich 
Leipz. Stud. XI 313f.), zum Teil ganz in dialo¬ 
gischer Form (in LXI ist eine Frau angeredet). 
Am beliebtesten waren unter ihnen später (Arethas 
325, 30 Arn.) die vier Königsreden I—IV und 
tieqI Xöyov daxtjascog XVIH. Die Königsreden 
sind von D. wiederholt vorgetragen worden (LVII 
11) mit dtaXQeig, von denen in LVI und LVII 
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Proben erhalten sind; über die Zeit von I und 
III s. o. S. 855; in III ist I benützt (s. III 26 und 
v. Arnim Praef. I. XXVII zu p. 42, 14); eben¬ 
sowohl in IV (vgl. IV 31 mit I 59ff.) I voraus¬ 
gesetzt. II und IV sind nicht an eine bestimmte 
Person gerichtet (der Plural II 3 ist nicht mit 
v. Arnim Ausg. II 370 so zu deuten; II 71 weist 
vielleicht auf Traian: Sonny Anal. 159; geistreich 
fasst v. Arnim Dio v. Pr. 40Qff. or. Öl und IV 
als Geburtstagsreden auf Traian; über den Über¬ 
lieferungszustand von III s. ebd. 414—434); I und 
III gehen an Traian, ebenso LXII (vgl. § 1. 3) 
und vielleicht LXXIÖ (vgl. <plloivog § 10, was 
als Warnung oder als Verteidigung gegen ein 
über Traian verbreitetes Gerücht zu fassen). V hat 
(v. Arnim Herrn. XXVI 382ff., wogegen B. Hirzel 
Dialog II 108 und endlich v. Arnim Dio v. 
Prusa 412if.) ursprünglich nach I 74 gestanden 
und ist später gesondert (mit eigenem Prooe- 
mium von Arethas, meint v. Arnim Praef. I! 
p. XXVIH; s. aber Sonny Anal. 58f.) heraus¬ 
gegeben worden; ferner sind Diatriben VI— XV13 
(aus VH ist die Dorfgeschichte frühzeitig aus¬ 
gehoben und gesondert verbreitet worden, wie 
sie schon dem Philostratos Vorgelegen zu haben 
scheint, v. Arnim Herrn. XXVI 397fF.; dass der 
Troicus XI nicht reine Spielerei ist, zeigt die 
Bezugnahme von LVIII 6 extr. auf die Darstel¬ 
lung XI 104.111). xix-xxvn. Lii-Lxm. lxv 
—LXXX; Litteraturgeschichtliches und Dichter¬ 
exegese betreffen Ln—LXI; von grosser Wichtig¬ 
keit für die Geschichte der Ästhetik ist XII, auf 
ihre Übereinstimmung mit den ästhetischen Ab¬ 
schnitten in Philostrat. vit. Ap. und mit den 
Grundgedanken von Lessings Laokoon (in welchem 
die Bede nicht citiert wird) geprüft von C. Ehe¬ 
mann Die 12. Bede des D. Chr., Progr. Kaisers¬ 
lautern 1895 (s. über or. XII auch Hirzel Dialog 
II 99, 1); das feine Urteil D.s über Poesie und 
bildende Kunst mit Hagen (Quaest. Dion. 69ff.) 
auf Benützung der sog. pergamenischen Kunst¬ 
lehre (über welche s. Frankel Archaeol. Jahrb. 
V 55), seine Nachrichten über Kunstwerke, die 
sich begreiflicherweise öfter mit Pausanias decken, 
auf Istros zurückzuführen ist kein ausreichender 
Grund vorhanden; man hat alles Becht, dem D. 
ein reiches Mass von selbständigem Geschmack und 
ästhetischer Bildung zuzutrauen; LIX ist (Hirzel 
Dialog II 106f.) Paraphrase des euripideischen 
Philoktet und gehört wohl mit LII zusammen. 
LXXVn-LXXIX, nach v. Arnim Dio v. Prusa 
276 auch LXXn, sind in Bom gehalten (LXXVII 
8. LXXIX 1; in LXXVIH 15 wird auf LXXIX 
als gestern gehaltene Bede verwiesen), und einem 
ähnlichen Cyklus von Diatriben scheinen XXIII 
und XXV anzugehören (XXV 1 weist auf XXIII vor¬ 
aus). Von den Diatriben fallen sicher nach D.s Ver¬ 
bannung I (50. 55). III (13). Vn (1. 9; y. Arnim 
Dio v. Prusa 457ff. macht sehr wahrscheinlich, 
dass die Bede in Bom vorgetragen worden ist). 
IX (1 vgl. Philostrat. vit. soph. 8, 3 Kayser; 5 
vgl. or. XXXVI). XIX (lf.) Über die von Stobaios 
citierten AiazQtßal Aioyivovg und die Xgetai A ['co¬ 
ro?, aus welchen Stobaios und Maximus Confessor 
Stücke überliefern, s. Sonny Anal. 146; es scheinen 
Excerpte aus teils erhaltenen, teils verlorenen 
Beden des D. zu sein (v. Arnim Ausg. t. n 309). 
b) Städtereden XXXI—XXXVI. XXXVIII- 


LI, unter welchen die in seiner bithynischen Heimat 
gehaltenen XXXVI. XXXVIII—LI eine besondere 
Classe ausmachen. Der ersten Periode von D.s 
Leben gehören unter diesen an sicher XLVI (Über¬ 
schrift, s. auch v. Arnim Dio v. Pr. 204ff.), sehr 
wahrscheinlich. XXXI (v. Arnim Dio v. Pr. 210ff.), 
XXXVin und XXXIX (s. o. S. 850); sichere An¬ 
zeichen der Abfassung nach D.s Verbannung sind, 
vorhanden in XXXII (s. o. S. 857). XXXV. XXXVI 
(diese ist im J. 102/3 in Prusa gehalten, Sonny 
Anal. 209). XL (2. 12. 19). XLI (1. 7 bezieht 
sich auf die XL 16 berührten Dinge; vgl. XLI 
llf. mit XL 20. 34) und allen folgenden ausser 
XLVI (vgl. XLIV 5. 6. 12. XLVII 1. 8. XLIX 
15. L 7f.). Vor or. XXX TII (welche später als 
XXXVI zu fallen scheint, v. A r n i m Dio v. Pr. 449f.) 
ist XXXIV gehalten, da D. die letztere als erste- 
vor den Tarsiern ungerufen hält (§ 1), XXXIH 
dagegen (§ 1) nach Aufforderung. Von den bithy¬ 
nischen Beden fällt unter das Proconsulat des 
Varenus, etwa Sommer 102, XLVIII (XLVIH 5 
wird von Schol. z. d. St. auf den Dacierkrieg be¬ 
zogen); die übrigen erst nach D.s Bückkehr von 
Bom, frühestens im J. 102 (vgl. auch XL 35ff. 
mit XLVIII 14 und XLIX 15 mit XLVIII 
17). Weiteres s. o. S. 856. c) Trostreden 
in Trauerfällen (im Zusammenhang mit den 
übrigen Trauerreden behandelt von F. Schin- 
nerer De epitaphiis Graecor. vet., Erlangen 
1 1886, 48f.) XXVin— XXX; für die beiden 
Melankomas-Beden hat v. Arnim die in den 
Codd. angemerkte richtige Reihenfolge herge¬ 
stellt; XXIX ist ein Werk der sophistischen 
Periode im Schulton (indessen fehlen auch hier 
nicht ganz Spuren kynischer Anschauung; vgl- 
das Bild aus dem Tierleben § 13; die gering¬ 
schätzige Beurteilung des Achilleus § 18 [dazu 
s. LVIII 5ff.]), XXVm behandelt denselben Gegen¬ 
stand unter Benützung der weit früheren 29. Bede 
i (vgl. XXIX 17. llf. 20 mit XXVIII 6. 7. 13) im 
kynischen (vgl. das vorsichtige Lob der Athletik 
XXVin 12 mit den oben S. 863 angeführten Stellen). 
Diatribenstil. Die beiden Eeden für gleichzeitig 
zu halten (Hirzel Dialog II 107) ist ebenso un¬ 
möglich als XXIX für unecht zu erklären (B. 
HeinzePhilol. L458,l. v. Arnim Diov.Pr. 146f.); 
auf das Verhältnis der beiden Stücke finden die 
Worte des Synes. p. 316, 2ff. Arn. Anwendung. 
In or. XXX auf Charidemos, ebenfalls im Dia- 
i tribenstil, ist einer mythisch gefassten pessimisti¬ 
schen (orphischen — F. Dümmlers Versuch [Aka- 
demika 90ff.] diesen Mythus auf Antisthenes zu¬ 
rückzuführen , ist mit Recht als völlig verfehlt 
allgemein zurückgewiesen worden: Hagen 21. 
B. Heinze Xenokrates 137, 2. Giesecke a. a. O. 
99; vgl. E. Bohde Psyche n 2 119, 2) Weltan¬ 
schauung (§ 10—24) die optimistische der Stoa 
und des Kynismos (Sonny Anal. 197 denkt an 
Kleanthes als Quelle) in einem zweiten Mythus 
i (28—44) gegenübergestellt. 

Nach ihrem Wert für die Cultur-, politische 
und Rechtsgeschichte sind D.s Beden ausgebeutet 
von Jak. Burckhardt Neues schweizerisches 
Museum IV 98ff. C. Martha Les moralistes sous- 
l’empire Romain 2 235ff. E. Kuhn Die städtische 
und bürgerl. Verfassung des röm. Beichs. Th. 
Mommsen Böm. Gesch. V. L. Mitteis Reichs¬ 
recht und Volksrecht in den östl. Provinzen des 


873 


Dion 


Dion 


874 


röm. Kaiserreichs. J. P. Mahaffy The Greek Suid. s. Alzov 6 Kaaaiog und Iordanes irrig dem 

world under Roman sway (London 1890) chap. Cassius Dio zuschreiben. Verfasst ist das Werk 

Xlff • die Bedeutung der 7. Bede für die Wirt- wahrscheinlich (A. v. Gutschmid Kleine Sehr. V 

scbaftsgeschichte des Altertums behandelt Ed. 327, 1) sogleich nach D.s Rückkehr aus der Ver- 

Meyer Die wirtschaftl. Entwicklung des dass. bannung und vor Traians Dacierkriegen in einer 

Altert. 67ff.; die der 32. Rede für die Kenntnis Zeit, da die Geten (wie schon 150 Jahre vorher, 

der alexandrinischen Cultur Giac. Lumbroso XXXVI 4) die gefährlichsten Ieinde der p°uti' 

L'Egitto dei Greci e Romani 2 99ff. 108ff. sehen Gegenden waren (XLVIII 5) und D. durch 

2. Briefe des D. erwähnt Philostr. dialex. seine Reise in ihr Land (XXXVI 1) als compe- 

p. 258, 17 in Kaysers Textausgabe; D. seihst 10 tentester Kenner ihrer Geschichte und Art gelten 

gedenkt nur eines Briefs an Nerva XLIV 12 und konnte. D.s Penxd scheint zuerst (Th. Mo min¬ 
der Möglichkeit, welche er habe, dem Kaiser zu sen Praef. Jordan, p. XXXf.) Ablabios benutzt zu 

schreiben, XLV 8. Erhalten ist nur ein Schreiben haben; aus ihm schöpfte Cassiodorius, aus diesem 

an einen hohen Beamten (v. Arnim Dio v. Pr. wieder Iordanes. Nach den (hei v. Arnim Ausg. 

140) XVni; über den Zusammenhang des hier t. II praef. V ff. gesammelten) Fragmenten war das 

aufgestellten Schriftstellerkanons mit anderen Werk der taciteischen Germania stimmungsver¬ 
ähnlichen Vorschriften über ketio (wobei auch wandt, eine idealisierende Darstellung eines Natur- 

Petron. sat. 5 zu berücksichtigen) s. H. Usener volkes in der dem Kynismos seit c. 400 v. Chr. 

Dionysii Hai. lihror. de imitat. reliquiae epil. beliebten Art (über den Inhalt s. auch H. Haupt 

p. 12611. Sonny Anal. 193. Fünf Briefe unter20Philol. XLni 398ff.)._ Aus dem Schriftenver- 
seinem Namen sind aus einem Cod. Ottobon. und zeichnis des Cassius Dio bei Suidas versucht H. 
einem Neapol. (über einen Venet. s. G. Vitelli Haupt a. a. O. 385ff. dem D. Chrysostomos noch 
■Studi ital. di filol. dass. II 337) zuerst bei Bois- weiter zu vindicieren ITegoixd und za xaza Tgata- 
sonade Marini vit. Procli p. 85. dann bei Empe- vor, ohne durchschlagende Gründe, 
rius 785f. und in Herchers Epistologr. graec. D.s Schriftstellerei äussert ihren Einfluss (s. auch 

259 abgedruckt; der dritte steht in einem Ambro- o. S. 858.869) vom 2. Jhdt. an unablässig bisrndas 
sian. unter den Briefen des Herakleitos (v. Arnim byzantinische Mittelalter; die Sophisten Hippo- 
Praef t n p X); sicher unecht sind die an dromos (Philostr. vit. soph. II 27, 6) und Aelianus 
Eusebios gerichteten 3-5 (Vitelli a. a. O.), (Philostr. a. a. O II 31, 1) eifern ihm nach, 
während 1 (der Ausdruck /zezgiog xai mieixr)g 30 Pausanias (Gurlitt Uber Pausanias 1331. 1831.) 
auch or. XXX 41) und 2 (Eufus vielleicht = Vare- scheint ihn zu kennen; Kaiser- Marcus hat von 
nus Bufus or. XLVIII 1) echt sein könnten, wie- ihm gelernt (eig kam. I 14); deutlich ist seine 
wohl freilich darauf des Inhaltes wegen gar nichts Einwirkung auf Maximus von Tyros (E. Norden 
ankommt. Jahrb. Suppl. XVni 302. W. C ap eile De cynicor. 

3 Philosophische Schriften nach Suidas: epist. 48. H. Hobein De Max. Tyr. quaest. 1895, 
El müaazog 6 xoofiog (s. o. S. 859; von dem Inhalt 92ff.), Themistios (E. Weber Leipz. Stud. X 248. 
giebt or. XXX VT 53ff. eine Vorstellung), 'Eyxd>- v. Arnim Dio v. Pr. 143),Basileios d. Gr. (s. Loth- 
%tov'HpaxUovg (wohl nach Antisthenes: E. Weber holz Commentar zu Basil. ad adulesc.), Kaiser Iu- 
Leipz. Stud. X 257) xai IUüzcovog (vgl. or. Lin 5, lianus (Benützung des D. in Iulians or. II erweist K. 
s. übrigens v. Arnim Dio v. Pr. lhh),'Yjzkf>'0(it}(>ov 40 Pr acht er Archiv f. Gesch. der Philos. V 4211.; 
siQÖg IRdzcova vier Bücher (über den vermutlichen Abhängigkeit des Iulian in dein ganzen tojto? 
Inhalt Hagen Quaest. Dion. 68; über die Contro- n egt ßaodelag J. B. Asmus Iulian u.D. Ohr., 
verse und ihre Litteratur im Altertum s. M. S e n g e- Progr. Tauberbischofsheim 1895; vgl P. VV end- 
buschDissertatioHomericaI118ff.); die Schriften land Berliner philol. Wochenschr. 1896, ”460.). 
der sophistischen Periode gegen die Philosophie Als Classiker der dcp&eia neben Xenophon, Niko- 

s. o. S. 850. Aus einem OiKovo(.ux6g des D. hat stratos und Philostratos gilt D. seit dein d. JlKlt. 

Stobaios 6 (vielleicht 7: v. Arnim Ausg. t. II (Menander in Spengels Rh. Gr. III 390, 1. 

310, 19) Bruchstücke erhalten. 411, 32). Sein wärmster Verehrer ist Synesios 

4. Historische Schriften: liegt zcäv’Ah- von Kyrene, eine ihm wahlverwandte, halb philo- 
Mvdöov äoezcöv acht Bücher (Suid.), von deren 50 sophische, halb künstlerische Natur (R. ; 9. 1 *' 
Art und Zweck or. II und IV eine Vorstellung mann Synes. 119ff.; die sehr starke inhaltliche 

geben (Urteil über Alexander XXV 0); sie waren und stilistisch-sprachliche Abhängigkeit des byne- 
wohl ein Spiegel für Traian, der den Alexander sios von D. weist im einzelnen nach J. B. Asmus 
zu spielen Lust hatte (E. Hirzel Dialog II 71ff.). Byzant. Ztschr.IX85ff. s. aucho S 849). Stobaios, 
D muss umfassende geschichtliche Studien ge- Makanos Chrysokephalas (s. Villoison Aneca. 
macht haben; gern zieht er geschichtliche Bei- n 9), später Maximos Planudes (Krumb ach er 
spiele heran (XXXVIII 10; Beispiele aus der Ge- Byz. Litteraturg. 2 o44. 603) enthalten Excerpte 
schichte für die Wirkungen der zQvzpr, XXXIII aus D. Er ist von den Byzantinern als eines 

24ff.) und verrät oft ein von der Heerstrasse ab- der Häupter der neusophistischen Prosa geachtet 

seits liegendes Wissen (vgl. z. B. H 9. IV 71.60(Anon. in Cramers Anecd. Oxon. HI 160, 10). 
VI 4 VIII 1 XIII 23ff. XV 15 [wozu s. v. Wila- Gründliche Kenntnis seiner Schriften zeigen Pho- 

mowitz Comentariol. gramm. IH 12], XXV 6f. tios (bibl. cod. 209), dessen Schüler Arethas (von 

XXXI 18ff 46 66ff. lOlff. 113. 128. 149. 157. ihm haben wir eine Einleitung zu den Kömgs- 

XXXII 70" XXXm lff. 26. XXXIV 7ff. 49ff. reden, über deren Composition s. H. v. Arnim 

XXXVI 3ff. XXXVIH 25. LVI 5ff. LXXn 2. Ausg. t. I p. VHIf. und Sonny Anal. 86; und 

LXXIV 5; vgl. auch H. Haupt Philol. XLIII von ihm stammen die für die Kritik und Erkla- 

388ff) Sein wichtigstes Geschieh tswerk waren rung des D. völlig wertlosen, sonst aber, wie Sonny 

die i’eztxd (Hinweis auf sie XLV lf?), welche 86ff. zeigt, nicht uninteressanten Scholien zu D., 



welche im Cod. Urbinas und den von ihm ab¬ 
hängigen Hss. stehen und von Sonny Anal. 95ff. 
herausgegeben sind; Spuren älterer Scholien s. 
v. Arnim Dio 143f.), Theophylaktos Bulgaros 
(K. Prächter Byzantin. Ztschr. 1892, 398ff.), 
Theodoros Metochites (Miscell. p. 141ff., ahgedruckt 
hei L. Dindorf II 367ff. und v. Arnim II 329ff.). 
Wenig herücksichtig ist er im Lexikon des Tho¬ 
mas Magister, häufig citiert im Lexikon Vindo- 


p. Xff.) vorwiegend Gemeinsamkeit in Fehlen» 
mit UBV, aber näheren Anschluss an UB, scheinen- 
also Sonnys Annahme von Contamination der 
Classel und II zu bestätigen. Nach Fabricius 
Bibi. gr. Y 134 wäre die Bditio princeps des D. 
von Dionysius Paravisinus Mailand 1476 ge¬ 
liefert ; sie ist jetzt verschollen (Sonny Anal. 17 A.). 
Der erste uns erhaltene Druck aller Beden ist 
die Ausgabe von Franciscus Turrisanus (Venedig 


bonense saec. XIY. Einige Erwähnungen aus 10 s. a.; Fabricius giebt a. 1551 an) deren Vor 
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Eustathios s. L. Dindorf T. I praef. III not., 
im ganzen s. A. Sonny Analecta 145ff. 

Den Kanon für die Classification der D.-Hss. 
hat A. Sonny (Jahrb. f. Philol. CXXXIH 95) auf¬ 
gestellt; sie zerfallen zunächst in zwei Classen, 
je nachdem sie die Beden in der Beihenfolge, wie 
sie Photios las (I—VI. VTII—XIII. VII. XXXI 
—LXXX. XIV—XXX), oder in der seit der Aus¬ 
gabe des Turrjsanus in unseren Drucken bis 


läge ein Cod. Mosquensis bildet (Sonny Anal- 
18ff.). Unter den weiteren älteren Ausgaben (ver¬ 
zeichnet bei Emperius Praef. XVIIIff.) ragt, 
hervor die des Pariser Professors Fed. Morellus 
1604 (Nachdruck 1623; enthält Is. Casaubonus 
Diatribe über D., eine lateinische Übersetzung von 
Thomas N a o g e o r g u s [Ki rchmeier], Schediasmata, 
scholia, collectanea et coniectanea des Morellus 
nebst einem Sachindex — letztere beiden Stücke- 


au ^ H. v. Arnims Ausgabe üblich gebliebenen20in J. J. Beiskes Ausg. abgedrackt). Diese Aus¬ 
enthalten. Dazu kommen als dritte Classe die gaben haben ihren Text aus geringeren erhal- 


Hss., welche nur einen Teil der Beden in be¬ 
sonderer Beihenfolge enthalten. Nach den Unter¬ 
suchungen von H. v. Arnim (Herrn. XXVI 366ff. ; 
Ausg. praef. t. I und t. II p. Xff.), welche mehr¬ 
fach von A. Sonny (Anal, lff.) berichtigt sind, 
stellt sich die Überlieferungsgeschichte in ihren 
Grundzügen folgendermassen dar: D. hat die Ge¬ 
samtausgabe seiner Beden (welche nach XLII 4 


tenen Hss. entnommen, sind also als Textquellen 
wertlos und haben ebenso wie die hinsichtlich 
des Textes völlig auf sie beide gegründete Aus¬ 
gabe von Beiske (schon 1769 geplant, aber erst 
nach Beiskes Tod von seiner Frau Leipzig 1784 
[2. Aufi. 1798] veröffentlicht) nur durch die Emen- 
datio ihrer Veranstalter Bedeutung. Eine Sonder¬ 
ausgabe von or. XII nebst Commentar und mit 


schon zu seinen Lebzeiten verbreitet gewesen sein 30 Bemerkungen auch zu D.s übrigen Beden lieferte 

mff OCfln) r.11 Om nnoVi 1 ild 1 /»k T. 1. /-t x v~\ rxi T — . 


müssen) allem nach (Sonny Anal. 162. 163. 165. 
177. 178. 191. 199) nicht selbt besorgt; der un¬ 
bekannte erste Herausgeber fand sie zum Teil in 
conceptartiger Verfassung vor. Die Gesamtaus¬ 
gabe auf Papyrus umfasste drei sachlich geordnete 
Abteilungen zu je zwei Bollen (1.1—VT. 2. VIII 
—XIII. 3. XXXI—XXXV. 4. XXXVI-LI. 5. LII 
-LXXX. 6. XIV—XXX; or. VII lief als ^dW- 
ßißlog um und ist erst der Gesamtausgabe in 

_ 1.1 1 . _ r, x 1 , . P 


Jak. Geel D. Chr. ’Ohifmixög , Leyden 1840- 
Den ersten hsl. begründeten D.-Text bietet Ad. 
Emperius Braunschweig 1844 (seine Vorarbeiten 
verzeichnet er selbst p. XXI). L. D i n d 0 ri (Ausg. 
in 2 Bdn. Leipz. 1857) hat keine neuen hsl. Stu¬ 
dien gemacht und nur da und dort den Text in 
unhistorischer Weise zurechtgeschnitten. Das 
Beste leistet bis jetzt die Ausgabe von II. v. Arnim 
(2 Bde. Berlin 1893. 1896), in welcher nicht nur 


Codexform teils am Schluss von vol. 1, teils am 40 die Herstellung des Textes, sondern, durch knappe 
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Schluss von 2 einverleibt worden), welche in ver¬ 
schiedener Beihenfolge und Vollständigkeit in die 
Archetypi unserer drei Hss.-Classen aufgenommen 
worden sind (in Archet. I: 1. 2. 6 . 3. 4. 5; II: 
1. 2. 3. 4. 5. 6 ; HI: 1. 2. 5). Die zweite Classe 
enthält die Beden in der von Photios bezeugten 
Ordnung; für uns ist sie vertreten durch Vatic. 
99 saec. XI (V) in dem aber nur or. I—VI. VHI 
—XI 125 stehen, und durch den alle Beden um- 


und treffende Anmerkungen im kritischen Apparat 
und durch neu angefertigte gründliche und judi- 
ciöse Indices, auch die Erklärung des D. erheb¬ 
lich gefördert worden ist. Ältere Ausgaben, Über¬ 
setzungen und kritisch-exegetische Beiträge s. bei 
A. Westermann Gesch. der griech. Beredsamk. 
190ff. 317ff.; Ergänzungen Sonny Anal. 136f. 
Die neueren Beiträge zur Kritik und Erklärung 
seit Emperius (1844) verzeichnet vollständig 


- t - - v. m. m. ^ w 1 ij ivmviviuiou v isiaouuiixitig. 

fassenden Meermanmanus Leidensis 67 saec. XVI 50 Sonny Anal. 137ff. Dazn gekommen sind seit- 


(M). Der älteste Vertreter der durch Arethas 
interpolierten, zum Teil auch aus Classe 2 con- 
taminierten Classe 1 ist Urbinas 124 saec. XI (U); 
die zahlreichen »aus ihm abgeschriebenen Hss. 
sind alle an einer Lücke in or. XXXI kenntlich), 
für dessen Bruder Parisinus 2958 saec. XIV/XV 
(B) gilt. Mit Classe 2 enger verbunden ist Classe 3, 
vertreten durch Palatinos 117 saec. XV (P) und 
Vaticanus91 saec. XIII (H). Über die aus diesen Vor¬ 


her: Wilh. Clausen De Dionis Chr. Bithynicis 
quae vocantur orationib. quaestiones, Kiel 1895. 
M. Graf In Dionis Prus. orationes ab J. de Arnim 
editas coniecturae et explanationes, Progr. München 
1896. C. Hahn De Dionis Chr. orationibus quae 
inseribuntur Diogenes (VI. VIH. IX. Xi, Homburg 
1896. H. Geyr Die Absichtssätze bei D. Chr., 
Progr. Wesel 1897. Joh. Wegehaupt De Dione 
Chrysostomo Xenophontis seetatore, Gotha 1896. 


hältnissen sich ergebenden kritischen Grundsätze 60 H. v. Arnim Leben und Schriften’ des Dio 
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s. Sonny Anal. 70. Die älteste D.-Hs. ist 1896 
von Bidez und Parmentier (Eev. de philol. 
N.S. XX 38ff.) entdeckt worden in einigen Per- 
gamentblättem saec. X, welche im Cod. Patmia- 
cus 13 (Hs. des Neuen Testaments) eingeheftet sind 
und Stücke aus dem Schluss von or. III und dem 
Anfang von or. IV (aus p. 50, 14—64, 10 Arnim) 
enthalten; sie zeigen (v. Arnim Ausg. tom. II 


Prusa, Berlin 1898 *). H. W e i 1 Etudes sur l'an- 

*) v. Arnims Werk über D. ist erst lange 
nach Abschluss dieses Artikels (Januar 1897) er¬ 
schienen, konnte aber vor Drucklegung desselben 
noch benützt werden; zu einer Umarbeitung des 
Artikels gab es keine Veranlassung; eine pole¬ 
mische Auseinandersetzung, welche insbesondere 


tiquite greque (1900) 148—182, ein Essai im An- Aiov axßov VOTgebirge m der Mitte der 

Schluss an v. Arnims Buch; über D.s Homerstu- Nordküste der Insel Kreta, Ptolem III 1J, 7 (III 
dien A. Olivieri Biv. di filol. XXVI 586jf.; zur 15, 5 M.), jetzt xaßog 

Kritik von or. XXXI H. Weil Bev. de philol. sian Geogr. v. Gnechenl. II 556. Bei Plin. n. 

N S XXI 99ff.; sonstiges Kritische K. Schenkl h. IV 59 wird wohl irrtümlich ein Dmm oppt- 

Wiener Stud. XIX 316f. H. Weil Bev. de philol. dum auf Kreta erwähnt. S. Dia Nr. 2. 

N S XXII 62ff. v. Her werde n Mnemos. N. S. . jrmrcnner.j 

YXVT 344ff Dionantis, Ort in Franeta Rmense, Geogr. 

19) Freund des Aelius Aristides, ngayfiärcov Rav. IV 26 p. 233. Jetzt Dinant-sur-Meuse in 
xai Xöycov bj. 7 if.tQog, in Ägypten gereist, Aristid. 10 Belgien. ’ Holder Altkelt. Sprachschatz s . 

or XLVIII 441 Dindf. [W. Schmid.] , , , L iüm 'J 

' 20) Dion von Kolophon, schrieb über Land- Diondas, Athener. Er erhebt Klage gegen 
Wirtschaft vfrl. Varro r. r. I 1, 8 . Plin. ind. X. die von Demomeies von Paiama (s. o. S. 141) und 

XIV XV ’ XVII XVIII Hvpereides im J. 338 gestellten Anträge auf Be- 

21) Dion, Arzt, von dem Orib. V 137 eine aus kränzung des Bedners Demosthenes, erhält aber 

Metallasche, Weihrauch, Myrrhe, Eisenspähnen mcht de„ fünften Teil ^ •Stimmen Demosth 
Akazie, indischer Narde, Opium, Gummi und XVIII 222 vgl. Vit. X orat. p. 848f. schaler 

Begenwasser zusammengesetzte Augensalbe er- Demosth. II 2 557 5., Hypend. frg. XX 

wähnt vgl. Aet. VII 29. Bei Placentaretention ist der Bede siQog Auovdav entnommen, 
emnfahl er einen Trank von Elelisphakos, Myrrhe 20 [Kircimer.J 

und PetersCsamen (Sor. y. I I 22, 7?) Ä’T'Ä 

[M. Wellmann,] Hesiod. th. 858 (dido>tu). Etym. M. (dtöatit, 

22) Dion ausCbios soll zuerst das Trankspende- dievvrj, diaiveö&ai). Etyin G. (_rö Stäjiavrcov M- 

lied ai Dtonysos auf der Cither gespielt haben Schol. II. V 371 (heQog). Das Richtige schon 

(Menaichmos'bei Athen. XIV 638 aj. Sollte sich Eustath II 558 und Etym. M D. ist lautlich 

hinter diesem-Namen vielleicht Ion verbergen, und sachlich das weibliche Gegenstück zu Zeus 

der Verehrer des Dionysos und Erweiterer der (3«, Am?), wie- m andern Bezirken Dia (s- ■)> 

KitharaS> fv. Jan.] im lateinischen Iuppiter-Iuno, Kretschmer Ein- 

23) Aus Neapolis, ist als namhafter Mathe- leitung in der Gesch. der S P^- • - 

matiker in den yQovcxd des Kastor erwähnt worden. 30 Usener Götternamen 36; Strena H^elb g. 320t. 
Wie Augustin, de civ. dei XXI 8 , 2 (Castorfs rel. Nebenformen Deona f^d HI 

ed C Müller frg. 14, Anhang zur Ausg. des Diaine (v. 1. Aicovrj) Apollod. bei Schol Od. Hl 

Herodot von W. Dindorf, Pari S g 1877) berichtet, Ol DüdoneJ^^^Vj Beiwort aer Aphrodite, d. h 

hat Varro de gente populi Bomani aus Kastor wohl ursprünglich der D., Clem. Born, homil. IV 

eine Angabe des D. über ein Wunderzeichen ent- 16. V 13. Boscher Stud. z. vgl. Myth. d. Gr. 

lehnt, das zur Zeit des Königs Ogyges am Planeten und Börner II 24. . , , 

Venus beobachtet worden sein soll. Nach Cen- Der Mittelpunkt des u . 

sorin 18 11 hat er das sog. grosse Jahr (oben uralte Orakelheiligtum von Dodona, wo Zeus votog 

Bd il S. 875f. 1836. 185UÄ zu 10 884 Sonnen- und D. vaia verehrt wurden ursprünglich ohne 

iahren bestimmt. Bei Susemihl Litt.-Gesch. II40 Tempel und Bild, spater mit Tempel undCul t- 
370, 120 hat sich durch Vertauschung der i&vtxd bild, dasdie Athe P er ^® de ^® rzu ^ e -o 

ein Irrtum cingeschlichen, Adrastos stammt aus werden, Hjpereid. II 3 ,>■, 'i 

- d “ "“™sr 

24) Architekt, Erbauer eines Tempels im Ager später hinzugekommen sei (Stab. VH 329^ kann 

Capenas, nach der auf den Bruchstücken eines mcht nehtl se.n Carapa^ ^lone d ff. ^Off. 
E-nistvlions ffuter Arbeit erhaltenen monumen- Bull. hell. XIV 1890, 15ot. ^ollitz unecn. v . 
talen Inschrift CIL XI 3945 - -\nio Dione arehi- Inschr. II 1557ff. Münzen von Epirus zeigen die 

teetfo (etwa 2. Jhdt. n. Chr.) aus Civitucola, wo thronende D., den Kopf der D , oder des Zeus und 

de Bossi Ann. 1883, 269 Lucus Feroniae, andere 50 der D., Bnt. Mus. Cat of Greek Co'ns. lTiessaiy t 

^ z ÄsT d 

ergänzt leijanw Dione. L^aDnciua.j a. u. p- der Atha- 

25) Argivischer Bildhauer, Sohn des Damo- Carapanos D 6 Taf 36 5. Münzen der Ätna 

philos, bekannt durch eine Künstlerinschrift aus manen a. O. 96, 1-4 ^Ln defS Ker- 

Epidauros, die man nach dem Schriftcliarakter |j nen ) P ; q 00 “ ‘ ‘ 137nr 373—377 

ins 1. Jhdt. v. Chr. setzt; Loewy Inschr. griech. tyraa.Op 133 nr 298-313 p. MwMiTh 

Bildh. 267. Kabbadias Fouilles d'Epidaure p. 14:t-144nr. 434-44(3^472--47i?. Aiaftag «3 de 

-• «• <*>. 9st - ic - 60 ssrsÄ'rixä t sä, 5 , S: 

die Chronologie von D.s Leben und Beden be- Italy p. 71f nr. 9. 10. ^ 

treffen müsste, konnte hier nicht gegeben werden; p. 141 nr. 61^ Anfrag d Ltte D. einen 

Beferent verweist m dieser Beziehung auf seine I V ^dreinüch in der Nähe 

Recension im Litteranschen Centralblatt 1^9«, Ara ul a ^ r WvTiütr»«; bpi der Osthalle 

Sllff. und auf Dessa u H r " Herrn XXX^IV des Erechthefons Ze aA I I P 324 S .’ AfteiL^'Mitt XIV 
De^au wiederum v. Arnim Herrn. XXXIV Robert He rm. XVI1881, 
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87. Kretschmer Griech. Vasen-Inschr. 239. Zeus 
vynaxog und D. zusammen genannt auch in der 
kretischen Inschrift Mon. ant. d. Acc. dei Lincei 
VI 1896, 275. Priester der D. CIA III 333. 
Weihung einer Kline CIA IV 2, 1550 c. Mehr¬ 
fache Anfragen von Privaten und vom Staate, 
Gesandtschaften und Stiftungen nach Dodona, 
Carapanos a. 0. Demosth. XIX 299. XXI 53; 
epist. IV 3. Hypereid. III 35f. Möglicherweise 
wurde einst in Athen die heilige Hochzeit des 
Zeus und der D. gefeiert, Preller-Robert 
Griech. Myth.4 I 165, 3. Roscher a. 0. 105. 

— Eleusis (?) 'Eiprjfi. dgx- 1896, 52, vgl. 55. — 
Kypros. Der Name der Stadt Dionia (Steph. Byz.) 
ist wohl von D. abzuleiten. Paphos, Schol. Lucan. 
VIII 458. Ausserdem wird gerade Aphrodite Ky- 
pris mit Vorliebe Tochter der D. genannt, Eurip. 
Hel. 1098. Inschrift von Guläs auf Kreta (s. o.). 
Theocr. XVII 36. XV 106. Dionys, perieg. 509. 

— Oikus in Karien, Theocr. VII116 und Schol.' 
(D. = Aphrodite?). — Termessos in Pisidien, 
Priester des Zeus und der D., CIG 4366 m. Bei¬ 
zufügen ist noch das Orakel an Zeniketes, wahr¬ 
scheinlich den kleinasiatischen Raubfürsten des 
1. Jhdts. v. Chr., Arch.-epigr. Mitt. V 1881, 137. 

Vor Hera, die, von der Argolis ausgehend, 
durch das Epos überwiegende Geltung erlangte, 
trat D. zwar zurück, aber mancherorts, wie es 
scheint besonders an den Grenzen der griechischen 
Welt, hat sie dennoch ihren Platz als erste undS 
eigentliche Gattin des Zeus behauptet. Dem¬ 
gemäss sind ihr die ältesten Gestalten der griechi¬ 
schen Mythologie als Eltern gegeben worden: 
Uranos und Ge, Äpollod. I 2, Aither und Ge, 
Hyg. fab. praef. p. 10 Schmidt , Theia, Procl. in 
Tim. V 290, 30. Sie ist also Titanin, Schol. Hes. 
th. 17. Preller-Robert a. O. 46, 1. Mit Rhea, 
Themis und Amphitrite ist D. hei den Wfehen 
der Leto zugegen, Horn. h. in Ap. 93, vgl. Orph. 
h. prooem. 19. Nach Philo (FHG III 568, 19)-? 
sind Astarte, Rhea und D. Töchter des Uranos 
und Gattinnen des Kronos; D. wird der Baaltis 
gleichgesetzt und erhält Byblos. Vgl. Orac. Sib. 
III 121. Mit ihrem Verhältnis zu Hera finden 
sich die Schriftsteller so ah, dass sie entweder 
D. wie Hera. mit Ge identificieren (Etym. M.), 
oder direct Hera mit D. (Schol. Od. III 91), oder 
D. zur_Mutter der Hera (Schol. Theocr. Vn 116), 
oder einfach D. zur ersten, Hera zur zweiten 
Gattin des Zeus machen (Etym. M.). 5 

Am meisten genannt ist D. als Mutter der 
Aphrodite, und zwar besonders der kvprischen 
(s. o.), H. V 370. 381. Apollod. I 13. Hvg. fab. 
praef. p. 12 Schmidt. Comut. theol. 24. Äel. nat. 
an. XI. Nonn. V 620. Amob. n 70. Plat. symp. 
180 D nennt die jüngere seiner zwei Aphroditen, 
Pandemos, Tochter des Zeus und der D. Vgl. 
Procl. z. Plat. Kratylos p. 116. Bei Cic. de nat. 
deor. III 23 sind es vier Aphroditen, D. ist Mutter 
der dritten, der Gattin des Hephaistos und von 6 
Ares Mutter des Anteros. So wird denn Aphro¬ 
dite Auovaia genannt, Orph. Arg. 1320. Dionys, 
perieg. 509. 853. Hör. carm. II 1, 39. Amob. I 
36. Anth. lat. epigr. ed. Bücheier I 132. Schliess¬ 
lich heisst Aphrodite geradezu D., wobei der 
Name anfänglich wohl als Patronymikon von Zeus 
(wie Axgloiog-AxgioKovy) gedacht war, Etym. G. 
Theocr. VII 116 (? s. o.). Bion I 93 (77a«ör«?j. 
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Verg. Aen. III 19; ecl. IX 47. Ov. am. I 14. 33; 
a. a. II 593. III 3; fast. II 461. V 309. Sil. It. 
IV 106. VI 697. XIV 409. Stat. silv. I 1, 84. 
II 7, 2. III 5, 80; Theb. I 288. VII 261. Pervig. 
Ven. 0. Anth. lat. epigr. ed. Bücheier I 165. 467. 
1535 ( Dionigena Amor). 

Als Gattin des Zeus vaiog auch seihst eine 
vaia wird D. ferner der Sippe der vaidbeg , der 
weiblichen Gottheiten der Wasser, zugerechnet. 
0 Tochter des Okeanos und der Tethys ist sie Hes. 
th. 353. Schol. 17. Apollod, I 12 rechnet sie 
unter die Nereiden, Pherekydes frg. 46 (Schol. 11. 
XVTII 486) unter die dodonischen Nymphen, 
die ihrem Wesen nach eben vaiaSsg sind und 
mit den Hyaden identificiert werden, Hyg. astr. 
II 21. Robert Eratosth. 15. Diese galten als 
Pflegerinnen des Dionysos, und so erscheint D. 
mehrfach in der Umgebung des Gottes: 1) Hydria 
im Louvre, Arch. Ztg. XI1853 Taf. 54, 2. Hey de- 
)mann Pariser Antiken 47 nr. 22. CIG 8387 b 
(Dionysos und D.). 2) 0. Jahn Griech. Vasenb. 
Taf. 3. CIG 8413 (Thyone, Dionysos, D., Simos). 
3) Gerhard Ant. Bildw. Taf. 17. Dubois- 
Maisonneuve Taf. 22. CIG 8381 (Dionysos, D. 
und sechs andere G estalten des Thiasos). 4) H e y d e- 
mann Vasenkat. Neapel 2419. Mus. Borb. XII 21. 
CIG 8387 (D., Mainas, Thaleia, Choreia). Hey de¬ 
in an n Satyr- und Bakchennamen, Halle 1880, 39. 
In diesen Kreis gehört auch Thyone-Semele. Der 
) (falschen) Etymologie zu Liebe, begünstigt durch 
den Gleichklang der Namen und D.s alte Ver¬ 
bindung mit Zeus, gab Euripides dem Dionysos 
die D. statt der Thyone als Mutter, Eur. Antig. 
frg. 177 = Schol. Pind. Pyth. in 09 (177); 
vgl. Bdx%ov Atcbrng Trag. Gr. Fragm. adesp. 
167 N. 

Die Hyaden wurden nun auch mit den Pleiaden 
vermengt. So ward D. Atlantide, Gattin des 
Tantalos, Mutter des Pelops und der Niobe, Hyg. 
tfab. 9. 82. Ovid. met. VI 176. Thraemer 
Pergamos 18. 

D. war auf der Nordseite des Altars von 
Pergamon dargestellt, im Verein mit Aphrodite 
und Eros. Sie weicht erschreckt vor dem Giganten 
zurück, holt aber mit der zurückgeschwungenen 
Rechten zu einem Schlag mit dem Schwerte aus. 
Sie trägt über dem einfachen mit einer Schnur 
gegürteten Chiton um den Leib und die linke 
Schulter den Mantel, und Locken fallen ihr bis 
auf die Brust, Puchstein Sculpturen aus Per¬ 
gamon I 29f. Taf. 1. Carapanos a. O. 193 
Taf. 17, 11 deutet auf D. zwei weibliche Köpfe mit 
lang herabfallendem Haar, Arbeiten des 4. Jhdts. 

[Escher.] 

Dionius Proculus, Consul suffectus im J. 289, 
CIL X 4631. [Seeck.] 

Dionoristene s. Dire. 

Dionysia. 1) Aiovvoia giebt es in allen Städ¬ 
ten, in denen Theater sind, also wohl überall. 
Jedes Theater galt als ein Heiligtum des Gottes 
Dionysos; dafür ist besonders wichtig eine In¬ 
schrift, die am Eingang des Theaters von Mag¬ 
nesia am Maiandros steht (Inschriften von Mag¬ 
nesia nr. 238) und das Theater als ie.gov bezeichnet. 
Zu grösstem Ansehen sind namentlich die D. von 
Athen gekommen; vgl. darüber die Artikel An- 
thesteria, Lenaia und Dionysos. Über 
Aiovvoia xd eigilmi vgl. O. Kern in den Bei- 
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trägen zur griechischen Philosophie und Religion 
1895, 98. [Kern.] 

2) Eine sehr graeiöse, daher auch sehr be¬ 
liebte und ungemein hoch bezahlte Tänzerin nach 
der sullanischen Zeit (Äusserungen des Cic. Rose, 
com. 23 aus dem J. 678 = 76 und des Q. Hor- 
tensius bei Gell. I 5, 3 aus dem J. 692 = 62). 

[Münzer.] 

AiovvoidSeg — dem Dionysos geweihte Inseln, 
eine Gruppe von vier unbewohnten, nur von ] 
Schwammfischern besuchten Felsinseln (2 grössere 
und 2 kleinere), jetzt riawrjxoagot, Agayovega, 
ITa^ifidSi, IlagifiaSdxta, ganz nahe dem nordöst¬ 
lichen Ende Kretas am Vorgebirge Samonion (jetzt 
xäßog Sidegog H.h.’IotöcoQog). Diod. V 75. Alion. 
stad. m. m. 354f. Bursian Geogr.’v. Griechenl. 
II 575. H. Kiepert Formae orb. ant. XII. 
Ikonomopulos ’H v. Kgrjxrj (mva!-). Kotso- 
•willis Neog AtuevoäeixxrjS (Athen 1899) 328, 
Taf. 143. [Bürchner.] i 

Dionysiades. 1) Sohn des Phylarchides, Kili- 
kier, aus Mallos (Suid.) oder Tarsos (Strab. XIV 
675), gehörte zu den Dichtern der alexandrinischen 
Pleias, Welcker Griech. Tragödien III 1267. 
Susemihl Litt. d. Alexandrinerzeit I 280. 

[Dieterich.] 

2) Dionysiades (AI.NYSI .), einer der 

Bildhauer des Gigantenfrieses vom pergamenischen 
Altar, Inschr. v. Pergamon 70. Loewy Inschr. 
griech. Bildh. 155. Puchstein Beschr. d. Sculpt.; 
aus Pergamon I 10; Führer durch das Pergamon- 
Museum 12. [C. Robert.] 

Dionysiana, Ortschaft der Provinz Africa, 
vom 4. Jhdt. ab zur Provinz Byzacena gehörig, 
von der ein Bischof im J. 258 (Sententiae epi- 
scoporum nr. 48, in Harteis Cyprian p. 453), 
andere im 4. und 5. Jhdt. erwähnt werden (Au¬ 
gustin. enarr. in psalm. XXXVI 20. Coli. Carth. 

I 198 hei Mansi Act. concil. IV 147. Migne 
1. 11, 1335. Not. episc. Byz. 111, in Halms. 
Victor Vitensis p. 68). [Dessau.] 

Dlonysiarchos, höchster Municipalbeamter, 
Proagorus, von Katana in Sicilien 682 = 72 (Cic. 
Verr. IV 50). Der Name scheint sonst nicht be¬ 
legt zu sein. [Münzer.] 

Dionysias ( Aiowoiäg ) = dem Dionysos ge¬ 
weihte Insel. 1) Beiname der Insel Naxos s. 
Naxos. [Bürchner.] 

2) Insel an der Küste von Lykien, unweit der 

chelidonischen Inseln, Skyl. 100. Plin. n. h. V 131. 
Vgl. Charaeta. Kiepert Formae orb. ant. IX 
hält sie für identisch mit Garabusa, nördlich der 
chelidonischen Inseln, ebenso Wilhelm Jahresh. 
österr. archaeol. Inst. I 159, 40. Richtiger, wenn 
auch durchaus nicht sicher, erscheint der frühere 
Ansatz von Kiepert Specialk. d. westl. Klein¬ 
asiens XV, wonach sie nördlich von Olympos ge¬ 
legen hat. [Rüge.] 

3) Bischofssitz (Hierocl. syneed. 723. 3. Georg, 

descr. 1072. Damascius, Vita Isidor, bei Phot, 
bibl. 347h Bekker; auf der Inschrift Wadding- 
ton 2299 wird ein Mayvog olxov[6fiog] Aiowotevg 
genannt) in der Eparchie Arabia neben Phaina, 
Konstantia und Kanatha genannt. Waddington 
(a. a. O.) identificiert sie mit es-Suwcda, dem 
alten Eoaba, s. d. [Benzinger.] 

4 ) Aiowmdg, bisweilen mit dem Zusatz y ngdg 
zotg yai.xu)gvyi(n;, xibfiy des arsinoitischen Gaus 
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in Ägypten, in römischer Zeit zur Os/itoxov /negig 
desselben gehörig, am Westende des Moirissees 
beim heutigen Kasr Kerun gelegen, Zollstation 
für die aus der libyschen Wüste kommenden Ka¬ 
rawanen, Ptolem. IV 5, 36. Not. imp. or. c. 25. 
Papyri. Grenfeil undHuntim Archaeological 
report 1898/1899 des Egypt Exploration Fund (ed. 
Griffith) S. 12ff. und in Fayum towns and their 
remains. [Sethe.] 

Aiovvaiaarai, Cultverein zu Ehren des Dio¬ 
nysos, nachweisbar im Peiraieus, in Tanagra, 
Stadt Rhodos (hier einmal xo xoivbv xo Aiovv- 
oiaoxäv, dann Aioafeiviaoxäv Atorvoiaoxäv F[va]io- 
veiüjr xoivov und Aiowoiaoxäv Xaigrjfiooveicov xoi- 
vov), Lindos (genauer xo xoivov xo Aiowoiaoxäv 
’A&avaibxäv AioaaxaßvQiaoxäv Evrpgavogimv xärv 
ovv 'Aörjraiü) Kvibitg ), Teos; die Belege s. hei 
Ziebarth Griech. Vereinswesen 37. 39. 45—48. 
52. [Ziebarth.] 

Dionysiehos (Aicovvoi%og). 1) Thebaner. Ar¬ 
chon Mitte 3. Jhdts. v. Chr., IGS I 2421. 

2) Sohn des Epikles, Thebaner. AvXyxyg, 
siegt in den Amphiaraen zu Oropos Anfang 1. 
Jhdts. v. Chr., IGS I 418. 420. [Kirchner.] 

Dionysidoros. 1) Sohn des Demetrios aus My- 
lasa. , OÄvvmovixr]g 1 oxetpaveodsig ’OXvvma ezaibag 
Tidbjv ; Inschrift aus Mylasa auf einem dem Zeus 
Olympios in Erinnerung an den olympischen Sieg 
geweihten Altar. [Kirchner.] 

2) s. Dionysodoros. 

Dionysikles. 1) Sohn des Metrodoros, Teier. 
’Evixa ävayvcboEOjg in einer Inschrift von Teos, 
CIG 3088. [Kirchner.] 

2) D. aus Milet, Erzgiesser unbekannter, ver¬ 
mutlich hellenistischer Zeit, von dem in Olympia 
die Bildsäule des Ringers Demokrates aus Tenedos 
stand, Paus. VI 17, 1. [C. Robert.] 

Dionysiodoros (so die Hss. des Plinius XXXV 
146, wofür die Herausgeber nach Keil Onom. 

1 27 mit Unrecht Dionysodorus einsetzen, s. CIG 
2079) aus Kolophon, welchen Plinius a. a. O. 
unter die wohlbekannten, aber nur einer kurzen Er¬ 
wähnung würdigen Maler rechnet. [O. Rossbach.] 
Dionysios (Aiovvoiog). 1) Dionysios I., der Äl¬ 
tere, Tyrann von Syrakus. Er war Syrakusauer, 
Sohn des Hermokrates (Xen. hell. II 2, 24. Diod. 
XHI 91, 3. Polyaen. V 2, 2. Diog. Laert. EH 18), 
und zwar nicht vornehmer, aber guter bürgerlicher 
Herkunft. Isokr. V 65. Polyb. XV 35, 2. Cic. 

I Tuscul. V 59. Plut. apophth. p. 156 D. Wenn 
Helladios bei Phot bibl. p. 530 a 30 ihn zum 
Solm eines Eseltreibers macht, so ist darauf nichts 
zu geben. Geboren um 432 v. Chr. machte er 
sich zuerst bemerklich als Gegner der herrschen¬ 
den demokratischen Richtung in Syrakus; er 
schloss sich dem verbannten Hermokrates an, dem 
Sohne Hermons; als dieser gewaltsam nach Sy¬ 
rakus zurückzukehren versuchte, war er sein Helfer 
und ward im Gefechte verwundet. Seine Ver¬ 
wandten sagten ihn tot, und so entging er der 
Strafe (Diodor. XIII 76, 408/7 v. Chr.). Er muss 
damals schon angesehen gewesen sein und ein¬ 
flussreiche Freunde gehabt haben. Bald darauf 
brachte ihn der Krieg mit den Karthagern und 
die schwere Gefahr, in die das sicilische Hellenen¬ 
tum geriet, an-die Oberfläche und an die erste 
Stelle. Er wurde Soldat und diente zur Zeit der 
Kämpfe um Akragas als Schreiber beim Colle- 
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gium der Strategen (Demosth. XX 161. Diod. D. ins Feld zog. Die beiden Machthaber traten 

YTTT 96, 4. XIV 66 , 4. Polyaen. strat. V 2, 2). ihr Amt sogleich an, und das erste, was geschah. 

Der Krieg ward unglücklich geführt; Ungeschick war die Verdoppelung des Soldes, um dadurch 

der Führer, Mangel an Geld und Hülfsmitteln, wie brauchbare Mannschaften zu gewinnen. D. ver- 

man behauptete auch Verrat und Bestechung be- sicherte, er würde das Geld leicht schaffen (Diod. 

wirkten, dass trotz anfänglichen Erfolgen Akragas XIII 91ff.). Dass Hipparinos College des D. war, 

von den verbündeten Hellenen nicht behauptet ist unzweifelhaft bezeugt (s. Plat. epist. 8 p. 353 B. 

werden konnte, sondern den Karthagern preisge- Plut. Dio 3. Aristot. polit. V p. 1306 a 1), und mit 

geben ward (Winter 407/6 v. Chr.). Als damals Unrecht leugnet es Holm 11428. Hipparinostritt 

die veijagten Akragantiner in Syrakus erschienen 10 neben D. zurück, und wir wissen nicht, wie lange 
und über Verrat schrieen, stimmte D. in ihre An- er im Amte blieb; er ist übrigens bald gestorben, 
klage ein und beantragte, die Strategen sofort, Nachdem D. an die Spitze der Gemeinde gestellt 
noch vor Ablauf der Amtszeit, abzusetzen. Er war, suchte er seine Stellung gegen die zahl¬ 
ward in Strafe genommen, da aber, wie man er- reichen Gegner zu befestigen und sich vor allem 

zählt, ein reicher Freund, Phijistos, für ihn die eine Leibwache zu schaffen. Er entbot das Bürger- 

Strafe zahlte, so durfte er weiter reden, und er heer in Waffen nach Leontinoi; hier behauptete 

verstand es, das Volk, das vor den Karthagern er, von Mördern überfallen zu sein, und erwirkte 

voll Angst war, so aufzuregen, dass die Strategen sich von der Volksversammlung, die Erlaubnis, 

in der That abgesetzt und neue gewählt wurden. sich zu seinem Schutze nach eigener Auswahl 

D. selbst war einer von diesen, die Mehrzahl je- 20 eine Truppe von 600 Mann zu bilden (Aristot. 
doch scheint seinen Widersachern angehört zu polit. III p. 1286 b 39; rhetor. I p. 1357 b 31. 

haben; denn wir finden den D. sogleich in Gegen- Polyaen. V 2, 2). Nunmehr war er im Besitz 

satz zu ihnen; er bemühte sich erfolgreich, ihr der Gewalt; er besetzte sofort die Befehlshaber- 

Ansehen zu untergraben und sich als den rechten stellen im Heere mit seinen Freunden und ver- 

Mann hinzustellen. Es war damals vor allem bündete sich fest mit dem Anhänge des Hermo- 

nötig, zur Abwehr der Karthager alle Kräfte auf- krates, dessen Tochter er heiratete, während er 

zubieten; nach Italien wie in den Peloponnes seine Schwester mit Polyxenos, dem Schwager 

gingen dazu Hülfgesuche ab. Da setzte es nun desselben, vermählte. Dann machte er sich daran, 

D. durch, dass seine verbannten Freunde, die An- seine Widersacher zu beseitigen, Daphnaios und 

bän ger des Hermokrates, zurückkehren durften, 30 Demarchos wurden verurteilt und hingerichtet, 
unternehmende Leute, von denen er sich wirk- Dexippos, der Lakedaimonier, heimgesandt. Seine 

same Beihülfe versprach, da sie von ihm in ihre Wohnung nahm er im Arsenal am Kriegshafen. 

Besitztümer wieder eingesetzt zu werden hofften. Damit tritt D. seine Herrschaft an im Alter 

Zuerst ward er nun in das zunächst bedrohte von 25 Jahren, Olymp. 93, 3 = 406 Jb v. Chr., 

Gela gesandt, wo schon der Lakedaimonier De- bald nach der Eroberung von Akragas. Vgl. 

xippos mit einigen Söldnern stand. In Gela lagen Diodor. XIII 95ff. Dion. Hai. VH 1. Xen. hell, 

die Optimaten mit der Bürgerschaft in Streit; II 2, 24, Cic. Tuscul. V 57. Ephoros bei Polyb. 

dabei spielten auch die Kriegskosten eine Bolle; XII 4a, 3. Vgl. Tim. bei Plut. quaest. conviv. 

denn wir hören, dass die Leute des Dexippos nicht VIII1, 1 und dazu Ed. Schwartz Herrn. XXXIV 

bezahlt wurden. Hier griff nun D. mit rücksichts- 40 486 Anm. 

loser Strenge zu Gunsten der Menge ein, liess Bald ging der Krieg gegen die Karthager 
die Reichen hinrichten, zog ihr Vermögen ein, wieder an, und D. hatte seine Fähigkeiten dar¬ 
zahlte den schuldigen Sold und konnte seinen zuthun. Das karthagische Heer hatte in Akragas 

eigenen Leuten eine bedeutende Zulage verspre- überwintert, griff im Sommer 405 v. Chr. Gela 

chen. Dexippos zwar liess sich nicht gewinnen, und Kamarina an und begann, Gela zu belagern, 

aber beim Volke ih Gela ward D. höchst populär D. kam mit ansehnlicher Macht zu Hülfe; ausser 
und die Geloer verkündeten sein Lob in Syrakus Syrakusiem und andern Sikelioten waren aus Ita- 

und liessen ihn ungern ziehen, als er nach einiger lien und dem Peloponnes Hülfstruppen angelangt, 

Zeit mit seinen Leuten nach Syrakus zurück ging. zusammen an 40 000 oder nach anderer Nach- 

Hier begann er sofort den offenen Kampf gegen 50 riebt gar 60 000 Mann und 40 Kriegsschiffe. Nach 
seine Amtsgenossen, besonders Daphnaios (Aristot. längerem Warten und kleineren Gefechten be- 

polit. V 1310 b 30, vgl. 1305 a 26). Er behaup- schloss er in Verbindung mit der Flotte in drei 

tete, dass sie van den Karthagern Geld genommen verschiedenen Abteilungen einen allgemeinen An¬ 
hätten; um seine Anschuldigung zu beweisen, griff auf das karthagische Heerlager. Er selbst 

erzählte er, dassHimilkon, der karthagische Feld- führte die mittlere Heersäule, die mitten durch 
herr, sich auch an ihn gemacht habe. Er er- Gela hindurch marschieren musste. Allein der 

klärte, dass er mit ihnen nicht zusammen dienen Weg durch die Strassen der Stadt nahm so viel 

könnte, sondern lieber sein Amt niederlegen würde. Zeit in Anspruch, dass D. erst auf dem Schlacht- 

D. ward von seinen Freunden, besonders von dem felde eintraf, als die beiden Flügel. bereits ge- 

vomehmen Hipparinos, erfolgreich unterstützt 60 schlagen und auf dem Rückzüge begriffen waren. 
(Aristot. polit. V p. 1306 a 1), das Volk beschloss, Ohne zum Kampfe gekommen zu sein, zog er 

die Strategen bei späterer Gelegenheit zur Rechen- sich nach Gela zurück, und nun ward beschlossen, 

Schaft zu ziehen, zunächst aber dem D. die Lei- auch dieses zu räumen. Sämtliche Bewohner 

tung des Krieges anzuvertrauen, und wählte ihn mussten die Stadt verlassen; D. deckte den Rüek- 

mit Hipparinos zum leitenden Strategen (orga- zug, der von den Karthagern nicht gestört ward. 

7 >jy<K avToxQdzojQ^. Hipparinos ward dem D. als nötigte dann ebenfalls die Kamarinaeer, ihre Stadt 

älterer College und Berater an die Seite gestellt; zu räumen; die beiden Bürgerschaften fanden in 

er sollte vielleicht in Syrakus bleiben, während Syrakus Aufnahme (Diodor. XIII 108—111). 
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D. war also nicht glücklicher gewesen ab 
seine Vorgänger, und noch auf dem Rückzuge 
brach im Heer eine Empörung gegen ihn aus, 
an deren Spitze sich die syrakusische Ritterschaft 
befand. Ein Versuch ihn zu töten misslang, da 
D. auf der Hut war und sich von seinen Söldnern 
geleiten liess. Dann eilten die Ritter voraus in 
die Stadt, wo man von nichts wusste, überfielen 
das Haus des D. bei den Schiffshäusern und miss¬ 
handelten und entehrten seine Frau. Sie glaubten 
ihn verloren, aber er eilte ihnen mit den Söld¬ 
nern nach, drang um Mitternacht in Syrakus ein 
und überraschte seine Gegner vollständig. Nach 
kurzem Kampfe zogen die Ritter ab nach Katane, 
um sich später in Aitne niederzulassen; wenn 
die Nachricht, die bei Xenophon (hell. II 3, 5) 
erhalten ist, in richtiger Fassung vorliegt, hat D. 
sie ziehen lassen. Vgl. Diodor. X3H 113, 3. XIV 
8 , 7. 9, 5. 15, 2. Als die Masse,des Heeres in 
Syrakus eintraf, war D. schon wieder Herr in der 
Stadt. Es scheint also, dass Bürgerschaft und 
Bundesgenossen in ihrer Mehrheit an ihm fest¬ 
hielten. Nur die Geloer und Kamarinaeer trennten 
sich von Syrakus und siedelten sich in Leontinoi 
an, das jetzt wieder selbständig ward; vermut¬ 
lich schlossen sie mit den Karthagern ein Ab¬ 
kommen (Diodor. XIII 112ff. Xen. hell. II 3, 5, 
vgl. Iustin. V 8 , 7). Nun erschienen die Kar¬ 
thager vor Syrakus und fingen an, die Stadt zu 
belagern. Nähere Nachrichten fehlen hier, da im 
Texte Diodors eine Lücke ist. Wir erfahren nur, 
dass die Karthager von Krankheiten befallen 
wurden und mehr als die Hälfte ihrer Leute ver¬ 
loren, so dass Himilkon die Hand zum Frieden 
bot. Es wurde ein Vertrag geschlossen, der den 
Karthagern den Westen der Insel, die Elymer 
und Sikaner überliess. Die Bewohner der zer¬ 
störten griechischen Städte Selinus, Himera, Akra¬ 
gas, Gela und Kamarina erhielten Erlaubnis, in 
ihre Städte zurückzukehren, durften sie aber nicht 
befestigen und mussten den Karthagern Tribut 
entrichten. Syrakus ward dem D. überlassen; 
die Sikeler, ferner Leontinoi und Messana wurden 
als autonom anerkannt. Die erbeuteten Kriegs¬ 
schiffe und Gefangenen sollten beiderseits zurück¬ 
gegeben werden. Hierauf zog das karthagische 
Heer von Syrakus ab (405/404 v. Chr.). Inwie¬ 
weit die übrigen Sikelioten und Italioten, die am 
Kriege teilgenommen hatten, am Frieden mit¬ 
wirkten, wird nicht gesagt. Diodor. XIII 114, 
vgl. das Inhaltsverzeichnis des Buchs. Iustin. XIX 
2, 7. B. v. Scala Die Staatsverträge des Alter¬ 
tums I 89. D. hatte durch den erfolgreichen 
Widerstand die zerstörten hellenischen Städte we¬ 
nigstens notdürftig wiederhergestellt, er ging jetzt 
an die Befestigung seiner Herrschaft und rich¬ 
tete auf der Insel Ortygia seine Burg ein. Das 
Ganze ward durch eine starke Mauer von der 
Stadt getrennt. Hier lagen die Wohnnngen seiner 
Freunde, die Quartiere der Söldner, hier sein 
eigener grosser Palast, der noch als Akropolis be¬ 
sonders befestigt war, in die auch die Schiffs¬ 
häuser und Arsenale am kleinen Hafen einge¬ 
schlossen waren. Auch in der Bürgerschaft gab 
es grosse Veränderungen, wie die letzten Ereig¬ 
nisse sie nötig machten. D. stattete seine Freunde 
mit Land aus, ergänzte die Bürgerschaft durch 
Söldner, Fremde, selbst durch freigclassene Sclaven, 
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die Neubürger {yeosioÄTrat) genannt und mit Wohn¬ 
stätten versehen wurden; durch die Hinrichtung 
und Verbannung zahlreicher Begüterter gab es 
genug zu verteilen (Diodor. XIV 7). 

D. fühlte sich durch den Vertrag mit den 
Karthagern nicht lange gebunden, sondern wandte- 
sich sogleich gegen die Sikeler, die ja früher 
den Syrakusiem grossenteils unterworfen und 
jetzt sämtlich autonom geworden waren. Er be¬ 
lagerte die benachbarte Stadt Herbessos; dabei 
kam es aber zu einem gefährlichen Aufstand der 
Bürgertruppen, die nun sofort die Ritter aus Aitne 
zur Hülfe riefen. D. hob die Belagerung von 
Herbessos auf und kehrte eilig nach Syrakus zu¬ 
rück. Die Aufständischen hatten vollständig die 
Oberhand, zumal da Rhegion und Messana ihnen 
mit 80 Kriegschiffen zu Hülfe kamen. D. ward 
in der Ortygia belagert, manche seiner Söldner 
gingen zu den Gegnern über, und er ward so stark 
bedrängt, dass er Verhandlungen mit den Be¬ 
lagerern anknüpfte, die sich bereit erklärten, ihm 
mit fünf Schiffen freien Abzug zu gewähren. Es 
wird bei dieser Gelegenheit erzählt, dass D. schon 
daran dachte, die Tyrannis aufzugeben, dann aber 
durch ein treffendes Wort zur Besinnung gebracht, 
wurde (Diodor. XIV 8 , 4ff. XX 78. Plut. Cat. 
mai. 24; an seni 1 p. 483 D;. Dion 35; apophth. 
reg. 175 D. Liv. XXIV 22, 8 ). Eine ältere Er¬ 
zählung verlegt diesen anekdotischen Vorgang 
mit besserem Recht in die Zeit der karthagi¬ 
schen Belagerung. Isokr. VI 44. Aelian. v. h. 
IV 8 . Die Belagerer glaubten schon alles beendet 
und entliessen einen Teil ihrer Leute, besonders 
die Bitter, und liessen die Vorsicht ausser acht; 
wahrscheinlich fiel es ihnen schwer genug, ihr 
grosses Heer zusammenzuhalten. Inzwischen warb 
D. campanische Söldner, die im Dienste der Kar¬ 
thager gestanden hatten und vom letzten Kriege, 
her noch auf karthagischem Gebiet in Sicilien 
standen. Sie kamen, 1200 Mann, zur Hülfe und 
schlugen sich durch die feindlichen Linien zu 
D. hindurch. Auch trafen aus dem Peloponnes 
frische Truppen ein, und da jetzt unter den sy- 
rakusischen Führern Uneinigkeit ausbrach, so ge¬ 
lang es dem D., die Belagerer in einem Treffen 
bei der Neapolis zu besiegen und die Stadt wieder 
zu gewinnen. Er benutzte seinen Sieg mit Scho¬ 
nung und bot den Geschlagenen, die sich in der 
Stärke von 7000 Mann in Aitne gesammelt hatten, 
i Verzeihung und Heimkehr an; ein Teil siedelte 
sich in der That wieder in Syrakus an und fand 
gute Aufnahme. Die Campaner entliess D. reich 
beschenkt; sie machten sich bald darnach in En- 
tella ansässig (404/3 v. Chr., Diodor. XIV 8 f. 
10, 3). Er konnte jetzt seine Herrschaft durch 
Befestigung 'der Burg, durch Entwaffnung der 
Bürgerschaft und Anwerbung neuer Söldner weiter 
sichern, wobei ihm die Unterstützung der Lake¬ 
daimonier sehr nützlich war. Ihr Gesandter Ari- 
i stos (oder Aretes nach Diodor. XIV 70, 3) half 
ihm, die Missvergnügten aufzuspüren und un¬ 
schädlich zu machen. Zu den Freunden des Ty¬ 
rannen gehörte besonders Lysandros, der auch 
einmal als Gesandter bei ihm war. Die Freund¬ 
schaft mit Sparta hat während der ganzen Zeit 
des D. unwandelbar gedauert zum beiderseitigen 
Vorteil; der Tyrann bezog seine Anführer von 
Sparta, Soldaten aus dem Peloponnes, die spar- 
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tanische Kriegszucht ward durch ihn in Sicilien unterthan, die furchtbaren Leiden der letzten 
eingeflihrt (Diodor. XIY 10. 44. 58. 62. 70, 3. Kriege waren noch frisch in aller Gedächtnis und 
Plut. Lysand. 2; Pelop. 31. Polyaen. strat. II 31. forderten Vergeltung. D. selbst war als Feld- 
Isokr. IV 126). D. hat die Lakedaiinonier wieder- herr gegen sie zur Herrschaft gelangt und konnte 

holt in ihren Kriegen unterstützt. nur durch einen karthagischen Sieg seine Ty- 

In den nächsten Jahren nach Befestigung der rannis in den Augen des Volkes rechtfertigen. 

'Tyrannis sehen wir ihn am Werke, die bgnach- Auch fanden seine Gegner oft bei den Karthagern 

barten chalkidischen Städte und die Sikeler zu Zuflucht und Rückhalt (Diodor. XXV 41). Schon 

unterwerfen. Diese Städte waren der Zufluchts- durch seine letzten Eroberungen hatte er den 

■ort für die zahlreichen verbannten und vertrie-10Frieden durchbrochen; die Karthager hatten es 
benen Syrakusier, deren Nähe für D.s Herrschaft sich gefallen lassen; denn sie hatten, wie be- 
gefahrlich war. Leicht konnte also der Krieg richtet wird, durch eine mehrjährige verheerende 
■daraus entstehen, zumal da ja schon von früherer Krankheit, die ihr Heer aus Sicilien nach Africa 
Zeit her Syrakus und die chalkidischen Städte mitgebracht, schwere Verluste erlitten und waren 
■meist in Feindschaft lebten, und dazu die Sikeler zum Kriege weder gerüstet noch geneigt (Diodor. 
zum Teil unter syrakusischer Herrschaft gestanden XHI 114, 2, vgl. Iustin. XIX 2f.). _ Diese Lage 
hatten. Die Absichten des D. wurden dadurch nutzte D. aus. Er bereitete den Krieg sorgfältig 
gefördert, dass er überall Anhänger fand, die an vor, um allen Zufällen gewachsen zu sein. Zu- 
ihm gegen ihie einheimischen Widersacher eine nächst erweiterte er schon 402/1 v. Chr. die Be- 
Stütze suchten. Zunächst eroberte er Aitne, wo 20 festigung von Syrakus, indem er Epipolai, von 
sich die verbannten Ritter niedergelassen hatten; wo die Athener angegriffen hatten, und zwar zu¬ 
in der Nähe gründete er bald darnach am Fusse erst die Nordseite, ummauerte. Die gewaltige 
■des Aetna die neue Stadt Hadranon (Diodor. XIV Arbeit ward durch Aufgebot vieler Arbeiter, an- 
37, 5, 400/399 v. Chr.). Nach einem Versuch geblich 60 000, in verhältnismässig kurzer Zeit 
auf Leontinoi wandte er sich dann ins Binnen- unter steter persönlicher fördernder Teilnahme 
land, gewann Henna, und schloss mit Archonidas des Herrschers vollendet. Den Abschluss bildete 
von Herbita Freundschaft, nachdem er zuerst auf im Westen das grosse, starke Castell des Euryalos. 
ihn einen Angriff unternommen hatte. Von hier Es ist wahrscheinlich, dass damals schon ganz 
zog er gegen Katane und Naxos, die er beide Epipolai ummauert worden ist, nicht blos, wie 
■durch Verrat ihrer Führer Arkesilaos und Prokies 30 manche aus Diodor geschlossen haben, die nörd- 
gewann und besetzte. Beide Städte wurden ge- liehe Hälfte. Die Vollendung des Ganzen hat 
plündert und zerstört, die Bewohner verkauft oder jedoch ohne Zweifel länger gedauert, und auch 
vertrieben, Naxos ward den benachbarten Sikelern in späteren Jahren wird D. daran gebaut haben, 
überlassen, die sich bald darnach in Tauroraenion ebenso wie er noch andere Stücke der Stadtmauer 
niederliessen, Katane campanischen Söldnern. ausgebaut oder hinzugethan hat (Diodor. XIV 18. 
Schliesslich ward Leontinoi genötigt, sich zu fügen; XV 13, 5. Holm Gesch. Sic. II 433. Cavallari- 
D. führte die Bewohner nach Syrakus hinüber Holm Die Stadt Syrakus, deutsch von B. Lupus, 
und machte der Selbständigkeit der Stadt wieder * 166ff.) 

ein Ende (403/2 v. Chr. nach Diodor. XIV 14f., Als die von Rhegion drohende Gefahr besei- 
vgl. Polyaen. strat. V 2, 5). Das Schicksal der 40 tigt war, begannen die weiteren Rüstungen für 
chalkidischen Städte erregte besonders lebhafte den Krieg (Diodor. XIV 41ff., vgl. Philistos 
Teilnahme und Besorgnis im stammverwandten frg. 34, FHG I 188). Von allen Seiten wurden 
Rhegion, wo zugleich viele syrakusische Verbannte Arbeiter und Handwerker aufgeboten, Waffen ge¬ 
lebten, welche die alte Feindschaft gegen D. wach schmiedet, Schiffe ausgebessert und gegen 200 
hielten und jetzt die Rheginer in die Waffen Kriegschiffe neu gezimmert. Es wurden damals zu¬ 
brachten. Sie rechneten dabei auf eine Erhebung erst statt der sonst üblichen Trieren Schiffe grös- 

■der Syrakusaner. Auch die messenischen Staats- seren Umfangs, Tetreren und Penteren, gebaut, 

männer wurden für das Unternehmen gewonnen, Eine besondere Sorgfalt ward den Kriegsmaschinen 

und eine ansehnliche messenisch-rheginische Streit- zugewandt; damals wurden die Geschütze (Ka- 

maeht, Heer und Flotte, zog gegen D. aus. Aber 50 tapulten) erfunden. Die nötigen Mannschaften 
noch ehe die syrakusische Grenze überschritten für Heer und Flotte kamen teils aus Syrakus, 

ward, gingen die Messenier wieder nach Hause; teils von auswärts, auch aus dem Peloponnes, 

ihr Auszug war ohne Zustimmung der Volksver- Auch bemühte sich D. um die Freundschaft der 

Sammlung erfolgt; und da die Rheginer allein Rheginer und Messenier. Letztere gewann er 

nicht ausreichten, so ward das Unternehmen ver- durch Abtretung einiger Grenzgebiete; den Rhe- 

eitelt. Vielleicht hatte D. hiebei seine Hände ginern versprach er ähnliche Vorteile, ward aber 

im Spiel. Vgl. Polyaen. strat. V 2, 18. Beide entschieden abgewiesen. Dafür schloss er ein 

Städte entschlossen sich jetzt, mit D. ihren Frieden festes Bündnis mit den Lokrem, den Nachbarn 

zu machen, und der Tyrann ging darauf ein; und Feinden Rhegions, den alten Bundesgenossen 

denn schon hatte er ein neues grosses Unterneh- 60 der Syrakusier. Er hat Lokroi völlig und für 
men vorbereitet, den Krieg gegen die Karthager, die ganze Zeit seiner Regierung in seine Hand 

auf den er sich bald nach Unterwerfung der gebracht; er herrschte hier wie in Syrakus und 

Nachbarstädte rüstete (399/8 v. Chr. Diodor. gewann so einen festen Stützpunkt auf italischem 

XIV 40). Boden (vgl. Plut. Timol. 6. Aristot, polit. V 

Der karthagische Krieg war in Syrakus und p. 1307 a 38. Polyb. XII 10, 8. Iustin. XX 5. 
überhaupt dem griechischen Sicilien höchst populär; 1). Aber auch andere Italioten leisteten ihm 

die Karthager standen in drohender Nähe; ein gegen die Karthager Bundeshülfe. Um diese Zeit 

grosser Teil der griechischen Städte war ihnen war es, dass er sich wieder vermählte, wobei er 
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die enge Verbindung mit den beiden beherrschten 
Städten, Syrakusund Lokroi, zum Ausdruck brachte. 
Seine erste Frau, die Tochter des Hermokrates, 
hatte sich nach dem ihr angethanen Schimpf das 
Leben genommen. Er heiratete jetzt die Syra- 
kusanerin Aristomacha, Tochter seines verstor¬ 
benen Freundes Hipparinos, die ihm dieser durch 
Testament bestimmt hatte, und die lokrische Doris. 
Um die vollkommene Gleichberechtigung beider 
Frauen zu zeigen, wurden beide Hochzeiten gleich-1 
zeitig, an demselben Tage gefeiert. D. sorgte 
dafür, wie man erzählt, dass man nicht wusste, 
mit welcher Frau er sich zuerst vermählt habe. 
Es geschah unter grossen Festlichkeiten, an denen 
die ganze Bürgerschaft teilnahm. Auch sonst 
zeigte er sich milde und bemühte sich, seine Herr¬ 
schaft möglichst wenig drückend zu machen (Diod. 
XIV 44. Plut. Dio 3. Schol. Plat. epist. 320 A. 
Cic. Tuscul. V 59. Aelian. v. h. XHI 10). Als 
er seine Rüstungen vollendet hatte, schlug er los. i 
Auf seinen Antrag beschlossen die Syrakusier den 
Krieg zur Befreiung der hellenischen Städte Si- 
ciliens. Dann fiel man in Syrakus und anderswo, 
selbst in den griechischen Städten des karthagi¬ 
schen Gebiets, über die zahlreich angesessenen kar¬ 
thagischen Kaufleute her, brachte sie um und 
plünderte ihre Habe zur Vergeltung der vielen 
von den Karthagern verübten Grausamkeiten der 
früheren Kriege. Dies hatte, wie man sagt, die 
heilsame Wirkung, dass in Zukunft die Karthager 
sich vorsahen und menschlicher verfuhren. Zu¬ 
gleich ward den Karthagern der Krieg erklärt, 
wenn sie nicht bereit seien, die eroberten helle¬ 
nischen Städte freizugeben. Sie lehnten diese 
Forderung ab, und die Feindseligkeiten wurden 
eröffnet (Ol. 95, 4 = 397/6 v. Chr , Diod. XIV 
45, 2ff.). 

Da die Karthager nichts vorbereitet hatten, 
so war D. zuerst weit überlegen. Er zog wahr¬ 
scheinlich im Sommer 397 v. Chr. mit stattlichem - 
Heer in den karthagischen Westen. Die grie¬ 
chischen Gemeinden der karthagischen Herrschaft 
schlossen sich ihm sämtlich an und leisteten Zu¬ 
zug, auch aus Italien kamen Hülfstruppen, so dass 
D. seiu Heer auf 80000 Mann Fussvolk und 3000 
Reiter brachte. Die Hauptmacht wandte sich 
gegen Motye, das zu Lande und zu Wasser mit 
aller Macht belagert und nach langer Verteidi¬ 
gung und manchen Wechselfällen erobert und 
zerstört ward. Vergebens hatte die karthagische 
Flotte Entsatz zu bringen und den D. durch einen 
plötzlichen Angriff auf den Hafen von Syrakus 
abzuziehen versucht. Es unterwarfen sich ferner 
die Sikaner, auch Eryx und andere Städte wurden 
erobert, nur wenige, wie Egesta, leisteten erfolg¬ 
reichen Widerstand (Diodor. XIV 47ff. Polyaen. 
strat. V 2, 6). Im nächsten Jahre erschien D. 
aufs neue im Felde, um die Eroberung des Westens 
zu vollenden. Jedoch inzwischen hatten die Kar¬ 
thager ein überlegenes Heer gerüstet und landeten 
unter Himilkon in Panormos. D. sandte ihnen 
seinen Bruder Leptines mit einer Flottenabteilung 
entgegen, konnte aber die Landung nicht hindern. 
Nunmehr musste D. die eroberten Landschaften 
wieder räumen und zog auf Syrakus zurück. Vor¬ 
sichtig verzichtete er auf eine Feldschlaeht und 
richtete Stadt und Landschaft .zur Verteidigung 
ein, wozu er alles aufbot, selbst Sclaven nahm er 
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auf die Flotte. Die Campaner in Katane mussten 
in das festere Aitne übersiedeln. Leontinoi und 
andere Castelle der Landschaft wurden befestigt 
(vgl. Polyaen. V 2, 9). Die Karthager rückten 
in derThat zum Angriff vor, eroberten und zer¬ 
störten das schwach verteidigte Messana und zogen 
weiter, die Sikeler traten grösstenteils (ausge¬ 
nommen die Assoriner) auf ihre Seite und leisteten 
Zuzug. Da sich wegen eines frischen Ausbruchs, 
des Aetna bei dem weiteren Vormarsch die kar¬ 
thagische Landmacht von der Flotte trennen 
musste, versuchte D. sich auf die letztere zu werfen, 
aber eine Seeschlacht bei Katane fiel ungünstig 
aus, und er zog sich jetzt ganz nach Syrakus zu¬ 
rück, wo er bald eingeschlossen und zu Lande 
und zu Wasser belagert ward. Anfangs war seine 
Lage sehr bedrohlich, zumal da sich bei dem üblen 
Verlaufe des Krieges in Syrakus seine Gegner 
regten; ein Redner, Theodoros, stand auf und 
i forderte ihn vor allem Volk auf, die Herrschaft 
niederzulegen, auch die Söldner wurden zum Teil 
schwierig (Diodor. XIV 65f. 72, 2). Aber es zeigte 
sich zunächst, dass Syrakus durch die neue Be¬ 
festigung ausserordentlich widerstandsfähig ge¬ 
worden war, es konnte nicht einmal blockiert 
werden, sondern die Verbindung mit der Ausseu- 
welt blieb bestehen. Aus Italien und dem Pelo¬ 
ponnes, auch aus Korinth kamen für D. Verstär¬ 
kungen, Mannschaften und Schiffe mit dem spar¬ 
tanischen Nauarchen Pharakidas. Die populäre 
Bewegung blieb ohne Erfolg, da Pharakidas fest 
zu D. hielt. So gewann der Widerstand neue 
Kraft. Die Belagerten unternahmen glückliche 
Streifzüge, dagegen im karthagischen Lager in 
der ungesunden Niederung am grossen Hafen ent¬ 
wickelten sich verheerende Krankheiten. Schliess¬ 
lich gelang es dem D., durch Überfall einen Teil 
des feindlichen Schiffslagers zu nehmen, viele 
Schiffe in Brand zu stecken oder zu erobern. Er 
) konnte daran denken, den Karthagern den Rück¬ 
weg zu verlegen, und Himilkon sah sich genötigt, 
zu capitulieren. Gegen Zahlung von 300 Talenten 
erhielt er für sich und die karthagischen Bürger 
freien Abzug, die übrigen überliess er ihrem Schick¬ 
sal. Das Heer fiel auseinander, die meisten kamen 
um oder wurden gefangen, nur die Sikeler retteten 
sich bei Zeiten, und die Iberer blieben fest zu¬ 
sammen. Mit diesen schloss D. einen besonderen 
Vertrag und nahm sie in seine Dienste (396/5 
Ov. Chr. Diodor. XIV 54—76. Trogus prol. 19, 
vgl. Isokr. VI 44f.). 

Dieser Erfolg befestigte zugleich die Herr¬ 
schaft des Tyrannen und gewährte ihm zunächst 
die Mittel, seine störrischen Söldner zu befrie¬ 
digen ; ihr Führer, der Lakedaimonier Aristoteles, 
ward in die Heimat zurückgesandt, die Mann¬ 
schaften beschwichtigt und in Leontinoi ange¬ 
siedelt. Er bildete sich dann durch neue Wer¬ 
bungen ein anderes Heer. Die Karthager waren 
0 stark geschwächt und in den nächsten Jahren 
durch einen Aufstand der Numider gelähmt, wurden 
sogar eine Zeit lang belagert (vgL Iustin. XIX 
3). So hatte denn D. Müsse, das Verlorene zu¬ 
rück zu gewinnen. Er brachte zunächst das öst¬ 
liche und nordöstliche Sicilien in seine Gewalt 
und hat die dortigen Gemeinden gründlich um¬ 
gestaltet. Er gewann Messana zurück (nach Po¬ 
lyaen. V 2, 18 durch Eroberung und mit Hülfe 
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innerer Zwistigkeiten, was zweifelhaft erscheint, 
■da Messana schon vorher dionysisch war) und ver¬ 
stärkte die Bürgerschaft durch Colonisten aus 
Lokroi und Medma. Bald darnach gründete er 
mit peloponnesischen Messeniem auf der Nord¬ 
küste Siciliens eine neue Stadt Tyndaris. Die 
Sikeler wurden wieder zur Unterwerfung gebracht, 
ihre bedeutendsten Fürsten traten wieder mit ihm 
in Bündnis, Kephaloidion, Solus und Henna, 
vielleicht auch Himera wurden erobert (396/5 v. 
€hr., Diodor. XIV 77f. Polyaen. V 2,10. Frontin. 
strat. VII 4, 4; vgl. Aen. poliorc. 10 p. 23 Herch.). 
Diese Fortschritte des ’D. erweckten aufs neue 
die Feindschaft der Rheginer, die sich im Kriege 
gegen Karthago, wie es scheint, neutral verhalten 
hatten. Rhegion war immer noch die Zuflucht 
der Tyrannenfeinde, und vergeblich hatte sich D. 
früher um ihre Gunst bemüht. Ehe er die lokri- 
sche Frau nahin, soll er ein Mädchen aus Rhe¬ 
gion zur Ehe begehrt haben, aber schnöde abge¬ 
wiesen worden sein. Die Tochter des Henkers soll 
man ihm geboten haben (Diodor. XIV107,3. Strab. 
VI 258). Jedenfalls bestand zwischen D. und 
den Rheginem unversöhnliche Feindschaft. Die 
Rheginer siedelten ihre Schützlinge, die vertrie¬ 
benen Naxier und Katanaeer, in Mylai auf dem 
Gebiete Messanas an und versuchten selbst Mes¬ 
sana zu besetzen, wurden aber abgeschlagen und 
verloren dabei auch Mylai. D. war um diese Zeit 
mit den Sikelern beschäftigt, denen er früher 
Naxos angewiesen, die dann später Himilkon ins 
benachbarte feste Tauromenion verpflanzt hatte. 
Er belagerte Tauromenion bis tief in den Winter 
hinein. In einer hellen Nacht versuchte er schliess¬ 
lich die Stadt zu überrumpeln und drang wirk¬ 
lich ein, wurde aber mit bedeutendem Verlust 
wieder herausgeworfen' und wäre beinahe in Ge¬ 
fangenschaft geraten. Infolge dieses Unfalls sagten 
sich Akragas und Messana von ihm los, müssen 
aber beide, wenigstens Messana, bald wieder ihm 
zugefallen sein (394/3 v. Chr. nach Diodor. XIV 
88; dort gilt § 5 Meoofivioi für verderbt, Holm 
II 124. 438 denkt an Kamarina). 

Hierin darf man vielleicht schon eine Einwir¬ 
kung der Karthager sehen, die um 393 v. Chr. 
unter Magon wieder ins Feld rückten und vielen 
Zulauf hatten. Zunächst kämpfte D. mit Erfolg; 
bei Abakainon besiegte er den Magon, wandte 
sich nach diesem Siege unerwartet gegen Rhegion, 
verheerte das Land und nötigte die überraschten 
Rheginer, auf ein JahrWaffenstillstandzuschliessen 
(Diodor. XIV 90). Aber im nächsten Jahre ward 
Magon ansehnlich verstärkt und zog ins Binnen¬ 
land gegen die Sikeler zu Felde. Am Flusse 
Chrysas bei Agyrion lagerte ihm D. längere Zeit 
gegenüber, und es gelang ihm mit der Unter¬ 
stützung des Agyris, des mächtigsten unter den 
Sikelerfürsten, dem karthagischen Heer die Lebens¬ 
mittel abzuschneiden und es in starke Bedrängnis 
zu bringen. Die Syrakusaner drangen in ihren 
Herrscher, durch einen entschlossenen Angriff den 
Feind zu vernichten, aber D. wollte sich auf eine 
Feldschlacht nicht einlassen, sondern die Karthager 
durch Hunger bezwingen. Darüber gerieten, wie 
berichtet wird, die Syrakusaner in solche Empö¬ 
rung, dass sie das Heer verliessen. Aber D. rief 
nun die Sclaven der Syrakusaner zur Freiheit, 
vermutlich um sie ins Heer einzustellen, schickte 
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sie aber bald nach dem Friedenschluss ihren 
Herrn wieder zurück. Denn von dem Zwist im 
syrakusischen Lager hatten die Karthager den 
Vorteil; sie wurden aus der Not befreit. Andrer¬ 
seits war bei der aufsässigen Haltung der Syra¬ 
kusaner dem D. der Friede erwünscht, und als 
nun Magon ihm Anerbietungen machte, nahm er 
sie gern an. Die Bedingungen, über die man 
sich einigte, waren die früheren von 404 v. Chr., 
I nur dass jetzt die Sikeler ausdrücklich dem D. 
zugesprochen wurden. Ob zugleich, wie vermutet 
worden ist (Beloch L’imp. Sicil. di Dionisio 6; 
Gr. Gesch. II163), die Oberherrlichkeit über sämt¬ 
liche hellenische Städte, auch Sclinus, Akragas 
und Gela, von den Karthagern auf D. überging, 
ist zweifelhaft, einen sicheren Beweis dafür giebt 
es nicht. Mit den Sikelern kam nun auch Tauro¬ 
menion in die Gewalt des D., der die Bewohner 
meist vertrieb und seine Söldner ansiedelte (392/1 
I v. Chr., Diodor. XIV 95f.). 

In der nächsten Zeit wird sich D. damit be¬ 
schäftigt haben, seinen Besitz zu befestigen und 
auch die Sikeler vollständig zu unterwerfen. Es 
lässt sich bemerken, dass seitdem von Sikeler¬ 
fürsten, die vorher eine ansehnliche Rolle spielten, 
nicht mehr die Rede ist. Bald gab dann der 
karthagische Friede dem Tyrannen die Möglich¬ 
keit, sich gegen seine Gegner in Italien zu wenden, 
vor allem die Rheginer. Es war die Zeit, wo 
I die Lukaner in Unteritalien schon festen Fuss ge¬ 
fasst und sich den Italioten so furchtbar gemacht 
hatten, dass diese sich zu einem Bund4 zusammen- 
schlosscn, an dem besonders die achacischen Städte, 
Thurioi, Kroton und Kaulonia, teilnahmen (vgl. 
Polyb. II 39, 6, wo vielleicht dies Bündnis ge¬ 
meint ist). Von Lokroi aus unternahm D. 390/89 
w. Chr. den ersten Angriff auf Rhegion, musste 
aber wieder abziehen, da die Krotoniaten zur 
Hülfe kamen, auch die ungünstige Jahreszeit heran- 
i nahte. Er verbündete sich mit den Lukanern, 
die nun einen Kriegszug gegen Thurioi rüsteten. 
Als sich jedoch die Streitkräfte der übrigen Ita¬ 
lioten sammelten, gaben sie den Angriff wieder 
auf, worauf sich die Thurier allein zu einem Zuge 
quer über die Halbinsel gegen Laos entschlossen. 
D. sandte damals den Lukanern eine Flotten¬ 
abteilung unter seinem Bruder Leptines zur Hülfe, 
und vor dessen Augen vollzog sich bei Laos die 
grosse Niederlage der Thurier, von denen sich 
i ein Teil auf die syrakusischen Schiffe rettete. 
Leptines nahm sich ihrer an und vermittelte einen 
Frieden mit den Lukanern, sehr zum Missver¬ 
gnügen des D., der die Lukaner noch weiter gegen 
die Italioten benutzen wollte, den Leptines vom 
Commando entfernte und durch Thearidas, einen 
andern Bruder, ersetzte (Diodor. XIV lOOff., vgl. 
Dion. Hai. XX 7). Schon im nächsten Jahr (388 
v. Chr.) nahm er von Messana aus das italische 
Unternehmen wieder auf. Nachdem er durch 
i Thearidas bei den liparaeischen Inseln zehn rhe- 
ginische Schiffe abgefangen hatte, schritt er zum 
Angriff auf Kaulonia. Die Italioten kamen den 
Angegriffenen zur Hülfe; ihr Landheer setzte sich 
unter Befehl des Heloris, eines syrakusischen Ver¬ 
bannten, von Kroton aus in Bewegung. D. zog 
ihnen entgegen und schlug sie durch einen über¬ 
raschenden Angriff am Flusse Elleporos vollstän¬ 
dig (vgl. Polyb. I 6, 2. Polyaen. V 3, 2). He- 
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loris fiel, ein grosser Teil des feindlichen Heeres 
ward auf einer Anhöhe eingeschlossen und musste 
sich am nächsten Tage bedingungslos ergeben. 

D. übte unerwartete Milde und liessdie Gefangenen 
frei; dafür verstanden sich die ItaliotenzumFrieden 
und schlossen mit D. Freundschaft, vielleicht so¬ 
gar Bündnis; denn bald danach sendet D. syra- 
kusische und italische Schiffe nach Hellas (Xen. 
hell. V 1, 26). Aber sie mussten Rhegion und 
Kaulonia dem D. preisgeben, der nun sogleich 1( 
vor Rhegion erschien. Die Stadt bequemte sich 
zu den härtesten Bedingungen; sie musste eine 
grosse Summe Geldes zahlen, ihre Kriegsflotte, 

70 Schiffe, ausliefern und Geiseln stellen. Dann 
ward Kaulonia umlagert, erobert und zerstört; 
die Bewohner mussten nach Syrakus übersiedeln, 
wurden aber im übrigen schonend behandelt; D. 
bewilligte ihnen auf fünf Jahre Steuerfreiheit. 
Ihr Gebiet ward zu Lokroi geschlagen. Damals 
oder später haben auch die Krotoniaten Skylle- 2t 
tion an Lokroi abtreten müssen (389/8 v. Chr. 
Diodor. XIV 103ff. Strab. VI 261). Dasselbe 
Schicksal wie Kaulonia hatte im nächsten Jahre 
Hipponion (Eiponion, Dion. Hai. XX 7), und dann 
schritt D. zum endlichen Angriff auf Rhegion, 
das nunmehr, seiner Flotte beraubt, weniger wider¬ 
standsfähig war. Er brach, wie erzählt wird, 
eine Gelegenheit vom Zaune, schickte die Geiseln 
zurück, erklärte den Krieg und begann die Stadt 
mit aller Macht zu belagern; er baute dabei 3 
Maschinen von ungewöhnlicher Stärke. Die Rhe¬ 
giner verteidigten sich aufs äusserste, D. selbst 
wurde ernstlich verwundet; erst nach elfmonat¬ 
licher Gegenwehr wurden sie durch Hunger be¬ 
zwungen und grausam bestraft. D. liess seinem 
Hasse gegen Rhegion freien Lauf; keine Stadt 
scheint er mit gleicher Härte behandelt zu haben 
(387 v. Chr., Diodor. XIV lllf. Frontin. strat. 
HI 4, 3. Aristot. Oecon. n p 1349 b 17. Phi¬ 
lostrat. vit. Apollon. VII 2. Suid. s. ’Prjylvovg ; 4 
die Nachrichten zeigen im einzelnen manche Ab¬ 
weichungen). Die Stadt hörte auf als selbstän¬ 
dige Gemeinde zu existieren, wurde aber schwer¬ 
lich ganz zerstört, da wir hören, dass D. daselbst 
einen Palast besass; es blieb also in Rhegion 
jedenfalls eine dionysische Ansiedelung und Fe¬ 
stung. Theophr. h. pl. IV 5, 6 und daraus Plin. 
n. h. XII 7. 

Die Zeit der Belagerung und Eroberung Rhe- 
gions wird bestimmt durch den von Polyb. I 6, i 
2. Diodor. XIV 110. 113 überlieferten Synchro¬ 
nismus, wonach die Belagerung Rhegions gleich¬ 
zeitig mit der Eroberung Roms durch die Gallier 
im Jahre des antalkidischen Friedens Ol. 98. 2 
= 387/6 v. Chr. sich ereignete. Die Belagerung 
wird also Mitte 387 angefangen haben und in der 
ersten Hälfte 386 v. Chr. zu Ende gegangen sein. 
Darnach wird man den Sieg am Elleporos 388 
zu setzen haben. 

Mit der Eroberung Rhegions sind die langen 
Kämpfe, die D. um seine Herrschaft zu bestehen 
hatte, in der Hauptsache zu Ende. Er war jetzt 
anerkannter Herr der Sikeler und fast sämtlicher 
griechischer Gemeinden der Insel; Zweifel be¬ 
stehen nur bei den Städten der Südküste, die 
vielleicht wenigstens zum Teil noch unter kar¬ 
thagischer Oberherrlichkeit standen. Dazu kam 
das südlichste Stück Italiens bis zur Grenze des 
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krotoniatischen Gebietes. In den nun folgenden 
Friedensjahren dehnte D. sein Herrschaftsgebiet 
noch weiter aus. Vor allem wandte er sich dem 
adriatischen Meere zu, wo bereits eine Reihe von 
hellenischen Plätzen und Factoreien bestanden. 
Er gründete an der illyrischen Küste Lissos, 
auch Issa, eine syrakusische Colonie, mag von 
ihm besiedelt sein (Skyl. 23. Scymn. 413 und 
dazu C. Müller, der bei Diodor für Lissos Issa 
i herstellen will), er schloss mit den Illyriern Freund¬ 
schaft und führte mit ihrer Hülfe den Molosser 
Alketas, seinen Schützling, nach Epirus zurück. 
Seine Besatzung in Lissos rettete bald darauf 
Pharos, die Colonie der Parier, vor einem über¬ 
legenen Angriff der benachbarten Illyrier (385/4 
v. Chr., Diod. XV 13). Er setzte sich an den Po- 
mündungen fest und trat mit den Galliern in 
Verbindung; sie gaben ihm Söldner und sollen ihm 
eine Gesandtschaft geschickt haben. Die fossa 
) Philistina, ein Mündungscanal des Po, hat in 
dieser Gegend das Andenken an D. lange erhalten. 
Adria war seine Colonie; auch mit den Venetern 
stand er in Verkehr; sie lieferten ihm Rennpferde. 
An derumbrischen Küste entstand unter ihm Ankon, 
das spätere Ancona, wo sich Öjüakusier nieder- 
liessen, die sich seiner Tyrannis entziehen wollten 
(lustin. XX 5, 4. Plin. III121. Etym. M. s.’ASgi'ag. 
FHG IV 407. Strab. V 212. 241). Ob jedoch 
Numana (a Sievlis condita Plin. III 111) von 
1 D. angelegt ist, ist sehr zweifelhaft. Ohne Zweifel 
hat er am adriatischen Meere mit den Etruskern 
zu thun gehabt, den alten Feinden seiner Stadt 
und berüchtigten Seeräubern, die auch nach der 
gallischen Invasion einen Teil der Küste behaup¬ 
teten. Er hat sie aber besonders am tyrrheni¬ 
schen Meere aufgesucht. Mit grosser Macht ist 
er 384/3 v. Chr. gegen sie ausgezogen. Sein 
Hauptziel scheint Korsika gewesen zu sein. Unter¬ 
wegs landete er bei Pyrgoi, dem Hafenort Agyllas 
0 (oder Caeres), eroberte ihn, schlug die zur Hülfe 
eilenden Agyllaeer und machte grosse Beute. Be¬ 
sonders der Tempel einer weiblichen Gottheit, 
Eileithyia oder Leukothea genannt, musste seine 
reichen Schätze hergeben (Diod. XV 14, 3. Strab. 

V 226. Aristot. oecon. II p. 1349 b 33. Polyaen. 

V 2, 21. Aelian. v. h. I 20). 

Auf Sicilien herrschte einige Jahre Friede, 
aber nicht auf lange; denn bald stiess D. wieder 
mit den Karthagern zusammen, die auf der Insel 
,0 immer noch sehr mächtig waren und wahrschein¬ 
lich auch einige hellenische Städte der Südkfiste 
beherrschten. Es scheint. dass ihre sicilischen 
Unterthanen sich gegen sie empörten und sich 
an D. wandten, dieser nahm sie in sein Bündnis 
auf und wies die Vorstellungen der Karthager 
ab So kam es zu einem neuen, dem dritten 
Kriege (383/2 v. Chr.). Diesmal fanden die Kar¬ 
thager in Italien Bundesgenossen und schickten 
Truppen dahin; es ist daher in Italien und auf 
50 Sicilien gekämpft worden. Die karthagische Haupt¬ 
macht ging unter Magon nach Sicilien. Der 
schlechte Zustand unserer Überlieferung gestattet 
nicht, vom Verlaufe der Ereignisse ein deutliches 
Bild zu geben. Auf Sicilien siegte D. bei Kabala 
(unbekannter Lage) in einer grossen Schlacht, in 
der Magon fiel und die Karthager solche Verluste 
hatten, dass sie um Frieden baten. D. verlangte 
von ihnen die Räumung Siciliens, also sehr viel, 
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sie aber wussten durch scheinbare Nachgiebigkeit 
Zeit zu gewinnen und neue Kräfte zu sammeln. 
Der Sohn und Nachfolger Magons schlug den D. 
bei Kronion, wobei Lcptines, der Bruder des 
Tyrannen, seinen Tod fand. Als nun die Kar¬ 
thager Frieden boten, nahm D. das Anerbieten 
an. Es ward bestimmt, jeder Teil sollte behalten 
was er hätte; Selinus und das akragantinische 
Gebiet bis zum Halykos ward den Karthagern aus¬ 
drücklich zugesprochen, der östliche Teil der Süd¬ 
küste, also Akragas, Gela und Kamarina fiel dem 
D. zu, der ausserdem den Karthagern 1000 Talente 
zahlen musste (vgl. Plat. epist. VII 332 E). So 
erzählt Diod. XV 15ff.; aber es muss andere 
stark abweichende Darstellungen des Krieges ge¬ 
geben haben, vgl. Polyaen. V 10, 5. VI 16, 1. V 
8, 1. 9. Aelian. v. h. XIII 45. Wichtig ist der 
Friedenschluss, durch den auf längere Zeit der 
Halykos zur anerkannten Grenze des karthagischen 
Gebietes gemacht wurde. 

Viel länger dauerte der Krieg in Italien. Wir 
hören von verschiedenen Unternehmungen des D., 
der hier selbst anwesend war, von einem ver¬ 
geblichen Angriff auf Kroton und Thurioi, von 
der Beraubung des Herateinpels auf Lakinion 
(lustin. XX 5, 2. Aelian. v. h. XII 61. Athen. 
XII 541 B. Aristot. mirab. ausc. 96 p; 838 a 19). 
Auch mit den Lukanem, seinen früheren Bundes¬ 
genossen , muss D. in Krieg geraten sein; also 
hatten sie sich mit den Italioten verbündet. Er 
versuchte, angeblich um das Land zu schützen, 
eine Mauer an der schmälsten Stelle quer über 
die Halbinsel zu ziehen, um dadurch die italischen 
Griechen zu teilen; aber die nördlich wohnenden 
hinderten es (Strab. VI 261, vgl. Plin. n. h. III 
95. Iustin. XXIII 1, 11). Schliesslich ist es dem 
Tyrannen gelungen, Kroton zu erobern; da er es 
12 Jahre lang beherrscht haben soll, so würde 
die Eroberung 379 v. Chr. zu setzen sein (Dion. 
Hai. XX 7. Liv. XXIV 3, 4). Auch Tarent und 
Metapontion haben sich an dem Kriege beteiligt, 
der aber später zum Frieden führte. Dem Frieden 
sollen sich vor allem die Pythagoreer lange Zeit 
widersetzt haben, bis es dem D. gelang, sie um¬ 
zustimmen (Polyaen. V 2, 22. 8, 2; vgl. Iambl. 
vit. Pyth. § 189ff.) Sicher ist, dass später Tarent 
und die dort regierenden Männer, Archytas und 
seine Freunde, zu D. in freundschaftlichem Ver¬ 
hältnis standen. Über Kroton ist die Herrschaft 
des D. nicht hinausgegangen. 

Die Karthager haben während des Krieges 
noch einmal versucht, in Italien einzugreifen, 
als sie das zerstörte Hipponion wieder aufrich¬ 
teten. Aber eine Pest brach bei ihnen aus, und 
im Anschluss daran entstand eine Empörung ihrer 
Unterthanen in Africa und Sardinien, die sie 
erst nach einiger Zeit überwinden konnten (379,8 
v. Chr. nach Diod. XV 24). Die hiedurch her¬ 
beigeführte Schwächung ihrer Macht war dann 
für D. der Anlass, gegen Ende seiner Regierung 
nochmals einen Angriff auf das karthagische Sici- 
lien zu richten. In der That gelang es ihm, 
Selinus, Entella und Eiyx zu nehmen; dann be¬ 
lagerte er Lilybaion, das inzwischen in der Nähe 
des zerstörten Motye entstanden war. Aber er 
musste die Belagerung dieser Stadt wieder auf¬ 
geben; da nun zugleich seine im Hafen von 
Eryx liegende Flotte sich von den Karthagern 
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überfallen liess und starke Verluste hatte, so 
schloss er eine Waffenruhe ab (368/7 v. Chr., 
Diod. XV 73, vgl. Isocr. epist. 1 § 8), und bald 
darnach machte der Tod seinen kriegerischen Ab¬ 
sichten vollends ein Ende. Die Karthager aus 
Sicilien zu verdrängen, ist ihm also nicht ge¬ 
lungen ; seine Feinde behaupteten, er habe es gar 
nicht gewollt, da die Furcht vor den Karthagern 
zur Erhaltung seiner Tyrannis nötig sei. 

Was D. erreichte, war die Herrschaft über 
den grössem Teil Siciliens, über alles, was östlich 
vom Halykos und Himeras war, also über die 
griechischen Gemeinden von Akragas und Himera 
oder Therma an (über Himera vgl. Aen. pol. 10, 
22), sowie die Stämme und Städte der Sikeler, 
deren Hellenisierung und Dorisierung D. mächtig 
gefördert hat. In Italien hat er seine Herrschaft 
an der Westseite bis Hipponion, im Osten bis 
Kroton ausgedehnt, weiter nicht. Er beherrschte 
diese Städte unmittelbar, z. B. Akragas, Gela 
und Himera wurden als selbständige Gemeinden 
nicht wieder hergestellt, sondern von D. selbst 
durch Besatzungen und Commandanten verwaltet 
oder beaufsichtigt (Plat. epist. VH 331 E. Aen. 
poliore. 10, 22). Ähnlich scheint es überall ge¬ 
wesen zu sein, wenn auch von Haus aus zwischen 
Verbündeten und Unterworfenen ein Unterschied 
bestanden hat, und den beherrschten Städten 
eine gewisse communale Selbständigkeit nicht 
gefehlt haben wird. Aber es ist bezeichnend, 
dass unter D.s Herrschaft die Gemeinden seines 
Reichs, mit geringfügigen Ausnahmen, ihre Münz¬ 
prägung eingestellt haben, ausser Syrakus, wo 
D. die Prägung besorgte und sein ganzes Reich 
damit versorgte, das somit nur eine Münze hatte 
(vgl. A. Holm Gesch. Sicil. II 446. III 615). 
Ausser Sicilien und Italien hatte er dann Be¬ 
sitzungen am adriatischeu Meere, vielleicht auch 
einzelne Posten am tyrrhenischen. Weiter noch 
als sein Besitz reichte sein Einfluss; er scheint 
in der letzten Zeit seiner Regierung mit allen 
hellenischen Städten Italiens in Freundschaft ge¬ 
lebt zu haben. Auch mit den einheimischen itali¬ 
schen Völkerschaften unterhielt er freundschaft¬ 
lichen Verkehr, sie lieferten ihm gute brauchbare 
Söldner, die in seinem Dienste griechische Bewaff¬ 
nung, Kriegskunst und Heeresverfassung kennen 
lernten, besonders die Samniten und Campaner, 
die er wohl über Neapolis erhielt (Athen. VI 
250 D. Plut. Dion 41). Sein Historiker, Philistos, 
hat von den Samniten berichtet (Philistos frg. 39f., 
FHG I 189). In Italien gab es niemanden, der 
ihm an Macht auch nur annähernd gleich ge¬ 
kommen wäre, und es ist wahrscheinlich, dass er 
an der Entwicklung der italischen Völkerschaften 
keinen geringen Anteil hat. Aber auch ostwärts, 
nach Griechenland, machte er seinen Einfluss 
geltend, und nicht blos bei den Molottem in 
Epirus. Schon früh haben die hellenischen 
Politiker ihn in ihre Berechnungen hineinge¬ 
zogen. 

Während des korinthischen Krieges hofften 
ihn die Athener für sich zu gewinnen. Konon 
plante eine Verschwägerung zwischen D. und Eua- 
goras von Salamis; aus dem Anfang des J. 393 
v. Chr. ist ein attisches Ehrendecret für ihn und 
seine Brüder noch in einigen Resten erhalten 
(Lys. XIX 19. CIA II 8. Dittenberger Syll. 2 
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66. Köhler Athen. Mitt. I lff.). Aber diese 
Hoffnungen waren eitel. D. blieb den Spartanern 
treu, und als er mit den Karthagern Frieden ge¬ 
schlossen hatte, sandte er noch vor der Einnahme 
Rhegions, etwa im Hochsommer 387 v. Chr., den 
Polyxenos mit syrakusischen und italischen Schif¬ 
fen ins aegaeische Meer und trug mit dazu bei, 
den Lakedaimoniern das Übergewicht zur See 
zu verschaffen und die Athener zum Frieden zu 
zwingen (Xen. hell. V 1, 26ff.). Er gehörte zu 
den Grossmächten der damaligen Zeit; gern be¬ 
mühte man sich um seine Gunst (Diod. XV 23. 
Isokr. V 65). Auch in den später ausbrechen¬ 
den Kriegen leistete er den Spartanern Zuzug bei 
den Kämpfen um Korkyra; aas Geschwader, das 
er sandte, fiel jedoch dem Iphikrates in die 
Hände und brachte den Athenern ein willkom¬ 
menes Lösegeld ein (Xen. hell. V 2, 23ff. Diod. 
XV 47, 7; vgl. XVI 57, 2. Ephoros frg. 141, 
FHG 1272). Später, nach der Schlacht bei Leuktra, 
kam D. den Spartanern abermals mit Schiffen 
und Mannschaften zur Hülfe, zuerst 368, wo seine 
Truppen, Kelten und Iberer, bei Korinth mit 
Auszeichnung fochten, dann nochmals 367 v. Chr., 
wo sie an dem Sieg in der sog. thränenlosen 
Schlacht einen bedeutenden Anteil hatten (Xen. 
hell. Vn 1, 20f. 28). 

Während des grössten Teiles seiner Herrschaft 
gehörte Athen zu seinen Gegnern, und bei den 
Athenern hatte sein Name keinen guten Klang. 
Überhaupt gab seine Tyrannis und ihre Gewalt- 
thaten, die Vertreibung seiner Gegner, deren viele 
sich in Hellas sammelten, besonders auch die Zer¬ 
störung so bedeutender hellenischer Städte, zu 
lauten Anklagen gegen ihn Anlass. Man traute 
ihm das Schlimmste zu und behauptete sogar, 
er habe das delphische Heiligtum zu plündern 
vorgehabt (Diod. XV 13, 1). Einmal bei den 
Olympien von 388 v. Chr. machte sich der all¬ 
gemeine Unwille gegen ihn heftig Luft, als D. 
seinen Bruder Thearidas an der Spitze einer Fest¬ 
gesandtschaft mit Rennpferden und prächtiger 
Ausrüstung nach Olympia schickte und hier zu¬ 
gleich seine Gedichte vortragen liess. Damals 
soll Lysias seine olympische Rede gehalten haben, 
worin er zum Sturz des Tyrannen und zur Be¬ 
freiung Siciliens aufforderte. Die Menge ward 
so erregt, dass beinahe das Gezelt der Gesandt¬ 
schaft geplündert worden wäre (Diod. XIV 109. 
XV 7. Lys. orat. 33. A. Schäfer Philol. XVHI 
187). Diese Angriffe und Diatriben, die dem 
D. nicht gleichgültig waren, gingen ohne Zweifel 
hauptsächlich von Athen aus, wobei nicht nur 
Tyrannenhass, sondern auch die Politik ein Wört¬ 
chen mitsprach. Und als die politische Lage 
anders ward, änderte sich auch die Gesinnung der 
Athener. Als nach der Schlacht bei Leuktra, 
370/69 v. Chr., Athen mit Sparta Bündnis schloss, 
trat es auch in die Freundschaft des D. ein. D. 
schickte eine Gesandtschaft nach Athen und ward 
samt seinen Söhnen mit dem attischen Bürger¬ 
recht beschenkt (etwa Juni 368 v. Chr.), und im 
nächsten Jahre Februar/März 367 v. Chr. folgte 
ein förmliches Bündnis nach (CIA n 51f. Dit¬ 
tenberger Syll. 2 89. Köhler Athen. Mitt. I 
13f.). Auch die attischen Redner wurden jetzt 
milder gestimmt. Isokrates richtete einen Brief 
an ihn (Isokr. epist. 1, vgl. or. V 81), D. liess 
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bei den Lenaeen des J. 367 v. Chr. eine Tragoedie, 
“Extoqos h'nga, aufführen, die den Preis erhielt 
(Diod. XV 74, 2. Nauck Trag. gr. fr. 2 793). In 
der litterarischen Welt hat dies Ereignis Auf¬ 
sehen erregt. D. hat seinen Erfolg nicht lange 
überlebt. Er starb im Laufe des J. 367 v. Chr., 
etwa 63 Jahre alt, nach 38jähriger Herrschaft 
(Diod. XIH 96, 4. XV 73, 5. Cic. n. d. LH 81; 
Tuscul. V 57. Helladios bei Phot. bibl. p. 530 a 
31. Com. Nepos de regib. 2, 3); wie die Anekdote 
besagt, veranstaltete er aus Freude über seinen 
Sieg ein Gelage und übernahm sich so, dass er 
an den Folgen seiner Unmässigkeit starb (vgl. 
Aelian. v. h. H 41). Man darf diese bedenk¬ 
liche Erzählung nicht so verstehen (wie neuer¬ 
dings noch von E. Schwartz Herrn. XXXIV 
486, 2 geschieht), als wenn D. unmittelbar nach 
der Siegesbotschaft gestorben wäre; denn wahr¬ 
scheinlich starb er erst in der zweiten Hälfte des 
i J. 367 v. Chr. Im Frühjahr dieses Jahres hat 
er noch die zweite Hülfesendung unter Kissidas 
abgehen lassen, und als sie Hellas wieder ver- 
liess, kann sein Tod noch nicht bekannt gewesen 
sein (Xen. hell. VII 1, 28f.). Über seine letzte 
Krankheit ist nichts Näheres bekannt; als er in 
den letzten Zügen lag, sollen die Ärzte, naci Ti- 
maios, sein Ende durch ein Schlafmittel befördert 
haben, woraus dann weiter die Geschichte ent¬ 
standen ist, dass er von seiner Umgebung um¬ 
gebracht worden sei. Sein Sohn liess ihn mit 
königlicher Pracht bestatten (Plut. Dion 6. Iustin. 
XX 5, 14. Timaios bei Athen. V 206 E. Plut. 
Pelop. 34. Cic. n. d. III 84). 

Die Tyrannis des D. ist hervorgegangen aus 
der Volkswahl; er ist der Feldherr, dem sich die 
Stadt in gefährlicher Bedrängnis anvertraut hat. 
Aufrecht erhalten wird sie durch Gewalt. Es 
liegt in der Natur der Sache, dass eine bestimmte 
Amtsbezeichnung nicht besteht. Den Königstitel 
i hat D. nicht geführt, wenn ihm derselbe auch 
gelegentlich beigelegt wird (Polyb. XV 35, 4), 
hat auch keine Münzen mit seinem Bild und 
Namen schlagen lassen. Der Name ag^oov 2i- 
xelias, den er in den erwähnten attischen Volks¬ 
beschlüssen führt, ist nicht mit Bel och (L'imp. 
Sic. di Dionisio 19; Griech. Gesch. H 161) als 
sein Amtstitel anzusehen, sondern nur eine be¬ 
schönigende Fassung der allgemeinen Bezeichnung 
Tyrann von Sicilien. Die Tyrannis stützt sich 
zunächst auf den persönlichen Anhang der Partei¬ 
genossen , die ihn zur Tyrannis befördert haben 
und wiederum von ihm Förderung erhoffen, am 
nächsten stehen ihm die Mitglieder seiner Familie, 
die Verwandten und Verschwägerten, seine Brüder 
Leptines und Thearidas, seine Schwäger Poly¬ 
xenos und Megakies, Freunde wie Philistos. Aus 
ihnen nimmt er seine Geholfen und Stellvertreter, 
die in seiner Abwesenheit Haus und Herrschaft 
behüten. Die wichtigste Stütze ist das stehende 
i Heer, die Söldnertruppe, die er zuletzt auf die 
ansehnliche Höhe von 10 000 Mann brachte. Meist 
waren es Peloponnesier, insbesondere Lakedai- 
monier, daneben aber, auch Barbaren, Italiker, 
Campaner, Iberer und Kelten, auf die er sich 
besonders gut verlassen konnte. Die Führer sind 
meist Hellenen, am liebsten Lakedaimonier, aber 
auch aus andern Gebieten. Auch die Flotte ward 
zum guten Teil mit Fremden bemannt und von 
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Fremden befehligt (Diod. XY 43, 4. Xen. hell. 
VI 2, 35. Plat. epist. VII 350 A). Für das Heer¬ 
wesen sorgte er gut; die Truppen wurden durch 
Werbungen ergänzt (Diod. XV 14, 4), die Aus¬ 
gedienten in den Städten, auch in Syrakus, an¬ 
gesiedelt und mit dem Bürgerrecht beschenkt. 
Die Quartiere der Truppen, soweit sie in Syrakus 
lagen, befanden sich auf der Ortygia; ebendort 
hatte D. selbst mit seiner Umgebung seine Woh¬ 
nung. Es ist ein grosser Complex von Häusern ] 
und Gärten, wo auch seine ganze Familie und 
nähere Umgebung wohnte (Plat. epist. VII 348 C, 
349 D). Der Palast war besonders befestigt und 
umfasste einen Teil des Kriegshafens in sich. Die 
Herrschenden und der ganze Apparat der Herr¬ 
schaft war also auf Ortygia vereinigt, abgeschlossen 
von der Bürgerschaft und der Stadt. Für den 
Krieg war allf;s sorgfältig vorbereitet; die See¬ 
macht bezifferte man auf 400 Kriegsschiffe, an 
Waffen, Vorräten und Geld war genug vorhan-! 
den, um ein grosses Heer längere Zeit zu unter¬ 
halten und zu' ergänzen (Aelian. v. h. VI 12. 
Plut. Dion 14; Timol. 13. Diod. XVI 9, 2). Es 
war eine wirkliche Monarchie, eine militärische 
Tyrannis, die ihrem Wesen nach kriegerisch war 
und den Krieg brauchte, um die Soldaten zu be¬ 
schäftigen und zu belohnen. Unter den Soldaten 
hielt D. gute Ordnung; er hat ja auch üble Er¬ 
fahrungen gemacht und mit Meuterern zu thun 
gehabt, aber er wusste sie zu bändigen und hielt i 
gute Zucht; er konnte es, weil er sie gut be¬ 
zahlte (Diod. XIV 62, 1. 78, 1. Polyaen. strat. 
V 2, 1. llf.). 

Dabei war jedoch die Bürgerschaft nicht ganz 
rechtlos und mundtot. Die Gesetze und die Organe 
der Verfassung bestanden weiter, dazu gehört vor 
allem der Bat und die Volksversammlung, die 
einen gewissen Anteil an den Geschäften behielten. 
Das Volk beschliesst z. B. den Krieg gegen die 
Karthager; die Verordnungen und Gesetze desTy- ■ 
rannen scheinen oft in Form von Volksbeschlüssen 
ergangen zu sein. Vertreter der Syrakusaner 
leisten neben dem Tyrannen den Bundeseid beim 
Bündnis mit Athen. Aber D. hatte die Bürger¬ 
schaft ganz in seiner Hand; er allein war Herr 
und entschied alles (Diod. XIV 45, 2. 64. Aristot. 
Oeconom. H p. 1349a 26. CIA II 52. Ditten- 
berger Syll.2 90. Cic. de rep. I 28. HI 43). 
Die Gemeindeämter und Priestertümer bestanden 
ohne Zweifel in alter Weise auch unter der Ty¬ 
rannis; wir kennen z. B. Polianomen und Trier¬ 
archen (Plat. epist. XIV 363 C. Polyaen. V 2, 
12), und es ist wohl möglich, dass diese Beamten 
vom Volke gewählt wurden. Das höchste Amt, 
die Strategie, war natürlich dem D. dauernd über¬ 
tragen. Für den Krieg konnte D. die Syrakusier 
nicht entbehren. Die Heeresverfassung blieb und 
ward womöglich noch verstärkt, die junge Mann¬ 
schaft nach wie vor in den Gymnasien kriegerisch 
geübt; wenn ein grösserer auswärtiger Krieg zu 
führen ist, wird sie strenger Aushebung unter¬ 
worfen (Plut. Dion 30) und tritt unter die Waffen. 
Das gilt auch für die Flotte, wo gelegentlich 
Mannschaft und Officiere zur Hälfte Syrakusier 
sind, im Notfall auch Sclaven eingestellt werden 
(Diod. XIV 43, 4. 44. 47, 4. 58. 64, 4). Aber 
auf die waffenfähige Bürgerschaft konnte D. sich 
nicht unbedingt verlassen und trug daher Sorge. 
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dass sie im Frieden und in der Stadt die Waffen 
nicht behielt und nach dem Kriege rechtzeitig 
entwaffnet ward (Polyaen. V 2, 14. Diod. XIV 
10, 4 vgl. 95, 3ff.). Nicht nur die Syrakusaner 
jedoch, sondern auch die /indem Unterthanen und 
Bundesgenossen, auch die Sikeler wurden in ähn¬ 
licher Weise zum Heeresdienst herangezogen (Diod. 
XIV 47, 4. 53, 5. 67, 3; vgl. Aelian. v. h. VI 12). 

Für seine Tyrannis und seine Kriege brauchte 
D. vor allem Geld und war nicht wählerisch, es 
sich zu verschaffen. Auch hierüber giebt es viele 
Anekdoten, von denen eine Anzahl in der aristo¬ 
telischen Ökonomik II 1344 gesammelt sind, wie 
er den Bürgern ihr Geld zu entlocken weiss, wie 
er selbst zur Münzverschlechterung greift (was 
vielleicht eine Art Creditmünze bedeutet, vgl. J. G. 
Droysen Kleine Schriften H 306ff.), wie er so¬ 
gar die Tempel nicht schont und dabei noch 
gottlose Scherze macht (Aelian. v. h. I 20. Cic. 
n. d. III 83. Arist. Oecoir. II 1353 b 20. Polyaen. 
V 2, 19. Plut. de Isid. et Osir. 71. Athen. XV 
693 E. Ariät. mirab. 96 p. 838 a 19). Unter den 
Steuern wird die directe Steuer (slotpoQc t) ge¬ 
nannt, die gelegentlich so hoch war, dass sie ein 
Fünftel des Vermögens betrug (Aristot. polit. V 
1313 b 26). Ohne Zweifel wurde die letztere, wie 
immer, nur im Falle besonderen Bedürfnisses 
auferlegt, meist für den Krieg. Regelmässig 
und dauernd waren nur die indirecten Abgaben, 
i Gewerbesteuer, Zölle, Abgaben von den Erträg¬ 
nissen des Landes. Genannt wird eine Huren- 
und Viehsteuer (Polyaen. V 2, 12. Aristot. Oecon. 
II 1349 b 6). Die Eintreibung der Abgaben ge¬ 
schah mit Strenge; die säumigen Schuldner wur- 
wurden gefangen gesetzt (lustin. XXI 1, 5. 2, 2), 
und jedenfalls waren die Syrakusaner stark be¬ 
lastet (Plut. apophth. reg. p. 175 E). Im übrigen 
hat D. für die Stadt Syrakus sehr viel gethan. 
Er hat sie zur grössten aller hellenischen Städte 
) gemacht, hat hier in gewissem Sinn ganz Sicilien 
vereinigt, hat ihr eine unvergleichliche Befestigung 
gegeben, sie«mit öffentlichen Gebäuden, mit Gym¬ 
nasien, Tempeln, Neorien und Denkmälern ge¬ 
schmückt (Isokr. III 23. Plat. epist. 7 p. 332 C. 
Diod. XIV 18. XV 13, 5. Plut. Dion 29). 

D. war ein Mann von rastloser Thätigkeit. 
von starkem Herrschergefühl beseelt, der alles 
selbst nachsah, dabei mässig und nüchtern (Aristot. 
Oecon. I p. 1344 b 34. Plut. ad princip. inerud. 
)6; an seni 16; apophtheg. reg. p. 176A. Cornel. 
Nepos de regib. 2, 3. Cic. Tuscul. V 57). In 
den Mussestunden widmete er sich seinen per¬ 
sönlichen Neigungen; er liebte kostbare Stoffe 
(Polyb. XII 24, 3 = Timaios frg. 71, FHG I 210), 
er trieb Medicin (Aelian. v. h. XI 11), besonders 
aber beschäftigte er sich mit litterarisehen Dingen. 
Er war nicht ohne Witz; neben frostigen Scherzen 
werden auch gute Worte von ihm angeführt (Plut. 
Alex. virt. I 9 p. 330E; apophth. reg. p. 176 AB; 
) Galb. 1; Dion 4; de se ipsum laud. 10). Vor allem 
liebte er die Dichter, man erzählt, er habe sich 
Schreibtafel und andere Reliquien des Euripides 
oder Aischylos erworben (Hermipp. frg. 73 b, FHG 
IH 52f. Luc. adv. indoct. 15). Er dichtete selbst 
Tragoedien und Lieder, wobei er sich durch ge¬ 
schulte Leute helfen liess. Er hatte den Ehr¬ 
geiz, auf diesem Gebiete zu glänzen, gab sich 
auch Mühe genug, aber nach' dem einstimmigen 
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Urteil waren seine Dichtungen schlecht und lang¬ 
weilig. Der Sieg an den Lenaeen, 367 v. Chr., 
galt dem Tyrannen, nicht dem Dichter (Diod. XV 
•6. 74. XIV 109. Trag. gr. fr. ed. Nauck 2 p. 793. 
Plut. Timol. 15; de aud. 7. Athen. HI 98 D. XI 
482 D. Luc. adv. indoct. 15. Hellad. bei Phot. bibl. 
p. 532 b 17ff. Suid. s. Aiovvowg). Seine litte- 
rarischen Neigungen führten natürlich Litteraten 
jeder Art nach Syrakus, die sich den Beschwerden 
und Gefahren des Hoflebens aussetzen mussten;; 
genannt werden der Dithyrambendichter Philo- 
xenos, der Tragiker Antiphon, der Redner Ando- 
kides u. a. (Diod. XV 6. Athen. 16 E. Aelian. v. h. 
XII 44. Plut. de tranq. 12. Aristot. Rhetor. II 
p. 1385 a 9. Lysias VI 6f. Plut. de aud. 7; de 
Alex. virt. Hip. 333 E. Lucian. XI 13. Suid. s. 
'Priyivovg). Auch Platon war bekanntlich um 388 
v. Chr. in Syrakus und machte dort grossen, Ein¬ 
druck, aber er schien gefährlich und ward darum 
gewaltsam entfernt (Plat. epist. VH 324 A. Plut. 
Dion 4f. Com. Nepos Dio 2. Diog. Laert: III 18. 
Zeller Philosophie d. Gr. n 357f.). 

D. führte ein höchst persönliches Regiment; er 
war ein strenger Herr, der auch unter seinen 
Anhängern und in der Familie auf Unterordnung 
hielt; nichts durfte ohne seinen Willen geschehen. 
Verfehlungen wurden geahndet, selbst sein Bruder 
Leptines, sein Schwager Polyxenos und sein Freund 
Philistos, der Historiker, mussten in die Verban¬ 
nung gehen (Diod. XIV 102, 3. XV 7, 2f. Plut. 
Dion 9. 11. 21. Aen. poliorc. 10, 21). In seinem 
Hause duldete er keinen Streit, der ja bei seiner 
Doppelehe leicht hätte entstehen können. Die 
Mutter der lokrischen Frau musste es mit dem 
Tode büssen, dass sie mit Aristomacha der Syra- 
kusanerin in Feindschaft lebte und in den Ver¬ 
dacht der Zauberei kam (Plut. Dion 3). Vor Freun¬ 
den wie vor Feinden nahm D. seine Herrschaft 
nnd seine Person wohl in acht. Todfeinde hatte 
er ja genug, und es ist wohl glaublich, dass er 
vor Anschlägen stets auf der Hut sein musste. 
Er ward daher mit der Zeit argwöhnisch, traute 
selbst seinen Verwandten nicht, sah lieber minder¬ 
wertige , abhängige Leute um sich und umgab 
sich mit allen Vorsichtsmassregeln; daran ist kein 
Zweifel, wenn auch das einzelne vielfach durch 
anekdotische Erfindung entstellt ist (Diod. XIV 
2, 2. Theopomp. frg. 146, FHG 1303. Cic. Tuscul. 
V 57f. 63; de off. II 25. Athen. VI 260 D). Er 
unterhielt Spione und Aufpasser, sog. .-roonayo)- 
ytöat, nahm auch Buhlerinnen in seinen Dienst 
und suchte auf jede Weise seine Feinde und ihre 
Anschläge kennen zu lernen. Verdächtige wurden 
beseitigt oder eingekerkert, oft auf lange Zeit; 
er hat die Latomien als Gefängnis eingerichtet 
(Plat. epist. VII332 C. Aristot. polit, V 11,1313 b 

12. Plut. Dion 28; de curios. 16. Polyaen. V 2. 3. 

13. 15f. Plut. apophth. vol. I p. 209, 20. 28 Did. 
Stob, floril. III 42. Corn. Nepos de regib. 2, 2. 
Cic. in Verr. V 143. Aelian. v. h. XTI 44. Lucian. 
XVil 35). Wer zu ihm kam, musste sich, ehe 
er vorgelassen ward, entkleiden und ward nach 
Waffen durchsucht; nur wenige Vertraute wurden 
ohne weiteres vorgelassen. Bekannt sind die Anek¬ 
doten, die man später erzählte, wie er sich dem 
Schermesser des Barbiers nicht anvertraute, son¬ 
dern sich Haar und Bart wachsen oder mit Nuss¬ 
schalen absengen liess. und zwar durch seine 
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Töchter, wie er auch dann, wenn er seine Frauen 
besuchte, die Vorsicht nicht ausser acht liess, 
und sein Schlafzimmer mit einem Graben umzog, 
über den eine Brücke führte (Plut. Dion 9. Diod. 
XX 63, 3. Cic. Tuscul. V 59). 

In der Überlieferung und den Vorstellungen 
der Nachwelt treten die Missbrauche und Ge- 
waltthaten der Tyrannis am meisten hervor, Hin¬ 
richtungen, Verbannungen und Gefängnis, wie D. 
sie im Interesse seiner Herrschaft für nötig hielt; 
denu um sich zu behaupten und seine Feinde zu 
vernichten, war ihm jedes Mittel recht; er machte 
sich nichts daraus, auch die Sclaven gegen ihre 
Herren aufzurufen (Corn. Nepos 2,3. Aristot. Rhetor. 
II p. 1385 a 9. Plut. apophth. reg. p. 176 A; 
Timol. 8; vit. X orat. I 17; de adul. et amico 
27; de Stoic. rep. 37. Diod. XIV 65. 78, 3. Cic. 
Tuscul. V 58. Aelian. v. h. XHI 34). So wird er 
dann schon bald zu einem Typus des schlechten, 
verworfenen Tyrannen, dem man das Schlimmste 
nachsagte. Man sagte, er habe mehr als 10 000 
Bürger ums Leben gebracht, seinen Bruder Lep- 
tines aus Neid den Feinden preisgegeben, was 
ohne Zweifel erdichtet ist, und sogar seine alte 
Mutter getötet, was ebensowenig glaublich ist 
(Aristot. eth. p. 1203 a 23; Rhetor. II p. 1401b 
13. Plut. de Alex. virt. II 5. Aelian. v. h. XHI 
45; vgl. Plut. Dion 11; apophth. reg. p. 175 F, vgl. 
Tertull. apol. 50). Timaios (Schol. Aesch. II 10, 
FHG IV 641) bezeichnete ihn als den bösen Geist, 
den aläorcoQ Siciliens. Und da er nun in einer lit- 
terarisch so bewegten Zeit lebte, wo das politische 
Urteil und die politischen Begriffe geprägt wurden, 
so ist er für die Beurteilung und die Anschauung 
von der Tyrannis überhaupt massgebend geworden. 
Die Attribute derselben entlehnte man von ihm, 
wie z. B. Xenophons Hieron deutlich zeigt, wobei 
er dann freilich von seinem Sohne und Nach¬ 
folger nicht immer unterschieden worden ist. Doch 
ist auch das andere Urteil nicht ganz unterdrückt 
worden; ein Mann der That, wie P. Scipio, hat 
ihn bewundert, und dass er vor allem das Ver¬ 
dienst hat, Sicilien vor den Karthagern zu erretten, 
hat man nicht verkannt. (Polyb. XV 35. Isokr. 
V 65ff. Plut. de sera num. vind. 7. Corn. Ne¬ 
pos de regibus 2, 2). 

Die Bevölkerung Siciliens und zum Teil Italiens 
hat er gründlich verändert. Syrakus und andere 
Städte erhielten viele neue Bewohner, oft mussten 
i die alten weichen. Das chalkidische Element auf 
Sicilien ist durch ihn ganz zurückgedrängt wor¬ 
den. Er verpflanzte Bewohner und führte von 
auswärts ein, Söldner. Einwanderer, selbst befreite 
Sclaven fanden in den Bürgerschaften Eingang 
(Aen. poliorc. 40, 2. Polyaen. V 2, 20). Er hat 
zugleich barbarische Elemente, vor allem Italiker, 
auf griechischen Boden eingeführt. Kein Zweifel 
kann sein, dass durch ihn die Macht der unter¬ 
italischen Griechen vermindert und im Gegenteil 
I die Lukaner gefördert worden sind (Polyb. H 
39, 7. Dion. Hai. XX 7) Er ist der erste grie¬ 
chische Monarch im grossen Stile, mit einem 
prächtigen Hofhalt (Liv. XXIV 5, 4), und ist für 
die Ausstattung und Einrichtung der Herrschaft, 
für das Hofleben und höfische Gewohnheiten viel¬ 
fach vorbildlich geworden. Später soll sein Namens¬ 
vetter von Herakleia seinen prächtigen Hausrat an¬ 
gekauft haben (Memnon bei Phot. bibl. p. 224a 37). 
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Auf Zeitgenossen und Nachwelt hat D. einen 
grossen Eindruck gemacht; man setzte ihm, wie be¬ 
greiflich, in Syrakus und anderswo Statuen, und 
zwar mit den Attributen des Dionysos (Dio Chrysost. 
XXXVII vol. II p. 299 Ddf.). Auch hat man 
nicht verfehlt, von allerlei göttlichen Vorzeichen 
zu erzählen, die seine Gehurt oder seine Tyrannis 
angekündigt (Val. Max. I 7, 6. Timaios EGH IV 
641. Cic. de div. I 39. 73. II 67. 136. Plin. n. h. 
VIU 158. Aelian. v. h. XII 46). Seine Geschichte 
hat sein Freund Philistos im zweiten Teile, seines 
sicilischen Werkes geschrieben, aber in schmeich¬ 
lerischer, parteiischer Darstellung. Das Urteil 
der Nachwelt ist in der Hauptsache von der 
gegnerischen Seite bestimmt worden. Die Anfänge 
erkennt man bei Athanis und in den platonischen 
Briefen, besonders wirksamen Ausdruck hat es 
gefunden bei Timaios, der den Phjjistos benutzt, 
aber zugleich i(n tyrannenfeindlichen Sinne be¬ 
arbeitet hat. Diese Erzählung ist auf Diodor 
übergegangen, der im 13.—15. Buch unsere Haupt¬ 
quelle geworden ■ ist; auch die sonstigen Beste 
alter Überlieferung werden meist auf Timaios 
zurückgehen. Diodors Erzählung ist ungleich, 
verkürzt, verschoben, dabei stark rhetorisch und 

S anz ungenügend, so dass unsere Kenntnis über 
i. vielfach mangelhaft und unklar ist. Iustinus 
bietet im 5. und 20. Buche nur spärliche Er¬ 
gänzungen dazu. Einzelnes liefern die Anekdoten¬ 
sammler, Polyaens Stratageme, die immer mit 
Vorsicht zu benutzen sind, Plutarchs Apophtheg- 
men und das zweite Buch der aristotelischen Öko¬ 
nomik. 

Neuere Litteratur: Grote History of Greece 
part II cb. 81—83, vol. X p. 181ff. Ad. Holm 
Geschichte Siciliens im Altertum Bd. II 92ff. 
427ff., wo ältere Schriften angeführt werden. Free- 
man The history of Sicily vol. m 539ff. TV lff. 
(Deutsche Ausgabe v. Lupus III 448ff.). Otto 
Meitzer Geschichte der Karthager I 280ff.. 
Cavallari-Holm Die Stadt Syrakus im Alter¬ 
tum, deutsch von B. Lupus. U. Köhler Athen. 
Mitt. I 1876, lff. Julius Beloch L’impero Sici- 
liano di Dionisio, Memorie della B. aec. dei Lincei, 
cl. di scienze morali etc. ser. 3a vol. VII 1880/81. 
Aug. Martini Die Politik des älteren Dionysius, 
Progr. Coblenz 1890. Josef Bass Dionysios I. von 
Syrakus, Progr. Wien 1881. [Niese.] 

Seine litterarischen Neigungen richteten sich 
ganz besonders auf das Dichten von Tragoedien , 
(vgl. auch Aelian. v. h. XIII 17). Ob die An¬ 
gabe des Suidas, dass er auch Komoedien ge¬ 
macht habe, mehr als ein Versehen ist, muss 
dahinstehen. Seine Tragoedien liess er auch in 
Athen auffuhren (Diod. XV 74). Von Stücken 
werden uns genannt "Adcovig , AXxfitjrq, "Exrooog 
i.inrM, Atjda und ein Stück, dessen Titel verderbt 
überliefert ist, Schol. II. XI 515: xExoirjtai h 
Aifiqi tüjv voomv ‘MQaxXrjs (Xv Aivq> voocöv Mei- 
neke, s. auch unten S. 928, 60ff.). In diesem! 
Stück war der an Wahnsinn kranke Herakles dar¬ 
gestellt, den Silen durch ein Klystier zu heilen 
sucht. Aus den etwa 15 erhaltenen Versen kann 
man schwerlich den Spott und die Geringschätzung 
der Zeitgenossen noch begründen, und die bei 
Athen. HI 98 D berichteten Ausdrücke darf man 
doch nicht als ernsthafte Angaben aus D. nehmen. 
Es sind Scherze wahrscheinlich der Komoedie, 
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und so sind auch die bei Lukian adv. ind. 15 
angeführten Verse aufzufassen. Dahin gehört 
natürlich auch, dass er sich die Schreibtafel des 
Aischylos angeschafft habe, um begeisterter zu 
dichten u. ä. Welcker Griech. Trag. 1229ff. 
Bernhardy Grundriss II 2,58. Fragmente bei 
Nauck TGF 2 79P>ff. [Dieterich.] 

2) Dionysios H. oder der Jüngere, Sohn des Vor¬ 
genannten. Dionysios I. hinterliess sieben Kinder, 
) drei von der lokrischen Doris, den D., Hermo- 
kritos und eine Tochter, vier von der Aristomacha, 
Hipparinos und Nysaios, Sophrosyna und Areta 
(Plut. Dion 6. Com. Nepos Dio 1. Diod. XVT 6, 2. 
Dittenberger Sy11. 2 89). Der älteste Sohn 
war D., und diesen machten beim Tode des Vaters 
die massgebenden Männer, die Truppenführer, 
zum Nachfolger. Der Vater hat vielleicht selbst 
keine endgültige Bestimmung mehr getroffen; es 
gab manche, die auch die Kinder der syrakusi- 
I sehen Frau berücksichtigt wissen wollten, in letzter 
Stunde wurden von Dion, dem Bruder der Ari¬ 
stomacha, beim sterbenden Tyrannen in dieser 
Bichtung Versuche gemacht, aber vergebens (Plut. 
Dion 6. Nepos Dio 2). D. ward erhoben, weil er 
der älteste Sohn war und weil man nur einen 
Herrscher und keine Teilung der Gewalt wollte. 
Schon die Art, wie er zur Begierung kam, be¬ 
wirkte, dass er unsicherer stand als sein Vater. 
Er war von seiner Umgebung abhängig und fürch- 
Itete sich vor seinen Brüdern und Verwandten; 
es bildeten sich bald im Anschluss an den Be- 
gierungswechsel zwei Parteien an seinem Hofe, 
die sich unter einander befeindeten, den D. nach 
verschiedenen Bichtungen beeinflussten und einen 
schwankenden, unsicheren Gang seiner Politik 
veranlassten (lustin. XXI 1. Plat. epist. in 316 C. 
VII 329 B.). 

Die erste Aufgabe der neuen Begierung war, 
den angefangenen Krieg mit den Karthagem zu 
i beenden; denn es schien bei dem jungen Fürsten¬ 
tum gefährlich, einen grossen auswärtigen Krieg 
zu führen. Den Bemühungen Dions gelang es, 
den Frieden zu vermitteln, der wahrscheinlich auf 
die Bedingungen von 383/2 v. Chr. abgeschlossen 
wurde, mit Anerkennung der Grenze des Halykos 
(vgl. Nr. 1. Plut. Dion 6. Diod. XVI 5, 2). 

D. war von seinem Vater sehr verschieden. Er 
war auf die Herrschaft gar nicht vorbereitet; denn 
der Vater hatte ihn aus Eifersucht von den Ge- 
i schäften fern und ganz unselbständig gehalten. 
Er hatte sich mit harmlosen Liebhabereien, mit 
Schnitz- und Tischlerarbeit beschäftigt (Plut. Dion 
9; vgl. apophth. reg. p. 175 D. E). Ohne Zweifel 
hatte er ferner eine ausgeprägte Neigung für lit- 
terarische Beschäftigung jeglicher Art, insbeson¬ 
dere Poesie und Philosophie, für die er mehr Sinn 
gehabt zu haben scheint, als für Staatsgeschäfte. 
So war er, als er die Herrschaft übernahm, ob¬ 
wohl er schon mehr als 25 Jahre alt war, den¬ 
noch ganz unerfahren. Nachdem er Herrscher 
geworden war, begann er zunächst seine Freiheit 
zu geniessen und ergab sich endloser Schwelgerei, 
besonders Trinkgelagen. Er soll 90 Tage lang 
trunken gewesen sein (Aristot. problem. 28 p. 949 a 
25. Plut Dio 7. Athen. X 435 D. 437 B). Zugleich 
bekämpften sich an seinem Hofe die beiden Fac- 
tionen. Die eine vertrat Dion, sein Schwager, der 
damals Platon, den berühmtesten aller Philo- 
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sophen, nach Syrakus berief, um durch ihn den 
D. seinem zügellosen Lebenswandel zu entreissen 
und zu einer Änderung des Begiemngssystems 
zu bringen. Die Wiederherstellung der zerstörten 
hellenischen Städte, Beseitigung der Willkür 
und Einführung einer massigen Freiheit für die 
Syrakusier waren das Hauptziel dieser Bestre¬ 
bungen. Aber die Gegner, besonders die Militärs, 
wollten von einer Lockerang der Herrschaft nichts 
wissen; auf ihr Betreiben ward, als Platon kam, 
als Gegengewicht der verbannte Philistos zurück¬ 
gerufen, der nun als angesehener Schriftsteller 
und Eedner im entgegengesetzten Sinne wirkte 
(Plut. Dion 9). Anfangs schien Platons Einfluss 
gut zu wirken, D. hörte ihn gerne, änderte seinen 
Lebenswandel und interessierte sich lebhaft für 
die Probleme der Philosophie. Aber schliesslich 
siegte die andere Partei; es gelang ihnen, bei D. 
den Verdacht zu erwecken, dass Dion ihm nach 
der Herrschaft trachte; Dion ward plötzlich aus! 
Sicilien entfernt und ging nach Griechenland. 
Platon ward zwar mit Achtung behandelt, verlor 
aber seinen Einfluss und kehrte bald nach Athen 
zurück. D. fürchtete den Dion und machte ihm 
Hoffnung aufBückkehr und Versöhnung; erbewog 
auch den Platon, nochmals nach Syrakus zu kom¬ 
men, um zu vermitteln. Aber die Verhandlungen 
zerrannen in nichts. D. hatte für Platon grosse 
Verehrung und wollte gerne sein Freund bleiben, 
aber seine Politik konnte er doch nicht ändern.; 
Die Gegner Dions hatten zu grossen Einfluss. So 
zerschlugen sich die Verhandlungen; Platon geriet 
sogar in Verdacht, fiel in Ungnade, war that- 
sächlich Gefangener, und musste froh sein, nach 
einiger Zeit, durch Vermittelung der Tarentiner, 
mit heiler Haut wieder entlassen zu werden (361/ 
360 v. Chr.), 

D. setzt im wesentlichen das System seines 
Vaters fort. Er hat allerdings einige Milderungen 
versucht. Zu Anfang der Begierung hat er viele. 
Staatsschuldner aus der Haft entlassen und die 
Steuern auf drei Jahre erlassen oder ermässigt 
(lustin. XXI1), auch die Dienstpflicht erleichtert 
(Plut. Dion 30). Zu den Acten der Milde ist 
zu rechnen, dass Bhegion, das von seinem Vater 
mit solcher Härte behandelt worden war, unter 
dem Namen Phoibeia zum Teil wiederhergestellt 
ward (Strab. V 258). Im wesentlichen jedoch 
blieb alles beim alten, nur dass die Herrschaft, 
-da sie minder einsichtig und folgerichtig geübt 
ward, viel mehr den Charakter der Willkür an¬ 
nahm. Es wird gesagt, dass D. grausamer ge¬ 
wesen sei, als sein Vater. Es gab viele Bestra¬ 
fungen, und der Verbannten waren mehr als tau¬ 
send (lustin. XXI 2, 2. Plat. epist. VII 348 Bff. 
Plut. Dion 22. Polyaen. V 2, 4). Gewiss war D. 
von Natur durchaus nicht grausam oder blut¬ 
dürstig, aber er war schwach und liess sich von 
seiner Umgebung leicht hinreissen (Plut. Timol. 
16). Der Hofhalt ward zügelloser und verschwen¬ 
derischer. D. selbst ging darin mit seinem Bei¬ 
spiel voran; er war ein starker Schlemmer und 
Zecher. Zahlreiche Höflinge umgaben ihn mit 
ihren Schmeicheleien, einer, Damokles, ist welt¬ 
bekannt geworden (Athen. VI 249 Ef. Polyaen. 
V 46; s. oben Bd. IV S. 2068, 20). D. konnte 
ihnen nicht widerstehen; in diesem Kreise mag 
der Gedanke entstanden sein, dass er Sohn des 
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Apollon sei, des Gottes, den er am meisten ver¬ 
ehrte (Plut. Alex. virt. H 5 p. 338 B. Plat. epist. 
III 315 B. XIH 361 A). 

Zum Hofstaat gehörten auch die Litteraten 
und Philosophen, denen D. sich selbst zurechnete. 
Er hat Paeane und Lieder gedichtet, einen philo¬ 
sophischen Tractat verfasst, auch Briefe und eine 
Schrift über Epicharmos werden ihm zugeschrieben 
(Athen. VI 250 Bf. Plato epist. IH 315 B. VII 
344 D. Suid. s. Aiovtimog). Unter den Philosophen, 
die bei ihm lebten, werden Aischines und Aristip- 
pos, Xenokrates und Speusippos genannt (Lucian. 
Menipp. 13; de parasit. 32f. Athen. X 437 B. Plut. 
Dion 19; de adul et amico 26. Plat. epist. H 314 E; 
vgl. Plut. apophth. reg. p. 176C. Diog. Laert. 
H 61. 66ff. 83). Nicht alle wussten ihre Würde 
so tadellos zu erhalten, wie Platon. Besondere 
Vorliebe scheint D. für die Pythagoreer gehabt 
zu haben. Begründet wird sie durch die berühmte 
Erzählung von den beiden Freunden Dämon und 
Phintias, den Helden der Schillerschen Bürgschaft, 
wobei es sich nach der ältesten Version nicht 
um einen wirklichen, sondern um einen fingierten 
Mordversuch handelt (lamblichos vit. Pyth. 234ff.; 
vgl. 127. Diod. X 4, 3; in die Zeit des älteren D. 
setzen es irrig Cicero Tuscul. V 63. Polyaen. V 
2, 22). Die Pythagoreer sind es auch, die D.s 
Freundschaft mit Platon vermittelt haben. 

Kriegerische Neigungen hatte er nicht; er 
wurde schwerfällig und bequem und litt an den 
Augen, was man vom Trunk herleitete (Athen. 
VI 249 E. .X 435E. Iustin XXI2, 1). Er über- 
liess die Geschäfte anderen. So kam es, dass 
bald ein gewisser Verfall eintrat; die Zucht und 
Kriegstüchtigkeit der Soldaten nahm ab, und die 
stählernen Fesseln der Tyrannis lockerten sich all¬ 
mählich. Auch die Finanzen scheinen durch die 
Verschwendung des Hofes in Unordnung geraten 
zu sein. Wir wissen, dass D. den alten Söldnern 
den von seinem Vater gezahlten Sold zu kürzen 
beschloss, dadurch aber eine gefährliche Meuterei 
heraufbeschwor. Er musste seine Absicht auf¬ 
geben und den Leuten noch eine Zulage bewilligen 
(Diod. XVI 5,4. Plat. epist. VII 348). Kriege hat 
er wenig geführt. In seine ersten Jahre fällt ein 
Krieg gegen die Lukaner, der ohne grossen Nach¬ 
druck geführt und nach einigen glücklichen Treffen 
friedlich beigelegt wurde (Diod. XVI 5, 2). Dies 
scheint der Krieg zu sein, der zur Zeit der ersten 
Anwesenheit Platons erwähnt wird (Plut. Dion 
16. Plat. epist. III 317 A). Nichtsdestoweniger 
blieb D.s Herrschaft unerschüttert. Er hat den 
ganzen Umfang des väterlichen Gebietes behauptet 
und die alte Politik fortgesetzt; den Lakedaimo- 
niem blieb er verbündet und schickte ihn en 3 66 
v. Chr. eine neue Hülfsendung (Xen. hell Vll 4, 
12). Mit Tarent und seinen leitenden Staats¬ 
männern, mit Archytas und Genossen, war er be¬ 
freundet ; er hat dorthin ein prächtige s G eschenk 
gestiftet (Athen. XV 700 D. Plat. epist. VH 339 D). 
Ebenso behauptete er die Besitzungen im Adrias; 
zum Schutze der Seefahrt gegen die Seeräuber 
hat er an der iapygischen Küste zwei Städte an¬ 
gelegt (Ol. 105, 2 = 359/8 v. Chr. nach Diod. 
XVI 5); unverändert blieben seine Beziehungen 
zu Neapolis (Athen. VI 250 D). 

Während die Tyrannis äusserlicli ihren alten 
Glanz bewahrte, hatte sie sich doch im Innern 
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stark gelockert. Der Tyrann wurde seinen Unter- 
thanen verächtlich (Aristot. polit. Y p. 1312 a 4. 
Plut. Dion. comp. 4), und mit Erfolg setzte der 
verbannte Dion alles zum Sturz des D. in Bewe¬ 
gung, nachdem seine Versuche, die Rückkehr zu er¬ 
langen, fehlgeschlagen waren. D. wusste offenbar 
von den Absichten Dions, ward aber doch durch die 
Ausführung überrascht (Com. Nepos Dio 5,41. Als 
er 357 v. Chr. mit einer Flotte von 80 Schiffen bei 
Kaulonia in Süditalien stand, während ein anderes 
Geschwader unter Philistos zu den neu gegründeten 
Städten an die iapygische Küste gesandt war, erhielt 
er die Nachricht, dass Dion bei Minoa gelandet sei. 
Er eilte nach Syrakus, kam aber sieben Tage zu 
spät; er fand die Stadt schon befreit, reissend 
schnell verbreitete sich der Abfall über ganz Si- 
cilien, und nur Ortygia blieb ihm. Zunächst fing 
er an, mit Dion zu unterhandeln, machte Hoff¬ 
nung auf Abdankung und versuchte während der 
Verhandlungen die Syrakusier zu überfallen,%vurde 
aber durch Dion abgeschlagen. Dann bemühte 
er sich, und nicht ohne Erfolg, zwischen Dion 
und den Syrakusänem Misstrauen und Zwietracht 
zu säen. Seine Anhänger traten unter der Maske 
radicaler Demokraten auf, und auch später hat 
er die Demokraten seinen Zwecken dienstbar ge¬ 
macht. Indessen erlitt nun seine von Philistos 
herangeführte Flotte eine entschiedene Niederlage, 
Philistos fiel, und nun, da auch die übrigen sici- 
lischen Städte sich frei gemacht hatten (Nepos 
Dio 5, 5), erklärte sich D. bereit, die Burg mit 
ihrem ganzen Inhalt zu übergeben, wenn man 
ihm freien Abzug nach Italien und Nutzniessung 
seines syrakusischen Grundbesitzes gewähre. Der 
Vorschlag ward abgewiesen. Aber es gelang dem 
D., mit Familie und wertvollster Habe aus der 
Akropolis zu entkommen (Diod. XVI 16f. Plut. 
Dion 31ff. Polyaen. V 2, 7f. Aelian. v. h. X 34); er 
liess dort seinen Sohn Apollokrates als Befehlshaber 
zurück und schickte ihm bald darnach unter dem 
Neapoliten Nypsios neue Vorräte und Verstärkungen 
zu, die um die Zeit ankamen, wo Dion sich mit Hera- 
kleides und den Syrakusanern entzweit hatte und 
nach Leontinoi abgezogen war. Zur See erfoch¬ 
ten die Syrakusaner auch diesmal einen Sieg, 
Hessen sieh aber gleich darnach von den barba¬ 
rischen SMdnem des Nypsios überfallen, und Sy¬ 
rakus wäre beinahe erobert und zerstört worden, 
wenn nicht Dion zur Hülfe gekommen wäre. D. 
verständigte sich dann nochmals mit Herakleides 
und suchte durch diesen Dion zu stürzen, mit 
Hülfe zugleich des Spartaners Pharax und allerlei 
anderer Mittel; aber Dion behauptete sich, und 
nach einiger Zeit (355 v. Chr.) musste Apollo¬ 
krates capitulieren, dem Dion die Ortygia über¬ 
geben und damit Syrakus ganz räumen (Plut. Dion 
41ff. Diod. XVI 17). 

Damit hatte D. die sicilische Herrschaft ver¬ 
loren, aber ihm blieben noch die italischen Be¬ 
sitzungen, Lokroi und Rhegion. Doch ward ihm 
Rhegion einige Jahre später von Leptines und 
KalUppos entrissen (351/0 v. Chr., Diod. XVI 49, 
9. Plut. Dion 58), und so war D. auf Lokroi 
beschränkt; man erzählt, dass die Stadt die Will¬ 
kür und Lasterhaftigkeit des Tyrannen voll zu 
kosten hatte (Strab. VI 259. Athen. XII 541C. 
Iustin XXI 2. Plut. praec. reip. ger. 28). Wahr¬ 
scheinlich hat man ihn auch hier zu stürzen ver- 
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sucht. Von Lokroi aus gelang es ihm dann noch 
einmal, Syrakus zu besetzen, wo nach Dions Tode 
und verschiedenem Wechsel Nysaios, Halbbruder 
des D.^ die Herrschaft erlangt hatte. Er ver¬ 
trieb jenen, gewann zehn Jahre nach seiner Ver¬ 
treibung, also etwa 346 v. Chr., die Herrschaft 
zurück (Plut. Timol. 1) und richtete ein hartes. 
Regiment auf; es ist begreiflich, dass e*r sich an 
seinen Feinden zu rächen suchte. Während er 
aber Syrakus gewann, ging ihm Lokroi verloren; 
seine Besatzung ward vertrieben, die Lokrer 
brachten seine Frau und Kinder in ihre Gewalt 
und nahmen trotz der Fürbitte der Tarentiner 
grässliche Rache an ihnen; sie wurden entehrt, zu 
Tode gemartert und ihre irdischen Überreste ins 
Meer geworfen (Plut. Timol. 13. Aelian. v. h. VI 
12 und die soeben citierten Stellen). 

Die Syrakusaner verbündeten sich gegen D. 
mit Hiketas, der damals Leontinoi besass und mit 
seinem Heere vor Syrakns rückte. Er musste 
wieder abziehen, D. setzte ihm nach, ward aber 
in einem grossen Treffen geschlagen und verlor 
auch Syrakus an Hiketas (345 v. Chr.). Nur 
Ortygia blieb ihm, und hier wurde er belagert. 
Mit Hiketas verbündeten sich gegen ihn die Kar¬ 
thager, die scholl im Jahr zuvor mit einer grossen 
Flotte auf dem Plane erschienen waren (Diod. 
XVI 65. 68. Plut. Timol. 2. 7). Als die Syra¬ 
kusaner sich um Hülfe nach Korinth wandten und 
Timoleon eintraf, legte sich, um jeden Entsatz 
abzuschneiden, die karthagische Flotte vor Syra¬ 
kus, und die Ortygia ward nunmehr zu Lande 
und zu Wasser belagert. Unter diesen Umständen 
gab D. seine Sache verloren. Er wandte sich an 
Timoleon, der inzwischen seine ersten Erfolge er¬ 
rungen hatte, und erbot sich, ihm gegen freien 
Abzug nach Korinth die Inselburg mit dem ganzen 
Inhalt zu übergeben. Timoleon nahm das An¬ 
erbieten an, besetzte die Insel, D. ging zu ihm 
ins Lager und ward dann nach Korinth gebracht 
(Plut. Timol. 13. Nepos Timol. 2. Diod. XVI 70). 

In Korinth ward D. von allgemeiner Neugierde 
empfangen; jeder wollte den Mann sehen, der 
solche Schicksale üterlebt, der nicht weniger ge¬ 
litten als gethan hatte. Er hat dann noch man¬ 
ches Jahr dort zugebracht; er befand sich in 
der Lage eines Verbannten, der keinen Verdacht 
erregen durfte, und verlebte seine Zeit so gut er 
konnte, unterhielt sich mit Musikern und Littera- 
ten, zechte und tändelte mit Hetaeren. Die spätere 
Legende will, dass er in Armut fiel und als Schul¬ 
meister mit Unterricht sein Brot verdienen musste. 
Dies ist sicherlich erfunden; er war immer ehi 
vornehmer Mann und besass gewiss das fürs Leben 
Nötige. Wie lange er lebte, ist unbekannt. Er 
traf in Korinth mit Philipp von Makedonien zu¬ 
sammen, also 338,7 v. Chr., und scheint auch 
Alexander erlebt zu haben. Plut. Timol. 14ff. 
lustin. XXI 5. Lucian. Smnn. 23. Cic. Tusc. IH 27. 

Litteratur: Holm Gesch. Siciliens i. Altertum 
H 156ff. 452ff., oben den Art. Dion Nr. 2 und 
die dort citierten Werke. Vgl. O. Krug Quellen¬ 
untersuchung zur Geschichte des jüngeren D., Diss. 
Kattowitz 1891. [Niese.] 

3) Athenischer Archon (CL4.II401. IV 2, 623 b. 
1161b) Ende des 3. Jhdts. v. Chr.; Kirchner 
Gött. Gel. Anz. 1900, 455 § 42. 

4) Aiovvaiog [6 fiexa - ] rjv. Athenischer 
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Archon (CIA II 418), Anfang 2. Jhdts. v. Chr. 
Schreiber unter diesem Archon ist 0eoAvxog 
[— ft]cv. Von diesem ist zu unterscheiden 

5) Aiovvaiog [o fiexa - ]. Athenischer Archon 

(IV 2, 418 b) um dieselbe Zeit. Schreiber unter 

diesem Archon ist ’Idoa>vA@iaxox[o -]; vgl. 

Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 456 § 43. 

6) Athenischer Archon bald nach Mitte des 

2. Jhdts. v. Chr., Bull. hell. VI 492. Kirchner 
Gött. Gel. Anz. 1900, 467 § 69. 1 

7) Aiovvaiog fiexa Avxioxov. Athenischer 
Archon (CIA III1014 col. I. Delische Inschriften: 
CIG 2296. Bull. hell. VI 495. XXII 147) im 
J. 128/7; Ferguson The athen. secretaries 1898, 
46; The athen. archons 1899, 78; vgl. Kirchner 
Gött. Gel. Anz. 1900, 467 § 69. 

8) Aiovvaiog fiexa Uagdfiovov. Athenischer 
Archon (CIA II 475) im J. 112/1; Ferguson 
The athen. secretaries 58. Er ist nach dem in 
Delphoi gefundenen Senatsbeschluss Bull. hell. 5 
XXIII p. 17 I 1; p. 20 IV 11. 13 = Ditten- 
berger Syll. 2 930 Archon gewesen unter dem 
Consulat des L. Calpurnius und M. Livius = 112 
v. Chr. 

9) Aiovvaiog. Athenischer Archon ums J. 130 
n. Chr., CIA III 810. 

10) .4 rorf/.iog Aiovvaiog Aiovvoiov ‘Axagvsvg. 
Athenischer Archon zwischen 212—221 n. Chr., 
CIA III 1177. 

11) Av@tfA.iog Aiovvaiog EaXAixiuxov Aafuxxgevg. I 
Athenischer Archon Anfang des 3. Jhdts. n. Chr., 
CIA III 1062; vgl. Add. 1062 a. 

12) Befehlshaber der Hypaspisten des Antio- 
chos III., Polyb. VH 16, 2. Er ersteigt als einer 
der ersten die Mauern von Sardeis um 214, Polyb. 
VII 17, 3; vgl. Niese Gesch. d. gr. u. mak. 
Staaten II 393. 

13) Sohn des Herakon aus Aigosthena. Siegt 

im Waffenlauf zu Aigosthena zwischen 215—194, 
IGS I 217. . - 

14) Sohn des Hereas aus Aigosthena. Siegt 
im Waffenlauf zu Aigosthena zwischen 215-194, 
IGS I 216. 

15) Aus Alexandreia. Siegt zu Olympia Ol. 
262 = 269 n. Chr. So Dexippos frg. 16 a (FHG 
III 674), welcher bis zu Ol. 262 seine xgovixfj 
lozo@ta fortführte. 

16) (’O Ea/iev/ivg) aus Alexandreia. Siegt zu 
Olympia im Lauf Ol. 226 = 125 n. Chr. und Ol. 
227 = 129 n. Chr., Afric. b. Euseb. I 218. i 

17) Athener. EXXrjvoxafiiag im J. 436/5. CIA 
I 244. 

18) Athener, Bruder lies auf die Denunciation 
des Agoratos hin hingerichteten Dionysodoros (vgl. 
DionysodorosNr.4), Ankläger des Agoratos, Lys. 
XIII 41. 86. 90. 

19) Attischer Feldherr des J. 387/6, im Helles- 
pont, Xen. hell. V 1, 26; vgL Judeich Klein¬ 
asiat. Stud. 103. 

20) Athener. Koofixjxrjg Mitte 2. Jhdts. n. Chr., 

cia m ioo. 

21) Sohn des Aga . ., Athener. Qeofiodexrjg, 
Kaiserzeit, CIA HI 1013. 

22) Sohn des Dem .., Athener. Qeofio&ixrfg, 
Kaiserzeit, CIA III 1013. 

23) Sohn des Nestorion, Athener. Gymna- 
siareh in einer delischen Weihinschrift zwischen 
86—84 v. Chr., CIG 2277 a. 
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24) Sohn des Philokydes, Athener. AiddaxaXog, 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 271/70 
und 270/69 v. Chr. Wescher-Foucart Inscr. 
de Delphes 4, 68. 5. 71; vgl. Pomtow Jahrb. 
f. Philol. 1894, 501ff. 506 und oben Bd. IV 
S. 2620. 

25) Athener (Acifvievs). Koofirfzrjg, Zeit des 
Hadrian, CIA III 1124. 

- 26) Sohn des Demetrios, Athener (Alf covevg). 
Exgaxxfydg 97/6 v. Chr., CIA II 985 D II 5. 

27) Sohn des Demetrios, Athener. ‘Exi/ieArjxrjg 
AtfAov Ende 2. Jhdts. v. Chr., CIG 2298. Der¬ 
selbe Aiovvaiog AfjfirjXQiov ’AvatpXvoxiog , vixrfoag 
xovg Jioirfzag xo)v xßaycpSiwv xai oaxvßtov, teqevg 
’AxoXXcovog xai bufieXfjxrfg ArjXov yevopievog in einer 
delischen Weihinschrift, Bull hell. XHI 372. 

28) Athener (’Axaßvevg). 'EV.rjvozatiiag im 
J. 425/4, CIA I- 259. Ein Nachkomme dieses 
D. ist 

29) Athener (Äy_a@vevg). Toivoaoyog in See¬ 
urkunden der J. 330 nnd 326, CIA II 807 c 62. 
808 d 116. 

30) Athener (KoAcovij&ev). Tßixjßagyrog in See¬ 
urkunden der J. 356 und 342, CIA II 794 b 69. 
803 f 36. Sein Sohn tfiAooxgazog KoAcovij&ev, CIA 
n 803 f 37. Demosth. XXI 64. [Demosth.] LIX 
22; vgl. Kirchner Rh. Mus. XL 377. 

31) Athener (KvSaihfvaievg). ’EXXtjVoxafdag 
im J. 410/9, CIA I 188. 

I 32) Athener ( Aevxovoievg). Toi^gaoxog Mitte 
4. Jhdts., CIA II 797 b 33. 

33) Athener (Maga&obvtog). Kooftrjxijg um 126 
n. Chr., CIA III 735. 

34) Sohn des Nikon, Athener ( llaAAtfvevg ). 
’EmfieXnxifg Atji.ov unter Archon Polykleitos (110/9 
v. Chr.), Bull. hell. II 397. III 471. IX 379. 
XI 273. XHI 370; vgl. Kirchner Gött. Gel. 
Anz. 1900, 472. 

35) Sohn des Sokrates, Athener (4>vAdoiog). 

) Koofirfxvfg unter Archon Demetrios (123/2 v. Chr.), 

CIA II 471; vgl. Kirchner Gött. Gel. Anz. 
1900, 467. 

36) Sohn des Agathokles, Athener (Aiavxidog 
qrvAifg). Siegt in Athen bei den Theseien iUavXov 
ex xd>v IjiTzecov um 150 v. Chr., CIA II 446, 88. 
Derselbe siegt nach H 446, 94 dxdfimov ix jxdv- 
xeov, vgl. CIA II 1047, 19. 

37) Sohn des E .., Athener, siegt TtaiSag oxd- 
dtov xifg rrnungg j fXixiag bei den Theseien zu Athen 

) um 160 v. Chr., CIA II 445, 37. 

38) Archon der Boioter um 246 v. Chr., IGS 
I 252. 296. 298. 2817. 

39) Archon in Chaironeia 2. Jhdt. v. Chr., 
IGS I 3310. 

40) Sohn des Kallistratos aus Chios. Siegt 
etfrißcov vecoxeqwv bdAiyov zu Chios, CIG 2214 
= Dittenberger Svll. 2 524. 

41) Delier (?). TgayroSog, exedeigaxo za~> fteoj 
im J. 282, in einer choragischen Inschrift von 

0 Delos, Bull. hell. VH 107. 

42) Delier (?). Kti)a@<pö6g in einer choragi¬ 
schen Inschrift von Delos um 172, Bull. hell. 
IX 149. 

43) Sohn des Astoxenos. Archon in Delphoi, 
Jahrb. f. Philol. 1889, 535 = Bull. hell. XVH 
386 nr. 87. Bull. hell. XVII 386 nr. 86. 88. 
Theatermauer d — Jahrb. f. Philol. 1889, 537. 
Bull. hell. XVII 385 nr. 52. Curtius Anecd. 
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32 während der XV. Priesterzeit etwa Mitte 1. 
Jhdts. v. Chr. Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 
524. 575. 

44) Sohn des Dionysodoros aus Herakleia, 
ijxaxiofiladTje. Teilnehmer an den Soterien in Del- 
phoi 272/1 v. Chr., Wescher-Foucart Inscr. 
de Delphes 3, 78; vgl. Pomtow Jahrb. f. Phil. 
1894, 501ff. und oben Bd. IY S. 2620. 

45) Sohn des Simos aus Herakleia. Kcofitpdos, 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 269/8 v. 
Chr., Wescher-Foucart 6 = Dittenberger 
Syll. 2 691, 66. Derselbe Wescher-Foucart 
3, 54; vgl. Nr. 44. Über die Zeit vgl. Pomtow 
Bd. IY S. 2621. 

46) Bponym (liajuovoydg) in Knidos, CIG III 
praef. p. XV nr. 60—63. IGI 2393, 212. 2572, 6. 

47) Aus Laodikeia. Er siegt in den olym¬ 
pischen Spielen zu Tralles im Bingkampf der 
Männer, Le Bas III 611. 

48) Makedo’ne, Phrurarch des Kassandros in 
Munychia, Diod. XIX 68, 3. Im J. 307 wird 
er nach tapferer Verteidigung von Munychia von 
Demetrios Poliorketes gefangen, Diod. XX 45. 
Droysen Hellenism. II 2, 115. 118. 

49) Sohn des Kallippos aus Megara. IlaXg 
XOqsvx rjg, Teilnehmer der Soterien in Delphoi 
270/69 v. Chr., Wescher-Foucart Inscr. de 
Delphes 5, 18; vgL o. Nr. 24. 

50) Sohn des Pyrrhidas, Megarer. Strateg 
vor 243 v. Chr., IGS I 8. 9. 10. 11. 

51) Sohn des Philokritos. Eponymer ieQsvg 
in Naxos in einer delischen Inschrift, CIG 2265. 

52) Sohn des Melas des Sohnes des Phanias. 
Sxexpavrjxpiqoe in Olymos (Karien), Le Bas m 
338. 

53) Sohn des Demetrios aus Patara. Gym- 
nasiarch bei den Hermaien in Delos, nach der 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr., Bull. hell. XV 256. 

54) Aus Phokaia. Stellt, kurz vor der Schlacht 
bei Lade zum Oberbefehlshaber erwählt, durch ■ 
energische Massnahmen für eine Zeit lang in der 
ionischen Flotte die Disciplin wieder her, Herod. 
VII1.12. Er kämpft tapfer in genannter Schlacht, 
treibt darauf Seeräuberei an der phoinikischen 
Küste und fährt von dort nach Sicilien, Herod. 
VI 17, vgl. Busolt Gr. Gesch. II 2 55lff. 

55) Sohn des Nikaretos aus Plataiai. Siegt 

bei den Erotideen in Thespiai äysveiovg oxäStov, 
Ende 2. oder Anfang 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 
1765. I 

56) Eponymer Ugevg in Rhodos, IGIns. 11121. 
Fränkel Inschr. v. Pergamon 1003—1005. 

57) Aus Seleukia. Nach Afric. b. Euseb. I 
218 heisst es unter Ol. 232= 149 n. Chr., dass ein 
gewisser Sokrates, der sich für den Bingkampf und 
das Pankration habe eintragen lassen, ß.V ’HiUlcov 
naoeßoaßevdrj {v.xkg'y Aiowaiov SeXeimewg-, d. h. 
zu Gunsten des D. aus Seleukeia wurde So¬ 
krates, trotzdem er in beiden erwähnten Kampf¬ 
arten gesiegt hatte, nur in einer derselben als' 
Sieger ausgerufen, während den Preis in der an¬ 
deren Kampfart D. erhielt; vgl. G. H. Förster 
Olymp. Sieger (Progr. Zwickau 1892) nr. 704. 

58) Sohn des Sosos, Sidonier. Siegt bei den 
Theseien zu Athen avdgag ^vyur)v. zweite Hälfte 
des 2. Jhdts. v. Chr., CIA II 448, 16. 

59) Smymaier, Strateg um 244 v. Chr., CIG 
3137 = Dittenberger Syll. i 171, 15. 
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60) Bponym in Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr., 
IGI 421 I a 62. 

61) Sohn des Apollodoros Aoe.l)\ Zxgaxaydg 
in Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr., IGI 421 D a 10. 

62) Sohn des Artemidoros. Zxgaxayog ebenda 
um dieselbe Zeit IGI 421 I a 8. 

63) Sohn des Theokritos. Sxgaxayög ebenda 
um dieselbe Zeit, IGI 421 I a 88. 

64) Sohn des Sosiphanes. ZxQaxayog ebenda 
I um dieselbe Zeit, IGI 421 I a 41. 51. 62. 

65) Sohn des D. des Sohnes des D. des Sohnes 

des Menekrates aus Teos, Ivixa Htnygatpiag in Teos, 
CIG 3088. [Kirchner.] 

66) Tyrann von Herakleia am Pontos. Nach 
dem Tode des Tyrannen Klearchos im J. 353/2 
(Diod. XVI 36, 3; vgl. auch XV 81, 4. Memnon 
14 = FHG HI 527) führte zunächst dessen Bruder 
Satyros die vormundschaftliche Begierung für seine 
Söhne Timotheos und D.; nach seinem Tode 
übernahm Timotheos die Herrschaft, -an der 
er später seinem jüngeren Bruder D. Anteil ge¬ 
währte (Memnon HI 1). Dieser folgte ihm dann 
im J. 337/6 als Alleinherrscher von Herakleia 
(Diod. XVI 88, 5). Der Zusammenbruch der per¬ 
sischen Herrschaft in Kleinasien, der nach der 
Schlacht am Gomikos erfolgte, gab D. Gelegen¬ 
heit, seine Macht weiter auszudehnen; seine Herr¬ 
schaft wurde allerdings dadurch, dass die Ver¬ 
bannten von Herakleia sowohl Alexander, wie nach¬ 
her den Eeichsverweser Perdikkas um Wieder¬ 
herstellung der alten Verfassung von Herakleia 
angingen, gefährdet; indessen wusste D. mit 
Umsicht und Energie den Gefahren zu begegnen 
insbesondere scheint ihm in der letzten Zeit der 
Begierung Alexanders die Vermittlung von dessen 
Schwester Kleopatra von Nutzen gewesen zu sein 
(Memn. IV lff.). Nach dem Tode des Perdikkas 
vermählte er sich mit Amastris, der Tochter des 
Persers Oxathres, die bis dahin mit Krateros ver¬ 
mählt war, als dieser die Tochter des Antipatros. 
Phila, zur Gemahlin nahm (Memn. IV 4f. Strab. 
XII 544; vgl. Bd. I S. 1750). Diese Ehe brachte 
ihm eine Erweiterung seiner Verbindungen und 
eine grosse Vermehrung seines Reichtums, wo¬ 
durch er, wie Memnon IV 6 berichtet, in stand 
gesetzt wurde, den grossartigen Hausrat des Ty¬ 
rannen D. von Syrakus zu erwerben. In den fol¬ 
genden Kämpfen der Diadochen schloss sich D. 
dem Antigonos an, wie er schon vorher sich zu 
den Gegnern des Perdikkas gehalten hatte. Er 
vermählte eine Tochter aus seiner ersten Ehe mit 
dem Neffen des Antigonos, Ptolemaios, der im 
J. 315 erfolgreiche Unternehmungen an der Küste 
des Pontos und der Propontis ausführte und von 
Antigonos mit der Satrapie am Hellespont be¬ 
traut wurde (Memn. IV 7; vgl. Diod. XIX 60. 
XX 19, 2). Bei dem Unternehmen gegen Kypros, 
das mit der Eroberung der Insel durch Demetrios 
endete, unterstützte D. den Antigonos (Droysen 
Gesch. d. Hellen. II 2, 14, 1 schlägt vor, bei 
Memn. a. O. anstatt Kypros vielmehr Tyros zu 
lesen; die Reihenfolge der Ereignisse in dem Aus¬ 
zuge aus Memnon würde diese Vermutung em¬ 
pfehlen ; doch ist bei der verhältnismässigen Kürze 
des Auszugs ein sicheres Urteil kaum möglich). 
Später nahm er, wohl dem Beispiele des Anti¬ 
gonos und der übrigen Diadochen folgend, den 
Königstitel an (Memn. a. O.). Er führte seine 
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Begierung im allgemeinen mit Mässigung und 
Milde, wie sein Bruder Timotheos, und erhielt des¬ 
halb den Beinamen 6 xQtjoxög (Memn. IV 9). Im 
J. 305 starb er, nach einer 32jährigen Begierung 
(Diod. XVI 88, 5. XX 77, 1; damit stimmt im 
wesentlichen Nymphis frg. 16, FHG in 15, der 
ihm 33 Jahre giebt; wenn Memnon a. 0. von 
einer 30 jährigen Herrschaft spricht, so liegt wohl 
ein Fehler in der Textesüberlieferung vor, vgl. 
auch Niese Gesch. d. griech. und maked. Staaten 
I 345, 2). Er hinterliess, ausser einer Tochter 
Amastris, zwei unmündige Söhne, Klearchos und 
Oxathres, für die seiner Verfügung gemäss die 
Mutter Amastris die Vormundschaft übernahm. 

Münzen des D. finden sich sowohl aus der 
Zeit der gemeinsamen Regierung mit seinem älteren 
Bruder Timotheos, mit der Aufschrift Tiyo&iov 
Aiowolov, als auch aus der Periode seiner Allein¬ 
herrschaft; sie zeigen auf der Vorderseite das 
Haupt des jungen Dionysos, auf der Rückseite' 
Herakles, der eine Trophäe errichtet (Head HN 
441; Guide pl. 29 nr. 25. Six Num. chron. 1885, 
57ff. nr. 43—51). Vgl. im allgemeinen noch Grote 
Hist, of Greese, Lond. 1869, XII 287ff. Beloch 
Gr. Gesch. II 188ff. Niese I 345. [Kaerst.] 

67) Dionysios bringt den Sarapiscoloss von 
Sinope nach Alexandrien zu Ptolemaios 1. Plut. 
de sollert. anim. 34; de Is. et Os. 28. 

68) Dionysios der Thraker, führt im Heere 
des Ptolemaios Philopator 2000 Thraker nnd Ga¬ 
later, Polyb. V 65, 10. 

69) Epistolograph des Antiochos Epiphanes, 
trägt zur Verschönerung der Spiele zu Daphne 
bei, Polyb. XXXI 3, 16 = Athen. V 195 b. 

70) Dionysios Petosarapis, Ägypter von grossem 
Einfluss am Hofe und grossem Ansehen bei seinen 
Landsleuten. Versucht etwa um 167/6 (Mahaffy 
Empire of the Ptolemies 343) einen nationalen 
Aufstand gegen Philometor und Euergetes II. zu 
entfachen. Sein Bestreben, Zwietracht zwischen 
den Brüdern zu säen, hat keinen Erfolg; er flieht 
und knüpft Verbindungen mit unzufriedenen Sol¬ 
daten, vorzugsweise ägyptischer Nationalität an; 
4000 Mann bringt er zusammen, die aber vom 
Könige zersprengt werden. D. rettet sich und 
sucht die Masse der Eingeborenen aufzuwiegeln. 
Seine Agitation erwirbt ihm auch viele Anhänger, 
Diod. XXXI 15 a. Wie er endete ist unbekannt. 

71) Dionysios der Meder, Satrap vön Meso¬ 
potamien, wird von König Tryphon angegriffen, 
Diod. XXXIII 28. 

72) Dionysios Soter, baktrisch-indischer König 
nach 150 v. Chr. v. Sallet Nachfolger Alexanders 
d. Gr. in Baktrien und Indien 115. Iinhoof- 
Blumer Porträtköpfe 50. Head HN 707. 

73) Dionysios, Eunuch des Mithradates, gerät 
bei Lemnos in die Gefangenschaft des Lucullus 
und vergiftet sich, Appian. Mithrad. 77. 

74) Dionysios von Tripolis, Raubfürst in 
Syrien, beseitigt von Pompeius, Joseph, ant. XIV 
39. Vielleicht identisch mit dem Bacchius Iudaeus 
auf einer Münze des A. Plautius; vgl. Schürer 
Gesch. des jüd. Volkes I 237, 13 a. 

75) Dionysios, Herakleons Sohn, hat im 1. Jhdt. 
v. Chr. eine Tyrannis in Syrien besessen, zu der 
Bambyke, Beroia. Herakleia gehörten, Strab. XVI 
751. Um 90 v. Chr. war Straton Tyrann von 
Beroia, D. dürfte jünger sein. [Willrich.] 
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76) Sclave Ciceros, sein Vorleser (anagnostes 
ad fam. V 9, 2), mit ihm auf dem Formianum 
im Frühjahr 705 = 49 (ad Att. IX 3, 1), stahl 
seinem Herrn eine Anzahl Bücher und entfloh 
aus Furcht vor Entdeckung im J. 709 = 45 nach 
Illyrien, wo er sich als freigelassen ausgab; Cicero 
bat die Statthalter der Provinz, erst P. Sulpicius 
Rufus (ad fam. XIII 77, 2), dajin P. Vatinius 
(ad fam. V 11, 3, Antworten des Vatinius ebd. 
9, 2. 10, 1), den Flüchtling zu ergreifen und 
zurückzusenden. Von diesem D., der stets als 
Sclave Ciceros bezeichnet wird, ist streng zu 
scheiden ein anderer, der Ciceros litterarischer 
Berater und Erzieher seines Sohnes, aber ein 
Freigelassener seines Freundes Atticus war, daher 
M. Pomponius Dionysius hiess (ad Att. IV 15, 1) 
und unter diesem Namen behandelt werden wird, 
obgleich er gewöhnlich nur D. heisst. 

77) Dionysius bei Cic. ad fam. Xn 24, 3 s. 
Attius Dionysius o. Bd. II S. 2254 Nr. 16. 

[Münzer.] 

78) Kamerad des späteren Kaisers Augustus 
und gleich seinem Vater, dem Philosophen Areios 
(Didymos aus Alexandreia), dessen Lehrer im 
Griechischen, Suet. Aug. 89. Br hat wahrschein¬ 
lich so wie sein Bruder Nicanor durch Augustus 
das Bürgerrecht erhalten und hiess dann (C. Iulius) 
D., vgl. Gardthausen Augustus und seine Zeit 
II 1, 21, 18. 

79) Dionysios, ein Bäcker in Nicomedia, Plin. 
ep. ad Trai. 74, 1. 

80) Dionysios, Rhetor, Lehrer Frontos, ad 
M. Ant. de eloqu. p. 154 Näber; ad Herod. p. 244. 

81) Dionysios s. Aelius Nr. 47f., Aurelius 

Nr. 117f. 184, Claudius Nr. 133, Iulius, Pom¬ 
ponius und Valerius. [Stein.] 

82) L. Aelius Helvius Dionysius (der volle 
Name Dessau 1211; L. Aelius Dionysius Dessau 
626. CIL VIII12459; Aelius Dionysius Dessau 
621. 622. Frg. Vatic. 41. Mommsen Chron. min. 
I 66), Pontifex, Curator operum publicorum (nicht 
vor 286, Dessau 621. 622), Curator aquarum et 
Miniciae (nicht nach 393, da Dessau 626 die 
Caesares noch nicht genannt werden), Corrector 
utriusque Italiae, Praeses Syriae Coeles, wobei er 
zugleich die Appellationsgerichtsbarkeit über die 
ganze Dioecese Oriens ausübte (Dessau 1211), 
Proconsul Africae (Frg. Vatic. 41), mindestens 
vier Jahre lang (CIL VIH 12 459), Praefectus 
urbis Romae 301—302 (Mommsen a. O.). A. C. 
Pallu de Lessert Fastes des provinces Afri- 
canes II 8. Borghesi Oeuvresni 105. Sievers 
Leben des Libanius 51. 

83) P. Helvius Aelius Dionysius, vermählt 
mit Fulvia Auguriniana, Corrector Campaniae, 
vielleicht Sohn des Vorhergehenden, Dessau 1212. 

84) Vicarius einer occidentalischen Dioecese 
im J. 314, Cod. Iust. IH 1, 8. Vn 22, 3. 

85) Flavius Dionysius (Athan. apol. c. Arian. 
78. 79 = Migne G. 25, 389. 392), Consularis 
Phoenices 328—329 (Cod. Theod. VHI18, 4. IX 
34, 4. Cod. Iust. VI 9, 8; vgL Ztschr. d. Savigny- 
Stiftg. f. Rechtsgesch., Rom. Abt. X 239. 240. 
Euseb. vit. Const. IV 42, 3), als Comes von Con- 
stantin dem Grossen im J. 335 mit der Leitung 
des Concils von Tyros beauftragt (Euseb. a. O. 
Socrat. 128. Äthan, apol. c. Ar. 8. 9. 28. 71. 72. 80. 
86 u. sonst). Sievers Leben des Libanius 51. 
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86) Sikeliot, war Advocat gewesen, hatte in 
Syrien ein Finanzamt verwaltet und lebte um 
340 als einflussreicher Mann in Constantinopel, 
Liban. or. I 28. 

87) Furius Dionysius Philocalus s. Philo- 
kalos. 

88) Arzt in Rom um das J. 400, Symmaeh. 
epist. VIII 64. IX 4. 

89) Consul im J. 429. Thraker (Prise, frg. 1 
= FHGr IV 71), Magister militum per Orientem 1 
(Callinie. vit. S. Hypatii 43 Act. SS. Iunius HI 
330). Er war 433 in Constantinopel und be¬ 
mühte sieh darum, als Gesandter zu den Hunnen 
geschickt zu werden (Prise, a. 0.). 

90) Comes Aegypti im J. 457, Euagr. h. e. 

118 = Migne G. 86, 2521. [Seeck.] 

91) Dionysios von Korinth, Epiker, schrieb 

nach Suid. (Biogr. 71 Westerm.) tmo&tjxag, aitta 
sv ßißXisg a , uto' und in Prosa einen 
Commentar zu Hesiod; doch ist es zweifelhaft, 2 
ob ihm alle diese Werke zuzuschreiben sind, da 
ihn Suidas im folgenden noch mit dem Periegeten 
verwechselt. Von den Aitien ist noch ein kurzes 
Citat bei Plut. amat. 17 (chalkidische Liebesge¬ 
schichte) erhalten: mg sv AUloig A. 6 
iazdgr/as , ohne Ethnikon, aber dem Korinthier 
zuzuweisen. Seine Zeit (wohl nach Kallimachos) 
ist mit Sicherheit nicht zu bestimmen. Bern- 
hardy Comment. de Dion, perieg. 489ff. Rohde 
Rom. 90. * 

92) Dionysios ExtmvaZog (Tzetz. Lycophr. 1247) 
oder SxvuvaTog (?) (Schol.), dramatischer Dichter 
aus unbekannter Zeit, von dem ein Trimeter (über 
diesen Toepffer Att. Geneal. 105. Tümpel 
in Roschers Lex. II 1386) angeführt wird. 

93) Dionysios mit dem Beinamen 6 "la/ißnc, 
Lehrer des Aristophanes von Byzanz (Suid. s. ’Agi- 
azoipdvtjg Bv'Qdvziog), schrieb ein Buch jtsoi äia- 
Xixzmv, aus dem Athen. VII 284 b eine Probe 
mitteilt (über den isgög ix&vg , beliebtes Zetema ■ 
der Grammatiker, vgl. Hiller Eratosth. carm. 
reliq. p. 34ff.); es scheint auf die Dialektstu¬ 
dien seines berühmten Schülers von Einfluss ge¬ 
wesen zu sein. Einem andern Werke gehört die 
Notiz über den Erfinder der lydischen Tonart, 
Torrebos an, Plut. de mus. 15 (vgl. Knaack 
Berl. phil. Wochensehr. 1890, 1643. Drexler 
Jahrb. f. Philol. 1892, 842). Auch als Dichter 
hat sich D. versucht; einen Hexameter von ihm 
führt Clem. Alex, ström. V 674 P. an (gelehrte Aus¬ 
einandersetzung über £ayj, aus Didymos? [M. 
Schmidt Didymi frg. 379]). Susemihl Alex. 
Litt.-Gesch. I 346 (372. 429. 892). 

94) Dionysios, Dichter einer olxovgivrjg xe- 
grfyrioig in 1185 (1187) Hexametern, gewöhnlich 
der Perieget (d nsgirjyzjt^g) genannt. 

Litteratur. Ältere (bis zum J. 1834) bei Fr. 
Jacobs (Ersch und Gruber Allgem. Encyclop. 
Sekt. I Bd. XXV 343ff.) und bei T.Mommsen 
D. d. Perieget (Progr. d. städt. Gymn. Frankf. 
a. M. 1879) 59. Ausgaben: D. P. graeee et latine 
cum vetust. comm. et interpr. ex rec. et cum adnot. 
G. Bernhardy I. II, Leipzig 1828 (= Geogr. gr. 
min. Vol. I [um], wegen der Anmerkungen noch 
nicht ganz entbehrlich). Zu benützen in der 
Sammelausgabe von C. Müller Geogr. gr. min. n 
(Paris 1861), die kritisch sehr viel zu wünschen 
übrig lässt, wie im einzelnen nachgewiesen ist von 
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A. Lud wich Paraphrase, Scholien und Text der 
Periegesis des D. in Aristarchs hom. Textkrit. II 
553—597 (gieht besonders eine genaue Collation 
des vortrefflichen Cod. Mutinensis). Gewinn für 
die Textkritik sucht Ludwichs Schüler E. An¬ 
hut In D. P. quaestiones criticae, Diss. Königs¬ 
berg 1887 zu ziehen (rec. von M. Schneider 
Berl. phil. Wochenschr. 1888, 1461—1466). Bio¬ 
graphisches und Chronologisches: r&og A. aus 
einem Cod. Chisianus herausgeg. von F. Rühl 
Rh. Mus. XXIX 81ff. (mit wertvollen Bemerkungen 
über den Geist des Gedichtes). Unger Jahrb. 
f. Philol. CXXV 449ff. (sucht den Ansatz M-üllers 
zu begründen). Leue Philol. XLH 175ff. (ent¬ 
deckt zuerst zwei Akrosticha und setzt darnach 
richtig D. in die Zeit Hadrians). Dagegen Unger 
Jahrb. f. Philol. CXXXV 53ff., widerlegt von O. 
Crusius D. P. und der imbrische Hermesdienst 
ebd. CXXXVII 525ff. Das erste verderbte Akro- 
)st.ichon behandeln noch Wachsmuth Rh. Mus. 
XLIV 151ff. und abschliessend Nauck Herrn. 
XXIV 325. Sprache und Metrik: G. Hermann 
Orphica 695. Mommsen a. a. 0. zum Teil wieder¬ 
holt und berichtigt in den Beiträgen zu der Lehre 
von den griech. Präpositionen (Berlin 1895), Ex- 
curs VIII S. 806-*-824 (sehr wertvoll; auch der 
erste, hier nicht wiederabgedruckte Teil des Pro¬ 
grammes giebt wichtige Gesichtspunkte). M. 
Schneider De D. P. arte metrica et grammatica 
) (besonders Nachahmungen der Vorgänger), Diss. 
Leipzig 1882. Erster Versuch einer Quellenana¬ 
lyse von A. Göthe De fontibus D. P. Diss. Göt¬ 
tingen 1875 (nicht ausreichend). 

D. gehört zu den interessantesten Problemen 
der griechischen Litteraturgeschichte. Bis 1882 
hatte man über seine Zeit nur unsichere Ver¬ 
mutungen. Ein biographischer Artikel bei Suidas 
fehlt; die Angaben über die jisgitjyrjaig sind unter 
die Werke des D. d Kogiv&tog (wo auf die verlorene 
) Biographie des Verfassers der Aibkxd verwiesen 
wird), D. 6 MiÄrjoiog und o 'Podiog geraten. Ein 
ausführlicheres rivog Aiowawv steht vor den 
Scholien (Mülle r 427j, dasselbe benutzt Eustathios 
(Müller 215); ein anderes aus einem Cod. Chisia¬ 
nus (14. Jhdt., Rühl 81) stammt aus derselben 
Quelle und ergänzt einige Angaben des ersteren. 
Nach diesem Biographen war der Dichter der Sohn 
eines Dion oder D. und lebte zur Zeit ,der römi¬ 
schen Kaiser* (aus 355 und 1052 erschlossen); man 
0 riet abwechselnd auf Augustus und Nero. Dazu 
kommt die Notiz des Guido von Pisa (1118, hinter 
Geogr. Rav. p. 466 ed. Parthey-Pinder): Dionisius 
Ionicus (!) qui Romae bibliothesarius per annos 
fuit XX (aus antiker Tradition). Die Neueren habeu 
von Augustus an bis auf Diocletian geraten, ja man 
würde namentlich wegen der in den schlechteren 
Hss. überlieferten Ovvvoi (730, wofür Qvvoi zu 
schreiben. A n h u 136f.) noch weiter hinabgegangen 
sein, wenn nicht die Paraphrase des Avienus (2. 
0 Hälfte des 4. Jhdts.) eine Schranke gesetzt hätte. 
Richtig sah C. Müller p. XVHI, dass das 208ff. 
erwähnte Strafgericht an den Nasamonen nur das 
im J. 86 n. Chr. von dem numidisclien Statt¬ 
halter Septimius Flaccus vollzogene sein kann, 
dessen sich später Domitian rühmte (Zonar. XI 
19. vgl. Aristid. Or. I 515 Ddf.); dagegen ist seine 
und Ungers Identificierung des Periegeten mit 
dem Alexandriner, Geheimschreiber und Oberbi- 
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bliothekar unter Nero bis Traian (Suid. A.’AXs- 
£av8gsvg) auf Grund der verworrenen Notiz Guidos 
falsch. Ganz abweichend versuchte T. Momm¬ 
sen , wohl wesentlich durch die Übereinstimmungen 
zwischen Angaben des D. und Poseidouios be¬ 
wogen, den Dichter in das 1. Jhdt. v. Chr. zu 
setzen (Progr. 88 fasst die scheinbaren Gründe 
zusammen). Der Wahrheit näher kam Usener 
(Rh. Mus. XXV 613), der im Prooimion Appians 
(ca. 150 n. Chr.) eine Anspielung auf D. zu finden 1 
glaubte und danach die Lebenszeit bestimmte. 
Auf die Nachahmung des Alexandros von Ephesos, 
(s. d.) wies v. Wilamowitz Antig. von Karyst. 
174 von neuem hin und setzte den Dichter in 
das erste nachchristliche Jhdt. 1882 entdeckte 
Leue die Akrosticha EMIT AIONYG[I]IOY (109 
-134) und &EOC EPMIJG Eni AA PIANO Y 
(513—532) und bezog das letztere richtig auf 
den Kaiser. Bis auf G. F. Unger, der dies mit 
unzulänglichen Gründen bestritt und eine seit- 5 
same Erklärung des QsogEg/zrjg (richtig erklärt 
von Crusius 525ff.) vortrug, haben alle (auch 
Mommsen) diese allein richtige Zeitbestimmung 
angenommen. Dagegen herrschte über den Wort¬ 
laut des ersten Akrostichons lange keine Einigung. 
Dass V. 118, den weder die gute Überliefe¬ 
rung noch die lateinischen Übersetzer kennen, 
als unecht zu tilgen ist, erkannte bereits Leue. 
Schwierigkeiten machte EMH, so dass Wachs¬ 
muth 151ff., an der Erklärung verzweifelnd, Zu-i 
fall annahm; erst Nauck 325 fand das Richtige 
EnH, indem-er 110 jtoXXov für /taxgov einsetzte 
(anders Diels Sibyllin. Blätter 34). . 

Genaueres über die Abfassungszeit des Ge¬ 
dichtes ergiebt eine eingehende Analyse. Einen 
Terminus ante quem bietet die Erwähnung des 
tönenden Memnonscolosses 249. Da Hadrian im 
November 130 diesen in Augenschein genommen 
hat (Kaibel Ep. gr. 988 = Collitz-Bechtel 
Dial. Inschr. nr. 323), so wäre es auffallend, wenn ■ 
D., der am Schlüsse seines Gedichtes Belohnung 
vom Kaiser erhofft, dessen Besuch zu erwähnen 
vergessen hätte. Alle Anzeichen weisen auf den 
Anfang der Regierung Hadrians hin: die Erwäh¬ 
nung der Waffenthaten Traians — nur dieser kann 
gemeint sein — gegen die Parther 1051f. hat 
nur dann Beziehung und Sinn, wenn man sie 
bald nach dem von Hadrian glänzend gefeierten 
parthischen Triumph seines Adoptivvaters (Hist. 
Aug. Hadr. 6. 3. Cass. Dio LXIX 2. Cohen 
II2 nr. 585) geschrieben sich denkt; in späterer 
Zeit, als der Kaiser auf die meisten Eroberungen 
seines Vorgängers verzichtete und die von ihm 
übernommenen Titel Germanicus Dacicus Par- 
thicus allmählich ablegte (Eckhel VI 518, s. o. 
Bd. I S. 500), wäre diese berechnete Anspielung des 
loyalen D. übel angebracht gewesen. Das Gedicht 
ist auf den Ton der hoffnungsvollen Erwartung ge¬ 
stimmt, wie sie einem neuen Herrscher entgegen¬ 
gebracht zu werden pflegt. Wessen sich die Dich¬ 
ter von Hadrian versahen, lässt luven. VII 1—3. 
20f. (dazu Friedländers Einleitung S. 11) noch 
erkennen (vgl. auch Hadrians Brief an die avvodog 
zmv sv nsgyduni vsmv, Dittenberger Svll. 2 384); 
in diese Zeit passt diejür den reiselustigen Fürsten 
bestimmte Periegese wie kein anderes Werk. Auch 
sonst spricht der Geist des hadrianeischen Zeit¬ 
alters vernehmlich aus ihr. Die Frömmigkeit 
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des Dichters ist über allen Zweifel erhaben (Rühl 
86); mit Vorliebe werden von ihm die Tempel 
der Götter und alle berühmten Cultstätten er¬ 
wähnt , in fast mystisch zu nennender Redeweise 
spricht er von seiner Heimat 254ff., die Macht 
der Unsterblichen, ihre Bestrafung der Frevler 
wird gern hervorgehoben (210. 372. 441. 604), 
die Verehrung der Heroen spielt keine unbedeu¬ 
tende Rolle, besonders bezeichnend die V. 541ff., 
die mit der im J. 131 geschriebenen Schilderung 
(Arrian. peripl. Pont. Euxin. 21—23, dazu Philo¬ 
strat. Heroic. XIX 16f. Ammian. XXII 8, 35) 
vollkommen übereinstimmen; auch sonst fehlt es. 
nicht an Wunder- und Aberglauben (394. 613. 
725). Manches mag noch eine persönliche Be¬ 
ziehung verbergen, so der Preis Hions 815ff. 
(dyXaöv äarv naXaiysvsmv fjgmmv), dessen Heroen 
Hadrian seine besondere Gunst zugewendet hat 
ÄAnth. Pal. IX 387. Philoslrat. Her. 12). Wieder- 
i holt werden dionysische Sagen oder Culte erwähnt 
(570-579. 623—626. 700—705. 839—845. 939* 
—949. 1143f. 1152—1159), vielleicht dem vsog 
Atowaog, als welchen Hadrian sich feiern lies» 
(CIG 3455 [Sardes]. 6786 [Nemausus]. Le Bas- 
Waddington III1,1619 [Aphrodisias]) zu Ehren ; 
auch die geflissentliche Erwähnung edler Steine- 
(316—319. 327-329. 724f. 780—782. 1011— 
1013. 1075—1077. 1119—1122) mag für den 
Kaiser, der diese schätzte und sammelte (King 
) The natural history . . . of precious stones [Lon¬ 
don 1865] 325. Hist. Aug. M. Anton. 17), be¬ 
rechnet sein. 

D. hat zur Belehrung seiner Leser geschrieben 
(170ff. 881ff.), ohne auf Vollständigkeit Anspruch 
zu erheben (646ff. 1167ff.); er verweist auf früher 
Gesagtes (889), aber den trockenen Ton des Lehr¬ 
gedichtes hat er glücklich vermieden und durch 
reichlich eingestreute Beschreibungen von Volks¬ 
sitten und Sagen, Landesproducten u. a. für Ab- 
I wechslung gesorgt. Er gefällt .sich, die Segnungen 
der Cultur zu preisen (232ff. Ägypter, V 907fF. Phoi- 
niker), blickt mit Stolz auf das allesbeherrschende 
Rom (255f. /irjzsga naadmv izoXimv dq vstbv sds- 
■dXov) und malt das Leben der Barbaren in dü¬ 
steren Farben aus (186ff. africanische Nomaden, 
666ff. Elend und Kälte des Skythenlandes, 740ff. 
Massageten [vgl. Senee. Oed. 470], 768ff. Cha- 
lyber [nach Apoll. Rhod.], 963ff. Erember im Ge¬ 
gensatz zu den kurz vorher geschilderten dßgo- 
) ßioi "Agaßsg). ,Selbst die blosse Nomenclatur von 
Ländern und Völkern hat einen gewissen wohl¬ 
tönenden Schwung; jede Aufzählung ist geschickt 
variiert (ja bisweilen fast zu geschickt 416f. [nach 
Kallim. Hymn. auf Zeus 1 Sflf.J). Epitheta werden 
bald weggelassen, bald gesetzt, dennD. verschmäht 
weder sie noch andern Schmuck der Rede, aber 
alles geschieht in bescheidenem Masse* (Momm- 
sen 806). Sparsam in Sentenzen (548 [schon 
von Eustathios bemerkt], 604f. 968f.) und Gleich- 
0 nissen (nur zweimal innerhalb der Akrosticha 
123ff. 531f.) entbehrt seine Darstellung doch nicht 
mancher hübschen Züge (527ff. [vgl. dazu Nissen 
Rh. Mus. XLII 43]. 833ff. [nach Homer]. 843ff. 
1181ff.) und ist bis auf den übertriebenen Ge¬ 
brauch der Epanalepsis, besonders bei Eigennamen, 
ohne Tadel. -Der sprachliche Ausdruck ist ge¬ 
wählt. rein und correct; die selteneren Wörter 
und Formen besprechen Mommsen 808ff. und 



919 Dionvsios 

Schneider 40f., der noch (37) die Kühnheit der 
Metaphern hervorhebt, welche den Verfasser als 
Vorläufer des Nonnos erscheinen lassen. Alle diese 
Vorzüge beruhen auf einem fleissigen Studium 
älterer Dichter; Homer, Hesiod, Nikander werden 
stellenweise naehgeahmt, ferner Arat (Anhut 
11-13. Schneider Rec. Sp. 1462. Maass Aratea 
253. 257f.), besonders aber Kallimachos und in aus¬ 
gedehntem Masse Apollonios von Rhodos (Schnei¬ 
der 21ff. Anhut 10f., beide nicht ausreichend). 
Dieser ist für die ganze Partie 762—796 (ausser 
780-782) sprachlich und sachlich ausgenützt, und 
zwar mit Scholien (788ff.), auf welche auch die 
Sage von Sinope (775—779) zurückgeführt werden 
muss. Von jüngeren Dichtem ahmt D. noch den 
Alexandros Lychnos nach (593. 606. Meineke 
Anal. Alex. 375), der auch für die Quellenfrage 
in Betracht kommt (s. u.). Auch in der Prosodie 
— nur in den 'Eigennamen abweichend — und 
Metrik zeigt sich D. als gelehrter Schüler der Ale¬ 
xandriner (Schneider 7ff. Mommsen 812ff.), 
so dass G. Hermann (Orph. 695) ihn mit Recht 
elegantissimum seriptorem nennen durfte. Diesen 
formalen Vorzügen stehen aber schwere sachliche 
Mängel gegenüber. Zwar an der Gliederung des 
gewaltigen Stoffes (1—168 der Ocean mit seinen 
Teilen, 174—268 Africa, 270—449 Europa. 450 
—619 sämtliche Inseln, 620—1165 Asien) ist vom 
antiken Standpunkt aus nichts auszusetzen, auch 
■dass D., der selbst nicht über seine Heimat hin¬ 
ausgekommen (707ff.), sich in geschickt variierten 
Wendungen beständig auf seine Gewährsmänner 
beruft, sogar deren abweichende Ansichten an¬ 
führt (19. 33. 50 u. a.), erweckt ein gewisses Ver¬ 
trauen. Aber der Stubengelehrte hat veraltete 
Berichte, die der unendlich ausgedehnteren Kennt¬ 
nis der Oikumene in seiner Zeit nicht mehr ent¬ 
sprechen konnten, ohne Bedenken ausgeschrieben 
und noch dazu recht flüchtig eingesehen. So ist 
Unvereinbares stehen geblieben, wie 175. 887, 
und es fehlt nicht an Verwechslungen (508), Miss¬ 
verständnissen (416), offenbaren Fehlern (308.465). 
Auch die getroffene Auswahl ist recht seltsam. 
In der Beschreibung Griechenlands wird nicht 
einmal Athen erwähnt, wohl aber der Ilisos. Sehr 
confuse i^f die Vorstellung von Italien, 365ff, 
dessen ganze Ostküste wegfällt, u. a. Vom Westen 
Europas werden die ältesten Nachrichten wieder¬ 
gegeben, das reich bevölkerte Gallien erhält eine 
nichtssagende Erwähnung (dcö/taxa Kf'/.xwr 288), die 
Germanen erscheinen wie zum erstenmal auf der 
Bildfläche — als ob Taeitus zwanzig Jahre vorher 
nicht geschrieben hätte; ebenso flüchtig geht D. 
über Britannien hinweg. Ligurien, Karien, Pa¬ 
lästina (dies mit Absicht?) u. a. werden nicht 
erwähnt. Dazu kommen eine Anzahl falscher oder 
mindenstes irreführender Angaben über die geo¬ 
graphische Lage (Müller XXV), die überhaupt 
nur sehr ungenau dargelegt ist. Eine Reihe von 
anderen Versehen zählt Müller a. a. 0. auf. Auch 
mit der Namengebung steht es übel; ausser einigen 
sonst unbekannten Namen erscheinen auch solche 
in abweichenden Formen, die mehrfach auf Lese¬ 
fehlern fz. B. 571. 959) beruhen. Seiner Aufgabe 
war D. also nicht gewachsen; um so befremdlicher 
ist es, dass sein Werkchen immer von neuem ab¬ 
geschrieben und commentiert bis tief in die by¬ 
zantinische Zeit hinein als Schulbuch gedient hat. 
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Ob zur Unterstützung der Leser Zeichnungen von 
D. selbst hinzugefügt sind, ist schwer zu sagen; 
später gab es kleine Karten, die öfter in den 
Scholien angeführt werden (Müller XXIV). 

Mit der Frage nach den Quellen hat man sich 
schon im Altertum beschäftigt und auf Erato- 
sthenes geraten (Eustatli. und Schol. 1: ov Cjjlm- 
xrjs saxiv sp jxoXlois). Doch trifft das nur sehr 
bedingt zu. Ausser den von Berger (Geogr. 
Frg. des Eratosth. 383) aufgeführten und bespro¬ 
chenen Stellen (311ff. 331ff. 606ff. 638f. 905ff. 
956ff.) lassen sich allerdings noch einige Spureu 
eratosthenischer Gelehrsamkeit in v. 730ff. (nicht 
rein os Strab. XI 513) und besonders, worauf 
Göthe 42ff. gut hingewiesen hat, 977—986. 992f. 
1005f. nachweisen. Hier ist unverkennbar Eratosth. 
frg. IIIb 25 benützt, auch die Massangabe 985 
(= Strab. XVI 746, fehlt bei Berger) sowie die 
Notiz über die Matiener gehen auf diesen zurück; 
dagegen führt das Zwischenstück über die 0o>- 
vtxig (©ftMrmj?) über frg. HIb 38 hinaus 

und stimmt vielmehr zu der ausführlichen Be¬ 
schreibung Strabons XI 529. An direete Benützung 
des Eratosthenes, von dem D, in anderen wesent¬ 
lichen Punkten erheblich abweicht (Berger 16), 
ist nicht wohl zu denken; man wird (mit Müller 
XXHI 2) als Mittelquelle das geographische Ge¬ 
dicht des Alexandros von Ephesos ansetzen dürfen, 
der einmal sicher eratosthenische Angaben dem 
Periegeten überliefert hat (Dionys. 606 = Alex. 
Ephes. Meineke 376 = Eratosth. frg. HIb 43). 
Weitaus bedeutender ist der Einfluss des Posei- 
donios, den Müller für ein paar Stellen ver¬ 
mutet, Mommsen mit weitschauendem Blick ge¬ 
ahnt, Göthe an einigen Beispielen dargelegt hat. 
Sicher benützt ist Poseidonios 4—7. 275—278. 
620—622 (vgl. Agathemeros I 1, von D. vergrö¬ 
bert, vgl. Bo 11 Studien über Claudius Ptolemaeus,. 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXI 212f.). 561—563 
(«j Strab. II 119. IH 147). 570—574 (= Poseid. 
b. Strab. IV 198); dazu kommt 962ff. (= Poseid. 
b. Strab. I 42 [kürzer XVI 784]: Troglodyten = 
Erember). Aber seig Einfluss reicht viel weiter: 
die manchmal auffallenden Übereinstimmungen 
des D. mit Strabon sind höchst wahrscheinlich 
alle auf ihn als gemeinsame Vorlage zurückzu¬ 
führen, da an Entlehnung aus dem im Altertum 
fast gar nicht gelesenen Strabon (wie Göthe an¬ 
nimmt) nicht zu denken ist. Eine genaue, auch 
den Sprachgebrauch (Mommsen 809) berück¬ 
sichtigende Untersuchung, die noch Ps.-Aristoteles 
siegt y.naiiov und Manilius IV heranziehen müsste, 
wird viele neue und wichtige Resultate ergeben. 

So ist z. B. in der Partie 281ff. die für uns nach¬ 
weislich älteste Erwähnung der Germanen 
aus Poseidonios geschöpft, wie bereits Momm- 
sen Progr. 75 vortrefflich ausgeführt hat. Hier 
sollen nur die wichtigsten Stellen aufgezählt sein: 
lOff. = Ps.-Arist. 3 p. 393 a. 16ff. ( = Manil. IV 
595ff, vgl. Malchin De auct. quibusd. qui _ 
Posid. libros meteorol. adhibuerunt [Dissert. Ro¬ 
stock] 29f.). 45ff. = Strab. II 121 (Manil. a. a. O., 
vgl. E. Müller De Posid. Manil. auct. spec. I 
[Diss. Leipz. 1901] 21ff.). 157ff. = Strab. 125. 
175ff. = Strab. 130. 185ff. 211ff. = Strab. 131 
(Aufzählung in umgekehrter Folge). 287 = Strab. 
127 (auf Poseidonios zurückgeführt von W. Rüge 
Quaest. Strabon. [Dissert. Leipz. 1888] 28f.). 403ff. 
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= Strab. 84 (= Mela II 38). Mit der Erkennt¬ 
nis, dass D, die Schriften des grossen Forschers 
ausgiebig benützt hat, wird auch die Zahl der 
von Göthe zu reichlich angenommenen Quellen 
erheblich eingeschränkt. So setzt sich die Schil¬ 
derung Arabiens 927—961 zwar aus Elementen 
zusammen, die auf Agatharchides und Artemidor 
(Strab. XVI 777ff.) beruhen, aber 951 steht eine 
wahrscheinlich irrtümlich aufgefasste Notiz aus 
Poseidonios (Strab. 779. Diod. 1149, vgl. Oder! 
Ein angebl. Brachst. Demokrits, Philol. Suppl. 
VII 325f.; anders Wagner Agatharchides und 
der mittlere Peripatos [Progr. von Annaberg, 
1901] 38), welche diesen als Mittelsmann er¬ 
scheinen lässt. Eine erneute Untersuchung er¬ 
fordern ferner die von Göthe 22, 1 aufgezählten 
und falsch beurteilten Übereinstimmungen zwi¬ 
schen D. und Ammian. XXII 8; wenn Th. Momm¬ 
sen den von Ammian ausgeschriebenen Periplus 
richtig auf Timagenes zurückgeführt hat (Herrn. 1 
XVI 625), so könnte durch diesen die Gelehrsam¬ 
keit seines älteren Zeitgenossen Poseidonios sehr 
wohl vermittelt sein. Eine andere Frage ist, ob 
direete Benützung des Poseidonios angeuommen 
werden darf. Man müsste dem D. ein übergrosses 
Mass eigener Thätigkeit Zutrauen, wollte man ver¬ 
muten, dass er alle Einzelheiten aus den Schriften 
negl ’Qxeavov und den tozogku (aus diesen stammt 
570ff. = Strab. IV 198) zusammengetragen hätte. 
Vielmehr wird seine unmittelbare Quelle entweder ! 
ein Auszug aus Poseidonios oder wahrscheinlicher 
auch hier das Lehrgedicht des Alexandros sein. 
Dieses, nach den Erdteilen in drei Bücher zer¬ 
fallend — die Inseln waren abweichend von D. 
mit jedem zusammen abgehandelt —, bot ihm 
Stoff die Fülle; auch an mythologischen Einlagen 
scheint es nicht gefehlt zu haben (Meineke 377, 
vgl. D. 558ff.). Leider gestatten die dürftigen 
Bruchstücke kein Urteil darüber, wie weit der 
Perieget diesem Vorgänger sachlich gefolgt ist. ■ 
Sonst pflegt er sich seiner Vorlage eng anzu- 
schliessen, wie die einzig kontrolierbare Partie 
(765—796) erkennen lässt (s. o.). Compliciert 
wird die Quellenfrage noch durch die Benützung 
eines compilatorischen Werkes des Metrodoros von 
Skepsis (Oder bei Susemihl Alex. Litt. 1 862. 
864). Da 316—319 mit einer ganz singulären 
Notiz des Metrodoros (Plin. n. h. XXXVII 61) 
sich decken, so wird man auch für die übrigen 
Angaben über Edelsteine diesen als Gewährsmann 
ansetzen dürfen, zumal da mehrere Stellen mit 
plinianischen Bemerkungen im XXXVn. Buche 
übereinstimmen, in welchem Metrodoros notorisch 
excerpiert ist (Göthe 21ffi). Besonders auffällig 
stimmen 327-329 mit Plin. XXXVH 132, wo das 
hsl. überlieferte in l'allems litoribus durch D. be¬ 
stätigt wird. Darf man diese Stücke einem periege- 
tischen Werke des Skepsiers (FHG in 205, frg. 7 a) 
zuweisen (vgl. Dionys. 319 = Ammian. XXII 8, 31), 
so käme auch dieses für die unmittelbaren Quellen 
des D. in Betracht. Dagegen sind ein paar vormi- 
thridatische Namensbenennungen (682. 694), auf 
die K. J. Neumann Jahrb. f. Philol. Suppl. XIII 
336, 135. 343, 208 Gewicht legt, bei der Unzu¬ 
verlässigkeit des Dichters -in solchen Angaben 
wohl belanglos. Die Bekanntschaft mit der Tgt- 
Z&ovla des Neoptolemos von Parion, auf die eine 
schwache, von Maass (Aratea 204ff.) zu weit- 
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gehenden Schlüssen verwertete Spur führt, wird 
ihm durch Poseidonios (Strab. II 100. Meineke 
Vindic. Strab. 10) vermittelt sein. 

Der Einfluss der Periegese auf die Folgezeit 
ist nicht bedeutend genug zu veranschlagen und 
kann sich mit Arats Phainomena wohl messen; 
beide Gedichte sind öfters in den Hss. vereint. 
Bald nach dem Erscheinen seines Werkchens wird 
D. von den Erklärem älterer Dichter herbeige¬ 
zogen; so erscheint er zweimal bereits in den 
Scholien zu Nikanders Theriaka (v. Wilamowitz 
Eurip. Herakl. I 1 189, 140). Nach Nikander, vor 
Oppian nimmt er in einer aus guter Überlieferung 
stammenden Übersicht der griechischen Didaktiker 
eine Stelle ein (C r a m e r An. Par. IV 195). Das 
älteste Citat würde, wennUseners Conjectur zu 
Appian. Prooem. 3 richtig wäre, bei diesem stehen; 
das bleibif aber unsicher Zur Zeit (Konstantins 
ahmt ihn sprachlich der Rätseldichter Metrodoros 
(Anth. Pal. XIV 116ff.) nach (Anhut 24ff., der 
zuviele Anklänge findet), etwas später wird er 
von Themistios Or. 30 p. 350 a Hard. nach der 
leidigen Gewohnheit der Sophisten ohne Namens¬ 
nennung {xig noitjxrjg) angeführt (193—195), in der 
zweiten Hälfte des 4. Jhdts. verfasst Ruflus Festus 
Avienus (s. o. Bd. H S. 2386ff.) seinen Orbis terrae 
in 1393 Hexametern, eine freie Übertragung des D. 
mit vielen Zusätzen (Kosten De Avieno Dionysii 
interprete, Diss. Bonn 1888), den er in diesem 
Gedicht nicht nennt (dagegen in der Ora marit. 
331). Um die Wende des 4. und 5. Jhdts. sind 
auch die Scholien entstanden, die bereits Oros 
(Anfang des 5. Jhdts.) gekannt und benutzt zu 
haben scheint (Reitzenstein Gesch. d. griech. 
Etymologica 321); Zeit und Person des Demetrios 
von Lampsakos, von dem im Cod. Q bei Müller 
eine sigrjyrjoig sfc xv\v Aiovvalov jxegirjytjoip erhalten 
ist, muss vorläufig imbestimmbar bleiben. Citiert 
werden sie in dem Etym. Flor. (Miller Mül. 155, 
vgl. 315), ohne Nennung sind sie häufig im Etym. 
M. ausgeschrieben. Die jetzt vorliegende Samm¬ 
lung, die Zusätze aus Steph. Byz. (Geffcken De 
Steph. Byz. [Göttingen 1889] 7, nicht ganz richtig) 
enthält, der seinerseits den D. sehr häufig an¬ 
führt, ist mit starker Benützung von Apollonios-, 
Kallimachos- und Lykophronscholien gearbeitet 
(v. Wilamowitz a. a. 0. 192, 145); gegen Ende 
ist zweimal Ps.-Plutarch de fluviis ausgeschrieben. 
Sie ist eine ergiebige Quelle wertvoller Dichter- 
i citate (Kallimachos, Euphorion, Parthenios u. a.) 
und bedarf noch sehr einer kritischen Sichtung 
(Ludwich 574, der probeweise den ßiog und 
Schol. I—67 in neuer Bearbeitung giebt). Das¬ 
selbe gilt für die prosaischen Paraphrasen, die 
Müller ganz ungenügend herausgegeben hat (nach 
sieben Hss. neu bearbeitet von Ludwich 556 
—574). Aus dem 6. Jhdt. liegt die Übersetzung 
des gelehrten Priseianus (Periegesis e Dionysio, 
1087 Hexameter), die getreuer als Aviens Para- 
) phrase, aber ebenfalls mit Zusätzen (meist aus 
Solin) versehen ist, vor. Bald darauf wird D. 
von Cassiodorius (De inst. div. 25) für den Schul¬ 
unterricht empfohlen; weitere Spuren seiner Be¬ 
nützung im Abendlande sind im 7. Jhdt. bei dem 
ravennatischerj Anonymus und endlich bei Guido 
von Pisa zu verfolgen. Von den Griechen schreibt 
ihn ein anonymer Compilator, Verfasser einer vsio- 
xvsiaiatg yetaygatpiag h esuxo/ifj (Müller 494ff.), 
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neben Strabon u. a. aus (Anhut 20ff. gegen 
Göthe 15), dann wurden aus ihm eine Anzahl 
geographischer Namen — teilweise mit lächer¬ 
lichen Versehen — in einem Schulbuche zusammen¬ 
gestellt, das ausser Suidas der Bischof von Serrha 
Nifcetas benützt hat (Cohn Jalirb. f. Philol. 
GXXXIII 651ff.). Bald darauf erschien der sehr 
ausführliche Commentar des Eustathios (vor 1175, 
■dem Jahre seiner Ernennung zum Erzbischof von 
Thessalonike; Fr. Kuhn Commentat. in honorem 
Studemundi 251ff.), ein Denkmal byzantinischen 
Gelehrtenfleisses. Er ist noch jetzt ziemlich wert¬ 
voll, da er ausführlichere Scholien (mehrfach an¬ 
geführt) und einen vollständigeren Stephanos 
{G effcken 8) ausschreibt und Citate aus ver¬ 
lorenen Schriften Arrians enthält. Noch später 
lallt die zum Schulgebrauch bestimmte ovvoxpig 
yewyoayixr) des Nikephoros Blemmydes (1197 
—1292), eine fast wörtliche durch Kartenzeich¬ 
nungen erläuterte Paraphrase (Müller 457—468, 
vgl. Niceph. Blemmyd. curric. vit. etc. ed. Heisen¬ 
berg p. LXII). Handschriften des D. giebt es 
über hundert (nicht vollständig aufgezählt von 
Müller p. XXXII-—XXXV1I1), darunter allein 
33 Parisini, von Müller benützt. Da aber für 
seine Ausgabe nicht einmal die wichtigste, der Cod. 
Mutinensis, jetzt Parisinus 388 (10. Jhdt.) ans¬ 
reichend verglichen ist — Lud wich unterscheidet 
vier Hände, von denen die dritte die wichtigste 
ist — so muss man mit dem Urteil über die 
andern erst recht zurückhalten. Auf den Cod. 
Marcianus 471 (D mit Schol.) hat v. Wilamo- 
witz aufmerksam gemacht (Geffcken 8). Der 
Text ist im Laufe der Zeiten entstellt worden, 
wie bereits Avien und Priscianus zeigen; es 
fehlt nicht an schweren Verderbnissen und Inter¬ 
polationen (118. 917). In 919 ist eine Lücke 
anzunehmen, wie aus Steph. Byz. s. ’Eiuoa und 
der Nachahmung des Avienus 1091 hervorgeht 
{Kosten 41), Priscian las schon einen verderb¬ 
ten Text. Eine kritische Ausgabe, die sich zu¬ 
gleich auf die Scholien (auch Eustathios) und die 
Paraphrasen erstrecken muss, ist dringend er¬ 
forderlich ; wissenschaftlich nutzbar würde sie aller¬ 
dings erst durch ein Verzeichnis der Nachahmungen 
und durch Quellenangaben werden. 

Von eintfm andern Gedichte des D., dessen Titel 
unbekannt ist, giebt kurze Notiz Choirobosk. dict. 
in Theod. can. I 234, 2 Hilg. (o vx ev xfj IIsQirjyrjOEi, 
<UÜ f.v hsQfp avxov xotq/iaxi), vgl. Schneider 3f. i 
{Rec. Sp. 1462), der das Citat aus einem D.bei Ioann. 
xovix. nagayy. p. 37, 29 Ddf. ebenfalls auf den 
Periegeten beziehen will. Die Vit. Chis. (81, 14) 
weist dem Dichter ausser den Avlhaxd (s. u.) noch 
Jioatjfiiai, eine Ftyavxtdg (Fiyavximv Cod.) und 
anderes zu. Rühl identificiert die Diosemien mit 
den von Suidas dem D. von Korinth zugeschrie¬ 
benen Msxs.aiQoXoyoviis.va — an und für sich wohl 
möglich. Dass aber der Perieget der Verfasser 
gewesen sein muss, was Anhut 12f. einer An -1 
deutung Rühls folgend aus den (spärlichen) 
Aratreminiscenzen in der Periegese zu erweisen 
sucht, ist nicht mehr festzustellen, da Fragmente 
fehlen. Ebensowenig reicht das Material für die 
Beurteilung der Gigantias aus, von der zwei Hexa¬ 
meter und vier sonstige Citate bis zum dritten 
Buch allein von Steph. Byz. angeführt werden 
{vgl. noch M. Mayer Giganten und Titanen 170). 
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Mehr dagegen lässt sich über die Ai&i(a)xd er¬ 
mitteln, die dem Periegeten von den alten Er- 
klärem wegen des gleichen Stiles übereinstim¬ 
mend zugeschrieben werden (Vit. Chis. 81, 16. 
Eustath.' 215, 8 = Schol. 427, 17 [Ludwich 
575], auch Suid. A. o Koglv&tog deutet darauf 
hin). Von den drei Büchern (Vit. Chis. 81, 14) 
wird das zweite noch im 7. Jhdt. von Maximus zu 
Dionys. Areopag. De myst. theol. c. 2 angeführt 
)(der zweite V. verbessert von Meineke Theocr. 3 
275). Die fast wörtliche Übereinstimmung zwischen 
frg. 1 und v. 1105 der Periegese, ferner der gleiche 
Hexameterausgang (= Per. 714) scheinen das Ur¬ 
teil der Alten zu bestätigen; auch der,blumige' Stil 
des Gedichtes (Vit. Chis. 83, 81) passt gut auf 
den Periegeten. Weitere Fragmente fehlen; Schol. 
Hom. Od. X 323 Ddf. wird Per. 724f. aus Ver¬ 
sehen iv Ailhxoig angeführt (von Schneider 3 
nicht beachtet). Dass Niketas (Cohn 660f.) die 
Namen der in der Periegese nicht erwähnten 
Edelsteine (mittelbar) aus den Ai&ixa geschöpft 
habe, wie Schneider 1462 annimmt (vgl. Cohns 
vorsichtiges Urteil 652), ist wenig wahrschein¬ 
lich. Über den Inhalt des Gedichtes lässt sich 
nichts Sicheres ausmachen; eine Vermutung bei 
Bernhardy 507* Fragmentsammlung bei Bern- 
hardy 503f. Müller XXVI. 

95) Dionysios, Verfasser der Baoaagixd ist von 
dem Periegeten (trotz dessen Vorliebe für diony¬ 
sische Sagen und Culte) zu scheiden, wie schon 
die alten Erklärer aus stilistischen Gründen (dm 
xrjv rgayvxtjxa) gethan haben (Vit. Chis. 81, 17. 
Eustath. 215 = Schol. 427 M.). Seine rauhe 
und plumpe Sprache weicht erheblich, nament¬ 
lich im Gebrauche der Präpositionen, von dem 
älteren Dichter ab (Mommsen 202). Mit wel¬ 
chem Recht man das Epos dem Samier zuge¬ 
schrieben hat, ist nicht mehr zu erkennen. Er¬ 
halten sind im ganzen 27, meist nicht sehr um¬ 
fangreiche Bruchstücke, darunter 6 ohne nament¬ 
liche Erwähnung, aber durch die Nachahmung 
des Nonnos gesichert'(vgl. noch Steph. Byz. rr/gsta 
mit Meinekes Anmerkung). Dazu kommen noch 
Steph. Byz. Kdgfitva (= Nonn. Dion. XXXVI 280. 
Köhler 62), ferner der Hexameter einesD. beim 
Schol. Apoll. III 530, den Keil (p. 538), Lobeek 
(Pathol. graec. serm. elem. 201), Schneider 4 
dem Dichter der Baoaagixd wohl mit Recht zu¬ 
weisen. Alle andern hat Steph- Byz. bewahrt, 
der bis zum 18. Buche citiert (unnötig geändert 
von Bernhardy 508). In dem dritten Buche, 
aus dem die meisten Bruchstücke erhalten sind, 
stand eine Aufzählung der Truppen des D., welche 
Nonnos im einzelnen bald kürzend, bald breiter 
ausführend von Dion. XIII 444, dann wieder von 
XXVI 50 an, nachgeahmt hat. Die Zeit dieses 
D. ist völlig unbekannt; doch gehört er wohl der 
späteren Kaiserzeit an (vor Soterichos?). Über 
seine Vorbilder und Quellen lässt sich nichts 
sagen (frg. 9, 5 = Nikand. Ther. 399). Die Bruch¬ 
stücke sind nicht ohne cultur- und sagengeschicht¬ 
liches Interesse; zu frg. 9 vgl. Liebrecht Zur 
Volkskunde 308. Vielleicht verdankt ihm Nonn. 
XXVT lOlff. die rührende Geschichte von der 
,säugenden Tochter' (Knaack Z. f. vgl. Littera- 
turgeschichte XII 450ff), vgl. frg. 26, das aus 
einer Kampfesschilderung zu stammen scheint. 
Fragmente bei Bernhardy 515—517, vollstän- 


925 Dionysios 

diger bei Müller XXVHff. Beiträge zur Er¬ 
klärung: Köhler Über die Dionys, d. Nonn. 27. 
41. 42. 52. 54. 55ff>62. 63; zur Kritik Köchly 
Comm. erit. in Nonn. Bd. I p. CVIII. Eine deut¬ 
lichere Vorstellung von seiner Kunst würden wir 
gewinnen, wenn wirklich die fünfzig, zum Teil 
stark verstümmelten Hexameter, die zuerst F. G. 
Kenyon in der Festschrift für Herwerden aus 
■einigen Papyrusfragmenten des 3./4. Jhdts. heraus¬ 
gegeben hat (bequemer zugänglich in der Bear-1 
beitung A. Ludwichs Berl. phil. Wochenschr. 
1903, 27—30), auf den Dichter zurückgeführt 
werden dürften. Da aber dies phantastische Nacht¬ 
stück in den Dionysiaka des Nonnos (XXIX 
—XXXIII) fehlt und die zweimalige Erwähnung 
des Deriades bei dem Anonymus (28. 44) noch 
nicht ausreicht, diesen mit dem Dichter der Bas- 
sarika gleichzusetzen, so werden wir uns einst¬ 
weilen bescheiden müssen, die Episode einem un¬ 
bekannten Vorgänger des Panopolitaners zuzu- ‘ 
weisen. Die Entzifferung der noch nicht gelesenen 
acht Columnen wird vielleicht Genaueres lehren. 

96) Auch die ’Ogvi&iaxa wurden dem Perie¬ 
geten abgesprochen (Vit. Chis. 81, 15, wo hinter 
’OüviO iux<ov { ßtßXla xuia > zu ergänzen ist) und 
einem sonst ganz unbekannten D. aus Philadelphia 
(welchem?), ov dia Xs^soog axvgoXoylav ajxsxdXovv 
hxoxevov (Eustath. 215, 13, vgl. Schol. 427, 11. 
Vit. Chis.) zugesprochen. Man wird sich damit 
begnügen müssen, jedenfalls reichen die Gründe, I 
die zuletzt M. Wellmann Herrn. XXVI 507 für 
den Periegeten geltend gemacht hat, keineswegs 
aus. Wir besitzen von diesem Gedicht noch eine 
prosaische Paraphrase aus byzantinischer Zeit (ohne 
Grund dem Euteknios zugeschrieben), die wohl 
nach der Vorlage in drei Bücher geteilt ist, und 
erfahren, dass der Dichter am Schlüsse seines 
Werkes fingiert hatte, von Apollon unterwiesen 
zu sein. Diese Paraphrase ist an einer Stelle 
wörtlich ausgeschrieben von Demetrios im isga- ■ 
xoadipiov 11 (Aelian ed. Hercher kl. Ausgabe II 
345, vgl. Oder Rh. Mus. XLIII 547, der durch 
den lückenhaften Text Schneiders irregeführt 
ist). Das Werk ist aus guten Quellen (z. B. 
Alexandros von Myndos, Wellmann a. a. O. 
507—516) geschöpft, cultur- und sagengeschicht¬ 
lich recht interessant (I 14 stammt aus den Meta¬ 
morphosen des Parthenios, vgl. Knaack Rh. Mus. 
LVTI 206) und verdient eine neue Ausgabe. 
Herausgegeben ist es unvollständig nach einem 
seitdem verschollenen Vaticanus von Leo Alla- 
tius in den Symmicta IV 47 (Rom 1668) unter 
dem Titel Oppiani Ixeutica prosa oratione expressa 
(vgl. Fabricius Bibi, graeea XIV 6), dann von 
Erasmus Winding Kopenhagen 1702 u. ö. (sehr 
schlecht), als Anhang zum Oppian von J. G. S chn e i- 
der Strassburg 1776 (mit brauchbaren Noten), 
vollständig in den Poetae (bucolici et) didactici 
(Paris 1851) 107—126 von F. S. Lehrs und 
Dübner, nachdem es Cramer aus dem Cod. 
Paris. 1843 (der in der Mitte von II 19 abbricht) 
in den Anecd. Par. I 21—42 veröffentlicht hatte 
(vgl. Miller Journal des Savants Aug. 1850, 483). 
Auf neue Hss. weist Dübner in der Praef. hin 
(eine in Wien, eine im Escorial). Lateinische 
Übersetzung von C. Gesner in seiner Historia 
avium (Zürich 1554 u. ö.), der einen ebenfalls ver¬ 
schollenen Cod. Venetus henützt.hat. [Knaack.] 


Dionysios 926 

97) Dionysios Chalkus (d yaXxovg), Politiker, 
Redner und elegischer Dichter. Nachlass bei 
Bergk PLG II p. 262ff. Vgl. Fr. Osann Beitr. 
z. gr. u. röm. Litteraturgeschichte 1835, 79—140. 
W. Hertzberg Literarhistorisches Taschenbuch 
von Prutz, 1845, 389—391. Welcker Kl. Sehr. 
II' 215—227. Flach Gesch. d. gr. Lyrik 432f. 
Reit zenstein Epigramm und Scholion 51. Aus 
seiner politischen Thätigkeit sind vor allem zwei 
Thatsachen bekannt; ein Antrag auf Einführung 
von Kupfermünzen, der ihm den Spitznamen yaX¬ 
xovg verschaffte (Boeckh Metrol. 340, die be¬ 
treffende Rede hat noch Kallimachos gelesen, s. 
Athen. XV 669D = Callim. frg. 100 d, 24, H 
p. 320 Schn.), und die Beteiligung beider Deduction 
attischer Colonisten nach Sybaris-Thurioi (Plut. 
Nik. 5. Phot. lex. I p. 282 N. s. 0ovgio/xdvxeig' xovg 
xsgi Adfjmxova • Ii]V ydg sie Evßagiv djtoixlav ol 
fisv .1 di.tsxf.ovi dvaxd&eaoiv . . ., ol de xuj XaXxideT 
[corr. Xalxoj] Aiowolcg, kürzer die verstümmelten 
Artikel bei Hesych. s. v. und Schol. Aristoph. Nub. 
332). Ein (angeblicher) Sohn von ihm, Hieron, 
war Günstling und Parteigänger des Nikias, Plut. 
Nik. 5 ' Isgiov . avrjg S: thga uusvo: sm xrjg olxiag 
xov Nixlov, nsgl xs yudutuaia xai /xovocxrjv sgi]- 
oxtjfxsvo; vn' avxov • jtgoojioiovfxevog d' vlog slvai 
Aiowoiov xov XaXxov — ov xai jtosqfxaxa oaFsxai 
xai xijg slg ’IxaXtav ajxoixlag tfye/xä)v yevd/xevog, 
s.xxtoe Qovglovg [das letzte früher falsch auf den 
i Sohn bezogen] — oftxog ovv 6 'Iigoxv xd xe ngdg 
xovg fiavxsig diroggtjxa disxgdxxsxo xtp hixlcf, xxX. 
Die Anekdote ist für die Stellung des D. be¬ 
zeichnend, der selbst Deisidaimon und Mantis ge¬ 
wesen sein muss, wie sein angeblicher Sohn. Vgl. 
E. Meyer Gesch. d. Altert. V 24 § 398. Seine EXe- 
ysTa haben Aristoteles (Rhet. III 2) und wohl auch 
noch Plutarch (a. O.) und Athenaios Vorgelegen. 
Die erhaltenen Fragmente tragen durchweg sym- 
potischen Charakter. Einige Stücke fingen (was 
I schon den Alten auffiel, Athen. XIII 602 C) mit 
dem Pentameter an. Nach Welckers ansprechen¬ 
der Vermutung (a. O. 220) erklärt sich das da¬ 
durch , dass die Elegien sich zu einem Elegien¬ 
kranze, einem poetischen Symposion, zusammen¬ 
fügten; die Elegien sind so Gegenstücke zu jenen 
Skolien aus einem Sieben-Weisen-Mahl, die uns 
Lobon überliefert hat (Anthol. Lyr. ed. Crusius 
p. LXXni). Auch so bleibt es ein capriciöser Ein¬ 
fall, mit dem Pentameter (den die doppelte Kata- 
) lexis zum Abschluss der Bewegung bestimmt) ein 
Gedicht oder eine gijoig anheben zu lassen; es ist 
ein ähnliches Zersprengen der strengen alten Form, 
wie das Beginnen einer directen Rede mitten im 
Hexameter (bei den ältem Epikern unerhört, bei 
den Römern häufig). Die Sprache und Darstellung 
des D. fällt auf durch eine Überfülle metapho¬ 
rischer Elemente; er nähert sich, nach dem Vor¬ 
gänge Ions (frg. 1), oft geradezu dem Stil des 
Griphos. Neben feierlichen Wendungen, die an die 
) Phraseologie der Hymnen und höheren Lyrik er¬ 
innern (frg. 2, 1. 6 = Pind. frg. 89 p. 419 Sehr.), 
stehen niedrig klingende Ausdrücke, wie die von 
Aristoteles getadelte xgavytj KaXiioxr^g. Wäre 
das alles ernst gemeint, verdiente D. den Tadel, 
den man von Aristoteles an bis herunter auf 
Weber. Bernhardy, Welcker und Flach so 
reichlich über sein Haupt ausgeschüttet hat, wäh¬ 
rend das arglose Lob Hertzbergs zum Wider- 
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spruch herausforderte. Aber wenn man sich In- nicht zu verkennen, und völlig consequent ist 

halt und Zweck der Dichtung vergegenwärtigt, auch in dem Musenhymnus, nach unserer Über¬ 
erscheint das Ganze als izaiyvtov, als übermütiges lieferung, das Princip nicht durchgeführt. Ausser- 

Spiel mit den Mitteln der Poesie, in humoristisch- dem ist es keineswegs erwiesen, dass nicht der- 

parodischer Absicht, und wird damit verständlich seihe Componist verschiedene musitalische Stil- 

und erträglich. Man hat es mit einem der zahl- arten anwenden konnte. [Crusius.] 

reichen Dilettanten jener Zeit zu thun, denen 101 ) Dionysios vonKyzikos, Verfasser eines Epi- 
der Gedanke, als Dichter ernsthaft genommen zu gramms auf das Grab des Eratosthenes in dem 

werden, wohl recht fern lag. einfachen Ton der älteren alexandrinischen Epi- 

98) Dionysios von Byzanz, nach Suidas hto- 10 grammatik find innerhalb einer Meleagerreihe 
gzoidg' Ttegirjyrjaiv zov ev Kl) Boanogig ävcuzXov • (Anth. Pal. VII 78). 

jzegi &Qrjva>v ("au Se jiobj/ia fieazov bzixtjSeicov) 102 ) Dionysios von Rhodos, Verfasser eines 
= Hesych. Miles. p. 56 PI. (p. 57 ist der Zusatz des Epigramms auf den Tod eines Dichters Phaino- 

Kusterus in den Text aufgenommen, während in kritos (vielleicht mit dem Historiker Phanokritos 

den Noten arglos der Widerspruch v.Gutschmids identisch) innerhalb der Meleagerreihen (Anth. Pal. 

gegen dies Verfahren abgedruckt ist). Nach v. Gut- VII 716). Weder die Heimatsangabe zu verdäch- 

schmids Beobachtung (bei Flach a. 0. p. 56) be- tigen, noch den Epigrammdichter mit dem Histo- 

ziehen sich die-Worte xegiijyrjatv — ävcuikov auf riker zu identificieren liegt genügender Grund vor. 

den Verfasser des uns erhaltenen Anaplus (Nr. 114, Von den weiteren Epigrammen der Meleagerreihen 

s. Bd. HI S. 755f.) und sind wohl als ein späterer 20 ist VI 3 unsicher, da die Autorenangabe dem 
Zusatz aufzufassen. Dass dieser D. identisch sei Gedicht selbst entnommen sein kann; VII 462 

mit dem sonst unbekannten hzoxoidg, von dem man ist bei Planudes namenlos. 

’dgfjvoi kannte (Düntzer Fr. der Epiker II 87, 103) Dionysios von Andres, aus unbekannter 

ohne weitere Nachweise), ist nicht zu erweisen. Zeit, Verfasser eines Epigramms Anth. Pal. VII 

99) Dionysios von Theben, ein berühmter 533, welches au4 VII 660 zu antworten scheint. 

Lyriker nach Aristoxenos frg. 73 M. bei Plut. de 104) Dionysios der Sophist, Verfasser eines 
music. 31 (vgl. Volkmann 125. Reinach-Weil Epigramms der späten erotischen Sammlung Anth. 

127). Aristoxenos zählt ihn unter die Vertreter Pal. V 2—103 (vgl. R. Weisshäupl Die Grab¬ 
eines classischen Stils, wie Pindar, Lampros, Pra- epigramme d. griech. Anthol. 38. 39), nämlich V 

tinas, im Gegensatz zu Philoxenos und Timotheos. 30 81; mit Unrecht teilt ihm Planudes auch V 82 
Es ist unverkennbar der Lehrer des Epameinondas —84 zu. Bei der Häufigkeit des Namens ist eine 

gemeint, non minore in musieis gloria, quam Identificierung des Dichters ebenso aussichtlos 

Dämon aut Lamprus (Com. Nep. Epamin. 2). wie eine Verteilung der ausserhalb der Reihen 

Ein D. erscheint bei Lysias (sv zol xgög Nixaoyov überlieferten Gedichte; X 38 ist sicher von Ti- 

zov avkrjzrjv, u yvgaiog, Harpokr. s. ’AvziyevtSag, mon; IX 523 im Cod. Pal., XI 182 bei Planudes 

frg. 186 M.) als Vater eines Flötenvirtuosen Anti- ohne Namen überliefert. Älterer Zeit mag noch 

genidas,vgl.Harpokr.s.Hvr(yev(dos=BekkerAnekd. XII 108 angehören (vgl. weiter Stadtmüller 

410, 1 (aus Lysias) vlog ovzog rjv Aiovvalov, h>So- Anth. II p. XX). [Reitzenstein.]- 

igdzazog av/.rjzrjg: das ist, wie schon Meineke ge- 105) Dionysios 6 itevg (Athen. XI 467 d. 

sehen hat (Com. Gr. in 187), der bei Anaxandrides 40 XIV 615 e), Komoediendichter, dessen Zeit nur 
Athen. IV 131 = CAFII p. 152 K. erwähnte Flöten- annähernd zu bestimmen ist. Er erwähnt die 

bläser Antigeneidas; derselbe vielleicht auf einer EulenspiegeleiendesKephisodor(Athen.XIV615e.f 

delischen Inschrift, Bull. hell. VH 112. Chro- tpaaiv yevia&ai), aber der war schon nicht mehr 

nologisch (und sachlich) steht der Annahme, dass am Leben, als Nik*stratos (Anfang des 4. Jhdts.) 

der D. bei Ps.-Lysias der berühmte Lehrer des von ihm sprach (Athen, ebd.); er erwähnt die 

Epameinon4as sei, nichts entgegen. Wie sich zu uarzvrj (Athen. XIV 664 d), ein Gericht, das in 

diesem ’AvziysviSzjg Aiovvalov Hei’Avziyevlörjg Sa- Athen xaza zrjv MaxeSdva>v imxgdzeiav (Athen. 

zvgov (nicht Aiovvalov, aber synonym) 0qßaTog 662f.) heimisch geworden war. Dorotheos von 

ftovaixög, avlcgdog $ilo!givov verhält, kann hier Askalon schrieb Ilegi Avzupavovg xai xegl zrjg 

nicht untersucht werden; C. v. J a n hat oben 50 gtagä zoTg vecozigotg xoifiixoig gazzvrjg. Weiter 
(Bd. I S. 2400, 22) nicht einmal den Stand der hilft ein (von Kock unter die Adespota 450 ge- 

Frage klar dargelegt. Sicher ist es, dass D. von setztes) Fragment in den Hippokratesscholien (Da- 

Theben der angesehene Archeget einer mehrere re mb erg Notices et Extrait des mss. medicaux 

bekannte Glieder umfassenden Künstlerfamilie war. p. 209): Aiovvaiog de Nixdzoga (Wixazoga cod.; 

100 ) Dionysios, angeblicher Hymnendichter Xtxdvoga Daremberg) zov xai (xaza cod.) 2c- 

und Componist, dem man früher einen der vdpoi Xevxov tazogiSv rfqaiv ,rd(V eig zovuxgoaüsv äSvvazei 

des Mesomedes zuschrieb. Aber diese Annahme /zvkzjg vxo‘. Der Vers ist unverständlich, aber ‘der 


beruht* auf einem handgreiflichen Versehen: man Kombedie muss erängehören. Nikator hiess Seleu- 
hatte eine subseriptio fälschlich für eine in- kos wohl seit der Schlacht von Ipsos (301, vgl. Ap- 
scriptio genommen. Th. Bergk Kl. Sehr. II60 pian. Syr. 57). Gegen diese Zeitbestimmung scheint 
732 und Anthol. Lyr. 2 1868, praef. p. XLIV. zu sprechen, was Schol. T zu Homer II. XI 515 
0. Crusius Philol. L 1891, 172. C. v. Jan Musici bezeugt: zavza ydg xeo/uxd, d>g xai z<g AtovvaUg 

scr. Gr. Suppl. (1899) 46. Bei der Gelegenheit xsxoirjzai iv Aitirp zmv voaoov (iv Aifxzg vooööv 

sei bemerkt, dass kein genügender Grund vor- Eustatliios)' HgaxXrjg, Siigvog Sc xXv'Qeiv xeigäzai 
handen ist, den ersten Hymnus (an die Musen) zov ’HgaxXia. Nauck FTG 2 794 hat das auf 

dem Mesomedes abzusprechen. Eine Neigung, den Tragiker Dionys bezogen (vgl. oben S. 903, 

die Melodienführung durch die Accenthöhe be- 57ff.), also wohl an ein Satyrdrama gedacht, aber 
stimmen zu lassen, ist in dem Hymnus an Helios Ai/zög kann kein Satyrdrama heissen, man müsste 


den Titel emendieren, wie Meineke h Alvcg ver¬ 
mutete. Ist der Komiker D. gemeint, so war 
der Aifiög ein Stück ganz im Charakter der fncuj, 
nicht der via. D. kann aber zu denen gehört 
haben, die beide Gattungen pflegten, und es darf 
niemand behaupten, dass mit Menander die mytho¬ 
logischen Travestien auf einen SchlAg beseitigt 
waren. Im übrigen sind uns Bruchstücke des D. 
nur bei Athenaios und Stobaios überliefert, an 
Titeln kennen wir ’Axovzi£dfievog (gleichnamig 1( 
ein Stück des Naevius) Qeo/zoqidgog 'Onmvvuoi 
Sw^ovaa (bei Stob. 125, 8 Soözeiga). Ganz amü¬ 
sant klingen die Prahlereien des gelehrten Kochs, 
Athen. IX 404e. Meineke I 419. Fragmente 
bei Meineke in 547. Kock II 423. 

106 ) Dionysios, Komoediendichter, der gleichen 
Zeit etwa wie Biottos angehörig (s. d.), mit zwei 
scenischen Siegen verzeichnet CIA II 977 fr. m. 

[Kaibel.] 

107 ) Dionysios (FHG IV 393—396) von Chal- 2' 
kis in Euboia (vgl. Schol. Apoll Arg. I 558. Plin. n. 
h. IV 64, wo er mit dein euboeischen Localautiquar 
Aristoteles zusammengestellt wird), verfasste Kzl- 
ocig in fünf Büchern (Skymn. 115 zdu zag Kzlacig 
eigrjxozi iv gzivze ßlßXoig XaXxiSel Atowaton ; Schol. 
Apoll. Arg. IV 264 A. 6 X. iv stocozooi Kzlascov; 
Harp. s. IUf aiaiia A. o X. iv y Kziacayv ; Harp. 

s. ‘HgaTov züyog A. iv e Kzlascov), die u. a. von 
Demetrios von Skepsis (Strab. XII 566), Lysi- 
machos (Schol. Apoll. Arg. I 558. Schol. Eur. Andr. 3 
10, letzteres fehlt bei Müller), dem sog. Skym- 
nos, wahrscheinlich auch von Alexander Polyhistor 
(Steph. Byz.'s.'TAafioi) benützt sind. Demetrios 
von Skepsis (a. a. 0.) setzt ihn an einer Stelle, 
wo er die Gewährsmänner in chronologischer Folge 
aufzählt, zwischen Skylax von Karyanda und hel¬ 
lenistische Dichter wie Euphorion und Alexandros 
den Aitoler: darnach ist es geraten, ihn nicht 
später als das 4. Jhdt. anzusetzen. Nach einem 
Citat (Schol. Apoll. Arg. II 270 A. ö’A&tjvaiog iv 4 
zaTg Kzlaeoiv) hat er das attische Bürgerrecht er¬ 
halten: dazu passt, dass die Geschichte derTroas in 
seiner Fassung (Schol. Eur. Andr. 10) den attischen 
Legenden folgt, welche die Ansprüche der Athener 
gegenüber den Lesbiern rechtfertigen sollten. 

108) Dionysios von Leuktra (fehlt in FHG 

und in Susemihls Gesch. d. hellen. Litt.), wird 
einmal bei Athen. XIII 609 f ohne Angabe des 
Titels für den elischen dymv xa/.lovs im Zusam¬ 
menhang mit Theophrast citiert. ! 

109 ) Dionysios Skytobrachion (Welcker Ep. 
Cyclus I 2 76ff. FHG II 7—9. Schwartz De 
Dionysio Scytobrachione, Diss. Bonn 1880. Be th e 
Quaest. mythographae, Diss. Gött. 1887. Suse- 
mihl Gesch. d. gr. Litt. II 45—49), nach Suid. 

s. Aiovvaiog Mvzdqvawg auch Xxvzevg genannt, 
muss als Grammatiker im 2. vorchristlichen Jhdt. 
in Alexandrien gewirkt haben: man bezweifelte 
aus chronologischen Gründen die Tradition, dass 
M. Antonius Gnipho in seinem Hause erzogen i 
wäre (Suet. de granun. 7). Schol. A Hom. II. III 
40. vollständiger Eustath 380, 30, überliefern 
von ihm eine mythographische Schwindelei; Arte¬ 
nion von Kasandrea (Athen. XII 515e) behauptete, 
er habe die Chronik des Xanthos gefälscht, was 
auf eine modernisierende Überarbeitung des echten 
Werks zu beziehen sein dürfte. 

Nach Suidas führte den Beinamen Skytobrachion 
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der Epiker Dionysios von Mytilene. Ein D. von My- 
tilene wird zweimal in den Scholien zu Apollonios 
Argonautika (I 1289 = Apollod. bibl. I 118, wo 
einfach Aiovvaiog steht; IV 177) citiert; das zweite 
Citat kehrt 1 256. II 1144. IV 119 wieder und 
gehört zu dem zweiten Buch eines Werkes ’Agyo- 
vavzixd oder ’Agyovavzai. Ein solches wird aber 
an zwei Stellen (III 200. IV 1153) einem D. von 
Milet zugeschrieben, der ohne Titel für die Argo- 
)nautensage noch Schol. I 1116. III 242. IV 223 
= 228 angeführt wird; Aiovvaiog iv zoig ’Agyo- 
vavzaig steht Schol. II 207. Unzweifelhaft ist 
überall dasselbe Buch und derselbe Verfasser ge¬ 
meint ; wie längst beobachtet ist, hat Diodor (IV 
40—55) nach ihm die Argonautensage erzählt, 
mit Ausnahme der aus einem mythographischen- 
Compendium eingelegten Varianten, die Bethe 
(a. a. O. 17ff.) der Hauptsache nach richtig aus¬ 
geschieden hat: die Citate aus D. von Mytilene 
0 (vgl. Diod. IV 41, 3. 49, 3. 53,4. 47, 5) stimmen 
ebenso mit Diodor überein, wie die aus D. von 
Milet. Das Werk war ein mythologischer Roman, 
dessen die poetischen Originale witzig umbiegende 
Technik sich am besten am Vergleich der Ge¬ 
schichte Medeas mit der euripideischen Tragoedie 
studieren lässt; die Zauberei spielt wie in der 
alexandrinischen Romantik eine grosse Rolle, ferner 
das aetiologische Element (vgl. Diod. IV 43,2. 48, 
7. 54, 4ff.); endlich ist die Tendenz zu beachten, 

0 die Sagenkreise in einander zu verschlingen. Durch 
Herakles ilische Abenteuer, bei denen Priamos 
eine Rolle spielt (vgl. Diod. IV 49), und dadurch, 
dass Laertes Argonaut ist (ebd. 48, 5), rückt die 
Argonautensage an Ilias und Odyssee heran; die 
.Theologie 1 des Herakles und der Dioskuren durch 
Glaukos, die Verbindung, in die Orpheus mit den 
samothrakischen Mysterien gesetzt wird (Diod. 
IV 43, 1. 48, 7, vgl. Ephoros bei Diod. V 64, 4), 
zeigen eine echt hellenistische Mischung einer die 
,0 Weissagung als Mittel verwendenden Technik und 
des den Menschen vergötternden Pragmatismus 
mit einem Synkretismus von Mysterien, den man 
gemeiniglich in die Kaiserzeit zu setzen pflegt, 
der aber älter ist. 

Diodor (s. oben S. 673f.) hat diesem D. nicht 
nur die Argonautensage nacherzählt, sondern auch 
die Geschichten von dem in Libyen geborenen 
Dionysos (III 66, 4—73, 8), den Atlantiern 
(III 56. 57. 60. 61) und den Amazonen (III 52, 
50 3—55). Dabei bemerkt er über seinen Gewährs¬ 
mann folgendes (III 52, 3:: ov ui]v d)X rjfieig 
evqioxovte? zioÄ/.ovs fisv xmv aQ%o.ioiv ftcirjtatv 
te xai ovyyQafpEQiv, ovx o/uyovg 8s xai x&v fisxa- 
yEveoxEQcov ttvrjtnjv TisTioirifiEvovg avxibv (der Ama¬ 
zonen), ävaygdtpstv xag Tioa^sig xeigaoofisfia sv 
xs,(pa),atoig axoXovOojg Aiovvoioji xö)i ovvxsxay - 
fj,Evan xa ziEot xorg’Aoyovavxag xai xov Ai6vvoov xat 
etEQa .to/Acc nov ev xoTg nakaioxaxoig ygovoig noay- 
devxcov und (III 66, 5. 6) 8ie£tfiev ev XEtpalaiotg 
xa .lagä xoTg Alßvot Xeyopeva xai Täv'E/J.r)vtxÖjv 
oiyyoafpscov oool xovxotg ovfiffoyva y£yga<paot xai 
Aiovvoioni xa>i ovvxa^afievoH xag JiaXatag ftv&o- 
nouag • ovzog ydg za ze negi zov Aiovvaov xai ras 
’AfiaCovag, szi de zovg ’Agyovavzag xai zä xaza 
zov ’Riaxov gioiciiov izgay&ivza xai -Tri/./.' i’zega 
ovvzizaxzai, xagazideig zä sioiijuaza ziöv agyaüov, 
züv ze fzv&l/.oycov xai z&v xotrjzüv. 

Die ’Agyovavzai oder ’Agyovavzixd werden, wie 

30 
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schon gesagt, in den Scholien zu Apollonios Ar- aus ,alten poetischen und prosaischen Gedichten* 

gonautika (sv ngcoron nur ’AgyoravnxSr III 200. (T)ioil. Iü 66, 6) geschöpft haben. Es genügt 

er Sevrigon xä>v ’Agyoravuy.o'jv IV_1153. I 256) nicht, diese Citate damit abzuthun, dass sie nach 

angeführt, das Citat Aiorüoiog er ß II 965 wird der einen Probe, die Diodor (III 67) über die 

auf das Werk über die Amazonen gehen. Mit 4>gvyia uoiijoig des Thvmoitas, eines Enkels des 

den Materien, welche Diodor an den ausgeschrie- Laomedon, erhalten hat, erschwindelt sind und, 

benen Stellen aufführt, stimmt genau eine Reihe wie man wohl sagen darf, sich offen für erschwin- 

von Titeln überein, die Suidas unter D. von Milet delt ausgeben. Die Manier, nach alten Gedichten. 
(Tga>ixä>r ßißkla y) und von Mytilene (r>)r Aio- unter Umständen auch Mythographen, die ja regel- 

vvaov xai A&rjväg ozgaretar, womit Bethe a. a. 10 massig mit den Dichtem zusammengestellt werden, 

0. 29 Diod. III 71, 4 vergleicht; ’Agyoraviai er Theogonie und Heldensage zu erzählen, ist die der 

ßißkioig g) verteilt; es sind offenbar die mytho- xvxkm {vgl. ßd. I S. 2882ff), und zum xvxkog l-uxdg. 

graphischen Romane des von Diodor excerpierten wie ihn Proklos beschreibt, gehören litterarge- 

D., der auch hier bald Milesier, bald Mytilenaeer scliichtliche Notizen über die Verfasser der ein¬ 
heisst. Titel und Citate beweisen, dass die Werke zelnen Epen. Bei D. findet sich alles wieder, 

gesondert umliefen; dadurch ist nicht ausge- der kyklische Zusammenhang, der, wie im epi- 

schlossen, dass sie Teile eines Ganzen bilden sollten, sehen Kyklos, den ganzen Kreis von der Theo- 

wie sie ja auc’yyon Diodor zusammengestellt wer- gonie bis zum troischen Krieg umspannt, die Epen 

den.. Thatsächlich hängen auch Dionysos, die At- als Quellen der Erzählung, das Litterargeschicht- 

lantier, die Amazonen dadurch zusammen, dass 20 liehe; nur ist alles geschwindelt. Aber geschwin- 

sie alle in den äus-ersten Westen von Libyen, an den delt nach Mustern, die das Publicum kannte; der 

Fluss und See Triton und das Atlasgebirge ver- Romancyclus ist das Spiegelbild einer oder meh- 

setzt werden (vgl. Diod. III 53. 60. 68, 5), und rerej; episch-mythographischen Cyclen, die als 

sind ferner mit den Argonautika und Troika da- ältere Erscheinungsformen des sog. huxog xvxkog 

durch in Verbindung gebracht, dass ein Enkel vorausgesetzt werden müssen. Ob diese Romane 

des Laomedon, Zeitgenosse des Orpheus, in einer eine geschmacklose Nachäffung oder eine freche 

,phrygischen‘ Dichtung die Thaten des libyschen Parodie hellenistischer Mythographie sein sollten, 

Dionysos erzählt (Diod. III 67). Die Verquickung ob D. ein ehrbarer Pedant oder ein frivoler Witz- 

pragmatischer Theologie mit der iozogit] ist alt hold war, darüber liesse sich nur urteilen, wenn 

und schon von den Ioniern vollzogen, aus welchen 30 längere Bruchstücke Diodors faden Excerpten zur 

Herodots aegyptische Theologie entlehnt ist; nach Seite träten. Wahrscheinlich aber ist, dass das 

Alexander bildete sich aus dieser Verquickung Schwanken zwischen Mikgoiog und Mvzikrjraiog 

der Romantypus aus, dessen berühmtestes Bei- auf den Schwindel zurückläuft, den D. mit ,alten* 

spiel Euhemeros 'Iegd drayoaipg wurde . und der Citaten trieb. Es muss wenigstens sehr auffallen, 

bei D. unverkennbar vorliegt, wie, um von der dass Suidas den Mytilenaeer enonoiog nennt und 

Rückspiegelung der civilisierenden Weltmonarchie dann, in offenbarem Zusammenhänge damit, zu 

in die Theogonie zu schweigen, schon die land- dem Titel ’Agyoravxcu er ßißkioig g hinzufügt: 

schaftliche Schilderung Diod. IV 68. 69 zeigt, in ravra de hzi TieCd. Von .Gedichten* der Mytho- 

der sogar noch ein Fetzen echt hellenistischer logen im Gegensatz zu denen der Dichter redet 

Rhetorik stehen geblieben ist (IV 69, 2 a. E.); nach 40 ja D. bei Diodor. III 66, 6; die Vermutung ist 

den nüchternen Excerpten Diodors dürfen diese wohl gestattet, dass dieser .prosaische Epiker* 

wahrscheinlich sehr grellfarbigen Romane nicht D. von Mytilene derselben Region angehört wie 

beurteilt werden. Es besagt nicht viel, dass hier Thymoitas, der Enkel des Laomedon, und von 

das Götterland nicht im Osten, nach Arabien und D. als uralter Gewährsmann für die w T ahre und 

Indien zu, liegt, sondern im Westen, denn die echte Geschichte der Argonauten angeführt war. 

Farben werden darum nicht geändert; aber es Dann wäre d Mikrjaiog das Etlinikon des wirk¬ 
mag immerhin daran erinnert werden, dass am liehen D., o Mvzikrjraiog das, was er einem von 

Ende des 2. Jhdts. das Problem der Einschiffung ihm erfundenen Autor gegeben hatte. Wenn mau 

Africas in Alexandrien auftauchte (Poseidonios nun aber — ich auch — seit Welcker den D., 

bei Strab. II 98ff.) und darum möglicherweise 50 den Diodor und die Apolloniosscholien excerpieren, 
das actuelle Interesse des Publicums der Reise- nicht nur den Mytilenaeer — er heisst öfter Mi- 

romane sich von dem Osten nach dem Westen lesier —, sondern auch Skytobrachion nennt, so 

drehte. Der ältere Typus der mythographischen ist das eine Combination. die richtig sein kann. 

Theologie und Heroologie, der einem weisen Mann die aber nur auf einer Zurechtschiebung der arg 

oder Seher die Offenbarung über die Vorzeit in verwirrten Suidasartikel beruht, 

den Mund legt (Epimenides, Pherekydes; vgl. 110 ) Dionysios (Welcker Ep. Cycl. 12 70. 
v. Wilamowitz Euripides Hippolytos 244). ist FHG II 9-11. IV 653. Susemihl Gesch. d. 

bei Euhemeros und Genossen ersetzt durch die Gr. Litt. H 571), der Kyklograph (6 xvxknyodcf og 

Erfindung der uralten Urkunde, auf der die ver- Schol. Eur. Or. 872. 995. Tzetz. vit. Hesiod. p. 48. 

gotteten Monarchen ähnlich den Königen der 60 77 West, und an anderen Stellen [vgl. Rohde 
Ägypter und der asiatischen Weltreiche ihre Thaten Kl. Sehr. I 5. lOOff. = Rh. Mus. XXXVI 384. 

aufgezeichnet haben. Zu dieser Sorte von Er- 504ff] aus einer Homervita; 6 zör Kvxkov uotr)- 

findungen stellt sieh bei D. der Zug, dass er uralte aag Schol. Eur. Hek. 123), wird von Athenaios 

Schriften benützt haben will, die in pelasgischem Al- (XI 481 e = 477 d A. d Sdgiog er exzon ueoi tov 

phabet aufgezeichnet gewesen seien (vgl. Diod. III Kvxkov ) Samier genannt; es kann für sicher gelten. 

6i, 1. 5); im übrigen will er seine unterhaltsame dass dieser Kvxkog (ausser den schon angeführten 

Weisheit nicht wie ein Reisender aus abgeschrie- Stellen s. Schol. Eur. Phoen. 1116 er zdn a tov 

benen Urkunden, sondern wie ein Mythograph, Kvxkov. Schol. Pind. Isthm. 4, 104 er ngdrzon 
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Kvxkwr. Clem. protr. 47 er tcSi aefuzzwi geget 
tov Kvxkov) identisch ist mit dem Kvxkog lozo- 
gixög er ßißkioig y, den Suidas unter der Rubrik 
Atovvoiog Mikr/atog aufführt. Das Buch war der 
gelehrten Mythographie des ausgehenden Hellenis¬ 
mus bekannt. Die Abfassungszeit kann bis zum 
2., vielleicht bis zum 3. Jhdt. hinaufgerückt wer¬ 
den. Über den Begriff xvxkog sind meine Aus¬ 
führungen Bd. I S. 2882ff. zu vergleichen; soweit 
die Bruchstücke ein Urteil erlauben, war der; 
Kyklos des D. ein gelehrter mythographischer 
Roman. Wer in hellenistischer Zeit Homer in 
die Zeit des thebanischen und troischen Krieges 
setzt, will schon darum nicht ernsthaft genommen 
wmrden, weil dann die Thebais den gleichen Rang 
mit der Ilias erhält, die Kritik der alexandrini- 
schen Philologie also ignoriert wird. Das Frag¬ 
ment bei Athenaios (s. o.) enthält eine Nacher¬ 
zählung von Hom. Od. IX 346 mit einer Para¬ 
phrase der Glosse xioovßwv , die der vulgären ‘ 
Deutung widerspricht, aber zu einem Bruchstück 
des Kallimaehos (Athen. XI 477 c) und den eultur- 
historischen Ausführungen des Eratosthenes über 
xv/ißlor — vgl. Hom. Od. XIV 78 — gut passt. 
Auch das zweite längere und, nach der Form des 
Gitats zu schliessen, wortgetreue Excerpt Schol. 
Eur. Hek. 123 ist eine Nacherzählung, die sich 
an die kleine Ilias zugleich anlehnt (vgl. Paus. 
X 25, 8) und sie corrigiert, wie es die helle¬ 
nistische igerrj iaxogla zu machen pflegt. Prag-; 
matische Umdeutungen sind auch vorgekommen, 
wenn über die Söhne des Aigyptos wirklich im 
Kyklos ähnliches stand, wie bei Hekataios (Schol. 
Eur. Orest. 872), während allerdings die Beschrei¬ 
bung von Argos Panoptes (Schol. Eur. Phoen. 
1116) durch die Vasenbilder als gut und alt er¬ 
wiesen wird. Die Tragoedie wurde mit dem Epos 
verglichen (Schol. Eur. Or. 995), nach alter Manier, 
die schon Asklepiades in den TgaycoiSovjiera übte. 
Da in dem Epigramm auf die apollodorische Biblio¬ 
thek der Kyklos der Sagengeschichte aleörog aziei- 
grjfia Tiaibeigg heisst (vgl. Bd. I S. 2885), hat 
Welcker (Ep. Cycl. 12 70) wohl mit Recht die 
’lozogia Tzaidevzixrj in zehn Büchern, die Suidas 
unter Aiorvoiog Movaatriov ’PoSiog r) Ka/uog auf¬ 
führt, mit dem Kvxkog tazogixog zusammenge¬ 
bracht; die verschiedene Buchzahl geniert nicht, 
da solche Werke in mehreren Ausgaben umzu¬ 
laufen pflegen. Der von Sokrates (Kirchengesch. 
III 23, 48) angeführte Titel Aiovvoiov Kzecpavog 
ist, wie ’Auokkodmgov Bißkio&rjxrj, ein pomphafter 
Name für ein Compendium, mag aber in Erinne¬ 
rung an den Kyklos des D. erfunden sein. 

111 ) Dionysios (W e n t z e 1 Herrn. XXXIII 288ff., 
unbrauchbar Müller FHG II 11, den Susemihl 
Gesch. d. gr. Litt. II 59 abschreibt), verfasste 
nach der von Photios und Suidas s. vv/zipat (vgl. 
auch Hesych. u. d. W.| erhaltenen Notiz eines 
atheistischen Lexikographen 33 Bücher über die 
Nymphen. Weder von dem Verfasser, noch von 
dem Buch ist sonst etwas bekannt; den Titel 
stellt Wentzel richtig mit Kallimaehos Ilegi 
Wfufär zusammen. 

112 ) Dionysios von Milet (FHG II 5) wird von 
Apollodorim Sehiffskatalog (Schol. Dionys. Thr. 183, 
8 Hilg.) als Miktjgiaxög ovyygatpevg mit Anaximander 
und Hekataios, von einem gelehrten Lexikographen 
(Bekker Änecd. Gr. 362 = Bachmann Anecd. 
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^,51, 28) für die Form Aigov mit Hekataios, Hel- 
lanikos und Eudoxos zusammengestellt; die einzige 
historische Notiz, die von ihm erhalten ist (Schol. 
Herodot. III 61, fehlt bei Müller), geht auf die 
Geschichte des falschen Smerdis. Es gab also 
unter dem Namen des D. von Milet eine ionische 
iozogitj aus dem 5. Jhdt., in welcher persische 
Geschichte vorkam; auf dies Buch gehen die beiden 
Titel, die bei Suidas unter A. Mikrjaiog iazogixog 
gestellt sind; Ta iieiä AageTor er ßißkioig e und 
IJegoix a ’lddi Stakexzan. Aus jenem , selbstver¬ 
ständlich erst später erfundenen Titel kann man 
schliessen, dass die ausführliche Erzählung erst 
mit Dareios Tod begann; das Herodotscholion 
hindert eine solche Vermutung ebensowenig, wie 
die chronologische Gleichung, nach der Suidas s. 
’Exaraiog D. mit Hekataios zusammen in die Zeit 
des Dareios um Ol. 65 (520—516) setzt. Solche 
Gleichungen dürfen gerade bei den ionischen Pro¬ 
saikern nicht schwer genommen werdeu; im gün¬ 
stigsten Falle besagt sie, dass D.s Buch einen sehr 
altertümlichen Eindruck machte. [Schwartz.] 

113 ) Dionysios von Halikamassos, kam nach 
dem definitiven Siege des Augustus über Antonius, 
wie er selbst sagt, in der Mitte der 187. Olym¬ 
piade = 30 v. Ohr. nach Rom und blieb dort 
mindestens 22 Jahre; im J. 7 v. Chr. erschien 
seine römische Archäologie (I 7, 2. 3, 4). Mehr 
ist über sein Leben nicht bekannt; die römischen 
Gönner, denen er ab und zu eine Schrift widmete, 
sind keine vornehmen Leute gewesen; man muss 
sich seine Existenz als eine ziemlich obscure vor¬ 
stellen. 

I. Die römische Archäologie. Dionysios 
giebt selbst an (I 7, 4. 2. 3, 4), dass er die ,alte 
römische Geschichte* während seines römischen 
Aufenthalts geschrieben und im J. 7 v. Chr. her¬ 
ausgegeben habe. Schon die Wahl des von der 
Gegenwart weit abliegenden Themas zeigt, dass 
das Werk der in speziellem Sinne rhetorischen 
Geschichtschreibung angehört, derjenigen nämlich, 
welcher die Redekunst nicht blos als ein Kunst¬ 
mittel neben anderen gilt, sondern umgekehrt 
der historische Stoff uichts weiter ist als ein Ob¬ 
jekt, an welchem diese Kunst gezeigt und doku¬ 
mentiert wird, gewissermassen das Thema einer 
fiekext) grossen Stils (vgl. Herrn. XXXIV 454 j. 
D. will im Grunde in seinem Geschichtswerke ein 
Tzagdöeiyfia des Classicismus liefern. Nach der 
von ihm im Brief an Pompeius oder richtiger in 
liegt fiifitjoecog entwickelten Theorie ist das erste 
Erfordernis eines Gesehichtswerkes ein schöner, 
d. h. zum Ruhm der Hellenen beitragender und 
grosser Stoff: diesem Erfordernis genügte die Ur¬ 
geschichte der weltbeherrschenden Stadt, die nach 
D. von hellenischen Emigranten gegründet ist. 
Die überaus klägliche Ausführung des Gedankens 
einer griechisch-römischen oixov/zevtj , der von 
Polybios und Poseidonios imposant in die Geschicht¬ 
schreibung eingeführt war, verrät, dass D. aus¬ 
gewittert hatte, wohin der Classicismus der neuen 
Monarchie lief, und ohne Selbständigkeit den Ten¬ 
denzen folgte, die zu seiner Zeit Gemeingut waren; 
die tragische» Schmerzen, die jenen echten Hel¬ 
lenen das Begreifen des römischen Primats gekostet 
hatte, sind dieser kleinen Seele fremd. Mechanisch 
übertrug er jenen Gedanken auf den Teil der 
römischen eschichte, auf den er nicht nässte. 
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und wählte, ohne inneren Trieb, ohne Gefühl auch a. a. 0. xai /itjdsis vnokdßrji rpv^aycoylay zavz' 

nur für das Romanhafte, vom Künstlerischen zu slvai pdvov oy ydg ovzcog eyet , dUa naoav a>g 

schweigen, die älteste römische Geschichte, weil eitos elneXv dizpikeiav negieyei). Alles m allem ist 

er hier keinen griechischen Vorläufer zu haben, die .römische Archäologie 1 — so bezeichnet er 

und die, welche da waren, so zu übertreffen I 6, 1 selbst seinen Stoff mit Anspielung auf den 

glaubte, 'wie Herodot über Hellauikos und Charon von ihm gewählten Titel — ein genauer Com- 

hinausragte (ep. ad Pomp. 3, 7, vgl. I 8, 3 ovze mentar zu seinen theoretischen Ausführungen über 

xaXs ypovixaig izamizlr/oiov äs e*eä<oxav ol tag Historiographie, auch darin, dass, sie praktisch 

;'Arätdag izgayuazevodaerm ' fiovoeideTg yäg exeival die Vermutung, bestätigt, welche jedem bei der 

xe xal xajy izQogiotdfiEvai roTg axovovoiv). Der 10 Lektüre des Briefes an Pompeius sich aularängen 
Seitenhieb auf die, welche über rühmlose, schlechte, muss, dass D. von dem, was die antike Historio- 

uninteressante Dinge Geschichte schreiben (I 1, graphie wollte und konnte, auch nicht die ersten 

3) ist vielleicht mehr als rhetorische Floskel: sein Elemente begriffen hat: sie ist ein trauriges Do- 

elassicistischer Rival Caecilius (Athen. VI 272f) kument dafür, wie tief die geistige Potenz noch 

hatte sich zum Objekt des neuen, alleinseligmachen- mehr als die Bildung der Griechen gesunken war, 

den Stils die Sclavenkriege ausgesucht, allerdings nachdem die hellenistischen Staaten verfallen 

ein itgäyfia ädo^ov xai jzovtjqov. An der guten waren und ehe der .Weltfriede des Kaiserreichs 

Gesinnung, dip D.s Meinung nach der Geschieht- neue Samen hatte reifen lassen. 

Schreiber haben muss (ep. ad Pomp. 3, 15), die Für die römische Geschichte war, wenn es 
sich freut, wenn es den Helden des eigenen Werks 20 sich nicht um Monographien handelte, die anna- 

gut, und trauert, wenn es ihnen schlecht geht, listische Form gegeben, die römische Annalistik 

lässt er es nicht fehlen, und sieht in ihr, weil hat sogar denVersuch gemacht, sie auch für die 

sie so ganz uneigennützig ist, ein unverächtliches Königszeit durchzuführen (vgl. II 31, 1. IV 6, 4). 

Zeugnis für seinen eigenen Charakter (I 6, 5): D. verwirft sie theoretisch (ep. ad Pomp. 3, J3) 

das zielt auf römerfeindliche Griechen, von denen und teilt demgemäss die Königsgeschichte m 

noch mehr zu sagen sein wird. In dem Brief an Friedens- und in Kriegsthaten der Herrscher (II 

Pompeius legt er grossen Wert auf die richtige 30, 1. III 42, 1. 67, 1. IV 26, 6, 59, 1. 63, 1); 

Wahl des Anfangs- und Endpunkts (3, 8ff.). Wes- aber in der Geschichte der Republik war die 

halb er sein Werk mit dem Beginn des ersten Magistratstafel das nicht zu beseitigende run- 

punischen Kriegs schliesst (I 8, 2), verrät er 30 dament, und D. hielt .es um so mehr aufrecht, 
nicht ausdrücklich, lässt aber durchblieken, dass als die permanente Mischung von Ständekampf 

von da an die ausführlichen griechischen Dar- und auswärtigem Krieg seiner Meinung nach 

Stellungen einsetzen, während sie — aus guten die Gefahr chronikartiger Monotonie auf hob. Ein 

Gründen, die D. nicht verstand — für die ältere Lateiner konnte sich auf die Consularfasten und 

Zeit sehr dürftig seien (I 5, 4ff.). Beginnen wolle die Stadtaera. beschränken, so lange die rö- 

er mit den alten Sagen, die kritisch zu behandeln mische Geschichte nicht über Italien hmaus- 

seinen Vorgängern zu schwer gefallen sei (I 8, 1): ging: die Griechen, die eine wissenschaftliche 

aus ihnen führt er den ■ Beweis des hellenischen Chronologie besassen, mussten die römische Tra- 

Ursprungs der Römer, und beginnt so mit einem dition mit dieser ausgleichen, auch abgesehen da¬ 

besonderen Ruhmestitel seiner Helden, wie es eines 40 von, dass ein so pedantischer Pragmatiker wie 
tugendhaften Geschichtschreibers Pflicht ist (vgl. D. die chronologische Übung, die er sich bei 

die Kritik von Herodo'ts und Thukydides dgyai ep. seinen litterargesehichtlichen Arbeiten erworben 

ad Pomp. 3, 8. 9). Wie er in der Theorie Ab- hatte, für eine ausreichende Schulung ansehen 

Wechslung vom Geschichtschreiber verlangt und konnte, um das Gestrüpp der römischen Zeitrech- 

Thukvdides Kriegsgeschichte für einseitig und nung zu einem reinlichen Zahlenschema umzu- 

langweilig erklärt (ep. ad Pomp. 3,1 lf.), so nimmt bilden. Um sein Werk nicht zu sehr zu belasten, 

er sich vor, es in seinem eigenen Geschicbtswerk setzte er die Grundlagen, nämlich die eratostheni- 

besser zu machen (I 8, 3 oyfjfia de dutodldtopi sehen Fundamentaldaten und die Gleichungen 

Tijt nnayttazetai ozO' oizotov 01 zovg nokefiovg zwischen römischen und griechischen Jahien in 

/ udrovg ) avayodipayzeg äizodeäwxaoi zaig lozo- 50 einer Monographie auseinander (I 74, 2), von der 

o'iaig), auch nicht — wie Aristoteles in den no/u- ein Citat sich in Clemens chronologisches Allerlei 

reiai und Polybios im VI. Buch — sich auf eine (ström. I 102) verloren hat. Als erstes Jahr der 

Darstellung der Verfassung zu beschränken {ov9' Stadt setzt er a. a. O. an. 01. 7, 1 = 752/1 oder 

oitoTov ol tag itokizeiag avzdg etp" iavzdiv dir]- abgekürzt 751. Da nämlich das im Herbst be- 

■maduevoi ). sondern sowohl für die Belehrung ginnende, mit dem attischen Archontenjahr ge- 

der Politiker und Philosophen — für ihn wie glichene Olympiadenjahr der griechischen Chrono- 

für Isokrates sind das dieselben Leute (XI 1) logie für D. die Einheit ist, auf welche er die 

_ i a i g auch für die Unterhaltung des gebilde- Daten reduziert, ist es von vornherein wahrsebein- 

ten Lesers zu sorgen. Diesem letzteren Zweck lieh, dass er in der Meise des Polybios diesem 

dienen z. B. die ausführliche Erzählung der 60 Jahr ^ as in ihm beginnende, nicht, wie wir, das 

Gründungslegende (I 76ff.), die Märchen von ablaufende römische Jahr gleichsetzt. Diese Er- 

Xuma (II 60ff.), die grosse Episode über Aristo- wägung wird bestätigt durch das dreifach -aus- 

dem von Kyme (VII 3ff., vgl. ep. ad Pomp. 6, 4 gedrückte Datum I 3. 4, .da aus,, den Worten 

über Theopomp xai yäg eDvoüv eigrjxev olxiouovg zavza de jzevze xai zzxzagaxovza r/dt] - ! zoig 

xai izdkswv xztoeig eize/.^kväe ßaoi/.eojv ze ßiovg Eitzaxootoig zxetuv zaxiv etg vizaxoyg KXavdiov ^leotova 

xai zQomov idicöfiaza äeäi]ka>xe), die Abhandlung t.ö devzegov xai Tleioiora Ka/.xovgyiov (1 47 var- 

über die pompa der Ludi Romani (VII 70ff., zu ron.), ot xaxä zrjv zgizijv exi zaig evevrjxovza xai 

den einleitenden Worten 70, 1 vgl. ep. ad Pomp. exazöv d/.vfimdow äuedeixdrjoav die Gleichung 
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745 der Stadt = 01. 193, 1 = 7 v. Chr. mit 
grosser Probabilität, wenn auch nicht mit un¬ 
bedingter Notwendigkeit sich ergiebt; ferner wird, 
II 25 das Consulat des M. Pomponius und C. 
Papirius (231 v. Chr.) in 01. 137 (232—228) ge¬ 
setzt: da D. die einzelnen Olympiadenjahre genau 
anzugeben pflegt, darf die einfache Angabe auf 
01. 137, 1 gedeutet werden. Endlich verweise 
ich auf die von mir oben S. 697ff. angestellte 
Rechnung. Ich setze also im folgenden nach der 1 
Formel 01. 1 = 775 die Daten an. 

D. gewinnt das Gründungsdatum durch die 
Combination des eratosthenischen Ansatzes der 
Zerstörung Trojas 1183 mit dem catonischen In¬ 
tervall von 432 Jahren (I 74); über seine alba¬ 
nische Königsliste vgl. Abhdlg. d. Gott. Ges. d. 
Wiss. XL lff. Die römische Königsliste, die sorg¬ 
fältig Regierungsdauer, Olympiaden- und Archon¬ 
tenjahr jedes Regierungsantritts angiebt, ist die 
vulgäre: 2 

Romulus 01. 7, 1 = 751; 37 Jahre (II 56,7), 
Einjähriges Interregnum (II 57,1), 

Numa 01. 16, 3 = 713 (II 58, 3); 43 Jahre 
(II 76, 5), 

Tullus 01. 27, 2 = 67t) (III 1, 3); 32 Jahre 
(III 35, 1), 

Ancus 01. 35, 2 = 638 (III 36, 1); 24 Jahre 
(III 45, 3), 

Tarquinius 01.41,2 = 614(11146,1); 38Jahre 

(IV 1, 1), ■ 3 

Servius Tullius 01. 50. 4 = 576 (IV 1, 1); 

44 Jahre (IV 40, 1), 

Tarquinius Sup. 01. 61, 4 = 532 (IV 41, 1); 

25 Jahre (IV 85, 4). 

Die Königszeit umfasst 244 Jahre (V 1, 1): das 
erste Jahr der Republik ist (V 1, 1. I 74) 

245 der Stadt = 01. 68, 1 = 507. 

Von da an gleicht D. regelmässig die Consulate 
mit den attischen Archonten und alle vier Jahre 
mit den Olympiaden; auf rechnerische Spielereien 4 
mit den verschiedenen Daten des Amtsantritts 
lässt er sich vernünftigerweise nicht ein. Da¬ 
gegen notiert er gelegentlich die Stadtjahre: 

VI 34, 1 260 der Stadt = 01. 71, 4 = 492 

VIII 83, 1 270 = (01. 74. 2 = 482) 

X 53 301 = 01. 82, 1 = 451 

In der Lücke von XI 51 ist ein Consulat aus¬ 
gefallen;'da das erste Kriegstribunat (310 varro- 
nisch) XI 62 in 01. 84, 3 = 441, der Sturz der 
Deeemvirn in 01. 83 = 447 (XI 1) gesetzt wird,; 
für dies Intervall aber alle ConsuÜisten nur 6 
Eponymen geben, muss D. das zweite, illegitime 
Amtsjahr der zweiten Deeemvirn voll gezählt 
haben, so dass vom J. 305 der Stadt seine Stadt¬ 
jahre den vulgären um 1 vorauslaufen. Dazu 
stimmt, dass er, sich auf eiu Censusdatum be¬ 
rufend (I 74), das Consulat des L. Valerius Poti- 
tus und T. Manlius Capitolinus (362 varr. = 392) 
in das 119. Jahr der Republik = 363 der Stadt, 
den Galliereinfall zwei Jahre später in das Ar¬ 
chontat des Pyrgion, 01. 98, 1 = 387 (= 365 der 
Stadt = 364 varr. 1 setzt. Die 120 Stellen, die 
er bis zum Galliereinfall zählt, sind die um das 
dritte Deeemviratsjahr vermehrten 119 Eponyme 
der vulgären jüngeren Überlieferung, während die 
ältere (s. oben S. 703) wahrscheinlich 121 zählte: 
die Namen der dionysischen Fasten sind bis auf 
unbedeutende Differenzen dieselben, wie die der 
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capitolinischen und livianischen. Wie er sich zu 
der Schwierigkeit stellte, dass die Magistratstafel 
von dem Jahr des Galliereinfalls, dies eingerech¬ 
net, bis zu 300 v. Chr., von wo an die römischen 
und griechischen Jahre ebenmässig fortlaufen, 
nur 81 Consulate hatte (s. oben S. 700), lässt sich 
ziemlich sicher aus dem falschen Datum be¬ 
rechnen, das er I 8, 2 für den Anfang des ersten 
punisehen Krieges ansetzt, 01. 128, 3 = 265. Das 
Intervall also, das er von dem Jahr des Gallier¬ 
einfalls bis zum Beginn des ersten punisehen 
Kriegs ansetzt, beträgt, Anfangs- und Endpunkt 
eingerechnet, 123 Magistratsjahre, 5 Stellen mehr 
als die römische Eponymenliste von 364 varron. 

—490 varr. aufführt. Danach ist es sehr wahr¬ 
scheinlich, dass D. ebenso wie die von Livius 
benützten Annalen mit der fünfjährigen Anarchie, 
aber nicht mit den vier Dictatorenjahren rech¬ 
nete und den Fehler, der durch das Hinaufschieben 
1 des Galliereinfalls um ein Jahr, von 386 auf 387, 
entstanden war, in den Kauf nahm: die Zeiten, 
in denen er ihn hätte merken müssen, behandelte 
er ja nicht mehr. 

Die Reden sind der Teil des dionysischen Ge- • 
Schichtswerks, auf den er den grössten Wert ge¬ 
legt, die meiste Mühe verwandt hat, und der seine 
schriftstellerische Unfähigkeit in hellstem Licht 
zeigt. Sie beanspruchen Musterstücke des Classi- 
cismus zu sein; mit mühseligem Fleiss hat Flierle 
) (Über Nachahmungen des Demosthenes, Thuky¬ 
dides und Xenophon in den Reden d. röm. Archäol. 
des D., Progr. d. Ludwigs-Gymn. in München 
1889/90) die wichtigsten Vorbilder gesammelt; 
leider fehlt noch die Vergleichung mit Isokrates, 
ausserdem bringt, wer die nötige Entsagung, be¬ 
sitzt, vielleicht durch Untersuchung der Dispo¬ 
sitionsschemata noch etwas heraus. Flierles 
Nachweise genügen, um jeden Zweifel daran nieder¬ 
zuschlagen, dass D. selbst die in endloser Menge 
) und Breite sich abspinnenden Reden componiert 
hat; man darf aber weiter gehen und behaupten, dass 
er gelegentlich die Erzählung vergewaltigt hat, 
um für eine oder mehrere Reden Raum zu schaffen. 
Es war z. B. völlig überflüssig, Coriolan den 
Volskern auseinandersetzen zu lassen, wie sie einen 
gerechten 1 Krieg mit Rom anzetteln könnten 
(VIII 5ff.), nachdem dies durch die von Coriolan 
und seinem volskischen Gastfreund ins Werk ge¬ 
setzt e Intrigue schon erreicht war (vgl. VIII 8, 2 
y = 2, 3|; aber D. wollte mit der Rede, die bei 
Thukydides (VI 89ff.) der verbannte Alkibiades 
in Sparta hält, concurrieren. Wenn er aus dem 
exilium des altrömischen Criminalrechts eine von 
den Comitien über den anwesenden Angeklagten 
verhängte Strafe macht (VII 64, 6), so ist dies 
grobe Missverständnis, wenn nicht allein, so doch 
sehr wesentlich dadurch veranlasst, dass er sich 
die Gerichtsverhandlung mit nicht weniger als 
vier Reden (Vn 60—63) nicht entgehen lassen 
0 wollte; der Concetto, durch den der Tribun Decius 
die Verurteilung Coriolans erreicht, dürfte eben¬ 
falls seiner Erfindung angehören. Es mag die 
Construction eines Annalisten sein, dass Brutus 
mit einem consiliurn , das offenbar den Senat 
vertreten soll, die republicanisehe Verfassung vor¬ 
berät (IV ?2ff.), obgleich es ebenso möglich ist, 
dass D.s Lieblingsvorstellung des Probuleuma ihn 
diese Umständlichkeiten hat aushecken lassen; 
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bei der Darstellung des ovvsSqiov selbst hat ihm 
jedenfalls die berühmte Beratung des Dareios und 
seiner Freunde bei Herodot (III 80ff.) vorge¬ 
schwebt. Es muss verwundern, dass in der Senats¬ 
verhandlung über die den abtrünnigen und be¬ 
siegten Latinern zu gewährenden Friedensbe¬ 
dingungen (VI 19. 20) Sp. Cassius, der später 
die Latiner bei der Verteilung des ager publwus 
mit heranziehen will (VIII 69ff), die härteste 
Behandluug vorschlägt. Ich vermute, dass D. ] 
denjenigen, den er als gefährlichen Demagogen 
in den Annalen geschildert fand, ausersah, um 
die Rolle des thukydideischen Kleon zu spielen 
und die Beratung über Mytilene (Thuc. III 37ff.) 
ins Römische oder das, was D. für römisch hielt, 
umsetzte. Den Widerspruch, der auf diese Weise 
entstand, suchte er wenigstens teilweise dadurch 
zu beseitigen, dass er bei dem Abschluss des 
foedus mit den Latinern Sp. Cassius nicht er¬ 
wähnt (VI 85), im Gegensatz zu der von Livius S 
angeführten (II33, 9) Urkunde, und dies Verdienst 
zu einem rhetorischen, von Sp. Cassius selbst in 
seiner letzten Verteidigungsrede angeführten (VIII 
70, 2 ) Argument degradiert. Mit alledem ist nicht 
gesagt, dass D. nicht auch Reden und Verhand¬ 
lungen aus den römischen Annalisten übernommen 
hätte, meist freilich mit starker Verwässerung, 
so dass sie wenig lehren. So liegt der Debatte 
in dem von den zweiten Decemvim berufenen 
Senate (XI 4—20) eine annalistische Darstellung 3 
zu Grunde, wie die hier ausserordentlich nahen 
Berührungen mit Livius (III 39—41) verraten, 
und ähnlich steht die Sache VI 37—39, vgl. Liv. 
II 29. In den meisten derartigen Fällen (vgl. III 
7—11 mit Liv. I 23; III 16. 17 mit Liv. I 24, 4; 
in 28—30 mit Liv. I 28; IV 4 mit Liv. I 41; IV 
11 mit Liv. I 46, 1; IV 31. 32 mit Liv. I 47; 
IV 47 mit Liv. I 51; V 10 mit Liv. II 5if.; VII 
22-24 mit Liv. 1134, 9—11; VIII 23—35 mit 
Liv. 1139, 10. 11; VIII 48—53 mit Liv. II 40; 4 
IX 29—32 mit Liv.’II 52, 7; XI 29—32 mit 
Liv. III 44—46; XI 40. 41 mit Liv. III 50; XI 
55. 56 mit Liv. IV 6 , 6 . 7) muss D. entweder 
die Vorlage sehr erweitert oder die Reden erst 
ausgearbeitet haben, während sie in den Annalen 
nur skizziert oder erwähnt waren. Gelegentlich 
hat umgekehrt Livius aus rhetorischen Gründen 
eine Rede gekürzt oder gestrichen, während D. 
auf den von den Annalisten gebotenen Anlas» 
hineinfällt; vgl. z. B. Liv. I 59, 11 mit IV 77 5 
—83 oder Liv. III 47, 5 mit XI 36, wo freilich D„ 
der die vindiciae in libertatem nicht verstand, 
albern erfindet. Livius Erzählung und rhetorische 
Pointierung gewinnt bei dem Vergleich durch¬ 
weg; vgl. z. B, IX 9 mit Liv. II 45, 12. 13 und 
die unsäglich geschmacklose Verführungsrede der 
Tullia an Tarquinius IV 29 mit der viel ge¬ 
schickteren Wendung bei Liv. I 46, 8 , wo an 
Stelle der Rede die wiederholten Gespräche treten. 
Wie die classicistische Rhetorik bei D. jedes Ge- 6 ' 
fühl für die künstlerischen Erzählungsgesetze zer¬ 
stört hat, mag das geleckte Gespräch zwischen 
Aeneas und Latinus (I 581 zeigen oder die rheto¬ 
rische Frage, die er IV 60, 4 dem Buben des 
etruskischen Sehers in den Mund legt. 

Die Schilderungen von Senatssitzungen und 
Contionen, die D. bei den Annalisten der sulla- 
nischen und ciceronischen Zeit fand, werden schwer- 
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lieh eine reizvollere Lectüre gewesen sein, als 
seine classicistischen Allerweltsphrasen; aber die 
staatsrechtlichen und parteipolitischen Discussio- 
nen, die kaum gefehlt haben können, würden, 
wenn er sie mit leidlicher Treue wiedergegeben 
hätte, einen relativen historischen Wert besitzen. 
D. ist auch dazu nicht im Stande, seine unleben¬ 
dige Rhetorik hat ihm die den Hellenen sonst 
eigene Fähigkeit, fremdes Wesen zu verstehen, 
) geraubt. Die Lectüre seiner Gewährsmänner, 
deren politische Speculationen immer juristisch 
gefasst waren, zwang ihn zum Nachdenken über 
das Gefüge des .römischen Staats und verlockte 
ihn, in der Erzählung zu politisieren; dem Classi- 
cisten schoben sich aber an die Stelle der schwie¬ 
rigen Begriffe des römischen Staatsrechts ober¬ 
flächliche Erinnerungen an die attische Politie 
des 4. Jhdts., die er ebenfalls nur als Rhetor 
durch das trübe Medium der elassischen Redner 
) kannte. So eonstruiert er sich mit der vorlauten 
Borniertheit, wie sie für die politische Ignoranz 
aller Zeiten charakteristisch ist, aus den pseudo¬ 
historischen, aber juristisch gedachten Construc- 
tionen oder Widerlegungen der Senatsherrschaft, 
die er bei den Annalisten fand, seltsame Unge¬ 
heuerlichkeiten zusammen, welche die moderne 
Forschung lange genarrt haben. Wenn er ab 
und zu TiatQtxioi einsetzt, wo die patrum aucto- 
ritas gemeint ist (II 60, 3. VI 90, 2. IX 42, 3), 
i so ist das eine verzeihliche Ungenauigkeit, und 
wenn er sich die Aufnahme von Plebeiern in den 
Senat als personale Verleihung des Patriciats vor¬ 
stellt (die Stellen bei Mommsen St.-R. III 41), 
so ist das zwar gründlich falsch, aber schwerlich 
mehr als ein Missverständnis des Terminus patres , 
den schon die römische Annalistik unscharf ge¬ 
brauchte (Mommsen a. a. O. III 15; nazgtxwt 
= patres = Senat z. B. VIII 21, 4). In viel ge¬ 
fährlicherer Weise hat der classicistische Termi¬ 
nus xiQoßovkEVfta gewirkt (vgl. Mommsen Röm. 
Forsch. I 235); diese sehr unzeitige Reminiscenz 
an die attischen Redner hart D. das Verständnis 
des Verhältnisses, in dem der Senat zur Magi¬ 
stratur und zu den Comitien stand, versperrt. 
Einem Griechen fiel es schon an und für sich 
schwer, in den feinen und echt römischen Unter¬ 
schied zwischen formalem Recht und aristokra¬ 
tischem Herkommen sich hineinzuleben; das von 
D. fortwährend in die Erzählung und die Debatten 
hineininterpolierte itgoßovkevfta verhindert mehr 
als alles andere, dass die Auffassung der jüngsten 
Annalistik vom Ständekampf, d. h. die Rück¬ 
spiegelung der Revolutionsperiode in die Werde¬ 
zeit der Republik, bei ihm zu leidlich reinem 
Ausdruck kommt. Es giebt Stellen, an denen man 
sich die Bezeichnung des Senatusconsults als -vpo- 
ßorl.evua gefallen lassen kann, wie z. B. VITT 
78, 1. IX 37, 2. XI 21 a. E.; dagegen ist die 
Formulierung des Vorberatungsrechts des Senats 
IV 80, 2. VI 66 , 2 zum mindesten schief, weil 
sie Herkommen und Recht verwechselt und über 
dem Verhältnis des Senats zum Volk die Magi¬ 
stratur vergisst. Aus dem Wort .rgoßov/.ev/ia 
leitet sich lür D. die Vorstellung ab, als wenn 
die Beschlüsse der Comitien Bestätigungen der 
Senatusconsulte (IV 75, 2. 84, 2. V 57, 4. VII 
58, 3. 59, 2. VIII 91, 4) wären, und diese Auf 
fassung ist bei ihm uicht eine unschädliche Rede- 
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wendung geblieben, wie etwa bei Polyb. VI 16, 2, 

Er setzt bestätigende Beschlüsse der Comitien zu, 
wo sie nicht hingehören (XI 60), und lässt sogar 
Senatusconsulte durch Volksbeschlüsse amendieren 
(V 32, 1); solche Monstrositäten kann er bei einem 
römischen Annalisten nicht gefunden haben. Es 
vermehrt die Confusion, wenn in der ,Bestätigung' 
nichts anderes steckt, als die lex euriata, wie 
V 70, 4. IV 80, 2; die grösste Verwirrung hat 
D. aber damit angerichtet, dass er auch in der ] 
patrum auctoritas ein Probuleuma erblickte. Auf 
diese Weise verwandeln sich ihm patrum aucto- 
ritas und lex euriata zu einem vom ,Demos' be¬ 
stätigten Beschluss der ,Bule‘ (Hl 36, 1. IX 42, 3. 
41, 3. X 4 p. 6 , 1 Kiessl.; dass an den beiden 
letzten Stellen die in Curien stimmende Plebs 
mit den Curiatcomitien verwechselt wird, ist 
tralaticischer Annalistenirrtum, vgl. Mommsen 
Röm. Forsch. I 183). D. ist zu seinem Irrtum 
verleitet durch den laxen Sprachgebrauch der \ 
jüngeren und jüngsten Annalistik, die patrum 
auctoritas und senatus consultum nicht ordent¬ 
lich schied (Mommsen St.-R. III 1033); die 
groben Fehler hat aber erst sein eigenes, un¬ 
zeitiges Nachdenken hineingebracht, mit dem er 
die unscharf redende Vorlage und seine Missver¬ 
ständnisse auszugleichen versuchte und zwar so 
auszugleichen, dass er ,attische' Termini verwen¬ 
den konnte. Auf diese Weise kommt er dazu, 
auch richtige u«d scharf gefasste Bemerkungen 
seiner Gewährsmänner bis zur Unkenntlichkeit zu 
entstellen. Liv. I 17, 9 ist eine Fundamental¬ 
stelle für die Lehre vom Bestätiguugsrecht des 
patricischen Senats; Dionys. II 14, 3 hat bei 
seinem Gewährsmann etwas ähnliches gefunden, 
aber thörichtes Zeug daraus gemacht. Wenn er 
dahei stehen gehlieben wäre, die Plebiscite, bei 
denen die patrum auctoritas wegfallen musste, 
ärrgoßovkevza zu nennen (IX 44, 7. X 4), so wäre 
das ein sehr unglücklicher Ausdruck und nichts 
weiter; weil er aher den Ausdruck voll nimmt 
und ausdeutet, so construiert er eine Theorie, 
dass die Plebiscite'des jzgoßovfovpa des Senats 
bedürften, und retoucliiert danach die Erzählung 
(bei der publilischen Rogation IX 49, 4; bei der 
terentilischen X 26. 48. 52; bei der canuleischen 
XI 54. 61; ebenso dürften die seltsamen Senats¬ 
debatten vor dem Process Coriolans aufzufassen 
sein, VII 38ff., vgl. X 34, die ausserdem noch 
dadurch verwirrt werden, dass an Stelle des con- 5 
cilium plebis die von den Tribunen berufenen 
Tributcomitien des popuhts treten). Livius weiss 
von diesen staatsrechtlichen Phantasien nichts, 
schliesst gelegentlich (II 35, 4. 5. 56, 4) ein 
Rechtshinderniss geradezu aus; auch die Erzäh¬ 
lungen HI 11. 14 sind nur unter dieser Voraus¬ 
setzung verständlich. Wendungen wie IH 30, 5 
expressit hoc neccssitas patribus oder IV 6 , 3 
victi tandem patres, ut de conubio ferretur , con- 
sensere sind absichtlich unklar gehalten, dasselbe 0 
gilt von III 19, 1 consul . . negare passurum 
agi de lege, vgl. 25, 4. 31, 6 . Es ist wohl zu 
beachten, dass die gleiche Vorstellung von einem 
factischen, nicht auf eine juristische Norm sich 
stützenden Widerstand des Senats und der Con- 
suln gegen tribunicische Rogationen bei D. keines¬ 
wegs fehlt, vgl. IX 41, 4. 44, 1. 2. 49, 1. X 4. 
18. 40. 41; ja X 1 und XI 59 erscheinen Feld- 
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züge in ähnlicher Weise als Hindernngsgrund, 
wie bei Liv. III 9, 6 . 24, 1. 29. 8 . Das zwingt 
zu dem Urteil, dass D. selbst die Verantwortung 
dafür zu tragen hat, dass seine Darstellung mit 
dem Probuleuma des Senats beiPlebisciten operiert, 
also, in dieser Beziehung wenigstens, von allen 
Ausmalungen des Ständekampfes die wertloseste 
ist. Die annalistisehen Versuche, sich ein Bild 
von dem Widerstand des Senats und der Consuln 
gegen die Beschlüsse der Plebs zu machen, gehen 
durchweg aus von der factischen Macht des Senats 
und der rechtlichen Bindung des poputus durch 
das Plebiscit, können also schon darum nicht 
wirkliche Geschichte sein, der vielmehr die Ver¬ 
mutung am nächsten kommen dürfte, dass das 
Plebiscit vor dem horteusischen Gesetz (vgl. über 
dieses Mommsen St.-R. III 159SF.) rechtlich nichts 
anderes war als die Verpflichtung der Plebs zur 
Selbsthülfe, wenn die Magistrate nicht dem Be- 
1 Schluss der Plebs gemäss handelten. Aber die 
Farben, mit welchen die Annalisten die grossen 
Lücken der Überlieferung überpinselten, sind darum 
noch nicht unecht; sie sind der Zeitgeschichte 
entlehnt und lagen D. in sehr viel frischerem 
Glanz vor, als uns bei Livius; D. erst hat durch 
seine unjuristischen und unrömischen BegrifFe auch 
das, was in jenen Darstellungen noch echt und 
wenigstens relativ historisch war, verfälscht. _ 
Andere Schiefheiten und Missverständnisse 
) stelle ich nur kurz zusammen, ohne Anspruch auf 
Vollständigkeit. Kein Annalist der Popularpartei, 
und mochte er noch so rabiat sein, kann die Cri- 
minalgerichtsbarkeit der Plebs in so ausschwei¬ 
fender Weise aus der provocatio ad popul;um ._ ab¬ 
geleitet haben, wie es D. einen Tribun in einer 
Rede thun lässt (VII 41); das ist rhetorisches 
dlxaiov schlechtester Sorte. Die Erzählung XI 
21 widerspricht der Geschäftsordnung des Senats 
und wirft die perrogatio sententiarum und die 
)discessio durcheinander (Mommsen St.-R. III 
980); so etwas ist einem republicanischen Anna¬ 
listen nicht zuzutrauen. Stellen wie IX 41, 3. 
43. 4 verraten, dass D. den Begriff der Collegia- 
lität nicht kennt. Ist es schon grotesk, dass er 
VI 90, 2 den Tribunat unter die lex euriata 
stellt, so wird dies noch überboten durch die 
Rolle, die er die Fetialen bei der Aussöhnung 
zwischen Patriciem und Plebeiern spielen lässt 
(VI 89, 1); hier verleitet das griechische Wort 
) elgrjrobUai in ähnlicher Weise zu thörichten Aus¬ 
deutungen, wie jiQoßovkevfia. II 22, 3 ist der Haru- 
spex mit dem Augur verwechselt und die inaugu- 
ratio gründlich missverstanden (Mommsen St.- 
R, II 34); was II 73 über die Competenz der 
Pontifices vorgebracht wird, ist ein wahrer Ratten¬ 
könig von Irrtümern. Ein arges Missverständnis 
ist es ferner, wenn VIII 79 (in einer \ ariante, 
nicht in der Haupterzählung) für das beim Haus- 
gerieht übliche consilium der Senat gesetzt wird; 
0 Val. Max. V 9, 1 zeigt, wie es entstehen konnte. 
Welche Früchte D.s eigenes Nachdenken zu zei¬ 
tigen vermag, dafür ist das Capitel über die Vieh- 
bussen (IX 27, vgl. Mommsen Röm. Strafrecht 
51) ein' erheiterndes Beispiel. Die sonderbare 
tribunicia potestas, die XI 6 . 39 von den Decem¬ 
vim in Anspruch genommen wird, ist schwerlich 
mehr als ein persönlicher Anachronismus des D.; 
im übrigen sind Spuren der augusteischen Zeit 
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selten uud unsicher. Die Theorie vom ager regius 
(II 62, 4. III 1, 4), die Mommsen (St.-R. II 
1088) mit einer für D. zu feinen Interpretation 
den augusteischen Staatsrechtslehren! zuschreiben 
möchte, findet sich schon bei Cie. de rep. V 3; 
ob man II 52, 5 nach Analogie von Tac. hist. 

II 95 mit den Consecrationen der augusteischen 
Zeit zusammenbringen darf (Mommsen St.-R. 

III 97), ist mir sehr fraglich; der personale Patri 

ciat lässt sich anders erklären, s. o. 1 

Aus diesen Beobachtungen ergiebt sich, dass 
D. — man muss sagen leider — auf eigenes 
Nachdenken bei der Abfassung seines Werkes 
nicht verzichtet hat; er hat nicht einfach abge¬ 
schrieben, sondern aus seinen Vorlagen das aus- 

f ewählt, was ihm passte, und unter Umständen 
ie Erzählung selbständig zurechtgeschoben. Die 
Versuche, ihn.unter bestimmte Gewährsmänner 
aufzuteilen, sind von vornherein aussichtslos, und 
die Analyse wird nur unter besonders günstigen 2 
Umständen und in sehr seltenen Fällen zu be¬ 
stimmten Resultaten führen. Dagegen lassen sich 
einige Vorfragen mit genügender oder annähern¬ 
der Sicherheit erledigen. 

Plutarch hat aus D. die Biographie Coriolans, 
von der de fort. Rom. 5 nicht zu trennen ist, 
entlehnt, und zwar nur aus ihm (vgl. Mommsen 
Röm. Forsch. II 117; verfehlt Bocksch Lpzg. 
Stud. XVII 194ff); dass er ab und zu dag Detail 
etwas anders arrangiert (vgl. Plut. Cor. 5. 6; 22. 3 
23; 27 Anf.; 34), beweist nichts gegen die Ab¬ 
hängigkeit, sondern zeigt nur, dass Plutarch die 
Technik der Erzählung besser versteht als D. 
Die Reflexionen (vgl. besonders 32, das aus Dionys. 
VII 39, 2 deicot uvi nagaorgfiati xirgdeXoa her¬ 
ausgesponnen ist) und die antiquarischen Zusätze 
(1. 3. 9. 11. 14. 24. 25. 39) lassen sich leicht 
und einfach ausseheiden; dass Plutarch Coriolans 
Mutter Voluinnia statt Veturia, die Gattin Ver- 
ginia (oder Vergilia?) statt Voluinnia nennt, kann 4 
nur ein Versehen sein; wie er Tullus Attius ge¬ 
nannt hat, steht nicht fest, da die Überlieferung 
(Coriol. 22) schwankt und ausserdem ungenügend 
bekannt ist. Cap. 26 wird D. — dass er und 
kein anderer unter ertöt zu verstehen ist, zeigt 
comp. Ale. et Cor. 2 — nicht für eine Variante 
citiert, sondern für einen der Haupterzählung nicht 
widersprechenden Umstand, für den Plutarch selbst 
die Verantwortung ablehnt, ,weil er ihm in das 
Gesamtbild seines Helden nicht zu passen scheint; 5 
hätte er einen Zeugen gehabt, der seine Kritik 
auch nur durch sein Stillschweigen bestätigte, so 
würde er ihn angeführt haben. 

Im Romulus citiert Plutarch D. (II 34, 2, vgl. 
Liv. I 11, 2) einmal (16), um ihn zu bestreiten; 
er kann das Citat sehr wohl selbst zugesetzt haben. 
Es fehlt im Romulus und im Numa nicht an 
Stellen, in denen er mit D. übereinstimmt (vgl. 
z. B. Plut. Rom. 6 dt; 8 " ertöt tf-aat —yr; ’oröra; — 
Dionys. I 84, 1—3. 5. Rom. 9 ot 8 e = I 86. Rom. 6 
13 von xat zovio per i)r an = II 9. 10. Numa 
16 a. E. = II 76; an anderen Stellen, wie Rom. 
10 vgl. I 87, 2. Rom. 13. 20 vgl. II12. 47, 1. 
Rom. 26 vgl. II 13, 2. Numa 10 vgl. II 67, hat 
Plutarch entweder mehr oder in unmittelbarer 
Nähe so starke Differenzen, dass die Abhängigkeit 
von D. mehr als problematisch wird), und die 
Möglichkeit, dass er einiges aus D. übernommen 
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hat, muss zugegeben werden; viel kann es nicht 
gewesen sein, und die Hauptmasse der beiden 
Viten weicht durchaus von D. ab. Umgekehrt 
ist die Hypothese, dass der oder die gelehrten 
Antiquare, welche Plutarch auszog, ihrerseits D. 
benutzten (vgl. Plut. Rom. 14. Dionys. II 30, 6. 
47, 4), abzuweisen. > 

Der Biographie Poplicolas oder wenigstens ihrer 
Hauptmasse liegt nachweislich ein Autor zu Grunde, 
0 der den oder einen der von D. benützten Berichte 
überarbeitete (vgl. meine Notae de Romanorum 
annalibus, Progr. Gött. 1903). Wäre die Behaup¬ 
tung Kiesslings (De Dionysi Halicarnassei anti- 
quitat. auct. latinis, Diss. Bonn. 1858, 20ff.; da¬ 
gegen Korber De font. Plutarchi in vitis Rom., 
Berlin 1885) richtig, dass Plutarch Valerius Antias 
ausschrieb, so müsste D. Annalen vor sich ge¬ 
habt haben, welche die Grundlage von Valerius 
Erfindungen bildeten. Das führt zu Consequenzen, 
0 die den tralaticischen Argumenten der Quellen¬ 
sucher sehr gefährlich werden. Bis zum Überdruss 
ist jede Hervorhebung der gens Valeria als sicheres 
Indiz für Valerius Antias angepriesen worden. 
Nun tritt z. B. Publicolas Tochter Valeria (Plut. 
Popl. 18. 19; mul. virt. 14. Dionys. V 32, 3) in 
beiden Berichten stark hervor, aber bei Plutarch 
mehr als bei D. Ist Plutarch = Antias, dann hätte 
dieser nichts anderes gethan,-als schon vorhandene 
Elemente weiter entwickelt, und das Indiz der gens 
0 Valeria wird unbrauchbar. Für die andere Alter¬ 
native. dass bei D. Valerius Antias vorläge, Hesse 
sich geltend machen, dass für den bei Plutarch 
(Popl. 19) als Variante erwähnten Bericht, der die 
Cloelia zu Gunsten der Valeria gänzlich eliminiert, 
Plinius (n.h. XXXIV 29) AnniusFetialisalsGewährs- 
mann citiert. Dann schwindet vollends jede Mög¬ 
lichkeit aus fingierten Ruhmesthaten der Valerier 
auf Valerius Antias als ,Quelle* zu schliessen. 
Man muss sich eben in die Thatsache finden, dass 
0 spätestens, nachdem der Gegensatz zwischen Opti- 
maten und Populären die römische Geschichts¬ 
schreibung anfing zu beherrschen und zu ver¬ 
fälschen, die demokratischen Valerier zu einem 
immer von neuem verwerteten Motiv wurden, 
dessen mannigfaltige ’ Entwicklung nicht durch 
das unleidliche Operieren mit einer zufälligen 
Homonymie verdunkelt werden darf. Mit dem 
zweiten Argument, das Kiessling zuerst für 
Valerius Antias ins Feld führte, den grossen Zahlen, 
0 steht es nicht besser. Beide. D. (V 42, 4. 49, I) 
und Plutarch (Popl. 20), geben unerhört hohe 
Verluste der Sabiner, 13 500 oder 13 000, an, aber 
für verschiedene Kriege. Diese selbst sind zwar 
ähnlich. aber nicht identisch dargestellt; dass 
nach Plutarch M. Valerius keine Verluste hatte, 
geht mit Dion. V 38, 3. 39, 1 nicht zusammen, 
und Popl. 22 ist der unwahrscheinliche Naehtkampf 
bei Dionys. V 41. 42 durch Morgennebel ersetzt 
und mit dem Schwiegersohn Publicolas ein neuer 
0 Acteur in den historischen Roman eingeführt, 
während die Gesamtanlagc die gleiche bleibt. 
Wem sind nun die grossen Zahlen eigen, Valerius 
Antias, seinem Nachtreter oder seinem Vorbild? 
Die hohe Verlustzahl ist einmal für einen Sabiner¬ 
krieg erfunden und dann verschoben, wie z. B. 
die Notiz über den, der zuerst als Privater vom 
Magistrat die Erlaubnis erhielt, zum Volk zu 
sprechen (Dionys. V 11, 3. Plut. Popl. 3); dar- 
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aus ergiebt sich, dass die hohen Zahlen eine 
Manier waren, die bei mehr als einem Annalisten 
vorkam, als Indiz für Valerius Antias also nicht zu 
brauchen sind. Die Coincidenz Dionys. V 39, 4 = 
Plut. Popl. 20 geht auf Varro zurück und schliesst 
Valerius Antias geradezu aus (Ascon. in Cie. Pison. 
p. 12 Kiessl., vgl. Mommsen CILI 2 p. 190); D. und 
Plutarch werden die Notiz eingelegt haben. Auch 
II 30. 47 folgt D. der Correctur, die Varro Vale¬ 
rius Antias hatte zu teil werden lassen (vgl. Plut. 1( 
Rom. 14). In der tralaticischen Zusammenstel¬ 
lung von Varianten über die Herkunft des Ser. 
Tullius fehlt die Version des Valerius Antias (Plut. 
de fort. Rom. 10), wie bei Livius (I 39), so auch 
bei D. (IV lf.). 

Plutarchs Camillus ist zum weitaus grössten 
Teil aus Livius entlehnt; ein besonders starkes * 
Indiz ist Cap. 5 die falsche Übersetzung von 
exta proseeuisset (Liv. V 21, 8); Cap. 6 ist 
Aiovto; (V 22, 5) 8 e tptjotr nicht Variante, sqn- 2 1 
dern das vorhergehende tpaotr giebt das livia- 
nische falndae adiectum est wieder, das Citat 
ist der Ansicht beigefügt, für die Livius selbst 
eintritt. Dass Plutarch für^ie iuvenes des Li¬ 
vius Camillus selbst einsetzt, ist biographische 
Manier, die 36 S. Liv. VI 20, 10. 11 (wo nicht 
die Militär-, sondern die Volkstribunen zu verstehen 
sind) wiederkehrt. Aber Livius ist nicht der einzige 
Gewährsmann. Wenn auch zugegeben werden 
kann, dass in den nicht auf Livius zurückgehen- 3 
den Partien manches sich mit D. vergleichen 
lässt (vgl. Plut Cam. 3 mit XII 10 (11); 4 mit 

XII 11 (13). 12 (16); 26 mit XIII 7 (9); 27 mit 

XIII 8 (11), die Fassung steht Diod. XIV 116, 6 
näher als Liv. V 47, 4; 28 mit XIII 9 (13); 40 
mit XIV 9 (13)ff.), so ist doch die Übereinstim¬ 
mung nicht gross genug, um den Schluss zu ge¬ 
statten, dass Plutarch Livius aus D. ergänzte, 
und da D. in diesen Abschnitten nicht mehr voll¬ 
ständig vorliegt und das argumentum ex silentio 4 
wegfällt, so ist zu einem sicheren Resultat nicht 
zu gelangen. 

Nicht viel anders tteht es mit der Vita des 
Pyrrhos, obgleich das zweimalige ausdrückliche 
Citat des D. (17. 21) bezeugt, dass Plutarch ihn 
eingesehen hat. Coineidenzen kommen ausserdem 
vor (Plut. Pvrrh. 13 = Dion. XIX 8, vgl. Dio 
frg. 39, 10; 16 = XIX Off. 12), lassen sich aber 
nicht verwerten, da weder D. noch Livius voll¬ 
ständig vorliegen und die Entwicklung oder rieh-! 
tiger Verfälschung der Überlieferung über den 
pyrrhisehen Krieg sich nur sehr im allgemeinen 
verfolgen lässt. Warum Niese (Herrn. XXXI 
481) vermutet, dass D. seine Darstellung auf 
Livius aufgebaut habe, verstehe ich nicht; die 
Erzählung der Schlacht bei Asculuin (Plut. Pyrrh. 
21. Dionys. XX 1—3) zeigt, zur Genüge, dass 
die tendenziös römische Fälschung bei D. zwar 
schon vorhanden, aber doch noch nicht so weit 
fortgeschritten ist. wie bei den von Livius lOros. \ 
IV I, 19—22, vgl. besonders die Verlustzahlen 
mit denen des D. bei Plut. Pyrrh. 21) und Dio 
(Zonar. VIII 5) benutzten Annalisten. 

Über das Verhältnis Appians und Dios zu D. 
habe ich Bd. IT 8. 217f. und Bd. HI S. 1692ff. ge¬ 
handelt: weder der eine noch der andere haben, 
soweit das unvoUständige Material einen Schluss 
gestattet, D. direct benutzt. 
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Livius kann aus chronologischen Gründen D. 
nicht vor sich gehabt haben; dagegen ist das 
Umgekehrte denkbar und thatsächlich behauptet 
worden (Volkmar De annal. Roman, quaest., 
Diss. Marb. 1890). Von allen Versuchen, das Rätsel 
der zwischen D. und Livius in verwirrender Mannig¬ 
faltigkeit hin- und hergehenden Bezüge zu lösen, 
bietet dieser von vornherein die geringste Aus¬ 
sicht, auch nur irgend ein Einzelproblem befrie- 
) digend aufzuklären. Kein einziges Jahr ist bei 
D. so erzählt, dass Livius allein zu Grunde liegen 
könnte, auch wenn ein recht starkes Mass eigener 
Erfindung für D. in Rechnung gestellt wird; wenn 
aber zugegeben wird, dass D. erheblich über Li¬ 
vius hinausging und auf dessen Vorlagen zurück¬ 
griff, so müssen schon sehr durchschlagende 
Beweise, nicht einfache Coineidenzen, beigebracht 
werden, nm es glaubhaft zu machen, dass der pe¬ 
dantische, altkluge Pragmatismus des D. an der 
3 dem Staatsrecht aus dem Wege gehenden, Wider¬ 
sprüche verschluckenden, die annalistische Breite 
stark reducierenden Romantik des Livius Gefallen 
gefunden haben sollte. D. ist im Anfang viel 
breiter als sein römischer Concurrent; seinen vier 
ersten Büchern entspricht ein livianisehes, Liv. 
II umfasst die Stadtjahre 245—286 (vulgär 509 
—468), mit denen D. V—IX 58, also fast fünf. 
Bücher füllt. Von jetzt ändert sich das Ver¬ 
hältnis, Liv. III gleicht etwa zwei dionysianischen 
0 Büchern (IX 59—XI 52), und vergleicht man die 
Erzählung im einzelnen, so ist sehr häufig die 
livianiselie ausführlicher und detailreicher. Nimmt 
man hinzu, dass gerade mit dem Anfang des 
dritten Buches Livius sich in erheblich stärkerem 
Mass von der dionysianischen Erzählung entfernt 
(vgl. Boesch De XII tabularum lege a Graecis 
petita, Diss. Gött. 1893, 28ff.) als vorher, so wird 
schon durch diese einfache, von j edem anzustellende 
Beobachtung die Wahrscheinlichkeit, dass er D. 

0 auch nur partiell zur Vorlage diente, auf ein 
Minimum reduciert. Einzelbeobachtungen ver¬ 
wandeln sie in eine Unmöglichkeit. Der Process 
des Kaeso Quinctius wird von beiden (Dionys. 
X 5—8. Liv. III 11—13) im wesentlichen iden¬ 
tisch dargestellt, es fehlt auch nicht an Coinci- 
denzen im einzelnen (Liv. III 11, 6. 12, 8 = Dion. 
X 5). Doch ist die Verhandlung bei Livius mehr 
ausgeschmückt, indem bei ihm ausser dem Vater 
noch andere Fürsprecher auftreten, welche das 
50 Lob des Angeklagten übernehmen, so dass der 
Vater sich auf das Bitten beschränkt. Bei D. 
muss der Vater allein beides besorgen, und da 
Livius mit den Worten non iterando laudes ne 
eumularet invidiam (III 12, 8) auf eine solche 
Darstellung hinzuweisen scheint, liegt die Ver¬ 
mutung nahe, dass er einen Annalisten benutzte, 
der die bei D. vorHegende Erfindung weiter aus¬ 
malte und überbot. Das wird bestätigt, wenn 
man die nur ähnlichen, nicht,identischen Berichte 
beider über das falsche Zeugnis des M. V oLciu^ 
hinzuzieht. Die Differenz beider beruht im wesent¬ 
lichen darauf, dass bei Livius die Erzählung des 
Volscius von vornherein auf ihre V iderlegung 
eingerichtet ist, vgl. III 24, 4; bei ihm wird 
denn auch schUesslich dem falschen Zeugen der 
Process gemacht (III 24. 25. 29, 6). D. begnügt 
sich mit der vagen Bemerkung, dass Volscius 
Zeugnis sich später als falsch herausgestellt habe 
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(X 8 ), ähnlich wie Cicero (de domo 86 , vgl. Momm- 
sen Strafrecht 482) die Restitution des Kaeso 
Quinctius behauptet: von einem gegen. Volscius 
angestrengten Process weiss er nichts. Hätte ihm 
Livius Vorgelegen, er würde sicherlich die Wider¬ 
legung von Volscius Zeugnis sich nicht haben 
entgehen lassen; dass er darüber schweigt und 
somit den Beweis für jene Bemerkung, dass das 
Zeugnis falsch gewesen sei, schuldig bleibt, ist 
für jeden, der seine in solchen Dingen bis zur 1 
Peinlichkeit genaue Art kennt, ein Anzeichen, 
dass er in dem ihm zugänglichen Material nicht 
mehr fand und weder Livius noch dessen un¬ 
mittelbare Vorlage gekannt hat. Livius (I 11, 

6 ) giebt in der Tarpeialegende als Haupterzählung 
eine pragmatisch nüchterne Umdeutung'und fügt 
die Vulgata unter der Rubrik additur fabulae 
hinzu. Von dieser Vulgata fand D. nur eine 
Abweichung, 'die des Piso (II 39, 1 gL/jn uiv 
Sg toincov av/iipsgovrai jrävtee oi’Pcofialiov avy- 2 
ygagecg ); auch Livius (I 11, 9) erwähnt sie. . Die 
Livius eigentümliche Version ist also D. unbe¬ 
kannt geblieben und das an einer Stelle, an der 
Variantenangaben tralaticisch waren. 

Livius II 58. 59 und Dionys. IX 50 sind iden¬ 
tisch, nur in zwei Abweichungen verrät sich eine 
andere Technik der Erzählung. Man kann zwei¬ 
feln, ob die Anordnung, nach der Ap. Claudius 
zuerst auf Bitten der Offleiere keine contio ab¬ 
hält (Liv. II 59, 4. 5, vgl. Dionys. IX 50, 6 ), oder g 
diejenige, die mit dieser eontio operiert (Dionys. 

IX 50, 5), die ältere ist: es ist nicht zweifel¬ 
haft, dass Livius dadurch, dass er die erste römi¬ 
sche Niederlage durch einen partiellen Erfolg 
abmildert (II 59. 3), die Erzählung unendlich 
verbessert. D. weiss die Rettung des Lagers nur 
sehr mässig zu motivieren (IX 50, 4): nach allen 
Gesetzen der Wahrscheinlichkeit ist seine Erzäh¬ 
lung die ältere, mag nun Livius Gewährsmann 
oder, was ich für sehr viel wahrscheinlicher halte, 4 
Livius selbst sie zurechtgerückt haben. 

Die enge Verwandtschaft der Darstellungen 
des Decemvirats bei D. und Livius ist öfters nach¬ 
gewiesen worden (ausser Volkmar in der ange¬ 
führten Dissertation vgl. Boesch De XII tabu- 
larum lege 33ff.); auch hier ist die verkehrteste 
Erklärung die, welche D. zum directen Ausschreiber 
des Livius macht. So nahe sich beide Erzäh¬ 
lungen berühren, so wenig .dürfen diese Berüh¬ 
rungen darüber täuschen, dass beide Berichtes 
verschieden orientiert sind, gerade in den beson¬ 
ders verwandten Partien. Bei D. (vgl. besonders 

X 60. XI 2) sind die Deeemvim tyrannische Oli¬ 
garchen, die alle anständigen Elemente fortschaffen 
oder ohnmächtig machen wollen; in diesem Zu¬ 
sammenhang hat die willkürliche Justiz der Macht¬ 
haber ebensogut einen Sinn, wie dass die Sena¬ 
toren. die patres sowohl wie die eonscripti, Rom 
verlassen. Sobald der Senat Zusammentritt, bricht 
die Opposition los. Beides, der Missbrauch der 0 
Jurisdiction (III 36. 8 ) und das Entweichen der 
Senatoren aus der Stadt (ni 38, 11—13), kehrt 
bei Livius wieder, auch die Opposition des Se¬ 
nates wird andeutend hervorgehoben (III 39, 1 ); 
aber die Spitze der Darstellung'•ist verschoben, 
sie ist ausgesprochen populär, den Patriciern und 
dem Senate feindlich. Die Deeemvim verurteilen 
nur Plebeier (III 36, 7 abstinebatur a patribus), 
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ihre Clique greift nur Plebeier an (III 37, 7); 
die Patricier sehen dem Treiben des Ap. Claudius 
mit ingrimmiger Schadenfreude zu (III 37, 1-3), 
der Senat rafft sich zu nichts auf (III 41, 4— 6 ), 
auch nicht nach dem Tode der Verginia (III 49, 
8 ). Damit hängt der von D. (X 58) vermiedene 
Fehler zusammen, sämtliche Deeemvim für Pa¬ 
tricier auszugeben (Liv. IV 3, 17, vgl. Momm- 
sen Röm. Forsch. I 95. 296). Livius stilistische 
3 Kunst vermag den Widerspruch nicht wegzu¬ 
schaffen, in dem die wirklich oder scheinbar po¬ 
puläre Tendenz seiner Darstellung zu der Flucht 
der Senatoren aus Rom steht, und eine Spur 
davon, dass die decemvirale Jurisdiction auf die 
Tyrannis, nicht auf die Schädigung der Plebs 
abzielt, ist III 37, 8 . 9 stehen geblieben. Kurz 
und gut, die den Optimaten — denn die stecken 
hinter den Patriciern - 5 - feindliche Tendenz, welche 
vor evident falschen Deutungen der Überlieferung 
) nicht zurückschreckt (vgl. Liv. III 40, 5 —7. 
Dionys. XI 15. 20 und Mommsen St.-R. III 979), 
ist hei Livius deutlich in eine ältere Erzählung 
hineingetragen, die bei D. noch reiner vorliegt. 
Auch bei diesem führt die Opposition des Senats 
zu keinem Resultat (XI 21) und kann es nicht, 
da die alte, nicht zu beseitigende, Überlieferung 
(vgl. XI 1. Diod. XII 24. Cic. de rep. II 63) 
den Sturz der Deeemvim von dem Aufstand des 
Heeres ableitete; aber das dürfte deutlich sein, 

) dass die Übermalung, welche dem Senat einen 
Anteil bei dem Widerstand gegen die Gewalt¬ 
herrschaft vindiciert, älter ist als die, welche 
diesen Anteil mit halbem Erfolg wieder zu eli¬ 
minieren versucht. Die patricische Jugend, die 
sowohl bei D. (X 60) als bei Livius (III 37, 6 ) 
auft.ritt, scheint freilich besser zu Livius Tendenz 
zu passen; aber sie ist aus älterer Überlieferung 
(Diod. XII 25, 1) entnommen, und ihr treten bei 
D. (XI 22) die sodalicia des Valerius und Ho- 
1 ratius entgegen; bei Livip# (III 49, 3) sind die 
beiden duces multitudinis. Somit verrät die bei 
D. hervortretende Auffassung der Decemvirn als 
oligarchischer, den Patriciern nicht minder als 
den Plebeiem feindlicher Tyrannen ein früheres 
Stadium der Fälschung, und dass D. durch eigene 
Kritik es fertig gebracht haben sollte, die liviani- 
schen Incongruenzen zu corrigieren und die Er¬ 
findung gewissermassen wieder zurückzuschrauben, 
ist unglaublich; viel eher Hesse sich die Meinung 
verteidigen, dass Livius aus künstlerischen Gründen 
den Senat zurückdrängte, um die Verginialegende 
mehr hervoitreten zu lassen, für welche die em¬ 
pörte Plebs einen dramatischeren Hintergrand 
abgab als die tugendhaften Aristokraten Valerius 
und Horatius. 

Der gangbaren .Quellenforschung“ kann also 
das Recht nicht bestritten werden, Coincidenzen 
zwischen Livius und D. auf einen oder mehrere 
ältere Gewährsmänner zurückzuführen. Trotz¬ 
dem hat sie mit diesem Geschäft wenig Glück 
gehabt. Nitzsch (Röm. Annalistik) und Voigts 
(Abhd. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. VII 682ff.) 
bodenlose Phantasien werden zwar als Ganzes 
nicht mehr verteidigt, aber die principiell falsche 
Methode wirkt immer noch nach, bei Virck 
(Die Quellen d. Livius und D„ Diss. Strassburg 
1877), Bocksch (Leipz. Stud. XVII 167ff.; Griech. 
Stud. f. H. Lipsius 169ff), Boesch (De XII ta- 


949 ■ Dionysios 


Dionysios 95Ö 


bularum lege a Graecis petita, Diss. Goett. 1893), obgleich er es ebenso macht —, dass er die prag- 
Soltau (Livius Geschichtswerk, Leipz. 1897) matische Ausmalung zu der vulgären Legende 
u. a. Man jagt nach Namen und untersucht die hinzufugt. Was Liv. III 23, 7 behauptet, bei 
Traditionen nicht. den älteren nicht gefunden zu haben steht bei 

Nur in seltenen Fällen gelingt es, einen be- Dionys. X 21. Übrigens folgt aus der kurzen 
stimmten Autor zu fassen, bei Livius sowohl wie Anmerkung des Livius noch lange nicht, dass 
hei D. Liv. III 4, 5 stammt der Hauptsache nach seine Haupterzählung älter und besser als die 
aus Valerius Antias; das zeigt III 5, 13. Ein des D. ist; dass er die letztere im folgenden (1U 
älterer Bericht, den Valerius überarbeitete, liegt 24, 8 , vgl. auch die Triumphaltafel) voraussetzt, 
bei Dionys. IX 62—66 vor; vergleicht man IX10ist von Boesch (De XII tabularum lege 30) 
62, 4. 5 mit Liv. III 4, 7. 8 ; 63, 1 mit 4 , 8 . 9; richtig bemerkt. Nach Liv. II 18, 5 setzten die 
66 mit 5, 9, so tritt deutUch hervor, wie Valerius .ältesten“ Annalisten den ersten Dictator I. Liaj- 
Motive zusetzt, chargiert, die Ereignisse kunst- cius ins Stadtjahr 253 (vulgär 501), D. fuhrt ihn 
voller anordnet. Leider lässt sich das Resultat, (V 72, 3) drei Jahre später auf. Zu beachten 
dass D. Annalisten benutzt hat, die vor Valerius ist aber, dass Livius Motivierung auf das Jahr 
liegen, weder praecisieren noch verallgemeinern. des D., nicht auf sein eigenes passt und ihre 
D. berichtet zu den Stadtjahren 249-252 Spitze nicht gegen die chronologische Differenz, 
(vulgär 505—502) über nicht weniger als vier sondern gegen die bei Fest. s. optima lege p. 198 M. 
Sabinerkriege (V 37ff). Die beiden letzten fehlen wiederkehrende Behauptung richtet, dass AL. Va- 
bei Livius nicht nur, sondern scheinen ausdrück- 20 lerius M. f. der erste Dictator gewesen sei; dass 
lieh abgewiesen zu werden (II 16, 6 ut diu niljdl T. Larcius von der alten Überiieferung als erster 
inde rebellionis timere possent). Über die D. Dictator genannt wurde beweist Cicero (de rep. 
bestätigenden Überlieferungen vgl. Mommsen II 56). Mit der Verschiebung des ernten Dic- 
Röm. Forsch. II 156ff. Nun hat flach Dionys. V tators hängt die des zweiten, des A. Postumius, 
47, 3 Licinius Macer jedenfalls die Ovation des zusammen. Livius (II 19, 3) setzt diesen 255 

Postumius (V 44) gekannt; es muss ferner auf- (vulgär 499), D. (VI 2 3 ) 258 (vulgär 496) an; 

fallen, dass gerade die beiden Plebeierfreunde, dieser Ansatz wird von Livius (11 21, 3) erwähnt, 
Agrippa Menenius und Sp. Cassius mit Siegen dagegen fehlt bei D. jede Spur her von Livius 
über die Sabiner bedacht werden ; Pünius n. h. XV bei beiden Dictaturen erwähnten Meinung (II 
125 berichtet über Postumius Ovation in einer 3018, 4), welche die Einsetzung eines Dictators 
Weise, dass ein Sieg des Menenius ausgeschlossen darauf zurückführte, dass die Consuln als Ange¬ 
ist. ' Nimmt man hinzu; dasss mehr als ein Zug hörige der tarquinischen Partei verdächtig ge- 

aus den von den Valeriern geführten Kriegen (vgl. worden wären. Übrigens setzt auch hier wieder 

V 37 2 mit 44, 1-, 37, 3 mit 45, 1; 39, 3 mit Livius den späteren Ansatz der Regillusschlacht 
46, 5’; 42, 4 mit 49, 1) sich in auffallender Weise und den bei D. vorliegenden Bencht m seiner 
wiederholt, so ist der Verdacht schwer nieder- Erzählung voraus (Liv. II 22, 1. 2. Dionys. VI 
zukämpfen, dass D. hier eine Erfindung Macers 3, 2. 3; 4, 2. 3; 23, 1), und selbst angenommen, 
conserviert hat, die Livius zurückweist, nicht von dass seine chronologischen Ansätze wirklich die 
richtiger Kritik geleitet, sondern um eine andere älteren sind, so bleiben sie doch, an seiner übrigen 
Doublette einfügen zu können, vgl. Mo m m se n 40 Darstellung gemessen, Gewaltakte, Gewaltacte 
a. a. O. Auch dies noch dazu unsichere Re- freilich, die er sehr geschickt benutzt hat. Bei 


sultat bleibt vereinzelt. Die ,Quellenforscher ‘ 
pflegen gemeiniglich Macer und Valerius Antias 
an das Ende der Livius und D. vorliegenden 
Annalistik zu stellen, höchstens wird noch mit 
Tubero gerechnet. Es ist schwierig, über Vale¬ 
rius Zeit zu urteilen; ich möchte auf Ciceros 


D. schleppt sich die Vorgeschichte des Latiner¬ 
kriegs durch eine Reihe von Jahren hindurch 
(V 50. 51 [253], 52 [254], 58 [255], 59-62 [256], 
VI 1 [257]), für Livius fällt durch den früheren 
Ansatz der Regillusschlacht die Notwendigkeit 
fort, die J. 256 (vulgär 4981 und 257 (vulgär 


Schweigen mehr Gewicht legen, als jetzt geschieht; 497) mit leeren Verhandlungen zu fallen. Da er 
wie Tubero sich zu Valerius verhielt, weiss nie- nun aber in dem Bencht über das J. 2o9 (vulgär 
mand Jedenfalls kannte D. nicht nur Macer, 50 495) in die Tradition, welche die Regillusschlacht 


sondern auch Annalisten, die ihn benutzten. Das ins J. 258 (vulgär 496) setzt, einlenkt (s. 0 . und 

verraten die XI 62 über die Magistratstafel von vgl. die in 1122,5 steckende Anspielung auf die 

310 (nach D. 311, vulgär 444) mitgeteilten Ya- von Dionys. VI 18. 21 berichteten Fnedensver- 

rianten; sowohl D. als Livius (IV 7, 10ff., c-redo handlungen), so muss er deren Voraussetzungen 

darf nicht täuschen) folgen einem Compromiss auch autnehmen und hilft sich mü der Kurzen 

zwischen der älteren Überlieferung (Diod. XII Phrase (II 21, 1) tnenmo (2o5—25i) nee eerta 

32) und Macers Fälschung; nach Liv. IV 23, 1. pax nee bellum fuit, die man ebensowenig zur 
X 9 10 liegt es nahe, an Tubero zu denken. Spur einer .älteren Quelle“ machen darf wie die 
D.s seichter Pragmatismus, der mit seiner Un- scheinbar abgerissenen Notizen Ul», 1- - za 

iahigkeit zu erzählen zusammenhängende Mangel 60 den J. 254 (vulgär 500) und 25o. Dass Fi enae 
an archaischem Colorit, der seine Darstellung nur belagert, nicht erobert wird, erklärt sich, 

gegenüber der livianischen sehr in Nachteil setzt, wenn man bedenkt, dass es bei D. erst Job (vul- 

haben es bewirkt, dass sein Werk allgemein als gär 498) fällt, ein Jahr nach dem liviamschen 

ein Niederschlag der jüngeren Annalistik ange- Datum der Regillusschlacht, und zu den Worten 

sehen wird, nicht mit Unrecht; nur ziehe man tue ultra bellum Latinum gliscens tarn per 

aus der zwischen D. und Livius 'obwaltenden Ver- aliquot annos dilatum liefert die mit Dou- 

schiedenheit keine falschen Schlüsse. XI 1 ge- bletten vollgestopfte, nicht von der Stelle ruckende 

steht D. selbst ein — was Livius nicht thut, Darstellung des D. den Commentar. 
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Ähnliche Processe lassen sich in der Geschichte 
des Ständekampfes verfolgen. Bei D. (V 63ff.) setzt 
er ein in dem Jahr der ersten Dictatur, der des T. 
Larcius, 256 (vulgär 498); das ist begreiflich und 
nicht von D. erfunden. Daneben gab es aber, 
was ebenso begreiflich ist, einen anderen Anfang, 
der nicht zufällig an das Consulat eines Ap. Clau¬ 
dius 259 (vulgär 495) angeknüpft war und keiner 
zu langen Fortsetzung bedurfte, um in die Ein¬ 
setzung des Tribunats 261 (vulgär 493) auszu -1 
laufen. Dieser Anfang ist die berühmte, kunst¬ 
voll componierte Scene, in welcher der misshan¬ 
delte nexus auf den Markt stürzt und das Volk 
aufwiegelt, während zugleich die Latiner melden, 
dass ein Volskerkrieg droht. D. (VI 26) und Li- 
vius (II23) haben das offenbar tralaticische Glanz¬ 
stück beide aufgenommen, aus demselben Ori¬ 
ginal, wie die wörtlichen Übereinstimmungen 
zeigen; aber '/vie verschieden beide von der Kunst 
Geschichte zu schreiben dachten, tritt hervor in S 
der Art, wie sie das Stück in ihre Darstellung 
einfügen. Bei D. werden beide Anfänge des 
Ständekampfes durch eine lahme Erfindung (VI 
1 , 1 ) mit einander verknüpft; es ist gleichgültig, 
ob man ihn oder einen Annalisten dafür verant¬ 
wortlich machen will. Er brauchte ja auch nur 
für das eine Jahr 257 (vulgär 497 ) zu sorgen, 
das folgende war durch die Regillusschlacht so 
wie so ausgefüllt, ferner gehörte keine Phantasie 
dazu, die 259 einsetzende Bewegung ein Jahr 3 
vorher allmählich entstehen zu lassen. Für Li- 
"vius lag die Sache anders: behielt er die Moti¬ 
vierung der Dictatur des T. Larcius durch den 
Ausbruch des Ständekampfes bei, so musste er 
sich mit dem Intervall von 254—258 (500—496 
vulgär) abfinden. Das ging schlecht, und darum 
liess er jene Motivierung der ersten Dictatur fallen, 
a l> er — nnd das ist bezeichnend — nicht ganz. 
Um doch etwas von dem ersten Dictator zu er¬ 
zählen,. berichtet er den Schrecken, den er mit 4 
den Zeichen seines mmmum imperium der Plebs 
einfiösst, die noch gar nichts gethan hat (II 18, 
■ 8 ); bei D., wo die Plebs schon rebellisch ge¬ 
worden ist, ist das ein wesentlicher und moti¬ 
vierter Zug (V 75, 2. 3). Fiel nun aber jener 
frühere Anfang des Ständekampfes fort, so trat 
der zweite wieder in seine alten Rechteein, und 
Livius war durchaus der Mann dafür, diesen Vor¬ 
teil gründlich auszunutzen; seine Darstellung 
wirkt bis heute nach. * g, 

Boesch (De XII tabularum lege) hat nach¬ 
gewiesen, dass die bei D. und Livius vorliegende 
Tradition von der Gesandtschaft, welche zur Vor¬ 
bereitung der Zwölftafelgesetzgebung nach Grie¬ 
chenland geschickt wird, erst in den letzten De- 
cennien der Republik aufgekommen sein kann. 
Ich habe den Nachweis geführt (Notae de Ro¬ 
man. annal., Progr. Gott. 1903), dass ein boshafter 
Annalist den zufälligen Umstand, dass der Consul 
des J. 254 (vulgär 500j M’. Tullius heisst, be -1 
nutzt hat, um Üiceros Consulat zu persiflieren; 
dass D., der den Spass nicht gemerkt hat, ihn 
aus einem Annalisten entlehnte, schliesse ich 
daraus, dass auch Dio (Zonar. VII 13) darauf 
hereingefallen ist. Ebenso jungen Ursprungs ist 
die Darstellung der ersten Secession. Bei D. jVI 
39ff.) wie bei Livius (II 30. 31) bildet die Dic¬ 
tatur und Abdankung des M. (Livius) oder M\ 
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(D.; über die Discrepanz muss ich mich begnügen, 
auf Mommsen CIL I 2 p. 189 zu verweisen) Vale¬ 
rius ein wichtiges Moment in dem Auf und Meder 
der Bewegung. Cicero (Brut. 54, wohl aus Atticus 
Uber annaUs) und das inschriftliehe Elogium (CIL 
XI 1826 = I 2 p. 189 = Dessau 50) schreiben 
diesem Dictator, den wiederum Cicero M., das Elo¬ 
gium M’. nennt, das Verdienst zu, die Plebs in 
die Stadt zurückgeführt zu haben. Die bei D. 
und Livius auftretende Degradierung dieser Dic¬ 
tatur zur Resultatlosigkeit ist augenscheinlich 
eine jüngere Erfindung, die für die bekannte Rolle 
des Ägrippa Menenius Raum schaffen soll. Auch 
diese braucht man wegen des livianisehen prisco 
illo dicendi et horrido modo (II32, 2) mit nichten 
für uralt zu halten, doch trage ich Bedenken, sie 
zu einer sehr jungen Erfindung zu stempeln; denn 
jener oben erwähnte gefälschte Sabinersieg des 
Menenius spricht dafür, dass er wie Sp. Cassius 
0 in der Überlieferung zum Volksfreund geworden 
war. So ist der Gang der Tradition wohl der 
gewesen, dass zunächst ein Valerius Maximus den 
Agrippa Menenius verdrängte und dann einen 
Teil seines frischen Lorbeers an den wieder her¬ 
vorgezogenen Concurrenten abgeben musste; nimmt 
man an, was möglich ist, dass im Elogium M’. 
Valerius nicht als Dictator die Plebs zurückführt, 
und sieht in Dion. VI 57ff. 71ff. 88 einen Rest 
dieser Version, so liegen bei D. zwei Umbildungen 
0 der Dictatur des M’. Valerius vor. Diese nicht 
alten und doch schon sehr verwickelten Processe 
mit bestimmten Annalistennamen zu etikettieren, 
überlasse ich anderen. 

Zwei Merkmale sind für die Annalistik, die 
hinter D. und Livius steht, besonders charakte¬ 
ristisch. Erstens die rücksichtslose Verfälschung 
der Überlieferung durch die Manier, die Kämpfe 
und Debatten der aufgeregten Gegenwart in die 
geduldige Vergangenheit zu projicieren. Ein be- 
) kanntes und berühmtes Beispiel ist die Über¬ 
malung des ohne Motive und Detail überlieferten 
Untergangs des Sp. Cassius (vgl. Mommsen 
Röm. Forsch. II 153ff.). Das Beispiel ist zugleich 
instructiv für die Art. wie diese Übermalungen 
die Tradition allmählich zersetzen. Die ursprüng¬ 
liche Erfindung sollte wahrscheinlich den Vor¬ 
schlag des Drusus. den Italikern das Bürgerrecht 
zu geben, als ein streben nach der Tyrannis kenn¬ 
zeichnen und ihn durch die Consequenz ad ab- 
) surdnm führen, dass die Ackergesetze dann nicht 
mehr der römischen Plebs allein zu gute kämen; 
für die nichtlatinischen Italiker wurden die Her- 
niker eingesetzt; Latiner und Herniker haben in 
der Annalistik das vertreten, was man später 
socii nomenve Latinum nannte (vgl. z. B. Dionvs 
VIII 83 v 4. IX 5, 2. 16,- 4. 35. 6 . 59, 2. 67.‘4. 
X 15. XI 2; ferner Valerius Antias bei Liv. III 
4, 11 1 . Diese Erfindung kümmerte sich weder 
um das von Sp. Cassius mit den Latinern ge- 
j schlossene Bündnis, das erst sehr spät, durch die 
Antiquare, in die Annalen gelangt zu sein scheint 
(Mommsen Röm. Forsch. II 159), noch um die 
Nachricht, dass Sp. Cassius in seinem dritten 
Consulat über die Herniker triumphiert hätte 
I Dionys. XIII 68 f.|. Bei D. sind die Versuche 
namentlich den letzteren Widerspruch auszu¬ 
gleichen, noch sehr kümmerlich ausgefallen (VIII 
69, 2. 4. 71, 5. 77, 3j; die livianische (II 40. 
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41) Darstellung beseitigt die ärgsten Anstösse; 
die Besiegung der Herniker ist ein Jahr zurück¬ 
geschoben, und zwei Drittel ihres Landes sollen 
an Römer und Latiner verteilt werden. Wenn 
nun freilich diese Behandlung der Herniker für 
so verdächtig milde erklärt wird, dass daraus 
geschlossen werden könne, Sp. Cassius habe die 
Herniker für seine Pläne gewinnen wollen (II 40, 

6 ), so ist das barer Unsinn, auf den nur der ver¬ 
fallen konnte, der die bei D. vorliegende Version 1( 
vor Augen hatte. 

Ein zweites Beispiel mag noch angeführt wer¬ 
den, weil ich es nirgendwo erwähnt finde. Nach 
D. (IV 43, 2. 81, 2. V 2, 2) ist das Verbot der 
eollegia compitalicia ein Symptom des regnum, 
ihre Wiederherstellung ein Zeichen republieani- 
scher Freiheit. Der Senat verbot sie im J. 64, 

P. Clodius stellte sie während seines Tribunats 
58 wieder her (Wissowa Relig. d. Röm. 151f.); 
damit ist Tendenz und Zeit jener Erfindung klar- 2i 
gestellt. Die Möglichkeit, auch das caesarische 
Verbot heranzu^iehen, kann ich nicht bestreiten, 
verlange dann aber weitere Fälle, in denen bei 
D. eine Beziehung auf die caesarische Monarchie 
unleugbar ist. Mir siud keine bekannt. Man könnte 
ja z. B. nach Plut. Brut. 1 annehmen, dass die 
Ausführung Dionys. V 18, 1 eine Pointe gegen 
den Stammbaum des Caesarmörders Brutus ent¬ 
halte; sie kann aber ebenso gut auf Poseidonios 
zielen (Plut. a. a. O.), der sicher nicht dem Caesar- 3 
mörder sondern D. Iunius Brutus Gallaecicus einen 
patricischen Stammbaum vindicierte. 

Die Aufgabe' ist also die, die Fälle zu sammeln, 
in welchen eine bewusste und gewollte Projeetion 
der Gegenwart in die Vergangenheit mit überwie¬ 
gender Wahrscheinlichkeit vermutet werden kann. 
Um der Fragestellung willen ist daher eine Ar¬ 
beit wie der erste Teil der Volkmarsehen Dis¬ 
sertation (De annal. Romanor.)freudig zubegrüssen, 
wenn auch die Resultate im einzelnen verworfen 4 
werden müssen. Das Quellensuchen hat hier, 
wie fast immer, die Probleme verdunkelt. Statt 
auf Piso, Antias, Tubero u. s. w. zu raten, sollte 
man sich die Frage vorlegen, auf welche Weise 
die Motive des nexum, des Widerstands der Är¬ 
meren gegen den dilectus, der tribuniciselien Pro¬ 
cesse u. a. m. in die Ausmalung des Ständekampfes 
gelangt sind, die Farben im einzelnen auf ihre 
Echtheit prüfen, die Analogien des Erzählten 
mit dem in der Revolutionsepoche Geschehenen; 
und Gewollten so exact wie möglich nachweisen. 
Eine Schwierigkeit liegt freilich darin, dass die 
gracchische Revolution, der Bundesgenossenkrieg 
und der Kampf der Populären gegen die sulla- 
nische Restauration in ihrem Detail — und darauf 
kommt-s beim Vergleichen an — nur sehr unge¬ 
nügend bekannt sind. Um ein Beispiel statt vieler 
anzuführen, die milde Behandlung Fidenaes, die 
D. zweimal erzählt (V 43. 60), sieht sehr nach 
politischer Exemplification aus; man ist in Ver -1 
suchung, zu vermuten, dass mehr als ein Anna¬ 
list an diesem Beispiel entwickelte, wie man mit 
Fregellae hätte verfahren sollen, dessen Abfall 
und'Zerstörung starken Eindruck gemacht hat, 
wie die Beispiele der Rhetorenschulen (Cic. de inv. 
111. Auct. ad Herenn. IV 22. 37) beweisen. Aber 
die dürftige Überlieferung macht es unmöglich, 
diese Vermutung im Detail zu sichern. 
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Dies ist aber nicht die einzige Schwierigkeit; 
es liegt ausserdem die Gefahr vor — und mancher 
ist ihr erlegen — mit der Tendenz falsch und 
oberflächlich zu operieren. Es wird gemeiniglich 
zu wenig beachtet, dass die Annalistik der repu- 
blieanisdien Epoche ein Product vornehmer Di¬ 
lettanten ist; Senatoren, Politiker, nicht Gelehrte 
und Litteraten, haben im republicanischen Rojn Ge¬ 
schichte geschrieben. Die unentbehrliche Technik 
1 entlehnten sie, meist roh und ungeschickt, von der 
hellenistischen Historiographie, die politische Auf¬ 
fassung gaben sie selbst her. Seit der Gracehenzeit 
kam diese ins Wanken, stärker und stärker wurden 
die Schwingungen der Parteikämpfe, und die Zügel¬ 
losigkeit des politischen Geschehens übertrug sich 
auf die Erfindungen der Geschichtsbücher. Wenn 
schon im Wirklichen die politischen Meinungen und 
Standpunkte der Einzelnen viel bunter durchein¬ 
andergingen als der grosse Gang der Ereignisse er- 
) kennen lässt, so konnten die schriftstellemden Poli¬ 
tiker erst recht in die Überlieferung alles das hinein¬ 
tragen, was nach ihrem Credo und ihrer Erfahrung 
politisch gut nützlich oder das Gegenteil war; es 
ist thöricht, den Gegensatz der Optimaten und Po¬ 
pulären zu sehablonisieren und danach auf Macer 
oder Antias zu raten, als wenn in der langen 
Reihe der Annalisten, deren Namen wir zum guten 
Teil gar nicht einmal kennen, nicht jeder seit der 
Gracehenzeit zu den Fragen der leges agrariae , 

3 der Behandlung der Bundesgenossen, des Provo- 
catiousrechts, des Volkstribunats u. s. w. in der 
'einen oder anderen Weise hätte Stellung nehmen 
müssen. Iii dem deutlichsten Beispiel dieser Rück¬ 
spiegelungen, der bei D. erhaltenen Kritik von 
Ciceros Kampf gegen die Catilinarier, wage ich 
nicht zu entscheiden, ob ein Optimat oder ein 
Populäre die scharfen Pointen geschliffen hat; 
und wer zwingt uns, anzunehmen, dass nur die 
extremen Anschauungen sich zu historischen Er- 
0 findungen erystallisiert haben ? 

Zugleich und oft im inneren Zusammenhang 
mit der politisierenden Fälschung wird die von 
D. und Livius benützte Annalistik charakterisiert 
durch die Fülle der Wiederholungen, der ver¬ 
suchten und missglückten Ausgleichungen, die 
sich nicht selten so verschlingen und verwirren, 
dass die ursprünglichen Fäden des Lügengewebes 
sich nur mit Mühe oder gar nicht erraten lassen. 
Zwei Beispiele aus einer grossen Anzahl mögen 
,0 zum Beweis dafür genügen, dass schon die D. 
und Livius vorliegenden Annalen complieierte Ge¬ 
bilde waren, in denen verschiedene Schichten über 
einander lagen. 

Was an dem Überfall des Ap. Herdonius, den 
D. (X 14ff.) und Livius (III 15ff.) erzählen, histo¬ 
risch ist, wird sich kaum jemals feststellen lassen: 
in der ältesten Überlieferung wird die Verknüpfung 
mit dem Ständekampf gefehlt und die von Tus- 
eulum geleistete Hilfe den Kem der Geschichte 
50 gebildet haben. Nuu stellen aber D. (X 9ff.) und 
Livius (III 15), der allerdings die Inconcinnität 
der im Sande verlaufenden Erzählung besser zu 
verstecken weiss, m dasselbe Jahr die seltsame 
Erfindung, dass die Tribunen eine Verschwörung 
der Patricier, um Kaeso Quinctius zurückzuführen, 
erdichtet hätten, zu dem Zwecke die gefährlich¬ 
sten Gegner der terentilischen Rogation zu be¬ 
seitigen. Es dürfte klar sein, dass diese Erfin- 
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düng ursprünglich den Überfall des Herdonius 
ganz beseitigen sollte, und zwar eine Darstellung, 
welche diesen Überfall zu einer patricischen Ver¬ 
schwörung stempelte (vgl. Liv. III 16, 5). Diese 
Darstellung ist wiederum durch eine der in der 
pseudo-pragmatischen Geschichte des Stände¬ 
kampfes gewöhnlichen Ausmalungen ersetzt undmit, 
jener Erfindung zu einem sonderbaren Monstrum 
vereinigt, und zwar vor D. und Livius: denn wenn 
auch Livius die Pseudoverschwörung geschickt 
zurückdrängt und für den Überfall selbst reichere 
Farben verwendet, so decken sich doch die Be¬ 
richte beider in allen Hauptpunkten derart, dass 
ein gemeinsamer, das Material ungeschickt com- 
binierender Gewährsmann angesetzt werden muss. 

Ein sehr viel bunteres Durcheinanderschieben 
successiver Traditionen lässt sich in den Darstel¬ 
lungen der J. 259 (vulgär 495) und 288 consta- 
tieren. Vorw'egzunehmcn ist die Beobachtung, 
dass der doppelte Volskerkrieg des J. 259 kaum 
anders zu erklären ist, als dadurch, dass ein ein¬ 
facherer Kriegsbericht (Dion. VI 25. Liv. II 22, 

I. 2) verschmolzen ist mit dem schon oben be¬ 
rührten pompösen Gemälde, das ein sehr begab¬ 
ter Annalist von dem Anfang des Ständekampfes 
unter dem Consulat des Ap. Claudius componiert 
hat. Zu jenem einfacheren Kriegsbericht liegt 
eine doppelte Doublette vor, die erste in dem 
Anrunkerkrieg, den Livius in die J. 251 (vulgär 
503) und 252 an Stelle der von D. (V 44—46.: 
49) berichteten Sabinersiege des Menenius und 
Sp. Cassius setzt (II 16. 17, vgl. besonders II 
16, 9 mit II 22, 2. Dion. VI 25, 2. 30, 1); die 
zweite in dem Anrunkerkrieg, den D. (VI 32. 32) 
und Livius (II 26), im einzelnen stark divergierend, 
zum J. 259 (vulgär 495) erzählen. Ob die Vols¬ 
ker durch die Aurunker, oder die Aurunker durch 
die Volsker ersetzt sind, kann ich nicht ent¬ 
scheiden; eine bestimmte ethnographische Theorie 
liegt dem Wechsel sicher zu Grunde. Ferner be 40 
steht zwischen dem Aufbau der Ereignisse in den 

J. 259 und 260 eine solche Gleichartigkeit, dass 
die Darstellung des einen Jahres das Original, 
die des anderen die Copie sein muss. 259 melden 
die Latiner, dass ein Volskerkrieg drohe (Dion. 

VI 25, 3. 27, 2. Liv. II 22, 4. 24. 1), 260 bitten 
sie um Hilfe gegen die Aequer (Dionys. VI 34, 4. 
Liv. II 30, 8); in jenem Jahr wird gegen die 
Volsker und Sabiner (Dion. VI 29. 31. Liv. II 
25. 26), in diesem gegen die Volsker, Sabiner 50 
und Aequer gekämpft (Dion. VI 42. Liv. II 30. 

31 , vgl. das Elogium des M.’ Valerius, CIL I 2 

p. 189), das erstemal wird den Volskern Suessa 
(Dionys. VI 29. Liv. II 25), das zweitemal Ve- 
litrae (Dionys. VI 42, 2. Liv. II 31, 4) abge¬ 
nommen. Und nicht nur in den Kriegsberichten 
waltet eine verdächtige Symmetrie: dem volks¬ 
freundlichen Consul Servilius, den der Senat 
ohicaniert (Dionys. VI 30; Liv. II 27 hat eine 
Ausmalung jüngsten Datums, wie schon die zwei- 60 
deutige Rolle zeigt, die er Servilius spielen lässt; 
sie ist auf die seltsame Dedication des Mereur- 
tempels zugespitzt, vgl. Mommsen St.-R. I 42. 

II 620), entspricht der vom Senat im Stich ge¬ 
lassene Dictator M." Valerius (Dionys. VI 43ff. 
Liv. II 31, 8ff.l. Auch hier treten die Verschmel¬ 
zungen und Verdoppelungen zum grössten Teil 
bei beiden Geschichtschreibern auf, können also 
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D.s und Livius eigener Thätigkeit nicht gutge¬ 
schrieben werden. Daneben liegen zahlreiche 
Divergenzen, so dass um die Annahme nicht herum 
zu kommen ist, dass selbst die complicierte Tra¬ 
dition, die D. und Livius gemeinsam ist, wiederum 
weitere Entwicklungen durchgemacht hat. 

Die Eigentümlichkeiten der Annalistik, auf der 
D. und Livius .weiterbauten, können sich nur so 
gebildet haben, dass die späteren immer wieder 
I auf mehrere Vorgänger zurückgriffen, von den 
vorhandenen Bausteinen die einen verwarfen, die 
anderen neu verwandten, ganz Neues anflickten: 
Versuche, kritisch einzugreifen, wie sie schon 
Piso unternommen haben muss (vgl. Dionys. IV 
7, 5), machten die Verwirrung nur grösser. Das 
Bewusstsein von der Mannigfaltigkeit der Über¬ 
lieferung kann der Annalistik, wenigstens in der 
sullanischen und cie%ronischen Zeit, nicht gefehlt 
haben, und damit war die Sitte, Varianten an¬ 
zuführen , gegeben: man konnte um so dreister 
lügen, wenn man ab und zu andeutete, dass die 
Autoritäten differierten. D. und Livius haben 
diese Sitte übernommen, pflegen ihrer freilich in 
etwas verschiedener Weise. Livius, der die Ge¬ 
schichte vornehmlich als Künstler behandelt, streut 
kurze Notizen ein, ohne sie einzuarbeiten; er will 
gewissermassen ab und zu dem Leser einen raschen, 
nur interessanten, nicht belehrenden Einblick in 
das Gewoge der Überlieferung geben, aus dem 
sich seine eigene Darstellung herausgehoben hat 
(gut urteilt Pais Storia d’Italia I 1, 86). Bei 
D. sind Citate und Hinweise auf abweichende Über¬ 
lieferungen seltener, dann aber ausführlicher und 
oft von breitem Raisonement umkleidet: er bleibt 
auch hier der pseudo-pragmatische Rhetor, der 
von historiographischer Kunst, um von historischer 
oder auch nur vernünftiger Kritik zu schweigen, 
nicht das mindeste versteht. Während er seine 
ohnehin nicht schwer zu begreifenden Erwägungen 
geschwätzig auskramt, pflegt Livius die Contro- 
verse nur schwach anzudeuten, wie in der Chrono¬ 
logie der Tarquinierdynastie (Dionys. IV 6. 7. 30. 
Liv. I 46, 4), oder geht der Schwierigkeit mit 
stilistischen Kunstgriffen aus dem Wege (I 42, 1 
iuvenibus regiis statt filiis), auf die Vergess¬ 
lichkeit der Leser rechnend (vgl. Dionys. IV 64. 
Liv. I 34, 3. 57, 6): II 50, 11 entspricht ein be¬ 
quemes eonstat D.s umständlichen Auseinander¬ 
setzungen (IX 19ff.), II 19, 6 bezeugen die Worte 
quamquam iam aetate et viribus erat gravior, 
dass Livius eine ähnliche Kritik gelesen hat, wie 
die. welche D. gegen Licinius Macer und Gellius 
richtet (VI 11, 2, vgl. 4, lj, sich aber dadurch 
den Schlachtroman nicht verderben lassen will, 
so wie er I 13, 7 Varros sachliches Argument 
verschweigt und über seine rationalistische Pedan¬ 
terie (vgl. Dionys. II47, 4) elegant hinyegschlüpft. 
Umgekehrt wird man bei D., wenigstens in der 
Geschichte der Republik, solche scheinbar kriti¬ 
schen Stossseufzer vergeblich suchen, wie sie Li¬ 
vius gelegentlich ausstösst (H 18, 4. 21, 4), um 
durch ein künstliches und gewolltes Halbdunkel 
den romantischen Eindruck des Altertümlichen 
zu erhöhen, und z. B. auch nur anzudeuten, dass 
über die Zahl der Volkstribunen die Tradition 
schwankte (Liv. II 33, lff. 58, Iff.), kommt dem 
Pragmatiker, der die römische Verfassung von 
Grund aus zu verstehen glaubt, gar nicht in den 





957 Dionysios 

Sinn. Eines ist aber unter allen Umständen zu 
beachten: die Variantenangaben sind tralaticisch, 
und wenn damit auch nicht gesagt sein soll, dass 
nicht D. und Livius wie ihre Vorgänger an sol¬ 
chen Stellen selbst die Autoren nachschlugen, 
auch wohl diesen oder jenen Zug oder Namen 
hinzufügten, so geben doch die Citate für die 
Analyse nur in besonders günstigen Fällen etwas 
aus. Nach Dionys. I 80 scheint Tubero das 
Luperealienmotiv in den ävayvcopiogos des Romu- ; 
lus und Remus eingeführt zu haben: nichts wäre 
verkehrter, als daraus, dass Livius (I 5) dies Motiv 
aufgreift, zu schliessen, dass er die Gründungs¬ 
legende aus Tubero entlehnt hätte. Er hat nur 
eine Variante in seine Erzählung hineingeleitet, 
wie inan daraus sehen kann, dass bei ihm ge¬ 
mäss seiner Anlage der ganzen Geschichte Räuber, 
nicht wie bei Tubero Hirten des Numitor,' die 
Luperealienfeier zum Überfall benützen. Um den 
vorwiegend tralaticischen Charakter der Varian¬ 
ten zu erweisen, genügen folgende Zusammen¬ 
stellungen: II 31, 1 oj Plut. Rom. 14 (über die 
Motive des Weiberr&übs); II 38, 3 oe Liv. I 11, 
8. 9 (über Tarpeia); II 76, 5 oj Plut. Numa 21 
(über Numas Nachkommen); III 61, 2 c»j Liv. I 
8, 3 (über den Ursprung der Lictoren; es ist be¬ 
zeichnend, dass sowohl D. wie Livius sich per¬ 
sönlich für die vermittelnde Ansicht erklären); 
VIII 79 cro Liv. II 41, 10 (über Sp. Cassius, vgl. 
Mommsen Röm. Forsch» II 174ff.; beide ent¬ 
scheiden sich für die gleiche Version); XI 62 
c»j Liv. IV 7, 10—12 (über die Magistrate des 
Stadtjahres 310, s. 0 :); XII 10 = Liv. V 13, 7. 8. 

Nicht einzelne, durch die Analyse wiederzu¬ 
gewinnende schriftstellernde Individuen stecken 
in den Werken des D. und Livius verborgen, son¬ 
dern die von dei* decadenten Republik erzeugte 
Annalistik, in welcher das Individuelle von dem 
mos maiorum , dem Standesgefühl, der Partei¬ 
politik ebenso niedergehalten wurde, wie in der 
wirklichen Geschichte. Diese Beobachtung er¬ 
klärt , weshalb es sich bis jetzt immer, gerächt 
hat, wenn D. und Livius in der historischen oder 
litterargeschichtlichen Betrachtung gesondert wur¬ 
den. warum es ferner nicht geglückt ist und nicht 
glücken kann, ihre Werke an einzelne Gewährs¬ 
männer zu verteilen, wie etwa Diodors Bibliothek 
oder Strabons Geographie. Aber auch die An¬ 
nalistik, welche ein Spiegelbild der Revolution 
war und sein wollte, liegt bei beiden mit nichten 
rein und unmittelbar vor, sondern sie ist. von 
Missverständnissen und Irrtümern abgesehen, modi- 
ficiert durch die geistigen Strömungen der augustei¬ 
schen Epoche, und wenn man sich auch hüten 
muss, den persönlichen Anteil, den der Grieche 
und der Paduaner an der Modification des stadt¬ 
römischen Gewächses gehabt haben. zu unter 
schätzen, so sind sie doch keinenfalls allein für 
sie verantwortlich zu machen, sondern müssen 
schon Vorgänger gehabt haben. Freilich wirkt 
im Eigenen wie im Übernommenen der neue 
Geist bei beiden nicht ganz nach derselben Seite 
hin. Bei Livius drängt sich das Nationalge¬ 
fühl des imperium Romanum mächtig voran und 
drückt den iu seinen republieanischen Vorlagen sich 
breit machenden Parteihader zu einem die Er¬ 
zählung belebenden ‘dramatischen Motiv herab. 
In dem romantischen Schimmer, der über seiner 
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Erzählung von den Anfängen und der Königszeit 
liegt, verrät sich der Einfluss der gegenwärtigen 
und unmittelbar vorhergegangenen Poesie, die es 
den griechischen Dichtern abgelauscht hatte, wie 
man vom ,Altertum 1 erzählen soll: erst diese Zeit 
z. B. hat es fertig gebracht, an Stelle der sabi- 
nischen Weiber, die in feierlicher Gesandschaft 
zu Titus Tatius gehen (so noch Dionys. II 45ff., 
auf dessen Seite die gesamte ältere Tradition 
steht, Gell. frg. 15. Varro bei Dionys. II 47, 4. 
Cic. de rep. H 13), das anmutige Bild der Frauen, 
die sich zwischen die Kämpfenden werfen, zu setzen 
(Liv. I 13. Plut. Rom. 19 u. a. m.). Das künst¬ 
lerische Vermögen dieser Zeiten, über das nur 
die Oberflächlichkeit absprechende Urteile fällt, 
darf nicht zu einer Überschätzung des Stofflichen 
verführen; wer das ,alte Rom 1 des Livius be¬ 
wundert, weil er es für alt hält, der thue des¬ 
gleichen mit dem Rom des Vergil und Properz 
oder mit dem ,alten 1 Griechenland des Kallima- 
chos: so wenig Geschmack ich im übrigen Pais 
(Storia d'Italia I 1.2) Behandlung der Tradition 
abgewinnen kann, Livius hat er richtiger einge¬ 
schätzt als die meisten deutschen Kritiker. Was 
bei Livius wirklich alt ist, wie die ab und zu 
angeführten Formeln (z. B. Liv. I 24. 26. 32), 
das ist durch die Antiquare in die Annalistik ge¬ 
kommen, die der Romantik der Augusteer reiches 
Material geliefert haben, wie diese umgekehrt 
30 Varros ungefüge und oft geschmacklose Gelehr¬ 
samkeit erst flüssig und geniessbar gemacht hat. 

D. ist aller Poesie bar und denkt nicht daran, 
den vorliegenden Stoff künstlerisch zu verwerten. 

■ So tritt bei ihm der tendenziös-politische Charakter, 
das raisonnierende Element der jüngeren republica- 
nischen Annalistik bestimmter hervor als bei Livius; 
D. versteht es ausserdem nicht, die dilettantische 
Erzählungstechnik, welche schon Cicero den römi¬ 
schen Geschichtschreibern vorwarf, zu korrigieren, 
40 im Gegenteil, seine philisterhafte, abstracte, un¬ 
plastische Allerweltsweisheit hat sie noch ver¬ 
schlechtert. So sehr er aber seine Vorlagen ver¬ 
dorben hat, in ihrem Wesen hat er sie nicht so 
umgestaltct, wie Livius, und es dürfte sich eher 
aus ihm als aus diesem eine annähernde Vor¬ 
stellung von der Annalistik der Revolutionszeit 
gewinnen lassen. Er war treilich lange genug 
im augusteischen Rom, um von den Forschungen 
und der Bedeutung Varros zu hören, so dass er 
50 es für nötig hielt, die libri Antiquitatum ge¬ 
legentlich (I 14. 15. II 21, 2. 47, 4, wovon 30, 
6 nicht getrennt werden kann. 48. IV 62) zu 
Rate zu ziehen, besonders in den Partien, in denen 
schon die Annalistik antiquarischen Charakter 
angenommen hatte. Aber tief geht das nicht; 
mau braucht nur Plutarch, der von antiquarischen 
Notizen wimmelt, mit ihm zusammenzuhalten, 
um zu sehen, dass der classicistische Rhetor der 
römischen Realphilologie wenig Geschmack abge¬ 
wonnen hat. Sie war dem Puristen schon aus 
formalen Gründen unbequem; lehrreich ist die 
Bemerkung II 50, 3 xai ä'üoig deots <bv ya/.e.xöv 
igemtv "Ei/.dbi yi.ontqt ta uvogaxa. Der eigen¬ 
tümliche Erdgeruch, den die Forschung Varros 
für die Römer hatte, dessen Zauber auch Cicero 
empfand (acad^post. I 9), wirkte auf den pedan¬ 
tischen Graeculus nicht, dagegen begriff er. dass 
in dem römisch-griechischen Weltreich es nütz- 
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lieh und vorteilhaft sei, gegenüber illoyaler Op- aus ihm über einen alten Unterschied zwischen 

Position das Lob der Börner als der echten Ver- Patriciern und Plebeiern anführt, ist zwar eine 

treter des Hellenismus zu singen. Er wendet unklare Keminiscenz an die comitia ealata, euriata 

sich direkt gegen eine, wie er behauptet, beiden und emturiata (Gell. XV 27), aber mindestens 

Hellenen weitverbreitete Anschauung, nach der nicht schlechter als D.s Wiederlegung, der den 

die Körner ein zusammengelaufenes Barbarenge- Hauptirrtum, dass die comitia ealata euriata auf 

sindel seien; ihre Erfolge verdankten .sie der blind diePatricier beschränkt werden, nicht gesehen hat. 

waltenden Tyche, die den Besitz der Hellenen an Der apologetisch-panegyrische Standpunkt, oder 

diejenigen Barbaren gebracht habe, die es am aller- wie D selbst sagt i) dia&cois ij xgog ta ngdypaza 
wenigsten verdienten (I 4, rückverweisend I 89, lOsregi dir ygdtpet (ep. ad Pomp. 8, 15), beherrscht 
1. VII 70, 1; über die Tyche vgl. noch II 17, 3). im letzten Grunde seinen ganzen Pragmatismus: 

Dass er eine bestimmte Persönlichkeit und zwar die römische Geschichte dient dein Ruhm der 

einen Historiker im Auge hat, verrät der Schluss Hellenen und ist zugleich das beste nagadetyfia 

des Angriffs (I 4, 4) : ojzov yz xal zcäv ovyyQazpzoov für die Allerweltsweisheit, die er nach Isokrates 

zirig izdXprjaav iv zaTs tazogiatg zavza yompavzf.g Vorgang cpiloaocpia nennt (I 2ff. V 56. XI 1). 

xazalmür, ßaadevai ßapßdpoig /uaovai zijv ijys- Daneben führt er aber auch in einzelnen Excursen, 

uovtav, oTg dovXevovzeg avzol xal za xa&' fjdovag über Romulus Ordnungen (II 7ff. 14. 17ff. 22.^ 

outXovvzeg StezeXeaav, ovzz äixatag ovzc aXtjfteTg 24ff. 28), über dib Dictatur (V 74), über die zwölf 

lazoQiag yagigdiizvoi. In irgend einer«>Weise hängt Tafeln (XI 44, verloren), über die Erteilung des 

dieser antirömische Historiker mit den von Livius 20 Bürgerrechts an die Tusculaner (XIV 811'.), über 
(IX 18, 6) angegriffenen levissimi ex Graecis zu- die römische Censur (XX 13), aus, dass die römi- 

sammen, wenn er nicht mit diesen oder richtiger sehen Institutionen den hellenistischen sei es ver- 

diesem identisch ist, vgl. darüber Bd. IV S. 1888ff; wandt, sei es vorzuziehen seien. Das passte zu 

für die sensationell hellenisierende Tendenz des den hellenisierenden Tendenzen der ältesten Anna- 

Trogus, der ja auch in den Partherkönigen die listik, und in diesem Zusammenhang hat D. die 

Nachfolger der Diadochen sieht, ist es bezeich- Beschreibung derLudi Romani, welche einst Fabius 

nend, dass er dieselben Angriffe gegen die Römer, Pictor für das hellenische Publicum geschrieben 

wie sie D. erwähnt, den Aitolern und Mithridat hatte, aufgenommen (VII 70ff.) und seinerseits 

in den Mund legt (XXVIII 2, 8ff. XXXVIII 7, 1). mit hellenischen Parallelen glossiert. Endlich 

Eine scharfe Spitze erhalten diese Entladungen 30 dient lediglich diesem apologetisch-panegyrischen 
hellenistischer Antipathie gegen die Römer in der Zweck das erste Buch; die Vorgeschichte soll den 

späten und schlechten Erfindung von dem durch Beweis liefern, dass die Römer echte Hellenen 

Romulus gestifteten Asyl: D. hält es für nötig, sind (vgl. I 89. VII 70). Die Elemente der römi- 

sie umzubilden (II 13), während Livius sie auf- sehen Nation, die Aboriginer, Pelasger, Arkader, 

nimmt, aber einen scharfen Hieb gegen die attische Peloponnesier, Troer sind, wie umständlich be- 

Autochthonie zusetzt (I 8, 5 vetere consilio con- wiesen wird, sämtlich Hellenen oder hellenischen 

dentium urbes, qui obscuram atqiiehumiUm eon- Ursprungs._ Das ist eine Theorie,. welche. Ideen 

ciendo ad se multitudinem natam e terra sibi ausführt, die in der älteren Annalistik, bei Cato 

prolem etrieiifiebautur). Eine tendenziöse Um- und Tuditanus, angedeutet waren (vgl. 1 11, 1); 

dichtung steht bei Plutarch Rom. 1: da sind aus40varronisch ist sie durchaus nicht, das muss der 
den heimatlosen Flüchtlingen umherschweifende im übrigen flüchtigen und gedankenarmen Arbeit 

Pelasger (vgl. Herod. I 56) geworden. Der Haupt- von Jacobson (D. Verhältnis d. D. v. Halik. zu 

zweck der Erfindung des Asyls war, den Römern Varro in.der Vorgeschichte Roms, Jahresber. d. 

jedes Götter- und Heroenblut abzusprechen, sie Drei-Königs-Schule z. Dresden-Neustadt 1895) zu- 

zu einer geschichtslosen Bande zu degradieren: gegeben werden. Nach D. (I litt.) sind die Abori- 

neben dem nationalen Hass wirkte mit das grie- giner arkadische Oinotrer und die ersten Hellenen, 

chische Erstaunen über das römische Princip. die nach Italien kommen, auf sie folgen die Pelasger. 

nach dem Freilassung und Aufnahme in die Bürger- Varro machte Oinotros zum König der Sabiner 

schaff zusammenfallen. Es ist daher nicht zu- (Serv. Aen. I 532) und erklärte die Pelasger für 

fällig, sondern ein integrierender Bestandteil der 50 die ersten griechischen Einwanderer (Isid. orig. 
Polemik, welche D. gegen jenen antirömischen IX 2, 74); ihm waren die Aboriginer Italiker, 

Historiker führt, wenn er nicht nur dem König und das grosse Excerpt aus ihm (I 14. 15) ist 

Ser. Tullius eine Rede zu Gunsten jenes Princips in einen nicht varronischen Zusammenhang hinein¬ 
in den Mund legt (IV 23). sondern darnach selbst gestellt. Ebenso ist zwar nicht zu bezweifeln, 

das Wort ergreift und auseinandersetzt, dass das dass I 18, 2. 19, 2. 3 Varro (vgl. Macrob. I 7, 2811. 

Princip zwar durch die jetzigen Missstände arg Plin. n. h. III 109. Varro de 1. 1. V 53) zu Grunde 

discreaitiert, aber darum nicht an und für sich liegt, aber auch hier ist varronisches Gut mit 

verwerflich 'sei. Wem die Auseinandersetzung anderem von D. verquickt. Er zieht die Pelasger 

gilt, sagt er deutlich am Schluss (IV 24, 8): des Hellanikos heran, welche nichts anderes sind 

zavza it'ev ovr zijg v.zodsoecog ägzaizovotjg dvay- 60 als mythische Etrusker, combiniert Hellanikos 
xaTov ze xal bixaiov föogn’ elvai [toi xoog zovg Speculationen über die zu Etruskern gewordenen 

Lt iztucovzag zeig ‘Poofzaioov zdeaiv efaziv. Eine Pelasger (I 18, 3. 20, 4. 28, •») niit denen des 

gewisse Kenntnis der römischen Institutionen hat Myrtilos (I 23. 24. 28. 4| über die zu Pelasgern 

jener Schriftsteller gehabt: die Etymologie von gewordenen Tyrrhener und rührt in diesen schon 

patrieiue , die er in antirömischem Sinne ver- sehr missratenen Brei die varronischen Pelasger 

wertet (Dionvs. II 8, 3, vgl. Liv. X 8, 10. Plut. hinein, bei denen Varro selbst gar nicht an die 

Rom. 13, der hier schwerlich aus D. schöpft), Etrusker gedacht hatte; sie kommen bei ihm 

ist die richtige, und was an derselben Stelle D. nicht über Umbrien, sondern aus Latium, wo sie 
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auf der Fahrt von Griechenland gelandet sind 
(Isid. orig. IX 2, 74. Macrob. I 7, 28), nach, 
dem ,Nabel Italiens* in die Feldmark von Reate. 
Was D. von Euandros und Herakles erzählt, 
ist im Detail mit den Resten Varros nicht zu- 
sammenzubringen (vgl. I 40, 1 mit Macrob. III 
12, 3. Serv. Aen. VHI 276; I 40, 2 mit Macrob. 
III 6, 17; I 43, 1 mit Serv. Aen. VIII 51. 
Varro de 1. 1. V 53). I 55, 4 steht neben der 
varronischen Sagenconstruction die des Demetrios ] 
von Skepsis und Alexander Polyhistor (Maass 
Herrn. XVIII 321ff.), und wenn auch Wissowa 
(Herrn. XXII40tf.) nachgewiesen hat, dass D. Varros 
Penatenhypothese wiedergiebt, so hat doch er 
selbst schon beobachtet, dass der Anschluss kein 
unbedingter und vollständiger ist. Es ist überall 
* dasselbe Verhältnis; die sagengeschichtlichen Con- 
structionen des D. setzen Varros Forschungen 
voraus, arbeiten, zum grossen Teil wenigstens, 
mit seinem Material, aber sie sind nicht eine ein- 5 
fache Wiedergabe des grossen römischen Antiquars, 
sondern geringwertige Neubilduhgen, für welche 
D. selbst verantwortlich zu machen ist. 

Nach den Angaben des Photios (Cod. 84) hat 
D. selbst eine kürzere Ausgabe des grossen Werks 
in fünf Büchern hergestellt. Photios las diese 
ovvoyjtg noch, und es liegt kein Grund vor, seinem 
Bericht zu misstrauen; fraglich ist aber, ob sie 
identisch war mit der Epitome, von der Stephanos 
von Byzanz zweimal (s. ’Aptxzia. KogloXXa) das 1 
6. Buch citiert. Da das zweite Citat sich auf 
VI 92 beziehen muss, das erste .sich auf VT 32 
beziehen kann, ist in diesem Auszug die Buch-' 
Zählung des Originals beibehalten. 

Über die älteren Ausgaben, die Controversen 
über die Recensio, die Auffindung neuer Bruch¬ 
stücke orientieren ausgiebig die Jahresberichte 
von C. Jacoby (Philol. XXXVI. XXXVII), 
Schenkl (Bursians Jahresber. XXXIV 199ff.) 
und Krebs (ebd. LXXIX 41ffi). Buch I—IX ^ 
sind in der neuen Teubneriana von C. Jacoby 
gut recensiert, für X, XI und die Fragmente ist 
man einstweilen noch auf die Kiesslingsche 
Teubneriana und die Didotiana von Prou an¬ 
gewiesen. Die ersten 10 Bücher (die Zeit bis 304 
d. 8t. = 450 vulgär umfassend) sind im wesent¬ 
lichen durch zwei alte, nah verwandte und sich 
ergänzende Handschriften, den Chisianus 58 und 
den Urbinas 105, erhalten: das XI., durch grosse 
Lücken verstümmelte Buch liegt nur in einigen ! 
Handschriften des 15. Jhdts. vor. Die zweite 
Dekade, XI—XX, ist verloren; ausser constanti- 
nischen Excerpten bieten, von diesen gänzlich un¬ 
abhängige, den Wortlaut des Originals weniger 
streng wahrende Auszüge iin Ambros. Q. 13 sup., 
einer jungen Handschrift, die A. Mai fand und 
veröffentlichte, einen gewissen Ersatz. Die wenigen 
Citate bei Stephanos von Byzanz reichen nicht 
aus, um den Umfang der einzelnen Bücher sicher 
abzugrenzen: die Einteilung in den Ausgaben ist t 
fictiv. [Schwartz.] 

II. Über die rhetorischen Schriften des 
D. orientieren F. Blass De Dionysii Halicar- 
nassensis scriptis rhetoricis, Diss. phil. Bonn 1863 
und W. Rhys Roberts Dionysius of Halicar- 
nassus, The three literary Letter», Cambridge 
1901, 4—34, jetzt auch Max. Egger Denys 
d’Halicamasse, Essai sur la critique littöraire et 
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la rhetorique chez les Grecs au siede d’Auguste, 
Paris 1902. Die Zeitfolge hat nach dem Vor¬ 
gang von Blass H. Rabe festzulegen versucht 
(Rh. Mus. XLVIII 147—151). Ich folge ihm in 
der Behandlung der einzelnen Schriften, von denen 
übrigens keine vor das J. 30 n. Chr. fällt (Usener- 
Radermacher Praef. XXXV). 

Der erste Brief an Ammaios, jedenfalls 
vor jzcqi' ägxaicov geschrieben (Rabe 147), ver¬ 
anlasst durch die Behauptung eines ungenannten 
Zeitgenossen, dass Demosthenes die Redekunst 
von Aristoteles gelernt habe, zeigt auf Grund 
genauer chronologischer Fixierung des Lebens 
und der Schriftstellerei der beiden Männer und 
aus eigenen Angaben des Aristoteles, dass dessen 
Rhetorik erst nach den wichtigsten Staatsreden 
des Demosthenes erschienen sein müsse. Quelle 
für die Angaben aus der Zeitgeschichte ist Philo- 
choros, der mehrfach citiert wird. Dass der ßtog 
des Aristoteles aus Apollodor’s Chronik stammt, 
bemerkte Di eis (Rh. Mus. XXXI 43). Das Ge¬ 
burtsjahr des Demosthenes wird nach Olympiaden 
bezeichnet, während die Reden nach Archonten 
festgelegt sind; also sind hier zwei Quellen con- 
taminiert. Wichtig ist die Schrift auch wegen 
ihrer Anführungen aus der aristotelischen Rhetorik 
(H. Sauppe Bedeutung der Anführungen aus A. 
Rhetorik bei D. von H. für die Kritik des Ari¬ 
stoteles, Göttingen 1863). Sonderausgabe mit 
kurzem Commentar von H. Weil, Paris 1879. 

. Verloren und vielfach übersehen oder miss¬ 
verstanden ist die Schrift vtisq zijg TtoXizixijg 
<p iXoaocp lag ngög zovg xazazgs%ovzag avzijg ad(- 
xwg, die de Thuc. p. 814 R. erwähnt wird. Sie 
war die einzige Streitschrift, die D. nach eigenem 
Zeugnis bis dahin verfasst hatte, und im Tone 
sehr kräftig ausgefallen, wie die Andeutungen 
a. a. O. und der Vergleich mit dem Ammaios- 
brief, den D. als polemisches Stück offenbar über¬ 
haupt nicht einschätzt, schliessen lassen. Dass 
mit der noXizixi] ^iXoaofia die Rhetorik gemeint 
sein muss, kann kein Zweifel sein (Blass a. a. O. 
22. Radermacher Rh. Mus. LII 21, 1). Da¬ 
durch bestimmt sich die Stellung der Schrift als 
einer von den vielen, die im Streit der Rhetoren 
und Philosophen (v. Arnim Das Leben und die 
Werke des Dion von Prusa, Einleitung) verfasst 
worden sind. Wohl möglich ist, dass unter den 
xazazQ£%ovzeg auch der in Rom sehr angesehene 
Philodemos gesucht werden darf (Usener a. O. 
XXXV), einmal weil er älterer Zeitgenosse des 
D. war, und zweitens weil er gerade in einem 
dickleibigen Werke vom Standpunkt der epiku¬ 
reischen Philosophie aus die Rhetorik abzuthun 
versucht hatte. Blass hat (23) auf diese Schrift 
eine bei Diog. Laert. X 4 erhaltene Notiz be¬ 
zogen, nach der D. von Halikarnass eine Reihe 
von Skandalgeschichten über Epikur verbreitet 
hat; das würde in den angenommenen Zusam¬ 
menhang vortrefflich passen. Denn auch der 
Hieb am Schluss von de comp. verb. 24: ’Emxov- 
Qtioiv di yogov, olg ovdiv fiiXsi zovzcov, zzaoai- 
zovnf.da, an deu sich sofort ein Ausfall gegen 
Epikur selbst anschliesst, wird am natürlichsten 
auf Philodemos und dessen Kreis bezogen; Polemik 
des Philodem "gegen die rhetorische Lehre von 
der Wortfügung liegt uns ja jetzt authentisch 
vor (Rhet. I p. 162 Sudh.). Wenn wir nun diese 
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Verteidigungsschrift des D. und den ersten Am- p. 789B., txeqi xcüvAxztxcöv qrjzdqwv ep. ad Pomp. I 

maiosbrief als seine ältesten erreichbaren rheto- p. 758B., vgl. Blass 10. Babe 148) ist dem Am¬ 
rischen Erzeugnisse auffassen, so ist das rein maios gewidmet. Die Einleitung hat Bedeutung für 

subjectives Empfinden; aber beide gehören als die Geschichte des Atticismus. Erhalten ist nur 

Tendenzwerke offenbar zusammen, beide treten der erste Teil, Lysias, Isokrates, Isaios umfassend, 

für die Bhetorik ein und wenden sich gegen und von der zweiten Hälfte die Schrift über den 

Philosophen; sie mögen den Zweck gehabt haben, Stil des Demosthenes, während die über den 

in den massgebenden Kreisen einen jungen Mann, txqay,uaztxbg yaoaxtf/q des Demosthenes, die über 

der eben nach Bom gekommen war, als gesinnungs- Hypereides und Aischines verloren gegangen ist, 

tüchtig zu empfehlen. 10 wenn sie überhaupt je völlig ausgearbeitet wurde 

Vor j xeqi änyßtcov ß' liegt jedenfalls jxegi (Blass a. a. 0.12. v. Wilamowitz Herrn.XXXIV 

avv&eoeotg dvo/idxmv (vjzofzvtj/xaztofxoi de Dem. 626ff. vgl. u.). Die Charakteristiken sind schema- 

c. 49), dem jungen Melitius Bufus'äum Geburtstag tisch angelegt; sie beginnen mit kurzen Biogra- 

gewidmet (Minucius Bufus emendierte Sylburg, phien, die nach älteren Quellen gemacht (darüber 

Bufus Petilius Weismann; vgl. Blass 8). Diese jetzt zusammenfassend Leo Die antike Biographie 

umfangreichste Abhandlung des D. behandelt 32), durchweg nichts Neues geben und meist auffal- 

ausführlich die Theorie der Wortfügung und ver- lend mit Plutarch stimmen, ohne dessen Quelle zu 

sucht für sie eine Dreiteilung in avoxtjod, yXaepvgd sein; dann folgt eine Darlegung der stilistischen 

(oder dvfktjqd) und xmvrj (oder ßiatj) avv&eaig Vorzüge, wofür Theophrast jxegi Xelgeatg, mehr- 

durchzuführen. Jede der drei Arten erläutert sie 20 fach citiert, im wesentlichen die Grundlage liefert 


durch ausgewählte Beispiele aus Poesie und Prosa; 
sie giebt nebenbei eine Fülle von trefflichen Notizen 
über antike Grammatik, Metrik und Musik. So 
ist sie für uns unter den erhaltenen Schriften 
weitaus die wichtigste. Die Dreiteilung der Wort¬ 
fügung hat Babe (De Theophrasti tzeqi Xe&wg 
libris, Diss. Bonn 1890) auf Theophrast zurück¬ 
führen wollen; zweifellos ist die Bevorzugung 
der iisatj peripatetisch, und hier (p. 24) beruft 
sich D. auch ausdrücklich auf Aristoteles, aller¬ 
dings in allgemeiner Wendung. Andere, so zu¬ 
letzt Ammon (Bl. für d. Bayr. Gymn. 1898, 731) 
haben D. als Erfinder der Drittelung angenom¬ 
men. Thatsache ist, dass die drei Arten der 
ovv&eoig sich mit den drei Arten der Xe^ig, wie 
sie Theophrast bestimmte, nicht decken; die 
avaztjgd mag dem avaztjqbg yagaxzr/g, die xoivtj 
allenfalls dem /xeoog entsprechen, aber die yXacpvqd 
ij dvihjqd entspricht nicht dem ioyyog Xdyog, der 
überhaupt keine ovv&eotg hat. Andrerseits lehren 
uns heute die Beste der philodemischen Poetik 
(Gomperz Philodem und die ästh. Schriften der 
herc. Bibliothek 43ff.), dass in der Theorie der 
Dichtkunst längst die drei Arten der Wortfügung 
bekannt waren. Ob sich die Poetik hierbei im 
Schlepptau der Bhetorik befand (Badermacher 
Bh. Mus. LIV 368), ist nicht mit Sicherheit aus¬ 
zumachen; jedenfalls ergiebt sich, dass die Drei¬ 
teilung vor D. vorhanden war. Wir werden sie 
peripatetisch nennen, auch wenn sich nicht er- 5 
weisen lässt, dass gerade Theophrast ihr Erfinder 
ist. Es muss als Möglichkeit gelten bleiben, 
dass D. die in der Poetik anerkannte Lehre zu¬ 
erst auch auf die Prosa ausgedehnt hat; Beispiele 
aus Homer, Sappho, Simonides gehen ja bei ihm 
den prosaischen überall parallel. Die Schrift ist 
anscheinend in doppelter Becension erhalten, wie 
so manche Prosaschrift des Altertums (s. v. Wila¬ 
mowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 13 [14]]; die 
eine ist durch den Parisiensis 1741, die andere 6 
durch den Laurentianus plutei LIX cod. XV ver¬ 
treten. Genaues wird hierüber erst die kritische 
Ausgabe von Usener bringen. Eine Epitome 
gab aus deutschen Hss. F. Hanow (Leipzig 1868) 
heraus. Sonderausgaben von G. H. Schaefer, 
Leipzig 1808. F. Goeller, Jena 1815. 

De oratoribus antiquis (ttegi zäv ag- 
yaimv qtjxoqmv, so auch citiert ad Ammaeum 2 


(Babe De Theophrasti txeqi Xegeoig libris. Bader¬ 
macher Bh. Mus. LIV 374ff.), sowie des txgay- 
fiaxixbg xi’mog. Hier sind die Isokrateer Aus¬ 
gangspunkt (vgl. Ammon De Dionysii Hai in 
scr. rliet. fontibus 69), veaneqoi xeyvoygdipoi 
im Isaios c. 14. Am Schluss erscheinen Belege; 
so ist uns im Lysias beinahe die ganze Bede 
gegen Diogeiton, ein grosses Stück des ’OXvjxtuxög 
und eines ovyißovXevxtxdg, im Isaios, abgesehen von 
anderem, die Bede für Euphiletos allein über¬ 
liefert. Im Isokrates stehen Urteile der Älteren 
über diesen Mann, die Literarhistorisch bedeut¬ 
sam sind (Berührung mit Philodein. rhet. I 198 
Sudh. in c. 13). Diese Schrift ist mit beson¬ 
derer Liebe ausgearbeitet; sie gipfelt in einer 
Verherrlichung des Ethos der Isokratesreden, wäh¬ 
rend die Diction manchen Tadel erfährt. Die 
Schrift über Isaios gestaltet sich zu einem Ver¬ 
gleich zwischen ihm und Lysias, der durch zahl¬ 
reiche Beispiele belebt wird. Am EÄde (c. 19f.) 
kommt dann eine Bechtfertigung, weshalb nur 
diese und keine anderen Bedner behandelt sind; 
sie giebt eine trotz ihrer Kürze wertvolle Charakte¬ 
ristik der attischen Beredsamkeit. Wertvoll ist 
sie allein darum, weil sie zeigt, wie viel Material 
D. noch in Händen hatte; es dürften damals doch 
wohl noch mehr als zehn attische Bedner Vorge¬ 
legen haben (vgl. de Thucyd. c. 51), eine An¬ 
nahme, für die übrigens auch noch manche andere 
Gründe sprechen. 

Die Schrift über Demosthenes, die früher 
in den Ausgaben für sich gestellt war und (nach 
p. 1129 B.) tnui xfjg Xexztxijg Aijfioo&evovg det- 
voxrjxog überschrieben wurde (tregi xfjg A. Xe^exog 
die Hss.), hat nach ep. ad Pomp. p. 758 B. als 
Anfang des zweiten Buches tzeqi xcöv doyaitov 
6rjx6qon> zu gelten; die verstümmelte Einleitung, 
die im 5. Jhdt. n. Chr. noch vollständig vor¬ 
handen war (Usener Praefat. p. XIII), lässt sich 
aus dem Hermogenescommentar des Syrian wenig¬ 
stens in einem wichtigen Teile ergänzen. Die 
Abhandlung ist mit ausführlicher theoretischer 
Begründung breit angelegt, beginnt mit einer 
durch ihre Beispiele wertvollen Charakteristik der 
drei Stilarten und verfolgt ihren Zweck, den De¬ 
mosthenes als grössten Darstellungskünstler und 
Meister in allen Stilen zu erweisen, unter be¬ 
ständigen Vergleichungen mit den übrigen Grossen 
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der Zeit, namentlich Platon und Isokrates. Quelle 
für die theoretischen Anschauungen ist auch hier 
im wesentlichen Theophrastos (vgl. c. 3), dessen 
dreiteilige Stillehre D. übernommen hat; im zweiten 
Hauptteil, der von der Wortfügung handelt, finden 
sich zahlreiche Beziehungen zu de compositione 
verborum. Namentlich das Urteil über Platon, 
das D. klugerweise hauptsächlich auf den Mene- 
xenos gründet, ist einseitig und ungerecht. Aber 
die zahlreichen polemischen Beziehungen, die das 1 
ganze Buch durchziehen und zumal am Schluss 
kräftig hervortreten, zeigen, dass gegen Über¬ 
schätzung und Geringschätzung des Demosthenes 
zu streiten war, und dass die Gegner in ihren 
Angriffen gleichfalls nicht gerade objectiv ver¬ 
fuhren (zu p. 1125 B. vgl. Philodem. rhet. XI 3 
fol. 109 frg. 17 Sudh. II). Dies ist immerhin 
eine gewisse Entschuldigung für die Einseitigkeit 
des D., der für seine Überzeugung mit allen Kräften 
eintritt. 5 

Dass das zweite Buch txeqi äqyaixov voll¬ 
ständig ausgearbeitet wurde, lässt sich aus der 
Einleitung zum Deinarchos nicht mit Sicherheit 
erschliessen. Die Schrift über Demosthenes, an 
sich schon ungefähr so lang wie die drei Ab¬ 
handlungen des eisten Buches, zersprengt jeden¬ 
falls den alten Kähmen, indem sie einseitig die 
stilistischen Vorzüge des Bedners behandelt. Dann 
heisst es zum Schluss; iär de axgCjj x6 daifioviov 
-rjfiäg, xal txeqi xfjg tigayfiatixf/g avxov dexvdxtjxog i 
exi uetßovog tj xoväe xal davu aozoxx.gov ihotqfj- 
fiaxog ev xoig. elgrjg ygaxpr/oofiivoig atiodxöoofiiy aoi 
xov Xoyov. Daraus folgt, dass der uns erhaltene 
Demosthenes als ein fertiges Stück gedacht wor¬ 
den ist und ohne Fortsetzung veröffentlicht wurde. 
Hierzu treten zwei weitere Zeugnisse, einmal die 
Bemerkung ad Amm. II 1. 788, 1: iyw ftev vtxe- 
Xd/ußavov aqxovvxxog dedtjXotxevat xov Qovxvdidxxv 
yaqaxzfjqa . . . txqdxeqov jikv ev zoTg tteqi xrbv 
aqyaiatv qrjxoqatv tiqog xo oov ovo/ia ovvzayßewiv * 
vjxoii vtj uo.xtoiioTg , oXiyoxg bk di] txqbokiev yqdvoig 
iv xfj txeqi avxov zov Oovxvdtdov xaxaoxevao&exoj] 
yqazpfj txqooeitxwv xov AiXtov Tovßeqatva. Folglich 
ist de Thucvdide nach de Demosthene geschrieben, 
in dessen Anfang die Charakteristik des Thuky- 
dides steht. Nun liest man weiter in de Thu¬ 
cydide selbst wieder die Worte, D. habe sich an 
diese Abhandlung gesetzt (p. 811 B.) dvaßald- 
juvog xi]v txeqi Atjftood-evovg txqayfiaxeiav, ijv eiyov 
iv yegoiv. Auf eine dritte Schrift über Demo-! 
sthenes, von der gleich die Bede sein wird, können 
sie sich nicht beziehen, denn diese war fertig, als 
D. txeqi xfjg AtjftooiHvovg Xegeojg schrieb (vgl. c. 57 
dieses Werkes). Er behauptet de Thucydide, an 
■einer Abhandlung tieoi Atjfioodevovg zu arbeiten 
(ijv eiyov iv yeqatv); das kann wiederum die uns 
erhaltene schon deshalb nicht sein, weil aus den 
oben angeführten Worten des zweiten Ammaios- 
briefs geschlossen werden muss, dass zwischen 
ihr und de Thucydide ein ziemlicher Zeitabstand 
bestanden hat (tiqöxeoov jtev — bXiyoig de txqoodev 
yqdvoig). So bleibt doch als der natürlichste 
Schluss der, dass D. mit der Andeutung in de 
Thucydide die versprochene Schrift tregi zf,g txqay- 
fxaxixf/g Atjitooßbvorg detvoxtjxog gemeint hat; 
indem er sich ihr zu wandte, nahm er die unter¬ 
brochene Arbeit an txeqi dqyaloxv ß' wieder" auf. 
Natürlich folgt daraus nicht, dass er sie je fertig 
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gestellt hat, noch weniger, dass der Aischines 
und Hypereides erschienen ist. Aber nun besitzen 
wir doch Bruchstücke einer ins einzelne gehen¬ 
den Beurteilung des Aischines (Usener-Bader- 
machered.p.254); diese kann schwerlich anderswo 
als in txeqi aqyalmv ß' gestanden haben (doch vgl. 
v. Wilamowitz a. O.) das erhaltene iudicium 
de Isaeo beweist, dass D. sehr wohl in dieser 
Art sich auf Details einlassen konnte. Dann 
hätten wir den nicht erhaltenen Best von txeqi 
dqyaioiv nach de Thucydide anzusetzen. Die 
dritte Schrift über Demosthenes, die zuerst Banke 
(Epistula ad Adolphum Zieinannum p. IV, vgl. 
Blass 12ff.) nach Andeutungen des D. abschied, 
befasste sich nach Art des Deinarchos mit der 
Echtheitskritik der Demosthenesreden. Die weni¬ 
gen erhaltenen Bruchstücke stehen in der Aus¬ 
gabe von Usener-Badennacher p. 290ff. (dazu 
v. Wilamowitz Herrn. XXXIV 627). Ähnliche 
kritische Untersuchungen über Andokides, Lysias, 
Isokrates, Isaios sind uns zum Teil von D. selbst 
bezeugt, aber nur in geringen Spuren erhalten 
(Blass 15ff. Usener-Badermaeher 283ff. 
Kössler Dionysii Hai. scriptorum rhetoricorum 
fragmenta, Lips. 1873). 

Die Schrift über Deinarchos (txeqi Aexvdqyov 
hsl. Titel) ist eine im Anschluss an txeqi dqyaioiv 
Qrjxdqwv gemachte Untersuchung über das Leben 
und den rednerischen Charakter des Mannes; an¬ 
gehängt ist ein am Schluss verstümmelter kriti¬ 
scher Katalog der echten und unechten Beden, 
dem die alexandrinischen und pergamenischen Ver¬ 
zeichnisse zu Grunde liegen. Veranlasst ist diese 
Schrift einesteils durch den Umstand, dass sich 
eine Gemeinde von Verehrern des Deinarchos ge¬ 
bildet hatte (c. 1), andemteils dadurch, dass über 
sein Leben und seine Thätigkeit als Bedner nichts 
Genaues bekannt war, sodass die Angaben über 
die Zahl seiner erhaltenen Beden zwischen 1 und 
mehr als 160 schwankten (vgl. ebd.). Eine Bio¬ 
graphie zu schreiben wird D. durch den Fund 
der Proxenosrede in stand gesetzt, in der der Bedner 
selbst sich über seine Lebensverhältnisse aus¬ 
spricht. Aber die Charakteristik des Deinarchos 
als Bedner gelingt nicht recht; er erscheint viel¬ 
mehr wie ein Proteus, der alle Stile beherrscht 
(c. 6). In Echtheitsfragen muss also das ent¬ 
scheidende Kriterium sein, dass er allen Grossen, 
dem Lysias so gut wie dem Hypereides und be- 
i sonders dem Demosthenes, zwar nahe kommt, aber 
sie nicht erreicht (c. 7). Die itxiyqarpai xSrv 
ßvßlioiv haben keinen Wert (p. 641 B.). So bleibt 
für D. das wichtigste Hülfsmittel die Chrono¬ 
logie; was zeitlich jenseits des Archon Niko- 
phemos und diesseits des Philippos (? s. v. Wila¬ 
mowitz Antigonos v. Karyst. 240) liegt, muss als 
unecht wegfallen, indem angenommen wird, dass 
Deinarchos vor seinem 26. und nach seinem 70. 
Lebensjahr keine Beden verfasst habe (p. 638 B.). 
) Diese Abhandlung nimmt in der antiken Littera- 
tur eine besondere Stellung ein, weil sie die 
einzige erhaltene ist, die Fragen der höheren 
litterarischen Kritik ausführlich discutiert und 
entscheidet. Wir lernen, wie man damals durch¬ 
schnittlich in solchen Fällen gearbeitet hat. Dass 
es im Altertum scharfsinnigere und gewissen¬ 
haftere Gelehrte gegeben hat als D., ist ja ein¬ 
zuräumen, aber dass er das gute Mittelmass dar- 
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stellt, und dass beispielsweise sein jüngerer Zeit¬ 
genosse Caecilius nicht besser verfahren ist, dafür 
giebt es genug Anzeichen. Wir sehen ferner, wie 
leichtsinnig man mit Autorennamen um sich warf, 
wie schwach begründet die Überlieferung in vielen 
Fällen war, und wie wenig Zeit die alexandri- 
nischen und pergamenischen Bibliothekare hatten, 
die Bücher auch von innen anzusehen. Dass 
Deinarch in der Proxenosrede über sein Leben aus¬ 
führlich handelt, war unbekannt geblieben bis 
auf D., und so konnten allerhand Fabeleien in 
die Welt gesetzt werden (c. 1). Die Rede xaia 
Arjfioa&evmg siagavöficav (p. 661 R.), die D. dem 
Deinarchos abspricht, stand im alexandrinischen 
Verzeichnis unter dessen Namen, im pergameni- 
schen unter dem des Kallistratos, die demosthe- 
nische Rede sigog Botwiov vsieg tov ovo/iaiog an¬ 
scheinend in einem Verzeichnis unter dem Namen 
des Deinarchos (p. 665 R.; vgl. auch Rader- 
macher Philol. N. F. XII 168, 9). Man hat 
die Empfindung, dass Deinarchos auch noch für 
D. der Mann ist, der für alles herhalten musste, 
was sonst auf einen bekannten Namen nicht recht 
passte (vgl. bes. p. 640f. R.), eine Art Sammel¬ 
stelle für herrenlose Reden der demosthenischen 
Zeit. Jeder Philologe muss die Schrift lesen, um 
die Ehrfurcht vor überlieferten Büchertiteln zu 
verlieren. 

Die Schrift über die Nachahmung in drei 
Büchern, an einen Demetrios adressiert und von 
D. selbst mehrfach erwähnt, diente den Zwecken 
der Schule, indem sie festzustellen suchte, welche 
Schriftsteller der Vergangenheit als Muster für 
die stilistische Ansbildung am ersten herange¬ 
zogen zu werden verdienten. Sie ist blos frag¬ 
mentarisch erhalten. Das zweite Buch besitzen 
wir teilweise im Auszug. Ergänzend tritt hinzu 
die Epistula ad Pompeium vom 3. Capitel an, wo 
D. sich auf siegt /tt/i^aeaig ausdrücklich bezieht 
und auch den Inhalt der Schrift kurz skizziert 
(alles jetzt beiüsener Dionysii Halicarnassensis 
librorum de imitatione reliquiae epistulaeque cri- 
ticae duae, Bonn 1889). Sie hat wegen ihrer 
deutlichen Berührungen mit Quintilians 10. Buche 
seit alters das Interesse der Gelehrten erregt und 
meist als dessen Quelle gegolten. Erst Usener 
(a. a. 0. llOff.) hat durch Heranziehung des cice- 
ronischen Hortensius, der XVIII. Rede des Dion 
Chrysostomos und des Laterculus Coislinianus den 
Kreis dieser Schriftstellerei erweitert (vgl. auch 
Plut. quaest. conv. 706 d) und nach der gemein¬ 
samen Quelle aller dieser Kunsturteile gefragt. Er 
führt sie unter Hinweis auf Ruhnken (Historia 
crit. orat. Graec. p. 95f.) auf den Kanon des Ari- 
stophanes von Byzanz und Aristarch zurück. Dass 
sie ihren Grund haben in der Thätigkeit älterer 
Philologen, lässt sich heute schlechterdings nicht 
bezweifeln; über die Zusammenhänge im einzelnen 
und über Umfang und Bedeutung des ,alexan¬ 
drinischen Kanons* gehen die Ansichten noch ziem -1 
lieh auseinander (vgl. Heydenreich De Quinti- 
liani institutionis oratoriae libro X; De Dionysii 
Halicarnassensis de imitatione libro II; De canone 
qui dicitur Alexandrino quaestioncs, Dias, Erlang. 
1900, daselbst 58f. Verzeichnis der älteren Li¬ 
teratur v. Wilamowitz Die Textgeschichte der 
griechischen Lyriker 63f. Radermacher Rh. 
Mus. LVII 140f.). Ein drittes Buch über die 
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Nachahmung, in dem die Frage si<3g Set /u/ieTa&ac 
(ad Pomp. p. 766 R.) erörtert wurde, war noch 
unvollendet, als D. den Brief an Pompeius schrieb; 
es hat sich keine Spur von ihm erhalten. 

Der Brief an Gnaeus Pompeius ist ein 
Rechtfertigungsversuch des ungünstigen Urteils, 
welches D. in der Schrift über Demosthenes, die 
p. 758 citiert wird, in Bezug auf Platon gefällt 
hatte. Es handelt sich dabei für ihn natürlich 
I blos um die le^tg. Daran schliesst sich c. 7ff. 
eine Charakteristik des Herodot, Xenophon und 
Thukydides als Geschichtschreiber; sie wird durch 
einen Hinweis auf die parallelen Ausführungen 
in siegt ut/ajaeotg eröffnet. Wie anderswo urteilt 
auch hier D. vom Standpunkt des rhetorischen 
Theoretikers, und wird bei der Vergleichung mit 
Herodot dem Thukydides in keiner Weise ge¬ 
recht. Als Widerpart des Xenophon wird Phi- 
listos eingeführt. Daran schliesst sich (c. 6 ff.) 
i eine sehr warm gehaltene Zeichnung des Theo- 
pompos. Diese Partien müssen uns die verloren 
gegangenen Stücke aus siegt ittu/joexog ersetzen. 

Die Abhandlung siegt QovxvStdov, im An¬ 
schluss an siegt /it/irjoeiog verfasst (vgl. p. 810 R.) 
und an Aelius Tübero adressiert, zeigt, dass die 
Schätzung des Thukydides als des grössten grie¬ 
chischen Historikers damals in weiten Kreisen 
feststand. Das Urteil des D. lautet weniger 
günstig, und er fühlt sich deshalb genötigt, mit 
iAndeutungen über den schlechten Ton, der da¬ 
mals in der Polemik üblich war, seine eigene 
Sachlichkeit vorweg zu betonen und sein Recht 
auf Kritik gegenüber den Leuten, denen jeglicher 
Tadel der Alten wie ein Verbrechen erschien, 
ausführlich zu begründen. Die Charakteristik 
des Thukydides lehrt insbesondere, welchen Be¬ 
griff sich D. selbst von der Aufgabe eines Ge¬ 
schichtschreibers gemacht hatte. Am schlimmsten 
kommt die Anordnung des Stoffes weg; hier folgt 
' er bei seinem Tadel nach eigner Angabe Vor¬ 
gängern (c. 10). Auf die Anschauungen der Rhe¬ 
toren weist er im 19. Capitel hin. Aber Wahr¬ 
heit ist ihm doch das höchste Ziel des Geschicht¬ 
schreibers; das ist gegenüber der rein rhetori¬ 
schen Theorie eine erhebliche Veränderung (vgl. 
Norden Kunstprosa 82ff.). Vorangestellt ist den 
beiden Hauptteilen der nach dem sigayttaiixb; 
und Xexnxog tösiog gegliederten Abhandlung eine 
Charakteristik der Vorgänger, namentlich der 
Logographen, für uns das Wertvollste an der ganzen 
Schrift. Capitel 51 beweist, dass sich damals die 
grammatischen Erklärer eingehend und notge¬ 
drungenerweise mit Thukydides beschäftigen muss¬ 
ten , weil das Durchschnittspublicum nicht alles 
mehr verstand (Specialausgabe von C. W. Krüger 
mit der Epistola ad Cn. Pompeium und ad Am- 
maeum 2, Halis Saxonum 1823). 

Der zweite Brief an Ammaios siegt tmv 
Oovxvbibov tätasudicov fasst die Ergebnisse der 
Schrift über Thukydides noch einmal kurz zu¬ 
sammen und begründet sie im einzelnen durch 
Beispiele. Die Übereinstimmung dieser Beob¬ 
achtungen mit der erhaltenen grammatischen 
Litteratur zu Thukydides ist augenfällig (Usener 
Dionysii de imit. lib. 73. 99f.). Sie erklärt sich 
blos dadurch, dass D. Scholien benutzen konnte, 
die älter sind als Didymos (Usener a. 0. 73f.). 
Wahrscheinlich hat er eine Thukydidesausgabe- 
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ausgeschrieben, die mit kritischen Zeichen und 
Scholien ausgestattet war (Usener a. 0.). Trotz 
geringen Umfanges ist der Brief von ausgezeich¬ 
netem Wert, weil er lehrt, wie die Philologen 
damals interpretiert und ästhetische Kritik ge¬ 
übt haben. 

Ein Buch des D. über die Figurenlehre 
bezeugt ausdrücklich Quintilian (inst. or. IX 3, 
89), aber erhalten hat sich nichts daraus (Blass 
29). Die Bemerkung des Tzetzes bei Cramer ] 
Anecd. Oxon. IV 126: sigo ‘Egf.ioyh>ovg eygaymv 
xai äXiot yag Ideag, avtög o Atovvmog avv <p xat 
Baadtaxog ist eitel Flunkerei, wenn sie sich nicht 
darauf bezieht, dass das Wort idea in den er¬ 
haltenen Schriften häufig vorkommt. Ob das 
siegt ovvO. p. 6 dem Melitius Rufus für das 
folgende Jahr verheissene Werk siegt exXoyijg ovo- 
jtatcov überhaupt ausgeführt worden ist, sind wir 
nicht im stände festzustellen (Blass 10); ein 
Buch yagaxiijgeg iwv ägfiovtcöv hat es von D. * 
nie gegeben. 

Eine echte teyrij gtjiogtxrj hat Blass ver¬ 
mutet; aber aus der sehr allgemeinen Wendung 
des Quintilian (inst. or. III 1, 16) folgt blos, 
dass D. als rhetorischer Schriftsteller bekannt 
war, nicht, dass er eine Ars verfasst hat. Die 
Definition der Rhetorik, die Spätere ihm beilegen, 
kann in siegt / ti/irjaecog gestanden haben oder, 
was mir sehr viel wahrscheinlicher ist, in der 
Schrift vsieg irjg sioi.inxijg 9 stkoaorpiag. Der Streit i 
nm die unechte reyvt} (Blass 24ff.) darf heute 
durch das Zeugnis der allein massgebenden Hs., 
des Parisinus 1741, als erledigt gelten (vgl. Sadüe 
I)e Dionysii Halic. scriptis rhet. 29ff. Usener 
Praefatio seiner Ausg. p. V). Nichts darin ge¬ 
hört dem D. Das erhaltene Werk zerfällt in 
zwei ganz verschiedene Teile; der erste giebt 
Excerpte aus einem Handbuch der forensischen 
Beredsamkeit aus der Zeit der Antonine (Usener 
a. 0. p. Vff.), der zweite, wertvollere, umfasst- 
zwei Capitel siegt eaytj/iaiiafievcav , ein drittes siegt 
ztjov ev teXeiatg sikij^i/ieXovuevojv und ein viertes 
siegt /.öyojr egeiaaeosg , alles aus derselben Schule 
und zeitlich noch dem 1. Jhdt. n. Chr. zuzuweisen 
(Usener p.VI). Die beiden ersten sind Colleghefte, 
das eine von einem sorgfältigen, das andere von 
einem nachlässigen Zuhörer geschrieben. Die 
beiden letzten stammen entweder von der Hand 
des Professors selber oder sind Stenogramme 
(Usener p. VI; vgl. übrigens Thiele Gott. Gel. 
Anz. 1897, 237f.). In den rhetorischen Unterrichts¬ 
betrieb der ersten Kaiserzeit gewähren diese Stücke 
einen lehrreichen Einblick. 

Eine bis zum J. 1900 reichende Bibliographie 
der Ausgaben und Erklärungsschriften 
giebt W. Rhys Roberts a. a. 0. 209ff. Die 
einzelnen Abhandlungen sind nicht auf einmal 
und nicht von denselben herausgegeben worden. 
Die erste Gesamtausgabe hat F. Sylburg Frank¬ 
furt 1586 gemacht; auf ihm beruht die eilfertige, 
aber mit ausgezeichneten Nachträgen versehene 
Ausgabe von J. J. Eeiske (Lpz. 1774—1777). 
Neue kritische Bearbeitung von Usener-Rader- 
m ach er (Dionysii Halicarnasei opuscula. Vol. 
prius, Lipsiae 1899); hier ist die hsl. Überliefe¬ 
rung zum erstenmal in möglichstem Umfang aus¬ 
genützt. Es sind uns Reste dreier antiker D.- 
Ausgaben erhalten; zunächst steht für sich der 
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berühmte Parisinus 1741 mit epistula ad Am- 
maeum II und de compositione verborum. Weiter 
hat selbständige Bedeutung der Laurentianus plutei 
LIX cod. XV saec. XII mit 1) de compositione ver¬ 
borum, 2) de oratoribus antiquis I, 3) de Dinarcho. 
Dazu kommt eine Reihe von Hss., durch die eine 
Ausgabe von l)de antiquis oratoribus I, 2) epistula 
ad Pompeium, 3) de Thucydide, 4) de Demosthene, 
5) ad Ammaeum I erhalten ist. Unter ihnen ist 
die wichtigste der Ambrosianus D 119; daneben 
sind bei Radermacher-Usener ein Parisinus 
(bibl. nat. gr. 1742) und ein Vaticanus Palatinos 
gr. LVIH herangezogen. Eine Hs. aus Venedig 
'scheint sie jedoch an Wert zu übertreffen (s. U se n er 
Praef. p. XXf. Fuhr Gött. Gel. Anz. 1901, 103f.); 
dagegen hat ein Mutinensis ( 68 , vgl. Stud. ital. 
IV 430) nach unseren neueren Ermittelungen 
keinen besonderen Wert. Über Oxforder Hss. von 
de compositione verborum handelt A. B. Poy nton 
i Journal of Philology XXVII 1899, 70—79. Für 
die unechte Ars kommt der Parisinus 1741 allein 
in Betracht. Endlich besteht noch für den Lysias 
eine besondere Überlieferung in deutschen und 
französischen Codices; sie ist aus dem Lauren¬ 
tianus geflossen und (trotz Desrousseaux Denys, 
Jugement sur Lysias IX 19 und Blass Litt. 
Ctrlbl. 1899, 1365) interpoliert, daher mit Vor¬ 
sicht zu benützen (s. Radermacher Jahrb. f. 
Philol. 1895, 243; Rh. Mus. LVII 158f. Fuhr 
)Gött. Gel. Anz. 1901, 105). Vgl. H. Usener De 
Dionysii Halicarnassensis libris manu scriptis, Ind. 
lect. Bonn. 1878 und Vorrede der Ausgabe von 
U s e n er - R ad e r m a che r. H. Schenkl Zur 
Überlieferungsgeschichte der rhetorischen Schriften 
des Dionysios von Halicarnass, Wiener Stud. 1880, 
21—32. L. Sadöe De Dionysii Halicarnassensis 
scriptis rhetoricis, Diss. Strassb. 1878. L. Cohn 
Hsl. zuDionys von Halicarnass, Philol. 1890, 390ff. 

Die Bedeutung des D. für die Folgezeit liegt 
) nicht in seiner Thätigkeit als rhetorischer.Theo¬ 
retiker, sondern in der ästhetischen und littera- 
rischen Kritik, die er geübt hat. Hier ist er 
neben Caecilius zu kanonischem Ansehen gelangt 
und trägt den Ehrentitel 6 xgnixog. Aber wenn 
man fordert, dass nur feinsinnige und geistreiche 
Leute in künstlerischen Dingen ein Urteil haben 
sollen, so ist es mit D. schlecht bestellt; denn 
er ist das eine nur wenig und das andere gar 
nicht. Dazu kommt seine vorwiegende Richtung 
3 auf das Stilistische; gleich Isokrates ist ihm nicht 
Hauptsache, was gesagt wird, sondern wie es ge¬ 
sagt wird. Endlich seine sehr einseitige Be¬ 
geisterung für Demosthenes; da ist es kein Wunder, 
wenn er überragenden Geistern von der Art eines 
Thukydides und Platon nicht gerecht zu werden 
vermag. Übrigens ist auch seine Beurteilung des 
platonischen Stils vom Geiste der Parteilichkeit 
getragen und bisweilen einfach kleinlich. Er 
selbst schreibt in grossen Perioden ein zweifellos 
0 elegantes Griechisch, freilich in völliger Unfähig¬ 
keit, sich kurz zu fassen. Dennoch ist das weg¬ 
werfende Urteil, mit dem man wohl heute über 
ihn weggeht (s. z. B. Norden Kunstprosa 79ff.i. 
übertrieben und unbillig. Im Rahmen seiner Zeit 
betrachtet, ist D. eine durchaus achtungswerte 
litterarische Persönlichkeit; hat er nichts eigenes 
erdacht, so hat er doch von dem, was ältere ihn 
lehrten, einen selbständigen Gebrauch gemacht, 
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und er ist wenigstens immer vernünftig, zuweilen 
ist er es sogar zu sehr. Auch verlieren seine 
Kunsturteile nicht dadurch an Wert, dass sie auf 
den Anschauungen eines Theophrastos Und ähn¬ 
licher Männer begründet sind. Schwer hält es, 
ihn mit seinem Nebenbuhler Caecilius zu ver¬ 
gleichen, weil wir von diesem so viel weniger 
wissen. Jedenfalls hat sich Caecilius so einseitig 
für Lysias begeistert wie D. für Demosthenes, 
und den Platon, dessen Gorgias die ßhetoren nie 
verwinden konnten, hat er noch schlechter be¬ 
handelt. In Echtheitsfragen war Caecilius tole¬ 
ranter (s. Philolog. LV 111 169), und das wirft 
gerade kein gutes Licht auf ihn. D. war offen¬ 
bar der xQinxcöreQos , indes auch seine Art, 
philologische Kritik zu üben ist so, wie wir sie 
oben skizzierten, wenig imponierend. 

[Badermacher.] 

114 ) Didnysios Byzantios (C. Müller Geogr. 
gr. min. II lff. Forbiger Handb. d. alt. Geogr. I; 
469, 75) wird als Verfasser eines avajzXovs zov 
Booxoqov genannt von Steph. Byz. s. XgvaoszolUg 
und von Suidas. Ersterer bringt ein kurzes Frag¬ 
ment über den Namen der bezeichneten Stadt, 
ein anderes, grösseres aus der Vorrede des D. 
findet sich zusammenhanglos in verschiedenen 
Hss. und ist öfters herausgegeben und zuletzt mit- 

f eteilt und. besprochen bei C. Müller a. a. 0. 

ine lateinische Übersetzung und gelehrte, auf 
eigenen Untersuchungen beruhende Erläuterung < 
der Schrift des D. hat sich aber erhalten. Wir 
verdanken sie einem französischen Geistlichen 
Petrus Gyllius (Gilles, vgl. E. Oberhummer 
Jahresber. d. geogr. Ges. in München 1896. 1897. 
XXXIV), der in der Hoffnung auf Unterstützung 
durch Franz I. sich nach Constantinopel begeben 
hatte, um naturwissenschaftliche und geographische 
Studien zu treiben und nach alten Hss. zu suchen. 
Mit grosser Energie, doch unter trübseligen Ver¬ 
hältnissen, die ihn als türkischen Soldaten bis 4 
nach Medien, zurück über Ägypten und endlich 
in längere Gefangenschaft bei Piraten führten, 
setzte er seine Pläne durch und fand dabei die 
Hs. des D., die aber seit seinem 1555 in Rom 
erfolgten Tode verschollen ist. Sie hat eine ausser¬ 
ordentlich eingehende und genaue Beschreibung 
der Küste und der Gewässer der für die Schiff¬ 
fahrt im Altertum so wichtigen und anfangs so 
gefürchteten Meerenge enthalten. Man nahm 
früher an, D. habe vor der Zerstörung von Byzanz 5 
durch Septimius Severus, 196, geschrieben, aberC. 
Müller "stellt dagegen p. V f, nicht ohne gute 
Gründe die Vermutung auf, dass seine Thätigkeit 
erst nach diesem Ereignisse anzusetzen sei. Ältere 
Ausgaben der Bearbeitung des Gyllius zählen 
Müller p. m f. und Forbiger a. a. 0 . auf. 
Eine commentierte Ausgabe der lateinischen Fas¬ 
sung giebt 0. Frick Progr. Wesel 1860; umfäng¬ 
lichere neue griechische Fragmente veröffentlichte 
C. Wescher, Paris 1874 ; vgl. dazu F. Wieseler^i 
Gott. Gel. Anz. 1876, 321ff. C. Müller Philol 
XXXVII 1877, 65ff. 

115 ) Dionysios, Sohn des Kalliphon (Fuhr Di- 
caearchiMesseniiquae supersunt. Darmstadtii 1841, 
425f. 459f. A. Buttmann De Dicaearcho eiusque 
operibus, quae inscribuntur ßiog 'EV.äöog et dva- 
ygatpl] 'EMddog, Numburgi 1832, 43f. C. Müller 
Geogr. gr. min. I lxxx. 238f.). Eine äva m a v f/ zijg 
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'EÄXddog ngbg Ssötpgaa tov in Trimetern, deren 150 
erhalten sind, hat, vermengt mit zwei prosaischen 
Bruchstücken, lange Zeit für eine Arbeit des 
Dikaiarch gegolten. Die Fragmente fanden sich 
im Cod. Paris, suppl. 443, und durch den Irrtum 
eines Schreibers (Fuhr 427f. Müller a. a. 0.) 
war ihnen der Name des Philosophen angehängt 
worden. Nach einer Einleitung von 23 Versen, 
in der der Verfasser, ähnlich wie Avien in der 
0 Ora maritima, seinen Fleiss in selbständiger Zu¬ 
sammenstellung alter Quellenangaben rühmt und 
den Segen fleissiger Benutzung der Schrift her¬ 
vorhebt, beginnt die Beschreibung Griechenlands 
im Nordwesten bei Ambrakia und führt an der 
Küste hin bis zum Gebiete von Megara und 
Korinth, bespricht also Akamanien, Aitolien, die 
vorliegenden Inseln, Lokris, Phokis, Boiotien. Ein 
anderes Fragment behandelt Kreta und das letzte 
zählt die Kykladen und Sporaden auf. Die Verse 
1 sind schlecht, manche Angaben unverständlich 
und irreführend. Zwar die gefährliche Stelle 33f. r 
wo er den Phileas zum Zeugen dafür aufruft, dass 
Hellas ununterbrochen von Ambrakia bis zum 
Berge Homole im nördlichen Magnesia und bis 
zum Peueios reiche, und ihm gleich darauf vor¬ 
werfen lässt, er rechne Magnesia zu Griechen¬ 
land (s. Fuhr 430. 480), lässt sich beseitigen 
nachLeues Vorschlag, Maxedoviav für Mayvt)olav 
zu lesen (Philol. XLII 1884, 178—181), dafür 
) springt er aber, ohne einen anderen Meeresteil 
als den korinthischen Meerbusen zu nennen, 85f. 
von dessen Küsten nach Oropos über und lässt 
v. 50 Kephallenia und Ithaka in jenem Meerbusen 
liegen. Fuhr 425f. zählt alle seine Schwächen 
und Verstösse auf. Unter einander sind Städte, 
Häfen, Tempel, Berge, Flüsse und Inseln ge¬ 
nannt, die Ausdehnung der Küstenstrecken, wie 
bei Skylax, angegeben. Marx (Dicaearchi peri- 
patetici ßiog EiJddog aliaque fragmenta geogra- 
I phica emendata atque illustr. ed. M. Marx in 
Creuzeri meletem. P. ni 171f. Lips. 1819) sprach 
die Schrift zuerst dem Dikaiarch ab, A. Butt- 
mann wollte dessen Autorschaft erweisen, da¬ 
gegen lehnte sich aber Fuhr auf, liess aber einen 
Zusammenhang des späten Excerptors mit einer 
negioöog yfjg des Dikaiarch gelten (Fuhr 427). 
Endlich wies Lehrs Rh. Mus. N. F. II 1843, 
354f. in einer Arbeit zu Herodian und Apollonios 
gelegentlich nach, dass die Verse 1—23 ein Akro- 
1 stichon enthalten, nach dem sich der Dichter 
selbst D. Sohn des Kalliphon nenne, vgl. Müller 
a. a. 0. Susemihl Litt. d. Alex. II 2 A. 6 . Die 
älteren Ausgaben, die das Gedicht aufgenommen 
hatten, sind bei Müller a. a. 0. p. LIII und bei 
Susemihl a. a. 0. genannt. 

116 ) Nach Plin. n. h. IT 141 soll der Kaiser 
Augustus einen Geographen Dionysius Characenus 
zur Erkundung der Wege nach dem Partherlande 
nach Asien geschickt haben. Er wurde früher 
erwähnt, wie bei Ukert Geogr. d. Gr. u. R. I 
1, 102 und Forbiger Handb. d. a. Geogr. I"369, 
aber C. Müller Geogr. gr. min. I Lxxxif. hat 
im Anschluss an eine Bemerkung von Bernhardy 
ad Dionys, perieg. 496 Not. erwiesen, dass Plinius nur 
den Isidorus Characenus (s. d.) gemeint haben kann. 

117 ) Nach Plin. VI 58 wurde ein sonst unbe¬ 
kannter D. von Ptolemaeus II. als Gesandter nach 
der Hauptstadt Indiens Palimbothra geschickt, 


wie Megasthenes von Seleukos. Schwartz De 
Dionys. Scytobrach. (Bonn. 1880) 41, 1 vermutete, 
es sei der D. gemeint, den der Schol. Apoll. Rhod. 

II904 unter den Autoren erwähnt, die von dem Feld¬ 
zuge des Dionysos nach Indien gesprochen hatten. 
Vgl Droysen Gesch. d. Hell. III1,80. Dunc ker 
Gesch d. Alt. HI5 347. Susemihl Litt. d. Alex. 

I 659. 550 A. 142- H 409 A. 345b. Erwähnt 
ist er auch von Lassen Indische Altertumskunde 

II 254 und bei Ukert Geogr. d. Gr. u. R. II, 1( 
110. 121, paruTft accurate bemerkt mit Recht 
Bernhardy ad Dionys.' perieg. 496 Not. 

[Berger.] 

118 ) Dialektiker (d. h. Philosoph der megari¬ 

schen Schule), Lehrer des Theodoros a&eog, Diog. 
Laert. II 98, wohl identisch mit dem Bithymer 
Strab. XII 566 und dem Chalkedonier (Ka Sxn - 
bdviog var.), Diog. Laert. II 106, der zuerst die 
Megariker als .Dialektiker* bezeichnete (s. oben 
S. 321). [Natorp.] 2' 

119 ) Dionysios, der Sohn des Theophantos, aus 
dem pontischen Herakleia, genannt o Meza&e/ierog, 
Stoiker. Antigonos von Karystos im Ind. Stoic. 
Here. col. 10, 4. Diog. Laert. VII 166. Er ge- 
noss zuerst in seiner Vaterstadt den Unterricht 
seines Landsmannes, des Pontikers Herakleides, 
später hörte er den Alexinos und den Menede¬ 
mos, zuletzt den Stoiker Zenon. Diokles bei Diog. 
Laert. a. a. 0. Dem Zenon schloss er sich dauernd 
an und gehörte zu den schriftstellerisch bedeu -3 
tendsten Vertretern seiner Lehre. Diog. Laert. 
VII 167 giebt ein Verzeichnis seiner Schriften, 
welches kaum vollzählig sein kann, da er im Ind. 
Stoic. Here. col. 32 als TiolvyQdzpog bezeichnet 
und der Gesamtumfang seiner Schriften auf 80 000 
ozlyoi angegeben wird. Sämtliche Schriften des 
Verzeichnissesbei Diog. Laert. sind ethische. Neben 
den philosophischen trieb er auch literarische 
Studien und versuchte sich selbst in verschiedenen 
Formen der Poesie. Hierauf beruhte seine Freund- < 
Schaft mit dem ebenfalls zu Zenons Schülerkreis 
gehörenden Dichter Aratos, den er bewunderte 
und, wie es scheint, nachahmte. Diog. Laert. 
a. a. 0.: Aqazov ajzedexezo ßrjXwv avzov. Nach 
der Vita Arati 2 p. 56, 6 ff. soll ihn Aratos in 
der Mathematik unterwiesen haben. Über seine 
dichterischen Versuche ist noch zu vergleichen 
die Anekdote bei Diog. Laert. V 92, wo er eine 
Tragoedie ,Parthenopaios* unter dem Namen des 
Sophokles herausgiebt. Sein Abfall von der stoi¬ 
schen Orthodoxie, auf den sich der Beiname 6 
Aleza&epevog bezieht, erfolgte, als er bereits^ im 
Greisenalter stand (Athen. VII 281 e yrjqaibg ojio- 
oids), nach dem Tode Zenons, aber noch bei Leb¬ 
zeiten des Kleanthes, wie aus Cic. Tusc. II 60 
hervorgeht. Durch ein schmerzhaftes Augenübel, 
nach anderer Version durch eine Nierenkrankheit 
gepeinigt (Diog. Laert. VII 37. 166. Cic. de fin. 
V 94; Tusc. II 60. Lucian. bis acc. 21), sagte 
er sich von der Ansicht los, dass der Schmerz ( 
kein Übel sei. Im Ind. Stoic. Here. col. 30 war 
die Scene im Krankenzimmer geschildert, wo D., 
wie Cic. Tusc. H 60 sagt, ipso in eiulatu ela- 
mitabat falsa esse illa, quae antea de dolore ipse 
sensisset. Welchen Kummer er dadurch seinen 
Schulgenossen bereitete, veranschaulicht die Anek¬ 
dote Ind. Stoic. col. 31: bib xai Jioze IleQoaiov 
Tzqog zivag eljiovzog, dzg ijivdez em zt)v ydovrjv 


avzov pezaßeßhjxevai, btözi ,rißovßö/j,t)v] axovoai 
jiQozefqov a]nb zijg ü.xoott. [oAeoig] avzov xazfa- 
ßf.ßlfj]Iiivov 1 u. s. w. Denn so ist wohl zu schreiben. 
Ausgefallen ist die Antwort des D. Übrigens 
handelte es sich keineswegs um eine augenblick¬ 
liche Anwandlung von Schwäche; nach seiner Ge¬ 
nesung zog D. die Consequenzen aus der auf dem 
Krankenbett gemachten Erfahrung, indem er seine 
Lehi e im hedonistischen Sinne umgestaltete. Wenn 
) ihn Diog. Laert. VH 167 Kyrenaiker, Athen. VII 
281 e Epikureer werden lässt, so ist das schwer¬ 
lich richtig. Es ist beides voreilig erschlossen 
aus der Thatsache, dass D. nunmehr lehrte; tbv 
novw wevxzov eivat, zijV 4 ’ rfiovijv oxonbv xai 
züog, Ind. Stoic. col. 32, 1. Ohne Zweifel nahm 
er, wie Ariston und Herillos, eine selbständige 
Stellung ein. Dass er, obwohl ein bejahrter 
Mann, auch in seiner Lebensweise sich den sinn¬ 
lichen Genüssen zuwandte (Diog. Laert. a. a. 0.), 

0 würden wir für Klatsch halten, wenn nicht em 
Gewährsmann wie Antigonos von Karystos es be¬ 
stätigte durch die Anekdote bei Athen. X 437 c. 
Nikias von Nikaia bei Athen, a. a. 0. nennt ihn 
gar ix viov jiQog za äqpqobiota extiavtjQ und be¬ 
legt diese Charakteristik durch eine Anekdote. 
Im Alter von 80 Jahren tötete er sich durch Nah¬ 
rungsenthaltung, Diog. Laert. a. a. 0. Geboren 
war er, nach dem, was oben über sein Verhältnis 
zu dem Pontiker Herakleides bemerkt wurde, 

;0 zwischen 330 und 325. Weiter können wir keinen- 
falls hinabgehen, da er noch den Unterricht des 
Herakleides gemessen konnte und, wenn jene Anek¬ 
dote glaubhaft ist, bei seinen Lebzeiten eine Tra¬ 
goedie verfasste. Denn Herakleides kann kaum 
länger als bis 310 gelebt haben. Zeller Ph. 
d. Gr. IV» 38. Susemihl Gesch. d. gr. Litt. 

I 71. 

120 ) Dionysios, Epikureer, dritter Nachfolger 
des Epikuros in der Leitung der Schule. Diog. 

tO Laert. X 25: üoXvozqazog 6 biabefd/ievog "Eq- 
uaQX ov ' '~' r bisbs^azo Aiowotog. 

121 ) Verfasser eines Commentars zu der Schrift 
des Herakleitos von Ephesos. Diog. Laert. IX15. 

122 ) Dionysios von Kyrene, Stoiker, der nn Ind. 
Stoic. Here. col. 52 als Schüler des Antipatros 
von Tarsos, wie es scheint, und als tüchtiger Ma¬ 
thematiker genannt wird: ovzog de xai yecofiezQrjS 
[qv a}qiozog S xai dvzeftxcov] Az]firjz@(<p z 63 ... . 
001x01. Dass mit Demetrios, gegen den D. hier¬ 
in nach polemisiert haben soll, der Epikureer (0 

Adxojv) gemeint sei, könnte als eine naheliegende 
Vermutung erscheinen, wenn man diesen mit dem 
Verfasser der Schrift .-r sqi yeropezaiag, Vol. Here. 
IV 1 . Introd. in Polystr. III 2 (vgl. Scott Frg. 
Here. p. 36f.) identificiert, ist aber chronologisch 
unmöglich, weil Demetrios o Aaxcov nach Diog. 
Laert. X 25. 26 jünger als Zenon der Sidonier 
war, und weil das Epitheton, wie es auch zu er¬ 
gänzen sein mag (zw qrjzoqixcö ?), dagegen spricht. 

1 Dids gegen Schmekel Die Philosophie der mitt- 
leren Stoa 337ff. Dagegen hat Schmekel 
a. a. 0. 298ff. bei Philodem -vsot orjfieicov die 
Erkenntnistheorie unseres D. als den Gegenstand 
der von Zenon dem Sidonier geführten Polemik 
erwiesen, col. 7ff, vgl. col. 19, 4. Susemihl 
Gesch. der gr. Litt n 71 lff. 

123 ) Von ihm zu unterscheiden ist D., der 
Stoiker, der nach Cic. Tusc. II 26 häufig Verse 


in seine Lehrvorträge einmischte. Denn er muss 
noch um 50 v. Chr. in Athen gelernt haben, wenn 
ihn Ciceros jugendlicher Mitunterredner (die tus- 
culanischen Gespräche fallen ins J. 44 v. Chr.) 
dort noch hören konnte. Er ist vielleicht der 
D., dessen Theologie Tertull. adv. nat. II 2 vgl. 
14 bespricht. Ungewiss bleibt, welcher der be¬ 
sprochenen Stoiker D. bei Diog. Laert IV 43 ge¬ 
meint ist. Zeller Ph. d. Gr. IV3 585. Suse- 
mihl Gesch. d. gr. Litt. II 244. \ 

124) Dionysios o Alyevg, empirischer Arzt und 

Skeptiker. Von seinen Aixxvaxd, in denen er 
fünfzig medicinische und physiologische Lehrsätze 
in der Weise behandelte, dass jeder einzelne erst 
bewiesen und dann im folgenden Capitel wider¬ 
legt wurde, hat uns Phot. bibl. cod. 185 und 211 
Inhaltsangaben erhalten. Seine Zeit lässt sich 
nicht näher bestimmen (1. bis 3. Jhdt. v. Chr) 
Zeller Ph. d. Gr. V» 7. [v. Arnim.] 

125 ) Dionysius Magnes, Ehetor; darüber Cicero 2 
Brutus 316: adsiduissime autern meoum erat 
Dionysius Magnes, erat etiam Aesehylus Onidius, 
Adramyttenus Xenocles: hi tum in Asia rheto~ 
rum princApes numerabantur: quibus non 
eontentus Tthodum veni. Hiernach ist D. zweifel¬ 
los \ ertreter der asianischen Schule gewesen • 
dazu rechnet ihn auch Plutarch Cic. 4: oder dg 
Aaiay xai^ 'Pdbcrv enXevoe xai xwv y'ev Aoiavüv 
gyxogwv ^evoxXeT xm ’ASqa/ivzxyvig xai Aiovvatcg 
T V Mdyvyxt xai Mevi'nnco zog Kagi ovvmyoXa- 3 

aCv - [Radermacher.] 

126 ) Dionysios von Milet, Sophist, Schüler des 
Isaios, lehrte zuerst auf Lesbos, später in Ephesos, 
wurde aus Anlass der zahlreichen Kunstreisen, 
die er machte, von vielen Städten ausgezeichnet, 
am meisten aber von Kaiser Hadrian, der ihm 
fetatthalterstellen übertrug, Ritterrang verlieh und 
ihn zum Mitglied des alexandrinisclien Museums 
ernannte. Später wurde der eitle, selbst nach 
rednerischen Lorbeeren lüsterne Kaiser auf ihn 4 
eifersüchtig und suchte ihn zu ärgern, indem er 
seine Rivalen (darunter sind wohl die zwei Secre- 
täre des Hadrian, der von Jugend an mit D. ver¬ 
feindete Celer, dessen Agaonag xijg ITavdeiag igxöv 
dem D. untergeschoben wurde, und D.s eigener 
Schüler Heliodoros, der spätere Praefect von Ägyp¬ 
ten, verstanden) auszeichnete (Cass. Dio LXIX 
3, 4). Der erheblich jüngere Polemon suchte, 
als D. ihn zu hören nach Sardes kam, ihm seine 
rednerische Überlegenheit darzuthun. Durch seinen 5 
singenden Vortrag, den sein Lehrer Isaios tadelte 
(Philostrat. vit. soph. p. 26, 28 Kayser), wusste 
er seinen Schülern die Reden so fest einzuprägen, 
dass er in den Ruf der Anwendung von Zauber- 
mitteln zur Gedächtnisstärkung kam. Schüler 
von ihm ist, wenngleich nur kurze Zeit, Alexander 
Peloplaton (Philostr. vit. soph. p. 82, 8 Kavser), 
vielleicht auch Fronto (ep. p. 244 Nab., doch s.’ 

Nr. 139) gewesen. Seine Bewunderung für die 
Reden des Aischines bezeugt Phot. cod. 61 p. 20b g 
2ff. Proben aus seiner Declamation dofjro; ini 
Xaigarveiq hat Philostratos erhalten. Er starb in 
Ephesos und ist hier auf dem Marktplatz begraben 
worden, Philostrat. vit. soph.' I 22. 

12<) Dionysios von Antiocheia. christlicher (ep. 

41. .42. 49. 70. 71) Sophist (Schüler von ihm Kal- 
liopios ep. 23, Severus ep. 24, Modestus ep. 8. 16. 

50) in Daphne (Aeneas Gaz. ep. 17) bei Antiocheia 


Mit dem Lehrer, dessen Tod er ep. 66 beklagt, 
dürfte Prokopios von Gaza (f c. 530) gemeint sein, 
mit dessen Stil die Briefe des D. die nächste 
Verwandtschaft zeigen. Seine Thätigkeit als eines 
officiellen Festredners deutet er ep. 11. 28 an- 
von Krankheit redet er ep. 41. 42 (Podagra und 
Schlaflosigkeit). 49. An ihn gerichtet ist der 
Empfehlungsbrief Aeneas Gaz. ep. 17. Erhalten 
sind von ihm 85, seiner eigenen Auffassung vom 
0 Zweck des Briefes entsprechend (ep. 31) fast völlm 
inhaltleere Briefe, die ersten 46 ausser 5—7 mit 
benannten Adressaten, die übrigen ohne solche- 
einige von ihnen (1 = Liban. 1108. 33 = Liban. 
1188. Synes. 30, s. Her eher Epistologr. p. XL a) 
stehen auch in den Briefsammlungen des Libanios 
bezw. feynesios. Die ersten 46 herausgegeben in 
den Sammlungen von Aldus (Ven. 1499), H. 
Stephanus (Paris 1577), F. Üujacius (Orleans 
1606), R. Hercher (Epistologr. Graeci p. 260ff.), 
0 welcher letztere nach einer von A. Westermann 
genommenen Abschrift aus Parisin. 2010 und 
eigener Collation noch nr. 47—85 hinzugefügt 

128 ) Dionysios, Bischof, an den Dionys. An- 
tioch. ep. 42 gerichtet ist. 

129 ) Dionysios, ägyptischer Rhetor (Rechts¬ 

anwalt), in der ersten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr 
BGU I nr. 136, 14. [W. Schnüd.] 

130 ) Cassius Dionysius s. Cassius Nr. 42. 

0 131 ) Salluatius Dionysius, Arzt, von "dem Plinius 

(n. h. XXXII 80) die Notiz erhalten hat, dass er 
Froschbrühe mit Essig gegen Zahnschmerz und 
zur Befestigung von losen Zähnen empfohlen habe 
vgl. Plin. Ind. XXXI. 

132 ) Dionysios, Arzt des ausgehenden 4. Jhdts.. 
jünger als Chrysipp, dem er das Verfahren ver¬ 
dankt, Blutungen durch Binden der Glieder zu 
heben (Cael. Aur. chron. II 13, 304, wo er zu¬ 
sammen mit Xenophon, Herophilos, Erasistratos 
0 genannt wird; vgl. R. Fuchs Erasistralea, Diss. 
Lipsiae 1892). Er ist vielleicht identisch mit 
dem D. 6 xov 'Oivimyov , der zuerst das Wort 
inaviko/edg für ein venenähnliches Gefäss ge¬ 
brauchte (Ruf. ed. R. 162; darnach war er älter 
als Eudemos, der Schüler des Herophilos). In 
dieselbe Zeit gehört möglicherweise der von Pli¬ 
nius (n. h. XX 19. 113, 219. XXII 67) citierte 
D., der den Diokles (Plin. XX 19) und Chrysipp 
(XX 113) benützte; gegen die von mir ange- 
0 nommene Identificierung mit dem Übersetzer des 
Mago spricht der Name. Verschieden von ihnen 
ist der D. chirurgus, der von Scrib. L. c. 212 und 
Leis. VI 6, 4. 18, 9 angeführt wird, ferner der 
Methodiker D., der im 1. Jhdt. n. Chr. lebte und 
neoi xoivoxrjzxor schrieb (Sor. n. y. n. 192. Gal. 

X 52. XIV 684), der Empiriker D., ein Mit¬ 
schüler des Herakleides von Tarent (Gal. XII 835). 
der vielleicht mit dem Milesier identificiert wer¬ 
den darf (Gal. XII 741. 760. XIH 938). Ein 
iOD. aus Samos wird von Galen (XIII 745) er¬ 
wähnt, ein D. aus Ephesos als Verfasser einer 
iazomv dvayga<py in der Hyp. Theocr. id. XI. 
Ein berühmter Arzt war D. aus Cyrtus in Ägyp¬ 
ten, vgl. Steph. Byz. s. Kigxog. Orib. m 607 
(aus Eufus) und Schol. Orib. III 687. Ein D. 
wird von Galen (XVII 2 751) als Hippokrates- 
commentator erwähnt, vgl. C. G. Kühn Addit. 
ad elench. med. gr. XIV 5ff. 
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133 ) Dionysios, Kochschriftsteller, von Athe- 
naios in dem bekannten Katalog der Verfasser 
von Kochbüchern genannt (Athen. XII 516 c), 
vgl. Schoenemann De lexicogr. antiquis, Diss. 
Bonn 1886, 99f. Er gehört vielleicht noch dem 
3. Jhdt. v. Chr. an, vgl. Athen. VII 326 f. Oder 
bei Suse mihi Gesch. der gr. Litt, in der Alexan¬ 
drinerzeit I 879. Ein anderer D. schrieb über 
Landwirtschaft (Varr. r. r. I 9). Ein D. wird 
zusammen mit einem Sokrates als Verfasser des 
von Josef Mesk Wiener Stud. 1898, 309 heraus¬ 
gegebenen Tractats negi /J9 ojv genannt. Ob er 
mit dem von Plin. Ind. XXXVII genannten Arzte 
D. identisch ist, lässt sich nicht ausmachen. 
Ebensowenig lässt sich feststellen, in welchem 
Verhältnis er zu jenem Tractat steht. 

[M. Wellmann.] 

134 ) A lovvaiog o alexandrinischer Gram¬ 
matiker, einer der bedeutendsten Schüler des 
Aristarch. Über sein Leben und seine Schriften 
hat am ausführlichsten gehandelt M. Schmidt 
Philol. VII 360—382. VIII 231-253. 510—520. 
D. stammte aus Thrakien (Byzanz), weshalb er 
gewöhnlich mit dem Beinamen ö &gä£ angeführt 
wird. Über sein Verhältnis zu seinem Lehrer 
Aristarch wird in den Scholien zur Techne p. 160, 
32 Hilg. folgende Anekdote erzählt: ixsivog yer 
ydg yadyzyg zjv Agiozagxov, og xai xov savxov 
StöaoxaX.ov £coygaxpyoag iv xcg oxydet avxov xyv 
xgayxgöiav i(oyygdpyo£ Sid xd änooxydigEir avxov 
näoav xijv xgaycgdiav. Später lehrte D. in Rhodos 
(vgl. Strab. XLV 655. Athen. XI 489 a), wo der 
ältere Tyrannion zu seinen Schülern zählte (Suid. 
s. Tvgavvlmv ’ . . . slxa dirjxovoe xai Aiovvoiov xov 
ßgaxog iv ' Pödxg ). Da Aristarch ungefähr um 
140 v. Chr. gestorben ist und andererseits die 
Blütezeit des Tyrannion ini Hoynylov xov yeydkov 
fällt (womit das erste Consulat des Pompeius im 
J. 70 gemeint ist), so werden wir uns die Lebens¬ 
zeit des D. etwa zwischen 170 und 90 v. Chr. 
zu denken haben. Sicher fehlerhaft ist die Zeit¬ 
angabe in dem Artikel Aiovvmog &gä£ des Suidas: 
... Off i.oocplaxEvosv er ‘Pwyrj ini IJounyiov xov 
yeyäXov xai igyyijaaxo TvgavvioJvi x<g ngoxigeg. 
Hier genügt nicht die Änderung h ’Pdüxg für iv 
’Pcbyr), wie Re ine si us vorgeschlagen hatte; denn 
es ist völlig ausgeschlossen, dass D. erst zur Zeit 
des Pompeius als Lehrer thätig war. Die Worte 
off ioorptozsvoev — xov fieydXov sind wahrschein¬ 
lich an falsche Stelle geraten und werden viel¬ 
mehr, wie Clinton vermutet hat, auf Tyrannion 
zu beziehen sein (vgl. Suid. s. Tvgawimv). Dabei 
sind vielleicht auch einige Worte über D.s Lehr- 
thätigkeit in Rhodos ausgefallen, so dass die 
ganze Stelle etwa folgendennassen herzustellen 
Wäre: (pg inaidevoEV iv r P68og) xai igijyyoaxo 
Tvgavvixovi xcg ngoxigox, og iootpioxEvoev iv ’Pmyy 
ini Uoynyiov xov ysyaJ.ov. Vgl. A. Hillscher 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII 360. 

Von seiner schriftstellerischen Thätigkeit wird 
in dem Artikel ganz allgemein gesagt: owezal-s de 
nXeZoxa ygay/iarixd xs xai ovvxayfiatixa (? ovyygdy- 
fiaxa ?) xai vnoyvquaza. Wie alle Mitglieder der 
aristarchischen Schule beschäftigte er sich haupt¬ 
sächlich mit Homer. Wie Aristarch scheint er 
die homerischen Gedichte sowohl in Einzelschriften 
(ovyygdyyaxd) als in fortlaufenden Commentaren 
(vjxoftvyfiaxa) erläutert zu haben. Von Einzel- 
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Schriften werden erwähnt Ilegi noaoxyxcov von 
Didymos zu II. II 111 und Ilgog Kgdzyxa von 
Didymos zu II. IX 464. In den Scholien zur 
Odyssee XXII 9 findet sich ein Citat Aiovvatog 
8 Ögal; iv xaTg MeXizaig (vgl. auch Zenob. Miller. 
II 96 und Zenob. Paris. V 71); es ist aber nicht 
ersichtlich, ob die MeXixai sich nur mit Homer 
befassten oder allgemeineren Inhalt hatten. Die 
andern Citate dürften zum grössten Teil aus 
vnoyvyyaxa zu den homerischen Gedichten stam¬ 
men. Für die späteren Grammatiker zählten 
seine Schriften zu den wichtigsten Quellen der 
aristarchischen Homerkritik. Die meisten Er¬ 
wähnungen des D. stammen aus dem Viermänner- 
Commentar, der Hauptquelle der Homerscholien. 
Didymos citiert ihn zu H. I 607 (XV 86). XVHI 
207. 576. XXIV 110; Aristonikos zu H. VIII 221. 
XII 301. XV 86. 712. XVI 810. XTO 24. 125. 
218. XIX 49. XXII 379; Herodian zu H. II 262. 
269. V 138. Xn 20. 158. XXIH 160; Nikanor 
beruft sich auf ihn zu II. XV 741 (Eust. 1040, 
36) und zu Od. H 96. Einmal wird er auch in 
dem Homerlexikon des Apollonios Sophistes an¬ 
geführt (p. 91, 27 zu II. IV 242). Ausser andern 
Stellen der Homerscholien, die sich nicht mit 
Sicherheit auf einen der vier Gewährsmänner zu¬ 
rückführen lassen, beziehen sich noch auf die 
Homercommentare des D. zwei Citate bei Athen. 
XI 492 a (zu II. XI 635) und XI501 b (zu II. XXIII 
270). Die Fragmente zeigen, dass D. alle Fragen 
der homerischen Kritik und Exegese behandelte 
und überall auf Aristarchs Lesarten und Erklä¬ 
rungen Bezug nahm. Er erläutert Aristarchs 
kritische Zeichen und Lesarten zu II. I 607. Vni 
221. XII 301. XV 86. XVI 810. XVII 24. 125. 
218. XIX 49. XXn 379. Doppellesarten des 
Aristarch erwähnt er zu 11. IX 464. XVIII 207; 
vgl. über diese Ludwich Aristarchs hom. Textkr. 
II 93f. Athetesen werden von ihm erwähnt zu 
II. XV 712. XXIV 514 (Schol. T). Od. XV 31. 
XVI 239. Die Lesart o/ioaxiydEi II. XV 635 er¬ 
klärte er für ßdgßagov (Schol. B); vermutlich 
verlangte er o/ioozixiei. Zu II. II 111 misst Di¬ 
dymos ihm die Schuld bei an einem sehr ver¬ 
breiteten Irrtum der Schule über eine Lesart des 
Aristarch (vgl. Lehrs Arist.3 17). Fragen der 
Prosodie behandelt er zu II. H 2§2. 269. V 138. 
Xn 20. 158. XIII 41. 103 (Gram. An. Par. III 
285, 16). XXI 122 (ebd. 291, 27). XXIII 160. 
Worterklärungen werden von ihm erwähnt zu II. 
IV 242 Idyaigoi (Apoll. Soph. 91, 27). V 894 
ivvEOtyoi (Etym. M. 344, 10). XI 424 ngoxyyaig. 
XV 633 ihxog (Schol. B T). XVI 106 xpdXaga 
(Schol. B). XVIII 613 eavöv (Etyin. M. 279, 18). 
XXII 68 gsdicov. XXHI 270 d/i<pl$ezog (Athen. 

XI 501 b = Eust. 1299, 57). Seinem Lehrer 
Aristarch gegenüber bewahrt er seine Selbstän¬ 
digkeit, nicht selten weicht er in Lesarten und 
Erklärungen von ihm ab, z. B. II. XV 741. XXHI 
160. XXIV 110. Besonders in Accentfragen ent¬ 
fernte er sich oft von Aristarch und liess sich 
in weiterem Masse als dieser von der Analogie 
bestimmen, anders zu accentuieren als der Sprach¬ 
gebrauch es zuliess. So verlangte er im Gegen¬ 
satz zu Aristarch die Schreibung albw t)d> statt 
aidcö >)öj (Hered. zu II. n 262), ayoeiov statt 
dxgdov (H. II 269), zagtpsiag statt, zaqrpsidg (II. 

XII 158), und tadelte Aristarch, weil er ficooxv 
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schrieb und nicht dmmv , wie es die Analogie 
verlangt (Cram. An. Par. III 285, 16). In Über¬ 
einstimmung mit Aristarch hielt D. Athen für 
das Vaterland Homers. Interessant ist die von 
Athen. XI 489 a gebrachte Nachricht, dass D. 
in Rhodos nach den Versen Homers (II. XI 632 
—635) ein Modell des Trinkbechers Nestors an¬ 
fertigte, wozu die Schüler das Geld beisteuerten, 
— ein Beispiel von Anschauungsunterricht im 
Altertum. 

Zweifelhaft ist ein Commentar zu Hesiod, 
der auf Grund eines Citates im Schol. Procl. zu 
Hesiod. Erga 571 angenommen wird. Der in dem 
Schol. Dorvill. zu Hesiod. Erga 10 erwähnte A. 
könnte auch der Amyrnin- Koglvihog rjr<wro(d^Nr.91 
sein, der nach Suidas ein vsid/xvijfia elg 'HoioSov 
verfasst haben soll (Bernhardy z. St. vermutet, 
dass A wvvoiog 6 AesixdgTÜr. 139 der Verfasser dieses 
vjiofivt}/ia war). Eine Schrift des D. liegt Podov 
citiert Steph. Byz. s. Tagoog. Bei Clemens Alex. 
Strom. V 8 p. 672 P. findet sich ein Citat Aio- 
vvaiog 6 &gö cf ev xp siegt xijg hiffänenig xov siegt 
t ä>v xgoyioxtov avfißoXov. Diese Abhandlung über 
die e/upaaig wird wohl ein Abschnitt einer grösseren 
(grammatischen?) Schrift gewesen sein. In welchem 
Buche D. das Wort sieXavog erklärt hatte (Phot, 
s. sieXavoi), wissen wir nicht. 

Grosse Berühmtheit erlangte D. durch seine 
Ti.’/vr) ygajxuaxix t), die erste Grammatik des 
Abendlandes, ein kleines Büchlein, das aber von 
ungeheurem Einfluss wie kaum ein anderes Buch 
dieser Art gewesen ist. Das von den Philosophen 
durch ihre Discussionen über das Wesen der 
Sprache begründete Studium der Grammatik (im 
eigentlichen Sinne) wurde von den Stoikern und 
dann von den älteren alexandrinischen Philologen 
durch ihre eindringenden Beobachtungen des home¬ 
rischen Sprachgebrauchs und durch Vergleichung 
desselben mit dem Attischen und der Gewohnheits¬ 
sprache (ovvrj&eia) stark gefördert und ausgebildet.. 
Wir erfahren, dass Aristarch bereits acht Redeteile 
(oxxm iiigr/ xov Xoyov) unterschied, während Ari¬ 
stoteles und die älteren Stoiker nur drei Redeteile 
(dvo/ia, gij/ia, ovvdeo/iog) kannten; vgl. Dion. Hai. 
de comp. vert. 2. Der erbitterte Kampf zwischen 
den Vertretern der Analogie und Anomalie in 
der Sprache führte alsdann dahin, dass die Ana¬ 
logsten, also Aristarch und seine Schüler, gewisse 
Regeln (die später sog. xavoveg) aufstellten, die 
die Gleichartigkeit in der Accentuation und Flexion ; 
der Wörter veranschaulichen sollten. Bei den 
älteren Alexandrinern aber und noch bei Aristarch 
bestand die Grammatik nur aus einer Reihe von 
Einzelbeobachtungen, die sich bei der Erklärung 
der Schriftsteller ergaben; ihre systematische Aus¬ 
bildung durch die Aufstellung der Flexionssche¬ 
mata und Regeln über Prosodie und Orthographie 
erhielt sie erst in den nächsten zwei Jahrhun¬ 
derten durch die technische Grammatik, die sich 
als besonderer Zweig der allgemeinen ygafi/naxtxij < 
(d. i. Philologie) entwickelte. Den Reigen der 
sog. technischen Grammatiker ( xeyvixoi ) eröffnet 
Dionysios Thrax, sein Lehrbuch wurde in der Folge¬ 
zeit die Grundlage der grammatischen Studien 
über Laut- und Formenlehre. Die Techne des D. 
ist aber keine systematische Grammatik der grie¬ 
chischen Sprache, sondern gewissermassen nur 
eine Einleitung (eiaaytoyrj) in die Grammatik; sie 
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giebt im wesentlichen nur Definitionen der gram¬ 
matischen Kategorien und ihre Classification. Das 
Buch beginnt mit einer Definition der Grammatik 
(im weiteren Sinne): Pgapixaxixr] eoxtv e/isietgia 
xcöv siaga sioir^xoXg xe xat ovyygarpevoiv d>g ent 
xd sioXv Xeyo/ievmv. Es folgt die Aufzählung der 
Teile der Grammatik, derenD. sechs unterscheidet: 
avdyvcooig xaxa stgooqidtav, egtjytjoig, yXcoaacöv xe 
xat toxogiäv äsiodooig, exv/ioXoytag evgeoig, dva- 
) Xoytag exXoyiofidg (Darstellung der Flexionssche¬ 
mata), xgioig sioirfudxoiv. Einzelne Teile werden 
dann näher erläutert. Der nächste Abschnitt 
handelt über die Buchstaben (ygdfifiaxa oder oxoi- 
ye.Ta) und ihre Einteilung in Vocale ((ptavrjerxa) 
und Consonaten (ovfirpiova ), sowie deren Unter¬ 
abteilungen. Es folgt die Definition der Silbe 
und ihre Einteilung ( ßgayeTa, /xaxgd, xoivi] = . 
anceps). Daran schliessen sich die Definitionen 
von Xigig (Wort) und Xoyog (Satz) und die Auf- 
) zählung der acht Redeteile (fiegij xov Xoyov ): 
ovofia, gijfia, fiexoyrj, ägfigov, avxiovvfiia, sigo- 
i deoig, eniggrjßa, ovvdea/iog , die dann der Reihe 
nach erläutert und classificiert werden. Vgl. Stein¬ 
thal Gesch. d. Sprachwiss. II 2 174ff. Wie der 
Titel des Buches ursprünglich lautete, steht nicht 
fest. Der in den Hss. und sonst gewöhnlich über¬ 
lieferte Titel Teyvrj scheint ihm erst später bei¬ 
gelegt zu sein; neben diesem Titel finden sich 
auch die Überschriften rgafi/xaxixi) oder liegt 
i ygafi/xaxixijg. Sextus Empir. adv. gramm. 57 citiert 
die erwähnte Definition von ygafipaxixy mit den 
Worten: Aiovvoiog per ovv 6 0gäg er xoig Ha- 
gayyeXpaal <pr)Oi. Danach scheint sein Exemplar 
des D. den Titel IlaqayyeX/iiaxa ( yga/ifiaxtxa ?) 
gehabt zu haben (Lehrs Anal, gramm. 436). 
Unter den alten Erklärern gab es einige, die die 
Richtigkeit der Überlieferung anfochten und für 
den Verfasser nicht Dionysios Thrax, den Schüler 
des Aristarch, erklärten, sondern ein^n andern D., 
i der als 6 xov ILjgov bezeichnet wurde (Schol. Dion. 
Thr. p. 672 Bekk. = 124, 11. 160, 25 Hilg.). Auch 
in neuerer. Zeit sind Zweifel geäussert worden, 
ob das Buch in der Gestalt, in der es uns jetzt 
vorliegt, von D. herrührt, und manche haben 
seine Entstehung in spätere Zeit rücken wollen 
(z. B. Göttling Theodos. praef. p. V. Lehrs 
Anal, gramm. 436). Wenn auch der Text an 
einigen wenigen Stellen geändert zu sein scheint, 
so sind doch genügende Gründe gegen die Echtheit 
des ganzen Buches nicht vorhanden (vgl. beson¬ 
ders M. Schmidt Philol. VIII 510—516); viel¬ 
mehr steht fest, dass das Buch schon im 1. Jhdt. 
v. Chr. von (Tyrannion), Varro, Asklepiades von 
Myrlea, Tryphon u. a. benutzt worden ist. Nur 
einige Zusätze sind später hinzugekommen und 
in den Hss. mit der Techne zusammen überliefert: 
1. eine Abhandlung stegt sigooipdtmv, nach den 
Scholiasten (p. 129 Hilg.) von dem Alexandriner 
Tlieodosios, dem Verfasser der Eloaymyixoi xavo- 
veg, oder von Gregor von Nazianz; 2 . siegt xeyvr/g 
(stoische Definition); 3. ein metrischer Tractat 
siegt siodiöv; 4. Paradigma der Conjugation des 
Verbums xvsixco. Auch diese Zusätze stammen 
schon aus alter Zeit, da sie von den alten Scho¬ 
liasten mit erklärt werden und in die armenische 
Übersetzung aufgenommen sind. Unter den Hss. 
der Techne sind die ältesten der lückenhafte Mona- 
censis gr. 310 (saec. X), der aus ihm abgeschriebene 
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und ihn ergänzende Leidensis Voss. gr. 76 (saec. 

XI) und ein Grottaferratensis (saec. XI—XII). 
Herausgegeben wurde die Techne zuerst im J. 1715 
von Fabricius Bibi. Gr. VII 26—34 aus einer 
Abschrift vaticanischer Hss., die Lucas Holste- 
nius besorgt hatte, dann im J. 1816 mit Be¬ 
nützung jüngerer Hss. von I. Bekker Anecd. Gr. 

II629—643, zuletzt mit umfangreichem kritischen 
Apparat und sorgfältiger Benutzung aller Com- 
mentare und Bearbeitungen und Citate bei andern 1( 
Grammatikern von G. Uhlig Dionysii Thracis 
Ars grammatica, Lipsiae 1883 (diese Ausgabe giebt 
jedoch nur den nach der ältesten hsl. Überliefe¬ 
rung festgestellten Text, eine zweite Ausgabe 
mit dem emendierten Text soll nachfolgen; vgl. 
dazu Uhligs Abhandlung Zur Wiederherstellung 
des ältesten occidentalischen Compendiums der 
Grammatik in der Heidelberger Festschr. z.Begrüss. 
d. 36. Philologen-Vers. zu Karlsruhe 1882, 61—85). 

Das Beispiel, das D. gegeben hatte, fand bald 2( 
Nachahmung. Schon in der nächsten Zeit ent¬ 
standen mehrere verwandte Schriften, in denen 
die Grammatik oder einzelne Teile der Gram¬ 
matik in derselben Weise behandelt wurden, so 
von Chairis, einem Schüler des Aristarch (s. d.), 
von Tyrannion (siegt xtbv pegwv xov Xoyov), von 
Asklepiades von Myrlea (siegt yga/i/iaxixijg ), von 
Tryphon u. a. Die Verfasser dieser Schriften 
wandten sich zum Teil gegen D., indem sie einzelne 
Definitionen, Aufstellungen und Benennungen von 31 
ihm bekämpften und ihnen eigene entgegensetzten; 
vgl. Sext. Emp. adv. gramm. 60ff. H. Usener 
Ein altes Lehrgebäude der Philologie, S.-Ber. 
Akad. Münch. 1892, 58211. Alle diese Schriften 
sind bis auf wenige Citate verloren gegangen, 
nur das Buch des D. erhielt sich in hohem An¬ 
sehen und bildete in den folgenden Jahrhunderten 
bis gegen Ende des Mittelalter zusammen mit 
den Eioaycoyixol xaroveg des Theodosios die Grund¬ 
lage des grammatischen Unterrichts in den Schulen. 4 
Im 13. Jhdt. wurde es verdrängt durch die ’Egco- 
xtffiaxa ygafifiaxixd des Moschopulos u. a., in 
denen der Inhalt der Techne in Fragen und Ant¬ 
worten nach Art des Katechismus verarbeitet xvar. 
Auf diesen beruhen dann die grammatischen Ar¬ 
beiten der nach Italien ausgewanderten Griechen 
Emanuel Chrysoloras, Theodoros Gaza, Konstan- 
tinos Laskaris, Demetrios Chalkondylas, die Vor¬ 
läufer der modernen griechischen Schulgramma¬ 
tiken. So hat die Techne des D. mittelbar ihren 5 ( 
Einfluss in den Schulen bis auf den heutigen 
Tag behauptet. Aber auch die lateinische Gram¬ 
matik ist von dem Buche stark beeinflusst worden. 
Schon Varro hat ihm einzelne Definitionen ent¬ 
lehnt; Remmius Palaemon, aus dem die späteren 
Grammatiker Dositheus, Diomedes, Charisius und 
Donatus schöpfen, und Priscianus haben ganze 
Abschnitte der D.schen Techne ins Lateinische 
übertragen. So ist auch in der lateinischen Schul¬ 
grammatik und in den von ihr abhängigen Gram- 6 ' 
matiken der neueren Sprachen vieles auf D. zu¬ 
rückzuführen; vgl. Uhlig Appendix Artis Dio- 
nvsii Thracis, Progr. Heidelberg 1881. Selbst 
nach dem Orient erstreckt sich sein Einfluss; im 
5. Jhdt. verfasste ein Armenier mit Zugrunde¬ 
legung der Techne des D. und mit sclavischer 
Übertragung aller darin vorkommenden Termini 
eine Grammatik der armenischen Sprache, und 
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ungefähr um dieselbe Zeit entstand eine syrische 
Übersetzung und Bearbeitung. Beide sind von 
Uhlig in seiner Ausgabe benutzt (über die arme¬ 
nische Übersetzung handelt A. Marx daselbst, 
p. LVm-LXXIII). 

Die Scholien zuD. enthalten zwar mancherlei 
triviale und ungereimte Erklärungen byzantini¬ 
scher Schwätzer, sie sind aber sowohl für die 
Geschichte des Textes der Techne als auch für 
) die Geschichte der grammatischen Studien von. 
nicht geringer Wichtigkeit und geben ein Bild 
von der Art und Weise, wie die Lehrer der Hoch¬ 
schule in Constantinopel den Leitfaden ihres Unter¬ 
richts unter Benutzung der älteren technischen 
Litteratur, insbesondere der Schriften des Apol- 
lonios Dyskolos und des Herodian, ihren Schülern 
erläuterten. Die Scholien sind in mannigfacher 
Gestalt in zahlreichen Hss. überliefert und zer¬ 
fallen etwa in drei Gruppen: 1. Ältere Commentare 
) einzelner Verfasser. Hierzu gehören ein Commentar 
zu § 1—11 und 19—20 der Techne, der in einigen 
Hss. einem Grammatiker Melampus, in andern 
einem oyoXaoxixog Diomedes (s. d. Nr. 13) beigelegt 
wird, und ein im Baroccianus 116 fol. 10 r —21 r 
erhaltener Commentar zu § 12—20, der nach Bei¬ 
schriften in andern Hss. einem Grammatiker 
Heliodor beigelegt war, in Wahrheit aber aus 
Vorträgen des Georgios Choiroboskos (s. d.) zu 
stammen scheint, die auch sonst in den Scholien 
0 der andern Gruppen benutzt sind. 2. Sammlungen, 
von Scholien aus Commentaren verschiedener Ver¬ 
fasser, deren Namen gewöhnlich am Anfang eines 
neuen Abschnitts in den Hss. am Rande oder im 
Texte notiert sind. Die wichtigste Sammlung 
ist die des Vaticanus gr. 14 (saec. XIII) und des 
aus ihm abgeschriebenen Hamburgensis C 13, in 
welcher hauptsächlich die Commentare des Me¬ 
lampus und eines Grammatikers Stephanos ver¬ 
einigt sind; ausserdem sind die Erklärungen eines 
0 Porphyrios (nicht des Neuplatonikers) und eines 
Georgios (nicht Choiroboskos) benutzt, und zwar 
besonders zu § 12—18 der Techne, zu welchen 
der Commentar des Melampus (oder Diomedes) 
verloren ist und schon dem Compilator des Vati¬ 
canus nicht mehr vorlag. Vorausgeschickt sind 
drei verschiedene Vorreden über den Ausdruck 
ögog und. Begriff und Arten der xeyvrj und drei Ab¬ 
handlungen siegt sigoocgdiag (von Georgios Choiro¬ 
boskos und Porphyrios und einem Anonymus), 
also Erläuterungen der alten Zusätze^ siegt xeyvrjs 
und siegt sigooigöttbv. Sehr verwandt ist die Scho¬ 
liensammlung im Baroccianus 116 fol. 27 v —40 v , 
die zu § 1—6 der Techne den Commentar des 
Diomedes (= Melampus) und einige Excerpte aus 
den Commentaren des Stephanos und des Por¬ 
phyrios enthält. Eine sehr umfangreiche Samm¬ 
lung ist die des Venetus 489 und Neapolitanus 
H D 4, in welcher nicht nur die Commentare 
des Melampus (Diomedes) und des Stephanos excer- 
i piert sind, sondern auch der vollständige Com¬ 
mentar des Heliodor (nicht blos zu § 12—20 wie 
im Baroccianus 116 fol. 10r—2H). Anderer Art 
ist die in einem Codex des Londoner Brit. Mus. 
Add. 5118 und im Matritensis 81 erhaltene Samm¬ 
lung, deren Compilator nicht die Excerpte aus 
den einzelnen Commentaren aneinanderreiht, son¬ 
dern sie zu einem fortlaufenden Commentare zu 
verschmelzen sucht, indem er die Namen der ein* 
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zelnen Autoren verschweigt und übereinstimmende kleides Milesios bei Eustath. p. 1410, 59. An 
Excerpte möglichst zusammenzieht. Der Londoner einigen Stellen wird seine Übereinstimmung mit 
Codex hat die Überschrift: nagexßoXal avv ihw Aristarch notiert; wie dieser las er II. I 424 xaxd 
Siacpoqwv yga/u/iaxixwv sxeql yqa/i/iaxixijg iin'hi- Sana, II. II192 ’Axqeicovos, Athetesen des Aristarch 
S°v, aqyoßevai dsxd xov sxeql sxqoaqsSiag. Die Quellen bezeugt er zu II. XIX 365 und Od. X 329. Häufig 
des Compilators waren eine ähnliche Scholien- aber wich er in Lesarten von dem Lehrer ab; 
Sammlung wie die des Vaticanus 14, der voll- 11.18 las er mit Zenodot arpwi (aqswe Aristarch), 
ständige Heliodorcommentar und einige andere II. XIV 40 mit Zenodot mfa (sxxffie Aristarch), 
Schriften, die er gelegentlich heranzieht. Alle II. I 554 oxxi für aaa , II. VII 5 enrjv xe statt 
Sammlungen dieser Gruppe stimmen natürlich in 10 bist xe, II. VIII 177 oV statt ot, II. III 35 siaqfja 
vielen Abschnitten mehr oder minder wörtlich statt sxaqeid (vgl. Ludwich Aristarchs Hom. 
überein, ergänzen sich aber auch gegenseitig, in- Textkr. I 232. 481), II. XXII 29 Kwwqiwvos 
dem bald die eine bald die andere ausführlicher statt xvv ’Qqiwvos, II. XXIV 557 siqwx' eXexjaas 
ist, da Kürzungen fast überall vorgenommen sind. (Conjeetur?) für sxqwxov eaoas, II. IV 117 be- 
3. Ein dürftiger byzantinischer Commentai, der kämpfte er Aristarchs Athetese (Apoll. Soph. 77,2). 
an Gelehrsamkeit hinter den alten Scholien weit Besonders in Fragen der Prosodie entfernte er 
zurückbleibt, der aber wegen seiner Lesarten für sich von Aristarch, da er gleich andern Ari¬ 
den Text der Techne von einiger Bedeutung ist. starcheern das Princip der Analogie viel weiter 
Er scheint iiii 8. oder 9. Jhdt. verfasst zu sein, trieb als der Lehrer (Lehrs Qu. ep. 120); so 
da er bereits in den ältesten Hss. der Techne, 20 verlangte er wie Dionysios Thrax die Accentua- 
im Monacensis und Leidensis enthalten ist. In tion al8d> und gm nach Analogie ITvd<>> Aijxro. 
diesen ist er anonym überliefert (unter dem Titel während Aristarch ai8& und gm betonte (Herod. 
iqfixjveiai avv Dem xärv dxxoj iiegrnv xov Xoyov), zu II. II 262); er tadelte Aristarch, weil er II. 
in jüngeren Hss. wird er dem alexandrinischen V 80 sxgdo&ev efiev las und nicht JyxÄixixmg' 
Grammatiker Theodosios zugeschrieben, was wohl siqöa&ev e&ev wie ovs e&ev II. III 128 und ov 

daher kommt, dass der alte Zusatz der Techne eikv II. I 114 (Herod. zu II. III 128); II. I 364 

steqi sxqoawStwv, mit dessen Erklärung der Com- las er axevaymv statt arevdymv. Als einen der 
mentar beginnt, von manchen dem Theodosios eifrigsten Anhänger der Analogie erkennen wir 
beigelegt wurde. Herausgegeben wurden zuerst ihn auch aus der Stelle des Varro de 1. 1. X 
grössere Stücke der Scholien aus zwei Venetianer30 10, wo von ihm berichtet wird, dass er 71 
Hss. von Villoison Anecd. gr. II 101—188. Flexionsschemata aufstellte, davon 47 für die 
Scholien zur ganzen Techne edierte I. Bekker Flexion der Nomina. Vielleicht handelte er dar- 
An. gr. II 647—972 teils aus dem Vaticanus 14, über in einer besonderen grammatischen Schrift, 
teils aus dem Hamburgensis, wozu er An. gr. III Unsicher ist ein Citat in dem verderbten Artikel 
1136—1180 Varianten und Zusätze aus andern des Etym. M. 783, 20 vsxosxxeqwv öveigwv (aus 
Hss. hinzufügte. Einige Auszüge aus dem Lon- Herodian sxeql sxafl-mv); vgl. darüher Lentz Hero- 

doner Codex Addit. 5118 gab Cramer Ali. Ox. dian. II 237, 11. Einmal wird 6 EiSwnos in 

IV 308—330. Alle oben aufgezählten Commentare den Scholien zu Pind. Pyth. I 172 citiert, woraus 
und Scholiensammlungen sind jetzt zusammen wir ersehen können, dass er sich au?h mit diesem 
sorgfältig, herausgegeben von A. Hilgard Scholia 40 Dichter befasst hat; Boeclth wollte auf ihn auch 
in Dionysii Thraeis Artem grammaticam (= Gram- Schol. Pind. Pyth. I 109 beziehen, wo ein A. 
matici graeci pars III), Lipsiae 1901. Litteratur ohne Beinamen citiert wird. Vgl. A. Blau De 
über die Quellen und die Überlieferung der Scho- Aristarchi discipulis 45—48. 
lien: L. P r e 11 e r Ausgew. Aufs. 69 — 93. M. 136) Aiovvaios 6 4>aagXixgs, griechischer Grain- 
Schmidt Philol. VIII 243—253. W. Hoerschel- matiker der alexandrinischen Zeit. Er wird als 
mann De Dionysii Thraeis interpretibus veteribus, Verfasser eines Buches sxeql xwv sxoigxwv und eines 
Lipsiae 1874. A. Hilgard De Artis grammaticae sxegi xrjs Avxiudyov sznigaemg (Teil des ersteren?; 
ab Dionysio Thraee compositae interpretationibus in der Vita des Dichters Nikandros (p. 61 Westerm.) 

veteribus, Progr. Heidelberg 1880; Praef. der Aus- erwähnt. Derselbe ist nach einer Vermutung von 
gäbe der Scholien p. VIHfl". 50 C. Müller FHG III 27 der in der Vita Arati 

135 ) Aiovvaios 6 Zido'svtog, Grammatiker der (p. 59 Westerm.) erwähnte Aiovvaios er xw sieoi 
alexandrinischen Zeit. Er gehörte zu den Schülern ovyxqioeojsAqdxov xal'Oßgqov. Auch den bei Suid. 
des Aristarch, wie man mit Recht aus der Be- s. 'Oqqevg ’Odqvags angeführten A. halten einige 
merkung des Didjmos zu II. XIX 365 geschlossen für den Phaseliten, während andere wohl richtiger 

hat, wonach Aiovvaios 6 Eidwvios berichtet hatte, den Musiker D. von Halikarnass (s. Nr. 142; ver- 

dass Aristarch die \ erse 365—368 zuerst athe- stehen; vgl. Daub Jahrb. f. Philol. Suppl. XI411 
tierte, später aber die 6ße).oi wieder beseitigte; Anm. 11. C. Scherer De AelioDionysio musico 20. 
vgl. Lehrs Arist. 3 341. Sengebusch Diss. Hom. Entweder aus dem erwähnten Buche jisgi tüjv 
I 30. Wie. alle Aristarcheer beschäftigte er sich xwv oder aus einem Commentar zu Pindar stammen 
hauptsächlich, mit der Kritik und Erklärung der 60 zwei Citate in den Pindarscholien: zu Pyth. n 
homerischen .Gedichte. In den Homerscholien wird Anf. (wo eine schlechte Conjeetur von ihm all¬ 

er häufig citiert, am meisten von Didymos: zull. geführt wird) und zu Nem. IX Anf. Da das 
I 424. 554. H 192. V 746. VH 5. XIV 40. XIX letztere Citat aus Didymos stammt, so gehört 

365 (XXII 29). Od. X 329; von Aristonikos wird Aiovvaios o <Paog/.txgg der alexandrinischen Zeit 

er erwähnt zu II. I 8 und XII 36, von Herodian an. Auf denselben bezog Boeckh auch die Er- 

ü 262. DI 1^8. VI 465. VIII 177. wähnung eines D, in Schol. Pind. Olymp. XI 55 

XXI\ 557. Ausserdem wird er citiert von Apol- ol sxeoi 3 Aoioxo8g/ior xai Aesxxivgv xal Aiovvaiov 
lonios Sophistes p. 77, 2. 156, 23 und von Hera- ygdtyovoir v Alxiv xt/.. 
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137) Aiovvaios o Tqvxpwvos, griechischer Gram- identisch der Grammatiker D., der in den Trac- 

matiker, Sohn (oder Schüler?) des Grammatikers taten sxeql xcofiiqSias und bei Tzetzes (Duebner 

Tryphon, der zur Zeit des Augustus lebte. Er Schol. Aristoph. p. XVIIff. Kaibel Com. frg. I 

wird als Verfasser eines ziemlich umfangreichen 17ff.) neben Krates und Eukleides als Gewährs- 

Werkes steqi övofidxmv citiert von Harpokration mann citiert wird.; seine Ausführungen über die 

s. yqvTidviov {Aiovvaios 8 xov Tqvxpwvos ev d r Teile der Tragoedie und Konioedie und über das 

’Ovo/xdxmv) und s. "Eq/iog (Aiovvaios 6 xov Tqv- Satyrdrama standen dann wohl in den Prolego- 

ipwvog ev xw sxeql övoudxojv) sowie von Athen. VI mena der vsio/xvgßaxa zu Euripides. Wegen des 

255 c ( Aloviaios o Tqvywvog ev tm Sexaxw sxeql Scholioas zu Tzetzes sie.qi diarpogäg stotgxmvJCTa- 

Svoftdxaiv) und XI 503c (Aiovvaios 6 Tqvtpmvog lOmer An. Ox. III 347, 26) Aiovvaios o ’AXixaq- 
ev xw sxeql Svofiaxwv). Ausserdem wird er mehr- vaaevs xal exeqog xaxd xov Ttex£g hat man diesen 

mals von Steph. Byz. citiert (s. ’Ayvqiva. ’Axgvg. D. mit dem Musiker D. von Halikarnass ldenti- 

EXaievg. Mvqqivovg. *Oa. Tqixoqvv&ov. XoXaqydg), ficieren wollen; das Scholion verdient jedoch keinen 

wo es sich wie bei Harpocr. s. "Eq/iog um die Glauben. Vgl. M. Consbruch Comment. Stüde 

grammatische Form von attischen Demennamen mund. 224ff. G. Kaibel (Abh. Gott. Ges. d. W., 

und andern geographischen Namen handelt. Das philol. hist. CI. N. F. H 4, 68) wagt nicht diesen 

Werk scheint lexicalisch und zugleich sachlich D. näher zu bestimmen. . 

geordnet nach Art des von Trj'phon verfassten 142) Dionysios von Halikarnass, griechischer 
sxeoi ovo/iaoiwv gewesen zu sein. Athenaeus citiert Grammatiker zur Zeit des . Kaisers Hadrian, o 

ihn noch ein drittesmal XIV 641a; hier scheint 20 /i»ro/y.6s genannt wegen seiner vielen Schriften 
aber der Text nicht ganz in Ordnung zu sein, über Musik ( aotpiaxtjs , xal povoixos xX^&els 8ta 

denn kurz vorher 640 e sind dieselben Worte aus xö stX.eiaxov äaxip'Xfjvai xd xfjs /xovaixijs Suid. s. 

Tryphon angeführt. Vielleicht aber war das Werk Aiovvaios ’AXixaqvaaaevs). In dem Artikel des 

des D. nur eine Bearbeitung oder Epitome des Suidas werden folgende Werke von ihm angeführt: 

Tryphonschen Werkes Tisgl ovofiaoiwvf vgl. E. 24 Bücher gv'&fuxwv vziofivrjfia-Twv, 36 Bücher 

Rohde De Polluc. font. 66. Kaibel z. St. des /.lovaixijs loxoqtas, 22 Bücher /xovaixijs scai8eCag 

Athenaeus. V 8iaxqißwv, 5 Bücher x’iya povoixws eiqtjxat ev 

138) Dionysios aus Alexandria, Sohn des xfj TlXaxwvos stoXixeig. Über die /tovaixrj taxoqla 

Glaukos, Schüler des Philosophen Chairemon und wird beiläufig bemerkt, dass darin Auleten, Ki- 

sein Nachfolger in Alexandria, Lehrer des Gram-30 tharoden und Dichter aller Art erwähnt waren, 
matikers Parthenios (der als üaqftevios 6 Ato- Aus den beiden zuletzt genannten Werken ist 

vvalov und Verfasser einer Schrift sxeql xwv staqa nichts erhalten, aus den andern nur wenige Frag- 

xoXg iaxoqixoXs Xe^ewv ttjxovfievwv mehrmals von mente. Einige Citate bei Porphyrios zu Claudius 
Athenaeus citiert wird). Wir kennen diesen D. Ptolemaeus Harmonik (Wallis Opp. math. 111 
nur durch einen Artikel bei Suidas (Aiovvaios 219. 267. 268. 270. 277), wo Lehren der Pytha- 
'AXe£av8qevs), wo ausserdem noch berichtet wird, goreer über musikalischen Rhythmus mit Beru- 
dass. er in der Zeit von Nero bis Traian lebte fung auf D. angeführt werden, stammen wohl 
und Vorsteher von Bibliotheken war und (in Rom ?) aus den qvd/uxä vsxofivXjuaxa, denn unter dem 
die Ämter ab episfulis ei [egationibu-s et rasporisis Titel sieqi ö/xotoxrjxwv, der an aer^ersten Stelle 
bekleidete (xal sstl xwv esxiaxoXwv xal sxqeaßeiwv 40 genannt ist (Aiovvaios o /.lovoixos ev xw siqwxxq 
eyevexo xal dsr.oxqiiidxwv). sxeql oftoioxrjxwv), ist wahrscheinlich ein Abschnitt 

139) Aiovvaios 6 Aesxxog, griechischer Rhetor der ovlkaxa isxouvquaxa zu verstehen. Aus dem 

und Grammatiker des 2. Jhdts. n. Chr., aus dessen 23. Buche der fiovoixri loxogia citiert Steph. Byz. 
Commentar zu einem Gedicht des Theodoridas s. ’Ydoea eine Bemerkung über einen Komoedien- 
eine Bemerkung citiert-wird bei Athen. XI 475f. dichter Euages. Bei Suidas s. na/uyiXr/ uiidAVnr^- 
Er war Lehrer des Fronto, wie wir aus dessen qiSag wird das 30. Buch citiert j auch der bei^Suidas 
Briefen ersehen (p. 154 Nab. meus magister Dio- s. 'Avxiq’dvtjg und ’Ogipevs U8gvoi]s angeführte D. 
nijsius Temtwr und p. 244 Xjqwv 8s xore . . . ist wohl der Musiker. Ausserdem findet sich ein 
AlOVVOLOV xov qgxoqog). Meursius und A. Mai Citat in den Scholien zu Aristeides p. 205 f romme 1 
(zu Fronto p. 240) vermuteten, dass derselbe auch 50 fp. 537 Dind.). Endlich wird ein Citat ex xgs 
6 'AoxdXacpos hiess, nach Etym. M. 278, 1 Aio- /.lovoixfjs iaxoqias im ßiog Aiayvxov (Aesch. ed. 
vvaiog 6 ’AaxdXaifog • eXJyexo tj oxi ovveyws e/ie- Kirchhof! p. 381) wohl mit Recht auf unsern 
uvrixo xov’Oimqixov axtyov ,ol 8' diup' ’AoxdXaipov D. bezogen, es wird aber darüber ges n en, o 
xal ’ldXfievov xai 'OqXoxxjv' (II. IX 82?) 1} eszeidi, die vorausgehenden oder nachfolgenden Bemer- 
aaxpos xaiXssxxös gv xal wyods-xoiovxov 8i iaxiv kungen aus der uovaixi] laxoqia enUeünt sina 
6 doxdXayos xd öqLv. " (Scherer 38). Nicht unwahrscheinlich ist die 

140) Verfasser einer Schrift sxeql äsxdgwv d. i. V ermutung, dass dasselbe M erk gemeint ist in 
über homerische f«n)/tara, citiert von Porphyrios dem verderbten Citat bei Phot. s. kv/icpar ... 
(Schol. A) zu II. II 308; vgl. Lehrs Arist. 3 220. sxeql de xwv 8ewv^ (seil. Movaiöv) Aimnaixq sxam 

141) Dionysios, griechischer Grammatiker aus 60 laxoqia avvijxxai ev xqidxovxa xqtot ßiß/.ot;, violm- 
unbekannter Zeit, Erklärer des Euripides. Seine u . to - Scherer ev xqioxooxoj xgixcp ßißt-iy _<scil. xtj; 
ßvtiuaxa waren die Hauptguelle der Scholien zu Euri- ßovaixfjs iaxoqias) zu schreiben vorschlagt. Mehr 
indes, wie sich aus der Subscriptio der Scholien zur wissen wir über das Werk nicht Alte neueren 
Medea und zürn Orestes ergiebt (Schol. Med. sigd; Vermutungen über, eine, ausgedehnte Benutzung 
8idaoqa dvxiyoawa Aiovvaiov o/.oayegk xai xtva der uovaixij taxogUt bei einigen ftcnnlt-teUern 
roü Aidi-ßov. Schol. Or. siqög didipoqa dvxiyqaipa sind nur unsichere Hypothesen. O. Schneider 
jtapOLvhpantat ix rov Aiovvoiov iMOfivrjfiaxog ö/o- (De Callimachx operam tabula 14 Callim ll 
o X e e hs xal r&v [uxxwv). Mit ihm ist vielleicht 29) sprach zuerst die Vermutung aus ? dass die 
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ftovoixr) tozogta des Eufus, aus welcher nach Phot. über den älteren Ehetor D. von Halikarnass be- 

bibl. cod. 161 der Ehetor Sopatros Auszüge in merkt wird, er seijorfahr des Atticisten gewesen 

das 5. und 6. Buch seiner ’ExXoyai diaxpogoi auf- (.t giyovog xov etxi Adgiavov yeyovozog Axtixioxov), 

genommen hatte, eine Epitome der ftovaixl] lazogla in dem unmittelbar folgenden Artikel aber, der 

des D. von Halikarnass gewesen sei. Eine Stütze über den Musiker handelt, über, den Atticisten 

scheint diese Vermutung zu haben an dem er- und sein Lexikon nichts gesagt ist. Allerdings 

wähnten Scholion zu Aristeides, da Eufus und D. hat Naber, da er es nicht für glaublich hielt, 

■dort zusammen genannt werden (tdv ös jroitjtrjv dass die im Suidasartikel zuletzt angeführte Schrift 
xxvxov'Povxpog xai Aiovvaiog loxogovoiv ev xij [KW- des Musikers xlva /xovaixajg eigyzat ev xfj FlXa- 
<nxfj Qpvviyyjv xiva). Infolgedessen wurde ange-10 xmvog itoXixeiq aus fünf Büchern bestanden habe, 
nommen, dass Photios Angaben über die Auszüge die Vermutung ausgesprochen, dass .der Titel des 
des Sopatros aus der fxovacxxj loxogla des Eufus auch Lexikons des Atticisten nach noXixeiq^ ausgefallen 
für das Werk des D. von Halikarnass zutreffen. sei: xIva ... ixoXixeiq ' {’Axxixmv orojidxmv) ßtßUa 

Vgl. C. Wachsmuth Symbola philol. Bonnens. e'. Da aber auch der Name Ai’Xwg, den der 

145—152. A. Daub De Suidae biogr. Jahrb. f. Atticist nach den Zeugnissen bei Photios und 

Philol. Suppl. XI 41 Off. C. Scherer De Aelio Eustathios führte, in den Anführungen des Mu- 

Dionysio musico, Bonn 1886. D. behandelte da- sikers nie vorkommt, muss die Frage der Iden- 

nach ausführlich die Geschichte der Tragiker und tität als unentschieden gelten. Über den Atti- 

Komiker, der Dithyrambendichter, Auloeden und eisten sind wir weit besser unterrichtet als über 

Kitharoeden, der Epithalamien, Hymenaeen und 20 den Musiker, da sein Werk sich bis ins 12. Jhdt. 
Hyporchemata und überhaupt aller in den Agonen erhalten hatte. Eine kurze Beschreibung aes- 

vorkommenden Dichtungsarten und gab zugleich seihen giebt Phot. bibl. cod. 152. Es war eine 

eine geschichtliche Darstellung aller musischen Sammlung attischer Ausdrücke in fünf Büchern 

Agone und der Feste; andere Teile handelten (’Axzixwv dvofidxcov Xoyot nevxe), die einein ge- 

über die Auleten und ihre Werke, über die epi- wissen Skymnos gewidmet (vgl. auch Eustath. 

sehen Dichter, über weissagende Frauen (Sibyllen). p. 228, 38) und alphabetisch angelegt war. Pho- 

Femer vermutete 0. Schneider auf Grund des tios bezeichnet das Lexikon als sehr nützlich so- 

Suidasartikels ‘Hgoxdiavig , dass Hesychios von wohl für diejenigen, die correct attisch schreihen 

Milet, aus dessen ’OvojiaxoXoyog die biographischen wollen, als auch für die Lectüre der attischen 

Artikel im Lexikon des Suidas stammen, als Haupt-30 Schriftsteller (jrgyai/xcoxazos ös o xövog ovzog xolg 
quellen die fiovoixij iatogla des D. von Halikarnass ze äxxixi&iv syovoi xpqovxiöa xai rot? xä>v ’Axxi- 

und das Werk des Philon von Byblos liegt jxo- xoiv avyygd/iimaiv evo/uXeiv xgoaigov/tevoi; ). Wie 

Xecov xai ovg exdoxrj avxööv evddcovg rjveyxe he- Photios weiter berichtet, gab es zwei Ausgaben 

nutzt habe. Hiernach führen Wachsmuth u. des Werkes, jede in fünf Büchern; die zweite 

a. zahlreiche Dichter- und Musikerhiographien des unterschied sich von der ersten durch grössere 

Suidas auf D. von Halikamass zurück, nament- Beichhaltigkeit und grössere Fülle von Zeugnissen 

lieh (mit Eücksicht auf die Inhaltsangabe über aus der Litteratur. Beide Sammlungen können 

das Werk des Eufus bei Photios) solche Artikel, nicht von allzu grossem Umfange gewesen sein; 

in denen von ersten Erfindern einer Dichtungs- denn Photios las in demselben Bande (xsvyog) 

art oder musikalischen Gattung, von Freund- 40 noch folgende Schritten: das platcfliisclie Lexikon 
schäften zwischen Dichtern und Fürsten, von Siegen des Timaios, das Lexikon des Atticisten Pausa¬ 
in musischen Agonen die Eede ist. Über das Un- nias, die zwei platonischen Lexika des Boethos, 

sichere dieser Vermutungen vgl. G. Kaibel Die die Schrift des Dorotheos .-xsgi_ x&v gevwg eigr r 

Prolegoinena ireoi xeofModiag (Abh. d. Gött. Ges. fxevcov Xe^eoxv und das atticistische L'exikon des 

d. Wiss. philöl.-hist. Ci. N. F. II 4. 1898) 68-70. Moiris. Citiert wird das Lexikon des Aelius D. 

G. Wentzel Herrn. XXXIII (1898) 275ff. End- am meisten von Eustathios;. die Fragmente aus 

lieh hat C. Bapp (De fontibus quibus Athenaeus den Xegixd grjxooixd (wie er sie gewöhnlich nennt) 

in rebus musicis lyricisque enarrandis usus sit, des Aelius D. und Pausanias gehören trotz der 

Leipz. Stud. VIII' 149) die Vermutung ausge- verkürzten und vielfach verderbten Gestalt, in 

sprechen. dass Athenaeus in den über Musik und 50 der die Xegetg wiedergegeben werden, zu den 
lyrische Poesie handelnden Abschnitten des 1., 14. schätzenswertesten Bestandteilen der. Homercom- 

und 15. Buches als directe Quelle die ftovatxij mentare des gelehrten Bischofs von Thessalonike. 

loxoota des D. benutzt habe und dass auf diese Bei einer grossen Zahl von Bruchstücken giebt 

die meisten der darin vorkommenden Citate aus er ausdrücklich die Namen der beiden Atticisten 

Aristoxenos, Aristokles und Didvmos zurückgehen. an, häufig aber begnügt er sich mit allgemeineren 

Vgl. dazu Leop. Cohn Philol. Anz. XVII 465. Ausdrücken ev gijxogtxw Xegtxä oder er grjxogi- 

Sehwierig ist die Frage, ob der Musiker D. xoT; Xegixoig oder auch oi xaXaioi cpaoiv oder 

von Halikarnass und der Atticist Aelius Dio- xazd xov; ixa/.aiovg; in solchen Fällen lässt sich 
nysius eine und dieselbe Person sind. Die mei- bisweilen aus der Form oder dem Inhalt des Bruch- 
sten Gelehrten haben sich für die Identität er -60 Stücks mit einiger Sicherheit oder Wahrschein- 
klärt, während Meier und Bindfleisch dieselbe lichkeit erkennen, ob die Glosse aus Aelius D. 

leugneten. Die Übereinstimmung in Heimat und oder Pausanias stammt, nicht selten aber ist es 

Lebenszeit scheint dafür zu sprechen, dass wir nicht möglich zu entscheiden, ob Aelius D. oder 

es mit einer Person zu thun haben. Der Atti- Pausanias oder ein anderer Autor benutzt ist. 

eist wird ebenso wie der Musiker als AXixagra- Dass Eustathios (ebenso wie Photios) beide Aus- 

osvg bezeichnet und von beiden wird berichtet. gaben des Lexikons des Aelius. D. vor sich gehabt 

dass sie unter Kaiser Hadrian gelebt haben. Auf- hat, ergiebt sich aus «teilen wie Eustath. p. 1944. 

fallend ist jedoch, dass bei Suidas in dem Artikel 9 und 1958, 1. Ausdrücklich wird Aelius D. 
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(ausser von Eustathios in den Homercommentaren) jedoch mit besonderer Bevorzugung d.es poeti- 
noch an folgenden Stellen citiert: 1. Eustath. zu sehen; in den Bruchstücken, welche Citate aus 

Dionys, perieg. 912 (AiXiog de Aiovvaiog ev xolg Schriftstellern bieten, finden wir am meisten die 

neoi ’AxzLwv dvoudzcüv ); 2. Schol. A zu II. XV Namen der attischen Komiker Anstophanes, Kra- 

705 (Aioviatog ök ö "AXixagvaoevg ev zexdpxoj tinos, Eupolis, Pherekrates, Platon, ^enander “- 

’Axxixwv övoudxom ; 3. Schol. Theocr. I 12 (Xeye.i. geführt, sodann die der Iragiker, besonders So¬ 
de Aiovvaiog 6 ’AXixagvaoevg ); 4. Schol. Plat. Eep. phokles, seltener die von Prosaschriftstellern wie 

V 470 d (xazd Aiovvoiov xöv AXixagvaoka ); 5. SchoL Herodot, Thukydides Xenophon P atom ljenKv 

Hermofr Bhet. gr. V 486. VII 973 Walz (Aio- sthenes. Das Ziel, das Aelius D. verfolgte war 

% xfj UxZ zöiv övotzdxwvy, 6. Schol. Plut. 10 ein doppeltes; einmal die Erläuterung schwie- 
Mor v 528c edfll. Treu De codicibus nonnullis rigerer Ausdrücke, die in den zu jener Zeit am 

Parisinis Plutarchi Moralium p. 10 {Aiovvaiog de meisten gelesenen »thBchM SjJi^lleraTO- 

iv xfj ixevxaßißXxg xüv ’Azzxxcöv övofzdzov xijg itgox- kamen dann aber die Fcst , ste1 ^, ™ d „}w5+ 

T»? exdöoecog \; 7. Hellad. ap. Phot. bibl. cod. Hervorhebung derjenigen Ausdrucke Wort 

279 P- 529b Bekk. (oxi Aiovvaiog xprjoi ); 8. Hellad. formen, die als correct attisch nachgewicse und 

ebd P p. 532 a (ihg Aioviaiog ö AXrxagvaooevg lozo- empfohlen werden, und die Bekämpfung von mcht- 

Jq. 9 BoissonadeAnecd.gr. 1413 (Aiovvaiog attischen Wörtern und Barbansmen und Soloe- 

I AXixapvaooevg ev zc ü mepi yox/oecog Azzixcöv ovo- cismen. Aelius D. will mit seinem Lexikon haupt- 

udzcov)- & 10 Etym. M. 227,'35 yegaTgat ( ovxa> sächlich den Schriftstellern die nach der Bich- 

Ä 5 74 Xilgvaoeig). Aucl/ ilekk. Anecd. 20 tung der Zeit einen re.ner, a: tischen Stxl sehrmben 
sr I 362, 3 ata, wo ein D. citiert wird, ist viel- wollen, ein bequemes Hulfsmittel an die Hand 

feicht der Atticist gemeint. Benutzt ist Aelius geben, aus dem sie lernen können, was für Aus- 

D. (abgesehen von Eustathios) am meisten in dem drücke und Formen sie _g ebr aucli e n d;irfen und 

Lexikon des Photios (und Suidas), wo ein grosser welche sie vermeiden müssen. &o ist Aelius D. 

Teil der Lexika des Aelius D. (und des Pausanias) einer der bedeutendsta^ 

erhalten ist; obwohl die beiden Atticisten me- sehen Atticismus. In der scharten Verurteilung 

mals mit Namen angeführt werden, lässt sich alles Nichtattischen wird er nur von Phrynic os 

doch eTne ganz beträchtliche Anzahl Glasen im überboten; in den Fragmenten begegnen wir häufig 

Lexikon def Photios (und bei Suidas) an der Hand den kategorischen, Wendungen Xeyovoiv Axxixol, 

der Citate bei Eustathios und nach gewissen In- 30 ov Xeyovoiv Azzixoi, ßagßagov ovdsvi toiv ag X ai(ov 
dicien der Form und des Stils auf sie zurück- el’ ev zai oyöelg eigr,xe xwv 

führen Ausserdem enthält die im Buchstaben a xwv EXXr/vojv xeixai u. ä. Aus welchen Qu 

erweiterte Svvayaxyb XJgeoxv xgxjotfiojv (das sechste er geschöpft hat, ist schwer zu sagen,, da in den 

BÄSe iS) zahlreiche Glossen aus den Fragmenten fast nie ein Gewährsmann genann 

Werken der beiden Atticisten ; durch diese (wie wird. Ob«w Sammlungen i ^ 

durch Suidas und das Etym. M.) werden die Lücken andere ähnliche .Wbehen ^ 

des photianischen Lexikons zum Teil ergänzt. Im (wie des Anstophanes^on By zanz) “ 

Altertum scheint Phrynichos der erste gewesen hat, ist sehr zu bezweifeln, wir werden viel 

zu sein der das Lexikon des Aelius D. (für seine mehr wohl annehmen dürfen dass er ausser den 

Somioxixh nagaoxevij) zu Bäte zog, wie wir aus 40 Schriften seines Vorgängers, des Atticisten Eire- 
dem oben erwähnten Schol. Hennog. ersehen, wo naios, spätere Sammelwerke '^ e dle 

Phrynichos für die Bedeutung von ixdgvXog Dio- und xgayixxj des Didymos und das grosse Lexikon 

2“ Aelius D. anführt Vgl. Naber Phot. des.Pamphilos für seine Zwecke ausgezogen hat 

Proleg 89—95. Falsch ist Nabers Annahme, Über sein Verhältnis zu Diogenian (Hesych.), mit 

dass Boethos für seine platonischen Wörterbücher dem _ er sich öfter b «uhrt. ^Hesvch * D 

Aelius D benutzt hat. In den Scholien zu Platon, auseinander. M. Schmidt (Quaest. Hesych. p. 

in welche nach Naber durch Vermittlung des CXXIV) nahm an. dass Hesychios Glossen des 

Boethos eine Anzahl Glossen aus Aelius D. ge- Aelius D. (und P ausamas ) ln v da K s „ tfte 

langt sein sollen, ist das Lexikon des Aelius D. Diogenian emgeschoben habe. N aber behauptete, 
vielmehr direct benutzt- vgl. Leop. Cohn Jahrb. 50 dass beide Atheisten die neoieQyoxevpxeg des Dio- 
f Philol Suppl. XIII 809ff/ Verfehlt sind die Ver- genian benutzt haben und dass alle Diogeman- 
suche, Benutzung des Aelius D. (und Pausanias) bei glossen 'bei Photios^ aus den ^' C ^ n c s “ en n 

Harnokration und im fünften Bekkerschen Lexikon. H. Weber (Philol. fcuppl. III o51) und C. 

hi den Scholien zu Thukydides. Platon (in wei- (De Harp. font. 61) sind amgc*diit dersicht, 

terem Umfange), Aischines und Demosthenes nach dass Diogenian einiges uns Aelius fand Pau 
zuweisen: C Boysen De Harpocrationis lexici sanias) entnommen habe Alle 
fontibus Kiliae 1876. E. Schwabe Quaest. de haben schon aarum wenig V ahrscheiniicnkeit, 

schohor.’ Ä. fontibus, Leipz. Stud. IV 67ff weil Diogenian und d.e b«den Asiaten Zeit- 

Tb Frever Quaest de Schol. Aeschm. fontibus, genossen waren. DasEichtigedurltesem.ua.- 
Teiuz Stud V 239ff Fr Giesing De sclioliis 60 die Übereinstimmungen zwischen Diogenian und 

Platonicis quaest selectae, Lipsiae 1883. E. den Atticisten auf der Benutzung derselben Quellen 

Wan grin öTaest de schol Delnosth. fontibus. beruhen. Die Fragmente des Aelius D. sind wieder- 

Halis 1883 Gegen Boysen vgl. F. v. Stojentin holt gesammelt und herausgegeben, aber immer 

Jahrb f class Philol. 1879, 11311. Leop Cohn nur die bei Eustathios und sonst namentlich an- 

Jah b Suppl XIII 825f., gegen die andern Leop. geführten, unter Vernachlässigung der mit a 1- 

Cohn Philol Anz XV 48-58. Behandelt war gemeinen Wendungen von Eustathios cit.erten 

in dem Lexikon des Aelius D.. wie der Titel und der zahlreichen Glossen des Photios. die sieh 

WzzTd “^e7agt,derattische Sprachschatz, mit Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit auf den 
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Atticisten zurückführen lassen: M. H. E. Meier 
Opusc. acad. II 63—82. W. Rindfleisch De 
Pausaniae et Aelii Dionysii lexicis rhetoricis, Re- 
gim. Pr. 1866. C. Th. Ph. Schwartz Aelii Dio¬ 
nysii Halicamasensis reliquiae, Trajecti ad Rhe- 
num 1877. E. Schwabe Aelii Dionysii et Pau¬ 
saniae atticistarum fragmenta, Lipsiae 1890. Vgl. 
Cobet Mnemos. X 50—94. Naber Phot. Proleg. 
p. 24ff. H. Diels Herrn. XXVI 243-261. G. 
Wentzel Hermes XXX 367—384. [Cohn.] 

143) Astronom, war in Alexandreia unter Ptole- 
maios II. Philadelphos (285—247) und noch einige 
Jahre darüber hinaus thätig. Klaudios Ptolemaios 
erwähnt sieben Beobachtungen xaia Aiovüoiov 
über Stellungen des Mercur, Mars und Iuppiter 
aus den J. 272—241 v. Chr. Sie sind nach einer 
von D. aufgestellten Aera registriert, als deren 
Anfang die Sommersonnenwende (26. Juni) des 
J. 285 y. Chr. zu gelten hat. In diesem Jahre 
hatte Philadelphos, zunächst als Mitregent, den 
Thron bestiegen; wenn also D. von da ab eine 
neue Aera ansetzte, so bekundete er damit die 
auch später durch ägyptische Königslisten be¬ 
stätigte Annahme, dass erst mit dem zweiten 
Ptolemaeer, dem Enkel des Lagos, die neue Dynastie 
begonnen hat. Sowohl aus dieser Ehrung des 
Philadelphos durch D. als auch aus der Länge 
seiner Wirksamkeit in Alexandreia lässt sich 
schliessen, dass er am königlichen Hofe nicht 
unbekannt und gewiss auch nicht unbeachtet ge¬ 
blieben ist; daher spricht eine gewisse Wahr¬ 
scheinlichkeit dafür, dass der nach Plin. n. h. 
VI 58 mit einer Mission an indische Könige be¬ 
traute D. kein anderer als der vou Ptolemaios 
genannte Astronom gewesen ist. Ptolem. synt. 
IX 168. 169. 170. 187. X 236. XI 263 Halma. 
Boeckh Die vierjährigen Sonnenkreise der Alten 
286ff. Mommsen Römische Chronol . 2 270ff. 
Susemihl Litt.-Gesch. II S. IV. Kubitschek 
o. Bd I S. 619f. (wegen der Häufigkeit des Namens 
D. lässt Boeckh 287 es unentschieden, ob der von 
Plinius erwähnte D. derselbe wie der Astronom 
sei). Der Aufbau der dionysischen Aera ist nach 
den Daten bei Ptolemaios, die jedesmal mit Jahren 
Nabonassars ( 0 . Bd. I S. 615f.)' und mit ägyp¬ 
tischen Monats- und Tagesangaben, zweimal auch 
mit Jahren von Alexanders Tod ab geglichen 
werden, von Boeckh a. a. 0. 290ff. wiederherge¬ 
stellt worden. Auf das Jahr kamen 12 Monate 
zu 30 Tagen, ausserdem in jedem ersten, zweiten 5 
und vierten Jahre 5, in jedem dritten Jahre 
6 Schalttage (ebd. 317). Die Monate waren nach 
den Zeichen des Tierkreises, Krebsmonat (xag- 
xivcöv), Löwenmonat ().eovxu’>v) und ähnlich die 
übrigen benannt (ebd. 298); zur Zeit des D. ist 
also die Einteilung des Jahres nach den Stel¬ 
lungen, welche die Sonne von Monat zu Monat 
im Zodiacus einnahm, und die Bezeichnung dieser 
Abschnitte nach den zwölf Zeichen des Tierkreises 
ganz üblich gewesen (vgl. Diels Doxogr. 196, 3). 6 
In das Zeichen des Krebses tritt die Sonne mit 
dem Sommersolstitium am 21. Juni; D. jedoch 
liess seinen Krebsmonat und somit auch sein Jahr 
nicht mit dem Tage des höchsten Sonnenstandes, 
sondern mit der Sonnenwende am 26. oder 27. Juni 
(Boeckh 315ff. 323ff.) beginnen (über die Unter¬ 
scheidung der Zeichen und der Sternbilder des 
Tierkreises vgl. Klein Katech. d. Astron. 8 § 47). 


Dionysios 

144) In der auf Theon von Alexandreia zurück¬ 
zuführenden dritten Vita des Aratos (Bioygdzpoz 
ed. Westermann 59, 29—38) werden Ausstel¬ 
lungen gegen die Phainomena des Aratos er¬ 
wähnt, die darauf hinausgehen, dass Aratos kein 
/zafhj/iazixög, d. i. Astronom, gewesen sei, sondern 
nur die gleichnamige Schrift des Eudoxos in 
Verse umgesetzt habe. Diese Ansicht vertrete 
Hipparchos betreffs des ganzen Inhalts der Phai¬ 
nomena. und ihm stimme ev toj jtegi avyxgl- 
aeozg ’Agazov xal ’O/iygov D. bei betreffs der 
/lathjßazixd, d. i. der Beobachtungen und Sätze, 
wie sie ein Astronom von Fach aufstellt. Mithin 
ist dieser D. selbst wahrscheinlich ein Astronom 
gewesen, der entweder gleichzeitig mit Hipparchos 
oder nicht lange nach ihm gelebt hat, Suse¬ 
mihl Litt.-Gesch. I 291. 293. 295. II S. IV. 
Dagegen fügt ein mittelalterlicher, in barbari¬ 
schem Latein abgefasster und von Maass Aratea 
(Philol. Unters. XII 382ff.) aus einer Baseler Hs. 
veröffentlichter Tractat hinter Dimysum (ver¬ 
derbte Schreibung statt Dionysius) hinzu: mani¬ 
feste potius Thrax et Positonius. Danach würde 
also der Thraker D. diese Kritik an den Phai¬ 
nomena geübt und ebenso auch Poseidonios in 
praedicatüme (!) Homeri et Arati de mathema- 
tieis geurteilt haben. Allein de, mathematicis, 
d. i. das theonische ar egt zß>v fiaOrj/ifnixwv, ge¬ 
hört sicherlich nicht in den Titel eines Buches, 
in welchem Homer vorangestellt war und erst 
im Vergleich mit diesem Aratos behandelt wurde. 
Also ist in der Vita des Aratos eine gute und in sich 
zusammenhängende Überlieferung erhalten, wäh¬ 
rend der mittelalterliche Tractat Bemerkungen, 
die wahrscheinlich zwischen den Zeilen oder am 
Rande beigefügt waren, in den Text aufgenommen 
hat, und so wird es in der That ein Mathematiker 
und Astronom von Fach namens D., nicht der 
gleichnamige Grammatiker gewesem sein, der das 
Buch über die Vergleichung zwischen Homer und 
Aratos geschrieben hat; als ganz unwahrschein¬ 
lich aber hat zu gelten, dass Poseidonios eine 
Schrift dieses Inhaltes verfasst habe (Maass 386 
vermutet, dass Poseidonios in einem seiner grösseren 
Werke, etwa itsgl xöa/iov oder xegi fiezeojgwv, 
wie über andere ältere Autoren, so auch über 
Aratos gelegentlich sich geäussert habe; allein 
der griechische Text weist mit h rm xegi avyxot- 
oea>g u. s. w. zweifellos auf eine besondere, so 
betitelte Schrift hin). 

145) Sohn des Diogenes, hat nach Marcian. 
peripl. I 4 (Geogr. Graec. I 519 Müller) den Erd¬ 
umfang gemessen und ist dabei zu demselben 
Ergebnisse wie Eratosthenes gekommen. Seine 
Epoche liegt wahrscheinlich nicht allzu weit von 
der Blütezeit des Eratosthenes (um 240) entfernt 
und andrerseits vor der des Poseidonios. Denn 
dieser gab dem Erdumfänge ein geringeres Mass, 
und ihm sind Strab. II 95 und noch weit später 
Ptolemaios geogr. I 11, 2 gefolgt (bei Marcian 
ist 259 200 als die eratosthenische Stadienzahl 
des Erdumfanges überliefert; Müller lässt dies 
unangetastet mit dem Bemerken, dass dem Marcian 
ein solcher Irrtum wohl zuzutrauen sei; im übrigen 
steht zweifellos fest, dass Eratosthenes selbst 
252 000 Stadien auf den Erdumfang gerechnet hat). 
Über die Frage, ob etwa dieser D. mit dem Geo¬ 
meter Dionysodoros aus Melos identisch sei, s. d. 
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143) Als laiutgözazt. angeredet in der Widmung 190 ist er tot. So stolz die spätere Kirche auf ihn 
der unter Herons Namen überlieferten Definitionen war, weiss sie von ihm nur durch Eusebios; auch 
(ogot z(Sv yem/iezglag ovofiazzov). Der unbekannte Hieron. de vir. ill. 27 schreibt diesen aus, und 
Verfasser dieser aus Euklid, Archimedes und Ge- in epist. 70, 4 ad Magnum hat er aufs Gerate¬ 
minos, zu einem kleinen Teile auch aus Herons wohl den D. unter den ketzerbestreitendeil Schrift- 
Geometrie compilierten Schrift(vgl.Art.Heronaus steilem grösseren Stils aufgezählt. Eusebios wid- 
Alexandreia) hat frühestens zu Ende des 1. Jhdts. met ihm IV 23, 1—13 seiner hist, eccl., gelegent- 
v. Chr. oder bis etwa um ein Jahrhundert später lieh gedenkt er seiner auch II 25, 8. III 4, 10 

gelebt; dies ist also zugleich die ungefähre Be- und IV 21. Er hat von D. wahrscheinlich 

Stimmung für die Epoche des D., an welchen als 10 in der Bibliothek zu Caesarea — Briefe gelesen, 
einen Freund mathematischer Studien die Wid- von denen einer ein Privatschreiben an eine Chri- 
mung gerichtet ist. stin Chrysophora war, die übrigen sieben Gemeinde- 

147) Ein von Diophantos in der Widmung briefe, von vornherein auch für die Öffentlichkeit 

seiner Arithmetik als zi/.umzaze poi angeredeter bestimmt (daher der Name xaßohxal emazolai ) 

Mann, dessen Lerneifer für die Lösung arithme- und in einem Bande, vielleicht schon durch den 

tischer Probleme von diesem gerühmt wird. Über Verfasser, vereinigt. Sie sind, grösserenteils auf 

die VermutungTannerys, dass dieserD. identisch bestimmte, an den hochangesehenen Kirchenmann 
mit dem gleichnamigen, später für heilig erklärten gerichtete Bitten, ^ erlassen, adressiert an die La- 
Bischof von Alexandreia (Nr. 158) sei, vgl. Bio- cedämonier, an die Athener, an die Nicomedier, 
phantos Nr. 18 § 2. Das ungemein häufige 20 an die Gemeinde von Gortyna und die übrigen 
Vorkommen des Namens D., wie in früheren kretischen Parochien, an die Gemeinde von Ama- 

Epochen, so auch im 3. Jhdt. n. Chr., sowie die stris und die pontischen insgesamt, an die Knos- 

von Diophantos in ganz schlichtem und zugleich sier — s. Art. Pinytos — und an die Römer, 

lehrhaftem Tone abgefasste Widmung (s. Dio- speciell den Bischof Soter. Eusebios giebt von 

phantos §5) verstärken die Zweifel, die auch allen Briefen etwas wie eine Inhaltsangabe, aus 

aus andern Gründen gegen diese Annahme zu er- dem Römerbrief teilt er auch vier interessante 

heben sind. [Hultsch.] Fragmente mit; in dem einen beklagt sich D., 

148) Dionysios aus Heliupolis, ein nur aus dass die Haeretiker seine Briefe wie die Schriften 

einemCitatbeiArtemidorbekannterVerfassereines des Herrn behandelten durch willkürliches Ab- 

Traumbuches. Er ist älter als Alexander von 30 streichen und Interpolieren. Nach einer anspre- 
Myndos und von diesem bereits benutzt, vgl. chenden Vermutung Harnacks (Altchr. Litte- 

OderRh.Mus.XLV638f. Susemihl Litt.-Gesch. raturgesch. I 785) würde ein (oder 2) — auch bei 

der Alexandrinerzeit I 871, 175. [Kuhnert.] Antonius Melissa wiederholter — als ignatiamsch 

149) Ein Musiker Dionysios hat zur Zeit Con- in den Sacra Parallela (Joh. Damascen. II 642 Le- 

stantins geschrieben. Vgl. die Verse, welche von quien) citierter Spruch aus dem Brief des D. an 

seinem Wirken wie dem des Bacchius zeugen, in die Knossier entnommen sein. Der späteren Or- 

v. Jan Musici script. 285. Er ist Verfasser der thodoxie haben offenbar die Briefe des Mannes 

von Be 11 er mann veröffentlichten und damals nicht genügt, der trotzdem zu den bedeutendsten 

irrtümlich einem zweiten Bacchius zugewiesenen Vertretern der Orthodoxie des 2. Jhdts. gehört; 

Abhandlung zfj fiovotxfj zkyvy xzX. Anonymi 40 in der Geschichte der Bussdisciplin spielt er eine 
scriptio (Berlin 1841) 101 —1Ö8. Den durch die wichtige Rolle als Vorkämpfer der später herr- 

Subscriptio veranlassten Irrtum hat Bergk auf- sehenden milden Praxis. 

gedeckt Philol. XIV (1869) 59. Genaueres teilt 152) Bischof von Rom 259-268, hatte schon als 

über die Hss. mit v. Jan Jahrb. f. Philol. CXLI Presbyter unter Bischof Stephanus (254—257) 

(1890) 680 sowie in Mus. script. a. a. O. Die mit Bischof Dionysios' von Alexandrien zu corre- 

Äbhandlung bringt einige peripatetische Lehren spondieren begonnen über die Frage der Ketzer- 

(sie vergleicht die fünf Sinne, lässt eine Saite der taufe und den Standpunkt seines Bischofs ver¬ 
ändern avxwßvX verbreitet sich aber dann über treten (Euseb. hist. eccl. VII 5, 6. 7, 6); dem 

die Regeln der Pythagoreer ( xavovixol ). Der Alexandriner war er damals bereits Xoyiog ze xat 

Schluss ist nicht erhalten. 50 »avydaiog erschienen. Als er Bischof geworden 

150) Von einem Dionysios 6 yovotxog wird ein war, verklagten Christen aus Alexandrien ihren 

erstes Buch liegt oyoioxyzozv (von Analogien) ci- Bischof bei dem römischen wegen irriger chn- 

tiert bei Porphvrios im Commentar zu Ptole- stologischer Lehren; die Frage mag ohnehin in 

maios Harmonik 219; er vergleicht den Einfluss Rom, wo Sabellius lange gewirkt hatte, brennend 

der Zahl auf die Rhythmik mit deren Geltung gewesen sein ; auf einer Synode wurde sie ver- 

in der Melik. Auch der Fortsetzer jenes Com- handelt. Dann schrieb D. an seinen Namensvetter 

mentars führt einen D. an und teilt mit, was er einen Brief, worin er ihn über die Sachlage verstän- 

über Verbindung der Octave mit anderen Con- digte und ihm ein für die Öffentlichkeit bestimmtes 

sonanzen besagt. In demselben Commentar p. 270 Lehrschreiben wider die Sabellianerund entgegen- 

o-iebt dieser D. die Zahl der erreichbaren Con -60 gesetzte Extreme überreichte; s. Athanas. de sen- 
sonanzen auf acht an; dadurch ist Identität mit tentia Dionys. 13; de synodis 43; de decretas Ni- 

dem Verfasser der Abhandlung zfj /lovaixfi ziyvtj caenae syn. 26. An der letzten stelle hat Atha- 

(Nr. 149) ausgeschlossen. Vgl. über ihn R. West- nasius aus jener Programmschrift einen ihm be- 

phal in Metrik 2 II 1 (1867) 84 und Musik des sonders willkommenen Abschnitt anfbewahrt, das 

41t (1883) 248 und L. Cohn oben S. 986. übrige ist verloren; wir wissen nur, dass der Aje- 

c [v. Jan.] xandriner eine Rechtfertigung eXeyyog xal dno- 

151) Bischof von Korinth um 170; im Chroni- loyta nach Rom sandte und man fortan seine 

con erwähnt ihn Eusebios zum Jahre 171,2; um Haltung dort nicht bemängelte. Basilius d. Gr. 

Pauly-Wissowa V 
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hat noch Werke des D. von Rom gelesen; de Spir. 
s. XXIX 71f. führt er ihn als Zengen für die 
Correctheit seiner Behandlung der Doxologie an; 
ep. 70 spricht er von einem Brief, den einst D. 
an die Gemeinde von Caesarea gerichtet hatte, 
um sie in ihrem Elend zu trösten und ihr die 
richtige Verwendung der mitgeschickten Unter¬ 
stützungsgelder ans Herz zu legen; später ist 
das alles untergegangen. Das Fragment hei Atha¬ 
nasius mit Commentar hei Routh Reliquiae scr. 2 
III 373—389. Zwei unechte lateinische Briefe 
hei Migne Patrolog. lat. V 131—136. 

153) Dionysios d. Gr. — so schon hei Euseh. 
hist. eccl. VII prooem. — Bischof von Alexan¬ 
drien 248—265, nachdem er unter dem Episcopat 
des Heraclas die Katechetenschule im Sinne seines 
Meisters Origenes geleitet hatte. Gehören war 
er wohl noch ( vor 200 in Alexandrien; er stammte 
aus vornehmer heidnischer Familie. Seine schrift¬ 
stellerische Thätigkeit scheint fest ganz in die 
letzten 17 Lehensjahre zu fallen; sie war so aus¬ 
gedehnt und seine Persönlichkeit so hervorragend, 
dass Eusebios im 7. Buch seiner Kirchengeschichte 
sich eigentlich nur mit D. beschäftigt. Unzählige 
Briefe hat er, ausser den regelmässig erlassenen 
Osterbriefen, in alle Weltgegenden, wo Christen 
lebten, gesandt, zu allen die Zeit bewegenden 
Fragen, Chiliasmus (2 ovyygd/i/mia siegt esiay- 
yeXicöv), Sabellianismus (dies das Hauptthema in 
der Correspondenz mit dem römischen Dionysios), 
Wiedertaufe von Ketzern, Novatianismus und Fort¬ 
entwicklung der kirchlichen Disciplin Stellung 
genommen; wohlthuend berührt bei ihm das 
Massvolle in Ton und Urteil, wie er denn auch 
trotz mancher neuen und gewagten Thesen und 
trotz seines Origenismus den Ruf eines der grössten 
Kirchenmänner weder hei Lebzeiten noch nach 
seinem Tode ernstlich — Gennadius hlos tituliert 
ihn fons Arii — verloren hat. Sein Glück freilich 
wird es gewesen sein, dass seine Schriften früh ver¬ 
schwanden, es ist uns, abgesehen von einem kurzen 
Briefe an Novatianus, keine vollständig erhalten, 
von den meisten kennen wir nur Titel oder Adresse, 
von anderen kurze Fragmente. Und schon Eu¬ 
sebios, ohne den wir sehr wenig von D. wüssten 
(Hieron. de vir. ill. 69 excerpiert nur den Eu¬ 
sebios), wählte möglichst Unanstössiges zur wört¬ 
lichen Mitteilung aus. Ein verhältnismässig gün¬ 
stiges Schicksal hat des D. Schrift siegt qmosa>;, 
eine Bestreitung der atomistischen Theorien, ge¬ 
habt, da Eusebios sie grösstenteils seiner Prae- 
paratio evang. einverleiben konnte, übrigens ein 
interessanter Beleg für die philosophischen Nei¬ 
gungen und Kenntnisse des Bischofs. Die Zahl 
der erhaltenen Überreste, namentlich aus exege¬ 
tischen Werken, wird wohl, auch wenn syrische 
und armenische Fälschungen abgewiesen werden, 
noch fernerhin, wie durch Mais und Pit ras 
Forschungen in den Bibliotheken geschehen ist, 
vermehrt werden; die Sammlung bei Migne Pa¬ 
trolog. gr. X ist längst nicht vollständig. Das 
genaueste Verzeichnis aller bekannten Schriften 
des D. — und der unechten — giebt Harnack 
Geseh. d. altchristl. Litt. I 409—427, 837. 840f. 
928f. Die besten Texte bei Routh Reliqu. sa- 
crae 2 III—IV, wertvolle Nachträge bei Holl 
Fragmente vomicaenischer Kirchenväter aus den 
Sacra Parallela 1899. Sonst vgl. Athanasios 
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de sententia Dionysii, eine Verteidigung seines 
grossen Vorgängers gegen den Vorwurf arianisie- 
render Lehre, in Ath. opp. dogm. sei. ed. J. C. 
Thilo 1853, 94—139. Dittrich Dionys, d. Gr- 
von Alex., Freibnrg i. B. 1867. Th. Förster D. 
d. Gr. von Alex., Ztschr. f. d. hist. Theol. 1871, 
42—76. Roch Die Schrift d. D. d. Gr. über die 
Natur, Diss. Leipzig 1882. Harnack Dogmen- 
gesch. s. Register. 

154) A. 6 Ageosiayetigs, D. der Areopagite, 
Act. Apost. 17, 34 als einer der durch die Predigt 
des Paulus in Athen für das Christentum Ge¬ 
wonnenen genannt. Schon D. von Korinth (Euseb. 
hist. eccl. III 4, 10. IV 23, 3) will wissen, er 
sei der erste Bischof von Athen gewesen. Seit 
dem Beginn des kirchlichen Mittelalters, im Orient 
schon vorher, gilt dieser Areopagite als einer der 
grössten christlichen Schriftsteller; die ihm zu¬ 
geschriebenen Werke werden nicht blos wie eine 
Autorität fast gleichen Ranges mit der Bibel 
citiert, sie haben factisch auf das Denken der 
damaligen Theologen einen weit grösseren Ein¬ 
fluss geübt als diese; noch ein so unabhängiger 
Geist wie Johannes Scotus Erigena um 860 blickt 
mit Stolz auf die dürftige Übersetzung, durch 
die er die eigentlich nicht übersetzbaren Schrif¬ 
ten des göttlichen Philosophen den Lateinern zu¬ 
gänglich gemacht habe, und mit Glossen, Com- 
mentaren, Paraphrasen hat man den D. ebenso 
reich ausgestattet, wie etwa die Briefe des Paulus. 
Die in Rede stehenden Bücher tragen die Titel 
siegt iovgavias iegag%las, siegt lijs exxXgoia- 
onxijg iegagyjas, siegt deiiov övofianov (die um¬ 
fänglichste), siegt pvoiixije deoXoyiag (die kürzeste) 
und wollen alle einem Mitpresbyter Timotheos 
gewidmet sein; dazu kommen zehn Briefe an 
sieben verschiedene Adressaten, mit Ausnahme 
von 8 und 9 ganz kurz. Ein elfter Brief an den 
Philosophen Apollophanes, auch jiur lateinisch 
erhalten, rührt bestimmt von einem anderen Ver¬ 
fasser als jene 14 Stücke her; das Gleiche gilt 
von einer unter seinem Namen gedruckten Litur¬ 
gie. Den Text mit den wichtigeren, Commen- 
taren und Abhandlungen über den Autor giebt 
Migne Patrolog. gr. III und IV. Die vier Haupt¬ 
werke sind zweifellos in der oben angegebenen 
Reihenfolge verfasst worden und stellen die erste 
und in gewissem Sinne einzige Dogmatik, die die 
griechische Kirche hervorgebracht hat, dar; die 
Briefe liefern Nachträge Was der Orient an 
Dogmen bis zum Chalcedonense 451 produciert 
hat, wird hier kühn in die neuplatonische Welt¬ 
anschauung hineingearheitet und dem Leser, der 
vor der neuen Sprache — die mit a privativuni 
und v.t eg gebildeten Composita sind unzählbar und 
die Nebel der absoluten Abstractheit lasten auch 
auf den Ausdrucksformen — nicht zurückschreckt, 
wird eine ,Cultusmystik‘ geboten, in der die reli¬ 
giösen Bedürfnisse gerade der späteren griechi¬ 
schen Kirche ihre tiefste Befriedigung fanden. 
Vgl. Ed. Steitz DieMystagogen der griech.Kirche 
vom 5.-8. Jhdt., Jahrb. f. Deutsche Theol. 1866, 
193—229. Dass diese Schriften nicht aus dem 
Jahrhundert der Apostel, dass sie überhaupt nicht 
aus vomicaenischer Zeit stammen können, obwohl 
dem Alexandriner D. (t 265) eine Bezeugung 
dieses Areopagiten untergeschoben worden ist. 
kann heute als zweifellos gelten. Aber über die 
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Zeit und den Ort der Abfassung sind die For¬ 
scher noch ebenso uneinig, wie über Absichten 
und Persönlichkeit des Verfassers. Ein im Früh¬ 
jahr 536 in Constantinopel verstorbener Arzt Ser¬ 
gios hat bereits eine Übersetzung ins Syrische 
angefertigt, s. Zacharias Rhetor Kirchengesch. 
deutsch von K. Ähre ns und G. Krüger, 1899 
p. 208 (IX 19), Die erste völlig sichere Spur des 
Unbekannten bringt das Religionsgespräch zu Con¬ 
stantinopel im J. 533 (oder 5312), wo freilich 1 
die Wortführer der Orthodoxie die Echtheit der 
von den Severianem citierten Dionysiaca bestreiten. 
Dieser Widerspruch ist früh fallen gelassen wor¬ 
den ; bald feiern Monophysiten und Chalcedonenser 
um die Wette den grossen Athener, und erst am 
"Ende des Mittelalters — zuerst hei L. Valla — 
ist die Kritik bei Katholiken und Protestanten zu 
den Zweifeln von 533 mit reicherer Begründung 
zurückgekehrt. Jetzt handelt es sich vor allem 
darum, ob der Verfasser der merkwürdigen Samm- 2 
lung irrtümlich für den Areopagiten gehalten 
worden ist, vielleicht durch Zufall, weil er auch 
D. hiess, oder ob er unter der Maske des aposto¬ 
lischen Mannes geschrieben hat, demnächst darum, 
ob seine Zeit um 500 oder schon 100 Jahre früher 
anzusetzen ist. Schon 1740 hatte Phil. Barate- 
rius den Verfasser zwar nicht für den aus Act. 
17 bekannten Areopagiten, aber ebensowenig für 
einen Fälscher halten wollen; Fr. Hipler D. der 
Areopagite, Regenshg. 1861 (Nachträge in den 3 
Programmen des Lyceum Hosianum zu Braunsherg 
1871,1874.1878.1885), vertrat diesen Standpunkt 
mit sehr bemerkenswerten Gründen; Böhmer 
(1864) und N o 11 e (1868) verbesserten das bisherige 
Dionysius aliquis in das bestimmte Dionysius 
von Rhinocolura. Es ist das ein bei Sozom. hist, 
eccl. VI 31 erwähnter Mönch um 370; Nolte er¬ 
klärt den Beinamen Areopagita als Angabe der 
Heimat dieses Mannes, vielleicht sei es corrum- 
piert aus AgefiJosioXiigg — Areopolis in Ägypten 4 
— ; es könne in derselben Gegend aber auch einen 
Ort Ageiosidyoe gegeben haben. Am eifrigsten 
hat sich dieser Gleichsetzung J. Dräseke ange¬ 
nommen (Gesamm. patrist. Untersuchungen 1889, 
25—77). Er will schon im 5. Jhdt. Spuren der 
Schriften des D. Areopagita sehen (vgl. dazu 
auch J. Knnze Marcus Eremita 1895, 203) und 
findet, dass der Autor sich ganz offen als einen 
Theologen des 4. Jhdts. gebe, der Beziehungen zu 
anderen Gelehrten hat, wie zu Petros von Ale- f 
xandrien und seinem Bruder und Nachfolger Ti¬ 
motheos, und mit ihnen correspondiert. Aber dass 
Hieronymus und Gennadius den vir illustrissi- 
mus nicht kennen, ist jener Annahme wenig 
günstig; dass die von D. genannten Personen 
entweder ganz unbekannt sind oder im Neuen 
Testament Vorkommen, ist mindestens verdächtig; 
noch mehr das sonst äusserst seltene Fehlen aller 
Berufung auf ältere Väter; endlich lässt der von 
H. Geizer (Jahrb. f. protest. Theol. 1892, 457; 6 
Wochenschr. f. klass. Phil. 1892, 98ff. 124ff.) fest¬ 
gestellte Text von ep. 7, 2 und siegt deioiv ovofi. 

3, 2 nur die Deutung zu, dass der Verfasser als 
Zeitgenosse der Apostel erscheinen will, dass er 
nicht wider seinen Willen bald allgemein als 
solcher verehrt worden ist. Für eine frühere 
Äbfassungszeit als nm 500 ist noch keine aus¬ 
reichende Begründung gefunden. Der Dionysios 
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Scholastikos aus Gaza, in dem G. Krüger (Byzan- 
tin. Ztschr. VIII 302ff.) den Ps.-Dionys entdeckt 
haben will, gehört dem Anfang des 6. Jhdts. an. 
Vgl. noch immer Engelhardt Die angebl. Schrif¬ 
ten des Areopagiten D., Salzb. 1823, 2 Bde. 

155) Dionysius Exiguus. D. ein skythischer 
Mönch, der sich den Beinamen Exiguus zum Be¬ 
weise seiner Demut selber beigelegt hat, ist etwa 
497 nach Rom gekommen und hier lange als 
Lehrer thätig gewesen, wohl um 540 gestorben. 
Er stand in intimem Verkehr mit Cassiodorius, 
der die glänzenden Eigenschaften seines Charakters 
und seine Intelligenz de instit. div. liter. 23 gar 
nicht genug rühmen kann. Des Griechischen und 
Lateinischen gleich mächtig — moribm omnino 
Romanus nach Cassiodor — hat er durch Über¬ 
setzen griechischer Werke ins Lateinische sich 
verdient gemacht; wir besitzen noch seine Version 
der Vita s. Pachomii (Migne Patrolog. lat. LXXIH 
229—272), mehrerer Schriften des Proklos von 
Constantinopel, des Tractats siegt xaiaoxevijs 
av&gcbsiov von Gregor von Nyssa, der historia in- 
vmtionis capitis S. Ioannis Baptistae. Seine Be¬ 
rühmtheit aber verdankt D. seinen einflussreichen 
kirchenrechtlichen und chronologischen Arbeiten, 
bei denen er übrigens grösstenteils auch nur 
Übersetzer ist; sein Verdienst liegt in der ver¬ 
ständigen Answahl des zu Übersetzenden. Ein 
Codex canonum eeclesiqsticorum wurde zunächst 
i von ihm zusainmengestellt, mit den Canones 
apostolorum beginnend — beste Ausgabe von 
Turner Eccles. occident. monum. juris antiquis- 
sima I 1899, 1—33 — worauf die Canones grie¬ 
chischer Synoden des 4. Jhdts. folgen, dann Be¬ 
schlüsse der Synoden von Sardica 343 und die zu 
Carthago 419 angenommenen Canones; am Ende 
stehen die Canones von Chalcedon 451. Diese 
Sammlung ist in ihrer ursprünglichen Gestalt 
nur noch in einer Hs. erhalten und wird erst 
) demnächst von Turner allgemein zugänglich ge¬ 
macht werden; sie wurde verdrängt durch eine 
zweite Redaction, die der Verfasser selber vor¬ 
nahm, und die hauptsächlich den Gebrauch des 
Buchs bequemer machte. Später, etwa um 510, 
sammelte D. päpstliche Decretalen von Siriciris 
(384—399) bis zu Anastasius II. (496—498); diese 
hat man bald mit jenem Codex canonum ver¬ 
bunden — das natürlich weiterhin vielfach er¬ 
gänzte und verunstaltete Sammelwerk wird unter 
) dem Namen Dionysiana verstanden. Auf Wunsch 
des Papstes Hormisdas (514—523) hat D. end¬ 
lich noch einmal die griechischen Canones zweiter 
Ausgabe nach den Grundtexten emendiert, um 
die grösstmögliche Wörtlichkeit zu erzielen; diese 
Arbeit scheint aber verloren. Da man in Rom 
von den Sammlungen des D. bald officiellen Ge¬ 
brauch machte, war ihnen die Zukunft gesichert. 
Seinem daher stammenden Ansehen wird es zu¬ 
zuschreiben sein, dass seine chronologischen Vor- 
) schläge ebenfalls in Rom angenommen wurden 
und so der Grund zu einheitlichen Zeit- und Fest¬ 
berechnungen innerhalb der christlichen Völker 
elegt wurde. Er hat 525 in dem Liber de paschate 
ie Ostertabellen des Cyrill von Alexandrien fort¬ 
gesetzt, dessen System in etwas verbessert und 
in den Briefen de ratione pasohae, sowie durch 
die argumenta pasehalia erläutert, vor allem 
aber die diocletianische Aera durch die christliche 
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ersetzt, d. h. die Jahre von der Geburt Christi, 
die er 753 ah urhe cond. ansetzte, berechnet. 
Die Hauptwerke sind gedruckt hei Migne Patrol. 
lat. LXVII; die interessanten Vorreden des D. 
zu seinen vier kirchenrechtlichen Sammlungen voll¬ 
ständiger und correcter hei Maassen Gesch. d. 
Quellen und d. Litt, des Canon. Rechts I 1870, 
960—965; die von D. seinem chronologischen 
Werke angehängte Übersetzung des Briefs von 
Proterios an Leo I. am besten hei Krusch Stu-1 
dien, zur christl mittelalt. Chronol. 1880, 266— 
278. Den Beweis dafür, dass D. fähig war, die 
gröbsten Plagiate auszuführen, hat Maassen a. 
a. 0. 132—136 geführt; er hat in einem An¬ 
schreiben an Bischof Petrus die von Marius Mer- 
cator verfasste Übersetzung des cyrillischen Briefes 
der alexandrinischen Synode von 430 sich ange¬ 
eignet; über eine in Sachen der Osterberechnung 
von ihm verübte pia fraus vgl. Krusch Neues 
Archiv IX 107 und L. Duchesne Lib. Pontific. ‘ 
I p. CXIV. Sonst vgl. Maassen a. a. 0. 422 
—440. Im Spicilegium Casinense I 1888, 1—189 
ist eine Sammlung von Schriftstücken aus cod. 
Novariensis N. XXX 60 veröffentlicht, die, am 
Anfang und am Ende verstümmelt, offenbar nach, 
einheitlichem Plan hergestellt ist, um Material für 
eine Entscheidung der Streitfrage zu beschaffen, 
ob man orthodoxerweise von einem aus der Trinität, 
der im Fleisch gelitten hat, reden dürfe. Dass die 
Sammlung für Papst Johannes II. 532—535, der! 
im J. 534 die Entscheidung gab, angefertigt sei, ist 
eine sehr wahrscheinliche Vermutung des Heraus¬ 
gebers A me lli; er glaubt sie ebenso sicher dem 
D. zuschreiben zu können. Die Frage wird eine 
absolut zweifellose Antwort nicht gestatten, da 
man Ursache hat, in der Zeit des D. mehrere 
ähnlich interessierte und veranlagte Persönlich¬ 
keiten vorauszusetzen, wie z. B. den unbekannten 
Verfasser der Actus b. Silvestri (Duchesne a. 
a. 0.). [Jülicher.] 

156 ) Von Alexandreia, Mechaniker, der in 
Rhodos, vermutlich während der Belagerung des 
Demetrios Poliorketes, ein neues Geschütz mit 
Selbstlader, rm xaÄov/ievov tuAv^oIov xazanelzyv, 
construiert hat, das Philon mech. synt. IV 51 
—59 p. 73, 33—77, 8 ausführlich beschreibt und 
kritisiert. 

157 ) Architekt aus der Gegend am Tmolos 
(Sardes?) gebürtig, der zu Patara in Lykien das 
Dach der Odeions gebaut hatte und dort gestorben 
ist. Vgl. die metrische Grabinschrift CIG III 
4286 = Kaibel Epigr. 412. [Fabricius.] 

158 ) Argivischer Erzgiesser aus der ersten 
Hälfte des 5. Jhdts., verfertigt eine grosse Statuen¬ 
gruppe für Mikythos von Rhegion, die dieser 
nach seiner Übersiedelung nach Tegea (467 v. Chr., 
Diodor. XI 66, 3) zum Dank für die Genesung 
seines Sohnes nach Olympia weihte (Herod. VII 
170 Paus. V 26, 2tf.). Die Gruppe war auf 
der Nordseite des damals schon vollendeten oder 
wenigstens sehr weit geförderten Zeustempels auf¬ 
gestellt und bestand aus den Figuren der Kore, 
der Aphrodite, des Ganymedes (oder der Ganymeda, 
der bekannten Göttin von Phlius, Paus. II 13, 3j 
und der Artemis, des Homer und Hesiod, des As¬ 
klepios und der Hygieia, des Agon, des Dionysos 
und des Orpheus und endlich des Zeus. Die Aus¬ 
grabungen von Olympia haben ausser dem noch in 
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situ befindlichen langen Porosfundament zwei 
Blöcke und fünf kleinere Fragmente mit Resten 
der, wie es scheint, dreimal wiederholten Weih- 
und Künstlerinschrift zu Tage gebracht (Furt- 
wängler Arch. Zeit. XXXVII 1879, 149. Loewy 
Inschr. griech. Bildh. 31 a—g. Dittenberger 
Inschriften von Olympia 267—269). Da nun eine 
dieser Statuen nach den auf der Basis erhaltenen 
Standspuren (Dittenberger 267) das polykle- 
tische Ponderationsmotiv des uno erure insistere 
hatte, so hat Furtwängler die sehr wahrschein¬ 
liche Vermutung ausgesprochen, dass Polyklet 
dieses Motiv nicht erfunden, sondern von D. über¬ 
nommen habe und mithin wahrscheinlich der 
Schüler des letzteren gewesen sei (Meisterwerke 
405ff.; Masterpleces 212ff.; vgl. C. Robert Herrn. 
XXXV 1900, 188f.). Zur Veranschaulichung des 
Stils und der Kunststufe des D. verweist Furt¬ 
wängler auf den Münchener König (Brunn- 
Bruckmann 122), Mahler (Polyklet und seine 
Schule 33f.) auf eine bronzene Hermesstatuette 
der Pariser Bibliothöque nationale (C1 a r a c pl. 664, 
1540. Friederichs-Wolters 1766) und deren 
nur durch Gipsabgüsse bekannte Replik. Dieser D. 
wird auch bei Plin. XXXIV 85 gemeint sein, falls 
Detlefsen dort richtig Dionysius geschrieben 
hat (s. unter Dionysodoros Nr. 23). 

159) Griechischer Bildhauer, Sohn des Astios, 
nur bekannt durch die von Muratori veröffent¬ 
lichte, seitdem nicht wieder abgeschriebene-Künst- 
lersignatur auf einer Basis in Chios (CIG II 2241. 
Loewy Inschr. griech. Bildh. 286). Danach hat 
er die einst auf dieser Basis stehende Statue in 
Gemeinschaft mit einem Theonmestos, Sohn des 
Theotimos verfertigt. Nach einer Combination von 
H. Brunn (Künstl.-Gesch. I 522) ist dieser zweite 
Künstler kein anderer wie Theomnestos von Sardes, 
der die Statue des Chiers Ageles, Siegers im Faust¬ 
kampf der Knaben, für Olympia fertigte (Paus. VI 
»15, 2); da es sich um einen Chier handelt, ist 
diese Hypothese ausserordentlich wahrscheinlich. 
Wenn nun, wie Brunn weiter vermutet (II 257), 
dieser Bildhauer Theomnestos auch mit dem von 
dem Tyrannen Mnason beschäftigten Maler gleichen 
Namens identisch ist (Plin. XXXV 107), so würde 
seine und des D. Lebenszeit in die zweite Hälfte 
des 4. Jhdts. fallen. Unmotivierte Bedenken 
gegen diese Datierung bei Loewy a. 0. und 
Untersuchungen zur griech. Künstlergesch. 10. 

) 160 ) Boiotischer Bildhauer aus der Mitte des 

3. Jhdts, Sohn des Ariston und mutmasslich Vater 
der Bildhauer Agatharehos und Ariston (s. unter 
diesen Namen Bd. I S. 742. II S. 960), deren 
Thätigkeit jetzt bis ins Ende des 3. Jhdts. hinauf¬ 
rückt, nachdem Dittenberger die Agatharchos- 
inschrift auf die J. 223-192 (IGS I 429, vgl. 2527) 
befristet hat. D. fertigt für die Demokrite Statuen 
ihres Gatten und Sohnes, beide Theodoros mit 
Namen, die im Amphiaraion von Oropos aufgestellt 
) waren (Loewy Inschr. gr. Bildh. 275. IGS I 375). 

161 ) Attischer Bildhauer aus der weitver¬ 
zweigten Künstlerfamilie des Polykies, über deren 
Stammbaum bei Besprechung des Ahnherrn zu 
handeln sein wird; einstweilen vgl. H. Brunn 
Künstl.-Gesch. I 536. Loewy Unters, zur griech. 
Künstlergesch. 9; Inschriften griech. Bildh. nr. 242 
und S. XXIII. C. Robert Hermes XIX 1884,300ff. 
472. Gurlitt Paus. 363. P. Paris Elatöe 132. 
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F. Münzer Athen. Mitt. XX 1895, 216f. IGIns. I 
855. Wie durch litterarische und inschriftliche Zeug¬ 
nisse feststeht, war D. der Sohn eines Bildhauers Ti- 
marchides, und nach der wahrscheinlichsten Com¬ 
bination Enkel des Polykies, Bruder eines zweiten 
Polykies und Onkel eines zweiten Timarchides. 

Er ist einer der ersten Bildhauer, die für Rom 
thätig waren. Für die von Q. Caecilius Metellus 
nach seinem makedonischen Triumph (nach 149) 
erneuerten Tempel des Iuppiter Stator und der Iuno IC 
im Marsfeld fertigte er die Cultbilder, das der Iuno 
allein, den Iuppiter in Gemeinschaft mit seinem 
Bruder Polykies n. (Plin. XXXVI 35, wo die 
Lesart des Ricc. filvi vor der des Bamb. filius 
den Vorzug verdient); ferner in Gemeinschaft mit 
seinem Neffen Timarchides II. das Standbild des 
C. Ofellius Ferus, das die im aegaeischen Meere 
handeltreibenden Italiker auf Delos weihten 
(Loewy a. 0. 242). Sie hatte ihren Platz in 
einer der den Markt umgebenden Nischen, und 2( 
ist hei den französischen Ausgrabungen aufgefun¬ 
den worden (Bull. hell. V 1881 pl. 12), ein nackter 
junger Mann, den rechten Arm pathetisch aus¬ 
gestreckt, in der Linken das Schwert, auf der 
Schulter die Ohlamys, in Stellung und Haltung 
das Prototyp des Augustus von Prima Porta; nur 
ist die rechte Hüfte mehr herausgedrückt und 
sind die Verhältnisse schlanker. Die Inschrift 
setzt Homolle (Bull. hell. V 1881, 394) in die 
Zeit 190—167, doch ist sein Argument, dass nach 3 
der athenischen Besitzergreifung von Delos sich 
die Künstler mit dem Demotikon statt des Ethni- 
kon bezeichnen müssten, von S. Rein ach (Bull, 
hell. VII 1883, 345) und Loewy (Inschr. p. X) 
als nicht stichhaltig erwiesen. Der Ansatz des 
Plinius (XXXIV 52) auf 01. 156 verträgt sich 
ebensogut mit des D. Thätigkeit für Q. Caecilius 
Metellus als mit dem, was sich über die Lebenszeit 
der übrigen Familienmitglieder ermitteln lässt. 

162 ) Athenischer Bildhauer aus der Mitte des 4 
1, Jhdts. n. Chr., Sohn des Apollonios; verfertigt 
für Olympia eine Statue der jungem Agrippina, 
die nach Treus sehr wahrscheinlicher Vermutung 
im Metroon aufgestellt war (Loewy Inschr. griech. 
Bildhauer 331. Ausgrabungen von Olympia, Bild¬ 
werke Taf. LXIII 2 S. 256; Inschriften nr. 646). 
Familienzusammenhang mit einem der athenischen 
Bildhauer Apollonios Nr. 122—124 ist möglich, 
aber nicht zu erweisen. 

163 ) Dionysios Sostrates, Baumeister, in der! 

späteren Kaiserzeit in Halikarnass thätig, Bull, 
hell. X 1886, 476. [C. Robert-l 

164 ) Maler aus Kolophon, Zeitgenosse des Po- 
lygnot (01. 80), war diesem in Sorgfalt, Typen¬ 
wahl, Gewandbehandlung, Darstellung des Cha¬ 
rakters und der Leidenschaften ähnlich; nur die 
Erhabenheit fehlte ihm (.-üj/v zov fisyzßov;, Aelian. 
v. h. IV 3, vgl. Arist. poet. 2). Mit Kimon von 
Kleonai (s. d.) war er nach einem Epigramme 
des Simonides (frg. 162 Bgk.) bei der malerischen 
Ausschmückung einer monumentalen Thüre thätig. 
Plutarch Timol. 36 nennt seine Werke gezwungen 
und mühsam. Nach Frontos Angabe ad \erum 
1, dass man von ihm nicht inlustria erwarten 
dürfe, scheint er dunkle Farbentöne bevorzugt 
zu haben. Vgl. H. Brunn Gesch. der griech. 
Künstl. II 48f. 

165) Zur Zeit Varros ein berühmter Maler in 
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Rom, von dessen Werken die Pinakotheken voll 
waren (Plin. n. h. XXXV 148, vgl. 113). Er 
malte nur Porträts, weshalb man ihn äv&Q(oxo- 
yQ&rpog nannte. Vgl. H. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstl. II 304f. 

166 ) Verfertiger von Thongefässen mit mytho¬ 
logischen Reliefs und von Thonfiguren, die in 
Anthedon, Myrina, Olbia und sonst gefunden sind, 
s. C. Robert im 50. Berliner Winckelmannspro- 

I gramm 95f. E. Pottier et S. Reinach Nöcro- 
pole de Myrina 589 nr. 592. L. Stephani 
Compte-Rendu de la Commission archeol. 1873 
Taf. III 2. Archäol. Zeitung 1879, 105. A. Furt¬ 
wängler Sammlung Sabouroff I Taf. 74, 2. 

[0. Rossbach.] 

167 ) Dionysios, griechischer Monatsname, haupt¬ 
sächlich im westlichen Mittelgriechenland und in 
den dorischen Colonien am Bosporos und Pontos 
gebräuchlich. 1. In Aitolien nahm er die achte 

) Stelle in dem zwei Monate nach der Sommer¬ 
sonnenwende beginnenden Kalenderjahr ein, wie 
die delphischen Freilassungsurkunden Wescher- 
Foucart Inscr. rec. ä Delphes 204 (Sammlung 
gr. Dialektinschr. II 1869) uud 287 (Dialekt- 
inschr. II 1952) durch die Gleichsetzung mit dem 
Endyspoitropios der Delpher beweisen. Er ent¬ 
sprach also dem attischen Munychion (April). Auf 
den aitolischen Bundeskalender sind auch CIG 
1756 (IGS III 374. Dialektinschr. II 1425). IGS 
0III 384 und Wescher-Foucart 100 (Dialekt¬ 
inschr. II 1765) zu beziehen, obwohl sie nicht 
den Namen des Strategen der Aitoler an der Spitze 
tragen, sondern die beiden ersten nach dem epo- 
nyinen Beamten von Naupaktos, die dritte nach 
dem Archon von Kallipolis datiert ist. Denn 
beide Städte waren damals aitolisch (über Nau¬ 
paktos s. IGS III 357), und von besonderen Ka¬ 
lendern der einzelnen Städte neben dem des Bundes, 
wie sie allerdings bei den Lokrern und Phokem 
0 bestanden, findet sich in Aitolien ebensowenig 
eine Spur als z. B. in Boiotien. 2. Für Lokris 
bezeugt die Existenz des D. eine Freilassungs¬ 
urkunde bei Wescher-Foucart Inscr. rec.. a 
Delphes 186 (Dialektinschr. II 1851). Ob hier 
der Bundeskalender oder der einer einzelnen Ge¬ 
meinde zu verstehen ist, muss aus demselben 
Grunde zweifelhaft bleiben wie bei dem Dinon (s. 
S. 655). Er geht dem delphischen Poitropios, also 
dem attischen Poseideon (December) parallel. 3. In 
50 Verbindung mit dem Jahresdatum nach demi Ar¬ 
chon von Antikyra steht der Monat D. bei We- 
scher-Foucart‘442 (Dialektinschr. II2107), ent¬ 
sprechend dem delphischen Amalios, also dem 
attischen Gamelion (Januar). Da dies von der 
unter 2. erwähnten Gleichsetzung nur um eine 
Stelle differiert, so könnte man beide Angaben 
auf denselben Kalender beziehen unter der V or¬ 
aussetzung, dass der Schaltcyklus desselben von 
dem delphischen verschieden war. Indessen steht 
60 keineswegs fest, dass das lokrische Antikyra und 
nicht vielmehr die gleichnamige Stadt in Phokis 
oder auch die an der Spercheiosmündung gelegene 
(a. o. Bd. I S. 2428) gemeint ist, 4. Für By z an - 
tion bezeugt durch das Glossarium des Papias, 
das ihn mit dem römischen Februarius identifi- 
ciert. 5. In Kalchedon CIG 3794, 7 und Dit¬ 
tenberger Syll. 2 594, 20. Die Jahresordnung 
scheint hier dieselbe gewesen zu sein, wie in dem 
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benachbarten und stammverwandten Byzantion. 
Wenigstens kommt von den drei bekannten kal- 
chedonischen Monaten noch ein zweiter, der Ma- 
chaneios (s. d.), nnter den byzantischen vor. Vgl. 
B. Latyschew Journal des Minist, f. Volksauf¬ 
klärung, Juni 1882, 243ff. (russisch). E. Bi- 
schoff Leipziger Studien VII 374ff. C. Robert 
Herrn. XXI 178. 6 . In dem römischen Sonnen¬ 
jahr der Provinz Bithynien, das wir aus dem 
Hemerologium Florentinum kennen, erscheint an " 
vierter Stelle der D., 31 tägig vom 24. December 
bis 23. Januar. Vgl. auch Bull. hell. XV 484, 19 
Atovoioirjov &' (Kios, Kaiserzeit). Er ist wohl dem 
chalkedonischen Kalender (s. o.) entlehnt, wie auch 
die übrigen bithynischen Monatsnamen, die fast 
sämtlich auf Namen griechischer Gottheiten zurück¬ 
gehen, aus den Culten und Jahresordnungen der 
einzelnen hellenischen Stadtgemeinden der Provinz 
übertragen sein werden; ganz dasselbe lässt sich 
für den kretischen Provincialkalender (s. u. Hima- 5 
lios) nachweisen. Vgl. Ideler Handbuch der 
Chronologie I 421. 7. In Cher sonesos auf der 
taurischen Halbinsel bei Latyschew Inscr. Gr. 
orae sept. Ponti Eux. 1185 (Dittenberger Syll . 2 
326, 56). Die Stellung im Jahr ist unbekannt. 
8 . In Praisos auf Kreta, Monumenti pubblicati, 
per cura della r. Accad. dei Lincei VI (1895) 
p. 299 (Dittenberger Syll . 2 427, 14). Eben¬ 
falls chronologisch nicht zu bestimmen. 9. In 
Tauromenion der zweite Monat des Kalender- ?_ 
jahres (IGI 423 ii 1. 428 n 21), dem athenischen 
Anthesterion (Februar) entsprechend. Vgl. C. 
Wachsmuth Rh. Mus. XXIV 473. E. Bischoff 
Leipziger Studien VII 372. 10. In dem Kalender 
von Seleukeia in Pierien, der durch das flo- 
rentinische Hemerologium erhalten ist, wird der 
D. dem römischen März gleichgesetzt. Vgl. Ideler 
Handbuch der Chronologie I 434. [Dittenberger.] 

Dionysische Vereine s. Ts^vixat. 

Dionysius Cato s. Dicta Catonis. 4 

Dionysodoros (Aiovvo68o>qos). 1) Athenischer 
Archon im J. 53/4 n. Chr., Phleg. Trall. mirab. 
frg. 36, FHG III 619. CIA III 19. 157. 1016. 
Add. 68 b. 

2) Befehlshaber der Flotte des Attalos bei 
Chios, im J. 201 zusammen mit seinem Bruder 
Deinokrates (vgl. Deinokrates Nr. 5), Polyb. 
XVI 3, 7ff. Derselbe D. Polyb. XVII lff. Niese 
Gesch. der gr. u. mak. Staaten n 585. 

3) Sohn des Parmis aus Abdera, Kidaombog. 5 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 269/8 v. 
Chr., Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 6 
= Dittenberger Syll . 2 691, 14, vgl. Pomtow 
Jahrb. f. Philol. 1894, 501ff 506 und Bd. IV 
S. 2621; s. auch unter Nr. 8 . 10. 

4) Sohn des Euphraios, Aioler. Zzoaryyns 
r<ör Mayvr/uov 2. Jhdt. v. Chr., Athen. Mitt. VII 
71. 73. 75. 

5) Athener. Vetter und Schwager des Sprechers 
der 13. Rede des Lysias, Lys. XIII 1. 40. Wahr- 6 
scheinlich als Taxiarch (Lys. XIII 13. Blass 
Att. Bereds. I 2 553, 5) wird er auf die Denun- 
ciation des Agoratos (s. d.) unter den Dreissig 
hingerichtet, Lys. XIII 2. 16. 18. 30. 34. Ge¬ 
mäss einem Wunsche des D. wird Agoratos vom 
Bruder des D., Dionysios, angeklagt, Lys. XIII 
41. 86 . 90, dabei unterstützt vom Sprecher der 
13. lysianischen Rede XIII 90, welche als Haupt- 
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rede anzusehen ist, Blass a. O. 555. Zeit der 
Rede etwa 398 v. Chr. 

6 ) Fremder Kaufmann in Athen. Er borgt 
von Dareios und Pamphilos, attischen Metoeken, 
30 Minen zu einer Fahrt nach Ägypten, zahlt, 
nachdem das Schiff auf seiner Rückfahrt nur bis 
Rhodos gekommen, weder Capital noch Zinsen, 
wird darauf von den Gläubigern wegen Schädi¬ 
gung verklagt. In dieser Sache ist die 56. dem De- 

1 mosthenes beigelegte Rede gehalten; vgl. Schäfer 
Dem. B. 307ff. Blass Att. Bereds. III 2 1, 582. 

7) Sohn des D., Athener (&Xvevs). Koo/iyrys 
um 53 n. Chr., CIA IH 1081. 

8 ) Sohn des Asklepiades, Boiotier. K(Ofiq>86g, 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 271/70 
und 269/8 v. Chr., Wescher-Foucart Inscr. 
de Delphes 4. 6 = Dittenberger Syll . 2 691, 
69, s. 0 . Nr. 3. 

9) Delier (?). T/mycohäs , eneöell-aro rcö drjij 
) 270 v. Chr., Bull. hell. VII 110. 

10 ) Sohn des Pamphilos, Megarer. XoQevrys 
tcw/utcos, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 
272/1 und 269/8 v. Chr., Wescher-Foucart 
Inscr. de Delphes 3. 6 = Dittenberger Syll . 2 
691, 77, s. o. Nr. 3. 

11 ) Aus Tarent. Siegt zu Olympia im Lauf 
Ol. 100 = 380 v. Chr., Diod. XV 23. Afric. bei 
Euseb. I 206. 

12 ) . Thebaner. Olympionike; zu Dareios als 
I Gesandter der Griechen geschickt, gerät er nach 

der Schlacht bei Issos in die Gefangenschaft Ale¬ 
xanders d. Gr. und wird von letzterem in Anbe¬ 
tracht seines olympischen Sieges freigelassen, 
Arrian. anab. II 15, 2. Schäfer Dem. III 2 132. 

[Kirchner.] 

13 ) Dionysodoros wird von Ptolemaios Philo¬ 
metor und Euergetes H. an die Achaeer geschickt, 
um eine Hülfssendung unter Lykortas und Poly 
bios zu erbitten, Polyb. XXIX 8 . * [Willrich.] 

1 14 ) Helfershelfer des C. Yerres bei seinen 

Räubereien in Syrakus 682 = 72 (Cic. Verr. II50). 

[Münzer.] 

15 ) Dionysodoros der Boioter (FHG II 84), 
verfasste nach der Notiz des von Diodbr (XV 95, 
4) benützten Chronographen ein Geschichtswerk, 
das wie das des Anaxis mit dem J. 361/0 schloss 
und jedenfalls in den Schlusspartien einen zeit¬ 
genössischen Bericht gab. Wie weit es die Tra¬ 
dition beeinflusst hat, lässt sich nicht sagen: das 

1 einzige Fragment, das ihm wegen der engen Ver¬ 
bindung des Kabirencults mit Boiotien zugewiesen 
werden kann, Schol. Apoll. Arg. I 917, giebt 
historisch nichts aus. [Schwartz.] 

16 ) Dionysodoros, der in Platons Dialog, der 

den Namen seines Bruders Euthydemos trägt, 
samt diesem verspottete Sophist. Nach Platons 
Angaben, die doch wohl im wesentlichen für 
historisch zu halten sind, stammte er aus Chios, 
wanderte nach Thurioi mit aus und hielt sich 
später in Athen auf, wo er anfangs in der Kriegs¬ 
kunst, später in der Sophistik unterrichtete. Vgl. 
Plat. Euthydem. 273 A u. a. Xenoph. mem. IH 1. 
Athen. XI 506B. Sext. math. VII 64. Zeller 
Ib* 1068. [E. Wellmann.] 

17 ) Dionysodoros 6 iargdg, älter als Archigenes, 
der aus ihm ein Mittel gegen Alopekie entlehnt 
hat (Gal. XII 409). Ein Augenarzt C. Iulius 
Dionysodoros begegnet auf einem in Paris be¬ 


findlichen Augenstempel, vgl. Grotefend Die 
Stempel der röm. Augenärzte, Hannover 1867 
nr 43 . [M. Wellmann.] 

18) Griechischer Grammatiker der alexandri- 
nischen Zeit. Er war Schüler des Aristarchos, 
wie aus der Bemerkung des Didymos zu II. II 
111 hervorgeht, wo er wegen einer Lesart des 
Aristarch zusammen mit Ammonios genannt wird. 

In den Homerscholien wird er sonst nicht er¬ 
wähnt. Bei Didymos wird er als ’AXegavdgevs IC 
bezeichnet, man identificiert ihn aber wohl mit 
Recht mit dem Troizenier D., der mehrmals ge¬ 
nannt wird. Als Parömiograph wird er citiert 
von Plut. Arat. 1 (mit einer Berichtigung des 
Stoikers Chrysipp über ein Sprichwort) und bei 
Hesych. s. IXavxov rs/vy. Vgl. Schneidewin 
Corp. Paroem. gr. I p. VIT. Apollon. Dysk. de 
pron. p. 2 Bekk. (= 1 Schneid.) berichtet von 
ihm, dass er die Pronomina siagovo/iaaiat nennen 
wollte; er scheint also auch eine grammatische 2 l 
Schrift (etwa 71ml r ätv rov Xdyov fisQmv) verfasst 
zu haben. Zwei andere Schriften von ihm werden 
in den Scholien zu Euripides erwähnt: hsqI no~ 
ray&v Schol. Eur. Hippol. 123 und wcgt rmv 
siaQa zoig roayiodois rjfiaQTrjftevcov Schol. Eurip. 
Rhes. 508. Als Sammler der Briefe des PtoR- 
maios Lagi erwähnt ihn Lukian pro laps. 10 (cos 
AiorvoddcoQos h ras imoroXas rov avrov ovvayaymv 
yrjöi). Der im Schol. Apoll. Rhod. I 917 (über die 
Namen der Kabiren) citierte D. dürfte wohl eher 3 
der Historiker D. 6 Boimrds Nr. 15 sein (C. 
Müller FHG II 84). Vgl. A. Blau De Ari- 
starchi discipulis 43. Ob der von Diog. Laert. 

II 42 erwähnte D. (der leugnete, dass Sokrates 
einen Päan verfasst habe) unser Grammatiker war, 
ist zweifelhaft. Auch der bei Lukian. Sympos. 6 ff. 
genannte Rhetor D. ist wohl ein anderer. [Cohn.] 

19) Aus der pontischen Landschaft Amisene 
(deren Hauptort Amisos war), wird von Strab. 
XII 548 als ein yadrjfiarixbs agio; yvyfirjS xara 4f 
natdetav erwähnt. Dieser D., nicht der von Strabon 
an derselben Stelle und von Plin. n. h. II 248 
angeführte gleichnamige Geometer aus Melos (s. 
Nr. 20), hat Beiträge zu den archimedischen Unter¬ 
suchungen über Kegelschnitte verfasst, aus denen 
Eutokios (zu Archim. zzsol azpaigas xal xvX. 180ff. 
Heib.) die von D. gefundene Lösung des Problems, 
eine Kugel durch eine Ebene so zu schneiden, 
dass die Segmente zu einander in einem gegebenen 
Verhältnisse stehen, mitteilt. Daher auch die 5( 
Notiz bei Vitruv. IX 9, 1 D. eonum (reliquit). 
Über die von ihm bei der Beweisführung einge¬ 
haltene Methode vgl. Cantor Vorles. über Gesch. 

' der Mathem. I 2 383. Zeuthen Die Lehre von 
den Kegelschnitten im Altertum 250. Susemihl 
Litt.-Gesch. I 762, 252. 763. Auch ein Buch 
jzent zzjs ojisiqa; hat er verfasst, ans welchem 
Heron. Metr. II 13 (128, 3 Schöne) einen Satz 
citiert. Schmidt Jahresber. CYHI (1901) 62. 
Wie aus Eutok. a. a. O. 152, 20—154, 3 her- 6 
vorgeht, hat D. vor dem Mathematiker Diokles 
(s. d. Nr. 55) geschrieben, wird also in das 2. Jhdt. 
v. Chr. oder spätestens an den Anfang des 1. Jhdts. 
zu setzen sein. 

20) Geometer aus Melos nach Strab. XII 548. 
Aus dem Berichte des Plin. n. h. II 248 geht 
hervor, dass ihn die Frage nach der Grösse der 
Erde bis in sein hohes Alter beschäftigte. Im 


Anschluss an Eratosthenes hat er den Erdumfang 
zu 252000 Stadien angenommen und, indem er 
den Umfang des Kreises rund zu 3 Durchmessern 
= 6 Halbmessern ansetzte, die Eutfernung von 
der Oberfläche bis zum Mittelpunkte der Erde 
auf 42 000 Stadien abgeschätzt. Diese Berech¬ 
nung hat Plinius in der von ihm benützten Quelle 
vorgefunden. Über die Mystifieation jedoch, die 
D. am Ende seines Lebens nach derselben Quelle 
iversucht hat, lässt sich bei der Kürze des Be¬ 
richtes kein sicheres Urteil fällen. Wenige Tage 
nach seiner Beerdigung soll auf seinem Grabmale 
ein Brief (den natürlich ein Vertrauensmann nach 
einem zu Lebzeiten des D. ihm gewordenen Auf- 
trage heimlich niedergelegt hatte) vorgefunden 
worden sein, der an die Götter im Himmel ge¬ 
richtet war und die Nachricht enthielt, dass der 
Schreiber bereits 42 000 Stadien bis zum Mittel¬ 
punkte der Erde zurückgelegt habe. Seine Erben 
) waren weibliche Anverwandte; diesen hat er wahr¬ 
scheinlich in der Erwartung, dass ihrer Leicht¬ 
gläubigkeit alles zuzutrauen sei, einen Streich 
spielen wollen. Die Epoche des D. lässt sich 
nicht genauer als zwischen Eratosthenes und 
Strabon, etwa zwischen 240 und 25 v. Chr., an¬ 
setzen. Für die Vermutung Hoffmanns zu 
Marcian. peripl. maris ext. I 4 (Geogr. Graec. min. 

I 519 Müller), dass D. identisch mit dem dort er¬ 
wähnten Dionysios, dem Sohne des Diogenes, sei, 
lässt sich zunächst die hsl. Überlieferung diowoos 
anführen, deren Urheber ja möglicherweise einen 
über das Ende der Namensform gesetzten, auf 
A lovvoodcoQos hindeutenden Strich übersehen haben 
könnte. Dann würden wir statt zweier Autoren 
mit ähnlich lautendem Namen, die bei der Be¬ 
stimmung des Erdumfanges dem Eratosthenes 
gefolgt sind, nur den einen D. haben. Allein 
aer eratosthenische, später auch von Hipparchos 
angenommene Ansatz hat bis auf Poseidonios all- 
l gemeine Gültigkeit gehabt, und unter den Un¬ 
zähligen, die ihm sich anschlossen, kann sehr 
wohl ausser dem Melier D. auch ein Gelehrter 
sich befunden haben, als dessen Namensform ge¬ 
wiss mit Recht Aiovvoiog (statt des hsl. Siorvoog) 
hergestellt worden ist. 

21) Sohn des Dionysodoros, aus Kaunos in 
Karien, wahrscheinlich ein epikureischer Philosoph, 
dessen Blütezeit um die Wende des 2. Jhdts. 
v. Chr. anzusetzen ist. Einer seiner Zuhörer ist 

) der Epikureer Philonides gewesen. Papyr. Hercul. 
herausg. von Crönert S.-Ber. Akad. Berl. 190 , 
952 frg. 25, 6 vgl. mit 7, 11. Crönert ebd 956 
vgl. mit 958. [Hultsch.] 

22) Ein Aulet, der auf die Unpopulantat seiner 

Melodien stolz war, erwähnt von Diog. Laert. IV 
22 [Graf.] 

23) Erzgiesser aus dem 5. Jhdt,, Schüler des 
Kritios nach dem ersten alphabetischen Verzeich¬ 
nis bei Plin. XXXIV 85. Da aber dort der Bamb. 
Diodorus, die übrigen Hss. Dionyswdorus haben, 
so wollte Detlefsen Dionysius, Diodorus schrei¬ 
ben (s. o. unter Diodoros Nr. 58, Diodotos 
Nr. 17, Dionysios Nr. 158). 

24) Athenischer Bildhauer aus dem Ende des 
2. Jhdts., Sohn des Adamas, Bruder der Bildhauer 
Moschion und Adamas (s. d. Bd. I S. 344 Nr. 3); 
arbeitet in' Gemeinschaft mit seinen Brüdern 
eine Statue, die Archelaos aus Marathon auf Delos 
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der Isis weihte. Die Weihinschrift (L oe wy Inschr. 
gr. Bildh 243) ist jetzt von Homo Ile auf das 
J. 113 v. Chr. datiert (Bull. hell. XVIII 1894 
337). _ [C. Robert.] 

Dionysodotos (Aiowoödoxog). 1) Bpiklesis des 
Apollon in Phlya, Paus. 131,4. Der bei Pausanias 
erwähnte Altar stand vermutlich in dem Daphne- 
phorion, dem Heiligtum des Apollon Daphnephoros 
in Phlya, vgl. Toepffer Att. Geneal. 39. 209. 
Maass Gott. gel. Anz. 1889, 813ff. Die Epiklesis, 
welche den Cult als einen von Dionysos gestifteten 
kennzeichnet, ist schwerlich mit R. de Tascher 
Bev. d. Etud. Gr. IV 8 als das Product einer gelehr¬ 
ten Combination von Priestern in Phlya (Hitzig- 
Blümner Paus. I 331) anzusehen. Maass a. a. 0. 
zählt den Cult zu den vor alters durch Ange¬ 
hörige des .dionysischen“ Stammes importierten 
thebanischen Culten. Über die sonstigen Be¬ 
ziehungen des Apollon zu Dionysos vgl. o. Bd. II 
S. 35 und Preller-Bobert Griech. Myth. I 
686 , 3. [Jessen.] 

2) Ein dorischer Meliker, dessen Paiane an 
den Gymnopädien gesungen wurden, nach Sosi- 
bios iv xoig siegt {haimv (FHG II 626) bei 
Athen. XV 678 c %OQoi rV eloiv (al yinironai- 
dial) .. yvfivcöv öfj/ov/.ievmv xai addvxcov QaXyxä 
xat lAXxpävog aopaxa xai xovg Aiowaoddxov xov 
Aaxcovog xatävag. D. gehört zu jener Gruppe 
einheimischer Dilettanten, über die 0. Müller 
(Dor. II2 365) und Bergk (Gr. Litt. II 205) ge-: 
handelt haben (wertlos Flach G. d. gr. Lyrik 
310). Eine selbständige litterargeschichtliche Stel¬ 
lung nahin er offenbar nicht ein und wurde daher 
(wie Spendon, Gitiadas, Hybrias) so gut wie völlig 
vergessen. [Crusius.] 

Dionysogenes, Athener (“AvayvQaoiog). Aioa- 
xyyog im xagaoxsvyv 100/99 v. Chr., CIA II 
985 E 29. [Kirchner.] 

Dionysokles , Qyxoig Imrpavyg aus Tralles 
(Strab. XIV 649), älter als Damasos aus Tralles, i 
dessen Art durch die Anführungen bei Seneca 
rhetor gekennzeichnet ist. Wie Dionysios von 
Magnesia dürfte D. entschiedener Asianer gewesen 
sein; wenn Dionys von Halikarnass den Asianis- 
mus als Kaqixbv xaxdv bezeichnet (antiq. rom. 
praef. 447 R.), so wird er an Leute dieses Schlags 
gedacht haben. [Badermacher.] 

AiovvooxdXaxig, geringschätzige Bezeichnung 
der dionysischen Künstler (s. Te%virai), besonders 
der xeyvTxai niedrigerer Ordnung, der Musiker und ' 
Choreuten, die als Schmarotzer und xoXaxeg ver¬ 
rufen waren, vgl. Aristot. Bhet. in 2 p. 1405 a 
23: xai 6 fi'ev AiowooxdXaxag , avzoi d avxovg 
xeyvlxag xaXovoiv • xavxa di apipox iiexaipnod, y 
fikv Qvnaivövxcov, y di xovvavxtov. Das Wort 
findet sich schon bei Theopomp, der klagte, nly- 
Qsig eivai zag 'Adyvag AiomooxoXaxajv xai vav- 
xöiv xai Xcoxodvxtüv (FHG I 328 bei Athen. VI 
254 b). In Anlehnung an die Bezeichnung A. 
wurde in Syrakus für die Schmeichler des jüngeren ( 
Dionysios der Spottname AiovvoioxdXaxeg geprägt 
(Theophrast. bei Athen. X 435 f, vgl. Athen. VI 
249 f). In der Zeit Alexanders d. Gr., der die 
dionysischen Techniten mit Gunstbezeigungen über¬ 
häufte, kam statt A. für die Techniten auch die 
Bezeichnung AXegavdgoxdXaxeg auf, Chares bei 
Athen. XII 538 f (Alexander hatte selbst in Athen 
den Beinamen Dionysos erhalten, Diog. Laert. VI 
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63). Das Wort A. findet sich noch bei Alkiphron 
Ep. III 48. In gleichem Sinne gebraucht Dion. 
Hai. A. R. VII 9 von ,Flötenspielern, Tänzern 
und ähnlichen Leuten“ das Wort povaoxoXaxeg. 
Vgl. Lüders Dionysische Künstler 54f. [Beisch.] 

Dionysophanes (Aiovvooipävyg), ein Schrift¬ 
steller, auf den sich Porphyr, vit. Pythag. 15 und 
der Scholiast zu Apoll. Bhod. I 826 p. 350, 15 
Keil als Quelle für eine Mitteilung über den 
) Thracer Zamolxis (s. d.) und über eine Luftströ¬ 
mungen erzeugende Grube in Tliracien berufen. 

[E. Wellmann.] 

zä A lovvaocpdvovg, Ort an der kilikischen 
Küste zwischen Kelenderis und Anemurion, Stad, 
mar. magn. 195. Die Lage muss unbestimmt 
bleiben, da der Stadiasmus an dieser Stelle in 
Unordnung ist. Unsicher ist auch die Gleich¬ 
setzung mit Sykai, Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien 1891, VIII 61. [Rüge.] 

) Dionysopolis. 1) Dionysopolis (so die Hss. 
bei Plin. n. h. IV 44 und die Inschriften Arch.-epigr. 
Mitt. X 184. 185. XVII 210, nicht Dionysiopolis 
mit den Hss. bei Mela II 22) hiess eine Stadt am 
Pontos Euxeinos zwischen Bizone und Odessos. 
Früher hiess D. KqovvoI and xyg x<5v vdäx<ov xaxag- 
Qoyg Steph. Byz. s. Aiovvaov ndXig oder did rag 
xwv iyyvg väazoov ixovaeig Anon. Periplus Ponti 
Euxini p. 195 Hoffm. Strabon, der hier offenbar 
älteren Quellen folgt, nennt die Stadt KqovvoI, 
i nicht AiovvodnoXig (VII 319). Denn dass der 
Name D. älter ist, beweisen die Verse bei Stepha¬ 
nus: Aiovvoiaxov di TtQOOjzeodvxog vaxegov ix xyg 
iia/.doayg xotg xoxoig äyäXpaxog ov reo? ixXydy, 
welche auf Skymnos von Chios zurückgehen. Frei¬ 
lich wann die Stadt umgetauft wurde, wissen 
wir nicht; dass sie aber etwa ums J. 200 v. Chr. 
schon D. hiess, darf wohl als feststehend be¬ 
trachtet werden, zumal da die ältesten Münzen 
die Aufschrift AiovvfaojioXix&v ) haBen. Über die 
Zeit ihrer Gründung wissen wir ebensowenig wie 
über ihre Gründer. Nach Mela (II 22: ... est 
portus Orunos, urbes Dionysiopolis Odessos Me- 
sembria . . .) könnte es scheinen, als ob Krunoi 
ein Hafen und von D. verschieden gewesen wäre; 
aber gegenüber den oben angeführten bestimmten 
Zeugnissen, wonach Krunoi und D. nur verschie¬ 
dene Namen für eine und dieselbe Stadt waren, 
darf man wohl auf Mela nicht allzuviel Gewicht 
legen. Mit dem ausdrücklich bei D. hervorge¬ 
hobenen Wasserreichtum stimmt es gut, wenn 
Plinius (n. h. IV 44) den Fluss Zyras bei der 
Stadt vorbeifliessen lässt. Aus diesem Grunde 
setzte denn Kanitz (Donaubulgarien III 218) 
D. nach Ekrenü (gr. Akrania) ins Mündungsge¬ 
biet des Batovaflusses, Jirecek dagegen (Arch. 
epigr. Mitt. X 182ff.) identificie'rt Ekrenö mit dem 
in byzantinischen Quellen vorkommenden Koavia 
und verlegt Krunoi-Dionysopolis nach Balcik. an 
dessen Westseite es quellenreiche Weinberge giebt 
und wo die wenigen, die Bule und den Demos 
AiovJvooxoXtzcöv nennenden Inschriften gefunden 
sind. Über die Geschichte von D. wissen wir 
so gut wie nichts. Aus einer jüngst gefundenen 
Inschrift — abgedruckt beiDittenberger Sy 11.2 
342 — ersehen wir, welche Schwierigkeiten die 
Stadt in der ersten Hälfte des 1. vorchristlichen 
Jhdts. hatte. Darin wird ein Bürger geehrt, 
der zuerst eine Gesandtschaft an den Vater [des 
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Burvista?], dann eine solche an Burvista selbst 
und dann eine dritte für Burvista an Cn. Pompeius 
übernommen und überall die Interessen der Stadt 
mit Geschick und Erfolg vertreten hatte. Man 
darf wohl annehmen, dass D. bei der Eroberungs¬ 
politik des Burvista, welche gegen Thrakien und 
die griechischen Städte am Pontos sich richtete, 
sich freundlich mit dem König zu stellen ver¬ 
stand und sich ihm wohl freiwillig ergab, denn 
sonst wäre doch wohl ' nicht gerade ein Bürger) 
dieser Stadt als Gesandter des Königs an den 
römischen Feldherrn geschickt worden und nicht 
im stände gewesen sein, gerade bei dieser Mission, 
wie es ausdrücklich hervorgehoben wird, auch 
noch die Interessen seiner Vaterstadt mit Erfolg 
bei den Römern zu vertreten. Erwähnung ver¬ 
dient noch ein Zug, welcher auf die Finanzen 
der Stadt ein Licht wirft; mehrere Jahre war 
für den Dionysos, den eponymen Gott der Stadt, 
kein Priester bestellt worden, da übernahm Akar-! 
nian, so heisst der in der Inschrift Geehrte, dies 
Amt, und zwar während P. Antonius auf seinem 
unglücklichen Zug gegen die Dardaner in oder 
bei D. überwinterte. In römischer Zeit gehörte 
es zur Provinz Moesia inferior; hier ist eine In¬ 
schrift des bekannten moesischen Legaten Vitrasius 
Pollio gefunden. In nachdiocletianischer Zeit ge¬ 
hörte es zur Provinz Skythia, s. Hierocl. p. 4 Burckh. 
und die von de Boor herausgegebene (Ztschr. für 
Kirchengesch. XII 531) kirchliche Liste. Nach 
der letzteren war D. Sitz eines Bischofs. Das 
Beste über D. findet man jetzt bei B. Pick Die 
antiken Münzen von Dacien und Moesien I 125f. 

[Brandis.] 

2) Stadt in Phrygien (Not. eccl. I 506. IX 468), 
zum Conventus iuridicus von Apameia gehörig, 
von Attalos II. und Eumenes II. gegründet, Cie. 
ad Q. fr. I 2, 4. Plin. n. h. V 106. Steph. Byz. 
Lage unbestimmt. Barnsay Cities and bishoprics 
of Phrygia I 126. 128 lässt die Wahl zwischen 
Ortaköi und Ütschkuvular am oberen Maeander. 
Inschriften aus der Gegend ebd. 142ff. Kiepert 
Fonnae orbis (Text) IX S. 7. Ramsay Church 
in the Roman empire 137. Larfeld Jahresber. 
LXXXVII 1895, 392. Münzen Head HN 562. 

[Rüge.] 

3) In Indien, Steph. Byz.; Nayaga y xai 
Aiorvoo.zo/.ig am Kophes, gegenüber der Einmün¬ 
dung des Koas, Ptolem. VII 1, 43. Die Lage 
erhellt aus dem indischen Namen Nagara ,Stadt“. 
Der sinisehe Mönch Fa.hian beschreibt um 410 
das Territorium Na.kie, d. i. Nagara mit einer 
Zahnreliquie des Buddha; ebenso berührte Hyuan- 
Thsang im J. 630 das zwischen Kapifa (s. Ka- 
pisa) und Gandhära gelegene Na.kie.lo ho.lo, d. i. 
Nagara-hära (so auch in einer buddhistischen In¬ 
schrift des 9. Jhdts. aus Behar) ; .das feuchtwarme 
Klima zeitigt hier Getreide und Öbstfrüchte aller 
Art; es stehen hier mehrere stüpa des Aqöka- 
räga; gegen Südosten liegt die Feste Hi.lo (Hida)‘. 
Um 1500 bildete Nagar-här, auch Nangna-här ge¬ 
nannt, einen der 5 tunmne der Provinz Lamgän, 
und Adina-pur nahe dem Surkh-rüd war Sitz des 
Chefs; vgl. Mthnoires de Baber I p. 287f. Der 
aus dem Sefid-köh oder Spin-gar kommende Surkh- 
rüd mündet gegenüber Lagmän und der Clause 
Daruntha in den Käbul-rüd; eine Reihe von Ruinen 
westlich von öelläl äbäd und Hida bezeichnen uns 
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die Lage von Nangna-här oder D.; vgl. Cun- 
ningham Geogr. of ancient India I 43—46. 
Masson Various Journeys III 164. Simpson 
J. of Asiat, soc. N. S. XIII 183—207. Ra verty 
Notices on Afghanistan 49f. Hier mögen einige No¬ 
tizen über die Verbreitung des hellenistischen Dio- 
nysoscultes im indischen Grenzgebiet Platz finden; 
vgl. Nysa, Drastoka, Drosache, Trikory- 
p h o s. Die Münzen des Pantaleon zeigen dionysische 
Embleme; berühmt ist eine aus Bada/sän stam¬ 
mende und jetzt im britischen Museum aufbewahrte 
silberne Patera hellenistischer Arbeit, welche Dio¬ 
nysos unter Weinstöcken gelagert darstellt (ab¬ 
gebildet in Yules Marco Polo I 147); die helle¬ 
nisch-indische Weintraübenomamentik hat sich 
seit der Dynastie Han auch in der sinischen Kunst 
eingebürgert (vgl. Hirth Fremde Einflüsse in 
der sinischen Kunst, 1896, mit Abbildungen), wie 
denn auch das Wort ß 6xqv in der Form po.tau 
in den sinischen Sprachschatz eindrang, seitdem 
durch die Makedonen die Pflege des in Karmania, 
Margiane und Baktra üppig wuchernden Wein¬ 
stocks weiter hinaus verbreitet worden war; in 
allen Oasen südlich vom Thien.san bis Kao.chang 
und Tün.hoang wurden Reben gezogen, deren 
längliche Beeren oder ,Stuteneuter/ (sin. mä.%u) 
zu Rosinen getrocknet wurden; eine besondere 
Pflege genoss die Rebe weiter in der sinischen 
Provinz San.si, vgl. Yule Marco Polo II 8f. 
Schott Topographie derProducte des sin. Reiches 
277. Indiens Klima ist, von Käbulistän und Ka- 
smir abgesehen, zum Weinbau ungeeignet; doch 
finden sich in Felstempeln des Binnenlandes Sculp- 
turen und Basreliefs, welche Scenen bakchischer 
und silenischer Art aufweisen, vgl. Weber Die 
Griechen in Indien, S.-Ber. Akad. Berl. 1890, 912. 

[Tomaschek.] 

4) Stadt in Libyen, Steph. Byz. [Sethe.] 

Dionysos (Aiovvoog). 1) Hafen an der Küste 
i der Marmarika, zwischen Phthia und XeQoövyoog 
fteyaXy, Stad. mar. magn. 44. 45. [Sethe.] 

2) Der Gott. 

I. Der Name und seine Deutung. 
In den homerischen Epen begegnet, abgesehen 
von dem in die Nekyia der Odyssee interpolier¬ 
ten Frauenkatalog nur die Namensform Akow- 
oog, die von den ältem Dichtern auch Hesiod, 
Archilochos, Theognis, Pindar (ausser Isthm. VII 
5, wo Aiovvoog steht) haben. Auf boiotischen 
) Steinen erscheinen neben der Form Aidvovaog 
(nur IGS I 1786; Atovovotog [Atovovola] öfter; 
Atoviovoodiogog I 2814. 2815. 2827 [aus Hyettos; 
2815. 2827 neben Aiaiviovoodiogog]) Aiwvvoog und 
Anbvovoog (vgl. Dittenbergers Index p. 760); 
für Aicovtovaog bürgt der Personenname Akoviov- 
oödcooog. Die attische Form ist Aiovvoog, so z. B. 
Od. XI 325. [Horn.] Hymn. XVIII auf Pan 46 (o 
Jld.xyF.tog Aiovvoog) und VI auf D. {y Xyoxal) 56 
(neben Auovvoog 1|; vgl. v. Wilamowitz Aus 
) Kydathen 225. Auch in ionischen und dorischen 
Inschriften (Kretschmer Aus der Anomia 21f.) 
begegnet meistens Aiowaog. Als Ausnahmen sind 
zu merken: Ativvaog auf einer archaischen In¬ 
schrift aus Amorgos (Bull. hell. VI 1882, 187); 
Aevwoog bei Anakreon 2, 11, Bergk PLG 3 III 
1012 (vgl. Scbel. Townl. II. XIV 325. Etym. M. 
277, 37), womit v. Wilamowitz Homer. Unters. 
149, 8 richtig den Personennamen Asovvg in 
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Erythrai verglichen hat (Roehl IGA 434), Aeö- 
vvoog in Samos, Etym. M. 259, 30, wozu Kretsch¬ 
mer a. a. 0. 22 mit Recht die Beamtennamen 
auf Aeovvo- der in Thrakien gelegenen Städte 
Ahdera und Maroneia gestellt hat. In Kreta 
(Eleuthema) finden wir die Form Awvvvoiav, E. 
Fahricius Athen. Mitt. X 1885, 92. 93. Für 
die Aiolis ist durch die lesbische Inschrift Col- 
litz Dialektinschr. nr. 271 die Form Zovvvoog, 
durch die Inschrift aus Tyrnavo für Nordthessa-' 
lien der Personenname Alowvaog (C ollit z nr. 1329 
II a 10) bezeugt. Aus welchem Dialekt die Kurz¬ 
form dtovvg (Hesych. s. dtovvg • 6 ywaixiag xai 
xagaihjXvg) stammt, ist nicht festzustellen. Scharf¬ 
sinnig hat Kretschmer a. a. 0. aus dem 
Schwanken zwischen e und i in der ersten Silbe, 
das auch sonst im thrakischen und makedoni¬ 
schen Dialekt vorkommt und ,auf der Unbestimmt¬ 
heit des phijygisch-thrakischen Vocals beruht, 
dessen Aussprache zwischen i und e liegen mochte \ 
und daher von den Griechen verschieden wieder¬ 
gegeben wurde 1 , geschlossen, dass der Name des 
Gottes aus Thrakien stammt, und ihn meines 
Erachtens überzeugend als Aidg vvoog erklärt, 
indem er in vvaog das thrakische Wort für Sohn 
(wie vvoa = vvpnprj, xogrj ; vgl. die Nvoat der 
Sophilosvase Athen. Mitt. XIV 1889 Taf. I) sieht 
und die dem D.-Kinde beigegebene Inschrift Atog 
<pd>g (nicht A tog <pwg) auf der sf. Amphora bei 
Minervini Mouum. ined. de R. Barone tav. I 
als ,der Mann des Zeus, Zeusheld, Zeusheros 1 
deutet, so dass sie zu seiner Erklärung des Namens 
Atovvoog vortrefflich stimmt. Andere Deutungen 
des Namens aus alter und neuer Zeit bei Preller- 
Robert Gr. Mythol. I* 664, 1. Vgl. dazu noch 
die polemischen Bemerkungen gegen Kretsch¬ 
mer bei Rohde Psyche II 2 38, 1. Zu notieren 
ist auch noch die Form Atovvaog Schol. Townl. 
H. XIV 325 und Etym. M. 277, 35. 

II. Verbreitung und Entwicklung des 
Cults. Der Cult des D. ist ein im griechischen 
Altertum so weit verbreiteter, dass es hier nicht 
am Platze zu sein scheint, alle Zeugnisse aufzu¬ 
führen, in denen sein Name erscheint. Denn es 
hat wohl vom 6. Jhdt. v. Chr. an kaum eine 
griechische Stadt gegeben, in der ihm nicht Ver¬ 
ehrung dargebracht wurde. Es hat auch keiner! 
Zweck, alle Feste des D. zu verzeichnen, weil 
überall, wo es Theater gab, natürlich Dionysien 
stattgefunden haben. Dagegen muss man ver¬ 
suchen, die Entwicklung darzustellen, die sein 
Cult in Hellas genommen hat. Wie bei Demeter 
(s. Bd. IV S. 2715) sind auch bei ihm zwei Wege 
zu unterscheiden. Nehmen wir als sicher an, dass 
die Heimat des D. Thrakien ist, so werden wir 
von vornherein vermuten können, dass sich der 
D.-Cult sowohl zu Wasser als zu Lande ausge¬ 
dehnt hat. Er ist sowohl über Thessalien und 
Boiotien gewandert als auf die Inseln und nach 
Kleinasien. Vom 8. Jhdt. an können wir seine Aus¬ 
dehnung verfolgen. Zahlreiche Sagen lehren uns 
noch den Widerstand kennen, den die griechische 
Bevölkerung zuerst dem fremden Gott entgegen¬ 
setzte. Denn das Wesen des thrakischen Gottes 
ist dem griechischen Volkscharakter zunächst ent¬ 
gegengesetzt und den alten homerischen Vorstel¬ 
lungen völlig fremd. In den homerischen Ge¬ 
dichten erscheint der thrakische D. zuerst II. VI 
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130 in der Erzählung von der Begegnung des 
Glaukos undDiomedes: der Sohn des Dryas, der 
gewaltthätige Lykurgos, verfolgt die zidfjvat des 
I). fiaivopevog xaz' rjyd&eov Nvoqiov, so dass sie, 
getroffen von seiner Geissei, die övobÄd auf die 
Erde werfen. Vor Furcht verschwindet D. in den 
Wogen des Meeres, wo ihn Thetis freundlich auf¬ 
nimmt, Lykurgos aber erblindet durch den Zorn 
der Götter; vgl. dazu E. Rohde Psyche II 2 5, 2. 
Unter den zidfjvat werden höchst wahrscheinlich 
die Mainaden zu verstehen sein, mit denen Andro- 
mache II. XXII 460 (patvddt torf) verglichen wird. 
So gering und so späten Ursprungs diese Homer¬ 
stellen auch sein mögen, sie beweisen jedenfalls, 
dass dem späteren Epos der orgiastische Cultus 
des thrakischen D. nicht unbekannt war. Diese 
ältesten litterarischen Zeugnisse für den D.-Cult 
zeigen uns bereits den Enthusiasmus, den gött¬ 
lichen Wahnsinn, als das Kennzeichen des D.-Cults. 
Als seine Heimat ist Thrakien bereits von den 
Alten öfter bezeugt worden, z. B. von. Herod. V 7 
{hovg de oeßovzai ftovvovg xovode, "Agea xai Ato- 
vvoov xai "Agxefztv und von Pomp. Mela II 17 
Mordes inferior attollit, Haemon et Rhodopen 
et Orbelon, saeris Liberi patris et coetu Mae - 
nadum, Orpheo primurn initiante, eelebratos ; 
vgl. Lob eck Aglaophamus I 289ff. Rapp Die 
Beziehungen des D.-Cults zu Thrakien und Klein¬ 
asien, Progr. des Karls-Gymnasiums in Stuttgart 
1882. Rohde Psyche II 2 6. Dass zu diesen 
Nachrichten der Alten die von Kretschmer 
vorgeschlagene Deutung des Namens stimmt 
(nr. I), leuchtet ohne weiteres ein, und nichts 
berechtigt uns heute mehr zu der Annahme K. 0. 
Müllers zurückzukehren, dass es zwei verschie¬ 
dene Thrakervölker gegeben habe, ein rohes bar¬ 
barisches im Norden und ein anderes, das in 
Mittelgriechenland gesessen Ujjd namentlich die 
Culte des D. und der Musen gepflegt hat; vgl. 
i F. Hiller v. Gaertringen De Graecorum fabulis 
ad Thraces pertinentibus quaestiones criticae, 
Berl. Diss. 1886, lff. Rohde Psyche II 2 8, 1. 
D. hat bei den Thrakern verschiedene Namen 
gehabt, von denen uns Bassareus, Gigon, Dyalos, 
Sahazios, Sabos bezeugt sind. Auch der Name 
Bakchos stammt sicher wohl aus Thrakien, wenn 
die Alten mit der Ableitung dieses Namens von 
oaßdCeiv = ßaCetv = evdCetv recht haben; vgl. 
Lobeck Aglaophamus II 1042. Rohde Psyche 
I H 2 7, 3. Ebendahin gehört der in den eleusi- 
nischen Mysterien übliche Name Iakchos; vgl. 
Etym. M. s. "Iaxyog ■ avzog ö Atdwaog, rj fooii]. 
xagä zijv iayi/v zi/v ev zaig yogeiatg ytvoperrjv, 
zovzeozt t ijr ßorjv, yivezat Xayog ■ y.fil xXeovaofttp 
zov x, iaxyog . rj asio xfjg- ev zoTg xdzotg layrjg. 
'Iaoxyog auf einer eleusinisehen Inschrift, Dit- 
tenberger Sy11. 2 650 mit Anm. 8. Dazu Hesych. 
s. ’lvyytrjg ■ 6 Atowoog von ivyrj = tfcovrj, xoavyrj , 
ßoij. Öfter begegnet im Cult A. Bdxyog, für den 
) die Zeugnisse bei Preller-Robert Griech. Mythol. 
14 ßei 5 , 1 gesammelt sind, wo aber statt Magnesia 
am Maeander Tralles zu lesen ist. Der Cult des 
thrakischen D. hatte mit den altgriechischen keine 
Ähnlichkeit, sondern war vielmehr den orgiasti- 
schen Culten Kleinasiens verwandt, vor allem dem 
phrygischen der grossen Mutter, die auf verschie¬ 
denen Bergen unter verschiedenen Namen in aus¬ 
gelassener, wilder Freude verehrt wurde, genau 
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wie auch der thrakische D. unter verschiedenem 
Namen, aber immer mit gleicher stürmischer Be¬ 
geisterung gefeiert wurde. Auf den Berghöhen 
Thrakiens in dunkler Nacht, die durch lodernde 
Fackelbrände erhellt und durch die Musik und 
den Jubel der Frommen belebt wird, wurde der 
wilde Gott von der ausgelassenen Schar seiner 
Diener mit Jubelgeschrei begrüsst. Vor allem 
waren es Weiber, die sich dieser nächtlichen, 
lauten Feier ganz hingaben. Ihr Treiben ist von 
E. Rohde Psyche II 2 Off. mit vortrefflicher, poeti¬ 
scher Gestaltungskraft geschildert worden. Be¬ 
rauschende Getränke erhöhten die Festeslust, wie 
denn die Trunksucht der Thraker eine den Alten 
wohlbekannte Thatsache war; vgl. z. B. Plat. 
Leg. I 637 E Sxv&at de xai Ogäxeg äxgdzcg nav- 
zdnaot youotevoi. yvvatxeg ze xai avzot, xai xazd 
zt5v iuaiuov xaxayedfievoi xaXöv xai eväatpov em- 
ztjäevpa ejuzrjdeveiv vevofitxaoi. Auch eine Art 
Haschich scheint den religiösen Rausch befördert 
zu haben; Rohde Psyche II 2 16f. Dagegen ist 
es unrichtig, den Gehalt des D.-Cults in der Ver¬ 
ehrung des D. als des Weingottes *ar’ igoyijv 
zu suchen. Gewiss ist D in Griechenland später 
zum Weingott geworden und hat als Schützer 
der Weincultur eine hohe Bedeutung erhalten, 
die sich in vielen Sagen und Legenden deutlich 
ausspricht; aber in Thrakien diente der Wein 
im Verein mit anderen berauschenden Getränken 
und Früchten nur als Mittel zum Zweck, zur Er¬ 
reichung des ev&ovazaafidg, eines seligen Zustan¬ 
des, in dem sich der Mensch den Göttern gleich 
fühlt. Der Mensch tritt aus seiner tagtäglichen 
Verfassung völlig heraus (igloxao&ai, exozaotg)-, 
er wird ein anderer, und die ganze Welt erscheint 
ihm anders als am gewöhnlichen Tage. Die 
Bakchen der Euripides liefern für diesen dionysi¬ 
schen Rausch und Taumel eine Reihe von Zeug¬ 
nissen, indem sie uns das Bild der in religiöse 
Raserei versetzten Weiber mit lebendigen Farben 
vor Augen stellen, und mit Recht sagt Platon 
Ion 534 A tboneg oi xogvßavuiövzeg ovx efttpgoveg 
dvzeg ogyovvzat, ovzto xai ol fteXojzotoi ovx efttpgo- 
veg dvzeg za xaXd peirj zavza jr otovotv, dXV eziet- 
ddv e/ißcöoiv eig zijv dgfioviav xai eig zov gvduov, 
ßaxyevovot xai xazeyöjievot, cboxeg ai ßaxyat 
dgvzovzat ex zä>v jiozaucöv jieu xai ydi.a xaze- 
yo/zevai, efupgoveg de ovoat ov, xai ztöv ueXoxotdyv 
V V )V XV zovzo egydCezat, djzeg avzoi Xeyovoi. 

Wir dürfen den thrakischen D. von keinem 
einseitigen Standpunkte aus betrachten. Er ist 
kein sog. Sondergott, auch nicht nur Vegetations¬ 
gott, wie man oft gesagt hat, sondern er zeigt 
von Anfang an das Wesen eines grossen Gottes, 
dem die ganze Natur, vor aRem aber der Mensch, 
unterthan ist. Die Seele des Menschen wird von 
seiner Gottheit so stark ergriffen, dass er in dem 
Taumel der Begeisterung sich dem grossen Gotte 
gleich dünkt. E. Rohde hat aus diesem enthu¬ 
siastischen Culte den Unsterblichkeitsglauben der 
Hellenen herleiten wollen, wie mir scheint, nicht 
mit durchschlagenden Gründen. Wohl steht es 
aus Herodot fest, dass die Thraker zuerst an die 
Unsterblichkeit der Seele geglaubt haben; aber 
vergeblich suche ich nach Zeugnissen, die den 
Zusammenhang des thrakischen D.-Cults mit dem 
Unsterblichkeitsglauben für die alte Zeit beweisen. 
Diesen zu erhärten ist auch Toepffer Att. Genea- 
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logie 34ff. nicht gelungen. Er weist nach dem Vor¬ 
gang anderer daraufhin, dass die Übereinstimmung 
der alten Religionssage der Leibethrier vom Tode 
des Orpheus durch die Hand der thrakischen 
Frauen mit dem orphischen Dogma von der Zer- 
reissung des Zagreus kein Zufall sei. Gewiss ist 
das schwerlich ein Zufall. Aber erwiesen ist noch 
niemals, dass Zagreus ursprünglich eine dem D. 
identische Gottheit gewesen ist; feststeht allein, 
dass die Orphiker, der synkretistischen Tendenz 
ihrer Dichtung folgend, D. und Zagreus identi- 
ficiert haben. Dass diese Identification bereits 
auf thrakischem Boden erfolgte, ist aber bis¬ 
her noch nicht bewiesen worden. Zagreus, den 
die Alkmaionis bereits kennt (v. Wilamowitz 
Homerische Untersuchungen 214,13) ist ursprüng¬ 
lich ein Jagdgott, der grosse Jäger, wie das 
Etym. M. 406, 49 denn auch richtig sagt: nagk 
zo Ca, iv fj 6 navv äygevoov. Man muss bei ihm 
zunächst an Gestalten wie den attischen Heros 
Kvvvrjg j die xvvrjyezai des Asklepieion im Pei- 
raieus und den thessalischen Heros des Herrn. 
XXXVII 1902, 628 veröffentlichten Weihreliefs 
in Volo denken. Aus dem Jäger des Wildes ist 
dann ein Menschenjäger und Unterweltsgott ge¬ 
worden, so dass Zagreus viel eher dem Pluton, 
als dem D. zu vergleichen ist (Toepffer Attische 
Genealogie 34. Rohde Psyche H 2 116, 1). Euri¬ 
pides, der in den Kretern Nauck TGF 2 472 
Zagreus mit D. identificiert, folgt hier wie öfter 
der orphischen Lehre, deren Einfluss auf dies 
euripideische Chorlied Bd. III S. 1016 wohl mit 
Unrecht geleugnet ist. Auch die Genealogie, die 
D. zum Sohne der Persephone macht, gehört 
nicht der lebendigen Sage, sondern der specula- 
tiven Dichtung an, die den Begriff des D. y&dvtos 
erst geschaffen hat (Rohde Psyche II 2 116, 1). 
Für den ursprünglichen Zusammenhang des Un¬ 
sterblichkeitsglaubens mit dem D.-Cult kann meines 
Erachtens auch die Heuzeysche Inschrift aus 
Thrakien CIL III 686 nichts beweisen, da sie 
aus einer Zeit stammt, in der der Glaube an 
das Fortleben der Seele nach dem Tode das Ge¬ 
meingut aller ernsten Mysterien war. Wir dürfen 
nicht vergessen, dass wir über den ältesten thra¬ 
kischen Dienst des D. ausserordentlich wenig 
wissen. Wir wissen viel mehr über seine Cult- 
formen als über das Wesen seiner Gottheit. Der 
orgiastische Cult der Thraker brachte ein neues 
Element in die hellenische Religion hinein, das 
diese erst energisch von sich wies, dann aber 
mit ganzer Macht aufnahm. Auch vom D.-Cult 
gilt das Wort Philipps von Opus Epinomis c. 10 
p. 987 D. E: d>g ozt -t eg äv "E/.Xtjveg ßagßagcov 
xagaXdßcoot, xdXXtov zovzo eig zelog Strzegyd- 
Corzui. 

Für ein Centrum des D.-Cults in Hellas ist 
Boiotien zu halten, in dem zuerst dieser thrakische 
Gottesdienst mit den Hellenen in enge Berührung 
kam. Denn in Thessalien hat er wenigSpuren hinter¬ 
lassen. Was wir vom dortigen D.-Cult wissen, 
ist wenig. Sicher ist (von Späterem abgesehen) 
nur der A. aeXayiog bei Pagasai (E. Maass Herrn. 
XXm 1888, 70). Theben machte von allen Städten 
den meisten Anspruch darauf, die Geburtsstätte 
des D. zu sehr Hier war die Geburtssage aufs 
engste mit dem Kadmossagenkreise verknüpft. 
Denn als Mutter des D. galt Semele, eine alte 
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phrygisch-thrakische Erdgöttin (Kretschmer 
Aus der Anomia 19ff.), die in der thebanischen 
Königssage als eine der bekannten Kadmostöchter 
fortlebte. Wir werden uns vorzustellen haben, 
dass eine enge Verbindung des D. mit der Erd¬ 
göttin Semele bereits in Thrakien bestand; aus 
diesem Götterpaar schuf die hellenische Sage 
dann die Erzählung von der Geburt des D. durch 
Semele. Nicht die sonst in der griechischen 
Religion so übliche Form des ispog ydfiog diente 1 
zur cultlichen Verbindung der beiden Gottheiten, 
sondern das Verhältnis der Mutter zum Sohn 
wurde der Inhalt der thebanischen D.-Legende, 
weil das Wesen der alten thrakischen Erdgöttin 
das einer mütterlichen Naturgottheit war. Für 
die Bedeutung des thebanischen D.-Cults ist aber 
kaum etwas bezeichnender als der Zug der Sage, 
der Semele die Geliebte des höchsten Himmels¬ 
gottes Zeus weiden lässt, die den D. unter Donner 
und Blitz gebiert. Bereits Hesiod. Theogon. 940 ‘ 
weiss davon: KaS/tclt] 8' aga ol ZefiiXrj zexe <pat- 
8ifiov vidv uiyßüo iv zptXozrjzi Atfbvvaov nokv- 
yrjlHa , ä&dvazov ikvtjzr) • vvv 8 ’ rlgcpozegot {hol 
■eiaiv. Ausführlich behandelt war die Geburts¬ 
sage des D. in Aischylos Tragoedie Sffiikrj rj 
*Y8 e o<p6gog (Nauck FTG 2 p. 73 nr. 221—224), 
deren Hypothesis wahrscheinlich bei Ps.-Apollod. 
bibl. HI 26ff. und Hyg. fab. 179 erhalten ist. Nach 
Schol. Apoll. I 636 hatte Semele den Beinamen 
Thyone igzu8fj AloyvXog eyxvov avzfjv zzagetoy-1 
yayev ovoav xai ivßeaio/zivrjv, o/iotrog 8k xai zag 
itpanzo/zivag zfjg yaazqog avzfjg iv&eaßouevag \ vgl. 
auch den delphischen Paian des Philodamos Bull, 
hell. XIX (1895), 400 (I 5): ov Orjßatg jzöz' iv 
evtatg Ztjvl yetvazo xaVlhtaig Gvtova . ftavzeg 8' 
[äozigeg ayy] dqevoav, izavzeg 8k ßgozoi xßäqrjoav 

oaTg, B]&xx ie > yzvvatg (s. dazu H. Diels S.-Ber. 
Akad. Berl. 1896, 457). Nach dem Apollonios- 
scholion war also der Mutter des D., schon bevor 
sie den grossen Gott der Begeisterung gebar, die ■ 
Gabe der Prophetie verliehen. Wie in vielen 
Sagen spielt auch hier die Eifersucht der Hera 
eine Rolle, durch die Semele verleitet wird, Zeus 
zu bitten, dass er ihr in derselben Gestalt nahe, 
wie den Göttinnen, d. h. mit Donner und Blitz, 
was die schon schwangere Kadmostochter nicht 
aushalten kann, so dass sie durch {len Blitz ge¬ 
tötet wird und Zeus ihre unreife Leibesfrucht in 
seinen Schenkel einnähen muss, aus dem dann 
gleichsam zum zweitenmale D. geboren wird. Vgl. 
den Prolog von Eurip. Bakchen: fjxco Atog natg 
z7]v8f Oyßalcov yßova Aidvvoog, ov zlxzei .7 (>if ' 
j) Kddfiov xogt] Zfftikrj. loyn'iifTo' dozQaiztjipÖQCp 
givoi • fiOQzprjV 8 ' dfiettpag ex deov ßgozrjolav jrct- 
(JFitu Aloxr/g vdfiaz' ’lofirjvov r8cog. D. erhält 
daher bei Dichtem die Beinamen St/zyzojg, 8io- 
odzoxog, /ztjgogqatpyg, m’gtyevrjg (so offenbar nach 
Dichtem bei Diod. IV 5. Strab. XIII 628), xvgl- 
o.t ogog, jzvoixaig u. a. Aus Mnaseas von Patrai 
ist uns im Schob zu Eurip. Phoiniss. 649 K. | Bgo- 

fitov evßa zbxf.zo fiazzjg Atog ya/iowi , xwoög ov 
ziegtozeipyg iktxzog eir&vg ezt ßgizpog ykoyffogOLoiv 
■eoveotv xazaoxiototv olßloag ivwztoev Bdxytoy 
ydgev/ta rraoih'voini &r)ßaiatöi xai yvvaiigiv evtotg) 
die tliebanische Cultlegende erhalten, nach der 
der ganze Königspalast des Kadmos durch den 
Blitz des Zeus zerstört worden sei; Epheu habe 
sich aber plötzlich an den Säulen emporgerankt 
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und habe das Kind bedeckt, so dass es vom Feuer 
verschont worden sei. Daher habe D. auch bei 
den Thebanem den Beinamen jzegtxtdviog erhalten 
(vgl. Orph. hymn. XLVII). Ein ähnlicher Bei¬ 
name des D. Ktooög begegnet in Acharaai (Paus. 

I 31, 6). Natürlich ist die thebanische Cult¬ 
legende von dem Beinamen negtxidviog ansge¬ 
gangen, der ursprünglich aber offenbar ganz anders 
zu verstehen ist, als der Bericht des Mnaseas will. 
Denn mit dem D. izegtxioviog ist sicherlich der 
bei Paus. IX 12, 4 erwähnte säulenartige Fetisch 
des D. Kadmos identisch, den nach Eurip. Antiope 
Nauck FTG 2 p. 421 frg. 203 ein ßovxdlog mit 
Epheu schmückt. Wohl nicht ohne Grund ist 
das Bild einer kleinen auf der Insel Rhodos ge¬ 
fundenen Lekythos attischer Fabrik auf den D. 
negixtoviog von O. Kern Arch. Jahrb. XI 1896, 
115 gedeutet worden; in der Mitte steht eine 
Säule, von der zwei grosse, bärtige Masken herab¬ 
hängen. Von beiden Seiten nahen sich je zwei 
Frauen, die in den Händen Epheüranken halten, 
um die vor ihnen stehende Säule zu bekränzen. 
Der ozvXog evtov kifor wird also von Frauen be¬ 
kränzt; er ist auf dem Vasenbilde mit zwei D.- 
Masken geschmückt, also ein veritabler D. stegi- 
xtövtog. Dieser epheugeschmückte Fetisch gab 
dann später den Anlass zu der Legende von dem 
die Säule ■ umrankenden Epheu, der das D.-Kind 
vor den Flammen seines Vaters Zeus schützt. 
Diese Geburtssage des D. ist von der Poesie so¬ 
wohl wie von der bildenden Kunst oft verherr¬ 
licht worden, so z. B. von Sophokles in dem herr¬ 
lichen Chorliede der Antigone v. 1115ff., von Euri- 
pides Bakchen 8811. u. s. w. (Preller-Robert 
Griech. Mythol. I 4 662, 2). Über die bildende 
Kunst vgl. namentlich dasHallische Winckelmanns- 
progr. von H. Heydcmann Dionysos Geburt und 
Kindheit, 1885. Aber die thebanische Sage wusste 
nicht nur von der Geburt des Gottes zu erzählen, 
i sondern sie gerade berichtete auch von einem Mit- 
gliede des thebanischen Königshauses, das von den 
Offenbarungen der neuen Gottheit nichts wissen 
wollte und in wildem Ungestüm seine Dienerinnen 
verfolgte. Dieser wilde Mensch hiess Pentheus, der 
Mann der Trauer, und entspricht ganz der thra¬ 
kischen Sagenfigur des Lykurgos. Als König von 
Theben war er Sohn des Sparten Echion und der 
Kadmostochter Agaue (Eurip. Bakch. 539ff. oi'av 
o’tav ogydv ävaepatvet yßövtov yivog ixqpvg ze dga- 
I xovzdg tzoze llfrihvg. ov ’Eylotv iqntzevoe yßövtog, 
dygifojzov zigag , ov tpfoza ßgozsior . rpovtov 8 ’ 
diOTiso ylyavz' avzhzaXov Deotg). Von den attischen 
Tragikern haben sowohl Aischylos wie Euripides 
diesen Stoff behandelt. Die Bakchen des letzteren 
sind besonders wichtig, da sie uns farbenprächtige 
Schilderungen von den bakchantisclien Festen auf 
dem Kithairon geben. Vgl. für den Stoff der 
euripideischen Bakchen die Einleitung von Ew. 
Bruhn zu seiner Ausgabe dieses Dramas (Berlin 
) 1891). 

Ein anderer Mittelpunkt des boiotischen D.- 
Cults ist Orchomenos. Auch hier wurde vor allem 
von dem Widerstand der Menschen gegen den 
neuen Gott erzählt. Den nächtlichen Feiern auf 
dem Kithairon entsprechen die Agrionien auf dem 
Laphystion, von welchem Gebirge her D. auch 
den Beinamen Aa<pvaztog führte. In der Cult¬ 
legende entsprechen die drei Minyastöchter den 
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thebanischen Kadmostöchtern. Leukippe, Arsinoe 
und Alkathoe weisen den neuen Gottesdienst trotz • 
aller Wunder von sich und werden deshalb mit 
Wahnsinn bestraft, der sie sogar zur Schlachtung 
des Sohnes der Leukippe treibt; vgl. o. Bd. I 
S. 895 u. d. W. Agrionia und dazu Preller- 
Robert Griech. Myth. I 4 690. Bei dem nächt¬ 
lichen Feste der Agrionia, das übrigens auch in 
Theben (IGS I 2447 und zwar in Verbindung 
mit musischen Agonen, vgl. auch Hesych. s. Aygt- 1( 
dvta) gefeiert wurde, verfolgte der Priester des 
D. nach altem Brauch die Frauen mit gezücktem 
Schwerte und durfte sie töten, wenn er ihrer 
habhaft wurde (so berichtet der über boiotische 
Culte vortrefflich orientierte Plut. quaest. graec. 
38). Die Frauen hiessen in diesem Cult AloleXat, 
die Männer VoXdetg. Dieser Brauch, der noch 
zu Plutarchs Zeit unter dem Priester Zoilos statt- 
faud, ersetzt offenbar ein altes Menschenopfer. 
Daneben zeigte aber ein anderer auch durch 2< 
Plutarch für die laphystischen Agrionien bezeugter 
Cultbrauch die lichte Seite des D.-Cults, indem 
er auf der Sage beruhte, dass D. zu den Musen 
entschwunden sei (Plut. quaest. sympos. VIII 
prooem.). Über die Verbindung des D. mit den 
Musen, die ursprünglich Quellnymphen sind, vgl. 
Preller-Robert Griech. Myth. 1 4 488 und seinen 
Beinamen /zovoayszyg bei den Naxiem. Der Monat 
Agrionios ist in Boiotien bisher für Chaironeia, 
Lebadeia und Oropos nachgewiesen (s. o. Bd. 13 
S. 896); auch der Monat Aygtdvtog gehört hier¬ 
her; vgl. o. Bd. I S. 892. 

Die Stellungnahme der hellenischen Welt zu 
dem thrakischen D. zeigt sich am besten in Delphi. 
Denn dort ist in den apollinischen Cult, der den 
älteren Cult der Erdgöttin abgelöst hatte, durch 
den Cult des D. ein neues Element hineinge¬ 
tragen worden, und zwar gerade das, welches dem 
delphischen Orakel seine einzige Bedeutung im 
Geistesleben der Hellenen verliehen hat (E. R o h d e 4 
Psyche II 2 59). Das alte Losorakel wurde durch 
die Inspirationsmantik abgelöst, die ihren Ur¬ 
sprung in dem enthusiastischen Gottesdienste des 
thrakischen D. hat. Zu der in Delphi weissagen¬ 
den Pythia giebt es keine bessere Parallele als 
jene Prophetin aus dem Stamme der Byoool, von 
der Herod. VII 111 erzählt. Schon im Altertum 
hat man das Verhältnis der beiden grossen Götter 
in Delphi zu einander umkehren wollen, wie z. B. 
der Schol. Pind. argum. Pyth. p. 297 Boeckh 5( 
D. als den ersten Orakelgott Delphis bezeichnet. 
Aber namentlich nach den Untersuchungen von 
Roh de kann kein Zweifel mehr daran obwalten, 
dass der D.-Cult zu dem älteren apollinischen 
erst hinzugetreten ist. Wenn wir dann das innige 
Verhältnis der beiden Götter zu einander in Delphi 
beobachten, das sich nirgends mehr ausspricht 
als in den beiden Thatsachen, dass das delphische 
Jahr zwischen Apollon und D. geteilt war und 
dass der Schmuck des hinteren Giebels des del- 6< 
phischen Apollontempels den D. der ekstatischen 
Mainadenfeste auf dem Parnass im Bilde zeigte, 
so erkennen wir darin die schlaue Politik der 
delphischen Priester, die dem neuen Gotte noch 
nie dagewesene Zugeständnisse machten, weil sie 
wussten, dass von ihm der apollinischen Mantik 
die höchste Gefahr drohte. Dadurch, dass sie 
die neue ungriechische Weise der Mantik auf- 
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nehmen konnten, haben sie einen schnellen Ver¬ 
fall des delphischen Orakels verhindert. Durch 
die Einführung der dionysischen Mantik hat es 
Delphi erreicht, dass ihm kein anderes diony¬ 
sisches Orakel den Rang je streitig machte. Wir 
kennen überhaupt nur noch ein einziges D.-Heilig¬ 
tum in Griechenland, das mit einem Orakel ver¬ 
bunden war. Dieses lag zu Amphikleia in Phokis 
(Paus. X 33, 11) und wird sich neben Delphi 
) wohl deshalb gehalten haben, weil seine Specia- 
lität die Heilung von Kranken durch Traum¬ 
deutung war. Die Priesterschaft von Delphi hat 
dann in der Folgezeit auch am allereifrigsten die 
Einführung des D.-Cultus in Landschaften be¬ 
trieben, die noch ganz frei von ihm waren. Sie 
hat den Dank für den neuen Glanz, den ihr der 
thrakische D. gebracht hat, nicht in besserer 
Weise abstatten können. Namentlich in Attika 
sind die delphischen Anregungen erfolgreich ge- 
) wesen (siehe darüber unten und F. Hi 11 er 
v. Gaertringen Festschrift für Otto Benndorf 
227). Aber auch nach der Peloponnes reicht der 
delphische Einfluss. So hatten die Priester des 
D. KoXeoväzag in Sparta für die Veranstaltung 
eines Agon (dgo/zov aywv) durch die elf Diony- 
siaden Weisungen aus Delphi erhalten (Paus. 
III 13, 7). Im arkadischen Alea feierte man 
das Fest SxifQsia zu Ehren des D., an dem nach 
einem fiävzfVfia ix AeXqjäiv Frauen gepeitscht 
0 wurden xa&a xai ol Zxatiziazmv stpijßot .zagd 
zfj 'OfilHg (Paus. VIII 23, 1). Diese Geisselung 
der Frauen erinnert an die Tötung der AtoXsiai 
am Fest der boiotischen Agrionien und wie diese 
an altes Menschenopfer. Auch der Cult des A. 
4>akbjv in Methymna auf Lesbos sollte nach Paus. 
X 19, 3 auf Geheiss der Pythia eingesetzt sein. 
Auch nach Kleinasien hinüber reicht noch in 
späterer Zeit der Einfluss des delphischen Orakels 
für die Förderung des D.-Cults. Vgl. darüber 
n 0. Kern Inschriften von Magnesia am Maeander 
nr. 215. Der D.-Cult besteht vor allem aus Berg¬ 
feiern , in denen sich das wilde Wesen seiner 
Diener und Dienerinnen austoben kann. Wie in 
Boiotien Kithairon und Laphystion die Mittel¬ 
punkte des dionysischen Gottesdienstes sind, so 
ist nicht nur für Phokis, sondern überhaupt für 
den ganzen delphischen Culturkreis der Parnass 
sein Centrum. Selbst attische Frauen zogen all¬ 
jährlich nach Delphi, um an der D.-Feier auf 
den Höhen des Pamassos teilzunehmen (Paus. X 
4, 3). Diese Frauen gehörten zu dem Collegium 
der Thyiaden, die ein Jahr um das andere die 
Geburt des D. auf dem Gipfel des Pamassos 
feierten. D. hatte bei dieser Bergfeier den Namen 
hxvizrjg, weil man ihn sich neugeboren, in seiner 
Wiege liegend vorstellte, und zgtstt]Qix6g, weil 
er nach dem dortigen tegog ’/.oyog alle drei Jahre 
wiedergeboren wurde. Zwei späte Cultlieder auf 
diesen trieterischen D. sind uns noch in der Samm- 
I lung der orphischen Hymnen nr. LII. LIH er¬ 
halten: Ln 3: Atxviza, 8 : ßaxyevmv dylag zgifzy- 
fjl8ag dfupi zi&z'jvag. LIH: Agcptszfj xakjco Bdxyov, 
yßövtov Atovvoov, sygofMvov xovgatg afta vvinpaig 
evjzXoxdfiOtotv, og zzaga $soos<pdvt)g legotot 86 - 
ßOiotv larnov xotfilgfi zQiszijqa ygovov, ßaxyjiov, 
dyvöv. avzög ~ 8' fjvlxa zov zgifzij naU xöifiov 

eyetQtls n. s. w. Vgl. dazu Ed. Luebbert Com- 
mentatio de Pindaro theologiae Orphicae censore. 
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Bonner Universitätsprogr. Winter 1888/89 p. XII 
undL. Weniger Über das Collegium der Thyiaden 
von Delphi, Eisenacher Gymnasialprogramm 1876 
und namentlich o. Bd. IV S. 2530. Die Feier 
begann im Monat Aabotpogio; (November oder 
December), der seinen Namen von dem Fackel¬ 
schein hatte, der bei der Bergfeier den Gipfel 
des Parnassos erleuchtete. Die Feier selbst hatte 
den Namen AqbozpöQia nach der LabyadeninSchrift 
Dittenberger Syll.2 438, vgl. adn. 56. Plut. 
de Isid. et Osirid. c. 35. Sie ist oft von den 
Dichtem verherrlicht worden, z. B. Sophokl. An¬ 
tigon. 1140ff. Eurip. Iphig. Taur. 1243ff. Ausser 
dem Aqdoqedgios waren dem D. in Delphi noch 
die beiden folgenden Monate, der Uoizgdxtos und 
’Aftdhos, heilig. Denn im A/zdXioe wurde alle 
zwei Jahre, entsprechend dem Geburt-sfest im 
Aqdotpögioe, der Tod des D. gefeiert. Schon zur 
Zeit, wann die Fackelbrände der Thyiaden zu 
Ehren des Liknites auf den Höhen des Parnassos 
leuchteten, fand eine Geheimfeier der Hosioi am 
Grabe des D. statt, der im Heiligtum des Apollon 
begraben sein sollte, Plut. de Isid. et Osirid. c. 35 
AeXtpot za zov Aiorvoov Xxiyiava nag' avzoig naga 
zb ygrjozrjgiov ajioxsTo&ai vo/ufoooi • xai Dvovotv 
ot 'Öcuoi {h’oiav aju'/QQrjzov rv z<7> iggäj zov 'AnbX- 
Xrovog, ozav al Oviddeg iyelgmot zov Atxvtztjv. 
Das Grab des D. befand sich nach Philochoros 
frg. 22 (FHG I 387) neben dem goldenen Bilde 
des Apollon und trug die Inschrift: ’Ev&döz xsT- 
zcu &ava>v Atdwoog 6 ix SefieXz/e. Die Stellen 
über das Grab des D. in Delphi sind von Lo¬ 
beck Aglaopham. I 573 gesammelt; darunter 
ist die interessanteste Tatian adv. Graec. p. 9, 
16 Schw., nach der auch der Omphalos als Grab 
des D. gegolten hat. Für D. in Delphi vgl. vor 
allem den delphischen Hymnos des Philodamos 
Bull. hell. XIX 1895, 393ff. mit den Bemerkungen 
von H. Diels S. Ber. Akad. Berl. 1896, 457ff. 
Wenn D. in der delphischen Cultsage als ein 
gestorbener Gott aufgefasst wird, der alle zwei 
Jahre von den Thyiaden erst wieder zum Leben 
erweckt werden muss, so giebt er sich hier deut¬ 
lich als Vegetationsgott zu erkennen. Aber auch 
hier ist er noch in keiuer W r eise nur der Gott 
des Weines. 

Der Gott des berauschenden Weines und der 
durch ihn hervorgerufenen Lustbarkeit ist D. 
namentlich in Attika geworden. Man fragt nach 
dem Grunde und muss bei der Beantwortung, 
dieser Frage zunächst festzustellen suchen, woher 
der D.-Cult nach Attika gekommen ist. Ein viel¬ 
genannter Punkt für den attischen D.-Cult ist 
Eleutherai, woher D. in Athen den Beinamen 
EXev&eQet's führte. Den eleutherischen Cult sollte 
nach Paus. I 2, 5 Pegasos in Athen eingeführt 
haben, den das delphische Orakel unterstützt 
hätte, indem es an den Einzug des Gottes bei 
Ikarios erinnerte. Wenn der,Quellenmann 1 (Quelle 
in Eleutherai Paus. I 38. 8) der Einführer des i 
D.-Cults in Athen ist, denkt man unwillkürlich an 
die Beziehung des D. zu den Musen (s. o. S. 1017), 
zu denen er namentlich in*Boiotien in ein cult- 
liches Verhältnis getreten war. Der eleutherische 
D. ist auch sicher der boiotische; denn Eleu¬ 
therai hatte einst zu Boiotien gehört (Paus. I 
38, 8). Aus Eleutherai sollte nach Paus. a. a. 0. 
zb £ öavav zo doyaTov nach Athen gebracht sein, 


Dionysos 1020 

und das zu Pausanias’ Zeit in Eleutherai befind¬ 
liche galt als eine Copie des alten. Für Attika 
ist nun aber nicht dieser eleutherische Cult des 
D. der wichtigste gewesen, sondern vielmehr der 
von Ikaria, und hier zuerst tritt D. als wirklicher 
Weingott auf. In dem Cult von Ikaria spielt 
die Einführung des Weinbaus in Attika die Haupt¬ 
rolle. Der Vegetationsgott der Delpher hat die 
Kraft seiner Segnungen auf den Wein concentriert 
I und wird als Weingott in directe Parallele mit 
Demeter gesetzt, der auch in Attika namentlich 
das Gebiet des Getreidebaus gehört. Dem ikari- 
schen Gotte entspricht in der Demeterreligion 
der junge Gott Triptolcmos, den die Kunst des 
6. und 5. Jhdts. gern darstellt, wie er, auf einem 
einfachen Gefährt sitzend, von Demeter und Kore 
Abschied nimmt, um die Ähre, die Gabe seiner 
göttlichen Mutter, allen Völkern des Erdkreises 
zu bringen. Der Gau Ikaria liegt in einer der 
fruchtbarsten Gegenden Attikas am Nordfuss des 
Pentelikon und bewahrt in seinem heutigen Namen 
Dionyso noch das Andenken an den mächtigen 
Gott, der in erster Stelle von hier aus dem atti¬ 
schen Lande seinen Segen gebracht hat. Die 
amerikanische archaeologische Schule zu Athen 
hat hier ertragreiche Ausgrabungen veranstaltet 
(Papers of the Americain School at Athens IV 
421. V 43—155), über die der Artikel Ikaria 
zu vergleichen ist. Die Legende, die sich litte- 
i rarisch aber nicht vor Eratosthenes nachweisen 
lässt (vgl. E. Maass Analecta Eratosthenica, 
Philolog. Untersuch. VI 1883), berichtete von 
dem Bauern Ikarios (oder Ikaros), der den D. 
freundlich bei sich aufgenommen und deshalb 
als Gastgeschenk den Weinstock erhalten habe. 
Die alexandrinische Dichtung erzählte dann weiter 
von den trunkenen Bauern, die den Ikaros er¬ 
schlagen, und von dessen Tochter Erigone (auch 
’AXijzis genannt, s. Bd. I S. 1043 unter d. W. 
Aiora), die den Vater lange umherirrend sucht, 
endlich mit Hülfe des treuen Hundes Maira sein 
Grab findet und sich schliesslich jn dessen Nähe 
aus Verzweiflung an einem Baume erhängt. Der 
Erigone zu Ehren wurde das Fest der Aiora ge¬ 
stiftet, in dessen Oultbräuchen die ganze Erigone- 
sage ihre Wurzel hat und zu dessen Erklärung 
sie erfunden ist. Das Fest der Aicbga oder Aicögai 
war ein dionysisches Fest, an dem Puppen ge¬ 
schaukelt und das Lied dXijzts gesungen wurde; 
vgl. dazu O. J ahn Archaeolog. Beitr. 324, 66. 
Auch der Brauch des Schlauchhüpfens, der äoxco- 
Xiaofwg , wurde in der Legende, wahrscheinlich 
wieder zuerst durch Eratosthenes mit Ikarios in 
Verbindung gesetzt (s. Bd. II S. 1699). Man 
geht wohl sicher fehl, wenn man, wie es Gruppe 
Griech. Mythologie und Religionsgesch. I 1897, 47 
gethan hat, den ikarischen Cult mit dem boioti- 
schen in Verbindung bringt. Der ikarische Cult 
ist vielmehr auf dem Seeweg nach Attika gekom¬ 
men. Dafür ist namentlich das von F. Dümmler 
Eh. Mus. N. F. XLIII 1888, 355ff. = Kl. Schriften 
III 26 trefflich behandelte Bologneser Vasenbild 
beweisend, auf dem D. im Schiffskarren stehend 
als Teil einer feierlichen D.-Procession dargestellt 
ist. Andere bildliche Darstellungen, die auf die¬ 
selbe Anschauung, dass D. über das Wasser nach 
Attika gekommen sei, zurückgehen, hat Dümmler 
a. a. 0. 28 zusammengestellt. Vgl. dazu auch 
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H. Usener Die Sintflutsagen, Bonn 1899, 115ff„ XVHI 1897, 38ff. und A. Koerte Rh. Mus. N. 

der auch an die Triere am Anthesterienfest in F. LII 1897, 168ff. Wir haben hier nur über 

Smyrna erinnert hat, von der Philostrat in der die ländlichen und die städtischen Dionysien zu 

vita Polemonis Vit. Soph. I 25 erzählt : nipmexai handeln, da für die Anthesterien (Bd. I S. 2371) 

yno zig urjvi ’Av&eozijgiäivi ueiaoota ztnrjorj-: es und Lenaien, die in dem Stadtquartiere er Atu- 

dyogdv, rjv 6 zov Aiovvoov iegevs oTov xvßeQvrj- vais, dessen Lage immer noch nicht feststeht, 

zrjs ev&vvei neiofiaza ix {XaXdzzrjg Xvovoav, andere gefeiert wurden, auf die besonderen Artikel zu 

Stellen und Hinweis auf die wichtigen smyrnaei- verweisen ist. Die ländlichen Dionysien wurden 

sehen Münzen noch bei Usener a. a. 0. 116, 2 an vielen Orten Attikas auf dem Lande gefeiert 

Ob Usener recht hat, diese Vorstellung von der 10 und Messen Atorvaia za xaz' aygovs (so z. B. 
Epiphanie des D. als allgemein ionische zu be- Aischin. I 157 für den Demos Kollytos. Theophr. 

zeichnen, scheint mir zweifelhaft zu sein. Jeden- charact. 3), tö /.uxgd oder auch ßeoivta (Harpocr. 

falls gehört sie trotz Useners scharfem Urteil über s. v.). Nur für den Demos Myrrhinus ist das 

Maass Aufsatz Herrn. XXni 1888, 70 in den von genaue Datum, der 19. Posideon. überliefert 

diesem zuerst aufgezeigten grossen Zusammen- (CIA II 578, 36). Der Inhalt dieses Festes be¬ 
häng. Auf den namentlich durch die Dümmler- stand aus lauter Mummenschanz, wie er bei länd- 

sche Vase bezeugten Cultbrauch gehen auch die liehen Culten üblich ist. Ein Bild davon hat 

Verse des Komikers Hermippos bei Athen. I 27 E: uns Aristophanes in den Acharnern entworfen. 

eoneze vvv uot Movoai ’OXv/znia d(b/>iaz' e%ovoat, Diese wohl in allen attischen Deinen gefeierten 

i £ ov vavxXrigeT Aidvvoog in olvona novzov , ooo 1 20 Feste waren früh mit scenischen Aufführungen 

dyaft' avdgzbnois devg' ijyayevqt fzeXaivtj. Usener verkuüpft, die sich aus dem bäurischen Spiel all¬ 
hat a. a. 0. 120 den dionysischen Schiffskarren mählich heraus entwickelten. Das ikarische Fest 

{carrus navalis) bis zu den Fastnachtszügen der mit seinem doxcoXtaofidg gehört wohl sicher zu 

Gegenwart verfolgt und von ihm das italienische den Atovvoia xaz ’ aygobs. Besonders berühmt 

Wort earnevale abgeleitet. Schwerlich darf man waren die penteterischen Aiovvoia in Brauron, 

hierbei an Naxos (Naxos als Ziel der Fahrt, Ps.- zu denen die Athener ihre 10 hgonotoi schickten 

Apollod. Bibi. III 37 Wagn. und sonst; s. Usener (Aristoph. Eirene 874ff. mit Schol. Aristot. noX. 

a. a. 0. 124) als den Ausgangspunkt der Fahrt ’A&tjv. c. 54 mit der adnot. von v. Wilamowitz 

denken, sondern muss vielmehr an den thessali- und Kaibel). Vielleicht fanden an den brau¬ 
schen D. nsXdyios und das Abenteuer mit den 30 ronischen Dionysien rhapsodische Vorträge statt, 

tyrrhenischen Seeräubern erinnern. Man wird den die möglicherweise das Vorbild für die Rhapsoden - 

Weg, den der -D.-Cult von Thrakien zur See ge- vorträge an den grossen Panathenaien gegeben 

nommen hat, nie genau feststellen können. Aber haben (Hesych. s. Iigav/xovtois). Das litterarische 

dass der Cult des D. zur See nach Ikaria ge- Material über die ländlichen Dionysien ist ge¬ 
kommen ist, beweist Schon die Lage dieses Heilig- sammelt bei A. Mommsen Feste der Stadt Athen, 

tums, von dem man den Euripos und dahinter 1898, 349ff.; vgl. aber dazu C. Robert Gött. 

die hohen Berge Euboias erblickt. Euboia kommt Gel. Anz. 1899, 542. Wichtiger als die länd- 

als Station des D. auf dem Wege nach Attika liehen Dionysien sind die im Gegensatz zu ihnen 

jedenfalls in Frage. Auf Euboia war das ny- genannten /igydXa oder za iv aozst, welche auch 

sisclie Gefilde und mit ihm die Sage von der 40 ihrer grösseren Bedeutung gemäss einfach za AiO‘ 

Erziehung des D. durch Aristaios (s. Bd. II vvoia genannt wurden. Dies Fest galt dem D. 

S. 855) und die Nymphen localisiert; vgl. So- EXsv&egev; und wurde vom 9.—13. Elaphebolion 

phokles Thyest. frg. 234 Nauck 2 eozi ydo zis gefeiert. Sein Bezirk lag am Südabhang der Akro- 

ivaXia Ei’ßous ala ■ zfjbe ßdx%etog ßözgvs in 7]iiti -0 polis (Paus. I 20, 3), wohin das alte £ oavov des 

ignei. Preller-Robert 1+ 676; s. auch Usener D. aus Eleutherai gebracht worden war (Paus. I 

a. a. 0. 122. 38, 8). Das Temenos des D. mit einem älteren 

Zu den berühmtesten Festen Athens gehören zur Zeit des Peisistratos, unter dem höchst wahr- 

seine D.-Feste; sie haben den Griechen und der scheinlich die Überführung des eleutherischen 

Welt die Tragoedie geschenkt. Nach Boeckhs Cultbildes stattgefunden hat, erbauten und einem 

berühmter Abhandlung Vom Unterschiede der Le- 50 jüngerengegenEndedes5. Jhdts. errichteten Tempel 

naien, Anthesterien und ländlichen Dionysien (Kl. ist am Aniang der sechziger Jahre des vorigen 

Schriften V 65ff.) haben wir vier D.-Feste in Jhdts. von der griechischen archaeologischen Ge- 

Athen zu unterscheiden: die kleinen oder die Seilschaft ausgegraben und später von W. Doerp- 

ländlichen Dionysien, die im Posideon (December) feld genau untersucht worden, dessen Ergebnisse 

gefeiert wurden, die Lenaien am 12. Gamelion in seinem und E. Reischs epochemachenden 

(Januar), die Anthesterien am 11—13. Antlie- Buche S. lOff. veröffentlicht sind (Taf. I. II). In 

sterion (Februar) und die grossen oder städtischen diesem Bezirk, in dem damals nur der alte Tempel 

Dionvsien im Elaphebolion (März). 0. Gilbert vorhanden war, hat Thespis im J. 534 seine erste 

Die 'Festzeit der attischen Dionysien, Göttingen Tragoedie aufgeführt. Über den neueren Tempel, 

1872, hat allerdings nachweisen wollen, dass An- 60 für den nach Paus. I 20, 3 Alkamenes das Cult- 

thesterien und Lenaien identisch seien, hat damit bild aus Goldelfenbein verfertigt haben soll, vgl. 

aber fast nur bei W. Doerpfeld (Doerpfeld E. Reisch Eranos Vindobonensis 1893, lff. Ehe 

und Reisch Das griechische Theater, Athen 1896, das Theater unmittelbar nördlich von diesem Te- 

9f.), der seine zum Teil von Gilbert abweichenden menos errichtet wurde, sind die Chortänze an den 

Gründe aber noch nicht mitgeteilt hat, Glauben D.-Festen wohl in dem umfangreichen Bezirke 

gefunden; vgl. dagegen die schlagenden Berner- selber aufgeführt worden, bis ein besonderer Tanz- 

kungen von C. Wachsmuth Neue Beiträge zur platz hart am Burgfelsen geschaffen wuide, auf 

Topographie von Athen, Abh. sächs. Ges. d. Wiss. dem dann die ersten Tragoedien gespielt wurden, 
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und aus dem sich die Orchestra des Theaters ent¬ 
wickelt hat. Über die Entstehung der Tragoedie 
und des Theaters ist auf die betreffenden Artikel 
zu verweisen. Tief einschneidend sind für diese 
Frage neben den Entdeckungen W. Doerpfelds 
(dazu 0. Puch stein Die griechische Bühne, 
Berlin 1901 mit der Recens. von C. Robert Gött. 
Gel. Anz. 1902, 413ff.) die Untersuchungen von 
U. v. Wilamowitz Aus Kydathen 164; Herrn. 
XXI 1886, 597ff.; Herakles D, Berlin 1889, 43ff. 
und E. Bethe Prolegomena zur Geschichte des 
Theaters im Altertum, Leipzig 1896; vgl. auch 
E. Reisch Festschr. f. Th. Gomperz 1902, 451ff. 
Waren die Aiovvoia zd ev äozei auch eine Schöpf¬ 
ung des Peisistratos (v Wilamowitz Aus Kyd- 
athen 133. Robert a. a. 0. 542), so hat doch 
auch das demokratische Athen nächst den Pan- 
athenaien unyl Eleusinien kein Fest so gefördert 
wie die grossen Dionysien. Vgl. auch hier als 
Materialsammlung A. Mommsen Feste der Stadt 
Athen 428ff. mit der Recens. von C. Robert. 
Die Leitung des Festes lag in den Händen des 
Archon eponymos (Aristot. noX. ’A&tjv. c. 56 mit 
den Testimonia der Ausgabe von K a i b e 1 und 
v.'Wilamowitz p. 63, 1). Der Vorabend des 
grossen Festes, der 8. Elaphebolion, galt den Vor¬ 
bereitungen (Tzapaaxsvri), die in zwei Acte zer¬ 
fielen. Es fand zunächst ein Proagon statt, bei 
dem sich Dichter, Schauspieler und Chor dem 
im Odeion versammelten Volke vorstellen mussten 
(Aischin. HI 67 mit Schol. Schol. Arist. Wesp. 
1109. Ed. Hiller Herrn. VII 1872, 402ff. E. 
Rohde Rh. Mus. N. F. XXXVIII 1883, 251ff. 
= Kleine Schrift. II 381ff. C. Robert Gött. 
Gel. Anz. 1899, 542). An demselben Tage fand 
später, nach der Einführung des Asklepiosdienstes, 
also nach 420, eine izofi^rj zu Ehren des epi- 
daurischen Gottes statt, die A. Mommsen a. 
a. 0. 434 (vgl. Robert a. a. 0.) zu falschen 
Schlüssen verleitet hat; s. auch Preller-Robert 
Griech. Mythol. I 4 674, 1. Der zweite, die Dio¬ 
nysia einleitende Act fand am Abend des 8. Ela- 
phebolions statt; das Bild des D. Eleuthereus, 
das vorher in einen kleinen am Weg zur Aka¬ 
demie gelegenen Tempel gebracht war, wurde in 
grosser Procession mit Fackelschein durch die 
Stadt nach jenem alten Heiligtum am Südab- 
hange der Burg gebracht. Paus. I 29, 2, als er 
den Weg zur Akademie beschreibt: vadg ov tteyag 
eoziv. es ov zov Aiovvoov zov'EXevdeQea>; zo nyai.ua 
dvd zzäv ezog xofuXovoiv ev zezayfievaig rj/i.eqriig, 
andere Zeugnisse bei Preller-Robert a. a. 0. 
I 4 674. 2 und A. Mommsen a. a. 0. 436. Es 
entspricht diese stofixz) genau der grossen Pro¬ 
cession mit dem Iakchosbilde nach Eleusis am 
19. Boedromion. In beiden Fällen sind es die 
Epheben, deren Hut das ehrwürdige Bild an diesem 
Tage anvertraut wird. Wenn die Iakchospro- 
cession nach Eleusis Zeugnis dafür war, dass dieser 
Gott immer ein Fremder in Eleusis geblieben ist 
und als solcher auch empfunden wurde (vgl. 0. 
Kern Athen. Mitt. XVII 1892, 141 und Bd. IV 
S. 2737), so diente die Überführung des Cult- 
bildes nach dem kleinen Heiligtum am Weg zur 
Akademie und die .to/i.t?) mit ihm zum Temenos 
an der Burg lediglich dazu, den Athenern all¬ 
jährlich ins Gedächtnis zurückzurufen, dass dieser 
D. aus Eleutherai stammte; der Weg zur Akademie 
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lag in der Richtung nach Eleutherai. Der erste 
wirkliche Festtag war dann der 9. Elephaholion, an 
dem die Wettkämpfe der kyklischen Chöre statt¬ 
fanden und der Dithyrambos gesungen wurde. Ein 
Bruchstück eines solchen von Pindar für Athen ge¬ 
dichteten Dithyrambos ist uns erhalten 0. Schroe- 
der Pindari carminafrg. 75 (p. 411) v. lOff.: Bod/nov 
Sv z'Eqtßdav ze ßgozoi xaXeo/iev, ydvov imdzzov fiev 
n.aziqmv fieXne/uev yvvaix&v ze Kadfieiäv [ifioXov 
getilgt von Schroeder], evagyea d' e/ie odfiaz' 
ov XaviXavei. ipoivixoedviov ojzdz’ olyßevzos 'Qq&v 
S aXd/zov evodfiov hzaygaiv eaQ ipvzd vexzaqea. 
zoze ßdiXXezai, z6z' esz' äfißrjozav yßov' «parat tW 
i/jußai, ooöa ze x&fiatoi filyvvzai, dyeT r’ öfitpai 
fielewv ovv avXoTg, dyet ze Eef.if.Xav IXixdfinvxa 
%oqoL Später erhielt D. selbst den Beinamen 
Aidvgafißos (s. u. S. 1028). Auf den Dithyrambos 
scheint ein Opfer (CIA II 741) gefolgt zu sein 
und dann eine dionysische jtofinrj mit allerlei 
Lustbarkeit; vgl. dazu das Gesetz des Euegoros 
bei Demosth. XXI 10 zoTs ev dorrt Aiovvoioig ff 
Tzofijzi] xal ol izaTdeg (xai of avdgeg Bergk) xai 
S xa/fios xai ol xiofMpdoi xai ol t oayi.ndoi. wozu 
Roberts Bemerkungen a. a. 0. 543 gegen A. 
Mommsen a. a. 0. 441, 2 zu vergleichen sind. 
Mehrere Vasenbilder illustrieren uns die an den 
grossen Dionysien aufgeführten x&fioi, das bakchi- 
sche Schwärmen durch die Strassen der Stadt und 
das ausschweifende Weingelage, z. B. die im D.- 
Theater gefundene Oinochoe des Xenokles und 
Kleisophos (Athen. Mitt. XIV 1889 Taf. XIII. 
XIV). Die Hauptbedeutung des dionysischen Festes 
lag aber in den folgenden vier Tagen: am 10. 
Elaphebolion wurden die Komoedien, am 11.—13. 
die Tragoedien aufgeführt.' Das war der Glanz¬ 
punkt des Festes und sein durch die Aufführung 
der Tragoedien hervorgerufener Ruhm dauert ewig. 
Kaum eine grössere Ehre aber gab es, als wenn 
an einem dieser Tage einem verdienten Bürger 
i im Theater eine Belohnung öffentlich zugesprochen 
wurde oder seine Bekränzung stattfand (A. Momm¬ 
sen a. a. 0. 447). Diese Tage wurden auch ge¬ 
wählt, um den Söhnen der im Kriege Gefallenen 
feierlich die ihnen vom Staate gewährte Panoplie 
zu überreichen (Aischin. III 154). Über den 
Schluss des Festes sind wir nicht unterrichtet; 
jedenfalls ist es am Abend des 13. Elaphebolion 
beendet. Denn am 14. kann bereits wieder Volks¬ 
versammlung abgehalten werden (Thuc. IV 118); 
i an diesem Tage fand das alte Fest der Pandia 
(Preller-Robert Gr. Myth. I» 132) statt, das 
später wohl nicht nur durch den Glanz der Pan- 
athenaien, sondern vor allem durch den der so 
kurz ihm vorhergehenden Dionysien in den Hinter¬ 
grund gedrängt wurde (v. Wilamowitz Aus Kyd¬ 
athen 133). Über die Dionysien des Peiraieus 
vgl. A. Koerte Rh. Mus. L\H 1902, 625ff. 

Bevor D. auf dem Seeweg seinen Einzug in 
Ikaria und damit seinen Siegeszug in Attika ge- 
I nommen hatte, ist sein Cult schon auf den Inseln 
und auch in Kleinasien wirksam gewesen. Nament¬ 
lich die Ionier auf den Inseln sowohl wie auf 
dem kleinasiatischen Festlande nahmen den fremden 
Gott freudig auf. Hier ist vor allem Naxos zu 
nennen, der an dionysischem Ruhm keine andere 
Insel je gleichgekommen ist. Kein Eiland ist 
für D.-Cult auch geeigneter als diese durch ihre 
Fruchtbarkeit alle anderen übertreffende Insel. 
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Alle Sagen des D. kehren hier wieder, seine Ge¬ 
burtslegende (Diod. III 66; s. u. S. 1035), die Er¬ 
zählung von seinem Aufenthalt in Nysa (s. u. 

S. 1035f.) und, wie man in Athen von dem Streit der 
Athena und des Poseidon um die Akropolis er¬ 
zählte, so berichtete man in Naxos von dem Streit 
des Poseidon mit D. um die herrliche Insel (Plut. 
quaest. symp. IX 6). In Naxos führt er die Bei¬ 
namen ftetXiyiog und fiovoayerrjs. Der alte Mythos 
von seiner Verbindung mit Ariadne, der hochheiligen 1 
Göttin, auf der mythischen Insel Dia wurde hieher 
verlegt und Naxos in späterer Zeit ganz von den 
Wundern der dionysischen Religion erfüllt. Ähn¬ 
lich wie in Delphi ist nun aas Verhältnis des 
D. zu Apollon auf Delos, die durch ihren Apollon- 
cult längst geheiligt war, als der neue Zeussohn 
von Thrakien her das gefeierte Eiland betrat. 
Beide Religionen werden auch hier miteinander 
vereinigt,, nur mit dem Unterschiede gegen Del¬ 
phi, dass D. in Delos auch nicht annähernd die i 
Bedeutung erhalten hat wie auf den Vorhöhen des 
Pamassos. Zeugnis dafür ist die Sage vom Seher 
Anios, dem Sohn des Apollon, und der Enkelin 
des D. Rhoio, deren Vatersname (Staphylos) so¬ 
wohl wie der eigene (pota Granate) in den Kreis 
des Vegetationsgottes (s. Bd. I S. 2213) führen. 
An die Aniossage knüpft dann die Legende von 
seinen Töchtern, den Oinotropen, an, Oino, Spermo 
und Eiais, die er mit der Nymphe Dorippe zeugt, 
und denen D. die Macht giebt, alles, was sie 1 
berühren, in Wein, Korn oder Öl zu verwandeln. 
Vgl. über diese aitiologische Sage o. Bd. I S. 2214 
und den Artikel Oinotropoi. Wie auf Naxos 
war die Geburtslegende auch auf Ikaros locali- 
siert, und zwar die Sage von seiner Schenkelge¬ 
burt am Vorgebirge Drakanon, das E. Maass 
(Herrn. XXVI 178f.) freilich für das gleichnamige 
Vorgebirge auf der Insel Kos hält. Nächst Naxos 
zeichnete sich von den ionischen Inseln nament¬ 
lich Chios durch grosse Fruchtbarkeit und herr- ■ 
liehen Weinbau aus, so dass man leicht ver¬ 
steht, wie hier die alte Sage von Oinopion, 
dem Sohn des D. und der Ariadne, und dem 
Riesen Orion entstehen konnte (s. die Art. Oi¬ 
nopion, Orion und Preller-Robert Griech. 
Myth. I 4 451). In Chios wurde auch der Meer- 
D. in der Gestalt des A. axzalog verehrt (s. u. 
S. 1027); auch einen A. w/zddiog gab es dort 
(s. u. S. 1033). 

Von den dorischen Inseln ist Tliera hervor- i 
zuheben; aber der Gott erscheint dort unter dem 
Namen Av&iozrjQ (IGIns. in 329), wie F. Hiller 
v. Gaertringen in der Festschrift für Otto Benn¬ 
dorf 224ff. sehr schön nachgewiesen hat, in ioni¬ 
scher Gestalt. Denn der Name des ’Av&iozije, 
das Anthisterienfest und der Monat Anthisterion 
gehören in das ionische Machtgebiet des D., und 
wo auch immer diese Dinge erscheinen, muss 
ionischer Einfluss anerkannt werden, so z. B. auch 
bei den ’Av&eozrjQiades auf Rhodos (v. Hiller a. 
a. 0. 229). Auf Rhodos begegnen uns die diony¬ 
sischen Monate Qevöaioiog und ’Ayqiaviog, da¬ 
neben der Cult des D. &vcovldag (s. u. S. 1029); 
Preller-Robert Gr. Myth. I 4 679, 6. Vor allen 
dorischen Inseln war aber Kreta durch die alte 
Ariadnesage (Bd. II S. 806) und das Fest Qeo- 
baioia ausgezeichnet, das vielleicht zur Erinne¬ 
rung an den Hochzeitsschmaus des D. und der 

Patily-Wissowa V 
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Ariadne gefeiert wurde (Preller-Robert Gr. 
Myth. I 4 680). 

Auch die Aiolis hatte nicht unbedeutendem 
D.-Cult. Aus Lesbos sind die Culte des D. Bqz]- 
oayevtjg und 4‘aXX/jv bezeugt; er führte dem aio- 
lischen Dialect entsprechend den Namen Zdwvoog 
(s. o. S. 1011). Auch Oeodaloia sind, wie an andern 
Orten, so für Lesbos bezeugt. Bull. hell. IV 1880, 
424ff. Auf Tenedos A. dvSqmjioooaiazrjg unten 
S. 1027. 

Wir wissen heute namentlich durch die Forsch¬ 
ungen A. Koertes, dass der phrygische Volks¬ 
stamm aus Thrakien nach Kleinasien gekommen 
ist, und können also vermuten, dass auch in Phry- 
gien bedeutende Spuren des D.-Cults zu finden 
sind. Diese Spuren sind am deutlichsten in der 
Gestalt des Gottes Eaßdytog. Wenn aber trotz¬ 
dem der orgiastische Cult des D. bei den Phry- 
gern und überhaupt in dem ausserionischen Klein- 
lasien nicht die Bedeutung gewonnen hat, die 
man erwartet, so hängt das damit zusammen, 
dass in Kleinasien von altersher eine weibliche 
Naturgottheit verehrt wurde, deren Cult an orgiasti- 
schem Wesen und enthusiastischer Wildheit dem 
dionysischen nichts nachgegeben hat. Es ist das 
der Cult der fii^zr/q. Die D.-Religion hat sich 
der älteren Kybelereligion angeschlossen; den 
Kampf mit ihr konnte sie nicht wagen. In Delphi 
musste Apollon dem neuen, eingewanderten Gotte 
) Concessionen machen; denn der orgiastische Cult 
des D. brachte ein neues, alle Sinnen bezwingendes 
Element nach Hellas (o. S. 1013). In Kleinasien 
war das anders. Hier hatte der orgiastische Cult 
der fieyd/.rj /iy ' längst alle Gemüter erobert, 
und hier galt es nicht, neue Cultformen einzu¬ 
führen. So tritt D. als Diener und Freund der 
Kybele in die kleinasiatische Religionsbewegung 
ein. 

HI. Cultnamen des Dionysos. Vgl. zu 
1 der folgenden Zusammenstellung G. Wentzel 
EmxXrjoeig sive de deorum cognominibus per gram- 
maticorum graecorum scripta dispersis, Gottingae 
1889 VII 50. 

dyotmviog zu erschlossen aus Plut. Ant. 24 Aio- 
vvoov avzöv (’Avzcdviov) ävaxaXovfievcov ’Ezpe- 
oiiov yaQiddzifv xai fuuiyiov. T Hv yd p dpieXet 
zotovzog eviotg , zoig de xoXXolg cbfirjozrjg xai 
ayQUoviog. 

atyoßdXog bei Potniai in Boiotien, Paus. IX 8, 1; 
) vgl. Bd. IV S. 2718. 

aiovftvrjzrjg in Patrai, Paus. VII 20, 1; dazu 
die Legende von Eurypylos ebd. VII 19. 
Vgl. Preller-Robert Griech.Myth.I 4 692,2. 
dxQazofpoqog in Phigaleia, Paus. VIII 39, 6 .VT- 
gzoirjzat de xai Aiovvoov vaog ’ izzixXrjoig fiev 
eoziv avzät ;rapa zidv e^iycoglcov 'AxQazozpoQos, 
za xazco de ovx eozt ovvonza zov ayaXfzazog 
vnd ddzpvrfs ze <pvX).a>v xai xioozdv . onoaor 
de avzov xaDooäv eoziv , bzaX’qXigrzai * * * xiv- 
0 väßaQi exXdftzzetv ‘ evoioxeoßai de vno zcov 
’lßffowv ofiov Tip XQVoqj Xf/fzai. Vgl. Diod. 
XV 40 Aiovvoicov xazd zvxrjv ovzmv und Har¬ 
modios von Lepreon ev zm Tieoi zä>v xazd <f H- 
ydXeiav voftlficov bei Athen. IV 148 f. 149 a. b; 
dazu die Inschrift aus Phigaleia bei Ditten- 
b e r g e r Syll. - 661 av de zzoirji d jzöXig za 
A loviiaia ev zo't eviavzoy ev <Li deT za Avätnvea 
ylveodai, yiveo&co Tiaga zqla. Vgl. dazu den 
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dionysischen Daimon Akratos in Athen oben 
Bd. I S. 1195 [und M. Mayer Athen. Mitt. 
XVn 1892, 268] und den Heros Akratopotes 
(oben Bd. I S. 1195); s. auch unten unter 
‘Ogfiög. 

axzaTog neben Apollon gsvtog auf Chios, CIG II 
2214e; nach Preller-Robert Griech. Myth. 

1 4 678, 1 mit D. jzsXaytog identisch. 
äXtsvg (?) nach Philoehoros frg. 194, FHG I 416; 

vgl. Preller-Robert Griech. Myth. I 4 678,1.10 
dvSsög in Patrai, Paus. VII 21, 6; vgl. Lobeck 
Paralipomena 164; oben Bd. I S. 2376. 
ävfhog in Phlya zusammen mit den vvpapai 
'Io'tsrläsg und der yrj r/v MsydXtjv Ssöv övogd- 
Covaiv, Paus. I 31, 4; vgl. Toepffer Att. 
Geneal. 39. 208. Hill er v. Gaertringen 
Festschrift für Benndorf 228. 

’Avdtozflg auf Thera, IGIns. III 329; vgl. Hiller 
v. Gaertringen Festschrift für Benndorf 224. 
didtgionoggaiozyg auf Tenedos, s. o. Bd. I S. 2392. 20 
agosvg in Patrai, Paus. VII 21, 6. 
ägyeßdx/og in Seleukeia in Kilikien mit Myste¬ 
rien, Heberdey und Wilhelm Reisen in 
Kilikien, Denkschriften Wiener Akad. 1896, 

104 nr. 183. 

AvXiovsvg im attischen Aulon und vielleicht in 
Naxos; s. Bd. n S. 2415. , 
avgizng in Heraia in Arkadien neben D. noXl- 
xng. Paus. VIII 26, 1; s. Bd. II S. 2622. 
Baxystog in Aigina (IGP I 558, 20), Korinth, 30 
Sekyon, Rhodos (IGIns. I Index p. 234); s. 

Bd. II S. 2789. 

Baxysvg in Erythrai, Naxos und Mykonos; s. 

Bd. II S. 2784; in Mykonos auch ein Monat 
Bakcliion, an dessen zwölftem Tage dem^D. 
Baxysvg iv AstgdÖt ein yi/mgog xaXXtozsviov 
geopfert werden soll (Dittenberger Syll. 2 
615 Z. 27). 

Bäxytog d äflfiooiog in Tralles, CIG II 2919, 6. 
Bdxyog in Tralles, CIG II 2919, 9; Knidos,40 
Hirschfeld Ancient greek inscriptions in the 
British Museum IV 1 nr. 786. 

Baooagsvg , Baooagog s. o. Bd. III S. 105. 
ßovysvfls in Argos s. o. Bd. III S. 993. 
Bgrtaayevng, Bgnosvg, Bgtoatog, Bgtosvg in Les¬ 
bos und Smyrna, s. o. Bd. III S. 830. 856; 
vgl. dazu den Personennamen TSrifloixXfjs in 
Assos, Papers of the americain school I S. 20. 
Bgöfttog im Hieron von Epidauros, IGP I 1031. 
rogyvgsvg auf Samos, Steph. Byz. s. rdgyvga 50 
zdnog iv Sdpttp, <og lozogsT Aovgtg, iv <o Aio- 
maog rogyvgsvg ztuäzat ; vgl. Etym. M. 238, 40. 
äaovXXtog in Megara, s. o. Bd. I\ S. 2224. 
äsvägsvg, Studemund Anecdota varia I 268 
s. ZU äsvägizflg. 

äsvägizflg, Plut. quaest. conv. V 3, 1 p. 675F; 
vgl. über äsvägsvg, äsvägtzrjg, sväsvägog Kern 
und Wendland Beiträge zur griech. Philo¬ 
sophie u. Religion für H. Diels 1895, 89 und 
oben S. 215. .60 

äflfiöotog in Tralles s. Bdxytog ; dazu noch die 
Inschriften bei Mich. Pappakonstantinu Ai 
TgaXXstg flzot ovXXoyij TgaXXtavmv intygatpiöv, 
iv Afhjvaig 1895 rlo. 105 (iizi z&v ngoodäiov 
zov Atovvoov) und 150 {d.yadfj zvyg ztp Au 
zöv Atovvoov ’Aya&flgsgog isgog). 
äflgozsXflg in Athen, Dittenberger Herrn. XXVI 
1891, 474ff.; in Karystos, P. Girard Bull. 
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hell. II 1878, 275f. nr. 2. Dittenberger 
a. a. O., vgl. o. S. 192. 
ätdvgafißog, Athen. I 30 B zigäzat äs Tiagä Aag- 
ytaxflvotg 6 Ilglanos 6 avzog o>v zip Atovvoip, 
eg im&ixov xaXovgsvog ovziog, log i}glafißog 
xai äiSvgagßog. XI 465 A, namentlich' Etym. 
M. 274, 44 und dazu Preller-Robert Griech. 
Myth. I 4 674, 3. 

AvaXog, Hesych. s. V. d Atowoog nagä Ilaitooiv. 
KXsXsvg, herzustellen bei Hesych. s. v. Atowoog 
sv Zctfiig ; vgl. G. Wentzel ’EntxXflostg VII 50. 
’EXsvSsgsvg in Athen und Eleuthcrai, Hesych. 
s.’EXsv&sgog ; Stiftungssage des Cults bei Schol. 
Aristoph. Acham. 243; s. den Art. Eleuther 
und Preller-Robert Gr. Myth. I 4 667. 673. 
ivaywvtos in Magnesia am Maiandros, Kern In¬ 
schriften von Magnesia 213 a. 
sväsvägog in Boiotien, Hesych. s. v.; s. äsvägsvg, 
äsvägizflg. 

svogyn? auf Samos, Hesych. s. v.; vgl. Lycophr. 
212 mit Schol. 

svvdtXtog , Macrob. Sat. I 19, 1. 
igiiptog , Hesych. s. v.; dazu Hesych. s. sgaptfl- 
fiaza ■ sgtipot. Adxiovsg. Nach Apollodor bei 
Steph. Byz. s. ’Axgiögsta hatte D. diesen Bei¬ 
namen auch in Metapont. Das rein poetische 
Beiwort sigatpitbxfls scheint aber nicht hierher 
zu gehören; vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 4 661. 714, 5. 

Evag, Hesych. s. v. 

svßovXsvg, Orph. hymn. LII 4 (vgl. hymn. XXX 
6). Plut. quaest. sympos. VII 9 oi äs nd/.t- 
Ttav dgyatot log oväs zov ’Egpov Ösoftsvov zov 
Atovvoov avzöv EvßovXfl xai Zflv vvxza ät 
ixsivov Evtpgovrjv ngoostnov. Aus einer späten 
Redaction der orphischen Rhapsodien stammt 
das Bruchstück bei Macrob. Sat. I 18, 12: 
Sv äi] vor xaXsovat <Pdvtftd zs xai Atömoov 
EvßovXrja z' ävaxza xai ’Avzavyflv agtäflXov. 
Die einen Cult des Dionysos Eubuleus be¬ 
zeugende Inschrift des Museo Nani CIG II 
1948 ist leider noch immer nicht aufgefunden. 
Vgl. O. Kern Athen. Mitt. XVL 1891, 13f. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 4 784, 1. 
svsgyszflg, Hesych. s. v. 

svtog, Lobeck Aglaoph. n 1041. Preller- 
Robert Griech. Myth. 1 4 665, 1 und unten 
unter Avaiog. 
svgvßdXtvöog, Hesych. s. v. 
svatog, Etym. M. 391, 12; vgl. Lob eck Aglaoph. 
1042. 

svazdipvXog in Lebadeia, IGS I 3098; vgl. ozaipv- 
Xizrjg. 

Zaygsvg , ursprünglich ein selbständiger Gott 
erst durch die Orphiker mit D. identificiert; 
s. Orphiker und Zagreus. 
ijßajv in Neapel, Macrob. Sat. I 18, 9; vgl. 
IGI 716. 717. 

flpisgiäfls, Plut. de esu cam. I 2. 

Llq'txsnaio; o Atowoog, Hesych. s. v.; so in der 
rhapsodischen Theogonie der Orphiker; vgl. 
den Art. Erikapaios und Orphiker. 
äsoäatotog, Hesych. s. {Xsoäaiatog Atowoog. Suid. 
s. dozvägögta nagä Aißvatv oiovsi zflg stöXstog 
ysvs&Xta, xai Ssoäaiota sogzfl iv fl sziftcov 
Atöwoov xai zag vvpapag, iftoi Öoxstv, vrjipd- 
X.i6v zs xai zrjv dyaSrjv xgäotv aivtzzd/isvot. 
Plin. n. h. II 231 Andro in insula, templo 
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Liberi patris, fontern nonis Ianuariis semper 
vini sapore fluere Mucianus ter eonsul eredit. 
dies Qsoäaiota (nach der Conjectur von W e 1 ck e r) 
vocatw. Ob auch an anderen Orten das Fest 
der fkoäaiota dionysisch ist, lässt sich mit 
ded vorhandenen Mitteln nicht entscheiden; 
s. den Art. Osoäaiota und Preller-Robert 
Griech. Myth. I 4 680, 3. 
firmvog , Harpocr. s. ßsoivta ■ Avxovgyog iv zfj 
ätaäixaaig Kgoxiovtä&v ngdg Kotgiovtäag. za 10 
xazct ärjfiovg Atovvota ßsoivta sXiyezo, iv otg 
oi ysvvfjzat inidvov ’ zöv yäg A tovvoov Ssotvov 
i’Xsyov, ibg ärjXot AtoyvXog xai ’ , lazgog & a 
Svvayioyö iv. Vgl. Aischyl. frg. 382 beiNauck 
FTG 2 p. 112 jcdzsg ßsotvs, /mtvdäiov Csvxzflgis. 
Wentzel ’EmxXtjostg Vn 50. Toepffer Att. 
Geneal. 12. 14. 105 und den Art. ßsoivta. 
■Ssög fiiyag A. in Pamphylien, Bulb hell. VII 
1883, 263. 

■dgiafißog s. Preller-Robert Griech. Myth. I 4 20 
674, 3. 703,5. 736,4; vgl. die Artikel Thriam - 
bos und Dithyrambos. 

AvXXoipdgog auf Kos, Paton-Hicks Inscr. of 
Cos nr. 27, 7; vgl. Hesych. s. SvXXa. 

■Svtoviöag auf Rhodos, Hesych. s. v.; s. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 4 660, 1. v. Her¬ 
werden Mnemosyne N. S. XXIX 1901, 218. 
Iakchos s. den bes. Artikel und S. 1043. 
iazgög, den nach Mnesitheos von Athen das 
delphische Orakel zu ehren befiehlt, Athen. I 30 
22 E. Plut. quaest. conv. III 1, 3; s. xatto- 

vtog und vyiäzrjg. 
tr)iog s. XvaTog. 

^Ioßdxyog, Hesych. s. v. 

’lvyyiflg, Hesych. s. v. 

Kdäptog in Theben, Paus. IX 12, 4; vgl. O. Kern 
Archaeol. Jahrb. XI 1896, 114. 
xa&tjysfitöv in Teos, CIG II 3067. 3068. Bulb 
hell. IV 1880, 170 nr. 24; Inschr. von Per¬ 
gamon 222. 236. 248. 40 

xaXXixagxog in Mopsuestia in Kilikien, Heber¬ 
dey und Wilhelm Reisen in Kilikien, Denk¬ 
schrift. Akad. Wien XLIV 1896, 12 nr. 28; in 
Aigai ebd. 16 nr. 44; s. dazu Bd. IV S. 2747 
Nr. 38. 

KaXväibvtog in Patrai, Paus. VII 21,1, der auch 
die Cultlegende erzählt; s. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 4 692, 1. 

Kdgntog , Leake Travels in the North. Greece 
IV pl. 43 nr. 220. 50 

Ktoosvg , Aischyl. frg, 341 Nauck 2 : 6 xtoasvg 
’AjzoX.Xiov, 6 Baxysig, d ftdvug ; vgl. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 4 713, 1; vgl. Ktooog 
und o. S. 1016. 

Ktoooxdfirjg auf Amorgos, Preller-Robert 
Griech. Myth. I 4 676, 2. 

Ktooog in Acharnai, Paus. I 31, 1 und o. S. 1016. 
KoXiovazag in Sparta, weil sein Tempel in dem 
Stadtteil Limnai auf einem Hügel lag. Paus. 

UI 13, 7: 1 ] js dvopta^oftsvrj KoXiova xai Ato- 60 
vvoov KoXtovdza vadg , ngög avztp äs zspsvög 
ioztv rjgtoog, ov zflg oäovzrjg ig Zjtdgzflv Ato- 
woii) ipaoi ysvstfOat flysptdva. ztp äs fjgtot 
xovxip jigiv fl zig Ssig Svovotv ai Atovvaiaäsg 
xai ai Asvxinrrtäeg. zag äs aX.Xag sväsxa dg 
xai avzäg Atovvotdäag övofidkovot, zavzatg ägd- 
ftov ngoziSiaotv dyöiva ■ ägäv äs ovzto oipiotv 
flX ihv ix AsX.tpcöv. Vgl. Polemon iv ztp xsgi 
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zwv iv Aaxsäaifiovt ävaihjfidztov bei Athen. 
XIII 574 C. D und namentlich Strabon VIII 
363, dazu Hesych. s. AtovvaiäÖsg und Ava- 
patvat. Von Dichtem wird dies Fest oder ein 
ähnliches auf dem Taygetos selber öfter er¬ 
wähnt, z. B. Aristoph. Lysistr. 1308. Verg. Georg. 

II 487 virginibus baechata Laeaenis Taygeta ; 
dazu Preller-Robert Gr. Myth. I 4 693, 2. 

Kggotog in Argos, Paus. II 23, 7. 8; in dem 
Tempel eine xsgagsa aogdg der Ariadne, die 
in Argos gestorben sein sollte. Vgl. Paus. H 
24, 6 und dazu Preller-Robert Griech. Myth. 
I 4 691, 3. 

Xagxzflg in Pellene in Achaia, Paus. VII 27, 3 
zov äs aXoovg zijg Etaxstgag isgöv aTcavztxgv 
Atovvoov Aaptxzfjgög ioztv hiixXrjaiv • ros zip 
xai Aaptmflgta sogzi/v ayovot, xai äifädg zs 
ig ro isgöv xouiOavatv iv wxzl, xai oirov 
xgazflgag iozaotv ävä xr\v yzdXtv jzäoar. 

Aatpvoztog, Schob zu Lycophr. 1237 (Aatpvoziag 
xsgaoipögovg yvvatxag ): Aatpvoztog 6 A. anö 
Aaipvoziov ogovg Boaoziag, SSsv Aatpvmuu 
ai iv Maxsäovtix Bdxyat, ai xai Mt/ta/.tjvsg 
ixaXovvzo, ätä zö uiostodai avzäg zöv Atd- 
woov xsgazotpogovot yctg xai avzat xazä 
ftiftflotv Atovvoov ■ zavgöxgavog yäg tpavzd- 
Cszat xai (loygatpstzai. 

Astßflvog , Hesych. s. v.; vielleicht mit dem 
griechischen Xsißstv und dem römischen Liber 
zusammenhängend; vgl. dazu P r e 11 e r-Jordan 
Röm. Myth. II® 47. 

Asvxvavtzflg am Fluss Asvxvaviag in Elis, Paus. 
VI 21, 5. 

AflvaTog s. S. 1022 und den bes. Artikel. 

Aflvsvg s. den bes. Artikel. 

Xtxviztjg, Plut. de Isid. et Osirid. 25: AsXipoi 
zä zov Atovvoov Xsitpava nag' avzotg jzagä 
zö xgflozflgtov dnoxstoSat vouLovot • xai dvov- 
atv oi ”Ootot dvoiav dnoggflzov iv zp isgp zov 
’AndX-Xtovog, ozav ai ßvtdösg sysigtnot zöv At- 
xvizflv. S. 0 . S. 1018f. 

Xtgvatog s. den bes. Artikel. 

iv Aiftvatg in Athen, s. Bd. I S. 2374 unter 
Anthesteria. 

Xiptvaysvrjg, Hesych. s. v. 

Xvatog , Athen. VIII 363 B zö ,u'sv nozöv fiiOv, 
zöv äs zovzo äoogflodfisvov 9söv Msävfivatov 
xai Avatov xai Evtov xai ’lrjtov ngooflyogsvov. 
DazuPreller-Robert Griech. Myth. I 4 709,3. 

X.vatog in Korinth, Paus, n 6, und in Sekyon, 
wohin sein Cult auf Geheiss der Pythia aus 
Theben durch den Thebaner Phanes gebracht 
sein sollte, Paus. II 7, 6; in Theben, Paus. 
IX 16, 6, der als Cultlegende erzählt: ßg- 
ßaiiüv yäg aiyjtaXiözov; ävägag sxofisvovg vnö 
ßggxöjr, lüg äyögsvot xazä zrjv AXtagztav iyt- 
vovzo, s/.vasv b Ssög, xai dnoxzsTvou oiptot zovg 
ßoäxag naosäioxsv vnviofievovs. 

fidvzi; s. 0. Ktoosvg. 

Msdvgvatog s. 0 . unter Avaiog und Plut. quaest. 
conv. III 2 Medvgvaiov avzog avzöv mvöyaosv, 
dazu Ovid. a. amat. I 57 Oargara quot se- 
geies, quot habet Mdhymna raeemos. S. Mg- 
dvgvatog. 

ptstXtytog auf Naxos, Athen. III 78 C: Nag tot äs, 
ibg ’Avägtoxog szt ä AyXaooSevrjg iozogovot, 
MstXtytov xaXsToSat zöv Atovvoov ätä zyv zov 
ovxivov xagjzov nagdäootv. ätö xai ngdoto- 
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jiov zov &eov Tiagri zotg Nalgioig zo iiiv zov 
Baxyecos Aiovvoov xaXov/ievov eivai dpiTieXivov, 
to dk zov Mediyiov ovxivov. zä yäg avxa 
ueiXi/a xaXeio&ai , .vgl. Plut. Ant. 24 (s. o. 
Aygidtviog) ; de esu carn. I c. 2. 
peXavaiyig in Athen, gefeiert am Apaturienfest 
zusammen mit Zeus Phratrios und Athena 
Phratria, Schol. Aristophan. Acharn. 146 (s. 
Toepffer Bd. I S. 2677); in Eleutherai, Suid. 
s. pieXavaiyida Atdvvoov (dazu Pr eil er-R oh ert 
Griech. Myth. I 4 667, 1); in Hermione, Paus. 
II 35, 1 izXrjoiov di avzov Aiovvoov vaög Me- 
Xavaiyidog ■ zoitzig piovaixijg ciy&va xaza hoc 
ixaozov dyovoi t xai apiXXqg xoXupißov xai 
nXolwv zMaoiv äfiXa, vgl. Sam Wide De 
sacris Troezeniorum, Hermionensium, Epidau- 
riorum, Upsalae 1888, 44 und E. Maass Gött. 
Gel. Anz. J.889, 803, der D. peXavaiyig als 
xeXdyiog nachweist und bei Konon 39, der die 
Stiftungssage des attischen Apaturienfestes 
gieht, schlagend A tovvorg MeXavaiyidi für Me- 
. XaviHdi der 'Hss. emendiert (so auch Knaack 
hei Hoefer Konon 1890, 22). Vgl. auch 
Plut. quaest. conv. VI 7, 2. 

[MeXav&iöqs, irrtümlich statt peXavaiyig-, s. d.]. 
peXzzdpevog , CIA III 20. 274. 278; sein Heilig¬ 
tum war die IlovXvzimvog oixia im Keramei- 
kos, Paus. I 2, 5; Gentilgott der Euneiden 
in Athen, vgl. Toepffer Att. Geneal. 182f. 
200f. 204, 1. 

peoazevg in Patrai, Paus. VII 18, 4. 21, 6. 
MrjdvgväToq. Hesych. s. V.; s. Me&vpvaTog. 

Mir,vyog , Polemon ecitozoXrj Tigog AiotpiXov frg. 
73 (FHG III 136) nach Clem. Alex. Protr. 
IV 47 p. 42 Pott. 7iagal)i]Oopai zov Mogv- 
%ov Aiovvoov zo ayaXfta’Aftrjvtjoi yeyovevai p'ev 
ix zov ’PeXXaza xai.ovpevov Xi&ov, egyov di 
eivai Sipatvog zov EvcraXapov, mg iprjai Ilo/.e- 
pmv ev Zivi imazoXfj. S. die Stellen der Lexiko¬ 
graphen und Paroemiographen FHG a. a. O., 
die das Bild offenbar fälschlich nach Sicilien 
versetzen; Preller-Robert Griech. Myth. 
I* 675, 4. 

povoayezrjg auf Naxos, IGIns. V 46. 
pvozrjg im Flecken Korytheis bei Tegea, Paus. 
VIII 54, 5; der Tempel lag nicht fern von 
einem Demeterheiligtum. Über die Beziehung 
der Telephossage zu diesem Cult vgl. C. Ro¬ 
bert Arch. Jahrb. III 1888, 90. 104. 
vvxzeXiog in Megara, Paus. I 40, 6; vgl. Plut. 
de EI ap. Delph. c. 9 über den delphischen 
D.: Aiovvoov di xai Zaygea xai iSvxzeXiov 
xai 'loodaiztjv avzov bvopaQovoi , xai tpQoodq 
zivag xai cupavtopovg xai zag d.zoßioineig xai 
jzaXiyyeveoiag oixela zaig eigrjpevaig pezaßoXatg 
aiviypaza xai pvdevpaza cregaivovot und Ovid. 
met. IV 15; vgl. auch Verg. Georg. IV 521 
noetumi orgia Baeehi. 

oixovgog, Schol. Lycophr. 1246 o Atovyoog diu 

TO TOV SVlttVTOV €l£ TOV VCIOV CLVZOVg ElOBO - 

yeodai, Tag de Aotxag otxoi (xeveiv xai oIkovqeiv . 
opqjaxlzrjg, Aelian v. h. HI 41: ozi zo cioXvxag- 
Ttetv oi agyaiot mvdpagov rpXveiv. evzevöev zöv 
Aiovvoov <PXemva exdXovv xai llgozgvyaiov xai 
Zza'fvXtTijV xai 'Opipaxizr/v xai ezegmg cicog 
diaipögmg. 

ögeiog vgl. Festus p. 182. 

ögßdg in Athen, Philochoros frg. 18. 19 (FHG 
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I 387); dazu M. Mayer Athen. Mitt. XVII 
1892, 265ff. 446, der ihn mit dem ’Axgazog 
'identificiert. 
mudeiog, CIA n 1222. 

TutKoviog. Hesych. s. v. 

szazgipog in Megara, dessen Heiligtum der Seher 
Polyeidos gegründet haben sollte, Paus. I 43, 
5; dabei auch ein Bild des D. daovXXiog. 
TzeXdyiog in Pagasai nach Theopomp. FHG I 
p. 332 frg. 339, wo früher falsch neXexvg oder 
jzeXexog gelesen wurde; vgl. Maass Herrn. 
XXIII 1888, 70. _ _ 

[greXexäg, neXexog, zzeXexvg irrtümlich statt zzeXa- 
yiog, s. Maass a. a. O. 70 mit Anm. 2.] 
jzegtxidviog s. 0. S. 1016. 

TzXovzoäözrjg im Jubelrnf an den athenischen 
Lenaien; Sepe/.rjV ' laxyi nXovzoädza Schol. 
Aristophan. Ran. 479. 
jioXizt]g in Heraia, Paus. VIII 26, 1. 
üglajiog, IIoirjTioq in Lampsakos, Preller- 
Robert Griech. Myth. I 4 736, 4. 

TrgoßXaozog , Schol. Lycophr. 577 JltioßXaazog 6 
Aiowoog, FTif.idr] oze peXXovoi xoJizeiv zag 
ßXdoza; rjzoi za xXt'jfiaza, üvovoiv ainoß xXa- 
devovzeg. aXXoi. i) UgoxXaozog, eziei ozav peX- 
Xatoi xXäv zag äftxeXovg iHovoiv avzol. 
TzgoxXaozog s. TrgoßXaozog. 

7 iQo noXewg in Magnesia am Maiandros, Kern 
Inschriften von Magnesia nr. 215 a 35; in 
Thera IGIns. III 420 (xai exitpavioxazog). 522. 
Tigozgvyaiog, Aelian. v. h. III 41, s. Sfiipaxizrjg. 
Achill. Tat. n 2. Der Steril IlgozQvygzrjg 
ging um die Zeit der Weinlese auf, Ps.-Era- 
tosth. catasterism. c. 9 p. 84 Rob. Vgl. auch 
das Fest Fl gozgvyaia, das ihm mit Poseidon 
gemeinsam gefeiert wurde. 

Trv&öygrjozog in Erythrai, Dit»tenberger Syll. 2 
600, 145; vgl. F. Hiller v. Gaertringen 
Festschr. für Otto Benndorf 227. 

Saßdlßiog s. den bes. Artikel und o. S. 1012. 
Samzag in Trozen, Paus. II 31, 5; Statuenbasis 
von ihm im Hieron von Epidauros, IGP 1 1277. 
Sgzaveiog auf Teos, Le Bas Asie mineure 106, 3. 
SxvXXizag auf Kos, Pa ton and Hicks Inscr. 
of Cos 37. 

Suivdiog auf Rhodos (Lindos), IGIns. I 762. 

'Tümpel Philol. XLIX 1890, 572ff. 
ZzaipvXizijg, Aelian. v. h. III 41, s. ogyaxirgg. 
ovxizgg, Sosibios bei Athen, in 78 C axodeixvvg 
evggpia Aiovvoov z/jv ovxijv dia zovzö ipr\oi 
xai Aaxeduifioviovg ovxizgv Aiovvoov ztfiäv. 
ovxedzgg , Hesych. s. v. 

oipdXzgg, Lycophr. 207 mit Schol., der die Ent¬ 
stehung des Namens mit der Telephossage in 
Verbindung bringt. 

Taoißaozijvdg, Liber pater Tasibastenus, CIL III 
703. 704; s. Preller-Robert Griech. Myth. 
1 4 697. 2. 

zavgog, in dem alten elisclien Cultliede V.&etv 
ijgoig Aiovvoe AXiov ff vaöv dyvov avv Xugi- 
zeooiv ff vadv zig ßoug nodi dvujv, dgie zavoe. 
Vielleicht ist unter dem deog zavgog der thespi- 
schen Inschrift IGS I f787 auch D. zu ver¬ 
stehen. Man könnte aber auch an Poseidon 
denken, dessen jugendliche Cultdiener in Ephe¬ 
sos zavgoi Messen, Athen. X 425 C. 
zgierrjgixog auf Melos, IGIns. III 1089; über 
Delphi vgl. o. S. 1018. 
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vyiazgg, auf Geheiss der Pythia genannt, Athen. 

II 36 B; s. iazgög und nattbviog. 

” Yrjg, Etym. M. 775, 3; s. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 4 663, 1 und den bes. Artikel. 
rpaXXgv in Methymna auf Lesbos, Paus. X 19, 3 
aXievGiv ev Alt] ift'givt] za dixzva avetXxvoev ex 
ßuXdoor]g TigdoatTiov eXaiag iqvXov Tzejioizpievzyv * 
-zovzo iäeav nageiyezo ipegovoav piev zi eg zo 
■/)!■],,)•. gEvtjv di xai eici lieolg ’EXXtjvixoTg ov 
xttihottooay. tjgovzo ovv oi Mgüvfivaioi zgv 10 
Th iHav ozov Atdtv ij xai ggdtcov eaziv t] eixiov ’ 

•)] Ai aitzovg oißeoiiai Aiovvoov iPaXXgva exe- 
levoev. eni zovzopt oi Mykh/ivaToi gdavov tiev 
zo ix zijg daXdoogg Tiagu oipioiv i/ovzeg xai 
■dvoiaig xai evyaig zigötoi, yaXxovv di otzo- 
nefvzovoiv eg AeXcpovg. 

<pavorrjgtog, Lycophr. 212 mit Schol. 

‘LiyaXevg, Lycophr. 212 mit Schol. 
zpXevg auf Chios, Herodian. I 400, 27 L. 
ipXewv, Aelian. v. h. III 41; s. opyaxizgg. 20 
/ploTog, Plut. quaest. conv. V 8, 3. 
yagidözrjg s. aygitbviog. 

yoLQoipaXag in Sekyon, Polcinon iin Brißf an At- 
talos frg. 72 (FHG I 135) Sixvmvtoi zovzov 

Tigooxvvovoiv, ini zatv yvvaixetiov zaigavzeg zov 
Aiovvoov fiogiojv. Vgl. Schol. Aisch. Pers. 
1033 yoigoxpdXag Aiowoog d ziXXcov za gogia 
zcöv yvvaixätv. 

yogeiog, Plut. de cohib. ira 13 av /i>] Tigooyevö- 
fievog 6 ihtiiög thpgozgr xai tiaivoXtpv avri 30 
Xvaiov xai yogetov stoirjog zov äxgazov. 
yiü.aß in Ämyklai, Paus. III 19, 6. 
mgadiog, Euelpis von Karystos j'FHG IV 408): 
edvov di xai ev Ann zg/ (opiadicg Atovvoig 
civdgotJiov diaoTtöivzeg, xai ev Tevidm, mg iptjoiv 
EveXmg Kagvoziog. 

Apirjozijg, Plut. Them. 13, nach dem drei per¬ 
sische Jünglinge von vornelnnev Abkunft vor 
der Schlacht bei Salamis dem D. m/zrjaziig 
geopfert wurden; vgl. Aristid. 9 und oben40 
unter dygimviog. 

IV. Dionysos bei den Dichtern. Kein 
hellenischer Gott ist von den Dichtern so_ viel 
besungen worden, wie D., den Sophokles Antigon. 
1115 bereits mit Recht anredet als TzoXvcbvv/ie, 
Kad/ietag vv/tipag äyaX/.ia xai Aiog ßagvßgegeza 
yevog. Seine poetischen Beiwörter hat C. F. H. 
Bruchmann Epitheta deorum, Lips. 1894, 78 
—94 gesammelt. Als besonders gebräuchlich sind 
hervorzuheben : ävag, Baxyevg, Baxyjog und ahn- 50 
lichl, Bgoptiog , deoTidzt]g, didvgaptßog t eigafptatzqg , 
egißgeueztjg , egißgouog . eviog , i)rgoo/pogog (und 
ähnlich), ’laxyog, xioooxöut]g (und ähnlich), Xtj- 
raTog. XvaTog, uaivo/.aq, Nvoifiog iA votoqj , oivog 
und Zusammensetzungen mit oiro-, ciaig, xaryg, 
7 zoXvya{h]g (gzoXvygdi/g ), gzvoirzaig (und ähnlich), 
■zavgoxegmg (und ähnlich), "Ytjg, y&bvtog, yogevzgg 
(und ähnlich), ygvooxoiu]g (und ähnlich). An 
vielen sonst nicht vorkommenden Epitheta sind 
namentlich die Dionysiaka des Nonnos reich. Zu 60 
den von Bruchmann gesammelten Beiwörtern 
kommen aus dem delphischen Hymnos des Philo- 
dainos (H. Weil Bull. hell. XIX 1895, 393ff.) 
hinzu: dvgotjgtjg, ßgaizi/g (vgl. Weil a. a. O. 
401), Ilaidv (sonst nur noch Orph. hymn. LII 11), 
oo/zrjQ (sonst nur noch Lycophr. Alex. 206), ßax- 
yeimzag (sonst nur noch bei Simonid. frg. 210 A 
Bgk., vgl. Sappho frg. 147 Bgk.). 
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’Aygiavia, Aygimvta, o. Bd. I S. 896 und fe. 1017. 
aiibga in Attika, o. Bd. I S. 1043 und o S. 1020; 
s. auch unter evdeixvog. 

Aydeorggiaj allgemein ionisches Fest, o. Bd. I 
S. 2371. 

äoxcoXiaa/uog in Attika, o. Bd. II S. 1699 und 
o. S. 1020. , 

dozvdgdfua, Suid. s. v. naga Atßvoiv oiovei zijg tio- 
Xetog yevi&Xia, xai deodaiain eogzq ev t] «ijc 
piotv Aidwoov xai zag vvpiqx Jf, s. auch Bd. H 
S. 1868. 

zödv Bax/eimv a vTzodoya auf Rhodos, IGIns. 1 
155, 49. P. Foucart. Des associat. rel. llOff. 
Aaäoipogia in Delphi, s. o. S. 1019 und Bd. IV 
S. 2008 unter Daidaphorios. 

Aiovvoia t überall wo Theater sind (vgl. Roberts 
Register zu Preller Griech. Myth. I 4 962); 
s. auch den bes. Artikel. 
evdeiTivog, Etym. M. 42, 3 Aiatga eoozi] Adzjvdg 
rjv xaXovoi evdeiTivov. 

Qeodaioia s. Jen bes. Artikel und o. S. 1028f. 
Qeoivia in Athen s. o. S. 1029. 

QvTa in Elis, Paus. VI 26, 1. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 4 692, 2. 

AapiTzzqgia in Pellene, Paus. VII 27, 3. 

AegvaTa, ein mystisches Fest zu Ehren des D., 
das den eleusinischen Mysterien nachgebildet 
war; s. die Art. Melampus, Mysterien u. 
AegvaTa u. Preller-Robert Griech. Myth. 
I 4 691, 2. , , , 

Atjvaia in Athen, s. o. S. 1021f. und den bes. 
Art. Lenaia. 

Mvozt)gia, an vielen Orten; s. unter Mysterien. 
’Ooyoipogia, ein Fest der Athena Skiras in Athen 
(Bd. II S. 1968), bei dem, da es zur Zeit der 
Weinlese gefeiert wurde, auch D. und Ariadne 
Opfer erhielten; Preller - Robert Griech. 
Myth. I 4 207f. 682f. S. den Art. Oscho- 
phoria. Über die Verehrung der Ariadne an 
diesem Feste vgl. Bd. II S. 806. 808. 
Iliiloiyia (Eassöffnung) hiess der erste Tag der 
Anthesterien in Athen; s. Bd. I S. 2372. . 
Tlgoaymv hiess die Tiagaaxevi] der grossen Dio- 
nysien in Athen; s. o. S. 1023. 

Tlgozgvyaia eogzi] Aiovvoov xai IJooeidätvog, 
Hesych. s. y. ; das Fest wurde höchst wahr- 
scheinlich in Athen um die Zeit der Wein¬ 
lese gefeiert. S. den bes. Artikel und Preller- 
Robert Griech. Myth. I 4 669, 2; vgl. das 
Epitheton des D. xgozgvyaiog. 

Exiioeia in Alea, Paus. VIII 23,. 1. 
zvgßt] , Teil des Agrionienfestes in Argos; vgl. 
Paus. II 24, ^ ziQog tov *Eq<xo(vov zeug xaza 
zo Soog exßoXatg Aiovvom xai ITavi dvoyoi, 
zm Atovvoü) di xai ioon) v ayovai xaXov(itvt]v 
zigßrjv. Preller-Robert Griech. Myth. I 4 
691, 3. 

Xdef, der zweite Tag des athenischen Anthestenen- 
festes, s. Bd. I S. 2372. 

Xvzgoi, der dritte Tag des athenischen An- 
thesterienfestes, s. Bd. I S. 2372. 

VI. Die Mythen des Dionysos. Von den 
Mythen des D. ist der berühmteste seine Geburts¬ 
sage, die vor allem in Theben (s. o. S. 1015) koa¬ 
lisiert warr die Sage von Semeles Tod und D.s 
Frühgeburt. Von seiner Geburt erzählte man 
auch an vielen anderen Orten; vgl. darüber den 
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bei Diod. III 66 überlieferten Hymnos (vgl. Ge- 
moll Homer. Hymn. 361): oi tt 'rv yag A oaxdvuy o\ 
oi d' ’ly.dgqj rjvefioeootj cpao', oi d’ Sv dwv 

yevog, eigarpiöiza, oi de o' Sa' ’AXrpetq 3 jzozn/uq) 
ßaövdivrjevxi kvoa/ievtjv SefieXr/v rexeeiv All zzq- 
JitxeQawq i, dXXoi 6’ Sv @yßr]oiv, dvag. oe Xeyovoi 
yeveo&ai, ipevddfievoi • oe d'ezmze xarrßi rtvdgojv re 
&emv re jzoXXov (oi dv&gdmcov, xgvTtzoov XevxebXevov 
“Hgtyv. eozi de zig Nvorj, vjzarov ogog, av&eov vXy, 
zr]Xov <Potvbct)s, oyedov A lyimzoio godcov. Über 
Naxos als Gebnrtsstätte des D. vgl.'noch Diod. V 52, 
nach dem die Sage in Naxos, das einige deshalb 
AwHiinds nannten, ganz ähnlich wie in Theben 
erzählt wurde. Vgl. auch Porphyr, antr. nymph. 
20. Welches Vorgebirge Drakanon als Geburts¬ 
stätte des D. gemeint ist, ob däs auf der Insel 
Ikaros oder auf Kos, mnss unentschieden bleiben; 
vgl. Gemoll a^ a. 0. und Mäass Herrn. XXVI 
1891,178f. Wahrscheinlicher ist wohl das letztere. 
Seine Geburt auf Ikaros scheint nur durch den 
angeführten Hymnos bezengt zu sein. Auch in 
Elentherai (s. o. S. 1020) und Teos erzählte man 
von der Geburt des Gottes. In Teos führte man 
als Beweis dafür an, dass sich in der Stadt in 
bestimmten Zwischenräumen aus der Erde eine 
Quelle voll duftenden Weines erschliesse (Diod. 
III 66). Ähnliches Wird aus Andros berichtet, 
Plin. n. h. II 231 (aus Licinius Mucianus, vgl. 
L. Brunn De C. Licinio Muciano, Leipz. Dissert. 
1870, 30). Solche Wunder wurden auch in Elis ! 
erzählt. Paus. VI 26, 1. 2. Nach Arrian bei 
Eustath. Dion. Perieg. 939 (Müller Geogr. gr. 
II 382) sollte er vom Zeus am Flusse Sangarios 
geboren sein. An die Geburtssage knüpfen sich 
meist die Mythen seiner Erziehung. 

Streiten schon viele Städte nm die Ehre, der 
Schauplatz seiner Geburt zu sein, so sind es noch 
viel mehr Örtlichkeiten, die den Anspruch darauf 
machen, Nysa zu sein, wo der Sage nach D. von den 
Nymphen erzogen ist. Das Land Nysa irgendwo ^ 
zu localisieren kann nur mit den Versuchen kühner 
Phantasten in alter und neuer Zeit verglichen 
werden, die die Inseln der Seligen, Ogygie, die 
Atlantis u. s. w. auf der Karte gesucht haben. 
Nysa ist ein Land der Phantasie, ein glückliches 
Land, für keinen Sterblichen zum Aufenthalt be¬ 
stimmt, sondern nur für den heiligen Zeussohn, 
der unter Donner und Blitz zu den Menschen 
hemiederkam. Was unter Nysa zu verstehen ist, 
hat der Fund der Sophilosvase gelehrt (Athen. £ 
Mitt. XIV 1889, IfF. und dazu F. Studniczka 
Eranos Vindobonensis 233ff.), in Zusammenhang 
mit den Kretschm ersehen Untersuchungen (o. 
S ; 1011). Nysai sind Nymphen, und Nvoa (d. h. 

V voata), das Nvaijiov nedlov (Hom. Hymn. Dem. 
17; vgi. xaz' f/yadeov Nvor/iov II. VI 133) ist das 
Nymphenland, das, wie all die seligen Länder, 
von der Phantasie des Volks zunächst wohl in 
die Nähe des Okeanos verlegt wurde. Denn die 
Gegenden am Okeanos sind die Märchen- und 6 
Götterländer der griechischen Sage. Im Nymphen¬ 
lande warten des D. Nymphen; entweder wird 
eine Nysa (Teipandros frg. 8, Bergk PLG III4 
12; im dionysischen Festzuge zu Alexandreia bei 
Källixenos Athen. V 198 E; bei Diodor. III 70 
Tochter des Aristaios) genannt oder gewöhnlicher 
werden mehrere Nymphen {Nvoai oder Nvoiddsg) 
erwähnt, wie denn schon die Ilias VI 132 fiat- 
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vo/zevoio Auuvvaoto zifhqvng kennt; vgl. Heyde- 
munn a. a. 0. 18). Im Cult scheint immer eine 
Nysa (Nvoag vv giftig CIA III 320; Nvoag zgo- 
tpov ebd. 351) verehrt zu sein. Späte Erfindung 
ist natürlich Nvoog Hyg. fab. 131. 167. D. wird 
den nysisehen Nymphen entweder von Zeus selbst 
übetgeben, oder Hermes, der Götterbote, über¬ 
bringt das Kind seinen künftigen Pflegerinnen. 
Beide Versionen kommen in Litteratur und Kunst 
0 vor; die letztere ist aber die durchaus gewöhn¬ 
lichere (Heydemann a. a. 0. 18ff.). Das Land 
Nysa wurde später in vielen Gegenden der Erde 
gesucht, zunächst natürlich in Thrakien, woher 
der fremde Gott gekommen war und wo es schon 
der homerische Dichter II. VI 133 sucht; dann 
machten mit der Erweiterung des geographischen 
Horizonts immer neue Länder auf die Ehre An¬ 
spruch, die Gegend zu besitzen, in der der Gott 
der Freude von deu Nympheü erzogen ward, z. B. 
0 Boiotien, Euboia, Phokis, Thessalien, Makedonien, 
die Insel Naxos, dann weiter Karien, Lydien, 
Kilikien, Arabien, Aithiopien, Libyen und Indien, 
vgl. Preller-Robert Gr. Myth. 14 663 und. 
den Art. Nysa. Dichtung und bildende Kunst 
haben den Aufenthalt des D. bei den Nymphen 
in anmutigen Darstellungen geschildert. Er galt 
immer als ein Parallelismus zu der Sage von der 
Auferziehung des Zeus durch Amaltheia, die dann 
auch direct auf den ,Zeussohn 1 D. übertragen wurde 
9(Heydemann a. a. 0. 54ff.). Dieser Übertra¬ 
gung entspricht dann auch die bereits antike Vor¬ 
stellung, dass D. gleichsam ein zweiter Zeus ist, 
die ihren Ausdruck sowohl in den Worten des 
Aristides I 49 findet tjdtj de zivoyv tjxovoa xaz 
ezegov Xo'yov VTieg zmizcov ozi avzos 6 Zeig ei-rj 6 
Atovvoog als auch in dem pejgamenischen Bei¬ 
namen Zevg Bdxyog. Fraenkel Inschr. v. Per¬ 
gamon S. 240 zu nr. 324. 

Eine zweite Grnppe von Mythen gehört dann 
) den Sagen von der Erscheinung des Gottes bei 
den Menschen an. Sie alle wissen von den Mai- 
naden zu erzählen, die den Gott in wildem Taumel 
und ausgelassener Lust umgeben. Mit ihnen 
schwärmt er durch die Lande dahin, und böses 
Unheil trifft die, welche sich seiner Gottheit zu 
widersetzen wagen. Hieher gehört vor allem die 
alte Sage vom thrakischen Lykurgos, die bereits 
Ilias VI kennt und die von dem Drama und der 
bildenden Kunst später oft behandelt ist. Schwer- 
• lieh darf man aber Lykurg mit Preller-Robert 
Griech. Myth. 14 688 als Bild des Winters anf- 
fassen und den Kampf zwischen D. und Lykurg 
als Streit zwischen Sommer und Winter, wie 
dieser in deutschen Sagen und Liedern oft vor¬ 
kommt. Vielmehr ist die Sagenfigur des Lyknrg 
wohl aus einem alten thrakischen Gott entstanden, 
der dem arkadischen (v. Wilamowitz Homer. 
Unters. 284) ähnlich war. Der Sohn des Dryas, 
der Heros Wolfszom, den die Phantasie der Dichter 
mit allen Zügen barbarischer Wildheit ausge¬ 
stattet hat, tritt dem jungen Gott entgegen und 
tvehrt der Lust und dem Taumel seiner Beglei¬ 
terinnen. D. selbst kann sich nur durch einen 
Sprung ins Meer retten. Dem thrakischen Ly¬ 
kurg entspricht in der boiotischen Sage die Figur 
des Penthens, des Mannes der Trauer, auch er 
das Bild des sich gegen die neue Religion ent¬ 
wickelnden Widerstandes. Eine Dublette der Ly- 
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kurgosfabel der Ilias nennt E. Maass Herrn. lässt sich nicht mehr W gehr 

XXIII 1888 73 offenbar mit Recht die Erzäh- der Göttin Ariadne ist nicht völlig klar, benr 

lung des Diodor V 50, in der statt des Lykurgos wichtig ist die Naehn.'ht dass sieh im Tempe 

sein Bruder Butes (s. Bd. III S. 1082 Nr. 5) und des D. Kg-goiog zu Argos das Grab der Ariad e 

statt des D. seine Ammen eintreten. Die Sage befunden habe, die als Genossin des D. im Kampfe 

D.’ti r2?T|) de üSr d D ge und Pcr^rv^ Lnenti 

welche den ankommenden Gott freundlich auf- der Ariadnesage. Mit UBMcht nm 

nehmen und deshalb von ihm mit der Gabe des schon im Altertum Dia mit der glexelmarnige 
Weinstocks beschenkt werden. Diese Sagen sind Insel nördlich von Kreta; denr, ursprünghe^kann 
in den Landschaften entstanden, in denen der die Sage gar kein bestimmtes Local ff?“«" 
Weinbau schnellen Eingang fand und in frommer haben, sondern nur eine Göttennsel, 

Einfalt auf die Epiphanie des D. zurückgeführt für das Beilager des D. mit der hochheilige 

wurde Vor allem waren* es Aitolien und Attika, Göttin geschaffen war. Erst bei KaUimachos 

wo solche Sagen gewachsen sind. In Aitolien (frg. 163 Schn.) ist die Identificatton der lnsel 

haftet die Säge von der Einführung des Wein- 20 Dia mit Naxos nachweisbar. Latnll. LXIV 52 
an deri?gur° des Königs OinL, bei dem spricht noch 
D einsrekehrt war. Der Name Oineus ,Wem- pertius III17, 27 und Ovid met. 111 Mb waxos. 
mann ‘ Spricht für sich selbst. Seine Gattin ist Dichtung und bildende Kunst wetteifern, die von 
Althaia ^ die als die Nährmutter* (Preller- Theseus verlassene, von D. gefundene Anadne 
Robert 14 666) oder die Heilende* (s. o. Bd. I darzustellen. Alles geht ini Grunde auf einen 
9 a-edeutet ist* sie sollte der Sage nach isQog yafiog zwischen der hochheiligen Göttin 

L Mntlf der DeTaneira sein als derl Vater und dem Sohn des Zeus zurück. D e Morgengabe 

D S Detneira geMert^dannVon Herakles des D. an die Ariadne ist die von Hephaistos ver- 
den^Hvilos so dass sich später die Ptolemaeer, fertigte Krone, die später als Sternbild an den 
die Nachkommen der dorischen Herakleiden, von 30 Himmel versetzt wurde. Ähnhche C'ütsagen liegen 
T) und Herakles ableiteten. Über D. bei den der Dichtung des Syrers Pherekydes von der Hoch- 
Ptolenfae^m vgL F Hiller v. Gaertringen zeit des: Zas mit der Chthonie zu Grmnfe; vgL 
in dpr Festschrift für Otto Hirschfeld 1903; s. Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 149. W 
auch Preller-Robert 14 666 und u. S. 1040. die Sage von dem Beilager desD. mit der Ariad e 
Von attischen Sagen ist namentlich die Ikarios- ist, lässt sich nicht sagen; wahrscheinlich ist s 
La 1“^"" —, .tar aie.Tsl. oben Ute .k «k Tjjbtadjte de, An.an. mit Ihm 
q 1090 Hieher gehört auch die delische Sage seus (s. o. Bd. 11 fe. ouo). 

vnn den OinotroDen In Delos galt Staphylos, Zu den Epiphaniesagengehören auch die Sagen, 

d h der personificierte W^einstock, als Soh/des die von D. afs Sieger und Triumphator zu er- 
D Seine Tochter war die Thrakerin Rhoio d. h. 40 zählen wissen, die von seinem göttlichen Beistand 
?ie Säte gebiert vom Apollon in Kämpfen und Gefahren berichten. Hierher 

dann^mR 1I der n N^mphe^Dorippe^ die^öfnotrophen 

%ä ä 

frrÄ&ÄÄ l SSÄr'lS -J|>. S^hol. » 

Preller-Robert 14 677. Die Tendenz dieses Nem. I 100 und Ps^-Apollod. I 3p. Hie R 

Mvthos ist klar • er soll die delische Apollon- nung des D. in der Gigantomachie ist auf &Jte 

reUgion mit der D.-Religion verbinden. Der My- 50 Kunstwerken von der anderer Götter je“ 1 ? ' 

thofwird hieratischer Natur sein; die Delier schieden ; nur Pantherfell und thrabsche K W 

pifprn den Delnhern (s o S 1017f.) nach. Keine charakterisieren den thrakischen Gott, sonsttragx 

Eid ph arfl e sage des™.) tst aber mit der berühmten er Schwert und Schild wie /^anderen Götter. 

Sage von seinem Beilager mit Ariadne zu ver- Aber bald sehen wu . der Rechten and 

gleichen. Die Sage wurde später allgemein nach BewafnungmitdemThyrsosin de ^hte 

T) mit Ariadne d h. der hochheiligen Göttin wie das zuerst Be W t 

(Hesych. s. ädvov ■ dyvdv • Korjzeg), schon für Kreta mutet über d'. 

?"«sscü 
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Rhoetus als Gegner des D. zu nennen, den dieser 
in Löwengestalt bezwungen habe. Aber eine Teil¬ 
name des löwengestaltigen 1), am Gigantenkampfe 
ist sonst weder in der Litteratnr noch in der 
Kunst nachweisbar und ist offenbar ohne Grund 
von A. Kiessling als ein ,uralter nur hier sich 
findender Zug der Sage 1 bezeichnet worden. Mit 
Recht hat also A. Trendelenburg (Berliner 
Archaeol. Ges. April 1898) das horazische lemiis 
unguibus horribüemque (wie er statt des .über¬ 
lieferten horribilique liest) mala auf die Erschei¬ 
nung des Giganten bezogen und an den sog. Leon 
des pergamenischen Altarfrieses erinnert. 

Hieher gehört auch das schöne Märchen von 
dein Siege des Gottes über die tyrrhenischen See¬ 
räuber. In allen Epiphaniesagen kehrt derselbe 
Gedanke wieder: D. giebt sich den Ungläubigen 
und Widerspenstigen in seiner ganzen göttlichen 
Macht zu erkennen nnd bestraft ihre Gottlosig¬ 
keit. Die älteste Erzählung dieser Legende ist 
uns im sog. homerischen Hymn. VII (Aiovvaog 
rj Xgoxat) erhalten, den A. Ludwich Königs¬ 
berger Studien I 1887, 63ff. sehr mit Unrecht 
für eine orphische Dichtung ausgegeben hat (0. 
Kern Wochenschr. klass. Philol. VI 1889, 281ff. 
0. CrusiusPhilol. XLVIII 1889,188.193ff). Die 
Sage wurde bald populär: ihr schönstes Zeugnis 
ist der Bildschmuck des choregischen Denkmals 
des Lysikrates in Athen. Sie ist von M a a s s 
mit Recht auf den Cult eines Meer-D. zurück¬ 
geführt worden. Hieher gehört auch des D. Kampf 
mit Triton (Paus. IX 20, 4; vgl. K. Wernicke 
Archaeol. Jahrb. II 1887, 114ff.). 

Eine neue Phase der D.-Mythen beginnt mit 
den Kriegszügen Alexanders d. Gr. Der geogra¬ 
phische Horizont hatte sich von neuem erweitert: 
in Indien schien Nysa, nm das schon viele Länder 
gestritten hatten, wiedergefunden zu sein. Die 
Neigung der Hellenen, in neuentdeckten Ländern 
die Heimat ihrer Götter und Heroen zu snehen, 
erwachte von neuem, als Alexandros Indien er¬ 
schlossen hatte. Aber man glaubte auch den 
leibhaftigen D. in der Gestalt des grossen Ale¬ 
xandros unter sich zu haben. Alexandros wurde 
mit D. verglichen; seine alle Welt in Staunen 
setzenden Kriegszüge wurden einem Triuinphzuge 
des D. gleichgestellt, der, begleitet von einem 
grossen, in wilder Lust dahinstürmenden Gefolge 
bis nach Indien vordringt nnd dort den Hellenen 
ein neues, gelobtes Land zeigt. Wenn auch mit, 
Recht behauptet wird, dass die allbekannte Form 
des dionysischen Thiasos erst im Anschluss an 
die Kriegszüge Alexanders entstanden ist. so sind 
die Anfänge der Sage von dem welterobernden, 
vor allem aber nach dem Orient vordringenden 
D. bereits im 5. Jlidt. v. Chr. nachweisbar. In 
den Bakchen des Euripides kommt D., begleitet 
von einer Schar lydischer Frauen, von seiner 
Siegesfahrt durch den Orient nach Theben, was 
er im Prolog v. 13ff. mit den Worten angiebt:! 
X.ixiov be Aibön 1 xobg aoXvygvaovg yvag ’Pgvycör 
Te, üegodjv &' ghofih’jxov; xxXaxag Bdxxgid re 
xeiyg xgv xe bdayipov yOova 3Iijdeov eTieXSoxr 
Agaßiar x’ evbalgova Aotar xe aäaav, g .Tao’ dX- 
fivgdv äXa xeTxat giydair "Ei./.r/oi ßaoßäncn; d' 
oftov xrX.qgeig eyovoa xaXJ.mvgydnovg rroXeig, eig 
xxjrbe Tigonov jj/.dov EXXijvoxr t 6X.iv. Es ist mög¬ 
lich , dass diese Vorstellung von dem Eroberer 
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D. auf orientalische, namentlich kleinasiatische 
Überlieferungen zurückgeht, wenn sich das im 
einzelnen auch nicht weiter beweisen lässt. Jeden¬ 
falls ist die Legende von dem indischen Triuinph¬ 
zuge des D. ganz mit Alexanders Kriegszügen 
verknüpft und vor ihm in keiner Weise nachweis¬ 
bar. Sehr hübsch hat Maass Herrn. XXEH 1888, 
77 darauf hingewiesen, dass auch D. wie sein 
Vorbild Alexandros d. Gr. zu Wasser und zu Lande 
(kämpft. Einen Seesieg, den D. über die Indier 
davonträgt, schildert das XXXIX. Buch des Non¬ 
nos. Die indische D.-Legende begegnet zuerst 
bei den sog. Alexanderhistorikern; s. Megasthenes 
bei Müller FHG II 410 frg. 21. E. A. Schwan¬ 
beck Megasthenis Indica, Bonn 1846 und nament¬ 
lich Botho Graef De Bacchi expedit. Indica, Diss. 
Berol. 1880. Man erzählte, dass Alexandros selbst 
seinen Heereszug xgog glggaiv xijg Aiovvaov Bax- 
yeiag ausgestattet habe und deshalb Ogi’.a/ißog 
1 genannt worden sei (Arrian. anab. VI 28. Plut. 
Alex. 67, vgl. oben Bd. I S. 1429). Nach Diog. 
Laert. VI 63 verehrten die Athener Alexandros 
als D.; vgl. E. Kornemann in C. F. Lehmanns 
Beiträgen zur alten Geschichte I 1902, 58. 70. 
Noch mehr trat das Bestreben, ihre Königsherr¬ 
schaft mit dionysischer Macht zu vergleichen, bei 
seinen Nachfolgern hervor, den Ptolemaeern und 
Seleukiden. Vor allem gilt das von den Ptole¬ 
maeern, vgl. E. Kornemann a. a. 0. 67, 5. 6. 
83, 2; für die Seleukiden vgl. ebd. 82. Berühmt 
vor allem ist die dionysische Pompe des Ptole- 
maios Pliiladelphos in Alexandreia; vgl. darüber 
die ansführliche Beschreibnng des Kallixenos bei 
Athen. V 190 A 202 A und dazu Kamp De Ptolem. 
Philadelphi pompa Bacch., Dissert. Bonn. 1864 
und B. Graef a. a. 0., der fien Einfluss dieser 
grossartigen Pompe auf den bakchischen Sarko¬ 
phagen der Römer nachweist. Näheres s. im Art. 
Thiasos. Spätere Kunst und Dichtnng nahmen 
ihre Motive immer gern ans der Sage von dem 
indischen Triumphzuge des D., und selbst in alt¬ 
ehrwürdige Culte und Traditionen drang sie ein, 
wie z. B. in Sparta später die Pyrrhiche dadurch 
wesentlich modificiert wnrde, vgl. Athen. XIV 
631B: ?’ de xu.it' ijyäg Tivgglyg biovvoiaxtj r/- 
etvai boxet emeixeaxega ovoa xrjg dgyalag eyovai 
yag ot dgyoi’Uevoi ttvgaovg dvxi doodxcof, grooter- 
xat <Y Itx cIXXgl.ovg xai vao&gxag xai Xapgidbag 
q'egovoiv ‘ ooyorrxai xe xd .xeoi xov Aiovvoov xai 
xd xeoi xovg ’Ivbovg, exi be xd .ieoi xör Ileyih'a. 
Andere Stellen beiPrefler-Robert Griech.Myth. 
I 4 704, 5. Für die Poesie sind das wichtigste 
Gedicht die am Schlüsse des 4. Jhdts. n. Chr. 
entstandenen Dionysiaka des Nonnos aus Pano- 
polis in Ägypten in 48 Gesängen; vgl. über die 
Quellen des Gedichts R. Köhler Über die Dio¬ 
nysiaka des Nonnus, Halle 1853. Vorangegangen 
waren ihm in der Behandlnng dieses Stoffes nament¬ 
lich Euphorion von Chalkis, von dem es ein epi¬ 
sches Gedicht Aidvvaog gab, und Soterichos, der 
den indischen Zug des Bakchos zur Zeit des Dio- 
cletian in vier Büchern besungen hatte. Als 
Pendant zu der indischen D.-Sage gab es dann 
auch eine westliche, die den D. in Italien und 
Spanien Eroberungszüge machen lässt. Den In¬ 
diern entsprechen die Tyrrhener. wie z. B. Nonnos 
XLV 174. XLVTI 627 von einem Kampfe des D. 
mit dem Giganten Alpos (Bd. I S. Iö38j zu er- 
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zählen weiss. Schon in der indischen Sage lebte 
die Erzählung von der Teilnahme des D. am 
Gigantenkampfe auf; vgl. F. Ko epp De Gigan- 
tomachiae in poeseos artisque monumentis usn, 
Diss. Bonn 1883. Schliesslich enden die Triumph¬ 
züge des D. dann in dem Ausgangspunkt der 
ganzen D.-Religion, in Thrakien. Nach Ps.-Apol- 
lod. III 36 Wagn. gelangt er durch Thrakien 
nnd Indien nach Theben (Herchers Behandlung 
der Stelle hätte Wagner nicht billigen sollen); 
vgl. Ovid. fast. III 719 Sithonas et Seythieos 
longum est narrare triumphos et domitas gentes, 
turifer Inde, tuas. 

VII. Attribute des Dionysos. Es ist bei 
D. sehr schwer, sein ältestes Attribut zu be¬ 
zeichnen. Man wird als solches wohl den Stier 
nennen können, der in die Zeit führt, als D. in 
einigen Gegenden, wie z. B. in Elis, den alten 
Stierfetisch ersetzte. Der Stier verkörperte nach 
der Vorstellung der Alten die ungestüme, wilde 
Zeugungskraft und war als solche namentlich im 
Culte der Wassergötter, vor allem des Poseidon, 
zu finden, sei es, dass diese in der Gestalt von 
Stieren verehrt, sei es, dass ihnen Stiere als 
Opfer dargebracht wurden. D. hat auch von 
altersher seine Beziehung zum Meere (s. o. S. 1032 
unter xxeXaytog) und galt immer als ein Gott 
der Fruchtbarkeit. Daher war er sehr geeignet, 
den alten Tierfetisch der Eleer zu ersetzen und 
mit neuem Leben zu erfüllen; s. das alte Cult- 
lied eines D.-Cults in Elis S. 1032 unter xavgog. 
Wir müssen uns das Cnltbild dieses Gottes ohne 
Zweifel in Stiergestalt vorstellen. Im allgemeinen 
aber verflüchtigte sich der alte Stierfetisch nach 
der aus vielen Analogien der griechischen Reli¬ 
gionsgeschichte bekannten Weise: der Gott trägt 
nur noch die Abzeichen des Stiers, Hörner (D. 
ßovxegxog, x avgoxegwq, ymmoxegmg ; vgl. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 4 714, 2) oder eine 
Stierhaut, die allerdings nach der Entstehung' 
der Sage von dem Triumphzuge des D. nach 
Indien durch das bekannte Pantherfell, mit dem 
die Kunstwerke den D. so oft bekleidet zeigen, 
ersetzt wurde; oder dem Gotte werden Stiere 
als Opfer dargebracht, so dass ihn Sophokles 
in seiner Tyro z. B. xavoorpdyog nennen konnte 
(frg. 607 Nauck). Ein sehr eigentümliches Stier¬ 
opfer in Kynaitha, Paus. VIII 19, 2. Von andern 
Tieren sind ihm namentlich der Panther und 
der Löwe heilig, beides Tiere, die sicher erst 
aus dein Cult der phrygischen peyalg /ii'jxqg in 
seine Umgebung gekommen sind. Die bildende 
Kunst hat sich namentlich des Panthers bemäch¬ 
tigt, von dem begleitet D. in mannigfachen 
Situationen dargestellt wird. Oppian cyneget. in 
78ff. IV 230ff. hält die Panther nach dem Vor¬ 
gang der aoiboi für verwandelte Mainaden. Auch 
Esel und Bock, zwei wegen ihrer Geilheit be¬ 
kannte Tiere, haben oft die Ehre, den Gott D. 
auf ihrem Rücken zu tragen. Sehr hübsch ist i 
der Einfall eines alexandrinischen Dichters, nach 
dem D. mit seinem Thiasos, zu dem hier auch 
Hephaistos gehörte, auf Eseln in den Giganten¬ 
kampf ritt, wodurch die Giganten, durch das 
Eselsgewieher erschreckt, sofort die Flucht er¬ 
griffen, Ps.-Eratostli. eatasterism. 11 p. 92f. Rob. 
Böcke und Ziegen worden dem D. auch sehr oft 
geopfert, so dass er die Beinamen iodpiog, alyo- 
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ßdlog, peXavaiyig erhielt. Wenn die Alten sagten, 
dass dem D. deshalb Bock und Ziege geopfert 
würden, weil diese Tiere dem Weinstock feind¬ 
lich gesinnt wären (Verg. Georg. II 380 non 
aliam ob culpam Baecho caper omnibus aris 
caeditur), so ist das schwerlich richtig; geopfert 
werden ihm diese Tiere als dem Gotte der Frucht¬ 
barkeit, wie denn auch die grosse Naturgöttin 
Artemis vor allem Ziegen als Opfer erhält. Auf 
die Fruchtbarkeit des D. deutet auch der Phal- 
los, den wir in vielen seiner Culte als Symbol 
finden; vgl. darüber namentlich Plut. de cup. divit. 
8: i] Ttuxgio; xwv Atorvatcov eogxij xd jiaXaiov 
eae/uiexo bxj/ioxixwg xai i/.ugwg , utiq ogevg oirmi 
xai xXx/paxig, eha xgayov xig elXxev, äXXog ioyn- 
bwr äggiyov rjxoXov&ei x.ouiCotv, itti tiuol be 6 
rpaXXdg. Vgl. dazu den D. d>aXXgv auf Lesbos oben 
S. 1033. Phallosprocessionen waren im D.-Cult 
häufig, z. B. in Argos, wo sie der Seher Melam- 
pus eingeführt haben sollte nach _Herod. II 49, 
auf Rhodos, Athen. X 445B (s. dazu van Her¬ 
werden Mnemosyne N. S. XXIX 1901, 218), und 
in Athen CIA II 321b 7; vgl. auch den D. evög- 
ygg und yoigoydXag. Nach dem bekannten De- 
cret über die Colonieentsendung nach Brea in 
Thrakien (Dittenberger Syll. 2 19 a) mussten 
die Colonisten von Brea nach Athen zu den Dio- 
nysien alljährlich einen Phallos einsenden. Zum 
Preise des gewöhnlich in einem xavovr herum¬ 
getragenen Phallos erschollen Lieder (xd xpaXXixa), 
von denen Aristophanes Ach. 261ff. eins nach¬ 
gebildet hat. Über Phallostänze vgl. Lob eck 
Aglaopham. II 1086. Namentlich spielte der 
Phallos in den Mysterienculten eine wichtige Rolle 
und befand sich als Symbol der Fruchtbarkeit 
sowohl oft in der Cista mystica als auch im 
Liknon. Von Pflanzen war dein D. vor allem 
der Epheu heilig, mit dem schon sein alter theba- 
nischer Fetisch (o. S. 1016) bekränzt wurde. Viele 
Kunstwerke zeigen ihn mit Epheu bekränzt (xio- 
ooyaixrjg, xioaoxd/igg). Für D. ist der Epheu 
dasselbe, was für Apollon der Lorbeer bedeutet. 
Die beiden jugendlichen Götter wechseln anch 
oft die Lieblingspflanzen ans. Apoll ist mit Epheu, 
D. mit Lorbeer bekränzt; s. die Dichterstellen 
bei Preller-Robert I 4 713. Der Thyrsosstab, 
den wir auf Kunstwerken so unendlich oft in den 
Händen des D. oder seiner Diener und Dienerinnen 
finden, besteht ursprünglich aus einem Stab (väg- 
diji), der oben mit Laubgewinde aus Epheu ver¬ 
sehen war oder mit Weinlaub, das auch oft die 
Schläfe des Gottes schmückte. Nach Robert bei 
Preller I 4 715 findet sich das älteste Beispiel 
des Thyrsosstabes mit aufgesetztem Pinienzapfen 
wohl auf der Mysterienvase der Sammlung Tyskie- 
wicz, Mon. d.’Inst. XH 35. Für den dionysi¬ 
schen Cult gab es im Laufe der Zeit dann noch 
eine ganze Reihe von Symbolen und Geräten, die 
namentlich auf den Kunstwerken erscheinen, so 
heilige Binden, die in keinem griechischen Gottes¬ 
dienste fehlen, Schlangen, Fackeln, Flöten, Hand¬ 
pauken , die znm Teil aus dem phrygischen 
Dienst der Kybele in den des D. eingedrungen 
sind. 

VIII. Dionysos in den Mysterien. Der 
D. der Mysterien gehört den Orphikern an, Dich¬ 
tern, die sich nach dem thrakischen Sänger Or¬ 
pheus nannten und den D. in den Mittelpunkt ihrer 
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Lehre stellten. Vgl. darüber den Art. Orphiker 
und die zum Teil vortrefflichen Ausführungen von 
E. Rohde Psyche II3 105ff.; dazu Schoemann- 
Lipsius Griech. Altertüm. II* 378ff. Die orphi- 
sche Bewegung hat jedesfalls ihre Blüte in Athen 
zur Zeit der Peisistratiden erreicht, und der Name 
des Onomakritos ist mit ihr eng verbunden; vgl. 
namentlich Paus. VIII 37, 5 xagä 8s 'O/xrjgov 
’OvOftaxgtxog xagakaßcov xcöv Ttxävoiv xo övö/xa 
Atovvocg ts ovvs&rjxsv ogyia xal slvat xovg Ti- 1 ( 
xävag TO) Alovvoq) xcöv xadtjfiäxcov sxolrjosv avxovg- 
yovg. Herodot II 81 rechnet die ’Ogcptxa zu den 
Baxyixa-, das ist richtig. Aber es ist nur He- 
rodots eigene Meinung, wenn er die Gedanken 
der Orphik aus Ägypten und von den Pytha- 
goreem herleitet. Beides ist sicher falsch; schuld 
daran ist Herodots Ägyptomanie (Rohde a. a. 

0. 108, 1). Dfe Orphiker haben die Identification 
des D. mit Zagteus vollzogen und dem D. auch 
den Namen Phanes gegeben, der nur in ihrer 2' 
Theogonie nachzuweisen ist; denn die Lesung 
$ävng auf den Goldtäfelchen von Thurioi ist 
durch H. Di eis Festschrift für Th. Gomperz 1902, 
lff. beseitigt worden. ’ Der Cult des orphischen 
D. ist in Geheimzirkeln gepflegt worden, die ihre 
Convente namentlich in BaxysTa genannten Isooi 
otxoi (s. o. Bd. II S. 2783) abzuhalten pflegten. 
Es ist aber kein Grund vorhanden, alle dionysi¬ 
schen Mysterien nun für orphisch zu halten (s. 
darüber Bd. III S. 1015). Auch die weitver- 3 
breitete Ansicht, dass der orphische D.-Iakchos 
den eleusinischen Mysterien der Demeter und 
Kore ein neues Element zugeführt habe, ist noch 
nie bewiesen worden. Vgl. darüber Bd. IV S. 2737 
und den Art. Iakchos. Wir wissen über den 
eleusinischen D.-Dienst ausserordentlich wenig. 
Auf der Mysterienvase Mon. d. Inst. XII 1885 
tav. 35 ist der merkwürdigerweise auf einem Om- 
phalos sitzende D. in keiner Weise als Iakchos 
charakterisiert, von dem eine sichere bildliche 4 
Darstellung überhaupt nicht erhalten ist (ganz 
verkehrt scheint mir F. Winters Deutung des 
schönen Kopfes im Braccio nuovo zn sein, Bonner 
Studien für Kekule 143). Bei weitem das wich¬ 
tigste Zeugnis für D. in Eleusis ist neben den 
Fröschen des Aristophanes jetzt der delphische 
Paian des Philodamos (H. Weil Bull. hell. XIX 

1895. 393), dessen dritte Strophe von H. Weil 
a. a. 0. und H. Di eis S.-Ber. Akad. Berlin 

1896, 459 folgendennassen hergestellt ist; [Xv-l 

xxtcpjak 8s xstQt xäkkcov 8[s/x]ag sv&soig [avv 
oiojxgoig s/ioksg t-ivyovg [EksJvoTvog av [ävlhfcd)]- 
8sig ' Evoi a> ‘Ibßaxy a> ’lfsmuJAv■ [sdvog sv&'] 
anav EkkäSog [y]äg s]wasxaig _ [cpiktov] 

£.T [6x]xatg ögyicov ooflcov ‘Iajxyov [xksisi o]s‘ 
ßooToi; jiovcov wi£[ag 8' ogjfiov [akvxov], Mög¬ 
licherweise stand der eleusinische D. mit dem 
delphischen in engerer Beziehung, worauf nament¬ 
lich der Omphalos der Mysterienvase hinweisen 
könnte. Diesen elensinischen Omphalos erblickt i 
man auch auf dem Pinax der Ninnion (Etptju. agy. 
1901 xiv. 1; vgl. dazu 0. Kern in den Beitr. 
zur Gesch. der griech. Philosophie und Religion 
[mit P. Wendland] 1895, 86 und Io. N. Svo- 
ronos KourjVila xcöv uvijuslwr xov Eksvoivtaxov 
fivaxixov xvxkov, Adijvai 1901). Weiteres im Art. 
Eleusis und Mysterien. 

IX. Dionysos in der Kunst. Uber D. 


• Dionysos 1044 

in der Kunst siehe die fieissige Zusammenstellung 
von E. Thraemer in Roschers mythol. Lexikon 
I 1089—1153. Das bildliche und literarische 
Material ist ein so grosses, dass hier nur die 
Hauptlinien der Entwicklung angegeben werden 
können. Die Kunst hatte bei D. die Gelegen¬ 
heit, den Gott in den verschiedensten Situationen 
und in allen Lebensaltern darzustellen. Die Culte 
kennen den D. als Kind, als Jüngling, als reifen 
»Mann. In der Sage erscheint'er z. B. als Ver¬ 
folgter (von Lykurg und Pentheus), als .Kämpfer 
in der Gigantomachie, als Sieger im indischen 
Triumphzug. Alle diese Motive kehren in der 
bildenden Kunst wieder, und jedes Motiv hat in 
ihr seine Entwicklung und Geschichte. Sehr oft 
ist es schwer, D. als solchen zu erkennen, wenn 
die Attribute, der Thyrsosstab oder der Wein¬ 
laubkranz, fehlen. Denn die Blütezeit der Kunst 
stellt D. auch gern wie seinen Bruder Apollon 
) als zarten Jüngling dar, umgeben mit allen Reizen 
männlicher Jugendschöne. Aber bevor der thra- 
kische D. in dieser Weise von der griechischen 
Kunst verherrlicht wurde, hatte auch er einen 
langen Weg durchzumachen, der mit dem Säulen¬ 
fetisch in Theben (s. o. S. 1016) beginnt. Da D. 
namentlich auf dem Lande von den Weinbauern 
verehrt wurde, hat sich bei ihm dieser primitive 
Cult länger erhalten als bei anderen Gottheiten; 
vgl. dazu Maxim. Tyr. VIII 1 ovxco 8s xig xoi- 
0 /isvcov xov Iläva xifiä skaxtjv avxcö vipijktjv e£e- 
kbjxsvog tj ävxgov ßa&v, xat yscogyoi Aiovvoov xi- 
fi&rsi jrijfa »’Xsg sv bgxäxw avxorpvk xgsfivoy, aygoi- 
xixov äyak/xa. Nach einer allerdings nicht sehr 
gut verbürgten Nachricht bei Harpokration s. 
ayvi&g soll wie dem Apollo# (vgl. darüber J. Six 
Athen. Mitt. XIX 1894, 340) so auch dem D. 

der ayvisvg, xioiv slg dfü ktfycov, ov loxäoi jiqo 
xC'v dvgäv, heilig gewesen sein. Später staffierte 
man die Hölzer und Säulen mit Gewändern und 
0 bärtigen Masken aus. Ein besonders charakte¬ 
ristisches Beispiel ist dafür die schöne Hieron- 
vase. Wiener Vorlegebl. A Taf. TV. Anderes bei 
T b r a e m e r a. a. 0. Überhaupt spielen die Masken 
eine grosse Rolle im D.-Dienst. 

Die ältesten erhaltenen D.-Bilder begegnen 
uns auf den sf. Vasen. Gewöhnlich ist der Gott 
auf diesen in dem ionischen yixcov xobt/gr/g da,r- 
gestellt, über den eine Chlamys oder häufiger ein 
Himation geschlagen ist. Der Gott ist hier immer 
,0bärtig, wie denn überhaupt seine Bildung als 
bartloser Jüngling erst vom 5. Jhdt. an nach¬ 
weisbar ist. In dem meist kräftigen nnd lockigen 
Haar trägt er auf den sf. Vasen meistens einen 
Epheükranz (vgl. D. Kwoog o. S. 1029), während 
er in der einen Hand ein Trinkgefäss, in der 
anderen eine Ranke (gewöhnlich eine Weinrebe) 
hält. Der Thyrsos kommt auf diesen ältesten 
Vasen als Attribut noch nicht vor, während hier 
und da das Scepter in seiner Hand erscheint. 
50 Das Pantherfell (die Pardalis) begegnet nach 
Thraemer a. a. 0. 1095 nur ein einzigesmal 
(Gerhard Auserl. Vasenb. I Taf 63). Von Tieren 
treffen wir in seiner Begleitung namentlich den 
Ziegenbock, den Stier und ganz besonders den 
Maulesel, auf dem der Gott gerne reitet. Ähnlich 
wie auf den ältesten Vasen werden wir uns den Gott 
auch auf der Lade des Kypselos und am Bathron 
des amykläischenThrons dargestellt denken müssen. 
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Auf den rf. Vasen erscheint D. zunächst ganz 
in derselben Gestalt wie auf den sf., da beide 
Malweisen ja auch lange Zeit nebeneinander her¬ 
gehen. Es wird nur auf Zufall beruhen, dass 
die Pardalis jetzt öfter vorkommt. Diodors (IV 
4) Worte ward usv ras sv xoTg jtokJ/uotg gdyng 
onkoig avxov xoks/uxoTg xsxoo/nijo-d-at xal 8ogat s 
ji agSdkscov, ward de ras sv slgtjvtj Tznvrjyvgsig xal 
sogxag sodxjotv avllsivaTg xal ward xtjv /xakaxo- 
xtjxa xgvcpsgaTg ygijoDai sind durch die Monumente 
bisher nicht bestätigt worden. Archaische Statuen 
oder Köpfe, die mit Sicherheit auf D. gedeutet 
werden können, sind nicht vorhanden. So können 
wir uns auch z. B. kein Bild von der D.-Statue des 
Myron machen, die Paus. IX 30 1 als &sag fiä- 
kiaxa ägiov /csxä xov A&qvgoiv Egeyßsa erwähnt. 
Von Bedeutung sind für den D.-Typus dieser Zeit 
namentlich die Münzen, z. B. eine Tetradrachme 
von Naxos auf Sicilien. Die Darstellungen des 
bärtigen D. nehmen von dem Augenblick ab, in 
dem die Kunst ein neues Ideal von ihm schuf 
in der Gestalt des unbärtigen, in Jugendschöne 
strahlenden D. Als ältestes Beispiel dafür gilt 
gewöhnlich der D. des Kalamis in Tanagra; vgl. 
darüber Paus. IX 20, 4 sv 8s xov Atovvoov xto 
vacö d-sag fi'sv xal xo ayakna Hgmr, klbov r s ov 
flaglov xal s’gyov Kakdfudög. Die Bartlosigkeit 
wird durch Münzen bewiesen; vgl, I m h o o f- 
Blum er Wiener Numism. Ztschr. IX 1877. 32 und 
E. Curtius Arch. Ztg. XLI 187, 225; s. auch K. i 
Wernicke Ar-ch. Jahrb. II 1887, 114. In Attika 
erscheint D. in jugendlicher Gestalt wohl zuerst 
auf dem Parthenonfries, auf dem der für Attika 
so wichtige Gott keinesfalls fehlen konnte. Aber 
erst von dem Auftreten des Praxiteles an be¬ 
herrscht die Darstellung des jugendlichen D. die 
ganze bildende Kunst. Durch ihn ist ein neues 
Ideal geschaffen, und nicht nur allein für ihn; 
sondern auch die Gefährten seiner Weingelage und 
Streifzüge, vor allem die Satyrn, werden durchs 
die praxitelische Kunst in des Wortes wahrster 
Bedeutung verjüngt. Wie die Künstler heben nun 
auch die Dichter immer seine Jugendschöne her¬ 
vor. Es sind uns eine grosse Anzahl von D.- 
Statuen und Köpfen vom 4. Jhdt. an erhalten 
— oder doch wenigstens solche Monumente, bei 
deren Deutung man an keinen Gott lieber als 
an D. denken wird. Aber sicher ist eine Deu¬ 
tung auf D. immer nur, wenn die Statue durch 
eins seiner Attribute genügend gekennzeichnet ist. ( 
Sonst geht die Deutung sicher oft ins Irre. Nichts 
scheint verkehrter, als z. B. aus dem schwärme¬ 
rischen, träumerischen Anssehen eines Kopfs gleich 
auf ein Bild des D. schliessen zu sollen. In dieser 
Beziehung ist auch noch Thraemer a. a. 0. viel 
zu weit gegangen. Von all den späteren D.-Sta- 
tuen heben wir als ein besonders schönes Bei¬ 
spiel die in Tivoli ausgegrabene Statue des Götter¬ 
jünglings IMon. d. Inst.XI51 und Ad. Michaelis 
Annali 1883, 136ff.) hervor. An vielen Statuen, ( 
namentlich denen späterer Zeit, sieht man, wie 
die Körperform des Gottes immer weicher, fast 
weibisch wird. Von seinen Mythen hat die Knnst 
namentlich die Geburtssage, seine Einkehr bei 
Ikarios, die durch ihn vollführte Zurückbringung 
des Hephaistos in den Olymp, seine Teilnahme 
an der Gigantomachie, die Pentheus- und Ly- 
kurgosfabeln, das Zusammentreffen mit Ariadne 
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behandelt. Seit der Zeit Alexanders d. Gr. war 
dann aber vor allem sein ganzer Thiasos, die 
Schar der Silene, Satyrn und Mainaden, der Stoff 
unzähliger Kunstdarstellungen; vgl. darüber B. 
Graef De Bacchi expeditione Indica, Diss. Berol. 
1886, lff.. 

Preller-Robert Griech. Mythol. I* 1894, 
659—718. F. G. Welcker Griech. Götterlehre 
I (1857) 424—451. 11(1860) 571—653. 0. Rib- 
)beck Anfänge und Entwicklung des Dionysus- 
cultus in Attika. Kieler Universitätsschrift 1869. 
F. A. Voigt undE. Thraemer in Roschers Lexi¬ 
kon I 1029—1153. E. Rohde Psyche 112 1898, 
1—102. ” [Kern.] 

Atovvoov axßov, Landspitze an der Südost¬ 
küste von Taprobane (Sailän), neben dem heutigen 
Hambangotte 6° 8' N., Ptolem. VH 4, 5. 

[Tomaschek.] 

Aiovvoov vfjoos. Erjxig v\ xoi) A tovvaov vfjoos 
) heisst die Katarakteninsel Sehöl in Oberägypten, 
GIG 4893 = Strack Gesch. d. Ptolem. 108. 

[Sethe.] 

Diopan (Aioxav). So wird Pan (mit dem Zu¬ 
satz rpiksvTjxog) in einer Weihung eines Echo¬ 
bildes durch Victor den Sohn des Lysimachos ge¬ 
nannt: Epigramm aus der Pansgrotte in Caesarea, 
Panias Le Bas-Waddington Syrie nr. 1892 
= Kaibel Epigr. 827b. Pan als Sohn des Zeus 
schon in der Theogonie des Epimenides frg. VI 
»Kern [Schol. Theocr. I 3]. Preller-Robert 
Griech. Mythol. I 4 744, 5. [Kern.] 

Diopatra (Aioxäxga), Nymphe am Othrys, 
von Poseidon geliebt, Ant. Lib. 22. Vgl. Keram- 
b o s. [Hoefer.] 

Diopeithes (Aiojisl{hjg, vgl. auch Art. Dio- 
pithes). 1) Athener (Ktjrpimsvsj. Vater des 
Dichters Menandros, GIG 6084 = IGI 1181. 
Anonym, de comoed. p. XV 78 Düb. Suid. s. Ms - 
vavSgog. Paus. I 2, 2. Als diai'ijxtjs genannt im 
Katalog CIA II 943 aus dem J. 325/4; da er in 
diesem Jahr als 60jährig zu denken ist, so ist 
er geboren 385/4. 

2) Athener (Mskixsvg). Tgtr/gaoxog in See¬ 
urkunden Mitte 4. Jhdts. v. Chr., CLAII 797 a 8. 
798 b 36. Als Zeuge erwähnt [Dem.] LIX 48 
zwischen 343—340. 

3) Athener (Mvggtvovoiog). Tgo'jgagyos in 
einer Seeurkunde vom J. 373/2, CIA II 789 a 4. 

4) Sohn des Diodoros. Xogrjyog Anfang4. Jhdts., 
CIA II 1280 ; vgl. 971 d, wo ein D. ebenfalls als 
yogriyog fungiert. Dieser D. ist identisch mit 
,1 to.Tsiihjg Aiodtbgov Ilkoodsvq in einbr Grabschrift 
CIA II 2482. 

5) Athener {Erptfxxiog). Staatsmann und Red¬ 
ner, Demosth. XVIII 70. Hyperid. Euren. IH 29. 
Schäfer Dem. H* 452 Anm. unter 3. Derselbe 
als Trierareh ums J. 349 8, CIA IV 2, 802 b. 

6) Sohn des Diokleides, Athener («Ppsdögtof). 
Tgtrjoaoxog in einer Seeurkunde vom J. 325/4, 
CIA if 809 a 66. 129. 

7) Lakedaimonier. Wahrsager, von dem der 

Ausspruch über däs ,lahme Königtum- in Sparta 
stammen soll, Xen. hell, in 3, 3. Plut. Ages. 3; 
Lysand. 22; s. auch Nr. 8. [Kirchner.] 

8) Athener,-Chresmolog und fanatischer Ver¬ 
treter des alten Glaubens, vgl. Aristoph. Ritter 
1085; Wespen 380; Vögel 988. Phrynichos frg. 9 
Kock. Telekleides frg. 6 K. Ameipsias frg. 10 K., 
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dazu Lob eck Aglaoph. 981. Dune k er Gesch. 
des Altertums N. F. II346. J. G. Droysen Kleine 
Schriften z. alten Gesell. II 15, 18. Br hatte eine 
gelähmte Hand (Aristoph. Ritter 1085 mit Schol.). 

Er war ein Feind der von Perikies geförderten 
modernen Aufklärung; auf seinen Antrag hin 
wurde beschlossen, dass gegen diejenigen, welche 
an die Götter nicht glaubten oder Lehren über 
überirdische Dinge verbreiteten, Eisangelien ein- 
gebracht werden sollten (Plut. Per. 32, ohne 1( 
Nennung des D. Diod. XII 39, 2). Damit zielte 
■er auf Anaxagoras, dessen Process die Folge da¬ 
von war. Plutarch und Diodor erzählen diesen 
Beschluss in der Vorgeschichte des peloponnesi- 
schen Krieges, und die neuere Geschichtschreibung 
setzt ihn deshalb in die J. 432 oder 431; doch 
beruht diese (wieder von Pöhlmann Grundriss 
der griech. Gesch. 2 119ff. verteidigte) Fixierung 
nur auf der einseitigen Verknüpfung der histori¬ 
schen Thatsachen durch Bphoros, und es ist die 2< 
Zeit des Decrets besser unbestimmt zu lassen 
{Herrn. XXVIII 589ff.) oder nur im allgemeinen 
mit den dreissiger Jahren des 5. Jhdts. zu be¬ 
grenzen. Für die spätere Stellung des D. ist Aristo- 
phanes in den angeführten Komoedien Zeuge; die 
Nachricht des Schol. Aristoph. Eq. 1085, dass 
er gemäss seiner Richtung Nikias nahe gestanden 
habe, ist durchaus glaublich. Er muss ein hohes 
Alter erreicht und in der späteren Zeit des Lebens 
seine Wirksamkeit nach Sparta verlegt haben; 3 
denn an seiner Identität mit dem D. Nr. 7, der 
Orakelsprüche verbreitete, welche sich gegen die 
Übernahme der Königswürde durch Agesilaos rich¬ 
teten (Xen. hell. III 3, 3. Plut. Ages. 3), ist kaum 
zu zweifeln. 

9) Athener (Sovviev; , sein Sohn Diphilos er¬ 
scheint als Trierarch 325/4 und 323/2, CIA II 
809 d 53. 811b 105). Er führte (wahrscheinlich 
343/2, Philoch. frg. 134M. [so auch Westermann 
in Paulys Realencycl.], Schäfer Demosth. 2 II 4 
451. III 442 setzt seine Sendung zu früh an) 
als Strateg eine neue Sendung von Kleruchen 
nach der thrakischen Cherrones (Argum. Demosth. 
VIII. Demosth. IX 15); obwohl die Athener die 
Unabhängigkeit von Kardia bereits früher (357) 
und dann wieder im Frieden des Philokrates aus¬ 
drücklich anerkannt hatten und diese Stadt mit 
Philipp von Makedonien im Bündnis stand, ver¬ 
suchte D. auch deren Gebiet in die Besiedlung 
einzubeziehen und sich damit dieser für die Be-! 
hauptung der Cherrones wichtigen Position zu 
bemächtigen. In den durch Kardias Widerstand 
sich entspinnenden Zwist griff Philipp mit dem 
an die Athener gerichteten Vorschlag ein, die 
Streitfrage durch ein Schiedsgericht entscheiden 
zu lassen (Ps.-Demosth. VII 41ff.), er wurde aber 
mit diesem sowie mit seinen übrigen Anträgen 
auf Hegesippos Betreiben hin (in der Rede über 
die Halonnes) abgewiesen (342). Darauf schickte 
■er den Kardianern Truppen zu Hülfe (Demosth. 
VIH 58. 64. IX 35. Ps.-Demosth. Xn 11); D„ 
der unterdes ein Corps von Söldnern angeworben 
hatte, zu dessen Unterhalt er die den Hellespont 
passierenden Handelsschiffe eine Abgabe zu zahlen 
zwang, und der auch sonst Ausschreitungen be¬ 
ging (Demosth. VIII 9. 10. 24fl'. /, fiel dafür in 
das angrenzende makedonische Gebiet ein und 
verheerte es, zog sieh aber beim Herannahen 
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Philipps, der unterdessen mit einem Feldzug gegen 
Thrakien beschäftigt gewesen war, in die Cher¬ 
rones zurück (Argum. Demosth. VIII. Ps.-Demosth. 
XII 3). Damit war der seit 346 mit Makedonien 
bestehende Friede gebrochen; es ist durchaus 
wahrscheinlich — das Verhalten gegen Kardia 
spricht dafür —, dass man-es bei D.s Vorgehen 
von Anfang an mit einem planmässigen Anschlag 
der antimakedonischen Partei in Athen zu thun 
)hat, welcher darauf abzielte, den Krieg zu pro- 
vocieren (Beloch Attische Politik seit Perikies 
276ff.; Griech. Gesch. II 547). Die Beschwerden, 
welche Philipp deshalb gegen D. in Athen erhob, 
wurden durch die Redner der ihm geneigten Partei 
unterstützt, welche die Entlassung von D.s Söld¬ 
nern, die Abberufung des Strategen (D. muss auch 
342/1 Strateg gewesen sein) und dessen strenge Be¬ 
strafung nach den bestehenden Gesetzen forderten 
(Argum. Demosth. VHI 5. Demosth. VIII 27ff.). 

0 Demgegenüber trat Demosthenes als Wortführer 
der Kriegspartei mit seiner Rede über die Cher¬ 
rones auf (März 341, Blass Att. Beredsamkeit 2 
III 1, 368), in welcher er, ohne D.s Verhalten 
selbst rechtfertigen zu können, die Discussion 
auf das Gebiet der allgemeinen Politik hinüber¬ 
spielte; er erreichte damit, dass D. nicht blos in 
seinem Commando belassen ward, sondern auch 
Verstärkung erhielt (Demosth. IX 15. 73. Ps.- 
Demosth. XII 3). Vgl. Schäfer Demosth. 2 II 
0 450ff. D. suchte noch weiter Philipp möglichst 
Abbruch zu thun, nahm dessen Gesandten Amphi- 
lochos gefangen (Ps.-Demosth. XII 3) und eiferte 
die Byzantier, gegen welche Philipp vorzugehen 
beabsichtigte, zum Widerstand an (ebd. 16). Er 
blieb in seiner Stellung Während Philipps Krieg 
gegen Byzanz; als die makedonische Flotte nach 
Aufhebung der Belagerung durch den Hellespont 
zurückfuhr (339), hat ihr D. wahrscheinlich ein 
Seegefecht geliefert (Sauppe Orat. Attici II 310. 
[0 Schäfer a. a. O. 2 n 516). Nach Schäfers Ver- 
.mutung (a. a. O.) ist er um diese Zeit urnge- 
kommen. Ob er, wie J. G. Droysen (Kleine 
Schriften zur alten Geschichte I 232) und Schäfer 
a. a. O. 2 II 484 glauben, derselbe D. ist, dem 
nach Aristot. Rhetor. 1386 a 13 der Perserkönig 
ein Geschenk sandte, das erst nach seinem Tode 
eintraf, ist unsicher. 

10 ) Athener, Antragsteller in dem ersten 
Decret für Methone (CIA I 40, 4. 5, wahrschem- 

jO lieh 428/7); kaum mit Nr. 8 zu identificieren. 

[Swoboda.] 

11 ) Attischer Bildhauer des 5. Jhdts.; nur 

bekannt durch die Signatur einer auf der athe¬ 
nischen Akropolis gefundenen Statuenbasis, CL4 
IV 1 p. 182 nr. 373 m. [C. Robert.] 

Diophanes. 1 ) Aus Aiolis. Siegt zu Olympia 
im Lauf. 01. 192 = 12 v. Chr., Afric. b. Euseb. 
I 214. 

2 ) Sohn des Empedion, Athener. Siegt als 
60 aytbuog im Pankration bei den Isthmien, erste 

Hälfte des 4. Jhdts , CIA II 1301. 

3) Aus Prusa in Bithynien. Siegt zu Olympia 

im Lauf, 01. 198 = 13 n. Chr.. Afric. b. Euseb. 
I 214. [Kirchner.] 

4) Ein griechischer Rhetor aus Mvtilene und 
einer der angesehensten Redner seiner Zeit, wurde 
aus seiner Heimat wohl wegen politischer Um¬ 
triebe verbannt und kam nach Rom. Hier wurde 
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er der Lehrer des Tib. Gracchus (geh. 592 = 162) 
und übte zusammen mit C. Blossius aus Kyme 
(Bd. III S. 571) auf dessen politische Pläne grossen 
Einfluss aus; infolgedessen wurde er nach dem 
Tode des Gracchus im J. 622 = 132 gleichfalls 
getötet (Cic. Brut. 104. Strab. XIII 617. Plut. 

Ti. Gracch. 8. 20; vgl. Hillsch er Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XVm 361f.). [Münzer.] 

5 ) Diophanes von Myrina, Verfasser eines un¬ 
bedeutenden Epigramms in der Anth. V 309. 1 

[Reitzenstein.] 

6) s. Diophantos Nr. 14. 

7) Stoiker, Schüler des Chrysippos. Philod. 

Ind. Stoic. Here. col. 46. [v. Arnim,] 

8) Schüler des Aelius Aristides (or. XXIII 

458 Dindf.). [W. Schmid.] 

9) Diophanes von Nikaia wird von Varro (r. r. 

1 1, 8) unter den Schriftstellern über Landbau 
genannt. Er ist Verfasser eines Auszuges aus 
der von Cassius Dionysius verfassten grundlegen-! 
den griechischen Übersetzung des Mago über 
Landwirtschaft in sechs Büchern, den er dem 
Könige Deiotarus widmete (Varro r. r. I 1, 10. 
Col. I 1, 10). Demnach lebte er zur Zeit Ciceros. 
Sein Werk wurde wieder von Asinius Pollio aus 
Tralles (Suid. s. IIzoUzov) in einen Auszug von 
zwei Büchern gebracht. Anatolius benützte den D. 
(Geop. X 29, 4. VI 15, 2). Wenn Photios cod. 163 
ihn in der Quellentafel des Anatolius zum Ver¬ 
fasser von /ragadofa macht (vgl. Westermann 
Parad. XLIVf.), so beruht das auf einem Ver¬ 
sehen. Vgl. E. Oder Beiträge zur Gesch. der 
Landw. bei den Gr., Rh. Mus. XLV 81f. 

[M. Wellmann.] 

10) Münzstempelschneider, der seinen Namen 

auf einer Neapler Silbermünze freien Stils ge¬ 
nannt hat, nach Raoul-Rochette Lettre ä 
Luynes und Catalogue of the Greek coins in the 
Brit. Mus., Italy 98, s. jedoch H. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstl. II 426. [0. Rossbach.] 

IHophantes s. Diophantos. 

Diophantos. 1) Athenischer Archon 01. 96, 

2 = 395 4, Diod. XVI 82. Paus. VHI 45, 4. CIA 

11 829. IV 2, 830 b. 4329. IGI 1097. Zenob. III 
27. Hesych. s. doayut) yain^mrsa. 

2) Athener. Söldnerführer des ägyptischen 
Königs Nektanebos, siegt über Ochos um 352, 
Diod. XVI 48, 2. Isokr. Brief VIII 8. Schäfer 

1 2 483; vgl. Jude ich Kleinasiat. Stud. 170. 189. 

3) Athener (Akaterg). Toir/oaoyog in einer 5 
Seeurkunde nach 349/8, CIA IV 2, 802 b 35. 

4 ) Athener (’AfupnQo.-rfj-d-ev). Sykophant, soll 
nach Krateros b. Plut. Aristid. 26 den Aristeides 
wegen Bestechung angeklagt haben; über die 
Unglaubwürdigkeit dieser Nachricht vgl. Busolt 
Gr. Gesch. III 1, 139. 

5) Sohn des Diopeithes, Athener (Mvooirov- 
oios). Tmrjoaif/o; in Seeurkunden des J. 334/3 
und 325 4,'CÜ II 804 B a 52. 809c 62. 144. 
Derselbe als kuzovgytjaa; CIA n 172 und in einer 6 
Weihinschrift ebd. Add. 1620 d. Sein Sohn Aio- 

thj . Aiotpavzov MvoQtvovoiog in einer Inschrift 
vom J. 300/299, CIA' II 600. 

6) Sohn des Phrasikleides, Athener {Mvoöi- 
rovmog). Bürge für die den Chalkidiem im J. 340 
gesandten Trieren in einer Seeurkunde des J. 334, 
CIA II 804 Ba 31. Derselbe als Antragsteller 
von Volksbeschlüssen im J. 337/6, CIA II 125. 
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126; im J. 322/1, CIA II 186; im J. 320/19, 
CIA IV 2, 192 b. 

7) Athener (Srpqzzios), [Demosth.] XXXV 6. 
Isai. in 22. Hervorragender athenischer Staats¬ 
mann, Demosth. XIX 297. XX 137. XXXV 6, 
zugleich auch angesehener Redner vor Gericht, 
Isai. III 22. Vielleicht derselbe, der im J. 368/7 
den Beschluss zu Ehren des spartanischen Ge¬ 
sandten Koroibos beantragte, CIA II 50; vgl. 
Schäfer Dem. I« 205, 2. Nach Schol. Aesch. 
IH 24 (vgl. Schäfer Jahrb. f. Philol. 1866, 27) 

hat er siokka ygrj/Mza ijzi zij zov ftecopixov tiqo- 
zpdoei verteilen lassen; vgl. Aristot. Pol. n 7, 
1267 b 18. Schäfer a. 0. Er schrieb im J. 352 
den Volksbeschluss, den Göttern Dankopfer dar¬ 
zubringen, als es den Athenern geglückt war, 
dem König Philippos die Thermopylen zu ver¬ 
legen, Demosth. XIX 84. 86. Schäfer a. 0. 
Von Demosthenes wird er als Zeuge gegen Aischi- 
nes aufgerufen über die Misshandlungen einer 
kriegsgefangenen olynthischen Frau, Demosth. XIX 
198. Blass Att. Bereds. III 2 1, 358. Seine 
Söhne Thrasymedes und Melanopos werden [De¬ 
mosth.] XXXV 6 genannt. Ein Enkel scheint 
CIA II 787 vorzukommen, welche Inschrift dem 
Ende des 4. Jhdts. angehört; hier wird zu lesen 
sein Atdzpavzog @[gaav/irjSovs 2k]<pqzzios. 

8) Aus Chios. Avkrjz^g, Teilnehmer an den So- 
terien in Delphoi 272/1 v. Chr., Wescher- 
i Foucart Inscr. de Delphes 3, 36, vgl. Pomtow 

Jahrb. f. Philol. 1894, 501ff. und oben Bd. IV 
S. 2620. 

9) Sohn des Asklepiodoros aus Sinope. Feld¬ 
herr des Mithradates Eupator (nicht identisch mit 
dem Historiker Nr. 14). Er unternahm um 110 
v. Chr. und in den folgenden Jahren als Befehls¬ 
haber des Mithradates den siegreichen Zug in den 
Chersones gegen die Skythen, vgl. die Inschrift 
aus Chersonesos in der Krim etwa aus dem J. 107 

) bei Latyschew Iuscr. orae septentr. Ponti Euxini 
I 185 = Dittenberger Syll. 2 326 = Reinach- 
Götz Mithrad. 461. Strab. VII 306. 312; vgl. 
Reinach-Götz a. 0. 58ff. Wegen seiner Ver¬ 
dienste wird D. vom Demos in Chersonesos durch 
einen goldenen Kranz geehrt, sein ehernes Stand¬ 
bild wird auf der Akropolis dieser Stadt aufge¬ 
stellt. Nach Reinach-Götz 194 ist er derselbe 
D., welcher unter den dem Sohne des Mithra¬ 
dates im J. 85 als Ratgeber zugesellten Männern 
) bei Memnon c. 34 (FHG III 543) genannt wird. 

10) Sohn des Mithares, Feldherr des Mithra¬ 
dates. Im J. 73 nach Kappadokien gesandt, 
Memnon c. 37 (FHG III 545), vgl. Reinach- 
Götz a. 0. 317; im J. 71 von Lucullus besiegt, 
Memnon c. 43 (FHG HI 549). [Kirchner.] 

11) Schreiber des Herodesl., wird der Fälschung 

beschuldigt, Joseph, ant. XVI 319, und umge¬ 
bracht, bell. I 529. [Willrich.] 

13) Diophantos von Sphettos, etwa aus dem 
0 2. nachchristlichen Jhdt., Stifter eines Weihge¬ 
schenkes und Dankgedicktes im athenischen As- 
klepieion CIA IH add. p. 488, 171a = PLG 
if 4 p. 249ff.; vgl. G. Kaibel Rh. Mus. XXXTV 
(1882) 249f. Der Hauptteil des Gedichts ist ein 
Gebet, bestehend aus zwei zehnzeiligen Strophen 
in iambisch äusklingenden anapästischen Tetra- 
metem ( 5 ^-^-^-«-, Z. 18 ist ooi zu lesen, 
Z. 19 zrjv <piL). Da das Mass in Lucians Tra- 
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godopodagra angewandt wird, meinen v. Wila- 
mowitz und Kaibel, dass es ad ipsum poda- 
pricorum usum inventum esse, und nennen es 
Cholanapaeste. Die Bezeichnung entspricht antiker 
Theorie (s. Crusius Philol. LIII 223), aber die 
sinnige Ableitung der Form von dem Inhalt der 
Verse ist doch kaum haltbar. Diese Anapaest- 
iamben sind eines der beliebtesten Masse der 
späten Hymnenpoesie; sie kommen z. B. vor in 
den vofioi des Mesomedes, ferner in den stilver¬ 
wandten lyrischen Einlagen in Philostrats Heroi- 
cus 26. 36 p. 141. 147 K., und vor allem in ver¬ 
schiedenen Dichtungen, aus denen uns die Oxyr- 
hynchospapyri Fragmente gebracht haben, (wich¬ 
tige Stücke derart in Heidelberg, verwandte schon 
publiciertbei Grenfell und Hunt Fayüm Towns 
and their papyri p. 83ff.). Angehängt sind vier 
Hexameter, die Erhörung des Gebets erzählend, 
ähnlich wie iri der- Inschrift von Talmis (Philol. 
LIV 11) und ähnlichen Produkten der Kaiserzeit.! 

[Crusius.] 

13) Komoediendichter unbekannter Zeit. Das 
■einzige Citat in Bekkers Antiatt. p. 115, 31 ,<ps- 
qsiv zov olvov‘ sjzz zov vrjcpsiv. A. Mszoixt^Ofisvcp. 
Meineke I 492. Kock III 375. [Kaibel.] 

14) Diophantos (FHG IV 396f. Susemihl 

Gesch. d. gr. Litt. I 647), auch Diophanes ge¬ 
nannt (Schol. Apoll. Arg. III 242. I 826, wo mit 
dem Etymol. Vat. für Aiowoo<pavi)s zu lesen ist 
Aiozpüvtjg), verfasste üovzixai iazoglai (Schol. Apoll.: 
Arg. III 242 sv ä to5v HoviLxwr lozogicöv. Steph. 
s. AtßvozTvoi sv IIovztxoTg), die Agatharchides (de 
mari Erythr. 64) neben dem Werk des Demetrios 
von Kallatis das wichtigste geographische Buch 
für den Norden nennt; danach ist er ins 3. Jhdt. 
zu setzen. Alexander Polyhistor hat ihn benützt 
(Steph. s. ' 'Aßioi ). Mit dem Condottiere des Mithri- 
dates Eupator (s. Nr. 3) ist er nicht zu -verwech¬ 
seln. [Schwartz.] 

15) Atocpavzog beruht nur auf einer schlechten 

Lesart bei Theodoret. graec. aff. cur. IV p. 57, 45 
(p. 158 Gaisf.), wo vielmehr (nach cod. B sxpazog) 
Ekphantos zu lesen ist (s. d.). Di eis Doxogr. 
286 b 19 not. [E. Wellmann.] 

16) Diophantos aus Arabien, Schüler (Eunap. 
vit. soph. p. 483, 2 Boissonade in der Didotschen 
Ausg.) und neben mehreren anderen (unter denen 
Proairesios) Nachfolger des kappadokischen Sophi¬ 
sten Iulianus in Athen, wohin er besonders Zuhörer 
aus Arabien zog (Eunap. 487, 37. 48); Schüler von 
ihm war u. a. Libanios (Eunap. 495, 10. Suid. 
s. Atßdviog), der ihn (G. Sievers Leben des 
Liban. 46, 15) I p. 61 zu meinen scheint. Den 
Proairesios, hinter dem er nach Eunapios Urteil 
(494, 11) als Redner weit zurückstand, überlebte 
er (Proairesios f 368 n. Chr.) und hielt ihm die 
Leichenrede. Er hinterliess zwei missratene Söhne. 
S. besonders Eunap. vit. soph. p. 494. 6ff. 

[W. Schmid.] 

17) Diophantos aus Lykien, Arzt, älter als 

Andromachos und Asklepiades o 0ag/zaxicov (Gal. 
5III 281. 507. XII 845). Er scheint sich um 
die Chirurgie besonders verdient gemacht zu 
haben; wenigstens erwähnt Galen (XIII805) einen 
Aioqpdvztjs 6 ysigovgyög. Zwei Antidota von ihm 
hat derselbe Galen aus Asklepiades erhalten (Gal. 
XIV 175. 181). [M. Wellmann.] 

18) Aus Alexandreia, Mathematiker. 1. Da 
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D. in der Schrift über Vieleckszahlen (Dioph. op. 

I 470, 27. 472, 20 Tannery) auf den Mathematiker 
Hypsikles sich beruft, und er wiederum von Theon 
im Commentare zu Ptolem. synt. I (Dioph. op. 

II 35, 9. 19) citiert wird, so war damit die Zeit 
etwa zwischen 150 v. Chr. und 350 n. Chr. als 
erste Begrenzung gegeben; für*wahrscheinlich aber 
hatte es zu gelten, dass D.- nicht zu Anfang oder 
in der Mitte dieses 500jährigen Zeitraumes, son¬ 
dern erst gegen Ende desselben gelebt habe. Die 
genauere Bestimmung war zu entnehmen aus einem 
von Tannery zuerst veröffentlichten Briefe des 
Michael Psellos (Dioph. op. II 37ff.), in welchem 
D. und nächst ihm Anatolios (s. d. Nr. 15) als 
Schriftsteller über die ägyptischen Rechenmetho¬ 
den erwähnt werden, und zwar habe der erstere 
eingehender darüber gehandelt, während der letztere 
seine Schrift in ganz zusammengedrängter Form 
abfasste und sie dem D. widmete (Aiopavzcp tzqog- 
spiövtjGs 38, 25f.). Also sind sie Zeitgenossen 
gewesen, und da Anatolios im J. 278/9 als schrift¬ 
stellerisch thätig und um 280 als Bischof von 
Laodikeia bezeugt ist, D. aber zu ihm, allem An¬ 
scheine nach, wie der Meister zu dem Jünger 
gestanden hat, so wird man kaum fehlgehen, 
wenn man seine Blüte um 250 n. Chr. oder nicht 
viel später ansetzt. Cantor Vorles. über Gesch. 
der Math. I 2 434f. Heath Diophantos of Ale¬ 
xandria 2ff. 16f. Tannery Bull, des Sciences 
mathem., 2e sdrie, III 1 (1879), 261ff.; Ztschr. f. 
Mathem. u. Phys., hist.-litt. Abteil., XXXVII 
(1892), 44f.; Dioph. op. II p. XVII. Hultsch 
Berliner Philol. Wochenschr. 1896, 615f. Ene- 
ström Biblioth. math. 1896, 58. Loria Modena 
accad. di scienze XII 2, Ser. 2, 312ff 

2. Unter die mathemafischen Epigramme der 
Anthologie ist eine Aufgabe, das Alter des D. 
aufzufinden, aufgenommen (Anthol. XIV 126. 
Dioph. op. H 60f.). Hier sind die Knaben- und 
l Jünglingsjahre nach den Stufen der Jahrwochen 
(Censorin. 14, 4—7), nämlich die Knabenzeit zu 
2x7, und die Zeit bis zum sprossenden Barte 
zu 7 Jahren bemessen. Im 33. Lebensjahre hat 
D. geheiratet und im 38. einen Sohn erhalten. 
Dieser ist 42 Jahre alt gestorben und 4 Jahre 
später, d. i. im 84. Lebensjahre, ist ihm der be¬ 
kümmerte Vater gefolgt. Alles dies kann nur 
von einem vertrauten Freunde des D., und zwar 
nicht lange nach seinem Tode in diese präcise 
»und zugleich eine nahe Teilnahme verratende 
Form gebracht worden sein. Bis zuletzt hat D., 
wie das Epigramm meldet, seiner Wissenschaft 
gelebt. Dass er ein Christ gewesen sei, wie T an- 
nery Sur la religion des derniers inatheniaticiens 
de l'antiquite, Extrait des Annales de Philosophie 
chreHenne 1896, 13f. vermutet, ist schwerlich zu 
erweisen. In dem Briefe des Psellos 38, 25 ist 
stsqco überliefert. Dies ist entweder ein Schreib¬ 
fehler statt hsowg, wie Tannery herausgegeben 
) hat; dann gehört dieses Adverb zu äjtoXe^dfisrog 
und Psellos meint (worauf auch die Erklärungen 
39, 4—9 hindeuten), dass Anatolios in anderer 
Weise wie sein Vorgänger D. die Hauptumrisse 
der ägyptischen Rechenkunst dargestellt habe. 
Oder statt szsqco ist, wie Tannery Dioph. op. 
II p. XLVTI dubitanter vorsehlägt, ezaigoz oder 
To) szaiQG) zu schreiben (doch würde dann noch 
die Umstellung Aio<pdvz<p z<ß ezaigcp vorzunehmen 
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sein), und so würde D. ein Genosse des Anatolios 
gewesen sein, worauf Tannery die weiteren Hypo¬ 
thesen baut, dass der Dionysios, dem D. seine 
Arithmetik gewidmet hat, kein anderer als der 
heilige Dionysios, Vorsteher der Katechetenschule 
in Alexandreia 232—247, Bischof daselbst 247 
—264/5 (Stadler Heiligen-Lexikon I764ff.), mit¬ 
hin auch D. sein Schüler und ein Christ gewesen 
sei. Vgl. oben Dionysios Nr. 153. 

3. Da der Name des D. früher nur in der 1 
Genetivform Aiocpävzov bekannt war, so ist mehr¬ 
mals die Frage aufgeworfen worden, ob unser 
Autor Aiocpavzog oder Aiocpdvztjg geheissen habe. 
Vgl. Nesselmann Algebra der Griechen 244f. 
Heath Diophantos of Alexandria lf. Überein¬ 
stimmend sind jetzt die Formen Aidcpavzog, Aio- 
<pdvza>, Aidcpavzov, Aidtpavzs bezeugt durch das 
Epigramm Anthol. XIV 126 (Dioph. op. II 60, 19 
Tannery). Theo in Ptolem. synt. I 9 (Dioph. 
op. II 35, 9. 19) Suid. s ’Ynazia (ebd. 36, 24).‘ 
Psell. ebd. 38, 22. 25. Anonymi proleg. in introd. 
arithm. Nicom. ebd. 73, 25. Pachym. ebd. 122, 2. 
Planudes ebd. 178, 25. 198, 17. 215, 1 u. ö. 
Schol. vetera ebd. 260, 24. Schol. zu Iambl. in 
Nicom. arithm. 127, 11. 131, 26. 29. 132, 12 
Pistelli. Dagegen findet sich erst bei einem Kirchen¬ 
vater des 10. Jhdts., nach der Lesart des cod. Paris. 
Gr. 1559, Aiopavzai (so accentuiert) in Zusammen¬ 
stellung mit ITvi'ta-'ügai und EvxXsTSai, wo wohl 
mit Tannery ein Schreibfehler statt Aidtpavzoii 
anzunehmen ist. Ioann. Hierosol. herausg. von 
Tannery Dioph. op. II 36, 9, und vgl. Cantor 
Vorles. I 2 434 

4. Die Werke des D. wurden zuerst bekannt 
durch eine lateinische Übersetzung von Xylander, 
Basel 1575, fol. (vgl. Nesselmann Algebra der 
Griechen 278ff.). Hierauf folgten ,Diophanti Ale- 
xandrini arithmeticorum libri sei, et de numeris 
multangulis über unus. Nunc primum Graece 
et Latine editi. . . auctore CI. G. Bacheto Mezi- - 
riaco' (d. i. Bachet de Meziriac), Lutetiae Paris. 
1621 fol. Die Ausgabe von S. Fermat Toulouse 
1670 fol., hat ihren Wert nur durch den Abdruck 
der ,Observationes‘, die des Herausgebers Vater, 
Pierre de Fermat, an den Itend der Bachet- 
schen Ausgabe beigefügt hatte; der griechische 
Text aber ist bei dem jungem Fermat nur ein 
Nachdruck von B a c h e t, j edoch voller Druckfehler 
in einzelnen Worten und Zeichen. Selbst ganze 
Zeilen sind ausgelassen oder doppelt gedruckt, 
so dass Nesselmann a. a. O. 283 durchaus nicht 
zu hart urteilte, wenn er diese Ausgabe, anlangend 
den griechischen Text, für völlig unbrauchbar 
erklärte. Dem Verlangen nach einer kritisch ge¬ 
sichteten und handlichen Ausgabe wurde Rech¬ 
nung getragen durch ,Diophanti Al. opera onmia 
cum Graecis commentariis. Edidit et latine inter- 
pretatus est P. Tannery 1 , voL I Leipzig 1893, 
vol. II ,continens pseudepigrapha, testimonia vete- 
rum, Pachymerae paraphrasin, Planudis commen- 
tarium, scÜoUa vetera, omnia fere adhuc inedita. 
cum prolegomenis et indicibus', ebd. 1895 (vgl. 
Hultsch Berliner Philol. Wochenschr. 1894,801ff. 
1896, 613ff.). Von neueren Übersetzungen sind 
hervorzuheben ,D. von Al. arithmetische Auf¬ 
gaben nebst dessen Schrift über die Polygon- 
Zahlen. Aus dem Griechischen übers. . . . von 
O. Schulz' Berlin 1822, und ,die Arithmetik 
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und die Schrift über die Polygonalzahlen des D. 
von Al. Übersetzt. . . von G. Wertheim' Leip¬ 
zig 1890. Eine auf die Wiedergabe des wesent¬ 
lichen Inhaltes beschränkte Bearbeitung beider 
Schriften des D. giebt T. L. Heath Diophantos 
of Al., a Study in the History of Greck Algebra, 
Cambridge 1885, 161ff. 

Über die Hss. des D. berichtet Tannery in 
seiner Ausg. I p. IVf. H p. XXIIff. Vgl. besonders 
II p. XXm die Überschrift über 26 Hss., zu - 
denen noch 2 jetzt verloren gegangene und die von 
G oll ob Ztschr. f. Math. u. Phys. 1899, hist.-litt. 
Abteil. 137ff., sowie von Curtze (s. ebd. 137 Anm.) 
beschriebene Hs. der Universitätsbibliothek in 
Krakau kommen. Ehe er an die Ausgabe herantrat, 
hat er 8 Hss. vollständig verglichen, während 14 
andere nur so weit zu prüfen waren, bis sich heraus¬ 
stellte, dass sie für die Feststellung des Textes nicht 
in Betracht kommen Als Grundlage wählte er die 
iälteste und beste, den cod. Matritensis 48 saec. 
XIII, der aus einer wahrscheinlich im 8.—9. Jhdt. 
festgestellten Recension geflossen ist. Ihm zu¬ 
nächst steht der Marcianus 308 saec. XV, der 
die von Maximus Planudes im 14. Jhdt. heraus¬ 
gegebene Recension und dessen Commentare ent¬ 
hält. Nach diesem Texte ist die Madrider Hs. 
zu Ende des 15. Jhdts. überarbeitet worden, und 
es ist dabei an vielen Stellen, besonders im 1. und 
2. Buche der Arithmetik, die ursprüngliche Schrift 
I entweder wegradiert oder durch Darüberschreiben 
unkenntlich geworden. In diesen Fällen ist der 
Herausgeber auf den Vatic. Gr. 191 zurückge¬ 
gangen, der um die Mitte des 15. Jhdts., also 
zu einer Zeit wo der Matritensis noch nicht inter¬ 
poliert war, aus demselben abgeschrieben wor¬ 
den ist. 

5. Sein Hauptwerk hat D., wie die Über¬ 
schriften zu Anfang der einzelnen Bücher bezeugen, 
dgi&/it]zixd betitelt. Der Anonymus bei Tan- 
inery Dioph. op. II 73, 26 citiert Aiocpavzog sv 
zotg dexa xai zqioiv avzov ßißXiotg zijg dgi&/zt]- 
zixijg, der Scholiast zu Iambl. in Nicom. arithm. 
132, 11 Pistelli (Dioph. op. II 72, 17) sv zä 
zsXsvzalco dooujgiiau zov giocbzov ßißXtov zrjg Aio- 
cpdvzov doidugTtxozotysicboEco;, die Schoflen 
zu den arithmetischen Epigrammen des Metro- 
doros Dioph. op. II 62, 24 bta zov bsvzsgov tcqo- 
ßX^pazog zov -zgioiov zcöv Aiocpävzov ozoiysicav, 
69, 8 xaxd zö ß“ 1 zov tzqcozov ßtßUov zcöv azoi- 
) yeicov Aiocpävzov. Es ist also von den Späteren 
statt des genauen Titels die ihnen bequemere 
Form ägid'iitjzixij vorgezogen, diese auch magtiXfu]- 
zixrj ozoiysioiaig erweitert oder anderweit zu azoi- 
ysla (nach Analogie der euklidischen Elemente) 
gekürzt worden. 

Als Ziel des ganzen Werkes bezeichnet D. in 
der Widmung an Dionysios I 2, 3 zrjr svgsoiv 
zcöv sv zoTg ägid/ioTg xQoßXrjfidzow. Er giebt 
selbst zu, dass der Inhalt, weil er ein bisher un- 
3 bekanntes Gebiet erschliesst, dem Anfänger schwie¬ 
rig erscheinen werde, doch aber bei gutem Willen 
und unter des Verfassers methodischer Anleitung 
leicht bewältigt werden könne (ebd. 2, 8—13; 
über die Schlussworte zaysTa — Öihaygv vgl. 
Hultsch Jahrb. f. Philol. 1897, 48). 

Dass der _umfängüche Stoff auf 13 Bücher 
verteilt war, berichtet D. am Ende der Einlei¬ 
tung zum I. Buche (16, 6f.), und so auch der 
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Anonymus bei Tannery a. a. 0. Nur die ersten 
6 Bücher sind erhalten (doch scheinen auch hier 
einige lückenhafte Stellen sich zu finden). Da 
dieser Teil des Werkes (ganz im Einklänge mit 
dem von D. 16, 4 angedeuteten Plane) deutlich 
ein Portschreiten zu immer schwierigeren Aufgaben 
zeigt, so ist der Verlust der übrigen Bücher um 
so mehr zu bedauern; sie müssen Gebiete der 
Algebra behandelt haben, die wir zwar nur ver¬ 
mutungsweise, immerhin aber soweit bestimmen 
können, dass wir von der Höhe des von D. schliess¬ 
lich erreichten Standpunktes eine annähernde Vor¬ 
stellung gewinnen (unten § 8 a. E. 17). Tan¬ 
nery Bull, des Sciences rnathöm., 2<* sörie, VIII 
1 (1884), 1921T.; Dioph. op. II p. XIXf., in Wider¬ 
legung von Nesselmann Algebra 26411. (dagegen 
pflichten Cantor Vorles. I 3 437f. Heath Dio¬ 
phantos 26ff. u. a. der Annahme Nesselmanns 
bei, dass die 1 jetzt als zweites bis sechstes ge¬ 
zählten Bücher ursprünglich in anderer Eintei¬ 
lung die bei weitem grössere Hälfte der agjtfyoj- 
zutd bis zum 13. Buche einschliesslich dargestellt 
haben und die Lücke hauptsächlich zwischen dem 
1. und 2. Buche zu suchen sei). Die von Tan¬ 
nery n p. XXXHf. und Gollob a. a. 0. 138. 
140 (o. § 4) mitgeteilte, in einigen Hss. über¬ 
lieferte Zählung von 8 Büchern beruht auf der 
Zerlegung des ersten Buches in 2 Bücher und der 
Einordnung des Tractates über Polygonalzahlen 
als VIII. Buch. 

6. Wie schon früher (Art. Arithmetica § 37) 
bemerkt wurde, hat D., seine Vorgänger weit 
überragend, ganz neue Wege des arithmetischen 
Denkens eröffnet, neue Bezeichnungen geschaffen, 
allenthalben vom einzelnen Palle sich erhoben 
zur allgemeinen Anschauung, endlich auch in dem 
noch erhaltenen Teile seines Werkes die Bahnen 
gezeigt, auf denen die Neueren weiter fortge¬ 
schritten sind. Gewiss würden wir, wenn das 
vollständige Werk uns vorläge, noch weit besser 
ersehen, wie vieles, was in neuerer Zeit aufge¬ 
funden worden ist, schon von D. in den Bereich 
seiner Probleme gezogen war. 

An erster Stelle ist hervorzuheben, dass er 
über die euklidische Anschauungsweise, die in der 
ganzen vorhergehenden Zeit herrschte, sich er¬ 
hoben und die Arithmetik vollständig von den 
Fesseln der Geometrie befreit hat. Auch die aus 
dem früheren Sprachgebrauche übernommenen Aus¬ 
drücke zezgaycovor, xvßos, jtXevnä , ja selbst zgl- 
ycovor dfjdoymviov haben bei ihm lediglich arith¬ 
metische Bedeutungen, Hankel Gesch. d. Mathem. 
159 (mithin ist xXevga die Wurzel, nicht die Seite: 
Hultsch Berliner Philol. Wochenschr. 1891,590). 
So nennt ihn Hankel a. a. 0. 158 den Vater 
der Arithmetik und Algebra in dem Sinne, wie 
wir diese Wissenschaften betreiben; er ist der 
erste gewesen, der ohne Beziehung auf geome¬ 
trische Darstellung mit allgemeinen, zusammen¬ 
gesetzten Zahlausdrücken nach den bestimmten 
formalen Gesetzen der Addition, S?ubtraction, Mul¬ 
tiplication , Division. Potenzierung, Radicierung 
operiert, d. h. gerechnet hat (vgl. ebd. 158ff. 
Cantor I 3 438ff. Heath 57ff. 83ff.). Dieses 
Verdienst wird auch dadurch nicht geschmälert, 
dass über die von ihm benutzten Quellen und über 
den Ursprung seiner Rechnungsmethoden einige 
Andeutungen überliefert sind. Platon leg. VII 819 
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empfiehlt, dass die freigeborenen Knaben, wie das 
in Ägypten allgemein üblich sei, zugleich mit dem 
Lesen auch die Anfangsgründe der Mathematik, und 
zwar beim fröhlichen Spiel, lernen sollen. Dies werde 
erreicht durch verschiedentliche Verteilung von 
Äpfeln, Kränzen oder Schalen, durch wechselnde 
Aufstellung der Kinder zu den Kampfspielen, ja 
auch durch Vorzeigung von goldenen, silbernen 
und ehernen Schalen verschiedenen Gewichts, woran 
Aufgaben einfachster Mischungsrechnungen ge¬ 
knüpft werden. Also sind auch die von Späteren 
erwähnten ii y }.ha i und qjiaXircu noiihtoi zu erklären 
als Zahlen, welche die Lösungen von einfachsten 
Aufgaben verhältnismässiger Teilung nach ägyp¬ 
tischer Methode darstellen, und solche Aufgaben, 
sowie ähnliche schwierigere sind zahlreich in der 
griechischen Anthologie, eine auch im V. Buche 
der Arithmetik des D. erhalten. Vgl. Art. Arith¬ 
metica § 37 und u. § 12 a. E. 

Psellos nennt in dem bereits erwähnten Briefe 
(Dioph. op. II 87f.) die Rechnungsweise des D. 
fj xaz' Alywtziovi zü5v aoiihtlor [is&odos, rV z)g 
olxovofieTzai za xaza Ji]V dvaXvzixrjv .TOüßXrjuazn. 
Die dann folgende, zum Teil von D. abweichende 
Darstellung der Gattungen der Zahlen macht es 
wahrscheinlich, dass Psellos aus der Arithmetik 
des Anatolios, den er am Schlüsse dieses Ab¬ 
schnittes neben D. erwähnt, geschöpft hat (vgL 
Anatolios Nr. 15. Tannery Ztschr. f. Mathem. 
u. Phys., hist.-litt. Abteil., 1892, 42ff), und aus 
derselben Quelle mag auch stammen, was der 
Scholiast zu Plat. Charm. 165 E berichtet: Teile 
der Logistik seien die sog. hellenischen und ägyp¬ 
tischen Methoden der Multiplication und Divi¬ 
sion (bei der letzteren scheidet sich deutlich die 
griechische Rechnungsweise mit gemeinen Brüchen 
von der ägyptischen mit ihren Stammbrüchen), 
ferner die Addition und Subtraction von Brüchen 
(auch hier waren die ägyptischen Methoden ver¬ 
schieden von den griechischen); durch diese Me¬ 
thoden spüre die Logistik der Lösung der aus 
der alltäglichen Praxis entnommenen Probleme 
nach, wenn diese auch durch die Form der auf¬ 
gegebenen Voraussetzungen und Forderungen zu¬ 
nächst verhüllt zu sein scheinen. 

7. Seitdem die Seqem- und Hau-Rechnungen 
der alten Ägypter und die Elemente ihrer Tei¬ 
lungsrechnung in den Hauptzügen aufgehellt sind 
(Eisenlohr Ein mathem. Handbuch der alten 
1 Ägypter 35ff. Cantor Vorles. 1 3 33ff. Hultsch 
Abh. Ges. d. Wiss., Leipzig XVII 1, 6ff.), lässt 
sich die Verwandtschaft der diophantischen mit 
der ägyptischen Rechnungsweise hauptsächlich 
unter den folgenden Gesichtspunkten betrachten: 

I. Der ägyptische Hau ist die zu suchende 
Grösse. Sie gilt als Einheit, die zugleich als 
eine verschiedentlich eingeteilte Vielheit erscheint 
(äoiftitög, ejcov er savzw .zXf/dog ftorädcor döoiozov 
D. 6, 4, vgi. Cantor I 3 440). Aus den Bestim¬ 
mungen, welche über Teile der zu suchenden 
Grösse in der Aufgabe enthalten sind, sollen auch 
die nicht gegebenen Teile derselben Einheit auf¬ 
gefunden und dadurch die Aufgabe gelöst werden. 

II. Die zu suchende Grösse ist die Stamm¬ 
einheit; die gegebenen Teile derselben erscheinen 
als Neben- oder Hülfseinheiten. Diese müssen 
auf eine Form gebracht werden, welche ihre Sum¬ 
mierung ermöglicht. Schliesslich ist zu erweisen, 
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dass die Summe der Nebeneinheiten gleich der 
Stammeinheit ist. Als ein elementares Beispiel 
möge die Aufgabe über des D. Lebensalter (oben 
S. 1053) dienen, die gewiss ganz im Sinne dio- 
phantischer Rechnungsweise aufgestellt worden 
ist (Anthol. XIV 126). Die zu suchende Grösse 
ist das Lebensalter, als eine Summe von ganzen 
Jahren gedacht. Diese Jahre gelten als Hülfs¬ 
einheiten. Gegeben sind in der folgenden Über¬ 
sicht (vgl. Hultsch a. a. 0. 122ff.) die zahlen- 
mässig aufgeführten Posten; zu suchen sind die¬ 
jenigen, an deren Stelle vorläufig ein Fragezeichen 
steht: 

Teile der j Vielfache der 
Stammeinheit | Hülfseinheit 



? | 4 


Um die Aufgabe zu lösen, ist durch eine Seqem- 
..1111 
oder Ergänzuugsrechnung die Reihe @ ’ qfj ’ 7 ’ 2 


V. Wenn die in der Aufgabe gestellten Vor¬ 
aussetzungen und Forderungen es nicht gestatten, 
eine oder mehrere unmittelbar zum Ziele führende 
Hülfseinheiten aufzufinden, so nimmt man seine 
Zuflucht zu einem Hülfsansatze und rechnet mit 
ihm so lange weiter, bis es sich zeigt, welche 
Correctur anzubringen ist, um alle Bedingungen 
der Aufgabe zu erfüllen. Nach Bedarf können 
auch mehrere Hülfsansätze nach einander aufge¬ 
stellt werden, um zur schliesslichen Lösung zu 
gelangen. Diese Methode ist zuerst bei D. be¬ 
obachtet und als die des ,falschen Ansatzes* be¬ 
zeichnet worden; in der That aber ist es die alt¬ 
ägyptische Methode des Hülfsansatzes. Hultsch 
a. a. 0. 9. 117ff. Nesselmann Algebra der 
Griechen 306ff. Hankel Gesch. der Mathem. 
100—162. Eisenlohr a. a. 0. 72f. Cantor 
Vorles. 1 3 39f. 449f. Z e u t h e n Gesch. der Mathem. 
246ff. 

I VI. Wie die zu suchende Grösse von vorn¬ 
herein als Einheit gesetzt wird, so waltet auch 
bei der Rechnung mit Hülfseinheiten und bei den 
etwa erforderlichen Hülfsansätzen der Einheits¬ 
schluss vor. Nur eine unbekannte Grösse ist zu 
suchen. Ihr mögen andere, zunächst ebenfalls 
unbekannte Grössen zugeordnet werden; aber sie 
werden fortschreitend durch Hülfsansätze und Ein¬ 
heitsschlüsse eliminiert, bis zuletzt die gesuchte 
Stammeinheit bestimmt wird. 


zu 1 zu ergänzen (vgl. Eisenlohr 39ff. Hultsch 
113. 123ff). Die kleinste Zahl, in welcher die 
gegebenen Einheitsteile aufgehen, ist 84; es ist 
also zu versuchen, ob die Stammeinheit gleich 

84 Hülfseinheiten gelten soll. Dann würde g der 

Stammeinheit = 14 Hülfseinheiten, ^ = 7 u. s. f. 

sein. So erhalte ich als Summe der Hülfsein¬ 
heiten 14 -+- 7 -+- 12 -+- 5 -+- 42 -l- 4 = 84 und 

ergänze die Reihe der Einheitsteile zu 28 42 


8. Zwischen dem altägyptischen Rechenbuche 
und der Arithmetik des D. liegt eine Zeit von 
zwei Jahrtausenden; es würde also kaum mög¬ 
lich gewesen sein, die angeführten Vergleichungs¬ 
punkte aufzufinden, wenn nicht die Zeugnisse 
Platons und Späterer über ägyptische Rechnungs¬ 
weisen (§ 6) und die von Metrodoros gesammelten 
arithmetischen Epigramme, die Kluft zwischen 
dem Anfänge und dem Ende jener langen Periode 
wenigstens einigermassen überbrückten. Doch sind 
es immerhin nur gewisse Grundzüge und elemen¬ 
tare Übungen, in denen D. sich als abhängig von 


= 5 Hülfseinheiten und ^ = 4 Hülfseinheiten. 

Damit ist die Aufgabe gelöst; denn übereinstim¬ 
mend mit den gegebenen Voraussetzungen ist 
jeder Abschnitt des Lebensalters sowohl in Ein¬ 
heitsteilen , deren Summe = 1, als in Hülfsein¬ 
heiten, deren jede = 1 Lebensjahr ist, dargestellt. 

III. Die Bedingungen der Aufgabe können 
darauf hinauslaufen, dass die gegebenen Teile der 5< 
Einheit zu den noch zu suchenden in bestimmten 
Verhältnissen stehen. Auch in diesem Falle werden 
die passenden Hülfseinheiten zu suchen sein, und 
es wird mit diesen so lange fortgerechnet, bis die 
Rückkehr zur Staflimeinheit möglich ist (Hultsch 
117ff.). 

IV. Ferner kann als Norm für die Teilung 
eine Differenz (ägyptisch tunnu) gegeben sein. 
Ein elementarer Fall der Art wird in der 64. Auf¬ 
gabe des mathematischen Handbuches behandelt; 6 
etwas schwieriger ist die Lösung der 40. Aufgabe, 
wo eine gegebene Menge in fünf Teile, die eine 
stetige arithmetische Reihe bilden sollen, nach 
einem gegebenen Verhältnisse zu zerlegen ist 
(Eisenlohr 141ff.71ff. Cantor40ff). DiesenBei- 
spielen altägyptischer Rechenkunst stehen einige 
Aufgaben im I. Buche des D. sowohl in ihrer 
Anlage als in der Methode der Lösung sehr nahe. 


jener älteren Tradition zeigt; darüber hinaus aber 
tritt seine geniale schöpferische Thätigkeit un¬ 
zweideutig hervor. Welch einen Fortschritt so¬ 
wohl in der Methode als in der Ausdrucksweise 
bezeugen schon die Aufgaben zu Anfang des I. 
Buches, und von da geht es auf sicherer Bahn 
weiter zu immer schwierigeren Problemen. Das 
ist alles wie aus einem Gusse gearbeitet. Ein- 
i zelne Stücke, deren Formulierung und Ausfüh¬ 
rung hinter den übrigen zurücksteht, vielleicht 
auch das Epigramm am Schlüsse des V. Buches, 
mögen anderswoher entlehnt sein; im allgemeinen 
aber hat D. selbst als der Erfinder der in seiner 
Arithmetik überlieferten Aufgaben zu gelten (vgL 
Heath D. of Alex. 133ff., bes. 147 a. E.; anderer 
Ansicht sind Tannery Dioph. op. II p. XXI. 
Zeuthen Geseh. d. Mathem. 2561). Uber die 
Ziele, die er in den jetzt verloren gegangenen 
; Büchern verfolgt hat, lässt sich aus dem Scholion 
zu Plat. Charm. 165 E wenigstens noch ein be¬ 
deutsamer Wink entnehmen. Hier wird schliess¬ 
lich als Zweck der Logistik angegeben, dass sie 
dem Bedarfe des Alltagslebens diene, um brauch¬ 
bare Verträge (über Mein und Dein, über Soll 
und Haben, über Erbschaftsteilungen u. s. w.) ab- 
zuschliessen. Das trifft genau zu für die ägyp¬ 
tische Rechenkunst; dagegen ist die eigayimzeta 
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zzegi zovg zgtydjvovg xai mtkvyzövovg (dgii)/uovg), 

die kurz vorher zur Lösung schwieriger Aufgaben 
empfohlen wird, nur der griechischen Wissen¬ 
schaft eigen. Wenn nun in den Hss. des D. hinter 
dem VI. Buche der Arithmetik eine kurze Dar¬ 
stellung der Lehre von den Vieleckzahlen folgt 
und zuletzt aufgegeben wird zu bestimmen, auf 
wie viele Arten eine gegebene Zahl eine Vieleck¬ 
zahl sein kann, der Text aber mitten in der Lösung 
der Aufgabe abbricht, so liegt die Vermutung] 
nahe, dass in den neun Sätzen über Vieleckzahlen 
der wesentliche Inhalt der Einleitung zum VII. 
Buche uns erhalten ist und dass der verstümmelte 
Text der eben erwähnten Aufgabe das einzige 
Überbleibsel der grossen Aufgabensammlung dar¬ 
stellt, die einst vom VII. bis zum XIII. Buche 
des D. sich erstreckt hat (vgl. u. § 14—17). 

9. Auch in betreff der zu suchenden Grösse 
hat D. sich zivar an die ägyptische Logistik an¬ 
gelehnt, ist aber dann über jene elementare Praxis 2 
weit hinausgegangen. Wenn er für hau (o. § 7) 
das griechische Wort ägtOuog wählte (Dioph. op. 

I 6 , 3—5), so zeigte er damit an, dass es ihm 
lediglich um ein Eindringen in die Theorie der 
Zahlen zu thun war. Zugleich musste aber auch 
diese noch zu bestimmende Grösse deutlich sich 
unterscheiden sowohl von den durch die Aufgabe 
gegebenen Zahlen als auch von denen, die im 
Fortgange der Lösung ausgerechnet wurden. Des¬ 
halb brauchte er ein besonderes Zeichen, dessen 3 
überlieferte Form vielleicht als ein Compendium 
für ag, d. i. ngiftfiög, zu gelten hat (H e a t h D. 
57ff. Cantor Vorles. I 2 440). Doch bleibt nicht 
ausgeschlossen, dass von den drei Charakteren, 
mit denen im ägyptischen Rechenbuche das Wort 
hau geschrieben wird (Eisenlohr. Ein mathem. 
Handbuch II Taf. Xlf. zu Anfang der Aufgaben 
24—27. 32), das Anfangszeichen, nachdem es aus 
der rückläufigen Schrift des Papyrus zu seinem 
Spiegelbilde in rechtläuflger Schrift Y umge- 4 
wendet worden war, von D. als Zeichen der zu 
suchenden Grösse übernommen worden ist. Der 
allgemeine Satz von G o w Hist, of Greek Mathe- 
matics 286 ,the symbolism of D. was of Egyptian 
origin“ ist zu beschränken auf dieses Zeichen. 
Über das Zeichen der negativen Grösse vgl. Heath 
71ff. Cantor 441. Tannery D. op. II p. XLI; 
es scheint ein Compendium ihr das griechische 
XsTtpis zu sein. Die übrigen Zeichen bei D. sind 
offenbar griechische Compendien. Da die hsl. Form 5 
des Zeichens für dgiOuög einem griechischen g 
sich nähert (Heath 61. Tannery D. op. II 
p. XL), so sieht Thompson Transactions of the 
R. Society of Edinburgh, 18. Mai 1896, darin 
eine Abkürzung für ozogö; = kau. Allein bei 
D. findet sich keine Andeutung eines solchen Ge¬ 
brauches des griechischen Wortes otogog-, er kennt 
nur einen doi&uög und bildet davon weiter die 
Ableitung ägiduoozöv. Bei Pachymeres (D. op. 

II 78, 5) dienen die Worte aoygsia yag .uovdözov 6 
o ägid/zog eaziv lediglich zur Erklärung des .t /.ijdog 
ftovdöaiv in der ersten Definition des D.; mit dem 
ägyptischen hau haben sie nichts zu thun. 

Doch wie auch immer diese Nebenfrage zu 
entscheiden sein mag, als eigene und zwar epoche¬ 
machende Erfindung des D, haben wir es anzu¬ 
sehen, dass er das Zeichen der zu suchenden 
Grösse von vornherein in das schrittweise sich ent- 
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wickelnde Lösungsverfahren aufnahm. Damit war 
ein Symbol geschaffen, an dessen Stelle in neuerer 
Zeit die letzten Buchstaben des Alphabets, be¬ 
sonders, wenn nur eine Grösse zu suchen ist (wie 
regelmässig bei D. auch in den Fällen, wo mehrere 
Unbekannte zu bestimmen sind, o. § 7 V), der 
Buchstabe % getreten sind. So war mit einem 
Schlage die umständliche ägyptische Darstellungs¬ 
weise (§ 7 II), die übrigens nur für die einfach- 
) sten Aufgaben ausreichte, überwunden. Man 
braucht z. B. nur Arithm. I 6 mit Aufgabe 40 
des ägyptischen Rechenbuches (Eisenlohr 72ff.) 
zu vergleichen, um zu erkennen, wie viel einfacher 
und übersichtlicher die Beweisführung des D. 
verläuft. 

10. Seinem ägidpog = x stellte D. in der Ein¬ 
leitung zum I. Buche zunächst dessen Reciprocum, 

das dgi&fioazov = ^ gegenüber; dann gab er den 

1 ersten Potenzen des dgtd/ids die teils seit Pytha¬ 
goras üblichen, teils neugebildeten Namen Svva- 
fug (oder zszgdywrov) = X 2 , xvßog = X 3 , övvaito- 
öivafug = xi, övvaudxvßo; = x$. xvßdxvßog = xß, 

und fügte dazu die Benennungen der reciproken 
Werte dvva/noazo'v = u. s. f. bis xvßoxvßoozöv 

= Wie dgid^toe, so erhielt auch jeder der 

übrigen eben aufgeführten Werte ein leicht er¬ 
kenntliches Zeichen (Arithm. I def. 1—3. Psellos 
bei Tannery D. op. II 37f. Pachymeres ebd. 
78-80. Scholia in D. ebd. 125—127). 

So bildete- er 12 imavv^ilai oder eVSt] zmv 
dgt&ftojv und knüpfte daran eine Übersicht, wie 
jede Benennung mit jeder bis zum Maximum x 8 
zu multiplicieren, oder jede durch jede bis zum 

Minimumzu dividieren ist (Arithm. I def. 4—8. 

Pachymeres bei Tannery D. op. II80—84. Schol. 
ebd. 127—139. Die Division durch x, x % u. s. f. 

wird in def. 8 als Multiplication mit ^ u. s. f. 

behandelt; daher der Verweis auf die ftegwfioi 
bei D. def 10 S. 14, 2; so auch von dem Schol. 
vet. Bd. II 256, 19 richtig gedeutet). Diese Dar¬ 
legung ist ganz nachgebildet den Regeln, welche 
für die Sexagesitnalrechnung der Astronomen gal¬ 
ten (/uidodot evxgrjozot u. s. w. bei Tannery D. 
op. II 3—15. o. Art. Arithmetica § 11). nur 
dass es sich hier ausschliesslich um die sexagesi- 

malen Brüche ^ u, s. f., nicht aber um 

Grössen wie 60 2 , 60 3 u. s. w. handelt. 

Die eben erwähnten, von D. gebildeten Zahlen¬ 
gattungen sind positive Grössen, vndg&tg. Diesen 
stehen die negativen Grössen, ’/.äipeig, gegenüber. 
Pluszabl mal Minuszahl giebt eine negative, Mi¬ 
nuszahl mal Minuszahl eine positive Zahl (Arithm. 
I def. 9 und dazu die Scholien Bd. II 139—146). 
Das Zeichen der /.sTipig ist A ; D. erklärt es als 
W ü.Umg xazco rsvov. Vgl. oben § 9. 

Die Rechnung mit den verschiedenen Gat¬ 
tungen der unbekannten Grösse ist so lange 
fortzuführen, bis auf beiden Seiten der Gleichung 
nur e i n döog übrig bleibt. Hierbei gilt die 
Regel, dass zwei einander gleiche Grössen gleich 
bleiben, mag nun Gleiches dazu addiert oder da¬ 
von subtrahiert, oder mit Gleichem multipliciert 
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■oder durch Gleiches dividiert werden (Arithm. I 
def. 101). Als Beispiele mögen die Ausrechnungen 
zu Arithm. II probl. 3 a. 6 dienen (vgl. dazu die 
Scholien Bd. n 2101). In der dritten Aufgabe 
heisst es zu der Gleichung 18x = 2x 2 Tidvza 
jzagä g, d. i. dividiere jede von den Seiten der 
Gleichung durch x (nach der Fassung von def. 8 
würde zu sagen sein ,multiplici^j jede Seite mit 
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V 

zählt und durch M oder M v bezeichnet. Eine 
Myriade in zweiter Potenz wird durch MMP, in 
Worten als dsvzsga fivgtag gegeben (Hultsch 
Berliner Philol. Wochenschr. 1894, 8061, vgl. 
Nachr. Gesellsch. der Wissensch. Göttingen 1895, 
251ff.). Wenn nun lediglich ein /.idgior (d. i. 
nach ägyptischer Logistik ein Einheitsteil) zu be¬ 
zeichnen ist, so genügt der gewöhnliche Zahl¬ 
buchstabe mit einem Beizeichen, welches die ge- 


). Daraus ergiebt sich 18 — 2®. Dann hat ^ foo^ene Zahl von dem Zeichen für die ganze 


man noch (was nicht besonders bemerkt ist) durch 
2 zu dividieren, um x = 9 zu erhalten. In der 
sechsten Aufgabe ist die Gleichung 4x -+- 4 = 22 
durch Subtraction zunächst zu 4x = 18, und 
dann durch Division zu x = 4( umzubilden. Als 
Beispiel einer Addition sei hinzugefügt I probl. 
18, 2 : xoivf/ jigoaxew'frcü y Äsftpig, d. h. auf beiden 
Seiten werde die positive Zahl 5, die vorher als 
negative Zahl sich findet, addiert. Eine Multi- 


Zahl unterscheidet (Tannery D. op. II p. XLII1). 
Wenn aber mehrere fiogia gezählt werden, so 
wird der Zähler durch das Zahlzeichen für die 
Ganzen gegeben, und dahinter folgt die Zahl des 
Nenners mit ihrem Beizeichen entweder in gleicher 
Linie oder ein wenig höher gerückt. In der 
ältesten Handschrift fehlen meistens die Nenner¬ 
zahlen; dann sind die Fälle, wo der Autor selbst- 
einen schon vorher angeführten Nenner nicht noch¬ 


plication wird vorgeschrieben I probl. 21 , 2 xdvza 20 mals gesetzt hat, zu unterscheiden von anderen 
d. h. multipliciere beide Seiten der Gleichung Stellen, wo er den Nenner nicht weglassen konnte, 

mit 9. Dem jetzt üblichen Gleichheitszeichen Diesen hat er dann in Zahlbuchstaben mit Bei¬ 
entsprechen bei D. die Ausdrücke ,ist gleich“ oder Zeichen in höherer Linie hinter der Zahl des 

,sind gleich“, wobei di« Formen von iaog gewöhn- Zählers oder fast über dieser Zahl beigeschrieben 

lieh durch Compendien gegeben werden. T annery ( L ««? Kenyon- Papyri II nr. CCLXV 40), 

D. op. II p. XLI. Wertheim Die Arithmetik ' b 6 J 

des D. 9. und diese Beischriften sind schon in früher Zeit 

11. Um die Neubildungen agidpoozov , dvva- von einem Abschreiber, der sie für Interlinear- 

fzoozov u. s. w. (§ 10) zu erklären, beruft sich D. scliolien ansah. weggelassen worden (Tannery 

zu Anfang der dritten Definition auf den Sprach-30 I p- VIII. II p. XLIVf. Hultsch Berl. Philol. 


gebrauch, wonach za bfzävv/za (idgia giago/uoizog Wochenschr. 1894, 803ff.). Für den modernen 

xalüzai zotg dgzO/wTg. Da rjfiiov neben dvo eine Typendruck empfiehlt es sich, wie Psellos im cod. 

Ausnahme bildet (Hultsch Jahrb. f. Philol. 1893, Marcianus 308 zum I. und II. Buche des D. und 

750), so wählt er als Beispiel die nächsthöhere Buchet in seiner Ausgabe (nur hat dieser als 

Zahl. Den zgsTg /zovdSsg entsprechen die zgiza Beizeichen des Nenners * statt des Abkürzungs- 

qiogia, oder kürzer gesagt, der Zahl zgia die zgiza. Striches ') es durchgeführt haben, zu schreiben 

Also auch den Tfooao« die zizagza u. s. f. Jeder - ^ nicht aber - u. s. f., wie Tannery heraus- 

dieser Teile gilt als eine durch das betreffende y_ ) 

Ordinale benannte Einheit (Hultsch a. a. 0.749f.; gegeben hat, weil dann der Strich über dem 
Arithmetica o. Bd. II S. 1077f.). und diese Ein -40 Zähler als Bruchstrich augesehen und so bei dem 


lieiten kann man zählen, z. B. dvo, zgia zizagza, 
jedoch nicht, ausser wenn ein besonderer Anlass 


modernen Leser die Vorstellung erweckt wird, als 
habe D. gerade die umgekehrte Bruchbezeichnung, 


vorliegen sollte, über diejenige Zahl hinaus, auf als sie jetzt üblich ist, angewendet. Ausserdem 


welche als nächste Stufe die Stammeinheit folgen An 
würde; also z. B. dvo. zgia, ziaoaga xi/czzza, aber Re 

nicht izivze, weil so viele = 1 fiordg sind d. 

(die ägyptische Rechnung mit Reihen von Ein- ^ 
heitsteilen oder Stammbrüchen hat D. nicht nach¬ 
geahmt, obwohl ihm /togior in der Bedeutung lst 
von .Einheitsteil'bekannt gewesen ist, Hultsch 50 x- 
Abh. Ges. der Wissensch. Leipzig XVII. I 22 
mit Anm. 2). e a 

Über die Regeln der Bruchrechnungen hat D. p 0 
in einer Schrift gehandelt, von der uns leider nur g e 
der Titel /zooiaaztxa und die Definition, dass 
die pogta eine bis zum Unendlichkleinen herab- 
steigende Zahlenreihe darstellen, erhalten sind' d. 
(Schol. cod. Florent. bei Iambl. in Nicom. 127, lii 

11 Pistelli). Doch können wir uns aus den Aus- B( 


finden sich aber auch zur Verdeutlichung der 
Rechnungen Ausdrücke wie zö u fidgiov (248, 6 ), 
d. i. der Nenner 15, oder izdvza im zö xotvöv 


avzöiv udgtor im A v aMiß A (288, 13), das 
ist: alles werde auf den gemeinsamen Nenner 
x"- -r 12 — Ix gebracht, oder s y iv pogioj 
3 3 oo 

fäAJß (286, 8 ), d. i. der Bruch - x ■ So 

konnten auch die grössten Zahlen als Nenner ein¬ 
geführt werden, z. B. fiooiov dsvzigag fivgiddog a 

xal (/tvgtddoiv) xgwzvyv tjtpug xai M b'f'g (332,8), 
d. i. des Nenners 187 474 560 (Hultsch Ber¬ 
liner Philol. Wochenschr. 1894, 806f., vgl. oben 
Bd. II S. 1078. Wertheim Arithmetik des D. 


rechnungen in der Arithmetik ungefähr ein Bild 60 3f. 1. Die von T annery 333 hergestellte Gleichung 

. ° ' toi «wxo nn i 


machen, wie D. mit den Brüchen umgesprungen 
ist. Für alle seine Probleme lässt er nur ratio¬ 
nale Lösungen zu, unter diesen aber meidet er 
keine auch noch so schwierige Bruchrechnung. 
Die ganzen Zahlen, ftovdöeg, werden bezeichnet 
durch M, und diese werden fortgezählt, bis die 
Reihe der höheren Einheiten beginnt, welche D. 
nach dem allgemeinen Gebrauche als fivgidöeg 


* = 1 629 586 I o WÜrdC d “ h VOn D ‘ be - 
zeichnet worden sein durch xai yivezai 6 g ötv- 

ziga fivgiäg d jzgcözai (fivgidöeg) yygxö J/ paxö 
fiooiov öevzigmv fivgidöcov Tg Jigdjzmv \ fivgiöbo>v) 
,ß 1Tvzj M ,g<p%. Noch kürzer kann die Bezeich¬ 
nung sein, wenn vor den fiord&eg nur izgäizai 
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fivgiddeg stehen, z. B. A V A ß • e% ev poglqj gxß ■ 
ax.il (370, 19), d, i. ^ 221 025 wünsc h en 


gegeben und von Wertheim Die Arithmetik des 
D. ins Deutsche übersetzt worden sind. 

Zu Buch II 8f. ist im Artikel Arithmetica 


ist, dass die Zahlenbezeichnungen und besonders Bd. II S 1108 einiges bemerkt worden. Zu V 33 

die Bruchrechnungen bei D. noch ausführlicher (wo p. 384, 16 vielleicht dvo ei’özj oivov zu lesen 

dargestellt worden. ist) vgl. ausser Tannery, Heath, Wertheim zu 

12. D. hat nicht beabsichtigt, ein Lehrbuch diesem Probleme auch Zirkel Die arithm. Epi- 
der Algebra zu schreiben (Nesselmann Algebra gramme der griech Anthologie, Gymnasialprogr. 

der Griechen 3l4f.), sondern nur Aufgabe an Auf- Bonn 1853, 33. Anthol. Palat. Bd. III 579 

gäbe gereiht, um den Lernbeflissenen zunächst 10 Dübner (der dort citierte Meziriacus ist Bachet 
auf einer mehr elementaren Stufe nach den ver- in seiner Ausgabe des D., vgl. o. § 4). Tan- 

schiedensten Richtungen hin zu üben und ihn nery Revue des etudes grecques IV (1891) 377ff. 

dann zu der Lösung immer schwierigerer Probleme Zu VI 16 giebt Tannery Mem. de la Societe 

zu befähigen (o. § 8). Wie seine Vorgänger in des Sciences de Bordeaux, 2 e sörie, IV (1882) 332ff. 

der ägyptischen Rechenkunst und wie auf dem einige Erläuterungen, indem er dieses Lemma des 

Gebiete der Praxis in Flächen- und Körper- D. mit der Kreismessung des Archimedes in Ver¬ 

messungen Heron von Alexandreia ist er immer bindung bringt. 

nur von einem einzelnen Falle ausgegangen und 13. Auf das VI. Buch der Arithmetik folgt 

hat den gerade für diesen Fall geeignetsten Weg in den Hss. unter dem Titel jtsgl jzoXvywvcov 

der Lösung gezeigt. Vergeblich würden wir also 20 dgidficöv ein Fragment, in welchem, wie bereits 
bei ihm eine nach moderner Auffassung systema- bemerkt wurde (§ 8 a. E.), vielleicht Reste des 

tische Reihenfolge der Aufgaben, vergeblich auch ersten von den verloren gegangenen Büchern der 

eine einheitliche Methode der Lösungen suchen; Arithmetik zu erkennen sind, 

dagegen können wir sicher sein, bei ihm für jedes Die griechische Lehre von den Vieleckzahlen 
Problem die beste Lösung, die nach dem da- lässt sich zurück bis auf Pythagoras und die 

maligen Standpunkte algebraischen Wissens mög- ältesten Pythagoreer verfolgen (o. Arithmetica 

lieh war, zu finden (vgl. Cantor Vorles. über § 20, vgl. mit 18). Wenn man von der natür- 

Gesch. der Mathem. 12 448ff. Heath D. of Alex, liehen Zahlenreihe, d. i. nach Thaies (bei Iambl. 

113ff. Loria Modena accad. di scienze XII 2, in Nicom. arithm. 10, 8 Pistelli) von dem fiovd- 

Ser. 2, 319. 324 f. 335 ff.). 30d(nv ovazypa, ausging und der Reihe nach die 

Fragen wir nach den Hauptgattungen der beiden ersten, dann die drei ersten, die vier ersten 

Gleichungen, mittels deren die Probleme gelöst Zahlen u. s. f. addierte, so erhielt man die Reihe 

worden sind, so sind nach Heath 88ff. (der seine der xgtycovoi dgidfioi 3, 6, 10, 15 . . ., deren erstes 

von Nesselmann und Hankel abweichenden Glied durch 3, das zweite durch 6 Punkte u. s. f. 

Ansichten 83ff. begründet) zu unterscheiden: A.Be- als ein reguläres Dreieck dargestellt werden kann 

stimmte Gleichungen, und zwar 1. reine bestimmte (Arithmetica § 20). Neben die natürliche 

Gleichungen verschiedener Grade, 2. gemischte Zahlenreihe, in welcher jedes folgende Glied um 

quadratische Gleichungen, 3. kubische Gleichungen. 1 grösser ist als das vorhergehende, stellte man 

Hieran schliessen sich B. die unbestimmten dann die Reihe der ungeraden Zahlen, in welcher 

Gleichungen (Heath 94ff., vgl. Cantor I 2 447ff. 40jedes folgende Glied um 2 grösser ist als das 
Zeuthen Gesch. der Mathem. 250ff.), und zwar vorhergehende. Indem man nun, wie schon Py- 
I. unbestimmte Gleichungen ersten und zweiten tliagoras gezeigt hatte (Arithmetica § 18), auch 

Grades, welche wiederum zerfallen erstens in ein- von dieser Reihe die beiden ersten, dann die drei 

fache Gleichungen (zweiten Grades), die teils in ersten Glieder u. s. f. summierte, erhielt man die 

allen Fällen, teils nur unter gewissen Bedingungen Reihe der zezgdycovoi agidptot 4, 9, 25 . . ., deren 
eine rationale Lösung zulassen, und zweitens jede, ähnlich wie vorher, als reguläres Viereck 

in sog. Doppelgleichungen {8utXoiö6zt)zeg , auch sich anordnen lässt. Hiernach lag es nahe, von 

fuiz'/.ai ladzrjzes oder lawoeig) teils ersten, teils 1 aus auch die arithmetische Reihe mit der Dif- 

zweiten Grades. Hieran reihen sich II. unbe- ferenz 3 (oder, wie Archytas gesagt hat, mit 

stimmte Gleichungen höherer Grade, und zwar teils 50 dem Stdazrj/ta y, Arithmetica Bd. II S. 1098f.), 
einfache Gleichungen, die entweder auf die Form dann die Reihe mit der Differenz 4 u. s. f. zu bilden 

Jz* ^ Bx" ~ 1 -4- ... -l- Kx -+- L = y 2 und zu finden, dass anaiog, wie vorher, aus der 
(Heath 108), oder auf die Form Reihe mit der Differenz 3 die Fünfeckzahlen, aus 

Ax * Bx’ - 1 -+-... + Kx -+- L = y3 (ebd. 111) der Reihe mit der Differenz 4 die Sechseckzahlen 

zurüekzuführen sind, teils Doppelgleichungen. Dass u. s. f. entstehen. Auf solche Betrachtungen war 

es bei unbestimmten Problemen unendlich viele vielleicht schon im 4. Jhdt. v. Chr. Philippos von 

Lösungen giebt, deutet D. selbst II probl. 14. Opus in seinem Buche über die Vieleckzahlen 

III 22 (vgl. mit II 8f.). IV 8. 17f. 20. 22. 37. gekommen (Cantor I 2 157f.); die genaue Defi- 

39. V 21. VI 12, 2 an. . nition hat später Hypsikles in einer wahrsehein- 

Eine möglichst zusammengedrängte Übersicht 60 lieh ebenfalls den Vieleckzahlen gewidmeten Schrift 
über die Formeln aller von D. gesetzten Gleichungen festgestellt (D. op. I 470, 27: zä xagd ’Yynxlet 

geben Tannery am Schlüsse des II. Bandes seiner ev ogep [d. i. in Form einer Definition! Xeyö/ievov, , 

Ausgabe und Loria a. a. O. 325ff. vgl. 472, 20 zov 'YynxUovg ogov). Der von D. 

Anknüpfend an den Conunentar von Bachet 470, 28 —472, 2 wörtlich überlieferte Satz lautet 

(o. §4) hat Fermat verschiedene Erläuterungen (nach der Übersetzung von Cantor 345 vgl. mit 

und Ergänzungen gegeben, die als ,Observa- Wertheim 308): ,wenn beliebig viele Zahlen 

tions sur Diophante* in Oeuvres de Fermat von 1 an von gleicher Differenz vorliegen und die 

publiees par Tannery et Henry I 289ff. heraus- Differenz gleich 1 ist, so ist die Summe dieser 
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Zahlen eine Dreieckzahl, ist die Differenz 2, so 
ist die Summe eine Viereckzahl, ist die Differenz 
3, so ist die Summe eine Fünfeckzahl 1 . Hinter 
diesen Worten hat Hypsikles, weil er dies für 
selbstverständlich hielt, den Hinweis weggelassen, 
dass in analoger Weise auch die Sechseck-Sieben¬ 
eckzahlen u. s. f. (also überhaupt die w-eckzahlen 
gebildet werden. Dann aber zieht er ^ dem 
Vorhergesagten die Folgerung (472, 2—4), dass 
die Zahl der Ecken der Vieleckzahlen um 2 grösser IC 
ist als die gegebene Differenz, und schliesst 
weiter, dass die Seite einer Vieleckzahl gleich ist 
der Anzahl der Glieder, durch deren Summierung 
die Vieleckzahl entstanden ist. 

14. Hier setzt D. zu Anfang des Fragmentes 
siegt 7toXvywvttiv ägzdfxcov (450, 3—8) ein: jedes 
Olied der (natürlichen) Zahlenreihe von der Zahl 
3 an ist eine Vieleckzahl und zwar (für jede 
Reihe von Vieleckzahlen) die zweite, wenn man 
(in jeder Reihe) als erste Vieleckzahl 1 setzt. Die 21 
Zahl' der Einheiten, die jede (von diesen zweiten 
Vieleckzahlen) enthält, ist gleich der Anzahl der 
Ecken des Vieleckes, und die Seite ist gleich der 
auf 1 folgenden Zabl, d. i. = 2. Es ist also 3 
eine Dreieckzahl, 4 eine Viereckzahl, 5 eine Fünf¬ 
eckzahl u. s. w.‘ Dahinter fehlt nun, sei es dass 
D. einen solchen Zusatz als selbstverständlich 
weggelassen hat oder dass schon hier die Über¬ 
lieferung lückenhaft ist, die Feststellung, dass 
man nach der Definition des Hypsikles (§ 13) in 3 
jeder Reihe von Vieleckzahlen zu der zweiten 
Vieleckzahl die dritte, vierte u. s. f. hinzufügen, 
mithin allgemein eine beliebige m tB w-eckzahl 
bilden kann. Daraus entwickelte sich von selbst 
der Satz, welcher bei D. 468, 16—19 als Um¬ 
bildung der Definition des Hypsikles (470, 27) 
erscheint,*dass die m" w-eckzahl, wenn die für 
die betreffende Reihe massgebende Differenz mit 
d bezeichnet wird, d 2 Ecken enthält und ihre 
Seite = m ist, 4 

Alle Glieder der natürlichen Zahlenreihe von 
3 an waren also als zweite Vieleckzahlen der 
Reihen mit den Differenzen 1, 2, 3 u s. f. be¬ 
stimmt; die meisten dieser Glieder erschienen 
aber auch als dritte oder vierte oder fünfte Viel- 
eckzahlen u. s. f. in anderen Reihen, z. B. 6 nicht 
nur als zweite Sechseckzahl, sondern auch als 
dritte Dreieckzahl, oder 36 nicht nur als zweite 
36-eekzahl, sondern auch als dritte 13-eckzahl, 
als sechste 4-eckzahl und als achte 3-eckzahl. So 1 
stellte sich von selbst die Aufgabe heraus zu 
bestimmen, wie vielfach eine gegebene Zahl eine 
Vieleckszahl sein kann: dodivzog doidfiov evgeTv 
TwaaycS; bvvazai etvai noXvytovog (D. 476, 4). 

Das Fragment .-regt TtoXvycbvtov dgidamr bietet 
nur den Anfang der von D. unternommenen Lösung. 
Über die Versuche, eine vollständige Lösung her¬ 
zustellen, vgl. Bachet D. de multangulis nume- 
ris I 19 (Anhang zur Ausgabe des Fragm. aegl 
stoi.vy. dg.). Nesselmann 469. V ertheim 314f„ 
unten § 15 g. E. 

15. Um die Lösung vorzubereiten, hatD. einen 
Satz aufgestellt, durch welchen zunächst empi¬ 
risch für jede gegebene Zahl die Reihen von Viel¬ 
eckzahlen, in denen sie vorkoimnt, aufgefunden 
werden konnten. Nikomachos. der um das J. 100 
n. Chr. geblüht hat. erwähnt in seiner dgidpt]- 
rixf) elaayor/y II 12, 2ff. verschiedene Regeln, 
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nach denen Dreieckzahlen zu Viereckzahlen, die 
letzteren wieder zu Fünfeckzahlen u. s. f. umge¬ 
bildet werden können (vgl. Cantor I 2 403). Hier 
ist besonders die Beobachtung hervorzuheben, dass 
je zwei auf einander folgende Dreieckzahlen, z. B. 

3 und 6, oder 6 und 10, zusammen eine Quadrat¬ 
zahl bilden. Aber noch auf einem andern Wege 
konnten, wie Plutarch, der Zeitgenosse des Niko¬ 
machos,-berichtet (Plat. quaest. 5, 1003F), Drei- 
i eckzahlen in Quadratzahlen umgewandelt wer¬ 
den: Tzäg ydg xgiyatvog dgtdfiög oxzdxtg yevdfievog 
xal fiovdda TigooXaßcdv ylvezat zezgäycovos , z. B. 

3 • 8 -f 1 = 25. Hieran hat D. angeknüpft und 
aus der speciell für die Dreieckzahlen gültigen 
Kegel einen allgemeinen Satz abgeleitet, nach 
welchem jede Vieleckzahl in ein Quadrat umge¬ 
wandelt werden kann (D. op. 472 , 16—19. Wert¬ 
heim 308f.): jede Vieleckzahl bildet eine Quad¬ 
ratzahl, wenn man sie mit dem Achtfachen der 
) um 2 verminderten Anzahl der Ecken multipli- 
ciert und zum Producte das Quadrat der um 4 
verminderten Anzahl der Ecken addiert*. Also 
wird, so schliessen wir im Sinne des D. weiter, 
eine beliebige Zahl P, die nicht kleiner als 3 sein 
soll und die jedenfalls die zweite P-eckzahl ist 
(§ 14), ausserdem auf so viele Arten als w-eckzahl 
(wobei für w der Reihe nach die Werte P—1, 
p — 2 ... 4, 3 zu Gebote stehen sollen) gesetzt 
werden können, als sich 8 P (w — 2) -+-_(» — 4) 2 
0 als Quadratzahl erweist, z. B. ist 36 nicht blos 
die zweite 36-cckzahl, sondern auch eine 3-, 4-, 
13-eckzahl; denn es sind 

8 * 36 ( 3 — 2) -+- ( 3 — 4) 2 — 289 = 17 2 
8 • 36 ( 4 — 2) ■+■ ( 4 — 4) 2 = 576 = 24 2 
8 • 36 (13 — 2) + (13 — 4) 2 = 3249 = 57 2 . 
Damit ist zugleich erwiesen, dass D. seinen Satz 
nicht blos auf die Fälle, wo w —4 einen posi¬ 
tiven Wert hat, sondern auch für n = 4 oder = 3 
angewendet wissen wollte. Denn dass (3 — 4) 2 = 1 
0 ist, geht aus der 9. Definition des I. Buches seiner 
Arithmetik hervor, und dass (4 — 4) 2 = 0 ist, hat 
ihm als selbstverständlich gegolten. Ja auch statt 
der nach D. 450, 3 (oben § 14 z. A.) gesetzten 
Beschränkung, dass die Zahl P nicht kleiner als 
3 sein soll, werden wir jetzt sagen können, dass 
P jede Zahl mit Ausnahme von 2 sein kann. 
Denn auch wenn P = 1 der Reihe nach als Drei¬ 
eck-, Viereckzahl u. s. f. gesetzt wird, führt der 
diophantische Satz jedesmal auf eine Quadratzahl, 
>0 und da schon Plutarch a. a. 0. auf Grund des 
von ihm angeführten Satzes 1 als erste Dreieck- 
zahl nachgewiesen hat, so kann auch dem D. die 
analoge Anwendung seines Satzes auf die Zahl 1 
in allen Reihen von Vieleckzahlen (z. B. 1 als 
Viereckzahl ergiebt 16, als Fünfeckzahl 25 u. s. f.) 
nicht entgangen sein. Es ist also ganz in seinem 
Sinne oben § 14 z. A. der xoXvyan-og {dgtdfiög) 
Ttgcözog atzo zrjg povadog , indem die ttoiag mit¬ 
gezählt wurde, als zweite Vieleckzahl benannt 
60 worden, und analog sind in jeder Reihe die Viel- 
eckzahlen mit Einschluss der 1, die an der Spitze 
einer jeden Reihe steht, zu zählen. 

So oft nun eine gegebene Zahl als w-eckzahl 
nachgewiesen ist, lässt sich nach D. 474, 21 

_476, 3 auch die Seite dieser w-eckzahl berechnen 

(vgl. Wertheim 310. Cantor l 2 455), und damit 
ist nach § 14 zugleich bestimmt, die wie vielte 
Vieleckzahl ihrer Klasse die gegebene Zahl ist. 
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Kehren wir nun zu dem obigen Beispiele zu¬ 
rück, so ist klar, dass ausser den drei Ausrech¬ 
nungen, durch welche 36 als 3-, 4- und 13-eck- 
zahl nachgewiesen wurde, noch 30 andere Aus¬ 
rechnungen anzustellen sein würden, um nachzu¬ 
weisen, dass 36 keine 5-, 6 -eckzahl u. s. f. ist. 
Allein bei einem solchen Probieren und Tasten 
hat D. sich nicht beruhigen können; er muss 
auch ein methodisches Verfahren aufgesucht haben, 
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Zahl, die durch die Gerade aß dargestellt wird, 
Polygonalzahl sein könne, setzt er als Teil von 
aß die Gerade ad = 1 , eine Gerade ßy als Zahl 
der Ecken = a und ermittelt durch eine Reihe 
von Sätzen, dass das Doppelte einer Polygonal¬ 
zahl durch die Seite teilbar sein muss und der 
Quotient das um 2 vermehrte Product aus der 
um 1 verminderten Seite in die um 2 verminderte 
Zahl der Ecken ist. So oft diese Division auf- 


nach welchem zu erkennen war, wie vielfach eine 10 geht, ist die versuchte Zerlegung brauchbar und 

^lll «1.-. TTl „ ,1_VI_, Ö . P . . _ . _ - _ 


gegebene Zahl als Vieleckzahl gesetzt werden kann. 
Da nun dieses Problem in der That hinter den 
Sätzen, die sich nun alle als auf dieses eine Ziel 
gerichtet herausstellen, handschriftlich überliefert 
ist, und überdies auch der Anfang einer Lösung 
noch vorliegt, aus welchem wenigstens zu er¬ 
kennen ist, dass der eingeschlagene Weg nicht 
vom Ziele abgeführt hat, so ist nicht zu be¬ 
zweifeln, dass der vollständige Text uns eine 
völlig befriedigende Lösung zeigen würde. 

Wertheim a. a. 0. 314f. hat das Lösungs¬ 
verfahren zum Probleme des D. dahin gerichtet, 
dass er die gegebene Zahl Pmit 8 multipliciert, zu 
dem Producte 1 hinzuzählt, aus dieser Summe die 
Wurzel zieht und diese halbiert. So kommt er auf 
eine ganze Zahl m, welche grösser als jede Seiten¬ 
zahl der in Betracht kommenden Polygone oder 
gleich der höchsten unter diesen Zahlen ist. Da¬ 
nach ist die geordnete aufsteigende Reihe der Teiler 


der Quotient, vermehrt um 2, ist gleich der Zahl 
der Ecken (a). Eine durch die Gerade aß dar¬ 
gestellte Zahl ist also so oft Polygonalzahl, als 
es brauchbare. Zerlegungen der Zahl 2- aß in je- 
zwei ungleiche Factoren giebt 

16. In den Ausgaben ist das Fragment über 
die Vieleckzahlen in 10 Abschnitte geteilt. Doch 
genügen diese Abteilungen nicht, um einen deut¬ 
lichen Einblick in die eigentümliche Anlage des 
20 Textes zu gewähren. Mögen wir nun den An¬ 
fang des VII. Buches der Arithmetik (oben § 8 
a. E.) oder die Reste einer besonderen Schrift 
vor nns haben, jedenfalls springt die Ähnlichkeit 
mit dem Anfänge des I. Buches der Arithmetik 
in die Augen. Das ganze, doidui}uxd betitelte 
Werk sollte eine Sammlung von Aufgaben sein, 
und in der That bietet die Mehrzahl der noch 
erhaltenen Bücher nur Aufgaben; allein zu An¬ 
fang des Werkes musste als Einleitung eine An¬ 


der Zahl 2 P soweit fortzuführen, als die Zahl m 30 zahl von Definitionen und vorbereitenden Sätzen 

m/lU- J Ti:_ T» •!_ _ »_V I .... V. ..... - — 


nicht überschritten wird. Diese Reihe giebt un- vorausgeschickt werden. Ähnlich ist das Frag¬ 
mittelbar die Seiten der Vieleckzahlen Pan, d. h. ment über die Vieleckzahlen wahrscheinlich nur 
sie zeigt, als wievielte «-eckzahl P nach ein- als der Rest einer umfänglichen Aufgabensamm- 
ander anzusprechen ist, und daraus ist weiter zu lung zu betrachten, mag diese nun auf einige 
berechnen, ob und welche Vieleckzahlen der Reihe Bücher der Arithmetik verteilt gewesen oder als 
nach für Peingesetzt werden können, bezw. welche besonderes Werk erschienen sein. 

Seitenzahlen ausser Betracht zu bleiben haben. Die Einleitung hierzu ist, abgesehen etwa von 
So ist, um zu dem gewählten Beispiele nochmals kleineren Lücken gleich am Anfang und vielleicht 

zurückzukehren, aus P = 36 zunächst zu ent- auch im Laufe des Textes, vollständig erhalten. 

., , n vrr 8 ■ 36 _ 17 rii 17 . , 40 Nach den schon erwähnten Eingangsworten (§ 14) 

2 ~ — 2 * — ist die erinnert D. daran, dass die Quadratzahlen durch 

nächstniedrige ganze Zahl, also 8, einzusetzen. die Multiplication einer Zahl mit sich selbst ent- 

Die Reihe der Teiler von 2 • 36 bis zum Teiler stehe " ’ allein man könne die Q^adratzahlen auch 

8 einschliesslich ist aus den ^ ieleckzahlen ableiten. Jede Vieleck- 

2 g ^ g g zahl, vervielfältigt mit einer aus der Anzahl ihrer 

„„„ o a ’ • ’ ’ . ' ... , , .... Ecken abgeleiteten Zahl und vermehrt um das 

S J i n zweite Vieleckzahl ist Quadrat einer and aus dergelben Eckenzahl 

if np 14 k s °T =u versuchen, ob es auch abge l e iteten Zahl, stellt sich als Quadratzahl 

Z* ' lcrte - sechste - achte Vieleckzahl sein he “ aus . )Das werden wir , fahrt er \ rt , >fest 

mfh' da ™ > da = s 36 50 stellen, nachdem wir vorher gezeigt haben, wie 

auch die drifte 13-eckzahl, die sechste 4-eckzahl ,i;„ 


und die achte 3-eckzahl ist, aber in keiner Reihe 
von Vieleckzahlen als vierte Zahl erscheinen kann 
(denn wenn man in der Wertheimschen Formel 

a = 2 -+- -+ für n den Wert 4 einsetzt. 

n (n — 1 ) 

so erhält man eine gebrochene Zahl, und nach 
einer solchen kann kein Polygon, mithin auch 
keine Vieleckzahl benannt werden; setzt man da- 


die gesuchte Vieleckzahl aus einer gegebenen Seite, 
oder zu einer gegebenen Vieleckzahl die Seite 
aufgefunden werden kann. Vorher aber werden 
wir die hierzu erforderlichen Hülfssätze (zd eis 
aiza /.außaröfieva) beweisen 1 , 

D. kündigt also an, dass er zuerst eine Reihe 
von Hülfssätzen, dann zwei Sätze über die Ab¬ 
leitung einer Vieleckzahl aus ihrer Seite und um¬ 
gekehrt der Seite aus einer Vieleckzahl bringen 


gegen in dieselbe Formel nach einander die Werte 60 und zuletzt den Satz über die Umwandlung der 

ri (\ Ö dir» er k öv*V.8l+ rnnn n-n«r.A 7r,Ll —.„1 -U. . TT* 1-_1 S\ . T . , 1 . -i ® 


8 , 6 , 8 ein, so erhält man ganze Zahlen, welche 
ein 13-eck, ein 4-eck, ein 3-eck benennen). 

Ein zweites Lösungsverfahren hat Werth e f m 
Ztschr. für Math, und Phys. 1897, 121ff. vorge¬ 
schlagen. Er nimmt an, dass D. die geforderten 
Operationen nach eukleidischer Methode an Linien, 
welche Zahlen bedeuten, ausgeführt habe. Um 
zu bestimmen, auf wie viele Arten die gegebene 


Vieleckzahlen in Quadrate beweisen werde. 

Demgemäss finden wir zunächst 4 ).tj/i/.taza (in 
der Ausgabe von Tannery 452ff. mit griechi¬ 
schen Ziffern bezeichnet). Dazu kommt gegen 
Ende des Beweises zum 4. Lemma (466, 4) der 
Hinweis oncg hzi/Jhjmzat , und bald darauf 
folgt mit der Überschrift tö i.zzgrnizv betrat die 
Einlösung dieses Versprechens. Diesen Satz (466,. 


20-468 13) werden wir also als 5. Lemma zu Bücher der Arithmetik neue Probiemc gebildet 
wählen haben Als 6 . Lemma (468, 14—472, 4) werden können, in denen eine zu suchende Zahl 
kommt nun der Beweis für einen Satz, der von P abhängig gemacht wird von eine “ °der 
Hvnsikles als Definition ausgesprochen worden reren ebenfalls zu suchenden correlaten Quadraten, 
w fl Tr470 27 472 20 vgl. oben § 13 g. E.). und welche entweder zu P oder zu den ergänzenden 
dessen diöphantische Fassung wir in freierer Über- Quadraten oder zu einander m gewissen gegebenen 

setzung wiedergeben: ,wenn eine mit 1 beginnende Beziehungen stehen sollen. 

rarithmetischel Reihe von m Zahlen niit einer be- Ausserdem können die ergänzenden Satze, 

liebigen Differenz d vorliegt, so ist die Summe welche Bachet im Anhänge zu seiner Äusg 

in Quadrate U72 16_19 vgl ebd 5—15 und lieh im siebenten und den folgenden Büchern von 

obeS S 15 ) fS2’unmittelbar g auf das 6 . Lemma, D. aufgestellt worden sind. Janoch darüber tos 
i • daVior ai« 1 ViMerksatz des bis zu der kühnen Gombmation einer Dreieckzahl 

d! zählen) dagegen kommen die Sätze über 

tÄ e £ Sfr r Äffi l r . 20 

hinterher (472 21—476 3) und zwar jeder Satz Gebiet, das dem D. gewiss mcht unbekannt g 
S in allLemeiner Fassung mit dem Nachweise, blieben und von ihm als Fundgrube fur die ver- 
dass wenTdie eine Grösse gegeben, auch die schiedensten Aufgaben^ benutet worden ist (vgl. 

'“oriLÄteSfSdienäehjn,. 

mehr «ngepmten Form 1, m- “gJn”.r“ Z.hi.J! Ä> Ii« 

je eine von zwei anderen abhängig ist. Es kann gezogen worden sind, wissen wir mcl 

Zweitens kann eine Zahl P als #eckzahl, z. B. des Iamblichos (in Nicom. in j. 95 ^ t “ 

Site 1 t*. % ä’ä vXSi (fym i» ras tsasssn 

SäSäÄH Sä 


ecksatz des D. über die Umwandlung der Viel¬ 
eckzahlen in Quadrate zu folgen, den dieser ja 
nach der anfänglichen Disposition ganz an das 
Ende stellen wollte, und daran knüpft sich ganz 
von selbst die Frage, wie vielfach eine beliebige 
Zahl P, welche jedenfalls zweite P-eckzahl ist 
(§ 14), ausserdem als Vieleckzahl bestimmt wer- 5 
den kann, so dass dann sowohl die Seite als die 
Anzahl der Ecken zu suchen sind. Also bildet, 
wie schon bemerkt wurde, das nur teilweise er¬ 
haltene Problem des D. über die Vieleckzahlen 
(§ 14 a. E.) die Spitze, auf welche alle vorher 
erwiesenen Sätze hinzielen. 

17. An dies eine Problem liess sich leicht 
eine kaum übersehbare Zahl anderer Probleme 
knüpfen. Eine Zahl P ist gegeben ; sie wird nach 
den früher (§ 15) gegebenen Weisungen, aussen 
als zweite P-Eckzahl, angesprochen auch als n- 
Eckzahl. Als solche wird sie auf so viele Arten 
sich ergeben, als 8 P («-2) -I- (ra-4 ) 2 eine Qua¬ 
dratzahl wird. Bezeichnen wir nun jede hier¬ 
nach gebildete Zahl als ein zu P corr elates 
Quadrat und den Summanden (m-4 ) 2 als das er¬ 
gänzende Quadrat, so ist der Weg gezeigt, wie 
analog zu so vielen Problemen der ersten sechs 


mit der um 4 verminderten Anzahl der Ecken 
subtrahiert. Addiert man die drei folgenden Glieder 
der arithmetischen Reihe (das 4., 5. und 6 .) und 
vermindert die Summe um das Product aus der 
zweiten Dreieckzahl mit der um 4 verminderten 
Anzahl der Ecken, so erhält mail die dritte Säule, 
iu s w ins Unendliche (Wertheim Ztschr. I. 
Math. u. Phys. 1898, 41f.). So liefert z. B. die 
arithmetische Reihe 

1, 8 , 15, 22, 29, 36, 43, 50, 57, 64 ... 
die Reihe der Xeuneekzahlen 
1, 9, 24, 46, 75, 111 .. ., 
und da die Reihe der Dreieckzahlen 

1, 3, 6 , 10, 15, 21 ... 
ist. so sind die Säulen dieser Zahlen 

g _ |5 _i 5 _ 18 = zweite Neuneckzahl mal2, 

1 92 -+- 29 — 36 — 3.5 = 72 = dritte Neuneck- 

zahl mal 3, . 

43-50 + 57^64-6.5 = 184 == vierte Neun¬ 
eckzahl mal 4 u. s. w. Wenn D. auch auf 
solche Zahlen eingegangen ist, so hat er sie wahr¬ 
scheinlich in ihren Beziehungen zu den Saulen¬ 
zahlen über den Quadraten, d. i. zu den Cubik- 
zahlen, betrachtet, und Aufgaben erfunden, die 


1071 Diophantos 

auf gewissen gegebenen Beziehungen zwischen 
Säulen- und Cubikzahlen beruhten. 

18. Im V. Buche der Arithmetik (316, 6. 320, 
5. 358, 4) verweist D. mit den Worten e'xo/zer 
ev zotg xoglo/zaair auf drei verschiedene Theoreme, 
mit deren Hülfe eine vorliegende Aufgabe zu lösen 
ist. Wie Tannery (D. op. I 317. 321. 359. II 
p. XIX) vermutet, sollen sie ursprünglich als Co- 
rollarien zu den Problemen Arithm. III 10. 15. 
IV 1. 2 beigefügt, später aber von dem Schreiber, 
der die uns Überlieferte Redaction der Arithmetik 
herstellte, weggelassen worden sein. Freilich ist 
es dann schwer erklärlich, warum gerade diese 
drei Sätze weggeblieben wären, während doch an 
anderen Stellen eine ziemliche Anzahl von ausser¬ 
ordentlichen Zusätzen, teils unter der Aufschrift 
xdgza/za (70, 25—72, 5. 76, 11—24), teils als 
Xijfifia ek zö e£ijg (284f. 322ff. 328f. 412f. 428) 
getreulich erhalten wurden. Wenn wir nun ver¬ 
gleichen, dass Euklid drei jz ogio/idzcov ßißUa als 
ein selbständiges und, wie die Auszüge bei Pappos 
away. VII 648ff. zeigen, umfängliches Werk ver¬ 
fasst und dass Bachet seiner Ausgabe der Arith¬ 
metik auf 32 Folioseiten drei Bücher ,in Dio- 
phantum porismatum 1 vorausgeschickt hat, so 
spricht eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, dass 
auch D. durch die Schwierigkeit seiner Aufgaben 
darauf geführt worden ist, den zu den Lösungen 
erforderlichen Porismen ihren Platz in einer be¬ 
sonderen Schrift anzuweisen (ausgeschlossen aber I 
bleibt es, dass er, wie Nesselmann 440 u. a. 
meinen, ein oder mehrere Bücher seiner Arith¬ 
metik ausschliesslich mit Porismen besetzt habe). 

Das erste von D. angeführte Porisma ist nach 
der hsl. Überlieferung nicht ganz correct gefasst. 
Diese lautet dahin, dass, wenn sowohl jede von 
zwei Zahlen, als auch ihr Product, bei Addition 
einer gegebenen Zahl ein Quadrat wird, diese 
Zahlen von zwei unmittelbar auf einander folgenden 
Quadratzahlen herrühren (Wertheim Aritbm. des 4 
D. 195); allein der ausgesprochene Satz findet 
zwar statt, wenn m und n auf einander folgende 
Zahlen sind; er kann aber auch stattfinden, ohne 
dass diese Bedingung erfüllt werde. Die Über¬ 
lieferung bietet uns also den Fall einer falschen 
Umkehrung. Vgl. Nesseln)ann 440ff. Cantor 
I 2 45 lf. D. selbst wird wohl noch eine Distinc- 
tion beigefügt haben, nach welcher der Satz auch 
in seiner Umkehrung angewendet werden konnte. 

Die allgemeine Formel des dritter# von D. ci- 5 
tierten Porisma giebt nach Bachets Vorgänge 
Tannery I 359, 2. 

Ähnlich wie die xogiofiaza sollen nach Tan¬ 
nery II 72 Anm. 2 auch die oben § 11 erwähnten 
/uogiaazixd ursprünglich als Scholien zu Arithm. 

I defin. 3 und zu andern Stellen beigesehrieben 
worden sein. Doch ist es nicht wahrscheinlich, 
dass D. die Lehre von den Brüchen, die er durch 
eine Definition der Reihe der Einheitsteile (§11) 
eingeleitet hat und die nach der Anlage einiger 6' 
seiner Probleme bis zu sehr schwierigen Ausrech¬ 
nungen fortgeführt werden musste, nur nebenbei 
berührt habe; auch würden solche Beischriften 
als oyoha, nicht unter dem besonderen Titel fio- 
gtaazixd citiert worden sein. 

19. Ein v.zofivijjAa eig Aiotpavzov, d. i. eine 
erläuternde Schrift zur Arithmetik des D„ ist 
nach Suidas (vgl. den berichtigten Text bei Tan- 
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u nery D. op. II 36) von Hypatia, der gelehrten 
Tochter Theons von Alexandreia, gegen Ende des 
4. Jhdts. verfasst worden. 

f Der Rest einer anderen Erläuterungsschrift 
ist von Tannery (ebd. 78ff) in einem cod. Venet. 
i Nanianus aufgefunden worden. Es ist eine von 
I Georgios Pachymeres (geb. 1242, gest. um 1310) 
nach der weitschichtigen Art mittelalterlicher Er¬ 
klärer abgefasste Paraphrase, von welcher die Ab- 
, 10 schnitte xe bis /«V bezeichnet und erhalten sind, 
t Die zu Anfang fehlenden Capitel mögen allge- 
t meine Erörterungen und dann Einleitungen zu 
s den beiden ersten Absätzen des I. Buches der 
i Arithmetik (I 2, 3—13 Tann.) enthalten haben; 

mit Cap. 25 beginnen die Bemerkungen zu den 
i bei D. nächstfolgenden Worten (2, 14—16) u. 
i s. w. bis zum elften Problem des I. Buches. 

I _ Unter dem Titel oyJAia hat Maximus Planudes, 
ein Zeitgenosse des Pachymeres, sachverständige 
i 20 Erläuterungen zum I. und II. Buche der Arith- 
: metik geschrieben, die von Tannery aus einem 

cod. Marcianus herausgegeben worden sind (D. 
op II 125ff., vgl. proleg. XlVf.). Angefügt ist 
(ebd. 256ff.) eine Sammlung kürzerer Scholien, 

_ die vom Herausgeber als scholia vetera bezeichnet 
werden (vgl. Hultsch Berliner Philol. Wochen¬ 
schrift 1896, 615). 

Die von Metrodoros gesammelten arithmeti¬ 
schen Epigramme der Anthologie reichen zwar 
30 bei weitem nicht an den höhem Standpunkt, den 
D. in seiner Arithmetik einnimmt, heran, sind 
aber doch von grosser Wichtigkeit für die Er¬ 
kenntnis der diophantischen Methode (vgl. § 7f. 
Loria Modenaaccad. di scienze XII2, Ser. 2,375ff.). 
Mit Recht hat sie daher Tannery von neuem 
nach der im cod. Paris, suppl. Gr. 384 über¬ 
lieferten Redaction herausgegeben und dazu eine 
umfängliche Sammlung von Scholien veröffent¬ 
licht, die, wie er vermutet, vielleicht auf Metro- 
40 doros selbst zurückzuführen ist (D. op. II 43ff., 
vgl. proleg. Xff.). Auch auf den früher erwähnten 
Brief des Michael Psellos (D. op. H 37ff.), der 
teils auf D. und Anatolios sich bezieht, teils auf 
heronischer Tradition beruht, ist hier nochmals 


zu verweisen. 

Wie die Namen des Euklid, Arcliimedes und 
Heron, deren jeder als ein Koryphäe in den von 
ihm vertretenen Gebieten der Mathematik ge¬ 
golten hat, so ist auch des D. Name dazu ge- 
50 missbraucht worden, die Compilationen weit spä¬ 
terer Autoren dem bücherkaufenden Publicum zu 
empfehlen. Unter dem Titel ,D. pseudepigraphus* 
hat Tannery drei Fragmente veröffentlicht (D. 
op. II 3ff., vgl. proleg. IHff.), deren erstes zwar 
keineswegs, wie die Überschrift lautet, in T)jg 
äutdfitjztxij; Atocpdvzov herstammt, aber wegen 
einiger Notizen über die ’lv&ixrj /zetioöog, d. i. 
über die uns geläufige, durch die Araber bekannt 
gewordene, aber aus Indien stammende Zahlen- 
60 Bezeichnung beachtlich ist. Auch das zweite Frag¬ 
ment, die Hfdohoi evygtjozoi xgög zoi-g dxo fio- 
>v xo/AaxXaaiaofiovg xazd zov zijg dozoorofiiag 
xarova, die in einigen Hss. dem D. zugeschrieben 
werden (vgl. Tannery Proleg. IVf. Hultsch Art. 
Aritlnnetica o. Bd. II S. 1076f.), sowie die an¬ 
geblichen Aiogarzov ixtxeSo/tezgixd, die in byzan¬ 
tinischer Zeit aus jüngeren ' Bearbeitungen der 
yetofiezgovfieva und ozeoeofiezgovfieva Herons com- 
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piliert worden sind, haben mit D. nichts zu thun. 
Vgl. über diese drei Fragmente auch Hultsch 
Berlin. Phil. Wochenschr. 1896,613f. [Hultsch.] 

Diopithes {Aiom&tjg), von Philoktetes, wahr¬ 
scheinlich bei der Zerstörung von Troia, getötet, 
nach der Inschrift der Veroneser Tabula Iliaca 
CIG 6126 B. Jahn-Michaelis Griech. Bilder- 
chron. 36. 67. Taf. 3, wo Atoxefötjg dafür ein¬ 
gesetzt wird. [Wagner.] 

Dioplethes {Aioxh)drjg), Sohn des Myrmidon, 
Vater des Perieres, Grossvater des Boros (Schol. 
Townl. II. XVI177, wo Maass Atoxei / &zjg schreibt). 

[Wagner.] 

Diopos, einer der drei Thonbildner, die mit 
dem flüchtigen Damaratos nach Etrurien gekommen 
und dort die Thonplastik eingeführt haben sollen, 
Plin. XXXV 152, s. auch unter Demaratos 
Nr. 3a (Suppl. I S. 340), Ekphantos, Eucheir, 
Eugrammos. [C. Robert.] 

Dioptra (äioxzga), eigentlich das Sehrohr, im 
weiteren Sinne auch ein mit einer Öffnung oder 
mit mehreren correspondierenden Öffnungen ver¬ 
sehenes, zum Visieren eingerichtetes Instrument. 

1. Unser Fernrohr, mag es nun für terrestrische 
Entfernungen oder zur. Beobachtung der Himmels¬ 
körper eingerichtet sein, vereinigt in sich drei 
Nutzanwendungen, von denen zwei, wenn sie auch 
bei der Vollkommenheit unserer Instrumente gegen¬ 
über der dritten nur als nebensächlich erscheinen, 
doch besonders zu erwähnen sind, um den Ge¬ 
brauch der D. bei den Alten zu erklären. Die 
geschliffenen Glaslinsen oder Spiegel des Teleskops 
erhöhen durch die Näherbringung eines entfern¬ 
ten, dem Auge nur ganz klein erscheinenden oder 
überhaupt nicht sichtbaren Gegenstandes die 
menschliche Sehkraft; nebenbei aber bietet cfiis 
Fernrohr noch den Vorteil, dass das Sehfeld mög¬ 
lichst eng bemessen, mithin die Schärfe des Auges 
nur auf einen ganz kleinen Raum concentriert 
ist. Hierzu kommt, dass, nachdem man dem Fern¬ 
rohre die gewünschte Richtung gegeben hat, so¬ 
wohl der Winkel, den die Richtung des Rohres 
zu einer in der Horizontalebene gegebenen Ge¬ 
raden einnimmt, als auch die Elevation über die 
Horizontalebene gemessen werden kann. Da nun 
im Altertum die teleskopische Wirkung geschlif¬ 
fener Linsen oder Spiegel noch unbekannt war, 
so kam zunächst als einfachste Anwendung des 
Sehrohres die Concentrierung des Blickes auf be¬ 
stimmte, in weiter Feme noch sichtbare Objecte 5 
in Betracht. Für die Telegraphie durch nächt¬ 
liche Leuchtsignale hatten Kleoxenos und Demo¬ 
kleitos (s. d.) eine doppelröhrige D. construiert, 
mittelst deren die in der Ferne teils zur rechten, 
teils zur linken Hand auftauchenden Signale als 
Buchstaben gelesen und so ganze Worte und 
Sätze aus weiter Entfernung mitgeteilt werden 
konnten (Polyb. X 45, 6—47, 11), eine Erfindung, 
die dann von Polvbios zu einer praktischen und 
möglichst schnellen Handhabung zu Kriegszwecken 6 
vervollkommnet worden ist (ebd. 45. 6 vgl. mit 
47, 12). 

2. Aber auch zu der für den Kriegführenden 
nicht minder wichtigen Aufgabe, die Höhe eines 
nicht zugänglichen Objectes, besonders die Höhe 
der Mauern einer belagerten Stadt zu messen, 
hat eine zu diesem und ähnlichen Zwecken ein¬ 
gerichtete D. schon zu Polybios Zeit Verwendung 
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gefunden. Denn wenn nach VIII 37, 2. IX 19, 
8 f. die Methoden bekannt waren, von einem ent¬ 
fernten Standpunkte aus nicht blos die Höhe der 
Mauern einer Stadt, sondern auch die Erhebung 
anderer Objecte über die Horizontalebene zu 
messen (Hultsch o. S. 710; Jahrb. f. Philol. 
1897, 5Öf.), so war zur genauen Aufnahme der 
Elevationswinkel ohne Zweifel eine D. notwendig, 
wie Suidas nach einer auf heronische Tradition 
zurückzuführenden Quelle bemerkt: äioxzga, /zzj- 
%avixdv zzyvurgyrjim, di ov oi yecofiezgat axrj- 
xgißovv zrjV z<Sv exd^eaw ex äiaaztj^azog ava- 
fiezgrjotv (vgl. Heron xegi äwxzg. 2, Vincent 
Notices et extraits des manuscr. XIX 2, 176). 
Eine ähnliche Construction, wie dieses Instrument 
der Militärtechniker müssen auch ai za e£ äxo- 
aztjfidzmv iieyeth] fiezgovoai äioxzgai gehabt haben, 
mit deren Hülfe die Geographen Dikaiarchos und 
Eratosthenes die Höhen der Berge annähernd be¬ 
stimmten (Theo Smyrn. 124, 19—125, 3 Hiller. 
Tannery Geometrie grecque 56). Ausserdem ist 
die D., wie Heron und Spätere berichten, ver¬ 
wendet worden zur Feststellung der horizontalen 
Richtung bei der Anlage von Wasserleitungen, 
zur Übertragung der auf den Bauplänen einge¬ 
zeichneten Winkel auf die Bauwerke, wie Häuser, 
Stadtmauern , Hafenanlagen, endlich zu geodäti¬ 
schen und topographischen Zwecken und zu Ent¬ 
fernungsbestimmungen aller Art. Her. a. a. O. 
Vitruv. VIII 6. Baibus Gromatici I 92f. Lachm. 
Rudorff Gromat. II 336f. Hultsch Metrol. 
script. H 8ff. Cantor Röm. Agrimensoren 20. 
88 ; Vorles. über Gesch. der Mathem. I 2 356f. 
Schmidt Jahresber. CVIII (1901) 61. Nach 
Vitruv. a. a. O. war für die Aufnahme der hori¬ 
zontalen Richtung bei der Anlage von Wasser¬ 
leitungen die D. weniger zuverlässig als der Cho- 
robates (s. d.). 

3. Die Kunst, die D. zu den erwähnten Mes¬ 
sungen oder zu astronomischen Zwecken anzu¬ 
wenden , hiess ätoxzgixl] xoaynazeia oder ze/vzj 
(Heron x. ätoxzg. lf. Geminos bei Prokl. zu Eukl. 
Elem. I 42, 4 Friedl.). Schon vor Heron von 
Alexandreia hat es Schriften über die Construc¬ 
tion und den Gebrauch der D. gegeben und ver¬ 
schiedene Arten dieses Instrumentes waren dort 
beschrieben (Heron x. dioxzg. 1). Heron selbst 
handelt in Cap. 3f. zunächst über die wesent¬ 
lichen Teile der zu seiner Zeit üblichen D. und 
fügt in späteren Abschnitten seiner Schrift, je 
nachdem die dort gestellten Messungsaufgaben 
es erfordern, einige Ergänzungen und Erläute¬ 
rungen nachträglich hinzu (vgl. Venturi und 
Vincent Notices et extraits XIX 2, 182—185. 
Schöne Arch. Jahrb. XIV 91). Als Stütze des 
ganzen Apparates diente ein säulenförmiger Schaft, 
der, wie die hsl. überlieferte Figur es andeutet, 
durch drei (nach aussen sich spreizende) Füsse 
eine feste Stellung erhielt. Oben auf dem säulen¬ 
förmigen Schafte ragte, in der Richtung der Achse 
desselben, ein Zapfen hervor, um welchen ein 
horizontal liegendes Zahnrad vermittelst einer 
in die Zähne eingreifenden Schraube langsam ge¬ 
dreht und nach Bedarf durch eine andere Vor¬ 
richtung festgehalten werden konnte. Auf der 
Fläche des Zahnrads und mit diesem fest ver¬ 
bunden erhob sich ein Gehäuse, dem man die 
Form eines Säulencapitäles gab, und oben auf 
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diesem Gehäuse waren zwei kleine Metallplatten 
so angebracht und durch einen Querstift mit ein¬ 
ander verbunden, dass um diesen Stift ein halb¬ 
kreisförmiges Zahnrad in einer verticalen Ebene 
sich bewegen konnte. Auch hier diente eine 
Schraube dazu, das Zahnrad langsam zu drehen, 
und eine andere Vorrichtung, um es in einer be¬ 
stimmten Stellung festzuhalten. Parallel zu dem 
Durchmesser dieses halbkreisförmigen Zahnrades 
war über demselben und in fester Verbindung 1( 
mit ihm ein 4 griechische Ellen oder ungefähr 
1,8 m. langes Richtscheit angebracht, in dessen 
obere Fläche eine Wasserwage eingefügt war. Sie 
bestand aus einer bronzenen, an jedem Ende ein 
wenig nach aufwärts gebogenen Röhre. In die 
aufwärts gebogenen Endstücke wurden recht¬ 
winklig zu der Bronzeröhre offene Glascylinder 
fest eingefügt; die beiden Glasröhren communi- 
cierten also mit einander und der Apparat diente, 
nachdem er mit Wasser gefüllt waj, als Wasser-2i 
wage (Her. st. <5. 4 vgl. mit 6). Die Höbe der 
Glasröhren betrug 12 Fingerbreiten oder unge¬ 
fähr 0,22 m., die Bronzeröhre war 3'/ 2 Ellen 
oder ungefähr 1,55 m. lang (im griechischen 
Texte ist wohl awXfjva %aXx°vv fxrjxos i%ovra 
iXaooov zov xavovog (hg daxzvXoig Swöexa zu 
lesen). Die Glascylinder waren von Gehäusen 
umgeben und in diese waren Metallplättchen ein¬ 
gefügt, die in Führungen an den Wänden der 
Gehäuse auf und nieder laufen konnten. Sie be- 3 
rührten dabei die Glascylinder und hatten in der 
Mitte Ausschnitte zum Visieren. Her. st. 8. 4. 
Schöne a. a. 0. 93ff., der eine erläuternde Über¬ 
setzung mit Figuren bietet, eine Lücke im Text 
nachweist (die nach seiner Vermutung zwei oder 
vier verlorengegangenen Blättern der ältesten Hs. 
entspricht), ausserdem auch ein'Visier- und ein 
Nivellierinstrument unterscheidet, von denen je 
nach Bedarf das eine oder das andere auf den 
säulenförmigen Schaft aufgesetzt und um den dort 4 
angebrachten Zapfen bewegt werden konnte. Wenn 
jedoch, was nach dem Stande der Überlieferung 
wahrscheinlicher ist, nur ein Aufsatz vorhanden 
war, so ist anzunehmen, dass die vorher erwähn¬ 
ten verschiebbaren Metallplättchen noch besondere 
Visieröfihungen hatten, deren Richtungslinie ober¬ 
halb der Enden der Glasröhren lag, so dass der 
Blick, wenn das Diopterlineal nach,Objecten über 
dem Horizonte gerichtet wurde, seinen Weg nicht 
durch die Glasröhren (was eine unnötige Störung 5 
verursacht hätte) zu nehmen brauchte. 

4. So ermöglichte das Instrument, mochte es 
nun für alle Gebrauchsfälle zusammengefügt oder 
mit zwei, je nach Bedarf aufzusetzenden Ober¬ 
gestellen versehen sein, erstens die verschieden¬ 
sten Messungen in der Horizontalebene. Man 
musste zu diesem Zwecke durch das Richtscheit 
und die darauf befindliche Wasserwage zwei in 
der Horizontalebene rechtwinklig zu einander 
liegende Gerade feststellen und dann das zuletzt 6 
erwähnte halbkreisförmige Zahnrad so fixieren, 
dass das Richtscheit um die Axe des zuerst er¬ 
wähnten Zahnrades genau in horizontaler Lage 
sich drehte. Somit konnte jedes sichtbare, in der 
Horizontalebene liegende Object, bezw. ein be¬ 
stimmter Teil desselben in die Gesichtslinie der 
beiden Visieröffnungen gebracht und der Winkel, 
den diese Gesichtslinie mit einer anderen in der 
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Horizontalebene gegebenen Geraden bildete, ge¬ 
messen und auf einem Plane eingezeichnet wer¬ 
den. Für den Fall aber, dass ein Object, z. B. 
eine Quelle, deren Niveau man im Vergleich mit 
dem gegebenen Beobachtungspnnkte bestimmen 
wollte, von diesem Punkte aifs unsichtbar war, 
wurden in der Richtung auf 1 dieses Object hin 
Signalstangen vertical aufgestellt, an denen be¬ 
wegliche Scheiben so eingestellt werden konnten, 

) dass ihr zum Horizont paralleler, durch die 
Abgrenzung einer weissen von einer schwarzen 
Scheibenhälfte kenntlich gemachter Durchmesser 
mit der Visierlinie des Richtscheits zusammen¬ 
fiel (Her. j t. 8. 5). Indem dann die Höhe dieses 
Durchmessers über dem Erdboden gemessen und 
die Differenz dieser Höhe mit der Höhe des Richt¬ 
scheites ausgerechnet wurde, erhielt man ein 
rechtwinkliges Dreieck init einer vertical stehen¬ 
den Kathete, durch deren Messung die erste Ni- 
3 veaudifferenz ermittelt wurde. Hierauf wendete 
man die D., die ihren Standpunkt zwischen der 
ersten und zweiten Signalstange hatte, nach der 
zweiten Signalstange hin, ermittelte die zweite 
Niveaudifferenz, und ging dann Schritt für Schritt 
weiter, bis man das gesuchte Object erreicht hatte, 
dessen Niveau nun in Bezug auf den Punkt der 
Ebene, wo die erste Signalstange gestanden hatte, 
bestimmt war (Her. st. 8. 6). Ähnlich wurde ver¬ 
fahren, wenn man von einem gegebenen Punkte 
Oaus die Entfernung eines von dort nicht sicht¬ 
baren Objectes zu bestimmen hatte, wobei, wie 
aus Cap. 7 (S. 214 Schöne) hervorgeht, der Apparat 

durch ein zweites Richtscheit-vervollständigt wurde, 
welches das vorher beschriebene Richtscheit in 
rechtem Winkel kreuzte, so dass man von einem 
Punkte aus die Katheten eines rechtwinkligen 
Dreieckes festlegen, bezw. messen konnte. 

5. Zweitens konnte die D. auch dazu dienen, 
za rttragi' zwv aoziposv diaozriftaza zu messen 
■0 (Her. st. 8. S. 190, 6), d. h. die Gesichtswinkel 
zu bestimmen, unter denen zwei benachbarte Fix¬ 
sterne oder ein Planet und ein Fixstern oder zwei 
Planeten dem Auge erschienen. Dabei wurde, 
nachdem der Kreis der Horizontalebene festgelegt 
war, das Richtscheit auf eine gegebene Vertical- 
ebene eingestellt, in welcher es nun, nach Be¬ 
darf aufwärts gerichtet, den Elevationswinkel 
eines entfernten Punktes, z. B. eines Sternes, an- 
zeigen konnte. War der Winkel dieser Vertical- 
ebene zu einem andern Verticalkreise, z. B. dem 
Meridian, bestimmt und wurde ferner in einer 
dritten, ihrer Declination nach bestimmten Ver- 
ticalebene die Elevation eines zweiten Sternes 
gemessen, so liess sich auch der Abstand der 
beiden Sterne von einander nach Graden und 
Teilen des Grades berechnen. Doch teilt der 
Praktiker Heron (.t. 8. 32) ein noch einfacheres 
Verfahren mit, das für den häufig vorkommenden 
Fall der Beobachtung zweier, verhältnismässig 
I nahe bei einander stehenden Sterne leidlich aus¬ 
reichen mochte und wohl besonders bei der Ab¬ 
messung der wechselnden Abstände der Planeten 
von einem nahe stehenden Fixsterne Anwendung 
fand. Zwischen dem Capital l§ 3) und dem Richt¬ 
scheite der D. wurde dann eine mit Gradeinteilung 
versehene Scheibe eingeschaltet, die derart bewegt 
und zuletzt fest eingestellt werden konnte, dass 
je zwei zu beobachtende Sterne, wenn das Auge 
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scharf über die Scheibe hinblickte, in gleicher 
Ebene mit der Scheibe erschienen. Dann wurde 
mit dem Richtscheite, das nun in derselben Ebene 
um das Centrum der Scheibe sich bewegte, nach 
jedem von beiden Sternen visiert und ihr gegen¬ 
seitiger Abstand nach Graden und Teilen des 
Grades (soweit letztere angegeben waren) von der 
Scheibe abgelesen. 

6. In den Auszügen aus Geminos bei Proklos 
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Hipparchos hat, wie aus der berichtigten Lesart 
zijg iv zatg htißoXaig zov isustQoo&rjoavzog siXa- 
zovg bii zo fxfjxog zov xavovog . . ., stXsiozatg 
ovoaig, :taoaumn'jof.<j); bei Ptolem. synt. V 417, 
20—23 Heib. hervorgeht, bei den Beobachtungen 
von Sonne und Mond viele verschiedene Stellungen 
des beweglichen Plättchens constatiert, daraus 
verschiedene Grössen der scheinbaren Durchmesser 
berechnet und durch weitere, an eine Sonnen- 


(zu Eukl. Elem. I 42, 4 Fried!.) wird angedeutet, 10 finsternis geknüpfte Schlussfolgerungen die Ent- 
dass durch die D. auch ai asio%al ijXtov xai oe- femung der Sonne zu 2490 Erdhalbmessern an- 

Xrjvrjg xai zwv äXXwv äozooiv erkannt werden. gesetzt. Mit ünrecht sind diese dioptrischen 

Geminos selbst hat ohne Zweifel ausführlicher Messungen dem Ptolemaios als unzuverlässig er- 

darüber berichtet und zwei von einander durch.- schienen, und das hat weiter zur Folge gehabt, 

aus verschiedene Ziele der astronomischen Beob- dass er den bedeutsamen, durch Hipparch erreich- 

achtungen aus einander gehalten. Denn die ästo- ten Fortschritt unbeachtet liess und die Sonnen¬ 
de,; zwv aXXwv anzowv sind nichts anderes als entfemung zu nur 1210 Erdhalbmessern veran- 

die eben besprochenen /xeza^v zwv olozeqwv 8ia- schlagte. Hultsch Abh. zur Gesch. d. Mal hem. 

ozntiaza ; wenn aber von den Abständen der Sonne IX 200ff.; Ber. Gesellsch. der Wiss. Leipz. 1900, 

V 1 nr _3 ._ a« _ j. '»A J;« TP«*- OA 1 0043P 


und des Mondes die Rede ist, so sind die Ent-20192ff. 


fernungen dieser Himmelskörper von der Erde ge¬ 
meint, und um diese zu finden, müssen die schein¬ 
baren Durchmesser von Sonne und Mond gemessen 
werden. Darüber hat Archimedes ( yiaßfi. 1, 8—16) 
Beobachtungen mit Hülfe eines uaxoog xavwv 
angestellt, dem jedoch noch eine Vorrichtung zum 
Visieren mangelte (Hultsch Abh. z. Gesch. der 
Mathem. IX [1899] 196f.). Vervollkommnet wurde 
dieses Instrument durch Hipparchos, der ihm die 


7. Auch Proklos hat in seiner vstozvstwoig 
zwv aozQovo/uxwv vszoüioswv (S. 109—111 Halma) 
über die hipparchische D. berichtet. Er stimmt 
zwar anfangs mit Pappos überein; hat aber aus 
einer uns unbekannten Quelle eine wesentliche 
Abweichung in der Methode der Winkelmessung 
herübergenommen. Dem Beobachter, der durch 
die am Anfänge des Richtscheites befindliche Vi¬ 
sieröffnung A nach der aufgehenden Sonne hin- 
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später von Heron (o. § 3) und Ptolemaios (synt. 30 blickt, steht, ähnlich wie bei Pappos, ein beweg- 
V 14 z. A.) beibehaltene Länge von 4 Ellen gab. liches Plättchen gegenüber; doch ist dieses breiter 


Eine ausführliche Beschreibung der einst von Hip¬ 
parchos angewendeten und von Ptolemaios wieder 
hergestellten D. hat Pappos bei Theon zu Ptolem. 
V 262 Basil. gegeben. Das Richtscheit war mit 
einer Rinne versehen, in welcher eine kleine, auf¬ 
recht stehende Metallplatte von oblonger Form 
hin und her geschoben werden konnte. Ausserdem 
war zunächst dem Standpunkte des Beobachters 


gewesen, so dass es auch, wenn cs an das Ende 
des Richtscheites gerückt war, die Sonne völlig 
verdeckte. In dem Plättchen waren aber in ge¬ 
eigneter Höhe zwei q 

feine Öffnungen B /Tn 

und C in der Weise vly 

angebracht, dass die A p g 

Gerade A C dem 


eine etwas breitere, aufrecht stehende Platte ange-40 Richtscheite parallel war, während sie mit AB 

bracht und in der Mitte mit einer feinen Öffnung einen spitzen Winkel bildete, dessen Grösse durch 

—. 1 T Alf._fi* i ,1 1.* „-- ,1* MAoonrw» ‘Knn+.inr»m+. OTPrflAT» 


versehen. Durch diese Öffnung blickend, liess nun 
der Beobachter das bewegliche Plättchen, dessen 
Höhe den scheinbaren Sonnen- oder Monddurch¬ 
messer jedenfalls überragte, nahe dem Ende des 
Richtscheites in eine so weite Entfernung vom Auge 
rücken, dass, wenn wir die Breite des Plättchens 

mit BC bezeichnen, 

_ _ ~TT\ die Geraden AB, AC 

A - =^13 5 ( ! ) in ihrer Verlänge- 


punkte E, F des 
Sonnen- oder Monddurchmessers berührten, mit¬ 
hin das leuchtende Gestirn dem Auge gerade ver¬ 
deckt wurde. Da nun 1) BC als die Breite des 
beweglichen Plättchens, 2) die Gerade AD, deren 
Länge von einer auf dem Richtscheite angebrach¬ 
ten Scala bis auf Fingerbreiten oder Vierund- 
zwanzigstel der Elle und weiter bis auf Hälften, 
Viertel und Achtel der Fingerbreite abgelesen 60 


r blickend, liess nun die vorzunehmende Messung bestimmt werden 

e Plättchen, dessen sollte. Nun wurde das bewegliche Plättchen genau 

l- oder Monddurch- in die Stellung gerückt, dass die verlängerten 

ahe dem Ende des Geraden AB, AC die Endpunkte des Sonnen- 

ntfernung vom Auge durehmessers D, E berührten. Da nun das Plätt- 

eite des Plättchens chen perpendiculär zum Richtscheite stand, so war 

mit BC bezeichnen, in dem rechtwinkligen Dreiecke BCA die Kathete 

die Geraden AB, AC BC gleich dem Abstande zwischen den Visieröff- 

in ihrer Verlänge- 50 nungen B und C, während die Länge der Kathete 

rung genau die End- AC von der Scala des Richtscheites abgelesen 

punkte E, F des wurde. Nachdem dann die Länge der Hypotenuse 

ers berührten, mit- AB ausgerechnet war, liess sich auch der Ge¬ 
rn Auge gerade ver- sichtswinkel BA Cund somit der scheinbare Sonnen- 

1 als die Breite des durchmesser bestimmen. Vielleicht hat der unbe- 

; Gerade AD, deren kannte Mathematiker, den Proklos benützt hat und 

ltscheite angebrach- dessen Epoche in das 3. bis 4. Jhdt. n. Chr. zu 

fiten oder Vierund- setzen ist, kleinste Winkel durch Sinustafeln be- 

ter bis auf Hälften, stimmt, während Hipparchos in seiner stgayfiazsia 

verbreite abgelesen 60 zwv iv xvxXw ev&eiwv zwar die Sinus von Peri- 


wurde, gegeben waren und 3) AB = AC = Radius 
des Kreises, dessen Sehne BC ist, berechnet wer¬ 
den konnte, so war auch das Verhältnis der Sehne 
BC zu dem Diameter des Kreises gegeben und 
dies führte weiter, mit Hülfe der von Hipparchos 
entworfenen Sehnentafeln, zur Bestimmung der 
Gesichtswinkel, unter denen die Durchmesser von 
Sonne oder Mond dem Beobachter erschienen. 


pheriewinkeln berechnet, diese aber als \erhalt- 
nisse der Sehne zum Diameter und als Functionen 
der auf den Sehnen stehenden Centriwinkel be¬ 
trachtethatte. Hultsch Abh. zur Gesch. d. Math. 
IX 207ff. 

8. Von der complicierten Einrichtung der hero- 
nischen D. haben die römischen Feldmesser nur 
das in horizontaler Ebene drehbare Winkelkreuz 
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(s. Groma) beibehalten. Eine vereinfachte, zum wärtig sind Kau und binnenwärts Vitu namhafte 
Handgebrauch eingerichtete Nachbildung der D. Plätze. _ [Tomaschek.] 

war der von den Arabern benützte und im 1B. Jhdt. DiOS. 1) Aiog ( Iovis , seil, vögevya, fons ), fünfte 
von dem Meister Eobertus Anglus beschriebene Station der Wüstenstrasse, die von Koptos nach 
Quadrant. Tannery Le traitä du quadrant, No- Berenike (Nr. 5) zum roten Meer führte. Itin. 
tices et extraits des manuscr. XXXV 2. Hultsch Ant. 172, 5. Tab. Peut. Geogr. Rav. II 7. Vgl. 

Berl. Philol. Wochschr. 1898, 1619f. [Hultsch.] Rec. de trav. rtfiatifs ä la philol. et l'archöol. 

Diorduloi s. Mord ul oi. egypt. XIII 75ff. [Scthe.l 

Diores (Aküqijs). 1) Einer der vier Führer 2) Atog, Sohn des Apollon, Vater der Meute, 
der Epeier aus Elis, welcher mit zehn Schiffen 10 der Eponymos des athenischen Demos, Musae. 
vor Troia zieht und dort von Peiroos getötet wird, frg. 16 Ki. (Harpocr. Phot. s. MsUxy). 


Hom. II. II 622. IV 517f. Paus. V 3, 4. Ps.- 
Arist. pepl. 31f. Tzetz. Homeric. 42. 

2) Vater des Automedon, des Wagenlenkers 
des Achilleus, Hom. II. XVII 429. 


3) Sohn des Äpellis oder Apelles (so WeIck er 
bei Ephor, frg. 164 für AxeXXjj f), also nach dem von 
Usencr Götternamen 30511. über den Namen 
Apollon Bemerkten mit dem vorigen wesensgleich; 


AklllllCUiJ, xiviiii XI. ai. i XJL L —-- , , 

3) Sohn des Windgottes Aiolos, welcher seine neunter Nachkomme des Orpheus, Vater des Hesiod 


Schwester Polymede, die verlassene Geliebte des 
Odysseus, heiratete, Parthenios sgeox. jiaA. 2 nach 
dem Hermes des Philetas. 


und Onkel des Homer, Hellan.DamastesundPherek. 
bei Procl. v. Hom. in Westermann Biogr. p. 25. 
Ephoros a. a. 0. erzählte von ihm die Übersied- 


4) Sohn des Priamos und Gefährte des Ai-20lung aus dem aeolischen Kyme nach Askra, ge- 
ueias, welcher bei den Leichenspielen des An- mäss Hes. op. 629, und nannte die Mutter des 

.1 • ttt-j-j- 1 . J? _ 1 . .1 'if 71-1« n «l.«mw>4 Ptrlrirnnrl a 


chises im Wettl'auf als dritter am Ziele jnkommt 
und mit seinem Bruder Amykos von Turnus er¬ 
legt wird, Verg. Aen. V 324f. XII 509f. Hyg. 
fab. 273. 

5) Diores wird von Varro de 1. 1. IX 12 
neben Mikon (s. d.) und Arimmas (s. d.) als einer 
der älteren griechischen Maler genannt. Doch 
steht die Namensform nicht ganz fest, da die 


Hesiod Pykimede. 

4) Sohn des Anthes, Enkel des Poseidon, Vater 
des Anthedon, Steph. Byz. s. Av&ybwv. 

5) Der Mann, in dessen Hause Melanippe den 
Boiotos gebar, Asios frg. 2 Ki., citiert von An- 
tiochos von Syrakus und dieser von Strab. VI 
265. Seinen Wohnsitz dachte Asios eher in Boio- 
tien als in Metapont. 


Florentiner Hs. dioros im Genetiv giebt. Viel-30 6) Sohn des Priamos, II. XXIV 251, wie Phe- 


leicht ist Diorous zu lesen. Dionysi vermutet 
A. Michaelis (Archäol. Zeitung XX 279). 

[0. Kossbach.] 

Aiogxpov ogoSf an den Quellen des armeni¬ 
schen Araxes, Pseud.-Plut. de fiuv. 23, 4; er¬ 
dichteter Name. [Tomaschek.] 

Diorphos (9 Aiogcpog), angeblicher Sohn des 
Mithras, Eponym des armenischen Aiogyov Sgog 
(s. d.), auf wunderbare Weise gezeugt (vgl. Ag 


rekydes frg. 100 ausfindig gemacht hat, ein un¬ 
ehelicher. Andere lasen statt Aiov dyavöv viel¬ 
mehr biov Ayavöv, doch hat ihre Ansicht nicht 
obgesiegt (vgl. Schol. u. Eustath. a. a. 0.). 

7) König von Elis. Auf seinen Vorschlag ent¬ 
schied ein Zweikampf über den Besitz des Landes; 
der aitolische Vorkämpfer siegt, aber Oxylos 
räumte dem D. einige Ehrenrechte ein. Elische 
Königsliste bei Paus. V 4, 1. 


distis), fällt im Kampfe gegen Ares und wird40 8) Euböisch, s. Dias Nr. 4. 


in den gleichnamigen Berg verwandelt, Ps.-Plut. 
de fiuv. 23, 4, der diese Geschichte zum Teil mit 
Anlehnung an die Geburtslegende des Mithras 
(jxsx goyevyg loa. Lyd. de mens. IH 26 p. 43, 21 
Bekk. Firmic. Matern, de errore prof. relig. 107, 
3 Halm) frei erfunden hat. JKnaack.] 

Aiog&coxijgEs, eine Commission in Korkyra, 
die die ihr vom Volke zugeteilte «Aufgabe hat, 
bei Veränderung der Gesetze die notwendigen 


[Hiller v. Gaertringen.] 

9) Sohn des Achaios, Athener {Kxxgombog 

ipvXrjg). Siegt in verschiedenen Kampfarten bei 
den Theseien zu Athen um 160 v. Chr., CIA II 
445, 61ff. [Kirchner.] 

10) Bruder des africanischen Usurpators Fir- 

mus, Ammian. XXIX 5, 11. [Seeek.] 

11) Der im übrigen unbekannte Verfasser einer 
pythagoreischen Schrift TT toi xaiXovyg , aus der 


Revisionen vorzunehmen. IGS III 694. [Szanto.] 50 bei Stob. flor. 65, 16. 17 zwei Bruchstücke ei 

_ vV . , . . -.«- 1 1 t ■»—> __ v *i tt nn r7 . 1 1 -. . 


Dioryx (AtägvS). 1) Alte Münde des Hy- 
panis (Kuban) auf der asiatischen Seite des kim¬ 
merischen Bosporos, welche Pharnakes in das Land 
der Dandarioi ableiten liess, um es zu über¬ 
schwemmen, Strab. XI 495. 

2) Canal oder Flussmünde an der ostafrica- 
nischen Küste, südlich von den ,Hafenplätzen (s. 
Agö/ioi) der Azania 1 und von den Pyralaoiinseln; 
von da an streicht die Küste nicht mehr süd¬ 


halten sind, Mullach Fr. phil. II 27. Zeller 
V3 100. [E. Wellmann.] 

12) Griechischer Grammatiker aus unbekannter 
Zeit, Schüler eines Harpokration (Schol. A zu II. 
IX 453 Aggioxgaxiwv 6 Aiov didäoxa/.og ). Er¬ 
klärer der homerischen Gedichte, citiert im Schol. 
T zu II. V 60 und von Nonnos zu Gregor von 
Nazianz (Westermann Mythogr. p. 375. 13. 
Leutsch zu Zenob. Paris. V 10i. Der von Phot. 


westlich, sondern gerade südwärts bis zur Ausi-60bibl. cod. 161 p. 104 a 12 Bekk erwähnte D. (ix 
nitis (s d ietzt Wasin, 4° 40' Süd), von wo die xä>v AU.iov Aiov .regt Ai.e^avdoeiag) ist vielleicht 

v.r , . * — t , ,,_\_ J_11._ TT-.1 1 T T)o»l Phllnl WncVlon- 


Überfahrt zur Insel Menuthias (d. i. Pemba) nur 
noch 300 Stadien beträgt ; Peripl. mar. Erythr. 
15. C. Müller und Fabricius erblicken darin 
mit Recht die Mündung des Stromes Tana oder 
Dana, der sich in die Üngama- oder Formosa-bay 
unter 2° 87' ergiesst; der Arm Ozi erinnert 
hier an die alte arabische Feste 'Og; gegen- 


rojj» AU.iov Aiov .t sgl ’Ai.e^avboeiag) ist vielleicht 
derselbe. Vgl. A. L u d w i c h Berl. Philol. Wochen- 
schr. 1888, 602—604. _ [Cohn.]_ 

13) Dios, Monatsname, in Makedonien und im 
nordwestlichen Griechenland heimisch. 1. Bei den 
Aitolern der vierte Monat des Kalenderjahres, 
sehr häufig erwähnt in delphischen Freilassungs¬ 
urkunden, die bezeugen, dass er dem Poitropios 
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der Delpher und demnach dem attischen Posei- Protokoll in der Inschrift von Puteoli, CIG 5853 

deon (December) parallel lief, z. B. Wescher- (IGI 830), mit der Datierung xaJAJwv (Z 20). 

Foucart Inscr. rec. ä Delphes 124 (Sammlung Ausserdem vgl. Le Bas-Waddmgton Inscr. 

der gr. Dialektinschriften II 1789). 145 (Dialekt- HI 1877 (Abila Lysamae). In Palmyra wird er 

inschr. II1810). 188 (Dialektinschr. II1853). 199 dem syrischen Kamm gleichgesetzt m der bi- 

(Dialektinschr II 1864). 252 (Dialektinschr. II linguen Inschrift bei Le Bas-Waddingtonlnscr. 

1917). 304 (Dialektinschr. II 1969) u. a. Vgl. III 2618, 2; s. auch 2591, 7. Einen ähnlichen 

E. Bischoff Leipziger Studien VII 363. 2. In Kalender setzen auch die Inschriften des bospo- 

dem Kalender der Perrhaiber wird der D. dem ranischen Reichs aus der Kaiserzeit, in denen der 

thessalischen Themistios gleichgesetzt, IGS HI10D. erwähnt wird (Latyschew Inscr Gr. orae 

689 (Dittenberger Syll. 2 453, 8). C. Wachs- sept. Ponta Eux. II 43, 16. 182 2 , 11. 400, 7. 446, 
muth Rh. Mus. XVIII 546 weist ihm mit Be- 30. 458, 2l), voraus. 4. In gar keinem Zusammen- 
stimnitheit die Stelle des gleichnamigen make- hang mit dem makedonischen Kalender stellt da- 
donischen Monats, gleichlaufend dem attischen gegen das Vorkommen des Namens m Bithy- 
Pyanopsion (October), zu. Dagegen neigt E. Bi- nien, wo er nach dem Hemerologium Florentinum 
schoff Leipziger Studien VII 322f. 336 mehr die fünfte Stelle einnahm und vom 21. Februar 

zur Identification mit dem aitolischen D., dem bis zum 28. März (31 Tage) dauerte (Ideler 

attischen Poseideon (December). Keine von beiden Handbuch der Chronologie 1421). Denn so ahn- 

Annahmen lässt sich beweisen; ja nicht einmal, lieh das kalendarische System dieser Jahrform 

dass auf jeden Fall eine von beiden richtig sein 20 dem asiatischen und den diesem verwandten Pro¬ 
muss ist sicher. Denn so gut Makedonier und vincialkalendern ist, so wenig haben die bithy- 

Aitoler unter einander in seiner Stellung diffe- nischen Monatsnamen etwas mit den makedom- 

rierten, konnten auch die Perrhaiber von beiden sehen zu thun. Sie sind vielmehr ganz selbständig 

ab weichen. Der thessalische Themistios ist selbst und nach einem bestimmten Prmcip (s. unter D i o - 

unbestimmbar, kann also hier auch nicht weiter nysios Nr. 167) gebildet; darnach wird man an¬ 
helfen. 3. In dem altnationalen Mondsonnenjahr nehmen müssen, dass der Name hier an den m einer 

der Makedonier, das mit der Herbstnachtgleiche bithynischen Griechenstadt bestehenden Zeuscultus 

begann, war der D. der erste Monat, entsprechend anknüpft. 5. Eine Inschrift unbestimmbarer Her- 

dem attischen Pyanopsion (October). Er findet kunft, CIG 6850A, nennt den Monat ebenfalls, 

sich teils in makedonischenlnsehriften (CIG 2007 d, 30 Sie der Insel Lesbos zuzuweisen, wie nach Vor- 

10), teils seit Alexander in den Urkunden der gang des Herausgebers vielfach geschehen ist, 

hellenistischen Reiche und Gemeinden des Orients, genügt weder der von dmsem dafür beigebrachte 

die den makedonischen Kalender angenommen Name KXeavaxxibyg noch die T hat Sache, dass von 

hatten. So in Pergamon in der Datierung zweier den übrigen Monatsnamen einer, AxoXXaiviog, aller- 

Briefe Attalos III. aus dem J. 135 v. Chr. (Altert, dings für Lesbos nachweisbar ist (s o. Bd II 

von Pergamon VIII 1, 248, 44. 61) und in Zie- S. 163 Nr. 129). Ein Blick auf die Gesamtheit 

gelstempeln der Königszeit (Altert, v. Pergamon der vorkommenden Namen (AxoXXconog , Aewg 

VIII 2 670.678: zweifelhaft in der Lesung 718. 'Hyalonog, 'IovXaiog, Ilooidaios) lasst hier viel* 

724), im Seleukidenreich in einem Brief König mehr einen Kalender römischer Zeit erkennen, 

Antiochos III. an die Behörden zu Antiocheia aus40 dessen Nomenclatur .nach einer ganz ähnlichen 
dem J. 189 v. Chr. Le Bas-Waddington Inscr. Methode wie m dem bithynischen (s o.) gebildet 

1112713 a. In dem römischen Sonnenjahr der ist. Vgl. E. Bischoff Leipziger Studien VII349. 

Provinz Asia dagegen, das mit dem Geburtstag „ T , , ,, .iDirtenDerger.J 

des Augustus begann (s. unter Daisios), wurde Aiog axga, Landschaft an der Westküste von 

für den Anfangsmonat allein unter allen der ma- Taprobane nahe der lauchgrunen Ducht (.vpo- 

kedonische Name nicht beibehalten, sondern durch owbyg xoXnog), Ptol. VH 4, 4 ^entweder bei Co- 


Kaloag ersetzt (Athen. Mitt. XXIV 1899, 289 
Z. 54 der Inschrift). Das sonst jenem Provin- 
cialkalender sehr ähnliche Sonnenjahr, das im He¬ 
merologium Florentinum den Ephesiern zuge-i 
schrieben wird, differiert in diesem Punkt, indem 
es die Reihe der Monate mit dem 30 tägigen Dios 
(24. September bis 23. October)_ eröffnet. That- 
sächlich kommt auch in Inschriften der Kaiser¬ 
zeit, die aus der Provinz Asia stammen, der Mo¬ 
natsname mehrfach vor, z. B. CIG 3440 (Le Bas- 
Waddington Inscr. III 671, aus Lydien, 215 
n. Chr.). Le Bas-Waddington ni 701 (Koloö 
in Lydien, 133 n. Chr.). 710 (Silandus in Lydien, 
102 n. Chr.). 1639, 15 (Aphrodisias). Mit grösserer i 
oder geringerer Verschiebung kehrt der D. wieder 
in den römischen, auf dem Sonnenjahr beruhenden 
Kalendern der Araber (Anfangstag 18. October), 
der Gazaeer (28. October), dem syromakedonischen 
(1. November), dem von Tyros (18. November), 
Askalon (27. November) und Sidon (1. Januar), 
die wir aus den Hemerologien kennen. Für Tyros 
giebt einen urkundlichen Beleg das dortige Rats- 


lumbo oder bei Negumbo 7 0 N. zu suchen. 

[Tomaschek.] 

Aib$ itHgov , Felsspitze im Gebiet der Latier 
auf Kreta, CIG II 2554 (3. Jhdt.). [Bürchner.] 
Albs av&os (Iovis flos bei Plinius) scheint 
irgend eine oder mehrere griechische Nelkenarten 
bezeichnet zu haben. Freiliclr sind die Angaben 
über diese Pflanze sehr spärlich, und bei den 
Römern scheint die Nelke überhaupt keine Be¬ 
achtung gefunden zu haben. Theophrast sagt, 
dass das A. &■ zu den wenigen für die Verwen¬ 
dung zu Kränzen cultivierten Stauden gehöre (h. 
pl. VI1, 1. 6, 1, vgl. 2), welche alle holzig seien 
l(ebd. VI 1, 1), sowohl sie selbst als ihre Wurzel 
(ebd. 6, 11), und im Gegensatz zu den Bäumen 
und Sträuchern kleine Blätter haben (ebd. 1,1); 
die Blüte sei geruchlos (ebd. 6, 2. Plin. XXI 59) 
und erscheine im Sommer (ebd. 8, 3 und bei Athen. 
XV 680 e; ebenso Plin. XXI 67), d. h. in der 
Zeit von Mitte-Mai bis Mitte September; es werde 
aus Sameu gezogen (ebd. 6, 11). Auch Nikandros 
(bei Athen. XV 684 b) führt das A. a. unter den 
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im Garten zu ziehenden Kranzblumen auf und Seite des Tmolos (Ptolem V 2, 17), m > , 
nennt es wohlgestaltet oder schön, evecSeg (wofür mscher Ze it77u tJ v t oi. jetzt Birge ^ W e b e r 

man früher evätöee las). Man will dabei beson- Revue des Et. Gr V (1892) 19, östlich von By 

ders an Dianthus arboreus L., einen auf Kreta paipa i'n oberen Kaystrosthal an emein ree - 
Naxos und in Messenien einheimischen Strauch seitigen Zuflusschen des Kaystrcs. Welbe:rs An 

denken welcher bis 3 Fuss hoch wird und im Setzung bestätigt Buresch Athen. Mitt 

Juni blüht. K. Sprengel (Erläuterungen zu (1894)129. Münzen, darunter auch mit dem F s- 

Theophrasts Naturgesch., 1822,237) neigt zu dieser gott Kaystros F. Imht) of-Blumer Lyd Stadt- 

Annahme, weil diese Art und Dianthus fruticosus münzen (Genf und Leipzig 1897 63ff.un Ke 

L. auf Kreta und den griechischen Inseln noch 10 asiatische Münzen I, Wien 1901 170 Heaü 

sehr zu Kränzen beliebt seien. So würde sich Sworonos lozogia Noviog. II 196. Von diesen 

wohl auch der griechische Name am besten er- Dioshienten sagt wohl Plmius (n. h. V 140), 

klären weil Kreta im Zeusmythos eine hervor- dass sie m den Gerichtssprengel von Ephesos ge- 

ragende Rolle spielt. Doch soll Dianthus arboreus Dörten Später ChMstopöUs Act- cone ^mstan- 

L von angenehmem Gerüche sein (F. Kirchhof tmop. III p. 500 Labb., s Bd. HI S. 2454 
Conversationslex. d. gesamten Land- und Haus- 2) Stadt im kleinasiatischen Iomen südlich 

Wirtschaft, Glogau 1840, VI 563). C. Fraas von Kolophon gelegen, 'litte. VIII 19. Steife. 

(Synopsis plar/t flor. class.2 108) hielt es für Byz. Hierocl. Kiepert Karte d. westl Klein- 

möglich, dass die Alten unter A. d. noch mehrere asiens VII LB urc n e -J 

Dianthusarten verstanden hätten, unter denen20 Aide xco&iov hiess das Fell ^ | 
insbesondere Dianthus serratifolius Sibth., pubes- Meilichios geopferten \\ idders, das zu Reinigungen 

eens Sibth. und biflorus Bory et Chamb. häufig und Sühnungen benutzt wurde: zgaviac J*"* 

seien (vgl. E. Boissier Flora Orient. 1867, I rot; oi re Sxcgojoguov z V v jco/c^v ozekkov•ree 

482f. ; Suppl. 1888, 76f). Leider aber werden die xai 6 dadov X oe evEkevocvc xai akkoi zcveg "J? J 

aromatischen Eigenschaften dieser Pflanzen nicht roh; xa&mwye (Suid. s. v.). Handelte J n f 

angegeben. Die Bergnelke, Dianthus silvaticus um die Reinigung eines einzelnen, so trat er 

Wulfen = Dianthus caryophyllus v. inodorus L„ während der Ceremome mit dem linken Fasse 

von welcher die Geruchlosigkeit bekannt ist, findet darauf (Hesych. s v.); sollte eine, grosse Menge 

TchTn Epirus (E. v. Haläcsy Bot. Ergebnisse oder ein Ort lustnert werden wie an den gross n 

einer Forschungsreise in Griechenl. 1894, I 15) 30 Sühniesten so ward es umhergetragen um m 
und Thessalonien (ebd. III 9). Wenn von Lexiko- seinen Flocken gleichsam alles Unreine a, 

graphen behauptet wird, dass in der Schule des saugen und dann for gesAafit 

Theonhrast das A &. für eine stachelige Pflanze Eustath. 1935, 8 zur Od. XXII 481). Es geschah 

und nicht für ein Küchenkraut gegolten habe dies namentlich an den dem Zeus Mai^^ ge- 

<Hes , vgl. Suid.), so ist das offenbar, sofern es die feierten Maimakterien (Preller-Robert Gr e . 

stachelige Eigenschaft betrifft, ein Irrtum, welcher Myth. I 131). Die Lustration , emes nl ^ f 

wohl auf eine Verschreibung des dv&cdäeg (h. pl. VI Anwendung des A x haben wir darpstellt auf 

<5, 11) in dxavfcÖde; zurückzuführen ist. [Olck.] dem Relief einer Aschenurne im BulL com VII 

Aiooaraßvecaorai, Cultverein zu Ehren des (1877) tav. IV. V Auch auf einer rf Vase der 

rhodischen Zevg Azaßvgiog, nachweisbar in der 40 Sammlung Lambert wollen Lenor m ant “”d D 
Stadt Rhodos, und zwar 1. r'o xoiv'ov ztöv Aio- Witte das A. x. finden (Dareinbe g g 

.azaßvgcaoräv rüv rüg xdkcog öovkov IGIns. I 31; III 265 fig. 2450). Uber die ^ ha 'iWhaum 

2. ALaraßvgiaoTärÄyaMaifioviaoräv Qckoweicov deutuug des Vliesses ..d^.^TTi Tf aub 
xoivov ebd 161, 5, und in Lindos ebd. 937, 3. s. namentlich Diels Sibyll. Blatter 122f., auch 

*3 <V vgl auch’A zaßvgiaozai. [Ziebarth.] Stengel Griech. Kultusaltt.2 46. Die Zeugnisse 

Aidg ßaXavog s. Kastanie. (ausser den angeführten besonders Bekker Anecd. 

Aideßove. Hesych.: Ato; ßov; 6 trä Act 242) sind gesammelt bei Preller Polemonis frg. 

■äverog ßovg iegog- eozi öe eogzi) tichjoicov. Viel- 139ff. FHG III 143 frg. 87, 88. Lübeck Ag . 

leicht steht die ßo n7 ia. die CIG 2858 aus Milet 183ff. Sonst vgl. ausser Daremberg-Saglio a. 

■erwähnt, damit in Zusammenhang. [Stengel.] 50 a. O. Hermann Gottesd. Alt 2 § 26, 23 o7 3. 

Aioonuia. Gewitter, Erdbeben. Regen, Sonnen- Schoemann Griech. Alt II 263. Diels a 

finstemis und ähnliche unvorhergesehene Ereig- a O. 70. ? rel,( -r-Eobert Griech Myt. 

nisse ffalten als von Zeus gesandte Zeichen, die 144. löpffer Att. Geneal. 87. 120. O. Mu 
■die rechtliche Wirkung der Vertagung der Volks- Aisch Eum. 144ff. Mommsen Fest e Athens 41 bf. 

Versammlung hatten, vgl. Suid. s. v. Ein sol- 504 2. Rubensohn Athen. Mitt. XXIII 1898. 

-eher Fall wird erwähnt bei Thuk. V 45f., darauf 27 < f. [Stengel.] 

hin<*ewiesen Arist Acham. 169ff.; Nub. 579f. Aide Auf einer in Tabaklar gefundenen 

Dieselbe aufschiebende Kraft hatte die S. auch Inschrift wird genannt Acogxzo/yzwv *aro,x«« 

bei Gerichtsverhandlungen, wie Poll. VIII 124 zijg m,^gozdz,j; Eeßaozrjv.ov xokeaeg ; Reicht 
lehrt. Wenn dieser die egr r />jrai als oi rd .-lege 60 ist D. in den Ruinen i; 4 St. vom Orte zu suchen 
zcöv dioorjtzuöv xai za zojv dlkorv ieyäv Scödoxov- Buresch Aus Lvdien 169 ' 3 a ? ft o ^.TT", in 

zeg erwähntT so folgt daraus noch nicht, dass den bishopnes of Phrygia I 582. 608 setzt es in 

rg-nvma! die formale Entscheidung zugestanden Kyrka an; Iladet llev’ue des umversites du Midi 
halT ob das Hindernis eingetreten sei. Wenn II 275.479 bei feeldschukler, dicht bei der Stadt 

uns Näheres auch nur für Athen bekannt ist . so Sebaste „ l TU?!lri 

dürfen wir doch die gleiche Voraussetzung für die Dioskonis, Ort m Galatieu, Vita S. Theodori 
rinderen griechischen Staaten machen. [Szanto.] p. 390 cap. 31 (ed. Theoph. Ioannu): ex zov Z co- 
Aide Uq&v. 1) Stadt in Lydien an der Süd- ocov Acooxivewg. (Euge.j 
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Dioskorides s. Dioskurides. 

Dioskorios (Dioskurios), griechischer Monats¬ 
name, in unserer Überlieferung nur in wenigen, 
nicht einmal absolut sicheren Spuren erhalten. 

1. Im zweiten Buch der Makkabäer 11, 21 ist ein 
Schreiben des königlichen Vormundes Lysias an 
die Juden datiert szovg exazoozov zeooaQaxoozov 
oydoov (148 der seleukidischen Aera = 164 v. Chr.) 
AiooxoQiv&iov zezQadi xai eixddi. Der seltsame 
Monatsname kann unmöglich auf die von vielen 1 
behauptete Unechtheit des Schreibens zurückge¬ 
führt werden, denn ein Fälscher würde gewiss 
nicht zu einer abenteuerlichen Erfindung gegriffen, 
sondern sich an einen bekannten Kalender ge¬ 
halten haben, wie denn die folgenden Briefe des 
Königs Antiochos V. und der römischen Gesand¬ 
ten, die die Bestreiter der Echtheit demselben 
Fälscher zuschreiben, einfach aus dem makedoni¬ 
schen Xanthikos datiert sind. Überdies ist die 
Annahme einer Unterschiebung bündig widerlegt 5 
von B. Niese Hermes XXXV 478ff. Wenn dieser 
aber, freilich zweifelnd, die Überlieferung Acoa- 
xoQivdiov festhalten und den Namen auf das 
sprichwörtliche A io; Kdoivito; zurückführen möchte, 
so fällt diese Ableitung allzusehr aus jeder Ana¬ 
logie heraus, um glaublich zu sein. Nicht minder 
verfehlt ist die Emendation Acov KoocvfHov , da 
weder von dem Kalender von Korinth hier die 
Rede sein kann, noch überhaupt ein solcher Zu¬ 
satz üblich ist, ausser wo mehrere Daten nach S 
verschiedenen Kalendern neben einander gestellt 
werden. Wollte man Kogcv&cov streichen und den 
makedonischen Monat Dios verstehen, so wäre 
der Anstoss gehoben, aber nur durch einen ganz 
unzulässigen Gewaltstreich. Dagegen lässt sich 
gegen die Emendation Acooxogiov (Ideler Hand¬ 
buch der Chronologie I 399, der nur die Namens¬ 
form Aiooxooo; vorzieht, s. u.) nichts einwenden, 
und sie findet weitere Stützen an der Vulgata, die 
Dioseori hat, und an der in der besten Hand-- 
schrift (Cod. Venetus) dem Briefe der römischen 
Gesandten gegebenen Unterschrift Eavßcxov xev- 
rexatSexazp AiooxogidoVf auf die Niese a.,a. O. 
484 aufmerksam gemacht hat. Er ist geneigt, 
hier die richtigere Überlieferung für das eorrum- 
pierte Aiooxogcvßiov zu erkennen; aber ganz rich¬ 
tig, wie er meint, kann sie doch nicht sein, denn 
ein Patronymicum auf - di/g als Monatsname wäre 
womöglich noch undenkbarer, als ein Acooxogiv- 
■diog. Wenn nach allen diesen Erwägungen dio- 
exagiov ziemlich sicher sein dürfte, so bleibt es 
befremdlich, dass der vormundschaftliche Regent 
in der Datierung einen Monat nennt, der im 
officiellen Kalender der Seleukiden, dem makedo¬ 
nischen, nicht vorkommt. Denn der Ausweg 
Scaligers, dem mit anderen auch Ideler bei¬ 
stimmt, in jenem ,Dioskoros 1 den Schaltmonat des 
makedonischen Jahres zu erkennen, ist ungang¬ 
bar, weil in dem gesamten griechisch-makedoni¬ 
schen Culturkreis der Schaltmonat niemals einen 
besonderen Eigennamen führt. Dagegen löst 
Nieses Vermutung, dass der schwärmerische 
Philhellene und ungestüme Neuerer Antiochos 
Epiphanes griechische Monatsnamen (wie den 
athenischen Hekatombaion, Joseph. Ant. XII 264) 
in den makedonischen Kalender eingeführt habe, 
die aber später wieder abgeschafft wurden, die 
Schwierigkeit in glücklicher Weise. In unseren 


Briefen hat man dann die alten allgemein be¬ 
kannten makedonischen Bezeichnungen wieder her¬ 
gestellt, aber nachlässig und inconsequent. Da¬ 
nach würde der D. dem Xanthikos, d. h. dem 
athenischen Elaphebolion (März) entsprechen. 

2. Aiöoxovgog heisst im Hemerologium Floren¬ 
tinern der sechste Monat des auf dem Sonnen¬ 
jahre beruhenden Provincialkalenders von Kreta, 
31tägig vom 21. Februar bis zum 23. März dauernd, 
also der Lage nach dem unter 1 behandelten 
Monat entsprechend. Bedenklich ist hier nur die 
Endung, und es wird wohl Atooxovgiog oder Aio- 
oxogiog zu emendieren sein, wie der Name des 
achten Monats Pontos aus Poitios (s. d.) corrum- 
piert zu sein scheint. Dagegen liegt gar kein 
Grund vor, an der Existenz eines nach den Dio- 
skuren benannten Monats zu zweifeln, und da¬ 
nach ist die Emendation Acdoihjo; (Paton Inscr. 
of Cos 332) zu verwerfen. 3. Dass im Etymo- 
ilogicum Magnum ein griechischer Monatsname 
Aiooxogog erwähnt werde, ist ein Irrtum von 
Ideler Handb. der Chronologie I 399, 1. Denn 
die Worte lim S'e ovofia ar/rd; gehen gar nicht 
auf das Lemma Aiooxogog, sondern auf das im 
Tenor der Erklärung erwähnte Aidoihog. 

[Dittenberger.] 

Aiook&qzov Xifiijv , Hafen an der africani- 
schen Küste des arabischen Meerbusens, zwischen 
Berenike (Nr. 5) und Ptolemaios Theron, Ptolem. 

) IV 7, 5. [Sethe.] 

Dioskoros. 1) Sohn des Euoptios, Neffe 
des Redners Synesios, Syn. epist. 4 p. 167 a. 53 
p. 190 a. 

2) Flavius Dioscorus, occidentalischer Consul 
des J. 442, Mommsen Chron. min. III 531. 

3) Praefectus praetorio Orientis im J. 472 
(Cod. Iust. I 3, 31. 34. 11, 8. II 7, 15. X 49, 3. 
XII 33, 4. 35, 16. 49, 9), zum zweitenmal im 
J. 479 (Cod. Iust. V 31, 11). Ob noch eine 

) dritte Praefectur im J. 489 anzunehmen ist, bleibt 
zweifelhaft, da Cod. Iust. VI 49, 6 die Datierung 
schlecht überliefert ist. Eine Verordnung von 
ihm bei Zachariae v. Lingenthal Monats¬ 
berichte Akad. Berl. 1879, 159. [Seeck.] 

4) Nach Ptolem. geogr. 1 9, 3 (4). 14, 2 (3) 
ein Seefahrer, von dem Marinus von Tyrus ent¬ 
nommen hatte, dass für die lange Fahrt zwischen 
den Vorgebirgen Rhapta und Prason an der Ost¬ 
küste von Africa wegen der Unbeständigkeit der 

50 Winde in der Nähe des Äquators nur eine Ent¬ 
fernung von 5000 Stadien angesetzt werden dürfe. 
Vgl. v. Humboldt Krit. Unters. I 552» Peschel- 
Ruge Gesch. der Erdkunde 19. [Berger.] 

5) Dioskoros von Thera scheint Erfindung des 

lügenhaften Ptolemaios Chennos (Westermann My- 
thogr. 187, 26) zu sein. [Knaack.J 

6) Dioskoros (oft auch Dioskuros geschrieben), 
Bischof von Alexandrien 444—451. Er hat eine 
traurige Berühmtheit erlangt durch sein Beneh- 

60 men auf der Synode von Ephesus 449, die ein 
Urteil feilen sollte über die in extremem Anti¬ 
nestorianismus bedenklich weit gehenden Äusse¬ 
rungen des Archimandriten Eutyches. Dieser 
Lehrer der [da rproc; Christi wurde von der durch 
D. beherrschten Synode orthodox befanden; ab¬ 
wesende Gegner dieser Theologie wie Theodoret 
von Kyros abgesetzt und excominuniciert, an¬ 
wesende, wie der greise Flavian von Constanti- 
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nopel, grausam misshandelt, so dass die Synode, 
deren Autorität nur die Gunst des Kaisers bis 
450 aufrecht erhielt, mit Recht die Namen latro- 
einium oder Räubersynode bekam. Der neue 
Kaiser Marcian kam dem allgemeinen Unwillen 
über die Gewaltthätigkeiten, die durchweg von 
D. veranlasst waren, entgegen und berief ein 
neues Concil nach Chalcedon 451. Die Beschlüsse 
von 449 wurden hier aufgehoben und D. abge¬ 
setzt; 454 ist er im Exil zu Gangra gestorben. 
Als Schriftsteller scheint er gar nicht aufgetreten 
zu sein; eine von E. Amülineau in Monuments 
pour servir ä l’hist. de l’Egypte 1888 auch in 
französischer Übersetzung edierte koptische Lob¬ 
rede auf einen Makarios (Memoiren des D.) ist 
wohl eine Fälschung. Ygl. Hefele Concilien- 
gesch. II 2 313ff. [Jülicher.] 

Dioskuren.*) Aids xovgoi /zsydXoio Hymn. 
Hom. 33 — attisch Aiooxdgco bis ins 4. Jhdt., 
z. B. Eurip Or. 459. Aristoph. Pac. 285. Plat. 
Leg. VII 796 B, vgl. Phrynichos p. 235 Lobeck 
und dessen Anmerkung — dorisch Aiöaxiogoi z. B. 
IGA add. 62a — Aidoxovgoi, Söhne des Zeus, 
heisst das göttliche Zwillingspaar, das schon in 
vordorischer Zeit wohl in ganz Griechenland ver¬ 
ehrt, in verschiedenen Landschaften mit ver¬ 
schiedenen Einzelnamen benannt, schliesslich unter 
den lakonischen Namen Kastor und Polydeukes 
(Pollux) allgemein bekannt und als unzertrenn¬ 
liches ritterliches Paar in jeder Not, zumal in 
Kampf und Sturm helfend gedacht wurde. Ihre 
Culte (s. u. § 9) lassen sich durch ganz Hellas, 
über die Inseln nach Ost und West verfolgen. 
Obgleich nur für Mittelgriechenland und die Pe¬ 
loponnes ihr hohes Alter nachgewiesen werden 
kann, so ist es doch wahrscheinlich, dass dieser 
Cult nach den Inseln und Kleinasien schon wäh¬ 
rend der grossen Wanderungen übertragen ist. 
Er hielt sich wohl in den niederen Schichten des 
Volkes, tritt deshalb zunächst nicht hervor und 
dringt nicht in das ältere Epos ein. Die mutter- 

*) Inhaltsübersicht: 

A. Dioskuren als Gottheiten: § 1 die Paarnamen; 
§ 2 ursprüngliches Paarwesen; § 3 die Indi¬ 
vidualnamen; § 4 Identification der D. mit 
Kastor und Polydeukes; § 5 D. und Rosse; 
§6 Verhältnis zur Ritterschaft, Krieg, Gym¬ 
nastik ; § 7 D. als Retter a) der Frauen, b) im 
Kriege, c) in der Fremde, d) zur See, e) in 
Krankheit; § 8 Vermischung mit anderen Gott¬ 
heiten; § 9 Culte a) Peloponnes, b) Mittel¬ 
griechenland, c) Osten, d) Africa, e) Westen; 
§ 10 Beziehungen zu andern Göttern; § 11 Bei¬ 
namen; § 12 Symbole, Attribute; § 13 Feste; 
§ 14 Festzeit;'§ 15 Deutung und Verhältnis 
zu den Asvins; § 16 Etymologie von Kastor, 
Polydeukes. 

B. Dioskuren in den Sagen; § 17 ihr Geschlecht; 
§ 18 Ihre Frauen und Nachkommen; § 19 D., 
Apharetiden, Leukippiden; § 20 D. und Hip- 
pokoontiden; § 21 D. und Helena, Parisraub; 
§ 22 D. und Helenas Raub durch Theseus; 
§ 23 D. und Klytaimestra; § 24 D. in Sammel¬ 
sagen a) Leichenspiele des Pelia«, b) kalydo- 
nische Jagd, c) Argonauten, d) Gigantenkampf, 
ef) versprengte Sagen. 

C. Dioskuren in der Kunst. 
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ländische Ritterschaft bringt den Cultus wieder in 
die Höhe, der Dichter der Kyprien (s. § 19) 
sichert den D. in der Heldensage einen festen 
Platz: damals erhalten sie ihren Typus als ritter¬ 
liches Paar, treu über den Tod hinaus. Seit 
dem 5. Jhdt. treten sie, von früh her Schützer 
der Fremden, besonders als lichte Helfer zur See 
hervor, ohne ihren ritterlichen Typus zu ändern. 
Als Retter von Krankheit und Schützer der Frauen 
10 sind sie nur noch in wenigen Spuren erkennbar, 
die aber zeigen, dass der Glaube gerade an diese 
ihre Eigenschaften sehr tief im Volke wurzelte. 

A. Die Dioskuren als Gottheiten. 

§ 1. Ihre Paarnamen. Der Name D. ist 
so wenig ursprünglich allgemein, wie die Einzel¬ 
namen. Sein ältester Beleg, und zwar sogleich 
als Cultname, ist die Felsinschrift des 8. oder 
7. Jhdts. in dem heiligen Felsen der Stadt Thera, 
unter dem Tempel des Apollon Karneios, IGIns. 
20III 359 und Taf. 2. Hiller v. Gärtringen 
Thera I 151 und Taf. 11. 12. Vgl. das Fest 
Aiooxovgeia in der theraeischen Colonie Kyrene, 
bezeugt im Schol. Pind. Pyth. V 6. Die therae¬ 
ischen Ansiedler dürften ihn aus Boiotien mit¬ 
gebracht haben, IGS I 1792, 5. Jhdt., vgl. u. 
§ 5; auch das Fest A looxovor/i'a in Delphi, Bull, 
hell. XIX 11 (D Z. 10) spricht für das Alter 
dieses Cultnamens D. in dieser Gegend. 

Dieselbe Bedeutung etwa hat wahrscheinlich 
30 ihr lakonischer Name TivSagiSai (so die lakon. 
Inschriften), durch den sie als Söhne des Tvv- 
Sdgeoos (so die literarisch überlieferte Form) be¬ 
zeichnet werden, d. h. des Zerschmetterers, also 
eines gewaltigen Gottes, etwa des Zeus (sanskr. 
Wurzel tud, lat. tundere, tiules — Hammer, G. 
Curtius Gr. Etym. nr. 248. Usener Rh. Mus. 
LIII 341). Dieser Name TivSagiSai, in Lakonien 
auch noch in römischer Zeit neben dem allge¬ 
mein durchgedrungenen Namen D. gebräuchlich 
40 (Le Bas-Foucart 162j und f), in den sicili- 
schen Städten Selinus, Akragas, Tyndaris ur¬ 
sprünglich, ist in der ganzen älteren Poesie bis 
in die zweite Hälfte des 5. Jhdts. ausschliesslich 
üblich, während Aids xovgoi Hom. Hymn. 33 nur 
appellativisch neben TvvSagiSai steht, S. Wide 
Lak. Culte 317f. 

Weit weniger individuell ist ihr Cultname 
"Avaxe in Attika, Argos (auch Avaxrss), Amphissa 
(Ävaxreg xaiSes), s. u. § 9 b. Im Schwur werden 
50 sie bei Aristophanes in den Aeharn. 905 vom 
Boioter und in der Lysistrate 81. 1105 von der 
Lakonerin sogar einfach reo Dem angerufen. 

Diese sehr allgemeinen Benennungen Gottes¬ 
söhne' (A idoxovgoi, TivSagiSai), ,Herren' (Avaxe), 
,Götter' (Seid) sind, da sie im Cult oder Schwur 
festgehalten wurden, wie Inschriften und Feste 
Aiooxovgeia, Avdxeia beweisen, zweifellos die 
ursprünglichen für dies Götterpaar; folglich sind 
ihre Individualnamen jünger. Das wird bestätigt 
60 durch die Verschiedenheit derselben in den ein¬ 
zelnen Landschaften, Kastor und Polydeukes in 
Lakonien. Amphion und Zethos in Boiotien u. s. w., 
vgl. F Marx Athen. Mitt. X 87. v. Wilamowitz 
zu Euripides Herakles v. 30. 

§2. Ursprüngliches Wesen des Paares. 
Aus jenen allgemeinen Namen ist nicht zu ent¬ 
nehmen, welche Erfahrung und Empfindung zur 
Schöpfung dieser Gottheit geführt hat, mit andern 


Dioskuren 


Dioskuren 


1090 


1089 


Worten, in welcher Art sich ihre Göttlichkeit ur- bundenen Wesen entstanden. Den analogen Process 

sprünglich offenbarte. Nur der Schluss ergiebt sehen wir noch in historischer Zeit sich an den 

sich notwendig, dass sie als ein untrennbares D. vollziehen: fliessen sie doch mit den Kureten, 
Paar gleichartiger Wesen gedacht werden, wie die Korybanten, Kabiren, Ssol fieydXoi zusammen (z. B. 
Charitinnen, stets namenlos in Dreizahl zu Orcho- Paus'. III 24, 5. X 38, 7. CIG 2296, vgl. u. § 8. 
menos (Paus. IX 35, 1, vgl. Usener Götternamen Lobeck Aglaoph. I212ff. Preller-Robert 
131), sonst meist in Zweizahl und verschieden Griech. Myth. I 749, 5. 862). Die Unbestimmt- 
benannt, ebenso wohl ursprünglich die Horen, in heit und Allgemeinheit ihres Wesens führte leicht 
zwei und drei Individualnamen verschieden diffe- dazu. Entscheidend ist, dass die Individualnamen 
renziert; vielleicht, dürfte auch an roo &ed> zu 10 nicht unzertrennliche Paare—das einzige sichere 
Eleusis erinnert werden. Bestätigt wird diese Charakteristicum der ,Herren' — darstellen, son- 
Folgerung durch die Beschreibung des uralten dern noch deutliche Spuren ihre Einzelexistenzen 
Bildes der D. in Sparta (?) bei Plutarch de frat. zeigen, vgl. v. Wilamowitz a. a. O. So Amphion- 
amore p. 478 A xd xakaiä zoöv A. aipiSgvfiaza Niobe, Zethos-Aedon, so Idas als alleiniger Gegner 
Sxagziäzai Soxava xaXovoiv. Sozi de Svo des Apollon (Homer II. IX 560. Apollod. bibL I 7, 
gvXa xagdXXrjXa Svoi xXayiois exe(evy- 8), so Kastor und Polydeukes. Diese sind auch 
lAeva, xal Soxet zig ipiXaSeXipig zidv deiov olxeiov im Cult jeder für sich allein als einzelne Götter 
eivai zov dvadt)fMzzos zir xo ivbv xal dSiaigezov . bewahrt worden. Polydeukes allein in einem izgov 

Vgl. Etym. M. p. 282, 5. Zonar. 563. Eustath, an der Quelle üoXvdevxeia oder Msaarjts bei 

in Uiadi p. 1125, 59 (E. Curtius Vermutung, 20 Therapne (Paus. III 20,1), als Einzelfigur im Bruder 
Peloponnes II 316, dass die Soxava das Symbol des Diktys, Sohn des Magnes (Hesiod frg. 26). 
der heiligen Grabesthür seien, scheint mir halt- Kastor allein an seinem Grabe in Argos (Plut. 
los: die Soxava sind der Fetisch, vgl. § 12). Es quaest. gr. 23), als Einzelfigur erhalten im militäri- 
liegt nahe, diese Soxava in Therapne, der berühm- sehen Lehrer des Herakles aus Argos, Kaarcop'At¬ 
testen Cultstätte der D., dicht bei Sparta, zu xaXiSas Theokrit. XXIV 127. Apollod. bibl. II 
denken. Auch war es wohl derselbe Wunsch, die § 63 W., ferner an seinem gvfjga beim Grabe des 
Gleichheit und Unzertrennbarkeit deutlich darzu- Amyklassohnes Kynortas in Sparta (Paus. III 1, 
stellen, der dazu führte, sie als kleine Kinder mit 31), vgl. xvXai KaazogiSes in Gythion (Paus. III 
Spitzmützen, als Zwillinge darzustellen, wie Marx 21, 9), in Kyrene (Pind. Pyth. V 10), in Rom in der 
88 treffend bemerkt, der vier solcher Terracotten 30 aedes Kastorus (Liv. II 20, 13. CIL I 197, 17. 
aus Kyzikos, Boiotien, Olympia gesammelt hat. 201). Besonders Rom ist beweiskräftig, es ver- 
Wie die Soxava durch Querhölzer verbunden waren, bürgt, dass Kastor allein von Griechen in Italien 
so zeigt sie die Terracotte von Kyzikos sich um- intensiv verehrt worden ist. Nach der Legende 
schlingend, die von Olympia mit einem Kreuz- ist Kastor 496 nach Rom überführt, Liv. II 20, 13.- 
bande gebunden, alle aber wenigstens auf einem Der Cult des einen ist also von dem des anderen 
Sitze oder einem Tragbrette. und die beiden einzelnen Culte sind von dem ge- 

Demnach ist es nicht unwahrscheinlich, wenn meiusamen D.-Cult scharf getrennt; damit ist die 
Marx 86 auch die Paare der Apharetiden in ursprüngliche Fremdheit zwischen den D. und 
Messenien und der Molioniden in Elis (auch die Kastor-Polydeukes wie auch zwischen Kastor und 
Aloaden?) für ursprünglich gleiche Gottheiten 40 Polydeukes bewiesen. Vermutlich ist die Ver¬ 
hält, zumal Ibykos frg. 16 Bgk. 4 (Athen. II 57) Schmelzung in Lakonien geschehen, wo sowohl 
die Molioniden Xsvxixxovs ■ . aXixas iooxdXovs die D. als auch Kastor nnd Polydeukes verehrt 
sviyviovs, dfizpozegovs ysyadozas ev doego agyvgscg wurden, und durch Gleichheit oder Ähnlichkeit 
nennt, was an die eng verbundenen spartani- ihrer Wesenheiten zu erklären, 
sehen Soxava der D., ihre spätere allgemeine § 4. Identification mit Kastor-Poly- 
Ritterlich keit und ihre Geburtssage aus dem Ei deukes. Wenn nämlich die weissen Rosse auf 
erinnert. Freilich sind die Molioniden Söhne Beziehungen zum Licht deuten und die D. (Xevxao 
des Poseidon-Aktor (Homer II. XI 751. Pind. Ol. xcoXoo ihr Cultname in Thehen, Euripid. neues 
X 26. Hesiod. frg. 32 Rz.), ebenso die Apharetiden Frg. der Antiope C 55 in Cunningham Memoirs 
(ausdrücklich von Idas, Apollod. bibl. III 10, 3), 50 VIII) dies Attribut oder Symbol mit den Molio- 
vgl. Usener Rh. Mus. LIII 348f. Aber da der niden (Xevxixxoi bei Ibykos frg. 16 BO) teilen, so 
Cultname Avaxs und ihre Schwurbezeichnung rio dürfte den ursprünglichen D. oder ,Herren' diese 
Seid jeder Beziehung zu Zeus bar sind und viel- Beziehung zum Licht eigen gewesen sein. Sicher 
leicht auch TwSdgseos der Zerschmetterer auf hatten sie Kastor und Polydeukes. 

Poseidon wie auf Zeus bezogen werden könnte, Cult und Sagen stellen diese, wie längst er- 
so ergiebt sich die Wahrscheinlichkeit, dass auch kannt, zu Helios: auf römischen Sarkophagen er- 
Aibaxmgoi eine secundäre Bezeichnung ist, und scheinen die D. neben Sol und Luna, O. Jahn 
die älteste Vorstellung die ganz allgemeine und Arch. Beitr. S. 79ff. 92. In Epidauros stellt eine De- 
beziehungslose war, die uns im Namen Avaxs dicationdesLakedaimoniersS.PompeiusHilarianus 
vorliegt. 60 Helios und D. zusammen (’E<p. ag%. 1885, 196). 

§ 3. Individualnamen der Dioskuren. woraus S. Wide Lak. Culte 319, 1 auf ihre Cult- 
Sämtliche Individualnamen der D., vielmehr der gemeinschaft schliesst. In Argos sind Kastor und 
.Herren', die hier zu Söhnen des Zeus, dort des Polydeukes nach der von Pind. Nem. X 49 wieder- 
Poseidon gemacht worden waren, sind nicht für gegebenen argivischen Geschlechtssage eingekehrt 
sie geschaffen zur genaueren Bezeichnung ihres im Hause des Stammvaters TTaiiifa-gs, d. i. Helios 
Wesens, sondern vielmehr durch Vermischung (Usener Götternamen 57. 73. WUle a. a. O., 
dieser gar zu allgemeinen Doppelgottheit mit je vgl. die mit Helios im Inotempel bei Thalamai 
zwei anderen localen, unter sich irgend wie ver- vereinigte Ilaoiipdri Paus. III 26, 1). Kastor und 

Pauly-Wissowa V 
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Polydeukes rauben dem Aevxtmzog die Töchter thebanischen Cultnamen mit Recht geschlossen 
•Polßt) und ‘Rduga (o di n.oitjaag za enrj zd Kv- hat, vgl. Aypr/zrjp’Eoivrg und Poseidon als Rosse 
jcpia ’dvyctTEQ&s oivtctg *AHokXo>v6g <pt)oiv etveu Paus. iin arkadischen Thclpusa, Paus. VIII ^5, d 

III 161) im 'Poißatov hei Therapne werden die s. w. Später wurden die weissen Rosse ihr At- 

D verehrt (Paus. III 20, 2), gemeinsamer Priester tribut, als sie selbst durch den anthropomorphi- 

Auixmnldcov xai Tzvdagidäv auf archaisierender sierenden Drang der Hellenen in menschliche Ge- 
spartanischer Inschrift der Kaiserzeit, Bull. d. Inst. stalt gewandelt waren. So wurden sie Rosse- 
1873, 188 = Athen. Mitt. XXII 97.336,3. Die bündiger, Alkman frg. 9 Bgk.4 xcdlcov coxeorv 

doch wohl den ursprünglichen D. geltende Vor- öuaryozs hznozai aocpoi, vgl. die Marmorcolosse 

Stellung dass sie in Therapne unter der Erde 10 auf dem Monte Cavallo zu Rom und V asenbilder 
lehen (Alkman frg. 5 Bgk.4 Pind. Nein. X öl ff.; (s. Albert bei Daremberg-Saglio Dict. II 

vgl Homer II. m 243; Od. XI 301) steht nicht 253 B Anm. 103). Auch auf Wagen einherfahrend 

notwendig im Widerspruch dazu, dass sie Ursprung- werden sie gedacht, Eurip. Helen. 1495, als W agen- 

lich irgendwie als Lichtwesen galten; wird doch Duker an den d&la im IMia nach Stesichoros 

auch Kastor im Grabe zu Argos und Sparta ver- frg. 1, der erzählt, dass Hermes ihnen die Posse 

ehrt. Schon zur Zeit des nicht alten Kypriendichters <PXoysog und %Qjiayog von Podarge (der Harp} le), 

und des Interpolators von Homer Od. XI 302 Hera die Rosse Säv&og und KvUaQog gegeben 

_304, etwa 8 .. 7. Jhdt., empfand man den Wider- Da die Reitkunst, der Ilias noch unbekannt, erst 

Spruch: Kastor wurde für sterblich vom Tynda- spät erfunden wurde, sind die D. als Ritter ent- 

reus gezeugt, Polydeukes als echter Zeussohn für 20 sprechend jung, aber dann sehr verbreitet, Hymn. 
unsterblich in den Kyprien frg. 5 Kink, erklärt, Hom. XVI 5. XXXEH 18 zayiorv smßijzogeg tiz- 

und ihr Sänger dichtete (Wentzel ' Emxi.y- szatv, in ihren Epiphanien, Kunstdarstellungen, 

au? V 18ff., s. u. § 19), und Pind. Nein. X 55. Münzen. . 

75ff. hat es ihm schön nachgedichtet, dass als § 6 . Verhältnis zu Ritterschalt Krieg, 

Kastor erschlagen war, Polydeukes von seinem Gymnastik. Durch ihre Verbindung mit Rossen 

Vater Zeus die Gnade erbat, dass er mit seinem mussten die D. Spiegel der Ritterschaft und ntter- 

Bruder auch den Tod und der auch mit ihm die liehen Lehens werden, um so mehr, als sie, ein 
Unsterhlichkeit teile; so leben sie einen Tag unzertrennliches Paar, zugleich die JCnegskamerad- 
drunten, den anderen droben in des Himmels schaft typisch darstellten. Überbleibsel uralten 

goldenem Hause. Vgl. Pind. Pyth. XI 94. Eurip. 30 Glaubens, scheint der Cult der D. zur Zeit der 
Helena 138. Lycophr. 565. Lucian. dial. deor. 26. grossen Wanderungen im Absterben gewesen zu 

Andere meinen, und man wird die Möglichkeit sein; denn im Osten haben sie weder m der Re- 

offen halten müssen, dass hier eine alte Vor- ligion noch in der Poesie Bedeutung gehabt; 

Stellung mitwirkt, vielleicht von Lichtwesen, die Homer kennt sie gar nicht, nur durch Reflexe 
zwischen Hell und Dunkel stehen, wofür man auch aus dem Mutterlaude_ sind sie spät und selten 
anführen könnte, dass die Rosse der D. nicht blos eingesprengt. Erst mit dem Aut leben des Ritter- 
weiss, sondern auch schwarz gemalt wurden, so tums treten sie im Mutterlande wieder hervor, 

attische Lekythos hei Fröhner Deux peintures = erst jetzt werden sie persönlich ausgestaltet und 

Roscher Mvth. Lex. I 1170; oder sogar der eine treten deshalb jetzt erst in die Heldensage ein, 

auf weissein, der andere auf schwarzem Rosse, so 40 die aber schon in letzter Phase stellt ; die D.- 
auf den Vasen Monum. Grecs publ. pour l'encourag. Sagen sind jung. s. § 17ff. Die D. haben diese Ent- 

1875 Taf 1/2, im Britisch Museum. Transactions Wickelung, weil sie geradezu notwendig sich voll- 

of the royal Soc. 2. Ser. Taf. 4 S. 289. Schwarzer ziehen musste, wohl in den verschiedenen Land- 

und weisser Pileus auf der Vase Panofka Musäe schäften durchgemacht, wo sich ein Ritterstand 

Blacas Taf. 82. ausbildete; ain glänzendsten in Lakonien. Hier 

Diese Verbindung der D. mit Kastor und Polv- sind sie die Schützer und Vorbilder jeder ritter- 
deukes ist von der Peloponnes (Lakonien, Argos) liehen und- kriegerischen Übung uiid Sitte. In 
aus verbreitet worden und allgemein durchge- Sparta (Paus. III 14, *) wurden sie , s 
drungen. So wurden die ursprünglich einzelnen Qtot verehrt am do6f.tog, wie sie auch in Olympia 
Heroen untrennbar wie die D.. andererseits nahmen 50 am Eingang des Hippodroms einen Altar hatten 
die D. jener Namen und Wesen völlig auf. Kastor (Paus. V 15, 5). Als Muster im Dauerlauf er- 
und ' Polydeukes haben mit den D. denn auch wähnt die lakedaimonischen D. Kalliinaehos Lav. 
die weiteren Wandlungen durchgemacht. Pall. 24. Wenn auch der Name des spartani- 

§ 5. Dioskuren und Rosse. Die Verbin- sehen Stunnmarsches, von Pfeifern gehlasen, Ka- 
dung mit Rossen und zwar besonders weissen ozoguor. auf den alten Einzelheros Kastor zu- 
(schwarzen : attische Lekythos. 5. Jhdt.. Pr Ohne r rückzuführen ist (Schol. Pind. Pytli. II 127. Plut. 
Deux peintures = RoseherMyth. Lex. I 1170, auch Lycurg. 22; de musiea p. 1140 C. vgl. O. Müller 

das eine weiss, das andere schwarz, s. S 4 a. E.) Dorier II 335), so hat man doch schon früh den 

ist der ursprünglichen Götterzweiheit von alters D. verstanden, und wohl zum Teil deshalb galten 
her eigentümlich. Das beweist ihr Cultname in 60 die D. als Erfinder des Waffentanzes ( ivö.-zkio?, 
Theben bei Euripid. Antiope C 55 Isvxio .tojÄco ,t vooiyrj) in Lakonien, die Kureten in Kreta. Plat. 
Aiög, vgl. Euripid. Herakles 30 (dazu v. Wila- leg. VH 796 B. Nach Epichann (frg. 75 Kaibel) 
mowitzl; Phoen. 606. Pind. Pyth. I 66 . Hesych. hat den D. Athena den ivördto; gepfiffen, Schol. 

s. Xsvxo.zoAoi, und dasselbe Attribut ihrer elischen Pind. Pyth. II 127. Athen. 14 184 F. Aristid. 

Hypostase der Molioniden, die Ibykos frg. 16Bgk4 I p. 24 Dind. Auch das Tanzen xagvazAr.iv sollen 
Xzi’y-inrrru nennt. Sie sind ursprünglich selbst in die Lakonen von den D. gelernt haben, Luc. de 
Gestalt zweier weisser Rosse gedacht, wie v. Wi- salt. 10 (Tlieokrit nennt sie XXII 24 j^mjeg, xi- 
lamowitz Eurip. Herakl. 2 zu v. 30 aus ihrem dagiazai, ds&Xyzijgrg. aoidoi). — Der Sänger dieser 
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ritterlichen lakonischen D. wurde der Dichter der 
Kyprien. Wie sich mir hei der unten § 19f. kurz 
dargelegten Untersuchung der D.-Sagen ergab, 
hat er sie geradezu in die grosse Heldendichtung 
eingeführt; er hat ihnen nicht nur für immer 
ihren Platz in der Helenasage gewiesen, er hat 
auch ihren Raub der Lenkippiden, ihren Kampf 
mit den Apharetiden und ihren Tod endgültig 
gestaltet und mit dem Helenaraube des Paris 
verknüpft (II. HI 136—244 nehmen auf die Ky-1 
prien Bezug). Sie sind hier schon typisch aus¬ 
geprägt als die gewaltigen Helden, die stets be¬ 
reiten Schützer der Schwester, und vor allem als 
die treuen Kameraden, treu über den Tod hinaus, 
Kyprien frg. 9, 5 Kink. Pind. Nem. X 75ff. Das 
ist schönste Ritterpoesie. — Als Hüter der Freund¬ 
schaft werden die D. angerufen Theognis 1087ff. 
Pind. Nem. X 97 nennt sie neben Hermes und 
Herakles Schützer der Agone und Athleten, vgl. 
01. III 36. Weihgeschenk eines gymniachen Sie-1 
gers in Sparta CIG 1421, in Argos IGA 37? 
Als vorbildliche Kämpfer erscheinen sie in den 
ersten von Herakles veranstalteten olympischen 
Spielen, wo Kastor dgo/nq), Polydeukes nvxzevcov 
siegte, Paus. V 8, 4. Im Stadion zu Hermione 
haben sie wettgekämpft, Paus. II 34, 10. In den 
ÄßÄa im TlsXia , in der kalydonischen Jagd, im 
Argonautenzuge spielen sie eine Rolle, s. § 24. 

Von der Poesie werden sie als Recken indivi¬ 
dualisiert , vielleicht zum Teil im Anschluss an ; 
Züge ihrer älteren Sonderexistenzen. So wird 
Kastor als Rosselenker besonders hervorgehoben, 
Hom. II. III 237 = Od. XI 300. Hymn. XXXm 
3. Hesiod. Katal. Berl. Pap. in S.-Ber. Akad. Berl. 
1900, 842 v. 27. 31. Pind. Isthm. I 27 (Kastor und 
Iolaos fjQGiuiv ditpgrjXdzai Aaxsäaifion xai Öijßaig 
xgdziazoi)-, Pyth. V 10. Theocr. XX 136; er ist 
auch wohl speciell der ritterliche Krieger, Pind. 
Nem. X 170. Theocr. XX 79. Apollod. III 11, 
2 (vgl. den Lehrer des Herakles Kdozcog ’hna- 
Xidag, Theocr. XXIV 125ff. Apollod. bibl. II 
§ 63). Polydeukes ist der Faustkämpfer, Hom. 
II. III 237 = Od. XI 300. Siinonid. frg. 8 
BgkA Apoll. Rhod. II lff. Theocr. XXII 27ff. 
Kyprien frg. 9, 6 : ard'Xoqiogog FFoXvdevxi)?. Hesiod. 
Katalog v. 27. 31 in S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 
842. Beide werden typisch als Reiter und Faust¬ 
kämpfer wie in dem Homerverse bezeichnet, Apoll. 
Rhod. I 146. Theocr. XX 2. 34. Hör. sat. II 1, 
26; carm. I 12, 25. Ovid. fast. V 700. Spiegel 
aller kriegerischen Tugenden: Diodor. VI frg. 7. 
Als Ritter erscheinen sie dann auch bei ihren Epi¬ 
phanien (Schlacht an der Sagra, am See Regillus) 
auf attischer Lekythos, Fröhner Deux pein¬ 
tures = Roscher Mvth. Lex. I 1170, auf Votiv¬ 
relief von Larissa Heuzey Maeedoine Taf. 25. 1 
= Conze Vorlegebl. IV Taf. 9, 2 u. s. w. Mit 
•dem Sinken des griechischen Rittertums treten 
die D. wieder zurück, sie vermochten sich als 
Schützer der hippischen und gymnischen Übungen 
neben den zahlreichen Concurrenten nicht her- 
vorzuthun. Aber ihre lakonischen Namen Kastor 
und Polydeukes, durch die Kyprien und das Ritter¬ 
tum verbreitet, bleiben und es bleibt ihr ritter¬ 
liches Wesen, da es aus ihrer ursprüglichen Ver¬ 
bindung mit den hellen Lichtrossen erwachsen 
war. Doch ihre Göttlichkeit war uralt volks¬ 
tümlich, sie überlebte die Ritterzeit und offen- 
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harte sich weiter wie wahrscheinlich von Anfang 
her als helfende, rettende in Todesnot. 

Ein nahes Verhältnis der D. zum Wasser 
glaubt Petersen Röni. Mitt. XV 344ff. er- 
schliessen zu dürfen, da die D. wie in Rom am 
Lacus Iuturnae, so in Lykien an drei Stellen, wo 
sich Wasser aus einem geschlossenen Thale den 
Weg bahnen, verehrt wurden (Petersen Reisen in 
südwestl. Kleinasien II 168f.). So seien auch die 
zwei Reiter über den mittleren Wasserspeiern auf 
dem Brunnenbilde der attischen sf. Hydria Ant. 
Denkm. II Taf. 19 als D zu erklären. Er er¬ 
innert an die Quelle HoXvdevxua bei Therapne 
und des Polydeukes Kampf mit Amykos um die 
Quelle; auch die Asvins seien Wasserspender ge¬ 
wesen, vgl. § 7 c. 

§ 7. Dioskuren als Szozij gtg. Diese Be¬ 
zeichnung ist nicht oft in Votivinschriften er¬ 
halten; aus Tarent IGI 2406, 108; Mitte des 
3. Jhdts. bei Artemidor von Perge auf Thera, 
IGIns. III 354. Kaiserzeit CIG I 1261. 1444. 
CIA DI 195. Hom. Hymn. XXXIH 6 ooozijgag 
zixe Ttatöa? imy&ovlaw av&gcdmov wxvjzigwv 
rf: vecöv. Ein lyrischer Vers (ohne Grand dem 
Terpander als frg. 4 von Bergk zuerteilt) bei 
Dion. Hai. de compos. verh. c. 17 a> Zijvog 
xai Aijdag xdXXiazoi ocozrjgrg, wohl aus einem 
lyrischen Dichter auch Seit. Empir. p. 411, 1 
xai zovzzo oufiqxoveT z'o zovg Aiooxovgovg aya&ovg 
i zivag rhai dayuovag ocozrjgag evoiX/ncov veeör, ein 
tragischer Vers (adesp. 14 N.) bei Aelian. v. h. 
I 30 acozijgrg i : vi)a (iaßXoi Hercher) xaya&oi ita- 
oaozdzai , Eurip. Helena 1500ff. 1642ff. Theocr. 
XXII 6 dv&gojmov ocozrjgag im Svaov rjdtj ibv- 
zcov tnizcov i}' atftazoevza zagaooo/Aevcov xa$' 
ofuXov vijinv 0' a‘i. . yaXsxoig ivixvgaav drjiaig. 
So ruft bei Aristophan. Eccl. 1069 der Jüngling, 
als durch Erscheinen der dritten liebenden Alten 
seine Not zum Höchsten steigt: w ’HgdxXug c5 
I ITäveg (5 Kogvßavzsg w Aioaxogco. So Sokrates in 
Plat. Euthydem. 293A ÖzdfAEvog zcöv gheor &ozc 
Aioaxovgcov imxaXovfisvog ocöoat yfiäg . . ix zijg 
zgixvfiiag zov i.oyov. An die Retter dachte auch 
wohl T. Quinctius Flamininus, als er für die 
Befreiung der Griechen den D. in Delphi Schilde 
weihte, Plut. Tit. 12. Rettung des Dichters 
Simonides aus dem einstürzenden Saale des Aleu- 
aden Skopas zum Dank für ein Lied auf sie, 
Kallim. frg. 71 bei Suid. s. 2i/Ltcovldtjg (Aelian. 

) frg. 450 Herch.). Cic. de or. II 86. Phaedr. IV 
25. Val. Max. I 8, 7. Quintil. XI 2, 11. Ujener 
Rh. Mus. LV (1900) 292 zeigt, dass die D. wie 
die Verstorbenen (Brief der Cornelia an C. Grac¬ 
chus bei Halm Com. Nepos p. 123, 25), z. B. 
auch die vergöttlichten Könige Ptolemaios I. und 
Berenike (Theocr. XVII 124 l), als Fürbitter an¬ 
gesehen und angerufen wurden (Catull. 68, 65 
und das Epigramm des Artemidoros in Thera. 
IGIns. III 422 p. 101). 

) a) Schützer der Frauen. In den Sagen 
retten die D. Ainphion Zethos ihre Mutter An¬ 
tiope, Kastor Polydeukes ihre Schwester Helena 
aus (len Händen des Theseus, doch ist letztere 
Sage schwerlich ursprünglich, s. u. § 22. Spät 
auch, vielleicht eine Erfindung des Euripides selbst, 
ist der Zug (Iph. Aul. 1153), dass die D. Kly- 
taimestra beschützen, als Agamemnon ihren ersten 
Gatten Tantalos umgebracht und ihr Kind vom 
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Busen gerissen hat. Sonst sind mir Belege für das 
Clienteiverhältnis von Frauen zu den I). nicht 
bekannt. Nur Folgendes könnte man etwa darauf 
beziehen. Priesterin der D. und zo 8' dyowo- 
dizig zcov osuvozdzcov A looxovgelcov in Sparta, 
römische Zeit, CIG 1444. Das Votivrelief von La¬ 
rissa Heuzey Mac^d. Taf., 25, 1 = Conze Vor¬ 
lage bl. IV Taf. 9, 2 weihte Aavä ’Az (oder q>)&o- 
veizeia. vgl. Deneken De Theoxeuiis 7. Sicili- 
sche Inschrift IGI 205 KalLyeviav Kdazfoga xai ] 
Ilolvöevxriv], vgl. U s e n e r Götternamen 123. Hier 
führt, wenn die Ergänzung richtig, ihre Zusammen¬ 
stellung mit der Göttin der guten Geburt auf 
ein Verhältnis zu Frauen und Kindersegen. 

Nach Varro bei Gell. XI 6 schwuren in alte 
sten Zeiten nur die Frauen bei den D., allmäh¬ 
lich hätten auch die Männer edepol gesagt, aber 
meeastor sei den Frauen verblieben. Daraus ist 
immerhin die Tradition eines intimeren Verhält¬ 
nisses der Frauen zu den D. zu folgern. 

b) Retter im Kriege. Im Krieg und auf 
See zeigt sich, ihre Hülfe am häufigsten. So 
riefen die italischen Lokrer im Kriege wider das 
übermächtige Kroton auf Spartas Rat die D. an, 
und sie brachten in der Schlacht an der Sagra, 
als gewaltige Kämpfer auf weissen Rossen er¬ 
scheinend, den Sieg: aus Timaios lustin XX 2. 3. 
Diodor. VIII frg. 32. Strab. VI 261. Cic. de 
nat. deor. II 6. III 13. Plut.-Aem. Pauli. 25; 
vgl. ihre dem Iason von Pherai geleistete Hülfe ! 
in der Schlacht, Polyaen. Strateg. VI1, 3. Ebenso 
helfen sie den Römern in der Schlacht am See 
Regillus am 15. Juli (s. CIL I 2 p. 322), Cic. 
nat. deor. II 6. III 11. Dion. Hai. VI 13. Plut. 
Aem. Pauli. 25. Nur dem Kastor war der Tempel 
auf dem Forum Roms geweiht, Liv. II 20, 13, der 
aedes, Kastorum officiell hiess, s. § 9 e. Die Sage 
der Epiphanie beider D. ist also nach dem Muster 
der Schlacht an der SagTa, aber vor 304 v. Chr., 
erfunden. In der bei Liv. II 20, 13 vorliegenden 
Tradition ist von einer Epiphanie keine Rede. 
Ähnliche Epiphanien bei Pydna (Cic. nat. deor. 
III 11. Val. Max. I 8, 1) und Verona (Plut. 
Mar. 26). 

c) Schützer in der Fremde. Der Retter 
bedarf der Mensch in den Tjefahren der Reise, 
in der Fremde zu Lande wie zur See. So werden 
die D. zu Beschützern der Fremden, Tvv8agl8at <fi- 
Xo^evoi Pind. O. UI 1. 71. Man darf das wohl verall¬ 
gemeinernd folgern aus Herodot. VI 127: in Paios 
in der nordwestlichen Landschaft Arkadiens Azania 
waren die Tyndariden erschienen und empfangen 
worden im Hause des Euphorion xai aao zovzov 
S-etroboxsovzog rtdvrag ävßgcü.-rovg. Ein Pando- 
keion am Dioskureion in Pherne erwähnt Demosth. 
XIX 158. Eingekehrt waren sie auch bei Pam- 
phaes in Argos, Pind. Nem. X 49, und bei Phor- 
mion, Paus, ni 16. 2f. Suid. s. v.; vgl. Meineke 
Comici Gr. II p. 1227ff. Pibexzag, häufig vor¬ 
kommender Name in der Familie der spartani¬ 
schen D.-Priester, von Deneken De Tlieoxeniis, 
Berl. Diss. 1881. 23f, gedeutet = d zä> auo 8t- 
cdg.trog (sc. zio Tivbagida). Darauf geht die i.zt- 
x/.r)m; der D. in Lakonien: gevoi, Schob Lycophr. 
563. Vielleicht hängt mit diesem Glauben zu¬ 
sammen, dass in Paros der Polemarch den D. die 
Theoxenien ausrichtete, CIG II p. 1074 add. 2374 e, 
3. oder 2. Jhdt. v. Chr. Wohl als Beschützer 


der Fremden werden die D. auf Märkten verehrt, 
in Sparta als dpßovhoi, Paus. III 13, 6, in Athen 
ifjgiblo) A. hei Aristoph, frg. 310 Kock (Poll. VII 
15), also geradezu Handelsgötter. 

d) Retter zur See. Sterne. Um die D. als 
rettende Götter in Meeresnot anzurufen, bedurften 
die Griechen keines besonderen Anstosses, auch 
nicht der Vermischung der D. mit anderen Gott¬ 
heiten. Wenn irgend wem, so fallen dem Schiffer 
die Begriffe Licht und Rettung zusammen. Da 
der Grieche den Pflug wie das Ruder führt (Ilesiod. 
op. 618ff.), so kennt er einen specifischen Unter¬ 
schied zwischen göttlichen Helfern zu Land und 
zur See nicht oder kaum. So ruft er in der Not 
überall den Retter an, an den er glaubt. Es ist 
begreiflich, dass die lichten D., die Xevxdi jzc6Xco t 
auch dem Schiffer und gerade ihm lebendige 
Götter wurden und blieben, zumal sie als Be¬ 
schützer der Fremden gelten. Als Retter aus 
Meeresnot preist sie Hom. Hymn. 33 (weisse 
Schafe ihr Opfer auf dem Schiff im Sturm)- 
Eurip. Helena 1501ff. 1664f.; Electra 1241. Isokr. 
X 61. Lyriker Bergk III p. 730 nr. 133 bei 
Plut. 426 C = 1103 D. Theocr. XXII 8ff. = 
Hör. carm. I 12, 27ff. Luc. de merc. cond. 1. 
Weihgeschenk des Argenidas in Verona, abgeb. 
bei Roscher Myth. Lex. 11171. Grabschrift eines 
Schiffers in Massilia, IGI 2461 = Kaibel Epigr. 
650 J zXwztjgcov otozrjgoiv Afivxkaloioi deoiai. 
i So wurden die D. notwendig zu Schützern der 
Schifffahrt und Gebern guter Fahrt überhaupt, 
Eurip. El. 1241, besonders bezeichnend 1347; die 
D. wollen eilen zum sicilis’chen Meer, die Flotte 
der Athener zu retten (im Frühling 413, H. Weil); 
Orest." 1636f. gemeinsam mit Helena. Hör. carm. 
I 3, 2. Der Leuchtturm auf Pharos bei Alexan- 
dreia war vom Erbauer Sostratos von Knidos fteoTg 
aatzfjgai geweiht, Strab. XVII 791. Am Meer stan¬ 
den ihre (? vgl. § 8) Bilder bei Pephnos und Prasiai, 
)Paus. III 26, 3. 24, 5, im boiotischen Kreusis, 
IGS I 1826. Sie beruhigen das Meer, Amniian. 
XIX 10, 4. Der Hirt in Eurip. Iph. Taur. 272 
hält die in der Höhle am Meer sitzenden Orest 
und Pylades für Aiooxbgco rj Nqgsozg dydX.uaza. 
D. als Schiffsbild, Act. Apostol. 28,.11. D. und 
Nereiden bei der Geburt der Aphrodite auf der 
Basis eines Weihgeschenks für Poseidon und Am- 
phitrite des Herodes Attieus, Paus. II lf. Den 
D. als Seegöttem zu Ehren wurden auch Inseln 
)auf ihren Namen getauft, Steph. Byz. s. Aiooxov- 
giag. Die lichte Seite ihres Wesens wurde in 
diesem Vorsteliungskreise besonders stark ausge¬ 
bildet. Nach Hom. Hymn. 33 igaatvqg eqgdvrjoar 
l-ovdf/ot .-zzegvyeoot 8i' aißegog utgavzeg. nach Eurip. 
El. 991 (f).oytoav fuß io iv dozgoig vatovat, vgl. 
1349; Orest. 1636. 

Sicher aber schon im 5. Jhdt. werden die D. 
selbst als Sterne gedeutet. Es wird nicht ein be¬ 
stimmtes Stemenpaar gewesen sein, sondern jedes- 
imal in den ersten Sternen, die aus der Stunn- 
nacht Rettung verheissend leuchteten, sah der 
Schiffer die angerufenen rettenden Xevxdo xciXa>. 
Euripides sagt Helena 140 von den Tindariden zs- 
ih'floi y.nv zeßräoi . . dozgotg aff ' üttottüßivTt <pdo* 

eivai decö. Polem. frg. 76 a FHG I in Schol. Eurip. 
Orest. 1637; Callinn lav. Pall. 24 nennt sie ein¬ 
fach Aaxsdaifibvioi dozigeg, danach Hör. carm. I 
3, 2 fratres Helenae htcida sidera ; nur ein Stern 
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I 12, 27 quorum alba stella. Diodor. IV 43, 2 
aus Dionysios Skytobrachion (um 100 v. Chr.). 
Die Sterne wurden das häufigste Attribut der 
D. Ob schon die drei goldenen Sterne am Mast¬ 
baum, die die Aigineten für den Sieg bei Salamis 
nach Delphi weihten, auf dieD. und Apollon Delphi- 
nios (P r eil e r Gr. Myth. II 2 105ff.) zu beziehen sind, 
ist zweifelhaft, zumal ein archaisches Denkmal, 
das die D. mit Sternen zusammenstellt, nicht 
bekannt ist, Furtwängler in Roschers Lex. II 
1172. Dagegen zwei Sterne des Lysander (Plut. 
Lys. 12. Cic. de div. I 75) in Delphi. Spät erst 
scheint man den D. das St. Elmsfeuer zugeschrieben 
zu haben, Luc. navig. 9; Charidem. 3, auf einem 
Roman-Papyrus her. von Mahaffy Rendiconti 
della R. Accademia d. Lincei 1897, erkannt von 
Crusius Beilage zur Münch. Allg. Ztg. 1897 
nr. 145. 

Die Benennung des Tierkreisbildes der Ai- 
Sv/ioi- Getrwm- Zwillinge als D. kennt Arat noch 5 
nicht, wohl aber Eratosth. catast. 10, doch gab 
es daneben mehrere andere Benennungen, Hyg. 
poet. astr. II 22. Darstellungen aus antiken 
Himmelsgloben s. Rh. Mus. LV 419. Thiele 
Himmelsbilder 98. 

e) Retter in Krankheit. Als Retter haben 
sich die D. auch in Krankheit bewährt. Nach 
Theopomp bei Suidas's. bpognizov wird dieser, in 
der Schlacht an der Sagra verwundet, in Sparta 
von den D., die er zu gena gerufen, geheilt. 1 
Hesych. Miles. 15 (FHG IV 149) bezeugt, dass 
zu Byzanz in ihrem von Byzaz d. n. hei der Grün¬ 
dung erbauten Tempel Xvotg ztSv na&cov zolg dr- 
0 ooitzotg iylvezo. Dasselbe bezeugt für Rom Schol. 
Pers. II 56 p. 20 Buecheler, der wohl mit Recht 
des Persius Traum sendende fratres aenos auf die 
D. deutet: cum Romani pestilentia laborarent, 
Castor et Pollux in somniis populum monuerunt, 
quibus remediis eurarentur. Und wie hier aus¬ 
drücklich gesagt wird, dass die D. wie die andern ‘ 
Heilgötter im Traum erscheinend ihre rettenden 
Anordnungen geben, so sagt derselbe Zeuge ganz 
allgemein in D. templo somniornm interpretes 
haberi solent, qui .. risus hominum exponebant. 
Dass sie ebenso in Byzanz heilten und zwar den 
Ineubanten erschienen und dass sie in den christ¬ 
lichen Heiligen auf weissen Rossen Cosmas und 
Damianus fortleben, ist von L. Deubner De 
incubatione (Leipzig 1900) 77—79 bewiesen. My- 
riantheus Afvins 114 hat die kühne Hypothese, 
gewagt, dass die kriegerischen Ärzte Machaon 
und Podaleirios ursprünglich thessalische D. seien. 

§8. Vermischung der D. mit fremden 
Gottheiten. Die Vermischung der D. mit anderen 
Gottheiten lag, wie schon oben § 3 betont wurde, bei 
der ursprünglichen Allgemeinheit ihres Wesens 
sehr nahe. Besonders eigneten sich dazu Götter 
von derselbeu Unbestimmtheit, wie Kureten, Ko¬ 
rybanten, das Kabirenpaar u. s. w. Die Deutung 
der v Avaxztg xaTbeg zu Aniphissa, Paus. X 38, 7, 
schwankte zwischen D.. Kabiren, Kureten. In Pra¬ 
siai, Paus. III 24. 5, wurden drei kleine Erzstatuen 
neben Athena als D. oder Korybanten betrachtet. 
Auch die zwei Statuetten am Meere bei Pephnos, 
Paus. IU 26, 3, werden nicht anders zu beurteilen 
sein, wie jene und die Terracotten aus Kyzikos, 
Boiotien, Olympia, die zwei Kinder darstellen, 
Marx Athen. Mitt. X 81. Die ftzydioi deoi in 


Andania (Dittenberger Syll.i 388, 33) sind 
von Sauppe als Kabiren, von Preller-Robert 
Gr. Myth. I 749, 5 als D. angesprochen worden, 
die “ Hgcoeg in Charadrai als D. oder epichorische 
Heroen, Paus. X 36, 6. Neben den Korybanten 
werden die D. angerufen bei Aristoph. eccl. 1069. 
Die gzvggixq tanzten zuerst nach lakonischer Sage 
die D., nach kretischer die Kureten, Plat. leg. VII 
796 B. Herodot scheint, wie Lobeck Aglaoph. 
1212 schliesst, die D. und Kabiren noch scharf 
gesondert zu haben. Seit der hellenistischen Zeit, 
an deren Anfang der Cult der samothrakischen 
Kabiren psydAoi &eot durch die Concurrenz der 
Ptolemaier und Antigoniden und die günstige 
Lage der Insel zur Blüte kam, ist die Vermi¬ 
schung der D. mit ihnen allgemein; sie ergab 
sich leicht, weil beide im Schifferglauben als gute 
Geleiter zur See lebten. 

In Delos ist ihnen Ende des 2. Jhdts. v. Chr. ein 
i Tempel gebaut worden mit der offlciellen Bezeich¬ 
nung 8toi fieydXoi (Hapo&gqxozv) Aioaxovgoi Ka- 
ßeigoi, Bull. hell. VII 339, 4. 340,5.341. CIG 2296 
auch &. fi. xai A. xai Kdß., Bull. hell. VII 337, 3. 
Votivrelief aus Larissa in Thessalien zeigt die D. 
zu Ross zu den Theoxenien eilend, Inschrift &eoTg 
fieyaXoig Heuzey Macödoine Taf. 25, 1 = Conze 
Wien. Vorlegebl. IV Taf. 9, 2. Ein Tetradrachmon 
der Insel Syros zeigt die D. mit Sternen und der 
Umschrift ßtmv Kaßeigcov Svgitov, abgebildet 
)Roscher Myth. Lex. II 2535. Vgl. Tetradrach¬ 
mon des Eumenes II. ohne Umschrift bei Iin- 
hoof-Blumer Abh. Akad. Berl. 1884, 13 Taf. 
3, 18. Hymn. Orphic. 37. Varro in Schol. Verg. 
Aen. UI 11 bringt die D. mit den samothraki¬ 
schen puydloi ßtoi und den römischen Penaten 
zusammen, Vergil selbst lässt den Aeneas sagen, 
er verlasse die Heimat cum soeiis natoqae pena- 
tibus et niaynis dis. Vgl. Dion. Hai. I _ 68ff. 

Sehr merkwürdige Vermischungen derD. liegen 
) vor in der von Cic. de deor. nat. III 53 benutzten 
Liste (über ihre Quelle Walt. Michaelis De ori¬ 
gine indicis deor. cognom., Berl. Diss. 1898) Aiöo- 
xovgoi etiam apud Graios multis modis nomi- 
nantur: primi tres, qui appellantur Anactes 
Athenis. ex rege love antiquissimo et Proserpina 
nati Tritopatreus Eubuleus Dionysus, seeundi 
love tertio nati et Leda Castor et Pollux, tertii 
dieuntur a nomiullis Aleo et Alelamqms et Tmolus, 
Atrei füii , qui Pelope natus fuit. 

0 §9. Culte. Die folgende Aufzählung macht 

auf Vollständigkeit nicht Anspruch, a) P e_l o p o n - 
nes. In Lakedaimon zusammengestellt und be¬ 
sprochen von Sam Wide Lakonische Culte 30411. 
Hier waren die D.-Culte so alt und zahlreich, dass 
die D. besonders von Dichtern häufig Lakonen 
genannt werden [z. B. Hom. H. ni 243. Theognis 
1087; auch Amyklaeer, als Synonym (z. B. \ erg. 
Georg. III 89),' obgleich gerade in Amyklai ein 
D.-Cult nicht nachweisbar] und da SS Aristophanes 
0 die Lakonerinnen in der Lysistrate 81. 1105 rij 
z6> oiöi schwören und die T 3 mdariden 1300 unter 
den Hauptgöttem besingen lässt. Hier liegt ihre 
berühmteste Cultstätte Therapne (Alkman frg. 5. 
Pind. Pyth. XI 61; Nem. X 51; Istlim. I 31 mit 
Schol. Steph. Byz. s. v.). Da leben sie unter der 
Erde (Alkmän frg. 5. Pind. Nenn X 56): also waren 
hier ihre Gräber (s. § 12 unter .Amphoren- und 
.Schlangen- über ihren Totencult). Dies D.-Heilig- 
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tum ist es doch wohl, das nach Paus. III 20, 2 
nicht fern von Therapne im 4>oißalov liegt, vgl. 
Herodot. VI 61. Hier opferten die Epheben dem 
Enyalios. Wo die äoxava (Plut. de frat. am. 
p. 478 A) standen, ist nicht überliefert, vermutlich 
hier. Granius Licinianus p. 5 B 8 ed. Bonn, hat 
nach Ed. Wölf fl ins Herstellung Röm. Mitt. XV 
177 die Sitte, dass jeder römische Beiter ausser 
seinem Beitpferde ein Handpferd habe, aus dem 
lakedaimonischen Kastorcult erklärt, aber hinzu¬ 
gefügt: (verum) Therampnis Ch.storis et Pollucis 
simulaera sirios (oeiQiovg) equos habent. Chor¬ 
lieder auf die D. von Alkinan frg. 9. 12—15; 
vgl. 23. 

In Sparta hatten die D. mit den Charitinnen 
zusammen ein Heiligtum in der Nähe des Dromos 
(Paus. III 14, 6), an dem selbst sie als Aqiexrj- 
Qtoi verehrt wurden, einen Altar als Apßovhoi 
mit Zeus Äpßtov'uog und Athene ApßovUa zu¬ 
sammen auf dem Markt (Paus. III 13, 6), ferner 
nahe bei dem Xixcov genannten Gebäude ein Haus, 
das sie, weil sie es als Menschen besonders ge¬ 
liebt, einst als kyrenische Fremde erscheinend 
vom Besitzer, dem Spartiaten Phormion, trotz seiner 
Weigerung genommen hatten (Paus. III 16, 3). 
Verehrung mit Helena zusammen durch fma, 
Eurip. HeL 1668 s. unten § 10, Priester der 
D. in Sparta, CIG 1340. 1353. 1355, alle römischer 
Zeit. Pnesterin der D. xai dyoxvo&ixig rcov oe t u- 
voxdxoov AiooxovqsIoiv römischer Zeit CIG 1444. ‘ 
Die D. gelten als Bild des spartanischen Doppel¬ 
königtums, Herodot. V 75. Sehr bemerkenswert 
ist, dass sowohl Polydeukes allein in Therapne 
an der Quelle Meaar/tg oder vielmehr JTokvbev- 
xua ein Hieron hatte (Paus. III 20, 1), als auch 
Kastor allein ein fivijfia und Hieron in Sparta 
neben dem Grabe des Amyklassohnes Kynortas 
besass (Paus. III 13, 1), vgl. die .-rtv.ai Kaazo- 
etöxg in Gythion (Paus. III 21, 9) und o. § 3 und 
Artikel Kastor. Auf spartanischen Inschriften / 
sind sie nicht selten: TiväaQtdcu (Le Bas-Fou- 
cart 162j und f römischer Zeit. 163 a. Athen. 
Mitt. XXII 336, 3), A. Smxij e xg (CIG 1261. 1421. 
Le Bas 162g) und sonst, auf Votivreliefs und 
Münzen allein und mit Helena. Älteste Darstel¬ 
lungen aus Sparta s. Furtwängler Athen. Mitt. 
1883, 372. — Vgl. Deneken De Theoxeniis Berl. 
Diss. 1881. Rud. Münsterberg Zürich. Diss. 1890. 

Gythion: Le Bas 245b. 245; Kaisermünzen 
Journ. Hell. Stud. VII 66, vgl. jxvXaz Kaoxogldsg .' 
Paus. III 21, 9. 

Pellana: dahin habe Hermes die bei Thalamai 
geborenen D. gebracht, Paus. III 26, 3, also galt 
auch Pellana als Geburtsort. 

Krokeai: eherne Bilder am Steinbruch, Paus. 
EH 21, 4; 

bei Sellasia: Votivrelief, Athen. Mitt. VHI 
372 (Taf. 18, 2) = IGA 62 A add. = Cauer 
Del. 2 8; 

im heutigen Daphni: CIL III 493; 6 

Kythera: Votivrelief, Athen. Mitt. V 231. 

Ob sie mit der alten Gebirgsstadt Aäg ver¬ 
bunden waren, ist ungewiss; denn die Legende 
(Paus. HI 24, 7), sie hätten den Tempel der Athena 
Asia, aus Kolchis heimgekehrt, gegründet, ist 
nichtig, und ihr Beiname Aaxeqoa (Lycophr. 511. 
Strab. VIII 364. Hesych, Steph. Byz.) hat bei 
Sophokles frg. 871 N. 2 die erste Silbe kurz. 


Auf lakonischen Münzen zu Fuss, zu Ross, 
oder ihre Köpfe: Greek coins in the British 
Museum, Peloponnes 124—127. 129. 131. 

In Messenien war der D.-Cult nach messeni- 
scher Tradition nicht weniger alt als in Lake- 
daimon, Paus. III 26, 3. IV 31, 9. Sie seien 
bei der messenischen, später lakonischen Stadt 
Pephnos (Thalamai) auf einem Inselchen geboren, 
wo ihre kleinen ehernen Bilder unter freiem 
9 Himmel am Meer standen. Paus. HI 26, 3. III 1, 
4 (schwerlich alt). Den Überfall der Spartiaten 
durch zwei Messenier zu Boss in der Maske der 
D. bei einem D.-Feste im zweiten messenischen 
Kriege habe die D. ihnen verfeindet, Paus. IV 
27, 1. Polyaen. II 31, 3. Bei Neugründung von 
Messene durch Epameinondas haben die Messenier 
dem Zeus Ithomatas und den D. geopfert, Paus. 
IV 27, 6, vgl. 27, 1. 26, 6. Dies ist allerdings ein 
vollgültiger Beweis für das Alter des Cultes, nicht. 
9 weniger die Thatsache, dass in der messenischen 
Stadt Tyndaris in Sicilien, 395 gegründet, die D. 
Stadtgötter waren, s. unter e. Doch kaum Spuren: 
Bilder der D. mit den Leukippiden in der Stadt 
Messene, Paus. IV 31, 9. Die uzyakoi {h:ol in 
Andania verehrt neben Demeter, "Ayvrj, Hermes, 
Apollon Karneios (Dittenberger Syll.i 388, 33 
u. s. w.) werden auf die D. gedeutet, die aber 
hier in hellenistischer Zeit mit den Kabiren ver¬ 
schmolzen seien, Preller-Robert Griech. Myth. 
) I 749, 5. 

In Argos sind die D. als Avaxxsg alteinhei- 
misch; in der Stadt Heiligtum mit Bildern von 
Dipoinos und Skyllis der D., ihrer Frauen, der 
Leukippiden und' ihrer Söhne, Paus. II 22, 5; 
Grab des Kastor (Miigag/ayexag) allein, Plut. quaest. 
gr. 23 (vgl. den aus Argos flüchtigen militäri¬ 
schen Lehrer des Herakles Kdoxooq 'IjiMÜ.tfmq, 
Theocr. XXIV 127ff. Apollod. bibl. II § 63 W.). 
Nach Lema zu ein Isqöv A. Avaxxcov, Paus. II 
) 36, 7. In das Haus des IIaft<fdx]g (= Helios, 
vgl. Asvxtjijtog) zu Argos waren sie eingekehrt, 
Pind. Nem. X 49. Dessen Geschlecht wie das 
der D. blühte in Argos, CIG 1124. Votivin¬ 
schriften an die favaxoi, Arch. Ztg. 1882, 383. 
IGA 43a p. 173 und 37(9). Sophokl. frg. 871N 2 . 
Schol. Pind. Pyth. I 127. Die kleinen Statuetten 
mit hlXoi neben Athena in Prasiai (Paus. III 
24, 5) können wegen ihrer Dreizahl nicht D. 
sein, wenn man nicht etwa annehmen will, dass 
i auch die I). wie die Horen und die Charitinnen 
neben der Zweizahl auch in Dreizahl local ge¬ 
dacht seien, vgl. Cic. de deor. nat. III 53. Her- 
mione: im Stadion sollen die D. wettgekämpft 
haben, Paus. II 34, 10; Epidauros: ’Ezpqp. dir/. 
1885, 196, Weihung an Helios und D. aus römi¬ 
scher Zeit. 

Sekyon: Hieron der D. hinter dem der Tv/r/ 
Axqata. also auf der Burg, Paus. II 7, 5, vgl. 
Reliefs am sekyonischen (?) Schatzhaus zu Delphi, 
Bull. hell. XX* 661. In Sekyon sind Sagen der 
Antiope und ihrer Söhne Amphion und Zethos, 
der boiotischen D.. Realisiert, Schob Apoll. Bhod. 
IV 1090. Apollod. bibl. III 5, 5. Hyg. fab. 7. 

Olympia: am Ablauf im Hippodrom Altäre 
der D., des I/oanAcBv "hmog und der "II(ja lauta. 
Paus. V 15, 5. In Olympia ist die Zwillings- 
terracotte, Athen. Mitt. X 83 Abbildung, ge¬ 
funden. 
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Mantinea: Drachme von 400—385 v. Chr. 
He ad HN 376. Vgl. Greek coins in the British 
Museum Peloponnes 184, 5 = Taf. 34, 23: Münz¬ 
bild Altar mit den Büsten der D., Lanze. 

Kleitor: Paus. VIII 21, 4 Heiligtum der D. 
oder /xsydloi Ihol. Die Münze im British Museum 
Peloponnes 179, 1 = Taf. 33, 9 (ein Reiter) ist 
auf D. mit Unrecht bezogen. 

Paios im nordwestlichen Arkadien: sicher Fa- 
miliencult im Hause des Euphorfon, bei dem die li 
D. eingekehrt, Herod. VI 127. 

b) Nördliches Griechenland. Attika: hier 
wurden die D. von alters her wie in Argos alsMvaxe 
(s. d.) verehrt im Aväxeiov am Südfuss der Burg 
(wo sie stehend und ihre Söhne zu Pferde dar¬ 
gestellt waren). Ihr Fest Avdxeia. Ihr Priester 
diente auch dem tjorug ’Esuxsyiog, CIA III 290. 
CIA IH 195 So oxrjQoiv Avdxotv re Aiooxovqoiv oSe 
ßcofiög. Speisung der D. im Prytaneion: Komoedie 
Ilxoj/roi bei Athen. IV 137E, vgl. R. Schoell2 
Herrn. VI18. Im Demos der <Pqyaifjg CIA ü 947. 
Auch ’Eyloxioi (Theodoret Therap. 8 p. 115 Sylb.), 
schwerlich aber tPcooqpoQoi haben die D. in Athen 
geheissen, R. Schoell a. a. O. In die eleu- 
sinischen Mysterien einweihen lassen hat sie die 
attische Sage unter König Menestheus gelegent¬ 
lich des Zuges wider Aphidna, kaum vor Ende 
des 6. Jhdts., Xen. hell. VI 3, 6. Plut. Tlies. 33. 
Apollod. bibl. II 15, 12. Diod. IV 14. 25. Aelian. 
v. h. IV 5. Schob Lycophr. 504. CIA III 900. 3 
Vgl. Strube Bilderkr. v. Eleusis 46ff. Votiv- 
relief attischen Stils Ende 5. Jhdts., links die 
beiden D. sitzend mit Lanze in der Linken, neben 
sich je ein Ross; vor ihnen Frau mit Schale und 
Kanne, ein Ehepaar und zwei Kinder adorierend, 
gefunden zu Rom auf dem Esquilin, Bulb arch. 
com. di Roma 1887 Taf. V = Daremberg- 
Saglio Dict. n 259 Fig. 2443. 

Boiotien: hier sind die D. mit Amphion und 
Zethos identifleiert. Als Cultname sind D. seit 4 
dem 5. Jhdt. nachweisbar, IGS I 1792 (Thespiai); 
vgl. IGS I 2875 (Koronea). 554 (Tanagra). 1826 
(Kreusis, am Hafen, römischer Zeit). In Thera 
D. schon im 8. oder 7. Jhdt., also boiotisch? 
Sie waren hier so verbreitet, dass der Boioter wie 
die Lakonerinnen bei Aristoph. Acharn. 905 vq 
tu) thu> schwört. 

Theben: Euripid. Antiope neu gefundener 
Schluss C 55 in Cunningham Memoirs VIII2 Xevxw 
-TU) /io) TCO Aiog xexXqfisvoi xiiiag psyloxag egex' l 
iv Kdö/iov rrnhi. Die Zwillingsterracotte Athen. 
Mitt. X Taf. IV 1 ist hier gefunden, auch Taf. IV 
2 wahrscheinlich aus Boiotien. Grab des Am¬ 
phion und Zethos in Theben, Emtesegen spendend, 
den die Tithoraier sich zuzuwenden suchten, in¬ 
dem sie alljährlich von der Erde des Grabes zu 
rauben suchten. Marx Athen. Mitt. X 88 vermutet 
sehr wahrscheinlich Culte der D. (= Amphion 
und Zethos) zum Teil mit ihrer Mutter Antiope in 
den Orten, wo ihre Sage Realisiert ist: Hyriai 
oder Hysiai (Steph. Byz. Strab. IX 404), Eleu- 
therai (Paus. I 38, 9), Eutresis (Steph. Byz. Strab. 
IX 411), Tithoraia (Steph. Byz. Paus. IX 17, 3). 

Chalkis: für die Beziehung des uaükov xazfog 
auf die D. reichen Plutarchs Angaben, quaest. 
gr. 22, nicht aus, vgl. Marx a. a. O. 88. 

Opuntisehe Lokrer: Münze, British Museum, 
Central Greece 10, Taf. 2, 12. 


Delphi: nur durch die Labyadeninschrift Bulb 
hell. XIX 11 (D Z. 10) bekannt; ihr Fest im zehnten 
Monat Endyspoitropios Aiooxoverfia. T. Quinc- 
tius Flamininus weihte in Delphi nach der Be¬ 
freiung Griechenlands silberne Schilde und sein 
Scutum den D., Plut. Titus 12. 

Amphissa: unter den Avaxxeg i raffe dürfen 
hier wie in Argos und Athen die D. verstanden 
werden, doch sind sie auch mit Kabiren und Ku- 
Ireten zusammengebracht, Paus. X 38, 7, vgl. 
Marx a. a. O.und Preller-Robert Gr. Myth. 862. 

Charadrai in Phokis: auf dem Markte Altäre 
der °Hq weg, die nach den einen die D., nach 
andern epichorische Heroen waren, Paus. X 33, 

6, vgl. Marx 83. 

Thessalien. Larissa: Votivrelief, Heuzey 
Macödoine Taf. 25, 1 = Conze Vorlegebl. IV 
Taf. 9, 2. 

Pherai: Aiooxovqsiov Demosth. XIX 158. 

) Thrakien: Inschrift Arch.-epigr. Mitt. XIV 
22. 50 Z. 37. XIX 112, 19 xo xoivov xdöv Aioo- 
xöqcov spät. 

c) Im Osten. Thera: der älteste Beleg über¬ 
haupt, Felsinschritt des 8. oder 7. Jhdts. unter dem 
Tempel des Apollon Karneios So*Jo? Mofr-^ 
IGIns. HI 359 und Taf. 2. Hiller v. Gaer- 
tringen Thera 1151. Aus der Mitte des 3. Jhdts. 
v. Chr. Felsaltar mit zwei Kappen und zwei 
Sternen, den D. ScoxijQeg geweiht von Artemi- 

9 doros von Perge, dem ptolemaeischen Comman- 
danten von Thera, IGIns. IH 422 mit Abbildg. 
Hiller v. Gaertringen Thera I 166; Arch. 
Anz. 1899, 187. 

Melos; Münze mit den Pilei der D., British 
Museum, Crete and Islands 105, Taf. 24, 4. 

Thasos: Münzen, Köpfe der D. mit bekränzten 
Piloi und Sternen: Beschreib, d. ant. Münz. Berl. 

I 296. 

Chalkidike: beiToroneHeiligtum,Thuc.IV110. 
0 Thessalonike: Beschreib, d. ant. Münz. Berlin 

II 139. British Museum. Macedon. 112, 32. 
Lemnos: Münze von Hephaistia mit den Kappen 

oder Sternen der D., s. Beschr. d. antik. Münzen 
Berlin I 280. 

Imbros: Kappen der D., Münzen a. a. O. I 274 f. 
Kyzikos: Zwillingsterracotte Arch. Ztg. 1865 
Taf. 199; Kaisermünzen Miounet Suppl. V 326 
nr. 281. 335 nr. 347. 349. Vgl. Gerhard Arch. 
Ztg. 1865 S. 65, Taf. 199. Marx a. a. O. 86. 
0 Byzanz: Tempel des Kastor-Polydeukes^ von 
Byzas, also bei der Gründung erbaut, ev <h xai 
kvoig TijÄv Tiadcov toiq av&QCOxotg ej'evfro, ilesych. 

Miles. 15 (FHG IV 149). . 

Dioskurias am I’ontos. D. zweifellos Stadt¬ 
götter. , ,, , 

Tomi: D. auf Münzen oft von den ältesten 
erhaltenen um 200 v. Chr. an, Münzen Nord- 
griech. I Taf. 5, 6; Köpfe der D., Rosse, Vorder¬ 
teile der Rosse mit Sternen, in Kaiserzeit die D. 

10 gelagert mit Schalen. Pick Arch. Jahrb. XIII 
152 Taf. X 13. 14. 

Kallatis: Greek coins in the British Museum, 
Thrace 22. 

Istros? Silbermünzen: Zwei jugendliche Köpfe 
nebeneinander, einer nach oben, der andre nach 
unten, BritTMus. Catal., Thrace 2-5. Ant. Münz. 
Nordgriechenlands I nr. 405fi. und S. 149 auf D. 
gedeutet (?). 
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Pantikapaion: Münzen mit Kappen der D., Puclistein Die griech. Tempel in Unterit. und 
Beschreib, d. antik. Münzen Berlin I 13f. Sicil. 

' Phrygien. Sidihundu: Münze Kaiserzeit, Head Selinus: Tyndariden, I6A 515 = IGI 268. 
HN 568. Syrakus: Münzen von 215—212 v. Chr. Num. 

Pergamon ? CIG 3540 = Inschrift v. Perg. Chron. 1874 pl. 13, 13 u. s. Zusammengestellt 
321 J? AiooxovQhcoy ovfißlcoois, von Foucart und von Holm n. 504 bei Cavallari und Holm 
Fraenkel auf die D. bezogen, auf Männer von Topografia di Siracusa (deutsch von B. Lupus: 
Dioskurias gedeutet von E. Ziebarth Griech. Stadt Syrakus). 

Vereinsw. 122. Tetradrachmon Eumenes II. bei Tyndaris: 395 v. Chr. fürMessenier gegründet: 
Imhoof-Blumer Abli. Akad. Berl. 1884 Taf. 3,10 Tyndariden, Stadtgötter auf Münzen, v. Duhn in 
18 mit den D. sehr ähnlich dem Tetradrachmon Sallets Numism. Ztschr. 1876, 39. Head HK 
von Syros, abgebildet bei Daremberg-Saglio 166. 

Dict. I 773. _ _ . Panormos: Kökule Terrakotten von Sicilien 

Kolophon: hellenistische Münze mit den Pilei S. 40 Fig. 82. Greek coins in tlie British Museum, 
der D., auf deren Spitze je ein Stern, British Sicily 123.’ 

Museum, Ionia 40, Taf. 8, 9. Italien. Vgl. M. Albert Le culte de Castor 

Erythrai: Dittenberger Sylt. 2 600, 7. 121. et Pollux en Italie 1883, vgl. Jordan DLZ 1883, 
Mitte des 1. Jbdts. v. Chr. 1503. Vaglieri bei Ruggiero Dizionario epigra- 

Magnesia am Maiander: O. Kern Die Inschr. fico II 132ff. 
v. Magn. 229. 20 Tarent: Heiligtum auf dem Markt ? Röm. Mitt. 

Karien. Olymos: Le Bas-Wad dington Asie XV 39. Münzen Greek coins in the Brit. Mus., 
min. nr. 331. Italy 160—163. 172f. Luynes Choix d. monn. 

Kedreae: am Sinus Ceramicus xo xoivbv xcov Taf. II 6. Arch. Jahrb. 1887, 201. Viele Votiv- 

Aiooxovgiaox&v Oevbozdojv, Bull. hell. X 424, 2 terracotten an die D. s. Lenormant Gaz. 

= Athen. Mitt. XV 441. arch. 1881, 164. Arch. Jahrb. 1887, 201. Röm. 

Lykien: auf Münzen römischer Kaiserzeit D. Mitt. XV lff. Votiv an die ScoxijQsg IGI 2406, 

häufig. 108. 

Alifaradin: 3 Felsenreliefs auf D. gedeutet Brettii. Münze: British Museum, Italy 320 = 
von Petersen Reisen im südwestl. Kleinasien Roscher Mvth. Lex. I 1177. 

II S. 168. 171, Fig. 78. 79. 30 Lokroi: aus lustin. XX 2 u. 3 zu erschliessen, 

Rhodos: Priester der D. Philiskos, nach dem vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. II § 420 Anm. 

datiert eine Weihung (Base oder Mauer?) in Rhodos, Epiphanie in der Schlacht an der Sagra gegen 

IGIns. III 30, und in Tenedos, IGIns. II 640. Kroton. Altäre an der Sagra, Strab. VI 261. 

Syrien: auf den Seleukidenmünzen, British Caelia in Apulien. Münze: British Museum. 
Museum 5f. 18. 50. 63; ihre Pilei 75. 97, auf Italy 134. 

Thron 49. Larinum: CIL IX 724. 

d) Africa. Alexandreia: Der Leuchtturm auf Vibo: CIL X 38. 

Pharos war vom Erbauer Sostratos von Knidos Neapel: der D.-Tempel stand bis ins 16. Jhdt., 
den Jhoi aonijgsg geweiht, Strab. XIII 791. laut Inschrift IGI 714 von Tiberius Iulius Tarsus 

Ägypten: Orakelfrage an die xvoiot Ainaxnv- 40 errichtet den Aioaxovomg. Votiv IGI 748. 
qoi Grenfell, Hunt, Hogart Favüin towns Capua: Bauinschrift CIL I 567 = X 3779 
and their papyri, London 1900, 293, Papyrus vom J. 648 d. St. Castori et Polluci mumm et 
nr - 138. pluteum facitmd. eoeravere eidemque loedos fe- 

Kyrene hat den D.-Cult von Thera und La- cere, CIL I 569 = X 3781. Aus Liv. VIII 11 

konien erhalten. Pind. I’ytli. V lOf. nennt Kastor schliesst Preller Röm. Myth. II 301, dass die 

allein (wie in Sparta) des Battos Schützer, also D. schon im 4. Jhdt. auch zu Capua als Schützer 

Familiencult des Königshauses, vgl. Schob zu v. 6, der Ritter galten. 

wo ein von Battos eingerichtetes kyrenisches Fest Nuceria Alfatema. Münze: British Museum. 
AiooxovQua bezeugt ist. Vgl. die Legenden bei Italy 121. 

Paus, m 16, 2. Suid. s. 4> 0 p/«W. Auf kyreni-50 Am Berge Tifata: CIL I 569 vom J. 655 d. 
sehen Münzen ein oder zwei Sterne. Ross mit St. .. signa marmor. Cast, et Pol. 

Ste™. Cora der Volsker: der D.-Tempel steht heute 

Im numidischen Constantinae: Votiv CIL VIII noch auf der Stadthöhe mit der Dedicationsin- 

6940 Castori Augusto. 6941 Polluci Auyusto. schrift CIL I 1150f. = X 6505f : aedem Castoris 

e) Im Westen. Kephallenia? Weihinschrift et Pollucis. 

6. Jhdts. den Aio; ®ovgotv. Rev. archeol. 3 e Ser. Tusculum: Cic. de div. I 98 aedes Castoris 
XVIII 1891, 45. et Pollucis, Münzen der Gens Sulpicia mit D. auf 

Korkvra: hgor Thuc. ni 75. rechteckiges Kist- der einen, Tusculum auf der andern Seite. C'IL 
eben mit Inschrift Atoox ovgotg etwaö.,4.Jhdt. Arch. XIV 2576. 2620. 2629. 2639. 2918. 2637. 2629. 
Ztg. 1846,378 Taf. 48, 4, Votiv CIG 1874 römi- 60 Jährliches leetisternium: Fest, s.stroppus. Momm- 
scherZeit: Atnaxögoi; ’laxcovaloig nach dem Berge sen Münzwesen 651. 657. 573. 591. 

Korkyras. Veii: CIL XI 3777. 

Epirus: späte Felsinschriften am Meer, CIG Rom. Hier hat sich früh der Glaube, zunächst 
1824ff.; Heiligtum in den akrokeraunischen Bergen, aber nur an Castor allein, eingebürgert, wie er 

Heuzey Macöd. 407; vgl. Ampelius lib. mem. c. 8. in Lakonien, Argos, Kyrene lebte. Das bezeugt 

Sicilien. Akragas: Tyndariden mit Helena, der später den beiden^D. geweihte Tempel auf 

Pind. Ol. III 1. 39, vgl. Schol. zu v. 1. Ihr Tempel dem Forum, der noch zu Ciceros Zeit (Milon. 91) 

nach 338 v. Chr. gebaut. Vgl. Koldewey- aedes Castm-is, officiell (CIL I 197, 17. 200) Ka- 
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storus hiess, vgl. Jordan Ephem. epigr. III p. 70. Ostia: Spiele am 27. Januar, Belege s. CIL 
Drei seiner Säulen vom Neubau des Tiberius stehen I 2 p. 308. XIV 1. 376. 

noch heute; neue Ausgrabung und Reconstruction Etrurien: Sehr häufig Darstellung der D. allein 
von O.Richter Arch. Jahrb. XIH 87ff. mit Tafeln. und in mythologischen Gruppen auf etruskischen 
Heilig war den D. auch der benachbarte laeus Spiegeln, Gerhardt-Koerte Tf. XLVff. CCLHIff. 
Juturnae auf dem Forum; Ovid. fast. I 705ff. und Bd. V Taf. 75—83. 90. 

Plut. Aem. Pauli. 25. Livius II 20, 13 giebt Assisi: Orelli-Henzen 6126. 
demnach ältere Überlieferung wieder, wenn er er- Zwischen Cremona und Brixia: CIL V 4154, 
zählt, dass 496 v. Chr. in der Schlacht am See vgl. Suet. Qtho 9. Tac. hist. II 24: ad Castoris, 
Regillus der Dictator Aulus Postumius dem Castor 10 Ort bei Cremona. 

allein den Tempel gelobt. Auch aus der Notiz Gallien. Massilia: auf einer Grabschrift er- 
des Varro bei Gell. XI 6 ist zu entnehmen, dass der wähnt xiXtjxtjQcov aojzijoai AgvxXaiowi &eoTot IGI 
römische Schwur meeastor älter war als edepol; 2461. Agathe: IGI 2514 Mxjxgäai xgti Aiooxov- 
beachtenswert ist, dass nach demselben Zeugnis goig. Zwischen Ucetia und Nemausus: Votiv Ca- 
ersterer ein specifischer Weiberschwur sei, und bei storis Quintina . . CIL XII 2999. Ugernum: 
keinem .alten Schriftsteller 1 von einem Manne ge- Castorib. Aug. CIL XII 2821. 2561. 2562. Am 
sagt werde, was richtig scheint. Später, als die Lacus Lemanus: Castori et Polluei Soldatenwei 
von den Griechen allgemein aufgenommene lako- hung CIL XII 2526. Vienna: Tempel und signa 
nisch-argivische Identification des Kastor und Po- Castoris et Pollucis cum equis nebst Hercules 
lydeukes mit den D. auch in Rom eindrang, ge- 20 und Mercur, CIL XII 1904. 
seilte man den Pollux dem Kastor zu; die un- Spanien, Dertosa: Votiv CIL II Suppl. 607 a. 

zertrennliclien D. wurden es nun auch in Rom. § 10. Beziehungen zu andern Göttern. 

NachdemVorbildederD.-EpiphanieinderSchlacht Cultgemeinschaft der D. ist zu constatieren mit: 
der Lokrer wider die Krotoniaten an der Sagra Ares, s. Enyalios. 

wurde die Legende vom Siege am See Regillus Athena und Zeus, alle als ’AfißovXioi auf einem 

mngestaltet; nicht Kastor allein, sondern beide Altar auf dem Krammarkt zu Sparta verehrt, 
hatten geholfen und zwar sichtbar und thätig; Paus. III 13, 6; zu Rom CIL VT 413. 

Cic. de deor. nat. II 6. III 11. Dion. Hab VI Athena? Den Tempel der ’Athjvä ’Aoia in Las 
13. Plut. Aem. Pauli. 25. Ebenso die andern sollen die D. aus Kolchis heimkehrend gegründet 
Epiphanien, in den Schlachten bei Pydna (Cic. 30 haben, Paus. III 24, 7. Den Tempel der Aßr/vä 

de deor. nat. III 11. Val. Max. I 8, 1) und Verona XaXxioixog, von Tyndareos gestiftet, haben als 

gegen die Cimbern (Plut. Mar. 26). Wenn wirk- seine Nachfolger die D. gebaut, Paus. III 17, 2. 

lieh 304 v. Chr. von Q. Fabius Maximus nicht Athena hat den D. zum Enoplios gepfiffen, Epi- 

nur die transveetio et probatio equitum eingeführt, cliarm. frg. 75 Kaib. Athene mit den D. und Helena 
sondern auch der Weg, den die Ritterparade ein- mehrfach auf etruskischen Spiegeln: Koerte Etr. 
schlug, festgesetzt worden ist — vom Thor, durch Spieg. V zu Taf. 79 = 80, 1. 2 = IV Taf. CCni 
das die Sieger am See Regillus eingezogen waren, nach griechischer Vorlage? Vgl. Taf. 83, 2. 
zum Forum vor die Aedes Kastorus, Capitol, Charitinnen, in einem Tempel verehrt zu 

Circus — so wäre damals schon Kastor Schutz- Sparta, Paus. III 14, 6. 

herr der Ritterschaft gewesen, also doch wohl 40 Demeter, Hagne, Hermes, Apollon, D. als 

auch schon als D. aufgefasst worden. Capellen geydXoi deoi in Andania , Dittenberger Syll.l 
der D. noch im Circus Flaminius, Vitruv. IV 8, 338, 33. 

4. CIL 12 p. 244 = IX 4192 und CIL I 2 p. 217 Diomedes? Schob Pind. Nem. X 12. 

= IX 2320: eidibus August is: Castori Polluci Enyalios. Ares. Im Phoibaion bei Therapne 

in eireo P/aminio ; im Circus Maximus? vgl. stand der Tempel der D. und hier opferten die 
CIL I 2 p. 262. Tertull. de spectac. 8: singula Epheben dem Enyalios, Paus. III 20, 2. Das 
omamenta drei singula templa sunt; ovahonori Bild des sehr alten Arestempels zwischen Sparta 
Castorum adscribimt. — Erwägenswert scheint und Therapne sollen die D. aus Kolchis mitge- 
die Frage, ob das D.-Paar nicht auch die Ver- bracht haben, Paus. IH 19, 7. 
doppelung des Stadtgründers Romulus-Remus ver- 50 Helena in Sparta: Eurip. Hel. 1667f., spar- 
anlasst habe. tanische Reliefs, Ann. d. Inst. 1861 tav. T) 2: 

Die D. übten in Rom ärztliche Tliätigkeit, vgl. Deneken De theoxeniis 17f. Auch an andern 
wie sie auch in Byzanz und in der Legende von Orten, v. Duhn Sallets numism. Ztschr. 1876, 39, 
Phomiion (Suid. s. v.j sich als oonijQeg auch nach in Athen Paus. lex. rhetor. p. 112 Schwabe (Eustath. 

dieser Seite zeigten, vgl. o. § 7 e. Sie gaben ärzt- 1425). Auf etruskischen Spiegeln, V Taf. 78—82. 

liehen Rat im Traum, also war wohl Incubation Rud. Münsterberg Züricher Diss. 1890, 9ff. be- 
bei ihnen üblich: in ihrem Tempel Traumdeuter, streitet in all diesen Darstellungen die Deutung 
Schol. Pers. H 56 p. 20Buecheler; vgl. Deubner auf Helena und schlägt S. 17 die Benennung 
De incubatione 79. Münzen der Gens Memmia, Hestia vor. vgl. CIG 1253. 1440. 1447. 
Postumia, Servilia (Babeion Monn, de la Röpubl. 60 Helios in Epidauros^ ’Ezfp/i. agx- 1885, 196. 
II 444). Münze des Geta, in Korinth geschlagen, Besuch der D. bei nafizpagg in Argos, Pind. Nem. 

Mionnet Suppl. IV 232, 72. X 49. Raub der Töchter Aes Aevxta.xo; 'Poipr/ 

Italia: hier im Bundesgenossenkriege ein Münz- und ’P.duoa. Im <Poißator bei Therapne stand 
Stempel mit den auseinandersprengenden D. copiert. der Tempel der D., Paus. IH 20, 2. \gh Bull, 
mit dem einige Decennien früher Servilius Rufus d. Inst. 1873,-188. In Rom CIL \I 413. Auf 
in Rom geprägt hatte, Bompois Les types monet. römischen Sarkophagen neben Sol und Luna, O. 
de la guerre sociale Taf. 1. FriedländerOskisclie Jahn Archäol. Beiträge 79ff. 92. 

Münzen 81, 8. Hermes und Herakles, als Schützer der gym- 
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nischen Agone, Pind. Nem. X 53; Ol. III 60; über ihm, z. B. Kyrene, Syrakus, Tyndaris, Tomi 

vgl. CIG 1421. (Pick Arch. Jahrb. XIII 152). Auch nur die 

“Hqcos ‘Emztyios, sie haben gemeinsam einen Protomai der Pferde: Albert bei Baremberg- 

Priester in Athen, CIA III 290. Sa gl io Dict. II 254, 107. Die D. häufig zu 

Kakhysvzia (Prauengöttin für gute Geburt)? Boss (auch als Anabat einer), seltener zu Wagen 

in Sicilien IGI 205; vgl. Usener Göttemamen dargestellt, z. B. in Tarent, Köm. Mitt. XV 14ff. 

123. Zwei schlanke Amphoren, öfter je von einer 

Matres zu Agathe in Gallien, IGI 2514. Schlange umwunden, auf lakonischen Denkmälern. 

Mrjzrjo dscöv c ! Inschrift aus Thrakien, Arch.- Lakonische Votivreliefs: Dressel-Milchhöfer 

epigr. Mitt. Österr. XIV 22, 50 Z. 37 Monat 10 Athen. Mitt. II nr. 209. 210; des Argenidas in 
vzceg rfjs zov Srfjuov ooozrjgias [irjZQt Mcov xai Verona Dütschke Bildw. v. OberitalienIV nr. 588 

Aiooxovgois. Über ihr waren die D. zu Ross dar- abgeb. Roscher Myth. Lex. I 1171. In der spar¬ 
gestellt. tanischen Colonie Tarent in Terracotten, Arch. 

Nymphe Esfjdozqi] in Byzanz, Hesych. Miles. Jahrb. 1887, 201 Pig. 4. Jhdt. Röm. Mitt. XV 

15 (vgl. 3), FHG IV 149. 7ff. und Münzen. British Museum Guide pl. 33, 

Poseidon "Limos und Hera 'Initial, am Ablauf 12. Eine solche Amphora zwischen den D. auf 

des Hippodroms zu Olympia standen deren Altäre etruskischen Spiegeln, Gerhard I Taf. XLVTII 

und der der ,1). dicht bei einander, Paus. V 15, 5. 6 , 8 . Wahrscheinlich sind diese hohen Amphoren 

Vintius am Genfer See, CIL XII 2561 Vintio auf den Grabcult der D. in Therapne, wo sie 

Au[gusto] Polluei s., 2562 Deo Vintio Polluei. 20 unter der Erde leben (Alkman frg. 5. Pind. Nem. 

§ 11. Beinamen der Dioskuren. ’A/zßov- X 56), zu beziehen, und als Gefässe ohne Boden 

hoi, Cult auf dem Krammarkt zu Sparta, Paus. anf dem Grabe zur Aufnahme der Opfer aufzu- 

III 13, 6 . fassen, wie die grossen bodenlosen Dipylonvasen, 

AzpeztjQioi, Cult Sparta, Paus. III 14, 7. auf Gräbern stehend, diesem Zweck dienten, 

Augusti in Africa CIL VIII 6940f.; in Gallia Brückner und Pernice Athen. Mitt. XVIII. 

XII 2821. Doch sind archaische Exemplare dieser lakonischen 

’Efiszoho, Cult? aus Aristophanes "Hgcoss frg. Votivreliefs bisher noch nicht bekannt. 

310 Kock citiert Poll. VII 15 neben En/oijs ifuzo- Schlangen, nur in Lakonien wegen des chtho- 
XaToe xai dyogaiog, vgl. die D. äfißovhoi auf dem nischen D.-Cultus, zwei um die Amphoren, s. o., 
spartanischen Markt. 30 aber auch eine: auf dein Votiv des Argenidas 

’Eipeozioi, Cult? Theodoret Therap. 8 p. 115 neben den Amphoren (Dütschke Bildw. Ober- 

Sylb., vgl. R. Schoell Herrn. VI 18. italiens IV nr. 538), und auf dem spartanischen 

Acuzegoai, Cult? Sophokl. 871 N . 2 Lycophr. Relief Athen. Mitt. II nr. 220. 

510. Strab. VIII 364. Steph. Byz. Hesych. Hahn, auch wegen seiner Beziehung zurUnter- 

Asvxco sroj/.co, hvxoizoAoi, Cult in Theben, weit? Im Giebel eines spartanischen Reliefs an 
Euripides neuer Schluss der Antiope C 55; Hercul. die D. zwei Hähne, Athen. Mitt. II nr. 209, auf 

30; Phoen. 606. Pind. Pyth. I 66 . Hesych., vgl. Münzen von Tyndaris Hahn und Stern, Mion net 

Molioniden Ibykos frg. 16. 1327. Catal. of greek coins in the British Museum, 

Esvot in Lakonien, sszCxkrjois der D. in Schol. Sicily 235. Vgl. Kallim. epigr. 56 Wil. 

Lycophr. 563. 40 Silphion wurde ihnen inKyrene geheiligt. Auf 

Soizrjqss, Cult? Thera IGIns. 359. CIG 1261. Münzen von Kyrene Silphion und zwei Sterne. 
1444 . CIA HI 195. Mit Silphionstengel erschienen die Dioskuren in 

<Po)a(f6ooi ? Der äeioizog des Prytaneions zu Sparta, Paus. III 16; vgl. Suid. s. tPoQfiicov. 
Athen isqevs zdöv qxoozpogcov CIA III 10. 1041f. Sterne wurden seitEnde des 5. Jhdts.(Euripid. 

1048 von R. Schoell Herrn. VI 18 kühn auf Helen. 140. 1495; El. 970) ihr häufigstes Attri- 

Priester der D. gedeutet. but durch die Seefahrer, s. o. § 7 d. Sie fehlen 

§ 12. Symbole, Attribute derDioskuren. dagegen in Tarent. Z. B. mit den Piloi über dem 

Ihr ältestes Bild sind die ööxava, zwei durch Quer- von Artemidor v. Pcrge im 3. Jhdt. zu Thera ge- 

hölzer verbundene Balken in Lakedaimon, s. o. § 2. stifteten Altar, IGIns. III 359 Abb., in Thera 

Der Stein bei Furtwängler Ant. Gemmen Taf. 50 auch gefunden ,eine steinerne Dioskurenkappe mit 

XIII 29 stellt sie sicher nicht dar, da er zwei Stem‘ v. Hill er Thera 258, 40. Griech. u. röm. 

Säulen mit lose hängendem Band verbunden zeigt. Münzen. 

Schwerlich auch Tarentiner Votive, Petersen ÜTkoi später constantes Attribut, auf Vasen 
Röm. Mitt. XV 42ff. Vielleicht ist ein verschob und Münzen älterer Zeit nicht, vgl. Furtwängler 

lener Baumcultus der D. anzunehmen; die D. im Roschers Myth. Lex. I 1172. Aber Lycophr. 506 

hohlen Baum erspäht Lynkeus, Kypr. frg. 9. Pind. zeigt, dass Ende des 4. Jhilts. die .-zT/.oi die übliche 

Nem. X 62. Auf einer Münze von Gvthion zwi- Tracht der D. waren. Head HN 376 D. mit 

sehen den D. ein Baum, Journ. Hell. Stud. VII rrT/.oi auf einer Münze von Mantinea 400—385 

66 . Epiphanie der D. auf einem Birnbaum in v. Chr. Nicht entscheidbar ist Alter und Deu- 
Messenien, Paus. IV 16, 5. 60 tung der drei kleinen Erzstatuetten mit Piloi am 

Als weisse Rosse wurden sie, die Lichtgötter, Meer bei Prasiai, Paus. III 24, 5. Die Zwillings- 
ursprünglich selbst gedacht in Theben, wo die terracotten Athen. Mitt. X 81ff. Taf. 4 haben 
Erinnerung im Cultnamen blieb: /.evxöj jrojÄoj zco bis auf eines Piloi. Piloi mit Sternen als Bilder 
Aids, Euripides neuer Schluss der Antiope C 55; der D. auf Thera, s. Sterne. 

Hercul. 30; Phoen. 606. Pind. Pyth. I 66 . Hesych. Kranz und Palmzweig als Sieger und 
hvxöjzcoAoi, vgl. die Molioniden, die Ibykos frg. Schützer der Agone s. § 6 , auf altspartanischem 

16 levxamot nennt. Münzen von Städten, die Relief, Athen. Mitt. VHI Taf. 18, 2, Terracotta- 

die D. verehren, haben oft ein Ross mit Stern reliefform 4. Jhdt. aus Tarent, Arch. Jahrb. 1887, 
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201. Röm. Mitt. XV 8 ff. Münzeu von Tarent 4. Jhdt. schreibt das ihnen Vorgesetzte Frühstück, be- 

und spätere der Brettier. Nachweise bei Darem- stehend aus Käse, Mehlkuchen, reifen Oliven,. 

berg-Saglio Dict. II 257 Anm. 201 und Fig. Schnittlauch. D. auf Rossen zu den fma (Kline) 

2440 = Roscher Myth. Lex. I 1175. eilend auf einer attischen Lekythos bei Froehner 

Schalen halten sie gelagert auf Terracotten Deux peintnres de vases Gr. = Roscher Myth. Lex, 

aus Tarent, Arch. Jahrb. 1887, 201 Abb. Röm. 11170. Ebenso auf Tarentiner Votivtafeln, Röm, 

Mitt. XV 7ff. Mitt. XV 24. 27 die D. zu Tische liegend. In 

Qakdpai zönoi legoi Aiooxovqcov cos Aikios Kroton: Suid. s. Loquicov. Die italischen Lokrer, 

Aiovvoiog, Ael. Dion. lex. p. 170 Schw. (Eustath. in Sparta an die Hülfe der D. gewiesen, bereiten 

906, 48 = Phot. Lex. Hesych.). 10 diesen auf dem Schiffe eine xklvrj und Csvta, die 

Flügel haben beide oder einer der D. auf D. helfen ihnen dafür in der Schlacht an der 

einigen etruskischen Spiegeln, GerhardI Taf. 52 Sagra, Diod. Vin 32. In Paros tisoghia vom 

— 54. Arch. Ztg. 1865, 124.. Das beweist nichts, Polemarchen besorgt, CIG add. 2374e. In Thes- 

am wenigsten für griechische Vorstellung, vgl. salien: Polyaen. strat. VI 1, 3, Theoxenien von 

jedoch Hom. Hymn. XXXin 13, die D. £ov&jjoi Iason von Pherai veranstaltet; Relief aus Larissa 

jr zsqvysooi di alMgos dtCavzss- bei Heuzey Macöd. Taf. 25, 1 = Conze Wien. 

Stlengis in Tarent häufig, Röm. Mitt. XV Vorlegebl. IV Taf. 9, 2. Bakchylidesfrg.28Bgk.t 

711., andere agonistische Geräte ebd. 30. bei Athen. XI 500 B rief die D. zu i-evta in einem 

Fackeln ebd. 22. Liede. In Tenos ein xoivov zt3v {hogsviaozcäv 

§ 13. Feste und Opfer. Über ihre Haupt-20CIG 2388. 
feste Aiooxovgeia (Delphi, Boiotien?, Kyrene), ’Avd- Schifferopfer in Sturmesnot: weisse Lämmer, 
xsia (Athen, Argos) — aus Lakonien (CIG 1444 Hymn. Hom. XXXIII 10. 

spät), Messenien und den übrigen Landschaften Vereine zur Verehrung der D.: zö xoivov zwv 
sind die alten Namen unbekannt — wissen wir Aiooxovqtaozäv in Kedreai am keraunischen Meer¬ 
fast nichts. Nur ist aus Philochoros FHG I busen im südlichen Kleinasien, BulL hell. X 424, 2 

410 bei Athen. VI 235 B ein Satz von der Stele = Athen. Mitt. XV 441; zö xoivov zcov Aiooxogcov 

im Anakeion zu Athen auf die Avdxeia zu be- Arch.-epigr. Mitt. 1895, 112 nr. 19; j? Aiooxov- 

ziehen;-von den beiden auserwählten Rindern soll gizcov ovpßkoois Inschrift v. Pergamon 321, von 

1/3 slg iöv dyeöva (vgl. Agone der D. in Sparta), Ziebarth Griech. Vereine 122 vielmehr auf 

1/3 für den Priester, 1/3 für die nagdoizoi sein 30 Männer von Dioskurias gedeutet. 

(also Theoxenia s. u., vgl. Deneken 23). Ferner § 14. Festzeit Sie ist unbekannt, nur dürfte 
wurden sie in Lakedaimon durch Tänze und Agone wohl aus der romanhaften Geschichte bei Paus, 

gefeiert, Plat. leg. VII 796 B. CIG 1444 römi- IV 27, 2 geschlossen werden, dass sie in den 

scher Zeit nennt eine Priesterin und dycovodszts Sommer fiel, da die Spartaner ihr Fest im Feld- 

zcöv oefivozdzcDv Aiooxovqsicov, Aus Paus. IV lager feiern. Nur vom Tempel der D., vielmehr 

27, 2 ist immerhin zu entnehmen, dass ihr Fest Kastors, in Rom ist das Datum der Weihung be- 

auch im Feldlager von den Spartanern gefeiert kannt, 27. Januar, dieser Tag war den D. heilig, 

wurde. Dagegen wissen wir durch Deneken Ovid. fast. I 705. Am selben Tage ihnen ludi 

De theoxeniis. Berl. Diss. 1881, lff. über die weite Ostienses gefeiert, vgl. Mommsen CIL I 2 p, 308. 

Verbreitung dieser besonders den D. dargebrach-40 Am 15. Juli fand die Parade der Ritterschaft statt 
ten Götterspeisung, auf Tischen angerichtet, zu der ( transvectio und probatio equitum), 304 v. Chr. 

sie auf die bereiteten Sophas eingeladen wurden. endgültig geordnet, sie wird an das Datum des 

Dieser sehr altertümliche Brauch hat sich besonders Sieges am See Regillus geknüpft, Dion. Hai. VI 

als Familiencult zum Teil lange erhalten, wurde 13. Liv. IX 46. Val. Max. H 2, 9. CIL I 2 index. 

aber auch von Staaten acceptiert und nach Rom Vgl. A. Mommsens Combinationen Philol. XI 706 

übertragen vielfach ausgeübt, vgl. Theoxenia und Jahrb. f. Philol. Suppl. HI 355, die sicher 

und Lectisternia. unrichtig sind, insoweit sie vor dem 3. Jhdt. mit 

Den D. werden i-svia oder Osogsvia gefeiert: der Identification des Sternbildes der Atövpoi mit 

in Akragas, Pind. Ol. III 39f.: Theron und sein den D. operieren. 

Geschlecht, die E/iuevidai, sikstozaioi ßgozärv £et- 50 §15. Deutung der D. und Verwandt- 

viais avzovs {zovs Tvvöagtöas) sstotyovzai zgauie- schaft mit den Asvins. Dip !)., besser dienen 4 

Cats, in Sparta: Eurip. Hel. 1667 wird der Helena stellen sich in griechischer Anschauung^ als ein 

eröffnet bcl>g xexkqaei xai Atooxdgcov psza o:r>r- freundlich helfendes, unzertrennliches männliches 

öcöv fiedsCsis sic cd z dv&gtbsccov .t aga. Die Götterpaar dar, zunächst ohne jede .bestimmtere 

Listen der Gespeisten (Priesterfamilie der I)., Auffassung und deshalb sehr verschieden ausge- 

Nachkommen des Eiösxzag, der die D. bei sich bildet. Ursprünglich ist ihnen das Lichte, das in 

aufgenommen hatte, hohe Beamte und Männer ihrer altertümlichen Gestalt als ksvxät molco er- 

des Volks) öfters mit den Bildern der D. und der scheint und in ihrer späteren Ausbildung be- 

Helena(?j, gesammelt und erklärt von Deneken sonders zu Seefahrtsgöttern festgehalten ist. 

15—24. Vgl. Rud. Münsterberg Züricher Diss. 60 Oft ist als besonders charakteristisch für die 

1890. Furtwängler S.-Ber. Akad. Münch. 1897, D. hervorgehoben ihr Wechsel zwischen Licht und 

401 ff.; ferner CIG 1444, dazu Preller-Plew Dunkel, Tod und Leben. Die Quelle sämtlicher 

Griech. Myth. II 100, 1. S. Wide Lak. Culte Belege für die Vorstellung, dass die D. einen 

310f. 324 mit Anm. 3. Petersen Röm. Mitt. XV Tag droben, den andern unter der Erde hausen 

39. In Athen lud der Staat die D. zu ssvia an (Hom. Od. XI_302f. Pind. Nem. X 103ff. 164f.; 

seinen Herd ins Prytaneion (vgl. Schoell Herrn. Pyth. XI 94; vgl. Eurip. Helen. 138. Lycophr. 

VI 15ff.); Athen. IV 137 E aus einer alten, dem 565), ist das Epos der Kyprien, s. § 6 und § 19. 

Chionides zugeschriebenen Komoedie Tlzooyoi, be- Ob ihr Dichter damit nur disparate Vorstellungen 
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■der D. vereinigen wollte oder irgend einem Volks¬ 
glauben einen anschaulichen Ausdruck gab, ist 
schwer entscheidbar, vgl. § 4 und § 16. Jeden¬ 
falls bestand neben dem Glauben, dass sie als 
lichte Rosse oder auf solchen reitend daher spreng¬ 
ten, auch der, dass sie in Therapne bei Sparta 
unter der Erde lebten, Alkman frg. 5. Hom. 
Od. XI 301; II. III 243. l)a ferner die D. auch 
auf schwarzen Rossen, oder in einem und dem¬ 
selben Bilde der eine auf weissem, der andere] 
auf schwarzem erscheint, oder auch der eine mit 
weissem Pileus, der andere mit dunklem (Nach¬ 
weise §4 a. E.), und da der Schifferglaube sie 
vorzüglich bei Nacht hülfreich glaubte und ihnen 
Sterne als Symbol gab, so ergiebt sich in der 
That die Wahrscheinlichkeit, dass die D. nach 
griechischer Vorstellung zwischen Hell und Dunkel 
vermittelnd standen. 

Die vergleichende Mythologie hat sie mit den 
indischen Asvins zusammengestellt, die bei Sonnen 5 
aufgang angerufen wurden, also Lichtgötter waren, 
auf Rossen und als Helfer aus Meeresnot, als Ärzte, 
als Schützer der Frauen, Schwachen und Ver¬ 
folgten gedacht wurden, Oldenberg Religiou 
iles Veda 50. 207—215. Das alles stimmt über¬ 
raschend überein. Auch der Unterschied, dass 
jene Rettung ohne Kampf, der dem Indra Vor¬ 
behalten ist, bringen, stimmt wohl zu dem ur¬ 
sprünglichen Wesen der griechischen D., die nur 
durch ihre Verbindung mit Rossen kriegerisch 3 
ausgebildet sind; bei ihren Rettungen weder aus 
Sturmesnot noch von Krankheit haben die Griechen 
an Kampf gedacht. Da ganz selbständige Ent¬ 
stehung und Entwicklung bei solcher Gleichheit 
nicht wohl denkbar erscheint, dürfte die Identifica¬ 
tion notwendig sein, umsomehr als auch bei den 
Kelten und Germanen ein männliches Götterpaar 
verehrt wurde, das Timaios bei Diod. IV 56 und 
Tac. Germ. 43 mit den D. gleichsetzten. Mann¬ 
hardt Ethnol. Ztschr. Vn 309ff. vergleicht auch 4 
die lettischen Gottessöhne dewa deli. Vgl. auch 
Andrew-Lang Mythol.. franz. Übers. 172f. Zu 
weit und verschwommen über göttliche Zwillinge 
Hartung Relig. u. Myth. der Griech. IV 87ff. 
Dagegen ist die Deutung auf Abend- und Morgen¬ 
stern haltlos (Weleker Götterlehre I 606ff.), 
schon weil sie der am meisten charakteristischen 
Eigenschaft der D.. ihrer Untrennbarkeit, aufs 
schärfste widersprechen. Vgl. v. W i 1 a m o w i t z 
Eurip. Herakl. 2 XI\. Weitere Deutungen aus 5 
der Mythenvergleichung s. Mannhardt a. a. 0. 
Kuhn Herabkunft des Feuers 25. 126. Myrian- 
theus Acvins oder arische Dioskuren, München 
1876. 

§16. Etymologien ihrer üblichsten Indivi¬ 
dualnamen (s. § 3) Kastor Polydeukes haben für 
ersteren noch zu keinem wahrscheinlichen Resultat 
geführt, da der von Pott vermutete Zusammen¬ 
hang von candor candidus zwar möglich, aber 
nicht zwingend ist, um so weniger als diese Wurzel 6 
bisher im Griechischen noch nicht nachgewiesen 
wurde. Dagegen hat die von Baunack Mdm. 
de la soc. de ling. V 3 aufgestellte, schon von 
Schwenck Etym.-myth. Andeut. 1823, 149 tvgl. 
Lobeck Paralip. 135, 31) vermutete Gleichung 
Jlo/.vdsvxtj; = no'/.v/.tvxtji ,Glanzreich‘ viel Wahr¬ 
scheinlichkeit. Wackernagel vergleicht Aev- 
xakiwv = Asvxagkov (Reitzenstein Philol. LV 
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195) aus der Grundform *Aevxakicov verschieden 
dissimiliert. Vgl. Lewy Indogerm. Forsch. II 
445; Semit. Fremdw. 174. Wackernagel weist 
noch au f eine andere mögliche Etymologie hin von 
Vösvx-, &vx-, vgl. homerisch ivbvxecag. Hesych. 
Ssvxu ■ qpQovrt&i, also ztokväevxrjg = ,vielsorgend‘. 
Die Deutung IlokvSevxtjg ,der ganz Süsse“ beruhe 
nur auf Nikanders devxijg ,süss“ und dem unbe¬ 
legten d evxog .Süssigkeit“, das nachSchol. Nicand. 
1 Th er. 625 aitolisch sein soll; doch seien vielleicht 
beide Worte aus falsch gedeutetem homerischen 
dSsvxr/g her'ausgesponnen. 

B. Die Dioskuren in den Sagen. 

§ 17. Geschlecht. Das unzertrennliche gött- 
licheZ willingspaar scheint ursprünglichganz isoliert 
gestanden zu haben, wie das ihrem unbestimmten 
Wesen entspricht. Nur so konnte es geschehen, 
dass sie zu Söhnen des Zeus Atog xovgot , des Tin- 
dareos Tiväagiäai, des Aphareus (Poseidon) ’A^agtj- 
1 zlSai, des Poseidon-Aktor Molioniden wurden. Auch 
jhre Cultnamen in Athen und Argos ”Arax(z)sg 
und in Theben kevxä) itozkco beweisen es. Dass 
der Zusatz Aids secundär ist, zeigt Ibykos frg. 16 
BgkA, kevxümovg xogovg Mokiovag. Über die ver¬ 
schiedene Einordnung in den gentilicischen Götter¬ 
und Heroen verband s. unter Amphion, Zethos, 
Aphareus, Aktor. In Lakonien, Messenien 
sind die D. TifvJvSaoiScu Söhne des Ti(vjvdägsaig. 
des Zerschmetterers, und der Leda geworden, Hom. 

1 Od. XI 298; nur Leda genannt: II. in 236. Pind. 
01. III 61. Da der Göttemame Tivbdgecog im 
weiteren Griechenland nicht üblich und unver¬ 
ständlich war, Leda aber als Gattin des Zeus 
bekannt blieb und auch die Verbindung des Zwil¬ 
lingspaares mit “Zeus (Thera, Kyrene, Boiotien, 
Phokis, Hesiod. in Schol. Pind. Nem. X 150) Be¬ 
stand behielt, so wurden von den Dichtern die 
beiden Väter naiv nebeneinander gestellt, wie 
auch bei Herakles, Theseus, Bellerophon u. s. w., 
Hom. Hymn. 33 TivSagiSat o'i Ztjvog ’Okv/zxtov igs- 
ybovxo. Neben den doppelten Vätern stand eine 
doppelte Vorstellung von den D. In Lakedaimon 
walteten die Tindariden unter der Erde in The¬ 
rapne (Alkman frg. 5. Pind. Nem. X 56. Hom. 
Od. XI 301), und Gräberculte hatten Kastor Poly¬ 
deukes einzeln in Therapne, Sparta, Argos, aber 
es war auch der Glaube an ihr lichtes, rettendes 
Wesen lebendig. Diese auseinanderstrebenden 
Anschauungen zu einigen, auch die beiden Väter 
0 Tyndareos und Zeus anzubringen, hat der Dichter 
der Kyprien nach dem Muster des Herakles-Iolaos 
den Kastor zum sterblichen Sohne des Tyndareos 
und der Leda, den Polydeukes zum unsterblichen 
Sohn des Zeus von derselben Frau gemacht, frg. 5, 
9 Kink., danach Pind. Nem. X 73ff. Apollod. bibl. 
III 10, 7. Hyg. fab. 77; vgl. o. § 4. Als Ge- 
burtsstätte der D. geben Hom. Hymn. XXXIII 4f. 
XVI 3f. wohl nach sehr altem Glauben den Tay- 
getos an, auf dem Zeus die Leda heimgesucht 
Ohabe; Hymn. XVI 3 fügt hinzu .heimlich“. Schon 
aus Alkman frg. 14 ist das Inselchen vor Pephnos 
bei Thalamai am Südwestfuss des Taygetos als 
Geburtsort belegt, auch Pellana muss dafür gelten, 
da Paus, in 26, 2 die contaminierte Sage giebt. 
Hermes habe die bei Pephnos geborenen D. nach 
Pellana gebracht, wo sie aufgezogen seien. 

Die genealogischen Zusammenhänge des Tyn¬ 
dareos und der Leda verknüpften naturgemäss 
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auch die D. Kastor Polydeukes mit weiteren, be¬ 
sonders mit Helena, der Tochter Ledas und des 
Zeus (Hom. II. III 426; Od. IV 184. 219), s. u. 

§ 20. Die Geburt aus dem Ei wird in unserer 
älteren Überlieferung nur von Helena, nicht von 
Kastor Polydeukes berichtet, Kyprien frg. 6 Kink. 
Lycophr. 88; attische Vasen des 5./4. Jhdts. zeigen 
die D. neben Leda, wie sie das Ei findet, Kekuld 
Bonn. Festschr. f. arch. Inst. 1879, 7ff., vgl. Dar¬ 
stellung auf etruskischen Spiegeln bei Gerhard-1( 
Koerte V Taf. 77, vgl. 75. Eratosth. Catast. 
p. 142 Robert. Apollod. bibl. III 10, 7. Paus. 

I 33, 8. Es findet sich aber auch die Tradi¬ 
tion. dass auch die D. aus dem Ei geschlüpft 
seien, Schol. Lycophr. 88. Schol. Kallim. h. 
Dian. 232. Schol. Hom. Od. XI 298. Auson. 
epitaph. 56. Lykophrons Anspielung (v. 506) auf 
die von den D. als Hüte (mkoi) gebrauchten Eier¬ 
schalen zeigt, dass diese Sage nicht jung ist. Sie 
dürfte vielmehr den unzertrennlichen Götterzwil- 2' 
lingen eigentümlich sein. Denn es ist diese Sage 
nicht nur der deutlichste Ausdruck der engsten 
Zusammengehörigkeit (vgl. die Söxava ), sondern 
wir finden sie auch bei dem elischen Paare, den 
Molioniden, die nach Ibykos frg. 16 aus einem 
silbernen Ei geboren sind. 

§ 18. Frauen und Nachkommen. Als 
Frauen waren den D. durch lakonisch-argivische 
Sage und Cult die Leukippideri gesellt <Poißy 
und Tkaneta, s. § 19 und § 10 unter Helios. Sie 3 
waren mit den D. dargestellt in kostbaren Statuen 
von Dipoinos und Skyllis im D.-Tempel zu Argos, 
Paus. II22, 5. Vgl. Gerhard Etruskische Spiegel, 
Taf. CCLXXVII 1. Arch. Anz. 1898, 196. Natür¬ 
lich gebaren sie ihnen auch Söhne: "Avalig und 
Mvaahovs waren ihre Namen in Argos, wo sie 
mit ihren Eltern in der eben erwähnten archaischen 
Tempelgruppe standen. Am amyklaeischen Thron 
sah man sie als Reiter, Paus. III 18, 13. Auch 
in Athen im Avaxetov waren sie nach Paus. 1 4 
18, 1 und zwar zu Pferde neben den stehenden D. 
dargestellt. Bei Apollod. bibl. III § 134 heissen 
sie Avfiiyojv und Mvrjoikswg. 

Das ursprüngliche Wesen des göttlichen Zwil¬ 
lingspaares scheint mir ihre Verbindung wie mit 
Eltern, so auch mit Kindern auszuschliessen, wie 
diese denn auch als wesenlose Wiederholung des 
väterlichen D.-Paares erkannt sind, ähnlich Am- 
pliilochos des Amphiaraos Sohn, vgl. Pr eile r- 
Plew Griech. Myth. II 98- 1 

In Argos leitet sich von den D. ein Geschlecht 
ab, das ihren Cult pflegt, CIG 1124, doch steht 
daneben das Geschlecht des Pamphaes, der die 
D. zuerst in Argos aufgenommen. Pind. Nem. X 
49, wie in Sparta das des SiAexzag (= Götterwirt), 
s. o. § 13 und Deneken De theoxeniis 15ff. 

§ 19. Dioskuren und Apharetiden. a) Ver¬ 
anlassung des Streites. Grundlegend hat über 
diese Sage gehandelt Wentzel ‘E.-uxkijaeig (Göt- 
tingen 1890) V 18—25. Danach sind drei Ver- < 
sionen zu unterscheiden. Für die älteste weil 
roheste halte ich die in Ps.-Apollod. bibl. III § 135 
Wagn. (vgl. Paus. IV 3, 1) erhaltene: die D. rauben 
gemeinsam mit den Söhnen des Aphareus, Idas und 
Lynkeus, Rinder aus Arkadien. Idas, mit Teilung 
der Beute beauftragt, zerschneidet ein Rind in vier 
Teile und erklärt, die Hälfte der Beute soll dem 
gehören, der- zuerst sein Rinderviertel aufgefressen 


habe, dem zweiten der Rest, Rasch verschlingt 
nun Idas seinen Teil und noch den des Bruders 
und treibt mit ihm die ganze Beute davon nach 
Messenien. Die D. fallen in Messenien ein, treiben- 
diese und viele andere Beute zusammen. Es 
folgt ihre Entdeckung, Kampf und Tod. Darge¬ 
stellt ist der gemeinsame Rinderraub auf einer 
Tuffmetope des Sekyonierschatzhauses zu Delphi 
aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts.: zur Seite 
i der Rinder schreiten gleichmässig hintereinander, 
inschriftlich benannt, Kastor, Idas, der dritte Name 
Polydeukes und Lynkeus der vierte selbst mit 
seinem Namen sind weggebrochen, Bull. hell. XX 
1896 Taf. 11, 1; vgL 661f. — Eine zweite Version 
veranlasst den Kampf der beiden Brüderpaare durch 
den Streit um die von beiden umworbenen Töchter 
des Leukippos (Leukippiden). Sie waren mit den 
Apharetiden, ihren Vettern, verlobt, werden aber 
von den D. geraubt. Litterarisch erst spät be- 
) zeugt war diese Sagenform schon dargestellt von 
Polygnot im Avaxetov zu Athen (Paus. I 18, 1 
yfitt !)j tcüv {kvyazeQ(ov zcov Aevxkaionj), wohl ähn¬ 
lich dem von Polygnot abhängigen Relief des 
Heroon zu Gjölbaschi-Trysa (Benndorf Taf. 17); 
hier werden die Mädchen aus der Hochzeits¬ 
feier selbst von den D. geraubt. Ebenso Schol. 
Pind. Nem. X 112. Vielleicht auch auf dem 
Südfriese des Schatzhauses ,der Knidier“ nach 
Homolle Bull. hell. XX 586 (?). Einfach den 
) Raub ohne nähere Umstände geben Hyg. fab. 80 
(Phoebe sacerdos Minervas). Ovid. fast. V 699. 
Theokr. XXII neuert: er erzählt zwar den Raub 
der Leukippiden (dvagxdlgavze (pegezrjv), lässt aber 
149f. den Lynkeus sagen, die D. hätten ihm und 
seinem Bruder, den Verlobten, durch bestechende 
Geschenke an Leukippos die Heirat nach langem 
Werben (152ff.) gestohlen. Die dritte Version 
ist von dem die mutterländischen Sagen reichlich 
verwertenden und vielfach contaminierenden Dich- 
Oter der Kyprien (Procli Excerpt.; frg. 5. 7. 9) 
durch nicht ungeschickte Verschmelzung der beiden 
genannten, also älteren Versionen hergestellt wor¬ 
den. Wentzel a. a. 0. hat den gelungenen Nach¬ 
weis geführt, dass auch Lycophr. 535—566 (dazu 
Schol. 548 p. 120, 26 Kink.) genau diesem Epos 
folge, wie Pindars (Nem. X llOff.) Abhängig¬ 
keit von den Kyprien schon das Scholion Nem. 
X 114 bemerkt. Die Geschichte war in den 
Kyprien in die Erzählung von des Paris Fahrt 
-Onäch Sparta und Helenaraub eingeschoben, um 
das Fernbleiben der D. vom troischen Kriege zu 
motivieren. Paris wird, ehe er zu Menelaos 
kommt, von den D. bewirtet. Bei dem Mahl 
verhöhnen die anwesenden Idas und Lynkeus die 
Wirte, weil sie ohne Brautgeschenke dem Leu¬ 
kippos die Töchter entführt. Erzürnt rauben die 
D. den Apharetiden Rinder, um diese dem Leu¬ 
kippos zu geben. Jene verfolgen, ereilen die D., 
und es entspinnt sich der Kampf. Diese Sagenform 
10 erscheint auf attischen Vasenbildern: die Leukip¬ 
piden werden vom Spiel fort aus einem heiligen 
Bezirk geraubt von den D. (Midiasvase Gerhard 
Abh. Akad. Berl. 1839. Mon. d. Inst. XII Taf. 16. 
Arch. Ztg. X Taf. 41. ’Ezpw. dex • 1885 Taf. 5) 
und Sarkophagen (Arch. Ztg. X Taf. 41, 1. 2; 
ferner Taf. 40, 3 o? Gal. Giust. II 138 oj Mus. P. 
Giern. TV 44 Winckelmann Mon. in. 41 j, vgl. 
Wentzel a. a. 0. 24f. Koerte Urne Etrusche 
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II Taf. 37. 38, wo die Leukippiden kleine Idole 
in den Armen halten. 

b) Der Kampf. Lynkeus erspäht vom Taygetos 
mit seinen alles durchdringenden Augen in einer 
hohlen Eiche die beiden D. (Kyprien frg. 9; nur 
den Kastor Pind. Nem. X 116; vgl, Aristarch 
im Schol. zu v. 114), und Idas tötet den Kastor 
durch die Binde hindurchstossend (Pindar, Lyko- 
phron). Polydeukes verfolgt die darauf fliehenden 
Apharetiden. An einem Grabmal (AuvxX.awjv 
tdtpojv Lycophr. 559, TVfißqj .xuiOo/no Pind. Nem. X 
122, vgl. Iheocr. XXII 141. 199 örßia jxaxgog. 
207 axijXrjv Azpaoytov), dessen Stele (äyaX/A Atda 
&oxov jistqov Pind. 125) sie auf ihn werfen, 
erschlägt er den Lynkeus, ein Blitzstrahl tötet 
den Idas. So Pindar. Nach Lycophr. 556 und 
Apollod. bibl. HI § 136 (vgl. Theocr. XXII 199) 
fällt Lynkeus schon bevor das Grabmal erreicht 
ist. Ungenau. Proklos Avyxevg de xai “Idas i'.eo 
üoXvdevxavg ( avatgovrzai ), da die Kyprien sicher' 
wie Pindar und Lykophron erzählten. Apollod. III 
§ 136 abweichend, doch offenbar nach alter Über¬ 
lieferung IIoXvdsvxrjS . . rdv v ]dar dtcöxazv, ßXt]- 
•üstg vji' exelvov nexgg xaxa zfjg xeipaXfjg nizixei 
Gxoxaydeig . xai Zevg *Idav xegawol. Vgl. Ovid. 
fast. V 713f. Hygin. fab. 80, vielleicht nach Ver¬ 
sionen, die von Tlieokrit XXII (s. u.) beeinflusst 
sind, lässt den Lynkeus im Zweikampf mit 
Kastor fallen, und den Idas, der bei Beerdigung 
des Bruders mit Kastor in Streit gerät, diesen! 
töten. Darauf tütet Polydeukes den Idas. Poly¬ 
deukes, unsterblich als echter Sohn des Zeus, er¬ 
hält vom Vater, der zu ihm tritt, die Wahl, ob 
er ganz mit den Göttern auf dem Olymp leben 
wolle, oder mit dem vom sterblichen Tyndareos 
gezeugten und gestorbenen Bruder Tod und Leben 
teilen und mit ihm halb unter der Erde, halb in 
des Himmels goldenem Hause wohnen wolle; er 
wählt ohne Zögern dies. So Pind. Nem. X 73 
—90 = Lycophr. 564—566 also aus den Kvprien 4 
(vgl. frg. 5 und Proklos). Ovid. fast. Y Tlöff. 
Apollod. bibl. III § 137. Hyg. fab. 80. 

Theocr. XXII 135ff. hat die Sage dem Zwecke 
seines Hymnus gemäss umgebildet; er lässt auf 
Aufforderung des Lynkeus diesen um die Leukip¬ 
piden allein mit Kastor kämpfen; den getöteten 
Bruder sucht Idas, der, am Grabe des Aphareus 
gelagert, dem Zweikampf zuschaut, sogleich durcli 
den Wurf der Stele zu rächen, aber Zeus ver¬ 
hindert den Wurf und blitzt den Idas nieder; 5 
beide D. gehen unverwundet aus dem Kampfe 
hervor; vgl. Ovid. fast. V 707ff. Hyg. fab. 80. 

Ganz singulär Castur (etruskische Beischrift) 
vom Pfeil im Nacken getroffen zusammensinkeud 
auf einem feinen Scarabaeus 5. Jhdts. in Berlin, 

Furtwängler Ant. Gemmen Taf. XVII 36. wenn 
durch diesen Namen wirklich Hinweis auf eine 
Sage bezweckt ist. vgL Taf. XVII und Furt¬ 
wängler a. a, O. III S. 207. 

Der Ort des Kampfes lag nach den Kyprien 6 
in Lakonien iWentzel a. a. 0.25), wenn" wirk¬ 
lich Lykophron auch darin den Kyprien folgt, 
dass er 559 Amyklai und 550 den Fluss Krtj- 
xicov nennt, der in Spartas unmittelbarster Nähe 
fliesst (vgl. die altspartanische Rhetra bei Plut. 
Lykurg. 6j. Demnach hätte das Grab des Apha- 
reus, an dem sie nach den Kvprien kämpften 
(Pind. Nem. X 65. Theocr. XXII 141. 199. 207). 
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ebendort gelegen. Jedenfalls entsprechen diese 
Angaben der spartanischen Überlieferung selbst. 
Denn in Sparta stand das fivrjpia des Vaters Apha¬ 
reus in den dgyaia ’EepogeTa (Paus. HI 11, 11), 
und ein am Agd/uog zu Sparta stehendes zgoxatov 
wurde auf den.Sieg des Polydeukes über Lynkeus 
bezogen (Paus. III 14, 7), und wenn Pausanias 
hinzusetzt: ,auch dies bestätigt mir die Wahr¬ 
scheinlichkeit, dass die Söhne des Aphareus nicht 
0 in Sparta begraben seien“, so ist daran nur be¬ 
merkenswert, dass ihm die Überlieferung vorlag, 
auch die Apharetiden seien in Sparta begraben! 
Lakonisches Local denkt auch wohl Theocr. XXII. 
Auch Ovid. fast. V 708 giebt offenbar das lako¬ 
nische Aphidna aus gelehrter Tradition, wie Steph. 
Byz. beweist Aqptdra ■ roxi xai xrjg Aaxcovixfjg, 
oder fjoav ai A evx uxxideg u. s. w. 

Gedeutet ist die Sage historisch auf die Kämpfe 
der Spartaner (D.) und der Messenier (Apharetiden), 
3 Preller-Plew II« 97, vgl. v. Wilamowitz 
Isyllos 55. Aber wenn auch Aphareus Eponym 
von der südmessenischen Stadt Pherai ist (Steph. 
Byz.s. <PagaL v. Wilamowitza.a.O.),soschliesst 
doch die Localisierung des Kampfes in unmittel¬ 
barster Nähe Spartas diese Deutung absolut aus. 
Sie empfiehlt vielmehr, wie auch das hohe Alter 
der Sage, das hoch über die Kyprien, also sicher 
ins 8., 9. Jhdt. hinaufreicht, die Annahme, dass 
hier ältere Kämpfe sich widerspiegeln, die wahr- 
) scheinlich so wenig wie die D. selbst mit den 
Dorern irgend eine Berührung haben. 

Auch als Naturmythos ist die Sage aufgefasst 
worden; Mannhardt (Ethnol. Ztschr. 1875, 312 
sah in Idas und Lynkeus Personiflcation der Zeit, 
in der man wieder deutlich zu sehen' beginnt, 
Kuhn (Herabkunft des Feuers 25. 126) im holden 
Baum des Kastor den Nachthimmel; Myrian- 
theus (Acvins 90) weist darauf hin, dass die 
Asvins die Sonne aus dem Baum befreien. 

1 § 20. Die Dioskuren und die Hippo- 

koontiden. Auch zu den Hippokoontiden, die 
nach ihrer Abstammung und dem Zeugnis ihrer 
Culte in Sparta. (Paus. III 14, 6. 15, 1) altlako¬ 
nische Heroen sind, waren die D. in feindliche 
Beziehung gesetzt von Sagen, die fast ganz ver¬ 
schollen sind. Das im Papyros des Louvre er¬ 
haltene Fragment 23 des Jungfrauenliedes Alk- 
mans zeigt nur noch, dass von Polydeukes und 
den Söhnen des Hippokoon gesungen war. Vgl. 
i Diels Herrn. XXXI 1896, 341 f- Ihre Feindschaft 
wäre nach späterer Sage, in der Herakles die 
Hippokoontiden züchtigt, durch Streit um die 
Herrschaft zwischen den Vätern zu motivieren. 
Eine andere Motivierung hat Euphorion frg. 22 b 
sicher aus alter Überlielerung angedeutet, indem 
er sie dvxinrx)axrjoeg xcöv Aiooxovgcov nannte (Schol. 
Clem. Alex. Protrep. 107 Klotz). 

§ 21. Die Dioskuren und Helena, Paris¬ 
raub. Die Verbindung der D. mit Helena zu 
Geschwistern ist schwerlich alt und wohl zu¬ 
fällig durch locale Berührung in Lakedaimon 
entstanden, wo diese wie jene als Kinder des Zeus 
Tyndareos galten. In Attika, wo doch der Cult 
der D. als Avaxe gewiss so alt als in Lakedai¬ 
mon war und in Rhamnus Nemesis als Mutter 
und Helena als ihre Tochter festsitzt, sind sie 
lange nicht in das geschwisterliche Verhältnis ge¬ 
treten; noch im 5. und 4. Jhdt. stellen attische 
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Vasen die D. neben Leda vor dem Helena-Ei dar 
(Kdkulü Festschrift d. Bonn. Univers. f. das 
arcli. Inst. 1879, 7ff.). Auch in Lakonien ist die 
Geschwisterschaft der D. und der Helena ver¬ 
hältnismässig jung; denn hätte sie schon zur Zeit 
der Entstehung der Sage von Helenas Entfüh¬ 
rung durch Alexandros bestanden, so würden die 
D. im troischen Kriege eine Bolle spielen. Das 
wird noch bekräftigt durch die Thatsache, dass, 
nachdem die D. und Helena als Geschwister an-1 
erkannt und durchgedrungen waren, das Fehlen 
der D. unter den Griechenhelden vor Troia so 
lebhaft empfunden wurde, dass man es motivieren 
zu müssen glaubte. So war es in den Kyprien, 
die die D. überhaupt lebhaft hervorhoben (frg. 5. 

6. 7. 9 Kink.), dadurch erklärt, dass sie gerade 
zur Zeit des Parisraubes ihren Tod im Strausse 
mit den Apharetiden fanden (Procl. Kyprienexcerpt 
p. 239, 12—16 in Mythogr. Gr. I Wagner, vgl. 
frg. 7, 9 Kink.), und Hom. II. III 236—244 wird 2 
entsprechend das Fehlen der D. vor Troia da¬ 
durch erklärt, dass zovg rjdrj xdxeyev (pvoi’Qoog 
ala er Aaxedalfiovi. 

Im Berliner Papyrusfragment der hesiodischen 
Kataloge (S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 839ff.) spielen 
Kastor Polydeukes bei der Werbung um Helena 
eine grosse Rolle, v. 13. 27. 31; das Gedicht'ist 
jung (s. v. Wilamowitz a, a. 0. 842) und von 
den Kj'prien abhängig. Ganz allein steht meines 
Wissens die Notiz bei Steph. Byz. s. Aioaxovgow 1 
xojfir/ AißvrjS , iv f x'or Ildijiv emdtcöSgavxeg )jo- 
jxaaav zr)v ’EXevtjv ot Aiöoxovooi fjv (fehlt m 
mehrerenHss., xai rvHolstenius) mxtjoav. Liegt 
hier vielleicht eine Weiterbildung der merkwür¬ 
digen von Stesichoros und Euripides behandelten 
Sage vor, dass Paris nur ein Trugbild Helenas 
nach Troia gebracht habe, sie selbst aber in 
Ägypten bewahrt sei? 

§22. Dioskuren und Helenaraub des 
Tlieseus. Dagegen erscheinen die D. wirklich - 
als Schützer und Rächer der Helena in der Sage 
von ihrem Raube durch Theseus und Peirithoos. 
Diesen Raub kennt Homer nicht (Schol. II. VII 
392. XIII626. Lehrs Aristarch 185), doch wurde 
er bereits von Alkman besungen frg. 13 und war 
Gegenstand der archaischen Kunst, z. B. am amy- 
klaeischen Thron des Ioniers Bathykles (Paus. III 

18. 15), sf. attischen Vasen (Gerhard A. V. III 
168); Helenas Rettung am Kypseloskasten (Paus. V 

19, 3). Die Sage liegt nur in einer Form vor:: 
Helena aus Lakonien von Theseus und Peirithoos 
geraubt, fällt dem Theseus zu, der sie seiner 
Mutter Aithra übergiebt; in seiner Abwesenheit 
holen die D. ihre Schwester zurück und führen 
Aithra mit, die sie ihr als Sclavin geben und 
die sie dann mit nach Troia nimmt; vgl. W e n t z e 1 
(s. § 19 1 a. a. 0. 20f. 23. 58. Nur in der Angabe des 
Ortes, wo Helena von Theseus geborgen wird, 
differieren die Angaben. Sie nennen meist Aphidna 
in Attika, Alkman frg. 13 und Pind. frg. 258Bgk.< 
bei Paus. I 41, 4. Herodot IX 73. Hellanie. frg. 
74, der so genau die Chronologie festgestellt hatte, 
dass er wusste, Theseus sei bei der Entführung 
50 Jahre (Plut. Thes. 31). Helena 7 Jahre (Schol. 
Lycophr. 513) alt gewesen. Isokr. X 19. Schol. 
II. III 242 A D ()/ ioxoota ziaga xotg IIo/.£/iicorlots 
ij xotg xvxXixoTg xai d.'xd fjegovg zraga AXxftävt 

tö> 'XvQixcß). Schol. II. III 144. Apollod. bibl. III 
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§ 128 Wagn. Diod. IV 63, 3. Hyg. fab. 79. Strab. 
1X396. Plut. Thes. 31ff. aus Istros (Wellmann 
De Istro Callim. 24). Mehrfach ist statt Aftdva 
überliefert A&ijvai, so Paus. V 19, 3 bei der 
Inschrift der Darstellung von Helena zwischen 
den D. und zu ihren Füssen Aithra auf der Kypse- 
loslade. Allmählich ist so Athen später für Aphidna 
eingetreten, z. B. bei Dio Prus. or. XI p. 126, 26ff. 
v. Arnim. E<pr]/.i. agy. 1884 nLvag 5. Schol. Germ. 
Arat. 147 p. 127 Br. Diodor vereinigt beides 
IV 63. Nur einmal wird Trozen genannt (Schol. 
Apoll. Bhod. I 101 p. 309, 3 K.; vgl. Istros bei 
Plut. Thes. 34 s. f.). Offenbar aber liegt in der An¬ 
gabe Trozen alte echte Überlieferung vor, vgl. 
Dümmler bei Studniczka Kyrene 194ff. Denn 
Aithra (s. d.) ist "mit Trozen durch den Cultus 
unlöslich verbunden (Paus. II 33, 1, s. Aithra), 
und ebenso fest sitzt Theseus in Trozen; die Zu¬ 
sammengehörigkeit von Aithra und Helena aber 
i war so zäh, dass sie selbst noch in der homeri¬ 
schen Troiasage unzertrennlich geblieben sind (H. 
m 144. Uiupersis frg. 3 Kink.). Dazu bestätigen 
noch zwei Cultlegenden dieser Gegend, dass hier 
Helena und ihr Verhältnis zu Theseus sehr alt 
ist; den Tempel der Atpgodtxrj Nv/uqpia zwischen 
Trozen und Hermione soll Theseus gegründet haben, 
als er Helena zum Weibe nahm, Paus. II 32, 7, 
und das Heiligtum der Eleithyia in Argos (neben 
dem Tempel der D., vielmehr der Avaxxeg) soll 
) eine Stiftung Helenas sein, die hier von Theseus 
die Iphigeneia geboren habe, Paus. II 22, 6 (so 
Stesichoros, Alexander Aetolos, Euphorion). 

Nicht weniger altehrwürdig ist der andere 
Ort der Handlung, Aphidna. Im Nordwinkel von 
Attika, der Diakria, gelegen, in der alte Bezie¬ 
hungen zu Theseus, viel ältere als in Athen selbst, 
aufzuzeigen sind (z. B. Kampf mit dem mara- 
thonischen Stier, andere s. Toepffer Aus der 
Anomia 40 = Beitr. z. Altert. 156f.), ist Aphidna 
) sowohl Rhamnus benachbart, wo Nemesis, Helenas 
Mutter, haust (Paus. I 33, 2. 7; vgl. Kyprien 
frg. 6 Kink.), als auch unfern von Brauron und 
Aulis, den Stätten des Cultes und der Sagen von 
Iphigeneia (Eurip. Iph. Taur. 1462), der Tochter 
Helenas (Hellanikos frg. 74. Paus. II 22, 6, vgl. 
v. Wilamowitz Herrn. XVIII 1883, 259). Zwar 
Aithra ist in Aphidna sonst nicht nachweisbar, 
aber ihre Anwesenheit bietet keinen Anstoss, da 
ihr Sohn hier festsitzt. Über diese Sage von 
0 Helena Theseus in Aphidna und ihrer Tochter Iphi¬ 
geneia in Rhamnus v. Wilamow itz Herrn. XVEH 
262ff. Wentzel ExidaXdfuov Gött. 1890, 20— 
22. Damit ist der Versuch widerlegt, die Sage 
in das lakonische Aphidna (Steph. Byz.) zu ver¬ 
legen, Toepffer a. a. 0. 36 = 153. Vgl. Kirch¬ 
ner Attiea et Peloponnesiaca, Greifswald. Diss. 
1890, 60ff., wo Litteratur. dazu Sam Wide Lakon. 
Culte 321. 

Die Sage vom Raube der Helena durch Theseus 
0 und ihre enge Verbindung mit Aithra sind sehr 
alt und echt. Dagegen dürfte der Rachezug der 
D. eine secundäre Erfindung sein. Denn wären 
die D. in dieser Sage ursprünglich, so müssten sie 
notwendig mit Theseus zusammenstossen. Aber 
davon wusste keine Sage zu erzählen, weder die 
von Trozen noch die von Aphidna; deshalb wird 
des Theseus Abwesenheit während Helenas Be¬ 
freiung durch die D. mit seiner Hadesfahrt moti- 
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viert, s. besonders Paus. I 41, 4 (Alkman frg. 13. 
Pind. frg. 258). Plut. Thes. 31. Diod. IV 63, 3. 
Hyg. fab. 79. Ja, als ein später, in attischem 
Interesse dichtender Epiker (aus Hereas bei Plut. 
Thes. 32) den Theseus am Kriege um Aphidna 
teilnehmen liess, musste er, um ihn doch Helden- 
thateu tbun zu lassen, des Theseus Sieg über den 
Skironsohn Alykos, den er keck zum Bundesge¬ 
nossen der D. machte, vom Isthmos nach Aphidna 
verlegen; derselbe hat auch wohl die Überwindung 
des Megareussohnes Timalkos durch Theseus von 
Megara nach Aphidna übertragen, s. Paus. I 41, 4, 
der sie als ,megarische‘ Tradition giebt, aber als 
unbelegt bezweifelt. Auch ist von Kämpfen der D. 
mit Localheroen von Trozen oder Attika nichts 
bekannt, bis auf die Verwundung das Kastor 
durch Aphidnos. Aber diese Notiz unbekannter 
Zeit und Herkunft (Schol. II. III 242) ist be¬ 
denklich, da'der Verdacht sehr nahe liegt, dass 
im 5. Jhdt. der Stolz der Athener und ihr Hass 
gegen die-Spartaner eine mühelose Überwindung 
einer attischen Stadt durch die lakonischen D. 
nicht zuliess; er wird verstärkt durch die Wahr¬ 
nehmung, dass der Kampf der D. auch sonst zu 
Gunsten Athens umgestaltet ist, Schol. Germ. 
Arat. 147 p. 127 Br. Hyg. poet. astron. II 22. 
Avien. Arat. 372ff. Aber schon Euripid. Helena 
142 otpayaXg ädeXtpijg eivex' ixxvevoai ßiov (rovg 
Aiooxovpovg) ist mit Eecht auf eben diese attische 
Sage von ihrem Falle vor Aphidna bezogen wor¬ 
den. Eine naive attische Version ist auch die 
im Schol. Lycophr. 513 aus Hellanikos (frg. 74) 
erhaltene, dass Helena den D. dtdgotg ajiododrjvm 
rsroxvia rijv ’hptysvsiav. 

Freilich sind die D. von alters her als Araxs 
in Attika verehrt worden. Aber die attischen 
"Avaxs sind nie Gestalten wie Theseus geworden, 
sondern stehen durchaus ausserhalb der Heroen¬ 
kreise. Schwer fällt ins Gewicht, dass keine 
einzige attische Cultlegende an den Zug der D. 
nach Aphidna anknüpfte; dass es wirklich keine 
gab, zeigt die späte schwächliche Erfindung, dass 
Menestheus die D. freundlich aufgenommen, ihnen 
zu Ehren das ’Avaxeiov gestiftet und sie in die 
eleusinischen Mysterien habe einweihen lassen 
(Plut. Thes. 23. Aelian. v. h. IV 5). Ebenso¬ 
wenig ist um Trozen oder in Argos eine weitere 
Beziehung der D. zu Theseus oder dem Helena¬ 
raube bekannt. Diese Bedenken vermögen auch 
die aus dem 5. Jhdt. überlieferten Verbindungen 
der D. mit attischen Localheroen nicht zu heben. 
Über Aphidnos-Kastor ist im vorigen Absatz ge¬ 
handelt. Ferner soll Dekelos aus Hass gegen 
Theseus die D. nach Aphidna, wo Helena geborgen 
war, gewiesen und Titakos diese Feste verraten 
haben (Herodot. IX 73, der hinzusetzt, Dekeleia 
lebe seitdem in Freundschaft mit den Spartanern, 
die deshalb auch seine Feldmark im peloponne- 
sischen Kriege nicht zerstört hätten). Nach Di- 
kaiarch bei Plut. Thes. 32 sind mit den D. wider 
Aphidna aus Arkadien auch Echemos und Mara- 
thos gezogen, die Eponvmoi der ’E/särifua = ’Axa- 
dr//ieia und von Marathon. Was von Dekelos und 
Titakos berichtet wird, beweist nur die nachbar¬ 
liche Feindschaft gegen Aphidna, aber nicht, dass 
der Zug der D. gegen Aphidna alt und echt sei. 
Und der Anschluss von Echemos und Marathos 
an die D. ist doch nur eine durchsichtige Erfin¬ 


dung , um jene aus Arkadien nach Attika zu 
bringen. Vielmehr können sehr wohl diese localen 
Züge sich einer späten künstlichen Dichtung, die 
die D. hier erst einführte, angeschlossen haben. 
Auch die Freundschaft von Dekeleia und Sparta 
beweist nichts für die D., sondern sie war eine 
Thatsache, die durch ein Aition schlecht und 
recht motiviert werden musste. 

Im 7., 6. Jhdt. (Alkman frg. 13. Kypselos- 
Kasten Paus. V 19,3. Dio Prus or. XI [X] p. 127, 
4 v. Arnim) sind die D. in der Sage vom Raube 
der Helena durch Theseus fest. Sie werden 
schwerlich viel früher eingeführt sein. Es trieb 
dazu einerseits das Eintreten der D. in die da¬ 
mals sehr lebhafte peloponnesische Sagenbildung 
überhaupt und besonders in die geschwisterliche 
Verbindung mit Helena, andererseits die Rück¬ 
sicht auf die vollendete homerische Dichtung: der 
Raub der Helena durch Theseus und durch Ale- 
xandros-Paris, ursprünglich zwei einander aus- 
schliessende Parallelsagen, wurden nun in Ein¬ 
klang gebracht, indem man den Theseusraub vor 
den troischen Krieg rückte und die Helena dem 
Theseus entreissen liess, zu welcher Rolle die D. 
vortrefflich geeignet waren. Es ist mir wahr¬ 
scheinlich, dass die Kyprien diese Contamination 
gemacht haben, denn sie haben einerseits"das 
Fehlen der D. beim Parisraube und vor Troia 
endgültig motiviert (s. o. § 19a), andererseits 
haben sie die Geschwisterschaft der D. und der 
Helena betont (frg. 6 Kink,), ferner haben sie die 
attische Sage von der Abstammung Helenas von 
der rhamnusisehen Nemesis aufgenommen und 
vielleicht — wenn in Schol. II. III 242 A D die 
xvxhxoi von W e n t z e 1 EmDaldtuov 23 mit Recht 
auf die Kyprien bezogen .sind — auch den Raub 
der Helena durch Theseus nach Aphidna selbst 
erzählt (die Verwundung des Kastor durch Aphid¬ 
nos aus Schol. II. III 242 den xvxhxoi mit 
Wentzel zuzusprechen liegt kein Grund vor). 
Da schon Alkman, Paus. II 41, 4, die durch Zu¬ 
treten der D. erweiterte Helena-Theseussage kennt, 
so wird diese erweiterte Sage in einem Epos ge¬ 
standen haben, und die Kyprien empfehlen sich 
durch ihre Jugend, wie durch ihre auf die home¬ 
rische Troiasage hin contaminierende Tendenz. 

§ 23. Die Dioskuren und Klytaimestra. 
Eine Folge der geschwisterlichen Verbindung der 
D. mit Helena war schliesslich auch die gleiche 
Verbindung mit Klytaimestra. Diese erscheint 
zuerst bei Euripides Iphig. Aul. 1153, wo er 
Klytaimestra erzählen lässt, die D. seien schim¬ 
mernd auf ihren Rossen herbeigeeilt, um sie zu 
schützen, als Agamemnon ihren ersten Gatten Tan- 
talos umgebracht und ihr Kind ihr vom Busen 
gerissen. Vgl. Apollod. bibl. (epit. Sabb.) p. 187, 

7 Wagner. Anders Dio Prus. or. XI (X) p. 127, 

8 v. Arnim. 

§ 24. Die Dioskuren in Sammelsagen, 
i Als Heldenpaar wmrden die D., sobald sie in die 
Heroensage eingeführt waren, natürlich auch den 
grossen Heldenabenteuem zugesellt, die damals 
noch nicht feste Gestalt gewonnen hatten — vom 
thebanischen Krieg der Sieben und der Epigonen 
wie vom troischen Kriege blieben sie ausgeschlossen 
— oder ihrer Natur nach Erweiterungen stets 
gestatteten, a) So sind sie schon früh unter die 
Wettkämpfer bei den von Akastos veranstalteten 
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Leichenspielen des Pelias aufgenommen worden: 
Stesichoros frg. 1 Bgk. 4 , der erzählt, Hermes und 
Hera hätten ihnen dazu je zwei Rosse geschenkt. 
Auf der korinthischen Amphora (Berlin 1655 Furt- 
wängler) Mon. d. Inst. X 5D nur Kastor bezeichnet. 
Im Anakeion zu Athen waren die D. als Reiter 
bei diesen Leichenspielen von Mikon dargestellt, 
Paus. I 18, 1. 

b) Als Teilnehmer an der kalydonischen Jagd 
erscheinen sie bereits im 6. Jhdt. auf attischen 1 
Vasen: so die Franyoisvasc des Klitias und Er- 
gotimos, Mon. d. Inst. IV 54, besser Wien. Vorlgbl. 
III 1889 Taf. 1, beide bezeichnet; attische Am¬ 
phora Berlin, Furtwängler nr. 1705 abgeb. 
Gerhard Etrusk.-campan. Vasenb. X. Mon. d. 
Inst. XII 10. British Museum II 94 B 124. Auch 
im Giebel des Tempels zu Tegea von Skopas, 
Paus. VIII 45, 6: Apollod. bibl. I § 67. Ovid. met. 
VIII 300. Hyg. fab. 173. 

c) Auch Genossen des Iason auf dem Argo- 2 
nautenzuge sind die D., als Helden sowohl wie 
als Schützer der Schiffahrt. Nach Homolle 
Bull. hell. XX 1896, 665 (vgl. Taf. 11, 1) auf 
einer Tuffmetope des Schatzhauses von Sekyon 
in Delphi (gebaut 1. Hälfte des 6. Jhdts.) sind 
die D. zu Ross neben der Argo dargestellt. Auf 
dem Wandgemälde des Mikon (5. Jhdt.) im ’Ava- 
xstov zu Athen als Argonauten: Paus. I 18, 1. 
Herodot IV 145 führt ihre Teilnahme am Argo¬ 
nautenzuge als Grund für die Aufnahme der Minyer £ 
in Lakedaimon an. Bei Apoll. Rhod. I 146 und 
der von ihm abhängigen Litteratur, wie Apollodor, 
bibl. I § 111. Hyg. fab. 14 u. s. w. Diod. IV 43. 
Ps.-Plut. plac. philos. II 18. Sen. quaest. nat. I 1. 
Vgl. Paus. HI 24, 7: die D. hätten, von Kolchis 
heimgekehrt, in Las einen Tempel der AO-ijvä Aaia 
gegründet, und (HI 19, 7) im Heiligtum des Ares 
zwischen Sparta und Therapne ein aus Kolchis mit¬ 
gebrachtes Bild des Gottes aufgestellt. 

Mit dem Argonautenzuge verknüpft ist des 4 
Polydenkes Faustkampf mit Amykos: Gerhard 
A. V. Taf. 153. 154; Ficoronisehe Ciste; Koerte 
Etruskische Spiegel V Taf. 90; Urne Etrusche 
II Taf. 35 a. Theocr. XXII 27ff. Apoll. Rhod. 
II lff u. s. w. (s. Amykos). 

Kastor Polydeukes mit weissen Rossen fangen 
Jen ehernen Riesen Talos in ihren Armen auf, 
denMedea einschläfert: Prachtamphora Arch. Ztg. 
1846 Taf. 44 f = Baumeister Denkm. III 1722f. 
(nach Graf Hermes XXXVI 102 unteritalischer,; 
nicht attischer Fabrik, Beischrift IToXvdsvxag), 
auf der Rückseite schwebt Nike auf Kastor-Poly- 
deukes u. s. w. zu. Wie Jessen o. Bd. I S. 784 
gezeigt, ist die litterarisch nicht bezeugte Version 
dargestellt, dass die D. den Talos überwältigen 
isonst Medea). 

dl Am Gigantenkampf sind die D. beteiligt 
auf der attischen Vase um 400, Mon. Grecs p. 
l'encnuragement d. et. Gr. 1875 Taf. 1,2 und 
E</ rju. u(jy. 1883 Taf. 7. i 

e) Vereinzelt steht die Sage aus Pherekydes 
FHG I 93 frg. 92 bei Hesych. s. Evov/tag (Evqv- 
/io; bei Ps.-Plut. = Zenob. cod. L Vind.), dass 
Polydeukes diesen Eurymas aus Olenos wegen 
Verleumdung seines Bruders erschlagen habe. Vgl. 
Ps.-Plut. proverb. I 74 p. 332 Gott. = Zenob., 
verschlechtert bei Libanios epist. 389, wo Eury¬ 
mas beim Kastor den Polydeukes verleumdet, von 
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Kastor gescholten und von Polydeukes erschlagen 
wird. Ohne Namen bei Plutarch de frat. amore 11 
p. 483C. Vgl. den etruskischen Spiegel Ger¬ 
hard I Taf. 58: Pollux (Beischrift) hält einen 
nicht benannten nackten Mann von hinten um¬ 
klammert, Kastor (Beischrift) eilt von links mit 
gezücktem Schwert herbei. 

f) Versprengt ist auch die Notiz in Schol. 
Pind. Nem. X 12 zwischen Citaten des Ibykos 
und Polemon, Diomedes habe Hermione geheiratet 
und sei mit den D. unsterblich gemacht worden, 
mit denen er auch zusammen lebe. 

C. Die Dioskuren in der Kunst. 

Furtw änglersBehandlung in Roschers Myth. 
Lex. I 1173ff. ist'den folgenden kurzen Notizen 
zu Grunde gelegt. Die für Sage und Cult wich¬ 
tigen Darstellungen sind bereits je an ihrem Ort 
erwähnt. Thonbilder des Privatcultes in Kin der¬ 
gestalt, die erklären, weshalb mehrfach die Unter¬ 
scheidung von D. und Kabiren, Daktylen schwierig 
war, hat Marx Athen. Mitt. X 1885, 8lff. Taf. IV 
gesammelt aus Kyzikos, Theben, Olympia, nicht 
älter als das 4. Jhdt. 

Archaische Darstellungen selten: Tuffmetope 
vom Sekyonierschatzhaus in Delphi s. § 19 a, aus 
der Umgegend von Sparta Athen. Mitt. I 371ff. 
313. 316 Taf. 18, 2: sie stehen einander gegen¬ 
über nackt, unbäitig, einmal mit Kranz, ein ander¬ 
mal neben den Rossen. Eine Gemme noch strengen 
I Stils 5. Jhdts. zeigt sie (Aiooxoqoi) als Knaben 
mit Mantel beim Knöchelspiel knieend, Furt¬ 
wängler Gemmen Taf. X 17 = Roscher Myth. 
Lex. I 1174. Ainphora des Exekias Ende 6. Jhdts., 
Mon. d. Inst II 22 : beide nackt, bekränzt, Kootoq 
führt ein Pferd, 72 oZvdevxeg spielt mit Hund — 
also Ritter—, Asda und TvrdaQzog. Vgl. Amphora 
des British Museum vol. II p. 119 B 170. 

Auf attischen Vasen des 5. und 4. Jhdts. sind 
die D. nicht selten, meist mit Chlamys oder Chiton, 

) mit Rossen, öfters mit Petasos, nicht Pilos (O. 
Jahn Ficor. Ciste 16), z. B. Meidiasvase mit dem 
Leukippidenraub Wien. Vorlgbl. IV 6, Talosvase 
Arch. Ztg. 1846 Taf. 44, mit Amykos Gerhard A. 
V. Taf. 153f. Einweihung der D. in die Mysterien, 
attischer Krater im British Museum vol. IV 45 
F68, abgeb. Elite cerain. HI 63 A. D. neben 
Oidipus und Sphinx im British Museum vol. IH 
345 E 696. Journ. Hell. Stud. VIII Taf. 81. 
Polygnot hatte im Anakeion zu Athen den Leu- 
) kippidenraub gemalt, Paus. I 18, 1. Attisches 
Votivrelief: Bull. arch. comun. 1887 Taf. V == 
Daremberg - Saglio II 259 fig. 2443. Die 
Kolosse vom Monte Cavallo hat Furtwängler 
Meisterwerke 95ff. auf pheidiasische Kunst zurück¬ 
geführt. Sie oder ihre Originale standen einst 
an den Treppenwangen des Kastortempels zu Rom 
nach O. Richter Arch. Jahrb. XIII 112. Gegen 
Beide Petersen Röm. Mitt. XV 350. Er er¬ 
klärt die Statuen für Werke des Eklekticismus 
) augusteischer Zeit oder vielleicht erst um 100 
n. Chr. 

Münzen und Terracotten (Röm. Mitt. XV 1900, 
3ff.) von Tarent und Unteritalien etwa 4. Jhdt. 
bis Mitte des 3. zeigen die D. nackt oder mit 
Chlamys, aber ohne Piloi, häufig mit Palmzweig, 
Kranz, Taenien; zu Pferde neben einander im 
Schritt, später Galopp. Ende des 4. Jhdts. wer¬ 
den Piloi und Sterne für die D. charakteristisch: 
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sie erscheinen fast ausnahmslos nackt bis auf die nischen Seevölker — darunter die Dioskuren selbst, 
Chlamys. In der Zeit Alexanders unter Lysippos Söhne der Leda und des Tyndareus — auftreten, 
Einfluss wird ihr Kopftypus ,mit gewissen Zügen so liegt die Vermutung nahe, dass schon vor den 

des späteren aufgeregten Zeusideals 1 ausgebildet. Milesiern aegaeische Küstenanwohner Fahrten nach 

Die untere Stirn tritt vor, die Haare streben Kolchis unternommen hatten. Autonome Münzen 

über der Stirn empor und fallen in Locken herab; der Stadt sind nur in geringer Zahl vorhanden, s. 

die Augen sind gross und weit geöffnet wie bei Eckhel Doctr. num. I 2, 340. Head-Svoronos 

Helios der Blick in der Regel in die Höhe und II 3. Greek Coins in the British Museum, Bon¬ 
etwas seitwärts gerichtet, der ganze Kopf etwas tus 8. Ihre Blüte verdankte sie dem schwung¬ 

in den Nacken geworfen, was dem Ganzen etwas 10 haften Tauschhandel mit den benachbarten kau- 
Pathetisches giebt. Wenige gute Statuen. Eine kasischen Bergstämmen, deren man siebzig zählte, 

der besten ist die Bronze aus Paramythia im die alle eigene Dialekte redeten, Strab. XI 4.8 ; 

British Museum, Specim. of anc. sculpt. II 22‘ Timosthenes gab deren Zahl übertrieben aui 30t 

(Furtwängler in Roschers Myth. Lex. I 1175). an; nach Plin. n. h. VI 16 verhandelten hier die 

In der Diadochenzeit, aueh noch Kaiserzeit, Körner mit Hülfe von 130 Dolmetschern. Ausser 

sind D auf Münzen in Ost und West häufig Kleinwaren war es namentlich das dem Kaukasos 

stets im beschriebenen Typus. Die ersten 268 fehlende Kochsalz, dessen die Barbaren bedurften; 

geprägten Dinare Roms zeigen die D. neben ein- dafür wurden Holz und Pech für den fechinbau, 

ander mit eingelegten Lanzen zum Angriff galop- Honig und Wachs, Flachs und Leinwand, sowie 

pierend, flatternde Chlamys, Pilos und Stern, 20 Sclaven eingetauscht. Die kolchische Leinwand 
Mommsen Röm. Münzw. 294, Köpfe der D. war seit alters geschätzt. Hipponax erwähnt auch 

mit bekränzten Piloi und Sternen in dem auf- das Koga&xov käaog oder vcpao/ia. Im Winter 

geregten Typus auf Münzen der Brettier, 3. Jhdt. 66 v. Chr. gelangte Mithradates Eupator auf 

Die D. stehend, zwischen ihnen Helena (?) als ar- seiner Flucht vor Pompeius über Phasis nach D„ 

chaisch steifes Bild auf spartanischen Votiven, wo er Hülfsvölker an sich zog, und erreichte so- 

Athen Mitt. I 371ff.; ebenso, doch auch Helena dann den Bosporos; App. Mithr. 101. Pompeius 

menschlich, auf griech. Sarkophag bei Robert rückte vom Kyrosfluss in die kolchische Ebene 

Sarkoph. Rel. II Taf. 3. ein und traf in Phasis (Poti) die römische Flotte 

Häufig auf etruskischen Spiegeln allein, einzeln, unter Servilius, der jedom die Weiterfahrt längs 

zu dritt (? Gerhard 264. 275ff), auch mit andern 30 der kaukasischen Küste als viel zu gefährlich 
Wesen verbunden. Häufig auch auf römischen aufgab. Nach Artemidoros, Strab. XI 496L, lag 

Sarkophagen und etruskischen Aschenkisten (Leu- D. am Südende der 860 Stadien langen Küste 

kippidenraub Taf. 37f„ Pollux und Amykos Taf. von Pityus (Pitzunda, Bicwinta von georg .planet 

35). Auf einer römischen Lampe in Venedig, Pal. ,pinus maritima ‘) und nahe floss der Chares; 

Giustiniani dei vesc. die D. zu den Seiten des von D. südwärts sind noch 600 Stadien bis zur 

Pluton mit dem Kerberos. [Bethe.] Münde des Phasis, Nach Plin. VT 15 lag D. am 

Dioskurias (Atooxovgiag). 1) Nach Steph. Flusse Anthcmus, zwei andere Bäche hiessen Lhrj- 

Byz. eine von den libyschen Aevxal rijoot , die sorroas und Astelphus; die Stadt war jedoch zu 

nach Ps-Skylax 109 (Geogr. gr. min. I 84) in seinerzeit zerstört, wohl durch Raubeinfälle^ der 

der grossen Syrte zwischen Drepanon und den 40 Barbaren. Seit Augustus hatte sich in der Nähe 
<Pda(rov ßco/wi Ingen. [Sethe.] die Neustadt Sebastopolis erhoben, deren Ent- 

2) Dioskurias, bei Skylax 81 Aioaxovgig, Mela fernung von Phasis Agrippa auf 100 mp. schätzte; 

1111 Dioscorias, politische Colonie der Milesier, die Tab. Peut. giebt nicht nur die Küstenstationen 

Arrian. peripl. Pont. 10, gelegen in dem östlich- zwischen beiden Orten an, sondern verzeichnet 

sten Winkel, welchen der Pontos unterhalb eines auch das Itinerar von Artaxata aus über Suriuni 

Astes des Kaukasos, der von D. an mauergleich am Fluss Cyrus (und über Sorapana und Cota'isis, 

mitten durch den Isthmos zum kaspischen Meere Geogr. Rav.) zum äussersten Vorposten des römi- 

streicht, gerade dort bildet, wo sich die kolehi- scheu Reiches an der kolchisehen Küste, nämlich 

sehe Küste südwärts zu wenden beginnt; daher Sebastopolis. Ptolem. 4 9> 2 setzt D.-Sebasto- 

von Eratosthenes als der östlichste Küstenpunkt 50 polis zwischen den Fluss Hippos (mingrel. Cxenis- 
des Pontos bezeichnet, der nach seiner Stadien- cqari) und Kaoregov r eiyog an der Münde des 

bercchnung noch über 3000 Stadien östlicher zu Korax (jetzt Kodori). Arrian, welcher die Be¬ 
ließen kam als der issische Golf und der Meri- festigungen von Sebastopolis inspirierte, setzt die 

dian von Amisos, Strab. I 47. II 126; nach der Stadt 120 Stadien nördlich vom Bach Astelephos 

Schätzung hei Ptolem. VIII 19, 3 soll daselbst (jetzt Dzirgu*) und 130 Stadien südlich von Pityus 

der längste Tag 15 3 / 4 Stunden dauern, was einer an, peripl. Pont. 10. 17. Unter Kaiser Iustinianus 

Breitenfage von 46 ° 45 ’ N. (um 4 ° zu viel!) erhielten die bereits aufgegebenen Castelle Pityus 

gleichkommt, und die Sonne ^Vi5 Stunden früher und Sebastopolis, welche zwei Tagereisen von ein- 

culminieren als in Alesandreia. Die Gründungs- ander entfernt lagen, neue Besatzungen, Procop.. 
sage der Stadt knüpft an die Argonautenfahrt 60 de aedif. III 7; b. Pers. II 29; b. Got. IV 4. Const. 
an; bald sind es die Dioskuren selbst, welche die Porphyr, d. adm. imp. 42 erwähnt das an der 

Colonie anlegten, bald deren Wagenlenker Telchis Grenze von Abchasien gelegene Castell Zmrggiov- 

(Telchios) und Amphitos, oder Kerkios und Am- xoh;, ungewiss, ob gleich Sebastopolis oder Pityus 

phistratos, welche auch das benachbarte Gebiet (vgl. Acta patriarch. Cp. a. 13-471.); einer Sage 

Heniochia besiedelten (s. Bd. II S. 768). Da die zufolge soll der Apostel Andreas die grosse Se- 

Milesier meist den Fährten der Karer, Leleger bastopolis- besucht haben, Migne Patrol. gr ._ C XX 

und Lykier gefolgt waren und da in der Argo- 221. 244. Chron. Pasch. 434. Die italienischen 

nautensage vielfach Sagengestalten der vorhelle- Seekarten seit dem 14. Jhdt. verzeichnen an dieser 
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Küste folgende Punkte: Pexonda, C. de buxo, 
fiume Nicofia (Anakophi, Avaxovtpgg, Cedr. Il 
503 a. 1033), Savastopoli und golfo di Savasto- 
poli (etwa in der Lage von Su^um-kalö, georg. 
Cjcomi; vgl. Damiupolis), porto Mengrelo oder 
Malfitano, eavo Qieabar (jetzt C. Isgaur), Mur- 
gula (an der Münde des Cxenis-cqari) u. s. w. 
Chardin Voyage I 120 beschreibt C. Isgaur, 
wo sich südlich von der Münde des Kodor Spuren 
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(vgl. V 6 m/ioos-oS/noae-. ogxov-ogxog-, man be¬ 
achte die rhetorische Wirkung der kurzen Sätze 
in der Erzählung D.s). Grössere Fülle und rheto¬ 
risches Pathos zeigt V 56 (beachte den streng 
par: Helen Bau der drei ersten Disticha und den 
harten Umbruch in der aus VII 100, 3. 4 ent¬ 
nommenen Pointe, die durch den Vergleich der 
Rohre des Midas mit dem des Dichters erweitert 
und gesteigert wird). Eine Weiterbildung der 


einer Umfassungsmauer befinden sollen, als einen 10 kurzen Erzählungen des Asklepiades, aber beein- 


Platz des Tauschhandels; ähnlich Dubois de 
Montpereux Voyage I 307. 315 C. Isquria; 
alle Forscher sind darüber einig, dass in diesem 
Kamen noch eine Spur von D. vorliegt; Seba¬ 
stopolis dagegen könnte immerhin die Lage von 
Suxum-kalö gehabt haben. [Tomaschek.] 

Aioaxovgiaarai, genauer TO xoivov rb Aio- 
exovotaaräv OevSoreicav, Cultverein zu Ehren der 
Dioskuren in Kedreae (am Sinus Ceramicus), Bull, 
liell. X 424 nr. 2 = Athen. Mitt. XV 441. 

[Ziebarth.] 

Dioskurides (AioaxovgiSrjg und AioaxogiStjs). 
1) Nach Diod. XIX 62, 9 Neffe des Antigonos 
des Grossen. Als Flottenführer desselben wird er 
im J. 315 ausgesandt, um die Verbündeten zu 
schützen, Diod. XIX 62, 7. 9; vgl. Droysen 
Hellenism. II 2, 17. Im J. 314 vertreibt D. die 
Athener unter Aristoteles (vgl. Aristoteles Nr. 7) 
aus Lemnos und nimmt 20 Schiffe derselben ge- 


flusst von dem Behagen an unverhülltester Dar¬ 
stellung der Sinnlichkeit bietet V 55 (vgl. L. 
Apulei Aveyd/aerog ex Menandro, Baehrens PLM 
IV 104), lehrhafte Obscoenität in beabsichtigtem 
Gegensatz von Form und Inhalt V 54. D. giebt 
dem erotischen Epigramm eine ähnliche Fortbil¬ 
dung wie Ovid der römischen Elegie; wie Ovid 
klingt bei ihm oft leichte Selbstironie durch, 
und wie Ovid giebt er mehr als einer seiner Vor- 
20 ganger Einblick in das tägliche Leben und die 
Vergnügungen der Grossstadt (vgl. die für die 
Theateraufführungen in Alexandreia wichtigen Ge¬ 
dichte V 138. XI 195). Erhalten sind ferner 
zwei skoptische Gedichte XII 42 und XI 363, 
von denen letzteres, in der gewaltigen Entrüstung 
ganz eigenartig, an manche Gedichte Catulls er¬ 
innern kann. In der eigentlichen Aufschrift und 
den an sie anschliessenden Epigrammarten zeigt 
D., dass er auch unter dem Einfluss des Leoni¬ 


fangen, Diod. XIX 68, 4. Droysen a. O. II 2, 24. 30 das von Tarent steht; aber auch hier verrät sich 
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2) Sohn des D., Athener ( 'Pa/xvovoiog ). Gym- 
nasiarch in einer delischen Inschrift um 90 v. Chr., 
CIG 2279. 

3) A. AtoaxovgiSov, xaO' viodeoiav SkAoxkrj- 
jtiodcÖQOv Tagoevg, yga/ifianxog . Nach einem ihm 
zu Ehren gefassten Beschlüsse der Knosier — 
die Inschrift ist in Delos gefunden — hatte er 
ein Enkomion auf die Stadt Knosos verfasst und 
dieses durch seinen Schüler, den jioirjrijg ht ~v 


ein beständiges Streben, die Formen zu erweitern 
und mannigfaltiger zu machen. Von den min¬ 
destens seit Leonidas üblichen Epigrammen auf 
Dichter der Vorzeit wahren den hergebrachten 
Ton am strengsten VII 407 und 31 auf Sappho 
und Anakreon, einfache Loblieder, die zugleich 
möglichst viel der von jenen besungenen Stoffe 
erwähnen sollen. Andere Epigramme berühren 
sich eng mit der gelehrten Litteratur. So ist IX 


i i uihTiv Mvgivog AiorvaiovA/uagvös vortragen 40 340 das Gedicht auf die Erfindung der Flöte und 


lassen, 2. Jhdt. v. Chr., Bull. hell. IV 354. 

[Kirchner.] 

4) Dioskorides und Serapion waren vertraute 
Räte des jungen ägyptischen Königs Ptoleinaios 
Dionysos und früher als Gesandte in Rom ge¬ 
wesen ; bei dem plötzlichen Überfall Caesars durch 
Achillas in Alexandreia. im Herbst 706 = 48, 
wurden sie als Unterhändler dem Achillas ent¬ 
gegengeschickt, aber auf seinen Befehl niederge- 


der phrygischen Tonart durch Hyafenis ganz aus 
einem auch in der parischen Marmorchronik be¬ 
nützten Werk über ,Erfindungen 1 (vgl. Mann. 
Parium v. 19), welches gegen den Peplos des 
Aristoteles-Theophrast polemisierte (vgl. R e i t z e n- 
stein Epigramm u. Skolion 166, 6). Mit be¬ 
nützt scheint dieselbe, wegen der Übereinstim¬ 
mung mit dem Marm. Par. v. 54 und 58, in dem 
Epigramm auf Thespis VII 410 (vgl. VII 411, 1 


macht; der eine wurde getötet, der andere als 50 QeomSog ei'gsga rovxo. Themistios or. 26 p. 


tot hinweggetragen (Caes. bell. civ. III 109, 4f. 
Liv. CXH frg. 50 Weissnb. aus Schol. Lucan. X 
471), sodass die Feindseligkeiten nunmehr er- 
öflhet waren. [Münzer.] 

5) Der letzte und vielseitigste der grossen 
alexandrinischen Epigrammatiker. Seine Zeit be¬ 
stimmt sich einigermassen durch das Epigramm 
auf den verstorbenen Komiker Machon (Anth. VII 
708), andererseits durch die zahlreichen Nach- 


382 Di. ngoai/o^xev AgioxoxeJxi oxi r 6 fikr Jigcü- 
rov o yoybg e’taicov f/dev ei; xovg &eovg, Geonig 
de rroo/.oyor re xai grjaiv elgevgev, Aioyvkog Sk 
rghov vxoxgiTr/v xai dxgißavzag aus dem Peplos). 
Als Thema für eine weitere Epigrammreihe giebt 
D. hier an: oi Se gexaxXäooovai veoi zoSs, doch 
ist zunächst wohl an dieser Stelle ein Epigramm 
auf Pratinas von Phlius als Erfinder des SatjT- 
snieles verloren, welches VII 37 und VII 707 


ahmungen des D. bei Antipater von Sidon; er 60 vorausgesetzt wird, und erst hieranf folgte 5II 


lebte zu Alexandreia (XI 363, vgl. VII 76. 166. 
IX 568). Von seinen erotischen Epigrammen hat 
Meleager nur wenige kurze, leichtplaudernde Nach¬ 
ahmungen des Asklepiades erhalten (V 138. 193). 
Einen volleren Überblick gewährt die kurze Samm¬ 
lung Anth. V 2—103 (vgl. u.). So zeigt V 52 
zwar den Ton des Asklepiades, aber gesteigert 
und auf einen Stoff des Kallimachos übertragen 


411 das auf das Thespisepigramm zurückweisende 
Gedicht auf Aischylos. Wie sich hier mit der 
Angabe der Neuerungen das ästhetische Urteil 
über den Stil verbindet, so bietet VII 37 das 
Grahgedicht auf Sophokles neben der Angabe, 
dass er das "Satyrspiel zur höchsten Feinheit er¬ 
hoben hat, unvermittelt das Urteil ,Antigone und 
Elektra sind die vollkommensten Tragoedien-, Den 
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Abschluss giebt VII 707 der Preis des Sositheos, Stoff für D.s Gedicht VII 430, dessen diama- 
der das Satyrspiel wieder zu archaischer Schlicht- tisch lebhafte Form das Streben D.s nach Fort- 
heit zurückgebildet hat. Unmittelbar daneben bildung des Epigramms besonders zeigt (vgl. hier- 
steht in einer Meleagerreihe das Epigramm auf für auch XI 195). Dann wird man allerdings 
Maehon, welches diesem die Zurückbildung-der auch das Epigramm auf Anakreon VII 31 als 
Komoedie zu der archaischen Schlichtheit und zu Nachahmung des Ps.-Simonides VII 24. 25 fassen 
der Bitterkeit des persönlichen Spottes zuschreibt. dürfen. _ _ . . 

Da in dem Thespisepigramm auch die Komoedie In der Metrik ist D. freier wie Kallimachos 
erwähnt ist (410, 4 ^torr txog ijv ovxzov aggiyog und ahmt etwa Asklepiades nach; über einzelnes 
ä&Xov ezt os Marm. Par. 54 uftXov iriötj jzgmzov 10 vgl. Geffcken Leonidas v. Tarent 141 144. 

lay&bwv ägoixog), dürfen wir annehmen, dass vor Dass die Epigramme D.s sich lange Zeit er- 
Thespis noch Susarion und zwischen den Tragikern hielten, zeigt ihre Benützung in der ziemlich 
die Komiker erwähnt waren, und dass Machon späten Sammlung erotischer Gedichte Anthol. V 
in diesem kleinen Cyclus unmittelbar nach Sosi- 2—103 (vgl. ß. Weisshäupl Die Grabepi¬ 
theos-den Schluss bildete. Die Anlehnung an gramme der griech. Anthol. 38. 39). Das eine 
peripatetische Theorien ist ebenso handgreiflich, Gedicht dieser Sammlung V 53 ist inhaltlich 
wie das Bestreben, in strengem Parallelismus für gleich V 193 aus der Meleagersammlung. Auch 
jede Dramengattung die gleiche Bewegung zu in der Form stimmen beide derart überein, dass 
schildern; dies ist wohl der Grund, weshalb bei es mir ausgeschlossen scheint, in dem einen die 
Sophokles hauptsächlich die Satyrspiele betont 20 Vorlage, in dem anderen die Nachahmung sehen 
werden. Die archaisierende Tendenz des Cyclus zu wollen, und das eine dem D., das andere 
und der ganzen Zeit hat v. Wilamowitz (Hera- seinem Vorbild oder Nachfolger zu geben. Die 
kies 1 1 137; vgl. jetzt Textgeschichte der griech. ursprünglichere Fassung bietet V 53, da hier die 
Lyriker 63) mit Recht hervorgehoben; ob für Einwirkung des Asklepiades, des Vorbildes D.s, 

Euripides in dem Cyclus wirklich kein Baum war, noch am fühlbarsten ist (vgl. V 162,1. 158< 1); 

ist kaum zu entscheiden. Mir scheinen ein oder V 193 giebt eine Verbesserung. Sie ist entweder 
zwei Gedichte auf Tragiker verloren. In der von Meleager vorgenommen, oder es gab mehrere 
Form herrscht innerhalb des Cyclus beständiger Ausgaben dieser Gedichte und Meleager benützt 
Wechsel; viele Einzelnheiten bedürften noch be- eine spätere. 

sonderer Erklärung. 30 6 ) Zu unterscheiden von diesem D. ist Dios- 

Verschieden hiervon, doch ebenfalls in engster korides von Nikopolis, von welchem Anth. Pal. VII 
Berührung mit der gelehrten Litteratur steht VII 178 (ausserhalb der Reihen) ein Epigramm er- 
351 die Verteidigung der Töchter des Lykambes halten ist. Unsicher ist VII167. [Reitzenstein.] 
gegen Archilochos (aus einem ßiog ’Agxdoxov etwa 7) Dioskurides (FHG II 192-196. R. Weber 
in der Art des Chamaileon); für VII 450 die Ver- Leipz. Stud. XI 87—196, den Susemihl Gesch. 

teidigüng der Philainis besitzen wir in dem Ps.- d. gr. Litt. II 347—-351^ excerpiert. v. Wila- 

Epigramm des Aischrion (Athen. VIII 335 c = mowitz Herrn. XXXV 542f.), ein Schüler des 

Anthol. VII 345 dbiozzozov ol bi 2if.uovibov) wohl Isokrates (Athen. I 11b), verfasste eine Schrift 

das Vorbild über den Lakonerstaat (Plut. Lyk. 11 A. 6 ow- 

Einen anderen kleinen Cyclus mögen die Anek- 40 zezay/iivog zijv Aaxcovixjv nohrelav ; abgekürzt 
doten von spartanischer Tapferkeit gebildet haben, Athen. IV 140 b A. iv ß üoXtzelag und Photos, 

vgl. VII 430 auf Othryades, 434 auf Demainete, oxvzaXzj A. iv zolg Tlegl vo/it/zcovi . Das war im 

229 auf Tynnichos. Eine Sammlung derartiger 4. Jhdt. ein ausserordentlich beliebtes Thema 

Epigramme von verschiedenen Dichtern, wahr- — es genügt an das dem König Pausanias zu- 

scheinlich ohne Autorenbezeichnung, benützte Ps.- geschriebene Buch, an Xenoplions Enkomion Ly- 
Plutarch apophthegm. Lac. 235 A. 240 F. 241A kurgs, sowie an die Polemik der platonischen 
(zwei sich entsprechende Gedichte sind durch- Gesetze und der aristotelischen Politik gegen über- 
einandergekommen; vgl. zu der Stelle H. Stadt- triebene Schätzungen Spartas zu erinnern : dass 
müller Festschrift zu der 350jährigen Jubelfeier es einem Isokrateer nicht fern lag. beweist des 
des Gymnas. zu Heidelberg 62 Anm.; über der-50 Meisters berühmte Digression im Panathenaikos 
artige Sammlungen vgl. Bd. n S. 1626). (202ff.). Die Fassung, in welcher nach Athen. I 

Die Ausgestaltung des Anekdotenepigramms 11 b D. der Isokrateer die Verse Hom. II. IX 119f. 
in den Stil der Erzählung zeigt VI 220 das Epi- anführte, lässt sich als Warnung vor der Trunken¬ 
gramm auf den Atys. Die Geschichte scheint, heit deuten; damit ist zu vergleichen, was der 

wie Geffcken Leonidas v. Tarent 96 erkannt echte (Ges. I 637a) und der falsche (Min. 320a) 

hat, zunächst von Ps.-Simonides VI 217 kurz Platon sowie Xenophon (rep. Lac. 5. 7) von der 

(unter fühlbarer Einwirkung von Leonidas VI 220) spartanischen Massigkeit berichten. Mit erheb¬ 

berichtet. D. erweitert sie im einzelnen nach lieh geringerer Wahrscheinlichkeit können dem 
dem Vorbild der Tempel- oder Cultgründungs- Isokrateer die Axouvrj/Mvevfiaza (Diog. 163. Athen, 
sagen (über Anklänge an Catull 63 vgl. Reitzen- 60 XI 507 d) zugewiesen werden, wenn auch der Um¬ 
stein Epigramm und Skolion 165 Anm.); die stand, dass Hegesander (bei Athen, a. a. 0.) das 

letzte Spur der Epigrammform ist dann von seinem Buch benutzt, um Platon zu lästern, eher dafür als 

Nachahmer Antipater von Sidon (VI 2191 ver- dagegen spricht. Mit der mythographischen Notiz 
wischt. Ganz ähnlich giebt Vn 431 (abrj/.ov oi Seliol. Apoll. Arg. I 740 ist nichts anzufangen. 

bi Hiuojvibov) eine im Ton des Epigramms ge- In der Epitome von Athenaios erstem Buch 
haltene Verherrlichung des Othryades (vgl. für trägt ein Abschnitt die Überschrift liegt zov zcöv 
die Form etwa E. Hoffmann Syll. epigr. graec. gyojojv xad' "O/ztjgov ßiov. Der Anfang dieses 
356 = Kaibel Epigr. graec. 768 a), wohl den Abschnittes ist in einer zweiten Fassung in einem 
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Excerpt erhalten, das bei Suidas s. "Ofztjgog steht 
und, wie Kaibel (Herrn. XXII 323ff.) gegen 
Hiller (Rh. Mus. XL 204ff.) erwiesen hat. nicht 
auf die Epitome, sondern ein vollständigeres Exem¬ 
plar des Athenaios zurückgeht. Statt jener Über¬ 
schrift leiten das Excerpt bei Suidas die Worte 
ein: ozt A tooxovgibtjg ev zotg zuw '' Ofirjgcot voptotg 
zpijolv u. s. w. Seit Hiller zweifelt niemand 
daran, dass der Isokrateer mit dem Abschnitt 
nichts zu thun hat; die Untersuchung von B. 1( 
Weber hat gezeigt, dass er eine Compilation von 
Homererklärangen ist, in welcher ^r/zg/taza und 
Xvoetg sowie die moralische Ausbeutung der Ky¬ 
niker und Stoiker mit der aristarchischen Homer¬ 
interpretation verquickt sind. Es kann hier un- 
erörtert bleiben, ob das von R. Weber aus Athe¬ 
naios reconstruierte Buch direct auch von Dio von 
Prusa, Plutarch u. a. benutzt ist, oder ob es nicht 
vielmehr nur ein Beispiel einer in der Kaiserzeit 
dominierenden Auffassung Homers ist, da diese 2' 
Auffassung selbst richtig von R. Weber ge¬ 
zeichnet ist; auch die Frage, inwieweit Ari- 
starchs Exegese original ist, darf zurückgeschoben 
werden, da das von Athenaios benutzte Buch die 
philologische Homerforschung der Alexandriner 
lediglich in der versteinerten Form kennt, die 
sie durch Aristarch und seine Schule erhalten 
batte. Aber ein unglücklicher Gedanke war es, 
für dies Buch den Namen Atooxovgibrj ; wieder 
hervorzuholen, nachdem Hiller, Kaibel und 3 
Br unk (De excerptis tteoi zov zcöv qgdxov xa& 
"OßrjQov ßiov ab Athenaeo servatis, Greifsw. Diss. 
1887) das Richtige im wesentlichen gefunden 
hatten. Das Citat im Anfang des Excerpts bei 
Suidas ist nicht anders zu erklären als so viele 
Subscriptionen der iozogiat in den Homerscholien; 
wie dort aus einem Citat im Context der Autor¬ 
name herausgenommen und ans Ende gestellt ist, 
so ist hier das Citat Atooxovgibyg {ev t oZg X6- 
fioig) (letzteres ist jetzt Athen. I 12 a weggefallen, 4 
weil die Epitome die Buchtitel auszulassen pflegt, 
V'l. das Citat iv zotg liegt vofziftcov bei Phot. s. 
oxvxäXr/) an den Anfang geschoben und mit der 
Überschrift zu dem Scheintitel A- iv zoZg nag 
'Oi>zjijo)i vöfiotg verquickt, einem Titel, der in sich 
thöricht ist und zu dem Abschnitt selbst nicht 
passt; der handelt nicht von vopot, sondern von 
der btaira. Der Einfall B. Keils (Athen. Mitt. XX 
441', diesen vermeintlichen D. mit dem aus der 
Inschrift Bull. hell. IV 350ff. bekannten Dichter) 
Dioskurides von Tarsos (Nr. 3) zu identifieieren, 
ist von v. Wilamowitz a. a. 0. zurückgewiesen. 

[Schwartz.] 

8 ) Dioskurides aus Kvpros, pyrrlioniseher Skep¬ 
tiker, Schüler des Timon von Phlius. nach Hip- 
pobotos und Sotion bei Diog. Laert. IX 115. 
Zeller Ph. d. Gr. IV* 483, 2. V« 2, 1. 

9) Dioskurides, Vater des Stoikers Zenon von 

Tarsos. Suid. Ihm sind mehrere Schriften des 
Chrvsippos gewidmet, dessen Schüler er also ge¬ 
wesen sein wird. Diog. Laert. Vn 190. 193. 198. 
200. 202. [v. Arnim.] 

10) Dioskurides mit dem Beinamen <J>axä: (der 
Warzige), ein Herophileer (Gal. XIX 63), lebte 
zur Zeit des Antonius und der Kleopatra in Ale- 
xandreia (Gal. XIX 105) und hinterliess 24 Bücher 
über die Heilkunde. Suid. s. Atooxogibt)g ’Ava- 
(agßzvg lazgog (Verwechslung mit seinem berühm 
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ten Namensvetter) 6 inixXrjdetg 0axäg bta zovg 
ejti zrjg oyjscog epaxovg. owrjv bi KXeozzazga z.zt 
Avzcoviov xal yiyganzat (U'Ttö ßtßXta xb za jzavza 
iaxgtxa Txegißözjza. Er ist nicht zu verwechseln 
mit dem jüngeren D. b yXcozzoygdtpog ; sein Di- 
stinctiv ist o AXeigavbgevg (Gal. a. a. 0.) oder 
S <l<axäg (Erot. 31, 16). Er stand bei dem Vater 
der Kleopatra, Ptolemaios Auletes (t'51 v. Chr.) 
in hohem Ansehen und wurde von ihm gelegent- 
10 lieh zu politischen Missionen verwandt (Caes. de 
bell. civ. III 109). Er hat wie sein jüngerer 
Namensvetter A. 6 yXcozxoygäcpog ein Hippokrates- 
glossar in sieben Büchern verfasst, in dem er, 
wie es scheint,, unter Wahrung seiner Selbstän¬ 
digkeit die Erklärungen seiner Vbrgänger (Bak- 
cheios, Philinos, Epikles n. a.) bekämpfte (Erot. 
31, 16). Sicher geht die Polemik gegen die Er¬ 
klärung, die Bakcheios vom hippokratischen xaxiX- 
Xovoat (Ep. IH 3, 5, vol. III 76 L.) bei Erotian ge- 
20 geben hat, auf ihn zurück (Erot. 132,1; vgl. praef. 
XXVII Kl.). Von Galen wird er in seinem Hippo- 
kratesglossar nur einmal erwähnt (XIX 105 durch 
Vermittlung des D. o yXcozzoygätpo;) und. seine 
Identiflcierung des hippokratischen Ivbtxov mit dem 
Ingwer abgewiesen. Eine zweite Schrift scheint 
i den Titel jregl zöiv ivzbg xal ixzog naikov ge¬ 
führt zu haben; in ihr hat er die Bubonenpest 
, beschrieben, die zu seiner Zeit in Ägypten gras¬ 
sierte (erste Erwähnung derselben in der medi- 
130 cinischen Litteratur. Orib. III 607 aus Rufus 
’ Schrift 71 egt zöiv ixzog sta&cöv; vgl. Schol. Orib. 

III 686 ). Als charakteristische Merkmale be- 
1 zeichnete er heftiges Fieber, furchtbare Schmerzen, 
i Delirien und Vereiterung der Lymphdrüsen nicht 
> nur in der Leistengegend und Achselhöhle, son- 
; dem auch in der Kniekehle und Ellenbeuge. Aus 
- derselben Schrift stammt seine Beschreibung der 
, ziguivdoi d. h. beerenartiger Geschwüre, die das 
Aussehen einer Terebinthenfrucht haben [Paul. 

, 40Äeg. IV 24; vgl. Praxagoras bei Orib. HI 609. 

;, Gal. XVII B 108. A 327). Vgl. Ilberg De 
Galeni vocum Hipp, glossario in der Festschrift 
r für 0. Ribbeek 345. 

,’ 11) Dioskurides 0 veoizzgog, 6 yXcozxoygäcpog 

5 (Gal. XIX 106) lebte zur Zeit des Kaisers Hadrian 
t (Gal. XV 21; xaza jzaxzgag fj/zwv Gal. XIX 63) und 
n war älterer Zeitgenosse des Artemidoros Capito. 
I Wie dieser veranstaltete er eine Ausgabe des 
:r Corpus hippokratischer Schriften. Was wir von 
:r 50 dieser Ausgabe wissen, verdanken wir den^ Mit- 
1 teilungen Galens. Wir erfahren, dass er als Editor 
1 . gewissenhafter war als Artemidor und nicht wie 
jener mangelhaft bezeugte Zusätze direct in den 
>- Text aufnahm, sondern am Rande vermerkte, 
1 - auch sonst die Varianten am Rande anmerkte, 

j. wenn er im Text geändert hatte, und zu der Zeile 

einer verdächtigen Stelle den Obelos setzte (Gal. 
,n XVI 837. XVII B 104; vgl. Ilberg Hippokrates- 
p>s ausgaben des Kapiton und Dioskurides, Rh. Mus. 
e- 60 XLV 114ff.). Im übrigen stimmte seine Ausgabe 
8 . trotz ihrer Selbständigkeit in ihren Lesarten viel¬ 
fach mit der des Artemidor überein. Die Mit- 
er teilungen des Galen über ihn beziehen sich auf 
te folgende Schriften des Corpus: xooyvozozixov. 
e- . 7 , 7,1 biaizr/g bgeozv, .'izgl yi’f-izöv, xaz tzjzgsTov . 
er inibijillözv 1, i.-zibi/incöv yg, rrgoggf/Ztxö; a, xegl 
1 - gvoiog av&gdtxov, tzsoi zgoqijg, Tiegi yvvaixeimv a. 
n Diese Ausgabe hat ebenso wie die des Artemidor 
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vereinzelte Spuren in unserer Überlieferung hinter¬ 
lassen, Ilberg a. a. 0. 136. Ausserdem ver¬ 
fasste er wie der ältere D. 6 4>axäg ein umfang¬ 
reiches Glossenwerk zu allen Schriften des Corpus 
in vielen Büchern (Gal. XIX 63), das von Galen 
in seinem Hippokratesglossar ausgiebig benützt 
worden ist; vgl. Ilberg De Galeni vocum Hipp, 
glossario, Festschrift für 0. Ribbeck 345f. Dies 
Werk war eine grosse Compilation, in der er 
auch botanische, mineralogische, zoologische, geo¬ 
graphische und astronomische Notizen verarbeitet 
hatte in etwas trivialer und keineswegs vollstän¬ 
diger Weise, die botanisch-zoologischen mit Be¬ 
nützung des Sextius Niger, Pamphilos, D. aus 
Anazarba, Krateuas, Theophrast, Herakleides von 
Tarent und vieler anderer Autoren (Gal. XIX 
64). Durch Vermittlung seines jüngeren Zeit¬ 
genossen Diogenian, der in seinen 3 isQisQyonsvr)Tss 
die mediciniscÄen Glossen selbst gesammelt hat, 
haben sich Reste dieses Glossars, besonders bo¬ 
tanische Notizen, in unseren Hesych gerettet, 
vgl. Strecker. Zu Erotian, Herrn. XXVI 275. 
Wellmann Herrn. XXXIII 371, 1 (wo ich Dio¬ 
genian für Herodian zu lesen bitte). 

12) Der berühmteste ärztliche Träger dieses 
Namens ist D. aus Anazarbos in Kilikien (bei 
Tarsos; A. 6 ’Ava£aQßevg bei Gal. XIII 589), der 
durch den Zusatz des von der bekannten römischen 
Gens entlehnten Namens Pedanius von den übrigen 
D. unterschieden wurde (Ileddrios Aiooxovglfhjg 
’Ava^aQßsvg in den Subscriptionen der Hss.; vgl. 
Phot. bibl. cod. 178, 124 a 12: iya> Sk ivr.jvynv 
xtoiv of Ileddvtov äfia xai Ava^apßsa raig km- 
ygaxpaig exexdXovv). Seine Zeit wird durch die 
Widmung seiner Materia medica bestimmt. Diese 
ist gerichtet an einen Areios, der ohne Zweifel 
mit dem Asklepiadeer Laecanius Areios aus Tarsos, 
dem Freunde des C. Laecanius Bassus (Cons. 64 
n. Chr., vgl. Diosc. praef. 4) identisch ist (vgl. 
Prosopogr. imp. Rom. II 259, wo der Irrtum zu 
berichtigen ist, dass dieser Laecanius Bassus der 
Adressat des dioskurideischen Werkes sei, Gal. 
XIII 857, und Art. Areios Nr. 13). Demnach 
lebte er unter Nero, also etwa gleichzeitig mit 
dem älteren Plirius, Sein Bild in ganzer Figur ist 
auf dem zweiten der beiden Ärztebilder des Con- 
stantinopolitanus fol. 3v erhalten. Er sitzt auf¬ 
recht in einem blauen Mantel auf einem Schemel, 
das linke Bein vorgestreckt, das rechte zurückge¬ 
zogen. Die linke Hand hält ein Buch, während 
die rechte disputierend zu dem vor ihm sitzen¬ 
den Galenos erhoben ist, der ihm ebenso wie 
Krateuas den Kopf zuwendet. Der langbärtige 
Kopf mit der hohen Stirn und dem feinen Profil 
trägt deutlich die Spuren des Porträts an sich 
(vgl. Montfaucon Palaeogr. ant. p. 199. Vis¬ 
conti Iconographie grecque I Taf. XXXV). Das 
wenige, das wir sonst von seinem Leben wissen, 
steht in der Vorrede seiner Materia medica. Er 
berichtet, dass er von Jugend auf grosses Inter¬ 
esse für botanisch-pharmakologische Studien ge¬ 
habt, dass er als Militär (Militärarzt wohl unter 
Claudius) viele Länder gesehen und dass er auf 
Grund von Autopsie und mit Benützung der älteren 
Litteratur sein pharmakologisches Werk verfasst 
habe. Diese Schrift, die wie die seines Vorgängers 
Sextius Niger den Titel jtsqI vXrjg iargixij; führte 
und aus fünf Büchern bestand, ist das Haupt¬ 


werk der nachchristlichen Zeit über die Materia 
medica geworden. Schon Galen galt es als das ab¬ 
schliessende Werk auf diesem Gebiet (Gal. XI 
794), und es spricht für seine Achtung vor D., 
dass er mit Berufung auf ihn auf eigene Pflanzen- 
beschreibungen verzichtete (Gal. XI 805 fj/Mig 
ovv zag fisv idsag avragxcog FFfatnv sl^rjadut 
Aioaxavoidtj Ts xal aU.oiq ovx oXiyoig f iöor' ov XQTj 
yQacpTiv avihg ooa xoig jigooftev ooihdq sigtjzat). 
Es hat sich dann als solches fast 17 Jahrhunderte 
hindurch, während des ganzen Mittelalters im 
Abendlande wie im Orient, in dem grössten An¬ 
sehen behauptet, und erst der Aufschwung der 
botanischen Studien im 16. Jhdt. führte im Abend¬ 
lande einen Wandel in dieser Wertschätzung her¬ 
bei; den orientalischen Ärzten gilt sein Werk 
noch heutzutage als der Inbegriff alles pharma¬ 
kologischen Wissens. Was die Anordnung des 
Stoffes anlangt, so war D. von der landläufigen, 
bei seinen Vorgängern beliebten Form abgewichen. 
Während diese die Pflanzen entweder alphabetisch 
angeordnet (Krateuas) oder nach rein äusserlichen 
Merkmalen abgehandelt hatten (Sextius Niger), 
bemühte er sich, die von ihm behandelten 
Mittel in ein bestimmtes System zu bringen. 
Ausgehend von der pharmakognostischen Eintei¬ 
lung des gesamten Arzneistoffes in folgende fünf 
Hauptabteilungen: 1. Genussmittel und pflanzliche 
Nahrungsmittel; 2. tierische Stoffe; 3. eigentliche 
Arzneistoffe; 4. Alcoholica; 5. Mineralien (vgl. R. 
Kob ert Über den Zustand der Arzneikunde vor 
achtzehn Jahrhunderten, Halle 1887) behandelte 
er in Buch I die Specereien, öle, Salben, Bäume. 
Buch II die Tiere, den Honig, die Milch, das Fett, 
die Getreide- und Gemüsearten und die Garten¬ 
kräuter. Buch III, IV die Kräuter und Wurzeln. 
Buch V die Weinsorten und sonstigen Getränke 
und endlich die Mineralien. Neben dieser Ein¬ 
teilung geht eine andere auf Grund der Verwen¬ 
dung in medi'cinischer Hinsicht einher; so sind 
z. B. zu Gruppen zusammengeordnet die adstringie¬ 
renden. die Durchfall erregenden, die diuretischen 
Mittel, die Aphrodisiaca und Antaphrodisiaca u. s.w. 
(vgl. Kobert a. a. 0.). Die botanischen Capitel 
zerfallen fast regelmässig in zwei Teile: Name 
der Pflanze, deren Synonyma (aber in beschränkter 
Zahl, zumeist griechische, 12 römische), Beschrei¬ 
bung; Herkunft, Zubereitung der aus ihnen ge¬ 
wonnenen Stoffe und ihre medicinische Heilwirkung. 
Die Beschreibungen galten für so vortrefflich und 
der Natur gemäss, dass der bekannte französische 
Botaniker Tournefort (um 1700) bei seinen Reisen 
durch die Levante alle Pflanzen auf Grund seiner 
Beschreibung identificieren zu können glaubte 
(Tournefort Relation d’un voyage du Levant, 
Paris 1717). In Wirklichkeit sind sie so mangel¬ 
haft, dass die Bestimmung in vielen Fällen ganz, 
unmöglich ist, und diese Mangelhaftigkeit erklärt 
sich teils aus der Arbeitsweise des D., teils daraus, 
dass rein äussere Merkmale und ganz zufällige 
Kennzeichen (Farbe, Grösse, Ähnlichkeit)? wie sie 
wohl durch die bildliche Darstellung, aber nicht 
durch die lebendige Pflanze geboten werden, zur 
Beschreibung verwandt sind (vgl. M. Wellmann 
Das älteste Kräuterbueh der Griechen 13). Das 
Griechisch, das er als kleinstädtischer Grieche 
schreibt, ist schwerflüssig und ungelenk, und Galen 
wirft ihm nicht mit Unrecht vor, dass er die 


eigentliche Bedeutung griechischer Worte nicht 
verstehe (Gal. XII 330). Er selbst hat diesen 
Mangel zur Genüge empfunden; denn er bittet 
in der Vorrede den Areios und die sonstigen Leser, 
nicht auf die Sprache, sondern auf die Sorgfalt 
zu achten, die er auf die Erwerbung von Sach¬ 
kenntnis verwandt habe. Die Anordnung des 
Stoffes, sowie die grössere Vollständigkeit der be¬ 
handelten Materie sind die Vorzüge seines Werkes 
gegenüber den Pharmakologen der früheren Zeit. 1 
Inhaltlich aber — das hat man oft vergessen — 
ist sein Werk weiter nichts als der letzte Nieder¬ 
schlag der pharmakologischen Studien der Ver¬ 
gangenheit von Diokles herab bis auf Sextius 
Niger, dadurch für uns von unschätzbarem Werte, 
dass es uns in den Stand setzt, die verloren ge¬ 
gangenen Schriften dieses Wissenszweiges, vor 
allem des Krateuas und Niger, zu reconstruieren. 
Die von ihm benützten Autoren sind in erster 
Linie Sextius Niger (M. Wellmann Herrn. XXIV 2 
530ff.), dessen Werk xnoi v/.iyg auch von Plinius 
in den auf die Botanik bezüglichen Büchern seiner 
Naturalis historia (Buch XX-XXVII) wörtlich aus¬ 
geschrieben ist, und daneben des Krateuas ^Phar¬ 
makopoe (M. Wellmann Krateuas, Abh. Gesell¬ 
schaft der Wiss. Göttingen, phil. hist. KL N. F. 

II 1, 1897). Die von ihm sonst noch in der 
Vorrede aufgezählten älteren pharmakologischen 
Schriftsteller: Iollas aus Bithymen, Andreas, Hera¬ 
kleides von Tarent, die Asklepiadeer Iulius Bassus,< 
Nikeratos, Petronius, Diodotos hat er nicht etwa 
selbst eingesehen, sondern einfach aus seinem 
Quellenwerk herübergenommen (Mayhoff Nov^ 
lucubr. Plin. 7 A. M. Wellmann Herrn. XXIV 
548). Sonst begegnen uns innerhalb seines Werkes 
Schriftstellercitate nur selten (Hippokrates, Theo¬ 
phrast, Diagoras, Erasistratos, Andreas, Mnesi- 
demos, Nikander, Krateuas, Iuba); durch die 
Wiederkehr der meisten von ihnen bei Plinius ist 
ihre Herleitung aus Niger gesichert. _ Seinem 
Werke ist es zu verdanken, dass durch eingehende 
Prüfung der einschlägigen Litteratur das wichtige 
Resultat gewonnen worden ist. dass der Urquell 
alles botanisch - pharmakologischen Wissens im 
Altertum das qi£oto/uxov des Diokles von Kary- 
stos, des Zeitgenossen des Platon, gewesen ist 
(M. Wellmann Das älteste Kräuterbuch der 
Griechen. Festgabe für Fr. Susemihl lff). Das 
hohe Ansehen, in dem seine Materia medica im 
Altertum stand, zeigt sich am deutlichsten dann.; 
dass sie von den meisten griechischen Ärzten der 
nachfolgenden Zeit benützt und zum Teil wörtlich 
ausgeschrieben worden ist. Schon eine Generation 
nach ihm haben die beiden grossen Pharmako¬ 
logen der flavischen Zeit, Asklepiades 6 rscoTenog 
(d <Paouaxio}v) und der jüngere Andromachos in 
seiner Schrift xisoi tfagpidxojv oxsvaoiag, mit seinem 
Werke gerechnet (Gal. XIII 857. 694). Erotian, 
der Freund des vorher genannten Andromachos, 
citiert ihn einmal in seinem Hippokratesglossar ( 
(85. 7 K., falls das Citat nicht interpoliert ist). 
Für den unter Traian lebenden Pneumatiker Rufos 
aus Ephesos ist er schon so gut wie Autorität 
auf pharmakologischem Gebiet (Orib. I 359) und 
von ihm in seiner Botanik in \ ersen sicher ver¬ 
wertet worden. In hadrianischer Zeit wurde jt 
von Soran (Schol. Orib. II 744. Ps.-Apul. c. 79. 
109) und von seinem Namensvetter, dem Hippo- 


kratesherausgeber D. neben Theophrast, Krateuas, 
Niger und Pamphilos in seinem Glossar zur Er¬ 
klärung des grossen Koers herangezogen (Ilberg 
Commentat. in hon. Ribbeckii 346); aus diesem 
Glossar hat sich vielfach dioskurideisches Gut 
(durch Vermittelung des Diogenian) in unsern 
Hesych herübergerettet (Strecker Herrn. XXVI 
275. W. Wellmann Herrn. XXXIII 371, 1). 
Galens Schrift ttsqi xgaascog xai dwapscos rä>v 
0 äjtXäjv fpayudxt'yv ist vom 6. Buche an im Grunde 
genommen nichts weiter als eine Umsetzung der 
pharmakologischen Doctrin des Anazarbeers in 
das von Galen vertretene System der Arzneimittel¬ 
lehre. Der Arzt, dem wir zusammenhängende 
Excerpte aus seinem Werke verdanken, ist der 
Leibarzt des Iulian Oreibasios. Buch XI—XIII 
seiner awaycoyai laiyixai sind ein verkürzter D., 
verkürzt insofern, als er sich im Gegensatz zu 
Galen auf die Beschreibungen der Pflanzen, Dro- 
’0 guen und Mineralien beschränkt hat. Die späteren 
griechischen Ärzte: Aetios (6. Jhdt.), Alexander von 
Tralles (6. Jhdt.), Paulos von Aigina (7. Jhdt.) und 
Symeon Seth (1080) kennen ihn zum Teil nur noch 
aus Mittelquellen (vgl. Phot. bibl. I 123 b 31). 
In der pharmakologischen Litteratur der Römer 
findet er anfänglich keine Berücksichtigung; die 
Compilation des Plinius, das Receptbuch des Scri- 
bonius Largus, die Medicina Plinii vertreten seine 
Stelle.- In den Schriften des Serenus Sammonicus, 
JO Marcellus Empiricus, Cassius Felix und Thco- 
dorus Priscianus ist er nicht benützt. Der einzige 
Römer der älteren Zeit, der ihn citiert, ist selt¬ 
samerweise der Geoponiker Gargilius Martialis 
aus dem 3. Jhdt., der ihn an nicht weniger als 
achtzehn Stellen in seinen med/cinae ex oleribus 
et ponris neben Plinius und Galen anführt. Doch 
ist die Bedeutung des Martialis für die Geschichte 
der Textesüberlieferung des D. damit nicht er¬ 
schöpft. Es lässt sich nämlich in hohem Grade 
) wahrscheinlich machen , dass dieser geistig an¬ 
geregte Mann, dessen hohes Interesse für die 
Medicin durch die Aufnahme der medizinischen 
Heilkräfte der einzelnen Gewächse in sein land¬ 
wirtschaftliches Werk gewährleistet wird, der 
Verfasser einer lateinischen Übersetzung bezw. Um¬ 
arbeitung des D. gewesen ist, derselben, . die 
nach den Ausführungen von H. Stadler (Archiv f. 
lat. Lexikographie X 403ff.i dem von Kästner 
(Herrn. XXXI 578ff.) herausgegebenen liber Dios- 
0 eoridis de herbis fenunmts (mit 71 Capiteln, von 
denen die grössere Mehrzahl eine frei gehaltene 
lateinische Umarbeitung des D. ist mit mancherlei 
Zusätzen, unter anderem mit mehrfacher Hinzu¬ 
fügung der Synonvma der Afri, Punici, woraus 
schon Stadler auf einen afrieanischen Ursprung 
des Schriftchens geschlossen hat; neben D. sind 
noch andere Quellen in dem Schriftchen benützt, 
Ps.-Apuleius ist von der Anwartschaft ausge¬ 
schlossen) und den Pflanzenartikeln im_17. Buch 
;0 der Origines des Isidor von fcevilla (c. 7—11) zu 
Grunde liegt. Die Vorrede dieser lateinischen 
Übersetzung, die viel freier gehalten war als die 
des Cod. Monacensis und von der die Schrift de 
herbis femininis natürlich nur einen dürftigen 
Auszug darstellt, ist uns, wie V. Rose (Herrn. 
VIII 38 A.) gesehen hat, in einer Londoner Apu- 
leius-Hs. (Harl. 4986 f. 44v) erhalten. Aus dieser 
Vorrede lernen wir, dass der UbeUus botanicos 
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ex Dioscoridis libvis in latin/um sermonem con- 
versus auf die Bäume und Pflanzen beschränkt, 
mit Abbildungen versehen und an einen Marcel¬ 
linus gerichtet war, mit dem der Verfasser durch 
Gleichartigkeit der Studien verbunden war. Ich 
stehe nicht an, diesen Marcellinus mit dem Ge¬ 
schichtschreiber Fabius Marcellinus zu identifi- 
cieren, der wie Gargilius Martialis über die Ge¬ 
schichte der Kaiserzeit geschrieben hat (Hist. Aug. 
Prob. 2, 7 u. 0.). Diese lateinische Umarbeitung 
des Martialis ist vermutlich diejenige, die schon 
Cassiodor seinen Klosterbrüdern zum Studium 
empfahl (de inst. div. litt. c. 31: quod si vobis 
non fuerü graecarum UMerarum nota facundia, 
inprimis habetis herbarium Dioscoridis qui her- 
bas agrorum. mirabili proprietate disseruit atque 
depinotit), dagegen haben mit ihr nichts zu thun 
die von Ps.-Apuleius de herbis (5. Jhdt.) in ein¬ 
zelnen wenigen Hss. erhaltenen Pflanzenbeschrei¬ 
bungen, die sicher auf den griechischen D. direct 
zurnckgehen. Mögen sie in späterer Zeit inter¬ 
poliert sein oder mögen sie von dem Verfasser 
des Schriftchens selbst herrühren, sicher sind sie 
wegen ihres Alters von Bedeutung für die Text¬ 
geschichte des D. Zu den Quellen des Ps.-Apu¬ 
leius , die griechische, nicht lateinische waren, 
gehört eine Schrift der Art., wie sie der Verfasser 
des carmen de herbis (3. Jhdt.) voraussetzt. Beide 
— Ps.-Apuleius und das Carmen de herbis — 
haben in der Überlieferung des interpolierten D. 
deutliche Spuren hinterlassen. Im 6. Jhdt., zur 
Zeit der Gothenherrseliaft in Italien (V. Bose 
Anecdota II 115. 119), entstand dann, für die 
Studien der Barbaren bestimmt, eine wirkliche 
wortgetreue lateinische Übersetzung des D., voll 
von Bomanismen undBarbariamen, in fünf Büchern, 
die lange Zeit hindurch im Gebrauch der itali¬ 
schen und fränkischen Arzte, dann der salemi- 
tanischen Schule war und sich bis auf den heutigen 
Tag erhalten hat. Die bekannteste Hs. dieser 
Übersetzung ist der berühmte, in sog. langobar- 
discher Schrift abgefasste Cod. lat. 337 der Mün¬ 
chener Hofbibliothek aus dem 9. Jhdt., der sich 
im 16. Jhdt. in Florenz im Besitz des bekannten 
Cominentators des D., des Professors der schönen 
Wissenschaften und Cancelliere del Publico Mar¬ 
cellus Virgilius Adrianus befand (vgl. Aura eher 
in Vollmöllers Born. Forschungen I 49f.; bisher 
ist der Text dieser für die Komanisten wertvollen 
Übersetzung bis zum dritten Buche ediert, der 
des 1. Buches von Auraeher, der des 2. und 
3. von H. Stadler an demselben Ort), daneben 
der Cod. 9332 der Pariser Bibliotbeque nationale 
isaec. VIII). Verschieden von dieser lateinischen 
Übersetzung ist der sog. ,Dyascorides‘, der als das 
verbreiteste pharmakologische Compendium das 
ganze spätere Mittelalter beherrscht hat. Dieser 
Dyascorides ist die in salernitanischer Zeit (,sec. 
Constantinnm• Cod. Bamb, T.. III 9) entstandene 
alphabetische Umarbeitung des D., die durch zahl¬ 
reiche Zusätze aus Gargilius Martialis, Ps.-Apu¬ 
leius, Ps.-Oribasius, Isidor, Galen de simpl. Vif. u. a. 
bereichert worden ist (V. Bose Herrn. VIII 38,2). 
In Hss. nicht selten (Paris, Bologna, Born, Erfurt 
und Leyden) wurde sie zuerst zu Colle in Toscana 
1178 apud J. Allemannum gedruckt; benützt ist 
sie nicht nur in den naturwissenschaftlichen Volks¬ 
büchern des 13. Jhdts., in dem speculum naturale 
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des Vincent von Beauvais (Vincentius Bellovacen- 
sis) und der Schrift de proprietatibns rerum des 
Franciscaners Bartholomäus Anglicus, sondern 
auch von den beiden Verfassern pharmakologisch¬ 
botanischer Lexika der Zeit, Simon von Genua 
und Matthaeus Silvaticus (beide aus dem Ende 
des 13. Jhdts.), von denen der erstere laut der 
Vorrede zu seinem clavis sanationis ausser dieser 
alphabetischen Umarbeitung des lateinischen D. 
auch noch eine nach Büchern geordnete Hs. des 
lateinischen D. benützte und ausserdem einen 
illustrierten griechischen D., vermutlich unsem 
Cod. Neapolitanus der Wiener Hofbibliothek. Wie 
für den lateinischen D, das Kloster von Monte 
Cassino von hoher Bedeutung ist (der Cod. Mona- 
censis stammt daher), so für den griechischen D. 
das Kloster Bobbio. In diesem Kloster war im 
8 . Jhdt. eine alte griechische Hs. des ursprüng¬ 
lichen D. vorhanden, aus der sich leider wenige 
Bruchstücke des 3. Buches (c. 92. 93. 96. 97) 
in dem bekannten Palimpsest der Wiener Hof¬ 
bibliothek Cod. lat. nr. 16 unter dem Eutychius 
de discernendis coniugationibus erhalten haben 
(vgl. Jos. v. Eichenfeld Wiener Jahrbücher der 
Litt. XXVI 1824 , 36f.). Diese Hs., die sich später 
im Besitz des Augustinerklosters S. Giovanni di 
Carbonaria in Neapel befand, gelangte 1717 durch 
Vermittlung Alexandro Biccardis, des ersten Custos 
der Wiener Hofbibliothek, nach Wien, und aus 
demselben Kloster stammt die zweite berühmte 
illustrierte D. Hs. der Wiener Hofbibliothek, der 
Neapolitanus des 7. Jhdts., den Montfaucon 
(Palaeogr. graec. III c. 3) dort noch gegen Ende 
des 17. Jhdts. gesehen und der in demselben 
Jahre in den Besitz des Kaisers Karl VI. überging. 
Im 9. Jhdt. fingen die Araber an, der griechi¬ 
schen Mediein und Botanik ihr Interesse zuzuwen- 
den, nachdem der Chalif Al-Mamün (813—833). 
einer der eifrigsten Förderer antiker Wissen¬ 
schaft, durch den Ankauf von Hss. in aller 
Herren Länder, in Ägypten, Syrien, Armenien 
und Constantinopel den Grund zu diesen Studien 
gelegt hatte. In Constantinopel lebte um diese 
Zeit der Patriarch Photios. dessen reiche Biblio¬ 
thek eine Hs. des griechischen D. zu ihrem Be¬ 
stände zählte, die nach der Beschreibung des 
Patriarchen (Phot. bibl. cod. 178 p. 123 B.) zu 
der nichtinterpolierten Hss.-Classe (unserm Cod. 
Laur. 74, 23 entsprechend) gehörte. Die erste 
arabische Übersetzung des griechischen D. ist 
das Werk des Stephanos, des Sohnes des Basilios 
(um 850), die später von Honain Ben Ish’aq, dem 
Leibarzt des Chalifen Al-Mutawakkil (847—861). 
revidiert wurde. Die wissenschaftliche Aufgabe, 
welche sich die Araber bei ihren botanischen 
Studien stellten, war die Deutung der dioskuri- 
deischen Pflanzen. Spuren ihrer Thätigkeit haben 
sich in unsem ältesten Hss. erhalten, dem Con- 
stantinopolitanus und dem Parisinus nr. 2179 (saee. 
IX); in beiden sind die Pflanzenabbildungen mit 
der Beischrift der arabischen Pflanzennamen ver¬ 
sehen. Diese wissenschaftliche Arbeit der Araber 
wirkte befruchtend auf den Westen ein, auf die 
Schulen von Salerno und Montpellier, vor allem 
aber auf die botanischen Studien in Spanien, als 
Spanien unter die Herrschaft der Mauren ge¬ 
kommen war. Um die Mitte des 10. Jhdts. sandte 
der Kaiser Bomanos II„ der Sohn und Mitregent 
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des Constantinos VII. Porphyrogennetos (912— Bibliotheken entstanden; in jeder derselben, in 

059), von Constantinopel aus dem spanischen Cha- der Mediceischen zu Florenz, in der Vaticana zu 

lifen Abd-Arrah'män einen griechischen, mit Illu- Born und in der Marcusbibliothek zu Venedig 
Stationen gezierten D. und auf Bitten des Chalifen lagen Hss. des D. Unter den 600 Hss., die der 

den gelehrten Mönch Nikolaos, der in Cordova Humanist und spätere Cardinal Bessarion für die 

unter den Ärzten die Kenntnis des Griechischen Marcusbibliothek vermachte, befand sich eine Hs. 

und das Studium des D. verbreitete. Seit der des alphabetisch angeordneten D., der Cod. Venet. 

Zeit ist die Botanik in Spanien eifrig gepflegt Marc. CCLXXII (15. Jhdt.). In Padua, wo im 

worden; dort ist schon im J. 1441 eine eigent- J. 1545 von der Bepublik Venedig der erste bo- 

liche Pharmakopoe als wissenschaftliches Corpus 10 tanische Garten angelegt worden war, wirkte als 
verfasst worden, dort haben im 16. Jhdt. Antonio Vorsteher des botanischen Gartens gegen Ende 

de Nebrija (1518) und Andreas Laguna (1555) des 16. Jhdts. Luigi Anguillara, der sich um die 

den D. herausgegeben und commentiert. dort haben Deutung der dioskurideischen Pflanzen grosse Ver¬ 
sieh nicht nur im Escorial (Escor, in B. 3 saec. dienste erworben hat (vgl. Semplici Del! ecce- 

XI als beste Hs.), sondern auch im Kloster der lente Luigi Anguillara, Vinegia 1561), hier studierte 

Cartuja de aula Dei Hss. des griechischen D. er- Petras Andreas Matthiolus, der berühmte Com- 

halten (Beer Die Hss. Spaniens 593), endlich mentator des D. (P. Andreae Matthioli Medici 

stammen von dort wohl die arabischen Hss. des Senensis commentarii in libros sex D., Venetiis 

D„ die in verschiedenen Bibliotheken ruhen (z. B. 1554), in naher Beziehung zu Padua stand Mar- 

Cod. Paris. Orient, 2850 saec. XII). Das Ereignis, 20 cellus VergiTius, der bekannte Commentator 

das für die abendländische Culturentwicklung einen des D., dessen Commentar und lateinische Über¬ 
wichtigen Wendepunkt bedeutet, die Eroberung setzung der Kölner Ausgabe (1529) beigegebenf 

von Constantinopel durch die Türken (1453), ist sind. * 

auch für D. von der grössten Bedeutung gewesen; Ein weiteres wichtiges Förderungsmittel der 
denn die Türken, welche die Erbschaft des Byzan- Pflanzenkunde bildeten die Abbildungen der Pflan- 

tinerreiches antraten, machten ihn zur Grundlage zen. Der Gedanke, botanische Werke zu illu- 

ihrer pharmakologischen Studien, die reichen hsl. strieren, war nicht neu; er stammt vielmehr aus 

Schätze waren in ihren Händen. Als sich dann dem Altertum. Der Bhizotoin Krateuas, der Leib- 

um die Mitte des 16.. Jhdts. zwischen Österreich arzt des grossen Mithridates VI. Eupator, war der 

und der hohen Pforte friedliche Beziehungen an-30 Vater des Gedankens (Plin. n. h. XXV 8); die 
knüpften, gelang es dem berühmten Staatsmann illustrierten Herbarien des Dionysios und Metro- 

und Gelehrten Busbecq, der 1555 als Gesandter doros (Plin. a. a. O.) waren Neuauflagen seines 

nach Constantinopel ging, zwei wertvolle Hss. epochemachenden Werkes (M. Wellmann Kra- 

des D. für Kaiser Maximilian II. zu erwerben, den teuas 20f.). Aus dieser illustrierten Pharmako- 

bekannten Constantinopolitanus und den jüngeren poe stammen die Abbildungen, mit denen die 

Cod. med. gr. XVI (saec. XV), die beide in den ältesten Hss. des D. (Cod. Constant. Neapolita- 

Besitz der Wiener Hotbibliothek übergegangen nus und andere) versehen sind (vgl. M. Well¬ 

sind. Eine dritte Hs., die in Constantinopel am mann a. a. O.). An diesen Gedanken knüpfte das 
16. März 1761 vom Marchese Carlo Binucci er- Mittelalter wieder an; schon aus dem 15. Jhdt. 
worben wurde, ist der Cod. Philipps, nr. 21975 40 haben sich Pflanzenzeichnungen erhalten, von 
(saec. XI) in Cheltenhain, und vermutlich stammt denen Meyer Gesch. der Botanik IV 273f. zu 

ebendaher der Cod. Athous des Klosters Lavra berichten weiss, aber erst durch die Erfindung 

(saec. XII), der in seiner Anlage mit der Clielten- des Holzschnittes und Kupferstiches wurde es 

hamer Hs. völlig überein stimmt. Jetzt, wo sieh möglich, die Abbildungen in wünschenswerter 

der Urquell der griechischen Litteratur dem Abend- Weise zu vervielfältigen, und die botanische Lit- 

lande geöffnet hatte, begann in Italien und Deutsch- teratur machte von diesem Hülfsmittel den aus- 

land das eifrige Studium des D. Zuerst lateinisch giebigsten Gebrauch. Es ist von hohem Interesse 

gedruckt (nach dem Arabischen) 1478 fol. zu Colle zu sehen, wie selbst auf dem Gebiete der Pflanzen¬ 
in Toscana, eine Ausgabe, von welcher der Druck illustration der enge Zusammenhang mit dem 

zu Lyon 1512 wahrscheinlich nur ein Abdruck 50 Altertum fortbesteht; die Kupferstiche, die Peter 
ist, während die lateinische Übersetzung von F. Uffenbach seiner deutschen Übersetzung des 

Buellius (Paris 1516 fol.) Anspruch auf Selb- Kräuterbuches des uralten und in aller Welt In¬ 
ständigkeit macht (am besten in der Ausgabe von rühmten griechischen Seribenten Pedacii Diosco- 

A. Matthiolus Venedig 1554), dann griechisch ridis Ana'.arbei (Frankfurt a/M. 1610) beigegeben 

Venedig 1499 apud Aldum Manutium gedruckt hat. lassen vielfach mit ziemlicher Sicherheit die 

und später 1518 ap. Andr. Asulanum, 1529 zu Abhängigkeit von den Illustrationen des Constan- 

Basel von J. Cornarius, dann mit der lateini- tinopoßtanus (Krateuas) erkennen, 

sehen Übersetzung zu Köln 1529, Paris 1549 und Die culturgeschichtliche Seite ist es nicht allein, 
besser zu Frankfurt 1598 fol. von Jan. Ant. Sa- die dem Werk des D. seine hohe Bedeutung ver- 
razenus mit dessen und des Sambucus Noten, 60leiht, für die Sprachwissenschaft und die Kunst¬ 
wurde er in fast alle Sprachen Europas über- geschiehte ist es nicht minder von hohem Wert, 

setzt. Die wichtigste Aufgabe, welche die Natur- In der alphabetischen Umarbeitung des D. sind 

forscher und Ärzte dieser Zeit sich stellten, war, vor dem Texte umfängliche Listen von Pflanzen- 

die Pflanzen des D. wieder anfzufinden und ihre namen erhalten. Der Unterschied zwischen diesen 

Heilkräfte auf dem Wege des Experimentes aus- Namenlisten, die zum Teil wertvolles Erbgut der 

zuproben. Italien ging in dieser Arbeit voran. älteren Pharmakologie von Diokles an bis auf D. 

Deutschland folgte." In Italien waren infolge der sind, und den Synonymen des echten D. besteht 

Bewegung der Benaissance die ersten öffentlichen darin, dass den griechischen Pflanzennamen fast 



Dioskurides 


1139 Dioskurides 


1140 


S' 1 £.£U“ ! SäTSi«"SS 

*«- Cheit.nM.ta M.ntL Anta, Met, 
scnen, aaruan gjF ’ U,., rs j S chcn so- Herakleides und Krateuas direct aus dem bio- 

wie^ie Pflanzenbezeichnungen der Propheten,’des graphischen Bilderbuch, den Hebdomaden des 

Zoroaster ^“ÄS Osthanes (M- Well- Varro (Plin. n. h XXXV 11), entlehnt sind und 

mann Herrn XXXIII 360f.). Früher war man den Anstoss zu den weiteren Darstellungen ge 
hinsichtlich der Frag-e. ob diese Listen echt diosku- geben haben. 

rideisch seien, geteilter Meinung; Sprengel nahm Seit alter Zeit war der Isame des D an drei 

sie als echt in seinen Text auf. Eine Entschei-10 Schriften geknüpft jieqi vh l? largcxyg, xsot Wn- 
a ' A' Q+voi+'fra ctp nur mit Hülfe der trjp((ov wctpfiaxcov und zispi toßoXcov. Schon der 

L Patriarch Photios (Cod. 178) las di^e drei Schriften 
•' , £ ,i pr ol^habetischen Umarbeitung nnter seinem Namen in seiner Hs., desgleichen 

intenioliert sind. Den besten Hss. des echten D. finden sie sich in allen späteren Hss. unter seinem 

«Paris 2179. Laur. LXXIV 23) sind sie fremd, Namen, während sie den älteren Hss. fremd sind. 

L Wat Palätinus 77 stehen sie in den ältesten Dass die beiden letzten Schriften mit unserm D. 

Bkttlagen am Bande in den Vertretern der inter- nichts zu thun haben daran wird heutzutage 

nnUertn CirCse erscheinen sie im Texte, nach den vortrefflichen Bemerkungen E. Meyers 

P Anfang bald in der Mitte bald am (Geschichte der Botanik II 107f.) niemand mehr 

Schluss dtr Stel b Was die Qudle dieser Listen 20 zweifeln. Verschieden in der Sprache, verschieden 
anlangt o is ie höchst wahrscheinlich das im Inhalt, tragen sie das Gepräge einer jüngeren 

Werk des P^mnhUos woi ßotavcöv (Ende des Zeit deutlich an der Stirn. Endlich fuhrt noch 

1 Jhdts 1 auTdem auch Ps.Apuleius de herbis eine vierte Schrift, die aus zwei Büchern bestehen¬ 
seine teils vollständiger teils kürzer gefassten den evitoQioxa (aus dem Stegreif zu bereitende 

Pflanzenüsten^ entlehnt hat (M. Wellmann a. Arzneimittel), in der Überlieferung den Namen des 

rna.nzennsten enuenui l Anazarbeers (zuerst zu Strassburg aus einem Augs- 

a ' Fndlich ist der Name des D. mit der Buch- burger Codex 1565 von Gesner gedruckt). C. 

... , ,. • ... . 1 beschichte der Sprengel hat in der Praefatio seiner Ausgabe 

verknüpft. 10 Es tat (p^V) Verschiedene Gründe für dieünechtheit dieses 

eil Thatsache dass es schon in alexandrinischer 30 Werkes angeführt. In neuerer Zeit wird es allgc- 
lüt kostbar ausgestattete illustrierte Schrift- mein für echt dioskundeisch ausgegeben nach dem 

SlSeaShi die nicht selten mit Vorgänge von E. Meyer welcher die dieser An- 

Im radms des Autors geschmückt waren, und nähme im Wege stehenden Partien als spatere 

dass diese Sitte der Buchfllustration sich von den Einschiebsel auszuscheiden vorschlug. Allein ab- 

C riechen auf die Börner vererbt hat. Für das gesehen von der völlig willkürlichen Art dieses 

Gellt "ler Pharmakologie hat uns Plinius die Verfahrens wird Meyers Vermutung dadurch 

wertvolle Notiz von der Existenz einer illustrierten widerlegt .dass Galen trotz der wiederholten Er- 

Pharmakonoe aus der Zeit Mithridates d. Gr. wahnung der \ erlassen von sraoptora den D. als 

überliefert^ Diese das Werk des Krateuas, ist solchen nicht kennt und dass an einer bisher von 

SfÄ beiden’alten W ener Hss. des D. er-40 keiner Seite beanstandeten Stelle (II c. 112, 311) 

halten und von ihnen sind “ letzter Linie alle der Kappadokier Aretaios eilder wird der dem 

ä+ßi*Dn TtiMpr.TTtiQ D abhängig. In dem Ausgange des 2. nachchristlichen Jhdts. äuge 

ronstantinoDolitanus haben sich ausserdem auf hört (M. Well mann Pneumatische Schule 63f.J. 
Con^antinopohtanus habe,, qUildra . Andrer8eits ken nt aber Oreibasios in dem Pro¬ 
tischer Form auf goldenem Grunde erhalten, die oemium zu seinen sv^ogcata .-zqo; Evvajuor den 

von einem durch buntfarbige Blumenmuster ge- D. als Verfasser der Schritt, ferner fuhrt Aetios 

bildeten Bahmen eingefasst sind. Jedes dieser aus Amida wiederholenthch Becepte aus dieser 
Bilder enthält sieben mit Beischriften versehene Sclmlt untev dem Namen des D an ££■ ^ 

farhierp Är 7 tedarstellun 2 en das erste die des = D. 103. vll 98 — D. 10<)- Uemnacn dürren 
Gbehon Machaon Nige? Pamphilos, Herakleides, 50 wir es als feststehend ansehen dass die evxo e tata 
xÄte Mantias dafTwrite Darstellungen im 3. oder im Anfänge des 4. Jhdts. verfasst und 
des Krateuas Galen,' D., Apollonios, Nikander, auf den Namen des D. gefälscht sind; denn dass 
Andreas* Bufos d h. der Koryphaeen der antiken der Verfasser der Anazarbeer sein will, das be- 
Pharmakologie’ Von den übrigen illustrierten kündet die Dedication seines Werkes an den n- 
Hs= des D.^hat nur eine Hs. der Bologneser Uni- /ztwram; ’Avdoöimyog. den Zeitgenossen des Ana- 
versitätsbibliothek nr. 3632 dieselben Darstel- zarbeers. In \ erkleidung und Absicht, sowie m 
Inno-en prhalten ßl Wellmann Krateuas 22). der ganzen Anlage bietet das W erk eine schlagende 
Answer Sen Cberdnstimmung sowohl dieser Parallele zu der von V. Bose meisterhaft be- 
Arztebüder als auch der Pfianzendarstellungen. handelten Mediana Plinn. Wie dort Plinius so 
mit denen des Constantinopolitanus ergiebt sich, 60 ist hier D. die Hauptquelle, daneben haben aber 
dass sie blosse Copien dieser Hs. sind, also erst dem Verfasser noch audere Quellen zu Gebote 
aus dem Ende des 16. Jhdts. stammen. Die Fülle gestanden; denn nur so.ist es zu erklären dass 
individuellen Dptails welche die charaktervollen er vieles mit Plinius gemein hat. was bei I). 
Körf^ffleseifflarstellungen aufweisen, zwingt zu der fehlt. Wie die Medicina Plinii für die Beurtei- 
Annahme dass wir es mit Porträts zu thun haben. lung und Besserung des plimanischen Textes, so 
Die Vereinigung von 7 Figuren zu einem Bilde ent- ist der Verfasser der Erjzomma für den pharma- 
hält ferner einen deutlichen Hinweis, unter wessen kologischen Teil des dioskundeisehen Textes von 
Einfluss die Darstellungen entstanden sind, ja es Wert. Die Schrift <fa e/ iaxwv F-u^nag ist 
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nichts als ein alphabetisches Verzeichnis der in derselben Quelle). Von den vier grundlegenden 

den Schriften des D. und des Stephanus von Hss. der ersten Abteilung in Paris, Venedig, 

Athen vorkommenden Krankheiten; ein lateini- Florenz und Born, die dem 9.—14. Jhdt. ange- 

scher Abdruck davon erschien zu Zürich 1581 hören und deren Archetypos in Anordnung und 

von C. Wolf. Wortlaut im wesentlichen dem D.-Text des Galen 

Der Text des echten D. ist schon frühzeitig und Oreibasios entspricht, kannte C. Sprengel 

einer systematischen Interpolationsthätigkeit an- aus eigener Vergleichung keine einzige, ihm stan- 

heimgefallen. Die alphabetische Umarbeitung des den nur die von dem Dresdener Arzt Dr. Weigel 

D. gab den Anlass dazu. Diese Umarbeitung, herrührenden Collationen der Wiener Hss. (be- 

deren Entstehung in die Zeit nach Galen und 10 sonders C und N) zur Verfügung; daraus- lässt 
vor Oreibasios fällt (M. Well mann Herrn. XXXIII sich entnehmen, wie verändert sich der Text in 

373f.), verdankt dem alphabetisch angeordneten einer neuen Ausgabe ausnehmen wird. Die für 

illustrierten Q^oto/uxov des Krateuas ihre Ent- die Becensio in Betracht kommenden Hss. sind: 

stehung und war naturgemäss auf den Text der 1) Cod. Paris. 2179 (P), eine leider schlecht er- 

von Krateuas abgebildeten Pflanzen beschränkt. haltene Pergament-Hs. des 9. Jhdts. Vom und 

Der Text des D. ist in ihr nicht selten Willkür- hinten ist sie unvollständig und im Innern durch 

lieh gekürzt, vielfach geändert, bisweilen be- Verlust von Blättern und Blattlagen stark be¬ 
reichert, ja mehrere Pflanzen, die von D nicht schädigt, ausserdem ist sie mit höchst unge- 

gekannt, aber von Krateuas mit Illustrationen ver- schickten Abbildungen versehen. Salmasius be¬ 

sehen waren, haben aus anderen Quellen ihren 20 nützte sie bereits in seinen Exercitationes Pli- 
Text erhalten, und zu Anfang des Textes sind nianae. Direct aus ihr abgeleitet ist ein Cod. 

die zum Teil ausführlichen Synonymenlisten ein- Marc. nr. 273 des 12. Jhdt., dessen fünftes Buch 

gefügt. Trotz seines hohen Alters ist der Text nach Florenz verschlagen ist und dort in einem 

dieser Umarbeitung von untergeordnetem Wert; medicinischen Sammelcodex (plut. LXXIV cod. 

anfänglich auf die Pflanzen des Krateuas be- 17 fol. 122f.) steht. Der Cod. Marcianus (V),_ gleich¬ 
schränkt, dehnte sie sich im Laufe der Zeit auf falls unvollständig, kommt für eine Beihe von 

den ganzen D. aus. Die in Betracht kommenden Capiteln, die in P fehlen, in Betracht. 2) Cod. 

Hss. zerfallen in drei Classen, deren erste durch Laur. plut. 74 cod. 23 (F, 14. Jhdt.), die einzige 

den Archetypus der beiden aus gemeinsamer Quelle vollständige Hs. dieser Classe. 3) Cod. \ at. Pal. 
stammenden Hss. der Wiener Hofbibliothek ver- 30 nr. 77 (H, 14. Jhdt.), dessen ältere Blattlagen die- 
treten ist, der kostbar ausgestatteten, für die Iuliana selbe Überlieferung repräsentieren. 4) Escor. IIIR 

Anicia, Tochter des Flavius Anicius Olybrius, 3 (Pergament-Hs. saec. XI). Die letze Ausgabe 

der 472 auf den weströmischen Kaiserthron kam, mit lateinischer Übersetzung und ausführlichem 

geschriebenen Pergament-Hs. aus dem Ende des Commentar rührt von dem um die Geschichte der 

5. Jhdts. und des aus dem 7. Jhdt. stammenden Medicin und Botanik hochverdienten Hallenser Pro- 

Neapolitanus. Beide Hss. stammen aus dem- fessor Kurt Sprengel her (2 Bde. 1829. 1830). 

seihen Archetypus. Die zweite Classe umfasst Eine neue Ausgabe mit deutscher Übersetzung, 

jüngere Hss., die Athos-Hs. vom Kloster Lavra dem Text der alphabetischen Umarbeitung, sowie 

(Pergament-Hs. saec. XII), den Marcianus XCII mit der gesamten Parallelüberlieferung wird von 

(Bombycin-Hs. saec. XLH), den Escor. 2. r. 17 40 M. Wellmann vorbereitet. Vgl. H. Friedlaen- 
(chart. saec. XV) und den Cod. Philipps, nr. 21975 der in Er sch und Grubers Encyclopädie XXV 

in Cheltenham (saec. XI). Inhaltlich unterschei- 398f. J. Hirschberg Geschichte der Augenheil- 

den sich die Hss. dieser beiden Classen dadurch, künde 208. Meyer Geschichte der Botamka. a. O. 

dass in denen der zweiten Classe der Text auf V. Bose Herrn. VIII 38f.; Anecd. II 115. 117. 

den ganzen D. ausgedehnt ist und nach folgen- M. Wellmann Herrn. XXIV 530. XXXHI 360; 

den Gesichtspunkten gegliedert erscheint; tifol Krateuas, Abh. Ges. der Wissensch. zu Göttingen, 

ßoravcöv, jtfoi £cuo>v giavxoixov, tifol jiavToifov Philol. hist. Kl. Neue Folge II 1) Das älteste 

FÄatojv. .tejm v/.r/g SevÖQcov. xegi oi’vcov xai u-&cov. Kräuterbuch der Griechen, Leipzig 1398, lff. 

I>aran sehliesst sich in der Cheltenhamer und der S tadler Der lateinischeDioseorides der Münchener 

Athos-Hs. der Text der beiden unechten Schriften 50 Hofbibliothek (Allg. Med. Central-Zeitung 1900 
Jes D. Tisgl dijktjTrjQtojv (pagitdxcQv und tieq'i ioßo- nr. 14/15)- . ^ [M* Wcllmann.] 

/.ojp, des" Carmen de herbis und der Euteknios- 13) Unter der Aufschrift Aiony.noibov 

paraplirase zum Nikander, während im Constan- ioojv xai maDiuLv sind in der sog. galenischen 

tinopolitanus das Carmen de herbis und die Eute- Sammlung zwei metrologische^ Tafeln vereinigt, 

kniosparaphrase auf den illustrierten D. folgen deren eine, durch eine kurze \ orrede eingeleitet, 

und der Xeapolitanus nur das illustrierte Herba- die römischen Gewichte von der siliqua I xeod- 
riuui enthält. Die dritte Classe, die in zahl- mo-, bis aufwärts zur attisch-römischen Mine (prä 

reichen Hss. vertreten ist (Paris, Berlin, Venedig, x«rö zijv imoixrjv ■/_Qr i aiv\ aufzählt und zuletzt 

P l( ,ia. Escorial), enthält die alphabetische Um- auch die italische und alexandrinische Mine er- 

arbeitung des vollständigen D. Die übrigen Hss. 60 wähnt. Das andere Fragment handelt in drei 
der fünf Bücher des echten D. zerfallen in zwei Abschnitten über die Gewichte des Weines, Öles 

Abteilungen, deren eine durch die nicht inter- und Honigs, je nachdem diese Flüssigkeiten eine 

polierten Hss. vertreten ist, während die lange römische Amphora (xsed/uov) oder Teile derselben 

Beihe der übrigen Hss. mit Hülfe des alphabe- bis herab zum cochlear Ix/iPV) .— 1 u oyat/ms an- 

tischen D., der'Paraphrase des Carmen de herbis, füllen. Mit Aiooxogtdov ist kein anderer als der 

der Geoponici, des Ps.-Apuleius und der Krateuas- Arzt (s. Nr. 12)-gemeint; sein Name soll diesen für 

fragmente interpoliert sind (Cod. Paris. 2183 saec. die Praxis des gewöhnlichen Lebens abgefassten 

XV. Cod. Marc. CCLXXI saec. XV, beide aus Übersichten als Empfehlung dienen, gerade so. 
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wie die Namen des Galenos, der Kleopatra, ja AioohovqZtcu, genauer r, Aiooxovnizuv avn- 

auch des Mathematikers Eukleides bei anderen fikomg ävdgröv, Name einer Landsmannschait zu 
derartigen Tafeln, Hultsch Metrol. script. I Pergamon, deren Mitglieder aus Dioskunas stamm- 
132f. (vgl. mit 86. 88. 108f. 51f.). 239—242; ten, CIG 3540 = Frankel Inschr von Perga- 
Metrologiea lOf. 150. 118. [Hultsch.] mon nr. 321. . [Ziebarth.] 

14 ) Zu [Aiooy.Jovmdrjg ergänzt Waddington Aiooxovgoiv xmpri , Ort in Libyen, den die 

Expl. p. 4ll die fragmentierte Signatur eines Dioskuren, nachdem sie die Helena dem Paris 
Künstlers oder Erzgiessers aus Pergamon bei Le entrissen, gegründet haben sollten, Steph. B\z.; 
Bas III 1723e. [C. Robert.] Ptolem. IV 5, 29 nennt unter den xmuai im 

15) Dioskurides aus Samos nennt sich als Ver-10 Innern der Marmarika ein Aiooxöqcov 1} Aiooxo- 

fertiger zweier Mosaike mit Theaterscenen, welche mov. [ Se “ e -]. 

in Pompei entdeckt wurden. H. Brunn Gesch. Bioskuros, Praefect von Ägypten (f) nn 
d. griecli. Künstl. II 312. Mus. Borb. IV Taf. 34. J. 105/6 n. Chr., IGI 2421, I-. Aiooxovqov szei $ 

Gerhardu.PanofkaNeapels ant. Bildwerke 428f. Tgatavov auf der Basis der Säule des Antomnus 

16) Der berühmteste Steinschneider zur Zeit Pius; die Vermutung Kaibels z. kJt. (vgl. P. 
des Augustus, dessen Bild er sehr ähnlich in einen Meyer Herrn. XXXII 214), dass der Name der 
Stein schnitt, mit welchem noch zu Suetons Zeit eines Praefecten sei, ist nicht völlig 

die Kaiser siegelten, Plin. n. h. XXXVII 8. Suet. [St^ ein 'i 

Aug. 50, vgl. Cass. Dio LI. Auf seinen Namen Aioa/^iAixtaoTai, Cultverem zu Ehren des 
sind seit der Renaissance eine grosse Anzahl von 20 Zsvg Müixcog in Nisyros, Athen. Mitt. XV 134. 
Gemmen gefälscht oder auf antiken Arbeiten diese [Ziebarth.] 

Künstlersignatur angebracht worden, von denen Aiog otpgva, Heilpflanze, ,Zeusbraue. Ge- 
einige schon durch die in den älteren Sueton- deutet auf Chrysanthemum coronanum L , Kianz- 
und Pliniusausgaben stehende Form Dioskorides Wucherblume, ,wegen ihrer schönen goldgelben, 
ihren modernen Ursprung verraten. Andere sind wimperartig angeordneten Strahlblüten'. Schützt 
aus stilistischen nnd äusseren Gründen zurückzu- vor feindlichen Daemonen, vor Behexung und 
weisen, doch bleiben noch etwa zehn Gemmen Vergiftung (Anon. carm. graec. de herb. 132). 
übrig die man dem Meister mit Sicherheit zu- Vorkommen soll sie noch heute besonders in Attika 
schreiben darf: Berliner Sardonyx-Cameo mit der auf Schutthaufen bei menschlichen "Wohnungen 
Fesselung des Kerberos durch Herakles (Archäol. 30 (Fraas Synopsis 213f.). Murr Pflanzenwelt in der 
Jahrb. 1888 Taf. 3,1), ein Cameofragment (Furt- alt. Myth. 207. 215. 269. [Max C. P. Schmidt ] 

wän gier Ant, Gemmen Taf. LVII 8), Carneol Aids oqos, in der Provinz Afnca, Ptolem. 
Marlborough mit einem stehenden Hermes in der IV 3, 18. (Dessau.j 

Chlamys (Archäol. Jahrb. 1888 Taf. 8, 22), Car- Diospage, Stadt in dem ebenen Teile Assy- 
neol des Britischen Museum (früher in der Samm- riens, Plin. VT 119. Der Name, welcher ,Gottes- 

lung Carlisle) mit einem stehenden Hermes, der quelle* bedeutet, könnte die Übersetzung eines ein- 

einen Widderkopf hält (ebd. Fig. 23), Carneol heimischen assyrischen reflectieren. Da aber Pli- 

in Devonshire House mit dem das Palladion rau- nius zugleich mit D. noch drei weitere assyri- 

benden Diomedes (ebd. Fig. 26), Carneol Ponia- sehe Ortschaften mit griechischen Benennungen 

towski mit einem gehörnten Frauenkopf (Io oder 40 aufführt, so wird es wohl näher liegen, die Grun- 
Artemis Tauropolos, ebd. Fig. 25), Amethyst im düng D.s erst in die hellenistische Periode zu yer- 

Besitz des Fürsten von Piombino zu Rom mit der legen. [Streck.] 

Büste des Demosthenes (ebd. Fig. 24), Carneol Aidg <pa>s steht über dem Dionysoskinde aul 
in Neapel mit einem stehenden Heroen (Furt- einer jetzt in Paris befindlichen sf. Amphora au> 

wän gl er Antike Gemmen III Fig. 197), Arne- S. Maria di Capua bei Minervini Monumenti 

thyst des. Pariser Münzcabinets mit dem Kopfe inediti posseduti da R. Barone tav. I p. 5ff., uie 

des ,Maecenas* oder Cicero (E. Babeion Cabinet die Geburt des Dionysos darstellt. Während irüher 

des antiques ä la Bibi. Nat. Taf. LVI 18, vgl. A. (pöjg, d. h. ,Licht, Heil, Ruhm des Zeus ge- 

S. Reinach Pierres gravöes 164f.), Carneol des lesen wurde, hat P. Kretschmer in seinem \oi- 

Britischen Museums nr. 1557 mit dem Kopt Cae- 50 trefflichen Aufsätze über Dionysos und Semele. Aus 
sars (Catalogue of gems in the Brit. Mus. Taf. Ij. der Anomia, Berlin 1890, 29 die Lesung Aio; 

Die beiden letzten Gemmen werden auch von d. h. ,Mann des Zeus, Zeusheld, Zeusheroa ^ in 

denen, welche sie oder ihre Inschriften anzwei- schlagender Weise mit Hinweis auf Hoax/Jov; 

fein, wenigstens für Nachbildungen von den jetzt xoqjj , AijuijTQog xöqij u. s. w. begründet; ^gl- 

verschollenen Originalen gehalten. Die Betrach- auch K. Wernicke Lieblingsnamen 11 und r. 


tung Ter echten Werke ergiebt, dass D. ebenso Kretschmer Die griech. I aseninschriftjm 119 
treffliche erhabene wie bald stark bald leicht ver- n. 181. [Kern.] 

tiefte Arbeiten lieferte und sie mit der grössten Diospolis. 1) In Palästina s. Lydda. 
Virtuosität höchst charakteristisch, sorgfältig und 2) In Syrien (Plin. n. h. V i9; andere Lesart 

doch ohne zu scharfes Hervorheben von Einzel- 60 Dipolis), Stadt an _der Küste nördlich von Lao- 
heiten ausführte. Seine Söhne und Schüler, Eu- dicea libera (Lädikije i. . [Benzinger.J 

tyches, Herophilos und Hvllos, erwähnen in ihren 3) Früherer Name .von Laodikeia in Phrygien. 
Künstlerinschriften den Namen des Vaters. Vgl Plin. n. li. 1 105. ^ 

H. Brunn Gesch. der griech. Künstl. II 480f. 4) Städtchen in Bithynien. vgl. Dia Nr. 

A. Furtwängler Archäol. Jahrb. 1888, 106f. 5) In Pontos, vgl. Kabeira. [Rüge.] 

218f. 297f. Antike Gemmen III 305. 314. 353f. 6 ) Aidozohs f isydi. V , D. magna, ägyptisch Per- 

355f. Taf. XLIX 1. 6 . 7. 9. 10. L 5 u. ö. amun .Haus des Amuri*. hebr. A o-amon (Ezech. 


[O. Rossbaeh.] 30, 16), Name für die alte Hauptstadt Ägyptens, 
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die die Griechen &ijßai nannten, in römischer 
Zeit die officielle Bezeichnung für die Stätte der 
alten Stadt, die damals wie heute nur noch in 
einigen Dörfern bewohnt wurde, Strab. XVII 805. 
815. Diod. I 15. 97. Plin. n h. V 60. VTI 194. 
Ptolem. IV 5, 73. VIII 15, 14. Steph. Byz. Schol. 

II. I 425. IX 383. Nikephor. Blemmid. (Geogr. 
gr. min. II 459). Ps.-Arrian. peripl. mar. erythr. 

6 . 7 (Geogr. gr. min. 1261.264). Clem. Alex, ström. 

V 7. Iambl. vit. Pyth. 2. Porphyr, vit. Pyth. 7. Diog. 1( 
Laert. V 78. Tab. Peut. Münzen, Inschriften und 
Papyrus passim. Alles Einzelne s. u. Thebai. 

7) A. fuxgd oder A. ävco (Amelineau Geogr. 
de l'Egypte 198), Stadt in Oberägypten auf dem 
linken Nilufer, zwischen Ptolemais Hermeiu und 
Teutvra, jetzt Ildu, Strab. XVII 814. Agatharch. 

22 (Geogr. gr. min. I 122). Plin. n. h. V 60 
(Iovis). Ptolem. IV 5, 67. Vita Pachomii. Itin. 
Ant. 159. Geogr. Rav. III 2 (Dios), Hauptstadt 
des nach ihr benannten Gaus Diospolites (Plin. 2' 
n. h. V 49) oder Diopolites (Münzen, vollständig 
Alonolizrfs vo/ids xcöv ävco zojicov, Ptolem. a. a. O.); 
Standort der coh. VII Francorum equites sagit- 
tarii indigmae (Not. dign.), _ später zur kxaQxia 
Gijßatdog zijg ävco gehörig (Hierokl. 731, 9). Bi¬ 
schofssitz der Ggßatöog öevrsga, Not. 

episcop. 774. Amölineau a. a. O. Dieses D. ist 
ohne Zweifel auch die Stadt, in der nach Steph. 
Byz. das Krokodil verehrt wurde, da dasselbe 
Tier auch in den Nachbarstädten Krokodeilon- 3 
polis, Ptolemais Hermeiu und Chenoboskion heilig 
gehalten wurde, von denen der letztgenannte Ort 
zeitweilig zum Gau von D. gehört hat. 

81 Auch A. xdxco genannt (Amelineau Göogr. 
de l'Egypte 364), Stadt im Nildelta in der Nähe 
von Mendes, Strab. XVII 802. Steph. Byz., in 
römischer Zeit zur ixaQxta Alyvxziaxijg gehörig, 
Hierokl. 725, I. Bischofssitz der Aiyimzov Ssv- 
zcoa, Not. episcop. 733. Am öline an a. a. O., 
kopt. Punemu, arab. El-Kalmun, in welchen Na- 4 ( 
men man eine Zusammensetzung mit dem Namen 
des Gottes Amun, den die Griechen dem Zeus 
gleichsetzten, erkennen möchte. Die Lage dieser 
Stadt ist unbekannt. 

9. 10) Ausser den drei vorgenannten werden 
noch zwei weitere Städte dieses Namens in Ägypten 
bezeugt durch Steph. Byz. [Sethe.] 

A loaacortjgiaorai, Cultverein zu Ehren des 
Zsvg Xc ozrjQ in Lindos, IGIns. I 939, und in der 
Stadt Rhodos, hier verbunden mit EagcKiiaazai, 5 ( 
ebd. 162, 2. 3. [Ziebarth.] 

Aids GeoSooia (var. dies Geodooia), Quelle 
auf der Insel Andros, Plin. n. h. II 231. XXXI 
16 Paus. VI 26, I; an den Nonen des Januars 
soll am Fest des Dionysos Wein ausgeströmt sein 
oder doch das herausgeströmte Wasser Wemge- 
schinack gehabt haben. Welcher zu Philostrat. 
p, 356 vermutete statt Geodooia QeoSaioia. Bei 
Annahme der Lesart dies Geodooia hiess nicht 
die Quelle so, sondern der Tag ^ Philostr. mal. 6 
imag. I 25 ist von einem psvga oivov auf Andros 
die Rede. In der Messareä, dem Thal, das öst¬ 
lich von Apäno Kästro sich ausdehnt, steht eine 
Kirche der Panajia über einer reichen Quelle klaren 
Wassers, die die Andrier ohne allen Beweis für 
diese wunderbare Quelle halten. L. Ross Reisen 
auf den griech. Inseln II 22f. Bursian Geogr. 
v. Griechenl. II 443. A. Miliarakis ’Avöoog, 
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Keoog 101. 115 sagt, die erwähnte Quelle sei viel 
zu stark und schnell fliessend, als dass die Prie¬ 
ster sie hätten erfolgreich mit Wein mischen 
können. Er vermutet, die A. G. sei die Quelle 
bei Movtj ’Ayiag g Zcooäoxov Ihjyrjs im Nord¬ 
westen der Insel. [Bürchner.] 

Diosthyos (Aidodvog, nur auf einigen rhodi- 
schen Amphorenhenkeln IGIns. I 1095,10.1346, 7. 
Altert, von Pergamon VHI 2, 771. 783. 1212 
) missverständlich Aioodeog), Kalendermonat der 
südöstlichen Dorier. 1. Auf Rhodos IGIns. I 
155, 1. 762, 4 und auf zahlreichen Amphoren¬ 
henkeln. E. Bischoff Leipziger Stud. VII 383f. 
setzt ihn dem attischen Poseideon (Deceinber) 
gleich; doch beruht dies nur auf Übertragung 
der für Thera von ihm versuchten Bestimmung 
(s. u.), die selbst ganz unsicher ist. InPatons 
Reconstruction des rhodischen Kalenders (Inscr. 
of Cos 330) wird ihm dieselbe Stelle angewiesen, 

0 doch ohne Beweisgründe. 2. Auf Thera kommt 
er zweimal im Testament der Epikteta (IGIns. 
III 330, 109. 270) vor. Dass unmittelbar auf 
ihn der Eleusinios, auf diesen wieder der Del- 
phinios gefolgt sei, hat Latyschew mit Recht 
aus dem Inhalt der Inschrift erschlossen. Da¬ 
gegen ist E. Bischoffs Versuch, die Jahreszeit 
zu'ermitteln (Leipziger Studien VII 371), als miss¬ 
glückt zu betrachten, da er einfach die Stellung 
des vermeintlichen gleichnamigen Monats von Elis 
(s. u.) auf Thera überträgt, was selbst dann 
unzulässig wäre, wenn jener eleische D. über¬ 
haupt existiert hätte. 3. Für Elis nämlich be¬ 
ruht die Annahme eines solchen Monats aus¬ 
schliesslich auf einer Emendation von Boeckli 
(CIG II p. 370) zu Schol. Pind. Ol. III 33; über¬ 
liefert ist vovftzjviag utjvog og de oovUiag sv 
"Hhdi 6vogd£ezat, jzsgi Sv zQoizai rjUov ylrovzm 
XsigsQivai. Diese Conjectur ist aber nichts weniger 
als probabel. Denn wenn auch Bischoff den Vor¬ 
schlag von Latyschew. Qvos rj GvTog zu lesen, 
mit Recht verwirft, so giebt es doch selbst unter 
den anderweit bekannten griechischen Monats¬ 
namen wenigstens einen, der dem überlieferten 
dwovdias palaeographisch unvergleichlich näher 
liegt, als Aiöod-vog, nämlich den boiotischen Gsi- 
lovSiog. Aber bei der isolierten Stellung_ der 
Eleer ist es durchaus wahrscheinlich, dass jener 
Corruptel ein sonst nirgends erwähnter Name, 
der dann natürlich auch nicht durch \ermutnng 
) hergestellt werden kann, zu Grunde liegt. Vgl. 
B. Latyschew Über einige aeolisehe dorische 
Kalender 8 . E. Bischoff Leipziger Stadien VII 
347. 4. Ebensowenig kann das Vorhandensein 

des D. in dem römischen Provincialkalender von 
Kreta als erwiesen gelten, da es nur auf einer 
zwar scharfsinnigen, aber unnötigen Conjectur 
beruht (s. Dioskorios). 5) Ohne Ortsbestim¬ 
mung erwähnt Etym. M. 278, 28 den Monats¬ 
namen D. mit der Angabe, dass er bei Kallima- 
Ochos gestanden habe (O. Schneider Callimachea 
H p. 688 nr. 553). [Dittenberger.] _ 

Aioogeviaoral, Cultverem zu Ehren des Zsvg 
Eivtog, nicht mehr selbständig, sondern mit anderen 
Vereinen verbunden in dem Atoo£eivtaozär Aio- 
vvoiaozäv r[va]iovsioiv xoivdv, IGIns. I 161, 2, 
und in dem Soozrjijtaozäv Aioo&vtaozäv Ilava- 
ihivaioräv Aivdiaozäv r<5v ovv Paicg xoivdv, ebd. 
161, 4. [Ziebarth.] 
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Diotahi, Tab. Peut. segm. XI 3. Mit Mo¬ 
ritz Verb. d. Berl. Gesellsch. f. Erdk. 1888, 191 
wird Biotaki zu lesen sein (B und D sind auf 
der Tab. Eeut. oft zum Verwechseln ähnlich). 
Biotahi = arab. Bata'ih ,die Sümpfe*. Man hat 
darunter die ausgedehnten Marschen, welche der 
Euphrat und Tigris in ihrem Unterlaufe in Süd¬ 
babylonien bilden, zu verstehen. Die Tab. Peut. 
verzeichnet auch den Namen paludes an der ent¬ 
sprechenden Stelle. Sonst nennen die Classiker ! 
dieses Sumpfgebiet Chaldaicus locus (s. d.). Über 
die Bata'ih vgl. Kitter Erdk. X 192. XI 1015. 
Moritz a. a. 0. 189. [Streck.] 

Diothare (Geogr. Rav. II 5 p. 54 P. Dio- 
tha%e\ Tab. Peut. Diotahi, vgl. Dertha), Ort 
an der Strasse, die von Sura am Euphrat abwärts 
nach Babylon führte, die nächste Station nach 
Sepe (Sura wird hier im Geogr. Rav. nicht er¬ 
wähnt). Die Nachrichten des Geogr. Rav. sind 
übrigens hier unzuverlässig. Die genauere Lage 1 
ist nicht bestimmbar, vgl. Moritz Abh. Akad. 
Berl. 1889, 3Öf. [Benzinger.] 

Diothemls, Architekt und Aufseher der Stein¬ 
brüche zu Ptolema'is in Ägypten, Bull. hell. XX 
1896, 248. [Fabricius.] 

Diotlma. 1) Fabelhafte Priesterin aus Manti- 
neia und Lehrerin des Sokrates, der Platon im 
Gastmahl (201 d) seine Metaphysik der Liebe in 
den Mund legt. Ob der offenbaren Fiction irgend 
etwas Thatsächliches zu Grunde liegt, lässt sich 
nicht entscheiden, da die Angaben Späterer 
(Aristid. or. 46, vol. II 127 Dind. mit Schol. III 
468. Max. Tyr. 24, 4. 7. 38, 4.' Luc. imag. 18. 
Clem. Alex, ström. VI p. 755 u. a.) durchweg nur 
aus Platon geschöpft sind (auch dass sie Priesterin 
des Zeus Lykaios gewesen, Sehol. Arist, a. a. 0., 
ist eine einfache Comb in ation; zur Pythagoreerin 
macht sie Proel. in Plat. de rep. p. 420). K. F. 
Hermann De Soeratis magistris, Marburg 1837. 
Ausgaben des Gastmahls von Stallbaum, 
Zeller, Jahn, Rettig, Hug. [Natorp.] 

2) s. Carminius Nr. 8. 

Diotimos iAidniiof). 1) Des Strombichos Sohn 
aus dem attischen Gau Euonymia, Vater des Strom- 
biehides (s. d.), befehligte 433 v. Chr. mit Lake- 
daimonios und Proteas das den Korkyraeern zu 
Hülfe gesandte Geschwader (Thuc. I 45, 2. CIA 
I 179, 9). Vielleicht kreuzte D. bei dieser Ge¬ 
legenheit länger im Westen und stiftete in Nea- 
polis einen Fackellauf (Timaios FHG 1218 frg. 99). 
Wann er eine Gesandtschaft nach Persien geführt 
hat (Strab. I 47), ist nicht sicher festzustellen; 
ganz möglich ist es. dass er an der Spitze der 
bei Aristophanes Ach. 61ff. erwähnten Gesandt¬ 
schaft stand (Busolt Gr. G. III 347. 2). Er 
würde dann wohl mit dem wegen seiner Zech- 
begabung mit dem Spitznamen Xd>vi] belegten 
D. gleichzusetzen sein (Athen. X 436 e, vgl. Ael. 
v. h. II 41. Aristoph. a. 0. 73if.l. Noch weniger 
lässt sich sagen, ob D. etwa identisch ist mit dem 
im J. 452/451 = Ob 82, 1, CIA I 228, 1 genann¬ 
ten Secretär der Logisten. Über die Familie des 
D. vgl. J. E. Kirchner Festschr. z. lOOj. Jubil. 
des Friedr. - Willi.-Gymn. Berlin 1897, 90f. 

[Judeich.] 

2) Athenischer Archon Ob 88,1 = 428 7, Diod. 
XII 49. Anonym, de comoed. III p. XV 50 Dübn., 
wo em 'JhÄorifwi ;• überliefert ist. 


3) Athenischer Archon Ob 106, 3 = 354/3, 
Diod XVI 28. Dion. Hab Din. 9 p. 648. 4. CIA 
II 71. 699. 795f., 38. 90. 1173. IV 2, 71 b. 71c. 
71 d. 1054 d. Dion. Hab Din. 13 p. 668, 2 (hier 
heisst er Ato u/ms <5 fiezä KaXXiozgazov). Ep. ad 
Ammae. I 4 p. 724, 14. 

4) Athenischer Archon (CIA II 311. 312. 313. 
567. 972, wozu vgl. Capps American Journal of 
archaeol. 1900, 83. Usenet Epicurea frg. 100 
p. 133. frg. 168 p. 151) im J. 289/8, wie es wahr¬ 
scheinlich machtFerguson The athen. archons 9; 
vgl. Kirchner Gött. Geb Anz. 1900, 436 §4, 

5) Athenischer Archon (CIA HI 1014 coh I; 
ebd. Add. 102 b. Bull hell. VII 370. ’A&yvaiov 
II 133 nr. 7) im J. 126/5; Ferguson The athen. 
secretaries (1898) 46; The athen. archons 78; vgl. 
Kirchner Gött. Geb Anz. 1900, 467. 

6) Athener. Strateg im J. 388/7, befehligt 
er zunächst als Nachfolger des Chabrias das 
Söldnerheer bei Korinth, siegt über die Sikyonier, 
Schob Aristid. Panath. 172, 3. 4 (III 274. 275 
Dindf.) Etwa im Herbst dieses Jahres geht er 
in die kleinasiatischen Gewässer, Polyaen. V 22. 
Lys. XIX 50. 51. Judeich Kleinasiat. Stud. 101. 
Blass Att. Bereds. I 2 533, und belagert mit Iphi- 
krates Winter 388/7 Nikolochos in Abydos, Xen. 
hell. V 1, 7. 25. Die Belagerung dauert noch 
fort, als Antalkidas Herbst 387 vom Grosskönig 
zurückkehrt, Xen. hell. V 1, 25; vgl. CIA IV 
i 2, 14b mit den Bemerkungen von H. Swoboda 
Athen. Mitt. VII 186; demnach wird D. auch 
386 5 Strateg gewesen sein. 

7) Athener, Ilatbozgißrjg unter Kaiser Clau¬ 
dius, CIA III 1079. 1080. 

8) Sohn des Diopeithes, Athener (Evoovv/isvg). 
Urenkel des unter Nr. 1 genannten D. Er wird 
unter den vornehmen Gönnern des Meidias ge¬ 
nannt, Demosth. XXI 208. Als Bürge für die 
den Clialkidiern im J. 340 gesandten Trieren er¬ 
scheint er in einer Seeurkunde vom J. 334/3, CIA 
II 804 B a 35. Er leistet Trierarchie um die¬ 
selbe Zeit, CIA II 804 B b 13. Er ist Flotten¬ 
führer im J. 338/7, CIA II 804 Ba 42. 808 c 59. 
809 d 195. 811 a. Er wird nach der Schlacht bei 
Chaironeia wegen seines Geschenks von tausend 
Schilden an die Bürgerschaft durch Verleihung 
eines goldenen Kranzes geehrt, Demosth. XVIII 
14, Schäfer Demosth. III 2 14, 3. Vielleicht 
ist auf dieses Jahr CIA IV 2, 196, 7 zu beziehen, 

I wo der azoari/yog Aiozi/tog für die oagaoofioij 
oitov sorgt, vgl. Kirchner in der Festschrift d. 
Friedr.-Wilb.-Gymn. zu Berlin 1897, 90. D. ist 
Flottenführer gegen die Seeräuber im J. 335 4. 
CIA H 804 B b 34. Seine Auslieferung von Ale¬ 
xander d. Gr. gefordert im J. 335, Arrian. anab. 
I 10, 4. Suid, s. Arzi.zazgog a. Schäfer De¬ 
mosth. II'- 330. III 2 138. Seine Ehrung von 
Lykurg beantragt im J. 334 3, Vit. X orat. Lyc. 
p. 844 a. Als tot erwähnt im J. 325,4. CIA II 
• 809 c 65: vgl. auch Demosth. epist. ni 31 aus 
dem J. 322. 

9) Diotimos, Diopeithes Sohn, Athener i Evoj- 
rv/ievg), welcher im J. 306 5 einen Volksbeschluss 
beantragt, CIA II 249. Enkel von Nr. 8, Stamm¬ 
baum siehe bei Kirchner a. a. O. 

10) Athener (Magadoiviog). üoXifiaoyog im 
J. 101 100 v. Chr.. CIÄ II 985 D 21. 

11) A. Aßbovßdaztog aus Sidon. Als Sieger 
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im Ringkampf in einer dem delphischen Apollon 
geweihten Inschrift in Sidon, Le Bas III 1866 c. 

12) Sohn des Dionysios, bixaaziig vtxrjoag JS'e- 

fisa äg/ian in einer ihm zu Ehren von der Stadt 
der Sidonier geweihten Inschrift, Le Bas III 
1866 a. [Kirchner.] 

13) Freund des Kaisers Hadrian, vielleicht 
auch des jungen Marcus, starb vor seinem Freunde 
Epitynchanus, Marc, elg L VIII 25. 37. [Stein.] 

14) Arrius Diotimus, Rationalis Aegypti unter b 
Constantin d. Gr., CIL IH 17. 

15) Flavius Pionius Diotimus, Proconsul Afri- 

cae im J. 405, Cod. Theod. XI 30, 62. XVI 5, 39. 
11, 2. A. C. Pallu de Lessert Fastes des 
provinces Africanes II 118. [Seeck.] 

16) Dichter eines Epos 'HgaxXeta oder 'Hga- 
xleovg ä«a, aus dem wir ein Fragment über die 
Kerkopen (Suid. s. Evgvßaxog u. a.) und die Notiz 
besitzen, dass er Eurystheus zu den muöixä des 
Herakles machte und diesen ans Liebe zu jenem 2 
seine ai Ha verrichten liess (Athen. XIII 603 D 
u. a.). Wahrscheinlich identisch mit dem von 
Aratos in seinen Elegien verspotteten D. von Adra- 
myttion (Steph. Byz. s. rägyaga. Macrob. sat. V 
20,8) und dem Epigrammendichter Nr. 18. Kinkel 
Frg. epic p. 213f. v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff Eurip. Herakles II 310, 78. [Wissowa.] 

17) Einen Epigrammdichter D. erwähnt Me- 
leager (Anth. IV 1, 27 yXvxb /ivjXov an' äxge/ib- 
vcov Aionfxov ), und 7 bezw. 8 Epigramme sind 3 
unter diesem Namen unter den Bruchstücken aus 
seinem Kranz erhalten, VI 267. 358. Vn 227. 
261. 475. 733. Ein strittiges Epigramm VII 173 
Aiozlfiov ol de Aemvibov steht zwar _ zwischen 
einer Meleager- und einer Philipposreihe, wird 
aber wegen der Verbindung mit Leonidas und 
wegen des einfachen Tones entschieden einem 
älteren Dichter und eher dem D. als dem Leoni¬ 
das gehören. VII 420 trägt die Überschrift dio- 
tI/iov und dazu in Rasur 'Afhjvaiov xov Atoitel&ovg. 1 
Da ein Grund, diesen Zusatz zu erfinden, nicht 
nachweisbar ist, hat er als Tradition aus dem 
zweiten Exemplar des Kephalas zu gelten. Das 
Gedicht, in welchem Theognis v. 729 benutzt 
scheint und welches dem Kallimachos bekannt 
gewesen sein mag (vgl. VII 271), könnte zumal 
bei der Erwähnung des Perserkönigs sehr wohl 
dem bekannten Redner des 4. Jhdts. Nr. 8 gehören. 

18) Andere Gedichte weisen auf eine jüngere 
Zeit (vgl. z. B. VII 733 mit Leonidas VII 726), ] 
und VI 358 legt es wenigstens nahe, in diesem 
zweiten D. des Meleagerkranzes den aus Adra- 
myttion stammenden, von Arat (Steph. Byz. s. rdo- 
yäga) verhöhnten Grammatiker und Verfasser eines 
Epos auf Herakles (Nr. 16) zu sehen. Diese schon von 
Schneider voreetragene Vermutung liatv.Wi- 
lamowitz (Herakles"! I 310, 78) aufgenommen 
und VII 261 (hauptsächlich wohl wegen seines den 
andern gegenüber noch archaischeren und schlich¬ 
teren Tones) dem Athener Nr. 17 zugesprochen. 

19) Von beiden zu scheiden ist D. von Milet, 
von welchem Philippos Anth. V 106 ein eroti¬ 
sches Epigramm (wohl aus den von Philodem auf¬ 
gebrachten Strassenscenen weiter gebildet) erhal¬ 
ten bat. Diesem Spätling weist v. Wilamowitz 
die beiden ausserhalb der Reihen stehenden, im 
Stil weit von den oben erwähnten abweichenden 
ekphrastischen Epigramme IX 391 und XVI 158 
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zu. Bestritten hat dies H. Stadtmüller (Jahrb. 
f. Philol. CXLIX 268ff.) _ und ausser V 106 alle 
Gedichte, ja möglicherweise auch VI 3 dem Adra- 
myttener zuzusprechen versucht. Die Argumente, 
wie dass XVI 158 auf ein Artemisbild gehe und 
VI 267 und 358 Weihungen an Artemis be¬ 
schreiben, dass die Pointe in VII 733 und 261 
die gleiche sei, XVI 158, 4 an VI 267, 5. 6 er¬ 
innere u. s. w., werden schwerlich überzeugen, 
i [Reitzenstein.] 

20) Stoiker der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. 
v. Chr., der dem Epikuros aus Hass fünfzig un¬ 
züchtige Briefe unterschob. Diog. Laert. X 3. 
Von Zenon, dem Epikureer, belangt, wurde er 
hingerichtet. Demetrios Magnes er Xt/iojvvuoig 
bei Athen. XIII 611b; Zeller Ph. d. Gr. TV» 
373, 2 vermutet, dass dies unter der Tyrannis 
des Aristion geschah. Zeller Ph. d. Gr. a. a. O. 
und ebd. 570. 

> 21) Demokriteer, dem Sext. adv. math. VH 

140 einen Bericht über die Erkenntnistheorie des 
Demokritos entlehnt. Stob. Ecl. 1206, 9 W. heisst 
er Tvgiog. Vgl. Clem. Strom. II 417B. Diels 
Doxogr. p. 346. Hirzel Herrn. XVII 326. Suse- 
mihl Gesch. d. gr. Litt. II 279. [v. Arnim.] 

22) Zu [Aidrjiuog will Klein (Griech. Vasen 
mit Meistersignaturen 143; Lieblingsinschriften 
59) den fragmentierten Namen eines in der 
Werkstatt des Euphronios thätigen Vasenmalers 

) auf einer Schale im Louvre ergänzen. Doch ver¬ 
dient die neuerdings mehrfach empfohlene Er¬ 
gänzung ['Orrj]oi/tog bei weitem den Vorzug; 
Hartwig Meisterschalen 503. 

23) Gleichfalls zu Aiöxiuog wollte Loewy 
Inschr. griech. Bildh. 102 den Namen eines Künst¬ 
lers aus Thespiai ergänzen, der im Anfang des 
4. Jhdts. einen Dreifuss für ein Collegium von 
Vertretern der 10 Phylen verfertigt. Doch hat 
eine Nachprüfung des Steins die Lesung A. TIMOS 

Oergehen, so dass vielmehr Holvu/mg oder 4’iXA- 
T i/iog, wie bereits Kumanudis ’Ahijv. IX 1880, 
232f. vorgeschlagen hatte, zu ergänzen ist. Köhler 
CIA II 1176. [C. Robert.] _ 

Diotogenesi'diwro'/Ao/s:, nach W. Crönert in 
Aiaizoyergg zu emendieren), Verfasser einer pytha¬ 
goreischen Schrift liegt ootozgxog und einer anderen 
IJeoi ßaoiXeiag , aus denen bei Stobaios (flor. 5, 
69.' 43, 95. 130. 48, 61. 62) Bruchstücke er¬ 
halten sind, Mullach I 532. Zeller V3 100. 
,0 [E. Wcllinann.] 

Diotrcphes. 1) Sohn des Herakleitos, Ery- 
thraier. Szgaxtjyög Mitte 3. Jhdts. v. Chr., Le 
Bas III 1536 = Dittenberger Syll. 2 225. 

[Kirchner] 

2) Diotrephes aus Antiocheia am Maiandros, als 
Rhetor Lehrer des berühmteren Hybreas (Strab. 
XIII 030), also wohl der ersten Hälfte des 1. Jhdts. 
angehörig, sonst unbekannt. [Radermacher.] 
DioxaildrOS iAubgavboag), Athener, azgazgybg 
>0 ei; Eauov in einer Seeurkunde vom J. 326 5, CIA 
II 808 a 28. Add. 808, 15. [Kirchner.] 

Dioxippe : j toAt-x-xi]). 1) Eine Heliade, Schwe¬ 
ster Phaethons, Hyg. fab. praef. p. 12, 15 Schm, 
fab. 154 (Sehol. Strozz. in German, p. 175. 3 
Breys.). Über ihre Verbindung mit den Sonnen¬ 
rossen Robert Herrn. XVIII 435, 4; ein Nach¬ 
hall vielleicht noch im Prooemium des parmeni- 
deischen Lehrgedichtes (I 9 und p. 50 ed. Diebs). 
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2) Danaide, mit Aigyptos vermählt, Apollod. Jahre der im ganzen einen Zeitraum von 28 Jahren 

II 20 Wagn. umfassenden Liste wurde, um die Zeitrechnung 

3) Amazone in dem Katalog Hvg. fab. 163. in Ordnung zu bringen, ausnahmsweise auch ein 

4) Hundename in dem zweiten Katalog der zweiter Panamos eingeschaltet, wie sonst nur im 

Hunde Aktaions, Hyg. fab. 181. 4., 8 ., 12. u. s. w. Jahre. Hier finden wir denn 

5) Angebliche Gemahlin des Agenor und Mutter auch neben ' Pa>(.iata den Zusatz: zgiezggig Al¬ 
dos Sipylos, Pseudoplut. de fluv. 9, 4 (p. 57 Herch.). jjavaiua. Ausführlicher darüber v. Hiller Herrn. 

[Knaack.] XXIX 16ff. Siehe aber jetzt Dittenberger Syll . 2 

Dioxippos. 1) Gefährte des Aineias, welcher 609 not. 5 und Schoemann-Lipsius Griech. 

von Turnus beim Angriff auf das troianische Lager 10 Altert. II 557. [Stengel.] 

getötet wird, Vergib Aen. IX 574. Diphilos. 1) Athenischer Archon Ol. 84, 3 

[0. Eossbach.] = 442/1, Diod. XII 26. Dion. Hai. antiq. XI 62. 

2) Aus Athen. Siegt zu Olympia im Pankra- Marm. Par. ep. 60; vgl. Dopp Quaestiones de 

tion äxovtzl, Plin. n. h. XXXV 139; vgl. Diog. marmore Pario 60. 

Laert. VI 43. 61. Plut. de curiosit. 521b. Ael. v. h. 2) Athener. Strateg im J. 413/2, Thuc. VII 
Xn 58. Er befindet sich im Heer Alexanders d. 34, 3; vgl. Gilbert Beitr. z. inner. Gesch. 281. 
Gr., Aristobul. bei Athen. VI 251a; während des 3) Athener, Bergwerksbesitzer. Auf Lykurgs 
Aufenthaltes des Alexander in Indien im J. 326/5 Antrag wird er wegen Unterschleifs zum Tode 
besteht er, vom Makedonen Korragos aufgefordert, verurteilt und sein 160 Talente betragendes Ver- 
mit diesem einen siegreichen Zweikampf; hierauf 20 mögen unter die Bürger verteilt, deren ein jeder 

von seinen Neidern beim König verdächtigt, nimmt 50 Drachmen erhält, Vit. X orat. Lyc. 843 d, vgl. 

er sich selbst das Leben, Diod. XVII 100. 101. Schäfer Demosth. HI 2 302, 2. 

Ael. v. h. X 22. Curt. IX 7. An letztgenannter 4) Athener (’Axegdovoiog). Qeofio&izijg im 
Stelle heisst der Gegner des D. Horratas. Nach J. 229/8 v. Chr., CIA II 859, 11; vgl. Kirchner 

Plin. a. O. gab es ein Gemälde des D. von Alki- Gött. gel. Anz. 1900, 452. 

machos. Vgl. G. H. Förster Olymp. Sieger 5) Sohn des D., Athener (ragygzziag). Ciiorcg, 
(Zwickau 1891) nr. 381, welcher den Sieg des D. Anfang 4. Jhdts. v. Chr., CIA II 1258. 
in Ol. 111 = 336 v. Chr. setzt. Derselbe D. bei 6 ) Sohn des Pheidippos, Athener (Ih&svg). 

Hyperid. II 5. Blass Att. Bereds. III 2 2, 69. Tinrjnuyyoc in Seeurkunden vom J. 334/3 und 

[Kirchner.] 30 folgenden Jahren, CIA II 804 B a 71. 806 b 11. 

3 ) Komoediendichter, dessen Zeit nicht genauer 808 a 66 . d 159. 809 e 118. 811c 38. 

zu bestimmen ist, wohl der neuen Komoedie zu- 7) Sohn des Diopeithes, Athener (Sowizvg). 

zurechnen. An Dramen werden citiert Avzuzoqvo- Trierarch in Seeurkunden vom J. 325/4, CIA II 

ßoaxdg, 'lozogtoygärpog, <Pikdgyvgog bei Athenaios 809 d 53; vom J. 325 2 , CIA II 811b 104; vgl. 

(darnach bei Suidas), dazu Qgoavgog bei Photios Diopeithes Nr. 9. Vielleicht ist er identisch 

s. Katgvxawg. Suidas nennt noch Aiadixagousvoi , mit D., welchem auf Demosthenes Antrag Spei¬ 
vielleichtaus seinem vollständigeren Text der ersten sung im Prytaneion und eine Bildsäule auf dem 

Bücher des Athenaios. Der Titel ist um so un- Markte bewilligt wird, Dein. I 43. Nach Dionys, 

verdächtiger, als eine gleichnamige Komoedie eines Dein. 11 p. 659, 1 wird am Schluss der dem 

unbekannten Dichters in der didaskalischen Ur- 40 Deinarchos zugeschriebenen Rede Aupikcg 
kunde CIA II 975 b, aufgeführt unter dem Archon yngixog ahovvzi Scogzag Demosthenes als ovvg- 

Timesianax (Anfang des 2. Jhdts.), erwähnt wird. 7000 ? aufgerufen, weshalb der Rhetor die Rede 

Die unbedeutenden Fragmente des D. bei Mei- dem Demosthenes zuweisen will, vgl. Schäfer 

neke IV 541. Kock III 358. [Kaibel.] III 2 297 Anm. 

Dipala (Aiztaia ), Ort im mittleren Arkadien 8 ) Makedone. Befehlshaber des Antigonos in 
im Thal des oberen Helisson, entweder bei dem der Burg von Babylon, die im J. 312 von Se- 

jetzigen Piana oder gegenüber dem jetzigen Davia leukos genommen wird, Diod. XIX 91; vgl. Droy- 

auf einem Hügel, der polygonale Mauern trägt. sen Hellenism. II 2, 50. [Kirchner.] 

Hier siegten 469 v. Chr. die Lakedaimonier über 9) Vorleser und Secretär des Redners L. Li- 
die Arkadier, Herod. 1X35. Isokr, VI 99. Paus. 50 einius Crassus, erwähnt 663 = 91 (Cie. de or. 1106). 

III 11, 7. Vin 8 , 6 . 27, 3. 45, 2. Steph. Byz. 10) Diphilos, ein tragischer Schauspieler, be- 

Curtius Pelop. I 315f. Bursian Geogr. II nutzte bei den Apollinarspielen von 695 = 59 

228. Leake Morea II 52. [Philippson.] einige Stellen seiner Rolle zu einer Demonstration 

Aiziavafua. In einer zuerst von Ross Inscr. gegen die Machtstellung des im Theater anwesen- 

ined. III 277, jetzt von Hiller v. Gaertringen den Cn. Pompeius und erntete damit ungeheuren 

IGIns. I 730 veröffentlichten rhodischen Inschrift Beifall (Cic. ad Att. H 19, 3. daraus Val. Max. 

finden wir fünfmal dem Festnamen AkUia das VI 2, 9). [Münzer.] 

Wort A. beigesetzt. Bergk Beitr. zur griech. 11) Choliambograph und Ependichter. Die 
Monatsk. 68 hatte nach Analogie der attischen Di- Fragmente bei Bergk PLG III p. 504 und 

polieia daraus auf ein Fest eines Zeus Panamos, das 60 bei M e i n e k e hinter Lachmanns Babrius 
eigentlich Diospanamia hätte heissen sollen, ge- p. 149f. Vgl. Meineke Com. hist. crit. 448f. 

schlossen und damit allgemeinen Beifall gefunden, Ten Brink Philol. VI 215. Flach G. d. gr. 

bis zuerst Dittenberger Ind. lect. Hai. Sommer Lyrik 572. Hauptzeugnis: Schol. Pind. Ol. X 

1887 IXf. die Unrichtigkeit dieses Schlusses nach- 83: Erjptov . . . vzrixrpxirai ag/iazt, c5j <pijoi Ai- 

wies. Alle vier Jahre schalteten die Rhodier einen cpdog 6 zgv OgagtSa xoigoag l’v zin laußzig» 

zweiten Panamos ein, und in diesen fielen die (das also von der Theseis verschieden ist) ovzwg 

penteterisch gefeierten ’AHzia. die man deshalb (folgen die Choliamben frg. 1 Bgk.). Die Zeit er- 

als dipanamische .bezeichnete. Im neunzehnten giebt sich aus Schol. Aristoph. Nub. 96, wonach 
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er als erster auf einen Philosophen Boidag (wohl 
Botäag, vgl. Botaxog — dieser Philosoph ist o. 
Bd. IH S. 594 unter Boedas als Nr. 2 nachzu¬ 
tragen) ein okäxkrjgov -zoiy/m mit skoptischer 
Tendenz gemacht hat, nach seinem Vorgang Eu- 
polis und Aristophanes ihre xoigfzaza gegen So 
krates. Diesen sehr bestimmten Zeugnissen gegen¬ 
über ist weder Bernhardys Zweifel (Gr. Litt. 

II 2, 596, 3), ob nicht ,der‘ Verfasser der Theseis 
ein anderer war, aufrecht zu erhalten (obendrein 1 ( 
wird gerade in einem Choliambenfragment eine 
attische Legende erwähnt), noch vollends Christs 
Vermutung zu billigen (Gr. Litt . 3 105), dass die 
choliambischen Trimeter in den Theseus des Ko¬ 
mikers D. gehören (der überhaupt keine Cho¬ 
liamben verwandt hat), s. Crusius Praef. An- 
thol. lyr. p. XXXV. Reste der Theseis (Düntzer 
Fr. der ep. Poesie S. 62) vielleicht in Plutarchs 
Theseus (c. 32). [Crusius.] 

12) Diphilos von Sinope (Strab. XII 546), 2 1 
Dichter der neuen Komoedie. Seine Zeit wird, 
ebenso wie die des Apollodoros Poseidippos Phi- 
lemon (bei Suidas), nach Menander bestimmt, 
Anon. de com. IH xazd zov avzbv ygovov iSCdal-e 
Msvdvdgcg, da Menander der ,Stern der neuen 
Komoedie 1 ist, um den sich alle anderen grup¬ 
pieren. Dass D. den berühmten Rivalen, der 
schon 291 starb, überlebte, lässt sich sicher be¬ 
weisen, da Philemon im 4>dofia (Plaut. Mosteil. 
1145) den D. als lebend erwähnt, dies Stück aber 3 
nach dem Tode des Agathokles (289) geschrieben 
sein muss, vgl-, Leo Herrn. XVUl 561. Hueffner 
De Plauti com. exemplis Atticis, Göttinger Diss. 
1894, 68 . Nach dem Anon. de com. III, unsrer 
einzigen Quelle, starb D. in Smyrna. Sein Ver¬ 
hältnis zur Gnathaina bezeugt Machon bei Athen. 
XIII 579 e. f. Die Zahl seiner Dramen giebt der 
Anon. auf 100 an (runde Zahl); dafür scheinen 
die drei dionysischen Siege, die für D. bezeugt 
sind, CIA II 977, recht wenig, aber Philemon hat 4 
ebensoviele, die anderen Zeitgenossen ausser Me¬ 
nander haben weniger Siege aufzuweisen. Wäre 
das Verzeichnis der lenaeischen Siege erhalten, 
würden wir höhere Zahlen lesen. Von D. lassen 
sich noch etwa 60 Titel nacliweisen, bei weitem 
die meisten mit mehr oder minder unbedeutenden 
Fragmenten bei Athenaios citiert. Das inschrift¬ 
liche Verzeichnis CIA II 992 fügt ein paar neue 
Stücke den früher bekannten hinzu, den Stpaz- 
zouEvog und die Tg {fr/. Nur eine Komoedie war | 
strittig, soviel wir wissen: Athen. IX 401a citiert 
AUpikog tj Kakkidögg iv ’Ayvoia. . Kalliades ist 

als Zeitgenosse des D. sonst nur aus CIA II 977 
bekannt, er hat einmal und zwar später als D. 
in den Dionysien gesiegt. Den AigtjaizHpfg hat 
D. selbst zum zweitenmal unter dem Titel Ev- 
rov/og rj Ezgazimzrjg bearbeitet (Athen. XI 497 a). 
Die Komoedientitel sind sehr verschiedener Art, 
viele hat er mit älteren Dichtern gemein, wie 
’Auhzoia (Antiphanes, Alexis), 'AvaacpZo/zevoi (An- 
tiphanes), Agzoßdzgg (Alexis), Bakaveiov (Timo- 
kles), Boicozig, Eduo; (Antiphanes), ‘Exarg (Niko- 
stratos), E/ixogog (Epikrates, Philemon), Embixa- 
Cöfisvoi (Philemon), Exixktjgog (Antiphanes, Alexis, 
Diodoros), Zcoygatpog (Antiphanes), ‘Hgaxkijg (Plii- 
lyllios, Anaxandrides), Ggaavgdg, Ggasvg (Ana- 
xandrides u. a.), Ki ikagrädbg (Antiphanes, Alexis u. a.), 
Aevxadia (Alexis, Amphis), Matrouevog (Diodoros), 
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Mvrj/iaziov (Epigenes), IJaiSsgaazai (Antiphanes), 
TIakkaxLg (Alexis), Ilagdmzog (Antiphanes, Alexis), 
TIoh)jigdy/iim> (Timokles, Heniochos), üvgga (Ilvg- 
gog, Philemon), ZaJicpoi (Ameipsias, Antiphanes, 
Timokles u. a.), Eixskixog (Philemon), Ewano- 
dvfloxovzeg (Alexis, Philemon), Evvzotxpm (Alexis), 
<Pdddek<poi (Amphis). Sogar zwei aristophanische 
Titel, auf mythologische Travestie weisend, Aa- 
vatöeg und Alf final , finden sich bei D. wieder, 
i Ob sie wirklich Travestien waren, wissen wir nicht, 
und ob auch der 'Hgaxkijg und der (jgazvg ähn¬ 
licher Art waren, kann man bezweifeln. Im 
‘Hgaxkijg prahlte ein grosser Fresser mit seinen 
Leistungen, aber Athen. X 421 e scheint anzu¬ 
deuten, dass es nicht Herakles selbst war. Viel¬ 
leicht spielte sich der Held der Komoedie nur 
als Heros auf und war ein WsvSzigaxkijg, wie etwa 
in der ganz bürgerlichen Komoedie Menanders. 
Aus dem Grjoevg kennen wir eine merkwürdige 
) Scene (Athen. X 451b), wo drei samische He- 
taeren sich mit der Lösung einer Rätselfrage zi 
jzdvzazv iayvgbzazov beschäftigen. Vielleicht war 
es aber nur Erzählung einer dorisch redenden 
Person. Natürlich beweisen die gleichen Titel 
bei älteren und jüngeren Dichtern nicht viel für 
den gleichen Stoff oder für die gleiche Behand¬ 
lungsweise des Stoffes, aber man soll bei D. wie 
bei den übrigen Vertretern der via den Zusammen¬ 
hang beherzigen, der sie mit der fiiag verbindet, 

9 und wissen, dass nicht jeder der menandreischen 
Zeitgenossen ein Menander war. Es ist möglich, 
dass ihm D. näher gestanden hat als andere, aber 
gewiss nicht von Anfang an; dass er z. B. die 
Kunst der feinen psychologischen Charakterzeich¬ 
nung besessen habe, die wir an Menander selbst 
noch bei Terenz bewundern, ist schwer glaublich, 
Plautus müsste sie wenigstens stark verwischt 
haben. Dagegen lässt uns Plautus noch oft genug 
erkennen, mit welchem Geschick D. contrastie- 
0 rende Scenen neben einander zu stellen, mit welcher 
Lebhaftigkeit, mit wie guter Laune und mit wel¬ 
cher Schärfe er den Dialog zu führen wusste. Der 
Casina liegen die Kkrigov/zevot des D. (sonst nir¬ 
gends citiert) zu Grunde (Prol. 30), aber Plautus 
hat erheblich gekürzt (vgl. 1012 ); die ganze ava- 
yvcögtmg und damit die Person der Casina wie 
ihres künftigen Gatten Euthynikos ist fortgefallen, 
weil das Stück sonst zu lang geworden wäre (1006). 
Es ward aber eben dadurch lang, dass Plautus 
j( i mancherlei, sei es aus eigenen Mitteln, sei es nach 
anderen Vorlagen hinzufügte. Sicher ist dem 
griechischen Original entnommen die vortrefflich 
gelungene Streitscene der beiden Alten und ebenso 
die Paratragodie 621ff. (vgl. besonders 659). S. 
auch Leo Plaut. Forsch. 120. 151. Von D. 
stammt auch die Vorlage des Rudens (Prol. 32), 
wenn auch der griechische Titel des Stücks nicht 
mehr erhalten scheint (dass es die Ilkir&otpogoi 
waren, ist eine haltlose Vermutung Bergks). 
30 Das handlungs- und personenreiche Drama scheint 
unter der römischen Hand nicht allzu viel von 
seinen Vorzügen eingebüsst zu haben. Ganz vor¬ 
trefflich ist z. B. gleich zu Anfang der vom Lande 
aus geschilderte Schiffbruch und die Rettung der 
beiden Mädchen; der Dialog ist an vielen Stellen 
von hinreissender Kraft und Lebendigkeit, Über¬ 
treibungen selbst bei der Abfertigung des Huren¬ 
wirts sind vermieden. Über den von D. wahr- 
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scheinlich aus Philemon entlehnten Traum (593) 
vgl. Leo Plaut. Forsch. 144. Die Vidularia hatte 
nach Studemunds Lesung (Prol. 6 ed. Leo) den 
griechischen Titel Syxbla, und da ein Stück dieses 
Namens nur von D. citiert wird, so ist wahr¬ 
scheinlich dies Stück die Vorlage. Die ernste 
und schöne Dialogpartie zwischen Nicodemus und 
Dinia (V. 22ff.) gehört jedesfalls einem sehr guten 
Dichter. Endlich hatte Plautus die XnvaxoDvg- 
oxovxeg des D. in einem verlorenen Stück, den 
Commorientes, bearbeitet, aber nicht vollständig, 
wie Terenz bezeugt Adelph. Prol. 6: in graeea 
adidescem est qui lenoni eripit meretrieem in 
-prima fabula. eum Plautus loeum reliquit inte¬ 
grum. Die von Plautus verschmähte Scene hat 
Terenz (Act II 1) benützt. Vgl. Meineke I 446. 
Die Fragmente bei Meineke IV 375. Kock II541. 

t [Kaibel.] 

18 ) Diphilos vom Bosporos, megarischer Philo¬ 
soph, Schüler des Euphantos, der aber diesem 
durch Stilpon abtrünnig gemacht wurde, nachdem 
er zu ihm gekommen war in der Absicht, ihn 
zu widerlegen, Diog. Laert. II 113, vgl. 110. 

[Natorp.] 

14 ) Diphilos 6 ’Agioxxovswg, Stoiker, Schüler 
des Ariston von Chios. Diog. Laert. VII 101. 
Zeller Ph. d. Gr. IV» 36. 

15 ) Diphilos aus Bithynien, Stoiker, Vater des 
Demetrios, eines Schülers des Panaitios. Diog. 
Laert. V 84. Zeller Ph. d. Gr. IV 3 569, 1. 

[v. Arnim.] 

16 ) Sohn des Schulmeisters Danaos, selbst 
Schulmeister und epischer Dichter in Antiocheia 
4. Jhdt. n. Chr., Liban. T. III 163ff. Reiske, 

[W. Schmid.] 

17 ) Diphilos aus Siphnos, Leibarzt des Lysi- 
machos, nachdem dieser den Königstitel ange¬ 
nommen hatte (Athen. II 51 a), lebte im Anfang 
des 3. Jhdts. Von seinen Schriften kennen wir 
nur sein diätetisches Werk dem Titel nach: xxgi 
r c3v TZQOOfpsQOuivoyv xoTg voaovai xai r olg vytal- 
vmjoi (Athen. VIII 355 a), dessen Bruchstücke 
ausschliesslich von Athenaios durch Vermittlung 
des bmoxvov des Herakleides erhalten sind. In 
der Anlage glich es am meisten den vyixivä des 
Diokles, die er auch wohl sicher benützt hat, in¬ 
dem er nur die praktisch beobachteten Wirkungen 
der einzelnen Nahrungsmittel (Brot, Früchte, 
Gemüse, Fische; grösseres Excerpt bei Athen. 
VIII 355 a—357 a) auf die Säfte, den Geschmack, 
die Ernährung, Verdauung berücksichtigte und 
Vorschriften über die Zubereitung der Speisen gab 
(Athen. II 61 d. f). Sein Blick ist schon weiter 
als der des Diokles; er ist der erste, der die 
Kirsche und ihre diätetische Wirkung kennt I Athen. 
II 51 a). Herakleides von Tarent und der Erasi- 
strateer Hikesios in seinem Werk xeoi v/.gs haben 
ihn benützt, während er selbst die reiche diätetische 
Litteratur des 5. und 4. Jhdts. verwertete; vgl. 
M. Wellmann Diphilos und Hikesios. Jahrb. f. 
Philol. 1888, 364f. C. Fredrieh Phil. Unters. 
XV 175ff. 

18 ) Diphilos aus Laodicea hat über Nikanders 
Theriaka geschrieben, d. h. doch wohl einen Com- 
mentar, Athen. VII 314 d: Atipdog b' 6 Aaodi- 
xsiig iv rp> ixxgi xcöv JSixävbgov GgQiaxcöv -<>/ 
Tiäv xb £<üoV q>goi (d. h. der Zitterrochen) xijv 
rägxrjv r.lt./oir.iv, pigog bi xi avxfjg, biä nctgag noX- 
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Xrjg qpäaxwv iXgXmiivai. Über seine Zeit ist nichts 
überliefert; da aber die Hauptthätigkeit der Com- 
mentatoren des Nikander ins 1. Jhdt. v. Chr. 
bezw. 1. Jhdt. n. Chr. fällt (Demetrios ö XXcogog, 
Antigonos, Plutarch, vgl. Wilamowitz Herakl. 
1 1 189), so vermute ich, dass er spätestens der 
ersten Kaiserzeit angehört. In unserm Scholien- 
corpus, dessen Entstehung bald nach Plutarch 
fällt, wird er nicht genannt; das beweist aber 
nichts gegen seine Benützung. Für Benützung 
spricht die Übereinstimmung einer unmittelbar 
seiner Erwähnung vorhergehenden Partie bei Athen. 
VH 312 d mit Schol. Nie. Ther. 823. Es ist sehr 
wahrscheinlich, dass die gelehrte Auseinander¬ 
setzung bei Athenaios über das Märchen von der 
Parung der Muränen mit den Vipern aus diesem 
Commentar stammt (Citate aus Nikanders Theriaka 
sind bei Athenaios selten; ausser ihm werden 
Andreas und Sostratos citiert; das Andreascitat 
kehrt in den Scholien wieder). Sein Commentar 
wäre darnach sachlicher Art gewesen, und wir 
würden in ihm den Vermittler der Sostratoscitate, 
die sich in den Scholien zu Nikanders Theriaka 
(v. 760. 764. 747. 565) finden, zu sehen haben. 
Zeitlich würde dem nichts im Wege stehen, da 
Sostratos in augusteischer Zeit in Alexandreia 
lebte, demnach weder von Demetrios noch, wie 
es scheint, von Apollonios (vgl. v. Wilamowitz 
a. a. 0.) benützt sein kann. Vgl. M. Wellmann 
Sostratos, Herrn. XXVI 339 (wo die Athenaios- 
stelle von mir falsch beurteilt worden ist). 

[M. Wellmann.] 

19) Mechaniker, vonVitruv. VII pr. 14 p. 160. 3 
unter den Schriftstellern de machinationibus ge¬ 
nannt. 

20 ) Baumeister, der bei einem Villenbau für 
die Familie Ciceros auf dem in der Gegend von 
Minturnae gelegenen Manilianum beschäftigt war, 
Cic. ad Quint, fr. III1, 1—2. 9, 7 (aus dem J. 54). 
Nach Ciceros spöttischen Bemerkungen über ihn 
zu schliessen, war D. alles weniger wie ein grosser 
Künstler, und ihn mit dem Mechaniker Nr. 19 zu 
identificieren ist unmöglich. Die auf D. bezogene 
Inschrift ist falsch, IGI 62*. [Fabricius.] 

21) Verfertiger von Terracottastatuetten in 
Myrina, Bull. hell. VII 1883, 208ff. E. Pottier 
et S. Reinach Nöcropole de Myrina 176ff. 187ff. 

[C. Robert.] 

22 ) Besitzer oder Verfertiger eines Amethy¬ 

stes im Neapler Museum mit dem eingeschnittenen 
Bilde eines Gefässes. welches mit einer Sphinx, 
einer Maske, Ähren und der Inschrift Diphili ver¬ 
ziert ist, H. Brunn Gesell, d. griech. Künstl. II 
609f. [0. Rossbach.] 

Aixpgsia. Der Gebrauch von Streitwagen, wie 
sie auf den Grabsteinen der mykenischen Schacht¬ 
gräber dargestellt sind und welche in den home¬ 
rischen Kampfschilderungen eine hervorragende 
Rolle spielen, ist in der historischen Zeit nur 
für die Griechen in der Kyrenaika im 4. Jhdt. 
nachweisbar (Xen. Cyrup. VI 1. 27. 2, 8. Diod. 
XVIII 19. XX 41). Eine kvrenaeische Inschrift 
lehrt durch die Erwähnung von 6 Xoyayoi xxägirr- 
,-cojy und 5 /.oyayoi novinxuov , dass die Streit¬ 
wagen nach der Zahl der eingespannten Pferde 
unterschieden wurden und dass mehrere gleich¬ 
artige Wagen einen Xöyog bildeten (Smith and 
Porcher History of the recent discoveries at 
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Cyrene 1864 nr. 6). Die Sichelwagen in den XXXV 68) entworfen habe; wo Cicero einmal das 

Heeren der Seleukiden (Plut. Demetr. 28. Diod. Wort gebraucht (ad Att. XHI 24), heisst es ein- 

XX 113), beschrieben bei Liv. XXXVII 47 (nach fach Handschreiben, wohl ohne jede Rücksicht 

Polybios), sind persischen Ursprungs; aus eigener auf das Material. Durch Lukian wissen wir auch, 

Anschauung beschreibt diese persischen Sichel- dass die <5. als Einband für Papyrus-Hss. Ver- 

wagen Xen. Cyrup. VII, 27 (vgl. ’Hvloyoi und Wendung fand, um diese vor dem Verstossenwerden 

üagaßäxai). [Droysen.] zu schützen (adv. ind. 7; de merc. cond. 41). 

Diphridas, Lakedaimonier. Er geht im J. 390 Jedoch ist die 6. zur Aufnahme von Schrift nur 

_ zugleich mit dem Nauarchen Ekdikos, vgl. in beschränktem Masse benutzt worden, bis sie 
Beloch Att. Polit. 349. A. Börner De rebus 10 dann von Pergamon aus sich die Stellung einer 
a Graecis inde ab a. 412 gestis, Dissert. Götting. alleinigen Trägerin der hsl. Überlieferung eroberte 

1894, 12 — als Nachfolger des Thibron nach (s. Membrana, Pergament). Litteratur: Th. 

Kleinasien, wo er mit Glück thätig ist, Xen. hell. Birt Das antike Buchwesen, c. H. Fr. Blass 

IV 8, 21ff. Diod. XIV 97, 3. D. ist wohl identisch Paläographie, Buchwesen u. Handschriftenkunde, 

mit dem Ephor D., welcher sich im J. 394 nach Iw. v. Müllers Handbuch I 3 336. Daremberg- 

Asien begiebt, um den Agesilaos zur Rückkehr Saglio Diction. des antiqu. H 265f. K.Dziatzko 

nach Griechenland zu bestimmen, Plut. Ages. Untersuchungen über ausgewählte Kapitel des 

17 . [Kirchner.] antiken Buchwesens, namentlich in c. I. 

Diphroi, nach Steph. Byz. eine Stadt der [Wünsch.] 

Phoinikier, sonst unbekannt. ‘ [Benzinger.] 20 AuiXaoiaopoi heissen in der griechischen 

Ai<pe°s s- Wagen und Sessel. Elementartaktik diejenigen Formveränderungen 

Aixp-d-ega ist die abgezogene Tierhaut, oder auf der Stelle, durch welche innerhalb einer takti- 

in verarbeitetem Zustande das Leder; dement- sehen Einheit, z. B. dem Xoyog der Cyrupaedie 

sprechend kann b. jeden Gegenstand aus Leder von 24 Mann entweder dieselbe Zahl von Mann- 

(Zelte, Säcke, Kleidungsstücke) bezeichnen. Ferner schäften die doppelte Front oder Tiefe, oder hei 

erreichte man durch eine besondere Art der Zu- denen die doppelte Zahl von Leuten dieselbe Front 

bereitung. bei der das Tierfell enthaart, gereinigt oder Tiefe einnehmen, b. xaxä xönov und b. xax' 

und geschabt wurde (BlümnerTechnologieu. Ter- ägtdpnv. Zur Verdopplung der Frontlänge (b. 

minologie I 266), dass die d. sich zur Aufnahme der xaxä pfjxog) bleibt eine Rotte stehen, die andern 

Schrift eignete; in dieser Bedeutung als Schreib- 30 nehmen nach rechts und links doppelten Rotten¬ 
material kommt die d. für uns hauptsächlich in abstand; soll nach der Tiefe verdoppelt werden 

Betracht. Tierhaut als Trägerin der Litteratur (5. xaxä ßääog), so bleibt das erste Glied stehen, 

bei den Culturvölkern des Ostens wird öfter er- die andern machen Kehrt, gehen auf doppelten 

wähnt: bei den Juden Joseph, ant. lud. XII 89f. Gliederabstand zurück und machen wieder Front, 

bei den Indern Strab. XV 719. Ein altes Zeugnis Die Verdopplung nach der Länge und Tiefe kann 

haben wir auch für die Perser, Diod. II 32, so bewerkstelligt werden, dass die Bewegungen 

4: Kxtjoiag Sk 6 Kridto; .. xpgaiv ix xwv ßaat- erst rottweise und dann nach Gliedern oder um- 

Xixwv Siq>&£gu>Vj iv aTg ol Iligaai xag jxaXaiag gekehrt gemacht werden. Soll die Tiefe auf die 

jiga^sig x(xrd xiva vö/ior d%ov ovvx£xayfi£Vo.g . . Hälfte verkürzt, die doppelte Zahl Leute in die 

<fvvxa^dfi.£vog xr\v loxogtav dg xovg "EXXrjvag dge- 40 Front gebracht werden, so treten die graden 
wxdv. Von den orientalischen Völkern lernten Nummern einer jeden Rotte links neben die un- 

dann wohl die Ionier die S. kennen und benutzen, graden, auf das erste Glied wird aufgeschlossen; 

Herod. V 58: xai räg ßiß/.ovg btydigag xaXiovai soll die Zahl der Leute nach der Tiefe verdoppelt, 

äjzo xov naXaiov oVIoxveg. oxi xoxk iv ojiavi ßtßXo/v die Front verkürzt werden, so nehmen die hinteren 

iygiovxo Suptkigqot alyiqoi xe xai otiqoi ’ xxi Sk xax Glieder doppelten Abstand, die Nummern der 

ijii TxoXXoi XWV ßaoßdgo/v xig xotavxag SiqMgag graden Rotten treten hinter die entsprechenden 

ygäxf ovoi. Herodots Erklärung entspricht aber der ungraden, schliesslich wird auf Rottenabstand 

nicht der historischen Entwicklung, sondern ist nach rechts oder links herangegangen (Asklepiod. 

eine Construction aus den Verhältnissen seiner 10, 17. Arr. tact. 25). , [Droysen.] 

Zeit; dass ursprünglich, vor der Einführung der 50 Diploma (birXwpa von bixXoco) bedeutet ur- 
ägyptischen Charta (s. oben Bd. III S. 2186), sprünglich das doppelt gelegte Stück irgend eines 

die d. ein allgemein gebrauchtes Schreibmaterial Stoffes, dann im besonderen den einmal ge- 

war, beweisen noch einige versprengte Zeugnisse falteten Brief, die doppelt gelegte Urkunde. Die 

Späterer (Fr. Marx Ind. lect. Gryph. 180293 Faltung empfahl sich namentlich für die letztere, 

p. VI). In dem Sprichwort ägyaioxxga xijg bi- die durch viele Hände zu gehen pflegte; durch 
xpöioag Xiysig (Diog. III 2) liegt doch nur eine das einmalige Zusammenlegen trat die Schritt 

Pointe, wenn die b. thatsächlich das Material des Documentes in das Innere zurück und war 

ist, auf dem die graue Vorzeit zu schreiben pflegte. so vor Beschädigungen geschützt. Dem Material 

Ebenso spricht für eine frühere Herrschaft der b. nach können die D. aus jedem Stoffe gewesen sein, 

die Thatsache, dass die Götter, wenn sie schreiben. 60 der überhaupt zum Schreiben benutzt wurde, die 
nicht Charta, sondern Tierhaut nehmen. Von meisten waren wohl auf Papyrus, später aut Per- 

Zeus heisst es xaxxibs ygöviog sig xäg biqOigag gament geschrieben; erhalten haben sich haupt- 

(Zenob. IV 11), und die biq/ßigai peXx'/ygaqpeZg sächlich solche, die auf Bronzetäfelchen eingeritzt 

des Loxias kennt Euripides (frg. 627 N. 2 ). In waren. Nach dem Inhalt sind die Diplome, die wir 

heller historischer Zeit erfahren wir wenig vom kennen, verschiedener Art; selten nur eigentliche 

Gebrauche der b., Plinius erwähnt gelegentlich. Handschreiben (bei Macrob.. sat. 123, 14 eonsulunt 

dass der Maler Parrhasios, ein Zeitgenosse des hune deum et absentes missis diplomatibus eon- 

Sokrates, seine Skizzen auf b. ( /nembrana n. h. signatis ist an Diptychen [s. d.] zu denken), meist 
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sind es offene Briefe, vom Kaiser, vom Senat oder 
einer anderen Behörde zur Bestätigung eines er¬ 
langten Hechtes oder einer erwiesenen Gnade aus¬ 
gestellt. Ein solches D. kann z. B. enthalten 
die Bestätigung des Bürgerrechtes (diplomcUa ci¬ 
vitatis Romanae Suet. Nero 12) oder eines Straf¬ 
erlasses (Cic. ep. VI 12, 3); D. sind auch die 
Geleitbriefe für eine Reise (Cic. ad Att. X 17, 3); 
wurden diese vom Kaiser ausgestellt (Tac. hist. 
II 54. 65), so verliehen sie nicht nur Schutz (Sen. 
de dem. I 10, 3), sondern auch die Berechtigung, 
auf den kaiserlichen Stationen Pferde und Wagen 
zu requirieren (Plin. ep. ad Trai. 64. 120. Hist. 
Aug. Pert. 1, 6), so dass der am schnellsten reisen 
konnte, der im Besitze eines solchen D. war (M. 
Caes. ad Front, ep. I 6 p. 15,17 N.). D. ist ferner 
der Urlaubspass des Soldaten, Big. XLVIII 10, 
27. Besonders zahlreich erhalten sind die di- 
plomata honestae missionis, die gedienten Sol¬ 
daten verliehen wurden als Zeugnis für die vom 
Kaiser gewährten Rechte der civitas und des 
connbium; sie sind auf Bronzetäfelchen graviert, 
die meist die Form eines Diptychon (s. d.) haben, 
s. Th. Mommsen CIL III p. 843—901; Suppl. 
p. 1955-2038. Ein neuerdings in Wels gefundenes 
D. dieser Art bespricht E. Nowotny Ein nori¬ 
sches Militärdiplom des Traian, Festschrift für 
Otto Benndorf 267—275; andere derartige Funde 
der letzten Jahre sind ediert Comptes rendus Ac. 
Inscr. et B.-L. 1897, 333. Bull. com. 1899, 258. 
Jahresh. des österr. arch. Inst. II 1899, 151. HI 
1900, 11. Die Originale solcher Documente, ver¬ 
mischt mit Besitzurkunden, Verträgen, Verord¬ 
nungen u. a., waren jedenfalls die diplomata (Suet. 
Aug. 50; Cal. 38; Otho 7), die den Grundstock der 
kaiserlichen Archive ausmachten; man versteht 
leicht, wie einerseits aus den Beamten a diplo- 
matibus später der Berufsstand der Diplomaten 
hervorgehen konnte, andererseits, wie aus der Not¬ 
wendigkeit, diese Schriftstücke lesen und inter¬ 
pretieren zu können, die Wissenschaft der Diplo¬ 
matik erwuchs. 

Litteratur: Daremberg-Saglio Diction. des 
antiqu. II 266ff. [Wünsch.] 

Dipo. wird zuerst in dem Bericht über den 
Feldzug der Praetoren C. Calpurnius und L. Quinc- 
tius vom J. 569 = 185 bei Livius in Carpetanien 
erwähnt (XXXIX 30, 2 haud proeul Dipone et 
Toteto urbibus, das freilich weit davon entfernt ist) 
und dann als zwischen Ebora und Emerita in 
Lusitanien liegend in Sallusts Historien im Kriege 
des Sertorius genannt (I 113 Maur. Diponem 
talidam urbem . . . vieit). Die Itinerare führen 
D. als Station der Strasse von Ebora nach Emerita 
in Lusitanien auf (Itin. Ant. 418, 3. Geogr. Eav. 
314, 8 Bipone), wonach es etwa eine Legua von 
Elvas zu suchen ist (Guerra Discurso ä Kaavedra 
92). Dorthin etwa führt auch der Typus der 
Münzen mit teilweise altertümlicher Aufschrift 
(Dipo Mon. ling. Iber. nr. 183). [Hübner.] 

Dipoina (Abioiva), Ortschaft im mittleren Ar¬ 
kadien, wahrscheinlich in der Gegend des heu¬ 
tigen Valtesenikos, dem Gebiet von Megalopolis 
einverleibt (vielleicht identisch mit Dipaia?). 
Paus, VIII 27, 4. 7. Bursian Geogr. II 232. 

[Philippson.] 

Dipoinos, kretischer Künstler. Bruder des 
Skyllis, mit dem er immer zusammengenannt wird. 
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Über diese beiden Brüder besitzen wir eine dop¬ 
pelte Überlieferung. Die eine bei Plinius (XXXVI 
9. 10. 14), die vermutlich auf Varro zurückgeht, 
bezeichnet sie als Schöpfer der Marmorplastik und 
lässt sie noch unter der Herrschaft der Meder, 
etwa Ol. 50, geboren sein; ein Ansatz, der wie 
C. O. Müller (Kleine deutsche Schriften II 634) 
gezeigt hat, auf der bei Moses von Chorene II 
12 allerdings in sehr getrübter Fassung erzählten 
Legende beruht, dass Kyros in Lydien einen von 
diesen Künstlern gefertigten Herakles aus ver¬ 
goldeter Bronze erbeutet habe. Sie sollen dann 
nach Sikyon übergesiedelt sein, wo man ihnen 
die Anfertigung der Cultbilder des Apollon, der 
Artemis, des Herakles und der Athene übertragen 
habe, vor deren Vollendung aber von den Sikyo- 
niern gekränkt zu den Aitolern geflohen seien. 
Darauf Misswachs und Hungersnot, bis das del¬ 
phische Orakel befiehlt, die Künstler zurückzu¬ 
rufen und die Götterbilder vollenden zu lassen, 
was endlich mit vieler Mühe und unter erheb¬ 
lichem Kostenaufwand gelingt. Ausser in Am- 
brakia und Sikyon sollen sich auch in Argos und 
Kleonai zahlreiche Werke von ihrer Hand be¬ 
funden haben. Nicht minder märchenhaft klingt 
die zweite Überlieferung, der Paus. II 15, 1 folgt; 
darnach wären sie Schüler des Daidalos oder gar 
seine Söhne aus seiner Ehe mit einer Gortynierin 
(vgl. o. unter Daidalos Bd. IV S. 2004), also 
viele Jahrhunderte älter gewesen, als nach dem 
plinianischen Ansatz; auch weiss diese Überlie¬ 
ferung nichts von Marmorstatuen, sondern nur 
von Holzbildem der beiden Brüder, stimmt aber 
insofern mit Plinius und seiner Quelle überein, 
als auch sie Werke von ihnen in Kleonai und 
Argos kennt, in der einen Stadt ein Cultbild der 
Athene, in der andern (Paus. II 22, 5) solche der 
Dioskaren nebst ihren Gemahlinnen Phoibe und 
Hilaeira und ihren Söhnen Anaxis und Mnasinoos, 
und zwar scheinen die Dioskuren zu Pferde dar¬ 
gestellt gewesen zu sein. Dagegen werden die 
Bilder in Sikyon von Pausanias nicht erwähnt, 
was H. v. Rhoden zu der unrichtigen Annahme 
verleitet hat (Arch. Zeit. 1876, 122), sie seien 
zur Zeit dieses Periegeten schon zerstört gewesen, 
wofür die Angabe des Plinius, dass das Athenebild 
in Sikyon vom Blitz getroffen worden sei, nur 
scheinbar eine Stütze bietet. Clemens Alexan- 
drinus (Protr. IV 42 Pott.), der eine ähnliche 
Quelle zu benutzen scheint, wie Pausanias, nennt 
ausserdem noch einen Herakles in Tiryns und be¬ 
zeichnet die sikyonische Artemis, der er den Bei¬ 
namen Munichia giebt, im Widerspruch mit Pli¬ 
nius als ein Holzbild. 

An Thatsächlichem lässt sich aus diesen beiden 
Legenden nur soviel entnehmen, dass es in Si¬ 
kyon, Kleonai, Argos und Tiryns, und wohl auch 
in Ambrakia signierte Bildwerke von D. und 
Skyllis gab, und da die Zufügung des Ethnikon 
in Künstlersignaturen seit alter Zeit Sitte ist, 
wird auch an der kretischen Herkunft der beiden 
Brüder nicht zu zweifeln sein. Diese Werke waren 
teils aus Holz mit aufgesetztem Elfenbeinschmuck, 
teils aus Stein, wenn auch schwerlich aus Mar¬ 
mor; denn etwas Thatsächliches muss der Be¬ 
hauptung, dass diese Künstler die Erfinder der 
Marmorarbeit seien, doch zu Grunde liegen. Hin¬ 
gegen ist es möglich, dass Plinius den Herakles 
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von Tiryns und die Athene von Kleonai irrtüm¬ 
lich nach Sikyon versetzt. Als hinlänglich bezeugt 
■würden dann übrig bleiben; 1. Apollon und Artemis 
in Sikyon, 2. Athene in Kleonai, 3. die Dioskuren 
mit Familie in Argos, 4. Herakles in Tiryns, 5. 
eine oder mehrere unbenannte Statuen in Am¬ 
brakia, für so alte Künstler schon eine recht statt¬ 
liche Anzahl signierter Werke. Gänzlich apo¬ 
kryph ist natürlich die vier Ellen hohe Athena 
Lindia aus Smaragd, von der Kedrenos (I 564 10 
Bonn.) wissen will, dass sie ein Geschenk des Se- 
sostris an Kleobulos gewesen sei und dass sie sich 
später im Palast des Lausos befunden habe. Im 
besten Fall liegt hier eine unklare Reminiscenz 
an die Athene in Kleonai vor. 

Die Lebenszeit der Künstler ist gänzlich pro¬ 
blematisch. Höchstens darf man daran erinnern, 
dass der Kypseloskasten in ähnlicher Technik aus¬ 
geführt war, wie ihre Holzbilder in Tiryns. Schwer¬ 
lich wird man sie unter 600 herahrücken dürfen. 2( 

Die antiken Kunstsehriftsteller haben die beiden 
kretischen Brüder an die Spitze einer Kunstschule 
gestellt, die die neuere Archaeologie mit einem in 
dieser Verwendung durchaus modernen Ausdruck 
als Daidaliden bezeichnet (s. o. unter Daidalos 
Bd. IV S. 2004). Die Spartaner Theokies, Me- 
don und Dorykleidas, der Rheginer Klearchos, end¬ 
lich die Schöpfer des delischen Apollonbildes Te- 
ktaios und Angelion, sollen ihre Schüler, Kallon 
von Aigina ihr Enkelschüler sein. Es handelt 3 
sich hier lediglich uin antike Combinationen, 
die zu kunstgeschichtlichen oder chronologischen 
Schlüssen zu verwenden äusserst bedenklich ist. 
Wer an sie glaubt, ist gehalten, ebenso an Dai¬ 
dalos als eine historische Persönlichkeit und per¬ 
sönlichen Lehrer des D. und Skyllis zu glauben, 
Brunn Künstlergesch. I 47. W. Klein Arcli.- 
epigr. Mitt. V 86ff. C. Robert Arch. Märch. lff. 
Studniczka Arch. Jahrb. II 1887, 154. Furt- 
wängler Meisterwerke 720f. Overheck Gr.4 
Plast, li 84ff. Murray Greeck Sculpt. I 177. 
Collignon Sculpt. gr. I 131. 222. Loewy 
Rendic. d. Accad. d. Lincei 1891, 599. 

[C. Robert.] 

Acageia (oder Aoigisia), ein mit pythischen 
Agonen in Knidos gefeiertes Fest, das bisher nur 
aus zwei Inschriften der römischen Kaiserzeit be¬ 
kannt ist, Dittenberger Sy 11. 2 677, 15 (mit 
not. 5) und 679, 5. 9; vgl. Daremherg-Saglio 
III 387. [Stengel.] E 

Dipolis fr/ Ahohi). 1) Name für Lemnos, 
weil es zwei Städte, Hephaistia und Myrina, hatte, 
Etym. M. _ [Bürchner.] 

2) s. Diospolis Nr. 2. 

Aurzgcogos und bixQvpvos, durch zwei Steuer 
an jedem der gleichartigen Enden zuin Fahren 
nach beiden Richtungen befähigt, war der Vierzig¬ 
reiher des Philopator (Athen. V 204 A). Dieselbe 
Vorkehrung zeigten einige Schiffe der Römer im 
deutschen Meere l'fac. ann. II 6) und mehrere 
Spornschiffe der Bvzantier 195 n. Chr. (Cass. Dio 
LXXIV 11). Hesyehios eitiert aus Sophokles aprpi- 
zzoopvov tiXoiov, der Ausdruck gelte auch von Ret¬ 
tungsbooten, vgl. Heim. XXXI 177. [Assmann.] 

Aijtßvpvos s. AixgmQog. 

Dipsakos (Anpaxoi). 1) Sohn des bithynisclien 
Flusses Phyllis und einer einheimischen Nymphe. 
Er nimmt den auf dem Widder nach Kolchis 
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fliehenden Phrixos freundlich auf, Apoll. Ehod. 

II 652f. und Schol. [Escher.] 

2) Heilpflanze. Gedeutet als Kardendistel; 

sei es D. silvestris L., wilder Karden, jetzt selten 
in Griechenland und Italien; sei es D. fullonum 
L„ Weber-Karden, in Italien selten wild, aber 
oft angebaut, Lenz Bot. d. Gr. u. Römer 467. 
Beschreibung: Plin. XXVII 71. Diosc. jn. m. 

III 11. Verwendung: 1. es heilt rimas sedis, 
fistulas, verrucas omnium generum, Plin. und 
Diosc. a. a. O. 2. Es dient zum Aufkratzen ge¬ 
walkten Tuches (neben der yva<pmr\ äxdv&rj ); so 
Seren. Sammon. 842 earduus et nondum doctis 
ftdlonibus aptus, Blümner Term. u. Techn. I 
167. Vgl. Distel. Benannt ist danach D. Nr. 1, 
Murr Pflanzenwelt in d. Myth. 274. 

[Max C. P. Schmidt,] 
Diptam s. Diktamnon Nr. 2. 

Dipteros. Mit D. seil, vaog bezeichnet Vitruv. 

) HI 2 einen Tempel, dessen Zellengehäade rings 
von zwei Reiheu Säulen umgeben ist, und zwar 
so, dass an den Giebel- oder Frontseiten je zwei 
Reihen von 8, an den Längsseiten je zwei Reihen 
von 15 Säulen (nach Vitruv. HI 4, 3) stehen, im 
ganzen also das Zellenhaus von (4 X 8) + (4k 11) 

= 76 Säulen umgeben ist. Als Beispiele solcher 
Tempel führt Vitruv an: den Tempel aes Quirinus 
in Rom und den Tempel der Diana zu Ephesos, 
so wie ihn Chersiphron projectiert habe (Woods 
0 drittletzter Tempel). Was den Quirinustempel 
anbetriift, so wissen wir aus Cass. Dio XLUI 
45 (LIV 19), dass er nach dem Neubau durch 
Augustus 76 Säulen hatte. Da nun Vitruvs Werk 
zwischen 27 und 23 v. Chr. geschrieben ist, der 
augusteische Neuhau aber erst 16 v. Chr. vollendet 
und geweiht wurde, so spricht Vitruv noch von 
dem alten Tempel des Papirius Cursor, welcher 
im J. 293 v. Chr. beendet wurde. Demnach hatte 
auch dieser also bereits dipterale Form. Der Neu- 
0 bau des Augustus liess somit vermutlich Funda¬ 
mente, Form und Eaumdisposition des alten Tem¬ 
pels unverändert und ersetzte nur die äusseren 
Bauglieder, Bekleidung, Säulen u. s. w. von Tuff 
durch solche von Marmor. Der ephesische Tempel 
dagegen scheint in den späteren Umbauten dmeli 
Metagenes und Paionios eine Verlängerung seines 
Grundrisses um fünf Säulenjoche erfahren zu haben, 
wenn anders die W o o d sehe Aufnahme (Discoveries 
of Ephesus 1877) den Grundriss des letzten Tempels 
IO sicher festgestellt hat. Die dipterale Tempel¬ 
anlage war durch die grosse Anzahl der zu einer 
solchen erforderlichen Säulen sehr kostspielig und 
gestattete dabei nur eine verhältnismässig geringe 
Raumentwicklung von 3 X 10 Jochweiten für das 
Zellenhaus, das ja kaum grösser war, als das eines 
nach gleichem Modulus gebauten Peripteros, der 
nur (2x6) + (2 x 10) = 32 Säulen erforderte. 
Ein normaler zehnsäuliger Hypaethraltempel war 
hierin weit günstiger. Der reine D. ist infolge- 
60 dessen auch verhältnismässig selten und wohl 
kaum anderwärts als in den reichen Städten Klein¬ 
asiens gebaut. Unter den von Koldewey und 
Puchstein behandelten griechischen Tempeln 
von Sicilien und Unteritalien ist nicht ein einziger 
D. Die Rücksicht auf die hohen Kosten, welche 
eine grössere Anzahl von Säulen verursachten, 
hat zu der Erfindung von mancherlei Compensiv- 
formen hypaethraler, dipteraler und peripteraler 
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Elemente Veranlassung gegeben, von denen die von 
Vitruv als besondere Gattung erwähnte und als 
Pseudo-Dipteros bezeichnete Form (s. Pseudo- 
dipteros) in älterer wie in jüngerer Zeit viel 
zur Anwendung gekommen ist. Als Beispiele aus 
älterer Zeit seien hier nur der Apollontempel (G) 
bei Selinus und der von Degering (Röm. Mitt. 
XHI 1898, 140f.) als Minervatempel erwiesene 
dorische Tempel vom Forum trianguläre in Pompeii 
erwähnt. [Degering.] 1 

Diptychon (von nxvooxo), eine doppelte, ver- 
schliessbare Schreibtafel, aus zwei Holzbrettchen 
bestehend, die durch Charniere oder Kordel mit 
einander verbunden waren. Die Innenseite hatte 
erhabene Ränder, die Fläche zwischen den Rän¬ 
dern war mit Wachs ausgefüllt. Die mit Wachs 
überzogene Ebene war die eigentliche Schreibfläche, 
auf der man die Schrift mit dem Griffel einritzte; 
ein Verwischen wurde durch die hohen Ränder 
verhütet. Wollte man das Geschriebene tilgen, so 2 
glättete man das Wachs mit dem umgekehrten 
Griffel; alsdann war die Tafel zur Aufnahme neuer 
Schriftzüge fähig. Der Gebrauch solcher D. ist 
sicher alt; eine sitzende Figur von der Akropolis 
zu Athen, die aus dem 6. Jhdt. v. Cbr. stammt 
(Furtwängler Athen. Mitt. VI 1881, 177), hält 
eine derartige Schreibtafel auf den Knieen. Ähn¬ 
lich ist eine jüngere Terracotte (das Mädchen mit 
dem Brief), Furtwängler Sammlung Sahouroft 
II Taf. 86. Andere Darstellungen des D. in der 8' 
Kunst s. bei Dziatzko Untersuchungen über aus¬ 
gewählte Kapitel des antiken Buchwesens 18, 1. 

Als Demaratos den Lakedaimoniem geheime 
Botschaft von den Plänen des Perserkönigs zu- - 
kommen lassen will, thut er dies, wie Herodot 
(VII 239) erzählt, folgendermassen: Ss/Lxiov 51- 
:rrv/or i.aßiov r ov xygov avxov i^sxvtjos, xai sneiza 
sv ztü gri.fi) xov dsXxiov sygay>s xrjv ßaotlsog yvd>- 
fixjv, Txottjoaz de xavxa FTisxyßs omoo) xöv xygor bxi 
ra ygduuaxa. Diese Erzählung setzt die Benutzung 41 
eines D. der beschriebenen Art voraus. Verwendet 
wurden die D. zu vielerlei: zu Schreibübungen 
in der Schule, zu Entwürfen, z. B. für das poe¬ 
tische Concept; zwei D., von denen das eine diesem, 
das andere jenem Zwecke dient, sind herausge¬ 
geben von H. Diels Die Elegie des Poseidippos 
von Theben, S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 847-858. 
Oder man gebrauchte sie, wie die Herodotstelle 
beweist, zur Correspondenz (Schol. luv. IX 36); 
auch zu Schuldverschreibungen und Quittungen 5C 
fanden sie Verwendung: dieser Art sind die zu 
Pompei im Hause des Bankiers Caecilius Iucun- 
dus gefundenen D. (Zangemeister Tabulae 
eeratae Pompeis repertae, CIL IV Suppl. p. 297. 

H. Erman Ztschr. der Savigny-Stiftg. XX 1899 
vom. Abt. 172ff.). Ähnlichen Inhalt haben auch 
die D. aus Siebenbürgen, CIL III p. 921ff. Zu 
Urkunden und Diplomen jedoch, die dauerhafter 
sein mussten, verwandte man lieber Bronze, der 
man die Form des D. gab, s. Diploma S. 1159. 6 
Diplom und D. unterscheiden sich bei sonst ganz 
gleichem Format nur dadurch, dass die beiden 
Hälften beim D. selbständig sind, beim Diplom 
Zusammenhängen. 

Häufig werden die D. auch zur Führung von 
Listen gedient haben, da Änderungen durch Ab- 
und Zugang in dem weichen Material sieh leicht 
vornehmen Hessen. Von derartigen Listen auf 
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Diptychen kannte die alte Kirche mehrere Arten i 
d. episcoporum, vivorum, mortuorum, s. Du 
C a n g e Gloss. med. et inf. Lat. u. d. W. Für ein 
Gedicht des Prudentius, in dem altes und neues 
Testament wie zwei Tafeln neben einander ge¬ 
stellt werden, vermutet man seit Gifanins als 
Titel Diptychon anstatt des überlieferten ditto- 
chaeon (Prud. ed. D r e s s e 1 1 470). Eine beson¬ 
dere künstlerische Ausbildung erfuhren die D. im 
ausgehenden Altertum, als es Sitte wurde, dass 
Consuln, Praetoren, Aedilen und andere hohe Be¬ 
amte am Tage des Amtsantritts ihren Freunden 
D. mit kunstvoll verzierten Elfenbeindeckeln 
schenkten. Erwähnt werden solche D. von Sym- 
machus (ep. II 81. V 56 ed. Seeck), Claudian (cons. 
Stilich. 847) u. a. D. dieser Art haben sich viel¬ 
fach als Buchdeckel durch das Mittelalter erhal¬ 
ten; Sammlungen geben Gori Thesaurus veterum 
diptychorum. 1759 und W. Meyer Abh. Akad. 
0 München XV 1881, lff.; eine neue Sammelaus¬ 
gabe steht von H. Gräven in Aussicht. Vor¬ 
arbeiten hierzu sind seine Aufsätze Röm. Mitt. VII 
1892, 204ff.; Gött. geh Anz. 1897, 345; Jahrb. d. 
preuss. Kunsts. XIX 1898, 82; L’Arte 1 1898, 216. 

Litteratur: Gardthausen Griechische Pa- 
laeographie 26. Blass Palaeographie etc., Iw. 
v. Müllers Handbuch 12 384 . Daremberg- 
Saglio Diction. des antiqu. II 271ff. [Wünsch.] 
Ahxzvov, von Hesych. s. v. erklärt durch 
) Kimgioi iiFx.gov, oi 5s fj/uusditivov. Es war also 
ein kyprisches Mass, und zwar wahrscheinlich 
die Hälfte des in Salamis auf Kypros gebräuch¬ 
lichen Medimnos, der anderthalb babylonischen 
Maris = 45,5 1. hielt. So würden auf das 5. 
22,7^ 1. kommen und diese mit 2 1 J 2 kyprischen 
Modien oder 5 lakonischen Choen (s[ X o «y) 
zu gleichen sein. Epiphan. de mens, et pond. 
Metrol. script. I 261, 6—12. 271, 14. II 150f. 
Lagarde Symm. II 176, 18—22. Hultsch 
»Metrologie2 557ff. [Hultsch.] 

Dipylon (Afavlov), hiess das Hauptthor von 
Athen, porta . . . vehit in ore urhis posita maior 
aliquanto patentiorque quam ceterae, wie es Li- 
vius XXXI 24, 9 (aus Polybios) beschreibt, durch 
das deshalb auch König Attalos seinen feierlichen 
Einzug in Athen hielt (Polyb. XVI 25). Es be¬ 
fand sich in dem nordwestlichen Teile der Stadt¬ 
mauer und ist jetzt bei der Capelle Hagia Triada 
durch die Ausgrabungen der archäologischen Ge¬ 
sellschaft von Athen vollständig blossgelegt, s. 
ügaxx. X. dg/, ixaig. 1873, 15f. 1874, 9f. 1880, 
7f. Adler Areh. Zeit. XXXII 157ff. v. Alten 
Athen. Mitt. III 28ff. (mit Taf. IHff.); über 
jüngste Ausgrabungen s. Athen. Mitt. XIV 414. 
XV 345. Einen vortrefflichen Grundriss giebt 
jetzt das 3. Supplt. Paper der Soc. f. prom. of 
Hellen, stud. ,Plans and drawings of Ath. build. 
by Middleton* 1900 pl. 24; interessante Einzel¬ 
heiten ebd. pl. 25. Das Thor lag gerade auf der 
i Grenze zwischen dem inneren und äusseren Kera- 
meikos (Plut. Sulla 14. Menekles frg. 3 bei Harpokr. 
s. Ksgapsixög. Schol. Arist. Ritt. 772; Vög. 395. 
CIA II 1101), daher gelegentlich als Ksga f mxai 
xxvl.ai bezeichnet (Philostr. vit. soph. II 8, 2. 
Hesych. s. drydaiai rrv/.ai;), und nahm zunächst 
den Weg von der Akademie (Lucian. Seyth, 2) und 
den von Thriai (Eleusis) auf, daher auch Qgid- 
aiat nihil genannt (Plut. Pericl. 80. Harpokr. s. 


’Avd-Sfiöxgixog. Hesych. Phot. s. Qgtdoiai ixvXai). 
Ausserdem mündete hier aber auch die breite, 
vom Hafenplatz her kommende, mit Vermeidung 
aller Hügel ganz in der Ebene geführte Fahr¬ 
strasse, die trotz des Umweges von vielen bevor- 
zugt wurde (Lucian. navig. 17. 24. 46; dial. 

IV 3). Da das D. am tiefsten Punkte des Stadt¬ 
terrains lag, bedurfte es besonders starker Forti- 
ficationen, wie sie gegenüber anderen Teilen der 
Enceinte in den jetzt blossgelegten Resten der 1( 
mächtigen Mauern und Türme sich zeigen. Zwei 
hinter einander liegende Verschlüsse umschliessen 
einen Thorhof von 769 nm., der sich trefflich 
bewährte; Philipp V., bei seinem Stürmungs- 
versuch 200 v. Chr. in diesen Hof bereits ein¬ 
gedrungen, wurde von allen Seiten so kräftig be¬ 
schossen, dass er froh sein musste, aus ihm sich 
wieder zurückziehen zu können (Liv. XXXI 24). 
Wohl aber nicht von diesem Doppelverschluss, 
sondern von den zwei nebeneinander liegenden, 2 
nur durch einen Pfeiler getrennten Eingängen, 
die sich sowohl im vorderen als hinteren Ver¬ 
schluss fanden, qrhielt das Thor den Namen D. 

(s. Wachsmuth Stadt Athen II 221). 

Vor dem D. lag als besonders schutzkräftiges 
Heroon das Grab des Anthemokritos, des mit Ver¬ 
letzung des Völkerrechtes von den Megarein in 
den letzten Jahren vor dem peloponnesischen Krieg 
erschlagenen Gesandten (Plut. Pericl. 30. Paus. 

I 23, 6); unmittelbar hinter dem Mittelpfeiler des 30 
inneren Thores stand — wie die Ausgrabungen 
lehrten — nach der Stadtseite zu ein Altar, ge¬ 
weiht dem Zeus Herkeios, dem Schutzgott von 
Familie und Haus, dem Hermes, der guten Ein¬ 
gang und Ausgang giebt, und dem Akamas, dem 
Stammheros der Phyle, zu der der Kerameikos 
gehörte (s. Wachsmuth II 228). Auch Bade¬ 
häuser fanden sich hier wie bei jedem grossen Thor; 
eins ist beim Grab des Anthemokritos litterarisch 
bezeugt (Harpokr. s. Avdsyöxgixog), ein anderes an 4( 
dem hinteren Verschluss des D. jetzt blossgelegt 
(s. Wachsmuth II 228f.). 

Erwähnt ist der Name Ahvlov zuerst 278/7 
v. Chr., und zwar officiell (CIA II 321); in 
früherer Zeit gab es überhaupt keine officiellen 
Namen für Thore (s. CIA IV 1,53 a). Aus Plutarchs 
(Pericl. 80) Worten nagd zag Ggtaoiag Ftv/.ag aX 
vvv A ijiv/.ov ovo/ia^ovxai geht hervor, dass zur Zeit 
des Perikies das Thor noch nicht D. hiess; ob 
aber der Namenswechsel durch die Umwandlung 5 
eines einfachen Thores in ein D. bedingt wurde, 
steht dahin; also ist nicht sicher der Schluss, dass 
die gegenwärtige Anlage (in ihren Grundzügen) erst 
aus der Zeit nach Perikies stammt. So schwankt 
die Bestimmung der Bauzeit: noch unter Perikies 
verlegten sie v. Alten a. a. O. 44. Wachsmuth 
II 218ff.; auch Curtius Stadtgesch. 178. 189; 
doch erhebt dagegen Einspruch die Beobachtung 
Dörpfelds. dass die beim D. verwandten Stein¬ 
arten (Breccia und Hymettosmarmor) in atheni- 6< 
sehen Bauten nicht vor Ausgang des 5. Jhdts. 
vorkomir.en (vgl. Athen. Mitt. XIV 318). So denkt 
man wahrscheinlicher an Mitte des 4. Jhdts., wo 
wiederholt Bauten an der Enceinte erwähnt sind (s. 
Reisch Eranos Vindob. 1898, 2 A. 4), als an den 
kononischen Mauerbau. mit dem Judeich Jahrb. 
f. Philol. 1890, 736 einen Zusammenhang con- 
struieren will. 


Das gleich vom D. südwestlich gelegene .zweite 
Thor* ist nicht die legd sxvXy, sondern nur eine 
Öffnung durch die der Eridanosbach die Stadt 
verliess (Dörpfeld Athen. Mitt. XIII 214. XIV 

Litteratur: Wachsmuth Stadt Athen I 189f. 
254f. 260. 842. 629, 3; bes. II 217ff. B. Schmidt 
Thorfrage in der Topogr. Ath. 1879. Curtius 
Comment. Mommsen. 59 lf.; Stadtgesch. 201 (mit 
) Skizze der vom D. ausziehenden Strassen); die 
verschiedenen Ausgrabungsberichte und Midd- 
letons Aufnahmen mit Gardners Bemerkungen. 

[Wachsmuth.] 

Dire (Asigy oder Aygrj, d. i. Aigy, Ptolem.), 
Name des Vorgebirges der africanischen Ostküste, 
das mit der gegenüber liegenden arabischen Land¬ 
enge v Oxyhig die 60 Stadien breite Meerenge zwi¬ 
schen dem arabischen Meerbusen und dem indi¬ 
schen Ocean |ro oxsvd xov Ägaßiov xihtov, fauces 
0 Rubri maris, heute Strasse Bab el mandeb) bildet, 
heute Gebel Segan. Die daselbst gelegene Stadt 
hiess ebenfalls D.; die Bewohner gehörten zu den 
Ichthyophagoi. Eratosth. bei Strab. XVI 769 
(Stenh Byz.). Artemid. bei Strab. XVI 772— 
774 Ptolem. I 15, 11. IV 7, 9. VIII 16, 12. 
Marc, peripl. 51 (Geogr. gr. min. I 539). Agathem. 
14 (Geogr. gr. min. II 475). Eustath. p. 1967, 
80. Lob eck Path. 65. Nach Erathostenes (a. 
a. O.) sollte sich in D. ein Denkmal des Sesostris 
befinden, das er bei seinem Übergang nach Arabien 
hier errichtet hätte. Oberhalb von D. befand sich 
nach Artemidor (bei Strab. XVI 773) eine 
x(ov lX£(pavrcovj d. i. wohl die hei Mahaffy Flind, 
Petrie Papyri II, XL erwähnte Elefantenjagd, 
die sich in einer Stadt Namens Begsvtxr) befand; 
in dieser hat man dann das von Plin. n. h. VI 
170 erwähnte Berenice Epidires zu erkennen (der 
Artikel Berenike Nr. 7, Bd. II S. 281 ist hier¬ 
nach zu berichtigen). Plin. n. h. VI 38 lässt 
) den luba bei der Beschreibung des arabischen 
Meerbusens insulae Stenae Dirae aliquot erwähnen, > 
woraus beim Geogr. Rav. V 18 die Inseln Dzo- 
noristene geworden sind. Man erkennt in diesem 
angeblichen Inselnamen leicht die griechischen 
Worte oxsvd und Algy ; gemeint werden vielleicht 
die sechs Inseln sein, welche Artemidor bei Strab. 
XVI 772 erwähnt Aeigrjg xai x&v xata 

xac et v/töovs orevoäv). Vgl. auch Aiodcogov 
viioog. . [Sethe.] 

0 Direa, Stadt in Aethiopien, s. Dicelis. 

Directarius wird von ülp. Dig. XL VH 11, 

7 und XL VH 18, 1, 2 mit smcidarius und effrac- 
tus zusammengestellt (s. diese Artikel); sein Ver- 
gehen wird damit als qualiflcierter Diebstahl be¬ 
handelt (plus quam fures puniendi sunt). Dxree- 
tarii sind diejenigen, qui in alienacenacuUi se 
diriqunt furandi animo Ulp. Dip. XLVLL 11, t, 
ähnlich Paul. V 4, 8; da die effractores von den 
directarii getrennt werden, wird man bei letz¬ 
teren weniger an Einbruch als an Einschleichen 
zu denken haben. Das Verbrechen ist vollendet, 
wenn das fremde Gemach betreten ist, auch wenn 
die Aneignungshandlung noch nicht erfolgt und 
der Thatbestand des furtum im privatrechtlichen 
Sinn noch nicht gegeben ist, Ulp. Dig. XLVIi 
2 21, 7 vgl. mit Paul. V 4, 8 (wo statt prius 
wohl ’furis zu lesen ist). Der d. wird extra or- 
dinem (s. Art. Crimen) bestraft; der Richter 


hat in der Bestimmung der Strafe freie Hand, 
soll aber bei einem honestior nicht über Relega¬ 
tion, bei einem humilior nicht über opus publi¬ 
cum hinansgehen, Ulp. Dig. XLYII 18, 1, 2. Mit 
dem Verbrechen des Directariats kann dasjenige 
der vis oder der iniuria concurrieren, Paul V 
4, 8._ Ulp. Dip. XLVII 2, 21, 7. 

Litteratur: Dabelow Sog. Directariat d. Röm. 
(1802). Rein Crim.-Recht d. Röm. 818. 819. 
Geib Lehrb. d. dtsch. Strafr. I 104. 105, Momm-1 
sen Röm. Strafrecht 798. [Hitzig.] 

Aigrf eng oder vielmehr btaggoig, btaJ^euragevog, 
ein Rechtsgeschäft der grossen Inschrift von Gortyn 
IX 27 und 36, auch Mon. ant. III 326 nr. 177, 
das auf ein Schuldverhältnis Bezug hat. Com- 
p a r e 11 i übersetzt per obligaxione stipiilata und 
erklärt es als eine Schuld ohne persönliche Haft¬ 
pflicht des Schuldners. Dagegen führt Ps.-Arist. 
oec. II29 sxsXevos xal xavxa avxip davetoai ev XQÖvtp 
äiemäpsvoi h>‘ <Z Ttahv avtcoig aitodcoaei zu der Er- 2 
klärung auf Stundung einer Zahlung, welcher auch 
die Inscr. jur. gr. 478 folgen. [Thalheim.] 
Biria, Ort an der Küste von Apulien, 9 mp. 
nördlich von Gnathia, also beim heutigen Mono- 
poli, Geogr. Rav. IV 81 p. 261. V 1 p. 829 P. 
(wo Dixium), vgl. Guido p. 467 P. (Dirium quae 
nunc Monopolis ); Einw. Dirini hei Plin. n. h. 
in 105; auf der Tab. Peut. ist der Name in 
Dertum verdorben. Vgl. CIL IX p. 80. Aber 
dass das corrupte Divinos municipium (s. u.) im 3 
Liber coloniarum 238 Lachm. mit D. zusammen¬ 
hängt, ist wenig wahrscheinlich, da es unter Cam¬ 
pania aufgeführt wird. [Hülsen.] 

Diribitores. Während bei der bis zu An¬ 
fang des 7. Jhdts. d. St. üblichen mündlichen 
Abstimmung die von dem Vorsitzenden Magistrat 
ernannten rogatores (s. d.) die Stimmen abfragten 
und auf tabulae vermerkten, wurden bei der durch 
verschiedene Gesetze (s. den Art. Leges tabel- 
lariae) eingeführten schriftlichen Abstimmung 4( 
die von den Dienern des Magistrats verteilten 
Täfelchen nach Erfüllung des Votums in Stimm¬ 
kasten ( eistae . s. d.) gelegt, bei welchen eustodes 
die Controlle führten, die zwar auch noch gewohn- 
heitsgemäss rogatores hiessen, von ihrer eigent¬ 
lichen Beschäftigung, die Stimmen nach Für und 
Wider zu sondern und zu zählen, aber d. (vgl. 
dishibere, Corssen Aussprache, Vocalismus I 232) 
genannt wurden. Corp. gloss. IV 57. 28 diei- 
sores et dirivitores dieebantur qui suffragia po- 5( 
puh di visa in loeos tributim separabant. V 62, 

6 (Plac.). Cie. pro Plane. 49 tocatae triims, la- 
tum suffragium, diribitae [tabellae], renuntiatae-, 
in Pison. 36 hoc video quod indicant tabulae publi- 
cae, ros rogatores, vos diribitores, ros eustodes 
fuisse tabularum (erklärt in einer Note als discrip- 
tores, dirisores tabularum et numeratores suffra- 
giorum ); cum sen. gr. eg. 28. Varro de r. r. III 
2. Svmm. pro patre 7. Zur Beaufsichtigung 
der eistae wurden in erster Linie die Mitglieder 60 
der je 300 Senatoren, Ritter, Aerartribunen um¬ 
fassenden Gesellworenenliste bestellt, Plin. n. h. 
XXXIH 31; bei Wahlen durfte jeder Candidat 
an jeder cista einen ihm vertrauten Controllern- 
aufstellen, Cic. cum sen. gr. eg. 17; in Pison. 

11. [Q. Cicero] de pet. cons. 8 ad talndam quos 
poneret non hahebat. Mommsen St.-R. III 406, 

4. Über einen entdeckten Betrug berichtet Varro 


de r. r. III 5, 18. Das Geschäft der d. bestand 
darin, dass nach Öffnung der Stimmkasten und 
bei Ausrufung der einzelnen Vota sie auf ihrer 
tabula die verschiedenen Abstimmungen durch 
Punkte vermerkten, Cic. in Pis. 11. Ascon. in 
Scaur. p. 21. Die Zählung fand an Ort und 
Stelle statt, bei allen gleichzeitig stimmenden Ab¬ 
teilungen zugleich; später im Diribitorium (s. d.) 
auf dem Marsfeld. Das Auszählen der Stimmen 
Obeim Geschworenengericht heisst ebenfalls diri- 
bere , Cic. in Pis. 96; ad Q. fr. III 4, 1. Momm¬ 
sen Strafrecht 446. Im ganzen übereinstimmend 
mit der genannten Handhabung in den römischen 
Volksversammlungen war das Verfahren der d. 
bei den municipalen Wahlen; die Bestimmungen 
des Stadtrechtes von Malaca dürfen zur Ergän¬ 
zung und Erklärung des stadtrömischen Brauches 
herangezogen werden. Bei jedem Stimmkasten 
sind hier drei Gemeindebüiger aufzustellen, aber 
0 aus einem ändern Bezirk als die von ihnen beauf¬ 
sichtigten Wähler; sie wurden vom Vorsitzenden 
ernannt und vereidigt, Lex Malac. 55 qui suf¬ 
fragia eustodiant diribeant et uti ante quam id 
faeiant quisque eorum iurent: se rationem suf- 
fragiorum fide bona habiturum relaturumque. 
Ebenso steht es dem Candidaten frei, zu seiner 
Sicherung an jeder cista einen Aufpasser zu stellen 
(neve prohibeto, quo minus et qui honores pe- 
tent stngulos eustodes ad singulas eistas ponant), 

0 die mit der Curie stimmen sollten, wo sie con- 
trollierten. Mommsen hat seine frühere Ver¬ 
mutung, dass hier D. die von der Obrigkeit be¬ 
auftragten Stimmwächter waren, eustodes die von 
den Bewerbern, aufgegeben. Die tabulae, auf 
denen das Ergebnis der Abstimmung in den ein¬ 
zelnen Curien eingetragen war, werden dem Ma¬ 
gistrat zur Prüfung übergeben (Lex Malac. 57 
tabulae relatae). Ganz vereinzelt erwähnt finden 
sich bei Apul. met. H 19 d. als Sclaven, die bei 
) Tische aufschneiden und vorlegen. 

Litteratur: Mommsen Abhdl. der sächs. Ges. 
des Wiss. III (1857) 425ff.; St.-R. III 408—408. 
Walter Gesch. des röm. Rechts I 3 179. Herzog 
Röm. Staatsverf. I 1127. Lange Röm. Alt. II 3 
490ff. 527. Madvig Verf. und Verw. I 261. 

[Liebenam.] 

Diribitorium, in Rom, grosser Saal zum Aus¬ 
zählen und Sondern der Stimmtäfelchen (s. Art. 
Diribitores). zusammenhängend mit den Saepta. 

I erbaut von M. Agrippa, eingeweiht von Augustus im 
J. 8 v. Chr. (Cass. Dio LV 8), öfters genannt wegen 
seiner kühnen Dachconstruction (Plin. n. h. XVI 
200. XXXVI 102), welche nach einer Zerstörung 
durch Brand unter Titus (Cass. Dio LXVI 24) 
nicht wieder hergestellt werden konnte (Cass. Dio 
LV 8). Die Lage ist nicht sicher nachzuweisen; 
vielleicht lag es im Oberstock der grossen por- 
tieus saeptorum an der Via Flaminia. Gelegent 
lieh erwähnt noch bei Suet. Claud. 18. Cass. Dio 
LIX 7. Vgl. Hülsen Bull. com. 1893, 136—142. 

[Hülsen.] 

Dirica, Station im Grenzgebiet von Areia und 
Parthia, Geogr. Rav. p. 47, 20: vielleicht die heu¬ 
tige Ruine qafa-i-Dirih oder Dereh, welche unter 
dem einfachen Namen Dirih bei den arabischen 
Geographen auf dem Wege von Hare nach Zarang. 

7 Farsang nördlich von Früh (s. Prophthasia), 
verzeichnet erscheint. [Tomaseliek.] 
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Disaph 

Diridotis s. Teredon. auf dass dieser fortan D.s Name trage; so das 

Dirigothia s. Dinogetia neue Frg. in Cunningham Memoirs VIII 1891 C 

Dirke (Algxg), ein Flüsschen, aus mehreren v. 87ff. Stat. Theb. III 204 (Lactant. z. d. St. 

dicht bei Theben südlich entspringenden Quellen = Mythogr. Vatic. a. a. O.). Hyg. fab. 7: ex 

gespeist (Paus. IX 25, 3. Strab. XIII 388), heute euius corpore in monte Cithaerone (Irrtum) fons 

Platziötissa, s. Lölling in Bädeckers Griechen- est natus, qui Dircaeus est appellatus beneficio 

land. Von Euripides Antiope Frg. in Cunning- Idberi, quod eins baccha fuit. Dazu ist D. ge- 

ham Memoirs VIII C v. 89 wird D. mit dem worden, weil ihr Fluss der Thebens ist, der Vater- 

Aresquell identificiert, Hyg. fab. 7 verlegt die D stadt des Dionysos. Durch Eifersucht D.s auf 
aus Missverstand auf den Kithairon. Da die D. 10 Antiope wird ihr Hass motiviert, Epigr. Cyzicen. 
Theben mit Wasser versorgt, werden Theben, seine 7. Propert. III 15, llff. Hyg. fab. 7. Schob Stat. 

Einwohner und seine Götter zu D. wie zum nahen Theb. IV 570 (Mythogr. Vatic. I 97. II 74). Suid. 

Flusse Ismenos in engste Beziehung gesetzt, durch s. ’Avxdmr]. 

das Beiwort dirkaeisch wie durch Sagen. Da- Eine andere Version hat Nicolaus Damasc. 

durch ist D. ein berühmter Fluss besonders in frg. 14, FHG III 866 bewahrt: Amphion und 

der Poesie geworden und dementsprechend mit Zethos treffen und erkennen in Theben ihre Mut- 

den schönsten Eigenschaften einer Quelle ausge- ter am Brunnen, steinigen D. und werfen ihre 

stattet. Unger Thebana Paradoxa hat die un- Leiche in den Fluss, der fortan D. heisst, 

nütze Mühe der Sammlung und Sichtung solcher Die Bildwerke der D.-Sage sind geordnet und 
Stellen nicht gescheut. Übrigens wird das Wasser 20besprochen von O. Jahn Arch. Ztg. XI 1853, 
auch heute gerühmt, s. Lölling a. a. O. Pind. 65—105 und C. Dilthey Arch. Ztg. XXXVI 

Isthm. VI (V) 74 Aloxag ayvov vbmq, x6 ßaüv- 1878, 42ff. Sie sind abhängig von Euripides 

^covoi xoqou yocoo . 7f . 77.oc Mvapoovvag dvixeikav Tragoedie Antiope. Zwei Gruppen scheiden sich. 
-iag evxeiyifHv Kaögov jtvXaig. Es wird berichtet Die erste malerische stellt in der Landschaft so- 

von rötlicher Färbung des Wassers der D., die wohl die Schleifung der D. und die gehemmte 

als Unheilverkündung galt, Schol. B Hom. II. XVI Bestrafung des Lykos dar: attischer Krater in 

459. Diod. XVII 78. Aelian. v. h. XH 57, vgl. Berlin nr. 8296 um 400 v. Chr., Arch. Ztg. 1878 

Sen. Oedip. 171. Stat. Theb. IV 374. Taf. 7; zwei Wandgemälde in Herculaneum und 

Von einem Culte der D. erfahren wir nur Pompei ebd. Taf. 9a und b. Die zweite, zahl- 
durch Plutarch de genio Socratis p. 578B, der 30 reichere, ist abhängig von der Neapler Colossal- 
erzählt, dass bei Nacht vom jeweiligen Hippar- gruppe des sog. farnesischen Stiers von Apollo- 
chen eine heilige Handlung ohne Feuer vollzogen nios und Tauriskos aus Tralles, wohl im 1. Jhdt. 
wurde, deren Spuren er verwischte, und dass v. Chr. (vgl. F. v. Hiller Athen. Mitt. XIX 

dieser Beamte Ort und Art des Opfers geheinmis- 1894, 37ff.), einst in Rhodos aufgestellt, von wo 

voll bei Nacht seinem Amtsnachfolger zeigte. sie Asinius Pollio nach Rom brachte. Furt- 
Plutarch spricht da vom Grabe der D. wängler Ant. Gemmen Taf. 25, 22 und 41, 

D., die Flussgöttin, ist nach thebanischer Sage 44. [Betlie.] 

mit dem Ismenos als Tochter verbunden, Kalli- Dlrona (BIRONAi s. Sirona. 
machos Hymn. in Del. 76, danach Nonnus XLIV Dirphys (Algrpyg), der hohe Gebirgszug, der 
9. Sen. Oedip. 234. Wenn Euripides Bacch. 492 40 das mittlere Euboia nahe der Ostküste von der 
sie Tochter des Acheloos nennt, so thut er das Ebene von Kyme bis in die Gegend von Kerinthos 

mit demselben Recht, mit dem jeder Fluss als durchzieht. Das Gebirge besteht aus Kreidekalk, 

Kind des Acheloos galt. Zur Tochter des Helios unter dem untergeordnet Schiefer der Kreidefor- 

hat sie Fulgentius gemacht, Myth. II 10 = My- mation hervortreten. Die Schichten sind gefaltet 

thogr. Vatic. III fab. 11. 60. und streichen quer zur orographischen Richtung von 

Wie Ismene. die Nymphe des Ismenos, ist auch Westsüdwest nach Ostnordost. Das Gebirge erhebt 

D. in die thebanische Sage verflochten. Doch sich in dem imposanten und weithin sichtbaren, zelt¬ 
tritt sie nicht so stark wie diese einst hervor. förmig gestalteten, jetzt Delph genannten Gipfel zu 

Sie erscheint nur als Feindin der Antiope und 1745 m.; an diesen schliesst sich im Südosten der 

der thebanischen Dioskuren Amphion und Zethos, 50 breite Kalkklotz Nerovuni, nach Nordwesten der 
ihrer Söhne. Vermutlich ist jenes Verhältnis das lange Kalkkamm Pyxaria und Mavrovuni. Die Ab¬ 
ursprüngliche. Sie wird dem Lykos als Gemahlin hänge sind noch reich mit Tannen, Kiefern, Platanen, 

gesellt, der ebenfalls der Antiope feind ist. Die Kastanien, Buxbaum u. s. w. bewaldet. Die Ka- 

massgebende Gestaltung der Sage hat Euripides stanien dieser Gebirge werden von den Alten er- 

in seiner von Pacuvius nachgedichteten Antiope wähnt (Athen. II 54 b. d. Theophr. h. pL IV 5, 

(s. d.) gegeben, deren Hypothesis bei Hyg. fab. 4. Hesych. s. Evßoixa). Eur. Here. tur. 185. Ly- 

8, vgl. Schol. Apoll. Rhod. IV 1090. Äpollod. cophr. Alex. 375. Sinmnid. epigr. 89 Bgk. Steph. 

bibl. III 5,5. Schol. Eurip. Phoen. 102, vorliegt: Byz. Unger Reise in Griechenland, Wien 1862, 

D., der die ihr zur Misshandlung übergebene 68ff. Teller Denkschr. Akad. Wien. Math.- 

Antiope auf den Kithairon entflieht, findet sie 60 natur. CI. XL 13*'ff. Bursian Geogr. II 397. Gi- 
dort, wohin sie als Bakchantin gekommen, über- rard Arch. miss, scient. II 1851, 684. 

giebt sie den Hirten Amphion und Zethos (Varia- [Philippsond 

tion bei Suid. s. ’Avxiöxr). Malalas H p. 47, 12), Dirntia, Gemahlin des (Paquius) Barbus (CIL 
sie von einem Stier schleifen zu lassen; diese er- IX 2845. 2846 Histonium), s. Paquius. 
kennen ihre Mutter und vollziehen an D. diese _ [Groag.j 

Hinrichtung; Hermes, der den hinzugeeilten Ly- Disaph, _indisches Land, Expositio totius 

kos rettet, befiehlt, den Leichnam der I). zu ver- mundi. Geogr. lat. min. p. 107 Riese; wahrschein¬ 
brennen und die Asche in den Aresquell zu werfen, lieh stand in der syrischen Schriftquelle goxarta 
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dhi Saph .Halbinsel von Saph‘, d. i. Sdpqrg des 
Simon Seth p. 74, Samf der Araber, skr. Campä, 
alte Bezeichnung für das heutige französische 
Kocin-Üina. [Tomaschek.] 

Discens hiess bei den Körnern der Tiro, der 
für den militärischen Dienst, den er später ver¬ 
sehen sollte, regelrecht ausgebildet wurde. Solche 
Discent.es scheint es bei jeder Truppe in grösserer 
Zahl gegeben zu haben; CIL III3565 z. B. werden 
die Discentes leg. II Adiutr. erwähnt. Yon Di- 1 
scentes einzelner militärischer Chargen sind in¬ 
schriftlich bezeugt: a) ein D. aquiliferum leg. 
III Äug. CIL VIII 2568, 22. 2988; b) ein D. 
armaturae CIL VIII 2618, nach Mommsen 
Bonner Jahrb. LXVIII 54 ein in der Ausbildung 
begriffener Elitesoldat (vgl. Cagnat L'armee 
d’Afrique 223); c) ein I). bucinatorv/m leg. HI 
Aug., CIL YTII 18086 c 3; d) Discentes eap- 
sariorum, CIL VIII 2553, nach Cagnat a. a. 0. 
i37 den Librarii zugeteilt) e) ein I). equitum'i 
leg. III Aug. CIL VIII 2882 (Henzen 7420 a <p), 
desgl. Discentes equitum leg. XI Claud. CIL V 
944. 8278; f) ein D. polionum, CIL VIII 18086 
c 8, nach Cagnat a. a. 0. 188 ein Schwertfeger - 
gehülfe; g) Discentes signiferum leg. HI Aug. 
CIL Vm 2568, 8—10. 81. 86. 88. 2569, 4. 5. 
26. 18086b 11. 13. 14. 17—19. 18086 c 2; 
vgl. die Zusammenstellung bei Cagnat a. a. 0. 
238. Der CIL VIII 2568, 81 genannte D. C. 
Aemilius Demetrianus ist CIL VIII 2796 zum 3 
Aquilifer avanciert. [Fiebiger.] 

Discernicnlum, nach Varro de 1. 1. V 129 
ein Gerät zum Scheiteln des Haares, quo discer- 
nitur eapillus; vgl. Lucilius bei Non. 35 M. 
Garrucci Bull. d. Inst. 1865, 55 erkannte das 
D. in einem Gerät, das oft auf etruskischen Spie¬ 
geln dargestellt ist und mehrfach in Cisten zu¬ 
sammen mit Spiegeln und anderem Toiletten¬ 
gerät gefunden wird (o. Bd. III S. 2594). Es 
ist ein Stift aus Knochen oder Metall, an einem 4 
Ende spitz zulaufend, an dem anderen mit einem 
verschieden gestalteten Knopf versehen. Ein ähn¬ 
liches Gerät, discriminatoio, ist noch jetzt in 
Italien üblich (Garrucci a. 0.). Abbildung 
zweier D., aus Knochen und aus Bronze, Ann. d. 
Inst. 1855 Taf. XVIII. Drei bronzene D , etwa 
30—40 cm. lang, besitzt das Museum Kirche- 
rianum in Kom. Nach Garrucci a. 0. befindet 
sich ein silbernes D. in Kom in Barberinischem 
Besitz; das eben dort erwähnte goldene (Inghi-{ 
rami Mus. Chius. Taf. 91, danach bei Darem- 
berg-Saglio Dict. d. Ant. I 62, 96) ist wohl 
eine Haarnadel. 

Dies Gerät erscheint auf etruskischen Spiegeln 
oft, namentlich in Toiletten- und Badescenen in 
den Händen weiblicher Gestalten, die besonders 
häufig in der anderen Hand ein Salbenfläschchen 
(Alabastron), bisweilen einen Spiegel halten. Ger¬ 
hard Etr. Spiegel 34—36. 82. 111. 181. 213. 
282. 317; für Bd. V s. das Register. Auf dem ( 
Spiegel 318 ordnet sich eine Frau das Haar mit 
dem D. und hält in der anderen Hand das Ala¬ 
bastron; so ist auch in einem Vasenbild (Cone- 
stabile Pitture di Orvieto 161) eine Dienerin, 
die in der Linken das Alabastron hält, mit dem 
D. in den Haaren einer Frau beschäftigt. Dar¬ 
stellung einer Ciste, in der Spiegel und D. sicht¬ 
bar sind, auf dem Spiegel Gerhard 19, 7. 


Der Deutung Garruccis widersprach Frie- 
derichs Kl. Kunst 62, weil das Gerät dafür zu 
spitz sei, ferner auf Grund der Spiegelzeichnung 
Gerhard 319, wo eine Dienerin mit der Spitze 
desselben die Wange einer Frau- zu berühren 
scheint, der eine andere Dienerin den Spiegel 
vorhält, und von Darstellungen, in denen der Stift 
in das Alabastron getaucht wird. Indem er dieses 
als Scbminkgefäss fasst, erklärt er den Stift als 
ein Gerät zum Schminken. Doch verträgt sich 
diese Deutung nicht mit den erwähnten Darstel¬ 
lungen, in denen das D. offenbar für das Haar 
verwendet wird. Auch ist das Alabastron durch¬ 
aus Salbgefäss und kann nicht wohl als Schmink¬ 
büchse gefasst werden. Antike Schminkbüchse, 
ganz anderer Form, Mau Pompeii 374. Aus 
den von Friederichs angezogenen Darstellungen 
und der steten Verbindung mit dem Alabastron 
ist zu schliessen, dass das Gerät auch diente, um 
Salböl in das Haar zu bringen. Dass aber dies 
seine eigentliche Bestimmung gewesen sein sollte, 
ist bei der geringen Zweckmässigkeit wenig wahr¬ 
scheinlich. Dagegen kann sehr wohl das D. auch 
hierzu benutzt worden sein. 

Schwierig bleibt die Darstellung Gerhard 
319. Körte Etr. Spiegel V 36, 2, der Garruccis 
Deutung verteidigt, meint, die Dienerin halte 
nur das früher gebrauchte Gerät in der Hand; 
doch ist dies angesichts der Zeichnung nicht ein¬ 
leuchtend. 

Wohl mit Unrecht wird "das D. mit dem dis- 
criminale Isid. or. XIX 38, 8 zusammengebracht, 
das ein Goldschmuck gewesen zu sein scheint. 

[Mau.] 

Discessio. A. In Comitien. Behufs Abstim¬ 
mung fordert der Vorsitzende Magistrat durch 
einen apparitor (accenstis, praeco, Varro de 1. 1. 
VI 38. 95), zu Varros Zeit durch einen der den 
Consulbegleitenden Auguren oderauch durch irgend 
i eine andere Persönlichkeit die Bürger auf, sich 
nach Abteilungen zu ordnen. Liv. II 56, 12 si 
vobis videtur, discedite, Quirites. Ascon. in Cornel. 
p. 63 K. cum id solum superest, ut populus sen- 
tentiam ferat, Met eum is qui fert legem dis- 
cedere, quod verbum ... signifieat .. [ut\ in suam 
quisque tribum discedat, in qua est suffragium 
laturus. Liv. III 11, 4. Cic. de leg. III 11 lex 
recitata est, discedere et tabellam iubebo dari 
— Dion. IV 84. X 41 giebt den Ausdruck wieder 
I mit btioxaodai «am ggdxgag (xpvkd v) — sonst 
auch discurrere in tribus ad suffragium feren- 
dum, Liv. XXV 2, 7. Nach Entfernung der nicht 
Stimmberechtigten ( populus summovetur Liv. II 
56, 10. IH 11, 4. XXV 3, 15. Cic. pro Flacc. 
15) werden die Abteilungen zum suffragium (s. 
d.) berufen. Mommsen St.-R. III 398. 

B. Im Senat. Nach Gell. XIV 7, 12 sind die 
Angaben des Varro, Tubero und Capito über die 
Formen, in denen Senatsbeschlüsse (s. den Art. 
(Senatus consultum) zu stände kommen, ein¬ 
ander widersprechend: quod mit [Varro] senatus 
consultum duobus modis fieri^sulere aut conqui- 
sitis sententiis aut per discessixmem, parum conre- 
nire videtur cum eo quod Ateius Capito ... scrip¬ 
tum reliquit. Nam in libro ... Tuberonem dicere 
ait, nnltum senatus consultum fieri posse non 
diseessione facta, quia in omnibus senatus eon- 
sultis, etiam in Hs quae per elationem (Momm- 
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sen a. a. 0. 984 A. bestreitet, dass man an dieser Xovvxeg exaaxov xojxtp). Weshalb auch in diesem 

verderbten Stelle per relationem einsetzen dürfe, Falle die eigentlich überflüssig scheinende D. vor- 

eher perlatione oder perrogatione) fierent, dis- genommen ward, hat seinen Grund darin, dass 

cessio erat neeessaria; idque ipse Capito verum diejenigen Mitglieder des Senates, welche bei der 

esse affirmat. Bereits F. Hofmann Der römi- Umfrage verfassungsgemäss nicht zu berücksich- 

sche Senat 27 stellte fest, dass keineswegs, wie tigen waren ( pedarii , s. d.), ihrer Ansicht bei der 

Gellius meint, Varro die d. bei Senatsbeschlüssen D. Geltung verschaffen konnten. Hofmann a. 

per singulorum sententias exquisitas als ausge- a. 0. 28ff. Bei manchen Vorlagen, wie bei Zu¬ 
schlossen betrachte, vielmehr Fälle genug für erkennung einer supplieatio, war D. nicht ge- 

diesen Brauch in letzterer Hinsicht bekannt seien, 10 bräuchlich, daher Cic. Phil. III 24 fugere festi- 
so Cie. pro Sest. 74; Phil. VI 3. XIV 21; ad nans s. c. de supplicatione per diseessionem fecit, 

Att. I 14. Caes. b. G. Vin 53. Plin. ep. II 12. cum id factum esset antea numquam-, ebenso 

IX 13. VHI 14. Sehr lehrreich ist im letzteren missbilligt Tiberius, dass ein S.C. über die si- 

Briefe der Bericht über eine Senatsverhandlung, byllinischen Bücher per discessionem gefasst sei, 

welche die Bestrafung der der Ermordung ihres Tac. ann. VI 12. 

Herrn, des Consuls Dexter, verdächtigen Freige- Dieser Vorgang (d. facere Cic. pro Sest. 74; 
lassenen erörterte. Die Umfrage hat drei ver- Phil. VI 3. XIV 21; ad fam. I 2, 2. Caes. b. G. 

schiedene Vota ergeben: a) alias kos post quae- VIII 52. 53. Senec. de vita beata 2. Plin. epist. 

stionem supplicio liberandos, b) alias in in- 1X13,20; griechisch pexdoxaatg em xdds xai hxi 

sulam relegandos, c) alius märte puniendos ar- 20 exetva Dio XLI 2 [s. o.j. Plut. Pomp. 58) vollzog 
bitrabatur. Über jedes derselben musste d. statt- sich äusserlich in folgender Weise. Der Vorsitzende 

finden. Plinius beanstandet, dass die für Tod in der Mitte des Sitzungssaales erhebt sich und 

und die für Relegation Stimmenden auf einer Seite fordert die Anwesenden auf, sich an zwei ent- 

Platz nehmen (una sedebant) und stellt folge- gegengesetzten Stellen des Saales nach Für und 

richtig, da die drei Vota durchaus verschieden Wider dem Anträge zu sondern. Die Formel 

seien (fquarum sententiarum tan tu diversitas erat, lautet bei Fest. p. 261: qui ,hoe‘ censetis, iU/uo 

ut non possent esse nisi singulae) die Forderung: transite, qui ,alia omnia‘ in hane partem, ab- 
ut qui capitali supplicio adfieienrlos putabant, weichend bei Plin. ep. VIII 14, 19: qui ,kaec‘ 

diseederent a relegante, nee interim contra absol- censetis, in hanc partem, qui ,alia omnia‘ in 

ventis mox dissensuri congregarentur, quia par- 30 itlam partem ite qua sentitis (nach Mommsen 
vulum referret, an idem displieeret quibus non a. a. 0. 991, 5 soviel wie ,in die euch bewusste 

idem plaeuisset, sucht dann seine im weitem ju- Hälfte des Saales'). Festus will die Worte alia 

ristisch bedenkliche Auffassung in dem Schreiben omnia erklären: Ins verbis praeit ominis videlicet 

an Aristo, da Zweifel über die Handhabung der causa ne dieat qui rum censetis, was Momm- 

Geschäftsordnung (lex de senatu habendo) ent- sen 991, 5 mit Recht beanstandet. Die Ord- 

standen waren, auch mit dem Wortlaut der Formel nung wird gewesen sein, dass, wo der Antrag¬ 
es. u.) zu begründen. D. war also zur Herbei- steiler sass, die Anhänger des Antrags sich nieder- 

führnng aller Senatsbeschlüsse nötig. Man schritt setzten (Liv. VH 35, 2 rechts vom Vorsitzenden), 

sofort dazu — sofern niemand Einspruch erhob Plin. ep. VIII 14, 20; von ihnen sagte man pedi- 

( eonsule oder numera Cic. ad Att. V 4, 2. Fest. 40 bus in sententiam ire, Sallust. Cat. 50. Liv. IX 8, 
p. 170. Hist. Aug. XXX tyr. 21) —, wenn, wie bei 13. XXII 56, 1. XXVII 34, 7. Tac. ann. XIV 49. 

untergeordneten Vorlagen wohl meist, das Stimm- Gell. III 18, kurz in sententiam ire Cic. ad fam. 

Verhältnis klar schien (si cmines eonsentirentur, I 2, 2; Phil. XI 15. Liv. XXIII 10, 4. XLII 

Varro bei Gell. a. a. 0. Liv. XLII 3 cumpriusquam 3, 10, eurrere in sententiam Cic. ad Att. I 20, 4, 

referretur, appareret, quid sentirent patres, rela- d. facere in sententiam Cic. ad Att. XII 21, 1, 

tione facta in unam omnes sententiam ierunt) oder in sententiam discedere Liv. III 41,1. XXX 23, 8. 

dem Vorsitzenden es aus besonderen Gründen ge- Gell. III 18, 6, oder sequi aliquem ( sententiam 

lang, eine Umfrage zu vereiteln, so, als es sich um aliquant) Cic. de or. IH 5; Phil. VI 3. Plin. ep. 

die Kriegserklärung gegen Caesar handelte, Dio II 11, 22. Suet. Tib. 31: cum s. c. per d. forte 

XLI 2 ötatpgxplaewg 8s sxi xovxotg ov xax' av8ga, 50 fieret, transeuntem eum in alteram partem, it t 
fiij xai 8t aldw >} xai qoßov xtvd xxagd xd Soxovvxa qua pauciores erant, secutus est nemo. Momm- 

otfioiv anoqgvwvxat, all er xfj hxi xd8e xai ist' sen a. a. 0. 992, 5. 6. Für die Erklärung gegen 

ixelva x ov ßovXevxgglov psxaaxdast ysvopsvgg, dann den Antrag finden sich die Wendungen in alia 

Cic. Phil. 13 de qua (dietatura toUenda) ne sen- omnia ire, Cic. ad fam. VHI 13, 2. X 12, 3. 

tentias quidem diximus; scriptum senatus con- Caes. b. G. VIH 53, und relinquere aliquem, Cic. 

sultum quod fieri vellet attulit, quo recitato auc- ad fam. X 12, 3. Plin. ep. H 11, 22. VHI 14, 25. 

toritatem eins .. seeuti sumus. Ebenso fand D. Der Vorsitzende wies wohl auch mit der Hand 

statt, nachdem der Geschäftsordnung gemäss nach noch die einzunehmenden Plätze an, Plin. ep. VIH 

dem Vortrage des Vorsitzenden Beamten die Mei- 14, 20: consul ubi quisque remanere quo trans- 

nungsäusserung der Mitglieder erst durch Um- 60 gredi debeat, non tantum sollemnibus verbis 
frage (s. den Art. Sententia) an alle mit um- sed manu gcstuqae demonstrat. Man setzte sich 

ständlichen Namensaufruf ermittelt worden war nieder; gesprochen ward nicht, sowenig wie bei 

( perrogare Liv. XXIX 19, 10. Tac. hist. IV 9. der militärischen Abstimmung, Liv. VII 85, 2. 

Suet. Aug. 35. Hist. Aug. Comm. 19. Dionys. Wer auf der richtigen Seite sass, konnte bleiben, 

XI 21 sTieiöi] sxdvxsg dixedsigavxo xag kavxwv yvd>- die andern wechselten die Plätze. Plin. ep. H 

pag xai xs/.og löst xd ßovisvpaxa Xaßstv . . . Xoyov 11, 22: cum discessio fieret, qui sellis consulum 

dni()o,xafixv änaoi xotg ßovXopsvotg and xwv xxgw- adstiterant, in Cornuti sententiam ire coeperunt .* 

xwv a%gt xwv vswxdxwv iv xtß ngoagxovxt xa- tum illi qui se Collegae adnumerari patiebantur 
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in diversum transierunt; Gollega cum paueis 
relictus. Zur Vereinfachung des Geschäftsganges 
nahm man auch, wenn die Art und Weise der 
Fragestellung bekannt war, von vornherein schon 
seinen Sitz auf der betreffenden Seite (Cic. ad 
<J. fr. II 1, 8; vgl. Suet. Caes. 14), denn unbe¬ 
dingt bestimmte Plätze hatten die Senatoren nicht, 
Mommsen 992. 

Entscheidend für die Abstimmung war das 
bei der D. abgegebene Votum; es stand natürlich 1 
frei, hiebei anders zu stimmen, als bei der Um¬ 
frage, wenn jemand vielleicht durch die Ausfüh¬ 
rungen eines nach ihm zum Worte gekommenen 
Senators anderer Ansicht geworden war. Stellen 
für solch mutare sententiam bei Hofmann 28, 7. 
Mommsen 990, 6. Das Ergebnis stellt der Vor¬ 
sitzende durch Auszählung, wenn nötig, fest oder 
mit den Worten; haec pars maior videtur, Senec. 
de vita beatä 2. In der Kaiserzeit war es mög¬ 
lich, dass bei Voten, die dem Kaiser unangenehm 2 
sein mussten, die Consuln nicht die Entscheidung 
der Abstimmung verkündeten, um ein gültiges 
SC. zu verhindern und erst den Verlauf dem 
Kaiser meldeten, Tac. ann. XIII 26. XIV 49. 

Litteratur: Fr. Hof mann Der röm. Senat zur 
Zeit der ßepublik 26—88. Lange R. Alt. 13 
562. II3 405.418f. 488. 522. Mommsen R. St.-R. 
HI 398. 983—985. 990—994. Willems Le sönat 
de la räp. rom. II 178—180. 196. Herzog Röm. 
Staatsverf. I 887. 923. Madvig Verf. und Verw. g 
3 258. 317. [Liebenam.] 

Disciplina (Discipulina) gehört zu den römi¬ 
schen Lagergottheiten und verkörpert die krie¬ 
gerische Zucht des Heeres (s. Disciplina mi- 
litaris). Widmungen an D. finden sich in Bri¬ 
tannien (CIL VII 896), zumeist in Africa (CIL 
VIII 9882. 10657. 17 585. 18058). Im übrigen 
erscheint die Göttin nur auf Münzen, die Hadrian 
am Ende seiner Regierung zum Andenken an seine 
Heeresreform prägen liess. Sie zeigen den Kaiser, 4 
gefolgt von mehreren Soldaten mit militärischen 
Feldzeichen (Cohen Möd. imp.2 Hadrien 540-549; 
vgl. Eckhel Doctr. num. VI 507). Demnach 
wird ihr Cult von Hadrian gegründet sein. ,Ihr 
Altar kann nur in dem Heiligtum auf dem Exercier- 
platz gestanden haben' (v.Domaszewski Religion 
des röm. Heeres 44f.). [Aust.J 

Disciplina arcani, ein seit dem 17. Jhdt. 
gebräuchlicher Terminus technicus für die in der 
alten Kirche nachweisbare Sitte, gewisse Bestand- j 
teile der Religion als secret zu behandeln. Bei 
Iustinus Martyr und den etwas jüngeren Apolo¬ 
geten ist von dieser Tendenz noch nichts zu spüren, 
Tertullian um 200 verkündet: Omnibus mysteriis 
silentii fides adhibetur (apolog. 7). Vom 6. Jhdt. 
an, als die ganze Culturwelt christlich geworden war, 
schwindet wieder mit dem Bedürfnis langsam die 
Übung. Vor Ungläubigen und vor Katechumenen 
(noch nicht getauften Gläubigen) wurden beson¬ 
ders heilige Dinge, wie die Riten der Taufe,, 
Abendmahl, Ölung, der Wortlaut des Taufbekennt¬ 
nisses und Dogmen wie das von der Trinität und 
der Erlösung geheim gehalten, teils um Profana- 
tion zu vermeiden, teils um mit pädagogischem 
Tact die Einführung in das Christentum auf 
mehrere Stufen zu verteilen, das Tiefste und 
Schwerste den durch längere Vorbereitung Ge¬ 
reiften vorzubehalten. Der Einfluss von Bräuchen, 
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die im antiken Mysterienwesen ganz verbreitet 
waren, liegt hier auf der Hand; die gnostische 
Stimmung auch kirchlicher Kreise, die die Pneu- 
matiker von den Psychikern unterschieden wissen 
wollten, und die Herrschaft der allegorisierenden 
Exegese, die hinter dem Buchstaben durchweg 
tieferen Sinn fand und mit dem Begriff des öko¬ 
nomisch Gemeinten und Gehandelten bis zu einem 
Cultus der Lüge arbeitete, haben die Vorhebe 
für dies dem ursprünglichen Christentum recht 
fremde Verfahren steigern müssen. 

Die Pflicht solcher Geheimhaltung erstreckte 
sich natürlich auch auf die Verfasser von Büchern, 
die etwa in ungeweihte Hände gelangen konnten; 
bestimmte Regeln indessen über das, was münd¬ 
lich oder schriftlich nur vor Geweihten verhandelt 
werden dürfe, hat es nie gegeben. Es ist viel¬ 
fach im confessionellen Interesse über die Aus¬ 
dehnung der D. a. gröblich Übertriebenes be¬ 
hauptet worden; Lehr- und Rechtssätze späteren 
Ursprungs wurden mit ihrer Hülfe als zu jeder 
Zeit gültig behauptet, in Wirklichkeit wird unser 
Wissen um die alte Kirche durch den Betrieb 
der Arcandisciplin nur wenig geschädigt; was die 
Autoren sich scheuen, offen zu sagen, das deuten 
sie so an, dass der Kundige weiss, worauf sie 
zielen; die Geschichte des Trinitätsdogmas z. B. 
würde uns schwerlich klarer sein, wenn es nie 
als fxvoTrjQtov gegolten hätte. Vgl. R. Rothe 
iDe discipl. arc. origine 1841. N. Bonwetsch 
Ztschr. f. histor. Theol. 1873, 203—99: Wesen, 
Entstehung und Fortgang d. Arcandisciplin. Vgl. 
Art. Mysterien. [Jülicher.] 

Disciplina Etrusca s. Etrusca disciplina. 

Disciplina militaris ist ein specifisch römi¬ 
scher Begriff. Das erklärt sich unschwer daraus, 
dass wir bei keinem Volke des Altertums den 
Sinn für Manneszucht und militärische Ausbil¬ 
dung, die zusammen das Wesen der D. m. aus- 
) machen (Lange Historia mutationum rei milit. 
Rom. 26. Schurz Die Militärorganisation Ha¬ 
drians I 19), so entwickelt und ausgebildet finden, 
wie gerade bei den Römern. Der Ort, wo die 
D. m. im besonderen geübt und gepflegt wurde, 
war das römische Lager (Lipsius De militia 
Rom. V 1. Lange a. a. O. 99). Sie wird daher 
nicht selten auch als D. castrorum (Mommsen 
Röm. Strafrecht 30 ,Lagerzucht') bezeichnet, vgl. 
Val. Max. VI 1, 11. Veget. I 1. Dig. XLIX 15, 
) 19, 7. Das Charakteristische der D. m. war ein¬ 
mal ihre unerbittliche Strenge, vgl. Tac. hist. I 
51. Val. Max. VI 1, 11. 3 ext. 1. Veget. II 9. 
Sie musste, wenn anders der Grundsatz (Val. Max. 
II 7, 15): Xulla clades, nullum meritum Valen¬ 
tins militari disciplina fuit Geltung hatte, vor 
allem und um jeden Preis gewahrt werden. Ver¬ 
wandtschaftliche Rücksichten irgend welcher Art 
waren ihr unbekannt, vgl. Val. Max. II 7, 3—6. 
Quintil. decl. 315. Ihr fiel unter Umständen 
0 selbst der Consul zum Opfer, vgl. Val. Max. II 
7, 7. Zum andern war sie durch ihr hohes Alter 
heilig. Iam inde ab initiis urbis fradita sagt 
Livius (IX 17, 10) von ihr, vgl. damit Liv. 1 19, 
4. Flor. I 3. 1 und den bekannten Ausspruch 
des Paulus (Dig. XLIX 15, 19, 7): D. castronim 
antiquior fuit parentibus Romanis quam caritas 
libermim. Sie war die Grundlage, auf der das 
römische Staatswesen fest und sicher ruhte, vgl. 
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Liv. VIII 7, 16. Cic. de re publ. II 16, um mit 
Valerius Maximus (II 7) zu sprechen, das prae- 
dpuum decus et stabilimentum Romani imperii. 
Allzeit die certissima Romani imperii custos 
(Val. Max. VI 1, 11), rettete die D. m. Rom in 
Zeiten der Gefahr, vgl. Polyb. I 17, 11. Darum 
war sie aber auch für den römischen Staat ganz 
unentbehrlich, vgl. Val. Max. n 7, 6. In rich¬ 
tiger Erkenntnis dessen sprach Alexander Severus 
zu seinen Soldaten die bedeutsamen Worte (Hist. 1 
Aug. 53, 5): I). maiorum rem publicam tenet. 
quae si dilabitur et nomen Romanum et im- 
perium dimittemus. Ihr verdankte Rom die 
Blüte seines Heerwesens (Cic. Tusc. I 1) und im 
letzten Grunde die Weltherrschaft (Val. Max. II 
8. Veget. I 1). Die D. m. gründete sich in erster 
Linie auf Manneszucht. Diese erheischte vor 
allem unbedingte Unterwerfung unter das Gebot 
des Feldherrn. Einem imperatorischen Befehle 
gegenüber gab es nach dem altrömischen Rechts- 2 
grundsatze (Cic. de leg. III 3): Militiae ab eo, 
qui imperabit, provocatio ne esto quodque is qui 
bellum geret, imperassit, ius ratumque esto und 
weiter Regio imperio diu> sunto ..., militiae 
summum ius habento , nemini parento keinerlei 
Provocation. Im Gegenteil, wer ihm zuwider¬ 
handelte, machte sich, wie es in den Digesten 
(XLIX 16, 6, 2) heisst: Contumacia omnis ad- 
versus dueem vel praesidem militis eapite pu- 
nienda est eines todeswürdigen Vergehens schuldig S 
(Mommsen Röm. Strafr. 80), selbst dann, wenn 
durch sein Verhalten ein Erfolg erzielt wurde, 
vgl. Dig. XLIX 16, 3, 15: In bello qui rem a 
duce prohibitam feeit aut mandaia non servavit, 
eapite punitur, etiamsi res bene gesserit. Getreu 
diesem obersten Grundsatze römischer Kriegszucht 
Hessen der Dictator Postumius Tubertus (vgl. 
Liv. IV 29, 5. Val. Max. II 7, 6. Gell. XVH 
21, 27) und der Consul T. Manlius Torquatus 
(vgl. Liv. Vm 7, 16. 19. Cic. de fln. I 10. Flor. 4 
I 9, 2. Val. Max. II 7, 6. Frontin. strat. IV 1, 
40. 41. Gell. IX 13, 20) die eigenen Söhne, 
welche gegen ihren ausdrücklichen Befehl mit 
dem Feinde gekämpft hatten, obwohl sie sieg¬ 
reich waren, zum Tode führen, und für das gleiche 
Vergehen bedrohte der Dictator L. Papirius Cursor 
seinen verdienten Reiterobersten Fabius Rullus 
mit dem Tode, vgl. Liv. VIII 30, 11. 32, 7. 34, 
2. 3. 7. 35, 4. Val. Max. II 7, 8. Frontin. strat. 
IV 1, 39. So oft hingegen römische Feldherrn! 
nicht auf strengsten Gehorsam in ihren Heeren 
hielten, kam es zu Aufruhr und Empörung, so 
z. B. als der ältere Scipio 206 v. Chr. infolge 
schwerer Erkrankung sein Feldherrnamt nicht 
versehen konnte, vgl. Liv. XXVIII 24, 5ff., des¬ 
gleichen in der sullanischen Zeit, wo innerhalb 
weniger Jahre sechs römische Anführer von der 
Hand der eigeuen Leute fielen, vgl. Mommsen 
R. G. II' 365. und später vgl. Veil. Pat. II 81, 
1. Tac. ann. I 19. Plin. paneg. 18. Weiter ver-l 
langte die römische Kriegszucht von dem Soldaten 
möglichste Anspruchslosigkeit in seinen Bedürf¬ 
nissen. Omnem apparatum castrensis D. sub- 
moveat heisst es bei Senec. dial. XII 12. Ein¬ 
fachheit in Speise und Trank, in Wohnung und 
Kleidung, wie in der sonstigen Lebensführung 
stählte ebensosehr die Kräfte eines Heeres, wie 
Wohlleben und Überfluss dieselben verzehrte, vgl. 
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Caes. bell. civ. III 110, 2. Tac. ann. I 16; hist. 
II 69. Fronto ad Verum Hip. 128 Naber. In 
den ersten Zeiten der Republik bewahrte sich 
der römische Soldat, der als Bürger ein einfaches 
Leben gewöhnt war, unschwer seine Genügsam¬ 
keit. Das änderte sich, als Rom in auswärtige 
Kriege verwickelt wurde. Seitdem hatten die 
römischen Feldherrn beständig mit dem zuneh¬ 
menden Luxus zu kämpfen, so der jüngere Scipio 
147 v. Chr. vor Karthago (Appian. Pun. 116) und 
184 vor Numantia (Appian. Hisp. 84f. Fior. I 
34, 10), Q. Caecilius Metellus 109 im iugurthi- 
nischen Kriege (Sali. bell. lug. 44f. Val. Max. 
II 7, 2). Besonders verderblich für die römische 
D. m. war die berüchtigte asiatische Üppigkeit 
(Cass. Dio frg. 61 Melber, vgl. damit Plut. Lucull. 
7. 30). Wie arg der im syrischen Antiochia in 
der Kaiserzeit herrschende Pomp die daselbst gar- 
nisonierenden Truppen demoralisierte, schildert 
i Fronto ad Verum II1 p. 128 Naber und in den 
principia historiae p. 206 Naber. Ein wohldis- 
ciplinierter Soldat musste ferner wetterfest sein, 
geduldig Hunger und Durst ertragen, vor allem 
aber Strapazen jeder Art aushalten können. Kein 
geringerer als C. Marius stellt diese Forderungen 
in seiner Consulatsrede, dabei aus eigenster Er¬ 
fahrung sprechend (Sali. bell. lug. 85, 33. 34). 
Erleichtert wurde dem Soldaten die Gewöhnung 
an dergleichen Abhärtung, wenn der Feldherr 
»ihm hierin mit gutem Beispiel voranging, wie 
es unter anderem von Neros Feldherrn Corbulo 
(Tac. ann. XIII 35) und von Kaiser Hadrian (Cass. 
Dio LXIX 9, 3. 4) berichtet wird. Wo freilich 
die Heeresleitung die Truppen verweichlichen liess, 
war es um die gerühmte römische D. m. geschehen. 
Das sehen wir an dem in völliger Auflösung be¬ 
griffenen römischen Heere, das unter Neros Re¬ 
gierung in Britannien stand, vgl. Cass. Dio LXH 
5, 5. Ausserdem war dem römischen Soldaten 
) dieselbe strenge Sittlichkeit, die er im bürger¬ 
lichen Leben zu beobachten hatte, wenn er sich 
keine censorische Rüge zuziehen wollte, zur Pflicht 
gemacht. Unzucht im Lager fiel nach Polyb. VI 
37, 9 unter die Capitalverbrechen, vgl. Momm¬ 
sen R. Strafr. 30. Frauenspersonen wurden da, 
wo eine gute D. m. herrschte, im Lager nicht 
geduldet. Dass der jüngere Scipio 184 das römi¬ 
sche Lager vor Numantia von zweitausend He- 
taeren säubern liess (Appian. Hisp. 85. Liv. epit. 
) LVII), ist bekannt. Nicht minder streng wurde 
ein von Militärpersonen begangener Diebstahl ge¬ 
ahndet, vgl. Polyb. VI 37, 9, schon um des¬ 
willen, weil diese damit den von ihnen gelei¬ 
steten Eid, nichts stehlen zu wollen (Gell. XVI 
4,2), brachen, vgl. Mommsen a. a. O. 30. 
Von dem Ehr- und Pflichtgefühl des römischen 
Soldaten wurde schliesslich erwartet, dass der 
einzelne jederzeit den eigenen Vorteil willig dem 
Gemeinwohl unterordnete und alle Obliegenheiten 
0 des militärischen Dienstes freudig und gewissen¬ 
haft erfüllte. Wenn dieser den Römern von Haus 
aus eigene Gemeinsinn mit der Zeit immer mehr 
dahinschwand, bis er schliesslich nur künst¬ 
lich noch aufrecht erhalten werden konnte, so 
waren daran einmal die häufigen Bürgerkriege, 
zum andern aber der Umstand schuld, dass die 
römischen Bürgerheere schon früh durch Söldner¬ 
heere, die von Vaterlandsliebe nichts wussten. 
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ersetzt wurden (Appian. bell. civ. V 17). Ent¬ 
sittlichend musste es wirken, wenn das Überlaufen, 
einst ein nicht zu sühnendes Verbrechen, vgl. 
lommsen R. Strafrecht 80, in Zeiten bürger¬ 
licher Unruhen nicht nur nicht bestraft, sondern 
obendrein noch belohnt wurde (Appian. a. a. 0.). 
Welch geringes Mass von Diensteifer aber bereits 
manchem römischen Heere des 2. Jhdts. v. Chr. 
innewohnte, ersehen wir daraus, dass sowohl 147 
vor Karthago (vgl. Appian. Pun. 115f.), wie 109 1 
im iugurtlnnischen Kriege (vgl. Sali. bell. lug. 
44) römische Soldaten scharenweise, um sich dem 
Dienste zu entziehen und ihren Neigungen zu 
frönen, dem Lager entliefen, obwohl auf dieses 
Vergehen der Tod stand, vgl. Mommsen a. a. 
O. 80. Siehe auch oben unter Desertor oben 
iS. 249f. Die zweite, nicht minder wichtige Grund¬ 
lage der D. rh. war die gute, bis ins einzelnste 
gehende militärische Ausbildung, welche dem rö¬ 
mischen Soldaten zu teil wurde. Besonders um- 2 
fassend war dieselbe in den Legionen (Veget. II 
3), nicht in gleichem Masse später in den Auxi- 
lien (ebd. II 2). Sie begann mit einem streng 
geregelten Lagerleben, das niemandem zum Müssig- 
gang, dem schlimmsten Feinde der D. m. (vgl. 
Liv. XXVIII 24, 6. Veil. Pat. II 78, 2. Tac. 
Agric. 16), Zeit übrig liess. Zunächst hatte der 
Soldat dafür zu sorgen, dass seine Waffen sowie 
•das sonstige Kriegsmaterial sich jederzeit in brauch¬ 
barem Zustande befanden, vgl. Liv. XLIV 34. S 
Viel Zeit und Mühe kostete ihn ferner die sorg¬ 
same und pünktliche Ausübung des Wachdienstes. 
Näheres s. unter Excubiae und Vigiliae. Vor 
allem jedoch wurden mit ihm in Friedenszeiten, 
in gesteigertem Masse seit der Errichtung stehender 
Heere (Lange Hist, mutat. rei milit. Rom. 29), 
ein- bis zweimal täglich (Veget. II 23) eine Reihe 
anstrengender militärischer Übungen vorgenom¬ 
men, wie schon der Name des römischen Heeres 
exereitas besagt (vgl. Varro de 1. 1. V 87. Cie. 1 
Tusc. II 16. Veget. II 1. 23). Regelmässig und 
nach einem bestimmten Plane hielt z. B. der ältere 
Scipio 209 v. Chr. in Neukarthago mit seinen 
Truppen militärische Übungen ab, vgl. Polyb. X 
20, 1 ff. Nachdrücklich betonten die auf Hebung 
der D. m. ernstlich bedachten Kaiser Augustus 
(vgl. Cass. Dio LII 27, 2. Veget. I 27) und Ha¬ 
drian (vgl. Hist. Aug. 10, 2. Cass. Dio LXIX 5, 
2. 9, 4. CIL VIII 2532) den hohen erzieherischen 
Wert derselben. Auf sie weist auch die von dem ! 
sterbenden Septimius Severus ausgegebene Losung 
Laboremm (Hist. Aug. 23, 4) hin. Vergleiche 
im übrigen Onosander strat. 10, 1 mit der Über¬ 
schrift sisqI tov detr yv/nvaCeiv rör ozoax'ov äöslag 
ovagg. Senec. epist. II 6, 6. Joseph, bell. lud. 
III 72ff. Veget. I 9if. Tertull. ad Martyr. 3. 
Leo tact. 7. Marquardt St.-V. II 2 567. Schurz 
a. a. 0. I 19. Die einzelnen Exercitien bestanden 
in Waffenühungen (Marquardt St.-V. II 2 567, 
8), Marschübungen (s. o. Bd. I S. 1816 unter 
Ambulare), Übungen im Manövrieren (s. oben 
S. 2353 unter Decursio), Springen (Veget. I 9. 
II 23. III 4), Schwimmen (ebd. I 10. II 23. 
HI 4), Reiten (ebd. I 18), Gräbenziehen und 
Verschanzungenaufwerfen (Tac. ann. I 35. Veget. 
I 21. m 4). Zeitraubend und mühsam war 
schliesslich das oft sich nötig machende Futter¬ 
holen und Holzfällen (Tac. ann. I 35). Die freie 
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Zeit, die alsdann immer noch häufig genug, na¬ 
mentlich in der Kaiserzeit, übrig blieb, wurde 
durch Beschäftigung der Soldaten bei Befesti¬ 
gungsbauten, bei der Anlage und Unterhaltung 
von Militärstrassen, sowie bei der Aufführung der 
verschiedentlichsten öffentlichen Gebäude ausge¬ 
füllt, vgl. Marquardt St.-V. II 2 568—571. Ver- 
liess das Heer das Lager, so musste der Soldat 
alsbald marschbereit sein (vgl. Liv. XLIV 34, 3. 
Suet. Caes. 65) und unterwegs in Reih und Glied 
bleiben (vgl. Sali. bell. lug. 45, 2), widrigenfalls 
er sich der Desertion (s. oben 249 unter Deser¬ 
tor) schuldig machte. Kain es zum Kampfe, so 
galt es Selbstvertrauen, Unerschrockenheit und 
Tapferkeit zu zeigen. Die grenzenlose Feigheit, 
die römische Truppen 178 v. Chr. im istrischen 
Kriege an den Tag legten (vgl. Liv. XLI 3. 
Mommsen R. G. I? 812), ist ein schlimmes Zei¬ 
chen der damals herrschenden Disciplinlosigkeit. 

I Hüter und Pfleger der D. m. eines Heeres war 
der Anführer desselben, vgl. Dig. XLIX 16. 12. 
Er allein hatte anzuordnen, alle andern mussten 
gehorchen, vgl. Liv. XLIV 34, 2. Tac. hist. I 
88. «Diese ausserordentliche Machtbefugnis des 
Feldherrn war nach Tacitus (Germ. 30) eine be¬ 
sondere Eigentümlichkeit der D. m. der Römer. 
Gab er sie preis, wie z. B. Antonius Primus, der 
die Centurionenwahl den Soldaten überliess (Tac. 
hist. III 49), so geschah es auf Kosten der guten 
) Zucht. Das blosse Anordnen reichte freilich noch 
nicht aus. Der Feldherr musste sich vielmehr 
persönlich davon überzeugen, ob die von ihm zur 
Aufrechterhaltung der Disciplin getroffenen Mass¬ 
nahmen auch wirklich allerseits richtig befolgt 
wurden, vor allem aber Selbstzucht üben und 
durch eigenes Wohlverhalten seinen Untergebenen 
mit gutem Beispiel vorangeben, wie das mit bestem 
Erfolge unter anderen der jüngere Scipio (Appian. 
Hisp. 85f.), Metellus (Sali. bell. lug. 45, 2. Gros. 

3 V 15, 7), Marius (Plut. Mar. 7) und nicht zum 
wenigsten Hadrian (Hist. Aug. 10, 2. 4. Cass. 
Dio LXIX 9, 2) gethan haben. In keinem Falle 
durfte der Feldherr seiner Autorität etwas ver¬ 
geben (Veget. III 10). Das geschah nur zu leicht, 
wenn er aus Schwäche den Soldaten etwas nach- 
liess, so z. B., um ihre Gunst zu gewinnen, un¬ 
gewöhnlich langen Urlaub bewilligte (Liv. XLIII 
11, 10. 14, 7. XLV 36, 8. 37, 12), oder aber, 
wenn er es nicht verschmähte, ihre Dienstfer- 
0 tigkeit durch ausserordentliche Geldgeschenke 
(Näheres s. unter Donativum) zu erkaufen, wie 
es seit dem letzten Jahrhundert der Republik 
leider Brauch war. Als oberster Kriegsherr mit 
der höchsten Strafgewalt ausgestattet hatte der 
Feldherr alle Vergehungen gegen die D. m. un- 
nachsichtlich zu ahnden. Ein strafbares delictum 
war aber Dig. XLIX 16, 6 zufolge omne, quod 
aliter, quam T). communis exigit, committitur. 
veluti segnitiae crimen vel contumadae vel de- 
0 sidiae. Näheres über die verschiedenen Soldaten¬ 
strafen siehe unter den betreffenden Stichworten 
und unter Poena. Strafe verwirkte übrigens nicht 
nur der einzelne, sondern auch ganze Truppen¬ 
teile. Unter Umständen konnte der Feldherr je¬ 
doch auch von einer Bestrafung absehen, wenn 
er es für richtiger hielt, die Straffälligen durch 
blosse Beschämung zu bessern, vgl. Sali. bell, 
lug. 100, 5. Tac. hist. III 2. Die Kehrseite der 


1181 Disciplina militaris 

feldherrlichen Strafgewalt war das schöne Vor¬ 
recht des Feldherm, gutes Verhalten und krie¬ 
gerische Verdienste durch militärische Auszeich¬ 
nungen der verschiedensten Art (Näheres über 
die einzelnen Orden und Ehrenzeichen siehe unter 
den betreffenden Stichworten und unter Dona 
militaria) zu belohnen. Bei seiner schwierigen 
Aufgabe, die D. m. zu überwachen, wurde der 
Feldherr von den Tribuni militum thatkräftig 
unterstützt. Sie kannten Gesinnung und Cha- 1 
Takter des einzelnen (Appian. bell. civ. III 43), 
achteten streng darauf, dass der Soldat nicht nur 
Waffen und Kleider ordentlich in stand hielt, 
sondern auch gut exercieren lernte (Veget. II 12), 
machten bei den Wachen die Runde (Liv. XXVIII 
24, 8) und verfügten in leichteren Fällen selb¬ 
ständig Bestrafungen (Liv. XXVin 24,10. Polyb. 
VI 37, 8. Dig. XLIX 16, 12, 2). Kaiser Ha¬ 
drian besonders wird nachgerühmt, er habe die 
Tribunen in der angegebenen Weise in den Dienst 5 
der D. m. zu stellen gewusst, vgl. Schurz a. 
a. O. I 13. 14. Die Wandlungen, welche die D. 
m. der Römer im Laufe der Jahrhunderte durch¬ 
machte, waren kurz etwa folgende. Bis gegen 
Ende des zweiten punischen Krieges (Flor. I 47, 
2) hatte die bewährte römische Zucht, von einem 
vorübergehenden Aufruhr 206 v. Chr. im Lager 
des älteren Scipio (Liv. XXVHI 24, 9ff.) abge¬ 
sehen, Bestand. Ein merklicher Verfall trat mit 
dem Zunehmen der auswärtigen Kriege und seit; 
dem Aufkommen der Söldnerheere (Lange a. a. 
O. 26) im folgenden Jahrhunderte ein (Veil. Pat. 
II 1, 1). Schlimm stand es um die römische Dis¬ 
ciplin 178 im istrischen Kriege (Liv. XLI 3. 
Mommsen R. G. I 7 812), 170 im dritten ma¬ 
kedonischen Kriege (Mommsen a. a. 0. 764f.), 
147 vor Karthago (Appian. Pun. 115ff), 134 vor 
Numantia (Liv. epit. LVH. Appian. Hisp. 84ff. 
Val. Max. II 7, 1. Frontin. strat. IV 1, 1) und 
109 im iugurtlnnischen Kriege (Sali. bell. lug. ■ 
44f. Val. Max. II 7, 2. Frontin. strat. IV 1, 2). 
Vorübergehend Ordnung schufen in diesen Zeiten 
Aemilius Paulus (Liv. ‘XLIV 34), der jüngere 
Scipio, Q. Fabius Maximus Aemilianus (Veil. Pat. 
II 5, 3. Appian. Hisp. 65), Q. Caecilius Metellus 
und C. Marius (Mommsen R. G. II 7 365). Immer 
bedenklicher lockerten sich dann die Bande der 
Disciplin während der Bürgerkriege des letzten 
Jahrhunderts der Republik, vgl. Plut. Süll. 12. 
Val. Max. IX 7 mil. rom. 3. Appian. bell. civ. 
V 17. Caes. bell. Alex. 65, 1. Mommsen R. G. 
II 7 248f. Der wachsenden Zuchtlosigkeit gegen¬ 
über war selbst ein Sulla machtlos: sein Ver¬ 
such, die entfesselte Heeresgewalt wieder unter 
die Staatsgewalt zu zwingen, missglückte, vgl. 
Mommsen a. a 0. 365f. Erst Caesar, der von 
Sueton (Caes. 67) treffend als desertorum ae se- 
ditiosorum et inquisitor et punitor aeerrunus 
bezeichnet wird, gelang es, die unruhigen Ele¬ 
mente durch straffe Zucht niederzuhalten (Momin - 
sen R. G. HI 7 499). Ausser ihm stand unter 
anderen Domitius Calvinus in dem Rufe, dass 
er hinsichtlich der 1). m. die alte Strenge walten 
liess, vgl. Veil. Pat. II 78, 3. Das Verdienst, 
die D. m. der Römer neu belebt und nach den 
hewährten Grundsätzen der Vorzeit wiederum fest 
begründet zu habeu, gebührt nach dem Zeugnisse 
des Sueton (Aug. 24) in re militari et commu- 
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tavit multa et imtitwt, atque etiam ad anti- 
quum morem nonnulla revocavit; diseiplinam 
severissime rexit dem Augustus. Seine Reformen 
auf diesem Gebiete standen in engstem Zusammen¬ 
hänge mit der von ihm ins Leben gerufenen Er¬ 
richtung stehender Heere. Über verschiedene dis- 
ciplinelle Verfügungen des Kaisers vgl. Suet. Aug. 
24. Dig. XLIX 16, 12, 1. Veget. I 8. 27. Mit 
gleicher Strenge wie sein Vater handhabte Ti- 
berius die Kriegszucht, vgl. Suet. Tib. 19. Unter 
Nero dagegen nahm Verweichlichung und Will¬ 
kür unter den römischen Soldaten wiederum in 
ärgster Weise überhand, vgl. Cass. Dio LXII 5. 
Tac. hist. I 5. 60; Agric. 16. Die einzigen, die 
damals, in ihren eigenen Heeren wenigstens, die 
D. m. aufrecht erhielten, waren Neros Feldherm 
Corbulo (Tac. ann. XIII 35. Cass. Dio LXII 19, 
1. Frontin. strat. IV 1, 21. 28. 2, 8) und Ve- 
spasian (Suet. Vesp. 4). ,In den Zeiten des nach 
i Neros Tode ausbrechenden Bürgerkrieges machte 
der Verfall der Kriegszucht weitere Fortschritte 
(Tac. hist. I 51). Während Galba mit seiner 
Strenge nicht durchdrang (Tac. hist. I 5), duldete 
Vitellius, unbekümmert um die Folgen, in seinem 
Heere das wüsteste Treiben, vgl. Tac. hist. II 27. 
68f. Suet. Vitell. 10, bis schliesslich Kaiser Ve- 
spasian durch sein zielbewusstes Auftreten die 
gestörte Ordnung der D. m. wiederherstellte, vgl. 
Suet. Vesp. 8. Eutrop. VII 20. In der Folgezeit 
I machte sich namentlich Traian, den der jüngere 
Plinius bald als eorrector emendatorqux disci- 
plinae (Plin. paneg. 6) bald als eonditor firma- 
torque derselben (Plin. epist. X 29, 1) feiert, um 
die Erhaltung der militärischen Zucht verdient, 
vgl. Plin. paneg. 18; epist. VI 81. X 78, 3. 
Veget. I 8. Doch blieb es Hadrian Vorbehalten, 
die römische D. m. noch einmal, wie es einst 
durch Augustus geschah, bis ins kleinste zu regeln 
(vgl. Hist. Aug. Hadr. 10, 8. Cass. Dio LXIX 
) 5, 2. 9, 4. Aurel. Vict. epit. 14, 11. Eutrop. 
Vin 7. Veget. I 8. 27. Schurz Die Militär¬ 
organisation Hadrians I. II) und die zunehmende 
Üppigkeit und Erschlaffung mit aller Entschie¬ 
denheit zu bekämpfen (Hist. Aug. Hadr. 10, 2. 
4. 7). Im besonderen liebte es der Kaiser, die mi¬ 
litärischen Übungen seiner Soldaten einer strengen 
Kritik zu unterziehen, vgl. Fronto princip. hist, 
p. 206 Naber und CIL VIH 2532. An die grossen 
Verdienste Hadrians um die Kriegszucht erinnert 
9 die öfters auf seinen Münzen sich findende Auf¬ 
schrift Disciplina Augusti (vgl. Eckhel VT 508. 
Cohen IIHadr. nr. 540-549, s. oben S. 1176), die 
einmal übrigens noch auf einer Münze des Anto- 
ninus Pius (Cohen nr. 351) wiederkehrt. Was 
Hadrian geschaffen, daran hielten seine Nach¬ 
folger zunächst wenigstens fest. Mit besonderem 
Eifer übten unter ihnen Avidius Cassius (Hist. 
Aug. 4, 2. 7. 6, 2. 4), Pertinax (Hist. Aug. 3, 
10) und Peseennius Niger (Hist. Aug. 3. 5—9. 
0 10, 1. 8) überaus strenge Zucht. Ein plötzlicher 
Umschwung, an dem vor allem die den Soldaten 
entgegengebrachte übergrosse Liberalität schuld 
war, vollzog sich am Ausgang des 2. Jhdts. n. 
Chr. (Lange a. a. 0. 95ff.). Septimius Severus 
insbesondere trifft nach Herod. III 8, 4. 5 der 
schwere Vorwurf, die militärische Disciplin durch 
übertriebene Nachgiebigkeit von neuem unter¬ 
graben zu haben. Wenn auch in der Folgezeit 
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Alexander Severns (Hist. Ang. 53, 5. Entrop. 

VIII 23), Aurelian (Hist. Aug. 7, 3—5. Eutrop. 

IX 14) und Probus (Hist. Aug, 8, 1. 2. 9, 2. 3. 
20, 2) die D. m. für die Dauer ihrer Regierung 
nochmals kräftig stützten, so waren sie doch ausser, 
Stande, den drohenden Niedergang aufzuhalten. 
Einen Begriff von der um das 4. Jhdt. herrschenden 
Disciplinlosigkeit giebt Ammian. Marc. XXn 4, 6. 
7. Die Hauptquellen für unsere Kenntnis der D. 
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Amtes musste 416 bei Strafe der Vermögenscon- 
flscation verboten werden (Cod. Theod. IX 26, 4). 
Um Erpressungen vorzubeugen, war auch ihnen 
der Abschluss von Kaufverträgen in der Provinz, 
in der sie thätig waren, verboten (Cod. Theod. 
VIII 15, 5 § 1). Mitunter wurden sie mit'der 
Würde eines Comes bekleidet (Cod. Theod. IX 
26, 4. Cassiod. var. III 25). Die einzelnen Arten 
dieser Discussiones, die in den Quellen erwähnt 


m. der Römer sind, abgesehen von einer grossen 10 werden, sind folgende: 

Zahl verstreuter Einzelstellen: Polyb. VT. Dig. 1. Für die Steuerschulden. Diese Discussoren 


XLIX 16. Val. Max. II 7. Frontin. strat. IV 1. 
2. Veget. II. 

Litteratur: Lipsius De militia Romana V. 
Le Beau Acad. d. bell. lett. et inscript. XL1 
mem. 25 p. 206ff. W. A. Becker Paulys Real- 
encycl. II 1100—1105. Chr. Conr. Ludw. Lange 
Historia mutjationum rei militaris Romanorum 
26ff. 73ff. 94ff. Marquardt St.-V. II 2 566ff. 


wurden vom Hofe in die Provinz geschickt und 
wahrscheinlich von demjenigen Beamten ernannt, 
für dessen Casse Rückstände einzutreiben waren 
(Nov. Val. I 3 § 2. 4. 5). Doch ihre Erpressungen 
veranlassten Valentinian III. im J. 450 zu ver¬ 
ordnen, dass sie nicht anders bestellt werden 
sollten, als nachdem der Reichsfeldherr (Aetius) 
und der Praefectus praetorio nach gemeinsamem 


Caünat in Daremberg-Saglio Dict. II 922. 20 Beschlüsse dies als nötig erkannt und die Per 
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Schurz Die Militärorganisation Hadrians I. II, 
Gladbacher Gymnasialprogramm 1807. 1898. F. 
Hönig Jahrbücher für die deutsche Armee und 
Marine XXXVIII 176—198. 279—304. XXXIX 
1—29. XLV 39—60. 131—158. 221-250. XLVI 
13—32. 113—133. [Fiebiger.] 

IMscordia. 1) Im Gegensatz zu der national¬ 
römischen Cultgöttin Concordia ist D. nur eine 
dichterische Personiflcation, die lateinische Be- 


sonen durch Beratung aller höchsten Hofbeamten 
ausgewählt seien (Nov. Val. I 3 § 4). Im Ost¬ 
gothenreiche scheint ihre Ernennung Sache des 
Praefectus praetorio gewesen zu sein (Cassiod. var. 
XH 2, 2). Sie haben den Steuerrückständen 
nachzuforschen, zu welchem Zwecke sie von jedem 
Vorzeigung der Quittungen verlangen können, 
was oft, wenn diese verloren waren, zu Plünde¬ 
rung der Provincialen missbraucht wurde (Cod. 


Zeichnung der griechischen Eris. Griechischen 30 Theod. XI 26, 2. Nov. Val. I 3 § 2). Leugnet 
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Vorbildern entlehnt ist alles, was uns römische 
Dichter (Verg. Aen. VI 280. VIII 702. Petron. 
124 v. 271flf. Hyg. fab. praef. Val. Flacc. II 204. 
Claud. in Rufin. I 29ff.) über Abstammung und 
Aussehen, über Wohnsitz und Auftreten der Göttin 
zu berichten wissen, Wieseler Nachr. d. Gott. 
Ges. d. Wiss. 1885, 89ff. 

2) Lateinische Benennung einer etruskischen 
Göttin, die nach Martianus Capella (I 47) in der 

1 • J , T"> . 1 Jrt-, UI m wi nln 1-1 rtVin« A lVlvön 


ein Steuerschuldner seine Schuld, so steht ihnen 
die Gerichtsbarkeit zu, von der aber, falls kein 
manifestum debitum vorliegt (Cod. Theod. XI 36, 
21), Appellation gestattet ist. Diese geht an¬ 
fangs an die gewöhnlichen Appellationsrichter, 
d. h. in Rom an den Praefectus urbis, in den 
Provinzen au die Vicare (Cod. Theod. XI 30, 36. 
26, 1), seit 385 an den Comes rerum privatarum, 
der sie aber einem Provincialrichter delegieren 


dritten Region des Himmels neben Seditio ihren 40 kann (Cod. Theod. XI 30, 45. 36, 2J). Wird 
Sitz hat, vgl. Nissen Templum 182ff. Deecke dabei festgestellt, dass der D. dem Steuerzahler 
Etr. Forsch. IV 17. 43. [Aust.] ungerechterweise eine Schuld aufgelegt hat, so 

* Discussor, griechisch XoyotHiqe (Cod. Iust. soll er selbst zu der gleichen Summe verurteilt 

X 30, 4), ist ein Titel, der seit dem 4. Jhdt. werden (Cod. Theod. XI 26, 1). Anfangs scheint 

n. Chr. (zuerst 368, Cod. Theod. VIII 15, 5, über der D. auf Grund seiner Feststellungen nur Listen 

die Datierung s. Krüger Commentationes Momm- der Schuldner angefertigt zu haben (Cod. Theod. 

senianae 80) für Beamte sehr verschiedener Art XI 28, 3). Später zieht er auch das Geld ein, 

angewandt wird; nur haben sie alle gemein, dass wobei er die Folter anwendet und die Hülfe des 

sie ausserordentliche sind und die Prüfung irgend Provincialofficiums, mitunter selbst militärische 

welcher Rechnungen oder Schätzungen vorzunehmen 50 Unterstüzung in Anspruch nimmt (Nov. Val. I 
haben. Lente, die Ämter bekleidet hatten oder 3 § 2). 


sich, wie die Advocaten, sonst in ansehnlichen 2. Discussor eensus (Cassiod. var. IX 10, 4. 
Stellungen befanden, pflegte man mit solchen Cod. Theod. VI 10, 1. Cod. Iust. XII 7, 2 § 3) 
Aufträgen zu betrauen (Cod. Theod. XHI 11, 12. oder d. iugerum (Cod. Iust. X 30, 3; vgl. aapi- 

Cod. Iust. X 30, 3. Symm. epist. IV 70. V 76), tum discussio Iuvenc. evang. I 144) ist gleicli- 

doch blieben diejenigen, welche zu den höchsten bedeutend mit inspeetor (vgl. Cod. Theod. XIII 

Würden von der Comitiva consistoriana aufwärts 11, 12: discussiones inspeetionesque agitari. X 

gelangt waren (Cod. Iust. X 30, 3|, die ehemaligen 3, 7 : (dium inspeetorem loea debere discutere). 

Notare (Cod. Theod. VI 10, 1. Cod. Iust. XH 7, Die beiden Titel erscheinen daher niemals neben- 

9 s 3) zeitweilig auch die Advocaten der Pro- 60 einander, wohl aber wird bald der D. (Cod. Theod. 
vincialfora (Nov. Theod. X 1 § 4) von solchen XIII 11, 8. 11. VI 10, 1. Cod. Iust. XII 7, 2 

Leistungen befreit, da man sie mehr als Last § 3), bald der inspeetor dem peraequator gegen- 

denn als Ehre betrachtete (Cod. Theod. XIII 11, übergestellt (Cod. Theod. X 3. 7. XI 20, 6. XIII 


12|. obgleich sie mit Gehalt verbunden waren 
(Cod. Theod. XTT T 11, 8. 11). Manche freilich 
drängten sich auch dazu, weil sich durch Be¬ 
stechungen dabei etwas verdienen liess (Nov. 
Valent. I 3 § 2), und zweimalige Übernahme des 


11 Überschrift), wo von den verschiedenen Arten 
ausserordentlicher Censusbeamten die Rede ist. 

Der regelmässige Census, der alle fünf Jahre 
stattfindet, beruht auf Selbsteinschätzung ( pro- 
fessio Dig. L 15, 4. Cod. Iust. VIII 53, 7. Cod. 


Discussor 


Theod. VI 35, 3 § 1. XI 1, 12. 3, 3. 12, 1. 24, 

6 § 6 . 28, 12. XIII 10, 1), die im Zweifelsfalle 
durch Zeugnisse, bei geringen Leuten auch durch 
die Folter, nicht aber durch den Augenschein con- 
trolliert wird. Obgleich sie nur mit dem länd¬ 
lichen Grundbesitz und seinem Inventar zu thun 
haben, vollzieht sich daher die Thätigkeit der 
ordentlichen Schatzungsbeamten (censüores) auf 
den Märkten der Städte, wo die Landbevölkerung 
sich zu der vorgeschriebenen Zeit versammelt, 1 ( 
um über ihren Besitz persönlich die nötigen An¬ 
gaben zu machen (Lact, de mort. pers. 23; vgl. 
Art. Capitatio). Diese bezogen sich aber wohl 
nur auf den Personalbestand, das Inventar und 
den Besitzwechsel der Güter; das Verzeichnis der 
Grundstücke selbst und ihrer Wertung wurde 
in der Regel unverändert aus der früheren Census- 
liste in die neue herübergenommen. Schätzungen, 
bei denen die zu diesem Zwecke bestellten Be¬ 
amten persönlich die Äcker durchwanderten und 2 
sich von ihrem Zustande durch den Augenschein 
überzeugten (Cod. Theod. XIII11,15. 17), wurden 
nur ausnahmsweise vom Kaiser angeordnet, in 
der Regel auf Petitionen der Steuerzahler (Cod. 
Theod. VI 3, 2. 3. X 3, 7. XIII 11, 17. Theodor, 
epist. 47 = Migne G. 83, 1225. Cod. Iust. X 16, 
13. Euseb. vit. Const. IV 3), die auf solche Weise 
feststellen Hessen, welche Teile ihres Ackers, seit 
sie in die Stcuerlisten eingetragen waren, wüst 
liegen geblieben waren und daher gestrichen 3 
werden mussten (Cod. Theod. XI 20, 5. 6. XIII 
11, 15). Regelmässig scheinen sich diese In- 
spectionen an die ordentlichen Schatzungen an¬ 
geschlossen zu haben, denn die J. 397 und 41 1 , 
in denen sie sich nachweisen lassen (Cod. Theod. 
XIII 11, 17), waren Censusjahre (Seeck Deutsche 
Ztschr. f. Geschichtswissenschaft XII 281). Doch 
während diese sich jedes fünfte Jahr wiederholten, 
kamen jene viel seltener vor; die Inspection, nach 
der zur Zeit des Theodoret (epist. 47 = Migne 
G. 83, 1224) die Steuerverhältnisse. der Stadt 
Kyros geordnet waren, lag zwölf Jahre zurück; 
in einem andern Falle wird ein Zwischenraum 
von zwanzig Jahren erwähnt (Cod. Theod. XIII 
11, 17). Die Beamten, welche diese Untersu¬ 
chungen leiteten, waren ausserordentliche und von 
den gewöhnlichen Censitores verschieden, wie 
schon die Überschriften von Cod. Theod. XIII 
11 und Cod. Iust. XI 58 beweisen (vgl. Cod. 
Theod. VIII 15, 5 § 1). Vor Constantins d. Gr.; 
Zeit scheinen sie examinatores geheissen zu haben 
(Dessau 1214), später führen sie die Titel perae- 
quatores, griechisch O-iocotaC (Cod. Iust. X 16, 
13 Gregor. Naz. or. XIX Überschrift -= Migne G. 
35,1044. Euseb. vit. Const. IV 3), und inspectores 
oder discussores, griechisch kxojixai (Theodor, epist. 
47 = Migne G. 83,1225. Cod. Iust. X 16,13). Die 
ersteren stehen an Rang höher; im o. Jhdt. sind 
sie Comites primi ordinis (Cod. Theod. XIIL 11, 
11; vgl. die Fragmente, welche der Instruction 
eines Peraequator entnommen sind, Cod. Theod. 
VI 2, 19. XHI 6, 9. 11, 15—17). Der Kaiser 
ernennt sie selbst auf Vorschlag der Praefecti 
praetorio aus Männern, die in der höheren Amter¬ 
laufbahn erprobt sind (Cod. Theod. XIII 11, 7),. 
oder aus Jünglingen vornehmster Geburt (Dessau 
1240. Gregor. Naz. carm. II 2, 27 = Migne 37, 
1479). Dagegen gingen die Inspectores seit dem 
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J. 409 aus den verabschiedeten Subalternen der 
Diöcesanverwaltung, früher wohl auch aus nie¬ 
drigerem Stande hervor, und konnten ihre Be¬ 
stallung schon durch die Statthalter empfangen 
(Cod. Theod. XIII 11, 12), obgleich sie wohl meist 
durch die Praefecten entsandt wurden (Theodor, 
a. O.). Wo nur der Census einer einzelnen Stadt 
nachzuprüfen war, wie dies z. B. in Kyros ge¬ 
schah, sandte man daher Inspectores (Theodor. 

10 epist. 42—47); die Thätigkeit der Peraequatoren 
dagegen dehnte sich über ganze Provinzen aus 
(Dessau 1240), weshalb auch dem inspeetor spe¬ 
cialis (Cod. Theod. XI 20, 5) der peraequator 
generalis entgegengestellt wird (Cod. Theod. X 
3, 7). Diese können zwar auch eine Herabsetzung 
der Capitatio nicht selbständig verfügen, sondern 
bedürfen dazu einer Bestätigung durch den Kaiser 
(Cod Iust. X 16, 13), wie solche noch erhalten 
sind (Cod. Theod. XIH 11, 14. XI 28, 12); aber 
20 die Absicht zu entlasten, verbindet sich mit ihrer 
Sendung so regelmässig (Cod. Theod. XI 20, 5 
§ 1. 28, 12), dass das Wort peraequatio zuletzt 
die ganz allgemeine Bedeutung der Steuererleich¬ 
terung aunimmt, auch wo diese mit einer Revi¬ 
sion des Census gar nichts zu thun hat (Cod. 
Theod. XIII 11, 2). Der Peraequator ist also 
fast immer der Träger kaiserlicher Gnade; der 
Inspector kann manchmal recht unbequem sein, 

, da seine Thätigkeit auch die Erhöhung zu nie- 
30 driger Einschätzungen herbeiführt (Lact, de mort. 
oers. 23, 6. Euseb. vit. Const. I 55. Cod. Theod. 
XI 1, 33. 20, 5 pr. 6 § 2. X 3, 5. XIII 11, 4. 
Cassiod. var. IV 38, 2. IX 10, 4). Ausserdem 
wurde der harte Druck der Epibole durch sie 
. ausgeübt (s. unter Epibole); d. h. sie hatten 
■ Grundbesitzern, die noch leistungsfähig waren, 
l ein ihrem Vermögen entsprechendes Quantum wüst- 
, gebliebenen Bodens zuzuweisen, damit sie für 
l diesen den Steuerausfall deckten (Cod. Theod. 

3 40 VH 19 § 3. XI 1, 31. XIII 11, 13). Man suchte 
t sich daher dem Amte oft zu entziehen, und es 
; ablehnen zu dürfen galt als Privileg (Cod. Theod. 
i VI 10, 1. XIII 11, 12. Nov. Theod. 10, 4. Cod. 

I Iust. XII 7, 2 § 3). In der Regel scheint es von 
zweien oder mehreren für die gleiche Stadt colle- 
i gialisch verwaltet zu sein (Cassiod. var. IV 38, 2. 
e Theodor, epist. 47). Verfuhren sie nachlässig oder 
I machten sich der Begünstigung einzelner Grund- 

[. besitzer schuldig, so sollten sie ihre Würde ein- 

:. 50 büssen, ihr Gehalt zeitweise doppelt, zeitweise 
n vierfach ersetzen, und die vierfache Summe der 
i- empfangenen Bestechungen als Strafgeld erlegen 

i, (Cod Theod. XIII 11, 8. 11). Seeck Ztschr. 

r. f. Social- und Wirtschaftsgeschichte IV 323. 

•s 3. Die Prüfung öffentlicher Bauten und der 
t. Rechnungen über die auf sie verwendeten Kosten 
,e lag teilweise den Statthaltern der Diöcesen und 
d Provinzen (Cod. Iust. VIH 12) und in den beiden 
1, Hauptstädten den Praefecti urbis ob (Cassiod var. 
nnoll 34. Symm. rel. 26, 2). Doch wurden dafür 
1 mitunter auch besondere I). ernannt (Symm. epist. 

>r V 76 • rel 25, 2. 26, 2. Cassiod. var. I 21; vgl. 

ti Nov Theod. 22, 1 § 1- 2. Cod. Theod. XH 1, 

q 185 4. Im italischen Ostgothenreiche wird einmal 

u ein D. für die Einnahmen der Zölle und der Eisen- 

7, bergwwke bestellt. Cassiod. var. III 25. 
m 5 Nachdem an eingewanderte Barbaren Land- 
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Verteilungen angeordnet waren, wurde 399 ein 
Inspector abgeschickt, um deren Gleichmässigkeit 
und Gerechtigkeit zu prüfen, Cod. Theod. XIII 

11, lö. 

6. Zeitweilig wurden durch Discussoren, wel-’ 
che die Provincialstatthalter ernannten, die Markt¬ 
preise festgestellt. Cod. Theod. XVI 8, 10. Go- 
thofredus zu Cod. Theod. XI 26. [Seeck.] 

Disetus, römischer Töpfer aus dem 2. Jhdt. 
n. Chr., in Gallien thätig. H. Dragendorffl 
Terra sigillata 136 (Bonner Jahrb. XCVI 152). 

[C. Robert.] 

Diskobolia (biaxoßolla), Scheibenschwung, das 
Werfen des Diskos (s. d.) in die Ferne, eine ur¬ 
alte gymnastische Übung, die bei Homer noch 
selbständig (II. H 774. XXIII 826ff.; Od. IV 
626. VIII 129. 186ff. XVII168. Pind. Ol. XI 75). 
in historische^ Zeit nur als Teil des Pentathlon 
(s. d.) auftritt. Die Erfindung wird Perseus zu¬ 
geschrieben , der seinen Schwiegervater Akrisios! 
durch einen unglücklichen Wurf getötet haben 
soll (Paus. II '16, 2. Apollod. II 4, 4), wie auch 
Apollon den Hyakinthos (Apollod. 13, 3. III10, 3. 
Philostrat. im. I 24), Peleus und Telamon ihren 
Bruder Phokos (Schol. Eur. Andr. 678. Schol. 
Pind. Nem. V 25). Homer lässt ebenso die Helden 
vor Troia wie die Freier der Penelope an solchem 
Spiele sich ergötzen. Die spätere kunstmässige 
Gymnastik rechnete die D. zu den schweren 
Übungen (Philostrat. gymn. 3. Orib. VI 14, 12),: 
und in der That erfordert sie nicht nur die 
höchste Anspannung des Armes, sondern fast der 
gesamten Musculatur. Der Standort beim Wurf 
ist die Balbis (s. d.), nicht eine Erhöhung., wie 
aus einer verdächtigen Lesart Philostrat. im. I 
24, 2 geschlossen wurde, sondern offenbar die 
Steinschwelle der Ablaufschranken in den Stadien 
(vgl. Eranos Vindob. 810ff.). Der Athlet tritt, um 
die Kraft der Rechten zu schonen, mit dem Diskos 
auf der Schulter (Grabstele, Conze Grabrel. IV.. 
Gerhard A. V. IV 272) oder in der gesenkten 
Linken an und sucht einen festen Stand zu gewinnen 
(Diskosträger im Vatican, Hel big Führ. 2 338). 
Die glatte Scheibe wird dann wohl, um nicht 
leicht zu entgleiten, mit Sand gerauht (Stat. Theb. 
VI 670) und wandert in die rechte Hand, worauf 
der Athlet, die Linke erhebend, prüfend die Bahn 
entlang blickt (Gaz. arch. 1888 pl. 29 fig. 10 G). 
Meist horizontal aufliegend (Arch. Ztg. 1881 
Taf. 3. 1884 Taf. 16, 2 A) wird sodann der 5 
Diskos zum Zielschema erhoben, wobei die Arme 
bald horizontal, bald höher oder niedriger vor¬ 
gestreckt werden (Arch. Ztg. 1878 Taf. lllnnenb. 
Gerhard A. V. 294, 6 und öfter). Im nächsten 
Momente fährt die Rechte mit der Scheibe unter 
höchster Kraftentfaltung pendelartig zurück, den 
Kopf und Oberkörper in gleicher Richtung mit- 
reissend (Diskoboi des Myron. Philostrat. im. I 
24, 2. Lukian. Philops. 18. Quintil. inst. or. 
II 13, 10. Arch. Ztg. 1881, Taf. 9. 1). und vor- 6 
schnellend entsendet dann die Hand den Diskos, 
wobei der Athlet gewöhnlich mit einem oder zwei 
Schritten der Wucht des Schwunges folgt (Stat. 
Theb. VI709. Daremberg-Saglio Dictionn. II 
270 fig. 2466; die beiden Neapler Bronzen Mus. 
Borb. V 54. Clarac 860, 2196 B. 863, 2196 A 
gehören nicht hieher). Dieser Schemenreihe fremd 
ist der Typus von der koischen Münze (Gardner 


Types of gr. coins IV 28 p. 116. Friedländer 
und Sallet Berl. Münzcab. 2 II 94) und der pana- 
thenaeischen Amphora in Neapel (Fiorelli Vasi 
dip. Cum. XVIII, vgl. Catal. of gr. vas. Brit. 
Mus. III E 164), der nur als Kreisschwung ver¬ 
ständlich ist. Der Athlet hat den Diskos aus 
der Hängehaltung nach vorn in die Höhe und in 
vollem Kreis über seinen Kopf geschwungen, wo¬ 
bei die Scheibe notgedrungen eine Wendung macht 
und in dem flüchtigen Ruhemoment über dem Kopfe 
dem Beschauer die vom Arm unbedeckte Seite zu¬ 
kehrt (Abh. d. Wien, arch.-epigr. Sem. XII 32ff.). 
Die Stelle, wo der Diskos zum erstenmal niederfiel 
(|v jtqcoti] xamqoon Eustath. 1591, 42) — denn 
nur so weit wurde der Wurf gemessen — pflegte 
durch ein ofjpa (II. XXIH 843; Od. VIII 192. 
V 193 r.vi/MTa. Stat. Theb. VI 703 sagitta ) d. h. 
einen Pflock oder einen Pfeil bezeichnet zu wer¬ 
den (Darstellungen in Abh. XII 81f., dazu Darem¬ 
berg-Saglio Dictionn. II 279 fig. 2466 und 
Girard L’äduc. 203). Die Wurfweite entschied 
den Sieg. Als hervorragendste Leistung des Alter¬ 
tums wird uns der sprichwörtlich gewordene Wurf 
des Phayllos berichtet (Schol. Arist. Ach. 215. 
Anthol. Pal. app. epigr. 297. Zenob. VI 28. 
Eustath. 1591, 56. Suid. s. v.), der den Diskos 55' 
(ca. 30 m.) schleuderte. Über die Stellung der 
D. im Pentathlon s. d. Art. Krause Gymn. und 
Agon. 489ff. Grasberger Erziehg. u. Unterr. 
il 321 ff. Six Gaz. arch. 1888, 291ff. Darem¬ 
berg-Saglio Dictionn. II 277. GirardL’öducat. 
athön. 201f. Kietz Agonist. Stud. I Diskoswurf. 
München 1892. Jüthner Abh. d. Wien, arch.- 
epigr. Sem. XII 31ff. [Jüthner.] 

Diskontion (rö Aiaxbvnor], Dorf auf der Insel 
Thera, späte Inschr. IGIns. III 345, 9. 

[Bürchner.] 

Diskos. 1) Eponym von Rhodos, IGIns. I 
1122. * [Kirchner.] 

i 2) Die Wurfscheibe der Griechen, die bei der 
Diskobolia (s. d.) um die Wette geschleudert wurde. 
Im Epos kommt einmal ein Steiu-D. (Od. VIII 
186ff., vgl. Pind. Ol. X 72; Isthin. I 23), ein 
andermal (II. XXIII 826ff.) ein adiog aJroydtuvo? 
vor, den man sich als rohen Eisenklumpen vorzu¬ 
stellen hat. In historischer Zeit scheint aus¬ 
nahmslos Bronze in Verwendung gestanden zu 
sein. Eine genaue Vorstellung ermöglichen die 
erhaltenen Originale, nämlich die Funde von 
(Olympia (Furtwängler Bronzen v. Ol. IV 
179f.), ein Stück in Berlin (Ann. d. Inst. 1832 tav. 
d'agg. B. Pin der Fünfkampf), zwei in London 
(Gaz. arch. 1875 pl. 35. Newton Guide p. 18), 
eines in der Sammlung Tyszkiewicz (Fröhner 
pl. 27. Rev. arch. 1891II 45f.) und eines im Wiener 
Hofmuseum (v. Schneider Österr. Jahresh. II 
201ff. Taf. I). Danach und nach den zahlreichen 
Vasenbildern und Statuen war der D. eine kreis¬ 
runde, dünngehämmerte, aber etwas linsenförmig 
(gekrümmte, massige Scheibe (Luk. Anach. 27) von 
etwa 17—30 cm. Durchmesser und einer mittleren 
Dicke bis zu 14 mm., während das Gewicht zwischen 
1,35—4,76 kg. schwankt. Offenbar hat man das 
Gerät bei den Übungen dem Alter und der Körper¬ 
kraft des Individuums angepasst, während man 
beim Wettkampf allerdings gleich grosse Scheiben 
benützt haben wird (Paus. VI 19, 4i. Was eine 
Reihe von Homerscholien, z. B. Ven. B II. XXIII 
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826. Schol. BHQT Od. VIII 190 und Tryphon 
bei Ammon. 40 über eine Bohrung des D. und 
Befestigung einer Schnur als Handhabe berichten, 
muss, weil im Widerspruch mit aller sonstigen 
Überlieferung, auf einem Irrtum beruhen. Die 
von Schliemann (Ilios 652) gefundenen runden 
Steinscheiben mit Öffnung in der Mitte sind nicht 
Disken, sondern offenbar vorhomerische Hausgeräte 
(Abh. d. Wien, arch.-epigr. Sem. XII 20ff.). Auch 
Verzierungen brachte man an. Von den Originalen 
zeigt das Berliner und ein Londoner je einerseits 
einen Akontisten, anderseits einen Springer ein¬ 
graviert, das Wiener einen Delphin, ein gegossener 
D. von Olympia beiderseits concentrische Kreise 
und eine Inschrift. Doch dürften diese kaum im 
Gebrauche gewesen sein. Dagegen begegnen auf 
Vasenbildem Verzierungen bestehend aus einem 
Punkt, einem oder mehreren Kreisen, einem Kreuz 
oder complicierterer Zeichnung, gelegentlich auch 
einer Eule, was der Wirklichkeit entsprechen mag. 1 
Zur Versorgung des D. diente eine mit oben ge¬ 
knoteten Zugbändern versehene Tasche, aus der er 
zum Teil heraussah und die an der Palaestrawand 
aufgehängt und im Bedarfsfälle handlich getragen 
werden konnte (Gerhard A. V. IV 281). Krause 
Gymn. und Agon. 1442ff. Kietz Agonist. Stud. I 
Diskoswurf 15ff. Furtwängler Bronzen von 
Olymp. IV 179f. Jüthner Abh. d. Wien, arch.- 
epigr. Sem. XII 18ff. [Jüthner.] 

Disma, Station zwischen Media und Armenia, 
Geogr. Rav. p. 49, 20; etwa verschrieben für Dista 
(s. d.) ? Dizmär heisst übrigens ein nördlich von 
Tabriz gelegener Vorort eines dorfreichen Cantons, 
den schon Yäqüt erwähnt, vgl. Ritter Asien IX 
217. [Tomasehek.] 

Dispargum. Gregor. Tur. hist. Franc. II 8 (9) 
fenmt etiam tune Chlogionem utilem ae nobi- 
lissimum in gentc sua regem fuisse Francorum, 
qui apud Dispargum eastnim habitabat, quod 
est in termino Thoringorum. Den Ort als das 
heutige Duisburg zu erweisen, unternimmt in 
eingehender Untersuchung Konrad Plath Bonn. 
Jahrb. XCV 121—180. Vgl. Zeuss Die Deutschen 
888. Longnon Geogr. de la Gaule au VIe siede 
84. 619. [Ihm.] 

Dis pater s Pluton. 

Dispensator ist der Rechnungsführer, Cas- 
sierer und Zahlmeister zur Begleichung der Ein¬ 
nahmen und Ausgaben; die Bezeichnung stammt 
aus der Zeit des nicht gemünzten Geldes, wie 
analoge Wortbildungen und Varro de 1. 1. V 183 
ab eodem aere pendendo dispensator. Paul. p. 72 
dispensaiores dicti quia . aes pensantes expende- 
bant non adnumerabant. Plin. n. h. XXXHI 42 
hervorheben. Solche D. werden nicht selten er¬ 
wähnt, obwohl ihre Thätigkeit sich gemeinhin 
im Stillen vollzog, namentlich auch inschriftlich 
(mehrfach als dispesator; CIL \T 8520. 8541. 
8829. 9329. 9331. IX 3448. X 1921 u. a.) ; sie 
erscheinen in der familia ttrbatia (Cic. ad Att. 
XI 1: nihil scire potui de nostris domesticis 
rebus de quibus aeerbissime afflictor, quod qui 
eas dispensavit neque adest istic neque ubi ter- 
rarum sit scio), wie in der familia rustiea (bei 
der Verwaltung der liegenden Güter, Dig. L 16, 
166 [Pomponius]: potest enim aliquis dispensator 
non esse servorum urbanorum numero; reluti 
is qui rustiearum rationes dispensat ibique 
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habitat, non multum est ab vilico). Die Schei¬ 
dung ist natürlich keine schroffe; der D., welcher 
mit andern Sclaven seinen Herren' auf das Land¬ 
gut begleitet, ist deshalb noch nicht zur familia 
rustiea zu rechnen, denn Dig. L 16, 160: wrbana 
famüia et rustiea non loco sed genere distingui- 
tur. In den meisten Fällen ist das Verhältnis 
des D.'zum Herren ein derartig enges, dass er 
demselben persönlich Rechnung legt, Cic. frg. bei 
Non. p. 198 M.: quid tu, inquam, soUs cum ratio- 
nem a dispensatore aeeipis, si aera singula pro- 
basti, summam, quae ex his eonfeeta sit, non 
probare?, vgl. Mart. V 42. luven. I 91. VII 219. 
Suet. Galba 12: ordinario dispensatori breviarium 
rationis offerenti-, bei Suet. Vesp. 22: admonente 
dipensatore, quemadmodum summam rationis 
vellet inferri (vgl. 28) frägt der D. an, unter 
welchem Rubrum bestimmte Ausgaben in den 
Büchern einzutragen sind. In Häusern mit zahl¬ 
reicher Dienerschaft unterstand er auch wohl dem 
proeurator (s. d. Art.), als dem obersten Leiter des 
Hauswesens. Trimalchio hatte einen solchen für 
das Rechnungswesen überhaupt (proeurator ra¬ 
tiones aedpiebat), einen D. aber für die Aus¬ 
zahlungen, Petron. 30; vgl. aber Ps.-Quintil. decl. 
353: sibi placuisse servum (dispensatorem) et 
ideo supra rationes esse positum. Die Geschäfts¬ 
zweige zwischen den durch besondere Bezeich¬ 
nungen unterschiedenen Sclaven eines grösseren 
i Haushaltes lassen sich nicht überall genau ab- 
grenzen, und deren vielseitige Verwendung ist 
nicht zu schematisieren, denn es kommt doch 
darauf an, ob ein Haus sich mit einer grösseren 
oder geringeren Zahl von solchen Dienern behalf. 
Demselben Sclaven konnten verschiedene Functio¬ 
nen übertragen werden (Dig. XXXII 65, 2. Nepos 
Att. 13. CIL VI 4305. 7368. 7870 u. a. Mar¬ 
quardt Privatleben 153), obwohl Cicero das wenig 
standesgemäss findet (Pison. 67), so auch dem D., 

I daher die allgemeinere Bezeichnung desselben im 
Griechischen CIL HI 333, vgl. 13 649 a (Cius): 
Gaesaris Aug. [sejrvos vema dispen(sator) [ad] 
frumentum = Kaloagog bovlov oixfovojpov im 
tov oehov. Corp. gloss. VI 353 olxovipog ( imda- 
jiavtjTq;). Vgl. Art. Olxovöpog. Habel hat 
oben Bd. II S. 2146 auseinandergesetzt, dass 
in grösseren Wirtschaften früher der atriensis 
als Haushofmeister die Aufsicht über Personal 
und Hauswesen führte, Gelder einnahm und ausgab, 
l dass, als die Ansprüche stiegen, das Rechnungs¬ 
wesen einem besonderen Diener übertragen ward, 
dem Atriensis nur ein beschränkter Wirkungskreis 
blieb. Wie die erwähnte Digestenstelle zeigt, 
steht der D. in der familia rustiea dem vilieus 
geschäftlich wohl nahe, vgl. auch Cic. de rep. 
V 3: ut r üiczis naturam agri novit, dispensator 
litteras seit. CIL A r I 278: dispensator qui ante 
vilieus huius loci. Ebenso ist nicht möglich, 
den Auftrag des D. überall gegen den des Ge- 
) schäftsführers, Verwalters, actor (o. Bd. I S. 329) 
festzulegen, der neben dem vilieus Dig. XXXIII 
7, 20 erwähnt wird; nach CIL IX 4186: dispen¬ 
sator ex actor(e) konnte eine Beförderung vom 
actor zum D. geschehen. Auch mit dem neyo- 
tiator, der iip Aufträge oder für Rechnung des 
Herren auswärts Geschäfte treibt, hat der D. 
manche Beziehungen, CIL VI 3687: dispensator 
itfem] negoftiator]. 
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Inschriftlich werden D. von Privatpersonen 
nicht minder häufig erwähnt, z. B. CIL II 2234. 
3525—3527. III 2935. 8832. V 91. 2883. 6407. 
7638. VI4237. 5562. 6267-6279 (Columbarium der 
Statilii). 7445 = 2187. 7881. 9319—9372. VIII ■ 
10 572. 1X 2558. 3375. 3378. 3405. 3424. 3445. 
3448. 4523.4644. 4665. 5892. X 237. 1919—1921. 
8059, i54. 172. i»9. XI 3738. 4103. XII 5690, 
io8. XIV 207. 1396. 1876. 3033. 3716 — aller- 
dings selten mit näherer Bezeichnung, so CIL VI1 
4885: dispensator ad trichilinium. 3739: dispen- 
satores eellae Nigrinianae — wie die D. bei Mit¬ 
gliedern der Herrscherfamilie und in der kaiser¬ 
lichen Hofhaltung. Je umfangreicher sich diese 
gestaltete, desto grösser ward die Zahl der dispen- 
satores Augusti, dispensatores Caesaris, CIL VI 
8819—8845, so der Livia 3965 b—3968, der An¬ 
tonia Drusi 4332, des Agrippa Postumus 8820, Ti. 
Gla/udi Caesaris 64 vgl. XIV 3920, Ti. Glaudi 
Caesaris Aug. Germaniei V 2386, Agrippinae 2 
Germaniei Caisar. f. VI 8720 vgl. 8834, unter 
Claudius 3964. 4236. 8822. 8839. 8843. X 6637 a, 
le. 17. 6638 A 5, C 3. 22 , der Messalina VI 8840, 
des Nero ni 12131, der Octavia, Neros Gattin VI 

8827, der Poppaea Sabina Henzen 5408. 5410, 
unterTitus VI8819,Domitian 8831, bei den Flaviern 

8835, bei Traian 8821. 8826. 8844, XI 2706, der 
Boionia Procilla und des Aurelius Fulvus VI 9355, 
in Hadrians Zeit II 1197. 2644. III 1839. VI 

8828, des Marc Aurel und Commodus XIV 2856 3 
vgl. VI 8841. X 1731 und zahlreiche andere chrono¬ 
logisch nicht genau einzureihende, so II 2645. III 
563= 12289.1085. 1839.1955. 2082. 4049.12135. 
12143. VI 300. 4440. 5349. 8825. 8830. 8832. 

8836. 8838. 8845. IX 1420. 3580. 6083, 65. 

X 8179 u. a. m. Wie den vornehmen Privat¬ 
mann begleiten D. auch wohl den Kaiser, um 
gegebenenfalls gleich Zahlung zu leisten, wie 
die von Macrob. Sat. II 4, 31 überlieferte Be¬ 
gebenheit zeigt, wo Augustus einem ihn fort- 4 
gesetzt anbettelnden graeeulus durch den D. 
100 000 Sesterzen zahlen lässt; vgl. Suet. Galb. 
12; Vesp. 22. Die D. sind stets aus den Sclaven 
genommen; man hat das früher auf Grund der 
falschen Tarentiner Inschrift CIL IX 48* be¬ 
zweifeln wollen (Note zu Orelli 4002). Es war 
römische Gepflogenheit, wichtige Posten des Haus¬ 
haltes Sclaven zu übertragen, weil diese recht¬ 
lich völlig in der Gewalt des Herren waren, 
Mommsen zu CIL V 83. Petron. 45 mit Fried- ( 
1 ä n d e r s Anm. Zu D. bestellte man gern im Hause 
geborene Sclaven, vemae CIL II 1197. III 333. 
978. 1085. 6575. V 2385. VI 8687. 8837. 8841. 
8842. VIH 3288. 3289. 3291. X 1730. 6093. XIV 
2426 = VI 300: serlrus ver(na) diisp(ensator). XIV 
2834. 2856 u. a. Die Bedeutung des übertragenen 
Geschäftes verlieh dem D. als Vertrauensmann des 
Herren unter dem Gesinde ein gewisses Ansehen. 
Mancher derselben ist später freigelassen, so M. 
Licinius Eutychus qui dispensavit Volusio Tor- ( 
quato CIL VI 9327, dieselbe Wendung für die 
frühere Stellung findet sich auch 9348. 7310, vgl. 
VI 9353: qui fuit dispens(ator) und 9355: qui mo- 
ratus est in dispensatione Boion[i]ae Procillae 
et Aureli Fulvi. Andere gelangten freigeworden 
zu weiteren Posten, so L. Iunius Silani Uihertus) 
Paris dispes(ator) calator augurfum), der Amts¬ 
diener bei den Auguren wurde CIL VI 2187 = 
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7445, heirateten Frauen freien Standes, oder ihre 
Söhne wurden römische Bürger CIL VIII 10 572 
und erreichten die Würde als städtischer Ratsherr, 
CIL HI 2082. Die D. gehörten zu den ordinarii 
servi (s. d. Marquardt Privatleben 155), die 
als vornehmer als die übrigen galten, Dig. XLVII 
10, 15, 44: multum interest, qualis servus sit, 
bonae fntgi, Ordinarius, dispensator, an vero 
vulgaris vel mediastinus. an qualisqualis , Suet. 
Galba 12 (s. o.), vgl. Senec. ep. 110, 1; de benef. 
HI 28, 5. Als Nero bei der Recrutierung zum 
Feldzug gegen Vindex die besten Sclaven auch 
Privaten abforderte, schonte er die D. nicht, Suet. 
Nero 44. Jedenfalls nahmen dieselben eine höhere 
und oft recht begehrte Stellung ein (Mommsen 
St.-R. I 3 839), für die Opfer zu bringen sich 
lohnte. 

Die D. konnten sich andere Sclaven, viearii 
(s. d. und Erman Servus vicarius, Lausanne 1896 
über deren Stellung) als Gehülfen nehmen, CIL 
II 1198. III 1222 = 7802. 3269. 7938. 8112. 
12379. VI 64. 4332. 6275. 8478. 8516. 8863. 
8950. 9331. 9369. XII 117. XIV 202 u. a., 
haben tabularii III 4044, arearii III 1955. 
4049. 4797. 4798. VI 8720. VIH 17 335, vgl. 
Toutain MdI. d’arch. et d'hist. XI (1891) 88f. 
(s. o. Bd. II S. 4291), eapsarii Petron. 30. In 
einem Columbarium an der appischen Strasse 
in der Nähe von Porta S. Sebastiano hat sich 
die Grabschrift des Musieus Ti. Caesaris Augusti 
Scurranus disp(ensatorJ ad fismm Gallieum 
provineiae Lugdunensis (s. u.) gefunden, der nach 
Rom gereist und hier gestorben war; denselben 
hatten 16 viearii begleitet: 3 a manu, 2 a cubi- 
eulo, 2 coci, 2 pedisequi, 2 ab argento, 1 medi- 
eus, 1 negotiator, 1 sumpt[uarius ], 1 ab veste, 
1 nicht näher bestimmter Function, CIL VI 5197. 
Auch andere Zeugnisse beweisen, zu welch an¬ 
sehnlichen Vermögen D. gelangen konnten. Tri- 
i malchio liess auf einem Wandgemälde seines Prunk¬ 
hauses darstellen, wie er als eapillatus von Minerva 
geführt nach Rom gekommen, hine quemadmodum 
ratioeinari didieisset denique dispensator fac.tus 
esset, Petron. 29. Plin. n. h. VII 129 führt unter 
den Beispielen von riesigen Vermögen an, dass 
ein D. im armenischen Kriege danach Nero 
13 Mill. Sesterzen für seine Freilassung zahlen 
konnte. Otho erpresste von einem Sclaven, dem 
er bei Galba eine Stelle als D. verschafft, als 
(Entgelt 1 Mill. Sesterzen, eine Forderung, die 
doch nur einen verhältnismässigen Teil des vor¬ 
handenen und als I). zu erwerbenden Vermögens 
ausgemacht hat, Plin. n. h. XXXIII 145. Tertull. 
de pall. 5 erzählt, dass Rotundus, Sclave der 
Drusilla, dann des Claudius, D. im jenseitigen 
Spanien, eine silberne Schüssel von 500 Pfund 
besass und seine Genossen ähnliche wertvolle 
Kostbarkeiten. Auch Suet. 1 esp. 23 zeigt, dass 
man es sich gern ein Stück Geld kosten liess, 
) am kaiserlichen Hofe eine solche einträgliche 
Stelle zu erhalten. 

Im einzelnen. Ausser den in einigen Beispielen 
erwähnten D.. die gleich anderen niederen Stel¬ 
lungen wie arearii , tabularii, a commentar hs 
nicht als zu einem bestimmten Teile der Hof¬ 
verwaltung gehörig gekennzeichnet sind, wird 
eine grosse Reihe von D. inschriftlich durch Zu¬ 
sätze besondem Verwaltungszweigen derselben zu¬ 


gewiesen, wobei einige Schwierigkeiten bei ihrer V 2385: Herma Augg. verna dispensator regton. 
Zuteilung in Bezug auf die kaiserliche Vermögens- Padan. Vereellenstum RavemuitiumviVA Hirs c h- 
verwaltung bestehen. Unter den Subalternen des feld Unters. 22; Beitr. II 289 nicht auf Steuer- 
Vorstehers der von Claudius geschaffenen kaiser- erhebung (veetigalta eitra Padum) beziehen, son- 
lichen Centralcasse, a ratiombus, sind D. so wenig dern auf kaiserliche Privatbesitzungen, wobei die 

zu finden, wie unter dem Bureaupersonal des patn- Zusammenstellung allerdings auitallig bleiDt. 

ZZium, Hirschfeld Unters. 31. 42. 195. Die In den Provinzen führten die Patnmonialver- 
Inschrift aus Sparta CIL III 493: Diis Gastori waltung die Provincialprocuratoren, die nach 

et Polluci saerum domus Augusti dispensator Hirschfeld Unters. 43 nicht wie die) P^ 1 ) ' 

gehört aber sachlich in das Ressort der Verwal-10 malprocuratoren in Italien von der Centralstation 
tung des kaiserlichen Haushaltes. Die hier nicht in Rom abhängig waren; dass die flscalische Lasse 
näher zu erörternden, noch vielfach dunkeln Vor- von der des Patriinomum getrennt war ist anzuneli- 
gänge wie das eigentliche Privatgut des Kaisers men; die Inschrift aus Hispalis CIL ULI»»- ais- 
ivcdrvmonium), das durch allerlei Zuwendungen, pms(dtoriJ arc(a)e patrimonfit) viean(i) konnte 
wie Heirat, Erbschaften, Confiscationen, Käufe, Ein- allerdings sich auf einen privaten Haushalt be¬ 
nahmen aus den Provinzen, sich vergrösserte, all- ziehen. Nach Mommsen bei Hirschfeld a. a. 
mählich zum Krongute wurde, das dem jeweiligen O. 14, 2 ist der d ad * 

Inhaber des Thrones gehörte, dann immer schärfer Lugdunensts, CiL VI bl'Jt (Alil p. too, vgi. it 

von der staatlichen Casse geschieden und besonderen 8578: Prototeetus Aug. dispensator ad eensus 

Beamten unterstellt ward, bis Septimius Severus 20 provineiae Lugdunensis), miä die anderen Kaiser- 
im Familieninteresse ein Hausgut als res privata liehen D. in Lugudunum XIII 1818 1824 bei dev 

ausschied, sind auch für die Zu- und Unterord- Generalcasse der Provinz beschäftigt gewesen, 
nung der D. von Bedeutung gewesen; hier ge- meistens bezeichnen dieselben sich aber kurzer nur 

nügt es, darauf hinzuweisen, dass der Princeps mit dem Namen der Provinz, so CIL III 1994 
vennögensrechtlich als Privater angesehen ist, also, (Salonae) d. Delmatiae, d Moesme 2082, vgl. 868 

wie Mommsen Abriss 210 sagt, dass ,die ge- (unter Traian). In Dacien gehören wohl hieher 

samte öffentliche Vermögensverwaltung, soweit III 978. 1085. 7938; m Pannonien .III 40 

sie in Einnahme wie Ausgabe dem Staatsober- (Poetovio) d. rationisp(rovineiae) PdmnomaeJ 

haupte zufällt, rechtlich behandelt wird, als zum arkae, vgl. 4044. 3960 (Siscia) ri. pfrovtneme) 

xsssrssr i s sS* “■ 1 “• Patri ' 80 jfÄNiÄ": zl, 

D. sind beschäftigt bei der Verwaltung der mf„ vgl. Iditia nr dTdT IViru.mre:.: -tag. da,,,. 

mancherlei Gärten, Parks, Landgüter, welche die arear. regm Nortcfi). 4798 und 4828. disp. 

Kaiser in Rom, dem übrigen Italien und ausser- pfatrimonii *) r(e.qnii N(ortet), wo die Lesung 

halb besassen, Hirschfeld Unters. 24ff.; Beiträge allerdings nicht gesichert ist. In Dalmatia III 
zur alten Gesch II 45ff. Homo Le domaine 1994. 199o. 2082 (Salonae)— X 7o88 (Carales) 
impürial ü Rome, Mül. d’arch. et d’hist. XIX (1899) d. p(rovtnetae) Sardmme. Plin. n h. XXXL11 
Hilf z B. CIL VI 8667: disp. hortorum Atti- 145: d. Hispaniae citerions. In den Alpes Graiae 
cianörum die einst dem Freigelassenen des Do- rechne ich hierher CIL XII 117. Zur kaiserlichen 
mitian Atticus gehörten. VI 8675: disp. hortorum 40 Vermögensverwaltung gehören ferner dieiD . welche 

Titianorfum), vgl. H ü 1 s e n Röm. Mitt. 1891,344f. erwähnt werden m Euboia, CIL III 563, in Phry- 

h" 24. Hirschfeld Beitr. II 60, der Unters. gien: Appia HI 354 = IH 7002 m Gordus III 

24, 3 eine unedierte römische Inschrift citiert; 7102, m ^1 ?7 <2 vTfitfW 

mo Avq. . . disspe(n&atori) [hortorum 1 ?] in Lykien III 12 143 — 6082 , in Kilikien VI 6639. 
Aure[lianorum]. Homo 126. CIL XIV 2431: «577 III 7130: [quidüjpe»savi[lin 

Eutuehes Goes. n. ser(rus) Trgphomanus dtsp(en- Asm , in lhabraca VHI 17335 , vgl. De K g 
sator) vill(ae) Mamurranae, die Inschrift ist zwi- giero Diz IH 98, in Mauretama Caes. vielleicht 

sehen Bovillae und Castrimoenium gefunden; die VIII 21012, m Portas Magnus VIII 97->5, _ 

Villa des Mamurra, des verschwenderischen prae- ThnggaVTH 12892: disp. reg(ionts) Thugfgens ) 

feetus fabrum Caesars, war in der Zeit des Clan- 50 (p. 1335) als Gehilfen .m Bureau des 
dius kaiserlicher Besitz, der nach Mommsen tractus Karthaginensts, Hirschleid Beitr. 

CIL X p 617 |vgl. Hirschfeld Beitr. II 65) 295. Ob Salvianus Aug. n. vern(a) dispensatoi 

von dem procurator Formis Fundis Caietae mit- rationis extraordfamriae) provtncfmsj Astae UL 
verwaltet*wurde. Zur ratio der grossen Tibur- 6575 = 7127 (Ephesus) sich f, 1 “/L g evere 

tiner Villenanlage Hadrians gehörig werden ausser ordentliche von der Provinz in der Zeit der 

einem commentariensis villae Tiburtis CIL XIV geforderte, Abgabe bezieht, wie B loch 283 mein , 

3636 und zwei tabularii 3635. 3637 auch zwei muss dahingestellt bleiben. Auch bei der in 

D erwähnt 3567. 3693. Rostowzew Röm. Mitt. butemnahme finden sich D., so in Atnca, LiL 

XIII 111. Unter der Dienerschaft in der kaiser- VHI 1028 (Karthago): 

liehen Villa in Caieta (Hirschfeld Beitr. II 66) 60 butis. Mül. d'arch et d hist 1895, « iTocque- 
kommt etwa in Marc Aurels Zeit ein D. vor, CIL ville): disp. trftbulorum , nach .., Hl 'i 1 \ ( '^|'® i 1 r f 

X 6093: Laeonae vern/ac) disp(ensatori) qui vixit Unters. 17 im Bureau des Quaestor, wahrend Mo - 

ann LX VI et est eomersatus summa sollici- se n St.-R. II 3 1005,1 2017 annimmt, dass die für 

tudim in diem quoad vixit circa tutelam prae- das Aeranum bestimmten Steuern durch die kaiser- 

torid) (zur Erklärung von praetorium Mornm- liehen Proeuratoren »hohen seien. De Rug- 

sen Herrn. IV 105); ein ebensolcher mit seinem gieroDiz.IH99.103. CILXIII1 Jo4(Mediolanum 
rilieus in der von Traian geschaffenen Villa in Santonum): ... Augusti dtsqiensatorts vteartus 
Centumcellae CIL XI 3549. Die Inschrift CIL und Robert Epigr. de la Moselle 29 (Aug. Su- 
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essionum): Expectfatus Herjmetis Aug. dfispfen- 
satoris)] vicfarius) scheinen nicht auf die Cen¬ 
tralverwaltung sich zu beziehen. DeRuggiero 
III 110. Die Bergwerke in den Provinzen waren 
fast alle in kaiserlichem Besitze, Hirschfeld 
Unters. 75. 85; auch da werden als Uuterbeamte 
D. genannt, so in Ampelum CIL HI 1301 und 
den dalmatischen Goldbergwerken HI 1997 (Sa- 
lonae): .... commentarie(n)si aurariarum Del- 


so dem proeurator summi choragi (s. o. Bd. HI 
S. 2405), der das staatliche Zeughaus für Bühnen¬ 
ausstattung verwaltet (Mommsen St.-R. II* 1070, 
2), CIL VI 10084. Eine Unterabteilung dieser 
ratio war nach Hirschfeld 183 die ratio oma- 
mentorum zur Besorgung der Costüme für die 
Schauspieler (Rostowzew 113 stellt sie unter 
die ratio vestiaria), deren D. CIL VI 8950 er¬ 
wähnt ist. Sie finden sich weiter unter dem Per- 


matarum Felieissimus dispe(n)sator. 10 sonal des proe. seaenie. (CIL VI 10088. 10089 .- 

Septimius Severus hat für sein Privatgut, das ratio vestium seaenie. et gladiat. 10090 : a veste 

er nach Besiegung seiner Gegner erheblich ver- seaeniea), so Notizie degli scavi 1897, 457: Sil- 

mehrte, eine eigene ratio privata unter einem vani Caes. n. ser(vi) vernfae) disp. scaenieorum 

proeurator rei privatae, später magister summae — Silvanus Caes. n. vema disp. In der von 

privatae, eingesetzt; D. dieser ratio in Rom sind Tiberius zur Besorgung von Hoffestlichkeiten ge- 

nicht bekaunt geworden, denn die von Hirsch- gründeten ratio voluptatum CIL VI 252. 8564. 

feld Unters. 44, 3 citierte Inschrift gehört nach 8619. Hirschfeld 185, gehört die ratio aedi- 

Rostowzew a. a. O. 123, 1 nach Genua. Wohl fieiorum volu[p]t[u]ariorum, bei der vorkommt 

aber sind in Aoclanum CIL IX 1131 und Genua CIL VI 8665: Ti. Claudi Caesari[s] Aug. disp. 

V 7752 d. rationis privatae bezeugt, die aber20 maternus (zur Erklärung Henzen 6316 Note) 

kaum hiemit in Beziehung zu setzen sind. ab aedifieis voluntaris, wo Hirschfeld 185, 1 

Unklarheit besteht noch über den disp. fisci ein Versehen des Steinmetzen für voluptaris an- 
eastrmsis CIL VI 8516. 8517, disp. eastrorum nimmt; in der ratio vinorum (vgl. CIL VI 8498) 

VI 8520._ Nach Hirschfeld 199 war der fiseus ein servos vema d/ispensator, 8826, der dem coli, 

castrensis die Casse, aus der die Kosten des kai- Tiber i patris et Mereuri negotiantium eella- 

serlichen Hofhaltes bestritten wurden; Momm- rum vina/ria/ru/m novae et Arruntianae Caesaris 

sen St.-R. II s 807, 2, vgl. Herrn. XXV 242; n. im J. 102 dankt. Weiter gab es solche Unter- 

Ephem. epigr. V p. 117 bezweifelt, dass eastra beamte bei der Cassenverwaltung des Marstalls 

den städtischen Palast bezeichnen könne (s. den CIL VI 8863/4 disp. a iumentfis) und der Reichs- 

Art. Proeurator castrensis), und meint, dass 30 post, 8665a = XIV 4120, s: Thoantis Ti. Cae- 
es sich nur um die kaiserliche vestis castrensis saris Aug. dispensatoris ... ab toris (über die 

(I* 417, 4) und den gesamten kaiserlichen Reise- Inschrift vgl. Mommsen Herrn. I 344. Hirsch- 

und Lagerapparat handeln könne. In der hier feld lOüf.j, unter dem zahlreichen Personal der 

nicht näher zu besprechenden Controverse hat Münze, so CIL VI 239: Genio familiae mone- 

Mommsens Ansicht neuerdings eine gewisse talfis) Demetrius Caesaris n. ser. Epaphrodi- 

Stütze erhalten durch Rosto wzews a. a. O. 115 tianus disp. 8454: disp. rationis mon(e)t(a)e r 

Hinweis auf Graffiti der eastrenses in den untern die nach Hirschfeld 93. 96 unter Aufsicht des 

Kammern des Tiberiuspalastes, welche mit den Sol- seit Traian nachweisbaren proeurator monetae 

daten der Wache in enger Beziehung stehen, so- die Abrechnung des für die Prägung verwandten 

dass vielleicht die letzteren ihren Unterhalt und 40 Gold und Silber besorgten; in der Verwaltung 
Sold aus dem fiseus castrensis bezogen haben der vicesima hereditatium, Wilmanns 1384. 

könnten, der als Abteilung der kaiserlichen Pri- Als Zweigeasse der Patrimonium ist wohl die 
vatcasse für diese Ausgaben zu betrachten sei. ratio operum publieorum abgetrennt (Hirsch- 

So würde ferner begreiflich sein, dass diese Ver- feld 158), bei der D. thätig waren. CIL VI 

waltung auch in Orten, wo der Hof vorübergehend 8478: HierocliAug. disi(l) operum publieorum... 

Aufenthalt nahm, wie in Lyon, Karthago, Lam- vicarius. X 529 (Salemum): Impetrati Aug. n. 

baesis erwähnt wird. Die letztgenannte Lager- dispensatoris rat(ionis) aedfium) saerfarum) et 

stadt hat sieh der Gunst des Septimius Severus operfum) publicorfum). Über die Entnahme und 

aus begreiflichen Gründen erfreut, auf dessen An- oberste Verwaltung der Baufonds vgl. Procu- 

wesenheit man vielleicht aus der Widmung der fa- 50 rator operum publieorum und Rationalis. 
milia rationis castrensis im J. 203, CIL VIH Ausnahmsweise sind für umfangreichere Einzel- 

2702, vgL 5234, schliessen darf, und die bei der bauten, wie besondere Procuratoren und Curatoren, 

dort gamisonierenden Legio III Augusta ausser auch eigens solche D. angestellt, wie CIL VI 8687: 

anderen kaiserlichen Sclaven und Freigelassenen Sabini Caesaris vernae dispensat. Capitoli , den 

erwähnten D., CIL VHI 3288: Aug. rerna disp. Hirschfeld a. a. O. auf die Restauration des 

leg. 111 Aug. 3289. 3291: vern. ex disp. leg. Hl Capitols unter Augustus beziehen möchte. 

Aug., zu denen ein Analogon bei andern Legionen Dem Praefectus annonae is. d. und o. Bd. I 
nicht bekannt geworden ist, möchten wohl in S. 2316f.), ‘welcher nach Seneca de brev. vitae 
diesen Zusammenhang gehören. Hirschfeld 199, 19, 1 für die zur Verpflegung Roms nötige Zufuhr 

1. Bloch 285. Indes, über Vermutungen kommen 60 und deren Aufspeicherung in Magazinen Sorge 
wir hier bislang nicht hinaus und die wenigen zu tragen hatte, hat viel Personal in Rom, Italiens 

Erwähnungen solcher D. vermögen die wesent- (Häfen, wo Komschiffe landeten, nnd in den Pro- 

lichste Seite der ganzen Frage nicht aufzuklären. vinzen zur Seite gestanden, Hirschfeld Philol. 

Dispensatoren in andern Teilen der Hof hai- XXIX 59f. 70. 72; Unters. 137, doch ist das über- 

^g- Dem proeurator ludi magni als Leiter lieferte Material wohl deshalb verhältnismässig 

einer der vier kaiserlichen Gladiatorenschulen geringfügig, weil auch verschiedene collegia niebei 

(Hirschfeld Unters. 179) unterstehen ausser mitwirken mussten. Was die unter abweichenden 

vielem andern Personal auch D. Orelli 2916, eben- Zusätzen einigemale genannten D. betrifft, so hat 
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\Hirschfeld Philol. XXIX 72 gezeigt, dass die 
disp. annonae von den disp. a frwmento nicht zu 
trennen uud letztere nicht etwa ausschliesslich auf 
die Frumentationen (s. d.) zu beziehen sind. Die 
Identität der Person in den Inschriften CIL XIV. 
2883 (Ostia): Abascantus Aug. disp. a frumentfoj 
und XIV 2834 = VI 8472 (Rom): Abaseantus 
Cats n ser. vern. disp. annonae ist nicht gut zu 
bestreiten. Sie (vgl. XIV 202. 204) standen 
später unter dem ungefähr seit Hadrian (Hirsch -10 
feld Unters. 140) vorkommenden proeurator an¬ 
nonae oder ad annonam Ostiis (Ostiae), ebenso 
der disp(ensotorj a fruminto Puteolis et Ostis, CIL 
X 1562 p. 183. Da die Ausladung des Korns erst 
in Ostia geschah, waren die Geschäfte in Puteoli, 
wo allerdings Speicher von Cic. de fin. II 84 er¬ 
wähnt werden, kaum bedeutend, und Inschriften 
anderer zur vorläufigen Controlle bestellten Be¬ 
amten der Annona sind dort deshalb nicht ge¬ 
funden. Hirschfeld Philol. XXIX 77. Den 20 
disp. portus Ilipensis CIL II 1085 wird man 
mit Hirschfeld Unters. 142 besser auf die dor¬ 
tige Erhebung der Hafenzölle beziehen. In den 
Provinzen werden einige solcher D. als Agenten 
zur Getreidebesorgung erwähnt; in Cius (Bithy- 
nien) CIL ni 333 (s. o.) und Mediomatricum, 
Orelli 895: Oeeanus ser. vema dispen[s(ator)] 
a frumento. Dass dieselben mit der Beschaffung 
von Lebensmitteln für die Truppen betrant ge¬ 
wesen, wie Renier MdI. d'epigr. 17lf., vgl. Mar- 30 
quardt St.-V. 1 354, im Hinblick auf Plin. ep. 

X 27. 28 annimmt, hat schon Bloch 284 wider¬ 
legt. Hierher gehört auch der disp. frumentfi) 
maneipfalis), auf einer Inschrift der flavischen 
Zeit, CIL VI 8853, genannt, da, wie es scheint, 
das Getreide aus den senatorischen Provinzen an 
den Praefectus annonae geliefert ward (Hirsch¬ 
feld Unters. 133), nachdem die Lieferungen vom 
promag(ister) frumenti mandpalis ([ägjxwvrjs 
oshov dnuov e P<opaUov) CIL UI 6065 [Ephesus] 40 
= Österr. Jahresh. 1899 Beibl. 43) entgegen¬ 
genommen und geprüft waren. Dass D. auch 
bei der Cassenverwaltung der horrea zu thun 
hatten, zeigt die in Kaiseraugst vor kurzem ge¬ 
fundene Inschrift: [Forjtis Augfusti _ servus) 
disp. hor(reorum), Anzeiger für Schweiz. Alter¬ 
tumskunde 1900, 79 (s. den Art. Horrea). Cres- 
eens Alypianus imp. Caesaris Nervae Traiani 
Aug. Germ. Daeici disp. fisei frfumentari), CIL 
VI 634, war bei der für die Frumentationen etwa 50 
seit der flavischen Zeit eingerichteten Special- 
casse des Fiseus thätig, Hirschfeld Unters. 133 
und Art. Fiseus frumentarius. 

Ferner sind D. bei der Intendanz der Armee 
für Feldzüge thätig gewesen, CIL V 2155 (Alti- 
numi: Aug. n. disp. ratfionisj cfopiarum) ex- 
pcd(itionum) felficium) H et IU Germfanica- 
rum). VI 8541 (Rom): dispesator Aug. primae 
et secundfae) expeditionis Germ(anicae) felficis), 
und für den armenischen Krieg unter Nero, Plin. 60 
n. h. VII 129 (s. o.), wohl im Bureau des prae¬ 
fectus vehietdorum a copiis Augusti oder der 
cura eopiarum exereitus. Hirsch feld 101. 
Mommsen St.-R II* 839, 3. 1031. Wer solche 
Vermögen wie der zuletzt genannte D. erwerben 
konnte, muss wohl in früherer Zeit die Kriegs¬ 
kasse recht selbständig verwaltet haben. Uber 
die Geschäfte Marquardt H 2 551 und oben 
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Bd II S. 430 unter Arearius. D. bei der Flotte 
weiden in Puteoli CIL X 3346: disp. elassis 
Flaviae, jedenfalls auch 1730—1732 erwähnt. 
Als lustraior des Territoriums der 7. Legion 
fungiert CIL III 8112 (im J. 228) vgl. 12656 : 

d. vAv(arius) (agens in) lust[ro] hasfati, vgl. 
v. Domaszewski Arch. epigr. Mitt. XVI 21. 

Weiter finden wir bei der städtischen Ver¬ 
mögensverwaltung solche niedere Beamte, z. B. 
in Pola, CIL V 83: eolfonorum) Pol(ensium) . ■ . 
summarufm) dispensat. - zur Bezeichnung summa 
als städtische Casse vgl. Mommsen zu V_83. 
737 Parma XI 1066: publ. disp. peefumae), 
Asculum IX 5177: disp. aree summarum. Ephem. 
epigr. VIII 217: [e]ol. difsp.] qui fuerat [ar- 
c]arius eiu[s], Caralis Ephem. epigr. VIH 720, 
Balsa CIL II 5164: Balsfensium) dis., Iuvavum 
III 5532: summ, (disp.) , Noviodunum III 3921: 
Neviodfunensium) summfar. disp). In der In¬ 
schrift aus Salonae III 2026 ist nicht disp. zu 
ergänzen. Es fehlt aber jede Andeutung, ob ein¬ 
zelne dieser D. für bestimmte Geschäftszweige 
bestellt waren. Endlich sind D. noch nachzu¬ 
weisen bei den deeuriales geruli, CIL VI 360. 
Waltzing Corp. profess. I 419. II 61. 387 und bei 
Publicanengenossenschaften, Muratori 975, 11. 

Litteratur: G. Bloch in Daremberg- 
Saglio Dict. II 280—286. Becker Gallus II* 
118f. Marquardt St.-V, II 2 515. 551; Privat¬ 
leben I 2 155f. Mommsen St.-R. II* 839. 

O Hirschfeld Philologus XXIX (1870) 54ff. 
72f. 77; Unters. 22. 24. 28. 31. 34. 68. 93. 105. 
133. 158. 183. 185f. u. ö.; Grundbesitz der römi¬ 
schen Kaiser in den ersten drei Jahrhunderten 
in Beitr. zur alt. Gesch. II 45—72. 284—315. 
Friedlaender Sittengesch. I 6 128. Halkin 
Les esclaves publics 186f. M. Rostowzew Das 
Patrimonium und die ratio thesauroruin, Röm. 
Mitt. XIII (1898) 108-123. De RuggieTO 
Dizion. III 96ff. unter fiseus. (Liebenam.] 
Dispunctor heisst im Privatleben der eine 
Rechnung nach den einzelnen Punkten Prüfende 
(Dig. L 16, 56 dispungere est conferre aceepta 
et data. XL 7, 6, 7. XLII 5, 15. Senec. de benef. 
IV 32), dann überhaupt der Untersuchende, Tert. 
adv. Marc. IV 17. V 12. Corp. gloss. II 291, 
33 Götz = sxloyiozrjs. 362, 15 = Xoyo&sxrji. Vgl. 
auch dispunctio deseriptionis, die Angabe der 
Steuerverteilung im einzelnen, Cod. Theod. XII 

I, 173 = Cod. lust. X 22, 1, 2. D. findet sich 

als Amtsbezeichnung des Rechnungsrevisors m 
einigen dalmatischen nnd mauretanischen Städten 
(Liebenam Philol. LVI 317; Städteverwaltung 
805), und zwar ist mehrfach dies Geschäft, das 
hier angesehenen Bürgern übertragen wird, mit 
dem des eurator r. p. verbuuden, dem eine weit- 
gehende Aufsicht über die Finanzgebahrung der 
Städte eingeräumt war (vgl. Curator o. Bd. IV 
S. 1805. 1808). So in Narona CIL III 8783 
disfpfunetor) eijvitatis Faronfensium /; Riditae 
CIL III 2026 p. 1030 disp. mumcipt Riditar(um) ; 
ad Albulas Eev. arch. XIII 
disp • reip. Albui Altava CIL VIII 9840 (im 

J. 385); Auzia CIL VIII 9020 eolonie patronus 
dispunctor , vgl. 9068f. (im J. 320). 9041 (im 
J 290). Eph. ep. V 1300: euratort et dispunc- 
tori reip. ; Caesarea CIL VHI 9325 eurator disp. 
reip. Caes.-, Quiza CIL VIII 9699 disp. reip. Q. 
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et mrator (Henzen Ann. d. Inst. 1860, 94); 
Sataf CIL VHI 8896 eurator et dispunctor (eq. 
Romanus). Man darf hier auch hinweisen auf den 
repunctor bei einem Collegium in Mediolanium, 
der zur Controlle der Casse und des Vereins¬ 
eigentums bestellt war, so CIL XI 1230 (Pla- 
centia) repunctori splendid, collegiorum fabrum 
et cmt. cfol.J Mßediol). V 5847 (Mediolanium) 
quaest(or) aer(arü) patronfusj et repunctßor) eol- 
IfegiiJ aerarfii) eol. Mßediol.), Lieben am Ver-' 
einswesen 126. 208. Waltzing Corp. professio¬ 
nelles I 419. II 204. 387. III 481. Dass D. 
auch im Militärwesen als die Verteiler der dona 
militaria genannt werden, ist nur aus den Glossen 
bekannt; Corp. gloss, VI 353. V 286, 59 dis- 
pungit, donat, largitur, et ideo dispunetores di- 
euntur qui militibus dona erogant. 408, 55. 
597, 46f. [Liebenam.] 

Dissignatdres oder designatores , Anordner, 
sind 1 ) Unterbeamte (s. Art. Apparitores) der ‘ 
Curatores ludorum (s. Bd. IV S. 1803), die im 
Theater, ganz ähnlich wie unsere Logenschliesser, 
die Plätze anzuweisen (loea designare) und auf Ord¬ 
nung zu halten hatten. Im besonderen hatten sie 
darüber zu wachen, dass nicht ein Unbefugter sich 
auf einen der für die beiden Ordines reservierten 
Plätze setzte, Martial V 8 . 14. 25 . 23. 27. VI 
9 (Le'itus nnd Oceanus, kaiserliche Freigelassene 
unter Domitian). Dadurch, dass sie noch nach 
Beginn der Aufführung Nachzügler auf ihre Plätze \ 
geleiteten und durch Hin- und Herlaufen den Zu¬ 
schauern die Aussicht auf die Bühne versperrten, 
konnten sie diesen lästig werden. Sie werden des¬ 
halb im Prologe zum Poenulus des Plautus v. 19f. 
ermahnt, dies zu unterlassen (Hauptstelle!). Ein 
d. seaenar(um) Statilius Myro, zur Zeit Cara- 
callas in Rom, CIL VI 1074. Ebensolche sind 
vermutlich gemeint IV 597. 768. VI 1955 [praeco 
d.). 2223. 8846 ( dissign. Caesaris Augusti). 9373. 
Orelli 3212 (praeco idem dissign.) und sichert 
Ephem. epigr. VIII 290,12. Minervini Bull. Nap. 
N. S. II (1854) 28. Dass ausser im Theater auch 
in den übrigen Schaugebäuden, wie im Circus und 
Amphitheater, die Ordnung unter den Zuschauern 
durch D. aufrecht erhalten wurde, wird von allen, 
meines Erachtens mit Recht, angenommen, wenn 
auch ausdrückliche Zeugnisse darüber fehlen. J. 

C. Bulengerus De cireo Rom. ludisque circens. 
cap. XXXIII. XLIV. (Graevii Thes. antiqu. Rom. 
IX 661. 686 ); De theatro cap. XXX (ebd. 887). 5 
J. Lipsius De amphitheatro cap. XV (ebd. 1306). 
Bianconi Descriz dei circhi 27. L. Friedlän¬ 
der bei Marquardt-Wissowa Röm. Staatsverw. 
III 2 537. Ulpian. Dig. III 2, 4, 1 (also 3. Jhdt. 
n. Chr.) werden D. erwähnt, quos Oraeci ßga- 
ßevzäg (s. d.) appellant. Nach dem Zusatze sane 
iste locus hodie a principe non pro mndieo 
beneficio dafür müssen diese D. eine vornehmere 
Stellung begleitet haben, als die oben erwähnten; 
die Übersetzung mit ßoaßsvzal deutet auf Kampf- 6 
ordner, Kampfrichter hin. 

2) Ordner eines Leichenzuges, Besteller eines 
Begräbnisses, wie die Ceremonienmeisterbei unsern 
Begräbnisgesellschaften, in Frankreich die ordon- 
nateurs d’un convoi, entrepreneurs des pompes 
funebres (s. auch Libitinarii). Horat. epist. 
17, 6 , wo lictores atri als ihre Unterorgane 
genannt werden. Senec. de benef. VI 38, 3: 
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d. et libitinarios. Tertull. de spectac. 10 ( = 
Suet. ludicr. hist. frg. 190 Reiffersch.). Ihre Thä- 
tigkeit heisst dissignatio. Nach der Lex Iulkt 
municipalis vom J. 45 n. Chr. war ihnen die Be¬ 
werbung nm gewisse Ämter untersagt, CIL I 
206 Z. 94. 104. Mazocchi Ad tab. Heracl. 416f., 
wo Richtiges mit Falschem vermengt ist. Dirk- 
sen Observ. ad tab. Heracl., Berlin 1817, &4f. 
Welcher von beiden Arten der D. Decimus bei 
> Cic. ad Att. IV 3, 2 zuzurechnen sei, ist unge¬ 
wiss. [Pollack.] 

Dissium s. Bissium. 

Dista, Ortschaft in Parthia oder dein nord¬ 
westlichen Teil von Areia, Ptolem. VI 17, 4; iran. 
dista (skr. digdhd) ,aus Lehm aufgeworfen 1 ; nicht 
weiter nachweisbar. [Tomaschek.] 

Distamenos, Sohn des Dionysophanes (Ethni- 
kon nicht mehr vorhanden). Er siegt mit dem 
Fohlengespann bei den Amphiaraien zu Oropos 
I Anfang 1. Jhdts. v. Ohr., IGS 1417. [Kirchner.] 

Atoxsyla (von ät'ozsyog, zweigeschossig, s. Lex.), 
in der (in hellenistischer Zeit erwachsenen) Ter¬ 
minologie des Theaterwesens der Oberbau, das 
Obergeschoss an dem den Spielhintergrund bil¬ 
denden Decorationsbau. Poll. IV 129 sagt: q äs 
ätozsyla itozs gsv sv otxco ßaotkslq) ätqgsg äoigd- 
xwv. olov ä<p ob sv <Potvlooaig ’Avztyovq ßksnst 
xbv o loaxov. jzoz's äs xsgagog, äq>' ov xai ßdkkovot 
zip xsganlq) ■ sv äs xcofiqyälq oazo zqg ätozsylag 
i giogvoßooxoi ztvsg xazoitzevovotv q ygatäta q yv- 
vaia xaiaß)J~tsi. Offenbar denkt Pollux, da An¬ 
tigone in Euripides Phoenissen V. 89 aus den 
Ttag&srtövsg sich eg äifjpsg soyazov begiebt, an 
ein Obergeschoss, ein vxsqipov (vgl. Poll. I 81 
vneQcpa olxqpaza, za ä' avzä xal ätqgq Schol. 
Eurip. Plioen. 90). Betreffs des zweiten von Pollux 
beigebrachten Beispieles einer ä., bei dem man 
an Scenen wie in Euripides Orestes 1574f. er¬ 
innern kann, scheint ein missverständlich ver¬ 
kürztes Excerpt vorznliegen; jedenfalls muss auch 
hier an das Dach eines Hyperoon gedacht werden, 
denn das Dach eines eingeschossigen Baues könnte 
nicht als 6. bezeichnet worden sein. Für die von 
Pollux weiterhin erwähnte Verwendung des Ober¬ 
geschosses in der Komoedie geben Aristophanes 
Ekklesiazusen V. 931. 961 ein Beispiel, vgl. Plat. 
com. frg. 112K. ogäzs z'o äirjqes vnsQfpor. Vitruv. 
V 6,8. Dörpfeld-Reisch Das griech. Theater 
208. 267. Tgioiootpa olxoäogq/taza der Skene wer¬ 
den auch vom Grammat. de comoedia p. XX 28 
Dübner (Kaibel Frg. com. p. 22) bezeugt. Das 
Wort ä. kann ich sonst nur noch bei Cramer 
Anecd. Paris I 19 nachweisen, wo unter den 
vermeintlichen Erfindungen des Aischylos aufge¬ 
zählt werden gtgoox.qvia. äiozsyiai. xsgavvooxonsta, 
ßoovzsTa, &sokoysta. Weiteres s. unter Skene. 

[Reisch.] 

Distel, äxav&a, äxdv&tov, oxokvgog, xioaior, 
xrqxog, ttzsoviS. oikvßov, ooyyog u. a., earduus, 
spina. Deutung: Es ist kaum denkbar, dass 
man je zu einer sicheren Identifieierung der mehr 
als 20 Arten, die z. B. Murr (Pflanzenwelt in 
der alt. Myth. 272f.) und Leunis (Synops. II 
717ff.) aufzählen, mit denen der Alten kommen 
wird. Der grosse Abschnitt des Theophrast ili. 
pl. VI 4f.) beweist, dass die Alten die physio¬ 
logische Bedeutung des Doms nicht kannten, 
zwischen Dom als Blatt oder Dorn als Stengel 
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keinen scharfen Unterschied machten, endlich alle 
(Pflanzen mit Stacheln oder Domen zusammen- 
Warfen und nur nach änsserlichen Gesichtspunkten 
wieder unterschieden. Das Wort äxav&a bedeutet: 
lY Stachel, z B. sylvov des Igels; 2. Dom, z. B. 
ßizov des Brombeerstrauches, ßoäov der Rose; 
3. (Gräte zcöv ly&vcov (so auch äxdv&tov, z. B. bei 
Aristoteles); 4. D.; 5. einen stachligen Baum, z. B. 
bei Herod. II 96; vgl. Blümner Technol. I 263. 
IL249. Davon sind abgeleitet: a) Adjectiva, wie 1 
äxav&txog, dvdxav&og, dxav&Säqg, äxav&otpdgog, 
tpvkkaxav&og, äxav&otpvkkog, xsQtxagmäxav&og, 
nzoQ&dxav&og •, b) Verba, wie szagaxav&lCstv, äxav- 
&ovo&at ; c) Substantiva wie äxdv&tov (Disteichen), 
äxav&sSv (Dorngebüsch), äxav&lag (Haifisch), 
äxav&lg (= earduelis Distelfink), äxav&og (Bären¬ 
klau). Von allen diesen Worten gehört hierher 
äxav&a (4 u. 5) und äxdv&tov (c). Was die beson¬ 
deren Ausdrücke betrifft, so identificiert Lenz oxd- 
kvpog mit ,Gold-D.‘ (Bot. 483), Leunis xvqxog \ 
mit ,Färber-D.‘ (Synops. II 717. 728), Lenz wieder 
axdv&tov mit ,Esels-D.‘ (Bot. 480) und ooyyog 
mit ,Gänse-D.‘ (Bot. 486), Lennis wieder oikvßov 
und izzsgvtS mit .Mariendistel 1 (Synops. II 722. 
721), xlgotov endlich wagt auch Leunis nicht 
zu identificieren (Synops. II 717). Lateinisch 
earduus heisst bald ,D.‘, bald ,Artischocke (= 
cinara)-, danach earduetum ,Artischockenpfian- 
zung‘ (Pallad. IV 9, 4); noch heut nennt der 
Italiener die Artischoke cardo. Endlich ist spina 
so vieldeutig wie äxav&a. Bei dieser Unsicher¬ 
heit bleibt nichts übrig, als die Wörter einzeln 
aufzuzählen. A. ”Axav&a. Manche Arten haben 
Harzthränen (gleich dem oytvog = Mastixbaum, 
Theophr. caus. pl. VI 11, 15), was sichtlich die 
Mastix-D. bedeuten soll (Lenz Bot. 478). Wohl¬ 
riechend ist ro xoufll TO zqg äxdv&qg zqg sv Alyimzq) 

(Theophr. caus. pl VI 11,15, vgl. h. pl. IV 2, 8 . 2, 

l. IX 1, 2), was sichtlich den Mastixbaum (s. d.) be¬ 
zeichnet ( äxav&a, zo äs ääxqvov xdfifit eozlv, Herod. 
II 96; vgl. oytvog IV 177). Geradeso ist in der 
Stelle oytvog xai äxav&a q tiglvq xakovgsvq, ei; Sv 
q paoxiyq (IX 1, 2) der Mastixbaum und die Mastix- 

D. bezeichnet. Bäume sind auch die äxav&a ätqtäg 
im trockenen, heissen Arabien (Theophr. IV 7, 1), 
die tvätxq (IX 1. 2. IV 4, 12), die asiatischen 
Arten (IV 4, 12f.), vielleicht auch die äzgaxzvklg 
(IX 1, 1). Danach ist zweifelhaft, ob nicht auch 
sonst vielfach äxav&a = .Stachlicher Baum 1 be¬ 
deutet (z. B. keyo 1 ot äxav&dr ztva stvat q nqyrvot 
zo iätnq spßakkojisvq IX 18, 1). Sicher bezeichnet 
es die D. bei Aristoteles; ovog xai äxav&täsg 
TToksgtot ■ at gsv yno <rrö zfftv äxavßdiv ßtozevov- 
otv, 6 ä' chakäg ovoag xazso&ist zag äxdv&ag 
(hist. an. IX 1; vgl. ebd. alyl&oi xal ovot xöks- 
pog ätd zo .zagiovra zov ovov xvq&so&at slg zag 
äxdv&ag zä skxq); zu den äxar&oqpaya gehört 
z. B. die dxav&lg, weil sie sat ztäv äxav&töv vs- 
ftezat (IX 3). Zu diesen Stellen sagt Bonitz 
,vielleicht enicus ferox L.‘ In der Odyssee über¬ 
setzt es schon Voss mit D.: Boosqg tpoosqotv 
äxdv&ag U/I rtsälov, V 328. B. ’Axäv&tov. Ist 
dem Weissdom ähnlich, aber minoribus multo 
foliis , aculeatis per extremitates et araneosa 
lanugine obduetis (Plin. XXIV 108); vgl. Diosc. 

m. m. III 16. Lenz (Bot. 480), in Griechenland 
(Onopordon Acanthium L., jetzt äyxd&ta genannt) 
und Norditalien häufig. C. Sxdkvgog. qgog 


äs oxokvfios r äv&st .... &sgsog xagazmäsog 
, Hesiod. op. 582ff. Gehört zu den ipvk- 
käxav&a, Theophr. h. pl. VI 4, 3. Die Wurzel 
ist roh und gekocht zu gemessen, am besten zur 
Zeit der Blüte, während der Sommerwende; ge¬ 
trocknet giebt sie einen Saft von sich, Theophr. 
VT 4, 7; vgl. Diosc. m. m. III 14. Plin. n. h. 
XX 262. XXI 94ff. XXII 86 f. Die jungen Triebe 
isst man am Mittelmeer noch heute, Lenz a. a. O. 
Fraas Synopsis 201f. Auch als aphrodisisches 
Mittel wurde sie verwendet, Murr Pflanzen in 
d. Myth. 181. D. KIqoiov. Heilkräftige D.-Art, 
besonders gegen Krampfadern (= xigoog) ange¬ 
wendet, Plin. n. h. XXVII 61. Fraas identifi¬ 
ciert sie mit Carduus tenuifiorus L. (Synops. 203). 

E. Kvqxog (auch xvtxog ist überliefert). Gehört 
zu den tpvkkdxav&a, Theophr. VI 1, 3. Es giebt 
zwei Arten, eine wilde und eine zahme, VI 4, 5. 
Sie hat nur einen Stengel und keine Nebentriebe, 
VI 4, 4, vgl. I 13, 3; c. pl. V 18, 4; xvqxSäqg 
h. pl. I 11, 3. VI 6 , 6 ; c. pl. V 18, 4. Plin. 

n. h. XXI 90. 94. 184. Nach Leunis ,Färber- 
D.‘ (Synops. II 717. 728); ebenso Lenz (Bot. 
479), Carthamus tinctorius L. = Safflor. Fraas 
bringt das Wort dreimal: 1. Carduus benedictus 
(Synops. 203); 2. Carthamus tinctorius (206); 
3. Serratula attica (210). F. TIzsqvi f. Von 
Theophr. h. pl. VI 4, 11 unter den Disteln be¬ 
schrieben, von Lenz (Bot. 480) als Art Arti- 
f schocke angesehen, von Fraas (Synops. 206) als 
Silvbum Marianum L. = Marien-D. gedeutet, auch 
von Leunis (Synops. II 721. 722) mit oikvßov 
(= Marien-D.) identificiert. G. Stkvßov, Diosc. 
IV 156. Fraas glaubt es mit ydkxstog (propter 
duritiem) bei Theophr. VI 4, 3 und der in den 
mageren Ebenen häufigen Carlina corymbosa L. 
identificieren zu dürfen (Synops. 206); vgl. Plin. 
n. h. XXn 85. XXVI 40. H. 2dyyog (auch 
ooyxog ist überliefert). Gilt allgemein für ,Gänse- 
iD.‘, Sonchus oleraceus L., z. B. bei Lenz Bot. 
486. Fraas Synops. 198. Beschrieben bei Theophr. 
h. pl. VI 4, 3. 4, 8 . VII 8 , 3. IV 6 , 10. Diosc. m. 
m. II 158. Plin. n. h. XXII 88 ff. I. Carduus, 
vgl. Artischoke. Dass es auch eine D.-Art be¬ 
zeichnet, darüber vgl. DipsakosNr. 2. H. Spina. 
Von seinen vielen Bedeutungen und Anwendungen 
(vgl. Dornstrauch) kommt hier nur in Betracht 
fullonia spina , so benannt, da die Walker sie 
zum Aufkratzen der Haare des gewalkten Tuches 
) benutzten = yvatptxq äxdv&q , Plin. XVI 244. 
XXIV 111. XXVn 92; vgl. Diosc. IV160. Phot, 
lex. p. 172, 20. Blümner Techn. I 167. Von den 
anderen Ausdrücken für D.-Arten, die Theophrast 
noch nennt, ist nur äxavog wichtig, das aber 
keine D.-Art, sondern eine Art des Vorkommens 
der Doruen, wie z. B. an der Frucht (Ananas), 
zu bezeichnen scheint, Theophr. h. pl. IV 6 , 3. 
Andere deuten es auf ,Krebs-D.‘ Onopordon Acan¬ 
thium I... z. B. Fraas (Synops. 205). In der 
) Mythologie (Murr 273) deutet der Name Akan- 
thos wie Akanthis und Akanthyllis auf Unfrucht¬ 
barkeit des Landes, Ant. Lib. 7. Herakles jätet 
die D. in Elis aus, Paus. VI 23, 1. In Make¬ 
donien soll danach die Stadt Akanthos, im joni¬ 
schen Meer die Insel Zakynthos heissen. Reich¬ 
lich wuchs Sie an manchen Stellen Ägyptens, 
Athen. XV 680 A. B. [Max C. P. Schmidt.] 
Disticha Catonis s. Dicta Catonis. 
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Disfcrete, eine dalmatinische Insel beim Geogr. E. Reisch Zur Vorgeschichte der attischen Tra- 
Rav 409, 2. [Patsch.] goedie, Festschr. f. Gomperz 451ff. und oben,' 

Ditalco. Im J. 615 = 139 Hessen sich drei S. 394ff. (Didaskaliai). Endlich Crusius in dieser 

Männer aus Urso, Vertraute des Viriathus, von Encycl. unter Arion Bd. II S. 836ff. (wo S. 839, 

Q. Servilias Caepio gewinnen, um ihren beiden- 4ff. zu streichen ist, da Boeckhs Ergänzung &ur</h 
mütigen Führer durch Meuchelmord zu beseitigen; ' Hiller v. Gaertringen eine Berichtigung er- 
sie ermordeten ihn im Schlafe in seinem Zelte, fahren hat); unter Bakchylides Bd. II S. 2797. 
entkamen zu den Römern und wurden für ihre I. Etymologie. Das Wort Si-ßvQ-außog 
Frevelthat reich belohnt. Appian. Ib. 71 (74) kommt in alter Poesie als Beiwort des Dionysos 

nennt sie Avdaf, AizaXxcov, Mfaovpog, Diod.XXXIII10 vor, so bei Pindar frg. 86. 85 p. 417 Sehr, (mit 
21 Avdag, AizaXxtjg, Nixopdvztjg. Der letzte Name metaplastischem Accusativ [s. aberWackernagel 
hei Diodor klingt griechisch und ist gewiss ver- Rh. Mus. XLV 482] AMpafißa); bei Eurip. Bakch. 
derbt; also wird Appian überhaupt die besseren 526; in dem delphischen Dionysospaian Bull. hell. 

Formen bewahrt haben, und mit D. lässt sich XIX (1895) 900 ava AJiMpa/tßt; Bdxyß e[vce] 

zudem der Name des Saguntiners Alco (Liv. XXI ... ßpdfiis ; vgl. auch IuUan. or. VII 220 c (wohl 

12, 3ff.) verbinden. [Münzer.] direct oder indirect von Pindar abhängig); ebenso 

Dithyrambos (5 ößvpa/ißog). l)Litteratur: in dem (bei Hephaist. mit ’lrfü nmdv gleichge- 
A. Aus dem Altertum. Die Annahme, dass Dama- ' stellten) Ephymnion m di&ypafiße (Heph. nepz 
getos (?) von Hbraklea (s. o. Bd. IV S. 2027) eine itoirjfi. VIII p. 72 W.; zweifelhaft Dion. comp. 
Schrift über den D. verfasst habe, beruht auf20verb. 17, ein melisches Fragment, das Nauck 
falscher Interpretation des Suidasartikels Arj/toa- schwerlich mit Recht unter die Adespota Trag. 

ßevrjg (Hesych. p. 49 Fl.), der vielmehr selbst frg. 142 p. 869 aufgenommen hat; die ganze 

7rt:oi öißvgupßo^ouijv geschrieben zu haben scheint. Gruppe 136—144 ist unsicher). Die Alten haben 

Vor allem ist zu nennen Dikaiarch msqi Aiovv- daraufhin den Namen von dem Gotte und seinen 

oiaxwr aymvmv (Schol. Ar. av. 1403, FHG II249); Mythen abzuleiten gesucht, in einigen (besonders 

Aristoteles Didaskalien (Arist. Ps.-epigr. p. 555ff. an die Geburtslegende anknüpfenden) naiven Ety- 

Reisch o. S. 396f.). Ein geschichtliches Bild mologien, die man heute nicht mehr zu wider- 

von der Entwicklung der sacralen Lyrik entwarf legen braucht (s. Pindar a.0.; noch absurder, gleich- 

zuerst Glaukos von Rhegion (FHG II 23f.), von falls mit Anknüpfung an ßvpa, Cornutus de nat. 

dem Plutarch de mus. 7. 10 abhängig ist. An ihn 30 deor. 30 p. 61 L.; mehr bei Luetcke 9). Schon die 
anknüpfend (s. frg. 4) scheint Chamaileon von Quantität (stets di-, daher Antigenes für ein Epi- 

Herakleia (Athen. VIII 338) und vor allem Ari- gramm, wo er das Wort gebrauchen wollte, eine 

stoxenos die Geschichte und Stellung des D. ein- archilochische Versform anwandte, s. u.) macht die 

gehend behandelt zu haben; das zeigt vor allem an Stßvpog anknüpenden Deutungen unmöglich 

ein Fragment seines ßlog TeXeozov bei Apoll, mirab. (Luetcke 11 f.). 

40 = frg. 36, FHG II 282 (p. 92f. Mahne); durch In dem ältesten Zeugnisse, bei Archilochoe, 
Aristokles (o. Bd. II S. 936) ist aus diesen Schrif- treffen wir das Wort als Bezeichnung des Liedes, 

ten manches dem Athenaios übermittelt. Ausführ- ebenso bei Aischylos frg. 355 p. 106 N. 2 ; und 

liehe Excerpte jrrol dt'ßvgapßojzotcüv aus der fiov* wenn man die Inschrift AI&YPAMdXOY auf der 

otxrj tozopia des Rufus las noch Photios cod. 161 40 von Welcker Alte Denkm. III 132 behandelten 
p. 103 b 19 in dem Eklogenwerke des Sopatros; Vasenscherbe (s. Nr. 2) wirklich als Namen des 

aus ähnlicher Quelle wohl Schol. Aristid. III p. 537 leierspielenden Silens auffasst, so wird man ihn 

(üherLamprokles). Von erhaltenen Werken kommen doch von dem Liede ableiten müssen. Die unten zu 

ausser Aristoteles Poetik und Rhetorik besonders erwägende formelle Analogie mancher verwandter 

in Betracht Philodem de musica (p. 9. 74ff. K.), Wörter zeigt, dass diese Bedeutung die ursprüng- 

Plutarch de musica (mit den Commentaren von Hche ist; der Gott heisst nach dem Tanzliede, nicht 

Volkmann und Weil-Reinach), Dionysios von umgekehrt. Nach der Analogie von i&v-fjßog ßgi- 

Halikamass de comp. verb. und Athenaios. afißog t-apßog (Kdn-außog, Avx-außo;, Ir’jpaußns) 

B. Moderne Arbeiten (abgesehen von den Hand- wird das Wort in ätßvg-a/ißog zu zerlegen sein 
büchem) Aem. Luetcke De Graecorum ditliy-50(s. auch Herodian. I 138f.). Die Bedeutung des 
rambis et poetis dithyrambicis, Berol. 1829 (die ersten Teils war schon den Alten unklar, wie ihre 

älteren Arbeiten verwertend, noch heute brauchbar). etymologischen Legenden zeigen. Luetcke 12f. 

M. Schmidt Diatribe in dithyrambum, Berol. erklärte dtog ßgiagßog divinus Iriumphus , ähn- 

1845 (trotz aller Gelehrsamkeit wenig förderlich, lieh v. Wilamowitz (Herakles H 63, 25) ,gött- 

da Schmidt in falscher Skepsis die ältesten Zeug- licher ßvpapßog = ßgiafißog, indem er 3t- zu Ad 

nisse unterdrückt und die ganze Geschichte des D. stellt, wie in StsidXia Aixhag. Diese Fälle liegen 

aus dem Westen herzuleiten versucht hat). Ew. aber anders nach den Ausführungen Wacker- 

Scheibel In dithyrambum poetaruinque dithyr. nagels (Rh. Mus. XLV 482). Die Silben bißvp- 

reliquias, BerHn 1846. E. Rohde Afterphilologie werden zusammengehören, und so ist denkbar, 

(1872) 28ff. U. v. Wilamowitz vor allem in 60 dass wir darin dialektische Lautstufen zu erkennen 
der Einleitung in Euripides Herakles 11 60ff., haben. Schon längst hat man Si&voa/xßog = 
vgl. auch Gött. gel. Anz. 1898, 140ff. W. Schmid zizvg-a/ißog = (zijzvgßojßaota = zgaycpdia erklärt 
Zur Geschichte des Dithyrambus, Progr. Tübingen (Welcker Nachtr. z. Tril. 212f. M. Schmidt 
1900. Über die didaskaUschen Fragen und Zeug- 181), und die bestrittene alte Gleichung Thvgog 

nisse E. Reisch De musicis Graecorum certa- = Sazvqog = zpayne würde gerade mit den Com- 
minibus llff. Ad. Brinck Inscriptiones Graecae binationenKaibels (GöttingerNachr. 1901,498ff.) 

ad choregiam pertinentes, Diss. phil. Hai. VH 78ff. neu zu begründen sein. Aber die lautlichen Vor- 

Io. Frei De certaminibus thymelicis, Basel 1900. gänge dabei blieben doch völlig rätselhaft. Einen 
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im zweiten Element ähnlich gebildeten Namen 
(’Omoaußo), s. Lob eck Pathol. Prol. 36) brach¬ 
ten die Alten mit ßalvsiv, dvaßaivztv in Zu¬ 
sammenhang. Dann würde in dem Suffix eine 
Beziehung auf den Tanzschritt stecken. Im Re¬ 
frain erscheint &gla/ißs Aiflvgapßt nebeneinander, 
wie in dem altlateinischen Liede triumpe ; ebenso 
wird (z. B. bei Kratinos frg. 36 K. zovg xaXovg 
ßpid/ußovg, mit Hinweis auf frg. 18 cbio dißv- 
gdfißov npgdfiEvog) ßptafjßog und di&vgafißog gleich- 1 
gesetzt. So könnte das Wort zu jenen meist 
rätselhaften Liedemamen, wie Aivog ’lthßaxyog 
'Ypivaiog TIaidv , gehören, die gewissermassen 
Hypostasen des Refrains sind. Vielleicht würde 
man so der ersten Ansicht (mit Luetcke) wieder 
näher kommen. Über die antiken Etymologien 
von dgiaußog s. Luetcke 13f., die von ihm em¬ 
pfohlene (zu ßpiov, vgl. den Dionysos Svxiztjg 
oder Svxedzrjg, Sam Wide Lakon. Culte 166) 
macht prosodische Schwierigkeiten. Klar ist nach 2 
alledem nur, dass das Wort ursprünglich ein dio¬ 
nysisches Tanzlied bezeichnet (roll. I 3. Proklos 
chrestom. u. a.);- doch scheint man es bei dem 
Zusammenflüssen dionysischer und apollinischer 
Religion in Delphi wie in Delos auch für den 
Cult des Apollon in Anspruch genommen zu haben 
(Cramer Anecd. Oxon. IV 314: hdvgafzßog .. 
xoirjfta izgög Aidrvoov dSopsvov r) Jigög AxöXXcova ’ 
.zfoi.z/.oxu! loioouur otxfuoc — vgl. die siinoni- 
deisehen öi&vgafißoi zolr AzjXiäxär und Bakchyl. 3 
frg. 17 nach Serv. Aen, VI 21; auch in Delos sind 
Dionysien nachweisbar). Paian und D. werden 
häufig einander entgegengesetzt, aber auch mit 
einander verbunden, so schon • bei Pindar frg. 
139 a. b p. 446 Sehr, erzt fiev zexscov Aazove 
doidai . . jc aiavldeg • ivzi (8e xal) ßdXXovzog Ix 
xiooov ozstpdvcov Awvvoov \dtOt-oaußor fi)atd- 
psva i xzX., und es gab Dichtungen, bei denen man 
schwankte, ob sie als D. oder als Paiane zu be¬ 
zeichnen seien (s. u. Vllf. Xnf.). An den Thar- 4 
gelien in Athen führte man xvxXioi yogoi auf, und 
der Sieger stiftete zovg zgixodag ins Pythion (Suid. 
s. Ilvßtov. Reisch De mus. certam. 12f. Brinck 
a. a. O. 80); im Beginn der Kaiserzeit weiht ein 
Dichter zöv dsißvgafißov (- d/ißcov ?) zgmoöa gar 
dem Asklepios (Brinck 156), an dessen Spielen 
also dithyrambenartige Paiane aufgeführt wurden. 
S. u. XIII. 

II. Heimat des Dithyrambus. Als Ur¬ 
heimat des D. gilt 1. Korinth: Pind. Ol. XIII5 
19 mit Schol., das hier, kaum mit Recht, eine 
Hinweisung auf Arion sieht (O. Müller Dor. II 
368; o. Bd. II S. 838f.); 2. Theben: Pindar iv 
7 ,7, .Toro 7<o zäh* <)tdrodnß(‘)r. frg. 71 p. 40,6 Sehr., 
offenbar wegen des Geburtsmythus, den Pindar 
selbst in einem D. (Semele frg. 75 Sehr.) be¬ 
handelt hat (nach ihm Timotheos); 3. Naxos: 
Pindar iv zotg vgiopyr/uaaiv frg. 115 p. 432 Sehr.; 
vgl. Voss Mythol. Briefe IV 77. Engel finaest. 
Nax. IX p. 32. v. Wilamowitz erklärt sich für 6 
diese letztere Überlieferung; der D. sei das Lied 
des Dionysos izeXdywg und von der Hauptcult- 
stätte Naxos über die Inseln eingedrungen. Ein 
wirklicher Beweis wird sich für diese Annahme 
schwerlich führen lassen. Durchaus abzulehnen 
ist die Ansicht M. Schmidts, dass 4. in Gross 
griechenland und Italien die eigentliche Heimat 
des D. zu suchen sei. Was Schmidt (157—184) 
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dafür vorbringt, beruht auf völlig haltlosen Com- 
binationen und wird schon durch das berühmte 
Archilochoszeugnis widerlegt, das Schmidt durch 
eine schlechte Conjectur (er setzt einen Dichter 
'AvxiXoyog ein, von dem sonst kein Vers erhalten 
ist) zu beseitigen wagt. Die Entscheidung wird 
vor allem von der Frage abhängen, ob das Wort 
dißvpafißog aus einem bestimmten Dialekte heraus 
zu erklären ist. In geschichtlicher Zeit ge¬ 
hört der D. zum ritualen Apparat aller Dionysos- 
culte, der ost- wie der westgriechischen. 

III. Ursprung und sacrale Bedeutung 
des Dithyrambus. Vor allem ist festzustellen, 
mit welcher Art und welchem Akt des Dionysos- 
cults der alte sacrale D. zusammenhing. Die 
Alten erklärten Aicorvooio ävaxzog ßmxpovov . . . 
ßepdjxorza in dem vorgeblich simonideischen Epi¬ 
gramm 172B. mit Sißvpaftßov.*) Der D. erklang 
also wohl zu oder vor einem blutigen Stieropfer 
(s. auch Kern oben S. 1041), Dass der dt&v- 
gafißog ßor/Xdzr/g bei Pind. Ol. XIII 18 äbnHch 
zu fassen ist, sollte nicht bezweifelt werden; in 
diesem Punkte scheinen mir die (meinen eigenen 
Ansichten begegnenden) Combinationen Reitzen¬ 
steins (Epigramm und Skolion 207. 218 A.) durch¬ 
aus einleuchtend. Es sind die ßaxyeTa .. zov zav- 
porpdyov (Aristoph. Frösche 357), die wilden Bräuche 
des Dionysos ’Üfirjozrjg (Crusius Rh. Mus. XLV 
267), mit denen wir es zu thun haben; so kommt 
es, dass der zavpog als Preis des Siegers gilt. 
Wie Voigt und Rohde dargethan haben, ist der 
(bei Homer noch nicht nachweisbare) sacrale Ge¬ 
brauch des Weines als reHgiöses Reizmittel ein 
Ersatz oder auch eine Ergänzung der alten Omo- 
phagie. Wenn Archilochos also den D. singt 
otvai ovyxsQavrmßeig tppevag, so bekennt er, dass 
zum D.-Vortrag eigentlich die orgiastische 
Erregung gehört, wie sie sich bei dem mit Oino- 
sponda verbundenen Opfermahl einstellte. Ebenso 
hiess es im Philoktet des Epicharra ovx eozt 3t- 
ßigapßog, dxy vdcop myg (Athen. XIV 628 B. 
Paroem.). Noch Satyros von Samos liess seinen 
D. (aofta fieza yopov] Dionysos zfj ßvola vortragen, 
s. die delphische Ehreninschrift Bull. hell. XVIII 
85 (unten XII). Jedenfalls wusste Aristoteles, 
was er that, als er die e^dgyovzsg zöv Ötßvgafißov 
und die Anfänge der Tragoedie streng schied von 
den ziupyovzeg tu tpaXXixd und den Anfängen der 
Komoedie. Der im Altertum wie in der Neuzeit 
wiederholt angestellte Versuch, die beiden dra¬ 
matischen Hauptgattungen aus einer Wurzel her- 
vorwachsen zu lassen, hat zu keinem einleuch¬ 
tenden Ergebnis geführt (Crusius Ad Plut. de 
prov. Alexandrin. comment. 65ff.). Stücke, wie 
das Phallopborenlied in den Acharnem (263ff.), 
dürfen in keiner Weise mit dem alten D. in Zu¬ 
sammenhang gebracht werden, wie das neuer¬ 
dings geschehen ist, ebensowenig der vftvog xXr/- 
zrxog der elischen Weiher oder Stellen aus den 
euripideischen Bakchen. 

Zu der Annahme, dass der D. ursprünglich 
bei einem Opfermabl erklang, stimmt die Bezeich- 

*) Die biographischen Quellen für Simonides, 
aus denen diese TIaiyvia stammen, müssen ähn¬ 
lich ausgesehemhaben, wie der ßiog'Ofitjgov ; ein 
historisches Zeugnis sind sie kaum. S. Anthol. 
lyr. praef. p. LX. 
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nnng der Dithyrambenchöre als x°ß 01 xvxXtoi ; 
sie scheinen um den Opferaltar auf einem kreis¬ 
runden Tanzplanz aufgeführt zu sein (s. unten, 
Luetcke 15f.). Wie das blutige Opfer (im Dio- 
nysoscult finden sich noch Rudimente selbst des 
Menschenopfers) seinem religiösen Sinne nach xd , 
detor beschwichtigen und gewinnen wollte, so 
■wird auch der D. einen ähnlichen superstitiösen 
Sinn gehabt haben In der That scheint er viel¬ 
fach gerade mit den finstern, chthonischen Eie-1 
menten der Dionysosreligion (mit dem Seelen- 
und Heroencult) aufs engste verbunden. Es hätte 
also einen guten Sinn, wenn es bei Proklos (in 
einem Wertvollstes und Wertloses verbindenden 
Abschnitt) mit Bezug auf den D. Messe: 6 fiev 
yäg eoxi (der D.) xowoxegos eis xaxeöv xcagai- 
xr/oiv yeygaiutevoc I xahdr nagaiveoiv vermutet 
kaum richtig W. S c h m i d a. a. 0. 10), 6 de 
idlms eig AmtXXoira ' oder ro fiev ivdovoiwÖe; ovx 
e%ei, a>s 6 dtih:gaii ßo; xxX. Aber die ganze Stelle 2 
ist unklar und nicht frei von Irrtümem (s. u. 
Abschn. X); auch ist 6 fiev yag vielleicht auf den 
Begriff naiav zu beziehen. Zu welcher Jahres¬ 
zeit Archilochos sich das Dionysoslied gesungen 
denkt, lässt sich nicht sagen. In Delphi ertönten 
die Dithyramben dgyofievov yeifimvos bis zum 
Beginn der sommerlichen Monate, wo Apollon sein 
Regiment wieder antrat (Plut. de El ap. Delph. 
p. 389c). Aber das ist ein Ausgleich, zu dem 
man nur auf Grund der delphischen Vermittlungs- 
theologie kommen konnte, über die Rohde Psyche 
II 52ff. verglichen werden mag. Im allgemeinen 
scheint die heilige Zeit der Dithyrambenauffüh¬ 
rungen ins Frühjahr gefallen zu sein. Das zeigt 
schon das Antigenesepigramm (Simon. 148 B.), 
in dem die Dithyrambensänger fiixgaioi xai gd- 
6a>v atorois geschmückt sind (s. u. IX), ebenso 
Pindar frg. 139 a. b p. 446 Sehr. Aristoph. Nub. 
312ff. (mit Schol.), und manche anderen Anzeichen, 
die Schneidewin Simon. LXXVII. CXXI und*; 
C. 0. Müller in Schneidewins Ibyc. rell. XI 
besprochen haben. Vor allem ist der künstlerisch 
ausgebildete, von einem geschulten Chor ge¬ 
sungene D. in Athen nachweisbar als ständiges 
Element der grossen Dionysien (Demostli. 
XXI 4. Aischyl. III 87. 0. Kern oben S. 1024. 
Dittenberger Syll. 2 536). Die Annahme, dass 
auch an den Anthesterien solche Dithyramben¬ 
aufführungen stattgefunden hätten (M. Schmidt 
20011.), lässt sich zwar nicht positiv belegen; aber ' 
für ihre ayedveg yvxgivoi (Philochoros Schob Ari¬ 
stoph. Ran. 218) bleibt doch kaum etwas anderes 
übrig (Brinck 85). Von den (angeblich diony- 
sisch-heitern) .Frühlingsdithyramben 1 scheidet die 
herkömmliche Ansicht .Winterdithyramben‘, in 
denen dann die jrdih] des Gottes und seiner Heroen 
besungen sein sollen (Schmidt 41ff). Diese An¬ 
nahme steht (für Athen) völlig in der Luft, wenn 
man nicht etwa an die vor die Anthesterien fallen¬ 
den Lenaeen denken will, für die aber nur ein 
einziges spätes Zeugnis beizubringen ist, CIA II 
1367, ein Stein mit einem Epheukranz und mit 
den Worten Atfvaia diHvgaußqi , unter anderen 
Siegen des Kitharoden Nikokles von Tarent. 
A. Mommsen weist .die Feier des D.‘ auch 
den Haloen zu (Feste der Stadt Athen 23); da¬ 
für giebt es aber nicht den geringsten Anhalts¬ 
punkt. Dagegen ist es sehr wahrscheinlich, dass 
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an den apollinischen Thargelien dithyrainbenähn- 
liche Dichtungen aufgeführt wurden; wenigstens 
ist der Preis, die Art des Vortrags, die Musik¬ 
begleitung dieselbe (CIA II 1236. 1251. Ditten¬ 
berger Sydl. 2 704f., s. u. IX. XII). Delische 
Dithyramben des Simonides kennt die litterarische 
Überlieferung; ebenso wurden an den Pythien 
beim Opfer im Stadion gelegentlich qofiaxa fiexd 
yopov mit dionysischem Inhalt vorgetragen (u. 
XII). So ist der D. schliesslich auch in die Fest¬ 
ordnung anderer verwandter Gottheiten einge¬ 
drungen ; um 52 n. Chr. weiht man in Epidauros 
xdv dt&vqa/ißov xginoda .. ’AoxXrjmm (s. u. XIII). 
Aber das sind späte Auswüchse. Ursprünglich 
gehört Lied und Text durchaus in die orgiasti- 
sche Opferfeier der Dionysosfeste. — Das Vorbild 
der späteren grossen Dionysien waren die ägyai- 
oxaxa Aiovvoia, die Anthesterien. Ihr eigent¬ 
licher Sinn ist durch eine bei den Paroemiographen 
l erhaltene sacrale Formel sicher gestellt (Cru- 
sius Allg. Encyl. 2. Sekt. 35, 1883, 266f.; Ro¬ 
schers Lexikon II 1148. 1163). Sie galten vor 
allem dem Dionysos als dem Herrn der Seelen 
und Schützer der Ahnen, der zugleich d^s Fort¬ 
bestehen der Adelsfamilien, insbesondere des Kö¬ 
nigshauses, gewährleisten sollte; gerade darum 
waren sie geeignet, ein Bindeglied der ionischen 
Stämme und Städte abzugeben (Hiller v. Gaer- 
tringen Bd. I S. 2371, u. IX). Sie gipfelten 
) in einem Allerseelenfest mit orgiastischem Gelage, 
ws xaxd xrjv ixoXiv xtilg ’Avdeoxrjgiots xcöv ifivymv 
jiegiegyofievoiv (Phot. I 286, 6). Den Schlussact 
bildete, wie an den Lemuria der Römer, ein 
,Seelenaustreiben 1 ; die Worte, die man dabei 
sprach, überliefern uns die Lexikographen (dvgaCe. 
Kijges, ovxex' ’ArOeoxr/ma , s. praef. Anthol. lyr. 
p. XLIX. LXX). Es ist von vornherein wahrschein 
lieh, dass hier die tiefsten Wurzeln für den Stil 
und Charakter des D. — oder wenigstens der 
) später zur Herrschaft gelangten wichtigsten Art 
des D. — und der mit ihm verwandten Gattungen 
dionysischer Kunst zu suchen sind, deren oe/ivdrifs 
man schwerlich (mit Aristoteles und den Peripa- 
tetikern) als etwas Secundäres wird ansehen dürfen. 

IV. Der Dithyrambus bei den Ioniern. 
Das älteste Zeugnis sind zwei trochäisehe Tetra¬ 
meter des Archilochos, Athen. XIV 628A (frg. 
77 p. 404 Bgk. , *| ä>s Aiojvvooi ävaxxo; xaXov 
ißdgßai fieXos oltia di&vgafißov oivoi avyxeoav- 
0 voi&els xpgevas- Archilochos steht beim Opfer¬ 
gelage als Igapyon’ der Gemeinde gegenüber; man 
wird an die e^dgyovxes im 24. Buch der Ilias und 
an das Bruchstück aus einerLenaeenliturgie bei 
Schol. Aristoph. Ran. 479 = cann. pop. 5 p. 656 
erinnern dürfen, wo 6 dqdovyo; xaxeycov Xduxnda 
sagt: xaXeTxe Seov, und die Mysten singen: Ee- 
fieKtfC "Iaxye xXovxodöxa. ArcMlochos stammte 
aus einem Xdelsgeschlecht. das in den Demeter- 
Dionvsosorgien (vgl. die Demeterepiklese in den 
0 Iobakchen, frg. 120 p. 421 Bgk.) eine Rolle spielte 
(o. Bd. II S. 490). Es ist klar, dass hier von 
der einfachsten, rein ritualen Form des D. die 
Rede ist. Bedeutsam ist der Gegensatz zwischen 
dem Exarchon und dem Chor; darin hat später 
Aristoteles den ersten Keim der Tragoedie ge¬ 
sehen. Die Meinung, dass der Inhalt der ältesten 
Dithyramben Atovvoov yeveois gewesen sei, stellt 
bei Platon (Leg. III 700) in unverkennbarem Zu- 
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sammenhang mit der Herleitung des Wortes von 
dem Geburtsmythus des Gottes, wie in einem D. 
des Pindar (frg. 75 p. 411 Sehr.) und in des Ti- 
motheos EefieXrjs oidlves- Urkundlich belegbar 
war das schwerlich. Heben dem Mythus des Dio¬ 
nysos sollen die Mythen eines bestimmten Kreises 
dem Dionysos verwandter Götter, wie Hephaistos, 
Hermes, Briareus, Pleiaden, .ursprünglich“ bevor¬ 
zugt gewesen sein (so nach 0. Müller und andern 
M. Schmidt 207ff.). Belegen lässt sich auch IC 
das nicht. In den chorischen Dithyramben wenig¬ 
stens wird stets die Heldensage (der ja auch der 
Geburtsmythus des Semelesohnes angehört) in 
weitestem Umfang herangezogen; es ist unmög¬ 
lich, ohne die äusserste Künstelei (wie es Schmidt 
versucht hat) überall besondere Beziehungen zu 
Dionysos herzustellen. 

V. Der chorische Dithyrambus. Di¬ 
thyrambenartige Dichtungen in Gross¬ 
griechenland. Mit dem alten ritualen Dio-2l 
nysoslied hat der künstlerische D., wie wir ihn 
vor allem durch die Dichtungen des Bakchylides 
kennen gelernt haben, wenig gemein. Vereinzelt 
tritt auch hier der e^ägyaiv, in einer Heldenrolle, 
dem Chor gegenüber (Bacch. XVni, s. Philol. LVn 
173). In weitaus den meisten Fällen besingt der 
Gesamtchor irgend ein Abenteuer aus der Heroen¬ 
sage dt asiayyeXias avxov xov xxoixjxov (wie das 
noch Plat. Rep. III 394 A als Regel für die Di¬ 
thyramben bezeugt). Der Stil ist aber nicht rein 3 
episch, sondern erinnert an Ton und Färbung der 
modernen Ballade (Crusius Philol. LVII 163. 
169. 175, ähnlich v. Wilamowitz, Zielinski 
u. a.). In beiden Fällen hat die Einwirkung der 
Musik auch die poetische Behandlung umgestimmt 
(Philol. LVII 174 Anm.). Dass dieser Stil auf 
dorischem Boden gewachsen ist, unterliegt keinem 
Zweifel. Die älteste Analogie bietet das grosse 
Papyrusfragment Alkmans mit der Darstellung 
der Hippokoontidensage; aber das ist ein Par- 4 
thenion, und neben der Heroenaventiure steht in 
behaglicher Fülle die Schilderung des wirklichen 
Lebens und der Preis edler Frauen. Die engste 
Stilverwandtschaft hatten dagegen nach allem, 
was wir wissen, die Dichtungen des Stesichoros 
und seiner Landsleute. Sie enthielten Abenteuer 
aus der Heroensage, nach denen sie (wie die Di¬ 
thyramben des Bakchylides) benannt werden (a$Xci 
ixtl IleXiti, Kegßegog, Kvxvos, ’EgifvXa u. s. w.); 
sie sind in einer temperierten Doris geschrieben 5 
und in breite, meist triadisch angelegte Strophen¬ 
gebilde gegliedert (Comment. Ribbeck. 10ff.); 
ihre Musik war phrygisch gesetzt, wie die der 
Dithyramben ( vfiveiv <l>gvyiov fieXos Stesich. frg. 
37 p.' , 221, s. u. S. 1217); sie waren dauid/taia, Lei¬ 
stung des däfiog, also eines Chores i L'g- 37); ^sie 
wurden aufgeführt im Frühjahr, oxav rjoog ägri 
xeXadrj yeXididv (Stesich. frg. 36) oder xjgos exxeg- 
youhov (frg. 37). Wir dürften sagen: Die Dich¬ 
tungen des Stesichoros waren Dithyramben, wenn ( 
Beziehungen zu Dionysos nachweisbar wären; wir 
hätten dann anzunehmen, dass der Heroencult 
(mit dem sie schon Schneidewin und 0. Müller 
in Zusammenhang gebracht haben) damals in 
Unteritalien aus der Dionysosreligion neue Kraft 
gewonnen hätte. Für die Zugehörigkeit dieser 
Dichtungen zur hellenischen .Grabesreligion 1 lassen 
sich in der That Indicien beibringen, so die Stellen, 
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wo der Dichter gegen ausschweifende Trauer- 
ceremonien opponiert (Stesich. frg. 50ff. E. Rohde 
Psyche 495). Ausser von Poseidon, der ange¬ 
rufen wird, spricht der Dichter in religiösem Sinn 
von Apollon und Hades (50); ausserdem erwähnt 
er die dionysischen ßgvXXixxai, über die Lobeck 
(Aglaoph. II 1086 b) das Nötige giebt (falsch 
Bergk zu Stesich. frg. 79 p. 230). Bemerkens¬ 
wert ist es, dass die Hauptvertreter der orphisch- 
) dionysischen Bewegung in der Pisistratidenzeit 
aus Unteritalien und Sicilien stammen (Rohde 
Psyche 3 n 106). 

Wir würden über diese Fragen vermutlich 
besser urteilen können, wenn wir die einscMa- 
genden Schriften des Aristoxenos besässen. Im 
ßlos TeXeoxov sprach Aristoxenos von der alten 
Blüte der Lyrik bei den Lokrem und Rheginern 
(Apollon, mirab. 40 = frg. 36 p. 92 Mahne. FHG 
II 382). Es sei eine jener unheimlichen, vor 
1 allem die Frauen ergreifenden psychischen Epi¬ 
demien ausgebrochen, die man als Folge der Be¬ 
sessenheit ansah und meist dem Dionysos zu¬ 
schrieb ; fiaxevofievois de xoTs AoxgoTs habe das 
Orakel damals empfohlen, xaiävas eagivovs 

, . oder noXXovs yerioücu xaiavoygdipovs ev ’IxaXiq. 
Von den Leistungen dieser Dichtergruppe scheint 
sich allerdings litterarisch so gut wie nichts er¬ 
halten zu haben; biographische und litterarge- 
schichtliche Notizen geben, wohl nach Aristoteles, 

0 auch andere Peripatetiker (Heraclid. polit. 30, 

1. FHG II 218). Genaunt werden Erasippos, 
Xenokritos, Xanthos; Stesichoros gilt als jünger; 
er scheint Xenokritos und Xanthos als Vorgänger 
citiert zu haben (die .Fragmente 1 bei Bergk 
204 gehen auf solche Citate bei Stesichoros zu¬ 
rück; Texte der ,lokrischen Dichterschule 1 hat es 
in der Hellenistenzeit nicht mehr gegeben). Der 
erste Musik- und Litterarhistoriker, Glaukos von 
Rhegion (FHG II 24), giebt uns Anhaltspunkte, 

0 von denen aus sich ein Bild dieser alten unter¬ 
italischen Cult- und Chorlyrik gewinnen lässt. 
liegt de Eevoxglxov, heisst es bei Plutarch de mus. 
10, os f)v xd yevog ex Aoxgeöv x<öv ev ’IxaXiq, 
dfiipioßtjxeixai ei üaidvcov xioiijxr/s yeyovev ■ • r/gon- 
xcöv (fjQOHxai) yäg imoHeoemv ixgayfiaxa e.yovoäv 
TioitfXYfV yeyorevai (pootv ovxov ' dio xui xivas 6t* 
üvgdfißovs xaXetv avxov xd; vnofteoeis (vgl. 0. 
Müller Dor. II 322). Diese Dichter arbeiteten 
wohl überwiegend für den unteritalischen Apollon¬ 
dienst; ihre Schöpfungen — melisch vorgetragene 
fjganxai ngd^eis — waren aber keine gewöhn¬ 
lichen Paiane, sondern erschienen den verwandten 
Vorträgen bei den dionysischen Festen dermassen 
ähnlich, dass man sie Dithyramben nannte (wie 
die verwandten Stücke des Bakchylides). Bedeut¬ 
sam genug tritt liier der superstitiöse und reli¬ 
giöse Charakter dieser chorischen Lyrik hervor. 

VI. Der Dithyrambus in Korinth und 
die xoayixoi yogoi in Sikyon. Alte Lber- 
i Beferung wusste von chorischen Dithyrambenauf¬ 
führungen in Korinth, am Hofe des Periander; 
denn so wenig zuverlässig im einzelnen die Nach¬ 
richten über Arion sein mögen: dass die als Hin¬ 
tergrund gezeichneten Verhältnisse und Zustände 
gescMchtlich sind, wird sich nicht bestreiten 
lassen (näheres Bd. n S. 840; nachzutragen ist 
die Anekdote bei Athen. Vni 350 C, in der den 
Athenern die scenischen, den Korinthern die thy- 



1211 Dithyrambos Dithyrambos 1212 

melischen Agone zugewiesen werden). Eine nicht peloponnesischen Nachbarstädten Attikas. Hier 

weiter controllierbare Notiz hei Suidas berichtet, muss also das Nebeneinander eines Stoffes der 

dass in jenen Dithyramben Satyrn efiptexga Xi- Heldensage und der Satyrmaske des Chors in der 

yovxeg aufgetreten seien.*) Man pflegt hiermit religiösen Volkssitte wirklich bestanden haben 

zu combinieren die Nachrichten über verwandte (s. auch unten X). Von hier aus fällt auf die 

Aufführungen in Sikyon, die wir Herodot (V 67) Überlieferung von den yogol xgaytxoi in Sikyon 

verdanken. Ta xe dg aXXa — heisst es in einer und den Satyrdithyraraben des Arion doch wohl 

Einlage des Kleisthenescapitels — oi Stxvwvioi das rechte Licht. Es ist also vorläufig kaum 

izi/xojv xöv Adgyoxov xal dt] ngög tä :idi)xa av- geraten, in diesem Punkte die in besserer Sach- 

xov xgaytxotai yogotat eyegatgov, xöv fiiv Atöwoov 10 kenntnis begründeten Ansichten des Aristoteles 
ov xtftcövxes, xöv de “Adyrjoxov. Gegen die her- zu verlassen, der unverkennbar den D. und xd 

kömmliche (auch in dieser Encyklopädie a. 0. Zaxvgtxöv als ursprünglich identisch ansetzt und 

angenommene) Deutung der xgaytxoi yogol als darin die Vorstufe der Tragoedie sieht. Doch 

,Bockschöre*, Chöre in der Maske der xgdyot = mag man über diese sozusagen transcendenten 

Sdxvgot hat allerdings zuletzt E. Reisch schwer- Probleme denken, wie man will: eine sichere 

wiegende Bedenken vorgebracht.**) Aber Herodot Thatsache ist es, dass der älteste urkundlich nach¬ 
findet offenbar in der Art dieser Aufführungen weisbare Inhalt dithyrambenartiger Chorlieder 

etwas dem Dionysos ganz besonders Eigentüm- ein Stück Heldensage (die nadea des Schutzheros 

liches; .tragische Chöre* im Sinne von Reisch einer peloponnesischen Stadt) ist. Schwerlich hat 

besitzen diesen Charakter kaum noch; sie sind 20 erst die Tyrannis in dieser Zeit den Heroencult 
ja ovdev xgög xöv Atöwoov. Vielleicht ist die und den Heldenmythus in die dionysische Reli- 

Stelle doch so zu verstehen, dass Herodot eben an gion hineingezogen, so gern sie deren seelen¬ 
dergrotesken Maske im Heroencult Anstoss nahm; zwingende Macht in ihren Dienst stellte. Jene 

ihm scheint Dionysos als der rechtmässige Herr Verbindung war allem Anschein nach längst vor- 

solcher Spiele (daher heisst es weiter KXeto&evrjg handen; sie hat auch nichts Befremdendes oder 

di (xovc) yogovg uiv xq> Atovvocg ajzedcoxe, xrjv Unorganisches an sich. Dionysos war selbst Ijüdrg 

de äXXrjv dvolav MeXavljijug). Dass auch diese (so wird er in dem vfivog xXtjxtxög in Elis ange- 

Erklärung durchaus problematisch bleibt, wird rufen); ’Hgtaig hiess eine Dionysosfeier in Delphi 

man Reisch zugestehen müssen. Aber nicht (Lobeck Aglaoph. 619. Rohde Psyche II 45), 

problematisch ist die Existenz und der Stil des 30'Hgöyta die dionysischen Opfermahle in andern 
Satyrdramas. Auf den Gedanken, die Heroensage Städten (Lobeek Aglaoph. 596c); und dass in 
mit einein Satyrchor zusammen zu zwingen, konnte seinem Hauptfest die Grundlage des Heroendienstes, 

ein Poet im Zeitalter der Perserkriege nicht ver- der alte Seelencult, klar zu Tage tritt, ist schon 

fallen; verständlich wird die schon früh grotesk oben (S. 1208) hervorgehoben. Litterarisch hat 

wirkende Form nur, wenn wir sie als Rudiment sieh von diesen ältesten dithyrambenartigen Dich- 

der alten lyrisch-sacralen Phase des Dramas an- tungen aus dem Peloponnes nicht die leiseste 

sehen. Nun stammen die bekanntesten Satyr- Spur erhalten. Die Meister, welche in den näch- 

spieldichter (Pratinas von Phlius, Aristias) aus den sten Generationen die Form künstlerisch durch- 

- bildeten, scheinen sich in ihrer Kunst eher an Alk- 

*) Reisch (in der Festschrift f. Gomperz 471) 40 man und Stesichoros (der bis in die attische Zeit 
glaubt allerdings im Gegensatz zu der von mir hinein populär blieb) angeschlossen zu haben, als 

unter dem Wort Arion vertretenen Ansicht, dass an diese unmittelbaren Vorgänger, 

dem Arion ,die Einrichtung aller drei Dichtungs- VII. Der Dithyrambus in Argos. Lasos, 
formen, des kyklischen D., der Tragoedie und des Simonides und Kunstverwandte. Nach 

Satyrspiels* zugeschrieben werde. Aber wo findet Herodot (in 131) xaxa xöv avxöv ygövov (des 

sich sonst auch nur eine Andeutung von einer Polykrates) xai Agyetot tjxovov tiovotxr/r elvat 

dermassen centralen Bedeutung des alten Kitha- ’EXXyvojr xomxot ; bis in die Hellenistenzeit blieben 

roden? Die Worte bei Suidas können das auch die argivisehen Auleten neben den boiotischen 

gar nicht bedeuten; denn der xgaytxög xgö.xog besonders geschätzt (Paus. IV 27, 4. 0. Müller 

geht auf die Musik, dt&vga/xßov aoat xxX. auf 50 Dor. n 332; s. u. IX). Wirklich trägt die, in 
den Text, Eaxvgovg eioeveyxetv xxX. auf das Kostüm Vergleich mit der ionischen sog. V.ocalnotenschrift 

des (nicht nur tanzenden) Chores. von besserer Einsicht zeugende ,Instrumental- 

**) Das letzte Wort ist auch über die archäo- notenschrift' Spuren davon, dass sie in der Argolis 

logischen und scenischen Fragen wohl noch nicht entstanden ist (Crusius Delph. Hymnen 97,131), 

gesprochen. Um das Zeugnis aus dem Satyr- das allein würde einen lebhaften Betrieb der Musik 

drama Prometheus (der Satyr als xgayog ange- und Musiktheorie auf diesem Boden beweisen, 

redet) kommt man nicht so billigen Kaufs herum; So hat denn der Norden des Peloponnes im aus¬ 
mag man die xoayov yXatva im Kyklops auch gehenden 6. und auch noch im 5. Jhdt. auf die 

aus der Tracht der Bauern deuten können (wie Pflege der Musik und des Chorliedes in Griechen- 

schon Wieseler Satyrspiel 173 = Gött. Stud. 60land einen bestimmenden Einfluss gehabt. Zu 
II 735 gethan hat); es liegt doch näher, anzu- den frühesten in Athen wirkenden Nordpelopon- 

nehmen, dass auch sie ursprünglich den therio- nesiern gehört jener Epikles eg 'Egfttövr/g, der sieh 

morphen Daemon charakterisieren sollte. Freilich als hochberühmter Mann in Athen aufhielt, zu 

würde man in der Bezeichnung mit xgäyog auch einer Zeit, wo Themistokles noch jung war (Plut. 

eine Art von Spitznamen für die bäuerlich ge- Themist. 5); ebenso wohl jener Baxytddag Ztxvm- 

kleideten ,wilden Männer* des Thiasos erblicken vtog. der Chorodidaskalos und Vortänzer in The- 

können; sie wären dann zu vergleichen mit den spiaifs. o.Bd. II S. 2788. Bd. I S. 2034 s. Anakos). 

agxxot Xvxot eXatpot anderer Culte. Und wenn der erste Sieg in den Männerchören 


1218 Dithyrambos 

der athenischen Agone dem Hypodikos von Chalkis 
Äugeschrieben wird (01. 68, l = 508), so ist auch 
das indirecter nordpeloponnesischer Einfluss, da 
Chalkis wirtschaftlich und culturell damals mit 
Korinth zusammengehörte (Marmor Par. 61/46). 
Nach alledem kann es nicht überraschen, dass als 
der eigentliche Gesetzgeber .des chorischen D. 
Lasos von Hermione galt, der wie Bakchylides 
und Simonides am Pisistratidenhofe thätigwar und 
als erster litterarischer Kritiker die Fälschungen 1 
des Onomakritos entlarvte. Nach Suid. s. v. ngä>- 
xog . . xegt ptovatxrjg ).6yov eygatpe xai dtdvgaftßov 
eig aycöva eloyyaye (in Athen). Über sein Ver¬ 
hältnis zu Hypodikos lässt uns die Überlieferung 
im unklaren (Schneidewin De Laso 12). Aus¬ 
geschlossen ist es, dass von Hypodikos überhaupt 
der erste kunstgemässe D. in Athen aufgeführt 
sei; Lasos, Simonides, Bakchylides können bei 
ihrem Wirken am Pisistratidenhofe ihre glänzend¬ 
sten Leistungen. die Festlieder für den von Peisi-5 
stratos besonders begünstigten Dionysoscult, nicht 
unter den Scheffel gestellt haben. Der Sieg des 
Hypodikos, 508, ist das erste künstlerische Er¬ 
eignis im freien Athen nach der Neuordnung der 
Verhältnisse durch Kleisthenes; an Stelle der an 
den Tyrannenhof geladenen Künstler (die sich 
auch schon in einem Agon gemessen haben mögen, 
vgl Reisch De mus. certam. 3ff.) treten die 
von den neuen Phylen ausgerüsteten Männerchöre ^ 
(näheres unterHy podikos undL aso s). — Es liegt i 
sehr nahe, die Ausgestaltung der sog. Instrumen¬ 
talnotenschrift' auf Lasos als den ersten musika¬ 
lischen Theoretiker zurückzuführen, zumal einzelne 
Zeichen geradezu an das in Hermione übliche 
Alphabet erinnern (Crusius Delph. Hymnen 97, 
131). In Athen scheint Lasos dem Simonides 
als überlegener Rivale entgegengetreten zu sein 
(Arist. Vesp. 1410 . Schneide win 12). Im übrigen 
sind die Spuren seiner Thätigkeit fast völlig ver¬ 
wischt; was man von seinen Dithyramben zu be- 4 1 
sitzen meinte, wurde von der Kritik des Alter¬ 
tums beanstandet. Bei Plut. de musica 29 p. 1141C 
gilt er geradezu als Bahnbrecher des neuen Musik- 
und Dithyrambenstils (s. Reinach 114ff.). Die 
Überlieferung über ihn berührt sich übrigens mit 
der über Arion auf manchen Punkten, vor allem 
darin, dass er in den Kreis der Sieben Weisen 
aufgenommen wurde. Schon Aristophanes kannte 
Anekdoten, die ihn mit Simonides debattieren 
liessen und einige yoeXat bei Aristoteles-Ariston 5 
(Val. Rose Arist. Ps.'-epigr. 613) und Chamaileon 
(Athen. VTII 338) machen ganz den Eindruck, 
als ob sie aus einer novellistischen Gestaltung 
dieser Stoffe nach Art unseres Homcr-Hesiod-Cer- 
tamen und Sieben-Weisenmahls losgelöst wären. 
Das alles ist offenbar nicht im eigentlichen Sinne 
historisch, wenn es auch zu der Notiz von den 
igtaxixoi Xöyot Anlass gegeben haben mag. Aber 
bezeichnend ist es für den grübelnden Theoretiker, 
und bedeutsam tritt der Gegensatz hervor zwi- ( 
sehen dem Dorier Lasos und Simonides dem Ionier. 
Der Gegensatz wiederholt sich zwischen Lasos 
Schüler Pindar und dem greisen keischen Meister 
und seinem Neffen; denn dass die bekannten Aus¬ 
fälle in den Epinikien auf diese Concurrenten 
Pindars zu beziehen sind, scheint mir (obgleich 
andere andere Folgerungen gezogen haben) durch 
das Schweigen des Bakchylides durchaus nicht 
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widerlegt (s. Philol. LVII 1898, 177). Neben 
Lasos steht Praxilla von Sikyon, deren Dich- 
tungen aus der Homersage (Achilleus) Dithy¬ 
ramben genannt werden (frg. 1 p. 566 Bgk.). Ob 
sie wirklich für Knaben- oder Männerchöre be- 
stimmt waren? Die in mancher Beziehung ver¬ 
wandten Dichtungen der Korinna von Tanagra 
(Kataplus, Boiotos, Iolaos u. s. w.) waren zum 
Vortrag unter Frauen bestimmt (frg. 20f.); sie 
0 gelten als Fortsetzung der alten Nomendichtung. 
Doch zeigt gerade ein Fragment der Korinna (21), 
dass Frauen auf dem Gebiet der Dichtung sich 
mit den Männern (doch wohl im Agon) zu messen 
wagten, v. Wilamowitz hat neuerdings gemeint, 
Praxilla müsse eine Hetaere gewesen sein, weil 
sie Paroinien geschrieben habe. Aber schon im 
Altertum galten diese skolienartigen Dichtungen 
(in denen in kühl gnomischer Weise, etwa im Stil 
des Theognis, ein kaTgog angeredet wird) als un- 
’O echt (ex xcöv eig 17 ga&XXav avatpsgofievmv, frg. 4). 
Jene dithyrambenartigen Dichtungen waren für 
den Cult bestimmt; von einer Hetaere können 
sie nicht herrühren (s. Praef. Anthol. lyr. p. LXn). 
Übrigens haben die erhaltenen Verse aus dem 
Achilleus und Adonis die einfache hexametrische 
Form der Hymnen und Nomen; chorische Dithy¬ 
ramben im Sinne der Meliker können diese Dich¬ 
tungen nicht gewesen sein. Möglich, dass^ in 
dem Citat Hephaist. 22 ev dtdvgd/ißotg ev mdjj 
50 kxtygatpopevy AytXXevg die zweite Bezeichnung 
als eine Correctur der ungenauen ersten (ev dt- 
dvgä/ißotg] zu betrachten ist. 

Vm. Pindar. Darf man nach den Dich¬ 
tungen des Bakchylides urteilen, so bewahrten 
die beiden ionischen Meister im ganzen die alte 
Form, wie sie vor allem Stesichoros ausgebildet 
hatte,'insbesondere behielten sie die strenge stro- 
phisch-epodische Gliederung bei. Kühner ging 
Pindar vor. Zwar meint man in dem arg verstüm- 
) melten Fragment aus Hippolytos (74), das durch Ver¬ 
mutung für die Dithyramben in Anspruch genommen 
ist, epodische Gliederung zu erkennen (Schröder 
p. 409ff.). Aber das grosse Anfangsstück der Semele 
(p. 411 Sehr.) bewegt sich unverkennbar numeris 
lege solutis, wie sie schon Horaz für Pindars audasis 
dithyrambos bezeugt (c. IV 2, 11), jedenfalls auf 
Grund guter griechischer Tradition, die auch in 
dem metrisch-musikalischen Fragment hinter Cen- 
sorin (Cap. 9 = G. L. VI 608 K.) -zu Worte 
0 kommt: Pindari . . ., qui liberos etiam nuimrvs 
modos [so G. Hermann] edidit (bei Horaz mit 
Lucian Müller im Gegensatz zu Kiessling 
einfach einen Irrtum anzunehmen, liegt kein Grund 
vor; die breiten Strophen Pindars werden bei 
Ps.-Censorin ganz deutlich von den ajxoXsXv/xeva 
geschieden; also verstand der Urheber dieser An¬ 
sicht die alten Strophen noch zu analysieren). 
So mag sich der Spott über die nyotvoxeveta dtlh,- 
gäußoov aoidä (wie u. a. Schmidt annimmt) in 
10 der That auf den gleichmässigen Strophen- und 
Versbau der älteren Dithyramben bezogen haben. 
Ob Pindar der kühne Neuerer war, ob er aus 
boiotischer (Korinna) oder argivischer Kunst (Lasos) 
Anregungen empfing, lässt sich nicht mehr fest- 
stellen; eine Überlieferung bei Plutarch de musica 
29 p. 1141 c scheint Lasos als den Einführer der 
neuen dt&vgafißtxij äytoyy und überhaupt als den 
grossen Revolutionär hinzustellen (oben S. 1213, 
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auch unten S. 1215). Jedenfalls ist dieser folgen¬ 
schwere xatvoxoftta durch das Bedürfnis nach 
musikalisch-rhythmischer Charakteristik veranlasst 
(s. u S. 1222). Bemerkenswert ist es nun, dass wir 
6xole.lvftr.va schon bei Aischylos im Prometheus 
finden, und zwar in der Monodie eines Agonisten 
(für den nach den aristotelischen Problemen 19, 
15 = Musici gr. p. 86 v. J. das Aufgehen der 
antistrophischen Form am wenigsten Schwierig¬ 
keit machte). Wer die verwandten Erscheinungen ! 
hei Pindar in Rechnung stellt, wird die Ansichten 
Bethes (Prolegomena zur Geschichte des Thea¬ 
ters 163) in diesem Punkte beanstanden müssen. 
Die Rhythmik der sichern Dithyrambenfragmente 
Pindars ist auch im einzelnen bunt und unruhig; 
für frg. 75 sind kretisch-paionische Elemente 
charakteristisch, die einigemal (v. 12f.) durch die 
engverwandten Bakcheen abgelöst werden (Bak- 
clieen typisch im D. nach Eustath. Od. VI 247; 
sie kommen in der That schon bei Aischylos in' 
dem Dionysoslied der Bassarai vor, frg. 23, zu 
combinieren mit frg. 341, ebenso in der vermut¬ 
lich vom D. beeinflussten Prometheus-Monodie 
v. 115). Neuerdings hat Fr. Blass (Herrn. XXXVI 
278; Die Rythmen "der attischen Kunstprosa 
188) auch in einem Epinikion des Bakchylides 
(VII) Apolelymena erkennen wollen. Bakchyli¬ 
des hätte dann die Kunstform aus dem Dithy¬ 
rambenstil seines Concurrenten adoptiert und wenig 
glücklich auf ein Gebiet übertragen, wo sie kaum 
hinpasst. Aber der Text des Liedes ist lücken¬ 
haft überliefert, und da Bakchylides sogar seine 
Dithyramben durchaus strophisch anzulegen pflegt, 
hat die Annahme, dass er ein Epinikion ,durch- 
componiert“ habe, von vornherein wenig Wahr¬ 
scheinlichkeit. — In der jüngeren Form des Pinax 
derPindarischenDichtungen(Schroeder p. 387f.) 
werden am Schluss dgdftaxa xpaytxd erwähnt; 
es liegt nahe, den viel umstrittenen Titel auf 
eine Sondergruppe dialogischer Dithyramben zu 
beziehen, nach Art des Bakchylideischen Theseus. 

IX. Der Dithyrambus in Athen. Die 
Tragoedie. Von Dithyrambenaufführungen am 
Pisistratidenhof können didaskalische Notizen keine 
Kunde geben. Dass wir dort aber die Pflege 
dieser Kunstgattung voraussetzen müssen, wurde 
bei der Besprechung des Verhältnisses zwischen 
Lasos und Hypodikos schon angedeutet. Zwar 
kannte auch der attische Adelsstaat, wie die 
meisten ionischen xöletq, den Dionysosdienst als 
einen staatlichen Hauptcult; es ist eine durchaus 
unmögliche Vorstellung (obgleich sie neuerdings 
mit Nachdruck empfohlen ist), dass jene auf den 
primitivsten Anschauungen beruhende Ceremonie 
des ydftog und der ovfifiiqtq der Basilissa mit dem 
Gott (so sollte der Gott, der selbst als rjgoiq und 
Ahnengeist gedacht zu sein scheint, vermutlich 
im Königsgeschlecht reincamiert werden) in der 
Zeit nach Peisistratos entstanden sei. Aber der 
Adelsstaat hatte diesen orgiastischen Dienst nach 
Kräften mehr und mehr eingeschränkt und so¬ 
zusagen gebändigt. Erst die Kirchenpolitik der 
Tyrannis gab ihm neuen Aufschwung. Meister, 
wie Lasos, Simonides und Bakchylides, die am 
Pisistratidenhofe verkehrten, hatten dem Dionysos¬ 
lied den höchsten künstlerischen Glanz verliehen; 
wenn irgendwo, so war im Kreise der attischen 
Tyrannis der rechte Platz für solche Schöpfungen. 
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Das attische Publicum war bereits künstlerisch 
erzogen, als die ,Tyrannen“ vertrieben wurden und 
Kleisthenes seine Reformen durchsetzte. Nur so 
versteht es sich, dass mit der politischen Neu¬ 
ordnung der Verhältnisse ohne weiteres eine Rege¬ 
lung der künstlerischen Leistungen der Bürger¬ 
schaft verbunden werden konnte. Mit dem Siege 
des Hypodikos 508 beginnt jene Zeit höchster 
musischer Cultur einer ganzen Gemeinde, wie sie 
die Welt nicht wieder gesehen hat. Die klei- 
sthenischen Institutionen demokratisierten die 
Kunst und adelten zugleich den attischen Demos 
durch hohe Ansprüche an seine ästhetische Bil¬ 
dung. Die Phylen kämpften von nun an durch 
die von ihnen gestellten Bürgerchöre selbst um 
den Ehrenpreis. 

Anordnung und Gang des lyrischen Agons 
gestatten uns litterarische und inschriftliche Zeug¬ 
nisse genau festzulegen, wie das mit bestem Er¬ 
folge zuerst in den Arbeiten von Reisch und 
Brinck geschehen ist; es genügt hier im allge¬ 
meinen auf den gut orientierenden Artikel Di- 
daskaliai von Reisch (o. S. 394, bes. S. 402f.) 
zu verweisen. Die ältesten Belege sind: Simo¬ 
nides frg. 147 p. 496 B. . . . ivixot ’Avuoylg (pvlrj . . 
xglnoda ... Agtoxetdr/g eyogr)yet Tievxrfxovx ’ nvÜpöiv .. 
yogoJ, a/itpi Stdaoxalifl Itfiatvidrf k’onexo xvdos ; nicht 
gleich authentisch Simon, frg. 145 p. 495 B. «f ent 
itevxrfxovxa, It/Movidtj, rjgao xavgovq xo.1 xginodaq, 
iferner das (schon von Hartung richtig einge¬ 
schätzte) Epigramm des Antigones (= Simonid. 
frg. 148 B.) jtolldxt 8r/ tpvlfjg ’AxaftavxiSog ev 
yogototv Uyai dvcolölv^av xtoooqpögotq exi dt!)v- 
gdftßotq (v. Wilamowitz Herrn. XX 66f., wohl 
etwas später anzusetzen, s. Reisch De mus. 
certam. 14). Das inschriftliche Material bei 
Reisch und Brinck a. 0., das Wichtigste daraus 
auch bei Dittenberger Syll. 2 704ff. In den 
oben erwähnten Epigrammen, wie in den Weih- 
l inschriften wird erwähnt: die Phyle und der Cho¬ 
rege, der Dichter oder Chorodidaskalos, der Aulet 
(Genaueres bei Reisch); erst in jüngeren In¬ 
schriften pflegt, der veränderten Bedeutung der 
Musik entsprechend, der Aulet vor den Didaskalos 
gestellt zu werden. Unter Umständen vereinigen 
sich später zwei Phylen zu gemeinsamem Wett¬ 
kampf; in diesem Falle pflegt(wie Dittenberger 
zu nr. 704 bemerkt) der Chorege (statt der Phyle) 
als vtxr/oaq genannt zu werden. Nach Aristo¬ 
teles ('A&. Tiol. 56, 3; vgl. Antiph. VI 11) war 
das ausschliesslich bei den Thargelien der Fall 
(vgl. A. Mommsen Feste der Stadt Athen 482, 
anders Dittenberger Syll. a. a. 0.). Am Ende 
des 4. Jhdts. machte die agonistische Ordnung 
für die yogoi xvxhot dieselben Wandlungen durch, 
wie bei den übrigen musischen Aufführungen; 
zeitweise trat der dfjfiog als Chorege ein, und 
neben ihm ein öyarvo&hr/g: Reformen, die von 
U. Koehler auf Demetrios von Phaleron zurück- 
) geführt sind (Dittenberger Syll. 2 II p. 539. 
Reisch De mus. cert. 45ff. Brinck 96f.). 

Als eigentlicher Sieger galt die Phyle, die 
die Choreuten stellte (Brinck 79f. Reisch 167). 
Das Schol. Plat. Rep. 122 p. 400 Bekk. weiss, dass 

xtöv rroo/tojr xcö plv rjntnup ßobg enaßlov t]r 

— ebenso Anth. Pal. VI 213, Simon, frg. 145 —, 

7'0 de äevxegcg äfttpogevq, xcg di xgtxrg xgdyog, ov 
xgvyi xtyoiruiyov ajiijyov. Der der Phyle und 


ihrem Choregen zufallende Hauptpreis war ein 
xghtovq (Athen. II 37. Luetcke 59f. Brinck 
80), den man zu weihen und als Siegesmonument 
aufzustellen pflegte (s. Boeckh CIG I p. 342ff. 
Ps.-Plut. X or. Biogr. p. 239 Westerm.). Ausser¬ 
dem ist in dem Antigenes-Epigramm und bei 
Simonid. frg. 145 von den ag/iaotv . . Xaglxoiv 
oder dem dg na Nixaq die Rede. Wenn man die 
Wendung wörtlich nehmen darf, wurden der Cho¬ 
rege und der Dichter, wohl auch der Aulet, in 1( 
feierlicher .iouti /'j eingeholt. Die in Athen alt¬ 
herkömmliche Zahl der zugleich als Sänger wir¬ 
kenden Choreuten ist 50; später scheint man 
aber auch grössere Massen in Bewegung gesetzt 
zu haben (Belegstellen bei Luetcke 60f.), bis 
schliesslich der Chor wieder auf die Hälfte (unten 
XIII) zusammenschrumpfte. Die Aufführenden 
waren festlich bekränzt mit Blumen und Kissos, 
wie am Anthesterienfest (Antigenes a. 0. Pind. 
frg. 139 p. 446 Sehr., dazu das Sprichwort äxwoog 2 
fix r’ 5 Av&eoxygta bei Ammonios und Apostolios). 

Von der Orchestik ist keine rechte Anschau¬ 
ung zu gewinnen. Die xvgßaota ist nach Hesych 
(vgl. Poll. IV 16) yogeöv ayxoytf xtg difJvpnußtxmv 
(daher der Name 'TYPBAI eines Tänzers bei 
Jahn Vasenbilder, Hamburg 1839, 28); das Wort 
scheint peloponnesisch-dorischen Ursprungs, denn 
die Argiver xw Atovvocg . . eogxrjv äyovot xalov- 
fixvrfv xvgßotv (Paus. II 24, 6). In einem D. des 
Kinesias scheint eine Pyrrhiche vorgekommen zu 3 
sein (Aristoph. Ran. 153), ein Tanz, der gleich¬ 
falls in dorischer (kretischer und spartanisch- 
argivischer) Festsitte (0. Müller Dorier II 2 246) 
ausgebildet ist. 

Die yogoi heissen xvxhot (Xenoph. oecon. VIII 
20), wohl von dem kreisrunden Tanzplatz, dem 
umhegten xvxloq um dem alten Opferaltar (Ari¬ 
stoph. Frösche 440 ycopetxe vvv Ipdv avä xvxlov) 
und ihrer schon dadurch bestimmten Aufstellung 
und Bewegung (Aristoph. Vögel 1378. Spanheim 4 
zu Callim. hymn. in Dian. 267). In der Mitte, 
auf den Stufen des ßatfidg, stand der Flötenspieler 
(Schol. Aeschin. Thnarch., Abhdl. Akad. Berl. 
1836, 281 ev xotq yogoTq de xotg xvxllotq fieooq 
(oraro avhfxxfg. Luetcke 62). So hiessen die 
beim D. gespielten Flöten selbst xvxhot (Hesych. 
s. v. Boeckh De metr. Pind. p. 259) und auf 
Inschriften ist von xvxhot avlr/xal die Rede; 
Parallelbezeichnungen sind offenbar yogtxoi avlol 
(dtdvgdfißotq xgoqrjvlovv Poll. IV 80) Und yogavlal ; 
(CIG 1585. 1719f., mehr bei Joh. Frei De cer- 
taminibus thymelicis 67ff.). Der herkömmliche 
xovoq war der phrygische, der sich auch später, 
wo man reichere Modulationen liebte, die Herr¬ 
schaft immer wieder eroberte (s. Aristot. Polit. 
VIII 7 p. 1342 b). Gerade für Flötenmusik schien 
er besonders geeignet zu sein (Telestes Athen. 
XIV 625 F); er galt als ogytaoxtxög xai nadxj- 
xtxdg (Aristot. Polit. VIII 7. 9 extr. Plut. de mus. 
19) oder religiosus (Apul. Flor. 20 p. 5, 2 K.). i 
Der dtßvgafißtxög igö.ioq (Stil) im ganzen wurde 
vom vofuxoq und xgaytxdg schon nach der Stimm¬ 
lage (Aristid. Quintil. I 30 M. 20 T.) geschieden. 
Wesentlich scheint dabei die Temponahme idyor/r}) 
gewesen zu sein, für die (nach Plut. de mus. 29 
p. 1141 Cl Lasos von Hermione als bahnbrechen¬ 
der Meister galt. Mit unsem Mitteln ist das alles 
nicht recht anschaulich zu machen. 

Pauly-Wlssowa V 


Der erste Chorodidaskalos der offlciellen Sieger¬ 
liste war noch ein Fremder, Hypodikos von Cbalkis 
(508, s. o. S. 1213). Aber bald werden auch atti¬ 
sche Bürger genannt als Dichtercomponisten. Als 
Hauptvertreter des alten Dithyrambenstils in Attika 
muss Lamprokles von Athen, der Sohn (?) des 
Meidon, gelten (Ar. Nub. 968. PLG III 4 554ff. 
Bgk.); er steht, als Schüler des Agathokles, zeit¬ 
lich etwa mit Pindar und Bakchylides auf einer 
) Stufe. Die urschriftlich nachweisbaren yopodt- 
Üdoxalot sind erheblich jünger; zu den ältesten 
mag Nikostratos gehören (CIA I 337. Reisch 
31). Im übrigen waren es freilich bis tief ins 
5. Jhdt. hinein vor allem die im vorigen Abschnitt 
behandelten fremden Meister, die für den Bedarf 
an Dithyramben in Athen sorgten. So blieb das 
Hochlied des Dionysos in Athen nach Dialekt 
und Musik ein dorisches Kunstwerk. Mit seinem 
Einzug fallen die Anfänge der attischen Tragoedie 
) zusammen. Die neuerdings bemängelte Darstel¬ 
lung, die Aristoteles von diesen Dingen gegeben 
hat, wird bestätigt durch eine Analyse der Form; 
die in den ältesten Stücken durchaus vorherr¬ 
schenden chorischen Partien haben dorische Dia¬ 
lektfärbung und knüpfen an die chorische Lyrik 
der Dorier an -, damit verbindet sich die seit Solon 
in Attika heimische gfjotq in Tetrametern und 
Trimetern, die allmählich, mit dem Durchschlagen 
des rein dramatischen Elements, die Herrschaft 
0 gewinnt. 

X. Der Dithyrambus in der Komoedie. 
Das Satyrdrama in Athen. Die Bovxolot des 
Kratinos (Com. I p. 18 K.), ein Stück mit bak- 
ehischem Inhalt (Philol. XLVII 34), begannen 
mit einem D. (Hesych. s. v. xvg nageyyet • Kga- 
xtvoq a.xd dtUvgdfißov ev Bovxolotq agyoftsvoq , dar¬ 
auf weiter zu beziehen frg. 36 oxe ov xovq xalovq 
ßgtdftßovq avagvxovo' uxxjyßdvov, frg. 36); ähnlich 
wohl Ekphantides, aus dessen Idxvgot eine Apo- 
0 Strophe an Dionysos (Evts xtoaoyaTx' araf yoipe) 
citiert wird (s. Philol. Suppl. VI 277f.). Wären 
diese Komoedien, vor allem die ßovxölot, erhalten, 
würde sieh eine bessere Vorstellung von der Art 
und Bedeutung des alten rituellen D. gewinnen 
lassen. In den Komoedien des Aristophanes lässt 
sich nicht ein einziges Chorlied mit Sicherheit 
als D. ansprechen. Nur so viel ist klar, dass 
hier Idxvgot und ßovxölot Atovvoov auftreten 
efifisxga leyovxeg. Die Komoedie schildert damit 
,0 eine dem Satyrdrama nahestehende Form des D., 
von der wir sonst nur durch eine unklare Notiz 
über Arion (s. d. oben VI) Kunde haben. In 
jenem Dionysosliede der Idxvgot des Ekphantides 
scheint besonders die dem D. eigene rauschende 
Flötenbegleitung gefallen zu haben; darauf wird die 
Andeutung des Aristoteles (Polit. VIII6 p. 1341 a) 
zu beziehen sein, aus der Bergk (Poet. Lyr. II 
532, 21) vorschnell folgerte, dass Ekphantides 
offenbar mit einem D. gesiegt hatte. 

JO Von dem Inhalt jener ältesten Komoedien 
haben wir keinerlei Kunde; das lyrische Element 
hat vermutlich auch in ihnen vorgeherrscht. Be¬ 
merkenswert ist es, dass hier das komische Spiel, 
im Gegensatz zu der auf mimischem Boden stehen¬ 
den Posse, von Gestalten des dionysischen Glau¬ 
bens und Ritus getragen wird. In dieser Hin¬ 
sicht haben solche Stücke eine gewisse Verwandt¬ 
schaft mit derti Satyrdrama, das wir oben als eine 
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dorische, unter attischem Einfluss ausgebildete 
Schöpfung angesprochen haben (S. 1211). Die 
Satyrn stehen als eine Spiegelung der dionysischen 
Gemeinde neben der Geister- und Heroenwelt. Nur 
kann von einem parodischen Zweck der Tragoedie 
gegenüber (auf Grund dessen man das Satyrspiel 
neuerdings als secundär bezeichnet hat) nicht die 
Rede sein. Das Satyrdrama lässt die grossen 
Gestalten und Probleme der attischen Tragoedie 
unberührt, dagegen versucht es sich mit Vorliebe ! 
an den primitivsten Elementen der griechischen 
Religion, dem Glauben an Unholdinnen, Geister, 
Gespenster. Charakteristisch sind in dieser Hin¬ 
sicht Aristeas Kfjgeg, gewissermassen der Schluss¬ 
act der Anthesterien — ein .Seelenaustreiben* — 
als dramatisches Spiel auf der Bühne. Man pflegte 
die Satyrmaske später (Aristoteles u. s. w.) als 
rein scherzhaft gemeint aufzufassen: bei solchen 
Ceremonien m^g sie (wie die Maske in zahlreichen 
Riten verwandter Völker, s. Andree Ethnogra¬ 
phische Vergleiche und Parallelen N. F. 110. 120ff.) 
einen superstitiösen Sinn gehabt haben. So fällt, 
während der chorische D. und die Tragoedie sich 
zu einem ernsten künstlerischen Spiel erheben, 
ein letzter unmittelbarer Reflex primitivster Volks¬ 
sitte auf die Orchestra und Bühne von Athen. 

XI. Der jüngere Dithyrambus. Diod. 
XTV 96 rjxuaoav 8i xaxd xovxor xdv evcavxov 
(wie Ktesias 398, s. Marmor Par. ep. 65—69, 
das genaue Ansätze giebt) oi emarjfidxaxoc dcßv- 
pa/jßo.xotoi r i>cXd^evog Kvd'Xjgcog, Tccidöeog MiXr)- 
oiog, TeXeoxrjg ZeXivovvxcog, üoXveidog, dg xal 
£wyga<pcxvjg xal povocxrjg elyev ifuzeipcav. Philo- 
xenos Timotheos Telestes sind vielgenannte Per¬ 
sönlichkeiten, über die vorläufig auf die Zusam 
menstellungen in Bergks Litteraturgeschichte 
und Flachs Geschichte der Lyrik verwiesen wer¬ 
den mag; vgl. auch P. Masqueray Les formes 
lyriques de la tragedie 262ff Polyeidos ist in 
den meisten Darstellnngen gänzlich ignoriert, ob¬ 
gleich er in der Inschrift bei Boeckh CIG II 
p. 641 nr. 3053 neben Timotheos gestellt, und 
bei Athenaios (VIII 532 B) und Plutarch (de mus. 
21 p. 1158B) als erfolgreicher Rivale desselben 
Meisters bezeichnet wird; seine Charakteristik 
bei Diodor macht es wahrscheinlich, dass wir in 
dem Dithyrambendiehter eben den aotpiaxr/g Poly- 
idos in Aristoteles Poetik zu suchen haben, wie 
denn auch der Iphigenienstoff (Nauek Trag. frg. 
p. 781) sehr wohl in einem D. behandelt sein kann. 

Inschriftlich erwähnt wird ein Dithyrambiker 
KtjSeCdrjg (Brinck 103f. Dittenberger Syll. 2 
702), dessen Namen schon N a u c k (Rh. Mus. 
VI 931) bei Hesych und in den Aristophanes- 
scholien aus Photius lex. s. Kijdtdrjg hergestellt 
hatte. Die erhaltene Ehreninschrift wird gegen 
das J. 415 gesetzt. Dabei gilt der Dichter bei 
Aristophanes (Wolken 982) als Typus des Alt¬ 
fränkischen (was im Sinne des Aristophanes noch 
kein Tadel ist). Es müsste also damals doch 
auch der classische Stil gelegentlich noch einen 
Sieg über die Zukunftsmusiker davongetragen 
haben; dass beide Stilarten nebeneinander weiter 
blühten, zeigen manche Komikerstellen (so Eupo- 
lis frg. 303 K., der xrjv vvv didßeocv c&drjg und 
xdv doypuov xpöxor mit einander vergleichen 
lässt). Mit grosser Wahrscheinlichkeit hat man 
aber auch in den Schol. Arist. Nub. 968 (xtjXe- 
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jxogov xi ßda/xa) Krj8c8ov xov 'Eg/itorecog (für Kv- 
8l8av) eingesetzt. Dann begriffe sich die Aus¬ 
nahmestellung des KrjSxlSrjg umso besser; er 
hätte die Traditionen seines Landsmannes Lasos 
fortgepfianzt. Freilich schildert der dixatog Xoyog 
dieldeale der Marathonomachenzeit; so bleibt es 
fraglich, ob man ohne die (von Brinck 104 
empfohlene) Annahme auskommen kann, dass 
die Ehreninschrift auf einen jüngern Kedides gehe, 
als die Aristophanesstellen. Die übrigen Dithy¬ 
rambendichter stehen ziemlich geschlossen auf der 
Seite des Fortschrittes (Plut. de mus. 12). Zu 
den bei Diodor genannten wäre besonders noch 
Krexos hinzuzufügen, der bei Plut. de mus. 12 
(s. Rein ach p. 52) den Reigen der cpcXdxatrot 
eröffnet. Das yceXog spielte bei ihm eine grosse 
Rolle (Philodem, de mus. p. 74 X 2 K.); über 
Einzelheiten s. Reinach-Weil 110). 

Eine Reihe von Persönlichkeiten bleiben für 
uns blosse numeri, die aber zusammengerechnet 
ahnen lassen, wie lebhaft der Betrieb um die 
Wende des 5. Jhdts. in Athen gewesen ist; dass 
die letzte Darstellung der Geschichte der Lyrik 
nicht einmal ihre Namen vollständig giebt, mag 
ausdrücklich festgestellt werden. So fehlt bei 
Flach Pantakles (Antiph. VI 11, s. Brinck 105. 
Dittenberger Syll. 2 701); ferner Archestratos 
(Brinck 104), Hieronymos d Sevoqpdvxov (Schol. 
Aristoph. Wolken 347 [daraus Said. s. KXeZxog ]; 
'ein Citat, das in die Poetae Lyrici gehört,'bei 
Aristoph. Acham. 390, s. M. Schmidt 145) und 
Dikaiogenes (Suid. Harpocr. s. v.); beide waren 
zugleich als Tragödiendichter thätig (s. Nauek 
p. 962. Rayser Hist. crit. 251). Der vermeintliche 
D.-Dichter Aristagoras (Schmidt 214) ist freilich 
ins Reich der Schatten zu verweisen, da sein Name 
auf Verschreibung beruht (Schol. Aristoph. Nub. 
830 = Suid. s. Ecoxpäxtjg p. 846 B.: Schmidt 
citiert falsch). Ein starker Verbrauch von neuen 
Stücken macht die Sc-Hvgaytßoxocol zu lebhaft um¬ 
worbenen Künstlern : og xatot qivXatg xregcfidyjjxog 
dfi dei rühmt Kinesias von sich bei Aristoph. 
Av. 1020 (s. d. Schob). Auf Siegesinschriften 
des 4. Jhdts. werden u. a. erwähnt Eukles (Brinck 
112f. Dittenberger Syll. 2 704f.), Karkidamos 
mit dem Auleten Euios (Dittenberger Syll. 2 715, 
s. Athen. XII 538 F), Epikuros von Sikyon mit 
dem Auleten Satyros von Sikyon (Brinck 117. 
Dittenberger Syll. 2 706), Lysiades, der wohl 
i die Tyrsenerlegende behandelte (auf dem Lysi- 
kratesdenkmal 335/4, Dittenberger Syll. 2 707. 
Brinck 116. 120), Timotheos" Elpenor, ein¬ 
studiert durch Pantaleon von Sikyon (Ditten¬ 
berger Syll. 2 708), Xauplios (Brinck 117), 
Eraton ’Agxdg mit dem Auleten Sokrates von 
Rhodos (Dittenberger Syll. 2 710), Hellanikos 
von Argos mit dem Auleten Philippos von Sikyon 
(Dittenberger Syll. 2 711), Aratos von Argos 
als Aulet (Dittenberger Syll. 2 713) u. s. w. 
i Bemerkenswert ist es, dass ein sehr starker Pro¬ 
centsatz dieser Künstler aus der alten Pflegstätte des 
chorischen D., dem Norden des Peloponnes, stammt. 
Es ist ein reiner Zufalb dass die epigraphischen 
Zeugnisse aus dieser Zeit fast ausschliesslich auf 
attischem Boden gefunden sind. Aus dem benach¬ 
barten Salamis stammt eine Inschrift des be¬ 
ginnenden 4. Jhdts., auf der Paideas als Dida- 
skalos, Teleplianes von Megara als Aulet genannt 
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werden (Bull. hell. VI 521, s. Brinck 183). 
Nach Boiotien führen einige Inschriften aus Or- 
•chomenos: avXcovxog KXeiviao, atdorxog ’AX.acoDe- 
vtog und Kodxmvog (L a r f e 1 d Syll. 24. 25. Brinck 
185f.). Bemerkenswert ist es, dass hier der Vor¬ 
sänger (der wohl zugleich der Dichter ist) ge¬ 
nannt wird, ähnlich wie in der (viel späteren) 
attischen Inschrift bei K a i b e 1 Epigr. 928 (B r i n c k 
162). Die gefeierte Gottheit ist Dionysos; Brinck" 
denkt an die Agrionien. In Delos fanden Dithy- ] 
rambenaufführungen statt bei den Apollonien wie 
bei den Dionysien (Brinck I87ff.); weitaus am 
reichsten ausgestattet waren auch hier die Dio¬ 
nysien, wo auf die Knabenchöre noch dramatische 
und musikalische Aufführungen der verschieden¬ 
sten Art folgten, während die Apollonien auf 
Männerchöre beschränkt gewesen zu sein scheinen. 
Die Urkunden (Brinck 187) reichen von 286 
bis 172. Ähnliche Urkunden aus Samos, Teos, 
Milet bei Brinck 207—216. Dass derartige,! 
wohl anders stilisierte Vorträge auch im Apollon- 
■cult zu Delos stattfanden, ist um so wahrschein¬ 
licher, als schon in dem homerischen Hymnus die 
delischen Jungfrauen mit dem Lob der apollini¬ 
schen Göttertrias ein Lied ,auf die alten Mannen 
und Weiber* verbinden (| uvr/odfievot ävSgätv re 
jiaX.aicöv ffie yvvacxmv, gemeint sind vielleicht 
die Hyperboreerheroen, s. Roschers Lexikon I 2811). 

Die Hauptpartie des D. war nach wie vor 
einem Heroenmythus gewidmet. Im Gegensatz I 
zur Tragoedie traten aber, wenn wir aus der Stoff¬ 
wahl schliessen dürfen, die ethischen und psycho¬ 
logischen Probleme zurück und wurden (wie in 
unserer Oper) die märchenhaften Elemente der 
Sage bevorzugt, ähnlich wie im Satyrdrama. Meist 
wandte sich ein einleitendes Stück, in der Art der 
epideiktischen Rede, aus dem Sinne des Dichters 
heraus an die gefeierten Gottheiten oder die Auf¬ 
traggeber (Aristot. Rhet. III 14. Lyr. adesp. 124 
p. 728 B.). So hingen diese ngooifua nach Aristo- ■ 
teles Beobachtung mit dem Stoffe weniger eng 
zusammen, als die xigoot\taa der besten Epen oder 
die itgoXoyoi der Dramen (Rhet. III 14 xd fiev 
yag Scßvguytßeov [:xno(u'nia ] o/ioia xotg encdeixxc- 
xotg, also eg inaivov — grpoxpogzpg — ex xcör xgdg 
xov äxgoaxtfv). In gehobenem Ton. aber wie im¬ 
provisiert, in sigofievrj Xegig, strömten diese Pro¬ 
loge, genauer eioßo/.ai oder draßoXai, besonders 
bei Melanippides, in breitem Flusse dahin, ohne 
strophische Entsprechung und organisches Mass 
und Ziel, s. Aristot. Rhet. III 9 p. 1409 a 25. 
1409 b 24 al xegtodoc ai fiaxoai .... draßoXfj 
ofioiov • cäoxe ycvexat 8 eoxaitpe Arjftdxgcxog o XXo; 
elg MeXavixxidrjv gioißoavxa dvxl xcör dvxcoxoocpwv 
dvaßoi.dg • ,ol x' avxw xaxd xevyet dvljg äXXtp xaxd 
xevycov 8i ftaxod draßo/.ij xw giocrjoarxc xaxcoxtj.‘ 
Parodien solcher Eingänge bei den Komikern, 
z. B. Aristophanes Vögel 1383ff. xaivd; XaßeTv 
. . draßo/.dg, ähnlich 1500ff.. und Frieden 830f. 
Dabei griff man vielfach auf den alten Hymnen- 
und Nomenstil zurück, indem man Formeln an¬ 
wandte, die schon in terpandrischen Dichtungen 
vorkamen i Aristoph. Wolken 596f. Schol. /.tifiecxai 
8i con- dtßvgdfißcov xd itgooifua • ovveyöög ydg 
ygcövxac xavxjj xfj Xfgei • 8id xal d/iiftdvaxxa; 
avxovg exdXovr • eoxc Si Teoixdvdgov xxX. = Terp. 
frg. 2); wirklich finden wir die unorganische Ver¬ 
bindung des Götterlobs und der Heroensage auch 
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bei Terpander und in den delischen Parthenien. 
Noch dem Menandros negi emdeixxixStv I p. 128 W. 
sind Dithyramben an Dionysos bekannt, die unter 
den Begriff des Lobhymnus fallen, wie die Io- 
bakchen und ooa xoiavxa ei'grjxac Aiovvoov. Sie 
bezeichnen nach ihm (Cap. V Ende p. 143. VI 
p. 147) die höchste Stufe der oe/xröxcjg. Wir 
werden annehmen müssen, dass Menandros eben 
diese feierlichen elaßoXai bei seinen Äusserungen 
im Sinne gehabt habe. 

Die meisten Stücke des Bakchylides gehen 
noch in medias res. Sehr charakteristisch ist 
aber ein völlig selbständiges Götterlob dem Heroen¬ 
mythus vorausgeschickt im Herakles (XVI), s. o.; 
das ist ein genaues Analogon zur dräßolrj der 
Späteren. Entschieden verfehlt ist es, wenn 
Blass dies dem Gotte gewidmete Prooimion mit 
dem Heroenmythus in syntaktischen Zusammen¬ 
hang bringt (s. Philol. LVH 169). 

Dem selbständigen xgootficov pflegte ein eben¬ 
so selbständiger exCXoyog zu entsprechen, meist 
ein Gebet enthaltend, Aristid. 'Pmfi. eyx. I p. 369 
Ddf.: xgdxioxor ovr, cSoxeg ol xcör Ötiivodußv)}’ xe 
xal nacdvcov noitjxal, edyr/v xiva itgoo&evxa ovxoo 
xaxaxXeloai xdv Xöyov. Das stammt gleichfalls aus 
dem Schema des alten sacralen Hymnus (wie es 
am besten bei Kalliinachos zu beobachten ist) 
und weist auf die religiös-superstitiöse Stufe der 
Dithyrambendichtung mit Nachdruck zurück. 

Bezeichnend für den neuen Dithyrambenstil 
ist vor allem die Sprengung der alten rhythmisch 
geschlossenen Formen. An Stelle der correspon- 
dierenden Strophen der oyoivoxevei äotSa treten 
durchweg die schon bei Pindar einsetzenden freien 
dxoXeXv/ieva mit beliebigen Abschlüssen, oft 
mehrere verwandte Verse zu kleinen Gruppen ver¬ 
bunden, oft auch (wie schon in Prometheus) he¬ 
terogene Verse und Kola zusammengeschlossen; 
Blass scheint den Accent auf die verkehrte Stelle 
zu legen, wenn er meint, die neue Rhythmik 
habe ,an die Stelle der Responsion des Getrenn¬ 
ten die Responsion des Benachbarten* gesetzt 
(Herrn. XXXVI 278; Die Rhythmen der attischen 
Kunstprosa 188). Ebenso wird die Modulation 
mannigfaltiger und raffinierter; dorische, phry- 
gische, lydische Sätze verbanden sich, wenn auch 
der phrygische xgdxog die Herrschaft behielt (das. 
sind die neumodigen egagyiovioi xa/xxai, über die 
die Komiker sich lustig machen, Aristoph. Nub. 
i 332 xvxXixav xe yog&v dnna roxd/trrrag, ebd, 970 
ec . . xdjcc^ecev xiva xafxcirjv .. ev dgtiovccug 

ycd£(ov vj oicpvid^mv , Pherekrates frg. 145 K. 
u. a.: s. C r u s i u s in den Commentationes Rib- 
beckianae 17ff., wo die Zeugnisse gesammelt und 
besprochen sind). Überhaupt scheint die Melodien¬ 
führung freier geworden zu sein; chromatische, 
diatonische, enharmonische Partien lösten sich ab 
(Dion. Hai. de comp. verb. p. 131 R.). All diese 
Neuerungen dienen (wie das schon in den aristot. 
i Problemen 19, 15 = Mus. gr. p. 86 v. Jan her¬ 
vorgehoben wird) der modernen Richtung auf das 
fufirjxixöv, das Charakteristische und Malerische, 
der noch die delphischen Hymnen unverkennbar 
huldigen (Crusius Delph. Hymnen 51. 57. 103. 
107). Man verfiel dabei oft in eine recht klein¬ 
liche Tonmalerei, etwa wie die modernen Fran¬ 
zosen auf der Linie Berlioz-Charpentier. Schon 
die alten Komiker und Kritiker haben das gerügt 
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(Aristoph. Plut. 293, daraus Plutarch de mus. 30 
nach der Ergänzung von Weil-ßeinach 126f. 
Athen. VIII 338 A. Plato Rep. III 396 B. 397 A, 
s. Rohde a. 0. 37f.). Im Gegensatz zu der 
strengeren alten Kunst legte man häufig eine 
ganze Reihe verschiedener Töne auf dieselbe Silbe 
(Crusius a. 0. 93ff.) und brachte überflüssige 
Triller und Fiorituren an (das ist der oxgoßtXos 
bei Pherekrates a. 0., s. Meineke Hist. crit. 
76f.). Hier wird das Princip des Charakteristi-1< 
sehen sichtbar gekreuzt von der Freude des musi¬ 
kalischen Virtuosentums an technischen Schwierig¬ 
keiten. 

Die selbständige Bedeutung der strenggemesse¬ 
nen Orchestik stand und fiel mit der geschlossenen 
musikalischen Form; so kam es bald vor, dass 
die Choreuten djaJtep azzoizXtjxxoi ozaSzjV eozänes 
wgvoriai. (Platon Athen. XIV 628 D), oder dass 
sich alles, mit einem Rückfall in die alte volks¬ 
tümliche Weise, in einen kunstlosen wilden Rund- 21 
tanz auflöste (Aristot. Wespen, Schluss). Schliess¬ 
lich vollzog sich, noch in attischer Zeit, das Un¬ 
vermeidliche: die Musik überwucherte auch den 
Text an Wirkung und Bedeutung. Das älteste 
Zeugnis dafür ist die Opposition in dem Pratinas- 
fragment Athen. XIV 617 C (dessen Herkunft 
aus einem Satyrdrama mir auch Girard in den 
Mülanges Weil noch nicht sicher erwiesen zu 
haben scheint). Nach Pherekrates frg. 145 K. 

zwv xaxmv Melanippides, den dann Phrynis 3 
überbot (Schol. Aristoph. Nub. 971); aus reicherer 
Materialkenntnis heraus heisst es dementsprechend 
bei Plutarch de musica 30: xo y'mp naXawv ems 
MeXavvuzmdzpv rov zätv St§vpdußo)v itoigxijv ovfi- 
ßeßz/xev roi>s avXzjxäs ztaga rov xoizjxätv Xaußd- 
vetv xovs fito&ovs, ngonaymvioiovoys SzjXovon xijs 
sioizjoecos, xmv <5’ avXätv {mtjgexovvrcov roTg Stda- 
oxdXots ' vorsgov de xai xovxo 8ie<p&agz). So mag 
sich damals — vor allem wohl bei den ,Anagno- 
stikoi 1 — der Componist gelegentlich vom Dich- 4 
ter getrennt haben. Im ganzen aber blieben 
beide Thätigkeiten in einer Hand: wie denn die 
in vielen Fällen unverkennbare flüchtigere und 
leichtere Behandlung der Textesworte für die 
musikalischen Absichten des Schöpfers höchst 
zweckmässig sein mochte. Bei dem immer mehr 
hervortretenden Übergewicht der Musik wurden 
auch in der Instrumentierung mancherlei Experi¬ 
mente gemacht. Nicht nur die Kithara wurde 
mit herangezogen (Schol. Anstot. Plut. 290, s. F r ei' 
67ff. Schmidt 178, der das Verhältnis umkehrt), 
sondern auch exotische Blasinstrumente; denn 
mag die Scene aus Amphis .Dithyrambus* bei 
Athen. IV 175 (Com. II p. 239 K.) auch Parodie 
sein, so zeigt sie doch, wie grossen Erfolg man 
gerade von solchen Neuerungen erwartete (<pvXv)v 
otpödpa tptXoreixovoav xxX.). Tympana 
und erzklirrende Castagnetten ( xge/ußaXa yaXxo- 
nagfja) werden erwähnt bei Timotheos, wo die 
Instrumentation der Charakteristik diente. So 
mochte schliesslich die Instrumentalbegleitung 
beim D. wohl einmal an unser Orchester erinnern, 
obgleich durchschnittlich mit unserem Massstab 
gemessen die Instrumentalmittel doch sehr be¬ 
scheiden gewesen sein müssen. Voll dramatisch 
ist der D. nie geworden; zwar halfen die Sänger, 
und gelegentlich sogar der Aulet, durch Kostüm 
und Mimik der musikalisch-poetischen Hlusion 
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nach (charakteristische Berichte im ßios_ des Philo- 
xenos und im ästhetischen Papyrus Rainer); aber 
ein Zuviel hierin galt als geschmacklos. 

Nur wenige Dithyrambentexte thaten gelesen 
eine befriedigende Wirkung, wie die des (sophi¬ 
stisch geschulten) Likymnios, den Aristoteles 
(Rhet. III 12) deshalb zu den ävayvmouxoi zählt 
(s. Crusius Festschr. f. Theodor Gomperz 383, wo 
der verkehrte Gedanke der Literarhistoriker ab- 
1 gewiesen ist, dass die avayvmaxtxol wirklich nur 
fürs Lesen geschaffen hätten). Die meisten Text¬ 
bücher erschienen ohne das gdvoga der Musik leer 
und geistlos, etwa wie unsere durchschnittlichen 
Opernlibretti; darauf geht vermutlich der Spruch- 
vers xai dtdvpäfjißoiv vovv eyeis eXarzova, der doch 
wohl aus einer attischen Komödie (er fehlt bei 
Meineke) herstammen wird (Schol. Aristoph. Av. 
1393). Der preeiöse, conventionell-gehobene Stil 
liess diese Dichtungen nur um so leerer und ,win- 
) diger* erscheinen; mit Wolkengebilden und Luft¬ 
blasen haben sie die Komiker verglichen. Gerade in 
jungattischer Zeit scheint dies sprachliche Barock 
im D. zur herrschenden Manier geworden zu sein. 
Charakteristische Züge dafür sind die billigen 
rhetorischen Klangmittel, die der sophistischen 
Technik entlehnt werden (Aristoph. Vögel 1315f. 
1405f.), die kühnen, vielgliedrigen Composita 
(Plat. Cratyl. p. 409 C, wo ein solches willkür¬ 
lich gebildetes Wort di&vgafißäSss heisst. Ari- 
) stoph. Nub. 331; Frieden 820 mit Schol. = Suid. 
s. 8i&vgcuißo8i8doxaXot 1 ebenso Aristot. Rhet. III 
3 p. 1486 b), die gesuchten Metaphern, Glossen 
und Epitheta (Aristot. rhet. III 3. 4 p. 14061). 
Derartige Dinge, vor allem der häufige Gebrauch 
der bmXf) Xe£is, passen nach Aristoteles xots 8t- 
ftvpafißoxoiot; • ovzoi yäg y<oipoi8eis (Rhet. III 3, 
1486 b 1, vgl. Poet. 22). Auch in syntaktischer Hin 
sicht zeigen die D. dieser Zeit charakteristische 
Züge, die sich dann in der sacralen Lyrik der Hel- 
0 lenistenzeit (Crusius Delph. Hymnen) wieder ein¬ 
stellen, vor allem eine grosse Sparsamkeit im Ge¬ 
brauch des Artikels und gewisser Conjunctionen 
(Herrschen der elgo/nevz/ Xegis, Aristot. Rhet. III 9), 
und auf der andern Seite, der Vorliebe für Epitheta 
entsprechend, einen starken Verbrauch von relativen 
Verbindungen und Participialformen (charakte¬ 
ristisch Telestes frg. 1. 2. 4 p. 267ff. Bgk.; manches 
bei Aristophanes). S. auch Gildersleeve Amer. 
Journal of Philol. IX 145. Es ist sehr merk- 
,0 würdig, dass sich schon der in Attika entstandene 
Dionysoshymnus (der ein später vom D. wieder 
aufgenommenes Thema behandelt) von den übrigen 
Hymnen in stilistischer Hinsicht durch ähnliche 
Eigentümlichkeiten unterscheidet (Crusius Philol. 
XLVIII 149f. 198). Wenn bei Proklos p..245 W. 
für den D. dzzXovozegai X.egeis u. s. w. in Anspruch 
genommen werden, so ist das ein Autoschediasma, 
das durch eine einseitige Auffassung und Ableitung 
(von der xaxä zovs aygovs naidia) veranlasst ist; 
50 man hätte sich dadurch nicht irre führen lassen 
sollen. 

Was wir an Textfragmenten aus den D. dieser 
Zeit besitzen, macht keinen erfreulichen Eindruck. 
Aber diese Schöpfungen thaten als Ganzes (und 
nur so dürfen sie betrachtet werden) eine er¬ 
staunliche Wirkung; gerade in ihnen hat ein dem 
reinen Subjectivismus und Individualismus zu¬ 
steuerndes Geschlecht seinen vollsten Ausdruck 
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erkannt — ähnlich wie unsere Zeit in einer musi- wandtschaft zwischen D. und Tragödie manifestiert 

kalischen Stilrichtung, die, in ihrer Vorliebe sich immer wieder dadurch, dass Dichter (wie 

für die stärksten Reizmittel und dem Drang nach Polyidos) auf beiden Gebieten thätig sind, 
dem rein Charakteristischen, mit jener antiken XII. Der Dithyrambus in der Helleni- 
innerlichst verwandt ist. Macht man sich das klar, stenzeit. Die litterarischen Notizen über die 

so begreift man, warum die ganz und gar im Dithyrambendichtung der Hellenistenzeit sind 

Boden der sioXig wurzelnde alte Komödie diese äusserst spärlich. Populär blieb vor allem der 

Dithyrambiker mit gleicher Erbitterung bekämpft jungattische D. des Philoxenos und Timotheos, 

hat, wie den Euripides (Aristophanes besonders das beweisen einige didaskalische Zeugnisse über 

in den Wolken und Vögeln, s. E. Müller Gesch. 10 die Aufführung alter Dithyramben (Brinck a. 0. 
der Theorie der Kunst I 203ff.). Am schlimm- 78. 144), sowie die Nachahmungen in andern 

sten kommt Kinesias (Siegesinschrift Brinck Dichtungsarten, wie bei Theokrit. Von dem Zeit- 

109) mit seiner Sippe weg, auf den Strattis oXov genossen des Euphorion, dem Paigniographen 

Sgäfia dichtete (Luetcke 74ff.); sein Nachlass Theodoridas von Syrakus, werden Verse ev Kev- 

wurde in der Hellenistenzeit völlig vergessen (von xavgoig dt&vgdtfißcp citiert (Athen. XV 699, vgl. 

den Fragmenten bei Bergk p. 593 ist das einzige Bergk Anthol. Lyr. 2 p. XCI. 521), s. Suseminl 

sichere nur indirect durch Strattis erhalten; 1 Gr. Litt, in der Alexandrinerzeit II 542. Ausserdem 

und 3 sind zweifelhaft). Als Aristoteles schrieb, hören wir, dass man Dithyramben mimisch paro- 

war der Sieg der neuen Kunst längst entschieden. dierte, so Straton, dessen Zeit freilich unsicher 

Für ihn ist der D. die einzige lebendige und 20 ist (s. Aristoxenos bei Athen. I 19 F = FHG II 


künstlerisch vollberechtigte Gattung der Lyrik. 
Der D. (mit seinen Verwandten) erfüllte die For¬ 
derung seiner Kunstlehre, dass die Poesie etwas 
objectiv Gegebenes ,nachahinen* müsse; Iambos 
und aiolisches Melos galten ihm nur als Vor¬ 
stufen. So erklärt es sich denn, dass in der 
Poetik der D. sehr eingehend berücksichtigt wird, 
während die Lyriker im engem Sinn mehr in der 
Rhetorik behandelt werden. Schliesslich wurde 
(seit Timotheos) auch der apollinische Nomos (in S 
dem der Einzelsänger dauernd die erste Rolle 
spielte, Aristot. Problem. 19, 15) in das Fahr¬ 
wasser des D. hereingezogen (Plut. de mus. 4 
p. 1132E), s. den Art. Nomos.*) Die innere Ver- 

*) Diese Zeilen wurden gedruckt vor der Ver¬ 
öffentlichung der Perser des Timotheos; das Ent¬ 
gegenkommen der Redaction gestattet mir, in 
zwölfter Stunde noch einen Hinweis auf diesen 
geschichtlich höchst wertvollen Fund hinzuzu-, 
fügen (Timotheos, die Perser, herausgegeben von 
U. v. Wilamowitz-Moellendorff, Leipz. 1903; 
gleichzeitig: Der Timotheospapyros, Lichtdruck¬ 
ausgabe, Leipzig 1903). Der erste Blick in den 
Text bestätigt die Richtigkeit der oben gegebenen 
Darstellung. Die alte hymnenartige Form des 
Nomos, über die ich vor fast zwanzig Jahren 
(Wochenschrift für dass. Philol. 1885, 1293ff. 
1887, 1380ff.; Verhandlungen der Philologenver¬ 
sammlung zu Zürich 258ff.) eingehend gehandelt 
habe, ist in den äussern Umrissen noch wohl er¬ 
halten; meine ziemlich unbeachtet gebliebenen 
Nachweise über die Bedeutung der Schlussteile 
(otpgayts emXoyog) bewähren sich durchaus; ins¬ 
besondere erweist sieh der vorletzte Teil, die 
ofppayig, als das Stück, worin ,der Dichter nach 
alter Sitte sein geistiges Eigentum zu schützen 
und für sich in Ansprach zu nehmen*, worin er 
,ganz individuelle Äusserungen- einzuflechten in 
der Lage war. Aber während das leitende Mass 
im ältern Nomos, wie in den archaistischen Nach¬ 
bildungen der Alexandriner, durchaus der alte 
epische Vers ist, finden wir hier (nach der ein¬ 
leuchtenden Analyse des Herausgebers) eine raffi¬ 
nierte , Dochmien, Iamben, Anapaeste, Ioniker, 
Glykoneen zu charakteristisch-malender Wirkung 
verbindende rhythmische Kunst, die ihre Zuge¬ 
hörigkeit zu dem ä.zoXfj.vuera-Sti] des jüngeren 


284). Vgl. auch Lucian Iimon 107. Von m- 
schriftlichen Zeugnissen ist besonders die Ehren¬ 
inschrift für Nikokles von Tarent zu erwähnen 
(CIA II 1367), der Azjvaia dt&vgäftßco siegte. Das 
vielumstrittene Fragment aus Menanders Epikleros 
(wozzsg xwv yonotv ov zzdvzss gdovo' dXX' aepmvoi 
dvo xtvis zj zgels xageoxgxaoi) geht möglicher¬ 
weise auf einen Dithyrambenchor (Meineke Hist, 
crit. 441), ebenso ganz gewiss das Weiheepigramm 
des Demoteles, Theokr. epigr. 12. 

Im 1. vorchristlichen Jhdt führte in Delphi 
Satyros von Samos bei den Pythien xm dem (Apol¬ 
lon) fiexd zov yvfivixov (äyäiva) zfj Svola ev zip 
or adlig zip üvikxip iwtta fiexd yonov Aiowoov 

D. nicht verleugnet und die zu der gemessenen 
Art alter apollinischer Cultlyrik in einem innem 
Gegensatz steht. Auch die Sprache arbeitet im 
ganzen mit den Stilmitteln, die oben als typisch 
für den D. nachgewiesen sind (8uzXä ovouaza, 
Verschwendung von Epitheta, elgo/iev z) Xeiyis 
u. s. w.). Von den beiden Kunstformen, die diese 
Mischgattung hervorgebracht haben, dem alten 
Nomos und dem neuattischen D., ist die letztere 
wohl die mächtigere, weil in ihr die Lieblings¬ 
kunst der neuen Zeit, die ,moderne* Musik, zur 
vollsten Geltung kommt (ein Vorgang, ähnlich 
dem heute zu beobachtenden, wo bei Bruckner 
und andern der scenische Stil Wagners in die 
) Kirchenmusik eindringt). Wir dürfen es jetzt, 
obgleich wir das Melos nicht kennen, mit ziem¬ 
licher Bestimmtheit aussprechen, dass diese libretti 
einen selbständigen litterarischen Wert nicht be- 
sassen; beseelt wurden sie erst durch die Musik, 
wie das ja auch in manchen Teilen der ältesten, 
noch dithyrambenhaften Tragoedie (z. B. im Schluss¬ 
act der äschyleischen Perser) der Fall ist. Aber 
dies zugegeben, erweist sich doch der poetische 
Stil des Timotheos als ein forciertes und aufge- 
) triebenes Barock, über das hinaus eine weitre 
Entwicklung in gerader Linie kaum noch möglich 
wäre, ohne ins Leere und Unerträgliche zu führen. 
Man begreift jetzt erst recht, wie notwendig der 
Rückschlag ist, als dessen consequentester Ver¬ 
treter uns Herondas erscheint. Dieser Rückschlag 
ist auch der hellenistischen Lyrik zu gute ge¬ 
kommen, soweit sie ihre eigenen Wege geht. 
Grenfells erotie fragment gewinnt aus der Be- 
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xa't y.iDnotouu ix fiaxyon 1 EvpmlSov (Bull. hell. 
XVIII 84). Jenes ao/ua ist nach Inhalt und Form 
ein D.: wenn es auf dem Stein nicht mit dem 
technischen Namen genannt wird, so mag das 
damit im Zusammenhänge stehn, dass der ge¬ 
feierte Gott nicht Dionysos, sondern Apollon ist. 
Es ist vielleicht eine Analogie zu den ,delischen 
Dithyramben 1 des Simonides. Die Inschriften hei 
Brinck a. 0. und Reisch 84ff. (aus den neuern 
Funden vielfach zu ergänzen) lehren uns eine 
stattliche Reihe sonst unbekannter Chorodidaskaloi 
des 3. und 2. Jhdts. kennen, die wir als Dithy 
rambendichter ansehen müssen: 'LnnoxXfjs Boirn- 
xiog rjvXet &eo8mpI8)jg Boimxtog idlöaaxe (um 280, 
s. Reisch 84) — &ecov &r)ßatog tjvXet 1 Ipovo- 
fiog Qrjßatos eöldaoxe (Reisch 85) — NixoxXvjg 
'AnßfjuxLa'injc rjvlet Avotjxsxog ioxac i8I8aoxev 
(um 270, s. Reisch 85) — —’wxoäxr/c ’Podtog 
tjvXet ’Epäxwv ’Agxag iSidaoxer — zaog 27 - 
xvmvtog rjvXet EXXavixos Agysiog idtdaoxe, ebenso 
die ,Sänger* der orchomenischen Inschriften, die 
aber vielleicht- nur alte Dichtungen wieder auf¬ 
führten (Larfeld Syll. 25. Reisch 109. 118). 
Die Auleten oder yopavlm werden durchweg an 
erster Stelle und in der Mehrzahl der orchomeni¬ 
schen Inschriften sogar allein genannt: der In¬ 
strumentalvirtuos und Musiker bedeutete mehr, 
als der Sänger und Dichter (Brinck 98. Reisch 
De mus. cert. 28f. Frei De certam. thymel. 67f., 
wo noch mehr Belege zu finden sind). Die Athener 
treten in dieser Zeit wieder unverkennbar zurück; 
zu den Argivern und Westgriechen treten als 
Concurrenten vor allem die Boiotier. Die Auf¬ 
führungen kommen mehr und mehr in die Hand 

rührung mit dem vor allem im Mimus wieder aufge¬ 
deckten gewachsenen Boden der Wirklichkeit eine 
schlichte Kraft und Wahrheit, die dem Timotheos 
abgeht. — Wenn sich für die Schlussteile des Nomos 
die von mir vertretenen Hypothesen — insbesondere 
meine Deutung der oxpgaylg — durchaus bestätigt 
haben, können wohl auch meine Combinationen 
über die Anfangsteile einigen Anspruch auf Be¬ 
achtung erheben, obgleich sie an dem Papyrus¬ 
fragment nicht zu controllieren sind. Die Ent¬ 
wicklung der Form meine ich seinerzeit in den 
Grundzügen richtig gezeichnet zu haben. Der 
dreiteilige Hymnus — Anruf, Mythus, Epilog — 
ist der Ausgangspunkt. Die Richtung auf die 
reichere ,Nomosform* wird in dem Momente ein¬ 
geschlagen, wo sich zwischen Mythus und Epilog 
ein persönlicher Teil (die ,Sphragis‘) einschiebt. 
Das älteste Beispiel hiefür sind die beiden Hymnen, 
mit denen Hesiod die Theogonie eröffnet: I 1—21 
entsprechen der ag%a und dem oficpaXog, 22—35 
mit der Namensnennung des Hesiod sind die erste 
Sphragis; der Epilog des ersten Hymnus ist aus¬ 
gefallen, oder aus dem zweiten, 104ff., zu er¬ 
gänzen; H 36—51 do^d, 52—80 o/iqraXög, 81 
—103, mit einem Hinweis auf den Process der 
Erga und einer Apostrophe an die Könige, ent¬ 
sprechen der Sphragis; 104ff. bilden den für 
den ersten Hymnus mit verwendbaren Epilog 
(der erste Hymnus wird vor, der zweite nach 
den Erga geschrieben sein). Also die erste 
Persönlichkeit, die uns in der griechischen Litte- 
ratur greifbar entgegentritt, der im Bannkreis 
Delphis und der apollinischen Religion lebende 
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der Technitengenossenschaften; an die Stelle der 
frei geübten Kunst tritt wieder das geschäftsinässig 
gepflegte Virtuosentum. Selbständigen litterari- 
schen Wert haben diese Erzeugnisse kaum besessen; 
wenigstens hat sich von ihnen so gut wie nichts 
erhalten. Sie haben offenbar den poetischen und 
musikalischen Stil des jüngeren D. fortgepflanzt 
in' ihnen werden wir die Hauptquelle zu erkennen 
haben, aus der sich die Compositionsform der 
duoXeXvfisva in der scenischen und ,thymelischen‘ 
Lyrik der Hellenistenzeit (Grenfells Erotie 
fraginent, s. Philol. LV 1896, 379ff.) genährt hat. 

XIII. Die Römer. Die Kaiserzeit. Der 
chorische D. blieb der römischen Poesie durchaus 
fremd; wo die Römer von diesen Dingen reden 
(Cic. de or. III 145. Schol. Horat.), haben sie 
griechische Verhältnisse im Sinn und schöpfen 
aus griechischer (peripatetischer) Quelle. Dithy¬ 
rambenartige Dichtungen hat man bei Horaz zu 
finden gemeint. Dahin rechnet man die Bak- 
chusVision II 19 — mit Unrecht, wie man Lucian 
Müller (Commentar 207) wird zugestehn müssen. 
Eher könnte man (Müller 244) in dem Caesar- 
Enkomion HI 25 D.-Stil erkennen. Vor allem ist 
es bezeichnend, wie sich hier mit dem bakchi- 
schen Inhalt ein Stück Heroencult, der Preis 
Caesars, verbindet; das erinnert in der That an 
die elementaren Formen des D. 

Dass die Kunstform und Kunstübung bei hen 
Griechen in der Kaiserzeit fortexistierte, zeigen 
die Inschriften bei Brinck 156ff. In Trimetern 
werden um 52/53 n. Chr. Dexikles und Eukarpos 
gefeiert, weil jener ae&Xov i’Xaßer rjt&ecov yopoo 
dieser xov 8ei&vpaußov \-mv *?) xplnoda Df/x' ’AoxXrj- 
jricö; der D. war also an einem Asklepiosfeste 

Boiotier Hesiod, hat das auffälligste Element 
des apollinischen Nomos geschaffen. Von hier 
aus weiter wachsend, scheint die reichere Form 
des Hymnus vor allem im Apolloncult beliebt 
geblieben zu sein; das zeigt der homerische Hym¬ 
nus auf den delischen Apollon, wie der Apollon¬ 
hymnus des Kallimachos. Zum Typischen durch¬ 
gebildet erschien die compliciertere Form in einem 
spartanischen Liederbuche, dessen Hauptbestand¬ 
teile man — wohl auf Selbstzeugnisse in der 
Sphragis hin — dem Terp ander zuschrieb. Dies 
Liederbuch war neben den ionischen (.homeri¬ 
schen 1 ) Hymnen das zweite Hauptvorbild für die 
archaisierende Kunst der Kallimacheischen Hym¬ 
nen. Das Norftosschema bei Pollux ist ein durch¬ 
aus echtes und zugleich das älteste Stück tech¬ 
nischer Terminologie; es dient, wie ich seiner¬ 
zeit dargelegt habe, seiner ganzen Tendenz nach 
rhetorischen Zwecken, der Gliederung des poeti¬ 
schen Stoffes (das sei hier hervorgehoben wegen 
der wunderlichen Belehrungen, die Fr. Leo Gött. 
Gel. Anz. 1898, 56 an mich richten zu müssen 
gemeint hat; er verwechselt dabei meinen Stand¬ 
punkt mit dem des von mir w iderlegten Johannes 
Flach). Über andres lässt sich streiten; aber 
L. Schwabe und Otto Ribbeck (Rom. Dich¬ 
tung II 198) wussten wohl, weshalb sie ein in- 
directes Nachwirken der complicierten Hymnus¬ 
form bei den Hellenisten, wie bei Tibull und Pro- 
perz, als möglich Zugaben. Die Festgedichte 
Tibulls gehören in der That neben die Hymnen 
des Kallimachos. 
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vorgetragen. Aus dem Ende des 1. Jhdts. stammt 
die Ehreninschrift CIA in 78 (Brinck 157), auf 
der erwähnt werden 1. der Agonothet, 2. der Di- 
daskalos Motpayevtjg ‘PXvboiog , 3. der Chorege, 

4. der Epistates, 5. die Choreuten, 25 an der 
Zahl (einer ist doppelt erwähnt), 6. der Componist 
Musikos (ipeXoitoiet Movaixog ); neben den Dichter 
und den Auleten ist hier der Schöpfer des Melos 
getreten. Man hat offenbar damals den alten 
Dithyrambenchor auf die Hälfte reduciert. Die 1 
Choreuten stammen aus vier verschiedenen Phylen, 
die meisten (10) aus der des Dichters. In einer 
andern Inschrift (Brinck 159, 72) kommt ein 
Aa.o8t.xevg als Dichter (oder fieXonoiog) vor, und 
dass man an die metrisch-rhythmische Kunst noch 
Ansprüche machte, zeigt die Wendung eines Epi¬ 
gramms CIA III 82 (Brinck 162) pv8fioXoiv 8' 

eixovro .7) Xr.xiry.iotg (vgl. die ov/itJitvXTOt avd- 
jxatoxoi) Aya&oxXevg . . avXoßöav Zmotfiov oooo- 
fievov . . er tvre 8e fioXxav yopoitoeroc tpaXfiotg ‘ 
äfitptxpoToioi 'l'/jv'j io V. Mit diesen inschriftlichen 
Zeugnissen stimmt gut zusammen Plut. Quaest. 
conv. I 10 p. 628. Da gilt es als eine nur durch 
fürstliche Munificenz ermöglichte Ausnahme, dass 
alle Phylen am Wettkampf teilnahmen, orr [Xrapa- 
giimv] tfj Aeovxlöt xpvX.fj xov yogov diarafa? m- 
xrjaev .... (tyo'voOriovtog $>iXo7iajt7iov. Wie der 
D. die älteste agonistisch-musische Veranstaltung 
auf attischem Boden war, so hat er sich dort auch 
am längsten gehalten. Aber eine völlige Auflösung I 
der alten Sitte und des alten Geistes bezeichnet es, 
wenn im 2. Jhdt. (Kaibel Epigr. 927. Brinck 
160) alle Choregen und Choreuten sich vereinen, mg 
ut] (fiooi xig aloyog n.xoxtooovinvog (den Kranz 
ablegend infolge der Niederlage), und äyaXua 
8ri<.tm Kixgojxog ioxaoavxo (den Tripus). Damit 
ist das agonistische Princip aufgegeben. Nicht 
viel besser ist es, wenn in dieser Spätzeit (Kaibel 
Epigr. 928) sechs Phylen als Siegerinnen aufge¬ 
zeichnet werden (Brinck 162 denkt an einen- 
Wettkampf zwischen je sechs und sechs Phylen). 
Bemerkenswert scheint es, dass in diesen Epi¬ 
grammen (Kaibel Epigr. 927) Spuren dorischen 
Dialektes auftauchen, wie vielleicht schon in der 
Antigenidasinschrift. Das gestattet wohl einen 
Schluss auf die sprachliche Form der Dithyramben; 
auch in andern lyrischen Erzeugnissen der Kaiser¬ 
zeit (z. B. in den Nomen des Mesomedes und ge¬ 
wissen Anakreonteen) treten solche Dorismen auf. 

XIV. Renaissance und Neuzeit. Den sti¬ 
listischen Typus des D. suchte auf Grund einiger 
zufällig zusammengeraffter Zeugnisse die Renais- 
sancepoetik festzulegen (z. B. lul. Caesar Sca- 
liger Poet. 146 p. 123 ed. 1594). Die italieni¬ 
schen und französischen Classicisten, wie Chia- 
brera. A. de Baif, Delille, stellten hartnäckig 
allerlei Wiederbelebungsversuche an, die uns zeigen, 
wie schwankend und unbestimmt die Anschau¬ 
ungen von dieser in keinem einzigen sichern Bei¬ 
spiel erhaltenenDichtungsgattung geblieben waren. 
Gehobener Ton, freieres Veranlass genügten im 
18. Jhdt., um für ein Poem den Namen D. in 
Anspruch zu nehmen. Ein zahmer Schulmeister, 
wie J. G. Willamow, meinte mit seinen schwülsti¬ 
gen Erzeugnissen allen Ernstes ,die alte Form 
nach Deutschland verpflanzt zu haben* (Dithy¬ 
ramben, Berlin 1763; s Goedeke Grundriss IV 
103). Das sind unerfreuliche Producte des Pseudo- 
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Classicismus, die mit der Antike in Wahrheit 
nichts zu thun haben. Die nebelhaften Ansichten 
des ausgehenden 18. Jhdts. werden am vollstän¬ 
digsten zum Ausdruck gebracht in einer Abhand¬ 
lung von Christian Schreiber Über den Dithy¬ 
rambus, die in seinen .kleinen Schriften 1 (Berlin 
1806) 14ff. abgedruckt ist. Auch unsern deutschen 
Classikern blieb der Terminus geläufig, ohne dass 
sie bessere Einsicht in die geschichtlichen That- 
sachen gehabt hätten. Das moderne Publicum 
denkt bei dem Begriff wohl mehr an den ueusten 
Dionysospropheten und seine .Dionysosdithyram¬ 
ben 1 , als an die Antike. [Crusius.] 

2) Eine Gestalt des dionysischen Thiasos, 
Aisch. frg. 345 N. bei Plut. de EI Delph. c. 9 
p. 389 B, vgl. Athen. I 30b. Gerhard Gr. 
Myth. § 466, 2. Bildlich dargestellt auf einem 
Vasenfragment im Museum Thorwaldsen (Jahn 
Vasenb. 21. CIG 7464) und auf einer Vase der 
i Sammlung Lamberg (Gerhard Ant. Bildw. 
Taf. XVII); auf dem Fragment ist dem die Ki- 
thara spielenden, bärtigen und mit Epheu be¬ 
kränzten Satyr At&vgapxpog beigeschrieben, vgl. 
triumphus zu doiaußog, Welcker Alte Denkm. 
III 125ff. zu Taf. X 2 (aus Ann. d. Inst. 1829, 
398ff. zu tav. E 2). Kretschmer Vaseninschr. 
152. W. Schulze Gött. Gel. Anz. 1896, 240f. 

[Waser.] 

Ditiones, eine der grössten dalmatinischen 
) Völkerschaften (Strab. VII 314), die in 239 De- 
curien zerfiel und zum Conventus Salonit.anus ge¬ 
hörte (Plin. n. h. III 142. G. Zippel Die röm. 
Herrschaft in Illyrien 198. H. Kiepert Formae 
orbis antiqui XVII Beiblatt 6). Sie dürfte, da 
Ptolem. II 16, 8 die Atximveg unter den Stämmen 
anführt, noch zu Beginn des 2. Jhdts. eine Gau¬ 
gemeinde gebildet haben (A. Schulten Rh. Mus. 
1895, 536). Die Wohnsitze der D., die früher 
wegen der unrichtigen Lesung der Milienzahl in 
) CIL III 3198 (178 statt 77) in Nordostbosnien 
gesucht wurden (Mommsen CIL in p. 407; 
vgl. tab. III. Zippel 197. W. Tomaschek 
Mitt. der Wiener geogr. Gesellschaft 1880, 563. 
H. Cons La province Rom. de Dalmatie 171. 
Kiepert Formae XVII), hat A. Bauer Arch.- 
epigr. Mitt. XVII 139 durch Festlegung des auf 
dem Strassendenkmale CIL III 3198 = 10156 
genannten [sum]>nu$ mons Ditionum Uleirus 
in Rastello di Grab mit grosser Wahrscheinlich- 
1 keit zu beiden Seiten der dinarischen Alpen im 
Quellgebiete der Krka (Titus), Una und des Unac 
ermittelt. Das Gebiet wurde von dem Statthalter 
Dolabella (14—18/19 n. Chr., W. Liebenam 
Forschungen zur Verwaltungsgeschichte I 153f.) 
durch die Strasse Salona—Cetinathal—Burnum 
—Rastello di Grab mit der Landeshauptstadt in 
direete Verbindung gebracht (vgl. die soeben an¬ 
geführte Inschrift) und damit dem römischen Cul- 
tureinflusse eröffnet. Eine Fortsetzung ins Unac- 
0 und Sanathal erhielt diese Strasse unter Clau¬ 
dius 47/48 n. Chr. (Ballif-Patsch Röm. Strassen 
in Bosnien und der Hercegovina I 12ff. 52ff.). 
Eine feste Stütze hatte hier das Römertum an 
der nahen Festung Burnum. Die D. dienten in 
den Auxiliartruppen (Brambach 741 [Binger¬ 
brück] : Bafo Dasantis fil. natione Ditio mil. 
ex eoh. IIH Delmatarum, vgl. Mommsen Ephem. 
epigr. V p. 183. 242; Herrn. XIX 28, 4) und 
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in der Kriegsmarine (CIL V 541 [Triest]: T. Do- 
m[i]ti Qracilis naftione) Ditiofnis) .... mit. 
an. XIII (quadriremi) Pado, vgl. M o m m s e n 
Ephem. epigr. V p. 184. 0. Fiebiger De clas- 
sium Italicarum historia et institutis 335). Über 
den in Dalmatien wiederholt vorkommenden Per¬ 
sonennamen Ditus, Dito vgl. Tomaschek a. a. 
0. 564. [Patsch.] 

Ditizele, Phrygerin, erste Gemahlin des Niko- 
medes I. von Bithynien, Tzetz. Ghil. III 960. 
Plin. n. h. VIII 40, wird von einem Hunde zer¬ 
rissen. [Willrich.] 

Dittavium, nach Ptolem. II 9, 10 Stadt der 
Sequani in Gallia Belgica (Amaviov, Var. An- 
zaxriov , AMzxiov). Sonst nicht erwähnt. C. 
Müller vermutet Lixavium = Luxeuil. [Ihm.] 
Dirae et Serendivae, nationes Indieae ab 
australi plaga, Ammian. Marc. XXII 7, 9 zum 
J. 302; Diva ijeus neben India maior , Expositio 
totius mundi, Geogr. lat. min. p. 107 Riese. Die 
Form Seren-divae entstammt der Vermittlung 
durch Perser, welche die Insel Taprohane (Sailän) 
Saran- oder Seren-dih benannten mit dem üblichen 
Eintritt von r für l■ d. i. skr. Sihhala-dvipa, 
prakr. Sihala-diva,Löwen- oder Heldeninsel 1 ,2isls- 
8ißa bei Kosmas; den Volksnamen Sihala, Ziai.m, 
nennt bereits Ptolemaios, nebst dem Derivat Za- 
Uxy für die Insel. Die D. des Ammian bezeichnen 
dagegen die zahlreichen Atolle der Malediven, 
welche sich westlich von Malabar bis zum Äquator ; 
hinabziehen und von persischen Schiffsleuten häufig 
besucht wurden; nach der von Ptolemaios adop¬ 
tierten Vorstellung der Inder sollen dieselben 
einem Kranze gleich die Hauptinsel Sailän um¬ 
geben ! Diva der Expositio bezieht sich auf Sailän 
und die Malediven zusammen, deren Hauptatoll 
Mahal-diü oder Male diva unter 4 ° 15' Nord liegt; 
vgl. Dibag Assemani Bibi. or. III p. 592 a; 
bei den Arabern heisst die Atollen gruppe gezä'ir 
(oder guzr) el-Dibagat. Für Sailän ist auch die < 
Bezeichnung ,Cocospalmeninsel‘, skr. Narikela- 
dvipa bezeugt. [Tomaschek.] 

Divali, kaukasisches Volk über dem Berg¬ 
riegel an den Quellen des fl. Cyrus und in der 
Landschaft Musetiee, d. i. Mnayixr), zweimal ver¬ 
zeichnet in der Tab. Peut., vgl. Geogr. Rav. 69, 
18 patria Myceticon Dibalon Certinon. ValU 
kennt Plin. VI 30 westlich von den portae Cau- 
casiae nahe den Suani als Anwohner der montes 
Gordynii ; ungenau versetzt Ptolem. V 9, 21 diese ' 
OvdXoi an die Nord-, statt an die Südseite des 
centralen Kaukasos. Die armenische Geographie 
p. 26 ed. Soukry nennt in der Reihe der central- 
kaukasischen Montagnards die Dual-kli (plur.); 
von den Ösen, Nachkommen der Alanen, werden 
sie noch jetzt Dual, plur. Dual-thä, genannt. In 
den georgischen Chroniken ist von den Dwali oft 
die Rede; im Bergeanton Dwalethi werden Ab¬ 
teilungen wieMaghran-Dwali und Sawi (,schwarze 1 ) 
-Dwali unterschieden. Ursprünglich ein Sonder- f 
stamm von grosser Ausdehnung und mit eigener 
(dem Thusi verwandten?) Sprache haben sich die 
D. seit Annahme der georgischen Kirchensprache 
unter S. Nino und der Königin Thamar dem ibe¬ 
rischen Volkstum völlig angegliedert; viele ihrer 
Hoehthäler verloren sie jedoch an die über den 
Kamm südwärts vorgedrungenen Ösen. 

[Tomaschek.] 


Diyalia, altrömisches Fest der Diva Ange- 
rona (s. Bd. I S. 21891) am 21. December, zur 
ältesten Sacralordnung gehörig; der Name D., 
der ebenso von dem mit dem Eigennamen der 
Göttin verwachsenen Attributsworte gebildet ist, 
wie der der Matralia (s. d.) von Mater Matuta. 
findet sieh nur in den Steinkalendem (fast. Maff. 
Prüen., vgl. Mominsen CIL I 2 p. 337f.), wäh¬ 
rend die Schriftsteller (Varro de 1. 1. VI 23. Paul. 
) p. 17) das Fest Angeronalia nennen. 

[Wissowa.] 

Divanno, Beiname des keltischen Mars. In¬ 
schrift aus Saint-Pons (ddp. Herault), CIL XII 
4218 (Rev. epigr. I nr. 286) L. Codius Rufus, 
Iulia Severa uxor, L. Coelius Manyius ffüius') 
Divannoni Dinomoyetimaro Alartibfus) v. s. I. m. 
Bonn. Jahrb. LXXXIII 54. Vgl. Dinomoge- 
timarus. [Ihm.] 

Diverbium (Nebenform deverbium, s. u.), im 
) Gegensätze zu canticum (s. d.) Bezeichnung aller 
derjenigen Teile des römischen Dramas, die nicht 
unter diesen Begriff fallen. Da der Umfang des 
letzteren Begriffes verschieden abgegrenzt wurde 
(s. Bd. HI S. 1496), so schwankt damit auch die 
Bedeutung des Wortes D. und zugleich seine Schrei¬ 
bung. Diejenigen Grammatiker, die unter can¬ 
ticum nur die Monodien verstanden, dehnten den 
Begriff des D. auf alle übrigen Partien des Dra¬ 
mas, gesungene und gesprochene, aus und sahen 
> das Entscheidende darin, dass eine Mehrzahl von 
Personen an den betreffenden Scenen sprechend 
oder singend beteiligt war; darum brachten sie 
diverbium = diäXoyog mit ddversus zusammen ; 
Diomed. p. 491, 22 K. (= Kaibel Frg. com. gr. 

I p. 61, 240), nach Sueton: diverbia sunt partes 
comoediarum, in quibus diverser um personae 
versantur. personae autem diverbiorum aut duae 
aut tres aut raro quattuor esse debent, ultra 
augere numerum mm licet , in cantids autem 

I una tantum debet esse persona aut, si duae fue- 
rint, ita esse debent, ut in oeeulto una azidiat 
nee conloquatur, sed seeum, si opus fuerit, verba 
faeiat ; derselben Anschauung folgt Liv. VII 2, 
10 (nach Varro), wenn er nach der Schilderung 
des ad manum eantare, das sich ja nur auf die 
Monodien bezieht, fortfährt, es seien diverbia 
tantum ipsorum (der Schauspieler) voei relicta. 
also unter D. alles versteht, was nicht ad manum 
cantaiur. Donat dagegen, der unter canticum 
alle Scenen mit mutati modi, also sowohl Mo¬ 
nodien wie Wechselgesänge, begreift, behält für 
den Begriff des D. die stiehisch componierten 
Partien übrig, also sowohl die sog. Septenarscenen 
als die Senarpartien, und da diese sämtlich nicht 
gesungen, sondern recitiert. wurden, schreibt er 
das Wort deverbium als Übersetzung des grie¬ 
chischen xazai.oyäbtfv (vgl. Z. B. de Com. p. 30, 

II Wessn. = p. 71, 250 Kaib. deverbia histriones 
pronuntiabant, cantica vero temperabantur mo- 
dis non a poeta sed a perito artis musicae factis: 
praef. Adelpli. p. 7, 12 Reiff, saepe tarnen mit- 
tatis per scaenam modis eantata, quod signi- 
fieat titulus scaenae liabens subiectas personis 
litteras AI- AI- C, item deverbia ab histrionibus 
crebro pronuntiata sunt, quae significantur 
D et V litteris secundum personarum nomina 
praescriptis in eo loco , tibi incipit scaena ; 
praef. Eun. p. 266, 16 Wessn. deverbia in illa 
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crebro pronuntiata et cantica saepe mutatis mo¬ 
dis exhibita sunt)-, dieselbe Form bietet auch 
Petron. c. 64 et solebas suavius esse, belle de- 
yerbia dicere, melica canturire, wo ganz in dem¬ 
selben Sinne wie bei Donat uü.og und xazaXoyij 
einander gegenübergestellt werden. Eine dritte 
Art der Scheidung von Canticum und D. befolgt 
endlich der Grammatiker, dem die in der pala- 
tinischen Recension des Plautustextes erhaltene 
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ihnen immer von ihrer eigenen Partei gespendet; 
die Bekränzung der Sieger war Angelegenheit 
des Kaisers. Folgende zwei Beispiele mögen die 
beiden Arten des D. leichter verständlich machen; 
1. der Grüne siegt mit dem Gespann und dem, 
Hülfspersonale der Blauen; er erhält dann den 
Rennpreis bei den Blauen, den Kranz vom Kaiser, 
den Beifall bei den Grünen; 2. der Grüne siegt 
mit dem Gespann der Blauen, aber mit dem Hülfs- 


onuäcaois verdankt wird, indem er das Zeichen 10 personale der Grünen; er erhält dann den Kranz 
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DV auf die Senarscenen beschränkt, alles andere 
also als C = canticum bezeichnet; zum Begriffe 
des D. gehörte ihm also das Fehlen musikalischer 
Begleitung; vielleicht derselben Ansicht folgte 
der Gewährsmann des Marius Victorinus p. 79, 
1 quod vero ad clausulas ... solent in cantids 
magis quam diverbiis, quae ex trimetro magis 
subsistunt, collocari, wenn auch das eine der 
beiden magis unbedingt eine Ungenauigkeit er- 


vom Kaiser, aber sowohl den Rennpreis als auch 
den Beifall bei den Grünen. Im letzteren Falle 
muss nicht die grüne, sondern die blaue Partei 
dann den Rennpreis zahlen, wenn der Grüne seinen 
Sieg nicht der Tüchtigkeit der Pferde von der 
blauen Partei, sondern seiner eigenen Kunst und 
Mühe verdankt. Die Entscheidung darüber wird 
wohl jenen dsmgrjxal ek td xädrjxa (= xadg- 
xovza ) obgelegen haben. Das D. war keine blosse 


siebt Litteratur: C. Dziatzko Rh. Mus. XXVI 20 Spielerei, es sollte vielmehr den Wagenlenkern 


1871, 97ff.; Jahrb. f. Philol. CIII 819ff. F. Bue- 
cheler Jahrb. f. Philol. CHI 1871, 273f. F. 
Ritschl Rh. Mus. XXVI 1871, 599ff. = Opusc. 
phil. III lff. O. Ribbeck Röin. Tragoedie 632ff. 
C. Conradt Metr. Composition der Comoedien 
des Terenz 8ff. W. Baese De canticis Teren- 
tianis (Diss. Halis Sax. 1903) lf. [Wissowa.] 
Diversium (dißegowv) hiess in Constantinopel 
eine besondere Art des Wagenrennens, von der uns 


Gelegenheit geben, zu zeigen, inwieweit ihre Fahr¬ 
kunst unabhängig sei von dem ihnen gegebenen 
Pferdematerial. Ausser in dieser Beschreibung 
wird sonst das D. selten erwähnt. Der berühmte 
constantinopolitanische Wagenlenker Porphyrios 
(s. d.) feierte auch im D. seine Triumphe, wie 
die Inschriften auf dem ihm gesetzten Denkmale 
bekunden. Mordtmann Athen. Mitt. V 299. 
300. 304 (der Name dtßegaior kommt nur auf der 


bei Constantinus Porphyrogennetus De cerimon. 30 Seite 304 vor, während er auf den beiden anderen 
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aulae Byzant. I 69 p. 336 ed. Bonn, eine freilich 
nicht in allen Punkten ohne weiteres klare Be¬ 
schreibung gegeben wird. Die Eigentümlichkeit 
des D. bestand darin, dass jeder der vier Wagen¬ 
lenker nicht mit seinem eigenen, sondern mit einem 
Gespanne einer anderen Partei fuhr, und zwar ge¬ 
schah der Austausch zwischen den Grünen (xga- 
mvoi) und den Blauen (ßevexoi) einerseits und 
zwischen den Weissen (Xevxol) und den Roten 


umschrieben erscheint). Dazu Kaibel Epigr. 
Graec. p. 388. 

Ob das D. in der oben beschriebenen Form auch 
in Rom üblich gewesen sei, lässt sich nicht mit Be¬ 
stimmtheit sagen. Aus der Zeit Traians ist uns von 
Flavius Caper De orthogr. (Gram. Lat. VII104,12) 
der Ausdruck versis pannis überliefert, der, zu¬ 
sammengenommen mit der Thatsache, dass ein Aus¬ 
tausch der Pferde, namentlich der sog. principia (s. 


(i öovoioi ) anderseits (s. den Art. Factiones). Es40d.), in der römischen Kaiserzeit nicht selten war, 
ffab zwei Arten des D.: bei der einen Art erhielt die Vermutung nahe legt, dass auch der römische 
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jeder Wagenleuker ausser dem Gespanne auch das 
dazu gehörige Hülfspersonal von der anderen Partei, 
bei der zweiten erhielt er nur das Gespann von 
der anderen Partei, das Hülfspersonal von der 
eigenen. Zum Hülfspersonale gehörten oi atpezai, 
die Starter, oi dvgavoTxxai (s. d.), die Thüröffner, 
und oi thiooijzai (s. d.), die Aufseher. Das D. 
fand nachmittags (deiXy;) statt; es bestand ver- 


Rennsport etwas ähnliches wie das D., wenn auch 
nicht in derselben Form, gekannt habe. Am aus¬ 
führlichsten hat über das D. gehandelt L. Fried¬ 
länder S.-G. II6 518—521, in einigen Punkten 
von meiner Auffassung abweichend. [Pollack.] 
Divi s. Kaisercult. 

Divicatus, römischer Töpfer aus dem 2. Jhdt., 
n. Chr., in Gallien thätig. H. Dragendorff 


mutlich nur aus einem einzigen Rennen, an dem 50 Terra sigillata 136 (Bonner Jahrb. XCVI 152). 
dieselben Wagenlenker und Gespanne beteiligt [C. Robert.] 
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waren wie am ersten Rennen (rö xqwtov ßatov) 
desselben Vormittags (r ijg xganriji), und zwar so, 
dass weder an der Bespannung (xopßiva) noch an 
der Verteilung der Plätze beim Start (xayxe/.Xa 
= eaneelli ), wie sie bei jenem ersten Vormittags¬ 
rennen gewesen waren, etwas geändert wurde. 

•Die Wagenlenker {ipdoyoi) mussten sich gegen¬ 
seitig für die vorschriftsmässige Steuerung der 


[C. Robert.] 

Divico, helvetischer Häuptling, Führer in dem 
Kriege, in dein die Tiguriner 647 = 107 den Con- 
sul L. Cassius Longinus schlugen, und als Greis 
ein halbes Jahrhundert später 696 = 58 der stolze 
Sprecher der helvetischen Gesandtschaft an Caesar 
(Caes. bell. Gail. I 13, 2—14, 7). [Münzer.] 
Divinatio. 1) Im römischen Strafprocess ein 
Abschnitt des Verfahrens, in dem es sich handelt 


anvertrauten Gespanne Sicherheit leisten. <50 de accusatore constüuendo, Cic. divin. in Caec. 
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Die Ausrüstungen (ra oxsvrj) wurden nicht auch 
vertauscht, vielmehr behielt jeder seine eigene; 
nur trugen die Wagenlenker ein Hemd (.t avior), 
das auf der Farbe ihrer eigenen Partei noch ein 
Abzeichen (oyyeTov) der anderen hatte, mit deren 
Gespann sie rannten. Die Rennpreise (rd kiad/.a) 
erhielten sie von der Partei, deren Hülfspersonal 
sie gehabt hatten; der Beifall (ra axza) wurde 


10. Gell, n 4, 1. Quint, inst. or. III10, 3. VII 
4, 33. Die im Princip bei crimina publica (s. 
Art. Crimen) geltende Freigebung der Anklage 
an jedermann führt zu der Möglichkeit, dass gegen 
eine Person wegen eines und desselben Vergehens 
mehrere als Ankläger sich melden. Da der rö¬ 
mische Strafprocess eine Mehrheit der Ankläger 
nicht kennt (vgl. aber den Art. Subscriptor), 
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so muss in einem solchen Pall unter den meh¬ 
reren Bewerbern einer ausgewählt werden. Das 
Verfahren, das hiefür vorgesehen ist, und die 
Entscheidung in demselben heisst d. Erklärungen 
des Wortes finden sich mehrmals, die einleuch¬ 
tendste bei Ps.-Asconius p. 99: divinatio dicitur 
haec oratio, quia non de facto quaeritur, sed de 
futuro, quae est divinatio, vier debeat accusare. 
Andere Erklärungen bei Ps.-Ascon. ebd. Gell. II 4. 

Die Entscheidung erfolgt sofort nach der po- 
stulatio und geht der endgültigen Klageerhebung, 
der delatio nominis (s. d.) voraus; erst die Ent¬ 
scheidung in der d. giebt dem Obsiegenden die 
potestas nominis deferendi (Cic. Verr. I 15; di- 
vin. in Caecil. 63. 64. 10: certamen inter ali- 
quos , cui potissimum delatio detur). Die Ent¬ 
scheidung liegt in der Hand des Vorsitzenden 
der quaeslio, 'welche über die erhobene Anklage 
urteilen wird; vgl. Ulp. Dig. XLVIII 5, 2, 9; 
neben ihm werden iudiees genannt; Cicero hält 
im Process gegen Verres die Hede gegen Caeci- 
lius vor iudiees (divin. in Caec. 1. 10. 70 u. ö.), 
sie werden auch erwähnt bei Ps.-Asconius (p. 99) 
und Gellius (II 4,1: iudicium, iudieum eognitio ); 
sie sind iniuraii, Ps.-Ascon. a. a. 0. Im Process 
des Verres waren mehrere der Richter, die das 
Endurteil zu fällen hatten, schon bei der d. zu¬ 
gegen (Cic. Verr. I 15); sie waren damals in 
eonsilio (Cic. Verr. IV 90; divin. in Caec. 13. 
24). Jedenfalls kann hier von einer Mitwirkung 
des in der Hauptsache erkennenden Schwurgerichts¬ 
hofs als solchen keine Rede sein, weil dieser erst 
später gebildet wird. Wahrscheinlich handelt es 
sich um einen Beirat ( Consilium ), den der Vor¬ 
sitzende (regelmässig ein Praetor) selbst frei wählt; 
dabei wird er in erster Linie Personen aus der 
Richterliste berücksichtigt haben; dass er auf 
diese beschränkt gewesen, lässt sich nicht nach- 
weisen. Von einer Mitwirkung der Parteien bei 
Bestellung dieses Consilium findet sich keine Spur. 
Vgl. auch noch Cic. ad Quint, fratr. III 2, 1. 

Das Divinationsverfahren scheint ein kurzes, 
eontradictorisches Verfahren zu sein, bei dem die 
Bewerber um die Anklage kurze Plaidoyers hal¬ 
ten, es erfolgt ,ohne Zeugen und ohne Urkunden’ 
(Ps.-Ascon. p. 99, vgl. Gell. II 4, 5). Die Ab¬ 
stimmung erfolgt durch Wachstäfelchen (tabella 
cerata), Cic. divin. in Caecil. 24. Bei der Ent¬ 
scheidung, also der Wahl des Anklägers, soll 
nicht nur auf die persönlichen Eigenschaften des 
Bewerbers (z. B. Beredsamkeit), Erfahrung, son¬ 
dern auch (s. hierüber besonders Cic. divin. in 
Caec. lOff.) auf sein Verhältnis zum Angeklagten 
und zum Geschädigten Rücksicht genommen wer¬ 
den : dito in primis speetari oportere; quem 
maxinte re!int aetorem esse ii, quibus factae esse 
dicantur iniuriae, et quem minime velit is, qui 
las ininrias fccisse arguatur (Cic. a. a O. 10). 

Der Käme d. lässt sich nur für den Quaestionen- 
process nachweisen, Gellius (II 4) und Quintilian 
(inst. orat. III 10, 3. Vn 4, 33) erwähnen Namen 
und Sache als geltende Einrichtung; ausdrück¬ 
liche Bestimmungen darüber enthielt die lex lulia 
de adulteriis, Ulp. Dig. XLVIII 5, 2, 9. Die 
Sache kam aber auch nach Untergang der Schwur¬ 
gerichte noch vor und kann, w r o die Anklage prin- 
cipiell euivis ex popido zugestanden wird, nicht 
entbehrt werden. Die Entscheidung trifft der 


Magistrat, constituit de iusto aeeusatore (Ulp.. 
Dig. XLVIII 5, 2, 9); Ulpian Dig. XLVIII 2, 16 
giebt ihm folgende Anweisung: si plures existant, 
qui eundem in publieis iitdiciis accusare volunt, 
iudex eligere debet eum, qui aceuset, causa sei- 
lieet eognita, aestimatis aeeusatorum personis 
vel de dignitate vel ex eo quod intcrest, vel 
aetate, vel moribus, vel alia iusta de causa. 

Litteratur: Geib Gesch. d. röm. Crim.-Proc. 
Zumpt Crim.-Proc. d. röm. Rep. 136—142. Pa- 
deletti-Holtzendorff Lehrb. d. röm. Rechts- 
gesch. 272. 275. Schulin Lehrb. d. röm. Rechts- 
gesch. 556. Momnisen Röm. Strafrecht 373f. 
Hitzig Schweiz. Ztschr. für Strafrecht XIII 
199. [Hitzig.] 

2) s. Mantik. 

Divinos, munieipium: familia diri Augusti 
condidit, et ager eius isdem est adsignatus sine 
lege, Lib. colon. p. 233 Lachm. unter den cam- 
panischen Städten. Sonst ganz unbekannt. Die 
Identification mit Diria (o. S. 1168) schwer glaub¬ 
lich. [Hülsen.] 

Divio ( Dibio ), das heutige Dijon (Cöte-d’Or), 
erst von späten Schriftstellern erwähnt (Greg. 
Tur. u. s. w.; die Zeugnisse bei Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. v.). Das älteste Zeugnis bietet 
die Inschrift CIL XHI 5474 = Desj ardins 
Geögr. de la Gaule I 417 Ifovij o(ptimo) m(axi- 
mo) et Fortunae reduei pro salate, itu et reditu 
Tib. Fl. Veteris patrono optimo aram posuerunt 
fabri ferrari Dibione consist.ent.es clientes [v.J 
ä. I. m. Wahrscheinlich identisch mit D. ist Di- 
bialimon (s. d.). Vgl. Deloche Müm. prds. ä 
l'acadömie d. inscr. 2. ser. IV 375. Longnon 
Geogr. de la Gaule au VI® siede 210. [Ihm.] 

Divisio orbis terrarum lautet der Titel eines 
von E. Sch weder (Beiträge zur Kritik der Cho- 
rographie des Augustus I, Kiel 1876, 6ff) und 
darnach von A Riese Geogr. lat. min. 15ff. aus 
Cod. Vatic. Palat. 1357 saec. XIII herausgegebenen 
kurzen geographisch-statistischen Tractates, der 
die Grenzbestimmung und die Ziffern der Längen- 
und Breitenausdehnung aller römischen Provinzen 
von Hispania bis Gaetulia et Mauretania an- 
giebt und enge Verwandtschaft mit der Dimen- 
suratio provinciarum (s. d., wo auch die Lit¬ 
teratur über die Zurückführung beider Tractate 
auf die Reichskarte des Agrippa angeführt ist) 
zeigt, mit der sie früher fälschlich identificiert 
wurde. Ausgeschrieben ist dieser Tractat in den 
ersten vier Capiteln der im J. 825 verfassten 
Schrift de mensura orbis terrae des irischen Mön¬ 
ches Dicuil (zuerst herausgegeben von C. A. 
Walckenaer, Paris 1807. dann von A. Letronne, 
Paris 1814, und von G. Parthey. Berlin 1870, 
auch bei Schweder a. a. 0.), der ihn im Vor¬ 
wort als über de memttra provinciarum orbis 
terrae (c. 5. 1 als mensuratio orbis terrae) be¬ 
zeichnet und zurückführt auf Worum auetoritatem, 
quos Sanctus Theodosius imperator ad provin- 
eias praedictas mensurandus miserat (er nennt 
ihn auch geradezu scriptura missomm Tlteo- 
dosii). Diese Angabe ist unter argen Missver¬ 
ständnissen einem von Dicuil e. 5, 4 mitgeteilten 
Epigramme (diwdecim rerstts praedictorum mis- 
sorum de imperante Theodosio hoc opus fieri, 
abgedruckt auch Anth. lat. 724 Riese. Baehrens 
PLM V 84) entnommen, in welchem von einer 
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Aussendung von Beauftragten zur Reichsvermes¬ 
sung keine Rede ist, sondern nur von der durch 
Theodosius n. (v. Gutschmid Kl. Schrift. V 
233f.) in seinem 15. Consulate (435 n. Chr.) an¬ 
geordneten Herstellung einer nach älteren Quellen 
revidierten Karte des Erdkreises, zu welcher offen¬ 
bar eben die Divisio orbis terrarum den Text 
bildete (vgl. Mommsen Ber. d. säehs. Gesellsch. 
d. Wiss. 1851, 100. Riese a. a. 0. XVIIIf.). 

[Wissowa.] 1 

Divisor. 1) Die nicht seltenen, der Bürger¬ 
schaft oder Teilen derselben von Gemeindewegen 
oder durch Privatpersonen dargebrachten Spenden 
an Getreide und Geld wurden nach den Tribus 
verteilt, und zwar sind die Geldverteilungen (Bei¬ 
spiele Aseon. in Mil. p. 31 K. Appian. bell. civ. 
II 143. Mon. Ancyr. 3, 7. Suet. Aug. 101. 42. 
Martial. VIII 15. Plin. paneg. 25 u. a.) wohl 
regelmässig (Mommsen St.-R. III 196) durch 
die curatores der Tribus (o. Bd. IV S. 1796) vor- ‘ 
genommen worden, wenn dies auch nur bei dem 
Legat, das Caesar hinterliess, Appian. bell. civ. III 
23, ausdrücklich bezeugt ist. Nicht nachweisbar ist 
deren Thätigkeit bei den Frumentationen (s. d.); 
hier haben unter den Kaisern besondere Beamte 
fungiert (Hirschfeld Unters. 133 und die Art. 
Praefectus annonae und Praefecti fru- 
menti dandi). Für die eigentliche Auszahlung 
der Geldgeschenke standen den Curatores aber 
Hülfskräfte in den divisores (tribuum) zur Seite,! 
wie man annehmen muss, Privatpersonen ohne 
amtlichen Auftrag, deren Geschäft zunächst als 
ehrliches Gewerbe aufzufassen ist; das zeigen 
Stellen wie Cic. ad Att. I 18, 4: est autem Heren- 
nius quidam tribunus plebis, quem tu fortasse 
ne nosti quidem; tametsi pntes nosse, tribulis 
enim tuus est et Sex. pater eius nummos vobis 
dividere solebat. Cic. Verr. I 22. Cic. bei Mart. 
Cap. V 492: repugnare, ut divisores., quos ( C■ Cor¬ 
nelius) honoris sui ministros esse voluerat, lege 
ambitus vellet affigere. 

2) Das Gewerbe des D. erscheint im letzten 
Jahrhundert der Republik mehr und mehr als 
ein unanständiges und gesetzwidriges: die D. be¬ 
nutzten ihr Geschäft, um Stimmen für die Wahlen 
zu beeinflussen, und den Candidaten boten sich 
beim Stimmenkauf der Tribus oder Centurien in 
diesen D. bequeme Mittelspersonen dar. So stellt 
Cic. Verr. III 161 zusammen: in furis et divi- 
soris disciplina educatus (vgl. I 22. 23. 25), wirft 
dem Clodius vor, er habe, um das einträgliche 
Geschäft an sich zu bringen (quaestum illum 
maxime fecundum uberemque campestrem), in 
seinem Hause alle d. tribuum grausam ermordet, 
de har. resp. 42; vgl. Drumann Gesch. Roms 
II 203. Cic. pro Plancio 48 per quem sequestrem, 
quo divisore corrupta (die Rede giebt überhaupt 
z. B. 53. 55 Einblicke in dies Treibenj; ad Att. I 
16, 12, dazu Plut. Pomp. 44. Drumann I\ 483. 
Cic. de or. II 257. [Q. Cicero] de pet. cons. 57. 
Suet. Aug. 3. Mamert. grat. actio Iul. 19 nota 
divisoruni flagitia. Die Summen wurden, damit 
nicht die Bestochenen hinterher ihre Stimmen 
dem Gegner gaben, gewöhnlich bei dem Sequester 
(s. d.) hinterlegt, Mommsen Strafrecht 869. Ge¬ 
lang es dem D., eine Tribusabteilung zu gewinnen 
(confieere tribum), so wurde er vom Candidaten 
belohnt. Ein gewisses Mass von Entgegenkommen 


der Bewerber gegenüber dem Volke (modica libe- 
ralitas Cic. pro Plancio 45; pro Murena 72) ward 
als einmal üblicher Missbrauch in Kauf genommen; 
sollte die Gesetzgebung gegen ambitus (o. Bd. I 
S. 1802) aber Erfolg haben, so musste man auch 
gegen dies crimen tribuarium (Cic. pro Plancio 47) 
Vorgehen und die D. bestrafen, Cic. pro Com. bei 
Ascon. p. 66 K. eum hoc populus Romanus videret 
et cum a tribwnis plebis doceretur, nisi poena ac- 
cessisset in divisores, extiugui (ambitum) nullo 
modo posse. Der calpurnische Antrag im J. 687 
= 67 (s. d. Art. Lex Calpurnia de ambitu) be- 

f egnete dem heftigen Widerstande der D., die auch 
urchsetzten, dass man sie diesmal noch straffrei 
liess, Cic. ebd. p. 75. Lange R. A. IH 213. Erst 
die von Cicero und Antonius beantragte Lex Tullia. 
(s. d.) im J. 691 = 63 v. Chr. setzte Bestrafung der 
D. durch (Cic. pro Mur. 67; pro Plancio 55. Schob 
Bob. p. 253. 269. 324. 361 Or.), die, um ihr Ge¬ 
werbe erfolgreich zu betreiben, sich förmlich in Ge¬ 
nossenschaften gegliedert hatten (s. d. Art. Soda- 
licium). 

Litteratur: Mommsen De collegiis et soda- 
liciis 44. 50; St.-R. III 196; Strafrecht 869f. 
Lange R.-A. 12 717. IIP 204. 213. Madvig 
Verf. I 275. II 277. Rein Criminalrecht der 
Römer 704. 714. F. H. Weismann De divisori- 
bus et sequestribus, ambitus apud Romanos in- 
strumentis, Heidelberg 1831. 
i 3) Divisor, der den Colonisten Äcker zuteilt,. 
Cic. Phil. V 20. XI 13. [Liebenam.] 

Divitia, das heutige Deutz, nennt unter diesem 
Namen von den Schriftstellern erst Gregor. Tur. 
hist. Franc. IV 10 (16) exeuntesque de regüme 
sun in Francia venerunt et usque üivitiam civi- 
tatem praedas egcrunt (Longnon G^ogr. de la 
Gaule au VI e siede 11). Dass sich dort ein 
römisches Castell befand, haben die im J. 1879 1 
begonnenen Ausgrabungen festgestellt (Deycks. 

) Bonn. Jahrb. XV lff. Wolf ebd. LXVIII 13fL 
mit Taf. II und III; Westdeutsche Ztschr. I 49ff. 
mit Taf. II. Schainbach Mitteil, aus d. histor. 
Litt. IX 1881, 137ff. K. Bone Das röm. Castell 
in Deutz, Progr. Köln 1880. Schwörbel Bonn. 
Jahrb. LXXIII 53ff. Marggraff Centralblatt 
der Bauverwalturig II 1882, 120f. 125f. Hübner 
Bonn. Jahrb. LXXX 129ff. Düntzer ebd. LXXXI 
7ff. LXXXII 152f. Hübner Westd. Ztschr. V 
1886, 238ff. Hettner ebd. 244ff. und Korr.-Bl. 
) dazu 180ff. Wolf Bonn. Jahrb. LXXXIII 1887, 
227ff. LXXXV 172ff. Hübner Bonn. Jahrb. 
LXXXVIII 61 ff. Sehultze und Steuernagel 
ebd. XCVIII 81. 139ff. über die röm. Brücke 
zwischen Köln und Deutz). Wie Hettner aus¬ 
geführt hat. ist die Erbauung aller Teile der bis 
jetzt freigelegten Umwallung in constantinischer 
Zeit sehr wahrscheinlich, ohne dass damit aber 
gesagt wäre, dass vorher in Deutz kein gemauertes 
Castell vorhanden gewesen wäre. Hübner (Bonn. 
) Jahrb. LXXXVIII 63f.) nimmt an, dass ein Castell 
bereits im 2. und 3. Jhdt. existiert hat. Er be¬ 
ruft sich dabei hauptsächlich auf die in Deutz 
gefundenen Inschriften (Brambach CIRh 438 
—444, und neue Funde, s. die oben angeführte 
Litteratur) und auf die seit dem Anfang des 
3. Jhdts. vorkommenden Truppenkörper der Divi- 
tienses, die von dem Lagerort den Namen er¬ 
halten haben, nicht nach ihrem Aushebungsbe- 
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2 irk. Ammian. Marc. XXVI 6, 12. 7, 14 (a. 365) 
nennt solche Divitienses (so besser als Divitenses) 
und Tungricani iuniores im Orient, XXVII 1, 2 
(a. 367) in Gallien (apud Gabiilona, Chälons- 
sur-Saöne); die Not. dign. or. VIII 41. 43 Divi¬ 
tmses Gallicani in Thracien, XLII 14. 16 den 
■cimeus equitnm Dalmatarum Divitensium in 
Dacia ripensis, ferner occ. V 4 = 147 = VII 5 
Divitenses seniores (und Tungricani senior es) in 
Italien. Weitere Zeugnisse bieten die Inschriften. 
Wir finden Soldaten numeri Divitiensium in 
Thracien CIL III 728 = 7387 (n. Divitesium 
4. Jhdt.). 7415 in. Divit., 3. Jhdt., vgl. Korr.- 
Bl. d. Westd. Ztschr. 1889, 49), in Turin CIL 

V 7000 (num. Dal. Divit.). 7001 {n. Delm. Divit.). 
7012 {Delm. Divit.), in Africa CIL VIII 9059 
(n. Divitwnsis G(ermaniae) sfuperioris), vgl. 
Hübner Bonn. Jahrb. LXXXVIII 64); ferner 
exploratores Divitienses in Mainz Brambach 
CIRh 991 ex praeffectoj exploratorum Divitien¬ 
sium müitiae quartae equiti Romano. 1237 
fniliti exploratorum Divitiesium Antoniniano- 
rum (vgl. Mommsen Limesblatt nr. 1 S. 7); 
im Castell Niederbieber (?) Z angemeisterWestd. 
Ztschr. XI 287f. aetuarius n(umeri) D[i]v[i]- 
tensis (aus dem J. 221). Sämtliche Inschriften 
gehören der späteren Zeit an (3. oder 4. Jhdt.). 
Auf zwei Inschriften des 4. Jhdts. führt die legio II 
ltaliea den Beinamen Divitensium (CIL VT 3637 
milex legionis secunde Divitensium Italiee sin- \ 
.gnifer. Orelli 3391 ex ordinario leg. II Ital. 
Divit., aus Spoleto). Der bei Greg. Tur. über¬ 
lieferte Name Divitia wird endlich bestätigt durch 
eine interessante in Köln gefundene Grabschrift, 
die, der Buchstabenform nach zu urteilen, ins 
4. Jhdt. gehört, Zangemeister Korr.-Bl. d. 
westd. Ztschr. VIII 1889, 39ff. (= Dessau 2784) 
Viatorinus proteetor mi(li)tav(it) a[n]nos tri- 

ginta, oecissus in barbarico iuxta Divitia a 
Franco; Vicarius Divite(n)si[s] m(erenti (s. ■ 
auch Mommsen ebd. 261 Anm.). Vgl. Deu- 
■so(n). [Ihm.] 

Divitiaeus, conventioneile Bonn eines kelti¬ 
schen Namens, der in den Hss. ziemlich ver¬ 
schieden geschrieben wird, inschriftlich in Lyon 
in der Form Divieiacfus) vorkommt (CIL XIII 
2081) und nach Holder Deividacos gelautet hat. 

1) Divitiacus. etwa in sullanischer Zeit — 
Caesar sagt nostra etiam memoria — König 
der Suessionen, eines Stammes des Beigen, war I 
damals der mächtigste Fürst in Gallien und hatte 
seine Herrschaft bis über den Canal nach England 
ausgedehnt (Caes. bell. Gail. II 4, 6); Bronze¬ 
münzen der Suessionen mit seinem Namen s. bei 
Holder Altkelt. Spracliseh. 1262. 

2) Divitiacus, Häuptling der Haeduer. Bruder 
des Dumnorix, im Gegensatz zu diesem durchaus 
den Römern ergeben. Nach der Niederlage der 
Haeduer durch die von Ariovistus nnterstützten 
Sequaner war D. etwa 694 = 60 nach Rom ge- i 
gangen, um dort Hülfe gegen die germanische 
Invasion zu erbitten (Caes. bell. Gail. I 31, 9. 

VI 12, 5, s. o. Bd. II S. 843). Damals kam er 
in Beziehungen zu Cicero, wurde dessen Gast¬ 
freund und gab ihm Auskunft über gallische 
Sitten und Gebräuche, namentlich über Religion 
und Cultus (Cic. div. I 90). Den Hauptzweck 
seiner Reise erreichte er nicht, doch als Caesar 
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in Gallien erschien, schloss er sich sofort an diesen 
an und wurde von ihm in sein altes Ansehen 
wieder eingesetzt, das er durch seinen Bruder, 
den Führer der nationalen Partei, grösstenteils 
verloren hatte (Caes. I 16, 5. 18, 8). Er ver¬ 
wendete sich flehentlich für die Schonung seines 
Bruders und erwirkte ihm von Caesar Verzeihung 
(I 19, 2—20, 6). Wie schon früher, so war er 
auch Caesar gegenüber der Wortführer der Haupt- 
i linge, die römische Hülfe gegen Ariovistus an¬ 
flehten (I 31, 3ff. 32, 3). Sowohl in dem Kriege 
mit diesem 696 = 58 (I 41, 4), wie in dem mit 
den Beigen 697 = 57, leistete er den Römern 
wichtige Dienste (II 5, 2. 10, 5) und erhielt da¬ 
für die Begnadigung der Bellovaker bewilligt (II 
14, lff.); nach dieser Zeit wird er aber nicht mehr 
erwähnt, woraus man vielleicht schliessen kann, 
dass er bald darauf gestorben ist, da Caesar 
sich seiner sonst wohl noch bedient hätte, 
i [Münzer.] 

Divixtilla. Divixtillfaje, efgregiae) f(eminae) 
Macrini leg(ati) filifaje c(oniux) flaciendumj 
cfuravitj liest Höron de Villefosse eine in 
Mouzon (an der Maas) gefundene Inschrift (Bull, 
epigr. de la Gaule ni 1883, 125). Die Lesung 
ist kaum richtig, da nicht anzunehmen ist, dass 
eine vornehme Römerin den keltischen Namen D. 
(vgl. Holder Altkelt. Sprachschatz I 12941.) ge¬ 
führt habe (Dessau Prosop. II 15 nr. 94). 
Hirschfeld schlägt die Lesung leg(ionarii) vor 
(S.-Ber. Akad. Berlin 1901, 586, 5). [Groag.] 

Divixtns, römischer Töpfer aus dem 2. Jhdt. 
n. Chr., in Gallien thätig. H. Dragendorff 
Terra sigillata 134 (Bonner Jahrb. XCVI 150). 

[C. Robert.] 

Divodurum. 1) Vorort der eivitas Medio- 
matricorum in Gallia Belgica, das heutige Metz. 
Zuerst von Tac. hist. I 63 (zum J. 70) erwähnt, 
Divoduri (Mediomatricorum id o-ppidum est). 
Ptolem. II 9, 7 MEÖto/idrQtXEg wr xo/.tg Aiovo- 
dovgov. Knotenpunkt mehrerer Strassen (Tab. 
Peut. Diuo Durimedio Matricorum. Itin. Ant. 
240 Divodoro. 363. 364. 365. 371 Divodurum). 
Die Heimatsbezeichnung DivodufroJ auf der stadt¬ 
römischen Inschrift Ephein. epigr. IV 892, 23. 
Seit Diocletian gehört die eivitas Mediomatri- 
eum zur provineia Belgica prima, deren Metro¬ 
polis die Civitas Treverorum ist, Not. Gail. V 3 
(in einigen Hss. der Zusatz Mettis)-, vgl. Ammian. 
Marc. XV 11, 9 Belgica prima Mediomatricos 
praetendit et Treviros domicilium principum 
darum (hier und XVII 1, 2 ist mit Mcdioma- 
trici die Stadt bezeichnet). Der spätere Name 
der Stadt ist Mettis (Mettensis urbs), Not. dign. 
occ. XI 59 proeurator gynaccii Augustoduno 
(- dunensis ?) translati Mettis. XII 27 promrator 
gynaecii Vivarensis {Divodurensis nach Hirsch¬ 
feld CIL XII p. 831, vgl. Not. Gail. XI 6i rei 
privatae Metti tra.nslata anhelat (translati Argen- 
toratum ? Hirschfeld). Idat. chron. a. 451. Liber 
liistor. Francor. 5 ia. 451, von den Hunnen ge¬ 
plündert). Greg. Tur. hist. Fr. II 5 u. ö. (de 
virt. Mart. 4, 29 erwähnt er die Trierer Brücke 
von Metz). Venant. Fortun. carm. IH 13. 9 
Mettis . . . speciosa corruscans. X 9, 1 Mettica 
moenia. Paulus Diac. gc»ta episc. Mettens. Mon. 
Germ. hist. II 262 {Mettenses, Mettis, Mettensis 
urbs). Beim Geogr. Rav. IV 26 p. 243 Meeusa 
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(ob Metz?). S. die Zeugnisse bei Desjardins 
Tab. Peut. 18. F. X. Kraus Kunst und Altertum 
in Elsass-I.othringen III 326ff. (die röm. Funde 
368fF.). Holder Altkelt. Sprachsch. s. Divodu- 
ron und Mettius. Über die Inschriften, die im 
ganzen nicht viel ausgeben (es werden u. a. er¬ 
wähnt seviri Augustales, ein vicus Honoris, vieus 
Paeis, Desjardins Göogr. de la Gaule III 450), 
vgl. das Werk von Ch. Robert (und R. Cagnat) 
Epigraphie gallo-romaine de la Moselle I, Paris 10 
1873. II 1883; auch O. A. Ho ff mann Der 
Steinsaal d. Altertumsmuseums zu Metz (1889). 
Weitere Litteratur in den Jahrbüchern der Ge¬ 
sellschaft für lothring. Geschichte und Altertums¬ 
kunde (z. B. VHI. IX. X, Beiträge von Keune 
und Wolfram). J. B. Keune Metz in röm. Zeit, 
1900 (xxn. Jahresbericht des Vereins f. Erd¬ 
kunde zu Metz). 

2) Divodurum, Station zwischen Durocasses 
(Dreux) und Lutetia (Paris), Itin. Ant. 384 (über- 2( 
liefert Dioduro). Das heutige Jouarre, westlich 
von Paris, Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. 

3) Divodurum s. Teudurum. [Ihm.] 

Divona. 1) Die Quelle von Bordeaux als 

Gottheit verehrt, Auson. ord. urb. nob. 157ff. 
(p. 153 Peiper) Salve, fons ignote ortu, saeer, 
alme, perennis, vitree, glauee, profunde, sonore, 
inlimis, opace, salve, urbis genius, medico pota- 
bilis haustu, Divona C-dtarum lingua, fons ad- 
dite divis. Ihr ist wahrscheinlich geweiht die 3 1 
Inschrift von Bordeaux (J ullianlnscr. deBordeaux 
nr. 23) [Divfonae M. Sulpicius Primulus u. s. w. 
Ob auch CIL XII 2768 DIIONA — Divonae 
(Keune Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. 1896, 104)? 
Mörimöe De antiquis Pyren. religionibus 26ff. 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. Devona. Der 
Name bedeutet ,die göttliche, glänzende“. Bac- 
meister Kelt. Briefe 88. Glück Kelt. Namen 
4. 70. 106. Pictet Revue celtique n 2ff. 

2) Stadt der Cadurci, Ptolem. n 7, 9 KaSovg- 4 
HOI xal xohs Aovrjora (entstellt für Aiovova oder 
Ayovora)-, auf der Tab. Peut. verschrieben Bibona 
(für Dibona, Divona). Später hiess sie Cadurci 
(s. d.), jetzt Cahors (döp. Lot). Desjardins Table 
de Peut. 45; Göogr. de la Gaule II 422. Mörimöe 

a O. 31ff. Holder Altkelt. Sprachsch. s. Devona. 
CIL XIII p. 206. Vgl. Nr. 1. 

3) Stadt im inneren Germanien, Ptolem. II 
11, 14 (Ayorova). Heute Dewangen in Würt¬ 
temberg? Holder Altkelt. Sprachschatz I 1276.5 

[Ihm.] 

Divortinm bezeichnet die Ehescheidung, dic¬ 
tum a flexu viarum h. e. via in diversa tendens 
Isid. orig. IX 8; vgl. D öder lein Latein. Syno¬ 
nymik IV 41. Cic. pro Cluent. 14; de orat. I 183. 
Von dem repudium unterscheidet man es ge¬ 
wöhnlich dahin, dass dieses die einseitige Auf¬ 
lösung der Ehe bedeutet habe, das D. aber die 
beiderseitige; vgl. z. B. v. Czyhlarz Institu¬ 
tionen 4 255. Salkowski Lehrb. der Institu-( 
tionen'j 147. So auch die erste Auflage der Real- 
Encyklopädie und R. Leonhard Institutionen 205 
Anm. 5. Dagegen jetzt Sohm Institutionen8- 9 
453 in Anlehnung an K. Zeumer Gesch. d. west- 
goth. Gesetzgebung im Neuen Archiv d. Gesellsch. 
f. ältere deutsche Geschichtskunde XXIV (1899) 
620—622. In der That weist ohne Zweifel D. 
zuweilen auch auf einseitige Scheidung hin, vgl. 


z. B. Ulp. Dig. XXTV 2, 11 pr. § 1; Divortii 
faciendi potestas libertae, quae nupta est patrono, 
ne esto .... quamdiu patronus eam uxorem 
esse volet. Andere Deutungen des Unterschiedes, 
die aber in den Quellen keinen Anhalt finden, 
s. bei Wächter Über Ehescheidungen bei den 
Römern, Stuttgart 1822, 58ff. und Göttling 
Gesch. der röm. Staatsverfassung 1840, 100. Be¬ 
trachtet man den Ausdruck rein etymologisch, so 
'scheint D. die Folgen des Scheidungsactes, das 
Auseinandergehen der Gatten ( discedere, Cic. pro 
Cluent. 14), zu kennzeichnen, repudium aber die 
Erklärung, die das D. bewirkt, ,die Handlung, 
durch welche die Scheidung sich vollzieht“ (Sohm 
a. a. O.). Dig. XXIV 2 de divortiis et repudiis 
frg. 2 pr. § 1 (Gai.): Divortium autem vel a di- 
versitate mentium dictum est vel quia in diversas 
partes eunt, qui distrahunt matrimonium. ln 
repudiatione autem, id est r e n u n ti at i o u e . 

) comprobata sunt haee verba u. s. w. Dem Be¬ 
griffe des D. entsprechen die Ausdrücke disci- 
dium (Martial. ep. X 41) und matrimonii dis- 
solutio (Cod. Iust. IX 9, 3), auch renuntiatio (Dig. 
XXIV 2, 2, 1). 

Scheidungen hingen in Rom grundsätzlich vom 
freien Belieben der Gatten ab und wurden nur 
dadurch erschwert, dass sie teils an gewisse Formen 
geknüpft, teils mit Strafen belegt waren. So 
wenigstens schon in älterer Zeit. Zweifelhaft 
1 bleibt freilich, ob auch schon in der allerältesten 
Zeit Scheidungen unter allen Umständen rechts¬ 
gültig waren. So ist es namentlich ungewiss, ob 
die Scheidung der confarreierten Ehe (s. Dif 
farreatio) anders als nach einer vorherigen 
Cognition von seiten der Priester und aus be¬ 
stimmten Gründen vorgenommen werden durfte 
(Karlowa Röm. R.-G. II 185ff. Endemann 
Einf. in das bürgerl Gesetzb. II § 154, 1 c). Für 
eine völlige Unlösbarkeit der confarreirten Ehe 
0 spricht Dionys. II 25, für die Abhängigkeit der 
Scheidung von bestimmten, durch Roinulus fest¬ 
gesetzten Gründen Plin. n. h. XIV 89. Plut. 
Num. 3, während nach Plut. Rom. 22 grundlose 
Scheidungen nur Vermögensverluste nach sich 
zogen. Vgl. hierzu aneh die Vermutung Ross¬ 
bachs (Untersuchungen über die römische Ehe, 
Stuttgart 1853, 128), dass bei der confarreierten 
Ehe Verwünschungen über den an der Scheidung 
schuldigen Teil ausgesprochen werden mussten, 
0 die bei der Scheidung anderer Ehen den Schul¬ 
digen erspart blieben, s. Diffarreatio. Die 
erwähnten Scheidungsverbote des Romulus miss¬ 
billigten nach Plut. Rom. 22 die Scheidung, so¬ 
bald sie von der Frau ausging, gänzlich und 
gestatteten sie dem Manne nur, wenn die Frau 
sieh einer Giftmischerei gegen die Kinder des 
Hauses, eines Ehebraches oder einer xkciScöv 
t’.T soßoi.tj schuldig gemacht hat. Unter letzterer 
versteht man gewöhnlich eine falsatio clavium 
!0 (Bruns Fontes6 6. Rein Privatr. und Civilpr. 
d. Römer 447, 2). Da jedoch nicht einzusehen 
ist, welche Beweggründe eine Frau zum Fälschen 
oder Unterschieben“ von Schlüsseln treiben konnten, 
scheint der Ausdruck eher auf eine Unterschlagung 
der Schlüssel (etwa zum Besten der Verwandten 
der Frau) oder auch auf Nachmachung der Schlüssel 
,zum Weinkeller oder zur Geldcasse“ (Rein a. a. O.) 
hinzudeuten (vgl. hierzu Karlowa Röm. R.-G. 
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II 185ff. und die dort und bei Eein a. a. 0. Aufhebung der eheherrlichen Gewalt durch Ge- 
Denannten). . , waltentäusserung und Gewaltentlassung nur bei 

Wie die confarreirte Ehe der diffarreatio be- der Ehe eines eoemptionator nötig war oder auch 

Uurtte, so war auch die durch ooemptio geschlossene bei der durch usus begründeten eheherrlichen 

Ehe nur m emer solchen Form lösbar, welche Gewalt (s. Manus), ist uns nicht bekannt; doch 

die Kralt hatte, die Folgen dieses Eheschliessungs- ist dies wohl eher zu bejahen, als zu verneinen, 

actes, namhch die eheherrliche Gewalt (s. Manus) weil jene Förmlichkeiten anscheinend weniger auf 

dem Ehemanne zu entziehen. Obwohl also auch der Art und Weise beruhten, in der die manus 

hier die brau ein Hecht auf Scheidung hatte, so entstanden war, als auf der Notwendigkeit, den 

musste sie doch, um vom Manne frei zu werden, 10 Inhalt dieser manus nach den Regeln des Rechtes 
diesen zwingen, sie einem Dritten zu mancipieren, zu durchbrechen. 

damit er sie aus der Gewalt entlasse, Gai. I 137 a. Eine gesetzliche Scheidungsform für alle Ehen, 
Es war dies ein Umweg, der der Form der Eman- die bei der confarreierten Ehe die diffarreatio 

cipation eines Hauskindes entsprach (s. Eman- nicht überflüssig machte, führte Augustus durch 

cipat 10 ). Ob auch der Mann, der sich nach er- die Lex Iulia ein, Suet. Aug. 34 Divortiis mo- 

loigter coemptw von der Frau scheiden wollte, dum imposuit. Dig. XXIV 2 de divortiis frg <1 

eines solchen Verfahrens bedurfte, um sie von (Paulus): Nullum divortium ratum est, nisi 

sich loszulösen, wissen wir nicht (dagegen an- septem civibus Romanis puberibtis adhibitis prae- 

scüemend Jöjjs m Birkmeyers Encyklopädie ter libertum eius, qui divortium faciet-, vgl. über 

1Ö4 tv n ,, ,, . 20 die Bedeutung dieser Vorschrift und über eine 

yWewaltcntlassung war eine manumissio unhaltbare Auslegung der Stelle R. Leonhard 

<s. d.) und bedurfte daher der Mitwirkung des Institutionen 206, 6 gegen Schlesinger Ztschr 

Magistrats. Män wird den Satz der zwölf Tafeln, f. R.-G. V 197ff. Dass die Scheidungserklärung 

der nach Cic. Phil. II 69 ein suas res sibi habere in der Kaiserzeit durch einen iibertus geschah. 

%ubere als wirksame Scheidungsform anerkannte, wird durch luven. VI 146 ausser Zweifel gestellt 

vielleicht dahin deuten können, dass den Magi- (eollige sarcinulas dieet Iibertus et exii und ist 

«traten befohlen wurde, ihrerseits der Durchfüh- somit mit Unrecht bestritten worden 

rung des in gehöriger Form erklärten Scheidungs- Die Zuziehung eines Familiengerichtes vor 
willens kein Hindernis m den Weg zu legen, erfolgter Scheidung entsprach einer Sitte, deren 

namentlich also die etwa erforderlichen Gewalt- 30 Verletzung der Censor rügte Val Max II 9 o 
entlassungen zu verwirklichen. Vielleicht war es (ein Scheidungsfall aus dem J. 446 d. St =308 

die von Cicero erwähnte Vorschrift, die ebenso v. Chr.). Mit diesem Berichte lässt sich nicht 

wie sie bei coemptioms die Magistrate zur Frei- vereinigen, dass eine Ehescheidung des J. 523 

Jussung nötigte, auch für die confarreatio die =231, die erste, oder doch, wie angenommen 

Mitwirkung der Priester auf Wunsch eines jeden worden ist, wenigstens die erste unbegründete 

der Gatten zuerst erzwang. Nach dieser Ver- Scheidung in Rom gewesen sein soll. Sie hatte 

mutung läge in dem Satze der zwölf Tafeln die sich dadurch dem Gedächtnisse der Nachwelt 

Beseitigung des patncischen Vorrechts, in der eingeprägt, dass sie von ihrem Urheber Sn. Car- 

Ehe nnt manus (s. Manus), die den Plebeiem vilius Ruga in spitzfindiger Weise aus der Kinder¬ 

verschlossen war, den widerstrebenden Gatten an 40 losigkeit der Ehe begründet worden war (quod 
sich zu lessein, mit andern M orten eine Ausdeh- iurare a censoribus eoactus erat, uxorem se libe- 

nung der bcheidungsfreiheit von der plebeischen rum quaerundum gratia habiturum). Gell IV 3 

Ehe auf die patricische, und mau könnte dann XVII 21. Dion. II 25. Val. Max. II 1, 4. Plut' 

das Itbera matrimonia esse antiquitus placuit qu. Rom. 14; Rom. 6; Num. 3. TertulL apol 4 

rf;, 2 ) gerade auf diese (Litteratur hierzu s. bei Puchta-Krüger In- 
Zwölltafelvorschrift beziehen. Die umständliche stitutionen l« n 404. DanzLehrb d Geschichte 
Art -, m der S1 <* dic Göttin nach Gai. I 137a d. röm. R. I 159; vgl. jetzt auch Jörs a. a. O. 

von der Manus befreite, lässt überhaupt vermuten, 154). Das Wahrscheinlichste ist wohl, dass in 

dass es sich dabei um eine Abweichung vom der Periode des Sittenverfalls die laudatores tem- 

altesten Rechte, nicht um einen Urzustand handelte 50 poris acti den berühmten Scheidungsfall zu dem 

(J örs a. a. 0. loo § 103 nimmt sogar, wie es ersten in Rom gestempelt haben, doch sind auch 

■scheint, an, dass der von Gai. I 1B7 a berichtete andere Deutungen versucht worden. 

Zwang erst der Kaiserzeit angehörtej. Dass die rechtlich gewährte Scheidungsfrei- 

, , ie übliche Scheidungsformel tuas res heit durch Scheidungsstrafen ausgeglichen wurde. 

ibr habeto nicht . auf emem Gebote der zwölf wurde nach dem Vorstehenden schon für das alte 

tt™ 11 berude ’ wie der Wortlaut von Cic. Phil. Recht angenommen. Noch weiter ging aber die 

II 69 zu ergeben scheint, sondern auf der Macht spätere Praxis und Gesetzgebung, um ein Gegen- 

der Gewohnheit, dafür spricht die Wahrschem- gewicht gegen die willkürlichen Scheidungen in 

lichkeit sowie Gai. Dig. XXI\ 2,2,1: In repudiis der Zeit der zunehmenden Sittenlosigkeit zu <re- 

autem, id est renuntiatione, eamprobata sunt 60 winnen. Val. Max. VI 3, 10—12 Plut Cic 41 
haec verba: ,tuas res tibi habeto 1 item haee .tuas Cass. Dio LVI 18. Cic. epist VIII 7- ad W 

res tM agtto‘ ; vgl. Apul. met. V 26. luven. VI XI 23; Cluent. 5. Suet. Tib. 11. Plaut Merc 

vr ir,w hl ^ Slng T r , Z , tschr - für Rechtsgeschichte 817ff; Amph. 928. Martial. ep. VI 7. X 41 Senee’ 

f-o fL- D o a " Z T L a hrb c : ? 6Sch - d -, röm - R - 12 de benef - 1 9 - IU 16 - TertulL apol. 6. Wächter 

lo.) & 90, 2a. _ Jedenfalls beweist Cic. de off. I a. a. 0. 120ff. Schon im Dotalprocesse fanden 

1S3 dass es nicht allgemein für zulässig galt, Bestrafungen des D. statt, so dass es nötig wurde 

, Gattin ohne ausdrückliche Erklärung zu ver- die strafwürdigen Scheidungen von den unver¬ 
lassen und dadurch die Ehe aufzulösen. Ob die schuldeten, namentlich dem diseedere bona gratia. 
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zu sondern, Dig. XXIV 1, 32, 10. 60, 1. 61. 62 pr. 
Ovid. rem. am. 669ff. Cic. top. IV 19; vgl. hiezu 
Jörs a. a. 0. § 106. 156 und Art. Dos. Trotz¬ 
dem ist auch in der christlichen Zeit das römische 
Recht zu dem Grundsätze der Unlösbarkeit der 
Ehen noch nicht gelangt, wohl aber zu sehr 
strengen Vermögensstrafen: solutionem etenim 
matrimonii difficiliorem debere esse favor im- 
perat liberorum, Cod. Iust. V 17,8 pr. Cod. Theod. 
III 16, 1. 2 (Constantinus, Honorius, Theodosius 1 
und Constantius). III 13, 2 (Constantius und Con- 
stans). Cod. Iust. V 17, 8 (Theodosius und Valen- 
tinianus). c. 9 (Anastasius), c. 10 und 11 (Iusti- 
nianus). nov. 22. 117. 127. c. 4. 134. c. 10. 11. 
Diese Strafen bezogen sich teils auf grundlose 
Scheidungen, teils auf Pflichtwidrigkeiten, die 
eine Scheidung nach sich zogen. Wir finden 
daher im neuesten römischen Rechte Scheidungs¬ 
gründe, die zwar nicht die Gültigkeit der Schei¬ 
dung bedingen, wohl aber ihre Straflosigkeit. Dazu 2 
wurden grundsätzlich nur schwerere Verfehlungen 
gezählt, nicht ein blosser tadelnswerter Lebens¬ 
wandel, Cod. Theod. III 16, 1. Die Strafen waren 
zum Teile öffentlichen Rechts, zum Teile Ver¬ 
mögensstrafen, namentlich Verlust der dos oder 
donatio propter nuptias , die nach So hm Insti¬ 
tutionen 8 - 9 454 hiernach einem ,Pfände für die 
Aufrechterhaltung des Ehebundes' vergleichbar 
waren, oder, wo solche Vermögensmassen fehlten, 
eines Vierteils des Vermögens des Schuldigen. I 
Bei gewissen besonders erheblichen Verfehlungen 
wurde dieser Betrag erhöht. Vgl. über die Tren¬ 
nungen bona gratia insbesondere die in Danz 
Lehrb. der Geschichte d. röm. R. 2 I 160 cß An¬ 
geführten. 

Litteratur s. bei Danz Lehrb. der Geschichte 
des röm. Rechts 2 I § 96. 158ff. Puchta-Krüger 
Institutionen w II § 291. 404. Hervorzuheben 
sind K. Wächter Über Ehescheidungen bei den 
Römern, Stuttgart 1822 und Rossbach Unter¬ 
suchungen über die röm. Ehe, Stuttgart 1853, 
128ff. Schlesinger Über die Form der Ehe¬ 
scheidung bei den Römern. Ztschr. für Rechtsg. 
V 197ff.; vgl. ferner Karlowa Röm. R.-G. H 
1, 185ff. Baron Institutionen § 32. Schulin 
Lehrb. d. Gesch. des röm. R. 225ff R. Leon¬ 
hard Institutionen 205ff. Jörs in Birkmeyers 
Encyklopädie 154. 155. Solim Institutionen 8 9 
453 § 97. v. Czyhlarz Institutionen 4 255 und 
über die Scheidungsstrafen Sintenis Das prakt. i 
gern. Civilrecht III § 139. [R- Leonhard.] 

1) inr. 1) Gebirge in Mauritania Tingitana 
(var. Aitgo;, Morus, Merus), erwähnt von Ptolem. 
IV 1, 6. In gleicher Lage wie Strabons Dyrin 
(XVII 3, 2; s. d.) und mit ihm gleichbedeutend, 
heute er Rif und seine Ausläufer bis zum Cap 
Espartel hin; eine Beziehung auf einen einzelnen 
Berg, wie sie Tissot versucht (Göogr. comp, de 
la Maurötanie Tingit., Mem. prös. ä l'acad. des 
inscr. I 9,1 p. 170j, ist nicht möglich. Vgl. Smith 
Dictionary of gr. and rom. geogr. s. v. Müller 
zu Ptolem. p. 587. 

2) Fluss in Mauritania Tingitana (var. Avov, 
Aiov), erwähnt von Ptolem. II 1, 2; heute Ued 
Dir (auch Ued el Melali und Ued el Kantara ge¬ 
nannt). Vgl. Tissot a. a. 0. 99 und Müller zu 
Ptolem. p. 576. Ptolemaeus a. a. 0. führt fälsch¬ 
lich noch einen zweiten gleichnamigen Fluss auf 


(vgl. über die Ursache der Verwirrung in diesem 
Abschnitt Fischer De Hannonis periplo 75); die 
Deutungsversuche von Vivien de St. Martin 
Le nord de 1’Afrique dans l’antiquitö 363 und 
Tissot a. a. 0. 104 sind vergebens. [Fischer.] 

Diurpaneus s. Decebalus. 

Dins Fidius oder Semo Sancus (Cato b. Dion. 
II 49. IV 58. Ovid. fast. VI 213ff Fest. p. 241, 
vgl. Sil. Ital. Vin 421 ff Lactant. inst. 1 15, 8. 
Aug. c. d. XVIII 19; die Namen vereint auf den 
Inschriften; je ein Bestandteil aus beiden Namen 
im urabrischen Fisius Sancius) wird unter beiden 
Benennungen dem Hercules gleichgesetzt (Varro 
de 1. 1. V 66. Fest. p. 229; ep. 147. Propert. 

V 9, 71ff. Tertull. Idol. 20), unter dessen Namen 
sich wieder der genius Iovis verbirgt, und ist 
mit dieser altitalischen Gottheit identisch (Reiffer¬ 
scheid Ann. d. inst. 1866, 219ff.); er verkörpert 
den Iuppiter in seiner Eigenschaft als Schützer 
i des Rechts und der Treue im menschlichen Ver¬ 
kehr. Namen und Cultgebräuche stehen mit dieser 
Auffassung im Einklang; dius ist von dem gleichen 
Namen gebildet wie Diocis, dialis u. s. w. und 
fidius stammverwandt mit ßdere, foedus-, semo 
gehört zu serere wie genius zu gignere, sancus 
bezeichnet den qui sancit sc. fulmine foedera 
(Bücheier Umbr. 142); die iguvinischen Tafeln 
(II B 23) nennen einen Iuppiter Sancius. Zu 
Rom werden im Tempel des Gottes die Staats- 
) vertrage aufbewahrt (Dion. IV 58, vgl. Hör. ep. 
II 1, 25); me dius Fidius lautet eine alte Schwur¬ 
formel (Fest. ep. 147, vgl. Tertull. a. a. 0.), 
der Eid bei D. F. musste unter freiem Himmel 
geleistet werden, deshalb war das Dach seines 
Heiligtums durchbrochen (Varro de 1. 1. V 66) 
und deshalb musste, wer im eignen Hause schwur, 
in das Compluvium, den inneren unbedeckten Hof, 
treten (Non. p. 494); die orbes aenei, die im 
J. 395 = 359 zu Rom im Heiligtum des Gottes 
) geweiht wurden, sind ein Symbol der Bündnis¬ 
treue, wie Darstellungen auf Münzeu (Mommsen 
Münzw. 222) und der Brauch beim Opfer an Iup¬ 
piter Sancius wahrscheinlich machen (Bücheier 
a. a. 0. p. 148). Zu Roin besass D. F. zwei Cult- 
stätten ; die älteste befand sich auf dem Quirinal, 
dem Teinpel des Quirinus gegenüber (Liv. VIII20,8), 
und wird ihrer Lage nach durch die bei dem Kloster 
S. Silvestro gefundene Inschrift (CIL VI568) genau 
bestimmt, vgl. Wissowa Herrn. XXVI1891, 143; 
0 die porta Sanqualis führte nach dem nahen Tempel 
ihren Namen (Fest. ep. 345). Wie die einen über¬ 
liefern, hatte Titus Tatius ihn gegründet (Ovid. 
fast. VI 217. Tertull. ad nat. II 9. Propert. V 9, 
73; vgl. Varro de 1. 1. V 52. 66. Lyd. de mens. 
IV 58); nach anderer Tradition war er von Tar- 
quinius Superbus erbaut und von Sp. Postumius 
Kegillensis im J. 288 = 466 geweiht (Dion. IX 
60) ; sein Stiftungstag war der 5. Juni (Ovid. fast. 
VI 213ff. Fast. Venus. CIL I 2 p. 221) ; im Tempel 
0 befand sich auch ein ehernes Standbild der Gaia 
Caecilia oder Tanaquil, ih re Spindel und San¬ 
dalen (Varro bei Plin. n. h. V 111 194. Plut. quaest. 
R. 30). Ein zweites Heiligtum lag anf der Tiber¬ 
insel (CIL VI 567. Iustin. Mart. apol. I 26 und 
bei Euseb. hist. eccl. II 13; vgl. Tertull. apol. 
13, dazu de Rossi Bull. d. inst. 1881, 65). Ausser¬ 
halb Roms kennen wir einen Tempel des Gottes 
in Velitrae (Liv. XXXII 1, 0), ein sacellum bei 
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Marino (Orelli-Henzen 6999), vor allem den 
Cult in Umbrien, den die iguvinischen Tafeln 
bezeugen (I A 14. II B 10. VI B 3). Über eine 
Statue, die einen archaischen Apollontypus zeigt 
und deren Basis die Widmung Dio Fidio Se- 
moni Sanco zeigt, s. Jordan Ann. d. Inst. 1885, 
105ff. [Aust.] 

DixatelmeuSj thrakischer Fürst, He ad HN 
243. [Willrich.] 

Diyllos. 1) Sohn des Eirenaios. Agonothet' 
in Iasos zwischen 188—146 v. Chr., Le Bas III 
272. [Kirchner.] 

2) Diyllos (FHG II 361 f. Suse mihi Gesch. 

d gr. Litt. I 544f. nach Kühl Jahrb. f. Phil. 
CXXXVH 123ff.) von Athen (Diod. XVI 14, 4. 
76, 6. XXI 5 aus den Exc. Hoeschel. Athen. IV 
155 a), setzte Ephoros Universalgeschichte (Diodor. 
XVI 14, 4 xdoag xäg iv xoTg ygdvoig xovxoig ye- 
vo/iivag ngd'Sug xegi re rr/v EXXdda xai xijv Si- 
xeXtav. XVI 76, 6 rag igijg ngd^eig rag re xmv\ 
EXlr/vtov xai xäv ßagßdgwv. XXI 5 rag xoiväg 
xgd^etg) fort. Das Gesamtwerk, 27 Bücher um¬ 
fassend (Diod. XVI 14, 4 = XXI 5, wo ef aus 
Ijird verschrieben ist) begann nach dem von Diodor 
benutzten Chronographen 357/6 mit der Plünde-, 
rung des delphischen Tempels, etwa da, wo Ephoros 
39. Buch schloss. Die erste ovvxa&g, die jeden¬ 
falls mehr als ein Buch umfasste, schloss mit der 
Belagerung von Perinthos 341/0, entsprach also 
dem Buch, das Demophilos dem Werk des Ephoros ; 
angehängt hatte. Die zweite ovvxal-ig reichte 
nach dem Chronographen bei Diod. XVI 76, 6 
bis zu dem Tode Philipps. Da nichts von einer 
dritten, vierten u. s. w. ovvxa^tg bekannt ist, und 
die Notiz Diod. XXI 5 über den Schluss des Ge¬ 
samtwerkes unmittelbar vor der Schlacht bei Sen- 
tinum 295 steht, hat A. Schäfer (Histor. Ztschr. 
XVIII 173) mit Hecht vermutet, dass unter Phi¬ 
lipp der Sohn und Nachfolger Kassanders zu ver¬ 
stehen ist, der 297/6 starb (Abhd. d. Gott Ges. . 
d. Wiss XL 82'. Das Werk zerfiel also in eine 
Einleitung (357/6—341/0) und die Hauptmasse 
der Erzählung, die um so ausführlicher wurde, 
je näher sie der Zeit des Verfassers rückte (vgl. 
Herrn. XXXIV 491). Im 9. Buch des Gesamt¬ 
werkes (Athen. IV 155 a iv rrji ivdxrjt rojr iaro- 
giwv) — Citate nach den ovvxd^ug kommen nicht 
vor — war die Darstellung schon bis zum J. 316/5 
vorgerückt, so dass die letzten zehn Jahre volle 
zwei Drittel in Anspruch nahmen. Ob und wie j 
D. die Tradition beeinflusst hat, lässt sich nicht 
ausmachen. [Schwartz.] 

3) Korinthischer Erzgiesser, Paus. X 13, 7, 

s. unter Amyklaios Nr. 4 (Bd. I S. 1999) und 
Chionis Nr. 3 (Bd. III S. 2286). [C. Robert.] 

Dizaka (Atiaxa), Stadt des nördlichen Gross¬ 
armeniens bei Ptolem. Geogr. V 13, 12. 

[Baumgartner.] 

Dizanae, Station im Lande der Karduchoi 
auf dem Wege von Tigranocerta nach Dagnevana, i 
XXII (Parasangen) östlich von Cymiza, Tab. Peut. 
Geogr. Rav. 50, 65; wie Dizaka, abzuleiten von neu- 
pers. de%, di% (plur. dixfin) ,Feste. Schloss“, armen. 
d/x (plur. dixan-kh) .Aufwurf, Wall“. Dem Namen, 
weniger der Lage nach vergleichen sich auch die 
kurdischen Orte Dizän und Kurd-i-Dizän nahe an 
Tanza, sowie Dizä oder Diz im Hochgebirg der Ne- 
storianer, nahe dem grossen Zäb. [Toinascliek.] 


Dizazelmis, Sohn des Seuthes, Führer der 
Dizyrer, Österr. Jahresh. III Beibl. 80 (Grabstein 
aus Olbia, aus der späteren Kaiserzeit). Er war 
ein thrakischer Befehlshaber, der vielleicht in 
Kämpfen gegen die Gothen bei Olbia fiel, vgl. 
v. Stern a. a. O. 81 — 84. [Stein.] 

Dizeres (AlCrjgeg), pontisches Volk, östlich 
von den an die Becheires anstossenden Choi, He- 
kataios bei Steph. Byz. Vielleicht Bißr/geg (s. 
d.), an deren Stelle nachmals Machelones und He- 
niochoi erscheinen als nördliche Nachbarn der 
Taoi (Taochoi), die hier zu Choi verschrieben sind. 

[Tomaschek.] 

Dizeros (Atßrigog), nach Steph. Byz. s. v. ein 
Fluss in Illyrien. [Patsch.] 

Dizezeia s. Decetia. 

Dmasagnras (A/iaoaydgag), von Barnes her¬ 
gestellt im dycdv 'O/xtfgov xai 'Hotödov h. 19 Rz. 
als Vater Homers nach KaXXixXijg. Die einzige 
Hs. Laurent. LVI 1 giebt aber /.igoayäg, woraus 
Nietzsche Matayogag gemacht hat. [Bethe.] 
Dmeteira (A/irjxetga). Bei Hom. II. XIV 259 
wird die Nacht als d/tr/reiga fteröv xai ävdgcov 
bezeichnet, vgl. Nonn. Dion. XXXV 277. Etym. M. 
255, 48. 609, 13. Schol. Hom. II. XIV 259. Doch 
scheint D. auch selbständig als Name einer Gott¬ 
heit vorgekommen zu sein, die man als Demeter 
oder Ge erklärte, Etym. M. 281, 9. Hesych. 

[Jessen.] 

Dmia (Aula, Aueta). Tochter des Okeanos und 
der Demeter, Hesych. Nach Analogie von A/irj- 
retga = Arj/uijxr]g u. ä. (Etym. M. Hesych.) ist D. 
wohl als Damia zu fassen. Damia gehört ja in 
den Kreis der Demeter, beide heissen d£>]oia. Vgl. 
Preller-Robert Griecli. Myth. 4 747, 6. 766,4. 
Fick-Bechtel Griech. Pers.-Narn. 2 450. 445. 
Artikel Charit es IV 4 und Damia. 

[Escher.] 

Dmois (A/iwig), Stadt in Ägypten, Cram. 
Anecd., vielleicht das bekannte Ofiovig. [Sethe.] 
Doanas ( Aodvag ), Strom Hinterindiens, wel¬ 
cher gleich dem Dorias im Damassagebirge (s. 
d.j entspringt und östlich vom Hafen Zabai und 
vom .grossen Vorgebirge“ zwischen mehreren Kü¬ 
stenorten unter 10° Nord in den .grossen Golf“ 
mündet ; es folgen dann die Mündungen des Do¬ 
rias und des Seros bis zur Grenze der Sinai; 
Ptolem. VII 2, 7. 11. Unmittelbar über der Mün¬ 
dung und dem grossen Golfe, südlich von den 
Sindoi, sass das Volk der Aoävat, § 20, und am 
Unterlauf des Flusses lag die Stadt Aodva, § 24. 
Herodianos fand bei irgend einem Dichter als 
indisches Volk Adoveg vermerkt, Steph. Byz. p. 218 
Mein. Nach der Schrift des Abderiten Hekataios 
,iiber die Hyperboreer - , worin die Nachrichten des 
Amometos über die Seres benützt waren, giebt 
Plin. VI 55 summarisch eine Reihe hinterindi¬ 
scher Flüsse: Psitharas (s. Aspithras), Gam- 
bari (s. d„ gleich Seros des Ptolemaios), tertium 
flumen Lanos (offenbar ursprünglich Aävog , d. i. 
Doanas), von dessen Münde die Schiffer zur Süd¬ 
spitze der Halbinsel Chryse (s. d.) segelten. Die 
Mündungen der drei Ströme D., Dorias und Seros 
liegen im Pinax allerdings weit von einander ab; 
in Wahrheit stellen sie jedoch blos drei Hanpt- 
münden des Riesenstromes Mä.kong, dem sich der 
Don.nai anschliesst, dar. Das ,grosse Vorgebirge“, 
wo der .grosse Golf gegen Norden anhebt, kann. 


wie alle Forscher anerkannt haben, nur auf C. 
Kamböga bezogen werden, das einen deutlichen 
Wendepunkt der Fahrt vorstellt, mag auch die 
flache Halbinsel Ka.mao, ein Gebilde aus den Sink- 
stoffen des Stromes, vor 1800 Jahren noch einen 
geringeren Umfang gehabt haben. Zabai, wahr¬ 
scheinlich Landungsplatz der Schiffer aus Gäwa, 
bezeichnet wohl den heutigen Hafen Kam.pot. 
Somit dürfen wir im D. den südlichsten Mün¬ 
dungsarm des Mä.kong, den Han.kiang. erkennen, 1( 
mit Einbezug des Ton.ly-sap, eines Flussbettes, 
das bekanntlich zur winterlichen Schwellzeit sein 
Wasser vom Mä.kong erhält und dann weithin 
austritt, im Sommer jedoch rückläufig zu diesem 
abfliesst, wobei der See Soi-Räma bis auf den 
Grund entleert wird. An diesem Flussbett und 
See liegen Ruinen alter Tempel und Städte (z. 

B. Ang.kor, d. i. Nagara); hier war das Cultus- 
centrum von Kamböga und des aus (malayischen) 
Eingeborenen und eingewanderten Indern ge- 2i 
mischten Volkes der Khmer (s. Carnarini). Die 
Stadt Doana und das Volk der Doanai oder Da- 
ones gehören dem Mündungsgebiet an. Ob der 
Name des Stromes aus skr. dluivana ,geläutert, 
rein“ oder aus malay. dänaw ,Wasser, See“ zu 
deuten sei, bleibe unentschieden. [Tomaschek.] 
Doara, xcd/rr), späte! Stadt in Kappadokien 
(Capp. sec.). Basil. M. Ep. 231. 239. Gregor. 
Naz. or. 13. Hierocl. 700 (’Peyeddaga). Not. episc. 

I 462ff. Nach Ramsay Asia min. 268. 297 ist 3 
es dasselbe wie Dona der Tab. Peut. X 2 (Miller), 
das in Dora zu ändern wäre, und wie Odoga des 
Ptolem. V 6, 12. Dazu muss er aber den Ort 
von der Strasse Taviura-Caesarea nach der Mo- 
kissos-Caesarea verlegen; das ist alles zu unsicher, 
besonders da Ptolemaios und die Tab. Peut. mehr 
nach Norden weisen. [Rüge.] 

Doasa (rot Adaoa\ in diesem Namen steckt 
wahrscheinlich das karische Zahlwort für .zwei“ 
und zwar in einer den europäischen Sprachen 4 
näher als den arischen Sprachen verwandter Form, 
Georg Meyer in Beitr. z. K. d. indog. Spr. X 
1886, 192), Ort bei Aphrodisias in Karien, CIG 
2827. [Bürchner.] 

Doberes (Aoßrjgeg, Herod. VII 113, Doberi 
Plin. IV 10), ein makedonischer Volksstamm. Als 
Xerxes südlich vom Berge Pangaion entlangziehend 
.bei den Paioniern, Doberern und Paioplen vor¬ 
bei war. die jenseits des Berges Pangaion nach 
Mitternacht zu wohnen, ging er nach Westen, i 
bis er an den Strymon kam“. Slan schliesst daraus 
(Leake North. Greece III 212. Abel Maked. 
vor Philipp 60), dass die D. unmittelbar am Nord¬ 
abhang des Pangaion gewohnt hätten, wo das 
Irin. Ant. 604 einen Ort Domeros zwischen Am- 
phipolis und Philippi angiebt. Da aber die Stadt 
Doberos (s. d.) unzweifelhaft bedeutend weiter 
nordwestlich in Paionien lag, so dürfte die ganz 
allgemein gehaltene Angabe Herodots, der die 
D. mit den Paioniern und Paioplen zusammen i 
nennt, nicht auf die unmittelbare Umgebung des 
Pangaion, sondern überhaupt auf das weitere 
Binnenland zu beziehen und die D. bei der Stadt 
Doberos zu suchen sein. [Philippson.] 

Doberos (Aoßrjgog), Stadt in Paionien, dem 
Binnenlande Ostmakedoniens. Hierher kam (Thuc. 
II 98ff,) Sitalkes von Thrakien her zwischen den 
Paioniern rechts, den Sintern und Maidem links 
Pauly-Wlssowa V 


ziehend und fiel von hier in das eigentliche Ma¬ 
kedonien ein, und zwar zunächst nach Eidomene 
am mittleren Axios. Dies passt am besten auf 
die Gegend des heutigen Dojran (Leake North. 
Greece m 444. Desdevises du-Dezert Göogr. 
de Macöd. 324), das am gleichnamigen See (nach 
Chrysochoos dem Prasiassee der Alten) in einer 
langgestreckten Thalsenke liegt, die vom Strymon 
nach Westen bis zum Axios zieht, und zwar ist 
i Dojran etwa 15 km. vom letzteren entfernt (über 
die Lage von Dojran vgl. Weigand Die Aro- 
munen I 236). Dojran ist jedenfalls das Tauriana 
der Tab. Peut., das zwischen Eidomene und Gal- 
licum lag (Leake a. a. 0. 440). Göll (Programm 
d. alt; Gymn. Regensburg 1891) sucht D. irgendwo 
nördlich von Dojran; Kiepert (FOA) setzt es 
in das Quellgebiet der Strumitza beim heutigen 
Radovista. Die Stadt wird weiterhin erwähnt 
von Strab. VII frg. 36. Ptolem. III 12 ( Ar/ßogog ). 

) Hierokl. 639 (Aidßogog), Steph. Byz. Zosim. I 
43. Const. Porphyr, de them. II 49 Bonn. (Atd- 
ßovgog). Im Mittelalter war es Bischofssitz (Le- 
quien Oriens Christ. 75). Über die Doberes und 
Domeros s. Doberes. [Philippson.] 

Dobuni, Volk im südwestlichen Britannien, 
zuerst in dem aus Tacitus geschöpften Bericht 
des Dio über die Eroberung der Provinz durch 
A. Plautius genannt (LX 20, 2 tpvyovxmv d' i.xel- 
vcov — nämlich der Söhne des Kunobellinus — 

1 ngooEJtoir/oaro ,7 HXavxtog ) o/aoXoyxg, firgog xt 
xmv Bodovvrav, ojv ixrjgxov KaroveXXavoi Svxeg 
{vielleicht unvollständig), xävravOa tpgovgdv xa- 
xaXwidiv xgdaw flet), wo für das überlieferte Bo - 
Sovvmv längst Aoßovvmv gebessert worden ist. 
Wahrscheinlich wurde damals in ihrem Gebiet 
das Castell von Glevum (s. d.) angelegt. Dazu 
stimmen ihre Sitze nach Ptolemaios (II 3,12 fie&' 
ovg [SiXvgag] Aoßovvoc xai jrdXig Koglvviov. 13 
xolg <37 Aoßovvoig BiXyai bjtdxeivxat), daher beim 
0 Geogr. Rav. 427, 16 Oironium — für Corinium 
— Dobunorum. Die spätere Schreibung des 
Eigennamens Dobunnus (Inscr. Brit. Christ. 25) 
nötigt nicht, auch den Volksnamen so zu schreiben. 

[Hübner.] 

Dochi, Volk Aitliiopiens, westlich vom Nil, 
Iuba bei Plin. n. h. VI 190. [Sethe.] 

Aoxfrg (auch äox/xrj betont), nach Poll. II 
157 und Fragm. Graeves. (Metrol. script. I 179) 
ovyxXeio&ivxeg ol xixxageg ddxxvXoi, daher als xe- 
0 xgaddxxvXov /lixgov erklärt von dem Lexikographen 
Pausanias bei Eustath. in Hom. H. IV 109, mit¬ 
hin synonym mit der Handbreite, jtaXaioxrj. So- 
ranos aegi ixvitoXoyiröv xov orbfiaxog av&go}rtov in 
Orionis Etymol. 130, 3 Sturz. Aelius Dionysius 
bei Eustath. a. a. 0. Poll. a. a. 0. Fragm. Graeves. 
180, 1. 3. Hesych. Suid. Etym. M. s. v. Etym. 
Gud. 448, 18 Sturz. Zarncke Symbolae ad 
Iul. Pollucis tractatum, Habüitationsschr. Leipzig 
1884, 31f. Dass die d. ein in Attika volkstüm- 
JO liches Mass war, ist aus Aristoph. Ritt. 318 zu 
schliessen. Nach Photios s. omOaur) soll Kra- 
tinos (nämlich der Grammatiker) d. für synonym 
mit oxi&aftij erklärt haben. Dies widerspricht 
der sonstigen, gut beglaubigten Überlieferung. 
Der Irrtum mag auf einem Missverständnisse der 
Angaben des Soranos beruhen ; denn dieser scheint 
nach Orion ä. a. 0. ausser der d. als Breite der 
vier geschlossenen Finger auch eine 6. als Mass 
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der Spanne zwischen Daumen und Zeigefinger 
(hxavös) unterschieden zu haben. Das war die 
Xi%ds von zehn Fingerbreiten (Hultsch Metrol. 2 
35f.), nicht aber die omdagg von zwölf Finger¬ 
breiten. [Hultsch.] 

Doeidava ( Dacidaval ), ein bereits vorrömi- 
scher Ort im nördlichen Dacien (Ptolem. in 8, 
6 Aoxidava). C. Gooss Archiv f. siebenb. Lan¬ 
deskunde XIII 133ff. J. Jung Römer und Ro¬ 
manen in den DonauländernS 114, 3. W. Toma- 
schek Die alten Thraker II 2, 73. [Patsch.] 

Docilis, Name eines von Horaz (epist. I 18, 
19) genannten, in der damaligen Gesellschaft 
Roms jedenfalls bekannten Mannes. Die Über¬ 
lieferung schwankt freilich zwischen diesem Namen 
und Dolichus , und es ist schwer zu entscheiden, 
welches von beiden der richtigere sei. Porphyrio 
bemerkt dazu: Castor et Docilis, ut alii dieunt, 
histriones tune temporis, ut alii, gladiatores 
fusrunt, weiss also über den Beruf der Männer 
auch nichts Bestimmtes anzugeben. Ich neige 
der Ansicht Lucian Müllers (z. d. St.) zu, dass 
es sich hier weder um Schauspieler noch um Gla¬ 
diatoren handelt, sondern um Grammatiker, Poly¬ 
historen, vielleicht durch ihre Gelehrsamkeit Auf¬ 
sehen erregende Freigelassene, bei denen die Frage, 
welcher von beiden mehr wisse, absurder ist als 
bei Schauspielern oder gar Gladiatoren, über deren 
Vorzüglichkeit sich schon leichter eine Entschei¬ 
dung fällen lässt als über die Fülle der Gelehr¬ 
samkeit. Ich würde deshalb der Überlieferung 
D., der Gelehrige, den Vorzug geben, während 
Dolichus, der Lange, eher auf einen Gladiator 
oder Schauspieler passt als auf einen Gelehrten. 

[Pollack.] 

Doclea (CIL m 1705 [vgl. p. 1476], 8287 
a—c. Bullettino Dalmato XVIII 50. 65. Plin. XI 
240; Aoxlia Ptolem. II 16, 2; infolge der An¬ 
nahme, dass D. der Geburtsort Dioeletians sei, 
kam die Form Dioclea auf, Aur. Vict. 39. Const. 
Porphyr, de adm. imp. 29, vgl. 35), durch den 
noch heute üblichen Namen und durch die Auf¬ 
findung der oben angeführten Inschriften in Duk- 
lja (in mittelalterlichen Urkunden erscheint der 
Landschaftsname Dioklitija, vgl. auch das more 
Dioklitijsko) an der Einmündung der Zeta in die 
Moraca in Montenegro erwiesen, wo sich sehr 
ausgedehnte Ruinenfelder vorfinden mit Resten 
von Stadtmauern, eines Aquaeductes, einer Brücke 
über den Moraca, einer Basilica (mit den In¬ 
schriften CIL m 8287 a—d. Bull. Dalm. XVIII 
50ff.) u. s. w. Ausgrabungen hat hier die russi¬ 
sche Regierung durch Professor P. Rowinsky 
veranstalten lassen, um die darbenden Montene¬ 
griner zu unterstützen. Vgl. R. Cagnat Compt. 
rend. de l’acad. des inscr. 1890, 138ff.; Memoires 
de la Society nat. des Antiq. de France LII 102 
= Bull. Dalm. XVIII 49ff. Per rot Rev. arch. 
1890, 434ff. Über ältere Funde s. Mariano di 
Bolizza in Starine der südslavischen Akademie 
1880,165ff. Kowalewski Cetyre mesjaca w Cer- 
nogorii (1841) 81ff. C. Jirecek Die Handels¬ 
strassen und Bergwerke von Serbien und Bosnien 
20. A. J. Evans Antiquarian researches in Illy- 
ricum H 84f. IV. Tomaschek Mitt. der geogr. 
Gesellschaft in Wien 1880, 554f. H. Co ns La 
province Rom. de Dalmatie 255. 291. 310. Un- 
publicierte Aufnahmen der P. Sticotti und L. 


Jelic bewahrt das Arch.-epigr. Seminar der Univ. 
Wien. 

D. gehörte einst zum Reiche von Scodra, da 
das benachbarte Medeon (s. d.) unter Gentius eine 
hervorragende Rolle spielte, und kam mit diesem 
unter die römische Herrschaft im J. 168 v. Chr.; 
war Vorort der Docleatae. Nach den vielen Fla¬ 
viern und der Tribus Quirina zu schliessen, er¬ 
hielt es von einem flavisehen Kaiser das Stadt- 
10 recht (Cagnat Compt.-rend. 1890, 142; Bull. 
Dalm. XVIII56. 68. HirschfeldCILHIp. 1476); 
nachweisbar sind: res publica (CIL III 1705. 
Bull. Dalm. XVin 65), ordo (CIL III 8287 a-c. 
Bull. 54), demrümes (CIL III1706 = 8281. 8287. 
8287 f. 8288. Bull. XVIII 65. 66. 67 ),plebs (Bull. 
52), duumviri quinquennales (Bull. 52), duum¬ 
viri iure dicundo (CIL III 8287. Bull. 52), 
flamen (CIL HI 8287 d. Bull. 52), pontifex (CIL 
HI 8287 d), praefectus fabrum (CIL 8287 e. Bull. 
20 52). Eine der hervorragendsten Familien war 
die des M. Flavius Fronto (CIL ni 8287 a—d. 
Bull. 52ff.). Die Stadt stand in enger Verbin¬ 
dung mit Narona, Epidaurum, Risinium und Scodra 
(Bull. 52f.); bezog Dachziegel vom Nordgestade 
der Adria aus der Fabrik des Q. Clodius Ambro¬ 
sius (Bull. 68) und exportierte einen auch in Rom 
geschätzten Käse (Plin. XI 240; derselbe ist wohl 
auch unter dem caseum Dalmatenum der Ex- 
positio totius mundi, Geogr. lat. min. 119 Riese 
30 gemeint). Unter den Culten ist ausser der Epona 
(Ballif-Patsch Röm, Strassen in Bosnien und 
der Hercegovina I 57) und Venus (CIL III 8284) 
die Verehrung der Kaiser zu erwähnen, die eigene 
flanrines hatten (CIL III 8287 d. Bull. 53). D. 
war auch Station der benefidarii consularis (Bal¬ 
lif-Patsch). Bei der Teilung Dalmatiens wurde 
es Hauptstadt der Provincia Praevalitana (Hie- 
rokles 656, 6 Awq&xiov ftyzgöztoXig. Mommsen 
CIL HI p. 280. 283. Tomaschek 554f.); bestand 
40 noch unter Papst Gregor I. (590—604); war Sitz 
eines Bistums, das später nach Antivari über¬ 
tragen wurde. Jirecek a. a, O. 3. 17.19ff. Const. 
Porphyr, nennt D. ein verlassenes, in Ruinen lie¬ 
gendes Castell. 

Über Salona, nicht D. als Heimat des Kaisers 
Diocletianus vgl. Mommsen CIL p. 283. 305. 
Die Inschriften CIL III 8285. 8286 gehören nicht 
nach D., sondern sind Meilensteine aus dem Zeta- 
thale von der Binnenstrasse Scodra—Narona 
50 (Patsch Wissenschaftl. Mitt. aus Bosnien und 
der Hercegovina VI 26 lj. [Patsch.] 

Docleates (Docleas Brambach lo69; Do¬ 
cleatae und Docleates Plin. III 143; Aoxi.s5.xai 
Appian. 111. 10 und Ptolem. II16, 8; vgl. Becker 
Eh. Mus. XVI 296. Mommsen CIL III p. 283). 
ein illyrischer Volksstamm, der wohl wie die be¬ 
nachbarten Labeates zum Reiche von Scodra ge¬ 
hörte und nach dessen Vernichtung im J. 168 
v. Chr. unter die römische Herrschaft gekommen 
60 ist. Er gehörte schon in republicanischer Zeit 
zum Conventus Naronitanus (Varro bei Plin. a. 
a. O. G. Zippel Die römische Herrschaft in II- 
lyrien 196f.); hat sich aber wieder erhoben, da ihn 
Appian unter den von Octavian (im J. 35 v. Chr. ? 
Mommsen Eöm. Gesch. V3 9. Zippel 226. 
J. Kromayer Herrn XXXIII 1898, 4, 2. 4j unter¬ 
worfenen Völkerschaften anführt: l'gyco di gei£ovi 
il.rjqjüyoar xal rpogov; ooovg igti.ixov 7/vayxäodg- 
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cav axobfwvai, AoxXeazai . Ptolemaios nennt 

die D. unter den dalmatinischen Stämmen, wie¬ 
wohl ihr Vorort Doclea (s. d.) bereits von einem 
der flavisehen Kaiser das Stadtrecht erhalten hatte. 
Ihre Wohnsitze sind im allgemeinen bestimmbar 
durch die bekannte Lage von Doclea in Duklja 
bei Podgorica in Montenegro; sie bewohnten dem¬ 
nach das Zeta- und Moracathal und das der Mala 
rijeka (Kiepert Formae orbis antiqui XVH W. 
Tomaschek Mitt. der geogr. Gesellschaft in! 
Wien 1880, 566. H. C o n s La province Rom. 
de Dalmatie 137). Sie zählten 33 Decurien (Plin.) 
und wurden für die Auxiliarcohorten ausgehoben. 
Brambach 1069 (vgl. Mommsen Ephem. epigr. 

V p. 183. 242) .... Plassi f. Docleas mit. ex 

cohorte V Dalmatarum d. Capitonis . Zi- 

raeus possuit municeps suo. [Patsch.] 

Doctor. 1) Doctores (seil, gladiatorum) Messen 
bei den Römern die Lehrmeister, die die Gladia¬ 
toren in der Kunst des Fechtens unterwiesen,! 
Quintil. declam. 302 (in ludo) fuerunt doctores. 
Sie standen, wie es scheint, im Dienste der lanistae 
(s. d.), die zwar ebenfalls zumeist selbst Fecht¬ 
meister waren, aber sich auch vornehmlich mit 
dem Ankäufe und der Anwerbung von Recruten 
(i tirones ) befassten, was wohl niemals das Ge¬ 
schäft der D. war. Man muss sich vielmehr vor¬ 
stellen , dass ein lanista , wenn seine Truppe 
(familia) so gross war, dass er den Fechtunter¬ 
richt nicht allein bewältigen konnte, mehrere D.! 
in seine Dienste nahm. Dass diese in der Regel 
Specialisten für eine besondere Waffengattung 
waren, hat man aus den inschriftlichen Erwäh¬ 
nungen zu schliessen. So finden wir CIL VI 
10 192 einen d. Thraeefum) Namens Threption, 
ebd. 10181 einen d. oplomachor(um) Namens 

C. Cassius Oetnelfljus und besonders häufig den 
d. myrmillonum , wie z. B. ebd. 10 174 einen 
Namens Gratus, 10 175 einen Namens A. Postu- 
mius Acoemetus; vermutlich ist auch ebd. 10198 
ein solcher Namens [Philjadespotus gemeint, 
diese sämtlich in Rom; dazu ein ,lascivus‘ doctor 
murmi(lhmum) aus Concordia in Venetia, CIL 

V 1907. Einem d. secutorum begegnen wir 
hei Fabretti 234, 613. Wo die Bezeichnung 

D. für sich allein ohne Hinzufügung der Waffen¬ 
gattung vorkommt, ist es nicht immer ausge¬ 
macht, dass auch wirklich ein Gladiatorenfeeht- 
meister gemeint sei; so CIL VI 10 199 Felix 
doctor-, 4442 P. Cicereius Onomastus doctor, 
während wir ebd. 10183 den Ael(ius) Marcion 
doctor wohl als einen Fechtmeister ansprechen 
dürfen, weil die Ergänzung palus hinter der Fort¬ 
setzung et primus viel für sich hat. Auch in 
der Inschrift aus Bergomum CIL V 5124 mögen 
die Schlussworte docef Faustus nach dem Zu¬ 
sammenhänge soviel sagen wollen wie: d. Thrae- 
cum est. Der Fechtunterricht wurde nach ganz 
bestimmten überlieferten Vorschriften erteilt und 
bediente sich einer Menge von festgeprägten Kunst¬ 
ausdrücken und Commaudos, den sog. dictata, die 
auch dem gewohnheitsmässigen Arenabesucher ge¬ 
läufig waren, ähnlich wie unsere modernen Sports 
ihre eigene Sprache ausgebildet haben, Varro de 
1. 1. VI 61. luven. V 122, vgl. mit XI 8. Hieron. 
epist. 48, 113; Praef. in Coram. Ezechiel. 13. 
Tertull. ad martyr. 1. Ad dietata pugnare heisst 
demnach soviel wie commentmässig fechten, Petron. 


sat. 45; dictata dare in der Fechtkunst unter¬ 
weisen, Suet. Caes. 26, wo berichtet wird, dass 
Caesar bei einem Feste zum Gedächtnis seiner 
verstorbenen Tochter die Recruten für die Arena 
nicht durch berufsmässige Fechtmeister in der 
Gladiatorenschule, sondern durch waffenkundige 
römische Ritter und Senatoren in Häusern ein- 
üben liess. Dass auch die Athleten und die 
Wagenlenker ihre D. hatten, beweist die Inschrift 
bei Fabretti 143, 160. Wie die armaturae 
(s. d.), so haben auch die Fechtkünste der Arena 
die Waffenübungen des römischen Heeres beein¬ 
flusst (vgl. das schulmässige Fechten früher mit 
dem Floret, jetzt mit dem bajonnettierten Gewehr 
in der sächsischen Armee). Es geschah dies zu¬ 
erst im J. 105 v. Chr., wohl unter dem Eindrücke 
der furchtbaren Niederlage des römischen Heeres 
bei Arausio. Das Zeugnis bei Val. Max. II 3, 2 
lautet : Armorum tractamdorum meditatio (kunst¬ 
gerechte Einübung) a P. Rwtilio consule, Cn. 
Malli collega, militibus ' est tradita. Is mim, 
nullius ante se imperatoris exemplum seeutus 
ex ludo C. Aureli Scauri doctoribus armorum 
arcessitis vitandi atque inferendi ictus subtilio- 
rem rationem legibus (legionibus Vorst, vgl. 
aber luven. XI 8) ingeneravit virtutemque arti 
et cursus artem virtuti miseuit, ut illa impetu 
huius fortior, haec illius sderitia cautior fisret 
Die militärischen D. hiessen doctores armorum 
(s. Nr. 2). Vgl. auch Art. Magister glädia- 
torum, was mit doctor gladiatorum gleichbe¬ 
deutend ist, und Ludus Gladiatorius. Fried¬ 
länder S.-G. II6 381. Schulze Die Schauspiele 
zur Unterli. d. röm. Volkes (Gymn.-Bibl. XXHI) 
80f. [Pollack.] 

2) Armorum doctor (Veget. I 14. 15), ein 
Exerciermeister niederen Grades, CIL VI 533 zu¬ 
folge im Range unter dem Campidoctor stehend. 
Vereinzelt auf Inschriften erwähnt, vgl. CIL III 
1 3566. V 6886. VI 533. IX 952. Orelli 3497. 
Nach Veget. I 13 erhielt er doppelte Ration. 

[Fiebiger.] 

Dodanim (Euseb. Onom. ed. Lagarde 251, 80. 
Hieron ebd. 116, 19), ein sonst unbekannter Ort, 
nahe bei Areopolis (s. d.); die Jesaiastelle (21, 
13), auf welche diese Notiz des Eusebios geht, 
redet aber von einem Araberstamm der Dedaniter, 
und die Existenz eines Ortes mit diesem Namen 
darf angezweifelt werden. [BeDzinger.] 

» Dodekadraclimon, eine Silbermünze der kar¬ 
thagisch-hispanischen Prägung, im Normalgewichte 
von 47,15 g. Die Einheit, eine Drachme von 
3,93 g., war das Viertel eines alten ägyptischen 
Schekelgewichtes, das sich zum leichten baby¬ 
lonischen Silberstater wie 36 : 25, zum schweren 
phönicischen Stater wie 27 : 25 verhielt. S. oben 
Dekadrachmon (karthagisches), vgl. mit 
Drachme § 15. [Hultsch.] 

Dodekaeteris. Bei Censorinus de die nat. 
) 18, 6 wird ein Cyklus von 12 Jahren beschrieben, 
den man den chaldaeischen nannte: quem geneth- 
liaci non ad solis lunaeque cursus, sed ad ob- 
servationes alias habent adcommodatum, quod 
in eo dieunt tempestates fntgumque prrovmtus 
ac sterilitates, item morbos saluhritatesqm cir- 
cumire. Ein'Beispiel dieser D. war unter dem 
Namen des Zoroaster schon aus Geop. I 12 be¬ 
kannt, wo der Cyklus in jedenfalls erst seeun- 
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därer Weise mit dem etwa zwölf Jahre währenden 
Umlauf des Planeten Iuppiter in Verbindung ge¬ 
bracht wird. Auch hatte Scaliger in den 
Versen des Manilius III 537ff. einen solchen Cyklus 
erkannt, vgl. seinen Maniliuscominentar p. 284ff. 
der Ausg. v. 1600. Weitere Beispiele sind ziem¬ 
lich zahlreich aus astrologischen Hss. ans Licht 
gekommen; die interessantesten darunter sind ein 
Exemplar aus augusteischer Zeit (Catal. cod. astr. 
graec. II 139ff.), vielleicht von einem Antiochener, 
und ein in einer römischen Hs. kürzlich von mir 
gefundenes Exemplar mit Versresten, die vielleicht 
mit dem Gedicht AcodexaezyglSeg des Orpheus (frg. 
21-23 hei Abel Orphica 153f.) Zusammenhängen. 
Die zwölf Jahre werden stets nach den zwölf Zei¬ 
chen des Tierkreises benannt. Der Cyklus ist ge¬ 
schichtlich von grosser Wichtigkeit, weil er in 
ganz Ostasien noch heute vorkommt, meist als 
Teil eines Sekagesimalcyklus, und zwar ebenfalls 
in offenbarem Zusammenhang mit den zwölf Tier¬ 
kreiszeichen. Schon Scaliger (De emendat, temp. 
78; Canon, isagog. 175) hatte aus Marco Polo 
geschlossen, dass dieser Zwölfjahrcyklus der Chi¬ 
nesen u. s. w. auf den ,chaldaeischen‘ des Censo- 
rinus zurückgeht. Die neuen Funde bestätigen diese 
Vermutung und zeigen, dass dieser Cyklus, wie 
schon aus Manilius zu folgern ist, nur ein Stück 
einer grossartig einheitlichen Zeiteinteilung ist, 
in der die zwölf Doppelstunden des Tages, eine 
Reihe von 12 Tagen, 12 Monaten, 12 Jahren 
immer nach den 12 Abschnitten der Ekliptik be¬ 
nannt wurden. Nicht bestätigt sich dagegen Sca- 
ligers Vermutung, dass die Benennung der 12 
Jahre nach 12 Tieren in Ostasien auf astrologi¬ 
sche Deutungen zurückgehe; vielmehr liegt hier 
ein Kreis von 12 Tieren zu Grunde, der zuerst 
wohl die 12 Teile von Aequator oder Ekliptik, 
erst dann die chronologische Zwölfteilung darstellte 
und in analoger Form auch in neugefundenen grie¬ 
chischen Texten und auf antiken Denkmälern vor¬ 
kommt. Vgl. den Art. Dodekaoros und Boll 
Sphaera (Leipz. 1903) Cap. XII. [BolL] 

Dodekaoros. Bei Teukros, dem Babylonier, 
einem Astrologen vermutlich des 1. Jhdts. n. Chr., 
von dem uns durch griechische Sammel-Hss. und 
arabische Übersetzungen Excerpte erhalten sind, 
findet sich als fj ScoSexäcogog in Sternbildverzeich¬ 
nissen ein Kreis von 12 Tieren (Katze, Hund, 
Schlange, Käfer, Esel, Löwe, Bock, Stier, Sperber, 
Affe, Ibis, Krokodil), der den 12 Zeichen der 
Ekliptik von Widder bis Fischen parallel läuft. 
Dieser Tierkreis, von dem eine Spur auch bei Ma¬ 
nilius V 312 erhalten ist, steht in der gleichen 
Anordnung und Reihenfolge auch auf dem fälsch¬ 
lich als ,Planisphaerium‘ des Bianchini be- 
zeichneten griechisch-ägyptischen Marmoraltar im 
Louvre (schlechte Abb. bei Reinach Repert. I 
118, Lichtdruck bei Boll Sphaera Taf. V) und 
auf einer kürzlich in Ägypten gefundenen Marmor¬ 
tafel (Daressy Recueil de travaux rel. ä la phil. 
Egypt. et Assyr. 23, 126f.). Nach dem Text 
des Teukros müssen diese 12 Tiere der D. einer¬ 
seits 12 Sternbilder, andererseits 12 Doppelstunden 
bezeichnen. Nun wird in ganz Ostasien i China, Ja¬ 
pan, Siam, Hinterindien, auch bei den östlichen 
Türken) ein Cyklus von 12 Tieren, der 9 mit dem des 
Teukros gemein hat, während 3 verschieden sind, 
ebenfalls zurBezeichnung der 12 Doppelstunden und 


ausserdem von 12 aufeinanderfolgenden Tagen, 
Monaten, Jahren verwendet (s. Dodekaeteris) 
und diente in alter Zeit auch zur Bezeichnung 
der 12 Abteilungen der Ekliptik. Eine Verbindung 
zwischen den zwei Cyklen muss notwendig ange¬ 
nommen werden; es scheint, dass der gemeinsame 
Ausgangspunkt für die Ostasiaten wie für die 
griechisch-ägyptischen Astrologen Babylon war. 
Die Differenzen und die verschiedene Reihenfolge 
bedürfen jedoch noch der vollen Aufklärung. Vgl. 
Boll Sphaera (Leipz. 1903) Cap. XII. [Boll.] 

Dodekapolis. 1) Zwölfstädtebund der Aioler 
in Kleinasien. Eine völkerrechtliche Gemeinschaft 
von zwölf Städten aufgeführt bei Herodot. I 149: 
1. südliche Gruppe Rufir/ fj 'Pgtxwvlg xaXovp,ivri T 
Ajgioai ( Adgiooa ), Nfov zeTyog, Trj/ivog, KlXXa, 
Noziov, A tyigoeooa ; 2. nördliche Gruppe IJizrivr/, 
AlyaTai, Mvgiva, Fovveia. Man hat früher ver¬ 
mutet, Alyigösooa sei der frühere Name von ’E/.cua 
gewesen; dagegen H. Kiepert Formae orb. ant. 
IX Text 4 a, der anfügt, dass darunter die Reste 
einer schon von Prokesch 1825 entdeckten Stadt 
an der Hauptstrasse zum Hermosthai zu verstehen 
seien; Kavakly de re = Schwarzpappelthal be¬ 
wahre den Namen. Das zwölfte Mitglied war 
Smyrna, das aber, durch Kolophonier erobert, zu 
den ionischen Städten kam. Kyme war der Vor¬ 
ort. Daneben gab es im Gebiet aiolischer An¬ 
siedelungen nördlich in der Troas einen Bund 
von 30 Städten, Strab. XIII 622, mit dem Vorort 
Mytilene. 

2) Dodekapolis der Ioner in Kleinasien: Mile- 
tos, Myus, Priene, Ephesos, Kolophon, Lebedos 
Teos, Erythrai, Klazomenai, Samos, Chios, Phokaia 
(Herod. Vn 95. Strab. XIV 633. Paus. VII 2, 3ff.). 
Dazu kam noch vor 688 Smyrna, nachdem es 
von kolophonischen Flüchtlingen erobert worden 
war (Herod. I 150. Mimnemi. bei Strab. XIV 634. 
Strab. XIV 633f. Paus. V 8, 7). Ludw. Lebnert 
De foedere lonico disqu. Diss. Berol. 1830 VHIff. 
Sie bildeten eine religiöse Gemeinschaft ’Iiovwv 
ij ßovX ] CIG 2909 mit einem ngvzavig. Mittel¬ 
punkt war das Panionion (s. d.) auf dem Vorge¬ 
birge Mykale. Die einzelnen Städte führten nicht 
selten Krieg mit einander. Zuweilen fasste die 
ßovhi auch staatsrechtliche Beschlüsse. Erst unter 
Lysimachos entstand “Iwvcov zb xoivov (Inschrift 
von 295—287 Bull, dell’ Inst. 1872, 248). Die ein¬ 
zelnen Städte schickten ßovXevzal. Bei der Be¬ 
gründung der Stadt Lysimaeheia (s. d.) litten Le¬ 
bedos und Kolophon. Die Zahl der 13 Städte 
blieb bis auf Kaiser Aurelianus und noch länger 
bestehen (Münzen aus der Zeit des Antoninus und 
M. Aurelius : xoivov ty je o/.swv Head-Sworonos 
’lozogia voiaoii. II ll)3). 

3) Über die altachaeische D. um den Poseidon¬ 
tempel von Helike s. Bd. I S. 158. [Bürchner.] 

Dodekaschoinos (AmSsxäoyoivog), nach Ptol. 
IV 5, 74 Name eines Gebietes oberhalb der ägyp¬ 
tischen Stadt Syene (heute Assuan), d. i. offen¬ 
bar die Strecke des Nillaufs von Syene bis Ta- 
kompso, die nach Herod. II 29 zwölf oyoivoi lang 
war und die in den ägyptischen Inschriften der 
ptolemaeischen und römischen Zeit nicht selten 
als ein ,Feld von 12 jr auf dem Ostufer und auf 
dem Westufer 1 bezeichnet wird. Dieses Gebiet 
pflegten die Könige nach einem alten Brauch, wie 
es heisst, der Isis von Philae mit allem, was darin 
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war, zu schenken, verbunden mit dem Rechte, 
von allen Waren, die aus Nubien kämen, einen 
Zehnten zu erheben. Daher erscheinen in einer 
Inschrift aus der Zeit des Augustus ol and ’Jhlcüv 
xal Aoidexaoyotvov als Stifter eines Tempels auf 
Philae (S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 469 Anm.). Auf 
Grund der Ptolemaiosstelle hat man in der D. 
allgemein das von den Römern beherrschte Unter¬ 
nubien von Hierasykaminos abwärts erkannt, und 
das schien auch durch die von Wilcken Herrn. 1 
XXIII 595 besprochene Inschrift von Kalabsche 
(Talmis) bestätigt zu werden. Nach Herodots 
Beschreibung, nach den übereinstimmenden An¬ 
gaben der griechischen Quellen über die Lage 
von Takompso, nach den sonst bekannten Werten 
für das ägyptische Wegemass jr, das hier durch 
oyoivog wiedergegeben ist) und nach den Angaben 
der ägyptischen Inschriften über das Gebiet ist 
in der D. in Wahrheit vielmehr das Gebiet des 
letzten Nilkatarakts zwischen Syene und Philae 2 
zu erkennen. Damit lässt sich denn auch der 
Wortlaut des Ptolemaios, obwohl er im einzelnen 
augenscheinlich nicht in Ordnung ist, in Einklang 
bringen: die Stadt Syene und die anschliessende 
D. beschliessen bei ihm die Beschreibung des 
Ostufers der Thebais, speciell des Otjßd)v vo/j,6g, 
genau wie die Insel Elephantine die des West¬ 
ufers, speciell des ’Eg/iwv&lzrjs vo/iog. Erst mit 
den folgenden Worten an avazoXdiv zov noza/iov 
/wza zov xazaggaxziyv zov pixgov beginnt die • 
Beschreibung des den Römern botmässigeu Unter¬ 
nubiens. Näheres bei Sethe Dodekaschoinos 
(Untersuch, zur Gesch. und Altertumsk. Aeg. II 
57ff). [Sethe.] 

AtoSsxä.'9'soe, ,Zwölfgötterkraut 1 . Überaus 
heilkräftig: in aqua potam omnibus morbis me- 
deri tradunt. folia eiun septem laetucis simillima 
exeunt a lutea radice (Plin. XXV 28); ante omni’s 
potandum dodecatheum (XXVI 107). Selten er¬ 
wähnt. [Max C. P. Schmidt.] < 

Dodon (Acobojv), eponymer Heros von Dodona, 
Sohn des Zeus und der Europa, Akestodoros bei 
Steph. Byz. s. Ao)dd>vij. In Schol. II. XVI 233 
heisst er Dodonos. Nach Eustath. II. 335 hat 
ein Fluss Dodon dem Ort den Namen gegeben. 

[Escher.] 

Dodona. 1) Dodona in Epirus. Über die 
Namensform dieser neben Delphoi berühmte¬ 
sten Orakelstätte des Altertums orientiert uns 
am besten der Artikel AoiSmvri bei Steph. Byz. i 
p. 246. Darnach ist Aoobmvrj die übliehe Form. 
Bei den Dichtem (Soph. Odysseus axavßonXfj^, 
Nauck FTG 2 417. 422; Trachin. 172. Kallim. 
Euphor.) begegnet aber in den obliquen Casus die 
Form Aoidwv. Simmias der Rhodier dichtete 
Ztjvog sdog Kgovidao ftdxatg vneSe^azo Ambm 
(Steph. a. a. Ö.l. Dodon hiess auch der bei D. 
vorbeifliessende Fluss nach Eustath. II. II 750 
p. 335, 45. Über die Herkunft des Namens D. 
schwankten schon die Gelehrten des Altertums. 
Apollodor leitete ihn von dem Verbum dtdovai 
ab; denn nach Steph. Byz. hat er im ersten Buche 
zreol demv erklärt: xadunsg ol zov Ata Acobco- 
■vaTov fizv xa/.ovvzeg dzi ötboioiv ijiiTv za ayada, 
FleXaoyixov Se ozi zijg yijg neXag iazlv. Mail würde 
bei dieser Deutung an die grosse Fruchtbarkeit 
der Gegend umD. zu erinnern haben (vgl. Pr e 11er- 
Robert Gr. Myth. I 4 123, 3, der an Amg, Aoozdi, 


Aoogig, Acbztov nebtov erinnert; aber Aa,g und 
Acoziov nsSlov werden schwerlich hierher gehören; 
darüber s. jetzt P. Kretschmer Bormannheft 
der Wiener Studien XXIV 1903, S. 4 des Separat¬ 
abdrucks). Üblicher war im Altertum die Vor¬ 
stellung, dass D. seinen Namen von einer Nymphe 
Namens Acodcovy bekommen habe (so Epaphro- 
ditos xazd OgaavßovXov im Commentar zum zweiten 
Buch der Aitien des Kallimachos [Susemihl 
Gesch. der griech. Litt, der Alexandrinerzeit I 
369, 99] bei Steph. Byz. p. 247, 11, vgl. Eustath. 
zu Hom. II. II 750 p. 335, 45). Akestodoros sprach 
von Dodon, dem Sohn des Zeus, und der Europe, 
und andere dachten an den Fluss Dodon (Steph. 
und Eustath. a. a. O.). O. Gruppe (Griech. 
Myth. und Religionsgesch. 354) leitet den Namen 
in durchaus unwahrscheinlicher Weise von der 
Göttin Dione ab. Wir werden vorsichtiger auch 
diesen Ortsnamen zu den vielen bisher ungedeu- 
’ teten stellen. 

Die Lage des epeirotischen D., um das es 
sich hier zunächst handelt, war lange Zeit um¬ 
stritten. Erst die Ausgrabungen von Const. Ca- 
rapanos (Dodone et ses ruines, Paris 1878, Text 
und Tafelband) haben Gewissheit darüber ver¬ 
schafft, dass das berühmte Heiligtum des Zeus 
am Fusse des Gebirges Tomaros oder Tmaros, 
der heutigen Olytsika, gelegen ist. Während 
Leake und andere die Reste von D. im Thal 
»von Janina selbst suchten, hat vor Carapanos 
zuerst der Engländer Lincoln, der am 12. Sep¬ 
tember 1832 von Janina aus den Ort Dramisus 
(auch Drameschus genannt) besucht hat, in dessen 
Nähe die Ruinen von D. thatsächlich gelegen sind, 
D. an der richtigen Stelle gesucht (vgl. darüber 
und über die Bemühungen und Sammlungen des 
polnischen, jetzt noch in Athen lebenden Inge¬ 
nieurs Menejko die aus dem Nachlasse des Frhr. 
v. Warsberg von Joh. Frischauf, Graz 1893, 

) herausgegebene Schrift Eine Wallfahrt nach 
Dodona 41, 145). Nach Alfred Schiff, der D. 
am 21. September 1899 besucht hat, sind die 
Grabungen von Carapanos aber nur als Ver¬ 
suchsgrabung aufzufassen; denn er schrieb in sein 
Tagebuch, wie er mir freundlichst mitgeteilt hat, 
.dass hier alles noch zu haben sei: wissenschaft¬ 
liche Resultate und Funde“. Das Theater z. B. 
sei noch gamicht ausgegraben; wogende Mais- 
felder ständen über den Resten der Tempel, deren 
1 Grundrisse man nicht mehr erkennen könne. Er 
schliesst seine Beschreibung von D., dessen Land¬ 
schaft auf diesen vortrefflichen Kenner der Länder 
der alten Welt mit den erhabensten Eindruck ge¬ 
macht hat, den er je gehabt habe, mit den zu¬ 
versichtlichen Worten: ,Man lasse D. schlafen 
seine Zeit wird kommen“. Bei dieser Sachlage 
wird es gut sein, sich über die noch heute vor¬ 
handenen Reste von D. hier möglichst kurz zu 
fassen (vgl. zu Carapanos Werk den Aufsatz 
Ovon Conr. Bursian S.-Ber. Akad. Münch. 1878, 
II lff.) D. liegt in dem Thal, das sich in einer 
Länge von etwa 12 km. und einer Breite von 
300—1800 m. am östlichen Fusse des Olytsika- 
gebirges, auf dessen Spitze wohl der Zeus T/.td- 
gtog verehrt wurde (Hesych. s.v. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 4 123, 3), hinzieht. Für diese 
Gegend bezeugen die Autopten noch heute über¬ 
einstimmend den Reichtum an prächtigen, dick- 
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stämmigen Eichen und vielen Quellen (s. u.). Die Seiler (so und nicht aiKpi di o' ’EXXoi hat sicher 

zahlreichen Quellen vereinigen ihr Wasser in zwei bereits Soph. Trach. 1167 gelesen; vgl. darüber 

grösseren Rinnsalen. Die alte Stadt D. ist auf den Art. Helloi und 0. Gruppe Griech. Myth. 

dem nördlicheren Teile der Hügelkette gelegen, und Religionsgesch. I 355 mit den Bemerkungen 

die das Thal gegen Osten begrenzt und heute von E. Maass Griechen und Semiten auf dem 

den Namen der Hügel von Kosmira führt. Die Isthmos 7) den pelasgischen Zeus von D. ,auf 

auf einem Vorsprung liegenden Ruinen waren dem Erdboden lagernd und mit ungewaschenen 

längst vor Carapanos Ausgrabungen bekannt Füssen* verehrt. Man kann dies nur als eine 

und führten im Volksmund den Namen der Pa- rituelle Vorschrift für die vnozpijzai' des Gottes 

laeokastro von Drameschus. Hier ist wohl die 10 auffassen und findet für diese Art Askese Pa- 
älteste Stadtgründung anzuerkennen, wenn auch, rallelen im indischen Cultus (vgl. P. Kretschmer 

wie A. Schiff hervorhebt, von einer eigentlichen Einl. in die Gesch. d. griech. Sprache 1896, 87f.). 

Akropolis nicht gesprochen werden darf und die Für Kleinasien ist diese merkwürdige Art von 

Stadt jedenfalls lange nach der Stiftung des Zeus- Kasteiung durch die Inschrift aus Tralles (Bull, 

heiligtums erst gegründet worden ist. Mit Recht hell. VII 1883, 276 nr. 19; zuletzt abgedruckt bei 

hat man dabei aber an Hesiod. frg. 134, 5 Rzach 2 Mich. Pappakonstantinu Ai TgaXXsig rjroi ovX- 

erinnert: irOa di A codaivri zig in' ioxaztfj neno- Xoyrg TgaXXiavwv imygarpär, Athen 1895, 32 dp. 33) 

faozai. Am Südwestabhange dieser sog. Akro- bezeugt; da weiht eine gewisse Avgr/Xia ’AnovXia 

polis liegt darf noch schön erhaltene Theater, das (nicht Ai/uXia nach dem Facsimile bei Pappa- 

sich nach dem Urteil von A. Schiff allerdings 20 konstantinu auf niv. s’) einen unbekannten 
nicht mit dem von Epidauros messen kann. Das Gegenstand naXXaxevoaoa xai xazd ygijopidv Au 

XQtjozrjQiov selbst, das Hesiod a. a. 0. v. 6 er- (natürlich dem Zeus Larasios von Tralles) und 

wähnt, liegt am Südostabhange des Theaters und bezeichnet sich als ix ngoyövoov naXXaxidiov xai 

zieht sich mit seinen Mauern bis in die frucht- dvmzoizddmv. Man kann nicht zweifeln, dass man 

bare Ebene hinab. Es ist C arapanos Verdienst, es hier mit einem einheimischen, lydischen Brauch 

durch seinen scavo festgestellt zu haben, dass hier zu thun hat, wenn auch wohl die Bezeichnung 

das Temenos des Zeus und der Dione gelegen avinzönodeg sicher aus Homer entlehnt ist (vgl- 

hat, in dem die vielbenützte Orakelerteilung statt- 0. Kern Archaeol. Anz. 1896, 40. P. Kretsch- 

fand. Der Haupteingang in dasselbe befand sich mer Einl. 421). Da es sicher unstatthaft ist, 

an der Südwestecke und war durch zwei vier- 30 bei dem Wort xapaievvai, das Sophokles a. a. 0. 
eckige Türme geschützt. Im Inneren des Te- durch xG/^c-ixotzai, Kallim. hymn. IV 286 durch 

menos ist die später in eine christliche Kirche ygXexies wiedergeben, an Incubation (mit Eustath. 

verwandelte Ugd oixia (Polyb. IV 67; damit zu Hom. II. XVI 233 p. 1057, 64) zu denken, 

ist der orjxbg bei Diod. XXVI frg. 10 schwer- können wir aus den Worten des Achilleus für die 

lieh identisch) durch die Ausgrabungen constatiert Kenntnis der ältesten Orakelgebung in D. nichts 

worden; in diesem Bau fanden sich mehrere Bronze- gewinnen, lernen aber die wichtige Thatsache, 

Statuetten des Zeus und die meisten Bronze- und dass die Diener des dodonaeischen Zeus Asketen 

Bleitäfelchen mit den Wünschen der Orakelfrager besonderer Art waren, für die es in der grieclii- 

und den Antworten der Priester. Ausser diesem sehen Religion meines Wissens keine Parallele 

Hauptgebäude sind noch drei andere Bauten ge- 40 giebt. Ob die SeXi.oi oder vielleicht richtiger 
funden worden, deren Zweck nicht sicher be- ’EXXoi (so zuerst wohl bei Pindar in dem ver¬ 
stimmbar ist. In dem einen ist vielleicht ein lorenen Paian auf den dodonaeischen Zeus frg. 59 

Thesauros (Schatzhaus), in dem andern nach Bur- Schroed. [p. 404]; vgl. aber nach Nieses Vor- 

siau a. a. 0. 6 ein Gymnasium zu erkennen; gang auch Hesiod. frg. 134 Rzach ed. H p. 367) 

der dritte Bau soll nach demselben Gelehrten ein mit volleremNamen'iE'/.lojrs?,die Stummen* hiessen, 

Prytaneion vorstellen. Man kann allen diesen und ob aus diesem Namen etwas für die Art der 

Benennungsvorschlägen nur mit Misstrauen und Orakelerteilung ( ixgtjopicgdei 6' ov 8td Aoycov, a/./.a 

Skepticismus begegnen; neue Ausgrabungen werden 8ta tivcov ovußoAcov, ojojieo t 6 iv Aißinj Auu(o- 

erst Sicherheit bringen. vtaxöv Strab. VII 329 frg. 1) wirklich zu er- 

Das Orakel von Dodona wird bereits bei 50 schliessen ist, kann nicht entschieden werden. 
Homer erwähnt und ist höchst wahrscheinlich Giebt so die Ilias noch keinen Anhalt dafür, an 

das älteste Orakel Griechenlands, wenn wir auch ein wirkliches Orakel des dodonaeischen Zeus denken 

über die älteste Art der Orakelbefragung in D. zu müssen, so zeigt uns die Odyssee den dodonaei- 

niclit sicher orientiert sind. Ausgehen muss die sehen Orakelbetrieb bereits in voller Blüte (XIV 

Untersuchung von dem Gebet des Achilleus in 327 = XIX 296 zöv 6' ig AwSwvtjr tpdzo ßrjuevai, 

der Patroklie XVI 233 Zev ava Aozdcovaie Ile- o<pga ßeoTo ix dgvog vpixouoto Aiog ßovXi]v ind- 

Xaoyixs,, zrjXodi VUIUO ', Awdoovzjg fisdsiov di-ri/((- xovoij, bnncog voozrjosi 'lif(ixtjg ig niova dijliov). 

fiigov ■ äug i di SM.ol ooi valovo' vnotpijzai ävc- Darnach muss man annehmen, dass die Stimme 

monodeg xM l «^vvai. Es ist dafür gleichgültig, des Gottes aus dem Blätterrauschen der heiligeD 
ob man in diesen Versen (höchst unwahrschein 60 Eiche gehört wurde. Über die dem Zeus heilige 
lieh) eine ,Rhapsodennotiz 1 zu erblicken hat (s. Eiche, die bald dgvg bald iptjyog genannt wird 
darüber Ameis-Hentze Anhang zu Homers Ilias (s. darüber den Artikel Baumcultus Bd. III 

VI 1881, 48), oder ob das Gebet in die von Ro- S. 163), vgl. namentlich Aisch. Prometh. 830 zgv 

bert (Studien zur Ilias 1901, 441) angenommene alnvvoozdv z' d/upi Aiobobvzjv , iva piavzeta iidxog 

.zweite Ilias* gehört. Denn niemand wird daran r' iozi Seongiozov Awg, zigag z cbziozov, ai ngo- 

zweifeln, dass uns in diesen Versen die älteste o^yogoi dgveg. Soph. Trach. 1165 /zavzeTa 

und gewiss authentische Kunde über das Heilig- xaivd , zolg naXai gvt’gyoga, d zcov ogstcov xai xa- 

tum von D. erhalten ist. Darnach haben die uiu x< uj <~)v iyä> Ey/.i.tuv ioeX.&cbv äXoog eioeygatpd- 
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fitjv Tzg'og zfjg nazgcßag xai noXvyXzöooov dgvdg. 
Platon Phaidr. 275 B ol di <5 zplXe, iv zcö zov 
Atog zov Acodcovaiov iegoß dgvog Xdyovg izptjoav 
fiavzixoitg ngmzovg yeviobai. Paus. VII 21. Suid. 
s. Amdwvt]. Noch heute zeichnet sich, wie oben 
gesagt, die Gegend um Janina und namentlich 
auch die nähere Umgebung von D. durch mäch¬ 
tige Eichen aus; vgl. v. Warsberg Wallfahrt 
nach Dodona 38. 57. Schwerlich ist aber die 
Verbindung des Gottes von D. mit der Eiche, die 1 
fast bei allen indogermanischen Völkern als Baum 
des höchsten Himmelsgottes vorkommt (vgl. o. 
Bd. III S. 158) ursprünglich. Wir müssen viel¬ 
mehr annehmen, dass in ältester Zeit in D. ein 
Quellgott verehrt worden ist, der erst später mit 
dem panhellenischen Zeus identificiert worden ist. 
Denn der Zeus von D. führt im Cult stets den 
Beinamen Naiog, den man von dem Wort valai 
fliessen nicht trennen kann. Der Gott von D. 
ist also ein alter Localgott, der an einer Quellei 
im Eichenwalde verehrt wurde. Er war der Haupt¬ 
gott der Gegend und hatte als solcher die Ehre, 
zu einer Form des panhellenischen Zeus erhoben 
zu werden, als dieser Gott seinen Eroberungszug 
durch Griechenland antrat. Zeus Naiog oder 
Näog häufig auf den Bleitäfelchen von D. (Ca¬ 
rapanos; s. auch Dittenberger Syll. 2 203, 
4. 793, 1. 797, 2), selten in der Litteratur. De- 
mosthen. XXI 53 (dazu Inschriften von Magnesia 
nr. 32, 35 mit der Anmerkung). Steph. Byz. s.■ 
Amdwvt] p. 247, 4 und anderes bei Preller- 
Robert Griech. Myth. I 4 123, 3 und Gruppe 
a. a. 0. 354, 3. Zusammen mit Zeus Naios wurde 
in D. von alters her Dione verehrt, die hier und 
auch auf der Akropolis von Athen die Stelle der 
Hera vertrat (für Athen s. Milchhoefer bei 
Curtius Stadtgesch. von Athen XXVI 85); auch 
dafür vgl. namentlich die Bleitäfelchen bei Ca¬ 
rapanos und den Art. Dione. Wir werden auch 
Dione als eine uralte Göttin von D. auffassen. 
müssen, die vielleicht von jeher das weibliche Cor- 
relat zum Zeus von D. war (anders Strab. VII 329 
wohl nach Apollodor; s. Preller-Robert Gr. 
Myth. I 4 125, 2). Auch sie scheint Beziehung 
zum Wasser gehabt zu haben, da der Name Dione 
unter den Okeaniden Hesiods erscheint (Theog. 
353). Man muss also vielleicht annehmen, dass 
in D. von alters her zwei Quellgottheiten verehrt 
wurden, die später durch den üblichen cegbg ya/iog 
mit einander verbunden sind. Die weibliche Gott¬ 
heit erhielt dann den Namen Aiobvtj, der sich zu 
Zeus verhält wie Iuno zu Iuppiter, als der Gott der 
Feuchte (Aai'o?) mit Zeus identificiert war. Über 
die Quelle am Fuss der heiligen Eiche (den lovis 
fo/is) vgl. Plin. n. h. n 228. Serv. Aen. III 466. 
Pomp. Mela II 43; dazu Lucr. VI 879. Eine 
besondere Rolle spielen im Cult von D. heilige 
Tauben, die sich auf den Zweigen des Baumes 
wiegten. Über die Tauben steht der loeus clas- 
sieus bei Herodot. II 55, der lediglich eine ratio¬ 
nalistische Erklärung der dodonäischen Grün¬ 
dungssage giebt, nach der das Orakel auf Geheiss 
einer Taube, die den alten Dodonaeem den hei¬ 
ligen Baum gezeigt haben soll, gegründet ist 
(Preller-Robert a. a. 0. I 4 125, 1). Auf die 
Stelle des Herodot allein geht die Meinung zurück, 
dass die dodonaeischen Priesterinnen, die neben 
den vjzog>gzat der Ilias genannt werden, Pelei- 
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aden geheissen hätten; von Herodot ist hier, wie 
so oft, Sophokles Trachin. 171 (s. auch Schol.) 
abhängig. Auch Paus. X 12, 10 (ai üiXsiai naga 
Afodfovaioig i/tavzevoavzo fiiv ix >h:o~ xai avzaij, 
der die Priesterinnen von D. mit den Sibyllen 
zusammenstellt, geht offenbar auf die Herodot- 
stelle zurück. In dieser heissen aber die Pne- 
sterinnen nicht Peleiades, sondern .-rgo/tdvzieg und 
iigeiat, Strabon a. a. 0. nennt sie ygaXai und 
ngo<prjzideg und bringt ihre Einsetzung mit der 
Einführung des Dionecults zusammen. Lipsius 
bei Schoemann Griech. Altert. II 4 333 nimmt 
dagegen an, dass sich aus Sophokles Trach. a. 
a. 0. die Existenz eines Taubenorakels in D. er¬ 
gebe. Drei Priesterinnen nennt Herodot a. a. 0. 
(Promeneia, Timarete, Nikandre); die Dreizahl 
bezeugt auch Euripides nach dem Schol. Soph. 
Trach.'172 (frg. 1021 Nauck 2 ). Für die Drei¬ 
zahl im Cult vgl. H. Usener Rh. Mus. N. F. 
LVIII (1903) lff. 161ff. Die Zweiheit hat nach 
dem Trachinierinnenscholion u. a. Pindar (Schroeder 
frg. 58 p. 403) bezeugt. Auf den Bleitäfelchen 
werden nie Priesterinnen gefragt, sondern immer 
die Priester (A eodwvaiot). Vielleicht ist die Orakel¬ 
erteilung durch Priesterinnen erst durch den Vor¬ 
gang von Delphoi veranlasst worden und über¬ 
haupt nur eine vorübergehende gewesen. ■'Über 
die Mitwirkung der Taube bei der Orakelgrün¬ 
dung vgl. ausser Herodot und Pausanias nament- 
i lieh Philostr. imag. II 33. Schol. II. XVI 234, 
die den Gründer des Orakels Helios nennen, und 
Proxenos beim Schol. Od. X IV 327, bei dem der 
Gründer Mardylas oder Mandylas heisst. Eine 
Zeusbronze mit Taube in der Linken erwähnt 
v. Warsberg Wallfahrt 100; vgl. auch die Göttin 
mit einer Taube, Bull. hell. XV 1891 pl. IX. 
X p. 461ff. und die Münzen. 

Die Art der Orakelerteilung war auch sonst 
offenbar noch manchem Wechsel unterworfen.. Für 
) das 4. Jhdt. ist ein Weissagen aus dem Klingen 
eines bezeugt, mit dem später sprich¬ 

wörtlich ein schwatzhafter Mensch verglichen 
wurde (Menandros im Arrhephoros frg. 3 Mein. 
Demon FHG I 381 frg. 17. 18. Kallim. hymn. 
IV 286. Polemon FHG III 124 frg. 30. Strab. 
VII 329 frg. 3 u. a.; s. dazu Ed. Meyer Forsch, 
zur alten Gesch. I 1892, 51); vgl. A. B. Cook 
Journ. hell. stud. XXII 1902, 5f. Die Ausgra¬ 
bungen haben uns zahlreiche Bleitäfelchen gelie- 
) fert, ans denen wir noch den Verkehr der Gläubigen 
mit dem Orakel kennen lernen. Die Bleitäfelchen 
sind in dem grossen Werk von Carapanos sämt¬ 
lich publiciert und befinden sich jetzt zum grössten 
Teile im Nationalmuseum zu Athen. Einige Proben 
auch bei Dittenberger Syll. 2 793—800. Für 
die Art der Orakelbefragung durch Bleitäfelchen 
imvdxia, sortes ) ist neben Cic. de div. I 76 wichtig 
die von Lölling gefundene Inschrift des Apollon 
Koropaios auf der Halbinsel Magnesia (Ditten- 
Dberger Syll. 2 790; dazu 0. Kern in der Fest¬ 
schrift für Otto Hirschfeld 1903, 322f.), die 
C. Robert Herrn. XVHI 1883, 466ff. zur Er¬ 
klärung der dodonäischen Täfelchen mit Recht 
herangezogen hat; vgl. auch Bursian a. a. 0. 
9ff. H. Pomtow Jahrb. f. Philol. CXXVII 1883, 
305ff. Nähefes darüber auch im Art. Orakel. 

Dem Zeus Naios und der Dione zu Ehren 
wurden in D. die Naia (Zeugnisse bei Carapanos 
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Texte 157 und unter Naia; s. z. B. Dittenberger 
Syll. 2 700, 17) gefeiert. In mehreren Inschriften 
(Carapanos pl. XXV 2 ter. XXXII 3) wird ein 
aycovo&hyg erwähnt. Einmal (pl. XXIX 3) wird 
auch ein Naiagyog ernannt (Bursian a. a. 0. 
7). Auf einer von Cyriacus von Ancona in Ja- 
nina abgeschriebenen Inschrift aus der 68. Aktias 
(304 n. Chr.) kommt ein tpiXozcazgig xai <ptX6ooq?og 
Härzhog Msupuog Ascav als äywvo&szyg Alös Naov 
xai Aiwvyg, isgsvg osßaozcäv xai aycavo&sxfjg pis- 
yakmv ’Axzimv Kaiaaor/wv vor (0. Riemann Bull, 
hell. I 294, 89. Carapanos Texte 158). Ob 
an diesem Fest auch Rhapsodenkämpfe statt¬ 
fanden, wie Bursian a. a. 0. meint, kann aus 
der Inschrift TsgynxXyg zg> Al Naicg gaycodog 
avF.-ihjxF. (pl. XXIII 2) nicht mit Sicherheit ge¬ 
schlossen werden. 

Das Orakel von D. kann sich an Ansehen und 
Bedeutung mit dem von Delphoi nicht messen. 
Aber immer hat es unter den Orakeln Griechen¬ 
lands die zweite Stelle bewahrt. Sein Einfluss 
war nicht nur in Griechenland ein grosser. Auch 
ausländische Fürsten, z. B. Kroisos (Herod. I 46) 
beschickten es. Gross war sein Ruhm zur Zeit 
des Pindaros, der es in einem Paian auf den do- 
donäischen Zeus (0. Schroeder p. 403 frg. 57 
—60) besang. Die Ausgrabungen haben seine 
Bedeutung für die Folgezeit, namentlich für das 
3. und 4. Jhdt., gelehrt. Aber eine schwere Prü¬ 
fung brachte die Plünderung des Heiligtums durch I 
Dorimachos im J. 219 v. Chr. (Polyb. IV 67. 
Diod. XXVI 10). Auch sonst hatte es in schweren 
Kriegsläuften, z. B. zur Zeit des Mitbradates, zu 
leiden (Cass. Dio frg. 99, 2 Melb.). Doch lehren 
die Bleitäfelchen, dass der Betrieb bis zu Stra- 
bons Zeit nie ganz unterbrochen war. Damals 
lag allerdings ganz Epirus schwer darnieder; 
das Orakel war verstummt (sxtelouis 8s iuog xai 
r'o iJainFtor zo sv A aiSdivtj, xa&äjiso xai zaXka, 
Strab. VII 327). Grösseren Einfluss hat es dann ■ 
später wohl nie wieder gehabt. Die Klage des 
Zeus bei Lukian Ikaromenipp. 24 hat nur wenig 
Nutzen gehabt, wenn auch das Fortbestehen des 
Orakels bis in die christliche Zeit hinein nach¬ 
weisbar ist (Carapanos Texte 172). Die jüng¬ 
sten, in den Ruinen des Temenos gefundenen, 
Münzen stammen aus der Zeit Constantins und 
seines Sohnes Crispus. Der Tempel des Zeus 
Naios wurde in eine christliche Kirche verwan¬ 
delt und auf der Stätte des ältesten Orakels Grie-1 
chenlands ein Bischofssitz errichtet, der in den 
ActacoHciliorum öfters erwähnt wird (Carapanos 
Texte 173, 2). Im 6. Jhdt. scheint dann auch 
diese Kirche verschwunden zu sein. Die Geschichte 
der Stätte von-D. ist von dieser Zeit an, aus der 
Bischöfe von D. nicht mehr bekannt sind, in das 
tiefe Dunkel gehüllt, das die Geschichte von Epirus 
dann überhaupt Jahrhunderte lang umgiebt. 

Zeus und Dione scheinen in dem alten Te¬ 
menos von D. wenig andere Götter neben sich ( 
geduldet zu haben. Denn aus dem kleinen Rad 
aus Bronze mit der Inschrift ’Qysticov Aygobizg 
ävs&yxs (Carapanos pl. XXVI 1) darf man 
nicht mit Carapanos Texte 23. 156 auf einen 
Cult der Aphrodite scliliessen; der Fund eines 
einzelnen Weihgeschenks an eine Gottheit be¬ 
rechtigt uns nicht zu der Annahme eines Cult». 
Er kommt hinzu, wie Bursian a. a. 0. 8 mit 
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Recht hervorgehoben hat, dass die Stelle des Serv. 
Aen. III 466 nimmermehr die Existenz eines 
Aphroditetempels für D, beweisen kann. Erst 
neue Ausgrabungen werden mit Sicherheit die 
Frage entscheiden können, ob das Temenos in D. 
der Altis von Olympia glich und ob in ihm auch 
anderen Gottheiten als Zeus und Dione Tempel 
und Altäre errichtet waren. Aus Polyb. IX 35, 
6 zovg sv ACcg xai Acoömvrj vaovg xai za rs/in-Fj 
I z&v itsoiv ist natürlich für D. allein nichts zu 
folgern. Ebensowenig wie aus vereinzelten Weih¬ 
inschriften können wir für den Cult aus dem 
Funde einer kleinen Henne des bärtigen Dio¬ 
nysos (Carapanos pl. LXI 4), einem Silenskopfe 
in Relief (auf einer Lampe, pl. LXI 1), einer 
archaischen Satyrstatuette aus Bronze (pl. IX) 
und einer Mainadenstatuette aus Bronze (pl. XIV 
1) schliessen. Schwerlich wird man das Recht 
haben, hierbei an Euripid. Antig. frg. 177 Nauck 2 
i zu erinnern, wo Dionysos der Sohn der Dione 
genannt wird; nach Preller-Robert Griech. 
Myth. 14 125, 2 hat Euripides die Dione nur 
einer falschen Etymologie zu Liebe (= Qveovri) 
zur Mutter des Dionysos gemacht. 

Litteratur: Aus dem Altertum ist uns keine 
zusammenhängende Abhandlung über D. erhalten, 
so dass wir hier von vomeherein schlechter be¬ 
raten sind als für Delphoi und Olympia, wo wir 
der Führung des Pausanias folgen können. Die 
antike Überlieferung (Strabon, Steph. Byz., Ho¬ 
merscholien) knüpft bei D. immer an die Homer¬ 
stellen an und geht auf Apollödor zurück, der 
nach seiner Gewohnheit auch die früheren For¬ 
schungen (Kineas, Suidas) berücksichtigt hat. Wie¬ 
viel davon aus Apollodors Commentar zum Schiffs¬ 
katalog oder aus dem ersten Buche xsgi Osojv 
stammt, wird sich allerdings nicht mit Sicher¬ 
heit eruieren lassen (s. über die antike Litteratur 
überD. die Untersuchung von Ed. Meyer Forsch, 
z. alten Gesch. I 1892, 50ff.). Von moderner Lit- 
teratur seien erwähnt: Fred. Cordes Disputatio 
de oraculo Dodonaeo, Groningae 1826. E. v. La- 
saulx Studien des classisehen Altertums, Regens¬ 
burg 1854, 283—315 (Rectoratsrede Würzburg 
1840). Stützle Das griechische Orakelwesen, 
Ellwanger Gymn.-Progr. 1887 und 1891. lul. 
Machnig De oraculo Dodonaeo capita V, Bres¬ 
lauer Dissert. 1885. Preller-Robert Griech. 
Mythol. H 1894, 122—126. 0. Gruppe Grie¬ 
chische Mythol. und Religionsgesch. I 1897, 353 
—356. Schoemann-Lipsius Griech. Altert. 
II4 1902, 332—337. 

2) In Thessalien. Zu der Annahme eines D. 
im pelasgischen Thessalien hat schon im Alter¬ 
tum neben dem Gebet Achills II. XVI 233 na¬ 
mentlich der Vers des Schiffskatalogs II. n 749 f. 
Ilsgaißot, 01 Jzsgi Arodcavyv 8 voyyiuFn<iv oixi' sdsvzo 
Anlass gegeben. Ein zweites thessalisches D. 
nahmen nach Steph. Byz. s. Aaidoiry p. 247, 5ff. 
248, 8 Mein. Suidas, Kineas, Mnaseas, Pliiloxenos 
u. a. an. Dagegen sprachen sich Apollodoros 
(Strab. VII 329) und Epaphroditos aus; vgl. 
dazu Ed. Meyer Forsch, z. alt. Gesch. I 1892. 
52. Nach Suidas (Steph. a. a. 0.) gab es in 
Thessalien ein Heiligtum des Zeus ^rpyoivatog auf 
einem 15 Stadien von Skotussa entfernten Hügel 
(so Schol T zu II. XVI 233). Nach Steph. Byz. 
a. a. 0. haben andere II. XVI 233 statt AofSoj- 
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vaTs vielmehr Bcodcovaie gelesen und eine sonst 
unbekannte thessalische Stadt Bco8a>v angenommen. 
BciScav ist natürlich nur dialektische Nebenform 
zu Ao)8<ovt) (s. oben Bd. in S. 593 u. Bodone). 
Wir werden alle diese Hypothesen antiker Ge¬ 
lehrter auf sich beruhen lassen und nur an ein 
D. im thesprotischen Epirus denken, wussten doch 
Herodot und Aristoteles nichts von einem thes- 
salischen D.; vgl. Preller-Robert Griech. Myth. 
14 122, 3 und die dort angeführte Litteratur. 1 
Eine blosse an Herodot anknüpfende Erfindung 
ist natürlich auch das yatgiov sv ’Yzzsgßogsoig D., 
von dem Schol. A zu II. H 750 und XVI 233 
spricht. [Kern.] 

Dodonaios (AcoSawaTog), Beiwort des Zeus 
von seinem alten Cult in Dodona. Die eigent¬ 
liche Epiklesis im dodonaeischen Zeuscult ist 
Naios, wie die zahlreichen Weihinschriften (Cara¬ 
panos Dodone 40ff.) und die Orakelsprüche (z. B. 
Demosth. XXI 53) lehren. Aber wer fern von i 
jenem Ort des Beherrschers von Dodona (Aa>8wvfjg 
fzsSscov Hom. II. XVI 234. Carapanos a. a. 0. 
39 tab. XXII) gedenkt, ruft ihn auch an unter 
der Epiklesis D., wie schon Achilleus bei Hom. 
II. XVI 233. Und so findet sich denn das Bei¬ 
wort D. recht oft, bei Dichtem: Pind. frg. 57; in 
Inschriften CIG 1822. Carapanos a. a. 0. 79 
tab. XXXVII 4; in der Prosa: Plat. Phaidr. 
275 B, Deinarch. I 78. Hypereid. p. Euxen. XXXV 
Demosth. XVIII 253; epist. I 16. IV 3. Plut. 1 
Themist. 28; ferner bei Grammatikern und Er- 
klärern: Schol. Hom. II. II 750. XVI 233. Steph. 
Byz. s. Aa>8(6vtj, wo D. auch in Citaten aus Apol¬ 
lodoros und Demon vorkommt. Etym. M. 293, 2. 
Anon. Ambros. 28; Laur. 24 = Schoell-Stude- 
mnnd Anecdota I 265. 266. Eustath. Comm. in 
Dionys, perieg. 429. Eustath. Hom. 335, 58. 
Hesych, der auch eine Nebenform Dodoneus 
(AmSaivsii'g) anführt. Suid. u. a. In dem ge¬ 
nannten Homervers (II. XVI 233) schrieben statt • 
AcoöairaiF einige BcodojvaTs (Steph. Byz. s. Boj- 
öb)vrj und Amdcbvr). Schol. Hom. II. XVI 223; 
vgl. o. Bd. III S. 593 Artikel Bodone, Bo- 
donaios), Zenodot dagegen schrieb dgjyoivaTs — 
rrrri sv Acodmvt] Jigwzov <pt]yög sfiavxsvszo (Steph. 
Byz., bei dem auch Suidas als Beleg für den Zeus 
Phegonaios citiert wird, Schol. Hom. II. XVI 
233), eine andere Spielerei mit diesem Verse findet 
sich bei Plut. quomodo adul. poet. audire deb. 
31 E. Apollodor, bei Steph. Byz. leitet die Epi¬ 
klesis D. davon ab, ort dtdcooiv i)puv zä dyadd, 
vgl. Schol. Hom. II. XVI 233. Über den ganzen 
Cult des Zeus in Dodona vgl. die Artikel Do¬ 
dona und Naios. [Jessen.] 

Dodone (AwScovj)). 1) Eponvme Heroine von 
Dodona, Tochter des Okeanos, oder des Zeus und 
der Europe, Thrasybulos bei Steph. Byz. Schol. 
II. XVI 233. Eustath. II. 335. Dionys, perieg. 
42S. Etym. M. s. Aco8a>vaTog. 

2) Beiname der Aphrodite (d h. wohl der Dione), 
Clem. Rom. hom. IV 16. V 13. Doch ist wohl 
Dione zu lesen; vgl. Bd. I S. 2745, 40. 

[Escher.] 

Dodoneus (Ao>8a>vsvg), Nebenform für Dodo¬ 
naios, Hesych. [Jessen.] 

Dodonos s. Dodon. 

Dodrans bedeutet nach Varro de 1.1. \ 172 
das Ganze dempto quadrante, d. i. 3/ 4 der Ein- 
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heit ( as ) = 9 Zwölftel ( unciae ), vgl. o. Deunx. 
Da bei den Römern die Duodecimalteilung auf 
jede beliebige Einheit angewendet werden konnte, 
so erscheint D. als 3/4 des Fusses bei Vitruv. III 
4 (3), 4. Colum. de r. r. HI 13 u. ö. Plin. n. h. 
XXXVI 71. Frontin. de aquis II 65. Balb. ad 
Cels. 95, 1 Lachmann (Metrol. script. II 13. 58, 
13). Suet. Aug. 79. CIL X 1781 vgl. mit I 
577 (vgl. Hultsch Metrologie 2 76. 716); ferner 
als s / 4 des Iugerum bei Colum. V 1 (Metrol. script. 
56, 9), des Pfundes CIL XIV 2861, eines Grund¬ 
stückes bei'Cic. ad Att. I 14, 7, einer geschul¬ 
deten Summe Geldes bei Mart. VIII 9, einer Erb¬ 
schaftsmasse bei Nep. Att. 5, -2. Suet. Caes. 83, 
einer hora nocturna, d. i. des zwölften Teiles 
der Zeit zwischen Sonnenuntergang und Aufgang, 
bei Plin. n. h. n 58. Als Münze ist der D. nur 
selten ausgeprägt worden. Man kennt nur Kupfer¬ 
münzen mit dem Namen der Münzmeister C. 

1 Cassi(us) und (M.) Metellus. Die D. des Cassius 
folgen dem uncialen Fusse (vgL Denarius § 7), 
der jedoch schon dein semuncialen sich näherte, 
denn vier Stücke führen im Durchschnitt auf 
einen As von 18 g. Das Wertzeichen Sh findet 
sich sowohl auf der Vorder- als der Rückseite 
des Gepräges. Die Emission dieser Münzen hat 
nach Blacas später als 113 v. Chr., nach Momm- 
sen um das J. 104 stattgefunden. Mommsen 
Gesch. des röm. Münzwesens 384. 538f. (Traduct. 

) Blacas II 76. 347f. IV Taf. XXVIII 6). Babe- 
Ion Monnaies de la rüp. romaine I 269f. 325f. 
Als Zeichen des D. findet sich S auch im CIL 
X 1781 Col. 1, 14. 2, 2 und 4 (vgl. mit I 577), 
g—— ausser bei Maec. distrib. 12 (Metrol. 
script. n 28) auch CIL IV 2063. XIV 2861; vgl. 
Hultsch Metrol. script. II, XXVI; Metrologie 
146, 8. Über die Zeichen auf den Schnellwagen 
von Chiusi und Cartagena s. o. S. 277. [Hultsch.] 

DoStos, vornehmer Jude, hetzt zum Abfall 
)von Rom, Joseph, ant. XX 130. [Willrich.] 

Dogana s. Dagona. 

Aoyfza zwv ovfzfzccycov s. Svvsdgiov. 

Aoiavxog jzsStov (Aotdvuov 71 sdtov), Ebene im 
Pontos am Thermodon, Apoll. Rhod. Arg. II 373. 
988. Steph. Byz., wo sie irrig nach Phrygien 
verlegt wird. Nonn. Dionys. XXIII 516. Ramsay 
Cities and bishoprics of Phrygia I 623. [Rüge.] 

Doidalses (Aoibaloyg ■, die richtige Namens- 
fonn in einer Inschrift bei Mordtmann Athen. 
OMitt. XIV 1889, 250). 1) Der älteste bekannte 
Herrscher der Bithyner, um 435 v. Chr., zur Zeit 
der Colonisation von Astakos durch Athen (Mem- 
non hist. Heracl. 20. Strab. XII 563); vgl. Bd. 
in S. 515. [Eduard Meyer.] 

2) Bithynischer Bildhauer aus der zweiten 
Hälfte des 3. Jhdts. Diesen speciflsch bithynischen 
Namen (vgl. ausser Nr. 1 die Inschriften CIG n 
3379 und Athen. Mitt. XIV 250 nr. 19) hat Th. R e i - 
nach (Gaz. d. beaux arts XVII 1897, 314ff.) sowohl 
0 bei Plin. XXXVI 35 Venerem lavantem sese Doe- 
dalsas idaedalsas Bamb., dedalsa die übrigen Hss.), 
wo man früher Daedalus las (s. 0 . Daidalos Nr. 3 
Bd. IV S. 2007), als in dem Arrianfragment bei 
Eustathios zu Dion. Perieg. 793 (FHG III 594 
frg. 41), wo allerdings alle Hss. Aaidakog zu haben 
scheinen, mit voller Evidenz hergestellt. Aus 
diesen beiden Zeugnissen lernen wir zwei Werke 
des Künstlers kennen, eine badende Aphrodite, 
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die sich zu Plinius Zeit im Iunotempel des Por- 
ticus der Octavia befand, und das Cultbild des 
Zeus Stratios in Nikomedeia (gegründet 264). 
Das letztere Werk hat Overb eck (Kunstmytho¬ 
logie I 60; Griech. Plast. II < 364) in den Re- 
versbildem bithynischer Münzen von Prasias I. 
bis zu Nikodemos III. wiedererkannt; der Gott 
steht in pathetischer Haltung da, die erhobene 
Linke auf das Scepter oder eine Lanze gestützt, 
in der ausgestreckten Rechten einen Kranz; unter 
den erhaltenen Statuen steht ihm, wie Th. Rei- 
nach richtig bemerkt, der Poseidon von Melos am 
nächsten (Bull. hell. XIIIpl. 3. Collignon Sculpt. 
gr. II 481). Da nun dieser Typus zuerst auf den 
Münzen von Prusias I. auftritt, auf denen der frühe¬ 
ren bithynischen Könige hingegen fehlt, so schliesst 
Th. Rein ach mit Recht, dass D. seinen Zeus unter 
Prusias I. oder kurz vor dessen Regierungsantritt 
(228) geschaffen haben müsse. Das zweite Werk, 
die badende Aphrodite, hat man schon längst in 1 
einer in zahlreichen Repliken erhaltenen Statue 
erkannt, die die Göttin in kauernder Stellung, 
wie unter einem Wasserguss leicht erschauernd 
zeigt, Brunn-Bruckmann 434. Bernoulli 
Aphrodite 314. Overbeck Griech. Plast. I< 532. 
537. II <264. Collignon Sculpt. gr. II584. Th. 
Reinacha. 0. HelbigFührerl 2 258. Amelung 
Führer durch d. Antiken in Florenz 53. C. Robert 
Sark. Eel. III 1 S. 1. 167. [C. Robert.] 

Doidye [AoiSirj aus karischem [?] Sprachgut, i 
die Endung vrj findet sich noch in den karischen 
Ortsnamen Kivbbrj, Thovt) [Huvri] ; zum ersten 
Teil des Namens vgl. den Personennamen Aoi- 
SäXarjg). Ol ix Aoidvrjg MaxsSoveg nennt eine 
Ehreninschrift aus dem Dorf Palamüt (d. h. Knop¬ 
pereiche), 2,5 km. südlich von der Stätte des alten 
lydischen Apollonis in der Nähe des Lykos (Gördük- 
tschai). Vgl. W. v.DiestPetermannsMitt.,Erg.-H. 
94 Bl. I. Die Inschrift veröffentlicht von A. Fon¬ 
trier Movo. x. ßißX. z. Evayy, 2'y. xeglod. 5, -■ 
1886, o. 64 ag. tpvß'. Schuchhardt 
hatte (Athen. Mitt. XIII 1888, 2) die unsichere 
Vermutung ausgesprochen, A. sei der ältere Name 
der hellenistischen Stadt Apollonis. Da Cisto- 
phorenmünzen ~on Apollonis, die diesen Namen 
tragen, aus der ersten Hälfte der Regierungszeit 
des Eumenes II. von Pergamon (um 186 v. Chr.) 
vorhanden sind, so kann der Name Apollonis nicht 
die Umnennung von Doidye sein, da D. und 
Apollonis noch 160 v. Chr. neben einander vor- E 
handen waren. Vgl. F. Imhoof-Blumer Lyd. 
Stadtmünzen (Genf und Leipzig 1897) 26. W. 
v. Diest vermutet (a. a. 0.) 22, D. könne bei 
Jajä-kjöi 7 km. nördlich von Apollonis gelegen 
haben, wo gleichfalls altgriechische Inschriften 
gefunden worden sind, Clerc Bull. hell. 1886 und 
Fontrier a. a. 0. 59f., während freilich Reste 
von alten Befestigungen fehlen. G. Radet (De 
coloniis a Macedonibus in Asiam cis Tauruin de- 
ductis, Paris 1893, 17) setzte D. bei Derekjöi 6 
(= Thaldorf, ein wenig nordwestlich von Apol¬ 
lonis) an, auf seiner Karte zu La Lydie et le 
monde grec au temps des Mermnades (Paris 1862) 
bei Jaja kjöi. Vgl. noch W. Ramsay Asia Minor 
126. 20. [Bürchner.] 

Doie (Aohf\, Tochter des Maiandros. Gattin 
des Miletos, Mutter des Keladon, des Kaunos und 
der Byblis, Scho], Dionys, perieg. 825. [Escher.] 


Aoxifiaaia 

Dok (Awx I Makk. 16, 15), ein Castell bei 
Jericho; zweifellos identisch damit ist Aaywv bei 
Josephus (ant. lud. XHI 230; bell. lud. I 56). 
Dasselbe wurde von Ptolemaios, dem Schwieger¬ 
sohn des Makkabaeers Simon erbaut; Ptolemaios 
liess dort eben den Simon und zwei seiner Söhne 
meuchlings ermorden. Der Platz wird auch im 
Mittelalter als Bergfeste der Templer zwischen 
Jericho und Bethel genannt. Der alte Name hat 
0 sich erhalten in dem Namen der Quelle 'Ain Dük 
am Nordfuss des Dschebel Karantal. Robinson 
Palästina II 559. Ritter Erdkunde XV 1, 460. 
Gudrin Samarie I 218—222. Survey of Western 
Palestine III 179. 190. 209. Baedeker Paläst. 
und Syrien < 152. ’ [Benzinger.] 

Aoxrj rat, bei Hippolytos Philosoph. X 16, aus¬ 
führlicher VIII 8—11, eine haeretische Schule, 
die unter wunderlichen Speculationen über Gott 
und Welt den Erlöser Christus als ein Schein- 
) wesen betrachtete; s. Hilgenfeld Die Ketzer- 
gesch. d. Urchristentums 1884, 546—550. Do- 
ketische Neigungen aber, d. h. die Tendenz, die 
Realität des Menschen Jesus aufzulösen, die Iden¬ 
tität seiner Menschheit mit der unsrigen zu leug¬ 
nen, sind fast der gesamten Gnosis (s. Clem. Alex. 
Strom. VII 17, 108. III 13, 91. Euseb. hist. eccl. 
VI 12, 6) eigen; und die eifrigsten Bestreiter des 
Gnosticismus, Ignatius, Irenaeus, Tertullian (de 
carne Christi!), fordern darum energisch den Ver- 
) zieht auf alle Scheintheorien in der Christologie. 
In naiver Form indessen war der Doketismus 
gerade in der ältesten Kirche auch sehr verbreitet, 
die Lieblingslectüre der unteren Classen, apokry- 
phische Evangelien, Apostelgeschichten u. dgl. 
verwenden sehr stark doketisch gefärbte Aus¬ 
drücke; die Anschauung von der Gottheit Christi 
war am leichtesten durchzusetzen, wenn man 
sein Menschentum als scheinbares ausgab. Selbst 
die Dogmatik des 5. und 6. Jhdts. ist, trotzdem 
) im Princip der Doketismus längst allerwärts als 
ketzerisch galt, zu heftigen Kämpfen gegen eine 
doketisclie Christologie gezwungen gewesen. Ad. 
Harnack Lehrbuch d. Dogmengesch. I 2 1888, 
200ff. 508ff. [Jülicher.] 

Aoxifiaala ist ganz allgemein die staatlich 
angeordnete Prüfung von Personen oder Gegen¬ 
ständen. So wurden in Koressos die Opfertiere 
von dazu bestimmten Behörden einer Prüfung 
unterworfen, CIG 2360; vgl. das delphische Am- 
i phiktyonengesetz ebd. 1688; von der 6 . eines xij- 
fjvi spricht Demosth. XIX 338, auf die Prüfung 
von Mass, Gewicht und Geld weist Bekk. Anecd. 
gr. I 238 s. doxifiaozifjs hin, vgl. ebd. 89. In 
Athen fielen, soweit uns bekannt, alle derartigen 
Prüfungen der eigentlichen Regierungsbehörde, 
dem Rate der 500 zu. Er hatte die Ritterpferde, 
ebenso aber auch die Ritter selbst (Xen. oec. IX 
15; Hipparch. III 9. Arist. resp. Athen. 49, vgl. 
G. Körte Arch. Zeitg. XXXVHI 177 ; der Dienst 
in der Reiterei ohne vorausgegangene ä. ist bei 
Strafe der Atimie verboten, Lys. XV 11. XVI13), 
sodann die .t godgo/zot und äfuxxoi (Aristot. a. a. 0.) 
auf ihre Tüchtigkeit, die udvvazot, die Staatsunter¬ 
stützung erhielten (Aristot a. a. 0. Aisch. I 104. 
Harpocr. s. ädvvazoi), auf ihre Bedürftigkeit hin 
zu untersuchen; in dieser Angelegenheit, und zwar 
wohl bei der jährlich stattfindenden ordnungs¬ 
gemässen Verhandlung darüber, nicht, wie es im 
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Titel heisst, infolge einer Eisangelie (vgl. Lip- 
sius in Meier-Schömann Att. Proc. 2 312, 322), 
ist die XXIV. Rede des Lysias gehalten. Ins¬ 
besondere aber war in Athen das Verfahren gegen¬ 
über solchen, die bürgerliche Rechte in Anspruch 
nahmen, nach folgenden Richtungen hin fest ge¬ 
regelt : 

1. Prüfung derEpheben. Die Aufnahme der 
Bürgersöhne ins attische Bürgerrecht erfolgte all¬ 
jährlich bei Erreichung des gesetzlichen Alters 10 
durch Einzeichnung ins Xt]^tagxixov ygauuazeiov 
(s. d.) des betreffenden Demos. Alle Aufgenom¬ 
menen unterlagen unmittelbar darauf einer Prü¬ 
fung durch den Rat, der die Demoten, wenn sie 
einen Minderjährigen eingeschrieben hatten, mit 
einer Geldstrafe belegte (Aristot. resp. Athen. 42). 
Daher wird Soxifid&oftai in der Bedeutung ,für 
mündig erklärt werden 1 von den Rednern häufig 
gebraucht, Lys. XXXII 9. Isokr. VII 37. XII 
28. Demosth. XXI 157. XXVII 5, 36. XX X 6 20 

u. a., vgl. Harpocr. s. Soxi/nao&elg • ärzi zov slg 
dvdgag iyygaqjslg. Bei Demosth. XLIV 41 und 
LVII 62 scheint <5. (wofür an der zweiten Stelle 
in 2'$ SiaSixaola ) in ungenauerer Anwendung 
von der Abstimmung der Demoten zu stehn. Zu 
trennen von der ordnungsmässigen Prüfung der 
iyygatpofievoi im Rat ist die durch [Xenoph.] 
Staat d. Ath. HI 4 (vgl. Kirchhoff z. d. St.), 
eine Anspielung in Aristoph. Wesp. 578 und eine 
Bemerkung in Bekk. Anecd. gr. I 235 bezeugte 30 
<S. der Waisen in einem heliastischen Gerichts¬ 
hof, offenbar- bei Gelegenheit solcher Processe, 
die von ihnen gegen ungetreue Vormünder auf 
Herausgabe des Vermögens angestrengt worden 
waren; anders v. Wilamowitz-Moellendorff 
Philol. Untere. I 26. 

2. Prüfung der Neubürger. In älterer Zeit, 
als das attische Bürgerrecht nur selten verliehen 
wurde, kam eine <S. der firjuoTiottjzoi, soviel wir 
wissen, nur in einem Ausnahmefall vor, nämlich 
als nach der ersten Zerstörung Plataiais 427 seine 
vertriebenen Bürger demokratischer Parteirich¬ 
tung insgesamt ins Bürgerrecht aufgenommen wur¬ 
den. Die Prüfung, die sich auf Abstammung und 
politische Gesinnung erstreckte, wurde nach [De¬ 
mosth.] LIX 105 für jeden einzeln im Gerichts¬ 
hof vorgenommen; dann wurden die Namen der 
doxifiao&ivzsg zur Beurkundung in Stein einge¬ 
graben und auf der Burg aufgestellt. Ob bei 
andern Massenaufnahmen in die athenische Bür¬ 
gerschaft, wie zu den Zeiten des Kleisthenes oder 
nach der Arginussenschlacht, ähnlich verfahren 
worden ist, entzieht sich unsrer Kenntnis. Da¬ 
gegen ist sicher seit dem Ende des 4. Jhdts. 

v. Chr. für alle mit dem Bürgerrecht Beschenkten 
eine Prüfung vor dem Gericht eingeführt worden; 
die inschriftlichen Zeugnisse dafür hat Hartei 
Stud. üb. att. Staatsr. u. Urk. 272 zusammen¬ 
gestellt. Die älteste Inschrift der Art ist CIA 
II 223 (Ende des 4. Jhdts.); ausserdem sind be¬ 
sonders zu vergleichen ebd. 300 (vom J. 295/4). 
312 (vom J. 286 5). 395 (aus der zweiten Hälfte 
des 3. Jhdts.). 401 u. a. Die Verhandlung findet 
in dem ersten nach der Bürgerrechtsverleihung 
zusammen tretenden ordentlichen Heliastengerichts- 
hof von 501 Mitgliedern unter dem Vorsitz der 
Thesmotheten statt, die auch sonst als die be¬ 
rufenen Hüter des Bürgerrechts erscheinen; trifft 
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die Ergänzung Köhlers CIA II 455 das Rich¬ 
tige, so wird die persönliche Anwesenheit des Auf¬ 
zunehmenden in Athen vorausgesetzt. Uber die 
Zeit der Einführung vgl. Buermann Jahrb. f. 
Philol. Suppl. X361; sonst noch besonders Gil¬ 
bert Hdb. d. gr. St.-Alt. I 2 204 und die dort 
angeführte Litteratur. 

3. Prüfung der Beamten. Auch bei dieser 
Art der Staatsprüfung handelte es sich nur um 
die rein bürgerliche Abstammung des zu Prü¬ 
fenden, weiterhin um seine Unbescholtenheit im 
Sinne des Gesetzes, nicht aber um den Nach¬ 
weis bestimmter Fähigkeiten oder Kenntnisse, da 
diese in hinreichendem Masse bei jedem Staats¬ 
angehörigen vorausgesetzt wurden (vgl. Schoe- 
mann-Lipsius Griech. Altert. I 433). Wohl 
aber war Zuverlässigkeit der politischen Gesin¬ 
nung ein Gesichtspunkt, der dabei, zumal in be¬ 
wegten Zeiten, wenigstens thatsächlich eine Rolle 
spielte, Lys. XIII 10 axeSoxt/j,doazE (den zum 
Strategen gewählten Theramenes) ov voftlCovzeg 
svvovv sTvai zqj nÄt/lhi IU> vfiszigzg. Demosth. 
XIX 338. Die Hauptquelle ist jetzt für uns die 
ziemlich erschöpfende Darstellung des Aristoteles 
in der nol. Aß., besonders Cap. 55. Von Reden, 
die in dieser Angelegenheit gehalten worden sind, 
besitzen wir nur solche des Lysias XVI (für Man- 
titheos, im Rat gehalten; ob es sich um einen 
Sitz im Rat oder um ein Archontenamt handelt, 
ist aus der Rede nicht zu ersehen), XXVI (gegen 
Euandros, im Rat, Amt des 5qx<ov) und XXXI 
(gegen Philon, im Rat um einen Sitz darin). 
Dazu kommt noch, nach höchst wahrscheinlicher 
Vermutung von Meier-Schoemann Att. Proc. 2 
246, XXV mit der falschen Bezeichnung drjfiov 
xazalioewg dnoloyla , im Gericht gehalten, um 
ein nicht näher bezeichnetes Amt zu erstreiten. 
Dass alle Staatsämter ohne Ausnahme, Los- wie 
Wahlämter, vor ihrer Bekleidung der Dokimasie 
unterworfen waren, spricht ausser Aristot. a. a. 0. 
auch Aischin. III 15. 29 aus, der ausser den 
eigentlichen Sqxovze; xlygm roi und x. £t Q°vovtjzoC 
noch diejenigen nennt, denen eine über 30 Tage 
dauernde staatliche Verwaltung übertragen ist, 
sowie überhaupt alle, denen eine ijye/zovla äixa- 
mrjgiov zusteht; vgl. Poll. VIII 44, wo aber der 
Ausdruck ijr>]yyii.h:io falsch ist. Nicht recht ver¬ 
ständlich ist die von Harpocr. s. Soxi/zao&ds (dar¬ 
nach wohl Bekker Anecd. gr. I 235) aus der Rede 
des Lykurg jrol zijg &toix>joea>g angeführte Drei¬ 
teilung betreffs der 5.: neun Archonten, gr/zogeg 
und Strategen. In Bezug auf das Verfahren sind 
die neun Archonten und die Buleuten von den 
andern Beamtenclassen zu trennen. Die ersteren 
hatten, der Bedeutung ihres Amts entsprechend, 
allein von allen sich einer doppelten Prüfung zu 
unterwerfen, erst vor dem Rat, dann vor dem Ge¬ 
richt; so war es nach Demosth. XX 90 schon 
seit Solon. Vor dem Rat wurde ihnen eine Reihe 
Fragen vorgelegt (Aristot. a. a. 0.). Die Frage 
nach Namen und Demosangehörigkeit der Eltern 
und beiderseitigen Grosseitem, ebenso die nach 
der Teilnahme am Dienst des AjioXXzov xazgmog 
und Zf. lg eexstog und dem Besitz von Erbbegräb¬ 
nissen bezog sich auf die Reinheit der bürger¬ 
lichen Abstammung, die nach Erfüllung der Pie¬ 
tätspflichten gegen die Eltern (vgl. dazu Xen. 
rnem. H 2, 13) und der Pflichten gegen das Va- 
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terland (Zahlung der Steuern und Ableistung der 
Kriegsdienste) auf die erforderliche Unbescholten¬ 
heit. Das ist die Üeoiioihmnv dvaxgioig des Pollux 
(VIII 85. 86, wo für ei %6 zifirgia vielleicht zt 
to zifitjfia zu schreiben ist, was sich dann auf 
ältere Zeiten beziehen könnte, in denen der Zu¬ 
tritt zum Archontat noch nicht allen Steuerclassen 
offen stand), ein Ausdruck, bei dem i fcofio&hcu, 
wie auch sonst, für alle neun Archonten steht; 
vgl. auch Demosth. LVTI 66. Für einzelne, wie 
den Basileus, kamen dann wohl noch andere, be¬ 
sonders auf ihr Amt bezügliche Fragen hinzu. 
Die blosse Beantwortung der Fragen genügte 
nicht; für alle Aussagen mussten Zeugen gestellt 
werden. Meldete sich auf die dann durch den 
Vorsitzenden erfolgende Aufforderung zur Anklage 
hin ein Kläger, so erhielt dieser das Wort, nach 
ihm der Beklagte. Darauf wurde sofort durch 
yeigozovia (s. d.) abgestimmt. Ein verwerfendes 
Urteil der Bule war in früherer Zeit rechtsgültig; 
später ward auch hierbei Berufung an das He- 
liastengericht zugelassen (Aristot. a. a. 0. 45. 55). 
Aber auch die Bestandenen hatten sich diesem 
'zur Nachprüfung vorzustellen, wobei wohl auch 
in diesem Falle die Thesmotheten den Vorsitz 
führten. Trat im Gericht kein Kläger auf, so 
gab in der älteren Zeit nur ein Richter für alle 
den Stimmstein ab; späterhin aber musste, um 
Sicherheit gegen Bestechungen zu gewähren, für 
jeden durchgestimmt werden. 

Im Gegensatz dazu fand die Prüfung der Bu- 
leuten nur vor dem alten Rate statt (Aristot. a. 
a. 0. 45), von dem jedoch in späterer Zeit eben¬ 
falls Berufung ans Gericht statthaft war. Dabei 
waren die Mitglieder des Rats nicht nur, wie ge¬ 
wiss jeder andre, berechtigt, sondern ihrem Schwure 
gemäss verpflichtet, gegen einen Unwürdigen zu 
klagen (Lys. XXXI 1. 2); natürlich war aber 
auch Verwerfung ohne Kläger möglich (Lys. XXVI 
10). Die einmalige Klag- und Verteidigungsrede 
auch in diesem Falle lässt sich aus Lys. XXXI 
16 erschliessen. 

Alle andern Beamten hatten ihre 8 . nur vor 
dem Heliastengericht zu bestehen, so z. B. auch 
der Thesmothetensecretär (Aristot. a. a. 0. 55) 
und die selbstgewählten Beisitzer der ersten drei 
Archonten (ebd. 56), dann Strategen Lys. XIII 
10. XV 2, Taxiarchen Demosth. XL 48. eftxo- 
giov Deinarch. II 10, eiuozdzai zmv 3>/~ 

/tooicov egymv Aischin. III 15, auch Gesandte 
Demosth. XIX 338, und die auf vier Jahre er¬ 
lösten ddXo&ezai Arist. resp. Athen. 60. Eigayoi- 
yeTg waren die Thesmotheten (Aristot. a. a. 0. 59. 
Lys. XV 2). Dass auch hierbei eine ähnliche 
Anakrisis wie bei den Archonten stattgefunden 
habe, scheint aus Deinarch. II 17 (dvaxgivovzeg 
zovg zmv xoivmv ti geXXovzag dtoixeiv u. s. w.) ge¬ 
folgert werden zu müssen. Im übrigen entsprach 
es der Natur der Sache, dass in derlei Sachen 
dem Angegriffenen (wie auch dem Angreifer) eine 
gewisse Freiheit in der Rede gewährt wurde. Lys. 
XVI 9 ev zaig 8oxtgaoiaig dixatov elvai miVTOi 
t ov ßiov X.öyov dtddvat. Die Zurückweisung wird 
durch duoöoxifiägeodai (ägyetv zip dqyijV Deinarch. 
II 10. agyetv Xaydvzag Demosth. [XXV] 30. u. a.) 
das Bestehen der Prüfung durch Soxi/iäpo&ai 
ausgedrückt (Lys. XVI 3 u. ö). Dass die d.zo- 
Sedoxigao/ievoi das Recht verloren hätten, vor dem 
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Volke Zureden, wie [Demosth.] XXV 30 behauptet, 
wird unter anderem durch den oben erwähnten 
Fall des Theramenes bei Lys. XIII 10 widerlegt. 
Körperlich Untüchtige wurden schon bei der Mel¬ 
dung zum Los zurückgewiesen, Lys. XXIV 13. 
Was die Zeit der Beamten Prüfungen anbetrifft, 
so ergiebt sich aus der Natur der Sache selbst, 
dass sie in die letzten Wochen des Amtsjahrs 
fielen. Aber der Fall des Euandros bei Lys. XXVI 
6, in dem die Verhandlung im Rat am vorletzten 
Tage des Jahres stattfand, während der letzte 
ein Feiertag war, ist kaum als ordnungsgemäss 
anzusehen. Die ganze Einrichtung galt wohl mit 
Recht als solonisch; auf ihre Wiedereinführung 
nach der Oligarchie der Dreissig sind vielleicht 
die Worte Lys. XXVI 9 (d i)ek zov negi zmv 8o- 
xi/zaotmv vofiov ovy ijxioza liegt zmv ev oXiyagyiq 
agt-dvzmv evexa n'hjxev) zu beziehen. Alles Ge¬ 
sagte gilt natürlich nur für die Staatsbeamten, 
zu denen auch oi ix zmv rpvXmv bei Aischin. III 
31 gehören. Die Demen (s. A ij/ioi) hatten gewiss 
auch in diesem Punkte vollständige Freiheit ihren 
eigenen Beamten gegenüber. Ob sich die De¬ 
mosth. LVÜ 25. 46 erwähnte 8 . auf solche oder 
auf Staatsbeamte bezieht, ist aus den Worten 
nicht mit Sicherheit zu entnehmen. Vgl. Busolt 
D. griech. Staats- und Rechtsalt. 2 222. Gilbert 
Hdb. d. gr. Staatsalt. 243. 

4. Prüfung der Redner. Wie zur Führung 
eines Amtes, so galt auch für die verantwortungs¬ 
volle Thätigkeit dessen, der vor dem Volke als 
Redner auftrat, eine gewisse Unbescholtenheit als 
unerlässlich. Wenn nun auch an sich jeder voll¬ 
jährige epitime Athener in der Volksversammlung 
sprechen durfte, so machten doch begreiflicher¬ 
weise meist nur solche von diesem Rechte Ge¬ 
brauch, die über die nötige Geschäftskenntnis und 
Redegewandtheit verfügten. Diese wurden schon 
von der Gesetzessprache des 5. Jhdts. (CIA I 31) 
als gr/zogeg bezeichnet; der Gegensatz, in den 
sie gelegentlich zu den iSimzai, d. h. den im po¬ 
litischen Leben nicht Hervortretenden gestellt 
werden (Aischin. I 7. 8), ist natürlich kein recht¬ 
licher, sondern nur ein thatsächlicher. Während 
aber für die Beamten der Antritt ihres Amts Ge¬ 
legenheit zur Prüfung ihrer Würdigkeit gab, musste 
für den Redner, der durch seinen Lebenswandel 
das Recht auf Beteiligung an den Staatsgeschäften 
verwirkt hatte, ausserordentlicherweise eine 8 . an- 
i gemeldet werden ( boxigaoiav hiayyeXXeiv Aischin. 
I 2, auch enayyeXiav exayyeX.Xetv ebd. 64. 81). 
Auszuscheiden sind die Fälle, in denen aus irgend 
einem Grunde Atimie gegen einen schon ausdrück¬ 
lich ausgesprochen war; hier hatte dann ev8etgtg 
(s. d.) statt. Hauptquelle für die enayyeXia 8. 
ist die Rede des Aischines gegen Timarchos, wor¬ 
aus die Grammatiker (Harpocr. s. doxtjiaadeig. 
Pollux VIII 43. 45. Bekk. Anecd. gr. I 185. 241 
u. a.) wohl ausschliesslich geschöpft haben. Das 
I Gesetz (d vojiog o Hegt zzjg zmv gtjzögmv doxi/ia- 
aiag Aischin. I 186) ist uns zum grössten Teil 
durch die §§ 28—32 der Rede ün Wortlaut er¬ 
halten: 8oxijiaoia gyzoomv itxv zig /.eytj ev zog 
dijgoj (l) zov xazega zvitzmv ij zijv fiijzega. ij fiij 
zgeifwv, i} fiij xageymv oixzjatv, ( 2 ) ij zag azga- 
zeiag in) eozgazevjievog, Soai äv avzri i xgogzayßm- 
oiv, ij zip aoizida am ßeßX.gxmg, (3) ij xexogvev- 
ftevog ij ijzaigijxoig , (4) i) za naxgma xaze8z]8o- 
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xmg, ij mv äv xXrjgovdjiog yevrjzai, doxifzaotav exay- 
yeiXdzm ’A&tjvaimv o ßovXdjievog, olg egeaztv. Aus 
den folgenden Worten (v/iäg 8' ij8t) xe.Xevei negl 
zovzmv ev zig 8ixaazr/giqj Siayiyvmoxetv) geht die 
Verhandlung im Gericht hervor. Die Ankündi¬ 
gung des Verfahrens unter Angabe der Begrün¬ 
dung geschah in der Volksversammlung selbst, 
Aischin. I 64. 81, eigaymyeTg waren auch in diesem 
Falle die Thesmotheten, Demosth. XXII 21. 23. 
Der Fall der ezaigrjoig (gegen die es aber auch 1 
eine besondere ygaipij ezaigrjoemg gab, Aischin. I 
19f.), war den Grammatikern aus Aischines allein 
genauer bekannt. Dass ausser den vier von ihm 
angegebenen Kategorien noch andere Vergehen 
zur Einleitung der 3. gzjzdgmv berechtigt hätten, 
wie man angenommen hat (Meier-Schömann 
Att. Proc. 2 251), ist gegenüber den klaren Worten 
des Redners nicht recht glaublich; denn der all¬ 
gemeine Ausdruck des Pollux (ij äXXmg xaxmg 
ßeßimxozeg) in seiner ganz verwirrten Darstellung 2 
vermag nichts zu beweisen. Zweifelhaft kann es 
erscheinen, ob der Beklagte durch die Anwendung 
des Rechtsmittels sofort von der Rednerbühne 
ausgeschlossen war. Dagegen erklärt sich mit 
aller Bestimmtheit Schömann (Griech. Altert, 
■neu bearb. von Lipsius I 421), da auf diese 
Weise ein noch nicht Verurteilter gestraft worden 
sei. Andererseits kann man sich keinen rechten 
Zweck dieser Klagart vorstellen, wenn der Erfolg 
nicht sogleich eintrat. Vielleicht war die eitay-l 
yeXia unter allen Umständen für den Einbringen¬ 
den rechtsverbindlich, und gegen leichtsinnige Ver¬ 
dächtigungen mochte man sich durch die aus¬ 
drücklich auch für diesen Fall bezeugte Busse 
von 1000 Drachmen (Demosth. XXII 21) gesichert 
glauben. Ward der Beklagte schuldig befunden, 
so traf ihn Atimie, Demosth. XIX 257. 284. Aischin. 

I 134. Im übrigen vgl. für alle Arten der 8 . 
ganz besonders Lipsius-Meier-Schömann Att. 
Proc. 226. 235f. 783f. [Koch.] , ' 

Dokimeion ( Aoxijieiov Steph. Byz., Aoxtfiia 
y.u’ii ij Strab. XII 577, Aoxifiaiov Ptolcin. V 2, 
24, Aoxifuov Hierocl. 677. Not. episc. I 51 >itV. y 
Stadt in Phrygien, der Aufschrift AOKIMEQN 
MAKEAONQN (Head HN 562. Riggauer S.- 
Ber. Akad. München, phil.-hist. CI. 1897, 523) 
auf vielen Münzen zufolge erst von den Make¬ 
doniern (vielleicht von dem Feldherrn des Anti¬ 
gonos Dokimos, Droysen Gesch. d. Hellenismus 
I 2, 291. II 1, 114. 169. 264. 2, 29. III 1, 260. 
2, 268. Kretschmer Einleitung i. d. Gesch. d. 
griech. Spr. 183) erbaut. Sie war berühmt wegen 
ihres schönen alabasterähnlichen Marmors, den 
die Römer von der grösseren Stadt Synnada 2vv- 
va8ixög Xi&og, die Einheimischen aber Aoxiiihrp, 
AoxiuaTog oder Aoxifirjvog nannten, Strab. XII 
577. Stat. Silv. II 2, 88. Ptolem. V 2, 24. Tab. 
Peut. X 3f. Miller. Geogr. Rav. II 18. Eustath. 
815. Steph. Byz. Acta Conc. Ephes. Const. Chalced. 
Mansi IV 1224. Vn 42. Inschriften Le Bas 
nr. 1712ff. CIG 3883 i ff. 9267. CIL III 356; 
Suppl. 7005ff. Ramsay Cities and bishoprics 
ofPhrygia 1742. Larfeld Jahresbericht LXXXVII 
1895, 383. Texier Description de l’Asie Mineure 
I 149 setzte D. in Seidler, nördlich von Aflunkara- 
hissar an, ebenso Kiepert bei Franz Fünf In¬ 
schriften und fünf Städte; vgl. Leake Asia min. 
54. Jetzt hat Ramsay die Stelle bei Itschki 
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Karahissar, südwestlich davon, gefunden, Athen. 
Mitt. VII 133. Journ. Hell. Stud. VIII 482. Mö- 
langes d'Archt-ol. et d’Hist. Rome 1882. Über 
die Mannorbrüche vgl. Körte Anatolische Skizzen 
87. Abbildung bei Texier a. a. 0. pl. 55. 

[Rüge.] 

Dokimos (Aoxiuog), wohl von 8 exeo&ai - auf¬ 
nehmen. transitiv gebraucht (wie avvaijiog, ai’-i- 
fiog, yovuiog, nouiziitog. nogtjiog u. v. a.) = der 
Gastliche. 1) Hafen von Miletos, Chariton III 2. 

[Bürchner.] 

2) Athener (’Egyievg). Tgiijgagyog in einer 
Seeurkunde vom J. 342/341, CIA II 803 e 61. 

[Kirchner.] 

3) Ein Dynast dieses Namens wird aus der 
Aufschrift AOKI (in rückläufiger Schrift) auf 
Münzen, die auf der Vorderseite einen knieenden 
Stier zeigen, erschlossen; nach der herrschenden, 
von Head HN 180; Catal. Brit. Mus. Mace- 

)donia p. XXniff. 150ff. (vgl. auch Imhoof- 
Blumer Monn. gr. 101) vertretenen Annahme, 
soll er ein Häuptling oder König der Odomanten 
gewesen sein (vgl. Art. Derronikos), doch ist 
diese Deutung um so mehr ohne genügenden Grund, 
da die analoge Erklärung von Derronikos sich 
als unrichtig erwiesen hat. Head setzt die be¬ 
treffenden Münzen ungefähr 450 v. Chr. an. 

4) Ein Feldherr des Perdikkas, wurde von 
diesem anstatt des Archon (vgl. Bd. II S. 564) 

) mit der Satrapie von Babylonien betraut (Arr. frg. 
Vat. ed. Reitzenst. 3ff.). Nach dem Tode des Per¬ 
dikkas führte er mit den andern Führern der 
perdikkanischen Partei Krieg gegen Antigonos, 
und wurde von diesem Anfang 319 bei Kretopolis 
geschlagen und gefangen genommen (Diod. XVIII 
45, 3. Plut. Eum. 8; vgl. auch noch Diod. XIX 16). 

5) Feldherr des Antigonos, war im J. 318 
im Aufträge des Antigonos bei der Befreiung der 
griechischen Städte Kleinasiens, vor allem Milets 
thätig (Diod. XIX 75, 3f., vgl. Bd. I S. 2409). 
Kurz vor der Schlacht bei Ipsos ging er zu Lysi- 
machos über (Diod. XX 107, 4f. Paus I 8, 1). 

[Kaerst.] 

DokonOS (Aoxmvög), Fluss in Kolchis, sonst 
Hippis genannt, der heutige Cjcenis-cqali .Pferde- 
fiuss 1 , der in Lecxum entspringt und dem Phasis 
zufliesst, Agathias n 21. [Tomaschek.] 

llolabella, Cognomen der Comelier, s. oben 
Bd. IV S. 1296—1311 Nr. 127—148, darunter 
i Nr. 128 der Gromatiker D. 

Cognomen folgender Consuln der Kaiserzeit: 
a) P. Cornelius Dolabella cos. 10 n. Chr. mit C. 
Iunius Silanus. b) Ser. Cornelius Dolabella Pe- 
tronianus cos. 86 mit Kaiser Domitian cos. XH. 
c) C. Herennius Dolabella (?) cos. suffectus 119 
mit Rufus. [Groag.] 

Dolabellina s. Cornelius Nr. 435. 

Dolabra. Die Form des so genannten Werk¬ 
zeuges zeigt der Grabstein eines dolabrarius 
) collegü fabrum aus Aquileia, CIL V 908. Ber- 
toli Antich. di Aquileia 161, auf dem er selbst 
mit der D. auf der Schnlter dargestellt ist. Es 
ist eine Axt, deren Eisen an der einen Seite eine 
dem Stil parallele Schneide, auf der anderen eine 
etwas abwärts gebogene Spitze hat. Mit Spitze 
oder Schneide zu verschiedenerlei Arbeiten brauch¬ 
bar, war sie "für Militärzwecke besonders geeignet 
und wird in diesem Zusammenhang am häufig- 
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sten erwähnt, kommt aueh vielfach in den Re¬ 
liefs der Traianssäule vor. Mit der Schneide 
brauchte man sie zur Bearbeitung von Holz (daher 
der Name, von dolore), z. B. von Pallisaden. Vegct. 
1125. Traianssäule LXXIII Cichorius; I). unter 
Tischlergerät Righetti Campid. 369; zum Fällen 
von Bäumen (Curt. VIII 4, 11. Traianssäule LII. 
LXIX. LXXIH. XCII. XCVII. CXVII. cxxvn), 
auch zum Beschneiden derselben, zum Abhauen 
trockener Zweige und verdorbener Stellen, Colum. 10 
IV 24,5; de arbor. 10,2; zum Einreissen von Mauer- 
Curt. 1X5,19. Traianssäule 
XCVI. CXVT); zum Auf hauen des Eises (Curt. V 6, 
14); zu Erdarbeiten, Liv. IX 37, 8. Iuv. VIII 248 
Colum. IV 24,4. Pallad. II 3, 2. IH 21, 2. In den 
Katakombengemälden ist die II. das Werkzeug 
der Fossores. Kraus Real-Enc. I 538. Selbst¬ 
verständlich gab es D. verschiedener Grösse. Eine 
kleinere Art heisst Colum. IV 24, 4. 5 dolabella. 

Big. XXXIII 7,18 wird die D. unter dem Gerät 20 
des Schlachters aufgeführt, und Fest. 318 b 16 
wird scena oder sacena erklärt als d. pontifi- 
calis. Auch ln Bildwerken erscheint vereinzelt 
die D. als Opferbeil. Labus Museo di Mantova 
I Taf. 47. Jordan Tempel der Vesta Taf. 7. 

Ein Beil, dessen Form an die D. erinnert, Cla- 
rac 220, 252. 195, 439. Sonst heisst das Opfer¬ 
beil durchaus securis (Marquardt Staatsverw. 
III® 181, 2) und hat in Bildwerken die Form 
des einfachen Beiles (Righetti Campid. I 168.30 
Bartoli Admiranda 0—11) oder der Bipennis; ] 
so, wie es scheint, auf der Traianssäule XXXVIII. i 
LXXV, Blümner Technologie II 206. Darein- 1 
berg-Saglio Dict. d. Ant. II 328. [Mau.] 1 
Acolavüv (y.wftrj). Auf einer Inschrift von i 
Nikomedien endigt eine Strafbestimmung mit c 
den Worten xni rfj gioXst* g xal AaiXavco . . ., r 
vielleicht ist das zu A. r ,ij y.o'ju g zu ergänzen i 

Revue archöol. N. S. XXXI 412 nr. 8. [Rüge.] t 

Dolba (AnXßd), Stadt in Adiabene. Ethnikon 40 c 
AoXßdtog und AoXßgvög, Arrians naoihxa Xin <3 
bei Steph. Byz. s. v. Der Name der Stadt dürfte i 
aus dem Aramaeischen als .Platane* (syr. dolba) ä 
zu erklären sein. Nach D.. mithin nach ihrer n 
Hauptstadt, ist wahrscheinlich die assyrische Land- 3 
schaft AoXofitjfij (s. d.) benannt. Für das for- s> 

melle Verhältnis von D. zu Dolomene vgl. keil- v 

inschriftl. (babyl.) t(d)ullubu — svr. dolba .Pappel*. g 
Dass in Dolome-ne die labiale*Nasalis (m\ für C 
die labiale Spirans (b) erscheint, hat weiter nichts 50 ii 
Auffälliges. [Streck.] n 

Dolccus, römischer Töpfer aus dem 2. Jhdt. // 

n. Chr., in Gallien thätig. H. Dragendorff t; 
Terra sigiRata 136 (Bonner Jahrb. XCVI 152). 7: 

[C. Robert.] ai 

Ilolicha s. Echinades. e ] 

Doliche (!) AoU/g). 1) Dichterischer Name Ii 

(von der länglich gestreckten Gestalt) für die <4 
Insel Kreta, Steph. Byz. s. ’Asola. ei 

2) Dichterischer Name für die Insel Ikaros 60 ci 

(jetzt Xikariä), Callimach. in Dian. 187. Apollod el 

II 6, 3. Plin. n. h. IV 68. Steph. Byz. s. 'Ixaoog. sc 

[Bürchner.] ai 

3) Stadt der perrhaehischen Tripolis im nörd- II 

Lehen Thessalien, im hügeligen Becken des Flusses C 
Europos westlich vom Olymp, wahrscheinlich über gc 

der linken Seite des genannten Flusses am Pa- de 
laeokastro nordwestlich von Duklista gelegen. Fi 
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Liv. XLII 53. XLIV 2. Ptolem. III 13. Bur- 
sian Geogr. 157; Rh. Mus. N. F XVI 418f. Heu- 
zey Mont Olympe 28ff. Lölling Hellen. Landesk. 
151. Leake N. Gr. III 344. [Philippson.] 

4) Stadt in Syrien (Ptolem. V 15, 10. Itin 
Ant. 184. 189. 191. 194. Theodoret. hist. eecl. 
V4 = Migne III1020. Tab. Peut. Hierocl. syneed, 
713, 3. Steph. Byz.), in der Landschaft Kom¬ 
magene (Augusto-Euphratesia) an der Strasse von 
10 Germanikeia nach Zeugma gelegen. Theodoret 
(a. a. 0.) nennt sie eine TtoUfyg o/nixgä, doch war 
sie Bischofssitz. Uber den Gott von D. s. Art. 
Dolichenus. Münzen aus D. sind erhalten von 
M. Aurel, Aurelius und Verus, Commodus und 
Caracalla (Mionnet V Ulf.). [Benzinger.] 
Dolichenus. Iuppiter Dolichenus, griecli. 
Zeig Aohxr/vog (Dobrusky a. a. 0.), auch Do- 
lychenus (CIL VI 367. VII 422), Dolichinm (V 
1870), Dolicerms (III 7630. 8084. 11129. V 2313. 
!0 CIRh. 1455), Doligenm (2 CIRh. 1688). Dolecenus 
(VI 30944), Dolchenus (CIL HI 7520. VI 415. 
30931), Dolocenus (III 39999), AoXoxgrög (Arch- 
epigr. Mitt. XIV 37), Dolochenus (CIL VI 411. 
VII 991), Dolocenim (III 11926), Dulchenus (III 
3316), Dulcenus (in 7625. 7832. 3462. Jahresh. 
Oesterr. Inst. 1901 Beibl. 77), Dulicenus (CIL 
III 11927. XIV 110). So heisst bei den Griechen 
und Römern der Baal des Städtchens Doliche 
in Kommagene (Steph. Byz. s. v.). Der Name 
0 ist vielleicht aus der Wurzel pbl flagrare abge¬ 
leitet. Von dem Tempel scheint keine Spur mehr 
vorhanden zu sein, aber der Hügel, wo er stand 
hat den Namen Tell-Dülük beibehalten. In dem 
benachbarten Ort Marasch (Antiochia ad Taurum) 
ist ein Denkmal des Gottes, das einzige in Asien 
gefunden worden (Puchstein Reise in Nord-Sy¬ 
rien S. 399ff.). Die Geschichte seines Cultes ist 
in Dunkelheit gehüllt bis zur Zeit, wo das König¬ 
tum Kommagene durch Vespasian (71 n. Chr.) 

1 dem römischen Reiche einverleibt wurde. Erst 
damals fing der Dienst des Iuppiter D. an, sich 
in die westlichen Provinzen zu verbreiten. Die 
ältesten datierbaren Inschriften sind aus hadria- 
mscher Zeit (CIL VIII 18221, J. 130—133. VI 
30943, J. 138). die meisten gehören der Herr¬ 
schaft der Severe a,n. Die orientalischen Truppen, 
wohl besonders die cohortes und alae Comma- 
genorum (s. o. Bd. I S. 1238. Bd. IV S. 273, vgl. 
CIRh. 645. CIL III 1347), führten diesen Baal 
) in die Garnisonsstädte ein. Er erwarb sich nicht 
nur unter den syrischen Cohorten (z. B. Cana- 
thenorum. CIL III 5973) oder in der halborien¬ 
talischen Mannschaft der Flotten (VI 3699 X 
7949. XIV 110, vgl. X 1575ff. XI 2), sondern 
auch in den römischen Legionen zahlreiche Ver¬ 
ehrer. Soldaten- und Officiersnamen sind in seinen 
Inschriften besonders häufig, und der deus Doli- 
chenm blieb immer, wie Mithras, hauptsächlich 
eine Heergottheit, wurde sogar im 3. Jhdt. offi- 
ciell unter den dvi mihtares des Lagers ver¬ 
ehrt (v. Domaszewski Die Religion des römi¬ 
schen Heeres o9ff.). Neben den Soldaten trugen 
auch die syrischen Kaufleute inegotiaiores. CIL 
III 7761. 7915. VI 367) zur Verbreitung seines 
Cultus bei. Auch die syrischen Sclaven und Frei¬ 
gelassenen, die in den Privatwirtschaften oder in 
der kaiserlichen \ erwaltung dienten, wurden die 
Fortpflanzer des fremden Dienstes (CIL III 8243. 
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VI 366. 413. 3698. 30760. Not. d. scavi 1897, 
506 = Kan nr. 104). Daraus ergiebt sich, dass 
seine Tempel vornehmlich in den Grenzprovinzen 
und in den grossen Häfen des Mittelmeeres zahl¬ 
reich gewesen sein müssen, sowie in der Haupt¬ 
stadt, wo die Sclaven massenweise importiert wur¬ 
den. In Rom sind Reste von zwei Heiligtümern 
des Iuppiter D. entdeckt worden, das eine auf 
dem Aventin (Curios. urbis: Regio XIII Aven- 
tinus continet. . .. Dolocenum), das von der Zeit 
der Antonine (Hettner a. a. 0. 21) bis zum 
Ende des Heidentums bestand, das zweite auf 
dem Esquilin, das im J. 191 prachtvoll umge¬ 
baut und erweitert wurde (Kan a. a. 0. 61?.). 
Ausserdem hat Rom eine beträchtliche Anzahl 
von Inschriften und Sculpturen geliefert (CIL VI 
366f. 406ff. 3698ff. 30763. 30941ff. Bull. com. 
1875, 213f. 1886, 136ff.). 

Nicht nur in der Umgebung der Hauptstadt, 
sondern durch ganz Italien dehnte sich der Dienst 
des Iuppiter D. aus (Portus, CIL XIV 22 [J. 191/2]; 
Ostia, XIV 110; Tibur, XIV 3568; Terracina, 
X 6304; Misenum, X 1575. 1577; Aeca, IX 
948 [um 180 n. Chr.]; Histonium, IX 2836; Ra¬ 
venna, XI 2, vgl. 2*; Ariminium, Not. d. scavi 
1897, 5061; Caesena, XI 554; Bononia. XI 696; 
Concordia, V 1870 [J. 185/192]; Atria, V 2313; 
Brixia. V 4242). Durch die Flotte wurde er nach 
Sardinien übertragen (X 7949), und auch an der 
Küste von Gallien scheint er Fuss gefasst zu haben 
(Massilia, XII 403; Antipolis, XII 5721 2), aber 
im Innern des Landes hat er keine Spur hinter¬ 
lassen, selbst im Rhonethal nicht; ebensowenig in 
Spanien und in Africa, ausser der Lagerstadt 
Lambaesis, wo der Unterbau eines im J. 130/133 
gegründeten Tempels zum Vorschein gekommen 
ist (CIL VIII2622ff. 18220ff., vgl. Cagnat Arntee 
d’Afrique 521). Dagegen wurde der Gott in den 
Donauländem eifrig verehrt. In Untermoesien, 
dessen Besatzungen grossenteils im Orient recru- 
tiert wurden, findet inan ihn zu Muouratu in der 
Dobrudja (Arch.-epigr. Mitt. XIV 37). Tropaeum 
Traiani (ebd. XIX 86), Nicolitzel, CIL III 7520, 
Karaorman (Dobrusky Mater, d’archöol. en Bul- 
garie 63 = Kan nr. 4), Gorsko - Kossovo (D o - 
brusky a. a. 0. 62 = Kan nr. 5), Noviodunum 
(Toeilesco Fouilles en Roumanie 205 = Kan 
nr. 152). In Dacien, wo Traian Colonisten ex, 
toto orbe Romano angesiedelt hatte i Eutrop. VIII 
6) war sein Dienst durch das ganze Land ver¬ 
breitet (Bilak, CIL III 7625; Kapjon, IH 7030; 
Varmezö, III 7645 [J. 211/212]; Celei [Toci- 
lesco a. a. 0. 152]; Napoca, in 7659f.; Apulum. 
III 7660f.; Ampelum, III 1302. 7832. 7834f.; 
Sannizegetusa, III 1431. 7915; Tibiscum. III 
7997; Cibinium, III 8044; Micia, III 1347 2). 
In Obermoesien sind bis jetzt Denksteine nur aus 
Ratiaria (III 6920 = 8084), Pincum (Jahresh. 
Oesterr. Inst. 1901, Beibl. 77) und Kumanova (III 
1697 = 8243 [J. 216]) bekannt; in Dalmatien 
aus Salona (III 8785), Arupium (III 10044) und 
vielleicht Josephsthal (HI 10059). In Panno¬ 
nien hatte sich der D. in den Festungen des 
Donauufers und selbst in den Städten des Innern 
eingebürgert (Sirmium, III 32332; Gradina, Kan 
nr. 24; Acumincum, III 3253. 10243, Lussonium, 
III 3316f. 10297; Stuhlweissenburg III 3343; 
Poetovio,ni4035f. (2); Aquincum.III 3462.10606; 


Latobici, III 3908f.; Daruvar, m 3998f. [J. 198 
—209]; Brigetio, III 10991; vgl. Kan 109). Der 
Brennpunkt seiner Verehrung war Carnuntum, 
wo einer seiner Tempel mit zahlreichen Inschriften 
und Denkmälern ausgegraben worden ist (Arch.- 
epigr. Mitt. XVI 1893, 176ff. CIL IH 11129ff. 
11186, vgl. 4401). Von dieser Hauptstadt aus 
hat sich der Cultus weit fortgepflanzt (CIRh. 204, 
vgl. Kan S. 15). Auch in Noricum und in Rae- 
tien schlug er Wurzel, in Virunum (in 4789f. 
6015, vgl. Kan S. 55), bei Celeia (IH 5103), in 
Trigisamum (v. Domaszewski a. a. 0. 60 
Anm. 254), in Pfünz (IH 11926L), bei Boiodurum 
(III 5973), in Aalen (Haug und Sixt Röm. Bildw. 
Württembergs 43 nr. 57) und in Faimingen (Kan 
S. 107). Wohl aus den Donauländern ist er dann 
durch die Truppen nach Germanien überführt 
worden. Viele Castelle und Waffenplätze längs 
dem Limes und dem Rhein haben Denksteine des 
Gottes geliefert (Köngen, Haug und Sixt a. a. 
0. 142 nr. 186; Pforzheim, CIRh. 1688; Stock¬ 
stadt, CIRh. 1752 [J. 191]; Heddernheim, CIRh. 
1455ff. Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 1884, 36. Nas¬ 
sauer Annalen I 196. Zangemeister Bonn. 
Jahrb. CVII 61ff.; Gross-Krotzenburg, Wolff 
D. Römercastell von Gross-Krotzenburg 1882, 50ff.; 
Mainz, CIRh. 1022; Saalburg. CIRh. 1426 [um 
das J. 180]. Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 1885, 398, 
vgl. Kan 101; Remagen, CIRh. 645; Bonn, Kan 
S. 100 nr. 135; Köln, Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 
1895, 85 [J. 211]; Xanten, CIRh. 204, vgl. ausser¬ 
dem Bonn. Jahrb. XXXV 31f.). In Boulogne, 
dem Hafen der elassis Britannica, hat man einen 
ricus Dolucensis mit ihm in Verbindung gesetzt 
(vgl. Vaillant Epigraphie de la Morinie 1890. 
37f.). Selbst in Britannien hatte er Anhänger 
in den Lagern (CIL VII 98) oder in den Stationen 
des hadrianischen Valium (Condercum, VII 506; 
Cilurnum, Eph. epigr. VII 1016; Aesica, CIL VII 
725. Cagnat Ann. epigr. 1898 nr. 25; Magnae, 
CIL VII 753; Bewcastle, VII 976; Habitancium, 
VII 991, ausserdem in Plumpton, VII 316; Gain- 
ford, VII 422; Mansio, VII 419 und in Birrens 
in Schottland, Cagnat a. a. 0. 1897 nr. 58). 

Diese Kampf- und Siegesgottheit wurde von 
den Kaisern — besonders von Commodus und den 
Severen — begünstigt. Beinahe ein Viertel der 
erhaltenen Widmungen geschehen pro salute augu- 
storum oder in honorem domus divinae. Hohe 
Beamte, Senatoren und Legaten sind dem Beispiel 
des Monarchen gefolgt und haben dem asiati¬ 
schen Gotte gehuldigt. Trotz dieser officiellen 
Gunst, scheint das Gedeihen dieses Cultus den 
Zusammenbruch des Heeres im 3. Jhdt. nieht 
überlebt zu haben. Die letzten datierten Denk¬ 
steine gehören den J. 244 (CIL VI 413) und 250 
(CIRh. 645) an (vgl. VI 417 aetatis eirciter Gal- 
lieni j. Nur der aventinische Tempel scheint bis 
ins 4. Jhdt. bestanden zu haben, 
i Über den Charakter der eommagenischen Reli¬ 
gion geben die Inschriften wenig Auskunft und die 
bedeutungsvollen bildlichen Darstellungen sind 
noch nicht genügend erklärt worden. Vieles bleibt 
also noch unsicher.’ Der Iuppiter D. wird regel¬ 
mässig auf einem nach rechts schreitendem Stiere 
stehend dargestellt. In der linken Hand hält er den 
Donnerkeil, in der erhobenen rechten das Doppel¬ 
beil ( bipennis ), das ursprünglich ebenfalls ein 
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Symbol des Blitzes ist (Preller-Robert Griech. 
Myth. I 141, 2). Er ist, wie der römische Mars 
Ultor, vollkommen bewaffnet, nur dass er oft statt 
des Helmes die phrygische Mütze trägt. Dass 
dieser Typus auf eine altorientalische Überliefe¬ 
rung zurückgeht, ist durch ein in Marasch ent¬ 
decktes Belief bewiesen, welches wohl dem 1. Jhdt. 
v. Chr. gehört, und wo der Gott in ähnlicher 
Haltung aber in persischer Tracht dargestellt wird 
(Puchstein a. a. 0. 399). Übrigens ist die Sitte, 
Gottheiten von Tieren getragen darzustellen — 
wohl ein Best des primitiven Tiercultus — im alten 
Orient ganz geläufig. Sie ist speciell für die be¬ 
nachbarten Baalirn von Hierapolis (Luc. d. dea 
Syra 31) und von Tarsos (Babeion Monnaies des 
rois de Syrie CLVIff.) bezeugt. So wird auch 
seit uralter Zeit der Baal der Stadt Doliche ab¬ 
gebildet worden sein. Ob er in seiner Heimat einen 
besonderen Kamen hatte (Beschaf?), ist unbekannt. 
Dass er im Zeitalter der hettitischen Macht mit 
dem Sanda der fremden Eroberer verschmolzen 
worden sei, .hat man neuerdings wahrscheinlich 
gemacht (Kan 2ff), aber sein Wesen blieb doch 
immer semitisch und den andern Baalim ähnlich 
(vgl. o. Bd. II S. 2648). Er wird als der höchste 
Gott gepriesen (praestantissimus CIL VI 406. 
413?; exuperantissimus IX 948) und als der all¬ 
gebietende Herr seiner Gläubigen angesehen (VI 
406 = 30758 quos elexit L 0. M. D. sibi ser- 
vire). Man fasst ihn als den Erhalter des Himmels, 
wo er waltet (s. Balsamem), und als den Er¬ 
nährer der Menschen auf (ebd. eonservatori totius 
poli numini exibitori [d. h. nutritori J invicto). 
Er wird zuweilen dem Sonnengott gleichgestellt 
(Kan 77f. nr. 89ff.) oder mit dem Iuppiter Helio- 
politanus (s. u.) verschmolzen (CIL III 3462, vgl. 
3908. 11 131). Wie dem griechischen Zeus ist 
ihm der Adler heilig, und als Kriegsgott wird ihm 
die Entstehung des Eisens zugeschrieben: tibi 
ferrum naseitur CIL III11 927. VI 30947. Bhein. 
Jahrb. CVII 62, vgl CIL III 1128 nato ubi fer¬ 
rum exoritur. Diese rätselhaften Worte, die wohl 
ein semitisches Epitheton vertreten, spielen auf 
irgend einen unbekannten Mythus an (vgl. Bev. 
Philol. 1902, 7) und beziehen sich sicher nicht 
darauf, dass in der Nähe von Doliche solche Erz¬ 
berge sich befunden haben sollen. 

Wie gewöhnlich in Syrien (s. Baltis) wird 
dem D. eine weibliche Gottheit beigesellt, welche 
in den Inschriften Iuno regina (CIL VI 365, 
vgl. *465), Iuno sancta Hera (VI 367. 413 vgl. 
VII 98) heisst, und auf den Denkmälern ihm 
gegenüber auf einer Kuh (Kan nr. 63. 117), einer 
Hindin (Kan nr. 56. 86. 90 [?]. 91. 145 b) oder 
einer Löwin (Kan nr. 154) steht. Den epicho- 
rischen Namen dieser nägedgog wissen wir ebenso¬ 
wenig wie den ihres Gatten. — Obwohl der Iuppiter 
Doliehenus selbst als ewig betrachtet und aeternus 
genannt wurde (VI 406 = 30758. VI 412, vgl. III 
1301a = 7834), scheint neben ihm oder vielmehr 
über ihm ein deus aeternus verehrt worden zu 
sein (Bev. Phil. 1902, 3). Dieses höchste Wesen 
ist wohl durch den dolichenischen Clerus den in 
Commagene einflussreichen Magiern entnommen 
worden. — Ausserdem wird neben dem Iuppiter 
D. der Sonnengott angebetet (CIL VI 412 Sol 
dignus praestantissimus. 413 Apollo), und die 
Büsten von Sol und Luna erscheinen häufig auf 


den Denkmälern dieses Dienstes, das in enger 
Beziehung zu den Mithrasmysterien gestanden hat 
(vgl. Cumont Mon. myst. Mithra I 333). — Der 
deus paternus Gommagenus , der mit dem Iup¬ 
piter D. nicht verwechselt werden darf (CIL ni 
10243, vgl. 1301a. b. 7832), ist wohl der Landes¬ 
gott von Commagene, der neben dem Stadtgott 
von Doliche verehrt wurde (vgl. die narrgoq>og 
Ko/i/mytjvij des Antiochos bei Puchstein a. a. O. 
282. 319f. und den &eög Aoaßtxog Clermont- 
Ganneau Bec. d'archöol. orientale II 14). — Die 
Gastores (VI413) oder Dioskuren spielen vielleicht 
dieselbe Bolle wie in der Mithrasreligion (Mon. 
myst. Mithra I 85f.). Dagegen sind die anderen 
Gottheiten, die auf den Denkmälern dargestellt 
sind, Minerva, Mars, Victoria, Hercules, wohl 
einfach die römischen Heergötter (Kan S. 23). 
Dass Aesculapius und Hygia mit dem Iuppiter D. 
verbunden werden (CIL III 1614 = 8044. VIII 
2624), wird so zu erklären sein, dass der letztere 
auch als Heilgott thätig war. Die Widmungen 
werden sehr oft von dem Gotte selbst geheischt 
{ex viso, ex iussu u. s. w.), und es ist vermutet 
worden, dass die Incubation in seinem Dienste 
geübt wufde (Loeschcke Bhein. Jahrb. CVII 
66). Neben dem Heiligtum von Doliche ent¬ 
sprangen vielleicht heisse Quellen, und ein heiliger 
Brunnen scheint überall in den abendländischen 
Tempeln, wie in den Mithraeen, eingerichtet 
worden zu sein (CIL VI 414 nymphaeum-, vgl. 
VI 30988 Nymphis sanetissimis; eine Statue 
im ealdarium der Thermen zu Carnuntum, III 
11106). 

Sonst ist von den Tempeln und dem Cultus 
wenig bekannt. Das einzige vollkommen ausge¬ 
grabene Sacellum ,hat die Gestalt eines ziemlich 
regelmässigen Vierecks, welches ungefähr nach 
den Weltgegenden orientiert ist' (Dell Arch.-epigr. 
Mitt. XVI 178). Die Tempel (templum CIL VI 
406 = 30758.409. VII 976. Cagnat Annöeöpigr. 
1895, 86; saerarium VI 414j waren reichlich 
geschmückt (Dell a. a. O.; vgl. VI 406. 414). 
Ein cantharus cum base sua (VI 407) oder 
erater cum columella (VI 414) werden ohne 
Zweifel das Weihwasser enthalten haben. Andere 
columellae (VI 414bl sind vielleicht die semiti¬ 
schen Chammanim. Es werden dem Gotte drei¬ 
eckige , mit Belief oder Gravierung versehene 
Täfelchen gewidmet, die oft versilbert sind, wohl 
weil das Silber dem Planeten Iuppiter heilig war 
(Loeschcke a. a. O , vgl. jedoch Berthelot 
Alchim. grecs I 76ff. Bousset Archiv f. Belig.- 
Wiss. 1901, 238ff.). Die Erwähnung eines trieli- 
nium (III 4789. VI 30931) oder eenatorium 
(XI 696) beweist, dass heilige Gastmahle üblich 
waren. So fanden wohl gewöhnlich in der sckola 
(VI 30945) oder dem tetrastylum (VI 414, vgl. 
Kan S. 29f.), statt, wo die Eingeweihten sich 
versammelten (vgl. Waltzing Corporations pro¬ 
fessionelles I 224 f.). 

Die Anhänger des fremden Gottes {cultores 
VI 406 = 30758, vgl. 10292) bildeten wie ge¬ 
wöhnlich Collegien mit zahlreichen Würdenträgern 
(principes VI 406, vgl. 413; curatores HI 11131; 
curator templi VI 406; scriba III 11131. VI 
407; notarius VI 30758—9 [vgl. Waltzing a. 
a. O. I 423]; pater, patronus ebd.). Wie in den 
Mithrasgemeinden, nannten sich die Mitglieder des 
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Vereines gegenseitig ,Brüder“ (VI 406 fratres 
carissimi et collegae honestissimi, vgl. in 3908). 
Die mehrmals erwähnten eandidati sind wohl 
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genannten Dichters bei Herodian. II 311, 32 Lentz 
(nach Lobeck Aglaoph. I 212 von Choirilos): 
EvyoXnog AoXiyrig re y.al 'IrxoOoojv /leyuAvimg. 


die Novizen, die sich dem Priesterstande widmen D. als eleusinischer Heros wird auch durch Steph. 


wollten (VI 406 = 30758 pro salute saeerdotum 
et candidatorum et colitorum, vgl. VI 409. 413. 
m 11135. V 4242. Bev. Phil. 1902, 5). 

Je nach seiner Wichtigkeit hatte jeder Tempel 
einen oder mehrere Priester ( sacerdos, saeerdotes 


Byz. s. AovXlyiov bezeugt, nach dem Dulichion 
von Dulichios, dem Sohne des Triptolemos, seinen 
Namen bekommen haben soll (= Eustath. II. II 
29 p. 306, 2). Nach Strab. X 458 und Steph. 
Byz. a. a. 6. soll Dulichion auch Dolicha geheissen 


HI 7520. 7835 u. s. w., oi iegeXg, Dobrusky 10haben. Es kann wohl kein Zweifel darüber be 

« A i _ f ._ lWH-f YTV slAVirm (fnAn rlia iVilfliltivwi* ttati Tinlin^inn aivf illf 


a. a. O.; avviegevg Arch.-epigr. Mitt. XIV 37), 
die ohne Zweifel allein die Kenntnis des syrischen 
Ritus hatten. Dieser Clerus hat demgemäss immer 
einen ausgesprochenen syrischen Charakter be¬ 
halten, wie die semitischen Namen seiner Mit¬ 
glieder es beweisen (Marinus [= marina .unser 


stehen, dass die Ableitung von Dulichion auf die 
Stelle des Demeterhymnos zurückgeht; vgl. F. 
Hiller v. Gaertringen De Graecoram fabulis 
ad Thraces pertinentibus, Beri. Diss. 1886, 14, 46. 
Über die Bedeutung des eleusinischen Heros D. 
wird es besser sein, keine Ansicht auszusprechen. 


Herr“?] sehr häufig, vgl. Hettner 8. Kan S. 132, Da versagt unser Material. O. Rubensohns 
Adde Barsemei [nicht Addebar Semei]. CIL III Vermutung (bei v. Prott Athen. Mitt. XXIV 
1301b; Barlaha IH 8785; Barsemias X 6304; 1899, 252) eines IIXovrcov AöXiyog in dem eleu- 
Barsemon und Damas, Tocilesco a. a. O., vgl. 20 sinischen Ugbg vo/iog CIA I 5 ist mir wenig wahr- 


Antiochus ni 4401. VI 406; Antiochianus, Do- 
brusky a. a. O.). Den Priestern lag der Gottes¬ 
dienst ob (aram posuit per . . . saeerdotem CIL 
VI 412; vgl. sub sacerdotibus III 4401. 11133. 
X 1577. Not. d. scavi 1897, 506 = Kan 104. 
105), aber abgesehen von einigen Einzelheiten 


scheinlich. [Kern.] 

4) Der Dauerlauf, der Lauf über eine bedeu¬ 
tende Strecke, der also in erster Linie Ausdauer 
und erst in zweiter Linie Schnelligkeit erforderte. 
Seine Entstehung wird von Philostrat. gymn. 4 
(vgl. Schol. Plat. Prot. 325 e) auf die Kriegsboten 


wissen wir nichts von der Kirchenordnung. Die zurückgeführt, die von Arkadien, worunter hier 

Erwähnung von leeticarii dei hat man als eiuen Elis zu versteheu ist, nach ganz Hellas abge- 

Beweis betrachtet, dass das Bild des Gottes herum- sendet wurden und an einem Tage weite Strecken 

getragen wurde, um Orakel zu erteilen (K a n 30 zu durchmessen hatten. In Olympia wurde die 
32, vri. Boucliö-Lcclercq Hist, divination III Übung nach übereinstimmender Meldung in der 


401ff.). Von dem Gebrauch des Weihwassers und 
den heiligen Gastmahlen ist oben die Rede ge- 


15. Olympiade eingeführt, und Akanthos war der 
erste Sieger (Paus. V 8, 6. Philostrat. gymn. 12. 


wesen. Die Kalendae Novembres, an denen zwei Africanus bei Euseb. Chron.). Seitdem ist der 

Widmungen stattfinden (III 8243. 10784), waren D. wohl in allen grösseren Kampfspielen geübt 

vielleicht ein Festtag. Eine Versammlung der worden; vgl. z. B. CIA II 1313. III 1129. Athen. 

saeerdotes totius provinciae ist CIL III 3342 Mitt. XVI 132 nr. 5. Bull. hell. XVHI 22 nr. 15. 

verzeichnet, wenn hier nicht vielmehr an Priester Die Zeit der Einführung des Knabendauerlaufes 

des provincialen Kaisercultus zu denken ist. ist unbekannt, doch ist sein Bestehen für die 

F. Hettner De Iove Dolicheno, Bonn 1877, wo 40 Olympien und Pythien durch Paus. X 7, 5 be- 


die frühere Litteratur. Ed. Meyer in Boschers 
Lexikon I 1191 f. Sal. Reinach in Daremberg 
et Saglio Dictonnaire II 329. A. H. Kan De Iovis 
Dolicheni cultu, Groningen 1901 (vollständigste 
Materialsammlung). Einige Nachträge bei Cu¬ 
mont Rev. phil. 1902, lff. Zangemeister 
und Loeschcke Bhein, Jahrb. CVII 1901, 
6 lff. [Cumont.] 

Dolichios s. Dolichos Nr. 3. 


zeugt, und auch sonst begegnet man ihm öfter 
auf Inschriften, z. B.„ C1G I 1515. 1590. II 2214. 
CIA n 444ff. Dittenberger Sylt. a IH p. 283 
s. v. Athen. Mitt. V 117. Bull. hell. IX 68f. Joum. 
Hell. Stud. VII 150. ’A&yvä IX 456. Über das 
Ausmass des D. gehen die Nachrichten weit aus¬ 
einander, indem bald 7, bald 8, 10, 12, ja 24 Sta¬ 
dien angegeben werden; Suid. s. SiavXog und 86 - 
Xiyog. Schol. Aristoph. av. 292. Schol. Soph. El. 


Dolichiste, Insel an der Küste von Lykien, 50 687. Philostr. gymn. 11 bemerkt, dass der hoXvyo 


UUHCllIOlY« AllöCi 0.11 HCl iauolo ujaivu, 

Plin. n. h. V 131. Ptolem. V 3, 9. Steph. Byz. s. 
AoX.iyy. Jetzt Kekova. Leake Asia min. 127. 
Reisen im südwestl. Kleinasien n 48, 2. Benn¬ 
dorf Anzeiger Akad. Wien. 1892, 68. Toma- 
schek S.-Ber. Akad. Wien 1891 VHI 37. 

[Buge.] 


dgöpog auf etwa 8—10 Stadien eingeübt wurde. 
Aus dem Schwanken scheint hervorzugehen, dass 
der D. nicht zu allen Zeiten eine bestimmte gleiche 
Länge hatte, sondern dass man vielleicht mit 
dem fortschreitenden Training und dem Wachsen 
der Leistungsfähigkeit der Athleten an die Dauer- 


Dolichos ( AöXiyog). 1) Angeblicher Beiname läufer immer höhere Anforderungen stellen konnte. 


des Pluton in Eleusis; vgi. Nr. 3. 

2) Sohn des Aigyptos und Gemahl der Da- 


Möglicherweise wurde übrigens das Ausmass hei 
den Spielen von Fall zn Fall festgesetzt, je nach 


naide Peirene {Pirene), Hyg. fab. 170. Nach Apoll. 60 der Tüchtigkeit der angemeldeten Agonisten, 

bibl. II 18 Wagn. ist aber Agaptolemos der Ge- Selbst die höchste überlieferte Zahl von 24 Sta- 

ma.hl der Peirene. dien ist nicht übertrieben, bleibt vielmehr hinter 

3) Dolichos gehört zu den Fürsten, die über den Leistungen von heutzutage noch weit zurück. 

Eleusis herrschen, als die irrende Demeter dorthin Und doch erzählt Paus. HI 21, 1, dass der Spar¬ 
gelangt: ygiv ToiziroXeyov nvxigybsog yds Aio- taner Ladas zu Olympia als Sieger im langen 

xXov ybi IloXv^slvov y.al dyyvogog EvpoXcroto xal Laufe zusamraenbrach und seinen Geist aufgab. 

AoXiyov xai erargög dyvpovog yperegoto (Hom. Wie sich die Läufer während des D. benahmen, 

hymn. Dem. 153). Vgl. dazu den Vers eines un- um ihre Kräfte für die entscheidende letzte Strecke 

Pauly-Wissowa V ^ 
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zu sparen^ schildert anschaulich Philostrat. gymn. Gottes listiger Anschläge, hei Dichtern (z. B. Soph. 
32 Kays., exetvoi i.iiv ydg (sc. ol zov azaStov ägo- Philokt. 133. Aristoph. Thesm. 1202; Plut. 1157), 
fistg) oxeXq yegoi xtvovotv eg zov ögvv dfio/.iov, ferner hei Cornut. 16 und auch im Cult, z. B. 
ohv izzegov/aevoi vjzo züiv yetgcöv, doXiyodgdgot de hei Pellene, Paus. VII 27, 1, in Erythrai, Hippias 
zovzl fiev liegt zeg/za iigäzzovai, zov (<5e) ä/.X.ov hei Athen. VI 259 a. [Jessen.] 

yjgovov oyedov olov dtaßaivovotv, dveypvzeg er -Igo- „ 2) AoXiog (vgl. Etym. M. s. AdXotp), alter 

ßoXfj z äff yetgae, o&ev eggcofteveozegcov ztöv &gzov Sclave der Penelope, den sie als Geschenk ihres 

deovzat. Illustriert wird dies durch Vasenbilder Vaters nach Ithaka mitgebracht hatte und der 

wie Micali Mon. ant. 1833 tav. LXXXVIII 4. für sie das Landgut verwaltete, auf das Laertes 
Mon. d. Inst. I 22. X 48 e 4. f 6, wo die Läufer 10 sich zurückgezogen hatte (Od. IV 735ff. XXIV 
nur wenig ausschreitend und mit an die Brust 222). Nach der Erkennungsscene zwischen Odys- 
gezogenen Armen ahgehildet erscheinen und in seus und Laertes wird er von seiner Frau, einer 
denen man somit doltyodgoftot zu erkennen hat alten Sikelerin, von der Arbeit herbeigerufen und 
(vgl. Dromos). Über doXtyog umtos vgl. "htitt.og. begrüsst erfreut seinen heimgekehrten Herrn (XXIV 
Krause Gymn. u. Agon. I 347ff. Grasberger 384ff.). Mit seinen sechs Söhnen waffnet er sich, 

Erziehg. und Unterr. I 311ff. III 201ff. um dem Odysseus im Kampf gegen die heran- 

[Jüthner.] rückenden Verwandten der ermordeten Freier bei- 

5 ) Die Strecke von 7 Stadien ist, je nach der zustehen (492ff.). D. wird als Vater des Ziegen- 

Verschiedenjheit der griechischen Fussmasse, zwi- hirten Melanthios (Od. XVH 212. XXII 159) und 
sehen 1,39 und 1,24 km., die Strecke von 24 Sta- 20 der Melantho bezeichnet, die, obwohl von Penelope 
dien zwischen 4,75 und 4,26 km. anzusetzen. Als wie eine Tochter aufgezogen, es doch mit dem 

Wegtnass, pezgov yfjg, ist der <5. durch eine Glosse Freier Eurymachos hielt (XVIII 320ff.). Wenn 

des Hesvchios bezeugt, und damit stimmt das Frag- nicht anzunehmen ist, dass hier ein anderer D. 

ment'jrEgi jztjXtx. gezg. Metrol. script. I 200, 12 gemeint ist (Bekker Hom. Bl. 110. Ameis- 

überein, indem es den d. zwischen dem Stadion Hentze Anhang zu Od. XXIV 222, dagegen 

und Parasanges aufführt. Doch ist darüber sonst Lehrs Aristarch 460), so war sich jedenfalls der 

nichts überliefert. [Hultsch.] Dichter von Od. XXIV dieses Verwandtschafts- 

6) s. Bohne. _ Verhältnisses nicht bewusst. [Wagner.] 

Dolichus s. Docilis Dolis, Ort Ägyptens beim Geogr. Rav. III 2. 

Doliola, in Rom, locus ad cloacam maxi- 30 [Sethe.] 

mam, ubi non licet despuere, a doliolis sub terra Dolium (alter Name ealpar, Varro bei Non. 
(\ arro de 1.. 1. V 157); in diesen D. sollten ent- XV 546), j zi&og, das grösste thönerne Vorratsge- 
weder Gebeine oder geheimnisvolle Opfergeräte fass, namentlich für Wein, Öl und Getreide, aber 

des Numa Pompilius (Varro a. a. O.), oder nach auch für Vorräte aller Art. D. quo vinaeeos 

dein Galliereinfall im J. 390 gewisse Heiligtümer condat, vinaria, olearia, amurcaria, frumen- 

von den Priestern geborgen gewesen sein (Liv. taria, lupinaria, Cato de agri cult. 10,4. 11,1. 

V 40, 8. Paul. 69. Placidus 32 ed. Deuerl.). Nach 13, 2; vgl. Dig. L 16, 206; mdog ovxcov Babr. 

dem Gange der Erzählung wohl im Thale zwi- 108, 17 Crus. Schon bei Homer (Od. II 340. 

sehen Palatin und Capitol zu suchen, doch ge- XXIII 305; II. XXIV 527) und Hesiod. (op. 368) 

nauer nicht nachzuweisen. Vgl, Jordan Topogr. 40 kommt -illlog vor als Vorratsgefäss für Wein und 
I 2, 486. Gilbert Gesch. d. Stadt Rom I 78. sonstiges. D. und sti&og werden oft erwähnt, am 

III 439. [Hülsen.] häufigsten aber als das Gefäss, in dem der Wein 

Dolion (AoXlo»<), Sohn des Seilenos und der in der Cella vinaria die Gährung durchmachte; 
Melia, der nach Alexander Aet. am See Askania s. hierüber o. Bd. III S. 1874. Die für den Wein 

in Mysien wohnte, Strab. XIV 681; vgl. Etym. bestimmten D. wurden innen mit Pech ausge- 

M. s. AoXotp. Suid. s. AoXicovog. [Hoefer.j strichen, Plin. n. h. XIV 134. Geop. VI 3, 7. 

Doliones (ol AoXioreg, ol AoXteZg, Orph. Arg. 4, 1. u. a. Bei Homer (Od. aa. OO.) wird auch 

504. Hekat. bei Steph. Byz ; der Name ist wohl der alte Wein in iztßoi aufbewahrt; später dient 

thrakisch, vgl. den Namen Dolonker), thrakisches hierfür die Amphora. 

Volk in Mysien in der Umgebung der Stadt 50 D. sind vielfach gefunden worden. In Troia 
Kyzikos in Mysien zwischen Aisepos und Rhyn- fand Schliemann ein Weinmagazin mit D. am 
dakos und dem daskvlitischen See, Apoll. Rhod. Ort, und sonst im ganzen ca. 600 zum Teil sehr 

I 952—1022 u. Schol. Apollod. I 9, 18. Strab. grosse D. Schliemann Ilios 39. 317. 425. 657. 

XU 564. 5i5.' XII 678. Plin. n. li. V 40. vgl. Tiryns 77f. D. aus Kreta Athen, Mitt. 1886, 

Steph. Byz. Die Landschaft AoXiovia und Ao- 147; aus Pergamon, Altert, v. Pergam. VIII 2 

Xtovlg. Marquardt Cyzieus und sein Gebiet, nr. 1324—1326; aus Etrurien Mus. Greg. II 100. 

Berlin 1846, 39ff. Ihr König Kyzikos soll die Vielfach aus römischer Zeit. Besonders bemer- 

D. aus Thessalien in die späteren Wohnsitze ge- kenswert ist hier die Villa rustica von Boscoreale 

führt (Conon narrat. 41), der Stadt Kyzikos seinen mit den in die Erde eingelassenen D. der Cella 

Namen gegeben haben und von Iason erschlagen 60 vinaria und den frei stehenden in der Nähe der 

worden.sein. . _ _ [Bürchner.] Ölpresse. Pasqui Mon. ant. d. Lincei VIII 483. 

Dolionia oder Dolionis (AoXtorta, AoXiovtg i, Auch in Pompeii werden vielfach D. verschiedener 

Landschaft, die die Dolioner bewohnten. Auch Form und Grösse gefunden; eine kleine Cella 

Beiname der Stadt Kyzikos in Mysien, weil sie vinaria wurde 1899 ausgegrabeu. Fund 16 grosser 

darin lag, Steph. Byz. Schol. Apoll. Rhod. I 966. Dolien bei Scafati am Samo (jetzt in Pompeii;. 

Strab. XII 576. XlV 681. Steph. Byz. auch u. Guidobaldi Dolii vinaij rinvenuti al Musigno. 

2 xi’g/iog. [Bürchner.] Napoli 1859. Dolien in Villa Albani, Funde in 

Dolios. l)A6Xtog, Beiwort des Hermes als des Antium und Setia, Winckelmann Monum. ined. 
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II (1767) 229. Funde in Frankreich und Tunis, 
Brongniart Traitö des arts cöramiques I 407. 

Die gefundenen D. sind verschiedener Form und 
Grösse. Allen gemeinsam ist das Fehlen des Halses 
und die weite Öffnung mit auswärts gebogenem 
Rande, dessen Oberfläche nach Geop. VI 3, 8 
nach aussen geneigt sein soll, damit der zur Be¬ 
festigung des Deckels benutzte Gyps beim Öffnen 
nicht hineinfällt. Die des troianischen Magazins 
(Höhe 4 3 / 4 —5 3 / 4 Fuss) sind bauchig, länglich, ] 
nach unten sich verjüngend, ohne Fuss, so dass 
sie nur in einem Gestell oder in der Erde stehen 
konnten. Dasselbe gilt von den pergamenischen, 
die bei ovalem Durchschnitt unten gerundet und 
mit einer kurzen Spitze versehen sind. Dem¬ 
entsprechend sind auch bei Homer Od. II 340 
■die Tili)01 an die Wand gelehnt. Die 'grossen 
bauchigen Dolien römischer Zeit (Pompeii, Villa 
Albani u. a.) sind annähernd kugelförmig, aber 
unten abgeplattet und laufen meist in geschwungener S 
Linie in eine Art Fuss aus, dessen Standfläche 
der Öffnung gleich zu sein und etwa ein Drittel 
des grössten Durchmessers zu haben pflegt. Gute 
Abbildung bei Ruggiero in dem Sammelband 
Pompei e la regione sotterrata (Napoli 1879) 
Taf. III 3; darnach Dict. d. Ant. III 333, wo 
die Höhe irrtümlich auf 2,50 m. angegeben ist. 
Daneben aber giebt es in Pompeii (auch in Bos¬ 
coreale) mehrfach kleinere, cylinderförmige D. 
Dies sind vielleicht die gaxgozsga xal fiaXtoza \ 
zd ozofiaza aveozyfieva eyovzeg, die nach Geop. 
VI 3, 7 (vgl. auch Plin! n. h. XIV 134) den 
bauchigen vorzuziehen sind. Vielleicht ist dies 
auch die mehrfach mit D. zusammen genannte 
seria. Cato de agri cult. 10, 14. Ter. Heaut. 
460. Varro r. r. III 2, 8. Liv. XXIV 10, 8. 
Colum. XII 18, 5. Dig. L 16, 206. Die Seriae 
von sieben Amphoren Colum. XII 28, 1 deuten 
darauf, dass der Name ein kleineres Gefäss be¬ 
zeichnet. 

Bei Herstellung der D. war wohl meistens 
ein bestimmtes rundes Mass beabsichtigt, das aber 
natürlich nur annähernd erreicht wurde. Man 
schrieb dann bisweilen den genauen Rauminhalt 
darauf. In den grossen bauchigen Dolien finden 
sich mehrfach solche eingeritzte Inschriften. S. 
hierüber Hultsch Sachs. Ber. 1897, 199. Auf 
drei pergamenischen D. sind die Masse von 26, 
27 und 28 Artaben angegeben (Altert, v. Perg. 
VHI 2 nr. 1324- 1326); sie fassen 980 V 4 , 1014, 
und 1031 1. Ein spanisches D. von 735 1. hält 
nach Aufschrift 23 M(etreten) und 22 Sextare, 
ein anderes, von dem nur eine Scherbe mit der 
Aufschrift erhalten ist, 25 Metreten und 30 Sex¬ 
tare (798 1.). Wahrscheinlich sollten beide D. 
sesquieullearia (Colum. XII 18, 7) sein, also 30 
Amphoren, 7881. enthalten. Die jetzt nicht sicht¬ 
bare Inschrift eines D. in Villa Albani Amp. 
XVIII (Marini Iscr. Albani 39 nr. 33) stimmt 
nicht zu Winckelmanns Angabe (a. Ö.), dass 
es 211/ 2 Barile, 1254,3 1„ also fast 48 Amphoren 
fasste. Vielleicht war XLVIII geschrieben. Es 
wäre danach ein d. quinquagenarium (Cato de agri 
cult. 69, 1. 112, 3) gewesen. Ein bei Modena 
gefundenes D. fasste nach Inschrift 36 Amphoren, 
ein anderes, angeblich noch grösseres, trag die 
Zahlen XXX und XIII. Cavedoni Bull. d. Inst. 
1840, 34. Das von Ruggiero a. 0. abgebildete 


D. von Scafati, hoch und breit ca. 1,50 m., kann 
etwa 1150 1., 43 1/2 Amphoren fassen und war 
wohl auf zwei Cullei beabsichtigt. Die D. der 
Cella vinaria von Boscoreale sind etwas kleiner, 
kommen also diesem Mass noch näher. Die ihnen 
eingeritzten Zahlen, IV, VII, IX, X, können 
nicht das Mass bezeichnen; es handelt sich wohl 
um eine Numerierung, die aber von der Anord¬ 
nung in der Cella vinaria unabhängig ist. 

Zum D. gehört ein horizontaler Thondeckel 
mit kleinem Henkel in der Mitte, der oft ge¬ 
funden wird. In Boscoreale war über diesen noch 
ein zweiter flach gewölbter Deckel gelegt, der 
mit drei Verticalzapfen auf der Rundung des D. 
auflag. 

Grosse D. wurden von solchen, die sonst kein 
Unterkommen hatten, als Wohnung benutzt. Be¬ 
kannt ist das D. des Diogenes; vgl. ausserdem 
Aristoph. equ. 792. Bildliche Darstellungen des 
Diogenes: Zoega Bassiril. I 30. Spon Miscell. 
125. Birch Hist, of anc. pottery 135. De la 
Cliausse Gemme CXXVII. CayTus Recu. VT 43, 
2. Furtwängler Gemmen XLin 11.15. Ausser¬ 
dem kommen D. häufig vor in bildlichen Dar¬ 
stellungen der Danaiden, des Eurystheus, des 
Pholos. Meist erscheint hier das D. in die Erde 
eingegraben. Sie dienten auch als Särge; s. hier¬ 
über Cochet Revue archöol. XIV 1. 1857, 608. 
D. mit unverbrannten Leichen bei Sebastopol 
(Abbildung a. 0. und bei Birch Hist. 532), wäh¬ 
rend in Frankreich mehrfach D. gefunden wurden, 
in denen Aschenurnen enthalten waren. Die Grösse 
der D. bezeugt auch die Erzählung vom Piasos, 
der in einem D. ertrank, Strab. XIII 621. 

Nach Geop. VI 3, 4 wurden grosse D. nicht 
auf der Töpferscheibe gemacht. Poll. VII 164 
giebt an, dass man für sie ein Holzgestell, xav- 
vaßog, benutzte. Mit Unrecht ist angenommen 
worden, dass Plin. n. h. XXXV 159 die D. von 
1 den auf der Scheibe gefertigten Waren unter¬ 
scheide; s. Jahn Sachs. Ber. 1854, 42. Schöne 
Quaest. Pomp. 18. Blümner Technol. n 41, 2. 
Detlefsen zu d. St. Es scheint aber, dass sicher 
ohne Scheibe gefertigte D. nur aus ältester Zeit 
nachgewiesen sind. Schliemann Ilios 317. 657 ; 
Tiryns 71. 78. Später sind auch ganz grosse D. 
offenbar auf der Scheibe gemacht. Die Herstel¬ 
lung der Dolien galt für eine besonders schwie¬ 
rige Aufgabe des Töpferhandwerks; daher das 
) Sprichwort er -t idqi zgr xega/tetav ftav&dretv, Zenob. 
prov. III 65. 

Uneigentlich werden bisweilen auch Gefässe 
anderen Materials D. genannt. Plin. n. h. VIH 
10 sind Holzfässer gemeint. Bleierne D. Dig. 
XXXIII 7, 26. So auch griechisch silberne nl&ot 
Herodot. I 51; steinerne Diod. XHI 83, 3, wo 
es sich um in den gewachsenen Stein eingehauene 
Behälter handelt. Der nl&og des Eurystheus war 
nach Apollod. II 5, 1 aus Erz. Die Inschriften 
) von doliarii Gruter II 583, 1. Muratori H 
940, 1 sind unecht. Krause Angeiologie 227. 
Ussing De nomin. vasoram 30. Birch Hist, 
of anc. pottery 531. Becker-Göll Gallus III 
418. Marquardt Privatl. 2 646. Daremberg- 
Saglio Dict. d. Ant. ni 332. [Mau.] 

Dolomene (AoXopqrg), eine der drei ebenen 
Landschaften Assyriens, welche Ninos (Ninive) 
umgaben; Strab. XVI 736. Die Hauptstadt von 
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Dolomeni 


Dolon 


D. war wahrscheinlich Dolba (s. d.); da dieses 
bei Steph. Byz. als ein Ort in Adiabene figuriert, 
so kann man daraus folgern, dass D. einen Unter¬ 
bezirk von Adiabene bildete, es müsste denn Adia¬ 
bene hier, wie öfters, als eine Bezeichnung Ge¬ 
samtassyriens beurteilt werden. [Streck.] 

Dolomeni (so statt Tolommi der Tab. Peut. 
zu lesen), Volk an der Südseite des Kaspischen 
Meeres, nahe an Caspiane (Kaswin, Qazwin), 
wohl identisch mit den von Prokop als AoXofüxai 
bezeichneten Delemitai (s. d. Bd. IV S. 2432). 

[Tomaschek.] 

Dolomitai s. Delemitai. 

Dolon (AöXcov , von SoXog , bedeutungsvoller 
Käme, wie der seines Vaters Ev/arjdrjg, vgl. Eurip. 
Rhes. 158 m. Glosse ixvfioXoysTrai xd ovo um. und 
Etym. M. s. AöXoyj). 

1) Ein Troer, der Held der AoXmvua oder 
wxxzysgala (11. X). Er war neben fünf Schwestern 
der einzige Sohn des reichen Herolds Eumedes 
(314ff., vgl. Rhes. 159f.), schnellfüssig, aber un¬ 
ansehnlich von Gestalt (316. Schol. 315) und feige 
(374ff. 390. Schol. 375). Als Achaeer und Troer 
während der Nacht im Felde lagern, erbietet er 
sich, nachdem ihm Hektor Wagen und Rosse des 
Achilleus versprochen hat, das feindliche Lager 
auszukundschaften, und zieht aus, bewehrt mit 
Bogen, Wolfsfell und einer Kappe von Wieselfell 
(318ff.). Aber Diomedes und Odysseus, die in 
gleicher Absicht das griechische Lager verlassen 
haben, treffen mit ihm zusammen. Sie lassen 
ihn erst an sich vorüber und verfolgen und fangen 
ihn sodann. Durch seine bereitwillig gemachten 
Angaben über die Stellung der Troer und ihrer 
Bundesgenossen, die jenen die Bewachung des 
Lagers überlassen haben, ermöglicht er den beiden 
Helden den erfolgreichen Überfall des Rhesos und 
der Thraker. Trotzdem tötet ihn Diomedes (338 
—464, vgl. Hyg. fab. 113). Seine Waffen nehmen 
sie auf dem Rückwege mit (527), und Odysseus' 
weiht sie später der Athene (460ff. 569f.). Den¬ 
selben Gegenstand behandelt Ps.-Euripidcs im 
Rhesos. Seine Fahrt wird hier als eine echte 
Diebsfahrt charakterisiert; in sein Wolfsfell ge¬ 
hüllt, will er an gefährlichen Stellen wie ein 
Wolf auf vier Füssen schleichen; auch seine 
prahlerische Selbstüberhebung ist gesteigert, denn 
er erbietet sich, das Haupt des Odysseus oder 
Diomedes mitzubringen (154—223. 524ff. 557ff.). 
Den Lagerplatz des Rhesos kann er den griechi- 
sehen Helden nicht verraten, da dieser erst nach 
seinem Abgang ankommt; dafür giebt er ihnen 
das Zelt Hektors an und teilt ihnen das Feld¬ 
geschrei der Troer mit (572ff.). Da sein Zusam¬ 
mentreffen mit den Gegnern ohne Scenenwechsel 
auf der Bühne nicht dargestellt werden konnte, 
so wird auch sein Tod durch sie nur beiläufig 
erwähnt (591f. 863f.). Enger scheint sich die 
Nyctegresia des Accius an den Gang der homeri¬ 
schen Handlung angeschlossen zu haben (Rib -1 
beck Röm. Trag. 362ff. frg. 8). Nach Serv. Aen. 
Xn 347 (von Ribbeck auf Accius zurückgeführt) 
hatten Odysseus und Diomedes den D. durch 
Folterqualen gezwungen, ihnen die Pläne der 
Troer und die Ankunft des Rhesos zu verraten. 
Sie Hessen ihn an einen Baum gebunden zurück 
und töteten ihn erst auf dem Rückweg. Den 
Titel D. führte auch eine Komoedie des Eubulos 
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(Kock Com. Att. Frg. n 175). Weitere Zeug¬ 
nisse: Avistot. pepl. 51. Apollod. epit. 4, 4. Ta¬ 
bula Iliaca bei Jahn-Michaelis Bilderchrom 
64. Athen. XHI 563. Tzetz. Hom 190. Dict. 
n 37. Dar. 22. 39 (abweichend). Verg. Aen. XII 
346ff. (wo ein Sohn des D., der nach seinem 
Vater Eumedes hiess, unter den Gefährten des 
Aineias genannt wird). Culex 328. Ovid. her. 
1, 39; ars am. II 138; inet. XHI 98. 244. Myth. 
) Vat. I 203. Als Beispiel der Feigheit stellten 
ihn die Stoiker hin (Plut. profect. in virt. 2, vgl. 
Dio Chrys. LV p. 561). Die Dolonie nimmt in 
der Ilias eine besondere Stellung ein als das einzige 
in sich abgeschlossene Einzelgedicht. Dies be¬ 
merkten schon die Alten («> avim doyr/v xal 
xsXog eyov, Bekker Anecd. 768, 3), welche seine 
Einfügung in die Ilias dem Peisistratos zuschrieben 
(Schol. Victor, und Eustath. II. XI). Niese 
macht dagegen mit Recht geltend, dass es, auf 
) den Voraussetzungen der vorangehenden Hand¬ 
lung beruhend, niemals in einem andern Zu¬ 
sammenhänge gedacht worden sei (Entwick. d. 
hom. Poes. 24f.). Aus den auffälligen Beziehungen 
zur Odyssee schloss Gemoll (Herrn. XV 557ff.) 
auf Abhängigkeit von dieser, Christ auf Gleich¬ 
zeitigkeit der Abfassung (vgl. die ausführliche 
Litteraturübersicht bei Ameis-Hentze Anhang 
zu II. X). Robert (Studien zur Ilias 574, vgl. 
501) betont, dass die Entstehung der Dolonie 
) wegen der unten erwähnten altkorinthischen Vase 
nicht unter 600 herabgerückt werden darf. 

Über die Kunstdarstellungen, welche verschie¬ 
dene Abweichungen von Homer zeigen, handeln 
Overbeck Gal. her. Bildw. 412ff, und Schreiber 
Ann. d. Inst. 1875, 299ff. Neben einigen älteren 
Vasen kommen in Betracht eine Kylix des Euphro- 
nios in München (abgeb. Mon. d. Inst. X Taf. 10 A 
und Overbeck Taf. 17, 2, vgl. Robert Archaeol. 
Ztg. 1882, 47ff.), eine rf. Tasse in Petersburg 
(Ann. d. Inst. 1875 Taf. Q R) und ein apulischer 
Krater des Britischen Museums, der (wenn echt. 
Klein Euphronios 63), auf eine Komoedienscene 
zurückgeht (Overbeck Taf. 17, 4. Baumeister 
Denkm. d. dass. Altert. 459). Dagegen erscheint 
auf einem altkorinthischen Vasenbild die kniende 
Gestalt eines D. als Nebenfigur bei dem Zwei¬ 
kampf des Aias und Aineias (CIG IV p. XVni, 
abgeb. Ann. d. Inst. 1862 Taf. B). Unter den 
Gemmen ragt die aus der Sammlung Blacas her¬ 
vor (Overbeck Taf. 16, 19). Ferner sind zu 
erwähnen die Darstellung eines Silbergefässes in 
Paris (Overbeck Taf. 24, 4) und die Terracot- 
tenstatuetten an einem Thongefäss aus Canosa 
(Archaeol. Ztg. XXn 219*). Das Bild im Codex 
Ambrosianus der Ilias (Ann. d. Inst. 1875 Taf. Q. 
Baumeister 460) vergegenwärtigt in zwei Scenen 
die Gefangennahme und die kannibalische Ver¬ 
stümmelung des D. (s. o. zu Serv. Aen. XII 347). 
Aus diesem Bilde und der erwähnten Gemme 
ergiebt sich eine litterarisch nicht bezeugte Ver¬ 
sion, nach der D. nicht von Diomedes, sondern 
von Odysseus getötet wurde. 

2) Ein Sohn des Priamos (Hyg. fab. 90). 

[Wagner.] 

3) AnX.cor (dolon), ein kleiner, vornüber hängen¬ 
der Mast mit viereckigem Raasegel im Vorschiff 
(Isid. orig. XXIX 3, 2), zuerst erwähnt 307 v. Chr. 
an einem karthagischen Admiralsehiff (Diod. XX 


61), dann im Kriege des Antiochos III. auf der 
phoinikisch-syrischen und auf der (nach punischem 
Muster erbauten) römischen Flotte (Liv. XXXVI 
44. 45. XXXVII 30), auch auf rhodischen (Polyb. 
XVI 15) und byzantinischen (Proc. bell. Vand. I 
17; 533 n. Chr.) Kriegsschiffen. Das Segel ward 
hauptsächlich ' bei der Flucht aus dem Gefecht 
gesetzt. Abbildungen fehlen bei den Griechen, 
sind häufig bei den Römern (Baumeister Denk¬ 
mäler 1618 Abb. 1697. Archaeol. Jahrb. IV 92.1 
Cohen Möd. imper. II162). Der Name stammt 
vielleicht vom phoinikisch - hebräischen dal = 
niedrig, daiah = herabhängen. Der ähnliche Fock¬ 
mast des römischen Kauffahrers hiess wohl ar- 
temo. [Assmann.] _ 

Dolonkoi (AöXoyxoi, Dolongae), die einhei¬ 
mischen Bewohner der thrakischen Chersonnes 
(s. d. Bd. III S. 2245f.), welche nach ihnen wohl 
auch AoXoyxiag genannt wurde, Steph. Byz. Plin. 
n. h. IV 41. Soün. 10, 7. Durch ihren Epo- 5 
nymos Dolonkos (s. d.), einen Bruder des Bithynos, 
werden sie als nahe Stammverwandte der Bithyner 
gekennzeichnet. Um 560 v. Chr. von den Apsin- 
thiem (s. d. Bd. n S. 283) hart bedrängt, sandten 
sie nach Delphi um Rat und fanden in dem älteren 
Miltiades zu Athen den vom Orakel bestimmten 
Führer, welcher sich an ihre Spitze stellte und 
im Chersonnes ein attisches Fürstentum begrün¬ 
dete, Herod. VI 34ff. Duncker Gesch. d. Alt. VI 
453ff. 532ff. Busolt Griech. Gesch. II 2 315ff.; 
Die weiteren Schicksale des Landes s. u. Cher- 
sonesos Nr. 1. Die D. werden noch bei Const. 
Porphyr, them. II 630 erwähnt, doch nur in einem 
Zusatz des jungen Cod. Leid., s. Hierocl. rec. 
Burckhardt S. 49. Über den Namen (verwandt 
mit XdyxVi doliyjk ?) vgl. auch Tomasch ek Die 
alten Thraker I 67. [Oberhummer.] 

Dolonkos (ASXoyxog) , Sohn des Kronos und 
der Titanide (oder Nymphe) Thrake, Halbbruder 
des Bithynos, Stammvater der thrakischen Do- - 
lonker (Steph. Byz. s. AdX.oyxoi, Bi&vvia, ßofixij. 
Tzetz. Lycophr. 532. Arrian. b. Eustath. zu Dion, 
perieg. 322). Darauf, dass er von vielen Frauen 
viele Kinder hatte, führte man die thrakische 
Sitte der Vielweiberei zurück (Arrian. a. a. 0.). 

[Wagner.] 

Dolopes (AoXnxeg ; Name wohl von SoXog, 
Fick Griech. Personennamen 387). 1) Thessa- 
Hscher Volksstamm. Über die Herkunft der D. 
ist nichts Sicheres bekannt; Verwandtschaft mit; 
den Magneten vermutet B u r s i a n Geogr. v. 
Griechenl. I 86 wegen des r vpßog AoXoxtjiog 
(Apoll. Rhod. I 585) auf Magnesia Die Endung 
oyj weist auf griechische Herkunft, vgl. E. Meyer 
Gesch. d. Altert. II 67, wie auch das Volk stets 
als griechisches angesehen worden ist. Phoenix ist 
von Peleus eingesetzter U nterkönig über die D., II. IX 
484. Apollod! HI 13,8,3. BeiPindar frg. 177 Böckh 
aus Strab. 1X431 erscheint er als Anführer der D. 
vor Troia. Die D. geben Xerxes Erde und Wasser 
und ziehen als seine Bundesgenossen im Heere mit, 
Herod. VII 132. 185. Im Winter 420/419 kämpfen 
sie im Bund mit Maliern, Ainianen, Tbessalem 
glücklich gegen Heraklea in Trachis, Tliuc. V 51. 
AD Unterthanen des Iason von Pherai werden sie 
genannt Xen. heR. VI 1, 7 (im J. 374). Sie ge¬ 
hören wohl zu den thessalischen Völkern, die sich 
im J. 344 an Philipp anschlossen, Diod. XVI 69, 


8, vgl. Demosth. XVIII 63. Pomtow Jahrb. 
f. Philol. CLV (1897) 745, 11. Unter den Ge¬ 
sandten, die Philipp im J. 339/8 nach Theben 
schickt, sind auch D., Philoch. frg. 135, FHG I 
406. Sie sind Bundesgenossen der Athener im 
lamischen Krieg (im J. 323/2), CIA II 184. 
Dittenberger Syll. 2 159. Sie treten in den 
aitolischen Bund ein, Plin. n. h. IV 6; die Zeit 
des Eintritts lässt sich nicht bestimmen, Pomtow 
a. a. 0. 757f. Sie bleiben im Bund wahrschein¬ 
lich bis zum J. 205, Pomtow 804. 813ff. Darauf 
scheinen sie wieder in makedonische Abhängig¬ 
keit geraten zu sein; ihr Gebiet wird im J. 198 
von durchziehenden Aitolern als feindUchbehandelt, 
Liv. XXXII 13, lOff.; im J. 196 werden sie von 
der makedonischen Hoheit befreit, Polyb. XVIII 
47, 6. Sie werden im J. 191 wieder Unterthanen 
des PhiUpp, Liv. XXXVI 33, 7. 34, 9; im aito¬ 
lischen Aufstand (189) schUessen sie sich gezwungen 
i an die Aitoler an, Polyb. XXI 25, 6. 31, 4. Liv. 
XXXVIII 3, 5. 10, 3. Perseus verwüstet des¬ 
wegen ihr Land, ebd. 5, 10. 8, 2. Plut. T. Flamin. 
15. Im Frieden fallen sie dem Philipp zu; dieser 
beklagt sich (im J. 185), dass die Stadt Mene¬ 
lais im Doloperland ihm durch die Thessaler ent¬ 
rissen worden sei, Liv. XXXIX 26, 1. Die D. 
empören sich im J. 174 gegen Perseus und töten 
einen makedonischen Praefecten, werden darauf 
von Perseus wieder unterworfen, Liv. XLI 22, 4. 

) XT.T T 41,14. App. Mak. 11, 6. Ein Einfall des Per¬ 
seus ins Land der D. wird als Grund für den römi¬ 
schen Krieg gegen Perseus angeführt, Polyb. XXII 
8, 4. Ohne Zweifel hat das Volk bei diesen Hän¬ 
deln schwer gelitten; doch erscheinen sie noch 
als Bundesgenossen des Caesar gegen Pompeius, 
Appian. bell. civ. II 70. Zur Zeit des Augustus 
gab es kein e&vog der D. mehr. Paus. X 8, 3. 
Die D. sind eines der 12 l'ih’tj der delphischen 
Amphiktyonie; dass sie in der ältesten hsl. über- 
) lieferten Liste Aischin. II 116 nicht genannt 
werden, wird jetzt allgemein als blosses Versehen 
aufgefasst, Busolt Gr. Gesch. 2 I 684. Cauer 
o. Bd. I S. 1927ff. Über ihr Stimmrecht haben 
die Funde der französischen Ausgrabungen Sicher¬ 
heit gebracht, Bourguet Bull. hell. XX (1896) 
206. XXI (1897) 322. Pomtow a. a. 0. 742ff. 
760.848. Keil Hern. XXXII (1897) 401. Wäh¬ 
rend die D. in früherer Zeit wie die übrigen Völker 
über zwei Stimmen verfügt haben, haben sie wahr- 
) scheinlich seit 346, sicher seit 344, mit den Per- 
rhaibern zusammen als Doppelvolk zwei Stimmen. 
Im Besitz der einen Stimme bleiben die D. bis 
auf Augustus, der die Stimmen der D. der Stadt 
Nikopolis überträgt, Paus. X 8, 3. D. waren die 
Bewohner von Skyros; sie werden wegen See¬ 
räuberei von den Ainphiktyonen bestraft, was den 
Anlass dazu giebt, dass Kimon von der Insel 
Besitz ergreift (nach der Einnahme von Eion; 
474/3 oder 473,2), Thuc. I 98, 2. Nep. Cim. 2, 
0 5. Plut. Cim. 8. Diod. XI 60, 2. Busolt Gr. 
Gesch. IH 105f. v. Wilamowitz Aristoteles 
II 199. [■>• Miller.] . 

2) Volksstamm in Innerlibyen, erwähnt von 
Ptolem. IV 6, 6, vermutlich nicht verschieden von 
den D. an der Südgrenze der Provincia Africa 
bei Ptolem. IV 3, 6. Vgl. Müller zu Ptolem. 
IV 6, 6 p. -744. [Fischer.] 

Dolopia (AoX.oma), die von den Dolopern (s. d. 



Nr. 1 ) bewohnte Landschaft im Südwesten von Thes¬ 
salien, zwischen Phthiotis und Ainianen im Osten, 
Eurytanen und Agraiern im Süden, der Amphi¬ 
lochia im Westen, den Athamanen und der Thes- 
saliotis im Norden (Strab. X 430. 432. 437 Liv 
XXXII13. XXXVI 33. XXXVIII 8 . XXXIX 26; 
andere antike Quellen sowie Geschichte s. unter 
Dolopes Nr. 1). Die Grenzen der Landschaft sind 
nicht genau festzustellen, jedoch dürfte sie das 
Gebiet vom Xyniassee im Osten bis zum jetzt 1 
Aspropotamos genannten Hauptquellbach des Ache¬ 
loos im Westen, von dem Tymphrestosgebirge im 
Süden etwa bis zum (jetzigen) Smigosbach im 
X orden eingenommen haben, ein äusserst wildes und 
unwegsames, noch heute stark bewaldetes Gebirgs- 
land, das von den Zuflüssen des Acheloos — diesem 
selbst, jetzt Megdovas genannt, ferner dem jetzigen 
Agraphiotikos und dem Aspropotamos (dem Inachos 
der Alten) — in tiefen Thalschluchten zerschnitten 
wird, die dem Verkehr sehr hinderlich sind. Der 2( 
östlichste Teil der Landschaft gehört bereits dem 
Flussgebiet des Peneios zu. Das Gebirgssystem 
des Pindos, dessen südlicher Teil die D. erfüllt, 
besteht hier aus einer westlichen, dem Aspropo¬ 
tamos entlangziehenden, etwas sanfter geformten 
Zone von Flyschsandsteinen, einer mittleren Zone 
von Kreide-Eocän-Kalken und -Hornsteinen, in meh¬ 
reren parallelen, sehr wilden Ketten über 2000 m. 
aufragend, und einer breiten östlichen Flyschzone| 
östlich vom Inachos. Das Land ist die abge- 3 f 
legenste, unfruchtbarste und unwegsamste Gegend 
von ganz Griechenland, daher stets ein Gebiet 
freier, kriegerischer, aber armer und roher Hirten¬ 
stämme geblieben. Die aus dem Altertum über¬ 
lieferten Ortsnamen: Ktimene oder Kymene, Me- 
nela'is und Ellopia sind nicht zu fixieren. Antike 
Ruinen sind bei den jetzigen Orten Rhentina, 

H. Ioannis, Kato-Agoriani, Agrapha, Viniani, Vran- 
giana, Vulpi, Velaora bekannt. Im Mittelalter 
ein Teil von ,Gross-Valachia“, dann der Land -i 
Schaft Agrapha, war sie bis in die Neuzeit ein 
Hauptsitz des Armatolen- und Klephtenwesens. 
(Bursian Geogr. I 86 f. Lölling Hellen. Lan¬ 
deskunde 153. Philippson Thessal. und Epirus, 
Berlin 1897). [Philippson.] 

Dolopion (Aolomtnr). 1) Vater des Hypse- 
nor, Priester des Skamandros, II. V 77. Tzetz. 
Hom. 60. Etym. M. s. Aöl.oyj. 

2) Vater eines Hirten Iphimachos (s. d.), Hyg 
fab - 102 - , [Hoefer.] 5 

Dolops (Ao/.oy, über den Namen Etym. M.). 

1) Sohn des Saturnus und der Philyra, Bruder 
des Cheiron, Hyg. praef. p. 11 Schm. 

2) Heros, Sohn des Hermes, der im thessali- 
schen Magnesia ein Grabmal hatte, Apoll. Rhod 
I 585 und Schol. 587f. Orph. Arg. 463. Nach 
ihm waren die Doloper genannt, Steph. Byz. 
s. Ad/.o.-zeg. Etym. M. s. Aoloyj, 

3) Sohn des Klytios, Grieche vor Troia, von 
Hektor getötet, II. XI 302 Schol. Eustath. II. & 
845. 

4) Troer, Sohn des Lampos, Enkel des Lao- 

medon, von Meges und Menelaos getötet, II. XV 
525ff. Schol. [Hoefer.] 

Dolor, der Schmerz personificiert, Sen. Here, 
f. 697 (Ijsener Göttern. 366). Stat. Theb. n 
288, vgl. "Alyea daxovöerza, Hes. Th 227; Sohn 
des Aither und der Erde, Hyg. fab. praef. (p. 9 , 


12 Sch.), vielleicht richtiger der Nacht und des 
Erebos, wie auch Dolus. [Waser.] 

Dolncensis vicus, genannt auf einer ver¬ 
mutlich in der Gegend von Isques (bei Boulogne- 
sur-Mer) gefundenen Inschrift, die angeblich noch 
dem 1. Jhdt. n. Chr. angehören soll, Desjardins 
Geogr. de la Gaule I 370. 400. [Ihm.] 

Dolus. 1) Ort der Bituriges, Greg. Tur. hist. 
Franc. II 13 (18); in glor. confess. 90 ( Dolensis 
) vicus). Auch auf merowingischen Münzen (Hol¬ 
der Altkelt. Sprachsch. s. v.). Jetzt das Dorf 
D4ols (döp. Indre), Longnon Göogr. de la Gaule 
466. 

2) Vicus der Civitas Turonum, Greg. Tur. 
hist. Franc. X 31, 5. Heut das Dorf gleichen 
Namens, dep. Indre-et-Loire, Longnon a. O. 272. 

[Ihm.] 

3) Der Betrug personificiert (s. Fraus und 
’Aszaxrj), Phaedr. VI (app.) 4, 5. 12 M. Val. Fl. 

1 Arg. II 206; nach ,alten Genealogen“ Sohn des 

Erebos und der Nacht, Bruder der Fraus und 
anderer Abstractionen, Cic. n. d. III 17, vgl. auch 
Hyg. fab. praef. (p. 9, 12 Sch.); auch Apate ist 
bei Hes. Th. 224 eine Ausgeburt der Nacht. 

[Waser.] 

. ■*) D. bezeichnet etwas Heimliches, Verstecktes 
(List, Arglist) und bildet so einen Gegensatz zur 
sichtbaren, offenen Gewalt (vis), Tac. hist. IV 
24 (fraudem et dolum obscura). Dig XVIII 1 
) 43 2. II 7, 3, 2. XLVII 8 , 2, 8 . Als gleich¬ 
bedeutende Begriffe werden daher calliditas, si- 
mulatio, dissimulatio, /nach mutio. fallacia von 
den römischen Juristen zur Definition verwendet. 
Dig. n 14, 7, 9. IV 3, 1, 2. Es giebt keine 
Grade des D. D. ist civilrechtlich 1. im 
weiteren Sinne der mit dem Bewusstsein der 
Rechtswidrigkeit verbundene Wille zur Begehung 
einer widerrechtlichen Handlung; 2 . im engeren 
Sinne betrügerische Absicht, Dig. II 14, 7 , 9 . 
IV 3, 1 , 2. XVIII 1, 43, 2. Die durch den D. 
hervorgerufene Willenserklärung des Betrogenen 
ist keineswegs nichtig, aber durch Einrede und 
Klage anfechtbar. Die exceptio doli wurde im 
strieti iuris iudicium in die vom Praetor zu er¬ 
teilende Formel mit den Worten: si in ea re nihil 
dolo malo A.A. factum sit ncque fiat aufgenommen; 
in den bonae fidei iudicia war die Berücksich¬ 
tigung des D. dem Richter ohne weiteres geboten: 
exceptio doli mali inest bonae fidei iudiciis ; 

0 contrarium esse dolum bonae fidei, Dig. XXIV 
3, 21. Cod. Iust. IV 44, 5. Neben dieser exceptio 
doli (specialis) wegen Betrags wurde jeder ex¬ 
ceptio in factum in einem allgemeinen Sinne 
(gemratiter) die Bedeutung einer exceptio doli 
beigelegt, Dig. XLIV 4, 2, 5. Die actio doli 
— nach Cic. de off. HI 60; de nat. deor. III 74 
auf C. Aquilius Gallus zurückzuführen — wurde 
subsidiär für den Fall gewährt, si alia actio non 
sit, Dig. I\ 3, 1 , 4ff. 7 pr. Insbesondere konnte 
)aus dem angefühten Grunde bei den bonae fidei 
negotia ein Anspruch wegen D. mit der Klage 
aus dem Rechtsgeschäfte selbst geltend gemacht 
werden. Da die Verurteilung auf Grund der actio 
doli Infamie nach sich zog, wurde actio in factum 
gegeben, wenn das Motiv der dolosen Handlung 
kein gemeines, sondern Mitleid, Humanität oder 
dgh war, Dig. IV 3. 7, 7. XI 3, 5 pr. XVI 
3, 7 pr. Besonderen Schutz hatten schon vor 
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Einführung der actio doli nach der Lex Plaetoria 
(Mitte des 6 . Jhdts. d. St.) die minores XXV 
annis gegen Betrug genossen, Cic. de off. III 
61; de nat. deor. III 74. Eine doli clausula 
enthielten die im Formularprocess üblichen prae- 
toriae stipulationes am Schlüsse (daher clausula 
novissima ); aus der Clausei entsprangen Ersatz¬ 
ansprüche wegen Nichterfüllung des gegebenen 
Versprechens; diese Ansprüche wurden später zu 
gesetzlichen, als die Stipulationen aus dem Process 
verschwanden. Solche Clausein kamen auch bei 
den Verkehrsstipulationen vor, Dig. XLV 1, 22. 
53. Der D. war endlich auch iusta causa für 
die in integrum restitutio des Betrogenen, Dig. 
IV 3, 1, 6 . Ausnahmsweise blieb die obligato¬ 
rische Haftung auf D. beschränkt ( dolum prae- 
stare ) z. B. bei depositum. Litteratur: Pandekten 
von Dernburg, Regelsberger, Windscheid. 
F. L. Keller-Wach Der römische Civilprocess 
und die Actionen 6 1883. 

Strafrechtlich ist D. = d. malus 1. der 
auf etwas Rechtswidriges gerichtete Wille (Vor¬ 
satz), Gai. III 211. Coli. leg. Mos. I 3, 1. IV 9; 
dem dolo malo verwandt sind die Ausdrücke pro- 
posito, consilio, consulto, data opera, prudens, 
sciens, sciens prudensque. Die Zusammensetzung 
sciens dolo malo (Inst. IV 2, 1. Dig. XXIII 
2, 44pr. XXVII 6 , 7 pr. 1. XXIX 5, 3, 18ff.) 
hebt ein im D.-Begriff enthaltenes Merkmal be¬ 
sonders hervor. D. schliesst in sich Wissen von 
der Verwirklichung der Thatsachen, welche den 
Thatbestand bilden, und Bewusstsein der Rechts¬ 
widrigkeit (bestritten; s. Error und die ob. cit. 
Stellen). Da Recht und Sitte sich nicht decken, 
ist der rechtswidrige Wille nicht notwendig ein 
unsittlicher. Deshalb ziehen nicht alle Delicte 
die Infamie als Straffolge nach sich; diese sowie 
andere Ehrenfolgen sind nur angemessen, wenn 
der rechtswidrige Wille zugleich gegen das Sitten¬ 
gesetz verstösst , Dig. XLVHI 1, 7. Wie die 
sittliche Schlechtigkeit nur die Motive, nicht den 
Willen selbst berührt, so beeinflusst auch der 
Affect (impetus) als ein durch das Motiv erzeugter 
Gemütszustand nur die Entstehung des D., nicht 
sein Dasein; der Affect schliesst den D. nicht aus, 
wird aber im Rechte der Kaiserzeit als Straf¬ 
milderangsgrund berücksichtigt, Dig. XLVIII 
5, 39, 8 . 8 , 1, 5. Dagegen wird der D. durch 
Furcht (vi metuve) ausgeschlossen, Dig. XL 12, 

16, 1. IV 2, 1, demgemäss auch durch den Be¬ 
fehl einer Person, welcher der Thäter Gehorsam 
schuldig ist; die That wird alsdann dem Befeh¬ 
lenden zum D. zugerechnet, Dig. XLVH 10, 

17, 7. L 17, 4. 167. 169. 2. bezeichnet D. auch 
die dolose That selbst, so in den Ausdrücken 
dolum admittere, committere, Dig. X 2, 45, 1. 
XVI 3, 1, 15. 18. XLIV 4, 2, 2. Der subjectiven 
Auffassung der römischen Juristen genügte jedoch 
als Voraussetzung der Bestrafung schon das Her¬ 
vortreten des rechtswidrigen Willens (dolus pro 
facto accipitur), Dig. XLVIII 8 , 1, 3. 7. 10, 1. 
XLVII 11 pr. 1, 2. Coli. leg. Mos. I 7, 1 (con- 
silium non factum puniendum est). Cic. pro 
Mil. 19. Senec. de benef. V 14. Ursprünglich 
bildete den Gegensatz der casue, Dig. XLVIII 
8 , 1, 3. Coli. leg. Mos. I 10; noch in Nov. Valen- 
tiniani in tit. 19 (im J. 445) de homieidiis casu 
an voluntate factis (Haenel Novellae constitu- 


tiones 186); erst die Kaiser Hessen extra ordi- 
nem öffentliche Strafen bei Fahrlässigkeitsdelicten 
(culpa) zu. Im Gegensatz zu d. malus wird d. 
bonus = der rechtmässige Wille, eine vom Recht 
gebilligte List gebraucht Dig. IV 3, 1 § 3. Fest, 
ep. p. 69. Gell. XII 9, 1. Litteratur: K. Bin¬ 
din g Die Normen und ihre Übertretung II (1877) 
269ff. A. Löffler Die Schuldformen des Straf¬ 
rechts Bd. I (1895). A. Pernice Labeo. Römi¬ 
sches Privatrecht im 1. Jhdt. d. Kaiserzeit Bd. II 2 
1895. Th. Mommsen Röm. Strafrecht, Leipzig 
1899, 86 ff. 678. [Kleinfeller.] 

Domai (A dpai), Insel vor einem sandigen Kü¬ 
stenstrich, 60 Stadien südlich vom Alexanderhafen 
oder dem heutigen Karäci, nahe der westlichen 
Indusmünde, Nearchos bei Arrian. Ind. 22, 4. 
Diese dem Sandstrich gleichsam als Schutzwehr 
vorgelagerte Insel ist seither mit dem Festlande 
verwachsen und entspricht dem heutigen Vor- 
1 sprang Manörä oder räs Karäci, der die Einfahrt 
zum Hafen vor Wind und Wogen schützt; unter 
einer 100' hohen Felsspitze befinden sich die 
Hütten der Piloten, welehe die Schiffe nach Ka¬ 
räci geleiten. [Tomaschek.] 

Domana. 1) Stadt in Klein-Armenien, 18 Mi¬ 
lien nördlich von Satala, auf der Strasse nach Tra- 
pezus, Ptolem. V 7, 3. Itin. Ant. 217. Tab. Peut. 
X 5 (Miller). Geogr. Rav. II 12. Not. imp. c. 35. 
Lage unbekannt. [Rüge.] 

2) Stadt in Arabia felix, Ptolem. VI 7, 33. 

[Wissowa.] 

Domaiiitis, Landschaft in Paphlagonien, die 
der Fluss Amnias (Gök Irmak) durchströmt, Strab. 
XII 562. [Rüge.] 

Doiuatia, aus irriger Volksetymologie im Mittel- 
alter entstandene Namensform (neben Tomatia) 
für rä Siofiaza (= Mündungen) sc. Matardqov am 
Südabhang des Mykalegebirges an der vom Mai- 
andros angeschwemmten Sumpflandschaft, Acta 
1 et diplomata ed. Miklosich VI 210. [Bürchner.] 

Doinatites ( Acopazlztjg ), Epiklesis 1. des Po¬ 
seidon in Sparta, Paus. III 14, 7. CIG 1446. 
’Ecptjii. clqx . 1892, 20. 25 (zwei Inschriften aus 
dem Amyklaion); vgl. Sam Wide Lakon. Culte 
31, 45, 369. 2. Des Apollon in Aigina mit Opfern 
im Monat Delphinios, Pythainetos frg. 5 bei Schol. 
Find. Nem. V 81; vgl. O. Müller Aeginet. 150. 
Preller-Robert I 585 zählt die Epiklesis zu 
denjenigen Poseidon-Epikleseis, welche — wie z. B. 

1 aazpäletos und btnr/.toryp; — diesen Gott kenn¬ 
zeichnen als den ,Gott des festen Grundes, wor¬ 
auf der Mensch sein leicht zerstörtes Haus baut“. 
Indessen liegt es näher, auf die ApoUonepiklesis 
olxszrjg und auf Aeschyl. Agam. 937 eozla bcopa- 
iräf zu verweisen und in D. einen Hinweis auf 
die Verehrung des betreffenden Gottes als ,Haus¬ 
und Gentilgott“ zu erblicken, wie es u. a. Sam 
Wide a. a. O. 46. 84 ausführt. [Jessen.] 
Domavia (CIL HI 8292. 8359. 8360. 8363 

1 - 12733 Dom . 12732 [in] muni[cipw Do]- 

mariano; vgl. 8297. 12728. 12729), Bergwerks¬ 
stadt und einer der wichtigsten Punkte des dal- 
matiniseh-pannonischen Bergbaues, jetzt Gradina 
an dem Zusammenflüsse des Majdanski potok und 
der Saska rijeka in dem ostbosnischen Bezirke 
Srebrenica mit zahlreichen Überresten (Stollen, 
Fahrstrassen, welche die einzelnen Bergbaue mit 
den Aufbereitungsstätten und mit der Schmelz- 
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hätte verbanden, u. s. w.) des hier auf dem nord¬ 
östlichen Abhange des Kvaracgebirges ausgiebig 
betriebenen Blei- und Silberbergbaues. Wahr¬ 
scheinlich schon eine vorrömische bergbaut.reibende 
Ansiedlung (vgl. den Namen [A. Holder Altkelt. 
Sprachsch. s. v.] und die noch in römischer Zeit 
erhaltenen epichorischen Namen, CIL III 8292), 
war D. in der Kaiserzeit erst ein vicus (CIL III 
8292 magfister) Dom.) Namens metaUum Doma- 
vianum (Hirschfeld zu CIL III 12729. 12780), 
wurde munieipium (als solches unter Macrinus, 
CIL in 8363 = 12733 genannt; vgl. 8297. 8359. 
8360. 12732) und Colonie (erwähnt unter Gallus 
CIL III 12728. 12729 ordo decfurionum) colfo- 
mae) m(eMdUD) Dfomaviani)) und blühte im Gegen¬ 
sätze zu dem sich sonst fast überall zeigenden 
Verfalle noch im J 274 (CIL III 12736); die 
Münzfunde reichen bis auf Constantin II. (Wissen- 
schaftl. Mi|t. aus Bosnien und der Hercegovina 
I 251). Die älteste datierbare Inschrift gehört 
Septimius Severus an (CIL III 12727; die Be¬ 
ziehung von CIL III 12742 auf Marc Aurel und 
L. Verus ist unsicher); dass der Ort jedoch schon 
früher bestand, ist zweifellos, vgl. CIL III 6575 
= 7127. Hirschfeld Arch.-epigr. Mitt. in 
41. A. v, Domaszewski ebd. XIII 133. Be¬ 
zeugt sind ausser dem oben angeführten magister 
die res publica (CIL III 8363 = 12733) und der 
ordo deeurionum (CIL III 12728. 12729. 8359. 
8360. 8297), von öffentlichen Anstalten ein ma- \ 
cellum (CIL III 8363 = 12733) und ein balneum 
publicum , das im J. 220 eine Wasserleitung er¬ 
hielt (CIL III 12734) und im J. 274 wiederher¬ 
gestellt wurde (CIL III 12736). Überall treten 
in der Gemeindeverwaltung die Procuratoren her¬ 
vor; von diesen werden namhaft gemacht: pro- 
curator metallorum Pannoniorum et Delma- 
tiorum, L. Domitius Eros(CILIII8361 = Dessa u 
1443, vgl. Patsch Arch.-epigr. Mitt. XVI 92), 
vielleicht dieselbe Charge hat bekleidet C. Iulius / 
Melanio (CIL III 12732, vgl. Boissieu Inscr. de 
Lyon 17 nr. XIV. Dessau Prosopogr. II 215); 
vir egregius ducenarius- M. Aurelius Rusticus 
(gleichzeitig mit Eros, CIL III 8361, E. Klebs 
Prosopogr. I 214); vir egregius procurator argen- 
tariorum: Valerius Super (unter Macrin und 220, 
CIL III8363 = 12733. 12734. Rohden-Dessau 
Prosopogr. III378), Aurelius Verecundus(im J. 274, 
CIL III 12736. Klebs Prosopogr. I 217), ein 
namenloser in CIL III 12737; vir egregius pro -1 
curator-. Iul. Tacitianus (in der letzten Zeit des 


1- Patsch Arch.-epigr. Mitt. XVI 126ff.). Vgl. H. 
1 Kiepert Formae orbis antiqui XVII Beibl. S. 5. 

Über den mittelalterlichen Bergbau der Ragusaeer 
e und der siebenbürgischen Sachsen (vgl. noch die 

;. heutigen Ortsnamen Sase, Kvarac = Quarz) da- 

t selbst vgl. C. Jirecek Die Handelsstrassen und 

I, Bergwerke von Serbien und Bosnien während des 

I Mittelalters 50f. [Patsch.] 

Domazenes, Stamm der Trogodyten, Iuba bei 
1 ,10 Plin. n. h. VI 176. [Sethe.] 

, Domeasus nein eens s. Cusuneneoecus. 
Domeros s. Doberes. 

s Domesticae, Beiname der Matres und Ma- 
tronae (s. d.) auf mehreren Inschriften. Bonn. 
Jahrb. LXXXIII 136 nr. 209 Maftribus) do- 
l [m(eslicis)]-, nr. 211 Matiribus domesteis (so!); 
i nr. 212 [Matribus dojmesticis. CIL VII 915 
Matribu[s djomesticis. 939 Matrifbus) domfe- 
i sticis). Ephem. epigr. VII 927 C. Iulius Cres- 
t 20 eens Matribus domestiois v. $. m. I. Bonn. Jahrb. 
- LXVII 66 Taf. V (= LXXXIII 136 nr. 207) 
l Matribus sive Matronis Aufaniabus domestiois. 
l Auch eine Widmung an die D. allein findet sich, 

> Bonn. Jahrb. LIX 40 = LXXXni 137 nr. 213 
f Iulia Tertia Domestiois r. s. m. I. Die Inschriften 
. stammen aus dem Rheinlande (hauptsächlich Bonn) 
und Britannien (CIL V 8246 ist die Ergänzung 
D. unsicher). Die Dedicanten verehren die Göt¬ 
tinnen ihrer Heimat (vgl. die Beinamen suae, 
SO patriae), Bonn. Jahrb. LXXXIII 62. 70. Artikel 
Matres, Matronae in Roschers Lex. II 2474. 
Auch die Iunones (s. d.) sind einmal mit diesem 
Epitheton ausgestattet, Brambach CIRh 547. 
Bonn. Jahrb. LXXXIII 77. Vgl. den Silvanus 
domesticus [Ihm.] 

Domesticus. 1) Ein Officiale, der zuerst 
im J. 355 erwähnt wird (Ammian. XV 6, 1). 
Doch ist es auffallend, dass er in einem Gesetz 
des J. 365, wo man seine Nennung neben der 
40 des Assessor erwarten müsste, noch nicht er¬ 
scheint (Cod. Theod. VIII 15, 5), sondern erst 
in einem zweiten Gesetz ganz ähnlichen Inhalts 
aus dem J. 380 (Cod. Theod. IH 6. VIII 15, 6p 
Vielleicht darf man daraus schliessen, dass er 
noch unter Constantius II. ein privater Begleiter 
war, den nur einzelne Beamte sich zugesellten, 
und erst unter Valentinian I. seine feste amt¬ 
liche Stellung erhielt. Denn in dessen Zeit kommt 
er schon mehrmals vor (Ammian. XXVIII 6, 21. 
50 XXX 2, 11). Seitdem findet er sich bei folgenden 
Ämtern: 


Severus Alexander, CIL III 8359. 8360. Dessau Bei dem Kaiser selbst erscheint er erst gegen 
Prosopogr. II216), M. Arrius [1 lujnianus (Arch.- Ende des 5. Jhdts. (Malch. frg. 18, FHG IV 

epigr. Mitt. XVI 91), . tus (unter Gordian, 126), ebenso bei dem ostgothisclien Könige. Hier 

Arch.-epigr. Mitt. XV7 92), namenlose in CIL HI heisst er in der Überschrift des an ihn gerich- 
12738 und Wissenschaft! Mitt. IV 227. teten Briefes (Cassiod. var. X 11) einfach dome- 

D. war auch Station der beneficiarn eonsu- sticus, sein Amt aber wird primiceriatus , qui 

laris (Patsch Arch.-epigr. Mitt. XVI 134). Die et domesticatus nominatur, genannt (Cassiod. 

blühende Stadt zog auch griechische Ansiedler var. X 11, 3. 12, 2). Da der Titel primicerius 

an. die Monumente in ihrer Sprache — die ein- 60 immer den Vorsteher eines Officium bezeichnet, 
zigen griechischen im Osten Dalmatiens — hinter- wird man ihn als das Haupt der kaiserlichen 

lassen haben (Patsch Wissenschaftl. Mitt. V 238). bezw. königlichen Officialen zu betrachten haben. 

Ein beträchtlicher Teil des wuchtigen Ortes, der Er führt den Titel vir inlustris, steht also dem 

in eine Ober- und Unterstadt zerfiel,_ ist durch Magister officiorum an Rang gleich. In Ravenna 

die Grabungen der Gewerkschaft ,Bosnia‘ und des ist derjenige, dem das Amt übertragen wird, mit 

bosnisch-hereegovinischen Landesmuseums bloss- dem König verschwägert, in Constautinopel steht 

gelegt worden (vgl. L. Pogatschnig Wiss. Mitt. er der Kaiserin persönlich nahe, und sein Amt 

II 152ff. W. Radimsky ebd. I 218ff. II 202ff. wird als ein sehr einflussreiches bezeichnet (zyr 
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tä>v Xeyofth’o/v So/ieozlxmv doyqr äoyorxog. «s- 
■ydXrjv xtva ovoav reöv xsqt ßaadsa Malch. a. O.). 
Ferner besitzen nachweislich einen D.: 

die Praefecti praetorio, Cod. Theod. VHI 1, 
17. Isidor. Peius, epist. I 300 = Migne G. 78, 
357; 

die Praefecti urbis, Symmach. epist. III 67; 
die Magistri militum, Ammian. XV 6, 1. Pro¬ 
cop. bell. Vand. I 4. 11 p. 185. 204 Bonn. Olym- 
piod. frg 17, FHG IV 61. Oros. VII 42, 11; der 1 
Magister officiorum, Ammian. XXX 2, 11; 
die Comites scholarum, Nov. Theod. 21; 
die Comites und Duces in den Provinzen, Am¬ 
mian. XXVIII 6, 21. Cod. Theod. VIH 1, 16. 
IX 27, 3; 

die Comites Gothorum, Cassiod. V 14, 8. IX 
13, 1; 

die Statthalter der Provinzen, Cod. Theod. I 
35, 3. Cod. Iust. I 51, 3. 4. 9. Symmach. epist. 
H 71; . 5 

die Principes der Officia, soweit sie aus den 
Agentes in rebus hervorgegangen sind, Cod. Theod. 
VI 28 > 8 - 

Hiernach scheint der D. keinem civilen oder 
militärischen Beamten von einiger Bedeutung ge¬ 
fehlt zu haben. Um so auffälliger ist es, dass 
weder in der Notitia dignitatum, noch in den 
Verzeichnissen, welche Cod. Iust. I 27 von den 
Subalternen der africanischen Praefectur giebt, 
seiner Erwähnung geschieht. Denn dass er Offi-; 
ciale war, ist ausdrücklich überliefert (Cod. Iust. 

I 51, 6), und dem entspricht es, wenn seine Stel¬ 
lung als militia bezeichnet wird (Symmach. epist. 
IH 67. Cod. Theod. Vni 1, 17. Nov. Theod. 21, 
3). Vielleicht fiel er in einigen Officien mit dem 
•Cancellarius zusammen, dem ihn Cod. Theod. I 
35, 3 gleichzustellen scheint, in andern mit dem 
Primicerius, dessen Titel er ja auch am Hofe des 
Theodorich führte (Cassiod. var. X 11, 3. 12, 2); 
in andern bekleidete einer der Numerarii zugleich ■ 
das Amt des D., bis dies im J. 433 für den Orient 
verboten wurde (Cod. Theod. VIII 1, 17). In 
der Notitia des Dux von Libya Pentapolis aus der 
Zeit des Anastasius bei Zachariae v. Lingen- 
thal M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 142 kommt der 
D. vor, doch fehlt dafür der Primicerius. In den 
Scholae palatinae nimmt der D. des Comes scholae 
die vornehmste Stellung ein (Nov. Theod. 21), 
und so war es jedenfalls auch in allen übrigen 
Officien, nur dass hier der Princeps ihm noch, 
voranging. Doch dieser wurde in der Regel vom 
Hofe geschickt, war also nicht aus dem Officium 
selbst hervorgegangen und darf kaum als ihm 
zugehörig betrachtet werden. Bei den Comites 
Gothorum erhielt der D. neben zehn Annonae in 
Naturalien ein Gehalt von 200 Solidi (= 2532 
Mark), das König Athalarieh noch um 50 Solidi 
erhöhte (Cassiod. var. IX 13, 2), bei dem Dux 
von Libya Pentapolis von 126 Solidi (Zachariae 
v. Lingenthal a. O.). Nach Ablauf seines Dienstes 
erhielt der D. des Praefectus urbi den Rang eines 
Protector (Symmach. epist. III 67); ein Mann, 
der bei dem Magister officiorum diese Stellung 
bekleidet hat, wird später unter die kaiserlichen 
Notarii aufgenommen (Ammian. XXX 2, 11). 

Der D. ist Vertrauensmann seines Vorgesetzten 
Beamten (Procop. bell. Vand. I 4 p. 185 Bonn.: 6 
äe tcöv d.xoooij tcor "Aoxagi ctptj xoivoivbi slvai • 8o- 


fisotixov 6s zovzov zjj azpszigu yXcboot] xakovoi 
’PouMioi). Er ist daher, wenn dieser des Hoch¬ 
verrats verdächtig wird, in erster Linie der Folte¬ 
rung ausgesetzt, weil man von ihm die tiefsten Ge¬ 
heimnisse erpressen zu können glaubt (Ammian. 
XV 6, 1. XXX 2, 11. Cod. Theod. I 35, 3), und 
wirklich finden wir ihn mitunter in Geschäften 
seines Vorgesetzten thätig, die das Licht scheuen 
(Ammian. XXVTH 6, 21). Der Magister militum 
1 Sarus war mit seinem D. so eng befreundet, dass 
er vom Kaiser Honorius abflel, als dieser die Er¬ 
mordung desselben ungerächt liess (Olymp, frg. 17, 
FHG IV 61). Heraclianus verheiratete seine 
Tochter mit seinem D. (Oros. VH 42, 11; vgl. 
Cassiod. var. X 11. 12), und auch in Gesetzen 
wird dieser in der engsten Verbindung mit der 
Verwandtschaft des Beamten erwähnt (Cod. Theod. 

III 6, 1. VIII 15, 6 § 1). Ein so nahes persön¬ 
liches Verhältnis kann natürlich nur auf freier 

»Wahl beruhen, wie sie den Principes ex agen- 
tibus in rebus noch 435 gestattet wird (Cod. 
Theod. VI 28, 8). Dies ist auch der Grund, war¬ 
um der D. immer mit dem Adsessor und dem 
Cancellarius zusammengestellt wird (Cod. Theod. 

I 35 Überschrift. VHI 15, 6 § 1. Cod. Iust. I 
51 Überschrift. 3. 5. Ammian. XXVIII 6, 21), ja 
zeitweilig mit dem letzteren vielleicht die gleiche 
Person war (Cod. Theod. I 35, 3). Denn auch 
diese beide waren Untergebene, die dem Beamten 
) nicht durch den Kaiser oder den Praefecten be¬ 
stellt, sondern nach Belieben von ihm gewählt 
wurden (s. Bd. I S. 424, 47. III S. 1457, 46). 

Die Gunst ihrer Vorgesetzten missbrauchten 
die D. oft zu Erpressungen (Cod. Theod. IX 27, 
3. Cod. Iust. I 51, 3. 9. Cassiod. var. V 14, 8. 
IX 13, 1). Deshalb wurde auch ihnen verboten, 
innerhalb ihres Amtsbezirks Schenkungen anzu¬ 
nehmen oder eine Verlobung zu schliessen (Cod. 
Theod. III 6. VIII 15, 6). Nach Ablauf ihrer 
1 Dienstzeit sollten sie noch mindestens 50 Tage 
in der Provinz bleiben, um jedem Gelegenheit 
zu Anklagen zu bieten (Cod. Iust. I 51, 3. Cod. 
Theod. I 35, 3), und erfolgte eine solche, so wurde 
dein früheren Vorgesetzten die Pflicht auferlegt, 
den D. zur Stelle zu schaffen (Cod. Iust. I 51, 
9). Im J. 404 machte man sogar den Versuch, 
sie bei den Statthaltern von jeder amtlichen Thä- 
tigkeit auszuschliessen und nur zu Gesellschaftern 
ihrer Vorgesetzten zu machen. Dass man diese 
) Bestimmung theoretisch über ein Jahrhundert auf¬ 
recht erhielt, geht aus ihrer Aufnahme in den 
Codex Iustinianus hervor (I 51, 4); wie weit sie 
durchführbar war, ist eine andere Frage. Bei 
den Magistri militum versehen sie die wichtigen 
Geschäfte der Intendantur (Malch. frg. 16, FHG 

IV 123. Cod. Iust. XII 37, 19 pr. § 4. Procop. 
bell. Vand. I 11 p. 204 Bonn.) und werden manch¬ 
mal auch mit dem Commando einzelner Truppen¬ 
teile betraut (Procop. a. O.). Auch bei den Prae- 

0 fecti praetorio scheinen sie mit der Erhebung 
und Verwaltung des einlaufenden Kornes betraut 
gewesen zu sein (Isid. Peius, epist. I 300 = Migne 
G. 78, 357). „ , , 

Der Neid der übrigen Officialen auf den frem¬ 
den Eindringling und der Wunseh, möglichst 
vielen die ansehnliche Stellung eines D. zugäng¬ 
lich zu machen, führten dazu, die freie Wahl des¬ 
selben durch seinen Vorgesetzten sehr zu be- 
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schränken. Nach dreijähriger Amtszeit (Cod. 
Theod. I 35, 3) sollte er zufolge eines Gesetzes 
vom X 415 bei den Statthaltern abdanken müssen 
und nicht zum zweitenmal wählbar sein (Cod. 
Iust. I 51, 5) ; die gleiche Bestimmung wurde 
417 auch auf die Domestici der Duces ausge¬ 
dehnt (Cod. Theod. VIII 1, 16 = Cod. Iust. I 
51, 6 ). Nach einem Gesetz von 423 musste der D. 
seine drei Jahre im Amt bleiben, auch wenn unter¬ 
dessen der Statthalter wechselte, und wurde später 
nicht durch diesen, sondern von den Offlcialen der 
obersten Rangstufen, wahrscheinlich aus ihrer 
eigenen Mitte, gewählt (Cod. Theod. I 35, 3). Die 
Comites scholarum durften ihre Auswahl nur unter 
den Soldaten der höchsten Rangstufe treffen (Nov. 
Theod. 21). So blieb die unbeschränkte Wahlfrei¬ 
heit nur für die Principes ex agentibus in rebus 
(Cod. Theod. VI28, 8 ) und wahrscheinlich auch für 
die allerhöchsten Reichsbeamten bestehen, wodurch 
das Amt des D. in den mittleren Stufen seinen; 
ganzen Charakter verändert haben muss. Bei den 
Inschriften, die einen D. nennen (CIL m 2656. 
V 8738. 8743. VIII 2272), lässt sich nicht mit 
Bestimmtheit sagen, ob dieser Officiale oder der 
proteetor d. gemeint ist. Valesius zu Ammian. 
Marc. XV 6 , 1. Gothofredus zum Cod. Theod. 

I 12, 3. Mommsen Neues Archiv, der Gesell¬ 
schaft für ältere deutsche Geschiehtskunde XIV 
504. 

2) Protectores domestici s. Protectores. ; 

[Seeck.] 

Dometos (= Domitus?, s. d.), römischer Töpfer 
der Kaiserzeit, in Gallien thätig. H. Dragen- 
dorff Terra sigillata 128 (Bonn. Jahrb. XCVI 
152). [C. Robert.] 

Domicilium wird mehrfach dem domus gleich¬ 
gestellt, Dig. XI 5, 1, 2; so bezeichnet Pompo- 
nius Dig. XXIII 2, 5 die domus mariti als 
d. matrimonii-, vgl. auch Dig. XVIII 5, 23 (22), 2, 
woselbst das väterliche Tötungsrecht bei dem 4 
Ehebruch der Tochter auf das D. des Vaters 
oder des Schwiegersohnes beschränkt wird (domus 
et pro domieilio aecipiemla, est). In diesem Sinne 
bezeichnet domus den Hausstand (Dig. L 16, 
203), nicht das Haus als Bauwerk, Dig. L 1, 
11, 13 sota domus possessio, quae in aliena 
civitate eomparatur, domicilium non facit. Da 
nach römischem Staatsrechte der Besitz eines 
Hausstandes gewisse Heimatsrechte gewährte, die 
man als ineolatus bezeichnete (Dig. L 1, 5 in- 5 
colam esse aut domicilium habere. L 1, 34. Cod. 
Iust. X 39 [38], 5), so heisst D. auch der den 
ineolatus (dasEinwohnerrecht) begründende Wohn¬ 
sitz an einem Orte, mit andern Worten der Haus¬ 
stand in Beziehung auf die Gemeinde, in der er 
sich befindet, Dig. L 16, 2 (Pomponius] incola 
est, qui aliqua regione domicilium suum con- 

tulit. Cod. X 39, 7 pr. ineolas . domicilium 

facit. Das blosse Wohnen an einem Orte be¬ 
gründet noch keinen Wohnsitz, vielmehr begründet 6 
eine Wohnung, die blos von einem andern Orte 
aus mit der Absicht der Rückkehr aufgesucht 
ist, den Hausstand des D. nicht; vgl. Cod. X 40, 

1 . 1 et in eodem loco singulos habere domici¬ 
lium non ambigitur, ubi quis larem rerumque 
ac fortunarum suarum summam constituit, unde 
rursus non sit discessurus, si nihil avocet, unde 
cum profectus est, peregrinari videtur, quo si 
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rediit, peregrinari iam destitit. Daher sollte- 
z. B. der Aufenthalt zum Zwecke der Studien 
nach einem Rescripte Hadrians nur dann ein 
D. begründen, wenn er sieh über zehn Jahre 
ausdehnte, Cod. X 40 (39), 2 pr. Nach der oben 
gegebenen Begriffsbestimmung (Cod. X 40, 7, 1) 
erscheint D. nicht eigentlich als ein ,Mittelpunkt 
der Thätigkeit 1 , wie es gewöhnlich bezeichnet wird 
(vgl. z. B. Windscheid-Kipp Pand .8 I 128 
0 § 36), sondern vielmehr als die ständige Nieder¬ 
lassung, der feste Ruhepunkt innerhalb der Lebens- 
thätigkeit, der sich zu ihr verhält, wie das Lager 
zum Schlachtfelde. Doch unterliegt es keinem 
Zweifel, dass die Pandektenjuristen nicht bloa 
auf diesen Ruhepunkt, sondern auch auf die 
Thätigkeit ausserhalb des Hauses Gewicht legten, 
um das D. als das hauptsächliche Gebiet der 
Lebensführung zu bestimmen, Dig. L 1, 5 (Paulus 
gegen Labeo). L 1, 27, 1 (Ulpianus). Es scheint 
0 dies übrigens eine neuere Ansicht gewesen zu 
sein, die den Begriff D. von seiner etymologischen 
Grundlage abrückte, mit dem Verfalle der Na¬ 
turalwirtschaft und der Hausarbeit im Zusammen¬ 
hänge gestanden haben mag und in der späteren 
Zeit vielleicht wiederum weniger scharf betont 
worden ist. Mit ihr hängt es zusammen, dass 
Dig. L 1, 27, 2 es zweifelhaft macht, ob die 
blosse Obdachlosigkeit das D. raube, und daher 
einen Menschen ohne D. als eine Seltenheit be- 
1 zeichnet, eine Bemerkung, die den Verhältnissen 
der Gegenwart kaum entspricht. Auch der Satz, 
dass jemand mehrere D. haben könne, scheint 
erst allmählich anerkannt worden zu sein, als 
man den Ort der Thätigkeit dem Orte der Woh¬ 
nung gleichstellte, Dig. L 1, 6 , 2 viris pruden- 
tibus plaruit duobus locis posse aliquem habere 
domicilium. Freilich kann auch ein doppelter 
Hausstand Vorkommen, worauf sich wohl das 
doppelte D. des relegatus bezieht, Dig. L 1, 27, 3. 

) Mit der Abgrenzung der D. nach der Thätigkeit 
der Menschen und nach der beabsichtigten Dauer 
eines Aufenthalts hängt die Bemerkung zusammen 
(Dig. L 1, 27, 2), dass die Feststellung eines 
doppelten Wohnsitzes mit Schwierigkeiten ver¬ 
knüpft sei. 

Die rechtliche Bedeutung des D. bestand vor 
nehmlich in der Abhängigkeit von der Obrigkeit 
des Ortes und dem damit verbundenen Gerichts¬ 
stände, auch in der Pflicht, Abgaben zu zahlen, 
Dig. L 1 29. 34. Mommsen St.-R. III 804. 
Diese Pflichten erscheinen Ulpian als ein Seiten¬ 
stück der Vorteile aus dem Incolat (Dig. L 1 , 
27, 1), daher niemand sein D. durch einfache 
Willenserklärung von sich abstreifen konnte, Dig. 

L 1, 20. Vielmehr verblieb jeder incola in seinem 
D., bis er ein neues D. unter Preisgabe des alten 
thatsächlich begründet hatte. Ebensowenig konnte 
sich der Erwerb des D. auf eine einfache Willens¬ 
erklärung gründen. Aueh das aufgezwungene D. 
ist ein D., Dig. L 1, 22, 3 relegatus interim 
domicilium necessarium habet. Ebenso hat der 
mH cs sein d. ubi meret, si nihil in patria pos- 
sideat Dig. L 1, 23, 1, der Senator in sacra- 
tissima urbe Cod. X 40 (39), 8 . Ebenso ist das 
D. der Ehefrau an den Wohnsitz des Mannes 
gebunden, Dig. L 1, 32. 38, 3, dagegen nach 
römischen Rechte nicht das Hauskind an den 
Wohnsitz des Vaters (Dig. L 1 , 4. 6 § 1. 17 
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§11), sofern es einen eigenen Wohnsitz wählt 
(v. Savigny System VIII 62). Dass dagegen 
die Freigelassenen und ihre Kinder ihren Wohn¬ 
sitz, also auch ihren Gerichtsstand, in dem D. 
des Patrons hatten (Dig. L 1, 6 , 3. 37, 1), hängt 
wohl damit zusammen, dass dieser dazu berufen 
war, sie vor Gericht zu verteidigen. 

Neben dem Begriffe des D. steht derjenige 
der origo, d. i. des .Bürgerrechts der Gemeinde 1 
(v. Savigny a. a. O. 46) im Gegensätze zu dem 
Wohnsitze in der Stadtgemeinde, Cod. X 40 
(39), 7 eines quidem origo manumissio adlectio 
adopiio, ineolas vero .... domicilium facit. Über 
die römische Lehre von origo und d. vgl. nament¬ 
lich v. Savigny System VIII 39ff. Mommsen 
St.-R. HI 800ff. und Litteratur über das D. bei 
Windsclieid-Kipp 8 127 § 36. 

[R. Leonhard.] 

Domiduca, römische Göttin derlndigitamenta, 
welche die Kinder auf ihrem Heimwege beschützt 
(Tertull. ad nat. II 11), und Beiname der Iuno in 
ihrer Stellung als Hochzeitsgöttin, da sie die Neu¬ 
vermählte in das Haus des Gatten geleitet (Mart. 
Cap. II 149. Mythogr. Vatic. III 4, 3). Augustin 
(c. d. VH 3) nennt Iuno als Beschirmerin der 
Kinder. [Aust.] 

Domina, Dominus, Dominae. Den Titel 
domina (domna ) und dominus (domnus) erhal¬ 
ten zahlreiche Gottheiten bei den Römern (ent¬ 
sprechend dem xvqla und xvgios bei den Griechen, 
Drexler Artikel Kyria, Kyrios in Roschers Lex. 

II S. 1755ff.).. Nach Varro (Serv. Aen. III 113, 
vgl. IH 438) war domina vorzugsweise ein Name 
der Göttermutter Kybele (Verg. Aen. III 113 
iuncti eurrum dominae subiere leones. Val. Flacc. 

III 23). Der sog. Ambrosiaster bemerkt zu Paulus 
Brief an die Korinther I 8, 5 ( licet sind qui 
dicantur dii et domini sive in caelo sive in terra) 
Migne Patrol. lat. XVII 239 a paganis enim 
et sol e> luna et cetera sidera dii caelestes di- 
cuntur : in terra Apollinem, Aesculapium, Her- 
culem, Minervam deos dicunt et dominos. Und 
in der That sind Belege für diese Benennungen 
bei Schriftstellern und auf Inschriften sehr zahl¬ 
reich, so für Apollon CIL VI 2798, Aesculapius 
und Hygia CIL VI 17, Mars II 3618 (Rev. epigr. 
II nr. 575), Mithras II 1966. VI 82, Saturnus 
VIII 4013 u. ö., Silvanus VI 597 u. ö., Sol VI 
699, Bona Dea VI 68 , Isis II 33. 981 u. ö., 
Venus II 1638. 1639 (die Zeugnisse am vollstän¬ 
digsten bei Drexler a. O. 1767f., wo der Domnus 
Fidus [s. d.] zu streichen ist; vgl. die Liste bei 
Carter De deor. Rom. cognominibus 41f.). Von 
Schriftstellerzeugnissen kommen u. a. in Betracht 
Prop. H 5, 17. IV 2, 31. Ovid. ars am. I 148. 
Petron. 85. luven. VI 530. Martial. XII 18, 3. 
Apul. metam. VIII 25. Auson. p. 410, 18 Peip. 
Überwiegend finden sich diese Bezeichnungen in 
den Provinzen und bei Gottheiten, deren Cult 
aus dem Orient zu den Römern gelangt ist (vgl. 
Drexler a. 0. 1755f. 1768). Bekannt ist, dass 
die römischen Kaiser den Titel dominus unendlich 
häufig führen (s. Art. Dominus Nr. 1), und dass 
die Christen, die sich weigerten, diesen nach ihrer 
Meinung nur Gott zukommenden Titel dem Kaiser 
zu geben, in Confiict mit der Staatsgewalt ge¬ 
rieten (Drexler a. 0. 1768). Ausserdem werden 
auf den Inschriften mehrfach Gottheiten so be. 


zeichnet, ohne dass angegeben ist, wer darunter 
zn verstehen ist. Hierher gehören die Widmungen 
Domno et Domnae CIL III 7833 (früher fälsch¬ 
lich Domno Fido gelesen). III 1004 Dominae et 
D. (vielleicht Domino, Zeit Traians). V 3307. IX 
5652. X 6076. XIV 74 u. a. (Drexler a. 0. 1767. 
1768). Endlich erscheinen Dominae in der Mehr¬ 
zahl auf folgenden Inschriften: CIL III 1005 
(Karlsburg in Dacien) Mestrius Marinus pietor 
constituit pro salute sua et suorum fanurn Do- 
minfarum) (ob auch CIL IH 7749 Dominabus 1 )). 
CIL XII 2446 (bei Chamböry) Dominis exs coto 
s. I. m. M.. Carmindus Magnus pro salute sua 
et suorum. Barnabei Rendiconti della R. Ac- 
cad. d. Lincei III 1887, 366 = Not. d. scavi 
1887, 469 (vgl. Bonner Jahrb. LXXXV 138, 
Bronzetäfelchen gef. auf dem Gr. St. Bernhard) 
M. Galjmm(i)us veteranus Dominapus (so!) v. 
s. I. m. Hierzu kommt vielleicht der Stein von 
Aquileia CIL V 774 Domnab(us) (so Mommsen, 
überliefert ist DOMNA ■ B und DOMNAE - B) 
saerum Sex. Baebius Bai ffilius) vetferanus) ex 
elasse vestiarius v. s. I. m., während in V 8246 
die Auflösung Dom(inabus) Trfiviis) unsicher ist. 
Über das Wesen dieser Göttinnen sind wir ledig¬ 
lich auf Vermutungen angewiesen. Dass es Nym- 
phae sind, ist unwahrscheinlich, wenn diese auch 
auf der spanischen Inschrift CIL II 1164 mit 
diesem Beinamen erseheinen. Denkbar aber wäre, 
dass die keltischen Mütter (Matres, Matronae ) 
diesen Beinamen geführt hätten als dominae xax' 
i^oypjv. Vielleicht bringt ein späterer Fund sichere 
Aufklärung. Vgl. Bonn. Jahrb. LXXXIII 98. 
LXXXV 138f. Roschers Lex. II S. 2475. 

[Ihm.] 

Dominator, Vicarius Africae in den J. 398 
und 399, Cod. Theod. I 12, 6 . XVI 5, 35. A. C. 
Pallu de Lessert Fastes des provinces Afri- 
caines II 219. [Seeck.] 

Dominium ist ein hausherrliches Recht, d. h. 
das Herrschaftsrecht an einer Sache, wie es dem 
selbständigen Römer an seinem Hause zustelit, 
also das Eigentum, vgl. Ulp. Dig. L 16, 195, 2 
pater autem familias appellatur, qui in domo 
dominium habet. Zuweilen heisst das Eigentum 
schlechtweg D. (vgl. Ulp. Dig. XXIX 5, 1, 1 
domini appellatione eontinetur, qui habet pro - 
prietatem. Nerat. Dig. XLI 1, 13 pr. dominium 
mihi, id est proprietas adquiriturj. In der Regel 
i aber wird das Eigentum rei d. genannt, so nament¬ 
lich in der rubrica Dig. XLI 1 de adquirendo 
rerum dominio, s. Acquisitio. Hierdurch wird 
es von dem Gesamtherrschaftskreise unterschieden, 
der als Universum d. bezeichnet ist, Dig. L 16, 
70, 1. In gleichem Sinne heisst es Cod. Theod. 
IX 42, 4 bona capite damnatorum fiscali dominio 
vindicare. In diesem Sinne bedeutet wohl D. so 
viel wie Vermögen, vgl. auch Afric. Dig. XXVIH 
5, 49 (48) pr. Titius hereditatis meae dominus esto. 

1 Zugleich aber erklärt sich die Hinzufügung des 
Wortes rei zu D. auch daraus, dass D. in einem 
andern weiteren Sinne ,das Recht aus der Zu¬ 
gehörigkeit eines Stückes, d. h. einer Sache oder 
eines Rechts, zu dem Vermögen des Berechtigten 1 
bezeichnet. Die bekannte Definition W i n d - 
scheids (Windscheid-Kipp 8 I 750 § 165, 1): 
D. im weiteren Sinne ist ,civürechtliche Zustän¬ 
digkeit eines Rechts 1 , verwechselt die Zuständig- 
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keit des Rechts mit dem Rechte, das aus dieser 
Zuständigkeit folgt. In diesem Sinne giebt es 
neben dem rei d. auch ein d. umsfruetits (Dig. 
VII 6, 3), d. h. das Recht aus der Zuständigkeit 
■eines Niessbrauches, und in gleichem Sinne redeten 
deutsche Gesetzbücher von einem Eigentum an 
Rechten, eine Redeweise, die die Wissenschaft 
■des römischen Rechtes grundsätzlich vermeidet. 
Die Römer dagegen scheuten sich nicht, das Recht 
aus der Zuständigkeit des Eigentums, die mit 1 
dem Eigentume selbst identisch ist, in einem 
wohlverständlichen Pleonasmus als d. proprietatis 
zu bezeichnen (Gai. II 30. Dig. VII 1, 15, 6. 4, 
17), namentlich da, wo sie die Herrschaftsrechte 
des Eigentümers denen des Niessbrauchers gegen¬ 
überstellten. Auch der Gegensatz des Geschäfts¬ 
herren zu dem Vertreter in Geschäften und Rechts¬ 
streitigkeiten forderte dazu heraus, dem ersteren den 
Namen eine! dominus zuzusprechen, Dig. II14,13 
pr. 1. III 3, 1 proeurator est qui aliena negotia 5 
mandatudominiadministrat. Auchhierbezeichnet 
D. das Recht-aus der Zugehörigkeit eines Geschäfts¬ 
kreises zu dem Vermögen des Berechtigten. 

Der volle Rechtsschutz des Eigentumes war 
nur den cives durch das ins eivile gewährt und 
zwar nur an italischen Grundstücken. Den Pere- 
grinen dagegen konnte ein dem Eigentume ähn¬ 
liches Recht zustehen, das jedoch kein durch 
Gesetz gewährleistetes d. legitimum oder iustum 
{= d. ex iure Quiritium, Cod. VII 25) war! 
(Varro r. r. II 10, 4), sondern nur durch obrig¬ 
keitliche Gewalt dem Berechtigten den Genuss 
■der Sache gab (sog. in bonis habere , s. Bona). 
Ein solches unvollkommenes Eigentum wurde je¬ 
doch nicht blos Peregrinen gewährt, denen das 
Recht zu civilen Erwerbsgeschäften fehlte (s. 
Commercium), sondern auch Bürgern, wenn 
ihnen nach dem Civilrechte kein Eigentum Zu¬ 
stand, der Praetor es aber für angemessen fand, 
sie dennoch gleich Eigentümern zu schützen., 
Beispiele sind die Gewährung einer Erbschaft 
durch den Praetor, ebenso der Erwerb einer vom 
Praetor verkauften Concursmasse, s. Bonorum 
possessio und Bonorum emptio. So nament¬ 
lich auch wenn ein eivis von einem Peregrinen 
' eine Sache erwarb. Dann schützte ihn das prae- 
torische Recht so lange, bis er durch Ersitzung 
(s. üsucapio) volles quiritisches Eigentum er¬ 
langte. Das praetorische Eigentum stand dem 
civilen vornehmlich darin nicht gleich, dass der 
Jurisdictionsmagistrat, der es schutzlos liess, keine 
eigentliche Gesetzwidrigkeit, sondern höchstens 
■einen blossen Verstoss gegen sein eigenes Edict be¬ 
ging. Ausserdem aber gewährte das eivile Eigen¬ 
tum, obwohl es neben dem praetorischen als nu- 
dum ius Quiritum gekennzeichnet wurde, den¬ 
noch manche Rechte, die das praetorische nicht 
gab. So konnte der dominus legitimus den frei- 
gelassenen Selaven zum römischen Bürger machen, 
während der praetorische ihm nur eine unvoll¬ 
kommene Rechtsstellung gewährte, die durch die 
lex Iunia Xorhaita (s. d.) eine gesetzliche Regelung 
erfuhr, s. Latini Iuniani. Ulp. III 1, 4. Nach 
Gai. II 4t» entstand dieser Begriff des praetorischen 
Eigentums erst später, jedenfalls nicht eher, als 
bis der obrigkeitliche Schutz, auf dem er beruhte, 
durch Edicte geregelt war und auch diese Edicte 
unabänderlich geworden waren. 


Dem blos praetorischen Eigentume verwandt, 
wenn auch nicht völlig gleichartig und jedenfalls 
in den Quellen nicht gleichgestellt ist die eigen¬ 
tumsähnliche possessio, die am Provincialboden 
gewährt wurde (vgl. über sie namentlich Weber 
Die röm. Agrargeschichte, Stuttgart 1891, 119ff.). 
Auch hier gab nicht das Gesetz, sondern der 
Schutz der Obrigkeit dem Berechtigten die Eigen¬ 
tumsvorteile. 

Im spätrümischen Rechte gewährten grund¬ 
sätzlich die ständig gewordenen Satzungen des 
Edicts dieselbe Rechtssicherheit, wie die Gesetze. 
Dem entsprach Iustinians Vorschrift, die den 
Gegensatz des gesetzlichen und des blos praeto¬ 
rischen oder provincialen Eigentums völlig aufhob 
(Cod. VII 25 de nudo ex iure Quiritium tollmdo 
constitutio mied), freilich ohne in seiner Samm¬ 
lung die Spuren dieses alten Gegensatzes völlig 
verwischen zu können. Über die Unterscheidung 
der Erwerbsarten des D. nach ihrer Begründung 
durch das ius eivile und das ins naturale s. 
Acquisitio, Ulp. XIX und Varro r. r. II 10, 4, 
ein Gegensatz, der nicht mit dem bereits er¬ 
wähnten des civilen und des praetorischen Er¬ 
werbes zu verwechseln ist, Inst. II 1, llff. Ein¬ 
zelne Erwerbsarten s. unter Occupatio, Ad- 
luvio, Avulsio, Alveus derelictus, Insula, 
Species nova, Accessio, Confusio, The¬ 
saurus, Mancipatio, Traditio, Üsucapio, 
i Adiudicatio, Bonorum sectio, Commis- 
sum. 

Das Eigentum des römischen Rechtes gilt im 
allgemeinen als eine schrankenlose Herrschafts¬ 
befugnis über eine Sache, die angeblich durch 
wenig Rücksichten auf andere Rechtsgenossen oder 
auf das Gemeinwohl eingeengt war. Hierin liegt 
deshalb eine starke Übertreibung, weil schon in 
alter Zeit sog. Legalservituten bestanden, die die 
Eigentumsausübung in gesetzliche Grenzen ein- 
I schlossen, und namentlich das Nachbarrecht schon 
in den zwölf Tafeln eine Entwicklung besass, 
die im Hinblicke auf die Culturstufe, in der 
sie galt, vorhältnismässig gross erscheint, vgl. 
Tab. VII. Bruns Fontes 8 26ff. Beispiele solcher 
Eigentumsschranken sind Vorschriften über Höhe 
und Zwischenraum der Häuser, Verbote einer 
Verunstaltung der Bauten durch Herausbrechen 
von Materialien, Vorschriften über das Behauen 
von Bäumen und über das Auflesen des auf das 
) Nachbargrundstück gefallenen Obstes u. a.m., vgl. 
Rein Privatrecht 1858, 204ff. Der Schutz des 
Eigentums war sowohl gegen Vorenthaltung der 
Sache gewährt (rei vindicatio ), als auch gegen 
Eigentumsstörungen (actio negatoria ), nament¬ 
lich gegen Anmassung von Servituten, wenn auch 
der richtigen Meinung nach nicht blos gegen 
diese Art des Eingriffes, Dig. VI 1. Cod. III 32. 
Dig. VII 6. VIII 5. Diese Klagen standen, so 
lange der Gegensatz des civilen und des prae- 
1 torischen Eigentums unausgeglichen war, nur dem 
civilen Eigentümer zu; dem praetorischen war 
wohl statt dessen die actio Publieiana gegeben 
(Dig. VI 2, s. Publieiana actio), die nach dem 
Wegfalle des erwähnten Unterschiedes nur noch 
dem bonae fide posscssor unter gewissen Voraus¬ 
setzungen zustand. Übrigens ist es nicht zweifel¬ 
los, ob nicht auch dem praetorischen Eigentümer 
die rei rindicatio gegeben wurde, da diese nur 
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rem suam esse voraussetzte, nicht rem suam 
esse ex iure Quiritium Gai. IV 92. In der 
ältesten Zeit fand der Rechtsschutz des D. eine 
Ergänzung im Religionsschutze, der namentlich 
die Heiligkeit der Grenzen wahrte, Fest. p. 368 
Termino saera faeiebant, quod in eius tutela 
fines agrorum esse putabant. Denique Numa 
Pompilius statuit eum, qui terminum exarasset, 
et ipsum et boves sacros esse. Über die Rechte 
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der Leser an den Gegensatz zum Principate denken, 
wenn Tac. ann. I 1 von Augustus sagt cuncta 
diseordiis civilibus fessa nomine principis sub 
imperium aeeepit und I 3 dann fortfährt ceterum 
Augustus subsidia dominationi Gla,udium Mar- 
eelium .,. M. Agrippam. .. extulit ; der Gedanke 
liegt nahe, Tacitus habe hier ganz beiläufig, aber 
darum nicht minder wirksam, die Herrschaft des 
Augustus als dominatio charakterisieren wollen, 


an den Sachen anderer Eigentümer s Ius in re, 10 zumal da er den Gegensatz zwischen dem dominus 
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Emphyteusis, Pignus, Servitus, Super¬ 
ficies. Über den Unterschied des rei d. von 
possessio s. Possessio. Über die res extra com¬ 
mercium, die zugleich extra patrimonium, d. h. 
dem Eigentume entzogen waren, s. Commer¬ 
cium und Inst. II 1, 7ff., auch Sacrum und 
Religiosum. 

Litteratur. Danz Lehrb. d. Gesch. d. röm. 
R.2 I § 120ff. Jörs in Birkmeyers Encyklo- 


Domitian uud dem princeps Traian mit durchlebt 
und mitempfunden hatte. Und gewiss geht auch bei 
Tacitus der Begriff der dominatio von dem Gegen¬ 
sätze zur libertas (ann. VI 42), von dem Ver¬ 
hältnisse des dominus zum servus (hist. I 36) 
aus, aber er hat das Wort doch auch indifferent, 
ohne odiösen Beigeschmack, verwendet. Und zwar 
gerade von Augustus. Ann. II 59 redet er von 
den dominationis arcana des Augustus bei der 


pädie 108ff. Windscheid-Kipp Pandekten8 120 Verwaltung von Ägypten, von dem Ausschluss 
755ff s Anm zu § 167. Dernburg Pan fl. 6 I der Senatoren und der Ritter mit Senatorencensus 
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53ff. Puchta-Krüger Institutionen! 0 I 161ff. 
Sohm Institutionen 8. 9 301ff. v. Czyhlarz Insti¬ 
tutionen < 87ff. R. Leonhard Institutionen 247ff. 

[R. Leonhard.] 

Dominus. 1) Als Kaisertitel. Das Wort domi¬ 
nus bezeichnet den Herrn im Gegensätze zum 
servus (vgl. Suet. Tib. 29. Plin. paneg. 88), den 
deanozgs im Gegensätze zum dovlog (vgl. Cass. 


der Senatoren und der Ritter mit Senatorencensus 
aus diesem Lande. Dass dem Tacitus aber an 
dieser Stelle jedes ungünstige Urteil fern liegt, 
ergiebt seine Motivierung dieses Ausschusses mit 
der Besorgnis des Augustus, es könne jemand 
durch Besetzung Ägyptens und Zurückhaltung des 
ägyptischen Getreides Hungersnot über Italien 
bringen. 

Tiberius trat auch mit der Ablehnung der An- 


Dio LVII 8, 1. 2. Philo leg. ad Gaium 17, II30 rede als dominus in die Fussstapfen des Augustus; 
n. 562 40 Mangey. Dio Chrysost. I 22. Lyd. mag. er bezeichnete sie (Suet. Tib. 27) als contumdia. 
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I 6 p. 126, 3 Bekker. Lyd. mens. IV 112 p. 152, 
3 Wuensch). Daher die Abneigung des Augustus, 
der princeps, d. h. princeps civium, sein wollte, 
gegen die Anrede domine. Er duldete diese An¬ 
rede ebensowenig (Tertull. apol. 34, I p. 239, 9 
Oehler) wie die als &sog (Philo leg. ad Gaium 
23, II p. 568, 22 Mangey). Als das Volk ihn 
einmal (noze, nicht röte) dzonözgg nannte, so ver- 


Von den Freien wollte er nicht domine und nur 
von den Soldaten imperator angeredet werden. 
Er selber sagte oft, er sei dominus der servi, 
imperator der Soldaten und princeps aller andern, 
Ssojröigs per zmv dovXcov, avzaxgdzmg Si zöiv 
azgazicozdjv, zebv de dg Xoiacdv .t goxgizog Zifu 
(Cass. Dio LVII 8, 1. 2). Und das Gefühl der 
Verantwortlichkeit, in der vielmehr er, der Prin¬ 


sich ’ (Dio LV 12, 2) diese Anrede. Er40ceps, sich als den wahren Selaven aller fühlte, 
lehnte es ab, sich mit dovl.oi zu unterhalten iLyd. kommt, nicht ohne Empfindlichkeit und Ironie 

mag I 6) und erklärte: sytb dl: lizvdigotg. äXP gegen den Senat, zum Ausdruck in seinen Worten 

oi dovXoig s/ua&ov diaUyeodai (Lyd. mens. IV 112). (Suet. Tib. 29), der gute Princeps, der das Ge- 

Er sah in der Bezeichnung als dominus eine Be- meinwohl im Auge habe, müsse dem Senate und 

schimpfung. Als bei der Aufführung eines Mimus oftmals allen Bürgern und meistens auch noch 

die Zuschauer die Worte o dominum aequum et den einzelnen Sclavendienste leisten, seryire-, 

bonum auf ihn bezogen, wandte er sich am fol- dafür habe er auch an den Senatoren gute, billige 

genden Tage in einem scharfen Edicte dagegen und geneigte domini. 

und liess sich nachmals nicht einmal von seinen Augustus hatte_Erfolg gehabt mit seiner^ all- 


Kindeni oder Enkeln, nicht im Ernst und nicht 50 gemeinen Politik der Mässigung und des Mass- 


einmal im Scherz, so nennen. In Rom wusste haltens. und wenn Tiberius im ganzen und zunäeüst 

man dies Verhalten des Augustus zu würdigen, auch im einzelnen den Spuren dieser Politik nach- 

Ovid. fast. IT 142 tu (sc. Romulusj domini nomen, ging, so lohnte ihn wenigstens der Dank der Pro- 

principis Ule (sc. Augustus) teilet. Bereits vor vincialen; den sprechendsten Ausdruck findet ihre 

der Begründung des Principates und schon vor Stimmung in der Geographie des Strabon, deren 

dem Bruche mit Antonius hatte er sich von der Redaction das erste Jahrzehnt seiner Regmrung 

dominatio der Triumvim abgewandt und der Idee ausfüllt. Der senatorischen Aristokratie der Haupt- 

des Principates zugeneigt. Die angeblichen Worte stadt konnte Tiberius es aber, trotz seinem Pmcht- 

des Licinius Macer über Pompeius, Sallust. hist. gefühl, von Anfang an nicht recht machen. Daran 

oratio Macri 23, mihi quidem satis spectatum 60 hatte sein Naturell freilich seinen gemessenen An 


est Pompeium, tantae gloriae adulescentem, malle 
principem volentibus vobis esse quam Ulis domi- 
natio'nis socium sind in Wahrheit Worte des 
ipiadriennio ante Actiaeum bellum verstorbenen 
Sallust, sie gehen auf den jugendlichen Octavian 
und führen uns in die Vorgeschichte des augu¬ 
steischen Principates; vgl. K. J. Neumann Herrn. 
XXXII 1897, 314—317. Auch bei Tacitus könnte 


teil, und es hatte sich auch nicht glücklicher ent¬ 
wickeln können. An seiner Wiege hatten die 
Grazien nicht gestanden. Ihm fehlte die Liebens¬ 
würdigkeit, die Gabe, durch seine Persönlichkeit 
die Herzen zu. gewinnen und fortzureissen, eine 
Gabe, wie sie Germanicus besass und offenbarte, 
wo er sich zeigte. Zurückgesetzt im Hause des 
Augustus, von einer geliebten Frau getrennt und 
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an eine unwürdige gefesselt, hat er später den 
Kelch der Demütigung bis zur Neige geleert, 
als die tribunicische Gewalt ihm in Rhodus nicht 
erneuert wurde. Er war zweiter Kaiser gewesen 
und war es nun nicht mehr; er sah sich bei Seite 
geschoben und später auch nur aus dynastischer 
Not wieder hervorgezogen. So steigerte er sein 
Misstrauen und seine Menschenscheu, und hinzu 
harn die Menschenverachtung, als sie alle sich 
nun vor ihm neigten, die ihn im Unglück nicht 1 
gekannt hatten. Nicht neigten sich die herrsch¬ 
süchtigen Frauen seines Hauses, aber mit ihnen 
war schwer zu leben, mit seiner Mutter Iulia 
Augusta, mit Agrippina, die, wo sie nicht herrschte, 
über Unterdrückung klagte. So ging er, so geriet 
er in die Zurückgezogenheit, aus der wieder hinaus¬ 
zutreten er nicht über sich gewinnen konnte. So 
ward er schön für die Zeitgenossen zu der unheim¬ 
lichen Gestalt des geheimnisvollen greisen Zau¬ 
berers, der die Welt regierte aus seiner Einsam- S 
keit auf Capri — bis allmählich der müden Hand 
die Zügel dieser Welt entfielen, bis alles ein¬ 
schlief und die Räder nur noch liefen, sofern sie 
noch von früher her sich im Schwünge hielten. 

So wohl construiert war die Maschine der 
augusteischen Verwaltung, dass in der Folge das 
Reich sogar durch einige Jahre einen irrsinnigen 
Princeps ertragen konnte. Epileptisch veranlagt, 
hat der Sohn des Germanicus, C. Caesar, noch 
all die Eindrücke erfahren, die das Schicksal seines i 
Hauses und der Aufenthalt bei dem Einsiedler 
von Capri auf die jugendliche Seele üben mochten; 
in Angst und Verstellung ist er herangewachsen. 
Und durch den Tod des Tiberius auf die Höhe 
der Macht gehoben, ist er nach wenigen Monaten 
des Principates in eine schwere Krankheit gefallen, 
aus der er körperlich genesen sollte, doch sein 
Geist blieb von der Paranoia umfangen. Sogar 
die Zeit seiner geistigen Erkrankungist bestimmbar. 
Das gehobene Selbstgefühl des Herrschers sah in- 
sich den dominus und in den Unterthanen Sclaven: 
Philo leg. ad Gaium 17, II p. 562, 44 Mangey 
J'atov ij/ietg ... kr üovXoig ■ . ■ kygacpo/isda, r ov 
iinyovrog zgiziorzcg slg bsoaozgv. Er wollte do¬ 
minus genannt sein. Vict. Caes. 3, 13 dominum 
diei tentaverat ; und, zwar nicht aus Victor, aber 
aus derselben Quelle, einer Bearbeitung des Sueton. 
epit. 3, 8 dominum se iussit appeUari. 

Bei Domitian war die gleiche Forderung nicht 
Irrsinn, sondern gehörte zum System. In der Reihe 
der römischen Kaiser nach Tiberius und vor Hadrian 
ist er persönlich die bemerkenswerteste Natur; er 
bewegt sich als Regent nicht blos in dem her¬ 
gebrachten Geleise, sondern hat eigene Gedanken. 
Es erinnert zwar an Caligula, dass Domitian es 
gern hörte, wenn er und seine Gemahlin im Amphi¬ 
theater als dominus und domina begrüsst wurden. 
Und die Briefe seiner Procuratoren, für die er 
selber das Schema entworfen hatte, begannen mit 
den Worten: unser Herr und Gott befiehlt, do¬ 
minus et dem noster hoc. fieri iubet, Suet. Dom. 
13. So begegnet denn auch bei Martial. V 8. 1 
•edictum domini deique nostri; vgl. Vict. Caes. 
11, 2 se dominum deumque diei eoegit und epit. 
11, 6. Plin. ep. IV 11, 6; paneg. 88. Das hängt 
aber bei Domitian mit seiner planmässigen Stei¬ 
gerung der Würde und Machtfülle des Princeps 
zusammen. W’as bei Caligula die Eingebung des 


Wahnwitzes war, ist bei ihm politische Über¬ 
legung. Ebenso hat bei Caligula der Anspruch 
auf göttliche Verehrung ahnungslos die Aufregung 
im jüdischen Lande und in Jerusalem entfesselt; 
bei Domitian hat er ein staatliches Eingreifen 
den Christen gegenüber zur Folge, das die Grund¬ 
lage des römischen Verfahrens für zwei Jahr¬ 
hunderte geworden ist und dadurch welthisto¬ 
rische Bedeutung erlangt hat. 

Gegenüber Domitian bedeutet die Regierung 
Nervas und Traians die bewusste Abkehr von der 
dominatio und die Rückkehr zum prineipatus ; 
der Panegyricus des jüngeren Plinius betont den 
Umschwung und den Gegensatz von dominatio 
und Principat. Plin. paneg. 45 scio ut sunt 
diversa natura dominatio et prineipatus, ita ut 
mm aliis esse primipem gratiorem quam qui 
maxime dominum graventur-, ebd. 2 abeant 
ac reeedant voces illae, quas metus exprimebat 
. . . non de domino, sed de parente loquimur, 
so heisst es von Traian, der (paneg. 55) sedem 
obtinet principis, ne sit domino locus. Auch 
Martial. X 72, 3. 4. 8. 12. 13 kehrt zu den alten 
Bezeichnungen zurück: dieturus dominum deum- 
que non sum. iam non est locus hae in urbe 
vobis. non est hie dominus, sed imperator. lioe 
sub principe, si sapis, eaveto, verbis, Roma, 
prioribus loquaris. 

Aber die Anrede domine war im täglichen 
' Leben bereits allgemein geworden; schon zur Zeit 
des älteren Seneca redete man den Begegnenden 
so an, wenn einem sein Naine nicht gleich ein¬ 
fiel : obrios, si nomen non suceurrit, dominos 
salutamus, Senec. ep. 3. 1. So liess, trotz allem, 
sich auch Traian die Anrede domine gefallen, 
die wir sogar in den Briefen des Plinius selber 
an den Kaiser finden; dabei mag dann Plinius 
(vgl. paneg. 2) sich solche Anrede als die der 
Kinder an den Vater, nicht als die von servi 
I zurechtgelegt haben. Auch Fronto, der Lehrer 
des Marc Aurel und L. Verus, redet den Thron¬ 
folger und die Kaiser mit d. an; vgl. z. B. ad 
Antoninuin imp. I 3 Domino meo Antonino Aug. 
Fronto. In einer GerichtsverhandlungDig. XLVIII 
4, 3 wird Marc Aurel mit domine imperator ange¬ 
redet, und wenn eine Bittschrift an Antoninus Pius 
Dig. XIV 2, !) xvgis ßaoütv ’Avzatvive begonnen 
hatte, so trägt die Antwort des Kaisers kein Be¬ 
denken. zu erklären kym /uv zov xoa/tov xvgiog, 

) wenn sie auch die Geltung des vo/iog nicht auf- 
heben will. Auch auf griechischen Münzen er¬ 
scheint bereits Antoninus Pius als xvgiog lEckhel 
VIII 365), und d. noster heisst er 155 n. Chr. 
CIL VI 2120; ebenso Commodus CIL VI 727. 
Massenhaft begegnet seit Septimius Severus d. 
noster in den Inschriften der Corporationen und 
Gemeinden. Auf Aurelian geht die Münzlegende 
deo et domino nato, bei Cohen 2 Aurelian 2o0, 
und auf Carus die deo ct domino, bei Cohen 2 
) Carus 27. Die auf den alten Principat zurück¬ 
greifende Auffassung des Severus Alexander, der 
(Hist. Aug. Alex. 4, 1) dominum se appellari 
vetuit, hat die Entwicklung nicht aufgehalten, 
die mit dem dioeletianischen System endet: se 
primus omnium Caligulam post Domitiamimque 
dominum palarn diei passus et adorari se appel- 
larique uti deum, Vict. Caes. 39, 4. An die Stelle 
des augusteischeu Principates w r ar ein Dominat 
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getreten. Das Ostrakon 442 bei Wilcken nennt 
bereits den Vespasian 6 xvgiog. In den Berliner 
ägyptisch-griechischen Urkunden I. II. III 1—9 
wird zuerst Domitian (III nr. 766) und dann 
Traian als 6 xvgiog bezeichnet; seit Pius begegnet 
der Ausdruck häufiger, Marcus und Verus sind 
oi xvgioi ; 6 xvgiog rj/aSv, also d. noster, ist hier 
zuerst Pertinax, Diocletian und Maximian sind 
oi xvgioi rj/uöv. Auch der Midrasch von den 
Provincialen, die dem Könige, der mit dem Ep- 
archen zusammen im Wagen sass, domine zurufen 
wollten, aber nicht wussten, welches der König 
sei, zeigt uns die Geläufigkeit der Anrede und 
zugleich ihre Einschränkung auf den Kaiser; vgl. 
Ignaz Ziegler Die Königsgleichnisse des Mi¬ 
drasch beleuchtet durch die römische Kaiserzeit, 
Breslau 1903, V. Litteratur: Mommsen R. St.-R. 
II 2 760ff- Eckhel VIII 364—366 De titulo 
dominus noster Augustis Caesaribusque dato. Chr. 
Schoener Über die Titulaturen der römischen 
Kaiser, Acta seminarii philologici Erlangensis II 
1881, 474—481. Friedlaender Über den Ge¬ 
brauch der Anrede domine im gemeinen Leben, 
S.-G. I 6 442—450. [K. J. Neumann.] 

2) Dominus gregis (Plaut. Asin. 2f. res vortat 

bene gregique huic et dominis atque condueto- 
ribus), in älterer Zeit der Director einer Schau¬ 
spielergesellschaft, meist aetor (s. Bd. I S. 330) 
genannt. Vgl. den Art. Schauspieler und s. 
einstweilen Ritschl Parerga 327ff. Dziatzko 
Rh. Mus. XX 587ff. Friedländer bei Mar¬ 
quardt St.-Verw. III 2 538. [Wissowa.] 

3) Domini factionum (hzzzorgopoi) sind die 
Vorsteher der Renngesellschaften (s. Factiones), 
mit denen die Veranstalter circensiseher Fest¬ 
spiele (s. Editor) in Verbindung treten mussten, 
um von ihnen das gesamte, zu einer solchen Ver¬ 
anstaltung nötige Personal und Material zu mieten, 
sofern sie nicht selbst über einen ausreichenden 
Rennstall verfügten, was bei den Beamten wenig¬ 
stens nur selten der Fall gewesen sein mag. Vor 
allem wurde zwischen dem Veranstalter und den 
Directoren der verschiedenen Renngesellschaften, in 
der Regel vier, die Höhe des Mietpreises und der 
Siegespreise (s. Praemia) vereinbart. Man darf 
annehmen, dass die Höhe des Mietpreises zu der 
der Siegespreise in einem umgekehrten Verhält¬ 
nisse gestanden haben wird. Die früheste schrift¬ 
stellerische Erwähnung der ixaozgäcpoi fällt in 
das J. 12 u. Chr., unter welchem Jahre Cass. 5 
Dio LVI 27 berichtet, dass von ihnen selbst, d. h. 
auf ihre eigenen Kosten, ebensowie von Panto¬ 
mimen (ögyi/ozal), ein ausserordentliches Fest¬ 
spiel (gzavi'jyv/.ig igoj zcöv vero/uoukvwr) veranstaltet 
worden sei. Der lateinischen Benennung domini 
factionum begegnen wir zum erstenmale bei Suet. 
Nero 5, wo Neros Vater Domitius erst durch ihre 
Beschwerde sich bewogen fühlt, die Auszahlung 
der Siegespreise, die er als Praetor im J. 29 n. Chr. 
den Wagenlenkern ( ’laurigarii ) schuldig geblieben, 6 
zu versprechen (die Unsicherheit der Überlieferung 
dieser Stelle berührt die Sache selbst nicht). Seit 
Nero selbst gleich im Anfänge seiner Regierung 
die Zahl der einzelnen Rennen (missus) so er¬ 
höhte, dass sie erst spät am Tage endeten, wollten 
die Directoren der Gesellschaften sich gar nicht 
mehr dazu verstehen, ihr Personal, ihre Pferde 
und Wagen für Spiele von kürzerer Dauer zu 


vermieten, ebd. 22, und durch die masslose Vor¬ 
liebe dieses Fürsten für den Rennsport übermütig 
gemacht, verlangten die Innorgotpoi von dem Prae¬ 
tor A. Fabricius im J. 54 n. Chr. so hohe Renn¬ 
preise, dass dieser, auf ihre Beihülfe verzichtend, 
Wagen mit abgerichteten Hunden statt mit Pferden 
in die Bahn schickte. Durch dieses drastische 
und beschämende Auskunftmittel licss sich zwar 
die weisse und die rote Gesellschaft sofort be¬ 
wegen, ihre Gespanne rennen zu lassen, die grüne 
und blaue aber nicht eher, als bis Nero selbst 
die Rennpreise (rd d-dla.) festsetzte, Cass. Dio 
LXI 6. Der Kaiser Commodus fügte viele neue 
Circusspiele zu den bis dahin üblichen in der 
Absicht hinzu, um die domini factionum zu be¬ 
reichern, Hist. Aug. Commod. 16. Wie dergleichen 
grössere Capitalistengeschäfte überhaupt in den 
Händen von römischen Rittern zu liegen pflegten, 
so dürfen wir annehmen, dass auch die domini 
factionum in der Regel dem Ritterstande ange¬ 
hört haben werden. Bestimmt erfahren wir das 
von jenem quadrigarum dominus Caecina aus 
Volaterrae in Etrurien, von dem Plin. n. h. X 71 
erzählt, dass er Schwalben nach Art unserer 
Brieftauben verwendet habe, um seinen Freunden 
daheiin die Siege seiner in Rom rennenden Ge¬ 
spanne zu melden (s. Bd. III S. 1237, 5). Dass 
domini factionum auch Wagenlenker ( agitatores ) 
sein konnten, beweisen zwei Inschriften, von denen 
die zweite sicher, die erste vermutlich in des 
Kaisers Aurelian Zeit fällt, CIL VI 10058. 10 060 
(aus dem J. 275 n. Chr.). Aus ersterer geht her¬ 
vor, dass der Vater M. Aurelius Liber das Ge¬ 
schäft mit seinem Sohne Caecilius Planeta in 
Compagnie betrieb ( socio domino). O.Panvinius 
De lud. circ. 111. J. C. B ulengerus De circo Rom. 
ludisq. circ. XLIV; beide in Graevius Thes. 
ant. Rom. IX 121ff. 685ff.; sie halten fälschlich 
die domini factionum für identisch mit den con- 
ditores factionum (s. d.). Friedländer S.-G. 
116 336. 513 (wo der Beweis für die an sich 
wahrscheinliche Thatsache, dass die Freigelassenen 
der Gesellschaften die Gentilnamen der domini 
factionum erhielten , unklar und lückenhaft ist) 
und in Marquardt-Wissowa Rom. St.-V. in 2 
520. Schulze Die Schauspiele z. Unterh. d. röm. 
Volkes, Gymn.-Bibl. XXIII 57. Vgl. Nr. 4. 

4) Dominus gladiatorum ist der Besitzer 
einer Gladiatorentruppe (s.F amilia gladiatoria 
und Ludus gladiatorius), die er durch seine 
lanistae (s. d.) hat anwerben lassen und die er 
auf seine Kosten unterhält, sei es, um sie bei 
Festspielen, die er selbst veranstaltet, auftreten 
zu lassen (s. Editor muneris), sei es, um sie 
an andere zu diesem Zwecke zu vermieten, sei 
es, um sie als bewaffnete Macht zu politischem 
Einflüsse zu benutzen, wie das namentlich zur 
Zeit Caesars üblich wurde. So war Caesar selbst 
ein dominus gladiatorum, Caes. de b. civ. I 14, 4. 
Cie. ad Att. VII 14, 2; ebenso P. Clodius Pülcher, 
der erbitterte Feind Ciceros, und der gegen diesen 
ausgespielte T. Annius Milo, welche ihre Banden 
gegen einander hetzten, vgl. Bd. I S. 2271. Die 
Bezeichnung dominus freilich finde ich nur an 
einer Stelle, Cic. ad Att. II 19, 3 nam gladia- 
toribus (ablatr temp.) qua dominus qua advo- 
cati sibilis conscissi, wo unter dem von den Zu¬ 
schauern ausgezischten D. sicherlich A. Gabinius 
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gemeint ist, der 59 v. Chr. Gladiatorengefechte schein Boden (döp. Loire - Interieure) gefundene 

veranstaltete, um sich die Volksgunst für seine Bronzemünze zu beziehen, die ein imp(erator) 

Bewerbung um den Consulat zu sichern, ebd. 24, 3. Cfaesar) Domitianus p(ius) f(elix) Augfustus/ 

S. die Erklärer zu diesen Stellen. Vgl. Nr. 3. prägen liess. Aus den Fundumständen (sie war 

[Pollack.] in einem Gefäss, das mit etwa 1300 Münzen aus 

Domitiae horti, in Rom, in der 14. Region der Zeit von Gordian III. bis Aurelian [von dem 

(Transtiberina, Notitia und Curiosum bei Jordan nur 8 Münzen darunter sind] gefüllt war, das also 
Topogr. II 563). Die Lage wird dadurch be- zu Anfang der Regierung Aurelians vergraben 

stimmt, dass das Mausoleum des Hadrian in ihrem worden ist) und aus der Prägungsweise lässt sich 

Bereiche lag (Hist. Aug. Ant. Pius 5). Sonst nur 10 erkennen, dass sie von einem gallischen Gegen¬ 
genannt als beliebte Residenz des Aurelian (ebd. kaiser des 3. Jhdts. stammt, A. de la F u y e Rev. 

Aurel. 49). Vgl. L an ciani Bull. com. 1889, 173; numism. 1901, 319—324. Der Herausgeber meint, 
Ruins and excavations 554. [Hülsen.] das D. an der Spitze von Tetricus Heer stand, 

Domitiana via, in Campanien, bog bei Si- das sich gegen diesen selbst erhob, so dass sich 

nuessa von der Via Appia ab und führte an der Tetricus zur Ergebung an Aurelian genötigt sah 

Küste entlang über Cumae nach Puteoli. Sie war (Eutrop. IX 13, 1 = Oros. VII 23, 5. Hist. Aug. 

im J. 95 von Domitian hergestellt, Cass. Dio Aurel. 32, 3; tyr. trig. 24, 2); doch wird als 

LXVII 14 (mit Unrecht führt Beloch Campa- Führer dieser aufständischen Soldaten vielmehr 

nien 20 die' Inschrift CIL X 3726 als Zeugnis Faustinus genannt (Vict, Caes. 35, 4. Pol. Silv. 

dafür an, dass die Strasse schon in republicani- 20latere, bei Mommsen Chron.min. I 522). D. wird 
scher Zeit bestanden habe; es handelt sich hier, daher in der Reihe der gallischen Gegenkaiser 

wie in der entsprechenden 3727, um Strassen der zwischen Victorinus und Tetricus, also in den 
Stadt Volturnum oder Vicinalwege in der Nähe); Anfang der Regierung Aurelians (vgl. Bd. III 

eine Beschreibung giebt Stat. silv. IV 3. Die S. 1666) anzusetzen sein; er kann nur ganz kurze 

Stationen giebt die Tab. Peut. (aus derselben Zeit regiert haben. Mit L. Domitius Domitianus, 

Quelle der Geogr. Rav. IV 32 p. 265 P. V 2 dem Gegenkaiser Diocletians in Ägypten, hat unser 

p. 333P.) so art: Simiessa — VII — Safo — XII D. nichts zu thun (die Bemerkungen Eckhels 

— Vulturno — XII—Literno — VI — Cumas VIII 41f., die auch Cohen VI 2 12 annimmt, 

— III — in Vineis — CO (d. h. mille passus ) sind jetzt überholt, vgl. v. Sallet Die Daten der 

— Puteolis — V — Orypta — Xeapoli ; kürzer 30 alex. Kaisermünzen 91—98; die Münzen auch bei 

das Itin. Ant. 122. 123: Sinuessa — XX1III — Poole Coins of theBrit. Mus., Alexandria p. 336); 

Idterno — VI — C'wnis — III — Puteolis — X schon die Münzporträts der beiden weiseu grosse 

— Neapoli. Vgl. Mommsen CIL X p. 58. 702. Verschiedenheiten auf. 

Desjardins Table de Peutinger 219. Be- 3) Domitianus, römischer Kaiser von 81—96 
loch Campanien 164. 294. [Hülsen.] n. Chr.; er heist als Kaiser Imperator Caesar 

Doinitianopolis = Sala ist nach F. Imhoof- Domitianus Augustus, s. T. Flavius Domitianus. 
Blumer Lyd. Stadtmünzen 131 richtiger denlydi- 4) Domitianus, s. Iasdius. [Stein.] 

sehen als den phrygischen Städten. (Ptolem. V 2, 5) L. Domitius Domitianus war der Name, 

26) zuzuzähleu. K. Bureseh Aus Lydien 205 (vgl. den der Usurpator Achilleus (296—297) bei seiner 

173) vermutet, dass Sala in der Nähe des Banäs-40 Erhebung auf den Thron annahm. Seeck Ge- 
tschai, eines nördlichen Zuflusses des Maiandros schichte des Untergangs der antiken Welt 1 2 450; 
zu suchen sei, an einer Ruinenstätte bei Günei', vgl. Bd. I S. 245. 


die jetzt Kepedschik (?) genannt wird. W. Ramsay 
und Rad et (En Phrygie 1895, 108) haben bei 
Kepedschik Tralla, nicht Sala gesucht. 

[Bürchner.] 

Domitianus. 1) Feldherr des Aureolus, als 
dieser im Aufträge des Gallienus den (M. Ful- 
vius) Macrianus und dessen Sohn (T. Fulvius 
Iunius) Macrianus, der den Purpur genommen 
hatte, bekämpfte. Seiner tapferen und energi¬ 
schen Kriegführung gelang es, den Gegenkaiser 
und dessen Vater nach heftiger Gegenwehr in 
Dalmatia, nicht weit von der thrakischen Grenze)?), 
zu besiegen. Sie fielen beide, und ihr Heer wurde 
zum Übertritt genötigt, Hist. Aug. Gallien. 2, 6; 
tyr. trig. 12, 14. 13, 3, vgl. 11, 2. 12, 13. 14, 1. 
Zonar. XII 24, Dindf. vol. III p. 145f. Dies Er¬ 
eignis fällt in das J. 261 oder bald danach, vgl. 
Hist. Aug. Gail. 1, 2 und Wessely Mitt. aus 
der Samml. Papyr. Erzh. Rain. II/III 28. Nichts 
zu bedeuten hat es, dass D. sich, dem Zuge der 
Zeit entsprechend, der Abkunft von Kaiser Do¬ 
mitian und von (Flavia) Domitilla rühmte, Hist. 
Aug. 12. 14. Vielleicht identisch mit ihm ist 

2) Domitianus, der als Empörer gegen Aure¬ 
lian (270—275 n. Chr.) getötet wurde, Zosim. I 
49, 2. Auf diesen ist wohl eine jüngst auf galli- 


6) Sohn eines Handwerkers, wurde Notarius 
des Kaisers (Liban. or. II 401) und stieg unter 
Constantius II. zum Comes sacraram largitionum 
auf. Im J. 353 wurde er an Stelle des verstor¬ 
benen Thalassius zum Praefectus praetorio Orientis 
ernannt und mit dem Aufträge nach Antiochia 
geschickt, den Constantius Gallus zur Reise an 
das Hoflager seines Augustus zu bewegen. Durch 
sein ungeschicktes und herausforderndes Benehmen 
veranlasst, stellte ihn der Caesar zuerst unter 
militärische Bewachung und reizte dann die Sol¬ 
daten zu einem Tumulte auf, bei dem D. ermordet 
und seine Leiche in den Orontes geworfen wurde 
(Ammian. XIV 7, 9—17. 11, 17. XV 3, 1. 13, 
i. Zonar. XIII 9 p. 18 D. Liban. a. O. Iulian. 
epist. ad Athen. 272 B. Socrat. II 34. Sozom. 
IV 7. Philostorg. HI 28 = Migne G. 65, 513. 
Johann, monach. vita S. Artemii 13 = Mai Spi- 
cilegium Romanum IV 349. Gregor. Nyss: c. 
Eunom. I = Migne G. 45, 257). Der Bischof von 
Antiochia sorgte für sein Begräbnis (Johann, mo¬ 
nach. a. 0.). Seine Tochter war die Gattin des 
Apollinaris, der bei Gallus Cura palatii war, 
Ammian. XIV 7, 19. 

7) Praeses von Euphratensis zwischen 357 
(Liban. epist. 1042) und 360 (epist. 1150). An 
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ihn gerichtet Liban. epist. 1022. 1042. 1372. 1404. 
1526a. Sievers Das Leben des Libanius 286. 

8) Verwandter des Sopatros, Schüler des Li- 

banios. Liban. epist. 1453. [Seeck.] 

9) Rechtsgelehrter {oxoXaoTixos), Zeitgenosse 

des Synesios von Kyrene, welcher ep. 155 und 
156 an ihn richtet. [W. Schmid.] _ 

10) Gelehrter Mönch, eifriger Origenist mit 
monophysitischen Neigungen, etwa 550. Durch 
die Gunst Iustinians 537 zum Bischof von Ankyra 1 
in Galatien erhoben, war er mit seinem Freunde 
Theodoros Askidas unermüdlich thätig, für den Ori- 
genismus in Constantinopel Stimmung zu machen. 
Dass er zu den Urhebern des Dreicapitelstreits 
gehört, hat er selber zugestanden in einem an 
Vigilius von Rom gerichteten Libellus. Leider 
ist von diesem nur ein Fragment erhalten bei 
Facundus Hermian. pro defens. trium capitulorum 

I 2. IV 4. [Jülicher.] 

Domitilla s. Flavius. ' 2 

Domitiopolis ? Ao^ertovuohg , Stadt in der 
Landschaft Selentis in Kilikien, am Arymagdos, 
Ptolem. V 8, 5. Steph. Byz. Not. eccl. I 852. III 
742. Const. Porph. de them. I 15. Des Namensan- 
klanges wegen wird es bei Dindebol angesetzt, 
Sterret Papers of the American school, Athens 
III 80. Vgl. aber Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien 1891 vm 59. Nach Ramsay ist die Stadt 
nach L. Domitius Ahenobarbus benannt worden, 
Revue numismatique 1894, 168ff. [Rüge.] 1 

Domitius. Die Gens Domitia ist plebeisch; 
einzelne ausdrückliche Angaben (Cie. ad Att. IV 
16, 6. Liv. ep. Xni. XXXV 10, 10), die Beklei¬ 
dung der plebeischen Ämter durch ihre Ange¬ 
hörigen und andere Thatsachen lassen dies als 
unumstösslich sicher erscheinen; frühestens durch 
Augustus sind die Domitier in den Patriciat auf¬ 
genommen worden (vgl. Mommsen Rom. Forsch. 

I 73f.). Das Familiengrab der Domitier lag auf 
dem Pincio (Suet. Nero 50). Ex gente Domitia duae ■ 

familiaccIarueruntjCalvinorumetAenobarborum 

(Suet. Nero 1). Die Calvini sind zuerst im Zeitalter 
der Kriege mit den Samniten und Tarentinern zum 
Consulat gelangt (vgl. Nr. 42 und seinen Sohn 
Nr. 45), dann durch zwei Jahrhunderte in völliges 
Dunkel zurückgetreten bis auf M. Calvinus Nr. 44, 
sind mit dessen Sohn in der Zeit des Überganges 
zur Monarchie wieder zu hohem Ansehen empor¬ 
gestiegen, aber mit ihm im Mannesstainme auch 
wieder ausgestorben (vgl. Nr. 43). Einen Abriss 
der Geschichte der Ahenobarbi giebt Suet. Nero 
1: Aenobarbi auettrrem originis ilemque cogno- 
minis habent L. Domitium, cui rttre quondam 
revertenti iuvenes gemini augustiorc forma ex 
oceursu imperasse traduntur, mnitiaret senntui 
ne populo tietoriam , de qua incertum adhuc 
erat: atque in ftdem maiestatis adeo penmdsisse 
nialas , vt e nigra rutihim aerique adsimilem 
cnpillum redderent. Qaod insigne mansit et in 
j.oiteris eins, ae magna pars rutila barba fuenmt. 
Da Sueton weiterhin sagt: Pnmum sccundum- 
que ae tertium Aenobarborum Lucios, sequentes 
rursus fres ex ordine (inaeos acceptmus , und 
da die Fasti Capitolini den ersten zum Consulat 
gelangten (Jn. Ahenobarbus, auf den in der 1 hat 
zwei gleichnamige folgen, als L. f. L. n. be¬ 
zeichnen, so müsste Sueton den auctor originis 
itemque cognominis als dessen Urgrossvater und 
Pauly-Wlssowa V 
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ungefähr als Zeitgenossen der ältesten Calvini 
verzeichnet gefunden haben. Plut. Aem. Pauli. 
25, 3 erzählt dagegen, dass jenes Wunder sich 
schon bei dem Erscheinen der Dioskuren in Pom 
nach der Schlacht am Sec Regillus ereignet habe, 
während Cicero, Livius und Dionys bei dieser 
Gelegenheit nichts davon erwähnen. Wahrschein¬ 
lich ist diese Erzählung in den ersten Jahren 
nach Caesars Ermordung aufgebracht worden, als 
l die meisten Parteiführer sich einen mythischen 
Ursprung beilegten und auch Cn. Ahenobarbus den 
bärtigen Kopf seines Ahnherrn auf seine Münzen 
setzte (vgl. u. Nr. 23. Bernoulli Röm. Ikonogr. 

I 24). Der Ableitung des Beinamens von dem 
rötlichen Haar und Bart der meisten Domitier 
stehen keine Bedenken entgegen, denn noch Nero 
war subflavo eapillo (Suet. Nero 51), und mög¬ 
lich wäre es, dass das Cognomen drei Genera¬ 
tionen vor dem ersten bekannten Ahenobarbus 
laufgekommen ist. Ausser von der Farbe des 
Bartes wird es übrigens auch von dessen Rauh¬ 
heit (= barba dura) abgeleitet (Corp. gloss. Lat, 

V 339, 34. 439, 5’3). Die ältere Form Ahenobar¬ 
bus ist später durch die contrahierte Aenobarbus 
verdrängt, aber im Beginn der Kaiserzeit wieder 
zu Ehren gebracht worden, so dass sie z. B. auf 
den eben erwähnten Münzen und in den Fasti 
Cap. steht (vgl. über die griechischen Inschriften 
Dittenberger Sy11. 2 327 Anm. 2). Die ein- 
0 zigen hei den Ahenobarbi üblichen Vornamen sind 
Cn. und L. (vgl. Suet. Nero 1); ihre Tribus ist die 
Fabia (SC. bei Cic. ad fam. VIII 8, 5. 6). Über ihre 
Geschichte bemerkt Veil. II 10, 2: ISotetur Do¬ 
mitiae familiac pcculians quaedam et ui ela- 
rissima , ita artata numero fclieitas. septem ante 
hune nobiUssimae simplieitatis iuvenem, Cn. 
Domitium (Nr. 25) fuere, singuli omnino paren- 
tibus genili, sed omnes ad consulatum sacerdotia- 
que, ad triumphi nutem paem omnes pervene- 
runt insignia ; hier ist die Reihe der Consuln 
richtig gezählt, während die übrigen Angaben 
übertrieben sind. Ebenso kommen hei Sueton 
Ungenauigkeiten vor, z. B. dass er den Consul 
von 658 = 96. mit dem er die Reihe der berühm¬ 
ten Ahenobarbi beginnt und den schon Cicero 
(Corncl. II 6 bei Äscon. p. 71) als elarissimus 
vir, clarissimo potre, avo , maioribus rühmte, 
mit seinem Vater vermengt. Über seine Auf¬ 
zählung der Ehren des Geschlechtes vgl. Mornm- 
i sen Rom. Forsch. I 73,5, über die Münzen der 
Ahenobarbi republicani scher Zeit Bahrfeldt 
Ztschr. f. Numism. XIX 53—71. Als eine der 
angesehensten Familien der plebeischen Nobilität 
standen die Ahenobarbi im letzten Jahrhundert 
der Republik stets auf seiten der Senatspartei, 
machten aber nach Begründung des Principats mit 
dem neuen Machthaber ihren Frieden. [Münzer.] 
Von den drei Generationen der Ahenobarbi 
der Kaiserzeit traten die Consuln der J. 738 = 16 
) v. Chr. (Nr. 28) und 32 n. Chr. (Nr. 25) in ver¬ 
wandtschaftliche Beziehungen zur iulisch-claudi- 
schen Kaiserfamilie (s. die umstehende Stammtafel). 
Der Sohn des Cos. 32, zugleich der letzte seines 
Geschlechtes, gelangte im J. 50 durch Adoption 
in das regierende Haus und dadurch unter dem 
Namen Nerq. Claudius Caesar Augustus Germa- 
nicus im J. 54 zur Herrschaft über das römische 
Reich. 

42 





Die Stammtafel der Domitii Ahenobarbi ist folgende: 

L. Domitius Ahenobarbus 
L. Domitius Ahenobarbus 
L. Domitius Ahenobarbus 

18) Cn. Domitius Ahenobarbus 

cos. 562 = 192 

19) Cn. Domitius Ahenobarbus 

cos. suff. 592 = 162 

20) Cn. Domitius Ahenobarbus 
cos. 632 = 122. eens. 639 = 115 

___ i 


ßtö Do “‘ tms Ahenobarbus 26) L. Domitius Ahenobarbus 90) Domitia 
cos, 658 = 96, eens. 662 = 92 cos, 660 = 94. f 672 = 82 ~Q. Lutatius Catulus 

22) Cn. Domitius Ahenobarbus 27) L. Domitius Ahenobarbus 
f 672 = 82 cos. 700 = 54. f 706 = 48 

23) Cn. Domitius Ahenobarbus 
cos. 722 = 32. f 723 = 31 

• 28) L. Domitius Ahenobarbus 

eos. 738 = 16. f 25 n. Chr. <ro Antonia 

I_ 

25) Cn. Domitius Ahenobarbus 91) Domitia 

cos. 32. f 40 cs? I ulia Agripp ina cs? C. Passienus Crispus 

29) L. Domitius Ahenobarbus^ 
der spätere Kaiser Nero. 


102) Domitia Lepida ' 

1. M. Yalerius Messalla Barbatus 

2. Faustus Cornelius Sulla 

3. C. Appius Iunius Silanus. 

[Münzer.] 


1) Domitius, angesehener Mann in Intimelium, 

Gastfreund Caesars, im Anfang 705 = 49 er¬ 
mordet (Cael. bei Cic. ad fam. VIII 15. 2, vH. 
oben Bd. III S. 253 Nr. 2). [Münzer.]“ 

2) Domitius .... wird in einer Bauinschrift 
des Augustus (wegen des Titels pater patriae nach 
dem J. 2 n. Chr.) als ausführender Beamter ge¬ 
nannt (CIL III Suppl. 7113 Metropolis); vielleicht 
war er Proconsul von Asia (dann wäre Z. 14 etwa 
[av&yjiäjiov zu ergänzen). Von den gleichzeitigen - 
Domitiern käme nur Domitius Pollio (Nr. 72) even¬ 
tuell in Betracht. 

3) Domitius, dessen Reise nach Vercellae 

Martial mit einem Epigramme begleitet (X 12), 
wohl nicht einer der vornehmen Gönner, sondern 
ein Freund Martials, daher nicht derselbe wie 
Domitius Apollinaris Nr. 33 (so auch Dessau 
Prosop. II 16 nr. 103). Der Domitius bei luv. 
VIII 228 ist Cn. Ahenobarbus Nr. 25: in den 
Scholien ist die Stelle missverstanden. j 

4 ) [Domitius] ., Sohn des Domitius 

Apollinaris (Nr. 33), anscheinend Tribun der [lei/io 
XVI] Flavia Firma (CIG EU 4236 Tlos); der 
Name ist nicht erhalten: nach Dessau Prosop. 
II 22 nr. 129 lautete er vielleicht Q. Domitius 
Hispanus (s. Nr. 33). [Groag.] 

_5) Arretinischer Töpfer, Gamurrini Iscr. d. 
vasi litt. Aretini p. 47. H. Dragendorff Bonn. 
Jahrb. XCYI 44. Ihm ebd. CII 111 CIL XI 
6700, 269—271. [C. Robert.] 6 

6) Zeitgenosse des Favorinus. gelehrter und 

gefeierter Philologe in Rom, wegen seiner Un¬ 
zugänglichkeit und Grobheit insanus zubenannt 
Gelb XVIII 7. [Wissowa.] 

7) Domitius. Praefectus praetorio im J. 240 
n. Chr., Cod Iust. I 50, 1 iRescript Gordians an 
ihn; wahrscheinlich an denselben auch das Re- 
script aus eben diesem Jahre VIII 30, 2, vgl. 


Cuq in Borghesi Oeuvres X 125, 5). Vielleicht 
ist er identisch mit dem D., auf dessen Veran¬ 
lassung nach dem Tode der beiden Gordiane im 
J. 238 die Praetorianer den Stadtpraefecten (kaum 
Sahinus, der nach Herodian. VII 7, 4. Hist. Aug 
Maximin. 15, 1; Gord. 13, 9 schon nach der Thron¬ 
besteigung der Gordiane und vom Volke erschlagen 
wurde) und andere hohe Beamten ( iudices ) töteten, 
Vict. Caes. 26, 5. Doch kann er damals noch 
0 nicht Befehlshaber der Praetorianer gewesen sein, 
iveil wir für diese Zeit andere Männer in dieser 
Stellung kennen. [Stein.]' 

8) Assessor des Praefectus praetorio Anatolius 
(Lihan. epist. 497. 498; vgl. Bd. I S. 2071 Nr. 1) 
wie es scheint, aus Tyros (Liban. epist. 887), steht 
in engem Verkehr mit Aristainetos (Liban. epist. 
497) und Themistios (Liban. epist. 379). An ihn 
gerichtet Lihan. epist. 887. 

9) Bruder des Eumolpios (Lihan. nr. II 872). 

) wahrscheinlich Praefectus praetorio Oricntis. Denn 

ein V agen wird als sein Amtsabzeichen erwähnt 
(Lihan. or. II 368). und seine Macht dehnte sich 
über Syrien und Ägypten aus (a. 0. 375). Von 
Eumolpios überredet, hielt Libnnios auf ihn einen 
Panegyrikos (a. 0. 372ff). Vielleicht ist Domi¬ 
tius Modestus gemeint, der 870 -377 Praefect 
war (s. Modestus). [Seeck ] 

10) C. Domitius bei Diod. XVII 62, 1. vgl. 
Cn. Domitius Calvinus Nr. 42, hei Diod. XXXVII 

1 13, 1 vgl. Cn. Domitius Ahenobarbus Nr. 21. 

11) Cn. Domitius. Die Kenntnis, die wir von 
den Domitiern der ciceronischen Zeit haben , ist 
ungenügend, weil in der Überlieferung nur die 
zum Consulat gelangten hervortreten. Im Process 
des M. Caelius Rufüs de vi im J. 698 = 56 war 
ein Cn. Domitius Vorsitzender (Cic. Cael. 32), und 
in dem neuen Process des Caelius im J. 700 = 54 
sollte wieder ein Domitius den Vorsitz führen 
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(Cic. ad Q. fr. II 13 [11], 2). Drumann G. R. hier zusammengestcllten Belegen für das Vor- 

III 3 und Hölzl Fasti praetorii 22. 61. 67f. sehen kommen von Cn. Domitii in repuhlicanischer Zeit 

in dem ersten den Praetor von 698 = 56 Cn. lässt sich also nur sagen, dass sie sich nicht auf 

Domitius Calvinus Nr. 43, der allerdings der die bekannten Glieder des Geschlechts beziehen; 

quaestio de ambitu präsidierte und demnach in es ist nicht zu entscheiden, auf wieviel verschiedene 

der de vi ausnahmsweise, etwa zur Vertretung unbekanntere sie sich verteilen. [Münzer.] 

eines erkrankten Collegen, einmal die Leitung 12) M. [DJomitius . proefurator Augusti) 

übernommen hätte. Das Bedenkliche dieses Aus- von Sardinia unter Severus und Caracalla (zwischen 

wegs veranlasst Mommsen, diesen Cn. Domitius 198 und 210 n. Chr., da der Siegerbeiname Bri¬ 

lon dem Praetor Cn. Calvinus zu unterscheiden 10 tannieus in der Titulatur noch fehlt), CIL X 
und mit jenem zweiten D. zu identificieren, in 8025. [Stein.] 

welchem er übereinstimmend mit Drumann G. 13) Statius Domitius s. Statius. 

R. III 30 einen Praetor des J. 700 = 54 und 14) Cn. Domitius Afer. a) Quellen für die 

zwar einen sonst unbekannten Ahenobarbus sieht Kenntnis des Lehens siud ansser den gelegentlichen 
(St.-R. II 584, 3). Allerdings meint Willems Bemerkungen bei Quintilian, Tacitus, Plimus und 
(Le Senat de la rüp. rom. II 297, 3), dass der Dio anch die Ziegelstempel CIL XV 979—986; 

zweite D. kein anderer als der Consul dieses J. 700 vgl. Dressei Untersuchungen über die Chrono- 

= 54 L. Domitius Ahenobarbus Nr. 27 sei, der logie der Ziegelstempel der Gens Domitia 6ff. 21ff. 

durch einen besonderen Senatsbeschluss mit der = CIL XV p. 266. 268; hiar ist auch die ältere 

Leitung des Processes des Caelius betraut worden20Litteratur verzeichnet und verwertet; ferner Des- 
sei; aber obwohl Cicero an derselben Stelle (ad sau Prosop. imp. Rom. 1116 nr. 106. Der Name 
Q. fr. II 13 [11], 2) bald darauf von dem Consul ist vollständig erhalten bei Frontin de aq. 102. 

D. spricht, ohne ihn von dem Gerichtspräsidenten Die Autoren nennen ihn meistens Domitius Afer , 

zu unterscheiden, so ist die Identification beider doch auch nur Domitius (Dio LIX 19. 20) oder 

darum doch nicht nötig, weil der über die Ver- Afer (Tac. dial.); auf den Stempeln erscheint er 

hältnisse und Persönlichkeiten unterrichtete Brief- als Cn. Domitius, Domitius Afer, Afer Domi- 

empfänger keiner näheren Erläuterung bedurfte, tius oder Domitius. Er war in Nemausus im 

und weil solche Übertragungen des Vorsitzes in narbonensischen Gallien gebürtig _ (Hier, ad ann. 

einem Process an die Consuln sehr selten sind. Ahr. 2062), dem Lande, dem so viele Redner der 

Es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass M o m m-30 ersten Kaiserzeit entstammten (Quint. X 3, 13. 
sen das Richtige getroffen hat, zumal da noch luven. VII 148). Aus seiner Heimat ging er nach 

weitere Zeugnisse für die Existenz unbedeutenderer Rom, wo er als Redner thätig. sich den Weg zu 

Cn. Domitii in dieser Zeit vorliegen: Im J. 702 den Staatsämtern erschloss. Im J. 25 n. Chr. 

= 52 wurde Milo von Ap. Claudius Pülcher (o. bekleidete er die Praetur (Tac. ann. IV 52), im 

Bd. III S. 2853 Nr. 298) de vi und de ambitu folgenden Jahre (Tac. ann. IV 52 reeens prae- 

angeklagt; die zweite Klage unterschrieben als tura, vgl. Nipperdey a. a. 0. I 41) trat er zum 

Nebenkläger nach Ascon. Mil. p. 48 P. Valerius erstenmale in einem allgemein interessierenden 

Leo und Cn. Domitius Cn. f. {C. f. und Of. Hss.). Processe als Ankläger gegen Claudia Pulchra, eine 

Im J. 705 = 49 forderte Cn. Domitius praefectus Verwandte der älteren Agrippina, auf; er beschul- 

equitum den in Africa geschlagenen caesarischen 40 digte sie des Ehebruches und des Giftmordver- 
Statthalter C. Curio auf, wenigstens seine Per- suehes an Tiberius. D. setzte die Verurteilung 

son aus der Niederlage zu retten (Caes. hell. civ. durch und zählte von nun an, wie Tacitus er- 

II 42, 3); seiner ganzen Stellung nach kann dieser zählt, zu den ersten Rednern Roms. Nach Dio 

Unterbefehlshaber des jungen Curio nicht, wie LIX 19 hat ihm Agrippina aus der Anklage 

Drumann G. R. III 9 meint, der Consular Cn. später keinen Vorwurf gemacht. Domitius Afer, 

Domitius Calvinus (Nr. 43) sein, der auf Caesars Seite der lange in dürftigen Verhältnissen gelebt hatte 

stand. Vielleicht sind die beiden zuletzt erwähn- (Tac. ann. IV 66 diu egens), erhielt jetzt nicht 

ten Cn. Domitii identisch; man könnte an einen nur eine Anerkennung seitens des Princeps (ann. 

Sohn des Cn. Domitius Ahenobarbus Nr. 22 denken, IV 52), sondern anch eine Geldsumme zur Be- 

der die politische Gesinnung und Stellung vonjolohnung (aun. IV 66). Schon im folgenden J. 27 
seinem durch Sulla geächteten Vater ererbt hätte. (ann. IV 66) führte er den zweiten Majestäts- 

Dass er auch mit dem 698 = 56 und 700 = 54 process. von dem wir wissen, und zwar gegen Quin- 

erwähnten Cn. Domitius zu identificieren sei, ist tilius Virus, den Sohn der Claudia Pulchra und 

dann freilich unwahrscheinlich. Leider gehen des bekannten germanischen Statthalters Quin- 

aueh zwei weitere Zeugnisse keine Aufklärung tilius Varus, diesmal mit weniger Erfolg; denn 

über diese Persönlichkeiten: die Samier ehrten der Senat verschob die Entscheidung bis zur Rück- 

durch eine Statue rrdior Aoghiov Fvaiov vlör kehr des in Campanien weilenden Tiberius. Unter 

r ov dodivTog c.tö rijg ovvy.D'}jov .t arocorog toi öyojn der Regierung des CaligTila musste er im J. 39 

(KirehhoffM.-Ber. Akad.Berl. 1859, 753. Löwy die Delatorenthätigkeit im Dienste des Tiberius 

Insehr. griech. Bildhauer 295). und die Amphi- 60 büssen; er wurde seihst iiy einen Majestätspro- 
politen F[vaZo]r Ao[ul]nov rvaio[v vib]v Atro- cess verwickelt; eine beabsichtigte Ehrung des 

ßagßov rov evegyhrjv (Perdrizet Bull. hell. XVIII Kaisers wurde ihm ins Gegenteil gedeutet und 

419). Nach Angabe der Herausgeber gehört die Caligula hielt im Senate eine Rede gegen ihn. 

samische Inschrift ins 7. Jhdt. d. St. und die Doch verstand es D. durch kluges Entgegenkommen 

amphipolitanische in die letzte republicanisehe den Kaiser zji versöhnen (Dio LIX 19). Oh auch 

Zeit, während uns nach dem Kriege mit Perseus Callistus, des Kaisers Freigelassener, wie Dio er- 

kein D. bekannt ist, der im griechischen Osten zählt, Caligula für den Angeklagten milder stimmte, 

beschäftigt gewesen wäre. Von den sämtlichen oder ob hier im Berichte des Dio nur hauptstädti- 
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scher Klatsch, der des Kaisers Abhängigkeit von 
Callistus beweisen soll, vorliegt, mag dahinge¬ 
stellt sein. In demselben Jahre wurde D. Consul 
suffectus (Dio LIX 20). Mit den Freigelassenen 
des Kaisers Claudius stand Domitius Afer nicht 
gut, er hat solche wiederholt angeklagt (Quint. 
VI 3, 81), Processe, die also jedenfalls nach 41 
fallen. In die Regierung des Claudius fällt auch 
der Process der Cloatilla. die Afer verteidigte 
und Claudius freisprach (Quintil. VIII 5, 16. IX 
2, 20. 3, 66. 4, 31). Da der Gemahl der Clea- 
tilla sich gegen Claudius erhoben hatte, fällt 
dieser Process wohl in das J. 42 (vgl. Bd. III 
S. 2794). Sicher nach dem J. 42, nach Abfassung 
seines Testamentes, machte er dem Sex. Cur- 
vius, dem leiblichen Vater seiner Adoptivsöhne, 
den Process und führte den Ruin dieses Mannes 
herbei (Plin. ep. VIII 18, 5). Im J. 42 hatte 
er nämlich, wie Plin. a. a. .0. bezeugt, zwei 
Knaben, Luhanus und Tullus, Söhne des vorer¬ 
wähnten Sex. Curvius (vgl. Nr. 65 und 84), zu 
Erben eingesetzt und gleichzeitig adoptiert (CIL 
XV p. 266 und Mommsen in der Anm. z. St.). 
Vom J. 49 bis zu seinem Tode (59) war er Cu- 
rator aquarum (Frontin. de aq. 102). Dass er 
59 starb, ergiebt sich aus Tac. ann. XIV 19, wo 
er unter den Toten dieses Jahres erwähnt wird. 
Nach Hieron. ad ann. Abr. 2062 starb er an Über¬ 
sättigung während der Mahlzeit, In seinem Alter 
hat er an seinem rednerischen Ruhm eingebüsst: 
(Quintil. XII 11, 3. Tac. ann. IV 52). In dieser 
Zeit geschah auch sicherlich, was Plin. ep. II 14, 
lOff. nach Quintilian als Augenzeugen berichtet. 
Denn als Quintilian, dessen Lehrer Afer war (Quint. 
XI 1, 25. V 7, 7), ihn kennen lernte, war er be¬ 
reits senex (Quintil. V 7, 7). In sein späteres 
Lebensalter, zur Zeit, da Quintilian noch Knabe 
war, fällt auch seine Verteidigung des Volusenus 
Catulus (Quintil. X 1, 24). 

Während Afer in früheren Jahren mit seinem z 
Vermögen schlecht wirtschaftete (Tac. ann. IV 
66), hat er es später, offenbar durch seine red¬ 
nerische Thätigkeit, zu einem bedeutenden Ver¬ 
mögen gebracht; denn er liess eine grosse Ziegelei 
betreiben (CIL XV 979 — 986). Der Umstand 
nämlich, dass die Adoptivsöhne des Afer, Luca- 
nus und Tullus, sicher mit den grossen Ziegelei¬ 
besitzern identisch sind, führt zur Annahme, die 
Stempel mit Domitius Afer und ähnlichen Siegeln 
unserem Redner zuzuweisen. Dass nicht ein; 
späterer Domiticr gemeint sein kann, ergiebt sieh 
daraus, dass nach Dresseis Untersuchungen S.20, 

1 = CIL XV p. 268 diese Stempel durch die 
knappe Ausdruckweise und durch die Form des 
Stempels sich durchweg als älter erweisen als 
die der übrigen Domitier. Dass der Stempel Cn. 
Domitius CIL XV 979 — X 8043, 106 auf unseren 
D. sich beziehe, hat Dressei Unters, 22 ein¬ 
leuchtend erwiesen. Wann Afer begonnen hat, 
Ziegel verfertigen zu lassen, ist nicht bekannt. C 
jedenfalls vor dem J. 42; denn in dem in diesem 
Jahre aufgesetzten Testament wird die Erbschaft 
für Tullus und Lucanus in den Ziegeleien, in deren 
Besitze wir sie nach Afers Tod finden, bestanden 
haben. Nach Mommsen zu CIL X 8048, 5 wären 
die von D. gegründeten Ziegeleien die auch spä¬ 
terhin bekannten figlinae Domitianae , CIL XV 
p. 45ff. Aus den Stempeln des Afer lernen wir 


eine Reihe seiner Arbeiter kennen. Einer von 
ihnen, Favor (CIL XV 981), hat später die Frei¬ 
heit erlangt (CIL X 8048, 11); oh aber bereits 
durch Afer oder erst durch dessen Söhne, ist nicht 
zu entscheiden (Dressei Unters. 22, 1 = CIL 
XV p. 268, 2). Ein Freigelassener des Domitius 
Afer wird erwähnt CIL XI 3245. Ob Tertulla 
Afri CIL VI 9330 (Inschrift eines Dispensators 
derselben) die Gattin unseres Afer war, ist heim 
0 Fehlen weiterer Angaben nicht zu erweisen. 

[Kappelmacher.] 

Afer gilt als der erste Redner seiner Zeit 
(longe omnium, quos mihi eognoscere eontigit, 
summum oratorem Quintil. XII 11, 3, vgl. Tac. 
dial. 13) und teilt diesen Ruhm höchstens mit 
Iuiius Africanus {eorum, quos viderim, Domitius 
Afer et Iuiius Africanus longe praestantissimi. 
verborum arte üle et toto genere dicendi prae- 
ferendus et quem in numero veierum habere 
0 non timeas; hic eoncitatior, sed in eura ver¬ 
borum nimius et compositione nonnumqua.m 
longior et translationibus parum modieus Quint. 
X 1, 118, vgl. Tac. dial. 15); hervorgehohen 
werden namentlich seine maturitas (Quint. XII 
10, 11), das graviter et lente dieere (Plin. epist. 
II 14, 10) und der anmutige Witz (Quint. VI 3, 
42: vgl. auch Cass. Dio LX 33, 8); es gab sogar 
noch später Sammlungen seiner Bonmots (Quint, 
a. a. 0. mire fait in hoc genere vemistus Afer 
) Domitius, cuius orationibus complures huius- 
modi narrationes insertae reperiuntur, sed die- 
torum qiwque ab eodem arbane sunt erlitt libri ; 
vgl. H. Peter Jahrb. f. Philol. CLIII 1897, 855f.). 
Aus der Sammlung 'seiner Reden werden uns ein¬ 
zeln angeführt die Reden contra Hbertum Ciaudi 
Caesaris (Quint. VI 3, 81), pro Cloatilla (ebd. 

VIII 5, 16. IX 2, 20. 3, 66. 4, 31), pro Laelia 
(ebd. IX 4, 31). pro Voluseno Catulo (ebd. X 1, 
24), pro Taurinis (Charis, p. 145, 27 K.); ausser- 

1 dem citiert Quintilian an einer langen Reihe von 
Stellen (V 10, 79. VI 3, 32. 54. 68. 84. 85. 92. 
93. 94. VIII 5, 3 [= Iul. Viet. p. 437, 22 Halm], 

IX 3. 79. XI 3, 126) einzelne sententiae des Afer 

ohne Angabe der Rede, und erwähnt er ein zwei¬ 
händiges Werk desselben über die Kunst, der 
Zeugenbefragung (V 7. 7 suffieiebant alioqui 
libri duo a Domitio Afro in kanc rem compo- 
siti ... is verissime praecepit primum esse in 
hoc parte officium oratoris, ut totam causam 
familiariter norit, quod sine dubio ad omnia 
perlinet ); eine Äusserung des Afer über das Ver¬ 
hältnis Vergils zu Homer giebt Quint. X 1. 86 
wieder. Die Fragmente bei H Meyer Orat. Ro¬ 
man. frg. 565ff. '[Wissowa.] 

15) T. Domitius bei Suet. Aug. 17, s. Cn. 
Domitius Ahenobarbus Nr. 23. 

16) Cn. Domitius Afer Titius Marcellus Cur¬ 
vius Lucanus s. Cn. Domitius Lucanus Nr. 65. 

17) Cn. Domitius Afer .... Curvius Tullus 
s. Cn. Domitius Tullus Nr. 84. 

18) Cn. Domitius Ahenobarbus. nach den Fasti 
Cap. L. f. L. n„ brachte zuerst das Consulat in 
seine Familie. Um 554 = 200 scheint er Münz¬ 
meister gewesen zu sein (Mommsen Münzw. 500 
nr. 40: Tr. Blae. IT 249 nr. 39. Bahrfcldt 
Ztselir. f. Numism. XIX 54—57, vgi. Wiener 
numismat. Ztschr. XXVIII 108) und 558 = 196 
war er plebeiselier Aedil. Als solcher klagte er 


gemeinsam mit seinem Collegen C. Scribonius 
Curio viele Weidepäehter vor der Volksversamm¬ 
lung an und erbaute aus den Strafgeldern der 
Verurteilten den Tempel des Faunus auf der Tiber¬ 
insel den er dann als Stadtpraetor im J. 560 
= 194 einweibte (Liv. XXXIII 42, 10. XXXIV 
42, 4. 43, 6. 53, 2. 4). Während seiner Praetur 
fällte er wahrscheinlich das strenge Urteil gegen 
eine Matrone, das Plinius n. h. XIV 90 über¬ 
liefert (vgl. Münzer Quellenkritik der Natur-IC 
gesch. des Plin. 191f.). Consul wurde er im J. 562 
= 192 (Fasti Cap. Chronogr. Idat. Chron. Pasch. 
Polyb. XXI32,13. Liv. XXXV 10,3.10. XXXVIII 

11,9. Cassiod.), aus dem als schreckenerregendes 
Prodigium gemeldet wird, consulis Cn. Domiti 
borem loeutum: Borna, care tibi (Liv. XXXV 
21. 4, entstellt von Val. Mas. I 6, 5: hello Pu- 
nico seeundo .... Cn. Domtti bovem dixisse). 
Wegen des drohenden Krieges mit Antiochos sollte 
D. sich znr Verfügung des Senats halten und 2< 
blieb eine Zeit lang in Rom; dann ging er über 
Ariminum gegen die Boier vor (Liv. XXXV 20, 

7. 14. 22,3). Livius XXXV 22,4 erzählt, dass 
er diese gemeinsam mit seinem Collegen L. Quinc- 
tius Flamininus, dagegen XXXV 40, 2f., dass er 
sie allein bekämpfte; der Historiker hat hier ver¬ 
säumt, die zwei verschiedenen ihm vorliegenden 
Berichte mit einander zu vergleichen und in Ein¬ 
klang zu bringen (vgl. Nissen Krit. Untersuch. 
96f. 173ff.). Im J. 563 = 191 blieb D. mit pro- 3 
longiertem Imperium bis zu seiner Ablösung im 
Gebiet der Boier (Liv. XXXVI 37, 6). 564 = 190 
nahm er am Kriege gegen Antiochos teil. Livius 
XXXVII 39, 5 erwähnt nur, dass er vor der 
Schlacht hei Magnesia zur Recognoscierung der 
feindlichen Stellung ausgeschickt worden sei; von 
einer solchen Recognoscierung spricht anch Plu- 
tarch apophth. Cn. Domitii 197 D, sagt aber ausser¬ 
dem ebenso wie Appian. Syr. 30, dass D. von dem 
erkrankten Scipio Africanus seinem Bruder, dem A 
unfähigen Consul L. Scipio, als vornehmster Be¬ 
rater zur Seite gestellt worden sei. Appian giebt 
an, dass D. als tliatsächlieher Oberfeldherr aus 
Ehrgeiz die Entscheidung beschleunigen wollte 
und die ganze Schlacht geleitet hahe (a. 0. 30. 
31. 35. 36); wenn auch ersteres wohl eine blosse 
Vermutung Appians ist (vgl. Nissen a. 0. 195), 
zumal da D. sowohl bei Appian selbst, wie hei 
Plutarch ganz bedächtig den richtigen Zeitpunkt 
abwartet, so braucht man die ganze Auffassung! 
von dem Oberbeielil des D. noch nicht mit 
Schwartz o. Bd. II S. 220 .monströs“ zu finden, 
sondern kann wohl annehmen, dass er etwa den 
Schlachtplan entworfen und sich so ein grosses 
Verdienst erworben hahe, das eine den Scipionen 
freundliche Überlieferung allerdings nicht aner¬ 
kennen mochte. Willems (Lc senat de la rep. 
rom. I 316f., 9. II 501, 6. 506, 3. 507, 1) ver¬ 
mutet mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit, dass 
dieser D. und nicht sein gleichnamiger Sohn Nr. 19 i 
585 = 169 nach Makedonien gesandt wurde, um 
sich über die Verhältnisse des dort stehenden 
römischen Heeres zu unterrichten fLiv. XLIV 18, 
6. 19, 2. 20, lff.), und 587 = 167 wiederum, um 
als Mitglied der Zehnercommission des Senats bei 
der Ordnung der makedonischem nnd griechischen 
Angelegenheiten mitzuwirken (Polyb. XXX 13, 8. 
Liv. XLV 17, 3. 31, 9), doch bleibt das unsicher. 


19) Cn. Domitius Ahenobarbus, als Cn. f. L. 
n. (Fasti Cap.) Sohn von Nr. 18, wurde 582 = 172 
noch sehr jung (doch vgl. Weissenborns Anm.) 
zum Pontifex gewählt (Liv. XLII 28, 13). Nach 
gewöhnlicher Annahme ist er 585 = 169 als Ge¬ 
sandter nach Makedonien (Liv. XLIV 18, 6. 19, 

2. 20, lff.) und 587 = 167 wieder dorthin und 
nach Griechenland geschickt worden (Polyb. XX_X 
13, 8. Liv. XLV 17, 3. 31, 9), doch könnte in 

i beiden Fällen auch an seinen Vater gedacht wer¬ 
den (s. d.). Als im J. 592 = 162 die Consuln 
wegen religiöser Bedenken ihr Amt niederlegen 
mussten, wurde D. mit P. Cornelius Lentulus an 
ihrer Stelle gewählt (Fasti Cap. Idat. Licinian. 
p. 14 Bonn., s. o. Bd. IV S. 1498). 

20) Cn. Domitius Ahenobarbus war als Cn. 
f. Cn. n. (Acta triumph.) Sohn des Vorigen. Er 
könnte allenfalls der durch eine samische Inschrift 
geehrte Cn. Domitius (oder dessen gleichnamiger 

0 darin erwähnter Vater) sein, da in seiner Zeit die 
Beziehungen Roms zu diesen griechischen Staaten 
sehr lebhaft waren und die Quellen dafür spärlich 
fliessen , doch bleibt das eine ganz willkürliche 
Annahme (vgl. Nr. 11). Er war Münzmeister zwi¬ 
schen 620 = 134 und 625 = 129 (Mommsen 
Münzw. 523 nr. 105; Trad. Blae. II 326 nr. 133. 
Bahrfeldt Ztschr. f. Numism. XIX 57f. 68 
— 70 vgl Wiener numism. Ztschr. XXVHI 108) 
und Consul 632 = 122 (Cic. Brut. 99. Chronogr. 

0 Idat. Chron. Pasch. Obseq. 32. Cassiod. chron. aus 
Liv. LXI. Plin. n. h. II 99). Als Consul wurde 
er im Obercommando in Südgallien Nachfolger 
des C. Sextius Calvinus, mit dem ihn Eutrop. IV 
22 in einen einzigen Consul Sex. Domitius Cal¬ 
vinus verschmilzt. Die Überlieferung über die 
von D. hier geführten Kämpfe ist sehr verwirrt; 
sie ist bereits von Klebs o. Bd. III S. 546 — 548 
sorgfältig analysiert worden, doch sind dabei die 
Untersuchungen zu dom allobrogisehen Krieg von 
10 G. Ritter (I’rogr. Hof 1885) unbeachtet gehlieben, 
die nach dem mir allein bekannten Referaten 
Bursians Jahrcsber. XLVIII 1886, 242f. einige 
Beachtung zu verdienen scheinen.*) Eine Haupt¬ 
schwierigkeit liegt doch wohl darin, dass die aus 
Livius geflossenen Berichte mehrfach so von ein¬ 
ander abweichen, dass die Reconstruction ihrer 
gemeinsamen Vorlage last unmöglich wird. Aber 
mit dieser haben Flor. I 37, 4-6 und Eutrop. 
IV 22 so frei geschaltet, dass sie überhaupt für 
50 den Gang der Ereignisse nichts lehren, sondern 
nur für Einzelheiten herangezogen werden können. 
Aus Liv. ep. LXI und Oros. V 13, 2. 14, lff. 
gewinnt man den Eindruck, als ob Livius die von 
D allein geführten Kämpfe noch unter dessen 
Consulatsjahr 632 = 122 erzählte und dann erst 
nach den' inneren Angelegenheiten des folgenden 
J 633 = 121 diesen Faden wiederaufnahm. Der 
Vorgänger des D. hatte die Salluvier unterworfen; 
deren König Tutomotulus fand bei den Allobro- 
gern Aufnahme und Hülfe, und ausserdem beun- 

*) Mit meinen eigenen Ergebnissen stimmen 
mehrfach überein die mir erst nachträglich be¬ 
kannt gewordenen Ausführungen von Lebegue 
Fastes de la Narbonnaise 8f. (in Bd. XV der von 
den Maurinern Devic und Vaissete begrün¬ 
deten Hisfoire gönörale de Languedoc, Toulouse 
1893). 


rahigten die Allobroger die in ein Bündnis mit 
-Kom eingetretenen Haeduer; das war die Veran¬ 
lassung zum Angriff des D. auf die Allobroger 
Ben ersten Grund geben Liv. ep. LXI und Appian. 
Gelt. 12 wesentlieb übereinstimmend an den 
zweiten Liv. a.a. 0. und Flor. I 37, 4. Die bedrohten 
Allobroger wandten sich an Bituitus, den mäch¬ 
tigen König der Arvemer, die mit den Haeduern 
um die Hegemonie in Gallien stritten, aber dieser 
sebemt zunächst nur eine diplomatische Inter- ] 
vention zu ihren Gunsten versucht zu haben (App.) 
so dass sie den ersten Stoss auszuhalten hatten 
ln diesem Punkte, dass D. die erste Schlacht nur 
den Allobrogern lieferte, verdienen Livius und 
Orosrns gewiss Glauben und sind demnach genauer 
als die übrigeil Quellen, die die beiden feind- 
iichen Völkerschaften nicht auseinanderhalten. 
Dann muss man aber auch darin denselben Ge- 
währsmännern Glauben schenken, dass diese erste 
Schlacht bePVindalium geschlagen wurde. D. 2 
war nach ihren übereinstimmenden Angaben da¬ 
mals schon Proconsul; der Sieg dürfte jedoch, 
wie erwähnt, unter seinem Consulatsjahr erzählt 
worden und ganz im Anfang von 633 = 121 anzu¬ 
setzen sein. Dass die Mitwirkung von Elefanten 
aut römischer Seite dazu beitrug, sagt Orosius, 
womit Flor. I 37, 5 und die ganz entstellte Notiz 
bei Suet. Nero 2 zu vergleichen sind. Erst jetzt 
erschien Bituitus mit den Arvemern auf dem 
Kriegsschauplatz, und infolgedessen wurde der 3 ( 
neue Consul Q. Fabius Maximus dem D. zu Hülfe 
gesandt; beide vereinigt besiegten nun die ver¬ 
bündeten Allobroger und Arverner in der zweiten 
grossen Schlacht an der Mündung der Isere in 
die Rhone am 8 . August 633 = 121 (vgl. Pliu. 
n. li. VII 166). Sowohl den politischen, wie den 
geographischen Verhältnissen dürfte diese Anord¬ 
nung der Ereignisse am besten entsprechen. Für 
die umgekehrte stützt man sich, wie es auch 
Klebs a. 0. tliut, hauptsächlich auf Strab. IV 4 
191, wonach die Arvemer kämpften ngog di- Md- 
gtficv Aiftdiavär r.axa x'qr nv/jßokijv xoii z' "Ioa- 
(jos Kai xov ’Pobarov .... , t oö; t)s Aouixiov y.axio- 
zeew hi Kord zi/v ovpßoty» rov xs Zov/.ya (Sor- 
gue, der I xndeHcus xunnis d. h. Fluss von Vin- 
ualium des Florus) y.a) rnd 'Pobaror ; aber schon 
die vorhergehende Erwähnung der Kämpfe Cae¬ 
sars mit den Arvemern zeigt, dass Strabon nicht 
chronologisch fortschreitet, sondern eher rück¬ 
wärts geht und die äussersten Grenzen des ehe- 51 
maligen Machtbereichs . 1 er Arverner hervorlieben 
will, die desto entfernter von ihren eigentlichen 
bitzen lagen, je weiter man zurückblickt. Noch 
weniger beweist für die zeitliche Folge der Schlach¬ 
ten der Umstand, dass nach den Acta triumphorum 
erst Fabius de AUobro[gibus] et reffe Arvernorum 
Bettdto und dann D. de GaUeis Arverrteis trium¬ 
phierte, beide als Proconsuln, doch nicht einmal 
notwendig in demselben Jahr. Denn darin stim¬ 
men Eutrop ; I V 22 und Val. Max. IX 6, 3 über- 6C 
em, dass Bituitus von D. gefangen genommen 
wurde, und es ist demnach wahrscheinlich, dass 
dieser länger in der Provinz verweilte als Fabius 
und deshalb später triumphierte. Ohne jede Be- 
deutung ist endlich die Anordnung der Fluss- 
11 amen bei Hör. I 37, 4: Vtriusque cietoriac 
festes Isara et 1 indelicus amnis et impiger tlu- 
mtnum Rhodanus. Der zweite Sieg der Römer 


hatte die Unterwerfung der Allobroger zur Folge, 
und deshalb triumphierte Fabius, der als Consul 
hierbei den Oberbefehl geführt hatte, in erster 
Linie über dieses Volk und empfing davon den 
Beinamen Allobrogicus. Dagegen beendete dann 
D. den Krieg mit den Arvemern, weshalb die Acta 
triumphorum und Veil. II 10, 2 (vgl. 39, 1) als 
seine Gegner nur diese nennen. Dass die Be¬ 
richte nicht in allen Punkten genau überein- 
0 stimmten, ist selbstverständlich; vielleicht hat 
schon Livius die abweichenden Versionen des Po- 
seidonios und der römischen Annalisten neben 
einander wiedergegeben; namentlich gehen Liv. 
ep., Oros. V 14, 4 und Plinius über die Zahl der 
an der Isere gefallenen Feinde und Liv. ep. und 
Val. Max. (vgl. Eutrop.) über die Gefangennahme 
des Bituitus auseinander. Dass der letztere dis- 
eoloribus in armis argcnteoqw. earpento. qualis 
pugnaverat, im Triumphe aufgeführt worden ist, 

0 sagt Flor. I 37. 2, und man möchte nach der 
Notiz der Acta triumphorum lieber an den Triumph 
des Fabius als an den des D. denken; jedoch die 
unter Leitung des Sohnes des D. geprägten Münzen 
zeigen einen Krieger mit Schild, Wurfspiess und 
Kriegstrompete auf einem Streitwagen, in dem 
man mit einiger Wahrscheinlichkeit den Bituitus 
erkennt (nach de Witte vgl. Bahelon Monnaies 
de la röp. rom. I 463f. Bahrfeldt Ztschr. f 
Numismatik XIX 54. 62), und dies spricht dafür, 
»dass die Gefangennahme des Königs wesentlich 
das Verdienst des D. war. Val. Max. könnte 
darüber ^ wohl das Richtige geben und Liv. ep. 
die officielle und unverfänglichere römische Ver¬ 
sion (vgl. noch ausser den angeführten Zeugnissen 
Hieron. chron. II 131 e Schoene *. Arverni nobi~ 
tissima Oalliarum urbs capta et rex Vüuitus).*) 
Für das längere Verweilen des D. in Gallien, wo 
er und Fabius nach Flor. I 37, 6 grosse steinerne 
mit Trophaeen geschmückte Siegesdenkmale er- 
0 richteten, lässt sich namentlich noch geltend 
machen, dass er die grosse südgallische Küsten¬ 
strasse aushaute, die als Via Doniitia seinen Namen 
bewahrte (vgl. auch die Station Forum Domitii 
an der Strasse). 639 = 115 gelangte er mit L. 
Metellus Delmaticus zur Censur (Lex agrar. CIL 
I 200 v. 28. 88. Cie. Verr. I 143); sie stiessen 
32 Männer, darunter den C. Licinius Geta, aus 
»lern Senat (Liv. ep. LXII. Cic. Cluent. 119.’ Val. 
Max. II 9 , 9) und verboten die Theaterauffüh- 
) rangen ausser solchen im bescheidensten Mass- 
stabe (Cassiod. chron. = Liv. LXII). Aus Suet. 
Nero 2 (vgl. Nr. 21) ergiebt sich noch, dass 
D. Pontifex war und gegen 650 = 104 ge¬ 
storben ist. 6 

-’D Cn. Domitius Ahenobarbus, als Cu. f. Cn. 

) Nach der sehr annehmbaren Vermutun« 
von Lebegue a. 0. 9 befolgte der Senat in diesem 
Falle, wie in manchem ähnlichen, die Politik, sich 
die Erfolge des D. zu nutze zu machen, aber die 
von ihm angewandten verwerflichen Mittel zu miss- 
billigen und dämm den Fabius als den eigent¬ 
lichen Sieger zu ehren. Es wird dann desto ver- 
stündlicher, weshalb D. auf die ihm seihst mög¬ 
liche Weise, durch die von Lebegue nicht be¬ 
achtete bildliche Darstellung auf den Münzen 
seines Sohnes, Sorge trug, sein Verdienst ins 
rechte Licht zu setzen. 
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n. (Fasti Cap.) Sohn des Vorigen, mit dem ihn Widerspruch mit seinem Verhalten, als er einem 
Suet. Nero 1 verwechselt. Sein Name erscheint auf sich zum Zeugnis gegen seinen Herrn erbietenden 

zwei Serien von Münzen aus der Zeit zwischen Sclaven des Scaurus kein Gehör schenkte, sondern 

640 = 114 und 650 = 104; auf denen der einen ihn jenem überlieferte (Cic. Deiot. 31. Val. Max. 

ist es einfach der Name des Münzmeisters (Momin- VI 5, 5. Dio frg. 90, 1; irrtümlich mit Rollen- 

sen-Blacas Monnaie romaine II 359 nr. 167. tausch des D. und Scaurus Plut. inim. util. 9). 

Bahrfeldt Ztschr. f. Numism. XIX 58—60. 68, Ähnlich parteiisch gegen D. hebt Cic. div. in 

vgl. Wiener numismatische Ztschr. XXVIII 108), Caee. 67; Verr. II 118 die Veranlassung der Klage 

auf denen der andern ist mit ihm verbunden der hervor, die der Tribun gegen M. Iuuius Silanus 

des L. Licinius Crassus, und folgt je einer von 10 erhob, nämlich die persönliche Kränkung des Kelten 


fünf anderen Männern. Nach neueren Funden 
können diese Denare nicht, wie man früher an¬ 
nahm , in der gemeinsam geführten Censur des 
D. und des Crassus 662 = 92 geschlagen worden 
sein, sondern nur in dem halben Jahrzehnt 645 
= 109 bis 650 = 104; die beiden späteren Cen- 
soren sind damals ausserordentlicher Weise mit 
der Münzprägung beauftragt worden, und die fünf 
jüngeren Mitglieder der Commission haben unter 


Aegritomarus, der zu ihm von dem Allobroger- 
feldzuge seines Vaters her in freundschaftlichen 
Beziehungen stand; der Process des Silanus, der 
allerdings mit seiner Freisprechung endete, ist 
nur einer von den verschiedenen, die damals gegen 
die von den Kimbern geschlagenen Generale an¬ 
gestrengt wurden (Ascon. Comel. 71). Zum Dank 
für sein Gesetz über die Priesterwahlen wurde 
D. seihst, anscheinend im J. 651 = 103, an Stelle 


ihnen fungiert (Moramsen-Blacas a. 0. II 362 20 des L. Metellus Delmaticus ( 0 . Bd. III S. 1212 
nr 170. Bahrfeldt a. 0. 60—63, vgl. Momm- Nr. 91) zum Pontifex maximus gewählt (Cic. 
se’n St.-R. II 640, 2). Zuerst trat D. während Deiot, 31. Liv. ep. LXVII. Val. Max. VI 5, 5). 
seines Volkstribunates bedeutender hervor: dieses Im J. 654 = 100 nahm er in den Reihen der 
setzt Voll. II 12, 3 in das dritte Consulat des Optimaten zusammen mit seinem Bruder L. (Nr. 

Marius 651 = 103, Ascon. Cornel. p. 71 fünf Jahre 26) an dem Kampfe gegen L. Appuleius Satur- 

nach dem Consulat des M. Iunius Silanus von ninus und seinen Anhang teil: dass er damals 
645 = 109 und ehd. p. 72 C. Mario II C. Fim- Praetor war, lässt sich aus Cic. Rah. perd. 21 

hria eoss., also an beiden Stellen schon 65»* = jedoch nicht mit Sicherheit entnehmen. Er war 

104. Mommsen (St.-R. II 29, 5) hebt den Wider- befreundet mit dem in demselben Jahre verbannten 


sprach auf und verbindet die Angaben dahin, 30 Vorkämpfer der Nobilität Q. Metellus Numidicus, 
dass Asconius den Amtsantritt des Tribunen 10. De- der aus dem Exil ein Schreiben an die Brüder 
cember 650 = 104, Velleius das eigentliche Amts- Cn. und L. Domitii richtete (Gell. XV 13, 6. 
jahr im Auge hatte; Bardt (Die Priester der XVII 2, 7), und verschwägert mit dem anderen 
vier grossen Collegien 7f.) erhebt dagegen Be- Rivalen des Marius, Q. Catulus (vgl. Nr. 90). 

denken und giebt, wie die meisten Neueren, der Zum Consulat gelangte D. im J. 658 = 96 mit 

Notiz des Asconius den Vorzug. Angeblich aus C. Cassius Longinus (Fasti Cap. Chronogr. Idat. 
persönlichen Motiven, weil die Pontifices ihn nicht Chron. Pasch. Cic. Deiot. 31. Val. Max. VI 5, 
an Stelle seines Vaters in ihr Collegium aufge- 5. Ascon. Scaur. p. 18. Cassiod. Obseq. 49. Al- 
nommen hatten (Suet. Nero 2), entzog er durch teste Gladiatorentessera Herrn. XXI 273, 1. 320) 
ein von ihm durchgebrachtes Gesetz den vier 40 und zur Censur 662 = 92 mit dem berühmten 
«■rossen Collegien das Recht der freien Coopta- Redner L. Licinius Crassus (Fasti Cap. Cic. a. 0. 
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tion; sie behielten nur noch die Nomination der 
Candidaten, die Wahl aber sollte durch die klei¬ 
nere Hälfte der Tribus, also in einer Versamm¬ 
lung von 17 ausgelosten Tribus erfolgen (Cic. 
leg. agr. II 18f. Cornel. frg. II »1 hei Ascon. Veil. 
Suet. Dio XXXVII 37, 1, vgl. Mommsen St.-R. 
II 29f. Lenglc Untersuch, über die snllanische 
Verfassung [Freiburg i. B. 1899J 3ff., nach dem 


Redner L. Licinius Crassus (Fasti Cap. Cic. a. 0. 
Val. Max. a. 0.). Die beiden Censoren erliessen 
ein bekanntes, von Suet. gramm. 25 und Gell. 
XV 11, 2 im Wortlaut (doch vgl. die Bedenken 
gegen dessen Echtheit hei Marx Proleg. der Aus¬ 
gabe des Auct. ad Her. 144) erhaltenes Edict 
gegen die neu aufgekommenen Schulen der la¬ 
teinischen Rhetoren (vgl. Cic. de or. III 93. Quin- 
til. inst. or. II 4. 42. Tac. dial. 35). Im übrigen 


auch fiir die drei grossen Flamincs und den Opfer- 50 kamen sie aber in heftigen Streit mit einander, 


könig dieselbe Bestimmung getroffen wurde; da¬ 
gegen Wissowa Religion und Kultus der Rö¬ 
mer 418, 9). Während seines Tribunats klagte 
D. ferner den M. Aemilius Scaurus wegen Ver¬ 
nachlässigung des Cultes der Penaten in Lavi- 
nium vor dem Volke an und belegte ihn mit einer 
Geldhusse; doch wurde Scaurus freigesprochen 
(Cic. Scaur. frg. 3. Ascon. z. d. St. p. 18). Als 


wobei D. trotz seines würde- und geistvollen We¬ 
sens doch dem redegewandten und schlagfertigen 
Crassus gegenüber den Kürzeren zog. Die Ver¬ 
anlassung des Conflicts war vielleicht, dass D. 
den Collegen wegen seiner Prunkliebe und Ver¬ 
schwendung mit einer censorischen Rüge belegte; 
dieser suchte sich vor der Bürgerschaft in einer 
Rede zu rechtfertigen, und es kam dabei zu einer 
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eigentlichen Beweggrund des D. giebt Asconius förmlichen Altercatio zwischen beiden (Cic. Brut, 
an er habe dein Scaurus gezürnt, quod eum in 60 164. 165; de or. II 45. 227. 242. Val. Max. IX 
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augurum eollegium non cooptaverat ; wahrschein¬ 
lich handelt es sich um dieselbe Niederlage hei 
der Bewerbung uin eine Priesterstelle, die nach 
Sueton den D. zur Einbringung seines Gesetzes 
veranlasst haben soll, nicht nm zwei verschiedene, 
so dass an einer Stelle die Notiz über das Prie¬ 
stertum ungenau ist. Die ganze Nachricht verrät 
eine gewisse Gehässigkeit gegen D. und steht im 


1, 4. Plin. n. h. XVII lff. Suet, Nero 2. Macroh. 
sat. III 15, 3—5. Plut. de inim. util. 5; praec. 
reip. ger. 14, 24; solert. anhn. 23, 7. Aelian. hist, 
an. VIII 4). Die daraus überlieferten auf D. bezüg¬ 
lichen Äusserungen richten sich namentlich gegen 
seine übertriebene Strenge (vgl. Cic. de or. II 
230), so die, dass er drei Frauen, ohne .eine Thräne 
zu vergiessen, begraben habe (Plut. Aelian.), und 
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die, non esse mirandum, quod aeneam barbam 
haberet, eui os ferreum, cor plumbeum esset (Suet.). 
Gegen Ende 663 = 91 scheint die Erzählung 
Diodors XXXVII 13, lf. zu spielen, dass Pom- 
paedius Silo mit 10 000 Italikern nach Rom auf- 
gebrochen sei, um die Forderungen der Italiker 
durchzusetzen oder sich durch einen Handstreich 
der Stadt zu bemächtigen, und dass nur der be¬ 
sonnene Zuspruch eines ihm begegnenden Römers 
ihn zur Umkehr bewogen habe. Dieser Römer 1 
wird r&ios Aoyiztog genannt, und es ist wohl 
möglich, dass das Praenomen vielmehr Prolog zu 
lesen und der hochangesehene Censor des vorher¬ 
gehenden Jahres hier zu verstehen ist (vgl. Strehl 
M. Livius Drusus [Marburg 1887] 41f. 58). Aber 
die Erzählung bleibt dennoch höchst befremdend, 
und der ganze Zusammenhang, in den sie gehört, 
ist unsicher und unklar. Den Bundesgenossen- 
krieg hat D. ( gewiss noch erlebt, aber kaum über¬ 
lebt, da um 665 = 89 Q. Mucius Scaevola als 2( 
Oberpontifex an seine Stelle getreten zu sein 
scheint. 

32) Cn. Domitius Ahenobarbus, seinem Vor¬ 
namen und der Zeit nach ein Sohn von Nr. 21, 
war Schwiegersohn des L. Cornelius Cinna (Oros. 

V 24, 16) und hatte daher im sullanischen Bür¬ 
gerkriege auf seiten der Demokraten gestanden. 
Nach Sullas Siege wurde er 672 = 82 geächtet 
(Liv. ep. LXXXIX) und entkam nach Africa; er 
trat an die Spitze der aus Italien geflüchteten Über- 30 
lebenden der marianischen Partei, deren Sammel- 
und Waffcnplatz Clupea wurde, brachte ein starkes 
Heer zusammen und fand Hülfe bei König Hiarhas 
von Numidien (Cie. imp. Cn. Pomp. 30. Liv. Eu- 
trop. V 9, 1. Oros. Schob Bob. Sest. p. 307 Or. 
Schol. Gronov. p. 441. Plut. Pomp. 10, 1. 11, 

1). Sulla sandte gegen ihn Cn. Pompcius; dieser 
landete bei Utica und Karthago, und sofort gingen 
7000 Mann von D. zu ihm über (Plut. Pomp. 11, 

2. Zonar. X 2). Bald darauf hot D. in einer gut 4 
geschützten Stellung in der Nähe von Utica dem 
Feinde eine Schlacht an. aber als schlechtes Wetter 
eintrat, gab er für diesen Tag die Absicht, zu 
kämpfen, auf und befahl den Rückzug ins Lager; 
Pompeius benutzte den richtigen Augenblick, griff 
mit Ungestüm die ungeordneten und verwirrten 
Feinde an und brachte ihnen mit leichter Mühe 
eine vollständige Niederlage bei, so dass von 20 000 
nur 3000 Mann entkommen sein sollen (so Plut. 
Pomp. 12, lf., dessen Bericht der ausführlichstes* 
ist; nach Oros. V 21. 13 fielen 18000; vgl. Cic. 
Liv. Eutrop. Schob Bob. Plut. apopht.h. Cn.'Pomp. 

4. Zonar.). Nach Plut. Pomp. 12, 3 ging Pom¬ 
peius dann unverzüglich zum Sturm auf das Lager 
des D. über: AUoxezai di) zö azoazd.-iebor xai 
axoihqaxei Ao/dziog; Oros. V 21,'13 sagt von 
D.: Dum inter primäres pugnat oecisus es/: Li¬ 
vius und Eutropius sagen, dass D. und Hiarhas 
besiegt und getötet wurden, ähnlich Zonaras von 
D., ohne dass sich etwas Bestimmteres über die 6C 
Todesart aus ihnen entnehmen Hesse. Dagegen 
ist bei Val. Max. VI 2, 8 ein Fragment aus einer 
im J. 699 = 55 gehaltenen Rede des Helvius 
Maneia überliefert, das sich gegen Pompeius richtet: 
Dum illic (seil, apud inferos) moror, vidi cru- 
entum Cn. Domitzum Ahenobarbum , deflentem , 
quod sumn/o gcncrc uatus , integerrimae rilac, 
amantissimus patriae in ipso iuvenUdis fore 


tuo iussu esset occisus, und auf dieselbe Tradi¬ 
tion spielt Ps.-Sall. ad Caes. de rep. I 4, 1 an. 
Schwerlich hätte Maneia dem Pompeius selbst 
eine offenbare Lüge ins Gesicht geschleudert; 
wahrscheinlich ist dies die Wahrheit, die die Be¬ 
wunderer des Pompeius, wie Livius, aus dem Oro- 
sius schöpft, zu verschleiern suchten und auch zu 
verschleiern vermochten, weil die andere Version 
auch für D. ehrenvoller war. 

0 23) Cn. Domitius Ahenobarbus, Sohn von Nr. 

27 (Cic. Phil. II 27. Tac. ann. IV 44. Suet. Nero 
8. L. f. auf den Münzen; irrig oder in den Hss. 
verderbt Dio L ind.: D. vl. Piv. iyy.) und Porcia, 
der Schwester Catos. Im J. 704 = 50 klagte er 
als junger Mann den Cn. Appuleius Saturninus 
an (Cael. bei Cic. ad fam. VIII 14, 1, s. o. Bd. II 
S. 260 Nr. 27), anscheinend deshalb, weil dieser 
geholfen hatte, die Wahl seines Vaters zum Augur 
zu verhindern. Im folgenden J. 705 = 49 war 
) er mit seinem Vater in Corfinium (Sen. de benef. 
III 24), wurde mit ihm von Caesar begnadigt 
(Caes. bell. civ. I 23. 2) und reiste dann zu seiner 
Mutter nach Neapel, wobei er am 8. März durch 
Formiae kam (Cic. ad Att. IX 3, 1; vgl. VIII 14, 
3). Er hat also nicht seinen \ r ater nach Massalia 
begleitet, sondern sich wohl sofort an Pompeius 
angeschlossen. Jedenfalls nahm er an dem Bür¬ 
gerkrieg teil. und kehrte dann nach Italien zu¬ 
rück, ohne seinen Frieden mit dem neuen Herr¬ 
scher gemacht zu haben; denn etwa im Mai 708 
= 46 richtete Cicero den Brief ad fam. VI 22 an 
ihn, um ihn in seinem und der Seinigen, beson¬ 
ders seiner Mutter und seiner Gattin Interesse 
zu bestimmen, die vollständige Begnadigung nach¬ 
zusuchen. Es scheint dies aber nicht geschehen 
zu sein, da Cic. Phil. II 27 von einer spoliatio 
dignüatis des D. unter Caesar spricht. Im J. 709 
= 45 liess Cicero ihm seine Lohschrift auf Porcia, 
die Mutter des D„ zugehen (ad Att. XIII 37, 3. 

0 48, 2). Seine Beteiligung an der Verschwörung 
gegen Caesar ist fraglich. Cic. Phil. II 27. 30 
stellt ihn mit den Bedeutendsten unter den Ver¬ 
schworenen zusammen, und er ist mit den übrigen 
nach der Lex Pedia verurteilt worden (Suet. Nero 
3. Appian. bell. eiv. V 55). Auch bei den Verhand¬ 
lungen in Brundisium im Herbst 714 = 40 klagte 
ihn Octavian als einen der überführten und ver¬ 
urteilten Caesarmörder an, aber der Vermittler L. 
Coeeeius Nerva erwiderte: Ai/roßagßog de ovx 
) bau rotr ärbgoiyovcor, >) bk zpijcpog avzcß xaz' bg- 
yijv ejzijXTar ovbe yao zrjg ß ov/.ijg jzo ) zöze iirzelyev 
(Appian. V 61. 62). Daher wird ü. von Dio XLVill 
7, 5. 29, 2. 54, 4. Zonar. X 21 zu den Mördern 
gerechnet, von Suet. a. O. als unschuldig be¬ 
zeichnet. Bei seiner ganzen politischen Vergangen¬ 
heit, bei seiner Verwandtschaft (von mütterlicher 
8eite) und Freundschaft mit M. Brutus und bei 
seiner Haltung in der nächsten Zeit musste D. 
jedenfalls der Teilnahme an der Verschwörung 
i verdächtig erscheinen, auch wenn er nicht daran 
teilgenonmien hatte. Im Sommer 710 = 44 rüstete 
er mit Brutus und Cassius an der Küste Cam- 
paniens Schiffe aus (Cic. ad Att. XVI 4, 4) und 
folgte dann dem ersteren nach Makedonien; dort 
brachte er Ende des Jahres einen Teil der Rei¬ 
terei, die der Consul P. Dolabella nach Syrien 
führte, zum Abfall (Cic. Phil. X 13), und von dort 
aus bewarb er sich im J. 711 = 43 um eine Stelle 
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in dem Collegium der Pontifices (Cic. ad Brut. I 5, 

3; Antwort des Brutus ebd. 7, 2. Cic. ebd. 14, 1), 
Im J. 712 = 42 wurde er von den Caesarmördern 
mit 50 Schiffen in das ionische Meer geschickt, 
wo er sich mit denen des L. Statius Murcus ver¬ 
einigte; mit ihrer 130 Schiffe betragenden Flotte 
besiegten sie um die Zeit der Schlacht bei Phi- 
lippi im Herbst den Cn. Domitius Calvinus Nr. 43, 
als er den Triumvirn Verstärkungen zuführen 
wollte (Appian. IV 86. 100. 108. 115f., vgl. über 1 
die Schiffszahl Kromayer Philol. L VI441, 73); 
infolge dieses Sieges nahm D. den Imperatortitel 
an, den er seitdem auf seinen Münzen führt. An 
der Schlacht hei Philippi hat er nicht teilgenom¬ 
men ; wenn es bisweilen heisst, er habe sich aus 
dieser Niederlage gerettet, so ist das nicht wört¬ 
lich zu nehmen, sondern als ein Ausdruck für die 
Katastrophe der Caesarmörder. Denn nach dieser 
sammelten sich die Reste der Partei im ionischen 
Meere, so dass D. vorübergehend über 200 Schiffe 2 
gebot (vgl. Kromayer a. O. 448, 125). Als 
Murcus mit den seinigen zu Sex. Pompeius nach 
Sicilien gegangen war, setzte er mit den ihm ver¬ 
bleibenden 70 Fahrzeugen und zwei Legionen den 
Seekrieg auf eigene Hand fort, verheerte die den 
Triumvirn nnterthänigen Küstenlandschaften, ver¬ 
nichtete im Hafen von Brundisium die Flotte des 
Octavian und belagerte Brundisium (Veil. II 72. 

3. 76, 2. Tac. ann. IV 44. Suet. Nero 3. Appian. 

V 25f. 61. Dio XLVIII 7, 4f. Zonar. X 21). 3 
Nach der Beendigung des perusinischen Krieges 
im Frühjahr 714 = 40 verzichtete D. auf seine 
selbständige Machtstellung, trat mit Asinius Pollio 
in Verbindung, und Pollio vermittelte seine Aus¬ 
söhnung mit M. Antonius (Veil. II 76, 2. App. 

V 50). Dieser kam vertrauensvoll mit nur fünf 
Schiffen zu der Flotte des D.. wurde hier mit 
allen Ehren als Oberbefehlshaber aufgeuommen 
und von D. seihst nach einem wohl an der epi- 
rotisclien Küste gelegenen Orte (sj ITakoevza App. 4 

V 55, vgl. Mendelssohn z. d. St. Gardt- 
hausen Augustus II lOlf., 9) geleitet, wo er 
auch dessen Landheer übernahm (Veil. Tac. Suet. 
Appian. V 55f. Dio XLVIII 16, 2). Während 
D. bisher selbständig Münzen geschlagen hatte 
(in Spanien]'?], Mommsen S.-Ber. Akad. Berl. 
1883, 1162), setzte er jetzt den Kopf des Anto¬ 
nius auf die in den nächsten Monaten geprägten 
nnd auf der Rückseite über sein Schilf das sidus 
Julium. als Andeutung seines Parteiwechsels (vgl. 5 
Borghesi Oeuvres II 53f.). Octavian bewahrte 
ihm aber noch die alte Feindschaft nicht nur 
wegen der angeblichen Teilnahme an der Ermor¬ 
dung Caesars, sondern noch mehr wegen des vielen 
in letzter Zeit von ihm erlittenen Schadens; daher 
beschwerte er sieh, wie schon erwähnt wurde, 
hei den Verhandlungen in Brundisium im Sep¬ 
tember heftig über die Versöhnung des Antonius 
mit ihm (Appian. V 61 1 , und um dieses Hindernis 
des Friedens zu beseitigen, entfernte Antonius den 6 
D., indem er ihm die Statthalterschaft von Bi- 
thynien übertrug (ebd. 63). In den allgemeinen 
Frieden wurde auch er aufgenommen und von der 
Verurteilung auf Grund der Lex Pedia und von 
der Acht förmlich losgesprochen (Suet. Nero 3. 
Appian. V 65. Dio XLVIII 29, 2); im Frieden 
von Misenum 715 = 39 wurde dann auch fest¬ 
gesetzt, dass er in einem der folgenden Jahre ge¬ 


meinsam mit C. Sosius das Consulat erhalten sollte 
(Appian. V 73, vgl. Dio XLVIII 35, 1). Bis zu 
dessen wirklichem Antritt scheint er die bithy- 
nische Statthalterschaft verwaltet zu haben (vgl. 
Ganter Provincialverwaltung der Triumvirn 
[Strassbg. 1892] 34). Im J. 718 = 36 nahm er 
mit seinem Heere an dem ersten unglücklichen 
Partherfeldzug des Antonius teil (Plut. Ant. 41, 
4); nach seiner Rückkehr wurde er im J. 719 
= 35 von seinem Nachbar, dem Statthalter der 
Provinz Asia, C. Furnius, gegen Sex. Pompeius 
zu Hülfe gerufen; hei den Verhandlungen, die 
nun folgten, suchte sich ein gewisser Curius ver¬ 
räterisch der Person des D. zu bemächtigen, doch 
wurde der Anschlag noch rechtzeitig entdeckt 
(Appian. V 137). Am 1. Januar 722 = 32, als 
der Bruch zwischen den Triumvirn schon nahe 
hevorstand, traten D. und C. Sosius das Consulat 
an (Fasti Venus. CIL D p. 66. Fasti collegii 
inc. ebd. p. 68. Chronogr. Cassiod. Nep. Att. 22, 
3. Suet. Aug. 17 [irrig 21 Domitium\ vgl. Nero 
3 \amplissimos honores percueurrit ]. Dio XLIX 
41, 4. L ind. 2, 2, Zonar. X 28). Beide waren 
Anhänger des Antonius, und Sosius erklärte sich 
sofort am Tage des Amtsantritts für ihn und gegen 
Octavian; unter Verhandlungen über die Lage ver¬ 
ging der Monat; erst im Februar antwortete Oc¬ 
tavian. indem er alle Anklagen gegen Antonius 
zusammenfasste und für die nächste Senatssitzung 
die Vorlegung des Urkundenmaterials in Aussicht 
stellte; die beiden Consuln warteten das nicht 
mehr ah, sondern verliessen die Stadt und trafen 
im März hei Antonius im Ephesos ein (über die 
Chronologie vgl. Kromayer Herrn. XXXIII 42, 
5. 45f.). Nach Dio L 3. 6f. waren sie von Rom 
heimlich abgereist, und behauptete Octavian erst 
nachträglich, er selbst habe sie und andere Freunde 
des Antonius dem Gegner zugesandt, was Suet. 
Aug. 17 allein aufgenommen hat. Im Lager in 
Ephesos forderte D. vergebens die Entfernung der 
Kleopatra (Plut. Ant. 56, 2), der er allein von 
allen Antonianern den Königstitel in der Anrede 
verweigerte (Veil. II 84, 2). Er erhielt anschei¬ 
nend den Befehl über einen Teil der Flotte, zu¬ 
mal da er sich auch früher besonders zur See 
ausgezeichnet hatte, und liess den des Verrats 
verdächtigen Menodoros aus Tralles hinrichten 
(Strab. XIV 649, vgl. Gardthausen Augustus 
I 356. II 183, 9). Er war das Haupt der rö¬ 
misch gesinnten, gegen Kleopatras Einfluss an¬ 
kämpfenden Partei unter den Anhängern des An¬ 
tonius, und nach dev Angabe Suetons Nero 3 hätten 
seine Gesinnungsgenossen im J. 723 = 31 sogar 
daran gedacht, ihm den Oberbefehl gegen Octa¬ 
vian zu übertragen. Erst kurz vor der Entschei¬ 
dungsschlacht Lei Actium entschloss er sich, An¬ 
tonius zu verlassen; er verzweifelte an dessen 
Sache und liess sich fiebernd in einem kleinen 
Kalme zu Octavian bringen. Antonius schickte 
ihm sein Gepäck nach und spottete, seine Ge¬ 
liebte Servilia Nais habe ihn auf die andere Seite 
gezogen. An der Schlacht konnte D. nicht mehr 
teilnehmen, denn wenige Tage nach seinem Über¬ 
gange erlag er seiner Krankheit (Veil. II 84, 2. 
Tac. ann. IV 44. Suet. Nero 3. Plut. Ant. 63, 
2. Dio L 13, 6) Eine seiner Münzen (abgebildet 
auch bei Gardthausen Augustus I 210) zeigt 
auf der Vorderseite einen Tempel mit vier Säulen 
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in der Front und die Beischrift Xeptfuni), und 
nach Plin. n. h. XXXVI 26 stand eine grosse 
Gruppe des Poseidon und anderer Meeresgottheiten 
von Skopas in dem ddubrum Cn. Domitii in 
oirco Flaminicr, die Verehrung des seebeherr- 
sehenden Gottes lag dem D. besonders nahe; wahr¬ 
scheinlich hat er den Tempel als Statthalter von 
Bithynien erbauen und jene Marmorgruppe aus 
seiner Provinz nach Rom bringen lassen (vgl. u. 
a. Furtwängler Intermezzi 43). Den seltenen 
Goldmünzen des D. verdankt man ferner sein Por¬ 
trait ; man hat es auch in Mannorbüsten wieder¬ 
finden wollen, zuletzt in einem Kopfe des Braccio 
Nuovo im Vatican (Bernoulli Rom. Ikonogr. 

I 198-200; über ein Exemplar der Goldmünzen in 
Berlin Sallet Ztschr. f. Numism. XVIII 202f.; 
über den Marmorkopf H e 1 b i g Führer 2 I 32 nr. 53). 
Sueton begleitet den Abriss des Lebens des D. 
mit der Charakteristik: Omnibus gentis suae 
procul dubio praeferendus (Nero 3); von Neueren 1 
hat. R. Schöll (Commentationes Woelfflinianae 
[Leipzig 1891] 397f.) eine im ganzen zutreffende 
gegebeu, aber zum Beweis der auch von Wis- 
sowa o. Bd. IV S. 1833 geteilten Annahme, dass 
dieser D. der im Drama des Curiatius Maternus 
dargestellte (Tac. dial. 3) gewesen sei, kann diese 
und der Hinweis auf Shakespeare nicht genügen. 

24) Cn. Domitius Ahenobarbus, Cn. f. auf P der 

Inschrift von Amphipolis, Bull. hell. XVIII 419 
s. Nr. 11. [Münzer.] S 

25) Cn. Domitius Ahenobarbus. a) Name. Cn. 
Domitius Ahenobarbus Acta Arv. CIL III 6809. 
X 1233 Fasti Nolani. XI 4170; [Dvajlog Ao- 
fi[hio]g Agvoßaqßog CIA III 604; Cn. Domitius 
CIL I 2 p. 71 Fasti Arv. I 769. X 899. Amer. 
Journ. of Arehaeol. 1898, 376. Veil. II 10, 2. 
72, 3. Tac. ann. IV 75. VI 1. 45. 47. XIII 10; 
Ivatoe Aofimog Dio LVIII 17, 1; Cn. Aheno¬ 
barbus Tac. ann. XII 3; Gnaeus Tac. ann. XII 
64; L. Domitius Suet. Galba 6. Plut. Ant. 87 4 
(irrig); sonst Domitius Ahenobarbus oder nur 
Domitius. 

b) Leben. D. war der Sohn des L. Domitius 
Ahenobarbus cos. 738 = 16 v. Chr. (Nr. 28) und 
der Antonia maior (Veil. II 72, 3. Suet. Nero 5), 
daher Enkel der Octavia und Grossncife des Augu- 
stus (Tac. ann. IV 75; s. die Stammtafel oben 
S. 1315f.). Seine Geschwister waren Domitia (Nr. 
91) und Domitia Lepida (Nr. 102; Tac. ann. XII 
64). Das Geburtsjahr des D. ist unbekannt, als 5 
sein Geburtstag wird in den Arvalacten der 11. De- 
cember angegeben (CIL VI 2039). Als ganz junger 
Mann begleitete er vielleicht Germanicus, als 
sich dieser im J. 17 n. Chr. in den Orient begab 
(Suet. Npro 6 nennt ihn Begleiter des C. Caesar, 
aber zur Zeit von dessen Reise in den Orient, 
im J. 753 = 1 v. Chr., war D. wohl noch nicht 
am Leben; daher vermutet Dessau Prosop. II 
17 nr. 109, dass Sueton hier C. Caesar mit Ger¬ 
manicus verwechselt habe). Als er einen seiner 6( 
1 rcigelassenen tötete, weil sich dieser geweigert 
hatte, ein vorgeschriebenes Mass zu leeren, ent- 
liess ihn der Prinz aus der cohors amieorum (Suet. 
Nero 5). Als Praetor (vorher wird er die Quae- 
stur bekleitet haben) veranstaltete er Circusspiele, 
bei denen er die aurigarii um ihren Lohn betrog 
(Suet. a. a. O.; die Stelle ist lückenhaft). Im 
J. 28 vermählte ihm Tiberius seine Enkelin (durch 


Adoption), die jüngere Agrippina, Germanicus 
Tochter (Tac. ann. IV 75, vgl. Joseph, ant. XX 
148. Suet. Nero 5; Galba 5. Dio LVIII 20, 1; 
die stadtrömische Inschrift CIL VI Add. 31735 
nennt eine Manila (in. Domitii Ahenobarbi; 
ist dies D. und nicht dessen Grossvater, der 
Consul 722 = 32 v. Chr. [Nr. 23], so war er 
in erster Ehe mit Manlia vermählt, Hülsen 
z. Inschr.). Im J. 32 hatte D. den Jahres- 
0 consulat inne mit L. Arruntius Camillus Scri- 
bonianus (die Belegstellen s. o. zum Namen); als 
Verwandter des kaiserlichen Hauses blieb er das 
ganze Jahr hindurch im Amte (Dio LVIII 20, 1), 
während seinem Collegen am 1. Juli A. Vitellius 
folgte (CIL 12 p. 71 Fasti Arv. X 1233 Fasti 
Nolani. Suet. Vit. 2). Vielleicht hatte er als 
Consul den P. Anicius Maximus zum Praefectus 
fabrum (vgl. Mommsen St.-R. II3 98, 1), da 
dieser als praefectus Cn. Domiti Ahenobarbi be- 
0 zeichnet wird (CIL III 6809, dem Anicius von 
den Alexandrinern in seiner Vaterstadt, dem pi- 
sidischcn Antiochia, nach dem J. 43 errichtete 
Inschrift; die Deutung Mommsens, dass D. in 
Antiochia zum Duovir gewählt worden sei und 
den Anicius zu seinem Praefectus daselbst be¬ 
stimmt habe, dürfte kaum zutreffen, da für die 
Alexandriner kein Anlass vorlag, dieses frühere 
Gemeindeamt des Anicius in seinem Cursus ho- 
norum zu erwähnen). Während des Consulates 
0 haute D. Thermen an der Sacra via (Sen. contr. 
IX 4, 18, s. u.). Im J. 36 wurde er neben seinen 
Schwägern, denen noch P. Petronius hinzugesellt 
wurde, zuin Mitglied einer Commission gewählt, die 
einen grossen Brandschaden in Rom abschätzen 
sollte (Tac. ann. VI45). Er gehörte dem Collegium 
der Arvalbrüder an; als anwesend wird er in den 
Protocollen der J. 27 (CIL VI 2024, vgl. 32341; 
zu VI 32338 vgl. Cn. Domitius Calvinus Nr. 43), 
33 (VI 2025 = 32342), — vielleicht — 37 (VI 
1 2027 = 32343), 38 (VI 2028) und 39 (VI 2029. 
2033 = 32346) genannt. Zu unbestimmter Zeit 
führte seine Schwester Domitia (Nr. 91), deren 
Sache ihr Gatte C. Passierius Crispus vertrat, 
einen Vermügensprocess gegen Ahenobarbus, ob¬ 
wohl beide Geschwister sehr begütert waren (tjuin- 
til. inst. \I 1, 50). Im letzten Jahre von Tibe¬ 
rius Regierung (37 n. Chr.) wurde er in den Pro- 
cess der Albucilla (s. o. Bd. I S. 1 30) verwickelt 
und als Mitwisser und Buhle derselben angeklagt 
) (nach Sueton ist ihm ausser Majestätsverletzung 
und. Ehebruch auch Incest mit seiner Schwester 
Lepida zur Last gelegt worden). Die Anklage 
war vom Praefectus praetorio Sertorius Macro in¬ 
spiriert, der auch die Untersuchung leitete. Da 
man jedoch von dem Kräfteverfall des Kaisers 
Kunde hatte, schob der Senat die Entscheidung 
hinaus, bis durch 'Tiberius Tod (16. März 37) und 
den Regierungsantritt des Gaius Caesar. D.s Schwa¬ 
ger, die ganze Angelegenheit hegraben wurde (Tue. 

1 ann. VI 47. 48. Suet. Nero 5. Dio LVIII 27, 
2ff). Am 15. Deecmber 37 gebar Agrippina ihrem 
Gatten in Antium einen Sohn, L. Domitius Ahe¬ 
nobarbus, den späteren Kaiser Nero (Suet. Nero 
5. 6, vgl. Joseph, ant. XX 149. Ps.-Sen. Octavia 
249. Tac. ann. XII 3. Plut, Ant. 87. Suet. Nero 
28; Galba 6;_ Vit, 2. luven. VIII 228. Aur. Vict. 
Caes. 5, 1; epit. 5,1). Als man ihm zu der Geburt 
des Sohnes Glück wünschte, soll D. geäussert haben 
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ex se et Agrippina (nihil) nisi detestabile et malo Capuan. Inschr. CIL I 571, 16 = X 3772. Foedus- 
publieo nasei potuisse (Suet. Nero 6. Dio LXI Thyrrhacum IGS III483 = Dittenberger Öyll. 2 

2, 3). Das J. 39 brachte den Sturz Agrippinas, 327. Delische Inschr. Bull. hell. XXIII 67. Ascon. 

die in der ersten Regierungszeit ihres Bruders Cornel. p. 51. Obseq. 51. Chronogr. Idat. Chron, 

eine hervorragende Stellung innegehabt hatte; Pasch. Cassiod., vgl. auch [Q. Cic.] pet. cons. 11). 

ihre Teilnahme an der Verschwörung des M. Aemi- Als Anhänger Sullas und der Optimatenpartei 

lius Lepidus, ihres Buhlen, wurde aufgedeckt, sie wurde er im J. 672 — 82 mit mehreren anderen 

seihst, allerdings erst unmittelbar nach dem Tode hochangesehenen Männern auf Befehl des in Prae- 

ihrcs Gatten (vgl. Snet. Nero 6), nach den pon- neste eingeschlossenen Consuls, des jüngern C. 

tischen Inseln verbannt (s. unter Iulia Agrippina). 10 Marius, von dem Praetor L. lunius Brutus Dama- 
Wohl zu Anfang des J. 40 (vgl. Suet. Nero 6; sippus an der Schwelle der Curia Hostilia meder- 

im Oetober 39 war er noch im Arvalcolleg an- gemacht (Veil. II 26, 2. Oros. V 20, 4. Appian. 

wesend. CIL VI 32346) ist D. zu Pyrgi (in Etru- bell. civ. I 88; vgl. Liv. ep. LXXXVI u. a., die 

rien) an der Wassersucht gestorben; im Testa- D. nicht ausdrücklich nennen), 

ment hatte er neben seinem Sohne, der mit einem 27) L. Domitius Ahenobarbus war Cn. f. (SC. 
Drittel bedacht wurde, auch Gaius Caesar zum bei Cic. ad fam. VIII 8, 5. 6), Sohn von Nr. 21 
Erben eingesetzt (Suet. Nero 5. 6). Sueton fällt (Suet. Nero 2) und demnach wahrscheinlich der 

über ihn das Urteil, er sei omni parte vitae de- jüngere Bruder von Nr. 22. Weder mit dessen 

testabilis gewesen, und sucht seinen gewaltthätigen 'Parteistellung noch auch mit seinem eigenen Alter 
Übermut, seine Habgier und Wüstheit an einzelnen 20 verträgt es sich recht, wenn Dio XLI 11, 2 von 
Zügen zu erweisen (Nero 5). Dass Velleius, der ihm sagt: icöv is yao Zvlltioiv iyeydvet xai jtoi- 
sonst bei seinen aristokratischen Zeitgenossen mit Xgv (seil, yoigav) ex rfjg bvvaozelag exeivgg exe- 
dem Lobe nicht spart, von D. nur die nobilissima xzgzo. An die Öffentlichkeit trat D., soviel wir 
simplicitas zu rühmen weiss (II 10, 2), würde wissen, zuerst als ganz junger Mann im J. 681 
nicht gegen Sueton sprechen; immerhin mag der =73, indem er die Vertretung der römischen 

Hass gegen Nero auch auf die Beurteilung seines Steuerpächter in ihrem Process gegen die Oropier 

Vaters zurückgewirkt haben. Nach einem Witz- übernahm (SC. de Oropiis IGS I 413, 24; vgl. 

wort des Iulius Sabinus über einen Domitius no- Mommsen Herrn. XX 283). Doch schon für 

bilissimus vir, das wegen der Lebenszeit des Sa- eine in das vorhergehende Jahr fallende Begeben- 
binus keinem anderen als D. gelten kann, ver-30heit wurde er 684 = 70 im Process des Verres- 
suchte sich dieser nach seinem Consulat auch in als Zeuge aufgerufen, wobei ihn Cicero (Verr. I 
rhetorischen Studien (Sen. contr. IX 4, 18). Von 139) als aduleseens elarissimus ae prineeps iu- 
eincr Statue, welche ihm die Athener, vielleicht ventutis (vgl. darüber Mommsen St.-R. II827, 5) 
anlässlich seiner Reise in den Orient (s. o.), setz- bezeichnet. Derselbe redete ihn viel später mit 
ten, ist die Inschrift erhalten (CIA III 604, doch den Worten au (Mil. 22): dederas enim, quam 
könnte sich dieselbe vielmehr auf D.s Grossvater contemneres populäres insanias , iam ab adu- 
[Nr. 23] beziehen). Sein Wohnhaus in Rom lag lescentia doeumeuta maxima, wozu zwei Erläute- 
an der Sacra Via (CIL VI 2037 = 32352. 2041); rungen vorliegen, Ascon. Mil. p. 39f.: Constan¬ 
tia derselben Strasse baute er Thermen (s. o.). tiam L. Domiti quam in praetura praestitit 
Auch die Anlagen der Doinitier am Monte Pincio, 40 signißcat. Xam eo tempore, eum G. Manilius 
in denen sich das Familiengrab befand (Suet. Nero tribunus plebis subnixus libertinorum et ser- 
öd, vgl. Homo Mel, d'arch, XIX 1899, 121. vorum manu perditissimam legem ferret , ut 
Richter Topogr. d. St. Rom 2 266), werden in libertinis in omnibus tribubus suffragium esset, 
seinem Besitz gewesen sein. Nero hielt das An- idque per tumultum ageret et elivum. Capito- 
denken seines leiblichen Vaters in hohen Ehren linum obsideret, discusserat perruperalque coetum 
(Suet. Nero 9); er lies« ihm bald nach seiner Domitius ita , ut multi Manilianormn interftce- 
Thronbestcigung (im J. 54) durch Senatsbeschluss rentur. Quo facto et plebem infimam offenderat 
ein Standbild errichten ('Tac. ann. XIIJ 10) und et senatus magnam gratiam inierat. Schol. Bob. 

veranlasste, dass die Arvalbrüder jährlich am Ge- p. 284 Or ; L. Domitium . commonefacit 

burt.stag des D. vor dessen Haus an der Sacra via 50 constantiae suae, cuius cxempla edidisse nuper 
ein Opier darbraehten (CIL VI 2037 = 32 352. in adulescentia, videbatur. isam eum C. Mani- 
2039. 2041. 2042 d). [Groag.] lius post annum tribunatus sui, quem turbu- 

26) L. Domitius Ahenobarbus, nach den In- lentissime gesserat, causam de maiestate dictu- 
schriften Cn. f., also ohne Zweifel Sohn von Nr. 20 rus esset , aceusante Cn. Minucio , ül egit per 
und jüngerer BrudervonNr. 21. Mit diesem zusam- multitudinem eonspiratam, ut obsideret eundem 
men wird er im J. 654 = 100 unter den Optimaten, Cn. Minucium accusatorem suum, cui obsesso 
die gegen Saturninus und Glaucia zu den Waffen auxilium tulit adgrtgata bonorum, midtitudine 
griffen (Cic. Bab. perd. 21), und als Freund des Q. L. hie Domitius. Der Name des C. Manilius 
Metellus Numidicus und Empfänger eines Briefes ist in den Hss. des Asconius mehrfach in Cn. 
desselben aus dem Exil genannt (Gell. XV 13, 6. 60 Manlius u. dgl. entstellt; deshalb und wegen des 
XVII 2, 7). Um 657 = 97 war er Praetor und Ausdrucks in jjraetura hat man meistens ange- 
Statthalter von Sicilien und gab dort ein Beispiel nommen , dass D. nicht gegen das Gesetz des 
von Strenge, indem er einen Hirtensclaven, der einen Tribunen C. Manilius vom J. 688 = 66, sondern 
gewaltigen Eber erlegt hatte, anstatt ihn zu be- gegen ein solches eines anderen Tribunen Cn. 
lohnen, wegen unerlaubten Waffentragens sofort Manlius vom J. 696 = 58, in welchem er Praetor 
kreuzigen liess (Cic. Verr. V 7. daraus Val. Max. war, eingeschritten sei. Aber erstens passt Ciceros 
VI 3, 5. Quintil. IV 2, 17). Im J. 660 = 94 iam ab adulescentia viel besser auf den früheren 
war er Consul mit C. Coelius Caldus (Fast! Cap. Zeitpunkt, als D. noch gar kein Amt bekleidet 
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hatte; zweitens wurde im J. 696 = 58 das Gesetz 
über das Stimmrecht der Freigelassenen von dem 
Tribunen P. Clodius selbst und nicht von einem 
sonst unbekannten Collegen desselben geplant, 
aber nicht eingebracht (Belege bei Mommsen 
St.-E. III 440, 2); drittens erledigt sich das Be¬ 
denken, das die Worte in praetura bieten, ganz 
einfach ohne Textänderung, nur etwa mit An¬ 
nahme einer kleinen Lücke, wenn man darunter 
nicht die Praetur des D., sondern die des Redners 1 
Cicero selbst versteht, die ja 688 = 66 fiel; 
viertens erklärt es sich aus der Rolle, die D. da¬ 
mals und im folgenden Jahre wieder bei dem 
Process des Manilius spielte, dass Cicero in dem 
letzteren (689 = 65) für seine Bewerbung um das 
Consulat bereits stark auf die Unterstützung des 
jungen Mannes rechnete und deshalb sogar die 
Übernahme, eines Processes ablehnte, in welchem 
jener vielleicht die Gegenpartei vertreten hätte 
(ad Att. I 1, 3f.). Im J. 693 = 61 war D. curu- 5 
lischer Aedil und gab anscheinend sehr prächtige 
Spiele; vgl! Plin. n. h. YIII 131 (daraus Solin. 
26, 10); Annalibus notatum est M. Pisone M. 
Messalla cos. a. d. XIV kal. Oct. Domitium 
Ahenobarbum aedilem eurulem ursos Xumidicos 
(vgl. Friedländer Sittengesch. Romsß II 540, 

o. Bd. II S. 2759) centum et totidem venatores 
Aethiopas in eirco dedisse. Dio XXXVII 46, 4: 

6 öijfiog dnavozl ui/qi töte zag oni.eua/Jag 
pevog egaveozr) ZI pezagv zov eoyoe y.ai ägiazov £ 
eiXezo (vgl. Friedländer bei Marquardt St.-V. 
III 495). Als damals Pompeius die Wahl seines 
Legaten und Werkzeugs L. Afranius zum Consul 
für das folgende Jahr durch Bestechungen durch¬ 
zusetzen suchte, veranlasste D. in Gemeinschaft 
mit seinem Schwager M. Cato die Fassung von 
zwei scharfen Senatsbeschlüssen gegen diese Um¬ 
triebe, deren Spitze sich ausser gegen Pompeius 
auch gegen den Consul M. Pupius Piso richtete 
(Cic. ad Att. I 16, 12). Die Wahl des Afranius- 
wurde dadurch freilich nicht verhindert; D. aber 
hatte sich immer eifriger als Anhänger der Senats¬ 
partei und als Gegner des sich nun bildenden 
Triumvirats bethätigt, so dass im J. 695 = 59 
der Versuch gemacht wurde, ihn zu beseitigen, 
indem der von P. Vatinius angestiftete L. Vettius 
ihn unter den Hauptteilnehmern an der angeb¬ 
lichen Verschwörung gegen Pompeius denuncierte 
(Cic. ad Att. II 24, 3; Vatin. 25). Seine Wahl 
zum Praetor für 696 = 58 erfüllte damals den 
bedrohten Cicero mit guten Hoffnungen (ad Q. 
fr. I 2, 16); doch nach dem Amtsantritt kümmerte 
sich D. nicht um die Angriffe auf den Redner, 
sondern versuchte zusammen mit seinem Amtsge¬ 
nossen C. Memmius Gemellus die Gesetze Caesars 
aus seinem vorjährigen Consulat umzustossen. 
Caesar erklärte sich bereit, dem Senat die Ent¬ 
scheidung über ihre Rechtsgültigkeit zu über¬ 
lassen, aber der Senat wagte keine Untersuchung; 
der Proeonsul und die beiden Praetoren bekämpf¬ 
ten sich drei Tage lang mit Reden , die später 
veröffentlicht wurden; dann reiste jener Ende 
März, nachdem inzwischen Ciceros Verbannung 
Thatsache geworden war, in seine Provinz ah 
und entzog sich damit jeder Untersuchung (Suet. 
Caes. 23; Xero 2. Schob Bob. Sest. p. 297; Vatin. 

p. 317). Später beabsichtigte D., Ciceros Rückbe¬ 
rufung zur Sprache zu bringen (Cic. ad Att. III 
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15, 6), doch kam das nicht zur Ausführung. So¬ 
bald er im J. 698 = 56 befähigt war, sich um 
das Consulat zu bewerben, entwickelte er sein 
Programm, er werde als Consul das bewirken, 
was er als Praetor vergeblich versucht hatte, 
nämlich dem Caesar seine Provinzen und Heere 
entziehen; infolgedessen wurde auf der Zusammen¬ 
kunft der Triumvirn in Luca im April des Jahres 
beschlossen, dass die beiden Genossen Caesars, 
Pompeius und Crassus, selbst gegen D. als Candi- 
daten auftreten sollten (Suet. Caes. 24). Diese Ab¬ 
sicht rvurde vorläufig geheimgehalten; der sicherste 
Weg zu ihrer Erreichung war die Herbeiführung 
eines Inferregnums, und in der That verhinderten 
die Tribunen C. Cato und M. Nonius Sufenas 
durch ihren Einspruch alle Wahlversammlungen. 
Im Herbst forderten die Optimaten von Pompeius 
und Crassus eine bestimmte Erklärung über ihre 
Absicht; Plut. Pomp. 51, 4f. nennt als den Wort¬ 
führer den Consul Cn. Lentulus Marcellinus (o. 
Bd. IV S. 1390) und verlegt die Scene in die 
Volksversammlung, dagegen nennt er Cra,ss. 15, 2 
neben dem Consul noch D. und lässt die Frage 
im Senat gestellt werden, was vielleicht zuver¬ 
lässiger ist. Das J. 699 = 55 begann mit einem 
Interregnum; jetzt stellten die beiden Triumvirn 
ihre Candidatur auf, und alle übrigen Bewerber 
traten zurück; nur D., von M. Cato ermutigt, 
blieb fest und hielt die seinige aufrecht. Aber 
als er sich an dem Wahltage noch vor Tagesan¬ 
bruch auf das Marsfeld begeben wollte, wurde 
seine Begleitung von dem bewaffneten Anhang 
des Pompeius angefallen und zurückgetrieben; 
sein Fackelträger wurde erschlagen, Cato ver¬ 
wundet, er selbst floh in sein Haus und wurde 
hier so lange von den Gegnern belagert, bis die 
Wahl des Pompeius und Crassus vollzogen war 
(Cic. ad Att. IV 8b, 2. Plut. Crass. 15, 4—7; 
Pomp. 52, lf.; Cat. min. 41, 2f. Appian. bell. civ. 

) II 17 (ungenau in Betreff des Pompeius, vgl. 
Drumann G. R. III 280, 41]. Dio XXX1X31, 1). 
Dagegen hatte seine erneute Bewerbung um das 
Consulat für das folgende Jahr besseren Erfolg; 
bei den gegen Ende des Jahres abgehaltenen 
Comitien wurde er als Candidat der Senatspartei 
neben dem der Triumvirn Ap. Claudius Pülcher 
für 700 = 54 gewählt (Belege o. Bd. III S. 2850 
Nr. 297). Dass er consul imperatorem ( Cacsarem) 
ab cxercitibus Gallias retrahere te.mptarit, ist 
leine ungenaue Angabe Suetons (Nero 2j; sein 
Ziel war dies freilich stets (Suet. Caes. 24, s. o.j, 
aber gerade während des Consulats konnte er 
nicht viel dafür thun. Seine Feindschalt gegen 
die Machthaber suchte er bei jeder Gelegenheit, 
aber meistens ohne Erfolg, zum schärlsten Aus¬ 
druck zu bringen, so in der Behandlung der dem 
Pompeius am Herzen liegenden ägyptischen Frage 
und bei dem Process gegen dessen Günstling A. 
Gabinius (Dio XXXIX 60, 3tf. Cic. ad Q. fr. II 
Oll, 2; vgl. dazu Nr. 11), ferner im September 
nach dem Tode der lulia, Tochter Caesars und 
Gemahlin des Pompeius, indem er gegen deren 
Beisetzung auf dem Marsfelde Einspruch erhob 
(Dio XXXIX 64). Mit seinem Amtsgenossen ge¬ 
meinsam schloss er den schimpflichen Vertrag 
auf gegenseitige Unterstützung mit den Bewerbern 
um das Consulat für 701 = 53, C. Memmius und 
Cn. Domitius Calvinus (Nr. 43, s. auch Bd. III 
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S. 2851); als Memmius im October den ganzen 
Handel enthüllte, brach D. vor Scham wie ver¬ 
nichtet zusammen (Cic. ad Att. IV 17, 2). Mit 
dem Tode der lulia begann die Entfremdung 
zwischen Caesar und Pompeius und dessen An¬ 
näherung an die Senatspartei, zu deren Häuptern 
D. gehörte. Vielleicht vermittelte zwischen beiden 
der designierte Volkstribun C. Lucilius Hirrus, 
von dem Cic. ad Att. IV 16, 5 Mitte des Jahres 
schrieb; Hirrus cum Domitio in gratia cst, und 11 
der später ein Gesetz über die Ernennung des 
Pompeius zum Dictator vorbereitete (Cic. ad Q. 
fr. III 8, 4. 6 vom November u. a.). Jedenfalls 
war die Versöhnung zwischen Pompeius und D. 
im Anfang von 702 = 52 vollendet, denn als nach 
dem Specialgesetz, das jener für den Process 
des Milo zu stände gebracht hatte (s. o. Bd. I 
S. 2275), der Vorsitzende Quaesitor aus der Zahl 
der Consulare vom Volk gewählt werden sollte, 
fiel die Wahl auf D., was ohne Genehmigung, 2' 
wohl auch ohne Vorschlag des Pompeius kaum 
möglich gewesen wäre (Cic. Mil. 22. Ascon. Mil. 
33f.). Da D. zu den bedeutendsten Persönlich¬ 
keiten im Senat gehörte, so berichtete M. Caelius 
Rufus dem abwesenden Cicero regelmässig über 
sein Verhalten: 703 = 51 verbreitete D. schaden¬ 
froh Gerüchte über Caesars Bedrängnis und Nieder¬ 
lagen in Gallien (ad fam. VIII 1, 4). In den 
Senatsbeschlüssen vom 30. September 703 = 51 
steht er unter den Urkundszeugen an erster Stelle 3 
(ebd. 8, 5. 6). Für Ciceros Supplicationen stimmte 
er zwar im Fr-ühjahr 704 = 50, doch ebenso wie 
Q. Metellus Scipio nur, um den Tribunen C. Scri- 
bonius Curio zur Intercession zu reizen und sie 
so zu hintertreiben (ebd. 11, 2); das Motiv sieht 
Drumann (G. R. III 21) in seinem von Cic. ad 
Att. IV 8 b, 2 hervorgehobenen Adelsstolz und der 
daraus folgenden Verachtung gegen den Empor¬ 
kömmling; es mag dazu auch eine gewisse Eifer¬ 
sucht, wie gegen Caesar, gekommen sein, weil 4 
D. selbst keine kriegerischen Lorbeeren aufzu¬ 
weisen hatte. Im September 704 = 50 berichtet 
Caelius von seinen eigenen Conflicten mit D., 
deren Ursprung wohl in den sich beständig ver¬ 
schärfenden Parteigegensätzen lag; D. unterstützte 
seinen ehemaligen Amtsgenossen im Consulat, den 
Censor Ap. Claudius, gegen Caelius (ad fam. VIII 
12, lf.). und dieser trug nach Kräften dazu bei, 
dass D. bei der Bewerbung um das Augurat gegen 
den Candidaten Caesars M. Antonius unterlagt 
(ebd. 14, 1, vgl. 12, 4; o. Bd. I S. 2597). Das 
J. 705 = 49 brachte den endgültigen Bruch des 
Pompeius und der Senatspartei mit Caesar; in 
den allerersten Tagen des Januar wurde diesem 
seine gallische Statthalterschaft entzogen und D. 
zu seinem Nachfolger ernannt (Caes. bell. civ. I 
6. 5. Cic. ad fam. XVI 12, 3. Suet. Caes. 34; 
Nero 2. Lucan. VII 607. Appian. bell. civ. II 
32. 38. 82). Ihm fiel nun eine Hauptrolle in der 
ersten wichtigeren Episode des Bürgerkrieges zu. < 
Die Quellen dafür sind besonders der Bericht 
Caesars und die unter den cieeronischen erhal¬ 
tenen Briefe des Pompeius; eine auf gründlichen 
Forschungen beruhende Darstellung hat Oberst 
Stoffel (Hist, de Jules Cesar. Guerre civile I 
12—23. 224—244 vgl. Tafel 2) davon gegeben. 
Die Berichte gehen auseinander über die Streit¬ 
kräfte des D.: App. II 32 sagt, er habe Rom 


verlassen pezä zezgaxioxtXlwv ix xazaloyov, und 
II 38, Caesar habe ihn in Corfinium eingeschlossen 
ov Ttaviag aficp' avxov €%ovTag zovg tezgaHio^i- 
Hoog. Nach Lucan. II 480 bildete die Besatzung 
von Corfinium oppositus quondam polluto tiro 
Mitoni. Demuach wird Pompeius die von ihm 
im J. 702 = 52 ausgehobenen Mannschaften . in 
Stärke von etwa einer Legion dem D. lür seine 
Statthalterschaft überwiesen haben (vgl. v. Dorn a- 
Iszewski Neue Heidelberger Jahrbücher IV 163, 
4). Nach Caesar I 15, 5—7 vereinigte nach der 
Räumung von Picenum L. Vibullius Rufus die 
hier und in der Nachbarschaft dem Pompeius 
treu gebliebenen Truppen, in his .... Lueilium 
Hirrum cum sex cohortibus .... eoccipit; quibus 
coactis XIII efficit. cum his ad Domitium . • - • 
Corfinium pervenit, .... Domitius per se eir- 
citer XX cohortes Alba, ex Marsis (vgl. Domi¬ 
tius in Marsis Cic. ad Att. VIII 13 a, 3 vom 
) 23. Januar) et Paelignis, finitimis ah regionibus 
coegerat ; nach 17, 2 hatte D. cohortes amplius 
X XX - nach 18, 1 standen in Sulmo sieben (nur 
fünf nach Cic. ad Att. VIII 4, 3) und nach 24, 3 
in Alba Fucens sechs (ebenso Cic. ad Att. IX 
6, 1). Pompeius (bei Cic. ad Att. VIII 11A) 
erfuhr am 10. Februar, D. komme zu ihm cum 
suis cohortibus XII (Hss. sicher falsch: XI) et 
cum cohortibus XI 1U quas Vibullius adduxit 
.... Hirrum cum V cohortibus subsequi ; und 
) eine Woche später schrieb er (ebd. 12 A, 1 vgl. 
3): ad L. Domitium Utteras mini, primum uti 
ipse cum omni copia ad nos veniret; si de se 
dubitaret, ut cohortes XVI1II, quae ex Piceno 
ad me Her habebant, ad nos witteret •••_■• quod 
mcas XVIIII et. sua.s XII cohortes tribus in 
oppidis distrihulas haberet — nam partim Albae , 
partim Sühne ne collocavit. Caesar und Pompeius 
weichen also von einander vollständig ab in be¬ 
treff der Verteilung der Cohorten unter die drei 
0 pompeianischen Führer; sie stimmen ziemlich 
überein in der Summe von deren Streitkiäften 
(rund dreissig Cohorten = drei Legionen, vgl. 
noch Cic. ad “Att. VIII 7, 1. Plut. Caes. 34, 3. 
Oros. VI 15, 4); aber hei Pompeius sind in dieser 
Summe die Besatzungen von Sulmo und Alba 
inbegriffen, hei Caesar anscheinend nicht. Es 
liegt demnach eine doppelte Schwierigkeit vor, 
deren Lösung in verschiedener Weise versucht 
worden ist; aber Stoffel I 12. 226f. muss z. B. bei 
0 Pompeius ungenügende Kenntnis, 0. E. Schmidt 
(Briefwechsel des Cicero 132f.) hei Caesar Un¬ 
genauigkeiten und Fehler annehmen, während 
v. Domaszewski a. 0. 164 überhaupt nur diesen 
berücksichtigt, und so finde ich keinen der mir 
bekannt gewordenen Lösungsversuche völlig be¬ 
friedigend. weiss indes anch keinen besseren vor- 
zuschiagcn. Immerhin ist zu beachten, dass sich 
Pompeius auf officielle Berichte stützt, dass da¬ 
gegen Caesar in einem Falle eine nur annähernde 
10 Genauigkeit seiner Zahl zugiebt (circiter 15, 7) 
und durch seine Unklarheit den Eindruck seiner 
eigenen Erfolge steigert, also nicht ohne Absicht 
verfährt. Es war ohne Frage eine bedeutende 
Streitmacht, die D. in Corfinium im Lande der 
Paeligner zusammengezogen hatte, und der Ort 
war zum Widerstande gegen Caesar ganz vor¬ 
züglich gewählt (vgl. über diese Vorzüge, wegen 
deren ihn auch die Italiker im Bundesgenossen- 
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kriege zu ihrer Hauptstadt gemacht hatten, u. a. 
Stoffel I 18f. 240ff.). Nachdem Vibullius hier 
eingetroffen war und die Nachricht von Caesars 
unaufhaltsamem Vorrücken gebracht hatte, ent¬ 
schloss sich D. zunächst, der von Pompeius an 
ihn gerichteten Aufforderung folgend, sich süd¬ 
wärts zurückzuziehen und in Apulien mit dem 
Oberfeldherrn zu vereinigen-, er benachrichtigte 
diesen, dass er am 9. Februar von Corfinium 
auf brechen wollte (Pompeius an Cicero 10. Februar 1 
ad Att. VIII 11 A; vgl. an D. ebd. 12 B, 1). Aber 
er änderte diesen seinen Entschluss plötzlich und 
blieb in Corfinium, wahrscheinlich veranlasst von 
den zahlreichen Senatoren und vornehmen Leuten, 
die sich hierher geflüchtet hatten; Pompeius er¬ 
fuhr das nicht von ihm direct, sondern von Vi¬ 
bullius, und schrieb ihm darauf am 11. oder 
12. Februar den Brief ebd. 12 B mit der dringen¬ 
den Aufforderung, den Marsch nach Apulien so 
bald wie möglich anzutreten, ehe Caesar die 2 
Verbindung zwischen ihnen beiden unterbrechen 
könnte. Erst am 16. Februar erhielt Pompeius 
von D. selbst Nachricht über seine Pläne: er 
wollte sich nach Caesar richten, und da er bald 
genug gewahr wurde, dass sich dieser gegen Cor¬ 
finium wandte, so schickte er dem ersten Boten 
einen zweiten nach: er wollte dem Feind die 
Stirn bieten, und Pompeius sollte ihm eiligst zu 
Hülfe ziehen; die ablehnende Antwort des letzteren 
auf den ersten Brief mit einer auf den zweiten l 
bezüglichen Nachschrift (§ 4) liegt ebd. 12 C vor. 
Am folgenden Tage, dem 17. Februar, traf bei 
Pompeius die Botschaft ein, dass Caesar vor Cor¬ 
finium stehe. Am 14. oder 15. hatte dieser von 
Asculum kommend (nach Stoffel; doch vgl. 0. 
E. Schmidt a. 0. 385ff.) den Nordeingang des 
Beckens von Corfinium, die Aternusschlucht, er¬ 
reicht; D. schickte fünf Cohorten ab, um die über 
den Fluss führende Brücke zu zerstören, aber ehe 
sie den Auftrag ausgeführt hatten, erschien Caesars - 
Vorhut und trieb sie in die Stadt zurück; der 
Weg für Caesars Heer war frei, und es schlug 
im Osten der Stadt ein Lager auf, um die Ver¬ 
bindungen des D. mit Sulmo und mit Pompeius 
zu unterbrechen (Caes. I 16, 2—4. Dio XLI 
10, 2; vgl. Lncan. II 478—504, wonach D. auch 
fiie Schleusen des Aternus öffnen liess, um dem 
Feinde den Übergang zu erschweren). Daraufhin 
sandte D. das Hiilfegesuch an Pompeius ab, dessen 
Hauptinhalt Caes. I 17, lf. angiebt, und das, 
wie erwähnt, am 17. Februar in die Hände des 
Adressaten gelangte; dieser erwiderte umgehend 
in dem Briefe ad Ätt. VIII 12 D (vgl. Caes. I 
19, 4), dass er ausser stände sei, Corfinium Bei¬ 
stand zu leisten, und dass er nur nochmals seine 
dringende Aufforderung wiederholen könne, D. 
solle, wenn irgend möglich, sich mit ihm in 
Apulien vereinigen; gleichzeitig legte Pompeius 
in zwei Briefen ebd. 6, 2 (vgl. 11D, 3) und ebd. 
12 A den beiden Consuln die Lage dar und suchte 
sein Verhalten vor ihnen zu rechtfertigen (vgl. 
ebd. 6, 2). Die Nachrichten, die Cicero bis da¬ 
hin über D. erhalten hatte und an Atticus weiter¬ 
gab (VII 23, 1. 24. 26, 1. VIII 1, 1. 3, 7), sind 
zum Teil ungenau, zum Teil bieten sie nur eine 
geringfügige Ergänzung der übrigen Angaben; 
dafür lehren seine Briefe an den Freund, wie ver¬ 
schieden schon damals das Verhalten des Pom¬ 


peius und das des D. von ihren eigenen Partei¬ 
genossen beurteilt, wurde (VIII 1, 3. 3, 7. 7, 1. 

8, lf. 9, 3. 11D, 5. 12, 3. 6), ein Punkt, über 
den auch jetzt die Ansichten noch sehr ausein¬ 
andergehen (vgl. z. B. Mommsen B. G. III 387. 
Stoffel I 23611. 0. E. Schmidt a. 0. 139. 390). 
In den vier bis fünf Tagen von der Absendung 
des Hülfegesuches bis zum Eintreffen der Antwort 
des Pompeius traf D. alle Massregeln zur Ver- 
i teidigung, verteilte die Geschütze auf den Mauern, 
organisierte den Postendienst und suchte sich die 
.Treue der Soldaten durch das Versprechen von 
Landanweisungen zu sichern (Caes. I 17, 3f. Dio 
XLI 11,. 1). In derselben Zeit gewann Caesar 
durch M. Antonius Sulmo, dessen Besatzung mit 
seinem eigenen Heere vereinigt wurde, verpro¬ 
viantierte und verschanzte sich und erhielt nach 
drei Tagen eine bedeutende Verstärkung durch 
die achte Legion, 22 neuausgehobene Cohorten 
) und 300 Beiter; er schlug jetzt ein zweites Lager 
im Westen der Stadt auf, um die beiden auf 
dieser Seite gelegenen Pässe zu sperren, und ver¬ 
band die beiden Lager im Süden durch eine Kette 
von Verschanzungen, während im Norden Beob¬ 
achtungsposten genügten (Caes. I 18, lff.); die 
ganze Einschliessungslinie hatte nach Stoffel 
8 km. Umfang. Nach Lucan. II 505f. wurden 
auch Belagerungsmaschinen in Bereitschaft ge¬ 
setzt und ein Sturmangriff vorbereitet. Die Ant- 
) wort des Pompeius vom 17. Februar versetzte 
D. in die grösste Bestürzung; er verheimlichte 
den wirklichen Inhalt und gab vor, Pompeius 
habe schleunige Hülfe in Aussicht gestellt; wäh¬ 
rend er die Seinigen zum Ausharren ermutigte, 
dachte er nur an seine eigene Bettung und fasste 
mit wenigen Vertrauten den Plan zur Flucht. 
Sein Benehmen aber weckte Verdacht; die Soldaten 
rotteten sich zusammen und fühlten sich einem 
so treulosen Feldherrn gegenüber auch ihrerseits 
Ovon jeder Verpflichtung entbunden; die Marser 
bestanden zwar zunächst noch auf der Verteidi¬ 
gung und wurden sogar mit den übrigen hand¬ 
gemein. doch änderten sie auf die Kunde von dem 
Fluchtplan des D. gleichfalls ihre Stimmung. D. 
wurde von den Soldaten festgenoimnen und unter 
Bewachung gestellt; an Caesar wurden Abgesandte 
mit der Erklärung geschickt, man sei bereit, ihm 
die Thore zu öffnen, seinen Befehlen Folge zu 
leisten und D. auszuliefern. Da die Nacht schon 
0 hereingebrochcn war, wagte Caesar nicht, die 
Stadt sofort in Besitz zu nehmen; er liess die 
Abgesandten dorthin zurückkehren und traf alle 
Yorsichtsmassrcgeln, um jedes Entweichen uud 
jeden Betrug der Belagerten zu verhüten. Gegen 
Morgen eröffnete P. Lentulus Spinther (o. Bd. IV 
S. 1397) unter Aufsicht der misstrauischen Sol¬ 
daten Verhandlungen im Namen der in der Stadt 
befindlichen Optimaten und erhielt beruhigende 
Versicherungen für sich und die anderen, von 
0 denen er sagte, adeo esse perterritos nonnullos, 
ut sitae, vilae durius eonsulere eonentur (Caes. 
I 19, 1—22, 6). Das galt vor allem von D.; er 
hatte sich von dem Arzte, der unter seiner Diener¬ 
schaft war, Gift reichen lassen; auf die Kunde 
von der milden Gesinnung des gefürchteten Geg¬ 
ners bereute er diesen verzweifelten Schritt und 
freute sich, als der Arzt gestand, ihm nur ein 
unschädliches Schlafmittel gegeben zu haben, so 
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sehr, dass er ihn mit der Freiheit beschenkte. 
Die Berichte darüber stimmen im ganzen überein, 
obgleich die einzelnen verschiedene Punkte her- 
vorheben, vgl. Plut. Caes. 34, 3 (daraus Zonar. 
X 7 Ende) und die dadurch modificierten hei 
Sen. de benef. III 24. Plin. n. h. VII 186. Suet. 
Nero 2. Geradezu umgekehrt hat den Sachver¬ 
halt Lucan. II 507ff. zu Ehren des Urenkels des 
D., des Kaisers Nero, während in Wahrheit die 
Furcht vor dem Tode bei dem Ahnherrn und dem : 
Nachkommen ähnlich in der entscheidenden Stunde 
zu Tage trat und dem Verhalten der Bepubli- 
caner vom Schlage Catos nur zur Folie dienen 
konnte. Am frühen Morgen des 21. Februar folgte 
die Übergabe von Corfinium an Caesar; unter 
dem Hohn der eigenen sie begleitenden Soldaten 
wurden die vornehmen Gefangenen mit D. an 
der Spitze vor Caesar geführt; er hielt ihnen 
mit wenigen Worten ihre Undankbarkeit vor und 
entliess darauf alle ungekränkt, gab sogar dem ! 
D. die Kriegscasse mit sechs Millionen Sesterzen 
zurück; die Truppen der Pompeianer vereinigte 
er mit seinen eigenen, die dadurch um mindestens 
drei Legionen verstärkt wurden, und setzte, nach¬ 
dem er im ganzen sieben Tage vor Corfinium 
verweilt hatte, den Marsch nach Süden fort (Caes. 

I 23, 1—5; vgl. 1132, 8). Am 2. März meldete 
Cic. ad Att. VIII 14, 1 den Aufbruch Caesars 
von Corfinium und (ebd. 3) dass er dem D. das 
dort Vorgefundene Geld nicht zurückgegeben habe. I 
Letzteres beruht wohl auf falschen Nachrichten; 
denn directe Unwahrheiten enthält der Bericht 
des Siegers nicht und er wird in diesem Punkte 
auch von Appian. II 38. 41 bestätigt. Die schein¬ 
baren Abweichungen Appians von seiner übrigen 
Darstellung sind lediglich durch deren unge¬ 
schickte Verkürzung entstanden; die ausserdem 
vorliegenden Angaben über die Katastrophe des 
D. hei Corfinium bieten keine Einzelheiten (vgl. 
Liv. ep. CIX. Veil. II 50. 1. Suet. Caes. 34;. 
Nero 2. Flor. II 18, 19. Oros. VI 15, 4. Plut. 
Caes. 34, 3. 35, 11 ausser Dio XLI 11, 2f., der 
darin mit Caesar übereinstimmt. Nach der Ein¬ 
nahme von Corfinium drangen zu Cicero über die 
Absichten des D. nur unsichere Gerüchte (ad 
Att. VIII 12, 6. 14, 3. 15, 1. IX 1, 2. 3, 1. 6, 2. 
9, 3. 15, 4); dass er sich durch Caesars Milde, 
die dessen Anhänger übrigens missbilligten (vgl. 
Cael. bei Cic. ad fam. VIII 15, 2), nicht, gebun¬ 
den achtete und wieder zu dessen Feinden stossen 
würde, war gewiss, aber zu Pompeius mochte er 
zunächst doch nicht gehen, weil jeder von ihnen 
dem andern die Schuld au dem bisherigen Un¬ 
glück seiner Partei beimass. Nur kurze Zeit ver¬ 
weilte er in Etrurien in der Gegend von Cosa, 
wo er Grundbesitz hatte, und wo auch die In 
schrift eines seiner Freigelassenen gefunden wor¬ 
den ist (CIL I 1344 = XI 2638); er brachte von 
dieser Seestadt und von der gegenüberliegenden 
Insel Igilium sieben leichte Schiffe zusammen, 
bemannte sie mit seinen Sclaven, Freigelassenen 
und Colonen und segelte westwärts nach Massalia 
(Caes. I 34, 2; vgl. Cic. ad Att. IX 6, 2. 9, 3). 
Obgleich die Massalioten sich eigentlich in dein 
Bürgerkriege neutral erklären wollten, nahmen 
sie ihn bereitwillig auf und verliehen ihm den 
Oberbefehl gegen Caesar (Caes. I 36, lf. Suet. 
Nero 2). Dieser übertrug seinen Legaten D. Brutus 


und C. Trebonius die Belagerung; während er 
selbst die Pompeianer in Spanien besiegte, wurde 
bei Massalia von beiden Seiten mit grosser Energie 
gekämpft (Caes. I 36, 4f. Dio XLI 19, 3). Brutus 
schlug in einer Seeschlacht die vereinigten Schiffe 
des D. und der Massalioten vollständig (Caes. I 
56, 1—59, 1. Dio XLI 21, 3. Lucan. III 509ff.), 
dann in einer zweiten die neue massaliotische 
Flotte und die des L. Nasidienus (Caes. II 3, 1 
—7, 3. Dio XLI 25, 1), und Trebonius leitete 
die Belagerung von der Landseite mit Geschick 
und Glück (Caes. II1, lff. 7, 4ff. u. a.). Als Caesar 
Ende des Sommers aus Spanien durch Gallien 
zurückkehrte, war die Stadt zur Ergebung bereit; 
ehe diese erfolgte, entfloh D., der zum zweiten- 
male keine Gnade von dem Sieger erwarten durfte, 
zur See und entkam mit seinem Fahrzeug glück¬ 
lich den Verfolgern (Caes. II 22, 2—4. Suet. 
Nero 2. Dio XLI 25, 2; vgl. Plin. n. h. VII 186). 
Im folgenden J. 706 = 48 war er in Thessalien 
im Lager des Pompeius, ohne sich mit seinen 
Parteigenossen besonders gut zu vertragen; den 
Oberfeldhcrm nannte er höhnisch Agamemnon, 
den König der Könige (Plut. Pomp. 67, 4, vgl. 
Appian. II 67); den gemässigten Cicero, der ihm 
gelegentlich eine witzige Antwort gab (Plut. Cic. 
38, 3), schalt er furchtsam (Cic. ad fam. VI 21, 1); 
mit Q. Metellus Scipio und P. Lentulus Spinther 
stritt er im Voraus heftig über die nach Caesars 
Tod neu zu besetzende Oberpriesterwürde (Caes. 
III 83, 1. Plut. Pomp. 67, 6; Caes. 42, 1, vgl. 
Appian. II 69); aus dieser Angabe und aus der 
des Nie. Damasc. v. Caes. 4 ist allein zu schliessen, 
dass er Pontifex war. Im Bäte äusserte er die 
schroffste Ansicht über das Schicksal der neutral 
gebliebenen Leute nach dem voraussichtlichen 
Siege und wollte Bussen bis zur Todesstrafe über 
sie verhängen (Caes. III 83, 3. Suet. Nero 2, 
vgl. die Anspielung bei Cic. ad Att. XI 6, 2). 
Seine Grausamkeit gab einem späten Bhetor An¬ 
lass zu der Erfindung folgender Greuelthat: at. 
hercide a . 1 /. Catone L. Domitio eeterisque eiits- 
dem factionis quadraginta senatores, multi prae- 
trrea cum spe bona adulescentes sicati hostiae 
maetati sunt, cuminterca importunissima genera 
bnmitmm tot miserorum cii-ium sanguim satiari 
mquierunt (Ps.-Sall. ad Caes. de rep. II 4, 2, vgl. 
Jordan De suasoriis ad Caes. seneui de rep. 
inscriptis (Berlin 1868J 17). In der Entschei¬ 
dungsschlacht hei Pharsalos am 9. August führte 
er den einen Flügel des Heeres, nach Plut. Pomp. 
69, 1; Caes. 44. 2. Appian. II 76 den linken, 
nach Lucan, VII 220 den rechten. Der Bericht 
der Historiker dürfte vor dem des Dichters den 
Vorzug verdienen; denn dass auch der Oberfeld¬ 
herr Pompeius auf dem linken Flügel der Schlacht 
beiwohnte (Caes. III 88, 2), und dass Cic. Phil. 
II 71 dem M. Antonius, der dem rechten der 
Pompeianer gegenüber befehligte, den Tod des 
D. und vieler anderen Optimaten zum Vorwurf 
macht. beweist nichts für die Angabe Lucans. 
Als sich die Schlacht zu Gunsten Caesars ent¬ 
schied, floh D. aus dem Lager auf eine Anhöhe; 
vor Erschöpfung verliessen ihn die Kräfte, und 
»o wurde er von feindlichen Beitem eingeholt 
und niedergehauen (Caes. III 99, 4. Cic. Phil. 
II 27. 71; Brut. 267. Tac. ann. IV 44. Suet. 
Nero 2. Appian. II 82; poetisch ansgemalt hei 
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Lucan. VII 599—616). Cicero hat in (lern von worden sein (vgl. Suet. Nero 1 und dazuMomm- 
D. geleiteten Processe des Milo (22) und in den sen Böm. Forsch. J 73f.; dass schon sein Vater 
nach Caesars Tod gehaltenen philippischcn Reden durch Caesar den Patriciat erlangt habe, ver- 
(II 27. 71. XIII 29) dem D. viel Loh gespendet, trägt sich nicht mit dessen feindseliger Haltung 
dagegen ihn in einem vertrauten Briefe zurZeit gegen Caesar). Als junger Mann glänzte D. m der 
der Belagerung von Corfinium dumm genannt Kunst des Rennfahrens (Suet. Nero 4). Aedil im 
(ad Att. VIII 1, 3) und als Redner mit den paar J. 732 = 22 v. Chr. (Suet. a. a. 0.), bekleidete er m 
Worten charakterisiert: nulla iHe quidem■ arte , einem der nächsten Jahre (vielleicht 785 == 19 v. 
sed hatine tarnen et multa cum liberiate dicebat Chr. nach der üblichen Intervallierung) die Frae- 
(Brut. 267). Caesar hat sich einer Schilderung 10 tur, in welcher er Spiele gab (Suet. ebd.) m 
dieses erbitterten Gegners enthalten, aber die J. 738 = 16 den Jahresconsulat mit P. Cornelius 
Thatsachen sprechen lassen, die zu einem höchst Scipio (vgl. CIL I 2 p. 162f:; die Belegstellen 
ungünstigen Urteil führen. Wertlos ist Ps.-Sall. s. o. zum Namen). Der Suffectconsul desselben 
ad Caes. de rep. II 9, 2: an L. Domiti magna Jahres, L. Tarius Rufus, folgte wohl dem bctpio, 
vis est, cuias nullurn membrum flagitio aut so dass D. als Verwandter des Augustus das ganze 
facinore vaoat, lingim vana, manus cruentae, Jahr hindurch die Fasces geführt hahen^ durtte. 
vedes fuqaees. quae honeste nominari nequeunt, Im Consulat veranstaltete er Bühnenspiele, in 
.inhonesiissima-, denn diese Stelle ist eine Nach- denen römische Ritter und Matronen auftraten, 
ahmung vor/ Ps.-Sall. in Cic. 5 und schlecht zu- Tierhetzen, nicht allein im Circus, sondern m 
rechtgemacht, nicht für D, sondern für Catilina 20 allen Stadtbezirken, und einen derart mörderischen 
in Anlehnung an Cic. Cat. I 13 (vgl. Jordan Gladiatorenkampf, dass ihn Augustus, nachdem 
Herrn. XI 312). Ob D. der von Curiatius Maternus eine mündliche Mahnung nichts gefruchtet hatte, 
in einer Tragoedie vorgeführte ist (Tac. dial. 3), in einem Edict zurechtweisen musste (Suet. Nero 4). 
muss zweifelhaft bleiben (vgl. S. 1331). Er war Im J. 742 = 12 v. Chr (vielleicht auf Grund von 
vermählt mit Porcia, der Schwester Catos (Cie. Kimlerprivilegien so bald nach dem Consulat) ver- 
Phil 1127 Plut Cat min. 41, 2 ), die ihn um waltete er als Proconsul Afnca (CIL Vill 08 Gurza. 
drei Jahre überlebte (Cic. ad Att. XIII 37, 3. 1180 = 14310, Inschrift einer trimodia, die D. auf- 

48, 2; vgl. Mominsen Herrn. XV 101, 1); sein stellen liess, qua eimtates [in der Umgebung von 
Sohn ist Nr. 23. Die athenische Ehreninschrift UticaJ salem [metirentur] \ vgl. Pallu de-Lessert 
eines Asvmog Aophiog ArpAßagßog gehört wohl 30 Fast. d. prov. Afr. I 76ff.). Anscheinend kurz nach 
nicht diesem D., sondern seinem gleichnamigen dem J. 746 = 8 v. Chr. (vgl. Ritterling Aren.- 
Enkel Nr. 28 (CIA III 581), ebenso die milesische epigr.Mitt. XX 1897,5) übertrug ihm Augustus die 
eines Aevxiog Aonhio; rvaiov viog Agvoßigßog Statthalterschaft von Illyricum (die Worte Dios 
vTtatog (S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 906). %Sn> ygk tcö ”Iargq} ywgioiv ggys können wohl 

[Münzer.] nur auf Illyricum gedeutet werden). In dieser 
28) L. Domitius Ahenobarhus. a) Name. L. Stellung grill D. in die inneren Verhältnisse der 

Domitius Cn. f. /.. n. Ahenobarhus CIL VIII Germanen ein. Die Hermunduren waren durch 

68 ; 1. Aoghioe Tv. (Hss. i.v) vi(bg) TV. (irrig) unbekannte Ursachen zum Verlassen ihrer Heimats- 

iyyfovoö'Attvößaoßog Din ind. 1. LIV; L. Domitius gebiete genötigt worden und wunderten aut der 
Cn f. Ahenobarhus CIL VI 2023 a Acta Arv. ; 40 Suche nach neuen Wohnsitzen vielleicht m der 
Aevmo; Aouhwg rvaiov viög Atjvoßagßo ; S.-Ber. Richtung zur Donaugrenzc Illyncums; denn D. 

Vkad Berl.‘ 1901, 906; L. Domitius Cn. f. CIL sah sich veranlasst, ihrem Zuge ein bestimmtes 

I 2 p 64 Fasti Colotiani; L. Domitius Altem- Ziel zu gehen, und siedelte sie ev (ifofi rijg Mao- 

barbus CIL VIII 1180 (vgl. auch XI 2638); Aei- xouarvidos an. Bei diesem Anlass gelangte er, 

xiog Aouhiog ’Agrößagßog CIA III 581; L. Demi- ohne Widerstand zu finden, bis über die Elbe 

tius CIL I 2 p. 05 Fa.sti Biondiani. Veil. II 72, 3. hinaus, schloss mit den dort ansässigen Germanen- 

Tac. ann. I 63. IV 44. Cassiod. epit.; Aoixtog Ao- stammen Verträge ah und weihte dem Augustus 

uhtog Dio LIV 19. 1; sonst Domitius Aheno - einen Altar an den Ufern der Elbe. Er ist \on 

barbus oder nur Domitius. allen römischen Feldherren am weitesten in Ger- 

b) Lehen. D. war der Sohn des Cn. Domitius 50 manien eingedrungen. Sem kühner, möglicher- 
Ahenobarbus cos. 722 = 32 [Nr. 23] (Tac. ann. weise nur mit Cavalleric unternommener Zug 
IV 44. Suet. Nero 4, vgl. o. zum Namen). Zur brachte ihm die Ornamenta triumphale (Dio LV 
Besiegelung des erneuerten Bündnisses zwischen 10 a, 2. Tac. ann. IV 44. Suet. Nero 4; vgl. die 

Caesar lAugustus) und M. Antonius, dessen Partei- von Much Beitr. z. Gesch. d. deutsch. Sprache 

gänger D s Vater war. wurde D.. 'damals sicher- u. Litt. XVII 1892, 76 herangezogene Stelle Frö¬ 
lich noch im Knabenalter. 717 = 37 v. Chr. mit cop. de hell. Gotli. I 12). Uber Ausgangspunkt 

Antonia, der zweijährigen Tochter des Antonius und Richtung der Expedition des D. sind nur 

lind der Octavia, verlobt (l)io XLVIII 51. 4, der Vermutungen möglich. Während Mach a. a 0. 

ihn mit seinem Vater verwechselt. Suet. Nero 5. Müllenhoff Deutsche Altertumskunde IV 190t, 

Plut. Ant. 87; Ahenobarhus Gattin war die ältere 6 U 44f. Winkelsesser De rebus Divi Augusti 
der beiden gleichnamigen Töchter der Octavia; auspiciis iii Germania gestis, Diss. Detmold 1901, 

irrm nennt Tae. ann. IV' 44. Nil 64 Antonia 23ff. annehmen, dass D. in Baetien die Donau 

minor als seine Gemahlin, s. o. Bd. I S. 2640 überschritten und die Hermunduren, die etwa 

Nr. 113. Driunfinn - Groebe Gesch. Roms I durch (len Einbruch der Markomannen aus Böhmen 

382). Die Vermählung fand nach dem Tode des verdrängt worden seien, in Ober- und Mittelfranken 

Antonius (724 = 30 v. Clir.) statt (vgl. Plut. angesiedelt habe, lässt ihn Abraham Zur Gesch. 

Ant. 87). Im J. 724 dürfte D. von Augustus nach d. germ. und pann. Kriege unter Augustus, Berlin 

der Lex Saenia in den Patriciat aufgenommen 1875, 8 ff. die Donau in der Gegend von Car- 
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nuntum, die Elbe in Böhmen überschreiten. Diese Aus späterer Zeit ist uns kein Staatsamt des 
Ansicht dürfte dem thatsächlichen Sachverhalte Ahenobarhus bekannt; von.Priesterstellungen hatte 
am ehesten entsprechen, nicht allein deshalb, er die eines Frater Arvalis inne. In den Arval- 

weil Raetien nicht zum Machtbereich des iltyri- acten des J. 14 n. Chr. wird er als anwesend 

sehen Legaten gehörte; die Siedelungen der Her- genannt (CIL VI 2028 a). Als Augustus am 

munduren am oberen Main hängen mit ihren 3. April des J. 13 (Suet. Aug. 101) sein Testa- 

Sitzen in Thüringen und an der Elbe enge zu- ment {per aes et libram) errichtete, lungierte D. 

sammen, und diese, nicht die Donauländer, muss- als Scheinkäufer seines Gesindes und Vermögens 

ten wieder das natürliche Rückzugsgebiet für sie (Suet. Nero 4; vermutlich wurde er auch mit einem 
sein, wenn sie aus Böhmen vertrieben wurden. 10Legate bedacht, vgl. Suet. a. a. 0. Tac. ann. 18 
Wohnsitze der Hermunduren an der Elbquelle tertio gradu primäres civitatis scripserat). _ Er 

sind uns durch Tacitus bezeugt (Germ. 41, vgl. war Patron von Milet (s. u.) und der civitates 

v. Domaszewski Marcussäule Textbd. 1896,- Gurxenses in Africa (CIL VTll 68 Clientelvertrag 

118. Devrient N. Jahrb. f. d. kl. Alt. VII 1901, derselben mit D. und dessen Haus); von ge- 

56f.; einen Irrtum des Tacitus nehmen Kirch- meindewegen wurden ihm in Athen und Milet, 

hoff Thüringen doch Hermundurenland, Lpzg. hier zur Zeit seines Consulates, Statuen errichtet, 

1882, loff. Schmidt Herrn. XXXIV 1899, 158f. woraus man auf einen vorausgegangenen zeit- 

und Winkelsesser a. a. 0. an); vielleicht war weiligen Aufenthalt irn griechischen Reichsteil 

ein Teil des Stammes daseihst von D. angesiedelt scliliessen darf (CIA III 581. S.-Ber. Akad. Berlin 
worden. Ein feindlicher Zusammenstoss zwischen 20 1901, 906; nicht ausgeschlossen ist freilich, dass 
D und Marbod, der ungefähr um dieselbe Zeit beide Inschriften dem Grossvater des D. [Nr. 27] 

sein Volk nach (Süd-) Böhmen führte, wird wohl gelten; die milesische Basis trug ursprünglich eine 

von beiden Seiten vermieden worden sein (vgl. über Statue des Lichas, auf der athenischen liest man 

den Elbfeldzug ausserdem Mommsen R. G. V eine Künstlerinschrift aus früherer Zeit; Raoul 

28. Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 220. Roehette hat daraus geschlossen, dass dies die 

HerzogStaatsverf.il 228. Wietersheim-Dalin Statue des Alkibiades gewesen sei, die nach Fa- 

Gesch. der Völkerwanderung I 2 82f.; zu den vorinus (Dio Chrys. XXXVII 40 vol. II p. 27 

Wohnsitzen der Hermunduren Zeuss Die Deut- Arnim) später auf den Namen des Kalxoiuoywv 

sehen u. d. Nachbarstämme 1837, 10211. Erckert d. i. Ahenobarhus umgenannt wurde, vgl. Brunn 

Wandernngen und Siedelungen d. germ. Stämme, 30 Gesch. d. griech. Künstler I 2/3. Dittenber- 
Atlas Berlin 1901. Devrient a. a. 0. 51ff.). ger im CIA a. a. 0. Bernoulli Griech. Ikonogr. I 

Ahenobarhus Erfahrung im Verkehr mit germa- 207.210). Ahenobarhus starb lm J. 25 n. Chr. (Tac. 

nischcn Völkern wird Augustus bewogen haben, ann. IV 44 vgl. Velleius II 72, 3). ^ Seine Gattin, 

ihm später (nach dem J. 6 v. Chr., in welchem Ti- Antonia maior, hatte ihm drei Kinder geboren; 

herius sein Commando niederlegte, aber wohl nicht Domitia (Nr. 91), Cn. Domitius Ahenobarhus 

schon in diesem Jahre, wie Winkelsesser a. a. (Nr. 25) und Domitia Lepida (Nr. 102, vgl. Tac. 

0. 25 annimmt) den Heeresbefehl am Rheine zu ann. XII 64. Suet. Nero 5. Plut. Ant. 87; 

übertragen (dass D. von der Donau zur Elbe, von wenn er schon im J. 12 v. Chr. Kinderprivilegien 

dieser unmittelbar westwärts zum Rhein gezogen besass [s. o.], müssten ihm andere Kinder irüh 

sei [Wietersheim - Dahn a. a. 0.], ist un- 40 gestorben sein, da von den überlebenden nur Do- 
sichere Hypothese). Anscheinend als Legat des mitia damals bereits gelebt haben kann). Wäh- 

ganzen gallisch-germanischen Verwaltungsgebietes rend sein Zeitgenosse \ ellcius seine eminen- 

(vgl. Riese Forsch, z. Gesch. der Rheinlande, tissima ao uobilissima simplicitas lohend er- 

Frankfurt a. M. 1889, 5ff.) hat D. durch das wähnt (II 72, 3), nennt ihn Sueton arrogans, 

Sumpfland zwischen Ems und Rhein (nach Knoke profusus, inmitis und^tülirt zur Charakteristik 

Kriegszüge des Gerraanicus in Deutschland, Ber- seines huchfahvenden Wesens u. a. an, dass er 

lin 1887, 236ff.; Die röm. Moorbrücken in Deutsch- als Aedil den Censor L. Munatius Plancus zwang, 

land 1895 östlich von der Ems im Norden des ihm aus dem Wege zu gehen (Nero 4). [Groag.j 

Dümmersees) Knüppeldämme, die sog. pantes longi, 29) L. Domitius Ahenobarhus = Nero Clau- 
angclegt (Tac. ann. 1 63; s. über dieselben den Art. 50 dius Caesar Augustus Germanicus (Kaiser Nero) 
Pontes). Bei welchem Anlass D. die Moorbrücken s. die Supplemente.*) 

aufschütten liess, wissen wir nicht; vielleicht erst 30) L. Domitius Alexander, s. Alexandros 
im J. 1 n. Chr., als er die Cherusker nötigen Nr. 71. . 

wollte, vertriebene Stammesgenossen wiederauf- 31) Cn. Domitius Annius Ulpianus, dessen 
zunehmen, ohne jedoch einen Erfolg zu erzielen Name auf einer Wasserleitungsröhre zu lesen ist, 

iDio I.V 10 a, 3; zur Datierung vgl. 10 a, 4: r ov die zu einem Hause an der Küste südlich von 

Fdiov ... vxaxeiovxa). Vielmehr scheint seine Centumcellae gehört. CIL XI 3587 = XV 7773, 

Einmischung Unruhen unter den germanischen ist vielleicht identisch mit dem Juristen Domitius 

Völkerschaften hervorgerufen zu haben, zu deren Ulpianus Nr. 88, vgl. Bor mann z. St. [Stein.] 

Beruhigung vermutlich im folgenden Jahve M. go 32) Domitius An(u)ll[inusl] hiess vielleicht 

Vinieius, demnach der Nachfolger des I)., an den - . 

Rhein entsendet wurde (über D.s germanische *) Nur mit schwerem Herzen hat sich die 
Statthalterschaft vgl. Mommsen R. G. V 32. Redaction entschlossen, diesen Ausweg zu er- 
Schiller, Ahraham, Winkelsesser a. a. 0.; greifen: aber nachdem sie Jahre lang auf da» 

betreffs der Zeitbestimmung vgl. Veil. II 104 ante Manuscript dieses Artikels vergebens gewartet, 

triennium [vor 4 n. Chr.] mit Dio LV 10 a, 3 ob schien es das -kleinere Übel gegenüber einer sonst 

fisvroi xai a/Jov u rcö ixn ixeivin for’ ainov nötig gewordenen noch längeren ”) erzögerung der 

ingä/dri). ‘ Ausgabe des Halbbandes. 

Pauly-Wissowa V ^ ^ 
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der Frater Arvalis, an dessen Stelle iin J. 221 kaiserlichen Canzlei redigierte Tagebücher ( com - 
n. Chr. (nach Henzcns Ansatz) ein anderer coop- mentarii prineipis, vgl. v. Premerstein oben 
tiert wurde, CIL VI 210ö b. lld. IV S. 735f.) und bella eharaetere historico 

83) L(?). Domitius Apollinaris (das Praenomcn digesta (Aurel. 1, 6. 7) wird es jedenfalls gegeben 

nur in der schlecht überlieferten Inschrift CIL VI haben, aber der Verfasser der Vita hat diese 

9310; ist die Vermutung Dessaus Prosop. II 22 libri lintei gewiss nicht eingesehen; wir wissen 

nr. 129, dass Q. Domitius P. f. Hispanus [Nr. 61] auch nicht, oh oder inwieweit sie der historischen 

D.s Sohn sei, richtig, so wäre dessen Praenomen Überlieferung über Aurelian zu Grunde liegen, 

vielmehr Publius gewesen), Legat von Lykien-Pam- Eine Rede Aurelians an die Gesandten der Iu- 

phylie.n (in der Inschrift bmaiodnzrjg , wie öfter 10 thungen, die uns ein Fragment des Dexippus 
in Lykien), anscheinend damals im Alter von min- (FHG III 082—686 = Exc. de leg. II 380ff. de 

destens vierzig Jahren, da sein Sohn (s. Nr. 4) Boor) erhalten hat, ist wenigstens stilistisch eine 

zur seihen Zeit bereits Legionstribun war (CIG freie Schöpfung des Geschichtschreibers. Auch 

III 4236, dem Sohne von der Stadt Tlos gesetzte unter den Inschriften ist keine, deren Text Aure- 

Ehreninschrift; über die Datierung der Statthalter- lian selbst zum Verfasser hätte, 
schaff s. u.). Unter Nerva wurde D. im J. 97 b) Erlässe und Verordnungen, zusammenge- 

(vgl. Mommsen Herrn. III 37. 90) zum Consul stellt von Haenel Corpus legum, Lps. 1857, 170 

designiert (Plin. ep. 1X13, 13), bekleidete dem- —172. Index 16; vgl. u. S. 1409. 

nach noch ip demselben Jahre den Consulat als c) Inschriften, verzeichnet bei Ruggie ro Diz. 

Suffectus. Er gehörte zu dem Bekanntenkreise 20 epigr. I 935f. und in den Indices des CIL; eine 
des jüngeren Plinius, der ihm in einem ausführ- Auswahl der lateinischen giebt Dessau 575-587. 

liehen Briefe die Vorzüge seiner toscanischen Villa Die Hauptmasse bilden Meilensteine und Statuen- 

schildert (ep.'V 6, um das J. 105 geschrieben, inschriften; eine Liste derselben s. u. S. 1415f.; 

vgl. Mommsen a. a. O. 47) und ein andermal über die Verwirrung in einzelnen Inschriften vgl. 

(II 9, Adressat: Apollinaris) seine Fürsprache für S. 1355f. 

Sex. Erucius Clarus, der sich um den Tribunat d) Münzen. Die Münzen Aurelians (Haupt¬ 
bewarb, in Anspruch nimmt. D. ist wohl auch Sammlung im Wiener Hofmuseum) sind für uns 

der Gönner Martials, dodus Apollinaris , dem häufig die einzige Quelle, wo die litterarische Über- 

dieser wiederholt Epigramme zueignet (Mart. IV lieferung und die Inschriften versagen; sie sind 

86. VII 26. 89. X 30. XI 15, vgl. Friedländer 30 umso wertvoller, als sie fast allein über die Ab- 
zu IV 86; zu X 12 s. o. Nr. 3). Da von Mar- sichten des Kaisers Aufschluss geben. Man findet 

tials Epigrammen das IV. Buch im December 88, sie bei Eckhel VII 479—487. Cohen VI 2 173 

das VII. im December 92, das XI. zu den Satur- —207 nr. 1 — 287, namentlich bei Rohde Die 

nalien des J. 96 herausgegeben wurde (vgl Fried- Münzen des Kaisers Aurelianus, Miskolcz 1881, wo 

länder in seiner Martialausgabe Bd. I 551L), sie alphabetisch, chronologisch und geographisch 

scheint D. in diesen Jahren in Rom gewesen zu (nach den Münzstätten) geordnet sind und ein in¬ 
sein; vielleicht fällt demnach seine lykische Statt- structiver Commentar beigegehen ist (einen Nach- 

halterscliaft in die Zeit zwischen 92 und 95/96. trag giebt Rohde Num. "Ztschr. XXVII 1895, 

D. besass eine Villa in Formiae, während seine 109ff.). In diesem für die Geschichte Aurelians 

Gattin in Tibur begütert war (Mart. X 30, vgl. 40 unentbehrlichen Werke findet inan S. 236—248 
Friedländer S. G. II H 111). Einem cubicu- auch die alexandrinischen Münzen Aurelians, zu 
larius des D. ist die stadtrümische Grabschrift denen sonst noch Mionnet VI 473—478; Suppl. 
CIL VI 9310 gesetzt. [Groag.] IX 130f. v. Sallet Die Daten d. alex. Kaiser- 

34) Domitius Apulus (vielleicht eher Ethnikon münzen, Berlin 1870, 81ff. Poole Cat. of the 

als Beiname), Anhänger des Antonius, von Cicero Greek coius in the Brit. Mus., Alexandria, London 

Phil. XI 13 beschuldigt, seinen Schwestersohn 1892, 304—310. Dattari Monete imp. greche 

vergiftet zu haben. [Münzer.] Numi Augg. Alex., Cairo 1901 nr. 5421—5497 

35) Domitius Arista[e]us Arabianus, Legat zu vergleichen sind. Die aus Aurelians Zeit stam- 

von Asia unter dem Proconsulate des Tineius Sa- menden Münzschätze in Gallien, Germanien und 

cerdos (CIG III Add. 3882g = Le Bas- Wad- 50 Britannien behandelt Blanchet Les trösors de 
dington III 1707 Synnada; die Inschrift ist der monn. Rom. et les invas. germ. en Gaule, Paris 

Iulia Domna gesetzt und gehört in die spätere 1900. 

Zeit des Septimius Severus, vgl. Waddington e) Papyri. Corp. pap. Rain. I nr. 9. Ztschr. 

Fastes d. prov. Asiat, nr. 164). Borghesi (Oeuvres f. Numisnn XV 1887, 331. BGü III 273 nr. 946 

VIII 190) vermutete, dass er mit dem Arabianus aus der gemeinsamen Regierung Aurelian» und 

identisch sei, der neben Tuscus und Gellius in Vaballaths in Ägypten und für die Stellung des 

einem unechten Briefe des Diadumenianus als letzteren wichtiges, u. S. 1364). Kenyon Greek 

Feind des Kaisers Macrinus genannt wird (Hist. pap. in the Brit. Mus. II 161 nr. 214 aus der 

Aug. Diadum. 9, 1); man könnte etwa auch an Zeit der Alleinherrschaft. 

Septimius Arabianus (Hist, Aug.Alex. 17,3)denken. 60 f) Alte Litteratur. Die Biographie Aurelian» 

36) L. Domitius Aurelianus, römischer Kaiser im Corpus der Historia Augusta (ed. Peter II 2 

von 270 bis 275 n. Chr. p. 148ff., im folgenden mit V. [= Vita] bezeichnet) 

I. Quellen, a) Eigene Aufzeichnungen. Die giebt sich als Werk des Flavius Vopiscus aus Sv- 

in der Historia Augusta mitgeteilten Briefe Aure- rakus, das von diesem auf Veranlassung des Stadt- 

lians (Aurel. 7, 5—8. 20, 5—8. 23, 4. 5. 26, 3 praefecten der Jahre 291/2 und 3034 Iunius Ti- 

—5. 7—9. 31, 5—9. 38, 3. 4. 47, 2—4; Prob. berianus, eines weitläufigen Verwandten Aurelians, 

6, 6; Firm. 5, 3—6. 15, 6—8; Tyr. trig. 30, 5— unter Constantius und Galerius (305/6) verfasst 

11) sind sämtlich unecht (s. u. S. 1349). Von der sei (V. 1. 2. 42, 3. 43, 2. 44, 2. 5, vgl. Peter 
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Die Script, hist. Aug., Leipz. 1892, 38ff.). Die logischen Schema (vgl. Enmann 436ff.). Den 

von Dessau (Hermes XXIV 1889, 337ff.) ange- Schlussteil der Vita bilden mündliche Nachrichten 

bahnte Untersuchung über Entstehungszeit und ohne Wert (c. 44) und ein wüster Haufe von No- 

Composition der Historia Augusta hat zu dem tizen über Aurelians Wirksamkeit iu Rom und 

einen festen Ergebnis geführt, dass die eingelegten sein Privatleben, die zum Teil auf eine Stadt- 

Briefe und Urkunden jetzt allgemein als Erfin- chronik, zum Teil auf mündliche Quellen zurück- 

dungen der Verfasser erkannt sind. Dieser Mangel gehen, zum Teil auf Erfindung beruhen (so z. B. 

an Zuverlässigkeit wird von dem Autor der Vita die echt volksbuchmässige Geschichte vom Viel¬ 
in aller Naivität selbst zugegeben (V. 2) und ist fresser Fago 50, 4). Die Vita Firmi des Vopiscus 

im einzelnen nachgewiesen worden (vgl. Peter 10mit einem albernen Citat aus Aurelius Festivus, 
Die Script, hist. Aug. 164—189. 233ff.; was in libertm Aureliani (Firm. 6, 2) lohnt kaum der 
den falschen Actenstücken gesagt ist, muss natür- Erwähnung. 

lieh nicht durchweg selbst falsch sein; zuweilen Aurelians Regierung muss einen ansehnlichen 
scheinen in der Vorlage enthaltene Reden will- Raum in dem Geschichtswerk Ammians einge- 

kürlich umgestaltet worden zu sein, vgl. V. 7, nommen haben. Ob dieses in einer der erhaltenen 

5 = FHG IV 197 frg. 10, 4). Bis auf die Ein- Darstellungen benützt ist, wissen wir nicht; man 

leitung, die irgend einem Muster nachgebildet hat es bezüglich der sog. Epitome des Aurelius 

sein wird, steht die Schrift in Form und Inhalt Victor (c. 35, im folgenden Epit. citiert) ver¬ 
gleich tief; sie war kaum als Lectüre für ge- mutet, in deren dürrem Abriss auch Eutrop aus¬ 

bildete Leser, sondern wohl als eine Art Volks-20 geschrieben ist (Enmann 396ff. Peter Gesch. 
buch gedacht. Ihr einziger Vorzug ist die durch- Litt. II 155; abweichend Schoene Die Weit¬ 
sichtige Structur. Auf die Vorgeschichte Aure- chronik des Euseb. Berlin 1900,217, dessen An- 

lians (3—17), die durch Citatc aus angeblichen nahmen jedoch ganz hypothetischen Charakter 

griechischen Quellen — Kallikrates (4, 2ff. 5, 1) haben; die Beziehung, die Schoene 205ff. zwi- 

und Theoclius (6, 4. 6) — nicht glaubwürdiger sehen V. 31, 4. Hieron. ad a. Abr. 2381. Ammian. 

wird (s. u. S. 1353), folgt eine chronologisch fort- XXX 8, 1 findet, erklärt sich daraus, dass dem 

schreitende Darstellung seiner Regierung bis zu Gewährsmann der beiden letzteren auch die Haupt- 
seinem Tode (V. 17, 5—37, 4), die — von den quelle der Vita bekannt war). Der Abschnitt 
üblichen Zusätzen abgesehen — aus einer grie- über Aurelian in der via lorogla des Zosimos (ed. 

chischen Quelle diocletianischer Zeit excerpiert 30 Mendelssohn I 47—62) geht vermutlich auf 

sein dürfte (V. 1, 4 neminem a me Latinorum, Eunapios zurück (vgl. Mendelssohn p. XXXV. 

Qraecorum hliquos leetitatos [in dieser Allge- Peter Gesch. Litt. II 165ff.); die zeitliche An- 

meinheit unrichtig, s. u.]; vgl. u. S. 1402 über ordnung ist die gleiche wie in der Hauptquelle 

den Namen Mnesteus; zur Zeitbestimmung vgl. der Vita, was vielleicht für eine Benützung der- 

V. 35, 5 inter Heraeliam et Byxantium). An selben durch Eunapios spricht (auf eine ursprüng- 

die vollständige Geschichte Aurelians schliesst liehe Quelle aus Diocletians Zeit schliesst Mep- 

in der Vita mit den Worten quia pertinet ad delssohn Anm. zu Zos. I 62, 1). Zosimos hat 

Aurelianum, id qxiod in historia relatum est, seine Vorlage hier sonst oberflächlich excerpiert, 

tacere non debui (V. 37, 5) eine Reihe von Be- aber die Geschichte der palmyrenischeu Feldzüge 

merkungen an, die von dem Ende seines Vor -40 wohl unverkürzt aufgenommen; dies ist neben 
gängers bis zur Wahl seines Nachfolgers reichen zwei Fragmenten aus Dexippos Skythika (s. u. 

(37, 5—41, 15) und zum Teil früher Gesagtes S. 1366) die einzige, ins Detail gehende Dar¬ 
wiederholen (z. B. V. 21, 9. 35, 3 = 39, 2) oder Stellung, die wir für Aurelian besitzen. Wert¬ 
berichtigen (z. B. V. 22, 1: 38, 1. 36, 3: 39,9). volle Nachrichten haben sich in den Fragmenten 

Dass dieser Abschnitt eine teilweise wörtliche des Petrus Patricius (= Anonymus post Dionem, 

Übereinstimmung mit den entsprechenden Capiteln vgl. de Boor Byz. Ztschr. I 13ff.) erhalten (FHG 

im Breviarium Eutrops (ed. Hartei, mit den grie- IV 188.197. Cassius Dio ed. Boissevain III 745ff.). 

chischen Übersetzungen des Paianios und Capito Hält man diese Fragmente mit dem zum Teil aus 

ed. Droysen Mon. Germ. Auct. ant. II c. 9, Petrus Patricius abgeleiteten Abrisse des Ioannes 

13—15) und in den Caesares des Aurelius Victor 50 Zonaras (XII 27 vol. III 152f. ed. Dindorf, vgl. 
(ed. Pichlmayr c. 35, im folgenden Vict. citiert) Syncell. I 721f. Bonn. Synopsis Sathas, Paris 

aufweist und andererseits jeder der drei Autoren 1894, 39. Patzig Byz. Ztschr. V 47ff.) zusammen, 

einzelne Details allein bringt, beweist eine ge- so scheint es, dass Petrus die bei Eunapios vor- 

meinsame Quelle. Es ist die von Enmann liegende griechische Tradition mit der lateinischen 

(Philol. Suppl. Bd. IV 337ff., vgl. Peter Script. des Eutrop verbunden habe. 

88ff. 135ff.; Geschieht], Litt, über die röm. Kaiser- Die mageren Anmerkungen in der Zeittafel 

zeit II 137ff.) nachgewiesene lateinische Kaiser- des Eusebius, die nach Schoene (Weltchron. 271) 

geschichte, die von Augustus bis Diocletian reichte noch von Eusebius selbst überarbeitet wurde, 

(im folgenden als ,Kaiserchronik‘ bezeichnet). liegen in der armenischen Übersetzung der ersten 

Wörtliche Anklänge an die Hauptquelle der Vita 60 Edition und, mit Auszügen aus Eutrop, Ruflus 
sprechen dafür, dass diese der Kaiserchronik be- Festus Breviarium und einer Stadtcbronik ver- 

reits Vorgelegen habe (vgl. z. B. V. 21, 9 = V. einigt (vgl. Peter Gesch. Litt. II 376ff., abwei- 

39, 2. Vict, 35, 7. Kutr. 9, 15). Die letztere, ehend Schoene Weltchron. 2l7fL), in der Über¬ 
der wir manche wichtige Nachricht (z. B. vom tragung der zweiten Ausgabe durch Hieronymus 

Münzeraufstand [s. u. S. 1373], von der Räu- vor (Euseb. ed. Schoene II). Orosius, Prosper 

mung Daciens [S. 1379], dem Interregnum [S. Tiro. Cassiodör und Iordanes gehen wieder auf 

1403]) allein verdanken, erzählte nüchtern und Hieronymus und Eutrop zurück, haben daher 

knapp nach einem übersichtlichen, nicht chrono- keinen selbständigen Wert. 
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Von den Byzantinern ist noch der wenig ver¬ 
lässliche Malalas (1. XII 29911. Bonn,), der neben 
Eutrop noch andere Quellen benützt hat, zu nennen. 
Die Fragmente, die den Namen des Ioannes An- 
tiochenus tragen (FHG IV 599 = Suid. s. Avqtj- 
havös und sonst) sind der Eutropübersetzung des 
Capito entnommen, die indirect auch den Notizen 
anderer, gelegentlich citierfer byzantinischer Chro¬ 
nisten zur Grundlage gedient hat. Die auf das 
Christentum bezüglichen Nachrichten der Byzan-1 
tiner sind aus Euseh. hist. eccl. VII 28—30 ab¬ 
geleitet. 

g) Neue Litteratur. Monographien über Aure¬ 
lian: Alb. Becker Imp. L. Dom. Aurelianns, 
Diss. Münster 1866. Goerres De primis Aure- 
liani principatus temp., Diss. Bonn 1868. Koker 
De L. Valerio Aureliano, Dissert. Utrecht 1873. 
Martini Quaest. crit. de rebus ad hist. Aureliani 
pert., Diss. Münster 1884. Die Geschichte Aure¬ 
lians oder grössere Abschnitte derselben sind ferner 2 
in folgenden Werken dargestellt.: Gibbon Hist, 
of the decline and fall of.the Roman emp. (Ausg, 
von 1875) chap. XI 116—126. Tillemont Hist, 
des empereurs III 376—413. Clinton Fasti 
Rom. 1302ff. Rümelin in Paulys R.-E. II 1219ff. 
de Vit Onomasticon II 654f. Bernhardt Gesch. 
Roms von Valerian bis zu Diocletians Tode, Berlin 
1867, 144—213. Ober dick Die römerfeindlichen 
Bewegungen im Orient, Berlin 1869. Brunner 
in Büdingers Unters, z. röm. Kaisergesch. II3 
lff. v. Wietersheim-Dahn Gesch. d. Völker¬ 
wanderung 12 238ff. Schiller Gesch. d. röm. 
Kaiserzeit I 2, 851—871. Duruy-Hertzberg 
Gesch. d. röm. Kaiserreichs IV 521-573. Ranke 
Weltgesch. III 1, 444—459. Mommsen Röm. 
Gesch. V 151f. 438ff. Herzog Gesch. u. System 
d. röm. St.-Verf. II 576—585. Fuchs bei Rug- 
giero Diz. epigr. I 930—937. Niese Grundriss 
d. röm. Gesch. 3 220f. Rappaport Einfälle d. 
Gothen in d. röm. Reich, Leipzig 1899, 93ff. 4 

II. Leben bis zum Regierungsantritt. 

a) Heimat und Herkunft. Als Aurelians 
Vaterstadt wird in der Vita (3,1), angeblich ,nach 
der Mehrzahl der Gewährsmänner 1 , Sirmium an¬ 
gegeben; nach anderen stammte er aus Dacia 
ripensis (übereinstimmend Eutr. 9, 13 = Iordan. 
Rom. 290) oder aus Moesien; die letzteren An¬ 
gaben besagen hier wohl dasselbe, da das neue 
Daeien von Aurelian aus einem Teile Moesiens 
gebildet wurde ('s. u. S. 1379). Der Epitome 5 
(35, 1) zufolge lag seine Heimat inter Daciam 
et Maeednniam ; vielleicht stand in der Vorlage 
vielmehr inter Daciam (sc. novam) et Moesiam. 
Gelegentlich wird Aurelianus als homo Panno- 
nius bezeichnet (V. 24, 3). Sein Geburtsort wird 
demnach irgendwo im heutigen Nordserbien oder 
Westbulgarien, wo die Grenze zwischen Pannonia 
inferior und Moesia superior lief und weiterhin 
die spätere Provinz Dacia ripensis angrenzte, 
gelegen haben (das Castell Aureliana [s. o. Bd. II 6 
S. 2427] führte seinen Namen nicht als Geburts¬ 
ort Aurelians, aber vielleicht nach dem Gründer 
des neuen Daeien). 

Aurelianus selbst wird nichts dazu gethan 
haben, dass seine Geburtsstätte bekannt werde. 
Denn er stammte aus niedrigem Stande (V. 3, 

1. 4, 1. 3. Epit. 35, 1), nach Epit. a. a. 0. war 
sein Vater Aurclii clarissimi senatoris colonus 


inter Daciam et Macedoniam (s. o.). Wiederholt 
wird seine Armut hervorgehoben (V. 11, 9. 12, 

I. 15, 2). Die Mutter soll Priesterin des Sol in 
dem vicus gewesen sein, den die Familie bewohnte 
(V. 4, 2ff. 5, 5): eine Nachricht, die aus dem 
späteren Solcultus Aurelians abgeleitet sein könnte 
(Bernhardt 144; über die Prodigien [V. 4, 3ff.] 
s. u. S. 1406). Seiner Nationalität nach hat Aurelian 
ohne Zweifel dem kernhaften illyrischen Volks¬ 
stamme angehört, der in dieser Zeit das Haupt- 
contingent zum Heere stellte (vgl. Mommsen 
R. G. V 228f.). 

b) Geburtszeit. Aurelian wurde am 9. Sep¬ 
tember (Fasti Philoc. CIL I 3 p. 255. 272) des 

J. 214 oder 215 geboren, w-enn die Angabe des 
Malalas (301 Bonn.) oder der Synopsis Sathas 
(39), dass er 61, bezw. 60 Jahre alt geworden 
sei, richtig ist; wir wissen, dass er als Kaiser 
in vorgerückten Jahren stand (vgl. Zos. I 51, 1; 
die Altersangabe im Chron. Pasch. 1 509 Bonn., 
75 Jahre, ist irrig von Aurelians Nachfolger 
Tacitus auf ihn übertragen, vgl. T i 11 c m o n t 
530). 

c) Name. Inschriften, Münzen und Papyri 
aus der Regierangszeit Aurelians lehren uns seinen 
Namen: L. Domitius Aurelianus ; die Form L. 
0. Domitius Aurelianus in einer Inschrift aus 
Seinta (Rev. arehöol. XXIV 1894, 412 nr. 59) 
ist wohl fehlerhaft, ebenso wie Valerius Aure¬ 
lianus in einem gefälschten Briefe der Vita (17, 
2). Sonst wird Aurelian bei den Autoren und 
in den Consularfasten nur mit dem Cognomen 
genannt. Vermutlich hat erst er selbst das römi¬ 
sche Bürgerrecht und damit den Namen L. Do¬ 
mitius erhalten; welchem Träger dieses Namens 
er beides verdankte, ist unbekannt. Das Cog¬ 
nomen Aurelianus ist auf den Gutsherrn seines 
Vaters zurückzuführen. 

dj Laufbahn. Aurelian schlug die Laufbahn 
ein, die seiner Natur am meisten Zusagen musste 
und am ehesten aus niederem Stande emporiührte: 
die militärische. Wir wissen nicht, ob er als 
gemeiner Soldat in das Heer eingetreten ist und 
welche Stufenfolge von militärischen Stellungen 
er bekleidete. Da er später Cavallerie führte 
(V. 18, 1. Zonar. XII 25) und als Kaiser in der 
Verwendung von Reiterinassen hervorragendes Ge¬ 
schick bewies (vgl. z. B. Zos. I 50, 3. 4), dürfte 
er bei der Auxiliarreiterei häufig verwendet worden 
Osein. Der ausführliche Bericht, den die Vita (c. 
4—18) über sein Leben bis zum Regierungsan¬ 
tritt giebt, ist nur mit Vorbehalt zu verwenden: 
die vielen unechten Documente und offenkundigen 
Irrtümer legen den Verdacht nahe, dass der Autor 
das Vorleben Aurelians, über das man kaum Ge¬ 
naueres gewusst haben wird, aus eigener Mache 
gestaltete. Zusainmenfassend wird V. 10, 2 ge¬ 
sagt habuit ergo mulfos ducatus. plurimos tri- 
bunatus. vicarias ducum et tribunomm diversis 
0 temporibus prope quadraginta. Als Militärtribun 
sei er von einem gleichnamigen, zugleich mit Va¬ 
lerian (im J. 260) gefangenen Cameraden durch 
den Spitznamen manu ad ferrum unterschieden 
worden (V. 6, 2). Er soll einem Einfall der Sar- 
maten in Illyricum mit Erfolg begegnet sein (V. 
6, 3ff., vgl. 9, 4) und hei Moguntiacum als Tribun 
der (sonst nirgends genannten) Legio VI Galli- 
cana den Franken eine Schlappe heigehracht haben, 
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als diese (seit etwa 255) durch Gallien streiften 
(V. 7, 1. 2, vgl. 9, 4). Die saltatiuneulae, die Vo- 
piscus hei dieser Gelegenheit anführt (V. 6, 5. 

7, 2), tragen das Gepräge echter Soldatenlieder, 
aber nichts beweist, dass sie gerade auf Aurelian 
Bezug haben. Gänzlich wertlos sind die auf un¬ 
echte Briefe Valerians gestützten Nachrichten, 
dieser habe den Rat, Aurelian die Hut seines 
Sohnes (vielmehr Enkels) in Gallien zu übertragen, 
ahgelehnt (V. 8, vgl. Peter Die Script, hist, li 
Aug. 1781), ihn jedoch im J. 256 ad i/tspicienda 
et ordinanda castra omnia bestimmt (V. 9, vgl. 
Peter 1811). In demselben Jahre (vgl. V. 11, 

8) soll er von Valerian zum vicarius des Ulpius 
Crinitus, angeblich damals dux Iltyriciani li- 
mitis et Thraciei (V. 13, 1) ernannt worden sein 
(V. 10, 21 11). In dieser Stellung kämpfte er 
im Gebiet von Nikopolis (V. 11, 1) glücklich 
gegen eingefallene Gothenscharen, denen er ihre 
Beute abjagte (V. 10,2. 13, 2, s. Rappaport2 
531). Zur Belohnung für seine Thaten habe ihm 
Valerian militärische Auszeichnungen und den 
Consulat für 257 oder 258 bestimmt (V. 11, 8. 
12. 1. 2.' 13, 4. 14,3. 7; auf den Widerspruch 
zwischen diesen Stellen einzugehen, lohnt nicht), 
während Crinitus seinen bewährten Stellvertreter 
adoptierte (V. 10, 3. 12, 3. 4. 14, 4—7. 15, 1. 
2). Der Beglaubigung dieser Nachrichten dienen 
Briefe Valerians und das Protocoll einer Heeres¬ 
versammlung in Byzanz, aus dem 9. Buche der? 
acta des mayixter admissionum Acholius (V. 12, 
4): Actenstücke, die sich von selbst als kindi¬ 
sche Erfindungen verraten (Peter Die Script. 
181. 233. Rappaport 591). Aurelian beklei¬ 
dete seinen ersten Consulat erst als Kaiser und 
kann vor seiner Thronbesteigung nicht dem Se¬ 
nate angehört haben, da die Senatoren durch 
Gallienus vom Militärdienste ausgeschlossen wurden 
(Vict. 33, 34). Auch an die Verleihung der or- 
namenta consularia ist nicht zu denken, da man < 
diese hei Iterierung des Consulates damals mit¬ 
zählte. In welchen Beziehungen Aurelian zu dem 
sonst unbekannten Ulpius Crinitus, der seine Ab¬ 
stammung angeblich auf Traian zurückführte (V. 
10, 2. 14, 5. 6), gestanden hat, ist unbekannt; 
sehr ansprechend scheint die Vermutung Eckhels 
(VII 488), dass Crinitus vielmehr der Vater von 
Aurelians Gattin, Ulpia Severina, gewesen sei. 
Noch vor Valerians Gefangennahme (260) reiste 
Aurelian — wenn die Nachricht historisch ist — 
als Gesandter zum Perserkönig (Sapor I.) und 
kam auf der Hin- oder Rückreise, damals gerade 
blessiert, durch Antiochia (V. 5, 3—6). 

Die verlässliche historische Überlieferung nennt 
Aurelian erst hei der Ermordung des Gallienus 
(268). Als dieser den Usurpator Aureolus in Mai¬ 
land belagerte, stiess Aurelian mit Reiterei zu ihm 
(Zon. XII 25). Er gehörte bereits zu den ange¬ 
sehensten Heerführern (Vict. 33, 21). Nach Victor 
(a. a. O.) und Zonaras (XII 25) hat er zur Er¬ 
mordung des seiner Aufgabe nicht gewachsenen 
Kaisers den Anstoss gegeben ; Zonaras verzeichnet 
auch die andere (wohl auf Dexippos zurückgehende) 
Version, derzufolge vielmehr der Praefectus prae- 
torio Heraclianus der Anstifter des Mordes ge¬ 
wesen sei (Zos. I 40, 2. Hist. Aug. Gail. 14. 
ungenau Ioann. Antioch. FHG IV 599 frg. 152, 
3; in der Vita findet sich bezeichnenderweise 
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nichts darüber). Ein Vorgang, wie dieser, bei 
dem die beiden Nachfolger des Gallienus (Clau¬ 
dius und Aurelian) ihre Hand mit im Spiele hatten, 
musste in Dunkel gehüllt bleiben; doch sei be¬ 
merkt, dass der Bericht Victors (vgl. noch Epit. 
33, 3) Züge aufweist, die hei Aurelians Ermor¬ 
dung wiederkehren. 

e) Unter Claudius. An der Erhebung des 
Claudius wird Aurelian seinen Anteil gehabt haben 
(vgl. Ranke III 1, 437). Dass Aureolus von 
seiner Hand gefallen sei, wird nur V. 16, 2 no¬ 
tiert (vgl. Zos. I 4L Zonar. XII 26. Hist. Aug. 
.Claud. 5, 3. Epit. 34, 2. Ancona Claudio II 
e gli usurp, 1901, 30; gewiss fällt Aureolus Tod 
nicht erst in Aurelians Regierangszeit, wie Vit. 
a. a. 0. vermerkt ist). Er genoss unter der Re¬ 
gierung des Claudius das höchste Ansehen (V. 16, 

I, vgl. 37, 6. Zos. I 47) und bewährte sich im 
siegreichen Gothenkrieg in gewohnter Weise (V. 

116. 4. 17, 5, vgl. Dexippus FHG III p. 684; V. 
17, 2-4 ist wertlos, vgl. Rappaport 85f.). Eine 
Zeit lang soll die legio X (Gemina, Gamisonsort 
Vindobona) unter seinem Commando gestanden 
haben (Prob. 6, 5-7). Als bei den Kämpfen im Hae¬ 
mus die Führer der Reiterei es zn Unordnungen 
kommen Hessen (vgl. über diese Vorgänge, die nur 
durch unklare Andeutungen bei Zos. I 45, 2. Claud. 

II, 6f. bekannt sind, Duncker Claudius Gothicus, 
Diss. Marburg 1868, 25f.), erhielt Aurelian den 

) Befehl über die gesamte Cavallerie des kaiser¬ 
lichen Heeres (V. 18, 1; dieselbe Stellung hatte 
unter Gallienus Aureolus eingenommen, Zos. I 
40, 1. Zonar. XII 25): ein Beweis, dass ihn Clau¬ 
dius für den geeigneten Bändiger der zügellosen 
Soldateska hielt. Wahrscheinlich unter .seiner 
Führung haben sich die dalmatinischen Reiter 
hei der Niederwerfung der Gothenreste glänzend 
bewährt (Claud. 11, 9. Zos. I 45, 2; für die An¬ 
nahme, dass Aurelian schon in dem Reitersieg 
vor der Schlacht hei Naissus den Befehl geführt 
habe [Bernhardt 133. Schiller 848. Rappa¬ 
port 86], fehlt der Anhaltspunkt; zu V. 18, 2 
vgl. u. S. 1366). 

f) Erhebung. Zu Beginn des J. 270 (vor 
dein April, s. u. S. 1358) starb Claudius in Sir- 
mium an der Pest (vgl. o. Bd. II S. 2462). An¬ 
geblich hatte er auf dem Krankenlager Aurelian 
als seinen würdigsten Nachfolger bezeichnet (Zon. 
XII 26. Georg. Monach. CLX 3, 361 ed. Petropol. 
Cedren. I 454 Bonn. Byz. Ztschr. \ 531.). In 
Wirklichkeit ist ihm Aurelian nicht unmittelbar 
gefolgt. Auf die Kunde von Claudius Tode wurde 
nämlich dessen Bruder. M. Aurelius Claudius Quin- 
tillus. dem anscheinend der Schutz Italiens gegen 
die von Norden drohende Germanengefahr oblag 
(vgl V. 37. 5 in praesidio Italieo ), von seinen 
Truppen als Kaiser proclamiert und vom Senate 
anerkannt (s. o. Bd. II S. 2462 Nr. 84), sein Re¬ 
gierungsantritt in die Provinzen gemeldet (vgl. 

) die Münzen des Quintillus ans Tarraco, Siscia, Ky- 
zikos und Alexandria, MarklNum. Ztschr. XXII 
1890, llff. und einen Meilenstein aus Mauretanien, 
Dessau 573). Quintillus Erhebung wird der Aure¬ 
lians vorangegangen sein; denn nach Markts wahr¬ 
scheinlich richtiger Annahme prägte die Münz¬ 
stätte Siscia Antoniniane des Quintillus, was kaum 
möglich gewesen wäre, wenn Aurelian im benach¬ 
barten Sirmium zu gleicher Zeit wie jener die 
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Herrschaft usurpiert hätte. Überdies ist die Reihen- sulat als bereits angetreten gezählt wurde (CIL 
folge in den Quellen fast regelmässig: Claudins VIII 10017 trib. pot. 111 cos. II statt cos. des . 

—Quintillus—Aurelian (vgl. V. 37, 5. Claud. 12, II. V 4319 = Dessau 579: trib. pot. V cos. 

3. Eutrop. IX 12. Zos. I 47. Hieron. u. s. w.; III statt cos. des. III-, vgl. Mommsen 801, 3); 

nach Zon. XII 26 wurde gleichzeitig Quintillus nur drei Inschriften, von denen zwei hsl. über- 

vom Senate, Aurelian vom Heere erhoben). Es liefert sind, zeigen schwerwiegende Verwirrung 

war demnach ein Act des Aufruhrs gegen den (CIL II 4506 = Dessau 576: trib. p. III cos. 

von italischen Garnisonen proclamierten, mili- Illproc. III [oder procos. opt.] principi vielleicht 

tärisch wenig verheissenden Quintillus, dass die statt trib. p. III, cos., p(crtri) pfatriae), proefon- 

Armee, die unter Claudius die Hauptarbeit gegen 10 suli), opt(imo) principi-, XII 5456 = Dessau 
die Gothen geleistet hatte, im März oder April 577: trib. p. IIII eos. III statt trib. p VI [vgl. 

270 ihren fähigsten Führer, Aurelian, zum Kaiser VIII 11420]; XII 5548 = Dessau 582: pro. 

ausrief (V. 17, 5. Zonar. XII 26, vgl. die Münz- V inp. HI cos. p. p. etwa für P[e]r[s. max. 

legende Pannoniae [Rohde nr. 264-266. Cohen tr]i[b.] p. III cos. p. p.). Auf einigen Münzen 

nr. 165. 166], die wohl der Erhebung Aurelians finden sich die Titel des Kaisers ohne Zählung 


in Sirminm gilt). 

g) Familie. Aurelians Gattin, Ulpia Seve 

riT1fl._ VlpllpicVlt flm T/M>V» + OH /1/1Q TTl-rvinc n ^ 4-n c 


der Trib. potestas (Rohde nr. 26—29. 277— 
280. Cohen nr. 172—176); unrichtig ist die 


rina, vielleicht die Tochter des Ulpius Crinitus Umschrift einer Goldmünze p. m. tb. p. V. II. 

(s. o. S. 1353), wird auf Münzen und Inschriften eos. II p. p. (Rohde nr. 32 = Cohen nr. 179; 

erst seit ihrer Erhebung zur Augusta (im J. 274) 20 das Goldstück Rohde nr. 31 = Cohen nr. 178 
genannt (s. u. S. 1400; ohne Namensnennung ist mit p. m. tr. p. VI. cos. II p. p. gehört in die 

V. 45, 5. 50, 2 von ihr die Rede; dass Aurelian Zeit zwischen 10. December 274 und 1. Januar 

eine Tochter Zenobias geheiratet habe [Zonar. XII 275; das Exemplar Rohde nr. 30 = Cohen 


27], ist natürlich Erfindnng). Sie gebar ihm eine 
Tochter (V. 42, 1. 50, 2), die Nachkommen hinter- 


nr. 177 p. m. tr. p. IIII cos. HI p. p. wird, wie 
Rohde annimmt, falsch beschrieben sein). Der 


lassen haben soll (V. 42, 1. 2: der Enkel oder Imperatortitel findet sich nur CIL III 219 I 

Urenkel Aurelians, Äurelianus pro eonsule Cili- (griechisch). XII 2673 = 5571 a (? zu XII 5548 

mae, ist jedoch eine fingierte Persönlichkeit, s. o. vgl. o.) und mit der Iterationsziffer III in einer 

Bd. II S. 2427 Nr. 8). Ausserdem wird noch eine von Pan vinius erhaltenen Inschrift, die der Stadt- 

Schwester Aurelians erwähnt, deren Sohn oder 30 praefect Yiriua Orfitus dem Kaiser im J. 274 
Tochter er aus unbekannten Ursachen hinrichten gesetzt hat (CIL VI 1112); doch ist hier imp. 

liess (s. u. S. 1374). Von Iunius Tiberianus (s. o. III kaum richtig überliefert, da Aurelian bis 274 

S. 1348) wird gesagt, dass er non nihilum ex gewiss mehr als drei Siegesacclamat.ionen em- 


evus origine sanguinem ducerel (V. 1, 3). pfangen hatte und andererseits nach Dessaus 

III. Regierung.. Annahme (Eph. ep. VII p. 429ff.), dass in dieser 

1) Name und Titel. Als Kaiser nennt sich Zeit die Ziffer beim Imperatortitel die Zahl der 

Allfolion Tvvm 1 _l r rr_ ‘J." _ i.. - 1» • i ^ i . X .- 1 


Aurelian Imp(erator) Caes(ar) L. Domitius Aure- Regierungsjahre bedeute (anders Seeck Rh. Mus. 

hanuS' pius felix invictus Augustus (so oder in XLVIII 196ff.), vielmehr imp. IIII oder V zn 

verschiedener Weise abgekürzt häufig auf In- erwarten wäre. Die Siege des Kaisers fanden 

Schriften [vgl. Ruggiero 935] und Münzen; die 40 ihren titularen Ausdruck in den Siegernamen, 
Reformmünzen haben meist Imp. C. Äurelianus die, vom Heere zugerufen (vgl. Dessau p. 434), 

Aug., vgl. Rohde 296 ; p. f. vietoriosus Aug. CIL erst durch Senatsbeschluss officielle Geltung be- 

XI 1214; [sempjer ifl) Augustus nur III 12333). kamen (vgl. V. 30, 4). Von diesen Siegestiteln 

Die vollständige Titulatur enthält das Amt des findet sich Germanieus maximus allein in der 

Pontifex maximus und den Ehrennamen pater Inschrift CIL XI 4178 (wohl aus dem J. 271), 

'natriap. wnVil Tlcv Pw™/vr>r-nl+J+/-.l __i. ■ ;o\ ttt i *Arr> si • \ 


patriae wohl regelmässig. Der Proconsultitel, 
der öfters fehlt (CIL III 14460. IX 5577. XI 


Ger. max. Ins i?) III 14459, Germanieus und 
Goticits max. VIII 10017 (J. 272?). Got. max. 


1180. 3579. Ephem. epigr. VIII 775. 796 — wohl Palmyr(enicus) max. Germ, maxim. V 4319 

aus den J. 270/271 —. CiL \III 10177 [J. 274]. (J. 274). Germ. max. Got. max. Part(hieus) 

Dessau 581 [J. 275]) wird von Aurelian — nicht 50 max. XII 5456 (J. 275?), zu diesen noch Car- 
anders als vor ihm — nur geführt worden sein, picus max. III 7586 (J. 272). VI 1112 (,T. 274). 

wenn er sich ausserhalb Roms befand (vgl. Momm- XII 5561, Ger. m. Got. m. Par. m. l)a[c(icus)j 

sen St.-R. 113 778). Die Tribunicia potestas m. Car. m. Dessau 581 (J. 275; die verderbten 

zählte, er, wie. die inscliriftlichen Coincidenzen Inschriften II 4506 und XII 5548 [s. n.] sowie 

mit seinen drei Consulaten (in den J. 271, 274 die unvollständig erhaltenen [vgl. Ruggi ero 936] 

und 275) wahrscheinlich machen, nach der alten sind hier nicht berücksichtigt), Aurelian nahm 


cember 270, seine 6. uml letzte vom 10. De-60 (bezw. Guticus XII 5548 oder Gutticus III 7586), 
cember 274 bis zu seinem Tode. Vereinzelt findet Partbicus (oder Persiens XJI 5561) zuletzt Car- 


sich noch die 7. Tribunicia potestas, worüber 
u. S. 1359 zu vergleichen ist (die Zahl der Tri- 


picus maximus (vgl. V. 30, 4. 5. Seeck Rh. 
Mus. XLIX 218), die er sämtlich im J. 272 be- 


hmiiciajpotestas ist mitunter weggelassen: CIL reits führte. Für Partkieus sind Arabicus (II 
I? ^ 41<8 [J. 271], Ephem. epigr. III 4506 [J. 272?]) und Patmgrenicus (s. o.) nicht- 

775. IX 1 [J. 274?]j. Eine Anzahl von Inschriften officielle Synonyme, Armzniacns und Adiabcnieus 


Anrelians fügt sich diesen Ansätzen nicht, zurri 
Teil vielleicht deshalb, weil der designierte Con- 


(V. 30, 5) bis jetzt inschriftlich nicht bezeugt; 
die vereinzelt vorkommenden [Brijtanfnicus‘1) 
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maximus (m 12333), Sarmatfieus) max. (ebd. Eutrop, Hieronymus und in der Epitome dieselbe 
und V. 30, 5) und Daeieus max. (s. o.) wurden von samt dem darauffolgenden Interregnum ange- 
Aurelian kaum officiell geführt. Das Attribut prin- gehen sei. 

ceps iuventutis hatte nur zeitlich begrenzte Gel- Zur genauen Bestimmung von Anfang und 
tung (s. u. S. 1371). Seit 274 erscheint auf In- Ende der Regierung Aurelians ist die Angabe 

Schriften und Münzen der Beiname Restitutor der Vita (41,3), wonach am 3. Februar 275 die 

orbis, den Aurelian wohl nach dem Trinmphe in- Nachricht von seinem Tode an den Senat ge- 

folge eines Senatsbeschlusses annahm (s. u. S. 1393; langt wäre, nicht zu brauchen (vgl.. Stein oben 

ebd. sind die Ehrennamen nicht titularen Charakters Bd. III S. 2878). Denn diese, die sich in einem 

verzeichnet). Die Bezeichnung als dominus, deus, 10 unechten Sitznngsprotocoll findet., ist erweislich 
deus et dominus natus ist nicht als Bestand- falsch. Eine stadtrömische Weihinschrift, die 

teil der kaiserlichen Titnlatur aufzufassen (s. u. d(omtino) nfostro) Aureliano Augfusto) HI e[t] 

S. 1406). Demnach lautete der vollständige Name Marcell[i]no coss. VII hal. Mai. datiert ist (CIL 

und Titel Aurelians in dessen letzter Zeit (znr VI 30 976), beweist, dass in Rom am 25. April 

Titelfolge vgl. die officielle Inschrift CIL VI 1112): 275 noch nichts über Aurelians Ableben bekannt 

Imperator Caesar L. Domitius Äurelianus pius war. Überdies giebt es., wenn auch nicht in 

felix invictus Augustus, pontifex maximus, Ger- grosser Anzahl, alexandrinische Münzen Aurelians, 

manicus max., Gothieus max., Parthieus max., die sein siebentes ägyptisches Herrscheijalir nennen 

Garpicus max., tribunicia potestate VI, eonsul (v. S allet Daten 81f. Rohde 248. Poole nr. 2345. 

HI, imperator ( VII ), pater patriae, proconsul, 20 Dattari nr. 5441. 5444. 5450. 5478); demnach 
restitutor orbis. wird er, da das ägyptische Jahr mit dem 29. Angust 

2) Chronologie, a) Regierungsdauer. Im beginnt, frühestens kurze Zeit vor dem 29. Augnst 

J 270 starb Claudius (Claud. 11, 3ff.) und ge- 275 getötet worden sein (vgl. Stein a. a. O.). 

langte Aurelian zur Herrschaft (Mommsen Chron. Da seine Nachfolger Tacitus und Elonanns 200 

min. 1 228. 442; bei Euseb. Hieron. [ed. Schöne bezw. 88 Tage regierten (Sadöe 49f.) und der 

II 184f ] ist die Chronologie verschoben; vgl. Kampf des letzteren gegen Probus in den Sommer 

v. Gutschmid Kl. Sehr. I 461ff. Schöne Welt- 276 fällt (Zosim. I 64, 2), gehört der Regierungs¬ 
chronik d. Eus. 262f.; die Datierungen des Hiero- antritt des Tacitus in den Herbst 275; oh gerade 

nymus sind auch deshalb nicht zu brauchen, weil in den September, wie Tac. 13, 6 (vgl. 3, 2) an- 

dieser die aus Eutrop und anderen Quellen fs. o. SO gegeben ist, bleibt zweifelhaft, da die Daten des 
S. 1350] geschöpften Nachrichten willkürlich den Vopiscus anerkanntennassen unzuverlässig sind 

einzelnen Jahren zuteilte). Der Tod Aurelians und die Thatsaehe, dass der im Oriente erhobene 

gehört in das J. 275 (Mommsen Chron. min. Probus vor dem 20. August 276 in Alexandria 

a. a. O., am 1. Januar 276 ist bereits sein Nach- Münzen prägen liess, noch nicht beweist, dass 

folo-cr Tacitus Consul). Die Dauer seiner Regie- Florianus bereits geraume Zeit vorher beseitigt 

rung wird vom Chronographen des J. 354 auf war .(abweichend Sadöe 49. Rappaport 76. 

5 Jahre, 4 Monate, 20 Tage bestimmt (Momm- Stein a. a. O.). , 

sen Chron min. I 148), bei Eutrop. 9, 15. Epit. Die Erhebung des Tacitus folgte jedoch nicht 
35, 1 und Hieron. auf 5 Jahre, 6 Monate, von unmittelbar auf das Ende Aurelians, sondern nach 
Zonar. XII 27 auf 6 Jahre weniger einigen Mo -40 einem Interregnum (V. 40. 41. Tac. 1. 2), an 
naten. Demgemäss ist in der Vita (37, 4) ver- dessen Geschichtlichkeit zu zweifeln (so Rappa- 
matlich annis fquinque mcnsibtis] sex minus port 76) kein Grund vorliegt. Es war, wie Vict. 

paueis diebus zu lesen (vgl. Peter z. St.; a. 35, 9-12. 36,1. Epit. 35, 9 beweist, bereits in 

VII et mens. VI, Euseb. armen. II 184 Schöne der Kaiserchronik überliefert und ist innerlich 

ist hsl. Fehlen. Auf Eutrop und Eusebius gehen wahrscheinlich, da dem Senatskaisertum desTaci- 

dircct oder indirect alle sonstigen, mehr oder tus Verhandlungen zwischen Heer und Senat vor¬ 
minder exacten Angaben zurück (5 Jahre 6 Mo- angegangen sein müssen (vgl. Herzog 585, 1). 

nate: Euseb.-Hieron. ed. Schöne I 36. 101. II 185 Die sechs-, nach Epit, a.- a. O. siebenmonatliche 

vgl. 184. Euseb. syr. p. 77 Siegfried-Geizer. Oros. Dauer des Interregnums ist allerdings unlnstonsch 

VII 23. 3. Iordan. Rom. 290. Mommsen Chron. 50 und wohl auf irgend einen chronologischen Irrtum 
min. I 442. 642. II 148. 381. III 293. Script. zurückzuführen (Vermutungen darüber bei Sadöe 

rer Langohard. 485. Nicephor. bei Svncell. I 749 51. Schiller 871, 6, vgl. Stein a. a. O.). Ist 

Bonn ; im 6. Jahre: Ioann. Antioch. FHG IV die oben mitgeteilte Combination Saddes rich- 

599. Svncell. 1 722 Bonn.; 5 Jahre: Euseb. ed. tig, so hätte das Interregnum nicht ganz l', 2 

Schöne'II 217. Cliron. min. I 754. II 464; 6 Monate gedauert (vgl. Stein S. 2879) und Anre- 

Jahre: Euseb. hist. cccl. VII 30, 22; chron. I lians Ermordung wäre demnach in der Zeit zwi- 

224 Schöne. Malal. 299 Bonn. Georg. Monach. sehen Anfang August und Ende September _ 1 5, 

CLX1I 1. Cedren. I 455 Bonn. Synopsis Sathas seine Erhebung zwischen Mitte März und Ende 

39. Ephraem. p. 18 Bonn. Symeon Mag. Cod. April 270 erfolgt. Wie gross die Zeitdifferenz 

Vindob hist. Gr. 37 fol. 4v'ri. Die Angabe 60 zwischen dem Tode des Claudius und der letzteren 
des Chronographen dürfte wie die genaueste, so war, wissen wir nicht, da die_Regierungsdaten 

auch die zutreffende sein; wir haben keinen des Claudius und Quintillus nicht genau nber- 

Grund, hier einen Irrtum oder einen liand- liefert sind (vgl. Sad4e 55. Rappaport u) 

schriftlichen Fehler anzunehmen (so Rappaport und unbekannt ist, wie lange Quintillus bereits 

76). Sehr ansprechend scheint die Vermutung regierte, als Anrelian zum Kaiser ausgernfen 

Sadöes (De imp. Rom. III p. Chr. n. saeculi wurde (doch vgl. S. 1363) 

temp., Dias. Bonn 1891, 53), dass heim Chrono- Diesem Ansatz, der von dem Ergebnis früherer 
graphen die genaue Kegierungszeit Aurelians, bei Berechnungen nicht wesentlich ab weicht (Sa de e 
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12. März 270—31. Juli 275, Rappaport März titel). Von Rom brach Aurelian bereits mit dem Ent- 
^^“^epterober 275, Stein bis Juli 275) scheinen Schlüsse anf, nach Überwältigung der eingefallenen 


zwei Thatsachen zu widersprechen. Auf einer 
Münze (Rohde nr. 32 = Cohen nr. 179) und 
einem Meilenstein (Dessau 581) findet sich die 
7. tribunicische Gewalt Aurelians angegeben; 
woraus zu folgern wäre, dass er, wenn nicht nach 
dem 10. December 275, so doch kurz vorher noch 
lebte. Die Münzlegende tb. p. V. II. cos. II. ist 


Gothen den Kampf mit den Palmyrenern aufzu¬ 
nehmen (V. 22, 1. 35, 1). Vaballath führt auf 
Münzen ans seinem fünften ägyptischen Jahre, das 
dem zweiten Aurelians entspricht (29. August 
270/271), bereits den Kaisertitel. Da ein Papyrus 
vom 11. März 271 noch Aurelian als Oberherrn 
nennt (BGU III p. 273 nr. 946), erfolgte der 

TJ«ii »R „ „J. , .. Ji, __i i n i_ . ? 


jedoch sicher verderbt, da dero zweiten Consulate 10 Bruch zwischen diesem und den Palmvreneru in 

rliö K (i x -„j. • _i_ i -r -i t ^ n •, 


die 5. oder 6. Trib. pot. entspricht. In der In¬ 
schrift erklärt sich die trib. pot. VII vielleicht 
dadurch, dass man bereits die ersten Meilensteine 
der Strasse Orleans —Paris, deren Vollendung erst 
für das folgende Jahr zu erwarten war, voraus¬ 
datierte. Eine Schwierigkeit bietet ferner ein 
aus dem zweiten ägyptischen Herrscherjahr Aure¬ 
lians nnd dem fünften seines Mitherrschers Vabal- 


der Zeit vom 11. März bis 28. August 271: auch 
dies eine Bestätigung dafür, dass die Italienfahrt 
der Geftnanen, die für den Abfall Palmyras mut¬ 
masslich den äusseren Anlass bot, in die Winter- 
monate 270/271 gehört. Die Unterdrückung von 
Aufständen in Rom, der Beginn des Mauerbaues, 
die Vertreibung der Gothen, an die sich vermut¬ 
lich die Räumung des alten und Gründung des 


lath datierter Papyrus, in dem ein Schuldschein neuen Dacien unmittelbar anschloss (s. S. 1379), 
aus dem Monate Athyr (28. October—26. Novem-20 ferner der grosse palmyrenische Feldzug, die 
her) des vergangenen ersten Jahres Aurelians und Diversion gegen Persien, die Rückkehr nach Europa 
vierten Vaballaths envähnt wird (Wessely Mitt. und der Sieg über die Carpen, alle diese Ereig- 
a. d. Samml. Pap. Rainer IV 51ff. = Corp. pap. nisse müssen in die Zeit zwischen Mitte 271 und 
Rainer I nr. 9). Da das siebente ägyptische Jahr Ende 272 gehören. Denn in einer officiellen In- 
Aurelians mit dem 29. August 275 beginnt, hat schrift aus dem J. 272 führt Aurelian bereits die 
das erste am 28. August 270 geendet; der An- Siegertitel Qoth. max., Parth. max. und Carp. 

gäbe des Papyrus zufolge hätte demnach Aurelian max. (CIL III 7586 Callatis). Da die erste 

bereits im Öctober/November 269 regiert, was Schlacht gegen die Palmyrener bereits in eine 

nach allen anderen Zeugnissen ausgeschlossen ist. warme Jahreszeit fiel (Zosim. I 50, 3), im August 


Die Lösung muss wohl davon ausgehen, dass 30 272 jedoch die Belagerung Palmyras wohl schon 
Ägypten im J. 269 durch die Kämpfe zwischen vorüber war (von diesem Monat ist eine Weih- 


Römern und Palmyrenern in zwei Lager gespalten inschrift aus Palmyra datiert, de Vogüd Inscr. 

war; eine Datierung aus dieser Zeit konnte, nach- sömit. 71 nr. 116), wird der Feldzug gegen Pal- 

dem geordnete Verhältnisse eingetreten waren, myra die erste Hälfte des J. 272 bis zum Früh¬ 
ais anstössig gelten und dürfte daher nach der sommer ausgefüllt haben (vgl. Waddington bei 

zuletzt gangbaren Bezeichnung des Jahres corri- Le Bas III 605f.). Ein Reseript Aurelians, das 

giert worden sein. vom 13. Januar eines unbekannten Jahres aus 

ß) Chronologie der einzelnen Feldzüge. Auf Byzanz datiert ist (Cod. lust. V 72, 2), giebt 

die Erhebung Aurelians im März oder April 270 uns vielleicht den Zeitpunkt, wann sich Aurelian 

folgen Feldzüge gegen die Iuthungen an der 4D zwischen Gothen- und Palmyrenerkrieg in Byzanz 


oberen, gegen die Saririaten an der mittleren 
Donau, ein mindestens einmaliger Aufenthalt in 
Rom und eine Expedition gegen die Vandalen in 
Pannonien. Nähere chronologische Anhaltspunkte 
fehlen; wir werden annehmen dürfen, dass diese 
Ereignisse den Zeitraum von acht bis neun Monaten 
bis zum Ende des J. 270 ausgefüllt haben. Das 
Ende des Vandalenfeldzuges fällt mit dem Ein¬ 
fall der Iuthungen und Alamannen in Italien zu- 


aufhielt (vgl. V. 22, 3). Im Spätsommer, Herbst 
und Winter 272 fanden dann die Züge gegen 
Perser und Carpen statt. Der zweite Feldzug 
gegen Palmyra und der Zug nach Ägypten werden 
der ersten, die Unterwerfung des Tetricus und 
die Besitznahme seines Reiches der zweiten Hälfte 
des J. 273 angehören. Denn ein Meilenstein 
Aurelians in den neugewonnenen Rheinlanden ist 


iaa der iuthungen und Alamannen m Italien zu- vor seinem zweiten Consulate (274) gesetzt (CIRh. 

sammen (s. u. S. 1369 ), deren Sieg über Aure-50 1939 ), und in Inschriften des J. 274 führt er bereits 

lian nach V. 19 , 1 der Senatssitzung des 11. Januar den Beinamen restitutnr orhis (CIL VI 1112 

271 kurz vorausgegangen wäre. Ohne auf dieses VIII 10 217). Zu demselben Ergebnisse führt die 


Datum, das ebensowenig verlässlich ist wie sonst Chronologie der gallischen Gegenkaiser (s. o. 

eines in der Vita, Wert zu legen, werden wir Stein Bd. III S. 1663) und die Angabe der 

den Raubzug der Germanen gleichfalls in den Epit. 35, 2, A. habe in drei Jahren über alle 

Winter 270/271 verlegen. Denn am 17. Mai 271 Feinde des Reiches gesiegt (dass es in Wirklich¬ 
wurden in Superaequum bereits Spiele gegeben keit drei Jahre und einige Monate waren, hat 

(CIL IX 3314), der Friede muss demnach in natürlich nichts zu sagen i. Ende 273 oder An- 

Italien bereits einige Zeit vorher wiederhergestellt fang 274 feierte Aurelian den Triumph und hielt 

worden sein; in das J. 271 gehört ferner nach 60 sich darauf den grössten Teil des letzteren Jahres 
Mommsen Chron. min. I 229 die Ummauerung in Rom auf; am 25. December 274 weihte er 


Roms, zu der der Germaneneinfall den unmittel¬ 
baren Anlass hot (sowohl in den Inschriften, auf 
denen Germ. max. allein vorkommt. CIL XI 
4178. III 14459. als in jenen, die Aurelian ver¬ 
mutlich nach dem Siege in italischen Städten 
errichtet wurden [s. u.'S. 13751. führt er mit 
Ausnahme von CIL XI 1180 schon den Consul- 


den neuen Soltempel in der Hauptstadt (s. u. 
S. 1399). Vermutlich gleich zu Beginn des 
nächsten Jahres brach er zunächst nach Gallien 
auf, zog von hier nach Vindelicien und trat 
hierauf den Feldzug gegen Persien an, anf dem 
er im August oder September den Tod fand (s. 
u. S. 1400ff.). 
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3) Geschichte. (Malal. p. 299 Bonn.), Kleinasien bis Ankyra 

270 n. Chr. pont. max. trib. pot. p. p. (Zosim. I 50, 1) und nach wechselvollen Kämpfen 

a) Lage des Reiches. Als Aurelian von den Ägypten (o. Bd. II a. a. O.), vielleicht mit Aus- 

Truppen in Sirmium zum Kaiser ausgerufen wurde, nähme von Alexandria, wo sich eine römische 

fand er sich einer ausserordentlich schwierigen Besatzung gehalten haben mag (von Quintillus 

Lage gegenüber. Er seihst wurde zunächst nur besitzen wir Münzen aus Alexandria, während 

in den Provinzen, die im Bereiche seiner Truppen die Münzprägung in Antiochia anscheinend seit 

lagen, anerkannt, d. i. in den unteren Donau- der späteren Zeit des Claudius von den Palmy- 

und den Balkanländern. Rom und Italien waren renem sistiert war, vgl. Markl 416ff.; zu dem 

im Besitze des legitimen Kaisers Quintillus, dem 10 Papyrns Grenfell-Hunt New dass. 1 897 > 
wohl auch die Vorländer Italiens, sowie die West- 108 vgl. Paul Meyer Herrn. XXXIII 269, 1). 

küste Kleinasiens, Africa mit Mauretanien nnd Spa- Anch die Armenier und die Wüstenaraber er- 

nien (vgl. o. S. 1354), endlich vielleicht auch Ale- kannten die Oberhoheit Palmyras an (Tyr. tng. 
xandria (s. n.) gehorchten. Im Westen und Osten 30, 7. V. 27, 4;. Zenobia Bat-Zabbai ist allem 
des Reiches waren Staatengehilde entstanden, die Anschein nach die Königin Zabbä, die in späten 

sich von der Zugehörigkeit zu demselben fast völlig arabischen Quellen als kriegerische Fürstin und 

losgelöst hatten: das gallische Kaisertum und das Herrin in Syrien und Mesopotamien erscheint, 

Refch von Palmyra. Ersteres, von Postumus im vgl. Caussin dePerceval Essai sur Thist. des 

J. 258/259 begründet (vgl. Stein o. Bd. III Arabes II 28ff. 197ff. Nöldeke Gesch. d. Pers 

S. 1658f.), behielt äusserlich die Formen des Im-20u. Arab. z. Zeit d. Sasaniden 25, 1, abweichend 
periums bei, behauptete aber mit Erfolg seine Oberdick lOOf. I68f.). . 

Unabhängigkeit von Rom und fand seine Stütze Den Bewohnern der gallischen und onentali- 
hauptsächlich in den rheinischen Truppen, viel- sehen Provinzen kam die Zerrissenheit des Reiches 
leicht auch im romanisierten Kelteutum (vgl. insoferne zu gute, als der Schntz der Grenzen 
Stein 166111'. Ancona Claudio II 45ff.). Postu- — hier gegen Alamannen und Franken, dort 
mus und seine Nachfolger, die ausser den Tres namentlich gegen die Perser — von den ieil- 

Galliae noch die Rheinlaiule und Britannien — vor- Staaten leichter durchgeführt werden konnte, als 

übergehend auch Spanien — beherrschten, gingen von dem Gesamtreiche (vgl. Gallien. 4, 5; lyr. 

so wenig auf Ausdehnung ihres Gebietes aus, dass trig. 30, 8. 11. Eutrop. 9, 11). Um so gefährdeter 

sie sogar Gallia Narbonensis östlich von der Rhöne 30 war die Lage des mittleren Reichsteiles, der die 
im Besitze der legitimen Herrscher Hessen (vgl. zahlreichen, längs des ganzen Donaulauies an- 
CIL XII 2228, wonach Truppen des Claudius in drängenden feindlichen Stämme nur mit äusserster 
der Narbonensis standen; s. u. S. 1377). Zur Mühe und mit der Aufopferung von Grenzländern 
Zeit von Anrelians Regierungsantritt war wohl abzuwehren vermochte. Das Decumatenland wa,r 
Virtorinus Kaiser in Gallien (vgl. Polem. Silv. von Alamannen in Besitz genommen (Geogr. lat. 
Mommsen Chron. min. I 521. Stein 1663). min. ed. Riese p. 129. Tyr. tng. 5, 4, vgl Herzog 
Wesentlich verschieden war das Verhältnis 571. Cramer Gesch. d. Alamannen 14. 21L), 
Palmyras zum Reiche. Odaenath hatte nach seinen Dacien und Moesien nördlich der Donau an die 
Persersiegen als König oder .König der Könige* Gothen und andere Barbarenstämme so gut wie 
und römischer Bundesfürst über seine palmyre-40 verloren (s. u. S. 1378). Nichtsdestoweniger und 
nische Heimat geherrscht, während er die syri- trotz der Jahrgelder, die an die germanischen 
sehen Provinzen und das von ihm seihst eroberte Völkerschaften gezahlt wurden (vgl. Dexipp. *HG 
Mesopotamien als Mandatar des Kaisers mit ausser- III 683), waren auch die Länder un Süden der 
ordentlicher Vollmacht verwaltet haben dürfte (vgl. Donau den Einbrüchen der Germanen prcisge- 
de Yo<rtie Syrie centrale, Inscr. semit. Paris 1868 geben, die den Rest des Wohlstandes , den die 
nr. 28."Mommsen R. G. V 433, 2. Prosop. imp. Kämpfe der Usurpatoren übrig gelassen hatten, 
Rom. III 210f. Clermont-Ganneau EecueiH vernichteten. Raetien war eme Zeit lang die Beute 
dare'heol Orient III 134ff.; Genaueress.unterSep- der Iuthungen und Alamannen (Paneg. Lat. V 
timius Odaenathus). Als Odaenath im J. 206/267 lOBäbr.), Noricum und Pannonien wurden von 
ermordet wurde, folgte ihm sein minderjähriger 50 germanischen Raubzügen heimgesucht (Paneg. a. 
Sohn Vaballath Athenodoros, für den seine Mutter a. O. Eutrop. 9, 8|, ein Teil Pannoniens voruber- 
Zenobia Bat-Zabbai die Regentschaft führte (V. 38, gehend einem Markomannenfursten uberlassen (Ep. 

1 nach der Kaiserchronik), als König von Palmyra 33,1), selbst Italien hatte alamaimische Invasionen 
(vgl. unter Iulius Aurelius Septimiüs Yaballathus zu erdulden, bei denen die Reichshauptstadt in 
und Septimia Zenobial. Das Anrecht Yabal- Gefahr schwebte (Paneg. a. a. O.; vgl. bcnilier 

laths auf die anderen, von seinem Vater ver- 814. 834. 846), die illyrischen und moesischen 

walteten Länder scheint von der Reichsregierung Provinzen waren durch die zwanzig Jahre lang 

nicht anerkannt, von den Palmyrenern aber mit wiederholten Gotlieneinfälle, die auch Griechen- 

Waffengewalt verfochten mul auf den ganzen land und Kleinasien furchtbar heimsuehteiu ent- 

Orient ausgedehnt worden zu sein, jedoch ohne 6ü völkert und verödet (\. 39, i. Eutrop. J, lö. 
dass sie ihren Unternehmungen den Charakter Yict. 33, 3 und sonst, vgl. Rappaport ilft.). 

des Abfalles vom Reiche gaben (sie haben in Den gewaltigen Ansturm der Gothen im J. 268 

dieser Zeit keine selbständigen Münzen geprägt, hatte Claudius allerdings mit grosser Energie zn- 

vd v Sallet Ztschr. f. Num. III 1876,406, rückgeschlagen (s. o. Bd. II &. 2460ft.) aber sein 

in-io- Markl Num. Ztschr. XXI 1889, 421f.). Sie Sieg vermochte nicht einmal den Boden des Reiches 

schlugen ein Heer des Gallienus (Gallien. 13,5), vollständig von diesen Feinden zu säubern; unter 

und unter Claudius behaupteten sie Syrien mit An- , Quintillus wagen gothisehe Scharen einen Hand- 
tiochia (s. o. Bd. II S. 2460f.) und besetzten Arabia streich gegen Anchialos und Nicopolis (Olaud. 


12, 4; vgl. Rappaport 92), unter Aurelian sucht 
ein neuer Gotheneinfall Moesien und Thrakien 
heim (s. u. S. 1377f.). 

. 1)61 Bedrängnis von aussen entsprachen die 
nicht minder verzweifelten Verhältnisse im Inneren 
des Reiches: die Übermacht und der Eigenwille 
der Truppen und ihrer Oberofficiere, als Folge¬ 
erscheinung die unaufhörlichen Erhebungen von 
Gegenkaisern (vgl. Seeck Gesch. d. Unterg. d. 
ant. Welt 12 416ff.), der Staatsbankrott, der in 1 
der wertlosen Reichsmiinze offen zum Ausdrucke 
kam (s. u, S. 1373. 1394f.), die Verelendung der 
durch die Barbareneinfälle, die Thronkriege und 
die elende Finanzpolitik der Regierung ruinierten 
Stadt- und Landbevölkerung, endlich infolge von 
all dem Unheil die Pest, die auch das Heer er¬ 
griff nnd den Gothensieger Claudius II. dahin¬ 
raffte (Gallien. 5, 6; Claud. 12, 2. Vict 33 5 
Zosim. I 37, 3. 46, 2; vgl. Zosim. I 37, 1 nlvxa 
per ijv dvaqya re xal aßot)drjxa). 2( 

Dieser Wirrnis gegenüber hat Aurelian den 
Mut nicht verloren. Er tränte sich offenbar die 
Fähigkeit und die starke Hand zu, um sie zu 
bemeistern; durch seine Thaten wollte er grösser 
als Claudius erscheinen (Petr. Patr. FHG IV 
197 frg. 10, 1). 

b) Quintillus Ende. Um Aurelian von dem 
nächsten Gegner, Quintillus, zu befreien, genügte 
das Gewicht seines Namens. Zunächst “schien 
allerdings ein Thronkrieg bevorzustehen. Denn 3 
Aurelian zog, wohl von Sirmium aus, gegen Quin- 
tillus heran (Cedren. I 454 Bonn. Leo Gramm, 
p. 79 Bonn. = Cramer Anecd. Paris. II 290), und 
dieser befand sich bereits in Aquileia, als ihn 
sein Schicksal erreichte (Chronogr. a. 354 hei 
Mommsen Chron. min. I 148. Hieron. ad a. 
Ahr. 2287); mag er nun, von seinen Truppen 
verlassen (V. 37, 6), sich selbst getütet haben 
oder der Meuterei zum Opfer gefallen sein (s. o. 

Bd. II S. 2462f.). Seine Herrschaft hatte nur 4 
kurze Zeit, vielleicht 77 Tage, gewährt (Chronogr. 
a. 354, vgl. Zosim. I 47: die gewöhnliche Angabe 
17 Tage [vgl. o. Bd. II S. 2463], könnte darauf 
beruhen, dass Aurelian am 17. Tage der Herr¬ 
schaft des Quintillus erhoben wurde, vgl. Ilecker 
L. Dom. Aur. 20. 7). Nach dem Ende des Quin¬ 
tillus konnte die Anerkennung Aurelians von 
seiten des Senates und der reichstreuen Provinzen 
nicht ausbleiben (vgl. V. 16, 1). Die Münzstätten 
in Rom, Tarraco, Siscia und Kyzikos prägten von 5i 
jetzt ab Münzen, die auf der Vorderseite Aurelians 
Bild und Namen zeigten, während für den Revers 
anfangs noch die nnter Claudius und Quintillus 
üblichen Stempel verwendet wurden (Rohde 297f.). 
Auch in Alexandria, das anscheinend nicht in 
der Gewalt der Palmyrener war (s. o. S. 1362i, 
dürften die Münzen aus dem ersten Jahre Aurelians,' 
auf denen dieser allein erscheint (Rohde 23ö! 

416. Poole 306f.). in dieser Zeit geprägt sein. 

e) Ausgleich mit den Palmyrenern. Von den ti 
beiden Mächten, mit- denen sich Aurelian jetzt 
in den Besitz des Reiches teilen musste, liess 
das gallische Kaisertum weder einen Angriff be¬ 
sorgen (s. S. 1361), noch bot es vermöge seiner 
Stellung zum Imperium die Möglichkeit zu einem 
Vergleiche. Beides war dagegen bei Palmyra der 
hall, das eben erst, ohne mit Rom definitiv zu 
brechen, sogar in Ägypten festen Fuss gefasst 


hatte (S. 1362; die Notiz Ammians XXII 16, 
15, dass das Bruchium in Alexandria unter Aure¬ 
lian zerstört worden sei, bezieht sich ohne Zweifel 
auf diese Kämpfe mit den Palmyrenern [vgl. 
Euseb. hist. eccl. VII 32. Euseb. armen, ad a 
Abr. 2287. Hieron. ad a. 2286. Zosim. I 44, 2], 
sie ist jedoch ungenau; denn nach Euseb. hist, 
eccl. Vll 32 reisten die Alexandriner Eusebius 
und Anatolius nach dem Ende der Kämpfe zu 
) einer gegen Paulus von Samosata einberufenen Sy¬ 
node nach Antiochia; die letzte dieser Synoden 
fand aber spätestens in den ersten Wochen des 
J. 270 ihren Abschluss, da der Synodalbrief an 
den Tapst Dionysius [f 26. Dec. 269] gerichtet 
ist; vgl. Ob er dick 56ff., abweichend v. Gut- 
schmid Kl. Sehr. II 216, 1. Mommsen R. G. 
V 438, 1). Auch Kleinasiens, das die Palmyrener 
schon bis Ankyra besassen, wollten sie sich bis 
zur Westküste bemächtigen und suchten Bithy- 
'[den mit dem Schlüssel Europas, Chalkedon, in 
ihre Gewalt zu bringen; aber auf die Kunde Von 
Aurelians Regierungsübernahme schüttelten die 
Bithynier das pahnyrenische Joch ah (Zosim I 
50, 1). v 

Ein Krieg mit Palmyra war für Aurelian un¬ 
mittelbar nach dem Regierungsantritt undenkbar; 
er musste vor allem darauf bedacht sein, bei der 
bevorstehenden Abwehr der Germanen den Rücken 
gedeckt zu haben. Daher entschloss er sich zu 
einem weitgehenden Entgegenkommen gegenüber 
der orientalischen Macht (dass damals ein Vertrag 
mit Palmyra geschlossen wurde, ist nirgends über¬ 
liefert, geht aber aus dein friedlichen Verhalten 
der Palmyrener in der nächsten Zeit, aus der 
gemeinsamen_ Münzprägung und namentlich aus 
dem Consultitel hervor, den Vaballath seither 
führt; anders Mommsen R. G. V 438). Über 
die Verhandlungen, die wohl sehr bald nach 
Aurelians Erhebung begannen und geraume Zeit 
3 vor dem 29. August 270 zu Ende kamen (vgl. 
die alexandrinischen Münzen aus Aurelians erstem 
Jahre^, o. S. 1363), sind wir nicht unterrichtet; 
ihr Ergebnis ist uns aus Papyri, Münzen und 
Inschriften bekannt. In den er.steren erfolgt die 
Datierung fortan gleichzeitig nacli den Regierungs¬ 
jahren dGS .‘t VTOXOC17> 1 ) K'üoao AvOt'j/.( CDX'g AV- 
ßuoxog und des Iov/.iog Arqijkiog AV.t riuiog ()rn~ 
ßdUadog ’Atlrjrödojoog 6 b.uu.-igdxaxog ßaoi/.evg, 
i-.xaxog, abxoxqdxwo, aToaxtjyög 'Pcofiaiwv , und 
i zwar entspricht das erste Herrscherjahr Aurelians 
dem vierten Yaballaths (Wesselv Mitt. a. d 
Saminl. Pap. Erzh. Rainer IV 1888, 51 = Corp. 
pap. Rainer I nr. 9. Wilcken Ztschr. f. Num 
XV 1887, 331 [20. Febr. 271], BGU III 273 
nr. 946 [11. März 271]). Die alexandrinischen 
Münzen tragen seither — bei analoger Jahres¬ 
zählung ^— auf der Vorderseite das Bild Vabal- 
laths mit Lorbeerkranz und Diadem, sowie die 
Umschrift ^/rbiV.iocJ A(vo>j'/.iog} B(egtxiuiog) Ova- 
0/fd/laJoj i'fnaxogj avxfoxcüxojo) 

afxgnxt/ybgj 'PcofuaiwJ, auf dein Revers das Por¬ 
trät Aurelians mit Lorbeerkranz, in der Legende 
den Kaisertitel. Auf lateinischen Münzen, die 
wohl in Antiochia geprägt sind, führt Vaballath, 
dessen Bild gleichfalls mit Lorbeerkraiiz und 
Diadem geschmückt ist, den Titel c(ir) c(laris- 
simusj r(exj im(perator) dfuxj Bfomanorumj, 
während Aurelian die Strahlenkrone trägt und 
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als Imp. G. Aitrdianus Äug. bezeichnet ist (v. Function eines römischen dux versah, dass also 

Sallet Die Fürsten von Palmyra, Berlin 1866, in diesem Titel das Bundesverhältnis Palmyras 

15ff. 63ff.; Daten der alex. Kaisermünzen 84ff.; zum Reiche ausgedrückt ist. Die ausserordent- 

Num. Ztschr. II 1870, 31ff.; Ztschr. f. Num. II liehe Stellung Vaballaths machte schliesslich seine 

252 [irrig]. Mommsen ebd. V 231. Wilcken Erhebung in die höchste Rangclasse des Reiches 

XV 330f. Roh de 261ff. Cohen 213. 217. Poole nötig, der bereits sein Vater angehört hatte; Aure- 

309f., wo auch die verschiedenen Varietäten zu lian verlieh ihm den Consulat, den er als Suffect- 

finden sind; wie jetzt die Papyri beweisen, ist consul im J. 270 titular geführt haben wird. Eine 

die Deutung der Müuzlegenden nach vielen, oft ab- noch höhere Auszeichnung scheint Zenobia zuer- 

sonderlichcn Versuchen im wesentlichen v. Sallet 10 kannt worden zu sein, indem sie von Aurelian, 
und Mommsen gelungen). Endlich ist ein Meilen- bezw. durch dessen Vermittelung vom Senate, 

stein im Gebiete von Byblos ausser einem Kaiser, den für Frauen des kaiserlichen Hauses vorbe- 

dessen Name nicht erhalten ist — es kann nur haltenen Titel einer Augusta empfing, noch bevor 

an Aurelian, nicht an Claudias gedacht werden — Aurelians eigene Gattin denselben führte (Zenobia 

noch SsgixipigZtjroßiq Seßaax f/px]xgi[xov zu tilgen] wird bereits vor der Annahme des Kaisertitels 

xov dgxxrjxov [avxojxguxogog OvaßaiXäföov] 'Adp- durch ihren Sohn Angusta genannt [CIG III 

roSnoov dediciert (CIG III 4503 h Add. p. 1174 a. a. O.], kann den Titel aber nicht von Odaenath,, 

= Le Bas-Waddington HI 604 = Wilcken der niemals Augustus war, überkommen haben; 

Ztschr. f. Num. a. a. 0., vgl. noch CIL in 6583. in der Palinyrene wird sie immer als Königin 

6728. Österr. Jahresh. Beibl. III 24 nr. 10). 20 bezeichnet [vgl. Le Bas-Waddington III 2628. 

Aus diesem Material ergiebt sich: der Orient Österr. Jahresh. Beibl. III 1900, 24 nr. 10], selbst 

blieb der Form nach dem Reiche erhalten, Aure- nach der Erhebung Vaballaths [de Vogüö nr. 29 

lian wurde als Kaiser und Oberherr auch von = Le Bas-Waddington III 2611]; der Titel 

den Palmyrenern anerkannt. Aber zugleich war regiua orientis, V. 27, 2, kommt nicht in Be- 

officiell zugestanden, dass die östliche Reichs- tracht; vgl. v. Sallet Fürsten von Palm. 55. 

hälfte ein in sich geschlossenes, thatsächlich auto- de Vogue 32. Waddington III p. 601. 605f. 

nomes, erbliches Fürstentum bilde, dessen Herr- Mommsen R. G. V 437, 1. Schiller 837, 9- 

scher es jederzeit in seiner Macht hatte, das Ancona Claudio II 40f.). Dass der Vertrag mit 

Unterthänigkeitsverhältnis zum Reiche zu lösen. Palmyra, der dem Kaiser im Westen Freiheit des 

Als Erbe Odaenaths hat Vaballath seine Regie-30 Handelns gewährte, nicht die Gewähr der Dauer 
rungsjahre von dessen Tode an gerechnet; seine in sich schloss, wird niemand besser als Aurelian 

Titel waren denen seines Vaters naehgebildet selbst gewusst haben. 

(de Vogüe 33". Mommsen R. G. V 433, 2. d) Iuthungenfeldzug. Auf die ersten Unter- 
Schiller I 2, 837, 9), aber seine Machtstellung nehmungen Aurelians beziehen sich zwei ausführ- 

war bedeutender, wie allein schon die Münz- liehe, wohl aus den Skythika des Dexippus lier- 

prägung beweist, die Odaenath niemals ausgeübt rührende Fragmente (FHG III p. 682-686 — Exc. 

hatte. Das Stammland, die Palmyrene, beherrschte de leg. II 380ff. de Boor), die von Verhandlungen 

auch Vaballath als König (oder König der Könige, des Kaisers mit den Iuthungen und Vandaleu 

vgl. Clermont-Ganneau Recueil d’archeol. berichten und denen mehrere Details über die 

Orient. III 195) und römischer Bundesfürst (auf 40 beiden vorausgegangenen Feldzüge zu entnehmen 
den alexandrinischen Münzen trägt er das Dia- sind. Die einzige zusammenhängende Darstel- 

dem, aber der Königstitel, der ihm sonst auf lung (Zosim. I 48. 49, 1) trägt den Charakter 

ägyptischen Documenten nicht fehlt, ist weggo- eines flüchtigen Excerptes. Zosimus kennt nur 

lassen; vielleicht, weil die grossen Erinnerungen einen Einfall von ,Skythen 1 in Pannonien; die 

vermieden werden sollten, die sich in Alexandria Einzelheiten, die er bringt, lassen sich mit den 

an den Königsnamen knüpften nnd sonst gerade Angaben des Dexippus über den Vandalenfeld- 

von Zenobia im Interesse ihres Hauses aufge- ' zug einigennassen in Einklang bringen, während 

frischt wurden, vgl. CIL III 6583 = Dessau ihm der Iuthungenkrieg bis auf eine Reminis- 

574. Tyr. trig. 30, 2; Prob. 9, 5;. Ausserhalb der cenz (iv xaig jrsoi xör ’Aoxoov iayariaig I 49, 1) 

Palmyrene gebot Vaballath nicht allein über die 50 unter den 'Tisch gefallen ist (in der neueren Lit- 
Provinzen Vorderasiens, die bereits sein Vater tcratur wird der Bericht des Zosimus gewöhnlich 

verwaltet hatte (o. S. 1361), sondern auch über auf die Kämpfe mit den Vandalen bezogen, auf 

Ägypten. Arabia und einen grossen Teil von Klein- den Iuthungenkrieg von Wietersheim - Dahn 

asien (s. o.l. Sein Machttitel war hier der des Impe- I 2 559f.; Eggers Annahme [Archiv f. österr. 

rators, d. h. der Kaiser hatte ihm, vielleicht durch Gesch. XC 163], dass bei Zosimus ein Feldzug 

Vermittelung des Senates, das Imperium über Aurelians gegen ein drittes Volk — Quaden oder 

diese Gebiete delegiert: eine der gewöhnlichen Karpen — geschildert sei, ist unhaltbar). Die- 

Statthalterstellung überlegene militärische und selben Vorgänge berührt eine kurze Notiz der 

eivile Gewalt, die ihn berechtigte, nach eigenen Vita, die des Sieges über Sueben (d. i. Iuthungen) 

Regierungsjahren zu zählen (vgl. Mommsen R. tjo und Sarmaten gedenkt, die Vandalen jedoch un- 
G. V 433, 2). Die Bedeutung des Titels dux erwähnt lässt (18,2; wegen des nnmittelbar vor- 

Romanorum ist unklar; schliesst er den Befehl hergehenden Satzes, der von Aurelians Stellung 

über die im Orient stehenden römischen Trappen unter Claudius redet, aber nur ein ungeschickt 

in sich (vgi. Mommsen bei v. Sallet Fürsten eingefiiekter Nachtrag ist, hat man diese Stelle 

von Palmyra 72f.; R. G. V 433, 2), so ist dieser öfters auf Vorgänge aus der Zeit des Claudius 

doch schon im Imperatortitel enthalten. Denkbar gedeutet, vgl. z. B. Bernhardt 128. Henze o. 

wäre, dass Vaballath als Kriegsherr seiner heimi- Bd. II S. 2459). Eine vereinzelte Bemerkung über 

sehen, palmyrenischen Trappenmacht zugleich die den Vaildalenkrieg findet sich in einem Fragmente 


des Petrus Patricius (FHG IV 188 frg. 12). 
Litterat.ur (mit sehr divergierender Anordnung 
der Ereignisse): Bernhardt 149fi'. Goerres 
12ff. Hollaender Kriege d. Alamannen mit d. 
Rom. im 8. Jhdt. 1874, 32ff. = Ztschr. f. Gesch. 
d. Oberrheins XXVI 265ff. v. Wietersheiin- 
Dahn I 2 234ff. 558ff. Dahn Deutsche Gesch. 
I 1, 470ff. Duruy-Hertzberg 525ff. Rappa- 
port 94f. Cr am er Gesch. d. Alamannen 1899, 
14ff. EggerArchivf.österr.Gesch.XC 1901,150ff. 

Die Iuthungen, deren Name hier zum ersten¬ 
mal in der Geschichte erscheint, waren Sueben 
(v. Wieterslieim-Dahn I 2 251f. Cramer 10. 
Egger 118ff. 154f.) und die nächsten Stamm¬ 
verwandten der Alamannen (vgl. Ammian. XVII 
6, 1), in die sie später aufgingen. Ihre Wohn¬ 
sitze lagen schon in dieser Zeit links von der 
oberen Donau (Dexipp. p. 682. 684 b. Zosim. I 
49, 1), in unmittelbarer Nachbarschaft der Ala¬ 
mannen, wiei ihr Zusammengehen mit diesen be¬ 
weist, demnach nördlich von Vindelicien und 
Raetien (vgl. Zeuss Die Deutschen 815. v. Wie- 
tersheim-Dahn, Cramer a. a. 0. Dahn 
Könige der Germ. IX 1, 31ff.; abweichend von 
diesen sucht sie Egger 155ff. im Norden von 
Noricum und Pannonien; Dexippus p. 685 a lässt 
Aurelian von den Iuthungen .Jagen, sie seien ein¬ 
geschlossen 'PoSarov yiv ei'ow xat rcov jjyeze- 
qcov ont'ajv, doch ist 'Poöavov unmöglich, die vor¬ 
geschlagenen Lesungen ’HgiSnvov, ’Pyvov oder 
nozauov unwahrscheinlich; vielleicht konnte Pt- 
yavov gelesen werden, so dass ihre Siedelangen 
zwischen dem Regen und dem freilich nur noch 
nominell römischen Limes an die Donau gereicht 
hätten). Die Iuthungen hatten bisher im Bundes¬ 
verhältnis zu den Römern gestanden, diesen Trup¬ 
pen gestellt und dafür Jahrgelder empfangen 
(Dexipp. 683. 684 b. 685 a). Dessenungeachtet 
unternahmen sie jetzt, durch territoriale und wirt¬ 
schaftliche Bedrängnis veranlasst (Dexipp. 685 a), 
einen Raubzag in das Reich, wo ihnen die Er¬ 
hebung Aurelians gegen Quintillus den Ausbruch 
neuer Wirren zu verheissen schien. Mit ihrer 
kriegsberühmten, doch gewiss nicht 40 000 Mann 
starken Reiterei (Dexipp. 682 b) griffeu sie die 
Städte an der Donau (wohl in Vindelicien und 
Raetien) an und drangen bis Italien vor (Dexipp. 
a. a. O.). Ihr Erscheinen dortselbst dürfte zeit¬ 
lich ungefähr mit Quintillus Ende znsammen- 
fallen; denn von einem Zusammenstosse mit diesem 
verlautet nichts (Victoria Aug. auf seinen Münzen 
geht wohl auf die Abwehr von Gothenhaufen, 
Rappaport Dlf.), und andererseits hat es den 
Anschein, als ob Aurelian, nachdem er vermut¬ 
lich unterwegs das Ende seines Gegners erfahren 
hatte, nicht erst nach Rom, sondern sofort gegen 
die Iuthungen gezogen wäre (vgl. Bernhardt 
151. Holländer 36; nach Zosim. 148, 1 ging 
dem Vandalenfeldzug ein stadtrömischer Aufent¬ 
halt Aurelians voran; einen solchen auch für die 
Zeit vor dem Iuthungeneinfall anzunehmen, geht 
nicht gut an, da sich die Ereignisse in dem Zeit¬ 
räume weniger Monate ohnehin knapp genug zu- 
sammendrängen; wenn Aurelian erst nach dem 
luthungensieg nach Rom kam, erklärt sich auch 
einigermassen, weshalb dieser dem Zosimus ent¬ 
gehen konntet Die Kunde vom Aufbruche des 
Kaisers wird die Iuthungen veranlasst haben, 


mit dem Reichtum der italischen Beute beladen 
(Dexipp. 684 a) den Heimweg anzutreten. Aure¬ 
lian erreichte sie noch auf dem rechten Donau¬ 
ufer und brachte ihnen eine empfindliche Nieder¬ 
lage bei (Dexipp. 682, vgl. V. 18, 2; vielleicht 
wurde ihm schon damals der Titel Germanicus 
maximus vom Senate zuerkannt, s. o. S. 1856). 
Ein Teil der Germanen rettete sich mit schweren 
Verlusten über den Fluss, die übrigen, denen 
Aurelian den Heimweg abschnitt, schickten eine 
Gesandtschaft an den Kaiser. Er empfing die¬ 
selbe in feierlicher Form, von der ganzen Heeres¬ 
aufstellung umgeben; das Gesuch der Iuthungen 
um Beibehaltung der Jahrgelder, wofür sie ihre 
Waffendienste anboten, lehnte er ab und sprach 
die Absicht aus, die Donau zu überschreiten und 
sie in ihren eigenen Sitzen heimzusuchen (Dexipp.). 
Wir erfahren nicht, ob er seine Drohung ausführte, 
dürfen es jedoch bezweifeln, da die Iuthungen 
wenige Monate nachher wieder den Mut zu einem 
Beutezng bis nach Italien fanden (s. u. S. 1370). 

e) Sarmatenfeldzug. Der Grund, der Aurelian 
zum Aufgeben seiner Absicht bewog, kann nur 
ein neuer Barbareneinbruch gewesen sein. Da 
die Vita (18, 2) von Siegen über Sueben und 
Sarmaten in seiner ersten Zeit berichtet , waren 
es wahrscheinlich die letzteren, deren Einfall in 
Pannonien Aurelian nötigte, den Iuthungen — 
wir wissen nicht, unter welchen Bedingungen — 
die Rückkehr freizugeben, und ihn an die be¬ 
drohte Stelle rief. Die Sarmaten wurden gleich¬ 
falls zurückgeschlagen (V. 18,2). Aurelian empfing 
den Titel Sarmaticus maximus (V. 30, 5), den 
er jedoch nicht offieiell führte, da er sich nur in 
der Inschrift CIL III 12 333 — 13 714 findet. Bei 
dem Triumphe im J. 274 wurden unter den Ge¬ 
fangenen auch Sarmaten aufgeführt (V. 33, 4; 
den Feldzug gegen die Sarmaten mit dem gegen 
die Vandalen zu verbinden [Rappaport 95], ist 
wegen Dexippus Stillschweigen nicht thunlich). 

f) Erster Aufenthalt in Rom. Erst nach der 
Befriedung Raetiens und Pannoniens scheint Aure¬ 
lian den Weg in die Reichshauptstadt angetreten 
zu haben (s o. S. 13671. Über Ravenna, wo 
er, vielleicht von einer Abordnung des Senates 
empfangen, einen Kronrat abhielt, (vgl. den anek¬ 
dotisch zugespitzten Bericht des Petr. Patr. FHG 
IV 197 frg. 10, 1 = Zonar. XII 27), zog er 
— etwa im Frühsommer 270 — nach Rom (Zosim. 
I 48, 1) und trat liier das erstemal vor den 
Senat, der ihn jetzt für das nächste Jahr zum 
Consul designiert haben wird. Aurelian hat 
die hohe Versammlung gewiss nicht im unklaren 
darüber gelassen, dass er als die Hauptstütze 
seiner Macht, wie es die bedrohte Lage des Reiches 
erforderte, das Heer ansah; die Münzlegenden 
seiner ersten Zeit betonen nachdrücklich die Be¬ 
deutung der Armee und den militärischen Cha¬ 
rakter seines Regimentes ( concfordia) exer(citus) 
Rohdenr. 78. 74. Cohen nr. 18. 19; eoncordia 
müitum Rohde 7—9. 81 ff. Cohen Uff.; con- 
cordia legifonuno Rohde 10. 11. 112—116. 
Cohen 21. 22; fules militum Rohde 12—17. 
130ff. Cohen 79ff.; genius exerciti (!) Rohde 
155. 156. Cohen 100: virtus militum Rohde 
55. 386. 39811. Cohen 261. 281—287; bemerkens¬ 
wert sind die Reverse genius IUyr(ici) Rohde 
21. 22. 157ff. Cohen 101—104, virtus lllyrici 
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Rohde 52ff. 397. Cohen 280ff. und virtus 271 n. Chr., pont. max. Germ.max.tnb.pot.il. 
equit(um) Rohde 396. Cohen 279, die eine cos. imp. p. p. 

besondere Auszeichnung der illyrischen Kem- a) Einfall der Iuthungen und Alamannen in 

truppen und der Specialwaffe Aurelians, der Italien. Den Consnlat übernahm in diesem Jahre 
Reiterei, enthalten). Wie lange sein Aufenthalt Aurelian seihst, zugleich mit dem hochadeligen 
in Rom währte, ist unbekannt (in diese Zeit ge- Princeps senatus (Pomponius) Bassus, der zum 

hört wohl CIL XI 1180 [Veleia], ohne Consul- zweitenmal Consul war (CIL IX 3314. Frg. Vat. 

und Proconsultitel). Die Kunde von einem neuen 30 und die Fasten, vgl. Ruggiero Diz. epigr. 
Barbarcneinfall rief ihn wieder ins Feld (Zosim. II 957; über Bassus vgl. Prosop. imp. Rom III 
I 48, 1). 10 75 nr. 527). Die Stadtpraefectur führte (T. Fla- 

g) Vandalenfeldzug. Diesmal waren es die vms)PostumiusVarus (Chronogr. a. 354beiMomm- 

(asdingischen) Vandalen, die von ihren Wohn- sen Chron. min. I 66, vgl. Prosop. II 72 nr. 222). 
sitzen an der oberen Theiss (vgl. L. Schmidt Aurelian war beim Amtsantritt kaum in Rom 

Gesch. d. Vandalen 1901, 9. 13) in Pannonien anwesend; denn die letzte Zeit des vorhergehen¬ 
einbrachen (Zosim. I 48, 1; von einer Beteiligung den und die ersten Monate dieses Jahres waren 

der Gothen [Schiller I 852f.] kann keine Rede von schweren Kämpfen gegen die bis ins Herz 

sein, vgl. Rappaport 95). Das Motiv ihres des Reiches vorgedrungenen Germanen ausgefüllt 
Angriffes war Not (Zosim. a. a. O.) und Land- (s. o. S. 1359). 

mangel (Schmidt 14); zugleich wäre denkbar, Aurelian hatte dem Wunsche seines Heeres 
dass Aurelian, wie den Iuthnngen, so auch den 20 nach Frieden mit den Vandalen wahrscheinlich 
übrigen germanischen Grenzstämmen die Jahr- deshalb sofort stattgegeben, weil ihm bereits die 
gelder verweigerte. Die Vandalen müssen tief Kunde von einem neuen und weit gefährlicheren 

in die Provinz vorgedrungen sein. Aurelian sandte Germaneneinfall, der Italien seihst bedrohte, zu- 

den Einwohnern den Befehl, alle Vorräte in die gekommen war. Er sandte zuerst den grössten 

— den Germanen offenbar unbezwinglichen — Teil des Heeres dahin ah und zog bald nachher 

Städte zu schaffen, um die Feinde auszuhungern selbst in Eilmärschen nach Italien (Dexipp. 686. 
(Zosim. I 48, 1). Er selbst zog über Aquileia Zosim. I 49, 1), nachdem er für die Sicherheit 
heran (Zosim. a. a. O.) und lieferte den Ger- Pannoniens Vorkehrungen getroffen hatte (Zosim. 

manen in Pannonien, an den Ufern eines unge- a. a. O.). Der neue Raubzag ging von den Iu- 

nannten Flusses (der Drau? von der Donau, an 30 thungen und Alamannen ans (erstere nennt der 
die alle Erklärer denken, kann nicht die Rede Zeitgenosse Dexippus a. a. 0., letztere Victor 35, 2 
sein) eine Schlacht, die nach Zosimus (I 48, 2) in einer allerdings versprengten Notiz und Zosim. 
unentschieden verlief, während sie nach Dexippus I- 49, 1, der neben ihnen zä xßioouta zovzois 
(FHG III 085) und Petrns Patricius (FHG IV Idvy erwähnt, worunter ohne Zweifel die Iuthungen 
188 frg. 12) mit dem Siege des Kaisers endete. zu verstehen sind; Waddingtons Ergänzung 
In jedem Falle fühlten sich die Vandalen derart A[l]e[mannorum victor] in der Inschrift CIL 
geschwächt, dass sie um Frieden baten (Dexipp. III 122 [vgl. p. 970] = Le Bas III 2137 [Sac- 
Petr. Patr. Zosim. a. a. 0.). Aurelian legte ihr caea in Syrien] trifft nicht zu). Nur in der Vita 

Ansuchen der Heeresversammlung vor. Da sich (18, 3f.) wird die Unternehmung den Marko- 

diese für den Frieden entschied, gewährte ihnen 40 mannen zugeschrieben; wenn man nicht annehmen 
der Kaiser unbehelligte Rückkehr in die Heimat will, dass hier eine Verwechslung mit den Ala- 
und Verpflegung bis zur Donau, wogegen die mannen vorliegt (Zeuss Die Deutschen 314), 
beiden Könige und die Adeligen der Vandalen wären demnach auch jene, die östlichen Nach- 
ihre Söhne‘als Geiseln stellten und ungefähr barn der Iuthungen, an dem Kriegszug beteiligt 
2000 ihrer Reiter in den römischen Heeresdienst gewesen (vgl. Egger 165f.). Die Iuthungen hätten 
traten (Dexipp. 6851'.). Von den Jahrgeldern ist sich demnach mit ihren Nachbarn in West und 
gewiss nicht mehr die Rede gewesen (der an- Ost zu einer Wiederholung früherer Raubzüge 
gebliche Handelsvertrag [Schiller I 853] beruht in grossem Stile verständigt. Der geeignete 
auf einem Missverständnis, vgl. Schmidt 14, 1). Zeitpunkt ergab sich, als Anrelian in den Krieg 
Eine Schar von 500 Germanen, die auf dem Heim- 50 mit den Vandalen verwickelt war. Vielleicht von 
wege zu einem Beutezuge ausbrach, wurde von einem milden Winter begünstigt, zogen die ver- 
der römischen Eskorte niedergehauen, ihr Führer bündeten Volksstämme gegen Ende des J- 270 
fand den Tod von der Hand eines der Könige (s. o. S. 1359) in gewaltigen Heerhaufen (vgl. 
(Dexipp.i. Gefangene Vandalen, die damals in Zosim. I 49, 1) gegen Italien, 

die Hände der Römer gefallen sein müssen, sah Die folgenden Ereignisse werden nur in der 

man später beim Triumphe des Kaisers (V. 33. 4 i. Vita (18, 3—21, 4) ausführlicher dargestellt, aber 
Die in den Armeeverband aufgenommene Reiter- den breitesten Raum nehmen unechte Actenstüeke 
truppe organisierte Aurelian ohne Zweifel in Form ein; der Bericht selbst ist unklar und zerfahren, 
von Alen (vgl. Not. dign. or. XXVIII 25. Momm- Bei Vict. 35, 2. Epit. 35. 2. Zosim. I 49, 1. 
sen Herrn. XXIV 1889, 277. Schmidt 17. s. n. 60 2. Petr. Patr. FHG IV 197 frg. _10, 2. 3 finden 
S. 1411f.). Fortan hielten die asdingischen Van- wir nur dürftige, nicht fehlerfreie Notizen. Diesem 
dalen 130 Jahre lang Ruhe, wozu freilich weniger Stande der Quellen entsprechend kann jede Dar¬ 
in dem Erfolge Aurelians als in der späteren Räu- Stellung (auch die folgende) nur hypothetischen 
mung Daciens der Grund lag (s. u. S. 1379; Charakter tragen. Litteratur: Bernhardt 154ff. 
unrichtig ist cs, wenn Gibbon 117. Bernhardt Goerres 32ff. Brunner 53f.^ Holländer 3(8. 
153f. Schiller 852f. Duruy-Hertzberg 528. v. WietersheLm-Dahn I 2 23iff. 5ö0f. Schiller 
Fuchs hei Ruggiero 932 die Räumung Daciens 854. Egger 164ff. 

in diese Zeit setzen, vgl. Rappaport 99). Als Aurelian von Pannonien herbeieilte, be- 



fanden sich die Germanen bereits auf italischem 
Boden (vgl. V. 18, 3). Der Kaiser trat ihnen 
zunächst nicht in offenem Felde entgegen, son- 
•dern umging sie, so dass er ihnen die Rückkehr 
m die Heimat absehnitt (vermutlich ist V. 18, 3 
so zu verstehen, abweichend Schiller I 854). 
Das Manöver missglückte. Die Germanen, die 
sich keinem Feinde gegenübersahen, drangen weiter 
in die Poebene vor, verwüsteten die Mailänder 
Gegend in arger Weise (V. 18, 3), bemächtigten ' 
sich einzelner Städte, wie Placentias (Petr. Patr. 
a. a. 0.). Der Kaiser sah sich genötigt, ihren 
Bewegungen zu folgen. Aber während die Ger¬ 
manen durch Auflösung ihrer Mannschaft der 
Schlacht auswichen, zu der sie Aurelian mit seiner 
geschlossenen Heeresmasse zu zwingen suchte, 
wurde die letztere bei Placentia das Opfer eines 
nächtlichen Überialles, der mit einer schweren 
Niederlage der Römer endete (V. 21, 1—3; Epit. 
35, 2 wird der Kampf bei Placentia irrig als Sieg S 
Aurelians bezeichnet; die Episode, die Petr. Patr. 
a. a. 0. berichtet, mag sich kurz vor dem Kampfe 
zugetragen haben). Die Folgen der Niederlage 
schienen unabsehbar. Die Heerhaufen der Ger¬ 
manen ergossen sich, alles verwüstend und plün¬ 
dernd, über das wehrlose Land (V. 18, 4. Vict. 
35, 2) und drangen mindestens bis nach Umbrien 
vor (s. u.). In Rom, das als unbefestigte Stadt 
in grösster Gefahr schwebte, kam es zu besorgnis¬ 
erregenden Unruhen (s. u. S. 1372), bei den Armee- 3 
corps in Dalmatien, der Narbonensis und einer 
dritten, uns unbekannten Provinz brachen Militär¬ 
aufstände aus (s. u. S. 1375), die Gothen fielen in 
die Balkanlander ein (s. u. S. 1377) und im Orient 
benützten die Palmyrener die bedrängte Lage des 
Kaisers zum Bruch der Verträge (s. u. S. 1380). 

Kaum hatte sich das Reich jemals in einer 
grösseren Gefahr befanden (tanta ... clades aceepla 
est } at HomanuTti paene solveretur imperium 
V. 21,1; der schwerkranke Consular [M. Nummius 4 
Oeionius] Albinus wünschte sich, zu sterben, bevor 
er den Untergang des Vaterlandes erfahre, FHG 
IV 197 frg. 10, 2). Aber Aurelians Umsicht und 
Energie war der fast verzweifelten Situation ge¬ 
wachsen. Er scheint zunächst die italische Jung¬ 
mannschaft zum Widerstande gegen die Bar¬ 
baren aufgefordert, bezw. Aushebungen unter der¬ 
selben angeordnet zu haben; der Titel prine(eps) 
mventfntis) , den er in einer wohl unmittelbar 
nach dem Siege gesetzten Inschrift führt (CIL 5i 
IX 5577 = Dessau 575 Septempeda), wird kaum 
anders zu erklären sein (zu CIL XII 5548, wo irrig 
derselbe Titel gelesen wurde, vgl. o. S. 1356). 
Um auch das religiöse Moment wirken zu lassen, 
veranlasst? er, dass nach Senatsbeschluss (angeb¬ 
lich vom 11. Januar) die sibvllinischen Bücher 
eingesehen und die rituellen Vorschriften, die man 
in ihnen fand, ausgeführt würden (V. 18, 5—7. 

19. 20; eine Welle in Aurelians Brief an den 
Senat, 1. 20, 7, hat zu der Meinung Anlass ge¬ 
geben , dass damals Menschenopfer dargebracht 
worden seien [Tillemont 382. Duruy-Hertz- 
berg IV 530f., vgl. Tamassia Atti e mem. 
d. acc. Padova N. 8. XV lllff.]. man erweist 
damit dem Machwerk des Vopiscus zu viel Ehre). 
Aurelian selbst führte seine Truppen (wie aus 
der späteren Rückzugsbewegung der Feinde er¬ 
hellt) wohl in der Weise, dass er den Germanen 


den Weg nach Rom verlegte. Die Heerhaufen, 
die sich zur Plünderung zerstreut hatten, wurden 
einzeln vernichtet (V. 18, 6), die Hauptmasse der 
Feinde, die längs der Via Aemilia gezogen sein 
wird, am Metaurus zum Stehen gebracht und bei 
Fanum Fortunae geschlagen (Epit. 35, 2, vgl. 
Bormanns Anm. zu CIL XI 6308. 6309; nach 
V. 18, 5. 6. 21, 4 wurde dem Vordringen der 
Germanen durch die in den sibyllinischen Büchern 
10 vorgesebriebenen Ceremonien und wunderbare Er¬ 
scheinungen ein Ziel gesetzt). Die Germanen 
zogen nach Norden zurück; Aurelian folgte 
ihnen und errang in der Ebene am Ticinus den 
endgültigen Sieg (Epit. 35, 2. Zosim. I 49, 1 
mit irriger Ortsangabe, die sich auf den ersten 
luthungenkrieg bezieht, s. o. S. 1366). Tausende 
von Germanen waren in diesen Kämpfen gefallen 
(Zosim. a. a. O., vgl. V. 18, 6), andere wurden 
gefangen und nachher von Aurelian im Triumphe 
10 aufgeführt (V. 33, 4: Suevi [d. i. Iuthungi j . . . 
Germani [= Alamanni bezw. Marcomanni]). Die 
alae und eohortes Iuthungonmi oder Alaman- 
norum, von denen sich später noch einzelne nach- 
weisen lassen, gehen vermutlich teilweise auf diese 
Zeit zurück (vgl. Mommsen Herrn. XXIV 1889, 
278, s. u. S. 1412). Der Angriff der Germanen 
auf das Stammland des Reiches, der, wenn er 
gelungen wäre, die historische Entwicklung um 
Jahrhunderte beschleunigt hätte, hatte mit ihrer 
0 vollständigen Niederlage geendet. War dies inner¬ 
halb 15 Jahren das fünfte Unternehmen dieser 
Art gewesen, so. blieb Italien seither bis zum 
ersten Zuge Alarichs (401) von germanischen In¬ 
vasionen befreit (zur Erklärung vgl. u. S. 1408). 

b) Unruhen und Münzeraufstand in Rom. Als 
die Germanen nach dem Siege bei Placentia tief 
in Italien vorgedrungen waren, hatte in Rom der 
,cimbrische Schrecken* wieder einmal seine Wir¬ 
kung geäussert (vgl. FHG IV 197 frg. 10, 2); 
Oman fürchtete, wie hei dem Einfalle der Ala¬ 
mannen unter Gallienus (vgl. Schiller 814f. 
Egger 144f.). einen Angriff auf die Hauptstadt 
(V. 18. 4. 19, 3). In den Aufregungen des Mo¬ 
mentes compromittierten sich aristokratische Mit¬ 
glieder des Senates (V. 21, 6. Zosim. I 49, 2; 
Kaiserchronik = V. 39. 8. Eutr. 9. 14. Capito’ 
Ioann. Antioch. FHG IV 599 frg. 155. Suid. s. 
AvoyXiavös und ■jgicoaev ; imö Zrjvoßlag iXey- 
/ßivzag ist eigener Zusatz des Capito, der hier nur 
) Eutrop ausschreibt, daher durch flüchtige Be¬ 
nützung Eutrops zu erklären). Es mag sein, dass 
man in senatorischen Kreisen damit umging, den 
Herrscher, der, obwohl aus dem Militärstande 
heivorgegangen. dennoch durch seine unglückliche 
Kriegführung eine solche Gefahr über Rom herauf¬ 
beschworen hatte, abzusetzen und die Abwehr, 
wie zur Zeit des Gallienus i^Zos. I 37, 2), selbst 
in die Hand zu nehmen (vgl. Zos. I 49, 2. V. 39, 

8; dagegen V. 21. 6 mit beschönigender Tendenz; 

1 unzutreffend Tamassia 116f.). Doch vermochten 
diese Elemente offenbar nicht, dem Senate ihren 
Wullen aufzudrängen. 

Weit bedrohlicher war eine andere Bewegung, 
von der allerdings keineswegs feststeht, oh s?e 
thatsächlieh in diese Zeit gehört; der Münzer¬ 
aufstand (die Zeit des bellum, monetariorum ist 
nicht überliefert, da die Kaiserchronik, auf die 
alle Erwähnungen desselben [s. u.] zurückgehen, 
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nicht chronologisch berichtete; gewöhnlich wird getreten sei; Münzen von ihm sind nicht vorhanden 

der Aufstand unmittelbar mit der Münzreform (möglicherweise wurden die überaus häufigen Con- 

des J. 274 in Verbindung gebracht [s. die u. secrationsmünzen des Claudius zum Teil von den 

S. 1396 angeführte Litteratur], nur Sorlin-Do- aufständischen Münzhandwerkern geprägt; andere 

rigny Rev. numism. 1891, 131f. verlegt ihn in Vermutungen haben Dethier bei Rohde 297 

die Zeit des Alamanneneinfalles; seine Gründe und de la Fuye Rev. num. 1901, 323 ansge- 

sind zwar zum Teil sehr anfechtbar, doch spricht sprochen). Wenn die ,Kipper- und Wipperanruhen* 

für diesen zeitlichen Ansatz 1. dass in der Haupt- thatsächlieh in diese Zeit gehören, so ist anzu- 

quelle des Vopiscus [V. 18, 4. 21, 5J und bei nehmen, dass Aurelian erst nach der völligen 

Zos. I 49, 2 nur hier von Unruhen in Rom unter 10 Niederwerfung der Germanen Zeit fand, in Rom 
Aurelianus die Rede ist, 2. dass im J. 274 eine Ordnung zu machen. Da die Monetarii und ihr 

Rebellion gegen den über alle seine Feinde trium- Anhang sehr zahlreich waren (vgl. Waltzing 

phierenden Kaiser völlig aussichtslos sein musste, Etüde hist, sur les corp. prof. II229, 8. Babeion 

3. dass die stadtrömische Münzprägung Aure- Traitö d. monn. I 867ff.), gestaltete sich die Unter- 

lians vor der Reform anscheinend längere Zeit drückung des Aufruhrs sehr schwierig (wie die 

hindurch sistiert war, wie Rohde 298f. 342 aus frondierenden Senatoren sich dazu stellten, wissen 

der geringen Zahl von nicht reformierten, in den wir nicht). Es kam auf dem Caelius zu einer förm- 

römischen Offieinen geprägten Münzen mit Recht liehen Schlacht, in der angeblich fast 7000 kaiser¬ 
folgert). liehe Soldaten fielen; aber Aurelian siegte und 

An der vollständigen Entwertung des fast aus- 20 bestrafte die Aufrührer mit furchtbarer Härte; auch 
schliesslich cursierenden Reichsgeldes, des sog. Felicissimus fand den Tod (V. 38 [der Brief Aure- 

Antoninians (s. o. Bd. I S. 2568ff.), der, durch lians ist erfanden, vgl. Peter Die Script, hist. Aug. 

Weisssieden äusserlich einem Silberstücke ange- 185] vgl. 21, 5. Vict. 35, 6. Epit. 35,4. Eutr. 9, 14 

glichen, mit Zinn und Blei legiert, den Metall- = Suidas s. govrjrdQioi. Malal. p. 301 Bonn, [wo 

wert vollständig eingebüsst hatte, trugen nicht der Aufstand nach Art dieses Autors auf Antiochia 

allein die zerrütteten Verhältnisse schuld, sondern übertragen wird]; ohne jede Stütze in der Überlie- 

auch die Unredlichkeit des Münzpersonals. Die ferung ist es, wenn SeeckNum. Ztschr. XXVIII 

monetarii waren kanm mehr kaiserliche Freige- 1896,183; Gesch. d. Unterg. d. ant. Welt II224 das 

lassene und Sclaven, sondern wohl schon zur Zeit bellum monetariorum als einen Volksaufstand 

Aurelians, wie — allerdings unter ungünstigeren 30 ansieht, der infolge der Münzreform Aurelians 
Bedingungen — im 4. Jhdt. (vgl. o. Bd. IV S. 463), im J. 274 ausgebrochen sei; die Litteratur s. u. 

freie, in Collegien verbundene Handwerker, die S. 1396). Nach dem Siege scheint A. die stadt¬ 
unter Aufsicht von kaiserlichen Beamten arbei- römische Prägestätte geschlossen (Rolide 298ff. 

teten (darauf lässt allein schon die Thatsache des s. o.) und die Münzprägung in den anderen Reichs- 

Aufstandes schliessen). Bei der Ausprägung der offieinen einer schärferen Controle unterstellt zu 

vom Staate zur Verfügung gestellten Metallvor- haben (vgl. Babeion 963ff.), wie die fortan etwas 

rate müssen sic Betrug und Unterschleif in grossem bessere Qualität seiner Münzen und die genaue 

Massstabe ausgeübt haben (ritiatis peeuniis Eutr. Numerierung der Werkstätten auf denselben be- 

9, 14 vgl. zijv ,-z £Qi to vniun/ia gaSiovQytav Paea- weist (es sind die Münzen der sog. zweiten Pe- 

nius; cum . . . nummariam notam eorrosissent 40 riode, vgl. Rohde 299ff). 

Vict. 35, 6, vgl. Monge z Mem. de l’acad. d. iuscr. c) Zweiter Aufenthalt in Rom. Auch die Un- 

IX 222f.. Mommsen Gesch. d, röm. Münzw. 799, ruhestifter im Senate traf jetzt der Zorn des 

211; in erster Linie wird man an das Weisssieden Kaisers. Eine Anzahl von vornehmen Senatoren 

des Kupfers beim Antoninian denken; Sorlin- wurde hingerichtet (V. 21, 6. Zos. I 49, 2, vgl. 

Porignys gekünstelte Erklärung [a. a. O. llOff.] Iulian. Caes. I 403 Hertlein; in der Kaiserchronik 

ist abzulehnen, vgl. Kubitschek Rundschau über sind aus den nonnulli .... mobiles Senatoren 

ein Quinq. d. ant. Num. 83f.). Die Verfälschung [V. 21, 6] pleriquc geworden: V. 39, 8. Eutr. 9, 

geschah mit Wissen und Willen des obersten Chefs 14 : dass es sich um dasselbe Factum handelt, be- 

der Finanzverwaltung, des Rationalis Felicissimus weist der Vergleich von V. 39, 8 mit Zos. I 49, 2). 

(s. u.). Dieser und seine Complicen müssen irgend- 50 Sogar ein Mitglied der kaiserlichen Familie erlitt 
wie davon unterrichtet gewesen sein, dass Aure- die Todesstrafe (nach V. 36,3 die Tochter von Aure¬ 
lian entschlossen sei, bei passender Gelegenheit lians Schwester, nach V. 39. 9 [wo beide Angahen 

der Misswirtschaft ein Ende zu machen. Denn combiniertwerden|. Eutr.9,14. Epit.35,9. Momm- 

die Furcht vor einem Strafgericht (Vict. 35, 6) sen Cliron. min. II 381 der Sohn derselben ; falsch 

veranlasste die Münzarbeiter unter Führung des Capito = Ioann. Ant. FHG IV 599 frg. 155 = Snid. 

Felicissimus (hei Eutr. 9, 14 [ = Capito u. s. w. | s. Ai-gi/Xiarrig: rijv zov siaidog yagerrfr ; oh dieser 

Felieissimo . . inlerfeeto hat die Kürzung den Vorfall hierher gehört, ist allerdings ganz un- 

Sinn entstellt) zum Aufstande, für den kein we- sicher). Mit den Hinrichtungen waren vermut- 

niger patriotischer, aber auch kein günstigerer lieh auch Gütereonfiscationen und eine scharfe 

Zeitpunkt gewählt werden konnte als nach der Nie-60Besteuerung der grossen Vermögen verbunden; 
derlage bei Placentia (die Strassentumulte. auf wenigstens sagt Ammian (XXX 8, 8), dass Aure- 

die V. 18. 4. 21, 5. Zos. I 49, 2 angespielt ist. lian post Gallienum et lamentabiles rei publicae 

dürften demnach durch die revoltierenden Münzer casus exinanito aerario forrentis ritu ferebatur 

hervorgerufen worden sein). Die Erwähnung in dirites. Der Kaiser benötigte offenbar grosse 

unter den tyranni bei Polemius Silvius (Momm- Mittel für den bevorstehenden palmyrenischen 

sen Chron. min. I 521 f., Lesung nach v. Gut- Krieg. Die Rücksicht auf diesen erklärt auch 

schmid Kl. Sehr. V 277) lässt noch nicht den die Härte seines Vorgehens. Elemente, die eben 

Schluss zu, dass Felicissimus als Gegenkaiser auf- erst die Notlage des Herrschers zu Umtrieben 
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benützt hatten, konnten in seinem Rücken nicht 
geduldet werden. 

Zwischen Kaiser und Senat schufen diese Mass- 
regeln einen inneren Zwiespalt, der nicht mehr 
völlig geheilt ist. Im Volke wird man sie — von 
den Münzern und ihrem Anhang abgesehen — 
nicht so hart empfanden haben. Hier überwog 
wohl das Gefühl, durch den Sieg über die Ger¬ 
manen von banger Sorge erlöst worden zu sein 
(hostes vietos Italia gaudet, [luditje Romani 
liest man auf einer Tabula lusoria aus Rom, die 
nach de Rossi Bull, di arch. crist. 1891, 34ff. 
in diese Zeit gehört). 

Der Senat erkannte dem Kaiser — vielleicht 
zum zweitenmale — den Titel Germanium ma- 
ximus zu (vgl. o. S. 1356). Auf Münzen wird die 
victoria Auq(usti) und victoria Ger(ma)n(ica) 
gefeiert (Rohde nr. 38ff. 369ff. 384. Cohen 
nr. 240ff. 259). Hie Städte Ober- und Mittel¬ 
italiens, die Aurelian ihre Rettung verdankten, 1 
setzten ihm Statuen ([sa]nctissim[o et] super 
omn[es prjineipes vic [toriosis] simo CIL XI 3878 
Capena, vgl. 2636 Cosa. 3579 Castrum novum. 
4178 Interamna. IX 5577 = Dessau 575 Sep- 
tempeda) und errichteten seiner Victoria aeterna 
oder dem Hercules als consors d(omini) n(ostri) 
Altäre(XI 6308[=Dessau 583]. 6309 Pisaurum). 

d) Militäraufstände. In diesem zeitlichen Zu¬ 
sammenhang erwähnt Zosimus (I 49, 2), dass 
Septiminus (Hs. Emzi/uog, doch vgl. Opitz Acta! 
soc. phil. Lips. II 251 zu Epit. 35, 3), Urbanus 
und Domitianus sich empört hätten, aber sofort 
festgenommen und bestraft worden wären. Von 
Septiminus berichtet die Epitome (35, 3) gleich¬ 
falls im Anschluss an den Alamanneneinfall, dass 
er in Dalmatien zum Kaiser erhoben und nach 
kurzer Zeit von seinen eigenen Leuten getötet 
worden sei. Urbanus ist sonst unbekannt. Do¬ 
mitian wird derselbe sein wie der verdiente Heer¬ 
führer gleichen Namens (vgl. Stein Wiener Stud. 4 
XXIV 1902, 3391); sein Name wird auf einer 
jüngst auf dem Boden des alten Aquitanien ge¬ 
fundenen Bronzemünze gelesen (Imp. C. Domi¬ 
tianus p. f. Aug. IV concordia militum-, in dem¬ 
selben Münzsehatze fanden sich Münzen des Aure¬ 
lian, Victorinus und Tetricns, vgl. de la Fuye 
Rev. numism. 1901, 319ff. Stein 342ff., s. Art. 
Domitianus Nr. 2). Stein will ihn den .Usur¬ 
patoren des gallischen Westreiches 1 beizählen, doch 
scheint aus der Notiz des Zosimus hervorzugehen, 5 
dass er sich nicht gegen Victorinus oder Tetricus, 
sondern gegen Aurelian empörte. Vielleicht hatte 
er das Beobachtungscorps in der Narbonensis be¬ 
fehligt, das unter Claudius und — wohl nach dem 
Untergange des Domitian — auch wieder unter 
Aurelian dem Iulius Placidianus unterstand (CIL 
XII 2228. 1551 mit Hirschfelds Anni.i. Man 
wird diese Militäraufstände durch die Alamannen¬ 
not des Winters 270/271 erklären dürfen; der Sieg 
über die Germanen bereitete auch ihnen ein jähes 6 
Ende. Inwieweit Aurelian persönlich bei ihrer 
Niederwerfung eingriff, entzieht sieh unserer Kennt¬ 
nis (das Fragment des Petr. Patr. FHG IV 197 
frg. 10, 0, demzufolge Aurelian bei einer Soldaten¬ 
revolte ungefähr fünfzig Meuterer hinrichten liess, 
scheint in eine spätere Zeit zu gehören). 

e) Befestigungsbauten in Rom und Italien. 
Die Erfahrungen, die unter Gallienus und jetzt 
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wieder gemacht worden waren, hatten die emi¬ 
nente Gefahr kennen gelehrt, die Rom, Italien 
und damit den Bestand des Reiches bedrohte, 
wenn die kaiserlichen 'Trappen bei einem Ger¬ 
maneneinfall versagten oder nicht zur Stelle waren 
(vgl. V. 21, 9. Vict. 35, 7). .Aurelian ergriff un¬ 
verzüglich die Massregel, die zunächst geeignet 
schien, grössere Sicherheit für die Zukunft zu ver¬ 
bürgen. Durch Inschriften wissen wir, dass der 
0 Curator von Pisaurum und Fanum Fortunae da¬ 
mals gleichzeitig als p(rae)p(ositus) murfis) fun¬ 
gierte (CIL XI 6308. 6309 nach Bormanns Er¬ 
gänzung) ; wie diese, werden auch die anderen 
Städte, die an den grossen Strassen nach Rom 
lagen, unter der Leitung ihrer Curatoren um¬ 
mauert, bezw. neu befestigt worden sein. Die 
Teilung Italiens in Correctorenbezirke, deren 
Chefs Truppencommando erhielten (s. u. S. 1409), 
wurde vielleicht gleichzeitig angebahnt; sie war 
0 wohl ebenfalls von der Rücksicht dictiert, das 
Hauptland des Reiches gegen künftige Germanen¬ 
züge zu schützen. 

Nicht geringere Bedeutung hatte die Befesti¬ 
gung Roms: ein schmerzliches Zugeständnis an 
den Wechsel der Zeiten. Aurelian legte seinen 
Plan dem Senate als der für stadtrömische An¬ 
gelegenheiten massgebenden Behörde vor (V. 21, 
9); nachdem dessen Zustimmung erlangt war, 
wurde die Arbeit, wohl im Sommer 271, in An- 
) griff genommen (die Zeit ergiebt sich aus Consul. 
Cplt. ad a. 395 bei Mommsen Chron. min. I 
229. V. 21, 9. 22, 1. Zos. I 49, 2. Malal. p. 299f.; 
ausserdem vgl. V. 39, 2. Vict. 35, 7. Epit. 35, 
6. Eutr. 9, 15 = Oros. VII 23, 5. Chron. min. 

I 148. 229. II 148. Iul. Val. r. g. Alex. I 26; 
Hieronymus, der hier aus Eutrop schöpfte, setzt den 
Mauerbau in das vierte Jahr Aurelians; von den 
Münzen könnten die mit dem R Romae aeternae 
[Rohde ur. 342—345. Cohen nr. 216—2221 hie- 
) hergehören). Die Leitung des Werkes hatte ver¬ 
mutlich der jeweilige Stadtpraefect (vgl. CIL VI 
1188—1190); die Ausführung kann nicht in den 
Händen der Soldaten gelegen haben, da Aure¬ 
lian seine Truppen gegen Palmyra und an den 
Grenzen brauchte und eine kleine Garnison der 
gewaltigen Leistung nicht gewachsen war. Ab¬ 
gesehen von Kriegsgefangenen und Sclaven hat 
wohl die Bevölkerung Roms die Last der Arbeit 
tragen müssen. Demnach ist der Bericht des 
i sonst wenig verlässlichen Malalas (p. 299f. Bonn.) 
und der aethiopischen Übersetzung des Johannes 
von Nikiu (LXXVI p. 416 ed. Zotenberg No- 
tices et extr. d. mss. de la bibl. nat. XXIV 1), 
dem ein ausführlicheres Exemplar des Malalas- 
werkes vorlag, wahrscheinlich als historisch zu 
betrachten. Diesen zufolge zog Aurelian alle Be¬ 
wohner, in erster Linie jedoch die Handwerker¬ 
genossenschaften (ovregysia = coüegia) Roms zum 
Mauerbaue heran (vgl. u. S. 1410). Die neue Last 
ist von der Bevölkerung ohne Zweifel schwer 
empfanden worden, obwohl derMauerbaa in ihrem 
eigenen Interesse unternommen wurde. Aurelian 
.suchte die bittere Pille zu versussen, indem er 
selbst die Arbeiten am Bau mit vielem Eifer be¬ 
aufsichtigte und den stadtrömischen Handwerker¬ 
genossenschaften den Ehrennamen Aureliani er¬ 
teilte (Malal. Johannes), sie demnach in ein Dienst¬ 
verhältnis zur kaiserlichen Person brachte (bei 
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den Truppen war die Führung des kaiserlichen 2 vgl. 33, 3), vielleicht der Kniva der gothischen 
Namens längst Brauch). _ Königsreihe (v. Gutschmid KI. Sehr. V 331). 

In einigen Quellen (Chron. Pasch, bei Mornm- Der Stoss traf die nördlichen Balkanprovinzen 

sen Chron. min. I 229. Malalas und Johannes (Thrakien und Hlyricum: V. 22, 2. 41, 8; CIL 

a. a. O. Synopsis Sathas Paris 1894, 39) wird III 12456 bezieht sich wohl eher auf den Karpen- 

der Mauerbau als eine Wiederherstellungsarbeit sieg, s. u. S. 1388). Als Aurelian im Herbste 271 
bezeichnet. Das kann nicht richtig sein. Denn (s. o. S. 1360) herbeikam, schlug er die Gothen 

über den Umfang der alten Königsmauer war (V. 22, 2. 41, 8. Eutr. 9, 13 = Oros. VII 23, 

Rom längst weit hinausgewachsen und das ähnliche 4 = Jord. Rom. 290. Ammian. XXXI 5, 17) und 

Unternehmen des Decius (Vict. 29, 1) hat gewiss 10 verfolgte sie über die Donau (V. 22, 2). Hier 
keinen Fortgang gehabt (vgl. Zos. I 49, 2 g kam es anscheinend zu einer Schlacht, in welcher 

'Prägt} ngözeoov azfiyiozog ovoa). Die neue Mauer der Häuptling mit 5000 Gothen den Tod fand 

entsprach bei sorgfältiger Rücksichtnahme auf (V. a. a. O.), der von vier Hirschen gezogene 

das Terrain ungefähr der städtischen Mautlinie Götterwagen der Gothen in die Hände der Römer 

(Lanciani Bull. com. XX 1892,9311. Richter fiel (V. 33, 3, vgl. Rappaport 98) und gothi- 

Topogr. d. Stadt Rom 2 67); ihr Umfang betrug sehe Frauen — wohl bei der Verteidigung der 

nicht ganz 12 Milien (jetzt 18 837,5 m. vgl. Lan- Wagenburg — im Kampfe getötet oder gefangen 

ciani 88ff. Richter a. a. O.; die 50 Milien wurden (V. 34, 1). Im Triumphe Aurelians figu- 

der Vita [39, 2] sind wohl \on pedes, nicht passus rierten gefangene Gothen, Alanen und Gothinnen 

zu verstehen, Gilbert Gesch. u. Topogr. d. St. 20 (V. 33,4. 34, 1). Von den letzteren dürften die 
Rom III 13, 2; über die Erweiterung des Po- gothischen Edeljungfrauen verschieden sein, denen 

meriums, V. 21, 9, s. u. S. 1407). Aurelian erlebte Aurelian angeblich Perinth zum Wohnsitze an- 

die Vollendung des Werkes nicht (ungenau Malal. wies und deren eine, königlichen Geblütes, er mit 

und Johannes a. a. O.), die in die Regierungs- dem Heerführer Bonosus vermählte (Firm. 15, 

zeit des Probus (276—282) fällt (Zos. I 49, 2); 3—8; der Bericht ist jedoch verdächtig, vgl. 

auch dies eine ausserordentliche Leistung, die Peter Die Script, hist. Aug. 184). Bei diesen 

sich nicht allein durch die Benützung geeigneter handelt es sich wohl um Geiseln (vgl. Schiller 

älterer Bauwerke und die Schnelligkeit der Arbeit 860. Rappaport 97). Dies lässt darauf schliessen, 

erklärt (Richter a. a. 0.), sondern wohl auch dass damals ein Vertrag mit den Gothen abge- 

durch die grosse Zahl und die Organisation der 30 schlossen wurde, in dem die Räumung Daciens 
dazu commandierten Handwerksleute. Die Mauer zugesagt, aber zugleich (wie früher von den Van- 

wurde unter Arcadius und Honorius renoviert (CIL dalen, s. o. S. 1369) die Stellung von Geiseln 

VI 1188—1190, vgl. die Beschreibung im Ein- und von HülfsmannSchaft verlangt wurde; aus 

siedler Itinerar bei Richter 393f.); in dieser Ge- der letzteren dürfte Aurelian wiederum Alen und 

stalt steht das mächtige Werk im wesentlichen Cohorten gebildet haben (vgl. Mommsen Herrn, 

noch heute. Vgl. Jordan Topogr. d. St. Rom XXIV 1889, 278; s. u. S. 1412). Dass die Gothen 

I 1,340—392. Gilbert III 11—19. Lanciani nach Aurelians Tode behaupteten, von dem Kaiser 

87—111. Petersen Vom alt. Rom 2 97f. Nissen zum Perserkrieg herbeigerufen worden zu sein 

Ital. Landesk. II 530. Richter 66—72, wo (Tac. 13, 3), lässt auf eine Art nomineller Ab¬ 
sonstige Litteratur angeführt ist. 40 hängigkeit vom Reiche schliessen. Aurelian em- 

f) Gothenfeldzug. Etwa im Herbstbeginn brach püng den Beinamen Gothiem maximus (s. o. 
Aurelian von Rom auf, um mit Heeresmacht nach S. 1356; victoria Gothic(a) auf Münzen, Rohde 
Osten zu ziehen. Der nächstliegende Anlass wird nr. 382f. Cohen nr. 260). 

ein Einfall der Gothen in Thrakien gewesen sein, g) Auflassung des alten, Gründung des neuen 
aber ohne Zweifel war er schon damals ent- Dacien. Die Gründe, die Aurelian veranlassten, 

schlossen, nach Vertreibung der Gothen den Kampf die Reichsländer nördlich der Donau den Bar- 

mit Zenobia und den Palmyrenern aufzunehmen baren preiszugeben, sind unschwer zu erkennen, 

(vgl. V. 22, 1. Malal. p. 300 Bonn). Dem galli- Die Gebiete waren seit der Zeit des Gallienus 

sehen Reiche gegenüber genügte das Corps, das nicht mehr als römischer Besitz zu betrachten 

unter dem Befehl des Praefectus praetorio Iulius 50 (Vict. 33, 3 [vgl. 31, 3], Eutr. 9, 8. Fest. brev. 
Placidianus in der östlichen Narbonensis stand 8 , 2. Oros. VII 22, 7. Iordan. Rom. 217; die 

|s. o. 8. 1375; Galüa Narbonensis westlich von Inschriften und Münzfunde in Dacien hören unter 

der Rhone war im Besitz des Tetricus vgl. Dessau Gallienus auf, vgl. Rappaport 51f.; dass noch 

567). Vor dem Aufbruch nach Osten verhiess unter Aurelian in Apulum gemünzt worden sei. 

Aurelian dem Volke eine Spende im Falle der nimmt Rohde Num. Ztschr. XXVII 1895, 111 

glücklichen Rückkehr IV. 35, 1). kaum mit Recht an). Es hielten sich wohl noch 

Der Gotheneinfall, vermutlich durch das sieg- an einzelnen Punkten kaiserliche Truppen (vgl. 

reiche Vordringen der Germanen in Italien ver- V. 39, 7. Rappaport a. a. 0.), aber die vor¬ 
anlasst (Rappaport 96), erfolgte um die Mitte geschobene Position zu behanpten, waren sie nicht 

des J. 271; ob er den Charakter eines Raubzuges 60 im stände, hiefür reichten die Mittel des Reiches 
trug oder den einer Volkswanderung (so Rap- überhaupt nicht mehr aus (vgl. V. 39, 7. Eutr. 

paporth bleibt unsicher. Vielleicht hatten sich 9, 19). Dazu kam, dass die Mühen und Kosten 

auch Alanen, die sarmatischen Nachbarn der der Verteidigung in keinem Verhältnis zum Werte 

Gothen (vgl. Tomaschek o. Bd. I S. 1282f.), des ruinierten Besitztums standen. Endlich konnte 

den letzteren angeschlossen (V. 33, 4 Goti. Ha- sich Aurelian nicht verhehlen, dass auch die'Pro- 

tani unter den Gefangenen im Triumphzuge vinzen im Süden der Donau, die ebenso verwüstet 

Aurelians). An der Spitze der Gothen stand der und entvölkert waren (V. 39, 7. Eutr. 9, 15), 

Häuptling Cannabas oder Cannabaudes (V. 22, trotz des Claudius und seiner eigenen Siege keinen 
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Frieden zu erwarten hätten, solange nicht das erfolgt, um den Verlust des alten officiell nicht 

Bedürfnis der Gothen nach neuem Culturboden eingestehen zu müssen, was dem Prestige der 

befriedigt war. Leichten Herzens hat er sich kaiserlichen Macht Abbruch gethan hätte (auf 

gewiss nicht entschlossen, die Schöpfung Traians einem gallischen Meilenstein des J. 275 führt 

den Barbaren zu überlassen (in den Quellen ist Aurelian sogar den Titel DafcficusJ] mfaximusj, 

nur von dem Verzicht auf Dacien die Rede, wohl Dessau 581 [s. o. S. 1356]; Daria felix auf Mün- 

deshalb, weil dieser die fictive Neugründung der zen, s. o.). Die Provinz wurde Daria, genannt 

Provinz zur Folge hatte; aber ohne Zweifel sind (vielleicht Daria Aurelianensis, da nicht auszu- 

die anderen römischen Besitzungen im Norden machen ist, ob appellavitque suam Dariam [V. 

der Donau, die zu den moesischen Provinzen ge- 10 39, 7] oder earn Dariam [Eutr. 9, 15] den rich- 
hörten, gleichzeitig aufgegeben worden). Der tigen Text der Kaiserchronik wiedergibt, anders 

letzte Erfolg über die Gothen ermöglichte es ihm, Rappaport 100, 2; ebd. vgl. über die irrige 

die Räumung ungestört und vielleicht auf Grund Notiz bei Festus nnd Jordanes, dass bereits Aure- 

eines Übereinkommens mit diesen durchzuführen. lian zwei dacische Provinzen gebildet habe; über 

Die Truppen und die ohne dieselben schutzlosen die Grenzen der neuen Provinz s. Brandis oben 

römischen Einwohner wurden aus dem Lande Bd. IV S. 1975f.). Die Legio V Macedonica 

geführt, die letzteren jenseits der Donau in Moe- wurde aus dem alten in das neue Dacien trans- 
sien angesiedelt. Hier bildete Aurelian aus Teilen feriert (vgl. Mommsen zu CIL III 6241), durch 

der beiden moesischen Provinzen, Thraciens und Strassenbauten für den Aufschwung des Landes 

Dardaniens ein neues Dacien (in der Litteratur 20 Sorge getragen (CIL III 12 333. 13715 Meilen- 
scheint nur die Kaiserchronik über diese Vor- steine von der Strasse Serdica—Naissus). Haupt¬ 
gänge berichtet zu haben, auf sie gehen direct stadt wurde Serdica (vgl. Jung 178), das gleich- 

oder indirect zurück: V. 39, 7. Eutr. 9, 15. Fest. zeitig eine Reichsmünzstätte erhielt (Rohde 370f., 

brev. 8, 2. Iordan. Rom. 217. Malal. 301 Bonn. abweichend Markl Num. Ztschr. XVI 435ff. XXI 

Syncell. I 72lf. Bonn. Suid. s. Aaxla ; die Zeit- 393ff.). Vielleicht hat Aurelian als Neugründer 

bestimmung, für die die Kaiserchronik nicht in der Provinz zugleich einen Provincialcult für sich 

Betracht kommt [s. o. S. 1349], ergiebt sich daraus, in derselben eingerichtet (s. u. S. 1406), 

dass die Hauptstadt des neuen Dacien, Serdica, h) Bruch mit Palmyra. Das Unglück des 
bereits vor der Münzreform des J. 274 Reichs- Kaisers im Alamannenkriege äusserte auch im 

münzstätte war [Rohde 299f. 368ff.] und dass 30 Oriente seine Wirkung. Zenobia hielt, so scheint 
die Münzen mit dem IV Daria felix [Rohde es, den Zeitpunkt für günstig, um den Vergleich 

nr. 127f. Cohen nr. 78f.| gleichfalls vor der mit Aurelian zu brechen und an die Stelle der 

Münzreform geprägt sind; ein Aufenthalt Aure- vertragsmäßig festgestellten Machtstellung ihres 

lians im Norden der Donau ist aber nur für das Sohnes ein selbständiges Kaisertum zu setzen. 

Spätjahr 271 und 272 bezeugt: da sich in letz- Zwischen dem 11. März und 29. August 271 (s. 

terein Jahre die Ereignisse allzusehr zusammen- o. S. 1360) nahm Vaballath den vollen Kaiser¬ 
drängen, werden wir nns für 271 entscheiden, titel an und liess in Alexandria und Antiochia 

für das auch innere Gründe sprechen). Die Streit- selbständige Münzen prägen, auf denen er die 

frage, ob Aurelian sämtliche römisch redenden kaiserliche Titulatur führt und den Lorbeerkranz 

Bewohner aus den transdanubischen Gebieten 40 oder die Strahlenkrono trägt (Münzen von Alexan- 
wegführte (Roesler Komänische Studien, Leipz. dria mit Avz. K. OvaßäUadog ’A&rjvöfSwgogJ 2eß. 

1871, 50f. v. Gutsclunid Kl. Sehr. V 375ff.) H (crovs) e [v. Sallet Fürsten v. Palmyra 16. 

oder ob die ärmere latinisierte Dakerbevölkerung 63ff.; Daten d. alex. Kaiserm. 84; Num. Ztschr. 

im Lande zurückblieb und der Grundstock für II 1870, 3611'. Rohde 266. Poole 311], von 

die heutigen Rumänen geworden ist (Jung Römer Antiochia nnd vielleicht auch Tripolis in Phöni- 

undRomanen*,Innsbruck 1887.178f.351 ff. Tamm kien mit Im, G. Vhabalathus Auq., v. Sallet 

Uber den Ursprung der Rumänen, Bonn 1891, Fürsten 15. Rohde 261 f. 302. Cohen 215f. 

07ff. Xdnopol Hist, des Roumains, Paris 1896 Missong Num. Ztschr. II 1870, 443f ; in der 

I 100ff.), scheint gegenwärtig mehr in letzterem Litteratur wird Vaballath V. 38, 1 in einer auf 

Sinne entschieden zu werden. Auf dem jetzt frei- 50 die Kaiserchronik zurückgehenden Stelle [Hss.: 
gewordenen Boden setzten sich — wohl haupt- Baba latus] und Polen:. Silvius Momm sen Chron. 

sächlich in den östlichen Gebieten jenseits der min. I 521 als Gegenkaiser genannt). Gleich- 

Karpathen — die Westgothen fest; neben diesen zeitig wurden griechische und lateinische Münzen 

suchten sich Taifalen, Victofalen, Gepiden, lau- mit Bild und Namen der Zenobia Augusta ge- 

dalen, Sarmaten, Bastarner und Karpen auszu- prägt (vgl. v. Sallet Fürsten 56ff.; Daten 87f.; 

breiten (vgl. Jung 178f. Rappaport 100. ab- Num. Ztschr. II 1870, 41f. Rohde 267f. Cohen 

weichend Xönopol 113f.). Es kam zwischen 214f. Poole 311. Gnecchi Riv. num. HI 1890, 

diesen Völkern bald zu Zwistigkeiten, die in der 15ff.). 

allernächsten Zeit zur 1 erdrängung der Karpen Schon die Herrschaft über das gewaltige orien- 

is. u. S. 1388), später auch der Bastarner führten. 60 talische Reich, das sich von Ankvra bis zum 
Von solchen Einzelstössen abgesehen, hat die Tigris, von Armenien bis Syene erstreckte, wäre 

Massregel Aurelians höchst wohlthätig gewirkt, von einer Handelsstadt in der Wüste, wie Pal- 

der zwanzigjährigen furchtbaren Gothennot ein inyra, auf die Dauer nicht zu behaupten gewesen. 

Ende bereitet und das Reich für ein Jahrhundert Völlig aussichtslos aber war es, Palmyra zum 

von seinen gefährlichsten Gegnern befreit (V. 41, Mittelpunkt eines um den Besitz des ganzen Im- 

8. Ammian. XXXI 5, 17 : (Gothi) per Aurelianum periums rivalisierenden Kaisertums machen zu 

. - . pulsi, per longa saecula siluerunt immobiles). wollen. Zenobia und ihre Berater verfolgten dem- 

Die Bildung des neuen Dacien war deshalb nach kaum diese Absicht (die ihnen z. B. V. 33 
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2 zugeschrieben wird), sondern beabsichtigten 
wohl, ähnlich wie die gallischen Kaiser im Westen, 
im Orient ein selbständiges hellenistisch-semiti¬ 
sches Reich zu gründen; die römischen Bürger 
des Orients sollten durch die Fiction, dass ein 
römischer Kaiser sie regiere, mit der Herrschaft 
der palmyrenischen Scheiks versöhnt werden. Da¬ 
her ergriffen die Palmyrener nicht die Offensive 
gegen Aurelian, sondern begnügten sich, wie es 
scheint, ihm Verlegenheiten zu schaffen, indem 1 
sie mit der Mutter des Victorinus, Victoria, in 
Gallien Verbindungen suchten (Tyr. trig. 30, 23, 
falls auf diese Nachricht etwas zu geben ist; über 
die angeblichen Beziehungen zu Senatoren s. o. 

S. 1372). 

Die Commandanten der palmyrenischen Trup¬ 
pen, Septimius Zabdas, d gsyag orQartjMTtjs, und 
Septimius Zahbaeus, 6 iv&äSe (in Palmyra) arga- 
rrjiärtje , dedicieren im August 271 den Begrün¬ 
dern der palmyrenischen Macht, Odaenath und 2 
Zenobia, Statuen in Palmyra (de Vogüd nr. 28. 
29 = Le Bas-Waddington III 2611): man 
kann daraus noch nicht schliessen, dass sich Zab¬ 
das damals in Palmyra befand. Vielmehr wird 
man ihn am ehesten in dem zunächst bedrohten 
Ägypten suchen dürfen. Hier kam es zum ersten 
Zusammentreffen der beiden Gegner, das für die 
Palmyrener anscheinend unglücklich verlief. Da 
alexandrinische Münzen aus dem sechsten Regie¬ 
rungsjahre Vaballaths fehlen, dagegen Münzen 3 
Aurelians aus seinem zweiten Jahre ohne Vabal¬ 
laths Bild vorhanden sind, ist die Annahme be¬ 
gründet, dass zum mindesten Alexandria vor dem 
29. August 271 wieder im Besitze Aurelians war 
(vgl. Waddington IHp. 605). Man hat wohl an¬ 
genommen, dass Vaballath vor diesem Tage ge¬ 
storben sei, weil in der Historia Augusta wieder¬ 
holt Herennianus und Timolaus als die Söhne der 
Zenobia erscheinen, in deren Namen sie regierte 
und mit denen sie in Aurelians Gewalt kam 4 
(Gallien. 13, 2; Tyr. trig. 24, 4. 27. 28. 30, 2; 
vgl. de Vogüö 33. Waddington III p. 605. 
Mommsen R. G. V 436, 4). Dagegen wird diese 
Tradition von Vopiscus ausdrücklich verworfen 
(V. 38, 1 gegen 22,1) und bei Zos. I 59 ,der Sohn 
Zenobias“ als Gefangener Aurelians erwähnt. Beides 
ist zwar ebensowenig nnbedingt beweiskräftig, wie 
umgekehrt der Versuch Clermont-Ganneaus 
(Rec. d'arch. or. III 194ff.), in einem mangelhaft 
kopierten Inschriftfragment aus Palmyra (Journ. 5 
asiat. 1898, 96 nr. 28) einen [ßao]i[/.]evg [ßa]ai- 
’kiojr . . . 2[ex]tt/uog’Hga>S[ia]vög zu finden, den 
er mit Herennianus identificiert; aber die Mög¬ 
lichkeit bleibt bestehen, dass Vaballath thatsäch- 
lich vor dem Ende des palmyrenischen Krieges 
oder wenigstens vor dem Triumphe Aurelians ge¬ 
storben ist (Oberdick ZDMG XVIU 1864, 748), 
und dass bei diesem Vaballaths Brüder, Heren- 
nianns und Timolaus, als palmyrenische Fürsten 
figurierten (de Vogüe 33; in der Darstellung 6 
des Triumphes V. 33f. werden ausser Zenobia 
noch Palmyreni . . . primipes civitatis genannt). 
Wie immer sich dies verhalten mag, das Auf¬ 
hören der alexandrinischen Münzen der Palmyrener 
vor dem 29. August 271 erklärt sich am unge¬ 
zwungensten durch den Abfall Alexandrias oder 
ganz Ägyptens von der palmyrenischen Sache, 
da man sonst die Münzprägung im Namen der 


beiden Brüder Vaballaths oder seiner Mutter 
weitergeführt hätte. Nach Hist. Aug. Prob. 9, 5 
war die Eroberung Ägyptens das Werk des spä¬ 
teren Kaisers Probus, den Aurelian demnach 
zum Praefectus Aegypti ernannt hätte (aller¬ 
dings beruht, was Prob. 9, 5 unmittelbar vorher 
gesagt wird, auf einer Verwechslung mit dem 
269 oder 270 getöteten Probus oder Probatus, 
s. o. Bd. II S. 2518; nach v. Gutschmid Kl. 
0 Sehr. II 216, 1 wäre Probus der Zerstörer des 
Bruchiums, doch s. 0 . S. 1364). In Kleinasien 
scheinen die Palmyrener kriegerische Unterneh¬ 
mungen vermieden zu haben (der Angriff auf Bi- 
thynien, Zos. I 50, 1, gehört nach dem Wortlaut 
der Stelle in die erste Zeit Aurelians; worauf 
sich der Rr Victoria Aug. auf Münzen Vaballaths 
[Rohde 262 nr. 6] bezieht, ist unbekannt). 

272 n. Chr. pont. max. Germ. max. Goth. max. 
trib. pot. III cos. imp. (2T?) p. p. 

0 a) Erster palmyrenischer Feldzug. In dieses 
Jahr, in dem Quietus und (Iunius?) Veldum- 
nianus Consuln waren (s. Klein Fasti cos. z. J. 
Prosop. n 251 nr. 562) und Flavius Antiochianus 
zum zweitenmale die Stadtpraefectur bekleidete 
(Mommsen Chron. min. I 66), gehört der Ent- 
seheidnngskampf um den Orient. Wir besitzen für 
diesen eine im Vergleiche zur sonstigen Aurelian- 
Litteratur vortreffliche Quelle, den Bericht des Zo- 
simus (I 50—56), der vermutlich aus Eunapius 
0 geschöpft ist (s. 0 . S. 1350). Eine Vorlage des Euna¬ 
pius liegt vielleicht auch der Darstellung der Vita 
(22—30) zu Grunde, da sie, von Flüchtigkeiten und 
den üblichen Einschiebseln abgesehen, keinen 
direkten Widerspruch gegenüber Zosimus aufweist 
(Brunner 55ff.). Die Nachrichten, die sich auf das 
Eingreifen überirdischer Gewalten (des Apollonius, 
des Sol) beziehen, finden sich allerdings nur bei 
Vopiscus. In der Kaiserchronik war der Feldzug, 
wie Kriegsgeschichte überhaupt, sehr summarisch 
Obehandelt (s. u.). Litteratur: Bernhardt 172 
—190. Oberdick 82—114. Brunner 55—68. 
Schiller I 860ff. Duruy-Hertzberg 539-552. 
Mommsen R. G. V 438ff. Martini a. a. O. 
[ 0 . S. 1351], Wright An account of Palmyra and 
Zenobia, London 1895, 139—170. 

Das Heer Aurelians bestand aus den Kern¬ 
truppen der Donauarmee: der dalmatinischen 
Reiterei, den moesischen, pannonischen, norischen, 
raetischen Contingenten (Zos. I 52, 3). Ausser 
0 diesen rückten Praetorianer, maurische Reiter 
(Zos. I 52, 4) und vermutlich germanische Hülfs- 
truppen mit ins Feld (ob in der Vorlage des 
Zosimus (xal) tut eg fort KeXnxä [= Pegpavixa] 
räyuaza gestanden hat?). Das Heer der Zenobia 
setzte sich zusammen aus dem palmyrenischen 
Aufgebot, den römischen Besatzungstruppen des 
Orients (vgl. Zos. I 52, 3. Petr. Patr. FHG IV 
p. 197 frg. 10, 5) — in erster Linie_ wohl der 
Euphratarmee —, endlich aus sarazenischen und 
0 armenischen Hilfsvölkern (V. 27, 4. 28, 2). Die 
Hauptstärke dieses Heeres lag in der schweren 
Reiterei und den Bogenschützen (Zos. I 50, 3. 
Hist. Aug. Claud. 7, 5. Fest. brev. 24, 1). Zenohia 
verfügte überdies über grosse Geldmittel (vgl. 
V. 28, 5. Zos. I 56, 2) und hatte den Vorteil, den 
Angriff des Feindes im eigenen, an Hilfsquellen 
reichen Lande erwarten zu können. Ihre Armee, 
deren Commando Zabdas führte (Zos. I 51, 1. 
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V. 25, 2, wo Zaba wohl nur verschrieben ist, vgl. 
Brunner 62 gegen Oberdick lOOf. 168f.), con- 
centrierte sich in Syrien; Kleinasien blieb sich 
selbst überlassen, vielleicht von Besatzungen ab¬ 
gesehen, die in einzelne Städte (Ankyra, Tyana) 
gelegt wnrden. Demnach bot die Eroberung Klein¬ 
asiens den Römern keine sonderliche Schwierigkeit. 

Am 13. Januar befand sich Aurelian vielleicht 
noch in Byzanz (Cod. Iust. V 72, 2. V. 22, 3, 
vgl. o. S. 1360). Kurz nachher wird er nach Asien 
übergesetzt sein, durchzog (wohl über Nicomedia, 
vgl. CIL III 327) Bithynien, ohne Gegenwehr 
zu finden (V. 22, 3, vgl. Zos. I 50, 1), nahm An- 
kyua ein (Zos. I 50, 2) und fand erst vor Tyana 
ernsteren Widerstand. Die Stadt musste belagert 
werden; durch den Verrat eines Bürgers, Heraclam- 
mon, gelang die Eroberung. Hier, wie immer 
in diesem Kriege, bewies Aurelian grosse Milde 
gegen die Besiegten; er wollte offenbar nicht als 
Feind angesenen werden, sondern als der recht¬ 
mässige Herrscher, der die vom palmyrenischen 
Joch befreiten Unterthanen gerne wieder in Gnaden 
aufnahm (vgl.' V. 25, 1. Zos. I 51, 3. Petr. Patr. 
FHG IV 197 frg. 10, 4). Tyana wurde der Raub¬ 
und Mordgier der Soldaten entzogen; der Ver¬ 
räter soll als einziges Opfer gefallen sein (vgl. 
V. 22, 5-25, 1. Zos. I 50, 2. Petr. Patr. a. a. 
0.; die Milde Aurelians wird V. 24, 3—7 — ob 
erst von Vopiscns? — auf die Erscheinung des 
Apollonius von Tyana zurückgeführt). Die Ein¬ 
nahme Tyanas, dessen Mannschaft in das Heer 
eingereiht wurde (Zos. I 52, 4), öffnete den Weg 
zu den kilikischen und syrischen Pässen, die 
Aurelian, wie es scheint, unbesetzt fand; vermut¬ 
lich wollte Zabdas sein Heer, das vermöge der 
Stärke an Reiterei auf den Kampf in der Ebene 
gewiesen war, nicht d urch Detachements schwächen. 
Der erste für ein Gefecht günstige Platz schien 
das Thal des Orontes, in dem Antiochia liegt. 
Hier erwartete das palmyrenische Heer, bei dem 
sich Zenobia selbst befand, den Feind (Zos. I 50, 
2). Am Flusse, vielleicht im Stadtgebiet von 
Immae, kam es zum ersten Zusammenstoss (Zos. 

I 50, 3 nennt den Orontes [entsprechend Malal. 
p. 300 Bonn.], aber keine Örtlichkeit; V. 25, 1 
wird Daphm als Ort des ersten Gefechtes ange¬ 
geben: wohl aus Versehen, da bei Daphne das 
spätere Rückzugsgefecht der Palmyrener statt¬ 
fand [Zos. I 52, 1]; bei Festus brev. 24, 1 und 
Hieron. ad a. Abr. 2289 sowie den aus diesem! 
abgeleiteten Quellen ist als Ort der Entscheidungs¬ 
schlacht Immae bei Antiochia genannt: die Nach¬ 
richt stammt anscheinend aus der Kaiserchronik, 
da auch Eutrop. 9, 13 wörtlich übereinstimmend 
mit Festus die Schlacht haad lange ab Antiachia 
ansetzt). Da ein Treffen bei Immae in dem ver¬ 
lässlichen Berichte des Zosimus nur an dieser 
Stelle nnterzubringen wäre, wird man annehmen 
dürfen, dass Aurelian, vermutlich um den Pal- 
myrenern die Rückzugslinie längs des Orontes i 
abzuschneiden, mit der Reiterei eine Seitenbe¬ 
wegung nach Osten gemacht habe: damit stimmt, 
dass Fussvolk und Reiterei an verschiedenen 
Stellen übersetzten (Zos. I 50, 3. 51, 2) und dass 
Aurelian nur feindliche Kavallerie sich gegen¬ 
über fand (anders fassen Oberdick 91. 96. 164f. 
sowie Mommsen R. G. V 440, 1. Brunner 60f. 
Schiller 861, 8. Martini 24ff. die Sache auf, 


von denen jener das Treffen von Immae mit dem 
Rückzugsgefecht der Palmyrener, diese mit der 
Schlacht bei Emesa identifizieren). Das Treffen 
bewies, dass die palmyrenische Führung der römi¬ 
schen nicht gewachsen war; durch ein kühnes 
Reitermanöver, das die Überlegenheit der feind¬ 
lichen Kavallerie wettmachte, siegte der Kaiser, 
ohne dass das Fussvolk in den Kampf einge¬ 
griffen hätte (Zos. I 50, 2—4, vgl. 25, 1; dies 
I mag also der einzige Kampf gewesen sein, den 
die Kaiserchronik hier erwähnte, vgl. Eutrop. 9, 
13 sine gravi proelio [daraus macht Oros. VII 
23, 4 magis proelii terrore quam proelio ]. Fest. 
24,1. Hieron. a. a. 0. Iordan. Rom. 291. Momm¬ 
sen Chron. min. I 442. 642. Malal. p. 300 Bonn. 
Syncell. I p. 721 Bonn.; wenn bei Hieronymus 
der Anteil hervorgehoben wird, den der Dux Pom¬ 
peianus Francus — wohl nicht ,der Franke* —, 
Vorfahr eines Amtsbruders des Hieronymus, an 
'dem Siege hatte, so ist nicht anszumachen, ob 
hiebei dieses Treffen oder die Schlacht bei Emesa 
gemeint ist; bei Vict. 34, 7. 8 [in einer lücken¬ 
haften Stelle, die ohne Zweifel hiehergehört] ist 
unter der aegra asperiorque victoria der palmy¬ 
renische Krieg im allgemeinen zu verstehen). 

Die geschlagenen Truppen zog Zabdas nach 
Antiochia zurück, dessen Bürgerschaft er über 
den Ausgang des Treffens zu täuschen suchte 
(Zos. I 51, 1). Das palmyrenische Regiment hatte 
demnach hier ebensowenig wie in Kleinasien 
Wurzel gefasst (vgl. Zos. a. a. 0.), namentlich 
die zahlreichen Christen hatte sich Zenobia durch 
Begünstigung des Häretikers Paulus von Samosata 
zu Feinden gemacht (s. n. S. 1413). Zabdas ent¬ 
schloss sich daher, Antiochia unverzüglich zu ver¬ 
lassen nnd bis Emesa zurückzugehen (Zos. I 51, 
2), wo die weite Ebene eine volle Entfaltung der 
Reiterei ermöglichte. Da die östliche, directe 
Strasse von den römischen Truppen verlegt war 
(s. o.), nahm er vielleicht den Umweg über Daphne 
(s. u.). Aurelian rückte jetzt in Antiochia ein 
und erliess ein Gnadenedict für die Anhänger der 
Zenobia, das die vielen Bürger, die aus Furcht 
vor einem Strafgericht geflüchtet waren, zur Rück¬ 
kehr in die Stadt veranlasste (Zos. I 51, 2. 3. 
52, 1. V. 25, 1). Nachdem er die Angelegen¬ 
heiten der Stadt und der Christengemeinde ge¬ 
ordnet hatte (Zos. I 52, 1; s. u. S. 1413), brach 
er zur Verfolgung der Feinde auf, erstürmte eine 
Position oberhalb von Daphne, die von den Pal- 
myrenem, um für ihren Rückzug Zeit zu gewinnen 
und die Römer aufzuhalten, besetzt worden war 
(Zos. I 52, 1. 2, vgl. V. 25, 1), nahm, zum Oron¬ 
tes, dann längs des Flusses vorrückend, die Unter¬ 
werfung von Apamea, Larissa, Arethusa entgegen 
(Zos. I 52, 3). Die waffenfähige Mannschaft dieser 
Städte zog er vermutlich an sich und auch aus 
den entfernteren Provinzen der Palmyrener scheint 
die Kunde von seinen Erfolgen und der Gnaden¬ 
erlass einen Zuzug von Streitkräften veranlasst 
zu haben; wenigstens nennt Zosimus (I 52, 4) 
unter den Trnppen Aurelians, die bei Emesa foch¬ 
ten, Abteilungen aus Mesopotamien, Syrien, Phö- 
nicien, Palästina (vgl. Mommsen R. G. V 439, 

1; die Nachricht von den mit Keulen und Streit¬ 
kolben kämpfenden Palästinern klingt allerdings 
bedenklich: vielleicht ist hier an Germanen zu 
denken). 


Vor Emesa. der letzten bedeutenden Stadt auf 
der Strasse nach Palmyra, stand das Heer Zeno- 
bias, 70000 Mann stark, den Römern an Zahl, 
namentlich an Kavallerie überlegen (Zos. I 52, 3, 
vgl. 53, 1). Demgemäss war die Schlacht heiss 
und wechselreich. Um eine Umgehung zu ver¬ 
hindern, liess Aurelian seine Reiter eine Flanken- 
bewegnng machen. Aber die feindliche Reiterei 
griff mit solcher Energie an, dass sie die römische 
gänzlich in die Flucht schlug; sie beging jedoch 
den Fehler, sich von der Verfolgung hinreissen 
zu lassen. Die Stellung der Palmyrener geriet 
infolgedessen in Unordnung, sodass sie durch den 
Angriff des römischen Fussvolkes zersprengt wer¬ 
den konnte. Im Momente der grössten Gefahr 
— so wird berichtet (V. 25, 3) — hatte der 
Sonnengott den Römern den Sieg gebracht. Der 
Erfolg war ein vollständiger, der Verlust der 
Feinde sehr bedeutend (Zos. I 53. V. 25, 2. 3. 
Zon. XII 27. Malal. p. 300 Bonn.; die Erzählung 
vom Eingreifen des Gottes findet sich bei Zosimus 
nicht, aber der Glaube an diese Erscheinung ent¬ 
spricht dem Sol-Cultus Aurelians, der sich erst 
seit dieser Zeit öffentlich kundgiebt [s. u. S. 1398], 
und den religiösen Vorstellungen des damaligen 
römischen Heeres; 40 Jahre später war es nicht 
mehr der Sonnengott; sondern das Kreuzeszeichen, 
das die Soldaten Konstantins zum Siege führte). 
Die Trümmer des palmyrenischen Heeres warfen 
sich nach Emesa. Aber die feindselige Haltung 
der Einwohner veranlasste Zenobia und Zabdas, 
auch diese Position aufzugeben und bis Palmyra 
zurückzugehen (Zos. I 54, 1), ohne dass Aurelian, 
der selbst schwere Verluste erlitten haben muss, 
sie verfolgte. Der Abzug geschah mit solcher 
Eilfertigkeit, dass der Kaiser in der Stadt reiche 
Schätze vorfand, die Zenobia zurückgelassen hatte 
(Zos. I 54, 2). Er bezeugte dem Elagabal von 
Emesa seine Verehrung; damals wird er dem 
Sonnengott einen Tempel in Rom gelobt haben 
(V. 25, 4—6; s. u. S. 1398). 

Als Zenobia ihre Truppen in die Heimat zu¬ 
rückführte, geschah es in der Erwartung, dass 
Aurelians Unternehmen an den natürlichen und 
künstlichen Verteidigungsmitteln Palmyras schei¬ 
tern müsse. In der That war der Marsch durch 
die Wüste, wenn auch auf gepflegter Strasse, in 
der- vorgerückten Jahreszeit — es mag im Mai 
gewesen sein (s. o. S. 1360) — für eine Armee 
kein geringes Wagnis, Palmyra selbst aber Hessen 
die klimatischen Verhältnisse, die Lage und Be¬ 
festigung der Stadt, endlich die Schwierigkeit der 
Verproviantierung unbezwinglich erscheinen (Zos. 

I 54, 1. 2. 55. 1. V. 26. 4. vgl. Oberdick 106f.). 
Überdies rechnete Zenobia auf die Ankunft eines 
persischen Hülfsheeres (V. 27. 4); sie mag durch 
die Abtretung der von Odaenath eroberten Grenz¬ 
provinzen die Unterstützung des Grosskönigs er¬ 
kauft haben (vgl. Mommsen R. G. V 442). 
Aurelian war nicht der Mann, der sich durch i 
Hindernisse abschreckcn liess. Der Zug durch 
die Wüste gelang trotz der schweren Verluste, 
die Angriffe syrischer Beduinen den Truppen zu¬ 
fügten l'V. 26, 1. 27, 5). Auch die Verpflegung 
des Heeres vor Palmyra erwies sich als durch¬ 
führbar, indem Aurelian umwohnende Völker¬ 
schaften (bezw. Wüstenstämme) in seine Dienste 
nahm (Zos. I 54, 2). Doch zog sich die Blokade 


in die Länge, die Verteidigung wurde energisch 
geführt, Anrelian selbst geriet durch einen Pfeil¬ 
schuss in Lebensgefahr (Zos. I 54, 2. 3. 55, 1. 
V. 26—28; die Correspondenz Aurelians und Ze- 
nobias ist erfunden, vgl. Peter Die Scr. h. A. 
187. 233). Endlich erschienen auch die persischen 
Truppen, die der Stadt Hülfe bringen sollten, 
aber sie wurden abgefasst und in die Flucht gejagt 
(V. 28, 2, s. u. S. 1387). Es gelang, sarazenische 
und armenische Schwadronen für die römische 
Sache zu gewinnen (V. 28, 2, vgl. 27, 4. 28, 4; 
in den arabischen Darstellungen, die allerdings 
märchenhaft und unverlässlich sind, wird der 
König von Hira, 'Amr ben Adi, als Überwinder 
der Zabbä, d. i. Zenobia genannt [vgl. Caussin 
de Perceval Essai sur l’hist. des Arabes II 36ff. 
199. Nöldeke Gesch. d. Perser u. Araber . . . 
aus der arab. Chronik d. Tabari 25, 1. Roth- 
stein Dynastie der Lahmiden in al-Hira 37. 44. 
63]; cs wäre denkbar, dass auch Amr unter den 
,Sarazenen* zu verstehen ist, die von Zenobia zu 
den Römern übergingen und diesen zum Siege 
verhalfen). Aurelian erhielt vielleicht Verstär¬ 
kungen, die ihm namentlich Probus ans Ägypten 
zugeführt haben wird (vgl. V. 28, 1. Prob. 9, 5. 
Ob er dick 110). In der nunmehr rings Mokier¬ 
ten Stadt begann sich Nahrungsmangel empfind¬ 
lich bemerkbar zu machen (Zos. I 55, 1). Der 
einzige Weg zur Rettung schien auswärtige Hülfe. 
Die Königin selbst sollte diese von den Persern 
bringen. Es gelang Zenobia mit ihrem Gefolge 
auf schnellen Dromedaren aus der Stadt zu ent¬ 
kommen, aber als sie bereits über den Euphrat 
setzte, wurde sie von verfolgenden römischen 
Reitern eingeholt und vor den Kaiser geführt 
(Zos. 155. V. 28, 3. Tyr. trig. 30, 23, vgl. Eutrop. 
9, 13. Fest. 24, 1. Syncell. I p. 721 Bonn. Malal. 
p. 300 Bonn, [mit Fabeleien]; auch in dem In¬ 
schriftfragment CIL III 12 456 [Durostorum] ist 
von dem Siege Aurelians über Zenobia die Rede). 
In der Stadt gewannen jetzt die Anhänger der 
Friedenspartei die Oberhand uud öffneten. als 
Aurelian Straflosigkeit zusicherte, die Thore (Zos. 
I 56, 1. 2). Der Kaiser hielt ihnen sein Wort, 
nahm die gewaltigen Schätze, die in Palmyra 
aufgehäuft waren, in Besitz (Zos. I 56, 2. V. 28, 
5) und zog hierauf nach Emesa zurück, wo das 
Strafgericht über die hartnäckig gebliebenen 
Häupter Palmyras abgehalten wurde (Zos. a. a. 0.). 

Das Heer verlangte stürmisch den Tod Zeno- 
bias, doch AureHan erklärte es für seiner un¬ 
würdig, eine Frau zu töten; er wollte die Königin 
für den Triumph aufsparen (V. 30, 1. 2). Auch 
Vaballath oder wer sonst den Königstitel von 
Palmyra führte, behielt das Leben (vgl. Zos. I 
59). Aber beim Verhöre verlor Zenobia, vielleicht 
durch die Feindseligkeit der Soldaten einge¬ 
schüchtert, so sehr jeden Halt, dass sie die Schuld 
an ihren Vergehen — hauptsächlich wohl an der 
Erhebung Vaballaths zum Gegenkaiser — auf 
ihre Berater abwälzte. Diese Aussage brachte einer 
Anzahl ihrer Anhänger den Tod, darunter dem 
Rhetor Longinus, der ihr die griechische Geistes¬ 
welt erschlossen, aber zugleich als politischer Rat¬ 
geber gedient hatte (Zos. I 56, 2. 3. V. 30, 1-3. 
Phot. bibl. p. 492 Bckker. Suid. s. Aoyycvo;). 
Andere Führer 'von Palmyra wurden zur Schau¬ 
stellung im Triumphe bestimmt (vgl. V. 33, 5). 



Die Palmyrene wurde dem Verwaltungsgebiete 
des Praefecten von Mesopotamien, Marcellinus, 
zugeteilt, den Aurelian mit dem Obercommando 
im (vorderasiatischen) Orient betraute (Zos. I 
60, 1), Palmyra selbst erhielt eine kaiserliche Be¬ 
satzung (V. 31, 2). Die Araberstämme der Wüste 
schlossen sich — wohl soweit sie nicht von Per¬ 
sien abhingen — der römischen Sache an (vgl. 
V. 33, 4. 41, 10. Malal. p. 300 Bonn.; für etwas 
spätere Zeit Bev. archöol. XLI 1902, 412). 

Wenn man dem Berichte des Zosimus (I 59) 
Glauben schenkt, wäre Zenobia auf dem Zuge 
nach Europa an einer Krankheit oder eines frei¬ 
willigen Hungertodes gestorben; das Gefolge der 
Königin hätte mit alleiniger Ausnahme ihres 
Sohnes anf der Überfahrt nach Byzanz durch 
Schiffbruch den Untergang gefunden. Dagegen 
melden die anderen Quellen, dass Zenobia im 
Triumphe aufgeführt wurde, und wissen auch von 
ihrem späteren Schicksal zu erzählen (V. 34, 3. 
Tyr. trig. 30, 24—26; nach der Kaiserchronik: 
Eutrop. 9, 13. Pest. 24, 1. Hieron. ad a. Abr. 
2290 und dessen Ausschreiber. Syncell. I p. 721 
Bonn., falsch Malal. p. 301 Bonn.; Zonar. XII 27 
[bezw. dessen Quelle Petrus Patricius] hat beide 
Versionen; CIL III 83 bezieht sich nicht auf 
Zenobia, sondern auf irgend eine aetbiopische 
Königin [Mommsen R. G. V 594, 1]; die In¬ 
schrift Österr. Jahresh. Beibl. III 1900, 25 nr. 11 
würde, wenn der Name Zenobias erhalten wäre, 
beweisen, dass sie znr Zeit des palmyrenischen 
Aufstandes [u. S. 1389] noch lebte). Die genaue 
und verlässliche Beschreibung des Triumphes 
(V. 33. 34) beruht mittelbar auf gleichzeitigen 
Quellen; in der Kaiserchronik war die Familie 
Zenobias als noch in Rom ansässig erwähnt (vgl. 
Eutrop. 9, 13. Tyr. trig. 27, 2. Hieron. ad a. 
Abr. 2290 u. s. w.; s. unter Septimia Zenobia). 
Man wird daher dieser Überlieferung mehr Glauben 
beimessen, als der bei Zosimus vorliegenden, die 
das Bestreben verrät, Zenobia nicht unrühmlicher 
enden zu lassen als ihr Vorbild Kleopatra (vgl. 
Bernhardt 18ftf. Oberdick ZDMG XVIII 
1864, 748; abweichend Brunner 72f.). 

b) Perserfeldzug. In Persien war im J. 272 
der unermüdliche Römerfeind Sapor I. nach 30- 
jähriger Regierung gestorben (vgl. N ö 1 d e k e Gesch. 
d. Perser u. Araber [Tabari] 412ff.); seine Nach¬ 
folger Hormisdas I. (272—273) und Vararanes I. 
(273—276) hatten mit politischen und religiösen, 
Schwierigkeiten, namentlich der Propaganda des 
Manes, zu kämpfen (Nöldeke 43ff.). So erklärt 
sich die geringe Energie, mit der Persien in den 
Kampf zwischen Aurelian und Zenobia eingriff. 
Aber auch der Kaiser konnte die Schwäche des 
Perserreiches augenblicklich nicht ausnützen. Ein 
Einfall der Karpen rief ihn nach Europa ; über¬ 
dies konnte ein Angriffskrieg in grossem Stile 
nicht in seiner Absicht liegen, solange die Reichs¬ 
einheit nicht wiederhergestellt war. Daher be- i 
gnügte er sich mit einer Digression, die den 
Zweck verfolgte und erreichte, die Perser für die 
Zenohia geleistete Hülfe zu züchtigen nnd Meso¬ 
potamien dem Reiche zu erhalten (Vict. 35, 1. 
V. 28, 4. 35, 4. 41. 9; vietoria Pariica auf einer 
Münze Roh de nr. 385; Parthicus oder Persiens 
in der Titulatur, s. n.; nicht ausgeschlossen ist 
freilich, dass hier überall an den Sieg über das 


persische Entsatzheer während der Belagerung 
Palmyras zu denken ist). Das Ergebnis scheint 
schliesslich eine friedliche Verständigung gewesen 
zu sein. Wenigstens hören wir, dass der Gross¬ 
könig (Hormisdas I. ?) dem Kaiser Geschenke 
sandte (V. 29, 2. 33, 2), und dass Perser an dem 
Triumphe Aurelians teilnahmen (V. 33, 4). Meso¬ 
potamien finden wir in der nächsten Zeit in 
römischem Besitze (Zosim. I 60, 1, demnach ist 
(Mommsens Ausführung R. G. V 442 nicht 
haltbar); auch in Armenien brachte Aurelian den 
römischen Einfluss vielleicht wieder zu höherer 
Geltung (vgl. V. 28, 4. 30. 5. 41, 10; unter den 
beim Triumphe vertretenen Völkerschaften [V. 33, 
4] fehlen die Armenier, was dafür sprechen könnte, 
dass sie als Reichsangehörige angesehen wurden; 
anders Mommsen R. G. V 442, vgl. noch v. Gut- 
schmid Kl. Sehr. III 4061'.; aus Satala in Ar- 
menia minor stammt eine Inschrift Aurelians, CIL 
> III 14184* = Journ. hell. stud. XVIII 1898, 324). 

Als Wiedereroberer des Orientes (V. 28, 4. 
30, 4) kehrte Aurelian, ungefähr im Frühherbst 
272, nach Europa zurück (V. 30, 4. Zos. I 60, 1), 
reich mit Bente beladen (V. 28, 5. 31, 8), von 
der er vermutlich dem siegreichen Heere sofort 
entsprechenden Anteil gewährt hatte. Unter dem 
Eindrücke des gewaltigen Erfolges decretierte ihm 
der Senat den Ehrennamen Parthicus oder Per- 
sicus maximus (vgl. o. S. 1356; die Unterwerfung 
i der reichsangehörigen Palmyrener berechtigte 
nicht zur Annahme eines Siegertitels). Gold¬ 
münzen mit der Umschrift restitutor orientis 
zeigen das Bild des Sonnengottes, dem Aurelian 
den Sieg zu danken glaubte (Rohde nr. 34-36. 
Cohen nr. 2l3f.; Antoniniane mit derselben Le¬ 
gende: Rolide nr. 319—325. Cohen nr. 201 
—205, mit pacator orientis : Eohde nr. 263. 
Cohen nr. 164; den Sieg verherrlicht die ale- 
xandrinische Münze Dattari nr. 5431 aus dem 
J. 272/3). 

c) Karpenfeldzug. Die Karpen, ein dacisches 
Volk, dessen Namen die Karpathen bis heute er¬ 
halten haben, waren anscheinend durch die Gothen 
von ihren Wohnsitzen nördlich der Donaumündung 
(vgl. Patsch o. Bd. III S. 160811.) auf römisches 
Gebiet gedrängt worden (damals mag die Mutter 
des Galerius vor ihnen in üaeiam novam ge¬ 
flohen sein, Lactant. de mort. pers. 9, 2). Aurelian 
trieb die Barbaren zurück (V. 30, 4), brachte ihnen 
an der Donau zwischen Carsium und Sncidava 
eine Niederlage bei (wenn die Ergänzung der In¬ 
schrift CIL III 12456, vgl. Tocilescu Arch.- 
epigr. Mitt. XIV 16 [Durostorum]. richtig ist), 
und siedelte einen 'Teil des Volkes auf Reichs¬ 
boden an (Vict. 39, 43): wohl in Moesien und 
dem neuen Dacien. Vielleicht hatten zugleich 
mit den Karpen auch die sarmatischen Koxolanen, 
die nördlich von der Donaumündung bis zum 
Dnjepr sassen (vgl. v. Domaszewski Rh. Mus. 
XLVII 209), einen Einfall in das Reich unter¬ 
nommen ; wenigstens werden beim Triumph auch 
Roxolani unter den Gefangenen genannt (V. 33, 
4). Aurelian empfing den Beinamen Carpicus 
maximus (V. 30, 4. 5, s. o. S. 1356), den er be¬ 
reits im J. 272 führt (CIL HI 7586 [Callatis]: 
eine Inschrift, die ihm der [prajeses provincia[e] 
wohl anlässlich seiner Anwesenheit in Callatis 
setzte); [repaJratori con[servatori / patriae . . . 


[reeupejrata re publie(a) lesen wir auf Meilen¬ 
steinen der neuen dacischen Provinz (CIL III 
12 333. 13 715, vgl. 12456). 

278 n. Chr. pont. max. Germ. max. Goth. max. 

Parth. max. Carp. max. trib. pot. IV. cos. 

imp. (IlPi) p. p. 

a) Zweiter palmyrenischer Feldzug. Am 1. Ja¬ 
nuar traten M. Claudius Tacitus, später der Nach¬ 
folger Aurelians (s. o. Bd. IH S. 2873), und 
Iulius Placidianus, vielleicht noch Praefectus prae- 
torio (vgl. o. S. 1377), den Consulat an; die 
Stadtpraefectur führte Virius Orfitus (Mommsen 
Chron. min. I p. 66). 

Die Palmyrener konnten den Verlust ihrer 
Machtstellung, der auch die Folge haben musste, 
dass Palmyra seine Bedeutung als Handelsstadt 
einbüsste und der Wohlstand seiner Bewohner 
unterging, nicht verschmerzen. Bei einem Volke, 
das vom Handel lebte, ist es begreiflich, dass 
der materielle Ruin am schmerzlichsten empfunden 
wurde. Von (Septimins) Apsaios geleitet (Zosim. 

I 60, 1, vgl. Le Bas-Waddington III 2582), 
setzten sich die Palmyrener, da sie Aurelian mit 
europäischen Angelegenheiten beschäftigt wussten 
(V. 31, 1), mit dem Statthalter Marcellinus (s. o. 

S. 1387) in Verbindung und suchten ihn zum 
Aufstand zu bewegen (Zosim. 1 1 60, 1). Marcel¬ 
linus hielt sie solange hin, bis er dem Kaiser die 
Meldung ersttatet hatte. Vermutlich erst jetzt, 
da sie nicht mehr zurückkonnten, entschlossen 
sich die Palmyrener zum unverhüllten Abfall, er¬ 
schlugen die römische Besatzung von 600 Pfeil¬ 
schützen mit .ihrem Commandanten Sandario (V. 
31, 2) und erhoben einen Angehörigen des Herr¬ 
scherhauses, (Septimius) Antiochos, zum König 
von Palmyra (V. 31, 2 wird dieser Achilleus ge¬ 
nannt, wohl in — absichtlicher? — Verwechs¬ 
lung mit dem Gegenkaiser Diocletians [Momm¬ 
sen R. G. V 441, 1]; den Namen Antiochos [Zo¬ 
sim. I 60, 2. Polem. Silv. bei Mommsen Chron. 
min. I 521] bezeugen Inschriften aus der Pal¬ 
myrene CIL III 6040 = 6727 = LeBas-Wad- 
dington III 2629 b. Österr. Jahresh. Beibl. III 
1900, 25 nr. 11. 12 [von Musil copiert]; nr. 11 
ist — nach Kalinkas Ergänzung — [vnig aco- 
tijQiae Zijvoßtas] ßaaiXCam[fijqiQog r ov ßaot- 
)Joj; [Zenu]jt[lov] ’Avr[i]6[%ov] dediciert,, ent¬ 
sprechend mag in nr. 12 [v. o. OvaßaXXd&ov (?)J 
ßaaüJ[a)]g, [äbf/.ff jov (?) ßaoiXewg [Ss:ii.] ’Av- 
uoyov zu ergänzen sein; da jedoch Aurelian kaum 5 
einen Sohn Zenobias in Palmyra zurückgelassen 
haben dürfte, wird hier die Unterschiebung oder 
Scheinadoption eines jugendlichen Verwandten der 
Königin \parenti Zenobiae V. 31, 2] vorliegen). 
In Asien beschränkte sich die Bewegung auf Pal¬ 
myra und sein Gebiet (Zosim. I 60, 2), aber in 
Ägypten brach gleichzeitig, vielleicht durch pal- 
myrenische Agenten angelächt, ein Aufstand aus 
(s. u. S. 1300). Aurelian zog, sobald er die Mel¬ 
dung empfing, vom Balkan nach Asien (V. 31.3), 6 
mit solcher Schnelligkeit, dass er in Antiochia 
zur grossen Überraschung der Einwohner während 
eines Pferderennens erschien (Zosim. I 61, 1. 
Malal. p. 300 Bonn [mit unhistorischen Zuthaten]). 
Ebenso unerwartet kam seine Ankunft den Pal- 
mvrenem, die keinen Widerstand wagten. Pal¬ 
myra hatte keine Gnade mehr zu erwarten; die 
Stadt wurde den Trnppen zur Plünderung und 


Zerstörung überlassen; nur den Sonnentempel 
Hess Aurelian nachher neu aufbauen (V. 81. 
Zos. I 61, 1). Dem ,König' Antiochos gab er 
den Laufpass, da er ihm zu unbedeutend, wohl 
auch zu jung erschien, um sich weiter mit ihm 
abzügeben (Zos. I 61, 1). Dies allein könnte 
gegen die Nachricht der Vita, dass Aurelian mit 
unmenschlicher Grausamkeit gegen die Palmyrener 
gewütet habe, Bedenken erwecken, umsomehr, als 
10 ein gefälschter Brief zum Beleg dienen soll (V. 
31, 4—10). Die Zerstörung ihrer Stadt war für 
die vom heimatlichen Boden Verdrängten, in ihrer 
materiellen Existenz Vernichteten Strafe genug. 
Um für die Zukunft neuen Abfallsgelüsten der 
Orientalen vorzubeugen, unterzog Aurelian viel¬ 
leicht gleichzeitig die Besatzungsverhältnisse im 
Orient einer Neuordnung, indem er illyrische 
Truppenkörper unter die einheimischen Garnisonen 
einschob (s. u. S. 1412). 

20 Von Palmyra zog Aurelian, wenn wir Zosimus 
(I 61, 1) folgen, sofort nach Ägypten; Vopiscus 
(V. 32, 1. 2. Firm. 5, 1) lässt ihn wieder nach 
Europa zurückkehren und in der Balkanhalbinsel 
Kriegsthaten verrichten (per Thracias Europam- 
que omnem [V. 32, 2], wofür Oberdick 161 
Rhodopamque einsetzt; Oberdicks Aunahme 
eines Perserfeldzugs für diese Zeit ist durch die 
Lesart de Carris für de Thraciis redeunte [Firm. 
5, 1] nicht gerechtfertigt). Da die Vorgänge in 
30 Palmyra und Alexandria ohne Zweifel enge Zu¬ 
sammenhängen, wird man der Nachricht des Zo¬ 
simus den Vorzug geben vor jener des Vopiscus, 
der seine Vorlage wohl ungenau wiedergab (Ober¬ 
dick 160ff.). 

b) Feldzug nach Ägypten. Der Niedergang 
Palmyras scheint auch in Alexandria zu einer 
wirtschaftlichen Krise geführt zu haben; an der 
Spitze der Bewegung stand hier, wie überliefert 
wird, ein Grosskaufmann, der Papyrusfabrikant 
Firmus (Hist. Aug. Firm. 3, 2; die Vita Firmi 
des Vopiscus ist allerdings ein Lügengewebe mit 
geringem historischem Kern; Mommsens Zweifel 
an der Geschichtlichkeit dieses Aufstandes [R. G. 
V 441, 1. 571, 1] werden jedoch dnreh Zosimus 
I 61, 1. V. 32, 2. 3. 33, 5 widerlegt). Firmus, 
vermutlich ein Demagog, wie viele andere in der 
Geschichte Alexandrias, wollte angeblich die Herr¬ 
schaft der Palmyrener in Ägypten wiederherstellen 
(Firm. 3, 1. 4, 1. 3), scheint aber den Antiochos 
nicht als König anerkannt zu haben (V. 32, 2 
qui sibi Aeyyptum sine insignibus imperii, quasi 
ut esset civitas libera, vindicavil-, sein Gegen¬ 
kaisertum, Firm. 2, ltf., ist Erfindnng, die Mün¬ 
zen mit seinem Bild und Namen sind falsch, vgl. 
v. Sallet Daten d. alex. Kaiserm. llf.). Der 
Hauptsitz der Empörung war die ewig unruhige 
Grossstadt Alexandria (Zos. I 61, 1. Firm. 3, 1; 
die Worte cum Blemmyis societatem maximam 
tenuit ct cum Saracenis, Firm. 3, 3, gelten nur 
von den geschäftlichen Beziehungen des Handels¬ 
herren und berechtigen keineswegs zu der An¬ 
nahme. dass die Blemmyer damals Oberägypten 
besetzten [Mommsen R. G. V 570. 595. Paul 
Meyer Herrn. XXXHI 270f.], dies ist wohl erst 
nach Aurelians Tode der Fall gewesen; vgl. Zos. 
I 71, 1. Prob. 17. o. Bd. II S. 2522. III S. 566. 
2720 Nr. 150. Krall Denkschr. Akad. Wien 
XLVI 1900, 9). Aurelian wurde des Aufstandes 
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in kurzer Zeit Herr. Firmus wurde getötet, eine er auf Widerstand gestossen zu sein (Firm. 13, 
Anzahl von Parteiführern gefangen gesetzt, um 1), aber erst in der katalaunischen Ebene trafen 
im Triumphe zur Schau gestellt zu werden (Zos. die Legionen vom Rheine und die unter Aurelians 
I 61, 1. V. 32, 3. Firm. 2—5; die Zerstörung Führung sieggewohnte Donauarmee aufeinander, 
des Bruchium, Ammian. XXII 16, 15, gehört Während der Schlacht ging Tetricus zu Aurelian 
wohl nicht hieher, sondern in das J. 269/270, über, seine führerlosen Truppen wurden über- 
s. o. S. 1361). Der Stadt Alexandria erhöhte wältigt; der Sieg gewann Gallien und Britannien 
Aurelian die Kornlieferungen, die sie nach Rom dem Reiche wieder (V. 32, 3. 41, 8. Panegyr. 
abzuführen hatte, und legte ihr eine Abgabe von lat. p. 183 Bährens. Zos. 161, 2. Tyr. trig. 24, 2. 
Industrieproducten auf (V. 45,1. 47; s. u. S. 1397); 10 Vict. 35, 3—5. Eutrop. 9, 13. Hieron. ad a. Abr. 
den Truppencommandanten der Nachbarprovinzen 2289 [vgl. Euseb. armen.]. Oros. VII 23, 5. Ior- 
wurde der Zutritt nach Ägypten erschwert (Sa- dan. Rom. 290. Mommsen Chron. min. I 442. 
turnin. 7, 2. 3). Damals mögen sich Gesandte 522. Syncell. I p. 721 Bonn. Zonar. XII 27; 
des axomitischen Reiches (des heutigen Abessinien, zur Zeit des Feldzuges gegen Tetricus wurden 
s. o. Bd. II S. 2634f.) bei Aurelian eingefunden vielleicht Münzschätze in Nordfrankreich und am 
haben, um sich über die Pläne des siegreichen Rhein vergraben, deren Münzen mit Aurelian 
Herrschers zu vergewissern (vgl. V. 33, 4. 41, enden, vgl. Blanchet Trös. d. monn. 13. 44. 59f.; 
10; da der König der Axomiten damals wohl auch andere Münzschätze in Belgien, Luxemburg und 
über die Bleimnyer und die Araber Lernens Hoheit«- der Rheinprovinz [Blanchet a. a. 0.] sind wohl 
rechte ausübte [vgl. Mommsen R. G. V 613, 3. 20 erst infolge des Frankeneinfalls nach Aurelians 
Krall lOf.], werden V. 33, 4 Blemmyes, Axo- Tode verborgen worden). Nachher gab es vielleicht 
mitae, Arabes Eudaemones nebeneinander ge- noch Germanen (Franken) über den Rhein zurück- 
nannt). zutreiben (simul Germanis Oallia dimotis, Vict. 

c) Feldzug nach Gallien. Auf dem Boden des 35, 3; Franken im Triumphzug Aurelians. V. 33, 
Reiches blieb für Aurelian nur noch ein einziger 4; die Kriegsthaten des Probus gegen die Franken 
Feind zu bekriegen, der gallische Imperator, und [Prob. 11, 9. 12, 3] sind allzuschlecht bezeugt), 
dieser bot selbst die Hand zur Unterwerfung. Auf einein Meilenstein aus dem neuen Dacien (CIL 
Nach der Ermordung des Victorinus war, wohl III 12333) führt Aurelian anscheinend den Bei- 
im J. 270 (s. o. Stein Bd. III S. 1663), von den narnen [Bri]tan(nicus) maximus-, dass er selbst 
gallischen Truppen C. Pius Esuvius Tetricus er- 30 nach Britannien hinüberfuhr, ist nicht daraus zu 
hoben worden, ein Senator, der bisher Aquitanien schliessen. Dagegen mag er Anstalten getroffen 
verwaltet hatte (Näheres s. unter Esuvius Te- haben, die Insel gegen die Raubfahrten fränki- 
trieus). Tetricus und sein gleichnamiger Sohn, scher und sächsischer Piraten zu schützen, von 
den er zum Caesar machte, waren der Unbot- denen sie gerade zu dieser Zeit schwer heimge- 
mässigkeit der Soldateska nicht gewachsen (V. sucht wurde; wenigstens haben sich, vorwiegend 
32, 3. Tyr. trig. 24, 2. Vict. 35, 4. Eutrop. 9, in dem südöstlichen Küstenlande Britanniens, acht 
10 = Oros. VII 22, 12. 23, 5. Ioann. Antioch. bis auf Aurelian reichende vergrabene Geldvor- 
FHG IV 598f. frg. 152, 1, vgl. Schiller 865f.), rate gefunden (Blanchet 70. 72, anders Roach 
namentlich seitdem der Praeses (der Belgica?) Smith Num. Chron. 1881, 24ff.). 

Fausfinus in Trier mit den Aufrührern gemein-40 Nachdem Aurelian die leitenden Stellungen in 
same Sache machte (Vict. 35, 4. Polem. Silv. bei den wiedergewonnenen Provinzen mit ihm er- 

Mommsen Chron. min. I 522). Da überdies die gebenen Männern besetzt hatte (Zon. XII 27). 

tiefe Gärung im Landvolke zu Bauernunrahen kehrte er nach mehr als zweijähriger Abwesen- 

führte (vgl. Schiller 865) und am Rhein immer- heit nach Rom zurück, als Sieger im Orient und 

zu die germanische Invasion drohte, verzweifelte Occident und als Wiederhersteller des römischen 

Tetricus an seiner Fähigkeit, der Verwirrung Herr Reiches (V. 32, 4. Eutrop. 9, 13 = Oros. VII 

zu werden, und wandte sich selbst — angeblich 23, 5. Zon. XII 27; die Rückkehr des Kaisers 

mit dem vergilischen Vers eripe me /Ls, inricte, feiern die Münzen mit adventus Auy., Roh de 
malis — an den im übrigen Reiche zu unbe- nr. 1. 2. 58—60 Cohen nr. 1—4). 

strittener Autorität gelangten legitimen Kaiser 50 274 n. Chr. pont. max. Germ. max. Qoth. max. 

mit dem Begehren, ihn zu erlösen (Tyr. trig. 24, Parth. max. Carp. max. trib. not. Y. cos. TI 

3. Vict. 35, 4. Eutrop. 9, 13 = Oros. VII 23, imp. (TT?) p. p. 

5; an eine Art Allianz, die seit Claudius zwischen a) Triumph. In diesem Jahre übernahm Aure- 
Tetricus und dem römischen Kaiser bestanden lian selbst zum zweitenmale den Consulat, zu¬ 
habe [Ancona Claud. II e gli usurp. 48ff. 62], sammen mit Capitolinus (De Rossi Inscr. christ. 

wird nicht zu denken seini. Die Art und Weise. urb. Eomae I nr. 13. CIL III 12 736. Cod. Iust. 

sowie die Bedingungen der Unterwerfung wurden II 44. 1 und die Fasten, vgl. Klein Fasti cos. 

zwischen den beiden Herrschern jedenfalls vorher z. J.. o. Bd. III S. 1530 Nr. 3) und liess sich zum 

festgesetzt. Consul für da s folgende Jahr designieren ivgl. 

Ungefähr im Sommer 273 brach Aurelian von 60 CIL VI 1112). Die Stadlprnefeetur bekleidete 
Alexandria auf iV. 32, 3): welchen Weg er ein- wiederum Virius Orfitus (Mommsen Chron. min. 

schlag, wissen wir nicht (irrtümlich lässt ihn I p. 66; sein Name wird demnach in der Sta- 

Victor 35, 2 jetzt die Alamannen aus Italien ver- tueninsehrift CIL VT 1112 ergänzt, die der Stadt¬ 
treiben, vgl. o. J. S. 1370; wenn Eutrop. 9, 13 und praefect dieses Jahres dem Kaiser dediciertei. 

ihm folgend Hieronymus den gallischen Krieg vor Seit den Siegen, durch die Septimius Severus 
dem palmyrenischen erwähnen, so liegt dies daran, Herrschaft begründet worden war, hatte kein 

dass die Kaiserchronik keine chronologische An- Kaiser eine solche Reihe von Erfolgen wie jetzt 

ordnung beiolgte. s. o. 8.13491). Vor Lyon scheint Aurelian errungen. Was mehr besagen will: das 
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erstemal seit fast einem Halbjahrhundert war der Capitol (die ausführliche und, wie die Erwähnung 

Fall eingetreten, dass weder ein feindlicher An- des Hirschgespannes [vgl. Rappaport 98] und 

griff abzuwehren, noch ein Gegenkaiser zu be- die Aufzählung der Gefangenen beweist, zuver- 

kämpfen war. Es leuchtet ein, wie sehr die Stel- lässige Beschreibung des Triumphes, V. 33. 34, 

lung des Kaisers dadurch gehoben werden musste. geht indirect wohl auf gleichzeitige Quellen [aeta 

Aurelian führt fortan den Beinamen restitutor diurnal] zurück; unter den Gefangenen sind die 

orbis, der als Bestandteil der Titulatur erscheint, Karpen übergangen, vermutlich durch Schuld des 

demnach wohl durch Senatsbeschluss verliehen Vopiscus; vgl. ausserdem Tyr. trig. 24,4. 25,2. 

wurde (CIL VI 1112 [J. 274], VIII 10217 [274]- 30, 24—26 [übertreibend]. Zos. I 61, 1; nach 

III 122. XI 1214. XII 5456. 5549; paeator et io der Kaiserchronik: Vict. 35, 5. Eutrop. 9, 13. 
ristitor ('.) orbis XII 5561; eonservator orbis V Fest. 24, 1. Hieron. ad a. Abr. 2290. Oros. VII 

4319 [J. 275], [repa]rator eon[servator] patriae 23, 5.- Iördan. Rom. 291. Mommsen Chron. 

III 12333; sehr häufig ist restitutor orbis auf min. I 442 . 642. II 148. Malal. p. 301 Bonn.; 

Münzen, Rohde nr. 294—318. 326. 334—341. Zonar. XII 27, wo aus dem oxy/ta rXdtpcor ein 

Cohen nr. 192—200. 207—212. 215; daneben ö'xyua eXecfdvzcov geworden ist, vgl. Patzig Byz. 

findet sich restitutor gentis R o h d e nr. 327—331. Ztschr. V 1896,48. Friedländer S.-G. I 6 57). 

Cohen nr. 203; restit. saeculi Rohde nr. 293. An den Triumph schlossen sich die üblichen Spiele 

C ohen nr. 191; paeator orbis Rohde nr. 260ff. (V. 34, 6 ). Der einzige Misston in der Festesstim- 

Cohen nr. 161f.). In den Inschriften werden mung war der Unmut der Senatoren, dass einer 

dem Kaiser ehrende Beinamen gegeben, die seine 20 der ihren — Tetricus — im Triumphe zur Schau 
Unbesiegbarkeit, die Herstellung des Reichsfrie- gestellt werde (V. 34, 4. Tyr. trig. 24, 4): ein 

dens. die von keinem Aufstand bedrohte Beständig- Vorgang, der allerdings ohne Analogie war. Doch 

keit seiner Regierung verherrlichen ( magno Au- hielt sich Aurelian Tetricus gegenüber an sein Wort, 

gusto, prineipi maxfimo). imp(eratori) fortissimo beliess ihm und seinem Sohne den senatorischen 

CIL V 4319, magn[o et] inmc[to dfominq) n(o- Rang und ernannte ihn zum Corrector von Luca- 

stroj] VI 1114, [incompajrabüi ac invi[eto sem- nien (Kaiserchronik, aus der V. 39, 1. Vict. 35, 

p]er Aitgusto III 12333, [in]d[u]l[g(entissimus)] i 5. Epit. 35, 7. Eutr. 9, 13 = Hieron. ad a. Abr. 
invietis ’[simus] pri[ne(epsjj Xll 5571 a, [fortis- ' 2290 = Prosper Tiro, Mommsen Chron. min. I 
si]mo et rietnrinsissimo prineipi VI 1112, pa- 142 abgeleitet sind, vgl. noch Polem. Silv. Momm- 

catissimn Ephem. ep. V 1098, perpetuo vietorio- 30 sen a - a. 0. 522; in gewohnter Übertreibung wird 
sissimo indutgentissimo VIII10177.10205.10217, Tyr. trig. 24, 5 Tetricus zum Corrector von ganz 

perpetmis VIII 5143. 10076. 10133. 10154. CIRh Italien gemacht, vgl. v. Premerstein o. Bd. IV 

1939. Bull. arch. du com. d. tr. hist. 1897, 284. S. 1652, ferner u. S. 1409). Auch Zenobia und ihre 

396). Aurelian selbst lässt sich auf Münzen in Kinder erfahren eine ehrenvolle Behandlung, ihre 

der Gestalt des Handels- und Friedensgottes Mercur Töchter soll Aurelian vornehmen Römern vermählt 

darstellen (Rohde nr. 147. 186. 190. 401, vgl. haben, Nachkommen von ihr werden noch später 

Steuding in Roschers Lex. d. Mytb. II 2818); genannt (o. S. 1387, vgl. noch CIL VI 1516, 

er wollte, offenbar als Bringer des Friedens (pa- Genaueres unter Septimia Zenobia). 

cator orbis), als Erneuerer der Ordnung, in der b) Münzreform. Aurelians nächste Sorge musste 
auch Handel und Verkehr wieder aufleben konn -40 dem schlimmsten Krebsschaden des Reiches gelten, 
ten, angesehen sein. der Münzverwirrung. Über die Münzreform be- 

Die Wiederherstellung eines einigen und starken richtet in der Litteratur nur Zosimus (I 61, 3): 

Imperiums nötigte auch die selbständigen Cultur- yby 8s xai ayyvmov veov drjuoaiq SteSwxer, xo 

liationen ausserhalb der römischen Grenzen, sich xifibyXor äxoböoftai roi‘s ebro toD Sg/iov zr aga- 

zu dem neuen Regimente zu stellen. Nament- oxevdaaq, xovxo) re za avgßoXaia ovy/yaem ; drraX- 

lich wird der Fall des grossen Reiches von Pal- Xdqas. Die’Angabe, dass das schlechte Geld ein- 

myra einen tiefen Eindruck im Orient hervorge- gezogen, bezw. ausser Cars gesetzt wurde, kann 

bracht haben. An dem Triumphe Aurelians nahmen jedoch, wie die Münzfunde beweisen, höchstens 

Blemmyer, Axomiten und 8 ürlaraber — diese viel- mit Einschränkung auf die Münze der gallischen 

leicht als Gesandte des Königs von Axum (s. o. 50 Gegenkaiser richtig sein (vgl. Morn msen Miinzw. 
S. 1391) — ferner Inder, Baktrer, Iberer, Sara- 815. 824. Rohde 290. delaFuye Rev.num. 1901, 

zenen und Perser, alle mit ihren Geschenken, teil 323). Und auch von einem dgyuQiov veor war 

(V. 33. 4 vgl. u. S. 1408). Dies trug nicht zum in Wirklichkeit nicht die Rede. Denn die Münz- 

mindesten dazu bei, den Triumph, der officiell reform, zu der die palmyrenische Beufe die Mittel 

wohl wegen der Siege über die Reiclisfeinde. Ger- geboten haben wird, war anscheinend, nur provi- 

manen, Sarmaten. Perser und Karpen. gefeiert sorisch: sie schuf — vielleicht um nicht zu ge- 

wurde, zu einem der glänzendsten Schauspiele waltsam in die bestehenden Verhältnisse einzu- 

dieser Art zu machen. Der lange Zug der Ge- greifen — keinen entscheidenden Wandel und ging 

fangenen — es waren Gothen und Gothinnen. weder zur vollwertigen Silber-, noch zu einer reich- 

Alanen, Roxolaneii. 1 Karpen). Sarmaten. Franken, 60 laberen Goldprägung über. Ihre Bedeutung be- 
Sueven (d. i. Iuthungen), Vandalen. Germanen stand hauptsächlich in der Beseitigung des un- 

(bezw. Alamannen), die Führer der Palmyrener und erträglichen Zustandes, dass das einzige wirklich 

Ägypter, endlich Tetricus und sein Sohn in galli- cursierende Geld, der entwertete Antoninian, in¬ 
scher Nationaltracht nnd Zenobia, mit goldenen folge der ungleichmässigen Ausprägung und des 

Ketten gefesselt — war in so bunter Zusammen- Mangels an jedem Massstabe zur Wertmessung 

Setzung kaum hei einem anderen Triumphzag ge- nicht einmal als Creditinünze festen Wert besass 

sehen worden. Der Kaiser selbst fuhr auf dem (vgl. 0. S. 1373). V enn die Anzeichen nicht 

im Gothenkriege erbeuteten ITirschgespann aufs trügen, hat Aurelian jetzt wieder ein vollstän- 
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diges Münzsystem geschaffen, dessen Einzelposten 
in einem gesetzlich geregelten Wert Verhältnis zu 
einander standen, dem aber der Schlussstein 
— die Einführung einer Umlaufs- und zugleich 
Wert(Silber-)münze — noch fehlte. Der refor¬ 
mierte Antoninian, der in Gewicht und Silber¬ 
gehalt den früheren, wenn auch nicht wesentlich, 
iibertraf, sorgfältiger, gleichmässig und, um die 
Controle zu ermöglichen, mit genauer Unterschei¬ 
dung der einzelnen Offleinen und ihrer Emissionen 
(vgl. Roh de Tabelle B) geprägt wurde, trägt seit¬ 
her die Wertzeichen XXI, XX • I, XX (so nur auf 
Münzen der Prägestätte Tarraco), griechisch KA, 
die wohl mit Recht dahin erklärt werden, dass 
er einer festen Münzeinheit unbekannten Namens 
(nach Rohde, Kubitschek und Seeck dem 
Follis, in dem jedoch letzterer, abweichend von 
den anderen, nur einen volkstümlichen Namen 
für den Seste^z sieht) gleichgesetzt wurde, die 
wieder 20 niederen Münzeinheiten entsprach (der 
Punkt zwischen XX und I ist doch wohl das 
Gleichheitszeichen, Missongll8f. Rohde 291, 
anders Mommsen Herrn. XXY 31; Missongs 
und Seecks Erklärung des Zeichens XX als 
X ■+- X d. h. Doppeldenar, wird durch die grie¬ 
chische Form KA widerlegt). Sieht man (im 
Anschluss an die Anschauung Mommsens) in 
dem nur als Recheneinheit vorhandenen Zwan¬ 
zigstel des reformierten Antoninians den Denar, 
der längst die Bedeutung eines Silbergeldes ein- ; 
gebüsst hatte nnd auch unter Diocletian als klein¬ 
ste Rechnungseinheit erscheint, so wäre der An¬ 
toninian jetzt 20 Denaren gleichgesetzt worden. 
Ob dies eine gewaltsame Erhöhung seines bis¬ 
herigen Nominalwertes, demnach einen Aufschlag 
der Steuern bedeutete, ist nicht überliefert, aber 
recht wohl möglich (vgl. Seeck Unterg. II 223ff.); 
die Verbrennung der tabulae publieae (s. u. S. 1396) 
mag deshalb erfolgt sein, um dem Publicum für 
die Erhöhung der Steuerlast ein Äquivalent zu^ 
bieten. Vielleicht hat Aurelian zugleich die unter 
Diocletian nachweisbare Gleichsetzung des Gold¬ 
pfundes mit 50 000 Denaren — bezw. wenn das 
oben vermutete Verhältnis zutrifft, mit 2 500 refor¬ 
mierten Antoninianen- durchgeführt (vgl. Morn in - 
sen Herrn. XXV 31). Als fernere Bestandteile 
des Münzsystems wurden ausgegeben; Antoninian- 
hälften (Quinäre) mit den Wertzeichen FSU (nach 
Missong 121. Rohde 286 soviel als V + V = 
X [Denare?] = Semis, d. h. Halbstück), Kupfer 5 
stücke und zwar Gross- und Mittelbronzen unbe¬ 
kannter Benennung (Rohde 292f. 320f.), endlich 
als höchste Einheit, aber in sehr spärlicher Zahl, 
Goldmünzen, vielleicht mit demselben Nominal¬ 
gewicht von i/ w Pfund, das der Aureus Cara- 
callas gehabt hatte (daher auf dem Goldstück 
Rohde nr. 25 die Signierung /■ L vgl. Momm- 
seu Münzw. 778. Rohde 285. 289f. 318f., anders 
Seeck Ztsehr. f. Numism. XVII 40, 1: die Er¬ 
klärung der Wertzeichen auf Aurelians Münzen, 6 
die Bedeutung der Münzsorten und ihr gegen¬ 
seitiges Verhältnis sind im Grunde noch unge¬ 
löste Fragen, die bisher in sehr differierender 
Weise beantwortet wurden, vgl. die unten ange¬ 
führte Litlcratur). 

Die Kupferprägung des Senates, die ohnehin 
durch die Entwertung der Silbermünze ihre Be¬ 
deutung verloren hatte, war bereits unter Clau- 
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n dius II. eingegangen; Aurelian hat sie vielleicht in 
u aller Form aufgehoben (Mommsen Münzw. 747. 
n Rohde 289; die Münze Cohen nr. 24 = Rohde 
h nr. 436 mit Sfenatus) C(onsulto) ist kaum echt, 
vgl. Rohde 223) und vielleicht gleichzeitig das 
Amt der triumviri monetales beseitigt (Eckhei 
1, I p. LXXIX). Die Münzprägung einzelner Pro- 
e vinzstädte hatte sich nur in Perge, Side, Sillyum 
in Pamphylien, Selge und Cremna in Pisidien 
a 10 bis auf Aurelian erhalten ; unter ihm hört sie auf 
und findet nur noch in Perge unter Tacitus eine 
f kümmerliche Fortdauer (Mommsen Münzw. 728. 
, Rohde 251ff. Hill Cat. of the Greek coins 

s Brit. Mus., Lycia 139. 170. 218f. 267. 296. Im- 

3 hoof-Blumer Kleinas. Münzen II 346f. 383f. 
1 Kubitschek Wien. Stud. XXIV 1902, 345). 
1 Ägypten behielt auch weiterhin seine provinzielle 
1 Sondermünze (Rohde 236ff.). Reichsmünzstätten 
; befanden sich fortan in Roin, Tarraco, Lugudunum, 
r 20 Siscia, Serdica, Kyzikos, Tripolis (?) und Antiochia 
i (Rohde 302f. Num. Ztsehr. XXVII 113). Die 
, Collegien der an diesen Orten thätigen Münz- 
i handwerker (s. 0. S. 1373) scheinen jetzt die Or- 
i ganisation von Zwangsverbänden erhalten zu haben 
(Kornemann 0. Bd. IV S. 463; s. u. S. 1410). 

1 Der weit verbreiteten privaten Falschmünzerei 
1 wurde wohl gleichzeitig scharf zu Leibe gegangen 
(vgl. Babeion 867. Lenormant I 567). End¬ 
lich bemühte sich Aurelian, hierin anscheinend 
30 vom Senate und dessen Stimmführer M. Claudius 
Tacitus unterstützt (vgl. Tac. 11, 6), das Gold, 
dessen Menge knapp zu werden begann (vgl. 
Delbrück Gesch. d. Kriegskunst II 21 Off. 224f.), 
seinem Gebrauche zu Luxuszwecken, bei dem es 
zu Grunde ging, zu entziehen (V. 46, 1. Tac. 11, 
6. vgl. Mommsen Münzw. 832). Litteratur: 
Mommsen Münzw. 799f. 829ff.; Hermes XXV 
1890, 25ff. Mommsen-Blacas Hist, de la monn. 
Rom. III 95f. 151. Missong Num. Ztsehr. I 
40 1869, 105ff. Rohde 287ff. 304ff. Huitsch 
Metrol.2 322, 3 und oben 8. 21 lf. Kubitschek 
Monatsbl. d. num. Gesellsch. Wien 1892, 187ff.; 
Rundschau über ein Quinquenn. d. ant. Numism , 
Wien 1896, 87ff.; 0. Bd. I S. 2569f. Seeck Num. 
Ztsehr. XXVIII 1896, 171 ff.; Gesch. d. Unterg. 
d. ant. Welt II 223ff. Lenormant bei Darem- 
berg-Saglio I 567. Babeion Traitä d. mon- 
naies Gr. et Rom. I 561. 867ff. 972. 976ff. 
ei Wirksamkeit in Rom. Aurelian hielt sich 
50 in diesem Jahre hauptsächlich in Rom auf, aber 
nicht das ganze Jahr hindurch, wie der Proconsul- 
titel auf Inschriften dieser Zeit beweist (CIL VI 
1112. V 4319. VIII 16217). Er liess es sich 
angelegen sein, an die vielen Übelstände im Staate 
die heilende Hand anzulegen. Mit unnachsicht- 
licher Härte schritt er gegen die civilen und mi¬ 
litärischen Beamten ein, die sich Unterschleife, 
Erpressung und Bedrückung der Provinzbewohner 
zu Schulden kommen liessen (V. 39. 5. Vict. 35, 


60 7). Dem Treiben der Delatoren und Quadrupla- 
toren, das geradezu verderbliche Dimensionen an¬ 
genommen hatte, trat er mit furchtbarer Strenge 
entgegen (V. 39, 3. Vict. 35, 7). Zugleich mit 
den Urkunden und Rechnungsbüchern dieser wuche¬ 
rischen Speculanten wurden staatliche Schuld¬ 
register auf dem Forum Traians verbrannt und 
dadurch die Privatleute vor den verjährten Schuld¬ 
forderungen des Piscus sichergestellt (V. 39, 3. 
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Vict. 35, 7, vgl. 0. S. 1395). Daher ging man, als 
unter Valens die Steuerrückstände ausgeforscht 
wurden, nicht über Aurelian zurück (Ammian. 
XXVI 6, 7). Endlich erliess er eine Amnestie 
für politische Verbrechen (V. 39, 4. Vict. 35, 7): 
ein Act, der in der Kaisergeschichte ohne Vor¬ 
bild ist und offenbar jed.em zu wissen gehen sollte, 
dass nach der Anschauung des Kaisers die Zeit 
der inneren Zerrüttung ein- für allemal zu Ende 
sei (in Inschriiten dieser Zeit wird Aurelian 
wiederholt indulgentissimus genannt, s. oben 
S. 1393). 

Die annona urbis unterzog Aurelian einer 
durchgreifenden Umgestaltung, die für das Volk 
der Reichshauptstadt eine Reihe von Benefizien, 
für die der Verproviantierung Roms dienenden 
Genossenschaften aber — in noch ausgedehnterem 
Masse als bisher — die zwangsweise Heranziehung 
zum Staatsdienste mit sich brachte (vgl. Geb¬ 
hardt Stud. üb. d. Verpflegunswesen v. Rom und 
Constantinopel, Diss. Dorpat 1881, 92. Liebe- 
nam Zur Gesch. u. Organ, d. röm. Vereinswesens 
50, 2. 69. Waltzing Etüde hist, sur les corp. 
profess. II 270f. Kornemann 0. Bd. IV S. 451f.; 
s. u. S. 1410; Münzen mit annona Aug. Rohde 
nr. 71 f., libcralitfasj Aug. Rohde nr. 212, uhe- 
ritas Aug. Rohde nr. 367f. Cohen nr. 239). 
Die Gilden der navicularii, namentlich der navi¬ 
cularii Niliad in Ägypten und amniei in Rom, 
wurden anscheinend zu Zwangsverbänden ausge¬ 
staltet und zugleich numerisch verstärkt (V. 
47, 3; vgl.-Gebhardt 8ff. Liebenam 72. 
Waltzing II 34. 70f. Kornemann 451. 454f,). 
Damit die Verproviantierung der Hauptstadt un¬ 
gestört functionieren könne, wurden im Tiberbett 
technische Regulierungen vorgenommen (V. 47, 
2). Zu den Abgaben, die Ägypten nach Rom 
abzuliefern hatte, kamen Glas, Papier, Tuch, Werg 
und Specereiwaren hinzu (V. 45, 1); die Getreide¬ 
lieferung aus dem Nillande wurde um ein Zwölftel 
erhöht (V. 47, 1. 2). An Stelle der vielleicht 
schon vor Aurelians Zeit eingegangenen monat¬ 
lichen Getreideverteilung ordnete der Kaiser eine 
tägliche Austeilung von Weizenbroten an (V. 35, 
1. 48, 1. Zos. I 61, 3. Chronogr a. 354 hei 
Mommsen Chron. min. 1148, vgl. O. Hirschfeld 
Philol. XXIX 1870, 20f.) und machte die Be¬ 
rechtigung zum Brotempfaug vererblich (V. 35, 
1): Einrichtungen, die sich erhielten und zur Folge 
haben mussten, dass das seit Traian für die an¬ 
nona verwendete corpus pistorum ganz in den 
Staatsdienst übernommen wurde (vgl. Hirsch¬ 
feld 44ff. Gehhardt 20ff. Waltzing II 78ff. 
Korneinannn 456). Ausser Brot, Öl und Salz 
(V. 48. 1. Chronogr. a. a. O.) liess Aurelian auch 
Schweinefleisch regelmässig verteilen, wobei ihn 
vielleicht hygienische Erwägungen leiteten (V. 
35, 2. 48, 1. Vict. 35, 7. Epit. 35, 6. vgl. Mar¬ 
quardt-Dessau St.-Yerw. II 2 137. Seeck 
Gesch. d. Unterg. d. ant. Welt I' 2 422). Diese 
Verfügung brachte es mit sich, dass auch das 
corpus suariorum unter staatliche Aufsicht kam 
(vgl. Gebhardt 29ff. Waltzing II 90. Korne¬ 
mann 457), die von dem Commandanten der 
oohortes urbanas , denen Aurelian in der Nach¬ 
barschaft des forum svarium eine neue Kaserne 
baute, ausgeübt wurde (vgl. Hülsen Bull. com. 
XXIII1895, 47ff.; s. u. s'. 1414). Auch den Wein¬ 


handel suchte der Fiscus an sich zu ziehen, indem 
von staatswegen Weine ausgeschenkt wurden (V. 
48, 1 - 4, vgl. Hirschfeld 19, 26. Hülsen a. 
a. 0. Waltzing II 25. 96ff.; s. u. S. 1411. 1414; 
dass Aurelian dem Volke Unentgeltliche Wein¬ 
lieferung zugedacht habe [V. 48, 1—4], ist wohl 
ein Phantasiegebilde des Vopiscus). Für das 
corpus vinariorum erwuchsen aus der teilweisen 
Monopolisierung des Weines wohl dieselben Folgen, 
wie für die Schiffsleute, Bäcker und Metzger aus 
den oben erwähnten Massregeln Aurelians (vgl. 
Gehhardt 26ff. Waltzing II 97ff. Korne¬ 
mann 457). Ausserordentliche Spenden waren 
die drei Congiarien (V. 48, 5; Chronogr. a. a. 0. 
ist nur eines im Betrage von 500 Denaren auf 
den Kopf erwähnt) und die Austeilungen von 
Kleidern und von Tüchern, die zum Beifallswinken 
im Circus bestimmt waren (V. 48, 5). Daneben 
nahm sich der Kaiser der Hebung der Sittlich¬ 
keit und Volksgesundheit an (s. u. S. 1412f.) und 
entfaltete eine lebhafte Bauthätigkeit(s.u.S, 1414f.). 
Seine Fürsorge für Rom und dessen Bewohner, 
die ihm die Herzen der Stadtrömer gewann (V. 
37, 3. 50, 5), entsprang anscheinend der Absicht, 
der Reichshauptstadt ihre frühere Stellung wieder¬ 
zugeben |s. u. S / 1405). 

d) Verstaatlichung des Solcultus. Einer der 
vielen Formen des Solcultus stand Aurelian viel¬ 
leicht schon von Jugend auf nahe (V. 4, 2. 5, 
5, 5 vgl. 0. S. 1352), doch findet sich aus seiner Re¬ 
gierung von einer speciellen Verehrung für den 
Sonnengott keine sichere Spur bis zum palmy- 
renischen Kriege (der Münzstempel bei Rohde 
nr. 61 f. Cohen nr. of. ist von Quintillus über¬ 
nommen, vgl. Rohde 298). Dagegen erscheint 
das Bild des Sol als Helios auf alexandrinischen 
Münzen Vaballaths (Rohde 266 nr. 21, vgl. auf 
lateinischen 262 nr. 3; Luna auf Münzen Zeno- 
bias Cohen nr. 215), und nach dem Siege bei 
Emesa erweist Aurelian zum erstenmale dem Gotte 
öffentliche Anbetung (V. 25, 4). Es wird daher 
richtig sein, dass sein und des Heeres Glaube 
war, der Sonnengott hätte in der Schlacht seine 
Gnade den Palmyrenern entzogen und den Römern 
zugewendet (vgl. 0. S. 1385). Fortab erscheint 
Sol als der persönliche Schutzherr Aurelians (vgl. 
Iulian. Caes. I p. 403 Hertl. CIL VIII 5143 = 
Dessau 580). Die Münzen, die seit der W’ieder- 
eroberuug des Orients, in noch höherem Grade seit 
der Münzreform, der Mehrzahl nach das Bild des 
Gottes zeigen, feiern ihn als Sol conservator (Roh d e 
nr. 349f. Cohen nr. 228) oder als Conservat(orJ 
Aagfasti) (Rohde nr. 122-124. Cohen nr. 66-68; 
sehr häufig sind die Reverslegcnden Oriens Aug(u- 
slwsjRohdenr. 24f. 227-259, Cohen nr. 138-160, 
und Soli invicto Rohde nr. 351—365. Cohen 
nr. 229—238); er ist dargestellt, wie er seinen 
Fuss auf gefangene Orientalen setzt, über Ge¬ 
fesselte hinwegschreitet oder dem Kaiser die Welt¬ 
kugel. d. h. die Weltherrschaft, übergiebt. Doch 
Aurelian ging noch weiter: er erhob den Gott 
zum Schutzherrn des ganzen römischen Reiches, 
zum dominus imperi Romani , wie Sol auf Bronzen 
Aurelians genannt wird (Rohde nr. 444—446. 
Cohen nr. 15—17, R Aurelianus Aug. consfer- 
vator) mit dem Bilde des opfernden Kaisers). 
Sein Cult wurde unter die officiellen römischen 
Staatsculte aufgenommen (W i s s 0 w a R eligion 
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und Cultus der Römer 80. 306f.) und fand eine sichtigte (Wissowa 307). Es war ein gross- 
würdige Stätte in dem neuen Tempel auf dem artiger Versuch der Neubelebung und Concen- 
Campus Agrippae (s. u. S. 1414). An einem den trierung des Heidentums, der zugleich dem kai- 
Sonnenanbetern wohl schon heiligen Tage, dem serlichen Absolutismus eine fundamentale Stütze 
25. December (ohne Zweifel des J. 274), erfolgte lieh (s. u. S. 1406) und vielleicht in bewusster Op- 
die Einweihung des Heiligtums; dieser Tag blieb position zu dem bereits mächtig erstarkten Chri- 
das Jahresfest des Sol invictus (nfatalis) Invicti stentum stand. 

Fasti Philoc. CIL I 2 278, vgl. Mommsen ebd. e) Erhebung Severinas zur Augusta. Nach 
338; wegen der starken Anziehungskraft des Festes dem 29. August d. J. erhob Aurelian seine Gattin 
wurde später die Feier des Geburtstages Christi 10 Ulpia Severina zur Kaiserin (die Zeit ergiebt sich 
auf diesen Tag verlegt, s. Mommsen a. a. O. daraus, dass alexandrinische Münzen der Severina 
Cuinont Text, et mon. rel. aux myst. de Mithra nur aus dem sechsten [29. August 274/275] und 
I 325f. 342; die Ansetzung des Wochenbeginnes siebenten Regierungsjahre Aurelians vorhanden sind, 
auf den dies Solis bringt Gundermann [Kluges Rohde 249f. Poole 308, vgl. v. Sallet Daten 
Ztschr. f. dtsch. Wortforsch. I 179ff.] gleichfalls d. alex. Kaiserm. 81). Den Grund hiefür in der 
mit dem Reichs-Solcultus in Verbindung.). Für Geburt einer Tochter zu sehen (Rohde 234; 
den Dienst des Gottes wurde ein Staatspriester- ob Venus in dem Münzbilde Rohde nr. 431. 465. 
Collegium eingesetzt, das Namen und Rang des Cohen 211 nr. 14 thatsäeblich ein Kind trägt, 
ersten der amplissima collegia, des Pontiflcal- ist zweifelhaft), erscheint unnötig, da die Art, 
collegs, erhielt; seine Mitglieder, zum Unterschiede 20 wie Aurelian jetzt seine Stellung auffasste, not- 
von den alten pontifices (jetzt pontifices maiores wendig auch die Rangerhöhung seiner Gattin 
oder Jestae) als pontifices Solis bezeichnet, waren, zur Folge haben musste. Reichsmünzen (durch- 
wie jene, Senatoren (V. 35, 3 ist wohl pontifi- weg nach der Reform geprägt) tragen fortan Bild 
cibus roboravit zu lesen, vgl. Marquardt-Wis- und Namen der Severina pfia) ffelix) Augfusta), 

sowa St.-Verw. III 2 83. 245. Habel Comment. die hier meist allein, zuweilen auch mit ihrem 

in hon. Studemund. 1889, lOOff. Wissowa 307. Gemahl erscheint (Rohde nr. 447—466. Cohen 
450). Gleichzeitig stiftete Aurelian einen agon 208ff., p. f. Aug. nur Rohde nr. 452 = Cohen 

Solis, der alle vier Jahre gefeiert werden sollte 209 nr. 1. sonst Severina- Aug.-, vgl. die Dar- 

(Chronogr. a. 354 bei Mommsen Chron. min. Stellung des Kaiserpaares auf Münzen Aurelians 
I 148. Hieron. ad a. Abr. 2291. Iulian. or. IV 30 mit dem 14 concordia Augg. Rohde nr. 80. 
155 B, vgl. Wissowa 307).. Cohen nr. 38; über die Alexandriner s. o.). Gleich 

Als Aurelian den Sol invictus zum Reichsgott früheren Herrscherinnen führt sie den Titel mater 
*«VsfoOTverhob,hattedieserseinenursprünglichen castrorum (CIL V 29 Pola; andere Inschriften 
semitischen Charakter bereits verloren (der Sol der Severina: CIL V 3330 Verona. IX 2327 [ = 
Aurelians ist dem Elagabal von Emesa, dem Iup- Dessau 587] Allifae. XI 2099 Clusium. IGIns. 
piter Heliopolitanus, dem persischen Mithras, end- V 748 Andros. Journ. Hell. Stud. XX 1900, 79 
lieh von Wissowa 306f. [wo die Litteratur an- Anincton. Ulpiae Saeverinae piae-. Rev. arch. 
geführt ist] dem Bel von Palmyra, von Dussaud XXIV 1894, 412 nr. 59 Semta); sogar auf einem 
Rev. arch. 1 1903, 376 dem palinyrenischen Ma- Meilenstein wird sie neben Aurelian genannt (CIL 
Jachbel gleichgesetzt worden; Zosim. I 61, 2 40III 472 Strasse Smyrna—Sardes). 

’IIUov re xa'i Brßov xadidgvoas äydX/iara weist 275 n. Chr. ponl. max. Germ,, max. Goth. max. 
allerdings auf die Götterwelt von Palmyra; dass Parth. max. Carp. max. trib. pot. VI. cos. 

jedoch Aurelian dem Baal von Emesa in gleicher III. im-p. (F?) p. p. 

Weise Verehrung erwies wie dem Gott von Pal- aj Aufenthalt in Gallien. Aurelian, zum dritten- 
myra [vgl. V. 25, 4—6. 31, 7], macht den Eindruck, mal Consul, nahm sich Marcellinus zum Collegen 
als ob ihm schon von vornherein keineswegs eine (CILVI1O06O. 30976. VIII 18845 und die Fasten, 
locale Erscheinungsform der Gottheit vorgeschwebt vgl. Klein Fasti cos. z. .1.). wohl denselben, der 
hätte). Die Münzbilder stellen den Gott als Jüng- sich als Statthalter Mesopotamiens um ihn ver- 
ling dar, bis auf den wehenden Mantel nackt, dient gemacht hatte (s. o. S. 1389, vgl. Tille- 
auf dem Haupte die Strahlenkrone, in den Händen 50 mont 403). Stadtpraefeet war Postumiu.s Sua- 
Peitsche und Weltkugel. In dieser Gestalt war gras (Chronogr. a. 354 bei Mommsen Chron. 
er den Griechen als Helios, den Römern als Sol min. I 66). Etwa zu Beginn des Jahres verliess 
längst vertraut, während die Orientalen (und so Aurelian Rom, zog nach Gallien (V. 35, 4. vgl. 44. 
auch die Mithrasverehrer, Cumont I 281) in ihm 4 1 , wo Unruhen ausgebrochen waren, und schlug 
immer noch jeden ihrer heimischen Sonnen- und diese sofort nieder iSvne. I 721 Bonn. Zon. XII 
Himmelsgötter wiederfinden konnten und sein all- 27 p. 153 Diml.; an die Abwehr eines Franken¬ 
umfassendes, unter den verschiedensten Namen einfalles [Schiller 870] ist nach dem Wortlaute 
sich offenbarendes V esen — Münzen Aurelians nicht zu denken, ebensowenig, wie V. 35, 4 be- 
mit der Umschrift ApoUlo) eons(erratory Au- weist, an eine nochmalige Erwähnung des Sieges 
gfvsti) tragen gleichfalls das Bild des Sol (Rohde 60 über Tetricus). Welcher Art die Unruhen waren, 
nr. i>6. Cohen nr. 10)— auch dem Bedürfnisse ist nicht überliefert; man mag vermuten, dass 
der Zeit nach dem Glaubeu an ein einziges höch- eine Partei unter den Galliern den Verlust der 
stes M esen entgegenkam. Es ist daher mit Recht Selbständigkeit nicht verschmerzen konnte fnoc-h 
die Meinung ausgesprochen worden, dass Aure- lange nach dem Ende des gallischen Kaisertums 
lian durch die Erhebung Sols zum dominus im- prägte man in Gallien Tetrieusmünzen, vgl. Ro- 
peri Romani ,die vielgestaltigen Religionsan- man Revue num. 1902, 375ff.), oder es mag sich 
schaumigen der verschiedenen Teile des Riesen- um Bauernrevolten gehandelt haben, wie sie in 
reiches zu vereinigen und zu versöhnen 1 beab- Gallien seit einiger Zeit an der Tagesordnung 
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waren (vgl. Schiller 1 865. II 124f., aus dieser 
Zeit könnten die Münzschätze in Südwestfrank- 
reich stammen, deren Münzen mit Aurelian enden, 
vgl. Blanchet Trösors d. monn. 44. 59f.). 

Um Gallien gegen künftige germanische Ein¬ 
fälle zu sichern, liess Aurelian vielleicht gleich¬ 
zeitig die strategisch wichtigsten Plätze des Landes 
neu befestigen; wir erfahren wenigstens durch 
eine Notiz bei Gregor von Tours (hist. Franc. III 
19), dass die Mauern von Dijon (Divio), das den 
Zugang zum Rhonethal beherrschte, aus Aure¬ 
lians Zeit herrührten. Damals wird er ferner der 
Ortschaft Cenabum an der Loire die Auszeich¬ 
nung verliehen haben, seinen Namen führen zu 
dürfen, den sie noch heute trägt (Aurelianorum 
civitas, jetzt Orleans, vgl. Ihm o. Bd. II S. 2427. 
III S. 1897f. Hirschfeld CIL XIII p. 472f.; 
im J. 275 wurde an der Strasse Orlöans-Paris ge¬ 
baut, Dessau 581, vgl. Hirschfeld a. a. O.; 
an den Mauern von Orleans scheiterte Attila, s. 
o. Bd. II S. 2246). Es ist unsicher, ob Aure¬ 
lian der Stadt für irgendwelche Verdienste wäh¬ 
rend des gallischen Feldzuges den Titel einer 
Colonie verlieh oder Veteranen daseihst ansiedelte 
(doch vgl. Kornemann o. Bd. IV S. 566). 

b) Zug nach Vindelicien. Vindelicos obsi- 
d,itme barbarica liberavit heisst es V. 35, 4 von 
der nächsten Unternehmung Aurelians (vgl. V. 41, 
8 : Vindelieis iugum barbaricae servüutis amo- 
vit), die auderen Quellen lassen uns hier im Stich. 
Welche Barbaren Vindelicien occupiert hatten, 
wird nicht gesagt. Am nächsten liegt es, an 
die benachbarten Iuthungen und Alamannen zu 
denken; doch ist kaum zu glauben, dass diese 
nach ihren schweren Niederlagen zu einem neuen 
Waffengange mit Aurelian die Energie besassen 
(die Armalausen, die nach Egger Archiv, f. österr. 
Gesch. XC 1901, 161 noch in Betracht kämen, 
waren wohl zu unbedeutend; der Auffassung, Vin¬ 
delicien sei seit Gallienus verloren gewesen [Hol- 
laender Kriege der Alamannen 42. Egger 161. 
166f.], widerstreitet, dass Aurelian nach der Her¬ 
stellung der Reiehseinheit römisches Land nicht 
noch ein volles Jahr in der Gewalt der Barbaren 
gelassen hätte). Vielleicht war das Unternehmen 
von den Burgundern ausgegangen, die wir nicht 
viel später in den Gegenden zwischen Main und 
Donau finden (Zos. I 68, vgl. Jahn Gesch. der 
Burgundionen I 42f. L. Schmidt Gesch. d. Van¬ 
dalen lOf.; die Notiz bei Suid. s. ’IovDovyyoi, 
dass die Iuthungen aus Hass gegen die Römer 
einem anderen Volksstamm den Donauübergang 
freigaben, gehört möglicherweise hierher). 

Es wäre merkwürdig, wenn Aurelian nach der 
Befreiung Vindelieiens nicht auch dem von Ala¬ 
mannen besetzten Deeumatenland (s. o. S. 1362) 
seine Aufmerksamkeit zugewendet hätte. In der 
That wird Hist. Aug. Tao. 3, 4 gesagt, die Ger¬ 
manen hätten nach Aurelians Tode den limes 
Transrhenanus durchbrochen. Daraus wäre zu 
schliessen, dass Aurelian diesen wiederhergestellt 
und die Alamannen aus dem Deeumatenland ver¬ 
trieben. bezw. sie abhängig gemacht habe (vgl. 
noch Prob. 12, 3 Germani et Alamanni longe 
a Rheni summoti litoribus. Firm. 14, 2 [Bo- 
nosus] dux limitis Retici fuit). Leider findet 
sich jedoch diese Angabe in einem interpolierten 
Actenstück und sonstige Zeugnisse fehlen (Spuren 


römischer Herrschaft im Neckargebiet giebt es 
noch aus späterer Zeit, vgl. Obergerm. rät. Limes 
IV nr. 42 S. 29. Ritterling Bonn. Jahrb. CVII 
115; unrichtig ist es, wenn in einigen Darstellungen 
[z. B. Schiller 870] ein Alamannensieg des Con- 
stantius bei Vindonissa in diese Zeit verlegt wird. 
Vgl. Seeck o. Bd. IV S. 1042). Soviel steht fest, 
dass Aurelian die Rhein- und Donaugrenze für 
längere Zeit gegen germanische Einfälle gesichert 
glauben musste, als er zu einem voraussichtlich 
lange währenden Kriegszuge in den Orient auf¬ 
brach. 

c) Ermordung. Er führte das nicht sonder¬ 
lich starke Heer zunächst nach Hlyricum (V. 35, 
4), von hier wollte er nach Asien übersetzen (v<ri. 
V. 35, 5). Die Feinde, denen die neue Expedi¬ 
tion (vgl. Iord. Rom. 291. Malal. 301 Bonn.) galt, 
sollen die Perser (V. 35, 4. Tac. 13, 3) oder die 
.Skythen 1 (Syncell. I 721 Bonn. Zon. XII27 p. 153 
D.), d. h. die Gothen, gewesen sein; die Angabe 
der Historia Augusta ist wahrscheinlicher, da 
die Gothen erst unter Tacitus in Kleinasien ein¬ 
brachen, mit dem Vorgehen, Aurelian habe sie 
gegen die Perser herbeigerufen (Tac. 13, 3, vgl. 
Stein o. Bd. III S. 2875). Was den Kaiser zum 
Perserfeldzug veranlasste, wird nicht gesagt; ge¬ 
wiss waren die Perser nicht die Angreifendefi (vgl. 
Tac. 3, 5; über die Lage Persiens unter Vara- 
ranes I. s. Nöldeke Gesch. d. Pers. u. Arab. 
[Tabari] 46ff.). Seine Absicht mag gewesen sein, 
durch einen Offensivkrieg — den ersten nach so 
vielen defensiven Feldzügen — den Besitz von 
Mesopotamien zu sichern, Armenien dem Reiche 
einzuverleiben und die Schmach der Gefangen¬ 
nahme Valerians durch eine Demütigung des Per¬ 
serreiches zu sühnen; dies vor allem musste im 
Interesse der Autorität von Kaiser und Reich ge¬ 
boten erscheinen. 

Als der Kaiser — so berichten christliche 
Schriftsteller — sich mit Plänen zu einer Christen¬ 
verfolgung trag (s. u. S. 1414), ging in seiner 
unmittelbaren Nähe ein Blitz nieder (Euseh. syr. 
p. 77 Siegfried-Geizer. Hieron. ad a. Ahr. 2292 
= Oros. VII 23, 6. 27, 12 = Mommsen Chron. 
min. I 443. II 164. III 293. Syncell. I 722 Bonn. 
Pseud.-Polydeukes 242 ed. Hardt). Kurz darauf 
brachte ihm den Untergang, dass er Raubgier 
und Unterschleif aucli hei hohen Militärs härter 
ahndete, als man in diesen Kreisen gewohnt war 
i (Vict. 35, 7. 8. V. 39, 5; vgl. Ranke 458); 
in nicht geringerem Grade mag die Unzufrieden¬ 
heit des Officierscorps über die Schmälerung seiner 
Privilegien ('s. u. S. 1412) zu Aurelians gewaltsamem 
Ende beigetragen haben. Die Vorgeschichte seiner 
Ermordung wird folgendennassen überliefert: Im 
Gefolge Aurelians befand sich der kaiserliche Ge¬ 
heimsekretär Eros (dieser Name ist Zosim. I 62, 1. 
Zonar. XII 27 überliefert; der Name Mnesteus V. 
36, 4 mag auf flüchtiger Lesung des Titels grp-vrgs 
i beruhen, der sich in griechischen Quellen findet; 
Näheres über den Mann und seine Stellung s. unter 
Eros), der infolge eines Vergehens aus Gewinnsucht 
(Vict. 35, 8) den Zorn des Kaisers fürchtete. Um 
der Strafe zuvorzukommen, stiftete er ein Complott 
gegen dessen Xeben an, setzte mit der gefälschten 
Handschrift Aurelians eine Namensliste von Mili¬ 
tärs auf, die zum Tode bestimmt seien — auch 
sein eigener Name fand sich darunter — und 
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zeigte sie diesen. Die Kriegsleute, die Aurelians 
rasch zufahrende Art kannten und sich zum Teil 
gleichfalls schuldbewusst fühlten, beschlossen die 
Ermordung des Kaisers. Als Aurelian von Perinth 
auf der (später sog.) ,alten Strasse 1 gegen Byzanz 
ritt, sprengten die Verschworenen — voran der 
Dux Mucapor — in der Nähe der Station Caeno- 
phrurium unvermutet an ihn heran und durch¬ 
bohrten ihn mit ihren Schwertern (über die Vor¬ 
geschichte der Ermordung berichten V. 35, 5.1 
36 [vgl. 41, 1. Tac. 2, 4], die aus der Kaiser¬ 
chronik abgeleiteten Quellen Vict. 35, 8. 36, 2. 
Epit. 35, 8. Eutrop. 9, 15. Ioann. Antioch. FHG 
IV 599 frg. 156, ferner Zosim. I 62, 1—3. Georg. 
Mon. CLXII 1 p. 361f. cd. Petrop. = Cedren. I 
p. 455 Bonn. Zonar. XII 27 p. 153Dind. Synopsis 
Sathas p. 39. Cramer Anecd. Paris. II 290 = 
Leo Gramm. 7 ( 9 Bonn.; kürzer verzeichnen die 
Ermordung, meist auch den Ort derselben: Lae- 
tant. de mort. pers. 6, 2. Ps.-Constantin. or. ad 2 
s. syn. 24 [bei Euseb. ed. Heikel I p. 190]. Euseb. 
hist. eccl. VII 30; 21. Euseb. syr. a. a. O., armen, 
und Hieron ad a. Abr. 2292. Gros. VII 23, 6. 27, 
12. Iordan. Born. 291. Mommsen Chron. min. 

I 148. 229. 443. 521. 642. II 148. 381. 464. III 
293. Malal. 301 Bonn. Syncell. I 721f. Bonn. Ni- 
cephor. Chronogr. 749 Bonn. Symeon Magister 
Cod. hist. Gr. Vind. 37 fol. 47 r. Pseud. Polydeukes 
242 ed. Hardt; die Überlieferung trägt bis auf un¬ 
wesentliche Einzelheiten einheitlichen Charakter, 3 
dürfte aber im letzten Grunde auf eine einzige 
Quelle zurückgehen; denkbar wäre, dass die Mörder 
selbst, als ihnen die Dinge später nicht nach Wunsch 
gerieten, die Geschichte erfanden, um alle Schuld 
auf Eros abzuwälzen; doch reicht unsere Kenntnis 
keineswegs dazu hin, um mit Ranke 458, 1 der 
Tradition jeden Wert abzusprechen). 

d) Interregnum. Es zeigte sich sofort, dass 
die Mörder ohne Vorbedacht gehandelt hatten. 
Sie hätten vor allem darauf bedacht sein müssen, 4 
sich durch Erhebung Eines von ihnen Straflosig¬ 
keit für die Zukunft zu sichern. Aber das Feld¬ 
heer kündigte ihnen den Gehorsam und wandte 
sich — ein ganz singulärer Fall in der Kaiser¬ 
geschichte — an den Senat mit dem Ersuchen, 
einen Kaiser aus seiner Mitte zu bestimmen; nicht, 
wie Ranke 459 im Widerspruch zur Überliefe¬ 
rung und zu der sofort erfolgten Consecration 
annimmt, weil man im Senate den Feind des 
getöteten Herrschers sah, sondern, weil die Sol 5 
daten von den Mördern nichts wissen wollten 
(V. 40. 2. Tac. 2, 4) und den Führern der anderen 
Armeen die Herrschaft nicht gönnten. Der Senat 
konnte sich zuerst nicht zu dem Entschlüsse auf¬ 
raffen, auf das ungewohnte Ansinnen einzugehen. 
So kam es, dass das Reich einige Zeit hindurch, 
während die Botschaften angeblich dreimal hin- 
und hergingen, ohne Kaiser blieb. Während 
dieses Interregnums, das nach den Quellen sechs 
(V. 40, 4. Tac. 1, 1. 2, 1. 6. Vict. 36, l) oder 6 
sieben (Epit. 35, 9), in Wirklichkeit vielleicht 
eineinhalb Monate währte (s. o. 8. 1358), blieb 
im Inneren alles ruhig und der staatliche Apparat 
functionierte ohne Störung weiter (V. 40, 4). Die 
Geldausgabe konnte natürlich nicht eingestellt 
werden; da es kaum einen anderen Ausweg gab, 
wird man sich damit geholfen haben, die Münz¬ 
prägung mit Bild und Namen der Kaiserin Ulpia 


Severina fortzusetzen (vgl. Eckhel VII 486). 
Drohende Bewegungen an den Grenzen nötigten 
den Senat endlich, dem Wunsche des Heeres 
nachzugeben und den greisen M. Claudius Tacitus, 
der von dem getöteten Kaiser zum Consul er¬ 
hoben worden war (s. o. S. 1389) und diesem 
vielleicht auch sonst nahegestanden hatte (vgl. 
V. 41, 5if. Tac. 9, 2. 5. 11, 6), zum Augustus 
zu erheben (s. o. Bd. III S. 2873f.; die Berichte 
über das Interregnum sind aus der Kaiserchronik 
geschöpft, V. 40. 41. Tac. 1. 2 mit schwindel¬ 
haften Zusätzen. Vict. 35, 9—12. 36, 1. Epit. 
35, 9). 

e) Andenken. Das Heer veranstaltete dem 
ermordeten Herrscher eine prächtige Leichenfeier 
(Zosim. I 62, 3) und errichtete ihm auf der Stätte 
seines Todes ein Grabmal und einen Tempel (V. 
37, 1). 'Der Senat beschloss noch während des 
Interregnums die Consecrierung Aurelians (V. 37, 
4. 41, 2. 13. Eutrop. 9, 15 = Ioann. Antioch. 
FHG IV 599 frg. 156). Mehrere Inschriften sind 
dem divus Aurelianus gesetzt (CIL III 9758 
Aequum. VIII 11318 Sufetula. 17 881 Thamu- 
gadi; vgl. divus Aurelianus CIL I 2 p. 255 Fasti 
Philoc. Cod. Iust. XI 59, 1. XII 62, 4. Malal. 
299 Bonn, und im Titel der Vita). Auf anderen 
Steinen ist der Name Aurelians getilgt (CIL IH 
7586 Callatis. 12 736 Mun. Domavianum. V 4319 
= Dessau 579 Brixia). Die Strenge des Kaisers 
mag ihm ebenso wie die Erhöhung der Steuern 
oder die Einführung von Zwangsverbänden viele 
Feinde gemacht haben. Die Mörder Aurelians 
haben sämtlich unter Tacitus und Probus den 
Untergang gefunden (V. 37, 2. Tac. 13, 1; Prob. 
13, 2. Vict. 36, 2. Zosim. I 65. Zonar. XII 29. 
Georg. Mon. CLXVIII 3 p. 370 ed. Petropol. 
Cedren. I 464 Bonn., vgl. Eutrop. 9, 15. Ioann. 
Antioch. a. a. O.). Von den späteren Kaisern 
hörte es Valentinian I. gern, wenn man ihn mit 
Aurelian verglich und seine Härte und Gewinn¬ 
sucht durch den Vergleich mit jenem entschuldigte 
(Ammian. XXX 8, 8. Hieron. ad a. Abr. 2381 = 
Iord. Rom. 307. Paul. Diacon. Hist. Rom. 11, 6, vgl. 
Schöne Weltchron. d. Euseb. 205ff.); das Urteil 
Iulians (Caes. I 403 Hertlein) ist von der litte- 
rarischen Überlieferung beeinflusst (s. u. S. 1416f.). 

IV. Regierungsthätigkeit. 

a) Allgemeines. In der Epit. 35, 2 wird 
von Aurelian gesagt: iste haud dissimilis fm't 
magno Alexandra seu Caesari dictatori. Kam 
Romanum orbem triennio ab invasoribus reeep- 
tavil. cum Alexander annis tredecim per vieto- 
rias ingentes ad India.m pervencrit et Gaius 
Caesar deeennio subegerit Gallos. adversum dies 
quadriennio congressus. In der That war cs 
die allgemeingeschichtliche Leistung seiner kurzen 
Regierung, dass er die Integrität des Imperiums 
wiederhergestellt und die einzigen gross angelegten 
Versuche, auf dem Boden des Reiches selbstän¬ 
dige, jedoch auf römischen Institutionen und an¬ 
tiker Cultur fussende Staaten zu gründen, zu¬ 
nichte gemacht hat. Nach der furchtbaren Krisis 
der letzten Zeit hat er der kaiserlichen Gewalt 
wieder im ganzen Reiche und über dieses hinaus 
starke Autorität gesichert und das römische Ge¬ 
biet von den feindlichen Eindringlingen gesäubert. 
Die äusserlich hergestellte Reichseinheit auch im 
Inneren in politischer, wirtschaftlicher, selbst reli- 
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giüser Hinsicht neu zu begründen, scheint das weiter auffällig. Mehr Beachtung verdient, dass 
Ziel seiner, durch die Ermordung jäh abgeschnit- einmal Hercules Augfustus) als eonsors d(omini) 
tenen Bestrebungen gewesen zu sein. Freilich n(ostri) gefeiert wird (CIL XI 6308 Pisaurum) und 
vermögen wir deren Inhalt bei dem Stande unserer dass sich Aurelian auf Münzen als Mercur darstellen 
Quellen nur wie durch einen Schleier zu erkennen. lässt (o. S. 1393). Zum orientalischen Despotentum 
Wie jetzt wieder ein einziger Augustus über den in seiner ausgebildeten Form fehlte jetzt, nur 
ganzen Orbis Romanus gebot, so sollte Rom wie- noch eines: die Erhebung des Kaisers zu einem 
derum die — wenn nicht Kriegszüge ihn abriefen lebenden Gotte. Fast scheint es, als ob Aurelian 
— ständige Residenz des Herrschers und die selbst diesen äussersten Schritt gethan habe. Zwei 
alleinige Hauptstadt des ganzen Reiches sein. 10 Reformmünzen tragen die Aufschrift Imp. de.o et 
Roms Sicherheit wurde durch den gewaltigen domino Aureliano Aug. (Rohde nr. 317) und 
Mauerbau verbürgt (s. o. S. 1376); die Versorgung Deo et domino nato Aureliano Aug. (Rohde 
seiner Bevölkerung mit Lebensmitteln wurde wieder nr. 318 = Cohn nr. 200; an Spottmünzen [De- 
zu einer staatlichen Angelegenheit von grosser thier bei Rohde 297] ist nicht zu denken); als 
Bedeutung (o. S. 1397); sogar innerhalb der Christ- deus Aurelianus wird er auf Inschriften bezeichnet, 
liehen Kirche hat Aurelian die Autorität des von denen zwei vermutlich noch zu seinen Leb- 
römischen Bischofs von staatswegen anerkannt Zeiten gesetzt sind (CIL II 3832 Sagunt. VIII 
(s. u. S. 1413f.). Das geeinigte Reich• erhielt 4877 = Dessau 585 Thubursicum. XI 556 Cae- 
schliesslich, entsprechend dem einen Kaiser und sena, vgl. Beurlier Le culte imp. 51f. Korne- 
der einen Hauptstadt, auch einen ,Reichsgott 1 20 mann Beitr. z. alt. Gesch. I 1901, 136. 144), 
als obersten Schirmherrn (s. o. S. 1399f.J. Man Aber reichsgültig kann diese Vergöttlichung der 
sieht, dass das System Aurelians zu der später eigenen Person nicht gewesen sein, da alle anderen 
von Diocletian durchgeführten Decentralisation des Inschriften und Münzen Aurelians, auch seiner 
Reiches in vollem Gegensätze steht. letzten Zeit, ihn nicht als ,Gott und Herrn von 

b) Stellung des Kaisers. Ein Fragment des Geburt 1 , sondern mit der üblichen Kaisertitulatur 
Petrus Patricius (Anon. p. Dion. FHG IV 197 bezeichnen. Die Erklärung kann vielleicht davon 
frg. 10, 6) lehrt uns, wie Aurelian über seine Stel- ausgehen, dass die erwähnten Münzen in Serdica, 
lung dachte: oxt AvgrjXiavbg jictgadeig noxe arga- der Hauptstadt des von Aurelian gegründeten 
xicoxtxrjg enavaaxdoecog, k'Xeyer dnaxäodai rovg oxga- Dacien (s. o. S. 1380), geprägt sind; hier mag 
t toaxag, ei er rate avrwr /egal xäs jioigttq elvat xojv 30 Aurelian als Neugründer der Provinz sich selbst 
ßaaiXemv vjioXa/xßdvovoir. eepaaxe yag xöv debv einen Cult eingerichtet haben, in dem er als 
de oggodgevov xijv jioerfvg/tv [xal xavxgv hxeöelxvv lebender Gott verehrt wurde und zwar, seinen 
xfi degia)ndvxwg xal xov xgdrov xijgßaadeiag ogloai. religiösen Anschauungen gemäss, wohl als Re- 
Hier wird zum erstenmal in der römischen Ge- präsentant des Sonnengottes auf Erden (vgl. Cu. 
schichte mit aller Klarheit ausgesprochen, dass rnont Text, et mon. rel. aux myst. d. Mithra I 
der Augustus ein Herrscher von Gottes Gnaden 291. 337; wunderbare Erzählungen über seine 

sei, dass sowohl die Bestimmung zur Herrschaft Geburt und Kindheit [V. 4. 3ff.] sollten seine gött- 

als die Dauer der Regierung ausschliesslich in liehe Natur bekunden). Die Ausdehnung dieses 

der Hand ,des Gottes 1 liege. Dieser Gott war persönlichen Cultes über das übrige Reich wurde 

nach Aureliaus Anschauung ohne Zweifel Sol in- 40 zwar gerne gesehen, wie die beiden Inschriften 
victus; der Schutzherr des Kaisers war zugleich aus Spanien und Africa beweisen (s. o.), aber 

der höchste Schirmherr des Reiches (s. o. S. 1400). noch nicht als staatliche Forderung aufgestellt 

Ein theokratischer Gedanke wie dieser, vermut- (Mommsen St.-R. II 3 760 setzt eine officielle 
lieh in der Zeit nach der Eroberung des Orients .Identification von Herrschertum und Göttermacht 1 
(vorher fühlte sich Aurelian als Soldatenkaiser, voraus; ähnlich Preller-Jordan Köm. Myth. II* 
s. o. S. 1368) aus Vorstellungen erwachsen, die im 409, wonach Aurelian für den .incarnierten Sonnen- 
Orient seit jeher heimisch waren, musste in un- gott, der auf Erden Ordnung schafft, 1 angesehen 
mittelbarerConsequenzzumunverhülltenAbsolutis- werden wollte). 

mus führen. Dem Herrscher gegenüber, der durch Das merkwürdige System Aurelians wies eine 
göttlichen Willen eingesetzt ist, giebt es im Staate 50 empfindliche Lücke auf, die Regelung der Nach- 
keine gleichberechtigte oder selbständige Macht folge. Da Heer und Senat bei der Bestimmung 
mehr, giebt es für die Unterthanen wie für das des Herrschers offenbar nicht mehr in Betracht 

Heer keine Rechte oder Forderungen, sondern nur kommen sollten, konnte nur der regierende Kaiser 

Pflichten; Erhebung gegen den regierenden Herr- selbst die Nachfolge regeln. Aber wir erfahren 
scher ist dann nicht allein politisches Verbrechen, nichts von Vorkehrungen Aurelians in dieser Hin¬ 
sondern Sacrileg. Auch äusserlich offenbarte sich sicht (die Angabe, dass er Probus zum Nach- 
jetzt die veränderte Stellung des Imperators. Aure- folger ausersehen habe, Prob. 6, 7, ist wertlos), 
lian war der erste Kaiser, der ein Diadem und Er scheint demnach an die Möglichkeit seines 
ein mit Edelsteinen geschmücktes, mit Gold durch- plötzlichen Todes nicht gedacht zu haben, 
wirktes Gewand trug (Epit. 35, 5, vgl. Malal. 299 60 c) Senat. Der Senat befand sich dem Kaiser 
Bonn ; mit Unrecht von Seeck Gesch. d. Unterg. gegenüber von Anfang an in einer schiefen Situa- 
d. ant. Welt I 2 439 bezweifelt). Dass ihm das be- tion, da er auf Seite des Quintillus gestanden hatte 
reits vor seiner Zeit übliche Appellativ dominus (s. o. S. 1354). Das Verhältnis verschlimmerte sich 
oder dominus noster in einer Reihe von Inschriften noch mehr durch die Agitation einzelner Sena- 
(CIL III 12 333. VI 30 976. VHI 10180. 10443. toren gegen den Kaiser nach der Niederlage bei 
10450. XI 1214. 2099. 6308. IGP I 709. Journ. Placentia und durch das darauf erfolgte harte 
Hell. Stud. 1900, 79 und sonst, vgl. Kenvon Greek Strafgericht, das mehreren Vornehmen das Leben 
pap. II nr. 214) gegeben wird, ist demnach nicht kostete (s.o.S. 1372.1374); zuletzt verstimmte, dass 
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ein Senator im Triumphe aufgeführt wurde (s. o. 
S. 1394). Daher war Aurelian in senatorisclien 
Kreisen eher gefürchtet als beliebt (V. 50, 5); 
paedagogus smatorum nannte ihn das Volk (V. 
37, 3). Indes kann man nicht sagen, dass er 
dem Senate gegenüber principielle Feindseligkeit 
an den Tag gelegt habe. Er übernahm in seinen 
zwei letzten Jahren den Consulat (s. o. J. 1392 
und 1400). Beim Mauerhau in Rom versicherte 
er sich der Zustimmung des Senates (S. 1376), 
hei der Münzreform zog er einzelne Senatoren zu 
Rate (S. 1396). Mit äusserlichen Ehren nicht 
sparsam (vgl. V. 46, 3f. 49, 7), schuf er in der 
Priesterschaft der pontiflees Solis eine neue Ehreu- 
stellung für die vornehmen Herren (S. 1399), 
deren Gattinnen in dem zu neuem Lehen erweckten 
Matronensenat die Befriedigung ihres Ehrgeizes 
finden sollten (s. u. S. 1413). 

Der Militärdienst blich auch unter ihm den 
Senatoren verschlossen (vgl. Vict. 37, 6. CIL VIII 
2665 =.Dess a u584 : v(ir) efgregius), praef(ectus) 
Isgfionis) III Äug. Aurelianae ; ein v. e. due(e- 
nariusj als p(rae)p(ositusJ mur(is) in Italien XI 
6308. 6309), aber wohl mit Ausnahme einzelner 
grosser Truppencommandos. Denn verdiente Heer¬ 
führer erhob er zu Consuln, wie das Beispiel des 
Iulius Placidianus (S. 1389) und des Marcellinus 
(S. 1400) beweist, und den Correctoren in Italien, 
gleichfalls Senatoren, übertrug er militärisches Com- 
mando (s. u. S. 1409). Dagegen waren die Statt¬ 
halterschaften der Grenzprovinzen schon seit ge¬ 
raumer Zeit nicht mehr ausschliesslich dem Senato- 
renstando Vorbehalten (vgl.S eeck Gesch. d.Unterg. 
4- ant. Welt II28. 474f.); Numidien z.B. stand unter 
einem praeses von Ritterrang (s.u. S. 1409). Irgend¬ 
welche gesonderte Machtsphäre wird er dem Se¬ 
nate kaum belassen haben; die Teilung des Reiches 
in kaiserliche und senatorische Provinzen bestand 
wohl nur nominell fort (vgl. V. 40, 4), da allem 
Anschein nach der Kaiser die Proconsuln ernannte 
(vgl. Prob. 13, 1). Das Senatszeichen SG ver¬ 
schwand von den Münzen (S. 1396); selbst das 
ist sehr zweifelhaft, ob der Senat noch eine un¬ 
abhängige Kassenverwaltung führte (V. 20, 5 be¬ 
weist hiefür nichts, vgl. Mommsen St.-E. DA 
1013, 3). Demnach hat Aurelian die Functionen 
des Senates zwar sehr eingeschränkt, ihm aber 
nichts von seiner Hoheit genommen, wie nament¬ 
lich die Vorgänge nach dem Tode des Kaisers 
beweisen (S. 1403). 

d) Das Reich, a) Rom. Die Bedeutung Roms 
als Hauptstadt des Reiches kain in dem mehr¬ 
monatlichen Aufenthalte des Kaisers in der Stadt 
('S. 1396), in den Fortifieation.sbauten (S. 1376) 
und der sonstigen regen Bauthätigkeit Aurelians 
is. u. S. 1-1141.l, endlich in der Fürsorge für die 
stadtrömische Bevölkerung (S. 1300f.) deutlich zum 
Ausdrucke (s. o. S. 1405). In seiner späteren Zeit, 
d. i. wohl nach dem Triumphe, soll Aurelian auch 
das Pomerium hinausgeschoben haben (V. 21, 9, 
vgl. Iul. \al. r. g. Alex. I 26), sodass die Grenzen 
desselben mit dem Mauerzug zusammenfielen 
(Gilbert Gesch. u. Topogr. d. St. Rom IH 11). 

ß) Provinzen. Die Angabe Eutrops (9, 13 = 
Gros. VII 23, 4, vgl. V. 1. 5. 41, 7) Romanam 
diciunem ad fines pristinos .... revoeav-it ist 
unrichtig, da das nördlich der unteren Donau 
gelegene römische Gebiet von Aurelian aufge¬ 


geben wurde; die Gründung der neuen Provinz 
Dacien, südlich der Donau, bot für den Verlust 
nnr nominellen Ersatz (S. 1379f.). Ganz ungewiss 
ist, ob Aurelian das Decumatenland wiederge¬ 
wonnen hat (S. 14011). Im wesentlichen bildeten 
jetzt Rhein und Donau die Grenze des Reiches 
in Europa. In Africa und Ägypten scheint das 
Imperium kein Gebiet eingebüsst zu haben (vgl. 
o. S. 13901; ob Saturninus unter Aurelian a Mauris 
10 possessam Afrieam befreite [Firm. 9, 5], wissen 
wir nicht). In Asien wurde das von den Palrny- 
renern eroberte Mesopotamien behauptet, nach 
Arabien zu der frühere Umfang des Reiches wieder¬ 
hergestellt (S. 13871). Die Stellung Armeniens 
zum Reiche ist unklar (ebd.). 

y) Auswärtige Beziehungen. Die Provinzen 
Vindelicien und Raetien, Noricum und Pannonien, 
Moesien und Thrakien, die den ständigen Ein¬ 
fällen der germanischen Grenzvölker zur Beute 
20 geworden waren (S. 1362). hat Aurelian befreit, 
die barbarischen Nachbarstämme aus dem Reiche 
hinausgeschlagen ( Romanum orbern ... ab in- 
vasoribus reeeptavit Epit. 35, 2) und die ent¬ 
würdigende Institution der Jahrgelder beseitigt 
(fe. 13681). Die Gefahr für das Reich wurde 
durch seine Siege nur so lange völlig behoben, 
als der gefürchtete Herrscher am Leben war. Nach 
seinem Tode beginnen die Germaneneinfälle von 
neuem (Tac. 3, 4), aber sie haben mehr den 
30 Charakter von Raubzügen, weniger von Fest¬ 
setzungen auf römischem Boden wie vorher. Den 
Wandel schuf hier die vielleicht von Aurelian 
inaugurierte wirksamere Handhabung des Grenz¬ 
schutzes (vgl. u. 8. 1412). Speciellen Erfolg hatte 
die Räumung von Dacien, die den Baikauländern für 
lange Zeit Ruhe vor den Gothen verschaffte und 
auch die Vandalen vom Reiche ablenkte (S. 1379), 
und die Verpflanzung eines grossen Teiles der 
Karpen auf römisches Gebiet, die die Kraft dieses 
40 Volkes brach (S. 1388). Italien fand durch Aure¬ 
lian für ein Jahrhundert Schutz vor barbarischen 
Invasionen (S. 1372); die bessere Verteidigung 
seiner Vorländer und die mit der Neuorganisation 
seiner Verwaltung (s. u. S. 1409) Hand in Hand 
gehende militärische und fortificatorische Sicherung 
werden hier das Wesentliche gethan haben. 

In Asien war der gefährlichste Gegner, das 
persische Reich, durch innere Zerwürfnisse ge¬ 
schwächt, zu einer energischen Offensive gegen 
50 Rom augenblicklich nicht fähig (S. 1387. 14u2). 
Nach einer kurzen kriegerischen Auseinander¬ 
setzung kam es zu einem leidlichen Verhältnis 
zwischen beiden Mächten, das vielleicht in der 
Anerkennung des Status quo seinen Ausdruck 
fand (S. 1388). Dennoch entschloss sich Aurelian 
zuletzt zu einem grossen Angriffskrieg gegen Per¬ 
sien (S. 1402, wo auch die mutmasslichen Gründe 
dargelegt sind). 

Die durch so viele Kämpfe errungene Her- 
60 Stellung der Reichseinheit nnd der Sieg über alle 
Gegner ( toto penitus orbe viwente V. 41, 7) 
mussten des Kaisers und des Reiches Ansehen 
ausserordentlich heben. In der grossen Zahl der 
beim Triumphe Aurelians vertretenen Nationen 
bekundete sich die universale Stellung des Reiches 
(S. 1393; V. 41, 10, wo auch die Serer unter 
den Völkern genannt werden, die ihn vehiti prae- 
sentem paene venerati sunt deum ; ein Münzfund, 
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der in der chinesischen Provinz Shansi zutage 
kam, reicht bis Aurelian, vgl. Nissen Bonn. Jahrb. 
XCV 5). 

e) Verwaltung, Eine durchgreifende Reform 
der Verwaltung scheint Aurelian nicht versucht 
zu haben. Es finden sich unter ihm noch legati 
Aug. pro praetore (CIL III 14460, vgl. 7586. 
Arch.-epigr. Mitt. XVII 188 nr. 45 Moesia in¬ 
ferior) oder praesides (CIL VI 31 775 = Dessau 
1210 prass. [Syriae] Coeles et Arabiae wohl unter 
Aurelian); auch die Einteilung der Provinzen 
scheint im allgemeinen, wenn man von Dacien 
absieht, die gleiche geblieben zu sein. Das Quellen¬ 
material giebt uns keine Handhabe dafür, ob 
Aurelian die Trennung der civilen von der mili¬ 
tärischen Verwaltung organisatorisch durchgeführt 
hat (in Numidien war dies der Fall, vgl. Mar¬ 
quardt St.-Verw. I 2 470. Schiller 869 und 
dazu Dessau 584; dass noch legati Aug. pr. 
pr. fungieren, beweist nichts, da diese nur die 
Civilgeschäfte geführt haben könnten; anders 
Seeck Gesch. d. Unterg. d. ant. Welt II 28. 
475). 

Unter ihm erscheint zum erstenmal ein Cor- 
rector einer italischen Landschaft, Lucaniens (Te- 
tricus, s. o. S. 1394, vgl. v. Premerstein o. 
Bd. IV S. 1652, wo die sonstige Litteratur an¬ 
geführt ist). Man hat daraus geschlossen, dass 
er Italien in eine Anzahl von grösseren Correc- 
toren-Bezirken geteilt und dadurch auf eine Linie 
mit den Provinzen gestellt habe (Jullien Rev. 
hist. XIX 339ff.; Bibi, des öcoles franf. d’Athenes 
et de Rome XXXVII 147ff.) So wenig der ver¬ 
einzelte Fall für eine so weitgehende Folgerung 
genügt, so wird man doch annehmen dürfen, dass 
die Ernennung von Correctoren mit militärischem 
Commando (vgl. Vict. 39, 10) dazu bestimmt war, 
die Wehrfähigkeit Italiens, die sich im J. 271 
schlecht bewährt hatte, zu erhöhen (s. o. S. 1371. 
1376), demnach kaum als ausserordentliche Mass-, 
regel betrachtet werden kann (abweichend v. Pre¬ 
merstein 1653f.). 

Ob eine Reform der ganzen Verwaltung, wie 
sie nachher Diocletian durchführte, gar nicht in 
Aurelians Absicht gelegen habe, entzieht sich 
unserer Beurteilung. Gewiss geht es nicht an, 
auf seine mangelnde Befähigung für die Staats¬ 
verwaltung oder auf das Fehlen geeigneter Rat¬ 
geber zu schliessen (Herzog 580f. 584), weil er 
in den wenigen Monaten des Friedens keine über-; 
stürzten Reform versuche unternommen hat. Die 
Pause zwischen den Kriegen genügte gerade, um 
die Ausrottung der schlimmsten Übelstände in 
Angriff zu nehmen. Zu diesen gehörte die Be¬ 
drückung der Provinzialen durch die kaiserlichen 
Beamten und Officiere; hier hat Aurelian sehr 
energisch eingegriffen, freilich kostete ihn seine 
Energie in diesem Falle das Leben (S. 1396. 1402). 

f) Rechtswesen. Die Worte der Vita (35. 3) 
leges plurimas sanx.it et quidem salutares dürf- ( 
ten von Aurelians Verfügungen im allgemeinen 
gemeint sein. Im Corpus iuris sind nur wenige 
Erlässe oder Rescripte des Kaisers enthalten: Cod. 
Inst. I 23. 2 (J. 270). II 44, 1 /.). 274). V 3, 6 
72, 2 (J. 272?). VII 16, 7. X 62, 2. XI 59, 1 (s. 
u. S. 1411). XII 62, 4. Fragm. Vat. 30 (J. 271), Ob 
das Insehriftfragment CIL VI 1222 ein Rescript 
Aurelians enthält, ist fraglich. Weit grössere 
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Bedeutung hätte das Gesetz über die Constituie- 
rung von Zwangscorporationen. wenn es wirklich 
von Aurelian herrührt (s. u.). Wegen ihrer Singu¬ 
larität ist die Amnestie für politische Verbrechen 
bemerkenswert (S. 1397). 

g) Finanzwesen. Uber die finanzpolitischen 
Massnahmen Aurelians ist oben gehandelt wor¬ 
den (S. 1394ff.). War zu Beginn seiner Regierung 
der Staatssäckel leer gewesen (Ammian. XXX 8, 

) 8), so hat er durch die Beute von Palmyra wieder 
grosse Mittel gewonnen, die ihn in stand setzten, 
neue Ordnung in die Finanzwirtschaft zu bringen, 
die Münzreform anzubahnen, dem Privateigentum 
durch die Erlassung rückständiger Steuern zu 
Hülfe zu kommen (S. 1396) und eine grosse Ban- 
thätigkeit zu entfalten (s. u. S. 1414f.). Der ge¬ 
waltige Schatz, den er im Soltempel aufbewahrte 
(s. u. S. 1414; die genaue Angabe quindeeim 
milia librarum auri [V. 41,11] ist kaum verläss¬ 
lich), sollte natürlich nicht der toten Hand ver¬ 
fallen, sondern als Reservekapital für die Zukunft 
dienen. Ob die Erhöhung der Steuern eine Folge 
der Währungsreform gewesen ist, kann nicht mit 
Bestimmtheit gesagt werden (S. 1395). 

h) Wirtschaftspolitik. Das wirtschaftliche 
Leben, das infolge der schweren Wirren der letz¬ 
ten Zeit besonders im argen lag, musste die Auf¬ 
merksamkeit des Kaisers hauptsächlich auf sich 
lenken. Wir sehen Aurelian einen bedeutungs- 

I vollen Schritt vorwärts thun in der Verstaat¬ 
lichung der Berufszweige. Als er die Handwerker 
Roms zum Mauerbau heranzog (s. o. S 1376), 
hat er, wenn wir dem Berichte des Johannes von 
Nikiu (LXXVT p. 416 ed. Zotenberg), der aus 
Malalas geschöpft ist, Glauben schenken, gleich¬ 
zeitig und im engen Zusammenhang mit dieser 
weitgehenden Ausdehnung der Liturgie die ohne 
Zweifel arg in Unordnung geratenen Verhältnisse 
der Collegien im allgemeinen einer festen Rege¬ 
lung unterworfen, Listenführung uud staatliche 
Kontrolle für dieselben angeordnet: eine Mass- 
regel, die von Johannes (d. i. Malalas) als noch 
zu seiner Zeit gültig bezeichnet und mit Bestimmt¬ 
heit auf Aurelian zurückgeführt wird. Mit andern 
Worten: hier wird ausdrücklich gesagt, dass die 
(allerdings schon seit langer Zeit angebahnte) In¬ 
stitution der Zwangsverbände, die im Wirtschafts¬ 
leben der folgenden Jahrhunderte eine so bedeu¬ 
tende Rolle spielt, die Schöpfung Aurelians sei. 
Die Nachricht findet darin ihre Beglaubigung, 
dass bereits im J. 314/5 die Genossenschaften der 
für die annona urbis herangezogenen navieularii 
und pistores als Zwangsverbände mit allen Merk¬ 
malen derselben erscheinen: dem Dienstverhältnis 
zum Staate, der Gebundenheit an den Stand, der 
Erblichkeit der Mitgliedschaft (Gebhardt Stud. 
über d. Verpflegungswesen v. Rom 90f. Korne¬ 
rn an n o. Bd. IV S. 452f.). Von Aurelian wissen 
wir aber, dass er die eura anrumae neu regelte 
und die Collegien der navieularii reformierte 
(S. 1397); daher ist der Schluss fast zwingend, 
in ihm denjenigen zu sehen, der wenigstens die 
der Verpflegung Roms dienenden Innungen der 
navieularii, pistores, snarii und vinarii, sowie 
vielleicht auch die Verbände der monetarii (s. o. 
S. 1373) durch ein Reichsgesetz (vgl. Job. v. Nikiu 
a. a. O.) als erblich gebundene, dem Staate dienst¬ 
pflichtige Zwangsgenossenschaften constituiert hat 
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(Gebhardt 92, bestritten von Liebenam 69. 
Waltzing II 270). 

Demselben Princip der staatlichen oder viel¬ 
mehr kaiserlichen Allgewalt, das sich vollkommen 
zu dem Gottesgnadentum Aurelians fügt, ent¬ 
stammt der Plan zur Monopolisierung des Wein¬ 
handels, der gleichzeitig dem Übelstande des Brach- 
liegens weiter Landstrecken in Italien abhelfen 
sollte. Aurelian hatte vor, die unbebauten Lände¬ 
reien in Etrurien und bis zu den Seealpen den 
Besitzern abzukaufen und hier von angesiedelten 
Familien Kriegsgefangener Weinbau betreiben zu 
lassen (V. 48, 1. 2). Zur Ausführung des Planes 
ist er nicht gelangt (V. 48, 3); da er jedoch, wie 
es scheint, in Bom den Verkauf fiscalischer Weine 
einführte (V. 48, 4), wird immerhin ein Teil der 
Weinproduction verstaatlicht worden sein (S. 1398). 
Auf die unbebauten Ländereien bezog sich ferner 
die Verfügung, dass die städtischen Decurionen 
die zum Stadtgebiete gehörigen herrenlosen Grund¬ 
stücke übernehmen und nach dreijähriger Steuer¬ 
freiheit die Grundsteuern für dieselben entrichten 
sollten (Cod. Inst. XI 59, 1), eine Massregel, die 
in Kraft geblieben, aber später wesentlich ver¬ 
schärft worden ist (vgl. Hartmann Arch.-epigr. 
Mitt. XVII 131. Seeck Gesch. d. Unterg. d. 
ant. Welt II 296f.). 

Die Reform der Münzwährung (S. 1394ff.) musste 
dem Wirtschaftsleben des Reiches zu gute kommen, 
da sie wieder Stabilität in die Währungsverhält¬ 
nisse brachte. Aurelians Einschreiten gegen die 
Quadruplatoren (S. 1390) hat kaum über seine 
Zeit hinaus Erfolg gehabt. 

i) Heerwesen. Ein grosses Verdienst Aurelians 
war die Wiederherstellung der verlorengegangenen 
militärischen Disciplin (diseiplinae . . . militaris 
eorreetor Eutrop. 9, 14 = Johann. Antioch. FHG 
IV 599 frg. 155; restitutor excroiti auf Münzen: 
Rohde nr. 332f. Cohen nr. 206). Durch un¬ 
erbittliche Strenge, der Mannschaft wie dem Of- 
flcierscorps gegenüber (vgl. V. 7, 3ff. Vict. 35, 7. 
Petr. Patr. FHG IV 197 frg. 10, 6), und wohl 
nicht minder durch die Autorität des grossen 
Feldherrn wusste er das Heer wieder zum Ge¬ 
horsam zu erziehen. Nur ein Feldherr, der seine 
Armee vollkommen in der Gewalt hatte, konnte 
ihr die unaufhörlichen Eilmärsche durch das ganze 
Reich oder den Zug durch die Wüste zuinuten 
und doch zugleich den Verzicht auf die Beute 
der eroberten Städte (z. B. Tyanas, Antiochias, 
Palmyras) auferlegen. Den Wandel, den Aurelians 
Regierung hier geschaffen hat, kennzeichnet am 
besten, dass nach seinem Tode sämtliche Truppen 
des Reiches bis zur Wahl des Nachfolgers Ruhe 
bewahrten (vgl. Tac. 2, 2); fünf Jahre vorher wäre 
ein Vorgang wie dieser undenkbar gewesen. Es 
versteht sich, dass Aurelian nach dem Siege seinen 
Truppen den gebührenden Lohn zukommen liess 
(vgl. V. 46, 5. 6, s. S. 1388; von den L. Do- 
mitii, die eine Generation später in hohen Stel¬ 
lungen begegnen [vgl. z. B. die Usurpatoren L. 
Dom. Alexander und Domitianus], mögen manche 
ihr Bürgerrecht im Heere des Kaisers erworben 
haben). Inwiefern er in der Reform des Heerwesens 
ein Vorgänger Diocletians gewesen ist, lässt sich 
nicht sagen; aber eine Reihe von Neuerungen mili¬ 
tärischen Charakters geht auf ihn zurück. So wie 
er aus vandalischen Hülfstruppen alae Vandalo- 


rvm bildete (S. 1369), so werden die alae und co- 
hartes luthungorum, Alama/nnorum (S. 1372) und 
Oothorum (S. 1378) wenigstens zum Teile von ihm 
geschaffen sein (vgl. Mommsen Herrn. XXIV1889, 
277f. Ritterling Beitr. z. alt. Gesell., Fest¬ 
schrift z. Hirschfelds 60. Geburtstage 346). Er 
befolgte demnach das Princip, in den römischen 
Dienst tretende oder Kriegsgefangene Germanen¬ 
scharen als Auxiliartruppenkörper dem regulären 
i Heerverbande einzuverleiben. Nach der Wieder¬ 
herstellung der Reichseinheit musste es sein Be¬ 
streben sein, durch veränderte Dislocierung der 
Truppen die Selbständigmachung der orientali¬ 
schen und gallischen Reichsteile für die Zukunft 
unmöglich zu machen. Für den Orient ist es 
(Ritterling 345ff.) nachgewiesen worden, dass 
er eine Reihe von — namentlich kavalleristischen 
— Truppenkörpern, die vorher in den illyrischen 
Provinzen gelegen hatten oder erst von ihm selbst 
' aus Illyriern und Germanen gebildet worden waren, 
über das ehemalige Reich der Zenobia verteilte 
(S. 1390). Ein ähnliches Verfahren wird man 
bezüglich des einstigen imperium Oalliarum ver¬ 
muten dürfen. Zu den neugeschaffenen Armee- 
teilen gehörten vielleicht auch zwei Legionen, die 
später in Palmyra garnisonierende legio I Illyri- 
corum und die legio IVMartia, die in Betthoros 
in Arabia lag (Ritterling 347). 

Einer Verstärkung des Grenzschutzes musste 
1 die Fürsorge des Kaisers umsomehr zugewendet 
sein, als sich derselbe namentlich an der Donau 
als vollkommen ungenügend erwiesen hatte; aber 
weit kann seine Thätigkeit in dieser Hinsicht in¬ 
folge der Kürze seiner Regierung nicht gediehen 
sein, wie die nach seinem Tode erneuten Einfälle 
der Germanen lehren. Die Thatsache allerdings, 
dass den Germanen in der Folgezeit weder die 
dauernde Besitzergreifung von römischem Boden 
(das Decumatenland ausgenommen) noch das Vor¬ 
dringen bis Italien gelingt (s. o. S. 1408), wird 
zum Teil darin ihre Erklärung finden, dass seit 
Aurelian die Grenzwehr wirksamer gehandhabt 
wurde (über die Mauerbauten s. u. S. 1415). 

Zu Anfang seiner Regierung hat Aurelian bei 
wichtigen Fragen sowohl den Rat der Heeres¬ 
versammlung als den der hohen Officiere (oi h 
reXet = praefectus praetorio, duces, praefeeti le- 
gionum und comites nach v. Domaszewski 
Westd. Ztschr. XIV 1895, 5) eingeholt (vgl. De- 
xipp. FHG IE 686. Petr. Patr. FHG IV 197 
frg. 10, 1). In der späteren Zeit Aurelians hören 
wir davon nichts mehr; eine selbständige Stellung 
dieser beiden Elemente vertrug sich nicht mit 
dem Gottesgnadentum des Kaisers, das seine Stel¬ 
lung weit über die eines obersten Kriegsherren 
hinaushob (s. o. S. 1405) Es ist aber möglich, dass 
die Beseitigung des Einflusses der hohen Officiere 
ein Factor gewesen ist, der zu Aurelians Ermor¬ 
dung wesentlich mitwirkte. 

Die Offlciersstellungen waren wesentlich im 
Besitze des Ritterstandes, nur der selbständige 
Truppenbefehl erscheint noch als mit der senato- 
rischen Würde vereinbar (s. o. S. 1407). Proteetores 
Aureliani Augusti werden CIL UI 327 genannt. 

k) Wohlfahrt- und Sittenfürsorge. Aurelian 
wird mit Recht morum dissolutorum magna ex 
parte eorreetor genannt (Eutrop. 9,14 = Johann. 
Antioch. FHG IV 599 frg. 155 = Suid. s. Avatj- 


Domitius 


1413 Domitius 

Xiavös). Er gab sich redliche Mühe, der Auf¬ 
lösung der Sitten, einer Folgeerscheinung der zer¬ 
rütteten Verhältnisse, nach Kräften zu steuern. 
Wohl um die Volksgesundheit zu heben, wendete 
er seine Fürsorge dem Badewesen zu, begann in 
Rom den Bau von Winterthermen im Stadtteil 
jenseits des Tiber (V. 45, 2) und trug durch seine 
Beamten dafür Sorge, dass auch andere Städte 
die seit vielen Jahren vernachlässigten Bäder 
wiederherstellten, wofür ihnen ein Nachlass der 1 
Steuern gewährt wurde (CIL X 222 = Dessau 
586 Grumentum. XI 556 Caesena mit Momm¬ 
sen s Anm. III 12 736 Munic. Domavianum). 
Gleichfalls von Gesundheitsrücksichten war viel¬ 
leicht dictiert, dass er für die Bevölkerung 
Roms die Verteilung von Schweinefleisch einführte 
(S. 1397). 

Der Verweichlichung begegnete er durch das 
Verbot seidener Gewänder und weibischen Schuh¬ 
zeuges für Männer (V. 45, 4. 49, 7), während den i 
Frauen ein gewisser Luxus gestattet blieb (V. 46, 
4. 49, 7), sofern dieser nicht zugleich den Ver¬ 
brauch von Edelmetall mit sich brachte (S. 1396). 
Die Zahl der Eunuchen, deren Preise enorm ge¬ 
stiegen waren, fixierte er, indem er den senato- 
rischen Census als Massstab wählte (V. 49, 8). 
Hebung der Sittlichkeit war damit bezweckt, dass 
Frauen freien Standes untersagt wurde, sich zu 
Kebsweibern herzugeben (V. 49, 8, vgl. Paul 
Meyer Der röm. Konkubinat 30, 59). Die Stel-S 
lung der Aristokratinnen sollte durch die Neu¬ 
gründung des .senatus matronarum gehoben wer¬ 
den (V. 49, 6, vgl. o. S. 1407). 

1) Verhältnis zum Christentum. Bei der Be¬ 
deutung, die dem Christentum und der Organi¬ 
sation der Kirche in dieser Zeit bereits zukam, 
war der Kaiser genötigt, zu ihnen Stellung zu 
nehmen (den Worten proinde quasi in Ghristia- 
noriirn eeelesia . . . traetaretis in einem gefälsch¬ 
ten Briefe Aurelians an den Senat, V. 20, 5, kommt ■ 
die Bedeutung nicht zu, die ihnen z. B. Ta- 
massia Atti e mem. d. acc. Padova N. S. XV ll lff. 
beimisst). Das erstemal kam er mit der christ¬ 
lichen Kirche gelegentlich des Streites um den 
Bischofsstuhl von Antiochia in Berührung. Der 
Bischof dieser Stadt, Paulus von Samosata, war 
in seinen Lehren mit dem herrschenden Dogma 
in Conflict geraten (vgl. v. Hase Kirchengesch. 
I 2 372). Auf mehreren Synoden in Antiochia 
wurde seine Sache verhandelt, zuletzt verfügte 
eine sehr stark — angeblich von 70 oder 80 
Bischöfen — besuchte Synode zu Ende des J. 269 
seine Absetzung und Ausschliessung aus der Kir¬ 
chengemeinschaft (Euseb. hist. eccl. VII 29. 30, 
1—18, s. o. S. 1364; vgl. Hefele Konziliengeseh. 
I 2 135ff., wo sonstige Litteratur zu finden), aber 
Paulus, der gleichzeitig das Amt des Procurator 
ducenarius von Zenobias Gnaden in Antiochia ver¬ 
sah, gehorchte nicht und blieb im Amte (Euseb. 
hist. eccl. VII 30, 19) Erst nach der Niederlage 
Zenobias wurde es möglich, ihm beizukommen. 
Vermutlich zur Zeit, als Aurelian im ersten palmy- 
renischen Kriege in Antiochia weilte (S. 1384), 
wandten sich die orthodoxen Christen diesbezüg¬ 
lich an den Kaiser. Aurelian entschied dahin, 
dass derjenige Bischof in Antiochia sein solle, 
den die Bischöfe von Rom und Italien anerkannten 
(Euseb. hist. eccl. VII 30, 19, daraus Syncell. 
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I p. 733 Bonn. Zon. XII 25 und sonst, vgl. 
Hefele 142 Harnack Mission u. Ausbreitung 
d. Christentums 435), ein Bescheid, der bedeu¬ 
tungsvoll ist durch die Anerkennung der kirch¬ 
lichen Verfassung und zugleich dem Gedanken der 
Centralisation des Reiches, wie sie Aurelian yor- 
schwebte, vollkommen entspricht, demnach nicht 
auf christliche Berater des Kaisers zurückgeführt 
zu werden braucht. Die Entscheidung der Bischöfe 
Roms und Italiens konnte natürlich nur gegen Paulus 
von Samosata ausfallen (Euseb. hist. eccl. VU 30,19). 

Als Aurelian gegen Palmyra zu Felde zog, 
war er noch nicht so weit Herr des Reiches, um 
an eine Auseinandersetzung mit dem Christentum 
denken zu können. Eine solche war jedoch uner¬ 
lässlich, sobald er als Herr des Reiches seinen theo- 
kratischen Staatsgedanken durchzuführen suchte 
(s. o. S. l405f.). Die christliche Kirche konnte dem 
officiellen Sol-Cultus nicht anders als völlig ab- 
l weisend gegenüberstehen; der Conflict zwischen 
Kaiser und Kirche war unvermeidlich. 

In seiner letzten Zeit soll Aurelian bereits 
die Edicte vorbereitet haben, in denen die Ver¬ 
folgung der Christen angeordnet wurde; wenig¬ 
stens wusste ein allgemein verbreitetes Gerücht 
davon zu erzählen. Aber bevor die Erlässe in 
Rechtskraft erwuchsen, war der Kaiser eine Leiche 
(Euseb. hist. eccl. VII 30, 20. 21; abweichend 
stellt Lact, de m. pers. 6, 1. 2 die Sache so dar, 

I als ob die Edicte bereits ausgefertigt, aber noch 
nicht ad provincias ulteriores gelangt wären; 
vgl. Ps.-Const. or. ad s. syn. 24 bei Euseb. I 
p. 190 Heikel. Euseb. armen, und Hieron. ad a. 
Abr. 2292 = Oros. VII 23, 6. 27, 12. Iordan. 
Rom. 290. Mommsen Chron. min. I 443. 642. 

II 464. III 293. Syncell. I p. 721f. Bonn. Zonar. 
XII 27, dazu Allard Rev. d. quest. hist. LX 1896, 
397f.; aus der Zeit Aurelians ist eine Anzahl 
von aeta martyrum überliefert; sie sind, wie aus 

) der Zusammenstellung bei Harnack Gesch. d. 
altchristl. Lit. I 821. 828 erhellt, wahrscheinlich 
durchweg unecht). 

m) Bauten. Aurelians Bauthätigkeit galt in 
erster Linie der Reichshauptstadt (vgl. o. S. 1407). 
Sein wichtigstes Bauwerk in Rom war die Um¬ 
fassungsmauer (S. 1376), das prächtigste der 
Tempel des Sol invictus auf dem Campus Agrip- 
pae, in dem Standbilder des Sol und des Beins 
von Palmyra, sowie die Gold- und Edelsteinschätze 
1 Palmyras ihren Platz fanden (V. 1, 3. 10, 2. 25, 
6. 28, 5. 35, 3. 39, 2. 6. 41, 11. Firm. 3, 4. Vict. 
35,7. Eutrop. 9,15. Chronogr. a. 354 bei Momm¬ 
sen Chron. min. 1148. Hieron. ad a. Abr. 2291 = 
Mommsen a. a. O. II 148. Zos. I 61, 2. SyncelL 
I 721 Bonn. Anon. de antiq. Constantinop. IV 
p. 66 Banduri, vgl. Hülsen Rh. Mus. XLIX 1894, 
392ff.j. Die Lage des Soltempels konnte noch 
nicht mit Sicherheit bestimmt werden (vgl. Gil¬ 
bert Gesch. u. Topogr. d. St. Rom UI 114. 
ORichter Topogr. d. St. Rom 2 26311. und die 
dort angeführte Litteratur). Sehr zweifelhaft ist, 
ob schon unter Aurelian in den mächtigen Por- 
phyrhallen des Tempels fiscalischer Wein ausge¬ 
schenkt wurde (V. 48, 4, bezweifelt von Hülsen 
393, 1, s. o. S. 1398). Im Campus Agrippae legte 
Aurelian ferner neue castra an (Chronogr. a. a. O.), 
die für die eohortes urbanae bestimmt waren (vgl. 
Richter a. a. O.; s. o. S. 1397). Er baute die ab- 



gebrannten Säulenhallen der Caracallathermen neu 
auf (Chronogr. a. a. 0.) und schmückte die milia- 
rensis porticus in den Gärten des Sallust (V. 49, 
2). Auf die Rostra stiftete er eine goldene Statue 
des genius populi Romani (Chronogr. a. a. 0., s. 
Richter 83. 373; vgl, noch V. 47, 3: almam 
Gererem consecravi). In dem Stadtteil jenseits 
des Tiber sollten Thermen errichtet werden (V. 45, 
2, s. o. S. 1413). Der Sorge für die Verpflegung 
der Hauptstadt dienten Nutzbauten im Tiberbett 
(V. 47, 3) und die Gründung eines Forum Aure- 
liani am Meere bei Ostia, das jedoch nach Aure¬ 
lians Tode nicht zu Ende gedieh (V. 45, 2). Auf 
einen unbekannten Bau in Rom bezieht sich die 
Dedicationsinschrift CIL VI 30 976 vom 25. April 
275. 

In den Städten des Reiches erstreckte sich 
Aurelians Bauthätigkeit, abgesehen von der Re¬ 
staurierung der Sonnentempel in Emesa und Pal¬ 
myra (V. 25, 6 f 31, 7f.) und von der Sorge für die ! 
Bäder (s. o. S. 1413), hauptsächlich auf die Erhöhung 
der Verteidigungsfähigkeit. Wie der Kaiser in Pi- 
saurum und Panum Fortunae (S. 1376), in Divio 
und Cenabum (S. 1401) die Mauern wiederher¬ 
stellen oder neu aufbauen liess, so wird er in 
vielen anderen Städten des Reiches, deren Sicher¬ 
heit bedroht schien, desgleichen gethan haben 
(die spätrömischen Befestigungen von Antunna- 
cum und anderen Städten im Gebiet des unteren 
Rheines weist Lehner Bonn. Jahrb. CVII 32ff. 1 
in die letzte Zeit des 3. Jhdts.; unter Aurelian 
wurde an der Strasse Mainz-Andernach gebaut, 
s. u.). Strategische Wichtigkeit wie eminente Be¬ 
deutung für die Neubelebung des Handels und 
Verkehrs und für die Wiederherstellung der Sicher¬ 
heit kam der Erhaltung der Reichsstrassen zu. Dass 
unter Aurelian fast im ganzen Umfang des Reiches 
die Strassen wiederhergestellt wurden (miliaria 
orbis sui restituit CIL VIII 10374), beweisen die 
Meilensteine, die aus folgenden Provinzen bekannt 4 
geworden sind: Africa und Numidien (CIL VIII 

10 017. 10 076. 10 088. 10133f. 10147. 10154. 
10177. 10180. 10205. 10217. 10374. 10443. 
10450. Ephem. epigr. V 1098. Bull. arch. du 
com. d. tr. hist. 1897, 284. 395f.i, Arabia (CIL 
III 1414918. 1414918 b Petra-Philadelphia), Ga- 
latien (CIL III 313b. 6902. 14184 49), Asia (CIL 
III 472), Cypern (CIL III 219 i), Moesia inferior 
(CIL m 6238 = 14459. 14460. 12517), Dacia 
nova (CIL III 12333. 13 7141), Dalmatien (CIL 5 
III 13 314. 13 317 = 14020), Sardinien (Ephem. 
epigr. VHI 747. 775. 787. 796), Baetica (CIL 

11 4732), Gallia Narbonensis (CIL XII 5456. 
5548f. 5553. 5561. 5571 a = 2673). Lugudunensis 
(Dessau 581 Cenabum-Lutetia), Germania (CIRh 
1939 Moguntiacum-Antunnacum), Britannien (CIL 
Vn 1152). 

V. Persönlichkeit, a) Äusseres und Bild¬ 
nisse. Über das Äussere Aurelians sagt sein Bio¬ 
graph : fuit deeorus ao gratia ririliter speeiosus, 6 
statura proccrior, nervis validissimis (V. 6, 1). 
Gelegentlich hören wir, dass er halbergrautes Haar 
hatte (Zos. I 51, 1; die Personbeschreibung bei 
Malalas 299 Bonn, ist erfunden). Noch als Kaiser 
erhielt er sich durch tägliche Reitübungen seine 
Kraft (V. 49, 2); einen Arzt rief er nie, sondern 
heilte sich bei Unwohlsein durch Enthaltung von 
Speise (V. 50, 1). 


Von Aurelians Münzbildern sind die der ersten 
Periode auszuscheiden, da ihm diese die Züge 
seiner Vorgänger Claudius und Quintillus geben 
(vgl. Bernoulli Röm. Ikonogr. II 3, 183 und 
Münztaf. VI nr. 8). Auf den Münzporträts der 
späteren Zeit (vgl. Bernoulli Münztaf VI nr. 7) 
verraten die durchfurchte Stirn und die Augen¬ 
falten das vorgerückte Alter. Das Haupthaar ist 
kurz geschnitten, aber dicht, der Vollbart gestutzt 
0 und eng anliegend. Die Gesichtszüge sind ge¬ 
fällig und weisen einen sehnigen Charakter auf, 
die Nase ist gerade und etwas spitz, der Mund 
schmal, das Kinn kurz und weich. Sofern die 
uncharakteristischen Münzbilder, die Handwerker-, 
nicht Künstlerarbeit sind, ein Urteil gestatten, 
keine bedeutende Physiognomie und ein ent¬ 
schieden unrömischer Typus. 

Dem restitutor orbis sind ohne Zweifel in 
allen Teilen des Reiches Denkmäler errichtet wor- 
0 den. Eine ziemliche Anzahl von Statueninschrif¬ 
ten Aurelians ist uns erhalten (CIL VI 1112f. 
Rom. II 2201 Corduba. 3832 Saguntum. 4506 
[= Dessau 576] Barcino. III 7586 Callatis. 
14184 3 Satala. V 4319 [= Dessau 579], 4320 
Brixia. VIII 4877 [= Dessau 585] Thubursicum. 
15450 Ulci maius. IX 5577 [= Dessau 575] 
Septempeda. XI1180 Veleia. 1214Placentia. 2635f. 
Cosa. 3579 Castrum novum. 3878 Capena. 4178 
Interamna. XII 58 Brianjonnet. IGP I 709 Her- 
) mione. Arch.-epigr. Mitt. XVII 188 Nikopolis. 
Ephem. epigr. IX 1 Ossonoba). Das Heer er¬ 
richtete ihm Bildsäulen an der Stätte seines Todes 
(V. 37, 2); sein Nachfolger Tacitus setzte ihm 
drei Silberstatuen in der Curie, dem Soltempel 
und am Forum Traians (Tac. 9, 2). Ein plasti¬ 
sches Bildnis des Kaisers konnte jedoch bisher 
nicht nachgewiesen werden (das Duruy-Hertz- 
berg 523 abgebildete Brustbild im Braccio Nuovo 
nr. 122 hat ebensowenig mit Aurelian zu schaffen, 

) als der sog. Aurelian im Museo Torlonia nr. 519, 
vgl. Bernoulli a. a. O.; irrig sieht Habel 
Wochenschr. f. cl. Phil. VI 276 in einem in Car¬ 
nuntum gefundenen Torso eine Statue Aurelians). 
Auf einem Mosaikgemälde im Palaste der Tetriker 
am Caelius soll Aurelian zusammen mit diesen, auf 
einem Bilde im Soltempel mit Ulpius Crinitus 
dargestellt gewesen sein (Tyr. trig. 25, 4. V. 10, 
2); seinem Nachfolger wird die Verfügung zuge¬ 
schrieben, dass ein Bild Aurelians sich in jedem 
i Privatbesitz befinden solle (Tac. 9, 5). 

b) Charakter und geistige Anlagen. So wenig 
wir ein künstlerisches Porträt Aurelians besitzen, 
so wenig ist uns ein litterarisches Porträt seiner 
Persönlichkeit erhalten. Während Zosimus von 
jeder Charakteristik Abstand nimmt und nur ge¬ 
legentlich seiner Thatkraft (I 55, 2) und seines 
Ehrgeizes (I 55, 3) gedenkt, klingt in der Haupt¬ 
quelle der Vita und in noch verstärktem Masse 
in der Kaiserchronik der immer gleiche Grund¬ 
ton der masslosen Strenge und Härte, des un¬ 
bändigen Temperamentes an (natura ferocivr V. 
21, 5. erudelitas . . . vel, ut quidam dicunt, se- 
veritas 31, 4. inmanitatem principis duri 31,10. 
ferox animi, concitatione [Hss. cogitatione] mul- 
tus 32, 3. severus, truculentus, sanguinarius 
[36, 2], neeessarius magis quam bonus [37. 1, 
entstanden aus 21, 8] = saevus et sattguinarius 
ae neeessarius magis in qmbusdam quam in 
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ullo amabilis imperator, trux omni tempore 
Eutrop. 9, 14 = Epit. 35, 9. Joh. Antioch. FHG 
IV 599 frg. 155.156. Suid. s. AvggXiavöe. Momm- 
sen Chron. min. II 381; vgl. noch V. 1, 5. 6, 1. 
7, 3. 4. 8, 2—5. 40, 2. 44, 1. 2. 49, 3. Tyr. trig. 
24, 4. 5; Prob. 8, 1; Car. 1, 2. Eutrop. 9, 13. 
17. Vict. 35, 12. Iulian. Caes. I p. 403 Hertlein. 
Hieron. ad a. Abr. 2381 = Iord. Rom. 307). Diese 
Note wird in der Geschichte Aurelians zum ersten¬ 
mal dort angeschlagen, wo von der Hinrichtung ] 
vornehmer Senatoren (s. o. S. 1374) die Rede ist 
(V. 21, 5ff.); das Strafgericht des J. 271 war es 
ohne Zweifel, das die ungünstige Beurteilung 
Aurelians in der senatorisch beeinflussten, viel¬ 
leicht selbst von Senatoren ausgehenden Geschichts¬ 
schreibung veranlasst hat. Bei den christlicheu 
Autoren wird man kein freundlicheres Urteil er¬ 
warten ( vesanus et praeeeps Lact. d. m. pers. 6,1. 
<pXo J nävTcov adtxtjgdtmr Ps.-Const. Magn. or. ad 
s. syn. 24 bei Euseb. I p. 190 Heikel). ! 

Das Bild, das diese Traditiorf von Aurelian 
entwirft, kann nicht das richtige sein. Wir sahen, 
wie der Kaiser die Städte Tyana und Antiochia vor 
der Raubgier seiner Soldaten schützte (S. 1383f.), 
wie er Zenobia das Leben schenkte, dem Tetri- 
cus sogar ein Amt verlieh (S. 1394), den An- 
tiochos ungefährdet entliess (S. 1390), als unbe¬ 
strittener Herr des Reiches für alle politischen 
Vergehen Amnestie gewährte |S. 1397). Wenn 
diesen Beweisen grossherziger Milde, wie sie bei: 
keinem andern römischen Herrscher wiederkehren, 
Akte unerbittlicher Härte — die Todesurteile über 
Senatoren (S. 1374) und über die Berater der 
Zenobia (S. 1386), das strenge Verfahren gegen 
die Münzarbeiter (S. 1374), die Delatoren und 
die habgierigen Beamten (S. 1396), die Zerstörung 
Palmyras (S. 1389f.), — gegenüberstehen, so liegt 
der Grund darin, dass nur schonungslose Strenge 
Ordnung in die Wirrnis der Verhältnisse zu bringen 
vermochte. In dieser Weise haben verständige 
und nicht voreingenommene Beurteiler wie Am- 
mian und Aurelius Victor das Wirken Aurelians 
aufgefasst (Ammian. XXX 8, 8. XXXI 5, 17: 
acrem virum et severissimum noxarum ultorem. 
Vict. 35, 12: tantum Ule vir severitate atque in- 
eon~uptis artibus potuit, ut eius neeis {nuntius ) 

• . . optimo euique desiderio . . esset). 

Aurelian, der vom Heerlager auf den Thron ge¬ 
langte, war nicht allein ein ausgezeichneter Soldat, 
persönlich ebenso stark (V. 4, 1. 6,1) als tapfer (V. 
6ff. 9, 3. Tac. 4, 5; wiederholt, auch als Kaiser, 
hat er Wunden davongetragen, V. 5, 3. 26. 1), 
sondern auch ein grosser Feldherr (V. 9, 4. 44, 2. 
Eutrop. 9,13. 17. Oros. VH 23, 3. Ioann. Antioch. 
a. a. O. = Suid. s. AvggXiarög. Malal. p. 299 
Bonn. Zon. XII 27. Synopsis Sathas p. 39). Er 
ist einmal mit Alexander und Caesar verglichen 
worden (Epit. 35, 2), und in der That muss seine 
militärische Begabung eine ungewöhnliche gewesen 
sein. Erstaunlich ist namentlich die Schnellig¬ 
keit seiner Märsche. Bevor der ahnungslose Feind 
zur Gegenwehr gerüstet ist, hat er ihn schon 
überrannt (S. 1389); in den fünfundeinhalb Jahren 
seiner Regierung bringt er es zuwege, nicht weniger 
als zwölf Feldzüge durchzuführen und das Reich 
von den Donauquellen bis Mesopotamien, von 
Ägypten bis Nordfrankreich an der Spitze seiner 
Legionen zu durchqueren. Strategische Erfin¬ 


dungsgabe verraten die Manöver, mit denen er 
die Feinde umgeht oder ihnen den Rückzug ab¬ 
schneidet (S. 1368. 1383; ein andermal ist dieser 
Versuch allerdings missglückt, S. 1371), dem 
Gegner die Verproviantierung sperrt (S. 1369), 
die Überlegenheit der feindlichen Reiterei un¬ 
schädlich zu machen weiss (S. 1384). Wie jeder 
bedeutende Feldherr machte er unter seinen Of- 
flcieren Schule; die Kaiser der nächsten Gene¬ 
ration, Carus, Diocletian, Maximian, Constantius, 
Galerius haben sich unter seiner und des Probus 
Anweisung zu tüchtigen Heerführern gebildet 
(Vict. 39, 28). 

Vopiscus überliefert den Ausspruch Diocletians, 
Aurelianum magis ducem esse debuisse quam 
prinoipem (V. 44, 2). Wenn diese Äusserung 
wirklich von Diocletian herrührt, müssen wir ihm 
Unrecht geben. Denn was Aurelian durch Ge¬ 
burt, Erziehung und Laufbahn an der Vorbildung 
zum Berufe des Herrschers fehlte, ersetzte er 
durch den Pflichteifer, mit dem er sich in nie¬ 
mals rastender Thätigkeit und völliger Selbst¬ 
verleugnung ganz in den Dienst des Reiches stellte 
(t&v f'gyojv evtxa xai tcöv xivdvvcov, ovg tmsq 
r(öv xoivcöv aneSsilgaxo nqaypauov Zos. I 62, 3; 
ob infati[gabilem] circa [rem publieam euram] 
CIL VI1114), sowie durch seine grossen geistigen 
Fähigkeiten (ingenio vivaeissimus V. 4, 1; vir 
prudentissimus Firm. 7, 3). Die Idee des ge- 
I einten Reiches unter der Obhut des Reichsgottes 
und des Reichskaisers von dieses Gottes Gnaden 
und selbst göttlicher Herkunft zeugt von einer 
geradezu genialen Weite des Gesichtskreises. Eine 
Reihe von Massregeln Aurelians — wie der Aus¬ 
gleich mit Palmyra, die Ummauerung Roms, die 
Räumung von Dacien, das Übereinkommen mit 
Tetricus, die Münzreform — beweist, dass er jede 
Situation mit vollkommener Klarheit erfasste und 
ohne viel Besinnen mit der ihm eigenen That- 
i kraft sofort die geeigneten Vorkehrungen traf, 
selbst wenn diese der Würde des Kaisers oder 
des Reiches abträglich zu sein schienen. Auch 
die Rede, die ihn der zeitgenössische Geschichts¬ 
schreiber Dexippus an die Iuthungen halten lässt, 
athmet diesen Geist überlegener Entschlossenheit 
(FHG m 682ff.; die Rede ist zwar nicht authen¬ 
tisch, aber — von der Weitschweifigkeit des Autors 
abgesehen •— doch wohl dem Charakter Aurelians 
angepasst). 

) Die Rücksicht auf überkommene Einrichtungen 
oder auf römische Tradition hat ihn kaum je¬ 
mals bei seinen Handlungen geleitet, wie über¬ 
haupt von nationalrömischer Eigenart nichts in 
seinem Wesen lag. Das heissblütige, rasch zu¬ 
fahrende Temperament, das ihm in der Jugend 
den Beinamen ,Hand am Schwert* eintrug (V. 6, 
1. 2j und Ammian zu dem Vergleich mit einem 
Sturzbach veranlasst (torrentis rüu XXX 8, 8, 
vgl. noch Zos. I 55, 3. V. 32, 3), das Ubermass 
)im Lohnen (vgl. S. 1397) wie im Strafen, das 
den Glauben entstehen liess , er habe sich als 
erster Herrscher an die Maxime gehalten ,Gold 
für die Freunde, Eisen für die Feinde* (Petr. 
Patr. FHG IV 197 nr. 1 = Zon. XU 27), die 
Grossmut gegen den besiegten Feind, die tiefe, 
fatalistische Religiosität (s. o. S. 1399. 1405) sind 
vielleicht nationale Charakterzüge der Illyrier, 
wie noch heute ihrer Nachkommen, der Albanesen. 
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Obwohl Militär durch und durch, ist Aure- und C. i’annius, auf die Seite des Consuls M. Cal- 

lian von den Lastern der damaligen Soldateska pumius Bibulus (o. Bd. III S. 1368 Nr. 28) und 

freigeblieben. Br liebte zwar einen schmackhaften suchte ihm gegen die Übergriffe des andern Con- 
Bissen und guten Trunk (V. 6, 1. 49, 9), aber suis C. Caesar und seiner Anhänger, P. Clodius 

sinnlicher Begierde war er nicht unterworfen und des Tribunen P. Yatinius, beizustehen (Cic. 

(V. 6, 1) und an den Vergnügungen der Menge Sest. 113; Vatin. 16 mit Schol. Bob. p. 304. 317. 

hatte er keine Freude (V. 50, 4; was sonst hier 318. 324 Or.; tosis dtffiagyoi ohne Namen Dio 

gesagt wird, ist leeres Geschwätz). Noch als XXXVIII 6, 1); bei einem der sich daraus er- 

Kaiser führte er eine soldatisch schlichte Lebens- gebenden Tumulte wurde D. persönlich von den 

weise (V. 45, 3f.), zog es vor, die kaiserlichen 10Gegnern misshandelt (Cic. de or. II 249). Von 
Villen in den Gärten des Sallust und der Domi- der Optimatenpartei unterstützt, gelangte er im 
tia zu bewohnen statt des Palatiums (V. 49, 1), J. 698 = 56 zur Praetur (Cic. Sest. 113; Vatin. 

und hielt auf genaue Ordnung im Haushalt (V. 16 mit Schol. Bob. a. 0.) und führte den Vor-, 

45, 5. 49, 9. 50, 2. 3). Dies hinderte nicht, dass sitz in dem Gerichtshöfe, der über ambitus zu 

er seinen Unterthanen gegenüber die Majestät des urteilen hatte, so im Februar in dem Processe 

Herrschers von Gottes Gnaden in Kleidung und Auf- des L. Calpurnius Bestia (Cic. ad Q. fr. 113,6), 
treten zur Geltung brachte (vgl. o. S. 1405f.). Anek- vielleicht auch einmal vertretungsweise in dem 
doten, deren geschichtlicher Wert allerdings zweifei- Gerichtshof für Vergewaltigung, nämlich beim 
haft ist, zeugen von einem gewissen soldatischen Processe des M. Caelius Rufus Anfang April (Cic. 
Witz (vgl. V. 23, 2 = Petr. Patr. FHG IV 197 20Cael. 32, vgl. Nr. 11); ferner machte er sich be- 
frg. 10, 4. Bpit. 35, 7). Litterarische Bildung liebt durch die Pracht seiner Spiele, der Ludi 
wird man bei dem Bauernsohn aus Illyrien nicht Apollinares (Cic. ad Att. IV 16, 6. 17, 3). Im 

erwarten dürfen; Aurelian soll nicht einmal Grie- J. 700 = 54 unter dem Consulat des Ap. Claudius 

chisch verstanden haben (V. 24, 3; wenn die dort er- Pülcher und L. Ahenobarbus Nr. 27 bewarb er 

zählte Legende als Quelle verwertet werden darf). sich um das Consulat für das folgende Jahr zu- 

DeT ins Grosse gehende Bautrieb (s. o. S. 1414f.) gleich mit einem anderen Plebeier C. Memmius 

entspricht dem Charakter dieser grosszügigen Per- und zwei Patriciern M. Valerius Messalla und M. 

sönlichkeit; noch heute legt die mächtige Aure- Aemilius Scaurus unter Anwendung der verwerf- 

lianische Mauer Zeugnis ab von dem starken Willen lichsten Mittel. Br einigte sich mit Memmius 

ihres Erbauers und seiner zwar kurzen, aber unge- 30 zunächst zur Brkaufung der Stimmen der Cen- 
wöhnlich thatenreichen Regierung. turia praerogativa (Cic. ad Q. fr. II 14, 4) und 

37) Domitius Baibus. reicher, kinderloser Prae- dann zu der der im Amte befindlichen, die Wahlen 

torier, der ein hohes Alter erreichte. Sein Ver- leitenden Consuln; der förmliche Vertrag, den die 

wandter Valerius Fabianus schob ihm ein falsches beiden Candidaten mit den beiden Beamten ab- 

Testament unter und wurde aus diesem Grunde geschlossen hatten, wurde dann aber von Memmius 

im J. 61 n. Chr. vom Senate verurteilt (Tac. ann. selbst auf Veranlassung des Pompeius im Senat 

XIV 40). [Groag.] der Öffentlichkeit übergeben (Cic. ad Att. IV 15, 

38) Domitius Caecilianus, Freund des (P. Clo- 7. 17, 2; ad Q. fr. II 15, 2. III 1, 16). Trotz- 

dius) Thrasea (Paetus), teilt diesem das Todes- dem schienen die Aussichten des D. und die des 

urteil mit, Tac. XVI 34, im J. 66 n. Chr. [Stein.] 40 Messalla die verhältnismässig günstigsten, aber 

39) Domitius Callistratus s. Kallistratos. die Wahlen wurden lange verschleppt. Erst ge- 

40) Domitius Calvinus belagerte nach Frontin. dachte man gegen sämtliche Bewerber wegen der 

strat. III 2, 1 eine sonst unbekannte Stadt der Wahlumtriebe eine Untersuchung in besonderer 

Ligurer, Lueria, und überrumpelte sie, nachdem Form (tacitum iudieium) einzuleiten (Cic. ad Att. 

er die Verteidiger geschickt über seine Absichten IV 17, 3); dann wurden die Comitien unter aller¬ 
getäuscht hatte. Auch wenn man den schlech- hand Vorwänden verzögert und schliesslich die 

teren Hss. folgend den Namen der Stadt durch einzelnen Candidaten von verschiedenen Anklägern 

den von Luna ersetzt, bleibt es unmöglich, die wegen Ambitus vor Gericht gezogen, darunter D. 

Erzählung in die Reihe der sonstigen Angaben von dem Tribunen C. Memmius (ebd. 17, 5: ad 

über die Ligurerkriege passend einzufügen, und 50 Q. fr. III 2, 3, vgl. 3, 2). Darüber ging das Jahr 
vollends unmöglich, den D. irgendwie zu be- zu Ende, ohne dass die Wahlen zu stände ge¬ 
stammen. Es scheint daher in den Namen irgend kommen waren, und mit dem Beginn des J. 701 

eine Verderbnis vorzuliegen, die durch keine Ver- = 53 trat ein Interregnum ein, infolgedessen alle 

inutung aufzuklären ist. [Münzer.] jene Processe nicht zur Verhandlung kamen; dieses 

4D Domitius Calvinus. Quellenschriftsteller Interregnum dauerte bis in den Juli hinein fort, 

des Plinius, n. h. ind. 1. XI. XVIII (Botanik). ohne jedoch mit der Übertragung aller Gewalt 

[Stein.] in Form der Dictatur auf Pompeius seinen Ab- 

42) Cn. Domitius Calvinus, als Vater von Schluss zu finden. Vielmehr wurden nun, um ein 

Nr. 45 Cn. f., Consul 422 = 332 (Liv. VIII 17, volles Jahr zu spät, die Wahlen endlich abgehal- 

ö. Cassiod.: Cn. Domitius ; Diod. XVII 62, l:60ten; D., der sich Ende 700 = 54 dem Pompeius 
r&ioq Ao/ihrtog-, Chronogr.: Calvino; Idat.: Gal- empfohlen hatte, indem er als Richter im Maje- 
bino; Chron. Pasch.: ’A/.ßivov). statsprocessedesA.GabiniusinostentativerWei.se 

43) Cn. Domitius Calvinus, M. f. M. n. nach für die Freisprechung des Angeklagten stimmte 

dem Zeugnis der Fasten, Inschriften und Dios, (Cic. ad Q. fr. III 4, 1), wurde nun mit Messalla 

war 69262 Legat des L. Valerius Flaccus in für den Rest des Jahres gewählt (Tessera CIL 

Asien (Cic. Flacc. 31. 68) und 695 = 59 Volks- I 733. Chronogr. Idat. Chron. Pasch. Ascon. 

tribun. Als solcher stellte er sich mit zwei seiner Mil. p. 42. Macrob. I 9, 14. Cassiod. Plut. Pomp. 

Collegen, Q. Ancharius (o. Bd. I S. 2102 Nr. 3) 54, 3. Dio XL ind. 17, 1. 46, 1). Die Anarchie 


in Rom dauerte in den Monaten ihrer Amtsfüh¬ 
rung fort und verschlimmerte sich noch, da die 
Bewerber um das Consulat für das nächste Jahr, 

T. Annius Milo, Q. Caecilius Metellus Scipio und 
P. Plautius Hypsaeus, sowie P. Clodius, der sich 
um die Praetur bewarb, nicht nur in Wahlum¬ 
trieben jeder Art mit einander wetteiferten, son¬ 
dern sich auch mit offener Gewalt bekämpften. 
Wie in Zeiten der Landestrauer beriefen die Con¬ 
suln den Senat, ohne ihre Insignien anzulegen 10 
(Dio XL 46, 1, vgl. Mommsen St.-R. I 419,8); 
der einzige von ihnen zu stände gebrachte Senats¬ 
beschluss, der bekannt ist, dass zwischen der Be¬ 
kleidung eines städtischen Amtes und einer Pro- 
vincialstatthalterschaft fünf Jahre liegen sollten, 
blieb zunächst wirkungslos, wenn er auch von 
Caesars Gegnern bald wieder aufgenommen wurde 
(Dio XL 30, 1. 46, 2, vgl. Mommsen St.-R. II 
241); bei einem Versuche, die Wahlcomitien ab¬ 
zuhalten, wurden beide Consuln (nur D. nach Dio) 2C 
durch Steinwürfe verwundet (Cic. de aere al. Mil. 
frg. 7 bei Schol. Bob. p. 343 Or. Dio XL 46, 3) 
und mussten schliesslich abtreten, ohne Nach¬ 
folger zu haben. In der nächsten Zeit entschloss 
sich D., auf Caesars Seite zu treten, wo er im 
Bürgerkriege in bedeutender Stellung erscheint. 

Im Frühjahr 706 = 48 wurde er von Caesar mit 
zwei Legionen und 500 Reitern von Illyrien aus 
nach Makedonien gesandt, um dem von Asien 
her anrückenden Metellus Scipio den Weg zu ver- 3( 
legen (Caes. bell. civ. III 34, 3)._ Während der 
Kämpfe bei Dyrrhachion hielten sich beide durch 
geschickte Manöver in Makedonien fest, ohne dass 
es zu offenem Kampfe zwischen ihnen kam (Caes. 
bell. civ. III 36, 1—38, 4, abweichend Dio XLI 
51, 2f., auch Appian. bell. civ. II 60, vgl. dar¬ 
über o. Bd. III S. 1227. 1411). Gefährlich wurde 
die Lage des D., als die beiden Hauptarmeen von 
Dyrrhachion aufbrachen, aber die Caesars zu¬ 
nächst südwärts nach Apollonia, die des Pom- 4 
peius dagegen sehr bald ostwärts, so dass sie 
sich zwischen D. und Caesar schob. Von allen 
Verbindungen abgeschnitten, erfuhr D. nur zu¬ 
fällig durch die Geschwätzigkeit einiger bei Pom¬ 
peius dienenden Kelten, dass er in kürzester Zeit 
von den zwei feindlichen Heeren des Pompeius 
und des Metellus Scipio in die Mitte genommen 
und erdrückt werden musste, und rettete sich 
eben noch rechtzeitig durch einen eiligen Rück¬ 
zug aus seiner Stellung bei Herakleia Lynkestis 5 
nach Süden nach Aiginion am oberen Peneios, so 
dass er die Vereinigung mit dem inzwischen auch 
nach Thessalien eilenden Caesar glücklich be¬ 
werkstelligen konnte (Caes. bell. civ. III 78, 2 
—79, 7). In der Schlacht bei Pharsalos führte 
er dann das Mitteltreffen Caesars und stand hier 
wieder dem Metellus Scipio gegenüber (Caes. bell, 
civ. III 89, 3. Plut. Pomp. 69, 1 mit dem falschen 
Praenomen L .; Caes. 44, 1. Appian. bell. civ. II 
76). Während Caesar nach dem Siege den Pom- Qi 
peius verfolgte, übertrug er dem D. die Ordnung 
der kleinasiatischen Angelegenheiten (bell. Alex. 
34, 1); aber von den drei Legionen, die er ihm 
mitgab, mussten zwei sehr bald dem in Alexan- 
drcia bedrängten Oberfeldherrn zu Hülfe geschickt, 
werden (ebd. 9, 3. 34, 3). D. hatte daher nur 
noch die 36. Legion, als er sich veranlasst sah, 
gegen den bosporanischen König Pharnakes, den 


Sohn des Mithridates Eupator, ins Feld zu rücken, 
der die Gelegenheit benutzt hatte, um grosse 
Teile seines väterlichen Reiches an sich zu bringen. 
Verstärkt durch zwei von dem galatischen Te- 
trarchen Deiotarus (s. 0 . Bd. IV S. 2402) nach römi¬ 
schem Muster gebildete und eine in Pontus ausge¬ 
hobene Legion marschierte D. durch Kappadokien, 
das der Feind räumte, gegen Kleinarmenien, dessen 
Herausgabe er verweigerte; aber die neuen Trup- 
> pen bewährten sich, als es zum Kampfe kam, so 
wenig, dass D. bei Nikopolis eine schwere Nieder¬ 
lage erlitt und mit den Resten seines Heeres nach 
der Provinz Asia zurückgehen musste (bell. Alex. 34, 
1-40, 5. 65, 3. Liv. ep. CXII. Suet. Caes. 35. 36. 
Plut. Caes. 50, 1. Appian. bell. civ. II 91; Mithr. 
120. Dio XLII 46, lf. 47, 2). Nach der Rück¬ 
kehr aus Ägypten machte Caesar den Schaden 
durch den Sieg bei Zela am 2. August 707 = 47 
bald wieder gut; D. hatte die Genugthuung, den 
I geschlagenen Pharnakes nach Sinope zu verfolgen 
und zur Capitulation zu zwingen, worauf er ihn 
als unschädlich entlassen konnte (Appian. Mithr. 
120); er behielt vorläufig die Leitung der klein¬ 
asiatischen Dinge, da Caesar selbst weiter nach 
Rom eilte (Dio XLII 49, 1). Doch im folgenden 
J. 708 = 46 begleitete D. den Dictator wieder 
in den africanischen Krieg und wurde nach der 
Schlacht bei Thapsus am 6 . April mit zwei Le¬ 
gionen gegen Thysdra gesandt, das der feindliche 
) Commandant C. Considius Longus auf die Kunde 
von seinem Anmarsch schleunigst verliess (bell. 
Afr. 86 , 3. 93, 1). Im J. 709 = 45 war D. in 
Rom und anwesend beim Process des Deiotarus, 
für den er als Entlastungszeuge auftreten konnte 
(Cic. Deiot. 14. 25. 32). Ebenso war er an den 
Iden des März 710 = 44 in Rom, denn nach 
Val. Max. VIII 11, 3 trafen am frühen Morgen 
dieses Tages Caesar und der Haruspex Spurinna 
in seinem Hause ad officium zusammen; da es 
0 sich hier wohl um ein Opfer handelt, so bestätigt 
diese Stelle die Vermutung, dass er von Caesar 
eine der erledigten Stellen im Collegium der 
Pontifices erhalten hatte (Bardt Die Priester der 
vier grossen Collegien 16), denn die Inschrift CIL 
VI 1301 und die Darstellung der Insignien auf 
seinen Münzen (s. u.) bezeugen, dass er Pontifex 
war. Als weitere Auszeichnung hatte ihm Caesar 
die Würde des Magister equitum für 711 = 43 
zugedacht, doch die Ermordung des Dictators liess 
ihn nicht zum Antritt des Amtes gelangen (Fasti 
Cap., vgl. Mommsen CIL 1 2 p. 42). Im Herbst 
712 = 42 nach dem Übergange des M. Antonius 
und Octavianus nach Griechenland sollte er diesen 
die Verstärkungen aus Italien von Brundisium 
aus zuführen, darunter die berühmte Legion des 
Mars; er wurde unterwegs von der Flotte der 
Caesarinörder unter L. Statins Murcus und Cn. 
Domitius Ahenobarbus Nr. 23 angegriffen und 
geschlagen; seine Schiffe wurden grösstenteils zer¬ 
stört, die Marslegion vernichtet, er selbst, den 
man schon verloren glaubte, kam am fünften Tage 
wieder in Brundisium an (Appian. bell. civ. IV 
115f., vgl. Plut. Brut. 47, 1. Dio XLVII 47, 4). 
Im J. 714 = 40 erhielt er das Consulat zum 
zweitenmal, zusammen mit C. Asinius Pollio, doch 
mussten sie vor Ablauf des Jahres den Platz 
einem andern Consulpaare, L. Cornelius Baibus 
und P. Canidius, räumen (Fasti augur. CIL I 2 
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Da das Amt in diesem Jahre von Patriciern be- Fidus, den Schwiegersohn Ovids, beschimpfte, 

kleidet werden musste, ist die zweite Nachricht Seneca dial. II 17, 1 (blos Corbido genannt), 

jedenfalls falsch (s. 0 . Bd. III S. 1629 Nr. 8 ); Unter Augustus oder Tiberius war er Quaestor 

auch der lange Zwischenraum zwischen der ver- der Provinz Asia, wofern er der Cn. Domitius 

geblichen und der erfolgreichen Bewerbung des Corbulo ist, den die Stadt Ephesus als ihren 

D. ist auffallend, so dass vielleicht beide Angaben svegyhr/s ehrt, Heberdey Bormannheft der Wien, 

zu verwerfen sind. Das Consulat des D. fällt Stud. 1902, 51f. Er ist wahrscheinlich der Vater 

erst ins J. 471 = 283 ((.. Cajlvin. Maxim. Fasti des Feldherm im Partherkriege Neros. Dass 

Cap. ; Calvo d Maxvmo Chronogr.; Maxime, Idat.; er nicht mit diesem identisch sein kann, ergiebt 

Ma%l[iov Chron. Pasch.; Domitius Oros. III 22,10 sich daraus, dass er schon im J. 21 n. Chr. Prae- 
12; Cn. Domitius Cassiod.); in der Kriegsge- torier war und sein Alter hervorgehoben wird, 

schichte dieses Jahres erwähnt ihn ausdrücklich dem gegenüber Sulla bescheidenes Entgegenkom- 

nur Appian. Celt. 11, doch ist dessen Notiz, D. habe men schuldig gewesen wäre, nud dass er in diesem 

die im Solde der Etrusker fechtenden heimatlosen Streite die Sympathien der Älteren für sich hat, 

Senonen geschlagen, höchst wahrscheinlich nur Tac. a. a. O. Dass aber zwei verschiedene Männer, 

künstlich aus den älteren und wahrheitsgetreuen der eine unter Tiberius, der andere unter Gaius 

Berichten abgeleitet und hat höchstens den rieh- so genau das Gleiche gethan haben sollten, wie 

tigen Kern, dass D. und sein College P. Corne- Mommsen St.-R. II4 1078, 2 annimmt, ist auch 

lius Dolabella zusammen glücklich gegen die Kelten nicht wahrscheinlich. [Stein.] 

fochten (vgl..Mommsen Röm. Forsch. II 375, 0 . 20 50) Cn. Domitius Corbulo, der Feldherr unter 

Bd. IV_S. 1299). Im J. 474 = 280 hat D., was Claudius und Nero, s. die Supplemente, *) 
sonst niemals vorgekommen ist, die Dictatur und 51) [T. (?) Dojmitius T. f. VolftiniaJ Deei- 
die Censur bekleidet; in den Fasti Cap. ist der dius, [III] vir cwpitalis, [eleotjus a Ti. Clatudio 

Titel dict. eomit. h. 0 . erhalten und ferner: [On. Caesare [Augusjto Oermanieo quiprimu[s quae- 

DJomitius On. f. Chi. n. Calvin. Max. l(ustrum) s]tor per triennium eitra [sortejm (so Momm- 

ffeoit) XXII [postqu- oder antequ]am dietatura sen; Borghesi Oeuvres IV 148, ergänzt [or- 

abiit (vgl. Mommsen St.-R. I 515, 1); Liv. ep. dine]m) praeesset aerario Saturni ( 44-47 n. Chr., 

XIII bemerkt: On. Domitius censor primus ex vgl. 0 . Bd. UI S. 2798), praetor (CIL VI 1403 = 

plebe lustrum oondidit. Dessau 966, stadtrömische, nicht mehr erhaltene 

40) Sex. Domitius Calvinus bei Eutrop. IV 30 Inschrift, vielleicht Grabschrift). D. war der Vater 
22 irrig statt G. Sextius Calvinus, vgl. auch Cn. der Domitia Decidiana (Nr. 95), der Gattin Agri- 
Domitius Ahenobarbus Nr. 20. [Münzer.] colas; aus seiner Tribus (vgl. Kubitschek Imp. 

47) Domitius Celer, einer der vertrauten Freunde Rom. trib. discr. 205ff.) und der Verbindung mit 

des (Cn. Calpurnius) Piso. Als diesen in Kos die Agricola schloss Dessau (Prosop. II 21 nr. 124) 

Nachricht von Germanicus Tode traf, beschloss mit Recht, dass er wahrscheinlich aus Gallia Nar- 

er, durch D. bewogen, nach Syrien zurückzukehren. bonensis stammte. 

D. wurde vorausgeschickt, landete in Laodikeia 52) C. Domitius Dexter (das Praenoinen CIL 
und wollte von da in das Lager der Legio VI V 6649. X 1786), Consul suffectus in unbekanntem 
(Ferrata) eilen, um die Legion für Piso zu ge- Jahre unter Marcus oder Commodus, Legat von 

winnen. Doch kam ihm der Legat (dieser Le- 40 Syrien im achten Jahre der Regierung des Com- 
gion), Pacuvius, zuvor und verhinderte so den Ab- modus (Le Bas-Waddington III 2308 Soada), 
fall der Trappen, Tac. ann. II 77—79. d. i. wohl im J. (10. December) 182/183, da die 

48) Domitius Celsus s. Bd. III S. 1883 Nr. 14. Regierangsjahre des Commodus meist vom 27. No- 

49) Cn. Domitius Corbulo (der Vorname ist vember 176 an gezählt wurden (vgl. v. Rohden 

bei Dio LIX 15, 3 und auf der Inschrift erhalten), 0 . Bd. II S. 2467f.). Im Juni oder Anfang Juli 193 

Consul unter Kaiser Gaius. Er verdankte den ernannte ihn Septimius Severus zum Praefectus urbi 

Consulat den unausgesetzten Verfolgungen, die er an Stelle des Bassus (Hist. Aug. Sever. 8 , 8 , vgl. 

gegen die mit dem Strassenbau beschäftigten Be- Borghesi Oeuvres IX 331f.); er wird die Stadt- 

amten richtete. In diesem Sinne hatte er schon praefectur noch bekleidet haben, als er im J. 196 

unter Tiberius mit Erfolg gewirkt. Damals schuf 50 Consul II Ordinarius wurde mit L. Valerius Mes- 
er sich unter den Senatoren Gegner auch da- salla Thrasea Priscus (CIL X 1786 Puteoli [ 8 . 

durch, dass er den jungen L. (Cornelius) Sulla Januar] und sonst in Datierungen vom April, 

(Felix?) wegen Ausserachtlassung der schuldigen Juni und Juli, vgl. Klein Fasti cons. z. J. und 

Ehrfurcht anklagte. Durch seine Aufdeckung der Not. d. sc. 1900, 51). In zwei im Gebiete der 

Missbräuche bei den Strassenbauten in Italien ver- poeninischen Alpen gefundenen Inschriften, CIL 

mehrte er die persönliche Feindschaft gegen sich, V 6596 und 6649, von denen die erste vom 30. 

verschaffte aber dem Staatssäckel infolge der Ver- Mai datiert ist, wird als sein College ein Fuscus 

urteilung der unredlichen Beamten grosse Ein- genannt; Borghesi Oeuvres VII 233ff. hält 

nahmen, Tac. ann. III 31. Dio LIX 15. 3—5. diesen für den Nachfolger des Thrasea Priscus, 

Was ihm unter Gaius den Consulat eintrug (im 60 wogegen sich Mommsen (zu CIL V 6649) aus- 
J. 39 n. Chr., nach der Anordnung bei Dio), das spricht; thatsächlich ist in dieser Zeit die Datie- 

war unter Claudius Grand zu einer Anklage gegen rung nach einem Consul snffectus in nichtofficiellen 

ihn. Als den früher Verurteilten die Geldstrafe Denkmälern ganz ungewöhnlich; vielleicht ver- 

zurückerstattet wurde, musste auch D. mit einem dankte Fuscus seinen Consulat dem Gegenkaiser 

Teil seines Vermögens (wahrscheinlich der An- Clodius Albinus (CIL III 51 ist datiert nach 

klägerprämie) dafür aufkommen, Dio a. a. O. und Dextro cos. Herum). Anscheinend im J. 198 

LX 17, 2. Sein unversöhnliches Auftreten im - 

Senat zeigt sich auch darin, dass er Cornelius *) Vgl. die Fussnote auf S. 1346 zu Nr. 29. 
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wurde D. in der Stadtpraefectur von P. Cornelius Anlass von einem ihm unterstehenden Centurio 

Anullinus abgelöst (vgl. o. Bd. IV S. 1258 Nr. 58). durch Aufstellung einer Statue in Ägypten ge- 

Für seinen Sohn hältBorghesi Oeuvres IX 332 ehrt, CIL III Suppl. 12052; hier wird er (der 
den Folgenden. _ _ obere Teil der Inschrift fehlt). Honoratus, 

58) Ser. Calpurnius Domitius Dexter s. o. Bd. praef(ectusj praetforioj, emfinentissimus) v(ir) 

III S. 1370 Nr. 33. [Groag.] genannt; doch erhielt er als Praefectus praetorio 

54) Domitius Domitianus s. Doinitianus wohl gleich darauf, entsprechend der Verfügung 
Nr. 5. _ des Kaisers Severus Alexander (Hist. Aug. Sev. 

65) Domitius Dracontius s. Dracontius. Alex. 21,3), den Clarissimat und erscheint daher 

56) L. Domitius Eros, vir ex equestribus 10 CIL IX 338 (hieraus allein lernen wir seinen 

turmis egregius, proe[u]rator metallorum [P]an- vollen Namen kennen) als einer der viri elaris- 

nonfiorum) [et]_ DelmfaJtfiorumJ, Freund des simi unter den Patroni von Canusium, im J. 223. 

L. Aurelius Rusticus, der ihm den Grabstein setzte, Mit Unrecht hat S. de Ricci Proceedings of the 

CIL III Suppl. 12721 = Dessau 1443, frühe- soc. of bibl. arch. 1900, 382 auf ihn auch die 

stens aus dem 2. Jhdt. n. Chr. [Stein.] stadtrömischen Fragmente CIL VI 3839 (= 31776) 

57) M. Domitius Euphemus, 6 XapnQoxazos = Dessau 1329 und VI 3861 bezogen, da der 

V3ia.ziy.6q nai {tvqxoog zaiv zf/Se gvozqgioov (die hier erwähnte .... atus schon unter Elagabal 

vielleicht zu Ehren des Antinous gestiftet waren) Praefectus praetorio ist. [Stein.] 

in Bithynion. ,CIG II 3803 = IGR III 73 (Bithy- 63) Domitius Latronianus s. Latronianus. 

nion), von seinem Bruder M. Domitius Timoleo 20 64) Domitius Leontius s. Leontios. 

gesetzte Inschrift. Derselben Familie dürften der 65) Cn. Domitius Lucanus. Quellen: 1. In- 

Centurio M. Domitius Quintianus und dessen Sohn schrift aus Foligno in Umbrien CIL XI 5210; 

M. Domitius Bärbarus aus Bithynion angehören 2. Ziegelstempel CIL XV Hauptmasse nr. 990 — 

(IGR III 74).. [Groag.] 1001, ferner nr. 116—120; 3. Cippus aus Rom, 

58) Domitius Eutropius s. Eutropius. Bull. com. 1882, 161 nr. 560; 4. gelegentliche 

59) Domitius Florus, wurde als Beamter ab Erwähnungen hei Plinius und Martialis. Litte- 

actis senatus zur Aedilität designiert (vgl.Momm- ratur: Wilmanns Exempla 1148. Dessau 990. 

sen St.-R. II 3 901), erlangte aber dieses Amt Lieben am Forsch, z. Verw. I 304. Pallu de 

nicht, da ihn der Sturz des Fulvius Plautianus Lessert Fast, des prov. Africaines 153. Zange- 

(204/205 n. Chr.) in Mitleidenschaft zog. Erst 30 meister Heidelb. Jahrb. III lff. Willems Musöe 
unter Macrinus wurde er im J. 217 Volkstribun, Beige IV 1900, 165f. Pros. Rom. II 17 nr. 107. 

Dio LXXVIII 22, 2. Domitii Flori werden in Dressei Untersuchungen über die Chronologie der 

der Grabschrift CIL VI 16939 genannt. Ziegelstempel der Gens Domitia 24 = CIL XV 

60) L. Domitius Gallicanus Papinianus, cfla- p. 268ff. Sein vollständiger Name lautete Cn. Do- 

rissimusj v(ir), co(n)s(ul) suffectus in unbekann- rnitius Sex. fit. Yd(i.na) Afer Titius Marcellus 

tem Jahre, legfatus) Augfusti) pr(o) pr(aetore) Curvius Lucanus (CIL XI 5210). Nach diesem 

Dalmatiae (vgl. die Inschrift von Senia CIL III inschriftlich erhaltenen Namen war er der leibliche 

Suppl,' 10054 = tsch Lika in röm. Zeit 1900, Sohn eines sonst unbekannten Sex. Curvius (vgl. 

100, die Ljubic' auf D. bezog), leg. Aug. pr. pr. Bd. IV S. 1893). Lucanus wurde noch als Kind, wie 

pfrovinetaej Hfispaniae) c(iterioris), leg. Aug. 40 die chronologischen Umstände zeigen, wohl im J. 42, 
pr. pr. provineiac Ocrmaniae inferioris (CIL II von dem Redner Cn. Domitius Afer (vgl. Nr. 14 und 

4115, Inschrift von Tarraco, die dem D. vermut- Plin. ep. VIII 18, 5) zugleich mit seinem Bruder 

lieh bei seiner'Ernennung zum Statthalter Ger- Tullus(s.Nr.84)adoptiertundzumErbeneingesetzt. 

maniens von einem Clienten gesetzt wurde; nach Er war der ältere Bruder, wie Mart. IX 51, 4 direct 

den Schriitziigen stammt III 10054, wie Hirsch- bezeugt; dies wird auch dadurch bestätigt, dass 

feld urteilt, aus dem 3. Jhdt. n. Chr.). Mit er zur Zeit seiner Aufnahme unter die Patricier 

dem Consular Gallicanus aus Karthago, der im bereits die Praetur bekleidet hatte, während Tullus 

J. 238 die in den Senat eingedrungenen Prae- erst Tribunus plebis gewesen war. Übrigens nennen 

torianer tötete (Herodian. VII 11, 3ff. Hist. Aug. die Stempel die Brüder stets I. vertnus et Tullus, 

Maximin. 20, 6; Gordian. 22, 8), ist 1). kaum 50 was nach dem Gesagten wohl nicht wegen der 
identisch. _ alphabeti sehen Aufeinanderfolge geschah. Die 

61) Q- Domitius P. f. [Q]uir(ina) Ilispa- Familie der Curvii, der Lucanus und Tullus durch 

nus. tribfunus) [mijlfitmn) teg(ionis) XVI Ela- ihre Geburt angehörten, scheint aus Foligno zu 

vüife] Eirmae (Garnisonsort etwa seit Traian stammen; so erklärt es sich nämlich, dass beide 

in Syrien), quaestor urbfanus), CIL VIII 5179 Brüder als patroni dieser Stadt geehrt werden 

vgl. Suppl. p. 1639, dem D. von den Deeurionen (CIL XI 5210. 5211). Lucanus, durch seinen 

der Stadt Zattara in Numidien gesetzte Inschrift. Adoptivvater Sohn eines Senators, schlug die üb- 

Vgl. Nr. 33. ' [Groag.] liehe Senatorenlaufbahn ein und bekleidete zu- 

62) L. Domitius Honoratus, Praefeet von Ägvp- nächst das Amt eines IHItir viar. cur. Nach¬ 

ten unter Elagabal und Severus Alexander (Oxy- 60 dem er seinen Kriegsdienst als Tribun der Legio 
rhynch. Papyr. I 121 nr. 62, datiert vom 6. Ja- V Alaudae geleistet hatte, wurde er dem Pro- 

nuar 222 n. Chr.; vgl. darüber Österr. Jahresh. eonsul von Africa als Quaestor pro praetore zu- 

III Beibl. 21 Of. CIL III Suppl. 12052, gesetzt geteilt. Hierauf war er Volkstribun und Praetor, 

unter Severus Alexander). Aus dieser Stellung Nach Bekleidung der Praetur wurde er vom Kaiser 

wurde er von Severus Alexander (noch vor 223, Vespasian während der Censur desselben, d. h. 

wo schon [M. AJedinius luüanus Praefeet von frühestens im J. 73, unter die Patricier aufge- 

Ägypten ist, Oxyrh. Papyr. I 75 nr. 35) zum nommen (Mommsen St.-R. II 3 1101, 4 und 

Praefectus praetorio ernannt und aus diesem Chambalu De mag. Flav. 19). Nachher wurde 
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er als Befehlshaber aller Hülfstruppen auf den 
germanischen Kriegsschauplatz gesandt (praef. 
auxiliorum omnium adversus Qermanos, donato 
ab imp. Vespasiano et T. Gaesare Aug. f. co- 
ronis murali vallari aurea, hastis puris III, ve- 
xillis III). Da sich aus dem Cursus honorum 
ergiebt, dass dies nicht vor dem Jahre der Cen¬ 
sur des Vespasian und Titus (73/74) geschehen 
sein kann, so ist es nicht möglich, an den Ger¬ 
manenkrieg vom J. 70/71 zu denken; da er ferner 
für seine Verdienste in diesem Kriege von Ve¬ 
spasian und Titus decoriert wurde, kann auch 
der Chattenkrieg Domitians im J. 83 nicht ge¬ 
meint sein (beides wurde von Interpreten dieser 
Inschrift angenommen). Es ist vielmehr aus der 
Inschrift ein Krieg in Germanien für 73/74 zu 
erschliessen (vgl. Zangemeister Heidelb. Jahrb. 
III lff., der auf den Feldzug des germanischen 
Statthalters Cn. Pinarius Clemens hinweist). Lu¬ 
canus scheint in seiner Stellung als Commandant 
der Hülfstruppen in Germanien der Nachfolger 
seines jüngeren Bruders Tullus gewesen zu sein; 
denn von diesem, der die gleiche Stellung be¬ 
kleidete, wissen wir, dass er noch im Verlaufe 
des Krieges abberufen wurde (CIL XI 5211). Nach 
Beendigung des Feldzuges (75 ?) erhielt Lucanus 
vom Kaiser Vespasian und dessen Mitregenten 
Titus die für einen hohen Commandanten üblichen 
Auszeichnungen. Denn die in der Inschrift er¬ 
scheinenden Decorationen sind, wie wir seit Bor¬ 
manns Lesung der Inschrift wissen, die für den 
Legionslegaten oder Commandanten gewöhnlichen 
(Marquardt R. St.-V. II2 579), und daher 
Wilmanns Vermutungen (Exempla 1148 A. 6. 
1149 A. 5) hinfällig. Später ging Lucanus als 
praetorius legatvs prov. Africae imp. Caes. Aug. 
nach Africa, d. h. als Commandant der in Africa 
stehenden Legio III Augusta und der Auxiliar- 
truppen (vgl. Marquardt R. St.-V. I 3 467ff.). 
Er wird diese Stellung zu Ende der Regierung 
Vespasians bekleidet haben. Nach oder sogar 
noch während des Commandos in Africa war er 
Consul (vgl. Wilmanns 1147 A. 2 und die dort 
verzeichnete Litteratur). Gleichzeitig erfolgte wohl 
seine Aufnahme unter die VIIviri epulones. Als 
Consular war er Legat seines Bruders in Africa 
ilegatus eiusdem provinciae [seil. Africae] Tulli 
fratris CIL XI 5210). Dass er so iin Range dem 
Statthalter seihst gleich war, ist bei dem nahen 
Verwandtschaftsverhältnis der beiden nicht auf¬ 
fallend (vgl. Mommsen St.-R. II 3 248, 1). Er 
wurde nachher selbst Proconsul der Provinz Africa 
(procons. prov. Afrieae CIL XI 5210), und dies 
sicher unter Domitian, da er bereits 93,94 starb. 
Eine genaue Zeitbestimmung ist bei dem dürf¬ 
tigen Quellenmaterial nicht möglich. Lucanus 
ist 93/94 gestorben; denn der Dichter Martial be¬ 
klagt ihn in dem im J. 94 edierten Buch IX 
51 als tot. Da er Ende der Regierung Vespasians 
bezw. Anfang der Regierung Domitians Consul 
gewesen ist, so ist er vielleicht mit Rücksicht 
auf das gesetzliche Minimalintervall von fünf Jahren 
(Mommsen St.-R. II 3 248) zwischen Consulat 
und Proconsulat als Proconsul von Africa ge¬ 
storben. Lucanus war der Schwiegersohn des 
T. Curtilius Mancia, des Consuls suffectus vom 
J. 55 (Plin. ep. VIII 18,4). Mit seinem Schwieger¬ 
vater lebte er in Unfrieden, und die Tochter 


des Lucanus, Domitia Lucilla (vgl. Nr. 104), 
wurde nur unter der Bedingung von ihrem Gross¬ 
vater als Erbin eingesetzt, dass der Vater sio 
aus der patria potestas entlasse. Dies geschah 
so, dass der Bruder des Lucanus, Tullus, sie 
adoptierte, ein Fall, den Mancia nicht vorher¬ 
gesehen hatte. Als Lucanus starb, setzte er 
ganz correct, da er rechtlich seit der Emancipa- 
tlon seiner Tochter kinderlos war, seinen Bruder 
10 Tullus zum Erben ex asse ein (vgl. Plin. ep. VIEL 
18, 7). Solche Eintracht bewiesen die Brüder 
auch sonst. Sie lebten in Vermögensgemeinschaft 
(Plin. ep. VIII 18, 4) und Hessen auch die er¬ 
erbten Ziegeleien gemeinsam betreiben; es giebt 
nämlich keinen Ziegelstempel, der allein den Lu¬ 
canus nennt, sondern es kommen nur die Namen 
beider oder der des überlebenden Tullus vor. Die 
Formeln, durch welche dieser gemeinsame Besitz 
bezeichnet wird, nennen stets die Brüder nach dem 
20 Alter und zwar Cn. Cn. Domitiorum Lueani et 
Tulli, duorum Domitiorum Lucani et Tulli, Cn. 
Cn. Domitiorum, duorum Domitiorum (Z>. D.) oder 
blos Domitiorum. Da Lucanus und Tullus erst nach 
dem Tode ihres Adoptivvaters Cn. Domitius Afer 
in den Besitz der Ziegeleien gelangt sein werden, 
ergiebt sich als Zeit des gemeinsamen Besitzes 
59 _ 93 / 4 . Die Brüder haben die Fabrication der 
Ziegel in weit grösserem Umfang betrieben als 
Afer, wie die um vieles grössere Zahl der Werk- 
30 führer und Arbeiter beweist (vgl. Dressei 24ff.). 
Die Eintracht der Brüder feiert auch Martial in 
schmeichelhafter Weise (IX 51; auch sonst V 28, 
3. I 36); ein Landgut beider erwähnt er III 
20, 17. [Kappelmacher.] 

66) Domitius Marsus, Dichter der auguste¬ 
ischen Zeit. Seine Lebenszeit bestimmt sich durch 
die drei Thatsachen, dass Maecen sein Gönner 
war (Martial VIII 56, 24. VII 29), dass er den 
Tod Vergils und Tibulls besungen hat (s. u.) und 
40 dass jedenfalls seine Blüte, vielleicht auch sein Tod 
vor Ovids Verbannung fällt (ex P. IV16, 5). Die Be¬ 
kanntschaft mit der dichterischen Thätigkeit des D. 
verdanken wir, von Einzelheiten abgesehen, dem 
Martial. der in sich einen zweiten Marsus erblickt 
(VIII 56, 2-1, vgl. II 71). Der Vergleich gründet 
sich auf eine Sammlung von Epigrammen, die 
sich durch lasciva. verborum veritas charakteri¬ 
sierte (Martial I praef.) und mit Pedo, Gaetulicus 
(o. Bd. IV S. 13851) und Catull (d. h. seinen 
50 kleinen Gedichten) in Parallele gesetzt wird (Mart. 
V 5. VII 99 1 ; unter diesen .Epigrammen* be¬ 
fanden sich Gedichte bis zu zwei Seiten Länge 
(Mart. II 77). Da Philargyrius zu Verg. Ecl. III 
90 ein Epigramm auf die communistische Ehe 
des Bavius und seines Bruders mit den Worten 
Domitius in Cicuta einführt, so wird dies aller 
Wahrscheinlichkeit nach der Titel jener Samm¬ 
lung gewesen sein, für ein Buch grossenteils 
bissigen Inhalts nicht übel passend. Doch werden 
60 hier auch anerkennende Urteile über gleichzeitige 
Litteraturgrössen ihren Platz gehabt haben. So 
hat man hierher gestellt den bei Suet. gramm. 
16 erhaltenen Hexameter, in dem für den Kreis 
des D. dem Caecilius Epirota dieselbe Stelle an¬ 
gewiesen zu werden scheint (tenellorum nutri- 
eula vatum)--me durch den Hendekasyllabus qui 
solus legit ae faeit poetas dem Valerius Cato für 
den Kreis des Furius Bibaculus. Sodann werden 
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hierher gehören die zwei Distichen auf den Tod 
Vergils und Tibulls, die, in unsern Tibullhand- 
schriften erhalten, im Cuiacianus dem D. zuge¬ 
wiesen waren; sie brauchen keineswegs aus einem 
grösseren Zusammenhang ausgehoben zu sein, 
sondern lassen sich auch als ein in sich abge¬ 
schlossenes Epigramm verstehen, das sich noch 
dazu in seiner Feinheit mit den besten alexan- 
drinischen messen kann. Hierher gehört dann 
also auch wohl der Hexameter über den plagosus 1 
Orbüius (Suet. gr. 9), dessen Meinung, tadelnd 
oder nicht, sich nicht mehr erkennen lässt. Die 
Epigramme mögen benutzt sein in Plin. n. h. 
XXXIV, wo das Quellenverzeichnis Marsus poeta 
nennt; vgl. Münzer Beitr. z. Quellenkrit. des 
Plinius 100. 

Neben den Epigrammen erfahren wir eben¬ 
falls durch Martial von Liebesgedichten des D. 
auf eine fusea'Melaenis , die auch Maecenas ge¬ 
lesen habe (VII 29), und einem Epos Amaxonis, i 
das nach dem Zusammenhang des Epigramms 
IV 29 sehr umfänglich gewesen sein muss; wenn 
hier D. im Gegensatz zu Persius levis genannt 
wird, so soll dies Beiwort wohl ohne zu starken 
Tadel (der wegen der sonstigen Äusserungen Mar¬ 
tinis über D. auffällig wäre) die leichtere Arbeits¬ 
weise des D. der mühseligen des Persius entgegen¬ 
stellen (etwas anders Haupt Opusc. III 332f.). 
Eine wiederholt ausgesprochene Vermutung (z. B. 
bei H a u p t a. 0.) sieht in den allerdings ohne g 
polemische Absicht kaum begreiflichen Versen des 
Horaz Vindelici, quibus mos unde deductus se- 
euri dextras obarmet quaerere distuli nee seire 
fas est omnia (od. IV 4, 19ff.) einen Bezug auf 
jene Amazonis, gestützt auf die Notiz bei Por- 
phyrio z. St. und Servius zur Aen. I 243, wo¬ 
nach die Vindelicier, von den Amazonen aus Thra¬ 
kien vertrieben, deren Waffen angenommen haben 
sollen. Das einzige dichterische Werk des D., 
das wir nicht durch Martial kennen, sind fabellae , 4 
aus deren neuntem Buch Charisius p. 72 K. ein 
Hexameterbruchstück überliefert. 

D. hat ausserdem in Prosa de urbanitate dili- 
gentissime geschrieben. So berichtet Quintil. 
inst. VI3, 102, dessen folgende Erörterungen (zum 
Teil auch die vorausgehenden) ebenso wie die 
damit sich deckenden des Macrobius (II 1, 14) 
gewiss aus D. geschöpft sind (W i s s o w a Herrn. 
XVI 502ff.). Nach der Definition (urbanitas est 
virtus quaedam in brere, dictum eoacta ct apta 5 
ad deleetandos movendosque homines in otnnem 
affectum animi, maxime idonea ad resistendum 
vel lacessendum, prout quaeque res aut persona 
desiderat) und Etymologie der urbanitas (Quintil. 

§ 103 1 teilte D. die dicta urbatm in seria, ioeosa 
und media, die seria wieder in honorifica. con- 
tumeliosa und media. Dann folgte eine Samm¬ 
lung solcher dicta, vielleicht, wie Wissowa ver¬ 
mutet, nach den Urhebern geordnet; wenigstens 
führt auf diese Anordnung die bei Macrobius. 6 
1 on älteren Autoritäten auf diesem Gebiete hatte 
D. den Cato genannt (Quintil. 105), vielleicht des 
Furius Bibaculus lucubrationes (Macrob. II 1, 13, 
vgl. Plin. n. h. praef. 24) und die dem Tiro zu¬ 
geschriebene Sammlung ciceronischer dicta (Quint. 

§ 5) benutzt. Über griechische Quellen lässt sich 
nicht einmal etwas vermuten; doch ist vielleicht 
in diesem Zusammenhang nicht ohne Belang, dass 
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D. (wie Valgius Rufus) zu dem Pergamener Apol¬ 
lodor in Beziehung gestanden zu haben scheint 
(Quintil. III 1, 18 missa ad, Domitium epistula 
über die Echtheit der unter seinem Namen gehenden 
rexvai). 

Litteratur: A. Weichert Poetarum lat. vitae 
et carm. reliquiae, Leipzig 1830, 241ff. Teuffel 
Röm. Litt.-Gesch. 5 § 243. Die Fragmente bei 
Baehrens FPL 346ff.; über dasBaviusepigramm 
)(ausser anderem, was Teuffel anführt) Sauppe 
Kl. Schriften 196ff. Havet Rev. de Phil. XXIV 
(1900), 89ff. [Skutsch.] 

67) Domitius Modestus s. Modestus. 

68) Domitius Nigrinus, wird erwähnt bei der 
Beschreibung eines Heilmittels, das gegen sein 
rheumatisches Leiden angewendet wird, Galen. 
jisqi ovv&easati qagttdxotv ztjjv xata yev-n VII 12 
(XIII 1021 Kühn). 

69) (L. Domitius) Paris, Freigelassener der Do- 
) mitia, der Schwester von Neros Vater, Tac. ann. XIII 

19; Dig. XII 4, 3, 5 wird sie fälschlich als Neronis 
filia bezeichnet. Er erhielt also nach dereo Vater 
L. Domitius Ahenobarbus (Consul Ordinarius im 
J. 738 = 16) den Vornamen, wie sich auch aus 
den Namen seiner eigenen Freigelassenen ergiebt, 
CIL XIV 2886. Er war auch dazu ausersehen, 
im J. 55 n. Chr. die Anklagen, die von seiuer 
Herrin gegen deren Feindin Agrippina ausgingen, 
dem Kaiser Nero selbst zu überbringen. Doch 
l gelang es Agrippina, diese Anklagen zu zerstreuen 
und eine Bestrafung ihrer Ankläger herbeizuführen; 
nur Paris wurde, da er als Tänzer und Schau¬ 
spieler bei Nero in Gunst stand, geschont, Tac. 
ann. XIII 19—22 (er wird hier und bei Suet. 
Nero 54 als liistrio, Dig. a. a. O. als pantomi- 
mus und Dio ep. LXIII 18, 1 als dgxtjoxijs be¬ 
zeichnet). Bald darauf (vielleicht 56 n. Chr.) 
wurde er seiner Patronin entzogen und für frei¬ 
geboren erklärt (Tac. XIII 27), so dass er gegen 
i Domitia einen Process wegen Rückgabe des für 
die Freilassung entrichteten Betrages anstrengen 
konnte, Dig. a. a. O., wo Ulpian für diesen Fall 
den (L.) Neratius (Priscus) citiert. Im J. 67 wurde 
er auf Befehl Neros getötet, weil der Kaiser das 
Tanzen bei ihm nicht erlernen konnte. Dio a. a. 
0. Suet. a. a. 0. 

70) (Domitius?) Patruinus, Vater der Domitia 
Vettilla (s. Nr. 111). 

7!) Domitius Piso, wird citiert von Plinius 
nat. hist, praef. 17. Ein Cn. Domitius Piso, der 
zu Therinae in Sicilien jedenfalls eine angesehene 
Stellung inne hatte, CIL X 7399; vgl. Buecheler 
Rh. Mus. XL 304. [Stein.] 

72) Domitius (?) Pollio (in der Hs. Gomicio 
Polh'oni, corrigiert von Lipsius), bot im J. 19 
n. Chr. seine Tochter zur Vestalin an; dieselbe 
wurde von Tiberius der Tochter des Fonteius 
Agrippa vorgezogen (Tac. ann. II 86). D. war 
demnach wohl Senator. Vgl. o. Nr. 2. [Groag.] 

73) M. Domitius Polygnos, Toreut griechischer 
Abkunft aus der ersten römischen Kaiserzeit, von 
dem ein silberner mit eleganten Ornamenten, eigen¬ 
tümlich barockem Griff und dem Brustbilde einer 
Bakchantin als Emblema verzierter Handspiegel 
1894 in dem Schatz von Bosco Reale bei Pompei 
gefunden ist. Er signiert: M. Domitius fece 
Polygnos und steht unter dem Einflüsse helleni¬ 
stischer Vorlagen. Seine Technik ist sehr sicher 


Domitius 


Domitius 


und sauber. Vgl. Monuments Piot V 88f. Taf. 
XIX. A. Michaelis Preuss. Jahrb. LXXXV 
(1896) 23. [0. Rossbach.] 

74) L. Anneius Domitius Proculus s. An¬ 
na e u s Nr. 6. 

75) L. Domitius L. f. Quirfina tribu) Bo- 
gatus, accensus velatus; praef(ectus) eohfortisj 
I Dalmatarfum ), praef. eoh. I Fl(aviae) equi- 
tatae, tribfunus) milfitum) legfionisj VI Vic- 
triefisj, praef. eqfuitum) alae I Aravaeorum; 
ab epistulis Ducii Aelii Caesaris (als dieser in 
Pannonia das consularische Imperium inne hatte, 
im J. 137 n. Chr.), proefurator) monetae Au- 
gfusti), proe. Aug. prov(ineiae) DalmatfiaeJ; pon- 
tif(ex) minor, CIL VI 1607, Grabschrift gesetzt 
von seiner Gattin Domitia Venusta. 

76) C. Salvius Domitius Rufinus (CIL VI 31754) 
s. Salvius. 

77) Domitius Rufus. An ihn gerichtet ist 
ein Rescript der divi fratres (Kaiser Marcus und 
Verus, 161—169 n. Chr.), Fragm. Vatic. 154. Ein 
anderer ist C. Domitius G. f. Vot(urig) Buffus), 
CIL X 7224 (Lilybaeum), aus domitianischer 
Zeit. 

78) Domitius Sabinus, Tribun der Legio XV 
(Apollinaris), zeichnete sich durch grosse Tapfer¬ 
keit an der Seite des Titus aus bei der Erobe¬ 
rung von Iotapata (20. Juli 67 n. Chr.) und bei 
der Belagerung von Jerusalem (J. 70), Joseph, 
bell. lud. m 324f., vgl. 339. V 340. 

79) Domitius Sabinus, gewesener Primus pilus, 

erhielt (von Galba) den Auftrag, die germanischen 
Truppenabteilungen aus dem Atrium Libertatis 
herbeizuholen, Tac. hist. I 31, am 15. Januar 69 
n. Chr. [Stein.] 

80) Domitius Silvanus zur Zeit des Kaisers 

Pius (Dig. XLVIII 6, 6). [Groag.] 

81) Domitius Silus, Gemahl der Atria Galla, 

die er seinem Freunde (C. Calpurnius) Piso (dem 
Verschwörer des J. 65 n. Chr.) überlässt, Tac. 
ann. XV 59. [Stein.] 

82) Cn. Domitius Sincaicus, ein angesehener 

Mann aus Sardinien, Gastfreund Ciceros, von Cn. 
Pompeius init dem römischen Bürgerrecht be¬ 
schenkt, erwähnt 700 = 54 (Cic. Scaur. 43. Schol. 
Bob. z. d. St. p. 375 Or.). [Münzer.] 

83) M. Domitius Timoleo, o ngfänarngj gv- 

oTaQxys in Bithvnion, Bruder des M. Domitius 
Euphemus Nr. 57 (CIG II 3803 = IGR III 73 
Bithynion). [Groag.] 

84) Cn. Domitius Tullus. Quellen: 1. Inschrift 
aus Foligno CIL XI 5211 = Dessau 991, die In¬ 
schrift ist im Anfänge verstümmelt, doch ist die 
Beziehung auf Tullus sicher; der Anfang ist mit 
Hülfe von CIL XI 5210 zu ergänzen; 2. Cippus 
aus Rom, Bull. com. 1882, 161 nr. 560; 3. Ziegel- 
stempel CIL XV, Hauptmasse nr. 990—1007, 
ferner nr. 116—120. 258—262; 4. gelegentliche 
Erwähnungen bei Plinius und Martialis. Lit¬ 
teratur: vgl. Nr. 65, ferner Wilmanns Exempla 
1149 und Pros. Rom. II 23 nr. 143. Der voll¬ 
ständige Name ergiebt sich durch den des Bruders 
Lucanus als Cn. Domitius Sex. fil. Vel(ina) Afer 
Titius Marcellus (?) Curvius Tullus. Über seine 
Abstammung vgl. Nr. 65. Als der jüngere der 
Brüder wird er wohl nicht viel vor 42, der Zeit 
der Adoption, geboren sein; dazu passt dann gut 
das, was sich sonst chronologisch aus seinem Leben 


bestimmen lässt. Wie sein älterer Bruder schlug 
auch er die Laufbahn der Senatorensöhne ein. 
Nach der Inschrift war er zuerst Xvir stlitibus 
iudieandds. Wie Lucanus diente er als Tribunus 
militum in der Legio V Alaudae. Wohl noch unter 
Nero war er quaestor Caes. Aug. Der Name 
des Kaisers ist in der Inschrift mit Absicht unter¬ 
drückt (vgl. Wilmanns Exempla 1149 A. 6). Nach 
dem Volkstribunat erfolgte seine adleetio inter 
10 patricios 73 (hier und weiterhin vgl. den Art. über 
Cn. Domitius Lucanus Nr. 65). Unmittelbar 
darauf zog er als Befehlshaber aller Hülfstruppen 
nach Germanien in den Krieg des Cn. Pinarius 
Clemens. Gleichzeitig war er praetor designatus 
und zwar als eandidatus principis. Noch wäh¬ 
rend des Feldzuges, also wohl nicht vor 73/74, 
wurde er Commandant der in Africa, bezw. Nu- 
midien stehenden Heeresabteilung (CIL XI 5211 
praef. aufxüiorum omnium] adversus Germanos, 
20 qui cum esset [in Germania] eandidatus Cae¬ 
saris praetor designatus, missus est ab impera- 
tore Vespasiatw Augusto legatus pro praetore 
ad exereitum, qui est im Africa, et apsens inter 
praetorios relatus). Nach Beendigung des Ger¬ 
manenkrieges war er wie sein Bruder decoriert 
worden (donato ab imperatore Vespasiano Aug. 
et Tito Caesare Augusti f, eoronis murali ved- 
lari aurea, hastis pwris III, vexillis III, CIL XI 
5211). In seiner Commandantenstellung in Africa 
30kann er nicht, wie Liebenam (Forsch, z. Verw. I 
304), der den Feldzug des J. 70/71 im Auge hatte, 
meinte, der unmittelbare Nachfolger des Valerius. 
Fest,us (CIL V 531) gewesen sein, der bereits 70 
diesen Posten verliess. Wie lange Tullus in Africa 
blieb, ist ungewiss. Nach der allgemeinen An¬ 
nahme, der zufolge Lucanus ihn ablöste, müsste 
er nach ganz kurzer Zeit abberufen worden sein. 
Ist die oben S. 1429 aufgestcllte Ansicht rich¬ 
tig, so blieb er bis 76 in Africa, bis P. Egna- 
40 tius Catus an seine Stelle trat (vgl. Pallu de 
Lessert a. a. O.). Während seiner Abwesenheit 
wurde er unter die praetorii versetzt (Momm- 
sen St.-R. II® 943, 1. I 3 516, 2). Dass die Stel¬ 
lung, in der er und sein Bruder nach den In¬ 
schriften in Africa waren, dieselbe ist, und nicht 
etwa wegen der geringen Verschiedenheiten im 
Titel bei Lucanus an eine Thätigkeit financieller 
Art zu denken ist, ist bei der sonstigen Verwen¬ 
dung des Lucanus wahrscheinlich und daher mit 
50 Unrecht angezweifelt worden (etwas anders Pallu 
d e bessert Fastes a. a. 0.). Nach der Commando- 
stelle in Africa (vgl. Wilmanns 1147 A. 2) wurde 
er Consul. Jedenfalls hatte er damals schon das 
Minimalalter überschritten (Mommsen St.-R. 
I 3 574). Damals wird er auch die Würde eines 
Fetialis erhalten haben Er wurde endlich, sicher¬ 
lich erst unter Domitian wegen des 5jährigen 
Minimalintervalls zwischen Consulat und Procon- 
sulat (Mommsen St.-R. II 1 248), und zwar mit 
00 Berücksichtigung der für Lucanus dargelegten 
historischen Verhältnisse, in der ersten Zeit der 
Regierung des Domitian (vor 93/94, dem Todes¬ 
jahre seines Brnders) Proconsul in Africa. Dieses 
Amt und damit auch das Consulat (vgl. Momm¬ 
sen St.-R. ID 244) ergeben sich aus CIL XI 5210 
(legato eiusdem provinciae [seil. Africae] Tulli 
fratris sui). In dieser Stellung wurde er zunächst 
von seinem Bruder als Legaten unterstützt, dann 




abgelöst. Br überlebte den Lucanus; denn er 
starb erst 108/9, wie sich aus Plin. ep. VIII 18, 1, 
der seinen Tod berichtet, ergiebt. 

Über die Privatverhältnisse des Tullus belehrt 
uns Plin. a. a. 0. Tullus, der nach dem Tode 
des Lucanus' dessen Universalerbe geworden war, 
vereinigte ein ungeheures Vermögen in‘seiner 
Hand. Dieses setzte sich aus der Erbschaft des 
Domitius Afer, des Curtilius Maneia und dem ge¬ 
meinsamen Vermögen der beiden Brüder zusam- 


Schriften uns die grössten Reste erhalten sind 
und den wir darum auch am genauesten kennen. 
Dass er mit dem hei Athenaios öfters erwähnten 
Rhetor OvÄmavog Nr. 87 nicht verselbigt werden 
darf, ergiebt sich aus allem, was über diesen ge¬ 
sagt wird, (s. die in Kaibels Ausgabe III p. 564 
zusammengetragenen Stellen, insbesondere XV 
686 c über seinen Tod; vgl. Kämmerer Observ. 
iur. civ. 135ff.). 

I. 


men. Sein fabelhafter Reichtum erhellt aus Plin. Als seine Heimat nennt Ulpian selbst die Stadt 

VIII 18, 11 (vgl, hierzu Priedländor S.-G. III4 Tyros (Dig. L 15, 1 pr.: Tyriorum eolonia, unde 

134. 212). Zur Universalerhin dieses Besitzes mihi origo est , womit doch wohl der Geburts¬ 
setzte Tullus seine Adoptivtochter Domitia Lucilla ort [Bremer 82f.], nicht blos die Herkunft 

ein, doch bedachte er auch seine Enkel und seine der Familie [Zimmern I 368, 4. Puchta § 268. 

Urenkelin (vgl. hierüber Nr. 104). Tullus hatte Karlowa I 739f.] angedeutet werden soll). Über 

erst in hohem Alter, als er bereits gelähmt war, seine Anfänge fehlen uns zuverlässige Nachrichten, 

geheiratet, und zwar eine Witwe aus vornehmer Die Stellen seiner Schriften, welche eine Bekannt- 

Familie, Sie brachte vielleicht Kinder aus ihrer schaft mit den Verhältnissen des Ostens (die sich 

ersten Ehe in die Ehe mit. Tullus wurde von ihr 20 ja teilweise schon durch seine Abstammung er- 
liebevoll gepflegt. Er hinterliess ihr im Testament klären) bekunden, berechtigen ebensowenig, wie 

ein beträchtliches Legat an Vermögen uud Grund- diejenigen, welche über gallische Zustände han- 

besitz (Plin. ep. Vni 18, 8). Über die Arbeiter dein, zu bestimmten Schlüssen auf eine öffent- 

und Freigelassenen des Lucanus und Tullus vgl. Rehe Stellung, die er dort eingenommen haben 

Dressei Unters. 241f. 48ff. [Kappelmacher.] sollte (Bremer 83ff. [vgl. u. S. 1439]; Ztschr. d. 

85) M. Domitius Valerianus, Legatus Augusti Savignystift. IV 84ff.). Ein so gesuchter Respon- 

pro praetore von Cilicien (Journ. of hell. stud. dent wie Ulpian (u. S. 1438), an den Anfragen aus 

XI 1890, 246 Inschrift einer Statuenbasis, dem allen Reichsteilen einliefen, ein Mann, der, wie 

D. von der Stadt Hieropolis gesetzt). Vielleicht es scheint, zeitweilig auch Vorsteher des Amtes 

derselbe ist DomfitiusJ Valerianus , Legat von 30 a libellis war und als solcher die kaiserlichen 
Arabia unter Gordian III. (238—244 n. Chr.). Rescripte vorzuarbeiten hatte (u. S. 1457), musste 

CIL III Add. 14149,31 (Meilenstein); wie v. Do- schon aus dieser seiner Praxis eine genauere 

maszewski ebd. bemerkt, wird die Inschrift von Kenntnis der einschlägigen Verhältnisse haben. 

Bostra CIG III 4644 = Le Bas-Waddington Immerhin muss die Möglichkeit, dass er, wie so 

III 1908, die im J. 239/240 unter einem Legaten mancher andere, der die Ritterlaufbahn durch- 

Mägx(os) ... gesetzt ist, den nämlichen nennen. machte, zunächst in provincialen Stellungen be- 

Ein T. Domitius Valerianus zur Zeit des Kaisers schäftigt gewesen ist, zugegeben werden. Alles, 

Severus, IGR III 147 (Galatien). [Groag.] was wir sicher von ihm -wissen, zeigt ihn uns in 

86 ) L. Servilius Domitius Valerius Fronto Lu- Rom thätig. 

cianus (CIL V 3902) s. Servilius. 40 Die früheste Nachricht, welche eine zeitliche 

87) (Domitius) Ulpianus, Sophist aus Tyros, Bestimmung zulässt, ist die, dass Ulpian Assessor 

einer der Mitunterredner in den Deipnosophisten im Consilium des Praefectus praetorio Papinian (203 

des Athenaios (s. o. Bd. II S. 2028 und die Stellen [oder 205 ?] —211) gewesen ist (Hist. Aug. Pesc. 

im Index von Kaibels Ausgabe Bd. III S. 564). 7, 4; Alex. 26, 6). In seiner weiteren Laufbahn 

Die zuerst von Schweighaüser behauptete und stehen nur die letzten Daten fest. In einer Con- 

vielfach bis in die neueste Zeit aufrecht erhaltene stitution Kaiser Alexanders vom 31. März 222 

Gleichsetzung dieses. Mannes mit dem berühmten (Cod. VIII 37, 4) wird er als Praefectus annonae 

JuristenNr.88wirdnichtnurdurchdieabweichende und in einer anderen vom 1. December 222 (ebd. 
Berufsstellung des bei Athenaios auftretenden IV 65, 4) als Praefectus praetorio erwähnt (über 

Mannes, sondern noch mehr durch die Verschie- 50 die Erhebung zu letzterem Amt s. auch Dio LXXX 
denheit des nationalen Bildungskreises und der 1. Zonar. XII 15 p. 571 Dind. Zosim. I 11). 

socialen Stellung ausgeschlossen; vgl. F. Kaem- Damit ist aber dio Notiz in der v. Pesc. 7, 4, 

me rer Observationes iuris, civilis (Rostochii 1827) dass Ulpian zur Gardepraefectur unmittelbar vom 

135ff. F. Rudolph Leipz. Studien VII 6ff.; Amt a libellis befördert worden sei, Schwerin K.in- 

Philol. Suppl. "VH 115ff. W. Dittenberger in klang zu bringen. Denn diese seine Stellung 

dem Apophoreton der HalRschen Graeca für die 47. müsste, wenn man die Nachrichten vereinigen 

Philol. Versamml. (1903) 19ff. Sehr wahrsohein- wollte, zwischen jene beiden Praefeeturen gesetzt 

lieh aber ist die Vermutung iDessau Prosopogr. werden, was wegen des kurzen Zeitraumes von 

imp. Rom. II 24 nr. 145. Dittenberger a. a. 8 Monaten recht bedenklich ist. zumal da auch 

O. 24ff.l, dass er der Vater des Juristen war. 60 eine Stufenfolge von der Praefectura annonae zu 

[Wissowa.] dem (niederen; Amt a libellis ohne Beispiel ist. 

88 ) Domitius Ulpianus (der Gentilname wird Ebenso misslich ist es, an eine gleichzeitige Wahr- 

wiederholt genannt: Dio LXXX 1. Hist. Aug. nehmung dieser beiden Ämter zu denken (vgl. 

Alex. 68, 1. Lactant. Inst. V 11. Aur. Vict. Caes. Karlowa I 740f.). Völlig erfunden ist indessen 

24. Alex. Sev. Cod. IV 65.4. VIII 37,4. Diocl. Cod. das Amt a libellis schwerlich; es empfängt eine 

IX 41, 11, 1. Iust. Cod. VI 49, 7, 1 b. Paul. gewisse Stütze dadurch, dass Ulpian in der v. 

Dig. XIX 1, 43. Mod.. Dig. XXVII 1, 13, 2) ist Alex. 26, 4 (vgl. auch 15, 6) und bei Eutrop. VIH 

von allen römischen Juristen derjenige, von dessen 23 als magister scrinii unter Kaiser Alexander 


erwähnt wird, vor allem aber dadurch, dass Ulpian, 
wie seine Schriften zeigen, die Archive in weit¬ 
gehender Weise nach kaiserlichen Rescripten durch¬ 
forscht hat (vgl. u. S. 1457), wozu ihm gerade dieses 
Amt die beste Gelegenheit bot. Da aber seine 
litterarische Thätigkeit uns in die Zeit vor Ca- 
racallas Tod (217) führt, so dürfte wohl auch 
seine Wirksamkeit a libellis entgegen der Hist. 
Aug. einer früheren Periode angehöron. Ausser¬ 
dem erfahren wir, dass auch eine Überlieferung P 
umlief, nach welcher Ulpian schon von Elagahal 
zum Praefectus praetorio erhoben sein sollte (v. 
Alex. 26, 5 als unbestimmt; Aur. Vict. Caes. 24 
als sicher: Alexander habe ihn in diesem Amt 
erhalten). Die Nachricht verdient keinen Glauben, 
da sie den bestimmten Daten der Constitutionen 
widerspricht. Schliesslich wird auch berichtet, 
Ulpian sei von Elagahal verbannt worden (v. He- 
liog. 16, 4; vgl. u. S. 1509). 

Über Ulpians Gardepraefectur ist Genaueres 2 
bekannt. Dieses Amt wurde zunächst an zwei 
erprobte Officiere, Flavianus und Chrestus, über¬ 
tragen, und darauf Ulpian ihnen auf Betreiben 
der damals ihren jugendlichen Sohn völlig lei¬ 
tenden Kaiserinmutter Iulia Mammaea zunächst 
zugesellt, dann aber, wie es scheint, übergeordnet 
(Zosim. I 11. Zonar. Xn 15 p. 571 Dind.; ab¬ 
weichend v. Alex. 51, 4: primum, repagnante 
matre deinde gratias agente). Hierbei hat wohl 
sicherlich die Erkenntnis mitgewirkt, dass dem? 
Praefecten, der mehr und mehr zum Stellvertreter 
des Kaisers geworden war, Erfahrung in der Ver¬ 
waltung und' insbesondere auch Rechtskenntnis 
zu Gebote stehen müssten. Ausschlaggebend 
scheint aber das Bestreben gewesen zu sein, einen 
Mann an die Spitze zu stellen, der es wagen 
würde, der Unhotmässigkeit der Soldaten ent¬ 
gegen zu treten und den Hof von ihnen unab¬ 
hängig zu machen, eine Aufgabe, der Flavianus 
und Chrestus nicht genügend gerecht geworden 4 
waren. Jedenfalls hat Ulpian seine Stellung in 
diesem Sinne aufgefasst und war infolgedessen 
begreiflicherweise hei den ihm untergebenen 
Praetorianern in hohem Grade verhasst. Eine 
Verschwörung gegen sein Leben wurde zur rechten 
Zeit entdeckt, und seine beiden Collegen fielen 
als deren Anstifter (so Zosim. I 11, nach dessen 
Bericht die Kaiserin schleunigst eingriff und Ul¬ 
pians Gegner beseitigen liess; dagegen berichtet 
Dio LXXX 2 [und nach ihm Zonar. XII 15 p. 571 5 
Dind.], Ulpian habe seine Collegen getötet, um 
ihre Stelle einzunehmen; beide Darstellungen 
lassen sich ohne Zwang mit einander vereinigen; 
von einer Schuld Ulpians darf man kaum reden; 
man hatte ihm nachgestellt, und der Hof wollte 
die Macht in seine Hände legen). Seitdem war 
Ulpian der einflussreichste Mann im Reiche (vgl. 
die teilweise etwas übertriebenen Äusserungen 
hei Dio LXXX 1: xai ta ioina rijs ägyjjg i.-ie- 
ro£if£ xgdygaza. Hist. Aug. Alex. 15, 6 . 26. 0 . ( 
51, 5: pro futore habuit Sync. Chron. I p. 673 
Dind.: vjiayofisvo; OvLnavov tov vogodhov ri] 
yvmgi]). Nicht nur gehörte er zum ConsiHum 
Alexanders (v. Alex. 26, 6 . 68 , 1; vgl. 31, 2: 
.ex assessore?); wichtiger noch war es, dass er 
stets persönlichen Zutritt zum Kaiser hatte (v. 
Alex. 31, 2), und regelmässig dessen Entschei¬ 
dungen in Begierungsgeschäften und Rechtssachen 


vorzuarbeiten hatte (v. Alex. 15, 6 ; vgl. 27, 2). 
Ob ihm später noch ein anderer Praefect beige¬ 
geben wurde, muss dahingestellt bleiben. In Be¬ 
treff des Juristen Iulius Paulus folgt dies nicht 
notwendig aus v. Alex. 26, 5, wie Hirschfeld 
Verw.-Gesch. 235 annimmt; die Stelle verlangt 
nicht Gleichzeitigkeit beider Praefeeturen, sie 
schliesst die Ernennung des Paulus nach Ulpians 
Tode nicht aus (vgl. Karlowa I 745). Die 
Schwierigkeit von Ulpians Stellung lag nach wie 
vor hei dem militärischen Corps, an dessen Spitze 
er gestellt war und das er sich durch die strenge 
Zucht, in der er es zu halten suchte, immer mehr 
verfeindete. Wiederholt brach der Aufstand offen 
aus (Dio LXXX 2. Zonar. XII 15 p. 571 Dind. 
v. Alex. 51, 4). Schliesslich vermochte auch der 
Kaiser ihn nicht mehr zu schützen; vor seinen 
Augen wurde Ulpian bei einer nächtRchen Meu¬ 
terei der Praetorianer ermordet (Dio LXXX 2. 

1 4. Zonar, a. a. 0. Zosim. I 11. Syncell. Chron. 

I 673 Dind.). 

II. 

Über Ulpians juristische Ausbildung sind wir 
nicht unterrichtet. Man pflegt ihn als Papinians 
Schüler anzusehen, weil er als dessen Assessor 
erwähnt wird ( 0 . S. 1436). Das hat auch seine Be¬ 
rechtigung ; aber Ulpian muss doch derzeit schon 
einigermassen als Jurist bekannt gewesen sein, 
denn ein so hochstehender Beamter wie der Praef. 

) praetorio hat seine Hülfsarbeiter gewiss nicht ge¬ 
rade unter den Anfängern ausgewählt. Auch sonst 
können wir ihn mehrfach als Ratsmann von Magi¬ 
straten nachweisen (Dig. IV 2, 9, 3. XL 2, 8 ; dazu 
Basil. XLVIII 2. 6 ). Die erste dieser Stellen ( prae- 
torern me adsidente interloeutum esse ) hat An¬ 
lass zu der Behauptung gegeben, Ulpian habe seine 
öffentliche Laufbahn als Assessor bei einem Praetor 
begonnen (Bruns in Paulys Realencycl. Bd. VI 
S. 2697 ; ähnlich Bremer 38,116.58,237. Krüger 
1215,142). Aber diese Ansicht ist nicht zu billigen, 
denn die Entscheidung des Praetors, von der die 
Stelle spricht, ergeht auf Grund einer Consti¬ 
tution Kaiser Caracallas während seiner Allein¬ 
herrschaft, also zu einer Zeit, als Ulpian jeden¬ 
falls nicht mehr in seinen Anfängen stand. Und 
ferner ist, wenn auch in älterer (vgl. Cic. de orat. 
I 168) und jüngerer (Seneca de tranq. animi 3, 
4) Zeit Assessoren bei der Ausübung der prae- 
torischen Jurisdiction erwähnt werden, doch zweifel- 
0 haft, ob wir es dabei mit der Assessur als Amt 
zu thun haben, ob es sich nicht um blosse un¬ 
ständige Ratsmänner handelt, gleichviel, ob man 
sich diese als Mitglieder eines Consilium (vgl. 
Karlowa I 191. Hitzig Assessoren 21f.) oder 
als einzelne rechtskundige Berater (Mommsen 
Staatsr. 1» 310, 1. Pernice Ztschr. d. Savigny- 
stiftung XIV 143, 4) vorstellt. 

Die gewöhnliche Thätigkeit der römischen Jn- 
risten, das Begutachten von Rechtsfragen, lässt 
Osich auch hei Ulpian nachweisen. Rechtsfälle 
aus seiner Praxis werden oftmals von ihm selbst 
(z. B. ad ed. 373, 3. 397 H 2. 402 H 2. 903 U. 
1042, 20. ad Sab. 2866. Disp. 38. 71. 74, 1. 81. 
86 pr. 87 pr. 1. 91, 3. 92. 102, 1. 108 I. 109, 4. 
135. 144. defideic. 1867,3. 1895); seine Responsa 
(S. 1446) sind überhaupt nur als eine Sammlung 
eigener Entscheidungen anzusehen) und gelegent¬ 
lich auch von anderen (Paul. Dig. XIX 1, 43. 


Macer Dig. L 5, 5. Alex. Cod. VIII37, 4) erwähnt. 
Gewiss hat ihm auch das Ins respondendi nicht 
gefehlt. 

An diese seine praktische Thätigkeit hat sich, 
wie üblich, die Unterweisung junger Leute ange¬ 
schlossen (ygl. den Art. Rechtsunterricht). 
Zweifellos ist Ulpian also auch Rechtslehrer ge¬ 
wesen ; nennt er doch selbst den Modestin seinen 
Schüler (Dig. XLVII 2, 52, 20. Ob er auch theo¬ 
retischen Unterricht erteilt hat, wissen wir nicht; : 
dass er Institutiones und Regulae verfasste, ist 
ein schwacher Beleg dafür). Insbesondere bietet 
die Bekanntschaft, die er mit den Verhältnissen des 
Ostens zeigt (Bremer 83ff.; vgl. o. S. 1436) keinen 
genügenden Anhalt, ihn vor seiner Wirksamkeit 
in Rom zum Professor in Beryt zu machen (Bremer 
87f.). Doch soll auch hier nur vor der allzu 
grossen Zuversichtlichkeit solcher Schlüsse ge¬ 
warnt werden.; wir werden später (S. 1506) selbst 
auf einen Punkt hinweisen, der durch eine Thätig- S 
keit Ulpians in einer entfernteren Provinz — mög¬ 
licherweise auch als Rechtslehrer — eine befrie¬ 
digende Erklärung finden würde. 

in. 

Die einzelnen Schriften Ulpians. 

A. Commentare. 

1. Ad edietum praetoris 81 B. (Lenel 
Paling. II 421ff. frg. 170-1756). Was die Zeit 
der Herausgabe — wir wählen mit Absicht diesen 
Ausdruck — anlangt, so begegnet die erste sichere 3 
Spur im 10. Buch, wo in frg. 364 1 3 eine eon- 
stitutio imperatoris nostri cid Gassium Sabinum 
angeführt wird. Damit ist ohne Frage das uns 
im Cod. Iust. VII 49, 1 erhaltene Rescript Ca- 
racallas vom 19. December 212 gemeint, wenn 
dort auch (augenscheinlich infolge einer Corruptel) 
Gaudius als Adressat genannt ist. Auch in frg. 
329 aus dem 9. Buche wird unter dem imperator 
noster Caracalla zu verstehen sein (freilich wird 
das nicht durch Cod. Iust. IX 2, 3 bewiesen [so 4 
Fitting 39], denn Kaiser Alexander beruft sich 
hier, so wie die Stelle lautet, nicht auf ältere 
Constitutionen, sondern auf die leges publicorum 
iudiciorum). Die folgenden Bücher (10 — 50) 
bieten eine Reihe von zuverlässigen kaiserlichen 
Constitutionen (Nachweise bei Fitting 39f.). 
Hiernach sind sie nach Severus Tode unter Ca- 
racallas Regierung (211—217) veröffentlicht wor¬ 
den. Und zwar haben wir zwei auf das J. 212 
weisende Spuren: in Buch 22 frg. 657 wird die 51 
in diesem Jahr ergangene bekannte Constitutio 
Antoniniana, welche allen reichsangehörigen Freien 
das Bürgerrecht verlieh, erwähnt; in Buch 26 frg. 
77312 wird nochmals auf die schon im 10. Buch her¬ 
vorgehobene Constitution vom 19. December 212 
und zwar als auf eine jüngst erlassene hingewiesen. 
Viel Zweifel hat die Frage nach der Zeit der 
Herausgabe des 52. Buches (51 bietet keinen An¬ 
halt) hervorgerufen. Im frg. 1255, 16 wird ein 
Rescript des. Imperator Antoninus Augnstus, 6( 
also des regierenden Kaisers Antoninus mitge¬ 
teilt, das aber kurz darauf (§ 25) als constitutio 
divi Antonini, also als eine Verordnung des ver¬ 
storbenen Kaisers Antoninus bezeichnet wird. 
Zweifellos ist Caracalla gemeint (Cod. VI 54, 6; 
dazu Mommsen Ztschr. f. Rechtsgesch. IX 114, 

57 und jetzt auch Fitting Castr. Peculium 
XXXVI 17). Von den beiden widersprechenden 


Angaben aber verdient die erstere den Vorzug. 
Ulpian teilt hier das Rescript, wenn auch in be¬ 
richtender Form, so doch im wesentlichen wort¬ 
getreu mit (von Veränderungen der Compilatoren 
[certis ex eausis? servaretur ] ist hier natürlich 
abzusehen) und erläutert es dann in seinen Einzel¬ 
heiten. Es ist wenig glaubhaft, dass er hier, 
wo er das Rescript als Thema für das Folgende 
vorausschickt, den Kaiser geradezu als lebend be- 
10 zeichnet haben sollte, wenn er schon verstorben 
gewesen wäre, und dass er dieses letzteren Um¬ 
standes nur in einer gelegentlichen Wendung am 
Schlüsse gedacht haben sollte. Eher ist anzu¬ 
nehmen, dass ein Abschreiber des Werkes oder 
auch erst die Compilatoren Iustinians im § 25 
das ihnen bei den älteren Kaisern in der Feder 
liegende divi haben einfiiessen lassen (vgl. M o m m - 
sen a. a. O. Pernice 444, 2). Den Widerspruch 
hinwegzudeuten (Fitting Castr. Pecul. XXXVI 
!0 17. Karlowa 743f.) ist ein vergebliches Be¬ 
mühen (vgl. auch Krüger 217, 162). Für die 
Herausgabe unter Caracalla fällt aber ausserdem 
stark ins Gewicht, dass überhaupt in keiner Schrift 
Ulpians, trotz der vielen Citate von Constitutionen, 
eine sichere Spur seiner litterarischen Thätigkeit 
nach. 217 begegnet. Insbesondere gilt das auch 
für die letzten 30 Bücher ad edietum. Wir werden 
der Frage ihrer zeitlichen Bestimmung später 
noch näher treten müssen. Hier genügt es fest- 
0 zustellen, dass sie überhaupt sehr wenig Kaiser¬ 
bezeichnungen enthalten, dass in Buch 68 frg. 1472, 

1 unter Antoninus sicher Caracalla zu verstehen ist, 
weil es sich um die eben erwähnte in frg. 1255 er¬ 
haltene Verordnung handelt, und dass nichts uns 
nötigt, über diesen Kaiser hinauszugehen (Näheres 
s, u. S. 1503. 1505f.). Vor allem liegt für Fit¬ 
ting, nachdem er seine frühere Ansicht (Alter 
der Schriften 40f.), dass Elagabal in Cod. Iust. 
VI 54, 6 als Vater Kaiser Alexanders und dem- 
0 gemäss als Urheber der von Ulpian in frg. 1255 
mitgeteilten Constitution anzusehen sei, aufge¬ 
geben . hat, kein ausreichender Grund mehr vor, 
noch immer, mit Überspringung des Macrinus 
und Elagabal, an der Entstehung der letzten 30 
Bücher Ulpians unter Alexander festzuhalten. Das 
Ergebnis ist also vorläufig, dass das Werk so, 
wie es auf die Nachwelt gekommen ist, minde¬ 
stens vom 10. Buch ab bis sicher zum 52. Buch 
unter Caracalla veröffentlicht ist, und dass auch 
1 die späteren. Bücher jedenfalls nicht nach 217 
entstanden sind. Ob aber nicht eine erheblich 
frühere, vor Severus Tod (211) fallende, erste Be¬ 
arbeitung angenommen werden muss, ist eine Frage, 
die sich erst, lösen lässt, wenn die Methode der 
Arbeit Ulpians und insbesondere die Art und der 
Umfang der Quellenbenutzung dargelegt sind (s 
u. S. 1501ff.). v 

Die Darstellung schloss sich genau an dag 
praetorische Edict in der hadrianisch-iulianischen 
(Fassung an, dessen Text Ulpian Satz für Satz 
und, wenn es nötig erschien, auch Wort für Wort 
durchging und mit seinen Erläuterungen versah. 
Uber die Einleitungen, die er seinen Ausführungen 
bei gab, und über gelegentliche Abweichungen von 
seiner im allgemeinen durchgeführten Methode s. 
Pernice 445ff. Krüger 216. Das Civilrecht ist 
nur soweit behandelt, als die Formeln des prae- 
torischen Albums oder die ergänzenden honorar- 
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rechtlichen Vorschriften es forderten (vgl. Krüger 
a. a. 0.). 

Über die Quellen des Werkes muss unten (IV 
—VIII) näher gehandelt werden. Vorzugsweise 
benutzt sind die Edictscommentare des Labeo, 
Pedius und Pomponius, die Digesten des Celsus, 
Iulian und Marcellus, die Respousa und Mem- 
branae des Neratius, die Quaestiones des Scae- 
vola und die Quaestiones und Responsa des Pa- 
pinian. Was sonst an Citaten begegnet, beruht 1 
entweder auf gelegentlicher Heranziehung anderer 
Schriften oder es stammt aus zweiter Hand. 

2. Ad edietum aedilium eurulium 2 B. 
(Lenel Paling. II 884ff.; frg. 1757-1797), als 
Anhang zum Commentar ad edietum praetoris 
gedacht, aber von Ulpian nicht mit diesem ver¬ 
einigt. Erst der Index Flor. XXIV 1 fasst beide 
Werke zusammen. Für die Abfassungszeit bieten 
unsere Quellen keinen Anhalt, aber augenschein¬ 
lich lallt sic mit der des Hauptwerkes zusammen, { 
und es gilt von ihnen dasselbe, was von dessen 
späteren Büchern gesagt und noch zu sagen ist. 
Auch die Quellen sind die gleichen, doch tritt 
zu ihnen noch der Commentar des Caelius Sa- 
binus ad edietum aedilium eurulium hinzu (u. 
S. 1484). 

3. Ad Masurium Sabinum 51 B. (Lenel 
Paling. II 1019ff. frg. 2421—2992), eine Dar¬ 
stellung des Civilrechts, für welche die libri III 
iuris eivilis des Sabinus (Lenel II 187ff.; vgl.I 
die unten über das ,Sabinussystem‘ angeführte 
Litteratnr) als Grundlage dienten. Das Werk 
ist in seiner uns vorliegenden Gestalt, nachweisbar 
vom 6. bis 43. Buch (Belege bei Fitting 42f.), 
ohne Frage aber in seinem ganzen Umfange, nach 
Severus Tode unter Caracalla (211—217) ver¬ 
öffentlicht worden. Wir erfahren aber durch 
Kaiser Iustinian (C. Gordi 3: in antiquis ete- 
nim libris no/i solum primas editiones, sed etiam 
seeundas, quas repetitas leetiones [so Cod. Ca- • 
sinas] veteres nominabant, subseeutas esse in- 
venimus, quod ex libris Ulpiani, viri pruden- 
tissimi, od Sabinum seriptis promptum erat 
quaerentitms reperire), dass Ulpian eine zweite 
Ausgabe veranstaltet hatte (vgl. Dernburg Inst, 
d. Gaius 102, 4. Krüger 219, 174. Lenel II 
1019, 2. Bremer Iurispr. antehadr. II 1, 397; 
anderer Meinung Karlowa I 744, der die ange¬ 
führten Worte blos dahin verstehen will, dass in 
Ulpians Commentar gesagt worden sei, manche 
Schriftsteller hätten zweite Ausgaben ihrer Werke 
veröffentlicht; aber Iustinian spricht augenschein¬ 
lich von einer offenkundigen, sich aus dem Werke 
als solchem ergebenden (etwa im Eingänge hervor¬ 
gehobenen) Thatsache; vgl. auch Fitting Castr. 
Pec. XXXVII 18). Den nachclassischen Samm¬ 
lungen, insbesondere den Vatican. Fragmenten und 
den Digesten Iustinians hat natürlich nur die 
zweite Ausgabe Vorgelegen; aus ihr stammen also 
unsere Fragmente, und nur für sie können wir 
die Entstehung in den J. 211—217 behaupten. 

Die Anordnung des Stoffes ergab sich aus der 
Vorlage, den Büchern des Sabinus. Auf das ,Sa- 
binussystem 1 ist aber, da uns das Werk selbst 
verloren ist, nur ein Rückschluss aus den auf uns 
gekommenen Resten der Commentare des Pom- 
pouius, Paulus und Ulpian möglich. In den Grund¬ 
zügen ist es klar erkennbar, wenn auch im ein- 
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zelnen manche Zweifel übrig bleiben. Vgl. Jac. 
Gothofredus Fontes iur. civ. in Ottos Thes. 
ni 249ff. Leist Versuch einer Geschichte der 
röm. Rechtssysteme 44ff. Voigt Abh. d. Sachs. 
Ges. d. Wiss. VII 321ff. Krüger 150ff. Kar¬ 
lowa I 687ff. Lenel Paling. I 1251ff. (Paulus). 
II 86ff. (Pomponius). 1019ff. (Ulpian) und die 
Übersicht II 1257ff. Kipp Krit. Vierteljahrsschr. 
XXXIII 543ff. (Recension von Len eis Werk). 
Lenel Sabinussystem. Affolter Röm. Institu¬ 
tionssystem 13ff. Bremer Iurispr. antehadr. III 
1, 408ff. Die Vergleichung der Fragmente Ul¬ 
pians mit denen des Pomponius und Paulus er- 
giebt aber weiter auch, dass bei ersterem die 
letzten Abschnitte des Sabinus fehlen (in Lenels 
Übersicht XXI—XXX); B1 u h m e (Ztschr. f. gesch. 
Rechtswiss. IV 410, 18) und Krüger (219) haben 
mit Recht daraus geschlossen, dass Ulpian diese 
Teile nicht mehr behandelt hat, dass also das 
Werk unvollendet war (vgl. u. S. 1507). 

Die Art nnd Weise der Darstellung ist die¬ 
selbe wie im Commentar zum Edict (Ziff. I. 2) 
und zu den Gesetzen des Augustus (Ziff. 4—6). 
Ulpian ist dem Sabinus Satz für Satz gefolgt. Regel¬ 
mässig werden die Worte der Vorlage als Leit¬ 
sätze vorangestellt, interpretiert und zur Grund¬ 
lage längerer oder kürzerer Erörterungen gemacht. 
Wir können das an unseren Resten deutlich er¬ 
kennen, trotzdem die Compilatoren Iustinians den 
I Text des Sabinus und Ulpian nicht getrennt und 
mehrfach die Grenzen verwischt haben. Wenn 
demnach die Frage, was von dem einen oder dem 
anderen Juristenherrührt,oftunentschieden bleiben 
muss, so giebt es doch Fragmente genug, welche 
die Methode Ulpians klar erkennen lassen. Als 
Beispiele (die sich unschwer vermehren liessen) 
mögen die folgenden Stellen dienen: 

2431 pr. [Sab.]: Qui testatur ab heredis in- 
stitutione ( plerumque Comp.) debet initium fa- 
) eere testamenti. [Ulp.]: licet etiam ab exhere- 
datione . . . nam divus Traianus rescripsit . . . 

2431, 3 [Sab.]: Qui neque legaturus quid est 
neque quem quam exkeredaturus quinque verbis 
potest facere testamentum, ut dieat: ,Lueius Ti- 
tius mihi heres esto‘. [Ulp.]: Haee autem scrip¬ 
tum ... 

2435 pr. [Sab.]: Heredes palam ita, ut ex- 
audiri possint (Comp.: possuni), nuneupandi 
sunt (Comp.: sint). [Ulp.]: Lieebit ergo ... Quid 
) est ,palam‘ ? ... 

2436, 1 [Sab.]: Si quid post testamentum 
mutari placuit, omnia ex integro facienda sunt. 
[Ulp.]: Quod vero . .. 

2438, 3 [Sab.]: Uno contextu actus testari 
oportet. [Ulp.]: Est autem ,uno eontextu‘ . ■ ■ 

2446 pr. [Sab.]: Postumi per virilem sexum 
descendentes ad similitudinem füiorum nomi- 
natim exheredandi sunt, ne testamentum ad- 
gnascendo rumpant. [Ulp.]: ,Postumos‘ autem 
) dicimus ... § 5: ,Xominatim‘ autem exheredatus 
postumus videtur sive ... 

2479 [Sab.]: Is qui heres institutus est rel 
is eui legitima hereditas delata est repudiatione 
kereditatem amittit (interpoliert: Lenel Paling. 
II 1034, 4. 5). [Ulp.] ’• Hoc ita verum est .. . 

2494, 1: Quod dieitur [Sab.]: Proximus a 
filio postumo heres , dum midier praegnas est 
aut puiatur esse, adire kereditatem non potest : 
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sed si seit non esse praegnatem potest. [Ulp.]: 2960 [Sab.]: Debitor mulieris iussu eins viro 

aeeipe: proximus a ventre, qui suurn heredem expromisit, deinde vir aeceplam eam iussu mu- 
pariturus est. Et non solum ad testatos haee lieris feeit: res mulieri perit. [Ulp.]: Iloe quo- 
verba, verum et ad intestatos pertinent. Et in modo accipimus ? ... Et videtur de eo dietum ... 

eo ventre idem aeeipias , qui ... (§ 3): Quod In anderen Stellen ’ haben uns die Compila- 
dieitur ,si putetur esse praegnas' sie aeeipiendum toren den Wortlaut des Sabinus vorenthalten, 
est ... doch können wir aus den übrig gebliebenen Resten 

2513, 9 [Sab.]: Post suos statim eonsanguinei des Commentars erschliessen, dass Ulpian ihn 
voeantur. [Ulp.]: ,Consanguineos‘ autem Cassius voraugeschickt hatte. Vgl. z. B.: 
definit ... 10 2488 pr. [Ulp.]: Item quod Sabinus ait ,si 

2524 pr, [Sab.]: Post eonsanguineos admit- eui pars exposita non est‘ exxntiamus. 
tuntur adgnati, si eonsanguinei non simt. [Ulp.]: 2502 [Ulp.]: ,Filium‘ eum defmimus ... 

Merito, nam si sunt eonsanguinei ... Sed hoe sie 2503 [Ulp.]: Quod dieitur [a Sabino] filium 

erit aeeipiendum ... § 1 :,Adgnati autem sunt... natum rumpere testamentum, ,natum 1 aeeipe et 
2531 pr. [Sab.]: Quae in testamento legi pos- si exseeto ventre editus sit. 
sunt ea ineonsulto deleta et indueta nihilo mi- Überall kann es in den angeführten Stellen 
nus valent , eonsulto non valent: id vero quod keinem Zweifel unterliegen, dass Ulpian Inter¬ 
nen iussu doryini scriptum <induetum deletum) pretationen der herausgehobenen Sätze geben will. 
est pro nihilo est. [Ulp.]: ,Legi‘ autem sie aeei- Er bezeichnet sie an mehreren Stellen geradezu 
piendum ... ,indueta ‘ aeeipiendum est ... 20 als seinen- ,Text‘ ( seriptura , vgl. 2431, 3. 2949), 

2583 II pr. [Sab.]: Loeum autem religiosum giebt Erläuterungen dazu (2431, 3. 2960), oft 
faeere potest eönsentiente usufruetuario. [Ulp.]: unter genauer Auslegung der einzelnen Worte 
Et hoe verum est ... (2435. 2438. 2446. 2494. 2502. 2513. 2531. 2716) 

2643 [Sa,b.]: Cum filio familias ita legatur oder Satzteile (2488. 2494, 3. 2503. 2745), er- 
,eum is in tutelam suam pervenerit‘ pubertatis klärt sie für zutreffend (2524. 2583 II. 2745), 
tempus signifieatur. [Ulp.]: Et sane si impu- erweitert sie (2494. 2716. 2745), schränkt sie ein 
beri filio familias legatum sit, plerumque sen- (2479. 2643), fügt die neuere Rechtsentwicklung 
tiendum est quod Sabinus ait . .. ceterum si ... hinzu 2431, 1), knüpft weitere Fragen an (2436. 

2716,1 [Sab.]: Venditor si, eum seiret de- 2780) u. dgl. mehr. Es ist klar, dass kein Schrift- 
beri, servitutem eelavit, non evadet ex empto 30 steiler seine eigenen Worte in dieser Weise inter- 
aetionem (si modo eam rem emptor ignoravit pretieren wird; sind- sie aber fremde, so kann 
[interpoliert? Gradenwitz Interp. 237]): omnia nur Sabinus ihr Urheber sein. In der That wird 
enim, quae eontra bonam fidem fiunt, veniunt er an mehreren Stellen geradezu als solcher be- 
in empti aetionem. [Ulp.]: Sed ,scire venditorem 1 zeichnet (2488 pr. 2643. 2739. 2949 III), und bei 
et ,celare‘ sie accipimus ... Sed et si .. . Et ge- frg. 2870 ergiebt es sich aus Gell. XI 18. 21. Auch 
neraliter dixerim. .. . (Der Schluss haee ita — passt die knappe Ausdrucksweise der Fragmente 
ignoravit ist von Gradenwitz a. a. O. mit Recht trefflich zu der Charakteristik, die Persius (V 90: 
den Compilatoren zugeschrieben). Masuri rubriea) und Arrian (Diss. Epict. IV 3 

2739 I [Sab.J: Coiri soeietatem et simpliciter Maaovgiov vöpovg) von Sabinus — doch wohl von 
lieet. et si non fuerit distinetunt, videtur eoita 40 dieser Schrift — geben. Als Vorbild dienten dem 
esse universorum quae ex quaestu veniunt, hoe Ulpian auch in dieser äusseren Anlage seiner 
est si quod hierum ex emptione venditione, lo- Schrift ohne Frage die Commentare des Pom- 
eatione eonduetione descendit. II* [Ulp.: A'ee ponius ad Q. Mueium (vgl. Dig. VIII 3, 15. IX 
adieeit Sabinus hereditatem ... 2, 39 pr. XVIII 1, 66, 2. XIX 1, 40. XXIV 1, 

2745 I [Sab.]: Bei eommunis nomine eum 51. XXXIII 1, 7. XXXIV 2, 10. 34 pr. XL 7, 

socio furti agi potest, si per fallaeiam dolore 29, 1) und ad Sabinum (XVII 2, 59). 

amovit vel rem eelandi animo eontreetet (vgl. Ausser solchen im Wortlaut vorangestellten 

Kipp Krit.Yierteljahrsschr.XXXIII537f.). [Ulp.]: Aussprüchen des Sabinus begegnen mehrfach auch 
sed et pro socio actione obstrietus est .. . III: Äusserungen dieses Juristen in blos berichtender 
Merito autem adieetum est ita dentum furti ac- 50 Form. Zwar dürfen sie keineswegs alle auf die 
tionsm esse ,si per fallaeiam et dolo malo amo- libri III iuris civilis bezogen werden (vgl. u. 
vit‘, quia ... S. 1481), aber zum Teil rühren sie doch aus diesem 

2870, 4 vgl. Gell. XI 18, 21 [Sab.]: Qui alie- Werke her. In der Regel wird man annehmen 

num quid iacens lueri faciendi causa sustulit dürfen, dass in derartigen Stellen der Wortlaut 

furti obstringitur, sire seit euius sit, sive igno- des Sabinus durch die Auswahl und Streichungen 
ravit. [Ulp. vgl. Kipp a. a. O. 542: wahr- der Compilatoren weggefallen ist, dass Ulpian ihn 
scheinlich haben die Compilatoren ein Zwischen- aber vorher angeführt hatte und nach längeren 
glied, etwa eine zustimmende Äusserung Ulpians oder kürzeren Zwischenbemerkungen mit der in- 
(merito oder dgl.) gestrichen]: nihil enim ad für- directen Wiedergabe auf ihn zurüekgriff. Wenn 
tum minuendum facit quod euius sit ignoret. 60 wir z. B. in frg. 2911 lesen mutum morbosum 
(§ 5): Quod si dominus id dereliquit ... (§8): esse Sabinus ait, so dürfen wir annehmeu, dass 

Proinde videamus, si neseit euius esset (Comp. Ulpian den bei Gell. IV 2, 15 erhaltenen Satz 

Ulpian: sit). sie tarnen tulit quasi redd.iturus .. . des Sabinus furiosus mutusque, euive quod 
(§ 11). Si iaetum ex nare faetum ulius tulerit, membrum lacerum laesumque est, aut obest, 
an furti teneatur 8 quo ipse minus aptus sit, morbosi sunt voran- 

2949 III 6 [Sab.]: Eadem au alia lingua gestellt und erst, nachdem er den furiosus be- 

respondeatur , nihil inte.rest. [Ulp.]: Proinde handelt hatte, mit jenen Worten wieder an 

si quis ... Et seriptura Sabini ... patitur. seine Vorlage anknüpfte. Wenn es in frg. 2570 
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heisst novissime quod ait Sabinus, si uxori eum 
liberis ususfructus legetur, amissis liberis eam 
habere, quäle sit videndum, so lässt die Ein- 
gangsformel ,was schliesslich Sabinus sagt' ver¬ 
muten, dass es sich um die Wiederholung eines 
Satzes oder Satzteiles des Sabinus handelt, der 
in vielleicht längerem Abstande vorangegangen 
war. In frg. 2974 wird eine Meinung des Sabinus 
unter Einschränkungen anerkannt; die Polemik 
setzt voraus, dass der zu allgemein gehaltene 1 
Satz des Sabinus vorher im Wortlaute angeführt 
war. In den Vat. frg. 269 (frg. Ulp. 2903 II) wird 
die Meinung des Sabinus indirect angeführt merito 
igitur Sabinus ait _ Der vorhergehende Wort¬ 

laut des Sabinus ist augenscheinlich in den Dig. 
XXIII 3, 34 (2903 I) erhalten: so Lenel z. d. 
St, der auch mit Recht hervorgehoben hat, dass 
die einleitenden Worte der Vat. frg. 269 nicht 
den Text des Sabinus darstellen, sondern ein 
Glossem sind; der Satz ut . . . non videatur ... 2 
et .. . non valeat, der völlig in der Luft schwebt 
und dem der Infinitiv aliud esse parallel geht, 
der Graecismus eonstitutus = xabsorwg können 
nicht aus Sabinus Feder geflossen sein. Gerade 
diese Stelle ist bezeichnend für Ulpians Methode. 
An anderen Orten ist der Sachverhalt weniger 
klar erkennbar (vgl. 2710. 2711. 2817. 2869); 
die Möglichkeit, dass Ulpian gelegentlich auch 
Äusserungen seines Grundtextes in blos berich¬ 
tender Form in seine Darstellung eingeflochten I 
hat, so dass sie mehr als Beleg wie als Aus¬ 
gangspunkt für seine Erörterungen dienten, muss 
zugegeben werden. Auch Pomponius, der ihm 
als Muster diente, hat es ebenso gemacht; neben 
den oben erwähnten directen Excerpten aus Q. 
Mucius und Sabinus finden sich indirecte (Dig. 
XXXIV 2, 34, 2. XLVII 2, 77, 1. XXII 6, 3. 
XXV 2, 8, 1). Vgl. auch Paulus ad Sab. Dig. 
XVIII 2, 14, 1. XXIV 1, 28 pr. und XVII 2, 
38 pr. XXVI 1, 4 pr. XXXIII 9, 4, 2. Aber der-, 
artige Stellen sind Ausnahmen; als Regel ist 
festzuhalten, dass Ulpian in den weitaus meisten 
Fällen von dem Wortlaut des Sabinus ausging. 
Es ist auffallend, dass dieser Sachverhalt in der 
neueren Litteratur noch immer in Frage gestellt 
wird (vgl. Krüger 218, 169. Bremer Iurispr. 
antehadr. II 1, 412ff.). Im allgemeinen, wenn 
auch nicht hinsichtlich aller oben angeführten 
Fragmente, übereinstimmend: Lenel Paling. II 
1019, 3; Sabinussystem 19ff. Kipp Krit. Viertel-; 
jahrssclir. XXXIII 537ff.; vgl. auch u. VI 20. 
Geringfügige Veränderungen des Wortlautes des 
Sabinus scheinen bisweilen vorgekommen zu sein; 
vgl. Gell. XI 18, 21 mit Dig. XLVII 2, 43, 4 
(frg. 2870) und dazu Kipp 537f. 

Die Quellen Ulpians sind die gleichen, wie 
heim Edictswerk (S. 1441), nur dass hier das Civil- 
recht des Cassius (S. 1482f.) und Pomponius ad 
Sabinum an die Stelle der dort benutzten Com- 
mentare ad edictum treten. 

4. Ad legem Iuliam et Papiam 20 B. 
(Lenel Paling. II 939ff. frg. 1977-2045), ent¬ 
standen unter Caracalla (Fitting 34. Krüger 
220, 181). So abgerissen die Fragmente sind, so 
lassen sie doch deutlich eine starke Benutzung 
Iulians und zwar aller Wahrscheinlichkeit nach 
der die Lex Iulia et Papia Poppaea behandelnden 
Bücher (68—85) seiner Digesten erkennen. Die 
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Citate aus Laheo scheinen auf einen Commentar 
dieses Juristen zur Lex Iulia zurückzugehen (vgl. 
u. S. 1480). Dass sich von den sonstigen Com- 
mentaren (Marcellus, Terentius Clemens, Mauri- 
cianus [vgl. u. S. 1493]) und von den die Ehe¬ 
gesetze behandelnden Abschnitten der Digesten 
des Celsus (30—36) und Marcellus (26—30), so¬ 
wie der Quaestionen (32—34) und Responsen (13 
—14) des Papinian, in unseren Fragmenten keine 
Spur findet, beruht wohl auf der ganz trümmer- 
haften Überlieferung dieses Werkes, das ja für 
die Compilatoren Iustinians wenig Stoff bot. Vgl. 
zu diesem Werke Ferrini Rendiconti d. R. Ist. 
Lomb. Ser. II vol. XXXIV 6ff. 

5. [Ad legem Iuliam] de adulteriis 
(Lenel Paling. II 931ff. frg. 1937—1976; über 
den Titel s. Krüger 220, 183). Die Schrift ist 
möglicherweise erst nach Caracallas Tode (so Fit¬ 
ting 38. Krüger 220, 182. Lenel II 931, 2), 
wahrscheinlich aber doch ebenfalls unter der Allein¬ 
regierung dieses Kaisers entstanden; denn die 
Kaiserbezeichnung divi Severus et Antoninus in 
frg. 1947, 3 ist wenig beweiskräftig, da sie an 
anderen Orten bei Ulpian nachweislich für ddvus 
Severus et Antoninus verschrieben ist (vgl. Mo m m- 
sen Ztschr. f. Rechtsgesch. IX 114). Benutzt 
sind namentlich eine Schrift des Sex. Caecilius 
Africanus (wahrscheinlich ein Commentar zur Lex 
Iulia; vgl. u. VI 46) und Pomponius (frg. 1941 pr. 

) 1948. 1950, fraglich aus welcher Schrift). Über 
die Erwähnung des Labeo in frg. 1941 pr. s. u. 
S. 1480. Auch hier ist der Kreis der benutzten 
Litteratur ohne Frage erheblich grösser gewesen, 
als es die wenigen anf uns gekommenen Reste 
erkennen lassen (vgl. nr. 4). Vor allem ist auf¬ 
fallend, dass uns kein Citat aus Papinians Com¬ 
mentar zur Lex Iulia erhalten ist. 

6. Ad legem Aeliam et Sentiam 4 B. 
(Lenel Paling. II 930ff. frg. 1933—1936). Zu 

) einer Zeitbestimmung bieten die wenigen Frag¬ 
mente keinen näheren Anhalt. Von Quellen be¬ 
gegnet einmal Iulian (frg. 1936, 5). 

B. Praktisch-didaktische Schriften. 

7. Disputationes 10 B. (Lenel Paling. 
II 387ff. frg. 26—169), entstanden unter Cara¬ 
calla (Fitting 37. Krüger 222, 193). Die 
Schrift gehört zu der Gattung der gewöhnlich 
als Quaestiones bezeichneten Arbeiten; vgl. Bd. I 
S. 573. Bremer Rechtslehrer und Rechtsschulen 

') 23ff. Der Stoff ist wie in den Digestenwerken 
des 2. Jhdts. geordnet; vgl. Krüger Ztschr. der 
Sav.-Stiftg. VII 2, 102ff.; Quellen 222. Benutzt 
sind namentlich die Digesten des Celsus, Iulian 
und Marcellus, die Responsa des Keratins, sowie 
Schriften von Pomponius Scaevola und Papinian. 
Über das Citat aus Q. Mucius in frg. 87, 3 vgl. 
u. S. 1475. 

8. Responsa 2 B. (Lenel Paling. II 1016ff. 
frg. 2387—2420), kurze Entscheidungen vorge- 

0 legter Rechtsfragen, augenscheinlich aus. Ulpians 
eigener Praxis. Die Gutachten weisen eine ganz 
bestimmte Gestalt anf, der gegenüber es zweifel¬ 
haft erscheinen muss, ob die wenigen Abweichungen 
(frg. 2398. 2411. 2396. 2413) den Text Ulpians 
richtig wiedergehen. Sie erscheinen regelmässig 
in berichtender Form, entweder blos im Accusativ 
c. Infinitiv ohne regierendes Verbum oder ein¬ 
geleitet durch respondit unter Angabe des Con- 
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sulenten (so frg. 2388. 2392. 2398 pr. 2402 pr. 1. 
2403. 2405. 2409. 2414, 2). Da nun in dem 
letzten dieser Fragmente die Vat. frg. 44, nicht 
aber die parallele Stelle der Digesten (XXX 120, 
2) die Worte Bßesponditj Aurelio Felißi haben, 
so ist wahrscheinlich, dass sich der Eingang, 
insbesondere der Name des Rechtsuchenden, im 
Urtexte Ulpians regelmässig fand, und dass er 
erst in den späteren Abschriften, an manchen 
Orten auch wohl erst von den Compilatoren als 
unwesentlich weggelassen ist. Diese typische 
registerartige Form der Besponsen, die sich bei 
anderen Juristen in der Weise nicht findet, ferner 
aber die Thatsache, dass sich in den uns erhal¬ 
tenen Stücken auch nicht die Spur einer Ordnung 
nach sachlichen Gesichtspunkten erkennen lässt, 
legt die Vermutung nahe, dass wir es hier mit 
einem Auszuge aus Ulpians Privatarchiv zu thun 
haben; der Verfasser wird die zu veröffentlichen¬ 
den Gutachten, so wie sie dort aufgezeichnet 
waren, ausgeschrieben haben oder haben aus¬ 
schreiben lassen. Zu einer Zeitbestimmung bieten 
die uns erhaltenen Beste des Werkes keinen Anhalt. 

9. Pandeetae. Der Index Flor. XXIV 7 
bietet navSextov ßißUa dexa, die Digesten selbst 
kennen nur einen Uber singidaris, aus dem sie 
zwei Bruchstücke aufgenommen haben (Lenel 
Paling. II 1013; frg. 2360. 2361). Möglich ist, 
dass von den 10 Büchern des Werkes nur eins 
auf Iustinian gekommen ist (Karlowa I 742. 
Lenel II 1013, 5; vgl. auch Hofmann Compi¬ 
lation der Digesten 34), wahrscheinlicher noch, 
dass die Compilatoren nur einen Auszug aus dem 
ganzen Werke besassen. Charakter und Anlage 
sind aus den dürftigen Besten nicht erkennbar. 
Die Entstehungszeit lässt sich nicht mit Sicher¬ 
heit ermitteln; frg. 2361 ( imperator Antoninus 
ccmstituit) könnte auf Kaiser Pius, Caracalla oder 
Elagabal gedeutet werden. Da aber der erstere, 
wenn er gemeint wäre, doch wohl als divus be¬ 
zeichnet wäre, wird die Wahl auf die beiden 
letzteren zu beschränken sein. Und da sonst 
keine sichere Spur in Ulpians Werken über Cara- 
callas Tod hinausführt, wird auch hier an diesen 
Kaiser zu denken sein. 

C. Elementarbücher. 

10. lnstitutiones 2 B. (Lenel Paling. II 
926ff.; frg. 1908—1932), entstanden unter Cara¬ 
calla (Fitting 37. Krüger 222, 200. Lenel 
II 926, 2). Von diesem Werke besitzen wir I 
Bruchstücke in den Bechtsbüchern, eines (frg. 
1918) anch bei Boeth. zu Cic. Top. 3, 4. Ausser¬ 
dem aber haben wir eine, wenn auch wenig um¬ 
fangreiche unmittelbare Überlieferung. Auf einigen, 
zum Einheften eines späteren Werkes verwendeten 
Pergamentstreifen fand Endlicher in der kaiser¬ 
lichen Bibliothek zu Wien im J. 1835 Beste der 
Institutionen und veröffentlichte sie in demselben 
Jahre (de institutionum Ulpiani fragmentis Vin- 
dobonensibus nuper repertis). Seitdem sind sie t 
öfter herausgegeben, so von B ö c k i n g und V ah 1 e n 
in ihren Ausgaben von Ulpians über sing, regu- 
larum (s. nr. 11), von Huschke lurispr. anteiust. 5 
61Tff. und Krüger in der Collectio libr. iur. 
anteiust. H 157ff. Zusammenstellungen des ge¬ 
samten uns erhaltenen Materials geben Bremer 
De D. Ulpiani institutionibus (1863) 81ff. Krüger 
Krit. Versuche ltiOff. Lenel a. a. 0. Seine An- 
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Ordnung macht Schwierigkeiten. Im allgemeinen 
ist das von Ulpian befolgte System dem der In¬ 
stitutionen des Gaius ähnlich, aber doch, wie es 
scheint, nicht ganz das gleiche. Buch I entspricht 
dem Buch I des Gaius, Buch II behandelt ding¬ 
liche Bechte und Erbrecht. Fraglich bleibt, wo 
die Forderungsrechte dargestellt waren und wo 
die Wiener Fragmente (namentlich frg. 1930— 
1932) unterzubringen sind, da nicht klar ist, wie 
I die Blätter ursprünglich beschrieben, gefaltet und 
geheftet waren (vgl Mommsen Ztschr. f. gesch. 
R.-W. XV 372ff. Bremer a. a. 0. 24ff. Krüger 
a. a. 0. 140ff. 146ff. Karlowa I 771f.). 

11. Begulae. Der Index Flor, giebt an: 
XXIV 8: regidarion ßißUa h rrd; 15: regularion 
ßißÄlov sv. Aus beiden Werken finden sich Bruch¬ 
stücke in den Digesten Iustinians (Lenel Paling. 
II 1013ff.; frg. 2362—2386). Von dem letzteren 
besitzen wir ausserdem einen bald nach 320 an- 
1 gefertigten Auszug (Mommsen in Böckings 
Ausg. 4 [1855] 113—119). Er ist als Anhang zur 
Lex Bomana Visigothorum in einer in Frank¬ 
reich entstandenen Hs. des 10. Jhdts. erhalten, 
welche die Bezeichnung tituli ex eorpore Ulpiani 
führt. Dass es sich in der That um unseren 
liber singularis regularum handelt, beweisen drei 
unter dieser Überschrift anderweit wiederkehrende 
Stellen: Coli. VI 2 = tit. 5, 6—7; Coli. XVI 4, 1 
= tit. 26, 1; Dig. XXII 5, 17 = tit. 20, 6. Die 
1 Hs. ist am Anfang verstümmelt (Lachmann 
Ztschr. f. gesch. R.-W, IX 175ff. Mommsen a. 
a. 0. 117f. Krüger in seiner Ausg. p. 3f.). Der 
Schluss ist verloren; die 29 Titel des uns erhal¬ 
tenen Auszuges folgen demselben System wie 
Gaius Institutionen, brechen aber mit der Bono¬ 
rum possessio ab. Es fehlt also der Schluss der 
Lehre von den Universalsuccessionen, das Obli¬ 
gationen- und Actionenrecht. Von den uns ausser¬ 
halb des Auszuges erhaltenen Stücken stammen 
1 Dig. XLIV 7, 25 (frg. 2383) und Coli. II 2 (frg. 
2384) aus diesen verlorenen Teilen. 

Zur Geschichte der Überlieferung vgl. Zim¬ 
mern I 21f. Heimbach Leipz. Repertorium 
1834, 93ff. Savigny in Hugos Civil. Magazin 
IV 375ff.; Ztschr. f. gesch. R.-W. IX 157ff. ( = 
Vemi. Sehr. III 28ff. 57ff.). Lachmann Ztschr. 
f. gesch. R.-W.IX174ff. MommseninBöckings 
Ausg. 4 109ff. V a h 1 e n Praef. z. s. Ausg. Vff. 
Huschke lurispr. anteiust. 5 563ff. Karlowa I 
768ff. Krüger Quell. 248f. und Praef. z. s. Ausg. 
3ff. Der Excerptor hat es bei den Kürzungen 
bewenden lassen. Textänderungen scheint er nicht 
oder doch nur ganz vereinzelt vorgenommen zu 
haben (über 26, 1 vgl. Lachmann 26. Momm¬ 
sen 116. Krüger Praef. 2). Die an mehreren 
Stellen anstössigen Überschriften der Titel rühren 
jedenfalls, so wie sie uns erhalten sind, nicht von 
Ulpian her. Unter den neueren Ausgaben sind 
hervorzuheben die von Böcking 4 (1855), von 
Vahlen (1856), von Huschke in der lurispr. 
anteiust. 5 563ff. und von Krüger in der Coli, 
libr. iuris anteiust. Bd. H 

Sowohl das grössere aus 7 Büchern bestehende 
Werk, wie der Uber singularis enthalten kurz- 
gefasste Darstellungen des geltenden Rechts. In 
den uns erhaltenen Bruchstücken des ersteren 
fehlt alles gelehrte Beiwerk, insbesondere Citate; 
da solche aber in dem Auszuge des liber singu- 
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laris vereinzelt begegnen (11, 28 Priscus. 13,2 Meister des Rechts, Iulianus, bei weitem am häufig- 

Mauricianus [vgl. u. S. 14931), so ist anzunehmen, sten (nach meiner Zählung im ganzen 18 mal), die 

dass sie, wenn auch nur gelegentlich, in den Ur- Juristendes 1. Jhdts. dagegen erheblich seltener an¬ 
texten beider Werke vorgekommen sind. Für die geführt sind (z. B. Labeo und Proculus je zweimal, 

Entstehungszeit kommt die Kaiserbezeichnung im Sabinus und Cassius je sechsmal), während auch in 

lib. sing. 17, 2 hodie ex eonstitutione Imp. An- den Besten von Gaius Schrift de fideieommissis 

tonini in Betracht; wahrscheinlich ist Caracalla fünf Citaten aus Iulian nur eines aus Neratius 

gemeint (vgl. S. 1447). gegenübersteht, ist das Verhältnis in den Insti- 

Überdas Verhältnis des grösseren zum kleineren tutionen das umgekehrte: Servius und Labeo er- 

Werke sind nicht einmal Vermutungen möglich. 10 scheinen je sechsmal, Nerva dreimal, Proculus 
Die Anordnung des Stoffes im ersteren lässt sich fünfmal, Pegasus dreimal, Sabinus fünfzehnmal, 

nur zum geringsten Teil aus unseren Fragmenten Cassius zwölfmal, Iulian dagegen nur zweimal, 

erkennen; jedenfalls stimmte sie in wichtigen Dass das Bild ein wesentlich anderes sein würde, 

Punkten nicht mit der des liber singularis über- wenn uns die verlorenen Blätter oder nicht les¬ 
ein. Buch 1—4 bieten überhaupt kein klares Bild; baren Stellen erhalten wären, ist nicht anzu- 

in Buch 5 war vom Dotalrecht die Rede, in nehmen. Diese Erscheinung kann nicht auf Zu- 

Buch 6 von den Testamenten und wahrscheinlich fall beruhen, sie fordert meines Erachtens die 

auch vom Intestaterbrecht, das einzige aus Buch 7 Erklärung, dass Gaius seinen Institutionen ein 

erhaltene Fragment (2381) handelt vom Usus- älteres, etwa der zweiten Hälfte des 1., oder 

fructus legatus. Im liber singularis begegnet das 20 spätestens dem Anfang des 2. Jhdts. angehöriges 
Dotalrecht schon im Titel 6, das Testament erst und wahrscheinlich knapper gefasstes Werk zu 

im Titel 20. Weder können die ersten vier Bücher Grunde legte, das er dann durch Hineinarbeiten 

des grösseren Werkes mit den im liber singutaris des neueren Constitutionenrechts und auch wohl 

Titel 1—5 behandelten Gegenständen (Gesetz und durch Verbreiterung der Ausführungen erweiterte, 

Gewohnheitsrecht, Freilassung, Latinität, Ehe) während er, was die Litteratur anlangt, mit der 

ausgefüllt gewesen sein, noch können die im liber Hinzufügung der beiden gelegentlichen und wohl 

singidaris Titel 7—19 dargestellten Bechtsgebiete aus der Erinnerung citierten Notizen aus Iulian 

(Adoption, Patria potestas, Tutela, Cura, Recht (II 218 luliano et Sexto [Pomponius? Africanus?] 

der Lex Iulia et Papia Poppaea, Eigentumser- placuit. II 280 ,seio‘ tarnen luliano plaeuisse ) 

werb) sämtlich im Schluss von Buch 5 und An- 30 begnügte. Geht man hiervon aus, so ist es eine 
fang von Buch 6 des grösseren Werkes ihre Er- Frage von untergeordneter Bedeutung, ob der 

ledigung gefunden haben, wenn man nicht eine ,grosse Unbekannte* (Grupe 91. 97) von Ulpian 

ganz ungleichmässige Behandlung des Stoffes an- direct oder durch Vermittlung des Gaius benutzt 

nehmen will. Schliesslich folgte im liber singu- wurde; sein Vorhandensein kann man hier so 

laris das Intestaterbrecht auf die Vermächtnisse, wenig wie an unendlich vielen anderen Punkten 

während die Reihenfolge im grossen Werke die der antiken Litteraturgeschichte in Abrede stellen, 

umgekehrte gewesen zu sein scheint (vgl. 2380. Dass der längere Text des Gaius sich notwendig 

2381). in dem kürzeren liber singularis Ulpians wieder- 

Eine auffallende Gleichartigkeit der Anlage, spiegele, hat auch Grupe nicht erwiesen. Es 
des Gedankenganges und oft auch des Wortlautes, 40 ist ebensowohl möglich, dass Ulpian der gemein¬ 
weist der liber singidaris mit den Institutionen samen Vorlage näher steht, und dass Gaius in 

des Gaius auf. Man hat diese Erscheinung ver- seiner bekannten Art, die auch Wiederholungen 

schieden erklärt; die einen meinen, dass Ulpian und Weitläufigkeiten nicht scheut, den Urtext 

aus Gaius geschöpft habe (Mommsen Jahrb. d. überarbeitet hat. Und jedenfalls stimmt unsere 

Gern. Deutschen B. III 13, 26 und in Böckings Annahme besser zu der bekannten Thatsache, 

Ausg. 4 llOf. Bremer Rechtslehrer u. Rechts- dass sich Spuren einer Benutzung der Schriften 

schulen 88. Karlowa I 769. Mitteis Reichs- des Gaius bei keinem der Juristen des 2. und 

recht und Volksrecht 147, 4. Grupe Ztschr. d. 3. Jhdts. (über Pomp. Dig. XLV 3, 39 s. den 

Sav.-Stiftg. XX 90ff.); die anderen nehmen eine Art. Gaius), insbesondere auch nicht in den um¬ 

gemeinsame ältere Quelle für beide Juristen an 50 fangreichen Besten der übrigen Werke Ulpians 
(Kolb Roms Juristen 77. Wölfflin Krit. Viertel- nachweisen lassen, sowie dazu, dass von den in 

jahrsschrift XXXIII 172 [vgl auch Schulze Gaius Institutionen übergangenen Gegenständen 

Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XII 117f. v. Mayr Con- (Dernburg Inst. d. Gaius 37ff. Karlowa I 

dictio 140]). Jedenfalls darf man Gaius Institu- 725f. 769. Herzen Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XX 

tionen nicht als eine durchaus originale Schöpfung 213f.), sich mehrere, namentlich das wichtige 

ansehen. Dieser Jurist hat vielmehr eine ältere Dotalrecht, ferner die Schenkungen unter Ehe- 

Vorlage bald mehr, bald weniger stark über- gatten und das Recht der Incapacitas und Caduca 

arbeitet (vgl. Wlassak Processges. I 134. H der Lex Iulia et Papia Poppaea bei Ulpian finden. 

225, 10. Mitteis Jahrb. f. Dogm. XXXIX 168. 12. Opiniones 6 B. (LenelPaling.IIlOOlff.; 

v. Mayr Condictio 75. 140.141. 145; vgl. auch 60 frg. 2296—2359). Die Fragmente gestatten keine 
Bekker Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XXIII 17 ,Sch ul- nähere zeitliche Bestimmung, als dass in 2339 

buch der Sabinianer in fasslichster und darum letz- und 2352 die Oratio Severi über Veräusserung 

ter Redaction*). Wohl am deutlichsten kann man von Mündelgrundstücken vom J. 195 bekannt ist 

dies — was bisher nicht genügend beachtet ist— (Lenel 1001, 2). Das Werk weist manche Be¬ 
aus seinen Citaten ersehen. Während wir in Gaius Sonderheiten auf, um deren willen man früher 

Commentar ad edictum prorineiale (unter Pius), sogar an derUrheberschaft unseres Ulpian zweifeln 

der erklärlicher. Erscheinung begegnen, dass von zu müssen glaubte (Nachweise und berechtigter 

allen Juristen der zeitgenössische und grösste Widerspruch bei Kämmerer Observ. iur. civ. 
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173ff. Bluhme Ztschr. f, gesch. R.-W. IV 407. II 899ff..; frg. 1798—1845). Aus dieser Schrift 

Zimmern I 373, 29). Einmal fehlen Citate aus haben wir in Digesten ein directes [XXVII 1, 7) 

der Litteratur und Anführungen von kaiserlichen und ein indirectes Fragment (XXVII 1, 15, 16 

Constitutionen in unseren Bruchstücken völlig. aus Modestin. de excus. II) erhalten. Über die 

Ulpian stellt seine Ansichten als kurzgefasste Frage, ob man auch Vat. frg. 123—170 hierher- 

Regeln und zwar fast ausnahmslos ohne Begrün- ziehen darf, sowie über die Abfassungszeit (wahr- 

dung hin. Das Werk gehört damit in die Classe scheinlich unter Severus und Caracalla 198—211) 

der Regulae, Definitiones, Sententiae, in welchen s. u. nr. 21. 

die Juristen die Auctoritas prudentium kurz zu- 16. De appellationibus 4B.(LenelPaling. 

sammenzufassen suchten (vgl. Huschke Iurispr. 10 II 379ff.; frg. 1 — 18). Für die Datierung bietet 
anteiust. 5 450k Auffallend ist ferner die Auswahl, nur frg. 13, 2 ( reseriptis imperatoris nostri 

Anordnung und Begrenzung des Stoffes. In Buch I Antonini) einen Anhalt. In Betracht kommen 

wird von verschiedenartigen Gegenständen, unter könnten Caracalla oder Elagabal; aus den o. nr. 9 

denen die Amtspflichten des Praetors und Statthai- angegebenen Gründen wird das Citat mit grösserer 

ters hervortreten, gesprochen. Buch II und III be- Wahrscheinlichkeit auf den ersteren bezogen, 

handeln Municipalrecht und zwar in unseren Frag- 17. De eensibus 6 B. (Lenel Paling. II 

menten vorzugsweise die Munera. Des weiteren 385f.; frg. 19—25), entstanden unter »Caracalla 

wird die Ordnung des Edicts eingehalten (ob (Fitting 37f. Krüger 221, 191). Aus den 

schon die beiden vorhergehenden Bücher den Titel wenigen Bruchstücken ist die Anordnung des 

ad mtmicipalem betrafen [so Lenel], ist doch 20Stofles nicht erkennbar. 


recht zweifelhaft); Buch IV lässt die Titel de 
pactis, de cognitoribus et procurateribus, de ea- 
lumniatoribus erkennen, in Buch V wird von der 
in integrum restitutio gesprochen, Buch VI ent¬ 
hält Stücke aus dem Titel de Ms quae euiusque 
in bonis sunt (s. das Nähere bei Lenel a. a. 0.). 
Damit brechen die Excerpte ab; sie umfassen also 
knapp ein Drittel des gesamten Materials des 
Edicts. Von den beiden Erklärungen, die man 
hierfür aufgestellt hat (vgl. Krüger 222*. Lenel 
II 1001, 2), dass das Werk entweder von Ulpian 
unvollendet gelassen sei oder den iustinianischen 
Compilatoren nur unvollständig Vorgelegen habe, 
dürfte die erstere den Vorzug verdienen. Denn 
das Werk ist nicht nur unvollständig, sondern 
der Stoff ist auch nach verschiedenen Gesichts¬ 
punkten zusammengetragen und ungleichmässig 
behandelt, und die Darstellung ist im Vergleich 
zu Ulpians übrigen Werken recht unbeholfen. Es 
mag sich um eine von Ulpian entworfene und 
begonnene, aber nur teilweise ausgeführte und 
vielleicht auch gar nicht von ihm, sondern erst 
aus seinem Nachlass veröffentlichte Arbeit handeln. 

D. Monographien. 

13. De fideieommissis 6 B. (Lenel Paling. 
II 903ff.; frg. 1846—1907), entstanden unter Cara¬ 
calla (Fitting 34. Krüger 220, 177). Die An¬ 
ordnung des Stoffes ist ziemlich klar erkennbar; 
Buch 1 Allgemeine Fragen: wer kann ein Fidei- 
coinmiss errichten, damit belastet und bedacht 
werden? Buch 2 Art und Weise der Errichtung, 
Singularfideicommiss. Buch 3 frg. 1871 SC. Tre- 
bellianum. frg. 1872. 1873 und Buch 4 SC. Pe- 
gasianum. Buch 5 Fideicommissarische Frei¬ 
lassungen. Buch 6 Fideicommissgerichtsbarkeitf?). 
Vgl. Lenel a. a. O. Gradenwitz Interpola¬ 
tionen 40; Ztschr. d. Sav.-Stiftg. VII 1, 67. Be¬ 
nutzt sind vor allem Maecian de fideieommissis, 
Iulian's Digesta (B. XL frg. 1860 pr.), Marcellus 
Digesta iB. XV frg. 1885, 9i. Papinians Besponsa 
(B. Vlll'frg. 186(1, 4. 6. IX frg. 1895), wahr¬ 
scheinlich auch Pomponius de fideieommissis (frg. 
1873, 2; vgl. u. S. 1492). 

11. De sponsulibus 1. sing. Erhalten sind 
nur zwei kurze Fragmente (Lenel Paling. II 
1198; frg. 2993. 2904), die keinen Aufschluss über 
Anlage und Entstehungszeit geben. 

15. De excusat itmibus 1. sing. (LenelPaling. 


E. Schriften über Amtspflichten der 
Behörden. 

18. De officio eonsulis 3 B. (Lenel Pa¬ 
ling. II 951ff.; frg. 2047—2072), entstanden unter 
Caracalla (Fitting 35. Krüger 221, 186). Be¬ 
nutzt ist das gleichnamige Werk des Marcellus 
(frg. 2056, 3. 2064, 22, vgl. u. S. 1494). 

19. De offieio eonsularium 1 B. Erhalten 
ist nur ein kleines Bruchstück (LenelPaling. II 
950; frg. 2046), das weder über den Inhalt (Amts¬ 
pflicht der Legati Augusti pro praetore?) noch über 
die Entstehungszeit Aufschluss giebt. 

20. De offieio proeoiisulis 10 B. (Lenel 
Paling. II 966ff.; frg. 2142—2251. Fragmente 
[aus dem Glossar des Philoxenos vermehrt] auch 
bei Rudorff Abh. Akad. Berl. 284ff.), entstanden 
unter Caracalla (Rudorff 239f. Fitting 35. 
Mommsen Ztschr. f. Rechtsgesch. IX 114. Krü¬ 
ger 220, 184). Der Stoff und seine Anordnung 
ist im ganzen erkennbar (Näheres bei Rudorff 
240ff.). Buch 1: Einzug des Proconsuls in die 
Provinz, Legatus proconsnlis; Buch 2: Dienst¬ 
pflicht des Proconsuls im allgemeinen, insbesondere 
seine Iurisdiction; Buch 3: Beaufsichtigung von 
Vormündern und Gemeinden. Über letztere wird 
des weiteren in Buch 4 und 5 ausführlich ge¬ 
handelt. In Buch 6 scheinen verschiedenartige 
Gegenstände zusammengefasst zu sein; erkennbar 
sind Vereinswesen, Freilassungen, Bonorum pos¬ 
sessio; wahrscheinlich wurde hier die Civilrechts- 
pflege im einzelnen dargestellt. Hierauf folgt in 
Buch 7—9 die Polizei- und Strafgewalt des Statt¬ 
halters. Verfahren und materielles Strafrecht sind 
nicht scharf geschieden. Den Anfang scheint 
eine allgemeine Darstellung der Grundlagen des 
Strafprocesses. in der Hauptsache wohl im An¬ 
schluss an die Lex Iulia iudieiorum publicorum 
gebildet zu haben (frg. 2184-2189) Dann wurden 
die einzelnen Verbrechen behandelt, und zwar 
zuerst (vgl. Lenel II 975, 1) das Sacrilegium 
(frg, 2190), darauf (B. 7 und 8 frg. 2193—2207) 
die Deliete der grossen Strafgesetze der späteren 
Republik und früheren Kaiserzeit; erkennbar sind 
Lex Iulia maicstatis, Lex Cornelia de sicariis et 
veneficis, Lex Iulia peculatus, Lex Iulia de vi 
publica, Lex Pompeia de parricidis, Lex Cornelia 
testamentaria, ferner (B. 9 frg. 2230—2232) Lex 
Iulia de annona und Lex Fabia de plagiariis. 
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Die Extraordinaria cognitio des Statthalters und § 376, 2. Karlowa I 742f. Lenel Paling. II 

die ihr unterliegenden Verhrechen scheinen in 899, 1. 960, 2; abweichend Krüger 220, 189, 

diesen Büchern (7—9) an passenden Stellen ein- der aber Mommsen nicht erwähnt). Zweifellos 
geflochten zu sein. Bei manchen Fragmenten ist die nahe Verwandtschaft beider Werke, und 
bleibt ihre Stellung unklar, so namentlich bei die Zurückführung von Vat. frg. 123—170 auf 

denen des Abschnittes über die peinliche Frage Ulpianus de exeusationibus hat wenigstens einen 

(frg. 2209-2212 in Buch 8); Lenel vermutet, dass hohen Grad von Wahrscheinlichkeit für sich. Ob 

sie anhangsweise etwa bei der Lex Iulia de adul- man aber darum die Schrift de offieio praetoris 

teriis eingefügt seien. Die von Lactantius (Inst. tutelaris geradezu als eine zwfeite Ausgabe jenes 

V 11; frg. 2191) erwähnte Zusammenstellung der 10 Werkes hinstellen darf, erscheint doch fraglich, 
kaiserlichen Strafbestimmungen gegen die Christen Es muss in Betracht gezogen werden, dass unser 
im siebenten Buch hat sich wohl eher an die Lex sämtliches Material aus Schriften und Titeln her- 
Iulia maiestatis als an die Sacrilegia angeschlossen. rührt, welche speciell von dem Ablehnungsrecht 
Gegen den Versuch Rudorffs, die aus der Lit- handeln, und dass in unseren immerhin zahl- 
teratur bekannten, gegen die Christen gerichteten reichen Fragmenten doch nur eine Verhältnis- 
Verfügungen in die Fragmente Ulpians (p. 276ff.) massig geringe Zahl übereinstimmt. Der Titel 
einzureihen, hat Krüger (220, 184) mit Recht de offieio praetoris tutelaris weist entschieden 
Widerspruch erhoben. In Buch 9 und 10 folgen darauf hin, dass in dieser Schrift nicht nur die mit 
dann Erörterungen über die Arten und den Voll- dem Ablehnungsrecht in Zusammenhang stehende 
zug der Strafe (frg. 2237—2250). Den Schluss 20 Thätigkeit dieses Praetors, sondern seine ganze 
bildet (B. 10) das Verlassen der Provinz durch Amtspflicht, also auch die Ernennung, Bestäti- 
den Statthalter (frg. 2251). Aus der Litteratur gung, Überwachung und vielleicht auch Absetzung 
wurde zweifellos das gleichnamige Werk des Venu- der Vormünder (vgl. Jörs Unters, z. Gerichts- 
leius Saturninus (frg. 2221. 2223 pr.; u. S. 1493) Verfassung 36ff. Pernice Ztschr. d. Sav.-Stiftg. 
und aller Wahrscheinlichkeit nach auch Maecianus XIV 171) behandelt war. Dem entpricht es mehr, 
de iudiciis publicis (frg. 2204; vgl. u. S. 1494) wenn wir von einer Erweiterung und Benutzung 
benutzt; ausserdem begegnet noch ein Citat aus (die vielleicht stärker gewesen sein mag, als unsere 
Gelsus (frg. 2158, 1). Fragmente erkennen lassen) der ersten Schrift 

21 De offieio praetoris tutelaris 1. durch die zweite, als geradezu von einer zweiten 
sing. (Lenel Paling. II 960ffi; frg. 2082—2141), 30 Ausgabe sprechen (vgl. auch u. S. 1508). Citate 
entstanden unter Caracalla (s. u.). Das Werk aus Juristenschriften begegnen in unseren Bruch¬ 
wird im Index Flor. (XXIV 22) erwähnt, die stücken nur ganz vereinzelt (Papinian 2108. 2125, 
Digesten bieten drei directe (XXVII 1, 3. 5. 9 Aristo 2113). 

= frg. 2101.2105. 2084) und ein indirectes(XXVII 22. De offieio quaestoris (Lenel Paling. 
1, 6, 13 aus Modest, de excus. II = frg. 2083) II 992; frg. 2252—2253). Wahrscheinlich be- 
Excerpt. Ausserdem besitzen wir eine Reihe von stand das Werk nur aus einem Buche und ist 
Bruchstücken in den Vat. frg. 173—223. 232— die Inscriptio von frg. 2253 in den Digesten (II 
236. 238—242 = frg. 2085fr). Da alle diese 1,3 ) Ulpianus libro secundo de offieio quaestoris 
Stellen von dein Ablehnungsrecht der Vormünder für libro singidari verschrieben, zumal auch der 
handeln, und da einzelne der hier dem Werke 40 Index Flor. XXIV 23 nur diesen kennt. Vgl. 
de offieio praetoris tutelaris zugeschriebenen Stel- Krüger 221, 187. Lenel a. a. 0. 992, 6. Kar¬ 
len andrerorts unter der Inscriptio Ulpianus l. Iowa I 742, 2. Bremer 86. Die Entstehungs- 
s. de exeusationibus wiederkehren (vgl. Vat. frg. zeit, sowie die von Upian benutzten Quellen lassen 
240 [auch 185] mit Dig. XXVII 1, 7 [frg. 2139. sich aus unseren Resten nicht erkennen. Die in 
1798] und Vat. frg. 189 mit Dig. XXVII 1, 15, frg. 2252 erwähnten Schriftsteller, Iunius Graccha- 
16 [frg. 2104. 1805]), so ist Fitting (36f.) der nus (de potestatibus), Trebatius, Fenestella, sowie 
Meinung, dass wir es hier mit ein und derselben das SC. Druso et Porcina eonsulibus, stammen 
Schrift zu thun haben, während Mommsen (Abh. ohne Frage aus zweiter Hand. 

Akad. Berl. 1859, 394ff.; Ztschr. f. Rechtsgesch. 23. De offieio praefeeti urbi 1. s. (Lenel 

IX 113) zwei verschiedene Ausgaben desselben 50 Paling. II 959f.; frg. 20<9—2080). Da in irg 
Werkes annimmt. Zur Unterstützung hat Mo mm- 2079 pr. 8. 14 von einer epistula diri Seteri die 
sen darauf hingewiesen, dass die ersten Stücke Rede ist, und in frg. 2080 die imperatores Se¬ 
ien Titels de exeusationibus der Vat. frg. (123 verns et Antoninus genannt werden, so ist auch 
—170), deren Inscriptio mit dem Anfang des dieses Werk nach Severus Tode und wahrschein- 
Titels verloren ist, Parallelen mit den Bruch- lieh unter Caracallas Alleinherrschaft veröffentlicht, 
stücken des Werkes de offieio praetoris tutelaris Vgl. Fitting 38. Krüger 221, 186. 
anfweisen (Vat. frg. 145 [1820] mit 222 [2130] '24. Deofficiopraefecti vigilumls. 

und 151 [1826] mit 223 [2131]). Da aber in (Lenel Paling. II 960; lrg. 2081). Aus den 
diesen Stellen (Vat. frg. 123—170) Kaiser Severus wenigen uns erhaltenen Worten ist Näheres über 
als lebend, in den Fragmenten der Schrift de 60 das Werk nicht zu entnehmen.. 
officio praetoris tutelaris dagegen stets als ver- 25. De officio euratoris rei pubheae 

storben und Caracalla als regierender Kaiser er- 1. s. (Lenel Paling. II 958f.; frg. 2073—2078), 
-cheint (Nachweise bei Mommsen a. a. O.l so entstanden unter Caracalla (Fitting 36. Krüger 
hat Mommsen jene ersteren Kaisercitate nicht 221, 186). 

auf das letztere Werk, sondern auf den /. s. de 26. De omnibus tribunalibus (so die 
exeusationibus (nr. 15) bezogen und dieses als Fragmente in Digesten, während der Index Flor, 
die erste, jenes als die zweite nach 211 ange- XXIV 5 und Lvd. de magistr. I 48 den Titel 
fertigte Ausgabe angesehen (zustimmend Teuffel Protribunalia bieten, eine vulgäre Bezeichnung, 



Domitius 


1455 

welche auf den starken Gebrauch des Buches in 
der Spätzeit schliessen lässt) 10 B. (Lenel Paling. 
II 992ff.; frg. 2254—2295 (aus B. 1—5. 8. 9), 
entstanden unter Caracalla (Fitting 36. Lenel 
II 992, 8). Das Werk ist mit den vorhergehen¬ 
den (18—25) nahe verwandt. Wie diese will 
es eine Anleitung für die Magistrate geben, und 
wie diese ist es vorzugsweise auf kaiserlichen Con¬ 
stitutionen aufgebaut. Aus der Litteratur sind 
nur vereinzelte gelegentliche Anführungen nach 
weisbar (Papinian frg. 2259, 2. Iulian frg. 2262. 
2266). In unseren Resten heben sich folgende 
Gegenstände ab: Vormundschaftspflege (B. 1 und 
2), iurisdieiio mandata (B. 3), Gerichtsferien, 
Urteil, Versäumnisverfahren (B. 4), Gerichtliches 
Geständnis, Alimente (B. 5), Honorarforderungen, 
Maklerlohn (B. 8), Exhibition, Bestattungsrecht 
(B. 9). Pernice (Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XIV 
13511.) hat in hohem "Grade wahrscheinlich ge¬ 
macht. dass Ulpian in diesem Werke eine Darstel¬ 
lung der Amtspflichten der Magistrate, in Rechts¬ 
sachen, in welchen sie selbst ohne Geschworene 
entschieden (insbesondere der sog. Extraordinaria 
cognitio), gegeben hat. In diesen Zusammenhang 
hat er die einzelnen Fragmente einzureihen ver¬ 
sucht (Gesamtplan s. p. 178f.). 

F. 27. Notae schrieb Ulpian zu den Digesten 
des Marcellus (Lenel Paling. II 950, 5) und zu 
Papinians Responsa (Lenel 950, 6). Für letztere 
bieten uns jetzt die Berliner und Pariser Frag¬ 
mente des 5. und 9. Buches ein genaueres Bild 
(Krüger in d. Coli. libr. iur. anteiust. III 2871F.). 
Die Noten scheinen danach recht zahlreich ge¬ 
wesen zu sein und nicht blos der Verbesserung, 
sondern auch zur Erläuterung der Ansichten Pa¬ 
pinians gedient zu haben. Noten zu Papinians 
Quaestiones? vgl. Lenel a. a. 0. 

IV. 

1. Wie die vorstehende Übersicht zeigt, sind 
Ulpians Werke zum weitaus grössten Teile unter ‘ 
Caracalla in den J. 211-217 herausgegeben (Näheres 
über ihre Entstehungsgeschichte s. u. S. 150111'.). 
Der naheliegende Gedanke, dass die Masse der litte- 
rarischen Erscheinungen ihrer Gründlichkeit und 
Zuverlässigkeit Eintrag gethan habe, ist öfters 
ausgesprochen, am schärfsten von A. Pernice 
(Ulpian als Schriftsteller, S.-Ber. Akad. Berl. 1885, 
443ff. [besonders abfällige Urteile s. S. 448, 6. 
452 458. 478. 484]). Insbesondere wird von diesem 
Forscher dem Ulpian der Vorwurf gemacht, dass ! 
er trotz der ausserordentlich vielen Anführungen 
anderer Juristen deren Werke nur zum geringsten 
Teil im Original eingesehen, dass er vielmehr nur 
einen verhältnismässig kleinen Kreis von Schrift¬ 
stellern (im Edictswerk die Digesten des Celsus, 
Iulian. Marcellus, den Commentar des Pomponius. 
die Quaestionen und Responsen des Scaevola und 
Papinian) benutzt und diese Werke ziemlich mecha¬ 
nisch ausgeschrieben habe. Auch habe er nicht 
etwa ein Mosaik von eigener und fremder Weisheit ( 
gegeben, sondern in der Regel sei er einem ein¬ 
zelnen Schriftsteller auf grössere Strecken gefolgt, 
und auch von dessen Werke habe er nur den 
Teil, der dem Gegenstände, welchen er selbst 
gerade behandelte, gewidmet war. herangezogen 
(459f.). Die sonstigen Citate seien meist dem 
benutzten Werke entlehnt; nur selten habe Ulpian 
vielleicht gelegentlich auch einige ausserhalb des 
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gewöhnlichen Kreises liegende Juristen (im Edicts- 
commentarPedius, Aristo, Neratius [46611.], Iulian 
ad Urseium [4G9f.], Labeo [476]) eingesehen. Auch 
die von ihm angeführten Constitutionen seien 
grösstenteils aus anderen Werken entlehnt (454ff.). 
_ Wo er selbst spreche, gebe er zum Teil fremdes 
Gut, ohne es als solches zu kennzeichnen, wieder, 
wo er selbständig zu sein versuche, mangele es 
ihm meist an Schärfe und productiver Kraft (477ff.). 
1 So viel richtige Gesichtspunkte dieses Urteil von 
Pernice auch geltend macht, so enthält es doch 
starke Übertreibungen und bedarf deshalb be¬ 
trächtlicher Einschränkungen. 

Nicht zu billigen ist schon der Ausgangs¬ 
punkt. Pernices Kritik beruht nur auf einem 
Werke Ulpians, dem Commentar ad edictum. Er 
hebt zwar hervor (443), dass man, um ein voll¬ 
ständiges Bild zu gewinnen, seine sämtlichen 
Werke untersuchen müsse. Aber gerade das hat 
) Pernice unterlassen; wie er selbst sagt, will 
er durch seine Ausführungen über die Bücher ad 
edictum Ulpians Arbeitsmethode im ganzen charak¬ 
terisieren; nicht blos gegen dieses Werk, sondern 
gegen Ulpians Schriftstellerei überhaupt will er 
nach den verschiedensten Richtungen hin Miss¬ 
trauen erwecken. Aber höchstens für eine Classe 
der Schriften Ulpians könnten die Bücher ad 
edictum als Prüfstein dienen. Man muss nämlich, 
wenn man sich auf die Werke Ulpians, welche 
) überhaupt die benutzten Quellen erkennen lassen 
— und es sind dies bei weitem seine wichtigsten 
(vgl. u. S. 1496) — zwei Gruppen unterscheiden. 
Die eine wird durch die Commentare (III nr. 1—6), 
die Schrift de ftdeieommissis (nr. 13) und die 
Disputationes (nr. 7) gebildet; für diese Werke 
hatte Ulpian überall Vorgänger, und aus deren 
Schriften hat er vorzugsweise sein Material zu¬ 
sammengetragen (Näheres darüber s. S. 145711.). 

2. Anders liegt die Sache bei den Schriften 
über die Amtspflichten der Magistrate (nr. 18 
—25), de omnibus tribunalibus (nr. 26), de cen- 
sibus (nr. 17) und de excusationibus (nr. 15). 
In diesen Werken begegnen Citate aus Juristen¬ 
schriften äusserst selten. Um so grösser ist die 
Zahl der kaiserlichen Constitutionen, auf denen 
diese Werke geradezu aufgebaut sind. Die älteren 
von ihnen hat Ulpian allerdings wohl zum Teil 
aus der Litteratur geschöpft. Aber es muss her¬ 
vorgehoben werden, dass es gleichartige Werke 
(Venuleius de off. proconsulis, Marcellus de off. 
consulis) oder Partien anderer Schriften (z. B. 
Maecian, Venuleius de iudieiis publieis), die ihm 
die Constitutionen in der Zusammenstellung boten, 
wie er sie brauchte, doch nur wenige gab. Auch 
standen diese Werke an Ausführlichkeit entschie¬ 
den hinter denen Ulpians zurück und konnten sie 
ihm das Material nur bis in die Zeit des Kaisers 
Marcus liefern. Das letztere würde auch für die 
Constitutionensammlung desPapirius Iustus gelten, 
wenn Ulpian sie gekannt haben sollte (Pernice 
456), was sich aber aus unseren Fragmenten nicht 
erweisen lässt. Was Ulpian sonst vielleicht an 
älteren oder jüngeren Constitutionen für die Werke 
über die Amtspflichten aus der Litteratur ent¬ 
lehnt hat, musste er sich aus zerstreuten Schriften 
zusammensuchen und für seine Zwecke ordnen; 
es wird sich dabei wohl mehr um gelegentliche 
Lesefrüchte, als um wirkliche Materialsammlung 
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handeln. Alles das reicht aber bei weitem nicht 
aus, um die überaus grosse Menge von Constitu¬ 
tionen, die Ulpian in den gekennzeichneten Schrif¬ 
ten verarbeitet hat, zu erklären; er muss also 
(vielleicht unter Zuziehung von Hülfsarbeitern) 
auf die Urquelle zurückgegangen sein und die 
Archive in weitem Umfange planmässig durch¬ 
forscht und daraus die Constitutionen für seine 
Zwecke gesammelt haben. Das ist um so eher 
glaubhaft, als wir annehmen dürfen, dass er das 1 
Amt a libellis bekleidet hat (o. S. 1436), das ihn 
zum Bearbeiter und Verwalter der Sammlungen der 
Rescripte machte. Wie weit er dabei ausgeholt 
hat, muss eine offene Frage bleiben: die ausge¬ 
dehnte Kenntnis, die er auch von den Entschei¬ 
dungen des Hadrian, Pius und Marcus hat, macht 
die Annahme eines Zurückgreifens auch auf die 
Constitutionen von 180 wahrscheinlich; jedenfalls 
aber muss dies in ausgiebigem Masse für die 
späteren Erlasse geschehen sein. Mag man seine 2 
Leistungen in der Gruppierung und in der Her¬ 
stellung des eigenen Textes höher oder geringer 
anschlagen; ohne Frage hat er für wichtige 
Rechtsgebiete namentlich mit seinen grösseren 
Büchern de offieio proconsulis und de Omnibus 
tribunalibus der Praxis seiner Zeit einen grossen 
Dienst erwiesen, indem er ihr das zerstreute und 
schwer erreichbare Material in einem bisher nicht 
gekannten Umfange zuführte. Das Verwaltungs¬ 
recht und das Strafrecht ist von keinem römischen g 
Juristen so eingehend behandelt worden, als von 
Ulpian. Und wie nachhaltig diese seine Schriften 
gewirkt haben, zeigt ihre Benutzung bis tief in 
die byzantinische Zeit hinein. 

Was die Citate von Constitutionen in den 
Commentaren anlangt, so hatten die Vorgänger 
Ulpians, deren Werke er benutzte, die kaiserlichen 
Verfügungen schon in grossem Umfange verar¬ 
beitet. Die Entlehnung wird also hier eine stärkere 
gewesen (nachweisbar z. B. ad ed. 476 pr. ad 4 
Sab. 2642 pr. 2741 II 1. Disp. 108 I. Fideic. 
1857, 1) und die eigene Ausbeute aus dem Ar¬ 
chiven mehr ergänzend hinzugetreten sein. Den¬ 
noch darf man sie nicht so gering wie Pernice 
(454ff) veranschlagen. Es wäre ja wunderbar, 
wenn Ulpian seine Sammlungen lediglich auf die 
Schriften über die Amtspflichten beschränkt haben 
und dabei an den civilrechtlichen Entscheidungen 
vorübergegangen sein sollte. Namentlich gilt das 
wieder von den jüngeren Constitutionen. Denn E 
von den hier in Betracht kommenden Werken der 
Litteratur weisen nur Papinians Quaestionen ein 
erhebliches Material auf, in seinen Responsen 
und ebenso in den Schriften Scaevolas begegnen 
sie äusserst selten. 

3. Die Hauptfrage ist, ob die Schilderung, 
welche Pernice von der Benutzung der lit- 
terarischen Quellen in Ulpians Büchern ad edic¬ 
tum giebt, wenigstens für seine Commentare zu¬ 
trifft. Denn diese dürfen nicht von einander ge- ( 
trennt werden. Ulpian hat nicht nach Art des 
Celsus und Iulian den gesamten Rechtsstoff in 
einem grossen Werke verarbeitet (vgl. den Art. 
Digesta oben S. 487f.), sondern nach dem Vor¬ 
gänge des Pomponius eine Reihe von einzelnen 
Werken geschaffen, die zwar nach Massgabe des 
darin behandelten Stoffes von verschiedenem Um¬ 
fange waren, die aber doch für ihre Gebiete die 


gleiche Bedeutung beanspruchen. Die Ausführ¬ 
lichkeit der Darstellung und die Methode der 
Arbeit ist in allen dieselbe. Insbesondere steht 
der Commentar ad Sabinum dem ad edictum 
an Wichtigkeit gewiss nicht nach. Pernices 
gelegentliche Bemerkung (465 vgl. 467), dass bei 
ihm andere Gesichtspunkte für die Ausbeutung 
der Vorlagen massgebend gewesen seien, ist wohl 
nur dahin zu verstehen, dass hier einzelne Werke, 
die für den Edictscommentar von geringerer Be¬ 
deutung waren, stärker herangezogen wurden. 
Andernfalls müsste entschieden widersprochen wer¬ 
den; unsere Fragmente weisen, wenn auch teil¬ 
weise verschiedene Quellen, so doch keine andere 
Anlage und keine andere Art ihrer Benutzung 
auf (vgl. u. S. 1501ff). Und das ist bei der 
Gleichartigkeit der Grundlagen — denn auch der 
Text des Sabinus wurde wie ein Gesetz inter¬ 
pretiert (S. 1442) — und der Gleichzeitigkeit der 
Entstehung erklärlich. Wie schon hervorgehoben, 
gehören ferner auch die Bücher de fideicommissis 
und die Disputationes (wenn in letzteren auch die 
eigene Praxis Ulpians mehr in den Vordergrund 
tritt) hierher. 

a) Dass diese Werke, namentlich die Commen¬ 
tare (auch in ihrer endgültigen Gestalt [vgl. 
u. S. 1501]) zum grossen Teile Compilationen sind, 
zeigen unsere Fragmente»deutlich genug. Ulpian 
verfolgt in erster Linie das Ziel, dem Praktiker , 
eine Übersicht über die wichtigsten in der Lit¬ 
teratur vertretenen Ansichten zu geben und ihn 
anzuweisen, welcher von diesen er sich am besten 
anschliessen solle (vgl. Pernice 444. 452. Krüger 
203). Er wählt deshalb mit Vorliebe zwischen 
den verschiedenen Meinungen — häufig ohne seine 
Gründe anzugeben (Pernice 447ff.) — und fügt 
das neuere Recht, das seine Vorlagen noch nicht 
kannten, gelegentlich auch Rechtsfälle aus seiner 
eigenen Praxis hinzu. Dass bei dieser Art seines 
Arbeitens der Wert seiner Schriften vor allem in 
dem verarbeiteten Material liegt, ist klar. Viel 
wissenschaftliche Fortschritte verdankt die römi¬ 
sche Rechtswissenschaft dem Ulpian nicht, an 
schöpferischer Kraft und Schärfe des Urteils steht 
er entschieden hinter seinen grossen Vorgängern 
Celsus, Iulian, Scaevola, Papinian und auch hinter 
seinem Zeitgenossen Paulus zurück. Ebensowenig 
darf in Abrede gestellt werden, dass seinen Werken 
auch sonst manche Mängel (Wiederholungen [P e r- 
nice 445. 447. 452. 467. 482], Widersprüche 
[452f. 454, 3], Auctoritätsglauben [478]) anhaften. 
Trotz alledem bleibt die Frage übrig, ob Ulpian 
bei seiner Schriftstellerei wirklich so mechanisch 
verfahren ist, ob er das fremde Gut wirklich so 
wenig verarbeitet hat, wie Pernice es uns 
glauben machen will. Wäre die Darstellung dieses 
Forschers in vollem Masse zutreffend, so gäbe es 
auf dem Gebiete der classischen Rechtswissen¬ 
schaft kaum etwas Banausischeres als die Schriften 
Ulpians. 

b) Um einen richtigeren Standpunkt zu ge¬ 
winnen, muss vor allem in Betracht gezogen wer¬ 
den, dass der weitaus grösste Teil der Schriften 
Ulpians uns nur durch die Digesten Iustinians 
bekannt ist, und dass die Compilatoren liier wie 
überall nicht nur überhaupt eine Auswahl ge¬ 
troffen , sondern auch innerhalb der von ihnen 
aufgenommeneiüStücke starke Kürzungen vorge- 
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nommen haben (auch Pernice hebt diesen Um¬ 
stand gelegentlich hervor [451. 452. 454, 3. 472. 
476] legt ihm aber nicht die genügende Bedeu¬ 
tung bei und baut seine Schlüsse im wesentlichen 
auf dem Wortlaut der Digesten auf). 

Nicht selten ergiebt sich das aus den Digesten 
selbst. So wird z. B. mehrfach die Erwähnung 
eines Juristen vorausgesetzt, die sich aber im 
überlieferten Texte nicht findet (vgl. ad ed. 398 I 
Pomponius adieit: wozu? 852 III 2: aus Ser- 
vius adieit ist zu schliessen, dass der vorher¬ 
gehende Satz einem älteren Juristen angehört 
und in der That erscheint er ohne Subject. 856 
III 5: quae sententia ita demum mihi vera 
videtur-, wessen Meinung, ist nicht gesagt. 1118, 
8: ibidem Iulianus : ohne dass dieser Jurist vor¬ 
her genannt ist. 1503, 42: et mihi videtur vera 
Labeonis sententia-, dass der vorhergehende Satz 
von Labeo herrührt, ist in den Digesten nicht ge¬ 
sagt. Ähnlich 1592 II 8: idem Aristo, ad Sab. 
2519, 9: idem Iulianus. 2529, 3: Marcellus 
notat-, also muss ein Citat aus Iulian vorherge¬ 
gangen sein, das aber die Digesten nicht auf¬ 
weisen). Oder es wird auf eine Buchangabe Be¬ 
zug genommen ( ibidem, eodem libro), die aber 
in den Digesten fehlt (vgl. ad ed. 719, 13. 720 
III 7. 922 IV 17. 1118, 8. 1142, 8. ad Sab. 
2599, 15. 2611, 43). Auf Zerrüttung der Citate 
durch die Compilatoren deuten auch: ad ed. 
509 pr.: Arrianus . . . seribit, quo iure nos uti : 
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Proculus seripsit; Ulpian hat schwerlich ge¬ 
schrieben , _ dass (der ältere) Proculus einer Mei¬ 
nung des (jüngeren) Arrian zugestimmt habe (vgl. 
u. S. 1492). 1597 I 12, der Streitpunkt zwischen 
Iulian und Cassius musste vorher erwähnt sein 
,(vgl. Lenel Paling. II 838, 3) ad Sab. 2532 pr.: 
Celsus und Marcellus erscheinen als bei Aristo 
citiert; das kann Ulpian so nicht geschrieben 
haben. Vgl. auch 2672 pr.: Marcellus lib. XXXIX 
1 digestorum apud Iulianum notat ; da die Stelle 
überhaupt stark interpoliert ist, wird man auch 
die Verschiebung der sich auf Iulian beziehenden 
Buchangabe wohl den Compilatoren zuzuschreiben 
haben. Vgl. auch frg. 1592 II 4. 8. III 4. 

Eine genauere Einsicht in die Schriftstellerei 
Ulpians eröffnet sich uns aber, wenn wir solche 
Stücke heranziehen, die uns in einem dem Urtext 
näher stehenden Wortlaut ausserhalb der Digesten 
erhalten sind. Leider besitzen wir sie nur in 
geringer Zahl; das meiste Material liefern die 
Auszüge im Titel de usufructu der Vat. Frag¬ 
mente aus Ulp. ad Sab. 17, die sich zum Teil 
in den Digesten wiederfinden, also auch eine Ver¬ 
gleichung gestatten. Die folgende Zusammen¬ 
stellung enthält eine Übersicht der Citate und 
sonstigen für unseren Zweck erforderlichen An¬ 
gaben, welche sich in diesen beiden (mit * be¬ 
zeichnet) Rechtsbüchem oder einem von ihnen 
finden (frg. 2548—2574 Lenel). 


*2548 pr. Et ita lib. IV dig. Marcellus pro- | Vat. 59. 60. Dig. VII 3, 1. 
bat in eo qui ... 

2. ... et Labeo quidem putabat. . . sed verior j' Diese Citate sind Dig. VII 3, 1, 2 gestrichen. 
est Iuliani sententia, seeundum quam . . . Hae j 
ratione et Iulianus seribit . . i 

2549. ... si ... legaverit , verum est quod\T)ig. VII 1, 72. 

Maeeianus seripsit lib. III quaestionum de v 
fideieommissis ... Plus admittit Maeeianus ... j; 

2550 1. Et ita Iulianus lib. XXXV dig. iVat. 61—63. Dig. \II4, 1, wo aber das Citat 
seribit. fehlt. 

*2551 pr. . . . unde traetatum est .. . quod et : Dig. VII 4, 3 (pr. = Vat. 64 verstümmelt). 
Maeeianus temptat, et puto ... 1 

1. . . . quaesitum est . . et Papinianus :\ 

lib. XVII quaest. seribit ... |j 

2. Idem Papinianus quaerit .... Quae 
sententia habet rationem: neque enim . . .; placet 
enim nobis. 

2554 2. . ..eertissimum est... et itaet Iulianus. Dig. VII 4, 5, 2—3 

2555 II 5. Si massae usus fruetus legetur . . . Dig. VII 4, 10. 

Cassius apud Urseium seribit . . ., quam sen- 

tentiam puto veram. 

7. ln tiavis quoque usu fruetu Sabinus scri- Der Comparativ deutet auf Streichung ab- 

bit, si quidem . . ., si autem . . .: quam sententiam weichender Ansichtendureh die Compilatoren 
puto veriorem, nam et .. . hin. 

8. . . . quaeritur: ego puto. Auch hier sind wohl die Nachweise beseitigt. 

2557 pr. Pomponius quaerit ... et ait Dig. VII 4, 29. 

1. Sed . . . quaermdum est: et puto . . . 

2. Idem Pomponius quaerit . . et ait dtibi- Jedenfalls waren die Zweifel desPomp. angegeben: 

tare se de hae quaestione: sed verius est quod Mar- das zeigt der Comparativ verius est. Auch ist 
cellus notat ... wahrscheinlich ein Citat aus Iulian ausgefallen, 

auf das sich die Note des Marcellus bezog. 

2558 1. . . . Ilae ratione Labeo seribit . . .: Dig. VII 1. 7. 
quam sententiam puto veram. 

2. Quoniam igitur . . . Celsus seribit. lib. Die Dig. haben: Celsus seribit Celsus u, s. w. 
A T III dig. ... Unde Celsus ... quaerit ... Modica 
igitur refectio ... et ita Mareelfus lib. XIIIseribit. 
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3. Cassius quoque seribit lib. VIII iur. eiv. 

. . . et Aristo notat haee vera esse. Keratins 
autem lib. IV membr. ait . . . 

2559 I pr. . . . nam et Celsus lib. XVIIIdig. Dig. VII 1, 9. 
seribit ... 

2. Sed . .., Sabinus ait.. ., quam sententiam 
puto veram. _ _ _ 

4. Huie vieinus traetatus est, qui solet in eo jDieser Anfang klingt sehr nach den Compila- 
quod aeeessit tractari: et plaeuit . . . Sed . . ., , toren: Ulp. hat wohl das Material genauer an- 
Pegasus seribit . . . Quae sententia non est sine gegeben. 

ratione, nam ... 

5. . . . Cassius ait lib. VIII iur. eiv. ... 

*7. . . . Nam et Trebatius seribit . . . Vat. 70,1 verstümmelt. Dig. VII 1, 9, 7 verkürzt. 

*2559 11. Cassius autem ... Trebatius autem Vat. 70, 2, 3 verstümmelt. 

... Similiter de ligno Labeo ait . . . [Idem ait]..., j Vat. 71 verstümmelt. Dig. VII 1, 12 pr. stark 
puto tarnen . . . Materiam tarnen ipse sueeidere .. . ! verkürzt: von allen Citaten erscheint nur das 
poferit, [ut putat Ne]ratius lib. III membr.... I erste aus Labeo; statt des einschränkenden 

] puto tarnen geben die Dig. quam sententiam 
puto veram. Das Citat aus Neratius wird zu 
einem aus Labeo. 


. . . apud Labeonem agitat . . . quamvis Pro- Vat. 71a verstümmelt. 
culus non ... ] 

2560 I. . . . quamvis Labeo distinguat . . . j Vat. 71 b verstümmelt. Dig. VII 1, 21 verkürzt; 

' Labeo distinguit : die von Ulp. angeführte 
j eigene (Mommsen) oder fremde (Lenel) An- 
j sicht wird unterdrückt. 

*2560 II pr. . . . Iulianus lib. XXXV dig.' Vat. 72, 1 verstümmelt. Dig. VII 1, 21, wo 
seribit ... B. XXX des Iulian genannt wird. 

*1. Quoniam autem diximus..., seiendum est...: ; 
etenim ... Sabinus respondit et Cassius lib. 

VIII iur. eiv. seripsit ... 

*2560 III.. . . . Idem et Sabinus . . . Vat. 72, 2 verstümmelt. 

2561, Dig. XLV 1, 114: Ulp. wird hier eine Ansicht 

des Iulian w'iedergegeben haben, vgl. Afr. 

| Dig. VII 1, 36, 2 (ait). 

*2562 II. Penique apud Iulianum lib. XXXV X at. 75 (§ 1. 2 verstümmelt). Dig. VII 21 pr. 2. 
dig. quaeritur ... Et Iulianus quidem putat .. . Iulianus quidem fehlt in den Dig. 

2. Idem ait . . . Quam sententiam neque Mar- Die Dig. geben nur die Ansicht des Iulian (idem 
cellus neque Maurieianus probant: Papinia- ait) und die zustimmende Meinung des Ulpian 
nus quoque lib. XVII quaest. ah ea reeedit. Quae | (quae sententia vera est, nam ...). Im übrigen 

sententia Nerati fuerit, est libro Iresponsorumi ist die ganze Darlegung der Controverse 
relatum. Sed puto esse veram Iuliani sententiam \\ unterdrückt. 
nam .... Pomponius ait lib. VII ex Plautio . 

■relata Iuliani sententia, quosdam esse in diver- , 
sam opinionem: nee enim . . . Ego autem Iuliani [ 
sententiam non ratione adcrescendi probandam puto, i 
sed eo quod . . . Urgetur tarnen Iuliani sententia !, 
argumentis Pomponi, quamquam Sabinus re- 

sponderit, ut et Celsus Iulianus lib. XVIIII So die Hss.: hinter Celsus ist eine Lücke. Mo mm- 
dig. refert, eum ■ ■ ■ Quam sententiam ipse ut senliest Cetsushb. XVIIIdig., Lenel schlägt 

stolidam reprehendit: et enim esse ineogitabüe . . . vor Celsus hb. XVIIIet Iulianus libro ÄAAT1 

dig. (vgl. Vat. 77). Jedenfalls ist das Citat 
Sabinus einem der beiden Juristen entlehnt. 

*2562 II. Iulianus seribit si servo eommuni Vat. 77. Dig. VII 2, 1, 2 a.. E. Die Compila- 
et Titio usus fruetus legetur et unus ex dominis toren haben nicht nur das Citat aus Iulian, son- 

amiserit usum fruetum, non aderescere Titio sed dem auch die Berücksichtigung der entgegen- 

soli socio quemadmodum fieret si duobits coniunc- gesetzten Meinung, insbesondere des Pompn- 

tim et alteri separatim■ esset relietus. Sed qui di- nius gestrichen und aus der ganzenAbhand- 

v er sam sententiam probant, quid dicerenV ... lung nur den von Iulian zur Stütze seiner 

et qui Iulianum consuluit, ita consuluit, an ad Meinung angeführten Satz (quemadmodum 

utrum pertineat, quasi possit et ipsi socio ad- fieret u. s. w.) als selbständige Behauptung Ll- 

crescere: atquin quod quis amittit seeundum Pom- pians wiedergegeben) idem est, si duobus 

poni sententiam ipsi non aeeedit. comunetim et alteri separatim esset usus 

fruetus relietus. 

*2563. Interdum tarnen. . . Nam ut Celsus lib. Vat. 77. Dig. VII 2, 1, 3. 

XVIII dig. et Iulianus lib. XXXI scribunt... 

Quod et in proprietatc eontingeret: sed in usu 
fruetu hoe plus est (contra quam Atilicinum re- , 
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spondisse Aufidius Ohius refert)... Omnes enim 
auetores apud Plautium de hoe consenserunt, 
ut et Celsus et Iulianus eleganter aiunt . . . , 
Vindius tarnen dum, eonsulit Iulianum in ea. 
optnione. est . . .; qui responso ait: nihil refert 
coniunetim an separatim relinquatur. 

*2564. Iulianus lib. XXXV[dig.] seribit . . . 
Xeratius putat. . . lib. I resp., euius sententiae 
congruit ratio Celsi dieentis . . . TJnde Celsus 
lib. XVIIl [seribit] . . . Plane inquit . . . [Pa-\ 
pinianus]' quoque lib. XVIII quaest. senten-\ 
Ham Nerati probat, quae non est sine ratione. 

2565. Poterit quaeri . . ., nam illud eonstat, ul 
et. Iulianus lib. XXXV seribit et Pomponius 
lib. VII ex Plautio non reprobat . . . In proposito 
autem . . . et ita Iulianus lib. XXXV dig. seri¬ 
bit, quamvis Seaevola apud Mareellum dubi- 
tare senotet. At . . ., Mareellus lib. XIIIdig. 
seribit: ubi Seaevola notat .... Sed dubitare 
non debwit , cum et Iulianus seribat. . . Sed nune 
seeundum Iuliani sententiam et Nerati eessat 
quaestio. 

*2566. . . . et ita et Neratio et Aristoni 
videtur et Pomponius probat, quamquam Iulia¬ 
nus lib. XXXV dig. seribat . . . 

*2568. . . . quod Marcellus libro XII[I] dig. 
seribit. 

*2570. Novissime quod ait Sabinus . . . quäle 
sit, vtdendum . . . Sabinus eerte istis verbis non 
ostendit . . .; sed Iulianus lib. XXXVdig. relata : 
Sabini seriptura ait. .. Proposmt autem Iulianus , 
. . . Iulianus subieit Sex. quoque Pomponium 
referre... Ego inquit Pomponius quaero: ...? et 
ait . . . Aristonem autem adnotare haee rera 
esse: et sunt vera. 

2572 2. . . . puto ...; et hoc Gas sius et Pega- j 
susresponderunt et Pomponius lib. Vex Sabino I 
probat. Non solum autem . . . sed et . . . Iulianus 
lib. XXXV seripsit. . . . Quid tarnen . . .? nihilo 
minus retineo usum fruetum, quod et Pomponius 
libro V probat . . . 

*3. Be illo Pomponius dubito.t, . . . Iulia¬ 
nus tarnen lib. XXXV dig. seribit . . . 

4 .Idem traetat... quae sententia, habet rationem. 

2573 5. Iulianus lib. XXXVdig. traetat .. .* 
et putat .. . Marcellus autem. movctur eo, quod 
Verum est enim . . . Oum autem in pendenti est 
dominium (ui ipse Iulianus ait . . .) dicendum 
est condietionem pendere magisque in pendenti esse 
dominium. 

2574 I pr. Vetus fuit quaestio an partus ad 
fructuarium pertineret: sed Bruti sententia optinuit 
. . . Hae ratione nee . . . 

1. . . . Sabinus et Cassius opinati sunt... 

2574 II pr. . . . C. Cassius seribit. 

1. . . . Et Iulianus lib. XXXV dig. seribit. 

2. Seeundum quae ... Utide 0. Cassius lib. 1 
VIII seribit . . . 

5. . . . et Iulianus proprie dieit. 
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Dies Citat fehlt in den Dig. 


Auch hier haben die Compilatoren die Citate 
gestrichen und nur die Worte nee refert eon- 
iunetim an separatim relinquatur als Aus¬ 
spruch' Ulpians aufgenommen. 

Vat. 78—81. Dig. VII 2, 1, 4. 3 pr.-l. 

Der Schluss des Citates fehlt in den Dig. 

Fehlt ebenfalls in den Dig. 

Vat. 82. 


Vat. 83. Dig. VII 2, 3, 2. 

Das Citat aus Iulian fehlt in den Dig. 

Vat. 84. Dig. XL 1, 2. 

Vat. 86—88. Dig. VII 2, 8 stark verkürzt und 
interpoliert. Von den Citaten sind Iulian und 
Pomponius aufgenonamen. 


Dig.: et Pmnp. quaerit. 


Dig. VII 1, 12, 2. 


Vat. 89. Dig. VII 1, 12, 3. 

Dig. VII 1, 12, 4. 

Dig. VII 1, 12, 5. 

Der Satz kann so nicht von Dlpian geschrieben 
sein ( cum in pendenti dominium esi(!), d.i- 
eendum est in pendenti esse dominium !). 
Wahrscheinlich haben ungeschickte Kürzungen 
stattgefunden. 

Dig. VII 1, 68. 

Wahrscheinlich war bei Ulpian das Material ge¬ 
nauer mitgeteilt. 

Dig. VII 1, 70. 


Diese Stellen lehren uns zweierlei: einmal 
sehen wir, soweit eine Vergleichung möglich ist, 
dass in den Digesten das Material an Citaten 
häufig gestrichen oder verkürzt ist (2548. 2. 2550, 
1. 2559 II. 2560 I. 2562 I 1. 2. 2562 II. 2563. 
2564. 2566. 2570; vgl. auch 2555, 7. 8. 2557, 


2. 2559 I 4. 2573, 5. 2574 I pr.) und zwar mehr¬ 
fach auch so, dass die Citate dadurch falsch 
werden (2559 II. 2562 II. 2563). Vor allem aber 
geben die Stellen, namentlich soweit sie aus den 
Vat. Fragmenten stammen, keinen Anlass zu 
der Annahme, dass Ulpian seine Quellen mecha- 
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nisch ausgeschrieben oder gar nur einer von ihnen mindestens von Neratius Membr. Buch 3 [2559 II], 

streckenweise gefolgt sei. Allerdings wird man Buch 4 [2558, 3] und seinen Responsen Buch 1 

annehmen dürfen, dass hier für Ulpians Erörte- [2562 I 2. 2564. 2565. 2566?], von Pomponius 

rungen das 35. Buch der Digesten Iulians (2548, 2. ex Plautio Buch 7 [2562 I 2. 2565 ; vgl. 2563 und 

2550, 1. 2554, 2. 2560 II pr. 2562 I 1. 2. II. dazu u. V 43], von Maecian de fideic. Buch 3 [2549. 

2563—2566. 2570. 2572, 2. 2573, 5. 2574 II 1. 5) 2551 pr.?] zu zweifeln (Näheres s. u. S. 1496ff.). 

und neben ihm, wenn auch in geringerem Masse Überall zeigt sich, dass die Meinungen gegen 

das 18. Buch der Digesten des Celsus (2558, 2. einander abgewogen sind und dass auch Ulpians 

2559 I pr. 2562 I 2. 2563. 2564) die Grundlage eigener Anteil an den Erörterungen doch nicht 
bildeten. Aber man wird zugeben müssen, dass 10 so minderwertig ist, wie es nach Pernices Aus- 
ihre Ausführungen stark mit denen der übrigen führungen scheinen möchte (vgl. 2562—2565. 
vorzugsweise im Commentar ad Sabinum benutzten 2570. 2572). 

Schriftsteller durchwoben sind (so Cassius iur. Vom Commentar ad edictum haben wir nur 
civ. Buch 8 [2558, 3. 2559 I 5. II. 2560 II 1. wenig Stücke ausserhalb der Digesten erhalten. 

2574 II pr. 2], Pomponius ad Sab. Buch 5 [2557 pr. Namentlich kommen die Fragmente der Coli. 7, 3 

2. 2575,2.3.4]. Marcellus Dig. Buch 4 [2548 pr.], und 12, 7 aus Ulpians 18. Buch über die Lex 

Buch 13 [2558, 2. 2 65. 2568]. Papinian Quaest. Aquillia in Betracht, welche zum Teil in Dig. 

Buch 17 [2551, 2. 2562 I 2], Buch 18 [2564]. IX 2 wiederkehren (wir geben im folgenden der 

Ferner hegt kein Grund vor an der Benutzung Kürze wegen nur die parallelen Stellen): 

613 II. j 1 Coli. VII 3. Dig. IX 2, 3. 5 pr.—1 verkürzt, zum 

Teil auch interpoliert. 

2. . . . videamus , an lege Aquilia teneatur et Fehlt in den Dig. 

Pomponius dubitat num haee lex (XII tab.) non 

sit in usu. Et si quis . . . 

623 II. Coli. XII 7. Dig. IX 2, 27, 7—12 verkürzt, zum 

Teil interpoliert. 

3 . ... et ita Labeo lib. XV resp. refert. Das Citat fehlt in den Dig. 

5. Sed plerisque Aquilia lex loeum habere non § 4—6 fehlen in den Dig. 

r-idetur et ita Celsus lib. XXXVII dig. seribit: 
ait enim ... 

7. . . . Neratius seribit . . .; eeterum ... In den Dig. verkürzt; das Citat aus Neratius 

Et hie puto ... 1 ist aber erhalten. 

8. Item lib. VI ex Vi[v]iano relatum est: - Das erste Citat fehlt in den Dig. 

. . . Et ait Proeulus ... et idso aequum putat . . . puto in den Dig. Der Schluss ist mit Unter- 
Sed non proponit . . . Sane enim quaeri potest . . . drückung des Einwands stark verändert. 
Fortassis enim de hoe senserit . . . Proeulus: 
nisi si quis dixerit . . . 

9. ... lib. X Urseius refert Sabinum \ Dig.: Proe. ait unter Streichung des Citates 
respondisse... Proeulus autem respondit... Idem \ aus Urseius. 

servandum... seribit: quae sententia habet rationem. 

10. Item Celsus lib. [XJXXVIIdig. seribit... Die Dig. haben daraus einen kurzen Satz mit 
quosdam tiegare eompetere . . . aetionem, inter quos Celsus ait gemacht. Die Buchziffer (XXVII) 
et Proeulum . . . Sed id falsum esse Celsus. in der Collatio ist augenscheinlich falsch; vgl. 
ait . . . Sed Proeulus eo movetur quod . . . Ipsel Lenel Pal. I 166, 1. 

autem Celsus ait ... | 

So gering diese Fragmente an Zahl sind, so grosse Menge seiner übrigen Citate entlehnt (einige 

zeigen doch auch sie dasselbe Bild. Zu Grunde Concessionen werden gelegentlich und zögernd ge¬ 
hegt in frg. 623 das 37. Buch der Digesten des macht; s. o. S.1455f.). Auch hier ist ein richtiger 

Celsus (623 II 5. 10. 624 I. 14—16. 625 II) ; die 50 Kern der Beobachtungen durch starke Übertrei- 
hier durch Sammlungen aus den älteren Juristen bungen entstellt. (Im folgenden soh vorerst nur 

ergänzt sind (vgl. u. VII 2. 3). Die Streichung die Frage untersucht werden, wie weit das Ma- 

von Belegen und eigenen Erwägungen (613 II 2. terial aus erster oder zweiter Hand stammt, ohne 

623 II 3. 8. 9. 10), die Verfälschung von Citaten Rücksicht auf die verschiedenen Bearbeitungen, 

(623 II 8) in den Digesten tritt auch hier deut- die Ulpians beide grosse Commentare erfahren 

lieh zu Tage. haben [u. S. 1501ff.], und ohne Scheidung zwischen 

V. solchen Citaten, die er mit den Texten seiner 

Ehe wir zu positiven Ergebnissen über die Quellen übernommen, und solchen, die er aus 
Arbeitsmethode Ulpians gelangen können, ist es ihnen ausgezogen hat [u. S. 1498f.]). 
nötig, dass wir uns eine möglichst genaue Einsicht 60 1. Zunächst kann es nicht dem geringsten 

über den Kreis der litterarischen Quellen, den Ul- Zweifel unterliegen, dass Ulpian ausserordentlich 

pian thatsächlich benutzt hat, zu verschaffen. Per- häufig die Aussprüche und Ansichten von Juristen, 

nices Urteil lautet auch in dieser Hinsicht sehr die er citiert., nicht aus deren eigenen Werken, 

absprechend: Ulpian habe sich im Commentar ad sondern aus zweiter Hand entlehnt hat. Er han- 

edictum, dessen Zusammensetzung ja als Muster- delte in dieser Hinsicht nicht anders als seine 

bild für seine Schriftstellerei überhaupt gelten Vorgänger und Zeitgenossen, die ganz gewiss auch 

soll, regelmässig auf einen kleinen Kreis von nicht jedes ihrer Citate im Urtext nachgeschlagen 

Schriftstellern beschränkt und aus diesen die haben. Er macht auch gar kein Hehl daraus. 
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sondern giebt oft genug den Vermittler, dem er 
das Citat verdankt, an (u. VI 2. 3. 6. 7. 8. 9. 
10. 14. 15. 16. 20. 21. 22. 24. 25. 27. 29. 32. 
35. 40. 42. 43. 50. 51). Wie unbedenklich Ul¬ 
pian die Citate nahm, wo er sie fand, geht am 
deutlichsten daraus hervor, dass er Juristen, die 
er unzweifelhaft selbst gelesen hat, doch gelegent¬ 
lich auch aus zweiter Hand anführt (vgl. VI 22. 
40. 42 pul.]. 43 [Pomp.]. 50. 51 [Marc.]; auch 
10. 16. 20. 30). Diese Thatsache ist deswegen 
für die Quellenforschung von Bedeutung, weil sich 
daraus ergiebt, dass der Nachweis der Entleh¬ 
nung eines Citates an einer Stelle die selbstän¬ 
dige Benutzung der Schrift, aus der es stammt, 
an anderer Stelle nicht ausschliesst. Anderer¬ 
seits kommt es auch vor, dass Ulpian nicht blos 
den Vermittler, sondern überhaupt den Urheber 
eines Citates nicht nennt, also die fremde Mei¬ 
nung als seine eigene giebt. Ob das aber wirk¬ 
lich in einem solchen Masse der Fall war, wie 
Pernice (455. 459. 481 mit Beispielen) anniramt, 
muss zweifelhaft erscheinen. Angesichts der vielen 
Streichungen der Compilatoren, die den Citaten 
gegenüber am wenigsten Schonung kannten, ist 
gerade in dieser Hinsicht Zurückhaltung geboten. 
Die Vergleichung des Textes der Digesten mit 
dem der Vatican. Fragmente und der Collatio (IV 
3 b) zeigt entschieden das Bemühen Ulpians, sorg¬ 
fältig zu citieren; in den Digesten konnten wir 
nicht selten Verfälschungen der Citate nachweisen, 
darunter drei Stellen, die Ulpian selbst reden 
lassen, während sein eigener Text den Urheber 
angab (2562. 2563. 623 II 8). Man wird also auch 
da, wo er wirklich sich jenes Fehlers schuldig 
machte, eher Versehen und Flüchtigkeiten, als das 
Bestreben, sich mit fremden Federn zu schmücken, 
anzunehmen haben. 

2. In den meisten Fällen ist die Frage, ob 
Ulpian ein Citat aus erster oder zweiter Hand 
geschöpft hat, eine offene. Die Forschung muss. 
darum nach Kennzeichen sowohl für die Entleh¬ 
nung wie für die unmittelbare Benutzung suchen. 
Das erstere hat Pernice gethan (vgl. nament¬ 
lich 469ff. 473ff. 481 ff.). Für die massgebenden 
Gesichtspunkte (Art des Ausdruckes [z. B. frg. 
538 I 3: Pegasus fertur existimasse ; frg. 1278, 
12: exstat Sabini sententia u. dgl.], zeitlicher 
Abstand des citierten Juristen von Ulpian [vgl. 
S. 1474]), seltenes Vorkommen eines Schriftstellers 
(vgl. S. 1500f.), nahe Verbindung von Citaten ent -1 
legenerer Schriftsteller mit solchen aus sicher be¬ 
nutzten Werken [vgl. S. 1468], Anlage und Art 
der Quellenbenutzung in diesen Werken [vgl. u. 
S. 1498ff.], Aufzählungen der Äusserungen älterer 
Juristen [vgl. S. 1468. 1498] und deren Verbrei¬ 
tung [vgl. S. 1474] u. dgl. mehr) kann im allge¬ 
meinen auf seine Ausführungen Bezug genommen 
werden; auf einzelnes werden wir im folgenden 
an den beigefügten Stellen zurüokkommen. Aber 
es liegt, auf der Hand, dass diese Merkmale nur ( 
einen relativen Wert haben; nicht selten werden 
sie von anderen Wahrnehmungen durchkreuzt, die 
für eine Benutzung aus erster Hand sprechen. 
Die Aufdeckung dieser aber hat Pernice ein¬ 
gehend nur für die Quellen durchgeführt, auf 
denen nach seiner Ansicht der Conmientar ad 
edictum so gut wie ausschliesslich aufgebaut ist. 
Über die Kennzeichen, welche für eine Benutzung 
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der Juristen vor Celsus und auch mancher der 
späteren Werke sprechen, ist er, von seinen Vor¬ 
aussetzungen befangen,entschieden zu leicht hinweg¬ 
gegangen. Das Folgende soll keine erschöpfende 
Aufzählung der für die Methode der Untersuchung 
massgebenden Grundsätze, sondern eine Ergän¬ 
zung der von Pernice nicht oder nicht genügend 
beachteten Punkte bieten. 

a) Häufig finden sich Citate eines oder meh- 
) rerer früherer Juristen in Verbindung oder doch 
in unmittelbarer Nähe eines späteren Schrift¬ 
stellers, welchen Ulpian stark benutzt hat. Wenn 
nun feststeht oder als wahrscheinlich gelten kann, 
dass dieser die Schriften jener gekannt hat, so 
liegt die Vermutung nahe, dass Ulpian die Ci¬ 
tate mit herübergenommen hat (vgl. z. B. frg. 197, 
1: Labeo ait, idque et Celsus lib. VI dig. re- 
fert [vgl. Dig. XII 1, 42, 1], frg. 533, 5: Cas- 
sius seribit et Iulianus lib. VI-, frg. 851 I 3: 
l Neratius et Nerva putant, item Iulianus lib. 
XIIseribit-, frg. 1607 VI 1; Sabinus et Celsus 
seribunt-, frg. 2433, 6: Sabinus et Gassi-us et 
Iulianus putant-, frg. 2560 II Sabinus respon- 
dit et Cassius lib. VIII iur eiv. seripsit; frg. 
2606, 3: Proeulus et Gel sus aiunt mitten unter 
Citaten aus Celsus. Vgl. ferner frg. 457 II 1-4. 
549 II 3: beide wohl aus Pomponius; frg. 773 
II pr. —2: wohl aus Celsus; frg. 2577 II 1: 
Sabinus, Cassius, Nerva, Labeo, Proeulus, dann 
i Celsus, dem alles entlehnt zu sein scheint). Na¬ 
mentlich gilt dies auch dann, wenn geradezu ge¬ 
sagt ist, dass der jüngere Jurist die Ansicht 
des älteren gebilligt habe (z. B. frg. 300. 1: 
Sabinus ait et Pedius probat-, frg. 722 I 7 
Sabinus putavit. .. quam sententiam et Pom¬ 
ponius probat-, frg. 769 I: Nerva et Proeulus 
... aiunt. et est verum, ut et Mareello vide- 
fur\ frg. 2591 I 1: Sabinus putat . . . quam 
sententiam Gelsus lib. XVIIIdig. probat ; ebd. 
V: Sabinus seribit, et ita Celsus-, frg. 2764 
II: Neratius, euius opinionem Pomponius 
non improbat u. s. w.), oder dass er dessen 
Meinung abgelehnt oder eingeschränkt habe (z. B. 
frg. 014 III 1: Proeulus seripsit . . . sed Iu¬ 
lianus ait-, frg. 871, 5: Proeulus existimat, 
sed . . . putat Celsus-, frg. 1589, 12: Mela scri- 
bit . . . verendum tarnen Pomponius seribit-, 
frg. 2830, 3: Proeulus existimat . .. negat Pro¬ 
eulus: sed verius est, quod et Pomponius ait). 
Auch die (seltenere) umgekehrte Angabe, dass 
ein früherer Jurist derselben Meinung sei wie ein 
späterer, ist häufig auf eine Erwähnung jenes bei 
diesem zurückzuführen (z. B. frg. 720III 7: Po m - 
ponius ... et ita Labe.oni plaeet-, frg. 2575 I 
1 : Celsus ... seripsit, quam sententiam et Tu- 
be.ro probat). Vgl. u. VI 7. 8. 9. 10. 12. 16. 18. 
19. 20. 21. 24. 25. 27. 30. 33. 35. 38. 40. 44. 
45, wo die im vorhergehenden entwickelten Grund¬ 
sätze zur Anwendung gebracht und weitere Be¬ 
lege gegeben sind. 

Oft werden auch mehrere Juristen zusammen 
als V ertreter einer Meinung oder entgegengesetzter 
Meinungen angeführt, ohne dass eine Veranlassung 
vorliegt, den einen oder anderen von ihnen als 
die Quelle anzusehen, aus der Ulpian geschöpft 
hat. Hier ist in vielen Fällen die Annahme einer 
für uns in der Regel nicht bestimmbaren dritten 
Quelle gerechtfertigt, welche die Citate schon 
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in dieser Verbindung enthielt. Vgl. z. B. frg. 279 an vielen Stellen auch da, wo diese neben einem 

I 5: Pegasus et Nerva . . .; II pr.; Sabinus et späteren genannt werden, nicht ohne weiteres eine 

Cassius ; frg. 332: Trebatius et Pegasus ; frg. 460, Entlehnung aus ihm anzunehmen, sondern stets 

9: Proeulus et Atilieinus ; frg. 639II 4ff.: Nerva, die Umstände des einzelnen Falles zu prüfen haben. 

Sabinus et Atilieinus, Trebatius et Labeo-, frg. Wenn man z. B. in frg. 350, 8 liest: Labeo di- 

851 I 8f.:' Nerva filius, Sabinus et Cassius-, stinguit et Pomponius lib. XXVI probat, so 

frg. 852 VII: Proeulus et Atilieinus, Servius ; möchte man zunächst glauben, das Citat des Labeo 

frg. 948,8: Sabinus, Labeo et Mela-, frg. 951 1 stamme aus Pomponius. Sieht mau aber das 

1: Cassius seripsit: aliter ... et ita Servio La- Fragment im ganzen an, so findet man, dass nach 

beoni Sabino plaeuit-, frg. 1678 II 8: Nervae 10 einer kurzen Erwähnung Iulians (§2) im §5—8 
et Atüieini sententia-, frg. 1977 II 1: Proeulus fortwährend nur Labeo, § 8—10 nur Pomponius, 

et Pegasus-, frg. 2252: Iunius Graeehanus lib. § 11—13 nur Pedius genannt wird. Wenn sich 

VII de potestatibus, Trebatius, Fenestella-, frg. also auch anderwärts Spuren einer unmittelbaren 

2590 II: Nerva, Cassius et Proeulus ; frg. 2680 Benutzung der Edictscommentare des Labeo und 

I 4: Pegasus, Nerva, Atilieinus und andere mehr Pedius aufdecken lassen (VI16. 33), so steht der 

(vgl. auch u. VI 8. 14. 16. 20. 21. 22. 24. 25. Schluss, dass Ulpian das gesamte Material mit 

27). Bisweilen erweitern sich diese Aufzählungen den Citaten aus Pomponius entnommen habe, auf 

zu längeren Reihen, die jedenfalls zum grossen schwachen Füssen und spricht die Wahrschein- 

Teil entlehnt sind; hier ist aber in der Regel lichkeit dafür, dass er hier die Citatenreihen aus 

nicht blos ein Vermittler, sondern sind aus meh- 20 jenen Werken selbst ausgezogen hat. Ebenso 
reren Schriften gewonnene Sammlungen voraus- liegt kein Grund vor, im frg. 385 I 4 (Pedius 

zusetzen. (Übrigens ist nicht ausgeschlossen, dass lib. VIII seribit . . . idem et Pomponius lib. 

auch in manchen der vorerwähnten Stellen Reste XXVIII ad edictum) und frg. 453 IH pr. ( Pe- 

solcher Sammlungen stecken). Näheres darüber dius lib. IX et Pomponius lib. XXXIII ) an der 

s. u. S. 1498ff. (dort auch Beispiele). Benutzung der beiden genannten Schriften zu 

So oft aber auch die angegebenen Gesichts- zweifeln, mag auch Pedius — aber kaum mit Buch¬ 
punkte (von denen sich Pernice bei seinen Unter- angabe (vgl. u. S. 1472) — bei Pomponius citiert 

suchungen über die älteren Juristen vorzugsweise gewesen sein. Im Commentar ad Sabinum frg. 

leiten lässt) zutreffen mögen, so ist doch vor ihrer 2ö61, 3 findet sich: libris autem legatis biblio- 
mechanischen Anwendung zu warnen. Nicht selten 30 theeas non eontmeri Sabinus seribit: idem et 
stehen ihnen andere Erwägungen entgegen. Cassius. Man möchte geneigt sein, das.Citat aus 

Im Commentar ad edictum frg. 788 VI 6 lesen Sabinus dem Cassius, dessen libri iur. civ. Ulpian 

wir: Iulianus libro XIdig. seribit... quod Pom- zweifellos benutzte (S. 1482) und die er auch ge- 

ponius ita interpretatur ... Iulian wird öfters rade in diesem Fragment hier vor- und nachher ym- 

von Pomponius genannt; das Citat könnte also führt (pr. 4) zuzuschreiben. Es ist wohl möglich, 

aus ihm stammen, zumal er auch kurz vorher dass Cassius den Sabinus hier, wie so oft, erwännte. 

erwähnt ist (lib. VIII ad edietum). Wenn man Aber sicher ist, dass das Werk des Sabinus, aus 

aber die genaue Buchangabe bei Iulian in Be- dem das obige Citat stammt, dem Ulpian selbst vor- 

tracht zieht und berücksichtigt, dass dasselbe 11. lag; denn es ist kein anderes als die libri III iur. 

Buch von ihm schon im § 1 und 3 das Material 40 eiv., die Grundlage seines Commentars (vgl. auch 
geliefert hat, so ist klar, dass Ulpian hier, mag § 7a). Vgl. ferner frg. 317, 1: Neratius probat 

er auch den Iulian bei Pomponius citiert gefunden et Iulianus-, frg. 856 I 5: Labeo (der vor- und 

haben, doch die Texte beider Schriftsteller selb- nachher vorkommt) ... quam sententiam. Pom- 

ständig nebeneinander benutzt hat. Ähnliche ponius ita probat-, frg. 876 II pr.: Neratius lib. 

Stellen begegnen oft; vgl. z. B. frg. 513 II 3: I et II responsorum . . . idem Gelsus ait ... sed 

et Celso et Iulia.no videtur ; frg. 774 IV 13: Celsus Iulianus ad-ieit . . .; frg. 931: Neratius (vgl. 

lib. VI et Mareellus lib. XX dig. seripsit-, frg. § 7—13) ait ... sed Iulianus lib. XV dig. pro- 

851 I 11: Idem (Papinianus ) seribit ... quod bat.-, frg. 2488, 4: quaeritur-. et putat Labeo 

et Mareellus putat-, frg. 852 VIII 1: Mareellus (dessen lib. post, im § 5 citiert sind) ... nam 

seribit .. quae sententia ... et a Papiniano 50 Celsus lib. XVI seripsit : frg. 2564: Neratius 

probatur ; frg. 2563: Gelsus lib. XVIII dig. et lib. Iresp - Celsus lib. XVIII... Papinianus 

Iulianus lib. XXXV seribunt-, frg. 2565: Iu- lib. XVIII quaest.-, fraglicher: frg. 1941 pr. - 

lianus lib. XXXV seribit et Pomponius lib. VII Labeo . . . probat et Pomponius seribit (yg 1. 

ex Plautio non reprobat-, frg. 2590 II 2: Iu- S. 1480). Ebenso kommt es bei den erwähnten 

Kanus seribit et Pomponius lib. VIII de stipu- reihen weisen Aufzählungen der Äusserungen älterer 

lationibus-, frg. 2645 II 3: Gelsus seribit quod et Juristen vor, dass die entlehnten Stellen mit Ci- 

Iulianus probat. Dass sogar die ausdrückliche An- taten aus erster Hand durchsetzt sind (vgl. u. 

gäbe, ein Jurist sei von einem anderen citiert worden, S. 1498ff.).. 

nicht immer die Benutzung seines eigenen Textes b) In keinem der uns erhaltenen directen Irag- 
ausschliesst, zeigt frg. 2570 (Iulianus subicit Sex. 60 mente — denn nur diese können einen zuver- 
quoque P&mponium referre ... s. o. S. 1403) deutlich. lässigen Massstab abgeben eines anderen Ju- 
Bei allen diesen Citaten kann kaum ein Bedenken risten finden sich genaue Angaben des Werkes 

obwalten, da die selbständige Benutzung der darin und Buches, dem ein Citat entstammt, so häufig 

genannten (oder gemeinten) Schriften des 2. Jhdts. wie bei Ulpian (s. die Zusammenstellungen unter 

als zweifellos gelten kann. Aber wenn man es VI, wo die Belege nur bei solchen Werken fehlen, 

nur nicht von vornherein als feststehend ansehen in denen sie aut Schritt und Tritt begegnen I. Am 

will, dass Ulpian die älteren Juristen (vor Celsus) nächsten stehen ihm in dieser Hinsicht die. zeit- 

nur aus zweiter Hand gekannt habe, so wird man genössischen und nach ihm schreibenden Juristen, 
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namentlich Paulus und Marcian, obwohl auch 
sie ihm bei weitem nicht gleichkommen; jeden¬ 
falls bleiben sie hier ausser Betracht, da Ülpian 
ihre Werke nicht benutzt hat. Bei den Schrift¬ 
stellern aber, aus denen er vorzugsweise sein Ma¬ 
terial entnommen hat, wird regelmässig nur der 
Name des citierten Autors angegeben (ein Ge¬ 
sichtspunkt, den Pernice so gut wie gar nicht 
in Betracht gezogen hat; anders Krüger 217). 
Nur selten findet sich hei ihnen das Werk und 
nur ganz vereinzelt die Buchzahl angegeben (bei 
Neratius Membr. II [Dig. XII 4, 8 ]; Ser- 
vius in libro de dotibus [vgl. Gell. IV 3 , 2]. 
VI (Dig. XXXIX 2 , 47; Labeo in libris poste- 
riorum-, bei Celsus XXIII (Dig. VIII 6 , 12): 
Neratius libro IV membranarum ; bei Pompo- 
nius ad Sab. XXX [Dig. XLI 3, 30, 1]: Ijibeo 
libris epistularum. Epist. XVI [Dig. L 16, 246]: 
apud Labeonum pithanon. XVII [Dig. XXI 1, 
64, 2 : hier deutet das beziehungslose ibidem £ 
auf eine ausgefallene Werk- oder Buchangabe]; 
ex Plaut. VII. [Dig. XL 7, 21 pr.]: Labeo libro 
pithanon [Buchzahl ausgefallen?]; de SCtis IV 
[Dig. XXIX 2, 99]: Aristo in deeretis Fronti- 
[nijanis ; bei Scaevola Quaest. IV [Dig. XIII 
1, 18]: Pomponius epistularum Hb. VIII ; bei 
Papinian Quaest. XXVI [Dig. XLI 2, 47]: 
Nerva filius libris de usueapionibus. Resp. 
IV [Dig. XXIX 2, 86 : Maeeianus libro de fidei- 
eommissis [Buchzahl ausgefallen ?]). In unseren 3 
Fragmenten des lulian und Marcellus kommen 
solche Angaben überhaupt nicht vor. Vergleicht 
man diese wenigen Anführungen des citierten 
Werkes und Buches bei den genannten Schrift¬ 
stellern (deren uns erhaltenes Material zusainmen- 
genommen doch mindestens dem des Ulpian gleich¬ 
kommt) mit den ausserordentlich häufigen, die 
sich bei. ihm selbst finden, so ist klar, dass er 
diese seine genauen Angaben in dem Umfange, 
in welchem er sie uns bietet, nicht aus ihnen 4 
entnommen haben kann. Schlechthin ausge¬ 
schlossen ist nach Massgabe der obigen Stellen 
die Entlehnung allerdings nicht; es begegnen 
gelegentlich in Ulpians Schriften Angaben von 
Werk und Buch, die sich seihst als aus zweiter 
Hand stammend zu erkennen geben (ad Sab. 2641, 

2) oder die man, da keine sonstigen Anzeichen 
für die unmittelbare Benutzung sprechen, als 
entlehnt wird ansehen müssen (de off. quaest. 2252: 
lunius Oracehanus lib. VII de potestatibus ; ad 51 
edict. 824 II 1 : Servius lib. I ad Brutum ; ad 
Sab. 2599, 15: Aida ibidem. [Buchangabe vorher 
ausgefallen?]; ad edict. 1377, 8 : Sabinus in 
adsessorio-, vgl. auch die Citate aus Celsus 
Epistulae, Quaestiones, Commentarii u. VI 41 j. 
Aber ihre Zahl ist gering; im ganzen darf man 
die Angabe von Werk und Buch" als eins der zu¬ 
verlässigsten Zeichen der Selbständigkeit eines 
Citates ansehen. Das gilt nicht blos für die 
grossen Hauptwerke, bei denen ja diese That- 6 ( 
Sache überhaupt nie bezweifelt ist, sondern auch 
für Schriften wie z. B. Cassius libri iuris civilis 
(VI 22), Pedius ad edictum (VI 33). Neratius 
verschiedene Werke (VI4ÜJ, Urseius (VI42), Pom¬ 
ponius Epistulae u. s. w. (VI 43), ja selbst für 
entlegenere Werke wie des Q. Mucius libri iur. 
civ. (VI 6 ), Ofilius Actiones und libri iuris partiti 
(VI 10) wird man die Buchangaben durch ge¬ 


legentliches Nachschlagen zu erklären haben. 
Auch da, wo sonst die nahe Verbindung des Ci¬ 
tates mit einer der Hauptquellen ( 0 . 8 . 1468) oder 
sein Vorkommen in einer reihenartigen Aufzählung 
(ebd.) die Vermutung seiner Entlehnung nahe¬ 
legen würde, ist, wenn es eine Buchangabe ent¬ 
hält, Vorsicht geboten; so ist z. B. fraglich, oh 
in frg. 385 V 3 (Labeo lib. XXX VII posteriorum 
seribit ... sedPomponius lib. XXX VII[XXX VIII 
lOLenel] ... alt) die Stelle des ersteren Juristen 
aus dein letzteren herübergenommen ist; und noch 
weniger spricht für eine solche Entlehnung in 
frg. 453 III pr. 385 I 4). Umgekehrt legt die 
Thatsache, dass sich Buchangaben von einem 
Schriftsteller nicht finden, auch wenn er öfters 
genannt ist, den Gedanken nahe, dass die Citate 
aus ihm nur aus zweiter Hand stammen (vgl. 
z. B. VI 19. 24. 25. 27. 32. 35. 45). Doch ist 
diese negative Erwägung bei dem geringen Material, 
!0 das wir von manchen Schriften haben, bei den 
Streichungen der Compilatoren und auch der 
wechselnden Arbeitsmethode Ulpians (u. S. 1501ff.) 
in manchen Fällen stärkeren Bedenken unter¬ 
worfen als die obige positive (so dürften z. B. die 
unten S. 1474 aufgezählten Schriften, obgleich 
bei ihnen meistens die Buchangaben fehlen, im 
Urtext benutzt sein). Man darf auch nicht ver¬ 
suchen, die seltenen Buchangaben in den Quellen¬ 
werken Ulpians den Compilatoren zur Last zu 
0 schreiben ; wir haben nicht den geringsten Grund 
zu der Annahme, dass sie hier in stärkerem Masse 
weggestrichen seien, als bei Ulpian. Vielmehr 
dürfte das Bild, das uns die in den Vatic. Frag¬ 
menten erhalteuen, im wesentlichen unverkürzten 
Stellen aus Ulp. ad Sab. XVII bieten (S. 1460ff.), 
das Bestrehen Ulpians zeigen, die von ihm selbst 
gelesenen Schriftsteller nur da mit blossen Namen 
zu bezeichnen, wo kein Missverständnis über die 
Herkunft der Stelle obwalten konnte. Ob dies 
0 überall durchgeführt wurde, muss bei unserer 
fragmentarischen und durch Kürzungen entstellten 
Überlieferung fraglich erscheinen; und dies um 
so mehr, als nach unserer Auffassung in den 
grossen Commentaren die Buchangaben erst bei 
ihrer Überarbeitung eingefügt sind (S. 1501) und 
insbesondere das Edictswerk auch in seiner end¬ 
gültigen Gestalt unfertig erscheint (S. 1507). 

c) Die von Ulpian am ausgiebigsten benutzten 
Quellen, namentlich die Digesten des Celsus, Iu- 

) lian^ und Marcellus, Pomponius ad edictum und 
ad Sabinum, Papinians Quaestionen und Responsa, 
lassen an vielen Stellen bemerken, dass Ulpian 
grössere Stücke aus ihnen entnommen hat, die 
sich an fortlaufenden Citaten zu erkennen geben 
und aus der Art und Weise der Excerpierung 
dieser Schriften zu erklären sind (s. S. 1496f„ dort 
auch Beispiele). Solche Anhäufungen von Citaten 
an einer Stelle finden sich aber auch aus anderen, 
im ganzen seltener benutzten, Schriftstellern. Einen 
) sicheren Beweis, dass sie aus erster Hand stammen, 
wird man nicht daraus entnehmen können; immer¬ 
hin aber eine Vermutung, die um so stärker wird, 
wenn auch andere Gründe hinzutreten (vgl. u. VI 
10.16 [Labeo ad edictum, wo die Masse der Citate 
ganz besonders stark hervortritt]. 26.30.33.40.50). 

d) Nahe verwandt ist die folgende Erschei¬ 
nung. Wiederholt sehen wir — und zwar auch 
bei Schriftstellern, die nicht zu den Hauptquellen 


1473 Domitius 

zählen — dass Ulpian deren Wortlaut heranzieht, 
sei es, dass er ihn in directer Rede oder in be¬ 
richtender Form anführt, dass er sich mit ihm 
auseinandersetzt, zustimmende und ablehnende 
Bemerkungen hinzufügt, ihn unter gewissen Vor¬ 
aussetzungen und Beschränkungen gelten lassen 
will u. dgl. mehr. Möglich ist ja, dass er eben 
diesen Wortlaut oder gar die ganzen Erörterungen 
schon bei anderen Juristen vorfand. Ersteres 
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f) Auch der Inhalt der Schriften fällt für 
unsere Frage ins Gewicht. Aus den grossen Com¬ 
mentaren sehen wir, dass Ulpian begreiflicher¬ 
weise die Schriften, welche den von ihm be¬ 
arbeiteten Gegenstand am ausführlichsten behan¬ 
delten, am stärksten heranzog (z. B. im Edicts¬ 
werk die dem Edict gewidmeten Teile der ver¬ 
schiedenen Digesten, die Commentare des Pom¬ 
ponius und [unserer Ansicht nach auch] des Labeo 


scheint z. B. auf Pomponius Variae lectiones, wo 10 und [in geringerem Masse] des Pedius u. s. w.). 
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namentlich grössere Stücke aus Aristo wiederge¬ 
geben waren (S. 1486), zuzutreffen; letzteres wird 
man häufiger vermuten als beweisen können (vgl. 
Pernice 471ff. 477ff. Kipp Krit. Vierteljahres- 
schr. XXXIII 500f. 527ff.). Durchschlagend ist 
also die Schlussfolgerung aus der Bekanntschaft 
mit dem Wortlaut auf die Benutzung des Ori¬ 
ginals nicht immer, aber in Gemeinschaft mit 
anderen darf auch dieser Gesichtspunkt für die 


Die gleiche Annahme ist auch hei vielen kleineren 
Werken gerechtfertigt, namentlich auch bei sol¬ 
chen, aus denen nur geringeres Material über¬ 
liefert ist, und deshalb auch die Citate, ins¬ 
besondere die Buchangaben, weniger reichlich 
fliessen. So ist ohne Frage Maecians Schrift de 
fideicommissis eine der wichtigsten Quellen für 
Ulpians gleiches Werk gewesen (VI 50), und ebenso 
ist die Benutzung von Labeo ad leg. Iul. et Pap. 


BehauDtune. dass Ulpian eine Schrift gekannt 20 und de adulteriis (? VI 16), Caelius ad ed. aed, 
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habe, verwertet werden (vgl. VI 16 [Labeo ad 
edictum], 26. 30. 33; über Sabinus libri iur. civ. 
s. III 3. VI 20). 

e) Mehrfach sind wir (namentlich durch die 
Buchangaben) in der Lage, hei Ulpian Schriften 
von Juristen nachzuweisen, die in den Bruch¬ 
stücken seiner Hauptquellen (Celsus, lulian u. s. w.) 
nicht Vorkommen. Natürlich ist daraus nicht ohne 
weiteres ein Kennzeichen für die unmittelbare 


cur. (VI 26), Pomponius de fideicomm. (VI 43) 
Venuleius de off. proc. (VI 49), Maecian de iud. 
publ. VI 50), Marcellus de off. cons. (VI 51) für 
die entsprechenden Bücher Ulpians anzunehmen. 

g) Ulpian citiert mehrfach aus' der Erinne¬ 
rung (z. B. frg. 242, 5. 373, 3. 1895. 2571, vgl. 
Erman Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XI 234, 1). Das 
wird auch insofern häufig anzunehmen sein, als er 
berühmt gewordene Definitionen, Entscheidungen 


Benutzung zu entnehmen, denn gerade in diesem 30 und sonstige Aussprüche, namentlich älterer Ju- 


Punkte muss der Zustand unserer Überlieferung, 
namentlich die Auswahl und die Kürzungen der 
Compilatoren in Betracht gezogen werden. _ Ins¬ 
besondere würde eine solche Annahme bei den 
älteren Juristen auf schwachen Füssen stehen, 
zumal da die wichtigsten Gewährsmänner Ulpians 
nicht mit Buchangabe zu citieren pflegten ( 0 . bei 
b); dass sie Werke wie des Q. Mucius, des Sabinus 
und Cassius libri iur. civ. und andere mehr, obwohl 


risten, die gewissermassen zum Gemeingut der 
römischen Rechtswissenschaft geworden waren, 
nicht selten aus dem Gedächtnis anführt oder sie 
jedenfalls nicht aus deren eigenen Schriften ent¬ 
nommen zu haben braucht. Pernice legt grosses 
Gewicht auf solche Äusserungen und zieht sie häufig 
zum Beweise der Unselbständigkeit der Citate 
heran (466. 468f. 474. 476. 482). Aber es liegt auf 
der Hand, dass man sich mit solchen Annahmen 


sie sie nicht nennen, gekannt haben, ist selbst-40 in den meisten Fällen auf das Gebiet der Ver- 
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verständlich. Anders steht es mit einer Reihe 
von Werken des 2. Jhdts., bei denen die That¬ 
sache, dass ein Vermittler, aus dem Ulpian seine 
Citate entnommen haben könnte, nicht ersicht¬ 
lich ist, doch den Beweis der Benutzung, wenn auch 
nicht erbringen, so doch zu unterstützen vermag. 
So z. B. bei Urseius bezw. lulian. ad Urseium, 
lulian. ad Minicium (VI 421, Pomponius Variae 
lectiones, ad Plautium, de stipulationibus (VI 43), 


mutungen begiebt, und dass auch, wenn die Ver¬ 
breitung einer Ansicht in der Litteratur feststeht, 
die Schlussfolgerung auf die Art und Weise, wie 
sie in Ulpians Schriften gelangt ist, ob aus der 
Urquelle, ob aus anderen Werken, ob blos aus 
der Erinnerung, in der Regel zweifelhaft bleibt. 
Über eine gewisse Wahrscheinlichkeit wird man 
hier selten hinauskommen (vgl. auch u. S. 1480). 

3. Aus den bisherigen Darlegungen ergiebt 


Arrian de interdictis (VI 44), Maurician ad legem 50sich, dass die Behauptung von Pernice, die 


Iuliam et Papiam (? VI 47), Tertullian Quae¬ 
stiones (VI 54). Dass andererseits eine von Ul¬ 
pian angeführte Schrift auch bei Paulus, Marcian, 
Modestin oder anderen gleichzeitigen und wenig 
späteren, von Ulpian aber nicht benutzten Auc- 
toren vorkommt (vgl. VI 6 . 10 [Labeo lib. post.; 
pithana]. 20 [Sabin. ad Vitell.]. 22. 33. 40. 42 
[Urseius]. 43 [Pompon. Epist.; Variae lect.;_ ad 


älteren Juristen (vor Celsus) seien fast ausschliess¬ 
lich aus zweiter Hand benutzt, doch wesentlichen 
Einschränkungen unterliegt (was insbesondere Pom¬ 
ponius, den Pernice als den wichtigsten Ver¬ 
mittler ansieht, anlangt, vgl. VI 43). Dass der 
zeitliche Abstand einer Schrift von Ulpian oft 
eine Vermutung für die Entlehnung des Citates 
begründet, soll nicht in Abrede gestellt werden. 


Plaut.] 50. 51 [Marcell. de off. cons.]), spricht aber als einen ausschlaggebenden Massstab für 

natürlich nicht gegen Ulpians Kenntnis. Viel- 60 unsere Frage dürfen wir ihn nicht ohne weiteres 
mehr darf man, wenn an der Originalität des behandeln. Die Wichtigkeit eines Werkes, die 

Citates dort kein Zweifel besteht — was regel- Möglichkeit gerade aus ihm brauchbares Material 

mässig wenn bei Paulus und Marcian Werk und zu gewinnen, haben oft bestimmend für die Be- 

Buch angegeben sind, nicht der Fall ist — den nutzung auch älterer Schriften eingewirkt. Kommt 

Umstand, dass die Schrift derzeit noch gelesen diese (abgesehen von Labeo) auch der der grossen 

wurde, zur Unterstützung der Ansicht, dass auch Quellen des 2. Jhdts. bei weitem nicht gleich, 

Ulpian sie benutzt oder wenigstens eingesehen ist sie auch begreiflicherweise bisweilen nur als 

hat verwerten. ein gelegentliches Nachschlagen in entlegeneren 
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Werken aufzufassen, so legt sie doch Zeugnis dafür 
ah, dass Ulpians Schriftstellerei nicht eine so ober¬ 
flächliche war, wie Pernice es annimmt. 

VI. 

Aus den vorstehenden allgemeinen Bemer¬ 
kungen können wir wohl Gesichtspunkte für die 
Frage nach der mittelbaren oder unmittelbaren 
Benutzung eines Schriftstellers durch Ulpian ge¬ 
winnen; aber selten wird einer von ihnen allein 
als durchschlagend gelten dürfen. Erst wenn 
ihrer mehrere nach der einen oder anderen Rich¬ 
tung hin Zusammentreffen, gewinnt man einen 
sichereren Boden. _ Es kommt deshalb darauf an, 
bei allen von Ulpian citierten Juristen zu prüfen, 
welche Gründe für und gegen ihre Benutzung 
sprechen. (Von nicht juristischen Schriftstellern 
wie Cicero [frg. 1390, 4] Kaiser Augustus [lib. X 
de vtta sua : frg. 2240 II], Fenestella [frg. 2252] 
ist im folgenden abgesehen. 

. .!■ Sex - Aelius: ad Sab. 2641 (wo Sex. Cae- 
cilius als Schreibfehler gelten muss; vsl Gell 
IV 1, 20). 

2. Cato: ad ed aed. cur. 1760 IV 1 (Catonem 
quoque scribere lego). 

3. Brutus: ad ed. 624 III 22; ad Sab. 2574 
I. 2711 II pr. (aus Celsus). 

4. Iunius Gracchanus lib. VII de pote- 
statibus : de off. quaest. 2252. 

5. Rutilius: ad ed. 1611, 2; ad Sab. 2576, 
3 (wohl aus Celsus). 2641, 9. Bei allen diesen J 
zeitlich dem Ulpian so fern liegenden Juristen 
ist auch wegen der Seltenheit ihrer Erwähnung 
an eine selbständige Benutzung durch ihn nicht 
zu denken. 

6. Q. Mucius. Die Anführungen dieses Ju¬ 
risten bei Ulpian stammen, obwohl sich nur eine 
Stelle geradezu als Entlehnung zu erkennen giebt 
(ad Sab. 2711 II pr. aus Celsus, wenn nicht etwa 
P. Mucius gemeint sein sollte, was der Reihen¬ 
folge besser entspräche), doch jedenfalls erheblich 4 
häufiger aus zweiter Hand. Q. Mucius war oft 
m Ulpians Quellen genannt; nachweisbar bei Labeo, 
Celsus, Iulian (dem wohl ad Sab. 2836 pr. ent¬ 
nommen ist); bei Pomponius ist Q. Mucius mit 
Sicherheit allerdings nur in seiner Bearbeitung 
der libri iuris civilis dieses Juristen zu erweisen, 
aber ohne Zweifel war er auch in seinen übrigen 
Schriften citiert; Ulp. ad Sab. 2575 II 1 mag 
auf seinen Commentar zum Edict zurückzuführen 
sein. Andererseits aber wird von Ulpian dreimal 5 
Werk und Buch des Q. Mucius angeführt (ad Sab 
2641 pr. 2679 pr. 2915 pr., alle aus lib. II iur. 
civ.). Eine ähnliche Angabe finden wir (abge¬ 
sehen von Gell. VI 15, 2) nur noch hei Paulus 
(Dig. XVII 2, 30), dagegen in keiner der nach¬ 
weislich von Ulpian benutzten Quellen, auch nicht 
bei Pomponius ad Q. Mucium. Wir werden also 
zu der Annahme gedrängt, dass Ulpian gelegent¬ 
lich das Originalwerk eingesehen hat und dass, 
wenn er dessen Bearbeitung durch Pomponius 6l 

kannte — was immerhin wahrscheinlich ist _, 

er sie neben jenem benutzt hat. Zweifelhaft bleibt,’ 
woher das Citat Disp. 87, 3 (ut est apud Q. Mu- 
cium relatum . . . M. ait) stammt; auch Pom¬ 
ponius führte häufig den Wortlaut seiner Vor¬ 
lage an (Dig. IX 2, 39 pr. XIX 1, 40. XXIV 
1, 51. XXXm 1, 7. XXXIV 2. 10. 34. XL 7, 
29, 1). 
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ür 7. Aquilius Gallus. Sicher entlehnt sind 
:r- ad ed. 938 III 6 (mittelbar aus Mela, s. nr. 19). 

1594, 4 (aus Celsus), gewiss aber auch 598 I 2 
und ad Sab. 2597 XI 7, die beide auf Labeo zu- 
r- rückzugehen scheinen. 

* e t> ?' . on ® er- Sulpicius begegnet einmal ein 

ni Buchcitat (ad ed. 824 II 1 -. Servius lib. I ad 

e- Brutum [= ad edietum}), und ad Sab. 2641, 6 

in stammt aus den Noten des Servius zu Q. Mucius. 

in 10 Obwohl solche Angaben bei Juristen selten sind 
i- (in Ulpians Quellenkreise nur bei Neratius [Dig. 

in XII4, 8: Servius in libro de dotibus ]; vgl, ausser- 

n, dem Paul. Dig. XVII 2, 30, auch Gai. III 149. 

i, Paul. Dig. L 16, 25, 1), so hat sie doch Ulpian 

g schwerlich aus Servius selbst geschöpft. Im all- 

n gemeinen machen die Erwähnungen dieses Ju- 

X risten durchweg den Eindruck, als stammten sie 

1] aus zweiter, zuweilen sogar aus dritter Hand So 

offenkundig: ad ed. 922 IV 18 und ad Sab. 2609 
20 pr. 6 (Aufldius Namusa vgl. nr. 11). 2641 10 

I. (Mela vgl. nr. 19). 2606, 17 (aus Sabinus ad Vi- 

tellium vgl. nr. 20). 2837 (aus Celsus, dem auch 
n die Citate in ad ed. 780 und ad Sab. 2488 zu¬ 
zuschreiben sein dürften; vgl. ferner ad ed. 922 
4 IV 18 (aus Cassius ?). Bemerkenswert ist nament¬ 
lich, dass die meisten Anführungen des Servius 
in nahem Zusammenhänge mit Labeo stehen (vgl 
ad ed. 384, 2. 439, 4. 598 I 2. 824 II 1 935 
i, 30. 1353, 32. 1583 II pr. 1592 III 3—6. 1594! 
130 4. 1597 II 4. 1753, 4—5; ad Sab. 2597 V 2 

i 2609 pr 6. 2641, 6. 2697, 2) ; auf ihn wird die 

l Mehrzahl der Citate des Ulpian mittelbar oder 

fc unmittelbar zurückgehen. 

9. AlfenusVarus. Als entlehnt giebt sich 
ad ed. 601, 5 (mittelbar aus Aristo; vgl. nr. 35) 
ä zu erkennen. Zuverlässige Spuren unmittelbarer 
t Benutzung finden sich nicht: ad ed. 625 IV 4. 

1 1272 II 2; ad Sab. 2609, 2 weisen auf Labeo 

als Gewährsmann. 

i 40 10. Ofilius. Auffallend sind eine Reihe von 

; Buchangaben ad Sab. 2641, 5. 8 (lib. XVI ac- 

, tionum). 2679, 1. 2. 4. 7 (lib. II [?]. V iuris 

partiti). Da sich solche Citate aus diesem Ju- 
, risten sonst nirgends finden und da sie in einer 
' gewissen Anhäufung begegnen, so darf man die 
Möglichkeit, dass Ulpian sie dem Originalwerke 
entnommen hat, nicht in Abrede stellen. Seine 
Heranziehung wird aber nur eine gelegentliche 
gewesen sein_; in ausgiebigem Masse hat Ulpian 
50 die Werke dieses Juristen keinesfalls verwertet 
Denn die übrigen Erwähnungen des Ofilius (meist 
aus dem Edictscommentar) weisen keine Kenn¬ 
zeichen unmittelbarer Benutzung auf Eines (ad 
ed. aed. cur. 1792, 7) giebt sich als aus Caelius 
(nr. 26) herrührend zu erkennen, das gleiche dürfte 
von 1761 I pr. anzunehmen sein, und ad ed. 816, 

9 mag aus Pedius (nr. 33) stammen. Im übrigen 
erscheinen sie oft im Zusammenhänge mit Labeo 
und sind sie namentlich in den Büchern, in denen 
60 dieser Jurist vorzugsweise das Wort führt, häufig 
(vgl. ad ed. 295, 1. 406, 1. 1285 I 5. 21. n 2 
1337, 1. 1503, 39. 1570, 17. 1583, 10. 1585, 10 
1677 II 6; ad Sab. 2597 XI 7). 

11. Aufidius Namusa (Servil audilores) ■ 
ad ed. 802, 7. 922 IV 18. 1285 I 6; ad Sab 
2609 pr. 6, 

12. Cinna (ad Sab. 2797 n), 

13. Cascellius (ad ed. 1285, 17. 1592 I 7) 
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sind gewiss nicht aus erster Hand benutzt (vgl. hei der Arbeit vor sich gehabt und oft geradezu 
zu nr. 5). Das gleiche gilt von ausgeschrieben, nicht von der Hand weisen lässt. 

14. Trebatius. Er wird einmal auf Labeo Um diesen wichtigen Punkt klarzulegen, lassen 

(ad Sab. 2486, 7) und einmal auf Caelius (ad ed. wir den Bestand an Citaten aus vier der ge- 

aed. cur. 1760 VI 3; vgl. auch Gell. IV 2, 9f.) nannten Bücher hier folgen: 

zurückgeführt. Im übrigen erscheint er fast aus- VLP. AD ED. LHI 1272 I Iul. II pr. Iul. 
schliesslich bei Aufzählungen älterer Juristen, 1 Trebat. 2 Alfen. Lab. Alfen. 3 Nerat. 1273 

insbesondere in nahem Zusammenhänge mit Labeo. I 4 Iul. 5 Cels. n 11 Marc. 1274 I 5 Lab. 

15. Tubero. Von den fünf bei Ulpian er- 6 Sab. 9 Marc. 10 Iul. IH 10 Iul. 11 Iul. 1277, 

haltenen Citaten werden zwei auf Celsus Digesten 10 10 Lab. 1278, 12 Sab. 15 Lab. 16 Iul. 20 Lab. 

zurückgeführt (ad ed. 643 pr. 851 I 4. II pr. 24 Lab. 25 Cels. 32 Lab. Sab. 33 Lab. 34 Lab. 

[vgl. Dig. XV 1, 6 Labeo]) und auch ad Sab. 35 Lab. Cass. 1284, 2 Lab. 1285 I pr. Tubero. 
2575 I ist ohne Frage aus demselben Werke ent- 2 Ner. 3 Q. Mue. Trebat. 4 Q. Muc. 5 Oßl. 

lehnt. Wahrscheinlich hat Ulpian den Tubero 6 Servil aud. 7 Lab. 8 Sab. Cass. 10 Sab. Cass. 

auch noch in anderen seiner Quellen gefunden, 11 Sab. Cass. 12 Marc. 17 Lab. Cascell. 18 Lab. 

Schriften von ihm hat er jedenfalls nicht gekannt. 19 Cass. 20 Lab. 21 Oßl. Lab. 22 Lab. Lab. 

Das Ergebnis für die republicanischen Juristen 23 Lab. 1285 II pr. Trebat. 1 Trebat. 2 Oßl. 

ist also, dass Ulpian einzelne Schriften des Q. 1286 I 3 Lab. II pr. Lab. 1 Iul. 2 Iul. 3 Iul. 

Mucius und Ofilius wohl gelegentlich einmal heran- III pr. Sab. 1287, 7 Cels. 
gezogen, aber soweit unsere Quellen ein Urteil 20 VLP. AD ED. LVf(Schluss). LVII. 1335, 1. 
gestatten, im übrigen seine Citate aus anderen 2 Lab. 6 Iul. 7 Lab. 8 Nerat. 9 Nerat. 1337, 

Werken entlehnt hat, und dass für alle diese Ju- 1 Oßl. 5 Lab. 7 Iul. 8 Sab. in adsessorio. 1339, 

risten Labeo den wichtigsten Gewährsmann bildet, 1 Lab. 4 Lab. 5 Marc. Nerat. 1340 I 8 Lab. 
auf den grösstenteils auch Ulpians Anführungen Lab. II pr. Pomp. 1344, 3 (plerique). 4 Proc. 

mittelbar oder unmittelbar zurückgehen. 5 Proc. 6 Atilic. 1345, 7 Marc, (multi). 1347, 

16. Labeo. Kaum ein Jurist (höchstens Iulian) 4 Lab. 5 Lab. 1348, 7 (sunt quiputmt). Pomp, 

wird von Ulpian so ausserordentlich häufig an- et plerique. (veteres). 1349 pr. Lab. 1350, 3(ff) 

geführt als Labeo. Eine nicht unerhebliche Zahl Lab. 6 idem (= Lab.). 7 Lab. 1352, 16 Lab. 

dieser Citate rührt aus zweiter Hand her. Mehr- Lab. 17 Lab. 26 Lab. 29 Pap. 30 Pap. 32 

fach hebt Ulpian das ausdrücklich hervor. So 30 Servius. 1356, 39 Lab. 1357, 42 Lab. 1359 

stammen aus Aristo (mittelbar vgl. nr. 35): ad I 45 Mela. 46 Lab. H 2 Mela. Lab. Trebat. 

ed. 1592 III pr.; aus Celsus: ad Sab. 2577, 1. 1360, 7 Lab. 1365, 18 Iul. 19 Iul. 20 Iul. 

2711 IIpr.; aus Iulian: ad ed. 784 I 8. 1678 II 1; 22 Iul. 

aus Pomponius: ad ed. 371 IVpr 3851 6. 405, 1. VLP. AD ED. LXVHI 1479, 9 Lab. 1492, 3 

472. ad Sab. 2661, 8; aüs Marcellus: ad Sab. Lab. 1493, 7 Aristo. 1494, 13 Lab. 14 Lab. 

2594. Selbstverständlich darf man hierbei nicht 1499, 26 Lab. 28 Lab. Nerva. 29 Nerva. 1503, 

stehen bleiben. Labeo wird von fast allen Juristen, 39 Oßl. 40 Lab. 41 Lab. 42 Lab. 1510, 3 Cass. 

die Ulpian benutzte, häufig erwähnt. Aus dem Cels. 1512, 12 Lab. 1513, 16 Lab. 1514 I 17 

Zusammenhänge, in dem wir ihn mit Schrift- Lab. III 18 Lab? 1515, 22 Lab. 1519, 13 Lab. 

steilem wie den eben genannten (dgl. Cassius, 40 1520, 7 Lab. 8 Mela. 9 Mela. 

Neratius, Scaevola u, a.) finden, ergiebt sich die VLP. AD ED. LXXI 1589, 8 Lab. 9 Lab. 
Entlehnung aus ihnen oft mit hoher Wahrschein- Pomp. 12 Mela. Pomp. 159215 Q.Mue. 6 Pedius 
lichkeit (s. o. S. 1468ff.): vgl. z. B. ad Sab. 2445 pr. et Pomp. 7 Cascell. et Trebat. 8 Aristo. 9 Lab. 

(Cassius); ad. ed. 197, 1 (Celsus). 432, 1. 462 pr. 2. 10 Lab. 11 Lab. 1592 H4Nerva. 5 Sab. 7 Cass. 

594 II 2. 720 in 7. 806, 1. 847 II 2 (Pomp.). 8 Aristo. III pr. Lab. Aristo. 1 Lab. 3 Servius. 

773 II 3 (Marcellus) und jedenfalls noch erheb- 4 Servius. 6 Servius. 1593 I 8 Q. Muc. 9 Lab. 

lieh öfter. 10 Lab. 13 Lab. II 1 Nerat. 1594, 2 Iul. 3 Iul. 

Andrerseits sprechen eine Reihe von Merk- 4 Cels. (vgl. Lenel Paling. I 160, 1. 167, 1). 

malen für die Benutzung Labeos aus erster Hand. Oallus. Servius. Lab. 1595 HI pr. Lab. 1 Cass. 

Was zunächst seinen Commentar ad edietum 50 1596, 4 Iul. 6 Cass. 1597 I 10 Iul. 11 Aristo. 

(Bd. I S, 2550f.) anlangt, so finden sich in dem 12 Iul. Cass. 14 Iul. H 1 Lab. 2 Lab. 4 Ser- 

gleichen Werke Ulpians mehrere Buchangaben: vius. 5 Vivian. Lab. 1598 I 7 Iul. n 1 Lab. 

frg. 186, 5 (lib. I ad edietum]. 372 II (lib. I 2 Lab. 1602 I Iul. Iul. 5 Iul. 1603, 8 Lab. 

praetoris urbani). 385 V 4 a (lib. XXX praetoris 1606 pr. Aristo. Pomp. 1 Pomp. Aristo. 2 Aristo. 

peregrini). 453IIIpr. (lib. XI), wie sie bei keinem Pomp. 3 Lab. 1607 IH pr. Marc. IV 14 Marc, 

anderen Juristen Vorkommen. Aber auch die sonsti- V 2 Marc.? 3 Iul. VI 1 Sab. Cels. Lab. 1610 

gen Citate, die sich ziemlich gleichmässig über 17 Lab. 1611, 2 Rutilius. (plerique) Lab. 1618, 

Ulpians ganzes Werk erstrecken (nachweisbar in 14 Lab. 1620, 4 Iul. 

B. 1. 2. 4—7. 9. 10. *11. 12—19. 23—28. *29. Natürlich soll nicht behauptet werden, dass 

30. 31. *32. 33—41. 43. 46. 50. 52. *53. 55. 56. 60 ein jedes der hier erwähnten Citate des Labeo 
*57. 58—60. 62. 66. *68. 69. 70. *71. 73. 74. aus dem Original entnommen ist. An einer Stelle 

76. 77. 80. 81; ad ed. aed. cur. 1), beziehen wird sogar das Gegenteil angegeben (1592 HI 2) 

sich zum weitaus grössten Teile auf diese Schrift und auch sonst mögen hier, wie so oft bei Ulpian 

Labeos. Besonders wichtig ist, dass wiederholt, (o. S. 1466f.), Citate aus erster und zweiter Hand 

ohne dass ein Vermittler erkenntlich wäre, eine nebeneinanderhergehen. Ferner haben zweifellos 

solche Anhäufung von Stellen aus Labeo auftritt auch hier die Compilatoren ihre Hände im Spiel ge- 

(namentlich in den mit * bezeichneten Büchern), habt (vgl. 1592II8: idem Aristo, während Cassius 

dass sich der Gedanke, Ulpian habe sein Werk vorhergeht; ebd. 4 und III 4, wo Nerva und Ser- 
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vius [oder Labeo?] den Curator rei publicae er¬ 
wähnt haben sollen). Dennoch kann es nicht auf 
Zufall beruhen, dass Labeo in den Fragmenten 
von Buch 68 fast ausschliesslich das Wort führt, 
in Buch 53 und 71 mit der doppelten, in Buch 
56—57 mit der dreifachen Zahl von Citaten gegen¬ 
über den Juristen des 2. Jhdts. vertreten ist, von 
denen nur Iulian einigeimassen in den Vorder¬ 
grund tritt. Und der Bestand des aus Labeo herrüh¬ 
renden Materials wächst noch, wenn man die nicht 
seltenen Erwähnungen der älteren Juristen, die 
Labeo häufig anzuführen pflegte, auch hier, wenig¬ 
stens zum grossen Teil als aus ihm herstammend 
ansieht (sie sind oben durch schrägen Druck her¬ 
vorgehoben; vgl. namentlich 1272 II 9. 1285 I 
3ff. II. 1503, 39f. 1592 I 5ff. m 3ff. 1593 I 8f. 
1611, 2; o. nr. 5—15). Es kommt hinzu, dass 
eine Reihe von Stellen Kenntnis des Wortlautes 
voraussetzt (vgl. 1278, 33ff. 1352, 16f. 1353, 26. 
1356, 39. 1503, 40. 1592 III 1), und dass Ulpian! 
einmal geradezu sagt; apud Labeonem invenio 
relatum (1285 I 20), eine Angabe, deren Zuver¬ 
lässigkeit anzufechten, da auch sonst genug An¬ 
zeichen für unmittelbare Benutzung sprechen, kein 
Grund vorliegt (vgl. auch 2575 I 1 apud Labeo¬ 
nem memini traetatum (dazu u. S. 1508). Für 
die genannten Bücher Ulpians also wird Labeos 
Edictscommentar jedenfalls als eine Hauptquelle 
anzusehen sein. Pernice (476) sucht dieses starke 
Hervortreten Labeos durch die Annahme zu er- 3 
klären, dass Labeo die hier behandelten Lehren 
besonders ausgebildet und befördert habe; aber 
dies ,besonders“ ist -unbewiesen, und wenn es 
richtig wäre, so wäre es nur ein Grund mehr 
für Ulpian gewesen, auf das Originalwerk zurück¬ 
zugehen. Man darf auch daraus keinen Einwand 
herleiten, dass hier keine Buchangaben begegnen; 
sie fehlen überhaupt in den späteren Büchern von 
Ulpians Commentar (vgl. S. 1501). Wenn somit 
die Benutzung Labeos für einzelne Teile des Werkes 4 
Ulpians feststeht, so ist man gewiss berechtigt, 
auch ein gut Teil der sonst begegnenden Anfüh¬ 
rungen Labeos als selbständige Citate anzusehen. 
Wir kennen überhaupt in der juristischen Litte- 
ratur kein anderes Werk, das so viele Citate aus 
Labeo aufwiese. Insbesondere ist nicht wahr¬ 
scheinlich (wie Pernice 476 meint), dass die 
grosse Mehrzahl von ihnen aus Pomponius ad 
edictum herrühre. Einmal ist diese Behauptung 
eine blosse Vermutung, da von dem Commentar 5i 
dieses Juristen ausser Citaten nichts erhalten ist. 
Sodann spricht seine auffallend ungleichmässige 
Benutzung bei Ulpian gegen jene Annahme; er 
kommt in sehr viel weniger Büchern vor als Labeo 
(vgl. nr. 43). In den oben angeführten Büchern 
53 und 68 begegnet er gar nicht, in Buch 56—57 
nur zweimal, und auch in Buch 71 steht er mit 
sechs Citaten weit hinter Labeo zurück. 

Labeos libri posteriores (Bd. I S. 2552ff.) wer¬ 
den mit Buchangabe einmal in Ulpians Commentar 6( 
ad edictum (frg. 385 V 3 [B. 37]), mehrfach in 
dem ad Sabinum (frg. 2486, 5. 6 [B. 4], 2488, 

5 [B. 4]. 2571 I 1. 2641, 2 [B. 9]) erwähnt. In 
letzterem Werke sind sie jedenfalls häufiger heran¬ 
gezogen worden und ein beträchtlicher Teil der 
blos unter Labeos Namen angeführten Citate (Ulp. 
ad Sab. B. 3. 5. 7. 8. 17. 18-20. 22-25. 27. 

28. 30. 33. 36. 41. 42. 48) wird auf sie zurück¬ 


gehen. An der unmittelbaren Benutzung kann 
man auch hier kaum zweifeln, wenn die libri 
posteriores auch in Neratius Membranae (Dig. 
XXXIX 2, 47) und bei Pomponius ex Plautio 
(Dig. XL 7, 21) einmal (aber ohne Buchzahl) er¬ 
wähnt werden. Aber so stark wie Labeos Com¬ 
mentar ad edictum in Ulpians gleichen Büchern 
sind die libri posteriores im Sabinuseommentar 
nicht ausgenutzt worden, was sich daraus erklärt, 
10 dass dieses Werk Labeos dem Ulpians nicht in 
gleichem Masse parallel lief, wie jenes. Dass es 
noch unter den Severen gelesen wurde, zeigen 
die Citate bei Paulus (Dig. XII 6, 6 pr. XVII 2, 
65, 5. XLVIII 13, 11, 2. 3. 6; vgl. XXXIX 3, 2, 
ein Fragment, das sein Material augenscheinlich 
aus dem gleichen Werke entnommen hat). Auf 
Benutzung von Commentaren und Noten zu den 
libri posteriores deuten mehrere Spuren bei Ulpian: 
ad ed. 384 III 7 (Quintus); ad Sab. 2966 n 17 
!0 (Iavolenus); vgl. ferner u. nr. 24 (Proculus). 35 
(Aristo). Doch reichen sie nicht aus, um sichere 
Schlüsse darauf zu bauen. 

Zweifelhafter steht es mit Labeos Pitkana 
(Bd. I S. 2251f.). Das Werk wird einmal (ad Sab. 
2954, 2) angeführt; libro pithanon (Buchzahl aus¬ 
gefallen?). Ausgeschlossen ist die Entlehnung 
nicht; die Pithana werden auch von Pomponius 
in seinen von Ulpian benutzten (nr. 43) Epistulae 
und libri ex Plautio (s. o. S. 1471) genannt. Andrer- 
Oseits kommt in Betracht, dass Paulus das Werk 
jedenfalls kannte (Lenel I 528ff.; vgl. S. 1473). 

Ebensowenig lässt sich etwas Sicheres aus 
dem einmal begegnenden Ci tat (ad ed. 623 II 3: 
ita Labeo lib. responsorum XV) folgern; doch 
ist es die einzige in unseren Quellen begegnende 
Erwähnung dieses Werkes. 

Eine besondere Bewandnis hat es mit einer 
Anzahl von Citaten aus Labeo in Ulpians Com¬ 
mentar ad legem Iuliam et Papiam (o. S. 1446), 

0 frg. 1977, 1. 2004. 2010, 9. 2026). Von diesen 
schliessen sich die drei ersten unmittelbar an den 
Text des Gesetzes an. Man hat daraus den Schluss 
gezogen, dass dieses von Labeo commentiert wor¬ 
den sei (Bd. I S. 2551). Ist das richtig, so spricht 
jedenfalls nichts gegen die Benutzung dieses 
Werkes durch Ulpian. 

Auch die lex Iulia de adulteriis scheint Labeo 
bearbeitet zu haben (Bd. I S. 2551), und es ist 
nicht ausgeschlossen, dass Ulpian in seinem Com- 
) mentar zu diesem Gesetz sein Werk gekannt hat 
(frg. 1941 pr.; Labeo quoque ita probat et Pom¬ 
ponius ita scripsit ), obwohl die Möglichkeit der 
Entlehnung des Citates aus Pomponius zugegeben 
werden muss. 

17. Die Erwähnung des AteiusCapito bei 
Ulpian ad leg. Iul. et Pap. 1990 III ist k aum 
als Citat aus einer Schrift Capitos aufzufassen; 
jedenfalls verrät sie sich durch ihre Form entlehnt. 

18. Cartilius bei Ulp. ad ed. 805, 13 ist 
i sicherlich nicht von Ulpian benutzt; vielleicht 

stammt das Citat aus Labeo, der a. a. 0. das 
Wort führt. 

19. Von FabiusMela begegnen Bruchstücke 
in den beiden grossen Commentaren und in der 
Schrift de fideicommissis. Obwohl er, wenn 
unsere Überlieferung zuverlässig ist, von Ulpian 
mit Buchangabe (die aber von den Compilatoren 
gestrichen ist) angeführt war (ad Sab. 2599, 14. 
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15 ibidem) und obwohl er sich in manchen luug des gleich darauf erwähnten Pomponius auf- 
Büchern Ulpians häufiger findet (namentlich ad genommen hat. 

d. 32 frg. 938 III 6. 943, 1. 948, 81. 951, 6), Ferner nennt Ulpian mehrfach des Sabmus 

so reichen diese Anzeichen doch schwerlich aus, an libri ad Vüellwm (ad Sab. 2606, 17. 18. 260 ipr. 

eine unmittelbare Benutzung zu glauben. Andrer- 2611, 27. 2635. 2641 pr ) und zwar stets ohne 

seits lässt sich auch nicht mit einiger Sicherheit Buchzahl tdibris ad Vitellium), emnjiexn* 

bestimmen, woher Ulpian seine Citate genommen Note des Cassius (2611, 27, zu Vitellins Urtext 

hat- frg. 1589, 12 weist auf Pomponius hin, der oder Sabinus Bearbeitung? vgl. Krüger 14b, 4f>). 
ihn'jedenfalls öfter erwähnt hat. Nachweisbar Dass das Werk zu Ulpians Zeit noch benutzt 
ist er ausser bei Ulpian nur bei Proculus, Afri- 10 wurde, zeigen die Citate des Iryphonmus D g. 

Vpniileins (und Paulus! XXXIV 9, 22) und Paulus ad Vitellium (Dig. 

20 Sabinus begegnet in unseren Besten XXVIII 5, 18. XXXIII 7, 18, 12). In den sonst 
Ulpians nur in den Büchern ad edictum und ad als Quellen des Ulpian bekannten Schriften aber 
Sabinum. Das "wird Zufall sein; citiert war er vermögen wir es nicht nachzuweisen. Es spricht 
gewiss auch noch in anderen Schriften. Von seinen also die Wahrscheinlichkeit dafür, dass Ulpian es 
Werken hat Ulpian jedenfalls die dem Commentar gekannt und gelegentlich herangezogen hat. 
ad Sabinum zu Grunde liegenden libri UI iuris ci- Über die Herkunft des ganz vereinzelten Citates 

vilis genau gekannt. Wir haben oben (S. 1442) nach- Sabinus tn adsessono (ad. ed. 1337, 8) ist em 
zuweisen gesucht, dass Ulpian regelmässig den Urteil nicht möglich. Schwerlich stammt es aus 
Wortlaut des Sabinus seinen Erörterungen voran- 20 erster Hand. . 

stellte, dass aber auch eine Anzahl der blos unter Dass sich Ulpians Kenntnis auch noch a,ut 

Sabinus Namen angeführten Citate auf dieses andere Werke des Sabinus _ erstreckt; habe ist 

Werk zurückgeht. Doch gilt das letztere keines- wenig wahrscheinlich. Die vielen Utate, in denen 

wegs von allen; dass Ulpian auch häufig Stellen, dieser Jurist nur mit Namen genannt wird, mögen 
die aus anderen Schriften des Sabinus herrührten, zum Teil aus den angeführten Werken entnommen 
aufgenommen hat, ergiebt sich schon daraus, dass sein, aber in ihrer grossen Mehrzahl sind sie ohne 
er selbst wiederholt die libri ad Vitellium nennt Frage entlehnt. \ leifach geben sie das selbst 

<s u) Ferner begegnet eine beträchtliche Reihe mehr oder weniger deutlich zu erkennen. So 

von Citaten, die sicher oder wahrscheinlich aus stammen aus Cassius: ad Sab. 2o60 11 (vgl. auch 

zweiter Haud stammen (s. u.). Mögen sie auch 30 2742, 1); aus Pedius (wahrscheinlich): ^1 ed 
bisweilen auf die libri iuris civilis zurückgehen 300, 1; aus Urseius [Nr. 42]: ad ed 623 II 9 , aus 

(z. B. frg. 2661, 3), so ist das doch bei der grossen Celsus: ad Sab 2463 I 13. 2562 1 5. 2610, 20. 

Mehrzahl von ihnen gewiss nicht anzunehmen; 2711 II pr. (vgl. auch ad ed. 1607 VI 1, ad Sab. 

•das in frg. 2562 I 2 erwähnte Gutachten des 2577 II 1. 2591 I. III- V); luban -ad ed. 

Sabinus stimmt wahrscheinlich aus seiner Schrift 924, 9 (vgl ad Sab 2433, 6. 2893 III 3); aus 

de responsis-, für den Abschnitt de furtis kommt Pomponius: ad ed-I22I7(vgl. ad ed.386 p r 0, 
Sabinus Schrift über diesen Gegenstand concur- aus Papmian: ad Sab. 2767 I 8, vgl. terner a 
rierend in Betracht, die beide gewiss in Ulpians ed. 1278, 12 (exstat Sabt?n sententia). L>24 I 
Vorlagen mit verarbeitet waren. Jedenfalls muss (sunt qui putent secundum Sabinum et Cassium). 
bei einer erheblichen Anzahl von Citaten des 40 Auch dass Sabinus häufig bei Aufzahlungen älterer 
Sabinus in Ulpians Commentar die Herkunft un- Juristen, namentlich im Zusammenhänge mit Cas- 
o-ewiss bleiben (vgl. z. B. 2767, 8. 2865, 2. 2870, sius begegnet, darf man gewiss dadurch erklären, 

5. 2651). Es ist nicht zu billigen, wenn Bremer dass Ulpian ihn schon in seinen Vorlagen in dieser 

(Iurispr. antehadr. II 412ff.), während er die oben Verbindung fand Vgl. z B. ad ed._232 I 2, 279 
(S. 1442ff.) erwähnten Leitsätze, welche die Grund- H pr 418. 570 H pr. £39 II 4 ' 77 | r , I I P 1 ' 

läge von Ulpians Interpretationen bilden, entweder 851 I 9 922 IV 18. 931, 3 948, 8. 951 I 1. 

gar nicht oder doch nur zweifelnd unter die Frag- 95o I 12 1278, 32. 1285 I 8. 10.^ 11. 1380 

mente der libri iuris civilis aufnimmt, eine grosse lo24 I 14; ad Sab. 2574 I 1. 2661, 3 (vg . .). 

Anzahl von Stellen, in denen Sabinus in den Com- 2870 5. „ 

mentaren oder in Gaius oder Iustinians Institu-50 21. Nervader altere (Bd. IV S 131 Nr. 14) 

tionen im Codex und hei anderen Schriftstellern wird in den beiden grossen Commentaren und m 
nur mit Namen genannt wird (z. B. frg. 15. 16. der Schrift de fideicommissis ^ ^ar meistens 

18 19 20 22. 24. 31 u. s. w.) oder gar nur die mit anderen Juristen des i Jhdts. zusammen 

Sabinianer (nostri praeceptores z. B. frg. 3. 12. citiert. Als entlehnt giebt sich ad Sab. 2594 pr 

23. 25 u. s. w.) erwähnt werden, regelmässig ohne zu erkennen (aus MarceUus auf den vielleicht auch 

Fragezeichen diesem Werke zuschreibt. Das um- ad ed. (69 19 zuruckgeht). Ad Sah. 257 II 

s-ekehrte Verfahren wäre methodisch das richtige stammt wohl aus Celsus, ad ed. 851 13 

gewesen. - "seits darf man nicht bezweifeln, Iulian, ebd. 549 III 3 aus Pomponius^ Spuren 

dass auch manche Aussprüche des Sabinus, die einer Benutzung aus erster Hand feMem ^ 

in Ulpians Edictcommentar begegnen, aus den 60 22. Cassius Bücher de tute civüi (Bd. I 

libri iuris civilis entnommen sind; vgl. z. B. ad S. 1737f.) sind von Ulpian m seinem Commentar 

ed aed cur 1760 I VI mit Gell. IV 2, 15 (Lenel ad Sabinum, wenn auch nicht in dem Ma-sse wie 

Paling II 200, 1. Bremer a. a. 0. II 1, 515 . Celsus, Iulian, Pomponius so doch immerhin recht 

Auch fr*. 386 pr. stammt, da die Stelle fast wört- häufig (nachweisbar Buch 1. 3. 4. 7. 8 12 1 (. 

lieh in Paulus Sabinuseommentar wiederkehrt (Dig. 18. 20. 21. 23 24. 27 30. 31. 37. 4L 48) - 

XLVII 2 90 nr ■ v*l. auch Ulp- ad Sab. 2857 II), wähnt. Eine beträchtliche ^ahl «heser stellen 

wahrscheinlich aus "der gleichen Quelle; doch ist geht auf das Originalwerk zuruck. Wir haben 

zweifelhaft, ob Ulpian sie nicht durch Vermitt- eine Reihe von Anführungen des Werkes und 


Buches (2491 4 [R 2] . 2558, 3. 2559 1 5. 2560 
U [®- ä- 2574 n pr. [B. 10]. 2574 II 2 [B. 8]. 
f° 6 !’ 1 «]. wie sie sonst im Quellenkreise 

Ulpians nicht begegnen (ausserdem nur bei Paul. 
Dig. XXXVII 6, 2, 5, ein Beweis, dass das Buch 
damals noch gelesen wurde). Aus frg. 2445 pr 
(et scnbit Oassius et lavolenus posse) darf nicht 
etwa geschlossen werden, dass Ulpian das Werk 
nur im Auszuge des lavolenus gekannt habe 
denn aus diesem konnte er, soweit unsere Fräs- ] 
mente (Lenel I 277ff.) ein Urteil gestatten, die 
obigen Buchangaben nicht entnehmen. Wenn das 
Utat aus lavolenus originär ist — was nicht 
sicher ist (vgl. nr. 34) — und wenn es aus den 
Hbn ex Cassio herrührt, so muss Ulpian den 
Auszug neben dem eigenen Werk des Cassius 
benutzt haben (vgl. Krüger 219, 170). Dass 
daneben viele Citate des Cassius, und gewiss auch 
aus den libri iuris ■ civilis, aus zweiter Hand 
herruhren, ist nicht zu bezweifeln Zum Teil 2 
geben sie sich selbst als entlehnt zu erkennen. 
8° werden als Gewährsmänner angeführt Aristo 
^ ?^ ad Sak 2742; 2, Urseius (u. 

S. 1489,8). ad ed. 1684,10 (wo jedenfalls Cassium 
wistimasse Urseius refert zu lesen ist), ad Sab. 
25o5 H 5), Celsus: ad Sab. 2610, 20; vgl. auch 
ad ed ‘ 15 r lf) . 3 > ad S ab . 2577 II 1, Iulfan: ad 
m i 33, ?’^L Sab ‘ 2433 ’ 6 - 24 55 I 1. 2952 
cK'-A: 24 82, 3 ‘ Pom P 011 ius: ad ed. 260 2; 
ad Sab. 25 12 , 2; vgl. auch ad ed. 1524 I 14 3( 
(sunt qui putent secundum Sabinum et Cassium) 
Aber man muss ohne Frage weiter gehen: die ge¬ 
meinschaftliche Anführung des Cassius mit älteren 
unsten, namentlich mit Sabinus zusammen (vgl. 

oL,WT, lst ’ wenn aucb nicht immer (vgl. frg. 
2560 II), so doch in vielen Fällen auf Mittel¬ 
männer zurückzuführen. Und auch wo er allein 
genannt ist, ist gewiss oft die gleiche Annahme 
am Platze; lässt sich doch Cassius in fast allen 
von Ulpian ausgebeuteten Quellen (Iulian Pom- 
ponius, Maecian, Venuleius, Marcellus, Sckevola 
Papiman) nachweisen. Insbesondere gilt das für 
Ulpians Commentar ad edietum, der in unseren 
1 ragmenten keine Buchangaben aus Cassius auf¬ 
weist, während im Commentar ad Sabinum ge- 
wiss viele der den Cassius ohne nähere Angabe 
nennenden Stellen originär sind. 

, T 23 - N erva der jüngere'(Bd. IV S. 132 
-Nr. 15). Die drei Erwähnungen bei Ulpian fad 
eä. 279 1 5. 851 I 8; ad Sab 2582 I 7) berech% 
tigen nicht zur Annahme einer selbständigen Be¬ 
nutzung. ° 

24. Von Proculus führt Ulpian mehrfach 
Noten zu Labeo an: ad ed. 354, 1; ad Sab. 2641 2 
vgl. ad Sab. 2559 II. 2575 pr.; und auch andere 
Stellen, in denen Proculus mit Labeo zusammen 
genannt wird, mögen dahin zu rechnen sein (vgl. 
ad Sab. 2575 I 1). In der ersten Stelle wird 
Leisus als Gewährsmann genannt; sie scheint sich 
auf Labeos Edictscommentar zu beziehen Die 6i 
übrigen deuten auf die libri posteriores hin- es 
ist nicht unmöglich, dass Ulpian von dieser ihm 
wahrscheinlich im Original vorliegenden Schrift 
" r ; el " c Ausgabe mit Noten des Proculus 
(Bd. I S. 255 1 ) benutzt hat. Im übrigen aber 
tragen die bei ihm begegnenden Citate aus Pro¬ 
culus den Charakter der Entlehnung. Wiederholt 
wird das offen ausgesprochen, oder ist es aus dem 


Zusammenhang wahrscheinlich. So stammen aus 
Celsus: ad ed. 354, I. 461 II 1 . 623 II10 (viel¬ 
leicht auch §. 9, oder aus Urseius? vgl. ferner- 

9 Rofi d 'Q? 71, 5 V- ad Sab - 2460 111 3 - 25 77 II 1 . 
™ Vl ™ nus (nr. 30): ad ed. 623 II 8 . 

1(61 III 4; aus Urseius: ad ed. 621, 1; aus Nera- 
tms: ad ed 596 V 1 ; aus Iulian ad Sab. 2445 1 
(vgl. ad ed. 614 ni 5; ad leg. Iul. et Pap. 2023, i); 
aus Pompomus (wahrscheinlich): ad Sab. 2830 3 - 
°™ Ar ™u (. n ;-44) : ad ed. 509 Ipr.; aus Mar-’ 
cellus. (vielleicht): ad ed. 769 1 9 ; aus einem 
Rescnpt der Divi fratres: ad leg. Iul. et Pap. 
2023 pr. Auch dass Proculus häufig bei Aufzäh¬ 
lungen von älteren Juristen, namentlich Ange¬ 
hörigen der Rechtsschulen, auftritt, darf man als 
ein Zeichen der Entlehnung dieser Citate an- 
ad ed - 46ü - 9 - 596, 1. 614 III pr 

./qVo 769 I9 ' 852 VH- 861 I pr! 
1.344, 5; ad Sab. 2576, 2. 2577 II 1. 2590 II- 
1 ad leg. Iul. et Pap. 1977 II 1 ). 

25,Atilicinus wird aus zweiter Hand an- 

l^ U Q hl / : r, a o- 0d ' 596 V 1 ( aus Neratius); ad Sab. 

<3563 (Atilicmum respondisse Aufidius Chins 
re/?r£; ^ aber auch dpr Gewährsmann war jeden- 
lalls nicht von Ulpian eingesehen und stammt 
wohl aus dem kurz zuvor erwähnten Celsus) Auch 
von den übrigen Citaten (Lenel Paling. I 71ff> 
weist keines die Merkmale einer unmittelbaren 
Benutzung auf, vielmehr spricht die Zusammen¬ 
stellung, m der Atilicinus regelmässig mit anderen 
alteren Juristen erscheint (Bd. II S. 2075f"l für 
die Entlehnung. '' 

26. Des Caelius Sabinus Commentar ad 
euictum aedilium curulium (Bd. IH S. 1272f) 
wird in den entsprechenden Büchern Ulpians oft 
erwähnt (1760 VI 3. 10. 1761 I 1. III 6-10 

W 8 ‘ i 792 ’ 7 ' 1793 ’ 11 )■ Angabe von 

Werk und Buch fehlt zwar, begegnet aber in den 
letzten Büchern bei Ulpian ad edietum überhaupt 
10nicht mehr, s. u. S. 1501. Da die Citate sich 
(namentlich m frg. 1761) in grosser Anhäufung 
finden und mehrfach auch Kenntnis des Wortlautes 
voraussetzen so liegt kein Grund vor, an der un¬ 
mittelbaren Benutzung dieses für das aedilicische 
Recht grundlegenden Werkes durch Ulpian zu 
zweifeln Pomponius, an den man etwa als Ver¬ 
mittler denken könnte, fehlt in frg. 1761 über¬ 
haupt; in frg 1792, 8 . 9 wird er allerdings zwischen 
Citaten aus Caelius genannt; aber dieser Umstand 
0 genügt nicht, eine Entlehnung des ganzen Materials 
des Caelius aus ihm anzunehmen. Citate des 
Caelius aus zweiter Hand sind nicht nachweisbar. 

. den _Citaten aus Pegasus sprechen 
alle Anzeichen dafür, dass sie aus zweiter Hand 
stammen. Meistens wird er mit anderen, nament¬ 
lich zeitgenössischen Juristen zusammen o-enannt 
(ad ed. 279 I 5. 332. 773 II pr. 861 fpr äd 
Sab. 2572, 2. 2680 I 4. 2609, 3; ad leg Iul et 
Als ‘-“tfehnt kennzeichnet sich 
lad ed. 538 1 3: et Pegasus fertur existimasse-, 
aus iulian wird stammen: ad Sab. 2587 II 7 
aus Pomponius: 2572, 2 ; fraglich ist frg 2489 
(aus Arrian? vgl. nr. 44 ). 

q 28. Fulcinius lad ed. 1389 pr.; ad Sab. 2805 
1 ■>) ist jedenfalls nicht von Ulpian benutzt 
ebenso wie ’ 

29. Celsus, der Vater (ad ed. 772 II 7 
nach seinem Sohne). 
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30. Vivianus wird meistens in der Weise 1760 V 1. VI 4. 5. 1764 II pr. 1772. 1773, 4. 

angeführt, dass Ulpian sagt: apud Vivianum 1779, 13—15). Auch an anderen Stellen lasst 

relatum est (quaeritur): ad ed. 469 I 6 . 623 n 8 . die Anhäufung von Aussprüchen des Pedius auf 

1529 45 (41. 46. 47). 1597 n 5 (saepissime seine unmittelbare Benutzung schlossen; vgl. 

relatum). 1753, 9'(10). 1760 I 9 (10. 11 II pr. 1). Buch 4 frg. 244, 8 . 245, 9. Buch 10 frg.,350, 

1761 IH 3 (3. 4. 5). In einer dieser Stellen 11—13 (vgl. o. S. 1470). Buch 70 frg. 1556, 7. 

giebt Ulpian auch das Buch an (623 II 8 : lib. VI 1557 II 3. Schliesslich machen eine Anzahl von 
ex Viviano), was hei keinem anderen Juristen Citaten entschieden den Eindruck, dass Ulpian 
vorkommt, während Vivianus sonst noch in Scae- den Wortlaut des Pedius vor sieh gehabt hat; 
volas Quaestionen genannt wird (Dig. XXIX 7,10 vgl. frg. 350 11—13. 447, 2. 45 o. 852II 3 III . 
14pr.: Quantum repeto apud Vivianum). Diese 1556, 7. 1760 V 1. YI 4 5 . 1772. 79, . 

eigentümliche Art der Citate, namentlich auch die Unterstützend kommt hinzu, dass auch Paulus 
Thatsache, dass nirgends ein Werktitel begegnet, den Commentar des Pedius mehrfach und zwar 
macht es wahrscheinlich, dass es im 2. Jhdt. ebenfalls mit Buchangabe (Dig. XXXVU1, b, 2 ) 
einen Auszug aus Vivianus — Commentar ad nennt: vgl. auch XII 1, 6 : Pedius hb. I de sti- 
edictum? vgl. Lenel Paling. II 1225, 1 — ge- pulationibus, ein Werk, das m unseren Resten 
gehen hat. Und dafür, dass Ulpian diesen ge- Ulpians nicht vorkommt; jedenfalls wurde also 
kannt hat, spricht ausser der Angabe der Buch- Pedius damals noch gelesen. 

zahl auch die Häufung der Citate in frg. 1529, Natürlich soll nicht in Abrede gestellt werden, 

41 _ 47 1753 9_10. 1760 I 9—11. III 3—5,20 dass Ulpian den Pedius, wie so viele andere 

die auch eine Kenntnis des Wortlautes voraus- Juristen, deren Werke ihm bekannt waren, ge- 
setzen. Daneben mögen Entlehnungen vorge- legentlich auch aus zweiter Hand citiert hat. 
kommen sein: ad ed. 460, 11 stammt wohl aus Aber mit voller Sicherheit ist das nirgends er- 
Celsus. Aberdass die Entlehnung aus Pompo- kennbar. Über frg. 453 III pr. 385 1 4 s..S. I41U. 
nius die Regel gewesen sei (Pernice 472), ist In den übrigen Hauptquellen Ulpians (Celsus, 
nicht erweislich Zwar begegnet dieser Jurist Iulian, Scaevola, Marcellus, Papiman) vermögen 
vereinzelt in der Nähe von Citaten aus Vivianus wir Pedius überhaupt nicht nachzuweisen. 

(frg 469 I 6 1760 II), aber in den meisten 34. Was lavolenus anlangt, so haben wir 

Stellen ist das nicht der Fall und sprechen die bereits darauf hingewiesen (nr. 16. 22), dass Ulpian 

'angegebenen Merkmale für eine selbständige Be- 30 vielleicht dessen Bearbeitungen _der_ libri poste- 
liutzung riores des Labeo und der libri iuris civilis des 

31. Äufidius Chius s. nr. 25. Cassius benutzt hat. Im übrigen begegnet nur 

32 Octavenus. Für ihn wird Pomponius ein Citat (ad Sab. 2489), Jessen Herkunft wir 

einmal (ad ed. 513 II pr.) als Gewährsmann ge- nicht kennen und das jedenfalls keine Handhabe 

nannt und mag es noch öfter gewesen sein; aber bietet, eine unmittelbare Benutzung dieses Juristen 

wir vermögen die Quelle der übrigen Citate (Lenel zu behaupten; vgl. nr. 44. 

Paling. I 793ff.) nicht nachzuweisen. Denn dass 35. Aristo wird von Ulpian m den Commen- 
sie sämtlich aus zweiter Hand stammen, muss, taren ad edietum, ad Sabinum, ad leg. iul. et 
da Merkmale für directe Benutzung fehlen, an- Pap., sowie in den Monographien de fideicom- 
genommen werden. 40 missis und de officio praet. tutelaris und zwar 

33 Pedius. Sein Commentar zum Edict ist in den ersteren nicht selten genannt. Dennoch 

in dem gleichen Werke Ulpians nicht selten (vgl. bleibt es fraglich, ob Ulpian Schriften von ihm 
u S 1500) erwähnt. Im ganzen haben wir daraus im Urtext benutzt hat. Zwar werden mehrfach 
hei Ulpian einige 40 Bruchstücke erhalten, die die Adressaten seiner Responsa angeführt (ad ed 
sich über sein |anzes Werk verteilen (Buch 4. 5. 242, 2. 601, 5) und seine Noten zu Labeo (ad 

7 10 11 13 27 28 29. 37. 38. 41. 52. 69. 70. Sah. 2188, 5; vgl. nr. 16), Sabinus (ad Sah 2570. 
71 79- aed cur 1 2). Eine Reihe von Gründen 2575 II. 2641,1 [schwerlich als Note zu Vitellins 
sprechen entschieden für die Benutzung aus erster aufzufassen, wie Krüger 161, 148 meint]) und 
Hand und lassen Pernices Urteil (466), mail Cassius (ad ed. 17oo; ad 8 ab. 2558, 3. 2 o 8 b, 1 ) 
möge sich zu Ulpians Ehre vorstellen, dass er 50 erwähnt. Aber derartige Citate finden sich auch 
für einzelne besonders wichtige Sätze das Original- bei Pomponius (Dig XL 4, 6 . XL.7, 29, l. vat. 
werk gelegentlich nachgeschlagen habe, als zu frg. 88 ). Wirkliche Angaben von Werk und Buch 
absprechend erscheinen. Vor allem die bei Ulpian Anhäufungen von Citaten wie sie bei anderen 
verhältnismässig häufigen, hei anderen Schriftstel- Juristen Vorkommen fehlen (frg. 1606 stammt 
lern (ausser Paulus) nicht mit Sicherheit nach- aus Pomponius). In frg. 601, 5 s . cbeln4 a “ er ; 
weisbaren Buchangaben (ad ed. 350, 11-13. 371 dings Ulpian den Wortlaut des Aristo gekannt 
III nr IB. 71. 377 5. 385, 4 [B. 8 ], 447,2. 453 zu haben, aber vereinzelt beweist auch diese 
III m\ 455 [B. 91. 836, 1. 852, 3 [B. 15]). Unter- Stelle nichts für die Benutzung des Originals, 
sucht man die einzelnen Bücher Ulpians auf ihr sie dürfte aus Pomponius \ anae Lectiones stam- 
Material aus Pedius, so ergiebt sich in manchen 60 men (vgl. S. 1499). Überhaupt wird Aristo bei den 
von ihnen eine für einen Juristen des 1. Jhdts. Schriftstellern, die Ulpian als Quelle dienten (Pom- 
immerhin beträchtliche Ausnutzung dieses Juristen; pomus, Neratius, Maecian, Marcellus, Papinian), 
so erscheint er in Buch 11 dreimal (371 III pr. häufig erwähnt. Und m der J hat gieht Ulpian 
377, 5. 385 I pr.), in Buch 13 dreimal (417, 2. wiederholt den Pompomus (ad ed. 406 2. Io06 

453 in pr. 455). in Buch 29 fünfmal (836, 1. pr.-2; ad Sab 2o.O; defideic. 1873 2; vgl 

845 850 II 3 852 II 3. III 4); in Buch 1 ad ad Sah. 2566; über frg. 2489 s. nr. 44), einmal 

ed. aed. cur. ist er mit zehn Citaten eine der auch den Neratius (ad ed 1058 II) als seinen 

am meisten erwähnten Quellen Ulpians (1757. Gewährsmann an; ad ed. 769 I 8 ist jedenfalls 
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S ° W i rd w“,’ ^ en ", auch noch ad ed ' 922 Iv lß—17 (ibidem), doch haben 
eine gelegentliche Benutzung der Werke des Aristo die Compilatoren sic getilgt. 

^. C r tv U i!! n i,'"i° h ^ii S ' C d ° ch " icht “ 5t ? e “ ü ? en - Von den übrigen, etwa 60 Stellen, in welchen 
8 “ Za Ü T ” c a ”, s Quellen zalllen dürfen; Ulpian den Keratius nur dem Namen nach an- 

vgl. auch Pernice 46 6 f _ führt, mag manches aus anderen Gewährsmännern 

36. Unbestimmbar ist das eine I ragment des entnommen sein. Nachweisbar stammt ad ed. 

raconius (ad ed. 798, 1 ), aber schwerlich aus 1339, 5 aus Marcellus, ad ed. 317, 1 . 851 I 3 

erster Hand herruhrend. wahrscheinlich aus Iulian, ad Sab. 2566 (Vat. 

, 37 ' ^ Ch / b 9 \ r 1 1 r" t / 0 l tr s r ’ \ on welchem {T S- 83 )- 2764 II 5 aus Pomponius. Andrerseits 

F- u'V i- !■ F 5 -A „ b i 1 adsessonorum 10 aber darf man, da die unmittelbare Benutzung 
anluhrt, lasst sich nichts Zuverlässiges behaupten, des Neratius keinem Zweifel unterliegt, gewiss 

da dieser Jurist nur hier vorkommt und auch auch ein gutes Teil dieser Citate als aus dem 

seme /cd ungewiss ist. Urtext entnommen ansehen. Die blosse Erwäh- 

38. Valerius beverus begegnet dreimal bei nung in der Nähe eines anderen Juristen (Per- 

r J ' la ”t I* e ,i e oA? a l \' a i' ,.Uins dieser nice 467, 2) kann hier nicht als ausreichender 

Uitate (ad ed. 305 pr.) knüpft an Iulian, bei dem Beweis des Gegenteils angesehen werden 

er auch sonst vorkommt (Dig. m 5, 29), an und 41. Ceisus, der Sohn. Dass Ulpian seine 

ist wahrscheinlich aus ihm entlehnt. Auch die Digesten, die er bald mit Buchangabe, bald aber 

übrigen Stämmen gewiss aus zweiter Hand. auch mit dem blossen Namen des Urhebers an- 

40 * xr° er J^ rS ü 1U - S Fer0 ?, s -. n *- 4. 2 * _ 20 führt f ausgiebig benutzt hat, bedarf keines Be- 

40. JN eratius Fnscus wird in Ulpians beiden weises. Citate begegnen nicht nur in den beiden 

grossen Commentaxen, in den Disputationes und grossen Commentaren (ad ed. B 2-6 10^13 

bideicommissa erwähnt; auch wird er unter dem 15. 18—20. 22 . 24—32. 37 38 50 52 53 56* 

im Uber singularü regularum ( 11 , 28) genannten 58. 59. 65. 68 .’ 71. 73. *75—77;* ad*Sab. B. 1 . 2. 

Ensens zu verstehen sein. Von seinen Schriften 4—7 15 17_20 23 25 28 29 31 32 * 37 * 

werden mit Buchaugabe angeführt die Membranae: 41. 46. 47), sondern auch'in den Disputationes 

TTT m 5 ^i 2 ’ () ' 59 r 6 1 Pr ' L 2 2) ' fB ’ 3 ' 5 ‘ 7 ‘ 9 )’ den Schr5ft0n * fideieommissis 

li ( ‘ 3' membranarum, Buch- (B. 5) und de officio proconsulis (B 3) und sind 

zahl wohl ausgefallen). 1058II 2 (hbns membra- gewiss auch noch in vielen seiner anderen Werke 

narum)-, ad Sab 2558, 3 (B. 4). 2559 II (B. 3). 30 vorgekommen. Erwähnungen aus zweiter Hand 

Derartige Angaben finden sich ausserdem bei sind nicht mit Sicherheit nachzuweisen. Ob Ulpian 

Uelsus (Dig. VIII 6 , 12) [und hei Gaius und die ausserdem, teils zusammen mit den Digesten 

m of ] Qrf e r r ? Cr d ‘n Kesponsa: ad ed. 852 III 1 (ad ed. 397 II 1; ad Sah. 2460 III 2. 2606, 6 ), 

™ d 2 i E J Bebl l. ung n)ög ‘ te,ls auch 8,1105,1 ( ad ed - 755 ’ li a( I Sab. 2606, 3 

m i 93 rV ^ 2 n i f d ® ab ' , 2562 4 2 ’ 2564 mit Buchangabe genannten Epistulae, Quaestiones, 

( -VU' i. • , ’ wirdau sserdem hei Paulus, Commentarii des Celsus seihst gelesen hat oder 

nicht aber in den als Ulpians Quellen in Be- ob er die Citate in den Digesten oder — was 

tracht kommenden Schriften genannt, doch mögen wenig wahrscheinlich — bei anderen Juristen vor- 

dl ® bei ^elsus ( D, g- L . 17 ’ 191 )’J; lllan (Dig- gefunden hat, lässt sich nicht entscheiden; vgl 

XXXIX 6 , 21), Pomponius (Dig. XXXV 1, 6 , 1. 40 o. S. 486. 

112 :., 3 ^ Pa P ln5an , P 1 ?- 1V 3 ’ 19 ; VH 5 > 33 pr.) 42. Iulian us begegnet bei Ulpian auf Schritt 

erwähnten Gutachten des Neratius grösstenteils und Tritt. Seine Digesten bildeten, der Bedeu- 

daraus entnommen sein Lenel Paling. I 7761), tung des Werkes entsprechend, eine Hauptquelle 

obwohl auch seine Epistulae Responsen enthielten. in der grössten Zahl von Ulpians Schriften Nach- 

W enn nun auch kein Zweifel an der Bekannt- weisbar sind sie (mit und ohne Buchangabe) in 

schalt dieser Juristen mit den Membranae wie den Commentaren ad edictum (B. 3—5 8 _13 

denResponsa bestehen kann, so ist doch das nur 15—20. 22—41. 44 . 45 . 49—53 54 — 57'59 _gj' 

ganz vereinzelte Vorkommen von Buchangaben 63. 66 . 69—76. 79. 80;' aed. cur. 1 ), ad’sabinum 

bei ihnen beachtenswert. Ulpian, bei dem sie (B. 1. 3. 4. 6—9. 12—14 16 19 21 -33 35 

sich recht häufig finden, muss sie also aus dem 50-41. 43 . 44 . 46-50), ad'leg. Iulia’m et Papiam 
Original entnommen haben Für dessen Kenntnis (B. 1. 3 10. 11. 13. 15. 16. 18), ad leg. Aeliam et 

spneht auch die gelegentliche Anhäufung von Sentiam (B. 4); in den Disputationes (B. 2. 4. 5_ 7 ) 

Citaten (vgl. namentlich frg. 596. 931, 7ff.); vgl. und den Schriften de fideieommissis (B. 1—4), de 

T * n • -.t ,. , omnihus tribunalibus (B. 2), de appellationibus 

Auss-rdem iuhrt Llpian von Neratius noch an (B. 1 ). Erbenutzte sie mit den Noten des Mauricianus 

die Epistulae (ad ed 951 12 [epistula Xeratii (nr. 47): ad ed. 242, 2; ad Sab. 2562 I (Vat frg 

ad Ar,stonem]- ad Sah. 2611 35 [Ub. IV epi- 75, 3). 2587 II 1 (vgl. Buhl Iulian 114 4 gegen 

stularum Rufino respondit]. 2611, 43 [hb. IV Karlowa I 711) und des Marcellus ad ed 27^ 
epistidarum MarccUo fratn suo respondit ] und 273. 374, 8 . 403, 4. 5. 513 I 13. 594 II 5 61h’ 

die Libn ex Plautio (ad ed. 596 V [libris ex 60 1 . 621, 3 (?). 783, 7. 852 H 1. IH 8 (°) 881 V 

Rlautio ]). Da diese Werke in unseren Quellen 2. 895 I. 1384 pr. 1873 pr. ad Sab. 2529,3 2562 
bei keinem anderen Juristen erwähnt werden, so I (Vat. frg. 75, 3). 2587 II 1. 2594 pr. (?). 2564 

ist die Entlehnung der Citate unbeweisbar und I 5 . 2055, 2 . 2672 (?). 2677. 2798 (?}. 2941 8 - 

erscheint, namentlich bei den genauen Angaben Disput. 90. 91 pr. (vgl. Buhl I 114ff) ’ 

aus den Epistulae, die Annahme der Benutzung Iulian hatte ein dem Titel nach unbekanntes 
(es Originals durch Ulpian geboten. Zweifel- Werk des l’rseius Ferox in einen Auszug gebracht 

alter ist dies bei den Libn ex Plautio; vgl. auch und mit Anmerkungen versehen (Krüger 160). 

u. nr. 46. Eine Buchangabe fand sich ferner Dass Ulpian diese Bearbeitung gekannt hat, ist 
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aus ad ed. 641, 12 TJrseius ait . . . Itdianus 
:autem recte notat) zu erschlossen (vgl. auch Dig. 
X 3, 4, 4; ebd. 5. Lenel Paling. I 493 frg. 897). 
Wir finden aber ausserdem bei Ulpian vier Bruch¬ 
stücke des Urseius, welche 'eine Beziehung zu 
Iulian nicht erkennen lassen, drei mit blosser 
Namensangabe (ad ed. 621, 4: Proculum exi- 
stimasse Urseius refert. 1684, 10: statt Cassius 
exdstimasse Urseiu/m refert ist gewiss zu lesen 
Caesium existimasse Urseius refert [Lenel II1 
866, 3]; ad Sab. 2555 II 5: Cassius apud Ur- 
■sedum. seribif), eins (ad ed. 623 II 9) unter der 
Bezeichnung libro X Urseius refert. Iulians Aus¬ 
zug hatte nach Angabe der Compilatoren Iusti- 
nians nur vier Bücher (Ind. Flor. I 3, womit die 
Digesten übereinstimmen). An der Richtigkeit 
des Citates aus dem 10. Buch hei Ulpian ist aber 
um so weniger zu zweifeln, als dieses uns in der 
Collatio (12, 7, 9) erhalten ist. Entweder haben 
also die Compilatoren nicht den vollständigen i 
Auszug Iulians gehabt: dann könnten alle Citate 
Ulpians aus diesem stammen. Oder Ulpian hat 
neben dem wirklich nur aus vier Büchern be¬ 
stehenden Auszug Iulians noch den Urtext des 
Urseius benutzt, aus dem dann die des Iulian 
nicht gedenkenden Stellen, insbesondere auch die 
aus dem 10. Buch entnommen wären. Von diesen 
beiden Möglichkeiten hat die letztere die grössere 
Wahrscheinlichkeit für sich, denn, wenn man auch 
auf den Wortlaut der Citate kein Gewicht legen ; 
wollte, so umfassen doch die vier Bücher der Com¬ 
pilatoren schon die wichtigsten Lehren des von 
Urseius dargesteliten Civilrechts, so dass schwer 
zu sagen wäre, womit noch sechs weitere Bücher 
hätten ausgefüllt sein sollen. Dass schliesslich 
Ulpian seine Erwähnungen des Urseius, wenn 
auch nicht aus Iulians Auszug, so doch aus einem 
anderen Schriftsteller entlehnt haben sollte, ist 
nicht wahrscheinlich. Wenigstens vermögen wir 
ein Citat dieses Juristen (abgesehen von Iulians. 
Auszug) bei keinem der für Ulpian iu Betracht 
kommenden Juristen nachzuweisen. Ausser ihm 
erwähnt ihn nur noch Paulus (Dig. XXXIX 3, 
11, 2: apud Ferocem Proculus ait). 

In ähnlicher Weise hatte Iulian ein uns un¬ 
bekanntes Werk des Minicius Natalis bearbeitet. 
Ulpian citiert es ad ed. 931, 15: denique (Iu- 
lianus) Hb. X ad Minimum ait. Auch von 
diesem Werke kennen die Digesten Iustinians 
nur eine geringere Zahl von Büchern, nämlich 
sechs (vgl. Ind. Flor. I 2). Mag ein Sehreib¬ 
versehen vorliegen oder mag das Werk nur un¬ 
vollständig auf die Compilatoren gekommen sein 
— eine Entscheidung dieser Frage ist nach dem 
erhaltenen Material nicht möglich —, jedenfalls 
benutzte es Ulpian in der Bearbeitung Iulians. 
Dagegen vermögen wir hier eine Bekanntschaft 
mit dem zu Grunde liegenden Werke des Mini¬ 
cius nicht nachzuweisen. 

Citate des Iulian aus zweiter Hand kommen 
vor. Aus Pomponius stammen: ad ed. 336 II pr. 
855 I 2 (vgl. ad Sah. 2735, 3); aus Maecian de 
fideic.: 1880 II (vgl. 1871, 8); aus einem Rescript 
der divi fratres: ad leg. Iul. et Pap. 2023 pr. 

43. Pomponius ist in Ulpians Commentaren 
ad edictum (B. 1. 3—6. 8-19. 22-25. 27-30. 
32. 35. 39—41. 44. 49. 51. 55. 57. 59. 69—73. 
76. 79; aed. cur. 1. 2), ad Sabinum (B. 2. 5. 7. 


1490 

8. 14. 15. 17. 18. 20. 23. 24. 27—32. 36. 44), 
ad leg. Iul. de adult. (B. 1. 2), in den Dispu¬ 
tationes (B. 2) und Fideicommissa (B. 3) nach¬ 
weisbar. 

Dass zunächst sein grosser Commentar ad 
edictum in Ulpians gleichem Werke viel benutzt 
ist, bedarf keines Beweises (Buchangaben s. bei 
Lenel n 42ff.). Aber auffallenderweise er¬ 
scheint diese Benutzung in unseren Fragmenten 
als eine recht ungleichmässige. In einzelnen 
Büchern tritt sie stark hervor (besonders in den 
mit * bezeichneten): Ulp. B. 5 (in ius vocatio). 

6 ( postulatio ). 9—10 (Procuratur und Cognitur). 
*11—13 (in int. rest.), *14 (reeeptum). 16 rei 
vind. und a. Publ.). 19 (a. fam. erc.). 24 (si men- 
sor etc. a. ad exhib.) ; ad ed. aed. cur. 1. In anderen 
Büchern aber begegnen trotz des uns erhaltenen 
beträchtlichen Materials an Citaten, Stellen aus 
Pomponius garnicht (mit * bezeichnet) oder doch 
nur ganz vereinzelt: Ulp. B. 15 (hered. pet.). 18 
(a. de pauperie ; lex Aquülia). 23 (a. noxales ; 
de effusis ; de aleatoribus-, si iudex litem u. s. w.). 
25 (de religiosis). *26. 27 frg. 779—781 (a. eertae 
pec. cred.), frg. 782— 784 ( a. de eo q. certo loco) 
[dann aber frg. 785—797 ( constitutum ) häufiger], 
28 frg. 798-812 (commodatum, pignus. [Es folgen 
B. 28 frg. 813—29, 871 die adiecticischen Klagen, 
bei denen Pomponius einmal in der Darstellung 
der a. exercitoria, mehrfach in der der a. tri- 
i butoria und de peculio genannt wird. Am Schlüsse 
von B. 29 frg. 872—884 (SC. Macedonianum und 
Vellaeanum) kommt er wieder garnicht vor], *31 
(i mandatum, societas). *32 (emptio venditio, lo- 
catio conductio). * 33. * 34 ( res uxoria, de adgn. li- 
beris). 35. 36 ( tutela ). 37. 38 (furtum, Patronat). 
*53 (damnum infeetum, a. aquae pluv. arc.). 
* 56 (de turba vi incendio). 57 (iniwia). Auch 
in den letzten Büchern 68—73 (Inderdicte), 74 
—76 (Exceptionen), 77—81 (praet. Stipulationen) 

) sind Erwähnungen des Pomponius verhältnismässig 
recht selten, und da hier die Buchangaben fehlen 
(u. S. 1501), bleibt die Frage offen, ob sich diese 
Citate sämtlich auf seinen Edictscommentar be¬ 
ziehen, ob nicht an manchen Stellen andere Werke 
des Pomponius (Variae lectiones [vgl. ad ed. 71 
frg. 1606: o. nr. 35], Epistulae u. s w.) zu Grunde 
liegen. (Von solchen Büchern, die ihres gering¬ 
fügigen Materials wegen keine Schlüsse gestatten, 
ist bei dieser Zusammenstellung abgesehen worden). 
) Gewiss sind viele Citate des Pomponius in unserer 
trümmerhaften Überlieferun g weggefallen. Aber es 
wäre doch ein wunderbarer Zufall, wenn dieses Schick¬ 
sal gerade ihn betroffen haben sollte. Und das ist 
um so weniger glaubhaft, als die Citate anderer 
Schriftsteller viel gleichmässiger über Ulpians 
ganzes Werk verteilt sind. Von dessen 83 Bü¬ 
chern (ad ed. aed. cur. mitgerechnet) enthalten 
in unseren Fragmenten 38 kein einziges Citat aus 
Pomponius, dagegen nur 22 keins aus Iulian und 
) 23 keins aus Labeo. Was der Grund dieser sprung¬ 
weisen Benutzung von Pomponius Commentar ge¬ 
wesen ist, entzieht sich unserer Kenntnis, da wir 
sein Werk nur aus Anführungen anderer Schrift¬ 
steller kennen; Pernice hat die Ungleichmässig- 
keit nicht verkannt (Vermutungen über ihre Gründe 
s. 462f.l; um so weniger hätte er behaupten dürfen, 
dass für Ulpians Kenntnis der Juristen des 1. Jhdts. 
Pomponius die Hauptquelle gewesen sei. Gerade 
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in den Büchern, in denen er fehlt oder wenig ver¬ 
treten ist, kommen jene häufig vor. Insbesondere 
vermögen wir Labeo in nicht weniger als 24 Bü¬ 
chern nachzuweisen, aus denen uns Citate aus 
Pomponius nicht erhalten sind (2. 7. 26. 31 33. 
34. 36. 37. 38. 43. 46 50. 52. 53. 56. 58. 60. 
62. 66. 68. 74. 77. 80. 81). 

Ähnlich verhält es sich mit Pomponius ad Sa- 
binum, ein Werk, das TJlpian in seinem gleich¬ 
namigen Commentar oft herangezogen hat (Buch¬ 
angaben sind häufig; vgl. 2575 IV. 2581, 1. 2594, 
3. 2612 II 5. 2606, 5 (B. 5). 2661, 8 (B. 6). 2699, 
7. 2704, 3. 2858, 2 (B. 8). 2708 II 6 (B. 9). 2722 
(B. 10). 2803 III (B. 15). 2829 II, 2837, 3 (B. 
16). 2735, 3. 2867, 2 (B. 17). 2875 in. 2887, 4 
(B. 19). 2913 II 9 (B. 22). Am ausgiebigsten 
erscheint das Werk in unseren Fragmenten bei 
Ulpian B. 17 (ususfruetus legatus)unAA \ ( furtum ) 
benutzt. Auch hier aber vermögen wir in 25, 
also der Hälfte von den 51 Büchern Ulpians, kein 
Citat aus Pomponius nachzuweisen, während Iu- 
lian nur in 10 Büchern fehlt. 

Citate aus Pomponius Edictscommentar in 
Ulpians Sabinuscommentar und umgekehrt sind 
nicht bekannt, wenn es auch, da die Werke Ul¬ 
pians ziemlich gleichzeitig entstanden sind, nicht 
ausgeschlossen ist, dass sie vorkamen. 

Von den übrigen Werken des Pomponius be¬ 
gegnen zunächst dessen Epistulae. Ulpian nennt 
sie mit Buchangabe ad ed. 476 pr. I libro epistu-'. 
larum, Buchzahl wohl ausgefallen). 838 II 1. 
853, 1 (B. 8); ad Sab. 2606, 5 (libris epistu- 
larum). Dieses Werk muss zu Ulpians Zeit viel 
gelesen sein; auch Scaevola (Quacst. IV. Dig. XIII 
1, 18), Paulus (Dig. XXIII 7, 29. L 17, 124, 1) 
und Marcian (Dig. XXII 1, 32 pr.) führen es an. 
Indessen könnte nur der erstere dieser Schrift¬ 
steller als Vermittler für Ulpian in Betracht 
kommen. Doch bildet das Citat bei ihm keinen 
ausreichenden Grund, an der selbständigen Be- z 
nutzung des Werkes durch Ulpian zu zweifeln. 

Ähnlich steht es mit den Variae lectiones des 
Pomponius. Ulpian führt das Werk an: ad ed. 
242, 6 (libris lectkmum). 547 I 3 (B. 25). 601, 

6 (B. 41); ad Sab. 2766 II 5 (B. 4). Bei Schrift¬ 
stellern, die Ulpian sonst als Quelle benutzte, 
können wir es nicht nachweisen, wohl aber bei 
seinen Zeitgenossen Paulus (Dig. VI 1, 21. XX 
5, 9, 1) und Marcian (Dig. XX 2, 5 pr. XLII 
1, 43, 1). f 

Pomponius Libri ad Plautium werden von 
Ulpian ad Sab. 2562 I 2 (Vat. frg. 75). 2565 
(Vat. frg. 82) genannt. Sonst finden wir diese 
Schrift des Pomponius nicht citiert, doch hat 
Lenel (Paling. II 80 [frg. 337], 84f. [frg. 365 
—371] gewiss mit Recht die in des Paulus Bü¬ 
chern ad Plautium vorkommenden Citate des Pom¬ 
ponius darauf bezogen. So liegt auch kein Grund 
vor. Ulpians Bekanntschaft mit dem Werke zu 
bezweifeln. Auch frg. 2563 (Vat. frg. 77: omaes 6 
enim auetores apud Plautium de hoe consen- 
serunt, ui et Celsus et Iuliantis aiunt) mag aus 
Pomponius Bearbeitung herrühren. Da alle drei 
Stellen in demselben 17 B. ad Sab. Vorkommen, 
so liegt diese Annahme auch hinsichtlich des letz¬ 
teren Citates näher als die einer Entlehnung aus 
Celsus oder Iulian. Ausgeschlossen ist übrigens 
nicht, dass Ulpian noch andere Bearbeitungen 
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des Plautius kannte, citiert er doch auch Nera- 
tius ex Plautio (ad ed. 596 V, vgl. o. nr. 40); 
möglich bleibt aber, dass er auch dies Citat des 
Neratius bei Pomponius vorfand. 

Nur bei.,Ulpian (ad Sab. 2592, 2) erscheint 
in unserer Überlieferung Pomponius lib. VIII de 
stipulationibus. Jedenfalls spricht nichts gegen 
die Benutzung des Werkes. Auf Pomponius Schrift 
de fideicommissis hat Lenel (H 59) wohl mit 
0 Recht bezogen Ulp. fideic. 1873, 2. Über Pom¬ 
ponius ad Q. Mucium s. o. nr. 6. Keine sicheren 
Spuren finden sich von Pomponius Regulae, Enchi- 
ridium, de senatus consultis: auf letzteres Werk 
bezieht Lenel (II 150) Ulp. ad Sab. 2526 II 3. 

Wenn demnach auch eine genaue Bekannt¬ 
schaft Ulpians mit den verschiedenen Werken des 
Pomponius zweifellos ist, so kommen doch ge¬ 
legentlich Stellen vor, in denen er auch diesen 
Juristen nur aus zweiter Hand anführt: ad ed. 
3 924, 9; ad Sab. 2570 (Vat. frg. 88) aus Iulian; 
ad Sab. 2494, 6 aus Tertullian (nr. 54); ad Sab. 
2489 scheint aus Arrian zu stammen (nr. 44). 

44. Den Arrianus nennt Ulpian dreimal: ad 
ed. 509 I pr. (libro II de interdictis). 1467, 4 
(von Lenel I 69 gewiss mit Recht auf dasselbe 
Werk bezogen); ad Sab. 2489 (fraglich aus wel¬ 
cher Schrift). In der letzteren Stelle wird er 
zweimal mit Pomponius zusammen und zwar nach 
ihm genannt. Aus diesem Grunde ist es wahr- 

) scheinlich, dass Arrian der jüngere von beiden 
— übrigens wohl sein Zeitgenosse — war (vgl. 
Krüger 172, 14) und dass nicht nur Pomponius 
sondern auch die anderen hier genannten Juristen 
(Pegasus, Aristo, Iavolenus) bei ihm citiert waren. 
Das gleiche dürfte in der ersten Stelle von Pio- 
culus gelten, der dort eine Meinung des Arrian 
unterstützt (übrigens ist möglich, dass die Com- 
pilatoren hier gekürzt haben). Nimmt man hinzu, 
dass die Buchangabe Ulpians die einzige ist, die 
I wir von Arrian haben und dass er ausserdem nur 
bei Paulus (Dig. XXXVIII 10, 5. XLIV 7, 47) 
vorkommt, so ist wahrscheinlich, dass Ulpian ihn 
unmittelbar benutzt hat. 

45. Vindius (wahrscheinlich der Consul suf- 
fectus des Jahres 138) wird dreimal von Ulpian 
citiert: einmal als Consulent Iulians (ad Sab. 2563 
[Vat. frg. 77]), einmal in Verbindung mit Pom¬ 
ponius (ad ed. 257) und einmal unter fortlaufenden 
Stellen aus Marcellus (ad ed. 242). Wenn auch 
das erste Citat wohl kaum aus Iulian herrührt, 
so ist doch in den beiden anderen die Entleh¬ 
nung sehr wahrscheinlich. Man darf also eine 
Kenntnis seiner Schriften durch Ulpian nicht be¬ 
haupten. 

46. Sex. Caecilius Africanus wird von 
Ulpian wiederholt in seinem Commentar ad leg. 
Iul. de adult, citiert: frg. 1947, 1. 1959, 5. 1963, 
2. 1964. Diese Fragmente weisen eine so nahe 
Beziehung zu jenem Gesetze auf, dass der Ge¬ 
danke, Africanus habe es entweder in einem be¬ 
sonderen Werke (Mommsen Ztschr. f. Rechts¬ 
geschichte IX 92, 29) oder in einer anderen Schrift 
(Krüger 179) commentiert, grosse Wahrschein¬ 
lichkeit gewinnt (vgl. besonders frg. 1963, 2: ad- 
notat I. Dann aber ist zum mindesten nicht aus¬ 
geschlossen. dass Ulpian diese Arbeit benutzt hat. 
Im übrigen lässt sich eine Bekanntschaft Ulpians 
mit Africanus Schriften, namentlich mit seinen 
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Quaestionen (Bd. III S. 1193f.) nicht erweisen. 
Erwähnt wird er noch ad Sab. 2519, 8. 2619 pr. 
(Africanus lib. XX epistularum apud lulümum 
quaerit ; vgl. Bd. III S. 1195). Ob das Citat im 
Cod. Iust. VII 7, 1, 1 a aus Ulpian'(Lenel frg. 
1904) oder Paulus de fideicommissis herrührt oder 
sich bei beiden Juristen fand, bleibt zweifelhaft. 
Ausserdem kommt Africanus nur noch bei Pa- 
pinian (Dig. XXXV 1, 71 pr.) und bei Paulus 
(Dig. XXIV 1, 2. XXXV 2, 64, 4) vor. 

47. Mauricianus wird bei Ulpian im über 
sing, regularum 13, 2 zu den Ausführungen über 
die Lex Iulia et Papia Poppaea erwähnt, eine 
Stelle, welche ohne Frage aus seinem Commentar 
zu diesen Gesetzen stammt. Der Annahme, dass 
Ulpian dieses Werk gekannt habe, steht nichts 
im Wege; er wird es auch in seinem eigenen 
Commentar zu den Ehegesetzen benutzt haben. 
Die übrigen Anführungen des Maurician (ad ed. 
510, 1; ad Sab. 2433, 5) lassen keine nähere Be¬ 
stimmung zu. Über seine Noten zu Iulian s. 
nr. 42. Ausser bei Ulpian begeguet Maurician 
in unseren Fragmenten nur bei Paulus (Dig. VI 
1, 35, 1). 

48. Publicius wird einmal mit Africanus 
zusammen genannt (ad Sab. 2519, 8); daraus 
lassen sich natürlich keine Schlüsse ziehen. 

49. Saturninus wird fünfmal von Ulpian 
erwähnt. Zwei der Stellen de off. proc. 2221, 
4. 2223 pr. gehören ohne Zweifel der Schrift des 
Venuleius Saturuinus de officio proconsulis (Dig. 
Ind. Flor. XXI 3) an, die Ulpian für sein gleich¬ 
namiges Werk jedenfalls im Original benutzt hat. 
Abgesehen hiervon nennt Ulpian ad Sab. 2607, 
7 ein Werk des Q. Saturninus lib. X ad edietum, 
von dem sonst keine Spur begegnet (von Lenel 
Paling. II 1209, 5 angezweifelt). Ad ed. 673, 5 
wird Q. Saturninus als dem Marcellus zustim¬ 
mend angeführt, ad ed. 1425 wird von Saturninus 
der Ausdruck consulares feminae interpretiert. 
Bei der Unsicherheit der Citate, namentlich auch 
bei den Zweifeln über die Persönlichkeit des Sa¬ 
turninus (Bd. III S. 2865) ist Zurückhaltung ge¬ 
boten. Äusser bei Ulpian begegnet Venuleius 
Saturninus noch bei Modestin (Dig. XLVIII 3, 
14, 7). 

50. Maecianus Quaestiones de fideicom- 
tnissis (12. B.) werden mit Angabe von Werk und 
Buch nicht nur in Ulpians gleicher Schrift (de 
fideic. 1880 II 6 [B. 6|. 1881, 13 [B. 7]), son¬ 
dern auch in seinem Commentar ad Sab. 2549 
citiert. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass 
diese Stellen, sowie die in beiden Werken unter 
blosser Angabe des Namens vorkommenden (de 
fideic. 1857, 1. 1863. 1871,8. 1880 II pr. 1881, 
8. 9. 13. 14; ad Sab. 2551 pr.) von Ulpian aus 
diesem Werke unmittelbar entnommen sind. Zwar 
lässt sich Maecians Schrift auch in Scaevolas 
Quaestionen (Dig. XXXV 2, 20; vgl. ebd. 30, 8) 
und in Papinians Responsen (Dig. XXIX 2, 86 pr. 
libro quaestiunum , Buchzahl wohl ausgefallen), 
welche beiden Werke zu den von Ulpian benutzten 
Quellen gehören (ausserdem bei Paulus [ohne 
Buchangabe] Dig. VIII 3, 6, 1. XXVIII 6, 44) 
nachweisen. Aber unmöglich konnte sich Ulpian 
bei seiner Schrift de fideicommissis das Haupt¬ 
werk über diesen Gegenstand entgehen lassen; 
ausserdem spricht auch die genaue Art der An¬ 


führung und die Häufung der Citate im 4. Buch 
für die Verwertung aus erster Hand. Das gleiche 
muss dann auch für den Sabinuscommentar gelten. 
Ferner begegnet bei Ulpian de off. proc. 2204 ein 
die Lex Pompeia de paricidiis behandelndes Bruch¬ 
stück des Maecian ohne nähere Angabe. Da wir 
wissen, dass dieser Jurist de iudiciis publicis ge¬ 
schrieben hat (Lenel Paüng. I 587f.), so haben 
Krüger 182 und Lenel a. a. 0. mit Recht an¬ 
genommen, dass die citierte Stelle aus diesem 
Werke stamme. Wahrscheinlich hat Ulpian es 
dann auch benutzt; wenigstens ist nicht ersicht¬ 
lich, woher das Citat entnommen sein sollte. Als 
entlehnt kennzeichnet sich eine Erwähnung Mae¬ 
cians bei Ulp. ad leg. Iul. et Pap. 2023 (aus einem 
Rescript der divi fratres). 

51. Marcellus Digesten zählen zu den wich¬ 
tigsten Quellen Ulpians. Nachweisbar sind sie 
in den Werken ad edietum (B. 2—5. 9—12. 14 
—19. 22. 24—36. 38. 40. 41. 43-46. 50. 53. 
57. 59. 70—73. 76. 77. 79; aed. cur. 1), ad Sa- 
binum (B. 1. 2. 5. 8. 12. 14—17. 19. 21. 23. 28. 
30—32. 34. 36. 38. 41. 43. 46. 49), Disputationes 
(B. 3. 4. 6. 7. 8), de fideicommissis (B. 1. 2. 5). 
Ulpian benutzte sie mit den Noten Scaevolas 
(vgl. ad Sab. 2565 [Vat. frg. 82], 2768 in 6. 
2785, 1; de fideic. 1858; disp. 94 pr.?). Über 
seine eigenen Noten zu diesem Werk s. o. III 
27. Neben den vielen unmittelbaren Citaten be¬ 
gegnen auch hier entlehnte; aus Scaevola (ad ed. 
574 II 2), aus Papinian (ad ed. 636 I 5. 1105v 
8). Ausser den Digesten hat Ulpian ohne Frage 
auch des Marcellus Schrift de officio consulis- 
(citiert bei Marcian Dig. XL 15, 1, 4) in seinem 
gleichnamigen Werke benutzt: Lenel (I 634) 
hat mit Recht die Citate in frg. 2056, 3. 2064,. 
22 darauf zurückgetührt. 

52. Scaevola wird wiederholt, wenn auch 

nicht gerade häufig, in Ulpians Commentaren ad 
edietum (B. 11. 16. 27. 38. 40. 50), ad Sabinum 

(B. 1. 3. 9. 17. 18. 31. 43), ad leg. Iul. de adult. 

(B. 5) und in den Disputationes (B. 1. 4. 5. 6) 
erwähnt. Von seinen Schriften sind bei Ulpian 
nur die Quaestionen nachweisbar. Sie werden 
mehrfach mit Angabe des Buches citiert; ad ed. 
402 II 1 (B. 14). 574 II 2 (B. 11). 783, 3 (B. 15); 

ad Sab. 2456 V 6 (B. 10). 2587 II 6. 2906, 3- 

(B. 2). An der unmittelbaren Benutzung kann 
kein Zweifel bestehen. Von den übrigen Werken 
Scaevolas begegnen keine sicheren Spuren. Auch 
Dis]). 35 I ( responsum est a Scaevola ) muss nicht 
notwendig auf seine Responsa bezogen werden, 
denn Scaevola hat auch in seine Quaestionen eigene 
Rechtsbescheide eingeflochten (vgl. Dig. XLVII _ 
6, 6). Vielmehr deuten auch bei den nur unter' 
Scaevolas Namen mitgeteilten Ansichten dieses 
Juristen die breite Erörterung und Begründung- 
(vgl. ad ed. 1065, 10: plenius traetat. 1128, 16r 
tractat. 1235 III 12. 13. 1244, 30; ad Sab. 2755 
pr.; ad leg. Iul. de adult. 1974, 4: quacritur .- 
Scaevola ait ...), die Anführung von Belegen 
(Disp. 108 I pr.), die sich in Scaevolas Digesten 
und Responsen nur ganz vereinzelt finden, auf 
die Quaestiones hin (vgl. Bd. IH S. 1989ff. 1992). 
Überhaupt widerspricht kein Citat Ulpians der 
Beziehung auf dieses Werk, und man wird trotz 
der Lückenhaftigkeit unseres Materials mit der 
Möglichkeit rechnen müssen, dass es das einzige 
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gewesen ist, das er von Scaevola benutzt hat. Schol. Sinait, 5 und Cod. Inst. VIII 47, 10 pr. 
Jedenfalls darf man die Kenntnis der Responsen sowie ihre Excerpierung in den Digesten Iusti- 
nicht mit Pernice (459) als unzweifelhaft hin- nians. Denkbar ist schliesslich auch, wenn inan 
stellen. an Ulpian festhalten will, dass das Citat aus einer 

53. VonPapinians Schriften sind die Quae- uns unbekannten vor 217 entstandenen Schrift 

stiones und Responsa in ihren früheren Büchern oder aus einem Responsum Marcians stammte, 

(vgl. VIII 1 e) stark und aus erster Hand benutzt. VII. 

Nachweisbar sind sie in den Commentaren ad 1. Will man sich ein Bild von der Art und 

edictum (B. 4. 8. 11. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 19. Weise der Arbeit Ulpians machen, so muss man 

22. 25. 26. 28. 29. 30. 31. 32. 35. 36. 38.10 zunächst eine Anzahl seiner Werke aussc-heiden, 
40. 44. 45. 49. 57 [Dig. XLVII 10, 15 bieten über deren Quellen wir nichts oder so gut wie 

Ulp. lib. 77 ad edictum als Inscriptio; da aber nichts wissen. Dahin gehören einmal solche 

das Fragment zum Commentar Ulpians über die Schriften, von denen uns allzu geringe Reste er- 

Iniuria gehört und diese im 57. Buche behandelt halten sind (ad leg. Aeliam Sentiam, Pandectae, 

wird, liegt, wie man längst bemerkt hat, sicher Institutiones, de sponsalibus, de appellationibus, 

ein Schreibfehler vor]. 61); ad Sabinum (B. 6. de censibus), ferner solche, aus denen zwar mehr 

12. 15. 17. 19. 20. 21. 23. 29. 31. 32. 33); in Material erhalten ist, deren Quellen aber regel- 

den Disputationes (B. 1. 3. 4. 8); de fideicom- massig nicht angegeben werden (Regulae, Opi- 

missis (B. 2. 4. 5); de off. praet. tut.; de om- niones). Zur Seite zu stellen sind ihnen die ledig- 

nibus tribunalibus (B. 1). Der Noten, mit denen 20 lieh aus Ulpians eigener Praxis hervorgegangenen 

Ulpian beide Werke versah, ist schon gedacht Responsa(o. S. 1446f.). Auch von den Schriften über 

(III 27) Dass Ulpian noch andere Schriften von die Amtspflichten (III 18—25, dazu III 15. 26) 

Papinian benutzt habe, lässt sich nicht erweisen; muss hier abgesehen werden. Wie schon hervor- 

vgl. aber o. S. 1446. gehoben (S. 1456), stammt ihr Material in der Haupt- 

54. Tertullianus lib. IV quaestionum wird sache aus Sammlungen von Constitutionen, die 

von Ulpian ad Sab. 2494, 6 angeführt. Ausser- wenigstens zum grossen Teil unmittelbar aus den 

dem begegnet dieser Jurist noch zweimal ohne Archiven geflossen sind. In manchen dieser Werke 

nähere Angabe (ad Sab. 2448, 2. 2523, 44). Dass treten zwar litterarische Quellen hinzu, die stärker 
Ulpian diese Stellen seines Zeitgenossen, von dem benutzt sein mögen, als unsere Fragmente erkennen 
uns bei keinem anderen Juristen Citate erhalten 30 lassen. Aber die Spuren sind zu geringfügig, als 
sind, aus dessen Texten selbst entnommen hat, dass man Schlüsse über die Methode Ulpians 

darf billigerweise nicht bezweifelt werden. darauf bauen könnte (vgl. o. S. 1452f.). 

55. Auffallend ist ein Citat aus Marcianus 2. Was die übrigen Werke, die vorzugsweise 

(ohne Angabe von Werk und Buch) über den Zeit- auf litterarischen Quellen berahen, also nament- 

punkt der Vollendung des 14. Lebensjahres (ad lieh die Commentare (III 1—5, dazu III 7. 13; 

Sab. 2468 I), eine Bemerkung, die doch wohl vgl. o. S. 1456) anlangt, so ergiebt sich schon 

fraglos bei ihrem Urheber in demselben Zusammen- aus der vorstehenden Übersicht (VI), dass Ulpian 

hange wie bei Ulpian, nämlich bei der Frage nach die von ihm herangezogenen Schriften in sehr 

dem Beginne der Testierfähigkeit gestanden hat. verschiedenem Masse ausnutzte. In der Regel 

Von Marcians Schriften könnte höchstens de ap- 40 lassen sich eine Anzahl von Hauptquellen be- 

pellationibus vor Caraeallas Tode (217) heraus- zeichnen, deren Material von Ulpian in erster 

gegeben sein, sicher ist aber auch das nicht (Bd. I Linie verarbeitet wurde. Dahin gehören in fast 

■S. 524). Aber es ist schwer zu sagen, wie Mar- allen diesen Werken die Digesten des Celsus, 

cian hier auf die Testierfähigkeit hätte kommen Iulian und Marcellus, sowie regelmässig auch die 

sollen. Alle seine übrigen Schriften sind nach Quaestionen und Responsen Papinians. Ferner 

217 entstanden, also zu einer Zeit, aus welcher für den Commentar ad edictum die gleichen Bü- 

wir keine Spuren einer litterarischen Thätigkeit eher des Labeo, Pornponius und (wenn auch in 

Ulpians erhalten haben. Ausser diesem Citat geringerem Masse benutzt) des Pedius (vgl. S. 1560); 

wird noch eins bei Paulus (Dig. VII 9, 8) ange- für ad edictum aedilium tritt noch Caelius (Vt 

führt; aber ohne Zweifel liegt hier ein Abschreiber-50 26) hinzu; für den Commentar ad Sabinum des 
versehen vor und ist Maecianus zu lesen (Fitting Sabinus und Cassius libri iuris civilis und Pom- 

46. Krüger 207, 30. Lenel Paling. I 661), in ponius ad Sab.; für ad legem Iuliam et Papiam 

dessen Werk de fideieommissis (nr. 50) die Stelle (wahrscheinlich) Labeos gleicher Commentar (III 

sich ohne Zwang cinordnen lässt (Lenel a. a. O.). 4. V 16); für ad legem Iuliam de adulteriis 

Unmöglich ist die gleiche Annahme auch für Ul- Africanus (III 5. VI 46); für de fideieommissis 

pians Citat nicht (so Fitting 42); Maecian konnte Pornponius und Maecians gleiche Werke. Die Aus¬ 
in jenem umfangreichen Werke gelegentlich schon züge Ulpians aus diesen Hauptquellen treten mehr 

einmal die Frage des Alters der Testierfähigkeit oder weniger deutlich überall hervor, wenn sie 

berühren. Aber jedenfalls ist die Wahrscheinlich- auch natürlich bei der Niederschrift vielfach in 

keit eine geringere, namentlich auch deswegen. 60 einander verarbeitet, mit einander verglichen, kri- 

weil die Stelle in die Institutionen des Marcian tisiert, mit eigenen Ausführungen Ulpians, und 

vorzüglich hineinpasst (vgl. Lenel I 657 frg. 88 mit anderem Material (Constitutionen, Rechts- 

—91). Denkbar wäre, dass das Citat erst nach- fällen aus der eigenen Praxis durchsetzt sind, 

träglich in den Text Ulpians hineingetragen wäre; Auch sind häufig Aussprüche anderer Juristen, 

es bildet ein blosses Anhängsel, und das doppelte die sich in den Hauptwerken fanden, mit aufge- 

videtur ist jedenfalls stilistisch wenig gewandt; nommen worden; die oben (VI) als entlehnt be- 

dass man sich auch in der Spätzeit mit Marcians zeichneten Citate sind, wie wir sahen, zum grossen 

Schriften beschäftigte, zeigen die Citate in den Teil auf diese Weise zu erklären (vgl. S. 1467ff.). Als 
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Beispiele solcher Stellen, in denen die Haupt¬ 
quellen sich besonders deutlich abhebeu, mögen 
dienen: ad ed. 350, 2 (Iul. Dig. 3). 5. 6. 8 (Lab.). 
8. 9. 10 (Pomp, ad ed. 26). 11. 12. 13 (Ped. ad 
ed. 7). 371 III pr. V. 372, 1. 2. 3 (Pomp, ad ed. 
28). 5. 7. 8 (Iul.); frg. 460, 11. 461 I. II pr. 1. 
2. 3 (Cels. Dig. 2); frg. 491 I 3. III. 493. 498 

(Pap. Resp. 2). 513 II 2—7 (Iul. Dig. 6). 571, 

1—5 vgl. 6 (Iul. Dig. 6). 720III 1. 5. 6. 7 (Pomp.). 
852 III 5. 8. IV 2. 3. 7. 8. 9. V (Iul. Dig. 12). 

875, 1. 2. 878 I 11. 12 II 1 (Iul. Dig. 12). 903 

II 3. 4 IV 5. 6 (Pap. Resp. 3) V 8. 9. 10 (Lab.). 
922 IV 6. 7. 8. 9. 10 (Pap. Resp. 3). 931, 13. 
14. 18. 934 pr. 5. 6. 7 (Iul. Dig. 15). 1105, 3. 
5. 6 (Majc. Dig. 9). 1365, 18. 19. 20. 22 (Iul.). 
1606 pr. 1. 2 (Pomp.) vgl. auch die oben (S. 1478) 
mitgeteilten Reihen von Citaten, die mehrfach 
Excerptenreihen aus Labeo deutlich erkennen 
lassen. Ad ed. aed. cur. 1. 1763 III 6 — 16 (Cac- 
lius). Ad Sab. 2486, 5. 6. 7 (Lab. post. 4). 2582 
pr. —3 (Iul. Dig. 38). 2587 II 1. 3. 5 (Iul. 
Dig. 35). 2610, 23. 2611, 37—43. 45—47. Pap. 
Resp. 7. 2653, 2 (Iul. Dig. 60). 2654 I 3. 5 (Iul. 
Dig. 33). 2654 II 6 (Iul. Dig. 39). 2655 pr. —4. 
2656 pr. 1. 2. 5 (Iul. Dig. 33). 2734, 6—9 (Pomp, 
ad Sab. 10). Disput. 90. 91 pr. 1 (Iul. Dig. 26). 
Fideic. 1875 I 6 II 1. 1876 pr. 1 (Iul.). 1880 I 
7 II pr. 3. 6. 8. 9. Maec. fid. 6. 

Manche Bücher oder Abschnitte von Büchern 
(z. B. Titel des Edicts) lassen erkennen, dass Ul-: 
pian eines von diesen Hauptwerken zur Grund¬ 
lage seiner Darstellung nahm und die anderen 
nur zur Vergleichung und Ergänzung heranzog. 
So steht z. B. im 11. Buch des Commentars ad 
edictum (quod metus causa, de dolo malo, de 
minoribus) das 28. Buch des Pornponius im Vorder¬ 
grund, im 15. Buch (de hereditatis petitione) Iu¬ 
lian Dig. 6, im 18. Buch frg. 613—621 (Cap. I 
der Lex Aquillia) Iulian Dig. 86, frg. 623—625 
(Cap. III der Lex Aquillia) Celsus Dig. 37, im 
24. Buch frg. 712—722 (si mensor, ad exhilten- 
dwm -) Pornponius (Buchangabe fehlt), im 29. Buch 
frg. 872—879 (SC. Macedonianum), frg. 881—883 
(SC. Vellaeanum) Iulian Dig. 12. Die Bücher 
53. 56 frg. 1335—57 frg. 1365. 68. 71 sind, wie 
der oben (S. 1478) mitgeteilte Bestand an Citaten 
zeigt, zum grossen Teil auf Labeos Commentar 
aufgebaut, nur an einzelnen Stellen ist diese Grund¬ 
lage durch Iulians Digesten ersetzt. Auch in 
den Büchern ad Sabinum (z. B. 4. 21) tritt mehr¬ 
fach Iulian stark in den Vordergrund, so dass 
auch hier die Annahme, sein Text sei dem Com¬ 
mentar vorzugsweise zu Grunde gelegt, gerecht¬ 
fertigt erscheint. Dass diese Methode aber eine 
allgemeine war, dass Ulpian, wie Pernice (459) 
es ausdrückt, regelmässig nur einem Autor auf 
grössere Strecken gefolgt sei, darf man nicht be¬ 
haupten. Ganz abgesehen von Streichungen der 
Compilatoren — der Urtext wird auch in den 
angeführten Büchern ein mannigfacheres Bild an 
Citaten gehoben haben (vgl. die Stellen des 18. 
Buches ad edictum aus der Collatio o. S. 1466) — 
so lässt doch auch unsere Überlieferung an vielen 
Orten erkennen, dass entweder die Hauptquellen 
einander mit kürzeren Auszügen ablösten (vgl. 
die ersterwähnten Beispiele), oder auch dass meh¬ 
rere von ihnen neben einander die Grundlage 
bildeten; dahin dürften z. B. die in den Vatic. 


Fragmenten erhaltenen Stücke aus Ulpian ad Sab. 
17 (o. S. 1459ff.) gehören, wo man trotz des Reich¬ 
tums an eingeflochtenen Citaten aus anderen 
Hauptquellen (und wie wir meinen, auch aus den 
gleich zu erwähnenden Sammlungen) erkennen 
kann, wie sich die Ausführungen von Iulian Dig. 
35 und Celsus Dig. 18 grundlegend durch die 
ganzen Erörterungen hinziehen. Nicht selten ver¬ 
sagt auch dieser Gesichtspunkt und erscheinen 
die Hauptquellen ganz mit einander durchmischt, 
so dass man von besonders hervortretenden Schriften 
nicht reden kann (vgl. frg. 240—249. 347—354. 
509—514. 769—775. 890—898.1677—1682. 2607 
—2611). 

3. In den beiden grössten Werken Ulpians 
(ad edictum und ad Sabinum) lässt sich neben 
den Excerpten aus den genannten Hauptwerken 
noch eine Sammelmasse erkennen, die von ihm 
in ähnlicher Weise wie jene verwendet und ge- 
wissermassen eine weitere Hauptquelle für ihn 
bildet. Ihr Material bilden Auszüge aus der Lit- 
teratur, die Ulpian zu den einzelnen Titeln des 
Edicts und den einzelnen Abschnitten des Sa¬ 
binus angefertigt hat. Man bemerkt nämlich 
häufig längere oder kürzere Abschnitte, welche 
fast ausschliesslich aus den Aussprüchen älterer 
Juristen (bis zum Anfang des 2. Jhdts.) bestehen. 
Sie tritt z. B. an mehreren Stellen des 18. Buchs 
ad edictum, dessen Hauptquellen Iulian Dig. 86 
und Celsus Dig. 37 bilden, hervor: frg. 613 III 2 
l’eg. Lab. 614 I 2 Peg. 3 Peg. 5 Lab. 614 I 
8 Proc. II pr. Lab. 2 Ner. 3 Ofil. III pr. Proc. 
623 II 7 Ner. 8 Viv. Proc. 9 Ursei. lib. X 
Proc. 624 III 21 Sab. 22 Brut. 24 Viv. 625 

1 25. 26. 27 Octaven. 28 Viv. (übrigens scheinen 

manche Citate in der iustinianischen Compi¬ 
lation weggefallen zu sein). Vgl. ferner ad ed. 
28 (a. eommodati: Hauptquelleu Iul. Dig. 11 
und daneben Cels. Dig. 6. Pap. Quaest. 8, wohl 
auch Pornponius): frg. 798, 1 Pacon. Lab. Cass. 

Viv. 802, 3 Q. Muc. 7 Namusa. Mela. 10. 

803, 11 veteres. 12 Lab. 804 I Viv. 805, 13 Car- 
tilius. 14 Lab. Ad ed. 31 ( a. pro socio: Haupt¬ 
quellen : Cels. Dig. 7. Iul. Dig. 14. Marc. Dig. 6. 
Pap. resp. 3) frg. 022, 12 Cass. 13 Mela 16. 

17 Nerat. 18 veteres. Atilic. Sab. Cass. Serv. 
b. Aufid.; ad Sab. 20 (de instrumenta vel in- 
strueto legato: Hauptquellen: Cels.Dig. 19. Pomp, 
ad Sab. 5. Pap. resp. 7): frg. 2609 pr. Serv. b. 

I Serv. aud. 2 Alfen. 3 Lab. Peg. 4 Lab. Nerat. 
5 Treb. 6 Serv. b. Serv. aud. 11 Cass. 12. 

Sab et Cass. 2610, 16 Peg. Cass. 17 Cass. 19 
plerique et Peg.: ad Sab. 22 (de penu legata : 
Q. Muc. iur. civ. II. Sab. ad Vit. 1 Aristo notat. 

2 Aristo. Lab. post. IX b. Aristo. Treb. Proc. 

3 Lab. 6 Ofil. act. XVI Q. Muc. Serv. notat. 
8 Ofil. act. XVI. 9 Q. Muc. Ofil. Rutil. Sex. 
Aelius. 10 Serv. b. Mela. 11 Aristo. 

Dass Ulpian diese Reihen von Citaten so, wie 
► wir sic lesen, nicht in den oben erwähnten Haupt¬ 
werken vorfand, kann man mit Sicherheit be¬ 
haupten. Aus den Digesten des Celsus, Iulian 
und Marcellus sowie aus Papinians Werken sind 
uns erhebliche Bruchstücke unmittelbar in Iusti- 
nians Pandekten erhalten. Diese Werke weisen 
zwar Citate'aus älteren Juristen auf, aber nir¬ 
gends, auch bei Celsus nicht, finden sie sich in 
einer solchen Anhäufung wie bei Ulpian. Von 
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Pomponius Commentar ad edictum haben wir 
keine directen Fragmente, wohl aber von seinen 
übrigen Werken, namentlich von den Büchern ad 
Sabinum und ad Q. Mncium; und diese bieten 
kein anderes Bild als die Schriften der vorer¬ 
wähnten Juristen. Die Annahme, dass der Ver- 
fasser dort anders als hier verfahren sein sollte, 
ist ebenso wenig gerechtfertigt wie die, dass die 
Compilatoren hei dem einen Juristen grundsätz¬ 
lich die Citate weggestrichen, bei dem anderen 
sie stehen gelassen hätten. Ulpian muss also das 
Material, das uns die obigen (und viele andere) 
Stellen bieten, selbständig zusammengetrageu 
haben. Zum Teil stammt es ohne Frage' aus den 
Werken der citierten Schriftsteller selbst; so unter 
4en angeführten Citaten des Q. Mucius lib. iuris 
civ., Oftlius actiones und lib. iuris partiti, Labeos 
lib. post., Sabinus ad Vitellium, Vivian, Neratius 
Membranae und Responsa; auch die aneinander 
gereihten Citate aus Neratius in frg. 931, 7—13! 
sind gewiss als Ergebnis einer solchen Sammlung 
aufzufassen. In grossem Umfange hat Ulpian 
aber auch hier aus zweiter Hand geschöpft; schon 
die eben genannten Werke, namentlich Labeos 
libri post, und Neratius Membranae lieferten neben 
den Meinungen ihrer Urheber auch viel fremdes 
Gut. Aber Ulpian hat sich nicht darauf beschränkt; 
Pernice, der zuerst auf diese Sammlungen hin¬ 
gewiesen hat, hat mit Recht Iulian ad Urseium 
(S. 1488f.) als Quelle Ulpians für sie hervorgehoben S 
(469, 2. 470, 1); das Werk enthielt viele Citate 
und erscheint bei Ulpian mehrmals im Zusammen¬ 
hänge mit Aufzählungen älterer Juristen. Ebenso 
werden Pomponius Yariae Lectiones hierher ge¬ 
hören (vgl. frg. 601, 6; die vorhergehenden Ent¬ 
scheidungen des Aristo dürften aus dieser Quelle 
geflossen sein; vgl. Dig. XL 4, 46. IV 8, 40). 
Ohne Frage aber kann man noch weiter gehen; 
auch viele der anderen vor der Mitte des 2. Jhdts. 
entstandenen Schriften, deren Benutzung durchs 
Ulpian wir oben nachgewiesen zu haben glauben 
(z. B. Neratius Epistulae, Iulian ad Minicium, 
Pomponius Epistulae und lib. ad Plautium) ent¬ 
hielten Aussprüche der älteren Juristen und dürften 
von Ulpian gerade für seine Sammelmasse ver¬ 
wertet worden sein. *) 

Schliesslich mögen auch seine Hauptquellen 
(insbesondere Celsus Digesten, Labeo und Pom¬ 
ponius ad edictum) manches Material dafür ge¬ 
liefert haben. Doch wird sich das kaum jemals 5 
einwandsfrei feststellen lassen ; denn, wie wir sahen, 
hat Ulpian auch ausserordentlich viele Erwäh¬ 
nungen der veteres, die er in diesen Hauptquellen 
vorfand, in deren Texten mit übernommen. Und 
gerade darum muss so oft auf den Versuch, die 
Sammelmasse abzugrenzen, verzichtet werden; 
nur das kann als sicher behauptet werden, dass 
Ulpian solche reihenweisen Aufzählungen, wie wir 


*) Aus der Benutzung solcher vermittelnder 
Werke wie Labeos libri posteriores, Iulian ad Ur- 
scium u. a. ist es zu erklären, dass sich bei Pau¬ 
lus sowohl im Commentar ad edictum (Dig. XVH 

1, 22. 4—11; ebd. 65. XVin 1 , 1 . XXXIX 3, 

2. XLI 2, 1. 3) wie in dem ad Sabinum (Dig. 
XXV 2, 1. 3. 6) ähnliche Reihen von älteren Ju¬ 
risten finden. Auch er hat ohne Frage jene 
Schriften ausgebeutet. 
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sie oben mitgeteilt haben, nicht in jenen Haupt¬ 
quellen gefunden und lediglich aus ihnen ausge¬ 
schrieben hat. Umgekehrt darf natürlich auch 
nicht behauptet werden, dass die vorerwähnten 
Schriften, welche dem Ulpian Material für die 
Sammelmasse geliefert haben, nur für diese aus¬ 
gezogen seien. Dass Schriften wie Neratius Mem- . 
branae, Pomponius Variae lectiones u. a. auch sonst 
gelegentlich in Ulpians Commentaren und den 
0 ihnen nahe stehenden Werken (vgl. Disp. 109, 3; de 
fideic. 1873, 2)^ auftreten, ist begreiflich. Eine 
andere Schwierigkeit der Abgrenzung liegt darin, 
dass Labeo, dessen Commentar zum Edict und libri 
posteriores Ulpian selbständig benutzte, sehr häufig 
auch in den Schriften, aus denen das Material 
für die Sammlungen entnommen wurde, citiert 
war., ln vielen Fällen wird es sich nicht ent¬ 
scheiden lassen, ob ein Citat von ihm auf dem 
einen oder dem andern Wege in Ulpians Werke 
3 geflossen ist. Aber dieser Verzicht steht der An¬ 
nahme der Sammelmasse überhaupt nicht im Wege. 
Und damit muss sich die Quellenforschung be¬ 
gnügen. 

In der Hauptsache enthielten die Sammlungen, 
wie schon Pernice (469f.) hervorgehoben hat, 
casuistische Erörterungen. Doch darf man dies 
nicht als das allein kennzeichnende Merkmal an- 
sehen ; vor allem bezweckten sie, wie die obigen 
Beispiele zeigen, die Ausbeutung und Verwertung 
3 der älteren Jurisprudenz für Ulpians Commen- 
tare; man darf darum auch Stellen wie z. B. 
frg- 798 hierherziehen, und wird andererseits 
Stücke, die lediglich Material aus den Haupt¬ 
quellen bieten, nicht dazu zu rechnen haben. So 
z. B. enthält frg. 774 IV, das Pernice anführt, 
blos Aussprüche aus Iul. Dig. 10, Cels. Dig. 6 
und Marc. Dig. 20; die angegebenen Bücher der 
beiden ersteren Juristen waren demselben Gegen¬ 
stände (de rebus creditis) gewidmet, den Ulpian 
Ihier behandelte; und die Citate aus Marcellus 
werden, wenn sie auch ausserhalb der Ordnung 
des Edicts stehen, doch einem hierher gehörigen 
Abschnitte (de indebito soluto, Lenel I 625f.) 
einzureihen sein. 

4. Bei den Hauptquellen — und das gleiche 
wird bei den für die Sammelmasse ausgezogenen 
Schriften gelten — war die Ausnutzung nicht 
immer gleich stark. Über die auffallend wech¬ 
selnde Benutzung von Pomponius ad edictum war 
schon die Rede (S. 1490); einen befriedigenden 
Grund dafür vermochten wir nicht anzugeben. 
Dass Papinians Quaestionen und Responsa nur 
teilweise herangezogen sind, werden wir zu er¬ 
klären versuchen (S. 1506). Anders verhält es 
sich im Commentar ad edictum mit den Werken 
des Yivianus (S. 1485) und Pedius (S. 1485). Dass 
ihre Benutzung sowohl der des Labeo wie der 
des Celsus, Iulian (und Pomponius in den Büchern, 
in denen er überhaupt stärker auftritt) nicht gleich¬ 
kommt, wird damit Zusammenhängen, dass ihre 
Schritten weder in dem Masse grundlegend für 
das Honorarrecht waren wie die jenes Koryphaeen, 
noch denen der genannten Juristen des 2. Jhdts. 
an Umfang und Bedeutung gleich kamen. Mag 
insbesondere auch Pedius für seine Zeit Hervor¬ 
ragendes geleistet haben, so trat er doch für die 
Betrachtung der späteren Zeit hinter jenen Spitzen 
zurück; es ist begreiflich, dass Ulpian sich mehr 
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an diese hielt. (Übrigens sind auch die Ausfüh¬ 
rungen über die frühere und spätere Gestalt des 
Werkes Ulpians [u. S. 1504] zu beachten). Ähn¬ 
lich wie die geringere Benutzung des Pedius für 
das Edictswerk wird die von Cassius libri iur. 
civ. (S. 1483) aufzufassen sein. Über Labeos libri 
post. s. o. S. 1480. Dass sich schliesslich bei man¬ 
chen Werken in und ausserhalb der Sammelmasse 
die Benutzung blos auf ein gelegentliches Nach- 
schlagen beschränkte, wurde schon hervorgehoben 
(S. 1474, vgl. VI 6.10. 44. 49 [?]. 54). Ebenso die 
Thatsache, dass gelegentlich eine Schrift, die für 
das eine Werk Ulpians als Hauptquelle zu gelten 
hat, auch in einer anderen vorkommt, z. B. Labeos 
libri post, bei Ulpian ad edictum (S. 1479), Maecian 
de fideicommissis bei Ulpian ad Sabinum (S. 1493). 

Jedenfalls schliesst in allen diesen Fällen die 
seltenere Erwähnung die Ausnahme der Benutzung 
des Originals nicht aus. 

VIII. 

Es bleibt noch die Frage nach den zeitlichen 
Verhältnissen der Entstehung der Werke Ulpians 
übrig. Wir müssen sie um so mehr zu beant¬ 
worten suchen, als wir annehmen, dass der Quellen¬ 
kreis Ulpians ein erheblich grösserer war, als 
Pernice zugeben will. Unsere Ausführungen 
werden zugleich eine Ergänzung der vorstehenden, 
die Art und Weise der Arbeit Ulpians betreffen¬ 
den Erörterungen bilden. 

Seine Werke sind, soweit die Kaiserbezeich¬ 
nungen eine Bestimmung zulassen — und dies 
ist bei den grössten und wichtigsten der Fall — 
in der Gestalt^ in der sie auf die Nachwelt ge¬ 
kommen sind, fast ausschliesslich unter Caracallas 
Regierung nach Severus Tode, also in den J 211 
—217 veröffentlicht worden (vgl. o. IH 1—4. 7. 

10. 13. 17. 18. 20. 21. 25. 26; vgl. auch 5. 9. 

11. 16. 23). Dass Ulpian sie aber in diesen sechs 
bis sieben Jahren wirklich verfasst haben sollte, 
ist völlig ausgeschlossen, auch wenn er so mecha¬ 
nisch und oberflächlich gearbeitet hätte, wie Per¬ 
nice annimmt. In der That lässt es sich gerade 
für seine grössten Schriften teils erweisen, teils 
in hohem Grade wahrscheinlich machen, dass 
Ulpian bereits vor 211 daran gearbeitet hat. 

1. Was zunächst den Commentar ad edictum 
anlangt, so ergiebt sich das schon aus der oben 
(S. 1439) hervorgehobenen Thatsache, dass im 26. 
Buch eine Constitution des J. 212 als jüngst er¬ 
lassen bezeichnet wird; 26 Bücher aber konnte 
Ulpian in den 22 Monaten seit Severus Tode nicht 
entworfen und geschrieben haben. Zu einem posi¬ 
tiveren Ergebnis aber führt folgende Betrachtung. 
Die Fragmente bis zum 52. Buch einschliesslich 
zeigen ein wesentlich anderes Gepräge, als die 
der späteren Bücher (53—83; die beiden Bücher 
ad ed. aed. sind hier mitgezählt). 

a) Bis zum 52. Buch sind die genauen Angaben 
von Werk und Buchzahl (o. S. 1470f.) eine häufige 
Erscheinung; sie fehlen nur iii solchen Büchern 
Ulpians, aus denen uns überhaupt ganz wenig 
Material erhalten ist. Von da ab aber erscheint 
nur einmal im 56. Buch (frg. 1337, 8) das rätsel¬ 
hafte Citat Sabinus in adsessorio-, im übrigen 
fehlen jene Angaben gänzlich. Das kann nicht 
auf Streichungen der Compilatoren beruhen, denn 
es ist kein Grund einzusehen, weshalb solche 
Kürzungen nur bei Ulpian und nur in den späteren 
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Teilen seines Commentares ad edictum vorge¬ 
nommen sein sollten, während sie doch in anderen 
Fragmenten auch am Schlüsse der Digesten noch 
oft genug Vorkommen. 

b) Genau an derselben Stelle aber kann man 
noch eine zweite Beobachtung in den Citaten 
machen. Während nämlich in den früheren Büchern 
entschieden die selbständig benutzten Hauptquellen 
des 2. Jhdts. (Celsus, Iulian, Pomponius, Marcellus, 
10 Papinian) überwiegen, treten diese vom 53. Buch 
an hinter den Juristen der Republik und des 
1. Jhdts., also hinter dem Commentar Labeos, so¬ 
wie den Citaten aus ihm und den anderen Juristen, 
die hauptsächlich die Sammelmasse füllten, zu¬ 
rück. Der Bestand aus diesen ist dem aus jenen 
zusammengenommen mindestens gleich, oft ihm 
überlegen (vgl. die o. S. 1478 mitgeteilten Citate 
der Bücher 53. 56 - 57. 68. 71; ein ähnliches 
Bild zeigen, wenn man von Büchern mit geringem 
20 Citatenbestande absieht, insbesondere 56. 69. 70. 
76. 81. 82). Dass auch diese Erscheinung nicht 
etwa durch die redactionelle Thätigkeit der Com¬ 
pilatoren allein erklärt werden kann, tritt noch 
deutlicher hervor, wenn man die Citate nach den 
eigenen Büchern der Juristen des 2. Jhdts. ab¬ 
misst. Es entsprechen dem 1.—52. Buch Ulpians 
bei Celsus Buch 1—22 (Anfang), bei Iulian 1—41 
(Anfang), bei Marcellus 1—15 (Mitte), in Papi¬ 
nians Quaestionen 1—20, in seinen Responsen 
30 1—9 (Mitte); und andrerseits dem 53.—81. Buch 
Ulpians bei Celsus Buch 22—27, bei Iulian Buch 
41—58, bei Marcellus Buch 15 (Mitte)—21, in 
Papinians Quaestionen 21—28, in seinen Responsön 
Buch 9 (Mitte)—12 (Mitte). Es bedarf nur eines 
Blickes auf die Sammlung der Fragmente dieser 
Juristen bei Lenel (Paling. I 127ff. 318ff. 589fl. 
813ff. 881fif.), um zu erkennen, dass ihre zuletzt 
genannten Bücher in den entsprechenden Partien 
Ulpians (53—81) entschieden schwächer heran- 
40 gezogen sind als ihre früheren bei Ulpian 1—52. 
(Von den Büchern dieser seiner Quellen, die Ulpian, 
von ihnen abweichend, vorzugsweise für den Sabi- 
nuscommentar oder seine Schrift de fideieom- 
missis verwertete [z. B. bei Iulian 16—18. 20. 
21. 29—40. 44. 52—54], muss hierbei natürlich 
ebenso abgesehen werden, wie von den bei ihnen 
an die Edictsmasse angehängten die Leges SCta 
u. s. w. behandelnden Büchern [z. B. Iul. 59—90]). 
Iulians frühere Bücher sind ungefähr doppelt so 
50 stark ausgebeutet wie seine späteren; bei Celsus ist 
das Verhältnis ein ähnliches; Marcellus Digesten 
sind etwas gleichmässiger verwertet; das hängt 
mit der schon von Pernice (464f.) hervorgehobenen 
Thatsache zusammen, dass Ulpian dies Werk nicht 
in dem Masse parallel mit seinem eigenen Com¬ 
mentar excerpiert hat, als dies bet den Schriften 
der anderen Juristen der Fall war. Am auffallend¬ 
sten liegen die Verhältnisse bei Papinian. Ulpian 
hat ihn in den früheren Büchern seines Com- 
60 mentars recht häufig erwähnt; gegen Mitte des 
Werkes werden die Citate spärlich, nach der von 
uns gekennzeichneten Grenze begegnet er nur 
noch zweimal (B. 57 frg. 1353, 29—30 und B. 61 
frg. 1401, 3—4), in den letzten 20 Büchern gar 
nicht mehr. Was seine eigenen Werke anlangt, so 
lassen sich Citate aus den Quaestionen bis zu deren 
14. Buche naehweisen, Lenel hat aber wohl mit 
Recht frg. 662 II auf das 22. und die beiden 
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eben genannten Stellen auf das 23. und 24. Buch 
des Papinian bezogen; nur diese gehören also dem 
Teile an, welcher den Büchern 53—81 Ulpians 
entspricht. Die Responsen Papinians sind sicher 
bis zum fünften, vielleicht (frg. 1211, 2) bis zum 
sechsten Buche benutzt; die späteren Partien fehlen 
völlig bei ülpian. Über den Umfang des Edicts- 
commentars des Pomponius haben wir keine Nach¬ 
richten. Die höchste von ihm nachweisbare Buch¬ 
zahl 83 entspricht dem 44. Buche Ulpians (frg. 
1166, 27). Die Grenze des 53. Buches Ulpians 
würde in der Sammlung der Fragmente des Pom¬ 
ponius bei Lenel (Paling. II 15ff.) zwischen 
frg. 144 und 146 fallen. Vergleicht man nun, 
was aus dem vorhergehenden und nachfolgenden 
Material des Pomponius von Ulpian übernommen 
ist, so tritt auch hier wieder hervor, dass seine 
früheren Bücher, wenn auch diese schon ungleich 
(vgl. o. S. 1490), so doch wesentlich stärker aus¬ 
gebeutet waren als die späteren. Auch die Quae- 
stionen Scaevolas darf man wohl in diesem Zu¬ 
sammenhänge nennen, wenn sie auch überhaupt 
weit schwächer als die bisher erwähnten Quellen 
herangezogen sind. Sie lassen sich nur bis zum 
50. Buch Ulpians nachweisen, von da ab kommen 
sie gar nicht mehr vor. 

c) Schliesslich gewährt auch die Benutzung 
der Constitutionen ein ähnliches Bild. Sie be¬ 
gegnen vom 53. Buch an, und zwar auch in 
solchen Büchern, aus denen uns grösseres Material 
erhalten ist, entschieden seltener als in den frühe¬ 
ren. Namentlich gilt das von den Verordnungen 
des Severus und Caracalla, von denen in den ge¬ 
nannten Büchern Ulpians (53—83) im ganzen nur 
sechs Vorkommen. Dass das in den früheren 
Büchern anders war, zeigen die Sammlungen von 
Fitting 38fF. Also auch hier sehen wir, dass 
gerade das für die jüngste Zeit in Betracht kom¬ 
mende Material am Schlüsse von Ulpians Com- 
mentar am wenigsten ausgiebig benutzt ist(Näheres 
s. u. S. 15051). 

d) Mag man der Auswahl und den Streichungen 
der Compilatoren — dass sie einzelne dieser Bücher 
nur schwach excerpiert haben, kann nicht ins Ge¬ 
wicht fallen, denn das trifft mehrfach auch für 
die früheren zu — noch so viel zuschreiben, durch 
sie allein wird inan alle diese Erscheinungen nicht 
erklären können. Sie müssen auf Ulpian selbst 
zurückgehen, und gerade sie lassen uns einen Blick 
in die Geschichte der Abfassung seines Comraentars 
thun. Augenscheinlich sind die letzten Bücher 
(von 53 an) in viel geringerem Masse durchge¬ 
arbeitet als die früheren. Allerdings haben wir 
auch in ihnen nicht schlechthin den Rohstoff der 
Auszüge, sondern ein von Ulpian zur Veröffent¬ 
lichung bestimmtes Material vor uns. Wider¬ 
sprechende Meinungen der citierten Juristen sind 
grundsätzlich mit einer Entscheidung Ulpians ver¬ 
sehen, wenn diese auch häufig nur in einem ,/ioc 
verum puto‘ besteht. Die Excerptenmassen sind 
nicht selten zerschnitten und von anderen Citaten 
durchbrochen, wichtige Constitutionen sind ein¬ 
gefügt, Übergänge und Einleitungen hergestellt 
u. s. w. Vergleicht man aber die Fragmente 
dieser Bücher mit denen der früheren, so ist klar, 
dass die von Ulpian angefertigten Auszüge aus 
den Einzelquellen und der Sammelmasse hier in 
ursprünglicherer Gestalt vorliegen als dort; das 


Material ist entschieden weniger durchgearbeitet,, 
die Auszüge zeigen noch mehr die Hand des 
Sammlers, die Citate sind wie'*bei Ulpians Vor¬ 
gängern ohne Angabe von Werk und,Buch wieder-, 
gegeben. Das gilt namentlich auch für Celsus, 
Iulian, Pomponius und Marcellus. Ihre'Werke,, 
die wir zu den Hauptquellen zählten (VII 2), - 
sind zwar selbständig benutzt, die beherrschende 
Stellung, wie in den früheren Büchern nehmen 
sie aber nicht ein. Denn Rohstoff boten sie für den 
Verfasser eines Commentars, der Worterklärungen 
und Beispiele suchte, nicht erheblich mehr als. 
die älteren Juristen, und eben der Stoff war bei 
diesen bequemer zu gewinnen, während er bei 
jenen aus der juristischen Verarbeitung und Ver- 
tiefuug hervorgezogen werden musste. 

Haben wir mit unseren Ausführungen das 
Richtige getroffen, so kann die abweichende Ge¬ 
stalt der früheren Bücher (—52) nur auf einer 
Umarbeitung beruhen, muss also ursprünglich das 
ganze Werk das Aussehen gehabt haben, welches, 
die späteren Bücher jetzt noch aufweisen. Die 
letzteren sind von der Umgestaltung in der Haupt¬ 
sache, wenn auch nicht völlig unberührt geblieben. 
Denn dass Ulpian willens war, diese auf das 
ganze Werk zu erstrecken, ist klar. Die Ziele der 
Umarbeitung können wir aus der Verschieden¬ 
artigkeit der beiden Teile erkennen: das Werk 
sollte eine erhöhte Brauchbarkeit für die Praxis 
und zugleich einen wissenschaftlicheren Charakter 
gewinnen. Daraus erklärt es sich einerseits, dass 
die Litteratur des 2. Jhdts. in stärkerem Masse 
heraaigezogen wurde — je mehr dies geschah, 
um so weniger brauchte der Praktiker die Werke 
der Vorgänger selbst nachznschlagen — und 
andrerseits, dass die Citate jetzt buchmässig genau 
angegeben wurden — wer wissenschaftlich forschen 
wollte, war damit auf die Quellen verwiesen — 
und dass auch die feineren in der neueren Litte¬ 
ratur enthaltenen juristischen Fragen in grösserem 
Umfange aufgenommen wurden. Auf die älteren 
Juristen hat sich die Nachprüfung, wenn sie auch 
manche von ihren Stellen betroffen hat, augen¬ 
scheinlich in geringerem Masse erstreckt. Von 
ihnen ist vieles aus der ersten Bearbeitung stehen 
geblieben. So erklärt es sich, dass z. B. die 
Buchangaben bei Labeo und Neratius auch im 
ersten Teile des Commentars im Verhältnis zu 
ihren Citaten überhaupt weniger zahlreich sind, 
als bei den grossen Juristen des 2. Jhdts. Ferner 
wurden bei der Überarbeitung Fälle und Gut¬ 
achten aus der eigenen Praxis in grösserer Zahl 
aufgenommen; das gesamte Material erfuhr eine 
stärkere Durcharbeitung; die Meinungen wurden 
mehr mit einander verglichen, und zu Streitfragen 
wurde in erhöhtem Masse Stellung genommen. 
Ebenso wurden die neueren Constitutionen nach¬ 
getragen und die Kaiserbezeichnungen genauer 
wiedergegeben. Um die Verschiedenheit zu er¬ 
kennen, vergleiche man einmal ein Buch aus dem 
ersten und zweiten Teil, aus dem grösseres Mate¬ 
rial erhalten ist, z. B. das 11. mit dem 57. Buch; 
gewiss treten auch in dem ersteren die Spuren 
der ursprünglichen compilatorischen Arbeit noch 
deutlich hervor, aber ebensosehr auch das Streben 
nach Erweiterung und Vertiefung der Darstellung, 
mag auch die letztere hier wie anderswo manches 
zu wünschen übrig lassen. Auch in Büchern, die 
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anscheinend weniger von der Überarbeitung be¬ 
troffen waren, wie z. B. das 18., ist doch der 
Fortschritt nicht zu verkennen. 

e) Die Frage nach der Zeit der Umarbeitung 
ist schon durch das, was wir oben (S. 1439f.) über 
die Kaiserbezeichnungen ausgeführt haben, be¬ 
antwortet; sie muss unter Caracalla vom J. 211 
an erfolgt sein; möglicherweise greift sie mit den 
ersten acht Büchern, in deren Fragmenten Cara¬ 
calla nicht vorkommt, auch in die unmittelbar 
vorhergehende Zeit zurück. So erklärt sich die 
oben berührte Thatsache, dass Ulpian schon Ende 
212 oder Anfang 213 bis zum 26. Buch gediehen 
war; sie hat nichts Befremdendes, wenn es sich 
nur um eine Umgestaltung handelt. Für die Ent¬ 
stehung des Werkes in seiner ursprünglichen 
Fassung kommen wir damit auf die Zeit vor 211. 
Diese Behauptung darf man um so zuversicht¬ 
licher aussprechen, als sie durch zwei Erschei¬ 
nungen in unseren Fragmenten ihre Bestätigung 
findet. 

a) Auf die eine hat schon Mommsen (Ztschr. 
f. Rechtsgesch. IX lOlf.) hingewiesen. Er hebt 
hervor, dass in den Resten der ersten 35 Bücher 
neben der (bis B. 52) regelmässigen Hervorkeh¬ 
rung der Alleinherrschaft Caracallas elf Stellen 
begegnen, in denen Severus allein mit Vorge¬ 
setztem Imperator erscheint, und eine zwölfte 
(B. 19 frg. 633 II 3), in welcher beide Kaiser, 
aber Severus an erster Stelle (rescriptum impe - 
ratorum Severi et Antonini ) genannt werden. 
Mommsen zieht daraus den Schluss, das der 
erste Teil des Werkes, mindestens also bis zum 
35. Buch, in seiner ursprünglichen Gestalt schon 
vor Severus Tode entstanden, dann aber um das 
J. 212 einer Überarbeitung unterzogen ist, die 
jedoch nicht alle Spuren der ersten Fassung des 
Textes getilgt hat (zustimmend Fitting Castr. 
Peculium XXXVf. Pernice 444, 2. Krüger 
218, 165. Karlo wa I 743). Zieht man nun die 
wenigen Stellen (vgl. o. S. 1503) der späteren 
Bücher (53—83), in denen der Kaiser Severus 
und Caracalla gedacht wird (B. 57 frg. 1340, 6: 
imperator nosler-, B. 61 frg. 1408 I: Severus 
reseripsit ; B. 64 frg. 1444 I 3: ita Severus et 
Antoninus rescripserunt : B. 68 frg. 1472, 1: 
constitutum est ab Antonino ; B. 71 frg. 1619 
HI 3: a Severo rescriptum est-, B. 73 frg. 1640, 1: 
ab imperatore Severo et Antonino rescriptum 
est) zur Vergleichung heran, so sieht man, dass 
Severus hier niemals als divus erscheint, dass 
Caracalla, wenigstens wenn er mit Namen (Anto¬ 
ninus) genannt wird, nie als der regierende Kaiser 
hervorgehoben ist und dass, wenn beide Kaiser 
zusammen erwähnt werden, Severus voransteht. 
Diese Erscheinungen rechtfertigen die Annahme, 
dass auch die späteren Bücher derselben Zeit 
wie die früheren in ihrer älteren Fassung, näm¬ 
lich den Regierungsjahren des Severus angehören, 
und sie bestätigen unsere obige Annahme, dass 
die Gestalt, in der wir die späteren Bücher 
kennen, anfänglich dem ganzen Werk eigentümlich 
gewesen ist. Zwar wird Severus in dreien dieser 
Stellen nicht Imperator genannt, aber frg. 1640,1 
entspricht doch ganz dem von Mommsen ange¬ 
führten frg. 633 II 3, ja der Singular impera¬ 
tore weist so recht deutlich auf den Hauptregenten 
hin — sollte er ursprünglich allein genannt und 
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Antoninus erst später hinzugefügt sein? In frg. 
1472, 1 ist zweifellos mit Antoninus Kaiser Cara¬ 
calla gemeint, denn die angeführte Constitution 
ist die gleiche wie die im 52. Buch frg 1255 
behandelte (vgl. S. 1440). Wir haben schon her¬ 
vorgehoben, dass die Überarbeitung an den spä¬ 
teren Büchern nicht völlig vorübergegangen ist; 
gerade von einer schon neu ergangenen, wichtigen, 
am Ende des ersten Teiles ausführlich erörterten 
Coustitution ist es erklärlich, dass Ulpian sie 
auch in den späteren Büchern an passender Stelle 
vorweg einflocht. Zweifelhaft bleibt der impe¬ 
rator noster in frg. 1340, 6; rührt das Citat (wie 
das vorhergehende) aus der Überarbeitung her, so 
ist Caracalla, rührt es aus der ersten Fassung 
her, so ist Severus gemeint. 

ß) Die erste Niederschrift fand nach unseren 
bisherigen Darlegungen in der Zeit von Severus 
Alleinregierung (193—198) und seiner und Cara¬ 
callas Samtherrschaft (198—211) statt. Man wird 
gut thun, möglichst in die erste Hälfte dieser Pe¬ 
riode zurückzugehen; hierfür spricht schon der Um¬ 
stand, dass von den zwölf von der Umarbeitung 
verschont gebliebenen Constitutionen elf nur den 
Severus nennen. Von hier aus erklärt sich aber 
auch — und damit kommen wir zu unserem 
zweiten Punkte — die auffallendste der oben für 
die Verschiedenheit der früheren und späteren 
Bücher angeführten Thatsachen, dass nämlich die 
Schriften Papinians sehr häufig in den Fragmenten 
der früheren Bücher (1—52, zuletzt aber schon 
seltener), in denen der späteren 30 Bücher dagegen 
nur mit zwei vereinzelten Stellen Vorkommen und 
dass die Citate aus ihnen auch nur aus den jenen 
ersten Büchern Ulpians entsprechenden Teilen seiner 
Werke herrühren. Papinians Schriften sind erst in 
jener Zeit, seine Responsen sogar erst in den letzten 
Jahren des Severus, zum Teil auch wohl erst nach 
seinem Tode veröffentlicht (Bd. I S. 573f.). Man 
darf also annehmen, dass Ulpian sie bei der ersten 
Bearbeitung noch nicht gekannt und dass er alle 
Stellen aus ihnen erst bei der zweiten Bearbei¬ 
tung — soweit diese reichte! — eingeflochten 
hat. Gewiss hat gerade der Umstand, dass diese 
hochbedeutenden Werke anfänglich noch nicht 
benutzt waren, wesentlich mit dazu beigetragen, 
den Ulpian zu einer Erneuerung seines Werkes 
zu bestimmen. Und dass er sie dann in starkem 
Masse heranzog, so dass sie im ersten Teile seines 
i Commentars zu seinen Hauptquellen zählen, ist 
begreiflich. Die zwei Stellen aber im 57. und 
61. Buch dürften ebenso wie die (o. S. 1505) er¬ 
wähnte eine (oder zwei) Constitutionen Caracallas 
als vorweg in den letzten Teil eingestellte Ein¬ 
schiebsel zu erklären sein. Ähnlich wie mit Pa¬ 
pinians Werken mag es sich mit Scaevolas Quae- 
stionen verhalten, nur dass sie auch in den ersten 
Büchern Ulpians sehr viel seltener begegnen als 
die Schriften Papinians. 

i Die Verschiedenartigkeit der ersten und zweiten 
Bearbeitung, namentlich der Umstand, dass die 
erst unter Severus erschienenen Schriften dem 
Ulpian bei der ersten noch unbekannt waren, 
würden sich um so leichter erklären, wenn man 
annehmen dürfte, dass Ulpian bei ihrer Abfas¬ 
sung in einer von Rom entfernten Provinz gelebt 
hätte. Aber notwendig ist das nicht, und jeden¬ 
falls lässt es sich nicht beweisen(s. o. S. 1436.1439). 

48 
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f) Die Neubearbeitung des Werkes blieb un¬ 
vollendet. Die späteren Bücher sind, wie wir 
sahen, nur in sehr geringem Masse davon berührt, 
und auch in den früheren hat sie den ursprüng¬ 
lichen Charakter der Arbeit keineswegs zu ver¬ 
wischen vermocht. Die Excerptenreihen sind auch 
in ihnen noch an vielen Stellen deutlich erkenn¬ 
bar (ülpian hat sich augenscheinlich auch gar 
nicht bemüht, sie zu verdecken); Wiederholungen 
und Widersprüche (vgl. oben S. 1458) sind nicht: 
überall ausgemerzt; an der wissenschaftlichen 
Vollendung und Vertiefung fehlt (wie Pernice 
mit Recht hervorgehoben hat) noch vieles. 

Vielleicht darf man es auch mit der Unfertig¬ 
keit der Arbeit erklären, dass so manche zeit¬ 
genössischen Werke in unseren Fragmenten Ul- 
pians nicht Vorkommen, deren Übergehung auf¬ 
fallen müsste. Am meisten gilt das von Paulus 
Edictscommentar, aber auch von Scaevolas Di 
gesten und Responsen (vgl. S. 1494) und von Try- 5 
phonins Disputationen. Wenn ülpian sie bei der 
ersten Bearbeitung, wie anzunehmen, noch nicht 
kannte, warum hat er sie dann nicht wenigstens 
bei der zweiten berücksichtigt? Indessen darf 
die Antwort, er habe sich die Verwertung dieser 
Schriften für sein Werk Vorbehalten, sei aber vor 
dem Abbruch der Arbeiten (S. 1509) nicht mehr 
dazu gekommen, nur als Vermutung geäussert 
werden. Fehlen doch auch manche der früheren 
Werke, z. B. Africanus Quaestiones, Venuleius 3 
Interdicta und Stipulationes. Auch muss immer 
mit den Streichungen der Compilatoren und, was 
Paulus anlangt, vielleicht auch mit der Möglich¬ 
keit einer gewissen Rivalität, die ülpian abhiclt, 
ihn zu citieren, gerechnet werden. 

g) Ob ülpian das ganze Werk in seiner früheren 
Gestalt schon einmal herausgegeben — dafür 
spricht die Wahrscheinlichkeit — oder ob er die 
erste Niederschrift nur als Entwurf behandelt hat, 
ob er die umgearbeiteten Bücher (1—52) geson-4 
dert oder mit den unfertigen, in geringem Masse 
veränderten letzten Büchern zusammen veröffent¬ 
licht hat: alles das sind offene Fragen, auf die 
man, wenn man das Gebiet der blossen Ver¬ 
mutungen vermeiden will, keine Antwort zu geben 
vermag. Wir müssen uns mit Thatsachen und 
den Schlüssen, zu denen sie eine' Handhabe bieten, 
begnügen. 

2. Auf ähnliche Weise wie der Commentar 
ad edictum ist der ad Sabinum entstanden. Hier 51 
haben wir sogar die bestimmte Nachricht, dass 
er eine erste Auflage erlebt hat (c. Cordi 3, vgl. 
oben S. 1441). Nehmen wir hinzu, was oben (S. 1442) 
ausgeführt wurde, dass das Werk so, wie es 
uns vorliegt, unvollendet ist, so liegt der Schluss 
nahe, dass ebenso wie beim Edictswerk, die erste 
Bearbeitung eine vollständige aber unvollkom¬ 
menere war, dass aber während uns dort die 
letzten Bücher erhalten sind, sie hier entweder 
von ülpian unterdrückt oder frühzeitig verloren 6( 
gegangen sind. Diese Annahme findet darin eine 
Stütze,. dass der ganze Commentar ad Sabinum 
das gleiche Aussehen zeigt wie die ersten 52 
Bücher ad edictum. Die Hauptquellen, d. h. die 
civilrechtliche Gegenstände behandelnden Bücher 
der Digesten des Celsus, Iulian, Marcellus, Pom- 
ponius ad Sabinum, Cassius libri iuris civilis, sind 
ziemlich gleichmässig über das ganze Werk ver¬ 


teilt, Scaevolas Quaestionen begegnen seltener, 
sind aber bis in das 43. Buch nachweisbar. Nur 
Papinian verschwindet auch hier am Schlüsse 
(von Buch 34 an). Aber einmal sind uns aus 
manchem der späteren Bücher überhaupt nur ganz 
kärgliche Reste erhalten, ferner wird auch schon 
gegen Ende der überarbeiteten Teile des Edicts- 
commentars (40—52) die Benützung seiner Schrif¬ 
ten seltener. Andere Schlüsse als den, dass das 
.OWerk auch in seiner zweiten Auflage noch Un¬ 
gleichmäßigkeiten aufwies, wird man nicht daraus 
ziehen dürfen, da sich sonst keine Verschieden¬ 
heiten in den uns erhaltenen Stücken aufdecken 
lassen, die man nicht der lückenhaften Überliefe¬ 
rung zur Last schreiben könnte. Dass eine Sam¬ 
melmasse auch an manchen Stellen des Sabinus- 
commentars nachweisbar ist, wurde schon hervor- 
gelioben (S. 1498). Angaben von Werk und Buch 
in den Hauptquellen, sowie bei solchen Schriften, 
!0 die in der Sammelmasse oder sonst gelegentlich 
herangezogen wurden, reichen bis an das Ende 
des Werkes. Von dem Zustande der älteren Aus¬ 
gabe können wir uns aus Ulpians Werk selbst 
kein Bild machen, da hier die Vergleichung der 
vollendeten mit den unvollendeten (verlorenen) 
Büchern versagt. Aber wir werden nicht fehl gehen, 
wenn wir die letzteren auf die gleiche Linie mit 
denen des. Edictscommentars stellen (vgl. S 1504). 

Vielleicht haben wir eine Spur der Überarbei- 
0 tung in frg. 2575 I 1 : hier wird Labeo zuerst 
aus dem Gedächtnis citiert [apud Labeonem 
memini tractatum], dann das Werk [libro poste- 
riorum: Buchzahl wohl ausgefallen] angegeben 
und der Inhalt der Worte Labeos genauer, sogar 
mit einer Note des Proculus hinzugefügt. Das 
sieht sehr nach einer Ergänzung aus. Ebenso 
möchte in frg. 2592, 2 [lulianus scribit et Pom- 
ponius lib. VIII de stipulationibus das letztere 
nachschleppende Citat als spätere Hinzufügung 
) aufzufassen sein]. 

Der Zeit nach fällt die zweite Ausgabe, wie 
wir sahen (S. 1441). unter Caracalla, die erste ist 
ohne Frage bei Severus Lebzeiten verfasst. In 
den Constitutionen ist zwar bei der Umarbeitung 
Caracalla regelmässig als regierender, Severus 
als verstorbener Kaiser hervorgehoben; aber doch 
dürfte der Imperator Severus in frg. 2600 auch 
hier auf die Entstehungszeit der älteren Auflage 
hinweisen. 

) 3. Müsste die unter Caracalla (211—217) ent¬ 

standene Schrift de officio praetoris tutelaris 
(S. 1454) mit Mommsen als 2. Auflage des schon 
bei Severus Lebzeiten geschriebenen Buches de 
excusationibus (S. 145 lf.) gelten, so würde sie eben¬ 
falls hierher gehören. Aber auch bei unserer 
Annahme, dass der Gegenstand der älteren Schrift 
nur einen Teil der jüngeren bildete, bleibt doch 
die Thatsache bestehen, dass sie deren Stoff in 
erheblichem Masse in sich verarbeitet hat. Man 
I darf also auch sie zu den Werken zählen, deren 
Vorarbeiten schon vor 211 anzusetzen sind. 

Auch die beiden Bearbeitungen der Regulae 
(S. 1448) mögen in diesem Zusammenhänge wenig¬ 
stens erwähnt werden, wenn auch ihr zeitliches 
und inhaltliches Verhältnis zu einander nicht fest¬ 
zustellen ist. Ebenso sei hier an die Unfertigkeit 
der Opiniones (S. 1451) erinnert. 

4. Die vorstehenden Untersuchungen erhärten 


und erweitern also, was Mommsen zum Teil schon 
aus den Constitutionen erschlossen hatte, dass 
Ulpians Schriftstellerei sich keineswegs blos auf 
die J. 211—217 beschränkt, sondern dass seine 
umfangreichen Vorarbeiten und teilweise auch 
Ausgaben von Schriften zwanzig Jahre weiter zu¬ 
rückgreifen Allerdings vermögen wir das nur 
für die beiden grossen Commentare und die Schrift 
de excusationibus zu beweisen. Die übrigen Werke 
Ulpians lassen, soweit wir sie kennen, ähnlichen 
Bestimmungen nicht zu. Aber die Vermutung, 
dass für manche von ihnen zum mindesten die 
Stoffsammlungen aus der Litteratur und aus den 
Archiven und vielleicht auch die Entwürfe und 
ersten Gestaltungen schon vor 211 erfolgt sind 
oder doch begonnen haben, dürfte nach Massgabe 
dessen, was uns die Entstehungsgeschichte jener 
Commentare lehrt, kaum auf erhebliche Bedenken 
stossen. Immerhin ist sie wahrscheinlicher als 
die Annahme, dass die ganze Arbeit an allen 2 
diesen Werken erst unter Caracalla gethan sein 

sollte. . 

Ein Rätsel bleibt, warum Ulpians Schrilt- 
stellerei plötzlich mit Elagabals Regierung ab¬ 
bricht. Möglich wäre ja, dass einzelne seiner 
Werke erst unter diesem Kaiser veröffentlicht 
wurden (vgl. III 9. 11. 16), aber wir sahen, dass 
die Wahrscheinlichkeit dieser Annahme eine ge¬ 
ringe ist. Man möchte nun die Nachricht der 
Hist. Aug. Heliog. 16, 4, dass ülpian von Elaga-3 
bal verbannt worden sei, damit in "Verbindung 
bringen; das Auf hören seiner litterarischen Thätig- 
keit würde dann verständlich sein, und dass er 
sie unter Alexander nicht wieder aufgenommen 
hätte, liesse sich durch die umfassende poli¬ 
tische Thätigkeit seineT letzten Jahre erklären. 
Aber einmal weist uns die Neubearbeitung des 
Commentars zum Edict in die ersten Jahre nach 
Severus Tode (212—213, vgl. S. 1505): mau 
müsste also für die Unterlassung ihrer Fortfuh- 4 
rung doch noch zu anderen unbekannten Gründen 
(vielleicht andere Arbeiten, die dem Verfasser 
wichtiger erschienen?) seine Zuflucht nehmen. 
Dazu kommt die geringe Zuverlässigkeit der (Quelle, 
aus der die Erzählung von Ulpians Verbannung 
stammt. Mehr als die Möglichkeit dieser Er¬ 
klärung wird man also nicht behaupten können. 

Neuere Litteratur: Zimmern Gesch. d. Röm. 
Privatr. I 367ff. Puchta Inst. I § 100. Bruns 
in Paulys Realenc. VII 2697ff. Rudorff Röm. 5 
Rechtsgesch. I 189ff. Teuf fei Röm. Litt.-Gesch. 

§ 376. Fitting Alter der Schriften röm. Juristen 
34ff. Brem er Rechtslehrer und Rechtsschulen 82ff. 
Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 739ff. Krüger 
Quellen u. Litt. 214ff. Pernice S.-Ber. d. Akad. 
Berl. 1885, 443ff. Voigt Röm. Rechtsgesch. n 
259. Landucci Storia del diritto Romano 12 
220ff. . [Jörs.] 

85)) Domitius Zenophilos s. Zenophilos. 

90) Domitia. Cn. Domitius Ahenobarbus Nr. ß 
21 wird von Cic. Com. frg. n 6 bei Ascon. p. 71 
avunculus des Q. Lutatius Catulus Consuls 676 
= 78 genannt; er hatte also eine Schwester, die 
mit dem Kimbemsieger Q. Lutatius Catulus Con- 
sul 652 = 102 verheiratet war. [Münzer.] 

91) Domitia, Tante des Kaisers Nero, eine 
Schwester von Neros Vater Cn. Domitius Aheuo- 
barbus Nr. 25, also eine Tochter des L. Domitius 


Ahenobarbus, des Consul Ordinarius im J. 738 = 16 
(Nr. 28), und der älteren (Tac. ann. IV 44. XII64 ist 
zu berichtigen nach Suet. Cal. 1; Claud. 1; Nero 5; 
auch Plut. Ant. 87 ist sie zuerst genannt; vgl. 
Diumann-Groebe Gesch. Roms I 382, 12) An¬ 
tonia (Quintil. VI 1, 50. Tac. ann. XIII19. Dio 
ep. LXI 17, 1. Schol. luven. 4, 81; ohne genannt 
zu sein Tac. ann. XHI 27. Suet. Nero 34; irr¬ 
tümlich wird sie Dig. XII 4, 3, 5 als Tochter 
} Neros bezeichnet). Sie heiratete den berühmten 
Redner C. Passienus Crispus, der sie in einem 
Geldprocess gegen ihren Bruder vertrat, Qumtil. 
VI 1, 50. 3, 74, und den ihr später (Iulia) Agrip- 
pina, die Mutter Neros, abwendig machte, Schob 
luven, a. a. O. Dadurch entstand bittere Feind¬ 
schaft zwischen den beiden Frauen, die auch noch 
lange nach Crispus Tode fortdauerte. So wurden 
im J. 55 n. Chr. von D.s Freigelassenen,_ und 
zwar von ihrem Buhlen Atimetus und dem Tänzer 
0 (L. Domitius) Paris, schwere Anklagen gegen Agrip- 
pina, freilich erfolglos, vorgebracht, Tac. ann. XHI 
19—22. Bald nachher (56 n. Chr.?) wurde der¬ 
selbe Paris durch die auf Befehl Neros erfolgte 
Ingenuitätserklärung der D. gänzlich entzogen, 
Tac. ann. XIII 27. Dig. a. a. 0. In hohem Alter 
wurde sie (wahrscheinlich im J. 59 n. Chr.), als 
sie schwerkrank damiederlag, auf Befehl Neros 
vergiftet, da es den Kaiser nach ihren Gütern 
gelüstete (Suet. a. a. 0. Dio a. a. 0. Eusebios 
0 bei Hieron. a. Abr. 2074 = 57 und bei Syncell. 
636, 8). D. hatte nämlich reiche Besitzungen 
in Baiae und iu Ravenna (Dio ep. LXI 17, 2. 
Tac. ann. XIII 21; auf ihren Reichtum wird auch 
angespielt Quintil. VI 1, 50; dabei wird aber 
auch ihre Knauserei verspottet von Iunius Bassus 
bei Quintil. VI 3, 74), und wahrscheinlich ge¬ 
hörten zu ihrem Besitz auch die horti Donutiae 
in Rom jenseits des Tiber, wo später das Grab- 
mal Hadrians errichtet wurde, Hist. Aug. Pius 
(0 5, 1; Aurel. 49, 1. Curiosum et Notitia urbis 
reg. XHI (Transtiberim) bei Jordan Topogr. d. 
Stadt Rom II 565. Dies wird wahrscheinlich 
gemacht durch den Fund eines Bruchstückes einer 
Wasserleitungsröhre mit dem Namen ihres Gatten: 
[Olrispi Passieni-, vgl. Lanciani Bull. com. 
XVII 173-178 und 212. Homo Melanges d arch. 
et d'hist. XIX 120. Richter Topogr. d. Stadt 
Rom 2 278f. 

92) (Domitia). Annius Vinicianus wird an 

zwei Stellen (Tac. ann. XV 28 [zum J. 63 n. Chr., 
er waT damals nondum senatoria (totale] und Dio 
ep. LXII 23, 6) als Schwiegersohn des (Cn. Do¬ 
mitius) Corbulo bezeichnet, der also ausser Do- 
mitia Longina noch eine Tochter gehabt zu haben 
scheint. . [Stern.] 

93) Domitia Calvina, Tochter eines Cn und 
Gemahlin eines Bibulus; vermutlich ist der Vater 
Nr 43 und der Gemahl L. Calpurmus Bibulus 
o. Bd. III S. 1367 Nr. 27 (CIL VI 5876. 9523. 

, 16988—16991). Vielleicht ist jedoch, wie auch 
Groag (vgl. u. Nr. 94) annimmt, Domitia die 
Gemahlin des Bibulus von Domitia Calvina, der 
Tochter beider, zu unterscheiden (vgl. Dessau 
Prosopogr. imp. Rom. H 25 nr. 147. 150). 

[Münzer.] 

94) Domitia Calvina, wird in drei stadtrömi¬ 
schen Grabschriften freigelassener Frauen genannt 
(CIL VI 16988—16990); in der ersten derselben 
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lautet ihr Name Domitia Calvin(a) Bibuli f(ilia). Ahenobarbus (Nr. 28) und der älteren Antonia 
I^ie Richtigkeit dieser allerdings nicht zweifei- (Antonia minor irrig Tac. ann. XII64), Schwester 

xx ? enzen z * Inschr.) vorausge- des Cn. Domitius Ahenobarbus (Nr, 25) und der 

setzt dürfte sie die Tochter der Domitia Gal - Domitia (Nr. 91), Enkelin der Octavia und daher 
mm filta (Nr. 93) und eines Calpurnius Bibulus, Grossnichte des Augustus (Tac, a. a 0.) Aus 
wohl des Legaten von Syrien (s.o.Bd. m S.!367 welchem Grunde sie das den Aemiliem eigen- 
_gewesen sein (vgl. Borghesi Oeuvres tümliche Cognomen Lepida führte, wissen wir 
II 56); sie mag auch das Gentile Galpurnia ge- nicht. Sie muss um einige Jahre älter gewesen 
führt haben. Da das Cognomen Calvina bei Iu- sein als Iulia Agrippina (geboren 15 oder 16 n. 
ma Calvina, der Tochter des M. Iunius Silanus lOChr.), da ihr um das J. 40 bereits eine Enkelin 
cos. 19 n. Chr. wiederkehrt, vermutet Momm- (Claudia Octavia) geboren wurde (als ungefähr 
sen (Ephem. epigr. I p. 64), dass der gleich- gleichaltrig mit ihrer sobrina prior Agrippina 
namige, sonst unbekannte Vater dieses Silanus bezeichnet sie Tac. ann. XII 64; der Vater Agrip- 
mit Domitia Calvina vermählt gewesen sei (vgl. pinas, Germanicus, und Lepida waren Geschwister- 
Dessau Prosopogr. II 25 nr. 150). kinder). Wahrscheinlich in der ersten Zeit des 

95) Domitia Decidiana, wird die Tochter des Tiberius (14—37 n. Chr.) vermählte sie sich mit 

Domitius Decidius (Nr. 51) gewesen sein (Tac. (M. Valerius) Messalla Barbatus, dem sie Valeria 
Agr. 6 nennt sie splmdidis natalibus ortam). Um Messalina gebar (vgl. Tac. ann. XI 37 Suet 

(vgL IJrli . chs De y ita et hon. Agr. Claud. 26; s. o. Bd. HI S. 28911). Ihr Gatte, 

1868, 11) vermählte sie sich mit Cn. Iulius Agri-20der sonst nicht erwähnt wird, scheint früh ge- 
cola, dem sie in glücklicher Ehe zwei (früh ver- storben zu sein; in zweiter Ehe dürfte sie Faustus 
storhene) Söhne und eine Tochter, die nachherige Cornelius Sulla, Consul 31 n. Chr., geheiratet 
Gattin des Cornelius Tacitus, gcbar'(Tac. Agr. 6. haben, dessen Sohn Faustus Cornelius Sulla Felix 
, V Verlebte ihren Gatten, der im J. 93 (Consul im J. 52, demnach, da er als Verwandter 
starb (Agr. 43. 44. 45), und war noch am Leben, des kaiserlichen Hauses den üblichen Altersnach- 
als im J. 98 Tacitus Schrift über seinen Schwie- lass von fünf Jahren erhalten haben wird ver- 
gervater erschien (Agr. 46). _ . mutlich um 24 geboren) als ädei<p6 e der Messa- 

96) Domitia Diotim[a] wird in den Acta lu- lina bezeichnet wird (Zonar. XI 9 nach Dio, vgl. 

dorum saecularium des J. 204 n. Chr. genannt o. Bd. IV S. 15171 Nr. 378. 391). Auch Fausta 

(CIL VI Add. 32331). . 30 Cornelia (o. Bd. IV S. 1600 Nr. 437) war vielleicht 

97) Domitia Domitiana, eflarissima) f(emina), eine Tochter des Faustus Sulla und der Lepida. 

Gemahlin des Vibius Cominianus Valerius Pius Der Bruder Lepidas, .Cn. Ahenobarbus (Nr, 25), 
(CIL V 5228, in Lenno am Comersee gefundene dessen Gewinnsucht ihren Spott herausforderte 
Grabschrift der D. und ihrer Verwandten). (Suet. Nero 5), soll zu ihr, wie seine Ankläger im 

. [Groag.] J. 37 vorbrachten, in unzüchtigen Beziehungen 

98) Domitia Faustina, Tochter des M. Aurelius gestanden haben (Suet. a. a. O.). Als er im J. 40 

Caesar, des späteren Kaisers. Marcus. Sie starb starb und seine Witwe, ihre Cousine Agrippina, 
noch vor dem Kaiser Antoninus Pius (also vor verbannt wurde, nahm Lepida beider Sohn, den 
16.1 n. Chr.) und wurde im Grabmal Hadrians jungen L. Domitius Ahenobarbus, zu sich, ver- 
beigesetzt, CIL VI 995. Den Gentilnamen führt 40 wendete jedoch wenig Sorgfalt auf seine Erzie- 
sie nach ihres Vaters Mutter, Domitia Lucilla, hung, da sie diese angeblich einem Tänzer und 
die ihr Cognomen einer andern Tochter des Mar- einem Barbier überliess (Suet. Nero 6). Im J. 41 

cus, der Annia Lucilla, gegeben hat; Domitia hin- gelangte der Gemahl ihrer Tochter Messalina, Ti. 

wieder hat ihr Cognomen von ihrer Mutter Annia Claudius Nero Germanicus, zur Regierung; Agrip- 

Galeria Faustina; vielleicht hiess sie vollständig pina wurde aus dem Exil zurückgerufen und Le- 

Domitia (Aurelia) Faustina, s. Bd. IV S. 1631f. pida, deren zweiter Gatte bereits gestorben war 

Da Annia Galeria Aurelia Faustina nur nach oder sich von ihr getrennt hatte, in dritter Ehe 

ihrer Mutter und dem Vater genannt ist, so ist mit C. Appius Iunius Silanus (Consul 28) ver- 

sie wahrscheinlich die älteste der Töchter des mahlt (Dio LX 14, 3; vgl. Sen. apocol. 11, wo Sila- 

Marcus; dann, wäre sie im J. 146 geboren, in dasSOnus als socer [Suet. Claud. 29 irrig als eonsocer] 

J. 147 fällt die Geburt eines Sohnes, wahrschein- des Claudius bezeichnet wird). Doch schon im fol- 

lich des T. Aelius Antoninus, in das J. 148 sehr genden Jahre fand Silanus ein gewaltsames Ende 

wahrscheinlich die der Annia Lucilla, somit ist (s. o. Bd. III S. 2793f.); da Messalina an seinem 

D. frühestens 149 geboren und daher in jugend- Untergang einen wesentlichen Teil der Schuld 

hchem^Alter verstorben, vgl. v. Rohden Bd. I trug, sagte sich Lepida von ihr los (vgl. Tac. 

S. 228/ undDittenberger Arch. Ztg. 1878, 103. ann. XI 37 und Nipperdey-Andresen z. St.). 

_ _ [Stein.] Erst der Sturz Messalinas (im J. 48) rief sie 

99) Domitia Flaccilla, in den Acta lud. saec. wieder an die Seite der Tochter, der sie vergebens 

des J. 204 n. Chr. genannt (CIL VI Add. 32329). zuspraeh, dem Todesurteil durch Selbstmord zu- 
Ein P. Domitius Flaccus CIL III Suppl. 11777 60 vorzukommen (Tac. ann. XI 37). Sie bestattete 
(209 n. Chr.). . . den Leichnam Messalinas (Tac. ann. XI 38). Als 

100) Fabatia L. f. Polla Fabia Domitia Gel- Claudius im J. 49 Agrippina zur Gattin wählte 

liola (CIL VIII 8993) s. Fabatiu.s. und das Jahr darauf ihren Sohn, L. Domitius 

. 101) Domitia Heraclia, eflarissimae) m(emo- Ahenobarbus, unter dem Namen Nero Claudius 

riae) ffemina), matrona et wor supra omnia Drusus Germanicus Caesar adoptierte, verschärfte 

exempla (CIL VI 1404 vgl. 31645, wohl Sar- sich der natürliche Gegensatz zwischen Lepida 

kophaginschrift). . und Agrippina. Beide missgönnten einander den 

102) Domitia Lepida, Tochter des L. Domitius Einfluss auf den jungen Nero, dessen Liebe sich 
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Lepida durch Liebkosungen und Geschenke zu 
erhalten suchte. Kaum eine gemeinsame Action 
der Lepida und des Narcissus, durch die dem Enkel 
Lepidas, Britannicus, die Thronfolge vor Nero ge¬ 
sichert werden sollte (Schiller Nero, Berlin 
1872, 87), sondern hauptsächlich die mütterliche 
Eifersucht wird Agrippina veranlasst haben, im 
J. 54 bei ihrem Gatten das Todesurteil gegen 
Lepida zu erwirken. Als officielle Motive der 
Anklage, die anscheinend vor dem Kaisergericht 1 
erhoben wurde (vgl. Schiller a. a. 0.), gab man 
an, dass Lepida durch Zaubermittel das Leben 
Agrippinas bedrohe und durch ihre undiscipli- 
nierten Sclavenscharen in Calabrien — wo sie 
demnach grosse Besitzungen zu eigen hatte — 
den Frieden Italiens störe. Nero selbst legte gegen 
seine Vatersschwester Zeugnis ab (Suet. Nero 7); 
sie erhielt, obwohl sich Narcissus, dem sie wohl 
als Rivalin Agrippinas erwünscht war, für sie 
einsetzte, den Befehl zum Tode (Tac. ann. XU2 
64. 65). Lepida scheint die Eigenart ihres Hauses 
nicht verleugnet zu haben; Tacitus sagt von ihr, 
sie sei inpudica, infamis, violenta gewesen und 
habe mit Agrippina nicht blos in Schönheit, Reich¬ 
tum und Adel der Gehurt, sondern auch in allen 
Lastern gewetteifert (ann. XII 64). [Groag.] 
103) Domitia Longina, eine Tochter des Cn. 
Domitius Corbulo, Gemahlin des Kaisers Domi¬ 
tian. Beide Namen finden sich nur bei Suet. 
Dom. 1 und auf einer Münze der Stadt Lappa i 
auf Kreta, Eckhel VI 401 = Mionnet Suppl. 

IV 326, 199. Ihres Vaters Name erscheint CIL 
XIV 2795 = Dessau 272 (vielleicht auch ent¬ 
halten in CIL VI 16983); CIL X 1422 = Dessau 
271 heisst sie Cn. ffilia) und bei Dio ep. LXVI 
3, 4 w r ird sie die Tochter Corbulos genannt, wohl 
des Feldherrn in den Partherkriegen zur Zeit 
Neros (Nr. 50). So haben auch ihre Freigelassenen 
das Praenomen Cn. , CIL X 1738. XIV 2795 = 
Dessau 272. Zwar nennt sich CIL IX 3432' 
ein T. Atticus auch Domitiae Aug(ustae) libfer- 
tus); doch ist dies nur eine ungenaue Bezeich¬ 
nung; er ist nicht Freigelassener der Kaiserin, 
sondern des Kaisers und heisst daher T. (Flavius) 
Atticus. Wenn D. hei Ioann. Antioch. FHG IV 
579f., 107 für eine Tochter des Kaisers Titus 
gehalten wird, so ist das offenkundige Verwechs¬ 
lung mit Iulia, da Domitian auch diese als seine 
Frau betrachtete. Wir kennen wohl den Tag 
(11. Februar, s. u.), aber nicht das Jahr ihrer 
Gehurt (nach Bernoulli Röm. Ikonogr. II 2, 62 
etwa zwischen 50 und 55 n. Chr.). 

Sie heiratete zuerst den L. Aelius (Plautius) 
Lamia Aelianus (Suet. Dom. 1, vgl. 10. Dio a. 
a. 0.dem sie aber von Domitian entführt wurde, 
worauf sie anfangs dessen Geliebte, bald aber 
seine officielle Gemahlin wurde, Suet. a. a. 0. und 
22. Dio a. a. 0.. zum J. 70 n. Chr.; als Gattin 
Domitians wurde sie auf der oben citierten In¬ 
schrift CIL X 1422 aus dem Theater von Hercu¬ 
laneum noch in der Zeit vor Domitians Thron¬ 
besteigung Domitia Cn. f. Domitiani Caesaris ge¬ 
nannt. Aus dieser Ehe stammte ein Solm, dessen 
Namen wir nicht kennen (Mowat Bull, epigr. 

V 236f. will auf ihn die Bronzemünzen aus Smyrna 
mit der Legende Oveoxamavog vuinstjog, Eckhel 

VI 402. Cohen I 2 539, beziehen; vgl. auch 
Dieudonnü Rev. numism. 1898,- 673f.); ge- 
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hören ist er im J. 73 (das ist aus der sonst ver¬ 
dorben überlieferten Stelle Suet. Dom. 3 doch 
mit Sicherheit zu ersehen; zu den Emendations- 
versuchen vgl. Ihm Herrn. XXXVI 291ff.). Bald 
nach der Thronbesteigung Domitians starb er und 
wurde consecriert (auf den Münzen, wo er als 
divus Caesar genannt ist, Eckhel VI 401. 
Cohen I 2 535f., hat Domitian noch nicht den 
Siegerbeinamen Germanicus, den er im J. 84 an- 
nhm, vgl. Gsell Essai sur le regne de Domitien 
53, 4); ein Sohn des Kaisers wird erwähnt Stat. 
silv. I 1, 97. Silius Pun. III 629 und Martial. 
IV 3, 8, als divus Stat. silv. I 1, 74 (genitor- 
que deorum). IV 3, 139 (parens deorum) und 
Silius Pun. III 625 ( divos dature), überall an 
Domitian gerichtet. Von andern Kindern Domi¬ 
tians wissen wir nichts, doch scheint es, dass Do¬ 
mitia noch einmal ihrem Gemahl Hoffnung ge¬ 
macht habe, da Mart. VI 3 (im J. 90) dem Kaiser 
i die baldige Geburt eines Sohnes und Nachfolgers 
wünscht. 

Nach dem Regierungsantritt Domitians hiess 
Domitia als Gemahlin des Kaisers Augusta (wahr¬ 
scheinlich erhielt sie diesen Titel sogleich; denn 
schon am 1. October 81 wird sie in den Arvalacten 
CIL VI 2060 Augusta genannt, vgl. auch Euseb.- 
Hieronym. a. Ahr. 2097 = 81; jedenfalls ist die 
erwähnte Suetonstelle nicht so zu verstehen, als 
ob sie erst im zweiten Regierungsjahre Domi- 
) tians diesen Titel erhielt) und wird so auf In¬ 
schriften und Münzen genannt, so vor allem in 
den Protocollen des'Arvalcollegs, CIL VI 2060. 
2064. 2065 (vgl. Suppl. 32367). 2067. *2068, in 
den J. zwischen 81 und 91, ferner Not. d. scavi 1890, 
13 und auf griechischeu Inschriften, Bull, hell. 
1885, 22 (Kreta). Denkschr. Akad. Wien XLV 20, 
4 (Kibyra); ebenso auf Inschriften von Sclavcn und 
Freigelassenen CIL VI 8434. 8570. 8667. IX 
3419. 3432; die vielen andern Inschriften _ hin- 
) gegen, wo sie nur als Domitia Domitiani be¬ 
zeichnet ist, sind wahrscheinlich nach dem Tode 
Domitians gesetzt (s. u.). Doch nennen die Frei¬ 
gelassenen, die ihr Andenken ehren, sie noch nach 
ihrem Tode Domitia Augusta, CIL XIV 2795 
= Dessau 272. Münzen mit dem Titel Augusta 
hei Eckhel a. a. 0. Cohen I 2 535—538. Mion¬ 
net Suppl. IV 326, 198f. und sonst öfter. Ale- 
xandrinische Münzen hei P o o 1 e British Mus. 
Coins, Alexandria 35, 282f. Ihrer Stellung als 
0 Kaiserin entspricht es auch, dass sie der Schmeich¬ 
ler Statius Romana lurm nennt, Silv. ni 4, 18. 

Doch wahrte Domitia keineswegs die zurück¬ 
haltende Würde, die ihr als der Gemahlin des 
Herrschers geziemt hätte. Schon früher waren 
Gerüchte laut geworden, dass Kaiser Titus un¬ 
erlaubten Umgang mit ihr gepflogen habe, und 
wenngleich sich dies nicht erweisen liess und 
auch nicht viel Glauben fand, so ist doeh be¬ 
zeichnend für sie, dass sie diese Beschuldigung 
0 zwar feierlichst zurückwies, sich aber sonst immer 
ihrer Schandthaten zu rühmen pflegte, Suet. Tit. 
10. Dio ep. LXVI 26, 4 (zum J. 81) = Zonar. 
XI 18 p. 57 Dind. HI, vgl. Ioann. Antioch. FHG 
IV 579, 105. Bald darauf wurde sie des Ehe¬ 
bruchs thatsächlich überführt, womit sie freilich 
nur die eheliche Untreue ihres Gemahles vergalt. 
Der Schuldige war diesmal ein Tänzer, Namens 
Paris, der seine bevorzugte Stellung am Hofe 
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bis zur Verführung der Kaiserin missbrauchte, 
Suet. Dom. 3. 13; vgl. 10. Dio ep. LXVII 3, 1 
(J. 83?) = Zonar. XI 19 p. 58. Epit. de Caes. 
il, 11. Vict. Caes. 11, 7. Schol. luven. VI 87. 
Während Paris vom Kaiser getötet wurde (Dio 
a. a. 0.; vgl. Martial. XI 13), kam Domitia in¬ 
folge der Fürsprache des Ursus mit der Verban¬ 
nung vom Hofe davon, doch wurde sie bald wieder 
von Domitian, angeblich auf Bitten des Volkes, 
zurückgerufen, Suet. a. a. 0. Dio a. a. 0. Domitia 
wird auf Inschriften und Münzen der J. 81. 82. 
84—87. 90 und 91 genannt (81: CIL VI 2060; 
82: Cohen 12 538, 2 ; 84/85: alex. Münze; 85: 
Cohen ur. 13f.; 86 : CIL VI 2064. Cohen nr. 18; 
87: CIL VI 2065; 90: CIL VI 2067; 91: CIL 
VI 2068); es bleibt also für die Zeit der Ver¬ 
bannung entweder der Zeitraum Ende 82—84 
oder Ende 87 bis Anfang 89; im Laufe des J. 89 
müsste sie schon an den Kaiserhof zurückgekehrt 
sein, wenn man im J. 90 die Geburt eines Prinzen i 
erwarten konnte (s. o.); die Jahre nach 91 können 
schon deshalb nicht in Betracht kommen, weil 
Iulia vor dem J. 90 starb und diese ja nach Dios 
Bericht an die Stelle Domitias trat. Dass wir 
für diese Ereignisse lieber den früheren Zeitraum 
(also Ende 82—84) in Anspruch nehmen, dazu 
werden wir ausser durch die Gründe, welche 
v. Arnim Herrn. XXXIV 372f. anführt, wonach 
die Verstossung Domitias noch vor dem Chatten¬ 
krieg, also vor dem Sommer 83, erfolgte, wohl J 
auch durch die Erwägung veranlasst, dass auf 
Domitians Beschluss, sie bald wieder zurückzu¬ 
rufen, der schon in seinen ersten Begierungsjahren 
(s. o.) erfolgte Tod seines Sohnes und das Ver¬ 
langen nach anderen Nachkommen mitgewirkt 
haben mag. 

Aber Domitia traute seither dem Tyrannen 
nicht mehr ganz, sondern schvrebte beständig in der 
Furcht, dass seine Bache sie doch noch einmal 
treffen könnte. So hat sie schliesslich an der 4 
Verschwörung teilgenommen, die zur Ermordung 
Domitians führte; ohne ihr Mitwissen wäre der 
Plan vielleicht nicht gelungen, Dio ep. LXVII 
15, 2 = Zonar. XI 19 p. 60 D. = Ioann. Antioch. 
FHG IV 579f., 107 (über die irrtümliche Bezeich¬ 
nung als Tochter des Titus s. o.). Suet. Dom. 14. 
Epit. de Caes. 11, 11 . Vict. Caes. 11 , 7 . 

Als Kaiserin scheint sie doch manchem Wohl- 
thaten erwiesen zu haben; unter andern rühmt 
sich auch Joseph, vita 429, stets ihre Gunst ge- 5 
nossen zu haben. Auf grosse Beichtümer, die 
sie besessen haben muss, weist auch die Bezeich¬ 
nung eines ihrer Sclaven als exactor hered{ita- 
tium) legat/orum) peeuliorftimj , CIL VI 8434, 
hin; ebenso die häufige Erwähnung der ihr ge¬ 
hörigen Ziegelfabriken, s. im folgenden. 

Domitia hat ihren Gemahl noch lange Zeit über¬ 
lebt; ihr Name erscheint auf stadtrömischen Zie¬ 
geln noch bis zum J. 126. Als Private heisst sie 
Domitia Domitiani-, es ist nicht daran zu zweifeln, 6 ' 
dass dieser überaus oft vorkommende Name überall 
auf sie zu beziehen ist, vgl. Borghesi Oeuvres 
IV 382 (verbessert die Ansicht, die ebd. 157 ausge¬ 
sprochen ist). Dressei CIL XV p. 158. Dessau 
Prosopogr. imp. Bom. II 27 nr. 156. Ziegel 
aus ihren Fabriken haben sich in Bom und dessen 
nächster Umgebung in grosser Zahl gefunden, CIL 
XV 548. 549. 553 aus dem J. 123; 550—552. 


555—557 undatiert. Ein Ziegel, der den Stempel 
ex figlin-is Domit(iae) Domitia [n(i)] trägt, hat 
sich auch in Puteoli gefunden, IGI 2404, 2. 

Sicher war sie im J. 140 nicht mehr am 
Leben, doch scheint sie nur kurze Zeit vorher 
gestorben zu sein; denn in diesem Jahre wird 
zur Feier ihres Andenkens von einem ihrer Frei¬ 
gelassenen in Gabii ein Tempel errichtet, wo all¬ 
jährlich ihr Geburtstag, der 11 . Februar (der 
0 nach CIL X 444 auch zu Lebzeiten Domitians ge¬ 
feiert wurde) festlich begangen werden sollte, CIL 
XIV 2795 = Dessau 272, und es ist nicht an¬ 
zunehmen, dass die Betreffenden lange nach ihrem 
Tode ihre Dankbarkeit bezeugt haben (Eckhel 
VI 400). 

Ihr Name erscheint in der angegebenen Form 
Domitia Domitiani (also in der Zeit nach dem 
Tode Domitians) auf Inschriften ihrer Sclaven 
und Freigelassenen, CIL VI8959. 11 569. 17 115. 
019 718. 20 492. 24 655. 1X 3469. X 1738. 7649. 
Not. d. scavi 1884, 80 = Bull. com. 1883, 239 
nr. 677. 

Ihre überaus charakteristischen, marcanten Ge¬ 
sichtszüge (man beachte z. B. die tief einge¬ 
schnittene Nasenwurzel) mit dem stolzen, strengen 
Ausdruck, der bei der Fülle der Formen auch 
Sinnlichkeit verrät, sind in den Münzporträts 
treu bewahrt (vgl. besonders Bernoulli Böm. 
Ikonogr. Münztaf. II 12). In Werken der Plastik 
0 lässt sich ihr Bildnis nicht mit Sicherheit nach- 
weisen, doch scheinen mir Bernoullis (a. a. 0. 
63f.) Zweifel zu weit zu gehen; namentlich ist 
der gegen die Echtheit der herculanischen Bronze¬ 
statue geäusserte Grund, dass sie vor 79 nur 
Domitians Maitresse gewesen sei, unrichtig. Wird 
sie ja auch auf einer Inschrift, die gleichfalls aus 
Herculaneum ist (CIL X 1422) als Gattin des Cae¬ 
sars genannt, s. o. S. ausserdem Bev. arch. XXXIV 
(1899) 479. Vgl. über sie St. Gsell Essai sur 
Oie regne de Teiupereur Domitien, Paris 1894. 

[Stein.] 

104) Domitia Cn. f. Lucilla. Quellen: Die 
Ziegelstempel der Gens Domitia CIL XV 1008— 
1023, ferner nr. 121—126. 263—276. Schrift¬ 
steller erwähnen sie nicht mit Nennung des Namens. 
Litteratur: Marini Iscrizioni antiche doliari31ff. 
Borghesi Oeuvres III 35ff. Desc einet In¬ 
scriptions doliaires latines. Dressei Untersu¬ 
chungen über die Chronologie der Ziegelstempel 
) der Gens Domitia lOff. 28ffi = CIL XV p. 266. 
269ff. Not. d. scavi 1899, 831. Pros. Bom. II 27 
nr. 157. Unter den Domitierstempeln findet sich 
einer CIL XV 1010, der einen Sclaven Faustus 
der Domitia On. filia Lucilla nennt. Diese ist, 
wie Marini a. a. 0. zum erstenmal ausgesprochen 
hat, identisch mit der bei Plin. ep. VIII 18, 4 
namenlos erwähnten Tochter des Cn. Domitius 
Lucanus Nr. 65 und der Curtilia, der Tochter des 
Curtilius Mancia. Infolge des Testamentes ihres 
) Grossvaters Mancia hat sie ihr Oheim Cn. Do¬ 
mitius Tullus adoptiert (vgl. Nr. 65). Wenn sie 
nun auch rechtlich Tochter dieses Tullus war, so 
blieb sie doch thatsächlich nach dieser Schein¬ 
adoption in der potestas patria (Plin. a. a. 0. 
consors frater [seil. Tullus] in fratris [seil. Lu- 
cani] pofestatem emancipatam adoptionis fraude 
revocaverat). Nach dem Tode ihres leiblichen 
Vaters Lucanus 93/94 (vgl. Nr. 65) blieb sie ohne 
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Erbschaft, aber nach dem Tode des Adoptiv- gleichfalls Dressei Untersuch. 48- CIL XV p. 

vaters Tullus wurde sie Erbin des ungeheuren 274. „ T -n rmoiion- Die 

Besitzes und Vermögens der Domitier (vgl. Plin. 105) Domitia P. f. Lucilla. Quellen. Die 
a. a. 0. 7 und den Artikel über Cn. Domitius Tullus Ziegelstempel CIL XV, Hauptmasse nr 1024 

Nr 84). Da Tullus Plin. a. a. 0. 3 pater, ams, 1092, ferner 127-132. 139-140. 223-224 Jll. 

proavL genannt wird, ist es möglich, die Nach- 616-619. 630; Kupfemunze aus Nicaea Bi%- 
kommenschaft der Domitia Lucilla und ihre Fa- niae die auch Bild giebt (C o h e IU 
milienverhältnisse zu erschliesseu. Denn die vor- 134); gelegentliche Erwähnungen J 3 ®' } „iS 

erwähnte Bezeichnung des Tullus lässt sich nur besonders t ei /™nto. Litteratur. Marini Isen 

auf Domitia und deren Nachkommen beziehen. 10 ziom antiche doliari. Borghesi Figulina di.Do 
Tullus hatte nämlich keine Leibeserben (vgl. den mizia Lucilla, Oeuvres III 35. L' esce 1 m ®“ “ 

Art. über ihn Nr. 84); dass das Stiefkind)?), das scnptions doliaires Latines. Dressei^ Unter 

vielleicht die Frau des Tullus in die Ehe gebracht suchungen über die Chronologie der Ziegelstempe 1 

hat (Plin. a. a. 0. 8 diu vidua, mater olim), der Gens Domitia 4 lff. = CIL XV p^ 20 W. 
nicht gemeint sein kann, zeigt der ganze'Brief 272ffi Pros. Bom. II 27 nr..158. er ® 

des Plinius deutlich. Es müssen also die nepotes giebt sich aus den Stempeln al“) ^ 

des Tullus (Plin. a. a. 0. 3 proseeutus est nepotes iMCÜla (so nr. 1024? 1025—1029 u. s. w.j, 

plJimis iLundissimisqueigatis) Kinder unserer neben kommen auch kürzere Bezeichnungen vor, 

Domitia sein. In der Beihe der Ziegelbesitzer wie T)omüm Mia (1030 103I. n. s. w.), m 

der Gens Domitia uud zwar in der der besproche- 20 mitm (1055) und Lucilla (1064. 1087), 

nen Generation offenbar folgenden erscheint Do- sie auch Marcus e« f a«tov 25 und mst. Aug. 

mitia P. f. Lucilla, die Mutter des Kaisers Mar- Marc. 6, 9; ferner heisst sie LuetUaV^tjipd. 

cus Es ist eine allgemein gebilligte Annahme 1050 u. a.), einmal auch Domitia Lucilla Veri 

Marinis, dass diese g Domitia g mino? die Tochter (1085). Der Name 

unserer Domitia war. Dann ist der Hist. Aug. durch die Münze und Hist. Aug. Didius Iul 1, 3 
Marc. 1 (Domitia Calvilla [so statt Lucilla\ Gal- bestätigt; die Hist.Aug nenn sie im 

visii Tullibis consulis filia) genannte Vater der bäum des Kaisers Marcus (Marc. , ) 

Domitia minor, P. Calvisius Tullus, der Consul Calvilla Calvisn lulh bis consulis filia. Der 

vom J. 109, der Gatte der Domitia Cn. f. Lucilla. Name Calvilla mri sich am leichtesten als Schreib- 

Nun hinterliess aber Cn. Domitius Tullus rnpo- 30 fehler infolge des “^tehenden Colwm erkUren 
tes, d. h. nebst dieser Enkelin mindestens noch (so Marini 33; anders . d g j in 

pinen Enkel es muss also die ältere Domitia ghesi a. a. 0. 40). Auffallend ist, dass sie m 

auch ehien Sohn gehabt haben, den wir sonst ihrem^Namen 

T^stemen^auch'Sne"Urenkelin tplfsemtus ItiZ sen (Herrn, m 69, 1 ) “4 

B S 

diese Urenkelin wohl ein lind des Sohnes der 40 ist zweifelhaft, da de I Pl' 

älteren Domitia, und da im Stammbaum des gezogene Stempel CIL X\ 1024 Kx 1 ■* 

Kaisers Marcus ein Oheim mütterlicherseits, d. h. eher ex pfraedts) D(omüiae) PfortmJ L(icimJ 

ein Bruder der jüngeren Domitia, nicht erwähnt als Ex p(raedis) D(omitiae) PfubhJ [fihae] 

wird ist mit Dressei Unters. 11 = CIL XV Lfueillas) zu lesen ist (vgl übrigens Dressel 

n 266 anzunehmen dass dieser Sohn der älteren 44f.). Domitia Lucilla vermahlte sich jedenfalls 

Domitia aus einer früheren Ehe stammte; diese vor dem J. 121 , dem Geburtsjahr des Marc Aurel 

muss so früh geschlossen worden sein, dass zur (vit. Marc. 1, 5) mit Anmus Verus (ebd 11) 

Zeit, als Tullus starb, der aus dieser Ehe ge- Dieser Ehe entstammte ausser 
borene Sohn bereits eine Tochter hatte. Nähere Kaiser Marcus £ 

chronologische Daten aus dem Leben der älteren 50 mficia (ebd. 1 8 ). Im J. 123 hat 
Domitia fehlen vollständig. Dressei hat, aus- Tode ihrer Mutter (? vgL Nr. 104) die /.legeLeien 

gehend von allgemeinen Erwägungen, versucht, der Domitier in Besitz genommen und, um den B - 

Geburtsiahr (.1 75 n Chr.), Zeitpunkt der ersten sitzwechsel zu documentieren, zunächst die Marke 

ZT om nnd L"eiten'Verehelichung (J. 104) Domitia P. f. Lucilla verwenden lassen. Doch 

zu bestimmen Doch können diese Berechnungen blieb daneben auch der Stempel der Mutter Do- 

n!cht alsTcher angenommen werden. Das Todes- mitia Lucilla, der auch für die Tochter Geltung 

jä£ £ ebenfalls” nur vermutungsweise zu er- hatte, im Gebrauch Der etzti: derart, g; : Stempe 

mittein Dressei der die Ansätze Borghesis stammt aus dem J 139 (nr. 1061). Borghesi 

(J 138) i Descemets (J. 129) widerlegt, ent, hatte die Prägung^ 
scheidet sich für das J. 123, weil die in diesem 60 zwischen den J-123-139 findet 
Jahre erscheinenden Stempel der jüngeren Domitia, wollen dass die Mutter bis 39 (B gh - 

Domitia P f Lucilla, den Besitzwechsel an- schreibt 138, da der letzte derartige Stempel 

Domitia f,' - CIL XV n 271) der ihm bekannt war, aus dem J. 138 stammt) 

Kcemet und Dressei haben eine Scheidung lebte und die Tochter zum Unterschiede von ihr 
Ämpel der beiden Lucilla vor- 

sin'd'die*Ziegelstempel"im'ciL XV gedruckt. Ein P. f. Lucilla im J. 139 hat einen anderen Grund 

Vernicht der Libertcn der älteren Domitia giebt In diesem Jahre wurde Marcus Caesar, und die 
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Mutter nannte sich nun mit dem Namen des 
freilich seither verstorbenen Gatten Lucilla Veri 
(so die Stempeln von den J. 145—155 nr. 1071. 
1090), um so auch im Namen die Zugehörigkeit 
zum Caesar zum Ausdruck zu bringen (Dressei 
43 nach Mommsen). Der letzte mit diesem 
Namen versehene Stempel stammt aus dem J. 155 
(nr. 1090); bald darauf starb sie. Denn da sie 
nicht Augusta heisst, kann sie die Erhebung 
des Marcus zum Kaiser (161 n. Chr.) nicht erlebt 
haben. Hist. Aug. Marc. 7, 4 wird sie als tot 
erwähnt; da jedoch die chronologische Aufeinander¬ 
folge der an dieser Stelle erwähnten Ereignisse 
unsicher ist, sind weitere Schlüsse aus der Stelle 
nicht möglich (vgl. Dressei 15 und die dort er¬ 
wähnte Litteratur). In der Briefsammlung des 
Fronto sind zwei griechische Briefe Frontos an 
sie erhalten p. 239—243 Naber (der eine ein Ent¬ 
schuldigungsschreiben , der andere ein Glück¬ 
wunsch zum Geburtstag der Domitia Lucilla; er { 
stammt aus deu letzten Tagen des (Konsulats des 
Fronto 143 n.. Chr.). Sie wird ferner als do- 
mina mater wiederholt im Briefwechsel des Mar¬ 
cus mit Fronto erwähnt (p. 8. 25. 27. 36. 37. 
47. 48. 49. 55. 57. 71. 78. 79. 80. 81. 83. 84. 
85. 87. 88. 89. 90. 92 Nab.). In ihrem Hause 
wurde Didius Iulianus erzogen (Hist. Aug. Did. 
Iul. 1, 3). Nach dem Tode der Domitia Lu¬ 
cilla gingen die Ziegeleien der Doinitier in den 
Privatbesitz der kaiserlichen Familie über; denn c 
diejenigen Fabriken, aus denen früher die Domitier- 
stempel kamen, erzeugten später Ziegel mit den 
Stempeln von Mitgliedern der kaiserlichen Familie 
(vgl. CIL XV 133—137. 225. 279. 620—629). 
Über Freigelassene der jüngeren Domitia Lucilla 
vgl. Dressel Unters. 48 = CIL XV p. 274. Die 
Fainilienverhältnisse der beiden Domitiae sind aus 
dem Stammbaum *) ersichtlich. 

[Kappclmacher.] 

106) Domitia Melpis, e(larissima) f(emina), 4 

coniux Q. Petroni Mdioris viri co(n)s(ularis), 
CIL XI3368, von der Stadt Tarquinii der Patronin 
gesetzte Ehreninschrift; gegen Mitte des 3. Jhdts. 
n - Chr. [Groag.] 

107) Domitia Paulina, Gemahlin des P. Aelius 

Hadrianus Afcr, Mutter des späteren Kaisers Ha¬ 
drian, Hist. Aug. Hadr. 1, 2. Nach Grenfell 
und Hunt Fayüm towns and their papyri p. 116 
nr. 19 ist sie so alt geworden wie Hadrian selbst, 
also etwa 62 Jahre. 5 

108) Domitia Paulina, Tochter der Vorher¬ 
gehenden, Schwester des Kaisers Hadrian (Hist. 
Aug. Hadr. 1, 2. Dio ep. LXIX 11, 4. CIL X 
6220 = Dessau 325. Le Bas-Waddington 
1360 = CIG III 4340 p. 1157. Museo Itai. III 


669 [aus Lyttos auf Kreta, um 125 gesetzt]). Beide 
Namen finden sich nur CIL X 6220, sonst wird 
sie überall Paulina genaunt; ihr voller Name hat 
vielleicht Aelia Domitia Paulina gelautet. Sie 
war die Gemahliu des (L. Iulius Ursus) Servia- 
nus, Hist. Aug. Hadr. 1, 2; vgl. 2, 6. 8, 11. 15, 8. 
Nach ihrem Tode (der, wie es scheint, im J. 130 
oder kurz vorher erfolgte) liess ihr Hadrian keinerlei 
Ehren erweisen, Dio a. a. O. In dem der Haupt- 
0 Sache nach gefälschten Hadriansbrief Hist. Aug. 
Sat. 8 schreibt der Kaiser an Servianus und seine 
Gattin. Da der Brief nach der ägyptischen Reise 
Hadrians (130/1) geschrieben ist, würde dies gegen 
die eben angegebene Datierung von Paulinas Tod 
sprechen. Doch ist auf die Chronologie des Briefes 
kein Wert zu legen. Der hier genannte Africa- 
nus (8, 10) scheint Paulinas Sohn zu sein. 

109) Calpurnia Rufria Aemilia Domitia Severa 
s. o. Bd. III S. 1408 Nr. 136. 

1 110) Domitia Venusta, Gattin (und Freige¬ 

lassene?) des L. Domitius Rogatus, CIL VI 1607. 

[Stein.] 

111) Domitia Patruni ffilia) Vettilla, Gemahlin 
des L. Roscius Paculus co(n)s(ul) design(atus■), 
vielleicht des Consuls im J. 187 n. Chr. Inschrift 
eiuer Statuenbasis in Vercellae (CIL V 6657) und 
eines Weihgeschenkes der Domitia in Emerita 
(CIL II 468, vgl. Dessau Prosop. II 28 nr. 162). 

112) Domitia Victorina, c(larissima) f(emina), 

) Gemahlin des Senators Aurelianus (CIL V 4331 

Brixia, Grabschrift). Andere Domitii in Brescia 
CIL V 4419f. [Groag.] 

Domitius deus, römischer Gott der Indigi- 
tamenta, der die Neuvermählte im Hause des 
Gatten zurückhält (Aug. c. d. VI 9). [Aust.] 

Domitus, römischer Töpfer aus dem 2. Jhdt. 
n. Chr., in Gallien thätig. H. Dragendorff 
Terra sigillata 136 (Bonner Jahrb. XCVI 152). 

[C. Robert.] 

» Domnacus, Häuptling der Andecaven, belagerte 
703 = 51 den Fürsten der Pictonen, Duratius, in 
Lemonum (jetzt Poitiers) und setzte die Belagerung 
auch fort, nachdem C. Caninius Rebilus herbei- 
gekommen war und einen Sturm auf sein Lager 
abgewiesen hatte (Hirt. bell. Gail. VIII 26, 2—4). 
Erst auf die Nachricht vom Anmarsch des C. 
Fabius hob D. die Belagerung auf und ging über 
die Loire zurück, wurde aber dabei von Fabius 
angegriffen und geschlagen (ebd. 27, 2—5, vgl. 
31, 1). Seine Absicht, eine neue Erhebung zu 
Stande zu bringen, wurde von Fabius vereitelt 
(ebd. 31, 2ff.), er selbst aus seiner Heimat ver¬ 
trieben und gezwungen, in den entferntesten Land¬ 
schaften Galliens eine Zuflucht zu suchen (ebd. 
31, 5; vgl. Oros VI 11, 19). [Münzer.] 


*) T. Curtilius Mancia 


14) Cn. Domitius Afer 


Sest. Curvius 


Curtilia cns 65) Cn. Domitius Lucanus 84) Cn. Domitius Tullus cns ignota 
1. ignotus cns 104) Domitia Lucilla die Ältere cv 2. P. Calvisius Tullus 
filius Annius Verus cnj 105) Domitia Lucilla die Jüngere 

filia Annius Verus (Kaiser Marcus) Annia Cornificia 
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Domnekleios, Tetrarch der Galater, Strab. 
XII 543, s. Domnilaus. [Willrich.] 

Domnentiolos , Neffe des Buzes, verteidigt 
Messina gegen Totila, Prok. Goth. III 39 p. 445 B., 
vgl. Pers. II 24 p. 262. [Hartmann.] 

Domnica. 1) Gattin des Kaisers Valens. 
Als nach dessen Tode 378 die Gothen vor Con- 
stantinopel erschienen und die Bürger sich gegen 
sie bewaffneten, liess sie ihnen aus dem Schatze, 
als wären es Soldaten, Löhnung zahlen. Socrat. 
V 1, 3. Sozom. VII 1. Mommsen Chron. min. 
I 240. 

2) Gattin des Osius, der im 5. Jhdt. Comcs 
Terum privatarum und dann Comes sacrarum lar- 
gitionum und Patricius war. CIL V 6253, 13. 

[Seeck.] 

Domnicus. 1) Hoher römischer Beamter, der 
den Libanios in Antioehia durch seinen Besuch 
ehren wollte, aber durch ihn selbst davon zurück¬ 
gehalten wurde. Liban. or. I 175. [Seeck.] 

2) Magister militum unter Germanus in Africa 
in den J. 536—539, dann als Gesandter zum 
Gothenkönige Witiges gesendet, Prok. Vand. n 
16. 17. 19; Goth. II 29. [Hartmann.] 

Domnilaus, Tetrarch von Galatien, im caesa- 
rischen Bürgerkriege auf Seiten des Pompeius 
(Caes. bell. civ. IH 4, 5). Eine etwas andere Form 
seines Namens bietet Strab. XII 543: Aöiaxögi^ 6 
AogvexXelov zexQaQxov PaXaxaxv vlog. [Münzer.] 
Doinnina- Inlustris femina iin J. 468, Novell, 
Anthem. 3. [Seeck.] 

Donminos. 1) Lehrer der Jurisprudenz (Li¬ 
ban. epist. 85. 117. 447. 1124). In den Über¬ 
schriften der Briefe des Libanios wird er mehr¬ 
mals Domnio genaunt, doch scheint der andere 
Name besser überliefert. Er stammte aus Larissa 
(Liban. epist. 871; or. HI 212) und unterrichtete 
in Phoinikien (Liban. epist. 567), also wohl an 
der bekannten Rechtsschule von Berytus, zu der 
Zeit, wo Modestus Comes Orientis war (Liban. 
epist. 85), d. h. zwischen 357 und 361 (Sievers 
Das Leben des Libanius 227). Libanios suchte 
ihn als Rechtslehrer für Antiocliia zu gewinnen 
(epist. 209). Er war auch als Sachwalter thätig 
(Liban. epist. 871. 1410; or. III 212), und wurde 
Statthalter irgend einer Provinz (Liban. epist. 
871. 1038. 1345 b. 1410. 1548; or. III 212). Im 
J. 363 war er noch am Leben (Liban. epist. 1039), 
später wird sein Tod und sein ihn überlebender 
Sohn erwähnt (Liban. epist. 871. 872). An ihn 
gerichtet Liban. epist. 85. 117. 209. 447. 567. 
1038. 1039. 1124. 1345b. 1410.1548. Sievers 
260. 

2) Syrer, vielleicht der Sohn des Vorher¬ 
gehenden. Er genoss das grösste Vertrauen bei 
Valentinian II. und wurde von diesem im J. 387 
als Gesandter an den Usurpator Maximus geschickt, 
Zosim. IV 42, 3ff. 

3) Primicerius sacrarum largitionum im orien¬ 

talischen Reichsteil im J. 408, Cod. Theod. VI 
30, 19. [Seeck.] 

4) Aus der syrischen Stadt Larisa, jüdischen 
Glaubens, Philosoph und Mathematiker. Er war 
in Athen Schüler des Syrianos und Jugend¬ 
genosse des Proklos, geriet aber später (wahr¬ 
scheinlich in der Zeit, wo Proklos bereits als 
Nachfolger des Syrianos an die Spitze der neu¬ 
platonischen Schule in Athen getreten war) 
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in einen litterarischen Zwist mit Proklos, aus 
welchem dieser als Sieger hervorgegangen zu sein 
scheint. Wenn Damaskios, der letzte Vorsteher 
der neuplatonischen Schule, dem D. Oberflächlich¬ 
keit in philosophischen Dingen vorwirft, so ist 
das vielleicht ein nicht ganz unparteiisches Ur¬ 
teil des fest an den neuplatonischen Dogmen 
hangenden Gelehrten. Dass D. mit physikali¬ 
schen Fragen sich beschäftigt hat, ist aus einer 
10 kurzen Notiz bei Proklos zu ersehen; die Kometen 
waren nach D. eine trockene Materie in dunst¬ 
förmiger Gestalt, und der Mythos von Phaethon 
sei dahin zu erklären, dass die Erde einst durch 
einen solchen Kometendunst gegangen und die 
der Sonne zugekehrte Erdhälfte, nachdem die 
Sonnenstrahlen diesen Dunst entzündet hatten, 
in Brand geraten sei. Von arithmetischen Schriften 
des D. sind noch erhalten ein syxeigidiw agid- 
firjxixijs eioaycoyrjg und ein Tractat itc5g eoiL Xoyor 
20 ex Xoyov ätpeXetv ; ausserdem verweist er im ly- 
%etQidiov auf eine noch abzufassende doiituryiLxtj 
axoiyelmoig. Noch im Greisenalter hat er sich 
mit arithmetischen Sätzen beschäftigt, aber auch 
damals sich wenig verträglich gezeigt. Über das 
mosaische Verbot, Schweinefleisch zu essen, setzte 
er sich ohne Bedenken hinweg, als er einer Kur 
im Tempel des Asklepios sich unterzog. Seine 
Epoche ist nahezu gleichzeitig mit der des Pro¬ 
klos, etwa zwischen 415 und 485 n. Chr. anzu- 
30 setzen. Procl. in Plat. Tim. 78, 34 B Schneider. 
Marin, vit. Procli 26 (wo S. 163, 48 der Ausg. 
von Boissonade wahrscheinlich avnp xe [nämlich 
dem Proklos] xai x<$ ex xijg Svgiag Aofxvlvtp zu 
lesen ist; denn die Worte <piXooo<pa> xai diado%(j) 
haben vermutlich in einer älteren Hs. als Erklä¬ 
rung zu avxrn am Rande gestanden und sind erst 
später irrtümlich auf D. bezogen und so in den 
Text eingefügt worden). Damaskios bei Suid. 
s. Ao/uvTvo; (die Worte ajro' xe Aaodixelas xai 
40 Aaoloox/s .-xoXewg bedeuten eine Stadt, die sowohl 
den ersteren als den letzteren Namen führte; der 
ursprüngliche Name war jedenfalls Aagiaa, und 
dieser hat sich trotz der unter Selcukos I. oder 
einem seiner Nachfolger eingeführten Benennung 
Aaodlxeta bis in das 6. Jhdt. n. Chr. erhalten). 
Tannery Bull, des Sciences mathüm., 2 e Serie, 
VIII 1, 288ff. Zeller Philosophie der Griechen 
IIIb3 774f. Loria Modena accad. di scienze 
XII 2. Ser. 2, 30911'. 

50 Bas ey/eiolSiov aQidgrjxtxrjg eloaycoyrjg (heraus¬ 
gegeben von Boissonade Anecd. Gr. IV 413 
—429) enthält eine auf das kürzeste zusammen¬ 
gedrängte Übersicht über die Elemente der Zahlen¬ 
lehre. Eiu wohlgeordneter Plan liegt zu Grunde, 
der nach verschiedenen Hinweisungen, die der 
Verfasser beim Übergange von dem einen zum 
andern Abschnitte giebt, folgendermassen sich 
wiederherstellen lässt: 

I. Teil: j) xcüv ägtit/iotv xa-fr' avxovg xqivo- 
00 txevoxv oxeyng S. 413, 3—416,21. Erster Ab¬ 
schnitt: // xax' elöag xojy dgiiffxeüy diaigeaig. 
Definition der Zahl als [tovädwv ovaxrjfia nach 
Thaies bei Iambl. in Nicoin. arithm. 10, 8 Pistelli 
(Hultsch Abli. GeselLsch. d. Wissensch. Leipzig 
XVII 1, 17, 3J. Definition der Zahlenreihe (6 
oeicrag ägid/ibg) als nQoxojirj djtb fiovddog xaxa 
povaSog vjxefjo/JjV aygig auieigov (vgl. die Defi¬ 
nition bei Iambl. a. a. O. 10, 16: xigoixodia/xog 
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ä.To |uovddog uiyeiht avzrjg ; dagegen Eudoxos ebd. aus Nikomachos entnommen. Als Anhang zum 

10, 17: TtXfj&og mgtopiivov. Eukl. elem. YII def. zweiten Teile folgt eiu Hinweis auf die von den 

2: To ix ptovdömv ovyxeipisvov nXijftog). Eintei- xiaXatoi erfundene Unterscheidung der dgiDttoi xi- 

lung der Zahlen in gerade, dgxiot, sig bvo Toa Xetot, iXXuxstg und vji egxsXetg. Auch dies ist in 

btatgoipievoi und ungerade, nsgtxxoi (nach Eukl. kürzester Form aus Nikomachos ausgezogen (vgl. 

YII def. 6f. und den Späteren). Sowohl die Reihe Hultseh Abh. Ges. d. Wiss., Leipzig XVII 1, 

der geraden als die der ungeraden Zahlen sind un- 158ff.). 

endlich (xigdtaoiv aygtg oTteigott). Unterscheidung III. Teil: f] xa&' iavxovg re aua xai Tzg'og 

der Zahlen als dgxtdxtg ägxtot, dgxtdxtg Ttsgtxxot, aXXijXovg xmv äoritucöv {hotgia S. 422, 5—423, 2. 

Ttegtxxdxtg ägxtot, Tieqizzdxtg Tregtxxot, Tigmzot Kai 10 Es werden unterschieden Zahlen, die sowohl an 
äovv&ezot (Primzahlen) nach Eukl. YII def. 8-12. sich als zu einander prim sind, wie 3 und 5, ferner 

Zweiter Abschnitt: q xax' avxo xb xmv uo- solche, die sowohl an sich als zu einander ovv- 

vaämv TiXfj&og diatgeotg. Einteilung der Zahlen fteioi sind, wie 6 und 9 (hier werden also nach 

nach den dekadischen Stufen in ttovabeg, SexaSng Eukl. VII def. 14 nachträglich die ovv&exot an 

u. s. w. Eine höhere dekadische Einheit bilden sich, d. i. die teilbaren Zahlen erwähnt, die im 

die puvgtdSeg, welche, wie die ptovddeg, weiter ge- ersten Abschnitte des ersten Teiles wohl bespro- 

zählt werden nach dsxdbsg u. s. w. Bis zu dem eben, aber nicht als solche benannt worden sind), 

höchsten Betrage auf der Stufe der ytXidSxg /uv- Wieder andere Zahlen sind an sich teilbar, aber 

gtdämv reichen die öuiXat pivgidSsg, an diese reihen prim zu einander, wie 4 und 9. Endlich wird 

sich die dtTtXät, xgmXät u. s. w. piiygtg cuxsigov. 20 noch der Fall ins Auge gefasst, dass die eine 

So hat Apollonios die Zahlen gruppiert; s. o. Bd. II Zahl prim und die andere teilbar ist; solche Zahlen 
S. 159f. 1074f. Hultseh Nachr. Gesellsch. d. sind entweder prim zu einander, wie 3 und 8, 

Wissensch. Göttingen 1895, 251f. Zum Schlnss oder sie haben einen gemeinschaftlichen Teiler, 

des I. Teiles wird bemerkt, dass die ausführlichere wie 3 und 6 (hier entspricht die anfänglich ge- 

DarsteUung in das Gebiet der Xoytoxtxi] ftemgia setzte allgemeine Definition nicht den darauf fol¬ 
gehört. genden Einzelfällen; es hat sich also S. 422, 12 

n. Teil: rp xtgbg äXXt/Xovg xmv aqt-frptmv oxetpng —14 entweder ein tieferes Verderbnis eingeschli- 
S. 416, 21—422, 5. Erster Abschnitt: rp xax' chen, oder D. selbst hat durch Flüchtigkeit ge- 

stdog Tigbg äXXtpXovg xmv dqt-frpimv xotvmvia. Die fehlt). 

Zahlen sind zu einander entweder prim (Tigmxot) 30 IV. Teil: 6 Tisgi Xeyoptivmv itsooxrpxmv xe xai 
oder ovv&exoi, d. h. durch einen gemeinschaftlichen dvaXoytxmv xbxiog (423, 5fi, wo xogitp statt tötiwv 

Teiler zerlegbar, nach Eukl. VII def. 13. 15. zu lesen ist) oder kürzer keqI pieooxrpxmv xe xai 

Zweiter Abschnitt: fj xmv dgt&picöv Tzoog aXXrp- dvaXoytmv (425, 25f.). Dieser Teil reicht von 

Xovg xaxä xo vtxoxsi/isvov xmv piovddmv TiXij&og 423, 8 bis 425, 27. Behandelt werden im An- 

itemgla. Die Zahlen sind einander entweder gleich Schlüsse an Nikomachos und Spätere die agt&- 

oder ungleich. Von zwei einander ungleichen tir/xtxrj, yemptexgtxtp und dgptovtxrp ävuX.oyia (vgl. 

Zahlen ist die kleinere entweder ein ptigog oder o. Art. Arithmetica § 27—29). Abgeschlossen 

mehrere ptsgtp der grösseren, d. h. die grössere ist wird mit der Bemerkung, dass es genüge, über 

durch die kleinere entweder teilbar oder die Di- diese drei Analogien zu sprechen, da nur diese bei 

vision ergiebt als Quotienten eine gemischte Zahl. 40 den Alten eifrig gepflegt worden seien; damit ist 

Die grössere, durch eine kleinere teilbare Zahl also ein Eingehen auf die ftEobxrpxeg im engeren 

steht zu derselben im TioXXaTtXdatog Xoyog, und Sinne (o. Art. Arithmetica §31) abgelehnt, 

umgekehrt die kleinere zur grösseren im vxonoX- V. Teil: tp jisgi za oyipptaxa xmv dgid/umv 

XanXüotog Xbyog. Der Quotient bei der Division demgia S. 425, 28—428, 8. Im Anschluss an 

einer grösseren Zahl durch eine kleinere, die kein Eukl. VII def. 17ff. und an Nikom. II 6, 1. 15, 

, . . 1 lff. wird über die hrtTisbot und oxegsoi doi&uoi 

ptsgog der grösseren ist, ist entweder 1 — - oder gehandelt. Die Namen für jede Art von diesen 
m Zahlen sind nach geometrischen Figuren gebildet 

1 H-(wobei n> m > 1 gesetzt ist), oder eine (vgl. die heronischen Definitionen 52. 57. lllfl'.). 

, 50 Als Rechteckszahlen kennt D. nur die ,-r goi.tr/xEtg 

Mehrzahl h -oder eine Mehrzahl + —. Dar- und lässt die besondere Abart, die hegopiijxEig, 

n n wohl deshalb weg, weil er seine Übersicht nur 

nach heisst das Verhältnis der grösseren Zahl zu auf das ganz Wesentliche beschränken will. Vgl. 

der kleineren entweder Xoyog ezittibgiog oder e.k- über beide, bis auf Pythagoras zurückgehenden 

fiegr/g oder TioXXaxXaoteTiipibging oder xoXXaxXa- Arten von Zahlen Hultseh Art. Arithmetica 

oiE^uiegg;. und umgekehrt das Verhältnis der § 21, und über die Nichterwähnung der ixF.go- 

kleineren Zahl zur grösseren entweder ü.Tpi/idpjo; pupxFtg Tannery a. a: O. 296f. Benennungen 

oder vTieTitttegr/g u. s. w. Diese ganze Übersicht von Körperzahlen hat Nikomachos einige mehr 

sohliesst sich eng an die ausführlichere Darstel- alsD.; aber es fehlen bei ersterem die oxtpXibsg, 

lung bei Nicom. dgtäpu. sioaymytp I 17, 0—23, 3 60 welche D. aus derselben Quelle wie Iamblich. in 

an, und im ganzen sind so zehn oytostg, dg dtp Nicom. 94, 2. 95, 9 entnommen hat. Der Aufbau 

xai Xoyovg oiTiaXatoi Tigoor/ydgevoav, unterschieden der Lehre von den Körperzahlen ist leicht er- 

(bei Nicom. I 23, 4 ebenso viele dgtdpttpxtxai sichtlich. Die Basis eines rechtwinkligen Parallel- 

oyjou fi. Auch die besonderen Benennungen Xoyog epipeds ist entweder ein Quadrat oder ein Recht- 

rppitbXtog (I 1 ,2 : 1), i^ixgtxag (1 l/ s : l), ixtbixgixog eck. Auf der quadratischen Basis baut sich ent- 

(1 2 fe : l)i iTttxgtTiEpiTtxog (1 3 j b • l), biTxXaoistptppuovg weder ein xvßog auf, dessen Höhe gleich der Seite 

(2 ] /a : 1) u - s. w -. sowie die Namen für die um- der Basis, oder eine axrpXig, d. i. eine Grabstele 

gekehrten Verhältnisse vtptppuoXtog u. s. w. sind ( cippus ), deren Höhe grösser als die Seite der 
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Basis, oder eine jiXtviHg, deren Höhe kleiner als 
diese Seite ist. Iamblichos fügt zu diesen geo¬ 
metrischen Gebilden die passenden arithmetischen 
Erklärungen 7tdvxr/ iodxtg ’iomg Saoxd/Mvog für 
die Kubikzahl, iodxtg tax/ uEtgovdxt; für die Säulen¬ 
zahl, iodxtg tot] iXaxxovdxtg für die Backsteinzahl 
hinzu. Wenn im zweiten Falle die Basis ein 
Rechteck und die Höhe der Figur keiner der Recht¬ 
eckseiten gleich ist, so heisst das entsprechende 
Zahlengebilde ßmptloxog (427, 12; vgl. ndvxrj ävt-lC 
ooötdoxaxog dgtiXpiog bei Iambl. 95, 2). Zuletzt 
werden die ähnlichen ( Sfiotot ) Flächen- und Körper¬ 
zahlen im Anschluss an Eukl. VII def. 22 erklärt. 
Vgl. Art. Arithmetica § 33. Diophantos von 
Alexandreia (Nr. 18) § 17. 

Für die Geschichte der Arithmetik ist dieses 
iyyugibtov beachtenswert, weil sein Verfasser 
ausser Euklid, Nikomachos und, wie es scheint, 
Theon von Smyrna noch eine jetzt verloren ge¬ 
gangene Quelle benutzt hat, die auch dem Iam- 2( 
blichos Vorgelegen hat. Lobenswert ist die Über¬ 
sichtlichkeit der Darstellung und die geschickte 
Auswahl des Allerwichtigsten unter vielen wichtigen 
Dingen; aber im ganzen kann der kleinen Schrift 
doch nur der Wert eines für ihre Zeit brauchbaren 
Schul- und Elementarbuches zugesprochen werden. 

In dem von Bois so na de hcrausgegebenen 
Texte finden sich mehrere, zum Teil schwere Ver¬ 
derbnisse. Hier sei nur zu S. 421, 20 die zweifel¬ 
lose Verbesserung g (erste vollkommene Zahl) 3 
statt ie hervorgehoben; im übrigen vgl. Tannery 
Revue de philologie, nouv. sörie IX (1885) 129ff. 
Hultseh Jahrb. f. Philol. 1897, 507ff. 

Am Schlüsse des iyyugibtov giebt D. die Ab¬ 
sicht kund, eine ausführlichere Darstellung der 
Zahlenlehre in einer dgf&pirjxtxr] axotyumoig dar¬ 
zubieten. Hier sollten besonders die yevioug xmv 
xai)' Exaoxov etöog ägtOptmv und ihre Eigentüm¬ 
lichkeiten behandelt, auch der Nachweis geführt 
werden, dass jede Art der Zahlen eine unendliche 40 
Reihe bildet. Auch über die arithmetische und 
die geometrische Analogie und über viele andere 
für die Lcctüre Platons wichtige arithmetische 
Dinge werden ausführlichere Erörterungen zuge¬ 
sagt. Der Hinweis auf xd TxXstoxa xmv dgi-dpix]- 
xtxmv jiagä TlXdxmvi £t]xov/iivmv erinnert an za 
pta{Xt]fiaxixmg Xeyopteva Jtaga JTXaxojvi, welche zu 
erklären Theon von Smyrna zu Anfang seiner 
Schrift sich anheischig macht, und unter denen 
er (S. 1, 15f. Hiller) die dgtdptxjxixd demgy/ptaza 5( 
an erster Stelle anführt. Ob D. dazu gekommen 
ist, die angekündigte ausführlichere Schrift zu 
vollenden, ist unbekannt. 

Ein anderer Tractat des D., ximg ton Xäyov 
ix Xoyov dtfeX.etv, ist von Ruelle Revue de philo¬ 
logie 1883, 82ff. aus Cod. Paris. Gr. 2531, Coisl. 
173 und Marc. 318 herausgegeben und übersetzt 
worden. Ein kurzer Commentar von Dumon- 
tier ebd. 92ff. stellt die eigentümlicher^ Wege, 
welche D. hier eingeschlagen hat, übersichtlich 6 
dar. Über die Methoden der älteren Mathema¬ 
tiker vgl. Eukl. elem. V 19. Papp, ovvay. VH 
690, 14f. u. ö. Hultseh ebd. Bd. I S. XXHI 
und oben Bd. II S. 1103. Zu der Ausgabe von 
Ruelle giebt Tannery Rev. de philologie 1885, 
135ff. einige Berichtigungen, sowie den Nachweis, 
dass der Paris. Gr. 2531 den relativ besten Text 
bietet. [Hultseh.] 


5) s. Iohannes Mala las. 

6) Domninus gehörte zu den Juristen, die der 
römischen Rechtswissenschaft in Beryt und Con- 
stantinopel im 5. Jhdt. zu einer Nachblüte ver¬ 
halten, aus deren Schule dann die Compilatoren 
Iustinians hervorgingen. Wie Demosthenes (o. 

S. 190 Nr. 12), mit dem er zusammen genannt wird, 
scheint er Glossen zum Codex Gregorianus oder 
Hermogenianus verfasst zu haben, von denen zwei 

(in den Scholien zu den Basiliken (VIH 2, 79, 
Heimbach I p.403.XLVII 1,60Heimb.IV p. 585) 
erhalten sind. Wenn in der letzteren Stelle Theo- 
dorus Scholasticus, aus dessen in der zweiten 
Hälfte des 6. Jhdts. entstandenen Index zum Cod. 
Iust. Vni 53, 27 das Citat stammt, den D. seinen 
Lehrer nennt, so darf das gewiss nicht vou einem 
persönlichen Unterricht, sondern nur von einer 
Belehrung durch seine Schriften verstanden wer¬ 
den; denn beide Männer trennte ein Zeitraum 
) von mindestens hundert Jahren. Vgl. Mortreuil 
Hist, du droit Byzantin I 261 f. Heimbach Pro¬ 
leg. z. d. Basil. Bd. VI 10. Huschke Iurispr. 
anteiust. 5 860ff. Krüger Quellen u. Litt. d. R. 
E. 319. [ Jörs -] 

7) Sophist aus Chalkis in Syrien, einflussreich 
bei Eustathios, gegen welchen Liban. or. LV ge¬ 
richtet ist, s. Lib. T. III 158 und Sievers Leben 
des Lib. 261. [W. Schmid.] 

Domnio. 1) Lehrer der Jurisprudenz, s. 

0 Domninus Nr. 1. 

2) Erst Finanzbeamter, dann Proconsul Asiae 
im 4. Jhdt., Schwiegervater des Antiochos, Liban. 
epist. 780. 781. Vielleicht derselbe, an den Hieron. 
epist. 50 = Migne L. 22, 512 gerichtet ist. Er¬ 
wähnt epist. 47, 3. 49, 4. _ [Seeck.]. 

Pomnulus. 1) s. Flavius Rusticus Helpi- 
dius Domnulus. 

2) In der Vita S. Hilarii Arelat, (s. d. Art. 
Hilarius) 11 (Migne Patrolog. lat. 50, 1231 f.) 
ineben Silvius und Eusebius genannt als einer der 
Bewunderer des Hilarius unter den durch ihre 
Schriften berühmten eiusdem praeclari auetores 
temporis. Er könnte identisch sein mit dem aus 
Apoll. Sidon. epist. IV 25. IX 13, 4. 15, 1 v. 38 
und carm. XIV bekannten Domnulus Afer dem 
vir quaestorius , der als ebenso kirchlich inter¬ 
essiert wie unter den geistigen Feinschmeckern 
des damaligen Galliens angesehen erscheint, da¬ 
gegen nicht mit (Fl.) Rusticius Helpidius (Dom- 
) nulus), von dem wir noch einige Gedichte besitzen. 
Jedenfalls ist seine Lebenszeit um 450 anzusetzen. 
Vgl M. Manitius Gesch. d. christl. latein. Poesie 
1891, 237. 380. . iJüficher.] 

Domnus. 1) Consularis Siciliae im J. oos, 
Cod. Theod. VHI 5, 29. 

2) Andere Homonymen bei Liban. epist. 4o. 

51. 339. 366. 1027. [Seeck.] 

3) Domnus, jüdischer Arzt und Lehrer des 
unter dem oströmischen Kaiser Zeno (474—491) 

Q lebenden Iatrosophisten Gesios, der seinen Lehrer 
bald an Ruhm übertraf (Suid. s. Hotog. Stepte 
Byz. s. ria ; vgl. Meyer Gesch. d. Botanik IH 
36). Er gehörte zu den Commentatoren des Hippo- 
krates (Ps.-Oribasios comm. in aphorism: rnler- 
pretes extit&re Hippocrates , Pelops , l/ycus , litt fas, 
Soranus, Domnus, Galenus, Attalio et multi alii ; 
vgl. Schol. in Hipp. ed. Dietz II 239). 

[M. Wellmann.] 
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Domnug Fidns. Die dacische Inschrift CIL 
III 1289 ist nicht geweiht Domno Fido , sondern 
Domno et Domnae, CIL III Suppl. 7833. Die 
gleiche Widmung vielleicht in der Carlsburger 
Inschrift III 7749 Domfno et Domnae], Welcher 
Gott mit D. gemeint ist, steht dahin. Ygl. Do¬ 
mina- [Ihm.] 

Domus s. Haus. 

Doniug divina, Bezeichnung des kaiserlichen 
Hauses. Die an Augustus gerichteten Worte hei 
Suet. Aug. 58 quod bonum, faustumque sit tibi 
domuique tuae, Caesar Auguste lassen als Be¬ 
zeichnung dafür auf domus Augusti schliessen; 
vgl. die Inschrift bei Henzen Röm. Mitt. I 1886, 
42 Hereuli domus Augusti sacrum. Dagegen 
heisst es domus Augusta CIL IH Suppl. 7380 
numini domus Augustae (55 n. Chr.); Vota für 
die tota domus der Kaiser seit 87 n. Chr. in den 
Acta fratrum Arvalium, Henzen LXVIff. Der 
Ausdruck d. d. begegnet überhaupt zuerst bei ‘ 
Phaedrus V 7, 38 superbiens honore divinae 
domus. Inschriftlich zuerst CIL VII 11 aus Chi- 
chester an der englischen Südküste, in der In¬ 
schrift des Cogidubnus (vgl. o. Bd. m S. 2696 
Nr. 117), wahrscheinlich identisch mit dem von Tac. 
Agric. 14 erwähnten rer, Cogidumnus, dem unter 
Claudius quaedam eivitates geschenkt wurden 
und der ad nostram (des Tacitus) usque memo- 
riam fidissimus mansit. CIL VII 11 mit add. 
p. 305: [pr]o Salute do[mus] divinae [ex] aue- 3 
toritate [Ti.] Claudfii) [Co]gidubni rfegis?) le- 
gat(i) Aug. nfostrij Brit(anniae). Die Formel 
in honorem domus divinae dagegen ist sehr viel 
später. Voll ausgeschrieben, weil damals wohl 
noch neu, bei Haug und Sixt Die röm. Inschr. und 
Bildwerke aus Württemberg nr. 117 in honorem 
damus divin(ae)\ cbd. 355 in hon. [d. d] ; meist 
IA II'D D oder 1-H-D-D abgekürzt. Momm- 
sen an R. Forrer, Strassburger Post vom 4. Mai 
1900 nr. 381: ,Die Formel i(n) h(onorem) d(o?nus) 4 
dfivinaej findet sich nicht vor Commodus 1 , wo 
aber nicht etwa der Unterschied von in und i(n) 
betont ist; in der bekannten datierten Wies¬ 
badener Inschrift vom J. 170 n. Chr., Cethego 
et Claro cos., Brambach 1321 (= Orelli- 
Henzen 5241) sind die Buchstaben IX-II oder 
-ö^nicht erhalten, und von dem ersten D fehlt 
die linke Hasta. Aus dem J. 303 n. Chr. stammt 
Brambach 1281. — Henzen Bull. d. Inst. 1872, 
105. Camille Jullian Domus divina, Bulletin 5i 
dpigraphique IV 1884, 251 f. und R. Mowat ebd. 
p. 252f. R. Mowat La domus divina et les divi 
ebd. V 1885, 221-240. 308-316. VI 1886. 31-36 
Mommsen R. St.-R. 112 8l8f. Cagnat Cours 
d’öpigraphie latine* 1898, 167. [Neumann.] 

Dona s. Doara. 

Donakinos (AovaxTvog), ein Fischer, der mit 
seinem Bruder Amphimachos die Leichname der 
Ino und des Palaimon nach Korinth zu Sisvphos 
brachte, Tzctz. Lyk. 107. 229. [Hoefer.] 

Donakig (Aovax(s). Eine der Hesperiden auf 
der Assteasvase, CIG 8480, Inghirami Mon. 
S" r ‘ ^ ^Heydemann Vasenkatalog Neapel 

[Escher.] 

Donnkos, eponymer Prytanis zu Mytilene, 
Athen. Mitt. IX 89. [Kirchner.] 

Donaktas (Soväxzas), Beiwort des Apollon als 
Erfinder der Hirtenflöte (doVaf), Theopomp, bei 


Hesych. Über Apollons Beziehungen zur Flöten¬ 
musik vgl. Preller-Robert Gr. Myth. I 280. 

[Jessen.] 

Donakns (Aovaxovs = Röhricht), Dorf auf der 
Insel Astypalaia, IGIns. III180,8 (4. Jhdt. n. Chr.). 

[Bürchner.] 

Dona militaria ist die Collectivbezeichnung 
für die Orden und Ehrenzeichen, mit denen bei 
den Römern persönliche Tapferkeit und kriegeri- 
L0 scher Erfolg belohnt wurde, vgl. Polyb. VI 39, 
2. Sali. bell. lug. 54, 1. Liv. XXV 7, 4. Tac. 
ann. II 9. Val. Max. VHI 14, 5. CIL III 1193. 
VIH 217. Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. VI 1887, 
161. CIL V 5832 heissen dieselben darum auch 
direct praemia. Näheres über die einzelnen D. 
m., auf denen nach Zonar. VII 21 Name und 
Verdienst ihres Empfängers verzeichnet war, s. 
unter Armilla (o. Bd. HS. 1189), Catella (Bd. 
m S. 1786), Corona (Bd. IV S. 1637f.), Fi- 
SObula, Hasta pura, Phalera, Torques, Ve- 
xillum. Das Recht, D. m. auszuteilen, hatte in 
den Zeiten der Republik der Oberbefehlshaber 
eines siegreichen Heeres, vgl. Liv. XXV 18, 15. 
Comif. rhet. ad Herenn. II 27. Cie. in Verr. III 
80. Val. Max. IV 3, 10. Mommsen St.-R. I* 
136. Bei der Verleihung, die gewöhnlich un¬ 
mittelbar nach einer gewonnenen Schlacht vor 
versammeltem Heere in feierlicher Contio erfolgte 
(Polyb. VI 39, 2. Liv. X 44, 3. XXXVIII 23. 
0 10. XXXIX 31, 17. 18), hielt der Imperator die 
Cic. in Verr. III 80 erwähnte praefatio dona- 
tionis vetus atque imperatoria. Doch verfügte 
mancher Feldherr die militärischen Auszeichnungen 
auch erst anlässlich seines Triumphes, vgl. Liv. 
XXXIX 5, 17. Suet. Aug. 8; Claud. 28. CIL 
III 6359. VIII 12536. Glaubte der Senat, dass 
ein Heer um seines Verhaltens willen keinen An¬ 
spruch auf D. m. habe, so war er befugt, dem 
Anführer desselben vorzuschreiben, keinerlei De- 
) corierung vorzunehmen. Diese Weisung erging 
212 v. Chr. betreffs der cannensischen Legionen 
an Marcellus, vgl. Liv. XXV 7, 4. Mommsen 
St.-R. III 1109. In der Kaiserzeit besass in 
erster Linie der Princeps das Recht, militärische 
Decorationen jeder Art zu verleihen, vgl. Momm¬ 
sen St.-R. II* 854, ausser ihm noch der mit 
einem selbständigen Commando betraute Pro- 
consul, vgl. Tac. ann. III 21. Suet. Tib. 32. 
Mommsen St.-R. 113 266. So erklärt es sich, 

) dass Augustus den Triumphales keine Auszeich¬ 
nungen zuerkannte (Suet. Aug. 25), eben weil 
ihnen selbst das Verleihungsrecht zukam. Doch 
haben die Proconsuln nach Mommsen St.-R. H :i 
854 von dieser Befugnis nur in der frühen Kai¬ 
serzeit Gebrauch machen können. Gelegentlich 
empfahl übrigens das Heer verdiente Soldaten 
dem Kaiser zur Decorierung, vgl. CIL XII 2230. 
Aber nicht nur der einzelne, auch ganze Abtei¬ 
lungen wurden durch D. m. ausgezeichnet, vgl. 
Caes. bell. civ. III 53, 5. Zonar. VII 21. So 
kennen wir verschiedene Alae und Cohortes, die 
zur Belohnung die Torques erhielten und seit¬ 
dem den Beinamen torquatae (s. o. Bd. I S. 12261 
führten, vgl. z. B. CIL III 5775. 6748 VI 3538. 
Orelli 516. Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. VI 1887, 
161. Wer Inhaber eines Donum militare war, 
durfte dasselbe beim Triumph (vgl. Liv. X 46, 

3. XLV 38, 12. Cic. p. Mur. 5. Val. Max. HI 
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2, 24. Appian. Pun. 66) oder bei sonstigen feier¬ 
lichen Gelegenheiten (vgl. Polyb. VI 39, 9. Tac. 
hist. II 89) tragen. Bei der Leichenfeier für 
Augustus warfen die Soldaten die ihnen einst 
von diesem Kaiser geschenkten Decorationen in 
die Flammen, vgl. Cass. Dio LVI 42, 2. Ausser¬ 
dem gereichten D. m. bei Beförderungen zur Em¬ 
pfehlung, vgl. Tac. hist. I 44. Von den ver¬ 
schiedenen D. m. wurde nach Polyb. VI 39, 3 
ursprünglich als einzige Belohnung eine Lanze 
(yaTeos) verliehen, vgl. auch Serv. Aen. VI 760. 
Später erhielt dieses Donum nur, wer einen Feind 
verwundet hatte. Wer ihn getötet, bekam, wenn 
es ein Reiter war, die Phalerae, war es ein Fuss- 
soldat, eine qnaXg (vgl. Polyb. VI 39, 3), d. i. 
eine Phalera in Schüsselform (vgl. Lindenschmit 
Tracht u. Bewaffnung d. röm. Heeres 16. Bau¬ 
meister Denkmäler III 2062f.), keine Opfer¬ 
schale, wie Saglio bei Daremberg Dict. II 362 
annimmt. Im übrigen wurde während der Re¬ 
publik ein Unterschied zwischen niederen und 
höheren D. m., wie er in der Kaiserzeit bestand, 
nicht gemacht, vgl. Henzen Ann. d. Inst. XXXII 
1860, 206. So vereinigte L. Siccius Dentatus 
alle nur möglichen D. m. auf seine Person, vgl. 
Plin. n. h. VII 102. Gell. II 11. Dionys, ant. 
Rom. X 37. Val. Max. III 2, 24. Von Manlius 
Capitolinus berichtet Aur. Vict. de vir. ill. 24, 
2, er habe im ganzen 37 D. m. davongetragen. 
Marius verdiente sich sowohl Phalerae als Hastae 
und Vexilla (Sali. bell. lug. 85, 29), der Praetor 
Arrius andererseits ausser einer Corona und Hasta 
pura auch Phalerae, vgl. Borghesi Oeuvr. II 
339f. Erstmalig inschriftlich werden D. m. 44 
v. Chr.. erwähnt, vgl. CIL I 624. In der Kaiser¬ 
zeit erfolgte die Verleihung der einzelnen D. m. 
nach ganz bestimmten Grundsätzen. Das lehren 
zahlreiche Inschriften. Auf diesen sind die D. 
m. in der Regel, wie Cagnat Cours d'öpigraphie 
lat. 3 114, 1 zutreffend bemerkt, bei dem Dienst¬ 
grade, in dem sie erworben wurden, verzeichnet, 
vgl. z. B. CIL VIII 8934, doch werden sie bis¬ 
weilen auch erst am Schlüsse des militärischen 
Cursus honorum aufgeführt, vgl. z. B. CIL V 
7003. X 3733. XI 5696. Nach Suetons Zeugnis 
(Aug. 25) unterschied Augustus bereits streng 
zwischen niederen und höheren D. m. Zu den 
niederen gehörten Armillae, Phalerae und Tor¬ 
ques. Sie wurden nur an Gregales, Principales 
und Centuriones, nie an höhere Officiere verliehen 
(Henzen a. a. O. 205), und zwar gewöhnlich 
alle drei zugleich, vgl. CIL X 3733. XI 395. 
3108. 5696. Wilmanns 1598. Rev. arch. 1892 
II nr. 106 = Arch.-epigr Mitt. 1892, 209. bis¬ 
weilen allerdings auch nur Armillae und Torques, 
vgl. CIL V 4365. VIII 217. XII 2230. Rev. 
arch. 1900 II nr. 95, oder nur Torques, vgl. CIL 
in 3158. 3844. Überdies konnten die niederen 
D. m. derselben Person wiederholt zuerkannt wer¬ 
den, vgl. CIL XI 5696. Wie viele Armillae. Pha¬ 
lerae und Torques der einzelne erhielt, lassen die 
Inschriften nicht erkennen. Die Inschrift aus 
Narnia, auf der Ziffern angegeben sind, ist ge¬ 
fälscht. vgl. CIL XI 495* Die höheren D. m. 
bestanden in den verschiedenen Coronae (s. o. 
Bd. IV S. 1637f.), in Hastae purae und Vexilla. 
Letztere waren ausschliesslich den höheren Offi- 
cieren Vorbehalten, die beiden ersteren dagegen 


verdienten sich nicht selten auch Centurionen, ja 
selbst Gregales, vgl. Suet. Aug. 25. Tac. ann. 
m 21. In diesem Falle bekamen die Betreffenden 
entweder die niederen D. m. und eine Corona 
— z. B. CIL VI 3584 ein Gregalis, CIL IH 6359. 
X 3886. XI 2112 mehrere Evocati, CIL V 7003. 
VT 3580. X 1202. 3733. XI 390 mehrere Cen¬ 
turionen — oder eine Corona und eine Hasta (z. 
B. CIL X 5064. XI 3108. Wilmanns 1598. 
Rev. arch. 1900 II nr. 95). Ausnahmsweise trug 
ein Centurio zwei Coronae davon, vgl. CIL VHI 
217. Je eine Corona, eine Hasta pura und ein 
Vexillum waren in der Regel die üblichen D. m. 
für Praefecten und Tribunen, vgl. CIL ni 1193. 
V 7425. IX 4753. X 5829. Doch mussten die¬ 
selben sich oft auch mit einer Corona und einer 
Hasta (vgl. CIL VI 798. IX 1614. Rev. arch. 
1897 II nr. 123 = Athen. Mitt. XXII 1897, 39) 
oder einer Hasta und einem Vexillum (vgl. CIL 
VIII 8934) begnügen, wurden andererseits aber 
auch nicht selten durch zwei Coronae, zwei Hastae 
und zwei Vexilla geehrt, vgl. CIL VI 1449. X 
135. XIV 3612. Drei Coronae, drei Hastae und 
drei Vexilla kamen den Legati praetorii zu, vgl. 
CIL III 291. Rev. arch. 1897 II nr. 115 = Korr - 
Bl. d. Westd. Ztschr. 1897, 61. Doch waren es 
häufig statt drei nur zwei Vexilla (vgl. CIL XI 
5210. Rev. arch. 1893 I nr. 88) oder statt drei 
nur zwei Hastae (vgl. CIL XI 5211). CIL XI 
1834 fehlen die Vexilla überhaupt. Gegen die 
Regel ist die Decorierung mit einer Corona und 
einer Hasta, vgl. CIL VIII 6706. Drei Coronae, 
aber nur zwei Hastae und zwei Vexilla wurden 
den Legati quaestorii gegeben, vgl. Wilmanns 
1146 = CIL X 6659. Die höchste Auszeichnung, 
vier Coronae, vier Hastae und vier Vexilla war 
den Legati consulares Vorbehalten, vgl. CIL IH 
1457. V 531. 6977. VI 1377. 1444. Wer nur 
die Ornamenta consularia besass, hatte zwar auf 
vier Hastae und vier Vexilla, aber nur auf drei 
Coronae Anspruch, vgl. CIL VI 1599. Häufig 
enthalten die Inschriften überhaupt keine An¬ 
gabe darüber, welche D. m. der einzelne davon¬ 
getragen, sondern nur, dass er decoriert wurde. 
Dies besagt die Formel donis militaribus do- 
natus, die Abkürzung d. d. = donis donatus, vgl. 
Der römische Limes in Österreich I 135 flg. 28, 
oder das einfache donatus, vgl. CIL VIII 14697. 
Mit diesem allgemeinen Ausdruck werden keines- 
i wegs nur die niederen D. m. zusammengefasst, 
wie Henzen (a. a. O. 208) unter Hinweis auf 
CIL XI 6057 und nach ihm Cagnat (a. a. O.) 
und Schiller in Iw. Müllers Handb. IV 2 2, 
267 behaupten, sondern gleicherweise auch die 
höheren D. m. Denn er findet sich sowohl auf 
Inschriften von Gemeinen (vgl. CIL Vni 14697), 
Principales (vgl. Rev. arch. 1891 I nr. 55 = Arch.- 
epigr. Mitt. 1891, 27. Der röm. Limes in Öster¬ 
reich 1 135 fig. 28), Evocati (vgl. Wilmanns 
) 1563) und Centuriones (vgl. CIL H 2424. HI 
2917 VIII 2786), wie auf Inschriften von Tri- 
buni (vgl. CIL V 930. XIV 3610. 3900), Prae- 
fecti (vgl. CIL V 3356. Rev. arch. 1888 I nr. 66) 
und Legati (vgl. CIL HI 550. V 2112). Über¬ 
haupt nicht mehr auf Inschriften erwähnt werden 
die D. m., wie Borghesi (Ann. d. Inst. X 1838, 
63; Oeuvr. II 340. 469) festgestellt hat, nach 
Septimius Severus und Caracallas Regierung. Die 
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einzige Borghesi bekannte Ausnahme ist die 
gefälschte Inschrift CIL X S31*. Wohl dagegen 
lesen wir bei den Schriftstellern der späteren 
Kaiserzeit noch von D. m., vgl. Hist. Aug. Aurel. 
13, 3; Prob. 5, 1. Ammian. Marc. XXIV 6, 15. 
Procop. bell. Goth. in 1. 

Bildlich dargestellt sind die niederen D. m. 
auf dem Grabsteine des M. Caelius (vgl. Ann. d. 
Inst. XXXII 1860 pl. E 1. Lindenschmit 
Tracht und Bewaffn, des röm. Heeres Taf. I 1. 
Baumeister Denkmäler III fig. 2263),desgleichen 
CIL V 4365, die höheren D. m. Ephem. epigr. 

V 87 = CIL IH 6984, niedere und höhere D. 
m. zusammen Bev. arch. 1891 I nr. 15. Litte- 
ratur: Naudet Sur les röcompenses d’honneur 
chez les Romains, Mömoires de l’acad. des Sciences 

V 1847, 861ff.; De la noblesse et des röcompenses 
d’honneur chez les Born., Paris 1863. Henzen 
Ann. d. Inst. XXXII 1860, 205ff. Baumeister 
Denkmäler HI 2062f. Daremberg Dict. n 362f. 
Marquardt St.-V. II 2 574ff. [Fiebiger.] 

Donaria s. Weihgeschenke. 
Donatianae, Station der Strasse Antianae— 
Teutiburgium in Pannonia inferior (Tab. Peut. 
Geogr. Rav. Donatianis), jetzt vielleicht Laskö, 
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nördlich von Esseg-Mursa. Mommsen CIL HI 
p. 425. I. W. Kubitschek Arch.-epigr. Mitt. XI 
145. H. Kiepert Formae orbis antiqui XVH. 

[Patsch.] 

Donatianus. 1) Crepereius Donatianus, rich¬ 
terlicher Beamter im J. 319, Cod. Theod. I 2, 4. 

2) Flavius Barbaras Donatianus, Consularis 

Numidiae zwischen den J. 395 und 401, CIL 
VHI 7017. 7068. _ [Seeck.] 

3) Ti. Claudius Maximus Donatianus, der 

Sohn des Ti. Claudius Donatus. Ihm schreibt 
die Tradition ein grammatisches Fragment zu, 
das aus einem jetzt verschollenen Cod. Bobiensis 
herstammt (Keil G. L. VI 275—277; Titel: ars 
grammatica aceepta ex audiiorio Donatiani). 
S. 275, 13—276, 9 handeln über Analogie, 276, 
10—277, 15 über die Nomina auf a. Dass der 
Inhalt sich sehr eng mit Charisius berührt, hat 
schon Keil angemerkt; ob das Stück aber direct 
aus Charisius geflossen ist, wie Keil 254 annimmt 
(vgl. Jeep Redeteile 6. Froehde De C. Iulio 
Rom. 573) oder auf gemeinsame Quelle zurück¬ 
geht (Boelte Jahrb. f. Philol. 1888, 428), lässt 
sich bei dem Zustande unserer Überlieferung nicht 
sicher entscheiden. [Goetz.] 


Schluss des neunten Halbbandes. 
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Donatio im weiteren nicht juristischen Sinne 
ist jede Freigebigkeit (causa luerativa ), d. h. jede 
unentgeltliche Zuwendung eines Vorteils. Selbst 
für diesen Begriff zu weit ist die Definition des 
Papinianus Dig. L 17, 82 donari videtur quod 
nullo iure eogente eoneeditur (das Zugeständnis 
eines entgeltlichen Geschäftsabschlusses ist nicht 
D.). Auf diesen umfassenden Begriff greifen auch 
die Juristen immer wieder gelegentlich zurück, 
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sereverti velit), ohne im übrigen die Möglich¬ 
keit einer d., quae sub condicione solvatur, ver¬ 
neinen zu wollen, vgl. auch Dig. XT.TTT 26,1, 2. 
Diese Ausführung wollte darauf hindeuten, dass 
die D. mortis ea/usa (s. u.) nicht in jeder Hin¬ 
sicht dem Rechte der D. unterstand. Ferner be¬ 
zog sich der Begriff der D. bei der Ungültigkeit 
der Schenkungen unter Gatten im Gegensätze zu 
der uneigentlichen weiteren Redeweise, die auch 
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obgleich es Rechtsvorschriften, die sich auf seinen 10 eine D. der Freiheit und der Civität kannte Gai 
vollen Umfang beziehen, nicht giebt. Neben dieser I 94. IH 20, vgl. auch CIL I 1166 nur auf solche 

weiteren Bedeutung wird aber das Wort D. auch D., die den einen Teil ärmer machten und den 

im engeren Sinne als die ,nach Rechtssatz er- andern bereicherten. Ulp. Dig XXTV 15 16 

hebliche Schenkung“ gebraucht. Diese Erheblich- Ob dies jedoch bei allen Vorsclmften über D. galt’ 

keit hängt mit der socialen Natur der Geschäfte ist mindestens zweifelhaft (vgl Puchta-Krüger 

zusammen (vgl. Dernburg Pand. II6 289 § 106 a. a. O. Anm. g, auch Burckhard a a. O. 127, 

Anm. 4). Das römische Recht hat in einer Reihe der darauf aufmerksam macht, dass der Begriff 

von Sätzen dem Gedanken Ausdruck gegeben, der D. immer ausgeschlossen Ist, wenn das an- 

dass die D. einerseits für das Gemeinwohl erheb- gebliche Geschenk eine Gegenleistung im voraus 
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lieh an Wert hinter den Austauschgeschäften zu-20 bezahlen soll, und zwar auch dann, wenn die Gegen- 
rücksteht und andererseits leicht ein Mittel zu leistung ohne Geldwert ist). Ein Schwanken des 


habgierigen Ausbeutungen werden kann, ja sogar Sprachgebrauchs hinsichtlich der D. liegt auch 

sehr häufig eine betrügerische Simulation in sich in der Fassung der Regel, dass die Preisgabe eines 

schliesst, vgl. Constantinus Cod. Iust. VHI 53, Erwerbes, z. B. die Erbschaftsausschlagung, zu 

27 si quidem, clandestinis ae domestieis frau- Gunsten eines andern, in der Regel nicht dem 

dibus faeüe quidvis pro negotii opportunitate Sonderrechte der D. unterlag. Dies wird bei Er- 

confingi potest vel id quod vere gestum est abo- örterung der alimationes in fraudem ereditorum 

leri, vgl. auch Vat. frg. 257. 270. 281. Cassiod. dahin ausgedrückt, dass ein solches Geschäft über- 

var. IX 18, 8. Hierauf beruht eine Reihe von Vor- haupt keine D. sei (vgl. Dig. TUT 8, 6, 2), wäh- 

schriften, die eine gewisse Ungunst gegen die 30 rend es in anderem Zusammenhänge ’(Dig XXIV 
D. zeigen, aber nicht durchweg den Begriff D. 1, 5 § 13. 14) bei der Erörterung der Ungültig- 


in dem genannten weiteren Sinne auffassen. Im 
übrigen liegt das Wort D. einer jeden Sonder¬ 
vorschrift gerade in demjenigen Sinne zu Grunde, 
der sich aus ihrer Eigenart und ihrem Zwecke 
ergiebt, so dass die Aufgabe, einen einheitlichen 
Begriff der rechtserheblichen Schenkung aufzu¬ 
stellen, von vornherein unlösbar war und zu un¬ 
fruchtbaren Streitigkeiten führte (vgl. gegen diesen 


keit von Schenkungen unter Gatten zwar D. ge¬ 
nannt wird, aber eine solche D., die dem in Frage 
stehenden Rechtssatze über D. ausnahmsweise 
nicht unterstehen könne. Es ist dies ein schein¬ 
barer Widerspruch, der im Hinblick auf den all¬ 
gemeinen unjuristischen Begriff der D. nicht ver¬ 
wunderlich ist. 

Der engere Begriff der rechtserheblichen D. 


Missgriff vornehmlich H. Burckhard Zum Be-40 war daher elastisch und durch feste Merkmale 


griff der Schenkung. Würzburger Festgabe für 
Bekker, Erlangen 1899). Nach folgenden Rich¬ 
tungen erweckte der Umfang der D. in dem engem, 
fälschlich für einheitlich gehaltenen Sinne Zweifel. 
Eine Annahme der Schenkung ist von Ulpian er¬ 
fordert in Dig. XXIV 1, 5, 16 non potest libe- 
ralitas nolmti adquiri, vgl. auch Cic. Top. 37. 
Trotzdem heissen nicht blos im uneigentlichen 
Sinne die legata donationes (Dig. XXXI 36), 


einheitlich nicht geregelt. Die wichtigsten Sonder¬ 
vorschriften, die sich auf ihn beziehen, sind: 
1. Die Unzulässigkeit von Schenkungen aus einem 
zur Verwaltung anvertrauten fremden Vermögen, 
Dig. XXVI 7, 46, 7. XXXIX 5, 7 pr. § 1. 2. 
3. II 14, 28, 2. - 

2. Die Erschwerung der Schenkungen durch 
besondere Bedingungen der Gültigkeit scheint 
ursprünglich nicht nötig gewesen zu sein, weil 


sondern wir müssen sogar annehmen, dass bei dem 50 uns für die ältere Zeit eine allgemeine Abnei- 
Verbote der liberaMtates , denen die Verwalter gung der Römer gegen Schenkungen bezeugt 
fremden Vermögens unterlagen, auch solche Acte ist, die mit ihrem Sinne für parsimonia zu¬ 
getroffen werden sollten, welchen der Begünstigte sammenhing, Polyb. XXXII 13. Cic. de off. H 
nicht zuzustimmen brauchte, z. B. Schenkungen 52ff.; de republ. IV 7. Serv. Aen. VI 611. Diese 

an einen fremden Sclaven, Bezahlung fremder Abneigung wurde durch die üblichen Geschenke 

Schulden hinter dem Rücken des Verpflichteten bei bestimmten Gelegenheiten, namentlich an ge- 
und dgl. (vgl. Puchta-Krüger Institutionen n wissen Festtagen, zunächst wohl nur wenig be- 
§ 205 Anm. g. p). In der Regel wird freilich im einträchtigt. In Bezug darauf, dass gewisse Sehen- 

römischen Rechte eine vereinbarte Unentgeltlich- kungen durch die Sitte üblich wurden, unterschied 


keit für jede Schenkung verlangt, vgl. nament-60 man eine derartige Gabe als rrmnus von dem 
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lieh H. Burckhardt a. a. 0.145 und Über Schen¬ 
kungsannahme, Würzburg 1892 (Festgabe für 
Jhering). Auch die Zurechnung der auflösend 
bedingten Schenkungen zu dem Schenkungsbe¬ 
griffe war zweifelhaft. Iulianus (Dig. XXXIX 
5, 1 § 1) vertrat die Ansicht, dass im eigent¬ 
lichen Sinne (proprio) nur die endgültige Schen¬ 
kung eine D. sei (nee unquam utto facto ad 


donum (s. Karlowa Röm. Rechtsgesch. II 585). 
Diese Abneigung der älteren Römer gegen alle 
Freigebigkeiten entsprach durchaus der einfachen 
Lebensweise der Naturalwirtschaft, bei deren Gel¬ 
tung man es für eine Pflicht hielt, Hab und Gut 
möglichst zum Besten der Familie zusammenzu¬ 
halten. Der Luxus der späteren Zeit nach den 
punischen Kriegen, das Streben nach einflussreichen 
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Freunden im politischen Leben wie im Geschäfts- die Bede die m personae .ein gerichtet 
betriebe und nach einer glänzenden gesellschaft- waren und deren Übermass nicht ferwtont wird 
liehen Stellung wurden dagegen zu den Haupt- (vgl. auch Cod. VIII 58 [54], 28. 29). L>amit 

Ursachen einer späterhin vielfach beklagten Ver- hängt auch wohl frg. Vat 283 ^sanimen später 

schwendungssucht. Als Gegengewicht gegen sie geändert im Cod. Iust. vm 54 (55) vgl. 
ist die Lex Cincia aufzufassen, ein Volksbeschluss, dazu D ernburg Pandekten I 266 § 11 

der im J 204 v. Chr. von dem Volkstribun M. Anm. 16. Dahingestellt muss bleiben, ob auch 

Cincius Alimentus zur Annahme gebracht wurde, dieser Gedanke ursprünglich von der lex Omcta 
und dessen Bedeutung erst durch die Entdeckung angeregt war oder, was weit wahrscheinlicher ist, 
der Fragmenta Vaticana eine Aufklärung erfahren 10 auf einer von ihr unabhängigen 
hat (Bruns Quid conferant Vaticana fragmenta ruhte, die höchstens in der sie hervortreibe 
ad melius cognoscendum ins Bomanum, Tubing. Erwägung mit der rahokgts Ctnciaej ™aminen- 
1888). Er verbot den advocati unbedingt die An- hing. Zu den Bechtsmittehi, die sichtbarhc 
nähme eines Honorars (Tac. ann. XI 5. Xffl 42. Dienste der lexCmcm standen, gehörte vomelim- 
XV 20. Cass. Dio LIV 18) und richtete sich im lieh Ate weeptio legis Omcta* 
übrigen gegen Schenkungen über ein gewisses (Dig. XXXIX 5, 24. Vat..frg. 3!0), die an Sehen 
Mass, dessen Höhe nur vermutungsweise festge- kungsversprechen entkräftete, auch wenns 
stellt werden kann (vgl. hierüber die bei Bein Stipulationsform vorlag; ohne diese Form war es 
Privatr. und Civilprocess der Börner 1858, 73 an- vor Iustinian < ipso iure, also auch stmaumlo 
geführte Literatur, insbesondere auch Puchta- 20 Pretoria nichtig; e^eangebl,che Ausnahme Cod. 
Krüger Institutionen io 95); ausgenommen waren Theod. VIII 12, 4. Frg. Vat. 314 bezog sich 
Schenkungen an einige ausdrücklich bezeichnete nicht auf Versprechen, sondern • auf unmitel- 
(frg. Vat. 298ff.) nächste Angehörige (sog. per- bare Eigentumsubertragungen, vgl. auch Vat. 
sonae exceptae), also Beschenkte, bei denen die frg. 266a. 268. Der lex Cmcta ^n Liebe ver- 
Gabe ,in der Freundschaft' des Gebers büeb (D a n z langte ferner der Praetor bei Grundstücken die 
Lehrb. d. Gesch. d röm. Eechts H 72), vgl. Verg. in Italien lagen und deshalb res mancipi waren 
Aen VI 611 nee partem postiere suis und dazu (s.Mancipatio),diecivilrechthcheVerausserungs- 
Serv. haee mim fuerat apud maiores donandi form der mancipatio, sofernmeht eine 
ratio , non profusa passim. Die übermässigen excepta beschenkt war, wahrend er sich beuten \ er- 
Schenkungen an personae non exceptae wurden 30 kaufe aussentahscher LaMereien mit emer blossen 
aber nicht ohne weiteres für nichtig erklärt. Viel- traditio begnügte -(frg. Vat. 293). Dies gMchah 

mehr rechnet man die lex Gineia zu den Gesetzen, offenbar, damit nicht die vom praetonschen Hechte 

die nach einer Vermutung des Cujacius über geschaffene Verkehrserleichterung für ■ res man- 

UId I 1 (s Re in a. a. O.) leges imperfectae dpi den Schenkungen contra legem Gmemm zu 

heissen. Jedenfalls wandte sie sich an den Ma- gute käme. Es scheinen sich hiernach die förm- 

gistrat, der ihren Inhalt bei Gelegenheit der Eechts- liehen Mancipationen bei Schenkungen länger e - 
pflege verwirklichen sollte, so dass man die Art, halten zu haben, als bei Verkaufen Beispiele 

in der sie gehandhabt wurde, mit Eecht nicht von mancipattones donandt eausa siehe m Br uns 

sowohl auf den Gesetzestext zurückführt, als viel- Fontes6 294ff, vgl. auch Orelli 4421 ( CIL 

mehr auf die römische Gerichtspraxis (vgl. Kar-40 VI 20061). 4425. 4388, sowie Phii. cp ad Trai. 
Iowa a a 0.586. Jörs in Birkmeyers Ency- 3. Ebenso wie der Praetor es vermied, die Ver- 

klopädie d. Bechtswiss., Berlin 1901 I 143). Eine äusserungsform einer ■ res manc^i zu erleichtern, 

Reihe von Entscheidungen, die von den Erforder- falls sie mit der lex Omcta m Widerspruch stand, 

nissen einer D. reden, macht zweifelhaft, ob sie ebenso verschärfte er sogar diese Form im gleichen 

durchweg den Begriff der d. perfecta lediglich Falle. Die blosse mancipatio zum Schenkungs- 

für personae rum exceptae und mit Bücksicht auf zwecke hielt er nicht für genügend. Vielmehr 

das in der lex Cincia verbotene Übermass fest- mussten, soweit nicht exceplae personae beschenkt 

stehen wollten, zumal auf diese lex nur in einigen wurden, mancipatio und traditio zusammenkom- 

Stellen (frg. Vat. 266. 293. 294. 298—312) Be- men, damit die D. perfect wurde, Vat. frg. 310. 

zug genommen ist, andere aber ganz allgemein 50 Bei Provincialgrundstücken genügte die Übergabe 
reden als ob sie auch für donationes infra mo- weil bei ihnen eine mancipatio überhaupt nicht 

dum legis Cinciae und übermässige Gaben an zur Veräusserung erforderlich war,_ Vat. frg. 259. 

-oersmae exceptae den Abschluss der Schenkungen 293. Bei beweglichen res galt dasselbe, 

zu erschweren suchten. Vielfach nimmt man (vgl. wie bei den italischen Grundstücken, bei anderen 

namentlich Pnchta-Krüger Institutionen 10 H beweglichen Sachen dasselbe, wie bei dem Pro- 

58) an, dass die lex Cincia ,zwei Gründe neben vinciallande. Nur erschwerte der Praetor bei 

einander aufgestellt habe, aus denen eine Sehen- beiden die Schenkung durch ein besonderes Er- 

kung unter nicht ausgenommenen Personen im- fordernis, wahrscheinlich, weil bei ihnen die Ge- 

perfect und widerruflich sein' konnte, Übermass fahr einer vorschnellen Weggabe besonders gross 

und Unvollkommenheit der Form. Allein nur bei 60 Schemen mochte. Er gewahrte hier dem Geber 
einem Teile der Entscheidungen, die an das Sehen- eine Art von Widerrufsrecht binnen sechs Monaten, 

kungsgeschäft strengere Gültigkeitserfordernisse indem er dem Schenker das interdictum udruin 

stellen, als an andere Parteiacte derselben Art, gab, das er eigentlich zum Schutze gegen Besitz¬ 
ist eine Beschränkung auf die übermässigen Sehen- Störungen aufgestellt hatte und nach welchem, der- 

kungen und die personae non exceptae sicher jenige siegte, qut maiore parte eins anm nee 

bezeugt. So ist z. B. von der Unzulänglichkeit vi nee clam nee precarwah adversanopossi- 

des Schenkungsversprechens ohne Stipulationsform debat, Inst. IV 15, 4. Vat. frg. 3 . er 

Vat. frg. 263. 266 a und 268 bei Zuwendungen Schenkung gegen die lex Omcta dadurch erfolgt, 
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dass ein Schuldner des Schenkers dem Beschenkten 
überwiesen war (s. Delegatio), so hatte der Geber 
eine condictio ; war noch nicht gezahlt, so konnte 
er das Geschäft, insoweit es übermässig war, an¬ 
fechten, Dig. XXXIX 5, 21, 1. Alle Mängel des 
Geschäftes aus einem Verstosse wider die lex Cin¬ 
cia wurden durch den Tod des Gebers geheilt, 
morte Cincia removetur, Vat. frg. 259. 266. 

Das ganze System der lex Cincia hängt, wie 
wir sehen, auf das engste damit zusammen, dass die 
Magistrate durch Gewährung von Einreden oder 
von Anfechtungsklagen für die Entkräftung der 
Schenkungsgeschäfte sorgten, ehe eine auf sie ge¬ 
gründete Klage an den iudex kam. Da jedoch 
im spätrömischen Bechte das Verfahren nicht 
mehr zunächst an den Magistrat und sodann an 
den iudex gelangte, sondern von Anfang bis zum 
Ende bei dem magistratus verblieb, so passte 
das ganze System der lex Cincia schlecht zu dem 
spätrömischen Processe, ^umal die oströmische Ge¬ 
setzgebung die Frage der Gültigkeit des Ge¬ 
schäftes lieber von genauen Gesetzesvorschriften, 
als von dem freien Belieben der Obrigkeit ab¬ 
hängig machte. Daraus ist wohl zu erklären, 
warum der Kaiser die Erklärung der Schenkungs¬ 
geschäfte vor Gericht, die schon früher, wie es 
scheint, des Beweises halber üblich gewesen war 
(Vat. frg. 266.268) bei Schenkungen von grösserem 
Betrage zum Gültigkeitserfordemisse machte, Vat. 
frg. 249. Cod. Theod. VIH 12, 1. 3. m 5, 1. 
Cassiod. var. IX 15. Cod. Iust. VIII 53 (54), 25. 
Iustinian knüpfte schliesslich das Erfordernis der 
gerichtlichen Schenkungen an den Betrag von 
mehr als 500 Solidi (Cod. Iust. VIII 53 [54], 36 
§ 3), einen Betrag, dessen Bewertung im deutschen 
Gelde der Gegenwart in verschiedener Weise be¬ 
rechnet worden, ist, ursprünglich auf 4200 Mark, 
später auf 4666 2 / s Mark, neuerdings auf 6345 
Mark (Jörs a. a. O. 144; Literatur s. bei Kipp- 
Windscheids II § 367 Anm. 2; über die. 
Ähnlichkeit des Zweckes der lex Cincia und der 
späteren Formvorschriften vgl. insbesondere As- 
coli Sulla legge Cincia, Bulletino dell’ instituto di 
diritto Romano VI 173ff). 

Mit diesem Erfordernisse der gerichtlichen In¬ 
sinuation waren die übrigen Erfordernisse der 
Perfection des Schenkungsgeschäftes, namentlich 
insoweit sie nach dem Vorstehenden mit der lex 
Cincia nicht erweislich zusammenhingen, keines¬ 
wegs beseitigt, doch strebte die spätrömische Ge -1 
setzgebung, die den Wohlthätigkeitstrieb, nament¬ 
lich gegenüber frommen Stiftungen, begünstigte 
und unter den veränderten wirtschaftlichen Ver¬ 
hältnissen die Verschwendungssucht minder fürch¬ 
tete, als dies früher geschehen war, dahin, alle 
derartigen Schranken fallen zu lassen. Eine Eeihe 
kaiserlicher Entscheidungen kehrte sich daher 
gegen die Neigung, den gültigen Abschluss von 
Schenkungen selbst da, wo die Erfordernisse des 
schenkenden Geschäfts Vorlagen, anzuzweifeln, Cod. i 
VHI 53 (54), 2. 6. 11, 1. 12. 16. 18, vgl. auch 
schon Paul. V 11, 5 a. Diese Bewegung führte 
schliesslich zu der erwähnten Vorschrift Iustinians, 
die die formlosen Schenkungsversprechen bis zu 
500 Solidi für gültig erklärte. 

Der grundlose Widerruf vermittelst des inter- 
dictum utnibi war im neuesten römischen Bechte 
unmöglich geworden (Inst. IV 15, 4), dafür haben 
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sich neue Widerrufefälle entwickelt: die Bücknahme 
der Geschenke des kinderlosen Patrons an seine 
Freigelassenen wegen nachgeborener Kinder, Cod. 
Vin 55 (56), 8, und das von Iustinian näher ge¬ 
regelte Recht des Widerrufs wegen Undanks des 
Beschenkten, Cod. VIII 55 (56), 10. Sie betreffen 
Fälle, in denen die Bene über eine voreilige Gabe 
besonders nahe lag. Ferner gab es einen An¬ 
fechtungsanspruch gegenüber pflichtteilswidrigen 
i Schenkungen, Cod. IÖ 29 de inoffidosis dona- 
tionibus. Schon in früherer Zeit konnten die ge¬ 
schädigten Gläubiger des Schenkers unentgelt¬ 
liche Gaben leichter anfechten, als lästige Ge¬ 
schäfte, cum lucrum extorqueatur, non damnum 
infligatur, Dig. XLH 8, 6, 11. 25 pr. Cod. VH 
75, 5. 

3. Einer besonderen Ungunst unterwarf das 
römische Becht die Schenkungen unter Gatten, 
Dig. XXIV 1. Cod. V 16. Ulp. VH 1. Paul. II 
23. Sie waren nichtig, konnten jedoch nach der 
oratio Antoniniana des Kaisers Caracalla vom 
J. 206 durch den Tod des Gebers vollkräftig werden, 
wenn bis dahin kein Widerruf erfolgt war, Dig. 
XXI V 1, 32 pr. Als Zweck dieses Sonderrechts 
wird die Absicht erwähnt, den Ausbeutungsge¬ 
lüsten zwischen Mann und Frau entgegenzutreten. 
Plut. quaest. Born. 7. Dig. XXIV 1, 1. 2 (even- 
turum, ut venalicia essend matrimonia). Die 
erwähnte oratio hielt dann die Möglichkeit, den 
überlebenden Gatten durch eine solche Gabe zu 
versorgen, für wichtiger, als die Gefahr, dass solche 
Gaben in erbschieicherischer Weise hervorgelockt 
werden könnten. Aber auch ohne dies betonte 
die Praxis das Verbot der Schenkungen unter 
Gatten nicht allzu streng, vgl. Paulus. Dig. XXTV 
1, 28, 2 et sa/ne non ama/re nec tanquam inter 
infestos ius prohibitae donationis tractandum 
est, sed ut inter coniunctos maximo affectu et 
solam inopiam timendes. So finden wir eine 
Beihe von Fällen, in denen die Schenkungen unter 
Gatten ausnahmsweise gültig waren, jedenfalls 
weil man bei ihnen den Gedanken an habgierige 
Absichten des Empfängers durch die besonderen 
Umstände für ausgeschlossen hielt. So nament¬ 
lich Gaben, die ein wohlverständliches Bedürfnis 
des Beschenkten befriedigten. Dig. XXIV 1, 5 
§ 8—12 u. 17 frg. 7, 1. frg. 40—43. Dahin ge¬ 
hört wohl auch Vat. frg. 269, vgl. Burckhard 
Würzburger Festgabe für Dembnrg 1900. Die 
Zeit, in der sich die Nichtigkeit der d. inter vi- 
rum et uxorem entwickelt hat, ist zweifelhaft, 
weil die lex Cincia Mann und Frau noch zu den 
personae exceptae rechnet. Budorff bezieht dies 
auf die ausnahmsweise erlaubten Schenkungen 
unter Ehegatten (Puchta-Krüger Institut.w 
H 412 Anm. 6 zu § 294), doch ist es nicht un¬ 
wahrscheinlich, dass erst der Sittenver&B am Ende 
der Bepublik die Ungültigkeit der d. inter viruni 
et uxorem nach sich gezogen hat. 

Vorschriften der Kaiser Iustinus und Iustinia- 
nus nahmen die d. propter nuptias von dem all¬ 
gemeinen Schenkungsverbote aus. Es war dies ein 
Geschäft, das sich unter griechischen und orienta¬ 
lischen Einflüssen entwickelt hatte (s. Mitteis 
Reichsrecht u. Volksrecht, Leipz. 1891, 256-312). 
Diese Gabe sorgte insbesondere für eine solche ver¬ 
mögenslose Gattin, die sich nicht durch eine dem 
Manne gewährte dos (s. d.) für die Fälle der Schei- 
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düng und des eheinännlichen Todes hatte sicher¬ 
stellen können. So suchte man denselben Zweck, 
den die dos als Gabe an den Mann verfolgte, auch 
durch eine andere Gabe zu erreichen, die von dem 
Manne selbst ausging, also von ihm oder für ihn 
geschah. Es bedurfte hiezu zunächst eines Um¬ 
weges. Der Bräutigam schenkte den Gegenstand 
der d propter nuptias als d. ante nuptias der 
Braut diese gab dann das Empfangene an den 
ltfann als dos zurück. So entstand die d. ante 1 
nuptias in dotem redaeta, ein Doppelgeschaft, 
zusammengesetzt aus Schenkung und Dosbestel- 
lunff (H. Brunner Die fränkisch-romanische Dos, 
S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 545ff. S o h in In¬ 
stitut. 9 451). Die Kaiser lustin und Iustiman 
erlaubten die Herstellung dieses Rechtserfolges 
auch während der Ehe, indem sie die Ungültig¬ 
keit der d. inter viruni et vaxrrem für diesen Fall 
beseitigten, Inst. II 7, 8. Cod. V 3,19. 20. Auch ^ 
der Name des Geschäftes sollte sich dieser Er-, 
laubnis anpassen und nicht mehr d. ante nuptias, 
sondern d. propter nuptias lauten, Inst. II 7, 3. 
Diese besondere gesetzliche Genehmigung einer 
solchen Zuwendung gestattet, sie nicht mehr als 
doppeltes Geschäft aufzufassen, vielmehr können 
■wir in ihm eine Umwandlung des bisherigen 
Eigentums des Gebers in ein nach den Regeln 
der dos beschränktes Eigentum des Ehemanns 
erblicken. Die Gleichartigkeit der Zwecke der dos 
und deijenigen der d. propter nuptias drängte 3 
im spätrömischen Rechte zu einem Parallelismus 
in der Behandlung beider Institute, .gestützt aut 
die damals schon entwickelte Idee des Chnsten- 
tums wonach beide Gatten tamquam anima una 
in came una in gleicher Weise an der Ehepflicht 
teilnehmen sollen* (Mitteis 30^, Cod. V 12, 29. 
Nov. XXII 20. 32. LXI 1. XCVH. XCYHI 1. 

cxxvn s. 

4 Die mortis eausa d. wurde vor allen andern 
ausgezeichnet. Es ist dies diejenige D., die in 4 
der Erwartung geschieht, dass der Empfänger den 
Geber überleben werde, Inst. II 7, 1 quae propter 
mortis fit suspieiomm. Dig. XXXIX 6. Cod. 
'VIII 56 (57). Der Zweck des Geschäftes war eine 
Verfügung für den Todesfall, ebenso wie bei den 
letztwilligen Bestimmungen, von denen es sich 
jedoch dadurch unterschied, dass es eine vertrags- 
mässige Zuwendung unter Lebenden in sich schloss 
(praesens praesenti dat, Dig. XXXIX 6, 38 pr.). 
Durch diese Zuwendung hätte man sehr leicht die 5( 
Vorschriften über letztwillige Verfügungen um¬ 
gehen könnten, wenn nicht die Römer grundsätz¬ 
lich das Geschäft dem Sonderrechte der legata 
(s. d.) unterstellt hätten, Inst. II7,1. Dig. XXXIX 
• 6 17 (legatorum instar optinent). Das galt na¬ 
mentlich zu Gunsten der Erbschaftsgläubiger, die 
den von Todeswegen Beschenkten ebenso vorgmgen, 
wie den Vermächtnisnehmern. Der Senat be¬ 
stimmte sogar ausdrücklich, dass die Erwerbs¬ 
schranken für Vermächtnisse auch bei den d. mortis 6( 
eausa Platz greifen sollten, Dig. XXXIX 6, 35 pr. 
Als Unterscheidungsmerkmal der d. inter rwos 
und mortis eausa bezeichnet Marcianus (‘hg- 
XXXIX 6, 27) die Abrede, dass das Geschenkte 
nuilo casu revoeetur, weil die d. mortis eausa 
bei dem Tode des Beschenkten an den Geber zu¬ 
rückfällt. Nur dann, wenn die Gabe erst bei dem 
Tode des Schenkers dem Empfänger zukommen 


soll, passt der zu allgemeine Satz des Marcianus 
(Dig. XXXIX 6,1 pr., ebenso Inst. II 7,1): mortis 
causa donatio est, cum quis <i magis > habere se 
■mit quam eum eui donat magisque eum em 
donat quam heredem suurn. Ist dagegen das Ge¬ 
schenk schon bei Lebzeiten des Gebers dem Em¬ 
pfänger zugewandt, so ist es zunächst diesem vor 
jenem gegönnt, und nur für den Fall, dass der 
Empfänger vor dem Geber stirbt, eher dem Geber 
0 zugedacht als dem Erben des Empfängers. 

Litteratur. v. Meyerfeld Die Lehre von den 
Schenkungen nach röm. Recht, Marburg 1835, 
1837. Huschke T.FlaviiSyntrophidonationism- 
strumentum ineditum. Vratislav. 1838 (vgl. Bruns 
Fontes® 296). v. Savigny System des heutigen 
röm. Rechts IV lff. Burckhard Die Stellung der 
Schenkung im Rechtssystem, Würzburg 1891 (Fest¬ 
gabe für Leist); Zum Begriff der Schenkung 1899 
(Festgabe für Bekker); Über Schenkungsannahme 
20 (Festgabe für Jhering) 1892; zu Vat frg. 269, 
Beitrag zur Lehre von Schenkung und Dos (tur 
das Zusammentreffen beider Begriffs in besonderen 
Fällen) (in den Festgaben für Dernburg) Würzburg 
1900. Bekker Pandekten II 170ff. Pernice 
M. Antistius Labeo III 87. Karlowa Röm. 
Rechtsgesch. II 584ff., namentlich über das Son¬ 
derrecht der Eviction bei Schenkungen 58911. 
und über die D. mortis eausa 944ff. Puchta- 
Krüger Institutionen!® II 49ff. § 205ff. v. Czyh- 
Olarz Institutionen 4 209. 264. 888. Sohm In¬ 
stitutionen 8- 9 207. 450. 550 R. Leonhard In- 
stitutionen 317ff. 358. 468. Dernburg PamL® 
II 288ff. Wind scheid-Kipp Pand.s II 50511. 
88 365ff. III 43 § 508. HI 376 § 586 und die 
dort Angeführten. [E- Leonhard.] 

Donatismus. Die bei weitem bedeutsamste 
unter den schismatischen Bildungen innerhalb 
der alten Kirche des Abendlandes ist der D. Er 
ist entstanden im J. 311 aus geringfügigem Anlass; 
0 die Majorität in Karthago, zu der fast der gesamte 
dortige Clerus gehörte, wählte für den erledigten 
Bischofssitz den Archidiakonen Caecilianus (s. d. 
Nr. 9), gegen den eine Minorität leidenschaft¬ 
lich protestierte, zumal seine schnelle Ordination 
anfechtbar war. Der von ihr als Gegenbischof aui- 
gesteUte Lector Maiorinus war wohl keine geistige 
Grösse, aber die grosse Mehrzahl der afncam- 
schen Bischöfe, besonders der numidischen, unter 
denen Donatus von Casae nigrae eimge Zeit die 
I Führung hatte, erklärte sich für ihn, und als die 
von beiden Parteien angerufene kaiserliche Ent¬ 
scheidung durch Vermittlung der Synoden von 
Rom und Arles (313 und 314) zu Gunsten des 
Caecilian ausfiel, fand es der Nationalstolz der 
Africaner erst recht unwürdig, sich m kirchlichen 
Fragen von den Bischöfen fremder Provinzen 
commandieren zu lassen. Inzwischen war an die 
Stelle des Maiorinus ein gewaltiger Mensch ge¬ 
treten, Donatus, nach dem Urteil der Semen ,der 
) Grosse*; mit gutem Grund hat seine Partei .von 
ihm den Namen Donatistae oder Donattam er¬ 
halten Hieronymus muss dem Verhassten einen 
Platz in de vir. ill. 93 geben, die ungeheuren 
Erfolge seiner Agitation anerkennen, und berichten, 
es gäbe viele Schriften von Donatus ad suam 
haeresim psrtinentia. Davon ist so wenig übrig 
geblieben, wie von dem Buch de spintu saneto, 
das Hieronymus zum Schluss erwähnt; wenn er es 
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als Ariano dogmati eongruens charakterisiert, so sich an ihn anschlossen, ist der Niedergang des 
verdient er keinen Glauben; denn die .Orthodoxie* D. seit 390 gewiss vor allem zuzuschreiben. Un- 
der Donatisten ist von ihren Gegnern nicht be- ermüdlich kämpft Augustin m Wort und bchnit 
stritten worden. Eher können in dem Buche gegen die Abgefallenen; Bd. IX_ seiner Werke 
einige um 392 archaistisch klingende Wendungen in Migne Patrolog. lat. (t. XLIU.) enthalt nur 
enthalten gewesen sein; absichtlich lehnt der D. antidonatistische Tractate; und die Collatio cum 
es ab, die Entwicklung der übrigen Kirche mit- Donatistis vom J. 411, wo über 400 Donatisten- 
zumachen; grundconservativ vertritt er die Theo- bischöfe gegen etwa ebensoviele Katholiken^ in 
logie des Cyprian, auch in der praktisch bald so öffentlicher Debatte ihre Sache verteidigen soUten, 
wichtigen Frage der Ketzertaufe. Jeden nicht 1 Obis eine Partei besiegt sei, ist nach Plan und 
zu ihrer Gemeinschaft gehörigen Christen sahen Erfolg Augustins Werk (die Acten bei “ al * sl 
sie als Ketzer an; den Eintritt in ihre ,Kirche* Coli. conc.-IV 7—276). Rücksichtslos. hat der 
kann er nur erlangen durch eine von ihren Geist- Bischof von Hippo sein coge intrare m Bezug 
liehen vollzogene Taufe, nach katholischem Urteil auf die Donatisten auch dem Kaiser emgeschärtt; 
eine Wiedertaufe. und die blutige Verfolgung durch die römischen 

In Rom wünschte man dringend Herstellung Beamten war den Donatisten eine Vorbereiinmg 
des Friedens in den so wichtigen Provinzen Africas; auf die nicht freundlichere Behandlung seitens 
das Einschreiten der Staatsgewalt wider die dona- der Vandalen. Trotzdem ist der D. m Afnca 
tistischen Bischöfe hat schon unter Constantin, erst im 7. Jhdt. unter dem Ansturm des Islam zu- 
noch deutlicher unter Constans zwischen 340 und 20 gleich mit dem Christentum unte rgeg angen, (juel- 
350 sich nur der bekämpften Partei förderlich len ausser Augustin: Optatus 11. VII ed.C. Ziws a 
erwiesen. Das Blut von Märtyrern, das damals in Corp. script. ecclesiast. lat. Vmd. XXVI 1893, 
floss steigerte die Ehrfurcht des Volkes vor der daneben die Ausgabe von Dupin, Fans 1700t., 
reinen Kirche, die übrigens mit den Novatianem wegen der Fülle der beigefügten Monumenta vetera 
so wenig etwas gemein haben wollte, wie mit adDonatistarumhistoriampertinentianoch unent- 
den bitterer als das Heidentum gehassten Römern behrlich. Über die neuere Litteratur (M. Deutsch, 
oder Katholiken. Propaganda jenseits des Meeres D. Völter, O. Seeck) vgl. L. Duchesne Le dos¬ 
trieb man nicht; die kleine donatistische Gemeinde sier du donatisme in Melanges d’archöoL et dbist, 
in Rom (s. Art. Campenses) bestand wohl aus 1890,589—660. Ziwsa Beiträge zu Opt. Milev. 
übergesiedelten Africanem; aber Africa wollte 30 im Eranos Vindobon. 1893,168ff. Thümmel Zur 
man gern auch von den letzten Resten antido- Beurteilg. d. Donat., Halle 1893.. [Jülicher.J 
natistischen Kirchentums säubern. In den grossen Donatins Valens, einer der vier Centnnonen 
Städten, namentlich der Proconsuiaris, gelang das der Leg. XXII (Priraigenia) in Obergermanien, die 
zwar nicht, ohne politische Losreissnng vom Reiche am 1. Januar 69 n. Ohr. im Gegensatz zu den 
war dies Ziel ja unerreichbar; aber im Innern höheren Offizieren sich nicht der Erhebung zu 
des Landes gab es um 360 kaum noch Katholiken, Gunsten des Vitellius anschlossen, sondern Galba 
und in den Städten standen je zwei Bischöfe treu blieben und deshalb von den Soldaten m 
einander gegenüber; vielleicht überall, ausser in Fesseln geschlagen wurden. Vitellius musste dem 
Karthago, hatte der donatistische die Mehrheit des Ungestüm der Empörer nachgeben und D. nebst 
Volkes hinter sich. Der nationalistische Charakter 40 den andern drei Centurionen töten lassen, lac. 
der donatistischen Bewegung tritt am schroffsten hist. I 56. 59. . [Stern.] 

in dem Treiben der Circumcellionen (s. d.) zu Donativum. Dieses nachweislich erst in der 
Tage und das kühne Wort des Donatus: quid im- Kaiserzeit (Schwarz Ausg. des jüngeren Plin. 
peratori eum ecclesia? bezeichnet die Stimmung 74) vorkommende, griechisch durch hc(doot S { Herp- 
seiner Anhänger. Dem Schicksal der Secten, sich dian. 15,1. IV 5,1. VH 6, 4) oder diooia (Appian. 
immer aufs neue zu spalten, ist freilich auch bell. civ. IV 89. 101. Cass. Dio LVII 5, 3. Plut. 
der D. nicht entgangen; Rogatiani und Maxi- Galb. 18. 23. Herod. I 9, 7. IH 6, 8) wieder- 
mianistae wurden von den Majoritäten der dona- gegebene Wort, für das Cicero ad Att XVI 8, 
tistischen Bischöfe excommuniciert. Um so be- 2 den auch später noch in dieser Bedeutung ver¬ 
wundemswerter bei den vielfachen äusseren und 50 einzelt (z. B. Gurt. Ruf. VI 2, 10. CIL Ylll 
inneren Schwierigkeiten und bei der Vereinsamung 2532 Aa in der Allocutio Hadnani, vgL Döhner 
der donatistischen Kirche ist die Energie, mit der Hadriani reliquiae I 6. 16. Hist. Aug. A.nt. Pius 
sie Cultur und Litteratur festhielt oder fortent- 4, 9) sich findenden Ausdruck emgiarium ge¬ 
wickelte; eine stattliche Reihe angesehener Schrift- braucht, bezeichnet ein dem römischen Soldaten 


steiler hat sie hervorgebracht, z. B. neben Donatus 
■den Parmenianus von Karthago, Vitellius, Petilia- 
nus, vollends Tyconius, von dem selbst die Katho¬ 
lischen gern lernten und von dessen Scbriftstellerei 
sie auch einiges auf bewahrt haben; das übrige 
ist bis auf die Citate in den antidonatistischen 
Werken Augustins von den Siegern vernichtet 
worden. Bekämpft hat man auf katholischer 
Seite die Donatisten mit geistigen Waffen weniger 
eifrig, als einst die Novatianer; nur afrieanische 
Katholiken haben sich dieser Aufgabe gewidmet, 
um 370 der Bischof Optatus von Mileve, seit 
etwa 393 Augustinus. Dem überwältigenden Ein¬ 
fluss dieser Persönlichkeit und der Männer, die 


gewährtes ausserordentliches Geldgeschenk. Zu 
den D. rechnen Langen Die Heeresverpflegung 
d. Röm. im letzten Jhdt. d. Rep. IH 1 lf., wie 
Marquardt St.-V. H 2 573f. in erster Linie die 
praedae nomine (Suet. Caes. 38), ex praeda (Liv. 
XXX 45, 3) oder ex manibüs (Mon. Ancyr. Hl 
18) in der Regel anlässlich eines Triumphes an 
die Soldaten verteilten, vonMommsen St.-R. I» 
136 , Siegesgeschenke* genannten Gelder. Nach 
Grotefends Ausführungen in Ersch und Gru¬ 
be rs Encyclop. I. Sect. XVII 24 ist das freilich 
nicht ganz zutreffend, weil das Triumphalgeschenk 
(Näheres s. u. Praeda und Triumphus) dem 
siegreichen Heere als „ eine gerechte Forderung 
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erschien, ein D. dagegen, ursprünglich wenigstens, XII 7, der seinen Gegner Sulpicianus, welcher 

ganz willkürlich zur Verteilung gelangte. Die für die Kaiserwürde 5000 Denare geboten, um 

Unsitte, die Treue und das Wohlwollen der Sol- 1250 Denare überbot (nach Hist. Aug. Did. Iul. 

daten durch Geld zu erkaufen, kam in den Zeiten 3, 2 war der Betrag noch höher). Ein leidlich 

der Bürgerkriege der ausgehenden Republik auf. niedriges D. — 250 Denare — zahlte erst Sep- 

Sall. Cat. 11, 5. Plut. Süll. 12 zufolge machte timius Severus wieder, Cass. Dio XLVI 46, 7. 

Sulla zuerst von diesem höchst bedenklichen Mittel Aber schon Caracalla (Herod. IV 4, 7. 7, 4) und 

■ Gebrauch, vgl. damit Appian. bell. civ. I 104. später Gordian (ebd. VII 6, 4) steigerten die 

Aber auch Caesar verschmähte es nicht, sich seiner Beträge von neuem gewaltig. Das D. wurde da- 

Soldaten durch Zahlung eines D. zu versichern, 10 mals förmlich als Stipendium bezeichnet, vgl. 
Caes. bell. civ. I 39, 3. Plut. Caes. 29. Suet. Caes. Hist. Aug. Caracall. 2, 8; Max. duo 18, 4; Max. 

38. Das nämliche wird bell. Alex. 48, 3-5. 52, et Balb. 12, 8. Einzelne Kaiser feierten den Tag 

1 von Caesars Legaten Q. Cassius Longinus be- der Wiederkehr ihrer Thronbesteigung noch be¬ 
richtet. Wiederholt spendete in der Folgezeit sonders durch Verteilung eines D., so Claudius 

Octavian D., vgl. Appian. bell. civ. HI 40. 42. den Jahrestag,. Cass. Dio LX 12, 4, Septimius 

46. 48. Cass. Dio XLV 12,2. XLVI 46,6, des- Severus die Decennalia, ebd. LXXVI 1, 1, Ma¬ 
gieichen seine Gegner Brutus und Cassius, Appian. crinus die quinquennalia imperii seines Sohnes 

bell. civ. IV 89. 100. 101. 118. Plut. Brut. 44. Diadumenus, Hist. Aug. Diad. 2, 1. Ebenso liess 

46. Selbst Antonius, der an und für sich von man wichtige, das kaiserliche Haus betreifende 

Geldgeschenken nichts wissen wollte (Appian. bell. 20 Ereignisse selten ohne Zahlung eines D. vorüber- 
civ. IH 43. 44. Cass. Dio XLV 13, 1—3), musste gehen. Dahin gehörte der dies tiroeinii des Thron¬ 
sich 36 v. Chr. zur Zahlung eines D. verstehen, folgere. Als C. Caesar 8 v. Chr. ‘ in das Heer 

Cass. Dio XLEX 31, 4. In der Kaiserzeit, in der eintrat, bewilligte Augustus ihm zu Ehren ein 

das Verteilen von Geld eine besonders wichtige D. (Cass. Dio LV 6, 4), desgleichen Claudius, als 

Rolle spielte, wurde vielfach gleichzeitig mit einem Nero die Toga virilis nahm (Tac. ann. XII 41. 

Congiarium an das Volk ein D. an das Heer ge- Suet. Nero 7). Wurde ein kaiserlicher Prinz 

zahlt; beide Begriffe finden wir daher öfter ein- Mitregent oder erhielt den Caesartitel, beziehent- 

ander gegenübergestellt; vgl. Tac. ann. XII 41. lieh einen anderen ehrenden Beinamen, so gab 

XIV 11. Suet. Ner. 7. Plin. paneg. 25,2. Hist. es ebenfalls ein D., vgl. Hist. Aug. Sept. Sev. 

Aug. Ant. Pius 8, 1; Pertin. 7, 5; Alex. Sev. 30 16, 5; Clod. Alb. 2, 2. 4; Diadum. 2, 1. Cass. 
26, 1. Herodian. VII 6, 4. Vor allem suchte Dio LXXVHI 19, 1. 2. 34,2. Auch eine Adop- 

sich der neue Herrscher durch ein D. in Gunst tion (vgl. Hist. Aug. Hadr. 23, 12. 14; Helius 6, 

zu setzen. Aus dem Erbe des Augustus beschenkte 1) oder eine Heirat (vgl. Hist. Aug. Ant. Pius 

Tiberius bei seinem Regierungsantritte jeden Prae- 10, 1) bot Anlass zum Spenden. Mit einem I). 

torianer mit 250, jeden Soldaten der städtischen belohnten die Kaiser häufig auch die ihnen in 

Cohorten mit 125, jeden Legionär mit 75 De- Zeiten der Gefahr bewiesene Ergebenheit, z. B. 

naren, Tac. ann. I 8. Suet. Aug. 101. Cass. Dio Tiberius (Suet. Tib. 48) und Nero (Tac. ann. XV 

LVI 32, 2. Den gleichen Betrag verausgabte Ca- 72. Cass. Dio LXH 27, 4), oder aber sie suchten 

ligula nach Tiberius Tode, nur verdoppelte er das damit die Anhänger ihrer Feinde für sich zu 

D. der Praetorianer, Cass. Dio LIX 2, 1. 3, die 40 gewinnen, z. B. Septimius Severus, Herodian III 
überhaupt immer in erster Linie und meist höhere 6, 8. 8, 4, und Maximinus, Hist. Aug. Maxim. 

Summen als die übrigen Truppen zu erhalten duo 18, 4. Andererseits war das D. ein letztes 

pflegten, vgl. Madvig D. Verf. u. Verw. d. röm. Mittel, aufrührerische Truppen zum Gehorsam zu- 

Staates II554. Um den Preis von 3750 — Joseph. rückzubringen, vgl. Cass. Dio LVII 5, 3. 6, 4. 

ant. lud. XIX 247 giebt 5000 an — Denaren Tac. hist. IV 36. 58, oder das Heer vom Plün- 

erkaufte Claudius von den Praetorianem erst- dem abzuhalten, Cass. Dio LXXIX 1, 1. Ihn 

malig die Kaiserwürde, Suet. Claud. 10. Das- eine Verschwendung der oft überreichen Donativ- 

selbe that Nero, Tac. ann. XH 69. Cass. Dio gelder zu verhüten und gleichzeitig die Soldaten 

LXI 3, 1. Galba wurde gestürzt, weil er das an die-Fahne zu fesseln, wurde nach Veget. II 

in seinem Namen verheissene D. verweigerte, vgl. 50 20 der halbe Betrag eines jeden D. für dieselben 
Tac. hist. I 5. 25. 37. 41. Suet. Galb. 16. 17. in der Sparkasse ihres Truppenteils niedergelegt, 

20. Cass. Dio LXIV 3, 3. Plut. Galb. 18. 23. vgl. Schiller in Iw. Müllers Handb. IV 2 2, 

Obwohl Vespasian mit Geldspenden zurückhielt, 266. Madvig a. a. O. II 567. Wer kriegsge- 

Tac. hist, n 82, konnte er doch ein D. von 25 fangen war, sollte auf die in seiner Abwesenheit 

Denaren nicht umgehen, Cass. Dio LXV 22, 2. gewährten D. keinen Anspruch haben, Cod. Iust. 

Nach seinem Vorgänge gab auch Traian ein be- XH 36, 1, ebensowenig jemand, gegen den ein 

scheideneres Geschenk, Plin. paneg. 25, 2. Viel Verfahren wegen Desertion schwebte, Dig. XLIX 

spendete wiederum Hadrian (Hist. Aug. Hadr. 5, 16, 10. Übrigens erhielt sich das D. bis in die 

7). Zufolge Hist. Aug. Ant. philos. 7, 9 schenkten späte Kaiserzeit. vgl. Ammian. Marc. XVII 9. 6. 

Marc Aurel und Verus jedem Praetorianer die 60 XXVIH 6, 19. An bestimmten Terminen, und 
Unsumme von 5000 Denaren, nach Cass. Dio zwar am 1. Januat, am Geburtstage des Kaisers 

LXXlll 8, 4 ersterer blos 3000. Pertinax ver- und an den Gründnngstagen von Rom und Be¬ 
sprach ein D. von 3000 Denaren, Cass. Dio LXXIII zanz, gelangte es unter Iulian zur Auszahlung, 

1, 2. 8, 4. Hist. Aug. Pertin. 4, 6; doch mussten vgl. Cassiod. hist, tripart. VI 30. Sozom. hist, 

die Mittel dafür erst flüssig gemacht werden, eccl. V 17. Durch Iustinian wurde die Bestim- 

Cass. Dio LXXIII 5, 4. Hist. Aug. Pertin. 7, 11. mung, auf Grund deren alle Truppen des Reiches 

Am schlimmsten verfuhr Didius Iulianus, Cass. alle fünf Jahre fünf Goldstateren erhielten, ab- 

Dio LXXIII 11, 4. 5. Herod. H 6, 8. Zonar. geschafft, vgl. Procop. hist. arc. XXIV, Bonner 


Ause S 137. Von den Römern übernahmen sich hier und da findet (so die Vita des Elaccus 

schliesslich -die Ostgothen das D„ das bei ihnen Rebius bei Hagen Anecd. Helv. CCLX), beruht 

den jährlichen Sold) das Swqov ixhewv, Procop. auf Erfindung. Werke; 1. eine ars grammaUea 
bell Goth. I 12, vertritt und in Theodorichs in doppelter Ausgabe: a) die sog. ors 
liefen sehr häufig — z. B. Cassiod. var. IV 14. eine Elementargrammatik, behandelt in Frage 
V 16 26 27 36. VH 42 — erwähnt wird, vgl. und Antwort die Lehre von den acht Redeteilen, 
Mommsen Neues Archiv d. GeseUsch. f. ältere b) die ars maior, für reifere Schüler, zerfallt m 
deutsche Geschichtskunde XIV 498. Hartmann drei Teile; der erste enthalt dm Le ^ e ^ voe ^ 
Gesch. Italiens im Mittelalter I 95. 128. Bild- de Itttera, de syllaba, de 

lieh dargestellt ist nach Thödenat in Darem-lOposziMrzs; der zweite wiederum die Lehre von 
berg-Saglio Dict. des ant. H 386 (vgl. fig. 2549) den acht Redeteilen; der dritte heiKlelt dc ter- 
die Verteilung eines D. auf Bild 44 der Traians- bamsmo, de soloectsmo de eetems mtw, demetor- 
säule (Fröhner La colonne Trajane pl. 70 = plasmo, de schemat-dms, de ^opzs. JJber clie 
Cichorins D. Reliefs der Traianssäule Taf. 34). vielfach schwankenden Bezeichnungen und gegen- 
Doch handelt es sich dort nach Cichorius (Text- seitigen Beziehungen der beiden Lehrbücher m 
band II 216) um eine verdienten Auxiliären vom der Überlieferung vgl. Keil G. L. IV p. XXXV. 
Kaiser gewährte Getreidezulage. Eher dürfte Die Lehre, dieDvortragt, entstammt m der 
Thedenat (a. a. O. H 387) recht haben, wenn Hauptsache, wie bei Chansius, Diomedes und 
er die auf einem Genfer Clipeus bei Mont faucon Dositheus, alteren Werken des 3. und 2 Jhdts., 
L’antiquitü expl IV SuppL tab. 28 mit der Auf- 20 die ihrerseits wieder von den Grammatikern des 
seknitLargüas d. n. VälenÜniani Äug. (Momm- 1. Jhdts. abhängen. Das & e "au er e Verhältius z,u 
sen Inscr Helv. 343, 1) abgebildete Scene (vgl. den Werken der übrigen Artigraphen^ er °rtert 
Daremberg fig. 2550) mit der Spende eines D. ausführlich Jeep Lehre von den Redeteilen 24ffi, 
erklärt S welcher Benutzung des D..durch Diomedes an- 

Litteratur: Langen Die Heeresverpflegung nimmt, mit dem jener vielfach übereinstimmt 
d. Römer im letzten Jhdt. d. Republik IH 21f. während man sonst geneigt ist das Gemeinsame 
(für die Zeit der Republik). Grotefend in Ersch auf gleiche Quellen zuruckzufuhren. Die Ars des 
und Grubers Encvclop. I. Sect. XXVII 24-26. D. wurde häufig commentiert, so von Servms, 
Madvig Die Verfassung und Verwaltung d. röm. Cledonius Pompeius u. a.; diese Commeiitare be- 
Staates n 570f Teuffel bei Pauly IV 784. 30 spricht ebenfalls Jeep a. a. O. 28ff Als Schul- 
Thfdenat in Daremberg-Saglio Dict. des buch fand die Ars minor grosse Verbreitung und 
ant 11 385-387 Marquardt St-V. II 2 136. hat bis über die Erfindung des Buchdruckes 

“l Marquardt hinaus den lateinischen Unterricht beherrscht. 

Donatus. 1) s. Iunius Donatus (cos. H 260 Ausgabe der Artef i von Keil G L. IV 351-402, 
n. Chr.), Mevius, Saenius. der Commentare ebd. IV f 3 “ 44 *' 

2) Donatus, Sohn des P. Aelius Donatus, eines 10-328; dazu Hagen Anecd. Helv. 143—158. 

Freigelassenen Hadrians, CIL VI 8476 = D e s s au 202-274 Vgl. auch den ^logis grammati- 
1 [Stein.1 corum bei Hagen Anecd. Helv. OXXXIX. I. Lom- 

3) Proconsul urbis Constantinopolitanae, wahr- mentar zu Vergil , bezeugt durch Hieronymus 

scheinlich zwischen den J. 340 und 353, Athan. 40 (adv. Ruf. I 16), Pnscianus (G. L. IH 61; vgl. 
anol de fuo-a 3 = Migne G. 25, 648. Vgl. Sie- 266), den Verfasser der Explanationes in Donatum 
vers Das Leben des Libanius 213. (G- L. IV 486), Paulus Diaconus (Hist. Langob. 

4) Proconsul Africae im J. 408 (Cod. Theod. 1123) und vor allem durch Servius, der ihn aus- 

IX 40 19. XVI 5, 44), leitete die Untersuchungen giebig benutzt hat, seinen Gewährsmann in der 
gegen’die Donatisten. An ihn gerichtet Augustin. Regel aber nur , d ^ nn f f 7 8 

fpist. 100. 112 = Migne L. 33, 366. 427. A. C. sicht entgegentr.tt. Vgl. Eibheck Proieg. nb 
Pallu de Lessert Festes desprovincesAfricaines -18o. Thilo Serv. praef. XV. LpiV- Lam 
fT -joA merhirt De pnsc. senpt. locis a bervio aüatis 

5) König der Hunnen, zu dem um das J. 413 (Comm. Jen. IV) 339ff; über Heste des Commen- 

der unbekannte Geschichtschreiber, welcher die 50 tars imLibei‘ glossarumivgh Goetz ^ber glos^ 
Quelle des Olvmpiodor war, als Gesandter ge- sarum 66 72. Erhalten . .. . yyry 

schickt wurde "Durch Eid und Vertrag getäuscht. Werkes abgedr. von W ölfflin im Philol. XXIV 

wurde D ermorde Olymp, frg. 18 = FHG IV 61. 154), die auf Sueton beruhende Vita Vergiln (bei 

wurde U. ermorde:, uiyn i g Reifferscheid Suetonii reliquiae 54; auch von 

61 Donatus Bischof von Karthago um 240. Hagen Jahrb. f. Philol. Suppl. IV 734 abgedruckt) 

Sein Nachfolger Cyprian (ep. 59, 10) kennt von und die Einleitung zu den Bucohca (bei Hagen 

ihm S SeTben P w“in « d« Verdammung a. a. O. 740). 3. Commentarzu Terenz genann 

des Haeretikers Privatus von Lainbaesis durch bei Hieronymus (a. a. O.), Pnscianus (G. L. HI 

Jine Synode von 90 Bischöfen zustimmt. Spätere 281. 320), sowie in den Explanationes in Donatum 

«wähnen ihn und seinen Brief nicht mehr 60 (». a O.) Der “ fxm sämrt 

71 Donatus der Grosse, africanischer Theolog 7920 s. XI und Vatic. Regm. 159& s. Ain sa t 

um 325 '” mter Donatismus. [Jülicher.] lieh dem 15. Jhdt. angehörend) unter dem Namen 

81 Aelius Donatus, in den Hss. Grammatieus des D. erhaltene Terenzeommentar zu Andrea 

urbis Rrnnae (Ars) und V(ir) c(larissimus) orator Euuuchus, Adelphoe, Hecyra und Phormio ist 

-urbis Romae (Terenzeomm.) genannt, lebte nach nicht das ursprüngliche Werk, sondern eme Ver¬ 

fem Zeugnis seines Schülers Hieronymus (chron. einigung zweier stark interpolierten Exeerpte aus 
ad a lli um die Mitte des 4. Jhdts. in Rom. demselben,-wie besonders die zahlreichen Paraüel- 
tber' sein Leben ist nichts Näheres bekannt; was stellen und die Überlieferung des Commentars zu 
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Phormio II 3 zeigen, wo in den besten Hss. sich 
die Scholien in zwei Parallelreihen finden. Eine 
durchgängige Scheidung des Restes des alten 
Commentars Ton den späteren Zusätzen dürfte 
kaum gelingen, doch wird man annehmen dürfen, 
dass die wertvolleren Scholien von D. herrühren, 
der gute Quellen (genannt werden Probus, Nigi- 
dius, Asper) benutzte. Ob in der überlieferten 
Scholienmasse ein Terenzcommentar des Euanthius 
teilweise enthalten ist, bleibt trotz Scheide¬ 
mantels Quaest. Euanthianae 1883 ungewiss (s. 
Wessner Unters, z. lat. Schol.-Litt. 1899, lff.); 
ebenso bedarf die von Gerstenberg (De Eugra- 
phio) behauptete Beziehung des Commentars zu dem 
des Eugraphius einer nochmaligen Prüfung; sicher 
dagegen ist, dass die Scholien des Codex Beffi- 
binus oft in enger Beziehung zu dem Donat- 
commentar stehen. Vgl. über die ganze Frage 
Sabbadini Studi ital. di filol. dass. II 1—42, 
woselbst auch die ältere Litteratur (1—3) auf¬ 
geführt ist; dazu Rabbow Jahrb. f. Philol. CLV 
305—342. In.kritischer Ausgabe liegen bisher 
nur vor: die Vita Terentii (Sueton mit einem 
Zusatz des D.) von Ritschl in Reifferscheids 
Suetonii reliquiae 26—36 und Commentar dazu 
481—538 (= Opusc. III204); die Einleitung über 
die Komoedie und die Einleitungen zu den ein¬ 
zelnen Stücken von Reifferscheid imlnd. schol. 
Vratislav. 1874 und 1875; erstere ausserdem von 
Leo in Kaibels Fragm. Com. Graec. I 62ff.; der: 
Commentar zumEunuchus Act. I—II von Sabba¬ 
dini Studi ital. di filol. dass. III 251—329. Jetzt 
Bd. I einer kritischen Gesamtausgabe von P. 
Wessner, Leipz. 1902 (Einl., Andr., Eun.); im 
übrigen ist man auf die Ausgabe von Klotz 
Leipz. 1838 oder auf die älteren Ausgaben von 
Lindenbrog Frankfurt 1623 und Westerhov 
Haag 1726 angewiesen. Dass D. auch eine rhe¬ 
torische Schrift verfasst habe, in der zum min¬ 
desten die elocutio behandelt war, vermutet Sab-* 
badini (Studi ital. Id 339) auf Grund der An¬ 
gaben bei Rufinus (Rhetor, lat. min. ed. Halm) 
583, 24 u. 581, 19 und im Liber glossarum, Corp. 
gloss. lat. V 175, 13. Keil G. L. IV p. XXXVII 
hielt dies für unwahrscheinlich. 

9) Tiberius Claudius Donatus, Verfasser von 
Interpretatümes zur Aeneis des Vergil, die er 
seinem Sohne widmet mit dem Versprechen, einen 
Catalogus zur Sacherklärung folgen zu lassen. 
Das Werk ist lückenhaft erhalten; die Anmer- J 
kungen besitzen, soweit sie nicht aus anderen 
Commentaren (Aelius Donatus, Servius; vgl. 
Burckas De Ti. Claudii Donati in Aen. comm., 
Jena 1889. Hoppe De Ti. Claudio Donato Ver- 
gilii interprete, Göttingen 1891) entlehnt sind, 
geringen Wert. Vgl. Ribbeck Proleg. 185—186 
und Georgii Die antike Aeneiskritik im Comm. 
des Ti. CI. Donatus, Stuttg. 1893. Aus der Be¬ 
nutzung des Servius ergiebt sich, dass D. seinen 
Commentar, den er als senex verfasste, frühestens ( 
gegen Ende des4. Jhdts. schrieb; das Wenige, was 
sich aus dem Werk für die Person des Autors ge 
winnen lässt, hat zusammengestellt v. d. Hoeven 
Epist. ad Suringar., Leovard. 1846. Von den Inter¬ 
pretationes existieren nur ältere Ausgaben: Neapel 
1535, Basel 1561 u. 1613; andere sind in Heynes 
Vergil IV 2 angeführt. Vgl. auch Sabbadini 
Mus. Ital. di ant. cl. III 367. [Wessner.] 


10) Römischer Töpfer des 2. Jhdts. n. Chr., 
in Gallien thätig. H. Dragendorff Terra si- 
gillata 134 (Bonner Jahrb. XCVI150). CIL III 
6010, 81 add. p. 1052; Suppl. 12 014, 33. XI 
6700, 272. [C. Robert.] 

Donax. 1) AovaS (Einwohner AoraxeTs), Weiler 
der Phyle D. auf der Kykladeninsel Tenos, der 
jedenfalls von dem dort vorhandenen Röhricht 
seinen Namen hatte (CIG 2338. L. Ross In- 
) scriptiones graccae ineditae II nr. 102. 103). 

2) s. Rohr. [Bürchner.] 

Donidins, Vir spectabilis, Grundbesitzer in 
Gallien, Arverner (Apoll Sid. epist. III 5). An 
ihn gerichtet Apoll. Sid. epist. II 9, erwä h nt 
epist. VI 5. [Seeck.] 

Donnes, parthischer Befehlshaber von Arta- 
gira, als dieses von Gaius Caesar, dem Enkel des 
Augustus, belagert wurde, im J. 755 = 2 n. Chr. 
Die Namensform ist nicht mit Sicherheit zu er- 
) mittein: Donnes bei Ruf. Fest. 19 = Flor. II 32 
(IV 12) mit einzelnen hsl. Abweichungen; Addon 
(dieser Name findet sich auch anderweitig; s. 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. v.) bei Dio LV 
10 a, 6 = Zonar. X 36 p. 448 Dind. II; Ador bei 
Strab. XI 529; Adduus bei Veil. II 102. Durch 
Hinterlist gelang es ihm, C. Caesar zu verwunden, 
doch wurde er von den Römern sogleich getötet, 
die Stadt erobert und ihrer Befestigungen beraubt, 
Strab. Ruf. (= Flor.). Dio (= Zonar.). Veil. a. a. 0. 
i Die Angabe des Jahres bei Dio. Die Verwundung 
des jungen Caesar vor Artagira ist erwähnt, ohne 
D. zu nennen, CIL IX 5290; vgl. XI 1421 = 
Dessau 140. Tac. ann. I 3. [Stein.] 

Donnus, König ligurischer Völkerschaften in 
dem Teil der Alpen, der später nach seinem Sohne 
Alpes Cottiae genannt wurde, Strab. IV 204 (Hss. 
’ldeövvov). Als Vater des M. Iulius Cottius und 
König wird er auf der Inschrift des Bogens von 
Susa genannt, CIL V 7231; vgl. Mommsen 
ebd. p. 808. Allem Anschein nach sind die auf 
einer Weihinschrift aus Susa (CIL V 7232) ge¬ 
nannten Personen, (7. Iul. Donni I. Erastus und 
Iulia Donni 1. Cypris, seine Freigelassenen, so 
dass also auch er schon das römische Bürgerrecht 
hatte (durch Augustus oder schon durch Caesar 
aufgenommen) und C. Iulius Donnus hiess. Den 
Bogen von Susa hat Cottius im J. 745/6 = 9/8 
dediciert; damals war D. wahrscheinlich nicht 
mehr am Leben. Unter seinen Nachkommen wird 
Vestalis genannt, der sich gegen Ende der Regie¬ 
rung des Augustus als Officier hervorthat, Ovid. 
ex P. IV 7, 6. 29 (Hss. Domni und Doni). *Ez 
kann also nur der Sohn oder Enkel des D. ge¬ 
wesen sein. Sein Name erscheint auch auf einem 
Inschriftenfragment aus Turin: [D]onnire[gis .. . 
GJotti nfeposj. Not. d. scavi 1899, 211; vgl. Tara- 
melli ebd. 214f. [Stein.] 

Dontas. Corruptel für Medon bei Paus. VI 
19, 14. Robert Arcli. Märc-h. lllff. S. unter 
Dorykleidas und Medon. [C. Robert.] 

Dontns (DON. IC. .10 Donti offic.I), rö¬ 
mischer Töpfer der Kaiserzeit, in Gallien thätig. 
H. Dragendorff Terra sigillata 128 (Bonner 
Jahrb. XCVI 144). [C. Robert.] 

Donusa, auch Donusia, Donussa (Aovovaa, 
Aovovaa, Aovovala, Aovodoaa = die an Röhricht 
reiche, Fick Beitr. z. Kde. d. indog. Spr. XXII 
1897, 20), den Rhodiem gehörige, sehr steinige 
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Insel östlich von Naxos, mit einem 300 m. hohen 
Berg, jetzt Aovovaa, ital. Stenosa. Grünlicher 
Marmor. Pflanzenwuchs s. u.; viridem Donusam 
nennt sie Verg. Aen. III 125 und Ciris 476. Ver¬ 
bannungsort in der römischen Kaiserzeit, Tac. 
ann. IV 30. Der Name erwähnt bei Mela II 7. 
Plin. n. h. IV 69. Stadiasm. m. m. 271. 283. 284. 
Steph. Byz. Auf sie soll Dionysos die Ariadne von 
Naxos aus gebracht haben, um sie der Verfolgung 
durch Minos zu entziehen. Über die Insel J. Pit-1 
ton de Tournefort Voyage du Levant I 86 s. 
Die Pflanzen darauf beschrieben von Sibthorp 
in Walpoles Travels in various Countries of the 
East II 31. Bursian Geogr. v. Griechenl. II496. 
Kotsowillis Neos Aifievodeixzqs 55: die runde 
Insel hat mehrere kleine Rheden mit Ankerplätzen 
für kleine Fahrzeuge. Der Seegrund ist frei von 
Riffen. [Bürchner.] 

Dora ( Aoga). 1) Ol Aogtjvcöv \xäxoixoi\, Ört¬ 

lichkeit, die Buresch Aus Lydien 77ff. (und 195) 2 
bei Duras jykyghy (= Ruinen von Duras) bei 
Gjöldd Sandal zwischen Mene und Kula im Fluss¬ 
gebiet des Kryos nachgewiesen hat. [Bürchner.] 

2) Dora ( Aägos Skyl. Geogr. gr. min. I 79. 
Apollod. Alex. Ephes. Charax bei Steph. Byz. 
Plin. n. h. V 75. Georg, descr. 1000; Azöga, 
Awga oder Acoga Artemidor. und Claud. lull, bei 
Steph. Byz. Joseph, ant. lud. V 83. 87. VIII 35. 
XV 333; bell. lud. I 408 u. a. Ptolem. V 15, 5. 
Euseb. Onom. ed. Lagarde 250, 56. 280, 40. 283, £ 
4 = Hieron. ebd. 115, 22. 139, 27. Clement, 
recogn. IV 1. Hierocl. syneed. 718, 2. Geogr. 
Rav. II 15 p. 89, 15 Pind. Polyb. V 66. I Makk. 
15, llff. Hekat. bei Steph. Byz., FHG117 nr. 260; 
Tab. Peut. Thora-, im Alten Testament Dur oft, 
lud. 1, 27f. I Reg. 4, 11. Jos. 11, 2. 12, 23. 
17, 11. 19, 26; ebenso auf der Eschmunazarin- 
schrift Z. 18f. CISem. I p. 9—20). Von den beiden 
Namensformen ist nach Steph. Byz. Doros die 
ältere, D. die jüngere, was dem Thatbestand, so- ‘ 
weit er für uns controllierbar ist, entspricht. Die 
Stadt lag an der palästinensischen Küste, nach 
Eusebios 9 Millien, nach der Tab. Peut. 8 Millien 
von Caesarea entfernt gegen Norden , am Fusse 
des Karmel (Jos. c. Ap. II 116) auf einem .halb¬ 
inselartigen 1 Landvorsprung (Artemid. bei Steph. 
Byz.). Josephus (Vita 31; c. Ap. a. a. O.) nennt 
sie eine jtöhs zijs <Poivixrj; und Claudius Iulius 
fbei Steph. Byz., FHG IV 363) erzählt ausführlich 
die Geschichte ihrer Gründung durch die Phoi-, 
nikier. Zur Zeit Salomos gehörte der Ort zum 
israelitischen Reich und war Hauptort eines Steuer- 
districts (I Reg. 4, 11). Seit wann sie israelitisch 
war (vgl. lud. 1. 27) und wie lange sie es blieb, 
wissen wir nicht. Im 5. Jhdt., zur Zeit der Hege¬ 
monie der Athener, wird im Mittelmeer eine Stadt 
Doros als ihnen tributpflichtig genannt; die Ver¬ 
mutung, dass dieses D. nicht in Karien (so ge¬ 
wöhnlich nach Steph. Byz.) zu suchen ist, sondern 
mit dem palästinensischen D. identisch ist, hat 
manches für sich (vgl. Schürer Gesch. d. jüd. 
Volkes n 78 Anm. 136a. Köhler Zur Gesch. des 
Delischen Bundes, Abh. Akad. Berl. 1869, 121. 
207). Aus der Perserzeit erfahren wir durch die 
Inschrift auf dem Sarkophag des sidonischen 
Königs Eschmunazar (CISem. I p. 9ff. Z. 18f.), dass 
der persische Grosskönig die Stadt den Sidoniem 
verlieh, zum Lohn für die im Krieg geleisteten 


Dienste. Auf diese Zeit bezieht sich die Be¬ 
zeichnung als ,sidonische Stadt' bei Skylax (a. 
a. 0.). In den Kämpfen zwischen Ptolemaiem 
und Seleukiden spielte D. eine wichtige Rolle. 

Es war zwar eine kleine Stadt, (vgl. Steph. Byz. 
ßgaxela jzoUvtj. Clement, recogn. a. a. 0. breee 
oppidwm), aber sie war stark befestigt (Steph. 
Byz. a. a. 0.). Antiochos d. Gr. belagerte im 
J. 219 v. Chr. die Stadt vergeblich (Polyb. V 66). 

I Ebenso vergeblich waren die Bemühungen des 
Antiochos Sidetes (139/138 v. Chr.), die Stadt, 
in welche sich Tryphon geflüchtet, in seine Ge¬ 
walt zu bekommen (I Makk. 15, 11—37. Joseph, 
ant. lud. Xm 223ff.; bell. lud. I 50). Wir be¬ 
sitzen eine Münze, welche Tryphon in D. schlagen 
liess; die Stadt ist darauf als hga xal aavXos 
bezeichnet (Mionnet V 72 nr. 631. Stark Gaza 
477). Bald darauf ist der Tyrann Zoilus im Be¬ 
sitz der Stadt (Joseph, ant. Ind. XUI 324ff.). Als 
) dieser von Alexander Iannaios unterworfen wurde, 
kam D. offenbar an den jüdischen Staat, denn 
es gehört zu den Städten, welche von Pompeius 
im J. 63 v. Chr. von der Herrschaft der Juden 
.befreit' wurden (Joseph, ant. lud. XIV 76; bell, 
lud. I 156). Die Stadt hat von da an ihre auto¬ 
nome Stellung bewahrt; auf Münzen von Traian 
und Hadrian ist sie als hga aavlos avzovopos 
vavagxls bezeichnet (Mionnet a. a. 0.). Mit 
anderen von den Juden teilweise zerstörten Städten 
) wurde D. von Gabinius in den J. 57—55 v. Chr. 
wieder aufgebaut (Joseph, ant. lud. XIV 88; bell, 
lud. I 166 nachBekker; Niese liest beidemale 
"Aöcoga). Noch wird uns berichtet, dass der Statt¬ 
halter Petronius einmal einschreiten musste, um 
den Juden dort die Cultusfreiheit zu sichern 
(Joseph, ant. lud. XIX 300). Dann verfiel die 
Stadt; Hieronymus (a. a. 0.) sagt Dor autem est 
oppidum iam desertum (vgl. Paula et Eustochiiun 
de locis sanctis bei Tobler - Molinier Itin. 
Hieros. latine: ruinös Dor, urbis quondam poten- 
tissimae), und schon Plinius redet nur noch von 
Dorum, memoria urhium. Doch wurde sie offen¬ 
bar später wieder gebaut, denn es werden noch 
bis ins 7. Jhdt. Bischöfe von D. genannt (Le 
Quien Oriens Christianus III 574—579). Die 
Aera von D. ist wie die der anderen ,befreiten' 
Städte (s. Art. Dekapolis) die des Pompeius, 
nicht (wie de Säuley a. a. 0. will) die des 
Gabinius; vgl. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes 
II 79 Anm. 143. Heute ist Tantura ein kleiner 
Ort von 1206-1500 Einwohnern. Der ganze Höhen¬ 
zug im Norden des Orts ist mit den formlosen 
Trümmern der alten Stadt bedeckt; am Hafen 
sind noch Reste der Hafenbauten erkenntlich; 
auch Gräber finden sich. 

Litteratur: Re 1 and Palast. 738—741. Ritter 
Erdkunde XVI 607—612. Guörin Samarie II 
305—315. Survev of W. Palest. Memoirs II 3. 
7 _ 11 . Baedeker Paläst. u. Syrien 5 264f.; die 
) betreffenden Artikel in Bibelwörterbüchem von 
Winer, Schenkel, Riehm. Münzen s. bei 
Eckhel III 362f. Mionnet V 359—362; Suppl. 
VIII 258—260. De Saulcy Numismatique 142 
—148. 405, pl. VI 6—12. ' [Benzinger.] 

3) Insel im persischen Golfe, Strab. bei Steph. 
Byz.; der sfrabonische Text XVI 767 bietet Ao- 
gdxza, was bereits Koraes in ’Oagaxza (s. d.) ver¬ 
bessert hat. [Tomaschek.] 
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Acogdxiov fit)Tg6jtoXis (Hierokl.) s. Doclea. später ionisiert). Die dorische Hexapolis (Lindos, 
Dorakta s. 0 a r a k t a. Ialysos, Kameiros auf Rhodos, Kos, Knidos, Hali- 

üoranum, auf der Strasse Tavium-Sebasteia, kamass Herod. I 144) ist ein zweites Centrum 

Itin. Ant. 205. Lage unbekannt. Ramsay Asia des Dorertums (vgl. unten S. 1557). Ini Innern 

min. 67, 261. [Rüge.] Kryassa, Synnada, Norikon. Auch Phaselis und 

Dorath, Ort in Mauretania Tingitana, Ptolem. Korydalla in Lykien, Perge, Aspendos in Pam- 
IV 1, 15. [Dessau.] phylien (Zusammenhang zwischen dem Namen 

Dorbeta (Aögßtfra, Var. Aovgßtjra), Stadt am der Landschaft und der dorischen Phyle? v. Wi- 

Tigris in Mesopotamien, Ptolem. V 18, 9. lamowitz Herakl. 2 I 16, 32 gegen E. Meyer 

[Streck.] 10 Gesch. des Altert. II 230), Selge und Sagalassos 
Dordomana, Ortschaft im nördlichen Teile in Pisidien, Soloi, Mallos, Mopsuestia, Mopsukrene 

von Parthia, Ptolem. VI 5, 2. [Tomaschek.] in Kilikien, Kurion, Lapathos, Keronia, Golgoi in 

Aa>ged bezeichnet in der griechischen Rechts- Kypros, Ione bei Antiochia werden als dorische 

spräche die Schenkung jeder Art, also sowohl (teils argivische, teils rhodische) Gründungen an- 

die unter Lebenden, auch die Stiftung, wie die gesehen, freilich zum Teil mit sehr zweifelhaftem 

testamentarische Schenkung. In der Bedeutung Recht, s. E. Meyer a. a. 0. Busolt a. a. 0. 322ff. 

,Legat* steht es im Gegensatz zu ßoats , welches Im Westen, an der aitolischen Küste: Molykreion 

nicht ein einzelnes Legat, sondern die testamen- und Chalkis; an der akamanischen Küste: Sol- 

tarische Erbeseinsetzung bedeutet, vgl. den Artikel lion, Anaktorion; in Epeiros Amprakia, Argos 

Aoatg. [Ziebarth.] 20 Amphilochikon; in Illyrien Epidamnos, Apollonia; 

Doreia (ä Awgrjta), Gebiet bei den Latiem dazu die Inseln Leukas, Kerkyra, Kerkyra ij fte- 

auf Kreta, CIG II 2554 (3. Jhdt.): oi ogoi ol h leuva , Issa. In Unteritalien: Tarent, Heraklea, 

rav Autoritär ri/jairyovnrc, vgl. vorher es tov xoXm- Poseidonia (Sybaris, Parthenope gemischt), Lipara; 

vor Aojgrfiov. [Bürchner.J auf Sicilien: Syrakus, Akrai, Kasmenai, Kamarina, 

Aiageia (oder Amgieia), ein mit pythischen Megara Hyblaia, Gela, Henna, Adranon, Selinus, 

Agonen in Knidos gefeiertes Fest, das bisher nur Akragas, Himera, Thermai. In Africa Kyrene. 

aus Inschriften der römischen Kaiserzeit bekannt Am malischen Meerbusen Herakleia. Auf Chal- 

ist, Dittenberger Syll. 2 677, 15 (mit not. 5) kidike Potidaia. An Propontis und Bosporos: 

und 679, 5. 9, vgl. Daremberg-Saglio III Astakos, Kalchedon, Byzanz . Am Pontos: Mesam- 

387. [Stengel.] 30 bria, Salymbria, Heraklea Pontike, Chersonasos, 

Dores (Amgieis ),gelten neben Achaiem, Aiolern, Kallatis. 

Ioniern als einer der vier Hauptstämme der Hel- Dialekt. Die Ausbreitung des dorischen 
lenen, Strab. I 61. Apollod. I 7, 3. Dialekts stimmt nicht ganz überein mit den Nach- 

Name. Die Ableitung ist zweifelhaft; die richten über die Ausbreitung des Stamms: 1. ge- 

Alten leiten ihn ab von Acögos; nach Gruppe hören zum dorischen Sprachgebiet Landschaften, 

Die griechischen Culte und Mythen 146 ist AiogieTs deren Bewohner von den Griechen nicht als D. 

Verkürzung aus 'EmdcogieTg , einer Cultgenossen- angesehen wurden: Lokris, Achaia im Norden des 

schaft zu Ehren des Epiodoros — Asklepios; andere Peloponnes, Phokis, Phthiotis; nah verwandt ist 

Ableitungen s. bei Pape Wörterbuch d. griech. auch das Eleische; 2. hat sich der dorische Dialekt 

Eigenn. s. Acogievs. 40 von den dorischen Ansiedluugen aus auch über 

Verbreitung in historischer Zeit. Nach Gebiete anderer Mundarten verbreitet. Im Pelo- 

Herod. VIII 73 (vgl. VIH 43) sind die Pelopon- ponnes sprechen (ausser den Arkadern und Eleern) 

nesier ausser den Aitolern in Elis, den Dryopern zu Strabons Zeit alle dorisch (Strab. Vni 333), 

in Hermione und Asine, den Lemniern in Tri- die Kynurier schon zur Zeit Herodots (VIII 73); 

phylien, den Arkadern, Kynuriern und Achaiern in Kreta verbreitete sich der dorische Dialekt 

sämtlich D. Sonst werden auf dem Festland (ab- auch in nichtdorischen Städten, ebenso in Sicilien 

gesehen von einzelnen Niederlassungen, s. u.) nur und Grossgriechenland. Dorisch wurde in Epeiros 

die Bewohner von Megaris, der Landschaft Doris und Akamanien gesprochen; der dorischen Mund- 

zwischen Parnass und Oeta, und ganz vereinzelt art bedienten sich der achaeische und der aito- 

(bei Steph. Byz. s. ’lmvia ) die Aitoler von den 50 lische Bund. Ahrens De dial. dor. 1—4. 8—26. 
Alten selbst als D. bezeichnet. Dazu kommt Kühner-Blass Griech. Gramm. 1 Off. Hofmann 

das südliche Drittel der griechischen Nieder- Die griech. Dialekte I 3ff. Boisaeq Les dial. 

lassungen im aegaeischen Meer und an der klein- dor. (Paris 1891) 9f. Beloch Gr. Gesch. I 61ff. 

asiatischen Küste. Für die Belege der dorischen Collitz-Bechtel Gr. Dialektinschr. H (Mittel- 
Herkunft der einzelnen Colonien, der Mutterstädte, griechenland). III (Megara, Peloponnes und Inseln 
Gründungszeit, Bevölkerungsverhältnisse der Co- mit den Colonien). Cauer Delect. inscript. gr. 
lonien gemischter Nationalität u. s. w. muss auf Aufzählung der Schriftwerke in dorischer Sprache 

die Aufzählungen bei 0. Müller Dorier 2 I 10311'. bei Kühner-Blass a. a. 0. 14; die charak- 

Busolt Griech. Gesch. 2 1323ff., die Dialektwerke teristischen Eigentümlichkeiten, die Gruppen und 

(s. u.), das Verzeichnis oben Bd. I S. 282711'. 60 Perioden in der Entwicklung des Dialekts ebd. 
sowie die Einzelartikel verwiesen werden. Im 12f. 

einzelnen: östlich vom Peloponnes, unmittelbar Stammesphylen. Es wird meist als fest- 
beim Lande: Aigina, Kythera und Aigilia; weiter- stehend angenommen, dass der dorische Stamm 

hin Melos, Thera, Anaphe, Astypalaia; Kreta, wo in die drei Phylen der Avfiäves, ’YXXeTs, IIdfi<pv?.oi 

schon Hom. Od. XIX 177 D. kennt, zum grössten sich einteilte, angeblich benannt nach Hyllos und 

Teil; Kasos, Karpathos, Rhodos, Syme, Telos, Ni- den beiden Söhnen des Aigimios, Pamphylos und 

syros, Kos, Kalymna; an der karischen Küste: Dymas, Ephor, frg. 10 bei Steph. Byz. s. Av/iäv, 

Knidos, Myndos. Iasos, Halikarnass fbeide letzteren FHGI 235. Pind. Pyth. I 63ff. V 72; frg. 1, 3. Frei¬ 


lich erscheinen diese Phylen nicht überall und 
an den nachgewiesenen Orten öfter neben weiteren 
Phylen. Aufzählung der Städte, in denen sie 
nachzuweisen sind, bei Gilbert Gr. Staatsaltert. 

II 305, 2. Hermann Gr. Staatsaltert.6 I 110, 
mit Ergänzungen bei E. Meyer a. a. 0. II 254. 
275. Beloch a. a. 0. I 42. 54 möchte diese 
Phylen auf Argolis zurückführen. In Sparta sind 
sie nicht nachweisbar (Pind. Pyth. I 62^beweist 
nichts); die Deutung von Aeoßuis rQixaixss Od. 1 
XIX 177 ist unsicher, vgl. Strab. X 476. Aigim. 
frg. 8 p. 85 Kinkel. Eingehend handelt über die 
dorischen Phylen Szanto S.-Ber. Akad. Wien 
1902, V. Er leitet die Dreizahl ab von der Boden¬ 
teilung, die bei der Occupation fremden Gebiets 
vorgenommen wurde. 

Sonstige Stammeseinrichtungen sind 
nicht bekannt, und es kann das Vorhandensein 
allgemein dorischer Gebräuche aus Pind. Pyth. I 
61ff. {rs&fiol Alytfitov) oder Thuc. VI 4, 3 {vafußa ‘ 
AcoQixd) nicht erschlossen werden. Während des 
Monats KagveXos bestand Waffenruhe wenigstens 
bei den peloponnesischen D., Thuc. V 54, 2. Im 
übrigen s.über den dorischen Kalender Bischoff 
Leipziger Studien VII 366ff. 

Stammesreligion. Der Versuch O.Müllers 
im zweiten Buch der Dorier, eine Stammesreligion 
der D. zu construieren, wird von den Neueren 
meist aufgegeben. ,Es ist sicher, dass in allen 
Zeiten, in welche mit Hülfe der historischen Wissen- 3i 
schaft eingedrungen werden kann, die griechischen 
Culte ohne Rücksicht auf die Stammesunterschiede 
gemischt waren* Gruppe a. a. 0. 150; vgl. 
Dümmler Philol. N. F. X (1897) 9. Beloch 
Rh. Mus. XLV (1890) 578. E. Meyer a. a. 0. 281. 

Im besondern ist Apollon nicht dorischer National- 
gott, der Cult des Apollon Karneios und Pythios 
wohl ziemlich verbreitet in den dorischen Staaten, 
aber nicht ursprünglich und nicht ausschliesslich 
dorisch, Wide Lakon. Culte 73. 85. Noch weniger 4 
ist Herakles ein specifisch dorischer Gott. Der 
Sitte, ein rgoitatov zu errichten, weist dorischen 
Ursprung zu Benndorf bei Tocilesco Das 
Monument von Adamklissi 130f. 

Staramesbewusstsein. Auf das V orhanden- 
sein eines dorischeu Stammesbewusstseins scheinen 
mehrere Stellen Pindars hinzuweisen, wo dorische 
Herkunft geflissentlich betont wird (01. VIII 30; 
Pyth. 165. VHI20; Nem. III3. V 37; Isthm. II15. 
VIII [VII] 64. vn [VI] 12 u. frg. 1, 4); ebenso die 5 
Auffassung des Thukydidcs vom peloponnesischen 
Krieg als einem Kampf zwischen dem dorischen 
und ionischen Element, VI 80, 3. 82, 2. Indessen 
ist Pindar zu sehr gelehrter Dichter, um einen 
Rückschluss auf das Volksbewusstsein zu'gestatten, 
und ist bei der Hervorhebung der dorischen Her¬ 
kunft sichtlich beeinflusst durch die dorische Har¬ 
monie, vgl. 01.1 5. HI 5; frg. 67. 191; die that- 
sächliche Verteilung der Kämpfenden im pelopon¬ 
nesischen Krieg entspricht nicht der thukydi- 61 
deischen Auffassung. In Xenophons Hellenika 
kommt der Name D. gar nicht vor. Trieb er 
Spartan. Verfassungsgeschichte 109. Beloch Pih. 
Mus. XLV (1890) 576. 

Stammescharakter. Bei den Alten findet 
sich keine Schilderung des dorischen Stammes¬ 
charakters. Aristoteles nennt als charakteristisch 
für die D. nur die dorische Harmonie, pol. 1342 b 


15 u. ö. Was die Neueren — unter sich je- 
doch keineswegs völlig übereinstimmend als 
Inhalt des dorischen Nationalcharakters angeben 
(0. Müller a. a. 0. II 383ff. Kühner-Blass 
Griech. Grammat. 11. v. Wilamowitz Hera¬ 
kles 2 I 18ff. 41, der im Heraklesmythos die 
Verkörperung des dorischen Mannesideals findet), 
ist teils ans den Angaben des Aristoteles über 
die dorische Harmonie, teils aus dem von andern 
0 dorischen Staaten, wie Megara, Korinth, sehr 
verschiedenen Charakter der lakonischen und kreti¬ 
schen Einrichtungen und Sitten construiert; wenn 
die Kürze der Rede nicht blos für die Lako- 
nier, sondern auch die Argeier charakteristisch 
war (Pind. Isthm. V [VI] 58. Aeschyl. Suppl. 
279), so folgt daraus noch nichts für den Gesamt¬ 
charakter der Dorier. Überdies ist hiebei noch 
der Einfluss der moralisierenden Geschichtschrei¬ 
bung zu beachten, Trieber a. a. 0. 105ff. E- 
10 Meyer a. a. 0. H 583. Beloch a. a. 0. 576ff. 

Ältere Geschichte. Ursprüngliche Wohn¬ 
sitze. Wanderungen. Die Quellen für die Nach¬ 
richten sind die epischen Dichter, Herod. VI 52- 
Näheres ist uns über diese Dichtungen nicht be¬ 
kannt, s. 0. Müller a. a. 0. 28. 51ff. E. Meyer 
a. a. 0. 252. Über das Epos Aigimios vgl. o. 
Bd. I S. 963. . Selbständige Volkssagen existierten 
neben dieser epischen Überlieferung jedenfalls 
nicht, E. Meyer Forschungen I 283. 

1 Wohnsitze in Thessalien (und Makedo¬ 
nien). Nach Herod. I 56 (vgl. VIII 43) wohnten 
die D. ursprünglich in der Phthiotis, gehen dann 
unter Doros, dem Sohn des Hellen, nach der He- 
stiaiotis unter Ossa und Olymp (d. h. in die sonst 
Pelasgiotis genannte Landschaft), dann von den 
Kadmeiern vertrieben (hierauf zu beziehen die 
Ansrabe von einer Vertreibung der D. am Oeta 
durch die Kadmeier, Diod. IV 67, vgl. Stein zu 
Herod. V 61. 0. Müller a. a. 0. I 34) zum Ge- 
Obirge Pindos, wo sie Maxebv'ov (ethos) messen 
(Verwechslung mit der Stadt Pindos in der Doris.. 
s. Stein zu Herod. I 56), von da ins dryopische- 
Land am Oeta, von hier in den Peloponnes. Die 
Sage lässt Herakles als Bundesgenossen der Dorier 
in der Hestiaiotis gegen die Lapithen kämpfen, 
Apollod. II 7, 7, 2. Diod. IV 37, 3; nach Betlie 
o Bd. I S. 963 im Art. Aigimios ist Thessalien, 
nicht das Land am Oeta als Heimat des bei Diodor 
genannten Dorerkönigs Aigimios anzusehen. Als 
Heimat der kretischen D. geben Thessalien an 
Andren frg. 3, FHG II 349 bei Strab. X 47o, 
vgl. Strab. IX 437. Charax frg. 8, FHG ni 638. 
bei Steph. Byz. s. Amgiov. Dikaiarch frg. 12 , 
FHG II 239 (bei Steph. Byz. ebd.). Die Angabe, 
dass die D. aus Thessalien stammen, ist ohne 
Zweifel beeinflusst durch die Annahme, der Ab¬ 
stammung des Doros von Deukalion, bei Herodot 
zugleich von der Voraussetzung, dass die D. allein 
echte Hellenen seien, und es ist sehr zweifelhaft, 
;ob eine wirkliche Überlieferung darüber vorhan¬ 
den war, 0. Müller a. a. 0. 19. Holm Gnecli. 
Gesch I 166. E. Meyer Gesch. des Altert. II 
263. Busolt a. a. 0. I 203. Gruppe a. a. 0. 
147 sieht als Grundlage für die Herleitung der 
D aus Thessalien den Asklepioscult an. An den 
Ausgang der ganzen Wanderbewegung (also wohl 
die Herkunft der D.) vom Axiosthale denkt K ö h 1 e r 

S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 270. 
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Wohnsitze in Mittelgriechenland. Die 
dorische Tetrapolis, das Reich des Aigimios, zwi¬ 
schen Oeta und Parnass gilt ziemlich allgemein 
für die Heimat der übrigen Dorier. Die älteste, 
ohne Zweifel auf ein Epos zurückgehende Nach¬ 
richt bei Tyrt. frg. 2 (1): Zeve ‘HgaxXeidatg xt)v6f, 
Ssdcoxe jt öXtv • oiaiv afia jipoXiJtdvreg ’Eqivsov tjre- 
/ir»;vra svQstar IHXonog vijoov dtpixogeda. Doros 
vereinigt die D. um den Parnass und giebt ihnen 
seinen Namen; von dem hier angesiedelten Volk: 
stammen die D., Strab. VIII 383. Konon 27. 
Skymn. 595 (Paus. V 1, 2. Herod. VIII 31. Thuc. 

I 107, 2. HI 92, 3). Auch Apollod. I 7, 3 Acö- 
Qog xijv 3r sgav IleXojiovvyoov Xaßcäv giebt wohl 
nur scheinbar den D. weitere Wohnsitze. 

Einwanderung in den Peloponnes. Nur 
ganz vereinzelt erscheint der Peloponnes als ur¬ 
sprünglicher Wohnsitz der D., Vitruv. IV 1, 3 
Aehaia Peloponnesoque tota Dorm Hellenis et 
Orseidos nymjphae filius regnavit. Durchaus 1 
abweichend von der gewöhnlichen Tradition ist 
die Angabe bei Plat. leg. ni 682 d. e. 685 d. e, 
wonach die D. von Troia zurückgekehrte Achaier 
(oder von solchen vertriebene zurückgebliebene 
Peloponnesier? Erklärung zweifelhaft, s. Bitters 
€ommentar 95f.) wären, die sich unter Führung 
eines Dorieus sammelten. Es folgt wenigstens 
aus dieser Angabe, dass die Rückkehr der Hera- 
kliden, von der Platon ebd. 685 d. e spricht, keines¬ 
wegs unbedingt mit der dorischen Besiedlung des 
Peloponnes identificiert wnrde, vgl. auch Holm 
Gr. Gesch. I 181, 4. Die gewöhnliche Über¬ 
lieferung, deren Thema ist Acogiijg £vv "IlgaxXd- 
daig üeXojiovvyoor royor (Thnc. I 12, 3), be¬ 
handelt im Grunde nicht die Einwanderung der 
D., sondern die Rückkehr der Herakliden. In der 
einzigen erhaltenen zusammenhängenden Darstel¬ 
lung bei Apollod. H 8, 2ff. werden die D. gar nicht 
genannt. Es muss daher für die genealogischen 
Einzelheiten auf den Art. Herakliden verwiesen 
werden. Eine zusammenhängende Darstellung gab 
Ephoros nach Strab. VIII 389; ihm sind die An¬ 
gaben bei Strabon, Diodor, Nikolaos Damaskenos 
entnommen. Im Bunde mit dem Aitoler Oxylos 
setzen die D. bei Naupaktos über das Meer (landen 
bei Rhion, Polyaen. I 9); der Zug geht durch 
Arkadien (Paus. V 4, 1), Tisamenos, der Sohn 
des Orestes, König von Argos und Lakonien, wird 
besiegt und getötet (Apollod. II 8, 3, 5) oder 
vertrieben (Paus. II 18, 8. VII 1, 7f.); Oxylos er- 5 
hält Elis; Argos, Messene und Lakonien werden 
unter die drei Brüder Temenos, Krespliontes und 
Aristodemos bezw. dessen Söhne verlost. Den 
Rest einer älteren Erzählung vermutet E. Meyer 
a. a. 0. II 252f. mit Grund in den Angaben über 
Pamphylos und Dymas. Apollod. II 8, 3, 5. Paus. 

II 28, 6. Von Argos aus werden in Troizen, Epi- 
dauros mit Aigina, Sikyon, Phlins dorische Staaten 
gestiftet; gesondert stehen die Erzählungen von 
der Eroberung von Korinth und von Megara. 6 
Argos gewinnt auch die Küste bis über das Vor¬ 
gebirge Malea hinaus und die Insel Kythera. Das 
Einzelne bei Hermann Griech. Staatsaltert.6 I 
119. Busolt a. a. 0.2 I 210ff. 

Kritik der Überlieferung. I. Einzelheiten. 
1. Weg und Art der Einwanderung. An Ein¬ 
wanderung zur See denkt Grote Hist, of Greece 
II ch. 4, 310 (ed. London 1884), mit besonderer 


Berücksichtigung der Eroberung von Argos und 
Korinth; er findet Beistimmung bei Bnsolt a. 
a. 0. I 208f. Vgl. dagegen Ed. Meyer a. a. 0. 
II 267. Den Isthmos nimmt Cauer Die Par¬ 
teien in Megara und Athen 44 als den Weg der 
Einwanderung an; v. Wilamowitz Herakles 2 I 
16. Geffcken Jahrb. f. Phil. CXLVII(1893) 185ff. 
vermuten — ganz gegen die Wahrscheinlichkeit — 
eine der Besetzung des Peloponnes vorausgehende, 

) von Naupaktos aus erfolgte Besiedlung der Inseln. 
Ziemlich allgemein nehmen die Neueren eine Ein¬ 
wanderung in mehreren durch längere Zeit hin¬ 
durch fortgesetzten Eroberungszügen an, so auch 
Holm Gr. Gesch. I 165ff. — im Gegensatz zur 
Tradition, die nnr einen Zug kennt. 2. Ist Mes¬ 
senien schon vor der spartanischen Eroberung 
dorisch gewesen? Die Frage wird aufgeworfen und 
als unlösbar bezeichnet von Niese Herrn. XXVI 
23, 1, bejaht von Ed. Meyer a. a. 0., verneint von 
3 v. Wilamowitz a. a. 0. 16, Geffcken a. a. 0. 
190f. und Beloch Hist. Ztschr. LXXIX (1897) 
221. 3. Verhältnis der D. zur Urbevölkerung. Die 
Überlieferung lässt uns über die Frage im Stich. 
Dass in Lakonien die Perioeken und Heloten oder 
nnr die letzteren der unterworfenen Bevölkernng 
angehörten, ist lediglich eine Combination, die 
sich allerdings schon bei den Alten (Theopomp, 
frg. 134, FHG I 300 u. a.) findet. In historischer 
Zeit wurden Gegensätze der Abstammung nicht 
mehr gefühlt. Niese Hist. Ztschr. LXII (1889) 
75f. Beloch Rh. Mus. XLV 577. E. Meyer 
a. a. 0. 272ff. Hermann a. a. 0. I 121ff. 
4. Chronologie. Eine Zusammenstellung der chro¬ 
nologischen Angaben der Alteu s. bei Busolt 
a. a. 0. 259f. Busolt nimmt als wahrschein¬ 
liche Zeit das 12. und 11. Jhdt. an und denkt 
an einen Zusammenhang zwischen dieser Bewegung 
und einer Völkerbewegung in den vorderasiati¬ 
schen Küstenländern zu Anfang des 12. Jhdts. 
Dass die homerischen Gedichte den Bestand der 
dorischen Staaten im Peloponnes voranssetzen, hat 
zuerst Niese Entwicklung der homerischen Poesie 
252ff. betont. II. Der Kern der Überlieferung. 
Die aitiologischen Motive der Überlieferung hat 
im ganzen schon Grote a. a. 0. ch. XVIII B. H 
5 richtig erkannt. Dass die Anknüpfung der 
dorischen Königshäuser an Herakles secundär ist, 
die ältesten Könige nicht Gestalten der Volks¬ 
sage sind, zeigt überzeugend E. Meyer H 261f. 
Die Herleitung der Stammesphylen von Hyllos 
und Aigimios lässt sich von der Heraklidenlegende 
nicht trennen, vgl. Tyrt. frg. 2 (1). Damit fällt 
nicht nur der Versuch Geizers Rh. Mus. XXXH 
(1877) 259, ans den einzelnen Anekdoten über die 
angeblich ältesten Könige verschiedene Stufen der 
Eroberung zu erschliessen, dahin, sondern es wird 
überhaupt zweifelhaft, ob wir in der ganzen Über¬ 
lieferung neben den genealogischen und aitiolo¬ 
gischen Combinationen noch einen geschichtlichen 
i Kern suchen dürfen, und die Versuche, die ältere 
griechische Geschichte mit Verzicht auf die Über¬ 
lieferung von der Rückkehr der Herakliden zu ver¬ 
stehen, dürfen nicht als .frivole Kritik“ bezeichnet 
werden. Niese Hist. Ztschr. XLHI (1880) 389: 
,die dorische Wanderung ist bestimmt, die Brücke 
von der historischen Gegenwart zur Mythenzeit 
hinüberzuschlagen, und gehört daher mit zur 
Sagengeschichte“, vgl. auch Holm a. a. 0. I 
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187, 12. Nach Gruppe Griech. Kulte und 
Mythen I46ff. beruht die Annahme von einer 
Herkunft der peloponnesischen D. von Thessalien 
oder Mittelgriechenland auf einer Cnltgemein- 
schaft zu Ehren des Asklepios = Epiodoros; der 
Versuch, die Annahme der Wanderung mit den 
homerischen Gedichten in Einklang zu bringen, 
führte zu weiteren Erfindungen. Eingehend sucht 
Beloch die ganze Überlieferung als haltlos dar¬ 
zustellen, Rh. Mus. XLV (1890) 555ff.; Griech. 1( 
Gesch. I 149ff.: der Name D. ist, wie der der 
Ioner und Aioler, in Kleinasien entstanden, von 
da nach Kreta und dem Peloponnes gewandert. 
Die Herleitung der peloponnesischen D. aus der 
Landschaft in Mittelgriechenland beruht auf der 
zufälligen Übereinstimmung der Namen. Aus der 
kleinen Doris konnte nicht die Kriegerschar kom¬ 
men, die den Peloponnes mit seinen Festungen er¬ 
oberte. Weder Weg noch Ziel im einzelnen haben 
innere Wahrscheinlichkeit. Trotz der Ein wen- 2 
düngen von Bauer Hist. Ztschr. LXIX (1892) 
292. Geffcken a. a. 0. 184ff. Holm Berliner 
philol. Wochenschr. XIV (1894) 372ff. Busolt 
a. a. 0. I 204, 4. 201, 1. E. Meyer a. a. 0. 
II 72f. können die Ausführungen Beiochs nicht 
als widerlegt angesehen werden. Wer eine weitere 
Ausdehnung der dorischen Wohnsitze in Mittel¬ 
griechenland annimmt, verlässt eben damit schon 
den Boden der Tradition. Richtig ist dagegen, 
dass eine nicht dorisch sprechende Bevölkerung 3 
an einer Küste des Peloponnes (für die Zeit der 
Besiedlung von Kypros) vorausgesetzt ujerden muss 
(E. Meyer a. a. 0.). In Anerkennung dieses 
Umstandes hat Beloch Hist. Ztschr. LXXIX 
(1897) 207ff. seine Ansichten weiter verfolgt, je¬ 
doch mit Betonung des problematischen Charakters 
dieser Erwägungen: die dorische Colonisation ge¬ 
hört, ebenso wie dies E. Meyer a. a. 0. 217f. 
von der aiolisehen und ionischen annimmt, der 
mykenischen Zeit an. Die Verwandtschaft des t 
arkadischen Dialekts mit dem kyprischen beweist 
nicht, dass die Colonisation von Kypros früher 
ist als die von Karien. Die D. selbst also sind 
Träger der mykenischen Cultur, ihr alter Name 
Achaeer; Aehaia wnrde der Name des von ihnen 
zuerst besiedelten Landstrichs im Peloponnes, wie 
denn auch der Dialekt von Aehaia mit dem von 
Phokis und Lokris und andrerseits mit dem von 
Argolis nah verwandt ist. Der Name Achaeer 


Gilbert Gr. Staatsaltert. II 167. Busolt Gr. 

Gesch. I 364. . T ffJ™ er .;L 

Acoouzdai, Patra von Kamiros, IG XII 1, 695» 
84 [Hiller v. Gaertringen.] 

AcoßtaexMv* vermutlich der Titel des epo- 
nymen Beamten der Landschaft Doris. Bezeugt 
ist er nur für Erineos in der Inschrift Wescher- 
Foucart Inscr. de Delphes 365 = Collitz Dial.- 
Inschr. 2030. [ Szan c “'-J 

) Dorlas (Aoigiag), ein hinterindischer btrom, 
welcher nördlich vom Doanas und südlich vom 
Seros in den .grossen Golf“ ausmündet, nachdem 
er seine Quellen aus dem Damassagebirge ge¬ 
sammelt hat, Ptolem. VII2,7.11. Nach Lassen 
der ans Nordnordost kommende linke Quellfiuss 
des Mä.nam; da jedoch der Doanas den Ton.ly- 
sap und die südlichste Münde des Mä.kong dar¬ 
stellt, so liegt im D. eine zweite nördlichere 
Münde desselben grossen Stromes vor, der weiter 
0 aufwärts vom Se.mun gespeist wird.; die Mün¬ 
dungsarme von Kamböga werden im Pinax zu 
weit auseinandergerückt; vgl. Doanasund Seros. 

[Tomaschek.J 

Doricae insulae, an der arabischen Küsten¬ 
seite des roten Meeres, Plin. VI151. C. Müller 
vergleicht gezira Döris zwischen gebel Sabaya 
und gezira Zoqäq 18i/ 2 ° Nord; auch an die vier 
Inseln Bahr el-Dahär oder Dohra der nördlicher 
in 198/ 4 °'Nord gelegenen Dänaq-gruppe kann 
;0gedacht werden; vgl. Red-sea Pilot 217. 219. 

° [Tomaschek.] 

Dorichos, Unterfeldherr des Dionysios I., 
ward 404/3 v. Chr. von meuternden Soldaten er¬ 
schlagen. Diodor. XIV 7, 7, wo jedoch die Hss. 
Awfiixov haben. [Niese.] 

Dorldas (AwQtöag), Sohn des Propodas. Er 
und sein Bruder Hyanthidas herrschten als letzte 
Nachkommen des Sisyphos in Korinth, als Aletes 
(s d.) mit den Doriern einfiel. Da sie die Herr- 
10 schaft freiwillig abtraten, durften sie im Lande 
bleiben, während ihr Volk, im Kampfe besiegt, 
ausgetrieben wurde. Nach 0. Müller (Dorier 
I 2 88) sollte der Name D. die erobernden Dorier 
mit den alteingesessenen Heroen genealogisch 
verknüpfen. [Wagner.] 

Dories s. Sy ries. 

Dorieus (Aojouvg). 1) Sohn des Eikadios 
und der Koroneia, herrschte nach der deukaüo- 
nischen Flut über Arkadien. Von Argeia hatte 


würde sich leicht erklären, wenn der Ausgangs-50 er einen Solm Pi^hion ^ 

punkt. der Wanderung Thessalien gewesen ist. dessen Sohn Neteus der Vater der KalUsto 

Die peloponnesischen Dorer und die Neoptolemos und der 

Stimme erscheinen verschiedene peloponnesische LysimachosSchol. Eunp. A - 

“;?*VE lÜwuS 3) L.kedaimoDier, Sohn Am Königs AitMa n- 

,to, I, .i„r 1 S . e „ SSnEiESttlÄ, dl« „t.J.Tilta* 

nach 3cm Ansscheiden von Halikarnas“ c. fÄ ft 3 P “ilSfttr'Ymt«izt4' hechlet, hat 

LÖS !?iTvÄr?d.E A Cl M. Ä Mbt HX 

I 1«. Hi»™* •>”‘g“ ' VES'lfctate An«»drid», ™ d*» 

ICÄ 324 ernte, Fm., .Iter.rBmdc, J„ tonidan Ont» 

iMHj.Lv i« , . T , r nt Al+fratronnaspn war er weitaus der beste. 


neben" dem Bunde zu Dion. Hai. ant. IV 25. seinen Altersgenossen war er weitaus der beste. 
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und wäre es nach Würdigkeit gegangen, so hätte Grote History of Greece III 455. IV 3B8. V 

er die Krone erhalten müssen. Als nun nach dem 60. Holm Gesch. Siciliens I 195f. Freeman 

Gesetze der Erbfolge sein älterer Stiefbruder, der Gesch. Siciliens (übers, von Lupus) H 72ff. Bu- 

untüchtigere Kleomenes, König ward, wollte er solt Griech. Gesch. II 2 756f. 769. B. Meyer 
nicht in Sparta bleiben. Die Spartaner gaben Gesch. des Altertums II 806ff. [Niese.] 

ihm auf seine Bitte Leute, darunter einige Spar- 4) Rhodier, Sohn des Diagoras (s. d. Nr.l), aus 
tiaten, mit denen er znr Gründung einer Colonie dem Geschlechts der Eratiden und einer berühmten • 

auszog. Er ist also der Führer einer von Staats- Athletenfamilie (über diese Pind. Ol. VH. Paus, 

wegen entsandten Colonie. VI 7, lff. Aristot. frg. 569 R. 2 , dazu B o e c k h Pind. 

Sein Ziel war Libyen. Geleitet von Theraeern, 10II 2, 165ff. H. Rückeshäuser a. u. a. 0. 5ff. 
die schon früher dort Kyrene und Barka besiedelt Purgold-Dittenberger Inschr. von Olympia zu 
hatten, liess er sich weiter westlich in der Nähe nr. 151. H. van Gelder Gesch. der alten Rhodier 
von Leptis, etwas östlich vom heutigen Tripolis 77ff. 485). Nach Pausapias gewann D. drei 
im Stamme der Maker am Flusse Kinyps nieder aufeinanderfolgende olympische Siege im Pankra- 
und gründete eine gleichnamige Ansiedlung (vgl. tion, ausserdem acht isthmische, sieben nemeische 
Herodot. IV 198. Skyl. 109). D. versuchte da- und einen pythischen Sieg, letzteren ohne Kampf 
mit, sich in einem Gebiete festzusetzen, das die (äxomrij; Pausanias Angabe wird durch eine in 
Karthager als das ihrige ansahen; er konnte sich Olympia gefundene Inschrift (IGA 880) bestätigt, 
aber nicht lange halten, sondern ward nach drei welche zuerst von Foucart (Bull. hell. XI 289ii.) 
Jahren von den Libyern und Karthagern vertrieben 20 überzeugend auf D. bezogen wurde, was Dit- 
(Herod. V 42; vgl. Pind. Pyth. IV 70ff., wo tenberger-Purgold (Inschriften von Olympia 
auf dies Ereignis hingedeutet zu werden scheint). m\ 158) in erneuerter Untersuchung bekräftigten. 
D. kehrte nunmehr mit seinen Leuten nach Hellas Da D. den zweiten olympischen Sieg 01. 88 (428) 
zurück und beschloss, sich im Westen Siciliens, errang (Thuc. IH 8), so müssen die drei «rege 
im Lande des Eryx, niederzulassen, wo es noch in die Zeit 01. 87—89 fallen (G. H. Förster Die 
keine griechischen Colonien gab. Nach der Er- olympischen Sieger I 19). Wie Dittenberger 
zählung liess er sich dabei von Orakeln leiten, und Purgold in ansprechender Weise vermuten, 
durch die jenes Land ihm als Nachkommen und sind die an den anderen Festplätzen gewonnenen 
Erben des Herakles, der es einst erworben hatte, Siege des D. früher anzusetzen, und bildete der 
zugewiesen ward. Er führte seine Leute dahin 80 dritte olympische Sieg den Abschluss seiner ganzen 
und begann die Niederlassung. Näheres wissen Laufbahn als Athlet; Pausanias Nachricht (VI 
wir nicht; es scheint, dass er einige Hafenplätze 7, 4), dass D. als Thurier zum Sieger ansgerufen 

in Besitz nahm und eine Zeit lang behanptete wurde, kann demnach nicht richtig sein (anders 

(Herodot. VII 158). Dann thaten sich die Ege- van Gelder a. 0. 75. 80). D., welcher aus 
staeer und Phoiniker, die er verdrängen wollte, angesehenem Geschlechte stammte nnd wie seine 

gegen ihn znsammen. In einer Schlacht, die im Familienangehörigen durch seine Siege in ganz 

Gebiet Egestas geliefert sein mnss, unterlag D. • Griechenland weitberühmt geworden war, scheint 
und fiel Von seinen Leuten retteten sich nur sich von da ah den öffentlichen Angelegenheiten 

wenige (Herod. V 46. VH 205.) zugewandt zu haben und wurde Führer der 

Herodot (V 44f.) erörtert die Frage, ob D. den 40 Athen feindlichen Partei auf Rhodos. Es kam 
Kjotoniaten bei der Zerstörnng von Sybaris (etwa daselbst im vorletzten Jahrzehnt des 5. Jhdts. 
510v. Chr.) geholfen habe oder nicht. Die Sybari- zu einer Bewegung, welche auf die Losreissung 

ten behaupteten, die Krotoniaten leugneten es. Mit der Insel von Athen abzielte, bei welcher aber D. 

Unrecht sind unsere Historiker meist der Behaup- unterlag nnd samt seinen Verwandten von den 
tung der Sybariten gefolgt nnd haben darnach die Athenern kraft der ihnen über die Bundesgenossen 
Fahrt nach Sicilien um 510, die Gründung von zustehenden Gerichtshoheit (Busolt Gnech. 
Kinyps um 513 v. Chr. gesetzt. Es handelt sich, Gesch. III 1, 229) zum Tode verurteilt T^de 

wie Herodots Worte zeigen, nur um eine Vermu- (Xen. hell. I 5, 19, ungenau Paus. VI 7, 4). Er 

tung die sich nachträglich an die Geschichte des entzog sich der Ausführung des Urteils durch die 
D. angehängt hat. Man darf nicht einmal daraus 50 Flucht und begab sich nach Thurioi, wo er das 
schliessen, dass die Fahrt des D. nach Sicilien Bürgerrecht erlangte (Paus. ebd. Xen. hell. I 

zur Zeit der Zerstörung von Sybaris stattfand. 5, 19). Da in Thurioi die Feinde Athens 412 

Bei genauerer Untersuchung wird man vielmehr die Oberhand gewannen (Ps.-Plut. vit. X orat. 
bemerken, dass zu der Zeit, wo D. nach Sicilien 885 D. E), und D., wie das Folgende lehrt, so- 

ging, Sybaris schon einige Jahre zerstört war. gleich nach diesem Umschwung sich dorthin be- 

Im übrigen ist eine sichere Zeitbestimmung un- gab, so wird auch der Versuch eines Umsturzes 

möglich. Man braucht nicht anzunehmen, dass auf Rhodos nicht viel früher anzusetzen sem 

D. gleich bei der Thronbesteigung des Kleomenes (Dittenberger-Purgold a. a. 0.). D. erlangte 
Sparta verliess; denn was Herodot als Beweg- in seiner neuen Heimat sogleich eine bedeutende 
grund für die Auswanderung angiebt, ist gewiss 60 Stellung, und es ist sicherlich seinem Einfluss 
mehr poötisch als thatsächlich. Es ist wohl mög- zuzuschreiben, dass noch im Winter 412/1 die 
lieh, dass D. noch einige Jahre neben König Kleo- Thurier den Spartanern nach Eemasien eine 
menes in Sparta lebte, und dass sein Auszug viel Flottenahteilung von zehn Schiffen zu Hülle 
näher an das J. 500 v. Chr. zu rücken ist. sandten, mit deren Befehl D. selbst betraut ward. 

D. hatte einen Sohn Euryanax, der bei dem (Thuc. VIII 35, 1). Zunächst hatte er die Auf- 

Anszuge des Vaters wahrscheinlich in Sparta zu- gäbe, das von den Athenern bedrohte Knidos zu 
rückblieb und zur Zeit der Schlacht bei Plataiai schützen; doch wurde die Hälfte seiner Escadre 
im Mannesalter stand (Herod. IX 10). Vgl. von dem Feinde abgefangen (Thuc. VTH 35, 2ft.). 
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Bei dem bald darauf folgenden Übertritt von 
Rhodos zu den Spartanern (Thuc. VIH 44) hat in 

D., obwohl er nicht ansdrücklich genannt wird, Ci 

sicherlich seine Hand im Spiele gehabt. Im Sommer 28 
411 befand er sich bei der peloponnesischen Flotte 
vor Milet und geriet dort mit dem spartanischen ra 
Admiral Astyochos wegen dessen säumiger Sold- 45 

Zahlung in Conflict (Thuc. VIII 84, 2). Min- 5) 

daros, Astyochos Nachfolger, sandte D. mit drei- 5-^ 

zehn Schiffen nach Rhodos, nm dessen drohenden 10 E 
Abfall zu verhüten (Diod. XHI 38); nachdem in 

er mit Erfolg eingeschritten war, fuhr er nach T 

dem Hellespont, um sich mit Mindaros zu ver- sc 

einigen, wurde aber auf der Höhe von Sigeion sc 

von den Athenern erspäht, welche auf ihn Jagd bi 

machten; aus dem zwischen beiden entstehenden ei 

Kampf entwickelte sich die Schlacht von Abydos di 

(Xen. hell. I 1, 2ff. Diod. XHI 45, Herbst 411). cl 

D. blieb auch die folgernden Jahre hindnreh bei h 

der peloponnesischen Flotte nnd wurde bald nach 20 k 
dem Treffen von Notion (407) samt zwei thuri- v 
sehen Schiffen von den Athenern gefangen (Xen. S 
hell. I 5, 19), von deren Befehlshaber aber ohne A 
Lösegeld freigelassen; Pausanias Erzählung (VI I 
7. 4. 5), er sei nach Athen geführt nnd vor die t 
Ekklesie zur Aburteilung gestellt worden, welche I 
ihn freisprach (angenommen von Freeman Hist. I 
of Sicily III 435), ist eine spätere Erweiterung 1 
von Xenophons einfachem Bericht. Oh, wie Xeno- I 
phon und Diodor wollen, es nur Mitleid mit dem 30 r 
angesehenen Manne war, welches seine milde Be- I 

handlung bewirkte, kann füglich bezweifelt wer- c 

den; vielleicht gab er formelle Garantien dkfür, z 

dass er keine thätige Rolle mehr gegen Athen . 

spielen würde, wenigstens verschwindet der bisher c 

rastlos thätige Mann von jetzt ah von dem Schau- 1 

platz. Aller Wahrscheinlichkeit nach nahm er ( 

seinen Sitz auf der Heimatinsel Rhodos. Sein Ende < 

fällt in viel spätere Zeit; Androtion (frg. 49 M.) < 

berichtet, D. sei hei einem Aufenthalt in der 40: 
Peloponnes, da Rhodos während seiner Abwesen- ] 
heit von Konon dazu gebracht wnrde, sich von : 
den Spartanern losznsagen (395, vgl. Jndeich 
Kleinasiatische Studien 64. van Gelder a. 0. i 
85), von den letzteren festgenommen und hin- i 
gerichtet worden. Die näheren Umstände seines 
Todes bleiben unklar. Über D. vgl noch Aristot. 
Rhet. 1357 a, 18ff. und Ps.-Simonid. frg. 187 B. 

Litteratur: Zu den oben genannten Schriften 
kommt noch H. Rückeshäuser Die Eratiden 50 
anf Rhodos (17. Jahresbericht der landwirtschaft¬ 
lich. Lehranstalt Francisco-Josephinum in Mödling 
1886) und van Gelder a. 0. 86ff. [Swoboda.] 

5) Archon in Delos Anfang 2. Jhdts., Bull. hell. 

VI 46 = Dittenberger Syll. 2 588, 160. 

[Kirchner.] 

6 ) Dorieus, Verfasser eines durch Athenaios X 
412 F erhaltenen Epigramms auf die Stärke und 
die Fressgier des Athleten Milon. Ähnliche Stoffe 
behandelten im ’lcovixög Xöyog Pyrrhes von Milet 60 
und Alexander von Aitolien, in Epigrammen Po- 
seidippos und Hedylos. Da nun D. schon von 
Phylarch citiert wird, so hat Hecker wohl recht, 
in ihm den von Leonidas von Tarent, dem Zeit¬ 
genossen jener Dichter, Anth. Pal. VI 305 verhöhn¬ 
ten Schlemmer D. zu sehen. Nach dem Stoff 
der Gedichte mag der Mann charakterisiert sein. 

[Reitzenstein.] 
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Dorillos (oder Doryllos), Tragoediendichter 
in Athen. Aristophanes hat ihn verspottet, s. 
CAF I p. 488 Kock. Suid. s. v. Etym. M. p. 
283, 47. Hesych. s. ioQvaXXog. [Dieterich.] 
Dorimachos (Je ogi/iaxog die gute Überliefe¬ 
rung, s. über den Namen Dittenberger Syll. 2 
425 n. 3), Aitoler aus Trichonion (Polyb. I V 3, 

5), Sohn des Nikostratos (Polyb. IV 8, 5. XVlii 
54, 4), leitet im J. 221 v. Chr. den aitolischen 
i Einfall in Messenien (Polyb. IV 3—6) und liefert 
im folgenden Jahre den Achaeem das siegreiche 
Treffen hei Kaphyai (Polyb. IV 10—12), das den 
sog. Bundesgenossenkrieg zwischen dem aitoli¬ 
schen und achaeischen Bunde znm Ausbrache 
bringt. Noch in demselben Jahre 220 nntemimmt 
er znsammen mit dem illyrischen Dynasten Sker- 
dilaidas einen Raubzug nach Arkadien, bei wel¬ 
chem Kynaitha durch Verrat genommen und nach¬ 
her eingeäschert wird, während Losoi sich los- 
) kauft und der Angriff auf Kleitor abgeschlagen 
wird (Polyb. IV 16—19), wie ihm ebenso im 
Sommer 419 ein Handstreich auf das achaeische 
Aigeira nach anfänglichem Erfolge misslingt (Polyb. 

IV 57f.). Im Herbste desselben Jahres zum Stra¬ 
tegen des aitolischen Bundes gewählt (vgl. Polyb. 

V 1, 2), fällt er plündernd und verwüstend in 
Epiräs ein und brennt sogar das dodonaeische 
Heiligtum zum Teil nieder (Polyb. IV 67, vgl. 
Diod. XXVI 10); einen ähnlichen Einfall unter- 

0 nahm er im Sommer 418 nach Thessalien (Polyb. 

V 5. 6), doch zwang ihn das überraschende Ein¬ 
dringen Philipps III. von Makedonien in Aitolien 
zur schleunigen Rückkehr (Polyb. V 17). Im 
J. 211 betreibt er zusammen mit Skopas eifrig 
den Abschluss des Bündnisses der Aitoler mit den 
Römern zum gemeinsamen Kampfe gegen Philipp 
(Liv. XXVI 24, 7) und im folgenden Jahre macht 
er als Bundesstratege einen vergeblichen Versuch, 
das von Philipp belagerte thessalische Echinos 
:0 zu entsetzen (Polyb. IX 42). Im J. 204 werden 
D. und Skopas zu vo/joyßigpoi gewählt, um eine 
xatvorouia rijg otxdag noXueiag vorzunehmen 
(Polyb. XIH 1), die vornehmlich auf eine gewalt¬ 
same Beduction der Schulden hinausgelaufen zu sein 
scheint und darum auf starken Widerstand stiess 
(Polyb. XIH 1 a). Zuletzt begegnet er im J. 196 als 
Führer einer aitolischen Gesandtschaft am alexan- 
drinischen Hofe, die bei dem Sturze des Skopas (s. 
d.) mitwirkt (Polyb. XV1H 54, 4). [Wissowa.] 

SO Acögiov. 1) Soll nach Plin. n. h. V 117 eine 
früh zerstörte Stadt nicht weit von Erythrai sein; 
allein die Stelle wird verdächtig durch die Iteihen- 
folge der Namen: Pteleon, Helos, D., die zu 
sehr an Hom. H. H 594 (xai IJreXeov xat "EXog 
xal Aoigiov) erinnert, wo messenische Städte auf¬ 
geführt werden. Allerdings erwähnt Plinius die 
messenischen Städte auch. pürchner.] 

2) Stadt im nördlichen Messenien in der kleinen 
Ebene beim jetzigen Chan Kokla auf dem Wege 

60 zwischen Kyparissia und der oberen messenischen 
Ebene gelegen, Paus. IV 33, 7f.; vgl. Hom. II. 
II 594 (s. Nr. 1). Plin. n. h. IV 15. Nach andern 
ein Berg oder eine Ebene in derselben Gegend, 
Strab. VIH 350. Steph. Byz. Curtius Pelop. 
II 154 186. Bursian Geogr. II 163. Leake 
Morea I 391. [PhiUppson.] 

3) Stadt im westlichen Kilikien, Plin. n. h. 

V 92. [Enge.] 
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4) Tochter des Danaos (von der Aithiopis), Spieles mieden, Plut. de mus. 21. Der Aulet und 
die Kerketes erlöste, Apollod. II 18W. (1, 5, xgovfiatostoiög D. wird als Feinschmecker, be- 
5). [Waser.] sonders als Kenner von Fischen vielfach in der 

Dorion (Acoglcov). 1) In der Yita Homeri des mittleren und neueren Komoedie durchgehechelt. 

Proklos (Westermann Biogr. p. 25) Sohn des Or- Da er reich an witzigen Einfallen war, sahen ihm 

pheus, Vater des Eukles, Ahne des Homer und die Grossen der Erde auch unbescheidene Äusse- 

Hesiod, wofür Hellanikos, Damastes, Pherekydes rangen nach. Vgl. über alle diese Dinge Athen, 

als Zeugen angeführt sind. Vgl. Dres und VIII 887. 388. Bekannt ist sein abfälliges Ur- 

Chariphemos. [Bethe.] teil über die Nachahmung eines Sturmes im Nau- 

2) Rhetor, wird von Seneca dem Älteren inlOplios des Timotheos (ebd. 338 a). Dass er aber 

seinem Buche Oratorum et rhetorum sent. div. über sein Lieblingsgericht auch schriftstellerisch 
col. öfters citiert, bald lobend, bald tadelnd. Er thätig gewesen sei, ist wohl eine falsche, auf Ver¬ 
bat nur griechisch declamiert (Contr. X 5, 24) wechslung (s. Nr. 3) beruhende Nachricht, [v. Jan.] 

und war ein Redner von Temperament (ebd.). 5) Bildhauer, bekannt durch die Künstler- 

Berüchtigt war eine Stelle in einer Rede, welche Signatur auf einer in Theben befindlichen Basis, 

die homerische Erzählung vom Angriffe des Kyklo- die einst die von ihm in Verbindung mit den 

pen auf das Schiff des fliehenden Odysseus meta- Bildhauern Leon und Melas gefertigte Statue 

phrasierte. Seneca führt sie suas. 112 an, aber eines Siegers in den BaoiXua trug. Nach dem 

leider ist sie ausgefallen, wie so viele griechische Schriftcharakter aus dem 3. oder dem Anfang des 

Citate in dieser Sammlung. Nur zwei Bruch-202. Jhdts. v. Chr. Loewy Inschr. gr. Bildh. 148. 
stücke sind erhalten, aus denen man seltsamer- IG VII 2487. [C. Robert.] 

weise Verse hat machen wollen, was doch einmal Doriones, Strassenstation in Moesia inferior 
dem Charakter des Dorion und andrerseits dem (Tab. Peut. Storgosia — XI — Dorionibus — X — 

Begriff der perapgaaig widerspricht (in meta- Melta), nach Lejean und Kanitz Donaubulga- 

phrasi Homeri Seneca, vgl. Capperonnier zu rien und der Balkan H 203 die Ruinenstätte Kai- 

Quintil. X 5, 15; Maccabaeorum 1. /? II 30). Viel- jalik, südlich von Plevna in Bulgarien. W. T o - 

leicht hat die, anscheinend überlieferte, Form maschek Die alten Thraker II 2, 72. Kiepert 

ooeog statt ogovg zu der Annahme geführt; es Formae orhis antiqui XVH irrtümlich Poriones. 

sei darum daran erinnert, dass in der hellenisti- [Patsch.] 

sehen Prosa der Zeit solche Ionismen keineswegs 30 Amgiov rzcSlov (das dorische Gefilde), Ebene 
selten sind. Unter anderem hatte D. übertreibend bei Halikarnassos in Karien, Steph. Byz. s. Xgvotj. 
gesagt: ,Vom Gebirge wird ein Gebirge losge- [Bürchner.] 

rissen’. Nun erwähnt Demetrios de elocutione, der Dorippe (Aoogvrmj). 1) Mutter des Melam- 
die eorrupta eloquentia wohl kennt nnd manches pus, Dieuch. Schol. Apoll. Rhod. I 121. 

daraus anführt, aus einer Metaphrase der näm- 2) Gemahlin des delischen Anios, der sie von 
liehen Homerstelle einen Ausspruch, den er scharf Räubern aus Thrakien ehrt Tujiov dwgov erhielt, 

tadelt (c. 115): im rov KvxXomog Xi&oßoXovvrog Etym. M. [Hoefer.] 

rrjv vavv rov ’Odvooiorg eq?g ng ‘ psgopsvov Doris (Acoglg), 1) Ein kleiner Gebirgskanton 

rov XiDov alyeg ivifiovro iv avrox Dies (ca. 185 qkm.) im Innern Mittelgriechenlands im 

stimmt in der Überschwänglichkeit der Schilde- 40 Quellgebiet des Kephissos, zwischen Phokis im 
rung sehr gut und ist vielleicht noch ein Bruch- Osten, Malis im Norden, den Oitaiern im Westen, 

stück des D. (vgl. Radermacher Demetr. de dem ozolischen Lokris im Süden. Der Kephissos 

eloc. p. 91, wo hinzuzufügen ist das Citat c. 239 sammelt seine Gewässer in einer etwa 17 km. 

aus einer xargyogla nsgiärSgovI, vgl. Herodot. langen, 4-8 km. breiten Beckenebene, deren Boden 

V 92, 7). [Radermacher.] aus einer horizontalen Schuttablagerung besteht, 

3 ) Verfasser einer Schrift negl ly&va>v aus dem die durch die Bäche in einzelne Terrassenflächen 

1. Jhdt. v. Chr., deren Kenntnis wir dem Athe- zerschnitten ist (250—300 m. ü. d. M.). Dieses 

naios verdanken, der sie im Fischkatalog (B. VII) recht fruchtbare Becken ist rings von Gebirgen 

und auch sonst häufig anführt (durch Vermitt- umwallt; im Norden erhebt sich die hohe Kette 

lung des Pampbilos). Diese Schrift war eine 50 des Kallidromos nnd Pyra, durch welche im Nord- 
Compilation, in der über die verschiedenen Namen westen des Beckens ein 590 m. hoher Pass nach 

der Fische nnd deren Schreibung, über die ver- der Spercheiosebene führt. Im Süden steigen die 

schiedenen Arten, deren Unterschiede und Merk- beiden mächtigen Kalkmassen des Pamassgebirges 

male in kurzer Beschreibung Aufschluß gegeben auf (der eigentliche Parnass und der jetzt Giona 

war, und nicht selten gastronomische Vorschrif- genannte Berg), zwischen denen ein enges. Neben- 

ten beigefügt waren. Die reiche Fachlitteratur ist thal des Kephissos (jetzt Thal von Gravia) zum 

von ihm fleissig benützt worden: die Werke des Übergang nach Amphissa hinaufführt. Im Westen 

Archestratos, Euthydemos (xegl raglycov), Epai- des Beckens breitet sich ein niedrigeres, schön 

netos (öymorvrixä), Numenios und andere waren mit Eichen bewachsenes Schiefergebirge zwischen 

seine Quellen. Athenaios verdankt ihm manche 60 Giona- und Pyragebirge aus, von zwei Quellbächen 
dieser Schriftstellercitate. Vgl. M. Wellmann des Kephissos (der eine hiess Pindos) zerschnitten, 

Herrn. XXIH (1888) 179ff. Susemihl Gesch. d. die sich in jenem Becken vereinigen. Die D. 

gr. Litt, in der Alex. Zeit I 850. [M. Wellmann.] bestand ans dem westlichen Teil des beschrie- 

4) Dorion, der Musiker, war Zechgenosse Phi- benen Beckens, dessen östlicher zu Phokis gehörte, 

lipps von Makedonien, Theopomp hei Athen. X und den ihm zugewandten Gehängen, besonders 

435 c. Bei seinem Flötenspiel wollte er nichts dem sanften Schiefergebirge im Westen. Es war 

von der Manier des Antigenidas wissen und er- also ein durch seine enge Beschränkung zwischen 

reichte auch, dass seine Schüler diese Art des hohen Bergen und seine Abgeschlossenheit vom 
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Meere machtloser, ärmlicher und von seinen Nach¬ 
barn wirtschaftlich abhängiger Kanton (AifwSw- 
fjteTg ,Hungerdorier 1 ), der jedoch des fruchtbaren 
Bodens nicht ganz entbehrte und durch die Be¬ 
herrschung der Strasse von Thessalien (Malis) 
nach Amphissa und Delphi (durch die erwähnten 
Pässe) auch strategische und politische Bedeu¬ 
tung besass (Gegend geschildert bei Philippson 
Thessalien nnd Epirus 23ff.; Geologie auch Neu¬ 
mayr Denkschr. Wien. Akad. XL 102). 1 

Die ersten Bewohner des Ländchens, Dryoper, 
wurden dnreh die Dorier verdrängt (Herod. I 56. 
VHI31.43. Strab. VEH 427. Skymn. 595), die auf 
ihrer Wanderung einen Teil ihres Stammes hier 
zurückliessen. Dieser gründete hier eine Tripolis 
(später Tetrapolis), nämlich zwei Städte am Süd¬ 
rande des Beckens: Kytinion am Ausgang des 
Passes von Gravia und Erineos bei Kato-Kasteli, 
und zwei im Schiefergebirge: Boion bei Ano-Ka- 
steli (wie Lölling bewiesen) und das später erst 2 
erwähnte Pindos oder Akyphas bei Kaniani. Ihre 
Reste sind noch erkennbar. Die peloponnesischen 
Dorier verteidigten den kleinen Gau, den sie als 
Metropolis ihres Stammes hoch hielten, mehrfach 
gegen Phoker und Oitaier (Thuc. I 107. III 92. 
Strab. 427); über die Mitgliedschaft der dorischen 
Tetrapolis an der delphischen Amphiktyonie und 
ihr Verhältnis zu den Aitolern s. Pom tow Jahrb. f. 
Philol. 1898, 757. Das Land, von den Persern als 
verbündet geschont, wurde in den Kämpfen zwi -1 
sehen Makedonern und Aitolern verwüstet, so dass 
die Städte in Bedeutungslosigkeit versanken. Da¬ 
gegen wnrde sein Gebiet, vermutlich nach dtYn 
phokischen Krieg, um die phokischen Städte Ti- 
thronion, Drymaia und Lilaia und das lokrische 
Tarphe erweitert (Schol. Pind. Pyth. I 121. Liv. 
XXVIII 7. Ptolem. III 15, 15). Strab. VIII 417. 
425. 427. 476. Konon 27. Skyl. per. 62. Mela 
II 39. Plin. IV 28. Hesych. s. AtpoöoigteTg. Diod. 
IV 67. XI 79. O. Müller Dorier I 38ff. Bur-4( 
sian Geogr. I 152ff. Lölling Athen. Mitt. IX 
305f.; Hellen. Landesk. 133f. [Philippson.] 

2) Doris in Kleinasien bestand aus den dori¬ 
schen Niederlassungen an der karischen Küste 
und auf den benachbarten Inseln, die in dem 
Bunde durch ihre sechs Hauptorte (die dorische 
Hexapolis) vertreten wurden. Diese sechs Städte 
waren Ialysos, Lindos und Kamiros aul der Insel 
Rhodos, Kos, Knidos und Halikarnassos (Herodot. 

I 144. Strab. XIV 653). Die ersten vier leiteten 5' 
ihre Gründung von Argos und Epidauros her, 
Knidos von Sparta, Halikarnassos von Argos nnd 
Troizen. Die übrigen dorischen Niederlassungen 
der Umgegend, auf den Inseln Nisyros, Kalydna, 
Karpathos, Telos und Syme und die Städte Myndos, 
Mylasa, Kryassa und Iasos standen teils in ab¬ 
hängigem, teils in feindseligem Verhältnisse zu 
dem Bunde oder einzelnen Städte desselben (He¬ 
rodot. I 144. VII 99. 153. Diod. V 53f. Paus. 

II 30). Ihre gemeinsamen Bundesfeste feierten 6 
die Dorier bei dem triopischen Heiligtume (ro 
Tgiomxov hgov) auf dem triopischen Vorgebirge 
in der Nähe von Knidos, zu Ehren des triopischen 
Apollon und der triopischen Demeter. Sie waren 
nicht blos hippiselien, gymnischen und musischen 
Kampfspielen geweiht, sondern dienten auch zu 
politischen Beratungen. Streitigkeiten zwischen 
den Bundesstaaten wurden hier geschlichtet, Krieg 
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und Frieden beschlossen n. s. w. (Schol. Theocr. 
XVII 69. Dion. Hai. IV 25). In Bewahrung 
ihrer Bundesgesetze waren die Dorier sehr streng, 
sie nahmen keine der benachbarten dorischen 
Niederlassungen in ihren Bund auf und schlossen 
selbst die Stadt Halikarnassos, als sich einer 
ihrer Bürger an dem triopischen Apollon ver¬ 
gangen hatte, von dem Bunde aus, so dass aus 
der Hexapolis eine Pentapolis wurde (Herodot. I 
0 144). Obgleich einzelne Städte des Bundes, nament¬ 
lich Halikarnassos und Rhodos, zn hoher Blüte 
gelangten und Einfluss gewannen, hat doch der 
Bund als solcher nie einen bedeutenden Einfluss 
gehabt. Nur zweimal erscheinen die asiatischen 
Dorier in der Geschichte, und jedesmal einer 
grösseren Macht untergeordnet, als Unterthanen 
des Xerxes (Herodot. VII 93) und (Thuc. II 9) als 
Bundesgenossen der Athener. S. noch ausser K. 
O. Müllers Doriern die Art. Dorier und Doris in 
10 der Encyclopädie von Ersch und Gruber, und 
Boeckh in dem zweiten Teile des Corpus inscr. 
graec. Gust. Gilbert Griech. Staatsaltertümer 
II 24. Vgl. die Art. über die Städte der Hexa¬ 
polis bezw. Pentapolis bezüglich ihrer Verfassungs¬ 
einrichtungen, Phylen u. s. w. [Bürchner.] 

3) Aorglg, ,die Geberin 1 (von Srögov , SlSatfu, 
wie Eudore u. a. Schol. Hes. th. 240. 250. Eustath. 
II. 1130. Fick-Bechtel Griech. Pers.-Nam. 2 
450), Tochter des Okeanos und der Tethys, Gattin 

) des Nereus nnd Mutter der 50 Nereiden, Hes. 
theog. 241. Apollod. I 11. Mnaseas frg. 25 b 
(FHG III 154). AeL nat. an. XIV 28. Hyg. fab. 
praef. p. 10 Schmidt. Ovid. met. II 11. Auch 
Tochter des Nereus nnd der D., II. XVIII 45. 
Hes. th. 250. Hyg. a. O. Sie wird oft als Re¬ 
präsentantin der Meeresbewohnerinnen genannt; 
D. bedeutet sogar metonymisch das Meer selbst, 
Arat. phaen. 658. Luc. d. m. I 12. Nonn. I 64. 
VI 297. XXXIX 255. XLHI 167. Ovid. fast. IV 
) 678. Stat. silv. II 2, 106. Hl 2, 16. 88. IV 2, 28; 
Theb. IX 371. Verg. Ecl. X 5. Nereus und D. 
als Zuschauer beim Ringkampf des Peleus und der 
Thetis, Gräf Arch. Jahrb. I 1886, 202f. 

4) Auch ein Wassermädchen, zugleich aber als 

.Dorerin- gefasst, ist D. des Eurotas Tochter, von 
Poseidon Mutter des Euphamos, Tzetz. Lyk. 886. 
Maass Gött. Gel. Anz. 1890, 353. Studniczka 
Kyrene 111. [Escher.] 

5) Jüdin, erste Frau des Herodes I., Mutter 
3 des Antipatros, Joseph, ant. XIV 300; bell. I 241. 

Wird verstossen, als Herodes die Mariamme heiratet, 
bell. I 432f. Als ihr Sohn an den Hof berufen 
ist. erwirkt er ihr die Erlaubnis zur Rückkehr, 
bell. I 451. D. nimmt teil an seinen Intriguen, ebd. 
473 568. 584f. 587, wird zum zweitenmal von 
Herodes fortgeschickt, 590, sucht dem gefangenen 
Vntipatros bei seiner Verteidigung behülflich zu 

sein, 619. . , 

Porisdorsiin, yetis nn südlichsten, lcil von 
n Areia, Plin. VI 94; weder für das Compositum 
noch für die einzeln zu fassenden Teile Aoigetg 
und Aogoixol finden sich Anhaltspunkte; Döri 
heisst der südlichste Zufluss des Arghand-äb (Ara- 
cliotos). [Tomaschek.] 

Doriskos ( Aogioxog ), Küstenebene ander Mün¬ 
dung des Hebros in Thrakien. Dareios I. liess 
dort 512 v. Chr. ein gleichnamiges Castell mit 
starker persischer Besatzung errichten, wozu unter 
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Xerxes I. noch Proviantmagazine kamen, die das 
Heer bei der grossen Truppenschau im J. 480 
v. Chr. versorgten, Herod. V 98. VII 25. 58f. 
108. 121. Duncker Gesch. d. Altert. IV 5 528. 
VII 204. Busolt Griech. Gesch. n 2 529. 670. 
Auch nach dem Rückzng der Perser ans Europa 
wurde D. von dem persischen Commandanten Mas- 
kames erfolgreich verteidigt nnd fiel nach dessen 
Tod wahrscheinlich in die Hände der Thraker zu¬ 
rück, Herod. yil 105f. Busolt HI 1, 104. Ob- P 
wohl der Platz wahrscheinlich niemals zu Athen 
gehörte, wurde dessen Besetzung durch Philipp II. 
im J. 346 v. Chr. doch als ein Eingriff in die 
attischen Interessen betrachtet, Demosth. VIII 64. 
IX 15. X 8. XIX 156. 334. Aesch. III 82. 
A. Schäfer Demosthenes II 2 246f. 441. Als 
xstyog Aovgiaxog nennt den Ort um jene Zeit 
auch Skyl. 68. Im J. 200 v. Chr. wurde der¬ 
selbe von Philipp V. besetzt. Liv. XXXI 16, 4. 
Nach Plin. n. h. IV 43 hatten dort 10 000 Mann 2 
Baum. Sonst wird D. noch erwähnt Appian. 
bell. civ. IV 101. Strab. VII 331 frg. 48. Mela 
II 28. Steph. Byz. Später erhob sich an der¬ 
selben Stelle Traianopolis (s. d.). Lage 10 km. 
westlich von Feredschik, s. die Karte des Wiener 
Mil.-geogr. Inst. 13P. Kiepert N. Atlas von 
Hellas IX; Formae XVII. Lölling Hellen. Lan¬ 
dest 230. Grisebach Reise durch Rnmelien 
I I57f. [Oberhummer.] 

Dorista, Station am Tigris anf dem Wege? 
von Seleucianach Charax Hyspasinu, 45 mp. unter¬ 
halb Seleueia, 40 mp. vor Qurrapho, Tab. Peut. 
und Geogr. Rav. 53, 15. Qurrapho stimmt zu 
dem keilinschriftlichen Namen des Suräpucanals 
und bezeichnet das heutige Küt el-'Amära, wo 
sich der Canal el-Hai vom Tigris gegen Süden 
abzweigt. Ob in D. zend. dariSta .beschützend, 
ab wehrend* (neupers. däriS .Schutz*) vorliegt, 
steht nicht fest, da der Name ebenso gut chal- 
daeisch sein kann. [Tomaschek.] i 

Doritis (AmgZxig), Epiklesis der Aphrodite in 
Knidos (Pans. I 1, 3) als ,gabenreiche ErdgöttuP 
wie bei Dichtern ijmdScogog (Stesich. frg. 26 bei 
Schol. Eurip. Orest. 249), xrxag.xo; (Sophokl. frg. 
763 Nauck 2 bei Pint, coniug. praec. 42), teCdwoo; 
(Empedocl.beiPlut. amator. 13p. 756E),Preller- 
Robert Griech. Myth. I 859. 356, 1, wo mit 
Recht die Erklärung von D. = dorisch (Gerhard 
Griech. Myth. § 368, 3 c u. a.) bekämpft und 
wegen der Wortform auf dojgiztj; dydjv bei Plut. 
praec. gerend. reip. 27 p. 820 D hingewiesen wird. 
Man hat die Aphrodite D. auch auf Münzen von 
Knidos erkennen wollen, vgl. Gaz. archäol. V 214. 

[Jessen.] 

Dorkados insida verzeichnet die Tab. Peut. 
an einer Bucht der kai-manischen Küste; ins. 
Dorcadena neben Oaracta, Racheros nnd Orgina, 
Geogr. Rav. p. 389, 17. Wahrscheinlich ist diese 
.Rehinsel* auf eines der vor Hormüz gelegenen 
Inselchen zu beziehen, am besten auf Lärek, wo 
Pietro della Valle nnd Tavemier Gazellen, Hirsche 
und wilde Ziegen in beträchtlicher Zahl vor¬ 
fanden. [Tomaschek.] 

Dorkeus (AogxEvg). 1) Einer der Söhne des 
Hippokoon (s. d.), der in Sparta ein Heroon hatte, 
nach dem ein in der Nähe gelegener Brunnen 
Dorkeia hiess (Paus. III 15, lf. Curtius Pelo- 
ponn. II 235). Bei Apollod. III 10, 5, 1 wird 
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er AogvxXevg genannt, was Heyne in Aogxevg 
änderte. 

2) Einer der Hunde des Aktaion (Ovid. met. 
III 210. Hyg. fab. 181). [Wagner.] 

Dorkis (Adgxig). 1) Satyr auf zwei chalkr- 
dischen Vasen in Leyden, CIG 745. 7460 (Cabin. 
Durand nr. 145), sowie (ergänzt) auf einer rf. Trink¬ 
schale in Neapel nr. 2617, CIG 7863 (Hey de mann 
Satyr- und Bakchennamen 28. 26). [Wagner.] 

2) Lakedaimonier. Als Nachfolger des Pau- 
sanias mit geringen Streitkräften nach Byzantion 
gesandt im J. 476, Thuk. I 95. [Kirchner.] 
Dorkon {Aigxmv), Archon in Lebadeia, IG VII 
3083; vgl. Cauer Del. inscr. gr. 2 325. [Kirchner.] 
Dorkylidas, Eponym in Rhodos, 2. oder 1. 
Jhdt. v. Chr., Fränkel Inschr. v. Pergamon 1010. 
IG XII 1, 1123. CIG in praef. p. IX 207. 208. 
IG XIV 2293, 220. 221. [Kirchner.] 

Dorkvlos (AogxvXcog). "Agycov BouoxoZg, Mitte 
i 3. Jhdts. v. Chr., IG VII 2716. [Kirchner.] 
Dorminns, Göttername auf der verschollenen 
Inschrift von Acqni, CIL V 7504 P. Vimininus 
L. f. Clants Dormino et Suetai v. s. I. m. Viel¬ 
leicht Quellgott und Quellgöttin, da die warmen 
Quellen von Acqui (Aquae Statiellae, s. Aqua 
Aquae Nr. 89) im Altertnm viel besneht waren. 
Vgl. das Götterpaar Borvo und Damona. [Ihm.] 
Dormothea (? Aoggo&sa), angeblich Mutter 
des Stymphalos von Ares, Ps.-Plutarch. de fluv. 

) 19, 1. Der Name ist verderbt, Her eher ver¬ 
mutet zweifelnd Dorothea. [Knaack.] 

Dornonia ( Doranonia ) s. Duranus. 
Dornstrauch, ßdxog, vgl. Brombeer¬ 
strauch; dxav&ed>r, vgl. Distel; aigaoid (?); 
spina. Bei der unklaren Terminologie der Alten 
(vgl. Distel) ist eine Identificierung so gut wie 
unmöglich. Sicher heisst ßdxog Brombeerstrauch. 
Doch wird es auch wie unser ,Dorn* und ,D.‘ in 
allgemeinerem, mehr populärem Sinne gebraucht, 
z. B. in der Wendung dvxi hobeov rr/v ßdrov ov 
Ssyogat, Anth. Pal. V 28. Da axav&a auch ,Dorn* 
heisst, bedeutet dxav&eojv ,D.‘ oder ,Dornge¬ 
büsch*. Das Wort algaaig endlich heisst in der 
Odysee ,D.‘ (XVIII 359. XXIV 224); algaoiäg Xeysiv 
ist Arbeit der Sclaven und bezweckt dXwijg k'ggevai 
egxog. Der Scholiast freilich und manche Ge¬ 
lehrte erklären die algaaial für negißoX.oi xzöv 
xoiycov , für avXXexxoi Xtöoi; vgl. Herod. VI 134. 
Polybios meint aber Dornsträucher, wenn er von 
i xöjioi xaxdzpvxoi xoX xX.rjoeig aigaai&v xai xgasiwv 
spricht (XVin 20, 1). Ebenso Theocr. V 93. 
So scheint auch Platon das Wort zu fassen: zisgi- 
ßoXovg aigaotwSeig xiväg xtiy cor zovgaza xcöv htj- 
oitov evexa Trotovvxui (leg. III 681 A). 

[Max C. P. Schmidt.] 

Doro (Aojgd>). 1) Bakchantin auf einer chal- 
kidischen Vase des Cabin. Dnrand nr. 145, jetzt 
in Leyden (CIG 7460. Heydemann Satyr- und 
Bakchennamen 28). [Wagner.] 

) 2) Von Kratinos komisch gebildeter Name 

der Göttin der Sykophanten und ihrer Bestech¬ 
lichkeit, Aristoph. Equ. 529 und Schol. z. St. 
Hes. s. AeogoZovxo; teöiXe und ’EgßX.w (Krat. frg. 69 
Kock). Vgl. Dexo und Emblo. [Waser.] 

Dorocortoruui s. Durocortorum. 

Dorodoche (AcogoÖdyrj), Tochter des Orti- 
lochos, Gemahlin des Ikarios, Mutter der Penelope, 
nach Schol. Od. XV 16. [Wagner.] 
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Amgov kommt als Mass schon bei Hom. II. 

IV 109 ( xega ExxaiäExdSozga) und Hesiod. op. 
426 (SExaSoigcg dgdSf/), später bei Nik. ther. 398 
und Vitr. H3,3 vor. Nach Poll. II 157, Fragm. 
Graeves. Metrol. script. I 180, Apollon, soph, Suid. 
Etym. M. s. v., Hcsych. s. SsxaStögg}, dmga und 
dcSgov, Vitr. a. a. O. war es gleichbedeutend mit 
dem Masse der Handbreite inaXaioxg, palmus) = 

4 Daktylen = i/ 4 Fuss. Damit stimmt überein 
Eustath. in Hom. II. IV 109: xgixor om&agrjg xo 8., 1 
denn die amdagg hielt 12 Daktylen. [Hultsch.] 

Awgcov yga.<f>xj, Klage wegen Bestechung im 
passiven Sinne, Poll. VHI 42, auch 8a>go8oxiag 
Harpoer., zur Vorstandschaft der Thesmotheten 
gehörig, Arist. resp. Ath. 59, gerichtet gegen Mit¬ 
glieder der Volksversammlung, des Rates und der 
Gerichte, ja gegen Fürsprecher in öffentlichen 
oder selbst Privatprocessen, [Demosth.] XLVI 26. 
Gegen Beamte nnd Gesandte — welchen letzteren 
jede Annahme von Geschenken untersagt war, 2 
Demosth. XIX 7 — war derselbe Vorwurf bei der 
Rechenschaftsablage geltend zu machen, welche 
unter Vorsitz der Logisten stattfand, Arist. resp. 
Athen 54. Bei Rednern der Volksversammlung 
endlich war seit der Reform des Eukleides dies 
Vergehen unter diejenigen ausdrücklich aufge¬ 
nommen, welche eine Eisangelie begründeten, 
Hyper. III 8. Die Strafe war nach Dein. I 60. 
III 5 entweder Tod oder die Strafe des Zehn¬ 
fachen, andere Stellen geben bald das eine (Lys. S 
XXVII 16. Dein, n 4. 20. Aisch. I 87), bald 
das andere (Dein. II 17. Arist. resp. Ath. 54). 
Verbunden war damit in jedem Falle Atimie, die 
sich auch auf die Nachkommen vererbte (And. 

I 74. Aisch. III 232). Das bei Demosth. XXI 
113 eingelegte Gesetz erscheint als verdächtig. 
Vgl. Meier De bon. damn. 111. Meier-Lipsius 
Att. Proz. 444f. [Thalheim.] 

Doronicum s. ’Axdvixov. 

Doros (dcögoj). 1) Soll nach Crater. bei 4 
Steph. Byz. s. Acögog eine Stadt in Karien sein. 
Vgl. Aoga, Acogtor xe81ov n. ä. [Bürchner.] 

2) Eponvme der Dorer und in den Anfang 
ihrer Wanderungssagen verflochten; in der Pelo¬ 
ponnes spielt er keine Rolle mehr. Er ist der 
Sohn des Hellen und der Nymphe Orseis (Othreis). 
Hes. frg. 25 K. Apollod. I 49. Schol. Plat. 
symp. 208 D. Vitruv. IV 1. Seine Söhne sind 
Tektamos, der Kreta besiedelt, Diod. IV 60, 2. 

V 80, 3. Steph. Byz. s. Acogiov (Tektaphos), 5 
und Aigimios, Diod. IV 58, 6 (vgl. 37, 3); ge¬ 
nannt wird ferner eine Tochter Iphthime, Nonn. 
Dion. XIV 114f. Ans den ursprünglichen Sitzen 
in Phthia wanderte das Volk unter D. in die 
Histiaiotis, Diod. V 80, 3. Sonst heisst es, dass 
D. das später nach ihm Doris genannte Land 
am Parnass eingenommen habe, Strab. Vin 383, 
vgl. X 476 (Andron). Konon narr. 27. Skymn. 
peripl. 592f., so auch Apollod. 150. Vitruv. IV 1 
nennt ihn Herrscher von ganz Achaia und der 6 
Peloponnes. Ansprüche der am Parnass ansässigen 
Dorer auf das aitolische Land begründet die Sage, 
wonach D„ ein Sohn des Apollon und der Phthia, 
mit seinen Brüdern Laodokos und Polypoites den 
flüchtigen Mörder Aitolos gastlich aufnehmend, 
von diesem getötet wird, der nun das Land nach 
sich benennt, Apollod. I 57. In Zusammenhang 
mit ihm steht 
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3) Doros, der Nachkomme des Agamemnon 
und Vater des Kleues, der mit seinem Bruder 
Malaos erst die lokrische Gegend um das Phri- 
kiongebirge besiedelt und hernach in Asien das 
phrikonische Kyme gründet, Ephoros bei Strab. 
XIII 582. Philolog. N. F. III 1890, 710. 

4) Sohn des Poseidon, Gründer von Dora in 

Phoinikien, Steph. Byz. Bei Serv. Aen. II 27 
ist er = Nr. 2. [Escher.] 

5) Sohn des Epaphos, Vater des Pygmaios, 
König der Pygmaeen (Steph. Byz. s. Hvygatoi), 
lautlich gleich dem Sohne Hellens und Ahnherren 
der Dorier, aber der Name ist anders, nämlich 
von dägov, ,Spanne* abzuleiten; unter den Fäust¬ 
lingen* ist der , Spannlang* König, wie nnter den 
Blinden der Einäugige*. Fick-Bechtel Die 
griech. Personennamen 2 435, vermutungsweise 
der ps.-homerischen Geranomachie zugeteilt. 

[Knaack.] 

6) Arzt bei dem Truppencorps der Scutarii, 
von Magnentius (350—353) zum Centurio rerum 
nitentium in Rom erhoben, klagt den Praefectus 
urbi Adelphins des Strebens nach dem Kaisertum 
an. Unter Constantius erhebt er 356 dieselbe 
Anklage gegeu Arbitio, doch wird durch den 
Einfluss desselben die Klage unterdrückt nnd D. 
verschwindet, Ammian. XVI 6, 2. 3. [Seeck.] 

7) Neuplatoniker, ein geborener Araber, Schüler 
des Isidoros, der ihn von der Vorliebe für Ari- 

l stoteles abbrachte und zu Platon hinfuhrte (Da- 
masc. vit. Isid. § 131 und bei Suid. s. Awgog). 
Vgl. Zeller III 23, 843, 1. [Kroll.] 

Dorotheos. 1) Archon in Amphissa. W e s c h e r- 
Foucart Inscr. de Delphes 247. 248 im Jahre des 
delphischen Archon Philokrates Sohn des Xenon, 
während der V. Priesterzeit c. 156—151 v. Chr.; 
Pomtow Fasti Delphici, Jahrb. f. Pbilol. 1889, 
516. 575. 

2) Sohn des Charmides, Athener. Ntxä xaZSag 
) ex advxojv avyfirjv in den Theseien zu Athen um 

160 v. Chr., IG II 444, 66. 

3) Athener {Avayvgdaiog). Tgtggagyog Mitte 
4. Jhdts., IG II 797 c 31. 798c 3S. 800b 50. 
Derselbe ist xaglag hgöiv ygtjgdzwv im J. 389/8, 
IG II 660. 

4) Athener (’EXevoiviog). Tgtggaoyog in einer 
Seeurkunde des J. 357/6, IG II 7931 71. Der¬ 
selbe bei [Demosth.] LIX 39. Isai. III 22. 

5) Athener {'Lzzzozogddrjg). BaoiXsvg im J. des 
) Archon Antiphilos 224/3 v. Chr., IG II 859, 54. 

6) Athener QYßdSgg). J/atboxgißtje Anfang 
2. Jhdts. v. Chr., IG II 1224. 

7) Philipper. IJalg yogevxtjg, Teilnehmer an 
den Soterien in Delphoi 271/0 v. Chr., Wescher- 
Foucart Inscr. de Delphes 4, 19; vgl. Pomtow 
Jahrb. f. Philol. 1894, öOlff. 506 und oben Bd. IV 
S 2620. 

8) Aus Rhodos. Siegt im Lauf zu Olympia 
Ol. 141 = 216 v. Chr., Afric. b. Euseb. I 208. 

0 9) Archon in Delphoi. Jahrb. f. Philol. 1889, 

541. Bull hell. XVII 382 nr. 77, während der 
XIV. Priesterzeit, etwa Ende des ersten Drittels 
des 1. Jhdts. v. Chr., Pomtow Fasti Delph., 
Jahrb. f. Philol. 1889, 524. 575. 

10) Sohn des D. aus Tarent. Siegt als v.-to- 
xpixiig in den Charitesien zu Orchoinenos, Anfang 
1 Jhdts. v. Chr., IG VII 3197. [Kirchner.] 

U) Dux Palaestinae im J. 453, bekämpft die 
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Sarazenen und schlägt den Aufstand des mono- 
physitischen Bischofs von Jerusalem, Theodosios, 
nieder. Niceph. h. e. XV 9 = Migne G. 147, 82. 

12) Antiochener, als Vir inlustris in einem Ge¬ 
setze Leos erwähnt, Cod. Iust. X 32, 61. [Seeck.] 

13) Kämpft als Dux Armeniae glücklich gegen 

die Perser (Prok. Pers. I 15), schifft sich dann 
mit Belisar gegen die Vandalen ein, stirbt aber 
schon in Sicilien (Vand. I 11 p. 359. 14 p. 
372 B.). [Hartmann.] P 

14) Sohn des Pythippos, aus Chalkis, Tra- 
goediendichter, als Sieger angegeben in der tana- 
graeischen Urkunde IG VII 543 (1. Jhdt. v. Chr.). 

[Dieterich.] 

15) Dorotheos (Script. Al. M. 155), wird nur 
einmal von Athenaios (VII 277 a sv zrji k'xzrji 
zmv Tirol ’AXsgavSgov iazogi&v) citiert; es ist nicht 
zu bestimmen, in welche Zeit er gehört. 

[Schwartz.] 

16) Akademiker, Schüler des Arkesilaos. lnd. 2 
Acad. Here. col. 20. Zeller Ph. d. Gr. IV 8 
498. Susemihl Gesch. d. gr. Litt. I 126. 613. 

[v. Arnim.] 

17) Dorotheos, Schüler des Prokopios von Gaza, 
von diesem dem Iatrosophisten Gessius empfohlen 
(Procop. ep. 68); nachdem er bei Gessius Unter¬ 
richt gehabt, kehrte er wieder zu Prokopios (ep. 
123) zurück. Die Überschrift Aoigo&scp über Pro¬ 
cop. ep. 78 ist wahrscheinlich fälschlich aus dem 
Schluss des Briefes erschlossen, in welchem D. S 
als Landsmann des Adressaten, welchem er Beden 
des Prokopios zu überbringen hat, und als Sohn 
des Pelagios bezeichnet wird. Hach Procop. ep. 
162, wo ihm ein angeklagter Mönch zur Vertei¬ 
digung empfohlen wird, ist D. Bechtsanwalt ge¬ 
worden. S. noch Procop. ep. 40. 113. 132. 140. 
K. S e i t z Die Schule von Gaza 13. Seine 
Identität mit dem Presbyter und früheren Philo¬ 
sophen D., von welchem Aeneas von Gaza (ep. 

21) Empfehlungen für einen in ein Kloster reisen- 4 
den Geistlichen verlangt, ist unwahrscheinlich. 

18) Bhetor zur Zeit des Plutarchos, Plut. 
quaest. symp. IV 2, 3 p. 665 A. [W. Schmid.] 

19) Dorotheos aus Athen (Plin. Ind. XII. XÜI) 
ist vielleicht derselbe, der in seinen Gedichten 
den Knorpelsalat verherrlichte (Plin. n. h. XXII 
91. Diosc. II 160). Verschieden von ihm ist der 
von Phlegon in seinen Mirab. c. 26 mit einer 
paradoxographischen Notiz erwähnte Aojgößsog 6 
lazgog, der aus Ägypten zu stammen scheint und 1 
möglicherweise identisch ist mit dem A. 6’HXiov- 
(xoXizyg) des Galen (XIV 183. 187), der von ihm 
aus Asklepiades 6 4>agyaximv mehrere Mittel 
gegen Schlangenbiss erhalten hat. Der von Ps.- 
Plut. de flnv. c. 23, 3 erwähnte Chaldaeer D. 
mit einer Schrift xegi X.idoxv beruht auf Fälschung. 

[M. Wellmann.] 

20) Dorotheos aus Askalon, griechischer Gram¬ 
matiker, der wahrscheinlich zur Zeit des Augustus 
und des Tiberius lebte. Dass er aus Askalon ( 
stammte, wird von Steph. Byz. s. ’AoxaXojv be¬ 
zeugt ; er wird auch gewöhnlich mit dem Bei¬ 
namen o Aaxa/.oivirtjg angeführt, nur einmal heisst 
er bei Athenaios (XI 497 e) 6 Ei&tbviog. Er ver¬ 
fasste ein lexikalisches Werk von grossem Um¬ 
fange, Aslgsoyv ovvaytüyrj oder ’Azzixai /J^sig, das 
am meisten von Athenaios (wahrscheinlich aus 
Pamphilos) citiert wird: das 108. Buch VII 329d 


(Awßndxog <5’ o AoxaJ.wvtzys sv rq3 oySocg jigog 
xoTg sxaxov zfjg Asgseov avvayioyyg), ohne Buch¬ 
titel IX 410 a. XI 481 d. XI 497 e. XIV 658 d. 
Das 31. Buch citiert Schol. A zu Hom. II. X 
252 (A oiqoüt.og sv xgiaxoazöi zxgwx<p zfjg ’Azzi- 
xijg ).d$swg) ; D. empfahl die Lesart uzagotyoixsv 
und. verteidigte sie in längerer Auseinandersetzung 
{ßjxoxsivopsvog .zoX/.ü) gegen Aristonikos und Try- 
phon, die seine Zeitgenossen oder wenig älter 
) waren. Wie ausführlich D. überhaupt in seinen 
gelehrten Arbeiten war, zeigt am besten die Mit¬ 
teilung des Porphyrios (in Schol. B) zn Hom. II. 
IX 90, dass D. ein ganzes Buch über das home¬ 
rische Wort xXiaiov geschrieben hat (olov ßiß- 
Xiov sdbjos Aojgoitrgj xiö AoxäXojvixr/ slg sigijytioiv 
zov nag '0/M]Q(p x/./ntou) ; er handelte darin erstens 
über die Bedeutung, ob nämlich xhaiov bei Homer 
dasselbe bedeute wie im Attischen, zweitens über 
die Orthographie, ob xhioiov oder xhaiov zu 
0 schreiben sei, und drittens über den Accent, ob 
man xhaiov oder xhaiov betonen müsse; aus dem 
ersten Abschnitt teilt Porphyrios einiges mit. 
Übrigens wird diese Abhandlung wohl ein Buch 
der Asgewv owaycoyrf gewesen sein. Ebenso die 
Schrift :rrgl zwr grvoig rloi/urvotv Xslgecov xaza 
ozoixsTov, die noch im 9. Jhdt. vorhanden war 
und von dem Patriarchen Photios in demselben 
Bande gelesen wurde, der die Lexika der Atti- 
cisten Aelius Dionysius und Pausanias, des Pi¬ 
ff maios, Boethos und Moiris enthielt (Phot bibl. 
cod. 156). Athen. XIV 662f erwähnt noch ein 
avyygaypa des D. llsgl Avzirpavnvg xal Tirol. zijg 
jxagä zoig vsonigoig xcoyixotg yazzvyg ; auch dieses 
war vielleicht ein Abschnitt der Asgsojv avva- 
ycoyi}. Vgl. M. H. E. Meier Opusc. acad. II 42f. 
Die Identität unseres D. mit dem von Clem. 
Alex. Strom. I 21 p. 399 P. citierten Awgd&sog 
sv zcg ngolxm navbsxzrj (H. Schräder Porphyr. 
382) ist zweifelhaft. [Cohn.] 

0 21) Dorotheos aus Sidon. Auszüge aus astro¬ 

logischen Gedichten sind in einem Madrider Codex 
enthalten, zuerst herausgegeben von Iriarte 
Bibi. Matrit. cod. graeci I 244, dann von Köchlv 
in den Poetae bucol. et didact. Paris 185 lff. und 
von demselben im Corpus poet. epic. graec. 7, 
1857; Verbesserungen dazu von Ludwich im 
Verz. d. Vorles. Königsb. 1899, 1—4. Gedacht 
wird seiner als eines bekannten und berühmten 
astrologischen Dichters in Cramers Anecd. Oxon. 
0 III 167. 185 und von Firmicus Maternus, Mathes. 
II cap. 27: vir prudentissimus et qui Apoteles- 
mata rerissimis et disertissimis versibtis scrip- 
sit. Viel benntzt ist er von arabischen Astro¬ 
logen; vgl. A. Engelbrecht Hephaestion 29ff., 
der dort alles über ihn Bekannte zusammenge¬ 
stellt hat, Biess setzt ihn in das erste oder 
spätestens in den Anfang des 2. Jhdts. (Bd. II 
S. 1820). [Kuhnert.] 

22) Dorotheos, rir ülnstris.quaestorius , Bechts- 
10 lehrer iantecessor) zu Bcrytos, war Mitglied der 
Commissionen Kaiser Iustinians für die Abfassung 
der Digesten (530—533, c. Tanta 91, Institutionen 
(530—533, c. Tanta 11, c. Imp. 3) und des 
jüngeren Codex (531, c. Cordi 2). Zu den Di¬ 
gesten verfasste er einen Index, von dem uns 
Beste in den Scholien der Basiliken erhalten sind. 
Die Zeit dieses Werkes lässt sich dadurch an¬ 
näherungsweise bestimmen, dass in Schol. Bas. 
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III 773 Heimb. auf die Nov. 115 vom J. 542 
Bezug genommen ist. Vgl. Mortreuil Hist, du 
droit Byzantin I 279ff. Heimbach Proleg. z. d. 
Basiliken Bd. VI 36ff. (hier auch eine Zusammen¬ 
stellung der erhaltenen Fragmente). Krüger 
■Quell, u. Litt. d. B, B. 361. [Jörs.] 

23) Den Flötenspieler D. aus Theben rühmt 

der Epigrammatiker Alkaios, Anth. Pal. XV 7, 
als den einzigen über allen Tadel erhabenen und 
führt einige Titel an, wahrscheinlich von Dithy-1( 
Tamben, die er ,blies‘. [Graf.] 

24) Um 290 Presbyter in Antiochien; nach 

dem Zeugnis des Euseb. hist. eccl. VII 32, 2—4, 
der ihn persönlich kannte, durch allgemeine und 
speciell theologische Bildung ausgezeichnet, sogar 
des Hebräischen knndig. Ob er litterarisch thätig 
gewesen oder wirklich, wie meist angenommen 
wird, als einer der Begründer der antiochenischen 
Exegetenschule zu betrachten ist, lässt sich nicht 
feststellen, Ensebios spricht nur von seinen Schrift- 21 
Auslegungen vor der Gemeinde. Bemerkenswert 
ist auch Eusebios Notiz, D. sei als Eunnch ge¬ 
boren , und darum vom Kaiser — ßaaiXsvg von 
Constantin zu verstehen liegt kein Grund vor, 
die Beziehung auf Diocletian ist viel wahrschein¬ 
licher — geworben und zum Vorsteher der Pur¬ 
purwäschereien in Tyrus bestellt worden. Gehörte 
er sonach zum kaiserlichen Hofstaat, so könnte 
er wohl mit dem a. a. O. VIII 1, 4. 6, 5 ge¬ 
priesenen Märtyrer D. identisch sein. 3 

25) Dorotheos von Tyros. Die Gelehrten der 
byzantinischen Periode feiern häufig einen D. von 
Tyros, der auch zu den Märtyrer-Heiligen der 
Kirche gehört, aber noch liegt über seiner Person 
wie über seinen Schriften dichtes Dunkel. In 
der Bonner Ausgabe des Chronicon Paschale von 
L. Dindorf 1832 ist vol. II 120—141 anhangs¬ 
weise ein ovyyga/.iya sxxhjoiaazixov abgedruckt, 
dessen Verfasser 128f. 136 sich den Anschein 
giebt, aus einer lateinischen Abhandlung des hoch- 4 
heiligen D. hier eine excerpierende Übersetzung 
zu liefern, zugleich aber sich als tendenziöser 
Fälscher verrät; er hat seine tolle Chronik der 
Kirche von Constantinopel 525 angefertigt beim 
Besuche des Papstes Johannes in Byzanz, um 
diesem das höhere Alter der Kirche von Neurom 
gegenüber der römischen zu demonstrieren. Immer¬ 
hin hatte sein Verfahren Sinn nur. wenn die an¬ 
gebliche Autorität eine anerkannte Grösse dar¬ 
stellte; also hat er Schriften des Märtyrers D. E 
vorgefunden und sie nur für seine Zwecke be¬ 
arbeitet. Ein Verzeichnis der 70 Jünger, der 
12 Apostel nnd ihrer Missionsgebietc und sonstiges 
aus der biblischen Geschichte, namentlich Vitae 
prophetarum. hat sicher der Vorlage angehört, 
ausserdem die Einleitung S. 120, die von avyyga/i- 
iiaza 'Poxfiaixd rs xal ’EXXyvixa des D. weiss und 
den Fälscher dadurch auf die Idee gebracht hat, 
sich als Übersetzer aus dem Lateinischen zu ge¬ 
rieten. Was liier weiter über D. berichtet wird, i 
<lass er schon unter Diocletian und Licinius Con- 
fessor geworden sei, unter den Vätern von Nicaea 
gesessen, dann aber unter Iulian, 107 Jahre alt, 
den Märtyrertod in Odyssopolis (jedenfalls liegt 
Edessa zu Grunde) erlitten habe, ist offenbar 
Legende. Da das Werk, bezw. einzelne Bestand¬ 
teile desselben oder verwandte Becensionen unter 
verschiedenen anderen Namen, z. B. des Hippo- 


lytos, des Epiphanios, des Äthanasios, cursieren, ist 
es wahrscheinlich zuerst anonym erschienen, dann 
berühmten Kirchenmännem beigelegt worden; und 
den Märtyrer-Bischof D. von Tyros hat ein er¬ 
finderischer Kopf durch amplificatorische Com- 
bination der Angaben bei Euseb. hist. eccl. VII 
32, 2—4. VIEL 1, 4. 6, 5 geschaffen; der Bischof 
von Tyros war ja erbaulicher als der Director 
der dortigen Purpurwäschereien. Theophanes kennt 

) laut Chronograph, ad ann. 5816 die D.-Ausgabe 
des ,Epitomators‘ von 525, wie der Satz lehrt: 

ovzog axgtßzog xal Jtr.gl xcöv smaxöixcov zov Bv- 
ßavziov xal äXXcov txoXXcZv xotzcov äirigfjhhv, da¬ 
neben aber blieben ältere Texte im Umlauf, ihrer¬ 
seits vor keiner Umarbeitung und Ergänznng 
sicher; ohne umfassende hsl. Studien lässt sich 
die Geschichte dieser wohl im 5. Jhdt. entstan¬ 
denen Sammlung zur .Einleitung in die hl. Schrift 1 
nicht einmal skizzieren. Erschwerend kommt 

1 hinzu, dass noch eine grössere Zahl von Schriften 
nnter dem Namen eines palästinensischen Archi- 
mandriten D. existieren, deren Verfasser nach 
den meisten in das 7., nach anderen schon in 
das 6. Jhdt. gehört (s. Migne Patrolog. graec. 
LXXXVIII 1611ff.); auch ihn hat man mit dem 
Bischof von Tyros verwechselt. Eine Hs. des 
Neuen Testaments (saec. XI bei Gregory Prole- 
gomena zu Novum Testam. gr. ed. C. Tischen- 
dorf 1894, 622) enthält ein onomasticm N. T. 

0 Dorotheo martyri adseriptuw, man darf dabei 
wohl an Phot. bibl. c. 156 (vgl. oben Nr. 20) er¬ 
innern: A oignih'ov jxsgl z<Sv ervrog eigzjfisvcov Xs- 
£ecov xaza örmyriov. Vgl. B. A. Lipsius Die 
apokryphen Apostelgeschichten I 1883, 193—205 
— dort auch die Ankündigung, dass H. Geizer 
.demnächst den ganzen D. in kritischer Ausgabe ver¬ 
öffentlichen wird 1 — und Ergänzungsheft 1890,15f. 

26) Dorotheos, 431 Bischof von Marcianopolis 
in Moesien. Ein begeisterter Anhänger des Ne- 

0 storios, hatte er von der Kanzel in Constantinopel 
die anathematisiert, die die Maria als faoxoxog 
bezeichneten; auf dem Concil zn Ephesus 431 
gehörte er zu den entschiedensten Gegnern des 
Cyrill, dessen Absetzung er verlangte. Aber er 
wurde vielmehr von der Majorität abgesetzt, ex- 
communiciert und trotz der Anhänglichkeit seiner 
Gemeinde an ihn vom Kaiser nach Kappadokien 
verbannt; alle Versuche antiochenischer Freunde, 
ihn zu restitnieren, sind fehlgeschlagen. Erhalten 

,0 sind uns von dem charakterfesten Manne, nur 
einige Briefe, die alle sich auf die christologische 
Streitfrage der Zeit beziehen; s. den Text mit 
dem übrigen Material bei M a n s i Coli. Concil. 1. 
He feie Conciliengeschichte 2 II 250—284. 

27) Dorotheos, um 500 Mönch in Alexandrien, 
verteidigte die 'Theologie der Synode von Chal- 
kedon in einem umfangreichen (jzoXvozixog) Werk, 
das dem monophysitenfreundlichen Kaiser Ana- 
stasios durch eine orthodoxe Verwandte in die 

30 Hand gespielt wurde. Statt sich bekehren zu 
lassen, verbannte Anastasios den Verfasser sig 
"Qaoiv und liess das Buch vernichten, weil es die 
Aufschrift Tgaycodia rjyow jxgorpyzsia zijg vvv 
xaxaoxdasmg trug, worin er sein Verhalten dem 
Iulians gleichgestellt fand. Einzige Quelle Theo¬ 
phanes Chronograph, ad a. 6002. [Jülicher.] 

28) Argivischer Erzgiesser aus der Mitte des 
5. Jhdts., bekannt dnreh die einst in Hermione 
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befindliche Basis eines von Aristomenes, dem Dorsanes (VI ofojoävyg) , graecisierter Name 

Sohn des Alexias der Demeter Chthonia ge- einer orientalischen Gottheit, mit der Herakles 

stifteten Weihgeschenks (HOROQEO^ Four- identificiert wurde, Hesych.: 6 ’HgaxXfjg mag 

mont, der einzige, der die Inschrift gesehen hat), ’IvSoTg. . ^ [Jessen ] 

Loewy Inschr. gr. Bildh. 51. Die Zeit bestimmt Dorticum, Station der Donaustrasse (Itin- 
sich teils durch den Schriftcharakter, teils dadurch, Ant. 219, 1. Tab. Peut. Geogr. Rav. 190, 8) 

dass das entsprechende Weihgeschenk des Vaters und Castell (Not. dign. or. XLII 3 = 14 ouneus 

des Stifters Alexias, ein Werk des Kresilas war; equüum Dahriatarum Divüemium) erst m Moesia 

Loewy a.’O. 45. Kirchhoff Alph.4 160f. superior, dann in Dacia ripensis, muss bereits in 

29) Bildhauer ans Olynth, Sohn des Hege-10 traianisch-hadrianischer Zeit ein ansehnlicherer 
sandros, Verfertiger einer Statue des Pompeius, Ort gewesen sein, weil ihn Ptolem. III 9, 4 Aog- 


die, wie die Aufschrift der erhaltenen Basis lehrt, 
vom Volk von Mytilene im J. 62 v. Chr. (K. Keil 
Philol. Suppl. II 1863, 576f., vgl. Plut. Pomp. 42) 
zum Dank für die wiedergeschenkte Freiheit er¬ 
richtet wurde. Loewy Inschr. gr. Bildh. 279. 
IG XII 2, 202. Loewy a. 0. XXIV lässt wegen 
des verschiedenen Schriftcharakters von Künstler- 
und Weihinschrift die Möglichkeit offen, dass die 


Ort gewesen sein, weil ihn Ptolem. III 9, 4 Aog- 
xixov unter seinen wenigen obermoesischen Orten 
anführt; wurde noch von Iustinian stark befestigt 
(Procop. de aedif. 289, 21). Jetzt wahrscheinlich 
das weithin die Donau und die Umgebung be¬ 
herrschende Rakovica am rechten Ufer des Ti- 
macus-Timok bei dessen Einmündnng in die Donau, 
wo F. Kanitz Röm. Forschungen in Serbien 58f. 
(hier auch ältere Litteratur) Reste einer grösseren 


Basis ursprünglich zu einer älteren Statue gehört 20Niederlassung constatiert hat. Kiepert Formae 
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habe, so dass die Lebenszeit des Künstlers weit 
höher, vielleicht bis ins 4. Jhdt. hinaufrücken 
würde. Dass übrigens Olynth zur Zeit des Pom¬ 
peius wieder bewohnt gewesen sei, wird sich a 
priori nicht bestreiten lassen. [C. Robert.] 
30) Maler der Copie der Aphrodite Anadyo- 
mene des Apelles (s. d.), welche Nero an die Stelle 
des von Augustns im Tempel des Caesar zu Rom 
aufgestellten berühmten Tafelbildes setzte, als 


orbis antiqui XVII. W. Tomaschek Die alten 
Thraker II 2, 73. A. Holder Altkelt. Sprach¬ 
schatz s. v. [Patsch.] 

Dorulatus, keltischer Häuptling, 560 = 194 
bei Mediolanium von den Römern geschlagen (Liv. 
XXXIV 46, 1). [Münzer.] 

Dory {Aogv), ein oberhalb der Bergküste der 
taurischen Halbinsel gelegener und seit der Völ¬ 
kerwanderung von Goten besetzter Landstrich 


dies vor Alter zu zerfallen drohte, Plin. n. h. 30 (ydiga), überaus ergiebig an Feld- und Garten 


XXXV 91. H. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. 
II 308f. [0. Rossbach.] 

Aoogo^sviag j rgatpr), gerichtet gegen den, der 
in einer ygarpy Sgzviag (s. d.) ein freisprechendes Er¬ 
kenntnis durch Bestechung erzielt hatte: av zig 
diöga öoiig anorpvyy zgv g:-virn\ Arist. .resp. Ath. 
59," 3, eine Durchbrechung des Grundsatzes von 
der Endgültigkeit der Entscheidungen der Volks¬ 
gerichte, Hyper, bei Harpocr. Sie gehört vor die 

™ ii i. _ __t _i.i_ /i:- 


früchten; Iustinianus I. legte dort im Gebirg ein 
(pgovQiov an, Procop. de aedif. III 7 p. 261; vgl. 
Priscian. VI 1 Dory nomen oppidi Pontiei ; Dosi 
Geogr. Rav. p. 173, 15 erweist sich dagegen als 
aus Theodosia verstümmelt. Die nachmals unter 
die Oberherrschaft der hunnobulgarischen Chazaroi 
geratenen Goten behielten ihre Dorfältesten, an 
deren Spitze ein Herzog oder zonagxrji stand; 
von Byzanz aus wurden ihnen Bischöfe beigestellt. 

t\ /> *17 7 __ rp_„llft Im T 200 rm+nro/ilrviüK 


Thesmotheten, war wahrscheinlich wie die Jm'aj 40 Das Concilium in Trullo im J. 692 unterschriet) 
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unschätzbar, die Strafe Verkauf in die Sclaverei. 
Vgl. Me i e r-L i p si u s Att. Proz. 441. [Thalheim.] 
Dorozantes , Volk des äussersten Ostens, 
Propert. IV 5, 21. Kaum als iran. diira-xafitu 
,fernes Geschlecht“ zn fassen, auch nicht mit dem 
Flussnamen Dorias zusammenhängend. Anspre¬ 
chend, wenn auch kühn, wäre die Lesung Zaro- 
dontes, d. i. iran. xaridaiita, neupers. Zar-dandän 
(plur.) ,Goldzähne', sin. Kin.ci; so hiess nach 


Georgios Bischof zijg Xsgomvog zrjg A ogavzog, 
Mansi XI 992. Um 698 flüchtete der nach 
Cherson verbannte Iustinianus II. zum Chaghan 
nach dem qjgorgtov zo Aögog, Nikeph. chron. 46, 
oder Aagag, Theophan. chron. 574. Im Goten¬ 
aufstand im J. 786 wider den Chaghan wird in 
den Bergclausen zo xuozgov z'o Aogog zijg Fozdiag 
erwähnt, Acta SS. Iunii V 191. 194. In späterer 
Zeit wurde die Bezeichnung der zwischen Cherson 


Rasid-ed-din, Marco Polo und nach sinischen Be- 50 und Sugdaia gelegenen xuimza zijgFoxdiag so- 


richten (bei De Mailla) ein Volk im Grenzgebiet 
von Cina, Tibet und Birma, dem der Brauch eigen 
war, die Zähne mit Goldplättchen zu belegen, 
die heutigen Sing.pho oder Ka.khyen, über deren 
Sprache E. Kuhn in der Bastianfestschrift, Berlin 
1896, handelt. [Tomaschek.] 

Aoßmia hiess der erste Tag des Apaturien- 
festes in Athen, s. Töpffer o. Bd. I S. 2675f. 
Mommsen Feste der Stadt Athen 336f. glaubt 


wie der quadraginta castella (türk. Qirq-ier) auf 
die heutige ,Judenburg' Cifüt-kale eingeschränkt; 
doch wird das qpgovgiov von D. eher im Quell¬ 
gebiet des Salghyr auf der Nordseite des Catyr- 
dagh, etwa bei Esky-sarai, wo sich alte Stein¬ 
mauern vorfinden, zu suchen sein. 

[Tomaschek.] 

Aögv ist die gewöhnliche Bezeichnung für die 
schwere Lanze der griechischen Hopliten und 


(dem Scholion zu Plat. Tim. 21 B folgend, vgl. 60 Bürgerreiterei, die vorwiegend zum Stoss, nur 

' , -ri *■- fcvnn in\ _1_* , _ TTT_Pft V vvt n4-*4- n.nJö öia 


Proclus zu ders. Stelle und Etym. M. 533, 47), 
A. habe der zweite Tag, der erste ’Arägovoie ge¬ 
heissen. Dem widersprechen zahlreiche andere 
Zeugnisse (ausser den schon von Töpffer beige¬ 
brachten Simplic. zu Aristot. Phys. IX 708 Diels), 
den Ausschlag giebt (für den ersten Tag) die In¬ 
schrift IG II 841b = Dittenberger Syll.2 
439, 62f. [Stengel.] 


ausnahmsweise zum Wnrfe benutzt wurde. Sie 
bestand aus dem metallenen Schuh (oavgonygu 
der zum Einstecken der Lanze in die Erde so¬ 
wie als Gegengewicht gegen die Spitze diente, 
dem Schaft aus Tannen-, Eschen- oder Cornel- 
kirschholz, der vierkantigen oder blattförmigen 
Spitze. In Friedenszeiten wurden die 6., durch 
Einölen vor Austrocknen bewahrt, in ü.vzga (bi i 
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Homer dovgodoxy) eingestellt. Über die Länge 
des S. liegt kein bestimmtes Zeugnis vor; eine 
ungefähre Anschauung davon giebt weniger die An¬ 
gabe, Hektors Lanze, die zu Stoss und Wurf diente, 
sei elf Ellen lang gewesen (II. VI 319), als die 
Länge der nur znm Stoss bestimmten Sarissa 
des schweren makedonischen Fussvolkes auf reich¬ 
lich 4—4i/ a m., man wird danach für das 8. un¬ 
gefähr 3—3Vz m - Länge, d. h. etwas weniger als 
eine preussische Ulanenlanze ansetzen können. 10 

[Droysen.] 

Dorykleidas, bildender Künstler aus Lake- 
daimon, bekannt durch eine Statue der Themis, 
die im Heraion zu Olympia neben den Horen des 
Smilis stand (Paus. V 17, 1), ob mit ihnen als 
ihre Mutter von Anfang an zusammengehörig, ist 
nicht zu entscheiden. Die Statue war aus Gold 
und Elfenbein, d. h. wohl ein mit Gold und Elfen¬ 
bein ausgelegtes Holzbild. Über die Lebenszeit 
des D. lässt sich nur sagen, dass er zu den ältesten 2( 
bekannten griechischen Plastikern gehört und 
schwerlich unter 600 herabgerückt werden darf. 
Dass er Schüler des Dipoinos nnd Skyllis war 
(s. d. und unter Daidalos) ist sicherlich, dass 
er Bruder des Medon war, wahrscheinlich antike 
Combination. Brunn Künstlergesch. I 47. Col- 
lignon Sculpt. gr. I 230. Mnrray Gr. sculpt. I 
179. C. Robert Arch. Märch. 9. Overbeck Gr. 
Plast. 14 88, nnd über den Platz der Statue im 
Heraion Wernicke Arch. Jahrb. IX 1894, 105f. 3 

[C. Robert.] 

Doryklens (AogvxXsvg), Sohn des Hippokoon 
(s. d.) nach Apollod. III 10, 5, 1', wo Heyne 
Aogxsvg (s. d.) einsetzte. [Wagner.] 

Doryklos {AogvxXog). 1) Sohn des Phoinix 
und der Kassiepeia, Bruder des Phinens und Kilix 
(Asklepiades b. Schol. Apoll. Rhod. II 178; vgl. 
Schol. Ovid. Ib. 259 m. d. Commentar von Ellis). 

2) Unehelicher Sohn des Priamos (II. XI 489. 
Apollod. III 12, 5, 8. Hyg. fab. 90), getötet von 4 
dem Telamonier Aias (II. a. a. O. Dict. III 7). 

3) Sohn des Odysseus und der Thesproterin 
Euippe (Lysimach. b. Eustath. Od. p. 1796, 10). 
Nach andern hiess er Leontophron, nach Sophokles 
Euryalos (s. d.). 

4) Ein Begleiter des Aineias aus Tmaros in 
Epeiros, Gemahl der Beroe (Verg. Aen. V 620. 
Serv. z. d. St.). 

5) Einer der Führer der Uatokoitai b. Nonn. 
Dionys. XXVI 97, vgl. XXIX 263. [Wagner.] ! 

Aoqvxvlov , Giftpflanze, Nie. Alex. V 336. 
Berendes (Pharm, d. alt. Völk. I 2761 identi¬ 
ficiert sie mit des Dioskorides a/.ixdxnßov (m. m. 
IV 72f.) und des Plinius solanum furiosum ('!). 
Langkavel (Bot. d. spät. Gr. 144, 2) hält es 
für Physalis somnifera L. Lenz (Bot. der alten 
Gr. u. Römer 540) hält des Dioskorides erstes 
Halieacabon für Physalis Alkekengi L., das zweite 
für Physalis somnifera L. Vgl. Szgvyvog. 

[Max C. P. Schmidt.] < 
Horylaion (Aogvhxsiov, Doryla-um ), Stadt in 
Phrygien, nicht weit vom Flusse Tembris (Pnrsak), 
zum Conventus iuridicus von Synnada gehörig. 
Über die Ableitung des Namens von Aogv/.ag vgl. 
Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. Spr. 183. 
Es waren hier warme Bäder, die noch jetzt ge¬ 
braucht werden (R a d e t Nouv. archiv. miss, seientif. 
1895, 429ff). Besondere Wichtigkeit erhielt die 
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Stadt aber dadurch, dass sie der Kreuzungspunkt 
vieler Strassen wurde, Diod. XX 108. Cic. pro 
Flacc. 39. 41. Strab. XII 576. Plin. n. h. 

V 105. Gal. de aliment. facult. I p. 312. 323. 
Ptolem. V 2, 22. Tab. Peut. IX 3 (Miller). Geogr. 
Rav. II 19. Itin. Aut. 202. Steph. Byz. Eust. 
ad Dion. Per. 815. Cinnam. IV 22. VII 2. Der 
Hermos, der nach Plin. n. h. V 119 bei D. ent¬ 
springt, ist nicht der lydische Fluss, sondern der 
später Bathys genannte Sary-Su, Preger Athen. 
Mitt. XIX 314. Körte Gött. Gel. Anz. 1897, 406. 
Die älteste Niederlassung hat nicht auf der Höhe 
von Karadscha-schehir (Karadscha-hissar) im Süd¬ 
westen von Eskischehir gelegen, sondern nördlich 
auf dem Schar üjük. Es war eine phrygisehe 
Gründung, die schon in früher Zeit (6. Jhdt.) in 
Verbindnng mit griechischer Cultur stand. Als 
Gründer wurde Dorylaos von Eretria angesehen 
(Radet a. a. O. 585). Aus der Kaiserzeit sind 
) sieben Phylen inschriftlich bekannt, die nach der 
Göttermutter, nach Zeus, Poseidon, Serapis, Apol¬ 
lon, Aphrodite nnd Augustus benannt waren (Körte 
a. a. O. nr. 44. 45. 46. Radet a. a. O. nr. VI. IV. 
VII. V). Moderne Litteratur ausser Körte und 
Radet: Humann und Puchstein Reisen in 
Kleinasien 17 (mit Bild), v. Diest Petermanns 
Mitt. 94. Erg.-Heft 51. v. d. Goltz Anatolische 
Ausflüge 173 (mit Bild). Naumann Vom goldenen 
Hom 107. Cuinet Turquie d’Asie IV 208. Pre- 
Oger und Noaek Athen. Mitt. XIX 301. Körte 
Athen. Mitt. XX 1. Inschriften sind zusammen¬ 
gestellt von Radet a. a. O. 555, ergänzt durch 
Körte a. a. 0.; Athen. Mitt. XXV 409. 425. 
Kretschmer Athen. Mitt. XXV 445; vgl. Lar¬ 
feld in Bursians Jahresbericht LXXXVII 380. 
Dazu kommen noch Athen. Mitt. XXI 261. XXII 
480. XXIII 362. Münzen mit AOPYAAEüN 
He ad HN 562. [Rüge.] 

Dorylaos (AogvXaog). 1) Heros Eponymos 
0 der phrygischen Stadt Dorylaion, Akamantier und 
Spross des Herakles genannt. Inschrift ans Dory¬ 
laion, Athen. Mitt. XX 1895, 17. [Escher.] 

2) Der Taktiker aus Amisos, Feldherr des 
Mithradates Euergetes von Poritos, kommt als 
Werbeofficier viel nach Hellas, Thrakien und 
Kreta. Dort wählt ihn Knossos zum Strategen 
für den Krieg gegen Gortyn. D. ist siegreich 
und erhält grosse Ehren. Da er hört, dass sein 
Herr ermordet sei, bleibt er in Knossos und gründet 

SO dort eine Familie, die später infolge der Freund¬ 
schaft zwischen Mithradates Eupator und D.s 
gleichnamigem Neffen wieder in die Heimat zu¬ 
rückkehrt, aber in die Katastrophe des jüngeren 
D. verwickelt wird. Der Taktiker war der Ur- 
urgrossvater Strabons, Strab. X 477. XH 557. 

3) Sohn des Philetairos von Amisos, Neffe 
des Taktikers D., wird mit Mithradates Eupator 
zusammen erzogen, Strab. X 478. Inschrift von 
Delos bei Rein ach Mithrad. 459. Später ist 

80 D. Feldherr und ini zov iyyecgidiov des Königs, 
er führt die Phalanx des Heeres, Appian. Mithrad. 
17. Nach der Schlacht von Chaironeia landet 
er mit 80 000 Mann (50 000 nach Licinian p. 33) 
in Chalkis. drängt den Archelaos zur Entschei¬ 
dung, fällt in Boiotien ein. Der erste Zusam- 
menstoss mR Sulla am Tilphossion stimmt auch 
ihn vorsichtiger, dann wird D. mit Archelaos von 
Sulla bei Orchomenos geschlagen, Plut, Süll. 20. 
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Appian. Mithrad. 49; nach Memnon frg. 33 voll¬ 
zog D. die Execution an Chios. Der König hatte 
ihm ausser andern Ehren auch das Priestertum 
von Komana verliehen. Im dritten Kriege verrät 
D. seinen Herrn an Rom und wird dafür nmge- 
bracht, Strab. XII 557. Plut. Luc. 17 lässt ihn 
fälschlich bei Kabeira fallen. [Willrich.] 

Dorylas (dogviag Etym. M. 579,20). 1) Na- 
samonier (Libyen), auf der Hochzeit des Perseus 
von dem Baktrier Halkyoneus getötet, Ovid. met. 1( 

V 129ff. 

2) Kentaur, anf der Hochzeit des Peirithoos 
von Peleus getötet, Ovid. met. XII380 [Hoefer.] 

3) Freigelassener Agamemnons und Erzieher 

des flüchtigen Orestes. Orest. tragoed. 352. 640. 
643 (PLM V 235. 248). [Knaack.] 

Dorymenes, der Aitoler, Officier des Ptole- 
maios Philopator unter dem Feldherrn Nikolaos, 
versucht dem Antiochos d. Gr. die Engpässe bei 
Berytos zu sperren, wird aber vertrieben, Polyb. 2 1 

V 61f.; vielleicht ist dieser D. identisch mit dem 
Sohn des Hypataios, Rev. d. 6 t. Gr. 1899, 345ff. 
Höchstwahrscheinlich ist er der Vater des in I 
und II Makkab. öfters genannten Ptolemaios 
Makron, Willrich Judaica 160f. [Willrich.] 

Doryphilos, Athener (‘Lcagievg). ’EXXrjvora- 
uiag im J. 442/1, IG I 238. [Kirchner.] 

AoQv<poQijfia f Sogvtpogoi im Drama, ^chon 
in der ältesten Tragoedie gehören die SoQvtpögoi, 
die nnafioi , das Gefolge, zur äusseren Charakte-3 
ristik der Könige und anderen vornehmen Personen, 
vgl. Ko ob De mutis, quae vocantur, personis in 
Gr. tragoediis, Diss. Halens. V (1883) 268ff. Der 
Name wird in weiterer Ausdehnung nicht nur 
auf alle stummen Begleiter der Schauspieler, 
sondern auch auf andere Statisten übertragen, 
gleichbedeutend mit xco<pä ngoaana (Comparserie). 
Die Stummheit und thatsächliche Unbedeutendheit 
der doQv<pögoi giebt zu zahlreichen Vergleichen 
und Auspielungen Anlass, vgl. Plut. de glor. Athen. 4 
6 , 348 F; quaest. conv. VII 709 D; an sen. resp. 
ger. 791 E. Lukian. Icarnm. 9; quom. hist, sit 
conscr. 4 und Schol. Athen. V 190 E. Bach¬ 
mann Anecd. II 329. Etym. M. Hesych. s. v. 
Schneider Att. Theaterwesen 139. [Reisch.] 

Dorypliorianus, Gallier, Vicarius urbis Ro- 
mae um das J. 374, von dem Praefectus prae- 
torio Maximinus eigens deshalb mit jenem Amte 
betraut, um den vornehmen Römer Aginatius zu 
verderben (s. Bd. I S. 809, 67). Er entledigte' 
sich des Auftrags durch einen Justizmord und 
wurde dafür nach dem Regierungsantritt Gratians 
um 376 unter Martern hingerichtet , Ammian. 
XXVIII 1. 53—57. [Seeck.] . 

Doryphoros, einer der angesehensten Frei¬ 
gelassenen unter Nero, verwaltete das Amt« Ubellis 
(ta rijg doy/jg ßißi.ia Öisacov, Dio LXI 5, 4).. Als 
Helfer Neros in der Befriedigung seiner sinnlichen 
Gelüste (Nero heiratete ihn wie ein Weib den 
Mann mit allen Förmlichkeiten, ähnlich wie er 
dies nach Tac. XV 37 mit Pythagoras that und 
von Sporus [s. d.] mit sich geschehen liess, Suet. 
Nero 29) wurde er vom Kaiser reichlich beschenkt 
(mit 10 Millionen Sesterzen, einer Summe, die 
der Kaiser trotz der Bedenken Agrippinas sogar 
noch verdoppelte), Dio a. a. O. Doch wurde er 
im J. 62 n. Chr. vergiftet, wie man glaubte, auf 
Befehl Neros, da er von der Ehe des Kaisers 
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mit Poppaea Sabina abgeraten hatte, Tac. XIV 
65. [Stein.] 

Doryssos (Aogvooog), Sohn des Labotas, la- 
kedaimonischer König aus dem Hause der Agiaden, 
Herodot. Vn 204. Nach Pansan. Ifl2,4 regierte 
er nur kurz, womit es nicht stimmt, wenn ihn 
die Chronographen (Euseb. chron. I 223. Exc. 
Barb. 218 Schöne) 29 Jahre (nach Diodor etwa 

959 _ 930 v. Chr.) regieren lassen. Zn berichten 

) hatte man nichts von ihm. [Niese.] 

Dos ist eine Gabe an einen Ehemann, die im 
Hinblick auf die Ehe geschieht, dos nuptiarum 
causa data, Varro de 1. 1. V 175; <lonum puel- 
larum nubentnim, Acr. ad Hör. od. III 24, 29ff. 
Dig. XXIII 3 —XXV 1. Cod. V 11—14. Frg. 
Vat. 94—122. Ihr Name wird von SiSörai ab¬ 
geleitet, Paul. p. 69 s. dotem. Isid. V 24. 25 
will das Wort dotem aus do item erklären mit der 
Behauptung, dass Mann und Fran sich nrsprüng- 
0 lieh bei der Eheschliessuug durch gegenseitige 
Schenkungen gekauft hätten, wahrscheinlich ein 
Missverständnis der coemptio (s.. d.). 

Dass D. in etymologischer Hinsicht nur eine 
Gabe bedeutet, ist zweifellos. Es erklärt sich dies 
vielleicht daraus, dass die Römer ursprünglich mit 
Schenkungen sehr zurückhaltend waren (s. Do¬ 
natio) und daher in der Regel nur bei Verhei¬ 
ratungen etwas ohne Entgelt weggaben. 

Die Begriffsmerkmale der D. sind zweifelhaft 
0 und können für die verschiedenen Stufen der Rechts¬ 
entwicklung überhaupt nicht einheitlich festge¬ 
stellt werden. Vielmehr hat das Wort seine Be¬ 
deutung geändert im Anschlüsse an die Rechts¬ 
sätze, die zu verschiedenen Zeiten verschiedene 
Gaben unter dem Namen der D. regelten. 

In der ältesten Zeit standen zwei Formen des 
ehelichen Güterrechtes einander gegenüber, bei 
denen beiden besondere Regeln über D. entbehr¬ 
lich waren («.Manns und Matrimonium). In 
0 der Ehe mit Manus war der Mann der Eigen¬ 
tümer alles dessen, was die Frau mitbrachte und 
erwarb (res uxoria ). Zu einer Sonderung der D. 
vom übrigen Frauengute lag also keine Veran¬ 
lassung vor. Der römische Sprachgebrauch unter¬ 
schied hierbei nicht das, was etwa von dem. Ge¬ 
walthaber oder einem anderen der Frau mitge¬ 
geben wurde, von der übrigen res uxoria (,im 
Sprachgebrauche des gemeinen Lebens' Hasse 
Das Güterrecht des Ehegatten 1824, 297. v. Ti- 
,0gerstriim Rom. Dotalrecht I 3). Alles, was der 
Frau gehörte oder zukam, musste dem Manne 
herausgegeben werden. Dies wird übrigens viel¬ 
fach nicht anerkannt, vgl. z. B. Jörs in Birk- 
mevers Encyklopädie I 155, 2 und v. Czyhlarz 
Institutionen5- fi 264 Anm., der vermutet, dass 
erst nach dem Wegfalle der Manusehe eine Ver¬ 
schmelzung der Ausdrücke res uxoria und D. ein¬ 
getreten sei. Czyhlarz Dotalrecht 13. 15; vgl. 
dagegen Cic. Top. 23 ; p. Flacc. 84. Serv. Georg. 
I 31. Fragm. Vat. 115. 

Bei der Ehe ohne Manus waren die Gütermassen 
der Gatten völlig getrennt, d. h. die Frau behielt ihr 
Vermögen grundsätzlich in eigener Verwaltung. Die 
Übelstände, die sich aus dieser Sachlage ergaben, 
über die nnter andern auch Cato (bei Gell. XVn 6 ) 
klagte, und die namentlich darin bestanden, dass 
der Mann im eigenen Haushalte in eine gedrückte 
Stellung hinabsinken konnte, führten dahin, diese 
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Sachlage dadurch zu verbessern, dass die Frau dem 
Mann eine Gabe zu dem Zwecke der Bestreitung 
der ehelichen Lasten hingab, die ebenso, wie das 
Frauengut der Manusehe, D. hiess. Die D. diente 
hier vornehmlich dazu, den Zustand der Ehe mit 
Manus wenigstens zum Teile zu verwirklichen, 
d. h. soweit als die D. reichte. Soweit sollte 
nämlich der Mann als Eigentümer des Haushal¬ 
tungsgutes nicht von der Fran abhängig sein 
(Wendt Pandekten 709. Sohm Institutionen8-910 
444. Jörs in Birkmeyers Encyklopädie I 155). 
Dadurch bekam der Begriff der D. eine Beziehung 
anf einen bestimmten Zweck. Er bezeichnete 
nunmehr eine solche Gabe, die zur Ausstattung 
für das eheliche Leben bestimmt war. Diese Be¬ 
ziehung zeigt sich auch in der abgeleiteten Rede¬ 
weise, die nicht blos eine d. uxorum, sondern 
auch eine d. praediorum, d. h. eine Ausstattung 
von Grundstücken mit dem erforderlichen Zube¬ 
hör, kennt, Dig. XXXm 7, 2, 1. 2( 

Wahrscheinlich wurde das Sonderrecht der D. 
für die Ehe ohne Manus zunächst eingeführt. Sonst 
würde man nicht daran gezweifelt haben, ob das 
Recht der D. am gesamten Vermögen der Frau mög¬ 
lich wäre, eine Frage, die nur bei Ehen ohne Manus 
denkbar war nnd für deren Beziehung man den 
Grund geltend machte, dass ja anch bei der Manus¬ 
ehe das gesamte Frauengut als D. galt. Es 
scheinen hiernach die Regeln, die man für die D. 
bei der freien Ehe entwickelt hatte, auf die Ma- 3 1 
nusehe in entsprechender Weise ausgedehnt worden 
zu sein, bei der, wie erwähnt ist, das mitgebrachte 
Gut ebenfalls D. hiess. Da die Manusehe später ver¬ 
schwand, so schränkte sich damit der Begriff der 
D. auf solche Güter ein, die von dem Geber beson¬ 
ders zur D. bestimmt waren (vgl. hierzu Hasse 
Das Güterrecht der Ehegatten, Berlin 1824 1220ff. 
297, dagegen Tigerström Das römische Dotal¬ 
recht I 28ff. Bechmann Das röm. Dotalrecht 
39ff. Czyhlarz Dotalrecht 13). . 4 

Ursprünglich mag in der freien Ehe jede Gabe 
von der Fran oder für die Frau an den Mann als 
D. gegolten haben. Allmählich aber musste der 
Begriff darum eingeschränkt werden, weil die 
Schenkungen unter Ehegatten durch Gewohnheits¬ 
recht ungültig wurden (s. Donatio), während 
die Bestellung einer D. auch während der Ehe 
der Frau erlaubt blieb. Das unterscheidende Merk¬ 
mal zwischen den unznlässigen Schenkungen der 
Gatten und der zulässigen D. sah man nunmehr > 
darin, dass die D. dazu bestimmt war, die Lasten 
der Ehe zu tragen, Dig. XXIII 3, 76 nisi one- 
ribus matrimonii serriat, dos nulla est (Tryfon.). 
Die Ansicht, dass die Beziehungen auf die Lasten 
der Ehe zum juristischen Begriffe der D. gehören, 
ist freilich von Bechmann angefochten worden 
(Das röm. Dotalrecht, Erlangen 1863, 3ff.). Sie 
wird dagegen von anderer Seite, insbesondere neuer¬ 
dings mit Glück von Petroni (La funzione della 
dote Romana, Napoli 1897) verteidigt. Bech- 
mann will in der Bestimmung für die Lasten der 
Ehe eine blos wirtschaftliche Function des Insti¬ 
tutes sehen, d. li. eine solche Beziehung zu den 
von ihm berührten Verkehrsbedürfnissen, die nicht 
notwendigerweise in jedem einzelnen Falle vor¬ 
handen zu sein brauchte, sondern nur im grossen 
nnd ganzen, d. h. in der überwiegenden Mehr¬ 
heit der Fälle zutraf. Dass in diesem Sinne die 


D. in der Regel den ehelichen Lasten dienen sollte, 
ist freilich ausser Zweifel, und Bechmann be¬ 
streitet daher nur, dass dies bei jeder einzelnen 
D. der Fall sein musste. Die Hauptargumente 
Bechmanns bestehen darin, dass in einer Reihe 
von Quellenstellen eine D. angenommen wird, in 
der das Hingegebene den ehelichen Lasten über¬ 
haupt nicht dienen kann oder wenigstens nicht 
dienen soll. Hingegen sucht Petroni a. a. O. 

1 26 (La dos <t data per ragione di pesi matmmo- 
niali) dies Argument im einzelnen zu widerlegen. 
Namentlich ist anzunehmen, dass ein Grundstück, 
auf dem zur Zeit der Niessbrauch eines andern 
lastet, darum nicht ungeeignet ist, den Lasten 
der Ehe zu dienen, weil der Niessbrauch in jedem 
Augenblicke wegfallen kann, und es daher für 
den Mann von Wert ist, schon vorher für diesen 
Fall eines Zuschusses zu den Unkosten der ehe¬ 
lichen Lasten sicher zu sein (Petroni 84). Das 
) gleiche gilt von einer Forderung bei Zahlungs¬ 
unfähigkeit des Schuldners (näheres s. bei Pe¬ 
troni a. a. O.). 

Neben dieser Bestimmung für die ehelichen 
Lasten hat man es vielfach als Begriffsmerkmal 
der D. angesehen, dass sie bei Auflösung der Ehe 
entweder ihrer Natur oder ihrem Werte nach heraus¬ 
gegeben werden müsse (vgl. z. B. Arndts Pan¬ 
dekten § 395). Hiernach würde eine Gabe der 
Fran an den Mann, die während der Ehe den 
0 Unkosten des gemeinsamen Lebens dienen, nachher 
aber dem Manne verbleiben sollte, keine.D. ge¬ 
wesen sein. Doch galt die Rückgabepflicht in 
voller Allgemeinheit erst im justinianischem Rechte 
(s. n.) und kann auch hier nicht als Begriffsmerk¬ 
mal der D. angesehen werden. Dies beweisen die 
Worte nisi ex quibusdam paetionibus im Cod. 

V 13 § 6 . . . . 

Seitdem in der späteren Kaiserzeit die do¬ 
natio propter nuptias aufkam (s. Donatio), wurde 
0 es weiterhin nötig, eine donatio propter nuptias, 
die ein anderer für den Ehemann machte, .von 
einer D. zu unterscheiden. Der Unterschied liegt 
darin, dass die D. vom Manne als solche empfangen 
wird, während die donatio propter nuptias eines 
Dritten znnächst als freies Eigentum dem Manne 
zufallen nnd von ihm der Frau gegenüber zu einem 
beschränkten Eigentume herabgesetzt werden soll, 
so dass der Mann der Frau gegenüber auf alle 
Fälle als Urheber der Gabe erscheint. 

;0 Die D. ist hiernach eine solche Gabe an den 
Ehemann, die in Veranlassung der Ehe geschieht 
und mit der Pflicht, die ehelichen Lasten aus den 
Einkünften zu bestreiten, beschwert ist. Kerne 
D. ist daher das, was der Mann später mit Hin¬ 
zufügung der gezogenen Früchte herausgeben 
mnss oder dessen Früchte er zu andern als Haus¬ 
haltungszwecken verausgaben soll. Keine D. ist 
ferner das, was ihm nicht zum Eigentum, son- 
dem blos zur Verwaltung von der Frau wider- 
60 ruflich überlassen ist (parapherna), Dig. XXIII 
3 9 eine Gabe, die bei den Galliern peeuhum 
hiess. wahrscheinlich, weil die Frau sie dem Manne 
ebenso jederzeit wegnehmen konnte, wie der Haus¬ 
vater dem Hauskinde dessen pecidium entziehen 
durfte. Auf diesen Hauptunterschied deutet wohl 
Paulus hin, Dig. XXIII 3, 1: Dotis causa per- 
petua est, et cum voto eius qui dat ita contra - 
hitur, ut semper apud maritum sit. Eine andere 
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rechtsgeschichtliche Deutung s. bei Dem bürg 
Pandekten« III 24 § 14, 2. Richtig meines Er¬ 
achtens Karlowa Röm. Rechtsgesch. II193, vgl. 
auch C uq Les institutions juridiques des Romains, 
Paris 1891, 230, der den Satz ebenfalls anders 
deutet (si le mariage a eu lieu, la dot est de- 
finitivement aequi.se au mari ) und P. Gide 
(s. u. Litteratnr) 531. D. ist aber auch nicht, 
was der Mann zwar in Veranlassung der Ehe er¬ 
hält, aber mit dem Rechte, die Früchte für sich ] 
selbst ohne jede Rücksicht auf die ehelichen La¬ 
sten zu ziehen, Dig. XXIII 3, 7 pr. 

Aus dem Gesagten folgt, dass jede D. eine 
gültige Ehe voraussetzt. Hiermit hängt zusam¬ 
men, dass nach den Urkunden BGU 114 und 729 
Soldaten von ihren Lebensgenossinnen ein Depo¬ 
situm erhielten, um damit eine D. zu ver¬ 
schleiern, weil ihnen das Conubium fehlte und des¬ 
halb eine wahre D. nicht gegeben werden konnte, 
Gradenwitz Einführung in die Papyruskunde 2. \ 
10, woselbst abweichende Ansichten von Wilcken 
und Mitteis erwähnt sind (Herrn. XXX 580. 585), 
vgl. auch zu der Frage, oh etwa im neueren römi¬ 
schen Rechte die Bestellung einer D. zur Gültig¬ 
keit der Ehe erforderlich gewesen sei, M. Conrat 
(Cohn) Ztschr. der Savignystiftung X 140. 

Da der Mann verpflichtet war, aus den Ein¬ 
künften der D. die ehelichen Lasten zu bestreiten, 
so galt die Bestellung der D. nicht als Schen- 
knng an den Mann, wohl aber sah man in ihr S 
eine Schenkung an die Frau (Cod. V 13 c. un. 

§ 13), falls nicht etwa der Besteller mit der Gabe 
eine Pflicht erfüllte oder für sie eine Gegenleistung 
erwartete. Ans dem Zwecke der Gabe festzustellen, 
ob sie eine D. enthielt, war uni so nötiger, weil 
es nicht erforderlich war, sie ausdrücklich als D. 
zu bezeichnen, Dig. XXIII 3, 23f. 

Da die D. den ehelichen Lasten dienen musste, 
so passte sich auch ihre Grösse diesem Zwecke an. 
Auffallend ist, dass trotz der Ungleichheit der Ver-. 
mögensverhältnisse in der römischen Republik sich 
ein Durchschnittssatz für die Höhe der D. heraus¬ 
bildete, der ,gegen die Sparsamkeit der älteren 
Zeit sehr abstach' (Rein Das private Recht und 
der Civilprocess der Römer, Leipzig 1858, 424 
Anm.), wahrscheinlich aber nur für die Familien 
der Senatoren oder auch vielleicht der Equites 
galt. Schol. Iuv. X 335. Martial. II 65. XI 23. 
Sen. ad Helv. 12. Val. Max. IV 4, 10, wonach 
eine gewisse Megulia wegen ihrer D. von quin- 
quaginta milia aeris den Beinamen dotata erhielt. 
Näheres hierzu s. bei R e i n a. a. O. Da die 
Sclavenarbeit im Altertume die Ernährung einer 
Frau durch eigene Thätigkeit ausserordentlich 
erschwerte, war die Bestellung der D. von so grosser 
Bedeutung, dass Töchter, zu deren Gunsten sie 
nicht möglich war, als illoeabiles galten, Plaut. 
Aulul. 191, und damit hängt sicherlich auch die auf¬ 
fällige Grösse der Mitgift zusammen. Der Wunsch 
der Väter und Brüder sowie das Gefühl einer An¬ 
standspflicht führten zu der Sitte, Töchter und 
Schwestern mit einer D. auszustatten, Bernhöft 
Staat und Recht der römischen Königszeit (Stuttgart 
1882) 43. Dig. XXVII 7, 13, 2. Ter. Phorm. 296. 
297. 409ff. Dig. XXHI 3, 2. XXIV 3, 1. XLII 5, 
18. Polyb. XXXH 8. Hierher gehört auch Horat. 
carm. III 24, 19: dotata regit virum caniux. So¬ 
gar die Bestellung einer D. von der Frau an den 


Mann hat man als die Erfüllung einer natürlichen 
Pflicht ansehen wollen, Dig. XII 6, 32, 2. Jeden¬ 
falls galt die Rückforderung der von der Frau in der 
Annahme einer Verpflichtung irrtümlich gezahlten 
D. als unzulässig. 

Eine wirkliche Rechtspflicht zur Gewährung 
der D. wurde erst in der Kaiserzeit zunächst den 
Vätern auferlegt, und zwar ursprünglich wohl nur 
den Gewalthabern der heiratenden Hanstöchter, 
später aber auch den Vätern und väterlichen Gross¬ 
vätern emancipierter Töchter, Dig. XXHI 2, 19. 
Diese Stelle, die nach Jörs (Über das Verhältnis 
der Lex Iulia de maritandis ordinibus zur Lex Papia 
Poppaea, Diss. Bonn 1882, 13) vermutlich durch 
Streichung der Compilatoren unklar geworden ist, 
macht es zweifelhaft, inwieweit schon die erwähnte 
Lex Iulia oder erst eine Vorschrift der Kaiser Se¬ 
verus und Antoninus (Caracalla) die Dotations¬ 
pflicht angeordnet hat. Die Stelle spricht näm¬ 
lich von Provincialbeamten als Schützern dieser 
Norm. Man vermutet daher, dass in Rom der 
Praetor mit der gleichen Aufgabe, von der Lex 
Iulia betraut worden sei, vgl. anch Ulp. XI 20 
und Glück Pandektencommentar XXV 55ff. Auch 
der Mutter wurde im späteren römischen Rechte 
eine Dotationspflicht auferlegt, jedoch nur ex 
magna et probabili vel lege speeialiter expressa 
causa, Cod. V 12, 14. Eine blosse Ehrenpflicht 
war die in der älteren Zeit mehrfach bezeugte 
I Gewährung einer D. an Töchter verdienter Männer 
von seiten des Staates, Senec. qnaest. nat. I 17; 
ad Helv. cons. 12. Apul. apol. c. 18. Aus einem 
andern Gesichtspunkte, nämlich dem der Tilgung 
der Schulden eines confiscierten Vermögens, er¬ 
klärt sich die D.-Bestellung von seiten des Fiscus 
in Dig. XXII 1, 6, 1. 

Von der Art, in der man eine D. bestellte, 
galt der Satz: d. aut datier aut dieitur aut pro- 
mittitur, Ulp. VI 1. Cod. Theod. III 12, 3. Die 
) datio war jede unmittelbare Gewährung eines Ver¬ 
mögensvorteils, der als D. dienen sollte. Gai. II 
63. Ter. Phorm. 296. 723. 929. Plaut. Cist. 395. 
Apul. apol. c. 92. Die dotis promissio war eine 
Zusage der D. in der Form einer stipulatio (s. 
d.), Plaut. Trin. 1158. Ulp. VI 2. In späterer 
Zeit war das Versprechen formlos, Cod. Theod. 
III 13, 4. Über die dictio dotis s. d. Art. 

Für die Auszahlung der D. bestanden drei jähr¬ 
liche Termine, Polyb. XXXII 13. Eine D., die 
) bereits dem Manne versprochen, aber noch nicht 
ausgezahlt war, hiess eauta et non numerata, 
Cod. V 15. Beschwerte sich der Mann darüber, 
dass eine versprochene D. ihm nicht ausgezahlt 
worden sei ( querela exceptio non numeratae dotis), 
so wurde ihm im neuesten römischen Rechte hier¬ 
für eine Frist gesetzt, in ähnlicher Weise wie 
dem Aussteller eines Schuldscheines, der den Em¬ 
pfang der Schuldsumme ableugnen wollte. Cod. 
V 15, 3. Nov. 100. 

3 Sachen, die zur D. gegeben wurden, fielen in 
das Eigentum des Mannes oder, wenn er Haus¬ 
sohn war, seines Gewalthabers. Zunächst war 
das Eigentum gänzlich unbeschränkt. Erst die 
Lex Iulia de adulteriis, deren hierher gehörige 
Bestimmung gewöhnlich lex Iulia de fundo do- 
tali genannt wird (vgl. Dig. XXin 5 de fundo 
Mali), verbot dem Manne die Veräusserung eines 
in Italien gelegenen Dotalgrundstückes, falls die 
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Fran nicht zustimmte, die Verpfändung sogar, 
wenn die Zustimmung erfolgte, Paul. sent. II 
21b, 2. Gai. II 63. Iustinian verschärfte dies 
dahin, dass die Veräusserung auch dann verboten 
wurde, wenn die Frau ihr zugestimmt hatte, nnd 
die Bevorzugung Italiens vor dem übrigen Reiche 
hier wie in andern Rechtszweigen in Wegfall kam. 
Auch die Vorschrift Iustinians, in der er dem 
Rückempfänger der D. neben der Forderung auf 
Rückgabe der D. in der Regel eine Eigentums-1 
klage gewährte, si tarnen extant (Cod. V 12, 30), 
war in ihrem praktischen Ergebnisse eine Schranke 
des freien Veräusserungsrechtes des Ehemannes 
auch gegenüber beweglichen Sachen, jedenfalls 
vom Ende der Ehe ab. Gänzlich wurden diese 
Veräusserungsrechte freilich keineswegs dadurch 
beseitigt; vgl. hierzu Czyhlarz Das römische 
Dotalrecht (Giessen 1870) 421 und über die ver¬ 
schiedenen Deutungen der soeben erwähnten Vor¬ 
schrift Iustinians Windscheid-Kipp Pand.8 2 
IH 35 § 503, 7, auch Dernburg Pand.« III 86. 

Eine wichtige Beschränkung des Ehemannes 
gegenüber dem Dotalgute lag in seiner Verant¬ 
wortlichkeit für dessen angemessene Verwaltung 
gegenüber der Frau. Er haftete für jede Culpa 
und musste, falls er seinen eigenen Sachen eine 
besondere Sorgfalt widmete, dieselbe Aufmerk¬ 
samkeit auch den Gegenständen der D. zuwenden, 
Dig. L 17, 23. XXHI 3, 17. Coli. X 2, 1. Dass 
er aus der un sorgfältigen Behandlung eigener i 
Sachen eine Entschuldigung wegen Vernachlässi¬ 
gung derD. herleiten durfte, ist nach Lage der 
Quellen nicht anzunehmen (dagegen spricht na¬ 
mentlich die Entscheidung zu Gunsten der Frau 
des Gracchus, Dig. XXIV 3, 66). 

Überdies haftete der Mann auf standesgemässe 
Ernährung der Frau aus der D. (Dig. XXIV 3, 
22, 8), auch, wenn er in Vermögensverfall geriet 
(ad inopiam sit deductus), auf Herausgabe der 
D. während der Ehe (Cod. V 12, 29). ‘ 

Mit Bezug auf alle diese Beschränkungen der 
ehemännlichen Befugnisse sowie auf die Rüekgabe- 
pflicht des Mannes (s. u.) wird in einer ungenauen 
Redeweise die Fran Eigentümerin der D. genannt, 
Dig. XXIII 3, 75. Cod. V 12, 30 pr. Man hat hier¬ 
nach früher vielfach von einem doppelten Eigen- 
tume zweier neben einander Berechtigter, des 
Mannes und der Frau, geredet. So sprach Tiger- 
ströin (Das röm. Dotalrecht 1831 I 230£f.) neben 
dem wirklichen Eigentum der Frau dem Manne ein 
blos procuratorisches Eigentum zu, das eine blosse 
Formalität gewesen sein soll, vgl. auch Sohm In¬ 
stitutionen 8- 9 449 und über den Einfluss des grie¬ 
chischen Rechts, das der Frau das Eigentum an 
der Mitgift gab, Mitteis Reichsrecht und Volks¬ 
recht in den östlichen Provinzen des römischen 
Kaiserreichs, Leipzig 1891, 230ff. und die dort 
232 Anm. 3 Angeführten; vgl. ferner Karlowa 
R.-G. II 196 und die dort angeführten Auslas¬ 
sungen von Scheurl und Brinz. Karlowa 
nimmt a. a. O. 197 ein ,einheitliches Zweckver¬ 
hältnis 1 der D. an. Auf ähnlichen Anschau¬ 
ungen beruht der Gedanke Cogliolos Archivio 
giuridico XXIX 185, dass Mann und Frau an der 
D. zwar beide kein Eigentum, wohl aber jeder 
ein ius in re sui generis, ein sog. ins dotale 
hatten. Dagegen hält die bis in die neuere Zeit 
hinein herrschende Ansicht (vgl. z. B. Czyh¬ 


larz Institutionen 5 -« 262) mit Recht daran fest, 
dass dem Manne ein beschränktes Eigentum im 
streng jnristischen Sinne zustand, weil seine Be¬ 
fugnisse über die Rechte eines Verwalters und 
Niessbrauchers hinausgingen. So ist z. B. dem 
Manne das Recht gegeben, die in seiner Nutzung 
stehende Sache in wirtschaftlicher Hinsicht um¬ 
zugestalten, eine Befugnis, die in dem blossen 
Niessbrauche nicht enthalten ist, s. Ususfrnctus. 
Dig. XXIV 3, 7, 13. Allerdings werden dem 
Manne die Unkosten solcher Abänderungen nicht 
ersetzt. 

Darum stand der Frau ein wahres Eigentum 
an der D. nicht zu. Der rechtlich geschützte Vor¬ 
teil, der ihr aus der D. erwuchs, wurde vielmehr 
in der genaueren Redeweise im Gegensätze zu 
dem dominium als emolumentipotestas bezeichnet, 
Dig. XXIII 3, 75. Mit ihm waren für sie man¬ 
cherlei Vorzüge verbunden, die sonst dem Eigen¬ 
tümer zustanden. So war die Frau, die mit einem 
Grundstück dotiert war, neben dem Manne als 
Gutsbesitzerin frei von Cautionspflicht, Dig. II 
8 , 15, 3. Auch konnte, falls die D. evinciert war 
und der Besteller deshalb haftete, nicht hlos der 
Mann, sondern auch die Frau deshalb klagen, 
Dig. XXIII 3, 75, vgl. auch Dig. XXXV 1, 71, 
3. XXXII 43. Eine Ausnahmevorschrift zu ihren 
Gunsten gestattete, dass in schlimmen Notlagen 
die Rückgabe der D. vom Manne an die Frau 
»während der Ehe nicht als Schenkung galt (s. 
Donatio) und darum gültig war, Dig. XXIV 3, 
20. XXIIT 3, 73, 1. 

Aus dem Zwecke der D. ergab sich, dass die 
Fruchtziehung aus der D. dem Manne vom Beginn 
der Ehe bis zum Ende zustand. Wo jedoch die 
Ehe nur den Bruchteil eines Jahres gedauert hatte 
oder ihre Gesamtdauer neben ganzen Jahren auch 
Jahresbruchteile enthielt, da erschien es unbillig, 
dem Manne alles zu belassen, was er in dem 
) Jahresbruchteile eingeheimst hatte. Vielmehr ging 
man davon aus, dass jedes Jahr seine beson¬ 
deren Früchte haben solle. Man berechnete aber 
die Jahreseinnahmen nicht nach den der natür¬ 
lichen Fruchtperioden, die bei verschiedenen frucht¬ 
tragenden Gegenständen sich nicht decken, son¬ 
dern einheitlich für die Früchte aller Art, vom 
Beginne der Dotalität der Sache (quo primum, 
dotale praedium constitutum est), also in der 
Regel vom Beginne der Ehe, Dig. XXIV 3, 5. 
[»Was dann in dem Bruchteile des Jahres, in 
dem die Ehe sich auflöste, vom Manne erworben 
war, galt zunächst als Frucht des ganzen lau¬ 
fenden Jahres. Der Mann musste also so viel 
herausgeben, als auf die noch bevorstehende Zeit 
bis zum Jahresschlnsse fiel. Dig. XXIV 3, 7, 1, 
eine vielumstrittene Stelle. Dafür durfte der Mann 
von allen Früchten, die der Rückempfänger der 
D. nach dem Rückempfange noch in dem lau¬ 
fenden Jahre zog, einen Anteil verlangen, der 
0 der Dauer der Ehe in dem Jahre entsprach, 
also wenn sie etwa vier Monate gedauert hatte, 
ein Dritteil, Dig. XXIV 3, 7, 2. Dass deshalb 
eine besondere einmalige nachträgliche Abrech¬ 
nung stattfand, ist freilich nicht nachzuweisen. 
Wahrscheinlich blieb es dem Manne überlassen, 
seinen Anteil an späteren Einnahmen einzufordern, 
insoweit er solche nachweisen konnte. Dieser 
Rechtszweig ist übrigens von alters her überaus 
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streitig, vgl. die ältere Litteratur bei Wind¬ 
scheid-Kipp Pandekten 8 III 29 §501, 8. v. Pe- 
trazycki Die Fruchtverteilung beim Wechsel des 
Nutzungsberechtigten (Berlin 1892) 31ff. und dazu 
R. Leonhard Ztschr. der Savigny-Stiftg. XIV 
278, sowie gegen v. Petrazycki Lotmar Jhe- 
rings Jahrb. f. Dogm. XXIII 225ff. (Voigt R. 
Rechtsgesch. II 564) und Weiler Die Teilung 
der Dotalfrüchte bei der Auflösung der Ehe, Bonn. 
Diss. 1896. Gegen Lotmar wiederum v. Petra-1( 
zycki Jahrb. f. Dogm. XXXIII 448ff. und Dern- 
burg Pand.6 III 42 § 23, 6, vgl. Mezu insbe¬ 
sondere Kipp in Windscheid-Kipp Pand. 8 
III 31 § 501 Anm. 8. 

Die Rechtslage der D. wurde vielfach durch 
Vereinbarungen beeinflusst. Diese pacta dotalia 
(Dig. XXIII 4. Cod. V 14. Bechmann 378ff 
Czyhlarz 429ff.) waren überall da nichtig, wo sie 
nach römischer Auffassung Zustände schufen, die 
der Ehe, wie sie sein sollte, widersprachen. So galt 2' 
z. B. die Abrede, dass der Mann nur wegen Dolus, 
nicht aber auch wegen Culpa haften solle, als 
Einräumung eines Rechts auf sichtbare Nicht¬ 
achtung der Frau, darum als contra bonos mores 
und nichtig, Dig. XXIII 4, 6. Unzulässig war 
auch der Verzicht des Mannes auf den Ersatz 
notwendiger Aufwendungen für die D., weil für 
diese der Satz galt: tales impmsae dotem ipso 
iure minuunt. Wurden also derartige impensae 
ohne Aussicht auf Entgelt gemacht, so schlossen 3 
sie eine nngültige Schenkung unter Gatten in 
sich, Dig. XXIII 4, 5, 2. 

Hinsichtlich der Schicksale der D. am Ende 
der Ehe kam es zunächst darauf an, oh der Be¬ 
steller ihre Herausgabe sich hatte versprechen 
lassen. Die D. hiess dann reeeptieia, Ulp. VI 5 
(weitere Beweisstellen s. bei Voigt Röm. Rechtsg. 
II 556, 24). Diese d. reeeptieia ist nicht zu ver¬ 
wechseln mit den bona reeeptieia (vgl. Bech¬ 
mann Dotalrecht 44ff. Czyhlarz Dotalrecht a 
13, 16), dem vorbehaltenen Gute der Frau,.das 
den Gegensatz der D. bildet nnd das sie nicht, 
wie die d. reeeptieia , am Ende der Ehe zurück¬ 
erhält, sondern vielmehr an ihrem Beginne zurück¬ 
behält, Non. p. 54 Merc. Gell. XVI 6 (über 
letztere sehr zweifelhafte Stelle vgl. Kar Iowa 
Röm. Rechtsg. II 191 und die dort Angeführten). 
Wahrscheinlich wurde zur Zeit Catos eine Rück¬ 
gabe der D. während der Ehe noch nicht als nn¬ 
gültige Schenkung unter Gatten angesehen. ; 

Lag kein Versprechen der Rückgabe der I). vor, 
so machte das römische Recht grundsätzlich einen 
Unterschied zwischen der D , die aus dem Vater¬ 
hause kam, und der von der Frau oder einem 
andern als dem väterlichen Geber bestellten D. 
Hierauf beruht die Sonderung der d. profeeticia- 
von der adrentieia. 

Zur profeeticia gehörte jede D., die vom V ater 
der Frau ausging, auch dann, wenn die Tochter 
einaneipiert war, Dig. XXni 3, 5, 11; vgl. Dig. 
XXIII 3, 5, 5 profectum de bonis patris. XXIII 
3, 5.14 a patre profectum. Ulp. XI 4, 1. Zahlte 
freilich der Vater nur als Schuldner der Frau für 
ihre Rechnung, so galt sie als Bestellerin und die D. 
war nicht profeeticia , Dig. XXIII 3, 5, 11. Der d. 
profeeticia war eigentümlich, dass sie bei dem Tode 
der Frau vom Manne an den Vater zurückfiel, gleich¬ 
sam als wäre sie als Ersatz für einen noch nicht 


fälligen Erbteil der Frau von Todes wegen ge¬ 
schenkt gewesen. Es geschah dies nach Pom- 
ponius solatii loco, damit der Vater nicht et ßliae 
amissae etpeeuniae damnum sentiret, Dig. XXIII 
3, 6 pr. Es lag wohl darin auch der Gedanke, 
dass bei dem kinderlosen Tode der Frau der Mann 
in seine frühere wirtschaftliche Lage zurücktreten 
sollte, da die Verbesserung seiner Lage ihm nur 
aus Rücksicht auf die Gattin bis dahin zuge- 
) standen war. Waren Kinder vorhanden, so wurden 
dem Manne Abzugsrechte, retentiones , gewährt, 
und zwar für jedes Kind ein Bruchteil der D., 
retentiones propter liberos (Bechmann a. a. 0. 
430. Czyhlarz a. a. 0. 337ff.). Diese Abzüge 
schützten den verwitweten Ehemann davor, in eine 
wirtschaftliche Abhängigkeit von seinem Schwie¬ 
gervater zu geraten. Iustinian, der die Rechte 
des Mannes zu Gunsten der Frau grundsätzlich 
verkürzte, hat sie beseitigt (s. u.). Diese reten- 
0 tiones propter liberos betrugen, wenn der Vater 
die d. profeeticia verlangte, ein Fünftel für jedes 
Kind (in andern Fällen der ehemännlichen Rück¬ 
gabepflicht betrugen sie ein Sechstel, jedoch nicht 
über drei Sechstel und setzten dann voraus, dass 
die Scheidung vom Vater der Frau oder von dieser 
selbst verschuldet war); vgl. Ulp. VI4,10. Fragm. 
Vat. 105. 108. Cic. Top. 20. Ursprünglich muss 
für den Fall des Todes der Frau die D. dem 
Manne verblieben sein, sofern sich nicht der Geber 
0 ihre Rückgabe für diesen Fall ausbedungen hatte. 
Dies scheinen aber die Väter bei der Gewährung 
der d, profeeticia gewohnheitsmässig gethan zu 
haben, bis schliesslich zu ihren Gunsten diese 
Rückgabe nach Rechtssatz galt. Der Name der 
d. profeeticia wird von Jhering (Entwicklungs¬ 
geschichte des römischen Rechtes, Leipzig 1894, 
69), dahin gedeutet, dass sie, falls der Vater die 
verheiratete Tochter überlebte. gewissermassen 
eine Heimreise antreten, also an den Geber zu- 
r 0 rückfallen sollte, mithin für Lebzeiten des Gebers, 
während sie sich beim Manne befand, noch nicht 
am festen Zielpunkte angelangt war: ,der Erbteil 
ist auf Reisen gegangen 1 ; vgl. Ulp. VI 4 dos a 
patre profecta ad patrem rerertitur. Die älteste 
Bedeutung des Wortes zielte jedoch wohl nur 
daraufhin, dass die D. des Vaters mit der Tochter 
zusammen aus dem Elternhause zu ihm kam, also 
eine Mitgabe zu der Reise in das Haus des Gatten 
war. Sie war das Reisegepäck der Braut, die ihr 
>0 mitgegebene, nicht die nur mit ihr angekommene 
D Ein neuerer Sprachgebrauch (Fragm. hinait. 
X 27. XII 33), den Voigt Röm. Rechtsg. II 
554, 17 anf eine spätere Begriffsbildung zurück- 
'führt, bezeichnete auch die vom Vater mitge¬ 
gebene D. dann als adrentieia, wenn der Geber 
auf die besondern väterlichen Rückforderungs¬ 
rechte verzichtete. Dies steht allerdings mit der 
Auffassung Jherings im Einklänge. Im neueren 
römischen Rechte soll sich der Begriff der d. pro- 
fecticia geändert und die vom Vater einer eman- 
cipierten Tochter bestellte D. nicht mehr pro- 
fectieia gewesen sein, Cod. V 13 c. un. § 13; 
vgl. hierüber Windscheid-Kipp Pandekten 8 
III 24 § 499 Anm. 4. Doch ergiebt sich aus 
der Aufnahme von Dig. XXIII 3, 5, 11 in Iusti- 
nians Sammlung, dass nicht der Begriff der d. 
profeeticia eingeengt wurde, sondern nur das 
Sonderrecht der d. profeeticia (Rückforderung des 
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Vaters bei dem Tode der Frau) gegenüber der 
emancipierten Tochter in Wegfall kam. Es er¬ 
klärt sich dies aus der Neigung des neueren römi¬ 
schen Rechtes, die Emancipationen zu begünsti¬ 
gen, s. Emancipatio. Die d. adrentieia ver¬ 
blieb dagegen, auch wenn der Besteller die Frau 
überlebte, bei ihrem Tode dem Manne. Iustinian 
sprach sie statt dessen den Erben der Frau zu, 
Cod. V 13 c. un. § 4. 6. 13, indem er auch hier 
die Lage des Mannes zu Gunsten der Frau hin- li 
sichtlich der D. verschlechterte. 

Starb der Mann vor der Frau, so war die D. 
späterhin zur Versorgung der Witwe bestimmt. 

Im übrigen kam es darauf an, ob sie noch in 
väterlicher Gewalt stand. In diesem Falle sollte 
sie in das Elternhaus zurückkehren und die D. mit 
ihr. Der Gewalthaber zog hier die D. auch dann 
ein, wenn es eine d. adrentieia war, Ulp. VI6. Es 
gab sich dies aus der Unfähigkeit der filia familias, 
eigenes Vermögen zu haben — und hat sich auch im 2 
neuesten römischen Recht nicht dadurch geändert, 
dass die Hauskinder erwerbsfähig wurden, s. Pe- 
culium. Dasselbe geschah auch für den Fall der 
Scheidung, bei der ebenfalls die Fran mit der D. 
grundsätzlich in den Schutz des Elternhauses zu¬ 
rückkehren sollte, falls sie noch in väterlicher Ge¬ 
walt stand. Doch wurde hier die Tochter in eigen¬ 
artiger Weise berücksichtigt. Sie hatte während 
der Ehe den Dotalgegenstand als ein Stück des 
väterlichen Gutes betrachtet, das ihren Geschwistern 3 
für sie entzogen war, und durfte somit hoffen, es, 
falls der Vater starb, nicht wieder in der Weise 
in dessen Erbschaft zurückfallen zu sehen, dass 
sie genötigt wurde, es mit den Geschwistern zu 
teilen. Darum wurde ihr ja auch schon während 
der Ehe bei der Erbteilnng des väterlichen Nach¬ 
lasses eine collatio dotis auferlegt (s. Collatio). 
Deshalb durfte der Vater auch bei Anilösung der 
Ehe nicht blos ohne die Tochter die D. nicht ein¬ 
fordern, so dass sie über den Verbleib der D. immer 4( 
unterrichtet war, Dig. XXIV 3, 2, 2, sondern die 
vom Hansvater mit der Tochter zugleich einzu¬ 
ziehende D. galt als communis patri cum filia, Dig. 
XXIV 3,3. Darunter war jedoch kein Miteigentums¬ 
iecht zu verstehen; vielmehr beschränkten sich ilie 
Anrechte der Tochter, die sie an einer solchen D. 
communis cum patre hatte, darauf, bei dem Tode 
des Vaters die Rückgabe der D. als ein ihr ge¬ 
bührendes Voraus ohne Rücksicht auf die Mit¬ 
erben zu verlangen, Dig. XXIV 3, 66, 2. Auch 51 
durch Emancipation konnte ihr der Vater ihr An¬ 
recht an der D. nicht entziehen, vielmehr verlor 
er an sie durch ihre Entlassung aus der Gewalt 
seine Rechte auf die D., zumal sie als Gewalt- 
freie seines Schutzes dann nicht mehr bedurfte, 
Dig. XXIV 3, 22, 5. 

Dieses Sonderrecht der d. communis patris 
et familiae ist für die profeeticia bezeugt (Dig. 
XXIV 3, 2, 1), muss aber auch bei der adrentieia ^ 
o-egolten haben; denn unmöglich kann der Haus- 6' 
vater gegenüber der Gabe eines Fremden günstiger 
gestanden haben, als gegenüber der eigenen; vgl. 
hierzu Windscheid-Kipp Pandekten« III 25 
§ 499 Anm. 6 und die dort Aufgeführten. 

Auch bei der Scheidung werden sich wohl 
die Rückforderungsrechte des väterlichen Bestellers 
auf Verträge gegründet haben. Auf die Manus- 
ehe waren diese Verabredungen des Hausvaters 


freilich zunächst schwerlich berechnet; denn wenn 
eine Tochter erst einmal in die Gewalt eines Gatten 
hingegeben war, so kam sie nicht mehr in des 
Vaters Gewalt zurück, auch dann nicht, wenn der 
Ehemann sie später aus seiner Macht entliess. 
Trotzdem hat man (wie oben schon angedeutet 
wurde) das Dotalrecht der freien Ehe in ent¬ 
sprechender Weise auf die res uxoria der Frau 
in manu angewandt, weil auch hier der Vater 
9 sein Kind gewissermassen nur für den Fall seines 
Todes während der Ehe mit der D. abfand und 
namentlich für den Scheidungsfall die D. dem 
Manne zu belassen schwerlich geneigt war. 

Diese Rückgabepflicht im Scheidungsfalle, die 
in der ältesten Zeit dem Manne noch nicht oblag, 
Schol. Pers. II 14, spielte namentlich zur Zeit des 
zunehmenden Sittenverfalles eine bedeutende Rolle; 
vgl. Cic. ad Att. XI 23. XIV 13. XV 20; Top. 20 ; 
pro Scaur. 8. Boeth. ad Cic. Top. p. 303 Orelli- 
0 Cass. Dio LXII13. Ulp. VI 13. Gell. IV 3. ApuL 
apol. c. 92. Plut. Aem. Paul. 4. Für die Manus- 
ehe kann sich auch diese Rückgabepflicht nicht, 
durch Verträge entwickelt haben, weil alle For¬ 
derungen der Frau aus Versprechen dem Manne 
znfielen, also da, wo er selbst der Schuldner sein 
sollte, erloschen sein würden. Doch ist wohl auch 
hier das zunächst für die freiere Ehe ohne Manus 
entwickelte Dotalrecht auf die Manusehe über¬ 
tragen worden. Vorher scheinen sich die Frauen 
0 auf andere Weise bei der älteren strengen Ehe 
geholfen zu haben. Aus Nonius p. 531 s. nubentes 
(Bruns Fontes6 p. 67) dürfte hervorgehen, dass 
in ältester Zeit die Frauen nur einen Teil ihres 
Vermögens dem Manne übergaben, das übrige 
aber ausserhalb des ehemännliches Hauses hinter¬ 
legten, wahrscheinlich um es bei einem Tode des 
Mannes als ihr Eigentum an sich zu nehmen, 
ohne Rücksicht auf ihre Kinder, die bei der Manus¬ 
ehe mit ihr erben würden, wenn das Gut dem 
) Manne gehört hätte. Dieses Geschäft war frei¬ 
lich im Hinblick auf die Manus nur in der Weise 
möglich, dass die Frau sich bei der Hinterlegung 
der Sachen, die sie dem Manne vorenthalten 
wollte, ihres Eigentnms entäusserte, weil dies 
sonst bei Begründung der Ehe an den Mann ge¬ 
fallen wäre. Wahrscheinlich musste dann der 
Empfänger der Frau durch pactum fiduciae ver¬ 
sprechen, das Hinterlegte bei dem Tode des Mannes 
herauszugeben. 

) Starb die Frau in der Ehe nach dem Besteller 
der D., so behielt der Mann die D. profeeticia, 
ebenso wie die D. adrentieia, die bis in das iusti- 
nianische Recht hinein bei dem Tode der Gattin 
dem Manne verblieb und nur bei der Scheidung 
herausgegeben werden musste, eine starke Beto¬ 
nung des Übergewichts des ehelichen Lebens über 
die Beziehungen der Frau zu ihren Verwandten. 
Die Begünstigung der Frau durch Iustimans Ge¬ 
setzgebung zeigte sich auch hier darin, dass nach 
j seiner Vorschrift beim Tode der Frau die D. ad¬ 
rentieia nicht mehr dem Manne verbleiben, son¬ 
dern den Erben der Frau zufallen sollte, Cod. V 
13 c. nn. 4. 6. 13, eine Bestimmung, deren Schärfe 
bei dem unzulänglichen Erbrecht des überlebenden 
Ehegatten besonders gross war. 

Zweifelhaft ist, inwieweit die Grundsätze über 
Rückgabe der D. auf Parteiabreden beruhten, cau- 
tiones rei u/xoriae (Gell. IV 3. Dig. XXIII 4- 
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Apul. apol. c. 92. Isid. IX 8 ), oder auf dem Ein¬ 
flüsse des ehemännlichen Familiengerichtes über 
die Frau bei der Scheidung (Jörs Birkmeyers 
Encyklopädie I 156), oder auf ergänzendem Ge¬ 
wohnheitsrechte, oder endlich auf der republicani- 
schen Gesetzgebung, auf die, wie es scheint, Insti- 
nian Cod. V 17, 11, 2 hinweist (vgl. Voigt Röm. 
Rechtsg. I 792, 4). Der Einfluss der Überhand- 
nahme der Scheidungen wird wohl bei Gell. IV 3 
(vgl. auch Karlowa Röm. Rechtsg. II 212) über-1 
schätzt, da die Rückgabe der D. nicht blos für 
geschiedene Frauen, sondern auch für Witwen 
bei dem mangelhaften römischen Gattenerbrechte 
von grossem Werte war. Wie sehr die Rückkehr 
der D. an die Frau den römischen Anschauungen 
entspricht, zeigt sich aus der grossen Bedeutung 
der d. relegata (Karlowa a. a. 0. II 193. E. 
Costa Corso di storia del diritto Romano 221) 
und der vielen letztwilligen Zuwendungen an do¬ 
tierte Frauen, bei denen der Praetor ein edictum' 
de alterutro aufstellte, nach dem die Frau nur die 
D. oder das anderweitig von ihrem Gatten letzt¬ 
willig Gegebene beanspruchen durfte, offenbar weil 
man in älterer Zeit annahm, dass der Mann im 
Zweifel durch seinen letzten Willen nur einer 
Rückgabepflicht bezüglich der D. zu genügen 
suchte, eine Anschaunng, die Iustinian aus den 
Ansichten seines Zeitalters heraus verwarf (Cod. 

V 13, 3). 

Einen durchgreifenden Einfluss spricht Voigt 
der lex Maenia de dote 568 u. c. zu (Die Lex 
Maenia de dote, Festschrift für Henel 1866). Seine 
Ausführungen haben vielfach Anerkennung ge¬ 
funden (vgl. Rudorff in Puchta-Krüger In¬ 
stitutionen io II406 b und insbesondere neuerdings 
Cogliolo Archivio giuridico XXIX 186ff., der in 
der Lex Maenia die sorella maggiore der Lex 
Iulia et Papia sieht). Von anderer Seite sind sie 
dagegen angefochten, namentlich durch C zyhlarz 
(Das römische Dotalrecht, Giessen 1870, 2ff.) und 
von Dernburg Pandekten*' III 24 § 14, 1; vgl. 
hierzu auch Voigt Röm. Rechtsgeschichte I 777ff., 
hes. 789ff. II 553ff. In der That geht Voigt in 
seinen jedenfalls beachtenswerten Vermutungen 
wohl über das Mass hinaus, das uns durch den 
Inhalt der überlieferten Texte gesetzt wird; vgl. 
auch Karlowa Röm. R.-G. II 217. 

Wahrscheinlich haben zunächst vorsichtige 
Bräute und Brautväter die Rückgabe der D. bei 
Auflösung der Ehe vertragsinässig festgesetzt (vgl. 5 
Voigt Röm. Rechtsg. I 785ff.), und die Gesetz¬ 
gebung hat dem Richter die Befugnis gegeben, 
nach dem Vorbilde des alten Sittengerichts der 
ehemännlichen Familie (Rudorff in Puchta- 
Krüger Institutionen 1° II 406 b. Jörs in Birk¬ 
meyers Encyklopaedie I 156) und des censori- 
schen Rügerechtes bei Scheidungen den Inhalt 
der Abreden zur Bestrafung der Sittenlosigkeit 
nach freiem Ermessen abzuändem,bis dann schliess¬ 
lich die festen Strafbestimmungen der Kaiserzeit g 
dieses Ermessen überflüssig machten. Ansserdem 
scheint das Gewohnheitsrecht Rückgabepflichten 
auch da als selbstverständlich angeordnet zu haben, 
wo ihre Verabredung üblich, aber im einzelnen 
Falle unterlassen war. Vielleicht beruht jedoch 
anch diese Änderung auf einem Gesetze. Jeden¬ 
falls hat die Sitte eine Rückgabepflicht ange¬ 
nommen, noch ehe das Recht sie anerkannte (vgl. 


Sohm Institutionen 8 -9 446), und mit Bezug hier¬ 
auf war die actio rei uxoriae in bonum et aequum 
eoncepta. Sicher ist, dass nach einem Rückgabe¬ 
versprechen durch stipulatio dem zum Rück¬ 
empfang Berechtigten eine actio ex stipulatu ge¬ 
geben wurde (Dig. XXIII 4, 29, 1. XXIV 3, 45), 
und dass die Grundsätze, nach denen der Richter 
hier, wo er sich durch den Wortlaut der Abrede 
eingeengt fühlte, verfuhr, strengere waren als bei 
der Rückforderung ohne Vertrag nach den Regeln 
der actio rei uxoriae, bei der der Richter ex fule 
bona urteilte (Cic. Top. 66 ; de off. III 61. Ulp. 
VI 6 . Quint. VII 4, 11. Fragin. Vat. 94). Bei 
der aetio ex stipulatu blieben daher namentlich 
die zum Schutze des Mannes eingeführten Zurück¬ 
behaltüngsrechte ausser Betracht. War das Rück¬ 
gabeversprechen formlos geschehen, so erblickte 
die spätere Zeit darin einen contractu« innomina- 
tus auf Rückgabe der empfangenen D. und gewährte 
die einem solchen Vertrage eigentümliche aetio 
praescriptis rer bis (s. Contra ctus. Cod. V 12, 6 . 
13 c. un. § 13). Dass die aetio rei uxoriae mit 
dem von Cicero erwähnten arbitrium rei uxoriae 
identisch war, wird meines Erachtens ohne Grund 
von Cuq bezweifelt (Les institutions juridiqnes, 
Paris 1891, 495). Vgl. auch über die aetiones 
in aequum et bonum eoneeptae, zu denen auch 
diese Klage gehörte, Paul Thomas Nouvelle 
Revue historique de droit franfais et ötranger 
iXXV 1901, 541 ff. 

Die grosse Freiheit des richterlichen Ermessens 
bei der actio rei uxoriae wird mehrfach daraus 
gerechtfertigt, dass sie weniger einen vermögens¬ 
rechtlichen, als einen familienrechtlichen Charak¬ 
ter gehabt habe, Gide (s. Littcraturverzeichnis) 
531. Sohm Institutionen 8 .9 447 . Hierbei ist 
zu beachten, dass eine scharte Sonderung des 
Familiengüterrechtes vom Vermögensrechte den 
römischen Anschauungen noch nicht entsprach. 
(Nach Iustinians Vorschrift wurde die actio ex 
stipulatu mit der aetio rei uxoriae verschmolzen, 
Cod. V 13 c. nn. Inst. IV 6 , 29. Es hängt dies 
wohl damit zusammen, dass sich im neuesten 
römischen Rechte die Stipulationsform im hohen 
Masse verflüchtigt hatte (s. Stipulatio), so dass 
die Stipulation im Verkehrslehen kaum noch von 
dem formlosen Rückgabeversprechen zu unter¬ 
scheiden und auch die Grenze zwischen einem 
solchen Versprechen und einem blossen Gespräche 
(der Gatten über die D., wie sie wohl in jeder 
Ehe vorkam, kaum noch zu finden war. Man 
scheint hiernach die schriftlichen Stipulationen 
vor den blos mündlichen bevorzugt und allein 
als massgebend anerkannt zu haben, was Iusti¬ 
nian in Cod. V 13 c. un. § 1 d ausdrücklich 
missbilligte. Iustinian betont noch Cod. V 13 
c. un. § 2, dass die nunmehr einheitliche Rück¬ 
forderungsklage wegen der D. als actio bonae 
fulei den freieren Regeln der aetio rei uxoriae 
3 unterliege, doch auch andererseits den Namen 
der actio ex stipulatu tragen und etiam veteris 
actionis pulchritudine decorata sein sollte. Dahin 
gehört namentlich die Vererblichkeit der Klage 
aus dem Versprechen, die bis zn Iustinians Vor¬ 
schrift der aetio rei uxoriae fehlte, so dass die 
Frau dem Manne die D. in der Art des älteren 
Rechts stillschweigend zuwenden konnte, wenn sie 
sie bis zu ihrem Tode dem Manne beliess. Mit 


der Erinnerung an das alte Recht mochten der- Gehörte aber die Herausgabe der D. überhaupt 
artige Bestrebungen völlig in Wegfall gekommen nicht zur Zuständigkeit dieses Gerichtes so war 
ge j n es auch nicht in der Lage, Scheidungsstrafen in 

Im übrigen vermehrte Iustinian die Rechts- der Form eines Abzugs von der D. zu verhängen, 
mittel zum Schutze des Anspruches anf Heraus- Diese sog. retentiones propter mores gehören viel- 

gabe der D., indem er für die rückforderungs mehr dem gerichtlichen Verfahren vor dem Iudex an. 

berechtigte Frau zu dem persönlichen Ansprüche Völlig verschieden von dem erwähnten viel 

eine Eigentumsklage und eine Pfandklage hinzu- früher verschollenen (nach Voigt Röm Kecntsg. 
fügte Cod V 80 de mre dotiivm c. 30 pr. § 1. I 792 von der Lex Maenia beseitigten) alten ötrai- 
Die letztere stattete er mit einem Privileg gegen- 10 gerichte der ehemännlichen Familie war daher 
über älteren Pfandgläubigern aus, das die zur das von Iustinian beseitigt e iudieium de moritms, 
Rückforderung berechtigte Frau gegen frühere Cod. V 17 de repudiis et tudicio de monbus 
Verpfändungen ihres Mannes sicherstellte (Cod. sublato c. 11, 2. 6 . In ihm entschied ein freies 
VIII 17 12 8 4. 5) und somit dessen Verfü- richterliches Ermessen darüber, oh die D als 
gungsgewalt während der Ehe noch weiterhin Scheidungsstrafe der Frau verkürzt werden sollte, 
beeinträchtigte (vgl. zu Iustinians Neuerungen falls ihr Lebenswandel mit Recht gescholten war, 

C z y h 1 a r z Dotalrecht 374ff.). Gell. X 23 vir mm divortmm faeit muhen, iudex 

Der Gegenstand der Rückforderung ist nament- pro censore est , impenum, quod mdetur, habet 
lieh dann, wenn die Gegenstände der D. abge- (eine Stelle, die in der Regel auf das alte Familien- 
schätzt hingegeben sind, bald das Hingegebene 20 gericht bezogen wird). Qnint VII 4,11. 38 wo¬ 
selbst bald der festgesetzte Geldpreis. Das erste troversiae imusti repudn. Plin. n. h. AI v i.i. 
ffalt dann, wenn die Abschätzung nur geschehen Dig. XXIII 4, 5 pr. Acron ad Hör sat. I 2, 131. 
war um für Schadensersatzansprüche einen Anhalt An die Stelle dieses Ermessens sollten nach Iusti- 
zu haben (sog . aestimatio taxationis causa), das nians Vorschrift die festen Vorschriften der spateren 
zweite dann, wenn sie einen wahren Kaufpreis dar- Kaiserzeit über Scheidungsstrafe treten, s. Di- 

stellen sollte, für den der Mann das Abgeschätzte vortium. Zweifelhaft bleibt aber, ob das von 

endgültig erwarb, um später blos den Preis zurück- Iustinian beseitigte Judicium de maribus (Dig. 

zuzahlen (sog. aestimatio venditionis causa), Dig. XXIV 3, 15, 1. XLVIH 5, 11, 3. XXIII 4, o pr.), 

XXIII 3 69 7 8 In solchem Falle, der hei das auf die Erben der Beteiligten nicht uberging 

jeder Schätzung vermutet wurde (Dig. XXIII 3, 30 (Cod. Theod. III 13, 1). ein von der Rückforde- 
16), besteht die D. eigentlich in der Stundung rung der D. verschiedenes Gerichtsverfahren war 

eines Kaufpreises, den der Mann schuldig wird, oder nicht vielmehr in diesem Verfahren selbst ver- 

his zum Ende der Ehe, nnd die Vorteile dieser wirklicht wurde. Letzeres ist freilich nur dann 

Stundung sind dann die Quelle, aus der die ehe- anzunehmen, wenn die Frau eine aetio rei uxoriae 

liehen Lasten zu tragen sind, doch war dieser angestellt hatte und der Mann propter mores 

Kauf keine simplex venditio , sed dotis causa, Abzüge machte, die sog. retentiones propter mores 

Dig XXIII 3, 16; vgl. Bechmann II § 103ff. gravier cs von ‘/o (bei Ehebruch) und levwres von 

C zy h 1 a r z Dotalrecht § 44 ff. Vs. Dip. VI 12, 18, Abzüge, an deren Stel e im 

Eückzahlungsfristen schützten den Mann da- neuesten römischen Rechte andere Scheidungs- 

,rerren durch die plötzliche Rückgabe der D. in 40 strafen traten. Bei der aetio ex stipulatu aber, 
Verlegenheit zu geraten. Im voriustinianisclien die diese Abzüge nicht kannte, war eine besondere 
Rechte bezogen sie sich auf die Summen vertret- Klage des Mannes auf Auszahlung von Scheidungs¬ 
barer Sachen, also vorzugsweise Capitalien. Diese strafen nötig (so mit Recht Puchta-Kruger 
mussten in drei Jahresfristen herausgegeben wer- II 411 gg; vgl. auch Gai. IV 102), die sich aber 

den so dass der Mann Zeit hatte, sie allmählich im spätrömischen Rechte verlor, wahrscheinlich 

aus Gescliäftsunternehmungen, in denen sie steck- weil man auch bei der actio ex stipulatu die 

ten, herauszuziehen oder sie, wenn sie verausgabt Abzüge zuliess (vgl. die verschiedenen Memunge 
waren, allmählich wieder anzuschaffen, Ulp. VI 8 . über das rätselhafte iudieium de monbus vor- 

Iustinian, der weniger verwickelte Verkehrsver- nebmlich bei Karlowa Röm. Rechtsgesch. U 

hältnisse vor Augen hatte, setzte die Rückgabe- 50 217ff.). ■ _ 

frist für alle Dotalsachen gleiclimässig und zwar Hiernach war die Aufhebung dcs imhcium 

auf ein Jahr fest, Cod. V 13 c. un. § 7; vgl. de monbus durch Iustinian nichts “/"f 

hierzu v. P e t r a z y c k i Die Fruchtverteilung beim \ erdrängung des richterlichen Ermessens bei 8 c hei- 

Wechsel des Nutzungsberechtigten 193 und dazu dungsstrafen durch die festen Vorschriften des 
R Leonhard Ztschr. der Savignv-Stift. XIV 280. späteren Rechts über denselben Gegenstand, die 
Mit dem alten iudieium domestieum, bei dem namentlich den unklaren Begriff der mores levwres 
der Ehemann im Vereine mit seinen Verwandten beseitigte. 

über die Frau ein Strafgericht abhielt (Voigt Zu den erahnten retentiones propter Meros 

Röm Rechts^. I 792, einem Seitenstücke des cen- und propter mores traten noch die retentwms 
sorischen Gerichtes, das ebenfalls den Namen eines 60 propter res donatas nnd propter res a™? 1 ™ 
iudieium de moribus trug, vgl. Cuq a. a. O. Die ersteren bezogen sich 1 auf die UngnlDgkeit 
664 5), hängt die Herausgabepflicht schwerlich der Schenkungen unter Gatten (s. Donat 0 ), d 
zusammen; denn dieses Gericht, von dem es keines- letzteren auf Entwen ungen, ?!“ gemacht 
wegs zweifellos ist, ob es die Ehen ohne Manns Bezug auf ihre bevorstehende Scheidung gemacht 
überhaupt berührte, kehrte sich gegen die Frau hatte, Dig. XXI 1 de actione rerum amotarum. 

und nicht gegen den Mann, der als Vorsitzender Ausserdem gab es noch retentiones pi opter im- 

des Gerichtshofs wohl auch schwerlich der Ziel- pensas, Ulp. VI 9—17. luätmiaii beschleunigte 
punkt eines verurteilenden Spruches sein konnte. grundsätzlich die Rückgabe der D. so sehr, dass 
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er alle Gründe einer Zurückbehaltung mit Aus- Ptolem. VII 1, 77; neben den Küstenorten Co- 

nahme der impensae necessariae (s. Impensae) ropatina, Garafana und Antiochia Tharmata ver- 

verwarf, Cod. V 13 c. un. § 5. merkt, Geogr. Rav. p. 41, 16. Eine Landschaft 

Dieses Recht der Rückzahlungsfristen und der Acooagrjvrj kennt der Peripl. mar. Erythr. 62 nörd- 

impensae hatte sich innerhalb der freien Grund- lieh von Maisolia gegen den Unterlauf des Ganges; 

Sätze der aetio rei uxoriae entwickelt, war aber sie lieferte Elfenbein, elexpavxa zov Aa>oagrjv6v- r 

der actio ex stiputatu fern geblieben. Bei dieser einen Bergzug verzeichnet in dieser Gegend die 

wurden nur die impensae necessariae von der D. Tab. Peut. mit den Worten in his locis elefanti 

abgezogen, nach der Regel: impensae necessariae nascuntur, gemeint ist das Bergland Sinha bhümi 

dotem ipso iure minuunt (Dig. XXV 1, 15), einer 10 im nördlichen Orissa am Nordostende der Gond- 
Regel, die sich vielleicht gerade deshalb ent- wänaplatte. Hier entspringt nach Ptolem. VH 

wickelt hatte, um wenigstens für notwendige Aus- 1, 17. 40 der Fluss Amoägojv, d. i. die Kulyä. 

lagen eine Berücksichtigung in dem strengen Ver- oder Vaitarani ,die schwer überschreitbare*, welche 

fahren der actio ex stiputatu zu ermöglichen; vgl. zwischen dem Tyndis (jetzt Brähmani) und Adamas 

über diese Rechtsregel Karlowa Röm. Rechtsg. II (Suvarna-rekhü) in den gangetischen Golf mündet. 

224 und über die Retentionen überhaupt Czyhlarz In der Basis D. könnte allenfalls eine Colonie des 

Dotalrecht 334ff. brahmanischen Dafärha, der zehnfach würdigen*. 

Ein nach seinem Namen rätselhaftes Rechts- erkannt werden; gewöhnlich vergleicht man, je¬ 
mittel war die sponsio tribunieia, Ulp. VH 3, doch mit Unrecht, die arische Tribus Dafärna 

in der die Frau versprach, den Mann wegen Un- 20 (abzuleiten von dapa ,zehn* und rna ,Feste* oder 
kosten, die ihm aus der Verwaltung ihres Gutes auch von arna, ,Flut‘), welche tief westlich im 

erwachsen waren, schadlos zu halten. Dass sie Inlande an der Vetravati (jetzt Betwä), einem süd¬ 
sich nicht auch auf die D. bezogen habe (so Ru- liehen Zufluss der Yamunä zwischen dem Gambal 

dorff zu Puchta-Krüger io 411 hh), wider- und der Kena, den Vorort Vidi$ä innehatte (im 

spricht der Bezeichnung der D. als res uxoria. Bereich von Cänderi 24° 42' Nord, 78° 11' Ost); 

Man kann sich den Namen dieser sponsio tribu- so nach Kalidäsas Meghadüta v. 25. 26, wozu 

nicm daraus erklären, dass die gefährdeten Ehe- auch die Angaben im Mahäbhärata, Visnu-puräna 

männer bei der gerichtlichen Auseinandersetzung und bei Varäha-Mihira stimmen; die prakritsche 

die Volkstribunen anriefen und diese eine Inter- Form müsste Dasanna lauten, wo noch jetzt ein 

cession für den Fall androhten, dass sich nicht 30 Nebenfluss der Betwä den Namen Dhasän führt 
die geschiedene Gattin zu dem erwähnten Ver- (Quelle in 23° 30' Nord 78° 32' Ost). Der von 

sprechen bewegen liess. den Griechen gegründete Ort D. gehört jedoch 

Litteratur: Hasse Das Güterrecht der Ehe- in das Gebiet von Katak in Orissa, wo sich jetzt 

gatten, Berlin 1824. von Tigerström Das allerdings keine Spur dieses Namens nachweisen 

römische Dotalrecht, 1831. 1832. Bechmann lässt. [Tomaschek.] 

Das römische Dotalrecht, Erlangen 1863. 1867. Dosareni, Aatoagtjvoi bei Ptol. VI 7, 23 (diese 
Czyhlarz Das römische Dotalrecht, Giessen 1870. bereits von Sprenger Alte Geogr. v Arab. 233 

Danz Lehrb. der Geschichte des röm. R. 2 I 161ff. bevorzugte hsl. Lesart wird gegen die von Nobbe 

§ 97. Karlowa Römische Rechtsgeschichte II u. a. recipierte Variante Aatgtjroi anderer Hss. 

190ff. Windscheid-Kipp Pandekten» III 8ff. 40 durch die arabische Namensform al-Dawäsir \al- 
§§ 492ff. Jttrs Birkrrieyers Encyklopaedie 1155ff. Dausari\ empfohlen, vgl. Glaser Skizze II 288), 

Voigt Römische Rechtsgeschichte I 777ff. II 553 Volk im Binnengebiete von Arabia felix, nach 

—565. Dernburg Pandekten« III 22ff. § 13ff. Ptolemaius Angabe südlich von den Minaeern, 

Puchta-Krüger Inst.w 406ff. Sohmlnst. 8 - 9 mitten in der Wüste, im Wadi al-Dawäsir. Dieser 

443ff. v. Czyhlarz Inst.5-ö 260ff. R. Leonhard Distrikt lieferte die von Plin. XII 69 erwähnte 

Inst. 204ff. 313. 321. 474f. 482. Cuq Les insti- (Dusaritis ) Myrrhe. Der Name dieses Volkes 

tutions juridiques des Romains (Paris 1891) 292ff. hat, entgegen früheren Annahmen, wohl nichts zu 

494ff. Cogliolo Archivio giuridico XXIX 153ff. thun mit der von Tertullian und auch von Steph. 

177ff. E. Costa Corso di storia del diritto Ro- Byz. erwähnten arabischen Gottheit Dusarefs) 

inano I, Bologna 1901, 207ff. P. Bonfante Di-50 ( = Dü-schara bei Jaküt u. a.), s. d. [J. Tkac.] 
ritto Romano, Firenze 1900, 202ff. Dimaras Dosiadas. 1) Verfasser des älteren, dorisch ge- 
e Ioxogta rov drjfioolov lioitaixov öixatov (er \-Utij- schriebenen Figurengedichtes Bw/aog, welches uns 

vcugZ 1896) 354IL Die französische Litteratur in doppelter Überlieferung zusammen mit der 

über einzelne Fragen des Dotalrechts ist in neuerer Anthologia Palatina und mit einem Theokrit- 

Zeit so umfangreich, dass ihretwegen auf die Biblio- corpus überliefert ist (über das Verhältnis beider 

theks-Kataloge verwiesen werden muss. Besonders Recensionen vgl. Haeberlin Carmina flgurata 

beachtenswert ist P. Gide Charactere de la dot en graeca ed. II, Hannover 1887, 2ff.). Irrig nennen 

droit Romain in der Etüde sur la condition privüe die in diesem Teil besonders wertlosen Scholien 

de la Femme dans le droit ancien et moderne 2 (Paris des Cod. Pal. ihn auch als Verfasser des’ßoVdes 

1885) 490ff„ vgl. auch 479. [R. Leonhard.] 60 Simmias (zu XV 27); ebenso unglaubwürdig ist 

Dosa ( Aboa ), Stadt in Assyrien, welche in die Angabe derselben, dass er Rhodier war. Dass 

der Aufzählung bei Ptol. VI 1, 5 unmittelbar der Altar des D. und die Syrinx des Theokrit 

vor Gaugamela steht. [Steck.] in der Bildung der yglrpoi von der Alexandra 

Dosamara, Station in Asiana, Geogr. Rav. Lykophrons abhängig sind, in engster Beziehung 

71, 8; nicht weiter bestimmbar; müsste etwa zu einander stehen und uns ein ganz einzigartiges 

dösmär lauten. [Tomaschek.] Bild der Wettkämpfe und Scherze des kölschen 

Dosara (Aiooaga) , Ortschaft im Gebiet der Dichterbundes geben, hat v. Wilamowitz De 
ndischen Kokonagai, eine Abteilung der Munda, Lycophronis Alexandra, Greifswald 1884, 12ff. ge- 
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zeigt. Da im Bmuög Paris ßeoxgizog genannt 
wird und Theokrit sich in der Syrinx als llägis 
2ififu%tbas bezeichnet, so vermutet Haeberlin 
sehr ansprechend, dass Theokrit der Antwortende 
ist. Aus der Seltenheit des Namens und dem 
Umstande, dass der Boy/mg eine kretische Sage 
erzählt, folgert v. Wilamowitz, dass der Dichter 
D. mit dem Historiker (Nr. 2), dem Verfasser 
von Kgrjuxä, identisch ist. Wahrscheinlich ist 
er dann auch mit dem kretischen Jugendfreunde 
und Mitglied des koischen Dichterbundes zu 
identificieren, den Theokrit Id. VH unter dem 
Namen Lykidas einführt. Die Wahl des yghpog 
würde sich hinreichend dadurch erklären, dass 
dieser Dichter das Vorbild für sein Lied auf Ko- 
matas (Theokr. VII 83) bei dem Historiker Ly- 
kos von Rhegion fand, falls nicht gar die Ab¬ 
hängigkeit von Lykophron (der überdies Adoptiv¬ 
sohn dieses Lykos ist) den Anlass gegeben hat 
(vgl. die Bildung des Namens Simmichidas). 
Hauptlitteratur: v. Wilamowitz a. a. O. und 
(erheblich skeptischer) Arch Jahrb. XIV 57f. Hae¬ 
berlin a. a. O. und Philologus N. F. III 271. 
649. Weiteres bei Suse mihi Litt, in d. Alexan¬ 
drinerzeit I 184. [Reitzenstein.] 

2) Dosiades (FHG IV 399f.), auch Dosiadas 
(Athen. IV 143 a. VI 264 a. Parth. 13 für Aex- 
zädag herzustellen) und Acoxiäbgg (Schol. Dionys. 
Thr. 190, 26 Hilgard) genannt, durch den Namen 
als Kreter gekennzeichnet, verfasste in hellenisti¬ 
scher Zeit eine Localgeschichte von Kreta (Athen, 
a. a. 0. ev xrji'zexdgzrji zcäv Kgrjxtxwv). Diodor 
(V 80, 4 ä /tev ’Ejit/xevidTjt zcöi ütokoyon itgoa- 
oyovxeg, ä de Awoiddrji xai Swoixgdzei xal Aao- 
o&evtöai) hat für den von Kreta handelnden Teil 
seines Inselbuches (V 64—80) ein Buch benützt, 
das aus D., Sosikrates (den Apollodor herange¬ 
zogen hat, Strab. X 474) und Laosthenidas (nicht 
ändern!) compiliert (vgl. auch V 64, 2 axolovUmg 
xoig evdo^oxdzoig zcöv rag Kgrjxixag anäifLg ovv- 
ragafievutv) war, und dies mit der Theogonie des 
Epimenides (6 xd Kgrjxixd iozogwv Eratosth. ca¬ 
tast. 27 darf nicht irre führen) zusammengear¬ 
beitet; dass Apollodor mit diesen Compilationen 
nichts zu thun hat, habe ich gegen Bethe (Herrn. 
XXIV 402ff.) Bd. I S. 2866 nachgewiesen. Es 
kommt zunächst alles darauf an, Epimenides ab- 
zusondem, der Rest kann dann jener Sammlung 
von Kgrjxixd zugewiesen werden, in der auch D. 
steckt. Bethe hat mit Recht eine rationalisti¬ 
sche Theologie herausgeschält, nach welcher die 
Götter Erfinder sind und alle diese Erfinder aus 
Kreta stammen (66, 2—68, 3. 69, 4—70, 1 xav- 
xgg xijg xif.irjg. 71—72, 2. 72, 5 — 75, 4). In 
scharfem Gegensatz dazu, der an der Fuge 70, 
1. 71, 1 besonders präcise hervortritt, steht eine 
andere Theogonie, welche den Göttern ihre gött¬ 
liche Natur lässt, nur für ihre yovai kretische 
Localitäten nachzuweisen sucht (64, 5 o? d' ovv- 
xaxaoxevä&Tai. 66, 1. 70, 2—6. 72, 3. 4. 75, < 
5. 76, 3 — Arjfirjxgog. 77, 1 — dizzcög tozogov- 
fxerrjg. 77, 2). Da Diodor Epimenides ausdrück¬ 
lich als Theologen bezeichnet, ist anzunehmen, 
dass eine dieser beiden Theogonien ganz oder zum 
grössten Teil auf ihn zurückgeht, und alles spricht 
dafür, dass es die zweite, nicht rationalistische 
ist. Sie widerspricht dem Fragment Eratosth. 
catast. 27 nicht (vgl. besonders 70, 6) wie die 
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andere, welche die Titanomachie ausdrücklich 
cassiert (70, 1. 71, 1). Die geographische Con- 
fusion (vgl. die Polemik Apollodors Strab. X 478) 
über Ida und Dikte (70, 2 wo ev xiji n gooayo- 
gevofievrjt Aixzrji zu lesen ist, vgl. 70, 6) kehrt 
im Prooemion Arats wieder, was von M a a s s 
(Philol. Unters. XII 342ff.) plausibel auf Epime¬ 
nides zurückgeführt wird. Epimenides leugnete, 
dass Delphi der Erdnabel sei (Plut. de def. orac. 
>1); dazu stimmt der fabelhafte Ort 'Oiupalög bei 
dem fabelhaften Flusse Triton (70, 4). Umge¬ 
kehrt entspricht eine Stelle der rationalistischen 
Theologie (74, 1) genau, dem Fragment des D. 
in den Scholien zu Dionysios Thrax (183, 12 = 
190, 26); die Vulgata, die bestritten wird, ist 
dahin umgebildet, dass die Svgoi (Aramaeer?) 
vor die Phoenicier geschoben werden; das hat 
Diodor nicht von sich aus eingelegt. Danach 
liegt es nahe, diese rationalistische Theologie D. 
I zu vindicieren; wie viel von den übrigen Kgrjxixd 
auf ihn zurückgeht, lässt sich nicht sagen, da er 
ja von Diodor nicht direct, sondern schon in einer 
Compilation benutzt wurde; nur V 78—80 scheinen 
Sosikrates zu gehören (vgl. Strab. X 476 aus 
Apollodor, der ebenfalls Sosikrates benutzte, mit 
78, 2 Schol. Aristoph. Aw. 521 mit 79, 1). Ist 
aber die rationalistische Theologie von D., so wird 
die Identification des Antiquars mit dem Dichter 
unmöglich; ein solcher theogonischer Roman passt 
i nicht für einen Poeten, den Theokrit respectierte, 
kann auch nicht so alt sein. [Schwartz.] 

Adoig hat in der griechischen Rechtssprache 
die Bedeutung Schenkung. Daneben bezeichnet 
es vereinzelt die Schenkungsurkunde (IG IX 694, 
82) und die einzelne Rate bei Ratenzahlungen 
(nur IG VII 3073. 3074). Am gewöhnlichsten ist 
A. die testamentarische Schenkung an jemand, der 
nicht durch Erbrecht zum Empfang eines Legates 
berufen ist (vgl. darüber den Artikel Ata&rjxrj). 
i Es kann aber auch die Schenkung bei Lebzeiten 
bedeuten, die hier zusammenhängend behandelt 
werden soll, wenn sie auch nicht immer gerade S. 
genannt wird. Auch im griechischen Recht lassen 
sich die aus dem römischen Recht (s. Art. Do¬ 
natio) bekannten drei Arten von Schenkungen inter 
eiros, inter maritos, propter mortem scheiden. 

I. Schenkung inter vivos im allgemeinen. Hier¬ 
hin rechnen wir im weiteren Sinne die zahlreichen 
Schenkungen an eine Gottheit (vgl. Th. Homolle 
I Dict. des antiquit. s. Dmarium) und die, welche 
der Staat machte, um verdiente Bürger zu belohnen. 
Auf dem engeren Gebiete des Privatrechts dagegen 
gehört die Schenkung durchaus zu den rechtlich 
anerkannten Mitteln der Eigentumsübertragung 
(vgl. Arist. Rhet. I 5 p. 1361, 22), für welche 
eine bestimmte Form nicht vorgeschrieben war. 
Doch war sie gewissen Beschränkungen unter¬ 
worfen. Denn es ist, wie znerst Beauchet III 
125 ansgeführt hat, nicht glaublich, dass, während 
in Athen der Erblasser an ganz bestimmte Be¬ 
dingungen zu Gunsten seiner rechtmässigen Erben 
gebunden war, derselbe Mann hei seinen Lebzeiten 
gänzlich unbeschränkt sein Vermögen hätte ver¬ 
schleudern dürfen in Geschenken von unbegrenzter 
Höhe. Über alles dies und ebenso über die 
Unfähigkeit, Schenkungen zu machen oder zu 
empfangen, besitzen wir keinerlei gesetzliche Be¬ 
stimmungen. Doch war zweifellos rechtlich un- 
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fähig, Schenkungen vorzunehmen, der rechenschafts- ^n^ihr^die 

pflichtige Beamte, dem es gesetzlich verboten den hatte den praktischen Erfolg, den 

war xalhsoovv rJovoiav oder auch nur ein Weih- beiden Parteien, Geschenkgeber und Empfänger, 

beschenk zu stiften, und der deshalb noch viel geben wollten, d. h. sie konnte völlige Eig - 

weniger an Private von seinem mit Beschlag be- tumsübertragung zur Folge haben oder auch nur 

legten Vermögen etwas schenken durfte vor Ab- das Recht der Nutzmessung verleihen. So kauft 

legung der Rechenschaft. Ausdrücklich genom- z. B. eine kretische Stadt ihren ngoteroi Grund 

min wird das Recht, eine A zu machen, den Frei- besitz, aber mit der Bestimmung 

gelassenen in Delphi, auf deren etwaigen Nachlass *« »*», »n, 1 d. h. zur - , b ™, sl ^ 1 | llcl ‘ 

der Freilasser von vornherein Beschlag legt, um 10 Nutzmessung des Ertrages (s IG IX 693). So 

sich für den Freilassungspreis einigermassen scliad- kann der Geschenkgeber auch seine ® c , el ? 

los zu halten, so in der Urkunde Inschr. von an die Erfüllung bestimmter Bedingungen kn p , 
Delphi herausg. von Baunack 1759, wo es heisst: z. B. die, dass nicht das Kapital, sondern n 
d Mnvt tcoovaa Söotv nodoiro rcöv ISloov EvnogCa die Zinsen zum Zweck der Schenkung verwendet 
ärdhs d &va imm Ähnlich liegt der Fall in werden sollen. Dann entwickelt sich aus der ge- 
nr 1891, nur dass hier der Nachlass der Frei- wohnlichen Schenkung die Stiftung, deren nahe 
gelassenen nur dann an deren Freilasser fallen Verwandtschaft mit derA die bärt 

sfoll wenn sie ohne Kinder stirbt. Auch hier spräche schon dadurch zum Ausdruck bringt, 

wird ihr verboten eine doots täv img/ovrojv dass in einem Falle, dem von Kerkjra, die Stif¬ 
te Idlcov zu machen, doch soll im Falle der Zu- 20tung einfach «JaAbezeichnet;wt mleinen>anderen, 
Widerhandlung nicht, wie im vorigen Fall (ebenso dem von Delphi, als dwgea (so auch Plut. Mc. ). 

auch Dittenberger Syll. 2 858, 15 u. ähnl. 860, Stiftungen im heutigen Sinne, d. h. .bestimmten 

13'|die(5»’dd h ihre Freilassung ungültig sein, son- dauernden Zwecken unmittelbar zugeeignete er- 
dern es sollnür die A keinerlei Richtskraft erlangen. mögensgesamtheiten, die durch physische Personen 

Unfähig Schenkungen zu empfangen, sind verwaltet werden*, gab es im griechischen Recht 
erstens die vMoi, sobald die Schenkung den Be- ebensowenig wie im römischen ( P “ nice .^ ab ®° f 
trag der voiida übersteigt (vgl. Beaucliet 128), III 56), sondern die Stiftung beschrankt sich auf 
zwltens jeder Athener, der ein obrigkeitliches die Zuwendung von Geld oder Grundbesitz an 
oder richterliches Amt zu bekleiden berufen war bestimmte Personen unter Auflage der Erfüllung 
und sich deshalb nicht dem Verdachte des br.xaouir, 30 bestimmter Be.lmgungen^ Es wird ab« facUsch 
ansspt 7 en durfte. etwas Ähnliches wie die heutige stittung aaauren 

In spätrömischer Zeit bezeiclmete inan auf erreicht, dass die Empfänger ^ 
dem Gebiete des griechisch-ägyptischen Rechts ewigen Bestand haben, d. h. juristische Personen 

mft arioch eine Schenkung ganz besonderer Art, sind. Die Stiftung kann auf zwei Arten bewirkt 

nämlich die freiwillige Abtretung eines Gewerbe- werdeu, nämlich entweder durch Schenkung unter 

Betriebes sei es völlig oder nur teilweise. Der Lebenden oder durch testamentarische Schenkung 
einzige uns bekannte Fall aus dem J. 247 n. Chr. Die ältesten Stiftungen, die im ^cchischen 
betrifft ein Totenbestattungsgeschäft, dessen In- Recht Vorkommen snad ’Weihungen voia GriIn¬ 
haber den vierten Teil dieses Geschäfts an einen besitz oder Capitalien an e £nkünftel 
Freund abtritt mit der Bestimmung, dass diese 40 Bestimmung, dass von den jährlichen Einkünften 
Abtretung unwiderruflich sei (r.ai ovx ifruu not oder Zinsen bestimmte Cultushandlungen vor^ 

otre «Um ran rcöv iutiiv ftt rddmv oe xegl zfjgde nominen werden sollen. _ So weiht schon Nikias 

r»s dooeäs, GrenfeU-Hunt Greek Papyri II dem delisehen Apollon ein Grundstück im Weite 

von 10000 Drachmen, ov rag xyooodovg edei Ar}- 

Ti Schenkung uropter nuptias und inter Uovg xaza&vovzag eon&o&ai (Plut. Nie. 3). Nichts 

maritos Eine Brautschenkung als Gegengabe anderes hat es zu bedeuten, wenn un 4. Jhdt. 

des Mannes für die Mitgift giebt es zwar in Athen in Iuhs auf Keos Epamemon und seine Sohne 

nicht wohl aber in Gortyn und im griechisch- mehreren Göttern ein Capital stiften, von desse 

ägyptischen Recht (näheres!, bei Mi11 eis Reichs- jährlichen Zinsen die Reparaturen bestimmter 

recht und Volksrecht 272ff.). Eine Schenkung 50 Heiligtümer bestritten werden sollen (A. Prid k 
miter dm Ehegatten während der Ehe ist uns De Cei ins. rebus nr. 38). Noch eine andere ahn- 

für das attisch! Recht nicht bezeugt in Gortyn liehe Stiftung aus derselben Zert asst sich m 

war sie bis zu einer gewissen Höhe erlaubt, doch Keos nachweisen (Pridik P- 1471. . Ancü aie 

erscheint dieser Betrag so niedrig, dass sie eben Stiftungen der Agasikratis und des Agasikles und 

durch diese Grenze eher gehindert als erlaubt der Nikagora in Kalaureia (s. Athen. Mitt. XX 

würde fs Be auch et 1371 288ff.) gehören hierher, denn auch bei ihnen ist 

III. Schenkungpropter martern. Als Schenkung der Stiftungszweck die Darbnngung von Opfern 

für den Todesfall; welche ein Mittelding bildet an den Poseidon. Ebenso war den, A kle io. g, - 

zwischen der donatio inter vivos und dem Testa- widmet die grosse Stiftung in Lampsahos (GIG 

nünt haben schou die römischen Juristen die 60 3641b), deren Zinsen zur Feier von staatlichen 
Bestimmung des Telemach aufgefasst, welcher Festen verwendet werden. Auch die Widmung 

vor dem Beginn des Kampfes gegen die Freier des Ptolemaios II. und seiner Gemahlin an einen 

dem Piraeus seine Schätze vermacht, für den der in Thespiai verehrten Götter besteht in Grand- 

FaU dassür selbst im Kampfe fallen sollte fs. besitz, den die Stadt verpachtet um aus dem 

Inst.’II 7, 1). Aus der Zeit des classischen gne- Ertrage die Kosten für Cultushandlungen zu b 

chischen Rechts gehört hierher Demosth. LII 23. streiten (Bull. hell. XIX 382 und Revue des et. 

24 und aus späterer Zeit die Inschrift IG IX grecq. 1897, 26f.) Eine Stiftung in grrosstem 

695 (s Besuchet 140f.). Stile zu religiösem Zweck lehrt uns endlich kennen 
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der vo/zog von Nemrud-dagh, erlassen vom König 
Antiochos I. von Kommagene (bald nach 38 v. Chr.). 
Ihre Einkünfte bestehen in dem Ertrage von meh¬ 
reren Dörfern, ihr Zweck ist der Cult des Königs 
und seiner Familie, sowie der .sichtbaren Daemo- 
nen‘ (Humann-Puchstein Reisen in Kleinasien 
272f.). Formell ganz so abgefasst wie die Schen¬ 
kung eines Privaten und auch zu einem religiösen 
Zweck errichtet, steht die Stiftung des Priesters 
aller Götter Hermias zu Ilion (Michel Recueil 1 
731) dennoch ganz für sich, da dieser das ge¬ 
schenkte Geld ex Tov tegov dgyvgiov entnimmt, 
also jedenfalls vorher vom Volk dazu ermächtigt ist. 

War der Stiftungszweck nicht ein ausschliess¬ 
lich religiöser, so wurde die Stiftung nicht an 
die Gottbeit, sondern an die Gemeinde oder eine 
andere Körperschaft gerichtet. So machte es der 
König Attalos II. Pliiladelphos mit seiner bald 
nach 159 v. Chr. errichteten Stiftung an die Stadt 
Delphi zur Veranstaltung von Opfern und zu 2 
Zwecken der Jugenderziehung (Dittenberger 
Syll. 2 306), ebenso auch der te'ische Freund der 
Jugend Polythrus, welcher in das ganze Unter- 
richtswesen seiner Vaterstadt neues Leben brachte 
(Dittenberger Syll. 2 523) durch seine namhafte 
Geldspende. An die niUg gerichtet ist ferner 
die grosse und bekannte Stiftung der Korkyraeer 
Aristomenes nnd seiner Frau Psylla, deren uns 
noch vollständig vorliegende Actenstücke den ge¬ 
nauesten Einblick in das griechische Stiftungs-S 
recht vermitteln (IG IX 694). 

Kleinere Beispiele von Stiftungen derselben 
Art sind noch: die Ölstiftung des Theopompos 
in Eretria zur Beschaffung des Salböls im Gym¬ 
nasium (Rangabe Ant. Hell. 689 aus dem An¬ 
fang der Römerzeit), die Stiftung des Königs 
Eumenes (197—159) an die Aitoler (Ditten¬ 
berger Syll. 2 295) zur Veranstaltung von Opfern 
und Spielen, die Stiftung des Hagemortos an die 
Stadt Eresos zu Cultzwecken (Michel Recueil t 
359 aus dem 2. Jhdt. v. Chr.). 

Noch häufiger als eine Gemeinde wählte man 
zur Empfängerin einer Stiftung einen Verein. 
Über die Stiftungen dieser Art s. Ziebarth 
Griechisches Vereinswesen 160. Nachzutragen 
sind dort die ot Ar i "Pol«»;? zeyvixai, welchen eine 
dojgea /ojgtojv i^jzooxaoicop gemacht wird, von 
der sie eine Tigooobog aioirtog beziehen sollen 
(Bull. hell. IX 125). War ein solcher Verein 
nicht vorhanden, und wollte man dennoch seiner ] 
Stiftung ewigen Bestand verleihen, so schritt 
man zur Gründung eines neuen Vereins mit dem 
ausschliesslichen Zweck der Ausführung der Stif¬ 
tungsbedingungen. So entstand der Familien- 
verein der Epikteta zu Thera (Ziebarth Vereins¬ 
wesen 7), der Verein der ’Axxa/.ioxai zu Teos (ebd. 
76) u. a. 

Über die Zeit, auf dem sich griechisches und 
römisches Recht auch auf dem Gebiete der Stif¬ 
tung berühren und schliesslich in einander über¬ 
gehen, können hier nur Andeutungen gegeben 
werden. Die Stiftung entwickelte sich jetzt zu 
grösster Blüte. Es ist die Zeit des Wiederauf¬ 
lebens der municipalen Selbständigkeit und Wich- 
tigthuerei, die Zeit der zahllosen Spiele jeder 
Art, meist zu Ehren eines römischen Grossen. 
Keine Stadt wollte in dieser Beziehung hinter 
der anderen zurückstehen, aber in den meisten 
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waren die dazu nötigen städtischen Einrichtungen, 
so besonders das Amt des äycovo&hrjg und ayoga- 
vö/ms, nur noch dem Titel nach vorhanden, ebenso 
wie die tetxovgyiat, durch welche im classischen 
Griechenland solche Ausgaben bestritten wurden. 
Da traten denn die reichen Bürger ein. Sie über¬ 
nahmen nicht nur die kostspieligen Ehrenämter, 
sondern stifteten sehr häufig namhafte Summen, 
um dem Amte dauernden Bestand zu sichern. 
Ebenso verdanken auch sonst öffentliche Wohl¬ 
fahrtseinrichtungen jeder Art als öffentliche Ge¬ 
bäude, Theater, Tempel, Gymnasien, Bäder, Ali- 
mentar-Stiftungen, Kaisersgeburtstag-Stiftungen 
u. s. w. privater Stiftung ihre Entstehung. 

Suchen wir nach dieser Aufzählung der ein¬ 
zelnen Stiftungsarten kurz die wichtigsten recht¬ 
lichen Gesichtspunkte, die bei den griechischen 
Stiftungen in Frage kommen, zusammenzustellen. 
Im griechischen wie im römischen Recht wird 
i die Stiftung ohne Ausnahme so verwirklicht, dass 
eine Körperschaft die Trägerin ist. Man erreicht 
damit erstens die stetige geordnete Verwaltung 
und zweitens die ewige Dauer der Stiftung, da 
die verpflichtete Gemeinschaft nicht untergeht. 
Stiftung und Consecration oder Dedication an 
eine Gottheit hängen im griechischen Recht eng 
mit einander zusammen (anders im römischen 
Recht, Pernice Labeo III 150). Auch für eine 
gewöhnliche Stiftung wird in späterer Zeit der 
) Ausdruck äranih'ra/ und xa&tegovv gebraucht. 
Die Grundlage der Stiftung ist in den meisten 
Fällen nicht ein Beschluss der Körperschaft, der 
die Ausführung übertragen wird, sondern der 
Wille des Stifters, der ausgesprochen ist in der 
Stiftungsurkunde. Eine solche ist uus vollständig 
erhalten zu Anfang IG IX 694, ebenso bei der 
Stiftung der Epikteta (s. d.), wo das Testament 
der Stifterin die Stiftungsurkunde bildet. Wenig¬ 
stens ausdrücklich erwähnt wird ihr Vorhanden- 
) sein in dem Falle des Nikias, wo erzählt wird, 
dass alles Nähere auf der oxr)hg geschrieben 
stand, die er &07ieg qaviaxa xijg bcogeäg in Delos 
aufstellte. 

Zum Inkrafttreten der Stiftung ist immer 
nötig ein Beschluss der mit ihr belasteten Körper¬ 
schaft, durch welchen diese die Stiftung annimmt 
und die nötigen Bestimmungen über die Verwal¬ 
tung trifft. Solche Beschlüsse besitzen wir von 
den meisten der aufgezählten Stiftungen. Die 
0 Regelung der Einzelheiten der Stiftungsverwal¬ 
tung ist meistens in die Hände der betreffenden 
Gemeinschaft gelegt und wird daher sehr ver¬ 
schieden gehandhabt. Immer werden zur Be¬ 
sorgung der nötigen Geschäfte eigene Beamte 
bestellt, über deren verschiedene Bezeichnung und 
Competenzen wir hier nicht im einzelnen handeln 
können. Ihre Hauptaufgabe war, für die vorteil¬ 
hafte und sichere Anlage der Gelder Sorge zu 
tragen. Die verschiedenen Urkunden ergeben 
0 hierüber national - ökonomisch sehr interessante 
Einzelheiten. 

Rechtlich von grösstem Interesse sind die Mass¬ 
nahmen, die getroffen werden, um die stiftungs- 
gemässe Verwendung der betreffenden Capitalien 
dauernd zu sichern. Mit der Übergabe der Stif¬ 
tung an den" Empfänger verlor der Stifter jedes 
Recht an ihr. Allein in einigen Fällen werden 
ihm und seinen Rechtsnachfolgern gewisse, an 
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Bedingungen geknüpfte Anrechte wiedergewährt. 
So findet sich in der citierten Stiftungsurkunde 
von Kerkyra die Bestimmung, dass, wenn die 
Stadt in irgend einer Weise die Zinsen des ge¬ 
stifteten Capitals nicht stiftungsgemäss verwendet, 
das gesamte Capital an die Stifter oder deren 
Erben zurückfallen soll. Ebenso soll der, welcher 
eine missbräuchliche Verwendung der Zinsen auch 
nur beantragt, an die Stifter oder deren Erben 
eine hohe Geldstrafe zahlen. Und nur in dem ’ 
Falle, dass einer der Erben der Stifter selbst 
einmal einen solchen Antrag stellt, erlischt dies 
Vorrecht der Stifter und ihrer Rechtsnachfolger 
völlig. Es ist interessant, ähnliche Bestimmungen 
in der Stiftung an den Verein der szgeaßvzegoi 
zu Iasos in römischer Zeit wiederzutreffen (Revue 
des dtudes gr. 1893, 170 nr. 7). Damit übte der 
Stifter eine Art Aufsicht über die Verwendung 
der Stiftung aus, da er dauernd an ihr interessiert 
blieb. i 

Bei Stiftungen, wo dies Recht des Stifters 
nicht bestand, fand man andere Mittel. War 
der Staat mit der Stiftungsverwaltung beauftragt, 
so wandte er die im griechischen Staatsrecht ge¬ 
läufigen Mittel an, d. h. er versicherte sich der 
Treue der ausserordentlichen Stiftungsbeamten 
durch den Eid, den er sie leisten liess, und durch 
die Rechenschaftsablegung, so im Falle von Kos, 
Kalaureia, Delphi, oder er brachte die Stiftung 
unter den Schutz der bestehenden Gesetze, in § 
denen von vornherein solche besonderen Fälle 
nicht vorgesehen sein konnten, indem er, wie in 
Delphi und in Ilion, die Gelder für heilige Gelder 
erklärte, auf deren Angreifung natürlich eine be¬ 
sondere Strafe stand, oder indem er in dem Stif- 
tungs-voVo? erklärte, dass Verletzungen desselben 
z. B. eine Klage vßgsaig zur Folge hätten, so in 
Lampsakos. War die Stiftung rein privatrecht¬ 
lich, d. h. an einen Verein gerichtet, so konnte 
zwar in besonderen Fällen eine staatliche Auf- 4 
sicht geübt werden (Ziebarth Griech. Vereins¬ 
wesen 170), war aber für gewöhnlich nicht vor¬ 
handen. Doch wusste man auch hier den Staat 
oder die Gemeinde für den Schutz der Stiftung 
zu interessieren, indem man festsetzte, dass die 
Strafe für Übertretung des Stiftungsstatuts an 
ihn fiel. 

Litteratur: L. Beauchet Histoire du droit 
prive de la republique Athünienne III 122ff. (Paris 
1897). Recueil des inscr. jurid. grecq. II 1, 77ff. 5 
Für Stiftung allein noch: E. Aude La fondation 
perpetuelle dans l’antiquite. These (facultü de 
droit d'Aix) Paris 1895. [Ziebarth.] 

Dositheanum fraginentnni. In mehreren 
Handschriften (Boecking Praef. VHIff.; dazu 
Boucherie Compt. rend. 271f.; Notices 280ff.) 
sind uns Übungsstücke zum Übersetzen aus dem 
Lateinischen in das Griechische, darunter ein 
juristisches F ragment erhalten l vollständige A ufzäh- 
lungs. bei Teuf fei §431,8). In einer dieser Hand- 6 
schriften, der St. Galler, sind diese Interpreta- 
menta an die Ars grammatica des Dositheos (s. d. 
Nr. 8) angehängt. Obwohl sie von ihr durch 
ein den Schluss der letzteren bezeichnendes ex- 
plieit getrennt sind, hat man lange Zeit unbe¬ 
denklich angenommen, dass Dositheus auch der 
Verfasser der Übungsstücke gewesen sei. Ferner 
hat man, da der auf das juristische Fragment 
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folgende Auszug aus dem 1. Buch der Fabulae 
des Hyginus (die sog. Genealogien, vgl. Teuf fei 
§ 262, 6) sich als III id. Sept. Maximo et Apro 
eoss. (= 11. Sept. 207) angefertigt kennzeichnet, 
das ganze Werk in diese Zeit gesetzt (C uiacius 
Observ. XXI 5. Schilling8f. Boecking Praef. 
Vllff. Voigt 617ff. Karlowa 763ff. u. a. m.). 
Gegen die Zusammengehörigkeit hat zuerst Bou¬ 
cherie a. a. O. Widerspruch erhoben und mit 
) Recht darauf hingewiesen, dass die Aneinander¬ 
reihung in der St. Galler Handschrift nichts be¬ 
weist. Ferner hat Keil (Gramm, lat. VH 374f.) 
nachgewiesen, dass Dositheus nach Massgabe der 
von ihm benützten Quellen erst dem 4. Jhdt. an¬ 
gehören kann. Schliesslich ist es auch, wenn 
man sich auf die Interpretamenta beschränkt, un¬ 
zulässig, das dem einen Stück beigefügte Datum 
für die anderen verwerten zu wollen, da über die 
Zeit sowie die Art und Weise ihrer Zusammen- 
) Stellung nichts feststeht: die Stücke können im 
Schulgebrauch nach und nach an einander gefügt 
sein. 

Das juristische Fragment befindet sich in einem 
trostlos verworrenen Zustande. Während man 
diesen früher der Überlieferung zuschrieb, hat 
Lachmann (199ff.) den Nachweis erbracht, dass 
er von Schülerhand herrührt. Die uns erhaltenen 
lateinischen und griechischen Texte stellen Über¬ 
setzungen und Rückübersetzungen eines verlorenen 
»lateinischen Originals dar. Sie sind ohne Sinn 
und Verstand angefertigt: die Schüler haben sich 
augenscheinlich bemüht, wortgetreu aus der einen 
Sprache in die andere zu übertragen, ohne sich 
auch nur im geringsten um den Inhalt zu küm¬ 
mern. Eine Herstellung des lateinischen Urtextes 
ist überhaupt nur annäherungsweise möglich. 
Lac h m aj-i n hat sie versucht (202ff.), und auf seiner 
Restitution beruhen die neueren Ausgaben. Das 
Bruchstück stammt aus dem Werke eines römi- 
l sehen Juristen und scheint zu der Litteraturgat- 
tung der Regulae zu gehören (vgl. § 3: regulas 
enim exequenti mihi). Den darin behandelten 
Gegenständen (Rechtsquellen [§ 1: ius civile , 
naturae, gentium, § 2: Constitutionen, Edict, 
auetoritas prudetdium], Freilassungen [§ 3—17]) 
nach zu urteilen, ist es aus dessen Anfänge ent¬ 
nommen. Die Zeit des Originals lässt sich nur 
dadurch bestimmen, dass die Juristen Proculus 
(§ 10), Octavenus (§ 12), Neratius Priscus und 
i Iulianus (§ 15) angeführt werden. Es kann also 
frühestens in der Mitte des 2. Jhdts. verfasst sein. 
Als äussersten Termin darf man nun allerdings 
nach dem oben Dargelegten das J. 207 nicht 
mehr an sehen. Aber viel später darf der termi- 
nus ante quem doch nicht angesetzt werden, denn 
zweifellos handelt es sich um die Arbeit eines 
der classischen Juristen. Man hat sich häufig 
bemüht, diesen aus dem Inhalte und der Art der 
Darstellung nachzuweisen: für Pomponius Hb. 
sing, regulai-um haben sich Voigt (628ff.) und 
Karlowa (705) ausgesprochen, für Gaius res cot- 
tidianae Dirksen (396ff.), für Scaevolas regulae 
H u s c h k e (426 ff.), für Paulus regulae Lachmann 
(213f., allerdings nur zögernd). Allein man thut 
besser, die Ars ignorandi zu üben: irgendwie 
durchschlagende Gründe sind für keine dieser 
Meinungen beigebracht worden. Bemerkenswert 
ist, dass im § 17 der Census in seiner republi- 
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kanischen Form, in der er sich doch höchstens umgebracht wurde, weil er sich mit Kostobaros 

bis auf Domitian erhalten hatte (vgl. Mommsen verschworen hatte, a. a. 0. 252. 260; vgl. Will¬ 
st. -R. II 2 326. 408ff. 1045), als geltendes Recht rieh Judaica 2—6. [Willrich.] 

hingestellt wird. Die Streitfrage, ob die Wirkung 6) Ein Aoai&eog erscheint unter den erschwin- 
der manumissio eensu mit der Anmeldung des delten Citaten der pseudoplutarchischen Parallela 

Sclaven als eines Bürgers oder mit dem Lustrum minora mit den Titeln i.v zä zgizcg 2'ixehxmv 

beginne, von der die Stelle berichtet, konnte schon (c. 19), sv rtgwzzg (c. 40) und sv zgtrrg ’lzaktxäv 

zu Iulians Zeit keine praktische Bedeutung mehr (c. 33, 34) und Ir IlekontSatg (c. 33). [Wissowa.] 
haben. Das Auffallende dieser Erörterung bleibt 7) Vater des Hegesianax, eines Schülers des 
auf jeden Fall bestehen, wem man auch das 10 Epikuros; an ihn richtete Epikuros bei dem früh- 
Werk zuschreibt. Jedenfalls ist die Meinung von zeitigen Tode des Hegesianax einen Trostbrief, 
Schilling (47ff), dass es sich um einen aus ver- Plut. contra Epicuri beatitudinem 20 p. 1101a. 
schiedenen Rechtsbüchern zusammengesetzten Aus- Usener Epicurea frg. 120. [v. Arnim.] 

zug handle, und von Boecking (39*), dass das 8) Dositheus magister heisst der Verfasser 
Fragment von Dositheus aus irgend einem unter- einer lateinischen ars mit griechischer Übersetzung 

geordneten Schulbuch entnommen sei, zu ver- (Keil G. L. VII 376ff.), falls der Name nicht 

werfen. Trotz ihrer Verstümmelung macht die ausschliesslich dem Übersetzer oder ausschliess- 

Darstellung einen geschlossenen Eindruck, und lieh dem Bearbeiter der lateinischen ars. zukommt, 

ohne Frage zeigt sie auch in der uns vorliegen- Die Übersetzung ist im Cod. SangalL so einge- 
den Gestalt die Hand eines kundigen Juristen. 20richtet, dass jedem lateinischen Worte das grie- 

Litteratur und Ausgaben: Schilling De frag- chische beigeschrieben wurde; im Cod. Monac. 

mento iuris Romani Dositheano, Diss. Boecking 601 sowie in dem von Krumbacher herange- 

Dosithei Interpretamentorum lib. III (S. 39ff. zogenen Harleianus (vgl. Rh. Mus. XXXIX 348ff.) 

Ausg. des lat. und griech. Textes; über die älteren ist jedes Blatt in Columnen geteilt, von denen 

Ausgaben s. Praef. XXIVff.). Lachmann Kleine die einen das Griechische, die andern das Latei- 

Schrift.II 196ff. (mitlat. TextS.202ff.). Dirksen nische enthalten, eine Einrichtung, die als die 

Hinterl. Schriften II 392ff. Voigt Ius naturale ältere gelten darf. An einigen Stellen fehlt die 

I 617ff. Boucherie in den Comptes rendus des griechische Übersetzung, seies,dassdie betreffen- 

söances del'Academie des Inscriptions 1868 p. 271ff. den Abschnitte spätere Zuthat sind, sei es, dass 

und in den Notices et extraits des manuscrits 30 die Kraft des Abschreibers erlahmte. Der latei- 
de la bibliotlieque nationale XXIII 2 p. 280ff. nische Text ist ein kurzer Abriss der acht Rede- 

Huschke Iürisprud. anteiust. 5 426ff. (mit Ausg. teile, der an manchen Stellen, von zufälligen oder 

des latein. Textes). Teuffel Röm. Litt.-Gesch. doch späteren Verderbnissen abgesehen, wörtlich 

§431, 8. Karlowa R. R.-G. I 763ff. Krüger mit dem Anonymus Bobiensis zusammenstimmt 

Quell, und Litt. d. R. R. 2511 (Ausg. des lat. (Jeep Eh. Mus. XLIV 25ff.; Redeteile 17), an 

Textes in der Collectio libr. iur. anteiust. II 149ff.), anderen mit ihm und Charisius, zum Teil auch 

Kipp Quellenkunde 961 [Jörs.] mit Diomedes, nahe verwandt ist (vgl. ausser 

Dositheos« 1) Athener (ey Mvggivovzzyg). Keil und Jeep noch Boelte De art. script. lat. 

QeogoMzqg im J. 99/8, IG n 985 A 11. 35ff.). Was die Übersetzung anlangt, die doch 

2) Sohn des Herakleides, Athener (Ilapßo)- 40 wohl von einem Lateiner herrührt (vgl. Keil 367. 

zadr/g). Koofigz-qg 111 oder 112 l). Chr., IG III Hagen Litt. Centralbl. 1871, 1268),_ so ist sie 
1096. 1097. [Kirchner.] nicht sowohl für Römer,, die Griechisch lernen 

3) Officier des Judas Makkabaios, gehört zu wollten, als für Griechen bestimmt, die Lateinisch 

den Tubienern, den Juden die jenseits des Jordan lernen wollten, obwohl sie auch gelegentlich dem 

wohnten, vernichtet eine syrische Besatzung im entgegengesetzten Zwecke dienen musste (Krum- 

Ostjordanland, entlässt den gefangenen Feldherrn bacher a. a. 0. 352). Jedenfalls war die bilingue 

Timotheos, II Makk. 12, 19—24; hätte fast den Form der Grund, dass das Buch schon im Arche- 

Gorgias lebendig gefangen, II Makk. 12, 35, wo typus der Dositheus-Hss. (Corp. gloss. lat. HI 

Niese Kritik der beiden Makkabäerbücher 114 praef. X) mit einer Recension der bilinguen Her- 

mit Recht zcov Tovßiyvwv herstellt. 50 meneumata verbunden wurde, die man jetzt als 

4) Jüdischer Feldherr des Ptolemaios Philo- ps.-dositheanische Hermeneumata zu bezeichnen 

rnetor und der Kleopatra, soll sich sehr nützlich pflegt (vgl. Boucherie Not. et Extr. XXIH 2, 

gemacht haben. Apion habe ihn mit Unrecht ver- 280. Keil a. a. 0. 370. Krumbacher De 

spottet, meint Josephus c. Ap. II 49. Der D. des codd. quibus interpret. Ps.-Dosith. nobis tradita 

HI Makk. 1, 3, Sohn des Drimylos, ein Jude, aber sunt 1883, 2). Diese hermeneumata Pseudo- 

später vom jüdischen Glauben abgefallen, welcher dositheana — gemeint sind die im 3. Bande des 

durch ein qui pro quo den Ptolemaios Philopator Corp. gloss. lat. 1—72 (vgl. 108—416) abge- 

gerettet haben soll, ist höchst wahrscheinlich druckten Stücke — waren in zwölf Bücher ein- 

nach dem andern frei erfunden, Polybios weiss geteilt (vgl. Keil 374 Note): 1. und 2 . glossae 

nichts von ihm. Vgl. Willrich Juden und 6012 nach Kapiteln begrifflich zusammengehöriger 
Griechen 131f.; Judaica 19ff. Wörter geordnet); 3. sententiae et epistulae Adri- 

5) Dositheos von Alexandreia, Sohn des Kleo- ani (die nur hier und in einer Parallelrecension 

patridas, Jude, Gesandter in Rom, Joseph, ant. überliefert sind); 4. die fabulae Aesopiae-, 5. der 

XIV 236, wahrscheinlich identisch mit dem Über- Tractat de manumissionibus (Krüger Coli. libr. 

bringer des Buches Esther nach Alexandreia und iur. anteiust._ H 151ff.; s.^Art. Dositheanum 

mit dem D., welcher dem Herodes I. die Cor- fragmentum); 6. Hygini geneahgia; 7. nar- 

respondenz des Hyrkanos II, mit Malchos dem ratio de bello Troiano', 8. cotidiana conversatio. 

Araber verriet, XV 168ff., und später von Herodes Vermutlich gehörten dazu die in einer Parallel- 
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recension vorhandenen Abschnitte 9. Niciarii 
interrogationes et responsiones ; 10. Garfilidis 
interrogationes et responsa ; 11. responsa sapien- 
tum-, i2. praeeepta in Delphis ab Apolline in 
columna seripta (vgl. Corp. gloss. lat. III 384ff.), 
so dass die Zwölfzahl voll würde (vgl. praef. 
p. XVI). Die übrigen Recensionen dieses Lehr¬ 
buchs — die wichtigsten sind die hermmeumata 
Monacemia und Montepessulana — stehen in 
keiner Verbindung mit D. Über ihr Verhält¬ 
nis zu der D.-Recension ist schwer zu urteilen; 
doch sind die eapitula sicher verwandt. In beiden 
Eecensionen ist der Stoff ein dreifacher; neben 
den eapitula finden sich ein Lexicon und ein 
Gespräch. Dass der Grundstock des Lehrbuchs, 
zumal in den eapitula, auf griechischen Einfluss 
hinweist, ist längst erkannt worden. So erinnert 
manches an Pollux, deu Eoucherie (Not. et Extr. 
XXIII 2, 281) sogar zu dem Verfasser machen 
wollte (vgl. dagegen Massebieau Not. XXVII 
2, 457. Keil a. a. 0. 373. Krumbacher De 
codd. u. s. w. 1). Andere denken an Pamphilus, 
der eine ähnliche Anordnung hatte (Schoene- 
mann De lexic. antiquis 122). Auf Athenaeus 
(d. h. in diesem Palle ebenfalls Pamphilus) macht 
Knaack (Phil. Rundschau 1884, 372) aufmerksam 
(so in den Abschnitten negl tyb rcuv und liege 
agyvgecuv). Doch geben diese Spuren zu bestimm¬ 
ten Schlüssen keinen Anhalt. Die hermeneumata 
Monaeensia führt Krumbacher auf antioche- 
nischen Ursprung zurück, sicherlich wegen des 
Verzeichnisses antiochenischer Monatsnamen auf 
S. 210. Vielleicht verdient auch die Thatsache 
Beachtung, dass von den Fabeln der D.-Recen- 
sion sich einige (Corp. gloss. lat. III 40, 53. 
42, 32) genau mit dem Texte der in Palmyra 
gefundenen Wachstafeln decken (vgl. Philol. LIII 
232. Crusius Babr. test. 2. Hausrath Unter¬ 
such. zur Überl. der aes. Fabeln 299). Die Zeit¬ 
frage findet ihre Hauptstütze in einer Notiz der 
D.-Recension, der zufolge die genealogia Hygini 
Maximo et Apro consulibus (d. h. im J. 207) 
niedergeschrieben wurde. Da es nun teils sicher, 
teils wahrscheinlich ist, dass der magister , der 
die genealogia schrieb, auch die übrigen Stücke 
dem Lehrbuche beifügte, so ist die Autorschaft 
des D., der doch nicht vor dem 4. Jhdt. gelebt 
haben kann, endgültig abgethan, wenn man auch 
das J. 207 nicht peinlich auf jedes einzelne 
Stück zu beziehen braucht. Übrigens sind die 
ps.-dositheanischen Hermeneumata für mittelalter¬ 
liche Sammlungen verschiedener Art teils vorbild¬ 
lich gewesen, teils direct benutzt worden. Die 
wichtigere Litteratur ist in der Vorrede des dritten 
Bandes der Glossen verzeichnet; in demselben 
Bande am Schlüsse steht der emendierte Text 
der Colloquia. [Goetz.] 

9) AusPelusion, Schüler des Astronomen Konon. 
Mit letzterem war Archimedes (s. Bd. IIS. 507f.) in 
Alexandreia bekannt geworden und hatte auch 
später von Syrakus aus im litterarischen Verkehre 
mit ihm gestanden. Nach Konons Tode, der etwa 
zwischen 240 und 230 v. Chr. zu setzen ist, 
wurden die wissenschaftlichen Beziehungen zu dem 
Gelehrtenkreise von Alexandreia durch Vermitte¬ 
lung des D. fortgesetzt. Ihm widmete Archi¬ 
medes nach einander seine Quadratur der Parabel, 
das erste und zweite über Kugel und Cylinder, 


die Bücher über die Spiralen und über Konoiden 
und Sphäroiden. Die Blüte des D. ist also kurz 
nach Konons Tode, etwa um 229, anzusetzen. 
Archim. quadrat. parab. 294; de sphaer. et cyl. 
12. II 188; de lin. spiral. 2; de conoid. et sphae- 
roid. 274 (Bd. II, bezw. I der Ausgabe von Hei- 
berg), vgl. Art. Archimedes § 3. Boeckh Die 
vierjährigen Sonnenkreise der Alten 28ff. Suse- 
mihl Litt.-Gesch. I 722f. Wachsmuth Proleg. 
zu Lyd. de ostent. 2 p. LXIVf. Ausser in Alexan- 
dreia hat D. vermutlich längere Zeit auch an einem 
mehr nach Norden gelegenen Orte sich aufgehalten, 
mag das nun Antiocheia in Pisidien (spätere römi¬ 
sche Colonie KoXwveia) oder die Insel Kos ge¬ 
wesen sein. Ptolem. ipäaeig anXaveöv aoxegcov 
275, 6 in der 2. Ausgabe des Lydus de ostentis 
von Wachsmuth. Boeckh a. a. O. 31ff. Suse- 
mihl I 723, 93. 

Beobachtungen über Erscheinen der Fixsterne 
(cpäoeig tcöv anXaväv) und Witterungsanzeigen 
(eiuorjfiaotai) des D. sind überliefert in dem sog. 
Parapegma des Geminos, d. i. dem an die elaa- 
ycoyrj des Geminos angefügten Verzeichnisse der 
Erscheinungen der Fixsterne, 181, 17. 19. 182, 
25. 186, 3 (2. Ausgabe von Wachsmuth als 
Anhang zu Lydus de ostentis), ferner bei Ptole- 
maios qiaoeig u. s. w. 213, 9. 214, 2 u. ö. (vgl. 
den Index von Wachsmuth 2 358), bei Plinius 
n. h. XVIII 312. Lyd. de mens. IV 83 und dazu 
die Excerpte aus Lydus 297,13 Wachsm. Boeckh 
58f. 93. 251. Susemihl I 723, 96. In einer 
Schrift ngbg AioScogov hat er berichtet, dass der 
Dichter Aratos längere Zeit am Hofe Antiochos I. 
verweilt hat. Arat. vit. III 58, 24ff. ( Bioyg . v. 
Westermann, wo IJyXovataxbg statt jioXixixog 
nach der lateinischen Übersetzung Arati genus 
Z. 42ff. Breysig zu lesen ist). Boeckh 30. Suse¬ 
mihl I 29Ö, 23. 722f. Also hat D. selbst sich 
gewiss mit den Phainomena des Aratos und, 
weiter zurückgehend, mit den astronomischen Unter¬ 
suchungen des Eudoxos beschäftigt. Anknüpfend 
an die Schaltperiode des Eudoxos (Boeckh 123ff.) 
scheint er seine oxiaexygig geschrieben zu haben, 
die vermutlich nicht allzu lange Zeit nach der 
gleichnamigen Schrift des Eratosthenes erschienen 
ist. Censorin. 18, 5. Boeckh 29. Susemihl 
I 723 (nach Maass Aratea, Philol. Unters. XII 
14ff., hat Eudoxos keine Schrift unter dem Titel 
äxxaexgglg verfasst, wohl aber Eratosthenes xegt 
xfjg oxxaexyglöog geschrieben; doch deutet die 
kurze Notiz bei Censorin darauf hin, dass D. seine 
Schrift negi xrjg Evbogov öxxaexyglbog betitelt hat). 

Nach allen diesen Überlieferungen, so lücken¬ 
haft sie auch sein mögen, stellt sich heraus, dass 
D. ein Astronom von Ruf und ein auch im Ka¬ 
lenderwesen wohl bewanderter Schriftsteller ge¬ 
wesen ist. [Hultsch.] 

10) Dositheos (oder Aoadfjg), zuerst von Hege- 
sippus um 170 erwähnt als Haupt einer der sieben 
algeaeig, von denen schon im 1. Jhdt. die Irrlehre 
in die Kirche eingeschleppt worden sei (Euseb. 
hist. ecel. IV 22, 5). Der nicht viel jüngere Ver¬ 
fasser von Ps.-Tertull. über adv. omnes haer. 
rechnet den D. Samaritanu-s zu den Iudaismi 
haeretiei wie etwa die aus seiner Wurzel aufge¬ 
sprossten Sadducaeer und berichtet, D. habe die 
Propheten als nicht inspiriert verworfen. Nach 
den clementinischen Homilien II 24 und Reco- 
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gnitionen (I 54 und) II 8 hätte D. sich zur Zeit 
Jesu als eine Art von Messias aufgeworfen, wäre 
aber von Simon magus verdrängt worden. Epi- 
phanios panar. prooem. und haer. 13 giebt ein 
Bild mit einander widersprechenden Zügen; er 
hat den viel späteren Enkratiten gleichen Namens 
mit dem Samaritaner verwechselt. Hauptquelle 
bleibt ausser Eulogios (bei Photios bibl. c. 230) 
Origenes (die Stellen bei Harnack Altchristl. 
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zione della mummia, Memorie del R. Istituto Lom- 
bardo di scienze e lettere, classe di sc. stör, e mor. 
Vol. XX, Mailand 1895, 68 Anm. und die dort 
angeführte Litteratur, sowie den mir nicht zu¬ 
gänglich gewordenen Aufsatz ,La signoria Etrusca 
in Campania e i nomi delle maschere Atellane 1 
Riv. di storia antica II 2, 1896, 5ff.), nochmals 
den reiu lateinischen Charakter des Namens zu 
betonen. Die Bildung vergleicht sich, wie schon 


Litt.-Gesch. I 153), obwohl noch bis tief ins 10Bücheier Rh. Mus. XXXIX 421 gesagt hat, 
Mittelalter herab selbst arabische Schriftsteller genau mit dem plautinischen sociennus, sie er- 

von den Dositheanem zu berichten wissen. Eine innert an des Laevius leveima (Gell. XVI 7, 11); 

ganz willkürliche Auslegung des mosaischen Ge- die Verwandtschaft mit dorsum kann nicht be- 

setzes muss ihm die Normen für das Leben seiner zweifeln, wer an inschriftliches Sassina neben 

Anbeter ergeben haben; jüngeren Lehren wie der Sarsina, an das plautinische Spiel mit Persa und 

von einer Auferstehung bezw. Unsterblichkeit der pessum (Persa 740) denkt. Dass das auch der 

Seele und der vom Teufel widersprach er ent- Bedeutung nach vortrefflich passt, hat Marx nach 

schieden. Wie im 6., so liefen schon im 3. Jhdt. anderen ausgeführt. Die Figur der Atellane ist 

Bücher des D. unter seinen Anhängern um, deren natürlich auch bei Hör. ^p. II 1. 173 gemeint: 


Hauptzweck die Verfälschung des mosaischen 20 (Plautus) quantus sit Dossennus edaeibus in 
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Oktateuchs gewesen sein soll. Wenn D. wirk¬ 
lich Bücher geschrieben hat, so haben sie sicher 
bis zur Zeit des Eulogios starke Emendationen 
erlitten; am wahrscheinüchsten sind sie ihm alle 
später untergeschoben. Die dunkle Gestalt des 
D. hat ein Interesse für uns hauptsächlich als 
Beleg für den Drang nach religiösen Neubildungen 
auch in Palästina um die Wende unserer Zeit¬ 
rechnung. Vgl. A. Hilgenfeld Ketzergesch. 
d. Urchrist. 1884, 155—161. 30 

11) Dositheos, christlicher Schriftsteller, wohl 
um 350, von Geburt Cilicier. Macarius Magnes, 
Apocrit. III 43 (ed. Blondel 151), vgl. IV 15 
(a. a. 0. 184) berichtet — sonst finden wir ihn 
nirgends erwähnt — von ihm, D. sei bei den 
manichaeisierenden Enkratiten von Isaurien und 
Umgegend 6 xogvqiaTog\ in einem grossen Werke 
von acht Büchern vertrete er die Lehre seiner 
Secte, insbesondere den Kampf gegen die Ehe 


parasitis, vgl. Vahlen Z. f. ö. G. 1873, 18, ferner 
Kiessling z. St. und Leo Plaut. Forsch. 75. 
Schon alte Erklärerweisheit hat aus dem Verse 
verkehrterweise einen Atellanendichter D. heraus¬ 
gelesen, moderne diesen mit dem Fabius D. bei 
Plin. n. h. XIV 92 und im Quellenverzeichnis zu 
Buch XV identificiert, wozu jede Berechtigung 
fehlt. Vgl. Fabius Dossennus und Münzer 
Quellenkritik 304. [Skutsch.] 

Dosten s. Origanum. 

Dotadas (Acozadag). 1) Sohn des Isthmios, 
Vater des Sybotas, König von Messenien, Paus. 
IV 3, 10. [Hoefer.] 

2) Aus Messenien. Siegt zu Olympia im Lauf, 
01. 10 = 740 v. Chr., Afric. b. Euseb. I 196. 

[Kirchner.] 

Dothan (oder Dothaim Gen. 37, 17. II Reg. 
6, 13. Judith 3, 10. 4, 6f. 7, 3. 18. Euseb. Onom. 
ed. Lagarde 249, 38. 278, 1 = Hieron. ebd. 115, 


und jedweden irdischen Genuss. Nur einen Satz 40 3. 138. 18), Ort in Samaria, nach Eusebios 12 Mil- 
des D. hat er wörtlich citiert. Epiphanios panar. lien nördlich von der Stadt Samaria, nach dem 

h, 13 scheint einiges über ihn gehört, ihn aber Buche Judith nahe der Ebene Jesreel an dem Pass, 

mit dem Samaritaner Dositheos verwechselt zu welcher von dieser auf das Gebirge Ephraim führte, 

haben. S. Z ahn Ztschr. f. Kirchengesch. II 457f. gelegen. Der Platz in dem heutigen Teil Dötän 

Harnack Altchristl. Litt.-Gesch. I 152f. 202. wiedergefunden, einem kleinen Hügel am Südost- 

[Jülicher.] rand einer fruchtbaren Ebene, an welchem seit 

Doskoi, nach Strab. XI 495 ein Zweig der alters die Karavaneustrasse von Syrien nach Ägyp- 

sannatischen Maiotai; Pairisades I. (347—309), ten vorbeiführte, Baedeker Palast, und Syrien 

Herrscher von Bosporos und Theodosia, nennt sich 255. Buhl Geogr. Palästinas 102. [Benzinger.] 

König der Sindoi, Maiotai, Thatees und Adoyoi, 50 Doththa (AoßHa), Ortschaft im südüchsten 
Latyschew Inscr, Pont, II nr. 347. Wahr- Teil von Media, Ptolem. VI 2, 17. [Tomaschek.] 

scheinlich ein Zweig der kaukasischen Aboriginer Dotia (Aojxla), Tochter des Elatos, von wel- 
unter den Sarmaten iranischen Schlages; die Durc- eher Dotion den Namen hat, Steph. Byz. s. doi- 
kh der armenischen Geographie p. 26 Soukry und riov. * [Hoefer.] 

das Wort ingusch. dosk ,Holz- geben keine sicheren Dotion. 1) Acöxtov ,-ieblov (o&erägyog), der wahr- 
Behelfe. [Tomaschek.] scheinlich von ihrer Fruchtbarkeit hergenommene 

Doso (Acooch), Name einer Nereide, auf einer Name der östlicheren der grossen thessalischen 

rf. Pyxis im Brittischen Museum, mit Darstellung Ebenen (Ebene von Larissa). Sie ist rings von 

einer Frauenscene, Dnmont und Ch ap 1 a in Gebirgen umwallt: im Osten Ossa und Pelion, 


Tat. 9. Kretschmer Die griech. Vaseniuschr. gn im Norden Olymp und kambunische Berge, 
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202. Vgl. Doto. [Escher.] 

Dossennus. Über diese Figur der Atellane 
haben wir den eingehenden Darlegungen von 
Marx o. Bd. II S. 1919 nichts Neues zuzufügen. 
Aber nicht überflüssig dürfte es vielleicht sein, 
gegenüber den wiederholten Bemühungen von 
Lattes, in dem Namen etruskische Elemente 
nachzuweisen (s, Studi metrici intomo all’ iscri- 


Westen und Süden das thessalische Mittelgebirge 
(Kynoskephalai). Ihr nördlicher Teil wird vom 
Peneios durchflossen, der ihren Abfluss aufnimmt 
und dann zwischen Olymp und Ossa durchbricht. 
In ihrem südlichen Teil aber staut sich, infolge 
der niedrigen Lage desselben, das Wasser zu zwei 
flachen Sumpfseen mit wechselndem Umfange, 
die mit dem Peneios in Verbindung stehen: Nes- 
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sonis und Boibeis (s. d.). Der Boden der Ebene 
ist vollkommen ebenes, sehr fruchtbares Schwemm¬ 
land, im Altertum dicht bevölkert, heute meist 
als Weideland brach liegend. Die Ebene gehörte 
teils zu Pelasgiotis, teils zu Magnesia, Strab. I 
61. X 442. Hom. Hymn. XVI 3. Kallim. Hymn. 
in Cer. 24. Steph. Byz. nennt auch eine Stadt 
und einen Berg D., Plin. IV 32 eine Stadt D. 
Leake North. Greece IV 420ff. Bursian Geogr. 
I 63f. Philippson Geogr. Ztschr. III 1897, 
306f. Georgiadis (QeooaXia 79) will die Ebene 
D. auf das Gefilde des jetzigen Agia, nördlich der 
Boibeis, beschränken. Weitere Litteratur s. unter 
Boibeis Nr. 1. [Philippson.] 

2) Gegend (fruchtbare Ebene, jetzt Amxtal) 
auf Chios. Chiische Inschrift, Bürchner Berl. 
Phil. Wochenschr. 1900, 1629. Die jetzt Aönta 
genannte Ebene liegt nahe der Südspitze der 
Insel, südlich von Hvgyt . [Bürchner.] 

Dotis. 1) Acöztg, Sohn des Asterios und der' 
Amphiktyone, der Tochter des Phthios, nach 
welchem Dotion benannt, Pherekyd. bei Steph. 
Byz. s. Aa>xtov, woMeinekes Anmerkung zu vgl. 

2) Aonig, Boioterin, die dem Ares den Phle- 
gyas gebar, Apollod. III 5, 5. 

3) Amis, Gemahlin des Ialysos, Mutter der 
Syme, welche Glaukos raubte, Athen. VII 296. 

[Hoefer.] 

Doto (Aa>zc6), eine der Nereiden, II. XVIII 43. 
Apollod. I 12 W. Hyg. fab. praef. p. 10 Schmidt, i 
mit Vorliebe als Vertreterin der Nereiden ge¬ 
nannt, z. B. Verg. Aen. IX 102. Antli. lat. ed. 
Bücheler-Riese I 81 und auf dem grossen Mosaik 
von Toulouse, IG XIV 2519; neben Peleus und 
Thetis, Val. Flr.cc. Arg. I 134. In der syrischen 
Küstenstadt Gabala hatte sie ein Heiligtum, Paus. 
II 1,8. Etymologie [dun zov Sät, Sc&oio), Eustath. 
II. p. 1131. [Escher.] 

Dotos {Atäxog), nach Archinos Sohn des Neo¬ 
nos]?), des Sohnes des Hellen, oder, nach Mna- 
seas, Sohn des Pelasgos, nach welchem Dotion 
benannt, Steph. Byz. s. Adsxtov. [Hoefer.] 

Dotraciana aqua s. Daranata aqua. 
Dotus (Aonovg), Sohn des Golas, axgaxgydg 
in Olbia, Kaiserzeit, Latyschew Inscr. orae sept. 
Ponti Euxini I 62. [Kirchner.] 

Doxandros, Mitylenaier. Er rächt sich an 
den Aristokraten in Mytilene, indem er als sigd- 
ßvog der Athener diese vom Abfalle Mytilenes 
im J. 428 unterrichtet, Ar. Polit. V 4 p. 1304 a 9; 
vgl. Curtius Gr. Gesch. II5 444. [Kirchner.] 
Doxapatres Ioannes, Ehetor. Ehe wir der 
Persönlichkeit näher treten, ist ihr Name festzu¬ 
stellen. Die Hss. bieten den Genitiv xov Ao£a- 
siargi, Aniasrargij neben Ao'iojiargt und Aogosra- 
rgij. Daraus hat Krumbacher (Byz. Litt. 462, 3) 
den Namen Aoß.-raxggg erschlossen, aber zugleich 
Ao^asiaxgijs als eben so gut möglich bezeichnet. 
Beide Formen sind auch unmittelbar bezeugt, die 
von Walz eingeführte A ogbxaxgog Doxopater i 
darf als erledigt gelten. Das Ursprüngliche aber 
wird AoSasiaxgijg oder vielleicht gar Aogasictxgi 
(s. auch K. E. Zachariae v. Lingenthal Gesch. 
des gnech.-röm. Rechts 8 34f. u. ö.) gewesen sein 
nach dem Anfang der in beiden katholischen Kir¬ 
chen üblichen kleinen Doxologie (Wetzer und 
Welte Kath. Kirchenlexikon Öl2 2007). Giebt 
es auf römischem Gebiet keinen Gloria patri, so 
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doch einen Deo gratias (z. B. Acta SS. Mart. III 
384) und Deus dedit, wie im 11. Jhdt. ein Car¬ 
dinal geheissen hat. Die Namen Amadeus , Qua- 
simodo sind entsprechende Bildungen. 'Icodwgg 
6 Aolgasiargi, wie er vollständig genannt wird, 
stammt aus Sicilien (6 StxeXog oder StxeXiwxgg) 
und ist Mönch gewesen. Armut hat ihm in seinen 
litterarischen Bestrebungen hinderlich im Wege 
gestanden. Ob Constantinopel die Stätte seiner 
0Wirksamkeit war, ist ungewiss (Krumbacher 
a. O. Walz III 5ff.). Seine Zeit ist die erste 
Hälfte des 11. Jhdts., wie Bursian (Der Rhetor 
Menander 13) durch eine ansprechende Combi- 
nation bestimmt hat; dass der von ihm citierte 
Eustathios nicht der Erzbischof von Thessalo- 
nike,. sondern ein älterer Erklärer des Hermogenes 
war (Fuhr Rh. Mus. LI 1896, 164), ist sicher, 
auch wenn ihn D. einmal ootpdnaxog genannt hat. 
Wir besitzen von dem Rhetor noch folgende Schrif- 
Oten (Walz Rhet. Gr. II u. VI, vgl. dazu Bekker 
Anecd. III 1454—1457. Cramer Anecdota IV 
155—169): eine Einführung in die Rhetorik (Ilgo- 
Xeyo/neva xfjs ggxogtxrjg), Prolegomena und Vorle¬ 
sungen zu Aphthonius (bfuXtat elg ÄrpHoviov ), end¬ 
lich weitläufige Commentare zu Hermogenes siegt 
azüoeaiv, siegt evgeoeiog und siegt ISeöjv (neue hsl. 
Mitteilungen zu siegt oxdoecov und siegt evge- 
oecog bei Steph. Glöckner Quaestiones rheto- 
ricae, Diss. Vratisl. 1901, 10ff.). Ein paar Schul- 
) declamationen, die D. erwähnt, sind bisher nicht 
aufgefunden (Walz VI p. VIII. Krumbacher a. 
0.). Diese Werke sind von verschiedener Bedeu¬ 
tung je nach dem Grade ihrer Quellenbenutzung, 
über die jedoch eingehendere Feststellungen fehlen. 
Der noch unedierte Commentar zu Hermogenes siegt 
evgeoecog, den Graeven (Comuti epitome p. XI) 
genauer untersucht hat, ist nicht besonders wert¬ 
voll, doch enthält er kritische Besprechungen des 
Hermogenestextes, die jetzt Glöckner (a. 0. 

1 17ff.) veröffentlicht hat. IlgoXeyopeva elg *A<p&6- 
vtov werden neben den o/uXlat schwerlich selb¬ 
ständige Geltung beanspruchen dürfen. Ebenso¬ 
wenig verdienen die ügoXeydfieva xfjs ggxogtxijg 
(Walz VI lff.) Berücksichtigung, da D. dieselben 
Dinge anderswo geschickter und ausführlicher aus¬ 
einandergesetzt hat. Besser, aber von ermüdender 
Breite, sind die ayöXta elg Idetüv (Graeven a. 
0. XI 3), in denen auch Dionys von Halikarnass 
öfters herangezogen wird (Benutzung des Phoi- 
bammon s. Fuhr Rh. Mus. LI 1896, 50), und 
der Commentar zu siegt oxdoecov, darin z. B. Ale¬ 
xander Numeniu ausgeschrieben ist (s. die Ver¬ 
weisungen bei Krumbacher a. 0. 462, 6). 

Als Hauptwerk des D. haben auch der sorg¬ 
fältigen Stilisierung nach die o/uXtat eig ’Atpdö- 
vtov zu gelten; in ihnen liegen unter anderem 
(vgl. Krumbacher a. 0. Glöckner a. 0. 12ff.) 
Spuren einer alten eloaycoyg elg Egpoyevgv vor, 
die auch sonst in der byzantinischen rhetorischen 
Litteratur deutlich sichtbar sind. Diese Einfüh¬ 
rung erzählte den Ursprung der Rhetorik und gab 
ihre verschiedenen Definitionen, sie bestimmte 
ferner ihr Wesen als das einer xeyvg, indem sie die 
Einwände der Gegner zu entkräften versuchte. 
Sie berührt sich in vielen Punkten mit Quintilian, 
Sextus Empiricus (vgl. Rh. Mus. LII 1897, 414ff.) 
und sonstiger guter Überlieferung (vgl. Schräder 
Hermes XXA\ H 1902, 56811.) und muss demnach 
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sehr schätzenswerte Quellen ausgenutzt haben. 
Die genaue Darlegung des Zusammenhanges dieser 
rhetorischen Doxographie soll einem anderen Orte 
Vorbehalten bleiben. Übrigens ist auch die Rede 
des Aristides gegen Platon von D. in diesem Werke 
ausgeschrieben worden. Manches von D, ruht 
noch ungedruckt in Hss. (s. R. Förster bei Ch. 
Hard er De Ioannis Tzetzae historiarum fontibus 
quaestiones selectae, Diss. Bai. 1886, 29). 

[Radermacher.] ] 
Drabeskos (Agaßrjoxog, auf der Peutinger- 
schen Tafel Daravesem), Stadt im östlichen Ma¬ 
kedonien, heute Drama, in ursprünglich thraki- 
schem Gebiet, der Landschaft Edonis. Die Stadt 
liegt am nordöstlichen Bergrande der fruchtbaren 
Beckenebene des Angitesflusses, eines Nebenflusses 
des Strymon. Hier wurden die athenischen Co- 
lonisten von Amphipolis durch die Thraker be¬ 
siegt, Thuc. I 100. IV 102. Strab. VI 331. Appian. 
bell. civ. IV 105. Steph. Byz. Leake North, i 
Greece III 183. Heuzey et Daumet Miss, en 
Maced. 140ff. [Philippson.] 

Drachamal (Agayduat), Volk im Inneren von 
Areia, südlich von den Aitymandroi, mit dem 
Vorort Darkama, Ptolem. VI 17, 3; weiter nicht 
nachweisbar; vgl. npers. derhem ,verschlungen, 
verworren 1 . [Tomaschek.] 

Drachme (Sgaygrj), bedeutet nach Plut. Lys. 
17 eine Handvoll des altertümlichen Eisen- oder 
Kupfergeldes; denn 6 Obolen (die zusammen den I 
Wert einer Silber-D. darstellen), habe man ge¬ 
rade mit der- Hand umspannen können. Ähn¬ 
liche, auf bgd'i und ägdxxeoDat hinweisende Ab¬ 
leitungen geben Poll. IX 77. Etym. M. s. bgayur) 
und dßeXtoxog. Eustath. II. I p 136, 9. Indem 
man weiter voraussetzte, dass eine Handvoll auf 
die eine Schale der Wage und das entsprechende 
Gewicht auf die andere Schale gelegt wurde, deu¬ 
tete man D. als die Hälfte dessen, was die Wage 
(oxaxgg) trug, und betrachtete sie zugleich als 
Hälfte eines doppelt so schweren, ebenfalls mit 
oxaxgg bezeichneten Gewichtes. Auf die Mine 
■wurden 50 Statere oder 100 D. gerechnet. Bei 
den Babyloniern, welche die Minen Goldes und 
Silbers in je 50 Schekel teilten, bestanden neben¬ 
einander sog. schwere und leichte Gewichte. Ein 
schwerer Schekel hatte als Hälfte einen leichten 
Schekel unter sich, und der letztere konnte seiner¬ 
seits als schweres Gewicht gelten und zwei leichte 
Schekel unter sich haben (vgl. Denarius § 1. 
Didrachmon § 1). Die Griechen haben ein für 
allemal der Hälfte den Namen D. gegeben. Als 
Hälfte eines schweren Staters phönikischer Wäh¬ 
rung erscheint eine rhodische D.; dasselbe Ge¬ 
wicht hat aber anderweit als leichter Stater ge¬ 
golten und eine leichte D. unter sich gehabt (u. 
§ 9). Die für die D. zuerst in Ägypten, dann 
auch in Griechenland üblichen Zeichen und 
S bedeuteten nichts anderes als die Hälfte, näm¬ 
lich eines Schekels oder Staters, und fanden ganz 
folgerichtig, indem man die D. ihrerseits als leichten 
Stater sich dachte, ihre Verwendung auch für 
die halbe D. (u. § 18). 

Die enge Beziehung der D. zum babylonischen 
Gewichte hat auch darauf geführt, den Ursprung 
des Wortes im semitischen Sprachstamme zu suchen. 
Hussey und Oppert, nachgewiesen bei Hultsch 
Metrol. 2 131, 3. Lewy Die semitischen Fremd¬ 


wörter im Griechischen 118. Doch bleibt die 
Ableitung aus der griechischen Sprache und die 
Deutung als ,Hälfte 1 wahrscheinlicher, wenn man 
auch nicht mit Br an dis Münz- Maas und Ge¬ 
wichtswesen in Vorderasien 58 so weit gehen wird, 
die D. als Gewicht oder Münze für eine rein hel¬ 
lenische Schöpfung und dem Morgenlande fremd 
zu erklären. 

2. So verschiedene Gewichtsnormen es auch 
in Griechenland gegeben hat, überall galt das 
Talent = 60 Minen = 6000 D.; die D. aber wurde 
noch in Sechstel oder Obolen geteilt. Es gingen 
also drei Teilungsarten neben einander, die sexa- 
gesimale für das Talent, die centesimale für die 
Mine und die duodecimale für den Stater, mithin 
die Sechstelung für die D, 

Seitdem in Griechenland zu Anfang des 7. Jhdts. 
die Münzprägung begonnen hatte, wurde D. zu¬ 
gleich Ausdruck des Wertes eines Gold- oder 
Silbergewichtes, und dieser Wert blieb oft längere 
Zeiten unverändert, wenn auch das Münzgewicht 
allmählich herabgesetzt wurde. Doch konnten 
zuletzt auch Verminderungen der Werte nicht aus- 
bleiben, so dass es nötig wurde, die D. als Wert¬ 
bezeichnung von der Gewichts-D. zu unterscheiden. 
Daher die häufigen Ausdrücke oXxg Önaygijs oder 
bgayug SXxrjv oder 6Xxjj, sowie der bei Späteren 
übliche Gebrauch, oXxg schlechthin im Sinne von 
D. zu setzen. Metrol. script. I 68, 6. 75, 2. 207, 
15. 221, 18. 20. 227, 17 und ähnlich an vielen 
anderen im Index II 203f. angeführten Stellen. 
Über die Gleichung des Gewichtes der D. mit 
dem Denar, der 1/7 Unze wog, und später mit 
dem Denar von Vs Unze s. u. § 16. 

3. Im babylonischen System bestanden neben 
einander eine Gewichtsmine von 60 und eine Gold¬ 
mine von 50 Schekeln; die letztere verhielt sich 
also zur ersteren wie 5:6 (Metrol. 400f. 407). 
Dasselbe Verhältnis bestand aber auch zwischen 

I einer altägyptischen Mine von 50 Kite und der 
leichten babylonischen Mine, und letztere ver¬ 
hielt sich wieder zu einer Mine von 72 Kite wie 
5:6 (vgl. Denarius §1). Unter den griechi¬ 
schen Münzwährungen waren am verbreitetsten 
die aeginaeische und die euboisch-attische. Durch 
Philipp II. wurde in Makedonien eine Silberwäh¬ 
rung eingeführt, in welcher der in Vorderasien 
und auf den Inseln weitverbreitete phönikische 
Silberstater von 14,55 g. als Tetradrachmon aus- 
I kam. Die gleiche Währung bestand in Ägypten 
unter den Ptolemaeern für Gold, Silber und Kupfer. 
Nun war das Verhältnis zwischen dem euboisch- 
attischen und römischen Gewichte schon durch 
Zeugnisse classischer Schriftsteller bekannt, und 
weiter folgte daraus, nachdem die Gleichung des 
römischen Pfundes mit 36 ägyptischen Kite er¬ 
wiesen worden war, die Gleichung der (leichten) 
euboisch-attischen Mine mit 48 Kite. Demnächst 
wurde als Norm der aeginaeischen Mine ein Be- 
) trag von 66 2 / 3 Kite erkannt. Nach den Prägungen 
des phönikischen Küstenlandes schienen der 
schweren phönikischen Mine etwa 748 g. zuzu¬ 
kommen ; doch war daneben ein Betrag von nur 
728 g. für Makedonien, Ägypten und teilweise 
für Phönikien und die Inseln nachweisbar. Das 
höhere .Gewicht entsprach der sog. königlichen 
Norm, das niedrigere einer älteren, unmittelbar 
aus dem Kitegewichte abgeleiteten Norm, die sich 
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zur königlichen wie 36:37 verhielt und genau 
auf 80 Kite bemessen war. Die aeginaeische Mine 
verhielt sich zu dieser phönikischen Mine wie 
5: 6 , und ebenso die phönikische Mine zur schweren 
euboischen, durch altägyptische und athenische 
Gewichtstücke beglaubigten Mine, dem Doppelten 
der euboisch-attischen Mine von 48 Kite. Nissen 
Iw. Müllers Handb. I 2 858. 885. Lehmann 
Actes du 8 e Oongrcs international des Orienta- 
listes, section sömitique (b) 167ff. 182f. 192ff. 1 
204. Hultsch Metrol. 242. 418 a. E. 645; Abh. 
Gesellsch. d. Wiss. Leipzig, philol.-hist. CI. XVIII 
2 (1898), 5f. 9. 89ff. 43f. 65ff. 72f. 124ff. 159f.; 
Jahrb. f. das dass. Altertum 1899 I 188ff. 

Hieraus ergeben sich die folgenden Normal- 
gewichte: aeginaeische D. = 2 j s Kite = 6,06 g, 
schwere phönikische und rhodische D. = */ 5 Kite 
= 7,28 g., leichte phönikische, rhodische und 
ptolemaeische D. = 2 / R Kite — 3,64 g., schwere 
euboische D. oder attischer Goldstater (vgl. Di - 2 
drachmon § lf.) = 2't / 25 Kite = 8,73 g., attische 
(d. i. leichte euboische) D. = i 2/ 25 Kite = 4,366 g. 

4. Die aeginaeische D. wird erwähnt von Thuk. 

V 47, 6 , in den hippokratischen yvvaixna I (XXII 
725 Kühn) und von dem anonymen Alexandriner 
Metrol. script. I 301, 11 (vgl. Metrologie 194, 
1). Als <5. ’Hyivtjtj erscheint sie im 3. Jhdt. 
v. Chr. in den Inschriften von Thespiai und Theben, 
IG VII 1737, 9. 2419 Col. II 9f. (vgl. doynrginv 
’Hyivijov ebd. 1737, 5), als Alyivaia (- um 180 3 
v. Chr. in der delischen Inschrift Dittenberger 
Syll . 2 588, 203f. Bei den Athenern hiess sie, 
weil sie schwerer und dicker wie die attische war, 

JT ayeta, Poll. IX 76. Hes. s. nay/la (vgl. ebd. 
Xenxde. Metrol. 192, 2). Das Gepräge zeigt wie 
beim Stater und den kleineren Teilstücken auf 
der Vorderseite die Schildkröte (daher yeXiörrj 
soviel als ntlonowgoicov vd/itoga bei Poll. IX 
74), auf der Rückseite ein eingeschlagenes, in 8 
Dreiecke (später in fünf Abteilungen) geteiltes 4 
Quadrat. Die Ausmünzung in Silber hat gleich¬ 
zeitig mit der des Staters schon zu Anfang des 
7. Jhdts. begonnen und ist bis zum J. 404, wahr¬ 
scheinlich auch noch später fortgesetzt worden, 
bis an Stelle des Silbers Kupfermünzen traten. 
He ad Catalogue of Greek Coins, Attica etc. LXVff. 
129. 134. 138. 140ff. Taf. XXIII 7. 8 . XXIV 3. 
Zusammen mit dem Stater hat die aeginaeische 
D. als das übliche Courant der Peloponnesier ge¬ 
golten. Poll. IX 74. Hesvch. s. ytXwvrj. Hultsch 5 
Metrol. 191f. Head Catalogue a. a. O. LXV; 
HN 331. 

Das Münzgewicht der aeginaeischen D. hat 
beim Beginne der Silberprägung etwas über der 
Norm von 6,06 g. gestanden, entsprechend einem 
Silberstater von 12,46 g., d. i. der königlichen 
Norm zu dem Stater von 12.13 g. Daneben finden 
sich schon in der ersten von 700—550 reichenden 
Münzperiode Stücke von weniger als 6 g. Daher 
ist es erklärlich, dass Solon, als er die euboische 6 
D. an Stelle der aeginaeischen einführte, die letz¬ 
tere nur zu einem Silberwerte von 5,98 g. an¬ 
setzte. Head Catalogue a. a. O. 129. 134 ver¬ 
zeichnet aus der Periode von 700—480 drei D. 
zu 6,16-6,12 g., sechs zu 5,99-5,79 g.; später sinkt 
das Münzgewicht noch weiter herah, Hultsch 
Metrol. 202; Abh. a. a. 0. 61. 95. 97f. Die An¬ 
gabe bei Poll. IX 76, dass die aeginaeische D. 


10 attische Obolen gegolten habe, ist irrtümlich; 
wahrscheinlich beruht sie auf einer Verwechslung 
der aeginaeischen mit der schweren phönikischen 
oder rhodischen D., deren Normalgewicht system- 
gemäss mit 10 attischen Obolen sich gleicht (denn 
nach § 3 ist die schwere phönikische D. = 5 / 6 
schwere euboische D. = 1 o / 6 attische D. = 10 
attische Obolen), während auf die aeginaeische 
D. normal 8 J /a attische Obolen oder nach einer 

i bei den Athenern üblichen Abrundung 8 attische 
Obolen gerechnet wurden. Hult s ch Metrol. 192ff.; 
Abh. a. a. 0. 99. 

Auf die Prägung von D., Stateren, Triobolen 

u. s. w. aeginaeischer Währung ausserhalb Aigina 
kann hier nicht eingegangen werden. Vgl. Bran- 
dis Münz-, Mass- und Gewichtsw. 129. 203. 211. 
214. Head HN XXXIX. Hultsch Metrol. 191f.; 
Jahrb. für dass. Philol. 1892, 26f.; Abh. a. a. 
0. 99. 

5. Die durch Solon in Athen eingeführte D. 
euboischer Währung wird ausdrücklich Axxixr) 
benannt von Thuk. VIII 45, 2. Poll. IX 79. 85f., 
ferner IG II 697, 7. 813b, 9. VII 2419 Col. 

11 5f. XII 1, 94, 14. Dittenberger Syll .2 
680, 5f. u. ö. Daneben erscheinen auch Be¬ 
rechnungen nach agyvgico ’Axxtxcö dpaynai in 
Theben (Mitte des 4. Jhdts. v. Chr.) oder dgyv- 
giov Axuxov 8. in Akraiphia ( 1 . Jhdt. v. Chr.), 
IG VII 2418, lOf. 2710, 5f. oder dgy. 'Axxixov 
PA T K d. i, dnuyjtal 8exat£, in Delos (um 180 

v. Chr.), Dittenberger Syll .2 588 , 190 (vgl. 
Polyb. XXI 32, 8 . 45, 19. Hultsch Metrol. 204). 
Auch die Sxscpavggidgov dgayuai IG n 476, 29f. 
31 sind D. attischer Münze (Metrol. 201, 1). 
Selbstverständlich bedeutet Sgay/xg oder |- ohne 
weitere Beifügung die attische D. an allen Stellen, 
wo von Einrichtungen und Ordnungen des athe¬ 
nischen Staates, mit Einschluss der auswärtigen 
Handelsbeziehungen, die Rede ist. In den athe¬ 
nischen Staatsrechnungen ist die D. die am häu¬ 
figsten vorkommende Münze; über ihr steht das 
Talent, während die Mine wegbleibt, unter ihr 
der Obolos und dessen Teile (Metrol. 207). Hun¬ 
derte, Tausende und Zehntausende von D. können 
lediglich durch die Zahlwörter, wie 8iaxooiai, yi- 
Xiat, xgets /tvgtddes u. s. w. ohne Beifügung von 
6 . bezeichnet werden (Metrol. 208, 2). 

6 . Dass Athen hei seiner Silberprägung das 
volle euboisch-attische Gewicht als Norm beob¬ 
achtet und während der Blütezeit des Staates 
nur teilweise eine kaum merkbare Abminderung 
sich gestattet hat, ist an der Hauptmünze, dem 
Tetradrachmon, nachgewiesen worden. Hultsch 
Metrol. 218. 231, vgl. Imhoof-Blumer Systeme 
monötaire euboique 4 (Sonderabzug aus Annuaire 
de Numism. 1882). Hermann-Blümner Griech. 
Privataltert . 3 446. Lehmann Actes du 8 e Con- 
gres des Orientalistes. sect. semitique ( b) 177. 
221f. Auch eine D. des britischen Museums, die 
aus der ältesten Münzperiode von 594-527 stammt, 
zeigt das volle Gewicht von 4,37 g.; andere, die 
zwischen 527 und 322 geschlagen worden sind, 
stehen auf 4,28 g. oder um weniges niedriger. 
Noch in der Periode von 220—197 findet sich 
ein Stück von 4,29 g.; zuletzt aber sinkt in den 
Serien mit Magistratsnamen aus den J. 196-87 
das Münzgewicht auf 4,14—4,08 g. und darunter 
Head Catalogue of Greek Coins, Attica nr. 27 
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74ff. 148ff. 291 ff. 335. 354. 399. 441 u. a., vgl. 
die Übersicht über früher bekannte D.-Gewichte 
Metrol. 218, 3. Die D. ist in Athen anfangs 
selten und erst seit der Mitte des 5. Jhdts. etwas 
häufiger ausgeprägt worden (Head a. a. 0. XXV). 
Doch ist die Zahl der umlaufenden D. immer weit 
geringer als die der Tetradrachmen gewesen; 
dienten doch die letzteren weit über die Grenzen 
von Attika hinaus als das übliche Courant. Ihrem 
Werte nach ist die attische D. mit 0,79 Mark zu IC 
gleichen (Metrol. 234f.). 

Die Typen der attischen D. sind im wesent¬ 
lichen dieselben wie die der gleichzeitigen Tetra¬ 
drachmen. Die vorher erwähnte D. aus der frühe¬ 
sten Münzperiode zeigt auf der Vorderseite das 
im archaischen Stil gebildete Haupt der Athena 
rechtshin, mit Ohrgehänge und eng anschliessen¬ 
dem Helm, auf der Rückseite im eingeschlagenen 
Quadrat die Eule und ihr zur Seite links einen 
Olivenzweig, rechts die Aufschrift A(*)E ' n alter- 21 
tümlichen Zügen. Head a. a. 0. 4 nr. 27, pl. II 
8 . Die D. der zweiten Periode (527—430) zeigt 
ein ganz ähnliches, nur feiner ausgeführtes Ge¬ 
präge (ebd. 9 nr. 74ff., pl. IV 5. 6 ; HN 312 
fig. 213). In der dritten Periode (430—322) ist 
das Gepräge der D. wie der übrigen Silbermünzen 
zur höchsten Vollendung des archaischen Stiles 
gediehen. Head Catalogue 14f. nr. 148ff., pl- V 
7 — 10 , vgl. die Beschreibung der Tetradrachmen 
Metrol. 215, 1. Daran reihen sich die D. des 3 
neuen Stiles, auf denen ausser Athenakopf und 
Eule verschiedene Symbole und die Namen der 
Magistrate zuerst in Monogrammen (Periode von 
220—197), dann (196—87) mit zwei oder meh¬ 
reren Anfangsbuchstaben oder auch ganz ausge¬ 
schrieben erscheinen. Head a. a. 0. 28ff. nr. 335 
u. s. w., pl. X 4. XI 2, vgl. Metrol. 215f. 

Die attische d. ygvoov oder ygvotov wird als 
Hälfte des Goldstaters erwähnt von Polemarchos 
in dem Fragm. Metrol. script. I 307, 4 (vgl. ebd.. 4 
16Sf.) und bei Hesych. s. ygvonvg (vgl. ebd. 8gapirj 
yovoiov. Suid. ögayjirj. Hultsch Berl. Philol. 
Wochenschr. 1894, 304). Auch als Münze ist sie 
zugleich mit dem Stater und anderen Teilstücken 
während eines kurzen Zeitraumes, wahrscheinlich 
vom J. 393 an ausgeprägt worden. CIA II 766 
(vom J. 340/339 v. Chr.) Z. 21: ygvaat dgayjtai 
ll Head HN 313; Catalogue of Greek Coins, 
Attica XXVI. XXVIII. 

7. Gewichtstücke, die auf die Norm der atti¬ 
schen D. ausgebracht worden sind, finden sich 
zusammengestellt bei Pernice Griech. Gewichte 
nr. 538-547. Unter ihnen sind nr. 538. 540-542 
durch die Aufschrift P ausdrücklich als D. ge¬ 
kennzeichnet. Diese sowohl als nr^ 539 über¬ 
steigen das Normalgewicht bis zu 4,7 g., andere 
stehen bis zu 4.2 g. darunter. Auch die jüngeren, 
mit dem Zahlzeichen A versehenen Stücke nr. 594f. 
scheinen, ähnlich wie die unter Didrachmon 
§ 7 erwähnten, mit B bezeichnten Stücke, trotz 
ihres knappen Gewichtes, noch zur attischen Norm 
zu gehören. 

Sehr häufig erscheint in den Inschriften p als 
Zeichen des attischen D.-Gewichtes (vgl. u. § 18). 

Bei Ehrengeschenken in der Form von goldenen 
Kränzen wird zumeist ihr Gewicht nach ygvaoi 
zu 2 attischen D. angegeben; doch kommen, wie 
Franz Poland mir freundlichst mitteilt, auch 


Angaben des Preises nach attischen D., vor. 

IG II 611, 24f.: oxecpavcöoai avxov dvaürjpiaxt 
dmo p Sgaypicöv. ebd. n 5 nr, 573b (p.^298). 
oxewavcöoai . -. y gvoeg axscpavcg sxaxsgov amo U 

dgayutiiv. Athen. Mitt. XXI (1896) 299 nr.^ 6 : 

oxecpavcöoai avxööv ixdxegov ygvocö oxecpavcg amo 
p 8gayjirov. IG II 171, 7f.: oxecpavcöoai avxov 
ygvocö oxecpavcg emo yiXicov <Sgayjt(dv. Vgl. die 
Inschrift von Akraiphia (wahrscheinlich Ende des 
i 2. bis Mitte des 1. Jhdts. v. Chr.), IG VII 4148: 

oxecpavcöoai avxov .. . ygvocö oxecpavcg amo 8iva~ 
glxov exaxov, wo mit Sivdgiov der römische Denar 
zu i / 7 Unze (s. Denarius § 8 a. E.) gemeint ist. 
Hiernach stellen sich die Preise der angeführten 
Kränze der Reihe nach auf 39, 79, 393, 790, 70 
Mark. Wollte man die erwähnten Zahlen von 
D. oder Denaren als Gewichtsangaben deuten, 
so würde man auf Preise von etwa 470—9500 
Mark kommen, was nicht wahrscheinlich ist. In 
) der Inschrift von Mylasa Athen. Mitt. XV (1890) 
268f. nr. 20, lOf. wird angeordnet dvaxiiUvai^ .. . 
moxrjgiov dgyvgovv rj cptdXrjv dito ägayftwv ’AXe- 
gavdgeicov exaxov und ähnlich Z. 16f. mori/nia xgia 
i) ,piüag xgetg ano Sg. ’AXe£. xgiaxooicov. Über 
die Preise von Kränzen handelt auch die 1891 
erschienene Berliner Inaug.-Diss. von Schmitt- 
henner De coronarum apud Athenienses hono- 

ribus. r , 

8. Nachdem Alexander die Silberpragung nach 
0 attischem Fusse in Makedonien eingeführt hatte, 
trat an Stelle der Axxtxrj die AXe^avSgeio; (oder 
’AXeSavdgeia oder ’AXe£av8givij) 8. So rechnen nach 
Alexander-D. Polyb. XXXIV 8 , 7. App. Sic. 2. 
Über das Vorkommen dieser D. in Inschriften vgl. 
Hultsch Metrologie 245, 4. Kubitschek 0 . 
Bd. I S. 1398; ausserdem sei verwiesen auf IG 
VII 303, 97f. (Oropos, Mitte des 3. Jhdts. v.Chr.). 
2419 Col. II 3f. (Theben). 190, 20 (Pagai). CIG 
II 3521, 12f. (Gebiet von Pergamon, 239/8 v. Chr.). 
10 Dittenberger Syll . 2 588, 14 (Delos, etwa 180 
v. Chr.), vgl. ebd. Z. 190; dgyvgiov ... AXe- 
$av8gei»v PA AP; d - ’■ ^7J iai £( * oöt f““- ei J* 

Mitt XV (1890) 268f. nr. 20, lOf. 16f. (1- Jhdt. 

V Chr.); dmo ögayptcöv AXegavdgeicov exaxov, bezw. 
xgiaxooicov. Kern Inschr. von Magnesia am Mae- 
ander nr. 82, 1 lf. hgayjiU; AXe^avSgeiag ejxooi 
(die Femininform as ist durch nr. 78, 25 ge¬ 
sichert). Die Gewichte von cpidXai und andern 
Geräten werden nach ’AXetdvögeiai bestimmt, CIG 
5011 2855 (Milet, 156 v. ChT.). 2858 (Milet, wohl 
auch 2. Jhdt. v. Chr.). . _ 

Aoa/jmg ArjfitjTgteiovs eixooiv setzt ein Pse- 
phisma Von Gonnos in Thessalien zu den Test¬ 
spielen in Magnesia am Maeander aus. Kern 
Inschr. v. Magnesia nr. 33, 20 (wahrsch. vom 
Anfang des 2. Jhdts. v. Chr.). Nach Head HN 
204 sind von Demetrios n. von Makedonien (239 
—229) weder Gold- noch Silbermünzen vorhanden; 
es werden also wohl 20 Silber-D. (oder 5 Tetra¬ 
drachmen) des Demetrios Poliorketes gemeint sein, 
der seit dem J. 306 Tetradrachmen, D. und Tno- 
fim mit der Aufschrift BAZ1AEQZ AH MH- 
TPIOY ausgemünzt hat (Head HN 202). 

Wie die meisten Nachfolger Alexanders haben 
auch die Könige von Pergamon nach attischem 
Fusse gemünzt (Head HN 459ff. Imhoof-Blu¬ 
mer Abh. Akad. Berl. 1884, III 3ff.). Daher ist 
die in einer Inschrift aus römischer Zeit erwähnte 
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’Azzaltxg 8. als gleichwertig mit der Alexander- 
D. anzusehen. Altertümer von Pergamon VIII 
2 nr. 260, 13f.: ava&evza xazä diadyxi'P zfj xoXet 
vlrr[ai.ixmr Sgayuiöv fi]vgtd8as 8exa (vgi. Frankel 
z. d. St.). 

9. Die phönikische D. ist o. § 3 nach ihren 
Verhältnissen zur aeginaeischen und euboisch- 
attischen D. bestimmt worden. Nach der baby¬ 
lonischen und später nach der persischen Wäh¬ 
rung stellte sie das Silberäquivalent zu dem Dreissig-1 
stel des Goldschekels dar (s. Danake). So er¬ 
halten wir nach der königlichen Norm des schweren 
Goldschekels eine schwere phönikische D. von 
7,48 g. und als Dreissigstel des leichten Schekels 
oder Dareikos eine leichte D. von 3,74 g. Für 
die Münzprägung haben statt des königlichen Ge¬ 
wichtes zumeist die ursprünglichen Normen von 
7,28 und 3,64 g. gegolten, statt deren freilich in 
vielen Prägstätten bald niedrigere Gewichte aus¬ 
kamen. Hultsch Metrol. 418f.; Abh. Gesellsch. 2 
d. Wiss. Leipzig, philol.-hist. CI. XVIII 2 (1898), 
69ff. 75f. 43f. He ad HN XXXVII: the earliest 
Qreek staters of Phoenician weight ... seldom 
exeeed 220 grs. (= 14,26 g.). 

In dem weiten Gebiete der phönikischen Wäh¬ 
rung (Metrol. 178f. Head HN XLVI) erscheint 
die leichte D. bald als Viertel des schweren Staters 
von 14,55 g., bald als Drittel des babylonischen 
Staters von 11,22 g. (königliche Norm) oder von 
10,91 g. (ursprüngliche Norm). Hier haben wir 3 
es nur mit den D. zu thun, die in griechischen 
Texten ausdrücklich benannt werden, und zwar 


Provinciale Münzen pflegten gegenüber dem römi¬ 
schen ßeichsgelde etwas niedriger als nach ihrem 
Metallwert taxiert zu werden; wir gelangen also 
zu einer leichten rhodischen D. von etwa 3 g. 
(u. § 10), während die schwere von dem anonymen 
Alexandriner Metrol. script. I 301, 10—12 (vgl. 
die Nachweise Metrologie 562, 3) auf 5 / 4 Denar, 
d. i. das Doppelte der leichten D., angesetzt 
wird. 

10. Die Silber-D. nach phönikischem Fusse 
ist in Rhodos vom Anfang das 4. Jhdts. an bis 
zum J. 88 v. Chr, ausgemünzt worden. Die Vor¬ 
derseite zeigt, wie bei den Tetradrachmen, Di- 
drachmen und Triobolen das dem Beschauer fast 
voll zugewendete Haupt des Helios mit wallendem 
Haar, anfangs ohne, später mit Strahlenkrone. 
Auf der Rückseite erscheint die Aufschrift PO- 
A|ON und darunter die Rose mit verschiedenen 
Beizeichen. Daneben zeigen sich bald nach dem 
J. 400 einzelne Buchstaben und seit dem Ende 
des 4. Jhdts. ausgeschriebene Magistratsnamen, 
während der Stadtname, um Platz zu gewinnen, 
zu PO gekürzt wird. Die Gewichtsnorm von 
3,64 g. wird in der Periode von ca. 400—333 
nahezu erreicht; später sinkt das Münzgewicht 
auf 3,34 g. und in der Periode von ca. 304—166 
auf 2,82 g. und darunter, wogegen von 166—88 
wieder eine sorgfältigere Ausprägung bis zu einem 
Gewichte von 3,27 g. eintritt. Head Catalogue 
of Greek Coins, Caria etc., CVff. 234ff. nr. 38 
-40. 56—60. 153-187. 235—290 (in der Pe¬ 
riode von 304—166 sind nur die D. und ihre 


zunächst mit der rhodischen und ptolemaeischen D. Hälfte so niedrig ausgemünzt worden, während 
’PöStat ppH> d. i. uta nevre exazov \8gayjiai) die Tetradrachmen und Didrachmen ein Gewicht 
werden angeführt in der ungefähr 180 v. Chr. von 3,37—3,40 g. für die D. ergeben), 
verfassten Urkunde über die Inventar« des Apol- Nach attischem Fusse ist in Rhodos in dem 
lontempels und anderer Heiligtümer zu Delos, kurzen Zeiträume von ca. 408—400, später nach 
Dittenberger Syll. 2 588, 204. In einer In- der Alexanderwährung etwa von 189—166 in Gold 
Schrift von Milet vom J. 156 v. Chr. CIG II 2855 und Silber gemünzt worden; doch kommen in 
wird ein tptdXtov .. . dlxijs ’Po8iaiv el'xooi erwähnt. 40 Silber nur Tetradrachmen, in Gold nur Statere 
Oder es heisst vsiig exazov Sgayfiebv zov 'Poöiov und Triobolen, aber keine D. vor. Müller Nu- 
agyvgiov, Inschrift von Tenos, wahrscheinlich aus mismatique d' Alexandre le Grand 260 nr. 1154 
dem 2. Jhdt. v. Chr., CIG H 2334, 4f. (ebd. 6 —1167. Head a. a O. CHf. CVIIff. 230f. 251f. 

und 15 sind mit 8gaygiai ebenfalls rhodische ge- Die Tetradrachmen der Alexanderwährung dienten 
meint), oder agyvgiov 'Podiov Xcsrrov Sgayjias zgta- lediglich dem auswärtigen Handel; daneben ist 
xoatag, bezw exazov xevxtfxovia, Inschrift von allezeit die einheimische Währung in Geltung 
Mylasa, CIG II 2693 e 10. 13f. (vgl. ebd. 2693/" geblieben, es handelte sich also keineswegs, wie 
11 und o. § 5. 8 die ähnlichen Ausdrücke dgyv- H. van Gelder Gesch. der alten Rhodier 109 
gtov ’Azzcxov oder ’AAe£ov8getov 8.). Der Zusatz annimmt, um eine Münzreform, 
lenzov zu dgyvgiov bedeutet nach Fränkel Inschr. 50 In der Epoche von ca. 88—43 v. Chr. hat 
von Pergamon II S. 269 ,Localmünze 1 . sich Rhodos an die in Ephesos und anderen Orten 

Selbstverständlich sind es rhodische D., die Kleinasiens übliche Cistophorenwährung (§ 14) 
in den Inschriften von Rhodos und Lindos IG XII angeschlossen. Doch wurde das Ganzstück, das 
1, 155, 92. 102. 890, 27. 937, 7. 10—11 entweder normal auf 12,73 g. stand, in Rhodos nicht, wie 
als 8gayjmi erwähnt oder durch bezeichnet anderwärts, in Viertel, sondern in Drittel geteilt, 
werden. Wahrscheinlich ist hier überall die leichte Man wird diese Drittel passend als rhodische Ci- 
D. gemeint, die gleiches Gewicht mit der ptole- stophoren-D. bezeichnen. Das Normalgewicht von 
maeischen hatte und an die attische oder Ale- 4,24 g. wird durch das Stück bei Head a. a. O. 
xander-D. nahe heranreichte. Ausdrücklich be- 260 nr. 334 ein wenig überschritten. Andere 
sagt dies die Inschrift von Kibyra vom J. 71 60 Stücke (ebd. nr. 335—341) stehen niedriger; doch 
n. Chr. CIG HI 4380 a (nochmals herausgegeben zeigt auch in dieser Reihe nr. 341 mit 4,32 g. 
von Petersen und Luschan Reisen im südw. ein reichliches Gewicht. Dem Normalgewichte 
Kleinasien II 186): zov'PcofiaXxov dgvaglov layv- der attischen D. standen diese Münzen näher als 
ovzog doodgta 8exae£ g ’PoSta Sgayjirj zovzov zov die damals noch umlaufenden D.-Stücke der atti- 
8t]vug!ov loyvet ev Ktßvgg doodgta dexa, iv >/ sehen oder Alexanderwährung, die von vornherein 
8gayiifj 'Po8ig SeSozat fj Soiged. Zehn Asse oder unter der Norm von 4,37 g. ausgebracht und 
s /s des neronischen Denars (s. Denarius § 10) im Verkehre abgenutzt waren, 
entsprechen einem Silbergewichte von 2,13 g. 11. Dass die ptolemaeische D. normal auf 
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3,64 g. stand, folgt übereinstimmend aus den 
Gleichungen von 6 ptolemaeischen mit 5 attischen 
D., von 3 ptolemaeischen mit 2 alexandrinischen 
Minen = 40 römischen Unzen, endlich von 15 
ptolemaeischen D. mit 2 römischen Unzen. Galen. 
liegt ovvOeoews tpagpaxorv zä>v xaza yevtj V 789 
Kühn (Metrol. script. 1214,14). Hultsch Metrol. 
script. I lllff. 121f.; Metrologie 645. Das Münz¬ 
gewicht schien nach den früher bekannten Stücken 
etwas niedriger, etwa auf 3,57 g. zu stehen. ] 
Mommsen Gesch. des röm. Münzwesens 40 (Tra- 
duct. Blacas I 52). Friedlaender und Huber 
an den Metrol. 647,2 angeführten Stellen. Nach 
den zahlreichen von Poole Catalogue of Greek 
Coins, The Ptolemies, veröffentlichten Gold- und 
Silbermünzen geht allerdings das thatsächliche 
Gewicht der Gold-D. nicht über 3,57 g. hinaus 
(berechnet aus drei Pentadrachmen bei Poole 
S. 24 nr. 1. 4. 6); allein unter den Silbertetra¬ 
drachmen finden sich mehrere Stücke, die für die ! 
D. ein thatsächliches Gewicht von 3,63, 3,64 
und darüber hinaus bis 3,72 g. ergeben (ebd. 
S. 21 nr. 62. 19, 52. 19, 49. 21, 71. 14, 11. 23, 
83. 16, 23. 20, 56. 15, 20. 19, 50; die noch höher 
stehenden Stücke sind ausser Betracht geblieben, 
weil sie wohl eher zu der u. § 15 dargelegten 
Norm gehören). Da nun, wie sich noch zeigen 
wird, unter den ptolemaeischen Kupfermünzen auch 
das altägyptische Debengewicht und sein Zehntel, 
die Kite, vertreten sind, welche ebenso beharr-i 
lieh wie das römische Pfund auf ihrer ursprüng¬ 
lichen Norm sieh erhalten haben, so wird auch 
für die Gold- und Silberprägung ein aus der vollen 
Norm abgeleitetes D.-Gewicht von 3,64 g. vor¬ 
auszusetzen sein. 

Die D. ist in Gold verhältnismässig selten 
und auch in Silber nicht gerade häufig ausgeprägt 
worden. Im Katalog von Poole erscheinen keine 
ganzen, sondern nur halbe Gold-D. von Ptole- 
maios I. und II. (S. 19 nr. 48. 20, 53f. 21, 68f. 
22, 77. 23, 80f.). Ganze Gold-D. werden ange¬ 
führt von Boeckh Metrol. Unters. 141 (64—66 
Par. Gran = 3,40—3,51 g.). Mion net Poids des 
mödailles 206 (58 1/4 und 59 ■/, Par. Gran = 3,10 
und 3,16 g.). Die Zahl der ganzen und halben 
Silber-D. ist bei Poole im Verhältnis zu der 
erstaunlichen Menge von Tetradrachmen eine nur 
geringe (2, 13f. 3, 15f. 63, 19f. 105, 11. 122, 1. 
41, 11. 105, 12), leicht erklärlich, weil statt der 
kleineren Silberwerte die Kupfermünze einzutreten 
pflegte. 

12. Die ptolemaeische Kupferpräguug lässt 
sich vom J. 315—30 v. Chr. verfolgen. Unter 
Ptolemaios I. waren die höchsten Stücke Hexa- 
drachmen und Pentadrachmen. Erstere reichen 
ziemlich nahe an das Normalgewicht von 21,8 g.; 
letztere bleiben um etwa 1 g. hinter der Norm 
von 18,2 g. zurück. Ausserdem sind noch Di¬ 
drachmen, D. und Teilstücke geschlagen worden. 
Unter Ptolemaios II. und später unter VI. und 
VUI. erscheinen als schwerste Kupfermünzen 
Stücke von 93,6-84,8 g., die offenbar auf die Norm 
des altägyptischen deben (auch uten oder len ge¬ 
lesen) = 90,96 g. hinweisen (vgl. Grenfell Re¬ 
venue Laws 234. Meyer Handwörterb. d. Staats- 
wiss. V 2 [1900] 913f.). Ordnet man demgemäss 
auch die kleineren Kupfermünzen Ptolemaios II. 
und seiner Nachfolger ein, so ergiebt sich eine Reihe 
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vom Deben bis zu einer kleinsten Kupfereinheit = 
i/ioo Deben = i/io Kite > welche genau = y 4 pto¬ 
lemaeische D. ist. Nächst dem Deben sind in 
der Ausmünzung vertreten Stücke von 80 Ein¬ 
heiten = 20 D., 50 Einheiten = 12 1/2 D., 40 Ein¬ 
heiten = 10 D. und weiter mehrere andere Stufen 
(Hexadrachmon, Pentadrachmon, Tetradrachmon 
u. s. w.) bis zu 4, 3, 2, 1 i/s und 1 Kupferein¬ 
heiten = 1, bezw. 3 U, ’/ 2 , V 3 , V* U- Dieses ganze 
System ist zu ersehen aus den von Poole Ca¬ 
talogue a. a. 0. XCH gegebenen Nachweisen über 
die thatsächlichen Münzgewichte, die freilich durch 
ihn selbst und durch Grenfell Revenue Laws 
of Ptolemy Philad. 233ff. eine andere Deutung 
erfahren haben. Eine nähere Untersuchung wird 
wahrscheinlich ergeben, dass neben der ptole¬ 
maeischen D. in den volkstümlichen Rechnungen 
noch eine D. zu >/* Rite, die sich zur ptolemae¬ 
ischen wie 5 :4 verhielt, bestanden hat. Gleichen 
1 Wert wie der ptolemaeische Rechnungsobolos i / 6 
Silber-D. hatte eine Kupfermünze von 73 g. oder 
darunter. Weiter wird sich die Untersuchung auf 
die Prägstätten der einzelnen Reihen, sowie auf 
das Vorkommen einer zweiten höheren Norm neben 
der phönikisch-ptolemaeischen (u. § 15) zu richten 
haben. 

Nach der Münzordnung Ptolemaios I. war das 
Silber zum 120fachen (nicht zum 60fachen) Werte 
des Kupfers angesetzt. Der vonLetronne ver- 
1 mutete Ansatz (Metrol. 647, 1) 1 Oktadrachmon 
in Gold = 100 D. Silber = 1 Talent Kupfer wird 
bestehen bleiben, nur dass als Kupfertalent ein 
schweres von 6000 D, zu 7,28 g. oder 12000 
leichten ptolemaeischen D. einzutreten hat. Mit¬ 
hin galt 1 D. Gold = 121/2 U- Silber — 1500 
D. Kupfer = 60 Deben = 6000 kleinsten Kupfer¬ 
einheiten. Auch das Pentadrachmon in Gold und 
sein Zehntel, die halbe D„ ordneten sich leicht 
als Werte von 300, bezw. 30 Deben Kupfer in 
) dieses ägyptisch-griechische System ein. 

Um die Ausgleichung zwischen Silber- und 
Kupferwerten zu erleichtern, wurde als kleinste 
Silbereinheit der Obolos = V 6 D. gesetzt, ob¬ 
gleich es eine Münze von diesem Betrage nicht 
gab. Nach dem Wertverhältnis von 120 : 1 kamen 
auf diese Silbereinheit 20 Kupfer-D.; das war 
ein Kupfergewicht von etwa 73 g., welches teils 
unmittelbar durch Zwanzigdrachmenstücke (s..o.), 
teils durch die entsprechende Summierung der 
) kleineren, bis herab auf LD. stehenden Kupfer¬ 
werte dargestellt wurde. Eine Kunde von dieser 
Silbereinheit, die seit dem 3. Jhdt. v. Chr. bis 
in die römische Zeit die Ausgleichung zwischen 
Silber- und Kupfergeld vermittelte, hat sich in 
der Gewichtstafel ’Ex xmv KXeoxdzgas xoofitjztxdiv 
(Metrol. script. I 234, 13. 254 , 23) erhalten: 
8gayui) de xai dUr/ öuavvfuus xaketiai Alyvn- 
ztaxg, rjzte exxov /zegog Sozi ztje'Anixijs Sgayjigs, 
ayovoa dßoXov ct . Mit der attischen D. ist hier 
) die ptolemaeische Silber-D. gemeint ; ihr Sechstel 
wird richtig durch ayovoa dfiokov a definiert, als 
Name der Silbereinheit aber ist Aiyvxztaxt/ 8gayjz,\ 
statt oßoXde gewählt. 

Die Wertgleichung dieser Rechnungseinheit 
mit 20 Kupfer-D. wird durch eine andere, volks¬ 
tümliche Rechnungsweise bestätigt, die in ver¬ 
schiedenen demotischen Urkunden aus den Zeiten 
von Ptolemaios IV. bis VI. vorkommt. Wie -nach 
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altägyptischem Brauche das Deben in 10 Kite Kaiserzeit nach einer Norm geprägt, die sich zur 
und die Kite in 10 kleinste Einheiten zerfiel, so phönikischen wie 27 : 25 verhielt (u. § 15). Das 
ist auch die in den demotischen Rechnungen er- Ganzstück war ein schwerer Stater oder Tetra¬ 
scheinende Silber-D. in Zehntel geteilt worden. drachmon im Normalgewicht von 15,72 g., dem 
Bei der Begleichung einer Silberforderung durch ein leichter Stater oder Didrachmon von 7,86 g. 
Kupfergeld wurden dann 24 Kupfer-D. gleich- zur Seite stand. Als Teile des leichten Staters 

wertig mit 2 Zehnteln der Silber-D. gesetzt. Re- kommen Hälften oder D„ Drittel und Viertel 

villout Lettres sur les monnaies egyptiennes, vor. Bei He ad Catalogue of the Greek Coins 

Paris 1895, 209f. 238ff. Droysen S.-Ber. Akad. of Ionia 328f. sind unter nr 2. 6 —9 fünf leichte 

Berl. 1882, 23011. Wenn nun das Fünftel der 10 Statere verzeichnet, die zwischen 7,94 und 7,81 g. 
Silber-D. gleich 24 Kupfer-D. galt, so kommen, wiegen und im Durchschnitt genau das Normal- 
wie wir vorausgesetzt haben, auf das Sechstel gewicht von 7,86 g. darstellen. Auch das Drittel¬ 
nder den Obolos 20 Kupfer-D., und nach beiden stück nr. 13 erreicht mit 2,62 g. die volle Norm. 
Rechnungsweisen verhält sich das Silber zum Ebenso beweisen zwei D. jüngerer Prägung zu 
Kupfer wie 120:1. Damit ist zugleich die An- 3,95 g. bei Brandis Münz-, Mass-und Gewichts- 

nahme von Droysen a. a. O. 231 widerlegt, wesen 466 und eine zu 3,90 g. bei Head nr. 56, 

dass der Ausgangspunkt des ptolemaeischen Wäh- dass noch in der Zeit nach Alexander die genaue 
rungssystems die Gleichung von 1 Silber-D. mit Norm nicht in Vergessenheit geraten war. Die 
20 Kupfer-D. gewesen sei. Niemals hat man in schweren Statere sind verhältnismässig niedriger 
daran gedacht, dem Kupfer im Verhältnis 20 ausgekommen; insbesondere finden sich während 
zum Silber einen so hohen Wert beizulegen; die des Zeitraumes von 412—350, innerhalb dessen 
20 Kupfer-D. waren nicht gleichwertig mit der der von Xenophon erwähnte Vorgang fällt, als 
ptolemaeischen Silber-D., sondern mit der kleinen höchste Münzgewichte nur 15,24—15,19 g. (Head 
Alyvmtaxt) 8., d. i. dem Obolos. nr. 31. Brandis 465), während die Mehrzahl 

Der Obolos wurde rechnungsmässig in Achtel, der Stücke noch etwas niedriger steht. Daher 

y/aXxoT, geteilt. Es galt also 1 Rechnungs-Chalkus erklärt es sich, dass dieser Stater = l/ 40 der 

= 21/2 Kupfer-D. = 10 kleinsten Kupfereinheiten aeginaeischen Mine = 2 1/2 aeginaeischen D., d. i. 

oder einer Kite Kupfer (s. 0 .). gleich einem Silbergewichte von 15,15 g. ge- 

So waren im 3. Jhdt. v. Chr. Kupfer und rechnet und xsooagaxooxrj Xia (Thuk. VIII 101) 

Silber neben einander im Umlauf; selbst grössere 30 benannt wurde. Der Spartaner Kallikratidas rech- 
Beträge konnten ebenso gut, wie in Silber, auch nete nach aeginaeischem Gelde; er erhob eine 
in Kupfer gezahlt werden. Wilcken Griech. Contribution von 2 chiischen Stateren für den 
Ostraka I 719. Wenn nun nach dem xslcovtxos Kopf seiner Schiffsmannschaften oder nach aegi- 
vd/xog für gewisse Steuern die Zahlung in Silber naeischer Währung eine xtvxa8oa.yp.ia (Brandis 
yorgeschrieben war, so wurde doch die Zahlung 122f.). Da zu jener Zeit 3 aeginaeische D. = 

in Kupfermünze gegen ein Aufgeld von nahezu 4 attischen galten, so wurde der chiische Stater 

10 Procent zugelassen, und dies kam dadurch zum wahrscheinlich gleich 3 i/ a attischen D. gerechnet 

Ausdruck, dass 26 V 4 statt 24 Obolen auf jeden (Metrol. 193, 5. 554, 5 ). 

Steuerbetrag von 4 D. Silber eingefordert wurden. Eine 8ßay yirj Atjkia erscheint in dem ca. 180 

Unter Ptolemaios V. (205—181) scheint das Silber 40 v. Chr. abgefassten Inventarverzeichnis des Apollon¬ 
mehr und mehr aus dem Verkehr geschwunden tempels und anderer Heiligtümer zu Delos, Dit- 
zu sein; die Kupferzahlungen wurden seitdem auch tenberger Syll . 2 588, 190. Damit ist eine D. 
für Silberforderungen zur Regel, wobei als Auf- Silbers, und zwar vermutlich eine leichte, die der 
geld 91/3 bis nahe an IOI /2 Procent verlangt wurden. rhodischen gleich war, gemeint. Hultsch Metrol. 
Wilcken a. a. O 719ff, Grenfell Revenue 555, 5. Head HN 413. Auch Kupfer-D. hat es 
Laws of Ptolemy Philad. 195f. 199ff. Über die um diese Zeit gegeben: Arj/Jov yalxnv -rffr IIICT, 
ähnlichen Zahlungsordnungen unter römischer d. i. 4 D. 31 / 2 V t Obolen, Syll. a. a. O. Z. 193. 
Herrschaft s. u. § 17. Die vom anonymen Alexandriner erwähnte und 

13. Über eine Reihe anderer D., die teils von der rhodischen gleichgestellte Arfkiaxi) war eine 

griechischen Schriftstellern teils in Inschriften 50 schwere D.; sie ist, wie die schwere rhodische 

erwähnt werden, geben wir eine Übersicht in alpha- D., im 1. Jhdt. n. Chr. ihrem Werte nach zu 

betischer Reihenfolge. 11/ 4 römischen Denaren angesetzt worden ( 0 . § 9 

Eine Sßayjxi) Xakxibixtj wird erwähnt in a. E.). 
der Inschrift vom J. 329/8 IG II 5, 834b Col. Etpsoia 8ßay/mji s. u. §. 14. 

11 88 (Dittenberger Syll .2 587, 301). Die Inseldrachme: s. vtjaimxtxij 8. 

Gemeinden der Chalkidike haben bis gegen Ende In einem gegen Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. 
des 5. Jhdts. nach euboischem Fusse gemünzt ergangenen Psephisma von Ithaka werden 8. 

und sind dann zu dem phönikischen übergegangen. imycauiai bexansvxs erwähnt. Kern Inschr. v. 

Brandis Münz-, Mass- und Gewichtswesen 224. Magnesia a. Maeander nr. 36, 20. Da im 2. Jhdt. 
250. Head HN 181ff. Die erwähnte D. war60v. Chr. die attische oder Alexanderwährung all- 
also wahrscheinlich auf ein Normalgewicht von gemeine Geltung hatte, so ist mit imycogicu < 5 . 

3,64 g. geschlagen (§ 3 a. E.). wahrscheinlich aeginaeisches Silbergeld gemeint, 

D. von Chios. Nach Xen. hell. I 6 , 12 zog dessen D. damals auf 5,5 bis 5,2 g. stand und die 

der Befehlshaber der spartanischen Flotte Kalli- Geltung von V, Alexander-Tetradraclimen hatte, 

kratidas im J. 406 gegen Methymna, ix Xtov Head Num. Chrom 1881, 177ff.; HN 291ff. 

xsvxaSßaxfitav ixäoxc.) xäv vavxcör itpodiaaäfievoe. Hultsch Jahrb. f. dass. Philologie 1892, 26f. 

Chios hat vom Anfang des 5. bis zur Mitte des Eine Gold-D. von Karystos wird in der vor- 

4. Jhdts., später auch seit 84 v. Chr. bis in die her angeführten Inschrift von Delos um 180 v. Chr. 
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erwähnt, Dittenberger Syll. 2 588, 189: Xa- 
(jvoxia h yovm'i. Head HN 302 führt aus dem 
Zeitraum von 197—146 v. Chr. eine Goldmünze 
mit der Aufschrift KAPY im Gewichte von 49,3 
grains = 3,19 g. an. War dies vielleicht ein 
Pentobolon der Alexanderwährung, im Werte von 
10 Silber-D.? 

In Korinth war die übliche Silbermünze 
ein Stater im Gewichte eines attischen Didrach¬ 
mon = 8,73 g. Die korinthische D. war = 1/3 H 
dieses Staters = 2,91 g. In einer gegen Anfang 
des 2. Jhdts. v. Chr. abgefassten Inschnft von 
Magnesia am Maeander (Kern Inschr. v.Magnesia 
nr. 46, 41) setzen die Kerkyraeer als Gabe zu den 
Festspielen aQyvglov KogtviHov Sgayfias exaxov 
nsvxrjxovxa = 100 D. der damals allgemein gelten¬ 
den attischen oder Alexander-Währung aus. Die 
einheimische Prägung von Kerkyra folgte dem aegi¬ 
naeischen Fusse, dessen D. etwa seit dem J. 300 
auf 5,5 bis 5,2 g. stand und die Geltung von 1/3 2' 
Alexander-Tetradrachmon hatte. Vgl. ausser den 
oben zum Psephisma von Ithaka gegebenen Nach¬ 
weisen Head HN 275. Hultsch Metrol. 555. 

Die milesische D. erscheint als Gewicht in 
der 156 v. Chr. verfassten Inschrift von Milet 
CIG II 2855, 19f.: (ptäktj okxljv äyovoa Mtktjaiae 
evevijxovxa. In einer anderen milesischen In¬ 
schrift, die wohl ebenfalls in das 2. Jhdt. v. Chr. 
zu setzen ist, wird sie die einheimische genannt, 
ebd. 2858, 6f.: <piäk v . . . nkxt) iTuymmai ivevrj- 3 
xovxa. Milet hat im Laufe von sechs Jahrhun¬ 
derten Münzen nach verschiedenen und zum Teil 
von den sonst üblichen Währungen ganz abwei¬ 
chenden Nonnen geprägt. In der Periode von 
700—494 v. Chr. hat es Elektronstatere von 
14,19 g. normal und Silberstatere von 12,01 g. 
geschlagen. Ein Elektronstater ga.lt gleich 12 
Silberstateren; die duodecimalen Teile des Elek¬ 
tronstaters bis herab zum Zwölftel standen der 
Reihe nach gleichwertig mit 9, 6, 4, 3, 2, 1 Sil- 4 
berstateren. Hultsch Abh. Gesellsch. d. Wiss. 
Leipzig,, philol-hist. CI. XVIII 2 (1898), 166-169. 
Darauf folgte während des Zeitraums von ca. 478 

_390 die Ausprägung von halben D. und Drittel- 

D. nach attischem Fusse, dann lösten verschie¬ 
dene Währungen einander ab, unter denen nur 
die Prägung von D. nach phönikisch-rhodischer 
Währung um 350—334 bisher sich hat bestimmen 
lassen, während andere Normen, nach denen bis 
ca. 190 v. Chr. gemünzt worden ist, noch der, 
Aufklärung bedürfen. Head Catalogue of the 
Greek Coins of Ionia 185ff. Endlich in einer um 
190 v. Chr. beginnenden Periode erscheinen Gold- 
statere nach attischem Fusse und daneben in 
Silber D. zu 1/3 des phönikisch-rhodischen Staters 
von 14.55 g., d. i. zu 4,85 g. normal (die that- 
sächlichen Gewichte stehen zwischen 4,88 und 
4,61 g., ein Stück von 4,20 g. ist untermünzt. 
Dazu kommen halbe D. zu 2,42 g. normal. Head 
a. a. 0. 195 nr. 115—120. In den Stücken zu< 
4,85 g. erkennen wir die inschriftlich bezeugten 
milesischen D., die dem phönikischen Gewichte 
zugehören, nicht der Cistophorenwährung (u. § 14), 
wie Head annimmt. Es wog also jede der oben 
erwähnten Phialen, wie 90 einheimische D., so 
30 phönikische Statere oder 1 attische Mine, und 
je 9 milesische D. des 2. Jhdts. v. Chr. galten 
gleich 3 phönikischen Stateren oder 10 attischen D. 


Eine vrjoiaixixii 8gaxftij erwähnt der ano¬ 
nyme Alexandriner Metrol. script. I SOI, 12f. vgl. 
mit Lagarde Symmicta I 168, 36. Sie stellte 
vermutlich ein auf etwa 10 g. herabgemindertes 
Gewicht des aeginaeischen. bezw. babylonischen 
Staters dar, wie es das auf Kreta und anderen 
Inseln von früher umlaufende Silbergeld aufweisen 
mochte. Nach dem anonymen Alexandriner ver¬ 
hielt sich die Insel-D. zur schweren rhodischen 
) D. (§ 9) wie 6 : 5. Da die letztere auf den Wert 
von 1 1/4 Denar herabgesetzt war, so kommt auf 
die Insel-D. 11/ 2 Denar; auch hier war also die 
provinciale Münze merklich unter dem nach dem 
thatsächlichen Gewichte ihr zukommenden Silber¬ 
wert angesetzt worden. Mommsen Gesch. des 
röm. Münzw. 47f. Hultsch Metrol. 563. Head 
HN 383. 

Nach dem Inventarverzeichnis von Delos (Dit¬ 
tenberger Syll. 2 588, 204) fand sich dort 
9 um 180 v. Chr. im Tempel der Artemis (ebd. 

Z. 179) ausser aeginaeischen und rhodischen D. 
auch eine Sixvxovia 8 oayfirj vor. Da Sikyon 
seit dem J. 251 als Mitglied des achaeischen 
Bundes nur halbe D. nach aeginaeischer Wäh¬ 
rung geprägt hat (Head HN 351), so scheint 
die im Tempelschatz aufbewahrte D. aus der Zeit 
um 400 -322 gestammt zu haben (ebd. 345). 

Die Insel Tenos prägte in Silber nach rho- 
discher Währung leichte Statere oder Didrachmen 
,0 und Halbstatere oder D., sowie Drittel und Viertel 
des Staters. Obgleich diese Münzen mit ihrem 
thatsächlichen Gewichte den rhodischen keines¬ 
wegs nachstanden, hatten sie doch nicht den glei¬ 
chen Curs mit jenen; denn von den Wechslern 
pflegten 105 Spayual ai Ttfvitv für 100 rhodische 
D. gefordert zu werden. CIG II 2334, 4 10 
(Tenos, wahrscheinlich zu Aufang des 2. Jhdts. 
v. Chr.). Mommsen Gesch. des röm. Münzw. 
40, 120. Hultsch Metrol. 562, 7. Head HN 

)0 420f. , , 

14. In dem schon mehrfach erwähnten, um 
180 v. Chr. verfassten Inventarverzeichnis des 
Apollontempels und anderer Heiligtümer zu Delos 
(Dittenberger Syll. 2 588) werden Z. 40 eine 
Spayiii] xal xixgayjiov ’Etpiotov und Z. 190 ein 
3 E<psaiog ararr/Q aufgeführt. Es gab also damals 
in Ephesos einen schweren Stater von 4 D., einen 
leichten Stater vou 2 D. und dessen Hälfte. Dies 
wird durch die gleichzeitige Münzprägung vollauf 
50 bestätigt. In dem Zeiträume von 202—133 hat 
Ephesos, ausser D. attischen Fusses, nach einer 
neu eingeführten Währung Tetradrachmen von 
12,73 g. und dazu Hälften und Viertel ausge¬ 
bracht und später die Prägung der Tetradrachmen 
bis zum J. 48 v. Chr. fortgesetzt. Die Vorder¬ 
seite dieser Münzen zeigt eine halb offene Lista 
mystica, aus welcher eine Schlange sich hervor¬ 
windet. Die Ganzstücke Messen davon Cisto- 
phoren; ihr Normalgewicht hielt genau die Mitte 
zwischen dem leichten babylonischen Silberstater 
von 10,91 g. und dem schweren phönikischen 
Stater von 14,55 g. Es war eine altägyptische 
Norm, die schon zur Zeit der VII.—IX. Dyna¬ 
stie als Verkehrsgewicht bestanden hat und später 
uuter Amenemhat HI. (19. Jhdt. v. Chr.), sowie 
weiter herab- bis zur XVHI. Dynastie (um 1545 

_1350) als Goldgewicht bezeugt ist. Hultsch 

Abh. Gesellsch. d. Wiss. Leipzig, philol.-liist. CI. 
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XVni 2 (1898), 195. lllff.; Jalirb. f. d. dass. 
Altertum 1899 I 193. He ad Catalogue of the 
Greek Coins of Ionia 63ff.; HN 461f. 497. 

Das Münzgewicht der Cistophoren setzte He ad 
(HN 462) zu 195 grains = 12,64 g. an, doch 
wird die bereits erwähnte Norm von 12,73 g. er¬ 
reicht oder noch überschritten von einigen Tetra¬ 
drachmen von Ephesos, Pergamon und Parion. 
He ad Catal. Ionia, Ephesos 64 nr. 151; Mysia, 
Pergamon 123 nr. 87. 124, 105; Parion 99, 60. 
Imhoof-Blumer Abh. Akad. Berl. 1884 III 17. 
Nur unerheblich bleiben hinter der Norm zurück 
die Stücke von Ephesos nr. 152. 165, Parion nr. 58 
u. a. Freilich ist der Münzfuss im allgemeinen 
bald unter 12,7 g, später noch weiter bis auf 
etwa 12,4 g. gesunken (bei Imhoof-Blumer 
sind neben dem schwersten Stücke von 12,74 g. 
andere von 12.57—12,07 g. verzeichnet). 

Ausser Ephesos in Ionien, Pergamon und Parion 
in Mysien haben noch mehrere andere kleinasia¬ 
tische Städte im 2. und 1. Jhdt. v. Chr. Ganz¬ 
stücke nach der Cistophorenwährung gemünzt. 
Head HN 462. Imhoof-Blumer a. a. 0. 17ff. 
30ff. 

Als dem Viertel des Ganzstückes kam der Ci- 
stophoren-D. ein Normalgewicht von 3,18 g. zu 
(die von Head Gatal. Ionia, Ephesos nr. 155 
angeführte D. wiegt 3,06 g.). Dass in Rhodos 
ca. 88 —43 v. Chr. Drittel des Ganzstückes ge¬ 
münzt worden sind, wurde oben § 10 a. E. ge¬ 
zeigt. 

15. Als Ursprungsgewicht der karthagischen 
Münzprägung hat eine altägyptische Mine von 
786 g. zu gelten, die nach dem Verhältnis von 
5 : ö aus der sog. schweren Libraimine von 655 g. 
(= 2 römische Pfund) abgeleitet worden ist. Nach 
einem Steingewichte von Kahun, das der XII. 
—XHI. ägyptischen Dynastie (etwa 2000 bis nach 
1700 v. Chr. nach Steindorff Blütezeit des 
Pharaonenreichs 167) angehört, zerfiel diese Mine 
in 30 Teile, weshalb sie die ,Dreissigermine von 
Kahun* benannt wird; doch ist sie ursprünglich 
nicht in Dreissigstel, sondern in 60 Schekel ge¬ 
teilt worden. Ausserdem bezeugt ein Gewicht¬ 
stück von Gurob durch die Aufschrift ||| eine Ein¬ 
heit von 7,86 g., d i. genau i/, no ebenderselben 
Mine, auf welche demnach ausser der sexagesi- 
malen auch die centesimale Einteilung angewendet 
worden ist. So erhalten wir als Fünfzigstel einen 
schweren Schekel von 15,72 g., als Hundertstel 
einen leichten Schekel von 7,86 g. und dazu eine 
Hälfte von 3,93 g., oder nach griechischer Auf¬ 
fassung ein Tetradrachmon. ein Didrachmon und 
eine D., denen sich verschiedene andere Nominale 
vom Dodekadrachmon bis herab zur halben D. 
anscliliessen. Hultsch Abh. Gesellsch. d. Wiss. 
Leipzig, philol.-hist. CI. XVIII 2 (1898), 139ff. 
143ff. 160. 

Die Mine von 786 g. steht in leicht erkenn¬ 
baren Beziehungen zu anderen hier in Betracht 
kommenden Gewichten des Altertums (Abh. a. a. 
0. 160). Zu der schweren phönikischen Mine ver¬ 
hielt sie sich wie 27 : 25, zu der attischen Mine 
wie 9 : 5. Das Tetradrachmon von 15,72 g. stand 
zum phönikischen Tetradrachmon wie 27 : 25, zum 
attischen wie 9 : 10. 

Ptolemaios I. hat, ehe er den Königstitel an¬ 
nahm, vom J. 323 an Silber nach attischem Fusse 


und von 316—305 Tetradrachmen nach der Norm 
der Dreissigermine von Kahun zu dem vollen Ge¬ 
wichte von 15,72 g. ausgemünzt. Als König ging 
er zur phönikischen Währung über (o. § 11); 
doch erscheinen daneben unter seiner und seines 
Nachfolgers Regierung auch Tetradrachmen nach 
der Norm von 15,72 g., die freilich, ähnlich wie 
in Rhodos und Chios, bis 15,05 g. und darunter 
herabgegangen ist. Ein unter Berenike II. ge¬ 
prägtes Oktadrachmon ist stark oxydiert und wiegt 
jetzt 31,98 g., mag aber im ursprünglichen Zu¬ 
stande nahe an die Norm vou 31,44 g. gekommen 
sein. Poole Catalogue of Greek Coins, Ptole- 
mies 3ff. nr. 19—36. 41—51 (das volle Normal¬ 
gewicht ist vertreten durch nr. 19 und 41; die 
Stücke 27 und 51 übersteigen es noch ein wenig). 
Ein vermindertes Gewicht von 15,05—14,77 g. 
zeigen die Stücke S. 17, 30. 16, 23. 23, 83. 85. 
Das Oktadrachmon der Berenike II. ist S. 59, 2 
verzeichnet. 

Auf die volle Norm dieser Währung sind in 
Chios schon seit Anfang des 5. Jhdts. leichte 
Statere von 7,86 g. und dazu Hälften und Drittel 
geprägt worden, während in der Periode von 412 
-350 fiir das Tetradrachmon ein niedrigeres Münz¬ 
gewicht von 15,24—15,19 g. gegolten hat (o. § 13). 
Auch Rhodos hat von 400—333 Tetradrachmen 
nach dem verminderten Gewichte geschlagen; 
doch stehen dieselben verhältnismässig etwas höher 
bis zu 15,33 g. Head Catalogue, Caria 23If. 
nr. 11—25. Auf beiden Inseln, wurde der Ver¬ 
minderung im Münzgewichte wohl dadurch eine 
Grenze gezogen, dass je zwei Tetradrachmen noch 
etwas mehr als 5 aeginaeische D, (o. § 13), und 
je drei Stücke mehr als 10 attische D. wogen, 
so dass ein Tetradrachmon im Handelsverkehr 
den Curs als i/ 4 o ( ^ er aeginaeischen Mine = 1 j SQ 
der attischen Mine behaupten konnte. 

Die genaue Norm des schweren Staters von 
15,72 g. = i/, oo der Dreissigermine von Kahun, 
die in Ägypten schon um 20 m l v. Chr. bestanden 
hat, ist also von Ptolemaios I. neben der eben¬ 
falls dort einheimischen phönikischen Norm für 
die Silberprägung verwendet worden, und schon 
um etwa zwei Jahrhunderte früher hat Chios 
leichte Statere und Teilstücke auf dieselbe genaue 
Norm aasgebracht. Auch Karthago hat in Gold 
und Silber, später auch in Elektron und Weiss¬ 
kupfer (Potin) nach dieser Norm gemünzt, nur 
haben wir hier als Einheiten die Hälfte des leichten 
Staters, d. i. die D. von 3,93 g., und wiederum 
als deren Hälfte eine leichte D. von 1,96 g„ bezw. 
für die Ausgleichung der Werte von Gold und 
Silber eine kleinste Einheit von 0,98 g. = V» 
leicht* D. zu setzen. Hultsch Metrol. 423ff.; 
Abh. a. a. 0. 143ff. Das Gewicht der karthagi¬ 
schen D. war von Zobel und Brandis (Abh. 
a. a. 0. 144, 5) auf 3,92 g.. mithin fast genau 
auf die später aus dem Dreischekelgewicht von 
Gurob (Abh. a. a. 0. 143) und aus der Vergleichung 
mit der schweren Libraimine abgeleitete Norm, 
angesetzt worden. Hiernach sind die Metrol. 425f. 
verzeichneten, nach einer D. von 3,90 g. berech¬ 
neten Gewichte auf 1,96 g., 3,93 g. u. s. w. zu 
erhöhen, wie aus Abh. a. a. 0. 146 hervorgeht. 
Vgl. o. Dekadrachmon, Didrachmon § 6 , 
Dodekadrachmon. 

16. Der auf */z Unze ausgebrachte römische 
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Denar (s. Denarius § 7. 9) erscheint bei Galen 
3 i cgi avv&saems ipag/uaxaiv x (Sv xarä ysvfj V (XIII 
789 Kühn, Metrol. script. I 214, 15) und in der 
Gewichtstafel Metrol. script. I 232, 8 als dgayfig. 
Diese Gleichstellung des Denars mit der attischen 
D. findet sich bei griechischen und römischen 
Autoren seit Polybios und Varro sehr häufig; ja 
es bildete sich durch die Umrechung von Sesterzen 
und Denaren zu D. und Talenten ein attisch¬ 
römisches Rechnungstalent heraus, das eine feste 
Beziehung zu dem römischen Gewichtsystem er¬ 
hielt, seitdem Nero den Denar auf V 8 der Unze 
herabgesetzt hatte. Mit dem Denar zu !/r Unze 
wird die D. geglichen von Dioskorides, dem Zeit¬ 
genossen Neros (Metrol. script. I 76, 5), vom 
anonymen Alexandriner (Ende der 1. Jhdts n. 
Chr.) Metrol. script. I 160. 301, 18, von Galen 
an den Metrol. script. I 212, 18. 214, 15. 216, 5. 
218, 15 angeführten Stellen, ausserdem häufig in 
den metrologischen Sammlungen ebd. 221, 18. 
234, 7. 12 u. ö. (s. die Nachweise ebd. H 174, 4). 

Mit der Festsetzung des Denars auf x /g Unze 
liess Nero die Norm des Victoriatus wieder auf¬ 
leben. Diese gleichzeitig mit der ersten Denar¬ 
prägung für den auswärtigen Handel Roms ge¬ 
schaffene Münze wurde in dem Zeiträume von 
ca. 229—100 unter römischem Einfluss in Apol¬ 
lonia und Dyrrhachion als D. im thatsächlichen 
Gewicht von 3,37 g. ausgeprägt. Die volle Norm 
von 3,41 g. hatte über sich eine Mine, die sich 
zum römischen Pfunde wie 25 : 24 verhielt. Ano¬ 
nym. Alexandriner Metrol. script. I 301, 14—17 
(wo oxcmjg so viel als 4 attisch-römische D. oder 
Denare bedeutet). Hultsch Metrol. 287ff.; Jahrb. 
f. d. dass. Altertum 1899 I 190. 192. Head 
HN 265f. 

17. In Ägypten blieben unter römischer Herr¬ 
schaft die früheren Geld- und WährungsVerhält¬ 
nisse (o. § 12) zunächst ohne wesentliche Abände¬ 
rungen bestehen. ’Agyvgiov smogfiov xstpaXa iov 
(zum Capital gehörigen) vofuagaxog dgaypat wer¬ 
den in einer Urkunde vom J, 8 n. Chr. erwähnt. 
Wilcken Griech. Ostraka I 726. Mommsen 
Archiv für Papyrusforschung I (1900) 275, 1. 
An diese und ähnliche Ausdrücke knüpft sich die 
zur Zeit noch schwebende Frage, ob unter Augu- 
stus noch ptolemaeisches Silbergeld im Umlauf 
gewesen ist (Wilcken a. a. 0. 726f.), oder ob, 
wie Mommsen a. a. 0. 274ff. annimmt, an die 
Stelle der ptolemaeischen Silber-D. der Denar 
getreten ist. Jedenfalls sind die Geldrechnungen 
nach denselben Regeln, wie unter den Ptole- 
maeern, geführt worden. Im Umlauf gab es in 
der Hauptsache nur Kupfer; auch aus der Münze 
von Alexandreia ging nur Kupfergeld hervor, auf 
welchem das Bildnis, der Name und das Regie¬ 
rungsjahr des neuen Herrschers ganz in Anlehnung 
an die frühere königliche Prägung angebracht 
waren. Head HN 718. Poole Catalogue of the 
Coins of Alexandria Xlff. lff. Gegen Silber wurde 
das Kupfercourant teils einfach nach dem früheren 
Währungsverhältnisse von 1:120, teils mit einem 
Aufschläge umgerechnet. Dabei blieben der Obolos 
als Collectivname für je 20 Kupfer-D. und der 
Chalkus = i / 8 Obolos = 2 1/2 Kupfer-D. die Rech¬ 
nungseinheiten. Auf die Silber-D. wurden bei 
einfacher Umrechnung 6 Obolen oder, wenn die 
Forderung ursprünglich auf Silbergeld gestellt 

Pauly-Wiasowa V 


war, 7 bis 7 1 / 4 Obolen gerechnet. Daneben hatten 
der römische Aureus und der Denar ( 1/25 Aureus) 
eine ihrem Metallwerte und der Herrscberstellung 
Roms entsprechende Geltung. Auf den Denar 
wurden mindestens 7!/ 4 , wahrscheinlich aber noch 
mehr Obolen gerechnet. 

Tiberius liess die Prägung von Tetradrachmen 
wieder aufnehmen; doch wurden diese nicht mehr 
aus Silber ( 0 . § 11), sondern aus Billon herge¬ 
stellt und dem römischen Denar an Wert gleich¬ 
gesetzt. Metrol. script. I 300,15—18. Mommsen 
Gesch. des röm. Münzw. 723f. Poole Catalogue, 
Alexandria XXVHIf. 6 ff. Damit trat an Stelle 
der ptolemaeischen Silber-D., die dem Denar nahe 
gestanden hatte, eine Billon-D. im Werte von 
1/4 Denar, und der Rechnungsobolos, der früher 
das Wertaequivalent eines Sechstels der ptole¬ 
maeischen Silber-D. = 0,61 g. dargestellt batte, 
sank nun herab auf i / 2 4 Denar = 0,16 g. Silber. 
Eine entsprechende Wertverminderung betraf das 
Kupfergeld, das zu dem Obolos in dem gleichen 
Verhältnisse wie früher verblieb. Doch noch 
darüber hinaus wurde der Wert des Denars ge¬ 
hoben. Wie aus Papyrusurkunden des 1.—3. Jhdts. 
n. Chr. (Wilcken Ostraka I 732ff.) in Verbin¬ 
dung mit den Soldlisten von römischen, in Ägypten 
lagernden Legionären aus der zweiten Hälfte des 
2. Jhdts. (Grenfell-Hunt-Hogarth Fayüm 
Towns 254f.) hervorgeht, wurde der Denar zu 
28 Obolen gerechnet. Daneben kommt auch ein 
Curs von 29 Obolen vor (Wilcken 734f.) und 
dieser liegt nach Mommsen Herrn. XXXV 443ff. 
auch den Soldlisten römischer Legionäre aus den 
J. 81—87 zu Grunde. Es trat also der Billon-D. 
zu 6 Obolen eine Rechnungseinheit in Silber zur 
Seite, die den Wert von i ; 4 Denar und unter sich 
7— 7!/4 Obolen hatte, Grenfell-Hunt The Oxyr- 
hymchus Papyri I 77, pap, IX verso (3.—4. Jhdt. 
n. Chr.): e'yi ya/.xetvr] oßoXovg g . . . fyei dgayfig 
oßoXovg «rrä, J (die Wiederholung des Zahlzeichens 
f nach inxä beruht auf einem Branche, der sich 
häufig, besonders bei Aufführung von Geldbe¬ 
trägen, auch in älteren Papyri findet). Das 
Viertel des ägyptischen Tetradrachmon, d. i. eine 
ideelle Billon-D. (dennMünzen von i / 4 Tetradrach¬ 
men gab es nicht), erscheint hier als yaIxetvg, 
womit nicht etwa das Münzmetall, sondern die 
normale Geltung dieser Rechnungsgrösse im Ver¬ 
hältnis zum Kupfer gemeint ist (auf 1 Billon-D. 
wurden 6 Obolen = 120 Kupfer-D. ohne weiteren 
Aufschlag gerechnet), während in derselben Urkunde 
schlechthin durch dgaygg die Silbereinheit im 
Werte von i / 4 Denar bezeichnet wird, auf welche in 
Kupfermünze 7 (oder 7 O 4 ) Obolen zu rechnen waren. 
Die Billon-D. verhielt sich also zu der Silber¬ 
einheit, die im Papyrus schlechthin 8gaygig heisst, 
wie 6:7, oder nach dem höheren Curs von 71/4 
Obolen wie 24 : 29. Auch in den erwähnten Sold¬ 
rechnungen ägyptischer Legionäre liegt nach 
Mommsen (a. a. 0. 449f.) dieses Verhältnis zu 
Grunde; doch ist es hier zu Gunsten der kaiser¬ 
lichen Gasse umgekehrt worden. Dem Legionär 
sollten auf den viermonatlichen Soldtermin 75 De¬ 
nare gut geschrieben werden; statt dieser Summe 
setzte man zunächst 300 Billon-D. = 1800 Obolen 
an, rechnete aber diesen Betrag nach dem Ver¬ 
hältnis von 1 : Ti/* zurück; so ergaben sich — ^ 

29 
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= 248 8 /29 D., die nach Abwertung des Bruch¬ 
teiles als viermonatlicher Sold gut geschrieben 
wurden. Was der Legionär während dieser Zeit 
brauchte, wurde ihm in natura geliefert und die 
entsprechenden Geldbeträge, die nach den landes¬ 
üblichen Preisen mässig berechnet waren, von 
seinem Guthaben abgeschrieben. Ein am Ende 
des Soldtermines sich ergebender Überschuss blieb 
in deposito. Wenn dann am Ende der Dienst¬ 
zeit deT Gesamtüberschuss an den Legionär aus-1( 
gezahlt wurde, so hatte er zwar eine Einbusse 
durch die für ihn ungünstige Umrechnung erlitten, 
dagegen aber war ihm während der ganzen Zeit 
die in Ägypten herrschende Wohlfeilheit aller 
Lebensbedürfnisse zu gute gekommen, so dass er 
schliesslich sich wohl nicht schlechter stand als 
seine Kameraden in anderen Provinzen des Reiches. 

Wenn 29 Obolen auf den Denar und 20 Kupfer- 
D. auf den Obolos gerechnet wurden, galten 10 
Denare nahezu ebenso viel wie 1 Kupfertalent. 2 
Seitdem unter Caracalla die Entwertung des 
Denars begonnen hatte (s. Denarius § 12), müssen 
auch die Werte der ägyptischen Kupfer-D., anfangs 
vielleicht langsamer als die Denarwerte in Italien, 
zuletzt aber um so auffälliger herabgegangen 
sein. Aus Kenyon Greek Papyri in the Brit. 
Mus. II 306 vgl. mit I 168. II 304, 11 geht 
hervor, dass um das J. 346 n. Chr. die D. und 
der Denar so stark entwertet waren, dass als neue 
Rechnungseinheiten ein Kupfertalent und die 3 
Myriade von Denaren üblich wurden. Ein Talent 

f alt gleich 6000 Denaren; ein Betrag von 765 
'alenten wird umgerechnet zu 459 Myriaden von 
Denaren. Die Artabe Datteln kostete damals 
15 Talente, die Artabe Gerste 30 Talente, die 
Artabe Weizen 50 Talente. Da aus dem J. 78 
n. Chr. ein Preis von ungefähr 12 D. für die 
Artabe Weizen überliefert ist und dieser Betrag 
nach der Wertgleichung von 1 Denar mit 29 Obolen 
auf rund 21/2 Denare umzurechnen ist, so ergiebt 4 
sich, dass der Denar um die Mitte des 4. Jhdts. 
nur noch einen Wert von V 120000 des vespasia- 
nischen Denars hatte. Daher ist es nicht zu 
verwundern, dass um dieselbe Zeit der Erlös für 
zwei Kühe 1200 Talente betrug. In der Zeit 
von Nero bis auf Titus hat der römische Aureus 
etwa 7,4 g. gewogen (Metrol. 309), was einem 
Werte von 20,65 Mark entspricht (1 g. Gold = 
2,79 Mark, ebd. 25). Demnach kommt dem Denar 
vom J. 78, da 25 Denare auf den Aureus gingen, E 
ein Wert von 0,83 Mark zu , woraus weiter für 
das ägyptische Talent um die Mitte des 4. Jhdts. 
auf einen Wert von etwa 4,15 Pfennig zu schliessen 
ist. Hiernach berechnen sich die Preise für eine 
Kuh auf etwa 25 Mark, für 1 Artabe Weizen 
(= ;>l,„ römische Modien = 29,2 1.) auf 2,07 Mark, 
für 1 Artabe Gerste auf 1,24 Mark, odeT für den 
Modius Weizen auf 62 Pf., für den Modius Gerste 
auf 37 Pf. Diocletian hat in seinem Maximal- 
tarif den castrensischen Modius Weizen auf 100 1 
Denare und dasselbe Mass von Gerste auf 60 Denare 
angesetzt (Stais ’Ecprjfi. dgy. 1899, 149f. 16Sf.). 
Der castrensische Modius war gleich zwei ge¬ 
wöhnlichen Modien ( 0 . Castrensis modius), 
der Denar Diocletians hatte den Wert von 1,8 
Pfennig ( 0 . Denarius § 12); so berechnet sich 
für den römischen Modius Weizen ein Maximal¬ 
preis von 90 und für den Modius Gerste vou 


54 Pfennig. Nach Blümner der Maximaltarif 
Diocletians 63 haben die mittleren Weizenpreise 
im 1. Jhdt. v. Chr. bis in das 1. Jhdt. n. Chr. 
zwischen 35 und 87 Pfennig für den Modius ge¬ 
standen. Das Verhältnis des Weizenpreises zu 
dem der Gerste war in Ägypten um die Mitte 
des 4. Jhdts. n. Chr. = 5:3, genau wie unter 
Diocletian; aber die Höhe des Weizenpreises stellt 
sich für Ägypten geringer heraus als die Maxima 
tbei Blümner und im Edict Diocletians. 

18. Das Zeichen der D. ist nach dem älteren 
griechischen Brauche, der bis in die Zeit nach 
Alexander sich erhalten hat, Zwei D. werden 
durch 4-|- oder -fh und ähnlich 3 oder 4 D. be¬ 
zeichnet. Für 5 D. tritt das Zeichen p (jzt-vxe) 
ein, dann ^ (dexa) für 10 D. u. s. w,, Metrol. 
142, 1. 143. Einige Belege finden sich 0 . § 5. 
7—9. 13; für die Schreibung p in der allge¬ 
meinen Bedeutung von dgayuai, worauf dann die 
) besonderen Zahlzeichen folgen, ist (5 8 das Bei¬ 
spiel h AAP gegeben worden. 

Auch in den Papyrusschriften aus der Ptole- 
maeerzeit steht p für die D, teils regelmässig, 
teils abwechselnd mit /. Grenfell Revenue 
Laws of Ptolemy Philad! Col. 31, 6 . 13f. 33, 
17 u. ö. (s. die Nachweise ebd. p. 242). Mahaffy 
The Flinders Petrie Papyri II 39. Wilcken 
Griech. Ostraka I 818. 

Das zuerst in Urkunden aus der Ptolemaeer- 
0 zeit vorkommende Zeichen £ ist hergeleitet von 
dem altägyptischen, schon um das J. 1700 v. Chr, 
aus dem Rechenbuche des Schreibers Ahmes (Pa¬ 
pyrus Rhind) nachgewiesenen Zeichen der Hälfte 

£ , Hultsch Abh. Gesellsch. d. Wiss. Leipzig, 
lol.-hist. CI. XVn 1 (1895), llf. 21. 30, 1. 
Neben ^ findet sich daselbst bei gewissen Tei¬ 
lungsrechnungen die vereinfachte Form (a. a. O. 
30, 1), die dann in die griechischen Papyri über¬ 
gegangen und noch von dem Astronomen Ptole- 
Oinaios (synt. I 42, 11 Heiberg u. s. w.) regelmässig 
für den Bruch l / 2 gebraucht worden ist. Für 
die D. kommt dieses Zeichen der Hälfte ausser 
in der liegenden spitzwinkligen Form /_ auch 
als rechter Winkel L_ vor, oder beide Zeichen 
stehen gleichsam aufrecht als < oder <, odeT es 
wird ein stumpfer Winkel { gebildet. Auch die 
geschlängelten Formen S oder ; finden sich; ein 
ebenfalls bezeugtes £ soll wohl nichts anderes 
als S bedeuten. Hultsch a. a. 0. 30, 1; Histor. 
,0 Unters, f. Förstemann 54, 9. Mahaffy The 
Flinders Petrie Pap. II 39. Kenyon Greek 
Papyri in the Brit, Mus. II 2. 3 (Pap. GCXXI1I 
5). 10, lOf. u. ö. (Zeichen <, dasselbe steht 3 a. E. 
10 3. 14, 12. 21. 27 für den Bruch i'z): «bd. 
247f. (Zeichen S). Grenfell-Hunt The Oxyrhyn- 
chus Papyri I 263. II 337 (S Zeichen deT D., 
während |_ H 337 für den Bruch 1/2 nachge¬ 
wiesen ist). Wilcken Griech. Ostraka I 731. 
818. H nr. 1391. 1556 u. ö. (Zeichen 5 ). 

30 Von dem ptolemaeischen Ägypten aus sind 
die Zeichen der D. , <, < auch nach Griechen¬ 
land übergeführt worden. So erscheinen IG XII 
1, 937, 7. 10—12 (Gebiet von Lindos auf Rhodos, 
1 . Jhdt. n. Chr. oder nicht viel später), < CIG 
IH add. 4300 v (Aperlai in Lykien), < ebd. add. 
4300 0 , sowie ein dem S ähnliches Zeichen ebd. 
add. 4303 (S. 1141). Über das Zeichen < auf 

einem Gewichtstücke von Smyrna vgl. Metrol. 


Dracilianus 


1684 


Dracones sancti 


576, 3. Erwähnt sei auch das Zeichen ^ in der Drachenfahne im Kampfe ist uralt und weitver 


Inschrift von Kerkyra, CIG II 1838. 


breitet: Inder (Suid. p. 119), Perser (Hist. Aug. 


Der Verfasser der ältesten, uns noch erhal- Aurel. 28, 5. Codin. de offic. Vn p. 83 C), Par- 


tenen Mass- und Gewichtstafel (Anfang der Kaiser¬ 
zeit) schreibt sachverständig: 17 StjrX'ij dnegioxi- 
xxog ovvelevais ovaa ävoTv /.ugiür XU ra xd jregag 


ther (Luc. de conscr. hist. 29), Skythen (Arrian. 
tact. 35, 3. 4. Suid. p. 307) und Daker (vgl. 
Taf. 19. 23. 41. 55. 57 der Abbildungen der 


nobg d/j.i'j/.ag, , dÄx})r xr)v orvun-viK'K douyjj.i/r Traianssäule) führten dieses Heereszeichen, und 


siQoaayoQevo/nevtjv (brjloi), Metrol. script. I 65. 
207, 14, vgl. die ähnlichen Beschreibungen ebd. 


zwar waren bei Indern und Parthem je 1000 
Mann unter einem D. vereinigt. Von den Par- 


220, 5. 226, 5. 227, 14. 244, 4. II 122, 5. 134, 7.10 thern oder von den Dakern dürften alsdann die 

Kurz angeführt wird < als Zeichen derD. Metrol. Römer den D. entlehnt haben, vgl. Lange Hist, 

script. I 249, 19. H 128, 11. 129, 1. Da für mut. rei mil. Rom. 90, jedoch wohl erst im 3. Jhdt. 

die D. auch die Benennung 6lxr\ üblich war ( 0 . n. Chr., vgl. Hist. Aug. Gallien. 8 , 6 ; AureL 31, 

§ 2), so wurde in das Zeichen <( ein kleines 0 7. Bei Vegetius ist der D. die Cohortenfahne, 

eingefügt und damit, ähnlich wie bei pT für ovyyla, die im Lager neben den ursprünglichen Signa 

an den Anfangsbuchstaben von 6Xxr) erinnert, in der Nähe der Porta praetoria ihren Platz hat 

Metrol. script. I 171. 255, 1811. 256, lff. 21. Der (vgl. I 23. II 13. III 5), und ebenso wird er 

Buchstabe 1 mit einem daruntergesetzten o wird von Zosimus (HI 19, 1 ), Prudentius (Cathem. V 

als Abkürzung von olxr\ ebd. 220, 10. 226, 15. 55f.) und Nemesianus (Cyn 84f.) als signum mi- 

227, 18 gedeutet. 20 litare der Römer bezeichnet. Eine besondere Be- 

Nach der zu Anfang (§ 1) entwickelten Regel deutung hatte, wie schon Lipsius (De milit. 

konnte die D., wie sie als Hälfte eines Staters Rom. IV 5) bemerkt, der dem Kaiser zukommende 


galt, so auch ihrerseits als Stater betrachtet wer¬ 
den. Demnach kommen die für die ganze D. 


purpurne D. (Ammian. Mare. XV 5, 16), der in 
der Schlacht sowohl (Ammian. Marc. XVT 12, 39), 


nachgewiesenen Zeichen auch für deren Hälfte wie bei feierlichen Aufzügen (Ammian. Marc, XVT 

vor. So in einer Inschrift von Astypalaia aus 10, 7. Claud. III cons. Hon. 138) ihm vorange- 

dem Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. IG XII 3, tragen wurde. Bildliche Darstellungen des D. 

168, 7' dgayuäg <\ d. i. ijmoag, soviel als attisch zeigen die Reliefs der Traianssäule (s. 0 .) und 

dgayfiijs rjfuoetag. Zur Unterscheidung von dem der Marcussäule (vgl. Taf. 64. 65 und die Ab¬ 

zeichen der ganzen D. ist die nach links offene 30bildung auf S. 71 des Textes). Litteratur: Lange 
Form _> in den Gewichtstafeln Metrol. script. Hist, mutat. rei mil. Rom. 90. Rieh Dict. 240f. 

I 226, 6 . 244, 5 gewählt worden. Das Zeichen S [Fiebiger.] 

beschreibt der Verfasser der ältesten Gewichts- Draconarius, militärisch der Träger der 


UBSCiiiriuii uei v criaäjsor »Uicsueu ifiawuniiU9< miuboi utu uci naget uw 

tafel ebd. 207, 11, vgl. die jüngeren Tafeln 226, 8 . Drachenfahne, vgl. Hist. Aug. Aurel. 31, 7. Am- 
244, 6 . Benannt wurde dieses Zeichen nach grie- inian. Marc. XX 4, 18. Veget. I 20. II 7. 13. 

chischem Brauche als xQtwßoXov, doch findet sich Als Waffe führte der D. nach Veget. I 20 in 

daneben auch die genauere Erklärung: xiavxög seiner Linken eine Lanze. Zwei Draconarii sind 
oxaftftov xd rjfuov 226, 9. 244, 7. Die Schreiber auch inschriftlich bezeugt: der D. Bantio (Orelli- 

der Papyri haben S zu den cursiven Formen S Henzen 6812 = Ephem. epigr. IV 949) und der 

oder 2 oder f umgeändert. M a h a f fy The Flinders 40 D. ex numero Oetava Dalmatarum Fl. Iovicmus 
Petrie Papyri II 39. Revillout Lettres sur les (Rev. arch. 1891 II nr. 105), mit dem Range eines 


monnaies ögyptiennes 228. Grenfell Revenue biarchus (s. 0 . Bd. III S. 382). Alles weitere 

Laws of Ptolemy Philad. 242. Kenyon Greek s. unter Draco Nr. 2. [Fiebiger.] 

Papyri in the Brit. Mus. n 384. Grenfell- ad Dracones, in Mauretania Caesar. (Itin. 


Papyri in the Brit. Mus. n 384. Grenfell- ad Dracones, in Mauretania Caesar. (Itin. 
Hunt The Oxyrhynchus Papyri I 263. II 337. Ant. 36, 6 ; Dracones Geogr. Rav. in 9 p. 160), 

Kalbfleisch Papyri Argentor., Lektionskatalog Station auf dem Wege von Calama nach Rusuc- 

Rostock 1901, 4f. 7. Wilcken Griech. Ostraka curu, 14 Millien östlich von Albulae (Ain Temu- 
I 818. [Hultsch.] schent). [Joh. Schmidt.] 

Dracilianns, Vicarius Orientis im J. 326, Cod. Dracones sancti. Die Schlange hat bekannt- 


I 818. [Hultsch.] schent). [Joh. Schmidt.] 

Dracilianns, Vicarius Orientis im J. 326, Cod. Dracones sancti. Die Schlange hat bekannt- 
Theod. n 33, 1. XVI 5, 1. Euseb. vit. Const. 50 lieh im Cultus und im Aberglauben des Alter- 

III 31, 2. Über die Datierung der Gesetze s. tums eine bedeutende Rolle gespielt und galt 

Seeck Ztschr. d. Savigny-Stiftg. f. Rechtsgesch. überall als heiliges Tier (vgl, Movers Phönizier 

Rom. Abt. X 234. [Seeck.] I 404ff. 501ff. Mähly Die Schlange im Cultus 

Dracina, nur beim Geogr. Rav. (308, 13) der dass. Völker, Basel 1867. Hopf Tierorakel 

unter Ortschaften an der Nordwest-und Nordküste und Orakeltiere, 1888, 182f. und besonders Pot- 
von Hispanien neben Lambris (s. d., Gambrim) tier bei Daremberg-Saglio Dictionnaire H 
genannt, also wohl in Kallaekien zu suchen; sonst 403ff.). Es ist also nicht wunderbar, dass in 
gänzlich unbekannt. [Hübner.] verschiedenen Städten dem gefürchteten und ver- 

Draco. 1) s. Claudius Nr. 136 und Art. ehrten .Drachen 1 Widmungen gestiftet wurden, 

Drakon. 60soin Rom (CIL AH 143) sanctis draconibus, wo 

2) Militärisch ein Feldzeichen in Gestalt man ohne Grund die Drachen hat erkennen wollen, 
eines Drachens aus farbigem Stoff mit ge- die Nero als Kind bewacht haben sollen (vgl. 

öffnetem Rachen und blitzenden Zähnen, das, Steuding in Roschers Lexikon I 1200), denn 

weithin sichtbar, auf einer Stange getragen, bei die Schlangen werden wohl hier einfach als Sym- 
schneller Bewegung vom Winde unter Zischen bole des Genius angerufen (Wissowa Relig. der 
aufgeblasen wurde (Arrian. tact. 35, 3. Lucian. Römer 155) 'oder sind durch ägyptische Vorstei¬ 
de conscr. hist. 29. Themist. or. I 2 a. XVTII lungen zu erklären (vgl. Bull. Institut. Egyptien 

219a. Suid. p. 119. 307). Die Verwendung der 1897,15ff.). Schlangen wurden im Tempel der Bona 


1635 


Draeonis 


Dracontius 
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Dea wie in den griechischen Asklepieia gehalten urbi literas, barbaris qui Romulidas iungis 
(Wi'ssowaa.a.0.178),unddieLegendedesPapstes auditorio, wo D. sich natürlich zu den Romu- 
Silvester erzählt noch von einem immanissimus lidae rechnet; 3, 17 de vestro fonte, magister, 

draeo, der in einer Grotte des capitolinischen Hügels Romtdeam laetus sumo pro flumme hnguam), 

hauste (Duchesne Liber pontificalis I 1091'.; dem er zum Danke zwei Gedichte (Rom. 2. 4) 

vgl. Mälanges 4c. franp. de Rome XVII 1897, widmet, und bildet sich zum Advocaten aus (ausser 

30f). Besonders in Africa war die Verehrung des der oben citierten Subscriptio vgl. laud. dei III 

D verbreitet: bei Thugga in der Proconsularis, 643 ille(ego) qui quondam retinebam iura to- 

CIL VIII 15 247 15 378 Draeoni Augusto-, in gatus, exemi de morte reos, patrimoma nudis 

Mauretanien zu Caesarea VIII9236 Deo Manu (‘l) 10 < restitui . . .) divitias mea lirnjua dedit rapmt- 
Draconis und bei Krenschela Ephem. epigr. VII que tenenti ae servile lugum vel libertatis hono- 

741 Numinibus Nympharum et Draeonis, wo rem), Rom. 7,123 exiguum .. . inler iura poetam, 

der Drache wohl als Beschirmer einer Quelle an- bekommt den Rang des vir clartssvmus und ■ 

gesehen wurde, wie in manchen Sagen; vgl. ausser- steht bei dem Proconsul von Africa Pacideius in 

dem Toutain Revue archeol. 1895 II 298ff. Gunst. Auch ein Vermögen hat er ererbt oder 

Gsell Recherches archeol. en Algerie 2. — Die erworben (laud. dei III 707 sit fortmut re/Iux), 

Widmung von Scupi CIL HI Suppl. 8838 Dra- zum Teil durch Advocatenkmffe (laud. dei III 

eoni et Draeeaenae et Alexandro ist wohl auf 647 < non te) defensor amavi, inpumtates yen- 

Alexander von Abonuteichos und Glykon (s. d.) zu dens poenasque nocentum msontumque stmul, 

beziehen [Cumont.] 20 pretio ddieta coegi). Aus dieser seiner gluck- 

Draconis s, Dracontes. liehen Lage (laud. dei III 642 quanto eecidide 

Dracontes an der Strasse von Nikopolis culmine lapsus) riss ihn jäh die Ungnade des 

nach Satala, Itin. Ant. 183 ( Draeones ). 207; ob Vandalenkönigs Guthamund: culpa mihifuerat 

es mit dem Draeonis der Tab. Peut. XI 1 (Miller) dominos retieere modestos ignotumque mihi sen- 

identisch ist, wie Yorke behauptet (Geogr. Joum. bere {me} dominum (sat. 93; vgl. 21 ut qui faeta 

1896 VIII 5, 465), ist fraglich. [Rüge.] ducum possem narrare meorum, nomims As- 

‘ Dracontius. 1) Domitius Dracontius, Magister dingui bella triumphigera . . . praemia despice- 

privatae rei Africae in den J. 320 und 321, Cod. rem taeitis tot regibus almis. 105 te eorampri- 

Theod. X 1, 4. XI 19, 1. Cod. Inst. XI 62, 2. mum me earminis illius ausu quodmale dis- 

2) Praepositus monetae in Alexandria, wurde 30 posui paenitet et fateor ; Rom. 7, 70 dederant 

auf die Nachricht vom Tode des Kaisers Con- quia earmina elades) ; ein Verleumder hatte die 

stantius am 24. December 361 vom heiduischen harmlose Sache noch übertrieben (Rom. 7, 1 -3 

Pöbel ermordet, sein Leichnam durch die Strassen non male peeeavi nee rex iratus inique est, sed 

geschleift verbrannt und die Asche ins Meer ge- mala mens hominis, quae detulit ore maligna 
streut weil er einen Altar umgestürzt hatte, et male suggessit tune et mea faeta gravayit. 

Ammian. XXII 11, 9. Larsow Die Festbriefe poscere quem veniam deeuit, male suseitat iras 

des h Athanasius 38. et dominum regemque pium saevire eoegit), die 

3) Antonius Dracontius, Vicarius Africae in Strafe war hartes und langes Gefängnis. Wer 
den J 364—367, Dessau 758. 763. Cod. Tlicod. der Herrscher war, den D. zum Arger seines 
I 15 5 VIII 4 10 X 1 10. XI 1, 10. 11. 16. 40 Königs besungen, wissen wir nicht; die Vermu- 
7 9.'30, 33. XII 6, 9. 7, 3. XIII 6, 4. XV 1, 15. tung Papencordts (Gesch. d. vand. Herrschaft 

4 C p'allu de Lessert Fastes des provinces in Africa 377), es sei Leo II. Zeno von Byzanz 

Africanes II 193. [Seeck.] (474—491) gewesen, ist ganz unsicher. Erst nach 

4) Blossius Emilius Dracontius vir elaris- langer Zeit wurde der Dichter, der vergeblich m 
simus et toqatus fori proeonsidis almae Kartha- einem demütigen Gedicht, der satisfaetio , sich 
ainis (carm. V Subscriptio im cod. Neapolitanus) an den König selbst um Gnade gewandt hatte, 
und satisfaetio Dracontii ad Outhamundum auf die Fürsprache mächtiger freunde die er 
reaem Guandalorum (484-496) dum esset in vin- sogar unter Drohungen (Rom. 7 , 134-13b) er- 
eulis (satisf. Subscriptio im Cod. Vat.) dazu prae- fieht, befreit; das Verdienst schreibt er (Rom. 
fatio Dracontii ddseipuli ad grammaticum Feli- 50 6, 86ff.) dem Hause eines Victor zu. Damit ver- 
eianum (praef. tit.): das ist so ziemlich alles lässt uns jede Kunde vom Leben des dichtenden 
Urkundliche, was wir über den für seine Zeit Advocaten; nur das eine wissen wir noch, dass 
nicht unbedeutenden christlichen Dichter haben. er den Regierungsantritt des Königs Thrasamund 
Seine Werke allein können uns mehr lehren; über (496) noch erlebt hat (s. u. S. 1639). 

ihren Urheber wussten schon Isidor (vir. ill. 37) Werke: In das oben entworfene Lebensbild 
und Eugenius von Toledo (praef. ad Chind. pros. lassen sich von den erhaltenen Werken des D. 
Dracontii euiusdam, carm. 24 parvula praeparvi leicht einfügen die drei Bücher vom Lobe Gottes 
Draconti earmina libri) nichts mehr. Diese und die satisfaetio-, beide sind im Gefängnisse 
Werke sind: I Romulea (über den Titel s. u. verfasst, aucli das ganze Merk de laudibus de/, 

5 1639, gewöhnlich als earmina minora citiertj, 60 da schon Buch I am Schlüsse (743ff.)i die Klage 
ii de laudibus dei libri tres, III satisfaetio. über das Unglück des Dichters enthalt ein ein- 
Ob die Familie des Dichters irgendwie, etwa durch leuchtender Beweis für die Lange der Halt. 
Freilassung, mit der campanischen Gens Blossia Schwerer ist die Entscheidung über die kleinen 
zusammenhängt, ist unsicher, jedenfalls gehörte Gedichte. Denn so, wie sie uns vorliegen . sind 
sie zu den vornehmeren Karthagos; der Knabe sie weder geordnet noch vollständig (s. u. b. 1642 ]_; 
genoss den Unterricht des sonst nicht bekannten, jedenfalls kann die ganze Sammlung (weil carm. i 
aber gewiss. angesehenen Grammatikers Felicia- darunter ist) erst nach des Dichters Befreiung 
nus (Rom. 1, 13 qui fugatas Africanae reddis herausgegeben sein. So müssen wir die einzelnen 
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Gedichte betrachten. In des D. Jugendzeit fallen 2 
und 4, beide mit Widmungen (1 und 3) an Feli¬ 
cianus versehen, in die Zeit der Gefangenschaft 7, 
das Epithalamiuni Ioannis et Vitulae (v. 25f. 69ff. 
118ff. 134ff.; die letzten Verse beweisen, dass das 
Gedicht kurz vor dem Ende der Haft geschrieben 
ist), nach der Befreiung ist verfasst 6, das Epi- 
thalamium auf die Doppelhochzeit im Hause des 
Victor. Von der Zeit der Abfassung der übrigen 
wissen wir nichts; die Gründe, welche Barwinski 1 
und Lohmeyer für genauere Fixierung anführen, 
genügen nicht, besonders zieht der Grund nicht, 
dass die Declamationen 5 ( eontroversia statuae 
viri fortis) und 9 (deliberativa Aehillis, an eorpus 
Heetoris vendat) in die Jugend des Dichters ge¬ 
hören müssten; wir haben keine Ursache zu be¬ 
zweifeln, dass er carm. 5 als Mann in den thermae 
Gargilianae zu Karthago in Gegenwart des Pro- 
consuls declamiert hat, wie die Subscriptio be¬ 
sagt , und andrerseits sind seine epischen Ge- i 
dichte kaum mehr als Declamationen. Vor die 
Gefangenschaft fällt natürlich das uns verlorene 
Gedicht (s. o. S. 1636), durch welches der Dichter 
sich den Zorn des Königs zuzog. 

Dem Inhalte nach sind die kleineren Gedichte, 
denen die unten zu besprechenden Orestis tra- 
goedia (und Aegritudo Perdieeae'l) sich zugesellen, 
teils reine Declamationen (4 verba Herculis, cum 
wideret Hydrae serpentis capita pullulare post 
caedes-, 5 eontroversia de. statua viri fortis ;! 
9 deliberativa Aehillis, an eorpus Heetoris ven¬ 
dat) , teils mit langen Reden durchsetzte (von 
den 1400 Versen in 2, 8 und 10 gehören 600 
zu Reden) und in jeder Weise rhetorisch auf¬ 
geputzte Rührstücke aus den Sagenstoffen (2 
ffylae fabula ; 8 de raptu Helenas ; 10 Medea 
und ganz gleicher Art Orestis tragoedia und 
Aegritudo Perdieae). Etwas anziehender als 
diese schulmässigen, gefühlsleeren Machwerke 
sind die beiden Epithalamien 6 und 7, in denen . 
doch hie und da die Persönlichkeit des Dichters 
hinter den mythologischen Masken hervorschaut; 
persönliche Wärme merkt man 3 und noch inehr 1 
(dies in trochaeischen Octonaren), den praefationes 
an seinen Lehrer Felicianus, an. In all diesen 
Gedichten ist. abgesehen von einer Stelle (7, 132, 
mehr, aber auch nur ganz blass in der Orestis 
iragoediß., vgl. 357. 470. 607. 911. 923. 949 und 
Barwinski II 15). von dem Christentum des 
Verfassers ebensowenig zu spüren wie in den 
meisten Gedichten Claudians; in ganz anderem 
Lichte zeigen ihn uns die satisfaetio und sein 
grösstes Werk, die drei Bücher de laudibus dei. 
Schon die satisfaetio, welche mit einem langen 
Gebete an Gott anhebt, das den in der Natur 
vorgesehenen Wechsel von Gut und Böse betont, 
und dann (v. 117) sich mit inständiger Bitte um 
Gnade an den König wendet, wird man schwer¬ 
lich au? einer etwa im Gefängnisse erfolgten Be¬ 
kehrung erklären können; der Reichtum des christ¬ 
lichen Stoffes, die Sicherheit, mit der auch ab¬ 
gelegenere Dinge verwandt werden, lassen christ¬ 
liche Lehre von Jugend auf voraussetzen. Ganz 
sicher wird dieser Schluss durch Betrachtung des 
grossen Lehr- und Bussgedichtes. Anlage wie 
Behandlung der Teile sind, trotz aller Benutzungen 
.seiner heidnischen wie christlichen Vorbilder im 
einzelnen, so selbständig, so geschickt, so hübsch, 


eine solche Wärme und Kraft der Überzeugung, 
ein solcher Eifer und Fleiss zeigt sich fast überall, 
dass wir gewiss Recht haben, wenn wir meinen, 
erst hier den wirklichen, aufrichtig sich selbst 
gebenden Menschen D. vor uns zu haben. Nur 
schwach kann eine Inhaltsangabe die Fülle des 
mit grösster Liebe verarbeiteten Stoffes wieder¬ 
geben. Von Gott erhofft der Gefangene nach 
der harten Strafe Befreiung; iratum,placidumve.. 
Tonantem zu singen, giebt I 1 scharf als Thema 
des Ganzen an. Alles in der Welt ist abhängig 
von den irae et pia Vota dei (I 7); er straft die 
Bösen in seinem Zorn, aber er warnt sie vorher 
in seiner Gnade, zuerst durch die Propheten, dann 
durch die Zeichen der Natur. Ein herrlicher Be¬ 
weis für seine Güte ist die Schöpfung der Welt; 
sie beschreibt der Dichter ausführlich nach dem 
Siebentagewerk (I 118—426), überall den von 
Gott selbst gewollten Wechsel zwischen Leid und 
Freude, Bösem und Gutem hervorhebend. Dann 
erzählt er den Sündenfall (I 437—545); aber auch 
hier magna dei pictas, venia qui temperat iras 
(I 556): der Tod, die Strafe, ist doch auch wieder 
eine Erlösung vom Leide der Erde. Und nicht 
genug: der finstere Tod ist die Pforte zum ewigen 
Leben, denn die Seele lebt nach dem Tode weiter 
(I 606—682). So durchdringt Gottes Gnade alles, 
wendet auch die Strafe zum Guten; ihn preist 
der Dichter in psalmenähnlichem Gebete (I 683 
—742) und bittet um Erlösung aus seiner eigenen 
Not (I 743—754). Psalmenartig hebt wieder 
Buch II an; fast unmerklich aber kehrt der Dichter 
zu seinem Thema zurück: Gottes Gnade offen¬ 
barte sich am glänzendsten, indem er seinen 
Sohn in Menschengestalt auf die Erde sandte 
(II 60ff.). Damit ist D. bei der grossen Streit¬ 
frage der Kirche angelangt; scharf (H 100 sie 
putat insipiens, omnis rationis egenus) wendet 
er sich von II 98 an gegen den Arianismus; 
i Christus war Mensch und Gott zugleich, seine 
Gottheit beweisen seine und seiner Jünger Thaten 
auf der Erde (n 118—146). Das wegen der 
Jünger erwähnte Pfingstfest (II147 advena sermo 
fidem cum spargeret ore piorum) leitet über zum 
Preise des heiligen Geistes. Ein neuer Hymnus 
beschliesst diesen Teil (II 154—240). Mit feinem 
Übergange (,auch die Schlangen preisen Gott ihren 
Schöpfer“) gelangt der Dichter zu der Frage: wie 
kam denn überhaupt das Böse in die Welt? Die 
(Antwort: data sunt per erimina nostra; Adam 
fehlte einmal, wir begehen täglich neue Sünden 
(II 360 est homo graride malum)\ die Natur ge¬ 
horcht in allem ihrem Schöpfer, wir vergessen 
seiner Gebote. Aber Gott hat selbst nach der 
Sintflut und nach der Ermordung seines Sohnes 
seine Gnade von neuem über die Menschen leuchten 
lassen; nur Reue und Glauben verlangt er, um 
sie spenden zu können (n 580ff. Beispiele Paulus, 
Abraham u. a.). Nach einem neuen Gebete leitet 
) der Dichter in Buch III durch passende Beispiele 
zu dem Satze über, diesen Gott der Gnade müsse 
der Mensch über alles lieben (IH 92 deus omnis 
amor sit ante ( artus ) animamque ); Abrahams 
Sohnesopfer und sein Lohn, die 3 Männer im 
feurigen Ofen u. a. beweisen, wie Gott solche 
Selbstverleugnung vergilt. Dem gegenüber steht 
die Hoffnungslosigkeit des Heidentumes (in 251 
—529), das trotz allen grossen Strebens (z. B. 
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Curtius, Regulus und viele andre) nur Tod und beiden durch Cor io erhaltenen Gedichte zeigen, 

Verderben geerntet hat. Der Christengott ist der dass D. auch in der Art des Luxorius und anderer 

wahre Gott, ihm soll sich jeder in Reue und Aiticaner der Anthologie gedichtet hatte, viel- 

Flehen nahen, dann wird er erhört. Nach dieser leicht gehörten auch diese kleineren Sachen zu 

seiner Lehre handelt nun der Dichter selbst; im den Romulea. Rossberg hat (Diss. p. 35) auch 

ganzen Schlüsse (III 566—738) bekennt er seine Anth. lat. 676 (PLM V p. 349) als Einleitung zu 

eigenen Vergehen und Fehler und bittet um Ver- dem earmen de mensibus dem D. zuweisen wollen, 

gebung, Erlösung aus seiner Haft und glückliches mit ebensowenig Recht wieBaehrens als carm. 

Leben hier und im seligen Jenseits. XIII und XIV zwei Gedichte des Cod. Bembi- 

Dieser klare und einfache Gedankengang ist 10 nus (Anth. lat. 866. 867) der Sammlung des D. 

nun im Gedichte durch die Fülle des Stofles, be- angefügt hat. Auch den von Rossberg (Fleck, 

sonders die Beispiele und die immer von neuem Jahrb. CXIII 721—726) versuchten Nachweis, 

eingeschobenen Lobpreisungen Gottes, fast ver- dass das Gedicht in laudem solis (Anth. lat. 389) 

schüttet, wird aber doch mit bemerkenswerter von D. sei, kann ich nicht als gelungen betrach-' 

Schärfe und zum Teil höchst bewundernswerten ten. Ich halte es für das Werk eines Nach¬ 
übergängen immer wieder aufgenommen; man ahmers, der den berühmten Eingang des Hexa- 

merkt, dem Dichter ist an der Sache gelegen, meron (Drac. 1. dei I 118—128) unter reicher 

und er weiss, dass sie wichtiger ist als aller Glanz Benutzung dracontianischer Flockein erweiterte 

und Schmuck der Ausführung im einzelnen. Aus und nachbildete. 

der Menge dieser hier nicht zu erschöpfenden 20 Der Form nach sind alle Werke unsere Dich- 
Einzelheiten seien nur die scharfen Ausfälle gegen ters, profane wie christliche, ziemlich gleichartig. 

Heidentum und Mythen besonders erwähnt (z. B. Eine Unzahl von Entlehnungen, einzelner Wörter 

II 590 Mars eadat ex animo, pereant Saturnus wie halber ja ganzer Verse, aus den Heiden wie 

et Areas, Iuppiter atque Venus u. s. w. III 118ff. Vergil, Ovid, Lucan, Statius, Iuvenal (ein wirk- 

251ff.), die freilich den Dichter nicht hindern, im liches Citat, sententia prisea, z. B. aus Iuvenal 

Epithalamium (6) nach seiner Gefangenschaft laud. dei III 87) und, spärlicher, aus den Christen 

wieder den ganzen Apparat der Mythologie spielen Commodian, Prüdentius, Marius Victor, Prosper, 

zu lassen. Claudian u. a. zeugen von seiner Belesenheit und 

Es erübrigt noch ein Wort über die Samm- seinem Fleisse; wir werden uns hüten, ihm aus 

lung der kleineren Gedichte (vgl. o. S. 16361). Sie 30 dieser Flickarbeit persönlich einen Vorwurf zu 
ist uns ohne Gesamttitel überliefert, aber das machen, da sein Dichterideal eben nicht das 

Florilegium von Verona (s. u. S. 1642) citiert drei unsrige mehr ist. Dass des Dichters Wissen nicht 

Stellen aus ihnen unter dem Titel Bloxus oder ganz fehlerfrei war, zeigen besonders zwei Stellen 

Blosus in Romulea, woraus W. Meyer (S. 267 der satisfactio-, 178 scheint er von Caesars Er- 

= 11) mit Recht schloss, dass unsere Gedichte mordung nichts zu wissen und 188 verwechselt 

von dem Dichter selbst den auffallenden, sicher er Commodus mit Marc Aurel. Die Prosodie 

einen Gegensatz zu Christlichem betonendenNamen weicht von der classischen stark ab; nicht nur 

Romulea (seil, earmina) erhalten haben. Die Eigennamen (Admetus, Phoemcis, Romulidas , 

Sammlung ist im Cod. Neap. nicht vollständig Hecuba, Polyxene, Stephanus, Titus) werden will- 

erhalten; ein Fragment im Flor. Veron., auch 40 kürlicli gebraucht, auch in andern Wörtern finden 
als Bloxus in Romulea citiert, findet sich nicht sich zahlreich Fehler ( anhelantis, pärent, fiant 

in unsem 10 Nummern, zudem haben Orestis nititur, adörande, höe, pröpitius, insldet, quö- 

tragoedia (und Aegritudo Per diene'!) sicher auch que öfters, u. a.), h im Anlaut gilt meist als 

zu ihr gehört. Ich vermute, dass nur 1 — 5 in Consonant, iu der Arsis werden oft kurze Silben 

ihrer alten Ordnung stehen (man beachte den gelängt, die Elision ist nicht sehr häufig, aber 

persönlichen Inhalt von 6 und 7), 6—10 aber regellos (z. B. werden ewm und dum vor Vocalen 

nachgetragen worden sind, wohl aus einer ver- als kurze Silben gebraucht, Hiat nach Deh- 

stümmelten Hs., in der andere Nummern be- nung von auf m auslautender Silbe z. B. laud. 

schädigt oder ganz ausgefallen waren. Dass es dei II 60 deum ante , nach älteren Mustern 

noch andere Gedichte von D. gab, scheint eine 50 laud. dei I 433 se ubique u. a.). Auch die 
merkwürdige Verwechslung darzuthun. Bernardino Sprache ist stark entartet; der Gebrauch von 

Corio (L’Historia di Milano, In Vinegia 1554 Casus und Praeposition (besonders de und sub), 

p. 13) schreibt Transimondo Corde di Capua , ä Verwendung von intransitiven Verben als tran- 

laude dei quäle Draeontio poeta elegantemente sitiva (horrescere, tepeseere u. a.) und umgekehrt, 

scrisse <&■ l’ opera dei quäle noi in caratleri Lonyo- vel statt et, nam statt sed, die Häufung der 

bardi havendo trovata, per Oiovan Cristoforo Asyndeta hei Verben, Substantiven uud Adjecti- 

Daverio . . . e stata tradotta in lettere latine. ven — das ist nur weniges von all den Miss- 

Onde per dignitd dell’ elegante poeta n’ e parso bräuchen, welche die späte Zeit und die schlechte 

metter questi suoi tersi, folgen zwei kurze Ge- Schulung des Dichters verraten. Weniger schlecht 

dichte de mensibus und de originerosarum (XI 60ist der Versbau; eigentliche Fehler finden sich 
und XII bei Baehrens). Riese hat (Rh. Mus. nicht, wohl aber ermüdende Eintönigkeit im Ge- 

XXXII 1877, 319) sicher richtig gesehen, dass brauche der Caesuren. 

in der alten Hs., die Daverio abschrieb (so richtig Fortleben: Seinen Ruhm und seine Beliebt- 
Baehrens Rh. Mus. XXXIII 1878, 313 gegen heit verdankt D. in erster Linie seinen christ- 

Riese), ein Lobgedicht auf den Vandalenkönig liehen Gedichten. Sie waren, wie Nachahmungen 

Thrasamund (496^-523) stand, den Corio mit und Citate (mit Vorsicht zu benutzende Samrn- 

dem Grafen Trasimondo von Capua verwechselte. lungen bei Manitius Ztschr. f. öst. Gymn. 1880, 

Hs. und Gedicht sind uns jetzt verloren; die 245fF.; Neues Archiv XI 553ff.; S.-Ber. Akad. 
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Wien CXII, ii. CXVII, xn. CXXI, vn) der Uhr um Dracontii /(Becker Catal. antiqui p. 69, 
späteren Schriftsteller beweisen, verbreitet in Africa was freilich auch die laudes dei sein könnten), 
(Fulgentius? vgl. R. Helm Rh. Mus. LIV 1889, während es indem Verzeichnisse der unter Meru- 
lllff., Corippus, vgl. Amann De Corippo . . . las Führung zu Bobbio entdeckten Bücher (cod. 
imitatore, Oldenburg 1885, 39f.), in Spanien Hannov. XLII 1845 fol. 111 2 nr. 4) Dracontii 
(Isidor, Eugenius), in Gallien (Alcimus A vitus?, opus in carmine genannt wird. Siehe über dies 
Venantius Fortunatus), in Italien (Ennodius?, alles 0 v. Gebhardt Centralblatt f. Bibliotheksw. 
Arator, Columban), in England (Aldhelm, Beda) 1888, 357. 391. Vollständiger als der Neapoli- 
und im Kreise Karls des Grossen (Alcuin, Theo- tanus war die Hs., welche der Urheber des Vero- 
dulf). Alle diese Dichter kannten Laudes dei und 10 neser Florilegium (bibl. capit. CLXVIII, die flores 
Satisfactio in ihrer ursprünglichen, nicht der euge- moralium auctoritatum vom J. 1329) hatte; frei- 

nianischen Fassung. Eine eigentümliche Wen- lieh gewinnen wir jetzt aus ihr nur ein kurzes 

düng nimmt die Überlieferungsgeschichte dieser Fragment (W.Mey er S. 267 = 11). Da Columban 

Werke von Spanien aus. Hier scheint schon früh ein auch die vollständige satisfactio gekannt hat, so 
verstümmeltes Exemplar der laudes dei im Umlauf kann ebenfalls auf sein Kloster zurückgehen der 
gewesen zu sein; Isidor erwähnt nur die Schöpfungs- halbe Quaternio, der uns in beneventanischer 
geschichte, kannte allerdings auch die satisfactio Schrift dieses Gedicht, vielleicht nicht vollständig, 
(v. 63 Isid. orig. VI 9). Auch ein Grabstein aus erhalten hat, cod. Vaticanus Reg. 1267 saec. IX. 
Leön (Bücheier Carm epigr. 720) hat einen Vers Von derselben satisfactio ist ein Stück (v. 1— 
aus dem Hexameron in voreugenischer Fassung2080), freilich mit Correcturen nach Eugenius, er- 
(laud. dei I 611). Dieses, wie es scheint, ihm halten im cod. Darmstadensis 3303 fol. 3. Weniger 
allein bekannte Stück des grossen Werkes (I 117 klar ist die Geschichte der Überlieferung bei den 

—754) und die ihm auch nur verstümmelt vor- laudes dei. Vollständig erhalten sind uns die drei 

liegende satisfactio bearbeitete Eugenius von To- Bücher allein im Cod. Bruxellensis 10723 saec. XII. 
ledo (f 654) für den König Chindasvinth (641— Aus ihr sind die jüngern Hss. abgeleitet (zunächst 
652). Diese Umarbeitung ist durchaus gewalt- Vatic. 3853, aus dieser Vatic. 5884, daraus Reh- 
sam und willkürlich, ganze Verse sind (zum grössten diger. 59, aus dieser Urbin. 352), wie W. Meyer 
Teil wohl, weil sie dem Eugenius in seiner ver- (S. 263 = 7) bewiesen hat. Wertvolle Ergänzungen 
derbten Hs. unverständlich waren) weggelassen, zu dieser Gesamttradition, nicht nur wichtige, 
andere hinzugefügt, noch andere völlig umge-30kaum durch Conjectur zu gewinnende Lesarten, 
formt, meist nicht zu ihrem Vorteile; grosse Zu- sondern auch 38 sonst verlorene Verse geben die 
sammenhänge hat Eugenius völlig verkannt (z. B. Berliner Centones (Cod. Meermann-Philipps 1824 
lässt er die Beschreibung des 6. Tages an anderer saec. IX), ein Moralfiorilegium, darum freilich 
Stelle beginnen, weil er die hübsche zusammen- im einzelnen mit Vorsicht zu benutzen. Bemer- 
fassende Einleitung des D. nicht als solche er- kenswert ist noch, dass der Bruxellensis und seine 
kannte) und im einzelnen viel Schiefes und Falsches Sippe das Werk nicht dem D., sondern dem 
zugefügt, auch die Prosodie vielfach verschlechtert. Augustinus zuschreibt. Als dritter Arm der Über- 
Genau so steht es mit der von Eugenius gleich- lieferung kommt für I 116—754 noch die Recehsio 
falls gekürzten und stark veränderten satisfactio. des Eugenius in Betracht (sie hat wieder drei 
Immerhin hat diese Bearbeitung das Verdienst, 40 Zweige : Cod. Matr. 14. 22 saec. IX, dann Cod. 
Jahrhunderte hindurch allein den Namen des Paris. 8093 saec. VIII, aus ihm 2832 saec. IX, 
Dichters erhalten zu haben, denn vom 10. Jhdt. endlich die beiden Laudunenses 273 und 279 saec. 
bis zum J. 1791 war der echte D. für die Lit- IX, Abschriften einer verlorenen Lorscher Hs.); 
teratur völlig verschollen, während die Bearbei- auf sie beziehen sich alle sonstigen Erwähnungen 
tung des Eugenius ziemlich viel abgeschrieben des D. in alten Bibliothekkatalogen, 
und seit 1560 gedruckt wurde. Von dem Fort- Ausgaben; Wie schon erwähnt, ist zuerst 
leben der Romulea haben wir aus der eigent- die Bearbeitung des Eugenius gedruckt worden, 
liehen Litteratur nur wenige sichere Spuren mit Marius Victor, Hilarius, Cyprianus Dracontii 
(Coripp. Ven. Fort.). De opere sex dierum . . . Parisiis 1560 apud Guil. 

Überlieferung: Die Erhaltung des nicht50Morelium. Daraus stammen eine Reihe von 
von Eugenius überarbeiteten D. verdanken wir älteren Nachdrucken in den Bibliothecae patrum 
zum grossen Teile dem Sammeleifer des h. Co- (Verzeichnis bei Carpzov 20f.). Während Morel 
lumban. Fast sicher ist das für die Romulea, eine wertlose Abschrift des Laudunensis benutzt 


jetzt nur erhalten im Cod. Neapolitanus (bibl. hatte, ging auf den Paris. 2832 zurück J. Sir- 

nat. IV E 481 saec. XV, denn diese Hs. war einst mond (Paris 1619), der auch zum erstenmale die 

im Besitze von Ianus Parrhasius, dem Freunde Satisfactio (nach Eugenius) druckte. Von andern 

von Thomas Phaedrus Inghirami, welcher nach Drucken dieser Eugeniusbearbeitung erwähneich 

demZeugnisdesRaphaelVolaterranus(comm. nur noch die Ausgaben von Lorenz an a (Patr. 
urban. lib. IV ed. [Francof.] 1603 p. 140) im Tolet. I p. 34ff. Madrid 1782 nach dem Cod. 

J. 1494 aus Bobbio mit anderen neu gefundenen 60 Matr., Abdruck bei Migne Patr. lat. 86) und von 
Werken Dracontii varium opus nach Rom ge- J. B. Carpzov Helmstädt 1794, der seine Vor¬ 
bracht hatte. Wohl dasselbe Werk hiess im Kata- gänger (p. 20f.) verzeichnet. Ohne dass Carpzo v 

log des Klosters Bobbio vom J. 1461 nr. 164 davon wusste, hatte schon Faust. Arevalo die 

Dyaeonti (sic) euiusdam versificatoris tractatus echten Laudes dei, leider nur in der schlechtesten 

in versibus. in littera langobarda. medioe. rol. Hs., dem Urbinas, entdeckt und 1791 zu Rom 

(Peyron Ciceronis orationum . . . fragmenta in- mit wertvoller Einleitung herausgegeben (Ab- 

edita, Stuttgardiae et Tubingae 1824 p. 45) und druck Migne Patrol. lat. 60, Paris 1862); das- 

in dem noch ältern Kataloge (saec. X) nr. 376 selbe Buch enthält die Satisfactio nach dem Reg. 
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1267. Vollständiger als Arevalo edierte C. E. Deutsch-Crone 1888; III de rationibus prosodiacis 

Glaeser Buch III und II der Laudes dei (Progr. et metricis, Progr. Deutsch-Crone 1890. Eine 

d. Friedrich-Gyinn. zu Breslau 1843 und 1847) reichhaltige Zusammenfassung gab C. Rossberg 

nach dem freilich auch noch minderwertigen Reh- Materialien zu einem Commentar über die Orest. 

digeranus. Eine alles Material umfassende Aus- trag, des Drac., Hildesheim 1888 und 1889. Über¬ 
gabe des grossen Werkes giebt es noch nicht liefert ist das Werk im alten Berner Lucan (45 

(I 1—53 als Probe bei W. Meyer 272 [16]ff.; saec. X) und in einem Ambrosianus (0. 74 saec. 

über eine verloren gegangene Hs. des Lucas Hol- XV ex.), der vielleicht aus dem Bemensis selbst, 

stenius ebd. 259 [3]), sie ist erst in Vorberei- jedenfalls aus naher Verwandtschaft desselben 

tung. Von den Romulea haben Janelli und 10stammt. 

Mai ein Stück herausgegeben (s. Duhns Vorrede Nicht so sicher ist die Antwort auf die Frage, 
S. V); vollständig erschienen sie zuerst in dem wer die Aegritudo Perdicae verfasst habe. 

Buche von F. v. Duhn (Dracontii carmina minora Es sind 290 Hexameter, zuerst herausgegeben 

Lpz. 1873), später bei Baehrens Poet. lat. min. von E. Baehrens Unedierte lat. Gedichte, Lpzg. 

\ 126ff. Eine vollständige Ausgabe aller Dra- 1877, aus dem Cod. Harleianus 3685 saec. XV 

contiana hatte R. Peiper fyr das Corpus scrip- (vgl. Dümmler Z. f. d. Altert. N. F. IX 84), 

torum Ecclesiasticorum Vindobonense vorbereitet; dann PLM V 112ff. Das offenhar auf eine alexan- 

zum Teil auf Grund seiner Materialien hoffe ich drinische oder verwandte Quelle zurückgehende 

sie demnächst in den Mon. Germ, script. ant. XIV Gedicht behandelt eine uns in dieser Form neue 

zu liefern. Kritische Beiträge zu den Romulea 20 Erzählung von dem aus Athen von seinen Studien 
verzeichnet Baehrens 126; anderes findet sich (wohin?) heimkehrenden Perdicas (so die Hs. stets 

in den unten zu nennenden Schriften über die wie auch Drac. Rom. 2, 41), den Venus, weil er ihr 

Orestis tragoedia verstreut. Zu den Laudes dei nicht geopfert, in Liebe zu seiner eigenen Mutter 

muss genannt werden die grundlegende Arbeit Castalia entbrennen lässt. Er erkrankt, und nach 

von W. Meyer Die Berliner Centones der Laudes vielem Raten der Ärzte entdeckt Hippokrates am 

dei des Dracontius, S.-Ber. Akad. Berl. 1890, gewaltig gesteigerten Herzschlage beim Eintreten 

257—296. Allgemeineres behandelt C. Loh- der Mutter des Übels Grund und Sitz. Er kann 

meyer De Dracontii carminum ordine in den natürlich nicht helfen, und Perdicas siecht dahin, 

Schedae philologae H. Usenero oblatae, Bonn bis er seinem Leiden durch Erhängen ein Ende 

1891, 60—75. 30 macht; so nur vermag er den in ihm rasenden 

Die Orestis tragoedia (Orestis ist Genetiv, Amor zu vernichten, und seine Grabschrift wird: 

vgl. Rom. 2 subscr. explicit fabubi Eylae) be- Hie Perddea iaeet seeumque Cupido peremtus. 

handelt etwa den Stoff der aeschyleischen Orestie Die Fabel ist offenbar componiert aus Ps.-Soran 

in ausgesprochen rhetorischer Zuspitzung (eine im ßiog 'hxxoxodxnvg (Westermann Biogr. 

Inhaltsangabe bei Schenkl p. 11) mit nicht un- p. 450), wie Rohde (Griech. Roman 54) erkannt 

bedeutenden Abweichungen von der gewöhnlichen hat; Spuren desselben Stoffes bei Lucian. quom. 

Sage (Schenkl p. 16. Barwiuski II 6ff.; die hist, conscrib. sit. 35. Claudian. carm. min. 8 (69). 

Verwandtschaft mit Dares und dem Homerus Fulgent. mythol. III 2. Anth. lat. 220 (die Unter- 

Latinus 624ff. weist auf gute ältere Quellen). schiede stellt fest Baehrens Uned. lat. Ged. 


Sie wurde, nachdem Sinn er und A. Mai einige 
wenige Verse bekannt gegeben, zuerst vollständig 
gedruckt von G. G. Müller (zweimal 1858 und 
1859), dann in schneller Folge von Haase, Rotli- 
maler, Maehly, Schenkl, Schwabe, Peiper 
(Breslau 1875), zuletzt von Baehrens (PLM V 
218ff.; die Titel der früheren Ausgaben verzeichnet 
Barwin ski I 3). Was den 1000 Versen so grosses 
Interesse verlieh, war die Frage nach ihrem Ur¬ 
heber. Eine Reihe von fleissigen Sammelarbeiten 
haben im Laufe der Zeit die Vermutung A. Mai’s 
zur Gewissheit geführt, dass das Gedicht von D. 
sei. Denn die Gleichheit des Wortschatzes, der 
metrischen und sprachlichen Eigentümlichkeiten, 
die häufige Verwendung gleicher Versstücke und 
-Schlüsse, die gleiche Behandlung der Mythen 
lässt hier einmal einen philologischen Inductions- 
beweis das fehlende äussere Zeugnis fast über¬ 
flüssig machen. Die einschlagenden Schriften sind: 
Peipers Ausgabe (Breslau 1875). C. Rossberg 
In Drac. carm. minora et Or. trag, observ. crit., 
Stade 1878; De Drac. et Or. q. v. trag, auctore 
eorundem poetarum Vergilii Ovidii Lucani Statii 
Claudiani imitatoribus, Norden 1880. B. West¬ 
hoff Quaestiones gramm. ad Drac. carm. min. et 
Orest. trag, spectantes, Diss. Münster 1883. B. 
Barwin ski Quaest. ad Drac. et Orest. trag, 
pertinentes. I de genere dicendi, Diss. Göttingen 
1887; n de rerUm mythicarum tractatione, Progr. 


6ff.). Da nun aber auch Drac. Rom. 2, 41 sie 
erwähnt (alter erit Perdiea furens atque altera 
Myrrha) und da Sprache und Metrik durchaus 
zu D. stimmt, so bin ich sehr geneigt zu glauben, 
dass die Aegritudo Perdicae zu den verlorenen 
Romulea gehört. Leider lässt sich diese Über¬ 
zeugung nicht so zur Evidenz erheben, wie bei 
der Orestis tragoedia, namentlich weil (infolge 
der Stoffverschiedenheit) die Anklänge an die 
übrigen Dracontiana nicht so häufig und in die 
Augen fallend sind wie im Orestes, aber es bleiben 
genug auffällige Einzelheiten der Annahme gün¬ 
stig: v. 91 und 109 die Messung qrnque wie 
öfter (und nur ?) bei D., v. 21 regreditur wie 
Orest. 179 reperdere 397 recerpite, 286 vel statt 
et und im letzten oben citierten Verse 290 seeuni 
statt cum eo, beides bei D. gebräuchlich. Sollte 
das Gedicht aber wirklich nicht von D. sein, so 
gehört es jedenfalls in seine Zeit und in sein 
Vaterland. [Vollmer.] 

Dracuina (Aqaxovtva), Ort in Raetien i'.tö 
xov Aarovßtov, Ptolem. II 12, 3 (var. Agaxovidvai. 

[Ihm.] 

Dracunculus s. Estragon. 

Dradiza. Auf einer Inschrift aus Nikomedien 
steht [er xij ovyy] eve [trt] AoabiAirmv, vielleicht 
der Name einer Ortschaft, Athen. Mitt XII 172. 

[Rüge.] 
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Dragmos (Apayfios , wohl griechischen Ur¬ 
sprungs =■ Garbe), Stadt an der Ostküste der 
Insel Kreta, CIG 2561 b (Kenias bei Steph. Byz.)i 
Ihre Spur scheint ganz verschwunden zu sein. 
Die Einwohner der Nachbarstadt Praisos hatten 
sich ihres Gebietes bemächtigt. Über die Ruinen 
T. A. B. Spratt Travels and researches in Crete, 
London 1867 I 164ff. Dieser setzt das in der 
oben genannten Inschrift genannte Heiligtum des 
Zeus Diktaios bei Koprokephalon westlich von 
Praisos an; die Inschrift weist darauf hin, dass 
es an der Grenze des Gebietes der Itanier, also 
östlich von Praisos gelegen haben muss. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. II 576 u. A. Beim oqgog 
xov Kovge/tevov nach Nikostr. Kalomenopulos 
Kgrjttxd 87. [Bürchner.] 

Drahonus, Flüsschen im Hunsrück, jetzt die 
Drohn (Thron), Auson. Mos. 365 praetereo exilem 
Lesuram tenuemque Drähönum. Dejardins 
Geogr. de la Gaule I 133 will bei Venant. Fort. 
III12, 7 Dronanus statt Rodanus (Nebenfiüsschen 
der Mosel) lesen = Drahonus. Dagegen B ö c k i n g 
Bonn. Jahrb. VII Anhang p. 122f. [Ihm.] 

Drainage. Über geblendete Gräben im Acker¬ 
lande bei den Römern ist bereits oben (s. Acker¬ 
bau Bd. I S. 279) gesprochen worden. Zunächst 
mit Bezug auf die Baum- und Rebenpflanzung 
sagt Theophrast (c. pl. ni 6, 3. 4) folgendes: 
[Wenn man in einem feuchten und quelligen Boden 
pflanzt, sind Gräben zu ziehen, die einen quer 
zur Aufnahme des Wassers, die anderen gerade, 
und diese mit Steinen und Erde, aber nicht voll¬ 
ständig zu füllen, darauf Sand und ausgehobene 
Erde zu werfen; dies alles nützt gegen das Über- 
mass (von Feuchtigkeit); die Quergräben machen 
durch Aufnahme des Wassers das Erdreich trocken, 
die geraden, unten mit Steinen gefüllten, sammeln 
die Feuchtigkeit; ausserdem trocknen der Sand 
und die ausgehobene Erde. 1 Ähnlich verlangt 
Cato (agric. 43; vgl. Plin. XVII 81, w'o die Worte 
Catos fälschlich auf die Pflanzgruben bezogen 
sind) bei der Anpflanzung von Oliven, Reben und 
andern Bäumen in einem nassen Boden mulden¬ 
förmige Gräben, in welche das Wasser aus den 
hernach auszuhebenden (benachbarten) Pflanz¬ 
gruben fliessen könne, zu ziehen, oben 3 Fuss, 
unten 1 Fuss breit und 4 Fuss tief, in diese 
Steine zu streuen oder Weidenstangen so zu legen, 
dass immer das stärkere Kopfende einer Stange 
mit dem dünnen Fussende einer andern zusam- 
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fruchtbarsten Teil der steinigen und waldigen 
Insel. Stamatiadis ’lxagtaxd, er Sdfitp 1893, 
18. L. Bürchner Ikaros-Nikariä in Petermanns 
Mitteilungen 1894, 259 u. T. 18. 

2) Drakanon ( Draeanon ), Eiland in dem Meer¬ 
busen westlich von der thrakischen Chersonesos, 
Plin. n. h. IV 74. 

8) Drekanon (Aqexavov), Drepanum, Vorge¬ 
birge an der Westseite der Insel Kos. Strab. XIV 
657. Agathem. Geogr. I 4. Auf den neuesten 
Karten (z. B. H. Kiepert Specialkarte des westL 
Kleinasien) wird D. im Südwesten der Insel, beim 
heutigen Cap Adtpvg angesetzt, Laketer beim jetzi¬ 
gen Cap llntegid (Karte nr. 2836 a der brit. Admira¬ 
lität: Crokilo), obwohl die bei Strabon angegebenen 
Entfernungszahlen nur auf D. leidlich stimmen. 
R. Herzog nimmt (Arch. Anz. 1901, 137) D. bei 
Cap Thnemd an, das 35 Stadien davon entfernte 
Laketer (vermutlich wegen des Zusatzes bei Stra¬ 
bon: xigog Sk xm Aaxyxijgi yiootov Aitnuqva , da 
die Lage von Halasarna durch Inschriften fest¬ 
gelegt ist) bei der jetzigen Ilovvxa Avxifiüyxia. 
Da aber sowohl Adxpvy wie Tinteqtd eine ganz 
hervorragende Lage hat, so sind wohl die ersteren 
Ansetzungen richtig. Vgl. übrigens den Artikel 
Kos. [Bürchner.] 

Drakanlos (bgdxavXog), Beiwort der Athena 
bei Sophokl. Tympanist. frg. 580 Nauck, vgl. 
Etym. M. Hesych. Suid., deren Erläuterung extei >} 
'AIfi.vu boxet nun’ avxalavXiotu xov bgdxovxa 
xaig KexQOTtog dvyaxqdoir nicht klar ist. Vgl. 
Gerhard Griech. Mvth §249,6. Crusius Jahrb. 
f. Philol. 1881, 293, 10 und Roscher Lex. 11200. 

[Jessen.] 

Drakios (Armxiog), mit Meges und Amphion 
Führer der Epeier vor Troia (II. XIII 692). 

[Wagner.1 

Drakon. 1) Draco (Plin. n. li. V 118), Ge- 
birgsmassiv zwischen dein lydisclien Olympos und 
dem Tmolos, vielleicht von einem drachen&hn- 
lichen Gipfel; vgl. Philost. min. epist. p. 339 Did. 
Vita S. Theodori (ed. Theoph. Ioannu) c. 49 p. 407 
ev xm oqet xov dgdxovxoe. H. Kiepert Formae 
orb. ant. IX. [Bürchner.] 

2) Küstenfluss in Bithynien bei Drepanon 
(Helenopolis), der in so vielfachen Krümmungen 
fliesst, dass man ihn in kurzer Zeit mehr als 
zwanzigmal überschreiten muss, Procop. de aedif. 
V 2. Jetzt Kirkgetschid d. i. die vierzig Furten, 
v. Hammer Reise nach Brussa 153. Leake Asia 


mentreffe, oder zusammengebundene Zweige hinein- min. 9. Prokesch-v. Osten Denkwürdigkeiten 
zulegen. Wie mächtig diese Füllungsschicht sein und Erinnerungen aus dem Orient HI 238f. Fel¬ 
sollte, geht aus seinen Worten nicht hervor, wenn lows Ein Ausflug nach Kleinasien (übers.) 57. 
er auch sagt, dass die Pflanzgruben für die Oliven v. Diest Petermanns Mitt. 125. Erg.-Heft 11. 
31/2 Fuss und für die Reben mindestens 2V 2 Fuss [Rüge.] 

tief werden sollten. , [Olck.] 3) Fluss an der Grenze von Kolchis und 

Drakanon oder Drekanon, Drepanon. Name Apsiüa, der in der Alania entspringt und in den 

verschiedener Vorgebirge und daran gelegener Pontos mündet; armenische Geographie p. 26. 27 

Städte. Der Name kommt doch wohl von der ed. Soukry; der heutige Egris-cqali. Anspielung 

sichelförmig vorspringenden Krümmung der Küste 60 an den Drachen der Argonautensage, 

her. Gustav Meyer (Albanesische Studien III . [Tomaschek.] 

26) fragt, ob das Wort Agdxavov nicht etwa als 4) Aodxcov, Gefährte des Odysseus, dem bei 
Wert (von begxogat) zu deuten ist. Laos in Lucanien ein Heroon errichtet war (Strab. 

1) Drakanon (xo Agdxavov; Aqaxdrtor Hesych.; IV 253 in einem Orakelspruch). 

Agaxavoi Euphor.). Vorgebirge (jetzt ’Tavdfn) und 5) Draco, einer der Hunde des Aktaion, Hyg. 
Städtchen (jetzt nögyog) auf der Insel Ikaros. fab. 181 p. 37, 14 Schm. 

Strab. IV 637. 639. Diod. III 66. Steph Byz. 6) Mehrere der mythischen Drachen (vgl. 
Hesych. Die Stadt lag in dem verhältnismässig Mähly Die Schlange in Mythus und Cultus der 
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dass. Völker, Basel 1867, 14ff. 35ff.) wurden in 
späterer Zeit euhemeristisch als Männer, welche 
den Namen D. führten, erklärt: a) der Python¬ 
drache war ein gewaltthätiger Mann, Namens 
Python, mit dem Beinamen D., welchen Apollon 
erschoss (Ephoros, als ältester Zeuge für der¬ 
artige Deutung, hei Strab. IX 422, ygl. Paus. 
’X 6, 6. Plut. quaest. Gr. 12). b) Der thebanische 
Drache war ein Sohn des Ares, der als König in 
Theben herrschte und von Kadmos getötet wurde 
(Palaeph. 6. Derkylos b. Schol. Eurip. Phoen. 7). 
Seine Söhne raubten dem Kadmos mi t andern 
Schätzen die von ihm nach Griechenland mitge¬ 
brachten Elefantenzähne und flohen nach ver¬ 
schiedenen Gegenden Griechenlands, von wo sie 
den Kadmos bekriegten. So seien diesem Feinde 
erwachsene« rmv rov Sgäxovrog SSovro>v, Palaeph. 6. 
Harmonia, welche Kadmos heiratete, war eine 
Tochter (Derkylos) oder Schwester dieses D. (Pa¬ 
laeph. 7 p. 277, 12 West.), c) Der von Herakles 
erlegte Hesperidendrache, ein Bruder des nemei- 
schen Löwen (Ptol. Heph. V 192, 11 West.), wurde 
je nach der Auffassung der von ihm beschützten 
/tijXa als Äpfel oder Schafe entweder als von den 
Hesperiden gewonnener Wächter des Gartens, der 
durch Baumzucht sich Reichtümer erwarb, er¬ 
klärt (Heraclit. de incred. 316, 29ff. West.), oder 
als Hirt der Schafe (die der Milesier Hesperos 
in Karien hielt, Palaeph.), der wegen seines wilden 
Charakters den Namen D. erhielt (Palaeph. 19, 
284, 13ff. West. Diod. IV 26. Agroitas b. Schol. 
Apoll. Rhod. IV 1396. Myth. Vat. I 38). d) Die 
Gestalt der Chimaira, deren Schwanz in eine 
Schlange auslief, gab Veranlassung, den D. eben¬ 
so wie Leon als Bruder der Chimaira, einer 
Herrscherin in Lykien, zu deuten (Heraclit. de 
incred. 316 West.). Nach Schol. Townl. II. VI 
181 waren beide jtavdoxEig und Genossen der 
Chimaira. e) Polyidos, der den Sohn des Minos, 
Glaukos auf wunderbare Weise ins Leben zurück¬ 
rief, hatte von einem Arzte, Namens D., das 
Zauberkraut erhalten , mit dem er den Glaukos 
heilte (Paleph. 27). 

In denselben Kreis gehören zwei von den 
Fabeleien des Ptolemaios Chennos; die später 
auf Augustus übertragene Erzählung, dass Olym- 
pias ihren Sohn Alexander nicht von Philipp, 
sondern von einem Gott in Gestalt einer Schlange 
empfangen hatte (Plut. Alex. 2. Lucian dial. 
mort. 13, 1. Mähly a. a. 0. 12; vgl. eine analoge, 
Erzählung in den inschriftlichen Verzeichnissen 
der Heilwunder im Asklepieion zu Epidauros. 
Collitz-Bechtel Griech. Dialektinschr. III 
nr. 3340,117ff., auch 129ff.), führt zu der Erklärung, 
dass nicht Philipp, sondern ein Arkadier D. der 
Vater Alexanders gewesen sei (HI 186, 14 West.). 
Der zu Xerxes Zeit lebende Eupalamos, welcher 
sich eine wunderbare Schlange hielt, hatte einen 
Sohn D., der wegen seiner Sehschärfe berühmt 
war (m 187, 5 West.; vgl. den scharfsichtig i 
machenden Schlangenstein, den die Frau des Kan- 
daules besass, V 192, 14 West, und die Ableitung 
des Wortes öodxojv von degxofiai). 

7) Agdxatv, Serpens, Anguis , grosses Stern¬ 
bild der nördlichen Halbkugel, s. Sternbilder. 
Mythologisch wurde D. als der Drache gedeutet, 
der die Äpfel der Hesperiden bewachte und, nach¬ 
dem ihn Herakles getötet hatte, von Hera oder 


Zeus an den Himmel versetzt wurde. Denn nach 
Pherekydes (vgl. frg. 33) hatte die Erde dem Zeus 
und der Hera bei ihrer Vermählung die goldenen 
Äpfel geschenkt, welche Hera im Garten der 
Götter, der sich bei Atlas befand, anpflanzte. 
Da aber die Hesperiden die Äpfel immer ab¬ 
pflückten, so setzte Hera den Drachen zum Wächter 
über den Garten (Eratosth. Catast. 3. Hyg. astr. 
II 3. Schol. Arat. 45. Schol. Germ. BP 60, 7ff. 
iG 116, 21. S 117, lff., s. Hesperiden). Da¬ 
nach steht D. in Verbindung mit dem benach¬ 
barten Sternbild des Herakles (6 ’Evyovaoiv), 
welcher, von Zeus unter die Sterne versetzt, dem 
D. den Fuss auf den Kopf setzt (Eratosth. 4. 
Hyg. astr. II 6. Schol. Arat. 74. Schol. Germ. 
BP 61, 3ff. G 118, 18ff. S 118, 2ff.; über das 
Verhältnis zwischen Eratosth. 3 und 4 vgl. Oli- 
vieri I catasterismi di Eratostene, S.-A. aus Stud. 
ital. di fllol. dass. V lff.). Daneben gab es eine 
Reihe anderer Deutungen. Entweder war D. der 
Pythondrache (<»j 8 h 6 TioXvg X.oyog, 6 vno ‘AnoX- 
Xorvog dvaimdslg ITv&cov), oder der von Kadmos 
getötete Drache (Schol. Arat. 45), oder ein Drache, 
den Athene im Kampfe mit dem Giganten Mimas 
an den Himmel schleuderte, wo er sich noch 
windet (Hyg. astr. II 3. Schol. Germ. BP 60, 
15ff.). Nach einem kretischen Mythos hatte Zeus, 
um deu Verfolgungen seines Vaters Kronos zu 
entgehen, sich selbst in eine Schlange und seine 
Wärterinnen in Bärinnen verwandelt. Als er 
später die Herrschaft gewonnen hatte, verewigte 
er dieses Ereignis in den Sternen (Schol. Arat. 
46). Endlich soll es auch die Schlange sein, die 
Dionysos als Schildzeichen führte und als Zeichen 
für die Jungfräulichkeit der Chalkomede an den 
Himmel versetzte (Nonn. Dionys. XXV 402ff. 
XXXHI 370ff.). [Wagner.] 

8 ) Der athenische Gesetzgeber. Zeit. Seine 
Thätigkeit fällt ins Jahr des Archonten Aristaich- 
mos, Arist. ‘Ad. x. 4, 1. Danach wurde von den 
Chronographen seine Zeit bestimmt, und zwar 
auf die 39. Olympiade (624/1), Tatian adv. Graec. 
41 (ebenso Clem. Alex, ström. I 366 Potter) und 
Suidas (xazd nvng); genauer auf 621 Euseb. Hieron. 
oder 620 Euseb. vers. Arm. Schoene. Damit 
stimmt wohl Diod. IX 27, ,47 Jahre vor Solon‘, 
was, wie es scheint, verschrieben ist aus 27 (so 
Clinton); Schol. Aeschin. I 6. Tzetz. chil. V 
350 geben 7 Jahre vor Solon an (Schol. Aesch. 
I 6 nach anderer Lesart allerdings 100 Jahre). 
Clinton Fasti hell. I 213. Hermann-Thumser 
Gr. Staatsaltert.6 12. 346, 1. Busolt Gr. Gesch. 2 
H 224, 1. v. Wilamowitz Aristoteles I 97, 33. 
Nach Suidas war D. schon ein älterer Mann, als 
er seine Gesetze gab. Anekdote über sein Ende 
bei Suidas. 

Politische Stellung. Dass D. nicht ag/^utv 
Excbvvfioc war, zeigt Aristot. a. a. 0. Dagegen 
kann er einer der Thesmotheten des Jahres ge¬ 
wesen sein (Paus. IX 36, 8 Aßdxovrog Adtjvaiot; 
dsofiodsirjoavTOs ); jedenfalls hatte er wie Solon 
ausserordentliche Vollmacht zur Gesetzgebung, 
Arist. Ad. st. 4, 1. 7, 1. Busolt a. a. O. 2 II 
173,2. 224. 1. Anlass seines Auftretens. 
Überliefert ist darüber nichts; gewöhnlich wird 
sein Auftreten als Zugeständnis des Adels an das 
gedrückte Volk aufgefasst, Grote Hist, of Greece 
(London 1884) III 76. Duncker Gesch.d. Altert.* 


1649 


Drakon 


Drakon 


1650 


VI 127. Holm Gr. Gesch. I 461f. Beloch Gr. 
Gesch. I 322. JD. Meyer Gesch. des Altert. H 
639. GilbertGr.Staatsaltert. 2 1131. Hermann- 
Thumser a. a. 0. 1 2, 345. Etwas abweichend 
v. Wilamowitz a. a. 0. H 55, der das Werk 
des D. als einen Versuch aus den Kreisen der 
Regierung ansieht, sich vor der Gefahr der Tyrannis 
zu retten. F. Cauer Verhandlungen der 40. 
Philologen vers. zu Görlitz 120, dem Busolt a. 
a. 0. 223 beistimmt, sieht den Zweck der Ge¬ 
setzgebung darin, dass den auf Blutrache be¬ 
ruhenden Fehden des Adels, sowie dessen Gewalt¬ 
samkeiten gegen die übrigen Bürger gesteuert 
werden sollte. 

A. Die Gesetzgebung. Die Gesetze D.s 
werden gewöhnlich iho/toi genannt, und zwar mit 
dieser Bezeichnung ausdrücklich von den vofioi 
SoXowog unterschieden, Andoc. I 81; Aristoteles 
nennt sie vofioi, Mi?. noX. 41, 2; pol. 1274b 15; 
deofioi, Ad. tzoX,. 4, 1. 7, 1 (vgl. Busolt a. a. 0. 
173, 2. Schulz Jahrb. f. Philol. CXLIX 306, 
der mit Unrecht an drofiovg h’dyxEv 4, 1 Anstoss 
nimmt). Aristoteles spricht von ihnen als der 
ersten schriftlichen Gesetzgebung Athens Ad. nol. 
41, 2 (danach Joseph, c. Ap. I 21), was mit 3, 4 
vereinigt werden kann, wenn man mit Gilbert 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIII476 als die Aufgabe 
der Thesmotheten die Aufzeichnung der einzelnen 
richterlichen Entscheidungen auffasst. Die Ge¬ 
setze waren, wie die Solons, auf xvgßsig oder 
a£ot>sg aufgezeichnet, Kratin. bei Plut. Sol. 25 
(über ä£ov£g und xvgßsig s. Bd.II S. 2636. Busolt 
Gr. Staatsaltert. 2 153f.; Gr. Gesch. 2 II 290, 3). 
Von den Gesetzen D.s wurden alle ausser den 
auf Tötung bezüglichen von Solon ausser Kraft 
gesetzt, Arist. Mi?. xoX. 7,1. Plut. Sol. 17. Aelian. 
v. h. VIII 10. Nach Gell. XI 18, 4 wären die 
Gesetze nicht durch Beschluss, sondern durch 
stillschweigende Übereinkunft abgeschafft worden. 
Nur von den auf Tötung bezüglichen Gesetzen 
haben wir eine sichere Überlieferung. 

I. Die auf Tötung bezüglichen Gesetze. 
Überlieferung. Auf Volksbeschluss wurden sie, 
als man nach dem Sturz der 400 den Wortlaut 
der alten Gesetzgebung wieder bekannt machte 
(vgl. E. Meyer Gesch. d. Altert. IV 610ff.), im 
J. 409/8 auf einer steinernen Säule eingehauen 
und vor der Stoa des Basileus aufgestellt (weiter¬ 
gehende, aber haltlose Vermutungen über den 
Anlass des Volksbeschlusses bei Ziehen Rh. Mus. 
LIV 321 ff.; der Hinweis auf Antiphon wird er¬ 
ledigt durch Dittenberger Herrn. XXXI 271ff 
XXXII lff). Dieses Gesetz ist stückweise erhalten 
IG I 61 = Dittenberger Syll. 2 52 (die unten 
folgenden Citate nach Dittenberger), ergänzt 
von Köhler Herrn. II 27ff Philippi Jahrb. f. 
Philol. CV 577fr; Areopag und Epheten 333ff. 
Wecklein S.-Ber. Akad. München 1873, lff 
Drerup Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIV 264ff. 
Die Überschrift lautet xgozog axoov; dabei ist 
nicht an die Zählung der ä£oveg Solons zu denken, 
sondern an besondere Numerierung der S^oveg 
D.s, vgl. Plut. Sol. 24. Harpocr. s. Giros, wonach 
der erste dforv Solons ein Gesetz über die Ausfuhr 
und den Unterhalt der Witwen und Waisen ent¬ 
hielt, Lipsius Jahresber. II 1357. R. Schöll 
S.-Ber. Akad. München 1886, 89, 1 (ganz zwingend 
ist die Beweisführung Schölls nicht; denn wenn 


jene Gesetze, wie er richtig annimmt, auf einem 
Axon standen, weil sie zur Befugnis des ersten 
Archon gehörten, so ist doch nicht ausgeschlossen, 
dass auf diesem ersten Axon auch noch die Ge¬ 
richtsbarkeit des Archon Basileus behandelt war; 
die Grösse der d£oveg ist uns ja nicht bekannt). 
Soweit die Bestimmungen auf der Inschrift er¬ 
halten sind, ist kein Anlass, an ihrer Herkunft 
von D. zu zweifeln, wenn auch wohl eine spätere 
Redaction vorliegt; anders liegt die Sache bei 
den nach den Einlagen der demosthenischen Reden 
gemachten Ergänzungen, da diese Formeln jeden¬ 
falls nicht frei von Zusätzen sind (vgl. u. S. 1654); 
doch ist die Übereinstimmung des inschriftlicli 
erhaltenen Wortlauts mit den Gesetzesformeln bei 
Demosthenes so auffallend, dass bei diesen eine 
selbständige zuverlässige Überlieferung, nicht blosse 
Redaction nach den Worten des Redners anzu¬ 
nehmen ist(soKöhler und Dittenberger richtig 
gegen Philippi Areop. 337ff, vgl. die umfassende 
Behandlung der Frage bei Drerup a. a. 0. 223ff. 
insbes. 267). Das Gesetz über absichtliche Tötung 
scheint in der ursprünglichen Fassung dem in 
der Inschrift erhaltenen Gesetze vorausgegangen 
(Z. 11 xai ra/i UE ’« ji/jovoiag xzevei ug zivaj, 
der späteren Zeit aber nicht mehr sicher (vgl. 
u. S. 1652) als drakontisch bekannt gewesen zu 
sein (Plut. Sol. 19), was verschieden erklärt wird, 
nach Wecklein a. a. 0. 17. Wachsmuth Stadt 
Athen 1 476. Busolt Griech. Staatsaltertümer 2 
143, weil Solon mit der Neuordnung des Areopags 
diese Gesetze verändert in seine eigene Gesetz¬ 
gebung aufgenommen hat — dabei bleibt uner¬ 
klärlich, dass das sinnlos gewordene xai bis auf 
409 beibehalten worden sein soll; anders Philippi 
Areopag 359ff. (es seien aus dem ganzen Gesetz 
409 nur die für drakontisch geltenden Teile aus¬ 
gehoben worden) und Drerup a. a. 0. 272. 274 
— eine Möglichkeit, die auch Philippi a. a. 0. 
361 andeutet: es ist nur ein Teil des drakon ti¬ 
schen Blutrechts erhalten; das Psephisma wurde 
auf jeder Stele wiederholt, Plutarch oder sein 
Gewährsmann kannten eben auch nur diese Stele 
(über Gilberts Annahme s. u. S. 1652). Für 
die Auslegung der Gesetze bediente man sich der 
Egrjytjrai, Plat. Euthyphr. 4 G und insbesondere 
Demosth XLVII 68ff. Hermann-Thumser I 
2,366,4. Busolt Gr. Gesch. 2 n 230,2. Gilbert 
Jahrb. Suppl. XXIII 507, 1. Die Abschaffung 
oder Veränderung dieser Gesetze war mit Atimie 
bedroht, Demosth. XXIII 62 (Inschr. Z. 48?). 
Auch nach dem Sturze der 30 wurden die Ge¬ 
setze ausdrücklich wiederhergestellt, Schol. Aesch. 
I 39. Andoc. I 81ff. E. Meyer a. a. 0. V 215ff. 

1 . Die Erhebung der Anklage stand den Ver¬ 
wandten des Getöteten zu, Inschr. Z. 21 n qoeitiex 
ioi xvrsvavti ev ayogai evrog aveyjtorijrog xai arc- 
ystov (äv«i/na5r?, so Philippi Jahrb. f. Philol. CV 
595), vgl. Demosth. XLVII 70. XLIII 57 ; ivro; 
avByHortjrog versteht Köhler a. a. 0. 33 -- mit 
Ausschluss der aveyioi , vgL Inschr. Z. 14. 22. 
Hermann-Thumser 356, 5. Philippi a. a. 0. 
597; Areopag 74. Dagegen mit schwer zu wider¬ 
legendem Grunde Lipsius Jahresber. XV 291. 
Drerup a. a. 0. 266f., der einen freilich etwas 
künstlichen Ausweg zeigt, die ngöggijaig der dve- 
yitoi mit dem ihnen zugewiesenen ovvdtdzxuv zu 
vermitteln, und in das owSkoxeiv ein subsidiäres 
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Anklagerecht legt, im Fall, dass nähere Ver¬ 
wandte fehlen. An der Klage sollen sich auch 
die weiteren Verwandten und die Phratriegenossen 
beteiligen (Z. 22 ovvbaaxev de xai aveiptog xai 
aveyuov naibag xai ya/ißgog xai nev&egog xai 
xpgaxegag). Der Kläger forderte auf dem Markt 
den Mörder auf, sich der vofitpa zu enthalten 
(Demosth. XX 158 yegvlßtav eigyeodat xov avbgo- 
tpdvov axtovbtöv y.nUTi'iQiov iegoiv ayogäg , vgl. 

Antiph. V 10. Soph. Oed. B. 236ff.). Schwierig 
ist die Frage, wie sich dieses ngoeimTv zu dem 
des Basileus verhielt, vgl. die ausdrückliche An¬ 
gabe des Arist. ’Ad. noX. 57, 2 (vgl. Schol. Patm. 
zu Demosth., Bull. hell. I 139), wonach diesem 
das jiQpayoeevetv zukommt; durch dieses Zeugnis 
wird die Ansicht Philippis Areopag 70 erledigt. 
Es bleibt nichts übrig, als ein doppeltes ago- 
ayogsvsiv anzunehmen, das des Klägers, dem noch 
keine Rechtskraft zukam und das deswegen zur 
Zeit des Aristoteles vielleicht gar nicht regel-! 
massig mehr ausgeübt wurde, (in dem Fall Demosth. 
XLVII 69 muss der Kläger es thun, da die Klage 
nicht beim Basileus anhängig gemacht wird), und 
das des Basileus; so Cauer a. a. 0. 110. Busolt 
Gr. Gesch.2 n 230, 4. Schoemann Gr. AlterM 
I 509 (etwas abweichend v. Wilamowitz Aristot. 

I 253, wieder anders, doch kaum richtig Gilbert 
I 2 431). Die Verzeihung des tötlich Verletzten 
schloss die Verfolgung aus, Demosth. XXXVII 59. 
Ob die Bestimmung, nach der bei der Tötung; 
eines Sclaven der Herr die Anklage zu erheben 
hatte (Demosth. XLVII 70. 72), schon auf D. 
zurückgeht, ist nicht, sicher, doch wohl möglich; 
nach Köhler a. a. O. hat sie auch auf der In¬ 
schrift gestanden (Z. 23/25). Gar keinen Anhalt 
haben wir dafür, ob die Bestimmung über die 
dvbgoXijtpi’a von D. geschaffen worden ist; vgl. 
Bd. I S. 2150f. und die ganz abweichende An¬ 
sicht Cauers a. a. 0. 112. 

2. Der Vorstand des Gerichts ist der ägytav 4 
ßaodevg, Arist. ’Aik noX. 57, 2. Der Plural ßäai- 
Xiag der Inschrift Z. 12 ist nicht auf ein Col¬ 
legium zu beziehen, sondern auf die wechselnden 
Jahrkönige, Philippi Areopag 238. Schöll 
Jenaer Litteraturzeitung 1875, 690. Lange Leip¬ 
ziger Studien II 116ff. (andere Erklärungen s. bei 
BusoltGr. Gesch. 2 II 159,1; nach v. Wilamowitz 
a. a. 0. I 94f. wären die ßaadstg, soweit nicht 
der Areopag als Gerichtshof in Betracht kommt, 
der agytov ßaodevg mit den t/,vXnßaode.Tg zusam- 5 
men-, dagegen Gilbert Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XXIII 489, 2). Über das exgoEimTv des ßaodevg 
s. o. zu 1. 

3. Über das Verfahren s. u. Basileus Bd. III 
S. 75ff. 

4. Die Gerichtshöfe, die Strafen u. s. w. Auf 
der Inschrift wird kein Gerichtshof genannt. Die 
Hauptstelle dafür ist Arist. Ad. xtoX. 57, 3f.. im 
übrigen s. die einzelnen Titel. Dass D. den Areo¬ 
pag vorfand, wird jetzt von keiner Seite mehr 6 
bestritten; ob das auch von den übrigen Gerichts¬ 
stätten anzunehmen ist, oder ob die Zuweisung 
der Fälle an diese Stätten durch allmählichen Ge¬ 
brauch sich ergeben hat oder durch Solon erfolgt 
ist, lässt sich nach unseren Quellen nicht ent¬ 
scheiden; das Fehlen wenigstens des Namens Pal¬ 
ladion auf der Inschrift spricht eher gegen die 
erste Annahme; für nachdrakontisch hält diese 
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Stätten Gilbert a. a. 0. 497ff. (richtig jeden¬ 
falls in dem gegen Gleue De, homicidarum in 
Areopago Atheniensi iudicio, Diss. Göttingen 1894, 
16ff. Bemerkten). 

a) Über vorsätzlichen Mord, ebenso über vor¬ 
sätzliche Körperverletzung mit der Absicht zu 
töten, über vorsätzliche Vergiftung richtete der 
Areopag (Demosth. XXIII 22 Sixa^eiv öe t (r 
ßovXrpv xtjv £v Ageiqj Ttdyqy tpdvov xai xgavpaxog 
Osk jigovoiag [vgl. Lys. III 41] xai jrvgxaiäg xai 
tpagfidxeov idv xtg ihzoxxsivf} bovg), vgl. Arist. ’Ad. 
jxoX. 57, 3. Poll. VIII 117. Gilbert hat a. a. 0. 
435ff. 516ff.; Staatsaltert. 2 I 135ff. den drakon¬ 
ischen Ursprung des Gesetzes, der allerdings erst 
von Demosthenes direct bezeugt ist XX 157f., 
vgl. XXIII 22. 51. 66, angefochten. Richtig ist, 
dass Sixd&iv auf eine spätere Redaction weist; 
möglich, aber durch Gilberts Beweisführung 
nicht erwiesen, ist es, dass Brandstiftung, Ver- 
Igiftung, absichtliche Verwundung als besondere 
Fälle erst von der nachdrakontischen Gesetzgebung 
unterschieden und dem Areopag zugewiesen wor¬ 
den sind. Endlich versucht Gilbert den Nach¬ 
weis, dass D. die gesamte Blutgerichtsbarkeit den 
von ihm eingesetzten Epheten übertragen habe, 
während sie vorher vom Areopag, seit Solon in 
den Fällen der absichtlichen Tötung wieder vom 
Areopag ausgeübt worden sei. Einer der Haupt¬ 
gründe für diese Annahme ist jedoch von Drerup 
la. a. 0. 273 widerlegt; die Vergleichung von 
Arist. 3, 6. 4, 4. 8, 4 beweist nichts, da Aristo¬ 
teles, ohne Zweifel mit Absicht, von der Gerichts¬ 
barkeit des Areopag an diesen Stellen nur soweit 
redet, als seine politischen Befugnisse in Betracht 
kommen; vgl. auch Gleue a. a. 0. 7ff. Richtig 
ist, dass Inschrift Z. 12 ahitöv tpovov, sowie Poll. 
VIII 125 (hierin Gilbert richtig gegen Gleue 
a. a. 0. 9) sich bei Gilberts Annahme am ein¬ 
fachsten erklären, ebenso die sonderbare Erschei¬ 
nung, dass über absichtlichen und unabsichtlichen 
Mord verschiedene Gerichtshöfe urteilen, endlich 
der Umstand, dass auf der Inschrift die Bestimmung 
über den Areopag fehlt. Doch steht der Annahme 
das Fehlen jedes positiven Anhalts für eine der¬ 
artige Änderung, ferner der Umstand, dass am Pry- 
taneion aller Wahrscheinlichkeit nach nie Epheten 
gerichtet haben fs. u. S. 1653), also ein Irrtum 
des Pollux jedenfalls anzunehmen ist, namentlich 
aber das solonische Amnestiegesetz (Plut. Sol. 19 
. . ziXqv ooot ig ’Aoelov xdyov i} oooi ex xtav itpe- 
x<3 r i] ex ngvxavsiov xaxabixaodivxeg t'-xo xtav ßaoi- 
Xecov im rpdvqt i) otpayaToiv tj im xvgawlbi etpevyov 
oxe 6 ihofidg itpdvr) obe) entgegen; Gilberts 
Ausweg, an vordrakontisehe Urteile des Areopag 
zu denken, ist, wenn auch nicht unmöglich, so 
doch wenig einleuchtend. Über das xgav/m ix 
Tigovoiag, die xvgxai'd, <faot.iaxa s. Gleue a. a. 0. 
23ff. und dagegen Gilbert a. a. 0. 516ff. Die 
vom Areopag wegen Mords verhängte Strafe war 
die Todesstrafe, deren Vollzug der Kläger bei¬ 
wohnen durfte, Demosth. XXI 43. Lys. I 50. 
XIII 56; zugleich erfolgte Einzug des Vermögens, 
Arist. 74$. noX. 47, 2. Demosth. XXI 43. Lys. 

I 50 (über letztere Bestimmung vgl. Meier- 
Schoemann Att. Process 379). Durch frei¬ 
willige Verbannung konnte ein Bürger nach der 
ersten Rede sich der Todesstrafe entziehen, De¬ 
mosth. XXIII 69. 
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b) Im Fall, dass der Mörder unbekannt war 
oder Sachen oder Tiere Ursache des Todes ge¬ 
wesen waren, wurde am Prytaneion ein Gericht 
gehalten, bei dem der Basileus mit den Phylo- 
basileis die Richter waren, Arist. Ad. noX. 57, 
4; als drakontisch wird dies Gericht bezeugt 
Paus. VI 11, 7. Schol. Aesch. Sept. 179. Wenn 
Poll. Vni 120 diesen Gerichtshof unter denen 
der Epheten anführt, so ist dies ohne Zweifel 
ein Irrtum, entstanden aus der Zusammenstellung 1 
der Gerichtshöfe bei Demosth. XXIII 65—77, 
Busolt Gr. Gesch. II 2 234, 2. Ein biayvcövai 
fand ja ohnehin hier nicht statt, Cauer a. a. 0. 

110. Im übrigen s. über dieses Gericht Demosth. 
XXIII 76. Paus. I 24, 4. Schol. Patm. zu De¬ 
mosth., Bull. hell. I 139. Es wurde, wenn der 
Mörder nicht bekannt war, xoTg bebgaxdot xai 
xxxivaat aufgesagt, Demosth. XLVII 69. Die 
Mordwerkzeuge wurden, nach einem unzweifel¬ 
haft uralten Gebrauch, über die Grenze geschafft, 2 
Aeschin. IH 244. Paus. I 28, 11. Philippi 
Areopag 16ff. Ob mit diesem Gericht dasjenige 
identisch ist, vor dem nach der gewöhnlichen 
Annahme die Anklage wegen Tyrannis verhandelt 
wurde (ix ngvxavtiov .. xaxabtxaodivxeg im xv- 
garvtöi Plut. Sol. 19, vgl. Andok. I 78), wird 
bezweifelt, s. Busolt a. a. 0. 160; für die 
Identität B. Keil Solon. Verfassung 108ff. 
v. Schoeffer o. Bd. II S. 76f. (Gleue a. a. 0. 
lOff. will den Areopag als den Gerichtshof er- 3 
weisen, der über Tyrannis richtete). Ob D. mit 
diesem Gericht über Tyrannis etwas zu thun hat, 
darüber liegt keinerlei Zeugnis vor. 

c) Über die sonstigen Fälle der Tötung richten 
die 51 Epheten, die vielleicht auch am Schluss 
der Inschrift Z. 47 genannt sind (ausdrücklich 
werden nur die folgenden drei Fälle als den 
Epheten zugehörig bezeichnet bei Phot. bibl. 535, 
22ff. Bekker). Über die Frage, von wem die 
Epheten eingesetzt sind u. s. w., s. diesen Artikel, 4 
einstweilen Busolt Gr. Gesch. II 2 234, 2. 

a) Der eine Fall — Gerichtsstätte war das 
Palladion — war derjenige der unfreiwilligen Tö¬ 
tung oder Anstiftung des Mords (Inschrift Z. llff. 
m/u fiE ex xqovoux; xxevei xig xiva tpEvytv, btxa- 
gEv ds xog ßaodeag aixiov tpovo e eov xig aixia- 
xai og ßoXevoavxa ■ xog de etpexag biayvovai). Über 
die ßovXsvoig vgl. Bd. III S. 1037f. Busolt a. 
a. 0. 236, 1. Gleue a. a. 0. 39ff. Gilbert Jahrb. 
Suppl. XXIII 521ff. Die Verbannung als Strafe 5 
war nicht durch eine Frist näher bestimmt, später 
auf ein Jahr (? verneint von Hermann-Thumser 
a. a. 0. 360, 2; dagegen Dittenberger Herrn. 
XXXH 6; vermittelnd Gilbert a. a. 0. 516). 
Aussöhnung war zugelassen bei dem einstimmigen 
Beschluss der nächsten Verwandten; war von 
diesen (und von den ferneren? so Drerup a. a. 0. 
265) niemand da, so konnten die Epheten zu 
diesem Zweck 10 tfgdxogeg des Getöteten agt- 
oxivbrjv auswählen (Z. 13f. vgl. Demosth. XLIII6 
57). Der Verbannte, der sich von den Festspielen 
und den amphiktyonischen Heiligtümern fern hielt, 
war gegen Mord ebenso geschützt, wie ein athe¬ 
nischer Bürger, Inschr. Z. 27ff. Demosth. XXIII 
37: ebenso war sein Vermögen gesichert, Demosth. 
XXIH 44. Dagegen durfte der Schuldige im In¬ 
lande getötet oder der Behörde (den Thesmo- 
theten) zu diesem Zweck vorgeführt werden; nicht 


erlaubt war, ihn zu misshandeln, auch durfte keine 
Geldabfindung erfolgen, Inschr. Z. 30ff., ergänzt 
von Köhler a. a. 0. 35 nach Dem. XXIII 28. 
31; vgl. Philippi Areopag338ff. 342ff. Drerup 
a. a. O. 268f. Gilbert a. a. 0. 453. 486. Die von 
Demosthenes angeführte Formel enthält jedenfalls 
einen Zusatz und es ist zweifelhaft, wo er beginnt; 
weist man mit Köhler die Beziehung des tag . . 
ayogevei auf dnayeiv ab und nimmt man ein Citat 
der späteren Gesetzgebung aus der früheren an, so 
ist das Nächstliegende, dass das Gesetz D.s ge¬ 
schlossen hat mit axdysiv, vor tag iv xtö dgovi 
ayogevei. Die Anzeige eines solchen zurückge¬ 
kehrten avbgotpovog durfte nicht als Tötung ver¬ 
folgt werden, was Dem. XXIII 51 ausdrücklich 
als drakontisches Gesetz citiert, zur Erklärung 
vgl. Drerup a. a. 0. 278 (Gilbert a. a. 0. 486. 
523, 1 bestreitet den drakonischen Ursprung des 
Gesetzes ohne hinreichenden Grund; denn die 
Unverträglichkeit dieses Gesetzes mit dem voran¬ 
gehenden Demosth. XXIII 28 würde ebenso für die 
spätere Zeit gelten). Das ajioxxeiveiv und äxidyeiv 
kam dem berechtigten Kläger zu, Gilbert a. a. 0. 
514, 1, die ivbei^ig konnte von jedem beliebigen 
erfolgen, der dann nicht wegen ßovXsvoig angeklagt 
werden durfte. Eine alte, aber nicht ausdrück¬ 
lich als von D. herrührend bezeichnete Übung 
war es, dass bei diesen Processen am Palladion 
die siegende Partei eidlich ihre Aussagen bekräf¬ 
tigen musste, Aeschin. II 87. Gegen die Mög¬ 
lichkeit, dass D. auch schon die Tötung eines 
Metoeken oder Fremden unter diese Fälle einge¬ 
ordnet hat, wie dies später geschehen ist, Arist. 
’A&. noX. 57, 3, kann, jedoch nicht als zwingend, 
Lyeurg. Leocr. 65 angeführt werden, wonach in 
den alten Gesetzgebungen Unterschiede nach dem 
Stand der Getöteten nicht gemacht wurden; 
Gilbert a. a. 0. 517 lässt diese Frage unent¬ 
schieden. 

ß) Eine weitere Bestimmung betraf die Fälle, 
in denen der Totschläger mit Recht gehandelt 
hatte, vgl. Demosth. XXIII 53. 60. Plat. leg. 
IX 869 C. Paus. IX 36, 8. Lys. I 26f. Arist. 
’Ad. Ttoi. 57, 3. Reste des Gesetzes sind vermutet 
worden in Inschr. Z. 33ff., vgl. Köhler a. a. 0. 
35. Wecklein a. a. 0. 5. Bergk Philol. XXXII 
609ff. und dagegen Dittenberger z. d. St.; 
Herrn. XXXII 6, 1. Philippi a. a. 0. 348ff. 
Dagegen Hermann-Thalheim Gr.Rechtsaltert. 
127, 3. Drerup a. a. 0. 271ff. Gerichtsstätte 
war das Delphinion, vgl. Bd. IV S. 2513. Straf¬ 
los blieb, wer beim Wettkampf wider Willen, 
wer in der Notwehr (gegen einen Wegelagerer? 
er obqj xa&eXwv, Erklärung bestritten, vgl. Har- 
pocr. s. odos und ausser den vorhin Genannten 
Cauer a. a. 0. 116. Hermann - Thalheim 
Rechtsaltert. 50, 4 ,von dem Wege herabreisst 1 ; 
Drerup a. a. 0. 277 corrigiert iv wtXtg), wer im 
Krieg ohne Wissen einen Kameraden, wer den 
bei der Gemahlin, Mutter, Schwester, Tochter, 
dem anerkannten Nebenweib ertappten Ehebrecher, 
wer den Räuber in sofortiger Abwehr tötete (vgl. 
noch Gilbert a. a. 0. 5lOff.). 

*/) D. wird, obgleich nirgends ausdrücklich da¬ 
für genannt, auch als Urheber der Bestimmungen 
angesehen für den Fall, der an der Phreattvs ge¬ 
richtet wurde: ein wegen unfreiwilliger Tötung oder 
ßov/.evoig Verbannter, der wegen Totschlags oder 
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einer Verwundung angeklagt war, kam auf einem 
Fahrzeuge zur Phreattys, während die Epheten 
am Lande richteten, Arist. ’Ai). noX. 57, 3; polit. 
IV 1300 b 29. Bekk. anecd. I 311, 17. Poll. VIH 
120. Paus. I 28, 11. Demosth. XXIII 77; letz¬ 
terer hat ohne Zweifel dieses Gesetz dem D. zu¬ 
geschrieben, vgl. XXÜI 51. Auf der Inschrift 
ist keine Spur mehr davon zu entdecken, und es 
lässt sich nicht sagen, ob es noch auf dieser 
Stele gestanden haben kann, Drerup a. a. 0. ] 
271. Mit Hecht macht Gilbert a. a. 0. 500f. 
darauf aufmerksam, dass diese Gerichtsstätte für 
so seltene Fälle erst eingerichtet worden sein 
kann, als sich ein fühlbares Bedürfnis dafür zeigte, 
also kaum schon zu D.s Zeiten. 

II. Die übrigen Gesetze. Da sie von Solon 
ausser Kraft gesetzt wurden (s. o. S. 1649), waren sie 
später nur in unsicherer Überlieferung bezw. nur 
aus der solonischen Gesetzgebung zu erkennen, 
Wachsmuth Stadt Athen I 475, 4. Das Vor-i 
handensein von Gesetzen D.s, die sich nicht auf 
Tötung bezogen, wird daher von Cauer 118ff. 
geradezu geleugnet. Unter den überlieferten Ge¬ 
setzen ist allerdings das über die aoyla nicht 
sicher auf D. zurückzuführen. Nach Plut. Sol. 
17 ist D. sein Urheber, der als Strafe dafür den 
Tod bestimmte — nach Poll. VHI 42 vielmehr 
die Atimie —, ebenso Solon, wenn dreimalige 
Verurteilung erfolgt war; nach Plut. Sol. 31 hat 
das Gesetz entweder Solon oder — nach Theo- S 
phrast — Peisistratos gegeben; zwischen Solon und 
D. schwankt Diog, Laert. I 55 nach Lysias gegen 
Nikias; dem Solon schreibt das Gesetz zu Herod. 
II 177. Der Versuch Cauers a. a. 0., aus innern 
Gründen das Gesetz dem Peisistratos zuzuweisen, 
ist nicht zu billigen, selbstverständlich kann es 
sich nur um verschuldete Arbeitslosigkeit handeln. 
Vgl. über das Gesetz J. Töpffer Qnaest. Pisi- 
strat. 42 (ist geneigt, Theophrast Hecht zu geben), 
v. Wilamowitz Aristoteles I 255, 146. Busolt. 
Gr. Gesch. II 2 149, 1. 242,1. Auch an der Echtheit 
des Gesetzes über die Verehrung der Götter und 
Heroen, das Porph. de abst. IV 22 auf D. zurück¬ 
führt, mag man zweifeln; ebensowenig ist auf 
die von Cauer nicht angezogene Angabe des 
Aischines I 6 (vgl. Athen. XIII 569 d) Wert zu 
legen, der von Gesetzen des D. über Jugender¬ 
ziehung spricht. Die Vorschrift, die Richter müssen 
beide Teile anhören, Luc. calumn. 8, kann in 
den Gesetzen über Tötung enthalten gewesen sein., 
Schwieriger ist schon die Angabe des Poll. IX 
6 unter den letzteren unterzubringen, wo von einer 
Busse von 20 Rindern (= 40 Drachmen? Rühl 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVin 689) die Rede ist 
(Cauer 115 denkt an die Sühnung, doch lässt 
sich dies mit der Bestimmung pifd'e caotväv, die 
er selbst dem D. zuschreibt, nicht ungezwungen 
vereinigen). Nicht zulässig ist es endlich, ein 
lediglich angenommenes Gesetz D.s, das die Tö¬ 
tung eines bei Nacht auf frischer That ertappten 
Diebs gestattet hätte — das Gesetz wird Demosth. 
XXIV 113 ausdrücklich dem Solon zugeschrieben — 
als den Ausgangspunkt der Überlieferung anzu¬ 
sehen, wonach D. auf Diebstahl die Todesstrafe 
gesetzt hat. Plut. Sol. 17 wäre . . xal xovg X.a- 
yava xXeyiavxag ~>j oTtmgav opolxog xoXögeo&ai roTs 
leqoovX.oig Kal &vögo<pövotg, vgl Alciphr. III 40. 
Gell. XI 18. Tzetz. III 342f. (auf dieses Gesetz 


ist wohl auch Xenoph. oec. X 14, 4 angespielt). 
Die Härte ist nicht befremdlich, vgl. eben jenes 
solonische Gesetz und Plat. leg. XII 941 B—D. 
Hermann-Thumser353. Eine Erinnerung an das 
harte vorsolonische, von D. aufgezeichnete Recht 
kann im Volksbewusstsein, das solche Dinge viel 
leichter festhält als historische Ereignisse, wohl 
geblieben sein, und man müsste positive Gründe 
haben, um die Überlieferung, wonach Solon die 
nicht auf Tötung bezüglichen Gesetze aufgehoben 
hat, als blossen Schluss aus deren Nichtvorhan¬ 
densein zu erweisen. Ob D. das Schuldrecht mit 
aufgezeichnet und dadurch die wirtschaftliche 
Schwierigkeit erhöht hat, dies zu unterscheiden 
fehlt freilich jeder Anhaltspunkt. Jedenfalls hat 
D. keinen Versuch gemacht, die Not der Ver¬ 
schuldeten zu lindern, Arist. A&. noX. 4, 5. 

Originalität der Gesetzgebung. Da 
uns das vordrakontische Recht nicht bekannt ist 
(ansprechende, jedoch sicherer Grundlagen ent¬ 
behrende Reconstruction des älteren Blutrechts 
bei Gilbert a. a. 0. 503ff.), so lässt sich nicht 
beurteilen, inwieweit D. Neues geschaffen hat. 
Inschr. Z. 20 xai Ol hqoxeqov xxevavxeg ev xoide 
xoi fteopoi eveyeaOov bezieht sich wohl nur auf 
die aideoig (weitergehende, nicht überzeugende 
Folgerungen, wonach erst D. zwischen absicht¬ 
licher und unabsichtlicher Tötung unterschieden 
hätte, bei Gilbert a. a. 0. 510. 514; es kann 
sich um die näheren Bestimmungen über die 
aideoig handeln). 

Beurteilung der Gesetzgebung, a) Im 
Altertum. Den Ausgangspunkt bildete meist die 
überlieferte Härte der Gesetze, daher das Wort 
des Demades bei Plut. Sol. 17 oxi äi' atpaxog ov 
dm pelavog xoljg vöpovg d 1. eygaiper, und die 
Anekdote über die Äusserung, mit der D. die 
Härte seiner Gesetze begründet haben soll, Plut. 
a. a. 0. Ähnlich äussern sich über die Härte 
i der Gesetze Arist. pol. II 1274 b 16 (die Härte 
das einzig Bemerkenswerte); rhet. II 1400b 21. 
Lyc. Leocr. 65 (oi aoyaioi vopodexat). Andere, 
aber sehr allgemein gehaltene Urteile rühmen den 
D., Demosth. XXIV 211. Aeschin. I 6, wo D. 
auf eine Linie mit Solon gestellt wird, vgl. Luc. 
cal. 8. Max. Tyr. IX 5. 

b) Bei den Neueren. Dass gerade die auf 
Tötung bezüglichen Gesetze das Urteil von der 
allzugrossen Härte D.s nicht bestätigen, ist längst 
I erkannt und allgemein zugegeben. Im übrigen 
lautet das Urteil, entsprechend dem Stand der 
Überlieferung, meist zurückhaltend, so E. Meyer 
Gesch. des Altert. II 579. Pöhlmann Grundr. 
d. gr. Gesch. 2 64, der vor einer Überschätzung 
D.s warnt. Köhler a. a. 0. 36; ,Tiefe Specu- 
lation enthält die Gesetzgebung D.s nicht, son¬ 
dern sie entspricht überall den Erscheinungen 
des gewöhnlichen Lebens“. Cauer a. a. 0. sucht, 
jedoch auf ziemlich unsicheren Grundlagen, nach- 
) zuweisen, dass D.s Gesetzgebung den Übergang 
bilde von der Selbsthülfe zum gerichtlich geord¬ 
neten Verfahren (einzelnes modificiert nach Er¬ 
scheinen der A&. nxoX. in ,Hat Aristoteles die 
Schrift u. s. w.“ 58). Im übrigen sieht er ein be¬ 
sonderes Verdienst des D. darin, dass er die Süh¬ 
nung erschwert habe zu Gunsten der Armen, 
Verhandl. Philol. Vers. Görlitz 113. 115. Busolt 
Gr. Gesch. H 2 242f. urteilt, dass D. zur Beseiti- 
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gung der faustrechtlichen Selbsthülfe und der v. Wilamowitz a. a. 0. I 89. Thalheim a. 

Blutfehden, zur Sicherung von Person und Eigen- a. 0. 461f. will aus xXrjQovo&ai nur den allge- 

tum und zur Herstellung geordneter staatlicher meinen Begriff des ,Bestelltwerdens“ für die Be- 

Verhältuisse wesentlich beigetragen habe. Näher amten entnehmen). 

sucht das zu begründen Ziehen Rhein. Mus. LIV 3. Der Rat soll aus 401 Mitgliedern bestehen, 
1899, 335ff. Doch ist gegen diese Vermutungen er wird erlöst wie die Beamten; keiner soll zwei- 

zu bemerken, dass uns nicht blos das vordrakon- mal Ratsherr sein, bis die Reihe an alle ge- 

tische Recht, sondern auch seine Handhabung kommen ist; dann soll das Los aufs neue ein- 

vor D. unbekannt ist. K. F. Hermann De Dra- setzen (dlg xöv avxov fix] aoyetv bezieht Kaibel 

cone legum latore, Ind. Schol. Gött. 1849 / 50 . 10 130 wohl mit Recht nur auf die Ratsherren, nicht 
Die ältere Litteratur über D. als Gesetzgeber auf die Beamten). Wenn ein Ratsherr eine 

s. bei Hermann-Thumser Gr. Staatsaltert. I Sitzung versäumt, bezahlt er 3, 2, 1 Drachmen, 

2, 355. Von den Neueren vgl. die im Zusammen- je nachdem er Pentakosiomedimne, Ritter oder 

hang angeführten Werke und Schriften, insbe- Zeugite ist (über die Bedeutung des Rats s. P. 

sondere Busolt Gr. Gesch. II 2 223ff. E. Meyer Meyer Des Aristoteles Politik und die Ä&. noX. 

Gesch. des Altertums II 639f. Meier-Lipsius 37. v. Wilamowitz Aristoteles I 92f.; ebd. I 

Att. Process 17ff. Gilbert Griech. Staatsaltert. 2 88 über den Sinn der Strafsätze). 

I i 35 ff. 4. Der Areopag ist der Wächter über die Ge- 

B. Die (angebliche) Verfassung. Die setze und sieht darauf, dass die Beamten nach 

einzige Quelle ist Arist. 'Ai). nol. 4, vgl. 41, 2; 20 den Gesetzen ihr Amt ausüben. Wer Unrecht 
von Aristoteles ist abhängig Cic. de rep. II 2 erleidet (d. h. wohl durch einen Beamten), darf 
und wohl auch [Plat.] Axioch. 365. beim Areopag Klage führen, unter Angabe des 

1. Darstellung. 1. Die politischen Rechte Gesetzes, gegen das ihm Unrecht geschieht (dass 

(noXtxeia) waren denen Vorbehalten, die eine Ho- von den sonstigen richterlichen Befugnissen des 

plitenrüstung stellen konnten. Areopags nicht die Rede ist, darf nicht Wunder 

2. Die Beamten, a) Für die Wahl zum Schatz- nehmen, auch nicht auf eine Beschränkung seiner 

meister war die Voraussetzung ein schuldenfreies Rechte durch D. gedeutet werden; von der Ge- 

Vermögen von mindestens 10 Minen; richtsverfassung wird hier überhaupt nicht ge- 

b) für die Wahl zum Strategen und Hipparchen redet, gegen J. Hofmann Studien zur drakon- 

ein schuldenfreies Vermögen von mindestens 100 30 tischen Verfassung, Prog. Straubing 1899, 28). 
Minen und eheliche Kinder im Alter von über Zusammenfassende Darstellung bei Hermann¬ 
zehn Jahren. Über die Zahlen s. Busolt Philol. Thumser Gr. Staatsaltert. I 2, 351. Busolt 

N. F. IV 396ff.; Gr. Gesch. II 2 224, 3. Fränkel Staatsaltert. 2 139ff. Die Bedeutung der Ver- 

Rh. Mus. XLVH 473ff. Weil Journ. des Sav. fassung bestimmt v. Wilamowit z Aristoteles II 

1891, 206. Reinach Rev. des <5t. gr. 1891, 83 305 dahin, dass der Adel durch Reichtum ersetzt 

(versucht eine Umstellung im Text und dazu noch wurde. 

Correctur). Szanto Arch.-epigr. Mitt. XV 180ff. II. Kritik. 1. Ist diese Verfassung von Ari- 
Kaibel Stil und Text der ’Ai). noX. 126. v. Wi- stoteles als eine von D. gegebene oder nur von 

lamowitz Aristoteles I 79. Mac an Journ, Hell. ihm Vorgefundene gedacht? Dass diese Frage 

Stud. XII 1891, 27. Thalheim Herrn. XXIX40überhaupt aufgeworfen werden konnte, beruht auf 
460 (Busolt Philol., Thalheim und Szanto Arist. pol. II 1274b Aqöxov zog de vöpoi pev eloi, 

versuchen die überlieferten Zahlen zu rechtfer- jiohzeiq d'v.-mqyovorj xovg vöfiovg e&xfxev, sowie 

tigen, ebenso Macan, jedoch für die Zeit der darauf, dass die Ausdrücke bei der Einführung 

400; Weil, Kaibel und v. Wilamowitz er- der Verfassung etwas unbestimmt sind (roös deo¬ 
klären jedenfalls 10 Minen für verdorben; ein- povg eihjxev ■ tj de Tägig avxov xövde xöv xqötxov 

greifende Veränderungen versucht Fränkel). Die elye • cbredoro) , endlich auf der Ähnlichkeit von 

vorjährigen Prytanen (jedenfalls des Rats, v. Wi- Ai), gioX. c. 2 in oweßrj oxaotaoai xovg xe yvioot- 

lamowitz I 86. B. Keil Solon. Verfass. 96. povg xal x6 nXij&og mit 5, 1 avxeaxxf xoTg yvo>- 

117 u. E. Herzog Verzeichnis der Doctoren u. Qipotg x6 TiXij&og. P. Meyer a. a. 0. 3111. 

s w, Tübingen 1891/2,29. Gilbert Gr. Staats-50 Schulz Jahrb. f. Philol. CXLIX 305ff. Blass 
altert. I 2 134, 1. Busolt Gr. Gesch. II 2 39, 1; Jahrb. f. Philol. CLI 476ff., mit Beistimmung von 

anders Fränkel a. a. 0. 481ff. v. Schoeffer A. Bauer Die Forschungen z. gr. Gesch. 1888/98, 

Jahresber. LXXXIII [1895] 197) und Strategen 451 suchten daraus zu erweisen, dass Md. xxoX. 4 

sollen die ins Amt tretenden Strategen und Hip- lediglich die Beschreibung der Verfassung ent- 

parchen (je 2? so Kaibel a. a. 0. 129] unter halte, wie D. sie vorfand. Dieser Versuch ist mit 

Bürgschaft stellen (dieyyväv) bis zur Rechenschafts- Recht abgelehnt worden (Susemihl Jahrb. f. 

ablegung (xovxovg ist als Object zu fassen, mit Philol. CLIII 258ff. J. Hofmann a. a. 0. 7f.), 

Kaibel a. a. 0. Busolt Gr. Gesch. II 2 226, 3. dagegen spricht c. 3, 1 xfjg sxqö Aßäxovxog im 

Thalheim Herrn. XXIX 460 gegen v. Wila- Vergleich in 4, 1 pexa de . . AqÖxcov xovg deo- 

mowitz a. a. 86), indem sie von ihnen 4 (zu-60 povg eihjxev ■ fj de xä£tg avxov-, entscheidend ist 
sammen? so v. Wilamowitz und Kaibel; je c. 41, 2, wo eine Verfassung D.s, genau mit dem- 

4 v. Schoeffer a. a. 0. 231) Bürgen annahmen, selben Ausdruck wie bei derjenigen des Solon, 

die derselben Classe (xeXog) angehörten wie die aufgezählt wird (zu beachten dabei noch das xat: 

Strategen und Hipparchen. ev % xal xovg vöpovg aveyQayav jxowzov ; Schulz 

c) Die übrigen Beamten sollen aus den über begründet a. a. 0. seine Ansicht durch die An- 

30 Jahre alten Bürgern ausgelost werden (die nähme grösserer Textverderbnisse bezw. Correc- 

Unterscheidung von Wahl und Los nach Kaibel turen). An dem Tempus anedoxo ist kein An- 

a. a. 0. 127f.; anders Keil a. a. 0. 115 und stoss zu nehmen, v. Wilamowitz Aristoteles I 
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77, 6. Was aus dem von Meyer und Blass An- rade dieses Capitel eine Interpolation sein könnte, 
geführten sich ergiebt, ist nur der Umstand, dass steht zunächst 41, 2 entgegen (fiezd de xavxrfv 
c. 4 auch in der stilistischen Form sich als ein em Aqdxovxos — JJqäixov). Allerdings wird 
Einschiebsel erweist. Der Widerspruch mit der von Schulz a. a. 0. 307. 315ff. betont, dass die 

Stelle der Politik lässt sich, die Echtheit des Verfassung D.s an letzterer Stelle nicht als eine 

vielumstrittenen Capitels vorausgesetzt (die Gründe der 11 Verfassungen Athens gezählt wird. Man 

dagegen vgl. bei Göttling z. d. St. Ausg. 345f. hat den Eindruck, dass c. 4 wie der angeführte 

Niemeyer Jahrb. f. Philol. CXLIII 408) nur Satz 41, 2 nachträglich, eingefügt worden sind, 

gezwungen mit Her mann-Thum ser Gr. Staats- Auf Grund der Lesart fiexdoxaaig 41, 2 hat U. 

altert. 612, 351 dahin erklären, dass D. im wesent-10 Wilcken Zur drakont. Verfassung, Apophoreton 
liehen den Grundcharakter der Verfassung nicht zur 47. Philol.-Vers. Halle 1903, 85ff. dies zu¬ 
geändert habe (über die Annahme einer Inter- nächst für jenen Satz 41, 2 fast zur Gewissheit 

polation von ’AD. noX. 4 s. u.); es ist vielmehr eine erhoben und es sehr wahrscheinlich gemacht, dass 

Meinungsänderung des Aristoteles anzunehmen, so der Zusatz hier nicht von Aristoteles selbst stammen 

Busolt Gr. Gesch. 2 II 20, 2. v. Wilamowitz kann. Mit vollem Recht zieht er dieselbe Folge- 

a. a. 0. 67; doch ist deswegen nicht notwendig, rung nun auch für c. 4 (von ij de xdgis — ddc- 

wde v. Wilamowitz und Busolt wollen, dass xeixai vopiov). Nun könnte freilich, wie Wilcken 

die Politik vor der noXvxeia geschrieben ist (eine seihst bemerkt, auch der Interpolator gegen Ari- 

Erklärung für die Meinungsänderung bei Niese stoteles recht haben, eine sachliche Prüfung ist 

Hist. Ztschr. LXIX 61ff.). 20 daher nicht ganz überflüssig. 

2. Welches ist die Quelle von ‘AD. jxoX. 4? 3. Hat D. eine Verfassung gegeben? a) Sind 

Fast allgemein ist zugegeben (eine abweichende Bestimmungen vorhanden, die von einem Athener 

Ansicht stellt nur auf v. Schöffer Jahresber. um 411 nicht gewusst bezw. nicht erfunden sein 

LXXXIII 197), dass die Quelle nicht die von können? Diese Frage wird von v. Wilamowitz 

Aristoteles sonst benützte Atthis, sondern eine u. a. bejaht, a) Die Abweichungen der Ver- 

oligarchische Parteischrift ist. Denn a) das Capitel fassung von 411 von 'AD. txoX. sollen für die Ecbt- 

ist nicht zusammengearbeitet mit dem übrigen heit der Verfassung D.s sprechen. Dieser Grund 

Inhalt der "AD. noX.: 4, 3 der Rat besteht aus ist nicht zwingend, wenn man mit Herzog a. a. 

401 Mitgliedern, worauf 8, 4 kein Bezug genom- 0. 31 die Quelle des Aristoteles nicht als das 

men ist; ebensowenig 22, 2 darauf, dass schon 30 unmittelbare Vorbild der 400 ansieht. Insbe- 
4, 2 Strategen genannt sind; 8, 1 darauf, dass sondere ist der von v. Wilamowitz a. a. 0. 88, 

von Verlosung der Ämter 4, 3 gesprochen wird, 1 als entscheidend angesehene Umstand, die Zahl 

30, 6 auf die Strafbestimmungen des D. 4, 3. 401 für die Buleuten, erledigt durch den Hinweis 

E. Herzog a. a. 0. 27ff. Dazu kommt das unter auf die heliastischen Gerichtshöfe mit der über- 

1. Bemerkte über den Zusammenhang der Capitel zähligen 1, Schol. Demosth. XXIV 27 (ed. Schäfer 

3—5 (,die Ausdrucksweise verrät deutlich, dass II 577), vgl. Herzog a. a. 0. 29. Busolt Gr. 

der Verfasser sich nur schwer dazu entschliessen Staatsaltert. 2 277. ß) Die Classen (Pentakosio- 

konnte, dem D. eine Verfassung zuzuschreiben 1 , medimnen u. s. w. 4, 3) waren am Ende des 

Busolt a. a. 0. 20, 2). b) Die Bestimmungen 5. Jhdts. nicht mehr lebensfähig, sie können da- 

D.s zeigen auffallende Ähnlichkeit mit der oligar- 40 her nicht von den 400 als drakontisch erfunden 
chischen Verfassung der 400, was gleich beim sein (v. Wilamowitz a. a. 0. 82). Aber ge- 

Erscheinen der ’AD. hol. erkannt worden ist: rade für den AD. noX. 4 vorausgesetzten Zweck 

Macan Joum. of Hell. Stud. XII (1891) 27. wurden die Classen noch im 4. Jhdt. benützt, s. 
W. Headlam dass. Rev. V 166ff. Thompson Busolt Gr. Gesch. 2 II 181. 227 u. Jedenfalls 

ebd. 336. Reinach Rev. des Et. gr. IV 82. 143ff. konnten sie ganz gut in einem oligarchischen 

Herwerden und Leeuwen Ausg. z. d. St. Rühl Idealstaat vorausgesetzt werden, y) Eine so ins 

Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII 689f. F. Cauer einzelne gehende Bestimmung, wie die über die 

Hat Aristoteles die Schrift u. s. w. 71. Nissen Bürgschaft für die Strategen und Beamten soll 

Rh. Mus. XLVII 201. Übersichtliche Zusammen- nicht von einem Fälscher dem D. angedichtet 

Stellung der übereinstimmenden Einzelheiten bei 50 worden sein können (v. Wilamowitz I 87). 
Busolt Gr. Gesch. II 38, 1. Als Quelle der Wenn man aber bei der überlieferten Lesart bleibt, 

Parteischrift nimmt v. Wilamowitz nicht ein so ist die Forderung einer ausserordentlichen Bürg- 

Actenstück an; vielmehr soll ihr Urheber seine schaft gerade für Strategen und Hipparchen zu 

Darstellung aus den Einzelbestimmungen der Ge- jener Zeit wohl verständlich (Macan a. a. 0.). 

setze für die Magistrate zusammengefasst haben, d) Aus den Ansätzen des für die Beamten gc- 

a. a. 0. I 77. 258. Derselbe bestimmt (a. a. 0. forderten Vermögens versuchte Busolt Philol. N. 

76) die Frage dahin: entweder, haben die Oligar- F. IV insbes. 396ff. den Nachweis, dass diese 

chen von 411 sich an diese Verfassung D.s an- Bestimmungen aus der Zeit D.s stammen müssen, 

geschlossen oder aber, sie haben sie zu Gunsten vgl. S z a n t o a. a. 0. Frankel Rh. Mus. 

ihres Plans als angebliches Vorbild erfunden. 60 XLVII 480f. Indessen hat Busolt selbst diesen 
Nach Herzog a. a. 0. 31 ist die Quelle viel- Grund als nicht stichhaltig zurückgenommen, 

mehr eine Parteischrift, die die Ereignisse von Gr. Gesch. II 2 38, 1. s) Der ganze, von v. Wila- 

411 vorbereitete; nach Cauer wäre sie dem Ent- mowitzinit Scharfsinn durchgeführte Versuch (a. 

würfe von 411 nachgebildet. Das J. 409 ver- a. 0. I 76ff.), nachzuweisen, dass die Verfassung 

mutet Ziehen a. a. 0. 332, jedoch mit nicht ’AD. ,-r oX. 4 in die Zeit D.s passe, hat deswegen 

zureichenden Gründen, als das Jahr des Erscheinens nicht viel Überzeugungskraft, weil die Überliefe- 

der Schrift. Der Annahme (Reinach a. a. 0. 82. rung über D. und seine Zeit so dürftig ist, dass 

144), dass innerhalb der sonst echten Schrift ge- je nach ihrer Deutung die verschiedensten Be- 
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Stimmungen als für diese Zeit passend erwiesen 
werden können. 

b) Sind Bestimmungen vorhanden, die nach¬ 
weislich einer späteren Zeit, als der D.s ange¬ 
hören? a) Wenn auch v. Wilamowitz a. a. 0. 

I 77,3. 78 mit Recht Ausdrücke, die einer späteren 
Terminologie angehören (ojiXa naqeyo/ievot, ovola 
eXevDiqa) , nicht als Beweis gegen die Echtheit 
der Verfassung gelten lässt, so müssen sie doch 
bedenklich machen, ß) Die Möglichkeit, dass die 1 
solonische Klasseneinteilung sich an eine schon 
vorhandene Einteilung anschloss, muss zugegeben 
werden, Busolt Griech. Gesch. II 2 180; dagegen 
ist sehr auffallend, dass diese Klassen nicht als 
Grundlage der Ämterbesetzung, sondern als Hilfs¬ 
mittel zur Bestimmung von Bürgen und Straf¬ 
sätzen erscheinen, wie in der entwickelten Demo¬ 
kratie, Busolt a. a. 0. 227 u. E. Meyer 
Forschungen I 237. Auch die Bestimmung von 
Geldstrafen für Versäumnisse erscheint für eine! 
so primitive Zeit nicht recht glaublich, Rühl 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII689. y) Am meisten 
fallen ins Gewicht die Bestimmungen über die 
Strategen und Hipparchen. Sie passen gut in 
die Zeit der 400, in der der Nachweis von ehe¬ 
lichen Kindern und Grundbesitz in Attika in der 
That Bedingung für die Wahl zum Strategen 
(Dinarch. c. Demosth. 71 — die Gesetze sind 
jedenfalls nicht erst im 4. Jhdt. geschaffen wor¬ 
den) und das Verlangen von Bürgschaft verstand- i 
lieh war, weil diese Beamten die Kriegskasse in 
Verwaltung hatten (Headlam Glass. Rev. V 168a), 
dagegen nicht in eine Zeit wenig entwickelten 
Geldverkehrs. Dazu kommt, dass diese Strategen 
durch jene Bestimmung als die wichtigsten Be¬ 
amten erscheinen, was sie wohl im 5. Jhdt., aber 
jedenfalls nach Aristoteles nicht früher gewesen 
sind, ’AD. noX. 7, 3. 22, 2; nach letzterer Stelle 
scheinen die Strategen erst im J. 501 eingesetzt 
worden zu sein. Busolt Gr. Gesch. II 2 40. 191. 
Keil a. a. 0. 115. E. Meyer Forschungen I 
237; Gesch. d. Altert. II 641. Die Reiterei hatte 
damals jedenfalls noch eine ganz geringe Be¬ 
deutung, Herod. VI 112. Poll. VIII 108. Bauer 
Griech. Kriegsaltert. 273. Der Versuch Thomp- 
sons Herrn. XXX 478ff. und v. Schöffers 
Jahresbericht LXXXIII 230ff., die Entwicklung 
der Strategie zum bedeutendsten Amt schon in 
diese frühe Zeit zu verlegen, ist nicht als ge¬ 
lungen anzusehen, da in den betreffenden Stellen 
(Strab. XIII 600. Plut. Sol. 11. Arist. ’AD. hol. 
22, 3) axqazrjyos nicht von einem Amte verstan¬ 
den werden muss (wenn Phrynon auch nicht Po¬ 
lemarch war, so folgt doch daraus noch nicht 
das Bestehen eines regelmässigen wichtigen Jah¬ 
resamts). Auch v. Schöffers an sich an¬ 
sprechender Ausweg, die an die Strategen ge¬ 
stellten Anforderungen aus der Tyrannengefahr 
zu erklären — ähnlich schon Busolt Philol. 
N. F. IV 400 — kann jene Bedenken nicht be¬ 
seitigen. 

Ergebnis. Obwohl bei unserer dürftigen 
Kenntnis des vorsolonischen Athen eine gewisse 
Zurückhaltung im Urteil angemessen ist, so machen 
doch die angeführten Gründe, zusammen mit der 
verdächtigen, wahrscheinlich von Aristoteles selbst 
abgelehnten (U. Wilcken a. a. 0. 96) Quelle 
und dem Schweigen der übrigen Überlieferung es 
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unwahrscheinlich, dass D. eine Verfassung ge¬ 
geben hat. 

Das Für und Wider ist ausführlich erörtert 
bei Busolt Gr. Gesch. II 2 36ff. 224, 3ffi, wo 
auch noch weitere Litteratur angeführt ist. Neuer¬ 
dings zusammenfassend, mit entgegengesetztem 
Resultat J. Hofmann Studien z. drakontischen 
Verfassung, Progr. Straubing 1899. [J. Miller.] 

9) Sohn des Ophelas, Athener (BaxijDev). Für 
ihn steuert sein Vater Ophelas kurz vor der Mitte 
des 2. Jhdts. v. Chr. bei, IG II 984, 44. Er siegt 
tnnro Xaunoto um 160, IG II 445, 40. Er ist 
hufieXxjtr/g ArjXov in einer delischen Inschrift unter 
dem Archon Dionysios, Bull. hell. I 88. VI 492. 

10) Eponym (da/uovqyog) in Knidos. Zeit nach 
Alexander d. Gr., GIG III praef. p. XV nr. 68. 69. 

11) Aus Pellene. Er erobert auf Befehl des 
Derkyllidas Atarneus und beherrscht von dort 
aus Mysien im J. 397, Xen. hell. III 2, 11. Isokr. 
IV 144; vgl. Judeich Kleinasiat. Stud. 48. 

12) Sohn des Lykon aus Tarent. Teilnehmer 
an den Soterien in Delphoi als SidaaxaXog im 
J. 271/0 v. Chr., Wescher-Foucart Inscr. de 
Delphes 4, 48; vgl. Pomtow Jahrb. f. Philol. 
1894, 501 ff. 506 und oben Bd. IV S. 2620. 

[Kirchner.] 

13) Drakon aus Stratonikeia in Karien, grie¬ 
chischer Grammatiker der alexandrinischen Zeit. 
Er verfasste nach Suid. s. /Ipcixrov 2 technisch- 

i grammatische, metrische und litterarhistorische 
Schriften: zeyvixd (wohl zusammenfassende Be¬ 
zeichnung der folgenden grammatischen Schriften), 
oqDoyqarpia, iteqi zöm xaza ov£vy£av dvo/idzcov, 
neql avzcovvfuwv, ixeqi fiexqxov, :nol oaxvqxov, ittqi 
z&v ütvddqov fieX&v, neql T 01 V Scaupovg fiexqxov 
(iit.Xwv ?), neqi ztov ’AXxaiov fuXcöv. Auf die 
Schrift jr eqi ävzotwuwjr bezieht sich die Angabe 
des Apollonios Dyskolos de pron. p. 17, 1 Schn., 
dass D. die Possessivpronomina äiziqöaamot nannte. 
>Da schon Dionysios Thrax in der Techne diese 
Bezeichnung erwähnt (§ 17 p. 68, 4 Uhl. ... ai 
xztjzixai, ai xal bmqooconoi xaXovvzai), so scheint 
D. Zeitgenosse des Dionysios Thrax, wenn nicht 
gar älter als dieser, gewesen zu sein. Ein Citat 
bei Herodian. n. fiov. Isf. 34, 17 enthält die An¬ 
gabe, dass D. avbqiäg und iuris betonte (wie He¬ 
liodor und Tyrannion). Ein drittes Citat findet 
sich im Lexikon des Photios (Suid.) unter dem 
Wort udfiszav, das D. als Synaloephe (? Synkope?) 
) aus jxavxdnam erklärte. 

Fälschlich trägt den Namen des D. eine aus 
zwei Teilen bestehende Schrift, die unter dem 
Titel Aqdxovzog Szqazovtxeoz; neql fzezqzov noixj- 
zixtöv im Cod. Paris, gr. 2675 (saec. XVI) über¬ 
liefert und von Gottfr. Hermann zusammen mit 
dem Commentar des Tzetzes zur Dias herausge¬ 
geben ist (Leipzig 1812). Obwohl G. Hermann 
selbst erkannte, dass einige Artikel aus der Gram¬ 
matik des Laskaris stammen, hielt er doch das 
)Buch, abgesehen von manchen Interpolationen, 
für eine Epitome des echten Werkes des D. neql 
/.lezqaiv. C. Lehrs wies aber schlagend nach, 
dass das Ganze eine Fälschung des 16. Jhdts. 
ist; der erste (prosodische) Teil enthält Excerpte 
aus Herodian zzeqi diyqdvrav, dem Etym. M., Las¬ 
karis und Phavorinus (dieser ist in grösserem 
Umfange benutzt als Lehrs glaubte), der zweite 
(metrische) Teil stammt zum grössten Teil aus 
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dem Buche des Isaak Monachos xtegl fdzgxov xioix)- Name nach der überzeugenden Darlegung von 

zixcäv (ed. Bachmann An. gr. II 169—196). Stahl Rh. Mus. XL 439ff.); nur mit dem Demo- 

Wie L. Voltz zeigte, ist im zweiten Teil auch tikon IG I 179, 20ff., wogegen Müller-Strü- 

die editio princeps des Hephaistion (Florenz 1526) hing Aristophanes und die histor. Kritik 597ff. 

benutzt; demnach kann das ganze Buch erst nach Agaxovzi[Sy Bazij&Ev ergänzte, da er an die Iden- 

dem J. 1526 verfasst sein Nachdem P. Pulch tification mit Nr. 1 dachte. Er ist wahrschein¬ 
erkannt hatte, dass die Hs. des Ps.-D. und die lieh mit dem Epistaten in dem Beschluss über 

des Ps.-Philemon (Cod. Paris. 1616), einer ahn- Chalkis IG I Suppl. 27a (aus 446/5) eins, da dieser 

liehen Fälschung, von einer Hand geschrieben aus der Phyle Antiochis genommen war, zu welcher 

sind, gelang es L. Cohn, den Griechen Jakob 10 der Demos Bogat gehörte (Stahl a. a. 0. 443). 
Diassorinos (s. d.), den Gefährten des Konstantin Dann war er Strateg und Mitbefehlshaber der 

Palaeokappa, als Schreiber der beiden Hss. und zweiten Flottenabteilung, welche im Herbste 433 

Verfertiger der beiden Compilationen nachzu- den Korkyraeern zu Hülfe gesandt wurde (IG 

weisen. Vgl. C. Lehrs Anal, gramm. p. 402— I 179. Thuc. I 51, 4, wo eine Textverderbnis 

415. L. Voltz De Helia Monacho Isaaco Mo- vorliegt, vgl. Niese Herrn. XIV 429. Stahl 

nacho Ps.-Dracone (Argentor. 1886) 39—48. P. a. a. 0.). Ohne Zweifel ist er auch derselbe, 

Pulch Herrn. XVII 183f. L. Cohn Philol. Abh. welcher im Sommer 430 den Antrag stellte, der 

Martin Hertz ... dargebracht (Berlin 1888) 133 Rat möge gegen Perikies eine Untersuchung ein- 

—143. [Cohn.] leiten (Plut. Per. 32 und H. Swoboda Herrn. 

14) Drakon I, Sohn des Hippokrates und der 20 XXVIII 536ff.), was dessen Absetzung und Pro- 

Ablabeia (H. Schöne Rh. Mus. LVIII 57), Bruder cess zur Folge hatte; seine teilweise von Hag- 

des Thessalos und Vater des Hippokrates IV (Sor. non zu Fall gebrachten Vorschläge zeigen ihn 

vita Hippocr. Ideler Phys. et med. gr. I 255. als erbitterten Gegner des Perikies, der in der 

Westermann 452. Gal. XV 111. XVI 5. Suid. feindseligsten Weise vorging (Herrn. XXVIII 

s. ’lxmoxgdzrjg). Er war Arzt wie sein Vater, 582ff.). Ob er dabei zu den Reactionären oder 

von dem er in der Heilkunde unterrichtet worden zur extrem radicalen Partei gehörte, kann nicht 

war (qizorum nobiles atque digne gloriosos Dra- mit Bestimmtheit entschieden werden; doch ist 

gonem et T/mssalum suos filios imbuit prüden- bei der damaligen Strömung der öffentlichen 

tia medicinae Schöne a. a. 0.). Von seinem Meinung das letztere wahrscheinlicher. Die An- 

Leben und Wirken ist weiter nichts überliefert; 30 spielung des Aristophanes in den Wespen 157 
denn die Notiz des Galen (XVI 625), dass er wie trifft eher diesen D. als den folgenden und lässt 

sein Bruder als Verfasser der zum hippokrati- schliessen, dass er 422 in einen wichtigen Frö¬ 

schen Corpus gehörigen Schrift ngoggyzixov a cess verwickelt war (Droysen Übersetzung des 
angesehen worden sei, ist eine unbegründete Ver- Aristophanes 3 I 259). 

mutung alexandrinischer Ärzte. In der Sage von 3) Athener, aus Aphidna, stellte im J. 404 
der Heilung des Glaukos durch Polyeidos spielt den Antrag auf Einsetzung der Dreissig (Aristot. 

er die Rolle des Cheiron bei Palaiphatos (incr. ’A&. no).. 34, 3. Lysias XII 73. Schol. Aristoph. 

27, 289 West.). Vesp. 157) und war später selbst Mitglied dieser 

15) Drakon II, Sohn des Thessalos, war gleich- Behörde, vgl. den auf gute Quellen zurückgehen- 

falls Arzt. Er hat eine Vita bei Suid. s. Ipd-40den, in Xen. hell. II 3, 2 eingelegten Katalog 
xo>v vhöovg ' Lxxxoxg&zovg xov Siaotfyov taxgov und Hyper, frg. 236 Bl. bei Harpocr. s. 1 mixov- 

ojzo Bxooai.ov, jxaxgg öe e Ix7ioxgdxovg, ov rrct/.u- ztxkjg. Er dürfte derjenige sein, welchen der 

ysyovx Agdxotv, laxgog xai avx6g, og 'Pmgavyv Komoediendichter Platon in seinen .Sophisten“ 

taxgevoE ovvotxovoav AlEgavögqx toi Maxedort. (aufgeführt nach 411, Cobet Observat. criticae 

Darnach war sein gleichnamiger Enkel (Drakon III) in Platonis Comici reliquias 186ff.) verspottete, 

Leibarzt Alexanders d. Gr. (vgl. Snid. s. '/.t.to- frg. 139 Kock und Stahl a. a. 0. 443. Trotz 

xgdzyg, wo dasselbe von seinem Vater bezeugt dieser ausgesprochenen Stellung des D. hat er 

wird. H. Schöne a. a. 0. 62). wahrscheinlich zu denjenigen unter den 30 ge- 

16) Drakon aus Kerkyra, Verfasser einer Schrift hört, auf welche die Amnestie von 403 Anwen¬ 

dern It&ojv , frühestens wohl wegen seiner auf 50 düng fand, und noch einige Zeit in Athen gelebt, 
römische Antiquare zurückgehenden Behandlung da sein Sohn Euthykrates 331 0 als Epimelet der 
der Ianussage der Zeit des Augustus angehörig Mysterien erscheint (IG II 5. 834b, col. II 32). 

(Athen. XV 692D. Plut. quaest. rom. 22. 41 aus Vgl. Müller-Strübing a. 0. 597ff. H. Stuart 

Iuba), möglicherweise aber erst der Zeit nach Jones Philol. N.F. IX 1896, 750 (ungenügend). 

Plinius, der seine Schrift über Steinkunde noch Niedermann Kev. de philol. N. S. XXI 1897, 

nicht kennt. TM. Wellmann.] 167ff. [Swoboda.] 

17) Agaxoiv, Drache s. Schlange: vgl. auch 4) Sohn des Hermodotos. Agonothet in Iasos, 

Art. Draco. Mitte 2. Jhdts. v. Chr.. Le Bas III 270. 

Drakoneitai s. Arnos. [Kirchner.] 

Agaxovzia s. "Aoov. 60 Drakontion. 1) To Agaxovxtov, d. h. Grund- 

Agaxovxiag s. T r i t i c u m. stück, das einem Drakos oder Drakon gehört hat, 

Drakontides. 1) Athener, aus Bäte (Ran)- bei Miletos an der Grenze der beiden Klöster 

’dev), later des Avotxlfjg AgaxorxiSov Baxydsi’, Lamponion und A. Päwlu am Latmos. Miklo- 
welcher im J. 416/5 (01. 91, 1) Schreiber uer sich Acta et diploiu. IV 309. [Bürchner.] 

Schatzmeister der Göttin war (IG I 126. 127. 2) Agaxovxtov s. ’Agov. 

128. 158. 159. 182). Er wird in der ersten Hälfte Agaxovzog vijoog (so Steph. Byz.; Agaxdv- 

des 5. Jhdts. gelebt haben. nog vgoog Ptolem.), Insel an der africanischen 

2) Athener, Aeojydgov Bogauvs (der volle Küste, Alex. Polyhist. bei Steph. Byz. Ptolem. 
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IV 3,44, nach den Gradangaben bei Ptolemaeus dem Kyros geleisteten Dienste berühmt gewordenen 

in der Gegend von Hippo Regius zu suchen. Ver- Ariaspai (s. d.), wo er die Unterwerfung der Ge- 

mutungenbeiTissotGöogr. comparöede l’Afrique drosioi entgegennahm. Das Land der D. wurde 

I 233. [Dessau.] als Zugabe dem Arsames, Satrapen von Areia, 

Drances, ein älterer, vornehmer Latiner und überlassen, wie es denn überhaupt in Steuerge- 

Gegner des Turnus, welcher als Gesandter zu meinsehaft mit der in Nord und West angren- 

Aineias geschickt wird und in der Versammlung zenden Satrapie Areia stand, Strab. XI 516; 

der Latiner gegen Turnus redet, Verg. Aen. XI doch wurde Arsames zur Zeit des sogdianischen 

122f. 220f. 336f. 443. XII 644. Vergil scheint Aufstandes durch den Hetairos Stasanor aus Soloi 

diese fein von ihm charakterisierte Gestalt (0.10 ersetzt, der fortan Areia und Drangiane verwaltete; 
Ribbeck Gesch. d. röm. Dichtung I 80f.) selbst ReiterderZarangai werdenim makedonischen Heere 
erfunden zu haben, da die einzige sonstige Er- erwähnt, Arr. an. VII 6, 3; vom Hystaspes aus 

wähnung in einem apokryphen Citat des Hygin zog Krateros durch Arachosia und D. nach Kar- 

geschieht (bei Heyne zur Aen. XI 336). Doch mania. Nach Alexandros Tode setzte Antipatros 

lehnt sie sich, wie bereits Macrob. sat. V 2, 15 an Stelle des Stasanor, welcher Baktria und Sog- 

andeutet, an den homerischen Agamemnon an. diane erhielt, den Stasandros (s. d.) ein. Nach 

[0. Rossbach.] den Geschichtschreibern der Alexanderzeit war 

Drangai, ostiranisches Volk im centralen Seen- Drangiane an Wein nicht besonders ergiebig; in 

gebiet am Unterlauf des Etymandros (Hilmend) den Gebirgen fand sich Zinn, wofür in der 

zwischen Areia und Gedrosia, Karmania und Ara- 20 Gegenwart kein Zeugnis vorliegt, Strab. XV 724. 

chosia; diese mit d anlautende Form begegnet Die aus der Seleukidenzeit stammende Schilde¬ 
namentlich seit dem Heereszuge Alexanders d. Gr., rung bei Ptolem. VI 19 leidet an mehrfachen Irr- 

wie für das Land selbst die Formen Drangiane tümern, z. B. hinsichtlich eines Flusszweiges des 

und (so ständig bei Diodor. XVII 78. 81. 165. Arabis; §3 wird Aagdvdac in Aagdyyat oder Agay- 

XVIII 3. 39) Drangene. Die landesübliche und yai zu verbessern sein und Tazaxr/vrj in Ilagai- 

ursprünglichere Form zeigt jedoch für das medo- raxyrTj-, von den Ortschaften lassen sich nur we- 

persische d den Anlaut %,; so in Zaranka der nige feststellen. Antiochos III. Megas scheint an- 

Keilinschriften des Dareios, in dem Volksnamen Länglich neben den übrigen östlichen und südlichen 

Zarangai (was Herodot in Sagdyyai mildert) und Provinzen des persischen Reiches Areia und Dran- 

Zarangaioi, und im Landesnamen Zarange und 30 giane noch behauptet zu haben; doch bemäch- 

Zarangiane, ebenso in dem vorauszusetzenden tigte sich auch dieser Teile alsbald der helleno- 

Namen des Vorortes Zdgiv (s. Ildgiv, Aris Bd. II baktrisclie Fürst Euthydemos, wie die Gründung 

S. 846). Zu Grunde liegt zeud. xrayaiih (skr. von Demetrias in Arachosia zu beweisen scheint; 

grdyas ,Fläche“) n. ,Meer, grosser See, grosser die von Euthydemos eingesetzten Eparchen von 

Strom“ altpers. detraya , pchl. xre ,See“, baluc. Gandaritis, Arachosia, Drangiane und Areia traten 

■xirih ,Quelle“; noch heutzutage heisst die grosse nach dessen Tode als selbständige bürsten auf. 

südliche Wasseransammlung Se'istäns göd-i-Zirih, Gefährlicher erwies sich die Macht der Parthoi; 

während die Afghanen für den Begriff,Seebecken“ willig folgten die centralen Provinzen dem natio- 

das Wort hamün verwenden. Im Awestä wird nalen Zuge nach Abschüttelung der Fremdherr- 

das ganze Seengebiet einfach unter dem ,herr- 40 Schaft, vgl. Trogus Pompeius bei lustin. XLI 6, 

liehen“ Haetumant (Etymandros) miteinbegriffen 3. Unter den parthischen Provinzen beschreibt 

und als Sammelgebiet der Gewässer der See Kä- Isidoros von Charax hinter Areia zunächst § 16 

ijava, huzv. Känsäi, hingestellt. die fast bis an das Seengebiet reichende Land- 

Die Sarangai erscheinen bei Herodot. III 93 schaft ’Avavcöv mit der grossen Stadt Phra (jetzt, 

samt einigen Stämmen der centralen Wüste (Sa- Farrah, vormals Phrada oder Prophthasia der Ale- 

gartioi, Thamanaioi) und Karinanias (Utioi, My- xanderzeit), hierauf § 17 die eigentliche Zagay- 

koi und Inselbewohner) zu einem, dem vierzehnten, ytavrj mit den Städten Korok (s. C ar coej und 

Steuerbezirk verbunden, dessen jährliche Abgabe Parin (d. i. Zarin, altpers. Zaranka, arab. Za- 

600 babylonische Talente (3 Millionen Mark) be- rang, 1 fars._ entfernt vom Hilmendcanal ,Senä- 

trug, eine hohe Summe, deren Leistung gewiss 50 rüdh oder Siyä-rüdh, das Ruinenfeld bei Gihän- 

zumeist den Sarangai zufiel. Aus Herodots sagen- äbäd, Näd-Ali und Zahidän), dann erst folgt die 

liaftem Bericht über den Fluss Akes. III 117, Beschreibung von Paraitakene oder Sakastane, 

folgt nur die Stellung der Sarangai und Tha- dem Uferland am mittleren Etymandros, dessen 

manaioi an der Südseite der Parthoi und Hyr- sich die nordischen Sakai um 128 v. Chr. be- 

kanioi. wobei man eher die Nennung der Areioi mächtigt hatten; im Mittelalter bezeichnet je¬ 
erwartet hätte. Nach Herodot. VII 67 trugen doch Sagistän (arab. Segestän, npers. Seistän) 

die Sarangai im Heere des Xerxcs modische Be- das ganze Hilmendbecken und zumal das Seen- 

waffnung, gewobene Wollzeuge und. entsprechend gebiet; die pers. Bezeichnung Nim-röz ,Südland* 

ihren sumpfigen und von Canälen durchzogenen bezieht sich auf den Gegensatz zu den nördlichen 

Wohnsitzen, bis über die Kniee reichende Wasser- 60 Provinzen Ostiräns. Hier war die Heimstätte 

Stiefel; ihr Anführer war Pherendates. Sohn des einer den Kavyaniden ebenbürtigen Herrscher- 

Megabyzos. Unter dem letzten Dareios wird als familie, welche dem Säsänidenreiche zur Zeit der 

Satrap der Arachotoi und D. Barsaentes, der Ge- von Türän drohenden Kriegsgefahren die wich- 

nosse des Be ssos, erwähnt, Air. au. III 21, 1. tigsten Dienste leistete; ein Sagenkreis knüpft 

Curt. VI 6, 36; Alexandros eroberte, aus Hyr- sich zumal __an die Heroennamen Gersäsp (zend. 

kania und Areia vordringend, zunächst Pro- Kere<;äcpa) und Rüstern; noch zur Zeit, als der 

phthasia (s. d.), die Hauptstadt von Drangiane, Islam überall siegreich vordrang, erhielt sich in 

und durchzog hierauf das Land der durch die Seistän ein Rest der alten, gewerbfleissigen Be- 
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völkerung, welche dem Ormuzdglauben anhing. (35, lff.j; D. selbst wurde im Gefecht gefangen 

Die arabischen Nachrichten über Seistan hat Raw- (36, 6 vgl. 39, 1) und tötete sich durch Hunger 

linson J. of the R. geogr. soc. 1873 Bd. XLIII in der Gefangenschaft (44, 3, vgl. Oros. VI 11, 

272-294) gesammelt. Eine Betrachtung der Land- 20ff.). Über verwandte gallische Namen (Drappo, 

schaft wird hier zweckdienlich sein. Drappm) vgl. Holder Altkelt. Sprachschatz 

Die Meereshöhe des se'istanischen Süsswasser- 1315. [Münzer.] 

beckens oder des Hämün beträgt nur 380 m.; Drappiis, römischer Töpfer des 2. Jhdts. n. 
das Becken löst sich an den Mündungsstellen Chr., in Gallien thätig, H. Dragendorff Terra 

des Harrut-rüd und des Farrah-rüd sowie des sigillata 131. 136 (Bonner Jahrb. XCVI147. 152). 

Chuspas in zwei gesonderte Teile auf, hämün-i-10 [C. Robert.] 

Farrah und hämün-i-Sowärän; dazwischen fliesst Drasidae s. Druidae. 

der mit Schilfrohr bedeckte Verbindungscanal Drasimarca (Procop. de aedif. 285, 3 Aoa- 

Näi-zär; in den Sowäränsee mündet von Süden mtiäoxa), Castell bei Remesiana (Bela Palanka, 

her, in mehrere Arme geteilt, der Unterlauf Serbien). W. Tomaschek Zur Kunde derHae- 

des Hilmend, dem sich auch der von Nordost mushalbinsel, S.-Ber. Akad. Wien XCIX 506; 

aus der Wüste dast-i-Margah kommende Chas- Die alten Thraker II 2, 73. A. Holder Altkelt. 

rüd anschliesst. Der schmale südliche Teil des Sprachschatz s. v. [Patsch.] 

hämün-i- Farrah erreicht nahe dem aus Westen Drastoka, einmal im Gebiet der Paropanni- 
kommenden Turs-äb und dem Dorfe Kundur eine sadai, dann wieder auf indischem Boden östlich 

unscheinbare Bodenschwelle, welche zur Trocken- 20 vom Koas, oberhalb Dionysopolis, verzeichnet, 
zeit eine bequeme Passage für die aus Karman sicher ein und dieselbe Ortschaft, ähnlich wie bei 

ziehenden Karawanen darbietet, während zur Artoarta u. a., Ptolem. VI 18, 4. VII 1, 43. 

Schwellzeit im Frühjahr der Überschuss des oberen Man darf wohl in dem Namen einen Bezug auf 

Beckens durch den Flutgraben Sileh südostwärts Weinbau erblicken; vgl. skr. dräkSa citr. drös 

zur , Vertiefung* des göd-i-Zirreh ab fliesst. In , Weinstock*, dazu skr. toka ,Spross, Gewächs*; 

trockenen Perioden hört dieser Abfluss auf, und s. Nysa, Dionysopolis. [Tomaschek.] 

das Zirrehbecken verdunstet fast vollständig, ob- Dratai, Ort in Kappadokien in der Nähe von 
wohl es sonst auch noch von mehreren Torrentes Tyana, Ptolem. V 6, 18. Auf der Tab. Peut. X 

aus der südlichen Höhenplatte, einer östlichen 1. 2 (Miller) Traeias. Ramsay Asia min. 347. 

Fortsetzung der Sarhadd-Bergregion, mit Wasser 30 449 bringt es in Verbindung mit einer byzan- 
gespeist wird. Südlich von dieser Höhenplatte tinischen Domäne Drizes und setzt diese bei Bor, 

breitet sich das ausgedehnte Marschland des Ma- nördlich von Tyana an; das ist aber alles äusserst 

skid-hämün aus; das die Rinnsale Gedrosiens auf- unsicher. [Rüge.] 

nimmt und das durch die Palmenhaine von Deh- Dratinns amnis, an der Küste des persi- 
gwär und Cälq Bedeutung erlangt. Vgl. Turners sehen Golfes zwischen dem Siccanas und einem 

Karte von Iran, Proceedings of the geogr. soc. fl. sedsum, Plin. VI 111, wo eine gute Hs. für 

XIV 1893. Das mit Geröll, Sand und Schlamm dein Dratinus die Lesart deinde Ratinus bietet, 

bedeckte Alluvialland des Hämün, aus dem sich Da der Siccanas mit dem Sitioganus oder 2na- 

hie und da Platten und Hügel (z. B. der basal- xfdvjog, dem heutigen khör-i-Ziäret oder äb-i- 

tische bis auf Reste roten Mergels denudierte Mono-40 Mand, zusammenfallt, so bezeichnet der D. oder 
lith Köh-i-Chwägah) erheben, erzeugt Weizen und Ratinus sicher den Granis oder Fluss von Taoke. 

Gerste; auch schilf- und grasreiche Weideplätze In der That heisst der Fluss von Tawag bei den 

sind vorhanden; im Süsswasser der Seen lebt eine arabischen Geographen seit Istakhri nähr Rätin, 

einzige Fischgattung (Barbe); zahllose Wasser- was aufs beste zu der Lesart Ratinus stimmt; 

vögel beleben die Sümpfe; eine wahre Landplage sie erwähnen als linken Zufluss des Ratin den 

sind die Mosquitoschwärme und Vipern. Fast nähr Garsiq, der bei Mäserm entspringt und heut- 

das ganze Jahr hindurch herrschen Nordostwinde, zutage rüdkhane-i-Girih heisst, und den ,blau- 

und Seistan ist das classiscbe Land der Wind- grünen* Bach Akhsin (vgl. zend. a-/Saena ), der 

mühlen; der Sand häuft sich in Dünen auf, wel- die Wäsche bläulich färbt. [Tomaschek.] 

che jetzt stetig vorschreiten und die Ansiedelungen 50 Brauens, Flavius Olbius Auxentius Draucus, 
zu verschütten droben, wenn nicht die Thätig- Praefectus urbis Romae in den J. 441 und 445, 
keit des Menschen eingreift; doch hat Seistan s. Bd. II S. 2616. [Seeck.] 

seinen alten Ruf einer Getreidekammer noch zu Draudacum. Castell im Lande der Penester 
bewahren gewusst. [Tomaschek.] in Griechisch-Illyrien, zwischen den Städten Us- 

Drappes, Häuptling der keltischen Senonen, cana und Oeaneum, wahrscheinlich im Thal des 

hatte bei dem Abfall Galliens von Caesar im schwarzen Drin; im J. 169 v. Chr. von Perseus 


J. 702 = 52 mit seinen zusammengerafften Heer- genommen (Liv. XLHI 19). [Philippson.] 
scharen den Römern viel Schaden gethan und Drausus, Führer der Kelten, im J. 471 = 283 
wagte es noch nach der Niederwerfung des Auf- im Zweikampf von einem römischen Feldherrn 

Standes im J. 703 = 51 mit nur 2000 Mann, ge-60 erlegt, der deshalb den Beinamen Drusus annahm 
meinsam mit dem Cadurker Lucterius die römische und auf seine Nachkommen vererbte (Suet. Tib. 3, 
Provincia Narbonensis zu bedrohen (Hirt. bell. vgl. Livius Drusus). Dieser Beiname wird je- 

Gail. VIII30,1). Verfolgt vonC.Caninius Rebilus doch besser als ein lateinischer erklärt (vgl. Löwe 

besetzten sie die Festung Uxellodunum am Lot Prodromus corp. gloss. lat. 398. Corp. gloss. lat. 
im Gebiete der Cadurker (32, 2), führten aber VI 366 s. v.). [Münzer.] 

dann ihre Truppen wieder heraus, um die Stadt Dravus, die Gottheit des gleichnamigen Flusses, 
zu verproviantieren (34, 2), teilten sich und wurden CIL HI 10263 Danuvio et Bravo gewidmet (Zeit 
nun einzeln, erst Lucterius, dann D. geschlagen M. Aurels). [Ihm.] 
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Dreifuss. Der moderne Sprachgebrauch — 
der noch laxer ist als der antike bei der Ver¬ 
wendung von tqUovs —bezeichnet mit dem Namen 
D. eine grosse Anzahl sehr verschiedenartiger drei- 
füssiger Geräte: dreibeinige Gefässe aller Art, 
dreibeinige Untergestelle aller Formen und Grössen, 
dreibeinige Tische u. s. w. In der That sind 
diese Geräte, so verschieden sie auch nach Grösse 
und Verwendung sind, in Bezug auf ihre Form unter 
einander verwandt oder doch durch Mittelstufen 1 
miteinander verknüpft, so dass eine scharfe Um¬ 
grenzung der einzelnen Gerätgruppen nicht immer 
möglich ist. An diesem Ort, wo weder eine Formen¬ 
geschichte noch eine systematische Einteilung 
der einzelnen Typen gegeben werden kann, soll 
nur der Versuch gemacht werden, mit Übergehung 
der nebensächlichen Geräte (z. B. der als Sitz ver¬ 
wendeten .Dreibeine*), jene Gruppen der als D. 
bezeichneten Geräte, die für Kunstgewerbe, prak¬ 
tisches Leben oder Cult von grösserem Belang; 
sind, zu charakterisieren und dann die Bedeutung 
der xar' egoy/jv als D. bezeichneten dreibeinigen 
Kesselgeräte im Cult und öffentlichen Leben dar¬ 
zulegen. 

Dreibeinige Kessel. Zweihenklige Koch¬ 
töpfe mit drei niedrigen, am untern Gefässbauck 
ansitzenden Füssen sind schon in der ältesten 
Keramik bekannt (Schliemann Ilios 259. Furt- 
wängler-Loeschcke Myken. Vasen Taf. 44. 113 

5. 53). Ein dreibeiniger Kupferkessel (17 cm. 
hoch) mit zwei horizontalen und einem aufrechten 
Henkel fand' sich im vierten Schachtgrab der 
Akropolis von Mykene, S chliemann Mykene 319 
nr. 440; vgl. ähnliche D. Schliemann Tiryns 
412. Tsuntas-Mannat Mycenaeon age 72. Daran 
schliessen die ältesten in Olympia nachweisbaren 
D. unmittelbar an: Kessel, an denen mittelst 
Nägeln drei gerade Beine und zwei emporstehende 
kreisförmige Henkel angebracht sind. Beine und 
Ringe sind häufig aus Eisen, nur der Kessel aus - 
Erz. Abgesehen von den kleinen blechernen Drei- 
füsschen, die in den tiefsten Schichten von Olympia 
besonders zahlreich sind, lassen sich auf Grund 
von Furtwänglers Darlegungen (Olympia IV 
72) für die archaische Periode drei Typen unter¬ 
scheiden: 1. bauchige Kessel mit gegossenen 
schweren Ringhenkeln und massiven Beinen (40 
—70 cm. hoch), vgl. Olympia IV Taf. 34 a. b. 

2. Kessel, deren Beine und Henkel aus gehäm¬ 
merten Blechstreifen (mit eingeschlagenen geo- ] 
metrischen Ornamenten) bestehen. Die Beine, die 
bei den ältesten Exemplaren noch kürzer sind als 
der Kesseldurchmesser, werden später höher (bis 
zu 1 m. und darüber). Die Ringhenkel sind viel¬ 
fach mit verticalen Neben stützen in Gestalt mensch¬ 
licher Figuren versehen und mit oben aufgenieteten 
gegossenen Pferdchen geschmückt, vgl. Olympia 
IV Taf. 34 c. Ann. d. Inst. 1885, 171 (Purgold). 

3. D. mit gegossenen Henkeln und Beinen, die 
in Form und Reliefverzierung von den D. des 
zweiten Typus abhängig sind, vgl. Olympia IV 
Taf. 34 d. e S. 90f. Diese D. sind natürlich 
nicht auf Olympia beschränkt. Einen D. des ersten 
Typus aus Mykene verzeichnet Furtwängler 
Olympia IV 75. Fragmente von D. des zweiten 
Typus sind in den Fundschichten des 8., 7. und 

6 . Jhdts. in den meisten Heiligtümern zahlreich 
vertreten, so in der idaeischen Zeusgrotte auf 


Kreta (Athen. Mitt. X 63. Mus. ital. di antich. 
II 742), in Amyklai (de Ridder Bronzes de la 
soc. arch. d’Athünes 2f.), auf der Akropolis von 
Athen (Journ. Hell. XIH233. DeRidderBronzes 
sur l’acropole d’Athenes 7f.), im Ptoon (Bull, hell, 

IX 478. 522), in Dodona (Garapanos Taf. 49, 
21), in Delphi, in Delos (Ann. d. Inst. 1885, 167. 
Arch. Zeit. XL 333); vgl. auch die Vasenbilder 
geometrischen Stils, Bull. hell. XXV 450. 

In diesem Typus sind auch die homerischen 
whtodeg zu denken, vgl. H. XVin 378, s. u. 
Im 6. Jhdt. macht auch an den D. die geome¬ 
trische Decoration anderen Zierformen Platz, vgl. 
die Bruchstücke von D. auf der athenischen Akro¬ 
polis, Journ. Hell. XIH 265 (Bather). De 
Ridder a. a. O. 12f. Die Beine enden nun 
regelmässig in Löwenklauen (so schon auf der 
Franfoisvase); auch werden jetzt drei Henkel 
allgemein Regel, so dass über jedem Bein ein 
Henkel zu stehen kommt (die Zeichenmanier der 
älteren Vasen gestattet nicht immer ein sicheres 
Urteil über die Zahl der Henkel). 

Was die praktische Verwendung dieses D.- 
Typus betrifft, so ist er, wie seine Form lehrt, 
ursprünglich bestimmt, über das Feuer gestellt 
zu werden (ipjwßißijrijs H. XXin 702), vgl. 
Od. X 359. Aeschyl. frg. 1 N. In solchen D. 
wird das Wasser zum Baden erhitzt (Xoezgo- 
x 6os H. XVIII 346), vgl. H. XVIII 344. XXII 
i 443. XXIII 40. Od. VIII 434. X 359. Soph. Ai. 
1404, sie dienen als Kochkessel, Alkm. 33 B. (Athen. 

X 416c). Aeschyl. frg. IN. Orph. Lithic. 718; 
vgl. die Vasen mit der Aufkochung des Widders 
durch Medeia, Gerhard Auserles. Vasenb. HI 
Taf.157,3. Mus.Gregor.H82,2. Helbig-Reisch 
Führer 2 1273 und das bekannte Relief des Laterans 
Benndorf-Schoene 92. Helbig 2 655. Das 
homerische Epitheton ojzvqos (II. IX 122) haben 
antike Erklärer von D., die nicht als Kochkessel, 

I sondern als Kratere dienten, verstanden (Athen. 
II 37f.) — unklar ist Paus. IV 32, 1 — aber es 
bezeichnet nur, dass der Kessel noch nicht zum 
Kochen verwendet wurde (vgl. H. XXIII 267. 
Alkm. 33 B.). Immerhin haben doch wohl Philo- 
choros FHG I 387 und Semos ebd. IV 495 (bei 
Athen. II 37 f.) reale Verhältnisse im Auge gehabt, 
wenn sie dreibeinige Xeßrjtes auch als Mischkessei 
verwendet sein lassen, vgl. Philostr. V. Apoll. HI 
27, 117. Ob auch schon in homerischer Zeit 
) Kessel-D. — etwa die besonders grossen (II. XXin 
264 rßbiovg övmxcueixootpetßos) oder die im Mega- 
ron aufgestellten, II. XVIII 373 — in solcher Weise 
verwendet wurden, mag dahingestellt bleiben. Als 
Regel kann eine solche Verwendung dieser D. 
nicht gelten, da als Kratere meist fasslose Kessel, 
die auf ein besonderes Gestell gesetzt wurden, 
verwendet wurden (s. u.). 

Während neben dieser Kesselform mit den 
am obem Rand ansetzenden Beinen im prakti- 
) sehen Leben auch ungeschlachtere, mit niedrigen 
Beinen versehene Kessel nachweisbar sind (vgl. 
z. B. das Leukippidenrelief von Giölbaschi, Benn- 
dorf-Niemann Taf. XVI), erfahrt der alte Typus 
eine künstlerische Weiterentwicklung in seiner 
sacralen Verwendung als Weihgeschenk (s. u.) 
und als Wahrzeichen Apollons. Bei den anathe¬ 
matischen D. sind, wie uns zahlreiche Vasenbilder, 
Reliefs und Münzbilder des 6.—2. Jhdts. lehren 
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(Reisch 68), die Beine höher, die Kessel weniger 
tief; frei von dein Zwange praktischer Benutzbar¬ 
keit folgen sie dem künstlerischen Geschmack 
der Zeit. Im Zusammenhang mit dem Cult des 
Apollon lebt diese D.-Form auch in römischer 
Zeit weiter, von ihren Umbildungen geben zahl¬ 
reiche Bildwerke — auch in den Reliefs der Grab¬ 
steine und Aschenkisten sind D. häufig — und 
die Marmomachbildungen (s. u.) eine Vorstel¬ 
lung. 

Neben den erzenen D. sind auch D. — ins¬ 
besondere anathematische D. — aus kostbaren 
Metallen schon in archaischer Zeit nachweisbar. 
Solche D. werden schon II. XVIII 375. Hes. 
scut. 312 vorausgesetzt, an goldene D. inj del¬ 
phischen Tempel (s. S. 1679) und im Ismenion 
(Pind. Pyth. XI 4 u. Schol.) knüpfen die späteren 
Versionen von dem D. der sieben Weisen an (Plut. 
Sol. 4. Schol. Aristoph. equ. 1016. Arist. Plut. 9. 
Val. Max. IV 1, 7; vgl. Wulf Dissert. Hai. XIIT 
174). Das älteste Beispiel eines anathematischen 
D. aus Gold' ist der von Kroisos im Ismeilion 
eweihte, Herod. I 92; einen goldenen D. weihen 
ie Griechen nach der Schlacht von Plataiai, 
mehrere die Deinomeniden (s. S. 1689), vgl. noch 
Lysias n. rov yovaov TfjijioSog frg. 148 Tur. (Athen. 
VI 231 b). Kallix. bei Athen. V 197 a. 202 c und 
Suet. Octav. 52. Auch silberne oder versilberte 
D. (vielleicht schon Od. IV 128) werden gelegent¬ 
lich genannt, vgl Philoch. frg. 138 (Reisch 108). 
Athen. V 199 d. Bull. hell. VI45 (Dittenberger 
Syll. a 588) Z. 148. 157. Aristid. rhet. IV p. 515 
Dind. Einen kleinen silbernen D. aus Velleia 
verzeichnet Heydemann Mitteil. a. Oberitalien 
48. Die Weihung eines .bleiernen' D. durch Phor- 
mion behauptet Kratinos frg. 456 K. 

Niedrige dreifüssige Untersätze, 
Becken und Schalen. Die niedrigen drei- 
beinigen, vielfach eisernen Gestelle, auf denen 
das fusslose Kochgeschirr über das Feuer gestellt ■ 
wird, können hier beiseite bleiben, sie hatten und 
haben zu allen Zeiten die gleiche Form (vgl. 
Overbeck-Mau Pompeii4 443); interessanter 
sind die kunstvoller gestalteten niedrigen bronze¬ 
nen Untersätze (2—12 cm. hoch) — auf drei Tier¬ 
füssen ruhende Ringe oder Reifen — zur Auf¬ 
nahme von Gefassen, die nicht auf dem Boden 
stehen können oder sollen; es mag genügen, einige 
Beispiele aus älterer Zeit aufzuzählen, Olympia 
IV 136 (Furtwängler). Carapanos Dodonei 
Taf. XLI S. 84. Taf. XXIII (mit Weihinschrift 
des Rhapsoden Terpsikles aus dem 6. Jhdt.). 
Mus. ital. di antich. II 744 (aus der idaeischen 
Zeusgrotte auf Kreta). De Ridder Bronzes de 
la soc. arch. d’Athönes 9f.; Bronzes sur l’acropole 
24. Arch. Jahrb. 1899, 65. Auch diese Typen 
bleiben natürlich, im Einzelausdruck der Formen¬ 
sprache der jeweiligen Stilstufe angepasst, durch 
alle Epochen in Geltung, vgl. z. B. die gewöhn¬ 
lich als Lampenuntersätze erklärten D. römischer f 
Zeit, Mus. Borb. IV 14 und Babelon-Blanchet 
Bronzes de la bibl. nat. 1477. 

Diesen Untersätzen reihen sich an die mannig¬ 
fachen auf drei niedrigen Beinen ruhenden Becken 
und Schalen, die als Waschnäpfe (aoSoviTirrjoeg), 
Kohlenbecken und Räuchergefässe verwendet wer¬ 
den. Eine besonders interessante Gruppe darunter 
bilden die archaischen sog. D.-Vasen aus Thon 
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(im Typus der Vase von Tanagra in Berlin 
1727. Arch. Zeit. 1881 Taf. 4; vgl. Bull. hell. 
XXII 293 Taf. VII), die Pernice Arch. Jahrb. 
1899, 63 als Räuchergefässe erklärt hat. 

Dreifüssige Untergestelle und ,Stab- 
dreifüsse' der archaischen Epoche. Zahl¬ 
reich vertreten sind in kyprischen und altitalischen 
Fundschichten des 8.-6. Jhdts. 20—35 cm. hohe, 
aus Blechstreifen zusammengenietete Unterge- 
) stelle mit drei im Knie gekrümmten Beinen und 
einem breiten Tragreifen, auf den das Gefäss ge¬ 
stellt ist. Die Blechbeine, die vielfach dreigeteilt 
sind oder von Nebenstützen begleitet werden, 
sind unten häufig durch nach einwärts gehende 
horizontale Blechstreifen verbunden, die in einem 
kleineren Ring (wohl zur Aufnahme eines Schöpf- 
gefässes) Zusammentreffen. Beispiele aus Kypros 
bei Perrot-Chipiez Hist, de Part IH 864. 
Murray Excav. in Cyprus (1900) 16, aus Falerii 
i Narce, Veii, den esquilinischen Gräbern Roms in 
Monum. dei Lincei IV 219 (Barnabei). VII 317 
(Savignoni). Rom. Mitt. XII 7 (Petersen). 
Diese Gestelle, ebenso wie Becken, die mit solchen 
Untersätzen fest verbunden sind — vgl. das 13 cm. 
hohe dreibeinige Becken aus Tarquinii, Mon. d. 
Inst. XH Taf. HI 14. Martha L’art Etr. 101 
und ein ähnliches aus Capua, Brit. Mus. Bronzes 
382 — liegen im allgemeinen der Zeit griechi¬ 
schen Imports voraus; wie weit sie phoinikische 
) oder italische Erzeugnisse sind, bedarf der Unter¬ 
suchung im einzelnen Falle. Sie werden seit 
dem 7. Jhdt. zurückgedrängt, von ähnlich ge¬ 
bauten, aber gradbeinigen und schlankeren Ge¬ 
stellen, den sog. Stab-D., die in letzter Zeit 
vielfach behandelt worden sind, vgl. Furtwäng¬ 
ler Olympia IV 126. Savignoni Monum. d. 
Lincei VII 277. Petersen Röm. Mitt. XII 8. 

Auch diese gradbeinigen D. führen auf den 
Orient zurück. Ein gegossener Bronze-D. aus 
Babylon (33 cm. hoch) mit auswärts gespreizten 
in Stierfüssen endenden Beinen und einem mit 
Widderköpfen geschmückten Ring befindet sich 
im Louvre, Perrot-Chipiez II 732. Auch an 
diesen Gestellen wurden zu grösserer Sicherung 
des Standes die Beine meist über dem Fuss ge¬ 
teilt in einen gerade aufsteigenden und zwei 
rechts und links schräg zum Tragring empor¬ 
steigende Stäbe, wobei die schrägen Stäbe von 
je zwei benachbarten Beinen paarweise durch 
Bogen mit einander verbunden werden konnten; 
von den Füssen gehen ferner unten horizontale 
Stäbe nach innen, die einen unteren Ring tragen. 
Alle diese Stäbe sind in älterer Zeit häufig aus 
Eisen, so dass nur Füsse (Hufe oder Klauen) und 
Ring aus Bronze sind. Plumpe Löwenfüsse mit 
dicken Eisenstabresten und andere Fragmente 
solcher D. sind in Niniveh (Layards Discoveries 
1853 S. 179), ähnliche Reste auch auf Cypern 
(Cesnola SalaminiaTaf. 3. Cesnola-Stern 277. 
Arch. Anz. 1894, 120) gefunden worden. Ein 
geometrischer Stilisierung angepasster Typus (aber 
mit ionischer Volute als Bekrönung der Vertical- 
stäbe) ist durch einen D. (44 cm. hoch) aus einem 
attischen Grabe der Dipylonzeit (Brückner Athen. 
Mitt. XVIII Taf. XIV S. 414. De Ridder Bronzes 
de la soc. arch. d’Athönes 1) vertreten; ähnliche 
Stücke sind in Cypern gefunden, vgl. Cesnola- 
Stern Taf. 70,1. Murray Excav. in Cyprus 16. 
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Brit. Mus. Bronzes 62 (vgl. auch die Fragmente 
Olympia IV 131). 

Die seit dem Ende des 7. Jhdts. zur Herr¬ 
schaft gelangte Form, bei der aus Tierklauen 
oder Hufen drei — vielfach eiserne — Stäbe 
emporsteigen, ist auf italischem Boden noch durch 
einige primitive Beispiele vertreten, z. B. die D. 
aus der Tomba d’Iside in Vulci (26 cm. hoch, Sa¬ 
vignoni 310), aus einem Kammergrab in Falerii 
(61 cm. hoch, Savignoni 323), aus dem Grab 
Regulini-Galassi in Caere (ein 50 cm. hoher bron¬ 
zener und ein nicht mehr vorhandener eiserner D., 
Savignoni 320. Helbig-Reisch Führer 2 1335), 
aus dem Grab Bernardini in Praeneste (56 cm. 
hoch, Helbig-Reisch Führer 1526). Durch 
ein Räderpaar unter den Füssen (vgl. II. XVHI 
375) und durch reichen figürlichen Schmuck ist 
ein hochaltertümlicher D. aus Lucera ausge¬ 
zeichnet, Petersen 4. Dazu kommen daun im 
Westen ein wohlerhaltener D. (58 cm. hoch) aus 1 
La Garenne (Burgund) im Museum von St. Ger- 
main (Olympia IV 115) und im griechischen Fest¬ 
land Fragmente aus Olympia (Furtwänglerl38), 
Dodona (Carapanos 41, 5), Athen (De Ridder 
Bronzes sur l’acropole 52). Dass auch diese D. 
im ionischen Osten ihre Vorbilder haben und ver¬ 
mutlich ionischer Import sind, wird durch ein, 
dem Regulini-Galassischen D. gleichartiges auf 
Kypros gefundenes Exemplar (Cesnola Salaminia 
62 Taf. III. Cesnola-Stern 277 Taf. XXI), durch 
den D. auf der ionischen Vase Northampton Ger¬ 
hard Auserles. Vasenb. IV Taf. 317 (vgl. Stud- 
niczka Arch. Jahrb. V 142) sowie durch den in La 
Garenne gefundenen D., der gewiss aus Massilia, 
der Colonie von Phokaia stammt, erwiesen. Dass 
diese Form mit den langgezogenen, gebogenen 
Stäben für geschmiedetes und geschweisstes Eisen 
erfunden ist, hat Pernice (Arch. Jahrb. 1901, 
66 ) mit Recht behauptet. Es liegt nahe, den 
Namen des Glaukos von Chios mit diesem D.- 
Typus in Verbindung zu bringen; der berühmte, 
von Kroisos in Delphi geweihte eiserne Krater¬ 
untersatz (Herod. 125. Paus. X16,1) berührte sich 
ohne Zweifel in vieler Beziehung mit diesen D., 
wenn er auch selbst nicht dreiseitig, sondern vier¬ 
seitig gewesen sein muss (Petersen 22), und mit 
dem bei Euseb. adv. Marc. Migne Patrol. XXIV 746 
erwähnten tönenden Bronze-D. des Glaukos nicht 
wird identificiert werden dürfen. Aber es bleibt 
fraglich, welche Stufe der Entwicklung des Stab- 
D. auf Glaukos zurückzuführen ist. 

Ein besonderes knnstgeschichtliches Interesse 
haben die Stab-D. durch ihre Ornamentik; an den 
Krönungen der Verticalstäbe wie an den Verbin¬ 
dungsbogen der seitlichen Stäbe, vielfach auch 
an dem obern und untern Ring wird reicher orna¬ 
mentaler und figürlicher Schmuck angebracht. 
Der D. von Lucera ist seinem Alter nach an die 
Spitze zu stellen, verwandt im Stile des figür¬ 
lichen Schmuckes (vgl. darüber Petersen 18) ist 
der Praenestiner D. 

Unter den D., deren Ornamentik orientali- 
sierend-ionischen Einfluss zeigt, ist eine ältere 
Gruppe zu unterscheiden, die vertreten wird durch 
den schönen D. aus Metapont (73 cm. hoch) in 
Berlin (Friederichs Geräte und Bronzen 768. 
Arch. Jahrb. 1901, 65. Savignoni 305 Taf. VIII), 
zu dem sich ein Gegenstück aus S. Maria di Capua 


in der Sammlung Nervegna in Brindisi findet (Röm. 
Mitt. XII114), und eine jüngere Gruppe, die durch 
zahlreiche in den Gräbern von Vulci gefundene, 
60—75 cm. hohe D. (grossenteils aus der zweiten 
Hälfte des 6. Jhdts.) gebildet wird, vgl. Mus. 
Gregor. I 56 (Helbig-Reisch Führer 2 1331). 
Babelon-Blanchet Bronzes de la biblioth. nat. 
1472. Walters Bronzes in the Brit. Mus. 587. 
588. Friederichs Berlin. Geräte u. Bronzen 767. 
Schumacher Bronzen v. Karlsruhe 414 n. a. 
(zuletzt zusammengestellt von Savignoni 292ff.). 
Zu den Vulcenter Fundstücken kommt ein in 
Dürkheim (Rheinpfalz) gefundener D. in Speyer 
(Lindensehmit Altert, uns. heidn. Vorzeit II 2 
Taf. 2. Undset Westd. Ztschr. V 233). Ähnlich 
verzierte D. sind auch für Athen durch Frag¬ 
mente auf der Akropolis sichergestellt, vgl. Sa¬ 
vignoni 278. De Ridder Bull. hell. XX 401 
Taf. 1; Bronzes sur l’acropole 760 Taf. V, vgl. 
815f. Rev. arch. 1900 I 106. 

Einfachere Typen der Stab-D. lassen sich übri¬ 
gens durch attische Vasenbilder für das 6. und 
noch für die erste Hälfte des 5. Jhdts. in Athen 
nachweisen, vgl. die sf. Vase bei Gerhard Aus¬ 
erles. Vasenb. III Taf. 157 und die noch unpu- 
blicierten xf. Vasen, München 354, Berlin 4059, 
Neapel 3136 H. Später verschwindet dieser schöne 
Gerätstypus aus dem praktischen Leben, wir können 
aber seine Nachwirkungen noch in den dreifüssi- 
i gen Gestellen der hellenistisch-römischen Zeit er¬ 
kennen. 

Die Stab-D. dienten, wie ihr Aufbau erkennen 
lässt, vorzugsweise als Träger grösserer Kessel. 
Ein grosser Kessel wurde auf dem D. von La 
Garenne gefunden (Olympia IV 115), Kessel in 
fester Verbindung mit dem Untersatz haben der 
D. von Praeneste (Helbig-Reisch 2 1526), die 
Vulcenter D. in Berlin (Friederichs 767) und 
Petersburg (Mon. d. Inst. VII 69. Ann. 1862, 177. 
l Savignoni 299), vielleicht auch der D. der ioni¬ 
schen Vase Gerhard Auserles. Vasenb. IV 317. 
Vielfach dienten die Stab-D., wie auf der eben 
genannten Vase und den vorher aufgeführten rf. 
Vasenbildern, als Träger der Mischgefässe, wobei 
der untere Ring als Untersatz für das Schöpf- 
gefäss bestimmt war (Savignoni 317). Die für 
die Vulcenter D. angenommene sacrale Verwen¬ 
dung lässt sich nicht erweisen. Der D. von Dürk¬ 
heim trägt ein Kohlenbecken, das sich nach unten 
l durch ein Ventil öffnet, oben von einem Rost 
überdeckt ist; es wäre also wohl möglich, dass 
auch noch andere D. des gleichen Typus als 
Untersätze für Kohlenbecken (zum Heizen oder 
Räuchern ?) zu dienen bestimmt waren. Man 
könnte vielleicht in solchen in Etrurien verwende¬ 
ten Räucherbecken die Vorläufer der im römischen 
Cult auftretenden foeidi (s. u.) sehen. 

Wenn auf dem D. eines attischen Grabes der 
Dipylonzeit (De Ridder Bronzes de la soc. arch. 
I 1) eine bronzene Knochenurne stand — ebenso 
vielleicht auf dem D. Nervegna — so ist das gewiss 
nicht die ursprüngliche Bestimmung des D. Auch 
zur Aufnahme eines über das Feuer zu stellenden 
Kochkessels (wie auf der sf. Vase Gerhard Aus¬ 
erles. Vasenb._III 157) sind Stab-D. wohl nur aus¬ 
nahmsweise benützt worden. 

Dreibeinige Kr ater unter sätze jüngerer 
griechischer Zeit. Seit dem 4. Jhdt. sehen 
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wir als Untersätze von Krateren einfache, etwa düng mit drei geraden Beinen ist (,Platten-D.‘), 

50—70 cm. hohe dreibeinige Gestelle in Gebrauch wie auch dreibeinige Gestelle, die mittels be- 

(der Oberteil erscheint auf den Bildwerken meist weglicher Querstäbe zum Zusammenklappen ein- 

mit Stoff verhängt; ob das Material Holz oder gerichtet sind (s. u.) und oben ein abnehmbares 

Bronze ist, lässt sich .nicht immer entscheiden). Becken tragen, vgl. ausser den zahlreichen Münzen 

Beispiele dieses besonders auf den sog. ,Toten- mit den Bildern opfernder Kaiser (Fröhner 

mahlreliefs 1 häufigen Typus von D. bei Furt- Medaillons de l'empire rom. S. 66. 114. 122. 126. 

wängler Samml. Sabouroff I Taf. 30. 32. 33. 163. 177) als Beispiele für die verschiedenen 

Benndorf Heroon von Giölbaschi-Trysa 226f. Formen dieser dreibeinigen ,Altäre 1 das Relief auf 

Dreibeinige Tische. Als D. bezeichnet 10 dem Altar des Vespasian (.Genius Augusti 1 ) in 
man in Anlehnung an antiken Sprachgebrauch Pompeii (Mus. Borbon. VI 57, 1. Mau Pompei 

auch dreibeinige Tische, insbesondere die trag- 100), die Sarkophage mit Bildern aus dem Kriegs¬ 
baren kleinen Tische mit runder Platte, die durch leben eines vornehmen Römers, Wiener Vorlegebl. 

alle Zeit üblich waren, sowohl mit geraden und 1888 Taf. IX, die Reliefbilder auf dem Traians- 

geschweiften, wie auch mit im Knie gekrümmten bogen von, Benevent (Meomartini Taf. XXI) 

Beinen (Ziegen-, Rinds- und Pferdebeine sind be- und auf der Marcussäule (Petersen-Doma- 

sonders häufig), vgl. die Beispiele bei Athen. II szewski Taf. 38 B), das Relief im Conservatoren- 
49b. Poll. X 80. Wieseler 60f. Blümner palast mit einem Opfer Marc Aurels, Helbig 
Arch. Zeit. 1884, 179. Benndorf Giölbaschi- Führer 2 561 (Brunn-Bruckmann 269), das 
Trysa 232. Diese Tische sind im einfachen Haus- 20 gleichzeitige Relief auf dem Constantinsbogen, 
halt — mensa tripes Hör. Sat. I 3, 13 — in Bellori Arcus Augustorum 27 (Guhl-Engel- 
der Regel aiis Holz; Reste eines Tisches aus mann Leb. >d. Griechen u. Römers 802, Brunn- 
Cypressenholz sind in einem Grabe der Krim ge- Bruckmann 530), das Relief vom Bogen der Gold¬ 
funden, Ant. du Bosph. Cimm. Taf. 81, 1—5. schmiede in Rom, Bernoulli Röm. Ikonogr. 
Ein XqUioog inlyaXxog (d. h. mit Bronzeblech II 3 Taf. XV u. a. m. Interessante Beispiele geben 
überzogen) diente in älterer Zeit im olympischen auch die römischen Münzen von Alexandreia Troas, 
Zeustempel als Preistisch (Paus. V 12, 5). Die Brit. Mus. Catal. Troas Taf. IV. 

Form ist nicht nur für den bescheidenen Sym- Dreifüssige Stabgestelle der helleni- 
posiontisch, sondern auch für kostbarere Tempel- stisch-römischen Zeit. Gestelle von drei ge- 
tische (s. Tgdjrsfa) und Prunktische {delphiea) 30raden, manchmal in der unteren Hälfte mit einer 
nachweisbar. In hellenistisch-römischer Zeit sind Ausbauchung versehenen Stäben, die durch kreuz- 
auch die zierlichen dreibeinigen Tischchen, die weise gestellte in Charnieren bewegliche Stäbe mit 
als Untersatz für kostbares Trinkgerät dienten, einander verbunden und mittels dieser enger und 
vielfach aus kostbarem Metall hergestellt, vgl. weiter, also höher und niedriger gestellt.werden 
den 15 cm. hohen silbernen Tisch des Hildes- können, sind noch mehrfach erhalten. Die Beine 
heimer Silberfundes (Pernice-Winter Taf. werden oben meist durch kleine Büsten bekrönt, 
XXV 550). Goldene Tische erwähnt Kallixenos auf die Platten aufgelegt oder flache Becken und 
bei Athen. V 197 b. 198 d, kostbare Holztische Schalen eingehakt werden. Einige mögen Opfer- 
mit Elfenbeinfüssen Cass. Dio LXI 10. Über becken getragen haben (s. o), die meisten werden 
dreibeinige Marmortische der römischen Zeit vgl. 40 als Tische und Schalenständer gedient haben. 
Overbeck-Mau Pompei 4 428. Die phantastische Art, in der die Beine bei den 

Dreibeinige Gestelle mit Kohlen- kostbareren Exemplaren aus figürlichen Elementen 
becken und Opfertische. Dreibeinige Kohlen- aufgebaut sind, und ihre ägyptisierende Ornamentik 
becken sind als D. auch in der griechischen Ter- weisen in die letzte hellenistische und augusteische 
minologie bezeugt. Bei Hesych. ari)gäxiov ‘ zo Zeit. Vgl. die D. in Xeapel, Mus. Borbon. V 
Iiixqöv xomobiov ist vermutlich ein niedriges Taf. LX (Overbeck Mau 4 429), im capitolini- 
Becken, bei Schol. Aristoph. Av. 436 iximaxr\g • sehen Museum, Piatner-Bunsen Rom III1,184 
%aXxovg xQtxxovg yvxQÖTiodog ixxsXcöv xQsiav (vgl. nr. 39 (Bottari Mus. Capitol. II Taf. C S. 212), 
Mau Röm. Mitt. 1895, 44) wohl ein höheres Ge- in Turin (77 cm. hoch) Dütschke Ant. Bildw. 
stell zu verstehen. Ein derartiges etwa 50 cm. 50 in Oberitalien IV nr. 295 (Atti della societä di 
hohes Kohlenbecken scheint im attischen Frauen- archeol. di Torino 1881 Taf. XVI), in Xanten, 

f ern ach auf der Vase Compte Rendu archeol. Houben und Fiedler Denkm. v. Castra Vetera 
e St. Petersburg 1860 Taf. I dargestellt, vgl. .Taf. XII. Ein stark ergänzter D. dieser Art ist 
den dreibeinigen Tisch mit Kohlenbecken auf dem in der Münchener Glyptothek (nr. 294 Brunn, 
Skelettbecher von Bosco-Reale und dazu Winter vgl. Furtwängler Beschreibung S. 365), ein 
Arch. Anz. 1896, 81. schöner silberner D. (70 cm. hoch) aus dem Hildes- 

Ais Opferbecken scheiuen solche D. auf grie- heimer Silberfund (Pernice-Winter Taf. XXVII 
chischem Boden selten verwendet — solcher Art S. 54) in Berlin. Büsten, die von solchen D.- 
sind vielleicht die ioydgat jxvgxaioi (Bull. hell. Beinen herrühren, sind in den europäischen Museen 
XIV 413) und der tragbare Altar Arist. Pac. 60 zahlreich vertreten, vgl. Schumacher Br. v. 
938 zu denken —, um so grösser ist ihre Bedeu- Karlsruhe 417. Babelon-Blanchet Bronzes de 
tung im römischen Cult (foeulus Liv. II 12. Cic. la Bibi. nat. 486. Arch. Zeit. XLI 178. 
de domo 123. CIL VT 2065 1 19, vgl. Henzen Dreibeinige Prunktische und Geräte 
Actafratr. Arval. 23.93). Hier finden wir auf Opfer- der h ellenistisch-römischen Zeit. Den vor- 
darstellungen häufig 50—70 cm. hohe dreibeinige, her genannten Gestellen in Aufbau und Oma- 
metallene Opferbecken, die die Stelle des Altares mentik nahe verwandt sind Prunkgeräte mit drei 
vertreten, sowohl tischartige D., bei denen ein (meist geschweiften und phantastisch aus vege- 
flaches Becken oder eine Platte in fester Verbin- tabilischen und figürlichen Elementen zusammen- 
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gesetzten) Beinen, auf denen flache Becken oder Phylarch FHG I 346 (Athen. IV 142 d). Plut. 
Platten mit aufwärts gebogenen Rändern auf- Cleom. 13. Poll. VI 83. X 80, 2 ; s. Wieseler 6. 

liegen; die Füsse sind häufig mit einem Unter- In hellenistischer Zeit kann daher, wie Kalli- 

satz fest verbunden. ' Berühmte Beispiele dieser xenos bei Athen. V 197 f und die inschriftlichen 

Art von D. sind der angeblich aus dem pom- Inventare von Delos zeigen, Zweifel entstehen, 

peianischen Isistempel, wahrscheinlich aus Her- ob unter tQbtoSsg Kessel-D. oder Tische zu ver- 
culaneum stammende D. (93 cm. hoch) des Neapler stehen sind. Zum Unterschied von letzteren wer- 
Museums, Monaco Guide 72 995. (Mus. Borbon. den die ersteren als zgmodsg AeXqnxoi bezeichnet, 

IX Taf. 13. Mau Pompei 365; vgl. Friederichs- wobei nicht sowohl an den pythischen Orakel-D., 

Wolters Berliner Gipsabg. 2 2087) — ein ähn-10 als an die anathematischen D. in Delphi gedacht 
licher aus Herculaneum im Brit. Mus., Bronzes wird, vgl. Kallix. bei Athen. V 197a. 198c 199d. 

2560 — und der gleichfalls in Neapel befindliche 202 b. Ps. -Phalaris ep. XX p. 316. Inschrift von 

D mit den als jugendlichen Pansfiguren gestal- Delos, Bull. Hell. VI 29f. Dittenberger Syll. 2 
teten Beinen, Monaco 27 874. Gerhard- 544 Z. 39 (wo ausdrücklich die anathematische 

Panofka Neapels Bildw. 461, 16. Blümner Bestimmung dieser D. hervorgehoben ist). Arte- 

Kunstgewerbe im Altert. II161. Die Nachricht, mon bei Athen. XIV 637 d, wo an dem <5 sXxpixoe 

dass diese D. als Träger von Kohlenpfannen dienten xqijiov; ein Xeßrjg erwähnt wird. In gleichem 

(Winckelmann Sendschreiben über Hercul. S. 69), Sinne ist üv&ixog zgijiovg von einem Kessel¬ 
scheint nicht genügend beglaubigt, ihre Verwen- D. gesagt bei Philostrat Apollon, m 27,117, wäh- 

dung im Cnlt ist nicht erwiesen. Übrigens sind 20 rend er bei Semos FHG I 495 (des flacheren 
auch ganz niedrige Schalen und Becken mit ähnlich Beckens halber?) dem Lebes entgegen gestellt 

barocker Bildung der Beine vereinzelt erhalten, scheint. Spätere Atticisten wollen den Ausdruck 

vgl. den D. aus Carnuntum, Arch.-epigr. Mitt. xgUovg überhaupt auf die anathematischen D. 

a Österr. X 40 Taf. I. Bruchstücke von solchen D.- beschränken, vgl. Apoll. Soph. Lex. Hom. 154 Bekk. 

Beinen sind in den Museen noch vielfach vorhanden. Natürlich sind auch dreibeinige Gestelle (im 

Steinerne Dreifüsse. Steinerne Becken Gegensatz zu dem Daraufgestellten) als xqUobeg 

und Platten auf drei Füssen sind schon in archai- bezeichnet worden, so dass dort, wo xptnobeg in 

scher Zeit nachweisbar. Interessante Beispiele, Verbindung mit dem Symposion genannt werden, 

bei denen weibliche Figuren die Stelle der Beine fraglich erscheinen kann, ob an die oben be- 

vertreten, in Olympia (III 26 Treu) und Oxford, 30 sprochenen Krateruntersätze oder an Tische zu 
Journ. Hell. XVI 275 Taf. XII. Steinerne D., denken ist; für letztere Deutung spricht die That- 
die die Formen der dreibeinigen Becken-D. nach- Sache, dass neben dem Krater noch allerlei Ge- 
ahmen, sind in hellenistisch-römischer Zeit be- fasse als auf dem zghxovg befindlich erwähnt wer- 
liebt, vgl. den (stark ergänzten) Marmor-D. aus den, Phylarch FHG I 346 (Athen. IV 142d). Plut. 
Ostia (116 cm. hoch) im Louvre (Fröhner nr. Cleom. 13. In der Regel scheinen die dreibeinigen 
90. Visconti Mus. Pio-Clement. VII Taf. 41. Cla- Gestelle unter den Namen vnoxQrjxr)Qßiov, eyyv- 
rac Mus. Taf. 121, 50), den D. im capitolini- drjxz), vnöazaxov neben anderen Formen von Krater- 
schen Museum (Nuova descrizione 1888, 64), den untersätzen (Wolters Arch. Jahrb. 1899,131) mit 
als Springbrunnen eingerichteten D. aus der Villa inbegriffen worden zu sein. Ähnliches gilt von 
Hadrians in Tivoli (Winnefeld Ergänzungsh. d. 40 den Deminutiven zgaxodior und xqmobwxog ; auch 
arch. Jahrb III 166), jetzt im Louvre nr. 2199 letzteres wird von verkleinerter Nachbildung eines 
(vgl." Clarac Mus. Taf. 260, 647). In der Form- anathematischen D.s gesagt, so wohl IG II 5, 
gebung sehr ähnlich sind einige von vier Pila- 373, 79 (6. Jhdt. v. Chr.), vgl. IG II 1222 
stem getragene Becken, Visconti Mus. Pio-Clem. (Reisch 59, 1. 84), zweifelhaft ist die Bedeutung 
VII Taf. XLII u. B V. Über Marmor-D. mit Sta- IG VII 303. 

tuengruppen in Hochrelief s. u. S. 1692f. Die Mehrdeutigkeit des griechischen Wortes 

Zur antiken Terminologie der dreibei- hat auch in der lateinischen Terminologie Ver- 
nigen Geräte. Im älteren Sprachgebrauch wer- wirrung gestiftet. Als Mphicae (s. d.l, Mphicae 
den als zobiodsg in erster Linie die dreibeinigen mensae scheinen schon in ciceroniseher Zeit vor- 
Kessel (xohovg Xeßxjg Aischyl. frg. 1 N.) bezeich- 50 wiegend die zu Cultzwecken verwendeten dreibei- 
net, die "mit Henkelgriffen (&xa) verseheu sind nigen Tische bezeichnet worden zu sein (so wohl 
(II. XVIII 378. XXIII 513. Hes. op. 655) und auch Cic. Verr. IV 131). Für den Orakel-D. und die 
als Feuerkessel (s. o.) sowie als gottgefällige Ana- anathematischen D. ist, so weit nicht der griechi- 
themata dienen. Der Kesselbauch heisst yaoxga sehe Ausdruck beibehalten wird, die Bezeichnung 
II. XVIÜ 348; Od. VIII 437 oder xizog Alkm. cortina (= Xeßrjg) üblich, vgl. Verg. Aen. Ul 92. 
33 B. Eur. Suppl. 1202. Ein solcher D. kann VI 347. Ovid. Met. XV 635. Plin. XXXIV 14. 
natürlich ebenso wie die fusslosen Kessel auch Suet. Oct. 52. Val. Max. I 8, 10. Ammian. Marc, 
als Ußne bezeichnet werden (Beischrift eines D. XXIX 1, 29. Aber Val. Max. IV 1 ext. 7 wird auch 
auf der altattischen Vase Journ. Hell. Stud. XIII der anathematische D. der sieben Weisen als del- 
Taf. XII). Philochoros und Semos von Delos (Athen. 60 phica mensa bezeichnet, und spätere Autoren be¬ 
ll 37f.) bezeugen den Namen rgkiodes auch für zeichnen den pythischen Orakel-D. als menoz, 
dreibeinige Mischgefässe. Über den Orakel-D. Serv. Aen. EH 360. Schol. Lucan. Phars. 1 121. 

in Delphi s. u. Seit dem 4. Jhdt. wird xqi- 151 (Wieseler 8), vgl. S. 1680. 

;r ovg auch zur Bezeichnung dreiheiniger Tische, Die Bedeutung des Dreifusses im Cult, 

vorzugsweise der kleinen, runden, immer üblicher, In der literarischen Überlieferung erscheint der 
vgl. die Citate bei Athen. II 49 b. Aristoph. D. als apollinisches Orakelgerät, als Wahrzeichen 
Eccl 744 787 (wo aber auch an Sitzgestelle ge- des Sehergottes Apollon; diese cultliche Bedeu- 

dacht werden könnte). Xen. anab. VH 3, 21. tung des D. wird abgeleitet von dem D., der im 
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Adyton des delphischen Apollontempels neben 
der ioxia aufgestellt war (Hom. Hymn. Apoll. 
265. Eur. Ion 461). Es wird sich also zunächst 
darum handeln, die ursprüngliche Bestimmung 
dieses D.s aufzuklären. Die älteren litterarischen 
Nachrichten übermitteln' fast nur die Thatsache, 
dass der D. golden oder vergoldet war (Eur. Iph. 
Taur. 1253. Aristoph. Plut. 9 und Schob), und 
dass der Orakelgebende auf dem D. sitzt: xa&ifciv, 
ttaoosiv xgtjcoda (Eur. Ion 91. 366; Or. 956), sv 
xQtnoöi (Eur. Iph. Taur. 1253. Plat. Leg. IV 719 C), 
die Weissagung geschieht ijxl xgin o<5s (Eur. Or. 
163), ix, emo xoi'jiodog (Arist. Plut. 9), vgl. Kallim. 
in Del. 90: xgaxo&xjiog sdgrj. Der Sitz seihst wird 
auch als 81/iog bezeichnet (Poll. X 81. Schol. Arist. 
Plut. 9. Zenob. III63) und bei Sophokles frg. 942 N. 
wurde Apollon svik/uog genannt, was doch nur hei 
einem Kessel- oder Becken-D. verständlich er¬ 
scheint. Nun wird zwar bei Diodor. XVI 25 der 
pythische D. als ein xaxaoxsvaafia erklärt, dessen 
Form bestimmt ward durch die Notwendigkeit, 
über den delphischen Erdspalt einen dreibeinigen 
Sitz zu stellen; aber schon der weitere Zusatz, 
dass die üblichen erzenen D. Nachahmungen jenes 
pythischen Gerätes seien, ist dieser rationalisti¬ 
schen Auffassung nicht günstig; denn die ana¬ 
thematischen D. sind, wie die Abbildungen zeigen 
(s. u.), durchweg Kessel- oder Becken-D., deren 
ursprüngliche Bestimmung es gewiss nicht war, 
als Sitz zu dienen. In der That zeigen uns 
auch die Vasenbilder des 5. Jhdts. überall, wo 
der delphische D. dargestellt werden soll, einen 
dreibeinigen Kessel. Wir können uns dabei auf 
jene Bilder beschränken, die uns den Gott oder 
seinen Stellvertreter wirklich auf dem D. sitzend 
zeigen, vgl. die rf. Vase aus dem Anfang des 5. 
Jhdts., Mus. Gregor. II Taf. XV 1. Hel big- 
Reisch Führer 2 1229. Overbeck Apollon, At¬ 
las XX 12 (Apollon schwebt auf geflügeltem D. 
über das Meer) und die um 450 gemalte Schale Berlin 
2538(GerhardAuserles. Vasenb. IV327) mit der 
auf dem D. sitzenden Themis. Dieser Typus des 
Kessel-D. ist für Bilder des auf dem D. sitzen¬ 
den Gottes nicht nur in den unteritalischen Vasen 
festgehalten, wie Berlin 3256 (Overbeck Apollon, 
Atlas XXn 8). Neapel 1984 Heydem. (Over¬ 
beck Gail, heroischer Bildw. Taf. 29, 11), Tisch¬ 
bein Vasesd’Hamilton II12 (Overbeck Apollon 
Taf. XXII 7), er findet sich ebenso auf dem atti¬ 
schen Votivrelief eines Sohnes des Bakchios. Frie-. 
derichs-Wolters Gipsabgüsse 1131 (Overbeck 
Taf XX 16 S. 282) und an den Statuen des auf 
dem D. sitzenden Apollon in Villa Albani (Hel- 
big Führer 2 787) und in Neapel (Overbeck 
Taf. XXIII 30 S. 231). 

Hier kann unmöglich überall an eine gedanken¬ 
lose Verwertung des anathematischen D.-Typus 
gedacht werden, die Künstler haben ja mit voller 
Absicht den als Sitz verwendeten D. dargestellt, 
von dessen Form eine allgemeine Kenntnis um l 
so eher vorausgesetzt werden darf, als der D. von 
allen Orakelsuchenden gesehen worden zu sein 
scheint (Eur. Ion 512). Dazu kommt, dass 
auf den Münzen von Delphi durchweg — schon 
seit dem Ende des 6. Jhdts (Bull. hell. XX 19) — 
dieser D.-Typus als Wahrzeichen von Delphi er¬ 
scheint, und dass ebenso späterhin, wo Immer der 
apollinische D. erscheint, stets ein Kessel-D. 


dargestellt wird. Diesem Thatbestand gegenüber 
darf man nicht mehr mit Wieseler 8. 24 auf 
Grund der späteren Zeugnisse, die den pythischen 
D. als mensa bezeichnen (s. oben), den ursprüng¬ 
lichen Orakel-D. als dreibeinigen Tisch oder Sitz 
erklären. Selbst wenn die Bezeichnung mensa 
auf Grund wirklicher Anschauung gewählt sein 
sollte, könnte sie nur für die römische Zeit et¬ 
was beweisen. Und es wäre ja möglich, dass der 
pythische D. nicht zu allen Zeiten die gleiche 
Form bewahrt hatte. Wieder goldene D., den Euri- 
ides für das 5. Jhdt. bezeugt, nicht vor die Zeit 
es Kroisos heraufreichen kann, so ist sicher, dass 
er späterhin durch einen erzenen ersetzt worden 
ist (Wieseler 11), ein Wechsel, bei dem auch 
die Form des Orakel-D. seiner Bestimmung, als 
Sitz (btepqog yalxovg xqüg jtoSag f'ycov Iambl. de 
myst. III 11 p. 126 Parth.) zu dienen, angepasst 
worden sein könnte. Aber in der älteren Zeit, 
i in der jene Bildtypen entstanden sind, muss der 
Orakel-D. wirklich ein Kessel-D. gewesen sein. In 
welcher Weise er zum Sitzen eingerichtet war, 
durch eine aufgelegte Platte oder einen beson¬ 
deren Aufsatz — die Bilder differieren in diesem 
Punkt — kann hier unerörtert bleiben; das 
Wesentliche ist, dass der D. nicht als Sitz für 
die Erdspalte in Pytho .erfunden 1 worden ist, 
woraus sich der weitere Schluss ergiebt, dass der 
D. ursprünglich in einer anderen Weise Orakel 
vermittelt haben muss. Die Pythia, die auf ihm 
sitzt, ist also ein erst später hinzugetretenes 
menschliches Medium eines früher in anderer Weise 
erschlossenen Orakels, sie stellt scheinbar eine 
Combination dar der ekstatischen Mantik mit einer 
D.-Mantik, wobei in Wirklichkeit die letztere durch 
erstere verdrängt wurde. 

L. v. Schröder, der Ztschr. f. vergl. Sprachf. 
IX 1887, 197 die ursprüngliche selbständige Be¬ 
deutsamkeit des delphischen D. zutreffend ver¬ 
fochten hat, sieht in dem D. das Feuergefäss. Die 
Möglichkeit, dass er als dreibeiniges Kohlenbecken 
aufzufassen sei, ist, so lange uns keine näheren Ein¬ 
zelheiten über die Form des ,Kessels 1 bekannt sind, 
gewiss zuzugeben. Aber die Formengeschichte 
der ältesten nachweisbaren Votiv-D. scheint die 
Annahme näher zu legen, dass auch in dem zum 
Orakel verwendeten D. das über das Feuer 
gestellte Gefäss zu erkennen sei (ob in Delphi 
dabei der Gedanke an das in dem Erdspalt vor¬ 
ausgesetzte heilige Feuer eine Rolle spielte, mag 
dahingestellt bleiben). Ein solcher Xißt/g kann in 
verschiedener Weise deutbare Zeichen vermitteln. 
Wie das im Kessel kochende Opferfleisch ein xegag 
werden kann, zeigt Herod. I 59; piavxixoi yjfjepot 
in dem Becken des apollinischen D. zu Delphi 
werden in einer zeitlich nicht flxierbaren Notiz 
des Suidas s. IIvftd> erwähnt (Wieseler 16). 
Durch Tönen verkündet das yaXxeiov von Dodona, 
das auch als D. zu denken sein wird (vgl. Po- 
lemon und Demon bei Steph. Byz. s. Aaidcovxj), den 
göttlichen Willen, und auch apollinische D. werden 
von späteren Schriftstellern mitunter als ,tönend* 
bezeichnet, vgl. Eustath. II. XVI 408 p. 1067. 
Yerg. Aen. IH 92. Luc. bis accus. 1. Phalar. II 
12 p. 206. Himer, or. XIV 10 (aus dem Apollon¬ 
hymnus des Alkaios?). XI 3. XXI 8 (Wieseler 
41), wo xjxetv freilich auch in übertragenem Sinne 
gesagt sein könnte. 
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Welcher Art mm immer die Zeichen gewesen 
sein mögen, die in ältester Zeit dem D. in Delphi 
abgewonnen wurden, keinesfalls sind wir berech¬ 
tigt, anzunehmen, dass erst in Delphi durch zu¬ 
fällige Umstände ein D. zum Orakelwerkzeug ge¬ 
worden ist. Vielmehr wird der hier orakelspen¬ 
dende D. erst im Laufe der Zeit durch die be¬ 
sondere Gunst, die der Gott dem Ort erwies, 
allen anderen als Orakel verwendeten D. den Rang 
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phie. Die modernen Erklärer sehen in der Sage 
den mythischen Reflex der Kämpfe, die zwischen 
Heraklesverehrem und Apollonverehrern um den 
Besitz von Delphi (Curtius Abhandlg. n 224. 
v. Wilamowitz Eur. Herakles I 2 14) oder um 
den Primat apollinischer und herakleischer Religion 
geführt wurden (Overbeck 391. Wernicke o. 
Bd. n S. 37), und so haben schon die Phoker 
die Sage politisch verwertet, als sie im Anfang 


abgelaufen haben. Und während an andern Orten 10 des 5. Jhdts. anlässlich eines Sieges über die 
mit dem Rückgang der primitiven Form der Zei- Thessaler (als deren Vertreter Herakles gelten 

chendeutung die D. ihre Bedeutung einbüssten, konnte, Pind. Pyth. X 2) eine Statuengruppe, die 

hat der D. in Delphi seine Geltung behauptet, den Kampf um den D. darstellte, nach Delphi 

weil man es hier verstand, rechtzeitig das D.- weihten (Herod. VIII 27. Paus. X 13, 6). Aber 

Orakel mit der Prophetie durch die Pythia zu mit grösserer Wahrscheinlichkeit wird man die 

combinieren, worin vielleicht ein Zusammenfliessen Sage aus mittelgriechischen Cultverhältnissen er- 

apollinischer und dionysischer Religionsformen er- klären dürfen und darin mit Furtwängler 

kannt werden darf (s. Hiller v. Gaertringen 2189 einen in Delphi entstandenen Erklärungs- 

o. Bd. IV S. 2531). Weitere Belege für die ur- versuch für die Thatsache sehen, dass in alter* 


sprünglich selbständige Bedeutung des D. darf 20 Zeit auch Herakles der Inhaber oder Stifter von 


man auch noch in der Geschichte vom D.-Raub 
des Herakles sowie in der Rolle erkennen, welche 
der D. in einer Anzahl ausserdelphischer Culte 
spielt. 

Herakles Dreifussraub. Die Sage vom 
Streite des Apollon und Herakles um den D. ist 
auf Bildwerken schon in der ersten Hälfte des 
6 . Jhdts. dargestellt, vgl. Stephani Compte rendu 
arch. Petersburg für 1868, 43f. Overbeck Apollon 


D.-Orakeln war, die später (etwa seit dem Ende 
des 7. Jhdts.), als das apollinische Orakel alle 
anderen zurückdrängte, teils eingingen, teils auf 
Apollon übertragen wurden. Findet sich doch 
noch bei Apollodor, II 6, 130 die Erzählung, He¬ 
rakles habe den D. geraubt, um ein /mvxslov 
i’diov zu gründen, und die Annahme liegt nahe, 
dass gerade das thebanische Herakleion eine Zeit 
lang dem pythischen Orakel Concurrenz gemacht 


393. Furtwängler bei Roscher I 2213. Wer- 30 und damit den Anlass zu der delphischen Legende 
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nicke o. Bd. II S. 89: hinzuzufügen ist jetzt der 
Giebel des Schatzhauses der Knidier in Delphi (um 
530 v. Chr.), Bull. hell. XVIII 193. Charakteri¬ 
stisch ist, dass der Streit zwar erst durch das Dazwi¬ 
schentreten anderer Götter entschieden wird, dann 
aber mit einer Anerkennung der Ansprüche Apol¬ 
lons endet. Das ist offenbar delphische Version, 
der nachträglich andere Localsagen angepasst 
worden sind. In Gythion wurde die Gründung 


gegeben habe. Die gleiche Tendenz, heraklei- 
sche D. Culte dem apollinischen Culte anzuglie¬ 
dern, hat, wie die sf. Vase in München 1294 (Cur¬ 
tius Arch. Ztg. XXV Taf. 227 S. 106) erschliessen 
lässt, auch noch eine andere Version entstehen 
lassen, wonach Herakles nicht mit Gewalt, son¬ 
dern im Einverständnis mit Apollon einen heiligen 
D. an die Stätte einer neuen Cultgründung trägt. 

Tripodephorie. Die Übertragung eines D„ 


der Stadt mit der Versöhnung der um den D. 40 wie sie in einigen Versionen des ,D.-Streites‘ vor¬ 


streitenden Götter verknüpft (Paus. III 21, 8). ausgesetzt w T ird, scheint auch in anderen Sagen 

In Pheneos wurde erzählt, dass Herakles den D. gleichbedeutend mit der Gründung eines apolli- 

dorthin gebracht habe (Plut. sera num. vind. 12 nischen Cultes. Die Gründungssage von Iripo- 

p. 557 c), andererseits wurde das dortige Pythion diskos in Megara (Paus. I 43,.8) beruht auf der 

als Gründung des Herakles angesehen (Paus. VIII Anschauung, dass das delphische Orakel dem 

15, 5). Ähnliches mag von Herakles in Theben Gründer einer neuen Cultstätte einen D. mitgiebt. 

erzählt worden sein, in dessen Heiligtum der D. Ob hier der D. nur als apolünisches Wahrzeichen 

als Preis (S. 1685) und als Weihgeschenk (Paus. oder als Orakelgerät oder als Feuerbehälter auf- 

X 7, 6. Diog. Laert. I 83) eine Rolle spielt. Wäh- zufassen ist, mag dahingestellt bleiben. _ \er- 

rend auf den Münzen von Theben (Brit. Mus. 50 wandte Vorstellungen scheinen einem attischen 


Catal., Centr. Greece Taf. XII 6) Herakles den 
D. tragend dargestellt ist, erscheint er, der &xj- 
ßayevtjg (Hes. Theog. 530), als daepvxjepögog des 
Apollon Ismenios (s. u.), für den Amphiktyon einen 
D. geweiht hat (bei Herod. V 59 noch nicht 
erwähnt, wohl aber bei Paus. IX 10, 4 und auf 
der Tabula Albani Jahn-Michaelis Gr. Bilder- 
chron. 44i Taf. V). Und auch an anderen Orten 
mögen ähnliche Beziehungen zwischen Herakles 


Cultbrauch zu Grunde zu liegen, der durch del¬ 
phische Inschriften aus der Zeit um 100 v. Chr. 
bekannt geworden. Bull. hell. XVHI 87 (Ditten- 
berger Syll. 2 665) wird ein Athener belobt, der 
den heiligen D. von Delphi übernommen und fort¬ 
geführt und zugleich die ixvgepiqog (vgl. Herrn. 
XXVIII 619 = Dittenberger Syll. 2 611) ge¬ 
leitet hat; der Transport eines D.s auf einem 
Wa<ren wird Bull.hell. XVIII 92 (Dittenberger 


und dem D. obwaltet kaben, wie z. B. für Kroton 60 Syll. 2 718) erwähnt. Leider lässt sich auch hier, 


und das makedonische Philippi durch die Münz¬ 
bilder nahegelegt wird (Stephani 39). 

Die bei den Mythographen übliche Motivie¬ 
rung des D.-Raubes (Herakles habe den D. da¬ 
vontragen wollen, weil ihm als Blutbefleckten ein 
Orakelspruch versagt worden sei, Hyg. fab. 32. 
Paus. X 13, 8. Apollod. II 6, 130) stammt erst 
aus der Zeit der pragmatischen Heraklesbiogra- 


wenigstens aus den bisher veröffentlichten In¬ 
schriften, nicht sicher erkennen, ob der D., der 
wohl ins athenische Pythion gebracht wurde (Cur¬ 
tius Arch. Anz. 1895, 110), selbst das heilige 
Feuer in sich barg oder ob er neben dem durch 
die .-logipo'gof'überbrachten Feuertopf als ein selb¬ 
ständiges Cultzeichen überbracht wurde. 

Unabhängig von Delphi ist eine Tripodephorie 
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aus Boiotien nach Dodona bezeugt (Ephor, bei 
Strab. IX 402. Procl. Chrestom. Phot. Bibi. 321 
Bckk.). Ob auch bei dieser in uralte Zeit zu- 
rtlckreichenden Cultverbindung der D. mit Rück¬ 
sicht auf die Bedeutung, die ihm bei dem dodo- 
naeischen Orakel zugekommen zu sein scheint 
(s. u.), als Cultgerät aufgefasst werden darf, mag 
dahingestellt bleiben. TQuiodrjtpoQixa (pekrj) er¬ 
wähnt in einer allgemeinen Aufzählung auch Poll. 
IV 53. 1 

Der Dreifuss an anderen Orakelstätten. 
Wie in den oben erwähnten Fällen, so bleibt auch 
bezüglich anderer Orakelstätten fraglich, wie weit 
der D. cultlich bedeutsam war. Es liegt nahe, 
die grosse Rolle, die der D. in Olympia unter 
den Weihgeschenken der alten Zeit spielt, mit 
dem dortigen Orakel (Strab. VIII 353. Herod. 
VIII 134, vgl. I 59) in Beziehung zu bringen, 
(vgl. FurtwänglerBronzefunde von Olympia 13), 
und ähnliches lässt sich z. B. für das Ptoon, das 2 
Ismenion (Philoch. frg. 197 bei Schol. Soph. Oed. 
Tyr. 21), für Delos, für Dodona (s. o.) geltend 
machen. Aber für die Wahl des D. als Weih¬ 
geschenk können auch andere Gesichtspunkte 
massgebend gewesen sein (s. S. 1685ff.). Noch we¬ 
niger lässt sich für die apollinischen Orakelstätten, 
an denen der D. in geschichtlicher Zeit eine Rolle 
•spielte, mit Sicherheit ausmachen, ob er schon 
seit vorgeschichtlicher Zeit als Vermittler des 
Orakels eine Bedeutung gewonnen hatte oder ob E 
er erst späterhin blos als äusseres Wahrzeichen 
des Orakels oder des Orakelgottes übernommen 
worden ist; die Vieldeutigkeit der späteren Zeug¬ 
nisse (z. B. Luc. bis accus. 1. Himer. XI 3) und 
die Erwägung, dass die Art des Orakelgebens an 
manchen Orten im Laufe der Jahrhunderte man¬ 
cherlei Veränderungen unterlag, erschweren noch 
die Entscheidung. So bleibt auch zweifelhaft, 
wie der ägcov, auf dem nach Iambl. de myst. HI 
11 p. 127 die Seherin im Branchidenheiligtum i 
sitzt (Wieseler 37), zu verstehen ist. An ur¬ 
sprüngliche Bedeutsamkeit des D. könnte man 
in Delos denken, vgl. die D.-Basis vor dem kyn- 
tbischen Heiligtum bei Lebegue Recherch. sur 
Delos 57. 92. Verg. Aen. III 92. Lucan. Phars. 
VI 425. Himer. XVIH 1. Dagegen ist der D. 
vermutlich nur als nachträglich übernommenes 
Orakelwahrzeichen anzusehen in Klaros, vgl. Ni- 
kand. Alexiph. 11, das Grabepigramm Bull. hell. 
X 514. Himer. XI 3 (D. auf Münzen von Kolo- ] 
phon seit dem 4. Jhdt., Biit. Mus. Catal., Ionia 
Taf. VIII 3. vgl. Immisch Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XVII 137. Buresch Klaros 34j, bei dem 
Gryneion (vgl. den D. neben der Myrina auf der 
puteolanischen Basis, Jahn Ber. d. sächs. Ges. 
1851, 138) und im Cult der Sibylla und der rö¬ 
mischen quindecimriri sacris faciundis, Serv. 
Aen. IH 332. Prop. IV 1,49. Val. Flacc. Argon. I 5, 
vgl. die D.-Basis mit Reliefs im Louvre, Fröhner 
Sculpt. ant. nr. 89 (Clarac Mus. 249, 318), die 
ähnliche Basis in Rom, Bull. com. arch. XIV 233 
Taf. VIII und die Münzbilder Borghesi Oeuvres 
I 345f. Dazu kommen dann noch zahlreiche Münz¬ 
typen, die den D. allein oder neben Apollon zeigen 
(vgl. namentlich die Seleukidenmünzen mit dem 
Apollon des Heiligtumes von Daphne). 

Der Dreifuss im Dionysose ult. Die That- 
sache, dass der D. auch als Weihgeschenk für 
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Dionysos erscheint, hat man in verschiedener 
Weise zu erklären gesucht. Vereinzelt steht die 
Überlieferung (Schol. Pind. Pyth. Hypoth. p. 297 
Boeckh), dass Dionysos vor Apollon vom delphi¬ 
schen D. herab gewahrsagt habe. Die orphische 
Tradition über den delphischen Dionysos-Zagreus 
erzählte, dass die von den Titanen zerrissenen Ge¬ 
beine des Gottes in einen Kessel geworfen worden 
seien, der von Apollon neben seinem D. aufge¬ 
stellt wurde, Kallim. frg. 374 Schneider. Euphor. 
frg. 14 Mein. Tzetz. zu Lykophr. 208. Etym. M. 
s. deXipixa, vgL Wieseler 19. Maass Orpheus 83. 
Aber mit diesem Kessel hat der dionysische D. 
gewiss nichts zu thun; ebensowenig ist die Er¬ 
klärung späterer Gewährsmänner (Athen. II 37 f) 
ernst zu nehmen, dass der D. des Dionysos den 
dreibeinigen Mischkessel des Weines bedeute. Wo 
uns auf Bildwerken dionysische D. vorgeführt 
werden, unterscheiden sie sich in nichts von den 
i anderen anathematischen D. Aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach wird die Verbindung des D. mit 
Dionysos aus dem in Delphi erwachsenen engen 
Verhältnis dieses Gottes zu Apollon zu erklären 
sein, wie ja das delphische D.-Orakel selbst als 
eine Combination apollinischer und dionysischer 
Mantik aufgefasst werden darf (s. S. 1681). Ob in 
Athen der dionysische Preis-D. aus dem Vorbild 
der Thargelien-D. abzuleiten ist oder ob er mit 
andern dionysischen Einrichtungen aus Boiotien 
> übernommen worden ist, mag dahingestellt bleiben. 

Der Dreifuss als Wertgegenstand und 
Kampfpreis. Der dreibeinige Erzkessel ist in 
einer metallarmen Zeit ein Wertgegenstand, die 
Metallgefässe bilden einen wesentlichen Teil des 
Besitzes; toi'jwv; und ksßrjs erscheinen noch auf 
Münzen von Knossos und Gortyna in Kreta als 
Bezeichnung von Werteinheiten, müssen also ein¬ 
mal als solche gedient haben, vgl. Comparetti 
Mus. ital. di antich. II 241. 681; zohofis; (und 
)Xeßtjreg) werden im Hause des Reichen voraus¬ 
gesetzt (II. XXIV 233. Hymn. in Merc. 61), wo 
sie, da sich die Kunstfertigkeit der Erzarbeiter 
früh um sie bemüht hat (steQixakkrjg Od. Xin 217, 
ev/akxos Od. XV 84), zugleich ein Schaustück des 
Hauses (II. XVIII 373) bilden. Daher gelten sie 
auch als wertvolles Gastgeschenk (Od. IV 128. 
XV 84. XIII 13. 217) und werden II. IX 122 
unter den Geschenken für Achilleus an erster Stelle 
genannt. Od. XV 84 erscheint ein D. im Werte 
9 gleichgestellt einem goldenen Becher oder einem 
Paar Maultiere, II. VIII 290 gar einem Paar 
Pferde mit Wagen oder einem Weibe; natürlich 
ist der Wert der D. nach der Grösse verschieden 
(dvtoxatetxooiftetQog II. X XIII 264; Sxoösxaßoiog 
II. XXIII 702).' So erklärt sich auch die Ver¬ 
wendung des D. als Preis bei Agonen. 

Als ersten Preis für das Wagenrennen setzt 
Achilleus II. XXIII 264 ein Weib und einen D. 
von besonderer Grösse aus, als Preis für den Ring- 
0 kampf XXIII 702 einen grossen D. im Wert von 
zwölf Rindern. Ein Weib oder ein D. erscheinen 
als geläufige Preise des Wagenrennens II. XXn 
164, ein D. als Preis für Viergespanne in Elis 
II. XI 701, ein goldener grosser D. für Wagen¬ 
rennen Hes. scut. 312. Und Hesiod. Op. 657 
wird bei den Leichenspielen für Amphidamas ein 
D. als Preis auch für musischen Sieg bezeugt, 
vgl. Rohde Rh. Mus. XXXVI 421. Preger In- 
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script. metr. 81. Die litterarischen Zeugnisse 
werden durch die bildlichen ergänzt, die uns zu¬ 
dem den Beweis liefern, dass bei den Preis-D. 
durchweg an dreibeinige Kessel zu denken ist, 
vgl. die Dipylonvase Mon. d. Inst. IX Taf. 39, 
2, die Frar 190 isva.se Wiener Vorlegebl. 1888 Taf. 
ni (Leichenspiele für Patroklos), die korinthische 
Amphiaraosvase Berlin 1655 (Mon. d. Inst. X Taf. 

4, 5) und die Kypseloslade Paus. V 17, 11 (Lei¬ 
chenspiele für Pelias). Wie hier für Wagenrennen, 
so sehen wir durch andere Vasenbilder und Weih¬ 
inschriften (s. u.) den D. für die verschiedensten 
anderen Kampfarten bezeugt, so für Wettreiter, vgl. 
Berlin 1712. Brit. Mus. IIB 144 (Gerhard Aus¬ 
erles. Vasenb. TV Taf. 247), für Faustkämpfer und 
Ringer, vgl. das Epigramm bei Herod. V 60 (Preger 
Inscr. metr. 80), die Form für gepresste Metall¬ 
reliefs in Oxford, Journ. Hell. Stud. XVI 328, das 
Bronzeblech Joum. Hell. Stud. XHI 267, die 
Daphnevase Brit. Mus. IIB 124 (Tanis II 69 
Taf. 30, 3), für Speerwerfer (Pentathlonsieger) 
Journ. Hell. Stud. XIII Taf. XH, für Wettläufer 
das Epigramm von Trozen Bull. hell. XVH 85, für 
Waffenläufer Gerhard Auserles. Vasenb. IV 256. 
Als Athlon für den Weisesten der Hellenen erscheint 
ein D. in der von Andron iv rot Toijiofn erzählten 
Geschichte (Diog. Laert. I 27, vgl. Wulf Dissert. 
Halenses XIII 180). Noch zur Zeit, in der die 
periodischen Agone eingerichtet wurden, ist der 
D. als Preis üblich gewesen, so vermutlich an¬ 
fangs auch in Olympia (vgl. II. XI 701. Thrae- 
mer Pergamos 76) und in Pytho (vgl. Paus. X 
7, 6 . Preger 138), wie noch in späterer Zeit 
an den Triopien (Herod. I 144, vgl. die Münzen 
von Kos He ad HN 535), an den Herakleen von 
Theben (Polemon bei Schol. Pind. Ol. VH 153f., 
vgl. auch die Epigramme bei Herod. V 60 und 
Bull. hell. XVII 85), vielleicht auch bei Agonen 
in Arkadien (Polemon a. a. O.). Aber die Be¬ 
deutung des D.-Preises hat sich im Laufe der 
Zeit dadurch verändert, dass der D. in der ge¬ 
schichtlichen Epoche nicht mehr als Wertgegen¬ 
stand, der das Haus schmücken soll (Pind. Isthm. 
I 19), sondern als ein von vornherein für die Wei¬ 
hung bestimmter Gegenstand gilt (Herod. I 144). 
Daher wird er nun seltener als Entlohnung eines 
einzelnen, um so häufiger als Ehrengeschenk für 
wettkämpfende Chöre bei Festen des Apollon 
und Dionysos gegeben (s. u.), so an den athe¬ 
nischen Thargelien (Is. V 41. Suid. s. Ilvßiov) 
und Dionysien (Simonid. 145. 147 B., vgl. Reisch 
64), in Delos (IG II 814 Z. 33 u. 38), in Ale- 
xandreia (Kallix. bei Athen. V 198 c), und eben 
sowohl fast an allen Orten, wo der D. als Weih¬ 
geschenk siegreicher Chöre begegnet, vgl. unten. 
Auch für andere Collectivagone scheinen gelegent¬ 
lich D. als Preise ausgesetzt worden zu sein, so 
vielleicht für die im 4. Jhdt. agonistisch geord¬ 
nete avdmaaoia der athenischen Reiterphylen, 
vgl. die Reliefs der Basis (mit der Künstlersig¬ 
natur des Bryaxis IG n 5, 1305 b), Bull. hell. 
XVI 550 Taf. 3 u. 7. ’Erprj/i. dg/. 1893 Taf. 6 

5. 43 (Kavvadias), die einen bärtigen Reiter 
(wohl den siegreichen Phylarchen) zeigen, wie er 
auf einen grossen D. zureitet. 

Der Dreifuss als Weihgeschenk. Die 
Sitte, D. zu weihen, ist seit den ältesten Zeiten, 
in denen Weihgeschenke (s. d.) den Göttern dar¬ 


gebracht wurden, nachweisbar. In den tiefsten 
Schichten von Olympia, die älter sind als der Bau 
des Heraions, sind kleine D. (sowohl aus Blech 
ausgeschnittene wie gegossene) neben den Tier¬ 
figuren das häufigste Weihgeschenk (Olympia 

IV 72 Furtwängler). Fragmente grosser D. 
(zum Teil mit Beinen aus Eisen) sind schon von 
den ältesten Schichten an bis in das 6 . Jhdt. 
überaus zahlreich. Dass sie auch im Altertum 
als die ältesten Anathemata galten, wird dadurch 
bewiesen, dass man einzelne D. in die Heroen¬ 
zeit zurückdatierte und mit entsprechenden In¬ 
schriften versah, vgl. die D. in Delphi, Phainias 
FHG II 297 (Preger 90). Eurip. Suppl. 1197, 
im Ismenion Herod. V 59. 61. Paus. IX 10, 4 
(dazu die Tabula Albani bei Jahn-Michaelis 
Bilderchroniken 44 1 Taf. V), im Panionion Paus. 
VH 4 (Düinmler Kl. Schriften H 245), den D. 
der Argonauten Diod. IV 56, 6 . Herod. IV 179, 
die D. in Constantinopel bei Priscian VI 69 p. 254 
Keil. 

Die D. bilden (neben Lebetes und Krateres) den 
wesentlichen Reichtum der Heiligtümer in archai¬ 
scher Zeit. Dies lässt sich ausser für Olympia 
auch für Dodona, Delphi, das boiotische Ptoon, 
die Akropolis von Athen, Delos, das Amyblaion, 
die idaeische Zeusgrotte auf Kreta durch die oben 
S. 1669f. erwähnten Funde erschliessen. Dazu kom¬ 
men für die geschichtliche Zeit gelegentliche litte- 
rarische Nachrichten und erhaltene D.-Basen, die 
das Vorhandensein geweihter D. erweisen, vgl. 
für Delphi Hymn. Apoll. 265 (Arist. Equ. 1016); 
in Merc. 179. Phainias FHG H 297 (Athen. VI 
231 e), für das thebanische Ismenion Herod. I 92. 

V 59f. Pind. Pyth. XI 4 und Schol., für das he- 
likonische Musenheiligtum Paus. IX 31, 3; für 
Dodona Demon bei Steph. Byz. s. Acodcövrj , für 
Amyklai Paus. III 18, 7 (D. in Sparta Anth. Pal. 
Vn 709. Aen. Tact. 2, 2), Ithome Paus. IV 12, 
7 (vgl. D.-Basis bei Furtwängler Bronzef. v. 
Olympia 13 und die Münzen von Messene He ad 
HN 361), für das Hierothesion in Messene Paus. 
IV 32, 1, für Athen D. im Pythion und Diony¬ 
sion (vgl. die Basis auf der Akropolis, Arch. Jahrb. 
I 187), für Delos die Schatzverzeichnisse Bull, 
hell. VI 118, für das Triopion Herod. I 144, für 
das Panionion auf Mykale Ion bei Paus. VII 4,10. 

So sehen wir auf Vasenbildem und Reliefs 
die D. gewissermassen als Wahrzeichen der Heilig- 
1 tümer dargestellt, und wenn sie hier auch vor¬ 
zugsweise zur Charakteristik der apollinischen Be¬ 
zirke dienen, so fehlen sie doch auch nicht ganz 
an anderen Cultstätten (selbst neben dem Altar 
des Zeus Herkeios erscheint auf der Brygosschale 
im Louvre Wiener Vorlegebl. Vin 4 ein DJ. So 
kommt es, dass (meist auf Säulen stehende) D. 
auch zur Bezeichnung der Götterwohnung über¬ 
haupt verwendet werden, vgl. die D. am Eingang 
von Poseidons Wohnsitz auf dem Bologneser The- 
1 seuskrater, Mus. ital. di ant. HI Taf. I (Mon. d. 
Inst. Suppl. Taf. XXI), den D. als Grenzmarke 
des Olympos ne ben d er ausfahrenden Eos, Mus. 
Gregor. H Taf. XVlU (Helbig-Reisch Führer 2 
1246), die D. auf der Medeavase in München 810 
(Wiener Vorlegebl. I 12). 

Die Sitte'der D.-Weihungen bleibt übrigens 
auch im späteren Altertum noch in Kraft, Augustus 
weiht goldene D. im Tempel des palatinischen 
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Apollon (Suet. Octav. 52). weitere Beispiele aus 
der Kaiserzeit geben erhaltene D.-Basen (IG III 
68 . VII 1773. Reisch 98), vgl. Aristid. rhet. 
IV p. 515 Dind. 

Die Anlässe zur Weihung eines D. waren, wie • 
sich aus dem Gesagten ergiebt, sehr verschieden¬ 
artig. Als Wertgegenstand, als Hausgerät, als 
ayaXfia konnten D. in ältester Zeit auch ohne 
besondere cultliche Bedeutung geweiht werden. 
"Weihung von D., die im Feindesland erbeutet 1 
worden waren, wird für die Heroenzeit voraus¬ 
gesetzt, Herod. V 59 (Preger Inscr. metr. 71). 
Athen. VI 232 c (Preger 89). Eur. Suppl. 1197. 
Unter den gleichen Gesichtspunkt der ,Beute 1 
fällt die Weihung der Preis-D. von einzelnen 
Siegern (Hes. Op. 656. Herod. I 144. V 60 
(Preger 80). Paus. X 7, 6 (Preger 138), 
wie von siegenden Chören (s. oben). i Unter 
letzteren haben die bei den Agonen der atheni¬ 
schen Dionysien und Thargelien als /ivcma yoqnv 2 
rixag (Anth. Pal. VI 140, noch 6 . Jhdt.), fiagzvg 
ue&hov Baxyiior (Anth. XIII28) geweihten Preis- 
D. besonderes Interesse, vgl. die erhaltenen In¬ 
schriftbasen IG I 336f. 421. II 1286ff. II 5, 
337a. III 79f. Reisch 75 u. o. Bd. ni S. 2414. 
D. als Anathemata für Chorsiege finden wir ebenso 
in Salamis IG II 1248 (Bull. hell. VI 521), 
Eretria, Whjrä 1893, 348, Ikaria (sogar als Ana- 
them von Tragoeden, IG II 5, 1285 b; vgl. 
1281b. Amer. Journ. V S. 31 u. S. 28), Rhodos; 
Aristid. I p. 841 Dind. (vgl. Dittenberger Ind. 
Hai. 1886 S. IX), sie dürfen auch sonst, z. B. 
für die boiotischen Basen mit choregischen In¬ 
schriften IG VII 3087f. vorausgesetzt werden. So 
erklärt es sich, dass der D. zu einem Siegeszeichen 
werden konnte, vgl. die attischen Reliefs Frie¬ 
der! c hs-Wolters 1184f. (Reisch t 91) und 
die unten erwähnten Weihgeschenke. Ähnlichen 
Gedankenkreisen entspringt auch die Verwendung 
der D. (Xeßrjzeg hziygvooi Paus. V 10, 4) als. 
Nebenakroterien des olympischen Zeustempels 
(neben Nike als Mittelakroterion). 

Die grosse Masse der in ältester Zeit geweihten 
D., insbesondere auch der z. B. in Olympia als 
Ersatz für grössere geweihten kleinen D. wird 
freilich aus diesen Anschauungen heraus nicht er¬ 
klärt werden können; ob da mit dem D. der Ge¬ 
danke an Herd und Herdfeuer sich verband (Böt¬ 
ticher Tektonik 12 132), also eine Bitte um 
Schutz des Herdes ausgedrückt war, oder ob der 
D. als Opfer- und Orakelgerät, das Anathem also 
anlässlich eines erbetenen Orakelzeichens darge¬ 
bracht wurde, mag dahingestellt bleiben; auf die 
Häufigkeit der Votiv-D. gerade an Stätten alter 
Orakel ist oben S. 1683 hingewiesen worden. 

Seit dem 6 . Jhdt. wird dank dem delphischen 
D. der D. immer mehr als charakteristisches Weih¬ 
geschenk für Apollon empfunden, neben dem 
nur noch Dionysos — aber fast ausschliesslich 
als Preisanatheme — regelmässig D. erhält. Mo 
späterhin andern Göttern D. geweiht werden, ge¬ 
schieht dies fast immer xaxa uavrsiar des Apollon 
(Paus. IV 12, 7. IG VII 1672f. 3207) oder infolge 
bestimmter Beziehungen zu Apollon (z. B. bei 
den Musen oder bei Asklepios) Unmittelbarer 
Zusammenhang mit apollinischem Cult liegt vor, 
wenn in Theben die &rjßayeretg anlässlich der 
apollinischen Procession einen D. in das Isme¬ 


nion stifteten (Schol. Pind. Pyth. XI 4. Paus. 
IX 10, 4, vgl. Ammon, p. 70 Valck. s. Orjßdtoi), 
oder wenn die athenischen hgonoiol oi rßr JIv- 
Xhaba ayäyorzsg in Delphi einen D. weihen, Bull, 
hell. XX 676. 699 (um 330 v. Chr.), oder wenn 
sonst für Amtspersonen ein Anlass zu einem apol¬ 
linischen Anathem gegeben ist (IG II 1176). 
Aber auch als Anathem gelegentlich kriegerischer 
Ereignisse werden dem Apollon von staatswegen 
D. dargebracht, weil dies als die geeignetste Form 
für die ihm gebührende dexazzj erscheint. Als 
älteste litterarisch bezeugte Beispiele müssten die 
zwei D. im Amyklaion mit den Statuen des Gi- 
tiadas gelten, wenn sie wirklich auf Grund poli¬ 
tischer Ereignisse dargebracht sind,'Paus. HI 18, 
7; die Überlieferung freilich, die diese D. zu¬ 
sammen mit einem dritten von Kallon gearbei¬ 
teten als Stiftung nach dem ersten messenischen 
Krieg erklärte (Paus. IV 14, 2), ist sicher falsch, 
der D. des Kallon gehört in das Ende des 5. 
Jhdts., und die D. des Gitiadas können schon des 
plastischen Schmuckes wegen nicht ver der ersten 
Hälfte des 6 . Jhdts. entstanden sein. Doch galten 
sie als Weihung für kriegerische Erfolge wohl 
schon im J. 405 v. Chr., als man neben sie zwei D. 
zum Dank für den Sieg von Aigospotamoi weihte 
(Paus. III 18, 8 ). 

Aus der Beute von Plataiai weihten die Hel¬ 
lenen gemeinsam dem Zeus in Olympia eine Sta- 
i tue, dem Apollon in Delphi aber einen goldenen D., 
der nach Herod. IX 81 auf einer dreiköpfigen 
erzenen Schlange aufstand, vgl. Paus. X 13, 9. 
Diod. XI 33. Corn. Nep. Paus. 1. Das Schlangen¬ 
gewinde (die sog.,Schlangensäule 1 ) wurde, nachdem 
die goldenen Teile des Anathems schon von den pho- 
kischen Tempelräubern unter Philomelos 353 v. Chr. 
hinweggenommen worden waren, durch Constan- 
tin nach Constantinopel überführt (Schol. Thuc. 
I 132. Sozom. hist. eccl. II 5), wo es heute auf 
) dem Atmeidan in einer Höhe von 5,34 m. (unterer 
Durchmesser 54, oberer 41 cm.) aufrecht steht, 
vgl. Dethier und Mordtmann Denkschr. d. 
Wiener Akad. XII 17f. Fabricius Arch. Jahrb. 
I 176f. Friederichs-Wolters Gipsabg. 227. 
Frazer Pausanias V 301. Über die Inschrift 
vgl. Dittenberger Syll.2 7 . Man nimmt jetzt 
gewöhnlich an, dass diese gegossene Stütze, die aus 
drei ineinander gewundenen aufrechten Schlangen 
besteht, als Mittelstütze des D.-Beckens gedient 
) habe, und Fabricius reconstruiert darnach einen 
D. von ca. 8 m. Höhe mit einem Durchmesser von 
fast 3 m. Aber der Wortlaut bei Herodot und 
Pausanias spricht mehr für die ältere Annahme, 
dass die ,Schlangensäule 1 die Basis des D. bildete, 
so dass die Beine von den auswärtsgekehrten 
Schlangenköpfen — ein Stück des einen ist noch 
erhalten — und das Becken vermutlich noch von 
einer Mittelstütze (der oberen Endigung des von 
den Schlangen umwundenen, wohl mit architek- 
0 tonischer oder pflanzlicher Bekrönung abgeschlos¬ 
senen Schaftes) getragen wurde. Die Grössenver¬ 
hältnisse eines so aufgestellten goldenen D. wür¬ 
den immer noch bedeutend genug sein, um ihn 
als kostbares Anathem erscheinen zu lassen, wie 
die analogen Massverlrältnisse von Gelons D. (s. 
u.) zeigen. Verhältnismässig kleine D. auf hohen 
Säulen Sind durch vielfache Bildwerke auch schon 
für das 5. Jhdt. bezeugt, Beispiele phantasievoll 
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gestalteter säulenartiger D.-Träger giebt die Xe- 
nophantosvase in Petersburg Erem. 1790 (Compte 
rendu arch. für 1866 Taf. IV), und das jiaU.ä- 
biov yovoovr im zpotnxog ßeßijxäg, das die Athener 
nach der Schlacht am Eurymedon weihten (Plut. 
Nik. 13), könnte wie ein Gegenstück zu dem also 
aufgestellten plataeischen D. erscheinen. Die 
Schlange wird man als das Bild der besiegten 
Pythonschlange ansehen dürfen, die unter dem 
D. gedacht wurde, vgl. Luk. de astroh 23. Dionys. 
Perieg. 442. Wieseler Jahrb. f. Philob 1864, 
243. Eine Entscheidung der Streitfrage wird sich 
ohne Zweifel aus den Massen des Sockels ge¬ 
winnen lassen, der nach Bull. hell. 1898, 565 in 
Delphi wiedergefunden worden ist. 

Im Wetteifer mit diesem plataeischen D. hat 
Gelon nach der Schlacht von Himera in Delphi 
einen goldenen D. zusammen mit einer Nike ge¬ 
weiht (Diod. XI 26, 7. Athen. VI 231 f), dessen 
Basis mit der Weihinschrift kürzlich wiederge- 
fnnden worden ist, vgl. Homolle Mölanges Weil 
207f. Dittenberger Sy 1b 2 910; darnach muss 
der D. etwa einen Kesseldurchmesser von ca. 1 m. 
gehabt haben. Ein gleichartiges Anathem hat 
auch Hieron in Delphi gestiftet (Theop. FHG I 
314 bei Athen. VT 231 f. Bakchyl. III 17. 61), 
dessen wiedergefundene Basis der des Gelon sehr 
ähnlich ist; ausserdem sind noch zwei gleichge¬ 
baute, aber kleinere D.-Basen gefunden worden. 
Blass (Bacchyl. carm .2 LVII) möchte in den: 
kleineren D. ebenso wie in dem grossen des Hieron 
Anatheme für hippische Siege sehen; doch wird 
nach dem Zeugnis des Epigramms Anth. Pal. VI 
214. Schob Pind. Pyth. I 155 (Preger Inscr. 
metr. 83) die ganze Gruppe von D. als Dankge¬ 
schenke der vier Söhne des Deinomenes für kriege¬ 
rische Erfolge anzusehen sein, wobei nach Bak- 
chylides der Hauptanteil dem Hieron zukommt. 
In dem Epigramm (in dem jedenfalls r gbcobag 
•frefieva .1 und nicht zginob' drßruirat zu lesen ist) 
möchte ich aber nicht (mit Homolle) das in der 
Anthologie überlieferte Distichon mit der Angabe 
des Goldgewichts für späten Zusatz halten , da 
die Grösse des Goldgewichts bei diesem Anathem 
eine wesentliche Rolle spielt, wohl aber mag das 
zweite Distichon beim Schob Piud. spätere Zu¬ 
dichtung sein. Ob das Epigramm in seiner ur¬ 
sprünglichen Fassung, die in der Zeit des Hieron 
entstanden sein wird, an dem Denkmal selbst 
angebracht war, lässt sich ohne Kenntnis der An¬ 
lage nicht entscheiden. 

Als Beispiele von D.-Weihungen öffentlichen 
Charakters aus jüngerer Zeit mag es genügen, 
ausser an das Anathem für Aigospotamoi (s. 0 .) 
an den D., den die Thespienser anlässlich ihrer 
Teilnahme am Zuge Alexanders d. Gr. dem Dio¬ 
nysos weihten (Anth. Pal. VI 344. Reisch 7, 2), 
und an die D., die der boiotische Bund dem 
Apollon Ptoios IG VII 2723. 2724a. b (Ende des 
4. Jhdts.) 2724 c. d. e (Ende des 3. Jhdts.) und 
in der Zeit um 200 v. Chr. xazd jzarzeiar zoj Am!/.- 
ieorog dem Zeus Eleutherios in Plataiai (IG VH 
1672. 3, 4), den Chariten in Orchomenos (3207), 
den Musen in Thespiai (1795) weihte, zu erinnern. 
Als ein von staatswegen auf Befehl des Apollon 
aufgestelltes Anathem mag auch der D. auf der 
Burg von Athen auzusehen sein (Arch. Jahrb. 1187j. 

Künstlerischer Schmuck der Kessel- 


Dreifüsse. In den D.-Darstellungen des 5. und 

4. Jhdts. sehen wir den Schmuck der geweihten 
D. meist beschränkt auf einen — häufig mit 
Zacken versehenen — Metallreifen oder einen 
Kranz, der über die Ringhenkel gelegt ist, vgl. 
Euseb. adv. Marc. I p. 16 b. 31 Gaisf.: ozetpärrj 
im zov Ußrjzog. An D hellenistischer Zeit finden 
wir öfters eine kunstvoll angeordnete Bekrönung. 
Über dem Becken oder den Henkeln wird in der 
Regel ein flacher Deckel vorauszusetzen sein; 
hochgewölbte Deckel zeigen D. auf attischen Re¬ 
liefs des 4. Jhdts. (z. B. Friederichs-Wolters 
Berliner Gipsabg. 1196, D. am Lysikratesmonu- 
ment) und zahlreiche D.-Darstellungen späterer 
Zeit; vgl. die Münzen des C. Cassius Longinus, 
Babeion Monn, de la röp. I 334. Einen Auf¬ 
satz, der nach dem Vorbild des Omphalos ge¬ 
staltet scheint, zeigen einige römische D.-Dar- 
stellungen, vgl. die Basisreliefs Bulb com. arch. 
XIV Taf. VIH. Clarac Mus. 249, 318. 

Versilberung eines choregischen Preis-D. ist ge¬ 
legentlich bezeugt (für das 3. Viertel des 4. Jhdts.) 
durch eine Notiz des Philochoros frg. 138 (Har- 
pocr. s. xazazofirj). 

Die Ausschmückung des D. mit kleinen Fi- 
gürchen (am Kesselrand, den Ringen oder Beinbe¬ 
krönungen), wie sie an geometrischen Kessel-D. 
(S. 1669) und Stab-D. (S. 1673) sich findet, ist im 

5. Jhdt. nicht mehr nachweisbar; die insigyaa/zira 
am D. des Gitiadas (Paus. III 18, 8 ) sind viel¬ 
leicht noch so zu verstehen. 

In hellenistischer Zeit hat man (vermutlich 
in Zusammenhang mit den übermässigen Höhen¬ 
verhältnissen der D.) auf den die Beine verbinden¬ 
den Reifen oder auf dem Kesselrand kleine Fi- 
gürchen angebracht. Am Kesselrand als Träger 
der aufgesetzten ,Stephane 1 sehen wir solche Fi- 
gürchen auf dem D. der sog. Tabula Albani, 
Helbig Führer 2 789 (Jahn-Michaelis Griech. 
Bilderchron. Taf. V). In ähnlicher Anordnung 
sind vermutlich die Figuren an dem 30 Ellen 
hohen D. in der Pompe des Ptolemaios Phila- 
delphos (Athen. V 202c) zu denken (Müller 81). 
Kleine Figürchen der Artemis-Hekate auf dem 
Beinreifen zeigt ein D. einer pompeianischen Wand 
dritten Stils (Regio IX 3, 19, über dem Tripto- 
lemosbild Sogliano Pitture mur. Campane nr, 99), 
auf Kugeln stehende Niken an gleicher Stelle der 
D. einer Terracotta Campana (Opere di plast. 
Taf. 20. Welcker Ant. Denkm. II 300 Taf. XV). 
In zwei pompeianischen Pilasterbildem (Mus. Bor¬ 
bon. VI 13f. Helbig Wandgem. 1154) sehen wir 
auf den beiden Beinreifen zweier colossaler D. je 
zwei Niobiden, ausserdem je drei vor den D. auf 
der Bodenfläche dargestellt. Wie viel von dieser 
geschmacklosen Anordnuug auf Vorbilder wirk¬ 
licher mit Rundsculpturen geschmückter D. zu¬ 
rückgeführt werden darf, muss zweifelhaft bleiben. 
Der Versuch, diese Malereien auf attische chore- 
1 gische Votiv-D. zurückzuführen, kann in der Nach¬ 
richt des Paus. I 21, 3 keine Stütze finden, vgl. 
Stark Niobe 113. 160. Reisch 109. Als kleine 
schmückende Figürchen, nicht als wirkliche D.- 
Statuen sind vermutlich auch die drei goldenen 
Figuren an dem silbernen D. des Rhetors Aristi 
des (orat. saer. IV p. 516 Dind.) zu denken. 
Über figürliche Gestalt der Beine an D.-Formen 
hellenistisch-römischer Zeit s. S. 1676f. 
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Dreifuss-Statuen, Eine eigenartige Ver- scheint (nach Homolles Publication, Mdlanges 
hindung von Rundsculpturen mit D. ist in den Weil 297) aus den in Delphi wiedergefundenen 
sog. D.-Statuen gegeben. Die ältesten Beispiele Basen nicht hervorzugehen. Ebensowenig Klar- 
fiir Statuen vjiö tq> zgizzodt gehen die von Pau- heit giebt das Epigramm IG II 3, 1298 über 
sanias III 18, 7 (vgl. IV 14, 2) erwähnten D. des die von Praxiteles unter zwei D. aufgestellten 
Gitiadas und Kallon in Amyklai (s. S. 1688), Figuren von Nike und Dionysos; aber gewiss ist 
zu denen nach dem Sieg von Aigospotamoi ein hier (mit Benndorf Ztschr. f. österr. Gymn. 1875, 
D mit der Statue der Aphrodite von Polyklet 735, vgl. Klein Praxiteles 242) an den berühm- 
(s. d.) und einer mit der Statue der ,Sparta' (ver- ten Künstler dieses Namens und an choregische 
mutlich der ,Alexandra', wie Löschcke Athen. 10D. zu denken, wie hei Pausanias I 20, 1. Die 
Mitt. III 170 zeigte) von der Hand des Aristan- Entscheidung der Streitfrage, ob auch der Satyr 
dros (s. d.) hinzukamen. Eine Nike bildete zu- des Praxiteles (o Lti Tgmödcov ZmvQo; Athen, 
sammen mit einem D. das Weihgeschenk des XIII 591b) eine solche D.-Statue war, hängt von 
Gelon und ein gleichartiges des Hieron in Delphi der Auffassung der Worte des Pausanias I 20, 1. 
(S. 1689). Einen aus Delphi stammenden D. ab, die entweder lückenhaft oder bis zur Unver- 
eyovza ev eavzqi ho. 1 avzo zov ’AjioÄkzovog aya/.uu ständlichkeit ungeschickt stilisiert sind. Neben 
in Constantinopel erwähnt Zosimos II 31 (von 0. den verschiedenen Vorschlägen, die zur Aufklärung 
Müller 64 als Missverständnis einer Inschrift dieser Stelle vorgebracht worden sind (vgl. zuletzt 
erklärt), vgl. Wieseler Jahrb. f. Philol. 1864, Klein 190), wäre auch die Möglichkeit zu er- 
248. In Athen werden choregische D. «jo;«)/ j de 20 wägen, dass der Satyr ursprünglich als D.-Figur 
a^ta uahara jisQie/ovrsg sloyaousva durch Pau- aufgestellt war, später aber in einem Tempel 
sanias I 20,1 bezeugt, sowie durch das Epigramm seinen Platz neben den Statuen des Thymilos er- 
IG H 3, 1298, in dem ich die dtoootg v.io zq{- halten habe. Erwägt man, dass der dionysische 
jiootv aufgestellten Figuren nur als Statuen, nicht D. in jüngerer Zeit als Krater aufgefasst wurde (vgl. 
als Reliefs (so Benndorf Österr. arch. Jahres- die Erörterung bei Athen. II 37f), so liesse sich 
hefte II 269) aufzufassen vermag; vgl. auch das auch ein als Mundschenk aufgefasster Satyr wohl 
theokriteische Epigramm Anth. Pal. VI 339. Ob mit einem D. gruppiert denken. Die (bei Reisch 
auch die Künstlerinschrift auf einer nichtchoregi- 78 etwas zu niedrig angenommenen) Masse der 
sehen D.-Basis aus dem athenischen Pythion IG choregischen D. — im 4. Jhdt. 90 100 cm. 
II 3, 1176 (Loewy Inschr. gr. Bildh. 102) auf30Kesselweite und 2l/ 3 — 2!/ 2 mal so hohe Beine — 
solchen plastischen oder auf anderweitigen Schmuck würden verschiedene Combinationen von D. und 

zu beziehen ist, bleibt dahingestellt. Statue denkbar erscheinen lassen. Ich möchte 

Diese Statuen werden gewöhnlich als Stütz- daher heute nicht mehr mit solcher Bestimmtheit 
figuren aufgefasst, die als Mittelstützen des Beckens wie früher die Möglichkeit ablehnen, dass der 
einem praktischen Zweck dienten (s. S. 1693). Doch Dionysos vom Thrasyllosmonument (Brit. Mus. 
sind an anderen beckenartigen Gefässen stützende Cat. 1 432. Athen. Mitt. XIII 389 Taf. VIII) als 
Figuren immer nur als aussenstehende Träger D.-Statue anzusehen sei, da die etwa 230 cm. 
(als Ersatz von ,Beinen', nicht als Ersatz der hohe Statue vor oder zwischen den vorderen D.- 
Mittelstütze) nachweisbar, wobei sie mehrfach Beinen immerhin Platz gefunden haben könnte; 
auch neben (und zwischen) tektonischen Stützen 40 doch ist eine Sicherheit über die ursprüngliche 
verwendet erscheinen (vgl. Petersen 24). Vor- Anordnung infolge des durch Thrasykles erfolg¬ 
bilder dieser Art könnten Anlass gegeben haben, ten Umbaus nicht zu gewinnen. D. und Dionysos- 
auch zwischen den Beinen der Metall-D., oder Statue als Weihung eines Choregen (in Alexan- 
wenigstens zwischen den Beinen der Vorderseite dreia?) kennen wir durch ein theokriteisches Epi¬ 
ei ue Figur aufzustellen. Wenn wir an Becken gramm, Anth. Pal. VT 339. 

und Schalen der archaischen Zeit vorzugsweise Eine Analogie für die Aufstellung einer Statue 
Flügelflguren so angeordnet finden (Beispiele bei zwischen den vorderen Beinen des D. giebt eine 

Petersen 25), so könnten auch die ältesten D.- in Magnesia a. M. gefundene Marmorbasis in Form 

Statuen in Amyklai, die Pausanias — wir wissen eines D.-Tisches, an dessen Vorderseite eine (nicht 

nicht auf Grund welcher Indicien — als Aphro- 50 bis an den Rand der Platte heranreichende) Herme 
dite, Artemis, Kore bezeichnet, solche vorne unter des Hermes Tychon angebracht ist, vgl. O. Kern 

den Becken aufgestellte Flügelgestalten gewesen Athen. Mitt. 1894, 54; Inschr. v. Magnesia 203. 

sein. Schon im 5. Jhdt. wird die tektonische Be- Eine Dichter-Statue, die vor einem D. (dem Preis¬ 
ziehung dieser Statuen vergessen worden und die D. ?) steht, zeigt das Relief des Archelaos mit 

Art der Aufstellung bald durch rein formale Ge- der Apotheose Homers (Friederichs-Wolters 

sichtspunkte, bald durch die gegenständliche Be- Berliner Gipsabg. 1629. Wiener Vorlegebl. Ser. 

ziehung zwischen D. und Statue bestimmt worden VIII T. 10, 2. Gaz. archeol. 1887 Taf. 18). Auf 

sein; aber auch dann, wenn die Statue in der zwei (als Gegenstücke gearbeiteten) marmornen 

Mitte unter dem D. ihren Platz erhielt, wird sie Relief-D. im Vatican (Helbig Führer2 330) und 

nicht als materielle Stütze des Beckens gedient60im Louvre (Visconti Mus. Pio-Clem. V Taf. 15 
haben. u. Taf. A IV 4) sind zwischen den Beinen Figuren- 

Über die Aufstellung der D.-Statuen in den gruppen angeordnet, die Polyphems Bewirtung 

einzelnen Fällen geben uns aber weder die litte- und Blendung durch Odysseus und die Seinen 

rarische noch die monumentale Überlieferung aus- darstellen (Petersen Festschr. f. Benndorf 129). 

reichende Anhaltspunkte. In welcher Art bei dem Inwieweit aber von diesen Reliefdarstellungen auf 

vom Milesier Bion für Gelon gearbeiteten Weih- ähnliche Gruppen der Rundplastik geschlossen 

geschenk und bei dem gleichen Weihgeschenk werden darf, muss ebenso fraglich bleiben, wie 

des Hieron (S. 1689) Nike und D. gruppiert waren, bei den Niobiden der gemalten D. in Pompeii 
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(s. S. 1690). An Marmor-D. römischer Zeit sind dann höhere dreiseitige Basen auf mit einwärts- 

zwischen den Beinen niedrigere Pilaster oder Säulen geschweiften (concaven) Seitenflächen und abge- 

angebracht, die kleine Relieftafeln tragen, eine kanteten Ecken, vgl. als älteste Beispiele die Basen 

Decorationsweise, die vielleicht zuerst an den ' der D. IG II 3, 1176. 1248, weitere bei Reisch 
grossen Marmorthronen aufgekommen ist, vgl. den 90 und unten S. 1695; die Form ist auch in der 

D. im capitolinischen Museum, Nuova Descrizione Kaiserzeit beliebt, vgl. IG in 79. 80. 82. VII 

(1888) p. 64 und die (in ihrer Formgebung von 1773. 

D. abhängigen) vierbeinigen Marmorbecken im Für die Auflösung der Basis in drei einzelne 
Vatican, Piranesi Vasiantichi, candelabri (1826) unter die drei Beine gestellten Trägerfiguren 
Taf. 95 (Visconti Mus. Pio-Clem. VII Taf. 47.10 giebt der von Paus. I 18, 8 im athenischen Olym- 


Platner-Bunsen Beschreib. Roms II 2, 2d) 
und bei Caylus Recueil d'antiq. II Taf. 54 (Vis¬ 
conti VII Taf. B V). 

Mittelstütze der anathematischen 
Dreifüsse. Um die Standsicherheit desD. zu er¬ 
höhen und den Charakter der Stabilität an dem 
Anathem auch äusserlich auszuprägen, vielleicht 
auch aus ästhetischen Gründen, wurde bei den 
geweihten D. schon seit dem 5. Jhdt. vielfach 
(aber durchaus nicht immer) eine Mittelstütze 
(meist in Form einer dorischen Säule) unter das 
Becken gestellt, vgl. die unten erwähnten Vasen¬ 
bilder Mus. Pourtales Taf. VH, Brit. Mus. HI E 
284, Bologna Mus. civ. 286. 

Standspuren einer Mittelstütze zeigen auch 
schon die delphischen Basen der D. des Gelon 
und Hieron (s. S. 1689), ferner zahlreiche chore¬ 
gische Basen des 4. und 3. Jhdts., vgl. Reisch 
74. 81. Amer. joum. arch. V 31 Fig. 3 (IG II 5, 
1285 b). ’Adtjvä 1893, 348 u. a. m. Im atheni¬ 
schen Pythion ist noch eine solche Säule (unterer 
Durchmesser 26 cm.) gefunden worden CAihjratov 
I 170). An D. späterer Zeit ist diese Mittel¬ 
stütze hie und da auch ornamental umgebildet 
worden, die Form eines von einer Schlange um¬ 
wundenen Lorbeerstammes hat sie z. B. an dem 
D. im Louvre, Fröhner nr. 90, vgl. den D. des 
Apollon, Fröhner nr. 73. 

Formen der D.-Basen. Schon seit dem 
Ende des 6. Jhdts. sind neben den einfachen 
Plinthen- und Stufenbasen auch Säulen als Träger 
von Votiv-D. üblich, wofür die Vasenbilder zahl¬ 
reiche Beispiele geben (s. unten). Eine künst¬ 
lerische Umgestaltung solcher D.-Säulen finden 
wir bereits auf der Xenophantosvase (Petersburg 
Erem. 1790. Compte rendu arch. 1866 Taf. IV) 
und an der sog. Schlangensäule des plataeischen 
D., wenn die oben S. 1688 vorgetragene Auffassung 
richtig ist. Die spätere Zeit hat besonders das 
korinthische Capitell als dreigeteilten Untersatz 
für D. verwertet; vgl. die beiden D.-Säulen (aus 
der Kaiserzeit) oberhalb des Theaters, ’Eytjfi. äoy. 
1862, 293. Stuart-Revett Antiquities of Athens 
II2 Taf. 40 (D. A. II Lief. 8 Taf. IV). Drei¬ 
seitige Pfeiler als Träger von D. sind in einem 
merkwürdigen kleinen Temenos in Knidos nach¬ 
gewiesen von Texier Asie mineure III Taf. 162 
(Newton Discoveries at Halicarnassus 477f.). 

Cylindrische D.-Basen sind im athenischen 
Pythion im 4. Jhdt. nachweisbar, IG II 1236f. 
1251. 1281 (Reisch 81), ebenso wie in Delphi 
(D.-Basis bei Michaelis Anc. marbles in Gr. 
Britain S. 331), sie sind in hellenistischer Zeit 
besonders häufig, vgl. die boiotischen D.-Basen, 
Bull. hell. XIII 225. 

Neben den vierseitigen Bathren, die im 4. und 
3. Jhdt. immer mehr in die Höhe wachsen, treten 
seit dem Anfang des 4. Jhdts. erst niedrigere, 
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pieion erwähnte D., der auf drei Persern aus 
phrygischem Marmor ruhte, ein Beispiel (erst aus 
hadrianischer Zeit?). 

Die Aufstellung der choregischen Drei¬ 
füsse in Athen. Dreifussbauten. Mit der 
Aufstellung der vom Staate gespendeten Preis-D., 
die als dauernde Siegeszeichen der Phylenchöre 
von den Choregen aufgestellt wurden (S. 1687), 
verband sich schon seit der ersten Einrichtung 
der Phylenchöre ein bedeutendes Interesse. Das 
lehren die zahlreichen Vasenbilder, die die Auf¬ 
stellung solcher choregischen D. behandeln, wo¬ 
bei meist Nike, Dionysos und sein Gefolge eine 
Rolle spielen; das älteste Beispiel scheint die 
Münchener Vase 1122 zu geben, aus dem Perser¬ 
schutt stammt das Fragment mit einem D. der 
‘Axauarrig , Athen. Mitt. XIII 228, der Zeit um 
460 gehört die Glaukonvase an, Brit. Mus. Cat. 
IIIE 298 (Klein Lieblingsnamen2 155), daran 
i schliessen sich die Amphora des Polygnotos Brit. 
Mus. III E 284 (Gerhard Auserles. Vasenb. IV 
243. Mon. ant. dei Lincei IX Taf. I), die Oinochoe 
Mus. Pourtalds Taf. VI (El. cöram. Taf. XCI) und 
die Münchener Amphora 386 (Gerhard Auserles. 
Vasenb. II81), weiterhin der Krater aus dem Piraeus 
Arch. Ztg. XXXVIII Taf. 16, der Bologneser Krater 
Pellegrini Catal. (1900) nr. 286 (Müller-Wie¬ 
sel er Denkm. a. K. H 50, 625), der Kopenhagener 
Krater Arch. Ztg. XXV Taf. 226, 1 (Reisch 80), 
endlich einige jüngere rotf. Vasen mit dem den 
D. bekränzenden Eros, wie Brit. Mus. E 526. 528. 
Dazu kommen im 4. Jhdt. Reliefs verwandten 
Inhalts, wie Friederichs - Wolters Berliner 
Gipsabg. 1196. Arch. Ztg. XXV Taf. 226, 2. 

Die D. der Thargelien wurden im Pythion auf¬ 
gestellt, die der Dionysien im Dionysosheiligtum, 
zunächst unten im Temenos oder oberhalb des 
Theaters (Harpocr. s. xararo^»)), dann, als das 
Dionysion selbst überfüllt war, auch im westlich 
anschliessenden Asklepieionbezirk (Reisch 86), 
vor allem aber an der Zugangsstrasse, die von 
Osten her zum Eingang des Dionysions führte, so 
dass diese Strasse, die weiterhin um den Ostabhang 
der Burg bis zu dem Prytaneion im Norden der 
Akropolis lief, den Namen Tghzoäeg (s. d.) empfing, 
vgl. Karyst. Pergam. FHG IV 358 (Athen. XII 
542 fl. Paus. I 20, 1 und Heliodors Buch xepi 
ziöv A{hjvtjoi Totxödcov, das wohl (mit Klein 
Praxiteles 184) als eine Sonderschrift über die 
Denkwürdigkeiten der Tripodenstrasse anzusehen 
ist. 

An den zahlreichen noch nachweisbaren chore¬ 
gischen Basen können wir am besten die Ent¬ 
wicklung der oben behandelten Formen der D.- 
Basen verfolgen, die ja sehr wesentlich gerade 
durch den Wetteifer der Choregen gefördert wor¬ 
den ist. Neben den einfacheren Plinthen- und 
Stufenbasen sind Säulen auch als Träger chore- 
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gischer D. schon für das 5. Jhdt. durch den 
Kopenhagener Krater (s. o.), die Satyrspielvase 
in Neapel 3240 Heydeni. (Mon. d. Inst. III 31) 
und das Anathem des Aristokrates IG I 422 
bezeugt, vgl. auch den D. hp viprjlov des Ando- 
kides (Pint. vit. X orat. p. 835 b). Im 4. Jhdt. 
wird an den höheren vier- und dreiseitigen Bathren 
der D. wie anderswo Reliefschinuck üblich ge¬ 
worden sein. Die Reliefplatte Arch. Ztg. XXV 
Taf. 226,2 (Arndt-Amelung Einzelaufnahmen 1 
1255) mag von der Verkleidung einer choregischen 
Basis herühren. Sicher choregisch ist die nicht 
weit vom athenischen Theater gefundene drei¬ 
seitige Basis mit den Figuren von Dionysos und 
zwei Niken. Friederichs - Wolters Berliner 
Gipsabg. 2147 (Österr. archaeol. Jahreshefte II255), 
dem Anscheine nach ein Werk der praxitelischen 
Schule aus der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. (von 
Benndorf a, a. 0. als Werk des Praxiteles selbst 
angesehen) ; auf dem Relief bathron lag wohl noch i 
eine ausladende Deckplatte, die für einen chore¬ 
gischen D. normaler Grosse Raum bot. Gleiche 
Bestimmung hatte ursprünglich wohl auch die 
auf dem römischen Forum gefundene — sicher 
attische — Basis im Lateran, Benndorf-Schöne 
323 (Reisch 92) mit Reliefs aus der ersten Hälfte 
des 4. Jhdts. (dionysische Tänzerinnen, ein Satyr), 
und aacli die aus Athen nach Nabulus verschleppte 
dreiseitige D.-Basis (jetzt im Museum von Con- 
stantinopel) mit mythologischen Reliefs (Ztsclir.; 
d. d. Palästinavereins VII Taf. III. Proceed. of 
the society of bibl. archeol. 1884, 102. Reisch 
98) mag von einem choregischen D. der Kaiser¬ 
zeit herrühren. 

Das Bestreben nach möglichst monumentaler 
Aufstellung der D. hat aber dann weiter dazu 
geführt, auch die Tempel- und Hallenarchitectur 
für den Unterbau von D. dienstbar zu machen, 
ein Gedanke, der möglicherweise dadurch ange¬ 
regt war, dass man schon in archaischer Zeit ge- - 
legentlich erbeutete D. wie andere Trophaeen auf 
dem Dache aufstellte (vgl. Herod. I 144. Wie- 
seler 89) und auch an Tempeln D. als Akrote- 
rien anbrachte (Paus. V 10,4). Der von Plutarcli 
Nik. 3 unter den Anathemen des Nikias aufge¬ 
führte vaog xgirtoaiv vnoxeipsvog yoggyixoig ist 
wohl noch nicht als ein eigentlicher D.-Tempel, 
sondern eher als eine Art Thesauros anzusehen, in 
und auf dem die von Nikias anlässlich verschie¬ 
dener scenischer und dithyrambischer Choregen¬ 
siege dargebrachte Anatheme nachträglich ver¬ 
einigt worden sind (über die verschiedenen Er¬ 
klärungsversuche vgl. Eranos Vindobon. [1893] 2. 
Dörpfeld-ReischDasgriech. Theater22. Furt- 
wängler Ber. Akad. München 1901, 413). 

Die von Pausanias I 20, 1 (vgl. Robert Herrn. 
XIV 314) im Tripodenquartier gesehenen tempel¬ 
artigen Bauten, auf denen D. standen, gehörten 
wohl alle erst dem späteren 4. Jhdt. an. Er¬ 
halten ist uns davon noch das Monument des 
Choregen Lysikrates (s. d.) aus dem J. 334. Auf 
viereckigem Unterbau erhebt sich ein völlig ge¬ 
schlossener, mit sechs korinthischen Halbsäulen 
gezierter Rundbau, auf dessen flachem Dach aus 
Akanthusranken eine Knaufblume, deren Dimen¬ 
sionen genau den choregischen D. - Basen des 
4. Jhdts. entspricht, als Träger des D. empor¬ 
steigt. Auf den drei Armen dieser Blume (oder 
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auf einer entsprechend geformten Deckplatte) 
standen (wie auf den dreigeteilten korinthischen 
Capitellen) die drei Beine des D., während das 
Mittelloch auf der Oberfläche der Blume eine Mittel¬ 
stütze aufzunehmen bestimmt war, vgl, Stuart- 
Revett Antiq. of Athens I 32 (D. Ausg. 2 I 139). 
v. Lützow Ztschr. f. bild. Kunst 1868, 232. 264. 
Die neuerdings wieder von Dell (Allgem. Bau- 
zeitg. 1902) verfochtene "Annahme, dass der D. 
auf den Dachranken aufgestanden habe, so dass 
die ,Blume* nur als Mittelstütze gedient hätte, 
wird dem Zwecke des Baues (den D. möglichst 
sichtbar emporzuheben) nicht gerecht und lässt 
die Form der Blume unaufgeklärt. 

Wie es scheint, ist auch noch ein zweiter 
D.-Bau von ähnlicher Anlage in der Nähe des 
Lysikratesmonumentes nachweisbar, vgl. Reisch 
1Ö2. »Von einem anderen Typus choregischer 
Bauten, der an die gewöhnliche Tempelform sich 
' anschliesst, geben ausser einigen Architravstücken 
die Monumente der beiden siegreichen Choregen 
des J. 319 Zeugnis, das des Thrasyllos, das der 
Höhle über dem Theater als Fa£ade vorgebaut 
war und zu Stuarts Zeit noch aufrecht stand 
(vgl. Athen. Mitt. XIII 383), und das des Nikias, 
das am westlichen Ende des Südabhanges stand, 
bis es bei dem Bau des Herodes-Odeions zerstört 
wurde (Dörpfeld Athen. Mitt. X 219. XIV 63). 
Man darf annehmen, dass auch bei diesen Bauten 
I die D. obenauf standen, ohne dass Genaueres über 
die Art ihrer Aufstellung sich ermitteln liesse. 
Auf das Monument des Thrasyllos hat später der 
Agonothet Thrasykles, des Thrasyllos Sohn, auch 
die Preis-D. der siegreichen Pbylen des J. 270 
(IG II 1292f.) hinaufgestellt. Schon vor der 
Mitte des 3. Jhdts. hat all dieser prunkhafte 
Aufwand in Athen ein Ende genommen. In der 
Kaiserzeit finden wir wieder choregische D. über 
dem Epistyl einer Halle in Asklepieion aufge- 
) stellt, IG III Add. 68 b (Reisch 106). 

Litteratur. K. 0. Müller De tripode del- 
phico 1820; Über die Tripoden I 1820. II 1825. 
(Kunstarchaeol. Werke [Berlin 1873] I 46ff.). Fr. 
Wiesel er Über den delphischen Dreifuss (Abh. 
Ges. d. Wissensch. Göttingen XV) 1871. Reisch 
Griech. Weihgeschenke (1890) 6. 63ff. Furt- 
wängler Olympia IV (1890) 72f. 126ff. Savi- 
gnoni Monum. ant. d. accad. dei Lincei VII 
(1897) 278ff. Petersen Röm. Mitt. XII (1897) 
13ff. [Reisch.] 

Agijxcov s. Dricca. 

Drenkon (Ageyxcov, Aggyxojv), Fluss im sky- 
thischen Flachland, nördlich von Istros, auf dem 
Wege zum Hoflager des Hunnenkönigs Attila 
hinter dem Tupgaag (s. Tibiskos, jetzt Temes] 
vermerkt im Bericht des Priskos Panites im J. 448 
p. 213 ed. Bonn., vgl. p. 183; Iord. Get. 34 Tisia 
Tibisia Drieea (d. i. Agt'yxag), Geogr. Rav. TV 
14 p. 204, 13 Tisia, Tibisia, Drica, Marisia. 
0 Offenbar der germanische Name eines östlichen 
Zuflusses der Theiss (Tiaag), vielleicht der heu¬ 
tigen Bega, deren Lauf vormals ganz versumpft 
war; deutbar als .Trinker, Aufsauger*, von der 
germanischen Wurzel dhreng-, got. drigkan ,trinken - . 

[Tomasehek.] 

Drepana (s. auch Drepanon). 1) Lykische 
Stadt, Steph. Byz. [Rnge.] 

2) Ta Agexava hiessen nach Steph. Byz. zwei 
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Eilande bei dem Inselchen Lebinthos. Es sind 5) Vorgebirge der Westküste des arabischen 
das wohl die schmalen, sichelförmig nach Süden Meerbusens, zwischen Klysma und Myos Hormos, 

gebogenen, winzigen Eilande westlich von Lebin- Ptolem. IV 5, 14; Plin. n. h. VI 175 nennt D. 

thos (jetzt Aeßi&a), die jetzt unter dem Namen als anderen Namen für Aemg äxga, das Ptole- 

Mavgovrjma (schwarz, von dunklem Gestein) zu- maios weiter südlich zwischen Myos und Hormos 

sammengefasst werden. Karte nr. 2836 a der und Berenike Nr. 5 angiebt. 

brit. Admiralität. [Bürchner.] 6) Vorgebirge der Küste des ägyptischen No- 

Drepane (Agenavg), alter Name der Insel mos Libya, westlich von Apis, Strab. XVII 799. 

Kerkyra, s. d. 7) Vorgebirge der kyrenäischen Küste der 

Drepanius s. Latinius Pacatus Drepanius. 10grossen Syrte, Ptolem. IV 4, 3. Ps.-Skyl. 109 
Drepanon (s. auch Drakanon). Der Name (Geogr. gr. min. I 84). Stad. mar. magn. 66. 67, 
findet sich jetzt noch im Gebiet des östlichen heute Ras Kerkora, Barth Wanderungen durch 

Mittelmeers für Inseln und Landzungen, die eine die Küstenländer des Mittelmeeres I 353. 

sichelförmige Ausladung haben, z. B. vtjaiov Age- 8) Stadt Libyens, Steph. Byz. s. Ageyidvg, 
jcavog nordwestl. von Neu-Phokaia und viele andere, wohl identisch mit Nr. 6 oder 7. [Sethe.] 
wie schon im Altertum vgl. Steph. Byz. s. Age- 9) Drepanum (r<5 Agsxavov Ptolem. Diodor. 
jnirtj ■ s'iai xat vrjoia dvo mxgä Aeßiv&ov, 1) Age- XXIII 9) oder Drepana (xä Aginava, die Griechen 

jtavov axgov , Vorgebirge an der Nordküste des meist; Einw. Drepanitanus), Drepane (Sil. Ital. 

westlichen Drittels der Insel Kreta, Ptolem. III XIV 269), Ort an der Westspitze von Sicilien, 

17, 7 (= III 15, 5 M.), jetzt xaßog Agänarog 20 jetzt Trapani, scheint ursprünglich Hafenort für 


oder Ketpakäg (Kotsowillis Neog Aipierodeixxrjg 
322). In alten Schriften wird es sonst nicht er¬ 
wähnt, [Bürchner.] 

2) Agenavor, der nördlichste Vorsprung des 
Peloponnes an der Küste Achaias, 7 km. östlich 
von Rhion, mit dem es Strab. VII 335 und Ptolem. 
III 16 fälschlich identificieren; es ist die flache 
Spitze des Schuttkegels des gleichnamigen vom 
Panacliaikon herabkommenden Gebirgsbaches. An 
der Ostseite des Caps stand ein Castell der Athene 
(Paus. VII10,2). Paus. VII 23,4. Curt ius Pelop. 
1447. BursianGeogr. II312. Philippson Pelop. 
261. Leake Morea III 413£F. [Philippson.] 

3) Agknavov axgov, nach Ptolem. V 14,1 
Vorgebirge an der Südküste von Kvpros, östlich 
von Alt-Paphos; der Ansatz ist jedoch wie bei 
Dades (s. d.) ungenau, da die durch mittelalter¬ 
liche und neuere Karten gesicherte Überlieferung 
auf einen Punkt der Westküste nördlich von Neu- 
Paphos weist, wo sich noch Ruinen einer römisch¬ 
byzantinischen Stadt finden; Näheres bei Ober¬ 
hummer Cypern 129f. Hogarth Devia Cypria 
lOff. Engl. Karte Bl. 7. [Oberhummer.] 

4) Flecken in Bithynien an der Südseite des 
astakenischen Busens, bei Steph. Byz. Age.-xdvt] 
genannt. Geburtsort der Helena, der Mutter Con- 
stantins d. Gr., und deshalb von diesem unter 
dem Namen Helenopolis vergrössert und zur Stadt 
erhoben, Ammian. Marc. XXVI 8, 1. Socr. hist, 
eccl. 113. 18. Pbilostorg. hist. eccl. II 12. Acta 
Sanct. 7. Jan. S 362. Hierocl. 691, 3. Not. episc. 
I 193 u. s. w. Auch Iustinian that viel für die 
Stadt, Procop. de aedif. V 2. Später aber sank 
sie wieder so sehr, dass man sie spottweise ii.eeirov 
ztbhg nannte, Glycas Ann. p. 327. Malala Cro- 
nogr. XIII323 ed. Bonn, giebt als früheren Namen 
von Helenopolis Suga an. Jetzt wohl Hersek. 
Leake Asia min. 9. Tomasehek S.-Ber. Akad. 
Wien 1891 VIII 9. Ramsay Asia min. 187. 
Texier Asie mineure 69 sucht es bei Yalova. 
Die warmen Bäder von Helenopolis, die auch 
Constantin d. Gr. benutzte (Sozom. hist. eccl. II 
34. Euseb. vit. Const. IV 61, 1), heissen heute 
Coury-les bains oder Yalova, vgl. Hammer Um¬ 
blick auf einer Reise von Const. nach Brussa 
150undv.d.Goltz Anatolische Ausflüge 1 (Karte 
S. 29). Ruinen bei Hersek erwähnt Fellows Ein 
Ausflug nach Kleinasien (übers.) 57. [Rüge.] 


die Niederlassung aut dem Eryx, beim Tempel der 
Venus gewesen zu sein (r 6 ’Egvxivcov e/xxxogiov 
Diodor. XXIV 11) und weder in vorrömischer noch 
in römischer Zeit Stadtrecht gehabt zu haben. 
Den Namen hat es von der Sichelform der Halb¬ 
insel ( Drepanum promuntwrium, Plin. IH 88), 
auf der es liegt; Fabeleien später Grammatiker 
(quod Satumus post ampwtata virilia Gaelo patri 
ülue faleem proieeerit u. a.) bei Serv. Aen. III 
707. Tzetzes ad Lycophr. 869. Mythogr. Vatic. 
I 203. Abgesehen von der Hineinziehung in die 
Aeneassage (Verg. Aen. HI 707. V 24 und Serv. 
z. d. St. Dionys. I 52) wird D. zuerst erwähnt 
im ersten punischen Kriege, wo Hamilcar (um 
260) es zu einem starken Kriegshafen ausbaute 
und einen Teil der Bewohner des Eryx hierher 
verpflanzte (Diodor. XXIII 9. Zonar. VIII 11). 
Fälschlich nennen D. unter den von Atilius Ca- 
latinus 258 eingenommenen Städten Flor. I 18 
und Auct. de vir. ill. 39, 1 (s. o. Bd. II S. 2080); 
denn im Verlauf des ganzen ersten punischen 
Krieges erscheint D. als ein Hauptstützpunkt der 
karthagischen Macht; im Hafen von D. vernichtete 
250 Adherbal die römische Flotte unter P. Clau- 
dins Pülcher (Polyb. I 41. 46. 49—51. Zonar. VIII 
16. Diodor. XXiV 1; Exc. Hoesch. p. 507); die 
Kämpfe um seinen Besitz leiten die Entscheidungs¬ 
schlacht bei den aegatisehen Inseln 241 ein (Pol. 

I 59. 60. Diodor. XXIV 8. 11; Exc. Hoesch. 
p. 509. Liv. XXVIII 41. Zonar. VIH 17). 

In römischer Zeit blieb D. ein wichtiger und 
durch seinen Verkehr blühender Hafenort, aber 
ohne Stadtrecht. Erwähnt wird es von Cic. Verr. 

II 140. IV 37, bei den Geographen Rin. III 91. 
Ptolem. IH 4, 4. in den Itinerarien (Ant. 91. 98. 
Tab. Peut.). Die antiken Überreste in D. sind un¬ 
bedeutend. Vgl.Mommsen CIL X p.747. Polizzi 
Monumenti della prov. di Trapani (1879). Mau Ka¬ 
talog d. Bibi. d. archäol. Instituts 229. [Hülsen.] 

Drepsa (Agegta /ojxgöxokig) in Sogdiane. nord¬ 
östlich vom oberen Oxos, im Gebiet der Drepsianoi 
gelegen, Ptolem. IV 12, 4. 6. VIII 23,13. Ammian. 
Marc. XXIII 6, 59. Unter der Voraussetzung, 
dass der Oberlauf des Oxos zufolge der Ausbrei¬ 
tung der helleno-makedonischen Herrschaft über 
die sakischenUantone bis zur Bodenschwelle des 
Pamir und infolge der Berichte der persischen 
Agenten des Kaufmannes Mais Titianos über die 
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serische Handelspassage thatsächlich zur Kunde 
des Marinus von Tyros gelangt war, und dass 
demnach dieser Oberlauf den heutigen äb-i-Panga 
oder den Vaxsu der orientalischen Schriftquellen 
bezeichnet, liesse sich die Metropole D. etwa 
nach Badajcsän verlegen und der Name auf das 
zendische Wort drafsa .flatternde Fahne“ (als Sym¬ 
bol der Macht) zurückführen. Dawider spricht 
jedoch sowohl die grosse Namensähnlichkeit mit 
der baktrischen Feste Darapsa (s. d.) oder Dra- 
psaka, dem heutigen Anderäb, als auch der Um¬ 
stand, dass im Pinax des Ptolemaios der Ober¬ 
lauf des Oxos direct von Süden aufwärts, und 
nicht von Osten her, streicht und demnach am 
passendsten auf den heutigen äb-i-Kundüz (s. 
Choana) bezogen werden darf. Bei der grossen 
Verwirrung, welche im Pinax bezüglich der Grenzen 
und Ortslagen von Sogdiane und Baktriane herrscht, 
empfiehlt es sich, auch hier an der Akribie des 
ptolemaeischen Ansatzes zu zweifeln und lieber' 
die Gleichstellung von D. mit Darapsa anzunehmen. 

[Tomaschek.] 

Dreros (»7 Aqijqog, Ableitung des Namens 
nicht sicher; Pape W.-B. d. gr. E.3 I 321 ver¬ 
mutete: ,Brünn“), Städtchen auf Kreta am Ost¬ 
abhang des Kadistosgebirges (Ajos Ilias) in der 
Nähe des Busens von Olüs (jetzt Busen von Me- 
rabello), Bursian Geogr. v. Griechenl. II 572. 
H. Kiepert Formae orb. ant. XII. Theognost. 
can. 382 in Cramer Anecdot. gr. II 69, 29: A. I 
sxbXig Kqr/xixtj. Nach des Nikostr. Kalomeno- 
pulos Kqrjxtxd 108, 2 liegen die Reste zwi¬ 
schen den Thälern von <&ovqrrj und von Meqa/x- 
neXXov. Eine in kretischem Dialekt abgefasste 
Inschrift [zuerst von M. Welonakis und Pa- 
pasliotis in der ’Abtjvd nr. 2234, hierauf von 
W. Vischer Rh. Mus. N. F. X (1856) 393ff. (= 
Kl. Sehr. II 104ff.), dann von Dethier S.-Ber. 
Akad. Wien ph. CI. XXX 431ff.) u. a., zuletzt 
von Fed. Halbherr (Mus. Italiano III [1890] 4 
657) erläutert], die jetzt im Tschinili-kiöschk in 
Constantinopel aufbewahrt ist und auf einem 
Hügel Xcögeg neben einer Kirche des heiligen 
Antonios gefunden worden ist, enthält einen Ver¬ 
trag mit Knossos und eine eidliche Verpflichtung 
zu dauernder Feindschaft gegen die Einwohner 
der kretischen Stadt Lyttos. Im Eid werden ein 
Prytaneion, ein Heiligtum des Apollon Delphinios, 
das auch zur Aufbewahrung der inschriftlichen 
Urkunden diente, erwähnt. Sonst werden an 5 
Göttern angerufen: Hestia im Prytaneion, Zeus 
facc. Atjva) Agoraios, Zeus Tallaios, Athanaia 
Poliuchos, Apellon Potios (Ilvdtog?). Lato, Ar¬ 
temis, Ares, Aphordita, Hermas, Halios, Brito- 
martis, Phoinix, Amphiona, Ga, Uranos. In der 
Z. 15 scheint von einem zwischen den Dreriern 
und Milatiern streitigen Landstrich die Rede zu 
sein. Der Krieg zwischen Knossos und Lyttos 
dauerte von 220 bis etwa 216 v. Cbr. Somit*fällt 
die Inschrift kurz vor 220. Ang. Serinzi La 6 
guerra di Lyttos ed i trattati internazionali Cre- 
tesi. Venezia 1896, 44ff. Die Stadt verlor früh 
jede Bedeutung. Keine Münzen. [Bürchner.] 
Dres (Aorjg) heisst bei Snidas s."O l urjqog der 
Sohn des Orpheus, Vater des Eukles, Ahne Ho¬ 
mers, wofür als Quelle der Historikers Charax 
(FHG III 640, 20) angeführt ist. In der gleichen 
Liste im äycbv ’Oprjqov xai r IIoi6Sov Z. 44 Rzach 
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ist an entsprechender Stelle dqxtjv überliefert, in 
der Homervita des Proklos- Dorion (s. d.). Vgl. 
über diese Liste unterOhariphemos. [Bethe.] 

Dresaios (Aotjoalog) , Sohn des Theiodamas 
und der Neaira, vor Troia von Polypoites getötet, 
Quint. Smym. I 291. [Hoefer.] 

Dreschen. Es finden sich dafür die Ausdrücke 
dl.oäv, bezw. rkxaXoäv, selten aXoiäv, ferner zqißeiv, 
bezw. e.xxqlßeiv und nvvxqlßnv , vereinzelt iV.oj- 
Ovtvsa&ai, äXcorozqtßeTv und Siveiv (öivfufv lies, 
op. 598), subst. tj aXogoig , jj äXoltjoig, 6 dXoijxdg r 
lat. terere , bezw. exterere und deterere, exeutere, 
spätlat. tritterare , subst. tritura, spätlat. tritu- - 
ratio und conculcatio (Belegstellen hei H. Blüm- 
ner Technologie und Terminologie I 3). Das 
Wort aXoidw wird von W. Prellwitz (Etym. 
Wörterb. d. gr. Spr. 1892) zu einigen altindi¬ 
schen Wörtern gestellt, wie läva-s = schneidend, 
pflückend, zerhauend, xqlßm = reibe zu got. frrisku 
0 = nhd. dresche. Dem lat. tero liegt nach A. F i c k 
(vgl. Wörterb. d. indog. Sprachen*, 1890, I 443)‘ 
eine westeuropäische Form tero = reiben, bohren, 
zu Grunde. 

Nach der Vorstellung der Griechen lehrte 
zuerst Demeter die Menschen, die Getreidegarben 
durch Rinder austreten zu lassen (Callim. in Cer. 
20; vgl. Hom. II. V 501). Auch bei den Römern 
soll eine Göttin Noduterensis der Drescharbeit 
vorgestanden haben (Arnob. IV 7). Am prirni- 
} tivsten war das Verfahren der Britten, welche 
noch zu Diodors Zeit (V 21) die Ähren mit den 
Fingern gerupft haben sollen. Sonst war das 
älteste Verfahren, von dem wir hören und welches 
noch heute im südlichen Europa vielfach ange¬ 
wandt wird, die Feldfrüchte auf einer runden, 
unter freiem Himmel hergestellten Tenne ( äXcod , 
ÖTvog, area von indog. äros = das Freie nach 
Fick a. a. 0. 5) durch Zugtiere austreten zu 
lassen. Nach Homer (II. XX 495) wurde die 
) Gerste von Stieren ausgetreten. Noch Xenophon 
(oec. 18, 3) kennt nur das Austreten mit Zug¬ 
tieren, unter deren Füsse das Ungedroschene von 
den exaXcoaxal geworfen wurde. Dieses Verfahren 
scheint bei den Griechen auch später vorgeherrscht 
zu haben, sofern das dXoäv durch naxeiv erklärt 
wird (Harpocr. u. Suid. s. iatjXorjuevog-, vgl. Etym. 

M. 74, 22. Suid. s. dXotö. Eustath. II. V 499). 
Als solche Zugtiere (Pherekrat. bei Suid. s. dXodcov 
und bei Bekk. Anecd. 379, 28. Varro r. r. I 52, 2. 

I Col. II 20, 4) konnten ausser den Rindern (Xen. 
oec. 18, 4. Ael. n. a. IV 25; vgl. Herakleid. Pont, 
bei Athen. XH 524 a) auch Maultiere (Xen. ebd.) 
und besonders Pferde (Xen. ebd. Plin. XVIII 298. 
Secundus in Anth. Pal. IX 301) verwandt werden. 
Damit die Ochsen nicht von den Garben frassen, 
wurde ihnen in die Nüstern Rindermist gestopft 
(Ael. ebd.) oder, was nach biblischer Vorschrift 
streng verpönt war (Deut. 25, 4. I Cor. 9, 9. 

I Tim. 5, 18), das Maul verbunden (Eustath. 
opu.se, p. 227, 59 ed. Tafel). Die Tiere wurden 
im Kreise herumgetrieben (Ael. ebd. Schol. Ar. 
Thesm. 2. Suid. s. dXoio. Bekk. Anecd. 384, 3; 
vgl. Ar. ebd.). Wohl um den Tieren die sehr 
anstrengende Arbeit zu erleichtern, liess man sie 
verschiedene Geräte ziehen, durch welche der Aus¬ 
drusch, wenn auch langsamer als durch das Aus¬ 
treten mit den Hufen der Pferde, erfolgte. Noch 
heute ist im ganzen Orient die Dreschtafel im 
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Gebrauch. Im heutigen Griechenland bedient 
man sich zwar zum Austreten des Weizens auf 
den unter freiem Himmel gelegenen Tennen meist 
der Pferde, doch in Nord-Eüboia der Dreschtafel. 
Diese, goxdva genannt, besteht aus einem breiten 
Brett, unter welchem mindestens 300 scharfe 
Steinchen eingekeilt sind; davor wird ein Joch 
Ochsen gespannt, der Führer besteigt es, einen 
scharfen Spiess schwingend, und reibt und körnt 
in der nun folgenden Rundfahrt das ausgebreitete 
Getreide mittels der steinernen Zähne aus (G. 
Drosinis Land und Leute in Nord-Euboia, übers, 
von A. Boltz 1884, 36). In Cypern sind heute 
Dreschschlitten in Gebrauch, bestehend aus zwei 
aneinander liegenden Brettern, die vorne in die 
Höhe geschweift sind und- an ihrer unteren Fläche 
mit Feuersteinstücken bespickt sind; sie sind 3 m. 
lang und 1 m. breit (Abb. von H. Frauberger 
im Globus LXIV 1893, 192). Der lateinische, 
offenbar von lerere abzuleitende Name dafür war 
tribulum (Varro r. r. I 22, 1. 52, 1 und bei Non. 
228, 26f. Verg. Georg. I 164 und bei Non. ebd.), 
vulgär trivolum (Varro de 1. 1. V 21) oder tribula 
(Col. I 6 , 23. II 20, 4. XII 52, 7. Plin. XVIII 
298. Augustin, de civ. dei I 8 p. 13, 29 Domb. 
Non. a. a. 0. Isid. XX 14, 10. Corp. gloss. lat. 
II 595, 45. V 250, 19. 527, 8 ; vgl. Vulg. I paral. 
20, 3. 21. 23), synk. trebla (Cato agric. 135, 1 ) 
oder tribla (tribula rum tribla, Probi append. in 
Gramm, lat. ed. Keil IV 199, 9). Das tribulum 
gehörte zu den Geräten, welche von den eigenen 
Leuten des Herrn aus dem Holze hergestellt wer¬ 
den sollten, welches das Landgut lieferte (Varro 
r. r. I 22, 1; anders Cato 135, 1). Nach Varro 
(ebd. 52, 1) wurde es aus einem mit Steinen oder 
Eisen rauh gemachten Brette hergestellt, welches, 
nachdem sich der Lenker darauf gestellt hatte 
oder ein schweres Gewicht darauf gelegt war, 
von den Zugtieren geschleppt wurde und die Körner 
aus den Ähren herausschlug; oder es bestand aus 
Achsen mit kleinen gezahnten Rädern, hiess dann 
plostellum punieum und wurde ebenfalls von Zug¬ 
tieren, welche ein daraufsitzender Mann antrieb, 
gezogen, wie im östlichen Spanien und andern 
Gegenden. Dieses punische plostellum, muss nach 
der Beschreibung eine Art Dreschwagen gewesen 
sein und zwar dieselbe, welche in Palästina üblich 
war, wo nach Hieronymus (comin. in Is. IX 28 
= Migne L. 24, 326) der Weizen, die Gerste und 
der Spelt, vielleicht auch die Rispenhirse durch 
die eisernen Räder des plaustrum . welche wie 
Sägen über die Feldfrüchte herumgetrieben wur¬ 
den, gedroschen wurden, so dass die Halme voll¬ 
ständig zu Häcksel zerkleinert wurden. Dieser 
noch heute im Orient benutzte Dreschwagen be¬ 
steht aus einem niedrigen, viereckigen Wagen¬ 
gestell mit 2 oder 3 im Innern desselben parallel 
laufenden Walzen. An jeder derselben sind 3 bis 
4 platte, radförinige, geschärfte Eisenscheiben so 
befestigt, dass die einen in die Zwischenräume, 
welche die andern lassen, eingreifen. Ein Sitz 
für den Führer ist auf dem Dreschwagen und 
eine Deichsel mit einem Joche an demselben an¬ 
gebracht. Er leistet die Dienste des Schlittens 
(oder der Tafel) in vollkommenerer Weise (Globus 
Bd. LXI1I 1893, 48). Dagegen wird auch noch 
heute in einigen Gegenden Tunesiens ein Schlitten 
zum Dreschen der Gerste gebraucht (H a m y Compt. 


rendus de l’Acad. des inscr. et belles-lettres 1900, 
22ff. m. Abb. S. 25), nnd einen solchen meint wohl 
auch Servius (Georg. I 164), welcher sagt, dass 
das tribulum vorwiegend in Africa gebräuchlich 
ewesen sei. Welcher Art der griechische xqlßoXog, 
essen Name offenbar teils an das lat. tribulum 
teils an xqlßoXog, womit die Griechen ein Kriegs¬ 
gerät bezeichneten, anlehnt, muss zweifelhaft 
bleiben. Das Dreschwerkzeug xqlßoXog wird schon 
seit etwa dem J. 100 v. Chr. erwähnt (Philon 
belop. in Math. vet. p. 85 ed. Thev. = Philon 
mech. synt. 85, 36 ed. Schöne. Philippos Anth. 
Pal. VI 104. Long. III 30, 2) und diente auch 
Kriegszwecken (Philon ebd.), wie bei den Hebräern 
der Dreschwagen (Ps. 46, 10) und die Dresch¬ 
walze (Am. 1, 3. 1 paral. 20, 3). Doch scheint 
dieser xqlßoXog meist von ebenso einfacher und 
wohl derselben Construction, wie das erstere tri¬ 
bulum Varros gewesen zu sein, da im J. 301 n. 
Chr. der Maximalpreis für den hölzernen xqlßoXog 
70 Denare = 1,28 Mark war (Ed. Diocl. XV 41), 
während z. B. ein zweirädriger Karren mit Joch 
ohne Eisenwerk schon 800 Denare kostete (ebd. 
40). Die xvxdvrj (xvxdvrj bei Hesych.), womit man 
ebenfalls drosch ( xvxdvrj, d> dXqxdat Zonar, p. 1755, 
wo Blüinner a. a. O. aXoöSaiv verbessert) und 
zwar nach einem in Eustathios Zeit (TI. XIV 65) 
längst üblichen Verfahren, scheint gleichfalls mit 
der römischen tribula identisch zu sein Wenigstens 
ist tribula in den mittelalterlichen Glossarien (Corp. 
gloss. lat.) geglichen mit xvxdvrj (II 201, 37), ty- 
ganin (III 195, 63) und endlich sowohl mit xqi- 
xavrj als xqlßoXog (III 262, 58). Schliesslich kann 
auch die traha oder trahea (oder tragula Varro 
de 1. 1. V 139. Corp. gloss, lat. V 250, 8 ), ob¬ 
wohl sie von tribulum unterschieden wird (Verg. 
Georg. I 164. Col. II 20, 4; vgl. Vulg. I paral. 
20, 3) nur eine Art (Dreschtafel oder) Dresch¬ 
schlitten bezeichnet haben. Sie wird von Servius 
(Georg. I 164) teils als ein Gerät, welches von 
Rindern gezogen werde und womit man auf der 
Tenne das zum Futter bestimmte Stroh nebst 
Spreu, das pabulum, sammle, teils als ein Fahr¬ 
zeug ohne Räder bezeichnet. Ausserdem wird 
traha mit qaläiov (Corp. gloss. lat. III 262, 31) 
oder vehicidtim (ebd. V 624, 32) geglichen und 
besonders trahea als xvxdrr) rag ßcoXovg arpavl- 
Covoa, d. h. wohl als eine Art Egge, die ja von 
einem Dreschschlitten, etwa wie er heute in Cypem 
gebräuchlich ist, sich wenig unterscheiden mochte, 
erklärt (ebd. II 200, 8 ). Erst im späten Mittel- 
alter mag man auch eine Art von steinerner 
Walze gebraucht haben (Manuel Phil, de plantis 
84). Des Dreschflegels, bei dessen Anwendung 
man längere Zeit gebraucht, um dasselbe Quan¬ 
tum auszudreschen, und der das Stroh schlechter 
zum Futter vorbereitet, weil durch ihn dasselbe 
nicht zerkleinert wird, bedienten sich nur die 
Römer, aber auch diese wohl nur selten. Denn 
das zerkleinerte Stroh nebst der Spreu, die palea, 
diente auf dem grössten Teil des Erdkreises zum 
Futter für das Vieh (Plin. XVHI 99. 299; vgl. 
Cato 54, 2. Col. XI 2, 99fA. Columella (II 20, 
3. 4) empfiehlt nämlich folgendes Verfahren: 
,Wenn die Saat mit einem Teil des Halmes ab¬ 
geschnitten ist, wird sie sofort zu einem Schober 
zusammengehäuft oder ins nubilarium gebracht 
und bald nachher, wenn sie durch die Sonne ge- 
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dörrt ist, gedroschen. Wenn nur die Ähren ab¬ 
geschnitten sind, können sie in den Speicher, 
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IX 384, 14. Carm. de mens. 16, PLM V 215.). 
Da bei den Griechen zwischen dem Schnitt (s. 


horreum, gebracht werden und dann im Winter Ernte) und dem Ausdrusch offenbar mehrere 
sowohl mit Stöcken ( baeulis ) ausgeschlagen, als Wochen vergingen, musste das Getreide inzwischen 


vom Vieh ausgedroschen werden. Aber, wenn es 
möglich ist, dass das Getreide auf der Tenne 
gedroschen wird, so geschieht dies ohne Zweifel 
besser durch Pferde als durch Rinder, und wenn 
wenig Joche vorhanden sind, kann man eine tri- 


in Scheuern lagern (vgl. Theophr. c. pl. IV 13, 
7). Bei den Römern sollte der Ausdrusch auf der 
Tenne in gemässigten und am Meere gelegenen 
Gegenden vor 1. August beendet sein (Col. XI 2, 
54). Nach Theokrit (X 48; vgl. Schol. und Tibull I 


bula oder traha hinzufügen; in beiden Fällen 10 5, 22. Verg. Georg. I 298) sollten die Drescher 
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werden die Halme sehr leicht zerkleinert. Wenn 
es sich nur um die Ähren handelt, so werden sie 
besser mit fitstes, Knütteln, geschlagen und durch 


keinen Mittagsschlaf halten, weil gerade dann 
die Entkömung am leichtesten sei. Umgekehrt 
sollte nach Varro (I 51, 2) in heissen Gegenden 


Schwingen, vanni, gereinigt. 1 Die Pferdebohnen in der Nähe der Tenne für schattige Aufenthalts- 


(s. Bohne I) sollten nach ihm (II 10, 12f.) besser 
mit Stöcken oder Gabeln ausgedroschen werden. 
Oh diese Werkzeuge, sowie die Stangen (perticae 
Plin. XVIII 298) unsern Dreschflegeln, welche 
aus zwei gegen einander beweglichen Teilen, Hand¬ 


orte gesorgt werden, wohin sich die Drescher bei 
der Mittagshitze zurückziehen konnten. Auf der 
Tenne sollten die Feldfrüchte mit ihrem Schnitt¬ 
ende nach Süden gekehrt werden, weil sie so 
voller würden und leichter gedroschen werden 


habe und Schlägel, bestehen, vollständig ent- 20 könnten (Geop. II 26, 6; vgl. Theophr. c. pl. IV 


sprechen haben, muss dahingestellt bleiben, doch 
findet sich für virga und baculmn hei Hierony¬ 
mus (a. a. O. p. 326 b) die von ihm als vulgär 
bezeichnete Benennung flagellwm. (und homo in 
hae area mundi rariis passionum flagellis tri- 
turatur bei Sidon. Apollin. ep. VII 6, 5), aus 
welcher wohl fleau und ,Flegel‘ hervorgegangeu 
sind. Dass der Dreschflegel auch in Griechen¬ 
land üblich gewesen, wie Blümner (a a. O. 7) 


13, 4). Mit einer breiten Wurfschaufel (tixvov 
Hom. II. XIII 588; nxiov und iaxfiyrrjot; Poll. I 
245; hxprjxrjQiov Corp. gloss. lat. II 360, 69; 
vmtilabrum Varro de 1. 1. V 138; r. r. I 52, 2. 
Col. II 10, 14. Isid. XX 14, 10) oder mit einer 
Schwinge (Uxvov Hesych. Suid. Phot. Corp. gloss. 
lat. II 361, 3; hx/w; Sept. Am. 9, 9; vannus 
oder mllus Varr. r. r. I 52, 2. Serv. Georg. I 166. 
Non. p. 19, 20), die auch, offenbar weil sie ge¬ 


meint, geht wohl aus dem etymologisierenden Ver-30 flochten war, xUxavov hiess (Plat. Tim. 52 e. 


such, die Bedeutung ,schlagen', welche aioäv 
auch neben ,dreschen' hatte, aus xöjixeiv xov; 
axäxov ;, dem Schlagen der Ähren, zu erklären 
(Suid. s. äl.ocö und Schol. Ar. Thesm. 2) nicht her¬ 
vor, da hier xoxxuv dasselbe wie excutere (Varro 
I 52, 1) bedeuten kann, ganz davon abgesehen, 
dass äloäv oder di.oiäv (letzteres bei Hom. II. IX 
568) schon seit alters die Bedeutung,schlagen' hatte. 

Da nur wenige, wie die Bagienni am oberen 


Poll. I 225), oder mit einer dreizinkigen Gabel 
( bglvai j- Ar. Pac. 559. Nie. ther. 114 und Schol. 
Corp. gloss. lat. III 263, 7; &qs ivaf Ed. Diocl. 
XV 46) wurden die Feldfrüchte bei gelindem 
Winde in die Höhe geworfen (Hom. II. V 501. 
XIII 588. Ael. n. a. VI 43. Long. III29, 1. Anth. 
Pal. VI 53), so dass Stroh und Spreu über die 
Tenne hinausgeweht wurde und das schwerere 
Getreide in einen Korb fiel (Varro I 52, 2). Nach 


Po, die Tenne überdachten (Varro I 52, 2; vgl. Cic. 40 Xenophon (oec. 18, 7f.) sollte man mit dem Worfeln 
in Verr. III 36 und Strab. IV 201), empfahl auf der dem Winde entgegengesetzten Hälfte der 
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es sich, in Italien wegen seiner unbeständigen 
Witterung (Col. I 6, 24), ein bedecktes Gebäude 
neben jener zu errichten, wohin bei eintretendem 
Regen das Getreide von der Tenne in Sicherheit 
gebracht werden konnte, welches nubüarium 
(Varro. Col. ehd.) oder tectum (Pall. I 36, 2) ge¬ 
nannt wird. Nach Varro (ebd.) musste dieses so 
gross sein, dass die ganze auszudreschende Ernte 


Tenne beginnen und dann die Körner gegen die 
Mitte der Tenne enge zusammenfegen (ebenfalls 
mit dem jixvov Schol. Theocr. VII 156), so dass, 
wenn man auf der andern Hälfte zu worfeln be¬ 
ginne , die Spreu über die Körner hinwegfliege. 
Doch würde es oft zu lange währen, wollte man 
zur Absonderung der palea einen sanften und 
gleichmässigen Wind abwarten, weshalb das Ge- 


dahin gebracht werden konnte, an der der Tenne 50treide, wenn es gedroschen, so auf der Tenne 

_1__1_l _ rt • j_ - . m . • .1 -i -i - . .. •> . . . _ _ 


zugekehrten Seite offen sein und an den andern 
Seiten Öffnungen zum Durchzuge der Luft haben. 
Die besten Ähren sollten zur Gewinnung der 
Saat abgesondert auf die Tenne gebracht werden 
(Varro I 52, 2. Cels. bei Col. II 9, 11), wenn 
dazu nicht die beim D. sich zu unterst ansam¬ 
melnden schwersten Körner genommen wurden 
(Plin. XV HI 195), oder bei reichlicherer Ernte 
die Saatkörner durch das capisterium (s. d.) ge- 


aufzuhäufen ist, dass es bei jedem Winde ge¬ 
reinigt werden kann; wenn aber mehrere Tage 
hindurch sich kein Wind erhebt, so muss es durch 
vanni gereinigt werden (Col. H 20, 5), d. h. durch 
Schütteln in diesen Körben, wobei die Körner 
sich unten ansammelten (vgl. Capisterium). 
Iustinian (Cod. ni 34, 14, 1) verbot, neben der 
Tenne eines Nachbars ein Gebäude so aufzuführen, 
dass durch dasselbe jener der Wind abgefangen 


Wonnen werden. Als Beginn der Dreschzeit ( d/.orj- 60 würde. Immerhin mag man später auch das Ge¬ 
ros- Suid.) giebt Hesiod (op. 598) den Frühaufgang treide auf der Tenne gesiebt haben, da lixpo> 

des Orion an, welcher zu seiner Zeit in Attika auch mit xooxivevco (Phot.), tixvov auch mit 

mn den 9. Juli jul. (vgl. Böckh Über die vier- xooxivov (Suid.) und vannus mit eribrum areale 
jährigen Sonnenkreise der Alten, 1863, 103j oder (Serv. Georg. I 166) identificiert werden. Aus 

um Ende Juni greg. stattfand. Nach späterer einer Stelle bei Cato (136) lässt sich auch der 

Angabe fiel sie in die regenlose und taufreie Lohn für das D. (mit dem Flegel?) berechnen. 
Jahreszeit vom 9. Juli bis 9. September (Geop. Der politor, d. h. ein Schnitter (Mommsen R. G. 
III 6, 8. 11, 9) oder in den August (Anth. Pal. 16 827 Anm. 831), welcher eventuell auch das D., 
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Worfeln, Stampfen u. dgl. besorgte (vgl. Plin. keiten. Nachdem er nämlich vom D. und Ernten 

HI 60), sollte auf dem besten Boden die achte, des Weizens gesprochen, fährt er fort: ,Der Spelt 

auf schlechterem die siebente, auf schlechtestem pflegt, weil er schwer zu dreschen ist, samt der 

die sechste Garbe erhalten; wenn er aber auch palea eingebracht zu werden und wird nur von 

das D. von Getreide, Gerste und Pferdebohnen dem Halme und den Grannen befreit'. Wenn aber 

besorgte, den fünften Modius der gedroschenen der Halm weggeschafft wird, so kann nach der 

Frucht. Danach berechnet sich der Drescherlohn vorigen Stelle nicht mehr von palea die Rede sein, 

auf s / 40 bis 1/30 der Ernte, wobei sich aber eine und an einer anderen Stelle werden dem Spelt 

so grosse Ungleichheit ergiebt, dass man annehmen die Grannen abgesprochen (XVin 93). Die Stelle 

möchte, die Angabe für den Drescherlohn beziehe 10 kann also höchstens nur soweit in Betracht kommen, 
sich nur auf den ersten Fall und sollte in Wahr- als sie besagt, dass der Spelt nicht gedroschen 

heit immer S/ 40 betragen. zu werden pflegte, während nach den zuerst an- 

Mehr über das Worfeln bringt Blümner (a. geführten Stellen vom Spelt nur die Ähren ab- 

a. O. 8f.). Das dafür gebrauchte Wort Äixiiäv geschnitten und dann gleich in den Speicher ge- 

vergleicht Prellwitz (a. a. O. 182) mit lit. bracht zu sein scheinen. Wo es sich um die Be- 

nekoju und lett. nekdt = .schwinge Getreide in reitung der alica durch Zerstossen des enthülsten 

einer Mulde, um es zu reinigen' und leitet es aus Spelts, bezw. Weizens handelt, bezeichnet er den 

Vleiqo, neiqo = ,Getreide reinigen'her, während Kern auch richtig mit granum (ehd. 112. 116), 

er Itxuög und veixlov (= vixlov bei Hesych.) mit und wenn er sagt, dass man mit Erfolg das Ge- 

lett. lekseha = ,Worfschaufel‘ gleicht. Das lat. 20 treide zum Schutz gegen Wurmfrass in Ähren 
vannere = ahd. huennan und ivennan leitet A. aulbewahre (ebd. 306), so kann er, soweit es sich 

Fick (a. a. O. 376) von einer westeuropäischen um den Weizen handelt, nur die Ähren, nicht 

Grundform qanyo = schwingen ab, so dass van- die Spelzen meinen. [Olck.] 

nus = ahd. wanna — mhd. und nhd. Wanne und Dresia, von Nonn. Dionys. XXni 514 in 
Futterschwinge qanno-s zur Grundform hat. Da- Phrygien erwähnt. Steph. Byz. [Rüge.] 

gegen möchte Fr. Kluge (Etym. Wörterb. d. üresos (Agijao;), vor Troia von Euryalos ge- 
dtsch. Spr. 5 1894, unter , Wanne'), falls,Wanne' tötet, II. VI 20. Tzetz. Hom. 114. [Hoefer.] 

nicht durch Entlehnung aus vannus hervorge- Dribykes (Aglßvxes), ein den Kadusioi oder 
gangen sein sollte, die genannten Wörter sowie Gelai benachbartes Volk von Media an der Süd- 

auch lat. centilare mit got. winpjan = worfeln 30 küste des kaspischen Meeres, östlich von der 
auf eine germanische Wurzel winp — .Futter Münde des Amardos, Ptolem. VI 2, 5; nicht zu 

schwingen' zürückführen. vermengen mit den Derbikes (s. d.), vielmehr zu 

Einige Feldfrüchte scheinen lange Zeit von den betrachten als Anwohner des östlich von der Münde 

Römern nicht gedroschen, sondern gedörrt im des Sefid-rüd zwischen Lähigän und Mengil im 

Mörser gestampft und so entkörnt worden zu sein. Canton Rüdbär sich bis 3000 m. isoliert erhe- 

Noch Plinius (XVIII 61) sagt, dass Weizen, Siligo- benden, meist schneebedeckten Derfek-, Durfek- 

weizen und Gerste aufderTenne gedroschen würden, oder Dulfek-köh ; vgl. über diesen Berggipfel 

dagegen Spelt, Rispen- und Kolbenhirse nur gedörrt Ritter VIII 642. 661 und die Karten von Hauss- 

gereinigt werden könnten. Nach einem alten Brauch kn echt und von Stahl (Peterm. Erg.-Heftnr. 118, 

wurden vom 7.—-14. Mai von den Vestalinnen (aller- 40 1895). Das Land Ae.gßli (var. Aeggls, ’Eoq/; u. 
dings wohl nie ganz reife) Speltähren gesammelt, s. w.) in der Völkerliste des Liber generationis 

gedörrt, gestampft, gemahlen und so aufbewahrt des Hippolytus von Portus bleiht wegen der un- 

(Serv. Ecl. 8,82). Der Spelt, welchen man wäh- sicheren Lesung ausser Betracht. [Tomaschek.] 

rend der Ernte in den Ähren eingebracht hatte Dricca (Priscus bei Iordan. Get. 34, 178 
und den man zur Speise (im Gegensatz zur Aus- ingentia si quidem flumina, id est Tisia Ti- 

saat) benutzen wollte, sollte im Winter gestampft bisiaque et Dricca transientes venimus . 

und gedörrt werden (Varr. I 63, vgl. 69, 1), näm- Priscus frg. 8 [IV 83 Muell.] vavatTtogois re 7100g- 

lich gedörrt, damit er eine gesündere Speise gebe eßa/.opev giozayoTe, cbv oi yeyiaxoi uera xov ’Ioxqov 

(Hemina bei Plin. XVIII 7) oder sich besser hielt, 0 xe Aotjxiov /.eyoysvog xai 6 Tlyag xai 6 Ttqnjoag 

schwerlich, wie Blümner (a. a. O. 15, 5) meint, 50 rjr • xai xovzoig ati F.xe.gatcölhj/Mv. Geogr. Rav. 
damit die gerösteten Körner in diesem Zustande 204, 13 Tisia Tibisia Drica Marisia), grösserer 

genossen würden. In Etrurien enthülste man die schiffbarer Fluss in Dacien, ungewiss, ob die heu¬ 
gerösteten Speltähren, indem man sie in einem tige Bega, die sich in die Theiss knapp vor deren 

Mörser mit einer Keule stampfte (Plin. XVIII 97). Einmündung in die Donau ergiesst (H. Kiepert 

Die Spreu, aeus, entstand, wenn die Ähre allein Formae orbis antiqui XVII Beiblatt 4, 38. W. 

gestampft wurde, palea entstand, wenn sie samt Tomaschek Die alten Thraker II 297). Chr. 

dem Halme auf der Tenne gedroschen wurde (ehd. Müller zu Ptolem. I 441 Anm. emendiert Agrj- 

99). Zu dieser letzteren Stelle bemerkt Blümner xwv (Ageyxcov) des Priscus in ‘Ageyxav und sieht 

(a. a. O. 18. 4), dass der Ausdruck des Plinius darin den Aranka, den südlichen Arm der Maros 

ungenau sein müsse, da doch nicht die ganze 60 (vgl. J. Jung Römer und Romanen in den Do- 
Ähre mit den Körnern gemahlen oder zerstampft nauländern^ 118, 4j. [Patsch.] 

worden sein könne. Aber es handelt sich hier Drilai (Agtiai), ein wildes und kriegerisches 
wohl nicht um das Mahlen, sondern nur um das Volk im Hinterlande von Trapezus, Xen. an. V 

Stampfen, durch welches die an den Kernen fest- 2, 1. Steph. Byz.; Arr. peripl. Pont. 11 stellt 

sitzenden Spelzen, nachdem die Ähren gedörrt die Drillai den Sannoi seiner Zeit gleich. Sie 

waren, von jenen getrennt wurden, was eben durch bewohnten den heutigen Zigana-dagh und das 

das I). nicht erreicht wird. Eine andere Stelle Charsutthal mit dem Gau Dorul oder Torul. 

des Plinius (XVni 298) bietet mehr Schwierig- - [Tomaschek.] 
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; Drilon (Callim. an. 2, 5 frg. 480 Schn. Bov- 
-tf'ot],, rj Agthenrog ejzi ngo^ojjatv evdo&y. Nicand. 
Theriaca 607 ’lgiv V, ijv edgexpe Agileov xai. Nü- 
govog oyjh], Eratosth. bei Stoph. Byz. s. Avggd- 
zi°v\ nozapög 8h Agücov xai ’Acöog. Strab. 'VTI 
31ß Agtloir Jiorapog ävdn/.ovr syeov xgig sa> pe- 
XQi trjc AagSavixijc. Ptolem. Il'lß, 4 r PeX 8h 6 
Agikatv jiorapog ajto re rov Xxag8ov ogovg xai 
ojto rov sTtoov ÖQovg rov xeiuvrov jraga ueaijv 
rgv äro) Mvoiar), bei den Römern wohl durch 
die Schuld der Abschreiber und vielleicht auch 
durch den nördlichen Drinus beeinflusst wechselnd 
Dirinm, Drinius, Drinus (Plin. III144 amnis Di- 
rino [var. Drilo] superque eum oppidum eiviurn 

Romanorum Scodra. 150 IUyriei _ lemgitudo 

a flumine Arsia ad flunien Drinium [var. Diri- 
num\ DCGC m., a Drinio [var. Dirino\ ad pro- 
munturium Aeroceraunium. XXI 40 in silve- 
strifjus Drinonis et Karonae. Vib. Sequester 
p 1^8 R. Drinus a palude Lychniti, adlums‘, 
bcodram oppidum Illyricorum. Dimensuratio 
provinciarum 18R. [vgl. A. v. Domaszewski 
Arch.-epigr. Mitt. XIII 130] lUyrieum \Pan- 
nonia] ab Oriente flumine Drim, ab oeeideute de- 
sertis ; vielleicht ist Geogr. Rav. 212, 5 unter Dri¬ 
nius oder dem folgenden Trimus [Dittographie V] 
dieser Fluss gemeint), jetzt der albanesische Drin, 
dessen Quellflüsse der weisse und der schwarze 
Drin sind. Der letztere, von Süden kommend, 
ist der Abfluss des Lychnitis- (Oehrida-) Sees; c 
der erstere entspringt im Norden im Zljeb-, Mo- 
kra- und Djevicgebirge und scheidet allein und 
vereinigt mit dem anderen Quellarm den Scardus 
(Schar dagli) von den nordalbanesischen Alpen. 
Felsenengen verursachen zahlreiche Katarakte: 
erst in der fruchtbaren Küstenebene kommt er 
zu ruhigerem, aber das Rinnsal im Laufe der 
Zeit wiederholt wechselndem Laufe. Mit der Bar- 
banna (jetzt Bojana), dem Abfluss des Labeates 
lacus = Scutarisees, verbindet er sich durch einen 4 
Ann (Drinasa, auch Drin genannt), wodurch er einen 
grossen Teil seiner Wassermassen einbüsst, jedoch 
durch die mitgeführten Sedimente selbst den 
Scutarisee staut und verheerende Überschwem¬ 
mungen verursacht. Er mündet unterhalb der 
bedeutenden Handelsstadt Lissus (Alessio, Ljes) 
in die Adria. Der bei Liv. XLIV 31 hi dm 
amtles (Clausala und Barbanna) eonfhientes inci- 
dunt Oriundi flumini, quod ortum ex nvmte 
Seordo multis et aliis auctum aquis mari Ha- 51 
driatico infertur genannte Oriundes ist zweifellos 
der D. Nach W. Tomaschek Mitt. der geogr. 
Gesellschaft in Wien 1880, 50u ist der Name des 
Flusses illyrisch; vgl. A. Holder Altkelt. Sprach¬ 
schatz s. v. H. Kiepert Lehrbuch der alten 
Geographie 352f. und Formae orbis antiqui XVII 
Beiblatt 5. Tomaschek Zur Kunde der Hämus- 
halbinsel II 50. K. Hassert Reise durch Mon¬ 
tenegro 217f.; Beiträge zur physischen Geographie 
von Montenegro 109f. und Mitteilungen der geo- 
graphischen Gesellschaft in Wien 1898 S. 351ff. 

[Patsch.] 

Dnlophyllitai, indisches Volk, nahe dem 
Uxentosgebirge, dem Quellgebiete des Tvndis Do¬ 
saron und Adamas, bis zu den Sabarai'und Ko- 
konagai, Ptolem. VII 1, 76; vgl. Phvllitai der 
Vindhya.region, worin Lassen die kolarischen 
Bbilla, die heutigen Bhil, erkannt hat; derselbe 


Forscher deutet D. als ,die kräftigen Bhil* als 
Drdha-bhilla, Ind. Alt, III 175. Im Brliat-San- 
hita werden zwei Abteilungen der Sabarai unter¬ 
schieden, ,die nackten* oder Nagna-Sabara und 
die Sabarai, .welche sich mit Blättern bedecken*, 
Parna-Sabara; da nun gr. 8gikog * noady bedeutet 
so ergiebt sich für D. die Deutung als .Leute,’ 
welche ihr Schamglied mit Laubzweigen bedecken*. 

[Tomaschek.] 

10 Drimakos [Aglpaxog), als Heros Eumenes in 
Chios verehrt. Die Sclaven der Chier hatten 
sich in die Berge geflüchtet und brandschatzten 
von dort aus das Besitztum ihrer früheren Herren. 
Ihr Führer war D. Nach vergeblichen Versuchen, 
die Aufständischen zu bezwingen und sich des 
D. zu bemächtigen, schlossen die Chier auf des 
letzteren Vorschlag mit ihm einen Vertrag, wo¬ 
nach D. sich verpflichtete, unter seiner Schar’gute 
Mannszucht zu halten, dafür aber den Scheunen 
!0 der Herren den nötigen Lebensunterhalt für sich 
und seine Leute entnehmen durfte. Später setzte 
die Stadt doch einen Preis auf seinen Kopf; Geld, 
und wenn es ein Sclave sei, die Freiheit dazu.’ 
Der alt gewordene D. überredete seinen geliebten 
Knaben, ihm den Kopf abzuhauen und sich den 
Preis zu verdienen. So geschah es. Als nun die 
Chier aufs neue von den Aufständischen hart be¬ 
drängt, wurden, errichteten sie dem .wohlwollen¬ 
den* D. ein Heroon. Ihm bringen die entlaufenen 
0 Sclaven Gaben dar und opfern die Chier, denen 
er im Traum böse Anschläge der Sclaven ver¬ 
kündet hat, Nymphodor bei Athen. VI 265 f. (als 
.kurz vor unserer Zeit* geschehen). Die Geschichte 
ist ein charakteristisches Beispiel dafür, wie noch 
in später Zeit selbst gering geachtete Kreise ihre 
Helfer und Schützer zu Heroen erhoben, und als 
solche verehrten. Roh de Psyche 643f. [Escher.] 
Drimo (Aoipw zu 8gtpvg). 1) Eine der Alkyo- 
niden, der Töchter des Giganten Alkyoneus (s. d.), 

) Heges. bei Suid. s ’AXxvovideg ypegai. Apost. II 
20. Arsen, p. 40 Walz. FHG IV 4*2*2. 46. Paus, bei 
Eustath. zu 11. p. 776, 37. 

2) s. Drymo. [Waser.] 

AgipvXov ögog , im Quellengebiet des Eu¬ 
phrats, erdichteter Name bei Ps.-Plut. de fluv. 
26, 4. . [Tomaschek.] 

Drinius s. Drilon. 

ad Drinum. 1) Station der Savestrasse zwi¬ 
schen Sirmium und Saldae in Pannonia inferior 
)an der Einmündung des Drinus (Drina) in die 
Save oder beim Übergang über diesen Fluss (Tab. 
Peut. Sirmium — XVIII—Drinum fl. XVIII— 
Saldis-, Geogr. Rav. Drinum)-, nach W. Toma'- 
schek Mitt. der geogr. Gesellsch. in Wien 1880, 
499 am linken Saveufer gegenüber von Raca, nach 
H. Kiepert Formae orbis antiquiXVII am rechten 
Saveufer beim heutigen serbischen Raca. Über 
Münzfunde in Bosnisch-Raca vgl. Patsch Wissen¬ 
schaft!. Mitt. aus Bosnien und der Hercegovina 
VI 246. 

2) Zweite Station der von Sirmium südwärts 
gegen Argentaria führenden Strasse (Tab. Peut. 
Sirmium —AAA— Gensis — A V — ad Drinum — 
Argentaria), wohl dort gelegen, wo die erst durch 
den serbischen Nordwestwinkel gehende Strasse 
den Drinus (Drina) erreichte und vielleicht auch 
übersetzte. Naph Kiepert Formae orbis antiqui 
XVII das heutige Zwornik. Kaum richtig; rö- 
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mische Reste sind daselbst bis jetzt noch keine Drippa, Ort in Thrakien, östlich vom unteren 
nachgewiesen worden. [Patsch.] Hebros, ltin. Hieros. 602. Kiepert Formae XVII. 

Drinus (Ptolem. II 16, 4 gel 8h 6 AgiXcov [Oberhummer.] 

jiozap.bg ajto re rov XxagSov ogovg xai ano rov Dripsinum, Stadt in Italien, genannt in den 

szegov ogovg rov xetuevov naga peoyv rijv avot stadtrömischen Soldatenverzeichnissen CIL VI2379 

Mvoiav . djf' oft xai eregog jiozapog AgeTvog — 32520, vi 43 und Ephem. epigr. IV 887 — 

dvopa iveydeig epßdXXet elg rov Saovov jtorapov CIL VI 32519, l4; ferner in den Inschriften 

ä ib bvopäyv Tavgovvov ndleotg. Tab. Peut. Dri- CIL X 1079 (aus Pompeii?) und V 4484 (Brixia). 

mim flumen [Strassenstation]; Geogr. Rav. 212, Da in letzterer ein paironus civitatiumVarda¬ 

to Drinius ; der Drinus der Dimensuratio pro-10 gatensium et Dripsinatium genannt wird, lag 
vinciarum 18 ß. ist der albanesische Drilon, s. d.), sie vielleicht in Ligurien, doch ist Genaueres nicht 

jetzt Drina, rechter Nebenfluss der Save, der aus auszumachen. Die Inschrift X 1079 hat die Tribus 

dem Zusammenflüsse der Tara und Piva entsteht, Collina. [Hülsen.] 

170 km. (Skelani-Raca) weit 10 Monate hindurch Drizipara s. Drusipara. 

schiffbar ist und im Unterlaufe (von Zwornik an) Drobeta (so in offlciellen Urkunden, CIL III 

bei gutem Wasserstande auch mit Dampfern be- 1581, vgl. p. 1018 = 8017. 8019; vgl. 1209.1579, 

fahren wird. Wie er jetzt die Grenze zwischen vgl. p. 1017. 2679. Not. dign. or. XLII 6 = 16. 

Bosnien und Serbien bildet, so hatte man ange- 24. 35; volkstümlicher war Drubeta, Arch.-epigr. 

nommen, dass er auch Dalmatien und Moesia su- Mitt. XIX 220, 84, 5.’ CIL III 1570. 6309 = 
perior geschieden habe. A. v. Domaszewski208129. Ephem. epigr. IV 893, 32. 895, 4. Tab. 
hat Arch.-epigr. Mitt. XIII 13011. (vgl. CIL III Peut. ürubetis-, Ptolem. III 8, 10 Agovrpyyig), 

p. 1445. H. Kiepert Formae orbis antiqui XVII jetzt Turn-Severin (rum. Turnü-Severinulül) am 

Beiblatt S. 5) gezeigt, dass die Confinien bis in die linken Donauufer östlich vom Eisernen Thor in 

Nähe von Singidunum (Belgrad) vorzuschieben Dacien, wo von den obigen Inschriften CIL HI 

seien. Nach W. Tomaschek Mitt. der geogr. Ge- 1581 = 8017. 8019 und ausserdem Arch.-epigr. 

Seilschaft in Wien 1880, 500 ist der Name des Mitt. XIX 216, 76 gefunden und ausgedehnte 

Flusses illyrisch; A. Holder hat ihn zweifelnd in römische Ruinen, darunter ein Lager, durch Aus- 

seinen altkeltisehen Sprachschatz aufgenommen. grabungen des Bukarester Museums constatiert 

Vgl Kiepert Lehrbuch der alten Geographie 354. worden sind (G. Tocilescu Arch.-epigr. Mitt. 

[Patsch.] 30 XIX 79. 213). Der Ort, schon eine vorrömische 
Driodones (Agiaidöveg), lakonische Gottheiten Niederlassung (W. Tomaschek Die alten Thraker 

(Hesych.: debi .uiga Aaxe8atpovioig ripibpevoi), II 2, 73f.), wurde bereits vor der Occupation Da¬ 
von denen wir ebenso wenig wissen, wie von den ciens ausserhalb der ßeichsgrenzen, aber unter 

lakonischen Alkiden (Hesych.); man denkt an dem Schutze der Donaufestungen von römischen 

hülfreiche Götter, wie die Anakes oder Dioskuren. Ansiedlern besetzt und wurde von einem der fia- 

Vgl. Gerhard Griecli. Myth. § 161. Lobeck viseben Kaiser zum Municipium erhoben, CIL HI 

Aglaoph. 1234. Marx Athen. Mitt. X 194. Sam 1581, vgl. p. 1018 = 8017 res publica num(i- 

Wide Lakon. Culte 241. [Jessen.] cipii) Fl(aeii) Hadriani Drohet(ensium) (A. v. 

Drion, Berg (iSq-og) in Daunien unweit Sa- Domaszewski Rh. Mus. 1893, 240f. St. Gsell 
lapia und südlich vom Garganos, mit zwei Heilig- 40 Essai sur le regne de l’empereur Domitien. 370f.). 
tümern des Kalchas und des Podaleirios, Strab. Dass D. schon eine ältere römische Ansiedlung 
VI 284. Lage nicht näher zu bestimmen. ist, beweist auch seine Darstellung auf der Traians- 

[Hülsen.] säule mit Theater und einem grösseren Säulen- 
Drios [Aoiog. io Agtog ogog, der Buschberg). bau (O Benndorf Arch.-epigr. Mitt. XIX 201. 

1) Ein Gebirge auf Naxos, Diod. V51, jetzt Dia, E. Petersen hält Röm. Mitt. XI 108 dieses 

s. o. Dia Nr. 1. 1150 m., 1050 m. und 950 m. Bild irrtümlich für das am rechten Donauufer 

Höhe haben die hervorragendsten Spitzen des von gelegene Pontes, vgl. C. Cichorius Die Reliefs 

Nord nach Süd streichenden Zuges, der eine um- der Traianssäule III 142ff.). Eine Neuconstituie- 

fassende Aussicht über sämtliche Inseln des aegae- rung fand hier ebenso wie in Napoca, wie die Cog- 

ischen Meeres bis nach Ikaria und Samos ge- 50 nomina Hadrianum in der eben angeführten In- 
wäbrt, L. Ross Reisen auf d. griech. Inseln d. schrift und in Arch.-epigr. Mitt. XIX 216, 76 

aeg. Meeres I 43. An seiner Südseite sind merk- a splendid(issimo) crrdinfe) m/unieipiij Hfd- 

würdige Reste eines kreisrunden hellenischen elriani) D(robetensium) und Aelium in CIL III 

Turms. 6309 = 8129 q(uinjq(uennalij primo mun(icipii) 

2) Drios hat vielleicht auch der Hafen an der P AEL DRV, und Ephem. epigr. iy 893, 32 

Südostküste der Insel Paros geheissen, an dem (895. 4 wohl irrtümlich GL) sowie die Tribus 

jetzt noch dieser heutzutage nicht mehr sehr ge- Sergia (I. W. Kubitschek Imperium Rom. tri- 

bräuchliche Name Tgidg haftet. Vor ihm liegen butim discriptum 230) erweisen, durch Hadrian 

einige kleine Eilande, eins ryoig rov Tgiov. An statt. Municipium war es unter Pius im J. 145 

der Küste dort, erzählte man L. Ross Reisen auf60(CH III 1581 = 8017), unter Marcus (CIL III 
d. griech. Inseln d. aeg. Meeres I 51, ist eine 1559 = 8009. 1579, vgl. u.) und noch unter Sep- 

Stelle, die der Abgrund, ’Aßvaaog, heisst, wo nach timius Severus, da es als Heimat eines in dieser 

der Sage eine Stadt ins Wasser versunken sein Zeit verabschiedeten Praetorianers Aelianus ge¬ 
sell. Auch soll man dort viele hellenische Gräber nannt wird (Ephem. epigr. IV 893, 32). Erst im 

finden. Vgl. noch F. Thiersch Über Paros und 3. Jhdt. ist es Colonie geworden (CIL III 1209. 

par. Inschr.. Abli. Akad. Münch. 1834, 594f. 1570.1580.2679.8019). Zum Territorium von 

Bursian Geogr. v. Griech. II488. Kotsowillis D. gehörte nach Mommsen CIL III p. 248 auch 

Keog Aipevodeixryg 73f. [Bürchner.] das Bad ad Mediam (Mehadia) und Slatina (Ga- 
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ganae ?), weil hier zahlreiche Inschriften von Ho- liches Contingent stellten (ausser den oben an- 

noratioren von D gefunden worden sind (CIL III geführten Veteranen vgl. vet. ex deefurionej al(ae) 

1559 = 8 °°9. 15/0. 15/9, vgl. p. 1017. 1580); Cl(audiae) [Arch.-epigr. Mitt. XIX 215, 74, dazu 

der Schluss erscheint mir unsicher, da wir dann Bormann Jahreshefte des oesterr archaeol Li¬ 
mit demselben Recht auf Grund von CIL III 8011 stituts 1898, 178 Anm.] und vet. coh V Galflo- 

das dicht bei Mehadia liegende Plugova zu Sarmi- lorumj [ebd. 213, 71; dazu Bormann a a 0 

zegetusa rechnen müssten. Bezeugt sind quin- 179 Anm.]). Sie unterhielt Verbindungen mit 

qmnnalis primus (CIL III 6309 = 8129), quat - Apulum, Sarmizegetusa (CIL III 1209) Vimina- 

tuorvir anfnualisl) (CIL HI 1559 = 8009), quae- cium (CIL III 6309 = 8129) und Tragurium (CIL 

stör (CIL III 1579, vgl. p. 1017), ordo (Arch.- 10 III 2679. Patsch a. a. O. VI 263)fXe Leute 
XIX 216, 76), Decurionen (CIL III kamen seit Septimias Severus als Praetorianer nach 

1209. Io70. 1579. 1581, vgl. p. 1018 = 8017. Rom (Ephem. epigr. IV 893,32.895,4, vgl. Momm- 

2679. 6309 = 8129, vgl. ornamenta deeurümalia senEphem. epigr. Vp. 185). Von den in D. verehrten 

Arch.-epigr. Mitt. XIX 216, 76). Die Stadt er- Gottheiten sind ausser Iuppiter Iuno(CILIII8015 

langte grössere Bedeutung seit den Dakerkriegen Arch.-epigr.Mitt.XIX 79)undDiana(CILIII 8014) 

Traians, der in ihrer Nähe nach dem ersten Kriege nachweisbar Mars Gradivus (CIL IH 6279) und 

gegen Decebalus die grosse steinerne Brücke er- die Mater deuin magna (CIL III1582, vgl. p. 1420 

bauen liess (s. Pontes). Seitdem hatte sie auch porticum de suo fecit. 8016). D. war auch, wie 

eine Garnison.. Gebaut hat hier in traianischer Zeit die Nachbarorte Aquae, Diana = Zanes, Dierna 

die eohors I eiviurn Romcmorum equitata (Arch.- 20 und Viminacium Fabricationsort guter Ziegel 
epigr. Mitt. XIX 219, 82, 3, dazu E. Bormann (Arch.-epigr. Mitt. XIX 220, 84, 5 aus Praovo— 

ebd.); stationiert war hier in der ersten Hälfte Aquae). Über Funde von Lampen vgl. CIL III 

des 2. Jhdts. die coh. III eampestris (Arch.-epigr. 8076, 2. 11. 16. [Patsch.] 

Mitt. XIX 215, /5. 217, /7, dazu Bormann und Drom .... Auf einer Inschrift aus Attaleia 
E Ritterling ebd.) und unter Gordian (CIL in Pamphylien steht e&vovg Agou ... . Lancko- 

III 6279), wahrscheinlich schon früher (Arch.- roriski Städte Pamphyliens und Pisidiens I 9. 

epigr. Mitt. XIX 219, 82, 4, wo der letzte Buch- [Rüge] 

stabe wohl ein Kaisercognomen andeutet), die eoh. Dromaia [Agogaia), Epiklesis der Hera auf 
I sagittariorum (CIL HI 1583 = 8018). Ziegel Thera, IG XII 3 nr. 513 (wo eine Priesterin 

haben für das Lager von D. die legio 1 Italien (CIL 30 dieser Göttin erwähnt ist). Vielleicht stand der 
III 8072), die leg. VMacedomca (CIL III 8066a. Tempel beim Dromos (wie beim Apollon Dromaios 

Arch.-epigr. Mitt. XIX 79, 3. 219, 82, 1) und in Sparta), so dass D. denjenigen Epikleseis zu- 

die leg. VII Claudia pia fidelis (ebd.) geliefert; zuzählen wäre, die sich nicht auf das Wesen der 

ob sie Detachements hier hatten, lässt sich vor- Gottheit beziehen, sondern nur auf den Ort des 

derhand nicht feststellen, da von der ersteren Heiligtums zum Unterschied von anderen Gülten 

sonst nichts, von der zweiten nur Veteranen (CIL derselben Gottheit in derselben Stadt. [Jessen.] 

1^’ P' ^ Xrch.-epigr. Mitt. 214, Dromaios (AgogaTog, Agogaievg). Epiklesis des 
/2. /3) und von der dritten blos ein med(icus) mit 4pollon identificierten Karneios in Sparta 

leg. VII CI., ornat(us) orn[a]menl(is) deeu[r(io- wo nach den Inschriften CIG 1446. ’Ewgg. ägr. 

nalibusj] a splmdidfissimoj ordin(e) .nach- 40 1892, 20. 25 (letztere zwei aus dem Amyklaion) 

weisbar sind. Nach den Not. dign. or. XLII 6. Karneios D. neben Karneios Oiketes verehrt wurde. 

16. 24 war das castellum von D. besetzt von dem Der Tempel stand unfern des Dromos (Paus. III 

cuneus equitum Dalmaiarum Divitensium und 14, 6), und der Wettlauf, von dem die Epiklesis 

dem auxilium primorum Daeiseorum. Trotz- D. stammt, spielte bei dem Karneienfeste (s. d.) 

dem ist es der Stadt zur Zeit, des germanisch-sar- eine besondere Rolle (vgl. u. a. Sam Wide Lakoii. 

matischen Krieges unter Kaiser Marcus schlecht Culte 77ff.). Ausser den Lakedaimoniem verehrten 

ergangen; dieser Zeit werden die in den In- auch die Kreter den Apollon D (Plut quaest 

Schriften CIL III1559 = 8009. 1579, vgl. p. 1017. conv. VIII 4 p. 724 C), nach dem auch der Monat 

1585 = 8021 genannten latrones angehören, die Dromeios (s. d.) genannt war. In Olympia sollte 
in der ganzen Umgebung von D. hausten und 50 Apollon selbst den Hermes im Lauf besiegt haben 
selbst Frauen nicht schonten. Die Bevölkerung Paus. V 7, 10. Über Apollon als Gott der Pa- 

hat sich (durch Aufbietung der Stadtmiliz?) zu laistra s. o. Bd. II S. 11. [Jessen.] 

helfen gesucht (CIL III 1579. 8021. Patsch Dromares, Sohn des Teisamenos aus Abydos. 
Wissenschaft!. Mitt. aus Bosnien und der Herce- XooevTt)g xcoftixog, Teilnehmer an den Soterien 
govma VIII 123f. A. v. Premerstein Jahres- in Delphoi 272/1 v. Chr., Wescher-Foucart 
hefte des österr. archäol. Institutes III Beiblatt Inscr. deDelph.8,69; vgl. Pomtow Jahrb f.Philol 

144f.). D., auch Kopfstation der über Pelendava 1894, 501ff. [Kirchner] 

nach Romnlai[an der Alutastrasse) führenden Strasse Droinas (6oo,«dj). Hund des Aktaion, Ovid. 

(Tab. Peut. Kiepert Formae orbis antiqui XVIIi. met. LH 217. Hvg. fab. 181 [Hoefer] 

v _ on , eint -r betriebsamen (Arch.-epigr. Mitt. XIX 60 Dromeas, S'obn des D., Athener \Alyu8o; 
21 i, /8), auch aus daeischen (CIL III1585 = 8021, tfvXfjg). Nina ÖlavÄov ix xaw L~en;iojv bei den 

vgl. J. Jung Römer und Romanen in den Do- Theseien zu Athen, um 160 v. Chr., IG II 445 53. 

nauländem 2 115f.) und griechischen (CIL IH 1586 [Kirchner.] 

I* 1 - £ J 42 ,?- = 802 °- A rc h.-epigr. Mitt. Dromedarii (CIL HI 93.123. BGUII nr. 696), 

XIX 218, /.) Elementen bestehenden Bevölke- griechisch xaggktxat (Herod. IV 15, 2 die Kamel¬ 
rung, bewohnt, zu der auch die abendländischen reiter, eine den Völkern des Orients eigene, mit 

Provinzen (CIL III 8014) und insbesondere \ e- Bogen und langer Stosswaffe ausgerüstete Truppen¬ 
teranen verschiedener Truppenkörper ein erheb- gattung (Liv. XXXVII 40, 12. Herod. IV 14, 3). 
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Gegen die Römer führte zuerst Antiochos von 
Syrien H. ins Treffen (Liv. a. a. O. Plut. Lucull. 
11 ), nach ihm Mithridates (Plut. a. a. O. Ammian. 
Marc. XXIII6,56). Auf seiten der Römer kämpften 

D. wohl erst in der Kaiserzeit (Tac. ann. XV 12). 
Aus einem von Mommsen Ephem. epigr. VII 
p. 458f. veröffentlichten Papyrus (vgl. BGU II 
nr. 696) erfahren wir, dass 156 n. Chr. zu der 
damals in der Thebais stationierten Cohors I 
Augusta praetoria Lnsitanorum eine kleine Ab-1 
teilung D. gehörte. Hygin. de mun. castr. 29 
zufolge rückten die D., von ihm Epibatae (der 
nämliche Ausdruck Herod. IV 15, 3) genannt, 
nicht nur gegen den Feind, sondern fanden auch 
bei Transporten Verwendung; vgl. dazu Tac. ann. 
XV 12 und die Darstellung der Theodosiussäule 
in Constantinopel, auf der zwei Kriegskamele, 
das eine mit Schilden und Lanzen, das andere 
mit Gepäck beladen, abgebildet sind (Bellini 
Description de la colonne dressee ä Thonneur de 2 
Tempereur Thöodose, Paris 1702 pl. II. Darem- 
berg-Saglio Dict. I fig. 1050. In der diocle- 
tianischen Zeit (Mommsen Ephem. epigr. VII 
p. 463) waren die D. zu Alae (vgl. Cichorius 
o. Bd. I S. 1240) formiert. So gab es in der 
Thebais eine ala I Valeria D ., Not. dign. or. 
XXXI 57 (CIL III 123 ein veteranus alae Va- 
leriae drumedariorum, genannt), eine ala II Her- 
culia D., Not. dign. or. XXXI 48, in Palaestina 
eine ala Antana D., Not. dign. or. XXXIV 33.3 
Dass die D. im Kriege sehr zu brauchen gewesen 
seien, bestreitet Vegetius (III 23). Doch spricht 
dagegen, ausser dem oben Erwähnten, was Ammian. 
Marc. XXVIII 6 , 5 berichtet, dass 370 n. Chr. 
der Comes Romanus vor seinem Kriegszuge von 
den Leptitanern 4000 Kamele verlangte. Vgl. 
überdies Procop. b. Vand. II 11. Litteratur: 
Saglio in Daremberg-Saglio Dict. I 856f. 

[Fiebiger.] 

Dromeios (Agoggiog) , Kalendermonat von 4 
Priansos auf Kreta, CIG 2556, 4 gleichgesetzt 
dem Hiinalios von Hierapytua. Da dieser durch 
seinen Namen sich als Erntemonat zu erkennen 
giebt (K. F. Hermann Gr. Monatskunde 64) und 
die angeführte Inschrift zeigt, dass er spätestens 
der zehnte Monat des mit der Herbstnachtgleiche 
beginnenden Kalenderjahrs sein kann, so lässt 

E. Bischoff Leipziger Studien VII 387 wohl 

mit Recht nur die Wahl zwischen dem attischen 
Thargelion (Mai), Skirophorion (Juni) und He-.! 
katombaion (Juli). Den Namen bringt Boeckh 
mit dem Ä.xd/./.cjy AgogaTog , dessen Verehrung 
Plutarch quaest. symp. VIII 4, 4 p. 724 C für 
Kreta und Lakedaimon bezeugt (s. d. und oben 
Bd. II S. 50) in Verbindung und erinnert an die 
Beliebtheit des Wettlaufs gerade bei den Kretern. 
Doch könnte der Beiname des Gottes auch eine 
Verkürzung der anderwärts üblichen Epiklesis 
Ba8gögiog , Bogdooiuo; sein, so dass sich der 
Agogrgog zum Bahgogwg, Bogbgogid>v ähnlich l 
verhielte wie der Daisios (s. d.) zum Theodai- 
sios. [Dittenberger.] 

Agcogtva (auch <5. gvoxixa genannt) heissen 
die dramatischen Aufführungen, die an den eleu- 
sinischen Mysterien stattfanden, und in denen die 
heilige Geschichte von Eleusis den Mvsten und 
Epopten dargestellt wurde; s. darüber Roh de 
Psyche I 266 und den Artikel Eleusis. Solche 


heiligen Dramen gab es auch in anderen Gottes¬ 
diensten, z. B. an Festen des Zeus, der Hera, 
des Apollon, der Artemis und namentlich des 
Dionysos. Diese Aufführungen wurden aber viel¬ 
leicht nur dann d. genannt, wenn ihnen irgend ein 
mystisches, geheimnisvolles Element innewohnte 
und sie in gewissem Gegensatz zu den Xsyogeva 
standen (vgl. Gruppe Griech. Mythol. und Re¬ 
ligionsgeschichte 153. Stengel Griechische Kul- 
» tusaltert .. 2 163. 166). Der wichtige Gegenstand 
bedarf einer neuen Untersuchung, die natürlich 
auf alle Culte der Griechen ausgedehnt werden 
müsste und wahrscheinlich auch für die Entwick¬ 
lung des griechischen Dramas neue Aufschlüsse 
bringen würde. H. Usener Göttemamen 241 
hat eine solche bereits in Aussicht gestellt (vgl. 
auch ebd. 358). Die in den Dramen enthaltenen 
Cultgesänge hat jetzt unter A. Dieterichs Füh¬ 
rung F. Adami De poetis scaenicis graecis hym- 
) norum sacrorum imitatoribus, Giess. Diss. 1900 
untersucht. Die in dies Thema einschlagende 
Arbeit von F. Back De Graecorum caerimpniis 
in quibus homines deorum vice fungebantur, Berl. 
Diss. 1883 genügt auch als Materialsammlung 
nicht. _ _ [Kern.] 

Dromeus. 1) Aus Mantineia. Siegt Ol. 75 = 
480 v Chr. dxonxl im Pankration zu Olympia, 
Paus. VI 11, 4; vgl. VI 6 , 5. 

*2) Aus Stymphalos. Siegt zu Olympia zwei- 
) mal im Dauerlauf. Er siegte ferner zweimal in 
den Pythien, dreimal in den Isthmien, fünfmal in 
den Nemeen — war somit zweifacher Periodonike. 
Er soll die Fleischkost zuerst in die athletische 
Diätetik eingeführt haben. Sein Standbild zu 
Olympia von Pythagoras, Paus. VI 7, 10. Zeit 
seiner Siege von Olympia nach G. H. Förster 
Olymp. Sieger (Zwickau 1891) nr. 183. 189 etwa 
Ol. 74 und 75. _ [Kirchner.] 

3) Agogevs ist in der Inschrift von Gortyn der 
[»Ausdruck für den Mündigen, Volljährigen. Der 
Gegensatz ouiodgogog VII 35 reicht über das Alter 
der ijßg (16 Jahre, Bekk. Anecd. I 255, 15) hinaus 
und wird von Aristoph. Byz. bei Eustath. 1592, 
58 erklärt diä xo ggdejxu) x<ör xoivxöv Ögögcov 
gsxEXEiv, wobei 8gogoi von Suidas als kretische 
Bezeichnung der yvgvaaia angegeben ist. Der 
8. muss seine Zustimmung zu Verfügungen des 
Vaters über das Muttergnt geben, VI 36, muss 
hei Verlust seines Anrechts zur Ehe mit einer 
0 Erbtochter schreiten, VII 41, darf als Solenni- 
tätszeuge auftreten, I 40. III 22. V 58. Schwie¬ 
rigkeiten bereitet nur das Verhältnis des 8. zu 
den cL'/s/.ai. Da jedoch der 8gögo; ausdrücklich 
unter den Übungen der äyelai hervorgehoben wird, 
Ephor, bei Strab. X 483f., da ferner die äyüac 
Verträge beschwören, CIG 2554, 35. 43. Mus. It. 
III 610 nr. 35b, 29. Cauer Del.« 121 A 10, 
und demnach bürgerlich selbständige Jünglinge 
umfassen, da endlich die Analogie von duddgogog 
!0 mit Hesych. ä.'zctyelog' ö ggdsjxw ovraycla^dgEvog 
jial; 6 gEXQi ixcöv Lxxaxaliexa. Kgijxsg nicht ab¬ 
zuweisen ist, so dürften die ögogoi mit den ays).ai 
identisch sein. Das Alter des <5. wäre darnach 
18 Jahre. Der Ausdruck findet sich auch ans 
Hierapytna, Mus. It. in 613 nr. 36, 7. Andere 
erklären ihn'dahin, dass <5. die ans den ayüai 
Ausgetretenen bezeichne mit Rücksicht auf Stellen 
über Vereidigung wie Cauer Del.2 121 C 11 
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m r ei s ?a Xa , Wvofisvov; und Mus. It. Droysen Hellenism. II 2, 121. Im J. 295, nach- 

III 035 nr. 53, 16 [xav äye]> M v xav xdxa eaSvo- dem Demetrios wiederum in Athen seinen Einzusr 

Ct Wac h smut h Nachr. Gött. Ges. 1885, gehalten, stellt er den Antrag, den Peiraieus und 

r 407- Sc hoemann-_Lipsius Munychia dem König Demetrios als Geschenk zu 

i6M im/ 8 ’ dagegen vgl. Berl. Phil. Woch. übergeben, Plut. Demetr. 34. Droysen a. 0. 255. 

’ , ' ., . [Thalheim.] . 3) Sohn des Hagion, Delplier. Priester der 

Dromichaites. 1) Getenkönig, wird von Lysi- VIII. Priesterzeit zusammen mit Archon, Sohn 
machos angegriffen, 292 v. Chr., und .nimmt ihn des Kallias, um 130 v. Chr„ Pomtow Fasti Del- 

mit seinem ganzen Heere gefangen, behandelt phici, Jahrh. f. Philol. 1889, 517 546 575 

ihn aber sehr gütig und entlässt ihn gegen Rück- 10 ' [Kirchner! 

erstattung des Landes nördlich der Donau. Lysi- Dromokles, Athener (/M«5 ff ). fk a uolH,. ns 

machos verspricht ihm auch eine seiner Töchter in einem Archontenkatalog im J. 216 5, IG II 

zur Ehe, Diod. XAI llf Strab. VII 302. Plut. 859, 11; vgl. Kirchner Gött. gel. Anz. 1900, 

de ser. num. vmd. 11; de sanit. tuend. 9; reg. 454. [Kirchner 1 

D Demetr. 39. 52. Paus. Dromon (Ago/ioiv ), Dichter der mittleren 
19,6. %• 5 - Polyaen. VII 25. Vgl. Komoedie, von dem nur ein einziges Stück 'Pdluna 

Droysen Hellen II 2, 275ff. Niese Gesch. der aus zwei bei Athenaios erhaltenen Fragmenten 

gnech. u. mak. Staaten 367. bekannt ist. Da der von ihm (Athen. VI 240 d) 

2) Dromichaites führt eine Schar thrakischer verhöhnte Parasit TMuaUoe (Spitzname) sonst 

Adligen unter Antiochos II. Theos von Syrien, 20 nur noch bei Antiphanes, Alexis und Timokles 
als dieser die thrakische Stadt Kypsela belagert. mehrfach vorkommt, so wird D. in dieselbe Zeit 
Ais die Belagerten sehen, wie glänzend ihre wie diese Dichter gehören, vgl. Meineke 1418 
Stammesgenossen gehalten sind, gehen sie zu III 540. Kock II 419. IKnibeLl 

Antiochos über Polyaen. IV 16; vgl. Droysen Dromonaril heissen im 6. Jhdt. n. Chr. die 

Heilen. 111 3161. Vermutlich war D. ein Nach- Ruderer der dromones, gedeckter Schiffe (Cassiod 
komme des bekannten Getenkönigs. var. V 17, 1. 2), ein Wort, das wahrscheinlich 

3) eldherr des Mithradates Eupator, führt von dem dtj/xöatog bgöftog, d. h. dem cursus publi- 

dem in Athen belagerten Archelaos ein neues cus abgeleitet ist, weshalb es auch Apoll Sid 
Heer zu, Appian. Mithrad 32. 4L [Willrich.] epist. I 5, 3 durch cursoriae übersetzt. Denn sie 

llromios (Agofu";), Epiklesis des Hermes als 30 dienen auf den grossen Strömen als Ergänzung der 
Gott der Palaistra und des Wettlaufs, in Po- kaiserlichen Post (Cassiod. var. II 31. IV 45t der 

lyrrhemon auf Kreta, Bull. hell. XIII 69. sie auch zugerechnet werden (Cod. Theod. VIII 5 

.. . , x . [Jessen.] 48 § 1. Apoll. Sid. epist. I 5, 2. 3. Itin. Ant. 126, 6)! 

, 08 kleine Insel, die in Wie diese besorgen sie neben dem Personenver- 

üer JNahe der fetadt Miletos in Ionien gelegen, kehr die kaiserlichen Konitransporte, werden aber 
landfest geworden ist, Plin. n. h. II 204. Der auch für kriegerische Zwecke benützt (Cassiod. 
Käme ist wohl griechisch und bezieht sich auf var. V 16, 2. 17, 2. 20, 1. Cod Iust I ?7 «82 
die längliche Gestalt des Eilands, vgl. ‘Ayillsxnq Isid. orig. 19, 1). Die D. gaiten als “Soldaten 
bgofioq, lange, schmale Erdzunge an der Mün- (Cassiod. var. II 31) und wurden, wenn auch 
düng des Boiysthenes. Vielleicht war D. nur40nicht ausschliesslich, so doch vorzugsweise aus 
eme schmale JSehrung, die der Maiandros ange- den Colonen der kaiserlichen Domäne ausgehoben 

schwemmt hatte. [Bürchner.] (Cassiod. var. V 18. 19). An ihrer Spitze stand 

FM T 5 oo/ {^&ofUTai) s. Ay ihX&ws ÖQÖ/jog ein praepositus dromonariorum (Marini Papiri 

Bd. 1 8. 221 _ diplomatici 114, 15), der den Titel vir speeta- 

feon°x Afrvias, ,Tagfahrten* oder ,Anlauf- bilis geführt zu haben scheint (Cassiod. var. IV 
platze an der ostafricanischen Küste von Azania. 15). Die Oberaufsicht über diese Flotte führte 
sieben an der Zahl, vom Ende des langen Aigialos der Comes sacri patrimonii (Cassiod. var. IV 15 
an bis zum Dioryx (s. d.), zuerst 6 bgouo; Zs- 1). wahrscheinlich weil sie in erster Linie zur 
Qajxlwvos dann Aixojvog u s. w.; Peripl. mar. Beförderung der Producte diente, die auf den 

Erythr. 15 Der lange Aigialos (jetzt gebel Hiräb 50 fiscalisclien Landgütern gewonnen wurden 
der bomalküste) endet beim roten Hügel M’röti, ' ISeeckl 

wo sich die erste Palme findet, in 3° Nord; von Dromones tAgo/iojvx;) Messen seit etwa 500 
da begannt die Reihe der banädir (arab. Plur. von n. Chr. bei Byzantinern und Römern die schnellen 
pers. bander .Hafen*), zuerst bander War-seiy. grossen Kriegsschiffe. Sie waren Einreiher (Proc 
dann bander Maqdasö u. s. w. bis Kau und zuin Vand. I 11) oder Zweireiher (bei Leo tact. XIX 
Mündungsarm Og oder Ozi des Stromes Dana 8 mit wenigstens je 25 Rojern jederseits xäx<o 
in der Ungamabay oder bahia Fermosa in 31 / 2 0 xni dem), hatten nach Const. Porphyro". de caerim 
« ., . [Tomaschek.] n 44. 45 230 Mann zum Rojen'und Kämpfen' 

7 « o°T!f ld Tf S, i 1) Athenischer Archon Ol. dazu 70 Soldaten. Im Gefecht sollte (Leo) nur 
' a \~, 5 4 ' 60 die Unterreihe mit 50 Mann rojen, während 150 

■ (fVV™?)- Demagog, der aus kämpften. Beiisars Dromonen' fuhren mühsam 

seiner Thatigkeit auf der Rednerbühne ein Ge- den Tiber hinauf (Proc. bell. Goth. III 18). Die 
-aaw TH 6 -,,/ 1 "*) P raec - reip- 2 p. Ausrüstung war mehr militärisch als nautisch. 

<98 K Er stellt m kriechender Unterwürfigkeit Der Verfall der Seekriegskunst ist deutlich. Feuer- 
nach der Befreiung Athens im J. 307 den An- speiende D. bei Malal. chron. XVI 121 Anna 
trag, wegen einer m Delphoi beabsichtigten Wei- Comn. Alex. XI 10. Leo Diac. hist. I 3 
hung von Schilden sich von Demetrios Poliorketes [Assmann 1 

ein Orakel erteilen zu lassen, Plut. Demetr. 13. Dromos (Sgöfioq) hiess bei den Hellenen 1) jede 
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breite und geradgestreckte Fahrstrasse in Stadt Schulter blos liess. Vgl. die Statue der Wett- 

und Land, so z. B. die grosse Landstrasse nach läuferin im Vatican, Helbig Führer 2 384. Or¬ 
dern delphischen Apollonheiligtum (IG II 545 sprünglich einfacher Schneilauf über eine kurze 

Z. 42) und- die Hauptstrasse von Alexandria (s. o. Strecke, entwickelte sich mit der Zeit der D. zu 

Bd. I S. 1384 und Ausfeld im Rhein. Mus. LV folgeuden Unterarten, die der Reihe nach bei den 

364); und die Griechen nannten ebenso die be- öffentlichen Spielen Eingang fanden: 1. einfacher 

rühmten Sphinxalleen der ägyptischen Heilig- Lauf, oxadiov-, 2. Doppellauf, biavlos , auch in 

tümer (Strab. XVII 805; s. Ausfeld a. a. O. Waffenrüstung ausgeführt = o-ri.m/s; 3. Dauer- 

363f.). So trug diesen Namen in Athen so- lauf, 4. Rosslauf, ixmos (vgl. die betret- 

wohl die vom Lykeion her in das Ostthor der 10 fenden Artikel). Auch bildete der D. einen Be- 
Stadt mündende Hamaxitos (Xen. hell. II 4, 27. standteil des Pentathlon (s. d.). Als besonders 

Hipparch. III 1) als die von einem Westthor nach ehrenvoll galt ein Sieg in mehreren Arten des 

dem Marktplatz laufende, mit Säulenhallen ein- Laufes an demselben Tage (Pind. Ol. XIII 36 und 

gefasste Hauptprocessionsstrasse, auf der auch Sehol. Philostrat. gymn. 33. Paus. VI13, 3. Moyo. 

das Panathenaeenächiff sich bewegte (Himer, or. x. ßißk. Zuvor. I 140, fe'). In den Gymnasien 

III 12). Dass dieses Westthor das Dipylon und wurde der D. als wichtige Vorübung mcht blos 

der D. die Eingangsstrasse des Pausanias war, für die grossen Wettkämpfe, sondern auch für 

ist die jetzt von den meisten angenommene An- den Krieg fleissig geübt und die Leistungsfähig¬ 

sicht; doch bleibt die Möglichkeit, dass das Schiff keit der Epheben häufig in kleineren Agonen er- 
und auch Pausanias vom peiraiischen Thor her 20 probt. Die Ephebemnschriften sprechen lm allge- 


kam, so lange noch offen, bis durch Festlegung 
einiger Punkte die Topographie der Agora ge¬ 
sichert ist. Übrigens pflegte sich in diesen Dro- 
moi ein blühender Handel zu entwickeln: für 
Athen bezeugt es Himer, a. a. O. ausdrücklich, 
für das hellenisierte Ägypten lehrt es die Be¬ 
zeichnung zuverlässigen Masses als fiexQov bgofiojv 
(s. Wilcken Ostraka I 771). Litteratur: Wachs- 
muth Stadt Athen I 184. 193f. 285f. 288. II 
280f. B. Schmidt Thorfrage in der Top. Ath. 3 
1879. [Wachsmuth.] 

2) = XQÖyoq, der Wettlauf, die einfachste und 
wohl auch die älteste (vgl. dagegen Plut. quaest. 
conv. II 4), im Epos sowie auf ältesten Kunst¬ 
denkmälern wie der Kypseloslade gescMlderte 
gymnastische Übung, deren Ursprung sich in 
mythisches Dunkel verliert (Schol. Pind. 01. I 
154. Horn. II. XXIII 754ff.; Odyss. Vni 120ff. 
Paus. V 17, 10). In Olympia, wo nach alter 
Localsage schon der idaeische Herakles seine 4 
Brüder um die Wette laufen liess (Paus. V 7, 7. 
vni 2, 2), war nach der Wiederherstellung der 
Spiele durch Iphitos der D. 17 Olympiaden hin¬ 
durch das einzig übliche Agonisma (Paus. IV 4, 5. 

V 8, 6. VIII 26, 4. Philostr. gymn. 12. Plut. 
quaest. conv. V 2. Africanus bei Euseb. Chron. 

I 194 Schoene), und auch später ging der Stadion¬ 
lauf allen anderen Übungen voran (Plat. leg. IX 
853 A) und war der Sieger in demselben für die 
Olympiade eponym. In der ersten siegte Koroibos. 5 
Die Zulassung der Knaben zum Wettlauf in 
Olympia erfolgte nach Africanus und Pausanias 
(V 8, 9) in der 36. Olvmpiade, nach Philostrat. 
gvmn. 13 aber erst OL 46. Über diesen Wider¬ 
spruch vgl. Guttmann De olympionicis apud 
Mynae Philostr. 33ff. Nach dem Recht von Gor- 
tyn (VI 36) werden die Jünglinge durch den Ein¬ 
tritt in die Rennbahn mündig. Beim dorischen 
und aiolischen Stamm beteiligten sich an den 
Laufübungen auch die Jungfrauen. So in Spartat 
(Theocr. XVIII 22. Paus. HI 13, 7. Philostrat. 
gymn. 27. Hesych. s. Aiovvaiäösg), in Kyrene 
iBoeckh Expl. ad Pind. Pyth. IX p. 328), in 
Elis am Feste der Hera (Paus. V 16, 2f.), auch 
in römischer Zeit unter Domitiau (Cass. Dio 
LXVII 8). Nach der letztgenannten Pausanias- 
steile liefen die Mädchen in einem ein wenig über 
die Knie herabreichenden Chiton, der die rechte 


meinen von dgöfiot (IG II 466,12. 467, 12. 468, 8. 
Dittenberger Syll. 2 III s. v. u. ö.) oder von äia- 
boo/uti (D i 11 enb e rg e r a. a. O. s. v. Bull. hell. XHI 
337, 21). Ausserdem hatten sich die griechischen 
Jünglinge an gewissen Festen als XafmadrjdQofioi, 
oxaxpvlobgipoi (s. d.) zu bethätigen, desgleichen 
an den öoyp<p6gia und sonstigen Festlichkeiten 
(vgl. IG III 1147 col. III 6 .700? "Aygag boo/Mq) 
ihre Ausbildung im Laufe zu beweisen. Als die 
) einfachste Übung war der Lauf auch bei den 
Römern frühzeitig im Schwang. In den Ludi 
magni wurde er gleich bei ihrer Gründung auf¬ 
genommen, Dion. Hai. VII 73, 3. Cic. de leg. 
II 38. Papirius Cursor hat nach Liv. IX 16, 13 
in der Schnelligkeit seiner Füsse alle Zeitgenossen 
überragt und daher seinen Beinamen erhalten. 
Auch sonst werden bei öffentlichen Spielen cur - 
sores erwähnt, die im Circus auftraten, Suet. 
Aug. 43. Plin. n. h. VII 84. Fasti Praenest. 25 
) April. Hist. Aug. Alex. Sev. 42. Inschrift aus 
dem J. 32 n. Chr. Arch. Anz. 1889, 59 (Momm- 
sen). Über den Lauf der Mädchen s. o. Der D. 
in allen seiuen Species wurde den leichteren 
Übungen, den xov<pa yv/ivdofcaxa, zugezählt (Phi¬ 
lostrat. gymn. 3. Stat. Theb. VI 551). Die körper¬ 
lichen Vorbedingungen sind bei Philostrat. gymn. 
32f. für die einzelnen Unterarten specialisiert. 
HauptsäcMieh wird entsprechende, nicht über¬ 
triebene Länge der Arme und Beine und mässige 
D Entwicklnng der Musculatur verlangt (vgl. auch 
Philostrat. imag. II 2, 2), und auch auf Vasen- 
bildern erscheinen die Läufer in der Kegel als 
schlanke, sehnige Gestalten. Die körperliche 
Eignung suchte man nicht blos in der ausge¬ 
bildeten berufsmässigen Athletik, sondern schon 
in ältester Zeit durch entsprechende Diät zu ver¬ 
vollkommnen, und es gab für jede Art des D. 
eigene Vorschriften (Arrian. Epict. HI 23, 2| 
Eine delphische Inschrift aus dem 6. Jhdt. v. Chr. 
0 (Berl. phil. Woch. 1896, 831) enthält das strenge 
Verbot, dass den Wettläufem kein Wein letzter 
Ernte gereicht werden dürfe. Da man glaubte, 
dass eine übermässige Ausbildung der Milz schäd¬ 
lich und beim Laufe hinderlich sei, suchte man 
sie durch Medicamente zur Rückbildung zu zwingen 
oder durch Schneiden und Brennen ganz zu ent¬ 
fernen, Plin. n. h. XXVI132. XI205. Celsus V 26. 
Durch besonders schwierige und anstrengende Vor- 
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Übungen wurde der Körper derart ausgebildet, Hinterlist und Benachteiligung derGegner, namcnt- 
dass d le Ausführung des eigentlichen D. im Ver- lieh ein Zurückhalten und Behindern mit den 

fom T oü/Tn 6 +- f 1Cht Q rS !i ie /T en m . usst ?- So Wlrd Armen, verboten (Luc. calumn. non tem. cred. 12. 

tvlT v,p"o" h vT m 9l Sa i'n (LUC ' Ana v h ' 2 7- An ' Paus ‘ V 24 < 9- Cic. de off. III 10. Stat. Theh. 
anf'tli t • • 1 I 1 ’ J 4) ,’ J T-, y°" ' 0 ™ bullge " VI 616ff -)- Erlaubt und üblich war es hinge- 

iAristnt ^ nle " ™ S y nde derPalaestra ben chtet gen, während des Laufes ein Geschrei zu erheben, 
L h d ; tfrrT \ Hlerher ! eh6 J t wob! die Mitkämpfer dadurch einzuschüchtern, sich 
zeicbnnn ^ d j * ' dl6 H" 8 U -" ter der Bc ‘ selbst aber ariznfcucrn. An Zurufen ans der zu- 

liefbrt / 0n f ten Arzten nber ‘ schauenden Menge fehlte es ohnehin nicht. Sieger 

iieiert wird. Sie bestand in dem successive ver-10 war, wer zuerst die Ziellinie, ypaiiun passierte 

, v “ rzten , Hln ' und ? nc H a " f lm Eaume ein es Pie- Zahllos sind die Darstellungen des D? auf Vasen- 

man / n d f M'tte zum Stiüstande kam bildern, besonders wichtig die auf panathenaei- 
ielbl't dt ? end \. 1 , 1 101 Z . n “ Wettkampf sehen Amphoren. Die Läufer sind nicht überall 
» ä , gUrtet f man sich in ältester in gleicher Action, und man hat aus ihrer Hai- 
» , mi u ei i ie ü 1 ^ erst m der 15. Olym- tung f dann irrtümlicherweise auch aus ihrer An- 

p ade , w ^ rdc - Xach £IG I lf 150 nnd zahl und der Richtung der Bewegung, Schlüsse 

72 St AWhV 1 ^ 0rslp P° 9 ’ n f ch n 10n - VI1 auf die Art des Laufes gezogen (Ambrosch Ann. 
ti, JAkanthos zum erstenmale völlig nackt, was d. Inst. 1833, 69. Hirzel ebd. 1863 407- das 

von da an allgemein üblich wurde (Boeckh übrige bei Stephani C. R. 1876, 82). Fest- 
01 ^ pl f- Eie 20 stehend ist, dass sich hauptsächlich zwei Timen 

eine! Art SVÜchc dass ,, sich dl e L auferauch auf den Yasenbildern unterscheiden lassen, einer- 
TTT ir.r'i bedienten (Poll. seits Läufer, die stark ausschreiten, den Boden 

Vortihnu^n h!rt^f Wen - n Sle M- Ch nl ° bt , ebwa aaf " ur leicht berühren, mit den Händen weit aus- 
Vorubungen bezieht, einem Missverständnisse ent- holen (z. B. Krause a. O Taf VI 11 12 14 

nahS Wf! Bl m, er a eU ® rschei “ en si . e aus ‘ Men. d. Inst. X 48 f 7 und m. Gerhard' Etr.' 

Fin^Vnf dem - D- r 5 e !^ ass ! g f ne cam P- Vasenb - A 12. B 8. 12), anderseits solche 

r J des Körpers voiangmg, lasst die lücken- in weniger angestrengtem Lauf, die Arme zur 
hafte Uberheferung im Unklaren, doch erscheint Brust angezogen (z. B. Micali Mon ant 1833 
dies für die spätere Zeit wahrscheinlich. Erwähnt tav. LXXXVIII 4. Mon. d. Inst. I 22 X 48 e 4 

TbeP VT nn f 7 « V0n f rr r lan -^ pict „V 1 23 1 2 ‘ 30f6 )' Eass es sich um zwei verschiedene D,Arten 
«tat. 1 heb. VI 576 und für die spartanischen handelt, geht hervor aus der Darstellung der 

Jungfrauen von Theocr. XVIII 22f, wogegen Plut. Nikosthenesschale, Benndorf Vorlegebl g 1889 

quaest. conv. II4 sie auszuschliessen scheint. Auf VH, wo beides deutlich differenciert nebeneinander 

einem Krater m Bologna (Mus. ital. II tav. II A) vorkommt. Der erstere Typus bezieht sich offen- 

Atakute S1C R h ei H «ff P °tTb eS de “ Wettlaup ™ ib bar auf den flinken Stadionlauf und wohl auch 

D in föl w5‘f en d- 1^ le i. en V !r e de u ü uf den Uiaulos ’ während man in d em weiten 

* 1 ^ + w^ e We l se * die Athleten , die sich den Dauerlauf zu erkennen haben wird Klar 

gemeldet hatten und zugelassen worden waren, besagt dies Philostrat. gymn. 32 (vgl auch Sta- 

wurden durch das Los m Riegen, xd$eig, geteilt, dion undDolichos). Bürette De^a course des 

deren höchstmögliche Teilnehmerzahl nicht genau 40 anciens, Mein, de l’acad. des inscr. IV. Krause 
zu ermitteln ist. !Nach Paus. M 18, 4 konnten Gymn. und Agon, der Hell I 387ff Stephani 

ielnen 1 Lauf ausfbhren - Eie Sieger der ein Compte Rendu 1876, 8111. Grasberger Erziehg. 
zelnen xa?eig hatten dann einen Entscheidungs- und Unterr. I 309ff. III 201ff Darember-? 

kampf zu bestehen, aus welchem der endgültige Saglio Dictionn. d. ant. I 1643ff [Jüthner f 

Smger heryorging. An zutreten hatte die Riege Dronanus s. Drall onus. ' J 

an der Ablaufschranke, ßaXßlg (s. d.), der Renn- Dronana s. Duranus. 

i a ;‘ n .’, aU / f deren Steinschwellen die Ablauflinie Drooi lAgoloi), thrakisches Volk nördlich vom 

verzeichnet war. Jeder Läufer erhielt einen der nnteren Strymon, Thuc. II101,3. [Oberhummer 1 
durch die Pfahle abgegrenzten Standplätze zu- Dropides (Ago^liyggg 1) Athenischer Archon 

gewiesen, vor denen die Schnur, vo7ih]y£, als 50 Ol. 34, 1 = 644 3, Marm. Par. ep 34 

Schranke hinlief. Nach verschiedenen vorberei- 2) Ago^lb,;, olxelog xai o<p6doawlXogZ6)coro- 

Wh-kTdfeTlfT-rt/f T h ™ le * Zten Au / en - Plat - Tim. 20 e. Mexd 26/ M ra'’Ä§>,,.a(o lg 

blicke die Elasticitat der Fusse wecken und er- Philostr. vit. sonh. I 16 2 Dioff Laert TTT 1 

proben sollen (Stat. Theb VI 587), nehmen die Busolt Griech. 1 Gesell.11* 225 g 'Genauer läsrt 

7pkh r d ‘f ° Ste ü e ‘[', Da S *, e ai i f das gegebene sich das Jahr nicht bestimmen; vgl. Kirchner 

Zeichen das im Herab assen der Schnur bestand, Rh. Mus. LIII 386. Wegen der Zeitverhältnisse 

möglichst ohne Zeitverlust lmrschnellen mussten, kann dieser D. nicht, wie es Plat Timae 9()e 

trachteten sie wie heute noch eine Körperhaltung heisst, .too.™™,- des Koala? Kaü.aloyoov "<re- 

möS ni,lt \ dle lhren Scbw f rp unkt so weit als wesen sein. Vielmehr war unserD. (II) der' Grols- 

rtnfn V a nV 0I A ne vorscbob - aLs o vorgeneigt. 60 vater des D. (III), des des Wa- 

mnen oder beide Arme vorstreckend, auch wohl KaU.a(o ze ov. Dieses älteren D. (H) Vater sche ut 

mit der Hand leicht den Boden berührend (Krause zu sein D. (I) des äoywv von Ol. 34, 1 = 644 3 

Agon t Taf ‘ -y 5 ' Hartwig Meister- Sein Sohn ist Kritias Solon frg. 22 
X ^ 4 5f ' und namei,thch H a u s e r Arch. Jalirb. 3) Dropides III. Er ist der Vater des Kritias (I) 

konntft P Urc T h . e “ en schickten ersten Absto« Grossvater des Kaüaischros, Urgroßvater des be- 
tonnte ja der Läufer einen Vorsprung gewinnen. rühmten Kritias, Plat. Charm 157 e 

blieb (Plut. apophth. 4) Athener. Als Gesandter zu Dareios ge- 

Lae. 224 F). Wahrend des Lauies war jegliche schickt, gerät er in Hyrkanien im J. 332 in Ale- 
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xandros Gefangenschaft uud wird in Gewahrsam 
behalten, Arrian. anab. III 24, 4. Nach Curt. 
III 13, 15 war D. schon in Damaskos gefangen 
genommen, Schäfer Demosth. IH2 119, l. Droy- 
sen Hellenism. I 1, 386 Anm. 3. 

5) Athener (Kr/rnng). &eOfiofthr]g in einem 
Archontenkatalog unter Archon Antiphilos (224/3), 
IG II 859, 60. [Kirchner.] 

AgoniKoi, von Herodot I 125 unter den vier 
nomadischen Stämmen der Perser genannt. 

[Weissbach.] 

Dropion (Agcomcov), Sohn des Leon, König 
der Paioner, wird von Paus. X 13, 1 als Stifter 
eines Weihgeschenkes in Delphi erwähnt. Der 
Name ist auch erkannt worden auf einer in 
Olympia 1877 gefundenen Inschrift (Inschr. von 
Olympia 303): 

[AgotJ-iiotru. Asovrog 

f!ant).lg / laah’toy 

[x]al xxloxrjv xd y.oirov 

xöir üawvojv dvllhjy.r 

ägexl^g UvexsT 

xai evvolag xijg eg avxovg. 

Auf ihn beziehen sich wohl auch paionische Münzen, 
die anf der Vorderseite das lorbeergekrönte Haupt 
des Zeus tragen, auf der Rückseite die Bezeich¬ 
nung üaiovcov mit dem Blitze und darunter das 
Monogramm £, das als Monogramm des Königs 
D. von Imhoof-Blumer erkannt worden ist. 
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D., Petrocichla saxatilis, von andern die Blau-D., 
Petrocichla cyaneus, verstanden wird. Nach D’ 
Arcy Wentworth Thompson (A glossary of 
greek birds 1895) erscheint die Wurzel von xlykx) 
in russ. kwichzol, einer D.-Art, mit welcher engl. 
ouxel = Wasseramsel, Cinclus aquatiens (?), viel¬ 
leicht verwandt ist. Die dorische Form war *t- 
yjjhi (Athen. II 64 f.; vgl. Epicharmos ebd. und 
Ar. Nub. 339. Andere Formen waren i'y/.a, iy'üx], 
10 ToxXa (Hesych.). In dem unechten, um die Mitte 
des 3. Jhdts. v. Chr. geschriebenen 9. Buche von 
Aristoteles Tierkunde (hist. an. IX 20, 96) sind 
folgende drei Arten unterschieden: 1. die tgoßogog, 
welche uur Mistel und Harz fresse und an Grösse 
dem Häher, Garrulus glandarius, gleichkotnme; 
2. die xgtydg, welche eine helle Stimme habe und 
so gross wie die Amsel sei; 3. die IXiag, welche 
die kleinste und weniger bunt sei. Statt ifo- 
i tSSgog steht in dem Citat des Athenaios (II 65 a) 
20 l'goqtdyog und in dem des nach Athenaios citie- 
renden Eustathios (H. XIII 572) l^arpAgog. Diese 
haben die Worte, welche sich auf das Harzfressen 
der ersteren, auf die helle Stimme der xgiyäg und 
die weniger bunte Farbe der IXXag (statt IXiag) 
beziehen, nicht Ausserdem fügen sie noch hinzu, 
dass die IXXag von eiuigen xvXdg genannt werde, 
so von Alexander Polyhistor, welcher auch sage, 
dass sie herdenweise lebe und wie die Schwalbe 
niste. Aber diese Angabe scheint irrtümlich von 


Six Ann. de Num. et d'Archeol. VII 1883, 5ff. 30 der xlyj.rj anf die »Mg übertragen zu sein, da 


setzt die Regierungszeit des D., wenn auch ohne 
sichere Begründung, so doch nicht unwahrschein¬ 
lich nnmittelbar nach 279, nach dem Einfall der 
Gallier, an; damit würde sich auch vereinigen 
lassen, dass das betreffende Monogramm auch auf 
Tetradrachmen des Lysimachos, der bald nach 
dem Tode des Audoleon (vgl. Bd. II S. 2279) 
Paionien für sich gewonnen hatte, vorkommt. 
Vgl. noch He ad HN 208. [Kaerst.] 


Aristoteles (hist. an. VI 1, 3) von den xlyXat 
sagt, dass sie ihre Nester wie die Schwalben aus 
Lehm an die Kronen der Bäume bauen und zwar 
in zusammenhängenden Reihen, so dass eine förm¬ 
liche Kette von Nestern gebildet werde. Doch 
ist die Bemerkung an und für sich verdächtig, 
da nur die Wacholder-D., Turdus pilaris, und 
die für Griechenland nicht in Betracht kommende 
Rinsr-D., Turdus torqnatus, in Colonien nisten, 

« ° ii _ Tx • j _ 


Drosache (Aoa/adyn, Ptolem. VI 16, 7. VIII 40 aber von allen echten D. wiederum nur die Mistel- 

~ . . . V “ « {“ *• .1 TT 1 _1 TV * ZI *--1_l.-J CI J-_ A lv nn/>l< 


24, 6), Station auf dem serischen Handelswege 
hinter dem ,serischen“ Issedon, das im heutigen 
Sa.ceu vorliegt, und vor den Orten Thagora und 
Daxata (s. d.. jetzt Lan.ceu am rechten Ufer des 
geeinigten Ho); demnach unter den Städten ent¬ 
lang dem Nordabfall des Nan.san zn suchen, sei 
es in Su ceu (Sowcik) oder in Kan.ceu (Kamcik); 
die Wahl ergiebt sich ans der Etymologie; D. 
erklärt sich aus zend. drayßa. drasa. citr. dröiz 


D. in Griechenland Standvogel ist, d. h. auch 
hier (von Mai ab) in den Waldungen aller Ge¬ 
birge brütet und im Winter sich häufig ain Olymp 
auf den Kiefern, auf welchen die Misteln wachsen, 
findet, während die Zugvögel in der Fremde kein 
Nest hauen, man müsste denn annehmen, dass 
die Wacholder-D. früher in Griechenland, wenig¬ 
stens in Makedonien genistet habe (vgl. Krüper 
und Hartlanb in A. Mommsens Gr. Jahres- 


dz. drah für skr. dräkm ,Weinstock‘ undSOzeiten III 1875, 228f. Thompson 86). Dann 
aus zend. ya. skr. kha ,Grube, Quelle. Brunnen“, könnte man wohl den Specialnamen xvXdg auf 

demnach als .Weinbrunnen ‘; zur Zeit der Dynastie letztere beziehen. Die Igoßögog ist, wie der Name 

Han führte die Stadt Su.cen nach einer dort he- besagt, die Mistel-D., Turdus viscivorus, so be¬ 
findlichen süssen und wohlriechenden Quelle den nannt, weil sie die im Herbste reifenden Distel- 

Beinamen Thsieu.tsyüan .Weinbrunnen“, und diesen beeren besonders liebt. Die xgiyag ist nach der 

Namen gaben die arianischen Agenten des Maes Beschreibung die Sing-D„ Turdus musicus. bie 

Titianos mit Drösa-ya wieder. Für Kan.ceu bliebe kommt in Griechenland sehr häufig vom bpat- 

dann der Name Thagora (s. d.) übrig. herbst den ganzen Winter hindurch vor und ist 

fTomaschek.l dort eine gesuchte Speise (Krüper und Hart- 

■- . J. • /-v nnn nrvfS TV.> _ 2 . 


Drosera (Aooaeod. die .Betauende“, vgl. He-601aub a. a. O. 227. 325). Das Wort ist 

i ), Quellnvinphe' Nonn. Dionvs. XL 365. 544. möglicherweise dasselbe wie xgixxog (em Vogel 
' [Hoefer.] bei Hesych. ; vgl. Öglxxat ebd.) nnd nach Thomp- 
Drossel. I. Mit dem Gesamtnamen xlyj.rj son (171) dasselbe wie engl, th-rush , womit zu 
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sveh.), Quellminphe. Nonn. Dionys. XL 365. 544. 

[Hoefer.] 

Drossel. I. Mit dem Gesamtnamen xlyXrj 
(neugr. xi/X.ij, xlyj.a oder x^rjyXa. auf Kreta xoiyXa) 
bezeichneten die Griechen verschiedene D.-Arten 
mit Ausnahme der Amsel (s. d.) und des Xai'ög 
(Arist. hist. an. IX 19, 95 ed. Anhert et Wimmer. 
Ant. Lib. 19). worunter von einigen die Stein¬ 


vergleichen litt, s-trazd-as. russ. drosd', isländ. 
trast, lat. turdus u. s. w. W. Prellwitz (Etym. 
Wörterb. d. gr. Spr. 1892, 305) leitet lat. turdus, 
litt, sträxdas = D., altnord, prost, mhd. drostel, 
nhd. D. mit oxQovftog = Sperling von einer indog. 
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Wurzel stresdho = schwirren ab. Dazu kommen 
mit Gutturalen kslav. droxyit, slov. droxg, serb. 
droxag, ahd. drosea und throsga = D. (Wessel¬ 
mann Thes. ling. pruss. 1873, 190). Die Ihdg 
oder iXXäg endlich möchten Aubert u. Wimmer 
(I 96) als Rot-D., Turdus iliacus, deuten, obwohl 
diese keineswegs weniger bunt als die beiden 
vorigen ist. Thompson entscheidet sich darüber 
nicht, doch glaubt er, dass das Wort vielleicht 
mit l'/kn verwandt und wahrscheinlich eine alte 
oder dialektische Form mit der einfachen Bedeu¬ 
tung D. gewesen sei. Eine weitere Bestimmung 
der Arten lässt sich aus den Angaben der grie¬ 
chischen Schriftsteller kaum herausfinden, da ausser 
an den angeführten Stellen nur von der xi/J.rj 
im allgemeinen die Rede ist und ihr keine für 
eine Artbestimmung geeigneten Eigenschaften bei¬ 
gelegt werden. Die xiyhu zwar, welche Holz¬ 
käferlarven und Feigengallwespen vertilgten (Ar. 
Av. 591), können nur Mistel-D. (bezw. Wacholder- i 
D.) gewesen sein. Desgleichen die, welche Mjrten- 
zweige ins Nest legen sollten, sei es zum Schutz 
gegen Zauberei (Ael. n. an. I 35. Man. Phil, de 
av. 723), sei es zum Schutz gegen Tiere (Anatol. 
de sympath. et antipath. in Fabricius Bibi. gr. 
IV 2, 298), wie Schaben (Geop. XV 1, 19) u. dgl. 
Fraglich ist es schon, ob die y-iyjjx in der aeso- 
pischen Fabel (194), welche sich in einem Myrten¬ 
hain um der Früchte willen aufhält und gefangen 
wird, als Mistel-D. gedacht ist, da die hier zu 
supponierende Jahreszeit der Winter ist Die 
tuyltu Homers (Od. XXII 468) können ebenfalls 
anderer Art sein, besonders Sing-D., da die avXig, 
in welche sie sich im Gebüsch zur Ruhe begeben, 
kein Nest zu sein braucht, sondern nur die Schlaf¬ 
stelle sein kann. Auf einer poetischen Licenz 
gar scheint es zu beruhen, wenn die xtyi.ou neben 
den (erst im November in Griechenland ankom- 
menden) Staren den Früchten des Landes Schaden 
zufügen sollen (Anth. Pal. IX 373), da sie im 
November doch höchstens noch Oliven vorfinden 
konnten, von denen gesagt wird, dass die D. sie 
gerne fressen (Epicharm. bei Athen. II 64f. Calpurn. 
ecl. 3, 48). Auch andere Angaben können nur auf 
die D. im allgemeinen bezogen werden. Sie sind 
eine Art Sperlinge (Schol. Ar. Pac. 531). Der ,-zvyag- 
yog, eine Art Bachstelze (oder der Wasserschwätzer, 
Cinclus aquatieus), ist so gross wie die I). (Arist.’ 
hist. an. VIII 3, 47), der ftaXaxoxgarevg, vielleicht 
der kleine Würger, Lanius minor, Ist etwas kleiner ' 
(ebd. IX 22, 98). Die D. wechselt die Farbe; 
im Winter ist sie am Halse grau getüpfelt, im 
Sommer aber buntfarbig (ebd. IX 49 b, 254. Ael. 
h. a. XII 28', eine Angabe, die eigentlich vom 
ganzen Federkleide gilt und nur sofern, als dieses 
im Frühjahr bei den Zugvögeln meistens ausge¬ 
färbt und schöner ist (A. Mommsen Zur Kunde 
des gr. Klimas 1870, 18). In ihrer Stimme soll 
mit der Jahreszeit keine Veränderung eintreten 
(Arist. ebd.), doch verstummt Winters in Grie- 6 
chenland vor der Nahrungssorge fast jedes Lied 
der Vögel (Mommsen ebd. 17). Ein dem Eu- 
bulos zugeschriebenes Sprichwort lautete auch 
xc o<p6t£Qog (Zenob. IV 66; vgl. Apostol. X 33. 
Gregor. Cvpr. L. II 49) oder aqxajvoTF.gog xiyÄrjg 
(Phot. Suid. s. xwrpoTfgoq ; vgl. Macar. V 45). 

Die D. gehören zu den Bergvögeln (Pherekrates 
bei Athen. VI 269 d. Gal. VI 435. E libro de 
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medic. ad Constant. Pogon. 24 bei Ermerins 
Anecd. med. gr. p. 273. Anonym, bei Ideler Phys. 
et med. gr. min. II p. 268) oder Waldvögeln (Phi- 
lumenos in den Nachträgen zu Alex. Trall. p. 26 
Puschm.) und zeigen sich im Winter (Orib. coli, 
med. I 3, 4). Sie verbergen sich im Winter (Arist. 
hist. an. VIII 16, 109), wohl nur sofern ihre ganze 
Lebensthätigkeit dann sehr herabgestimmt ist. 
Sie werden vom Habicht gefressen, aber nicht 
1) ihr Herz (ebd. IX 11, 73). Am öftesten ist von 
der D. als einer beliebten Speise die Rede (Phe- 
rekrat. ebd. Ar. Ach. 970. 1105. 1116; Nub. 339. 
983. 1073; Pac. 1149. 1195. Nikostratos bei 
Athen. II 65 d. Poll. VI 52). Sie scheinen in 
dieser Hinsicht die beliebtesten von allen Vögeln 
gewesen zu sein, weshalb der Scholiast zu Ar. 
Pac. 531 auch die hier erwähnten so auffasst und 
zwar, wie es scheint, mit Recht, da vom Gesänge 
der D. nur einmal (Arist. hist. an. IX 20, 96) 

) die Rede ist. Zur Schlaraffenzeit des goldenen 
Zeitalters flogen die gebratenen D. in den Mund 
(Telekleides bei Athen. II 64 f. VI 268 c; vgl. 
Pherekrates ebd. VI 269 b). Menaichmos (ebd. 
II 65 b) sagt, dass das dem Homer zugeschriebene 
Gedicht "Emmykldsg diesen Namen erhalten habe, 
weil Homer, wenn er es den Kindern vorgelesen, D. 
zum Geschenk erhalten habe. An den Amphidro- 
mien ass man sie zusammen mit den Ringeltauben 
(Eubul. ebd. c. Ephippios ebd. IX 370 d), die im 
Sommer selten sind, doch im Winter in Menge er¬ 
legt werden (Krüper und Hartlaub a. a. O. 257) 
Sie gehörten zum Nachtisch (Athen. XIV 641 f. 
Eust. Od. I 138), später zum xgöjio/,ia (Athen. II 
64f.), dem seit der Zeit des Kaisers Tiberius aufge¬ 
kommenen. vor der Mahlzeit abgehaltenen Trink¬ 
gelage. Man zahlte zu Aristophanes Zeit für ein 
Gericht D. eine Drachme (Ar. Ach. 960) = ca. 
eine Mark. Unreelle Händler bliesen sie auf, um 
sie fetter erscheinen zu lassen (Ar. Av. 1080) 
'Man fing sie mit Netzen (Horn. Od. XXII 468. 
Dionys, de av. III 13) oder in Gruben, welche mit 
Scherben überdeckt waren, nnter Anwendung eines 
Lockvogels (Dionys, ebd.). Im Winter konnte 
man bei Schneetreiben mit Leichtigkeit aus einem 
Schwarm von Amseln und D. mehrere Dutzend, 
darunter auch fette und fleischige, dadurch fangen’ 
dass man die Äste wilder Birnbäume mit Mistel¬ 
leim bestrich (Alciphr. III 30. 1). Wenn man 
bedenkt, dass die in Freiheit lebende D. erst im 
Herbst fett und daher schmackhaft wird, so wird 
in den genannten Fällen vorwiegend an die Sing- 
D. zu denken sein, von der, wie erwähnt, hervor¬ 
gehoben wird, dass sie hente in Griechenland von 
Ende October ab um der Speise willen in grosser 
Menge erlegt wird (vgl. auch Mommsen Zur 
Kunde d. gr. Klimas 18). Erst der im 4. Jhdt. 
n. Chr. schreibende Didymos (Geop. XIV 24, 5) 
giebt nach dem Vorbilde römischer Schriftsteller 
eine Anweisung, sie in einer Behausung zu halten, 

• wo sie mit getrockneten und in Wasser erweichten 
und zerstossenen Feigen in Mehl, mit Myrten-, 
Mastix-, Epheu-, Lor-, Oliven- und anderen Beeren’ 
mit Hirse, mit letzterer wie mit enthülstem und’ 
maceriertem Spelt auch die jungen D. gefüttert 
werden sollten. 

Die Römer sagten (zuerst) nur turdus, nicht 
tuida (Varro de 1. 1. IX 55), obwohl es auch weib¬ 
liche giebt (Varro r. r. III 5, 6). Schon ein er- 
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haltener Sextentaras (aus der Zeit zwischen dem 
ersten und zweiten punischen Kriege) zeigt Tur- 
d[us] als Name eines Münzbeamten (CIL I 294). 
Später sagte Persius (VI 24) turda, freilich er 
allein (Sergii explanat. in Donatum 494, 22 K.). 
Von turdus bildete man turdela (Varro de 1. 1. 
VI 2), was gewissermassen eine kleine D. be¬ 
zeichnet, durch deren Mist die Mistel erzeugt 
werden soll, woher auch das Sprichwort bei den 
Alten malum (wohl wegen der Beeren, welche 
von der Mistel-D. gefressen werden) sibi avis 
eaeat (Plautus bei Serv. Aen. VI 205. Isid. XII 
7. 71). Sachlich richtiger wird in einem lateinisch- 
sächsischen Glossar des 9. Jhdts. turdela als 
grössere D. bezeichnet, durch deren Mist die 
Mistel erzeugt werde (Corp. gloss. lat. H 596, 
8). Von dem turdus, wie sonst die D. genannt 
wird, sagt letzteres auch Plinius (XVI 247). 
Aber fast ganz dem Aristoteles, bezw. dem Ver¬ 
fasser des 9. Buches von dessen Tierkunde, direct 
oder indirect nachgesprochen ist seine Behaup¬ 
tung, dass die D. im Sommer um den Hals bunt 
und im Winter einfarbig seien (X 80); ferner, 
dass sie ihr Nest auf den Gipfeln der Bäume aus 
Lehm bauten, fast Nest an Nest nisteten und im 
Verborgenen heckten (X 147). Dass die Eier 
zehn Tage nach der Begattung im Leibe reif 
würden (ebd.), sagt Aristoteles (hist. an. VI 2, 
16) nicht von der D., sondern dem Haushuhn. 
Ganz unverständlich oder falsch sind folgende 
Worte des Plinius: die Amseln, D. und Stare 
ziehen (im Winter) fort, bleiben aber in den be¬ 
nachbarten Gegenden; sie verlieren (hier) ihre 
Federn nicht und verbergen sich auch nicht; oft 
sieht man sie dort ihr Winterfressen suchen; die 
D. werden im Winter am meisten in Deutsch¬ 
land wahrgenommen (X 72). Ausser der Amsel 
aber überwintern die D. meist nicht in Deutsch¬ 
land, sondern in südlicheren Gegenden. Sie bleiben 
nach Plinius (X 73) in Italien drei Monate (im 
Winter?). Nach Varro (r. r. III 5, 7) kommen 
sie jährlich übers Meer(?) um das Herbstäqui- 
noctiuin nach Italien und fliegen dahin um das 
Herbstäquinoctium zurück. Sie ziehen am Ende 
des Winters ab (Isid. XII 7, 71). Ein Gastwirt 
zu Benevent briet im Frühjahr dem Maecenas 
und seinen Reisegefährten magere D. (Hör. sat. 

I 5, 72). Im Winter stellte der Landmann mit 
einer leichten Stellgabel weitmaschige Netze auf, 
um die gefrässigen D. zu fangen (Hör. epod. 2, 
34). Nach Palladius (XIII 6| hat man im De- 
cember für Schlingen zu sorgen, um D. und andere 
Vögel iu niedrigen Wäldern und Gesträuchen, 
die reich an Beeren sind, zu fangen, und dieser 
Fang wird bis in den März fortgesetzt. Übrigens 
nahm man auch Begenwürmer zur Lockspeise heim 
Fang mit Schlingen (Plaut. Bacch. 792). Agrip- 
pina. die Gemahlin des Kaisers Claudius, hatte 
eine D. (wohl Blau-D., Turdus cyaneus, oder Stein- 
D., Turdus saxatilis). welche, was vorher nie vor¬ 
gekommen, die Gespräche der Menschen nach¬ 
ahmte (Plin. X 120 1 . Sonst galt sie nur als be¬ 
liebte Delicatesse (Hör. sat. II 5, 10. Ov. art. 
am. II 269. Mart. XIII 51. Hieron. adv. Iovin. 

II 5 = Migne L. 23, 290 b), als die leckerste Kost 
unter allen Vögeln (Mart. XIII 92) oder über¬ 
haupt neben einer Sautasche (Hör. ep. I 15, 40). 
Asellius Sabinus liess in einer Fabel die D. sich 
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um den ersten Rang mit einem Champignon, einer 
Beccafige und Auster streiten (Suet. Tib. 42). 
Doch, wie alle gemischten Speisen, bekommen 
auch D., mit Austern gemischt, dem Magen schlecht 
(Hör. sat. II 2, 74). Den Geschmack der D. 
wussten nur Feinschmecker zu beurteilen (Pers. 
VI 24), die sogar unterscheiden konnten, oh die 
D. in einem Behälter oder in Freiheit gelebt hätten, 
ob sie männlichen oder weiblichen Geschlechts seien 
(Schol. ebd.). 

Kurz vor der Zeit des Augustus fing man näm¬ 
lich an, die D. zu mästen (Cornel. Nep. bei Plin. 
X 60). Daher wurden schon in den siebziger 
Jahren v. Chr. bei einem luxuriösen Mahle der 
Pontifices gegen Ende August D. aufgetischt (Ma¬ 
croh. sat. III 13, 12). Als dem kranken Pom- 
peius der Arzt während der Sommerszeit eine D. 
verordnete, waren D. nur hei Lucullus, der sie 
mästete, zn finden (Plut. Luc. 40; Pomp. 2; reg. 
et imperat. apoplith., Cn. Pomp. 10; an seni sit 
ger. resp. 4; vgl. Varro r. r. III 4, 3). Man 
mästete sie in einem turdarium (Varro de 1. 1. 
VI 2) oder ornithon (Varro r. r. III 4, 2). Solche 
Vogelbehälter hatten die Fleischwarenhändler und 
andere Leute teils in Rom teils auf dem Lande, 
besonders im Sabinischen, weil hier die D. wegen 
Beschaffenheit des Geländes sich in Menge zeigten 
(Varro ebd.). Eine genaue Beschreibung eines 
solchen aeiarium giebt Varro (r. r. III 5, 1—6). 
Es sollte mit Ziegelsteinen oder mit einem Netze 
überdacht sein; so gross, dass etliche tausend D. 
und Amseln, eventuell auch Ortolane und Wach¬ 
teln eingesperrt werden konnten; durch Rinnen 
reinliches Wasser zugeführt werden; der Eingang 
niedrig und enge sein und womöglich durch eine 
coelia, eine cylinderförmige und um die Axe dreh¬ 
bare Thür mit einer Öffnung zum Ein- bezw. 
Austreten, verschlossen sein; nur wenige Licht¬ 
öffnungen sollten vorhanden sein; um diese und 
die Thür die Wände beworfen, damit keine Maus 
oder andere schädliche Tiere eindringen konnten; 
im Innern zum Sitzen viele Pfähle und wie die 
Sitzreihen im Theater angeordnete Stangen vor¬ 
handen; die Vögel sollten mit aus Feigen und 
Speltmelil gekneteten Bissen gefüttert werden; 
20 Tage, bevor die D. verspeist werden sollten, 
sollten sie reichlichere Nahrung, vermischt mit 
feinem Speltmehl erhalten; zum Abschlachten 
noch ein kleineres aviarium , ein seelusorium, 
vorhanden sein. Dann beschreibt Varro noch 
(ebd. 9—17) einen ornithon, welchen er sich in 
grossem Stil zn seinem Vergnügen hei Casinum 
für allerhand Geflügel angelegt hatte (s. Ge¬ 
flügelzucht). Der aus den Vogelhäusern der 
D. und Amseln gewonnene Dünger galt für den 
besten, weil er nicht allein für den Acker nütz¬ 
lich sei, sondern auch zur Mästung der Rinder 
und Schweine (Varro r. r. I 38, 2 und bei Plin. 
XVII 50). Aus einem ornithon bei Reate wurden 
ums J. 54 v. Chr. in einem Jahre 5000 Stück 
zu 3 Denaren, d. h. zu ca. 2.70 Mark, verkauft 
(Varro r. r. UI 2, 15; vgl. 4, 1), weil die D. da¬ 
mals für die von den Triumphatoren dem Volke 
bereiteten Festessen sehr gesucht waren (ebd. 5, 
8 und hei Col. VTH 10, 6). Zu Columellas Zeit 
(ebd.) war dierder gewöhnliche Preis. Auch dieser 
giebt daher den Landleuten eine der Varros ähn¬ 
liche Belehrung für die Einrichtung eines orni- 
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thon. Nach ihm (VIII 10) sollten die D. wo¬ 
möglich an demselben Orte gehalten werden, an 
welchem sie gefangen waren, weil sie bei dem 
Transport in Käfigen leicht stürben; deshalb 
müssten auch die eben im Netz gefangenen nicht 
allein in ein aviarium gesperrt werden, sondern 
zusammen mit älteren, bereits an die Gefangen¬ 
schaft gewöhnten, damit diese in jenen wieder 
die Lebenslust anregten. Als Nahrung empfiehlt 
auch er getrocknete Feigen, gut zerrieben und 
mit feinem Mehl gemischt, ausserdem zur Ab¬ 
wechslung fast dieselben Beeren wie später Di- 
dymos (s. o.), weil die D. diese auch in der Frei¬ 
heit liebten; vor allem dürfe es nie an Hirse fehlen, 
welche die kräftigste Nahrung sei. Nach Plinius 
(XVI 25) wurden auch die Bucheicheln von den 
D. geliebt, wurden aber wohl nur in gequetschtem 
Zustande zur Mast verwandt. Im J. 301 n. Chr. 
wurden von Diocletian (ed. IV 27) nur 60 Denare 
= 1,10 Mark für zehn Stück als Maximalpreis fest¬ 
gesetzt. Doch sah noch Palladius (I 26, 1) die 
Mästung der D„ weil sie für Luxus treibende Per¬ 
sonen eine beliebte Speise seien, für sehr rentabel 
an und wiederholte daher die Anweisungen Co- 
lumellas. Bei Apicius sind die gekochten D. zu 
einer Erbsenspeise (194), die Bruststücke eben- 
dazu (200) und zu einem Pfannengericht ver¬ 
wandt (134); zur Füllung sollten durch die Gurgel 
verschiedene Gewürze eingeführt und jene mit 
einem Faden zusammengebunden, dann die D. in 
Ol, Salz, Wasser, Dill und Porreezwiebeln ge¬ 
kocht werden (255). 

Die Ärzte urteilten im allgemeinen über den 
diätetischen Wert des Fleisches günstig, doch 
nicht in vollständiger Übereinstimmung. Von den 
Vögeln, welche sich durch Fliegen fortbewegen, 
sind die kleineren, wie Beccafigen und D. nicht 
so nahrhaft wie die grossen (Cels. II 18). Das 
Fleisch der D. sollte von allen wilden Vögeln 
das beste sein (Ruf. Ephes. append. p. 651 ed. 
Daremb. et Ruelle; vgl. Orib. coli. med. I 3, 4). 
Dann aber heisst es, dass unter dem Fleisch der 
Vögel das der D. in Bezug auf Verdaulichkeit 
erst in zweiter Linie stehe (Gal. VI 700. Orib. 
coli. med. II 42, 2. Paul. Aeg. I 82. Anonym, 
bei Ideler Phys. et med. gr. min. II 279). Es 
hat guten Saft, macht aber mager (Anonym, bei 
Ideler II 257. 268. E libro de medicina ad 
Constant. Pogon. 5. 24 in Ermerins Anecd. 
med. gr. 239. 273). Als Speise für die Amme 
sind die D. zu empfehlen (Soran. I 94). Mit 
Myrtenbeeren gegessen, helfen sie gegen Dysenterie 
und treiben Urin (Plin. XXX 58. 68. Plin. Iun. 
II 11. 17). Sie sind als Nahrung bei verschie¬ 
denen Krankheiten zu empfehlen (Philumenos in 
Puschmanns Nachträgen zu Alex. Trall. p. 26. 
44. Gal. VI 435. Marc. Emp. 20. 26. Alex. Trall. 
I 483. 543. II 219. 403. 407. 455. 509 Puschm.). 

II. Mit xi/X>/ und turdus bezeichneten die 
Alten eine oder vielmehr verschiedene Arten der 
Lippfische. Heute soll den Namen xiyXa in Grie¬ 
chenland Coricus rostratus C. V. = Symphodus 
scina Jord. führen (nach v. Heldreich bei J. V. 
Carus Prodrom, faun. mediterr. II 1889—1893, 
604; doch ohne Vulgärname angeführt nach Apo- 
stolides 25 von Hoffmann und Jordan in Pro- 
ceedings of the acad. of nat. Sciences of Philadel¬ 
phia 1892/3 nr. 155), ein 8—12 cm. langer Fisch 


mit braunen Flecken. Das lateinische Wort tur¬ 
dus hat sich teilweise für verschiedene Labroiden 
in einigen romanischen Wörtern erhalten, doch 
finden sich meist neben diesen, selbst an dem 
nämlichen Orte, auch andere Namen. So heisst 
Coricus rostratus in Castilien tuerto, in Catalo- 
nien tort (Carus 604). Ferner haben sich an 
einigen Orten Italiens die Namen speeie di tordo, 
turdo, turdu verde u. s. w. für Labrus Turdus 
C. V. = Labrus viridis L. erhalten (Carus 596). 
Dieser 25—45 cm. lange Fisch ist grünlich, meist 
an den Seiten mit einem silbernen Bande ge¬ 
zeichnet, sein Kopf und Rücken bisweilen braun 
marmoriert. Von einer anderen Art, Labrus bi- 
maeulatus oder mixtus L., wird in Spanien das 
Männchen tordo demar oder vielfach anders, in 
Sicilien turdu pavonnixzu , ebenda das Weibchen 
turdu luvaru u. s. w. genannt (Carus 598). Sie 
hat eine Länge von 20—40 cm.; ihre Schwanz- 
und Afterflossen, bisweilen auch die übrigen Flossen 
sind blau gerändert; das Männchen hat blaue 
Streifen oder ein schwärzliches Band am Körper, 
ist jedoch bisweilen fast einfarbig; das Weibchen 
hat am hinteren Teile des Rückens zwei oder 
drei grosse schwarze Flecken. Während die ge¬ 
nannten Arten sich sowohl im östlichen als west¬ 
lichen Mittelmeer finden, ist eine vierte im süd¬ 
lichen Spanien tordo genannte Art, Crenilabrus 
Doderleini V. Crs. nicht um Griechenland be¬ 
obachtet (Carus 602f.). Dieser Fisch ist 7— 

10 cm. lang; vom Rachen zieht sich über dem 
Auge bis zur Basis der Schwanzflosse ein braunes, 
oben und unten silbern gerändertes Band. Übri¬ 
gens soll auch in Rom früher ein dort sehr be¬ 
kannter Fisch tordo geheissen haben (s. Anm. 
zu Plin. IX 20. 52 in der Londoner Ausgabe nach 
Brotier in usum delpli. 1826). Nicht nur die 
Farbenschönheit der Labroiden, sondern auch ihre 
Fähigkeit, die Färbung jählings zu verändern, 
erhöht sich in bemerkenswertem Masse gegen die 
Laichzeit hin, die gewöhnlich mit dem Frühling 
ihrer Heimat zusammenfällt; ihr Fleisch wird 
heute gering geschätzt, weil es ungemein weich¬ 
lieh ist (Brehms Tierleben 3 , Fische 197). Das 
lateinische Wort turdus wird in mittelalterlichen 
Fischverzeichnissen mit xi/X.a geglichen (Corp. 
gloss. lat. III 256, 72. 318, 20. 355, 59. 437. 
14). Der Fisch ist nach dem Vogel benannt 
(Quintil. inst. VIII 2, 8). Zuerst finden wir die 
y-iyj.ri von Epicharmos (bei Athen. VII 305 c) er¬ 
wähnt. Die Griechen hatten für sie viele Namen 
(Nikandros bei Athen. VII 305 d). Nach Pan¬ 
krates (ebd. c) nannten die Angelfischer sie aavgog 
(Eidechse), aloXiq Idie Schillernde) und öorplaxog-, 
zugleich nennt er sie weinfarben (dunkelrot) und 
sagt, dass sie am Kopfe sehr fett sei. Meerfarben 
wird sie von Numenios (ebd. VII 305c. 321 bi. 
bunt von Artemidoros (onirocr. p. 108. 4 H.) ge¬ 
nannt. Nach Aristoteles ist sie im Frühling 
dunkler und wird nachher heller (hist. an. VIII 
30. 174 Aub. et W.; vgl. Athen. VII 305 b) und 
hat drei doppelte und eine einfache Kieme (ebd. 

11 13. 56). Den Farbenwechsel möchten Aubert 
und Wimmer (a. a. O. 132) auf Verwechslung 
verschiedener Species der Labroiden beziehen, 
doch pflegt das Aussehen der Fische, wie er¬ 
wähnt, auch mit der Jahreszeit verschieden zu 
sein. Sie lebt zwischen Felsen (Ps.-Hipp. I 681K. 
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Arist, hist. an. VIII 15, 100. Col VIH 16, 8. 
Plin. XXXII 151. Gal. VI 718. Orib. coli. med. 
II 49. ASt. II 140. Alex. Trall. II 403 Puschm.) 
und zwar in der Nähe des Landes (Arist. hist, 
an. VIII 13, 87. Leonidas Anth. Pal. VII 504, 
2), kommt aber nicht im Pontus vor (Plin. 
IX 52). Sie verbergen sich im Winter paar¬ 
weise, Männchen und Weibchen (Arist. ebd. 15, 
100), Sie hat, wie alle Felsfische (Diokles bei 
Athen. VII 305 b), weiches Fleisch (Xenokrates ] 
hei Orib. coli. med. II 58, 2 und bei Ideler Phys. 
et med. gr. min. I 121. 124. Ruf. Ephes. vers. 
lat. p. 259 Dar. et Ruelle. Orib. coli. med. II 58, 
31. Alex. Trall. II 237) und war eine beliebte 
Speise (Enn. hed. 10 bei Bährens Fragm. poet. 
rom. p. 131) wegen ihres delicaten Fleisches (Op- 
pian. hal. I 126). Sie gehört zu den Meerfischen, 
welche Heilkraft besitzen (Marc. Sid. 20). Das 
Fleisch ist leicht verdaulich (Ps.-Hipp. I 681. 
Xenokrates bei Ideler I 124. Ruf. Ephes. Orib. 5 
Alex. Trall. a. a. O.), aber wenig nahrhaft (Xe¬ 
nokrates und Orib. ebd.); es kommt im Geschmack 
gleich hinter dem des axdgog und macht gutes 
Blut (Gal. VI 718. Orib. coli. med. II 49. Aet. 
II 140). Es kann bei verschiedenen Krankheiten 
genossen werden (Alex. Trall. I 543. II 61. 237. 
403. 407). Die im Traum erscheinende xtyXy be¬ 
deutet für den Kranken Genesung, für den Ge¬ 
sunden Nachstellungen (Artemid. on. p. 108, 4). 
Columella (VIII 17, 8) sagt, dass man in die i 
Fischteiche, welche in der Nähe des Meeres an¬ 
gelegt und mit Meerwasser gefüllt wurden, mehrere 
Arten turdi bringen könne, also wohl verschie¬ 
dene Labroiden. Oppianos (hal. IV I72f.) bezeichnet 
die xlyXat als die Weibchen des xoaovrpog (s. 
Amsel). Dieser lebe mit jenen in Vielweiberei 
und bewache sie, die nie ihre Schlupfwinkel in 
den Felsen verliessen, des Tags mit rasender Eifer¬ 
sucht; in der Nacht sorge er für Nahrung. Der 
Fischer stecke auf den Angelhaken ein Weich- < 
schaltier, damit dieses in die Schlupfwinkel der 
yiy/ju feindlich cindringe. Während der xoaavxpog 
dies zu verhindern suchend nach jenem schnappe, 
werde er gefangen. Erst jetzt kämen die xiyXai 
hervor und suchten ebenfalls den Tod. [Olck.] 
Droviae. Göttinnen dieses Namens erschloss 
Düntzer aus der den deae Lucretiae gewidmeten 
Inschrift von Köln (Bonn. Jahrb. XLVII 124. 
LXXXIII 171 nr. 449, vgl. p. 101). Auch die 
von Siebourg Westd. Ztschr. 1887, 283 vorge-1 
schlagene Lesung trifft nicht zu. Nach einem 
von Kisa besorgten Abklatsch lautet die frag¬ 
liche Stelle DROVSA FILIA> also eine Wid¬ 
mung von Mutter und Tochter an die I/ucretiae 
(s. d.). Der angeblich gallische Frauenname Dro- 
ris bei Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. kommt 
in Wegfall. [Ihm.] 

Druantium, Ort in Gallien, verzeichnen drei 
von den Gefässen von Vicarello, OIL XI 3281 
Brigantium — Druantium XI — Segusionem 
XX1III. 3282 Brigantio — Gruentia (wohl ver¬ 
schrieben für Druentia) VI — Goesao V — Se- 
gusio XXIII. 3284 Brigantione — Druantio F7 

— Tyrio V — in Aljje Cottia XXIUI Auf dem 
vierten nr. 3283 lautet die entsprechende Strecke 
Brigantio — Summas Alpes VI — Gaesaeone V 

— Segusione XX1III. Also weder Namen noch 
Entfernungen stimmen überein. Die Station ist 


anzusetzen in den Cottischen Alpen etwa an der 
Quelle der Druentia (Durance) oder an einem 
Übergang über diesen Fluss, auf den der Name 
der Station offenbar hinweist. Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. v. Desjardins Geogr. de la 
Gaule IV 16f. [Hun.] 

Drubeta s. Drobeta. 

Druentia, reissender Nebenfluss des Rhodanus, 
jetzt die Durance, Strab. IV 179. 185 (Genetiv 
Agovevtld). 203 (Agovsvxiag, überliefert Aagvev- 
uog). V 217 (töv Agovsvxtav). Liv. XXI 31. 32. 
Plin. n. h. III 33 ( torrentes Isaram et Druen- 
tiam). Sil. It. III 468ff. ( turbidus . . Druentia). 
Ptolem. II 10, 4 (Agovsvxiag). Auson. Mos. 479 
(Druna und Druentia). Ammian. Marc. XV 10,11 
(aus Livius). Cassiod. var. III 41, 2 [eastella 
supra Druentiam eonstituta). Die Zeugnisse voll¬ 
ständig bei Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. 
Die Durance-Schiffer, nautae Druentiei, werden 
erwähnt auf den Inschriften von Arles, CIL XII 
721. 982. Unhaltbar ist Osianders Hypothese 
(Der Hannibalweg, 1900, 74ff.), dass der Druentia 
des Livius nicht die Durance sei, sondern der 
Drac (Nebenfluss der Isere). Der Name bedeutet 
rapida, ineitata, Glück Renos 25. Desjardins 
Geogr. de la Gaule I 164ff. Vgl. Durion und 
Druantium. [Ihm.] 

Drugeri, Volk in Thrakien am Hebros, Plin. 
n. h. IV 40. Nach Tomaschek Die alten Thraker 
I 87 = ,Bewohner der Gehölze* (von dru = ägvg). 

[Oberhummer.] 

Druidae (Druides, über die Namensform s 
den Schluss des Artikels). Als die Römer durch 
die Feldzüge Iulius Caesars nähere Bekanntschaft 
mit den Kelten machten, fanden sie bei ihnen 
zwei herrschende Stände, den Ritterstand ( equites ) 
und den Stand der Druiden, die keltische Priester¬ 
schaft, welche vom ganzen Volke hochgeehrt im 
Leben der Nation eine überaus wichtige Rolle 
i spielte und wesentlich dazu beitrug, dass bei der 
grössten politischen Zersplitterung das keltische 
Volk sich doch als nationale Einheit fühlte. Die 
Druiden waren, um ihre Hauptfunctionen heraus¬ 
zugreifen, die Priester, Lehrer und Richter der 
Nation und übten in politischen Dingen einen 
nicht zu unterschätzenden Einfluss aus (Haupt¬ 
stelle Caes. b. g. VI 13ff.). Ihr Oberhaupt (qui 
summam inter eos habet auetorüaiem Caes. VI 
13, 8) wählten sie sich selbst auf Lebenszeit; 
iNachfolger wurde der nächst Angesehenste, im 
Falle gleicher Ansprüche mehrerer entschied die 
Abstimmung der Corporation, die aber gelegent¬ 
lich durch Waffengewalt beeinflusst werden konnte 
(Caes. VI 13, 9). 

Als Priester leiteten die D. alle Opfer, öffent¬ 
liche wie private (Caes. VI13,4 saerißeia publica 
ae primta procurant. 16, 2. 3. Diod. V 31, 4 
xpiXoooxpot re Tivrg siol xat dsoXoyoi JxegiTTOjg ztud>- 

/tsvoi. ovg ägovtäag övofiagovai . s&og d' aiixoig 

) iaxi ftydsva dvoiav xxoislv dvsv qiiXoooqcov. Strab. 
IV 198 X.lhiov ovx dvsv dgviSmv), und, wie es 
scheint, vollzogen sie die heiligen Handlungen in 
heiligen Hainen (Lucan. I 453f. nemora alta 
remotis incolitis lucis, dazu Commenta Lucani 
33 ed. Usener: sine templis eolebant deos in silvis. 
Plin. n. h. XVI 249 iam per se roborum eligunt 
lueos, nee ulla saera sine earum fronde eonfi- 
eiunt. Tac. ann. XIV 30 exeisique luei saevis 
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superstitionibus sacri). Dass dabei Menschen¬ 
blut floss, wird ausdrücklich bezeugt, und es 
scheint nicht, dass Caesar diese Menschenopfer, 
zu denen wohl hauptsächlich Verbrecher und Ge¬ 
fangene genommen wurden (Diod. V 32. Caes. 
VI 16. Strab. IV 11)8. Lucan. I 444. Tac. ann. 
XIV 30; vgl. Sopatros bei Athen. IV 160 e), 
unterdrücken konnte oder wollte, obgleich in Rom 
das Menschenopfer längst verboten war (Plin. n. h. 
XXX 12. Mommsen R. G. II® 422). So sagt 
Cic. pro . Font. §31 (21) quis enim ignorat eos 
( Gallos) usque ad hatte dient (im J. 69) retimre 
illam immanent ae barbaram eonsuetudinem 
hominum immolandorum. Noch unter Augustus 
scheinen Menschenopfer vorgekommen zu sein 
(Dion. Hai. I 38 xal naga KeXxoXg eis xoös ygoror 
ylvexai), und erst Strabon IV 198 berichtet, dass 
die Römer diese barbarische Sitte, auf welche 
auch Lucan. I 444ff. 450f. (vgl. Plin. XXX 13. 
Snet. Claud. 25) anspielt, beseitigt hätten. Noch 
unter Claudius zeigten sich Spuren dieser feritas 
iam abolita, indem beim Opfer durch eine kleine 
Verwundung die Tötung ersetzt wurde (Mela HI 

18 atque nt ab ultimis caedibus tcmperant, ita 

nihilominus,jd>i devotos altaribus admovere, deli- 
bant). Dass auch nach der officiellen Unter¬ 
drückung des Druidentums (s. u.) die Druiden 
in ihrer Eigenschaft als Ärzte gewisse priester- 
liche Functionen ausübten, geht aus Plin. n. h. 
XVI 249ff. XXIV 103f. hervor. : 

Als Priester besitzen die D. zugleich die Gabe 
der Weissagung, sind Ärzte und Magier. Sie 
allein erkunden den Willen der Götter (Mela III 

19 quid dei velint seire profitentur. Lucan. I 

452f. solis nasse deos et caeli numina vobis aut 
solis nescire datum). Auch die Menschenopfer 
sollen sie zu Zwecken der Mantik benutzt haben 
(Diod. V 31, 4; vgl. hierzu den Schluss des 
Artikels. Strab. IV 198). Von dem Aeduer Di- 
vitiacus, der Druide war, berichtet Cic.. de div, < 
I 90 naturae rationem, quam qpvoioXoycav Graeci 
appellant, notam sibi esse profitebatur et par- 
tim auguriis partim eonieetura quae essent 
futura dicebat (vgl. Tac. hist. IV 54 portendi 
superstitione vana druidae canebant. Dio Chrysost. 
or. 49 (ed. Arnim II p. 95) KeXxol 8' oi'c ovo- 
fia£ovoi dgvtdag xal xovxovg negl fiavxtxtjv ovxag. 
Origen, philosophum. 25 xovxovg KeXxol äs ,-igo- 
(prjxas xal Txgoyvcooxixovg bagdtovoi xxX.). Direct 
als Magier bezeichnet werden sie von Plin. n. h. f 
XVI 249 ( druidae , ita suos appellant magos, vgl. 
Origen, a. 0 . yycorim Si SgvtSai xal gayiaig), 
und in Glossen wird das irländische Wort drui 
(s. u.) durch lateinisch magus erklärt (Jac. Grimm 
Mythol. Il-t 866. d’Arbois de Jubainville 
Cours de littärature celtique I 136). Zu ihren 
magischen Künsten gehörte z. B. die Bereitung 
des mystischen Schlangeneies, das als Talisman 
getragen den Gewinn eines Processes sichern 
sollte, Plin. n. h. XXIX 52—54. Ebenso be- 6 

richtet Plinius von ihren medicinischen Recepten 
(für Menschen und Tiere), deren Zubereitung und 
Anwendung mit allerhand Aberglauben verknüpft 
war: die Pflanze selago galt als Panacee contra 
pernieiem omnem et contra omnia oculorum 
vitia (XXIV 103), die Pflanze samohts half gegen 
Krankheiten von Schweinen und Rindern (XXIV 
104), und ein besonders gepriesenes Heilmittel 
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war ihnen die Mistel, namentlich die auf Eichen 
wachsende, die unter umständlichen, feierlichen 
und abergläubischen Gebräuchen gesammelt wurde 
(Grimm Mythol. II-) 1008. Simrock Mythol.® 
78); sie sollte den Tieren Fruchtbarkeit verleihen 
und gegen Gift schützen: tanta gentium in rebus 
frivolis plerumque religio est bemerkt Plinius 
dazu (XVI 249—251). 

Die D. waren ferner geschätzt als Lehrer der 
0 Weisheit. Junge Leute der besten Stände (Divi- 
tiacus z. B. Cic. a. O.) suchten aus freien Stücken 
ihren Unterricht oder wurden von ihren Eltern 
und Verwandten hingeschickt (Caes. VI 13, 4 ad 
kos magnus adulescentium numerus diseipHnae 
causa eoncurrit. 14, 2 sua sponte multi in disei- 
plinam emtveniunt et a parentibus propinquisque 
mittuntur). Die griechischen Schriftsteller be¬ 
zeichnen sie daher mehrfach als piXoooipoi (Diod. 

V 31 q>iX.ooo(poi xe xivt.q elol xal {te.oi.6yot jiegix- 
) ro'ig xifiägevoi, ovg Sgovtdag ovopagovoiv. Steph. 

Byz. AgvtSai rttrog raXaxixöv qnXooorpw, vgl. 
Origen, contra Celsurn I 16. Mela III 18 ha- 
bent. . . magistros sapientiae druidas. Commenta 
Lucani p. 33 Usener: sunt autem driadae philo- 
sophi Qallorum). Der Unterricht, welcher den 
Neuaufgenommenen erteilt wurde, war sehr sorg¬ 
fältig und, weil die Lehre der D. nicht schrift¬ 
lich aufgezeichnet werden durfte, sehr langwierig; 
magnum numerum versuum ediscere dicuntur 
) berichtet Caesar VI 14, 3, und manche nahmen 
20 Jahre lang an dem Unterricht teil, der übrigens 
von der profanen Menge fern gehalten wurde (Caes. 

VI 14, 3. 4. Mela III 19 docent mutia nobilis- 
sirnos gentis dam et diu vicenis annis, aut in 
speeu aut in abditis sattibusl Er umfasste die 
gesamte theologische Disciplin (Caes. VI 13, 4 
religiones interpretantur. 14, 6 de dcorum immor- 
taliuiu vi ae pofestate disputant et iuventuti 
tradunt). Aus ihrer Götterlehre hebt Caesar VI 

) 18, 1 hervor, dass ein Gott, den Caesar als Dis 
pater bezeichnet (vgl. den Artikel Cernunnos), 
der Stammvater aller Gallier sei. Ihre Ethik 
(Strab. IV 197 SgvtSai jxgbg xg tpvoioX.oyiq xal 
rgv gdixijv epiXoaoqiiav äoxovoirf lehrte Frömmig¬ 
keit gegen die Götter, Vermeidung des Bösen und 
Übung der Tapferkeit (Diog. Laert. prooem. 3 
epaoi xovg ft er yvpvoöoxpiaxag xal dgvtdag alviypa- 
xadwg äxioqpbeyyo/ievovg tptXoootfijaai. oeßeir deoi'S 
xal tt)j der xaxov dg&v xal avdgdav aoxetv) ; die 
1 Menschenseele sei ewig und wandre nach dem 
Tode in einen andern Körper (Caes. IV 14, 5 in 
primis hoc colimt persnadere non interire ani¬ 
mas, sed ab aliis post mortem tramire ad alias, 
atque hoc maxime ad virtutem excitari putant 
metu mortis neglecto. Timagenes bei Ammian. 
Marc. XV 9, 8 Druidae \dryaridae Hss.] . . . 
despectantes humana prontmtiarunt animas im- 
mortales. Strab. IV 197. Mela III 19 unum ex 
bis quae praecipiunt in eulgus effluxit, videlie-et 
ut forent ad be.Ua meliores, aeternas esse animas 
citamque alteram ad Manes. itaque cum >nortuis 
cremant ae defodiunt apta viventibns u. s. w. Lucan. 

I 454-456 und die Commenta Lucan. p. 33 Usen.). 
Diese Berührung mit der pythagoreischen Lehre 
fiel natürlich den Alten auf und gab Anlass zu 
allerlei Fabeleien, als wenn die D. diese Lehre 
von Pythagoras übernommen hätten (Diod. V 28, 6 
aus Alexand. Polyhistor. Timagenes bei Ammian. 
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Marc. XV 9, 8. Valer. Max. II 6, 10. Clemens Regierung erblickte in dem Druidentum mit seinem 

Alex, ström. I 15 [vgl. Cyrill. Alex. adv. Iulian. Zauber- und Geheimmittelkram, [bei dem die 

lib. IV. Migne Patrol. Gr. LXXVI 705]. Origen. Priester zugleich die Ärzte spielten und wo neben 

philosophum. 2. 25). Ausserdem erteilten sie dem Besprechen und Besegnen auch Menschen- 

Unterricht in der Naturkunde und Astronomie opfer und Krankenheilung durch das Fleisch der 

(Caes. VI 14, 6 midta praeterea de sideribus also Geschlachteten vorkam* (Mommsen R. G. V 

atque eorum motu, de mundi ae terrarum magni- 95), doch etwas so Bedenkliches, dass sie energisch 

tudine, de rerum natura . . . disputant et iuven- dagegen einschreiten zu müssen glaubte. Während 

tuti tradunt. Mela HI 19). Nach Strab. IV 197 Augustus nur den römischen Bürgern die Teil¬ 

glaubten sie wie an die Unsterblichkeit der Seele, 10 nähme an der religio Druidarum untersagte (Suet. 
so anch an die Ewigkeit der Materie; die Form Claud. 25). verbot Tiberius dieses Priestertum 

der Welt werde aber einst durch Feuer und Wasser mit seinem Anhang von Lehrern und Heilkünstlem 

zerstört werden. Auf ihre astronomischen Studien überhanpt (Plin. n. h. XXX 13 sustulit druidas 

in Verbindung mit der Kalenderrechnung — sie eorum et hoc genus vatum medicorumque per 

rechneten nach Monden, Caes. VI 18 — weist senaius consultum), und da dieses Verbot, wie 

auch Plin. XVI 250 Mn (d’Arbois de Jubain- es scheint, nicht den gewünschten Erfolg hatte, 

ville a. O. I 169). Ihrer geistigen Überlegen- erneuerte es Kaiser Claudius (Suet. Claud. 25 

heit verdanken sie wohl ihre Stellung als Rieh- Druidarum religwnem apud Qallos dirae im- 

ter. Das Volk hatte unbedingtes Vertrauen zu manitatis et tantum civibus sub Augusto inter- 

ihrer Gerechtigkeit (Strab. IV 197). Sie übten 20 dietam Claudius prnitus abolevit. Aurel. Victor 
die Jurisdiction in fast allen öffentlichen und Caesar. 4, 2 eompressa vitia ac per Galliam 

privaten Sachen aus, namentlich hatten sie die druidarum famosae superstitiones) , vorausge- 

Grenz- und Erbschaftsprocesse an sich zu ziehen setzt, dass die Angabe des Plinius nicht auf einem 

gewusst (Caes. VI 13, 5 nam fere de omnibus Irrtum beruht und nur ein Verbot, das des Clau- 

controrersiis publieis privatisque constituunt et dius, auf das auch Mela IH 18 anzuspielen scheint, 

si quod est admissum facinus et eaedes facta, in Frage kommt. Claudius nahm es mit der 

si de hereditate, de finibus controversia est, idem Massregel streng; er liess einen vornehmen Gallier 

decernunt. praemia [deutsch ,Wehrgeld 1 , irisch aus dem Vocontierland lediglich deshalb köpfen, 

erie, d’Arbois de Jubainville a. O. I 93] weil derselbe, um hei einer Verhandlung vor dem 

poenasque constituunt. Strab. a. 0. Sixaioxaxoi 30 Kaiser Erfolg zu haben, das landesübliche Ainulet 
<5 p vogi'Qovxai xal Sta xovxo moxevorxat xäs xe hei sich getragen hatte (Plin. XXIX 54). Über 
ibuoxixäg xgiöetg xal xag xoirag). Wer sich ihrem die Gründe der Unterdrückung wird nichts Ge- 
Spruche nicht fügte, Privatmann oder Gemeinde, naueres berichtet; wenn dafür vielleicht die humane 

verfiel der Excommunication (saerifieiis inter- Rücksicht entscheidend war, so hat doch sicher- 

dieunt), und das galt als furchtbare Strafe, weil lieh die politische ebenfalls eine Rolle gespielt, 
sie völlig recht- und ehrlos machte (Caes. VI 13, trotzdem es sich eigentlich nicht erweisen lässt, 
6. 7). Strab. a. 0. berichtet, dass es ihnen auch dass das Druidentum zu jener Zeit offene Oppo- 
übertragen war. die Blutschulden zu richten, und sition gegen die Fremdherrschaft gemacht hätte, 
dass man glaubte, wenn es deren die Fülle gab, Schon die von Augustus durchgeführte Organi- 
erfolge auch des Landes Fülle (xas di ponxag 40 sation der gallischen Provinzen, welche Lugu- 
Stxag gaXtaxa xovxoi; s^sxszgaTixo öixaCei)’ • Sxar dunum nicht nur zur römischen Landeshaupt- 
xt rpoga xovxrov g. q ogäv xal xrjg yotgag vogt- stadt, sondern anch zum Sitz des keltischen Land- 
iovoiv vnagypir). Ihre Concilien fanden alljähr- tags und des keltischen Jahresfestes machte, ver¬ 
lieh an einem geheiligten Ort (in loco consecrato) folgte offenbar die Tendenz, die alten traditio- 
statt im Lande der Carnuten, quae regio totins nellen Zusammenhänge und den Einfluss des 
Galliae mexlia habetur: huc omnes undique qui nationalen Adels und der nationalen Geistlichkeit 
controversias habent, conveniunt enrumque de- zu beseitigen (Schiller Gesch. der röm. Kais. 
r-rctis iudiciisque parent (Caes. VI 13, 10). I 212. Mommsen R. G. V 80. 95f.). Da der 

Zu diesen Befugnissen kommt noch, dass sie Sitz des Priestertums, wo es sich am sichersten 

sogar in der Entscheidung über Krieg und Frieden 50 fühlen durfte, Britannien war (s. u.), so hat viel¬ 
ein gewichtiges Wort mitsprachen (Diod. V 31. leicht Mommsen nicht Unrecht, wenn er (R. 
Strab. IV 197) und dass sie da, wo das Jahres- G. V 96. 158) vermutet, die Besetzung Britan- 
königtum bestand, wie bei den Aeduern. im Falle niens sei zum guten Teil deshalb beschlossen 
eines Interregnums die Wahlen leiteten (Caes. VII worden, um das Druidentum, das hier mehr als 
33, vgl. I 16). So kann Dio Chrys. or. 49 (p. 95 irgendwo sonst das ganze Volk durchdrang, an 

Arnim) mit Recht sagen, dass eigentlich die D. der Wurzel zu fassen. In Gallien hat es trotz 

die Herrsehergewalt in den Händen hatten, und der kaiserlichen Erlasse noch eine Zeit lang eine, 

dass dm Könige auf ihren goldenen Sesseln und wenn auch nicht bedeutende Rolle gespielt. In 

in ihren Palästen nur das vollzogen, was jene den Wirren des J. 70 predigten nach Tac. hist, 
wollten. Kein Wunder also, dass die Aufnahme 60 IV 54 die Druiden, der Brand des Capitols sei 
in diesen einflussreichen Stand, der sich ausser- ein göttliches Zeichen und verkündige für die 

dem von Steuern und Kriegsdienst zu befreien Gallier die Weltherrschaft. Und ebenso spricht 

gewusst hatte (Caes. VI 14, 1), eifrig erstrebt Plinius von den dmidischen Gebräuchen als noch 
wurde. Unter der römischen Herrschaft hörte etwas Bestehendem (XVI 249ff. XXIV 103f. XXX 
natürlich zunächst die Jurisdiction der D. auf, 13 GalHas utigtie possedit et quidem ad nostram 
und in verhältnismässig kurzer Zeit ging die memoriant). Hiernach aber verschwinden die 
ganze Institution ihrem Ende entgegen. Die in Spuren des Druidentums auf dem Festland; wie 
religiösen Dingen sonst so tolerante römische es scheint, konnte es sich auf den britannischen 
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Inseln, von denen es (nach Caes. VI IS) ausge- es vorzögen, directe Belehrung in Britannien zu 

gangen war, besser halten. Für die Existenz der suchen. Für die Existenz des Druidentums in 

Druiden auf der Insel Mona haben wir das Zeug- Britannien zur Kaiserzeit haben wir ja die oben 

nis des Tacitus XIV 30 zum J. 62, ferner die angeführten Zeugnisse des Tacitus und Plinius. 

Bemerkung des Plinius XXX 13 (im Anschluss an Das Druidentum scheint sich also auf die britan- 

das Edict des Tiberius) quid ego kaee comme- nischen Inseln und das eigentliche Gallien be- 

morem in arte Oeeanum quoque transgressa et schränkt zu haben; wenigstens findet sich sonst 

ad naturae inane perveeta? Britannia hodieque keine sichere Spur dieser Institution, weder in 

eam attonita eelebrat tamtis eaerimoniis , ut de- Spanien, noch im südlichen Gallien, noch in Ober- 

diese Persis videri possit. Weitere Belege für 10 italien, noch bei den rechtsrheinischen Kelten, Den 
die Fortdauer des Druidentums bietet die irische Germanen war sie völlig fremd (Caes. VI 21 

Litteratur, auf die hier nicht näher eingegangen neque druides habent qui rebus divinis praesint T 

werden kann (vgl. d’Arbois de Jubainville neque saorifieiis Student). Der älteste Zeuge für 

Cours de litt. celt. I 129ff., der nachzuweisen den Namen D. ist nach Diog. Laert. prooem. 1 

sucht, dass die Druiden in der irischen Litteratur kein anderer als Aristoteles: jiagä T£ KsXxoig xai 

ungefähr die gleiche Bolle spielten wie in der raXaxaig xovg xakovyevovg SgvtSag xal oeyvodeovg, 

antiken, indem sie die Druiden als Wahrsager, xada y gotr 'AnLnjoii/.rjg ev xtü yayixtö xai Ptnxlcor 

Magier, Ärzte, Priester, Lehrer u. s. w. erkennen £v elxooxcß xgixcg xgg 8iado%gg. Da aber die 

lässt). Allerdings begegnet der Name D. auch Schrift apokryph ist (der Verfasser eher ein Anti- 

noch hei späteren Autoren des Altertums, aber 20 sthenes, Val. Rose Aristot. pseudep. 50ff.; Aristot. 
da ist von ihnen die Rede wie von etwas Ver- frg. nr. 35), verdient das Zeugnis keine grosse 

gangenem; so wenn Auson. profess. IV 7 von Beachtung (d’Arbois de Jubainville a. 0. I 

Attius Patera singt Tu Baiocassi stirpe Drm- 87ff.). Dann führt Diodor. V 28 aus Alexander 

darum satus, si fama non fallit fidem, Beleni Polyhistor, einem älteren Zeitgenossen Caesars, 

sacratum dueis e templo genus et inde vobis eine Notiz an, die sich auf die D. bezieht, ohne 

nomina, oder von Phoebicius X 27 stirpe satus dass der Name aber genannt wird. Erst seit 

Druidum gentis Aremoricae. ,Weise Frauen 1 in Caesar begegnet er häufiger. Vielleicht bietet 

Gallien, die sich Druidinnen nannten, hat es noch Strab. XII 567 das älteste Zeugnis für die Exi- 
in Diocletians Zeit gegeben, wenn auf die Anek- stenz dieser Institution (zum J. 278). Da heisst 
doten bei den Script, hist. Aug. Verlass ist (Alex.30 es , der Senat der kleinasiatischen Galater hätte 
Sev. 60; Numerian. 14. 15; Aurelian. 44). .Sie seine Versammlungen an einem drunemeton ge- 

haben eben unter dem berühmten Namen ihre nannten Ort abgehalten und dort in Capitalsachen 

weissagerischen Künste geübt und sich vielleicht zu Gericht gesessen (g xöh> 8d>8exa xexgag^ojv 
ebenso gut dabei gestanden, wie moderne Karten- ßovXg dvdgeg goav xgtaxooiot , ovvgyovxo 8k eig 
Schlägerinnen; mit der alten Druidenlehre haben xov xaiovysvov dgi'vefixxov \8gvvaiyexov Hss.]. tu 
sie nichts gemein. So wäre es auch nicht weiter uh' ovv rpovixa g ßovig exgivs , xd 8k d/J.a oi 

wunderbar, wenn der Name D. in einer späten xsxgdgxat xai oi öixaoxai). Dazu bietet eine auf- 

ineantatio aufträte, wie es Usener für den von fallende Analogie der Bericht Caesars VI 13, die 

Val. Rose aus einer St. Galler Hs. Herrn. VIII Druiden hätten alljährlich im Lande der Carnuten 

54 mitgeteilten Spruch vermutet (Heim Incan-40ihre Gerichtssitzungen abgehalten in loeo eon- 
tamenta magica 501 nr. 119 ex ore Druidum, seerato. Der erste Bestandteil des keltischen 

überliefert . . oridru ido). Eine druis antisfita Wortes drunemeton (nemeton = Heiligtum = locus 

erscheint auf der Metzer Inschrift Orelli 2200, eonseeratus, d’Arbois de Jubainville a. O. I 

an deren Unechtheit wohl aber nicht zu zweifeln 114) weist hin auf dru-ida: vielleicht haben also 

ist (Ch. Robert Epigraphie de la Moselle 1 89ff. die nach Asien wandernden Gallier das Institut 

S. Reinach Revue celtique XVHI 3); ebenso ist der D. gekannt (Mommsen Herrn. XIX 321 

unecht die von Holder Altkelt. Sprachschatz I meint, das relativ junge Institut der Druiden 

1330 mitgeteilte Inschrift von Killeen Kormac scheine den asiatischen Kelten fremd geblieben 

(Irland), echt dagegen die Aufschrift eines sog. zu sein). Wir kommen damit schliesslich auf die 

Ogam-Steines auf der Insel Man, über welche 50 Deutung des Namens. Für die Alten lag es nahe, 
die Keltologen urteilen mögen (Holder a. 0.). ihn mit griechisch 8gvg zusammenzubringen (Plin. 

Die allenthalben (z. B. auch in Africa) auftreten- XVI 249 iam per se roborum eligunt lucos nee 

den megalithischen Denkmäler (Cromlech, Dolmen, uüa saera sine earum fronde confieiunt, ut inde 

Menhir u. s. w.) hat man gelegentlich auch als appellati quoque interpretatione possint druidae 

Druidensteine oder Druidenaltäre bezeichnet, ohne rideri-, vgl. Commenta Lucani p. 33 Usen. sunt 

irgend eine Gewähr dafür zu haben (vgl. Des- autem driadae philosophi Gallorum dieti ab 

jardins Geogr. de la Ganle II 515ff.); ebenso arboribus qundsemotos lucos iueotant), und darauf 

sind Vermutungen über angebliche Drnidenberge, weisen auch die hsl. Schreibungen noch mehr- 

Druidentempel, Druidenkreise und Druidenhöhlen fach hin. Bei den griechischen Autoren ist meist 

mit der nötigen Skepsis aufzunehmen. _ _ 60 Sgvidat oder ögvaöeg überliefert (Diod. V 31 Accus. 

Wie alt das Institut der D. in Gallien ist, bgovibag), bei Caesar druides, bei Cicero, Mela, 

lässt sich nicht feststellen; jedenfalls hat es ge- Lucan, Plinius, Tacitus druidae (-arum ) [Auso- 

raume Zeit vor Caesar existiert, aber man glaubte nius hat die Genetive druidarum und druidum], 

zu seiner Zeit noch zu wissen, dass diese disei- bei Sueton Claud. 25 haben die besten Hss. dria- 

plina ihre Heimat in Britannien habe und von darum ■; 11 ot li schreibt dryidarum), bei Ammian 

dort nach Gallien gebracht worden sei. Caes. (aus Timagenes) verderbt drasidae und dryaridae, 

VI 13 fügt hinzu, dass die Gallier, welche sich bei den Script, hist. Aug. mutier dryas, dryadas, 

genauer über den Gegenstand unterrichten wollten, dryaddbus, bei Aurel. Victor drysadarum und 
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drysudarum, in den Commenta Lucani driadae 
und driades. Im altirischen wurde flectiert drüi, 
Genetiv drüad u. s. w. (Z e u s s Gramm. Celt. 2 255ff. 
d’Arbois de Jubainville a. 0. I 129. Holder 
Altkelt. Sprachsch. s. drüida). Dass das Wort nicht 
mit griechisch dgvad- zusammenhängt (dies nimmt 
von Neueren z. B. Curtius Gr. Etym. 5 239 an), 
darf wohl als sicher gelten, da das keltische Wort 
für Eiche derva lautet (s. Holder s. v.). Nach 
Thurneysen (Holder s. druida ) ist druid ent-1< 
standen aus dru-vid-s und setzt sich zusammen 
aus der verstärkenden Vorsilbe dru, die in dru¬ 
nemeton vorliegt (das ,Erzheiligtum‘), und der 
Wurzel vid ,wissen*. Danach wären die D. die 
,Hochweisen‘. Eine andere Deutung giebt J. 
Scherrer in der Festschrift zur Begrüssung der 
24. PhiloL-Vers. veröff. v. hist.-phil. Verein zu 
Heidelberg (Leipzig 1865) 89ff. (druidae = for- 
tifer sine efficaciter preeantes, d. h. die mächtigen 
Anbeter, Anrufer). 2 1 

Wenn bei Diod. V 31 ausser von Sgovidai, 
die er als qnXöooq>ot und SeoXöyot bezeichnet, noch 
von besonderen yävxeig die Rede ist (xgcövxai 8k 
xal pavxeot xxX.), so werden dieselben wohl auch 
als Druiden zu fassen sein, vielleicht als ein 
niederer Grad dieses Standes. Auch Timagenes 
(bei Ammian Marc. XV 9, 8) und Strabon IV 
197 sondern von den Barden und Druiden noch 
einen dritten Stand ah. Timagenes unterscheidet 
bardi, euhagis und d-, Strabon ßägdoc, ovaxsig, 3 
dgvtdat, so dass sich euhagis und rates (= ydv- 
x sis?) offenbar entsprechen. Aber den Unter¬ 
schied zwischen D. und raten (euhagis) genauer 
festzustellen, ist schwierig. Die D. nehmen als 
ingeniis celsiores den ersten Rang ein. Die ydv- 
xf.tg des Diodor prophezeien die Zukunft (die 
euhagis : serutantes seriem et sublimia naturae 
pandere eonabantur), aber von den Druiden be¬ 
richten Diodor und Cicero das gleiche. Die ovd- 
retg sind nach Strabon iegonotoi xai pvaioloyox, 4 
während die 8gvt8at sigog xg rpvoioloytq xai xgv 
gthxgv (fi).ooo<piav äoxovoif, aber iegoxxotoi sind 
nach Diodor und Strabon IV 198 auch die Druiden, 
ohne die kein Opfer vollzogen weiden kann (s. o.). 
Caesar weiss von diesen Unterschieden nichts, 
und unsere Quellen geben nicht genügend Aus¬ 
kunft, wie wir uns das Verhältnis der vates zu 
den Druiden denken sollen. Nach d’Arbois de 
Jubainville a. 0. I 46ff. 241ff. sollen die vates 
den fite (,die Sehenden 1 ) der irischen Litteratur \ 
entsprechen (vgl. Desjardins Gäogr. de la Gaule 
II 519. 522. 526. 528. 532f.). 

Litteratur (die ältere ist zum Teil von sehr 
problematischem Wert): J. G. Frickii Commen- 
tatio de Druidis, Ulm 1744. Edward Davies 
The mythology and rites of British Druids, Lon¬ 
don 1809. Toland History of the druids, Mont¬ 
rose 1814. Mone Geschichte des Heidentums im 
nördlichen Europa II (1823) 358ff. Karl Barth 
Über die Druiden der Kelten, Erlangen 1826.1 
L. A. Rothe Om Druideme, deres Vaesen og 
Laere, Kjöbenhavn 1828. Richter Artikel Druiden 
in Ersch und Grubers Encycl. 1. Sekt. XXVII 
486—502 (bearbeitet nach den Büchern von Barth 
und Mone, veraltet). Edmund Spiess Ent¬ 
wicklungsgeschichte der Vorstellungen vom Zu¬ 
stande nach dem Tode, Jena 1877, 355—366 
(über Druiden und Kelten; zahlreiche Litteratur 


angeführt 365f.). Mannhardt Wald- und Feld- 
cnlte I 525ff. (,ein altgallisches Jabresfeuer 1 ). 
Mommsen R. G. IIP 237. V 94ff. Fustel de 
Coulanges Comment le druidisme a disparu, 
Rev. celt. IV 37ff. (vgl. XII 316). D’Arbois de 
Jubainville Rev. arclteol. XXXIV 1877, 217ff. 
XXXVIII 1879, 374; Cours delitter. celtique I 83ff. 
Desjardins Gäogr. de la Gaule II 514ff. III 
292ff. L. Paul Jahrb. f. Philol. CXLV (1892) 

I 784ff. Pflugk-Harttung Die Druiden Irlands, 
Neue Heidelberg. Jahrb. 1892, 265ff. James Bon- 
wick Irish Druids and old irish religions, Lon¬ 
don 1894. G. Bloch Revue internat. de Renseigne¬ 
ment XXX 1895, 145—161. Alex. Bertrand 
Nos origines EH. La religion des Gaulois, les 
Druides et le Druidisme, Paris 1897 (vgl. Rev. 
arch. 3. s. XXIX 1896, 273—278 und Comptes 
rendus de l’acad. d. inscr. 4. sär. XXIV 450ff.). 
S. Reinach Revue celt. 1892, 189ff. 1897, 137ff. 
)M. Ihm Römische Culturbilder (Leipzig 1898) 
90—99. _ [Ihm.] 

Drullos (Procop. de aedif. 280, 47 AgovXXog), 
Castell in Dardanien. W. Tomaschek Die alten 
Thraker n 2, 74. A. Holder Altkelt. Sprach¬ 
schatz s. v. [Patsch.]. 

Druina, barbarischer Feldherr im J. 409 in 
den Diensten des Usurpators Attalus, Zosim. VI 
7, 6. 12, 1. [Seeck.] 

Drnna, Nebenfluss des Rhodanus, jetzt la 
) Dröme, Auson. Mos. 479ff. te Drilna, te sparsis 
incerta Druentia ripis Alpinique colent fluvii 
duplicemque per urbem qui meat et üextrae 
Rhodanus dat nomina ripae. Desjardins 
Geogr. de la Gaule I 164. Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

Druncianus (Hist. Aug. Marc. 26, 12; Avid. 
Cass. 9, 3. 4), s. o. Bd. II S-. 2383. Suppl. I 8. 319 
Nr. 141. [Groag.] 

Drunemetum s. unter Druidae o. S. 1736 
0 und Art. Drynemeton. 

Agovg, zum Kloster xgg Osoygxogog xgg Asy- 
ßioixloogg gehöriger Ort im Hinterland von Smyrna. 
Einwohner oiAgovXxai, Tomaschek S.-Ber.Äkad. 
Wien CXXIV 28. [Bürchner.] 

Druseios, der siebente Monat eines aus augu¬ 
steischer Zeit stammenden römisch-orientalischen 
Sonnenjahrs, das uns aus zwei Quellen bekannt 
ist: 1. in einer ehaldaeischen Dodekaeteris, die 
aus dem Cod. Parisinus 2420 in dem Cataiogus 
0 cod. astrol. gr. II 139ff. herausgegeben ist, 
werden für jedes der 12 Jahre die Data der 
Jahrpunkte und anderer astronomisch oder meteo¬ 
rologisch wichtiger Tage parallel nach dem iulia- 
nischen Kalender und nach einem mit dem 2. Oc- 
tober beginnenden Sonnenjahr angegeben, dessen 
Monatsnamen auf Augustus und seine nächsten 
Verwandten hinweisen und, wie Usener gesehen 
hat. auf Einführung dieser Jahresordnung im 
J. 18/7 v. Clir. schliessen lassen. Hier ist der 
SO Name des siebenten Monats, der 30tägig vom 
2. April bis zum 1 Mai dauerte, zwar p. 144,14 
in der Handschrift ausgefallen, aber bei der völ¬ 
ligen Übereinstimmung dieser Quelle mit der 
unter 2. zu besprechenden in Namen und Reihen¬ 
folge der Monate ist die Ergänzung der Heraus¬ 
geber scog nXeiddog ävaxoXrjg xfj xxgo e xaXav- 
dcöv Matcov, ( Agovoaiov) xs absolut sicher. 2. In 
dem Liber glossarum (Götz Corp. gloss. V 161ff.) 
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kehren alle Monate jenes Kalenders bis auf einen, blutige Greuel den Gladiatoren ein ungefährliches 
jeder an seiner alphabetischen Stelle, wieder, dar- Gefecht wünschte und ihnen deshalb stumpfe, wie 

unter Druseos ellenorum lingtta iulius mensis mit einem runden Knopfe versehene (&oneo iawai- 

(hcitur, aber sämtlich zeigen die Vergleichungen gogiira) Waffen gab, Cass. Dio LXXI29, 3 vgl. mit 
mit den mhamschen Monaten gegen die Quelle 1 Hist. Äug. M. Anton. Philos. 11 gladiatoria speota- 
eine Verschiebung um ein Vierteljahr. Dass jene cula omnifariam temperavit. [Pollack.l 

Ordnung, wonach der Jahresanfang auf den 2. Oc- Drugiauns s. Flavins, 
tober fällt, die ursprüngliche ist, kann keinem Dmsianns pes, ein Fussmass im Betrage von 
Zweifel unterliegen, da sie offenbar an den Ge- 1 i/g römischen Fuss, d. i. nahezu 333 mm., das 

burtstag des Augustus als Jahresanfang anknüpft 10 in Germanien bei den Tungrern üblich (Hyg. de 
nnd nur um der grössern Übereinstimmung mit condic. agr„ Gromat. 123, 9 Lachm. Metrol. seript. 

dem römischen Kalender willen um einige Tage II 61, 5) und wahrscheinlich unter Augustus von 

später einsetzt. Ob die Ansätze des Liber glos- dessen Stiefsohn Claudius Drusus in ein festes 

sarum von einer späteren Änderung des Kalenders Verhältnis zum römischen Fusse gesetzt worden 

herruhren (Analogien für solche Verschiebungen war. Zwölf solche Fuss bildeten eine provinciale, 

fehlen mcht, s. Ideler Handb. der Chronologie in den Schriften der römischen Feldmesser (Metrol 

I 434ff.), ist sehr zweifelhaft. Denn die An- seript. II 125,6. 129,27, vgl. ebd. 34) erwähnte 

nähme, dass dem Verfasser nur ein Verzeichnis Messrute, pertica, im Betrage von 13 i/v römischen 

der Monatsnamen Vorgelegen und er in Unkenntnis Fuss = 3,99 m., ein Mass, aus welchem später 

des wahren Jahresanfangs jeden Monat einfach 20 die altfranzösische toise = 1,95 m., d. i. nahezu 
dem der Ordnungsnummer nach entsprechenden i/ 2 drusianisclie Rute, entstanden ist. Weiter hat 

mliamschen gleichgesetzt habe, liegt um so näher, zu dem drusianisclien Fusse eine Elle von 499 mm 
als ihm derselbe Irrtum bei dem attischen Kalen- gehört, deren 9000faches das germanische Weg- 
der zweifellos begegnet ist, wenn er den Heka- mass. die rasta = 4,49 km. war, ein Betrag, den 
tombaion dem Januar gleichsetzt (V 191, 38). die Römer auf 3 milia passuum = 4,44 km. ab- 
Auch die anderen Angaben über die attischen gerundet haben. Die Hälfte der germanischen 
Monate, Maimakterion = April p. 222, 3, Anthe- rasta war die gallische leuga = 1römische 
stenon = Julip. 167,10, Munichion = September Meile = 2,22 km.; später aber ist im fränkischen 
p. 224, 20, die untereinander stimmen, von der Reiche an Stelle der leuga die germanische rasta 
Ansetzung des Hekatombaion aber um eine Stelle 30 getreten, die als Heue de France bis zur Einfüh- 
abweichen, sprechen nicht dagegen, wenn man rung des Metermasses sich erhalten hat. Hultsch 
nur annimmt, dass in dem zu Grunde liegenden MetrologieS 693f. vgl. mit 23. 691. 3. Hieraus 
Verzeichnis irgendwo zwischen Hekatombaion und geht hervor, dass der drusianische Fuss nicht auf 
Maimaktenon ein Name ansgefallen war. Wenn das Gebiet der Tungrer beschränkt, sondern auch 
.die Monate des in Rede stehenden Kalenders in anderwärts in Germanien und Gallien verbreitet 
den Glossen den .Hellenen 1 zugeschrieben werden, war. Nissen Iw. Müllers Handb. der dass. Alter- 
so versteht das Usener gewiss mit Recht von tumswiss. 12 863 vermutet, dass er aus Massalia 
den Syromakedonern. Aber wie sich der Gel- und damit mittelbar aus Phokaia stamme. Dem 
tungsbereich dieser Jahrform zeitlich und örtlich nach scheint der Fuss von nahezu 333 mm. ver- 
zu dem des bekannten syromakedonischen Kalen- 40 wandt zu sein mit einem altbabylonischen Fusse 
ders verhielt, der die makedonischen Monatsnamen im Betrage zwischen 328 und 334'mm . der durch 
hat, muss dahingestellt bleiben. Der Monat D. einen 15 babylonische Fingerbreiten = Fuss 

ist nach dem älteren Drusus benannt, dessen darstellenden Massstab des Priesterfürsten Gudea 

Mutter und Bruder (s. u. Libeios und Nero- (vor der Mitte des 3. Jahrtausends v. Chr., vgl. 

neios) ebenfalls in der Namenreihe Vorkommen. Bezold o. Bd. II S. 1757. Baumstark ebd. 

[Dittenberger.] S. 2707) und durch die Dimensionen von Back- 

Drnsianaaqua s. Damnata aqua. steinen bezeugt ist. G F. Lehmann Verhandl. 

Aeovoiavä £i<pg ist eine sprichwörtlich ge- der Berliner anthropol. Gesellsch. 1889. 308f. 

wordene Bezeichnung für die schärfste Art von vgl. mit 288ff. 314ff.; ebd. 1896, 453ff. Unter 
Schwertern, so benannt nach Drusus, dem grau-50 verschiedenen griechischen Fussmassen, welche 
samen Sohne des Kaisers Tiberius, Cass. Dio LVII ebenfalls mit dem babylonischen Fusse verwandt 
lo, 1. Sehr ansprechend bringt J. Lipsius Saturn. waren, kommt diesem am nächsten der aus der 
serm. n 19 (Graev. Thes. aut. Rom. IX 1249) altägyptischen Artabe abzuleitende Fuss. Denn 

und m seinem Excurs zu Tac. ann. III 37 G da die Artabe im Betrage von 36 45 1 ein Vo- 

diese Bezeichnung in Zusammenhang mit der Sitte, lumen Wassers im Gewichte von 400 ägyptischen 

dass vor Beginn eines Gladiatorengefechtes dem Pfunden (Ten. Uten) = 4000 ägyptische Kite 

\eran^taltei des bestes (s. Editioj die Waffen fasste und das pheidonisch-aeginaeische Talent 

.Ti Un ^ vor g e l e gt wurden, vgl. Cass. Dio diesem Gewichte, sowie der pheidonische Metretes 
LXVm 3 und den Artikel Arma decretoria. der Artabe gleich zu setzen sind (Hultsch Me- 

YVemi sich Drusus als Vorsitzender bei einem 60 trologie 366f.; Litter. Centralbl. 1895, 263. vgl. 

solchen Gefechte tili sangnine nimis gaudens o. A’of;), so kommen auf die Kante des Würfels 
benahm, so dass er von seinem Vater deshalb der einen pheidonischen Metretes fasst, nahezu 

getadelt wurde (Tac. ann. I 76), so kann man 332 mm., d. i. 1 Fuss des von König Pheidon 

* lch J ei ® ht de " ken > dass er »«eh hei der Prüfung nach der ägyptischen Gewichtsnorm o'ereo'elten 

der Waffen auf ihre Schärfe hm besonders streng Systems der Längen- und Hohlmasse. [Hultsch.] 

verfahren sem wird. Durch das gegenteilige Ver- Drusi arcus, in Rom, auf Senatsbeschluss 
halten zeichnete sich der Kaiser Marc Aurel vor- nach dem Tode des Drusus über der Via Appia 

teilhaft aus, indem er bei seiner Abneigung gegen errichtet (Suet. Claud. 1. Tac. ann. I\' 9; vgl. 
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II 83), noch in der Not. reg. I (Jordan Top. 10. 15, 9. 11, 21. VII 1, 3 (AgiClmga). Acta 

II 542) erwähnt. Von ihm hatte der auf der Alexandri 3 Druxipera. Der auch von Ducas 42 

Basis Capitolina (CIL VI 975, aus hadrianischer (p. 313 Bonn.) u. a. bezeugte spätere Name Me- 

Zeit) genannte vieus Drusianus seinen Namen. ogvg sichert die Lage heim heutigen Mesinia, 

Falsch ist die gewöhnliche Identification mit dem östlich von Karischtiran. Vgl. die Karte des 

noch innerhalb der Porta Appia (Porta S. Seba- Wiener Milit.-geogr. Inst. P 13, dann Wesse- 

stiano) erhaltenen Bogen,, der vielmehr Arcus ling zu Itin. Hieros. K. Müller zu Ptolem. a. 

Traiani zu benennen sein wird; der wirkliche a. O. Jirecek Heerstrasse von Belgrad nach 

Drusushogen muss weiter stadteinwärts, in der Constantinopel 50. 100. Tomaschek Die alten 

Nähe der Caracallathermen, gelegen haben. Auch 10 Thraker II 2, 74. Kiepert Formae XVII. 
von den Münzabbildungen, die man gewöhnlich [Oberhummer.] 

auf diesen Bogen bezieht (Cohen Ndrori Drusus Drusomagus (= Drusi campus), Stadt im 
1—6), ist es ungewiss, ob sie wirklich den stadt- Alpengebiet, von Ptolem. II 12, 3 (Agovadpayos) 

römischen Bogen darstellen. [Hülsen.] zu Raetien gerechnet (vorher nennt er Octodurum, 

Drusias (Ptolem. V 16, 6), Stadt in Jndaea, das heutige Martigny). Nach Mommsen CIL 

von Ptolemaios zwischen Antipatris und Neapolis XII p. 22 wahrscheinlich die Stadt der Seduni 

genannt. Sonst unbekannt. [Benzinger.] (heut Sitten) im Gebiet der Alpis Poenina ( dvitas 

Drnsillana, Ort in Africa, auf der Strasse Seduuorum oder Sedunensis CIL XII 136. 139). 
von Karthago nach Tlieveste, da wo die Strasse Vgl. auch Mommsen CIL III p. 707; Epliem. 
nach Sicca (el Kef) abzweigte, Tab. Peut. Fälsch-20 epigr. IV p. 520. C. Müller zu Ptolem. a. O. 
lieh hat man den Namen des Orts auf einer In- Herzog Bonn. Jahrb. CII 87. [Ihm.] 

schrift zu finden geglaubt (Tissot Geogr. com- Driisius. Drusius Procu[lus], proe(urator) 
parte II 370. 814; vgl. jetzt CIL VIII Suppl. Augfusti) von Noricum, CIL III 5170 (Celeia). 

22107). Der Ort war Bischofssitz, um den sich [Stein.] 

im J. 411 Katholiken und Donatisten stritten Drusus (s. auch Drausus). 1) Sohn des jüdi- 
(Coll. Carth. 1121. 187, bei Mansi Act. concil. IV sehen Königs Agrippa I., jung verstorben, und 

95. 140 und Migne 1.11,1285.1329). [Dessau.] zwar vor seinem Vater (vgl. Joseph, ant. XIX 354; 

Drnsilla. 1) Eine Tochter des jüdischen bell. II 220), also vor 44 n. Chr., Joseph, ant. 

Königs Agrippa I., Joseph, ant. XVIII 132; bell. XVin 132. 

II 220. Geboren 38 n. Chr. (sie war nach Joseph. 30 2) In der Kaiserzeit wird dieser Name von 

ant. XIX 354 heim Tode ihres Vaters sechs Jahre mehreren Persönlichkeiten der iulisch-claudischen 
alt), wurde sie schon als kleines Kind von ihrem Familie geführt: a) Als Praenomen erscheint er 
Vater dem kaum viel älteren Epiphanes, dem a) bei dem Sohn des Kaisers Tiberius und ß) bei 
Sohn des Königs Antiochus (IV.) von Kommagene, dem Sohn des Germanicus, s. Drusus Iulius 
verlobt, Joseph, ant. XIX 354f. Da sie dieser Caesar, b) AlsCognomen gehört er zu den Namen 
später nicht heiraten wollte, vermählte ihr Bruder a) des älteren Stiefsohnes des Kaisers Augustus, 
Agrippa II. im J. 53 sie mit dem Könige Azizos s. Claudius Nr. 139; ß) des späteren Kaisers 
von Emesa, Joseph, ant. XX 139. Diesem wurde Claudius bis zu der Adoption des Germanicus durch 
sie nach kurzer Zeit wieder abwendig gemacht Tiberius, 4 n. Chr., vgl. Groag Bd. ni S. 2782; 
durch Antonius Felix, den Procurator von Judaea, 40 y) des Sohnes des Kaisers Claudius aus seiner 
den sie nunmehr heiratete, Joseph, ant. XX 141 Ehe mit Plautia Urgulanilla, s. ClaudiusNr. 138; 
—143. Acta apostolor. 24, 24; vgl. Suet. Claud. S) des späteren Kaisers Nero, nach seiner Adoption 
28. wonach Felix der Gemahl dreier Königinnen durch Kaiser Claudius und vor seiner Thronbe- 
war. Aus dieser letzten Ehe D.s stammt ein Steigung, also von 50—54 n. Chr. 

Sohn, namens Agrippa, der im J. 79 n. Chr. beim 3) Auch als Beinamen von Privatpersonen 
Ausbruch des Vesuvs ums Leben kam. Joseph. finden wir D., s. Livius, Rubellius, Scribo- 
ant. XX 144 = Zonar. VI 15. nius. [Stein.] 

2) Auch eine andere von den drei königlichen 4) Cognomen folgender Consuln der Kaiser- 
Gemahlinnen des Antonius Felix (Suet. Claud. 28) zeit: a) M. Livius Drusus Libo, cos. ord. 739 = 
hiess angeblich D. und war die Enkelin der Kleo- 50 13 v. Chr. mit L. Calpurnius Piso Frugi Pontifex, 
patra und des Triumvirs M. Antonius, Tac. hist. b) Nero Claudius Drusus, cos. ord. 745 - 9 v. Chr. 
V 9. Doch könnte hier auch eine Nainensver- mit T. Quinctius Crispinus Sulpicianus. — Drusus 
weclislung mit der Vorhergehenden vorliegen. Iulius Caesar, der Sohn des Tiberius, war im 

3) Beiname: a) der dritten Gemahlin des Kaisers J. 15 n. Chr. Consul Ordinarius mit C. Norbanus 

Angnstus, s. Livia Drusilla; b) der Schwester Flaccus, im J. 21 Consul II ord. mit seinem Vater 
und c) der Tochter des Kaisers Gaius, s. Iulia (cos. IV). [Groag.] 

Drusilla. [Stein.] Druzon s. Bruzos. 

Drusipara ( Agovotgiäga ), Ort in Thrakien an Dryades. 1) AgvaSe; (von barg in der allge- 

der grossen Heer-trasse von Adrianopolis nach meinen Bedeutung jedes hochstämmigen Baumes), 
Byzantion, Ptolem. in 11, 7 (13:; Dri-.ipara 60 Baumnymphen. Homer kennt verschiedene Arten 
Itin. Ant. 137: Druxiparo ebd. 323: Drixupara von Nymphen (s. d.i, erwähnt aber nirgends die 
Itin. Hieros. 569; Drysiporo Tab. Peut. VIII; D.; dagegen nennt Hesiod. Th. 187 die Nymphen 
Drusipara Geogr. Rav. IV 6; 4 gi^l.-zagog Suid. (?). der Eschen, die Mr/.tai (s. d.). Dryaden und 

Not. ep. I 73 6 Aoigi.rdoaiv groi Ahoyvyg , VI Oreiaden (s. d.) sind es vornehmlich, ,die mit 

77 ö AMgr.a6.aow. "VII 72 6 Agtdij.-rdgow. VIII Unsterblichen sich in herrlichem Reigentanz 

77 o' Agigazdoo»’. Letztere Form ist in bvzan- schwingen, mit denen sich die Seilenc und Hermes 

tinischcr Zeit die herrschende, so Theoplian. 269. in Minne vereinen im Schoss anmutiger Grotten' 
279 de Boor. Theophyl. VI 5, 4ff. 6, 5. Vn 14, (Hom. Hymn. auf Aphr. 261ff.), die ebenso mit 
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Apollon, mit Pan und Priapos, mit Faunen und 
dem Satyrschwarm tändeln und scherzen, von 
diesen mit Zärtlichkeiten verfolgt werden: Pan 
Sen. Phaedra 792. Mart. IX 61, 14. Longos II 
39, 3. Airth. Pal. VI 176; Faune Yerg. Georg. 

I 11. Ov. her. IV 49. Pint. Caes. 9; Priapos 
Petron. s. 133. Priap. XXXIII 1 ; Reigen Ovid. 
met. VIII 746. Stat. Th. 521 u. s. w. Als Drya¬ 
den werden unter andern bezeichnet: Erato, 
die dem Arkas den Azan, Apheidas und Elatos 1 
gebar (Paus. VIII 4, 2), Phigalia und Tithorea, 
von denen die betreffenden Städte in Arkadien 
und Phokis ihre Namen herleiteten (Paus. VIII 
39, 2. X 32, 9), Eurydike, des Orpheus Gemahlin 
(Serv. Georg. IV 460. Myth. vat. II 44). Im 
Volksglauben lebte die Vorstellung von mit den 
Bäumen werdenden und sterbenden Dryaden, und 
dieses sympathetische Leben der Nymphe mit 
ihrem Baum drückt sich aus in den Bezeichnungen: 
Auadgvddfg und Adgvddeg (s. d.); die Unterschei- 2 
düng zwischen Dryaden und Hamadryaden bei 
Serv. Ecl. X 62; doch wurden die Namen pro- 
miscue gebraucht, überhaupt etwa die verschie¬ 
denen Gattungen der Nymphen durch einander 
geworfen; bei Ovid. fast. IV 23lf. wird die einem 
Baum zugehörige Nymphe Sagaritis als Na'is 
bezeichnet, und nmgekehrt heissen bei Prop. I 
20 die'Naiaden, die den Hylas in ihren Quell 
ziehen. D. (45), Hamadryades (32) und Adryades 
(12). Vgl. Boetticher Baumk. der Hell. 187ff. 3 
Lehrs Populäre Aufs.2 I14ff. Welcker Gr: 
Götterl. III 57ff. Mannhardt Wald-und Feld- 
culte II 4ff. 113. 131. 204. 311. Kroll Ant. 
Abergl. 12ff. Roscher Arch. f. Religionswiss 
I 1898, 72ff. [Waser.] 

2) Dryades. Driadae s. D r u i d a e. 

Dryaina, nach Steph. Byz. eine kilikische 
Stadt, deren anderer Name Chrysopolis war. 

[Rüge.] 

Dryainos (Agvairogi, eponymer Gründer der4( 
kilikischen Stadt Dryaina, die später Chrysopolis 
umgenannt wurde, Steph. Byz. s. Agvaiva. 

[Tümpel.] 

Dryalos (AgvaXog), Kentaur, Sohn des Peukeus, 
Bruder des Perimedes, Hes. scut. 187. [Hoefer.] 
Dryantiade.s (AgvavtidSyg), Sohn des Dryas, 
Lykurgos, Ov. Ib. 343. Nonn. Dionys. XX 187. 
XXI 1. 66 . [Escher.] 

Dryantianus s. Claudius Nr. 141 (dazu 
Suppl. I S. 319) und Flavius. 5 f 

Dryantilla. 1) s. Claudius Nr. 401. 415. 

2) Gegenkaiserin zur Zeit des Gallienus s. 
Sulpicius. 

Dryas (Agvag), ,der Eichenmann“, o ibiö dgvog. 
Varianten zu diesem Namen sind Dryalos, Drvops, 
vgl. Dryades. Busolt Griech. Gesch. 1 2 ‘209' 
Fick-Bechtel Griech. Personen-Xamen 2 387 
Töpffer Aus d. Anomia 34. 41f. v. Wilamo- 
witz Kydathen 145. 1) Der thessalisehe D., 

Fürst der Lapithen, neben Peirithoos, Kaineus, 6 
Exadios, Polyphemos genannt. Er kämpft mit 
den Kentauren, nach Ovid bei der Hochzeit des 
Peirithoos. Nestor erzählt dem Achilleus, wie er 
von D. und dessen Gemahlin gerufen worden sei, 
und wie sie auf seinen Rat gehört hätten. II. I 
263. Hes. scut. 179. Ovid. met. XII 290f. Tzetz. 
chil. VII 1. Nicht davon zu trennen ist 

2) der thrakische D. a) Sohn des Ares und 
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Teilnehmer an der kalydonischen Jagd. Apollod. 
I 67. Hyg. fab. 159. 173 (/). lapeti, corrupt). 
Ovid. met. VIII 307. Als Söhne werden genannt 
Amphilochos (Parth. narr. am. 27) und der Mo¬ 
losserkönig Munichos. Nikander bei Ant. Lib. 14. 

b) Der Vater des Lykurgos (Sohn des Ares, 
Nonn. Dionys. XXI 11 u. ö.), der sich Dionysos 
widersetzte. II. VI 130 und Schol. Eumelos frg. 
10 K. Sophokl. Ant. 955f. Apollod. III 34. Hyg. 
fab. 132. 242. Serv. Aen. III 14. Tzetz. Lyk. 273. 
Der von Lykurgos in der Raserei getötete Sohn 
heisst ebenfalls D., Apollod. III 35. Die Sage 
von der Raserei des Lykurgos gehört wohl der 
späteren Tragoedie an, Rapp in Roschers Myth. 
Lex. II 2193, 50f. Die Scene ist mehrfach auf 
Kunstwerken dargestellt, Rapp a. O. 2196, 25f. 
Haupt Dissert. philol. Hai. XIII 1896, 149f. 
Arch, Anz. XIII 1898, 143. Aischylos und die 
folgenden nannten als Schauplatz das eigentliche 

0 Thrakien, entweder das Land der Bistoner (Serv. 
a. O.) oder das der Edoner, Pherekydes und 
Philochoros aber die Gegend um Theben. Rapp 
a. 0. 2191, 28f. 

c) Der Aressohn D., Bruder des Thrakers Te- 
reus. Tereus erhielt die Weissagung, dass seinem 
Sohne Itys von der Hand eines Verwandten der 
Tod drohe. Darauf tötet er in falschem Verdachte 
den unschuldigen D., Hyg. fab. 45. Die Loca- 
lisierung der Proknesage schwankt zwischen Daulis- 

) Panopeus und Theben 

d) Ganz nur ins historische Thrakien ist die 
Erzählung Parth. narr. am. 6 (nach Diogenes und 
Hegesippos) und Konon narr. 8 verlegt. D. und 
Kleitos werben um Pallene, die Tochter des Königs 
Sithon. Dieser bestimmt ihnen einen Wettkampf 
zu Wagen; der Sieger soll die Tochter heimführen, 
der Besiegte den Tod erleiden. Da Pallene um 
Kleitos, den sie liebt, weint, wird der Wagen¬ 
lenker des D. bestochen, dass er die Vorstecker 

1 an den Rädern nicht anbringe. So stürzt D. mit 
dem Wagen und wird von Kleitos getötet. Sithon 
aber errichtet dem D. einen grossen Scheiter¬ 
haufen und will, da er die List der Tochter er¬ 
fährt, auch diese töten. Aphrodite verhindert es. 

3) An Nr. 2 b. c, anzureihen ist D., der Enkel 
des Orion (= Ares? Preller-Robert Griech. 
Myth. 4 I 335, 4. 449, 2), der, noch ein Knabe, 
in 'Theben am Kampfe gegen die Sieben teil¬ 
nimmt und dabei den Tod findet. Stat. Theb. VII 
255. VIII 355. IX 841ff. XI 281. 

4) Sohn des Aigyptos, Gatte der Danaide He¬ 
kate, Hyg. fab. 170, oder der Eurydike, Apollod. 

5) Ein Grieche vor Troia, von Deiphobos ge¬ 
tötet. Quint. Sm. XI 86 . [Escher.] 

Drybaktai, Volk in Sogdiane am Nordab¬ 
hang der sogdisehen Berge zwischen den Oxy- 
drankai und Kandaroi, Ptolem. VI 12, 4; etwa 
zu deuten als ,Waldinhaber Leute, denen Ge¬ 
hölze zugeteilt liran. bayia) sind; gemeint sind 
die Bewohner der südlich von Chökan gelegenen, 
an Gehölz und Erzlagern (auch Steinkohle) reichen 
Hochthäler von Isfara, Waruch und Söch. 

[Tomaschek.] 

Dryitai (rn. Agvtrag, f. AgvTitg) auf Rhodos. 

1) Demos von Liudos unbekannter Lage, dem 
Namen nach wahrscheinlich in waldigem Berg¬ 
land IG XII 1, 128. 193ff. 764, 99. 908. Grab- 
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mäler von D. bei der Hauptstadt und in Gennadi, 
im Süden von Lindos, an der Ostküste. H. van 
Gelder Gesch. der alten Rhodier 215. 

2) Tlatga, vermutlich zum däyog täv Aivdo- 
noXixäv gehörig, IG XII 1, 88 , 6 . 

[Hiller v. Gaertringen.] 

3) s. Dyritai. 

Drymaia (A gvyaia Paus.) oder Drymos (A gv- 
yög Herod.) oder Drymia (Agvuia Steph. Byz.), 
Stadt in Phokis am Nordrande des obersten Beckens 1 
des Kephissos auf einem vom Kallidromosgebirge 
vorspringenden Hügel beim jetzigen Dorfe Glu- 
nista, wo die Mauerreste einer kleinen dreieckigen 
Stadt erhalten sind. Sie hatte einen alten Tempel 
der Demeter Thesmophoros, der man alljährlich 
Thesmophorien feierte. Sie wurde später, wahr¬ 
scheinlich nach dem phokischen Krieg, zu Doris 
gerechnet, Herod. VIII 33. Paus. X 3, 2. 33, 12. 
Liv. XXVIII 7. Bursian Geogr. I 162. Dod- 
well Travels II 135f. Leake N. Gr. II 73.) 

[Philippson.] 

Drymas, Drymaios (Agvfiag, bei Tzetz. Lyk. 
522 AgvyaXog). 1) Epiklesis des Apollon, Lyk. 
522 nebst Schol.; nach Tzetzes war diese Epiklesis 
in Milet gebräuchlich, was Wentzel 'EnixXymig 
V 30, 1 für eine Verwechselung mit Aiävfuüog 
hält. Wernicke 0 . Bd. II S. 50 vermutet, dass 
die Epiklesis von dem Ort Drymaia in Phokis 
hergeleitet ist. 

2) Eponym von Drymos in Attika, Strab. i 
VII 321. [Jessen.] 

Drymides (Agvyiöeg vvyyai |, Nymphen des 
Eichenwaldes (bgvudg ), Waldnymphen, Cramer 
Anecd. Gr. Ox. I 225. 1; vgl. Wachsmuth Rh. 
Mus. XXVn 1872, 345, 1; dagegen B. Schmidt 
ebd. 636. Mannhardt Wald- und Feldculte II 
34; vgl. Querquetulanae virae, Fest. p. 261. 
Vgl. Dryades. [Waser.] 

Drymo (Agvttw). Nymphe in der Umgebung 
der Kyrene, Verg. Georg. IV 336; Nereide in. 
dem Katalog Hyg. fab. praef. p. 10 Schmidt. 
Vgl. Deiopeia. [Escher.] 

Drymon (Agviuov), ein von Iamblich. vit. Pytli. 
267 genannter Pythagoreer aus Kaulonia, von 
dem ebensowenig weiter etwas bekannt ist, wie 
von dem gleichnamigen, angeblich vorhomerischen 
Schriftsteller, den Tatian bei Euseb. pr. ev. X 
11, 27 erwähnt. [E. Wellmann.] 

Drymos (Agvydg, Eichenholz, Eichengestrüpp; 
auch wohl Maquisregion überhaupt; vgl. Neu- 
mann und Part sch Physik. Geogr. v. Griechenl. 
402,3). 1) Attischer Grenzort und (wenigstens zeit¬ 
weise) Castell (Harpoer.: rro/.ig zwischen Attika 
und Boiotien; Hesych.: ycogiov xai tpyovgwv). 
Demosthenes (XIX 326) nennt D. in einer Reihe 
mit der Gegend von Panakton |d. i. der Hoch¬ 
ebene von Skurta): giegl Agvyov xai ryg ,t oög Fla- 
rdxTü) ycäoag in<y oti/mv eigegydyefta. Gegen Ende 

des 4. Jhdts. liefert D. (IG II 5, 834 b Col. 
II 59: ly Evfiov, sicher verbessert in Agvuov 1 
unter strategischer Verwaltung den eleusinischen 
Gottheiten einen Getreidezehnten, der es in starkem 
Gegensatz zu den Erträgen des eigentlichen Attika 
vornehmlieh als Weizenland charakterisiert. Schon 
dadurch erscheint die Lage von D. im Gebirge 
wie in den Ebenen von Skurta und Eleutherai aus¬ 
geschlossen; wir werden vielmehr bereits in das 
einst plataeische, durch die Pässe von Portais und 
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Derveno-Sialesi besonders zugängliche Gebiet über 
dem rechten Asoposufer verwiesen. Dort, in der 
Gegend von Skolos, war schon im Altertum das 
Brot berühmt (vgl. die Demeter yeydXagrog und 
fieyaX6ya(og, Polemon bei Athen, ni 109 b. X 
416 c), und in der Neuzeit gedeiht ebenda der 
vortrefflichste und gesuchteste Weizen (Ulrichs 
Reis. u. Forsch. II 73). Thatsächlich scheint mir 
der Vorort dieser Landschaft, das heutige Dorf 
Darimar (wie die Ortsnamen Pimäri mit sigXvog, 
Thymäri mit dvyog), mit Sgvyog zusammenzu¬ 
hängen ( Aagiftdgi, Aagvydgt, Agvydgt, eine Be¬ 
zeichnung, die sich auch auf der französischen 
Karte am Südwestfuss des Hymettos an der ge¬ 
wöhnlich unter dem Namen Pimäri bekannten 
Örtlichkeit findet). Ein davon verschiedenes, rein 
boiotisches D. hat es schwerlich gegeben (Aristot. 
bei Harpoer. s. v.). Vgl. jetzt auch Text z. d. 
Kart. v. Att. IX S. 32. [Milchhöfer.] 

2) Agvydg s. Drymaia. 

3) Eichenwald auf dem Gebirge Telethrion 

in Euboia bei Oreos, Strab. X 445. Ulrichs 
Reisen n 230. [Philippson.] 

41 Agvydg (Joseph, bell. lud. I 250; Agvyot 
ant. lud. XIV 334), Örtlichkeit in der Nähe des 
Berges Karmel. Auch bei Strab. XVI 759 scheint 
das Wort als Bezeichnung einer bestimmten Wald¬ 
gegend, ebenfalls beim Karmel gebraucht zu sein. 
Reland Palästina 188ff. Robinson Phys. Geogr. 

1 123. [Benzinger.] 

1)rymusit (Agvyovoa, von den Eichbäumen), 
Insel im liermaeischen Meerbusen, jetzt Golf von 
Smyrna, Klazomenai gegenüber, jetzt Kiösteni, 
Thuc. VIII 31. Polyb. XXI 48. Liv. XXXVIII 
39. Plin. n. li. V 137. Steph. Byz. 188 v. Chr. 
von den Römern den Klazomeniern geschenkt. 
Über eine antike Wasserleitung s. Österr. Jahresh. 
1902 Beibl. 35ff. [Bürchner.] 

Drynemeton, Versammlungsort der Galater, 

) Strab. Xn 567. Perrot Galatie et Bithynie I 
181 sucht ihn, ohne zwingenden Grund, bei Ankyra, 
Bull. hell. 1899, 234 wird von Ramsay die Ver¬ 
mutung ausgesprochen, dass in dem Namen der 
yovij ifj&v Agvivaw nördlich vom Tattagöl das 
alte D. fortlebe. Über die Bedeutung des Namens 
vgl. Desjardins Güographie de la Gaule II 515. 
Kretschmer Einleitung i. d. Gesch. d. griech. 
Spr 81. Stähelin Gesch. d. kleinas. Galater 
53 und 0 . S. 1736. [Rüge.] 

) Dryope (Agvourf), ,die Dryoperin 1 , s. Dryops, 
Dryades, Drvas. DibbeltQuaest.Coaemythol., 
Diss. Grvphisw. 1891, 23. 45ff. 1) Tochter des 
Dryops, des Königs am Oita, Nik. frg. 41 = Ant. 
Lib. 32, oder des Eurypylos am Oita, Steph. Byz., 
oder des Eurvtos von Oichalia, Ovid. met. IX 
330ff. Nikander erzählt: Als D. die Herden des 
Vaters weidete, wurde sie von den Hamadryaden 
zur Gespielin gemacht. Während sie sangen und 
spielten, ersah sie Apollon. Er verwandelte sich 
O in eine Schildkröte und liess sich von ihr auf 
den Schoss nehmen, dann in eine Schlange, so 
dass die Nymphen erschreckt flohen. D. ergiebt 
sich dem Gotte. Bald darauf wird sie an An- 
draimon, des Oxylos Sohn, verheiratet und ge¬ 
biert von Apollon den Amphissos, der später die 
Stadt Amphissa gründet und dort dem Apollon 
einen Tempel baut. Aus diesem wird D. von den 
alten Gespielinnen entführt. Die Nymphen lassen 


1747 Dryopes 

an ihrer Stelle eine Schwarzpappel aufspriessen 
und einen Quell emporsprudeln. D. seihst wird 
aus einer Sterblichen eine Nymphe. Zum Dank 
für die Anhänglichkeit gegen die Mutter gründet 
Amphissos den Nymphen ein Heiligtum und be¬ 
stellt einen Wettkampf im Lauf. Frauen dürfen 
aber am Feste nicht teilnehmen, weil zwei Mäd¬ 
chen die von. den Nymphen entrückte D. verraten 
hatten. Zur Strafe wurden sie in Fichten ver¬ 
handelt. ■] 

Bei Ovid will D. den Nymphen Kränze dar- 
bringen. Unterwegs pflückt sie, dem kleinen Am¬ 
phissos zur Freude, Blumen; doch eine Lotos¬ 
blume brechend verletzt sie die Nymphe Lotis 
und wird znr Strafe dafür in einen Baum ver¬ 
wandelt. Die Genealogie weist D. ins Spercheios- 
thal, Amphissos dagegen, den Eponymen von Am- 
phissa, in die Gegend am Parnass. Die Geschichte 
von D. ist die rationalistische Umdeutung eines 
alten Dryadencults. Mannhardt Ant. Wald- ‘ 
und Feldculte 17. Töpffer Aus der Anomia 42. 

2) Unbenannte Tochter des Dryops in Arka¬ 
dien, von Hermes Mutter des Pan. Horn. hymn. 
19, 34. Vielleicht ist sie auf dem Vasenbilde Arch. 
Anz. 1895, 36 zu erkennen. Wahrscheinlich hatte 
auch sie den Namen D. Dafür spricht Verg. 
Aen. X 551, wo D. von Faunus, der von den 
Bömern Pan gleichgesetzt wurde, Mutter des Tar- 
quitus ist. 

3) Die Phoinikerin (Thcbanerin) D , Mutter S 
des Chromis. Stat. Tbeb. II 614. 

4) Eine Lemnierin, Val. Flacc. II 174. 

®) Eine mysische Nymphe, die nach dem 
Willen der Hera den Ilylas raubt, «tat. silv. I 
5, 22. III 4, 42. Val. Flacc. III 529f. Hy las 
galt nach griechischer Sage als Sohn des Dryopers 
Theiomenes oder Theiodamas. 

6 ) Dryope als Ortsname s. Dryopes. 

[Escher.] 

Dryopes (Agvoxeg; Etymologie s. Drvops) 4> 
Herkunft. Strabon VII 321 führt sie an unter 
den früheren barbarischen Einwohnern Griechen¬ 
lands, doch sind sie nach der Endung -ow ohne 
Zweifel Griechen, E. Meyer Gesch. d. Altert. II 
68 . Ihre Abstammung vom Tauros, aus Kili- 
kien und Lykien, sucht Bursian Quaest. Euboi- 
cae 22ff. durch scharfsinnige, jedoch nicht halt¬ 
bare Combinationen zu erweisen, v. Wilamo- 
witz Herakles^ I 2, 2 nimmt an, dass ihr Name 
w" Ein . wanlJ erern aufgebracht worden sei. — 51 
Wohnsitze. Die D. wohnen am Oeta bei Tra- 
chis, Steph. Byz. s. Agvb.-n/. Strab. IX 434. wo 
von einer ehemaligen dryopischen Tetrapolis ge 
.sprechen wird. Die Gegend des Spercheios nennt 
Aristot. frg. 441 bei Strab. VIII 373, vgl. Ni- 
kander 4 bei Anton. Lib. 32. Die Thessaliotis 
wird mit der Dryopis identificiert bei Plin. n. h. 

IV 28; die Nennung des Peneios als Vaters des 
Dryops Pherek. frg. 23 = FHG I 74 bei Schol. 
Apoll. Rhod. I 1212 ist wohl nur ein Versehen 
und darf nicht für die Bestimmung des Gebiets 
verwendet werden; vgl. auch Busolt Gr. Gesch.2 
I 290, 2. Auf der andern Seite wird der Parnass 
genannt Strab. YTII 373. Paus. IV 34, 10. V 
1, 2. Etym. M. s. AotrzTg und Aovotp. Tzetz 
Lyk. 480. Sc-hol. Apoll. Rhod. I 1218. Die Wohn¬ 
sitze gelten als wasserarm: Agvbnov dtyüoiv h 
ßozdvatg Euphor. ep. 1 p. 181 Mein. = Antli. Pal. 
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VII 651. Die D. _ sollen ganz Epeiros erobert 
haben, Nikander bei Anton. Lib. 4, vor der korin¬ 
thischen Besiedlung von Ambrakia, und eine 
Gegend in Epeiros scheint noch später Dryopis 
geheissen zu haben, Dionys. Kallipp. 30; Plin. 
n. h. IV 2 nennt ein Volk D. in Epirus, Bursian 
Geogr. v. Gr. I 35. Danach ist es nicht unmög¬ 
lich, dass auch der Typhrestos wirklich als drvo- 
pischer Berg angesehen wurde, Strab. IX 433, 
10 obgleich die Vermutung Bursians a. a. O. und 
Ungers Philol. Suppl. II 658, dass hier AoXo- 
tuxov zu lesen sei, Hel Wahrscheinliches hat. Die 
Wohnsitze der D. um den Oeta sind offenbar von 
den Gebirgsvölkem zusammengedrängt worden, 
Lölling Athen. Mitt, IX 310, 2, so dass Herodot 
(I 56. VIII 31. 43) ihr Land gleichsetzt mit der 
Doris,^ vgl. Bursian a. a. O. Indessen muss ein 
Gemeinwesen Agvbsry am Oeta fortbestanden haben, 
Schol. Aristoph. Plut. 385 (bei Dindorf X 60, 
10 nicht bei Blaydes). Schol. Pind. Pvth. I 121. 
Agvo.-zacoi werden genannt auf Inschriften des 
2. Jhdts. v. Chr.: IG IX 229. 230 = Collitz- 
Bechtel II 1529 (als oetaeische Bularchen neben 
den Herakleoten). Collitz-Bechtel 1863. 2027. 
Pomtow Jahrb. f. Philol. CLV (1897) 764. Dit- 
tenberger Herrn. XXXII (1897) 163, 1. In ihrer 
Heimat waren die D. als räuberisches Volk be¬ 
rüchtigt, Pherek. frg. 38 = FHG I 82 bei Schol. 
Apoll. Rhod. I 1212, vgl. Suid. s. Agvozzeg. Nonn. 
0 Dion. XXXI 92: Angaben, die doch nicht wohl 
blos aus^ dem Namen der Dryopenstadt Aoivt] 
(cog fitjxht y.ard z6 .-zgdzzgov oivoftevovg Etym. 
M. s. ’Aotnf) entnommen sind. Entferntere 
Niederlassungen. Von ihren Wohnsitzen am 
Oeta aus (ganz andere Auffassung der Entwicklung 
bei Bursian Quaest. Eub. 25f.) gründeten sie Am 
Siedlungen in Euboia, wo sie als Bewohner von 
Karystos (Thuc. VII 57, 4. Skymn. 577) und 
Styra (Herod. VIII 46) genannt werden; die 
) Styreer wollten aber später nicht mehr D. heissen 
Paus. IV 34. 11. 0. Müller Dorier I 43f. Bu’ 
solt Gr. Gesch. I 210. 290. Wohl von Euboia 
aus ist Kythnos von den D. besiedelt worden, 
Herod. VIII 46, das auch Agvonig genannt wurde, 
Steph, Byz. s. Kvdvog-, und von Euboia aus wahr¬ 
scheinlich die Colonien in Argolis Asine (s. Bd. II 
S. 1581f.), Hermione (Herod. VIII 73. Diod IV 
37, 2. Strab. VIII 373. Nik. Dam. frg. 32 = 
Hist. gr. min. I 24, 22 Dind.), Dryope bei Her- 
fmione (Steph. Bvz. s. Agvornj), Nemea (Steph. 
Byz. s. Ne/iia), Eion (Diod. a. a. 0.). Die Asi- 
naeer von Argolis gründeten später unter sparta¬ 
nischem Schutz Asine in Messenien (s. Bd. II 
S. 1582). Grote Hist, of Gr. II 312 (ed. 18841 
Busolt Gr. Gesch. 2 I 210. E. Meyer Gesch. 
d. Altert. II 199f. Curtius Peloponnes II 168. 
454ff. Eine Colonie der D. befand sich auf Kv- 
pros. wohin sie von Kythnos aus gelangten. Diod. 
a. a. 0. Herod. II 90; eine weitere in der Gegend 
) von Kyzikos und Abydos, Strab. XIII 586, 'vgl. 
Herod. I 146. Historische Beziehungen zu den 
Arkadern sind nicht nachweisbar; die von den 
Namen Arkas oder Lvkaon als Vater des Drvops 
ausgehenden Vermutungen Im mer wahrs Arkad. 
Culte 136 ergeben nichts Gesichertes. Stammes¬ 
sage. Die Zerstreuung des Volks wird auf den 
mit den Maliern verbündeten Herakles zurückge¬ 
führt, der den König der D. Phylas (so Diod. 


1749 


1750 


Dryops 

IV 37, 1. CIG III 5984 B 67 ; Theiodamas Schol. 
Apoll. Rhod. I 1212; Laogoras Apollod. H 7, 7, 
3 ) tötete. Eurystheus nimmt die nach dem Pe¬ 
loponnes Fliehenden auf, Diod. IV 37, 2. Sie 
werden als Weihgeschenk nach Delphi geführt 
und auf Befehl des Gottes nach dem Peloponnes 
gebracht (was von den Asineern selbst bestritten 
wird. Paus. IV 34, 9f.). Aus dieser Angabe, zu¬ 
sammen mit dem Umstand, dass Dryops Vater 
des Kragaleus genannt wird, schliesst 0. Müller 
Dorier I 44, dass sie mit den Akragalliden oder 
Kraugaliden identisch seien (vgl. Aischin. in 
107ff.), dem pythischen Apollon als Unterthanen 
geweiht waren und lange Zeit als solche dienten. 
Ein Gegensatz zwischen den räuberischen D. und 
dem pythischen Heiligtum mag thatsächlich vor¬ 
handen gewesen sein. Die D. sollen nach Ep. 
Socrat. 30 S. 37 Orelli vor ihrer Vertilgung durch 
Herakles Mitglieder der delphischen Amphiktyonie 
gewesen sein (über Herakles als Dryoperfeind s. 
auch v. Wilamo witz Herakl. 2 1 30). Kult. Die 
Verehrung des Apollon und Dryops bei den Asi¬ 
neern bezeichnet Paus. IV 34, 10 als auf alte 
Tradition zurückgehend. Möglich ist ein Zu¬ 
sammenhang zwischen dem Cult der Demeter, 
des Klymenos, Ares, der Charites zu Hermione 
mit dem alten Dry operland, Gruppe in Müllers 
Handb. V 172. Ob die Verehrung des Herakles 
in Karystos (Busolt Gr. Gesch. I 210, 3) mit 
der Stammessage in Beziehung steht, muss da¬ 
hingestellt bleiben. Im übrigen s. die einzelnen 
Dryoperstädte. Die I). sollen die Götter TTöjioi 
genannt haben, Plut. aud. poet. 6. [J. Miller.] 

Dryops (Agvoy>)< >der Eichenmann“, o <1 t6 
dgvdg, zgaypzlg (xQvyp&zig) dgvog ozz/.zyzi, Schol. 
und Tzetz. Lyk. 479. Fick-Bechtel Griech. 
Pers.-Namen 2 387. 404. 417, s. Dryas. Er ist 
der Eponyme der Dryoper (s. d.). 1) Zunächst 

begegnen wir ihm in Thessalien, wo er als Sohn 
des Peneios (irrtümlich für Spercheios ?) gilt, Phe- 
rekydes in Schol. Apoll. Rhod I 1213. und im 
Spercheiosthale, wo er der Sohn des Spercheios 
und. wie bei Pherekydes, der Danaostochter Po¬ 
lydora ist. Nik. frg. 41 = Ant. Lib. 32. Am 
Spercheios nennen ihn auch Aristot. frg. 482 = 
Strab. VIII 373. Sein Sohn Kragaleus ist Herr¬ 
scher in der Dryopis, Nik. frg. 38 = Ant. Lib. 
4. Dagegen scheint Theiodamas Schol. Apoll. 
Rhod. I 131 einfach als Dryoper, nicht als Sohn 
des D. bezeichnet zu sein, vgl. Ovid. Ib. 486. 
Wieder anders ist die Ansetzung am Parnass, 
Etym. M. Paus. IV 34, 9. Schol. Apoll. Rhod. 
I 1218. Tzetz. Lyk. 480. Am Parnass scheint 
sich der Stamm mit den Dorern allmählich aus¬ 
gesöhnt zu haben; darauf deutet die Erzählung 
von der Liebe der D.-Tochter Dryope (s. d. Nr. 1) 
zu Apollon und die Genealogie, wonach D. ein Sohn 
des Apollon ist. Die Mutter Dia, des Lykaon 
Tochter, setzt aber schon die peloponnesische Lnca- 
lisierung der Sage voraus. Etym. M. Schol. Apoll. 
Rhod. I 1218 (var. D. Sohn des Lykaonj. Schol. 
Lyk. 479. In der Peloponnes erscheinen Dryoper 
in Asine und Hermione, wohin sie unter Führnng 
des D. gewandert oder von Herakles verpflanzt 
waren. Etym. M. Paus, und Strab. a. 0.; in Ar¬ 
kadien, wo D. durch seine Tochter Grossvater 
des Pan ist, Hom. hymn. 19, 34f., und selbst 
Arkader oder Sohn des Arkas heisst, Strab. a. 0.; 


Dryusa 

und im messenischen Asine, wo Heiligtümer des 
Apollon und des D. waren und dem Apollonsohne 
D. jährlich ein Fest gefeiert wurde. Paus. IX 
34, 11. Dibbelt Quaest. Coae mythol., Diss. 
Gryphisw. 1891, 43. 49f. Immerwahr Arkad. 
Gülte 136f. 

2) Troianer, Sohn des Priamos, von Achilleus 
getötet, II. XX 455, oder von Idomeneus, Dikt. 
IV 7, vgl. Apollod. III 152. Hyg. fab. 90. Ge¬ 
fährte des Aineias, von Clausus getötet. Verg. 
Aen. X 346. Dibbelt a. 0. 46 hält ihn für aus 
der arkadischen Sage entlehnt. [Escher.] 

Agvojtzegis s. Farnkräuter. 

Dryos Kephalai (Agvdg xe<pa/.aC), attischer 
Name für den Hauptpass des Kithairongebirges 
(Herod. IX 39, vgl. Thuc. ni 24), der über Eleu- 
therai (Gyftokastro) in das ostplataeische Gebiet 
und nach Theben führte (649 m. Scheitelhöhe). 
Die Boioter nannten ihn nach Herodot. a. a. 0. 
TgsTg xurpa/.ai. Offenbar stellt der eine Name 
nur eine Variante des anderen dar. Da nun wenig¬ 
stens W. Vis eher (Erinnerungen und Eindr. aus 
Griechenland 533) bezeugt, dass man von der 
boeotischen Seite ,von weither sehr deutlich drei 
solche Kuppen unterscheidet“ (ich habe leider keine 
Beobachtungen darüber angestellt), während die 
den Pass begleitenden Höhen auch im Altertum 
schwerlich mit Eichen bewaldet waren, möchte 
man den boiotischen Namen für den originalen 
halten. Vgl. jetzt auch Text z. d. Kart. v. Att. 
IX S. 35. [Milchhöfer.] 

Drypetiua, Tochter des Mithradates Eupator, 
begleitet ihren Vater auf der Flucht vor Pom- 
peius nach Kolchis. Unterwegs wird sie krank, 
bleibt unter Bewachung im Schlosse Synorion. 
Als die Römer dies belagern, tötet der Wächter 
D., um sic nicht in Feindeshand kommen zu 
lassen, Ammian. Marc. XVI 7. Nach Val. Max. 
I 8 ext. 13 besass D. eine doppelte Zahnreihe. 

[Willrich.] 

Drys. 1) Agvg (von einer Eiche oder auch 
mehreren, wie heutzutage TlXdxavos einen Flecken 
bedeutet, bei dem viele Platanen stehen), Ört¬ 
lichkeit, wie es scheint, bei Tralleis in Lydien 
(Inschrift des 2. oder 3. Jhdts. n. Chr. Bull. hell. 
IV 1880, 337 äygög rd zzegi Adzpvyv xai Mvg - 
oh’tjv xai Agvv). Hier wurden die Prieneer von 
den Samiern in dem langwierigen Streit um den 
Besitz eines Stückes Land an der Küste Klein- 
asiens (wohl Dryusa [s. d.] in Karien) entschei¬ 
dend geschlagen. CIG II 2905 = Ancient Greek 
Inscriptions in the British Museum ni nr. 403. 
Sprichwörtlich war das .Blutbad bei D.“ i o siegi 
Agvv axbzog oder 6 zxagä xfj Agvt oxozog, Zenob. 
6 , 12. Plut. quaest. gr. 20. [Bürchner.] 

2 ) s. Eiche. 

Drynsa. 1) Dryusa (bei Steph. Byz. Agv- 
oi'oa, beiHesych. Agvovoa von den vielen [Eich-2] 
Bäumen), dichterischer Beiname der Insel Samos 
nach Aristoteles bei Plin. n. h. V 135 [Heracl. 
Pont. frg. 10,1, FHGH 215]. Steph. Byz. s. Sdfiog. 
L. Bürchner D. ion. Samos I 1, 18. 

2) Agvovoa, Gegend in Karien, über deren 
Besitz langwierige Streitigkeiten zwischen den 
Samiern und Prieneem waren. Sie lag wahr¬ 
scheinlich an' der Küste Samos gegenüber. Ge¬ 
nannt wird sie in der grossen Anteninschrift vom 
Athenatempel zu Priene, CIG II 2905, einem 
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Schiedsspruch der Bhodier, neuerdings herausge¬ 
geben und behandelt in Ancient Greek Inscrip¬ 
tions in the British Museum III nr. 403 mit 
den Ausführungen von E. L. Hicks. Boeckh 
hat die Vermutung ausgesprochen, dass die Gegend 
von der Örtlichkeit Agvs in Ionien (s. d.), an der 
die Prieneer eine grosse Niederlage erlitten, ge¬ 
nannt worden ist. [Bürchner.] 

Duae riae s. Art. Didache oben S. 393. 

Du.Balbinus, p Kgdztazos UoioToäj - 

r>;j ’og der Heptanomis im J. 229 n. Chr., BG1J 
II 659. s [Stein.] 

Dubios ( Aovßioe , ro), Gau (und Stadt) Pers- 
armeniens, acht Tagereisen von Theodosiopolis 
(dem heutigen Erzerum) entfernt, Proc. b. Pers. 
II 25. 30; vgl. Geogr. Bav. 75, 11—12 Berol. 
Sitz eines armenischen Patriarchen (xadohxö; 
Proc. a. a. 0. 25), nahe bei mehreren anderen volk¬ 
reichen Ortschaften gelegen und Handelsplatz für 
indische und iberische Kaufleute. D. ist das Douin 5 
(Dwin) der Armenier nordöstlich der Buinen von 
Artaschat (Artaxata), für dessen Geschichte im 
armenischen Mittelalter (es war u. a. Sitz mehrerer 
Concilien) die Stellen bei Indjidjian Altarme¬ 
nien, Ven. 1822, 462ff. gesammelt sind, die neueren 
Reiseberichte bei Alischan Ajrarat, Ven. 1890, 
404ff. Die Form Tißtog bei Cedren. II 558-561 
Bonn, beruht auf westneuarmenischer Lautver¬ 
schiebung, ebenso Ttßg bei Const. Porph. adm. 
imp. 44. Chardin, der im 17. Jhdt. den Ort noch 3 
als grand et fort beau schildert, transcribiert 
Daivin, II 2. Jetzt ist der Ort ganz herabge¬ 
kommen. [Baumgartner.] 

Duhis, Nebenfluss des Arar (Saönei, jetzt le 
Doubs. Caes.b.G.I38 (umfliesst die Stadt Vesontio). 
Strab. IV 186. 189. 192. Ptolem. II10, 3. Iulian. 
■epist. 38. 68 p. 414 c. Beim Geogr. Bav. IV 27 
p. 241. 242 Duba. Desjardins Güogr. de la 
Gaule I 163. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. 
Vgl. Pons Dnbis. [Ihm.] 4 

Dubius, Mörder des Gothenkönigs Atbaulf, s. 
Bd. II S. 1941. [Seeck.] 

Dubra. 1) Dubra (Dubrae 1 ?), wie es scheint 
n. pl., der wohl schon seit Pytheas und dann genauer 
seit Caesars Landung bekannte Hafen an der 
Südostspitze Britanniens, im Land der Cantier, 
das heutige Dover, aber zuerst in den Itineraren 
als Ausgangspunkt einer gewiss uralten Strasse 
nach Londinium genannt (auf der peutingerschen 
Tafel Dubris ■. Itin. Ant. 473, 2. 5 ad portamh 
Dubris, Geogr. Rav. 428, 3 Dubris), in diocletia- 
nischer Zeit Sitz des praefeet.us militum 7 mm- 
gricanorum (Not. dign. occ. XXVIII 4. 14 Du¬ 
bris). [Hübner.] 

2) Fluss in patria Francorum. beim Geogr. 
Bav. IV 24 p. 239. Vielleicht die Tauber, Neben¬ 
fluss des Mains. Zeuss Die Deutschen 14. 

[Ihm.] 

Dncacavius. Die Inschrift von Romeno (Val 
■di Non) CIL V 5057 liest M o m m s e n DfeoJ 6 
Ducaeatio C. Cf. . . .) E(. . . .) ex rofto) pfosuit) 
Ifihensj Ifaetus) mferito). Der Gott wird sonst 
nicht erwähnt. [Ihm.] 

Ducarius, ein Insubrer, tötete 537 = 217 in 
der Schlacht am Trasimenischen See den römischen 
Consul C. Flaminius (Liv. XXII 6, 3f. Sil. It. V 
t>45ft., vgl. Polyb. III 84, 6: ^laghiov ■ ■ . . zivis 
z<Zv KD.zöiv äTtexzEivav). [Münzer.] 


Ducenarii equi sind Rennpferde, die min¬ 
destens 200 Siege errungen haben. Dem be¬ 
rühmten Wagenlenker Diocles ist es gelungen, 
ein Pferd zu einem Ducenarier zu machen (equum 
fecit ducenarium 1). CILVI10048Z.il. Fried¬ 
länder S.-G. II 6 513. Solche D. e. waren z. B. 
Tuscus, das Leitpferd des Fortunatus von der 
grünen Partei, das 386 mal, und der Victor des 
Gutta Calpurnianus, das 429 mal siegte, Wil- 
Omanns Exempla 2601 Z. 51. 2600,2 Z. 3. Die 
Bezeichnungen trecenarius und quadringenarius, 
die diesen vorzüglichen Rennern eigentlich zu¬ 
kämen, sind nicht nachzuweisen. S. Centenarii 
equi. . [Pollack.] 

Ducenarius. 1) So hiessen die Richter der 
vierten Decurie, welche von Augustus neu ge¬ 
schaffen wurde, weil ihr Census auf 200 000 Se¬ 
sterzen, d. h. auf die Hälfte des Rittercensus, an¬ 
gesetzt war, Suet. Aug. 32; vgl. Iudex. 

0 _ 2) Seit dem Beginne der Kaiserzeit drückt 
sich der Rang der verschiedenen Procuratoren 
teilweise in der Höhe ihres Gehaltes aus (Dio 
LII 25, 2). Im Volksmunde redet man daher 
schon unter Claudius von proeuratores ducenarii , 
d. h. von solchen, die 200000 Sesterzen jährlich 
erhalten (Suet. Claud. 24). Auch auf einer In¬ 
schrift kommt es vor, dass ein Procurator sich 
der Höhe seines Einkommens rühmt; doch ist 
dies ein tactloser Freigelassener (CIL XIV 2087: 
0 Euphrates Augfusti] libfertus] procfurator] ob 
effecta sibi in hae statione annua eentena genio 
huius loci d[ono] d[at]). In die officielle Titu¬ 
latur (Dio LIII 15, 5) ist die Gehaltsstufe aber 
erst unter Marcus übergegangen (Hist. Aug. Per- 
tin. 2, 4. Apul. metam. VlI 6 . Dessau 1455. 
1358), und auch dann erscheint sie zunächst noch 
in so schwankender Form, dass man den Mangel 
fester titularer Ausprägung deutlich an ihr wahr¬ 
nimmt. Bald steht hinter dem Amtstitel ad HS 
0 CC (Dessau 1358. 1433. 1455. Hist. Aug. Per- 
tin. 2 , 4), bald einfach ad ducena (Dessau 1405), 
bald auch nur die Zahl ca (Dessan 478. 1413. 
CIL 1 7870): das Gewöhnlichste aber ist von 
Anfang an procurator ducenarius (Dessau 1455 
aus der Zeit des Commodus, sTtiigonog davuyva- 
qios Le Bas III 2606—2610), oder bei den 
niedrigeren Stufen eentenarius (Bd. III S. 1924, 
51) und sexagenarius (Ephem. epigr. V 942. 
Dessau 1191. 1214. 1388), und nach dem J. 248 
) (Dessau 1433) kommt nur noch diese Formu¬ 
lierung vor. Schon aus der Zeit des Severus 
findet sich ducenarius bis ohne Hinzufügung von 
procurator (CIL VIII 7978; vgl. IX 4885. 4886). 
Wenn übrigens keine geringeren Gehalte als von 
60 000 Sesterzen in den Inschriften erscheinen, 
so folgt daraus noch nicht, dass es keine gab. 
Man führte eben nur das an. was als besonders 
ehrenvoll galt. Mitunter wird daher auch nur 
die ducena erwähnt, obgleich der Betreffende 
) niedrigere Proeuraturen bekleidet hat, die ohne 
Zweifel mit bescheideneren Einkünften verbunden 
waren (Dessau 1405. 1413). 

Erscheint derselbe Amtstitel mit verschiedenen 
Gehaltsstufen, so bedeutet dies in der Regel wohl 
auch eine verschiedene Competenz. Dies ergiebt 
sich namentlich aus Dessau 1440: proeuratori 
centenario regionis Hadrimetinae, functo etiam 
partibus ducenari ex saero praecepto in eadem 
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regione. Wenn daher praefecti vehiculorum bald 
als sexagenarii (Dessau 1433), bald als cen¬ 
tenarii und d ann als ducenarii auftreten (Dessau 
1358), und dasselbe sich bei den. eonsiliarii des 
Kaisers wiederholt (Dessau 1214 1455), so wird 
man das in diesem Sinne aufzufassen haben. 

In vordiocletianischer Zeit findet sich die 
Ducena mit folgenden Ämtern verbunden: 
Procuratioprovineiae Baeticae, Dessau 1405; 

vielleicht auch Cypr. epist. 67, 6 
„ provineiae Brittanniae, Dessau 478 
„ , Narbonmsis, CIL XII 1749 

, , Sardiniae, CIG 2509 

„ , Dalmatiae, CIL III 8571. 

CIG 3751 

„ „ Daeiae, Hist. Aug. Port. 2,4 

, „ PontietBithyniae, CIG 2509 

, idiu logn Älexandriae, Dessau 1413. 

CIG 3751 

„ stationis hereditatium, Dessau 1458 

„ portus utriusque, Dessau 1433 

„ regionis Hadrimetinae, Dessau 1440 

„ rationis castrensis, CIL X 5336 

Praefectura vehiculorum, Dessau 1358. 1455 
Fpiseepsis ehorae inferioris, CIL V 7870 
Daeatus, CIL V 3329 vom J. 265 
Praefectura legionis, CIL III99 aus den J.244-249 
Protectio Augusti, CIL HI 1805. XI 837. XII 
2228, die älteste vom J. 269. 

Au die militärischen Ämter, die wir an letzter 
Stelle genannt haben, knüpft die Entwicklung 
der Ducena rm 4. Jhdt. vorzugsweise an. Unter 
Diocletian erscheint sie vielleicht noch einmal als 
Gehaltsstufe (Dessau 1214), wobei dann natür¬ 
lich an Sesterzen im Sinne der Münzreform Aure¬ 
lians, d. h. an Doppeldenare oderFolles, zu denken 
wäre (Seeck Wiener numism. Ztschr. XXVIII 
171). In der Regel aber hat sie mit dem Dienst¬ 
einkommen nichts mehr zu thun, sondern be¬ 
zeichnet einen Rang, der an Wert und Gehalt 
sehr verschieden sein kann, je nach der Körper¬ 
schaft, innerhalb deren er bekleidet wird. Denn 
ohne Zw r eifel stand ein D. der Protectoren viel 
höher, als etwa ein ducenarius de numero Ba- 
tarorum seniontm, wie er CIL V 8759 vorkommt. 
Es lassen sich nämlich in dieser Zeit drei Grup¬ 
pen von D. unterscheiden: 

a) Im Militärdienst rückt der Soldat nach 
seinem Dienstalter durch Ausscheiden der Vorder¬ 
männer langsam von Stufe zu Stufe auf, was nur 
durch Gunst oder hervorragende Verdienste be¬ 
schleunigt werden kann. Unter jenen Rangstnfen, 
die der Gemeine zu durchlaufen hat, erscheint 
auch die Ducena. und zwar lernen wir ihre Stelle 
innerhalb der Reihe aus folgender Stelle des 
Hieronymus (adv. Johann. Hieros. 19 Migne L. 
23, 370) kennen: finge aliquem tribuniciae po- 
testatis suo vitio regradatum per singida militiae 
equestris officia ad tironis voeabulum devolutum: 
numquid. ex tribuno statim fit tiro? non, sed 
ante primicerius , deinde Senator, ducenarius, 
eentenarius, biarchus. cirdtor, eques, dein Uro; 
et quamquam tribunus quondam miles gregarius 
sit, tarnen ex tribuno non tiro, sed primicerius 
factus est. So erscheinen denn auch in nach- 
diocletianischer Zeit D. unter den Protectoren 
(CIL III 6439. V 1721. 5833. XII 2576), in den 
Scholae palatinae (Nov. Tlieod. 21), in dem Auxi- 


lium der Batavi seniores (CIL V 8759), in einer 
Legion (CIL III 6193. Revue archeol. XXVII 
1895, 131) und in einem unbekannten Truppen¬ 
körper (CIL XII 149), Centenarii in den Scholae 
palatinae (Nov. Theod. 21 § 1), in den Auxilien 
der Brachiati (CIL V 8740) und der Ebi (CIL 
V 8745), in der Vexillatio der eomites seniores 
sagittarii (CIL V 8758), kurz dieselben Stufen 
des Avancements scheinen bei allen Truppengat- 
lOtungen vorhanden gewesen zu sein. Mommsen 
CIL V p. 1059. 

b) Das Avancement in den civilen Officia ist 
dem militärischen nachgebildet und scheint da¬ 
her auch regelmässig dieselben Rangstufen dar¬ 
zubieten. Dies gilt nicht nur von solchen Corpo¬ 
ration en, die noch einen halbsoldatischen Charak¬ 
ter bewahrt haben, wie die Agentes in rebus, 
sondern auch von rein civilen, wie die Eunuchen 
des kaiserlichen Palastes oder die Subaltern- 

20 beamten der Praefecti praetorio. Wir machen 
daher zwischen den beiden Gruppen keinen Unter¬ 
schied, sondern zählen alle Officia auf, in denen 
uns D. oder Centenarii oder alle beide überliefert 
sind, wobei wir die höfischen voranstellen, die 
provincialen folgen lassen. Natürlich darf man bei 
der Dürftigkeit der Quellen aus ihrem Schweigen 
niemals schliesseu, dass diese Rangstufen in irgend 
einem bestimmten Officium gefehlt hätten, viel¬ 
mehr weist die grosse Verschiedenheit derjenigen, 
30 in denen wir ihr Vorhandensein nachweisen können, 
darauf hin, dass sie in allen vorauszusetzen sind. 

Agentes in rebus, s. Bd. I S. 777, 18; 

Palatini saerarum largitionum, Cod. Theod. 
VI 30, 7. 8 . 9; 

Eunuchi palatini, CIL V 1680; 

Officium stabidi dominici, CIL V 374. 1880; 

Officium praefecti praetorio, CIL V 8771. 
Athan. apol. c. Ar. 74 = Migne G. 25, 
385. Act. collat. Carthag. 11 = Migne L. 
40 43, 816; 

Officium proeonsulis Africae. Cod. Theod. XI 

7, 1; vgl. 1, 2; 

Officium cicani Africae, Cod. Theod. XI 7, 9; 

Officia ducum Tripolitanae, Byxacenae, Nu- 
niidiae, Maurelaniae, Sardiniae, Cod Iust. 
I 27, 2 § 22. 25. 28. 31. 34. 

c) Ducena und Centena sind reine Titular- 
würden, die ohne jede amtliche Stellung nur durch 
kaiserliche Gnade verliehen werden können. Als 

50 solche scheinen sie zuerst unter Aurelian aufzu¬ 
treten (Euseb. hist. eccl. VII 30. 8 ; vgl. CIL HI 
6155. V 1680. 6129). In der Zeit Constantins 
galten sie als die mittleren Rangstufen zwischen 
dem Egregiatus und dem Perfectissimatus (Cod. 
Theod. VHI 4, 3. X 7. 1. 20, 1. XH 1, 5). 
O. Hir schfcld Untersuchungen auf dem Ge¬ 
biete der römischen Verwaltungsgeschichte I 258: 
S.-Ber. Akad. Berlin 1893, 430. Mommsen 
Röin. St.-R. I» 305. EH 564; Ephem. epigr. V 
60 p. 125; CIL V p. 1059. [Seeck.] 

Ducenius. 1) P. Ducenius.. Pontifex 

in den J. 101 und 102 (CIL VI 31034. 32445 Liste 
der Kalatores, vgl. Hölsens Anm.); s. Nr. 5. 

2) A. Ducenius Geminus (das Praenomen CIL 
III 9973). Consul suffectus wohl in einem der 
ersten Jahre' Neros. LegfatusJ Augusti pr(o) 
prfaetore) von Dalmatia (CIL in 2883 = 15045 2 
[überliefert Meeeni Gemini], 9973, Grenzsteine 
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des Düngens, einen Sohn des Faunus (Plin. a. a. O.) hält, dass die Pflanzen auf gedüngtem Boden 

und Vater des Picus (Augustin, a. a. O.) und identi- weit geringerer Feuchtigkeit bedürfen, z. B. die 

ficierten ihn teilweise mit Satumus (Macrob. Getreidepflanzen nur die Hälfte bei gleichem 

Augustin. Isid. aa. 00.). Darnach scheint es Körnerertrage, was freilich für die Vegetations- 

nicht gerade wahrscheinlich, dass die von stereus periode des Wintergetreides im Süden nicht zu- 

abgeleiteten Namen, welche sich bei den ersten trifft, da in dieser die Niederschläge in Italien 

Christen fanden, wie Le Blant (Rev. archcol. reichlich und in Griechenland ausreichend sind. 

X 1864, 9f.) annimmt, durchaus einen beschim- Jedenfalls kennt man heute in Griechenland die 

pfenden Charakter gehabt haben müssten. Er D. fast gar nicht, da das Vieh das ganze Jahr 

beruft sich auf das Epitheton stercorem (Plaut. 10 hindurch mit Ausnahme der Pferde und Maultiere, 


mil. 90. Amob. in psalm. 77) und auf den Um¬ 
stand, dass einige den Namen des Cyprianus in 
Coprianus verwandelt hätteu, weil er sein feines 
ingenium Altweibergeschichten zugewandt habe 
(Lact. V 1, 27). Ihm widerspricht denn auch 
R. Mowat (ebd. XVII 1868, 355f.), indem er für 
die in Grabdenkmälern überwiegenden Kinder¬ 
namen auf den Beinamen Kopronymos des Kaisers 
Koustantin V. und im übrigen auf die vielfache 
Nützlichkeit der D. hinweist, weshalb sich bei 
den Hebräern der Name Gilalai (Neh. 12, 36, wozu 
Galal hinzukommt), von ib-J = Kot, finde und 
ein (africanischer) Bischof um 484 n. Chr. den 
Namen Pirasius von li!~g = Mist geführt habe, 
überhaupt die von stereus gebildeten Namen auf 
africanischen Inschriften nicht selten seien. 

Im allgemeinen wird die Wertschätzung des 
Düngers wie bei uns davon abgehangen haben, 
ob man in der Lage war, ihn zu verwerten. Wenn 
z. B. Strabon (XVI 784) sagt, dass die Naba- 
taeer, ein arabisches Volk, die Leichen gleich 
Mist achteten und selbst ihre Könige an den Mist¬ 
stätten begrüben, so ist dies zwar vielleicht für 
ihre religiöse Auffassung charakteristisch, spricht 
jedoch nicht für die Verachtung des Düngers, 
ebenso wenig, wenn nach ihm Herakleitos die 
menschliche Leiche für geringer als Dünger achten 
wollte. In einem dem Epicharmos zugeschriebenen 
Epigramm (Schol. Hom. II. XXH 414) wird aus¬ 
geführt, dass ein Toter Dünger, dieser aber Erde 
sei und daher ein Toter wie die Erde ein Gott. 
Wusste man doch auch im Altertum, dass der 
Boden auf Schlachtfeldern durch die verwesen¬ 
den Leichname (Plut. Mar. 2t. Archilochos ebd.) 
oder das vergossene Blut (Verg. Georg. I 491. 
Hör. c. n 1, 29. Ov. her. I 54. Stat. silv. 
VII 545) fruchtbarer gemacht wird. Bezeich¬ 
nend ist die Ansicht des Artemidoros (onirocr. 
n 26), dass im Traum gesehen der Dünger 
Kummer und Schaden anzeige, er aber mit Aus¬ 
nahme des Menschenkots (pivftoe = Menschen¬ 
kot auch von Archestratos bei Athen. VII 285 b 
verächtlich gebraucht) den Landleuten und denen, 
welche mit Unrat zu thun hätten, Vorteile ver- 
heisse. Daher fand der Dünger auch eine Be¬ 
wertung in Geld. Auf einer Inschrift von Amorgos 
(Athen. Mitt. I 1876, 344) erfordert der zu dem 
Tempel des Zeus Temenites gehörige Wein- und 
Feigengarten laut Pachtvertrag 150 Körbe, äg- 
01 /. 01 , Dünger, und jeder Korb zu 11 / 3 Medimnos 
= 69,12 1., also wohl ca. 50 kg., ist mit drei 
Obolen bewertet (Z. 19 u. 20), d. h. etwa mit 
45 Pfennig. Dabei ist zu berücksichtigen, dass 
im Süden nicht nur infolge des geringeren Vieh¬ 
standes die Düngerproduction geringer als bei 
uns ist, sondern dass der Dünger auch dadurch 
einen erhöhten Wert in trockeneren Gegenden er- 
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welche im Winter die Nacht in Ställen zubringen, 
im Freien weidet. In den verschiedenen Gegen¬ 
den Italiens berechnete man anfangs der achtziger 
Jahre für 100 kg. Stallmist 25, 70, 120, 160 Cent. 

Ausser dem mit Stroh oder nicht damit ver¬ 
mischten tierischen Kot kommen als Dünger noch 
eine Menge anderer Stoffe in Betracht, als flüssiger 
Dünger besonders Ham und amurea, das beim 
Pressen der Oliven abfliessende bräunliche oder 
schwärzliche Wasser. Die Wörter ovqov und 
ürina werden auf eine indogermanische Grund¬ 
form ver: üre = Wasser zurückgeführt (vgl. Prell- 
witz a. a. O.). Das gleichbedeutende lötium ist 
vielleicht wie lüturn = Dreck von lavo = Xovco 
gebildet. ’Apögyrj, woraus durch Entlehnung 
amurea entstanden, wird von Prellwitz mit 
äftogyoe = auspressend von dumyoi — ,streife, 
pflücke ab 1 hergeleitet. Alle oder doch fast alle 
als Dünger benutzten Substanzen fanden auch tech¬ 
nische und medicinische Verwendung, doch kann 
in dieser Hinsicht hier nur der animalische Kot, 
der Harn und die amurea besprochen werden 
und zwar auch nur unter Heranziehung des We¬ 
sentlichsten, die Asche nur gelegentlich. 

A. Zur Düngung verwandte Stoffe. 

I. Wirkung und Anwendung im allgemeinen. 
Soweit diese Stoffe für den Ackerbau in Betracht 
kommen, ist schon eine allgemeine Übersicht ge¬ 
geben (s. 0 . Bd. I S. 269. 279f.). Als Wirkung 
der D. wird angegeben, dass sie den Boden lockert 
(Theophr. c. pl. in 6 , 1. Geop. XH 2, 4) und 
erwärmt (Theophr. h. pl. VIH 7, 7; c. pl. ebd. 
u. V 13, 1), daher sei der Taubenmist der beste, 
weil er der wärmste sei und das Erdreich in Gä¬ 
rung bringe oder lockere (Cass. Dionysius bei Varr. 
I 38, 1. Col. II 14, 2; vgl. Geop. V 26, 3); wenn 
der Acker nicht gedüngt werde, werde er kalt; 
wenn zu stark gedüngt, ausgebrannt (Col. n 15, 
2. Plin. XVIII 194. Geop. II 21, 2), weshalb 
ein feuchter Boden mehr Dünger als ein warmer 
verlange (Theophr. c. pl. HI 9, 2. 5. Col. II 15, 
3) und Küchenkräuter, welche nur Blätter hervor¬ 
bringen sollen, stärkere D. vertrügen als Bäume, 
weil sie berieselt würden (Theophr. ebd.; vgl. 
h. pl. VII 5, 1). Dicht gehäuft erwärmt sich 
der Mist von selbst (Polybos ? bei Hipp. I 407 K.), 
nämlich infolge der Gärung, bis zu 70° C. (F. Cohn 
D. Pflanze 2 H 485). Sehr oft wird dem Dünger 
eine ernährende Wirkung, sei es auf den Boden 
(Theophr. c. pL III 10, 2. Col. n 5,1. 13, 3. Plin. 
XVH 42), sei es auf die Pflanzen zugeschrieben 
(Cat. 7, 2. Col I 6 , 24. V 9, 13. X 84. XI 3, 12. 
Plin. XVH 43. 44. 54. 261. XIX 156. Pall. HI 1), 
auch sofern er d ie N ahrung verdaulicher mache 
(Theophr. h. pl. V1H 7, 7). Endlich sollte der 
Dünger bisweilen die Qualität der Früchte beein¬ 
flussen. 80 riet z. B. Cato (114), um purgierenden 
Wein zu gewinnen, die Reben mit einer Mischung 
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zu düngen, welche zu z / 3 aus Erde und zu l/ 8 aus 
der Wurzel von schwarzer Nieswurz, altem Stall¬ 
mist und alter Asche bestehe. 

Besser ist es oft, als unmässig zu düngen (Col. 

II 15, 2. Pall. X 1, 3. Geop. II 21, 2). Für 
den Acker wird aber keine regelmässig wieder¬ 
kehrende D. verlangt, sondern nur eine gelegent¬ 
liche vor Bestellung gewisser Feldfrüchte (s. o. 
Bd, I S. 279) oder nach solchen Saaten, welche 
den Boden sehr ermüdeten, wie Kicher, Lein, 
Hafer, Mohn und Hirse (Col. II 13, 3). Auch 
die natürlichen Wiesen wurden von den meisten 
wohl nur gedüngt, wenn sie mager waren (Col. 

II 17, 2. 7. PalL Hl 1), sonst eventuell berieselt. 
Die Beben wollte man teils mit anderem Dünger 
als Stallmist düngen, weil durch diesen der Ge¬ 
schmack des Weines verdorben werde (Col. II 15, 

5), teils den Stallmist erst bei ein- bis fünfjäh¬ 
rigen Beben anwenden (Geop. V 26, 2. 8). In 
letzterem Falle gab man jeder Bebe 4 Kotylen 20 
= 1,08 1. Vieh- oder Taubenmist (ebd. 4). Nach 
Theophrast (c. pL HI 9, 5) waren die Beben 
höchstens alle 4 Jahre (mit Pferde- oder Esels¬ 
mist) zu düngen. Columella (XI 2, 87) wollte, 
wohl jährlich und erwachsenen Beben, 1 Sextar 

= 0,546 1. Taubenmist oder 1 Congius = 3,275 1. 
Menschenhams oder 4 Sextare Stallmist geben. 
Bei der Anpflanzung der Bäume düngte man in 
Griechenland mit Pferde- oder Eselsmist (Tbeophr. 
ebd.). Vergilius (Georg. II 347) wollte alle Steck- 30 
linge bei der Anpflanzung düngen, und zwar jeden¬ 
falls mit Stallmist, ebenso Cato (46), Columella 
die aus der Pflanzschule genommenen Ölbäumchen 
(arb. 17, 1. V 9, 9 = Pall. III 18, 6) und die 
Stecklinge der andern Fruchtbäume (arb. 25, 2. 

V 10, 31). Für Bäume genügte, falls sie gedüngt 
wurden, eine vehes = 7 hl. Stallmist, für kleinere 
die Hälfte (Pall. III 20, 2). Speciell die ölbäume 
sind ein Jahr um das andere (Col. V 9, 13. Plin. 
XVII 130. PalL XI 8, 2) oder alle drei Jahre 40 
(Geop. IX 15, 2; vgl. 9, 8. 12), und zwar, wenn 
sich darunter Saaten befinden, in der für diese 
angegebenen Weise (Col. ebd.), d. h. pro iugero 
mit 18—24 vehes (s. o. Bd. I S. 280) zu düngen. 
Sonst genügten für den einzelnen Ölbaum 6 tibrae 
= 1, 965 kg. Ziegenkot oder 6 Modien = 52,39 1. 
trockenen Stalldungs (Col. ebd. 14) oder 1 Mo- 
dius Asche (Pall. XI 8, 2). Für die Ölbäume 
eignete sich jede Art von Mist, nur der mensch¬ 
liche nicht (Geop. IX 15, 1). Für das Gemüse 50 
wurde von Theophrast (h. pl. VII 5,1) am meisten 
der Kehricht empfohlen. Frischer Stallmist war 
nur für Wiesen brauchbar (Col. II 14, 9. Pall. 

III 1), da er andern Saaten durch Übertragung 
der keimfähigen Unkrautsamen grosse Nachteile 
brachte (Col. III 11, 4. Pall. I 33, 2). Für diese 
musste er daher unberührt in der Dunggrobe ein 
Jahr (Col. H 14, 9. Plin. XVII 194. Pall. ebd. 
Geop. XII 4. 5) oder noch länger (Geop. II 21, 
10f.) gelegen haben; nur Cato (s. u. S. 1761) be- 60 
folgte hier eine andere Praxis. 

IL Die Dungstätte. Bezeichnungen dafür sind 
o ßoXediv, angeblich specifisch attisch (Nikandros 
bei Harpocr. Suid. Eustath. Od. I 156 p. 1404, 
65), von ßäXXsiv gebildet; seltener xo.Wu (Strattis 
bei PolL VH 134. Strab. XVI 754. Arrian. Epict. 

II 4, 5. Geop. X 64, 6), sterculinum, stercilinum 
oder aterdlinium, später sterqmlinum oder ster- 
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quüinvum (vgl. Georges Lex. d. lat. Wortformen 
1890) oder fimetum (Plin. XVII 57. XXIV 171). 
Solche Dnngstätten werden sich nur auf dem 
Lande befunden haben (Nikandros a. a. O.). Aus 
den griechischen Städten wird wohl aller Unrat 
durch die xojiQoXoyoi hinausgeschafft sein (s. 
Oehler o. Bd. II S. 1870, 61f.), auch der Men¬ 
schenkot (Bekk. Anecd. I 273, 10). Dass Gemüse¬ 
gärten, denen durch Cloaken der Abtrittsdünger 
zu geführt wurde (Col. X 85 1 . Gal. XVII A 563), 
sich in Städten befunden hätten, ist nicht anzu¬ 
nehmen, vielmehr werden sich grössere Gemüse¬ 
gärten wohl in der Eegel nur in der Nähe der 
Städte befunden haben wie bei den Bömern (Cat. 
8, 2), wenn nicht auf dem Lande. Noch weniger 
ist anzunehmen, dass stehende Gewässer, welche 
die Unreinlichkeiten einer Stadt aufnahmen (Gal. 
VI795), sich innerhalb derselben befunden hätten. 
Allerdings werden die von diesen wie von fiiessen- 
den Gewässern aufgenommenen Dungstoffe (Gal. 
ebd. und 710. Aöt. II 136) für die Befruchtung 
des Landes verloren gegangen sein. So wurde 
z. B. auch in Born nach alter Sitte der am 15. Juni 
aus dem Tempel der Vesta geschaffte Kehricht 
zwar durch die porta stereoraria (Fest. ep. p. 344, 
13f.) an einen bestimmten Ort in der Nähe des 
Capitols gebracht (ebd. 258, 25f. Varro de 1.1. VI 
32), gelangte jedoch, wenigstens später, durch den 
Tiber ins Meer (Ovid. fast. VI 228. 7141. Da¬ 
hin führte auch die Cloaca maxima alle Unrein- 
lichkeiten der Stadt (Liv. I 56, 2). Auf dem 
Lande scheint nun der Dünger von den Griechen 
nur in Haufen zusammen gebracht zu sein. Vor 
dem Thore der Hofmauer, welches zu dem Palaste 
des Odysseus führte, lag der Dünger von Bindern 
und Maultieren, den die Diener auf das Land 
schaffen sollten, aufgeschüttet (Hom. Od. XVII 
2971). Bei Hesiodos vermisste schon Cicero (sen. 
54) jede Vorschrift über die Behandlung des 
Düngers, und Xenophon (oec. 20, 10) tadelte es, 
dass er nicht immer gesammelt werde. Erst spät 
ist davon die Eede, dass einige eine solche Dung¬ 
grobe anlegten (Geop. II 22. 1—3), wie sie bei 
den Bömern üblich war. Diese musste in der 
Nähe des Meierhofs (Varr. I 13, 4. 38, 3. Col. 
I 6, 21), doch fern vom Herrenhause (Pall. I 33, 
1), dem Weinlager (Plin. XIV 133) und Bienen¬ 
stände (CoL IX 5, 1) unter freiem Himmel und 
an einer hohlen Stelle (Plin. XVII 57) liegen, 
so dass Wasser hinzufiiessen konnte (Varro I 13, 
4. Plin. ebd. Pall. I 33, 1). Jedenfalls war sie 
in feuchtem Zustande zu erhalten, und mussten 
Vorkehrungen getroffen werden, dass die Feuchtig¬ 
keit sich erhielt (Varro und Plin. ebd. Col. I 6, 21) 
und so die Unkrautsamen verfaulten (Col. ebd. 
22. n 14, 7. Pall. I 33, 1). Der Obst- und 
Küchengarten wurde entweder in der Nähe der 
Ställe angelegt, damit alle flüssigen Stoffe direct 
jenen zuflossen (Col. I 6, 24), oder unterhalb der 
Dunggrube (Pall. I 34, 1). Ein in der Mitte 
stehender Pfahl sollte das Entstehen von Schlangen 
verhindern (Varro I 38, 3. Col. II 14, 6. Plin. 
XVH 57). Es empfahl sich, zwei Gruben anzu- 
legen, die eine für die Aufnahme des frischen 
Düngers, in welcher dieser dann ein volles Jahr 
zur Verrottung liegen blieb, die andere für den 
alten Dünger, welcher zur D. verwandt wurde 
(Varro I 13, 4. Col. I 6, 21). In diese Gruben 
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gelangten nicht nur alle animalischen Stoffe mit 
oder ohne Streu, sondern auch andere, aus wel¬ 
chen man heute den Compost bildet (Cat. 37, 2 
und bei Plin. XVH 55. Col. n 14, 6. Pall. I 
33, 2. Geop. II 22,1. 2); auch die Abtritte der 
Sclaven konnten an einer solchen Grube liegen 
(Varro I 13, 4; vgl. Bekk. Anecd. I 221, 33). 
Nur wenn das Grundstück auch Baumschulen 
hatte, war der Kot der Ziegen und Vögel abzu- 


3. Plin. XVIII 193. 322. Pall. X 1, 3). Als 
Grund, warum die D. bei abnehmendem Monde 
geschehen sollte, wird angegeben, dass dadurch 
die Unkräuter fern gehalten würden (Col. n 5, 1. 
Pall. X 1, 2. Geop. II 21, 11). Die Wiesen 
wurden im Februar gedüngt (Cat. 29. 50, 1. Col. 
H 14, 9. 17, 2. 7. XI 2, 18. Pall. III 1; vgl. 
Plin. XVH 57) und zwar bei Neumond (Cat. eba.) 
oder zunehmendem Monde (CoL II 14, 9. 17, 2. 


sondern (Col. II 14, 7). Der Stall eines Beit-10Pall. III 1. X 10, 2; anders Plin. XVH 57); 


pferdes (Xen. eq. 5, 2), die Küche und die Ziegen¬ 
ställe sollten täglich (Col. ebd.), die Binder- und 
Schafställe bei Eegenwetter (Cat. 2, 3. CoL ebd.), 
wenn man nichts anderes thun konnte (Cat. 39, 
1), die Ställe der edlen Schafe (Varro EI 2, 19. 
Col. VII 4, 5) und die der Schweine (Col. VII 
9, 14) möglichst oft gereinigt werden. In den 
Ställen der edlen Schafe (Varro ebd.) und der 
Pferde (Veget. n 28, 3) sollte der Harn sofort 


dabei sollte der Dünger mit Grassamen vermischt 
sein (Col. II 17, 7) und nur auf die höher ge¬ 
legenen Stellen geschüttet werden, weil durch den 
Eegen oder die Berieselung seine Feuchtigkeit 
auch den tiefer gelegenen Stellen zugeführt werde 
(ebd. 2 u. 7). Die Frochtbäume düngte man so¬ 
fort nach der Schneidelung (Theophr. c. pl. III 
7, 8. 9, 1), d. h. mit Ausnahme der Feigen im 
Herbst und zu Beginn des Winters (ebd. in 7, 


abfliessen können. Cato (5, 8) verlangte, dass 20 10), oder im Januar (Geop. m 1, 8. X 81, 5), 


der aus den Ställen geschaffte Dünger sofort von 
Unkraut gereinigt und zerstückelt werde, woraus 
hervorgeht, dass er den Dünger nicht in der vor¬ 
her angegebenen Weise verrotten liess, was auch 
aus der von ihm (c. 29) angegebenen Verteilung 
des Düngers sich ergiebt. Später wird vorge¬ 
schrieben, die Grube im Sommer mit Hacken 
durchzuarbeiten, damit der Dünger leichter ver- 


die Ölbäume, nachdem sie umgraben waren, im 
Herbst (Cat. 5, 8. Pall. XI 8, 2), d. h. in der 
ersten Hälfte des November (Col. XI 2, 87), ebenso 
die Beben (Col. ebd.), oder jene vor der Schnei¬ 
delung (Geop. IX 9, 8) und diese im October (ebd. 
HI 13, 3). Doch konnten die Oliven und andere 
Bäume auch im Februar gedüngt werden (Pall. 
TTT 20, 2). Im Blumen- und Küchengarten wurde, 


faule (Col. II 14, 8; vgl. Geop. II 22, 2). Über wo im Frühling gesät werden sollte, nach dem 
die Menge des producierten Stallmistes finden 30 kürzesten Tage, für die Herbstsaat im Mai ge- 
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sich Angaben bei Col. II 14, 8 und Plin. XVIII 
194. Doch steht bei jenem im Text als Zeitraum, 
in welchem das angegebene Quantum gewonnen 
werde, trieenis diebus, bei diesem haben die Hss. 
gar keine Zeitangabe. Doch ist das Quantum 
für 30 Tage viel zu gross, vielmehr erfordert der 
Sinn trecenis. In diesem Falle (Plinius hat viel¬ 
leicht ein Jahr gemeint) sollte das Stück Klein¬ 
vieh in 300 Tagen mindestens 1 vehes — ca. 560 kg., 


düngt und ausserdem noch fünf Tage vor der Saat 
(Col. XI 3, 11—13). Der Dünger konnte ent¬ 
weder von Eseln (Poll. I 226) in der cratis ster- 
coria (s. d.) oder in der von Bindern gezogenen 
(Col. n 12, 9) vehes ausgefahren werden; der 
cophinus (s. d.) war ein Tragkorb v und ihm ent¬ 
sprach der römische qualus (Col. X 83). Der auf 
den Acker gefahrene und verteilte Dünger musste 
sofort untergepflügt werden (Col. II 5, 2. 15, 1. 
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das Grossvieh 10 vehes bringen, also jenes pro Jahr 40 Plin. XVIII 198. Pall. X 1,2. Ueop. II 23,5; 


ca. 681, dieses 6810 kg., wobei zu berücksichtigen 
ist, dass beim Arbeitstiere ca. ein Drittel des 
Kots verloren geht. Mit andern Worten, das Joch 
von zwei Bindern producierte jährlich mindestens 
so viel Dünger, als zu einer starken D. für >/ 4 ha. 
erforderlich war (vgl. o. Bd. I S. 280). Übrigens 
schätzt Columella das auf einen Menschen ent¬ 
fallende Quantum unter Einschluss aller Abfälle 
und alles Kehrichts dem des Grossviehs gleich. 


vgl. Col. II 21, 3). Bei Baumpflanzungen ver¬ 
mischte man den Dünger mit Erde (Theophr. c. 
pl. III 6, 1. Pall. III 20, 2) oder brachte ihn 
zwischen einer oberen und unteren Schicht Erde 
zu liegen (Theophr. ebd. Geop. n 21, 3). Die 
Öl- und Fruchtbäume düngte man bei abneh¬ 
mendem Monde im Februar (Pall. III 20, 2) oder 
im Januar so. dass der Dünger die Wurzeln nicht 
berührte (Geop. HI 1, 3. X 81, 5), d. h. man 
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III. Art der Düngung. Verwendet man fri- 50 warf zuerst Erde an den Stamm und aut diese 
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sehen Dünger, so ist es besser, ihn im Winter 
als im Frühling auf den Acker zu bringen (Theophr. 
h. pl. VIH 6, 3). Im andern Falle ist der Acker 
im Herbst (Cat, 5, 8), speciell im September (Col. 
n 5, 1. 15, 1. Plin. xvni 193. Pall. X 1, 2) 
zu düngen, wenn die Saat Ende October unterge¬ 
bracht werden soll (Col. H 15, 1; vgl. II 4, 11. 8', 
2); wenn jedoch aus irgend einem Grunde diese Zeit 
versäumt ist, so kann man vor der ersten Behackung, 


den Dünger (Pall. I 6, 18). Bei den Oliven (Geop. 
IX 15, 1) und Beben (V 26, 5) sollte er in einiger 
Entfernung vom Stamm ausgestreut werden, oder 
bei jenen mit Erde beworfen (Cat. 29). Bei Kü¬ 
chenkräutern streute man in Griechenland meist 
den Dünger zugleich mit dem Samen a,us oder 
auf diesen (Theophr. h. pl. VH 5,1). Die Linse 
wurde vor der Saat mit trockenem Binderkot 
(Theophr. h. pl. II 4, 2; c. pl. V 6, 11. Geop. 
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6) pulverisierten Vogelmist über die Saat streuen 
oder Ziegenmist mit der Hacke unterbringen (Col. 
II 15, 2. Plin. XVHI 193) oder in beiden Fällen 
gewöhnlichen Dünger gebrauchen (Pall. X 1, 3). 
Für die Frühjahrssaat sollte im Winter das für 
die Herbst-D. vorgeschriebene Quantum nach und 
nach in massigen Haufen bei abnehmendem Monde 
ausgefahren werden (CoL n 15, 1; vgl. Cat.- 37, 


10, 15. Plin. XVHI 198. PalL IH 4) vermischt 
un ll 4 —5 Tage später gesät (CoL Pall. ebd.). 

IV. Verteilung des Vorrats auf die verschie¬ 
denen Culturen. Einen Einblick hierein gewinnen 
wir nur durch die Angaben Catos. Von dem offen¬ 
bar nicht grossen Vorrat, welchen die Dunggrube 
lieferte (5, 7), wollte er (im Herbst oder Winter) 
die Hälfte für die Futterkräuter oder künstlichen 
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Wiesen, ob diese zugleich mit Oliven bestanden Ham für Setzlinge und die amurea für Frucht¬ 
waren oder nicht, ein Viertel für die Oliven ver- bäume und besonders Oliven vorzuziehen sei. Die 

wenden und das letzte Viertel für die D. der dritte Stelle nahm der Mist des Viehs ein, na- 

Wiesen im Februar zurückbehalten (c. 29). Dabei mentlich des Esels, weil er sehr langsam kaue 

fällt besonders auf, dass er für das Getreide keine und deshalb leichter verdaue, so dass sein Kot 

D. bestimmt und selbst nirgends von einer zu gut verarbeitet sei und sofort als Dünger benutzt 

düngenden Vorfrucht spricht. Nur für Rüben und werden könne (was von Plin. XVII 54 bestritten 

Rettige, wenn der Boden nicht sehr fett war (35, wird); dann folge der des Schafes und der Ziege; 

2), in diesem Falle auch bei Anpflanzung der für den schlechtesten werde der des Schweines 

Feigen ( 8 , 1 und bei Plin. XV 72), ferner bei 10 gehalten. Diese Classification geben im ganzen 
der Anlegung einer Pflanzschule mit Stecklingen auch die Quintilii (Geop. II 21,4—9), doch stellen 

(46, 1) und der Erziehung der Cypressen, Birnen, sie den Rindermist hinter den der Ziegen und 

Äpfel und Pinien aus Samen (48) musste der Vor- Schafe; der Schweinemist, im übrigen der beste, 

rat der Dunggrube ausserdem noch herhalten. Doch eigne sich nicht für die Saaten, weil er sie ver- 

wird an einer andern Stelle für die Cypressensaat brenne, und der schlechteste sei der von Pferden 

nur Ziegen-oder Schafmist verlangt (151, 2), sowie und Maultieren, wenn er nicht mit schärferem 

jener für den Spargelbau (161,4 und bei Plin. XIX gemischt werde. Für ziemlich wirksam erklärt 

149). Die Granatbäume sollten Harn oder Kot der Columella (a. a. 0. 5) dann noch die Asche. Diese 

Schweine erhalten (7, 2). Der Taubeninist sollte erklärt auch Palladius (I 33, 1) für sehr gut, den 

auf die Wiese oder in den Küchen- und Ziergarten 20 Eselsmist aber für den besten, besonders im Garten, 
oder auf das Saatfeld gestreut werden (36), konnte Abweichende Meinungen giebt Plinius (XVII 51f.) 

jedoch kaum sehr in Betracht kommen, da eine an, besonders erwähnt er (53), dass einige Pro- 

Taube jährlich nur 21/2 kg. Mist liefert, wenn vinzbewohner, welche eine grosse Menge Viehs 

auch die Taubenzucht bei den Römern sehr im hätten, dessen Mist wie Mehl durch ein Sieb aus- 

Schwunge war, da man zu Varros Zeit Tauben- streuten, nachdem der Geruch und das Aussehen 

häuser mit 5000 Stück hatte (Varro m 7, 2). durch die Länge der Zeit eine gewisse Annehm- 

Ausserdem stand ihm für die D. der Bäume (36) lichkeit erhalten habe. Speciell für den Zier- und 

besonders noch ein reichliches Quantum von amurea Küchengarten hält Columella (XI 3,12; vgl. X 81f. 

zur Verfügung, da er auf seinen 240 iugeraOW- Plin. XIX 138) den Eselsmist für den besten, weil er 

venwaldes (10, 1) wohl gegen 1000 hl. jährlich 30 die wenigsten Unkräuter hervorbringe; ihm komme 
gewinnen konnte, so dass er davon noch wei- am nächsten der von Grossvieh und Schafen, wenn 

teren Gebrauch, besonders zu technischen Zwecken er ein Jahr lang verrottet sei; den menschlichen 

machte. Kot, obwohl er sonst für sehr vortrefflich gehalten 

V. Classification. Der schärfste Dünger ist werde, dürfe man nur auf nacktem Kiese oder 

der Kot des Menschen, den deshalb Chartodras kraftlosem feinen Sande verwenden, wo es sich 

für den besten Dünger erklärte; dann folgt der um eine grössere Wirkung handle. Nach Didy- 

des Schweines, der Ziege, des Schafes, des Rindes mos (Geop. XII 4) war. wenn es sich um Ver- 

und der schwanzschweifigen Tiere (Pferd, Maul- nichtung schädlicher Tiere wie Erdflöhe und Wür- 

tier, Esel, Theophr. h. pl. II 7, 4; vgl. Plin. mer handle, für die Küchenkräuter vor allem Asche 
xvn 52). Weil der letztere der leichteste ist40 und Taubenmist zu empfehlen; wenn es sich aber 
(Theophr. c. pl. III 9, 5), bedient man sich seiner darum handle, jene süsser zu machen, der des 

für die meisten Bäume; anderer erhitzt und trocknet Esels; beide Eigenschaften vereinige der Ziegen- 

zu sehr (ebd. 6 , 2. 9, 5). Androtion (bei Theophr. mist, anderen dürfe man nur im Notfälle ge¬ 
ll. pl. II 7, 3) sagt, dass der Olbaum, die Myrte brauchen und dann auch keinen frischen, weil er 

und der Granatbaum sehr scharfen Dünger bei schädliche Tiere hervorbringe, 

reichlicher Bewässerung verlange. Der Mist aller VI. Die einzelnen animalischen Stoffe. Über 
Zugtiere ist dem Gemüse schädlich; am liebsten diese soll hier nur nachgeholt werden, was sich 

wendet man den Kehricht an, auch den rohen auf ihre specielle oder nur von einzelnen Schrift- 

Menschenkot in Jauche (Theophr. h. pl. VII 5, steilem vorgeschriebene Anwendung bezieht. 

1). Cassius Dionysius (bei Varro 138, 1—3) er-50 1. Der Rindermist wurde bisweilen mit dem 

klärte den Mist der Vögel, ausgenommen den der Specialnamen 6 orfros (Hom. II. XXIII 775. 777. 

Sumpf- und Schwimmvögel, für den besten, be- 781; vgl. Poll. V 9. Hesych. u. Suid.) oder >) 

sonders den der Tauben, dann folgten nach ihm Svbos (Apollod. II 5, 5) bezeichnet, einem Worte, 

der des Menschen, des Schafs und Esels; der der welches vielleicht von der indogermanischen Wurzel 

Pferde sei für die Saaten der schlechteste, doch enedho — bedecken gebildet ist (Prellwitz a. 

für die Wiesen sei der aller Zugtiere, wenn sie a. O.). Dieselbe Bedeutung hatte auch zo ßohzov 

mit Gerste gefüttert seien, weil er Kräuter her- (Arist. Ach. 1026; eq. 658. Aristot. h. an. V 19, 

vorbringe, der beste (vgl. Plin. XVH 54). Varro 102. Theophr. h. pl. II 4, 2; c. pl. V 6 , 11. Poll. V 

selbst (ebd. 2 und bei Plin. XVII 50) stellte den 91. Geop. XV 6 , 2. Eust. Od. I 156 p. 1405, 1) 

der Drosseln und Amseln an die Spitze. Colu-60mit dem Adjectiv ßnXiztvog (Ar. ran. 295). von 
mella (H 4, lf. und bei Plin. XVII 51. 52) schätzte ßäXXw gebildet. Dafür findet sich aber meist die 

wie *c.hon andere vor ihm (bei Varro I 38, 1 u. Form 6 ßöXßnog oder zo ßoXßizov (Hipponax bei 

III 7, 5), den Taubenmist am höchsten, dann den Bekk. Anecd. I 86 , 9 und Etym. M. 204, 28. öfters 

der übrigen Vögel, ausgenommen den der Sumpf- in den ps.-hippokratischen Schriften, Diosc. parab. 

und Schwimmvögel (vgl. VIII 9, 4 und Pall. I II 65 und in den Geoponica. hier besonders II 37, 1, 

23), nächst dem den Menschenkot , wenn er mit bei Plin. XXVIII232 u. Hesych.), wovon die Römer 

anderem Unrat der Villa vermischt war, weil er imbulbitare bildeten (Fest. ep. p. 32, 2 u. Lucil. 

allein zu sehr erhitze, so dass der menschliche ebd.). Die Form ß&lnov war attisch (Schol, Arist. 
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Arch. 1026), ßoXßizov dorisch (Hesych. s. A&oeg), 
ionisch (Etym. M. 204, 28) oder überhaupt hel¬ 
lenisch (ebd. Moer. 95). Der Rindermist wurde 
zum Teil für den Birnbaum (Pall. III 25, 4) und 
für salzhaltigen Boden (Geop. II 23, 11) beson¬ 
ders empfohlen. 

2. Der Pferdemist wurde zum Teil ebenfalls 
auf salzhaltigem Boden angewandt (Geop. II 
23, 11). 

3. Specialname für den Mist des Esels war 
?; orig (Aristoph. Pax 4. Aristot. h. an. V 19, 102. 
Ps.-Hipp. II 591. III 39. Poll. V 91), den des 
Maultieres oder Maulesels f] fjjuovis (Ps.-Hipp. II 
592). 

4. Der Schafmist, mit dem Specialnamen ol- 
oTiäzrj (Hesych.) oder diambztj (Cass. Dio XLVI 

5. Poll. V 91), offenbar aus otg und jidro; ent¬ 
standen, in späterer Zeit auch so wie der Ziegen¬ 
kot (s. u.) benannt, wird von Cato (161, 4 und 
bei Plin. XIX 149) als der beste Dünger für den 
Spargel bezeichnet, da anderer Unkräuter erzeuge. 
Varro (II 2, 12) hielt das Abweiden der Stoppel¬ 
felder durch Schafe für nützlich, weil diese sowohl 
die Stoppeln zerträten als auch den Boden düngten. 
Einige hielten das Pferchen des Kleinviehs für 
die beste Art zu düngen (Plin. XVIII 194; vgl. 
Col. VI praef. 2). Doch sollte dieses vermeint¬ 
lich der Luzerne schaden, da sie die Excremente 
des Schafes nicht vertrage (Theophr. h. pl. VHI 
7, 7). 

5. Der Ziegenmist hatte den Specialnamen 6 
und 17 ojzvQa&os (Ps.-Hipp. II 554. 568. 569. 867. 
Diosc. II 98; parab. I 242. II 56. 65. Lucian. 
tragod. 161. Gal. XII 297. Orib. coli. ined. X 

13, 32. XV 2, 27; eup. II 1, 10, 64. Aet. II 
114. Geop. XII 14, 2), S jtvgabos (Nie. ther. 932), 

özpvgds (Aristoph. Pax 790. Eupolis beim Schol. 
Ar. ebd. Poll. V 91. Bekk. anecd. 157, 5), zo ojzvg- 
Sagov (Poll. ebd.). Die Wörter 6 ojtvgabos (Geop. 
ebd.) und j) orpvgds (Schol. Ar. Bekk. Anecd. ebd.) 
wurden auch für den Schafmist gebraucht. Das 
so variierte Wort ist mit oipaiga — Kugel ver¬ 
wandt (Prellwitz a. a. O.). Auch j) /ih-dtj 
scheint ursprünglich den Ziegenkot bezeichnet zu 
haben (Schol. Arist. Plut. 313), dann auch den 
des Menschen (ebd. Hesych.). Olbäume sollten 
im Herbst 6 librae (Col. V 9, 14) = 1,965 kg., 
doch grosse und kränkliche in der ersten Hälfte 
des November sogar 4 Modien (ebd. XI 2, 87) 
= 35 1. erhalten. ., 

6 . Für den Schweinekot finden sich 6 vojie- 
Xebog (Poll. V 91. Cass. Dio XLYI 5), eine Zu¬ 
sammensetzung von vg und siiXzdog , zo voxv- 
bov (Hesych.), nach A. Fick (Vergl. Wörterb.4 
I 426) von einer westeuropäischen Grundform 
kudko- = Mist stammend, und sucerda (Titinius 
bei Fest. ep. p. 303, 1. Lucilius bei Non. 175, 
12. Corp. gloss. lat. II 191, 47), verwandt mit 
oxdig (s. 0 .). Da er von starker Wirkung ist 
(Theophr. c. pl. III 9, 3), sollte er für den Wein- f 
garten mit Wasser verdünnt oder nur alle fünf 
Jahre angewandt werden (Plin. XVH 258), doch 
werden durch ihn die Granatäpfel süss gemacht 
und verlieren die Kerne (Theophr. ebd.; vgl. II 

14, 2 u. Ps.-Aristot. de plantis 821 a 37, vers. 
lat. I 17. Col. arb. 23, 1. V 10, 15; vgl. Cat. 
7, 3. Plin. XVII 259. Pall. IV 10, 3. Geop. X 
34); ebenso bringen damit gedüngt bittere Man- 
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delbäume süsse Mandeln (Theophr. c. pl. III 9, 
3. Pall. II 15, 11. Geop. HI 3, 4. X 59, 2). 

7. Die Gerbereiabfälle sind den Bäumen schäd¬ 
lich, wenn sie unvermischt angewandt werden 
(Theophr. c. pl. V 15, 2), sie sind daher für die 
Reben mit Wasser zu verdünnen (Plin. XVII 258), 
nur die Myrte wird, sobald sie nach der Anpflan¬ 
zung zu sprossen beginnt, damit gedüngt, wenn 
sie Früchte ohne Kerne hervorbringen soll (Theophr. 
c. pl. III 9, 3). 

8 . Der Taubenmist sollte nicht haufenweise 
wie Viehmist, sondern wie die Saat ausgestreut 
werden (Cass. Dionys, bei Varro I 38, 1); manche 
streuten ihn zusammen mit der Saat aus (Geop. 
n 21, 5), doch musste dies in trockenen Gegen¬ 
den vermieden werden, damit die Samen nicht 
verbrannt würden (ebd. 19, 3); er sollte das Wachs¬ 
tum der Reben sehr befördern, aber den Wein 
verschlechtern (Geop. V 26, 3). Wenn der Boden 
Salz ausschwitzt, muss er nntergepflügt werden 
(Pall. X 3, 1). 

9. Der Gänsekot, nach obigem (V) nicht sehr 
geschätzt, wurde, in Salzwasser aufgelöst, für 
Küchenkräuter gebraucht (Geop. XII 11). 

10. Der Harn sollte auf die Myrte dieselbe 
Wirkung ausüben wie die Gerbereiabfälle (Theophr. 
c. pl. III 9, 3), entweder der des Menschen oder 
besser der der Schafe (Geop. XI 7, 7), oder sie 
aus einer wilden zu einer zahmen machen (ebd. 
17, 5); die Lorbeersaat wurde damit benetzt (Plin. 
XVII 60); er sollte den Rebensetzlingen (Geop. 
V 9, 4) und den Oliven nützen (Theophr. c. pl. 
1H 9, 3), letzteren besonders alter (Pall. XI 8 , 3), 
dieser auch kranken Reben (Pall. IV 7, 4; vgl. 
Geop. V 26, 7). Ein Gemisch von altem Harn 
mit ebensoviel Wasser, 1 Amphora = 26,2 1. da¬ 
von für jeden Baum, goss man dreimal an die 
Wurzeln der Granatbäume, wenn sie die Blüten 
abwarfen (Pall. IV 10, 3); auch sollte alter Harn 
nach Columella (arb. 23, 1. V 10, 15) auf diese 
ebenso wirken wie Schweinekot (vgl. oben) oder 
Menschenkot; er sollte kranken Reben dienlich 
sein (Pall. IV 7, 4) und diese sowie die Obst¬ 
bäume fruchtbarer machen (ebd. HI 8 ). Wenn 
die Trauben nicht reifen wollten, sei die Rebe 
bis auf die Wurzel abzuschneiden und diese mit 
altem Harn, scharfem Essig und Erde zu be- 
giessen (Col. arb. 8 , 5. Plin. XVII 262; vgl. Pall. 
IV 7, 4. Geop. V 37, 1 ). Speciell wurde alter 

1 Menschenharn für unfruchtbare Ölbäume empfohlen 
(Pall. IV 8 , 1. Geop. IX 10, 1), 1 Congius = 
3,275 1. für jeden Baum (Col. XI 2, 87; vgl. V 
9, 16), für Granatbäume mit (Plin. XVII 259) 
oder ohne Wasser (Geop. X 34), und kranke Reben 
(Geop. III 13, 3. V 36, 3. 37, 1). Er erhalte 
alle Bäume gesund (Geop. X 84, 2), an die Wur¬ 
zeln der Reben seien in warmen Gegenden im 
November 4 Kotylen = 1,08 1. zn giessen (Pall. 
XII 10; vgl. Geop. V 35, 1); 6 Monate alt steigere 
) er die Fruchtbarkeit der Reben und Obstbäume 
wie kein anderer Dünger und verbessere auch 
die Qualität der Früchte (Col. II 14, 2). Ausser¬ 
dem wurden noch mit Schweineharn die Granat- 
bäume (Cat. 7, 3) und, mit amurea und Wasser 
gemischt, unfruchtbare Oliven (Col. V 9, 16) ge¬ 
düngt. Manche hielten den Urin nebst den Haaren, 
von welchen die Felle durch jenen enthaart waren, 
für den besten Dünger, doch wollten ihn einige 
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mit Wasser mischen (Plin. XVII 51). Die meisten 10, 3), oder diese die Blüten abwarfen (ebd.; vgl. 
erblickten in dem Harn ein ebenso gutes Dung- Geop. X 29, 3), und für die Oliven (Geop. IX 10, 1). 

mittel wie Cato (welcher vom Harn an sich fast Weintrester helfen einem alten Weingarten auf 

gar keinen Gebranch macht) in der amurca , wenn (Cat. 33, 3), können auch sonst für die Beben 

er nur zu gleichen Teilen mit Wasser vermischt benutzt werden (Geop. V 26, 7; vgl. V 9, 5). 

sei, da er an und für sich schade (Plin. XVII Weinhefe goss man an kranke Bäume (Plin. XVII 

265). 259), an Birnbäume, das Blühen zu befördern 

VH. Vegetabilischer Dünger. 1. Über die Grün- (PalL ÜI 25, 5. Geop. X 23, 6), und an die 

düngung ist zum Teil schon beim Ackerbau (o. Wurzeln der Beben (Geop. III 13, 3), besonders 

Bd. I S. 269, 31f. 279, 27f.) und Bd. HI S. 615 10 sollten die Palmen dadurch gekräftigt werden 
gesprochen. Die älteren römischen Agrarschrift- (Pall. XI 12, 2. Geop. X 4, 3). 
steiler glaubten, dass Lupine, Pferdebohne, Wicke 3. Die amurca , der mit Geweberesten und 
(Cat. 37, 2. Saserna bei Col. II 15, 1), die rote Schleim vermischte wässerige Bestandteil der Oli- 

Platterbse (?), Linse, essbare Platterbse und Erbse ven von dunkelbräunlicher Farbe, wurde besonders 

(Saserna ebd.) an und für sich den Boden düngten. zur D. kranker Ölbäume angewandt. Nach Cato 

Einen alten und magern Weingarten wollte Cato (93; vgl. 36. Plin. XVH 263) sollte sie zur Hälfte 

(33, 3. Plin. XVII198) durch die Saat des Futter- mit Wasser vermischt werden und je eine Amphora 

krautes ocimum auffrischen, welches indes schon = 26,26 1. von diesem Gemisch an die grössten, 

dem Aemilius Macer (f 16 v. Chr.) unbekannt eine Urne = 13,13 1. an die kleineren Bäume ge- 

war (Charis. 72, 18 K.l, vielleicht aber Incarnat- 20 gossen werden, übrigens (c. 94 und bei Plin. ebd.; 
klee gewesen ist. Auch der bei Turin gebaute vgl. Plin. XVII 259. Geop. X 48, 4) auch die 

Boggen sollte den Boden düngen (Plin. XVIII Feigenbäume so behandelt werden, damit sie die 

141). Doch wollte Columella (n 15, 1; vgl. 10, 1. Spätfrüchte nicht abwürfen. Dasselbe Gemisch 

Plin. XVHI 134. Geop. n 39, 6) dem Saserna nur sollte nach Palladius (III 25, 23) kranken Quitten- 

hinsichtlich der Lupine (wegen ihrer Zurückbleiben- bäumen helfen. Bohnen und andere Hülsenfrüchte 

den Stoppel und Wurzel) beipflichten. Grössere sollten, damit die Samen grösser würden und sich 

Beachtung fand naturgemäss die Grün-D. mit leichter kochten, bei der Aussaat mit Soda und 

Lupinen. Auf dem Acker wnrden sie nm Mitte amurca besprengt werden (Verg. Georg. 1194 und 

September (Pall. X 9) gesät und in der ersten bei Plin. XVIII 157; .vgl. Bd. ni S. 615, 62f.). 

Hälfte des Mai (Col. XI 2, 44. Pall. VI 4, 2) um- 30 Nach Catos Zeit wurde fast immer ungesalzene 

gepflügt. Im Weingarten wurden sie, wenn kein amurca gebraucht, d.-h. es durfte kein Salz zur 

anderer Dünger vorhanden war (Col. II 15, 5) oder schnelleren Abscheidung des Öls von der amurca 

der Boden erschöpft war (ebd. XI 2, 60; vgl. verwendet worden sein (vgl. Cat. 65, 2. Col. XII 
Pall. IX 2), oder zur D. und Beinigung des Bodens 52,10). Diese wurde wiederum für kranke Ölbäume 

(Geop. III 5, 7) Mitte September (Col. II 15, 5) empfohlen (Pall. III 8. IV 10, 3. XI 8, 3. Geop. 

oder in der zweiten Hälfte des August (Col. IX 10, 8); in der ersten Hälfte des März sollten 

XI 2, 60), 3 oder 4 Modien = 26—35 1. auf das 6 Congii = 19,65 1. an die grössten und 1 Urne 

iugerum = ca. 1/4 ha., gesät und nach der Be- = 13,13 1. an die mittleren Bäume gegossen wer- 

stockung (Col. Pall, ebd.) oder im Mai vor der den (Col. XI 2, 29 und bei Pall. IV 8, 1; vgl. 

Bebenblüte (Geop. III 5, 7) oder vor der Bildung 40 Col. V 9, 14), oder an die grösseren 1 Urne da- 
der Hülsen (Plin. XVH 54) untergegraben oder von mit Harn und ebensoviel Wasser (Col. V 9, 

untergepflügt. Das letztere sollte jedoch genauer 16); auch gesunden Ölbäumen gab man 2 Kotylen 

auf sandigem Boden, wann sie die zweite Blüte = 0,54 1. mit Wasser gemischter amurca (Geop. 
(die am ersten Nebentriebe), auf rötelhaltigem, IX 10, 1). Auch die Wurzeln der Granatbäume, 
wann sie die dritte Blüte zeigten, geschehen, welche die Blüten abwarfen, wurden damit be- 

überhaupt auf schwachem Boden früher, damit sie gossen (Pall. IV 10, 3) und andere, selbst ge¬ 
schneiter verfaulten, auf kräftigerem später, da- sunde Bäume (Pall. ÜI 8. Geop. X 84, 3) oder 

mit sie die schweren Erdschollen länger tragen Beben (Col. II14, 3). Im allgemeinen aber scheint 

und in der Schwebe erhalten könnten, so dass man ausser Cato sie wenig verwertet zu haben, 

diese von der Sonnenwärme gelockert würden (Col. 50 ja sogar auf den Acker zum Schaden desselben 
n 15, 6). Nicht nur die Beben, sondern auch haben laufen zu lassen (Varro r. r. I 55, 7). 

Bäume (Plin. XVII 54) oder wenigstens kranke VIII. Mineralischer Dünger. Heiner Thon- 
Bäume (ebd. 260) sollten so gedüngt werden. boden wurde durch Mischung mit andern Boden- 
2. Von andern vegetabilischen Dungstoffen arten, besonders Sand, verbessert (s. Bd. III 

kommt das Laub der laubabwerfenden Bäume im S. 586f.). Die Ubier gruben alle 10 Jahre ihren 

Walde für die immergrünen als eine Art Dünger übrigens sehr fruchtbaren Boden 3 Fuss tief auf 

in Betracht (Theophr. c. pl. II 18, 1), ebenso die und warfen die unterste Schicht von 1 Fuss 

abgeschnittenen und zerstückelten Eebenruten, oben auf (Plin. XVII 47). Strassenschmutz und 

welche in einem mageren Weingarten unterge- Humuserde von Dornsträuchern lassen sich als 

graben werden sollten (Cat. 37, 3). Zerkleinertes 60 Dünger verwerten (Col. II 14, 6), letztere be- 
Stroh und Streu wurde für die Hüben empfohlen sonders bei Anlegung eines Weingartens, wo sich 

(Col. XI 3, 62), zur Auffrischung eines alten schon vorher ein solcher befunden hat (ebd. in 

Weingartens (Cat. 33, 3) oder überhaupt zur 11, 4), und später in demselben (ebd. II 15,5); 

Düngung der Beben (Geop. III 13, 3), zur Ver- in congestiva humus säte man Sesam (Col. II 

besserung salzhaltigen Bodens bei Beginn des 10, 18. Pall. X 7) und Senf (Pall. XI 11, 2). 

Winters (Geop. II 23. 9f.). Über Bohnenspreu s. Vom Staube glaubte man, dass er. an die Wurzeln 

Bd. III S. 615. Seegras benutzte man, wenn die der Beben gestreut, das Beifen der Trauben fördere 

Früchte des Granatbaums sauer waren (Pall IV (Plin. XVII 49; vgl. Geop. III 13, 3). Zu dem- 
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selben Zwecke und nm grössere Trauben zu ge¬ 
winnen, sollten durch Aufwühlen des Bodens die 
Trauben während der Eeifezeit bestäubt werden 
(Theophr. h. pl. n 7, 5; c. pl. III 16, 3. Verg. 
Georg. H 418. Serv. ebd. Col. IV 28, 1. XI 2, 
60. Geop. IH 10, 2. 11, 1). Besonders in der 
narbonensischen Provinz (Plin. XVII 49) und in 
kälteren Gegenden (Col. XI 2, 60) war dieses 
Verfahren gebräuchlich. Der Staub sollte das 
Wachstum fördern (Theophr. h. pl. II 7, 5) und: 
während der Eeife die Trauben vor der Sonnen¬ 
glut und hauptsächlich vor Nebel schützen (Col. 
arb. 12, 1. Plin. XVH 189). Doch kann eine 
Bestäubung wohl nur bei grosser Hitze undTrocken- 
heit, welche der vollkommenen Eeife hinderlich 
sind, den Trauben dadurch nützen, dass sie eine 
zu grosse Ausdünstung verhindert und der Staub 
während der Nacht eher Feuchtigkeit aus der 
Atmosphäre aufsaugen kann. Durch Bestäubung 
machten auch die Megarenser die Gurken zarter! 
(Theophr. c. pl. HI 16, 3), woraus Theophrast 
schliesst, dass der Staub sie zu ernähren scheine. 
Die Holzasche galt für einen sehr guten Dünger 
(Verg. Georg. I 81. Pall. I 33, 1). Da die Baute 
andern Dünger schlecht verträgt (Theophr. h. pl. 
VII 5, 1; vgl. Plin. XIX 156. Geop. XII 25, 1), 
so wandte man Asche an (Ps.-Aristot. probl. 20, 
18. Col. XI 3, 38. Plin. Geop. aa. OO. Pall. IV 
9, 13), sei es wegen ihres nährenden Gehalts an 
Pottasche (Theophr. c. pl. V 6, 10. Plin. ebd .),' 
sei es um Würmer zu vertreiben (Theophr. a. a. O. 
und HI 17, 1. Plin. XVII 261). Wegen der 
letzteren Wirkung und damit sie nicht faulten, 
that man dies auch bei den Feigen (Theophr. c. 
pl. III 17, 1. Plin. XVII 261; vgl. 254). Die 
Wurzeln der Beben bestreute man damit (Geop. 
III 13, 3), wenn sie zu geil (Plin. XVII 254), 
mit Asche und Essig kranke Beben (Col. arb. 8, 4. 
Plin. XVII 261. Pall. IV 7, 4. Geop. V 9, 32. 
37, l). Ferner wurden mit Asche gedüngt Äpfel 
(Pall. III 25, 14), Birnen (Col. arb. 24. V 10, 17. 
Pall. a. a. O. 4), um die Früchte aromatischer 
zu machen (Pall. III 25, 4), Quitten (ebd. 22), 
die Palmensaat (Pall. XI 12, l), da Palmen keinen 
andern Dünger vertragen sollten (Plin. XIII 28), 
Artischocken (Col. XI 3, 28), Spargel (ebd. 46. 
Pall. IV 9, 12), alte Wiesen, um das Moos zu 
töten (Col. II 17, 2. Pall. X 10, 3), das Bohr 
(Col. IV 32, 5), mit Asche vom Beisig der Mohn 
(Cat. 38, 4), mit Asche und Lauge die Granaten 
(Pall. IV 10, 4). Verbrannte Olivenkerne düngen 
die Oliven (Cat. 37, 2), bei der Anlage eines 
neuen Weingartens sind die Wurzeln der alten 
Beben zu verbrennen (Col. IH 11, 4). Die trans- 
padanischen Gallier zogen sogar für gewisse Cul- 
turen es vor, den Mist der Pferde und Esel zu 
verbrennen und die Asche statt des Mistes selbst 
zu verwenden (Plin. XVH 49). Spargelstengel 
wurden drei Jahre nach der Aussaat im Frühling 
(Cat. 161, 2. Plin. XIX 148) und später im Herbst 
nach der Samenreife jährlich niedergebrannt (Cat. 
ebd. 3. Col. XI 3, 46. Pall. IV 9, 12; vgl. Cat. 
6, 4. Pall, m 24, 8; wohl fälschlich nach Plin. 
XIX 149 gegen den Frühling), wobei es sich je¬ 
doch auch um die Vernichtung der Spargelfliege 
gehandelt haben kann. Weil das Bohr um so 
schöner wächst, wenn es niedergebrannt wird 
(Theophr. h. pl. IV 11, 13. Plin. XVH 262), 
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so that man dies (Cat. 6, 4 und bei Hin. XIX 
148), wenn es nach dem kürzesten Tage gehauen 
war (Col. IV 32, 5), wie nach Hehn (Culturpfl.« 
297) auch heute in Italien die aufgeschossenen 
Bohre im Herbst geschnitten und die übrigblei¬ 
benden Stöcke angezündet werden. Auch der 
Bosenstrauch trägt bessere Blüten, wenn er nieder¬ 
gebrannt wird (Theophr. h. pl. VI 6, 6). Bis heute 
hat sich in mehreren Gegenden Mittel- und Süd¬ 
italiens auch die Sitte erhalten, die nach der 
Getreideernte stehen gebliebenen Stoppeln nieder¬ 
zubrennen. Im Altertum war sie sowohl in Grie¬ 
chenland (Xen. oec. 18, 2. Aristot. meteor. I 4, 
5) als in Italien (Verg. Georg. I 84f. Ovid. met. 

I 492. Plin. XVin 300, CIL V p. 281 = VI 1 
p. 637f.) beliebt; dabei sollte nicht nur der Boden 
gedüngt (Xen. Verg. aa. OO.), sondern auch dem 
Wuchern der Unkräuter vorgebeugt werden (Plin. 
ebd.). Dieses Verfahren konnte auch nur auf das 
im vernachlässigten Felde wuchernde Unkraut be¬ 
schränkt werden (Hör. sat. I 3, 37). Im August 
setzte man das Weideland in Brand, um den Gras¬ 
wuchs zu beleben und das Wachstum der Dorn- 
sträucher einzuschränken (Col. VI 23, 2. PalL 
IX 4), namentlich in Apulien (Lucan. Phars. IX 
182. Sil. Ital. VII 364f.). Beim Ausroden der 
Wälder konnten die Stämme (Lucret. V 1241. 
Hör. ep. H 2, 186. Verg. Aen. X 405. XH 521) 
oder nur die Wurzeln (Pall. VHI 1) verbrannt 
1 werden. An die Wurzeln der Beben wurde Aschen¬ 
lauge gegossen (Geop. III 13, 3). Mit Salz ge¬ 
mischt wurde der Dünger für die Palmensaat 
(Geop. X 4, 1); es wurde auch an die erwachsenen 
Palmen gestreut (Theophr. c. pl. in 17, 1. Geop. 
ebd. 2), weil es die Erde lockere und die Wurzeln 
kräftiger mache (Theophr. ebd. 3); ebenso Salz¬ 
wasser an sie gegossen (Plin. XVII 261. Pall. XI 
12, 2), da es Ähnlichkeit mit dem Saft derselben 
habe (Theophr. c. pl. II 5, 3). Das letztere fördert 
»das Gedeihen des Kohls, der Bunkelrübe, Kaute 
und Hauke (Theophr. ebd.), der Mastixpistazie, 
der Beben, wenn sie thränen (Plin. ebd.), und 
verhindert es, dass die Feigenbäume die Früchte 
abwerfen (Geop. X 55). Soda mit Wasser goss 
man in Ägypten auf den Kohl, damit er süsser 
und zarter werde (Theophr. ebd.). Kötel und 
Menschenkot, in amurca aufgelöst, ist an die 
Wurzeln der Feigen, sobald sie Blätter treiben, 
zu giessen (Col. V 10, 10), um ihre Fruchtbarkeit 
) zu erhöhen (Plin. XVII 256; vgl. Pall. IV 10, 
30). Thonerde mit Binderkot düngt die Oliven 
(Geop. IX 10, 1). Kalk, an die Wurzeln der 
Kirschen gestreut, zeitigt die Früchte (Plin. XVII 
260); er wurde auch mit Thon auf die Stämme 
kranker Quitten gestrichen (Pall. IH 25, 23); die 
Aeduer und Pictonen düngten damit das Feld, 
die Oliven und Beben (Plin. XVII 47); seit Plinius 
(ebd. 53) schätzte man für die Oliven besonders 
die Asche aus Kalköfen (vgl. Geop. n 22, 1). Die 
) Anwendung des Mergels findet sich zuerst bei 
den Kelten. Wenn Plinius (XVII 42) sic auch 
den Megarensem zuschreiben will, so beruht dies 
wohl nur auf einer Stelle des Theophrast (c. pl. 
IH 20, 3. 4), wonach jene den Thon- oder viel¬ 
mehr Mergelboden durch Mischung mit andern 
Bodenarten ^fruchtbarer machten. Schon Varro 
(I 7, 8) hatte in Gallia transalpina die Beob¬ 
achtung gemacht, dass man dort die Äcker mit 


candida fossicia ereta dünge. Den keltischen Von Palladius ist das Wort nicht gebraucht, er 
Namen marga und eine detaillierte Beschreibung scheint den Mergel noch cretae pulvis genannt 

"; n , den ‘ J , I .®^ 1 0 , der GaUier tt nd Britten giebt zu haben, sofern er sagt, dass das Gedeihen der 

rnnius (XVII 431.). Wahrend man dort vorher Quitten dadurch gefördert werde (III 25 22) 
nur zwei Mergelarten gekannt hatte, brauchte Den Geoponikern war das Mergeln unbekannt 
man nach ihm seit kurzem einen weissen, röt- B. Verschiedene Anwendung der Dümm¬ 
lichen (infolge seines Eisenoxydgehalts), einen stoffe in der Landwirtschaft 

taubenförmigen (d. h. schwärzlichen, sofern nüeiog, Wenn umzupflanzende Bäume schon 5 Finger- 
wovon die Wildtaube benannt war, die Bedeu- breiten dick waren (Cat, 28, 2) oder die Oliven- 
> s 9 ^ wa, rzlich‘ hatte), einen thon-, tuff- uDd 10Stecklinge von beiden Seiten beschnitten waren 
sandartigen Mergel, er fühle sich entweder rauh wurde die obere Schnittfläche mit Rindermist (Cat! 
oder fett an (§ 43) Für das Getreide, früg es, 46, 2) oder beide Schnittflächen der letzteren mit 
sei der tuftartige und der weisse, wenn er zwischen Rindermist und Asche umstrichen (Col V 9 3)- 
Quellen gefunden werde, anwendbar und auf lange bei solchen Stecklingen, welche die Enden’der 
Zeit fruchtbar, aber rauh anzufassen, ein Über- Zweige ge bildet hatten, ebenfalls die untern Schnitt- 
mass davon verbrenne jedoch den Boden. Der flächen mit dieser Mischung umstrichen (Geop. IX 
nächste sei der rötliche, welcher acaunumarga 5, 7), bei der Umpflanzung der bewurzelten Oliven¬ 
genannt werde, sofern Steine mit feinem Sande Stecklinge alle Schnittstellen (Col. ebd 10) Die 
gemischt seien; die Steine würden auf dem Felde Pfropfstelle wurde mit Rindermist und Erde ver- 
selbst zerstossen und machten in den ersten Jahren 20 strichen (Cat. 40, 2. 4 und bei Plin. XVII 111 • 
das Mähen beschwerlich; er sei am leichtesten vgl. Geop. IV 12, 16), die Stellen an der Rinde 
und werde dünn gestreut, womöglich mit Salz des Apfelbaums, von welcher man Würmer ab- 
untermischt; die Wirkung dieser Mergelarten halte gekratzt hatte, damit überstrichen (Pall. III 25, 
sowohl beim Getreide als bei den Futterpflanzen 15. Geop. X 18, 10) und von manchen trockener 
50 Jahre an (§44). Von dem fetten Mergel sei Rindermist zur Fernhaltung schädlicher Tiere auf 
der weisse der beste; von dem weissen gebe es das im Speicher lagernde Getreide gestreut (Geop. 
nämlich mehrere Arten; erstlich die erwähnte II 27, 6), zu letzterem Zwecke Rindermistjauche 
sehr scharfe, mordacissimum (also rauh und nicht auf die Blätter der Bäume während des Regens 
fett); die zweite Art sei die ereta, argentaria gesprengt (Plin. XVII 267). Die Wundstellen der 
™J-V°, e £ gehge Kreide ’ nicht T ri P el; 'V 1 - Plin. 30 durch den Karst verletzten Rebstöcke wurden mit 
aXXV 199), werde aus der Tiefe hervorgeholt, Schaf- oder Ziegenmist bestrichen, die verletzte 
meist aus 100 Fuss tiefen Schächten, werde be- Wurzel noch dazu mit Jauche begossen (Pall IV 
sonders von den Britten gebraucht und halte 7, 5), die Wunden der Bäume mit Tauben- und 
80 Jahre vor (§ 45). Die dritte Art des weissen Schweinemist geheilt (Plin. XVII 259). Hundekot 

Mergels werde glisomarga genannt; sie sei Wal- mit faulem Harn vermischt wurde auf Pflänzlinge 

kererde ereta fuüonia, mit fetter Erde (Humus?), und Saaten geträufelt, um sie vor Beschädigungen 
nützlicher für die Futterpflanzen als für Getreide, durch das Vieh zu schützen (Geop. H 18, 16 

bei letzterem angewandt vertilge sie das Unkraut, V 49, 2. X 89, 2), Würmer an den Bäumen durch 

sie halte 80 Jahre vor; zu dick gestreut ersticke Schweinemist in menschlichem (Pall. III 25, 15) 

sie die Bodenkraft wie das Signinnm (zerstossene 40 oder in Eselsharn (Pall. IV 10, 4. Geop X 90 3) 
Scherben mit Kalk gemischt nach Plin. XXXV vertrieben. Wenn zu grosse Bodenfeuchtigkeit 
165). Dm- taubenförmige (Kupferschiefer) werde oder ein anderes örtliches Übel die Getreidesaat 

von den Galliern eglecopala genannt, werde in tötet, sollten Taubenmist oder Cypressenblätter 

grossen Klössen wie Steine ausgegraben, durch untergepflügt werden (Col. H 9, 9). 

Sonne und Kälte so aufgelöst, dass er dünne Alten Ham goss man an die Wurzeln der 

Blatter bilde, und sei ebenso fruchtbar wie der Feigen zur Fernhaltung der Würmer (Pall. IV 

vorige (§ 46). Den sandhaltigen gebrauchten sie 10, 29); Rinderham mit amurca sprengte man 

nur, wenn kein anderer vorhanden sei i§ 47). Der auf das Gemüse gegen Raupen (ebd. I 35 15)- 

zu mergelnde Boden müsse vorher umgepflügt den Kalk, mit welchem das Innere des Korn! 

werden; damit die Wirkung schnell erfolge, be-50 Speichers beworfen wurde, mischte man mit dem 
dürfe es durchaus auch einiges Stallmistes, da Ham der Schafe zur Fernhaltung schädlicher 

er zuerst zu rauh sei; andernfalls schädige jeder Tiere (Geop. II 27, 5). Ebenso wurde die amurca 

Mergel durch seine Neuheit den Boden, ja selbst gegen allerlei Würmer und Ungeziefer, von Cato 
unter der angegebenen Bedingung befördere er auch gegen Unkräuter gebraucht (Cat. 91 92 95 
im ersten Jahre noch nicht die Fruchtbarkeit. 96. 128. 129 und bei Plin. XV 33. 34 XVII 264 

Auch komme es auf die Beschaffenheit des Bodens 266. Pall. I 35, 1. 4. 8. IV 10, 29; über die 

an; der trockene sei besser für den feuchten, der Anwendung in den siri und hor’rea vgl Bd ni 
fette für den dürren; für normalen eigne sich so- S. 1873,18); von letzterem auch zur Conservierung 

wohl die ereta als die taubenfarbige Art. Das von Mvrten (101 und bei Plin. XV 34) und zur 

keltische Wort acaunumarga bedeutet .Stein- 60 Imprägnierung von irdenen Gefässen, in welchen 
mergel-, da ae-auno- = Stein, Fels ist, und in Feigen (99 und bei Plin. XV 34) aufbewahrt und Öl 

glisomarga entspricht das erste Wort dem alt- gemessen (100 und bei Plin. XV 33) werden sollten, 

breton. gloes, glois — beau, pur (A. Holder Alt- Asche gebrauchte man, um Würmer von der 

kelt. Sprachschatz I 1896, 12. 2028). Das M ort Raute und den Feigenbäumen zu vertreiben is 

marga hat sich erhalten in ital. marga , neufr. o. S. 1769), gegen Ameisen (Plin. XIX 178. Pall! 

marne, rum., cat., span., ptg. marga (G. Kör- I 35, 2; ihre eigene Asche Geop. Xni 10, 13' 

ting Lat.-roman. Wörterb. 1891) und ist auch Asche von Schneckengehäusen und Stvraxharz 
durch mittelalt. margila zu ,Mergel 1 geworden. ebd. 4; vgl. Pall. I 35, 8), zugleich mit dem 
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Samen ausgestreut gegen Unkräuter im Getreide Narben wurden gefärbt durch Taubenmist in Honig 

(Plin. XVIII 157), die der Reben gegen Raupen (ebd. 120 = Plin. Iun. III 12). Tierfelle wurden 

im Küchengarten (Geop. XII 8 , 1), ebenso die durch die Blätter des schwarzen Maulbeerbaums 

•des Feigenbaumes (Pall. I 35, 3. 13), die der in Urin (Plin. XXm 140), auch in menschlichem 

Eiche gegen Feldmäuse, damit sie von Räude (ebd. XVII 51) enthaart. Zum Reinigen der Tuch¬ 
befallen würden (Pall. ebd. 11. Geop. XIII 4, 2), stoffe bediente man sich des Harns wegen seines 

üie der beiden letzteren Bäume gegen Rost (Geop. Gehalts an Ammoniak (vgl. H. Blümner Technol. 

V 33, 3). I 163 m. A. 2. 3; auch Galen. XH 285. Orib. coli. 

Über das Ausräuchem der Bienen bei der Zei- med. XV 2, 22. Aöt. H 118). Mit amurca im- 
delung s. o. Bd. III S. 454 und das der Ameisen lOprägnierte man Lederzeug, um es zu verbessern 
o. Bd. I S. 1820, wo auch andere Mittel ange : (Cat. 97), und Olivenscheite, damit sie ohne Rauch 
geben sind (vgl. auch Plin. XIX 178). Der Rauch und besser brannten (ebd. 130). 
verbrannten Stallmists (Geop. V 31, 1) oder von D. Gebrauch des Düngers in der Medicin. 
Reisig, Spreu u. dgl. (Plin, XVIH 293) schützte Der Gebrauch animalischer Excremente seitens 
gegen Reifschäden im Weingarten; der vom Rinder- der Ärzte war ein vielfältiger und für uns kaum 

mist mit dem Gummiharz der persischen Femula begreiflicher, von den Hippokratikern bis in das 

galbaniflua gegen schädliche Käfer auf Rehen Mittelalter hinein; wohl nur Scribonius Largus 

(Geop. XIII 16, 2), mit Rinderham (Geop. V und Alexander Trallianus machten, abgesehen von 

33, 1) oder mit andern Substanzen (Apnleins den Specialisten, keinen Gebrauch davon. Be- 

■ebd. 2) oder der von Spreu (Col. arb. 13) mit 20 sonders ist die Rede davon bei Diosc. II 98. 99. 

Gartenabfällen (Pall. I 35, 1) gegen Rost; der Plinius sehr oft in B. XXVIH—XXX und Galen, 

von zerkleinertem Stroh und Spreu (Col. arb. 13. XII 284—308. Letzterer (291; vgl. 293) erklärte 

Plin. XVIII 293) mit Gartenabfällen (Pall. I 35, sich namentlich gegen den Gebrauch von Menschen- 

1) gegen Nebel. Mit Mennig wurden die Reben kot wegen seines üblen Geruchs, auch z. B. gegen 

bestrichen, wenn die Trauben faulten (Plin. XVII den heimlichen Gebrauch des Schafmistes (301f.), 

261). und wollte nur den des Rindes, der Ziege, der 

C. Technische Verwendung des Düngers. Landeidechse und des Hundes, wie es schon andere, 

Den Rindermist brauchten fremde Völker mit- namentlich Asklepiades (ein Zeitgenosse Ciceros), 

unter als Brennmaterial. Die Landschaft Axylos, vor ihm mit Erfolg gethan hätten, gebrauchen, 

zwischen Galatien und Phrygien, war z. B. so 30 Doch wollte er selbst den der Ziege (299) und 
holzarm, dass man im J. 189 v. Chr. (wie heute) des Rindes (301) bei anständigen Leuten, falls 

sich dort desselben zur Feuernng bediente (Liv, nicht der Mangel anderer Medicamente dazu nötige, 

XXXVIII18,4). In Phoinikien und Syrien brannte vermeiden. Andererseits wandte er selbst den 

man damit im Ofen sehr harte marmorartige Steine Hühnermist in verdünntem Essig als Getränk 

zu Gips, weil das Brennen damit schnell und gegen Erstickungsanfälle nach dem Genuss von 

und besser vor sich gehe (Theophr. de lapid. 69. Pilzen an (303). Nach ihm richtete sich Aetios 

Plin. XXXAI 182). Damit Nutzhölzer später (II 110—119), während Oribasios (coli. med. XV 

keine Risse bekämen, wurden sie mit Kindermist 2. 25—33; eup. II 1, 10, 64—75; vers. lat. II 

beschmiert (Plin. 222), z. B. die zu Thürangeln 1, 21) den Gebrauch noch mehr eingeschränkt 

gebrauchten, weil so der Kern besser trockne 40 hatte und Paulos Aiginetes (VII 3 s. xojiqoe) 
(Theophr. h. pl. V 5, 6); auch hölzerne Klammern ihn dann wieder etwas erweiterte, obwohl beide 

(Cat. 31) und Weidenruten, um sie zäher zu im wesentlichen dem Galenos folgten. Gegen 

machen, legte man in Stallmist (Col. XI 2, 92). den Gebrauch des Harns bei Wassersucht erklärte 

Mit dem Rauch von Rindermist vertrieb man sich Celsus (III 21), doch empfahl er (V 22, 4) 

Stechmücken (Diosc. II 98; parab. H 133. Geop. das Mittel eines Juden, faules Fleisch wegzu- 

XIII 11, 6. Ps.-Mac. Flor. ed. Choulant 352; beizen, welches zn 2 / 3 aus Kalk und 1/3 aus roter 

vgl. Aet. XIII 41) und von Bäumen und Reben Soda bestand und mit dem Harn eines noch nicht 

allerhand Ungeziefer (Pall. III 25, 15. Geop. V mannbaren Knaben durchsetzt werden sollte; man 

48, 1. XIII 16, 1). Mit Stier- oder Krokodilmist müsse nur den damit behandelten Körperteil gleich 

machte man die Wangen rot (Plin. XXVni 184), 50 wieder abwaschen. Solcher Knabenham wurde 
mit Kälbermist unter Zusatz von Öl und Gummi auch sonst besonders empfohlen, namentlich gegen 

beseitigte man ziegelfarbige Flecken und andere weisse Flecken auf der Netzhaut des Auges und 

Unschönheiten der Haut (ebd. 185), mit dem er- trübe Augen (Diosc. II 99; vgl. parab. II 65. Plin. 

wärmten Mist einer weidenden Kuh Pusteln (Ps.- XXVIII 65. Sext. Plac. 17, 1. Marc. Emp. 8, 203, 

Mac. Flor. 349); mit Landeidechsenkot verschöner- vgl. 9, 106), aber auch z. B. als Getränk bei Atem- 

ten die V eiber ihren Gesichtsteint (Diosc. n 98. beschwerden (Ps.-Diosc. parab. II 39). Selbst Ga- 

Gal. XII 308), was auch mit dem Kot der Stare lenos (XII 286f.) gebrauchte ein daraus bereitetes 

geschehen konnte, wenn sie nur mit Reis gefüttert Mittel, welches yqvmy.ah.a genannt wurde (von 

waren; der der Landeidechsen entfernte nicht nur den Römern santerna bei Plin. XXXIH 93, welcher 

Sommersprossen, sondern auch weisse Flecken und 60 dieselbe medicinische Wirkung wie der auch mit 
Fleckten (Gal. ebd. Orib. eup. II 1, 10, 75; vers. Knabenharn behandelten seoleca zukam nach Plin. 

lat. II 1, 21; vgl. coli. med. XV 2, 33. Paul. ebd. 116), weil man es zum Löten des Goldes 

Aeg. VII 3 s. xorc/ios) und Runzeln (Diosc. parab. gebrauchte, mit andern Medicamenten bei Land- 

I 109). Die Haut wurde auch durch Asche von leutengegenbösartigeGeschwüre;ftischerKnaben- 

Kamelmist (Seren. Sammon. 159) und durch Mäuse- harn solle zu dem Zwecke in einem kupfernen 

kot in Essig gereinigt (Theod. Prise, eup. 18), Mörser mit einer kupfernen Keule auf die Weise 

von Leberflecken durch Taubenmist in Wein (Plin. im Sonnenschein umgerührt werden, dass sich 

XXX 120) oder Hühnermist in Öl (ebd. 121); Teilchen vom Kupfer loslösten und zuletzt mit 
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dem Harn eine wie Honig dicke Masse bildeten peta, d. h. eine Nepata- oder Calaminthaart, irr 

(ebenso A6t. II 81, vgl. auch Diosc. II 99. V die Nüstern gesteckt werden sollte. Hasenmist 

92. Paul. Aeg. VII 8 s. ovgov). Die Magier mit andern Substanzen wurde den Pferden gegen 

strichen die Asche von Kuhmist in Knabenham harten Leib ins Maul geschüttet (Pelagon. 185. Veg- 

gegen das viertägige Fieber auf die Zehen (Plin. V 56, 3). Taubenmist mit andern Mitteln wurde- 

XXVIH 229; vgl. Plin. Iun. HI 15). Im allge- denselben in den After gebracht bei Leibschneiden 

meinen jedoch hielt Galenos es für eines anstän- und Stuhlzwang (Pel. 181. Veg. ebd. 2); auch 

digen Menschen unwürdig, nicht nur menschlichen bildete er den Bestandteil einer Wundsalbe (Pel. 

Harn zu trinken, obgleich viele Leute bei einer 342. Veg. VI 28, 15). Wenn ein Rind Hühner- 

Seuche in Syrien dadurch geheilt zu sein glaubten 10 mist frisst, wird ihm der Bauch aufgetrieben und 

(285; vgl. 305f. Aöt. II 108. Paul. Aeg. vn 3), es muss sterben (Veg. IV 2, 13), ebenso andere» 

sondern wollte auch nicht dem Beispiele anderer Vieh (Pel. 137. Veg. V 84, 1), wenn man nicht 

Ärzte folgen, welche ihn äusserlich anwendeten den noch warmen Magen eines eben geschlach- 

(ebd.; ebenso ASt. a. a. 0.); doch hatte er Sclaven teten Huhns dem Pferde oder Maultiere in ihrem 

und Landleuten, welche sich auf den Weg machen eigenen Mist zu fressen giebt (Pel. 138. Veg. 

mussten, oft geraten, um wunde, aber nicht ent- ebd. 4). Krokodilsmist bildete den Bestandteil 

zündete Zehen Leinwand zu legen und ihren Harn einer Augensalbe gegen grünen Star dfer Pferde 

darauf zu lassen (286. Aet. ebd.; vgl. Paul. Aeg. (Pel. 419. Chiron bei Veg. VI 27, 7). Menschen- 

ebd.). Oribasios scheint überhaupt keinen Ge- und Rinderharn wurde den Bienen gegen die Ruhr 

brauch von Harn gemacht zu haben, während 20 zu trinken gegeben (Col. IX 13, 6). Mit jenem 

Paulos Aiginetes (VII 3 s. ovgov) wieder etwas heilte man die Räude der Pferde (Col. VI 32, 2), 

über Galenos hinausging. Sehr oft und vielfach indem man auch andere Substanzen damit mengte 

in Übereinstimmung mit Plinius gebrauchten Pli- (Pel. 348 = Veg. V 70, 3. Pel. 353 = Veg. ebd. 4. 

nius Iunior und, wohl von beiden abhängig, Mar- Pel. 359. Veg. ebd. 6). Die Räude der Schafe 

cellus Empiricus die tierischen Excremente, letz- behandelte man mit cmturca (Verg. Georg, ni 

terer liess sogar, wenn auch heimlich, Menschen- 448), mit dieser und einem Decoct von Lupinen 
harn zusammen mit andern Medieamenten trinken, und chameleon die alles Viehs (Diosc. I 140. Plin. 
z. B. mit Safran, welcher den üblen Geruch des XXIII 75; vgl. XXII 157). [Olck.] 

Harns paralysieren sollte, gegen geschwollenen Duga'itt, Ort in Galatien (?), Vita S. Theod. 
Zapfen im Halse (14, 13), veralteten Husten und 30 (ed. Theoph. Ioannu) S. 417 c. 62: Maoxivog 
dicken Schleim (16, 45) und alle in den Einge- 6 kx xov %(oqIov Aovyatas war ein Begleiter des 

weiden verborgene Krankheiten (27, 131). End- heiligen Theodosius auf seiner Reise nach Palae- 

lich Ps.-Macer Floridus (ed. Choulant 336ff.) rieh- stina. [Rüge.] 

tete sich, wenigstens bei der Anwendung des Dniana, Castell im Bezirke Kavetzos (Procop. 
tierischen Kots, fast ganz nach Dioskorides (II de aedif. 282, 18 Aovtava). W. Tomaschek Die 

98). Mit Recht sagt Galenos (297; ebenso Orib. alten Thraker II 2, 73. [Patsch.] 

coli. med. XV 2, 27), dass von festen Excrementen Dailius, plebeisches Geschlecht, wird nur in 
der Ziegenkot am meisten angewendet werde; aber der älteren republicanischen Zeit öfter erwähnt 

auch der des Rindes und, wenigstens in römischer und erlosch mit demselben Manne, dem es seinen 

Zeit, der der Tauben fand sehr mannigfache 40 höchsten Ruhm verdankte, C. Duilius Nr. 3, denn 
Anwendung. Übrigens wusste man, dass die die Beziehung der ptwas jüngeren Münzen mit 

Wirkung des Kots des Menschen wie der Tiere je der Aufschrift MD auf einen D. entbehrt jeder 

nach der Nahrung verschieden ist (Gal. XII 300. Berechtigung (vgl. Mommsen-Blacas Monnaie 

Orib. coli. med. XV 2, 31). romaine II 240 nr. 25). Die nachweisbaren Prae- 

E. Gebrauch des Düngers in der Tier- nomina der Familie beschränken sich auf C., M. 

heilkunde. und das sonst nur bei wenigen patricischen Ge- 

Kranke Krähen sollten durch den Genuss von schlechtem vorkommende Kaeso ; ein Cognomen 
Menschenkot sich heilen (Anatolii fragm. de sym- findet sich nur bei Nr. 8. Über die Form des 
path. et antip. in Fabricii Bibi. gr. IV 2, 1723 1 Gentilnamens sagt Cic. or. 153: Hominum etia/m 
p. 297). Eigener Kot wurde den Pferden auf30 nomina eontrahebant, quo essent aptiora. nam 
blutende Wunden gestrichen (Col. VI 30, 6. Pelag. ut duellum bellum et dnis bis, sie Duellium 
43. Veget. mulom. V 13). Mit Eselsmist und cum qui Poenos elasse devieit Bellium nomi- 

andern Substanzen bestrich man den Pferden die naverunt, cum superiores appellati essent semper 

abgeriebenen Hufe, damit sie wieder wüchsen Duelli-, ihm folgt Quintil. inst. I 4, 15: Sed 

(Pelag. 231. Veget. II 28. 29). Schweinemist B quoque in loeum aliarum dedimus aliquando 

(Cat. 102) mit Honig, Wein und Menschenham ,. . nee non eadem feeit ex duello bellum, unde 

(Veg. V 77, 5) heilt die Bisse giftiger Tiere; Duellios quidam dieere Bellios ausi. Der alte 

wenn aber ein Rind Schweinekot fris st, wird es Anlaut ist demnach Du-, in B verwandelt ist er 

rotzig (Veg. IV 2, 15; vgl. Geop. XVII 13, 1). bei Polyb. I 22, 1. 23, 1, wo die Hss. Aißios 

Die Rinder freilich in Boiotien werden kotfressend 60 bieten, was durch Umstellung der Consonanten 
genannt (Schol. Ar. Plut. 706). Die Angabe aus Bihoq entstellt ist. Das führt aber nicht 

einiger Scholiasten (ebd. 313), dass die Hirten auf eine alte Form Duellius, sondern auf Duilius, 

die Nüstern der Ziegenböcke mit ihrem Kot gegen und so, mit einfachem L und langem I ist der 

Fieberfrost, um Niesen zu erregen, oder mit Name in den Fasti Cap. geschrieben. Erst unter 

Menschenkot, den man auch glvdog nenne, gegen dem Einfluss einer falschen Etymologie, die ihn 

Schnupfen einrieben, scheint auf einem Irrtum zu mit duellum = bellum zusammenbrachte, ist die 

beruhen, da Schafen (Col. VII 5, 18) und dem- Consonantengemination hier durchgeführt und 

nach auch Ziegen (ebd. 7, 4) bei Schnupfen ne- vielfach auch das i durch e ersetzt worden; so 
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bieten die Hss. bei Cicero meistens Duellius, bei 
Livius am häufigsten Duillius , doch daneben sowohl 
das ursprüngliche Duilius wie jenes auf gelehrter 
Combination beruhende Duellius (vgl. Weissen¬ 
born zu Liv. n 58, 2), und bei den späteren 
Römern ausser dem von Cicero abhängigen Quin- 
tilian entweder Duilius oder Duillius, so dass 
schliesslich die alte richtige Schreibung wieder 
ziemlich die Oberhand behalten hat. Vgl. darüber 
Mommsen CIL I p. 39 Anm.; über Bilia bei 
Hieron. adv. Iovin. 146 Klebs o. Bd. HI S. 471. 

1) Duilius, Führer der Italiker im Bundes¬ 
genossenkriege nach der unbrauchbaren hsl. Über¬ 
lieferung bei Frontin. strat. I 5, 17, ist Papius 
Mutilus oder ein anderer ihrer Feldherren (vgl. 
Gundermann z. d. St.). 

2) C. Duilius, vielleicht ein Bruder des M. 
Duilius Nr. 7, war einer der im J. 402 = 352 
von den Consuln bestellten quinqueviri mensarii 
zur Ablösung der Schulden, die sich allgemein! 
Anerkennung und Dank erwarben (Liv. VII 21, 
6, vgl. Mommsen St.-R. H 641, 5). 

3) C. Duilius M. f. M. n. (Fasti Cap. Acta 
triumph., M. f. Cic. Cato 44), war Consul 494 = 
260 mit Cn. Cornelius Scipio Asina (Fasti Cap. 
Chronogr. Idat. Chron. Pasch. Cassiod. Serv. Aen. 
XI 206). Ein ausführlicher Bericht über die 
Ereignisse dieses Jahres, der die Grundlage jeder 
Darstellung bilden muss, liegt bei Polyb. I 20, 
7ff. vor; die Bruchstücke des Livianischen und 
der bei Zonar. VIII lOf. erhaltene kommen da¬ 
neben wenig in Betracht. Im J. 1565 wurde 
auf dem Forum ein grosses Fragment der In¬ 
schrift gefunden, die auf der Columna rostrata 
eingegraben war(CIL 1195 = VI1300 = Dessau 
65). Das Material des Steines, parischer Marmor, 
und die Formen der Buchstaben machen es zweifel¬ 
los, dass diese Inschrift in der ersten Kaiserzeit 
hergestellt ist; die Streitfrage ist nun, ob der 
in archaischem Latein und mit altertümlicher,. 
doch nicht consequent durchgeführter Orthographie 
geschriebene Text eine getreue Copie der Ori¬ 
ginalinschrift aus der Zeit des D. ist oder von 
einem Gelehrten der Zeit, in der er eingemeisselt 
wurde, verfasst und absichtlich in diese Form 
gekleidet worden ist. Quintilian I 7, 12, der das 
erhaltene Exemplar vor Augen hatte, beruft sich 
darauf für eine Eigentümlichkeit des alten La¬ 
teins, zweifelte also nicht an der Echtheit; da¬ 
gegen haben die meisten Neueren, wie Momm¬ 
sen am Schluss seines ausgezeichneten Commen- 
tars zu der Inschrift CIL I p. 37—40, die zweite 
Ansicht vertreten, bis Wölfflin mit überzeu¬ 
genden sprachlichen und sachlichen Gründen die 
Echtheit verteidigt und die dagegen erhobenen 
Bedenken widerlegt hat (S.-Ber. Akad. Münch. 
1890, 293—321; Nachtrag dazu ebd. 1896, 160f. 
gegen Norden, der indes seine Ansicht auch 
später noch festgehalten hat, vgl. Antike Kunst¬ 
prosa I 255, 1). Eine wichtige Einwendung gegen 
die Echtheit ist daraus abgeleitet worden, dass 
die Inschrift zuerst die von D. zu Lande ausge¬ 
führten Taten und dann seinen Seesieg verzeichnet, 
während in Wirklichkeit beide umgekehrt auf 
einander folgten; wie Wölfflin 296f. darlegt, 
spricht dies jedoch eher für als gegen die von 
ihm vertretene Meinung, und nicht nur die Trium¬ 
phalacten folgten-derselben Anordnung, worauf 


schon Mommsen a. O. p. 89 hin wies, sondern 
offenbar auch das Elogium vom Augustusforum. 
Von diesem sind neuerdings mehrere Bruchstücke 
der letzten Zeilen gefunden worden, die indes 
wenig ergeben (vgl. Hülsen Röm. Mitt. V 305 
—308. CIL 12 p. 193 el. XI). 

Die Erfahrungen der letzten Jahre hatten inRom 
den Entschluss hervorgerufen, den Karthagern auch 
zur See entgegenzutreten, und im J. 494 = 26Ö 
wurde eine Kriegsflotte gebaut. Die Angabe der 
römischen Annalistik, dass von dem Fällen der 
Bäume bis zur Abfahrt der daraus gebauten Fahr¬ 
zeuge nur 60 Tage vergangen seien, ist wertlos (Plin. 
n. h. XVI 192. Flor. I 18, 7. Oros. IV 7, 8); nach 
Polyb. I 20, 9 wurden 100 Penteren, für die eine 
gestrandete karthagische als Modell dienen musste 
(ebd. 10—16), und 20 Trieren, nach Oros. 130, 
nach Flor. 160 Schiffe ausgerüstet; die letzte 
Zahl ist gewiss verderbt (centum sexaginta her¬ 
vorgerufen durch das vorhergehende inlra sexa- 
gensimum diem ), von den beiden anderen eher 
die des Orosius, als die erste; unrichtig nennt 
Eutropius II 20, 1 die Schiffe naves rostratae, 
quas Dibumas voea-nl. Die Herstellung der Flotte¬ 
ist wahrscheinlich beiden Consuln gemeinsam über¬ 
tragen worden, so dass sie in der Inschrift uud 
bei Späteren auch dem D. zugeschrieben werden 
konnte, obgleich nach der bestimmten und nicht 
zu bezweifelnden Behauptung des Polyb. I. 21, 4. 
22, 1. 23, 1 ursprünglich diesem der Befehl über 
das Landheer und seinem Amtsgenossen der über 
die Seemacht zugewiesen wurde (unrichtig also 
Zonar. VIII 10: vavxixov avveoxrjoavxo xai rdiov 
avxep Aovlhov .... hxeoxrjoav u. a.). Zuerst segelte 
der Letztere mit 17 Schiffen nach Sicilien vor¬ 
aus, geriet aber bei Lipara in eine Falle und 
mit seinem ganzen Geschwader in Gefangenschaft 
(vgl. o. Bd. IV S. 1485f. womit die seitdem veröffent¬ 
lichten Ausführungen von F. Reuss Philologus LX 
131 im wesentlichen übereinstimmen). Dafür wurde 
der karthagische Admiral Hannibal, auf einer mit 
50 Schiffen, unternommenen Recognosciernngsfahrt 
um ein Vorgebirge herumbiegend, durch die ge¬ 
samte in guter Ordnung gegen Sicilien fahrende 
römische Flotte überrascht und musste nach dem 
Verlust seiner meisten Schiffe zurückkehren (Polyb. 
I 21, 9—11). D. war bei diesem Ereignis nicht 
zugegen; nach Polyb. I 22, 1. 23, 1 hatte er 
bereits den Befehl über das Landheer auf Sicilien 
übernommen, nach Zonar. VIII 11 Anf. war er 
noch in Rom, als die Kunde von der Gefangen¬ 
nahme seines Collegen und einer vor Egesta 
erlittenen Niederlage eintraf; Meitzer Gesch. 
d. Karth. II 278 vermutet, dass diese nur von 
Zonaras erzählte Niederlage später fällt, als der 
Abgang des D. zur Flotte, so dass der geschlagene 
Kriegstribun C. Caecilius (Suppl. I S. 266 Nr. 10 a) 
einer der Kriegstribune ist, denen D. damals 
nach Polyb. I 23, 1 den Befehl zu Lande über- 
i gab; die Darstellung des Zonaras hängt damit 
zusammen, dass D. bei ihm von vornherein Führer 
der Seemacht ist. Wahrscheinlich verging nach 
dem Eintreffen des Consuls bei der in Messana 
vor Anker gegangenen Flotte längere Zeit, bis 
er sie gegen den Feind führte. Die Einübung 
der RudermaiTnschaften war zwar schon in Rom 
begonnen worden (Polyb. I 21, lf.), wurde aber 
jetzt von D. fortgesetzt (Frontin. strat. in 2, 2: 
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v gl. Wölfflin a. 0. 315), und vor allem wurde 
erst jetzt die bedeutsame Neuerung eingeführt 
die den Römern zur See die Überlegenheit über 
die Karthager geben sollte. Die Enterbrücken 
( xogaxes ) waren auf Sicilien schon längst in Ge¬ 
brauch gewesen (vgl. Meitzer a. 0. II 564) - 
nach dem genauen Bericht des Polybios I 22, 3 
wurden sie erst, nachdem die römische Flotte 
hier eingetroffen war, angenommen, vielleicht auf 
Kat eines Nichtrömers (vjiorh'hjrat ug avroTg ßotj- ] 
vrj/ia jtQog t)]v fiajcr/v, Polyb., vgl. das Schweigen 
der Inschrift davon, Wölfflin a. 0. 305), ob- 
gleich die römischen Berichte die Einführung dem 
D selbst zuschreiben und als erste Erfindung' 
auffassen (Frontin. strat. II 3, 24. Auct. de vir. 


der unwahrscheinlichen, auch mit Zonaras in 
Widerspruch stehenden Annahme entschliesst, 
dass die Römer nach dem ersten Erfolge keine 
Gefangenen mehr machten; die Zahlen der ge- 
fangenen und der getöteten Feinde stehen übri¬ 
gens zu einander in fast genau demselben Ver¬ 
hältnis wie die der genommenen und der ver¬ 
senkten Schiffe, sind also wohl daraus berechnet, 
indem die Bemannung eines jeden auf rund 230 
Mann veranschlagt wurde, die Normalzahl einer 
Tnerenbemannung. Nach dem Siege von Mylai 
nahm D. die Operationen zu Lande wieder auf, 
indem er in neun Tagen das belagerte Egesta 
entsetzte und die kleine Festung Macelia mit 
Sturm nahm (vgl. die ersten sehr zerstörten Zeilen 


ill. 38, 1. Zonar. VIII 11, vgl. Flor. I 18, 0; 
ausführliche Beschreibung der Enterbrücken Polyb! 
I 22, 4 11; Würdigung der ganzen Neuerung 
Mommsen R. G. I 515-517). Auf die Nach¬ 
richt, dass die Feinde, wohl von Lipara aus 
das Gebiet von Mylai verheerten, stach D. mit 
seinen Schiffen in See und traf zwischen Mylai 
und den liparischen Inseln die 130 Fahrzeuge 
starke karthagische Flotte unter dem Commando 
des Admirals Hannibal (vgl. die gewiss rich¬ 
tige Deutung von praesentefd Anibatedj dic- 
tatored ol[or]om der Inschrift = ftyüzo 8’ ’Av- 
v Jß»i <*vt<Zv Polyb. I 23, 4 bei Wölfflin a. 0. 
30 0ff.). Diese griff in einer Frontbreite von an 


der Inschrift mit den Ergänzungsversuchen von 
Wölfflin a. 0. 311—314. Polyb. I 24, 2. Zonar. 
VIII 11). Der Entsatz von Egesta erfolgte sicher 
nur zu Lande; bei Frontin. I 5, 6. III 2, 2 werden 
20 zwar zwei Episoden erzählt, die bei maritimen 
Angriffen des D. gegen sicilische Städte vorge- 
kommen sein sollen, doch lassen sie sich in keinen 
rechten Zusammenhang mit den bekannten Er- 
eignissen_ bringen (vgl. Meitzer a. 0. Holm 
Gesch. Siciliens HI 347, wo jedoch nicht genug 
beachtet wird, dass bei Frontin. I 5, 6 der Name 
von Syrakus, nicht der von Egesta überliefert ist). 
Zonaras sagt, dass Hamilkar den D. nicht anzu- 

frrAiCan nrn/>4n A _ Jt - i 


den sofort niedergelassen, die feindlichen Schiffe 
les tgehalten, von den hinüberstürmenden römi¬ 
schen Soldaten besetzt und sämtlich mit ihrer 
Mannschaft genommen, ausserdem auch die an 
ihrer Spitze segelnde Heptere Hannibals (als 
septer [esmos] in der Inschrift erwähnt), der sich 
selbst in einem Boote rettete. Vergebens suchten 
dm übrigen punischen Schiffe ihre Schnelligkeit 
und Geschicklichkeit im Manövrieren zur Gel¬ 
tung zu bringen, indem sie den römischen von' 
der Seite und von hinten mit ihren Schnäbeln 
beikommen wollten; die beweglichen Enterbrücken 
senkten sich nach allen Seiten, und die Schlacht 
endete mit der völligen Niederlage und Flucht 
der Feinde (claseis Poenieas omn[eis, maxsju- 
mm copias Cartaeiniensis . ... in altod marid 
jmenfad demeet v]ique nave[is cepejt Inschrift 

mit Wölfflins Ergänzungen. Polyb. I 23 2_10 

etwas abweichend Zonar. VIII 11, kürzer’hiv. ep! 

TV^ 1 ' in' 0 ! 1 \ 8 ’ i 8 » f ‘ o E, ‘ trop ' 11 2 °. 2. Öros! 5 
IV , 7 l„ 10 -,r Ampe1 ’ 46 ’ 3 ' Clc - re P- I 1; Cato 44; 
or. Iö3. Val. Max. VII 3 ext. 7. Sen. brev. vitae 


kehrte, so dass die yon Polyb. I 24, 3f. Diod. 
XXIII 9, 4 berichtete Niederlage, die Hamilkar 
den Römern bei Thermai Himeraiai beibrachte, 
schon nach der Abreise des D. anzusetzen ist, 
und seinen Ruhm nicht mehr schmälerte. Er 
feierte nach seiner wegen der Wahlen notwendigen 
Rückkehr als erster Römer einen Triumphus na- 

valis (Primus - navalem de Sieul. et elasse 

Poenica egit Acta triumph. Pri[m]us d[e Poe- 
)neis n]aml[em triumphum egit] Elog. Liv ep 
XVII. Val. Max. III 6, 4. Plin. n. h! XXXIV 
20. Tac. ann. II 49. Flor. I 18, 9. Hieron. adv. 
Ioviti. I 46); die letzten unvollständig erhaltenen 
Zeilen seiner Inschrift zählen im einzelnen die 
Summen auf, die dabei als Beute vorgeführt 
wurden (vgl dazu Mommsen CIL I p. 39f.), 
erwähnen die Geschenke an das Volk und die Auf! 
führung edler karthagischer Gefangenen. Einen 
Teil der Beute verwendete der Sieger für den Bau 
1 ein es Ianustempels beim Forum Holitorium (Tac. 
ann. II 49). Zum Andenken an seinen Sieg wurde 
ihm auf dem Forum vom Volke eine mit den 
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Tiberius stattgefunden haben (vgl. Wölfflin a. ist bereits oben Bd. III S. 2698 dargelegt wor- 
0. 319—321). Als besondere Ehre wurde dem den. Lediglich aus der Tribunenliste von 283 

D. ferner das Recht bewilligt, sich des Nachts =471 sind dann, wie Niese De annalibus Ro- 

bei der Heimkehr vom Mahle von einem Fackel- manis observationes I p. VHIf. richtig erkannt 

träger und einem Flötenbläser geleiten zu lassen, hat, die Namen der plebeischen Persönlichkeiten 

d. h. ein besonderes Vorrecht der höchsten Magi- abgeleitet worden, die man in der Geschichte des 

strate wurde ihm auf Lebenszeit eingeräumt Decemvirats eine Rolle spielen liess. So wird die 

([h]uic per[mis]sum est, ut [ab ejpulis do[mum Bewerbung des Ap. Claudius um das zweite De- 

cum tibieijne e[t fjunali rediret Elog. Cic, cemvirat ausgemalt: ipse medius inter tribuni- 

Cato 44. Liv. ep. XVII. Val. Max. III 6, 4 [wo 10 eios, Duettios leiliosque, in foro -solitäre, per 
fälschlich ein fidicen zu dem tibicen hinzugefügt illos se plebi venditare (Liv. III 35, 5); so wird 

wird]. Flor. I 18, 10. Anct. de vir. ill. 38, 4. die Anregung der Secession der Plebs im J. 305 

Ammian. XXVI 3, 5. Sil. Ital. VI 667—669, vgl. = 449 diesem M. Duilius, qui tribunus plebis 

Mommsen St.-R. I 423f.). Im J. 496 = 258 fuerot, zugeschrieben (ebd. 52, lf.); so wird der- 

wurde D. Censor mit L. Cornelius Scipio, der selbe, qui tribunatum insignem ante decemviros 

sich als sein Nachfolger im Consulat gleich ihm gesserat nec in decemviralibus certaminibus plebi 

im Kriege mit Karthago bewährt hatte (Fasti defuerat, nach der Rückkehr vom Mons Sacer 

Cap.), und noch im J. 523 = 231 war er Dicta- wieder mit je einem Sicinius, Icilius und Numi- 

tor zur Abhaltnng der Wahlen (Fasti Cap.), so torius zuerst zum Tribunen gewählt (ebd. 54, 12), 

dass der 520 = 234 geborene M. Cato bei Cic. 20 stellt dann sofort einen Antrag de eonsulibus 
Cato 44 wohl behaupten konnte, er habe als Knabe ereandis cum provoeatione (ebd. 54, 15) und bald 

den D. oft gesehen. Dass D. sehr alt wurde, darauf einen zweiten: qui plebem sine tribunis 

sagt auch Hieron, adv. Iovin. I 46 (nach Sen. de reliquisset quique magistratum sine provoeatione 

matrimon. frg. 70 Haase) in einer Anekdote über ereasset, tergo ac capite puniretw (ebd. 55, 14; 

ihn und seine Gemahlin Bilia, wozu vgl. Klebs vgl. das diesem Plebiscit vorhergehende consula- 

o. Bd. III S. 471. rische Gesetz desselben Inhalts ebd. 55, 5. Cic. 

4) K. Duilius (das Praenomen ausgeschrieben rep. II 54. Mommsen Strafr. 551, 2); so wird 

bei Dionys. X 58, verschieden und unsicher über- dann nach der Verurteilung der Decemvim D. 

1* £ i. ’ J TT T • T ^ TTT fl tr f\ • J J 1 *_ J. * TT — J i • 




cemviralcollegiums von 304 = 450 verzeichnet Gegner Einhalt gebietet (Liv. III 59, 1—4, vgl. 

(Liv. Dionys, a. 0.) und soll mit vier von seinen Dionys. XI 46) und ebenso den allzuweitgehenden 

Collegen gegen die Aequer auf den Algidus ge- Ehrgeiz seiner eigenen Amtsgenossen in die rich- 

schickt worden sein (Liv. III 41, 10. Dionys. XI tigen Schranken zurückweist, so dass er schliess- 

23). Über das Schicksal der Decemvim dieses lieh pariter patribus plebeique aeceptus magi- 

Jahres ausser Ap. Claudius und Sp. Oppins vgl. stratu abiit (Liv. III 64, 4—11). Über die Un- 

Liv. III 58, 9: exilii causa solum verterunt; glaub Würdigkeit aller dieser Nachrichten braucht 

bona publieata sunt u. a., über die Beteiligung kein Wort verloren zu werden; der wohlerworbene 

derPlebeier an dem Decemvirat s. o. Bd. IV S. 2259. Ruhm des C. Duilius Nr. 3 hat wohl die An- 

5) K. Duilius, wohl ein Sohn oder Enkel des C. 40 nalisten veranlasst, seinen Ahnherrn, von dem 

Duilius Longus Nr. 8, war Consul 418 = 336 ( K. nur der Name überliefert war, so günstig zu 

Duilius Cic. ad fam. IX 21, 2. Liv. VIII16, 1. Cas- schildern. 

siod.; Hella Chronogr.; Dulillio Idat.; Aovkelov 7) M. Duilius, Volkstribun 397 = 357, setzte 

Chron. Pasch.; Kahnov OvaJJijtog Diod. XVII mit seinem Collegen L. Menenius ein Plebiscit 

29, 1 infolge eines blossen Versehens) und führte durch, das den jährlichen Zins auf ein Zwölftel 

als Trinmvir 420 = 334 eine Colonie nach dem des Oapitals oder S 1 /^ Prozent normierte (Liv. VII 

in dem dazwischenliegenden Jahre eroberten Cales 16.1), also eine alte Bestimmung der zwölf Tafeln 

(Liv. VIII 16, 14). (vgl. Tac. ann. VI 16) wieder zur Geltung brachte 

6) M. Duilius. Das J. 283 = 471 ist nach (vgl. Billeter Gesch. des Zinsfusses im griech.- 
der allgemein herrschenden Ansicht epochemachend 50 röm. Altertum [Leipzig 1898] 116—133). 

in der Geschichte des römischen Volkstribunatx, 8) C. Duilius Longus, Tribunus militnm con- 
sei es, dass damals nur die Wahl der Tribunen sulari potestate 355 = 399 (C. Duü[i]us K. f. 

in den plebeischen Tribusversammlungen festge- K. [Nr. 4?] n. Longus Fasti Cap.; Longo Chro- 

setzt und ihre Zahl vermehrt wurde, wie Piso nogr.; F'äiog Aivgo; [AA = AA] Diod. XIV 54, 
frg. 23 bei Liv. II 58, lf. angiebt, oder dass da- 1; dagegen Cn. liuillius Liv. V 13,3). [Münzer.] 
mals überhaupt das Amt zuerst eingesetzt wurde, 9) Duilius Silanus s. Dulius Silanus. 

wie Diod. XI 63, 8 sagt. Jedenfalls verdient Dnillis, Votivdativ auf zwei spanischen In¬ 
dessen Bericht darin einen Vorzug vor dem Piso- Schriften aus Palencia, Rev. arch. 3 s. XXXVH 

nisc-hen, dass er die Zahl der damals gewählten 488 (aus Boletin de la Real Academia de la 

Tribunen auf vier, nicht auf fünf angiebt; die 60 Historia 1899, 508. 509). [Ihm.] 

Namen dieser vier Männer lauten bei beiden fast Duina oder Divina (codd. duund), Station 

völlig gleich: Cn. Siccius ( Pätog Sixlvto;), L. in Media, Geogr. Rav. 44, 19; vielleicht Dawin, 

Numitorius, M. Duilius. Sp. Icilius [Axü.tog) und Grenzort von Adherbeigän gegen Arrän bei Yäqüt, 

beruhen auf einer alten Überlieferung. Cn. Sic- wenn nicht gleich Dubios (s. d.j. [Tomaschek.] 

eins und M. Duilius erscheinen dann bei Liv. II Duketios, Fürst der Sikeler, eine der wenigen 
61, 2 auch im folgenden J. 284 = 470 als Tri- Personen, die aus dem Kreise der Eingeborenen 

bunen und Ankläger des gewesenen Consuls Ap. Siciliens ans Licht der Geschichte getreten sind. 

Claudius: die völlige Wertlosigkeit dieser Tradition Er war ein thatkräftiger, unternehmender Mann, 
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übrigens ganz hellenisiert, und hat eine nicht ge¬ 
ringe Rolle gespielt. Seine Heimat war die Stadt 
Menai oder Noai, die, wie man annimmt, an der 
Stätte des heutigen Mineo im Binnenlände west¬ 
lich von Syrakus lag (Diodor. XI 88, 6). Der 
allgemeine Umsturz nach dem Ende der hieroni- 
schen Tyrannis, an dem auch die Sikeler sich be¬ 
teiligten, scheint seiner Stadt und ihm die Frei¬ 
heit verschafft zu haben. Zuerst wird er 461/0 
v. Chr. genannt, wo er gemeinsam mit Syrakus ] 
die hieronischen Colonisten aus Aitne (Katane) 
vertrieb und die alten Katanaeer zurückkehren 
liess, wobei er ein den Sikelem früher entrissenes 
Stück Land zurückerwarb. In den folgenden Jahren 
breitete er seine Herrschaft und sein Ansehen 
immer weiter aus, gründete und besiedelte Me- 
nainon, eroberte Morgentine (459/8 v. Chr.), und 
konnte einige Jahre später fast alle Stämme und 
Gemeinden der Sikeler zu einem Bunde vereinigen, 
als dessen Feldherr D. seine Vaterstadt Menai 5 
von den Höhen ins Thal verlegte und neu grün¬ 
dete, und neben dem Palikenheiligtum eine neue 
Stadt Palike anlegte (453/2 v. Chr.). Bis dahin 
war er mit Syrakus verbündet gewesen und hatte 
dort viele Freunde. Durch seine weiteren Fort¬ 
schritte jedoch geriet er mit seinen griechischen 
Nachbarn in Streit. Er besetzte Aitne, fiel dann 
ins Gebiet der Akragantiner ein und besiegte ein 
Heer der Syrakusaner und Akragantiner, das ihn 
vertreiben. wollte. Nunmehr vereinigten sich die 3 
beiden Gemeinden zu ernstlichen Rüstungen; in 
Syrakus wurde der Strateg Bolkon, der als Freund 
des D. verdächtig ward, verurteilt und hingerichtet, 
und im Frühjahr 450 v. Chr. erschien ein über¬ 
legenes syrakusisches Heer gegen D. im Felde. 
Dieser ward bei Nomai vollständig geschlagen, 
sein Heer zerstreute sich und nur ein geringer 
Rest blieb ihm treu. Gleichzeitig entrissen ihm 
die Akragantiner seine vorjährige Eroberung und 
vereinigten dann ihr Heer mit dem syrakusischen. 4 
D. ward von seinen Anhängern immer mehr ver¬ 
lassen; er fühlte sich schliesslich unter seinen 
Landsleuten nicht mehr sicher und erschien daher 
als Schutzflehender bei den Syrakusanern, denen 
er sich und seine Besitzungen übergab. Die Sy¬ 
rakusaner schickten ihn nach Korinth, wo er hin¬ 
fort wohnen sollte. Aber er blieb dort nur kurze 
Zeit. Er hielt sich nicht an sein Versprechen, 
sondern kehrte mit Colonisten nach Sicilien zu¬ 
rück, um Kaie Akte an der Nordküste der Insel 51 
zu besiedeln, wobei Archonides von Herbita und 
andere Sikeler ihm Unterstützung gewährten. 
Darüber entstand ein Krieg zwischen Syrakus 
und Akragas, weil die Akragantiner die Svraku- 
saner für die Rückkehr des D. verantwortlich 
machten. In der That haben Holm und Free- 
m an vermutet, dass er mit Erlaubnis der Syraku¬ 
saner wieder nach Sicilien zurückgekehrt sei (446/5 
v. Chr.). D. versuchte von Kaie Akte aus seine 
frühere Stellung wieder zu gewinnen und die 6( 
Sikeler unter seiner Herrschaft zu vereinigen, aber 
ehe er seine Absichten ins Werk setzen konnte, 
starb er 440,39 v. Chr. an einer Krankheit. Diodor. 
XI 76. 78, 7. 88, 6. 90, 1. 91f. XII 8. 29. Vgl. 
Holm Gesch. SiciliensI257ff. Freeinan-Lupus 
Gesch. Siciliens II 310ff. 523ff. [Niese.] 

Dulciarius s. Bäckerei Bd. II S. 2741. 

Dulcitius. 1) Unter Diocletian wird in den 


Acten der Märtyrer Cantius Cantianus Cantia- 
nilla und Protus (Acta SS. Mai VII 427) ein 
Praeses Dulcidius in Aquileia erwähnt. Ob er 
als historisch zu betrachten ist, bleibt zweifel¬ 
haft. L. Cantarelli La Diocesi Italiciana. Roma 
1903, 33. 

2) Flavius Dulcitius, Consularis Siciliae zwi¬ 
schen 340 und 350, CIL X 7200. Vielleicht ist 
er der Vater des Hygieinos, den Liban. epist. 24 

0 im J. 358 als verstorben erwähnt. 

3) Consularis Aemiliae im J, 357, Cod. Theod. 
XIII 10, 3. 

4) Aelius Claudius Dulcitius (Dessau 751. 
CIL III 14405), Sohn eines phrygischen Walkers, 
kam als Notarius empor (Liban. or. II 401) und 
wurde Consularis Phoenices, Vicarius Thraciarum, 
endlich unter Iulian (361—363) Proconsul Asiae 
(Liban. or. II401; epist. 1217. 281.1428. Dessau 
751. Johann, monach. vit. S. Artemii 67 = Mai 

!0 Spicilegium Romanum IV 394); doch war er zu 
diesem Amte schon vor dem Tode des Constantius 
erhoben worden, da seine Ernennung den avaxxeg 
im Plural zugeschrieben wird (Anthol. Palat. VII 
570), und hatte es beim Tode des Iulian noch 
nicht niedergelegt (CIL HI 14405), An ihn ge¬ 
richtet Liban. epist. 281. 1217. Sievers Das 
Leben des Libanius 127 Anm. 15. Haussoullier 
Revue de philologie 1901, 147. Andere Homo¬ 
nymen aus dem Kreise des Libanios epist. 24. 
0 279. 434. 435. 

5) Dux Brittanniarum im J. 368, Ammian. 

XXVII 8, 10. XXVIII 3, 6. [Seeck.] 

Dulgubnii, Volk in Germanien, nennt Tac. 
Germ. 34 mit den Chasuarii im Rücken der Angri- 
varii und Chamavi (dulgibini, dulgitubini, dulgi- 
cubini, dideubini die Hss.). Ausserdem nur noch 
von Ptolem. II 11, 9 als Nachbarn der Lango¬ 
barden erwähnt {Aaxxoßagöot v<p’ ovg Aovlyov- 
gvioi). Die Namensform Dulgubnii hat Jakob 
0 Grimm festgestellt. Zeuss Die Deutschen 112. 
J. Grimm Gesch. d. deutschen Sprache II 3 433. 
Müllenhoff Haupts Ztschr. f. D. A. IX 243; 
Deutsche Altertumskunde II117. Holder Altkelt 
Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

Duliares (Procop. de aedif. 284,14 AnvUagxg), 
Castell bei Naissus (Nis, Serbien). W. Toma- 
schek Die alten Thraker II 2, 73. [Patsch.] 

Dulichion s. Echinades. 

Dulis (Aov'/.lg), Gattin des Ixion, Mutter der 
) Kentauren, Schob II. I 266. Vgl. Roschers Mythol. 
Lex. II 1033f. [Hoefer.] 

Dulius Silanus, wurde nach dem Sturz des 
Oleander (189 n. Chr.) cum suis von Cominodus 
getötet (Hist. Aug. Comm. 7, 5; Casaubonus 
schlug die Lesung Duilius vor, da Dulius sonst 
nicht bezeugt ist; ein AL Duilius AI. f. Gallus 
unter Tiberius, CIL IX 3044 Interpromium). Un¬ 
sicher erscheint, ob D. der Consul Ordinarius des 
J. 189 Silanus, College des vielleicht gleichzeitig 
) mit D. hingerichteten Q. Servilius Silanus, ge¬ 
wesen ist (. . . io Silano Q. Servilio Süano CIL 
VI 1980, vgl. XIV 460; duobus Silanis in den 
Fasten, vgl. Klein Fasti cos. z. J. Borghesi 
Oeuvres V 231). [Groag.] 

Dullovius ( Lhdorius ), Gottheit (topisch?) auf 
in Vaison gefundenen, jetzt verschollenen In¬ 
schriften, CIL XII 1279 Dtdovio (inscalpta imago 
sedentis circumdata palmis; inseriptiu in tergo 
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est Suaresius). 1280 Didlovio AL Licinius Goas 
i>. s. I. m. (Lesart von nr. 1337 zweifelhaft). Auch 
in Spanien verehrt, Inschrift aus Cäceres (Rev. 
arch. 3 s. XXXVII 487 aus Boletin de la R. 
A.cademia de la historia 1899, 505): AL Fa[b]ius 
Celsus aram qua[m] donavit Dtdovio [p]os(uit) 
*mim[o l(ibens)]. Steuding Roschers Lex. s. v. 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

Aovloi. Die Sclaverei bestand in Griechen¬ 
land seit alten Zeiten, sie erschien selbst Aristo-1 
teles als notwendig (Pol. I 1253 b), und nur ver¬ 
einzelt finden sich Stimmen für das Gegenteil 
(Philemon bei Meineke Com. Gr. IV 47) oder 
gar Behauptungen, dass es in grauer Vorzeit keine 
Sclaven gegeben habe (Herodot. VI 137. Tim. 
bei Athen. VI 264 c). 

Schon bei Homer ist die Sclaverei allgemein, 
die Zahl der Sclaven aber nicht gross. Die 
Bezeichnung ist nicht <5., sondern am häufig¬ 
sten Sfiätg, ursprünglich von denen, die die Frei- 5 
beit durch Kriegsgefangenschaft verloren hatten, 
II. XVIII 28. XX 193; Od. I 398, dann auch 
von denen, die geraubt, Od. XIV 59. 80, gekauft. 
II 410, ererbt, IV 736, oder im Hause geboren 
waren, XVII 212. XVIII 322. Der Herr hatte 
das Recht über Leben und Tod, Od. IV 743. XIX 
487. XXII 465f„ doch erscheint das harte Los 
der Sclaven zumeist durch altvaterischen Gebrauch 
gemildert, mitunter in ein freundschaftliches ver¬ 
wandelt. Vereinzelt wurde ihnen verstattet, einen \ 
eigenen Hausstand zu gründen, auch Eigentum 
gewährt, Od.' XXIV 386. XXI 213. Es kam 
hinzu, dass Haus- und Handarbeit durchaus nicht 
als schimpflich galt und die gleiche Beschäfti¬ 
gung Herren und Sclaven, Männer wie Frauen, 
einander näher brachte. Im Heere vor Troia be¬ 
hielt man nur Sclavinnen, keine Sclaven, aus be¬ 
greiflichen Gründen, der Männer entledigte man 
sich schnell durch Verkauf, II. VII 475. XXIV 
752. Vgl. Richard De servis apud Homerum,• 
Berlin 1851, wo nur zu Unrecht auch die Tragoe- 
dien des troischen Sagenkreises herangezogen sind. 

In historischen Zeiten wird nur von Lokris 
und Phokis berichtet, dass es bis ins 4. Jhdt. 
gesetzlich verboten gewesen sei, Sclaven zu be¬ 
sitzen , Tim. bei Athen. VI 264 c. Die Quellen 
der Sclaverei waren dieselben wie bei Homer, vor 
allem Kriegsgefangenschaft sowohl durch offene 
Feldschlacht, Herodot. III 39. I 66, wie dureh 
Eroberung von Städten, wo dann auch Weiber 
und Kinder dem Sclavenlose anheimfielen, vgl. 
Plataiai 427, Thuc. III 68, Torone 422 V 3, 
Skione 421 V 32, Sestos 353, Diod. XVI 34, 
Olynth in demselben Jahre, Demosth. XIX 305, 
Theben 335, Diodor. XVII14, Korinth 146, Paus. 
VII 16, 8. Ferner Seeraub auf hoher See wie 
an den Küsten, Thuc. H 94. Xen. hell. V 1, 21, 
vgl. m 2, 26. CIG 2263. Auch auf gesetzlichem 
Wege konnte der Freie der Sclaverei verfallen, 
teils durch Zahlungsunfähigkeit, in Athen bis auf 
Solon, Arist. resp. Ath. 9, in Gortyn Mon. ant. 
m 243f. nr. 152, anderwärts Lys. Xn 98. Isokr. 
XIV 48. Diod. I 79, teils auf Grund von Ver¬ 
gehen, [Demosth.] XXV 57. 65. Diog. Laert. IV 
46. Dittenberger Syll. 2 10, vgl. Thalheim 
Rechtsaltert. * 20f. Weit grösser aber war die 
Zahl der Sclaven aus Barbarenländem. Vorder¬ 
asien und den nördlichen Gebieten (die Nachweise 
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im einzelnen bei Büchsenschütz Besitz 118f.), 
welche durch Verkauf nach Griechenland gekommen. 
waren. Den Anfang mit solchem Handel sollen 
nach Theopomp, bei Ath. VI 265 b die Chier ge¬ 
macht haben. Sodann betrieben ihn die Thes- 
salier in Pagasai, Ar. Plut. 521. Hermipp. bei 
Athen. I 27f, andere Märkte waren Tanais, Strab. 
XI 493, Byzanz, Polyb. IV 38, vor allem Delos 
in römischer Zeit, Strab. XIV 668. Geringere 
Märkte fanden sich natürlich in allen grossen 
Städten, zu Athen besonders am Neumondstage, 
Ar. Equ. 43, auf der Agora bei den sog. xvxloi, 
Harpocr., wo die Sclaven entkleidet auf einem 
Gerüst ausgestellt wurden, Poll. VII 11. Für 
verheimlichte Schäden wurde der Verkäufer ersatz¬ 
pflichtig (s. ’A vdye.iv). Diesen Kaufsclaven gegen¬ 
über erheblich geringer war die Zahl der im Hause 
geborenen oixoyeveig, Plat. Men. 82 b. Polyb. XL 
2, 3, oder olxöxgißsg, Ammon. Bekk. Anecd. I 286, 

116, bei Solon auch oixrjsg, Lys. X19 (die Sclavinnen 
Messen auch ogxiSeg, Ar. Vesp. 768), welche entweder 
von den Herren mit Sclavinnen oder in Verbin¬ 
dungen der Sclaven unter einander erzeugt waren, 
Plat. Leg. XI 930 d. Xen. oec. 9, 5. [Arist.] oec. 

I 5. Auch Findlinge gehörten als Sclaven dem, 
der sie aufzog, Stob. Flor. LXX 7f. In Theben 
durften arme Väter ihre Kinder als Sclaven ver¬ 
kaufen, Ael. v. h. n 7, was in Athen auf den Fall 
entehrter Töchter beschränkt war, Plut. Sol. 23. 

I Eine besondere Art von Sclaven bilden die 
Leibeigenen, welche in dorischen Staaten aus der 
unterjochten Bevölkerung hervorgingen (s. Ol- 
xe-vg). Auch die Sclaven, welche im Besitz des 
Staates (s. A ggooioi) oder eines Tempels waren 
(s. 'Isgodovlot) nehmen in vieler Beziehung eine 
besondere Stellung ein. Über die Zahl der Sclaven 
in den einzelnen Staaten giebt es nur einzelne 
bestimmte Angaben, die sehr hoch und nur durch 
ausgedehnten Handel und Industrie erklärlich sind, 

) bei Athen. VI 272 b, so 460000 für Korinth nach 
Timaios, 470 000(?) für Aigina nach Aristoteles, 
und 400000 für Attika 309 bei einer Zählung durch 
Demetrios Phalereus. Die meisten Sclaven aber 
besass nach Thuc. VHI 40 die Insel Chios, über¬ 
troffen wurde ihre Zahl nur durch die Heloten 
Spartas. Trotzdem waren Sclavenaufstände selten, 
z. B. empörten sich um 103 die Sclaven in den 
laurischen Bergwerken, Athen. VI272 c, in Samos, 
Athen. VI 267 a, in Abydos, Athen. XIII 572 e, 
) und mehrmals die von Chios, Thuc. VIII 40. 
Athen. VI 265 f. Der Sclave war an sich völlig 
rechtlos, ein aw/ia (Demosth. XXXIV 10 und ur¬ 
kundlich Dittenberger Syll. 2 652, 84. 845, 5. 
850, 2 u. ö.), über welches dem Herren volles 
Verfügungsrecht zustand. nicht nur ihn zu züch¬ 
tigen, zu fesseln, ihm die Nahrung zu entziehen 
(Xen. mem. II 1, 16. Poll, m 79), ihn zu brand¬ 
marken (s. Sxtygatlag), sondern auch ihn zu 
vermieten, [Demosth.] LIII 10. Bull. hell. XVII 
0 386f. nr. 103, zu verpfänden. Demosth. XXVII 
25f. Gortyn. I 55. X 25, verschenken, vermachen, 
verkaufen, ja zu töten, ein Recht, das in home¬ 
rischer Zeit allgemein anerkannt, auch später 
in Geltung war, vgl. Ant. V 47, wo der Sprecher, 
um es zu leugnen, keine klare Gesetzesstelle an¬ 
führen kann,'vgl. Plat. Leg. IX 865 c. 868 a. 
Schutz vor der Willkür fand der Sclave allein in 
bestimmten Tempeln, z. B. in Athen im The- 
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seion und am Eumenidenaltar unter dem Areonas’ 
Poll. VII 13. Ar. Equ. 1312; Thesm. 224 m’ 
Phlius im Heratempel, Paus. II 13, 4, im Heilig¬ 
tum von Andania, Dittenberger Syll . 2 652 80 
in Sicilien im Hain der Paliken, Diod. XI 89, in 
Kanopos im Heraklestempel, Herodot. II113, in den 
Tempeln von Gortyn, Ges. v. Gort. I 39. In Athen 
durfte er dort längere Zeit bleiben und um Ver¬ 
kauf bitten (xgäoiv aimv). In Andania scheint der 
Priester zu entscheiden, ob der Sclave den Tempel-; 
schütz mit Recht in Anspruch genommen hat. 
Andernfalls musste er zum Herrn zuruckkehrem 
In dem Hain der Paliken Hessen sie sich durch 
die Herren eidlich eine bessere Behandlung zu¬ 
sichern. Folgerecht war auch der Herr für allen 
Schaden verantwortlich, den der Sclave anrichtete 
Hyp. Athen. X 15. Demosth. LIII 10. Ges. v.’ 
Gortyn Vn 11. II 32. Dittenberger Syll .2 652 , 
77f. Indes hier beginnt der Grundsatz durchbrochen 
zu werden, denn jeder böswillige Schaden muss 
auch am Sclaven selbst geahndet werden. Ein 
gemischtes System (Schläge für den Sclaven und 
Geldstrafe für den Herren) begegnet Ditten¬ 
berger Syll .2 @80, 5 aus Syros. Aber jedes wirk¬ 
liche Verbrechen büsst der Sclave, Ant. V 48. 
Plat. Leg. IX 872 b, und die Athener gingen so 
weit, dass sie auch jede Schadenklage formell 
gegen den Sclaven und nicht gegen den Herren an¬ 
hängig machten, Demosth. LV 31. Harpocr. s. Sn 
ziQQQ. Ebenso fand man sich veranlasst, Fremden 1 
gegenüber den Sclaven gesetzlich zu schützen, nicht 
nur gegen Tötung, Lyk. Leokr. 65. Ant. V 48. Diod. 

I 77, 6 . Plat. Leg. IX 872 c, und Raub, Harp. s. 
dvdgajroßiaTtjg, sondern auch gegen Misshandlung, 
Demosth. XXI 47. [Xen.] resp. Ath. 1, 2. 10. 
Natürlich aber konnte der Sclave nicht selbst sein 
Recht suchen, sondern musste durch seinen Herrn 
vertreten werden, Plat. Gorg. 483 b. [Demosth.] 
LIII 20. Ebenso wenig durfte der Sclave vor 
Gericht als Zeuge auftreten; da man indessen mit- 4 
unter auf seine Aussage angewiesen war, so wurde 
er auf die Folter gespannt und dieser Zwangs¬ 
aussage wurde vielfach mehr Wert beigemessen 
als dem eidlichen Zeugnis eines Freien Ant VI 
25. Isai. Vni 12. Demosth. XXX 37 (s. Bd- 
aavoi). Und wenn sonst in Athen die Sclaven 
sich einer grossen Ungebundenheit erfreuten, [Xen.] 
resp. Ath. 1, 10, so werden doch auch gerade von 
dort besondere Beschränkungen gemeldet, dass 
ihnen die Teilnahme an den Gymnasien (vgl. da- 5 ( 
gegen CIG 1122f. aus Argos) und Liebesverhält¬ 
nisse zu freien Knaben untersagt waren, Aisch. 

I 138f. Von der Ausübung der freien Künste, 
wie Malerei und Bildhauerei, sollen sie in ganz 
Griechenland ausgeschlossen gewesen sein, Plin. 
n. h. XXXV 77. Dagegen waren sie zur Teil¬ 
nahme an Festen und Gottesdiensten, sogar zu 
den Mysterien zugelassen, [Demosth.] LIX 85. 21, 
und wenn sie von einzelnen Feiern, wie den Thes- 
mophorieu in Athen, Ar. Thesm. 294, dem Phor- 1 
basopfer auf Rhodos, Athen. VI 263 a, dem Hera- 
opferinKos, Athen. VI 262 c. ausgeschlossen waren, 
so gab es auch Feste, an denen die Sclaven den 
Bürgern gleichgestellt waren oder gar einen ge¬ 
wissen Vorzug genossen, z. B. in Troizen im Monat 
Geraistion. Athen. XIX 639 b, in Arkadien, Athen. 

IV 149 d, in Athen am ersten Tage der Anthesterien 
und an den Festen des Dionysos, Etym. M. 109, 16. 


Auch an den Gottesdiensten des Hauses nahmen 
die im Hause wohnenden Sclaven teil, Isai. VIII 
16. [Arist.l oec - I 5, deren Lage wegen der steten 
Aufsicht am abhängigsten war. Aber auch unter 
ihnen herrschten ganz erhebliche Unterschiede,, 
wie die letzte Stelle geradezu von zwei Arten von 
Sclaven ijihgomi (vgl. Xen. oek. 12 , 2f.) und 
igydtcu spricht. Für die Behandlung der letzteren 
giebt sie Vorschriften, die darauf hinauslaufen: 
genügende Arbeit und reichliche Nahrung, nur 
wenig Wein. Ihre Kleidung unterschied sich nicht 
von der der ärmeren Bürger. [Xen.] resp. Ath. 1, 
10. Kopfhaar und Bart trugen sie kurz geschoren, 
Ar. Av. 911. Luc. Tim. 22. In Krankheitsfällen 
liess man ihnen ärztliche Behandlung zukommen, 
oft freilich nicht mit hinreichender Sorgfalt Xen 
mem. II 10, 2; oec. 7, 37. Plat. Leg. IV 720 c. 
Jedenfalls war ihre Lage derart, dass sie sich ihr 
womöglich durch die Flucht entzogen, wie z. B. 

10 aus Athen während des dekeleischen Krieges 20 000 
entflohen sein sollen, Thuc. VII 27. Dagegen 
suchten sich dieHerrendurchFesselung zu schützen, 
Xen. mem. II 1, 16; oec. 3, 4, ja es finden sich 
die Anfänge einer Versicherung gegen das Ent¬ 
laufen von Sclaven, [Arist.] oec. II 2. 34 Den 
Flüchtling (SgaTrhr/g) verfolgte der Herr, [Demosth.] 

®‘. Pl a t Prot. 310 c, erliess nötigen- 

mlls eine Bekanntmachung und versprach eine 
Belohnung (aoiorga), Xen. mem. II 10, 1 . Luc- 
0 fugit. 27. 

Von Sclaven als ländlichen Feldarbeitern und 
Viehhütern hören wir wenig, doch nur weil die 
Sache als selbstverständlich galt, Hesiod. on. 470 
406. Schol. Thuc. I 141. Luc. vit. auct. 7 . 11 ’ 
Isai. VI 33. Desto häufiger werden Sclaven im 
Dienste des Hauses erwähnt; in grossen Häusern 
zunächst ein xgoaTdrtjg, Plut. Per. 16; de nobil. 
20, dann ein Ta/tiag, Ar. Vesp. 613; Equ. 947." 
Diog. Laert. II <4, oder eine tafiia, Xen. oec. 
)9, 11. 10, 10, ein ayogaorrje für den Einkauf der 
Lebensbedürfnisse, Xen. Mem. I 5, 2; oec. 8 , 22. 
Athen. IV 171 a, ein Svgwgdg, [Arist.] oec. I 6 . 
Plat. Prot. 314 c. Plut. de curios. 3, ein vdon- 
<pogog, Luc. vit. auct. 7, sogar ein Xaaavowogog, 
Plut. apophth. reg. 182 c. Köche, dipoxoioi, gab 
es erst in makedonischer Zeit, Athen. XIV 658f. 

\I 275 b. Bis dahin wurde die Küche wie die 
sonstige Hausarbeit von Sclavinnen versehen, unter 
denen als besonders zum Dienste der Hausfrau 
bestimmt die y.o/iuojrgia, Ar. eccl. 737. Plat. resp. 

11 373 c, als bevorzugtes Kammermädchen die 
äßga Suid. erwähnt werden. Dem Sclavenstande 
gehörten oft die Ammen, xCrdai, immer die xai- 
oayoyyoi an, welchen die Beaufsichtigung der Knaben 
anvertraut war, Xen. resp. Lac. 2, 1 . Plat. Leo-, 
VII 808 d. Ferner war es allgemein (eine’Aus¬ 
nahme machte Phokis und Lokiis, s. o.) Sitte, 
dass Männer wie Frauen bei Ausgängen sich von 
einem Sclaven (dy.o/.ovdog) begleiten Hessen, Ar. 

Ieccl. 593. Lys. XXXII 16, vermögende Leute 
nahmen auch sehr bald mehrere mit, Demosth. 
XXI 158. XXXVI 45. Xen. mem. I 7, 2. Athen. 
XIII 582 b, und Phokions Gattin mit nur einer 
Dienerin erregte Aufsehen, Plut. Phok. 19. Jeden¬ 
falls fehlte auch in einem ärmlichen Hause selten 
ein Sclave, Ar. Plut. lf. Dio Clirvs. X 7 . Ste- 
phanos hatte, obwohl ohne Vermögen und ohne 
geregelten Lebenserwerb, drei Sclaven, [Demosth.] 
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LIX 42, und Aischines führt ep. 12, 11 seine 
sieben Sclaven zum Erweise massigen Besitzes an. 

Man benutzte nämlich die Sclaven weiter auch 
zum Gelderwerb, zunächst als Gehülfen im eigenen 
Geschäft, so werden erwähnt Müller, Dein. I 23, 
Köche und sonstige Handwerker, Demosth. XLV 
71, Schiffer und Kaufleute, [Demosth.] XXXIV 8 . 
Luc. vit. auct. 11. Plut. de educ. 7, Wechsler, 
Demosth. XLV 72, sogar Ärzte, Plat. Leg. IV 
720c. Wescher-Foucart Inscr. Delph. 462. D 
Diog Laert. VI 30. Eine grössere Zahl solcher 
Sclaven wurde in Werkstätten unter einem Auf¬ 
seher (fiygpimv rov egyaottjgiov, Aisch. I 97) ver¬ 
einigt, z. B. neun bis zehn Lederarbeiter, Aisch. 
a. O.; 20 Stuhlmacher und 32 Messerschmiede 
besass der Vater des Demosthenes, Demosth. XXVII 
9. In der Schildfabrik des Lysias uud seines 
Bruders waren 120 Sclaven beschäftigt, Lys. XII 
19. Noch grössere Mengen arbeiteten in den lau¬ 
rischen Bergwerken teils im Dienste ihrer Herren, 2 
Xen. vect. 4, 4, teils bei Unternehmern, die an 
die Herren für den Kopf eine bestimmte Summe 
entrichteten, Xen. a. O. 4, 14. NatürUch wurden 
auch sonst im einzelnen Sclaven zu beliebiger 
Arbeit vermietet, [Demosth.] LIII 20f. Bull. hell. 
XVII 386f. nr. 103. Tüeophr. Char. 22. End¬ 
lich gab es Sclaven, die auf eigene Hand lebten 
und nur eine Abgabe (dxotpogd, s. d.) an ihre 
Herren entrichteten, dvdgdxoda /uodofpouovvra, 

Isai. VIII 35. [Xen.] resp. Ath. 1, 17. Teles bei 3 
Stob. Flor. XCV 21. Solche Sclaven behielten, 
was sie darüber hinaus erwarben, als Eigentum, 
nahmen Schulden auf, wie Midas mit seinem Sal¬ 
bengeschäft bei Hyp. Athen. IHf., ja [Xen.] resp. 
Ath. 1,11 spricht von wohlhabenden Sclaven, und 
nach IG VII 3376 hat in Chaironeia ein Sclave 
durch Vermittlung eines Bürgers sogar ein Haus 
an sich gebracht (vgl. Thalheim Berl. Philol. 
Woch. 1895. 1235). Daher waren viele Sclaven 
im stände, ihre Freilassung zu erkaufen (s. Frei-4 
lassung). Unter solchen Umständen war es nur 
erklärlich, dass auch der Staat eine Steuer von 
den Sclavenbesitzern erhob, Xen. vect. 4, 25. 
Denn der Ertrag, den die Arbeit der Sclaven ihren 
Herren einbrachte, war hoch. Xen. a. O. 4, 14 
berechnet denselben für Bergwerkssclaven auf 60 
Drachmen jährlich für den Kopf, und der ältere 
Demosthenes erhielt für 40 Minen, die er auf eine 
Werkstatt mit 20 Stuhlmachem geliehen, jährlich 
12 Minen, wonach der Ertrag des Unternehmers 5 
selbst noch höher gewesen sein muss. Die 32 
Messerschmiede, die jener im eigenen Betriebe 
hatte, trugen ihm für den Kopf sogar nahezu 1 Mine 
jähriieh ein, wobei zu bedenken bleibt, dass dabei 
eine Menge sachlicher Ausgaben, die das Geschäft 
erforderte, unberücksichtigt sind. Aischines be¬ 
rechnet den Reinertrag der Lederarbeiter des Ti- 
marchos, augenscheinlich zu hoch, sogar mit zwei 
Obolen täglich, den ihres Aufsehers mit drei Obolen 
(die Stellen s. o.). Die Höhe dieser Erträge er- ( 
hellt, wenn man sie mit den Preisen der Sclaven 
in Beziehung setzt. Denn dieser schwankte nach 
Xen. mem. II 5, 2 zwischen 1/2 und 5 Minen, auch 
10 Minen, und in den delphischen Urkunden kommt 
am häufigsten ein Preis von 3 bis 4 Minen vor, wäh¬ 
rend 1 Mine fast nur hei Kindern begegnet. Bei 
[Demost.] LIII 1 werden zwei Sclaven zu Feld¬ 
arbeit zusammen mit 2\-, Minen, augenscheinlich 
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niedrig, geschätzt, XLI 8 ist ein Sclave zu 2 Minen 
gekauft worden, die Messerschmiede des älteren De¬ 
mosthenes werden hoch zu 3 bis 6 Minen berechnet; 
10 Minen begegnen als Preis einer Flötenspielerin, 
auch eines Lederarbeiters, Wescher-Foucart 
nr. 177. 429. Bei Sclavinnen kommen, wo Lieb 
haberei im Spiele war, Preise bis zu 30 Minen vor, 
[Demosth.] LIX 29. Ter. Ad. 191. Vgl. Büchsen¬ 
schütz Besitz u. Erwerb 104f. Wallon Histoire 
3 de l’esclavage dans l’antiquitö I 2 , Paris 1879. 
Desjardins L’esclavage dans Tantiquitö, Caen 
1857. [Thalheim.] _ 

Dulopolis (AovXojioXig). 1) Name einer kreti¬ 
schen Stadt, deren Lage unbekannt ist. Sosicrat. 
hei Suidas. Apost. V 35. Eupolis bei Hesych. 
Steph. Byz. Suid. Hesych. R. Pashley Travels 
in Grete (Cambridge a. London 1837) II 82f. Nach 
Steph. Byz. soll sie %diavdgog gewesen sein, nur 1000 
Männer zu Einwohnern gehabt haben. Pashley 
0 meint, sie könnte etwa in dem sphakiotischen 
Küstengebiet gelegen haben, in dessen westlichem 
Teil er keine Stadtlage habe identificieren können. 
Der Name fehlt beiBursian Geogr. von Griechenl. 
Im kretischen Dialekt wäre der Name AcoXoxoXig. 

2) Stadt in Karien, Plin. n. h. V 104, die 

zu des Plinius Zeit nicht mehr vorhanden war, 
auch Akanthos genannt. [Bürchner.] 

3) AovXcov xöXig, Stadt in Libyen, Hekat. bei 
Steph. Byz. Mnaseas in Append. Paroemiogr. II 

0 84. III 91. Suid.; nach v. Gutschmid Kl. 
Sehr. I 46 identisch Nr. 4. 

4) Ort {yomiov) in Ägypten, Olympian. bei 

Steph. Byz. s. AovXoiv nohg. [Sethe.] 

Dulovius s. Dullovius. 

Dilluni (so vermutlich bei Plin. VI 180 nach 
Müller zu Ptolem. p. 769f. zu schreiben statt des 
überUeferten Mulon, Molum, Molom), quod <yppi- 
dum Graeci Uypaton voearunt. Die von Pli- 
nius bezeichnete Stelle ist das scharfe Nilknie 
0 unter dem 18. Breitegrad; hier liegt heute eine 
Insel Dulum. [Fischer.] 

Duma. 1) Ort im Gebirge Juda (Jos. 15, 
52. Euseb. Onom. ed. Lagarde 250, 68 . Hieron. 
ebd. 116, 4), nach Eusebios ein bedeutender Ort 
[isytoiy ) in der Landschaft Daroma (die 
Gegend südlich von Hebron); 17 Millien (süd¬ 
östlich) von Eleutheropolis (B@t Dschibrin). Der 
Lage und dem Namen nach entspricht dem Ort 
die heutige Ruinenstätte ed-Döine, westlich von 
0 der alten Strasse Hebron- Beerseba; Reste zweier 
christlichen Kirchen. Guörin Judee ni 359f. 
Buhl Gesch. d. Edomiter (Leipziger Universitäts¬ 
schrift) 31. [Benzinger.] 

2) In Arabien (I Mos. 25, 14), s. Dumatha. 

Humana, Stadt in Aithiopien am rechten 
Ufer des Nils, Bion hei Plin. n. h. VI 178. 

[Sethe.] 

Dumatha (AovyeSa t'j Aoviiuu)a bei Ptol. V 
19, 7; vgl. jedoch auch VIII 22, 3. Steph. Byz. 
i0 AovpaOa), Stadt in Arabia deserta, unfern der 
Grenze gegen Arabia felis, das arabische Dümat 
el Dschandal im Dschauf, wohl das Düma der 
Bibel (Gen. 25, 14). WahrscheinHch ist mit dem 
von Ptolemaios erwähnten Dumetha das von Plin. 
VI 157 genannte oppidum Domatha gleich (vgl. 
auch Sprenger Alte Geogr. v. Aral). 203j und 
wohl nicht mit Govydra bei Ptol. \ I 7, 33. 

[J. Tkac.] 
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Dumiatis (oder Dumias’l), Beiname des Mer- Hübner (Bd. III S. 867) annimmt, dass er in 
curius Arvemus, der auf dem Gipfel des Puy-de- Kent und Essex geherrscht habe. [Stein.] 
Döme einen Tempel hatte (s. Arvernus). Hier Dumnonii, Volk im südwestlichen Britannien 
wurde eine Bronzetafel gefunden mit der Inschrift: (jetzt Cornwall und Devon, vgl. CIL VII p. 12) 

Num(ini) Augfusti) [oder Num(inibusJ Aug(u- — der Name ist von bekanntem keltischem Stamm 

storvmf\ et deo Mercurißo) Dumiati Matutinius —, über das die ältesten Nachrichten auf Pytheas 

Vietorinus d(onum) d(at), CIL XIII 1523. Der zurückgehen (wohl durch Poseidonios, Varro und 

alte Name des Puy-de-Döme (le Doum) kann also Nepos bei Solin 22, 7 Siluram . . insulam ab 

Dumius morn gewesen sein. R. Mowat Revue ora quam gern Brittana Dumnonii tenent tur- 

archdol. n. s. XXIX 1875, 30ff. (vgl. XXVIII 332. 10 hidum fretum distinguit), der von ihnen be- 
Rev. celt. II426). Desjardins Göogr. de la Gaule richtete, dass sie keine Münzen kannten, nur 

I 106ff. III 303. Longnon Geogr. de la Gaule tauschten, um sich das Notwendige zu erwerben, 

au VI e siöcle 515f. (citiert die Abhandlung von Götter verehrten und sich des Wissens der Zu- 

Mathieu Le Puy de Döme, ses ruines, Mercure kunft rühmten, Männer wie Frauen. Darnach 

et les matrones, Clermont-Ferrand 1876). Allmer nannte er eines der westlichen Vorgebirge der 

Rev. dpigr. II 298. Holder Altkelt. Sprachschatz Insel das dumnonische (Aauvöviov ro xai ö'xgiov 

s. Dumia, Dumiatis, Dumirnn. 0. Hirschfeld — d. h. das schroffe — ay.gov Ptolem. II 3, 2; 

S.-Ber. Akad. Berlin 1897, 1112. Für die britan- der Wechsel zwischen u und a beruht vielleicht 

nische Inschrift, CIL VII 85 ist die Ergänzung auf der Aussprache); wohl Cap Lizard. Plinius 

D(eo) Marti Alatori Dumfiati?J Gensorinus Ge- 20 hat sie übergangen. Im Itinerar wird ihre Stadt 
melli fil. v. s. I. m. wohl zu gewagt; Hübner Isca (s. d.) Dumnoniorum wiederholt genannt 

liest Dum(nonius c t). [Ihm.] (Ant. 483, 8. 486, 8. Geogr. Rav. 425, 1. 8. 

Dunina, eine der Inseln an der Nordwestküste 437, 4). Ptolemaios setzt sie westlich von den 

Britanniens nach Plinius (IV 104 simt qui et Darotrigen (s. d.) und giebt ihnen ausser Isca 

alias prodant — nach Thyle und Victis — Scan- die Städte Voliba, Uxella, Tamare (II 3, 8 Aa- 

dias Dumnam Bergos maximamque omnium uvovioi. 13 Aovjuvovtoi). Ein Teil des Volkes 

Berricen, ex qua in Ihylen navigetur) und Ptole- scheint in römischer Zeit in den äussersten Nords 

maios (n 3. 14 rijoot 8s jtagdxEivrai rjj ’A/.ovim- westen der Insel, nach Caledonien, versetzt wor- 

vos xata per rgv ’Ogxdöa axgav Sxrjris vijoos, den zu sein, da Ptolemaios (II 3, 7 Adgvioi) sie 

Aoviirn vijoos ■ . vjtig rjv xaX al ’Ogxddes nnd 30 nordwestlich von den Selgovae (s. d.), südlich vom 
VIII 3, 10 Aovgva vijoos e%ei rijv psyioxgv fßie- Wall des Pius, setzt und ihnen Städte zuteilt, 

gav tbgcöv tii Xai dteoryxev ADSavdgeias Jigog deren Namen auch im Süden Vorkommen (wie 

dvoeis cogais ß), deren Nachrichten in letzter Lindum, s. d.). Zwei Inschriftsteine bei der Station 

Quelle wahrscheinlich auf Pytheas und die auf Magnae des Hadrianwalls gefunden bezeugen die 

seine Angaben gegründeten Berechnungen des Teilnahme der ciritas Dumnoniorum (oder Dum- 

Eratosthenes zurückgehen. Danach wird darin niomrum ) am Bau des Walls (CIL VII 775. 

die nördlichste der Haebuden (s. d.) oder Hebri- 776), womit wohl nur Männer der nördlichen 

den Lewis gesehen. [Hübner.] Völkerschaft gemeint sein können, die in den 

Duinnissus, Ort im heutigen Hunsrück, Auson. römischen Auxiliarcohorten dienten, wie die Ca- 
Mos. 7f. praetereo arentem sitientibus undique 40 tuvellaunen Is. d.). [Hübner.] 

terris Dumnissum (var. Dumnissam, Dumnisum, Dumnorix. 1) Häuptling der Haeduer, Bruder 

Dumnixum) riguasque perenni fonte Tabernas. des Divitiacus, vermählt mit einer Tochter des 

Damit wohl sicher identisch die auf der Tab. Helvetiers Orgetorix, versuchte im ,T. 696 = 58, 

Peut. zwischen Bingium und Belginum verzeichnete gestützt auf das niedere Volk und im Bunde mit 

Station Dumno. Heut Denzen bei Kirchberg (Kreis den in Gallien einbrechenden Helvetiern, sich zur 

Simmem)? Desjardins Table de Peut. 18. Alleinherrschaft bei den Haeduern aufzuschwingen 

Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. und Dumnus. und an die Spitze der national-keltischen Partei 

[Ihm.] zu treten, wurde jedoch durch Caesars Eingreifen 
Dniunitonus s. Dnmnotonus. rasch unschädlich gemacht und nur auf Bitten 

Dumno s. Dumnissus. 50 seines Bruders begnadigt (Caes. bell. Gail. I 3. 

Dumnobellauniis (im griech. Text des Mon. 5. 9, 2—4. 17, 1—20. 6). Da er im Geheimen 

Ancyr. AogvoeXkavvos , auf den Münzen Dubno- auch weiterhin seine alten Pläne verfolgte, wollte 

rellaunus i, König des britannischen Volkes der Caesar ihn im J. 700 = 54 mit nach Britannien 

Trinovanten. begab sich, wahrscheinlich von seinem nehmen; D. suchte vergeblich durchzusetzen, dass 

Volke (durch Cunobelinus?) vertrieben, unter Augu- er Zurückbleiben durfte, und verliess zuletzt mit 

stus Schutz, Mon. Ancyr. 6, 2 (im griechischen der Reiterei der Haeduer das römische Lager, als 

Text 17, 2) = CIL III p. 798f. Vielleicht ist auf der Befehl zur Einschiffung erteilt wurde; der 

dieses Ereignis angespielt Hör. carm. III 5, 3. offenen Meuterei gegenüber kannte nun Caesar 

Dio Lni 22, 5 (zum J. 727 = 27). Strab. IV keine Schonung mehr, liess D. verfolgen und 

200 (doch vgl. Moinmsen R. G. V 156, 1; 60niedermachen (ebd. V 6, 1—7,9). Silbermünzen 
R. g. d. A. 2 139). Von ihm sind Goldmünzen der Haeduer mit dem Namen des D. in der Form 

verschiedener Prägung bekannt (Evans Coins Dubnoreix s. bei Holder Altkelt. Sprachschatz 

of the ancient Britons 198—206 Taf. IV 6—12; 1360. 

auf nr. 11 ist sein Porträt zu sehen, doch ganz 2) Denselben Namen scheint auch der Vater 
roh ausgeführt), die eine Sorte in Kent geprägt, des Deiotarus (o. Bd. IV S. 2401ff.) geführt zu 

die andere etwas später in Essex; Evans (S. 201) haben, obgleich die Ergänzung [Aogjvögiyog in 

glaubt daher, dass er aus Kent vertrieben worden dessen Inschrift IG III 544 nicht ganz sicher ist. 

sei und dann in Essex regiert habe, während [Münzer.] 


1793 Dumnotonus 

Dumnntonus, Örtlichkeit am Garumna bei 
Burdigala, Auson. epist. IV 53f. (p. 247 Peiper) 
tota supellex Dumnotoni (überliefert Dumnotini, 
Dumnitoni) tales solita est ostendere gaxas. V 15 
(p. 253 P.) seirpea Dumnotoni (Domnotonis Hs.) 
tanti est habitatio vati. V 31 unus Dumnotoni 
(Donnotoni Hs.) te litore perferet aestus Conda¬ 
tem ad portum (s. C o n d a t e Nr. 9). VII 2, 
55 (p. 252 P.) parcamus vitio Dumnotmae 
(Dumnotinae Hs.) domus, ne sit eharta mihi 1 
earior ostreis. .Glück Kelt. Namen 70. Holder 
Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

Dana s. Dunatis und Bolvinnus. 
Dunatis, Beiname des Mars Segomo auf einem 
in Culoz (ddp. Ain, arrond. Belley) gefundenen Altar, 
Orelli 7416 y = Allmer Inscr. de Vienne III409 
nr. 721 =CIL XIII2532 Numinibtis Augustorum, 
deo Marti Segomoni Dunati Cassia Saturnina 
ex voto v. s. I. m. (vgl. Rev. arch. IX 1855, 315 
und Revue celtique IV 11). Rhys (s. Holder! 
Altkelt. Sprachschatz s. v.) deutet ihn als galli¬ 
schen Mars castrensis (abzuleiten von dununi). 
Es scheint eher ein topischer Beiname zu sein; 
der Ortsname Dunum (Dunon) kommt in Gallien 
mehrfach vor (Holder s .Dunon). Derselbe Bei¬ 
name steckt wohl in der von Leblant Inscr. 
ehret, de la Gaule I p. 29 veröffentlichten In¬ 
schrift aus Bouhy (dep. Niövre) Marti Bolvinno 
et Duna[ti], wo Leblant Duna[eJ ergänzt. Vgl. 
Cavedoni Bull. d. Ist. 1859, 191 und den Art. 
Bolvinnus. [Ihm.] 

Dunenses s. Dunum Nr. 3. 

Dunga (Aovy/a), Küstenplatz der vorderindi¬ 
schen Landschaft Ariake, südlich vom Goaris und 
von Supara und nördlich von der Münde des 
Bendas, Ptolem. VII 1,6; vielleicht der ältere 
dravidische Name für den Hafen Bassein (Vasai) 
am Nordausgang des Sundes von Täna. 

[Tomaschek.] 

Dunis (2) mutatio im Itin. Hieros. 557 (Duriis 
im cod. Paris., Dunis cod. Veron. p. 6 Tobler) 
zwischen Laumdlo (Lomella) und Tieeno (Pavia) 
in Oberitalien. Holder Altkelt. Sprachschatz 
s. v. bemerkt dazu auffälligerweise: .jetzt Dun 
eu Vermandois? 1 . [Ihm.] 

Dnnisia. Eine Göttin dieses Namens ist er¬ 
wähnt auf der fragmentarischen Inschrift aus Bussy- 
Albieu (ddp. Loire, arrond. Montbrison) CIL XIII 
1646 allecto aquae [lejmpuli Dunisiae (vgl. 
Villefosse Bull, des antiq. de France 1879, 160. 
Allmer Rev. dpigr. I nr. 131). Dieselbe Inschrift 
nennt die dea Segeta (s. d.). [Ihm.] 

I)nnsio(n). Die Echtheit der Dunsioni deo 
geweihten, angeblich in St. Bertrand de Com- 
minges gefundenen Inschrift ist sehr zweifelhaft. 
Gewährsmann ist Dumege Monuments religieux 
des Volces-Tectosages 313 nr. 139 (Merimee De 
antiq. aquar. religion. 82, Hübner Mon. ling. 
Iber. 253. Holder Altkelt. Sprachsch. s. Dun- 
xiori). Vgl. S a c a z e Inscr. antiques des Pyrdnees 
207 nr. 139. CIL XIII 6* (ficta videtur). [Ihm.] 
Dunium, Stadt der Durotrigen im südlichen 
Britannien nach Ptolemaios (II 3, 13 Aovgo'rgiyes. 
ev olg tioUs Aovviov), wahrscheinlich bei dem 
heutigen Sidmouth in Dorset. Vgl. Moridu- 
n u m. [Hübner.] 

L. Duriius Severus. Proeonsul einer unbekann¬ 
ten griechischen Provinz — es kämen Asia, Pontus- 


Duodecim scripta 1794 

Bithynien, Cypern oder Creta-Kyrene in Betracht 
— unter Kaiser Claudius (Münzen mit Bild und 
Namen des Claudius K A. Aovviov Ssovrjgov 
avihmdrov; das Monogramm, das den Stadtnamen 
enthält, ist noch nicht gelöst; Imhoof-Blumer 
Kleinasiat. Münzen II 1902, 529 nr. 9. 10). Der 
Gentilname Dunius begegnet noch CIL VI 188 
(L. Dunius Apella, s. Imhoof-Blumer a. a. O.); 
vgl. den keltischen Namen Dunnius CIL XIII 
2129 (Lugudunum). [Groag.] 

Dnnum. 1) Ort in Hibernien, nach Ptole¬ 
maios (n 2, 9 Aovvov), wird im Lande der Ma- 
napii bei Clonard gesucht. 

2) Aestuarium an der Ostküste Britanniens, 
an der Mündung des Tee, nach Ptolemaios (II 3, 4 
Aovvov xdhios). Vgl. auch Tavum. [Hübner.] 

3) Das heutige Chäteaudun, ddp. Eure-et- 

Loir. Vom 6. Jhdt. ab erwähnt als castellum 
Dunum, eastrum Dunense und ähnlich (Greg. 
Tur. Ps.-Venant. Fort, vita s. Leobini 24, 76 
p. 80 ed. Krusch Bunensis pagi, ,le Dunois“). 
Die Zeugnisse bei Longnon Gdogr. de la Gaule 
au VI e siede 326ff. Holder Altkelt. Sprach¬ 
schatz s. Dunon nr. 5. Der gleiche Ortsname 
ist in Gallien noch öfter nachweisbar (auch Thun 
im Kanton Bern geht auf diesen keltischen Namen 
zurück, vgl. Fredegar. chron. 4, 18 a. 598/599 
in laco Duninse = Thuner See), als Endung 
-dununt (= eastrum) in zahlreichen Ortsnamen 
(s. Holder a. O.). [Ihm.] 

Duodea, Station ( mutatio ) an der Via Egnatia, 
13 mp. östlich von Thessalonike, Itin. Hieros. 605. 
Wahrscheinlich Abkürzung für mutatio ad duo- 
decimum, s. Tafel Via Egnatia Orient. 5. 

[Oberhummer.] 

Dnodecim portae, in der elften Region von 
Rom (Circus Maximus, Not. und Curiosum bei 
Jordan Topogr. II 559), wahrscheinlich Name 
einer Strasse, die bei den careeres des Circus 
i (welche zwölf Ein- und Ausfahrten hatten) vorbei¬ 
führte. Das von Obsequens 70 (130) berichtete 
Prodigium kann sich bei diesen D. p. ereignet 
haben; dagegen ist die Beziehung der von Plin. 
III 66 unter den servianischen genannte d. p. auf 
diese Localität unmöglich, überhaupt die ganze 
Stelle unerklärlich. Vgl. Jordan Topogr. 1188. 
Hülsen Atti dell‘ Acc. pout. II 6 p. 263; Röm. 
Mitt. 1897, 157. [Hülsen.] 

Duodecim scripta, ein mit Brettspiel ver- 
i bundenes Würfelspiel, in dem die Steine nach 
Massgabe der Würfe gezogen wurden, sehr ähn¬ 
lich dem modernen Puff oder Triek-Track. Cic. 
de or. I 217 und bei Non. 170, 28. Ovid. ars 
am. III 363. Quintil inst. XI 2, 38. Martial. XIV 
17. Der griechische Name ist unbekannt, doch 
ist dies Spiel, oder ein ganz ähnliches, auch überall 
da zu verstehen, wo gesagt wird, dass es beim 
Würfelspiel nicht nur auf gute Würfe, sondern 
auch auf geschickte Benutzung derselben ankommt 
((Plato rep. X 604c. Plut. Artax. 17; Pyrrh. 26; 
de tranqu. an. 5. Ter. Ad. 739. Arrian. diss. 
Epiet. II 5, 3. Aristain. I 23), und dass man je 
nach dem Fall der Würfel die Spielsteine setzt: 
Tidevai ipqipovs oder etetxovs, Plat. rep. I 333b. 
Soph. f'rg. 861 Nck. 2 , dare ealeulos Ovid. ars am. 
II 204; trist. II 476. Quintil. a. O. Auch wo 
ausser Würfeln oder Alveus auch taleuli erwähnt 
werden, ist dies Spiel gemeint. Lucil. XIV 10 M. 



Petron. 33. Val. Max. VIII 8, 2; vgl. auch Suet. 
Claud. 33. 

Allen diesen Stellen ist über den Gang des 
Spieles nichts Näheres zu entnehmen, ausser der 
Zahl der auf dem Spielbrett gezogenen Linien, 
auf denen gespielt wurde. Auch die beiden Epi¬ 
gramme Baehrens PLM IV 372. 373 (Riese 
192. 193) ergehen nichts Näheres. Der Cento 
Virgilianus de alea Baehrens PLM IV 198 
(Riese 8) giebt v. 55. 57 die Zahl der drei 
Würfel und der 30 Spielsteine. Dagegen wird 
das Spiel vollkommen klar durch das von Becq 
de Fouquieres Les jeux des anciens- 372ff. 
vortrefflich erklärte Epigramm des Agathias Anth. 
Pal. IX 482, in dein von einer D.-Partie des 
Kaisers Zenon (474—491) berichtet wird. Die 
durch die Spieltafel gezogenen zwölf Linien sind 
in der Mitte entweder durch eine Querlinie oder 
durch eine Unterbrechung geteilt, so dass auf den 
je zwei Abschnitten derselben 24 Plätze entstehen 
in zwei Reihen, von denen die eine von links 
nach rechts mit 1—12, die andere von rechts 
nach links mit 13—24 numeriert ist. Auf ihnen 
spielt man mit 15 weissen und 15 schwarzen 
Steinen nach Massgabe der Würfe dreier Würfel. 
Letztere Zahl, nicht zwei, muss als Regel gelten, 
weil auf ihr die durch drei teilbare Zahl der Spiel¬ 
steine beruht, so dass mit fünf Würfen alle Steine 
in Bewegung kommen konnten. Bei Seneca de 
m. Claud. 15 freilich ist von zwei Würfeln die 
Rede. Zwar werden hier die D. s. nicht genannt, 
aber nach Suet. Claud. 33 ist kaum zu zweifeln, 
dass eben dies das von Claudius so leidenschaft¬ 
lich betriebene Spiel war. Der 14. Platz heisst 
Antigonus, der 23. Divus, der 19. Summus, weil 
er vom 1. aus durch den höchsten Wurf, drei¬ 
mal sechs, erreicht werden kanu. Der Grund der 
beiden ersteren Benennungen, sowie die Bedeu¬ 
tung, die diese Plätze im Spiel hatten, bleibt un¬ 
bekannt. Zu Beginn des Spiels stehen die weissen. 
Steine alle auf 1, die schwarzen alle auf 24; sie 
rücken dann nach Massgabe der Würfe von 1 
vorwärts bezw. von 24 rückwärts, und Sieger ist 
der, dessen Steine zuerst alle auf dem entgegen¬ 
gesetzten Ende aus der Tafel herauskommen. 
Daher ruft dieser, wie auf einem pompeianischen 
Wandgemälde beigeschrieben ist, exsi, ,ieh hin 
heraus“ (Sogliano Pitture murali 657. CIL IV 
Suppl. 3494). Für jede der geworfenen Zahlen 
muss mit einem Stein um eben so viele Plätze I 
vorgerückt werden. Es ist nicht gestattet, auf 
das Vorrücken zu verzichten, wohl aber, die drei 
Züge, oder ihrer zwei, mit demselben Stein zu 
thun, so dass im ersteren Falle dieser zwei Plätze 
nur berührt und erst auf dem dritten stehen 
bleibt. Doch müssen auch in diesem Falle alle 
drei Plätze frei sein; es darf nie auf einen Platz 
gerückt werden, der von zwei oder mehr feind¬ 
lichen Steinen besetzt ist. Steht hingegen auf 
dem durch die Wurfzahl erreichten Platz nur ein ( 
feindlicher Stein, so gilt dieser als genommen 
und rückt vermutlich an den Anfangsplatz zu¬ 
rück. Der Spieler muss also trachten, dass seine 
Steine möglichst gepaart (gedeckt) stehen, nicht 
einzeln, ätv/es. und es ist ein Nachteil, wenn er, 
wie Zenon gezwungen wird, weil alle anderen 
Züge durch feindliche Steine gesperrt sind, von 
zwei zusammenstehenden Steinen einen weiter zu 


rücken, zumal wenn auch dieser dann allein zu 
stehen kommt. Wenn Eustath. II. XXIII 86 
Sgkoc de 6 qrp'hü; xvcov ßöXog avxavalgeolv xiva 
yjgpov sich auf dies Spiel bezieht, so gab der 
schlechteste Wurf (1.1.1) dem Gegner das Recht, 
einen Stein nach seiner Wahl zu nehmen, der 
dann wohl auf den Anfangsplatz zurückging. 

Die bei Becq de Fouquieres 364 abge¬ 
bildete Spieltafel beruht auf einer zuerst hei 
> Grut er 1049,1 ex Metelli sohedis herausgegebenen 
apokryphen Zeichnung. Eine Spieltafel, die auf 
der einen Seite für die D. s., auf der anderen für 
das Spiel der Latrunculi (s. d.) eingerichtet ist, 
Martial. XIV 17. Die Spieltafel dient zugleich 
als Würfelbrett (Baehrens PLM IV 373, 1); sie 
hat deshalb einen erhöhten Rand und heisst al- 
veas. Ein Alveus ausser der Tabula kommt nicht 
vor; besonders deutlich Petron. 33. 

Auf dem pompeianischen Wandgemälde Sog- 
)liano Pitt. mur. 657 haben zwei Spieler, sich 
gegenübersitzend, die Tafel auf den Knieen; der 
eine hält den Würfelbecher in der Hand. Die 
Darstellung der Steine ist abgekürzt, es ist aber 
kenntlich, dass sie zum Teil reihenweise, also auf 
den Linien stehen. Die Tafel ist länglich vier¬ 
eckig; die Schmalseiten sind den Spielern zuge¬ 
wandt, die Linien den Langseiten parallel, was 
auch naturgemäss ist, da so in der Mitte bequem 
der Platz für das Würfeln bleiben konnte. Die 
i Zeichnung bei Becq de Fouquieres 375 ist da¬ 
nach zu berichtigen; mit Unrecht sind dort die 
Linien den Schmalseiten parallel gezogen und 
ist auch ganz ohne Grund, nur nach Analogie des 
modernen Tricktrackbrettes, angenommen, dass 
das Rechteck, doppelt so lang als breit, durch 
eine für das Spiel nicht in Betracht kommende 
Linie in zwei Quadrate geteilt gewesen sei. Läng¬ 
lich, 3x4 Fuss, ist auch die Spieltafel Plin. 
n. h. XXXVII 13, aber nicht in zwei Quadrate 
1 teilbar. [Mau.] 

ad Dnodecimnm, Stationen (mutationes). 

1) In Gallia cisalpina an der Alpenstrasse (Mont 
Genevre) im Thal der Dora Riparia, 12 mp. öst¬ 
lich von Segusio (Susa), also in der Nähe des 
heutigen S. Giorio, wo ein Meilenstein des Ma- 
ximianus mit der Zahl XIII (von Susa) gefunden 
ist (CIL V 8076). Itin. Hierosolym. 556. 

2) An der Strasse von Patavium nach Altinum, 
12 mp. vom ersteren, 9 mp. vom letzteren, also west¬ 
lich vom heutigen Mestre. Itin. Hierosolym. 559. 

3) In Calabrien, zwischen Hydruntum (Otranto) 
und Lupiae (Lecce), 13 mp. vom ersteren, 12 mp. 
vom letzteren Orte, also in der Nähe des modernen 
Martano oder Martignano. Itin. Hierosolym. 609. 

[Hülsen.] 

4) ad Duodecimum nennt der Geogr. Rav. III 
5 p. 145 unter den eivitates Afrieae hinter Se- 
lesua (besser Silesua), Tharsete (besser Thasarte ), 
Veresuos ; vermutlich lag es nahe bei Capsa. 

[Joh. Schmidt.] 

5) Station im Lande der Bataver zwischen 
Grinnes und Noviomagus (Tab. Peut.). Desjar- 
dins Table de Peut. 8. 

6) Erste Station an der von Metz nach Strass¬ 
burg führenden Strasse, zwischen Divodurum und 
Decempagi (Tab. Peut.). Desjardins Table de 
Peut. 18. J. B. Keune Jahrb. der Gesellsch. f. 
lothring. Geschichte u. Alt. IX 164. [Ihm.] 
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7) s. Duodea. 

ad Duo Flumina (Tab. Peut. III 5 Mill.; 

duo Flumina Geogr. Rav. in 6 p. 150), nächste 
Station nordwärts, nach der Hs. 9, nach Wil- 
manns vielmehr 5 Milien von ad Caleeum Her- 
eulis (= el-Kantara), und zu identificieren mit 
den ausgedehnten Ruinen beim Zusammenfluss 
des Wed el-Kantara und Wed Fedala 7 km. nörd¬ 
lich von el-Kantara, s. CIL VHI p. 275f. Tissot 
Geogr. comp. II 516. [Joh. Schmidt.] 

Dvoricos. Eine der Inschriften, welche in kel¬ 
tisch-lateinischer Sprache abgefasst sind (Momm- 
sen R. G. V 91), lautet SACER . PEROGO | 
IEVRV■ DVORI | CO ■ V- S ■ L • M. Fundort 
Marsac, döp. Creuse, beim Schloss Sazeirat(Pictet 
Rev. archäol. n. s. XIII 1866, 214ff. XV 1867, 
397. Flor. Vallentin Bull, dpigr. I 38ff. pl. IX 1. 
Mowat Notice dpigr. 111. Espörandieu Cite 
des Lemovices nr. 1. Stokes Bezzenbergers Bei¬ 
träge XI 132. Holder Altkelt. Sprachschatz s.' 
dvorico). In der Deutung gehen die Ansichten 
auseinander. Die Linguisten interpretieren dvorico 
mit portieus ( ieuru = fecit). Richtiger scheint 
die Annahme Vallentins und anderer, dass 
Dvorico vielmehr Name eines Gottes sei (Dativ, 
fecit Dvorico). Denn auf den keltischen Inschriften 
folgt in der Regel der Votivdativ auf das Wort 
ieu/ru (eiconov, auch dede = dedit), so in den Votiv¬ 
inschriften an Alisanus, Anvalonnacos, Belisama 
(Brjktjoafu) , Brigindo u. a. Sacer Peroco sind! 
die Namen des Dedicanten. Vgl.Duroicoregum. 

[Ihm.] 

ad Duos Pontes (Itin. Ant. 424, 2), Station 
der Strasse von Bracara nach Asturica per loca 
maritima. Die Entfernungen führen ungefähr 
auf das heutige Pontevedra (so auch G u e r r a 
Discurso ä Saavadra, Madrid 1862, 93); doch ist 
die heutige Bezeichnung kein Beweis für die 
Lage. [Hübner.] 

Duo viral is, duoviralicius. Stellung und Rang. 
eines D. erreicht man durch die Wahl zu dem 
Amte des Duovir oder durch die adlectio inter duo¬ 
virales. s. Art. Adlectio Bd. I S. 369. Sie wer¬ 
den oft erwähnt (meist abgekürzt Ilvir. Ilvira(lis) 
CIL II 2620. VIII 2620, Ilviral.), z. B. Ilviralis 
CIL II 2343. 4468. III 3936 = 10 820 p. 2551. 
2528 (Apulum, Aquincuin). p. 2543 (Sarmizege- 
tusa). Vin 4888. XII 18. 140. X 1142 bis Ilvi- 
ral(is) ; Ilvira(lis) Herum Ilvir III 12473; Ilvi¬ 
ralis iterfum) qfuin)q(uennalis) col. 14211 2 ; 
Ilviralieius VIII 314. 1165. 4485. 5367. X 451; 
duoriralieius Vin 4436 , vgl. 3301; duumvirali- 
eius in 14610. VIII 2677. 2757. 4418; duum- 
viralis Cod. Theod. XII 5, 2; bis duumviralis 
CIL III 6170. 7560; dumviralis Brambach 
CIRhen. 549; CIL XI710. Ephem. epigr. VIII879; 
dvav[dm]x6g CIL in 6888 = Cagnat IGR III 
411, vgl. Dig. L 3, 1. Corp. gloss. lat. VI 370: 
duumviralis ävardgixö;. CIL V 4386: ad/ectus 
inter II viral (es'. X 1132: in ordiv.em gratis 
adlectus duum viralium numero. 8215: adlee(tus) 
in ard(inem) decur(iemumj et inter Ilviralefs) 
deeret(o) decuri(onum) pfostulatione) p(opuli). 
Dasselbe bedeutet, wenn jemand das Recht ver¬ 
liehen wird, als D. zu stimmen, CIL X 3904 (Ca- 
pua): decurio omatus sentenflia) llvirali. Im 
Album von Canusinm vom J. 223 n. Chr. sind 29 
Ilviralieii aufgezählt, CIL IX 338, in dem von 


Thamugadi vom J. 367 n. Chr. 12 duoviralieii, 
CIL VIII 2403 = 17 824. 17903; s. o. Bd. I 
S. 1334. Bd. IV S. 2326. In Puteoli fungieren 
die duovirales als Beirat bei der Prüfung, ob ein 
Mauerwerk gemäss den Bestimmungen der Ver¬ 
dingung ausgeführt ist, CIL X 1781 = I 577: 
hoc opus factum arbitratu duovir (um) et duo- 
vira[l]ium qui in consilio esse solenl Puteoleis, 
dum ni minus viginti adsient, cum ea res eon- 
suletur. quod eorum viginti iurati probaverint 
probum esto. Li eben am Städteverw. 386f. 

[Liebenam.] 

Duoviri. Der republicanisclie Grundsatz der 
Collegialität der Beamten bevorzugte zunächst 
die Zweizahl, sowohl bei den ordentlichen, wie den 
nur zur Aushülfe oder für bestimmte Geschäfte 
ernannten ausserordentlichen. Mommsen St.-R. 
I 8 30f. Auch das Oberamt der städtischen Ge¬ 
meinden ward vielfach so gestaltet. Diejenigen 
Ämter, bei denen dies Prineip im Titel zum Aus¬ 
druck kommt, sind hier im einzelnen zu besprechen. 

Über die sprachliche Form s. Georges Wort¬ 
formen 2S3f. Neue-Wagener Formenlehre I 8 
277f. Bücheler-Windekilde Declin. § 209. 
Hier nur wenige Nachweise: duo viri schon in 
Inschriften aus republicanischer Zeit, z. B. in 
Ariminum CIL XI 400. 401, in Praeneste, CIL 
XIV 2980. 2998. 3012 a. 3013. 4091, 3, Ostia 
315, dimvirei in Fidenae 4063 (sullauische Zeit), 
Paestum X 480, Luna XI 1345, Puteoli duovirum 
X 1781, Aequum duoviratuus ni 9768, Arelate 
XII 698, Narbo 4428. 4431 u. ö. später, duo- 
viratum agere Acta purg. Fel. ed. Ziwsa 198. 
203. Prob. app. 193, 21. Aus dem ursprünglichen 
Genetiv ist das Nomen duomvir entstanden, CIL 
I 1107. 1341 = XI 3583. II 4530. V 971. VI 
601. X 6680 add. XI 3584. 6167. XII 4372. 
4389. 4432. XIV 426. 3016, vgl. die Bemer¬ 
kungen Mommsens CIL X p. 1158 und Des- 
isaus XIV p. 579; duomvires X 6517 = I 1149, 
duomriratus II 1256, doomvir VIII 7099. In der 
Puteolaner Bauinschrift vom J. 649 = 105 v. Chr., 
CIL I 577 = X 1781, findet sich neben dtto- 
rir(ei) duovir (um) und duoviralium schon duum- 
virutn; letztere Form in den verschiedenen Casus 
vielfach CIL V 7835. X 1573. XI 3212. 3803. 
XIV 171. 373. 3955. 4142. Caes. b. c. I 30, 1. 
Liv. II 42, 5. III 10, 7. V 13, 6. VI 5, 8. IX 30, 4. 
XXXV 41, 8. XL 34, 5. 42, 8 u. ö. Veil. II 19, 

) 2. Val. Max. I 1, 13. Hist. Aug. Hadr. 19. Frg. 
Vatic. § 1 2. Prise, de fig. 32; de accent. 24. 
Augustin, ep. 88, 4; duumviratus CIL IX 2350. 
X 1081. 3704. Plin. ep. IV 22, 1. Ulp. Dig. L 3, 
1; d[uu]mveri CIL III 7484; dumvir CIL H 
1676. VIII 2776. X 477. 4559, dumver III 7508, 
honor dnmver(atus) 9750. Die Gattin des D. nennt 
sich ausnahmsweise duumvira CIL VÜI 9407. 
In den Inschriften der Kaiserzeit ist der Titel 
des municipalen Amtes meist abgekürzt llrir, 
) s. die Indices des CIL, auch Ad. rr. CIL IH 
3522. 10384. Ilrir(atus) CIL II 2096 und in 
den spanischen Stadtrechten, so Lex Malac. c. 60. 
Lex Salp. c. 24, CIL IH 8340. 9749. 9767f. 
IX 5438, admin[istratio] Ilviratus VIII 10594 
= 14612. 11340, honor Ilviratus in 3158. 
8354. X 370T (Cumae): ad hmorem quoque duum¬ 
viratus ad eumulanda munera patriae suao li- 
benter aceessit. XII 59. Oft wird der Name der 
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Stadt, in verschiedenster Form, hinzugesetzt, wie nem iudicmt, vgl. 26, 7: d. .. se absolvere non 

CIL V 7373: Ilvir Dertonae. 7259. X 4868. XI rebantur ea lege ne imioxium quidem posse ebenso 

972: Ilvir Regio Lepido-, XI 3212: duum vir wie Cicero pro Rab. 12 (s. u.) mit Unrecht so 

Veios; V 7907: Ilvir [For]oiuliensis'\ II 4211: verstehe, als müssten die D. ohne weiteres den 

Uvir munic(ipii) Cmisaburfc]ns(is)\ 4253: Ilvir Angeklagten verurteilen. Gewöhnlich mag aber 

quinq. col/aniut) Tarrac(onensis)-,lhl 8721: Ilvir wohl die Einsetzung von D. nur erfolgt sein, wenn 

ool. Aquensium-, XIV 364: Ilviro Ostiensium. die Schuld des Beklagten kaum zweifelhaft war. 

Vgl. CIL II p. 1166. III p. 2551. VIII p. 1101. Falls gegen das Urteil Provocation (s. d.) statt- 
A. In Rom. fand, hatten die D. ihren Spruch vor dem Volke 

1. Duoviri perduellioni iudicandae. 10 zu vertreten. Dass die D. sich untereinander 

Zur Aburteilung über Hochverrat (s. den Art. einigten oder losten, welcher von beiden die Unter- 

Perduellio) wurde in älterer Zeit in bestimmtem suchung zu führen hatte, nimmtMommsen an, 

Fall ein eigener Gerichtshof eingesetzt. Da aber, die gesetzliche Formel aber d. perdmllionem iudi- 

soweit wir wissen, diese Form nur selten geübt eent scheint nicht darauf hinzudeuten, dass col- 

ward, ist das Verfahren im einzelnen sehr dunkel; legiales Zusammenwirken ausgeschlossen war, Kar- 

die mannigfachen älteren Controversen bleiben Iowa I 58; die Verkündung des Urteils aber stand 

hier unberücksichtigt. Drei Rechtsfälle bieten, nur einem der D. zu, Liv. I 26: tum alter ex is 

ausser der Notiz Ciceros orat. 156: duorum vi- ,P. Horati, tibi perduellionem iudico‘ inquit. 

rorurn iudicium aut trium virorum capitalium Suet. Caes. 12. In republicanischer Zeit hat in 

.. dico numquam, das geringfügige Material. 20 jedem Falle die Volksversammlung über die Frage, 

1. Der Process des P. Horatius (s. d.) unter König ob ein solches Verfahren einzuleiten ist, zu be- 

Tullus Hostilius, Liv. I 26. Festus p. 297 s. finden, entsprechend dem in den Zwölftafeln fest- 

sororium: quamquam a patre absolutus sceleris gelegten Grundsatz: de capite civis nisi per 

erat, aceusatus tarnen parrioidi apud duumviros maximum comitmtum . .. ne ferunto. Wenn im 

damnatusque provocavit ad populum, von den Rabiriusprocess der Volkstribun Labienus ein Ple- 

römischen Juristen als typisch für perduellio bc- biscit veranlasste, das deu Praetor (wohl den 

trachtet, obwohl es sich lediglich um parric.id.ium Praetor urbanus) zwang, D. durch das Los zu 

handelt, Mommsen St.-R. II 617, 3; Strafrecht bestimmen (Cic. pro Rab. perd. 12: hie popularis 

528, 1. Schwegler R. Gesch. I 594—598; ab- a duumviris iniussu vestro non iudieari de eive 

weichend L an ge I 3 384, der die fraglichen Begriffe 30 Romano, sed indicta causa civem Romanuni 

nicht scharf genug scheidet. 2. Der Process des capitis condemnari coegit, vgl. Suet. Caes. 12: 

M. Manlius (s. d.) im J. 370 = 384 v. Chr. Neben sorte iudex in reum ductus tarn cupide eondem- 

der bekannteren Version (bei Varro, Livius, Diony- novit, ut ad populum provocanti nihil aeque ac 

sius, Victor und Späteren), die vielleicht auf Vale- iudicis aeerbitas profuit. Dio XXXVII 27 : xa- 

rius Antias zurückgeht, dass die Tribunen das zvipgcpioavTo avzov xatzoi uij ,-roöj tov dijpov xazbs 

Centuriengericht berufen lassen und das Urteil voll- ut jidzgta, d/./.a ngos avrov tov orgargyov ovx 

ziehen, hat Livius doch die andere Erzählung auf- Jfor aigeüevzes), so weisen gerade diese Rügen 

bewahrt, VI 20, 12: sunt qui per duumviros, qui des hiebei eingeschlagenen Verfahrens auf den 

de perduellione anquirerent, creatos auctores sint normalen Weg hin ; die Consuln ernennen zwar 

damnatum, und diese ist als die ältere vorzuziehen, 40 die D., müssen aber — abgesehen von der älte- 

wie schon Rubino 310. Schwegler III 294. sten Zeit — sich an die Vorschläge der Corni- 

Zumpt Kriminalrecht I 2, 386 sahen und Momm- tien halten. Auch die D. sind also nunmehr 

sen Röm. Forschungen II 194 begründet hat. Magistrate, deren Bestellung dem Volke obliegt. 

3. Der Process des C. Rabirius (s. d.) im J. 691 Mommsen St.-R. II3 617 , 3 , Gesetzlich mög- 

= 63 v. Chr., Cicero or. pro Rab. perd. reo, in lieh blieb dieser Duoviralprocess, bis Augustus 

welchem das altertümliche Verfahren nochmals die Volksgerichte abschaffte; tatsächlich aber 

eingeschlagen wurde, ohne dass die Ankläger ihr wurde er selten — das zeigen auch die Vorgänge 

Ziel erreichten, weil der Praetor Q. Metellus Celer beim Fall Rabirius — angewendet, seitdem die 

die zur Entscheidung über die Provocation ver- Criminaljurisdietion der Tribunen im stände war, 

sammelten Centuriatcomitien durch Entfernung 50 Rechenschaftsproces.se der Beamten in den Cen- 
der Fahne vom Ianiculum zur Auflösung zwang, turiatcomitien durchzuführen, Mommsen St.-R. 

Lange R. A. II 3 525. III 2 24Of. Soweit diese 113:118-325.618. — Litteratur: Mommsen St.-R. 

Nachrichten einen Einblick gewähren, scheint fest- 113 615—618; Strafrecht 154. 474, 1 . 477, 1 . 

zustehen, dass in der Königszeit ein Gesetz (Lange 528,1. 587f. Karlowa R. Rechts-Gescli. I 57f. 

13 383) dem König das Recht duo viri perdu- Lange R. A. I 3 310. 381f. 622. HI 2 241. G. 

ellioni iudicandae — so wird der volle Titel Humbert in Daremberg-Saglio Dict. II425f. 

gelautet haben — zu bestellen zugestand, welche (ebd. ältere Litteratur). Rubino Röm. Verf. 3101'. 

von den quaestores parricidii (s. d.i, wie Rubino Geib Röm. Criminalprocess 59—66. Zumpt 

310, 2 zuerst hervorhob, zu trennen .sind. Von Criminalrecht I 81. II 3o7. Huschke Multa 162. 

Tullus heisst es Liv. I 26: condlio pnpnli ad- 60 188. 222. Herzog St.-V. I 836—838. 
vocato duumviros, inquit, qui Horatio perduel- 2. Duoviri sacris faciundis s. Quin- 
lionem iudicent secundum legem facia ... liac decimviri sacris faciundis. [Liebenam.] 
lege duumviri ereati. Es steht in deren freiem 3. Duoviri navales. Magistratspersouen 
Ermessen, zu verurteilen oder freizusprechen; dieses Namens wurden auf Antrag des Volkstribunen. 

Mommsen hat bereits Jenaer Litteraturzeitung M. Decius 311 v. Chr. erstmalig ernannt (Liv. 

1844, 249, dann St.-R. Ils 617, 5; Strafrecht 155,1. IX 30, 3). Ihre Wahl, die wohl nur in ausser- 

477, 2 (vgl. Zumpt Criminalrecht 12, 456) darauf ordentlichen Fällen, insbesondere bei Ausbruch 

hingewiesen, dass Livius die Worte: d. perdueUio- eines Krieges, angeordnet wurde, vollzog das Volk, 
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zweifellos in den Tributcomitien unter Leitung 
des Consuls (Liv. XL 18, 7). Die beiden .Flotteu- 
herren 1 (Mommsen Röm. Gesch. I 7 415), im 
Range etwa den Kriegstribunen gleichstehend, 
sollten, was ursprünglich Sache der Consuln war, 
die Flotte in stand setzen und den Befehl zur 
See führen (Mommsen St.-E. II 2 579f.). Im 
ganzen sind uns folgende wenige D. bekannt: 
P. Cornelius, der 310 v. Chr. die römische Flotte 
nach Campanien führte (Liv. IX 38, 2); L. Vale¬ 
rius, der 282 v. Chr. von den Tarentinern getötet 
wurde (Liv. epit. XII. Dio frg. 39, 4); C. Ma- 
tienus und C. Lucretius, die 181 v. Chr. mit je 
10 Schiffen die italischen Küsten gegen die ligu- 
rischen und istrischen Seeräuber schützen sollten 
(Liv. XL 18, 7. 26, 8 . 28, 7); C. Furius und L. 
Cornelius Dolabella, die 178 v. Chr. mit gleicher 
Schiffszahl die adriatische Küste, ersterer von 
Aquileia bis Ancona, letzterer von Ancona bis 
Tarent verteidigten (Liv. XL 42, 8 . XLI 1, 2ff .). 1 
Um die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. dürfte die 
Magistratur der D. wieder abgeschafft worden sein. 
Litteratur: Scheffer De militia navali II 4. IV 
5. FerreroL'ordinamentodelle armate Romane 8 f. 
Höron de Villefosse in Daremberg-Saglio 
Dict I 12S0f. Herzog Gesch. u. Syst. d. röm. 
Staatsverf. I 838. Mommsen St.-R. II 2 579f. 

[Fiebiger.] 

4. Duoviri aedi dedicandae. Wenn 
durch die Comitien die Überweisung von Ge¬ 
meindeland an eine Gottheit bewilligt war, wurde 
die Weihung des Heiligtums, wie im Art. Dedi- 
catio Bd. IV S. 23561 näher dargelegt ist, durch 
die Beamten vollzogen, denen ein Verfügungs¬ 
recht über das Gemeindevermögen zusteht, oder 
durch solche im Amte befindliche oder gewesene 
Magistrate, welche ein besonderer Volksbeschluss 
hiezu ermächtigt. Mommsen St.-R. II 8 61, 3. 
456, 2. 6191, oben Bd. IV S. 1763. Oft aber 
ist auch eine eigene Magistratur, d. aedi dedi¬ 
candae, zu diesem Zwecke geschaffen, deren In¬ 
haber in dem betreffenden Gesetze genannt wurden, 
Liv, XXIII 30, 13: senaius decrevit, ut Ti. Sem- 
pronius consul designatus, cum honorem inisset, 
ad populum ferret, ut Q. Fabium duumvirum 
esse inherent aedis dedicandae causa. Dieser 
Duovirat gehört zur Obermagistratur (Dio LV 
10 [s. u.] icranxij ig'/erf), und vermutlich gebührten 
ihnen daher zwölf Lictoren. Der Grundsatz der 
Collegialität bei den republicanischen Ämtern ist 
auch hier, wie Mommsen I 3 31. II 3 622 bemerkt, 
festgehalten, obwohl der Dedicationsaet nur von 
einem der D. vollzogen ward, der gewöhnlich auch 
allein genannt wird, Liv. II 42, 5. VI 5, 8 (wo 
duum vir sacris faciendis mit Mommsen als 
Versehen anzunehmen ist). XXXVI 36, 5. Es 
galt als Norm, dass in erster Linie deqenige, 
welcher den Tempel geloht hatte, oder nach seinem 
Ableben ein Sohn — ohne Rücksicht auf die für 
Beamte bestehenden Altersvorschriften — unter 
den zu wählenden D. bestellt werde und den 
Weiheauftrag erhalte. Dies Nähen-echt wird auch 
von dem. der den Tempel gelobt, selbst ausgeübt, 
z. B. Liv. XXIII 30. 13, vgl, 31, 9. XXXIV 53, 6 . 
XXXV 9, 6 ; vom Sohne II 42, 5. XXIX 11, 13 
vgl. XXVII 25, 7. XL 34, 5. Augustus liess 
den Tempel des Mars Ultor im J. 752 = 2 v. Chr. 
durch seine Enkel dedicieren, Dio LV 10: im 
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nrr rohoif To fiiyagov ixsivo 0 .( i'yovm ot rihioior 
xahoi Tip Te Fatcp xal rtp Aovxicp jtdvza xadd.rat 
za zotavza iegovv rangvyat vnazixfj zivi äg'/.il 
xazä z6 au/.amv ygoiarroit. In andern Fällen ist 
die Entscheidung über die Weihung durch Über¬ 
einkunft zwischen den D. oder durch das Los 
gefällt, so Liv. XXIH 21, 7, wo beide genannt 
werden. Im Falle gleichzeitiger Dedication von 
zwei Tempeln sind beide D. als fungierende ge¬ 
nannt, Liv. XXIII 31, 9. XXXIV 53, 6. 7. XXXV 
41, 8. XL 34, 4. 5. Henzen deutet die stadt¬ 
römische Inschrift CIL VI 3732: Vermino A. 
Postumius A.f.A. n. Albifnus) duovir lege Plae- 
toria auf einen durch ein Sondergesetz zur Wei¬ 
hung einesTempelswegen um sich greifenderWurm- 
krankheit berufenen D. — Litteratur: Momm¬ 
sen St.-R. II 3 618—623. Wissowa Religion 
und Kultus der Römer 323. 331. 339. E. Pottier 
in Daremberg-Saglio Dict. II 416. Lange 
Röm. Altert. I 8 920. Karlowa R. Rechtsgesch. 
I 267. Herzog St.-V. I 842. 

5. Duoviri aedi locandae. Die Verdingung 
eines Tempelbaus auf öffentlichem Grund und 
Boden, zu der jedenfalls die Volksversammlung 
ihre Genehmigung geben musste, durfte ein Ober¬ 
magistrat, z. B. Liv. XXXIV 53, 7 der Consul, be¬ 
wirken, der Censor aber, wie Mommsen St.-R. 
II 3 456. 623 ausführt, nur infolge besonderen Auf¬ 
trages, es sei denn, dass er das Näherrecht geltend 
machen konnte, weil er den Bau aus Beutegeldern 
gelobt hatte, Liv. IX 43, 25: aedes Salutis a C. 
lunio Bubulco eensore locata est, quam consul 
bello Sanmitium voverat. X 1, 9. XXXVI 36, 6. 
XLII3,1 (irrtümlich XXXIV 53, 6, vgl. Weissen¬ 
born z. d. St.); den gleichen Anspruch hatte 
auch der Aedil, der Multgelder zu solchem Zweck 
verwandte, Liv. X 33, 9: L. Postumius .. . aedem 
Victoriae, quam aedilis curulis ex multaticia 
peeunia fadendam euraverat, dedieavit. XXXIV 
53, 4. Gewöhnlich aber sind eigene d. aedi lo¬ 
candae eingesetzt, wohl oft identisch mit den 
duoviri aedi dedicandae. Verschieden aber sind 
z. B. die D., welche im J. 537 = 217 v. Chr. 
den Concordiatempel verdingen, Liv. XXII 33, 7, 
von den D., welche den Bau im nächsten Jahr 
dedicieren, Liv. XXIII21,7. Hieher gehören ferner 
Stellen wie Liv. VII 28, 5: senatus duumviros ad 
aedem (lunonis Monetae) fadendam creari iussit 
im J. 409 = 345 v. Chr. XL 44, 10: ad aedem 
1 (Fortunae) loeandam im J. 575 = 179 v. Chr. 

und jedenfalls auch XL 34, 6, denn M’. Acilius 
Glabrio gelohte einen Tempel während seines 
Kampfes mit Antiochus im J. 563 = 191 v. Chr., 
konnte aber die locatio desselben ex senatus con- 
sulto erst nach seiner Rückkehr nach Rom im 
nächsten Jahre vornehmen, wohl als erwählter 
d. aedi ei locandae. 

Die d. aedi dedieandae wie die d. aedi lo¬ 
candae kommen im 7. Jhdt. nicht mehr vor und 
werden durch die verschiedenen curae für das 
Bauwesen ( 0 . Bd. IV S. 1766) ersetzt. Augustus 
Auftrag an seine Enkel, Dio LV 10 (s. 0 .), ist 
ein singulärer Fall der Anwendung des älteren 
republicanischen Brauches. — Litteratur: M 0 m m- 
sen St.-E. II 3 623f. E. Pottier in Darem- 
berg-Saglro Dict. II 416. 

6 . Duoviri agris dandis assignandis. 
Die Beamtencommissionen für Landanweisung 
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haben sehr verschiedene Mitgliederzahlen gehabt 81,2. 663f. Lange R. Alt. III 2 546. Rubino 

(s. Art. Adsignatio oben Bd. I S. 426). Nur Röm. Verf. I 102. 

in dem Ackergesetz vom J. 648, CIL I 200 p. 103 B. Städtische Beamte, 
sind llvir(ei) für Ackeranweisung erwähnt, wie 1. Duoviri iure dicundo. Seit dem 
Mommsen St.-R. II 8 629 vermutet, mit Teilung Bundesgenossenkriege wird eine gleichmässigere 
der Competenz des Collegiums, so dass der eine Organisation der städtischen Verfassung ange- 
in Africa, der andere in Griechenland fungieren bahnt auf Grund der Lex Iulia des Consuls L. 
sollte. Iulius Caesar vom J. 664 = 90 v. Chr., und 

7. Duoviri viis (extra- propiusve urbem Caesars Lex Iulia municipalis vom J. 709 = 45 

Romani passus mitte) purgandis werden zuerst 10 v. Chr. hat durch eine umfassende allgemeine 
im iulischen Municipalgesetz vom J. 709 = 45 Festlegung der Normen jeder Communalordnung 

v. Chr. neben den Illlviri viis in urbe pur- eine weitere Ausgleichung bewirkt, aber nicht 

gandis (s. den Art. und Illlviri viarum curan- alle alten Formen abgeschafft, Lex Iulia muni- 

darum), CIL I 206 Z. 51f. erwähnt, vgl. Dio cipalis Z. 83: queieomque in mumcijneis coloneis 

LIV 26: ot dvo ot täs rov reiyovg odoiis praefeotureis foreis conciliabuleis cfivium) Rfo- 

eyxetgiCöfievoi, und es ist möglich, dass Caesar manorum) IIvir(e,i) IHIvirfei} erunt aliove quo 

selbst das Amt geschaffen hat. Während die Vier- nomine magifstratum) potestatemve _ habebunt 

männer die Sorge für die Reinigung der Strassen (die jüngst von Hackel Wiener Studien XXIV 

in der Stadt haben, sollen die D. dies Geschäft [1902] 552f. geäusserten Bedenken gegen die An- 

ausserhalb der Stadtmauern bis zum ersten Meilen- 20 nähme eines fundamentalen Städtegesetzes des 
stein überwachen; so dürfte wohl die obige An- Dictators bedürfen mannigfacherEinschränkungen). 

gäbe mit Mommsen St.-R. II 8 604, 2 gegenüber Es war allerdings nun die römische Benennung 

seiner früheren Deutung CIL I p. 94 zu fassen selbst der obersten Beamten in den Gemeinden 

und extra propiusve pleonastisch zu nehmen sein. des Reichs in der ersten Kaiserzeit noch keine 

Beseitigt wurde das Amt, das im Hinblick auf einheitliche; erst allmählich verschwinden Titel 

den Cursushonorum zum Viginti(Vigintisex-) virat wie dietator, praetor, eornul u. a. (Marquardt 

(s. d.) zählte, jedenfalls im J. 734 = 20 v. Chr., I 151. Liebenam 252f.), die als gewichtiger 

als Augustus die euratores viarum einsetzte (o. klingend gern beibehalten wurden, und die oberste 

Bd. IV S.1781f.), sicher vor dem J. 742 = 12 v. Chr., Behörde wird in der Form gewöhnlich geordnet, 

Dio LIV 26, während die Quattuorviri noch im 30 dass sie vier Personen umfasst, die beiden höchsten 
3. Jhdt. genannt werden. Litteratur: Mommsen Beamten für die Rechtsprechung, dm viri iure 

St.-R. II 8 603—604. Lange R. Alt. I 3 872. dicundo (zuerst genannt im Puteolaner Bau- 

914f. Madvig Verf. I 481. Herzog St.-V. I 854. contract CIL I 577 = X 1781) und die duo 

8 . Duoviri aquae perducendae. Zur viri aediles, welche als zwei Collegien gelten 

Durchführung der von den Censoren des J. 482 oder oft trotz der verschiedenartigen Competenz 

= 272 begonnenen Wasserleitung Anio (vetus) als eius, quattuorviri (s. den Art. und Zumpt 

sind zwei Jahr später D. ernannt: ex senatus Comm. epigr. I 159f.) zusammengefasst werden 

constdto duumviri aquae perducendae ereati sunt können, so dass zwei quattmrviri iure dicundo 

Curius qui eam locaverat et Fulvius Flaccus, und zwei quattuor viri aediles unterschieden werden. 
Frontin. de aq. I 6. Herzog St.-V. I 841. 40 Karlowa I 590f. Belege bei Zumpt 170f. Mar- 

9. Duoviri zur Leitung von Consul- quardt 152f. Liebenam 255. In Pompeii z. B. 

wählen sind, soweit wir wissen, nur einmal ge- nennen sich Cuspius und Loreius CIL X 937 (aus 

wählt. Als im J. 711 = 43 v. Chr. durch den der Zeit Ciceros oder dem Anfänge des Augustus) 

Tod der Consuln Hirtius und Pansa das Oberamt duoviri, aber 938 mit den Collegen zusammen 

erledigt war, konnte nicht, wie die Verfassung quattuorviri, p. 93. Über die llviri aediles (s. 

der ältem Republik vorschrieb, Cic. de leg. III u.) und Illlviri aediles oben Bd. I S. 460. Zu- 

9. Dionys. VIII 90, durch zwangsweise Nieder- sammenfassungen zu noch grösseren Collegien 

legung der Ämter seitens der Praetoren das Inter- wie den VIIIviri (s. d.) sind hier zu übergehen, 

regnum (s. genauer d. Art.) bewirkt werden, son- IIviri magfistri) im vicus Sumelocenna nach 

dern der städtische Praetor Q. Gallius, der selbst 50 E. Herzogs Lesung, Bonn. Jahrb. CII 98. 
nicht zur Vornahme der Consulwahl berechtigt Schon Manut.ius hatte zu Cicero pro Sest. 
war, wurde ermächtigt, unter seinem Vorsitz in 8 behauptet, dass die Illlviri den Municipien 

den Tributcomitien Zweimänner — in Wahrung (Cic. pro Cluentio 25: quattuorviros qms muni- 

des Grundsatzes der Collegialität republicanischer eipes fecerant, sustulit ; ep. ad fam. XIII 76; ad 

Magistrate — mit proconsularischerGewalt ledig- Att. V 2, 3 [vgl. Mommsen Hermes XVI 41]. 

lieh zur Abhaltung von Consulwahlen wählen zu X 13: evocarit litteris e municipws deeempri- 

lassen. Dio XLVI 45: xai vxarog (6 KaToag i mos et Illlriros), die llviri aber den Colonien 

xai ngö; rov dijgov dixedriyjh] dvo rivvir arri (Cic. de leg. agr. II 93: cum ceteris in colo- 

v.räriov nod; ras agyaigeoiag atgedivTOjv, inridij niis llviri appellentur, hi se praetores appellari 

ddvrarov fjv geooßaodea di' d/.tyov ovroy; c.t’ avrä; 60 volebant) eigentümlich seien. Der von Zumpt 
xara ra jiärgta yevsollai xoi/.iöv avdgwv rcöv ras a. a. O. angezweifelte Satz wurde von Henzen 

evxargidas dgyas lyovroyv äjiobrjpovvrwv. rö yäp Ann. d. Inst. 1857, 111. 1859, 206 als im all- 

rä>v dvo ardgiöv dtä rov orgari/yov rov dorvvd/iov gemeinen zutreffend nachgewiesen (Beispiele bei 

rptjrpio&rjvai gäV.ov tj rd roi's vxarovg di avrov Spehr 5—25), wenn wir auch nicht sagen können, 

yeigorovgäijrai vxigeirar, ou ggdev xl.tor rwv ob ein principieller Unterschied anzunehmen 

dgyaigeoiwr rroujoeir eg.eU.ov xai xara rovro ggd' ist. Ausnahmen sind z. B. folgende. In den sul- 

dgyrjv nva ioycgorfgav avrwv iaygxevai do'fs ir. lanischen Colonien gab es zunächst Quattuorvim. 

Mommsen St.-R. I 8 18. 648, 2. 652, 1. II 8 so in Interamna Nahartium CIL XI p. 611, Spole- 
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tium CIL XI p. 702, Pompeii X p. 93 und nr. 800, 
ferner in Caesars Colonie Novum Cömum V p. 565 
und in Sora X 5713. Beloch Ital. Bund 8 , 
Luceria IX p. 74, Augusta Taurinorum V 7034 
(aber auch llviri 6996. 7015 p. 780), Urbs Sal¬ 
via IX 5520. 5538. 5543 und der latinischen 
Colonie Carsioli IX p. 382. Andererseits finden 
sich llviri auch in Municipien wie Alba Pom- 
peia V 7605. 7606, Aquincum III 3347. 10334. 
10447 p. 2528, Atina X 337 (gewöhnlich aber 1( 
Illlviri ), Aufidena IX p. 259, Bibae VIII 908, 
Bisica Lucana VIII 1353 p. 169, Caiatia X p. 444, 
Diana VIH p. 462 vgl. p. 1092, Eporedia V 
p. 751, Fabrateria nova X p. 547, Forum Sem- 
pronii XI 6123. 6167, Herculaneum X p. 156f., 
Lambaesis VIII p. 284, Perusia XI 1924. 1941. 
1945, Placentia V 5847. 5848, Riditae in 2026. 
2774, Suasa XI p. 914, Segusio V p. 815, Sur- 
rentum X 688 , Troesmis in 7599, Veii XI 
p. 557. Verulae X 5796, Viminacium III 6309 2< 
u. a. Tarent hatte als Municipium Illlviri, die 
mehrfach erwähnt sind, gleichwohl werden in 
dem Fragment des Stadtgesetzes auch llviri ge¬ 
nannt, Z. 14: comitia duovireis a[e]dilibusve 
rogandis . 39. 44, was de Petra Monumenti 
antichi I 439. dem Mommsen Eph. ep. IX p. 6 
zustimmt, darauf zurückführen will, dass man aus 
dem allgemeinen Gesetz, das sowohl für Munici¬ 
pien wie für Colonien Bestimmungen traf, den 
Paragraphen unverändert copierte. Betreffs Salo- 3 
nae Mommsen CIL III p. 305. 

In andern Fällen erscheinen, sobald Munici¬ 
pien Colonialverfassung erhalten, statt der Illlviri 
dann llviri, so in Aeclanum CIL IX p. 99, Brixia 
V p. 439, Cales X p. 451, Canusium IX p. 35, 
Doclea III 8287 e. 12 680. 12 695, Drobeta III 
1559 p. 251, Sora X p. 560, Teanum X p. 471 ? 
(Spehr p. 8 f. Marquardt I 152, 7); der 
Wechsel lässt sich aber auch da nachweisen, wo 
eine solche Veränderung nicht stattgefunden hat, 4 
wie in Bellunum CIL V p. 192, Industria V p. 845, 
civ. Marsorum IX p. 349, Placentia XI p. 242?, 
Terventum IX p. 241, Volceii X p. 43. Im nar- 
bonensischen Gallien fungieren in römischen Co¬ 
lonien llviri. in latinischen Illlviri, Herzog 
Gallia Narb. 218. CIL XII p. 218. Als Vespasian 
den flavischen Municipien Spaniens latinisches 
Recht verlieh, erhielten sie statt der Illlviri 
llviri, wie klar die Inschrift von Sabora CIL II 
1423 beweist: Vespasian antwortet den Illlviri l 
und Decurionen auf das Gesuch um Verlegung der 
Stadt, llviri aber lassen den Kaiserbrief in Erz 
graben. Über den analogen Wechsel in Aeso, 
Asido, Gades vgl. CIL II p. 1136f. Die Colonie 
sollte ein Abbild Roms im kleinen sein und stellte 
deshalb mit Vorliebe Zweimänner an die Spitze. 
Je mehr später die Colonien einen gewissen 
Ehrenvorzug genossen (Rudorff Feldmesser II 
416), galt auch ihre Verfassung für nachahmungs- 
werter, und so mögen die Municipien ebenfalls 
lieber D. statt der Quattuorviri gewählt haben, 
Mommsen St.-R.III794,2. Vgl. auchO. Hirsch¬ 
felds Bemerkungen über die Ilriri der Seduni 
CIL XII p. 21. 

Zahl. Amtsdauer. Nur wenn der Kaiser 
zum D. gewählt wird (s. u.), soll nicht noch neben 
ihm eine Privatperson als D. fungieren. Lex Salp. 
c. 24, eine Bestimmung, die nach Mommsen 


Stadtr. 415. 431 Tiberius wohl getroffen hat, als 
er den nichtregierenden Prinzen die Übernahme 
von municipalen Ämtern untersagte. Titus und 
Domitian sind im J. 73 zugleich D., vgl. die 
Fasten von Interamna, CIL X 5405. Das^ Amt 
ist, wie jedes ordentliche Municipalamt, jäh rig; 
anno llvir(um) X 451; anno duumviratus VIII 
1641. 2662. 4583. 12377, Acta purg. Felic. p. 199: 
anno duoviratus mei; Ilvir quinquenn. in prox. 

) annum X 5670. XIV 409 (s. u.). Canon 56 conc. 
Elv. Liebenam 273, 1. 3. Bei früherer Er¬ 
ledigung durch Tod oder Rücktritt fand für den 
Rest des Jahres subrogatio statt, Lex Malac. c. 52: 
qui ita ereati erunt, ii annum unum aut, si in 
alterius loeum ereati erunt, reliqua parte eiius 
anni in eo honore sunto, qmm suffragis erunt 

Collegialität. Für die D. als Collegen gilt 
wie bei den Consuln der Satz (Mommsen St.-R. 

) 13 gO), dass jeder von beiden die gesamte, mit 
dem Amte verbundene Vollmacht besitzt, also 
Befehle erlassen kann ohne vorher mit dem Col¬ 
legen Rücksprache genommen zu haben. Ulp. 
Dig. L 1, 25: magistratus munidpales cum, unum 
magistratuni administrent, etiam unius hominis 
vicem sustinent, et hoc plerumque quidem lege 
municipali eis datur; verum et si non sit datum, 
dummodo non denegatum, moribus competit. 
Daher trifft auch die Haftpflicht in vermögens- 
0 rechtlicher Hinsicht beide, Pap. Dig. L I, 11: 
magistratuum officium Individuum ac periculum 
esse commune ; über die näheren Bestimmungen 
Liebenam 308f. Während bei den Consuln die 
Rangfrage doch wohl durch das Los, später unter 
Berücksichtiguug der augusteischen Gesetzgebung 
betreffend die Bevorzugung der Ehemänner und 
Väter (Mommsen 13 41) entschieden wurde, so¬ 
fern man sich nicht gütlich einigte, hat unter 
den D. nach Lex Malac. c. 52 der ältere den Vor- 
0 tritt bei Geschäften, die nur von einem D. voll¬ 
zogen werden konnten, wie eine Dedication z. B. 
in Salonae CIL III 1933 vom J. 137 n. Chr. (o. 
Bd. IV S. 2358). Trotzdem die D. die höchste 
Gewalt innehaben, gelten, wie oben inbetreff der 
quattuorviri bemerkt wurde, die Aedilen als ihre 
Collegen, gleichwie der römische Praetor eollega 
minor consulum ist, doch war der Rangunter¬ 
schied zwischen den D. und Aedilen nicht so be¬ 
deutend, wie zwischen jenen Staatsämtem. Da 
>0 diese Vereinigung (Mommsen Stadtrechte 433; 
St.-R. II 8 485) auch insofern guten Grund hatte, 
als beide Beamtenclassen wesentlich für die Iuris- 
diction, nur mit verschiedener Competenz, be¬ 
stimmt waren, die Gesamtbehörde also die ver¬ 
einigte städtische Gerichtsbarkeit ausroachte, kann 
es Lex Salp. c. 29 vom D. heissen: sire unum 
sire plures collegas habebit. Karlowa I 591 
zweifelt allerdings an dieser Auslegung der Stelle, 
da es sich nur um eine nicht ständige Mehrzahl 
30 von Collegen handeln könne. 

Aus dem Begriff der Collegialität beider D. 
ergiebt sich, dass Amtshandlungen des einen D. 
durch die Intercession des andern gehindert werden 
können, Lex Salp. c. 27; Malac. c. 58, ebenso wie 
jeder D. kraft seiner maior potestas den Aedilen 
und Quaestoren gegenüber einschreiten kann. 
Mommsen Stadtrechte 432; Strafrecht 463, 1. 
Doch wird im Salpensaner Stadtrechte bestimmt, 
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dass die Intercession in derselben Sache nur ein- begonnene Lebensjahr als zuriickgelegt gerechnet 
mal gegen denselben Beamten ausgesprochen wer- werden solle. Paul. Big. XXXVI 1, (76) 74, 1, vgl. 
den darf, dass sie ferner innerhalb dreier Tage Ulp. Dig. L 4, 8. Der prmfectus llviri (s. u.) in 
nach der Appellation geschehen muss (in triduo Salpensa soll wenigstens 35 Jahre alt sein. Lex 
proxumo quam appellatio facta erit poteritque Salp. c. 25. Mommsen Stadtr. 418. Übrigens 
intercedi ) und in manchen Fällen unzulässig ist, finden sich öfters Beamte, die diesen Altersnormen 
so nach der LexMalac. c. 58 bei den Wahlcomitien nicht entsprechen, so designierte llviri von 20 
(ne_ quis intercedito neve quit aliut facito quo Jahren CIL X 479. 1268, ein Ilvir quinq. im 
minus in eo municipio kfac) Ifege) comitia gleichen Alter gestorben, IX 1156. v. Swin deren 
habeantur perfieiantur). 10 p. 86f. 

Wahlqualification. Die Bestimmungen Ein Census ist in den Stadtrechten, soweit 
(per legem coloniae duoviros creare et habere sie erhalten, für die Bewerber um den Duovirat 
CIL XI 1420) sind festgelegt in der Lex Iul. nicht verlangt; einheitlich sind aber diese Vor- 
munic. Z. 89f.; in den spanischen Stadtrechten Schriften nicht geregelt gewesen. Da Caution 
von Salpensa, Malaca, Colonia Genetiva Iulia sind (s. u.) gestellt werden musste, war die Stadt ge- 
die wichtigeren verloren, doch wird anf diese sichert,und auch ein unbemittelter Candidat konnte 
Normen ausdrücklich hingewiesen, so Lex Malac. also zugelassen werden, wenn ein zahlungsfähiger 
c. 51 quibus per h(anc) l(egem) honorem petere Bürge gutsagte. Natürlich achtete man darauf, dass 
licet, c. 54: qui comitia habere debebit, is prinmm der Beamte standesgemäss repräsentieren könne, 
Ilvir(os) qui iure dieundo praesint ex eo genere 20 daher die allgemeinen Nonnen über die Auswahl 
ingenuorum hominum, de quo h(ac) Ifege) cautum der Amtsbewerber Callistr, Dig. L 4, 14, 3: de 
eonprehensumque est ... creandos curato. Mass- honoribus sive mmieribus gerendis cum quae- 
gebend sind für die Befähigung zum Beamten, da ritur, in primis consideranda persona est eins, 

Übernahme der Gemeindeämter Voraussetzung cui defertwr lionov sive mufieris ad tu hvis trat io r 
für die Aufnahme in den Bat ist, die Vorschriften item origo natalium, facultates quoque an suf- 
über die Bekleidung desDecurionats, daher Lex Iulia fieere iniuncto muneri possint, item lex seeundum 
munic. Z. 135: quibus hfac) Ifege) in municipio quam muneribus quisque fungi debeat. Vorausge- 
colonia praefeetura foru eonciliahulo in senatu setzt war ferner, dass der Bewerber um den Duovirat 
deeurionibus conseripteis esse non licebif ni quis Quaestor und Aedil gewesen war. Diese Ämter- 
eorurn in municipio (c. p. f. c. etc.) Ilvirfatum) 30 Staffel analog dem staatlichen certus ordo ma- 
IUIvirfatum) aliamve quam potestatem, ex quo gistratuum, Modest. Dig. L 4, 11: ui gradatim 
honore in eum ordinem perveniat, petito neve honores deferantur. Callistr. Dig L 4,14, 5: neque 
capito ; ebenso schliesst die Lex Malac. c. 54 den prius maiorem magistratum quisquam nisi mi- 
von der Wahl aus quive in earum qua causa norem susceperit. gerere polest, ist in den spa- 
erit, propter quam, si c(ivis) Rfontanus) esset, nischen Stadtrechten nicht direct vorgeschrieben 
in numero decurionum conscriptorumve eum (Dernburg Ztschr. f. d. ges. Bechtswissenschaft 
esse non liceret, ähnlich Lex col. Genet. Iul. c. 101. III 78. O. Hirschfeld Gött. Gel. Anz. 1870, 
Die verschiedenen Vorschriften über Unbescholten- 1090), aber doch auch danachzuweisen; die Lex 
heit, Ingenuität, Gemeindeangehörigkeit (auch der Malac. c. 54 angegebeneDisqualificationzuAedilität 
Senator ist in der Heimatgemeinde wählbar, Her- 40 undQuaesturgiltselbstredendauchfürdenDuovirat. 
mog. Dig. L 1, 23), disqualificierende gewerb- Dem Bange nach wird die Aedilität vor der Quaestur 

liehe Beschäftigung der Candidaten hat K übler genannt, Lex Salp. c. 26. 27; Malac. c. 52. 53. 

im Art. Decurio o. Bd. IV S. 2326f. zusammen- 54, doch waren beide Ämter nicht allgemein so 

gestellt. Mommsen Stadtr. 416f. Marquardt verschieden, dass die Übernahme der Aedilität 

I 178f. Lieben am 268if. Karlowa B.-G. vor der Quaestur (s. d. Art.) ausgeschlossen ge- 

I 584. Wer, ohne diesen Bedingungen zu ge- wesen wäre. Mommsen Stadtr.’ 416, 66 67. 

nügen, sich um ein städtisches Amt bewirbt, ver- CIL III 6833 (Antiochia Pisid.) aed. q. grammati 

fällt nach der Lex Iulia munic. Z. 99 in eine (yqagpaiet) Ilviro. 7321. 7333: aed.q. Ilvir, 609. IX 

Strafe von 50000 Sesterzien; die gegen die Vor- 1614, andere Beispiele bciZumpt 67 und Vaglieri 

Schriften eventuell erfolgte Wahl ist ungültig. 50 in Buggiero Diz. I 263f. In Abelliaum wird 
Z. 139: neive quis, sei adversus ea creatu(m) die Quaestur sowohl vor wie nach der Aedilität 

renuntiatu(m) erit, ibei Ilvir Illlvir esto neve übernommen, CIL X p. 127, in den venusinischen 

ibei mfagistratum) potestatemve habeto, Momm- Fasten folgt auf die Quaestur der Duovirat, ohne 

sen St.-B. I 8 482, vgl. überhaupt dessen Erörte- dass die vorherige Bekleidung der Aedilität nachzu- 

rung der für die Staatsämter erforderlichen Qua- weisen ist, Zumpt Comm. epigr. I 67. Spehr 

lificationen 468f. 492. 495f. p. 37. Liebenam 269, 5. Dispensationen von der 

Altersgrenze. ^ Unter Hinweis auf die ge- gesetzlichen Ämterfolge (CIL IX 5445) genossen 

nauere Erörterung dieser Frage o. Bd. IV S. 2328 ausser den Mitgliedern des Kaiserhauses (s. u.) auch 

sei bemerkt, dass statt der älteren Vorschrift der die Senatoren und Kitter in ihren Heimatgemeinden 

Lex Iulia munic. Z. 89ff. (Mommsen St.-B. 13 60 Eine abermalige Wahl als D. ist nach der Lex 
509), wonach Bewerber um Gemeindeämter wenig- Malac. e. 54 erst nach fünf Jahren gestattet; betreffs 

stens 30 Jahr alt sein müssen, es sei denn, dass der Quaestur und Aedilität ist eine derartige Be- 

sie eine genügende Zahl von Dienstjahren nach- Schränkung nicht verfügt, da diese niederen Stel- 

weisen können, in der Lex Mal. c. 54 von Can- lungen weniger beliebt waren und häufig nur um 

didaten zum I). nur ein Alter von 25 Jahren ver- den gesetzlichen Anforderungen für die Candidatur 

langt wird, wohl infolge einer Anordnung des zum Duovirat zu genügen übernommen wurden. 

Augustus, vgl. Dio LII 20. Hadrian bestimmte, Später als auch dies Amt der oft grossen damit 

dass in Bezug auf die municipalen Ämter das verbundenen Unkosten wegen seltener begehrt 
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ward, begnügte man sich, die Bekleidung desselben lichkeiten geschah durch professio oder nomi- 

Amtes in zwei aufeinanderfolgenden Jahren zu natio. Über die erstere Form fehlen die näheren 

verbieten, Paul. Dig. L 1, 18: divus Severus Angaben in der Lex Malac., nach den Andeutungen 

rescripsit intervalla temporum in continuandis in c. 51 und nach Analogie der römischen Be- 

oneribus invitis, non etiarn volentibus concessa, amtenwahlen (Mommsen St.-K. I® 468ff. 47tff.} 

dum ne quis eontinuet honorem . Callistr. Dig. mussten diese Meldungen ebenso wie ein etwaiger 

L 4, 14, 5. Papin. Dig. L 1, 17, 3. Zwei ver- Verzicht (proposito desistere) in vorgeschriebener 

schiedene Ämter unmittelbar nach einander zu Form, jedenfalls persönlich, vollzogen werden und 

übernehmen, scheint nicht unerlaubt gewesen zu rechtlich nur bis zu einem bestimmten Termin 


sein, Zumpt 68. 136. Im übrigen sind die Er-10 (intra praestitutum diem ), bis zur Ansage des 
wähnungen von wiederholter Bekleidung des Duo- Wahltages zulässig gewesen sein, damit unter 

virats so häufig, dass auf die Indices des CIL ver- Wahrung des Trinundinum die Namen öffentlich 

wiesen werden muss und hier nur einige Beispiele bekannt gegeben (proseribere) und die Bewerber 

für die verschiedene Formulierung zu geben sind: (petitor kandidatus Lex col. Genet. Iuliae c. 132, 

duomvir Herum CIL XII 4432, Ilvir iter. III candidatus CIL H 1282 c. XI 1421. XII 697: 

392 = 12246. 6980. V 6791. X 4862. XI 1347. Ilvfir iur. die.] quinq. eand. Arelatfensium)) 

XIV 4091 s, duovir iter. XI 1345, iterum duo vom Vorsitzenden auf ihre Tauglichkeit hin ge- 

vir V 6797, iterum Ilvir X 107, Ilvir bis II prüft werden können. Mangelt es jedoch an der 

3361. XII 4251? HI 2846. V 7832. X 1806. nötigen Zahl von Candidaten, so ist der Wahl- 
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6104. XII 4251, duumvir II III 6687, Ilvir II 20 Vorstand ermächtigt, seinerseits durch öffentlichen 


V 7015. X 4885, Ilvir ann(o) semnd(o) III 
6843?, Ilvir IIqq. III 6835-6837, vgl. X 5197; 


Anschlag geeignete Personen, auch gegen deren 
Willen, namhaft zu machen, Lex Malac. c. 51: 


[Ilvir per bjiennium ? XII 4250 — duo vir III tum is qui comitia habere debebit proseribito, 
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CIL XI1341. XIV 4063, Ilvir IIIIl 1129. 4514. 
III 2870, Ilvir ter II 896. X 4749, duo vir ter II 
4199, Ilvir tert. XIV 3500, ter Ilviratu in insula 
funetus II 3711 — primo secundo tertio dumnvi- 
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ita uft) dfe) pflano) rfecte) l(egi) pfossint), tot 
nomina eorum, quibus per hfane) l(egem) eum 
honorem petere licebit, quod derunt ad eum nu- 
merum, ad quem ereari ex h(ac) l(ege) oportebit. 
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ratu X 1074 d — duovir quarto X 4896, Ilvir Diese Vorgeschlagenen dürfen wiederum beimWahl- 
quart. X 6766. Ilvir IIIIll 1258. 3696. XI1331 - leiter nach ihrer Ansicht zu Ämtern brauchbare 
duovir quinto IX 5191. Es ist dabei zu be-30 nominieren und diese ebenfalls. Alle diese Namen 


achten, dass Duovirat und Quinquennalität neben 
einander gerechnet werden, Mommsen CIL X 
p. 92. 1158. Holconius Bufus war fünfmal D., 


hat der Vorsitzende öffentlich bekannt zu geben 
und zur Wahl zu stellen (perinde ac si eorum 
quoque nomine ex h(ac) Ifege) de petendo honore 


zweimal quinq., im vierten Duovirat bezeichnet professio facta esset intra praestitutum diem 

er sich als d. v. i. d. 1111 quinq. X 837, im fünften petereque eum honorem sua sponte coepissent 

als Ilvir i. d. V quinq. iter. 830 vgl. 838, lässt neque de eo proposito destitissent), niemand kann 

aber, wo es nicht auf eine gesamte Aufzählung sich einer etwaigen Wahl entziehen. Mommsen 
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seiner Würden ankommt, sondern nur auf die 
Amtsbezeichnung des betreffenden Jahres quin- 


Stadtr. 423 hält diese Zwangscandidaturen für 
altlatinisches Becht. Als später die Unlust, zu 


quennalis weg 890 (s. u.). Vgl. die Indices des 40 städtischen Ämtern sich zu melden, überhand 


CIL, z. B. Ilvir bis tert. quinq. X 1806, Ilvir 
ter. quinq. IX 2353, Ilvir quinq. (bis, II) iterum 

IX 5357. 5441, Ilvir iterum quinquennalis X 
1210. 1215. 4570. 4585-4587. 5393, Ilvir quinq. 
ter IX 652, Ilvir Ilvir II quinq. X 5067 vgl. 
III 6835—6837, Ilvir i. d. Ilvir iterum quinq. 

X 5393, vgl. 5197. IX 2354. 2568: Ilvir i. d. 
Ilvir quinq. II, Ilvir (II, bis) itefrum] 5748, 
Ilvir iter. Ilvir quinq. III 6980. 1X 441, Ilvir 


nahm und die Wahlen erschwerte, ist die nomi- 
natio des künftigen Beamten durch den Vor¬ 
sitzenden die Kegel geworden (s. u.). 

Abstimmung. Den Wahltag setzt der wahl¬ 
leitende D. fest, und zwar soll nach Lex Malac. 
c. 54 zuerst die Wahl der D. (wie in Born die 
der Consuln), sodann primo quoque tempore die 
der Aedilen und Quaestoren vor sich gehen. Über 
den Ort enthält das Gesetz keine Angabe. Die 


iter. quinq. XI 3260. IX 2359. 5452, Ilvir II 50 Abstimmung erfolgt curienweise in Formen, die 
quinq. IX 5365, [Ilvir] iterfum ter]tium quin- den bei römischen Beamtenwahlen üblichen (s. 

querm. III 6874, Ilvir i. d. Ilvir quinq. 1III den Art. Comitia) überaus ähnlich sind. Für 

IX 4200 und p. 789. die ebenfalls stimmfähigen ineolae, die römische 

Über die Wahlordnung enthält die Lex Bürger oder Latiner sind, wird eine Curie ausgelost. 


Malac. c. 51—60 sehr eingehende und fast voll¬ 
ständige Normen, die von Mommsen Stadtr. 
421 ff. ausführlichst dargelegt sind. Während in 
Bom in früherer Zeit das Los unter den Consuln 
entschied, wer die Wahlen leiten sollte (Momm- 


in der sie wählen (vgl. Mommsen St.-B. III397); 
dann fordert der Vorsitzende alle Curien auf {uno 
roeatu ornnes curias insuffraqium Lex Malac. c.55), 
sich in die jeder angewiesenen Bäume zu begeben 
(sinqulae in singulis eonsaeptis suffragium per 


sen St.-K. I 8 41f. 582. 3, oben Bd. IV S. 1118). 60 tabellam ferant ) und die Stimmtäfelchen (tabellae\ 
steht hier das Becht, die Comitien zur Wahl der in die aufgestellte Cista zu legen, bei der drei 


municipalen Beamten zu berufen und zuleiteu, dem 
älteren der D., sofern er nicht irgendwie verhindert 
ist, zu, Lex Malac. c. 52. Der Vorsitzende ist 
gehalten, vor der Wahl Sorge zu tragen, dass 
für jede zu besetzende Stelle wenigstens ein Can¬ 
didat vorhanden ist (tot quod ereari oportebit. 
Lex Malac. c. 51). Die Feststellung dieser Persön- 


in die aufgestellte Cista zu legen, bei der drei 
vom Wahlleiter aus den Angehörigen einer andern 
Curie ernannte Bürger als eustodes diribitores 
(s. d. Art. und Mommsen a. a. O. 406) die Auf¬ 
sicht führen gemäss ihrem Eide: se rationem 
suffragierum fide bona habiturum relatwrumque 
Lex Malac. c. 55. Auch den Candidaten ist un- 
verwehrt, je einen Aufpasser bei jeder Cista auf- 
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zustellen. Diese custodes stimmen mit der Curie, 
bei der sie fungieren, eorumque suffragia perinde 
iusta rataque sunto ac si in sua quisque curia- 
suffragium Misset (Lex Malac. c. 55). Darauf 
zählen sie die in den cistae gesammelten Stimmen 
(rationem habent) und vermerken die für jeden 
Kandidaten abgegebenen Stimmen auf tabulae, die 
dann dem Vorsitzenden übergeben werden (rationem 
referunt Lex Malac. c. 55, tabulae relatae c. 57); 
dieser verkündet als in der betreffenden Curie 
gewählt [tum pro ea curia factum creatumque 
esse renuntiato) den Candidaten, auf den die mei¬ 
sten Stimmen gefallen sind, dann den, der nächst- 
dem die Majorität hat u. s. w., bis die notwendige 
Zahl solcher erreicht ist, Lex Malac. c. 56. Sind 
innerhalb einer Curie auf zwei oder mehr Candi¬ 
daten gleichviel Stimmen gefallen, so sollen die 
Vorschriften der augusteischen Gesetzgebung über 
die Vorrechte der Verheirateten und Väter be¬ 
rücksichtigt werden (Mommsen Stadtr. 420ff.; 
St.-R. I 3 41, 2.) Der Verheiratete und wer als 
solcher gesetzlich gilt ( maritorum mimero), a. h. 
der 60 Jahre alte (Ulp. 16, 1) oder nach diesem 
Jahr verwittwete (Gell. II 15), hat den Vorrang 
bei dieser Renuntiation vor dem Unverheirateten; 
der, welcher Kinder hat, vor dem Kinderlosen; 
unter solchen, die Kinder haben, unterscheidet 
die grössere Zahl über die Priorität, und zwar 
sollen auch je zwei nach der Namengebung ver¬ 
storbene oder ein nach der Pubertät verstorbenes 
als ein lebendes angerechnet werden. Falls jedoch 
zwei oder mehr mit Stimmengleichheit gewählte 
Candidaten auch in dieser Hinsicht nicht ver¬ 
schieden sind, entscheidet das Los. Die auf solche 
Art curienweise ermittelten Einzelergebnisse wer¬ 
den in einer wiederum durch das Los bestimmten 
Reihenfolge verkündet, Lex Malac. c. 57. Der 
Kandidat, auf den die meisten Curienstimmen ge¬ 
fallen sind, wird nach geleistetem Eid und Sicher¬ 
stellung (s. u.) als gewählt renuntiiert und danach 
dies Verfahren fortgesetzt, bis die vacanten Be¬ 
amtenstellen besetzt sind ( donec tot magistratus 
sint quod hfaej Ifege) creari oportebit). Sollte 
auf zwei oder mehr Candidaten die gleiche Zahl 
von Cnrienstimmen gefallen sein, so ist die Ent¬ 
scheidung in derselben Weise wie innerhalb der 
einzelnen Curien herbeizuführen, Lex Malac. c. 57. 
Vor der endgültigen Renuntiation hat der Ge¬ 
wählte (CIL X 7023; IIvir suf(fragiis) popul ft) 
creatus in Catina) dem D. öffentlich (palam) einen 
Eid auf gewissenhafte Amtsführungzu leisten, dessen 
Formel in Lex Malac. c. 59 enthalten ist. Davon 
zu unterscheiden ist der Eid, den die Lex Salpens. 
c. 26 den D. wie den Aedilen und Quaestoren 
vorschreibt, binnen fünf Tagen nach dem Amts¬ 
antritt vor der ersten Ratssitzung zu leisten; die 
Formel ist etwas erweitert und die Wahrnehmung 
des städtischen Interesses schärfer betont ( neque 
se aliter Consilium hahiturum neqfue) aliter da- 
turum neque sentmtiam diehtrum, quam ut ex 
h(ac) liege) exque re communi munieijmm eins 
municipi censeat fore). Die Strafe auf Nichter¬ 
füllung der Eidespflieht beträgt 10000 Sesterzien. 
Die in vieler Hinsicht analogen Vorschriften für 
die Beeidigung der römischen Magistrate setzt 
Mommsen Stadtr. 427f. auseinander. 

Bürgschaft. Ausserdem müssen die D.. da 
sie, wie die Quaestoren, mit den Geldgeschäften 
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der Gemeinde zu schaffen haben, Bürgschaft leisten, 
Ulp. Dig. XV 1, 3, 13. XXVII 8, 1, 5. 7; die 
fideiussores (Paul. Dig. XLVI 1, 68. Pap. Dig. 
L 1, 11, 1. L 1, 13. L 1, 17, 15. L 8. 5, 3 [3, 4], 
Ulp. Dig. L 1, 2, 5. God. Iust. XI 34, 1) sollen 
haften, wie es bei Ulp. Dig. L 1, 2, 1 vom 
Vater in Bezug auf den mit städtischem Amte 
betrauten Sohn heisst, für alles, quidquid in re 
publica gessit; gestum autem in re publica ac- 
cipere debemus peeimiam pttblicam tractare (als 
Quaestor) sive erogandam deeemere (als Duo- 
vir). Mommsen Stadtr. 420. Die Form dieser 
Bürgschaftsstellung, zu welcher ein Analogon bei 
den mit Verwaltung des staatlichen Vermögens 
beauftragten Beamten wohl deshalb nicht vor¬ 
handen gewesen ist, weil für solche Summen 
und Werte schwerlich ein jeder Privatmann ent¬ 
sprechende Sicherheit hätte leisten können, ist 
aber erst durch die Lex Malac. c. 60 genauer 
bekannt geworden. Danach sollen Bewerber um 
die genannten Ämter am Wahltage vor Beginn 
der Abstimmung dem Wahlleiter Sicherheit ge¬ 
währen durch Bürgen {praedes in commune mu- 
nicipum dato pecuniam communem eorum quam 
in honore suo tractaverit salvam is fore), nötigen¬ 
falls durch Verpfändung von Liegenschaften (si dfe) 
e(a) r(e) is praedibus minus cautum esse videbi- 
tur praedia subsignato arbitratu ciusdem — seil. 
qui ea comitia habebit — ... per quem eorum, 
de quibus Ilvirorum quaestorumve comitiis suf¬ 
fragium ferri oportebit, steterit, quo mfinus) 
recte eaveatur, eius qui comitia habebit rationem 
non habeto). Der Beamte wird demnach für die 
materielle Güte der Caution voll verantwortlich 
gemacht in diesem Falle wie in den weiterhin 
zu erwähnenden. Die in vieler Beziehung gleichen 
Bestimmungen der Lex Tarentina Z. 7f. (Eph. ep. 
IX p. 1): Illlvirfei) aedilesque queih(ac) Ifege) 
primei erunt quei eorum Tarentum venerit is 
in diebus XV proxumeis quibus post li. I. da- 
tam primum Tarentum venerit facito quei pro 
se praes stat praedes praediaque ad Illlvifros) 
det quod satis sit. Z. 14f.; quique quomqufe] 
comitia duovireis a[ed]ilibusve rogandeis habe¬ 
bit, is antequa-m maior pars curiarum quemque 
eorum quefi] magistratum eis comitieis petent 
renuntiabit ab eis qui petent praedes quat satis 
sit accipito beweisen ebenfalls, dass diese Sicher- 
heitsstellung nicht erst, wie Mommsen a. a. O. 
annahm, in der Kaiserzeit eingeführt wurde. Die 
Handhabung derselben hiebei und bei der Pach¬ 
tung von Gemeindegefällen sowie der Übernahme 
von Gemeindebauten, Lex Malac. c. 63—65, wird 
in den Art. Cautio, Praedes, Satisdatio, 
Stipulatio näher im Zusammenhang erörtert. 
Vgl. Mommsen Stadtrecht 466 —480. Zimmer¬ 
mann De notione et historia cautionis praedibus 
praediisque, Berolin i 1857. E i v i e r Untersuchungen 
über die cautio praedibus praediisque, Berlin 1863. 
v. Swindercn p. 153f. Liebenam 300. 321f. 

Unrechtmässige Bewerbung ist strafbar, 
vgl. den Art. Ambitus, Bd. I S. 1800f. Die 
Lex col. Genetivae Iuliae c. 132 untersagt dem 
Candidaten im Jahre seiner Bewerbung (in eo 
anno, quo quisque anno petitor kandidatus ma- 
gfistratum) petet petiturusve erit), gerechnet bis 
zum Amtsantritt (Mommsen St.-R. I 3 478, 4; 
Strafrecht 868, 2), Volksbewirtungen und Gast- 
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mähler zu veranstalten oder durch Mittelspersonen 
halten zu lassen, zu denen mehr als neun Per¬ 
sonen im einzelnen Falle geladen sind, ebenso ist 
Verteilung von Geschenken verboten (neve quis 
petitor kandidatus donum munus aliudve quit 
det largiatur petitionis causa sc(iens) d/olo) 
mfalo)). Zuwiderhandelude haben eine recupera- 
torische Popularklage heim Stadtgericht auf 5000 
Sesterzien Geldbusse zu Gunsten der Stadtcasse 
zu gewärtigen. Nach Modestinus Dig. XLVIII1 
14, 1 ist die lex Iulia ambitus, welche seit Ti- 
berius in Rom nicht mehr zur Anwendung kam, 
durch einen Senatsbeschluss auf die städtischen 
Wahlen ausgedehnt und hier noch zu Beginn des 
3. Jhdts. in Kraft: quodsi in municipio contra 
lianc legem magistratum aut sacerdotium quis 
petierit, per senatus constdtum centum aureis 
cum infamia punitur, die Strafe für Wahlbe¬ 
einflussung mithin gegenüber Lex col. Genet. Iul. 
c. 132 verdoppelt und durch Infamie verschärft. 5 
Mommsen Strafrecht 875. 

Dass die Wahlen, solange die Ämter umworben 
waren, oft recht lebhaft die Bürgerschaft erregten 
(denn die künftige Zusammensetzung des Gemeinde¬ 
rats hing von dem Ausfall derselben ab) und aus 
persönlichen Gründen einen regen Wettbewerb her¬ 
vorriefen, darf man schon aus den gründlichst fest- 
gelegten Anordnungen über den Verlauf schliessen; 
in Pisae waren im J. 4 n. Chr. wegen Zwistig¬ 
keiten unter den Candidaten überhaupt keine S 
Wahlen zu stände gekommen ( eum in eolonia 
nostra propter contentiones candidatorufm m]a- 
gistratuus non essmt, CIL XI 1421), und die 
Maueranschläge in Pompeii, wie sie Zange meister 
zusainmengestellt hat (CIL IV p. 254; die Liste 
ist inzwischen grösser geworden, vgl. Willems 
Lesälections municipales ä Pompei, Bull, de l’Acad. 
roy. de Belgique XII, Louvain 1886, dazu Momm¬ 
sen St.-R. III 350) bezeugen, mit welchem Eifer 
zuweilen der Wahlkampf geführt ward. Mehrfach 
bezeichnen sich D. als gewählt ex postulatione 
populi. 

Wer als Beamter oder Privatmann den Ver¬ 
such macht, die Abhaltung von Wahlversamm¬ 
lungen zu verhindern, wird nach der Lex Malac. 
c. 58 für jeden Fall mit einer Popularklage auf 
10 000 Sesterzien bedroht. Mommsen Stadt¬ 
rechte 422. 

Die Wahlcomitien fanden im Juli statt, Lex 
Iulia munic. Z. 98: queicomque in municipio 
eolonia praefectura post K. Quinct. prim(as) 
comitia Ilvir(eis) Illlvirfeis) aleive quoi ma- 
gistratui rogando subrogandove habebit. Desig¬ 
nierte D. und IHlriri sind häufig erwähnt z. B. 
CIL II 225. 2131. 5354. 6099. m 9763. V 738. 
5443. VIII 4886. 14686. IX 667. 4789. X 461. 
479. 1268 (von 20 Jahren). 3865. 5670; IIvir 
quinquetnn. in proximum annum. XII 4247; 
IIvir d[esign(atus)] agenfs annos] XX VII. XIÜ 
1921: llvir designatus ex postulfatione) populi. 
XIV 409: hic primus omnium quo anno dec. 
adlectus est et quaestor aerari faclus est in 
proximfum) annum llvir designatfus) est. 4237. 
4247. 

Der Amtsantritt der D. wie aller munici- 
palen Beamten geschah zunächst am 1. Januar, 
Lex Iulia municip. Z. 89. Augustus hat dann, 
als die interreges (s. u.) abgeschafft wurden, den 


Termin auf den 1. Juli verlegt. Schon wo einiger- 
massen zusammenhängende Listen der D. in den 
Bruchstücken der Beamtenfasten überliefert sind 
oder zusammengestellt werden können, wie in Pom¬ 
peii (Mommsen CIL X p. 91), ergab sich dieser 
Zeitpunkt, Avellino Opusc. 0 254. de Petra 
Condizioni delle cittä italiche (1866) 82, denn 
dieselben D. fungierten in den Jahren 1 und 2 
n. Chr. CIL X 884. 891, während die Inschriften 
824. 892 für das J. 3 zwei verschiedene D. auf¬ 
weisen. Ausserdem haben die poinpeianischen Quit¬ 
tungen klare Belege erbracht; am 14. August 58 
und 18. Juni 59 werden dieselben D. genannt, 
andere aber am 10. Juli 59. Vgl. ferner die 
Fasten von Cales CIL X 4631, die von denselben 
D. in den J. 198 und 199 vollzogenen Kaiser¬ 
widmungen der Stadt Panhormus X 7274. 7275 
und die Nolaner Fasten 1233. Mominsen CIL 
X p. 90. Auch im 4. Jhdt. hielt man trotz ver¬ 
änderter Verhältnisse an dem Termin fest, denn die 
nominationes sollen jährlich am 1. März erfolgen, 
Cod. Theod. XII 1, 28, nämlich wenigstens drei 
Monate vor Übernahme des Amtes, wie die Frist 
Cod. Theod. XII 1,8= Cod. Iust. I 56, 1 be¬ 
grenzt wird (s. u.). Einige Ausnahmen kommen 
vor: CIL VIII 9642 (Oppidum novum): patre duo- 
viro qufajestorfe) cui non lieuit nisi una die 
kalendarum Ianuariarum praetextatum patrefm) 
videre, hier traten die Beamten also am 1. Januar, 
und in Interamna am Liris in den J. 72—74 am 
1, April das Amt an, CIL X5405. Liebenam 273. 

Antrittsgeld. Vielfach war es bei Über¬ 
nahme des Duovirats, wie bei andern Ämtern 
und heim Eintritt in den Gemeinderat (o. Bd. IV 
S. 2329), üblich, ein Antrittsgeld (summa, pe- 
cunia honoraria z. B. CIL III 9767. 9768. VIII 
9ü8. 12058. 12 220. 17 864) zu zahlen, dessen Be¬ 
trag in manchen Gemeinden gesetzlich normiert 
war — in Pompeii zahlt z. B. der D. 10 000 Se- 
) sterzien CIL X 1074, in Turris Libisonis der 
quinquennalis 35 000 Sesterzien CIL X 7954 — 
anderwärts wohl im Belieben der Gewählten stand, 
da ohnehin erwartet wurde, dass wohlhabende 
Persönlichkeiten ihrem Vermögen entsprechend 
die übliche Summe überschreiten würden, während 
in Africa Wendungen wie ampliata taxatione, 
taxatis legitimis, multiplicatis summis hono- 
raris CIL VIII 958. 4577. 4583. 4601 nach 
Mommsen die Annahme nahelegen, dass die 
) Höhe der gesetzlichen Zahlung (legitima CIL 
VIII 2341. 4579. 5298. 17164. 18 635 = 4 485) 
jedesmal nach den Vermögensverhältnissen des 
Gewählten bestimmt wurde. Beispiele bei Liebe¬ 
nam 54f. -58f. Cagnat Honoraria summa in 
Daremberg-Saglio Dict. III 236f. Verdienten 
Persönlichkeiten konnte das Antrittsgeld durch 
Ratsbeschluss auch erlassen werden, CIL X 1081 
(Nuceria Alfaterna): cui deeuriones ob munifi- 
cetüiam eius . . . duumviratum gratuitum de- 
) demnt Xucer tue, u. ö. Mehrfach war das Antritts¬ 
geld für besondere Zwecke gesetzlich bestimmt, 
CIL III12 042 = Ephem.epigr. VII 424(Cnossus): 
dedit. in hoc munerfe denarii) D sunt quos e 
lege coloniae pro ludis dare debuit, mit Momra¬ 
se ns Anm. I 1251 = X 829 (Pompeii): II v. i. 
d. laconicum et destrictarium faeiund. et por- 
tieus et palaestr. reficiunda locarunt ex d. d. ex ea 
pcqunia quod eos e lege in ludos aut in motiti- 
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mento consumere oportuit fadun. coerarunteidem- 
que probaru. Vgl. IX 1643. X 845. 854—857 
{pro ludis). Ausserdem wurde meistens erwartet, 
dass die zum Ehrenamt Gelangten durch Wid¬ 
mungen aller Art zum Schmucke der Stadt wie 
zur Vergnügung der Bürger sich für die Wahl 
dankbar erweisen würden, z. B. CIL VIII 5298: 
statuam ob honorem Ilvir. promissam ( sest .) V 
(mü.) n. amplius ad legitimam smnmam (sest.) 
VII (mü.) CCGXXXX posuit. 14855 = 1323. 
17164. 17408. 18 635: ob honorem IIviratus 


in eoloniis municipiisque, hie Romae infimo 
generi magistris vieorum togae praetextae ha- 
bendae ius est, nee nt vivi solurn habeant tantum 
insigne, sed etiam ut cum eo erementur morttii. 
CIL VIII 9642. Lex col. Genet. Iuliae 62. Pacatus 
paneg. 37, 4, vgl. auch CIL XI 1420), ferner 
steht ihnen ein besonderer Platz im Theater zu 
und in der col. Genetiva Iulia ihnen, sowie den 
Aedilen der Vorzug, sich während der Amtszeit 
mit Fackeln nach Haus geleiten zu lassen, Lex 
c. 62. 


praeter legitimam. p. 1118. Rev. arch. XVIII 402. Eponymität. Die obersten Gemeindebeamten 
XXX 435. CIL X 7004 pro honore IIvira[tus] sind, gleichviel ob sie den Titel D. führen oder 

[s]phaeristerium feeerunt. III 9767f. 9750. IX nicht, eponym, in Capua z. B. die Praetoren, Cic. 

1645. X 6012. 6090. 7954. Nicht selten sind de leg. agr. II 92, in Caere der aedilis iuri di- 

derartige Versprechungen, im Falle der Wahl bei cundo CIL XI3614. Vielfach sind daher zur Datie- 

spielsweise eine Statue zu errichten, Bauten zu rung von Statuenwidmungen, bei Errichtung von 

bezahlen, Spiele zu geben, protocollarisch festge- Bauten u. a. m. die D. angeführt, CIL II 47. 

legt, so CIL VIII 18241 (Lambaesis): dumviralis 693. 1120: dedicata anno Licini Vietoris et Fabi 

ob honorem dwmviratus quem in se ordo et cives 20 Aeliani Ilviror. pr. kal. lanuar. 1330. 1340. 

sui eontiderunt sietd aput aeta pollieitus est ex 1936. 2242. 3557. 5232. 5511? p. 1166. IX 5363 

{sest.) V müibus nummum posuit. Das Antritts- —5365. 5438. XI 1343. 3303. XIV 3011, daneben 

geld war übrigens wie CIL X 1074 zeigt, nur öfters auch die Consuln wie CIL I 577 = X 1781 

bei der erstmaligen Bekleidung eines Amtes zu (Puteoli): ab colonia dedueta anno XC X. Fu- 

zahlen. fidio N. f. M. Pullio duovirfeis) P. Rutilio Cn. 

Ehrenrechte. Das Dienerpersonal der D. Mallio cos (im J. 649 = 105 v. Chr.). X 3728: 

für das Amtsjahr war zahlreicher und besser be- dd. imp. Pr[obo] Aug. IIII et Tiberiano cons. 

soldet als das der Aedilen. In der col. Gene- tempore Ilfvirum) Servili Valeri Tertullinfi'■) 

tiva Iulia haben sie zwei seribae (Lohn je 1200 iun. et Petroni Satti non. Mais. 3803. 3804. 

Sesterzien) [z. B. CIL X 3906 (Capua): serib(a) 30X1 1331. 3780. 3807. XIV 244. 245 (Mommsen 
IIvir(alis) et q{uaestorius)], je einen aceensus (700 Ber. d. sächs. Ges. I [1849] 290f.); nur ein D. 

Sesterzien), zwei lictores (600 Sesterzien), einen ist so genannt II 5929. Auf den pompeianischen 

haruspex (500 Sesterzien), zwei viatores (400 Se- Quittungstafeln stehen am Anfang die Namen der 

sterzien), einen praeeo (300 Sesterzien), einen li- D., am Ende die der Consuln, z. B. nr. 117, 

brarius (300Sesterzien),einen tibieen (?Sesterzien), Mommsen Hermes XII 136: Sex. Pompeio Pro¬ 
hex c. 62, vgl. CIL XIV 347. 346 = X 7955 euto G. Gornelio Marco llvir(is) i. d. XI k. 

(Ostia). Mommsen St.-R. 1 3 354, 3. 355, 2. Mart. Privatus coloniae ser(vus). scripsi me 

Über die Rechte dieser Apparitoren oben Bd. II aeeepisse ab /.. Gaecilio Iueundo . Aetfum) 

S. 193. Vorschriften über Vereidigung der seribae Pom. Nerone Aug. IIIM. Messalla cos. Momm- 

durch ihre Herren, Lex col. Genet. Iul. c. 81.40sen a. a. O. 120. 131. Zahlreiche Beispiele für 
Die Lictoren (CIL X 3939 liefior) Ilviralis) die Eponymität der Ilviri, Ilviri quinq., praef. 

tragen fasees ohne Beile, wie auch bildliche Dar- Ilviri bieten ferner die Münzen der Colonien und 

Stellungen zeigen (Mommsen St.-R. 13 381, 2. Municipien, Eckhel D. N. IV 474. J. Fried- 

Maffei Mus. Ver. 117, 2. 3. Gori Inscr. Etr. laender Ztschr. f. Numism. VI (1879) 13. L. 

2, 22) innerhalb des Stadtbezirkes, Cod. Theod. Müller Numism. de l’anc. Afr. II nr. 323—326. 

XII 1, 174 = Cod. Iust. X 32, 53: duumvirum Über solche korinthische Münzen Head Catalogue 

impune non lieeat extollere potestatem faseium of Greek coins, Corinth 59. B. Pick Ztschr. f. 

extra metas territorii proprim civitatis. Cic. de Numism. XVn (1890) 182f. (zu Ehren Neros), 

leg. agr. II 93: deinde anteibant lictores non Fox Journ. intern, d’arch. numism. XII (1899) 

cum bacillis sed ut hie praetoribus urbanis ante- 50 89f. Heiss Monnaies ant. de l'Espagne 75. 142f. 

eunt mm fascibus [duobus]. Diese fasees (CIL 1581'. 165f. 183. 193f. 202. 269. 277. 333 u. ö. 

Vin 2662. 9019. 15589. XII 1029. Martial. VIII Asse mit den Namen der Ilviri in Lucera. Bull. 

72) hatten wohl eine andere Form als die römi- d. Inst. 1847, 159. Liebenam 257, 1. Die von 

sehen, daher auch virgae, bacilli genannt, Cic. Jüthner Wien. Stud. XXIV (1902) 286f. ver- 

ad Att. XI 6, 2. Über Apul. met. I 24 s. o. öffentlichten Ehrendiplome für Sieger in den 

Bd. I S. 460. Abbildungen der fasees laureati CIL Augusteia in Olbasa sind datiert nach den bvavbge; 

Xn 3175, vgl. 3210. 3300 der bacilli mit urceus aevxaeztjQir.ol und den Agonotheten. 

ansatm und aspergillum, Stein eines Illlvir. Abgesehen von der Ehre, zu den städtischen 
Liebenam274. Marquardt 1176. Mommsen Beamtenstellen berufen zu werden (CIL II 1585: 

St.-R. 13 373, 3. 381, 2. Den D. gebührt die (yl) Ilvir prim.us de familia. X 3704), hatten die 

sella curulis, CIL X 1081. Conze Denkschriften Bürger latinischen Rechts noch den Vorzug, dadurch 

der Wiener Acad., phil.-hist. Kl. XXVn 196f. (der für sich, die Eltern, Frauen und ehelichen Näch¬ 
stem des Quattuorvir im Museum von Avignon in kommen das römische Bürgerrecht zu erhalten. 

Cahier-Martin Mel. d'arch. I 166 vgl. CIL XII Da dem Duovirat die Aedilität und Quaestur voran- 

1029. Mommsen St.-R. 1*399,2. 402,5. die Münze gehen musste , erwähnt das Tergestiner Decret 

von Dyme, Imhoof-Blumer Monnaies grecqu. nur die Aedilität, CIL V 532, vgl. Strab. IV 187; 

165, 42 geben ein Bild derselben). CIL XII 1029, Mommsen Stadtr. 404, 37. 38 schliesst jedoch 

die toga praetexta (Liv. XXXIV 7: magistratibus aus der Lex Salp. c. 25, wonach der für einen 
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D. ernannte Praefect diesem zwar im übrigen Schriften der vom Gemeinderat ernannten Inter¬ 
gleich sein soll, nicht aber in Bezug auf diesen reges in Beneventum CIL IX 1635 (sullanische 

Vorteil ( praeterquam de civitate consequenda), Zeit), Fundi X 6232 (erste Kaiserzeit), Formiae 

dass in manchen Fällen doch erst der Duovirat X 6101 (etwa unter Augustus oder Tiberius), Ne- 

das Bürgerrecht gebracht habe. Vermutlich musste mausus XII 3138, Narbo 4389, Pompeii IV 

man thatsächlicli das ganze Jahr im Amte ge- p. 2 (wahrscheinlich), col. Genetiva Iulia, Lex 

wesen sein. Liebenam 274f. CIL II 2096: c. 130 apud Ilvirum interregem praefeetum actio 

benfeficio] impferatoris). .c{ivitatem)R[omanam .. esto. Mommsen St.-R. 1 3 647, 3. Augustus 

cojnsfecuti) mm [s]u[is] o[mnibu]s per honfo- hat, wie man wohl annehmen muss, als der Amts- 

rem) IIv[i]r{atus). 1610. 1631. 1634, vgl. Lex 10 antiitt auf den 1. Juli verlegt ward, statt dessen die 
Salp. c. 21—23. 25. CIL II1945 add.: cfivitatem) promagistratische Praefectur angeordnet, Momm- 

R(omanam) per h[onor]em Ilvirfatus) consecuti. sen Stadtr. 443. 446f.; St.-R. I 3 663, 2 664, 

Die Stellung erforderte aber oft auch Standes- 2. Marquardt I 170. Liebenam 260f. Das 

gemässe Aufwendungen und Schenkungen im In- geschah durch eine Lex Petronia (s. d.), die zu- 

teresse der Stadt wie der Bürgerschaft. Überaus erst in den venusinischen Fasten vom J. 722 = 

zahlreich sind die Zeugnisse, dass D. sich durch 32 v. Chr. erwähnt wird, CIL IX 422. Zumpt 

Bauten, wie Heiligtümer, Bäder, Theater, Wege, Comm. epigr. I 60. Borghesi Oeuvr. VI S19f. 

Wasseranlagen, Amtsgebäude, Errichtung von Mommsen St.-R. I 3 650, 1; daher die Titulatur 

Statuen, Veranstaltung von Spielen, Stiftungen dieser Praefeeti: praef(ectus) i(ure) d/icundo) ex 

verdient machen und Gemeinsinn bewähren. Einige 20 d(eeurionum) dfecreto) lege PeJron(ia) , CIL X 
Beispiele: Comptes rendus 1902, 564f.: ein Ilvir 858 (Pompeii); Ullvir(i) pfraefecti) Rege) Pfe- 

quinquennalis baut die aedes Capitolii in Saia tronia), X 5405 (Interamna Lir. s. u.); Illlvir 

maior. Sonst CIL IX 3044. X 1443—1445. IX legfe] Petronia, IX 2666 (Aesemia); Ilvir praef. 

2667. X 1793. I 1196 = X 3726f. 3913: Ilvir. Ga- iur(e) diefundo) ab demrionilms creatus, II 1731 

puae quod viam Dian, a porta Volturn. ad vimrn (Gades); praef. decurion. decreto iure dieundo, 
usq. sua pee. siliee straver. XI 1184. 3384. CIL X 1205 (Abella) u. a. m. Auch für das Collegium 

IX 4786 (Forum Novum): P. Faianius Pflejbeius der D. und Aedilen konnten vier praefeeti be- 

Ilvir iter aquam ex agfro] suo in municipium stellt werden, so Cn^ V 2856 in Patavium. Die 

Forum Novom [pejeunia sua adduxit et lacm Praefeeti bleiben im Amte bis zur Neuwahl, wahr- 

omfnejs [fjecit et in piscinam quae in campo 30 scheinlich aber nicht über sechs Monate hinaus; 
est saliendam mravit idemque probavit et cum ist die Wahl der regelmässigen Beamten unmög- 

venditor soli in quo balneum est parum eavisset lieh, müssen also neue Praefeeti ernannt werden. 

emptori de aqua, ut posset in balneo fluere aquam Henzen Ann. d. Inst. 1859, 214. In den Fasten 

suam in id balneum ne carerent commodo mu- von Venusia sind im J. 722 = 32 v. Chr. neben 

nicipes P. Faianim Plebeim dedit. X 3678. XII den Aedilen zwei praefeeti für die Zeit vom 

1882, vgl. 1883—88. XI 3583 (Castrum Novum): 1. Juli bis 1. September erwähnt, CIL IX 422, in 

L. Ateius M. f. Capito duomvir quinq. euriam denen von Interamna Lirenas X 5405 im J. 67 

tabulariüm scaenarium subselliarium loco pri- n. Chr. zwei Illlvir* i. d., im J. 68 zwei quinquen- 

vato de sua peeuwia C. G. N. f. coeravit porticus nales, im J. 69 ein Illlvir i. d., darauf zweimal 

eenacida ex decurionum decreto de sua pecunia 40 je ein Illlvir praefectm lege Petronia, im J. 70 
C. G. N. faciunda coeravit idemq. probavit. III wiederum je zwei IHIviri praefeeti lege Petronia, 

3158. IX 2226: Q. Fillius L. f. Rufus Q. Agrius wahrscheinlich jedesmal für ein halbes Jahr. Als 

Q. f. Celer pr. Ilvir lanarias et quqe in iis sunt ein solcher Praefectus ist wohl auch der prae- 

sua peq. fee. ut, ex eo veetigale quot annis eo- ffeetus) ter in Astigi, CIL II 1478, aufzufassen, 

lonis midsum et crustum natale Caesaris Au- Mommsen Stadtr. 447. Die Amtsgewalt dieser 

gusti daretur. 1175 (Aeclanum). X 4727 (ager Vertreter entspricht der der ordnungsmässigen 

Falernus). 5159 (Casinum). CIL IX 1156. I 1246 Beamten; sie sind eponym. Vorsitzende im Ge- 

= X 852 (Pompeii): C. Quinetius C. f. Valgus meinderat und haben Iurisdiction. 

M. Porcim M. f. duo vir. quinq. coloniai ho- 2. Sieht in Abwesenheit des einen D. der College 

noris caussa spectacula de stia peq. fae. coer. 50 sich ebenfalls gezwungen, das Territorium (uter ex 
et coloneis locum in perpetuom deder. X 1074. municipio proficiscetur) auf länger als einen Tag 

XI 3807. 3808. III 6829 (Antiochia Pisid): Ilvir zu verlassen, soll er aus den über 30 Jahre alten 

qui pecuniam destinavit per testamentum at Mitgliedern des Gemeinderats praefeeti (s. d. Art.) 

eertamen ggnmicum quo{d)annis [fjaeiendum ernennen. Die Formalitäten sind in der Lex 

diebus festis Lunae. Liebenam 96f. 119f. 151. Salp. c. 24. 25 näher angegeben. Solche praefeeti 

157. XIV 3014. Dafür setzte man solchen Gön- sind öfters erwähnt, wie praef. pro Uvir. et Ilvir 

nera auch Statuen, III 296. 392. 2920. X 792. quinq. CIL ITI 605, praejf. pro Ilriro CIL V 7914. 

3678. 3913. 5393. XII 1236 u. ö., oder bestattete XH 261? 529. 4371. 4372. 4396. 4401—4403. 

sie auf Kosten der Stadt, in 3055. Liebenam 4405.4417.4420. p. 522, praef. prollviris IH4111. 

122. 60 VIII 4580, praef. i. d. pro Ilviris 4597. 4600. 

Stellvertretung. 1. Ist der eine D. ab- 4601. 4874: praef. Ilvirfum) i. d. 8995 -.praef 

wesend, so wird die Bestellung einer Vertretuug pro Ilviris atque ab ordine electum, Ilviru(m) 

unnötig, da jeder D. die volle Competenz inne- item Ilvirufm) q(uin)quennalium), ihre Compe- 

hatte. Wenn aber das oberste Gemeindeamt völlig tenz ist die der D., bis einer derselben zurückkehrt 

erledigt war. musste eine vorläufige Stellvertre- (donee in id municipium alternier ex Ilviris 

tung eingesetzt werden. Dass dann auch in den adierit) , doch können sie nicht ihrerseits etwa 

Municipien das altlatinisehe Interregnum (s. d. wieder praefeeti einsetzen (daher Lex Salp. c. 25: 

Art.) zunächst üblich gewesen, zeigen die In- isque dum praefectus erit quotiensque municipium 
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egressus erit, ne plus quam singulis diebus abesto) Borghesi OeuvT. I 480; aus Carthago nova 

und erlangen auch nicht durch Bekleidung dieser Heiss 75. 271 nr. 28. 30-34. X 5393 (Aquinum): 

Würde das römische Bürgerrecht. Mommsen praef quinq. Ti. Oaesaris Augusti iter. Drusi 

Stadtr. 449 (CIL X 3704 Cumae: ad honorem Caesaris Ti. f. tertio Xeronis Oaesaris Oermanici 

duumviratus ad cumulanda munera patriae f., vgl. oben Bd. IV S. 2286. XIV 2995 (Prae- 

suae libenter aecessit). neste): Xeronis [Caesaris Ilviri quinq.] prae- 

3. Das höchste Gemeindeamt konnte nach fectus (in den J. 51/4). III 170 (Berytus): Ilviro 

Comitialbeschluss (eommuni nontim municipum [pr]a[e]f. qui[nq.] imp. Vespasiani Caesar(is) 

Lex Salp. c. 24 — der Ausdruck si eins munieipi Aug. X 5405 (Fasten von Interamna, s. o.). V 

deeuriones eonseriptive municipesve impferatori) 10 7458 (Vardagate): praef. i. d. imper. Xervae 
. . . Ilviratum . . detulermt bezieht sich auf Traiani Cms(aris). XI 421 (Ariminum): Traiani 

die in solchem Falle abzuordnende Gesandtschaft, . . . Ilvirfi) quinq. praef. Hist. Aug. Hadr. 19 

Mommsen Stadtr. 410, 48) durch den Bat auch (Hadrianus): . . . per Latina oppida dictator et 

dem Kaiser angetragen werden, der es ehrenhalber aedilis et duumvir fuit . . in pairia sua quin- 

öfter annahm. Dann sollte aber nicht der andere quennalis et item Hadriae quinquennalis , vgl. 

D. den Kaiser vertreten, sondern dieser ernannte CIL X 6090 (Formiae): eo anno quo .... impe- 

einen praefeetus ohne Collegen, wobei ihm selbst- rator Hadrianus Augustus etiani duumviratus 

verständlich in der Auswahl einer geeigneten Per- honorem suseepit. X 7211 (Mazara): fpr]a[ef]. 

sönlichkeit Schranken nicht gezogen waren; zu- imp. Antonini Uviri. IH 1497 (Sarmizegetusa): 

weilen ward die Ernennung auch dem Bäte über- 20 praef. qq. pro Antonino imp. Über diese ab- 
lassen, CIL IX 3044 (Interpromium): IHIvir i. d. weichende Form Mommsen St.-B. I 3 650,1. 

praef. Oermanie[i] Caesaris quinquennaliei XIV 376 (Ostia): llvir praefeetus L. Caesar(is) 

[i]uris ex s. c. XIV 2964 (Praeneste): Drusus Aug. ffili), das ist L. Aelius Caesar. 

Caesar quinq. Aff?) Cominius Bassus quinquen- Übrigens haben auch angesehene Privatper- 
nali ordine ex s. e. Dieser Praefect hat dieselben sonen ehrenhalber solche Stellungen übernommen: 

Bechte wie der auf gewöhnlichem Wege zum Duo- Pompeius und L. Piso waren D. der Colonie 

virat gelangte Beamte, Lex Salp. c. 24: is praefee- Capua, Cic. post red. in sen. 29; pro Sest. 19. 

tus eo iure esto quo esset si eum Ilvirfum) ifure) Beloch Campanien 322, König Iuba mit Cn. 

d/icundo) ex h(ae) l(ege) solum creari oportuis- Atellius llvir quinq. in Neukarthago, Münze bei 

set isque ex h(ac) l(ege) solus llvir ifure) d(i- 30 Müller 124 nr, 108; Suppl. 77. Heiss 269 nr. 5 
cumdo) ereatus esset; er wird in den latinischen S. 273, und sich durch praefecti vertreten lassen, 

Gemeinden ebenfalls das Bürgerrecht erlangt haben CIL III 605 (Dyrrachium): praef. quinq. T. Statili 

und befugt gewesen sein, nötigenfalls die Gewalt Tauri. Münzen von Korinth: Al. Barbatio M. 

zu mandieren, Karlowa I 599. In der ersten Acilio Ilvirfis) Corfintki), P. Vibio M. Barbafti) 

Kaiserzeit haben auch Prinzen öfters eine solche praef. Ilvirfo), He ad Catalogue of Greek coins, 

Ehrenstellung bekleidet, so die Enkel des Augustus Corinth 59. Fox Journ. intemat. d'archüol. nu- 

und die Söhne des Germanicus; der letzte Fall ist mism. II 92f. Ein praef. des Cn. Domitius Ahe- 

der des Caligula im J. 34 in Pompeii, CIL X nobarbus, Neros Vater, der in Antiochia Pisid. als 

901. 902, und vor dem J. 37 in den spanischen D. gewählt war, CIL III 6809, des Ti. Statilius 

Gemeinden Karthago und Caesaraugusta, Eckhel 40 Taurus in Cales X 3910, vgl. Mommsen St.-B. 
D. N. VI 477. 487. Später war es nur den II 3 828. 

Prinzen gestattet, die Mitregenten waren, und 4, Hierher gehört auch die Ernennung eines 
Mommsens Vermutung, Stadtr. 415, 64, dass praefeetus i.d. in Ausnahmezuständen neben den 
Tiberius solche Übertragungen an andere nicht D., wie man in Born zur Ernennung eines Dic- 

mehr gewünscht habe mit Rücksicht auf die Söhne tators schritt. In Pompeii amtierten seit dem 

des Germanicus, ist nicht widerlegt. Wenn Prin- 1. Juli 59 die Duovirn Cn. Pompeius Grosphus 

zen Stellungen derart übertragen wurden, konnte und C. Pompeius (Grovicanns) Grosphus; vor Ab- 

jeder durch einen Bürger vertreten werden, so lauf ihrer Amtszeit wurden am 8. Mai 60 andere 

dass sich also sowohl ein solcher neben einem gewählt, N. Sandelius Messius Baibus und P. Ve- 

D.-Collegen findet, wie zwei praefecti zugleich 50 dius Siricus, ausserdem ein früherer D., Sex. 
Vorkommen können, CIL XIV 2964, 6. 7 (s. o.). Pompeius Proculus, als praefeetus i. d. CIL X 

Aus der grossen Fülle der Beispiele von Kaisern p. 92. Die Veranlassung waren jedenfalls die von 

und Prinzen (Liebenam 261, 4) hebe ich nur Tacitus ann. XIV 17 erwähnten Unruhen, wie Fio- 

wenige hervor, CIL XII 4230 (Baeterrae): praef. relli bei Petra Le tavolette cerate di Pompei 17 

pro Uviro C. Caesaris Aug. f. III 6843 (An- und Mommsen Herrn. XII 125f. näher ausführen. 

tiochia Pisid.): praef. Drusi 11 vir(i) ann(o) se- Competenz der Duoviri. Die Lex col. 

cundfo). Ein praef. Qerman(iei) neben einem Genet. Iuliae c. 94. 125. 128 bezeichnet den Um- 
Ilvir ist auf einer Münze von Caesaraugusta er- fang der Vollmacht der D. als Imperium potestas- 

wähnt bei Eckhel D. N. IV 477. Heiss Mon- que; vgl Mommsen Ephem. epigr. II p. 139; 

naies 201 nr. 18-21. Münze des Tiberius aus Acci 60 St.-B. I 3 12. 23. 117. III 812 über diese Be- 

Heiss 257 nr. 12: Germanico et Üruso Caes. griffe und unten. Imperium mögen die Ober- 

IIvir. CIL XIV 2905. 3017 (Praeneste): prfae- beamten in den latinischen Gemeinden einst wohl 

feeti) der Söhne des Germanicus, wohl des Nero allgemein gehabt haben; ein schwacher Best der 

und Drusus. V 4374 (Brixia): praef. Xeronis Militärhoheit im Notfälle ist in der genannten 

Caesaris llvir. quinq. XI 701? V 7567 (Hasta;: Colonie (und vielleicht auch in andern feindlichen 

praef. Drusi Caesaris German fiel') [filifi)] Angriffen ausgesetzten Gemeinden) insofern vor- 

Hvirfo) quinq. Münzen aus Utica, L. Müller handen, als der D. oder sein Vertreter, wenn der 

Num. de l'Afr. II 165 nr. 362—372; Suppl. 57 vgl. Gemeinderar es beschlossen hat, die Bürger und 
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Insassen (eolonfosj incolas contributosque , nach 
Huschkes Verbesserung) zum Schutze des Stadt¬ 
gebietes zu militärischer Hülfeleistung entbieten 
darf, Lex col. Genet Iul. c. 103. Mommsen 
Ephem. epigr. II p. 126; St.-B. III 811; Straf¬ 
recht 306, 2. Bruns Kl. Sehr. II 288; und zwar 
sollen ihm dann dieselben Bechte (idem ius eadeni- 
que animadversio) zustehen, wie dem tribuuus 
mil.p. R. in eocercitu Rfnmano) (Polyb. VI 37, 8). 
Im übrigen mangeln den Gemeindebeamten die aus 
dem Imperium fliessenden Befugnisse, Paul. Dig. 
L 1, 26: ea, quae magis imperii sunt quam iuris- 
dietionis, magistratus m.unicipalis faeere non 
potest. S. die Art. Imperium, Potestas. 

Dass dem D. die Berufung und Leitung der 
Wahlversammlungen und Verkündigung der ge¬ 
wählten Beamten obliegt, ist schon erwähnt. Auch 
die Wahl der pontifiees und augures beraumt er 
an, Lex col. Genet. Iul. c. 68. 

Wie die D. in Gemeinschaft mit dem ordo ‘ 
berufen sind, die städtischen Angelegenheiten zu 
verwalten, ist von Kübler o. Bd. IV S. 2S39f. 
auseinandergesetzt. Sie haben ebenso wie die 
Ratsmitglieder die Beschlüsse des Gemeinderates 
unweigerlich bei Strafe von 10 000 Sesterzien aus¬ 
zuführen, Lex col. Genet. Iul. c. 128—130. Wie 
der römische Senat nicht tagen kann, ohne von 
den Magistraten berufen zu sein, so haben auch 
die D., wie überhaupt die höchsten Beamten (quei 
maxumam potestatem habebit, Lex Iulia municip. 
Z. 130), das Recht, den ordo zu versammeln. Die 
Ausdrücke im Eide: neque se aliter consilium 
habitumm u. s. w. (s. o.) Lex Salp. c. 26 hat be¬ 
reits Mommsen Stadtr. 444, vgl. St.-B. III 959. 
977, auf den Gemeinderat bezogen und in Hin¬ 
blick auf andre Inschriften und Lex Malac. c. 68 
gezeigt, dass die Berufung und Leitung des R.ates 
nicht den Aedilen und Quaestoren zugestanden 
hat, mithin jene Worte blos im Eide der D. vor¬ 
gekommen sein können. Über die Formen der 
Berufung, Beratung und Beschlussfassung s. o. 
Bd. IV S. 2332f., Liebenam 245f. Ohne Ge¬ 
nehmigung des Gemeinderates können die D. kaum 
fs. u. betreffs der Gasse) städtische Angelegen¬ 
heiten vollziehen, sind vielmehr verpflichtet, die 
Meinungsäusserung des ordo zu den einzelnen 
Punkten zu veranlassen (Zusammenstellung bei 
Karlowa I 589 und Kübler oben Bd. IV 
S. 2342f.). Damit dies rechtzeitig möglich ist, haben 
sie in der col. Genetiva Iulia und sicher auch 
anderwärts darüber zu wachen, dass der Decurio 
sein Domicil innerhalb der Stadt oder des ersten 
Meilensteins nimmt, widrigenfalls sie seinen Namen 
in den tabidae publieae zu tilgen befugt sind, 
Lex c. 91. Eph. ep. II p. 134. Auch der römische 
Senator ist gezwungen, im Stadtgebiet bis 1000 
römische Schritte im Umkreis zu wohnen, I.iv. 
XLIII 11, 5. Mommsen St.-R. IS 67. Ferner 
kann der D. den nachlässigen Ratsherrn durch 
pignoris capio zwingen. Lex col. Genet. Iul. e. 91, 
wie der Magistrat den Senator, Liv. III 38, 12. 

Der Geschäftskreis im einzelnen. Wäh¬ 
rend in Rom die Fürsorge für den öffentlichen 
Gottesdienst den Magistraten nicht zustand, hatten 
die I>. diese Pflicht zu erfüllen, Mommsen St.-E. 
II 3 183. Mit der Ordnung des Cults haben die 
Ratsverhandlungen alljährlich zu beginnen. Die 
D., welche nach Gründung der Colonie zuerst ge- 
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wählt sind, sollen nach der Lex col. Genet. Iul. 
c. 64 binnen 10 Tagen an die Decurionen referieren 
über die Zahl der Feste und Opfer (quos et quot 
dies festos esse et quae saera fieri publice placeat 
et quos ea saera faeere placeat ), und weiter binnen 
6') Tagen zu sorgen, dass den Unternehmern der 
die saera und res diviriae betreffenden Leistungen 
die ihnen gemäss der lex locationis gebührenden 
Gelder pünktlich angewiesen werden, c. 69, vgl. 

3 65. Mommsen St.-B. II 3 448,3. Liebenam341. 
Ferner haben sie darauf zu achten, dass jedes 
Jahr nach Ratsbeschluss die niagistri ad fana, 
templa, delubra gewählt werden nnd dass diese 
die pflichtigen ludi circenses, sacrificia, pulvi- 
naria ausrichten, Lex col. Genet. Iul. c. 128. 
Ephem. epigr. II p. 128f. (die Aedilen sind wohl 
interpoliert). Liebenam 343. Ein solcher Be¬ 
schluss über die an den Geburtstagen des Augustus, 
sowie des Ti. Caesar zu veranstaltenden Opfer und 

3 Festlichkeiten ist z. B. aus Florentia CIL XI 
3303 erhalten. Etwaige Dedicationen von heiligen 
Stätten vollzieiit ein D., vgl. die Inschrift des 
Iuppiteraltars von Salonae, CLL III1933 (o. Bd. IV 
S. 2358). Die D. dürfen Priester mit Geld strafen, 
pfänden, sogar aus der Liste streichen. 

Die D. der col. Genetiva Iulia sollen alljähr¬ 
lich Fechterspiele und scenisclie Aufführungen zu 
Ehren des Iuppiter, der Iuno und Minerva, sowie 
der andern Gottheiten geben und zwar vier Tage 

0 lang fast den ganzen Tag hindurch, Lex c. 70 
(ebenso die Aedilen drei Tage lang, c. 71); jeder 
D. bekommt aus der Stadtcasse einen Zuschuss 
von 2000 Sesterzien, doch soll er wenigstens noch 
ebensoviel aus eigenen Mitteln hinzulegen. Der 
D. muss ferner bei den cireensischen und sceni- 
sehen Spielen die verschiedenen Classen der Be¬ 
völkerung an den durch Ratsbeschluss ihnen zu¬ 
gewiesenen Platz führen, vgl. die genauen Vor¬ 
schriften Lex col. Genet. Iul. c. 125. 126. Ephem. 

0 epigr. II p. 130f. Bruns Kl. Sehr. II 289. Hält 
der Beamte sich nicht an die festgesetzte Ordnung 
der Sitzplätze, zahlt er 5000 Sesterzien Strafe; 
dieselbe Busse trifft den, der unbefugterweise 
Plätze, die den Decurionen gebühren, einnimmt. 
In den Inschriften lässt sich die Thätigkeit der 
D. bei der Veranstaltung der verschiedensten Spiel¬ 
festlichkeiten genauer verfolgen, Li eben am 371f,, 
vgl. auch Verbindungen wie Ilrir munerarius 
CIL V 6842. 7915 = Pais CIL V Suppl. 1024. 

0 VIII 11340. 16555. 16 559. Ephem. epigr. VHI 
340, llvir et munerarius CIL III 659, vgl. 296, 
duumvir et munerarius IX 1540, aedilis et 
munerarius item duo viril et munerarius VIII 
127ö u. o. 

Ferner haben die L>. beim Bäte die Entsen¬ 
dung von Gesandtschaften zu beantragen, Lex 
col. Genet. Iul. c. 92 (o. Bd. IV 7 S. 2343). Liebe¬ 
nam 353f.. doch ist ihnen untersagt, bei den De¬ 
curionen Anträge zu stellen. Personen zu patroni 

0 fs. d.) zu ernennen, denen die gesetzliche Quali- 
fication mangelt; in der col. Genetiva Iulia ist 
eine Strafe von 5000 Sesterzien, Lex c. 97, in 
Malaca von der doppelten Höhe ausgesetzt, Lex 
c. 61. In der erstem Gemeinde soll zum Ehren¬ 
bürger nur ernannt werden eui efolonis) afgro- 
rum) dfandofum) a/tsignandorum) ifus) ex lege 
Iulia cst und qui eam colonfiam) deeluxerit 
liberi posterique et,rum , nach c. 130 aber nur 
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solche römische Senatoren, die zurZeit der Bera- irgendwie beschränkt wäre', ein Satz, den Hum - 
tung darüber in Italien als Privatleute leben. Der bert Essai sur les finances I 527, 471. II299, 276. 
D., welcher einen andern vorschlägt, ist mit 100 000 301 sowie in Daremb erg-Saglio Dict. Il 422 

Sesterzien zu bestrafen. Ähnliche genaue, hier zu und Mispoulet Inst. pol. II136 aber mit Unrecht 
übergehende Vorschriften sind betreffs der Anträge bestreiten, besonders mit Rücksicht auf Lex col. 
auf Ernennung zum hospes f s. d.) gegeben, Lex col. Genet. Iul. c. 96 (s. o.) und weil den D. somit 
Genet. Iuliae c. 131, wo die den D. in anderai Falle Rechte gegeben wären, die hohen Staatsbeamten 
treffende Strafe aber auf 10 000 Sesterzien herab- in Rom fehlten; nach jenen Bestimmungen c. 70. 
gesetzt ist. Die Erwähnung der Aedilen in diesen 71 sei den D. nur ein offener Credit eröffnet 
ParagraphenberuhtaufInterpolation,o.Bd.IS.46S. lOgewesen. 

Mommsen Ephem. epigr. II p. 145, wasKarlowa Mit dem Oberamte war in den Städten Italiens 
I 601 bestreitet. Um die Ungleichheiten zwischen und den freien der Provinzen — die Controlle 
c. 97 und 130 und die anderen Interpolationen der der Statthalter in den andern ist hier nicht zu 
vierten Tafel zn erklären, hat Fabricius Herrn. behandeln, Marquardt I 82. Karlowa I 598 
XXXIV(1900)205 -215darin bewussteFälschungen (s. d. Art. Legatus pro praetore, Proconsul) 
des M. Antonius nachzuweisen gesucht; dieser — die selbständige Verwaltung des städtischen 
Annahme stehen erhebliche Bedenken, ganz ab- Vermögens (pecunia communis muninipum eiius 
gesehen von c. 127, im Wege, soviel auch die municipi Lex Malac. c. 67, res publica muni- 
Überlieferung von Abänderungen caesarischer Ge- cipii CIL IX 343. III 11889, über diese und 
setze und Verfügungen durch den Machtinhaber 20 andere Bezeichnungen Liebenam 296f.) verbun- 
nach des Dictators Tod zu berichten weiss. Die den, wie in Rom mit dem Consulat bis zur Ein- 
letzthin von Dessau Wiener Stud. XXIV (1902) Setzung der Censoren behufs Regulierung des Ge- 
245 ausgesprochene Vermutung, dass es sich um meindehaushaltes, Mommsen St.-R. II 3 424f., 
Nachträge und zeitgemässe Verbesserungen, die oben Bd. III S. 1903f. Die Befugnisse der D. in 
untergeordnete Beamte vorgenommen und die mit dieser Beziehung darzulegen, ermöglichen nament- 
Überwachung der in Erz herzustellenden Tafeln lieh die spanischen Stadtrechte. Die D. haben die 
zu Domitians Zeit beauftragten Personen schliess- Verträge für die Gemeinde abzuschliessen, selb- 
lich nicht tilgen mochten, befriedigt ebensowenig. ständig, ohne dass ein Eingreifen des Rates her- 
Ziemlich selbständig verfügen die D. über die vortritt, dem die Oberaufsicht aber bleibt, da der 
Stadtcasse; die ihnen und den Aedilen gebühren-30 Beamte zur Rechenschaftslegung verpflichtet ist; sie 
den Gelder für die Spiele haben sie selbst zu ent- verpachten das Gemeindeland (Äcker, Waldungen) 
nehmen, Lex col. Genet. Iul. c. 70. 71 (s. o.), doch und öffentliche Gebäude dem Beschluss des ordo 
müssen sie die für den Cultus bestimmten Gelder gemäss gegen hinreichende Caution auf nicht länger 
unangetastet lassen und die der Stadt gemachten als fünf Jahre, Lex col. Genet. Iul. c. 82, o. Bd. II 
Schenkungen stiftungsgemäss verwenden, Liebe- S. 2342, vgl. Mommsen Herrn. XII 121f. Liebe- 
nam 329. Mommsen Stadtr. 446 sieht in der nam 317f. Karlowa 1 597, die Gemeindegefälle 
Tatsache, dass der römische Satz, ohne Geneli- ( veetigalia ) und sonstigen Einkünfte, verdingen 
migung des Senats darf der Quaestor keine Zali- öffentliche Arbeiten und andere Leistungen (ultro- 
lung leisten, den spanischen Stadtrechten fremd ist, tributa) gegen Bauschsummen, Lex Malac. c. 63. Sie 
einen Rest der ältesten latinischen Verfassung. Die 40 sollen aber die Bedingungen. Preise und gestellten 
geleistete Caution bot der Stadt Schadloshaltung Garantien, unter denen die Vergebung erfolgt ist, 
für etwaige Verfehlungen, überdies konnte jeder in das Stadtbuch eintragen und an einer vom Rate 
Ratsherr vom D. jederzeit fordern, dass er über angeordneten Stelle öffentlich bekannt geben (die 
den Stand des communalen Vermögens an den puteolanisehe Bauinschrift CIL X 1783, s. u., ist 
ordo berichte (uti ad decurimies referatur de ein solches Beispiel), damit jede Benachteiligung 
pecunia publica deque multis poeuisque deqm der Bürger ausgeschlossen ist. Ergab sich nach 

locis agris aedifieis publicis quo facto quaeri Erledigung des Geschäftes, dass die Bedingungen 

iudicarive opo-rteat, Lex col. Genet. Iul. c. 96, zur Zufriedenheit der Gemeinde erfüllt waren, 

über letztere Befugnis Bruns Kl. Sehr. II 286); bekam der Unternehmer seine Bürgschaften zurück, 

die Auskunft ist so bald als möglich (primo quo- 50 Im andern Falle war der Rat ermächtigt, in einer 
que die) zu erteilen. Über die sehr weitgehenden Zweidrittelversammlung zu beschliessen, dass beide 
Bestimmungen betreffs der Haftpflicht der D. für D. ohne Fristbewilligung die praedes, praediu, 
ihre Verwaltung des Gemeindevermögens im ein- cognitores verkaufen dürfen; wenn einer der D. 
zelnen vgl. Liebenain S06f., z. B. Paulus Dig. behindert ist, muss der ordo seinen Collegen 

XLIV 7, 35, 1: in duumviros et rem publicam ausdrücklich beauftragen. Die Bedingungen geben 

etiarn post ammm actio dabitur ex contractu die D. durch die lex praediatoria, (s. d.) bekannt; 
magistratum municipalium. Verboten ist dem kein Gebot unter dem Betrag der Gemeindefor- 
D., wenn anders das nicht vollständig erhaltene derung wird angenommen, der Käufer muss un- 
Capitel 134 der Lex col. Genet. Iul. Ephem. verzüglich zahlen. Erfolgt aber kein annehmbares 

epigr. II p. 138 so zu deuten ist, einen An-60 Gebot, so soll der Verkauf der praedes praedia- 
trag beim Rat zu stellen auf Bewilligung von que in raeuom stattflndeu, um noch einigermassen 
Geldmitteln an diejenigen, welche der Bürger- die Stadtcasse schadlos zu halten, Lieber,am 
schaft eine Spende gegeben oder in Aussicht ge- 323. Das Nähere im Art. Praes. Dernburg 
stellt haben. Mommsen Stadtr. 445 formuliert Pfandrecht I 36f. Heyrousky Leges contractus 
die Competenz der D. dahin, dass ,sie das Ein- 58. Karlowa R.-G. II 58. Die D. oder ihre 
nähme- und Ausgabebudget der Gemeinde fest- Vertreter dürfen von den Pächtern, Bauunter¬ 
stellen, ohne dass dabei der Gemeinderat ein- nehmern oder deren Bürgen bei Strafe von 20 000 
griffe und überhaupt ihr selbständiges Handeln Sesterzien keine Geschenke annehmen, Lex col. 
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Genet. Iul. c. 93; is de loco publico neve pro legt ist, die andere nach vollzogener Abnahme 
loco publico neve ab redemptore mancipe prae- des Baues. Hiebei war übrigens nach römischem 

d(e)ve donum, munus mercedem aliutve quit kapito Muster ein wohl auch sonst übliches consilium (s. 

neve accipito neve facito, quo quid ex ea re at d.) vorgesehen, das aus den amtierenden und ge- 

se suommve quem pervenial. vgl. c. 134. Ephem. wesenen D. besteht, arbitratu duovirfum) et duo- 

epigr. II p. 140. viraß]ium qui in eonsilio esse solent Puteoleis 

Sehr früh zeigt sich das Bestreben, in den dum ni minus viginti adsient, mm ea res con- 
Städten die censorischen Geschäfte ähnlich zu suletur, Mommsen St.-R. 1 3 315. 317. Imein¬ 
ordnen, wie die römische Censur. Über die municipa- zelnen vgl. über, den Contract Th. Wiegand 
len Beamten mit diesem Titels, o. Bd. III S. 1906f. 10 Jahrb. f. Philol. Suppl. XX(1894) 661ff. Liebe- 
Seit der Lex Iulia municip. sind diese Functionen nam 386f. und die dort angegebene Litteratur 
gewöhnlich den Oberbeamten übertragen, vor allem über diese leges operum (s. den Art. Lex), 
auch die Befugnis, alle fünf Jahr die Liste der Der D. hat Anträge Privater auf Überlassung 
Bürger und Ratsherren festzustellen Z. 142: quei städtischen Bodens zu Errichtung von Bauten, 
■in eis municipieis eoloneis praefeetureis maxi- Statuen u. a. zu unterbreiten, CIL XI 1924, 
mum mag(istratum) maximamve potestatem ibei ferner an den Rat zu referieren, welche öffent- 
habebit .... is diebus LX proxumeis, quibus liehen Wasserleitungen in die Stadt geführt wer- 
sciet Romae censum populi agi, omnium muni- den sollen, Lex col. Genet. IuL c. 99; will hier 
cipum colonorum suorum queique eius praefee- ein Colone Wasser auf Privatgrundstücke leiten, 
turae erunt, qfuei) c(ives) Rfomanei) erunt cen- 20 muss er beim D. um einen Bericht über das Ge- 
sum agito. Mommsen St.-R. n 3 369f. Mar- such an den Rat nachsuchen, c. 100 vgl. Momm- 
quardt I 160f. So führen in dem betreffenden sen St.-R. II 3 436; Ephem. epigr. II p. 137. 
Jahr die ersten Beamten, soweit Ilviri und Illlviri In dem bekannten Venafraner Edict CIL X 4842 
an der Spitze standen, verschiedene, selbst in der Z. 37 haben die D. im Einverständnis mit dem 
gleichen Stadt wechselnde Titel, z. B. Ilvir een- Rate (o. Bd. IV S. 2334) über die Erteilung des 
soriae pot(estatis) quinquennalfis) in comitis fac- ius aquae ducendae gegen Entrichtung eines ein- 
tus CIL XIV 375, quinquennalis censoria pote- maligen (?) oder jährlichen Wasserzinses zu be- 
state XIV 352, Ilvi.r c. p. q. XIV 245, Illlvir finden: quaeqtte aqua in oppidum Venafranorum 
i. d. quifnqufenmdis)] ni 13 818 = 12680, IIvir it fluit ducitur, eam aquam distribuere diseri- 
(Illlvir ) quinquennalis X p. 91 nr. 338. 379. 451. 30 bere vendundi causa aut ei rei vectigal inponere 
688. 789. 852. 1213. 1572. 4570. 5581 u. ö. constituere Ilviro Ilviris praefeefto) praefectis 
p. 1148f., vgl. zu X 5405. XIV 171: duumvir eius coloniae . . ins polestatemve esse placet, Lie- 

quinquenwdis III\ duovir quinq. 2980. XI 6167: benam 18. Lex col. Genet. Iul. c. 77, und in 

duomvir quinq. ex s. s. et d. d. — IIvir quinq., der Lex Tarent. Z. 39, Ephem. epigr. IX p. 1, 

IIvir q q. XIV 4148. 2922. 2965. 2974. 2980. ist der D. neben dem Aedil als befugt zu Bau- 

3020. 4148 u. o., quinquennales z. B. X p. 1139f. ten an Wegen, Gräben, Cloaken im Gemeinde- 

XIV 373. 2468. 2472. 2964. 2966. 3665 u. 0., gebiet genannt, sofern private Gerechtsame ge- 

und wo die Obrigkeiten andere Namen haben: schont werden: sei quas vias fossas clouacas 
praetores quinquennales und aediles quinquen- III[I]vir I[I] vir aedilisve eius municipi caussa 
nales. Zumpt Comm. epigr. 93. Die zahllosen 40 publice facere immittere commutare aedificare 
nähern Nachweise geben die Indices des CIL muntre rolet intra eos fineis quei eius municipi 

und Wilmanus Del. II p. 620f., vgl. den Art. erunftj quod eius sine inuria fiat id ei facere 

Quinquennales. Es war wohl nicht nötig, liceto (o. Bd. I S. 462); beiden Beamten wird 

dass ein Candidat für dies Amt vorher schon D. Lex col. Genet. Iul. c. 73 das Recht zugesprochen, 

gewesen war. Grabbauten, die im Bereiche der Colonie gegen 

Besonders rielseitig tritt in den Inschriften das Verbot (Li ebenam 36) errichtet sind, nieder- 

die Thätigkeit der D. in Bezug auf die Bauten zureissen. Auch die Niederlegung von Gebäuden 
der verschiedensten Art hervor, die der ordo kann der Rat nur genehmigen, wenn nach Urteil 
aber zu beschliessen hatte, wie Kübler o. Bd. IV der D. hinreichend Sicherheit für den Aufbau 
S. 2342 genauer zeigt. Zunächst ist die Aus- 50 geboten ist, c. 75, vgl. Lex Tarent. Z. 32f. und 
führung von Bauten in den Gemeinden Italiens über diese weitschichtige Gesetzgebung Liebe- 
Sache der römischen Censoren gewesen, und von nam 396. 

diesem Grundsätze wardnurimNotfall abgewichen, Von den zahlreichen inschriftlichen Beispielen, 

Liv. XLI 27. Mommsen St.-R. II 3 429, denn dass dass die Oberbeamten die vom Gemeinderate be- 
die eigenen städtischen Beamten Bauten verdingen, schlossenen Bauten (die) sfenatus) s(ententia), ex 
wie in Puteoli is. u.) die D. im J. 649 = 105 v. sen. sen., ex d. d. u. a.) überwachen und ausführen 
Chr., ist den Communen allgemeiner doch erst nach lassen, können nur sehr wenige angeführt werden, 
dem Bundesgenossenkriege bewilligt worden. Die Liebenam 137f. 383. CIL IV p. 189 = X 937 
Formen solcher Vergebungen öffentlicher Arbeiten (Pompeii): [T.] Ouspius T. f. M. Loreiufs] M. 
sind aus dem genannten Puteolaner Contract, CIL I 60 f. duovir (it [d.] d. s. murum [e]t plumam. fac. 
-577 = X 1783, zu ersehen: die öffentliche Aus- coer. eidemq. pro. I 1218 = IX 2235 (Telesia): 

Schreibung der in Rubrik II des Stadtbuchs ein- L. Mummius L. f. C. Manlius C. f. pr. duo- 

getragenen Arbeiten erfolgt unter genauester Vor- virfij pro ludeis turris duas d. d. s. faciundas 

schrift der Ausführung; der Unternehmer hat eoerarunt. X 4876 (Venafrum): C. Aclutius L. 
Caution nach Ermessen der D. zu leisten. Be- f. Ter. Gallus duovir urbis moeniundae bis 

stimmt ist auch der Tag der Vollendung des praefectus iure deicundo bis duovir iure dei- 

Baues, die erste Hälfte der Kosten wird gezahlt, eundo. IX 446 (Venusia). VIII 977 (Curubis): 
sobald genügende Caution in Grundstücken hinter- C. Caesare imp. cos. II. . L. Pomponius L. I. 
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Male [in] duovir (quinquennalisl) mumm op- 
pidi totum ex saxo quadrato aedific(anditm) 
coerfavit), loch wohl in Öffentlichem Aufträge. 
II 3425—3427 (Carthago nova). 6021 = 3861 
(Saguntum). CIL X 5074 (Atina): G. Obinius C. 
f. Ruf Sex. Munnius C. f. II viri q. q. ex d. d. 
p. p. HS |5$.(|Xf)fÖBC7/A' ad [f]orum pecua- 
ri[um] viam sternundfamj encr. (unter Augustus). 

X 3726 = I 1196 (Volturnum): M. Arrius M. f. 
M. Sextius M. f. duoviri d. e. s. viam faciund. ' 
et reficiuud. eoerav. (unter Augustus). X 5688 
(Sora). Vgl. den llvir curator viarum sternun- 
darum in Allifae IX 2345 und den Illlvir viar. 
cur. in Verona V 3341. XIV 3013 (Praeneste): 

. . duo vir balneas refieiimd. aquam per publi¬ 
cum dumidam d. d. s. coeravere (unter Augustus). 
2998. X 829. III 1750 (Epidaurum): llvird) 
i. d. cisternam ex p. p. reficiendam cwraverunt. 

II 3541. Sonstige Bauten: CIL I 1149 = X 6517 
(Cora): M. Ma[n]lius M. f. L. Turpilius L. f.l 
duomvires de senatus sente[nt]ia aedern facien- 
dam eoeraverunt eisdemque probatere. XIV 29S0. 
XII 4338. III 3148. 10 439. 10 440. II 3167. 

III 304. IX 937. 5305. 6193. X 819. 844. 1218. 
4583. 4585—4587. 6327. 6517. XI 400. 401. 
1845. XIV 3016. Errichtung von Götterbildern, 
Kaiserwidinungen, Statuen u. s. w. II 186. 187 
add. 1584. 4993. 5221 p. 1166. III 1660 = 8151. 

X 817. 5159 (Casinum): ... duo viri i. d. signum 
Goncordiae ex cfonseriptorum) cfonsulto) resti- £ 
tuendum coei'averunt eidemq. dedicarunt. XIV 47. 

X 6517: duomvires de senatus sentc[nt]ia aedern 
faeiendam eoeraverunt. 

Endlich ist zu erwähnen, dass die D. mit dem 
Rat zusammen Begräbnisse auf Stadtkosten be¬ 
willigen, z. B. CIL XIV 413: llvir(i) et decuriones 
Ostfijefnjses fnnere. pubflico) (erg. efferendum) 
statuamq(iu) et turis p(ondo) L eensuer(unt 
sowie dass sie in Pompeii im Aufträge des ordo 
die ursprünglichen oskischen Masse in römische 4 
umwandeln, X 793. Liebenam 367. Vgl. X 
6017 (Minturnae) . . . duo vir(i) ex s. c. pondera 
et metra exaequarunt eidem de sun pecunia po- 
nenda curarunt. 

Iurisdiction. Die obersten Gemeinde¬ 
behörden hatten vor allem auch eine beschränkte 
Gerichtsbarkeit. Lex Iulia munic. Z. 119f. Lex 
Rubria c. 20 Z. 5—15. 23. 31. e. 23 Z. 54. Lex 
col. Genet. Iuliae c. 94: ne qnis in liae colon(ia) 
i.u.i dicito nere euius in ea colonfinj iuris dietio 1 
esto nisi Ilrir(i) aut quem llvir praeffectum) 
reliqnerit aut aedilfisj. uti hfdcj l(erje) o(pnrtebit). 
neve quis pro eo intper(in) potestatfe)r.e facito, 
quo quis in ea colonin ins dient, nisi quem, ex 
b(ac) t(ege) dicere oportebit. 

Ein darauf hinweisender Zusatz iure dieundo 
konnte wohl bei Titeln wie dictator, praetor (mit 
Ausnahme von CIL X 797) fehlen, gehört aber 
zur vollen Amtsbezeichnung der D. Vermieden 
wird er nur in Capua. CIL X p. 368, dessen 6 
stolzen Magistraten, wie Mommsen Strafrecht 
224, 4 meint, es nicht beliebte, die Inferiorität 
auszusprechen, und in Puteoli CIL X p. 183; 
sonst findet sich derselbe in der verschiedensten 
Art und Abkürzung; die alte Dativfonn auf e 
hat sich wie in andern Titeln hier erhalten, 
Bücheier - Windekilde Lat. Dedin. § 278. 


llvir quive i(ure) dficundo) pfraeeritj. Lex Ma- 
lac. c. 63. Lex Rubria. Erg. Atest. llvir iure 
dieundo CIL II p. 1166. III p. 2551. IX p. 789. 
X 1081. 1204. 5392f. u. o. XII p. 219; duovir 
iure deicundo X 4876; Illlvirei iour. deic. X 
5190; d. iuri die. IX 1049. 1465; llvir iuris 
dieundi III 5589. XII 2208; vgl. Illlvir iuris 
dicun. IX 46: duovir iure dicund. X 1204; duo¬ 
vir a iure dieundo in Lugudunum, Boissieu 
Unser, d. Lyon 156; meist abgekürzt in der ver¬ 
schiedensten Weise, wie llvir iure d. IX 2348, 
11 vir iure die. III 2087, vgl. 1111 vir iur. di 
eund. IX 44, d. iur. die., duovir i. d., XI 413, 
llvir i. d. X 5417. XI 385 = 386. 712, d. i. 
d. III p. 2551. 2673. Belege bieten die Indices- 
der CIL in Masse. Vgl. noch CIL II 1477. 2225 t 
llvir praefeetfus) iur(e) diefundq). II1731: llvir 
praef. iur. die. ab decurionibus ereatus. 

Auch das tribunal dieser Beamten wird mehr- 
) fach erwähnt, so in Verona CIL V 3401, in No¬ 
varia Suet. rhet. 6; sie standen auf dem Markte 
oder in Basiliken, Paulus sent. IV 6, 2. Ehrung 
eines D. ob iurisdictionem CIL III 6844. 

Diese Competenz ist hier noch kurz zu er¬ 
läutern, soweit dies möglich ist, ohne auf die 
gesamte verwickelte Frage nach Ursprung. Ent¬ 
wicklung und Umfang der municipalen Recht¬ 
sprechung überhaupt genauer einzugehen, s. Art. 
Iuris dietio, Municipium, Praefecti iure 
) dieundo und über die einzelnen Stadtrechte, 
namentlich aber den Art. Lex Rubria. Als infolge 
des Bundesgenossenkrieges den italischen Gemein¬ 
den eine selbständige Stadtverfassuug gewährt 
wurde und mit Ausnahme des capuanischen Bezirks 
die praefecti i. d. verschwanden (Marquardt I 
43. 64. Mommsen St.-R. I 3 223. II 3 608. III797. 
814f.; Strafrecht 224), erhielten deren erste Magi¬ 
strate — und mit Erweiterung des Bürgerrechts 
und Übertragung der Municipalordnnng auf die Ge- 
) meinden in den Provinzen auch deren Vorsteher — 
die Befugnis, in gewissen Fällen Recht zu sprechen, 
so dass also in den Städten nicht wie in Rom 
Oberamt und Rechtspflege getrennt war. 

Dies iurisdictionelle Imperium war zunächst 
qualitativ im allgemeinen dem des römischen Prae- 
tors gleich (Mommsen in Bekker-Muthers 
Jahrb. d. gern. Rechts II 332; Strafrecht 224. 
Bethmann-Hollweg II 95ff.), doch kann dieser 
den Municipalmagistraten intercedieren, Lex Rn- 
) bria Z. 50f., und es ist, was den Umfang der 
Competenz betrifft, auf das städtische Territorium 
(Mommsen St.-R. III 825) beschränkt, Savigny 
System VIII 45. Pompon. Dig. L 16. 239, 8 
territorium est universitas agrorum intra fines 
c-uiusque civitatis, quod ab eo dictum quidam 
uiunt, quod mngistratus eins loci inter eos fines 
terrendi id est summovendi ius habent. Paulus 
Dig. II 1. 20: extra territorium, ius dieenti im- 
pune non pnrelur. Siculns Flace. p. 135. 138, 8. 
.i Lex col. Genet. c. 95: H riro ■ ■ ■ tesfibus in eam 
rem publice dumtaxat h(ointnil/us) XX qui co- 
lonfi] ineolaeve erunt . . . denuntietur facito. 
Diese Vollmacht erstreckt sich aber auf alle in 
der Gemeinde domicilierten oder heimatberechtig- 
ten Einwohner, Bethmann-Hollweg II 121f. 

Beschränkt ist die Iurisdiction aber vor allem 
insofern, als die D. nicht berechtigt sind zum 


Einige Beispiele, Lex col. Genet. Iul. c. 61: iudicium quod imperio conti net ur (Gai. IV 103f.): 
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Paulus Dig. L 1, 26 ea quae magis imperii sunt aber es dürfte dies wohl anzunehmen sein, Frei- 

quam iurisdiction is (zur Begriffsbestimmung Ulp. lieh sind Nachrichten über den municipalen Straf- 

Dig. II 1, 3: iurisdietio est etiam iudicis dandi process ausserordentlich selten. Ob man CIL IX 

lieentia und Mommsen St.-R. I 3 186. III 812, 5191 (Aseulum Pieenum) duo vir capfitalis) er- 

3), magistratus munieipalis facere non potest. ganzen und hieher ziehen darf, stellt dahin. Auch 

magistratibus municipalibus non permittitur in die Klage betreffs ambitus geht an die D. (Lex 

integrum restituere aut bona rei servandae causa col. Genet. Iul. c. 132. Mommsen Strafrecht 875), 

iubere possidere aut dotis servandae causa vel und wegen Unterschlagung städtischer Gelder (pe- 

legatorum servandorum causa. Solche Sachen culatus) wird in dem tarcntinischen Stadtgesetz 

bleiben in Rom der Entscheidung der höheren 10 Z. 4f., vgl. Lex Malac. c. 67, eine recuperatorisclie 
Magistrate und in den Provincialstädten den Statt- Popularklage auf vierfachen Ersatz angeordnet, 

haltern Vorbehalten. Es handelt sich, wie Momm- vgl. Mommsen a. a. O. 767, der 227 die wenigen 

sen in Bekker-Mnthers Jahrb. II 329 gegen Fälle, in denen der Gemeinderat als richtende Be- 

Puchta Verm. Sehr. 523 zur Erläuterung der hörde erscheint (so Cic. pro Ciuentio41: tabulas 

Paulusstelle ausführt, zwar um Übertragung der publicas Larini eensorias corrupisse decuriones 

in der Amtsgewalt liegenden Iurisdiction, aber universi iudicaverunt. 125), dahin erklärt, dass 

nicht auch der in derselben begriffenen ander- der Magistrat die ihm obliegende Klagepflicht 

weitigen Befugnisse; ,es sollen dein Municipal- doch erst aasübte nach Befragung und im Auf¬ 
magistrate nicht Handlungen gestattet sein, bei trage des Gemeinderates. Uber die criminelle 

denen teils eine freiere, mehr arbiträre Behänd- 20 Rechtsprechung in den Provincialgemeinden s. die 
lung, teils eine grössere Gefahr für den Betroffenen Art. Legatus pro praetore, Proconsul. Wenn 

obwaltet“, also nicht die Wiedereinsetzung in den Tac. ann. II 55 einen in Athen Areo (Arei pagi) 

früheren Stand, nicht die Beschlaglegung auf das iudieio falsi damnatum erwähnt, so ist das des¬ 
ganze Vermögen, namentlich nicht die amtliche halb erklärlich, weil Athen eine foederierte Stadt 

Tätigkeit des Beamten in Criminalsachen und war. Das nur zum Teil (s. u.) berechtigte Ver- 

in Freiheitsprocessen, Isid. orig, XV 2, 10 (aber fahren der Behörden von Philipp! gegen Paulus, 

die Verhängung der Schuldhaft duci iubere steht Apostelgesch. c. 16, ist ein ausserordentliches, 

ihm zu. Lex Rnbria c. 21. Bethmann-Holl- Mommsen Strafrecht 309, 1. 329f., und giebt 

weg II 558. 657. 664) sowie den extraordinariae keine nähere Aufklärung. Dass Urteile der städ- 

cognitiones überhaupt; also jede Rechtssache, die 30 tischen Behörden durch die Vorgesetzte Instanz 
,nicht eigentlich und lediglich Iudication inter aufgehoben werden, zeigen auch Plin. ep. ad Trai. 

privatos ist“, sofern nicht Localstatuten die Com- 31. 32. 

petenz der municipalen Beamten erweitern (s. u.). Die Befugnis, in Criminalprocessen zu richten, 
Vgl. St.-R. III 815f. Diese Fassung von iuris- ist, wie cs scheint, den Municipalbehörden schon 

dietio haben die römischen Juristen, wie Momm- in der ersten Kaiserzeit entzogen und in Italien 

sen St.-R. I 3 187. 2 bemerkt, hauptsächlich in dem Praefectus praetorio (s. d.) und Praefectus 

Hinsicht anf die Municipalmagistrate herausge- urbi (s. d.), in den Provinzen dem Statthalter 

bildet. übertragen. Selbst bei Sciaven, die sie früher 

a) Criminaiiurisdiction. Dass den Städten unbedingt strafen konnten — in Larinum wird ein 

zunächst volle Criminalgerichtsbarkeit zugestanden 40 Sclave wegen Diebstahls gekreuzigt, Cic. pro 
habe, bestreiten schon Puchta Inst. I § 92. Cluentio 64—66 —soll später nur eine massige 

Eudorff R.-G. II 345. Huschte Multa 206. Züchtigung gestattet sein, nach Ulp. Dig. II1, 12: 

Hinweise auf Nachrichten, wie die, dass die Be- magistratibus municipalibus supplicium a servo 

hörden von Minturnae den Marius und Varus töten situiere non licet, modica aidem castigatio eis 

lassen wollten (Vellei. II 19. Appian. b. c. IV 28), non est deneganda. Dass diese aber um die Mitte 

sind allerdings nicht überzeugend, denn diese vom des 2. Jhdts. bei der Voruntersuchung noch ge- 

Senat als Feinde der Republik erklärten Personen foltert werden konnten, zeigen der Bericht über 

konnten von jedermann getutet werden; auch Liv. Polykarpos Verhaftung, martyr. Polycarpi c. 6. 7 

VI 17,7 ist nicht beweiskräftig. Aus der Bestim- und Apul. met. VII 2. Im übrigen haben die 

mung Lex Iulia mun. Z. 118. 119, dass dem Muni- 50 municipalen Vorstände die Verpflichtung, den 
cipalsenat nicht angehören darf queive in eo muni- staatlichen Behörden bei der Strafrechtspflege 

cipio colonia praefeetura foro coneiliabulo, quoius zur Hand zu gehen, dadurch, dass sie Verdächtige 

erit, iudieio publieo eondemnatits est erit geht und Unruhestifter festnehmen (Acta ap. 16, 15f.i, 

hervor (Humbert in Daremberg-Saglio II Verbrecher verhaften und verhören, Ulp. Dig. 

41». Houdoy 368. 370), dass in den italischen XI 4, 1. 1. 4. 6. 8. XLVIII 3, 3. Marcian. Dig. 

Gemeinden — schwerlich auch in den Provincial- XLVIII 3, 6. Venulei. Saturnin. ebd. § 10. Euseb. 

städten — iudicia publica bestanden, und solche hist. eccl. V 1, 8. Bei Strafe von 100 Gold- 

Gerieine waren nötig, wie Mommsen Strafrecht stücken sind sie gehalten, die Verfolgung flüch- 

226 vgl. St.-R. III 818 ausführt, seit Sulla dem tiger Sciaven gewissenhaft zu betreiben, Ulp. 

hauptstädtischen Gerichtshof nur die in der Stadt 60 Dig. XI 4, 1, 2. Paul. Dig. XI 4, i. Sie sollen 
Rom und in einem Umkreis von 1000 Schritt ferner die Angeklagten unter sicherem Geleit (pro¬ 
begangenen Verbrechen zu wies, Lex Cornelia de secutores. executores j an Gerichtsstelle einliefern 

sicariis (Collat. I 3, 1): ut is praetor iudexve und die Acten der Voruntersuchung (interrogatio- 

quaestionis eui Sorte obrenerit quaestio de sicariis ne.s litteris inelusae atque obsignatac) gleichzeitig 

eins quod in urbe Roma propius[vej mille pas- übersenden, Marcian. Dig. XLVIII 3, 6. 1. Cod. 

sus factum est. Allerdings spricht die Stelle, Lex Theod. IX 2, 3 (im J. 109q: defensores cicitalum. 

Iulia man. Z. 118f.. wie Karlowa I 592 bemerkt, euratores. magistratus et ordines oblatos sihi reos 

nicht ausdrücklich den D. die Iurisdiction zu, in earcerem non mittant , sed in ipso latrocinio 
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vel eongressu violentiae aut perpetrato homicidio, 
sfupro vel raptu vel adulter io deprehensos et actis 
municipalibus sibi traditos expresso crimine 
proseeutionibus arguentiwn cum, his, a quibus 
fuerint, aceusati, mox sub idonea prosecutione 
ad iudicium dirigant. Über den umfangreichen 
Sicherheitsdienst, den zu diesen Zwecken die Ge¬ 
meinden in Italien und den Provinzen eingerichtet 
hatten, vgl. 0. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 
1891, 869ff. Mommsen Strafrecht 307ff. 309ff. 
und Art. wie Irenarcha, Praefectus, <t>i'la¬ 
ues, Stationarii. 

Hieher gehört endlich das iudicium de in- 
dignitate decurionis, über das Lex Iulia munic. 

Z. 108—125 und Lex col. Genet. Iuliae c. 105. 
123. 124 (dazu Mommsen Eph. ep. II p. 133) 
unterrichten. Jedermann steht frei, gegen einen 
vermeintlicherweise seiner Stellung unwürdigen 
Ratsherrn beim D. Klage einzureichen, e. 105: 
si quis quem, decurionfum) indignum loci aut 
ordinis deourionatus esse dicat ... et ab II vir (o) 
postulabitur, uti de ea re iudicium reddatur, 
II vir quo de ea re in ius aditum erit, ius d.i- 
cito iudiciaque reddito. Im Falle der Verur¬ 
teilung wird der Decurio aus dem Rate ausge¬ 
schlossen und als unfähig zu Ämtern erklärt. 
Das Urteil gilt natürlich nur für die eigene Ge¬ 
meinde, Lex Iulia munic. Z. 118: quci in eo 
municipio . ■ . quoius erit, iudieio publico eon- 
demnatus est erit; erfolgt dasselbe auf Klage 3 
eines Decurio, so kann dieser si volet in eius 
locitm qui condemnatus erit sententiam dicere. 
Lex col. Genet. Iul. c. 124. Über solche An¬ 
klägerbelohnungen Mommsen Strafrecht 509 
und zur Sache 998ff. 1001. Die Vergehen, wegen 
deren, soweit wir wissen, Ausstossung erfolgen 
konnte, stellt Kühler oben Bd. IV S. 2329f. zu¬ 
sammen. 

Das Processverfahren ist aus Lex col. Genet. 
Iuliae c. 102 ersichtlich, inwieweit dies munici- • 
pale iudicium publicum dem römischen Verfahren 
in den quaestiones perpetuae analog ist, zeigt 
Bruns Kl. Sehr. II 292, vgl. Mommsen Eph. 
ep. II p. 144; Strafrecht 226. Ausser in den 
Fällen, in denen das Verfahren an einem Tage 
zu beendigen ist ( uti uno die fiat iudicium) — 
welche dies waren, ist aus der Lex nicht ersicht¬ 
lich — ist dem D. verboten ne . . . ante horam 
I neve post horam XI diei quaerito nere iudi¬ 
cium exxrceto, also nicht vor 7 Uhr morgens und 
nach 5 Uhr abends, Bruns a. a. O. 293. Momm¬ 
sen Strafrecht 364. Von den Anklägern sollen dem 
delator zur Begründung der Klage vier Stunden 
Zeit gewährt werden, dem Nebenkläger ( sub- 
scriptor s. d.) zwei, dem Angeklagten totidem 
horas et alterum tantum (4 -+- 2 -+- 3); gestattet 
ist den Klägern innerhalb des im ganzen ihnen 
zugestandenen Zeitraumes gegenseitig über ihre 
Beteiligung sich zu vereinbaren. Betreffs solcher 
Fristen vgl. Mommsen Strafrecht 429. 

bj Civiliurisdiction. 1. Streitige Gerichts¬ 
barkeit. Die Befugnis der Municipalmagistrate 
in dieser Hinsicht fasst Siculus Flaccus de cond. 
agr. 135 als coercendi potestas ; sie haben 
pignoris capio, Ulp. Dig. IX 2, 29. 7. XXVII 
9, 3, 1, und multae dictio bis zu einer uns nicht 
überlieferten Höhe (s. u.). An die D. gehen somit 
Processe über Objecte bis zu einem gewissen Werte, 
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gleichviel ob sie selbst urteilen oder ob sie Ge¬ 
schworene bestellen (iudicare iubere , Ulp. Dig. 
II 1, 13); die Lex Rubria c. 22 beziffert diese 
Summe auf 15 000 Sesterzien, ausgenommen dm 
Fälle sei ea res erit de qua re onmei pecunia ibei 
ius deieei iudieiave darei ex hfaej l(ege) ofpor- 
tebit), denn bei einigen Gattungen von Processen 
stand ihnen auch darüber hinaus die Geschworenen¬ 
ernennung zu. Im Atestiner Fragment eines 
49 v. Chr. erlassenen, also früheren Gesetzes, das 
ebenfalls die municipale Iurisdiction ordnet , ist 
die Grenze der Competenz aber auf 10 000 Se¬ 
sterzien angesetzt, erwähnt allerdings nur bei den 
infamierenden Contracts- und Delictsklagen: iu¬ 
dicium fiduciae, pro socio, mandati, tutelae, wie 
man zu den zwei letzten hier genannten nach Lex 
Iulia mun. Z. 111 zu ergänzen hat, nicht auch actio 
depositi, Gaius IV 182, wie Appleton erweist, 
vgl. B. Kübler Ztschr. der Savignystiftung 1901, 
201. Über dieselben Mommsen Herrn. XVI S9f. 
Kipp Gesch. d. Quellen des röm. Rechts^ 39 be¬ 
merkt jedoch mit Recht, dass das Gesetz keineswegs 
beabsichtigte, für die acf.iones famosae eine be¬ 
sondere Competenzgrenze festzulegen, sondern 
dass die eigentlich bei solchen Klagen, gleichviel 
wie hoch der Streitwert war. ausgeschlossene Com¬ 
petenz des municipalen Magistrats (Ulp. Dig- 
XLIV 7, 36 und Mommsen St. R. III 817. Ru- 
dorff zu Puchta Inst. I § 96) innerhalb der 
gewöhnlichen Grenze bis 10 000 Stesterzien durch 
den Willen des Beklagten begründet werden kann. 
Da also eine Ausgleichung dieser Differenzen be¬ 
treffs der Maxima nicht mit Mommsen Herrn. 
XVI 27, 2. 38 durch Beziehung auf verschiedene 
Klagbedingungen gesucht werden kann, kann, wie 
schon Ali br an di Studi e documenti di storia e 
diritto II lf. zeigte und Karlowa I 441f. C. Ap- 
pleton Revue gdndrale du droit 1900, 193f. 2341'. 
nachwiesen, das Fragmentum Atestinum nicht Teil 
(der Lex Rubria sein, vgl. P. Krüger Quellen 
und Litt, des röm. Rechts 73. Kipp a. a. O. 
Auf eine derartige Competenzgrenze, wie sie in 
diesen Gesetzen erwähnt ist, beziehen sich Stellen 
wie Paulus sent. V 5 a, 1: tisque ad summam 
qua ius dicere possunt (magistratus munici- 
pales). Dig. II 1, 20. Ulp. Dig. II1, 19, 1, vgl. 
Mommsen in Bekker-Muthers Jahrb. II 326. 
328; Herrn. XVI 38, 1. Auch den latinischen 
Gemeinden war keine weitergehende Iurisdiction 
) zugeteilt, wie aus Lex Malac. c. 69 sich ergiebt, 
wenn auch die Ergänzung nicht sicher ist; Momm¬ 
sen Herrn. XVI 34, 2 bezieht den Paragraph über¬ 
haupt auf Processe zwischen dem Bürger und seiner 
Stadtgemeinde. Wie nach dem Fragmentum Ate- 
stinuni in den genannten Fällen die Gemeinde¬ 
behörde entscheiden kann, wenn der Beklagte 
einverstanden ist, so gilt überhaupt eine Verein¬ 
barung unter Processierenden für zulässig, auch 
Streitigkeiten über höhere Objecte dem munici- 
) palen Forum zu unterbreiten, Paulus Dig. L 1. 28: 
inter eonvenientes et de re maiori apttd magistra¬ 
tus municipales agetur. Nach der Lex Rubria 
war ferner den D. in den Fällen, die ihrer Iurisdic¬ 
tion entzogen waren, die Einleitung des Processes, 
die Voruntersuchung und Verweisung der Par¬ 
teien an den römischen Praetor überlassen. Einigten 
sich die Streitenden nicht und weigerte sich der 
Beklagte, mit seinem Gegner vadimonium (s. d. 
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Art. und Bethmann-Hollweg II 198f.) nach Verleihung die besonderen Satzungen der einzelnen 
Rom zu vereinbaren, so war der D. nach der Lex Gemeinden aufgehoben worden wären. 

Rubria c. 21. 22 befugt, ein iudicium recupe- 2. Freiwillige Gerichtsbarkeit. Da den römi- 
ratorium zu geben, diese Verpflichtung durch sehen Bürgergemeinden das Recht der legisactio 

znsetzen, um die in im voeatio nach Rom thun- fehlte, konnten vor ihren Beamten Rechtsacte wie 

liehst zu vermeiden. Mommsen in Bekker- Manumission, Emancipation, Adoption nicht voll- 

Muthers Jahrb. II 326. Karlowa I 595. Dass zogen (Modestin. Dig. I 7, 4. Ulp. Dig. I 16, 3), 

das praetorische Edict den Munieipalmagistraten sondern mussten vor dem Consul, Praetor oder 

zum Schutze ihrer Iurisdiction ein iudicium poe- Proconsul vorgenommen werden, es sei denn, dass 

nale durch eine Clausei, die etwa lautete: si 10dies Vorrecht ausdrücklich gewährt war, Paulus 
quis ius dicenti non obtemperaverit, quanli ea sent. II 25, 4: apud magistratus municipales, 

res erit, tantae pecuniae iudicium dabo, zu- si habeant legisactionem, emancipari et manu- 

sicherte, hat Lenel Ztschr. der Savigny-Stfg. n mitti potest. Cod. Iust. VII 1, 4. Plin. ep. VII 

17f. 35f. erwiesen, denn an und für sich stand 16. Welche Gemeinden dies waren, ist nicht 
dies Recht den D. nicht zu, wie ausdrücklich Ulp. gesagt; man wird mit Mommsen Stadtr. 436 
Dig. II 3, 1 hervorhebt. Karlowa I 593 aller- annehmen dürfen, dass die römischen Bürger¬ 
dings hat in der Controverse, welche Bestim- municipien als einst souveräne Gemeinden gemeint 
mungen das hadrianische Edict in betreff der sind, denen noch in der Kaiserzeit vor den Bürger- 
Municipaliurisdiction enthalten habe, der Be- colonien Vorrechte zustanden, vgl. Gell. XVI 3: 
weisführung L e n e 1 s nach der Seite nament- 20 municipia antiqua .. . cum suis moribus legi- 
lich widersprochen, dass keineswegs ein Grund busque uti possent ... Die ersten Beamten der 
vorliege, den si quis im dicenti non obtempe- latinischen Municipia aber batten durchweg legis- 
raverit lediglich auf die Municipalmagistrate zu actio. deshalb kann der latinische Bürger vor 
beziehen, deren Machtmittel und Executivpersonal dem D. seiner Stadt (Lex Salpens. c. 28 apud, 
durchaus nicht zu geringfügig gewesen seien, um Ilriros, der Plural ist Schreibfehler) Sclaven frei¬ 
eine Verhöhnung ihrer Autorität gebührend zu- lassen und andere Acte der freiwilligen Gerichts¬ 
rückweisen zu können; auch für die praetorische barkeit vollziehen. Uber die Formalitäten der 
Iurisdiction wäre dann vollends eine allgemeine Freilassung s. Art. Manumissio. Mommsen 
Strafklage wegen des non obtemperare im dieenti Stadtr. 436ff. Beschränkt ist dieselbe in dem 
nötig gewesen, um den regelmässigen Gang der 30 Gesetz von Salpensa jedoch insofern, als sie dem 
Processe zu schützen. Weihe nur gestattet ist bei Vertretung durch den 

Practische Erwägungen führten auch dazu, Geschlechtsvormund, dem Unmündigen durch den 
die Iurisdiction der D. zwar nicht grundsätzlich, Altersvormund, dem Mündigen aber noch nicht 
aber durch Mandat zu erweitern. Um in Fällen, Zwanzigjährigen erst nach Genehmigung des Ge- 
wo Vermögensverlust auf dem Spiele stand, eine meinderates. Der incola kann überhaupt nicht 
raschere Entscheidung möglich zu machen, als vor dem latinischen D. freilassen, es sei denn, 
wenn die Sache nach Rom oder an den Statt- dass ein solches Privileg im Stadtrecht anerkannt 
halter verwiesen wäre, hatte schon das rubrisclie ist, Cod. Iust. VIII 48 (49), 1 (im J. 290); si 
Gesetz c. 19. 20 die Municipalmagistrate des cis- lex immicipn . . potestatem duumviris dedit, ut 
alpinisehen Galliens für die operis novi nuntiat io 40 etiam alicnigenae tiberos suos emanciparc pos- 
und für die cautio damni infecti insoweit com- sint. 

petent erklärt, dass sie die missio ex primo de- Was die Vormundsernennung betrifft, so gilt 

creto erteilen konnten, und diese Befugnis ist zunächst der Satz, dass nur solche Beamte befugt 
dann den städtischen Beamten überhaupt gegeben, sind, denen Gesetze das Recht verliehen haben, 
Ulp. Dig. XXXIX 2, 1: eum res damni infecti Ulp. Dig. XXVI 1. 6, 2: tutoris datio neque im- 
celeritatem desiderat et periculosa dilatio prae- perii est neque iurisdietionis, sed ei soh com- 
tori videtur, si ex hac causa sibi iurisdictionem petit, eui nominatim hoc dedit vel lex vel senatus- 
reserraret, magistratibus municipalibus delegan- consultum vel princeps. Den ersten Beamten 
dum hoc recte putavit, vgl. 4. 9. Mommsen der Bürgergeineinden stand nach Mommsens 
St.-R. IH 816.4. Lenel a. a. O. 24. Karlowa 50 Ansicht (Stadtr. 438) nicht das Recht zu. für 
R.-G. II 472. 1229. 1243. Ob die Rechtspre- Frauen und Unmündige Vormünder zu ernennen, 
chung der D. auch erst von einem Minimum be- sondern es war ihnen vielleicht nur gestattet, 
gann, etwa bei Objecten von 1000 Sesterzien Wert, dem staatlichen Beamten geeignete Personen vor- 
vgl. Lex Malac. c. 69, so dass die geringfügigeren zuschlagen (nominare Die zum Beweis heran- 
Streitfälle von Aedilen (o. Bd. I S. 461) entschie- gezogene Stelle Ulp. Dig. XXVII 8, 1: neque 
den wären, ist blosse Vermutung. Auf den zwei- praetor neque quis alius, eui tutoris dandi ius 
ten Abschnitt des Fragmentum Atestinum näher est, hac lege tenebitur, ist aber mit Karlowa I 

einzugehen, nach dem die Iurisdiction der Muni- 596 nur auf die römischen Beamten zn beziehen; 

cipalmagistrate in allen Priva’tproeessen bleiben derselbe erklärt auch die Tatsache, dass Gaius 
soll, in denen sie vor der Lex Roscia vom J. 49 601 185 und Ulp. XI 18 über die tutela der Ge- 
v. Chr. competent waren, liegt hier keine Ver- meindebeamten schweigen, meines Erachtens zu- 
anlassung vor. Die versuchtenErklärungenMomm- treffend dadurch, dass beide Juristen nur die nach 
sens Herrn. XVI 34ff. Alibrandis a. a. O. c. 11. den leges Berechtigten nennen. Vor allem aber ist 
Karlowas I 442 befriedigen nicht, Appleton es Mommsen nicht gelangen, die zahlreichen von 
a. a. 0. 148 kommt zu einem ganz negativen Er- ihm selbst angeführten Stellen, z. B. l-lp. Dig. 
gebnis; Kipp 39. 12 vermutet, es habe sich bei XXVI 5, 3. L 1, 2, 5. Paulus Dig. XXVI 5, 19, 1. 

der Bestimmung nur darum gehandelt, der An- Cod. Iust. V 34, 5. Vat. trg. 191. 247, die den 

nähme vorzubeugen, dass durch die Bürgerrechts- Munieipalmagistraten ausdrücklich die tutoris 
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dalio zuschreiben, mit seiner Auffassung in Ein¬ 
klang zu bringen. Anfänglich hätten in den Pro¬ 
vinzen die Statthalter jeden Vormund meist auf 
Vorschlag der Gemeindebeamten ernannt, denen 
deshalb unter Traian persönliche Haftung auf¬ 
erlegt wird, Cod. Iust. V 75, 5; bei geringeren 
Sachen wäre ihnen dann die Ernennung überlassen, 
aber diese datio sei virtuell als eine nominatio 
betrachtet worden wegen der steten Controlle 
der Statthalter über solche Ernennungen und der 1 
fortdauernden Haftbarkeit der städtischen Be¬ 
amten. Wahrscheinlicher ist die Lösung der 
Schwierigkeiten, welche Karlowa I 596. IT 286 
versucht hat durch Zerlegung der Fragestellung 
für die italischen munieipia civium Romanorum , 
für die latinischen Colonien sowie die späteren 
Städte latinischen Rechts und für die untertänigen 
Peregrinengemeinden der Provinzen. Für die letzte 
Kategorie stimmt er Moinmsens Behauptung 
grundsätzlich zu, diesen Gemeinden mangelte prin- 2 
cipiell das ius tutoris dandi; die italischen Muni- 
cipien und Colonien aber müssen befugt gewesen 
sein, nötigenfalls Tutoren ex inquisitione zu er¬ 
nennen; die Lex Atilia wenigstens hat dem Praetor 
urbanus und der Majorität der Tribunen die tutaris 
datio nur für Rom zugesprochen, Ulp. XI 18. Gai. 

I 185. Theophr. paraphr. gr. ad pr. J. I 20. Be¬ 
amte dieser Städte batten auch von den zu er¬ 
nennenden Tutoren keine Cautionsleistung zu for¬ 
dern. Den Magistraten der mit dem ius Latii S 
beliehenen Städte endlich gebührte, wie aus Lex 
Salpens. e. 29 de tutoris datione. hervorgeht, 
das Recht, Vormünder zu ernennen. Die im An¬ 
schluss an das atilische Gesetz getroffenen Vor¬ 
schriften sind im einzelnen hier nicht zu erläutern. 
Mommsen Stadtr. 439—442. Karlowa II 287f. 
S. d. Art. Tutela. Bemerkenswert ist jedoch, 
dass die Municipalmagistrate befugt sind. Tutoren 
aus dem Kreise der ihrer Iurisdictiou unterstellten 
Persönlichkeiten zu bestellen für jeden municeps < 
(Lex Salpens. c. 29: si is eave municeps .. erit. 
Ulp. Dig. XXVI 1, 10. Swinderen p. 102) nicht 
blos für den latinischen. sondern auch für den 
römischen Bürger, betreffs der manumis.no (s. o.) 
waren die städtischen Behörden bei letzterem nicht 
eompetent; ferner dass, wenn ein Geschleebtsvor- 
mund zu ernennen war, es geschehen sollte durch 
den D. ex sententia omnium colleyarum, d. h. 
mit Zustimmung des andern D. und der Aedilen; 
fehlten dagegen die Collegen oder war ein tutor ! 
papillaris zu bestellen, so durfte der D. binnen 
zehn Tagen nach eingeholter Genehmigung des 
Stadtrats die Ernennung bewirken. 

Das Recht curatores zu ernennen, ist in der 
Lex Salpensana nicht erwähnt, doch dürften die 
obersten Beamten der latinischen Städte dasselbe 
vollständig gehabt haben und die der gewöhn¬ 
lichen Provincialgemeinden, wie Karlowa II 
1193 meint, in demselben Umfange, in dem sie 
Tutoren bestellen konnten, und wenn sie der Pro- 
vincinlstatthalter ermächtigte, Rudorff Recht 
der Vormundschaft I 363, 24. 

Multierungsrecht. Diel), können als Gericbts- 
herren auch Ordnungsstrafen bis zu einer ge¬ 
wissen Höhe verhängen. Iavolenus Dig. II 1. 2: 
cui iurisdiefio data est, ea quoqiie coucessa esse 
mdentur, sine quibus iurisdictio explicari non 
potnit, daher Paul. Dig. I 21, 1: Imperium quod 


iurisdictioni cohaeret, während Ulp. Dig. II1, 3 
dies die iuris dictio ergänzende Imperium als 
imperiuni mixtum eui etiam iurisdictio inest 
bezeichnet, Mommsen St.-R. I s 187. III 815, 3. 
Vgl. ferner Ulp. Dig. L 16,131,1: multam is dieere 
potest cui iudicatio data est; magistratus solos 
et praesides provinciarum posse multam dieere 
mandeifis permissum est. Über den Begriff der 
multa als feste, an die Gemeinde zu entrichtende 
Geldstrafe vgl. Mommsen St.-R. I 3 180; Straf¬ 
recht 131'. 5Öf. 1013. Karlowa II 805, anders 
Bruns a. a. O. II 291. Die Aedilen sind nach 
Lex Malac. c. 66 gehalten, die von ihnen ver¬ 
fügten Multen dem D. anzuzeigen, der diese und 
die von ihm oder seinen Collegen verhängten in 
das Stadtbuch einzutragen und, wenn sie rechts¬ 
kräftig geworden sind — denn der Gemeinderat 
kann als Appellationsinstanz (o. Bd. IV S. 2340) 
angerufen werden —, zu Gunsten der Stadtcasse 
einzuziehen hat; m.ultas in co munieipio ab 
Ilviris praefectove dictas item ab aedilibus, quas 
acdiles elixisse se aput IIeiros arnbo alterve ex is 
professi erunt, IIvir qui i(ure) dfimndo) pfrae- 
erit), in tabulas eommunes munieipum eiius 
municipi referri iubeto. Si eui ea multa dteta 
erit aut nomine eiius alius postulabit, ut de ea 
re ad deeuriones conscriptosve referatur. de ea de- 
eurionum oonseriptorumvc iudicium esto. Quae- 
que multae non errnt iniustae a decurionibus 
) eonseriptisve iudieatae, eas multas llvin in 
publicum munieipum eiius munieipii redi- 
gunto. Ein Verzeichnis der meist aus den Stadt¬ 
rechten bekannten Strafandrohungen ist hier nicht 
zu geben (vgl. Liebenant 30f. 33f. Bruns Kl. 
Sehr. II 290. Mommsen Strafrecht 158f. 883), 
ebensowenig kann eiugegangen werden auf die 
spoletinische und die von Bruns a. a. 0. 305f. 
näher behandelte lucerische Hainordnung, auf die 
merkwürdige Verordnung für den Iuppitertempel 
) im Dorf Furfo, auf gewisse Bestimmungen des 
bantinischen Gesetzes und des tudertinischeu 
Fragmentes, welche für den Umfang und die 
Formen der den städtischen und quasimunicipalen 
Behörden zugewiesenen Strafgewalt überhaupt 
wichtig sind,Mommsen Strafreeht225. 811.1013. 
1017; St.-R. I 8 179f. 183. Bei der Aufsicht über 
das Marktwesen, Mass und Gewicht concurriert die 
Iurisdictiou der D. und Quat.uorvirn mit der be¬ 
schränktem der Aedilen, CIL TX 080. X 793. 
[> 6017. Die Geldstrafen sind durch Recuperatoren- 
gericht (s. d.) beizutreiben ( exigere ); dies reci- 
peratorium iudicium wird zwar nur auf der 
interpolierten vierten Tafel der Lex col. Genetiva 
Ittlia bei den Bussklagen erwähnt (Mommsen 
Epheni. epigr. II p. 140; Strafrecht 179.3. Bruns 
Kl. Sehr. II 291. 293), ähnlich aber wird auch 
in der Lex Mamilia 55 den ersten Beamten der 
zu gründenden Colonien iurisdictio reeiperoto- 
rumque datio addietio zugesprochen. Die nähern 
0 Bestimmungen giebr Lex col. Genet. Iul. c. 9e. 
und zwar beziehen diese sieb nur auf Klagen dieser 
Art, Bruns a. a. 0. 294. Die Recuperatoren 
(s. d. i werden für einen bestimmten Tag erlöst 
und können abgelehnt (re[i]eeti Husclikej wer¬ 
den; Angaben im einzelnen fehlen. Gelangen die 
recuperatores an dem Tage quo iussi sunt nicht 
zur Urteilsfällung, soll der D. ihnen und dem 
cuius res agitur einen neuen Termin, der binnen 
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20 Tagen seit ihrer Ernennung (in diebus XX 
proxumis quibus d(e) e(a) r(e) reefiperatores) 
dati iussire erunt iudieare) liegen muss, ansetzen 
zur endgültigen Erledigung des Falls, Mommsen 
Strafrecht 185. Diese Vorschrift ist neu und 
erklärt Äusserungen wie Cic. pro Tullio 41, dass im 
Recuperatorengericht die Entscheidung schneller 
falle. Die Vorladung der Zeugen — bis zu 20, 
natürlich nur aus den eoloni incolaeve, denn auf 
andere Personen erstreckt sich die Iurisdiction 1( 
nicht — erfolgt durch den D. ( denuntietur faeito 
vgl. Ephem. epigr. II p. 142), der auch sorgen muss, 
dass sie erscheinen (curato uti at it _ iudicium 
af.sint). Die Aussagen erfolgen unter Eid, und ihr 
Zeugnis verweigern dürfen nur die nächsten Ver¬ 
wandten des Angeklagten, die aus der Lex Iulia 
iudiciorum u. a. bekannten personae exeeptae (con - 
•iunetae) , aber hier blos bis zu den eonsobrini, 
Brun s a. a. 0. 296. Die Klage ist eine aetio popu- 
laris (s über solche Mommsen Stadtr. 461—466. 2( 
Bruns Kl. Sehr. 1 337. 350—352. Karlowa II 
979f. B e t Inn a n n - H o 11 w e g II 1851'.) ; jeder Ge¬ 
meindebürger, aber auch der D. und sein Praefect 
kann klagen (qui rolet; c. 97: colonorum cui 
volet. Lex Malac. o. 67 munieipum qui volet cui- 
que per hfancj Regem) lieebit). Der Fall, dass 
der Beamte klagt, wird der häufigere gewesen 
sein da er zur Verfolgung öffentlicher Vergehen 
zuächst berufen war (s. u.). Über die Formeln ^ 
eius pecuniae petitio (petitio persecidioque oder 3 
actio petitio perseeutio) esto und dare damnas 
! — damnatus) esto vgl. Mommsen Stadtr. 462; 
Strafrecht 13. 1013. 1017ff. Bruns a. a. 0. II 
294. Karlowa II 805. 

Das Ausbleiben des Klägers soll in sieben 
Fällen gerechtfertigt sein, von denen schon be¬ 
kannt waren : morbus sonticus, vadimonium, tudi- 
cium , sacrifieium, funus familiäre feriaevc dem- 
cales, Gellius X. A. XVI4, 4, worüber Mommsen 
Ephem. epigr. II p. 142; dazu kommt noch hier: 40 
si propter magistratus potestatemve. p(opuli) 
Rfomani) minus a-tesse poterit. Es wird jedoch 
bei unentsclraldigtem Ausbleiben unterschieden; 
bleibt der Privatmann aus, so wird die Klage als 
nicht eingereieht angesehen, doch soll er dauernd 
unfähig sein, derartige Processe anhängig zu 
machen, also Normen, die auch sonst aus dem 
Strafprocess bekannt sind, Mommsen Strafrecht 
4981'.; bleibt der Beamte aus, so, vermutet Momm- ^ 
sen, wurde dennoch verhandelt. Aber inan wird 5( 
Bruns recht geben müssen, dass dies voraus¬ 
setzt, der D. klagt bei seinem Collegeu. 

Duoviralia ornamenta. Nicht selten er¬ 
folgte die Verleihung der Ehrenrechte ( ornamenta , 
zur Begriffsbestimmung Mommsen 8t.-R. I 3 
456f. i eines D. an verdiente Persönlichkeiten als 
besondre Auszeichnung durch den Gemeinderat, 
CIL II 955? 4060 (Dertosa): huic umtersus 
fordo] aedilieios et du[omvi]rales honores deere- 
vit, o. Bd. I 8. 447. III 384 (Troa=r. Ilrirolibfus) 6 

et saeerdfotnhbus) rtrnam(entis) honorfatusj d. d. 
1493 (Sarmizegetusa). 14387i (Heliupolis Syr.). 
14 249 *( Salon ae). XIII1921 (Lugudunumj: Ilvira- 
lib. ornamentis suffrag (io) sanetHssimi) ordmis 
honoratus', selbst noch nach dem lode, um eine 
glänzendere Bestattung zu ermöglichen oder die 
zu errichtende Statue mit den Insignien des 
Ranges schmücken zu können. CIL \ 1892. II 


4523 (Barcino): llviro e[ui] post martern ordo 
Rarein. honores [omnjes deerevit vgl. 4611 (Bae- 
tulo). Solche ornamentis duoviralibus (Ilvira- 
l.ieiis) honorati sind oft erwähnt. CIL II p. 1167. 

III 503. 514. 650; honoratus item ornamentis 
decurionatus et Uviralieiis. 753 = 7429. 6308. 
7334: or[n]am(entisJ [I]Iv[i]ralih(us) [or]n(a- 

tus) Aetiai Nieopoli. 8114 p. 2551. XII 1*50: 

Ilviralibfus) ornamentis exornatus. 

I Mit solcher Bewilligung der Ehrenrechte konnte 
auch verbunden werden die Erlaubnis, wie die 
Beamten gleichen Ranges zum Volk zu reden, CIL 
HI 392 = 12246 (Alexandria Troas): [honoratus] 
sacerdotalifbfus)] et Hvirali[b(us) ornajmen- 
t(is) et iure eontionanfdi ]; ebenso war es ja auch 
in Rom den Magistraten gestattet, Privaten aus¬ 
nahmsweise das Wort zu geben (contionem dare), 
Mommsen St.-R. I 3 201. 

Duoviri in der spätem Kaiser zeit. 

) Amtsgewalt und Stellung der D. in den spätem 
Jahrhunderten klar auseinanderzusetzen, wäre nur 
möglich im Rahmen einer eingehenden Darstel¬ 
lung der Verhältnisse, welche seit der Mitte des 
zweiten nachchristlichen Jahrhunderts die Staats¬ 
regierung veranlasst haben, die Grenzen der muni- 
cipalen Selbstverwaltung erheblich zu beschneiden. 
Das konnte um so leichter geschehen, als die D. 
bald nicht mehr durch Volkswahl zum Amte be¬ 
rufen wurden, sondern aus und durch den Ge- 
0 meinderat bestellt sind. Es ist oben erwähnt, dasä 
bereits die Lex Malac. c. 51 (vgl. Mommsen 
St.-R. III 350) Vorsorge traf, für den Fall, dass 
nicht eine genügende Anzahl von Candidaten zu 
den zu besetzenden Ämtern verfügbar war. Diese 
für Ausnahmefälle getroffene Massregel musste 
zur Regel werden, sobald, aus hier nicht, zu er¬ 
örternden Gründen, meist keine hinreichenden Be¬ 
werbungen um den D. Vorlagen. Treffend ist, 
obwohl das Material verhältnismässig klein, doch 
iSeecks Hinweis (Gesch. d. Untergangs d. ant. 
Welt II 187. 533), wie ganz ausserordentlich die 
inschriftlichen Erwähnungen von wiederholter 
Bekleidung des D. seit dem 2 Jhdt. ahnehmen; 
man verzichtete mehr und mehr auf die kost¬ 
spielige Ehre, deren Einfluss und Bedeutung durch 
staatliche Massnahmen obendrein allerlei Ein¬ 
schränkungen erfuhr. Äon einschneidendster Be¬ 
deutung war die Verfügung, dass nur Mitgliedei 
des Gemeinderates zum D. und andern Ehren- 
) stellen berufen werden sollten, Paul. Dig. L 2, 

7, 2: is qui non sit decurio , duumviratu vel 
aliis lionoribus fungi non potest, quia decurio- 
numhonoribus plebeii fungi prohibentur. Diese 
folgenschwere Verordnung hat Kühler o. Bd. I\ 

8. 2344 hervorgehoben, ihre Wirkung musste um 
so schlimmer werden, je erbärmlicher mit jedem 
Jahrzehnt mehr die Lage der Mitglieder des ordo 
in vielen Städten wurde, der nur staatlichen Inter¬ 
essen dienen sollte, und je schwerer es den Städten 

q flel. trotz der staatlichen Zwangsmassregeln (s. 
Kühler a. a. 0. 2344f.). semper ordinem plenum 
habere. Ulp. Dig. L 2, 3, 2, geeignete (idonei Ulp. 
Dig L 4, 6. Cod. Theod. XII 5, 1; vgl. Cod. 
Iust. X 32. 46 = Cod. Theod. XII 1, 14u. 148: 
ad snbeunda patriae munera dignissimi et meri- 
tis et faeultnlibus curiales eligantur, ne tales 
forte nmninentur, qui functiones publieas implere 
non possint) Persönlichkeiten ausfindig zu machen. 
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Seeck a. a. 0. 189. Das Verfahren bei Emen- — magistratus, schon im 1. Jhdt. der Kaiserzeit 

nung neuer D. war so, dass der amtierende D. Lex Salp. e. 21. Lex col. Genet. Iul. c. 63. 69. 70. 

als seinen Nachfolger ein Mitglied der Decurionen CIL II 2633. 2959. X 8038 (vgl. 1495; und auch 

bezeichnete (nominatio, öfter erwähnt z. I!. Papi- Suet. Aug. 1; avus municipalibus magisteriis eon- 

nian. Dig. L 1, 13. Cod. Theod. XI30, 19. 53. XII tentus), dann Cod. Theod. IX 2, 5 (im J. 409): 

1, 84) — wenn nicht der Statthalter eingreifen defensores civitatum, curatores, magistratus et 

musste — und dann dessen Wahl ( ereatio , ülp. ordines. XI 8, 3 (im J. 409): defensores ordines 

Dig. XLIX 4, 1, 1. 3. 4 zeigt deutlich den Unter- curator et magistratus. 31, 5. VII 9, 2. IX 2, 3. 

schied beider Acte, Roth 76. SavignyI20 vgl. XI 30, 12. 31, 1. 3. 5. 40. XII 1, 8. 16. 21. 

Cod. Theod. XI 30, 10, 12. XII 1, 84. i42) durch 10 29. 39. 151. 169. XIII 3, 1. XIV 15, 2. XVI 2, 

die Curie erfolgte. 31 u. ö. Dig. III 5, 25- XI 4, 1, 2. XXVI 6, 3. 

Die nominatio hatte in ordnungsgemässer XXVII 8 tit. de magistratibus conveniendis. 

Form am 1. März zu erfolgen (s. o. Cod. Theod. XXXIX 2, 4, 3. XL 9, 17, 1. XLVII 10, 17, 2. 

XII 1, 28 vgl. XI 30, 53), damit noch Zeit zur L 1, 11, 1. 13, 1 alter ex magistratibus. 38, 2. 

Begründung einer etwaigen Appellation bleibt, L 8, 7 (6). 7 (8). Cod. Iust. I 56, 1. VII 1, 4. 

XI 30, 19 (im J. 339): si ad euriam nominati VIII 53, 30. XI 65, 4 u. o. Marini Pap. dipl. 
vel ad duumviratus aUorumque honorum infulas nr.74p. 114. nr. 82/4p. 115: defensorimag(ist,rati- 

vel munus aliquod evocati putaverint appellan- hus) q(uin)qfuennali.hus) cunetoque ordini curiae 

dum, intra duos menses negotiaperorentur. XII civfitatis) Faventin(a)e; p. 339 nr. 83 agentes ma- 

1, 8 (iin J. 323): deeuriones ad magistratum 2<i gisterium ; magistratus munieipales Cod. Theod. 
vel exactionem annonarum ante tres menses vel VIII 5, 1. 12, 8. Dig. II 1, 12. IX 2, 29, 7. 

amplius nominaridebent, ut siquerimoniaeorum, XI 4, 1, 6. XI 7, 12, 6. XXVI 5, 3. 19, 1. 

iusta videatur, sine impedimento in absolvendi XXXVIII 17, 2, 23. XLIV 7, 35, 1. LI, 28. 

loeum alius surrogetur. Darüber sind sehr genaue Prg. Vatic. § 112 u. o.; mag. municipii Dig. 

Anordnungen erlassen, XI 30, 10. 12. 31, 8. XII III 5, 37; mag. reipublieae L 8, 8; mag. loci 
1, 2. Cod. Iust. VII 62, 7. 11 u. ö. War die XXII 5, 22. L 16, 239, 8. Wahlen von D. werden 

Wahl aber rechtsgültig, so musste das Amt auf selten noch erwähnt, vgl. die merkwürdige Notiz 

ein Jahr übernommen werden, Cod. Theod. XII betreffs Bovillae CIL XIV 2410 (im J. 158): [hie] 

1, 16. 5, 1. Wer sich seiner Verpflichtung durch primus eomitia magistratuum [creandarum 

die Flucht entzieht, wird mit Verlust seines Ver- 30 cjausa instituit, und in Africa waren sie noch im 
mögens zu Gunsten derjenigen bestraft, die au 4. Jhdt. üblich, doch war, wer die Vorschläge 

seiner Stelle den D. übernehmen, und muss, wenn er machte, ebenfalls verantwortlich, Cod. Theod. XII 

gefasst wird, zwei Jahre amtieren, Cod. Thod. XII1, 5,1 (im J. 326): hi magistratus qui suffieiendis 

16, sowie für alle Ausgaben, die der Stadt durch duumviris in futurum anni officium nomina- 

seine Schuld erwachsen sind, auf kommen, XII tiones impertiuni, perieuli sui contemplatione 

1, 29 (im J. 340). Dies Verfahren war deshalb prorideant, ut quamvis populi quoque suffragiis 

so verhängnisvoll, weil dem Präsentanten in betreff nominatio in Afriea ex eonsuetudine eelebretur, 

der von ihm nominierten Persönlichkeit eine ganz tarnen ipsi nitant.ur pariter ac laborent, quem- 

ausserordentliche Haftpflicht auferlegt war, Papin. admodum. possint hi, qui nominati fuerint, idonei 

Dig. L 1, 11, 1: qui perieulo suo nominavit 40 reperi. Savigny a. a. 0. 21. 
magistratum. L 1, 15, 1. 17, 14. 15, deren Be- Die selbständige Stellung der D. wird überall 
Stimmungen in einer für die Betroffenen immer eingeengt, weil das Schwergewicht der munici- 

drückenderen Weise erweitert wurden, Cod. Theod. palen Verwaltung im Decurionenrate liegt und 

XI 30, 12. 19. 53. XII 6, 8. 20. Cod. Iust X 72 Beamte von Reichswegen die entscheidende Stimme 

(70), 8. XI34 (33), 1. 2. 35 (34), 1. 36 (35), 3 u. ö.. in communalen Angelegenheiten haben. In flnan- 

s. d. Art. Nominatio. Befreit von der Pflicht, das cieller Hinsicht und der städtischen Verwaltung 

Amt zu bekleiden, sollen diejenigen sein, welche im allgemeinen wurden die Befugnisse der D. 

im Interesse der Provinz auf eigene Kosten Ge- eingeschränkt durch den curator r. p., o. Bd. IV 

sandtschaften übernommen hatten, Cod. Theod. S. 1806f. und Liobenam Philol LVI (1897) 

VI 22, 1, und gewesenen D. dürfen niedere munera 50 290—325. der auch im Range höher stand, wie 
und die praepositura annonae in Africa nicht das Album von Thamugadi CIL VIII 2403 = 

übertragen werden, XH 5, 2 (im J. 337) vgl. XII 17 824. 17 903 zeigt, in der Iurisdiction erst durch 

1, 21. Es ist begreiflich, wenn durch diese Form die Consulare (s. d.), nur kurze Zeit, dann durch 

der Ernennung der Gegensatz von Gemeinderat die Iuridici (s. d. Art., Bethmann-Hollweg 

und D. sich verwischt (Kuhn 241) und der alte II 68f.) und den defensor civitatis (o. Bd. IV 

Amtsname D. mehr und mehr verschwindet; die S. 23651'.). Nur unbedeutendere Streitigkeiten 

allgemeine Bezeichnung magistratus (munici- hatten die D. bis zum J. 365 noch zu entscheiden. 

palis) wird gebräuchlich, namentlich in den Rechts- Ferner hat Constantius im J. 339 die Erteilung 

bücheni, obwohl gerade dieser Titel ursprünglich der bonorum possessio auch vor ihnen zugelassen, 

auf Beamte, die aus Volkswahl hervorgegangen 60 Cod. Iust. VI 9, 9. Die selbständige tntoris datio 
sind (Mommsen St.-R. I 3 8f), sich bezog. Einige |.s. o.) wurde ihnen von Iustinian zugestanden. Cod. 

der vielen Belege: duumviri {duumviratus ) Cod. Iust. I 4. 30. Dig. XXVI 5. 3. Über ihre Hülfe- 

Theod. VI 22, 1. XI 30, 19. XII 1, 16. 77. XII leistung bei der Strafrechtspflege s. o. Eine grössere 

5, 1. 2. Dig. III 4, 6, 1. XXVII 8, 1, 9. XLIV Thätigkeit haben sie noch lange entwickelt bei 

7, 35, 1. XLVII 2, 52, 12. XLVII 10, 13, 5. L 1, Protocollierung [acta, gesta) der verschiedenartig¬ 
st, 2. 7, 2. Cod. Iust. VI 9, 9. VII 63, 1. X sten Rechtsgeschäfte, Cod. Theod. V 13, 20 (im 

32, 18. XI 36 (35), 3 u. ö. duumviralitas — duum- J. 366(: magistratus . . . qui confieiendorum 

vtratus Cod. Iust. V 27, 1 = Cod. Theod. IV 6, 3. aefnrum habrat potestatem, vgl. Cod. Iust. VIII 
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53 30 Cod. Theod. VIII 12, 8. XIV 15, 2, und Städten Galliens gab es demnach zwei Collegien 
zwar sollen drei Curialen und der Stadtschreiber von D., eines für Iurisdiction, eines für die Vei- 

(excevtor miblicus) hinzugezogen werden, Cod. waltung der Kasse (s Art. Aerarium oben Bd. I 

t 3 XII 1, lIT. Nov. Valent. 18 § 10. Edict. S. 674); vgl. auch die Ullviriabaerario (ad 

Theodericic 52.53 vgl. Mommsen Archiv 494. aerarium) m Nemausus CIL Xll p. yoo. 

Marini Pap. dipl. 249f., bei Ernennung eines tutor 4. D u o v i ra 1 1 m ent oru m. In 
swlialis aber der ganze ordo. Bethmann-Holl- CIL X 1491 (Neapolis) heisst C. Herbacius Ro- 

weg III 107. Marini Pap. dipl. nr. 79. Noch manus IIvir ahmentorum quaestfor) wfotor) 

im J 440 erfolgt in Ravenna eine Testaments- sacrae peeun(iae) , womit ungeschickt der Lite 
eröffnung vor den D., Marini a.a.O. nr. 74 p. llOf. 10 quaestor sacrae pecuniae ahmmtarme, z. B. in 
Bruns Fontes« 280. In den Erlassen Theoderichs Allifae CIL IX 2354 umschrieben ist; oben Bd. 
werden die D. in der Adresse gar nicht mehr S. 1488 Vgl. auch den ah ' 

als Stadtbehörden erwähnt, Cassiod. var. II.17: menhs distribmmhs «L VIII 980. 1641. 

honoratispossessoribus defensoribus et curiahbus 5, Duoviri censor p 

Tridentinae civitatis. III 9: possessorilrus defen- S. 1825 ...... , t„ ptt Y 

soribus Estunis consistmtibw. 149. IV 45; comi- 6. Duoviri hbripendes. In Nola CIL X 

tibus defensoribus et curialibus Tieinensis eivi- 1277 werden Ilvin hbripendes erwähnt, die man 

tatis, vgl. 49. V 15. IX 10 u. ö. Hegel 111. wohl für Aedilen erklären muss. 

Litteratur: Th. Mommsen Die Stadtrechte 7. D uo vir all potes tat e CIL XIV 3955 

der latinischen Gemeinden Salpensa und Malaca, 20 (Nomentum), soviel wie d.\ nicht mit dem vor- 
Abhandl ungen der K. sächsischen Gesellschaft hergehenden flauten perpetum zu verbinden, wie 

der Wissenschaft III (1855) 415f. 433f.; Com- p. 441 vorgeschlagen ist, soiideriiaufzufasseiiwie 

mentar zur Lex col Genetivae Iuliae, Ephem. aedihcta potesiate für aedths, oberiBd. I S. 44 . 

eniCr II c 105 151 zum Fragmentuni Tarentinum 8. Duoviri p r a e t o r e s: [IIv]vr praetor 

ehcL IX p 1—11Staatsrecht III 794. 812ff.; [ÄquisJS/ ^ CIL XU 4409; in Abel- 

Strafrecht 54 222—228 309. 767. 770 u. ö ; linum CIL X p. 1139; Grumentum X p. 1145, 

N ScMv f äitere d. Geschichtskunde XIV 494f„ Narbo XII 4338 4428. 4481 4429: pr.duomvir-, 

über den Inhalt des rubrischen Gesetzes in B e k k er - Telesia IX p. 785. Die altere 

Muther Jahrb. des gern. d. Rechts 11 (1858) obersten Gemeindeamtes als Praetur hat sich neben 
619 _634 Savigny Geschichte des röm. Rechts 30 der jüngeren erhalten. 

fm Mittelalter I 16-89. Roth De re municipali 9. Duovir v a. s. p. p In den Inschriften 
Rom., Stuttgart 1801. C. Hegel Städteverfassung und manchen WahiaufrufenPompens werden ot 
Italiens 115f. 45f. G. Humbert in Daremberg- erwähnt Harte, as CIL X 8 ^P h ’ 

Saglio Dictionnaire II 416—425. Karlowa epigr. VHI 316. 853 - Not. d. scavi 44. 

Röm Rechtsgesch I 592f. v. Bethmann-Holl- 333. 1900, 2(0; auch v-iri v. a s.p.proc. X 904, 

weg Der römische Civilprocess II 18ff. 66f. 95. *. a. s. p. p. 895; vgl. die Äs v.a. s.p f>. m 

117ff 558 657f 702. III 44f. 62f. 103f. Kuhn den Programmen, oben Bd. I S. 461. Wie die 

Städtische und bürgerliche Verfassung des röm. Ergänzung des Titels lauten 

Reichs 238f Gotliofredus Paratitl. Cod. Theod. gestellt bleiben. Avellino Opusc. (1833) II 181. 

XII 1 p 356. Houdoy Le droit municipal, Paris40 227 schlug unter Vergleichung von Cie. de leg 
1876 C. G Bruns Zu den Erztafeln von Osuna, III 7: suntoqueaedües coeratores urbu annonae 
Ztsehr. für Rechtsgeschichte XII (1876) 82-127. ludorumque sollemnmm vor : urb.i/in/nonae sol- 

XIII (1878) 383-391 = Kleine Schriften II 282 lemmbuspuhhee proeurandis, uas Henzen Inscr. 

-297 Fr. Spehr De summis magistratibus col. 6968 mit kleiner Änderung m « amwnae sacns 

et municipiorum Diss. Halle 1881. Swinderen publicis proeurandis billigt. Mommsen CIL X 

Disquisitio de aere Malacitano et SalpeBsano. Gro- p. 93; St.-R. II 3 499, - L 6 ^ ie e 

• " „ ier.« vr„* «t .V T 142f 154f IV p. 9) dagegen weist daraul hin, dass dieser 

“lab 175 8 f. 6 Liebenam Städtevenvaltung 256L Titel nur sich findet in InschriftenJ“ 

269f. 305f. 383. Seeck Gesch. des Untergangs Augusti, mithin mit dm August;Mmcrit m Bezie- 
der antiken Welt II 149-153. 159. 184-187. 50 hung stehen wird und willlesen»otoA«5^to 
1^9 31 9 f 523f Ubus sacns pubhcis ptocurandis. \ViLmann. 

W« ‘m? 1 n8^lVÄ”iS M lö 9 D„.,i, urbis _moenin«dae. I, d„ 

in Thamugadi Rev arcli XXXIX 470; in Baena ersten Zeit der Colome Venafrum war L. Aclutius 

(TL II1596: aed. Urir (eerealisl); Ilrir ajedfi- Gallus zweimal mit dem besondereTi Au trage, die 

Uciaj potesttate) in Fabrateria «ova X 5587. 5590 Errichtung der Stadtmauer zu be- 

duo vir a[ed. pol.]; in Arba III 13293; Corduba traut, ^ oyda CIRh 314 1081 • 

II 5525; Hasta 1306: [aedfilisj II]viral pote- Duplarii (CIL VIII 

stiatej. wenn die Ergänzungen richtig sind. Vgl. duplares \eget. II 1 ’ 0 “ t ' j ß 

Kubitschek oben Bd. I S. 460. De Euggiero 60 90. Liv. H o9, 11. tUffin. de . mun :. r T x V m 
Dizion ep I 244 f. Mommsen Herrn. XXVII 109. CIL III.20X6. CIRh. 

3. Duoviri aerarii werden namentlich oft zi99. Ephem. pg- Sri/oxdoiot 

in Vienna erwähnt CIL XII 1783. 1867. 1870. biummrai Aman. tact. 42, 1 oder d/r/.oxagwe 

' 897 u ö p “>19 ferner in Genava 2613. 2615, BGU II 591, 2), hiessen bei den Römern 1) Sol- 

bei Gratianopoüs 2349, in Lugudunum: Ilvir daten, die zur Belohnung ihrer Tapferkeit oder 

Boiäsieu ..««ig» y«**.*/^ (r™ J- 

Inscr de Lyon p. 156. CIL XII p. 219, Antipolis a. O. Liv. \U 37, 2 XXIV 4 J- 11 • ’ e S e L f- 

CIL XII 180: Ilvir ab] aerario. In manchen a. O.), beziehentlich doppelten . oid (Ln. XX 
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20, 2. Caes. bell. civ. III 53, 5) empfingen. Nicht, wurde, so kommt I). auch als Längenmass von 

beweiskräftig für letztere Thatsache ist die von 2 Puss vor. Col de r. r. III 13. 15. IV 1. Hultsch 

Grotefend in Ersch und Gruber XXVIII 325 Metrol. 75f. vgl. mit 144f. 

und von Becker in Paulys Realencycl. Bd. II Als römische Münze erscheint der D. zuerst 
S ; 1281 angeführte Inschrift Orelli 3535, da in der Epoche des trientalen Asses (vgl. Dena- 
dieselbe gefälscht ist, vgl. CIL VI 2890*. Nach rius § 4f.) und hat sich bis in die Zeiten des 
Veget. II 7 wurden duplae ammnae bisweilen uncialen Fusses erhalten. So lange das Gewicht 

auch mit den Torques (s. unter Dona militaria) sich höher hielt, wurden die Stücke gegossen, 

verliehen, eine Nachrieht, die CIL III 3844 be- später geprägt. Das schwerste bekannte Stück 

stätigt, während die von Marquardt St.-V. 11® 10 der letzteren Art wiegt 39,15 g., steht also schon 
574 angeführte Inschrift CIL II 115 als gefälscht merklich hinter der Norm des uncialen Fusses 

(vgl. Hüb ner CIL II p. 805. Mommsen Epli. ep. zurück. Als Münzbild erscheint in der Epoche 

IV p. 238, 2) nicht, in Betracht kommt. D. gab des trientalen Fusses auf der Vorderseite ein be- 

es bei den verschiedensten Truppenteilen des Land- helmter Frauenkopf nach rechts und dahinter das 

heeres (z. B. bei den Legionen, vgl. CIL III 3458. Wertzeichen ||, auf der Eüekseite das Vorderteil 

4030. VIII 2564. CIRh. 1081. 1342, bei der eines Schiffes (wie auf dem As und seinen Teil- 

Reiterei, vgl. BGU II 591, 2), wie der Flotte (vgl. stücken) und dazu dasselbe Wertzeichen wie auf 

Ferrero L ordinamento delle armate Romane dev Vorderseite. Der vorher erwähnte, auf einen 
56; eine Zusammenstellung sämtlicher bekannten schwachen uncialen Fuss ausgeprägte D. zeigt die 
Flotten-D. giebt Ferrero in den Nuove iscrizioni 20 Wertangabe || nur auf der Rückseite. Das that- 
ed osservazioni intorno all’ ordinamento delle ar- sächliche Gewicht sinkt schon während der Gel¬ 
mate dell imp. Rom,, Torino 1899, 119). Bei den tung des trientalen Fusses von der Norm von 

einzelnen Contingenten scheinen die D. eine Son- acht Unzen bis nahe an fünf Unzen herab. Momm- 

derstellung eingenommen zu haben. Wenigstens sen-Blacas Hist, de la monuaie romaine II 7f. 

werden inschriftlich wiederholt Stiftungen, welche 214f. m 360. IV 23f. Taf. XXI 1. 3. Ailly 

die D. eines Truppenteils gemacht haben, erwähnt, Rech, sur la monnaie romaine I 92 Taf. XXIVf. 
vgl. CIL VII 1037. VIII 2564. II 131f. Taf. LV 5 (wonach die bei Blacas IV 

Ausserdem war duplicarius 2) die Bezeieh- Taf. XXI 3 angedeutete Unterschrift ROMA 

nung für den in den einzelnen Türmen dem De- zweifelhafterscheint). Babeion Monnaies de la 
eurio unterstellten zweiten Reiterbefehlshaber; 30 röp. romaine I 44f. 62f. 

vgh Hygin. de mun. castr. 16. Arrian. tact. 42, 1. Ein D., der dem libralen Pusse (s. Dena- 
Lange Hist. mut. rei mil. Rom. 58. Marquardt rius § 2) angehört, mithin älter als der römi- 

•St.-Y. 112 400,6. Auf Inschriften begegnen diese sehe D. nach trientalem Fusse ist, findet sich in 

d. alares ziemlich häufig, vgl. CIL III 811. 3252. der Serie mittelitalischen Schwerkupfers, welche 

6627. VIII 2354. Nach Hygin (a. a. 0.) hatten auf der Rückseite regelmässig ein sechsspeichiges 

sie Anspruch auf zwei Dienstpferde. Über die Rad mit der dem Gewichte jedes Stückes ent- 

awjustales d. s. o. Bd. II S. 2357; über die can- sprechenden 'Wertangabe zeigt und wahrscheinlich 

didat.i, <1. s. o. B. III S. 1467. von Alba am Fucinersee ausgegangen ist,. Das Ge- 

Litteratur: Le Beau Memoires de l’acad. des präge der Vorderseite ist beim D., wie heim As 

inscr. et bell. lett. XXXVII 206ff. Grotefend40 und dem in dieser Serie auch vertretenen Drei¬ 
in Ersch und Gruber XXVIII 325. Becker in asstück, der Kopf einer Göttin mit Vogelhelm 

Paulys Realenc. II 1281. Marquardt St.-V. II 2 nach rechts, dahinter beim D. das Wertzeichen 

400, 6. 51o. 54-1. 574. G. Bloch in Daremberg- ||. Das Gewicht schwankt zwischen 622 und 

Saglio Dict. II 41->. [Fiebiger.] 527 g. und steht im Durchschnitt auf 581 g., 

Duplex dominium s. Bona. überschreitet also noch die Norm von zwei Pfunden 

Duplex stipulatio s. Evictio. ' des libralen Asses = 546 g. L’aes grave del 

Dupon (Aov.-ioir), Kentaur, Diod. IV 12. Museo Kireheriano CI. I Taf. VHI. Mommsen- 

Suid. Choerob. in Tlieodos. canon. p. 78 Gaisf. Blaeas Hist, de la monn. rom. I 187. 199. 3391. 

[Hoefer.] Kubitschek o. Bd. II S. 1503. Auch unter 

Dupondius bedeutet nach \ arro de 1. 1. V 50 den Stücken des etrurisehen Schwerkupfers cr- 
169 duo pondera, aber auch nach demselben IX scheint der D. nicht selten. Sein Gewicht stellt 

81 zwei Asse, weil der älteste in Kupfer ausge- im Mittel auf 284 g., d. i. zwischen 10 und 11 

brachte As ein Pfund wog (s. Denarius § lf.). Unzen des römischen Reichspfundes, entspricht 

Vgl. Prise, de fig. immer. 9 (Metrol. script. II demnach einem Asse von 5*/2 Unzen. Mommsen- 

82, 7): dupondius nummus est bilibrin. Mit der Blacas I 228. 378. 382. 384f. Deecke Etruski- 

Herabsetzung des Asses im J. 217 (s. Denarius sehe Forschungen II 31. 35. 38. 41. 61. Kubit- 

§ 7 1 sank der Wert des D. auf J g Denar und scliek o. Bd. H S. 1505. 

wurde so in den eigentümlichen römischen Silber- Zwischen den Jahren 84 und 74 hörte in Rom 
rechnungen, wonach entweder der Denar oder der die Ausprägung des D., wie auch der übrigen 

Sesterz in Zehntel, Zwanzigstel und Vierzigstel 60 Kupfermünzen, so gut wie gänzlich auf; nur wäh- 
geteilt wurde, fortgeführt. Die im 2. Jhdt. n. Chr. rend der Bürgerkriege münzten Feldherren wie 

noch üblichen Rechnungsweisen stellt Volus. Maec. Antonius einigemal Kupfer auf eigenen Namen, 

distrib. 48ff. dar und führt insbesondere den D. wobei zum erstenmale statt der silbernen Se- 

als^ Teil des Denars § 49, als Teil des Sesterzes sterzen Kupfermünzen von 4 Assen ausgebracht 

§ 70 auf.^ Mommsen Geseh. des röm. Münz- wurden, denen die D. als oberste Teilstüeke sich 

Wesens 19rif. (Traduct Blacas I 235ff.j. Hultsch anschlossen. Erst seit dem J. 15 v. Chr. begann 

Metrol. script. II 17ff.; Metrologie 2 275.2. 276, die städtische Münze, nachdem Augustus diesen 

1. Da durch as jede beliebige Einheit bezeichnet Teil des Münzregales dem Senate überlässen hatte, 
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wieder Kupfer zu liefern, und zwar nächst dem ausserdem Anteile von Zinn oder Blei sich finden. 

Sesterz auch den D. und die kleineren Nominale Hofmann a. a. 0. 505; Wiener nuniism. Ztschr. 

bis zum Quadrans. Die Wertzeichen, die früher XV 8ff. 

niemals gefehlt hatten, kamen in Wegfall, und Neben D. kam nach Varro de 1. 1. IX 81 
die einzelnen Stücke dieser senatorischen Scheide- und Paul. p. 72, 10 Muell. auch die Form du- 

münze waren nur nach Gewicht und Grösse so- pondium vor. So erscheint in den ’Ex ccöv KXeo- 

wie nach der Verschiedenheit des Metalles zu jiäcpag Koafitjcmmv betitelten metrologischen Ta- 

untcrscheiden. Es wurden nämlich der Sesterz fein eine römisch-ägyptische Münze im Gewichte 

und der D. in Messing und erst die übrigen No- von vier Drachmen als duiovvtiov, Metrol. script. 

minale, wie früher, in Kupfer ausgebracht. Dem 101 126. 235, 5. 237, 15, oder noch mehr der la- 
Sesterz kam eine Unze = 27,29 g., dem D. eine teinischen Form sich nähernd als dmovrSiw ebd. 

halbe Unze = 13,64 g. als Normalgewicht zu. 256, 19 (denn so ist wahrscheinlich statt dicdovv- 

Der As hatte anfänglich das gleiche Gewicht wie diov zu lesen). Auch Lukas scheint mit den aa- 

der D., unterschied sich also von diesem nur aapta di'o einen D. gemeint zu haben. Hultsch 

durch die Farbe des Metalles. Metrol. 605. 

Seit Tibcrius wurden auch Sesterz und D. Das Zeichen des D. war 11 oder in der durch¬ 
aus Kupfer hcrgestellt und nur mit einer dünnen strichenen, von Prise, de fig. numer. 9 erwähnten 

Schicht von Messing überzogen. Da diese durch Form -ff . Letzteres Zeichen ist in der Inschrift 

den Umlauf bald abgeschliffen wurde, so waren CIL VIII 4508 zu tf umgebildet worden, 

nun D. und As nicht mehr von einander zu unter- 20 _ [Hultsch.J 

scheiden. Diesem Übelstande wurde durch Nero Dura. 1) Stadt in Assyrien. Molon, der 
abgeholfen. Das Münzmetall des D. erhielt wieder gegen Antiochos. III. aufständische Satrap von 

eine ähnliche Mischung wie unter Augustus, in- Medien, bemächtigte sich im J. 221 v. Chr. nach 

dem auf 81 Teile Kupfer nahezu 18 Teile Zink Polyb. V 48, 16 Parapotamiens bis zur Stadt 

und 1 Teil Zinn kamen. Schon unter Tibcrius Europos (= D. Nr. 2 am Euphrat) und Mesopo- 

war, abwechselnd mit anderen Bildern, als Ge- tamiens bis D. (ca Aovpa ); dass unter letzterem D. 

präge der Y T orderseite der lorbeerbekränztc Kopf am Tigris zu verstehen ist, kann als sicher gelten 

des Kaisers erschienen; dies wurde seit Nero das (Bedenken über die Bedeutung dieser Stelle des 

regelmässige Gepräge für den D., während der Polybius äussert Droysen Hellenism. III 2, 309). 

ebenfalls in Messing ausgemünzte As den Kaiser- 30 Im folgenden Jahre entsetzt Antiochos D. wieder 
köpf mit der Strahlenkrone erhielt. Nachdem und steigt von liier über das ’OgcexoV-Gebirge 

unter Vitellius für den As wieder, wie früher, — jedenfalls der Djebel Hamrin, vgl. G. Hoff- 

das Kupfer als Münzmetall gewählt worden war, mann Ausz. syr. Akt. persisch. Märtyr. 253 

kehrte Vespasian zum Messing zurück. Unter in die Landschaft Apolloniatis hinab. Polyb. V 

Titus und Domitian wurde der As nicht mehr 52, 2. vgl. auch Niese Gesch. der griech. und 

ausgeprägt; an seine Stelle trat ein Semis von maked. Staat. H 369. Nach Iulians Tode rückte 

Messing. Ausser durch die Symbole des Lorbeer- dessen Heer unter Iovians Führung am Tigris 

kranzes und der Strahlenkrone unterschieden sich entlang über Charcha (= das heutige Karh) nach 

unter Nero bis auf Vespasian der D. und der As D. Hier wurde dann von Iovian (im J. 364) 

auch durch das Gewicht. Der erstere wurde wie 40 der schimpfliche Friedensschluss mit dem Perser¬ 
früher auf eine halbe Unze = 12 Scripula aus- könige Sapor abgeschlossen, der letzterem den Be- 

gebracht (die thatsächlichen Gewichte schwanken sitz der transtigritanischen Provinzen und von 

unter Nero zwischen 15 und 13 g.); dem As Nisibis zusprach. Ammian. Marc. XXV 6, 9. 

scheint ein Normalgewicht von 9 Scripula zu- D. entspricht sehr wahrscheinlich dem Dür 
zukommen (thatsächlich steht er nach Gabrici el-härib der arabischen Geographen und dem heu- 

29 von 10,3 bis unter 8 g.). Da der Sesterz tigen Imam Dür am östlichen Tigrisufer, ca. drei 

der Kaiserzeit und seine Teilstücke von vornherein Stunden südlich von Tekrit. Vgl. Streck Babyl. 

nur als Scheidemünze galten, waren sowohl das nach d. arab. Geogr. II 180 (u. XIII). v. Oppen- 

Messing als das Kupfer zu einem Münzwerte aus- heim Vom Mittelineer zum pers. Golf H 217. 

gebracht, der den wirklichen Wert- weit überstieg. 50 Der Name D. wird aus dem Assyrischen als ,be- 
Plin n h. XXXIV 4. Metrol. script. I 302, 5 festigte Stadt“ (dum) zu erklären sein, 

u. a. (angeführt von Hultsch Metrologie 2 314, 2) Stadt in Mesopotamien am Euphrat. Iu- 

“2i. Mommsen Gesell, des röm. Münzwesens lians Heer, welches von Zaitha (Zautha) her kam, 

7OOff. (Trad uetionBlacasIII33ff. IVTaf.XXXIVf.i. traf sie verlassen an; Zosim. HI 14, 2. Ammian. 

Hultsch Metrol. 2 291. 313ff. Gabrici Atti Marc. XXIII 5, 8. XXIV 1, 5. Die römischen 

accademia di archeologia di Napoli XIX 2 nr. 1, Soldaten bekamen hier grosse Herden von Anti- 

lff. Das mittlere Gewicht des D. setzt Kenner lopen ( cervi ) zu Gesicht; auch ein sehr grosser 

bei Hofmann Berg- und Hüttenmännische Zei- Löwe wurde hier nach Ammian. XXIII 5, 8 er- 

tung XLI 506 nach 20 Wägungen auf 14,29 g. legt (vgl. dazu Ritter Erdk. VI 715). Isid. 

Der Gehalt an Zink, der. wie oben bemerkt wurde. 60 Charac. 1 rechnet von Circesium an der Einmüii- 
unter Nero nahezu 18u/ (l betrug, sank unter den düng des 1 Aßovgag (Häbür) in den Euphrat bis 

Flaviern im Mittel auf 15, unter Traian und Ha- D. blos 10 a/ohm. Zosimos zufolge zeigte man 

drian auf lli/o 0 ,v,. Hofmann a. a. 0. XLI hier das Grabmal des Kaisers Gordianus HI.. 

503ff. welcher hier im J. 244 bei einem Soldatenauf- 

Mit den Antoninen hörten, wie es scheint, die stände den Tod fand; Ammian. XXIII 5, 7 tei- 

eigentlichen Messingmünzen auf; es finden sich legt den .weithin sichtbaren Grabhügel“ Uo/iyc eon- 

nur noch legierte Bronzemünzen, in denen der spieuum tumulum ) nach Zaitha (s. d.). Nach 

Zusatz von Zink 8% nicht überschreitet und Eutrop. IX 2, 3 errichteten die Soldaten dem 
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Gordian einen Grabhügel — nur ein Kenotaph, 
da die Leiche nach Rom überführt wurde (Eu- 
trop.) — beim 20. Meilensteine, von Circesium 
aus. Diese Distanz dürfte ungefähr auf D. passen. 
Andere Autoren definieren die Localität des Grab¬ 
males weniger genau; vgl. o. Bd. I S. 2627. Die 
Inschrift des Grabmales, welche in griechischer, 
lateinischer, persischer, hebräischer und ägypti¬ 
scher Sprache abgefasst wurde, teilen Script. Aug. 
Gord. tres 34, 2 mit. Gentilic. Aovggvds, Steph. 10 
Byz. Syrisch heisst die Stadt Dürä. Auf Grund der 
Entfemungsangaben dürfte D. mit G. Hoffmann 
Ausz. aus syr. Akt. pers. Märt. 165 noch süd¬ 
lich von Rahbat Mälik bin Tauq, dem heutigen 
Majädhin, zu suchen sein. Isid. Charac. teilt mit, 
dass D., von einem Makedonier, Namens Nikanor, 
gegründet wurde und bei den Griechen Evgomoe 
hiess. Unter letzterer Bezeichnung begegnet D. 
bei Polyb. V 48, 16 (s. Nr. 1). 

3) Stadt in Babylonien. Das Bura (s. d.) 2C 
des Plin. n. h. VI 118 ist aller Wahrscheinlich¬ 
keit nach in Dura zu emendieren; Andreas in 
Marti’s Gramm, d. bibl.-aram. Spr., Glossar 58. 
Nach Plinius lag Bura bezw. D. am Pallakottas- 
canal; das arabische Bfträ, welches Fraenkel 
o. Bd. III S. 1059 zum Vergleich heranzieht, ist 
nördlich vom heutigen Bagdad beim Tigrisufer 
anzusetzen (vgl. Streck Babyl. n. d. arab. Geogr. 

II 230), kann daher für Bura-D. nicht in Betracht 
kommen. Andreas a. a. 0. identificiert D. mit 3( 
dem Dürä, welches bei Daniel 3, 1 als im Bezirk 
von Babel liegend charakterisiert wird; die An¬ 
gaben über die Lage beider Orte lassen sich gut 
vereinigen. Eine keilinschriftliche geographische 
Liste (IV Rawl. 36 [38], 1, 9-llb) zählt drei 
Orte Namens Duru in Babylonien auf; vgl. De¬ 
litzsch Wo lag das Paradies? 216. Nach Op- 
pert Mission scient. en Mesopot. I 238 führen 
noch heute im Südsüdosten der ehemaligen Haupt¬ 
stadt ein Fluss und eine Reihe von Hügeln den 4( 
Namen Dura. [Streck.] _ 

Duraba (Aovgaßa), Ortschaft am Euphrat in 
Babylonien; Ptolem. V 20, 6 . Die Art der Er¬ 
wähnung bei Ptolemaios — in einer von Teredon 
im Süden bis Babylon im Norden fortschreitenden 
Aufzählung (D. die dritte Stadt unterhalb Ba¬ 
bylons)— führt uns für die Localisierung von D. in 
die Gegend zwischen MeschhedÄli und Diwänijje. 
vielleicht noch etwas südlicher. [Streck.] 

Duracinus = hartbeerig, bezw. hartschalig. 5' 
Wir finden das Wort zuerst bei Cato (7, 2. 1 arro 
r. r. I 58. Plin XIV 46). Derselbe sagt, dass auf 
einem in der Nähe einer Stadt gelegenen Land¬ 
gute die grösseren hartschaligen aminaeischen 
(oder nach Varro die hartsehaligen und die ami¬ 
naeischen?) Trauben gezogen werden müssten, 
welche man aufhäuge izum Trocknen als Speise¬ 
trauben) oder beim Schmiede als Rosinen auf¬ 
bewahre (d. h. hier durch Rauch zu Rosinen 
dörre; vgl. H. Blümner Maximaltarif des Dio- 6 i 
kletian 1893, 103; auch Varro r. r. I 54, 2. 
Hör. sat. II 4, 72). Noch heute macht man in 
Italien aus hartschaligen Beeren Rosinenwein oder 
bewahrt sie für den Winter als Tafelobst auf 
(O. Ottavi Viticoltura 1885, 113). In der Pro¬ 
vinz Catanzaro hat sich für eine spätreifende 
Traube, welche im Winter aufbewahrt wird, der 
Name duraeina erhalten (Atti della Giunta per 


la inchiesta agraria, vol. IX, fase. I 1883, 139); 
überhaupt wird in Süditalien eine Traube unter 
dem Namen uva tosta bianca oder duraeina mit 
harten Beeren cultiviert, welche sich gut für die 
Tafel eignet, aber nicht lange aufbewahren lässt 
(V. Molinari Trattato completo di agricoltura 
pratica 1880, II 222), während man von der du- 
raga oder doraca dort die besten Rosinen macht 
(ebd. 223). Der Kaiser Augustus, welcher sich 
mit einfacher Kost zu begnügen pflegte, erzählt 
von sich (bei Suet. Aug. 76), dass er bei einer 
Rückkehr aus der Regia eine Unze Brot mit 
wenigen Beeren uvae duraeinae verzehrt habe. 
Während die Alten, sagt Columella, unter anderen 
die grösseren aminaeischen Trauben und alle, 
welche grössere, harte und wenige Beeren hätten, 
für den Winter zum Essen in Töpfen auf be¬ 
wahrten (XII 45, 1), konnte man zu seiner Zeit 
dazu zwar auch ausser andern die duraeinae ver¬ 
wenden (ebd. 44, 1. 5. HI 2, 1), doch waren da¬ 
mals schon wieder andere von schönerem Aus¬ 
sehen aufgekommen (III 2, 2. XII 45, 1; vgl. 
Isid. XVII 5, 15). Von Plinius werden zu den 
uvae duraeinae mehrere zum Essen bestimmte 
Sorten gerechnet, u. a. die ambrosia, welche sich 
an der Rebe selbst bei jedem Wetter erhielt (XIV 
40), die im Innern Africas gedeihenden Trauben, 
welche den schlechtesten Wein lieferten, aber sich 
vor allen andern durch ihre Grösse und die schöne 
) Färbung der Beeren auszeichneten, wovon sie den 
Namen durus aeinus erhalten haben konnten 
(XIV 14), endlich auch die von Columella (III 
2, lf.) nur unter den essbaren Trauben aufge¬ 
führten bumasti (eigentlich = grossbrüstig; vgl. 
Blümner a. a. O. 101) und uneiariae, welche 
an Geländern gezogen wurden (XIV 42). Dann 
sagt auch Martialis (XIII 22), dass die uvae 
duraeinae nicht gekeltert, sondern genossen wür¬ 
den. In dem Maximaltarif des Diocletian sind. 

1 abgesehen von den Rosinen ( 6 , 92f.) als essbare 
Trauben nur die uvae duraeinae und bumastae 
angeführt, von denen 4 römische Pfund = 1,31 kg. 
nur 4 Denare = 7,31 Pfennig kosten sollten ( 6 , 80 ). 
Dass Palladius die uvae duraeinae nicht nennt, 
wenn er auch wie Columella (ni 1, 7) lehrt, dass 
in kalten und nebeligen Gegenden Reben duris 
aeinis anzupfianzen seien (IH 9, 2), kann nur 
auf einem Zufall beruhen. Vielmehr mögen sie 
noch dem Macrobius (Sat. III 20, 7) bekannt ge- 
0 wesen sein. Freilich wurde die Bezeichnung d. 
mit der Zeit mehr und mehr auch für andere 
Früchte, namentlich eine Art Pfirsiche, offenbar 
die pelzschaligen mit Einschluss der Härtlinge, 
gebräuchlich. Plinius nennt diejenigen Pfirsiche 
duraeina, deren Fleisch sich vom Steine nicht 
ablösen lässt (XV 113, vgl. Marc. Emp. 1. 97), also 
die Härtlinge; sie seien sehr saftreich (ebd. 109) 
und die beste Sorte (ebd. 39). Doch giebt er auch 
der besten Sorte Kirschen, welche in Campanien 
Pliniana genannt würden, das Beiwort duraeina 
(XV 103), also wohl den sog. Knorpelkirschen, die 
festes Fleisch und harte Haut haben. Im Maximal¬ 
tarif des Diocletian ( 6 , 59f.) sind als Pfirsiche an¬ 
geführt duraeina ntaxima, sequentia, persica 
maxima, sequentia. Palladius (III25, 32. Xn 7, 8 ) 
giebt den Früchten der persicus, des Pfirsich¬ 
baumes, den Namen duraeina. Isidorus (XVII 7, 
7) unterscheidet drei Arten des malnm persicum : 
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Duracinus 


Duracinus 


1850 


duracinum., armeniacum, (Aprikose) undpersimm ; die Köstlichkeit der Baumfrüchte und Trauben 

das duracinum werde so genannt, weil seine heute hochberühmt und die uva duraeina der 

Frucht in gustu aquorem ( fragoren? ?) ref&rat Alten ohne Zweifel identisch sei mit der durch 

(beim Anbiss Krachen? hervorbringe). Die Be- ihre Grösse und die Härte der Beeren merkwür- 

zeichnung 8cogdxivov oder bengaxtvöv für das nsg- digen Hilwänitraube, welche im Spätherbst in 

mxöv, den Baum wie die Frucht, ist denn auch Damascus heute das Dessert der Mahlzeiten bilde; 

von den Griechen gebraucht (Greg. Nyss. Migne denn die Stadt Hilwän, von welcher sie benannt 

Gr. 44, 1084 a. Geop. III 1, 4. X 3, 3. 13, 1. 4. sei, liege ebenso wie Duräk (wovon sie also nicht 

14 1 15, 1. 17. 74, 1. Paul. Aeg. I 81. III benannt ist) in Susiana. Doch erfahren wir nichts 

6 med. Corp. glo'ss. lat. II 282, 42). Ferner wer-10 von der Existenz der Stadt Duräk oder einer 
den die nach der Stadt Trustumimn benannten Traube jener Gegend im Altertum, und der Name, 
Birnen als duraeina bezeichnet (Cael. Aurel, chron. bezw. das Appellativ d. findet sich zuerst bei den 
34 ) Römern, ja muss von ihnen schon vor 154 v. Uhr., 

Alexander Trallianus nennt die Früchte mit als Cato seine Schrift de agricultura verfasste, 

festem Fleisch unter den Pfirsichen (xegmx.Av). in dem Sinne von ,hartbeerig* gebraucht sein. 

Kirschen, Äpfeln und Granatäpfeln bogdxiva (I 523 Dass nämlich Cato diesen Sinn damit verband, 

Pusehm.). Ausserdem tritt bei ihm neben sieg- geht nicht nur aus der bezeichnten Verwendung 

mxov das Wort gobdxwov (II 511 u. öfters; vgl. der Traube hervor, sondern auch daraus, dass er 

Puschmann zu I 304) auf und bezeichnet wohl die Herkunft der Traube durch das Adjectiv ,ami- 

ebenso wie jenes die Pfirsichfrucht überhaupt, 20 naeisch* kennzeichnet. Der UnWahrscheinlichkeit, 
obwohl Puschmann das letztere immer mit dass die Römer schon m so früher Zeit eine Traube 

Nektarine übersetzt, worunter die Pfirsiche mit ohne Vermittlung aus Susiana erhalten hätten, 

glatter Haut und ablösbarem Fleisch verstanden wird durch die Annahme von 0. Keller (Lat. 
werden. Simeon Seth bezeichnet die goädxiva Volksetymologie 1891, 233f.) begegnet, dass <z. 
(p 28 2 Langk.) als identisch mit den negaixd von Duraeium , der altlateinischen Form^ des 
genannten Früchten (p. 89, 13). In der Schrift StadtnamensDyrrachium,herzuleiten sei unddiese 
E libro de medicina ad Constantinum Pogonatum Stadt ursprünglich den semitischen Namen Durak 
ed. Ermerius = Anon. de alimentis in Idelers gehabt habe, weil sie von den Phoinikern ge- 

Phys. et med. gr. min. sind godaxiva (c. 22 = gründet sei. Also, das ist wohl die Meinung 

Ideler II 267, 4) und neben xegbrua drraAii auch 30 Keilo rs, nicht nur der Stadtname Durak, son- 
Soödxiva axald (c. 12 = Id. II 262, 29) genannt, dern auch die Hilwänitraube sei von Susiana nach 
mit letzteren also wohl die Nektarinen gemeint. Illyrien übertragen. Sonst nimmt man aber be- 
Endlich ist auch der Pfirsich von Theodoros Pro- kanntlich an, dass Dyrrachium ursprünglich Epi- 
dromos (in Corays Atacta I 209) gobdxivov, von damnos geheissen, eine Colonie der Kerkyraier 
Suidas der Baum' gobaxivia genannt. Dass das gewesen sei (Thue. I 24) und erst von den Römern 
Wort nur eine Umstellung des früheren baiga- wegen seines ominösen Namens (frühestens wohl 
xivbr oder bogdxtror ist, was nach Salmasius 229 v. Chr.) Dyrrachium genannt worden sei. Zur 
Vorgang V. Hehn (Kulturpflanzen 6 417) für Begründung seiner Hypothese beruit sich Ke Her 
wahrscheinlich hielt, liegt wohl auf der Hand, darauf, dass die epirotisch-illyrischen Küstenge 
und Hehn meint, dass wohl der Anklang an 40birge, also wohl auch die Gegend von Dyrrachium, 

66&ov Rose, dazu verführt habe. Während xeg- äusserst beliebte Tafeltrauben hervorgebracht habe 

otxov zwar häufig im Talmudischen sich findet, wie die keraunisclien (Col. III 2, 1. Isid. XVli 
aber nicht ins Syrische aufgenommen ist, war in 5, 15), ambrakischen (Apollodoros bei Plm. A1V 
diesem bcogdxivov um 900 n. Chr. üblich gewor- 76), leukadischen (ebd.), pucimschen (Plm. AVil 
den (J. Löw Aram. Pflanzennamen 1881, 147f.). 31) und istrischen (Diosc. V 10). Aber dies wird 

Aueh heute heisst im Syrischen der Pfirsich dural;, in Wahrheit nur von den keraunischen berichtet, 

duräkina und duräkin (Wetzstein bei K. Koch nämlich dass sie zum Essen dienten; von Dyr- 

D. Bäume u. Sträucher des alt. Griechenl. 1879. rachium erfahren wir dagegen, dass seine Bewoh- 

XVII) Im Corp. gloss. lat. ist pg/.obogaxtvov ner die basiliea priesen (Plm. XIV 30), welche 

mit duracinum (III 316, 21. 530.31) und /,gio- 50 unter andern guten Eigenschaften auch die be- 
vregaixov mit persicum (III 316, 20) geglichen. sass, sich gut keltern zu lassen (Col. III 2 19; 
Neugriechisch heisst nach Th. v. Heldreich (D. vgl. 9, 1. Isid. XMI 5, 22). Die gewöhnl 
Nutzpflanzen Griechenlands 1862, 67) der Pfirsich- Etymologie würde Keller für möglich halten, 

bäum n dobaxirnd (oder ßobaxivea . die Frucht wenn auch andere Composita mit durus sich in 

ro gobdxivo), albanes. pieske- es giebt nach ihm der älteren Latinität nachweisen kessen und wenn 
sehr viele Spielarten, unter denen sich fünf, nament- dem ,hartbeerig* ein ,weichbeeng-, also moUia- 
lich die sog. Brüste der Venus besonders aus- einus entspräche. Aber das ist doch in der inat 
zeichnen; der Pfirsich mit glatter Fruchthaut, bei der Armut der lateinischen Sprache an Com- 
■b urp.obogaxivgd, werde auch cultiviert. In Italien Positionen der Substantiva und Adjectiva mit 
wird das Epitheton duraeina den Früchten mit 60 einander zu viel verlangt. Freilich will Kellei 
festem Fleisch beigelegt, wie der pesea duraeina, gerade diese Armut für seme Ansicht verwerten, 
der ciriegia duraciJ u. s. w. Aber abgesehen von dem wunderkchen Suove- 

Gegen die offenbar schon den Alten ausnahm s- taunha giebt es doch noch gerade genug Ana- 
los geläufige Etymologie des Wortes als eines Com- loga auch selbst in der älteren Latmitat für eine 
podtum aus durus und aeinus hat sich zuerst Zusammensetzung von durus und aeinus, wie 
Wetzstein (bei Koch a. a. O.) erklärt. Er will Aenobarbus, 'albieapitlus, grandaevus, magnam- 
es von dem Namen der ehemals bedeutenden Stadt mus, mediterreus, mediterraneus, multigenerts, 
Duräk in Susiana herleiten, da diese Gegend durch multigenus, omnimodus, quadnmgus, sollemnis. 
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sollers, tardipes u. s. w. Nebensächlich ist, dass Lemonum (jetzt Poitiers) belagert, ^durch_Caesars 

das Adjectiv von Duraciura eigentlich duräcinus Legaten befreit (Hirt. bell. Gail. VIII 26, 11. 27, 

heissen müsste, nicht duräeinus, wie selbst nach 1). Vgl. die Silbermünze der Pictonen mit Durat. 

Keller der angeblich falschen Etymologie zu- auf der Vorder- und Julias auf^der Rückseite bei 

folge thatsäclrlich gesprochen sein muss. Wenig- Holder Altkelt. Sprachsch. 1379. [Münzer.] 

stens von den Schriftstellern der classischen Zeit, Durbedieus, iberischer Gott, CIL II 5563 
wenn auch nicht ausdrücklich von Cato, meint Celea Cloirti deo Durbedieo ex voto. [Ihm.] 
auch Keller, dass sie der ursprünglichen Form Durbeta (Aovgßijxa), Stadt in Gordyene, nahe 
zuwider sich das Wort aus durus und äeinus dem Tigrisufer, Ptolem. V 18, 9 ; etwa die kur¬ 

entstanden gedacht und duräeinus gesprochen 10 dische Feste Lad an. im Dzihän-Numä vollstän- 
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haben müssen, aber man habe eben durch Volks¬ 
etymologie aus duräeinus ein Wort gebildet, 
welches der Beschaffenheit der Traube, nicht 
ihrer Herkunft entsprochen habe, was aber nach 
dem vorigen unbegründet erscheint. Wenn er 
endlich sagt, dass diese Umdeutung des d. nicht 
ohne Beispiel dastehe, sofern die in der Nähe 
von Dyrrachium, an den keraunischen Bergen 
wachsende uva ceraunia gleichfalls im Alter¬ 
tum appellativ ausgedeutet und als .blitzfarbige 20 
Traube' interpretiert worden sei, so findet sich 


diger geschrieben Dürbädän, im Gaue Gewer 
zwischen Se'irt und öezire. [Tomasehek.] 

Durhulie, Castell in Dardamen (Procop. de 
aedif. 281, 21 AovgßovXlg). [Patsch.] 

Durditm (so Vat. X; var. Aovdovp, AovSobg), 
Stadt am Nigir bei Ptolem. IV 6,10. Müller, 
der Aovgxovg vermutet, identificiert sie mit dem 
in gleicher Breite am Gir gelegenen Turcumuda, 
dem heutigen Tuggurt. [Fischer.] 

Diu'dus mons s. Durnum, 

Durense (oppidum), Bischofssitz der africani- 


diese Interpretation nur bei modernen Interpreten. sehen Provinz Byzacena, .Not. episc. Byz._nr. 61, 
Übrigens wie Keller will auch Th. Reinach in Halms Victor Vitensis p. 67. Vielleicht ge- 
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(Revue des etud. gr. 1899, 51f.) d. vom altlat. 
Duraeium — Avggdxtov herleiten, indem er glaubt, 
dass diese Stadt ein Importplatz für verschiedene 
Früchte gewesen sei. So kommt er aber zu dem an 
sich unwahrscheinlichen Schluss, dass schon späte¬ 
stens im 2. Jhdt. v. Chr., als jener altlateinische 


hört hierher der episeopus Dru-ensis, der im J. 411 
erwähnt wird (Gest. coli. Carthag. I 197. bei 
Mansi Act. concil. IV 144 = Migne 1. 11, 1322). 

[Dessau.] 

Dnretia, Station in Gallia Lugudunensis, 
zwischen Portus Namnetum (Nantes) und Dario- 


Name noch gebräuchlich gewesen, der Pfirsich den 30 ritum (Vannes). Beim heutigen _ Rieux an der 

Römern bekannt gewesen, wenn auch nicht von \ilaine. Tab. Peut. Durehe. DAnville u. a. 

ihnen cultiviert worden sei. Wenn er (S, 49) es wollen Durerie lesen und setzen den Ort in Be- 

für unmöglich hält, dass mit aciiius die Pfirsich- Ziehung zum Fluss Herius. Desjardins Table 

frueht habe bezeichnet werden können, so wird de Peut. 29; Göogr. de la Gaule I 142. 298. 

doch damit nicht nur die Beere der Weintrauben, Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.]_ 
sondern auch die verschiedener andern Pflanzen Duria (keltisch d,ur = Wasser), Name zweier 

bezeichnet, besonders aber, wenn auch nur aus- linken Nebenflüsse des Po. 1) Der kleinere, modern 
nahmsweise sogar der Apfel des Granatbaums Dora Riparia genannte, entspringt auf dem Mont 
(Plin. XV 100. XXIII 106). Der Sprachgebrauch Genevre (Matrona) und mündet nach einem Laufe 


kann ja bei diesem Wort ebenso unpräcise ge-40 von 125 km. bei Turin in den Po. Plin. III 118. 
wesen sein, wie bei baca und pomum und, wenn Geogr. Rav. IV 36 p. 288 P. Ennodius carm. I 40. 
weniger bei acinus, doch bei einem Compositum 2) Der grössere, jetzt Dora Baltea. schon beim 
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duräeinus. [Olck.] 

Duranus (-»ms), Nebenfluss der Garonne. jetzt 
Dordogne. Auson. Mos. 464 gelido Din-uni de 
mottle volutus amnis. Sidon. Apoll, carm. XXII 
102 f. tu, qui simili festinus in aeqnora lapsu 
eais cuTvata , Ditrttni muscose. sahurra. Bei 
Tibull. 17, 11 ist überliefert testk Arar Rho- 


Geogr. Rav. a. a. O. D. Bautica. entspringt am 
südliehen Fusse des Mont Blanc (Ptolem. III 1. 
20 p. 334 Müll, nennt falsch den grossen St. Bern¬ 
hard), durclifliesst das Thal von Aosta und mündet 
nach einem Laufe von 160 km. unweit Indastria 
in den Po. Strub. IV 203 nennt ihn goldhaltig; 
die Angabe (IV 205), dass seine Quelle der der Du- 


danusque celer magnusque Garumna , Scaligers 50 rance (Druentia) nahe liege. ist Verwechslung mit 
Emendation Atur üuranusque muss in den Aus- der Dora Riparia. Über die corrupte Stelle Strab. V 

gaben Aufnahme finden (vgl. O. Hirschfeld 217, wo, wie es scheint, beide D. genannt werden, 

S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 435. 715fd. Später s. Müller zu Ptolemaios a, a. O. Vgl. Nissen 

heisst der Fluss Doranonia (Ruric. epist. II 45, Ital. Landeskunde 185. [Hülsen.] 

ll. Dornonia, Doranonia (Greg. Tur. hist. Fr. 3) Duria amnis, Grenzfluss der Suebi und 
VII 29. 32): Drtnvma beim Geogr. Rav. IV 40 der Quadi des Vannius gegen die Iazyges Sar- 

p. 299. Dejardins Geogr. de la Gaule I 148. matae und Basternae an der Nordseite des 

I,on e norw Geogr. 162. Holder Altkelt. Sprach- Danuvius. Plin. IV 81. Müllenhoff D. A. II 

schätz s. v. [Ihm.] 326f. erblickt hierin die Waag, R. Much den 


Dura«,. 11 Fluss in Vindelicien. auf der Nord- 60 Gran (s. Granuas), Kossinna den Eipel, dessen 
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seite der Alpen entspringend, Strab. IV 207 xd 
vaegxeiuertt xmv OvirSoXtxöiv. v>v o Aovoug 
xai Ki.dvtg xai äXXot aXeiovg yaoaSgoiSetg rzoxauoi 
ovußdtXXot'oiv etg ror ''loroor geidgor. [Ihm.] 

2) s. Decebalus. 

Duratei s. Mosaynoikoi. 

Duratins, Häuptling der Pictonen. wegen seiner 
Treue gegen Rum 703 = 51 von Domnacus in 


Mündung mit jener des Gran fast zusammenfällt; 
die Sache lässt sich schwer entscheiden, vgl. zu 
Cusus. Wie Marus (s. d.), so könnte auch D. 
der älteren keltischen Namengebung angehören, 
wobei an das keltische Volk der ü"tini erinnert 
werden darf: das zweite Element in Ikrmun-duri 
liesse sich für germanischen ürsprung ins Treffen 
führen. [Tomasehek.] 
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Duriae, Mutatio in Gallia transpadana an der 
Strasse von Laumellum nach Ticinum (Pavia), 

9 mp. vom ersteren (Itin. Hierosolym. 557), also 
beim heutigen Dorno. Vgl. Mommsen CIL V 
p. 715, der den von Ammian. Marc. XV 8, 18 
erwähnten locus duobus eolumnis insignem, qui 
Laumellum interiaeet et Heinum, damit iden- 
tificieren will. [Hülsen.] 

Durles (Procop. de aedif. 282, 40 Aovgleg), 
Castell in Dacia mediterranea. W. Tomasehek 1 
Die alten Thraker H 2, 73. [Patsch.] 

Duriis (mutatio) s. Dunis. 

Durine, eine königliche Stadt, welche zur 
Zeit Alexanders d. Gr. (durch Verödung?) zu 
Grunde ging; ihre Einwohner wurden zur Be¬ 
siedelung des neugegründeten Alexandreia (Nr. 13) 

- Antiocheia (Nr. 10) - Spasinu Charax (s. Ch arax 
Nr. 10) verwendet, Plin. n. h. VII 38. Zwei Ver¬ 
mutungen über ihre Identificierung mit Städten 
aus der Keilschriftlitteratur bei Andreas Art. 2 
Alexandreia Nr. 13 (Bd. I S. 1391). 

[Weissbach.] 

Durion (?), Strab. IV 185 g <V ix rijg ’Aegtag 
etg zgv Aovgiwva V.-Jf giiiofis iyjt. oxeväg xal vXzo- 
Seig. Aovglcova ist verderbt, man hat Avevtcova 
hergestellt, wahrscheinlicher ist elg %ov Agovevxlav. 
Groskurd Strabons Erdbeschreibung I 320 Anm. 
Desjardins Göogr. de la Gaulei 168f. [Ihm.] 

Duris. 1) Nebenform für Durius, s. d. 

2) Duris von Elaia, Verfasser eines Epigramms g 
auf die Zerstörung von Ephesos unter Lysima- 
cbos (Anth. Pal. IX 424, vgl. die Scholien), offen¬ 
bar selbst der ersten Generation der alexandrini- 
sehen Epigrammatiker angehörig. 

[Reitzenstein.] 

3) Duris (FHG II 466—488. SusemihlGr. 
Litt.-Gesch. I 585—592) von Samos (vgl. z. B. 
Newton Ancient Greek inscr. III 1 nr. 403, 120) 
soll, wie sein Bruder Lynkeus, Theophrast gehört 
haben (Athen. IV 128 a); er hat sicher Agathokles) 
(f 289) um ein erhebliches überlebt. Nach Athen. 
VIII 337 d war er in Samos ,Tyrann*, vielleicht 
nicht durch eigene Usurpation, sondern als Erbe 
seines Vaters Skaios. Auf diese Weise wenig¬ 
stens lässt sieb die verdorbene Stelle Paus. VI 

13, 5 am leichtesten in Ordnung bringen ; Xiövi- 
Sog Sk ob jzöggeo zijg iv ’OÄvfuttai ozrjXgg Sxaiog 
(xai og codd.) eozgxev 6 Aovgtog (der Grossvater 
des bekannten D.) Xa/uog, xgari/oag avy/np jtal- 
Sag- liyvij Sh ij etxcov iozt piv 'Iajzlov rov **, 5 
To bi ijzfygafipa SgXoi zo isi abtcöi vixgoai [AVora'j. 
ijvlxa <5 Zapimv Sijpog scptvysv ex zijg vgoov 
(366'5—322, zum Ausdruck vgl. Dittenberger 
Syll. 2 162. 183), rov Sk SxaTov (xatgöv codd.) 
{zvgavvevaai L-zavayayovza) lai tä olxeia zov 
Srjitov. Tiagä Se zov zvgavvov (Skaios nämlich, wie 
der Zusammenhang ergiebt) AiaV.og 6 Jlo/./.iSog 
dvdxeizai xzl. Historische Bedeutung scheint diese 
Tyrannis nicht gehabt zu haben. 

D.s Schriftstellerei lässt sich in ihrer Viel- 6 
seitigkeit am besten mit der des Menaichmos von 
Sikvon vergleichen; sie ist nicht aus der peri¬ 
patetischen Doctrin hervorgegangen, aber stark 
durch sie beeinflusst. Zur Litteratur- und Musik¬ 
geschichte gehören; Tlegl xgayanSiag (Athen. XIV 
636f.), nach Lex. Seg. 451, 32 von Aristokles 
benutzt; liegt EbgmiSov xai Socpoxleovg (Athen. 
IV 184d); Tlegi äywvcov (Phot. s. oeXtvov oxepavog, 
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Schol. Lykophr. 614); vielleicht gehört auch liegt 
vö/zmv (Etym. M. s. 9d>ga£) hierher. Die durch die 
Genfer Homerscholien bekannt gewordenen IlgoßXg- 
gaxa’Opggtxd (iv a TUO. Sehol. II. XXI499) zeigen 
die für die Homerlitteratur des 4. Jhdts. charak¬ 
teristische Mischung von Sophistik und Glosso- 
graphie. In der ästhetischen Kritik anticipiert 
D. das ungünstige Urteil des Kallimachos über 
die Erneuerung des mythischen Epos durch Anti¬ 
machos (Procl. in Tim. I p. 90, 25 Diehl): hier 
liegt der Gegensatz des Peripatos gegen Hera- 
kleides Pontikos und indirect gegen Plato zu 
Grunde. Über die bildende Kunst liegen zwei 
Titel vor: Tlegi Qnjygdtpozv (Diog. Laert. I 38) 
und liegt xogevxtxijg (Plin. ind. XXXIV). Als 
Geschichtschreiber versuchte sich D. in verschie¬ 
denen Formen. Er bearbeitete die samische Chro¬ 
nik (Iv ß x<öv"Qgojv Schol. Eur. Hek. 934. Diog. 
Laert. I 119. Porphyr, vit. Pythag. 3); wenn er 
behauptete, als Abkömmling des Alkibiades im 
Besitz besonderer Kunde zu sein (Plut. Alkib. 32), 
so tritt hier schon eine Manier hervor, welche 
der Kallimacheer Hermippos später besonders aus¬ 
bildete. Der Historiographie grossen Stils dienen 
die Loxogtat (so gewöhnlich bei Athenaeus ge¬ 
nannt, ferner in dem aus einem Atticisten ent¬ 
lehnten Citat bei Phot. p. 121 a 41); von den 
antiken Philologen (Schol. Dionys. Tlir. p. 184, 
27. Schol. Apoll. Arg. IV 264. Schol. Eur. Alk. 
i 249; die Citate Athen. IV 167 c. VI 249c müssen 
wegen ihrer abweichenden Form von den übrigen, 
die bei Athenaios sich finden , abgesondert wer¬ 
den ; sie gehen vielleicht auf Hegesandros zurück) 
meist unter dem Titel MaxeSovtxd citiert; der 
diodorische Chronograph (XV 60, 6 ) überträgt 
auf sie den von Theopomp und Kallisthenes an¬ 
gewandten Titel ‘EXXrjvtxd. Die höchste Buch¬ 
ziffer, die in den Citaten vorkommt, ist äy (Athen. 

XII 546 c); das letzte bestimmbare Ereignis der 
l Tod des Lysimachos 281 (Plin. VIII 143). Zwei 

Fragmente von xß (Athen. VI 253 d. XII 535 e; 
vgl. Plut. Deinetr. 40. 41) gehören in das J. 290 
(v. Wilamowitz Philol. Unters. IV 241ff. nach 
Bergk), eins von Tg (Schol. Eur. Alk. 249) geht 
auf die Gründung von Demetrias (nicht vor 293), 
das andere (Athen. XII 542 c) ist eine Charak¬ 
teristik des Demetrios von Phaleron, die wohl 
bei Gelegenheit seiner Flucht nach Ägypten ge¬ 
geben war (etwa 296, vgl. Diod. XX 45, 4. Strab. 

) IX 398. Hermipp. bei Diog. Laert. V 78). Das 
Fragment aus Te (Schol. Apoll. Arg. IV 264) ist 
unbestimmbar, aber sicher nicht mit Diod. XIX 
63 zu eombinieren. Das Werk begann nach dem 
diodorischen Chronographen 370/69, in ß (Athen. 

XIII 560 b) war schon der Anfang des phokischen 
Kriegs erreicht (356), in f (Athen. IV 167 c) kam 
Alexanders Eroberung von Tyros (332) vor, in 9 
höchst wahrscheinlich Alexanders Tod (vgl. Athen. 
XIII 606 d. Suid. s. <«< xoiegöv avg mit Plut. 

) Dem. 27). 

Das Gesetz der griechischen Historiographie, 
dass die Darstellung immer ausführlicher wird, 
je mehr sie sieh der Zeit des Geschichtschreibers 
nähert, gilt auch für D.; auch er legt den Schwer¬ 
punkt seines Werkes in das, was er als Zeitge¬ 
nosse erzählt.' Ein organisches ev im Sinne der 
platonisch - aristotelischen Kunstlehre kann und 
soll ein solches Geschichtswerk nicht sein; da- 
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gegen fängt D. nicht wie Ephoros und Anaxi- 
menes ab ovo an, will auch, wie der selbständig 
gewählte Anfangspunkt zeigt, nicht ein früheres 
Werk fortsetzen: ebenso schloss Kallisthenes mit 
den Hellenika an keinen Vorgänger an (Diod. XIV 
117, 8 ). In der Vorrede (Phot. p. 121 a 41ff.) stand 
eine scharfe Polemik gegen die Isokrateer Ephoros 
und Theopomp, die nur die epideiktische Diction 
gepflegt hätten ( avxov de xov ygacpeiv fidvov ixe- 
fieXrjttrjoav, vgl. Arist. rhet. III 12 p. 1414 a 18): 1 
ihrer Darstellung fehle die künstlerische Nach¬ 
ahmung des Lebens, die Sprache habe keine An¬ 
mut (ov . . jiexelaßov . . fjdovijg ev r<Si (ppdofu. 

vgl. Arist. a. a. 0. 1414 a 22ff. 1408 a lOff.; 
das TiQFstov fordert auch Kallisthenes frg. 19). 
Das ist nichts als die Übertragung der aristote¬ 
lischen Poetik und Stillehre auf die Geschicht¬ 
schreibung. Die Geschichte soll das Mensehen¬ 
dasein (ßiog) schildern wie die Tragödie und wie 
die Tragödie das Tiäftog- des Hörers und Lesers! 
erregen (D. bei Diod. XX 43, 7. Plut. Per. 28): 
der epideiktische Stil ist gerade der, welcher am 
wenigsten geeignet ist, zu rühren und zu er¬ 
schüttern. 

Ein Corollar zu dem grossen Geschichtswerk 
bildete die Geschichte des Agathokles (er Sev- 
xegon Twv neor Aya&oxÄea Athen. XIV 618 b, 
ebenso XII 542 a. Suid. Evgvßaxog-, ev ri/t xghtji 
tcöv Hegt AyaftoxÄäa loxogimv Athen. XIII 605 e; 
schlecht Scliol. Arist. Vesp. 1035 ev ß Atßvxcöv), : 
von der bis zu vier Bücher citiert werden; in 
ß stand die Expedition nach Africa (310—307), 
y reichte mindestens bis 303 (Athen. XIII 605 e 
= Diod. XX 104), in 7 (zur Änderung in 5 liegt 
kein Grund vor) kamen Ereignisse des J. 293 
vor (Athen. XII 542a, vgl. Niese Gesch. der 
griech. Staaten I 484). Aus diesem AVerk hat 
Diodor in seinen Büchern XIX—XXI die Ge¬ 
schichte des Agathokles excerpiert, und die daraus 
in XIX. XX erhaltenen Partieen geben wenigstens 
eine ungefähre Vorstellung von der schriftstelle¬ 
rischen Kunst des D.; vgl. oben S. 687. Zu der 
dort gegebenen Charakteristik lassen sich noch 
hinzufügen die Beispiele für die Manier, das Un¬ 
erwartete, Überraschende eintreten zu lassen (XIX 

5. XX 13. 29f. 33f. 43. 61. 65f.), eine Manier, die 
sorgfältige psychologische Motivierungen und Rai- 
sonnements nicht ausschliesst. Ähnlich stehen 
Orakel und göttliche Vergeltung als tragische 
Kunstmittel (XIX 2, 2ff. 9. 103, 5. 108. 2. XX 
29, 3. 30, 2. 70, 1) neben dem Rationalismus, 
dem die karthagischen Cultgebräuche curiose vo- 
/niua der Barbaren sind (XX 14. 33, 2); XX 
65 ist beides vereinigt. Anders als Timaios steht 
D. über der Deisidaemonie; er verwendet sie nicht 
nur als Reizmittel, sondern auch als psychologi¬ 
sches Motiv (XX 43, 1). erzählt auch ohne Be¬ 
denklichkeit, wie Agathokles sie zu Kniffen und 
Listen gebraucht (XX 7. 11). Die Darstellung 
soll eben sich der Mannigfaltigkeit des Lebens 
anschmiegen; die imposante Bosheit des Tyrannen 
soll ästhetisches Grausen erregen, nicht Hass und 
Verachtung wie das von Timaios entworfene Zerr¬ 
bild. 

Der Classizismus, der über seiner /u/itjotg die 
echte und künstlerische uifigoig vergass und die 
Kunst des Erzählens verlernt hatte, fällte über 
D. dasselbe Vemichtungsurteil, wie über die helle¬ 


nistische Historiographie überhaupt (Phot. a. a. 
O. Dionys, de comp. verb. 4). Aus anderen 
Gründen hatte ihn die alexandrinische Philologie 
scharf mitgenommen. Eratosthenes musste die 
Litteraturgeschichte von seinen Erfindungen säu¬ 
bern (Cic. ad Att. VI 1, 18), und Didymos folgt 
älteren Vorgängern, wenn er ihm scharfe Urteile 
anhängt, wie in dem neugefundenen Demosthenes- 
commentar (eol. 12, 50) 6 de Aovgig, edei ydg 
avröv xdvxav&a xegaxevoeoftai oder Phot. s. Sa^loiv 
6 drjpog (vgl. Hesych. s. Sa/xiaxög rgoTcog) xb de 
TiXäofia A ovgiäog : auf Didymos geht augenschein¬ 
lich auch das zurück, was Plutarch im Perikies 
(26 Anf. u. Schl. 28 Citat; nicht mehr) aus ihm 
mitteilt. Das Citat im Lysander (18) stammt 
aus musik- oder litterargeschichtlieher (vgl. Athen. 
XV 696 e), nicht aus historiographischer Tradition. 
Andererseits hat die hellenistische Polyhistorie 
ihn nicht verschmäht (vgl. Demetrios von Skepsis 
bei Strab. I 60. Agatharchides bei Athen. IV 
155 d); Satyros benutzt ihn eifrig (Plut. Alk. 32; 
Ages. 3 = Athen. XII 535 d. b); der Versuch, die 
sieben Weisen zu Barbareu zu stempeln, ein Ver¬ 
such, der wiederum Tendenzen des Hermippos anti- 
cipiert, ist in die Philosophenbiographen hinein¬ 
gelangt (Diog. I 22. 74. 82. 89). Am meisten 
wurde D. ausgebeutet von den Paroemiographen. 
da er massenhaft Sprichwörter mit historischen 
Erklärungen eingestreut haben muss (ein neues 
iFragment bei Cohn Bresl. philol. Abhdlg. II 2, 
80; nach Diog. VIII 47 zu emendieren). 

Ob D. die geschichtliche Überlieferung über 
seine Zeit — nur für diese konnte er als Auto¬ 
rität in Frage kommen — in besonderer Weise 
bestimmt hat, ist nicht mehr auszumachen; nur 
nach der negativen Seite hin sind sichere Schlüsse 
möglich. Wenn Diodor die Geschichte des Aga¬ 
thokles aus D. genommen hat, so hat Trogus es 
sicher nicht gethan; ferner ist die Diadochen- 
Igeschichte bei Diodor in so völlig anderem Ton 
erzählt, dass diese nicht direct aus D. ausgezogen 
sein kann, trotz der Coincidenz Strab. I 60 = Diod. 
XIX 44, 5. Plutarch kann ihn natürlich einge¬ 
sehen haben (vgl. Athen. XII 535 e mit Plut. 
Dem. 41); das führt aber nicht weiter. 

[Schwartz.] 

4) Duris, attischer Vasenmaler des strengen 
rotfigurigen Stiles, vielleicht ionischer Herkunft 
(Dümmler Bonn. Stud. 85), in den ersten Jahr- 
) zehnten des 5. Jhdts. und wohl schon am Ende 
des 6 . in Athen thätig, wo er in den Fabriken des 
Kleophrades, des Python — bei diesem, wie es 
scheint, zu zwei verschiedenen Zeiten — und des 
Kalliades arbeitete und dazwischen vorübergehend 
selbst eine Fabrik besass. Er muss, nach der 
grossen Zahl schon der mit seiner Signatur er¬ 
haltenen Gefässe, zu denen noch viele stilistisch 
verwandte treten, zu schliessen, ein sehr frucht¬ 
barer Künstler gewesen sein. Vorwiegend malt 
) er grosse Trinkschalen, vereinzelt begegnet da¬ 
neben der Kantharos (aus seiner eigenen Fabrik), 
der Psykter, der grosse glockenförmige Krater 
und die Lekythos. Seine Werke chronologisch 
zu ordnen ist mehrfach versucht worden, so von 
Michaelis Arch. Ztg. XXXI 1873, 10. Helbig 
Ann. d. Inst. 1873, 53. P. J. Meier Arch. Ztg. 
XLI 1883, lff. Klein Griech. Vasen mitMeister- 
sign . 2 150ff. Reisch Rom. Mitt. V 1890, 335ff. 
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Hartwig Meisterschal. 200ff. 583ff. Die folgende 
Aufzählung schliesst sich im allgemeinen an diese 
letzte Besprechung an, nicht ohne im einzelnen 
mehrfach von ihr abzuweichen. Im ganzen treten 
zwei Perioden des künstlerischen Schaffens deut¬ 
lich hervor, eine erste des Ringens, in der sich 
der Maler den verschiedensten Einflüssen oft in 
jähem Wechsel zugänglich zeigt, so dass seine 
Entwickelung in dieser Zeit etwas Sprunghaftes 
hat und die Bestimmung des zeitlichen Verhält¬ 
nisses der einzelnen Arbeiten sehr erschwert ist. 
Dann eine zweite, in der sich der Meister immer 
mehr zu einem selbständigen Stile von einer vor¬ 
nehmen Ruhe und Klarheit durcharbeitet, gegen 
•den man mit Unrecht den Vorwurf der eleganten 
Glätte, des äusserlichen Schematismus und der 
Geistlosigkeit erhoben hat. Allerdings ist D. in 
dieser Periode mit seinen Ausdrucksmitteln sehr 
zurückhaltend, aber er weiss eine Fülle feiner 
und neuer Züge einzuführen, für deren Verständnis 
er allerdings auf genaue Vertrautheit mit antiker 
Sage und Sitte rechnen muss. Bei seinen Zeit¬ 
genossen hat offenbar gerade dieser Stil grossen 
Beifall und vielfache Nachahmung gefunden. Rein 
äusserlich unterscheiden sich die Arbeiten der 
beiden Perioden auch dadurch, dass D. in der 
ersten das Delta in der gewöhnlichen Form A . 
in der zweiten in der kurze Zeit beliebten Form 
A , bei der der Horizontalstrich durch einen Punkt 
ersetzt wird, schreibt. Hinsichtlich anderer Buch¬ 
stabenformen zeigt er sich weniger consequent. Das 
geschwänzte R behält er fast bis zuletzt bei; 
nur auf einigen jüngeren Vasen erscheint P, falls 
hier nicht Verlesung vorliegt. Vierstrichiges Sigma 
findet sich sowohl auf seinen ältesten, wie auf 
späteren Vasen; dazwischen wendet er meist das 
•dreistrichige an. Von Lieblingsnamen begegnen 
in der ersten Periode Panaitios, Chairestratos und 
Aristagoras; in diese Zeit fällt seine Thätigkeit 
bei Kleophrades, seine erste bei Python und der 
Besitz einer eigenen Fabrik. In der zweiten 
Periode erscheinen die Lieblingsnamen Hippo- 
■damas und Hermogenes: damals arbeitet er 
zum zweitenmal bei Python und später bei Kal¬ 
liades. Auf den meisten Vasen aber fehlt die 
Angabe der Fabrik. Die Figuren seiner ersten 
Periode fallen durch die Kleinheit der Köpfe auf, 
die er später durch eine übertriebene Verlänge¬ 
rung des Unterkörpers zu corrigieren sucht. Dass 
die Bewegungen der Figuren immer freier und 5 
natürlicher, die Gewandbehandlung schlichter wird, 
liegt im Entwickelungsgang aller Vasenmaler seiner 
Zeit. Endlich ist für die Schalen der zweiten Pe¬ 
riode ein bestimmtes Schema der Henkelpalmette 
charakteristisch, das sich als eine Umbildung des bei 
Epiktet beliebten darstellt (Winter Arch. Jahrb. 
VII 1892, 117f.). Die Figurenzahl der Innenbilder 
oder die Verwendung einer Fusslinie bilden bei D. 
kein unterscheidendes Merkmal, wie er denn auch 
sowohl in der ersten wie in der zweiten Periode 6 
das Innenbild gelegentlich mit einem Bilderkreis 
umgiebt. 

Vasen der ersten Periode: 

1. Schale in Boston, früher in Cometo. Mythische 
Kampf'scenen. Xaigeoxgaxog x. Reisch Röm. 
Mitt. V 1890, 332f. Hartwig Meisterschalen 
Taf. XXI S. 206ff. Am. Joum. 1901, 362. 

2. Schale in Berlin 2283. Nike und Krieger; 


Wagenrennen; aussen Jünglinge beim Fünf 
kampf. üavahiog x. Arch. Zeit. XLI 1883, 
Taf. 1. 2. Klein nr. 5. 

3. Schalenfragmente in Berlin 2284, Pendant der 
vorigen, jedoch aussen Faustkämpfer. Aus der 
Fabrik des Kleophrades. Xaigeoxgaxog x. Arch. 
Zeit. a. O. Klein nr. 6 . 

4. Schale in Wien 324. Rüstungsscene. Aus der 
Fabrik des Python. Xaigeoxgaxog x. Die Vase 
zeigt eine grosse Abhängigkeit von der aus der 
Fabrik des Euphronios stammenden Eurystheus- 
schale eines unbekannten Malers, die die Lieb¬ 
lingsinschrift Ilavalxiog xaldg trägt (Furt- 
wängler u. Reichold Vasenmalerei Taf. 23). 
Wiener Vorlegebl. VTI1. Klein nr. 14. Masner 
Vas. und Terrak. im österr. Museum S. 43. 

5. Schale ebd. 325. Streit um die Waffen Achills. 
Aus der Fabrik des Python. Xaigeoxgaxog x. 
Mon. d. Inst. VIII 41. Wiener Vorlegebl. VI 1. 
Robert Bild und Lied 213ff. Masner a. O. 
S. 44. Klein nr. 13. 

6 . Schale einst bei van Branteghem. Todesdaemon 
einen Knaben entführend (vgl. Hartwig a. 0. 
Taf. LXXn 1 [Meister mit d. Ranke], Berlin 
2305). Xaigeoxgaxog x. Hartwig a. 0. Taf. 
XXII 1 S. 21 Off. 

7. Schale im Brit. Mus. E 39. Faustkämpfer. 
Xaigeoxgaxog x. WienerVorlegebl.VIIIl. Klein 
nr. 1 . 

8 . Schale im Louvre. Streit beim Fünfkampf. 
Xaigeoxg [eoxg] axog x. Wien. Vorlegebl. VI 9. 
Klein nr. 2. 

9. Schale in Florenz. Liebesscenen. Xaigeoxga- 
xog x. Hartwig a. 0. 211f. 

10. Psykter im Brit. Mus. E 768. Silene. Agioxa- 
yogag x. Wien. Vorlegebl. VI 4. Klein nr. 23. 
Sein genialstes Werk. 

11. Kantharos in Brüssel. Herakles im Amazonen¬ 
kampf. Aus der eigenen Fabrik. Xaigeoxgaxog x. 
Mem. d. Inst. II 11. Wien. Vorlegebl. VII 4. 
Klein nr. 22. 

Vasen der zweiten Periode: 

12. Weissgrundige Lekythos aus Eretria. ’Etp. dgy. 
1886 ju'v. 4. Pottier Gaz. arch. 1888, 174. 

13. Schale in Berlin. Schulunterricht. ’Itxtio- 
dd/xag x. Mon. d. Inst. IX 54. Arch. Zeit. 
XXXI 1873 Taf. 1. Wien. Vorlegebl. VI 6 . 
Klein nr. 9. 

14. Schale in Boston. Mainaden und Satyrn. 
'Ixxodä/xag x. Am. Joum. IV 1900 pl. 1 p. 183ff. 

15. Schale im Louvre. Männer und Knaben. Aus 
der Fabrik des Python, 'buiodapag x. Wien. 
Vorlegebl, VI 8 a. b. Klein nr. 10. 

16. Fragment bei Hauser. Bakchisch. Hartwig 
a. 0. S. 610. 

17. Schale in Bonn bei Loeschcke. Ungedeutete 
mythische Scene; neben dem einen Krieger 
scheint At(a;j gestanden zu haben. Wien. Vor¬ 
legebl. VII 5. Klein nr. 17. Eitrem Zur 
Ilias-Analyse (Videnskabs-Selskabets Skrifter 
Christiania, n histor. filos. Klasse 1901 nr. 2) 
33f. 

18. Fragment von der Akropolis. ’E<p. ägy. 1885,56. 

19. Schale,verschollen,einst beiDepoletti. Schlacht. 
Wien. Vorlegebl. VII 5. Robert Seen. d. II. 
u. Aitli. (XV. Hall. Winckelm.-Progr.) 5 Fier. 2. 
Klein nr. 18. 

20. Schale im Louvre. Schlacht; im Innenbild 
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gefallener Perser, also wohl nach 490. Wien. danach Mela (III 8 radtc.es eiusdem (promun- 
Vorlegebl. VII 3. Klein nr. 20. turii Magniy adluens Durius, was nur sehr ent- 

21 Schale in Berlin. 2287. Schlacht. Arch. Zeit. fernt zutrifft, und III 10 a Durio ad fkxum 

XLI 1883 Taf. 3. Robert a. 0. S. 6 Pig. 3—5. Orovi) und Plinius (IV 112 Durius amnis ex. 

Klein nr. 19. maximis Hispaniae , ortus in Peienmmbus et 

22. Schale im Louvre. Palaistriten. Wien. Vor- iuxta Numantiam lapsus, dein per Arevacos 

legebl. VII 4, 2. Klein nr. 4. Vaccaeosque disterminatis ab Astuna Vettom- 

23. Schale in Berlin 2286. Liebesscene zwischen bus, a Lusitania Callaecis , ibi quoque Turdtüos 

Männern und Hetaeren. Arch. Zeitg. XLI 1883 a Bracaris arcens-, danach die späten geogra- 
Taf. 4. Klein nr. 12. lOphischen Quellen_ Iul. Honorius A 20 p. 36 K., 

24. Schale im Louvre. Innen Eos und Memnon; wo die Länge seines Laufs auf 495 Millien an- 

aussen Zweikämpfe vor Troia. Aus der Fabrik gegeben wird, und die Glossare Corp. gloss. V 

des Kalliades. ‘Eggoyergs x. Fröhner Choix de 191, 36, wo 580 Millien gezählt sind). Auch spater 

vas. 2—4. Wiener Vorlegebl. VI 7. Robert bildete er stets bis zur Mündung die nördliche 

a. 0. S. 7 Pig. 6. 7. S. 12 Fig. 17. Grenze Lusitaniens (Plin. III 113 a Durio Lu- 

25. Schale im Brit. Mus. E 49. Symposion. Wien. sitania ineipit, vgl. 115. Strab. III 166 Avoi- 

Vorlegebl. VI 10. Murray Des. fr. greek vas. xavots . . . Siaxeivovai ueygi xov Aovgtov nozapov 

pl VIII 30. Klein nr. 7. Kai iwv exßoXon’ avxov). Dass er goldhaltig ge- 

26 Schalenfragment, einst bei van Branteghem. wesen wie der Tagus, sagt zwar nur Silius (I 

Symposion. Hartwig a. 0. LVII3 a. b S. 606ff. 20 234, vgl. Claudian. laus Seren. 71-73), kann aber 
Gerhard A. V. 145. auf Wahrheit und auf varronischen Berichten be- 

27 Schale im Louvre. Peleus und Thetis. Wien. ruhen. Wie Numantia dem Poseidonios den An- 

Vorlegebl. VII 2. Klein nr. 15. lass zu seiner Schilderung gegeben haben wird,. 

28. Schale im Brit. Mus. E 48. Theseusthaten. so wird er, da seine steilen Ufer Numantia fast 

Gerhard A. V. 234. Wien. Vorlegebl. VI 3. uneinnehmbar machten, in den Berichten über 

MurrayDes.fr. greek vas. p. 13 Fig. 6. pl. VIII den numantinischen Krieg wiederholt erwähnt 

(29). Klein nr. 16. (Flor. II 18. Appian. Hisp. 55 73 74. 91. Oros. 

Ausserdem sind noch drei signierte Vasen des V 7, 10), sowie gelegentlich^ bei Caesars beia- 

D. bekannt, aber nur durch so unvollständige zügen in Hispanien (Die XXXVII 52, 4 virro xor 

Beschreibung, dass ihre Einordnung nicht mög-30 Amgiov). Ptolemaios nennt ihn wiederholt und 
lieh ist (Klein nr. 3. 8. 11). Sie enthalten Genre- schreibt ihn Aogiog (TI 5, 1, 3. 6 1. 38, vgl. 

scenen und sind alle drei verschollen. Sehr gross Marcian. II 12 und Geogr. Rav. 321,10 <Jerum, 

ist auch die Zahl der aus stilistischen Gründen dem etwa für Doerurn ?). Eine Nebenform Duns scheint 

D. zugewiesenen unsignierten Vasen. Als ziem- eine Inschrift zu bieten, die in der Hafenstadt 

lieh gesichert darf die Zuweisung gelten bei der Portus an seiner Mündung gefunden worden ist 

Cometaner Kriegerschale (Röm. Mitt. V 1890, (CIL II 2370). Nur Silius gebraucht Durius als 

338 Fig 7 8) der Pariser Schale mit dem die Mannsnamen, gewiss ganz willkürlich (1 438. V 

schlafende Hera (?) entführenden Zeus bei Hart- 323. XVI 366. 379. 401. 406. 423). [Hübner.] 

wig a. 0. Taf. LXVIII, den drei kleinen ebd. auf Durmius. 1) M. Durmius, IIIvir monetahs r 
Taf. LXVII 1. 2. 4 zusammengestellten Schalen 40 wohl im J. 734 = 20 v. Ohr., da auf seinen 
mit dem Lieblingsnamen des Hippodamas und Münzen die Rückgabe der parthischen Feldzeichen 

dem früher bei Tyskiewicz, jetzt in Boston be- verherrlicht wird (Babeion Monn, de la republ. 

Südlichen Krater mit troianischen Zweikämpfen Rom. I 467ff. Cohen I 2 122ff. nr. 426—433. 

und der Lieblingsinschrift Aüygs Kalos; Robert B ahrfeldt Num. Ztschr. XVIII 4f. XXVIII HOL 

Scen d II. und Aithiop. (XV. Höllisches Winckel- XXXII 45, vgl. Gardthausen Augustus I 2, 827. 

mannsprogr.). Pröhner Coli. Tyskiew. 17. 18. II 2, 475). Neben ihm scheinen gleichzeitig L. 

\mer Journ 11 1898,140; bestritten von Hart- Aquillius Plorus und P. Petronius Turpilianus- 

ivig a. 0. 580. Alle diese Werke gehören der (kaum L. Caninius Gallus) dem Münzmeistercolleg 

zweiten Periode des Malers an. In anderen Fällen angehört zu haben (Babeion a. a. 0. Kubit- 

ist die Znteilung zweifelhaft, wenn auch in denöOschek Rundschau üb. ein Quinq. d. ant. Num. 
meisten die stilistische Verwandtschaft mit D. 1896, 63). Aus einzelnen Münztypen des D., die 
oder Abhängigkeit von ihm zuzugeben ist. Am auf Münzen von Paestum, Capua, Velia und Cumae 

bedenklichsten ist sie bei den nicht von D. sig wiederkehren, schliesst Babeion, dass D. aus 

nierten Chairestratosvasen. Vgl. hierzu Hart- Campanien stammte; dann würde er mit dem 

wig a 0 Taf XIX. XX. XXII 2. XXIII. LXV. Tusculaner M. Durmius (CIL XIV 2627) nicht 

LXVI und die von diesem S. 620ff. aufgestellte identisch sein. C. Uinmidius Durmius Quadratus, 

Liste’ ferner Furtwängler und Reichold a. Consul unter Caligula oder Claudius, könnte seinen 

O. Taf. XXIV S. 114. [C. Robert.] zweiten Gentilnamen von D. überkommen haben. 

Durius, einer der Hauptflüsse Hispaniens mit 2) C. Ummidius Durmius Quadratus s. Um- 
noeh heut wenig verändertem Namen (Douro, 60 m i d i u s. [Groag.] 

Doiro, Duero), dessen Lauf zuerst wohl Posei- Durnoniagus, Station in Niedergermanien 
donios beschrieb (danach Strabon III 152 Ovesico- zwischen Colonia Agrippina und Novaesium, Itin. 

res Kai Ovaxxatoi , b,: ehr S Aovoios 6el. 153 Ant._254 (Col.Agripp. — Durnomago — Burungo 

Aovgios [laxgöüev geoiv xaga Nouarxiav xai sioi.- — I\o>;esio). 1 gl. Geogr. Rav. IV 24 p. 227 Col. 

}.äg ä/Mig tojv Ke/.ußrpxov Kai Ovaxxakov xaroc- Agnpina—Rungon (=■ Burungum) Serima 

xlag ueya/.ois r dvouii.eopevo; axäepeoiv est' oktu- A ovesio. Wie es scheint, ist D., das heutige Dor- 

xoaiovs oyrMv n oxabiovg. 154. 162 6 Aoigms , f J- magen, im Itin. nach Burungum anzusetzen, 

grrat ,-rapd xgv Nopavxiav Kai xrjv Segyovvxiav) ; Serima beim Geogr. Rav. ist verderbt. Holder 
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Altkelt. Sprachschatz s. v. Inschriften aus Dor- mehrerer Strassen. Itin. Ant. 356. 362. 363. 

magen Brambach CIRh. 284—292, vgl. Bonn. 364. 365. 379. 380. 381. Tab Peut. Durocor- 

Jahrb. LXXXVIII 111. 112. [Ihm.] two (Vignette mit einem Tempel). Consent. GL 

Durnovaria, Station der Strasse von Calleva V 349 ed. Keil (Doroeorthoro habe Fronto als 

nach Isca Dumnoniorum, an der Küste des süd- Nominativ gebraucht). Steph. Byz. AogoKotxogo; 

liehen Britannien, nach dem Itin. Ant. (486, 15 (zur Schreibung vgl. C. Müller Ausg. d- Ptoiem. 

Durno[no]varia) ; der Name ist in dem heutigen I 1, 225) xcöhg raiaxööv xmv jigoaßöggcov. 6 oixorr 

Dorchester erhalten. [Hübner.] AogoKoizogiog. Auch auf Inschriften: Orelli 

Durnus (so bei Ptoiem. IV 2, 4 mit dem Vat. 5236 (Desjardins Geogr. de la Gaule IV 31 

X zu lesen statt Aovg&ov ogo;, var. Aovgfiovov 10 pl. VI) DVBOCORTER. CIL III 4466 dom(o) 

Agos), mauritanisches Gebirge, erwähnt bei Pto- Duroeor. Rem. Die Zeugnisse vollständig bei 
lern. IV 1, 6. 2, 4. 5; ein Teil des Atlasgebirges, Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. Später heisst 

dessen berberische Benennung Dyrin (s. d.) in die Stadt Remi (aus Remis [Greg. Tur.], das 

dem Worte zu erkennen ist (vgl. Smith Die- heutige Reims, Ammian. Marc. XV 11, 10. XVI 

tionary of gr. and rom. geogr. s. Durdus). 2, 8 u. ö. Not. dign. occ. IX 36. XI 34. 56. 76. 

[Fischer.] XLII 42. 67) und war die Hauptstadt der prov. 
Durobrivae. 1) Stadt der Cantii in Britan- Belgica secunda, Not. Gail. VI 2 metropolis eivitas 

nien, nach der peutingerschen Tafel (roribis ver- Remorum. DesjardinsTable dePeut. 16; Göogr. 

schrieben für Durobrivis) und dem Itin. Ant. de la Gaule II 455. Longnon Gdogr. 390ff. 

(472, 3. 473, 3, 8 Durobrivis. Geogr. Rav. 428,20 [Ihm.] 

6 Durobrabis), nach Baeda (hist. eccl. II 3 Doru- Duroicoregum , Station an der Strasse von 
brevi = Hrofaes eaestrae) das heutige Rochester Castellum Menapiorum (Cassel) nach Samarobriva 
in Kent. (Amiens); Lage unbestimmt. Tab. Peut. Duroieo. 

2) Stadt der Catuvellaunen in Britannien, an Regum. Der Name ist wohl nicht richtig über- 

der Strasse von Londinium nach Lindum nach liefert (Holder Altkelt. Sprachschatz s. Duro¬ 
dem Itin. Ant. (475,1 Durobrivas. Geogr. Rav. coregum und dvorico). Desjardins Table de 

429, 17 Durobrisin), bei Castor in Northampton- Peut. 14. [Ihm.] 

shire. [Hübner.] Durolevum, Station der Strasse von Londi- 

Durocasses, Ort in Gallia Lugudunensis, nium nach dem Hafen von Rutupiae (s. d.) im 

westlich von Lutetia (Paris), Itin. Ant. 384. 385 30 südöstlichen Britannien nach den Itineraren (Tab. 
(Duroeasis, v ar. Durocassis). Tab. Peut. Duro- Peut. Duroleuo; Itin. Ant. 472, 4 Durolevo; 

■cassio. Auf merowingischen Münzen DOROCAS. Geogr. Rav. 438, 15 Durolavi), zwischen Duro- 

Das heutige Dreux (döp. Eure-et-Loire). D esj ar- brivae und Durovemum; es wdrd bei Davington in 

dins Table de Peut. 22; Gäogr. de la Gaule II Kent angesetzt. [Hübner.] 

476. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. Vgl. Durolitnin, Station der Strasse von Londi- 
-Casses. [Ihm.] nium nach Venta im Lande der Ikener, zwischen 

Durocatelauni s. Catalauni. Caesaromagus (s. d.) und Londinium, 15 Millien 

Durocobrivae, Station der Strasse von Londi- von diesem, im südöstlichen Britannien (Itin. Ant. 
nium nach Viroconium im südöstlichen Britan- 480, 7 Durolito) ; es wird bei Leiton unweit 
nien, 12 Millien von Verulamium (s. d.) nach dem 40 Rumford gesucht. [Hübner.] 

Itin. Ant. (471, 2. 476, 9. 479, 7 Duroeobriris) ; Duroilia, Stadt in Samnium, im J. 293 v. Chr. 
wird in der Nähe von Bark Hempstead gesucht. vom Consul L. Papirius Cursor erobert, Liv. X 

[Hübner.] 39, 4. Lage ungewiss. [Hülsen.] 

Durocornovium, Station einer der Strassen Duronius, plebeische Familie, 
von Calleva nach Isca im südwestlichen Britan- 1) C. Duronius, als Freund des T. Annius 
nien, 14 Millien von Glevuin, nach dem Itin. Milo im J. 703 = 51 nach dessen Verbaunung 
Ant. (485, 5 Durocornovio ; Geogr. Rav. 424, 9 erwähnt (Cic. ad Att. V 8, 2f.). 

Purocnronaris) im Gebiet der Dobuner, dem 2) L. Duronius, Praetor 573 = 181, erhielt 
heutigen Cirencester entsprechend, wo zahlreiche Apulien zur Provinz mit dem Auftrag, gegen die 
römische Reste (CIL VII p. 29) und eine Anzahl 50 istriseben Seeräuber einzuschreiten (Liv. XL 18, 
Soldateninschriften, sowie andere Grabschriften 2f.), und ausserdem die Untersuchung über die 
gefunden worden sind, besonders in dem nahen Bacchanalien, die in Unteritalien noch immer 
Ort Watermore (CIL VII 65—72. Epliem. epigr. einzelne Anhänger hatten (ebd. 19, 9). Mit einer 

VII833—840). Auch die poetische Weihung eines kleinen Flotte unternahm er eine Expedition gegen 

Praeses der Provincia Britannia prima aus dio- die Seeräuber und erstattete im folgenden Jahre 
eletianiseher Zeit und Weihungen an den Genius darüber Bericht, dass die Verantwortung für deren 
loci fanden sich hier (Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. Überhandnehmen dem König Genthios zur Last 

1891, 225. Bücheier Carmina Latina epigr. zu legen sei (ebd- 42, lff.). 

nr, 277). Vgl. Corinium. [Hübner.] 3) M. Duronius, wurde im J. 657 == 97 von 

üurocortorum, Stadt der Remi. Hauptstadt 60 den Censoren M. Autonius und L. Valerius Flac- 
der belgischen Provinz. Caes. b. G. VI 44 Duro- cus aus dem Senat gestossen, weil er als \olks- 

cortorum (var. Durocortcrum) Remorum. Strab. tribun ein Gesetz über die Beschränkung des 

IV 194 »; /nrjxQoxo'/.i; avxwv (der Remi) Aovgt- Aufwands bei Gastmählern aufgehoben hatte (Val. 
nooxoga gdhoxa ovvoiKelxat Kai beyexai xoig xoxr Max. II 9, 5, der den Anfang, seiner Rede er- 

*Pwuaioiv gyeuoras. Ptol. II 9, 6 ’Pfjiwi Kai ,xd/.t; halten hat). Das Gesetz ist vielleicht die Lex 

avxcSv AovgoKÖoxooor. \III 5, 6 (AovgoKoxxogov Licinia von 651 — 103; das Tribunat des D. fällt 

Hss.). Iuris anteiustin. frg. Vaticana 315 ed. dann einige Jahre später. Aus Rache für seine 

Momms. Dorocortoro (vom J. 291). Knotenpunkt Bestrafung klagte er den Censor Antonius wegen 
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Ambitus an (Cie. de or. II 274, vgl. auch 257; 
oben Bd. I S. 2591). 

4) Duronia, Mutter des P. Aebutius, in zweiter 
Ehe mit T. Sempronius Rutilus verheiratet, wollte 
gemeinsam mit diesem ihren Sohn im J. 568 = 
186 in die Bacchanalien einweihen' lassen, was 
die Veranlassung zu deren Entdeckung wurde 
(Liv. XXXIX 9, 2ff., ,stark novellistisch gefärbt* 
Wissowa o. Bd. II S. 2721). D. wurde jeden¬ 
falls wie die anderen beteiligten Frauen einem 
Familiengericht übergeben und von ihm verurteilt 
(Liv. XXXIX 18, 6. Val. Max. VI 3, 7). 

[Münzer.] 

Duronum, Ort im Gebiet der Nervier, die 
erste Station an der von Bagacum Nerviorum 
(Bavai) nach Durocortorum (Reims) führenden 
Strasse. Heute wahrscheinlich Etroeungt (döp. 
Nord). Itin. Ant. 381. Tab. Peut. Desjardins 
Table de Peut. 16. [Ihm.] 

Duros (Zosim. III 26, 4) s. Dialas, oben 
S. 320. 

Durostorum (Ephem. epigr. IV p. 332 = 
Chr. Hülsen Bull. com. 1893, 6, vgl. CIL III 
7479. Arch.-epigr. Mitt. XIV 16, 34. Not. dign. 
or. XL 26. 33; Aovoömo/iov die besten Hss. des 
Ptolem. III 10, 10; Durostero Tab. Peut.; Do- 
rostorus Itin. Ant. 223, 4. Ammian. Marc. XXVII 
4, 12. Cod. Theod. X 1, 11 [a. 367], Iordan. 
Get. 104, 7. Martyrolog. Hieronym. 8 k. Iunias; 
Dorosthori Hieron. chron. a. 2379; Durostolon', 
Geogr. Rav. 186, 17; Dorostolo Cod. Iust. VIII 
41, 6 [a. 294], IX 22, 20 [a. 294J. Cod. Theod. 
XII 6, 14 (a. 367); AogoazöXog Hierocl. 636, 4. 
Procop. de aedif. 292, 23. Theophyl. Simocatta 
I 8, 10. VI 6, 5. Zonar. XVI 12 ev AogoazoXw 

. zovzo (V t) Agiarga mzt; Thrakischer Name? 

vgl. W. Tomaschek Die alten Thraker II 2, 73 
und A. Holder Altkelt. Sprachsch. s. v.), eine der 
Hauptfestungen in Moesia inferior, die erst nur von 
Auxilien besetzt war, seit der Errichtung der Provinz . 
Moesia inferior unter Domitian eine Legion als Be¬ 
satzung hatte (A. v. Domaszewski Neue Heidel¬ 
berger Jahrb. I 190. A. v. Premerstein Österr. 

Jahresh.IBeibl. 177); jetzteine ausgedehnte Ruinen¬ 
stätte, ca. 4 km. östlich von Silistria (zwischen 
dieser Stadt, die bulgarisch Drster heisst, und 
Ostrov, vgl. Arch.-epigr. Mitt. VI 3). Inschrift¬ 
lich nachweisbar ist in D. die legio XI Claudia 
pia fidelis, die CIL III 7449 zufolge im J. 155 
sicher in Moesia inferior war, in der Zeit zwi- f 
sehen 139 und 161, CIL ni 7474 I. o. m. pro 
salute imp. Caes. T. Aeli Hadriani Antonini 
Aug. Pii et Veri Caes. templum et statuam c. 
R. et consisstentibus in eanabis Aelis leg. XI 
CI. Cn. Oppius Soterichus et Oppius Severus fil. 

eius de siu> feeerunt . Nach dem Namen 

der Canabae könnte sie schon unter Hadrian hier¬ 
her gekommen sein (vgl. Mommsen Röm. Gesch. 
V 3 195. 200, 1. 207); geblieben ist sie hier, 
kleinere Detachements an andere kleinere Gami- f 
sonsorte abgebend, bis in die spätesten Zeiten der 
römischen Herrschaft (Itin. Ant. 223, 4 Durostoro 
legio XI CI. Not. dign. or. XL 33, vgl. 35 Prae- 
feetus legionis undecimae Claudiae , Durostoro). 
Auf sie beziehen sich ausser der soeben ange¬ 
führten die Stein- und Ziegelinschriften CIL III 
7475—7477. 7619. Arch.-epigr. Mitt. XVII 83 
nr. 4. 212 nr. 106. Ob man aus Ptolem. ni 10, 
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10 Aovgoozogov, Xsyiojv ngmzt] ’IzaXinij schliesse» 
darf, dass vor der leg. XI die hg. I Italiea, die 
sonst in Novae—Svistov bezeugt ist, in D. ge¬ 
standen hat (Mommsen Ephem. epigr. IV p. 528f_ 
0. Hirschfeld Arch.-epigr. Mitt. VI 3. v. Do¬ 
maszewski CIL III p. 1349, vgl. St. Gsell 
Essai sur le regne de l’empereur Domitien 215f. 
Premerstein a. a. 0. 191), ist fraglich, da bei 
diesem Autor auch sonst Irrtümer in der Angabe- 
) der Garnisonen Vorkommen. Auf auxiliare Be¬ 
satzung weisen hin CIL ni 6152 = 7478 (cen- 
tnrioni• e. II [Fl.] Britt. und Arch.-epigr. Mitt. 
XVII 211 nr. 105. Die Not. dign. führt hier 
ausser der leg. XI noch XL 26 die milites quarti 
Constantiani an. Durch den legionaren Dienst 
sind auch Leute aus D. in die Garde gekommen, 
Ephem. ep. IV p. 332 = Hülsen a. a. 0. 

Es ist ganz natürlich, dass sich bei einem 
so starken Lager Canabae entwickelt haben; ganz. 

I singulär ist ihre Benennung Aeliae nach dem Kaiser 
(vgl. Hirschfeld a. a. 0. A. Schulten Herrn- 
XXIX 1894, 500f.); ob sie in der Folge das Stadt¬ 
recht erhalten haben, ist ungewiss (vgl. v. Doma¬ 
szewski Die Religion des röm. Heeres 100,420), da 
col(onia) in Arch.-epigr. Mitt. XIV 16 nr. 34 /XL 

n. i]mp. Aurel(ianusJ vielt .? eol] Duros. 

Aurel [iana in pristinumsjjlendoremrestituta....] 
nur auf einer Ergänzung beruht. Dass die Ca¬ 
nabae einen Iuppitertempel mit der Statue des 
i Gottes hatten, ist aus CIL III7474 (s. o.) zu ersehen 
(vgl. v. Domaszewski a. a. 0. 26); den Mi- 
thrasdienst bezeugt CIL III 7475 = F. Cumont 
Textes et monuments figurüs relatifs aux mysteres 
de Mithra II 130 nr. 223, wenn die Inschrift wirk¬ 
lich nach I). gehört. Über die Feier der Satumalien 
und das Christentum in D. vgl. Cumont Les 
actes de S. Dasius, Analecta Bollandiana 1897 r 
5ff. Eine Votivinschrift aus dem J. 238 und viel¬ 
leicht eine Tempelbauinschrift werden Arch.-epigr. 
iMitt. XVII 211 nr. 104 und 83 nr. 5 angeführt. 
D. war eine Statio des publicum portorii vecti- 
galis Illyriei (CIL III 7479. v. Domaszewski 
Arch.-epigr. Mitt. XIII 139. Patsch Röm. Mitt. 
1893, 194) und eine wichtige Strassenstation- 
hier zweigte von der Donaustrasse die Querstrasse- 
nach Marcianopolis ab (Tab. Peut. Kiepe r t Formae- 
orbis antiqui XVII Beibl. 3, 28). Der Handel 
mit arretinischen Gefässen hat allem Anscheine 
nach auch hier ein Absatzgebiet gehabt (Arch.- 
epigr. Mitt. XIX 85 nr. 19). Aus D. war Aetius 
gebürtig (Iord. Get. 34, 176). Über die grosse Be¬ 
deutung von D., das auch unter Iustinian her¬ 
vortritt, im Mittelalter vgl. C. Jirecek Geschichte 
der Bulgaren, Das christliche Element in der to¬ 
pographischen Nomenclatur der Balkanländer 44 
sowie Tomaschek Zur Kunde der Hämus- 
halbinsel II 18f., über Silistrias Stellung in 
den russisch-türkischen Kriegen vgl. Gesammelte 
Schriften und Denkwürdigkeiten des General-Feld- 
marsehalls Grafen H. v. Moltke n 315ff. 

[Patsch.] 

Durotincum, Ort in Gallia Narbonensis zwi¬ 
schen Cularo (Grenoble) und Brigantio (Brian<;on). 
Tab. Peut. Durotinco. Geogr. Rav. V 27 p. 241 
Durotingo. Nach d’Anville Villard-d’Arene, 
nach andern anders. Desjardins Table de 
Peut. 57; Göogr. de la Gaule II 231. Holder 
Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 
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Durotriges, Volk im südlichen Britannien, 
nach Ptolemaios (II 3, 13 zovzwv (za>v BeXymv) 
and dvagätv xal fieoy/zßglag Aovgozgiyeg) im heuti¬ 
gen Dorsetshire und dem westlichen Teile von 
Somersetshire. In einer der Stationen des Ha¬ 
drianswalls in Nordengland ist die Inschrift eines 
e(ims) Dur(o)tr[i]e(is) . . . indinesis [Lundinen- 
s«s?] gefunden worden (Ephem. epigr. Vn 1052). 

[Hübner.] 

Durovernuni, Stadt der Cantii in Britannien, 1 
nach den Itinerarien Station der Strassen von 
Londinium nach den Häfen Rutupiae und Dubris 
(Tab. Peut. Duroaverus ; Itin. Ant. 472, 5. 
473, 4 Duroverno), wonach sie dem heutigen 
Canterbury entspricht. Nach Ptolemaios Stadt 
der Cantier zwischen Londinium und Rutupiae 
(II 3, 12 Aagovegvov für Aovgovegvov, wenn nicht 
auch hier der Wechsel zwischen u und a auf der 
Aussprache beruht, s. Dumnonii). In Baedas 
hist. eccl. oft erwähnt (z. B. I 25. 26. 33 u. s. w.) 2 
als civitas Doruvernum und Doruvernensis-, in 
Concilienunterschriften aus dem 7. Jhdt. Doro- 
vernum und Dorobernia (Mansi X c. 553 D), in 
altenglischen Urkunden des 7. und 8. Jhdts. Do- 
rovemis und Dorobernia (Kemble nr. 27. 85. 
87. Holder Altkelt. Sprachsch. 1242). 

[Hübner.] 

Durtizus s. Burtudizon. 

Dusa (?). Ortschaften dieses oder ähnlichen 
Namens scheint es in Africa zwei gegeben zu 3 
haben, da zu dem Religionsgespräch in Karthago 
im J. 411 ein (donatistischer) episeopus Dusensis 
und ein (ebenfalls donatistischer) episeopus Du- 
sitanus erschienen (Gest. coli. Carthag. I c. 197. 
198, bei Mansi Act. concil. IV 144. 147 = Migne 
1. 11, 1332. 1336). _ [Dessau.] 

Dusae ngog "OXvfuiov, Stadt in Bithynien, 
30 Milien von Claudiopolis, Tab. Peut. IX 3 
(Miller), wo allerdings Dusepro Solympum steht. 
Die Entfemungsangaben der Tab. Peut. führen i 
nach der alten Niederlassung bei Beiköi am Süd¬ 
rand der Ebene von Düsdsche (v. Die st Peter¬ 
manns Mitt. 94. Erg.-Heft 83ff.). Ramsays Er¬ 
klärung dieses Teiles der Tab. Peut. ist falsch, 
Rüge in den phil.-hist. Beiträgen C. Wachsmuth 
überreicht 25. Ebenso ist Mordtmanns Vermu¬ 
tung (Athen. Mitt. XII 181) abzuweisen, dass 
der Name nur ein Schreibfehler für Prusias wäre. 

[Rüge.] 

Dusareni s. Dosareni. i 

Dusares (Aovodgtjg, gen. Aovoageog Le Bas- 
Waddington 2023) ist der Stamm gott der Naba- 
taeer, deren Königreich unter Kaiser Traian 
(106 n. Chr.) zur römischen Provinz Arabia ge¬ 
macht wurde (s. o. Bd. II S. 359). So sagt Ter- 
tullian Apol. 24 unicuiqm provineine suus deus 
est . . . nt Arabiae Dusares (vgl. ad nat. II 8. 
Euseb. in Constant. 13 [237, 2 Heikel]). Viel¬ 
leicht ist also der &so; Agaßixog auf einer Inschrift 
von Gerasa kein anderer als D. (Clermont- 
Ganneau Recueil archöol. Orient. II 149). Die 
Etymologie seines Namens n^BI“ ist unsicher, 
man hat ihn als dhü, d. h. ,Herr‘ des Gebirges Scharä 
(vgl. Steph. Byz.) erklärt (de Vogue Inscr. sem. 
120f.) und daneben andere Deutungen vorgeschla¬ 
gen (vgl. Meyer 1206. Bäthgen 94. Well¬ 
hausen 51); keine ist zwingend. 

Der Hauptsitz seines Cultus war die alte 
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Hauptstadt, die prjzgojioXig Petra, wo neuerdings 
ein in einer Grotte angelegter Tempel des Gottes 
gefunden worden ist (de Voguö Journal Asiatique 
1898, 137) und wo er auf mehreren Denksteinen 
erwähnt wird (ebd. 1896 II 309. 485. 1897 II213. 
1898 I 140). Er wurde in Petra unter der Form 
eines schwarzen, viereckigen, unbehauenen, vier 
Fass hohen, zwei Fuss breiten Steinblockes ver¬ 
ehrt, auf den man das Blut der Opfertiere rinnen 
liess (Suid. s. Ctvodoyg, vgl. Maxim. Tyr. VIII 8. 
Arnob. VI 11. Clem. Alex. Protrept. 29). Dieses 
Baetylion, das als jungfräuliche Mutter des Gottes 
angesehen wurde, wie die Petra genitrix der 
Mithrasmysterien, war Xaaßov genannt, d. h. wohl 
*n?D ,der Würfel*. Am 25. December wurde die 
Geburt des Gottes, wie in Rom der Natalis Invieti, 
gefeiert und zwar durch nächtliche Orgien (Epiph. 
adv. haeres. 51, 22). 

Sein Dienst war in der ganzen Provinz ver- 
I breitet, und es sind in dieser Gegend zahlreiche 
Widmungen an D. in nabataeischer und in grie¬ 
chischer Sprache gefunden worden; so in Bostra 
(Journ. Asiat. 1897 n 209f. Dussaud et Macler 
Voyage dans le Djebel el-Drüz 1901, nr. 74 biH ), 
wo Spiele zu Ehren des Gottes stattfanden, wie 
in der benachbarten Adraha (s. Dusaria); weiter 
im Hauran (Le Bas-Waddington 2023 tegsiig 
■freov Aovodpsog vom J. 164 n. Chr.; vgl. CISem. 
II 157. 160 [= de Voguö Inscr. söm. Nab. 7 a]. 

) 176. 182. 190 [= de V oguö 9]. 197ff. Dussaud 
et Macler a. a. 0. nr. 36 [J. 83 n. Chr.]; vgl. 
Clermont-Ganneau a. a. 0. IV 170). In der 
Batanaia galt er als Gründer der Stadt Dionysias, 
wo er als Dionysos verehrt wurde (Le Bas-Wad¬ 
dington 2309. 2312, vgl. 2370). Im Süden be¬ 
gegnet man ihm auf dem Sinai (Levy ZDMG 
XIV 465. Euting Sinaitische Inschriften 1891, 
nr. 437; vgl. 499. 559) und auch in der arabi¬ 
schen Halbinsel war er der oft angerufene Gott 
) nabataeischer Stämme (Euting Nabat. Inschr. 
aus Arabien 1885, 2ff. 9. 11. 12. 20. 27. 38 = 
CISem. II197-224). Hier waren auch die Dacha- 
reni, die von Steph. Byz. zu seinen Gläubigen 
gerechnet werden, ansässig (s. o. Bd. IV S. 1947). 

Zahlreiche Personennamen sind von dem des 
Gottes abgeleitet (Levy ZDMGXIV465. Euting 
Sinäitische Inschr. 449. 559. Clermont-Gan¬ 
neau a. a. 0. IV 117 [Qsi/zadovaägyg]. 168 [Aßda- 
bovadgyg]', Aovodgiog Le Bas-Waddington 
0 1916. Bernays Rh. Mus. XVII 304 [Philosoph 
aus Petra], Dusarius Macrob. I 7, 2), und die 
arabischen Schriftsteller reden noch von dem Götzen 
Dhu 1-Scharä und von seinem heiligen Teiche 
(Wellhausen Reste arabischen Heidentums 2 
1897, 48ff.; vgl. Robertson-Smith Religion of 
the Semites 2 1894, 168). 

Im Abendland hat der arabische D. keine ähn¬ 
liche Verbreitung wie die syrischen Ba'alim erlangt. 
Auf der Insel Chalke befand sich nach IG XII 1, 
0 963 b ein Verein der Eovoagiaotal, was vielleicht 
nach v. Wilamowitz'Vermutung in Aovoagiaazal 
zu ändern ist. Orientalische Kaufleute führten 
den Dienst des D. auch in Puteoli ein (CIL X 
1556 Dusari sacrum), wo ein Nabataeer ihm 
zwei goldene Kamele stiftet (Gildemeister 
ZDMG XXIII150 = CISem. II157). Dagegen hat 
die Widmung von Birten (CIRh. 151) Deo Apol- 
loni Dys. pro (1. Dyspro) nichts mit D. zu thun. 
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D. war, wie die syrischen Ba'alim, vor allem 
ein Gott des Naturlebens und der Fruchtbarkeit, 
und dementsprechend wurde er von den Griechen 
ihrem Dionysos gleichgestellt (Isid. Charae. bei 
Hesych. s. Aovaägyv • röv Aiövvoov Naßazatoi, 
s. u. Dusaria). Trauben und Reben bilden den 
gewöhnlichen Schmuck der nabataeischen Tempel 
und Denkmäler, und kein anderer Gott wurde als 
Stifter von Dionysias verehrt (Le Bas-Wadding¬ 
ton 2309). Man wird also vielleicht die Texte 
griechischer Schriftsteller, die von einem arabi¬ 
schen Dionysos sprechen, auf D. beziehen dürfen 
(Strab. XVI 741. Arrian. anab. VII 20, 1. Origen, 
contr. Cels. V 37; vgl. jedoch Herod. III 8, der wohl 
die einzige Quelle ist). Da der Weinstock erst 
spät in diese Gegend eingeführt wurde, kann doch 
die Identificierung nicht sehr alt sein (R o b e r t s o n - 
Smith a. a. 0. 193). Der ,dionysische“ Cult scheint 
von den Arabern nicht ohne Widerstand angenom¬ 
men worden zu sein, und vielleicht spielt Nonnos 
(Dion. XX-XXI) auf diese Kämpfe an(Clermont- 
G a n n e a u a. a. 0. IV 398ff.). Ob mit dem Zeus 
EmxaQTuog von Bostra (Le Bas-Waddington 
1907) auch D. gemeint ist, muss dahingestellt 
bleiben. In der Kaiserzeit wurde D. zu einem 
Sonnengott (Le Bas-Waddington 2312 Jovad- 
QEog änxyzov), daher wird er am 25. Dccember 
zur Zeit der Wintersonnenwende gefeiert (s. o.), 
Strabon XVI 784 sagt schon von den Nabataeern: 
"W.ioy Ttnujfnr ijrt zov dcagarog idovaapevoi ßcopov 
xxX. (über diesen Ritus vgl. Clermont-Gan- 
neau a. a. 0. IV 3381). Wenn Suidas D. mit 
’Agyg in Verbindung setzt, ist dies nur Wort¬ 
spielerei; dass dieselbe allerdings sehr alt sein 
muss, wird durch den Genetiv Aovoägsog (Le Bas- 
Waddington 2023. 2312) vorausgesetzt. 

Das ältere Material ist von Mord tin ann 
ZDMG XXIX 1875, 99ff. gesammelt; vgl. Ed. 
Meyer in Roschers Lexikon 11206ff. Baudissin 
Studien zur Sem. Relig. II 250. Wellhausen, 
a. a. 0. Baethgen Beitr. z. seinit. Religions¬ 
geschichte 1888, 92ff. [Cumont.] 

Dusaria (Aovodgia). Spiele zu Ehren des 
Gottes Dusares. Sie wurden im 3. Jhdt. in Bostra 
(Kaisermünzen mit der Aufschrift “Axzia Aov- 
adgia oder einfach Aovodgia] und in dem westlich 
von dieser Stadt gelegenen Adraha [Edrei] ('Adgay- 
v&r Aovodgia ) gefeiert (Eckhel Doct. Num. III 
500ff. Mionnet V577ff. nr. 5. 6. 18. 32ff. Head 
HN 686). Die Typen dieser Münzen (Kelter, Krug 1 
auf einem Tisch) scheinen zu beweisen, dass das 
Fest zur Zeit der Weinlese begangen wurde, da 
Dusares (s. d.) dem Dionysos gleichgestellt wurde. 
Dies wird durch eine Inschrift dieser Gegend be¬ 
stätigt (Le Bas-Waddington 2370), nach der 
y iogzg zwv üoabgvwv (Soada oder Dionysias) 
äyezai zw ihm (Dusares) Adiov . d. h. Ende 
August. Über eine angebliche Münze von Genne 
mit der Legende Avoagia (sic) vgl. Drexler Ztschr. 
f. Numisrn. XIII 31 nr. 11. Clerrnont-G an -, 
neau (Becueil archeol. orient. IV 298ff.) hat neuer¬ 
dings bewiesen, dass die D. ein pentaeteiisches 
Fest waren, welches in denselben Jahren wie die 
Olympiaden gefeiert wurde. Es scheint, dass 
in diesen Jahren, etwa wie in den Sabbatbjahren 
der Juden. ein Teil der Ernte unter die Armen 
ausgeteilt wurde. [Cumont.] 

Dusii nannten die Gallier gewisse gespenstische 


Daemonen, welche, wie die römischen Incubi, 
Frauen zur Nachtzeit beschlichen. Augustin, de 
civ. dei XV 23 Silvanos et Panes, quos vulgo 
incubos voeant, improbos saepe extitisse mulieri- 
bus et darum appetiisse ac peregisse eoneubitum, 
et quosdani daemones, quos Dusios Oalli nim- 
eupant, adsidue hanß inmunditiam et temptare 
et efficere , plures talesque adsererant, ut hoc 
negare impudentiae videatur. Aus Augustin 
i schöpft Isid. orig. VIII 11, 103 (quos daemones 
Oalli Dusios nuneupant, quia assidue hane pera- 
gunt inmunditiam), aus Isidor ist die Glosse 
Cod. Parisin. 7642 f. 4 (Holder Altkelt. Sprach¬ 
schatz s. dusios) geflossen. Preller-Jordan 
Röm. Myth. I 381. Steuding Roschers Lex. s. 
Ineubus. W. H. Roscher Ephialtes 64f. (hier 
die Zeugnisse vollständiger). [Ihm.] 

Dusmanes (Procop. de aedif. 284, 5 Aova- 
paveg), Castell bei Naissus (Nis, Serbien). W. 
Tomaschek Die alten Thraker II 2, 73. 

[Patsch.] 

Dutzolos (Procop. de aedif. 284, 44 Aovzgo- 
iog) , Castell bei Remesiana (Bela Palanka, Ser¬ 
bien). W. Tomaschek Die alten Thraker II 2, 
73. ' [Patsch.] 

Duvins. L. Duvius Avitus, Legat in Germania 
inferior in den J. 57 und 58 n. Chr. Er stammt 
wahrscheinlich aus Vasio (Vaison) in der Civitas 
Vocontiorum, wenn sich, was nicht zu bezweifeln 
sein wird, CIL XII 1354 und wohl auch XII 
1408 auf ihn und XII 1378 (samt add.) auf seine 
Gattin bezieht. Aus seiner Laufbahn kennen wir 
seine Praetur (nur aus XII 1408), seine darauf¬ 
folgende Legation in Aquitanien, die uns Plinius 
n. h. XXXIV 47 bezeugt und die um 54 fallen 
muss, sein Consulat (CIL X 826. XII 1378 add. 
Tab. cerat. Pomp. nr. 13—17; vgl. Mommsen 
Herrn. XII 128. 133), das er als Suffectus gegen 
Ende des J. 56 (wahrscheinlich nur Nov. Dec.) 
zusammen mit P. Clodius Thrasea Paetus be¬ 
kleidet hat, CIL XII1408 nennt auch das Augurat. 
Seine darauffolgende Wirksamkeit in Germania 
inferior giebt uns Tac. ann. XIII54—56 (vgl. auch 
XII 1408). Er ist damals im Verlaufe des J. 57 
(vgl. Ritterling Westd. Ztschr. XIII 29) Nach¬ 
folger des Pompeius Paulinus geworden. Regere 
militärische Tliätigkeit als seine Vorgänger ent¬ 
wickelte er, als ein Teil der freien Friesen den un¬ 
bewohnten, nur Militärzwecken dienenden Streifen 
Landes rechts des Rheines zu besiedeln suchten, 
den in früherer Zeit Chamaver, Tubanten und 
Usiper innegehabt; D. zwang sie mit seiner Reiterei 
das Gebiet zu verlassen, nachdem ihre Führer 
Verritus und Malorix vergebens bei Nero in Rom 
um die Erlaubnis zum Bleiben gebeten hatten. 
Kurz darauf besetzten dasselbe Gebiet die Ampsi- 
varier, von den Chauken gedrängt. Auch dies¬ 
mal musste der römische Legat eine Intervention, 
und zwar die des Boiocalus, ablehnen. Darauf 
warben die Ampsivarier zu einem grossen Bunde 
gegen die Römer, so dass auch der obergermanische 
Legat zu gemeinsamem Vorgehen herangezogen 
werden musste. Während dieser, CurtiliusMancia, 
den Rhein weiter aufwärts überschritt, um sie 
im Rücken zu fassen, rückte D. rasch bei den 
Tencterern und Bructerern ein und zwang sie 
durch die Drohung vollständiger Ausrottung, die 
Ampsivarier ihrem Schicksale zu überlassen. Aus 
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dem besetzten Gebiete von D. vertrieben, werden ausserordentlichen Befehlshabers, aher jenes für 

diese in der Folge fast gänzlich aufgerieben. In den minder bedeutenden. Doch wurde dieser 

die Zeit von D.s Commando fällt wohl auch der Unterschied nicht regelmässig beobachtet, wie 

Heide- oder Waldbrand, der Kölns Umgebung überhaupt für den offlciellen Gebrauch von D. sich 

einäscherte (Tac. ann. XIII 57). Über die Mög- bis auf Diocletian keine ganz feste Regel ausge- 

lichkeit persönlicher Beziehungen zwischen D. und bildet hatte (B. Borghesi Oeuvres V 462). 

Plinius vgl. Münzer Bonn. Jahrb. 1899, 82f. Dieser hielt es für seine wichtigste Aufgabe, 

[v. Wotawa.] die Usurpationen, die in dem vorhergehenden Jahr- 
Duumviralis, Duumviri s. Duoviralis, hundert immer wieder das Reich in Bürgerkriege 

Duoviri. lOgestürzt hatten, für die Folgezeit unmöglich zu 

Dux, griechisch nur von Puristen ozgazyydg machen. Hierzu fand er darin das geeignetste 

(Iulian. epist. 10 p. 379 A. Liban. epist. 511. Mittel, dass er die Macht der Statthalter schwächte, 

Synes. epist. 78. 94. 130), gewöhnlich einfach boihg weil sie als Führer der Truppen ihrer Provinz 

genannt (Athan. vit. S. Anton. 85 = Migne G. 26, dem Kaiser am gefährlichsten werden konnten. 

961. Zosim. n 33, 3. BGU I 323. Nov. Iust. 25, Diesem Zwecke diente neben der systematischen 

1. 102, 1. 103, 2. CIG 4789 a und sonst), ist erst Verkleinerung fast aller Provinzen (Lact, de mort. 

durch Diocletian zum Titel eines dauernden Amtes pers. 7, 4. Mommsen Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss. 

geworden. In dieser Bedeutung scheint das Wort III 233; Abh. Akad. Berlin 1862, 489) auch die 

zuerst 289 vorzukommen (Eumen. paneg. II 3; Abtrennung des militärischen Commandos von der 

vgl. Seeck Rh. Mus. XLIX 210); sicher nach-20 civilen Verwaltung und Rechtsprechung. Vereinigt 
weisbar ist es im J. 303 (Ephem. epigr. II 884; blieben sie nur in solchen Provinzen, die, von 

vom J. 310 Dessau 664; vielleicht noch früher wilden Räuberstämmen umgeben oder durchsetzt, 

CIL III 764). Vorher ist es nicht technisch, eines steten Belagerungszustandes bedurften und 

sondern bezeichnet in ganz allgemeinem Sinne den zugleich so unbedeutend waren, dass ihre Statt- 

Feldherrn. So nennt die Hauptstadt von Dacien halter nie daran denken konnten, nach der Krone 

den Statthalter der Provinz M. Claudius Fronto, zu greifen, namentlich in Isaurien und Maureta- 

dem sie unter Marcus ein Denkmal setzt, auf nien. In dem letzteren finden wir noch unter 

dessen Inschrift fortissimus dux, amplissimus Diocletian einen Praeses mit der Kriegführung 

praeses (Dessau 1097),-und CIL II 2634 steht beschäftigt (Dessau 627. 628), und in beiden 

dux legionis VII geminae piae fidelis neben h- 30 hat jene Vereinigung dauernd fortbestanden (Not. 

gatus Augusti per Asturiam et Qallaeeiam, ob- dign. or. XXIX 6. Nov. Iust. 27. Not. dign. occ. 

gleich jener Zusatz dem Amte des Legaten keiner- XXX 1. 11. 20). In Arabien dagegen scheint sie 

lei neue Bestimmung hinzufügt; denn bei ihm erst später nach diesen Vorbildern wiederherge- 

verstand es sich von selbst, dass er die Legion, stellt zu sein; denn der dux et praeses Arabiae 

die regelmässig in seiner Provinz stand, befehligte. besitzt ein gesondertes Officium als D. und ein 

Nur dürfte, wo in dieser Art die Eigenschaft des zweites als Praeses (Not. dign. or. XXXVII 36. 

D. ausdrücklich hervorgehoben wird (z. B. eonsu- 43), was darauf hinweist, dass zwei geteilte Ämter, 

lari et duci trium Daeiarum CIL VIII 9365), von denen jedes natürlich sein Officium besessen 

damit wohl immer gemeint sein, dass die betr. hatte, hier nachträglich in einer Hand vereinigt 

Persönlichkeit sich kriegerische Lorbeeren erworben 40 wurden ; doch sind sie später wieder getrennt 

hatte (Dessau 1354. 1140. 2770. 2771. 2935). worden (Nov. Iust. 102). Auch in Sardinien findet 

Eigentümlich ist die Titelreihe bei Dessau 2772: sich 382 ein dux et praeses (Cod. Theod. IX 27, 

primipilo legionis II Italieae, duci legionis III 3), in Tripolis 393 und 406 ein dux et eorrector 

Italicae, duci et praeposito legionis III Augustae. (Cod. Theod. XH 1, 133. XI 36, 33), womit zu 

Wahrscheinlich bedeutet dies, dass der Primi- vergleichen ist, dass bei Ammian. XXVIII 6, 11 

pilar eine Legion in einer Schlacht oder auch eines Falles erwähnt wird, bei dem das militä- 

während eines ganzen Feldzuges kraft besonderen rische Commando dieser Provinz vorübergehend 

Auftrags anführte, ohne doch ihr ständiger Be- ihrem Praeses übertragen wurde. Weil die civilen 

feiilshaber zu sein; dass er dann das ordentliche und die militärischen Oberhäupter der Provinzen 

Commando einer anderen Legion erhielt und auch 50 meist in wildem Hader lagen und dadurch die 

mit dieser sich an einem Kriege beteiligte. Auch Verwaltung arg schädigten (Nov. Iust. 24, 1. Cod. 

sonst werden im 3. Jhdt. solche, die nicht kraft Theod. I 7, 2), hat Iustinian noch eine lange 

ihres Amtes, sondern auf ausserordentlichen Bc- Reihe solcher Vereinigungen durchgeführt, so dass 

fehl die Führung von Truppen übernehmen, D. von der diocletianischen Massregel seitdem wenig 

genannt, weil eine feste titulare Bezeichnung für mehr übrig blieb (Nov. Iust. 24—31. 102. 103. 

sie fehlte (Dessau 2773: primipilo, duci kgio- Edict. Iust. 4. 8. 13). 

num Dac-iae. 2935: du ei exerciti Alysiaci apul Der D. ist anfangs ritterlichen Standes und 
Byzantium et aput Lugudunum, legato legionis führt den Titel vir perfeetissimus (Ammian. XXI 
I Italieae. 1142: duci vexillntinnum. 544: ein 16, 2. Dessau 701. 762. Ephem. epigr. II 884. 
dux dueenarius leitet unter Gallienus die Be- 60 V 301. CIL III 764. 3761—3764. 4039. p. 1059). 
festigung von Verona). Ti. Claudius Candidus Erst unter Valentinian I. erhält er Anspruch auf 

ist unter Marcus, nachdem er eben erst den Le- einen Sitz im Senat (Cod. Theod. VI 23, 1. 24, 

gionstribunat bekleidet hat. praepositus copinrum 11) und wird damit vir clarissimus (Dessau 770. 

expeditionis Germanieae secundae, unter Severus Cod. Theod. I 7, 3. Xn 1, 113. Cod. Iust. I 27, 2 

als Praetorius dux exercitus Illyrici expeditione § 20.23.26.29.32). Daneben steht ihm aber auch 

Asiana , item Parthica. item Oallina (Dessau der Titel rir speetabilis zu (Cod. Theod. VII 4, 30. 

1140; ähnlich 1141). Hier erscheinen also die VIII 4, 27. Nov. Iust. 102, 1. 103,2. Not. dign. 

Worte praepositus und dux beide im Sinne des or. XXXI—XLII; occ. XXX—XLI), weil er dem 
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Vicar an Rang gleichsteht (Cod. Theod. VI 16, 

I) . Wie dessen Amt im civilen Dienste, so be¬ 
zeichnet der Ducat im militärischen nach der 
Rangordnung Valentinians die Stufe, welche zwi¬ 
schen Consularitas und Proconsulat liegt (Cod. 
Theod. VI 13, 1. 14, 3. 16, 1. 23, 1. 24, 11). Doch 
hinderte dies nicht, dass diejenigen, welche D. 
gewesen waren, zeitweilig den Leistungen der 
Praetur unterworfen wurden (Cod. Theod. VI 4, 
28. 26, 13). Wenn der D. den Comestitel erhält, 
was nicht selten vorkommt, so gilt dies zwar als 
Ehre, verändert aber weder seinen Rang, noch 
seine Obliegenheiten, weshalb auch duces et co- 
mites als im wesentlichen gleichbedeutend oft zu¬ 
sammen genannt werden (Cod. Theod. I 7, 3. VI 
14,3. Vn 1, 9. 18. Vin 7, 11. XII 1, 128). Nur 
vorübergehend hatten die Comites von Ägypten 
und von Pontus, aber nicht die der andern Militär¬ 
provinzen, einen etwas höheren Rang (Cod. Theod. 
VI 13, 1. 14, 3), d. h. sie wurden unter den Ci- 
vilbeamten dem Comes Orientis gleichgestellt 
(Cod. Theod. VI 10, 3). Die D. bestimmter Pro¬ 
vinzen führen jenen Titel regelmässig, anderen 
wird er als persönliche Gunst verliehen (Bd. IV 
S. 663). In der Regel wird man vom Tribunat, 
d. h. vom Commando eines einzelnen Truppen¬ 
körpers, sogleich zum Ducat befördert (Ammian. 
XXIV 1, 9. XXX 7, 3. Hist. Aug. Claud. 14, 15), 
weshalb auch Tribunen, wenn sie als solche aus 
dem Dienste ausseheiden, oft mit der Würde des 
D. entlassen werden (Cod. Theod. VI 13, 1 24, 

II) . Da sehr häufig bei ihnen barbarische Namen 
Vorkommen (Dessau 701. CIL III 3761. Cod. 
Theod. VII 1, 15. VIII 5, 57. IX 42, 18. XI 30, 
43. XV 1, 13 und sonst), wird ein grosser Teil 
der D. aus niederem Stande durch Tapferkeit 
emporgekommen sein (Ammian. XXV 1, 2. XXX 
7, 3); doch gab es auch solche, die ohne vorher¬ 
gehenden Militärdienst zu dieser Stellung erhoben 
wurden (Cod. Theod. VI 4, 28. 26, 13). Aus den. 
D. gingen die Magistri militum hervor (Ursicinus 
Cod. Iust. IV 42, 1. CIL III p. 1059. Ammian. 
XIV 9,1. 3), doch pflegte ihnen vorher wohl meist 
ein Commando übertragen zu werden, das mit 
dem Comestitel verbunden war (Ammian. XXIII 
3, 5; Xannienus comes Ammian. XXVIII 5, 1; 
magister militum Greg. Tur. II 9). 

Der D. hat mit der Verwaltung der Provinz 
nichts zu thun, sondern nur für ihren militärischen 
Schutz zu sorgen (Cod. Theod. VII 1, 9). Wenn sie I 
an der Grenze liegt, heisst er daher mit seinem 
vollen Titel nicht d. procinciae illius, sondern d. 
limitis provineiae illius (CIL III 764. Dessau 
762. Not. dign. occ. I 38. 39. Hist. Aug. XXX tvr. 
3, 9. 29, 1; Aurel. 13, 1; Firm. 3, 1. 7, 2. Nov. 
Theod. 24. 1. Cod. Theod. VH 11, 2. 22, 5. VIII 
5, 52. Xn 1, 133. XV 1, 13 11, 2). Weil es aber 
auch im Innern des Reiches Provinzen giebt, die 
einer ständigen Besatzung und daher auch eines 
D. bedürfen, unterscheidet man comites et duces i 
diversarum provinciarum et limitum(Goi. Theod. 

I 7, 3. Dessau 701). Übrigens wird es mit 
dieser Terminologie nicht gar zu genau'genommen. 
Dem Befehl des D. unterstehen ausschliesslich 
diejenigen Truppen, welche in dauernde Stand¬ 
quartiere gelegt sind (riparienses, limitanei, du- 
ciani Nov. Theod. 4. 24). Die Palatini und Co- 
mitatenses sind alle unter das unmittelbare Com¬ 


mando der Magistri militum gestellt (Not. dign. 
passim), und wenn sie vorübergehend einem 
anderen Feldherrn anvertraut wurden, scheint 
man diesen, falls er D. war, regelmässig durch 
den Comestitel ausgezeichnet zu haben (Not. dign. 
occ. VH 40. 118. 135. 140. 153. 179. 199. 206). 
Da dies aber nur durch die Notitia dignitatum 
beglaubigt wird, so ist es fraglich, ob es auch 
schon für das 4. Jhdt. gilt. Jedenfalls findet sich 
> noch aus dem J. 400 ein Gesetz, das den D. ver¬ 
bietet, Soldaten aus den Comitatenses oder Pala¬ 
tini in einen höher berechtigten Truppenteil zu 
versetzen (Cod. Theod. VII 1, 18), wonach es 
scheint, dass jene ihnen, wenn auch vielleicht nur 
zeitweilig, untergeben waren. Im J. 492 verfügt 
dann Kaiser Anastasius, dass die Marschtruppen 
in jeder Beziehung dem D. unterstehen sollen, in 
dessen Provinz sie sich befinden (Cod. Iust. XII 
35, 18). 

i Die Gesetze über die Aushebung sind niemals 
an Duces, sondern meist an Civilbeamte, nament¬ 
lich die Praefecti praetorio gerichtet (Cod. Theod. 
VII 13). Die Stellung von Recruten galt eben 
als Vermögenslast der Grundbesitzer und wurde 
daher von denjenigen veranlasst und geleitet, die 
auch für das Einlaufen der sonstigen Steuern zu 
sorgen hatten (Seeck Geschichte des Untergangs 
der antiken Welt II 45). Dagegen haben die D. 
die Neuausgehobenen entgegenzunehmen und in 
die einzelnen Truppen einzustellen (Nov. Theod. 
24, 1. Cod. Theod. VII 13, 1. 22, 5. VIII 4, 4; 
vgl. VII 1, 18). Auch für die Verpflegung ihres 
Heeres sind sie auf die Mitwirkung des Vicars 
angewiesen, ja ohne dessen Erlaubnis dürfen sie 
nicht einmal über die Vorräte der Magazine ver¬ 
fügen (Cod. Theod. VII 4, 3). Doch beaufsich¬ 
tigen sie die Verteilung des Gelieferten (Cod. 
Theod. VII 4, 30. XI 25, 1) und empfangen für 
diesen Zweck die Naturalien von den Primipilares, 
die aus den civilen Officia hervorgehen (s. Primi¬ 
pilus). Den Erpressungen, zu denen dies An¬ 
lass gab, suchte schon Constantin d. Gr. dadurch 
vorzubeugen, dass er die Primipilares anwies, sie 
durch eine feste Sportel an die D. abzukaufen 
(Cod. Theod. VIII 4, 6), die durch Iulian auf 
50 Pfund Silber oder 200 Solidi (= 2538 Mark) 
fixiert wurde (Cod. Theod. VIII 4, 9. 27). Später 
wird ihnen auch gestattet, den neunten Teil von 
der Annona der Soldaten als Sportel zurückzu¬ 
behalten (Nov. Theod. 24. 2). Cher ihren Ver¬ 
brauch an Geld und Naturalien hat ihr Offi¬ 
cium alle vier Monate Rechnung abzulegen, und 
zwar dem Praefectus praetorio (Cod. Theod. XI 
25), obgleich die D. in jeder anderen Beziehung 
den Magistri militum untergeben sind (Nov. Theod. 
24, 1. 2. Cod. Iust. XII 59, 8. Dessau 762. 
Cod. Theod. I 7, 2. VII 1. 9. 18. 17, 1. 20, 13. 
XII 1, 113. XV 11, li. Doch entsprach es der 
Politik Diocletians, in allem, was den LTrterhalt 
der Soldaten betrifft, die D. von den Civilbeamten 
abhängig zu machen, damit dieser Mangel an 
Selbständigkeit ihre Macht schwäche. Die Ge¬ 
richtsbarkeit in der Provinz war zwischen dem 
D. und dem Vicar oder dem Statthalter geteilt, 
je nachdem es sich um civile oder militärische 
Angelegenheiten handelte (Cod. Theod. I 15, 7. 
n 1, 2. 9. Mommsen Herrn. XXIV 259. 267). 
Dass dies Verhältnis zu steten Conflicten Anlass 
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gab, versteht sich von selbst (Cod. Theod. 1 7, 2. 
VIII 4, 4. Nov. Iust. 24, 1). 

Der D. hat in erster Linie für die Wehrfähig¬ 
keit seiner Provinz zu sorgen. Er leitete daher 
den Bau von Castellen (Cod. Theod. XV 1, 13. 
Nov. Theod. 24, 1. Dessau 762. 770) und, wenn 
sein Gebiet an einem der grossen Grenzströme 
liegt, auch von Kriegsschiffen (Cod. Theod. VII 

17, 1. Nov. Theod. 24, 1). Wie sie gegen die 
Barbaren zu kämpfen haben, so empfangen sie 
auch zunächst deren Gesandtschaften und diri¬ 
gieren sie an den Kaiserhof (Cod. Theod. VII 1, 

9. VIII 5, 57. XII 12, 5). Für diesen Zweck 
dürfen sie auch den Cursus publicus in Anspruch 
nehmen, dessen Benützung ihnen sonst untersagt 
ist (Cod. Theod. VIII 5, 52. 57. 66). Doch wer¬ 
den im orientalischen Reichsteil jedem eine be¬ 
stimmte Anzahl von Benützungsscheinen (evec- 
tiones) jährlich zugeteilt, mit denen er sich ein¬ 
zurichten hat (Not. dign. or. XXVIII 54. XXIX 

18. XXX 6. XXXI 75. XXXII 52. XXXIII 43. 

XXXIV 56. XXXV 42. XXXVI 44. XXXVII 52. 
XXXVIII 46. XXXIX 43. XL 50. XLI 47. XLII 
51). Nicht nur gegen den äusseren Feind, son¬ 
dern auch gegen inneren Aufruhr müssen sie das 
Reich schützen und werden daher oft benutzt, 
um mit Soldatengewalt gegen die Opfer der Heiden 
oder die Gottesdienste der Haeretiker einzu¬ 
schreiten (Cod. Theod. XVI 2, 31. 5, 51. 56. 10, 

8. 11 und sonst). Aber auch die Jagd der wilden 
Tiere, deren der Kaiser für die Spiele der Haupt¬ 
stadt bedarf, lassen sie durch ihre Soldaten be¬ 
sorgen (Cod. Theod. XV 11). 

Ihr Officium, das, wie bei allen anderen Be¬ 
amten jener Zeit, für die Handlungen des D. 
mitverantwortlich war (Cod. Theod. VII 4, 30. 
VIII 1, 16. 5, 57. 66. XI 25, 1. XV 11, 1. 2), 
empfing seinen Princeps zeitweilig aus den Agentes 
in rebus (Cod. Theod. VI 28, 8. Not. dign. or. 
XXVIH 48. XXXI 69. XXXII 46. XXXIV 50.40 

XXXV 36. XXXVI 38. XXXVII 37. XXXVIII 
40j, zeitweilig aus den Officia der Magistri militum 
(Cod. Theod. I 7, 3. Not. dign. occ. XXV 38. XXVI 
22. XXVIII 23. XXIX 7. XXX 21. XXXI 33. 
XXXV 36. XXXVI 7. XXXVII 31. XL 58. XLI 
27), zeitweilig ging er aus der Mitte des Officiums 
selbst hervor (Not. dign. or. XXIX 10. XXXIX 
37. XL 38. XLI 41. XLII 45; occ. XXXII 61. 
XXXIII 67. XXXIV 48. XXXVIII 11). Den 
Bestand der Officia bieten die angeführten Stellen 50 
der Notitia dignitatum und die Verfügungen 
Iustinians über die Organisation des neueroberten 
Africa, wo auch das Gehalt der D. und ihrer 
Officialen verzeichnet ist (Cod. Iust. I 27, 2). 

Die Grenzen der Ducate fallen meist mit denen 
der Provinzen zusammen, oft aber umfassen sie 
auch mehrere derselben; z. B. hat die Teilung 
von Palaestina in eine prima, secunda und tertia 
das Gebiet des D. unberührt gelassen (Cod Theod. 
VII 4. 30). Übrigens scheint in der Umgrenzung 60 
der Militärprovinzen ein sehr häufiger Wechsel 
eingetreten zu sein. So begegnet uns unter Con- 
stantvn d. Gr. ein dux Aegypti et Thebaidos 
utrarumque Libyarum (Dessau 701). dessen 
Wirkungskreis später unter drei Duces verteilt 
ist. Zeitweilig waren die beiden Germanien unter 
einem Comes vereinigt (Bd. IV S. 654), Africa und 
Mauretania Caesariensis unter einem D. (Ephem. 
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epigr. V 301), und ebenso scheinen Skythien und 
Moesien im J. 412 unter demselben D. gestanden 
zu haben (Cod. Theod. VII 17). Wir gehen diesen 
Veränderungen nicht im einzelnen nach, sondern 
begnügen uns damit, die uns bekannten D. in 
alphabetischer Reihenfolge zusammenzustellen, wo¬ 
bei wir in Bezug auf diejenigen, welche dauernd 
oder zeitweilig den Comestitel führten, auf Bd. IV 
S. 663 verweisen können: 

Aegypti, Cod. Theod. I 7, 2. XI 24, 1. 30, 43. 
XII 12, 5. Iulian. epist. 10 p. 379 A. Am¬ 
mian. XXII 11, 2. XXIII 3, 5. XXIV 1, 9. 
Dessau 701; vgl. Bd. IV S. 636; 

Africae s. Bd. IV S. 637, 51; 

AraMae, Not. dign. or. I 48. XXXVII. Nov. 
Iust. 102; 

Armeniae, Not. dign. or. I 50. XXXVHI. Cod. 
Theod. VII 1, 15. VIII 5, 57; vgl. Bd. IV 
S. 639; 

Armoricani et Xervicani tractus, Not. dign. 
occ. I 45. XXXVII; 

Belgicae seeundae, Not. dign. occ. 146. XXX VIH; 
Brittanniarum, Not. dign. occ. I 48. XL. Am¬ 
mian. XXVII 8, 1; vgl. Bd. IV S. 640; 
Byzaeenae, Cod, Iust. I 27, 2 § 23; 

Daeiae ripensis, Not. dign. or. I 55. XLn. 

Cod. Theod. XV 1, 13; 

Euphratensis et Syriae , Not. dign. or. I 44. 

XXXIII. Cod. Theod. VII 11, 2. XV 11, 2; 
Gennaniae primae , Not. dign. occ. I 47. 
XXXIX; vgl. Mogontiacensis und Bd. IV 
S. 654; 

Isauriae s. Bd. IV S. 656; 

Libyarum, Not. dign. I 40. XXX. Cod. Theod. 
VIII 1, 16. Vgl. Dessau 701 und Bd. II 
S. 1151, 30; 

Mauretaniae Caesariensis, Not. dign. occ. I 
38. XXX. Cod. Iust. I 27, 2 § 29; vgl. 
Bd. IV S. 637, 51; 

Mesopotamiae. Not. dign. or. I 47. XXXVI. 
Cod. Theod. VII 22, 6. VHI 4, 4. Cod. Iust 
IV 42, 1; 

Moesiae primae , Not. dign. or. I 56. XLI; 

vgl. Cod. Theod. VII 17, 1; 

Moesiae seeundae , Not. dign. or. I 52. XL; 

vgl. Cod. Theod. a. O.; 

Mogontiacensis, Not. dign. occ. I 49. XLI; 
Xervicani tractus s. Armoricani-, 

Xorici s. Pannoniae primae-, 

Xumidiae, Cod. Iust. I 27, 2 § 26; vgl. Bd. IV 
S. 637, 51; 

Osrhoemie. Not. dign. or. I 46. XXXV. Cod. 
Theod. XVI 10, 8; 

Palaestinae, Not. dign. or. I 45. XXXIV. Cod. 
Theod. VII 4, 30; 

Pannoniae primae et Xorici ripensis, Not. 

dign. occ. I 40. XXXIV; 

Pannoniae seeundae, Sariae, Not. dign. occ. 

I 41. XXXII. Ephem. epigr. II 884; 
Phoenices. Not. dign. or. I 43. XXXII; 
Raetiae primae et seeundae, Not. dign. occ. I 
43. XXXV; 

Sardiniae, Cod. Theod. IX 27, 3. Cod. Iust. 
I 27, 2 § 32; 

Saviae s. Pannoniae seeundae-, 

Scythiae, Not. dign. or. I 53. XXXIX. Cod. 

Theod. VII 17, 1. CIL III 764; 
Sequanieae, Not. dign. occ. I 44. XXXVI; 
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Syriae s. Euphratensis ; rischer Zeit eine andere Phyleneinteilung, doch 

Thebaidos, Not. dign. or. I 41. XXXI; vgl. lässt sich die ursprüngliche dorische aus Deme- 

Dessau 701; trios von Skepsis bei Athen. IV 141 E. F er- 

Tripolitanm, Not. dign. occ. I 39. XXXI. Cod. schliessen. In Rhodos scheinen die drei Städte 

Theod. XI 36, 33. XII 1, 133; ursprünglich den drei Phylen entsprochen zu haben. 

Valerim ripensis, Not. dign. occ. I 42. XXXIII. Bei den argivischen Doriern ist im allgemeinen 
Dessau 762. das Princip festgehalten worden, die unterworfene 

Mommsen Herrn. XXIV 266. Seeck Ge- einheimische Bevölkerung in eine vierte Phyle 

schichte des Untergangs der antiken Welt II 82. gleichen Rechtes zu vereinigen. So besteht in 

[Seeck.] 10 Argos neben den drei dorischen Phylen noch die 
Dyaios, Strateg in Tegea Ende 3. Jhdts., hymethische, in Sikyon die aigialeisclie, in Trozan 

Saup'pe De tit. tegeaticis 4 = Dittenberger die der 2xeXia8ai, in Megara tritt erst in der 

Sy] 1.2 476 = Michel Recueil d'inscr. gr. 189. Kaiserzeit eine vierte Phyle, die der Adgtavidai, 

[Kirchner.] hinzu. In Dyme in Achaia sind die drei Phylen 
Dyaleis (AvaXfjg), attische Phratrie, von der umgenannt, ebenso wie vorübergehend in Sikyon 

uns IG II 600 ein Beschluss über die Verpach- und in Kalymna. Nachweise bei Szanto a. a. 0. 

tung eines Grundstücks aus Ol. 120, 1 = 300/299 13ff. In Kreta sind die drei Phylen bezeugt, die 

v. Chr. erhalten ist (vgl. dazu R. Neubauer Dymanen speciell für Gortyn und Hierapytna 

Festschr. z. dritten Sa^cularf. d. Berliner Gymn. (Busolt Gr. Gesell. I 2 347, 2), ebenso in Thera 
z. grauen Kloster, 1874, 315ff). Der Name hängt 20 (IG XII 3, 377f.) und in Kos (Paton-Hicks 341), 
vielleicht mit dem Dionysos Dyaios (s. d.) zu- ferner in Corcyra, Corcyra nigra und Akragas. 
sammen, Toepffer Att. Geneal. 39f. v. Wila- Umgenannt sind die Phylen wahrscheinlich auch 
mowitz Aristoteles und Athen II 269. in Kyrene (Belege bei Szanto a. a. O.). 

[Wissowa.] Der Name I)., dessen Stamm im Stadtnamen 

Dyaios (AvuXog), ein thrakischer Beiname Avpy wie im gleichen Namen der späteren lo- 
des Dionysos (Hesych. Ai’aXog ■ 6 Aiovvaog siagä calen Phyle von Sparta wiederkehrt, ist offenbar 
Jlaicoaiv) , mit welchem Toepffer Att. Geneal. eine Ortsbezeichnung. Als infolge der in ganz 
39f. die attische Phratrie der AvaXeTg (s. d.) in Griechenland obwaltenden Tendenz, politische Zu- 
Zusammenhang bringt. Gerhard Griech. Mythol. sammengehörigkeit genealogisch zu erklären, die 
§ 448, 1 ändert AgenXog, Lewy Jahrb. f. Philol. 30 Annahme allgemein wurde, dass sämtliche Dy- 
1893, 768 AvaXog = Avatos. Vgl. Aualos. manen von einem einzigen Ahnherrn abstammen, 
Toepffer a. a. O. 40, 1 zieht hierher auch die ist unter dem Einfluss des genealogichen Epos 
Glosse bei Hesych. s. vaXtnög, wo er SvaXixdg dieser Ahnherr, der den Namen Dymas empfing, 
xcöpri lesen möchte. [Jessen.] gleich Pamphylos, dem fictivcn Ahnhenm der 

Dyardenes, Fluss im äussersten Osten Indiens, Phyle der Pamphylen, zum Sohne des Aigimios, 
Curt. Rufus VIII 9, 9; s. Oidanes. des Sohnes des Doros geworden, und zugleich der 

[Tomaschek.] dritte Eponyme Hyllos, dessen Phyle auch die 

Dyinanes (Avpäveg) ist der Name einer der Herakliden umschloss, und der daher Sohn des 
drei Phylen, in die die bürgerliche Bevölkerung Herakles sein musste, als Adoptivsohn des Aigi- 
jedes dorischen Staates geteilt war. Bezeugt ist40mios angesehen worden (vgl. E. Meyer Geschichte 
das durch Steph. Byz. s. Avuö.r und Herod. V des Altertums II 1621. 207). Uber den Cult der 

68 , und reichliche inschriftliche Funde gestatten Dymanen und ob es einen einheitlichen dymani- 

überdies in einzelnen dorischen Staaten die Dy- sehen Cult gab, ist nichts bekannt. Nur sind 
manen direct nachzuweisen, in andern, in denen in einer koischen Inschrift (Paton-Hicks 367) 
die beiden andern dorischen Phylen der Hvlleer die Dy'manen und Hylleer als cpvXai als yheari 
und Pamphyler bezeugt sind, zu erschliessen. Vgl. rwr isqow AxdXXmvos xai 'HganXevs bezeichnet, 

K. O. Müller Die Dorier II 70flf. Schon das und daher ist Apollon als Phylengott der D. an- 

Epos (Od. XIX 177) kennt diese Dreiteilung, in- Zusehen, wie er auch sonst als Gott von Stämmen 
dem es die Dorier iQixdrxes nennt, und Hesiod. und Staaten auftritt. _ [Szanto.] 

frg. 8 Rzach giebt als Erklärung dafür ovvsxa 50 Dymas (Aryag). 1) König in Phrvgien am 
r Qioayv yatav ixäs xdxQys ibäoav ro. Auf Grund Sangarios, Vater der Hekabe, der Gemahlin des 
dieses Zeugnisses und wegen der Allgemeinheit Priamos, und des Asios (II. XVI 717ff. m. Schol. 

dieser Dreiteilung bei den Doriern kann die Be- Apollod. III 12, 5, 2. Schol. Eurip. Hec. 1. 

hauptung aufgestellt werden, dass die in der Ge- Eustath. II. 1082, 61. Suid. Etym. M. Etym. 
schichte überall als eroberndes Volk auftretenden Gud. s. ’Exdßy. Malal. p. 96. Cedren. p. 218. 

Dorier bei der Occupation fremden Gebiets eine Hyg. fab. 91. 111. 243. 249. Serv. Aen. VII 320. 

Dreiteilung des Bodens vorgenommen haben, die X 705. Dict. I 9. II 35. Mvthogr. V atic. I 204. 
Grundlage dieser Phylenteilung wurde, und dass Preller Griech. Mvth. II 375). Dagegen war 
aus der Zugehörigkeit zum Boden der Phyle all- Hekabe, die auch Ovid (met. XI 761. XIII 619) 
mählich eine personale Zugehörigkeit geworden 60 Dymantis nennt, nach Euripides (Hec. 3) u. a. 
ist. Vgl. Szanto Die gr. Phylen, S.-Ber. Acad. eine Tochter des Kisseus, nach andern des Sanga- 

Wien CNLIV 5 S. 4ff. Für eine einzige dorische rios (Schob Eurip. Hec. 3). Als Vater des D. 

Besiedlung, die von Halikarnass, ist durch Kalli- nennt Pherekydes den Eioneus, einen Sohn des 
machos bei Steph. Byz. s. Ahxayvaoaos bezeugt, Proteus, als Mutter der Hekabe die Nymphe 
dass nur eine einzige Phyle, und zwar die der Eunoe (Schob Vict. II. XVI 718. Tzetz. Exeg. 
Dymanen, aus Trozan zur Colonisierung ausge- 11.38,12. Schob Eurip. Hec. 3). Spätere Quellen 
zogen ist; aber die Glaubwürdigkeit dieser Nach- nennen noch zwei Söhne des D., Otreus, der mit 

rieht ist zweifelhaft. In Sparta bestand in histo- Mygdon die Phryger im Kampf gegen die ein- 
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dringenden Amazonen führte (Schob B II. III 
189), und Meges, den Vater des Keltos und Eubios, 
die Neoptolemos vor Troia tötete (Quint. Smyrn. 
VII 606ff.). 

2) Ein Phaiake, Vater einer Freundin der 
Nausikaa, deren Gestalt Athene annimmt, als 
sie der Königstochter im Traume erscheint (Od. 
VI 22). 

3) Einer der Troer, die, dem Aineias gesellt, 
im Nachtkampf gegen die eindringenden Danaer i 
fallen (Verg. Aen. II 340. 394. 428). 

4) Sohn des Dorierkönigs Aigimios, Bruder 

des Pamphylos (Apollod. II 8 , 3, 5. Paus. VII 
17, 6 . Schob Pind. Pyth. 5, 92) und des Doros 
(Schob Pind. Pyth. 1, 121). Mit Pamphylos 
nahm er noch an der Einwanderung der Hera¬ 
kliden in den Peloponnes teil und fiel im Kampf 
gegen Tisamenos, den Sohn des Orestes (Apollod. 
a. a. O. Eustath. Od. 1644, 17. Schob Pind. Pyth. 
5,92. O. Müller Dorier I 2 58f. E. Meyer Gesch. ( 
d. Altert. II 252). Lykophron (1388 m. Schob 
und Tzetz.) bezeichnet nach ihm die Dorier als 
Avpavxeiog astoQa. Nach Ephoros, der ihn jedoch 
Avpdv nennt, erhielten von ihm, von Pamphylos 
und ihrem Adoptivbruder Hyllos die drei dorischen 
Phylen Avyävtg (s. d.), üdpipvXoi und ’YXXsig ihre 
Namen (Steph. Byz. s. Avpavsg, vgl. s. Axag- 
vavia. Schob Pind. Pyth. 1, 121. O. Müller 
Dorier I 2 30f. II 70f. Busolt Lakedaimonier I 
52. E. Meyer Gesch. d. Altert. II 249. 316).: 
Auch die Stadt Dyme, in Achaia, die früher 
Paleia hiess, soll nach ihm umgenannt worden 
sein (Paus. a. a. O.). [Wagner.] 

5) Sohn des Antipatros, aus Iasos, Tragoedien- 

dichter, der in einem Drama die Thaten des Dar- 
danos behandelte. Er dichtete in der ersten Hälfte 
des 2. Jhdts. v. Chr., s. Hicks Ancient greek 
inscriptions in the british museuiu III nr. 444 
p. 63ff. [Dieterich.] 

Dyme (Av/tr/ i. 1) D. oder Dymai (Alum), die 
westlichste der zwölf Städte Achaias, lag an der 
Südküste des patraeischen Golfes, nach Strabon 60 
Stadien östlich vom Vorgebirge Araxos, nachPau- 
sanias 30 Stadien vom Grenzfluss Achaias, dem 
Larisos, und 40 Stadien vom Flusse Peiros, an 
welchem Olenos lag. Nach diesen Angaben suchte 
man früher D. an einer kleinen Flysch-Hügel- 
gruppe, die sich isoliert aus der niedrigen jung¬ 
tertiären Tafel der westlichen Achaia unweit der 
Küste erhebt. Dort Anden sich bei dem jetzigen 
Weiler Karavostasi und (was aber v. Duhn be¬ 
streitet) auch bei dem auf der französischen Karte 
H. Konstantinos, in Wirklichkeit H. Georgios ge¬ 
nannten Hügel, unbedeutende Baureste, nament¬ 
lich aus römischer Zeit. Die Ebene um die Hügel¬ 
gruppe ist jetzt meist mit Eichenwald bedeckt; 
westlich der Hügel befindet sich, bei Karavostasi, 
eine flache Bucht, die kleinen Schiffen Schutz 
bietet, die Rhede von D. Unmittelbar westlich 
hiervon erhebt sich die Kalkhügelgruppe der Mav- 
ravuna, auf deren südlichstem Vorsprung, den Zu¬ 
gang zur Stadt und zum Hafen von Elis her be¬ 
herrschend, eine starke Grenzfestung Teichos (s. 
d.) lag (Leake Morea II 159ff. Dodwell Tra¬ 
vels II 311ff. Curtius Pelop. I 412. 4231 449. 
Bursian Geogr. II 319ff.; Gegend: Philippson 
Pelop. 296f. 307). Abweichend von dieser An¬ 
sicht versetzt v. Duhn (Athen. Mitt. III 60f.), 
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dem Lölling (Hell. Landeskunde 169) und Kie¬ 
pert (Formae orb. ant.) folgen, auf Grund von 
Inschriften aus römischer Zeit, die in dem jetzigen 
Dorf Kato-Achaia verbaut sind (übrigens den 
Namen der Stadt nicht enthalten), D. an die 
Stelle dieses am linken Ufer des Peiros gelegenen 
Dorfes, wo man bisher Olenos gesucht hat. Hier 
ist die Tertiärtafel völlig eben und bricht nach 
Norden zu einem breiten Sandstrand ab, der hier 
die Küste bildet. Ein Hafen ist hier ebenso¬ 
wenig vorhanden, wie eine eigentliche Akropolis. 
Wir können uns dieser Ansicht nicht anschliessen, 
da, abgesehen von den obigen Entfernungsangaben, 
ausdrücklich bezeugt wird (z. B. Herodot. I 145), 
dass Olenos, nicht D„ am Peiros lag, v. Duhn 
aber Olenos zwischen Peiros und Patras ansetzen 
muss, wo, abgesehen von einer flüchtigen Notiz D o d- 
wells (II 309), noch niemand Ruinen gefunden 
hat. Ferner blieben bei dieser Annahme die 
Ruinen von Karavostasi unerklärt. Die starke 
Festung Teichos hätte keinen Zweck gehabt, wenn 
D. nicht bei Karavostasi, sondern bei Kato-Achaia 
gelegen hätte, da sie dann weit von dem Wege 
von Elis nach D. in einer unbewohnten Gegend 
errichtet wäre. Die Nachrichten der Alten, die 
topographischen Verhältnisse, die geschichtliche 
und kriegerische Rolle von D. weisen auf die 
Stelle von Karavostasi hin. Die Inschriften von 
Kato-Achaia können, wenn sie überhaupt aus D. 
stammen, verschleppt sein, ebenso wie die in dem¬ 
selben Dorf gefundenen Inschriften von Pharai, 
vielleicht als Bausteine für das in fränkischer Zeit 
bedeutende, in steinarmer Gegend Regende Kato- 
Achaia. Das Gebiet von D. war ursprünglich 
von Kaukonen bewohnt, später gründeten die 
Achaier D. durch Zusammenlegung von acht klei¬ 
neren Orten. Als ältere Namen der Stadt werden 
Paleia und Stratos genannt. Sie befreite sich 
314 vom makedonischen Joche, nahm regen An- 
^ teil an der Gründung und Politik des zweiten 
achaeischen Bundes, sank unter den Römern herab, 
wurde von Pompeius mit Piraten und dann von 
Angustus als Colonia Iulia Augusta Dumaeorum 
colonisiert. Nach Pausanias hatte D. einen alten 
Tempel der Athene, ein Heiligtum der Kybele 
und des Attis und vor der Stadt die Gräber des 
Heroen Sostratos und des olympischen Siegers 
Oibotas. Herod. I 145. Polyb. II 41. IV 59. 
60. V 3. Diod. XIX 66 . Strab. VII 337. 341. 

) 357. 388. Paus. VII 17, 5—14. Appian. Mithr. 
96. Plut. Pomp. 28. Cic. Attic. XVI 1. Liv. 
xxvn 31. XXXII 21. XXXVIII 29. Plin. IV 
13. Steph. Byz. [Philippson.] 

2) Ort in Thrakien am unteren Hebros, Pto- 
lem. III 11, 7 (13). Itin. Ant. 322. 333. Irin. 
Hieros. 602 »mtatio Demos. Tab. Peut. VIII. 
Geogr. Rav. IV 6 . V 12. Guid. 108. Tafel 
Via Egnatia Orient. 57. Nach K. Müller zu 
Ptolem. a. a. O. beim jetzigen Kalderkos, östlich 

) von Feredschik. Vgl. Kiepert N. Atl. v. Hellas 
IX und die Karte des Wiener Milit.-geogr. Inst, 
p pg [Oberhummer.] 

3) Eponyme Heroine der Stadt D. in Achaia, 

Etym. M. . . [Esclier.] 

Dynamene (Avvafisrtj), eine Nereide, n. XVIII 
43. Apollod. -I 12 W. Hyg. fab. praef. p. 10 
Schmidt. Etymologie: Eustath. II. 1131. 

[Escher.] 
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Dynamis, eine Königin des bosporanisehen 
Pontus in der Zeit des Augustus. Sie war die 
Tochter des Pharnakes und Enkelin des Mithra- 
•datesEupator(DioLIV24,4. LatyschevInscript, 
ant. orae sept. Ponti Euxini II 356); doch ist es 
fraglich, ob sie die ungenannte Tochter des Phar- 
nakes ist, die ihr Vater dem Dictator Caesar im 
J. 707 = 47 anbot, um Frieden zu schliessen, was 
Caesar ablehnte, Appian. bell. civ. II 91. Sie 
heiratete den schon bejahrten Asander, den Mörder 1 
ihres Vaters, dessen Nachfolger im bosporanisehen 
Reich er wurde, Dio a. a. 0. So erscheint D. 
als Königin und Asanders Gattin auf einer In¬ 
schrift aus Panticapaeum, Latyschev II 25; vgl. 
IV 200. Als sich gegen Asander ein Abenteurer, 
namens Scribonius, erhob, der sich für einen Enkel 
des Mithradates ausgab und vielen Anhang fand, 
tötete sich Asander (Lucian. macrob. 17), und 
nunmehr führte Scribonius zur Stütze seiner Legi¬ 
timität D. als Gattin heim. Aber auch er konnte 2 
sich nicht lange in der Herrschaft behaupten, da 
im Auftrag des Augustus (M. Vispanius) Agrippa 
zur Bekämpfung des Betrügers den König Pole- 
mon (I.) Eusebes von Pontus schickte. Als dieser 
heranrückte, töteten die Bosporaner Scribonius; 
zwar nahmen sie dann auch gegen Polemon Stel¬ 
lung, aber nach kurzem Kampfe (Polemon be¬ 
lagerte unter anderm auch Tanais, Strab. XI 493. 
495) hatte er das Land unterworfen, so dass Agrippa, 
der bei Sinope eine Flotte zusammengezogen hatte c 
(vgl. Joseph, ant, lud. XVI21—23. Oros. VI21, 28), 
nicht mehr zu seiner Unterstützung kommen musste. 
Polemon wurde nun als König eingesetzt und ver¬ 
einigte so beide pontischen Beiche in seiner Hand 
(Strab. a. a. 0. u. ö.; vgl. Eutrop. VII 9 = 
Euseb. Hieron. a. Abr. 2003 [Arm. 2002]); dann 
vermählte auch er sich auf Veranlassung des 
Augustus mit D., 740 = 14, Dio LIV 24. 4—6 
zu diesem Jahre. Die Dedicationsinschrift aus 
Phanagoria, CIG II 2122 u. add. p. 1006 = Laty- - 
schevII 354, und die aus Panticapaeum, Laty¬ 
schev IV 201, wo D. (Avv .und A ... ■ tu?) 

als Königin den Augustus als ihren oojztjg xal 
evegyszy? rühmt, dürften zum Dank dafür gesetzt 
sein und aus demselben Anlass die Dedication an 
Livia (als evegyeztg bezeichnet) gleichfalls zu Phana¬ 
goria errichtet sein, Latyschev IV 420. Jeden¬ 
falls nach dieser Zeit ist die Inschrift Latyschev 
II 356 gesetzt, weil hier Phanagoria schon Agrippa 
(zum Teil ergänzt) genannt wird, was erst nach 
der Einsetzung Polemons geschah. Dass die Zeit¬ 
angabe bei Dio auf die Ehe mit Polemon zu be¬ 
ziehen ist, nicht auf die früheren Ereignisse, zeigt 
eine Goldmünze der Königin D. mit ihrem Bildnis 
und der Jahreszahl AIIS = 281 (der bosporani- 
schen Aera, das ist 737/8 = 17/16), Ann. d. Inst. 
1841, 320—326 (= Köhne Description du musüe 
Kotchoubey II p. 156); vgl. v. Sa 11 et Beiträge 
zur Gesch. u. Numism. der Könige des kimmeri¬ 
schen Bosporus 15f. (gegen dessen Zuweisung 
anderer Münzen mit dem vermeintlichen Mono¬ 
gramm der D., 63—66, Mommsen Ephem. epigr. 
I p. 272). Es ist dies wahrscheinlich die Zeit 
nach dem Tode Asanders und vor der Ehe mit 
Scribonius (v. Sallet 16ff.). Sehr bald nach 710 
= 14 muss sie gestorben sein; denn Polemon, der 
spätestens bis 748 = 6 lebte, heiratete nach D.s 
Tode noch Pythodoris, Ephem. epigr. I p. 270. 
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S.-Ber. Akad. Berl. 1874, 16. Strab. XII 555f. 
(Mommsen Ephem. epigr. I p. 272. II p. 259 
setzt die Ehe mit Pythodoris 742 = 12, den Tod 
Polemons 746 = 8). 

Auf D.s Wesen wirft die Geschichte ihrer 
dreimaligen Ehe ein seltsames Licht; erst heiratet 
sie den Mörder ihres Vaters, dann noch zweimal, 
und zwar jedesmal den, dey soeben ihren früheren 
Gatten in den Tod getrieben hat. Ihr Bildnis 
auf der erwähnten Münze weist derbe, unschöne 
Züge, echt barbarischen Typus auf. Vgl. über 
sie Dessau Prosopogr. imp.Rom.30f, 182. Gardt- 
hausen Augustus u. seine Zeit I 842—844. 

[Stein.] 

Dynamins. 1) Actuarius für die Lasttiere 
des kaiserlichen Hofes, verleumdet 355 den Sil¬ 
vanus beim Kaiser Constantius und wird dafür 
zum Corrector Tusciae befördert, Ammian. XV 
5, 3ff. Vielleicht derselbe bei Zosim. II 55, 2. 

2) Claudius Iulius Ecclesius Dynamius, Prae- 
fectus urbis Bomae, CIL VI 1711. Vielleicht 
identisch mit dem Consul des J. 488. Momm¬ 
sen Chronica minora III 538. [Seeck.] 

Dynaste (? Awäozy), Apollod. II163 W. Av- 
vdazys "Egazog, wonach Eratos der Sohn des He¬ 
rakles von der Thespiostochter D. wäre. Ver¬ 
mutlich ist zu lesen Avvdazyg Egazovg. also Dy¬ 
nastes Sohn des Herakles und der Erato. 

[Escher.] 

I Avvaorma. Unter den möglichen Formen der 
Oligarchie bezeichnet Aristoteles Pol. VI 6 p. 1293a 
als dritte Form diejenige, wo die Herrschaft in 
den Händen weniger Bevorrechteter liegt und die 
Söhne die Väter ablösen. Eine solche Verfassungs¬ 
form nennt er technisch 8. Sie unterscheidet 
sich von der Monarchie nur durch die Zahl 
der Herrschenden. Der sonstige Sprachgebrauch 
scheint damit zu stimmen, so schwebt wohl Xeno- 
phon hell. V 4, 46 eine solche Verfassung vor, 

) wenn er sagt, dass in den boiotischen Städten 
bvvaozsTai herrschten. Ebenso entschuldigen die 
Thebaner bei Thuc. III 62 in ihrer Rede ihr 
Verhalten in den Perserkriegen damit, dass da¬ 
mals weder eine Demokratie noch eine Oligarchie, 
sondern eine 8. o'/Uycov dvbgobv die Staatsgeschäfte 
führte. Aristoteles selbst führt in der Politik 
VIII p. 1306 a das Beispiel von Elis an (ryv de 
a'igsaiv 8vvaoze,vzixtjv sTvai). [Szanto:] 

Dyndason (Aivbaoov, -og-, in dem Namen ist 
3 vielleicht das Wort für ,zwei‘ componiert mit 
einem andern nicht bestimmbaren Element. G. 
Meyer Beitr. z. Kunde der indog. Sprache X 
1886, 192), Gemeinwesen (.-rölu) in Karien, 
Alex. Poiyh. de Caria II frg. 58 (FHG III 234): 
avbi; iY ex! Avvbaoov xal Kälvvba bg/trjoai, bei 
Steph. Byz. Vielleicht im südlichen Karien, wo 
man Kalynda vermutungsweise ansetzt. 

[Bürchner.] 

Avo ßouvaiv z6 (pQovgtov. Nach Pachymeris 
Dü 211 (zum J. 1282) soll der Name zo Mü.tj- 
oicov A i8vtiiov in den oben angeführten umge¬ 
wandelt worden sein. Hiebei ist auf jeden Fall 
die Etymologie von Aibvya missverstanden. 

[Bürchner.] 

Dyodekateus (Avcobexazevg) , Kalendermonat 
von Tauromenion, IG XIV 425 in 13. 427 ii 33. 
Die richtige Namensform wurde bisher verkannt; 
C. Wachsmuth Rh. Mus. XXIV 471 und E. 
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Bischoff Leipziger Studien VII 374 schreiben 
Avcobexazatos , W. R. Paton Inscr. of Cos 332 
Avaybexäzzj? (Genet. -eog). Aber jenes beruht auf 
irriger Lesung, dieses ist eine ganz unmögliche 
Bildung. Seit feststeht, dass der Stein beide- 
male den Genetiv Av(o8exazsog hat, kann an der 
Nominativform Avaybexazev? kein Zweifel sein; 
Monatsnamen auf -evg kommen auch anderwärts 
vor(s.Hekatombeus,Machaneus,Psydreu s), 
und die Verwendung dieses Suffixes bei Derivaten 1 
von Ordinalzahlen wird durch die Massbezeich- 
nungen exzevg und zezagreug belegt. Mit der in 
Phokis, Lokris und an einigen anderen Orten 
herrschenden Sitte, die Monate nicht zu benennen, 
sondern zu zählen, darf man diesen Fall nicht 
zusammenwerfen, da hier ein wirklicher Eigen¬ 
name vorliegt, wie denn die übrigen Monatsnamen 
von Tauromenion überhaupt nichts mit den Zahlen 
zu thun haben. Aber der Schluss aus dem Namen, 
dass der Monat wirklich die zwölfte und letzte 5 
Stelle im Kalenderjahre einnahm, ist dennoch be¬ 
rechtigt. Unter der Voraussetzung, dass das 
Jahr mit der Wintersonnenwende begann, haben 
daher Wachsmuth und Bischoff a. a. O. den 
D. dem attischen Poseideon (December) gleich¬ 
gesetzt. [Dittenberger.] 

Avo xogdxcov Xiur/v , Hafenort in Gallien 
am Ocean nach Artemidor. bei Strab. IV 198 
zovtov b’ ezi fzv9(o8eozegor eXgrjxev 'Agze/zibaigo; 
zb xegl zovg xdgaxag nvfzßatvov. Xiuera ydg ziva ( 
zrjg ztagmxeavkibog lazogeT Avo Kogdxcor ezzovo- 
tta^dfievov . Wie es scheint, an der Mündung der 
Loire zu suchen; ob Corbilon? Desjardins 
Gdogr. de la Gaule I 271. 292. 297. [Ihm.] 

Dyos (Ptolem. IV 1, 2) s. Diur Nr. 2. 

Dyras'(4ttgaff), jetzt Gorgopotamos, Bach in 
Malis, fiiesst vom Berge Pyra mit steilem nord¬ 
östlichem Lauf in die Ebene des Spercheios hinab 
und mündet jetzt in diesen beim Dorfe Phrantzi, 
während er im Altertum selbständig den mali¬ 
schen Golf erreichte, Herod. VII 198. Strab. X 
428. Bursian Geogr. I 91. Leake N. Gr. II 
26. Stephani Reise 58f. [Philippson.] 

Dyraspes, Fluss in Scythia, nahe dem Bory- 
sthenes, Ovid. ex Ponto IV 10, 53; vielleicht die 
heutige Kon'skaia woda ,Pferdewasser 1 am Süd¬ 
ostende der Dn'eperstromschnellen oder porogi. 
Das sarmatische Wort zeigt reiniranische Laut¬ 
form, aus zend. drra, druva skr. dhruva ,fest, 
stark, gesund* und a$pn ,Pferd 1 ; vgl. skr. n. pr. 
Dhruväijva, zend. Drväijpa, Name eines Genius, 
welcher die Rosse stärkt, armen, n. pr. Drovasp. 

[Tomaschek.] 

Dyrbaioi, ein gesittetes indisches Volk, nahe 
an Baktriane, das sich von Brotfrucht nährte und 
das den Diebstahl gar nicht kannte, Ktesias bei 
Steph. Byz. p. 242 Mein.; es gab eine Stadt Teco? 
iv Avgßaioig (cod. AegßaXg) zij; Exvitia? mit einem 
See, dessen Fische ein aromatisches Öl von sich 
gaben, ebd. p. 620. Der Name erinnert an skr. 6 
dürvä ,Hirsegras, das an feuchten Orten wächst 1 ; 
möglich wäre eine baktrische Form Däurva. 
Lassen Ind. Alt. II 147 vergleicht die in indi¬ 
schen Schriften neben Urä^a und Abhisära ver¬ 
merkten Därva, Därvika. auch Därväbhisära, Raga 
Tarangini p. Troyer III 386. Von einer beson¬ 
deren Fischgattung des Vularsees in Kasmir ist 
nichts bekannt; fischreich sind viele Hochseen 
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Tibets 30—32 ° Nord, wo hinwieder kein Anbau 
von Cerealien möglich ist. Der Ortsname, Teco? 
erinnert an Tävi, einen Nebenfluss des Cinäb, 
an welchem Gämü liegt. [Tomaschek.] 

Dyrin (Strab. XVII 825; Addirin Plin. V 
13), d. h. Schneegebirge, berberische Bezeichnung 
für den Atlas, speciell den hohen Atlas; Djebel 
Deren bei Edrisi; noch heute Adrar n Deren (Daran, 
Dörn; Idrar en Drann). Vgl. Vivien de St. Mar¬ 
tin Le nord de l’Afrique dans l’antiquitö 154. 
Schnell in Peterrn. Mitt., Erg.-Heft 103 S. 10, 
und die Art. Atlas, Diur, Durnus. 

[Fischer.] 

Dyritai (so mit Müller zu lesen statt des 
überlieferten Agv'Czai bei Ptolem. IV 2, 5), Volks¬ 
stamm am Durnusgebirge, einem Teil des Atlas, 
der berberisch Dyrin heisst (vgl. Art. Durnus 
und Dyrin). [Fischer.] 

Dyrrhachion (Avggäy/ov , Dyrraohium) , in 
i vorrömischer Zeit Epidamnos (Embapvog) genannt, 
jetzt albanesisch Duressi, türkisch Drasch, italie¬ 
nisch Durazzo, eine im Altertum und Mittelalter 
hochbedeutsame Hafen- und Handelsstadt in Süd- 
Hlyrien. Die Stadt liegt an der zwischen der 



Mündung des Drilon und dem akrokeraunischen 
Vorgebirge von Norden nach Süden gerichteten 
Westküste Albaniens, und zwar 52 km. von erste- 
rem, 100 km. von letzterem Punkte entfernt. An 
dieser Küste streichen die nordnordwestlich ge 
richteten Ketten der albanischen Gebirge in spitzen 
Winkeln gegen das Meer aus, und zwischen ihnen 
haben die wasserreichen Bergflüsse fruchtbare, 
aber jetzt vielfach versumpfte und ungesunde 
Küstenebenen aufgeschüttet. Die Küste zeigt also 
einen Wechsel von nach Nordnordwest vorspringen¬ 
den Gebirgsspornen und dazwischen in Bogen zu- 
rückweichcnden Schwemmlandsebenen. Einer die¬ 
ser Bergsporne (heute das Manezegebirge genannt, 
zwischen den Ebenen der Flüsse Arzen im Nor¬ 
den, Kapaja und Darschi im Süden) setzt sich 
seewärts in einem inselhaften, von Norden nach 
Süden gestreckten, bis 184 m. hohen Felsrücken 
fort, der jetzt den Namen Dures trägt und durch 
zwei schmale Sandnehrungen, die eine im Norden, 
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die andere im Süden, mit dem Festlande zu- verbunden; es tritt daher gleichzeitig mit diesem 
sammenhängt, dazwischen aber durch ein von erst im späteren Mittelalter wieder in den Hinter- 
Schwemmland eingefasstes Haff von dem Lande grund, als sich der Seeverkehr Italiens immer 
getrennt wird. Dieser Rücken fällt steil nach mehr nach seiner Westseite (Amalfj. Pisa, Genua) 
Westen zum Meere, sanfter nach Osten zum Haff einerseits, nach Venedig andererseits zog, zudem 
ab. Die südliche Nehrung wird von dem Aus- das Innere Illyriens immer wilder und unzugäng- 
fluss des Haffs durchschnitten, über den eine Holz- licher wurde. . 

brücke führt; weiterhin legt sie sich an den Fuss Über die Topographie des antiken und mittel- 
des Manezegebirges an, so dass hier der schmale alterlichen D. berichtet Heuzey (Mission en 
Küstenpass Petra entsteht, der Schauplatz der 10 Macödoine 349ff. mit Plan, vgl. ferner über 
kriegerischen Ereignisse zwischen Caesar und das moderne Durazzo v. Hahn a. a. 0.). Die 
Pompeius. So ist der Zugang des fast insularen Überreste der griechischen und römischen Stadt 
Bergrückens Dures schwierig und leicht zu ver- sind so unbedeutend, dass sh) zwar genügen, um 
teidigen. Die Halbinsel schützt im Süden eine die Lage derselben beim heutigen Durazzo sicher 
breit geschwungene Bucht gegen die Nordwinde. zu stellen, nicht aber über die genauere Ortlich- 
Wo das Südende des Halbinselrückens gegen diese keit und Ausdehnung der antiken Stadt sichere 

Bucht ausläuft und sich die südliche Nehrung an Auskunft geben. Dagegen ist die mächtige Bing- 

ihn ansetzt, lag und liegt die Stadt D., verbindend mauer der mittelalterlichen Stadt erhalten; eine 
eine von Natur feste Sage mit einem besonders Inschrift versetzt den Bau eines Turmes derselben 
im Sommer leidlich guten, freilich gegen die Süd- 20 in das J. 1235 unter den Despoten Theodoros 
stürme offenen und heute sehr versandeten Hafen Angelos von Epirus; die Mauer selbst dürfte älter 
(v. Hahn Alban. Studien 74ff.), immerhin dem sein. Sie verläuft mit der Westfront anf der 

besten an der ganzen Küste. Dazu kommen Höhe des südlichen Ausläufers des Duresrückens 

andere natürliche Vorteile dieser Stelle. Die und bildet dort (98 m. über dem Meer) eine Ci- 
weiteren Umgebungen D.s, nicht blos die Ebenen, tadelle. Von der Höhe zieht sich die Umwallung 
sondern auch die Gebirgsabhänge, bilden den in Form eines Trapezes nach Osten die Hügel¬ 
fruchtbarsten und bevölkertsten Teil Illyriens, abdachung hinab in die Strandebene, diese zum 
im Altertum das Gebiet des illyrischen Volkes grössten Teil einschliessend. Die jetzige Stadt, 
der Taulantier; auf dem Handel mit diesem Hin- von einer türkischen Mauer umgeben, hat sich in 
terlande beruhte zunächst die Blüte von Epidam-30 den südöstlichen Winkel der mittelalterlichen 
nos (Kiepert Alte Geogr. 356). In der Mitte Stadt zurückgezogen, da,_ wo der Hügelzug gegen 
zwischen D. und dem südlicher gelegenen Apol- den Landeplatz hin in eine von Sand umgebene 

lonia öffnet sich ferner der einzige leidlich be- Spitze ausläuft. Auch der Südabfall der Stadt- 

queme Passweg von der Westküste ins Innere höhe ist von einer schmalen Strandebene begleitet; 
Illyriens und nach Makedonien: das Thal des dort entspringt eine_ starke Quelle, die einige 

Flusses Genusus (jetzt Skumbi), dem in römischer Gärten bewässert; die Quelle dürfte wohl, wie 

Zeit die Via Egnatia, die grosse Heerstrasse Heuzey annimmt, von der antiken Mauer ein- 

zwischen Italien und Makedonien-Thrakien, folgte. geschlossen gewesen sein. In der grösseren Ebene 
D. und Apollonia waren beide Ausgangspunkte im Nordosten der Stadthöhe gegen das Haff hin, 
derselben, aber schon lange vor dem Ausbau dieser 40 ausserhalb der mittelalterlichen Mauer, fand Heu- 
Strasse müssen sie den Handel Griechenlands mit zey undeutliche Reste einer älteren Umwallung, 
dem Innern Illyriens vermittelt haben. Erst in die er für römisch hält. 

römischer Zeit trat der Übergangsverkehr zwischen Die Angaben der Alten über das räumliche 

Italien und der Balkanhalbinsel hinzu. Solange Verhältnis des römischen D. zum griechischen 
dieser Verkehr im wesentlichen durch die griechi- Epidamnos und über die Entstehung dieser zwei- 
schen Städte um den Golf von Tarent und west- fachen Benennung widersprechen sich. Nach der 
lieh davon vermittelt wurde, schlug er südlichere einen Annahme wurde der alte Name der Stadt 
Wege, von Kerkyra westlich, ein. Erst als der Epidamnos wegen seiner im Lateinischen Übeln Be- 
Schwerpunkt Italiens sich nach Mittelitalien und deutung ( damnum Schaden) von den Römern durch 
Rom verschob und damit Brundusium als Hafen 50 den neuen Namen 1). ersetzt, der von der inäch- 
für den östlichen Verkehr der Halbinsel hervor- tigen Brandung am Felsgestade der Halbinsel 
trat, wurden natuTgemäss Apollonia und D. die abgeleitet sei (Plin. III 145. Pomp. Mela II 56. 
entsprechenden Landeplätze der Gegenseite. Denn Etym. M.). Nach anderen gehen aber beide 
von Brundusium aus kann man sowohl bei den Namen schon von Anfang an neben einander her. 
vorherrschenden Nordwestwinden, als bei den im Nach Stephanos von Byzanz (s. Avooayiov und 
Winter häufigen südlichen Winden leicht nach ’Exlbapros) hiess die Halbinsel D. (noch jetzt 
Apollonia und D. und umgekehrt segeln, wäh- Dures!), auf der die Stadt Epidamnos gegründet 
rend der Verkehr von Brundusium mit südlicheren wurde. Appian (bell. civ. II 39) erzählt, ein 
Häfen nur in einer Richtung leicht, in der ent- barbarischer König Epidamnos habe die gleich- 
gegengesetzten aber sehr schwierig ist. Durch r»(j namige Stadt gegründet; dessen Tochter hatte 
diese leichtere An- und Absegelung im Verkehr von Poseidon einen Sohn Dyrrhachos, der die 
mit Bmndusium ist D. noch besonders vor Apol- nach ihm benannte Hafenstadt gründete. Es ist 
lonia ausgezeichnet, so dass es dieses allmählich wahrscheinlich, dass schon von alters _ her der 
als Landeplatz verdrängt hat, während in der griechische Name Epidamnos und der illyrische 
ersten Zeit der römischen Herrschaft noch Apol- (Kiepert a. a. O.) Name D. (Dures), der zuerst 
lonia bevorzugt wurde (Zippel Rom. Herrschaft der Halbinsel zukam, neben einander in Gebrauch 
in Hlvrieii 90). Die Bedeutung D.s als Über- waren; unter den Römern wurde dann der letztere 
gangshafen ist also eng mit der Brundusiums der herrschende. Aus der von Appian mitgeteil- 
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ten Gründungssage schliesst Heuzey, dass die 
Stadt von Anfang an eine doppelte mit doppel¬ 
tem Namen gewesen sei. Auch berichten Cass. 
Dio XLI 49 und Pausanias VT 10, 8, dass D. von 
Epidamnos getrennt sei, aber, wie letzterer sagt, 
nicht weit davon liege, und Anna Comn. III 12 
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lässt die Normannen in den Ruinen des alten 
Epidamnos ausserhalb der Mauern von D. lagern. 
Nach Heuzey lag wahrscheinlich das alte Epi¬ 
damnos auf der Höhe der mittelalterlichen Stadt, 
den Südabhang mit der Quelle einschliessend, D. 
gleichzeitig am Südostzipfel am Landeplatz, wo 



das heutige Durazzo liegt. In der römischen 
Glanzzeit breitete sich die Stadt in der nordöst¬ 
lichen Ebene aus, wo Heuzey die ältere Um¬ 
wallung fand, räumlich getrennt von der Ober¬ 
stadt, und dies veranlasste die Nachrichten von 
Dio und Pausanias, dass D. nicht mit Epidamnos 
identisch sei. In byzantinischer Zeit wurde dieser 
Stadtteil wieder verlassen, und seine Ruinen, die 
man nun als das alte Epidamnos ansah, waren 
der Lagerplatz der Normannen Guiscards. 

Die Stadt Epidamnos wurde als griechische 
Colonie im J. 627 von Korkyraeern und Korinthiern 
gegründet und wuchs zu Grösse und Wohlstand 
(Tliuk. I 24—26) durch den Handel mit den be- 

Fauly-Wissowa Y 


nachbarten Taulantierr., also wohl durch die Ein¬ 
fuhr griechischer Industrieerzeugnisse nach Illy- 
rien und die Ausfuhr illyrischer Rohproducte. Ihre 
Verfassung war oligarcliisch; der Handel mit den 
Eingeborenen wurde durch einen besonderen Be- 
60 amten (.™/.iju;;) geleitet (Arist. Pol. II 4. III 11. 
IV 33. V 1, 3. Plut. quaest, graec. 29. Aelian. 
v. h. XIII 16). Innere Verfassungskämpfe, in 
die sich die Illyrier, Korkyraeer und Korinther 
mischten, gaben die Veranlassung zum pelopon- 
nesischen Krieg (Thuk. a. a. 0.). Wir hören 
dann wieder -von Epidamnos, als Kassander im 
J. 314 die Stadt einnahm, sie bald darauf an die 
Korkyraeer verlor", die sie dem Taulantierkönig 

60 
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Glaukias übergaben (Polvaen. IV 11. Diodor. 
XIX 70. 78). Später geriet sie unter die Herr¬ 
schaft der Ardiaier (der Liburner nach Appian 
bell. civ. II 39, Zippel Köm. Herrsch, in Illyrien 
35). Im J. 229 von den Illyriern belagert und von 
den Römern befreit, wurde sie nun in die römische 
Bundesgenossenschaft aufgenommen (Polyb. II 
9ff. Zippel a. a. 0. 56). 

Über die Stellung D.s zu Rom s. Zippel a. 
a. 0. 88ff. D. entwickelte sich als Freistadt 1 
(Cic. ad tarn. XIV 1) unter römischer Herrschaft 
zu seiner grössten Blüte. Ihre Einwohner, deren 
Hauptgöttin Venus war (Catull. 34, 11), waren 
als ausschweifend und lasterhaft bekannt (Plau- 
tus Men. 258ff.). In der ersten Zeit weniger als 
Landeplatz benützt (von P. Sempronius 205 [Liv. 
XXIX 12] und M. Lucretius 171 [Liv. XLII 
48]) als Apollonia, wurde es vom 1. Jhdt. v. Chr. 
an der üblichste Übergangshafen, und hat als 
solcher in den Bürgerkriegen eine Rolle gespielt. 2 
Im J. 48 war D. der Waifenplatz des Pompeius, 
den Caesar -vergeblich von hier zu vertreiben 
suchte (Caes. b. c. III 42. 76. Appian. b. c. II 
40ff. Cass. Dio XLI 39. Lucan. VI 29—63). Vgl. 
ferner Strab. V 283. VI 316. 323, 327. Ptolem. 
HI 12. Pliu III 101. IV 36. 42. 46. VI 217. 
XIV 30. XIX 144. XXXII 18. Skylax 26. Skymn. 
435. Tacit. hist. II 83. Appian. 111. 7. 13. Liv. 
XLIV 30 u. a. m. 

Im J. 314 n. Chr. durch ein Erdbeben zer-£ 
stört, blühte die Stadt doch wieder von neuem 
auf als Hauptstadt der Provinz Epirus nova, später 
eines Themas des oströmischen Reiches und als 
Metropolis. Ihre für den Verkehr wichtige Lage 
setzte sie aber oft kriegerischen Ereignissen aus; 
so wurde sie 481 von Theodorieh, im 10. und 11. 
Jhdt. wiederholt von den Bulgaren belagert; be¬ 
sonders für die Normannen bildete im 11. und 
12. Jhdt. die Stadt, die auch damals noch durch 
Handel blühte und zahlreiche Colonisten aus i 
Amalfi und Venedig in ihren Mauern barg (Anna 
Comn. IV 125), das wichtigste Tor für ihre Ein¬ 
fälle in die Balkanhalbinsel. 1081 besiegte hier 
Robert Guiscard den Kaiser Alexios und nahm 
die Stadt: 1107—1108 Belagerung durch Boe- 
mund; 1185 Einnahme durch Wilhelm IL Unter 
dem lateinischen Kaisertum bemächtigte sich der 
Despot Michael von Epirus D.s; sein Nachfolger 
Theodoros erneuerte die Mauern. Mit dem zer¬ 
störenden Erdbeben von 1273 scheint der Verfall; 
der Stadt zu beginnen. der unter dem Hause 
Anjou und unter der venetianischen Herrschaft 
(1386—1501) fortdauerte. Unter den Türken ist 
D. zu einem gänzlich unbedeutenden, von Fiebern 
heimgesuchten Örtchen von 1200 Eimv dmern herab¬ 
gesunken (Geogr. Rav. Guido 113. 117. Itin. 
Ant. 317. 337. 339. 497. 520. Hierokl. 653. 
Prokop, b. Vand. I 1. 11. Const. Porph. d. adln, 
imp. p. 96. 99. 101 ; de them. II p. 26. Cedren. 
ed. Bonn. I 522. 638. II 529. Nb-eph. Callist. t 
XVII 3. Niketas Choniat. ed. Bonn. I p. 385. 
472. Anna Comn. passim. Cyriacus Anconit. 
epigr. 21f. Lequien Oriens Christ. II 240). 

[Philippson.] 

Dyrrhachos (Avogayog, Steph. Byz. Avggd- 
yiog). Sohn des Poseidon und der Melissa, der 
Tochter des Epidamnos. Er gründete für Epi¬ 
damnos den Hafenplatz Dyrrhachion. Im Kriege 
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gegen seine Brüder unterstützte ihn der aus Ery- 
theia heimkehrende Herakles um den Preis des 
Mitbesitzes am Lande. Hiebei tötete Herakles 
unfreiwillig den Sohn des D., Ionios. Appian. 
bell. civ. II 39. Cass. Dio XLI 49. [Escher.] 
Dyrta, Stadt im Berglande der indischen As- 
sakenoi, Arr. an. IV 30, 5. Nach Cnrt Journ. of 
Asiat, soc. of Bengal VIII 1839, 309 der heutige 
Ort Dir 35° 14' Nord im Thal des Pangköra, 

)wogegen sich schon Wilson Arriana ant. 192 
erklärt hatte; vielmehr in einem Seitenthal des 
oberen Indos zu suchen, etwa am Barandü der 
Landschaft Buner, von wo aus die Flucht der 
Einwohner über den äb-i-Sind zu den Abh sära 
erfolgte; über die alten Stätten von Bunör vgl. 
Stein Proceed. of Asiat, soc. of Bengal März 
1898. Etymologisch vergleicht sich skr. dkrta 
,fest‘, ebenso dkürta .zerstört“ z. B. in Ksema- 
dhürta. [Tomaschek.] 

I Dyrzela, Stadt in Pisidien, Ptolem. V 5, 8. 
Bei Hierocl. 674 ZögZda. Not. episc. I 425ff. 
Zdg'Qr\Xa. VIII 480 Zog^rjXa. Lage unbekannt. 
Ramsay Asia min. 408. [Rüge.] 

Dysaules (AvoavXijg) hiess in pseudorphischer 
Dichtung der Vater desEubuleus und Triptolemos 
(Paus. I 14, 3), die Demeter aus Dank dafür, 
dass sie ihr den Ort der x&doöog der Tochter 
gezeigt haben, das Säen gelehrt hat (axeTgou zovg 
xagxovg). Über D. vergleiche den Artikel hei 
i Harpokration ; Ariva<jy<>g ry zfj *nnl zrjg tegs/ag 
biabixaoig, ?.l yvtjaiog. ’AoxXrjmabrjg <Y iv <)' Toa- 
yozbovfievcov %ov AvaavXtjv avzoyßova slvai iprjot, 
ovvotxrjoavza 8X Bavßoi nyF.Tr jtaTbag Tlgcozovötjv 
re xai Altnay (Hs. AYoar). llaXaUpazog <?’ evd' Tooü- 
xöyv nvv zyj yvvatxl r/ ijotv avrbv vjiobt^aodai tijr 
Ay/itjigar. Es scheint dies alles auf dasselbe pseud- 
orphischc Gedicht zurückzugehen, über das weitere 
Nachrichten (auch ein Fragment) bei Clem. Alex, 
cohort. p. 16 Pott, und Arnob. adv. nat. V 26 
0 erhalten sind (Abel Orphica frg. 215); vgl. o. 
Bd. ni S. 151 unter Baubo. Auch der XLI. 
orphische Hymnox auf die firjzgg drzaia, der diese 
v. 6 nennt ayvbr xaiba Avocu'Xov (so wohl richtig 
Hermann Orphica p. 305) obtjytjzijga Xayovoa, 
nimmt auf diese Dichtung Bezug. Es ist nun 
aber sehr fraglich, ob D. ursprünglich wirklich 
eine eleusinisch-attischc Sagenfigur ist, als welche 
sie hier erscheint. Denn Pausanias erzählt II 
12, 4, dass sich in dem Ort Keleai bei i’hlius 
0 das Grab des ’EXevoinog uvijy AvaarXi/g neben 
dem des Aras befunden habe. Ist das nicht viel¬ 
leicht der Punkt, von dem man (mit Pausanias 
II 14.2) ausgehen muss? Wurde nicht vielleicht 
zuerst in Keleai ein Heros D. verehrt, der erst 
später mit Eleusis und dem eleusinisehen Keleos 
verbunden wurde? In der alteleusinischen Le¬ 
gende hat D. jedesfalls keine Stelle, wie Pau¬ 
sanias bereits richtig bemerkt hat. Die Bewohner 
von Keleai wollten, wie noch manche andere Pc- 
i0 loponnesier. Anschluss an da« hochberühmte eleu- 
sinische Heiligtum haben. Da erzählten sie von 
D. als dem Bruder des Eleusiniers Keleos, der 
ihnen damals die TaXtn) der Demeter au« Eleusis 
gebracht habe, als er von Ion aus Eleusis ver¬ 
trieben worden wäre (Paus. II 14, 2). Diesen 
!eobg Xoyog von Keleai griffen dann die Orphiker 
auf und reihten den D. in die eleusinisehe Ge¬ 
nealogie ein. Vgl. Per Odelherg Sacra Co- 
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rinthia, Sicyonia, Phliasia, Upsalae 1896, 192. Dyspontioil (Avojzovuov), eine der acht Städte 

Der Name D. ist wohl von bvoavXog , bvoavXua der Pisatis (Elis), an der durch die Ebene füh- 
(so Preller Demeter und Persephone 135) nicht renden Strasse von Elis nach Olympia (vielleicht 

zu trennen. An AvoabXr\g = TgiaavXtjg (vgl. dar- an der Stelle des heutigen Pyrgos?), nach der 

über Roschers Lexikon I 1208) ist gewiss nicht Unterwerfung der Pisatis durch die Eleer ver- 

zu denken. Ist das richtig, würde dieser Name lassen, Strab. VII 357. Paus. VI 22, 4. Steph. 

schon allein beweisen, dass der Heros D. unab- Byz. Curtius Pelop. II 73. 114. Bursian Geogr. 

hängig von der Demeterreligion entstanden ist. H 288. Lölling Hellen. Ldskd, 179. 

Denn für einen Heros aus dem Kreise der De- [Philippson.] 

meter ist der Name D. so unpassend wie der 10 Dyssaioi, erdichtetes Volk Indiens, Nonn. 
kriegerische Name Triptolemos, von dem es auch Dion. XXVI 90. [Tomaschek.] 

feststeht, dass er erst später mit der Demeter- Dystos (Avazog), Stadt im Binnenlande des 
religion verknüpft worden ist. [Kern.] südlichen Euboia, bei dem jetzigen gleichnamigen 

Dyscelados s. Celadussae. Dorfe, in einem abflusslosen Becken, das im Nor- 

Dysis ( Avaig ), Sonnenuntergang, mit Anatole den von sanften Glimmerschieferhöhen, im Süden 

(Aufgang) und Mesembria (Mittag) unter zehn von kahlen Marmorbergen umfasst ist. Die tiefste 

Horen bei Ryg. fab. 183 (p. 36, 13 Sch.); Amme Stelle des Beckens nimmt ein Sumpfsee ein, an 

der Selene, mit Antolie, Mesembrias und Arktos dessen Ostufer ein isolierter Marmorhügel die an- 

Thürhüterin der Harmonia (s. d.), Nonn. Dionys. sehnlichen Reste der alten Stadt (Ringmauern 
XLI 284 (XLVII 624). Dilthey Rh. Mus. XXVII 20 und zahlreiche Wohnhäuser im Inneren aus dem 
1872, 385, 1. [Waser.] 5. vorchristlichen Jhdt., auch ein mittelalterlicher 

Dysmai (Ava/nai), Hafen an der ägyptischen Turin) trägt. Die Stadt war von Dryopem ge- 

Mittelmeerküste zwischen Xsgaovtjaog (uxga und gründet; in makedonischer Zeit kam sie zu Eretria. 

TlXivdlyrj. Stad. mar. magn. 2. 3, vgl. Didymai Ein Contract Eretrias zur Entwässerung eines 

Nr. 4 . [Sethe.] Sumpfes (Inschrift ’Eq>r]fi. agy. 1869, 317) bezieht 

Dysmainai ( Avo/mivai von 8vg und fiaivo- sich wahrscheinlich auf den See von D. An der 

fiat) , Name der Bakchcn in Sparta, die sowohl Westseite des Sees zieht die Strasse von Chalkis 

dort bei den Tänzen zu Ehren des Dionysos, wie nach Karystos vorbei; dort liegen die Ruinen eines 

bei den orgiastischen Pesteil auf dem Taygetos alten Castells. Steph. Byz. Bursian Geogr. II 

mitwirkten, Hesych. Philargyr. zu Verg. Georg. 30 428f. Lacroix lies de la Grece 421. Geologie: 
II 487. Ob diese D. ähnlich organisiert waren, Teller Denkschr. Akad. Wien. Math. nat. Kl. 

wie etwa die Dionysiades im Dienste des Dionysos XL 148. Ruinen: Bursian Arcli. Ztg. 1855, 

Kolonatas zu Sparta (Paus. III 13, 7. Hesych. 139; Ber. Sachs. Ges. d. Wiss. 1859,136ff. Spratt 

s. Atovvaidbeg), lässt sich nicht feststellen. Transact. roy. soc. of litt. II ser. vol. II 246ff. 

[Jessen.] Girard Arch. miss, scient. II 1851, 726ff. und 

Dysniketos ([ AvJwixtjrog IG n 698 i 13; besonders Wiegand Athen. Mitt. XXIV 1899, 
Avaxivrjxog Paus. IV 27, 9; Avoytxtjrog an den 458 mit Plan. [Philippson.] 

übrigen Stellen). Athenischer Archon Ol. 102, 3 Dystros, der fünfte Monat des mit der Herbst- 

= 370/69, Diod. XV 57. Paus. a. O. IG II nachtgleiche beginnenden Mondsonnenjahrs der 

698 i 13. [Dem.] XLVI 13. [Kirchner.] 40 Makedonier, entsprechend dem attischen Anthe- 

Dysnoinie (Avovofity). die Gesetzwidrigkeit sterion (Februar), nach Alexander auch in den 

personifleiert, im Gegensatz zur Eunomia (s. d.); hellenistischen Reichen und Städten des Orients, 

unter den Kindern der Eris nächst verwandt der z. B. CIG 3070, 2 im pergamenischen Reich unter 

Ate (s. d.) nach Hes. Th. 230; vgl. Braun Gr. Attalos II., Le Bas-Waddington Inscr. HI 

Götterl. § 268. [Waser.] 327, 1 in Olymos in Karien. In dem römischen 

Dysoron (Avoojgov Herod. V 17), Gebirge in Kalender der Provinz Asia (s. u. Daisios und 

Ostmakedonien zwischen dem See Praxias und Dios) wurden dem I). 28 Tage, vom 24. Januar 

dem eigentlichen (Unter-(Makedonien, mit einem bis 20. Februar, zugeteilt (Athen. Mitt. XXIV 

Silberbergwerk. Die Frage, welches Gebirge unter 290 Z. 69. 74 der Inschrift); das florentinische 

D. zu verstehen sei, hängt von der Lage des 50 Hemerologium setzt in dem Kalender der Ephesier 
zweifelhaften Prasiassees (s. d.) ah. Wenn man statt dessen 29 'tage, vom 24. Januar bis zum 

diesen mit Leake (Nortli. Greeee III 2llf.) und 21. Februar, an. In inschriftlichen Denkmälern 

Abel (Maked. vor Philipp 60) für identisch mit der Provinz Asia findet sich der Name CIG 3438, 

dem Kerkinitessee (dem heutigen Tachino Göl) 10 (Le Bas-Waddington Inscr. III 667, in 

hält, so ist D. der westlich davon gelegene Besik Lydien. 226 n. Chr.). 3439 (Le Bas-Waddingj 

Dagli; ist aber, nach Döll (Progr. d. alt. Gymn. ton HI 668, ebd,, 173 n. Chr.i. 3846 Z. 35 

Regensburg 1891) und Kiepert (Fonnae) der (Le Bas-W addiugton Inscr. III 904, Aezani). 

Prasiassee der heutige Butkova Göl, so hiess 1). Le Bas-Waddington Inscr. III 682 (Gordus 

der südlich davon sich von Osten nach Westen in Lydien. 220 n. Chr.). In den anderen römisch- 

er-treekende Kursa Balkan. Nach Chrvsoehoos 60 orientalischen Provinzialkalendern der Hemero- 
('H TTr,antag X^trtj, Athen 1893) endlich ist der logien um eine oder mehrere Stellen verschoben, 

See von Dojran die alte Prasias und D. die Höhen so dass der Anfangstag in dem der Araber der 

im Süden und "Westen desselben. [Philippson.] 15. Februar, in dem von Gaza der 25. Februar, 

Dysponteus (Ava^orrsv;), nach Paus. VI 22, in dem syro-makedonischen der 1. März, in Tyrus 

4 Sohn des Oinomaos und Gründer der Stadt der 18. März, in Askalon der 27. März, in Sidon 

Dyspontion in Elis; nach Steph. Byz. s. Avn.-röy- der 1. Mai "War. Vgl. Id eie r Handbuch der 

ziov (wo er llvspontos heisst) Sohn des Pelops. Chronologie I 430. 434. 436ff. Die syrischen In- 

[Hoefer.] scliriften der Kaiserzeit nennen den Monat mehr- 
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fach, z. B. Le Bas-Waddington Inscr. III 
2684, 4. CIG 4457, 2 (Umgegend von Aleppo). 
4500, 2 (Palmyra, 113 n. Chr.). 4506, 5 (Le 
Bas-Waddington EI 2592. Palmyra, aus dem 
J. 178 n. dir.). Le B as- Waddingt on III 
2594, 7. 2595, 6. 2627, 2; in diesen drei bi- 
linguen Inschriften hat der palmyrensische Text 
den Monat Adar, der im syrischen und jüdischen 
Kalender dem D. (März) entspricht. Ein ähn¬ 
licher auf dem Sonnenjahr beruhender Kalender 
galt in der Kaiserzeit auch im bosporanischen 
Reich, wo der D. bei Latyschew Inscr. or. 
sept. Pont. Eux. II 317, 7. 423. 20 vorkommt. 

[Dittenberger.] 
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Dytentoä, Sohn des Adiatorix. eines Galater¬ 
fürsten, dessen Familie von Octavian in seinem 
actischen Triumph aufgeführt wurde. Der Vater 
und der älteste Sohn sollten nachher umgebracht 
werden, D.s jüngerer Bruder gab sich für den 
älteren aus, edler Wettstreit, bis D. auf Wunsch 
der Eltern nachgiebt. Als es zu spät war, erfuhr 
Octavian von der Sache und suchte nun den über¬ 
lebenden zu entschädigen. D. erhielt das ein¬ 
trägliche Priestertum von Komana, Strab. XII 
558—60. _ [Willrich.] 

Dyyrta (AvvQta), ein nur von Ps.-Skylax 21 
erwähnter Küstenort der Liburner von nicht, näher 
bestimmbarer Lage. [Patsch.] 


E. 


EaecuSj iberische Gottheit, auf einigen lusi- 
tanischen Inschriften erwähnt, CIL II 741 (bei 
Norba gefunden) CiUus Caenonis f(üius) Apulus 
Eaeco v. s. I. m.\ 763 D(eo) Eaeco Glaranus 
Gaenici ffiliusj v. s. I. m.; in 742 (aus dem 
J. 219) ist die Lesart nicht sicher. Vgl. Diae- 
cus. [Ihm.] 

Kares CEageg). indischer Volksstamm, in der 
Nähe des Indus, da sie zusammen mit den Ka- 
speiroi im Quellgebiet und den Arbies (Arabiten) 
an der Mündung dieses Stromes aufgeführt werden; 
vielleicht der dravidischen Urbevölkerung zuzu- 
rechneu. Nonn. Dionys. XXVI 166 und Dionysios, 
Bassarika (bei Steph. Byz.). [Kiessling.] 

Kariuns s. Flavius. 

Earson (Eagaog 1 !), Ort in der Nähe von Nyssa 
und vom Halys, Gregor. Nyss. ep. 6. Ramsay 
Asia min. 287. [Rüge.] 

Eatos (” Ilazog), Kalendermonat von Herakleia 
am Oeta, dem delphischen Ilaios gleichgesetzt 
bei Wescher-Foueart Inscr. de Delphes 230, 

1 (Samml. gr. Dialektinschr. II 1895, 1), also 
dem attischen Skirophorion (Juni) entsprechend. 
Die Lesung des Namens ist sicher, die Etymo¬ 
logie dunkel. Vgl. E. Bischoff Leipziger Stud. 
VII 341. - [Dittenberger.] 

Eba (' Hßa , vzx/'Hßa), Stadt in Etrurien (Ptol. 
III 1, 43), müßte nach den Längen- und Breiten¬ 
angaben südwestlich von Chiusi, nordwestlich von 
Volci (am Monte Amiata) gelegen haben; nichts 
näher zu bestimmen. S. Müller z. Ptol. a. a. O. 

[Hülsen.] 

Ebal (Berg in Palästina) s. Gebal. 

Ebelinnm (so die besseren Hss. des Itinerars, 
Ebellino die geringeren), Station der römischen 
Straße von Caesaraugusta nach Iacca (Itiu. Ant. 
452, 8. Geogr. Ra\. 4, 43 p. 309, 9 Ebelino), wahr¬ 
scheinlich hei Linas de Marcuello, unweit von 
Ayerbe iGuerra Discurso ä Saavedra 93). 

[Hübner.] 

Ebenholzbauui, eßhy ( h)ebenus . Zier-, Nutz-, 
Heilholz. In Betracht, kommen A| Diospyrosarten, 
besonders Diospyros Eben um Retz. L.; Heimat 
Indien; Bäume mit schwarzem Ebenholz. B) Ebe- 
nus eretica L. = Anthvllis cretica Lam.; Heimat 
Kreta ; Strauch mit rotbraunem Ebenholz. Viel¬ 
leicht auch: C l Mabs Ebenus Spr. der Molukken, 
und D| Diospyros liir.-uta L. auf Ceylon iKoroman- 
delholzi. und E) Euclea L. am Kap (African Ebony). 
Nicht in Betracht können kommen: 1. Jaracanda 5 
brasiliana Pers. =■ Bignonia brasiliana Lam.; Süd¬ 
amerika ; liefert sog. blaues Ebenholz (violettbraun, 
schwarzgeadert). 2. Taxus baccata L. liefert schwarz 
gebeizt das sog. deutsche Ebenholz. 3. Aspa- 
latus Ebenus L. = Brya Ebenus DC; Antillen; 
liefert das grüne Ebenholz. 4. Dalbergia mela- 
noxylum Perot.; Westafrika; liefert das Senegal¬ 
ebenholz, 5. Cytisus Saburnnm I,., Goldregen, 
liefert das sog. Falschebenholz. 6. Ebenus Sib- 


thorpii DC, Griechenland, eine Esparsettpflanze. 
Koch Die Bäume und Sträucher d. alt. Griech. 
135; ,Wie Linne dazu kommt, den Namen Dios¬ 
pyros für die Gehölze des schwarzen Ebenholzes 
zu gebrauchen, das altgriechische Wort, für ganz 
andere Gehölze, für Schmetterlingspflanzen (Lo- 
teae), in Anwendung zu bringen, versucht man 
umsonst zu erklären. Man darf sich deshalb nicht 
wundern, wenn auf diese Weise der herrschende 
Wirrwarr, wie wir ihn jetzt haben, über die Be¬ 
deutung griechischer Pflanzennamen entstanden 
ist“. Über den Diospyros lotos L. vgl. Murr Die 
Pflanzenwelt in der griech. Mythologie 72. 

Beschreibung: Herod. III 97 ot AWioxeg 
ot w/taooeooi Ar/r.Tioi .... biä zgtzov ezeog dytveovot 
(entrichten) .... xai btyxoatag rpdXayyag (Rund¬ 
hölzer) eßevov. Herod. III 114 y Al&ioeiia zpeget 
.... xai eßevov. Wenn das A ist, so ist die Hei¬ 
mat ,Aethiopien‘ ein Rätsel. Oder ist das aethio- 
pische Ebenholz (im Somaliland) ausgestorben ? 
Theoplir. h. pl. i V 4, 6; i'btov de xai y eßevy 
zyg ytbnag zavzyg (= ’Ivbiag). zavzyg bk bvo yevy, 

10 fiev evlgvXov xai xaXov (Lenz : A), TO Je epavXov 
(Lenz: H). oeidviov bk zd xalöv, dazennv di eroXv. 
zyv di; %Qoav ov {hjoaoordour'i'y X.a/tßctvet zyv 
sv/qovv, dXX' evßvg zfj rpvoet. Sozi bk zd bevbgov 
da/tve/ibeg (strauchartig) ojgereo o xvzioog. I 5, 
4 y <57 jzvgog xai y k'ßevog ov i57 avavbevza. I 5, 5 
ßagc y eivlgog xai y k'ßevog özt etvxva. I 5, 6 gv- 
Xuebyg -riroog. sXäzyg. aevxyg (fzyzQa ), zovzcov bk 
k'zt oxXi/gdzeoat xai xvxvözegat .... xvztaov, eßk- 
vov, Xmxov. V 3, 1 eivxvozaza boxet xai ßagvzaza 
szvigdg eivai xai y'ßevog • ovbe ydf) ovb' seil zov vba- 
zog zavz' 7.t <nt (Koch: daher heißt das schwarze 
Ebenholz aue'h ,Eisenholz‘l. xal y gh eivigog SXy , 
zSjg bk eßevov y uijzoa. er y xai y zov ygdytardg 
yozi ue/.avia. zcör b' äXXwr 5 Xojzög. eivxvov de 
xai y zijg bewog nyzon. yv xaX.ovot ijeXdvbgvov 
xai en imX.Xov y zov xvztaov ’ xaoo/toia ydg avzy 
boxet zij eßeveo eirai. V 4, 2 dauert/ de rpvaei . . 
y'ßevog, Xoezelg, .zögog xzX. IX 20, 4 zd zyg yßevov 
777.0)- xazb /ter zi/r ,t goooyuv Sftoiov mr£q>. <p/.o- 
i'odev de fie/.ar yivezat. \ gl. weiter Strab. XV 703. 
XVII 822. Dioscor. de m. m. I 129. Plin. n. h. 
VI 197. XII 17. 20. XVI 204. 212f. XXIV 89. 
Verg. Georg. II 1161’. sola Itulia nigrum fert 
hebenum. Verwendung: 1. Zu Bauwerken (Lucan. 
X 117. Plin. XVI 213). 2. Zum Fournieren (Üvid. 
met. XI 010). 3. Zu Bildschnitzwerken gäara (Paus. 
I 35, 3. 42, 5. II 22, 5. VIII 17. 2. 53, 11. 
Artemid. II 39). 4. Zu Heilzwecken: Hippocr. 
vict. acut. 407. Strab. XV 709 (oxvzaXtbeg eßeri- 
vat). Plin. Diosc. aa. OO. Cels. de med. II 31. 
V 7. 12. 13. Vgl. Blümner Term, und Techn. 

11 258. [M. C. P. Schmidt.] 

Eberranttj Artemisia abrotanum L. Zier- 

und Heilpflanze. In Griechenland und Norditalien 
jetzt in Gärten gezogen, aber nicht wild gefunden; 
auch bei uns häufig kultiviert. Andere Namen: 


Ebidas 


Ebora 
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Eberreis, Eberitjen, Stabwurz. Abbildung der leider recht verworrenen Mitteilungen bei Epipli. 

Blüte: Leunis II 705. Der Name E. ist Ent- Panarion haer. 29. 30. 40. 41. 52. 53 gehen noch 

Stellung aus dßgoxavov. Der Name Artemisia am ehesten auf persönliche Bekanntschaft mit 

aber kommt von Agiepig oder dornig? .gesund*. den beschriebenen Sekten zurück; Hieronymus 

Theophrast rechnet sie zu den igvlcody xai fitxgd- hat sehr oberflächliche Kenntnisse, und im all- 

(f-vlXa he o xai epgvyavtxd (tpgvyaror, Reisig, Reis) gemeinen hat sich die Kirche um diese unge- 

und OT£(pav(ouxd {oxetpavog, Kranz): h. pl. VI fahrlichen, an den Grenzen des Reichs hn Süd- 

l, 1; vgl. caus. pl. I 4, 2. Ferner: ^vk&äeg osten und auch jenseits derselben vegetierenden 

xai ro dßofhovnr. aXX c/n xivd xfj 7ivxv6tt}tl xai Sekten wenig gekümmert. Von einem Hebräer - 

dgtgvxgxi (pvXaxijv djgizeg 6 xirxog ’ xai ydg ovxog 10 evangelium, einer Bearbeitung des Matthäus in 
cpvexai xaxampyvvgerog-, cans.pl. 14, 3. Ist, eine ihrer Sprache und nach ihrem Geschmack haben 

der q>gvyanxcöv xai noioidiov (graskrautartig): wir einige Reste; s. Preuschen Antilegomena 

h. pl. I 9, 4; äßgdxovov udAÄov dxro axteggaxog 1901, 3 — 8, ferner 9 — 11 Reste des .Evangeliums 

ß/'.aoxdvst rj d:rd gigr/g xai xagaoxxddog (Neben- der E.‘, die allesamt aus Epiphanius stammen; 

Schößling): VI 7, 3; noXvoneggov de xai xd dßgd- die Clemensromane (Homilieen und Recognitionen) 

xovov xai ovx aooyov ' xovxo de glgag pev eyet sind in den gleichen Kreisen entstanden, auch 

og&dg xai xaxd ßa&ovg ' eoxi ydo d’>g:xeo govog- wohl einige andere Apokrvpha, doch kaum etwas 

QLgor xfj jiayeifi. xdg 5 dXXag depigoiv dxi avxijg: unverarbeitet erhalten. Was man später mit der 

VI 7, 4. Schäffutter dßgoxdxcg dpoiov VI 3, 6; Marke .ebionitisch* behängte, wie die Christologie 

xo doc/t.d : caus. pl. VI 16, 7; Davuaoxöv ä' av 20 der beiden Theodoti um 200, hat mit jenem Juden- 
doigeiE xd xov dßgoxovov gdXioxa di« du ilegttdr ov Christentum gar nichts gemein, sondern ist das 

xijv aXeav (Sonnenwärme) duoxei ■ ahia de fj dofH- Produkt gut griechischer Reflexion.^ [Jülicher. ( 

veia' jxgdg dgtpco ydg do&evet xai :rodg xovg yei- Ebisinn Cilßtopa), bei Ptol. VI i , 10 Variante 

ji&vag xai jxgdg xä xavuaxa IV 3, 2. Wächst neben Aßloa/m, s. d. [Tkac.] 

in Kappadokien, Galatien, Syrien, Dioscorid. de Eblana CEßl.ava nohg), nur bei Ptol. II 2, 

m. in. III 26. Wertlos sind die römischen No- 7 genannt, Stadt auf der Ostküste Hiberniens, 

tizen. Maultiere und Pferde trinken gegen Leib- wird für das heutige Dublin oder für Dundalk 

schmerzen einen Absud von Lorbeer und E., gehalten; davon die Völkerschaft der Eblanier (s. 

Colum. r. r. VI 7. 3. Die häufige Verwendung d.). [Hübner.] 

in der Tierheilkunde bestätigt des Pelagonius 30 Eblanii, Völkerschaft au der Ostküste Hi- 
Mulomedicina § 16. 37. 41. 187. 209. 288. 327. berniens, angeblich an der Bai von Carlingford, 

367. 371. 382. 395. Olivenöl mit Blättern der bei Ptolem. II 2, 8 _ (Eßldvtoi die Pariser Hs., 

E. vermischt und dann abgeseiht, erwähnt Diosc. BXdvioi und BXdvoi die übrigen); für diese Schrei- 

de m. m. I 60. Aus des Plinius Bemerkungen bung spricht der Name der Stadt Eblana (s. d.) 

über Artemisia und absinthus ist nicht recht [Hübner.] 

klug zu werden, Plin. n. h. XXV 73f. 130. Eine Eblithei (var. Eblythei) luontes, arabisches 
reichliche Verwendung als Heilpflanze erhellt auch Küstengebirge, von Plinius an der durch Unklar- 
aus Hör. epist. II 1,'114. Lucrez IV 132 iabro- heit in der Scheidung verschiedenartiger Quellen- 
tonique grares). Luean. IX 920. berichte geographisch sehr dunklen Stelle n. h. 

[M. C. P. Schmidt.] 40 VI 149 nach den Bathymi erwähnt, wohl an der 
Ebidas (’Eßidäg). Sohn des von Abraham und Westküste Arabiens gelegen; eine genauere Lokali- 
Chetura stammenden Madianes. Bruder des Ephas, sation ist nicht zu ermitteln. [Tkac.] 

Ophren, Anochos und Eldas. Alex. Polyh. frg. 7 Eboda (Ptol. 5 16 . 4 ” Eßoba ; ’iab. Peut. 

aus Joseph, ant. lud. I 15. Euseb. pr. ev. 1X20 Oboda-, Steph. Bvz. "Oßoda; Hesychius hat die 
p. 422 B. FHG III 214 = I Mose 25: Abida, nebst Glosse EßioO .vo/.t? Moxtßawv, fj xai ’Oßwb). 

Epha, Epher, Hanoch und Eldaa stammend von 1) Stadt in Arabia Petraea an der Nordgrenze, 

Abrahams Sohn Midian. [Tümpel.J südlich von Elusa. an der Straße von Elarn 

Ebioniten, eine bei den christlichen Häre- nach Jerusalem gelegen (Tab. Peut.). Heute el- 
siologen von den ältesten Zeiten an aufgeführte Xbde. Vgl. Ritter Xi\ 129f. Palmer Der 
judenchristliche Sekte. Schon Hippolyt Philosoph. 50 Schauplatz der 40jährigen V üstenwanderung 328ff. 

VII 34 und Tertullian de praescr. haer. 33 leiten [Benzinger.j 

s-ie von einem Irrlehrer Ebion ab, zweifellos ver- 2) Ebode, nach der \ ulgatalesung älterer 

kehrt; ihr Name stammt aus dem Hebräischen Pliniusausgaben (n. h. VI 158) angeblich (süd- 

(ebjonim = die Armen) und hezeichnete ursprüng- west-) arabische Stadt im Gebiete der Helmndenes. 

lieh alle Christen, nachher nur die von jüdischer doch beide Namen ohne jede kritische Rewähr 

Abstammung, dann sehr bald hei der beiden- und von neueren Geographen mit Unrecht einer 

christlichen Mehrheit mit dem Xebenbegriif judai- Aufmerksamkeit gewürdigt: die handschriftlichen 
sierender Rückständigkeit. In der Tat haben die Spuren führen auf Chodar ( Codae -; s. d. |Tkac.J 
auf palaestinisehem Boden und im Gehraui-h ihrer Ebodurum s. Ebrudurum. 

Muttersprache von der lebendigen Entwicklung ßu Ebora, Aebura. Ebura. Städtenamen in Hi- 
der neuen Religion in der griechischen Welt ab- Spanien. 1) ln dem auf Polybios und seine Quellen 

geschnittenen Messiancr immer einseitiger Jfidi- zurückgellenden Bericht über den Feldzug des Q. 

sches in Glaube und Brauch betont, den Apostel Fulvius Flaccus vom J. 573 = 181 v. Cbr. (Liv. 

Paulas verworfen, die Beobachtung des mosai- XL 30—33) wird eine Stadt Aebura in das Ge¬ 
sehen Gesetzes verlangt, zum Teil auch die Jung- biet der Keltiberer gesetzt; nach ihrer Unter¬ 
frauengeburt und die Präexistenz bestritten, wäh- werfung marschiert Flaccus durch G'arpetanien 

rend wieder andere gnostisierende Ideen und dua- (s. d.) nach Contrebia (s. d.). Nach den übrigen 

listisch-asketische Praktiken sich aneigneten. Die Berichten über diesen Feldzug, die wohl auf die- 
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selbe Quelle zurückgehen, obgleich ihnen alle 
näheren Ortsangaben fehlen (Diodor. XXIX 42. 
Appian. Hisp. 42. Oros. IV 20, 16 Af. Fulvius 
Celtiberos cum proximis gent.ibus vieit-, vgl. auch 
Celtiberi), ist damit das lusitaniseheE. gemeint 
— daktylisch betont; ob Aebura anders betont 
wurde, ist unbekannt —; schon damals wird vom 
Tal des Tagus aus ein Vorstoß nach Süden das 
Tal des Anas abwärts gemacht worden sein. 

2) Diesem, dem lusitanischen, werden die ! 
Münzen mit zwei Fischen und der Aufschrift 
AIPORA und vielleicht A1BORA znzuteilen sein 
(Mon. ling. Iber. nr. 121b; vgl. Epora). Po- 
seidonios nannte nach dem Aestuariuin des Baetis, 
nach Hasta Regia (s. d.), Nabrissa (s. d.) und 
dein Heiligtum des 4>o)orp6gog am Meer, rjv xa- 
Xovai Aovxe/i bovßiav , die Stadt Eßovoa (bei 
Strabon III 140; danach bei Ptolem. II 4, 9 
’Eßooa bei den Turdulern und bei Steph. Byz. s. v. 
"Eßooa jroXig gxagwxeavTrig ge xd xd rddeiga). Das 1 
ist des Mela eastellum Ebora, in litore (III 4) 
und des Plinius Ebura Cerialis, das er unter den 
Städten zwischen Baetis und Ocean aufzählt (III 
10), also in dem Gebiet des südwestlichen Hi- 
spanien mit seinen großen Getreidefeldern, das 
den älteren Autoren schon für Lusitanien galt 
(vgl. Baetica). 

3 ) Nach dem Cuneus jenseits des Flusses Anas, 
dem promunturium Sacrum und Magnum, also 
im äußersten Südwesten der Halbinsel, nennt 
Mela von Städten in Magno Ebora (III 7) und 
Plinius, derselben Quelle wie Mela folgend, näm¬ 
lich der Karte des Agrippa, in Lusitanien. unter 
den oppida- reteris Lati Ebora, quod idem Li- 
beraiitas hdia (TV 117), bei Ptolem. II 5, 6 
’Eßovga (zwischen Ammaia und Norba, an nicht 
ganz richtiger Stelle). Dies ist das heutige Evora, 
das seinen alten Namen in der alten Betonung 
bewahrt hat. Die Lage auf der Hochebene mitten 
zwischen dem Tal des Anas und dem Aestuarium 
von Cantobriga (s. d.) steht nach den Itinerarien 
(Ant. 418, 1. 426, 5. Geogr. Rav. 306, 15) und 
durch inschriftliche Zeugnisse (CIL II 11*i. 114. 
339. 5187. 5199. 5450) fest. Von den Mauern 
der Stadt sind nur geringe Reste, von Gebäuden 
nur ein Tempel mit sechs korinthischen Säulen 
in der Front und je fünf an den Seifen — ein 
Prostyios — erhalten, der meist in augusteische 
Zeit, von einigen portugiesischen Gelehrten aber 
erst in das 2. Jlidt. gesetzt wird wegen einer 5 
gewissen Ähnlichkeit mit dem Tempel des An- 
toninus und der Faustiua au! dem Forum in Rom. 
Daß es ein von Sertorius der Diana geweihter 
Tempel gewesen sei, beruht auf Erfindung des 
Fälschers"Eesende, der auch eine Anzahl falscher 
Inschriften auf Stein hat einmeißeln lassen, um 
seine Heimatstadt als eines der Hauptquartiere 
des Sertorius zu »weisen (CIL II p. 13. 895). 
In dem jetzt restaurierten Tempel ist das epi¬ 
graphische Museum untergebraeht. Aut west- 6 
gotischen Münzen heißt die Stadt Elhora (Heiß 
Monn, wisig. 51). Trotz der nicht übereinstim¬ 
menden Angaben und obgleich Namen von gleichem 
Stamm nicht bloß in Iberien Vorkommen ivgl. 
Eburacum), sind die unter Nr. 1—3 angeführten 
Städte für identisch zu halten. 

4 ) ’Eßdoa im Gebiet der Sedetaner zwischen 
Beleia (s. d.) und Dainania (s. d.) wird nur bei 
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Ptolem. II 6, (52 erwähnt; wahrscheinlich ist der 
Name verschrieben. 

5) An der Mündung des Tainaris in Callae- 
cien, nahe der Nordwestspitze der Halbinsel, nennt 
nur Mela nach der Küstenbeschreibung des Varro 
einen Hafenort E. (III 11 Tamaris seoundum 
Ebora portum ; in der parallelen Stelle bei Plin. 
IV 111 ist er ausgelassen). Auch hier ist die 
Schreibung sicher verderbt; Plinius nennt hier 
ein Volk der Coperi , Ptolemaios die Kdnogoi (s. 
d.). [Hübner.] 

Eborarii, Elfenbeinarbeiter. Sie bildeten in 
Rom zusammen mit den eitriarii, Citrusholz¬ 
tischlern ein Kollegium, von dessen Statut im 
J. 1886 ein Stück, vermutlich etwa die Hälfte, 
in eine Marmortafel eingehauen dort in der 14. 
Region, Trans Tiberim, gefunden wurde, wo also 
vermutlich der Sitz des Collegiums war. Es be¬ 
saß durch Geschenk eines Iulius Aelianus eine 
iSchola und ein Tetrastylum, oder genauer das 
Recht zur Benutzung desselben, und hier wurden 
die Feste gefeiert, auf die sich der größte Teil 
des Inschriftfragmentes bezieht: am Neujahrstage, 
am Geburtstag und am Thronbesteigungstage des 
Hadrian, an den Geburtstagen des Iulius Aelianus 
und seines Sohnes und noch an einem Tage, dessen 
Bezeichnung nicht erhalten ist. Von dem die Ver¬ 
fassung des Kollegiums enthaltenden Teil der In¬ 
schrift ist nur der letzte Paragraph erhalten, aus 
) dem hervorgellt, daß die Verwaltung besorgt wurde 
von vier jährlich gewählten Curatorcs unter der 
Überleitung eines oder mehrerer Quinquennales. 
Die Zusammenfassung der E. und eitriarii in 
einem Kollegium erklärt sich daraus, daß Luxus¬ 
möbel aus Elfenbein und Citrusholz gemacht wur¬ 
den und gewiß oft beide Handwerke von den¬ 
selben Personen geübt wurden ; beide zusammen 
bilden die Profession der Luxustischler. Im Edict 
des Constantin vom J. 337 (Cod. Theod. XIII 4, 

) 2 = Cod. Tust. X 64, 1) erscheinen die E. unter 
den von den munera befreiten Handwerkern. Ein 
eborarius CIL VI 9375; [aber eburarius VI 
9397 ; eborarius ab Herolde primigenio VI 7655. 

Die Inschrift Hülsen Köm. Mitt. V 1890, 
2871V. Gr ad eil witz Ztschr. d. Savignystiftung 
1890. 7211. Waltzing Corporations profession- 
nelles III 316. [Mau.] 

Eboreus pagns, im Gebiete von Veleia, dem 
von Libarna benachbart, CIL XI 1147 (tabula 
j alimentaria) Z. 22. [Hülsen.] 

Eborolacense praediuni, von Sidon. Apoll, 
ep. III 5, 2 erwähnt {Eborolacensis praedii etiam 
ante barbaros dcsolatam medietatem u. s. w.), 
zu suchen in der Gegend von Clermont. Holder 
Altkelt. Sprachschatz s. Eburulacos. ]Ihm.] 
Ebredunuin s. Eburod ununi Nr. 1. 
Ebriapa, sarmatisehe Stadt am Vardanes, 
Ptol. V 8, 14 icd. Müller). Der Geograph ver¬ 
zeichnet die Stationen der wichtigen, pontisch- 
fi armenischen Straße, die die zahlieichen griechi¬ 
schen Handelsplätze des ,Kimnierierlandes-, der 
Halbinsel Taman am Kiinmerischen Bosporus, mit 
Koldris. Armenien und dem östlichen Kleinasien 
in Verbindung setzte und von der schon Herodot 
Kenntnis verrät. Sie besaß um so größere Wich¬ 
tigkeit. als die natürlichste Landverbindung zwi¬ 
schen dem Kimmerischen Bosporos (der Straße 
von Kertsclii und Kolchis usrv. längs der Nord- 
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ostküste des Schwarzen Meeres durch den hier 
unmittelbar am Meere hinstreichenden Kaukasus 
verlegt ist; diesen mußte sie im Norden umgehen, 
und hier wurde ihr die Richtung vorgeschrieben 
durch die lange, dem Gebirge parallele Linie des 
Hypanis (bei Ptol. Vardanes, heute Kuban), dem 
sie von seiner Mündung, gegenüber der Straße 
von Kertsch, nach Osten folgte. Im weiteren 
Verlaufe fällt sie zusammen mit der Route der 
Eisenbahn Rostow bis Wladikawkas. Zwischen ( 
dieser Stadt und Tiflis überschritt sie den Kau- 
kasos in dem bekannten Kreuzbergpaß am Kas¬ 
bek, den Sarmatischen Toren des Ptolemaios. Nach 
den Längen- und Breitenangaben des Geographen 
bestimmt sich ihre Länge zwischen dem Passe 
und der Kubanmündung auf rund 4 360 Stadien 
(714 km), eine Zahl, die mit der nach den mo¬ 
dernen Karten berechneten recht gut stimmt. Die 
einzelnen Stationen sind folgende: 

Skopelos (heute Kopyl), an der Kubanmün¬ 
dung- Suruba 1345 St. (220'/2 km) 

Suruba—Korusia 558 „ ( 911/ 2 km) 

Korusia—Ebriapa 558 „ ( 91 1 / 2 km) 

Ebriapa—Seraka 558 „ ( 91i/ ä km) 

Seraka-Sarm. Tore 1340 „ (2191/a km). 
Darnach ist die vierte Station, E., von der Ku¬ 
banmündung über 400 km entfernt, also etwa 
nordwestlich von der Eisenbahnstation Kurschawsk 
anzusetzen Sie lag demnach im Gebiet der Agori- 
tai (s. d. undEpageritai). Aus Ptolemaios scheint 
sich zu ergeben, daß bei E. eine zweite pontische 
Straße einmündete, die in der Hafenstadt Pityus 
ihren Anfang nahm und den Kaukasos in dem 
Quertale des oberen Kuban überstieg. [Kiessling.] 
Ebrietas s. Me dg. 

Ebrinuith (Eßgiuovd, Ebremud. Evermod), 
Schwiegersohn Theodahats. Er wurde von diesem 
an die Spitze des Heeres gestellt , das zur Ab¬ 
wehr der von Sicilien her drohenden römischen 
Invasion bestimmt war, ging jedoch Frühjahr 
536 mit seinen gesamten Gefolgsleuten zu Be- 
lisar über, als dieser nach Rhegion übergesetzt 
war und auf Neapel loszumarschieren begann 
(ungenau Auct. Marcell. zum J. 536 = Momrn- 
sen Chron. min. II 104). E. wurde zu Iustinian 
geschickt und von diesem durch reiche Geschenke 
sowie besonders die Verleihung des Patriciates 
belohnt (Procop. Got. I 8. Iord. Get. 308-300; 
Roman. 370). Über den Unterschied in den beiden 
Darstellungen des Iordanes, der in Wirklichkeit 
kaum sehr bedeutend ist, vgl. Ranke Weltgesch. 
IV 2. 324. [Benjamin. | 

Ebrios erscheint als Name eines kleinen 
nackten Seilen in hockender Stellung auf dem 
Deckel einer praenestinischen Cista ; seinem Namen 
entsprechend betrunken stützt er sich auf die 
Linke, die Rechte erhebend wie zu Deklamation. 
Sehoene Ami. d. Inst. XLII 1870. 337. 330. 
344 zu Mon. IX 22. 23. Heydemann Satyr- 
und Bakchennamen (5. Hall. Winckelinanusprogr. 
1880) 34. 36. 43. [Waser.] 

Ebrius, Vergilherausgeber, s. Hebrus. 
Ebrotinnum s. Eburodunum. 

Ebro portus (Ebrone Tab. Peut., Aedro Plin. 
n. h. III 121 1 , Hafen an der venetianischen Lagune, 
an der Mündung des Medoacus (Brenta), jetzt 
Chioggia. 8. GIß V p. 210. Nissen Ital. L.-K. 
II 210. [Hülsen.] 


Ebrudurum (?). Ptolemaios II 12, 3 nennt 
unter den Städten Raetiens (nach Tasgaetium 
und Brigantium) Eßödovgov, ’Oxzödovgov, Agov- 
oögayog. Damit scheint identisch Ebrudwrium 
Sapaudiae. (Not. dign. occ. XLII 15 praefeetus 
elassis bareariorum Ebruduni Sapaudiae), nach 
Mommsen (Ephein. epigr. IV p. 517. CIL XII p. 
27) da anzusetzen, wo die Itinerarien Pennolocos 
oder Pcnndocos verzeichnen. Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. Ebrudurori. Vgl. Eburodunum 
Nr. 2. [Ihm.] 

Ebudes s. Haemodae. 

Ebnlum s. Holunder. 

Ebnra s. Ebora 

Eburacum (von elmros, keltisch Eibe? Holder 
Altkelt. Sprachschatz 1402), Stadt im römischen 
Britannien im Lande der Brigantes (s. d.), das 
heutige York. Obgleich im Agricola des Tacitus 
nicht genannt, scheint der alte Hauptort des 
mächtigen Volkes doch schon von Agricola er¬ 
obert und befestigt worden zu sein, um als Stütz¬ 
punkt für seinen kühnen Feldzug nach dem äußer¬ 
sten Norden der Insel zu dienen (Hübner Röm. 
Herrschaft in Westeuropa 34ff. und oben Art. 
Britanni Bd. III S. 871f.). Da dieser zu keiner 
dauernden Besetzung der weiten von ihm durch¬ 
zogenen Ländergebiete geführt hat — die Grenz¬ 
linie Clota-Bodoeria (s. d.), d. h. Glasgow-Edin¬ 
burgh. ist erst im 2. Jhdt. befestigt worden, Hadrian 
begnügte sich mit der südlicheren Carlisle- New¬ 
castle — und auch von der Eroberung Irlands abge¬ 
sehen wurde, so scheint sich Agricola auch dorthin 
wieder zurückgezogen und den sehr günstig gele¬ 
genen und von Natur festen Ort zum militärischen 
Hauptquartier und Lager zweier Legionen, der 
neunten and sechsten, gemacht zu haben. Nach 
dem Untergang der neunten unter Hadrian blieb E. 
Standquartier der sechsten. Als solches erscheint 
es in dem ältesten erhaltenen Zeugnis bei Pto¬ 
lemaios (II 3, 10 Eßogaxov, Xeyfcov g vixgtpigog ; 
die Schreibung mit o ist die jüngere und grie¬ 
chische); eine griechische Inschrift etwa des 2. 
Jhdts. nennt die deoi rov gysgovixov xganogiov 
(CIL VII p. 62. IG XIV 2548). Ziegel der beiden 
Legionen, zum Teil noch aus dem 1. Jhdt., wie 
es scheint, sind in York häufig gefunden worden 
(CIL VII 1223. 1224). Erwähnt wird die Stadt 
in der alten Litteratur nur als Todesort der Kaiser 
Severus (Hist. Aug. Sever. 19 evoraei und anto- 
raei die Hss. Vict. Caes. 20, 27. Eutrop. VIII 19 
und andere Chronisten) und Constantius (Eutrop. 
X 1) und als Mittel- und Ausgangspunkt mehrerer 
Straßen in den Itinerarien (Ant. 466,1. 468, 4. 475, 
7. 478. 6, wo diebesseren Hss. überall E. schreiben; 
ebenso in Geogr. Rav. 5, 31 p. 431. 16). Auch 
die zum grössten Teil in dem städtischen Museum 
in der Marienabtei aufbewahrten inschriftlichen 
Zeugnisse (CIL VII 231 — 259. Ephem. epigr. III 
p. 122. 312. VII p. 299, Ebur[acenses] CIL \ II 
) 236. 336. 339, Eborfacensis) 248) beweisen, dass 
die Stadt, die seit dem 2. Jhdt. Colonie war 
(CIL VII 248. Ephem. epigr. III p. 123 nr. 80), 
seitdem der Mittelpunkt der militärischen Ver¬ 
waltung blieb, sowie Mittel- und Ausgangspunkt 
verschiedener römischer Straßen (CIL VII 1180 
—84. Ephem. epigr. VII 1104). Der Cultus der 
Provinz und der numina Awjusti sowie ver¬ 
schiedener fremder Gottheiten, die Erwähnung 
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des Legaten der Provinz und der Legion und Itin. Ant. 342. 357 Eburoduno (var. Ebruduno), 

anderer Beamter sowie verschiedener Tempel und Itin. Hier. 555 mansio Hebriduno (var. Hebriuno, 

die Menge von Schmuck und Gerät, die hier ge- Ebreduno). In der Not. Gail. XVlI 2 figuriert 

funden wird, sprechen für seine Bedeutung, wenn- eivitas Ebrodunensium (var. Ebne-, Ebre-) als 

gleich städtische Beamte nicht Vorkommen mit Metropolis der provineia Alpiurn maritimarum. 

Ausnahme eines Sevirs des Augustalencollegs (CIL Die zahlreichen Zeugnisse aus späterer Zeit (z. 

VII 248). Ptolemaios führt es wegen des längsten B. Greg. Tur. hist. Fr. IV 29 civitatem Ebre- 

Tages und der Entfernung von Alexandreia an dimensem u. ü.) bei Holder Altkelt. Sprachschatz 

(VIII3, 7 rd de Eßogaxov eyei xgv geyioxgv guegav s. v. nr. 2. Desjardins Fable de Peut. 6b 

<ogwv <£L'y , yoj disoxgxer ’AXeigavägeiag xgbg 10 Longnon Göogr. de la Gaule au VT» 1 ® siede 455ff. 
Svosig cboaig fiy '). Auch in der letzten Zeit der O. Hirschfeld CIL XII p. 11. Vgl. den Art. 

römischen Herrschaft scheint E. Sitz der Ver- Caturiges. 

waltung geblieben zu sein (Not. dign. occ. XL 2) Ort der Helvetier, jetzt Yverduti (deutsch 
18 praefeetus tegionis sextae\ wo victricis Elm- Iferten, Kanton Waadt). Vikani Eburodunenses 

raci zu ergänzen ist; Cod. Iust. III 32, 1 Ehe- erscheinen auf zwei dort gefundenen Inschriften, 

raci). Bischöfe von E. (die Schreibungen wechseln Mommsen Inscr. Helv. 142. 143 = CIL XIII 

zwischen o und u) kommen in Concilien und bei 5063. 5064. Die Tab. Peut. verzeichnet Eburo- 

Baeda häufig vor (Holder Altkelt. Sprachsch. duno zwischen Ariolica und Aventicum, die Not. 

1396). Der Zug der alten Befestiguugsmauern Gail. IX 6 eastrum Ebrodunense_ in der provin- 

und die Stadtanlage sind in dem heutigen York20cia Maxima Sequanorum. Desjardins Geogr. 
noch zu erkennen; doch fehlt eine genauere Dar- II 463; Table de Peut. 34. Holder Altkelt. 
Stellung. [Hübner.] Sprachschatz s. v. nr. 1. Zu scheiden davon ist 

Eburnicae, Beiname der keltischen Matrae, Ebrudunmn, Sapaudiae, s. Ebrudurum. 
auf Yvours bei Lyon zu beziehen. Inschrift bei 3 ) Stadt in Germania Magna bei Ptolem. II 
Boissieu'Inscriptions de Lyon 62 = CIL XIII 11, 15 EßovoöSovrov (var. EßovgöSavov u. a.) ; 

1765 Matr[i]s Au[g(ustis)] Elmrnieifs] L. Iu- vgl. VIII 6, 3. Man identifiziert damit das bei 

l(ius) Sammfo]... Vgl. Bonner Jalirb. LXXXIII Ptolem. II 11, 14 genannte ’Eßovgov. Das heutige 

16. 35. " [Ihm.] Brünn? C. Müller zu Ptolem. I p. 273. Hol- 

Eburobriga (,des Eburos Burg 1 ). Station im der Altkelt. Sprachschatz I 1400. ^ [Ihm.] 

Lande der Senones, zwischen Augustobona (Troyes) 30 Eburomagus (.des Eburos Feld-), Station im 
und Autessiodurum(Auxerre); beim heutigen Avrol- südlichen Gallien, zwischen Carcassonne und Ton¬ 
les (Dep. Yonne), Tab. Peut. Itin. Ant. 361, 2. louse; nach d'Anville u. a. das heutige Bram. 

Desjardins Table de Peut. 25. [Ihm.] Tab. Peut. Eburomagi. Itin. Hier. 551 vieus 

Eburobrittium, Stadt in Lusitanien, wird Hebrom.ago ( Ebromago ). Hebromagus bei Auson. 

nur von Plinius in der alphabetischen Aufzäh- p. 271. 15. 272. 275, 35. 282, 1*26 (ed. Peiper) 

Jung nach der Karte des Agrippa mit Aeminium und Paulin. Nolan. ep. XI 14. Desjardins Geogr. 

(s. d.), Conimbriga (s. d.) und Collippo (s. d.) II 222; Table de Peut. 52. Holder Altkelt. 

erwähnt (IV 113). daher man es, einer entfernten Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

Namensähnlichkeit folgend, für Ebora de Alco- Eburones. Auf den waldigen Nordabhängen 
ba^a. zwischen Santarem und Leyria, hält. Wohl 40 der Ardennen bis zum Gebiet der Treverer lernte 
nicht verschieden davon ist trotz der etwas ab- Caesar fünf Völkchen kennen, die unter dem all¬ 
weichenden Schreibung die bei Phlegon macrob. gemeinen Namen Germani zusammengefaßt wur- 

1 genannte lusitanische n6hg Aißovgoßvaiyygata'. den (Caes. bell. Gail. II 4 Condriisos, Eburones, 

wonach Aeburobrittia , Aeburobrittie.nsis (vgl. Gaerosos, Caemanos, qui uno nomine Germani 

Aebura, Ebora) vielleicht die ältere Namensform appellantur ; dazu die Segni hell. Gail. VI 32; 

war. [Hübner.] aus Caesar schöpft Orosius VI i, 14 Eborones). 

Ebiirocasluiu, Ort in Britannien. Geogr. Rav. Davon scheinen die bedeutendsten die Condrusi 

5, 31 p. 434. 11 (zwischen Trimontium und Bre- und E. gewesen zu sein, die er bell. Gail. IV 6 

meniumi. [Ihm.] als Clienten der Treverer bezeichnet. Die nörd- 

Kburotlumim ( Ebrodunum). 1) Nach Stra- 50 liehen Nachbarn der E. waren die Menapier (bell, 

bon IV 179 vieus in den cottischen Alpen (ev- Gail. VI 5 erant Menapii propinqui Ebnronum 

xevder — von den Vocontiern — e.xi toi’; neoovg fhubus, perpetuis paludibus sihisque munitt, 

Sgovg twv Ovoxovtimv .t gög xgv Kotriov ni/.ta vgl. Strab. IV 194). westlich von ihnen saßen 

exaxöv erb; biovxa Ar’ Eßoodowov xtougv], da- die Aduatuker (hell. Gail. V 38), südlich Segni 

gegen eivitas auf der Inschrift CIL V 7259 de- und Condrusi (VI 32 Segni Condrusique, exgente 

efurionij et llvirn civitatis EbroduniensiisJ, et uumero Germanorum, qui sunt inter Eburones 

flannni Aug. prorinciae [Cjottianae. Ptolemaios Trererosque). Die Hauptmasse des Volkes setzt 

III 1. 35 setzt sie irrtümlich in die grajisehen Caesar auf die Ostseite der Maas (bell. Gail. V 

Alpen \ Kaxovoiyan’ er rgaiaig “Alneotr Eßovgo- 24 Eburones, quorum pars maxima est intet 

dovror, vgl. Mommsen CIL V' p. 810). Wahr- 60 Mosam ac Rhenum). Etwa in der Mitte ihres 
scheinlieh erhielt der Ort, das heutige Embrum, Gebiets lag die Feste Aduatuca (VI 32). Trotz- 

von Auo-ustus das ins Latii (Mommsen CIL V dem sie als civitas ignobilisatque humtlis be- 

p. 81". < 814. Marquardt St.-V. I 2 280). Von zeichnet werden (bell. Gail. V 28). machten sie 

Magistraten werden erwähnt duonri (CIL XII rl. unter ihren Führern Ambiorix und C atui oleus 

82. 84. V 7259 s. o.). Die ältere Namensfonn den Römern _doch zu schaffen (V 26. 29. 33fr.), 

ist' Eburodunum , so bei Ptolemaios a. O. und bis sie dem Vernichtungskrieg, den Caesar gegen 

auf den Gefässen von Viearello CIL XI 3281-3283 sie führte, unterlagen (belL Oall. VI 2Jff, \gl. 

(3284 bietet Ebarodunn)-, Tab. Peut. Eburunn: Liv. ep. 106. 107. Flor. I 45, 7. Dio XL 5. Oros. 


1903 


Eburovices 


Ebusus 


1904 


VI 10). Ihr Name verschwindet bald und wich 
dem der Tungri. Th. Bergk Caesars Krieg gegen 
Ambiorix und die Eburonen (Zur Geschichte und 
Topographie der Rheinlande 25-38). Desj ardins 
Geogr. de la Gaule II 437. 457f. Zur Deutung 
des sicher keltischen (vgl. Caes. bell. Gail. V 
27, 6) Namens (’Eßovgcovsg bei Strabon a. 0., 
’EßovQmvoi bei Dio) vgl. Zeuss Die Deutschen 
212. Glück Kelt. Namen 116. R. Much Ztschr. 
f. d. Altertum XXXIX 22. Holder Altkelt. 1 
Sprachschatz s. Eburones (wo die Zeugnisse aus¬ 
geschrieben sind) und eburos. [Ihm.] 

Eburoyices s. Aulerci. Vgl. CIL XIII1390, 
Grabschrift (aus Limoges) eines decurio civitatis 
Aulercorum Ebur(ovicum). Desjardins Güogr. 
II 496f. Vallentin Bull, epigr. II 10. Long- 
n o n Göogr. 239. O. H i r s c h f e 1 d CIL XIII p. 510. 
Die Zeugnisse am vollständigsten bei Holder 
Altkelt. Sprachsch. s. Eburoviees. [Ihm.] 
Ebnrum (Name im Nom. nicht vorkommend; 5 
nur abgekürzt in der stadtrömischen Soldatenliste 
aus severischer Zeit, CIL VI 3884 "t 26; C. Gra- 
nius G. f. Fab. Priscus Ebur., und in der Inschrift 
von Eboli, CIL X 451 patr. mun. Ebur.-, bei Cic. 
ad Att. III 5 will Nissen Ital. L.-K. II 901 
sehr wahrscheinlich statt turi verbessern F.buri ; 
Einw. Eburini bei Plin. III 98; Eburini saltus 
Sallust. hist. frg. 3, 67). 1) Stadt in Lucanien, zur 
Tribus Fabia gehörig, jetzt Eboli. Nach dem 
Zeugnis der Inschrift CIL X 451 war es Municipium; 2 
die antiken Reste sind unbedeutend. Gräberfunde 
aus griechischer Zeit Not. d. seavi 1887, 162; 
lat. Inschriften CIL X 450—455. Ephem. epigr. 
VIII 281. [Hülsen.] 

2) s. Eburodunum Nr. 3. 

Ebusus, Hauptinsel der zu den Balearen (s. 
d.) gehörigen Gruppe der Pityusen (s. d.), jetzt 
Iviza. Die ältesten Nachrichten über Balearen 
und Pityusen gehen auf das Geschichtswerk des 
Timaios zurück (Diodor. V 16. Geffcken Ti-4 
maios 154); wie weit er dabei Angaben des Py- 
theas benutzt hat oder andere (massaliotische - ?) 
Quellen, bleibt unsicher. Die Fichteninsel Pi- 
tyussa ist darnach entfernt von den Herakles¬ 
säulen eine Fahrt von drei Tagen und drei Nächten, 
von Libyen einen Tag und eine Nacht, von Ibe- 
rien einen Tag; sie ist an Größe Korkyra ähn¬ 
lich ; Strabon gibt ihr einen Umfang von 400 
Stadien, bei gleicher Länge und Breite (III 167, 
wo die römische Schreibung 'Eßovaog auf Po- 5 
seidonios als Quelle weist; daher Bovar bei 
Dionys, perieg. 457 mit dem Commentar des 
Eustathios und Avien. descr. orb. II 621). Ihre 
Fruchtbarkeit ist mäßig, für den Weinbau ge¬ 
eigneten Boden hat sie nur wenig, die Olive ge¬ 
deiht auf den wilden Ölbaum gepfropft; berühmt 
wegen ihrer Weichheit ist ihre Schafwolle. In 
weiter, von Hügeln umgebener Ebene liegt ihre 
von den Karthagern 160 Jahre nach der Grün¬ 
dung Karthagos — also um die Mitte des 7. ö 
Jhdts. v. Chr. — gegründete Stadt mit Namen 
’Eßsoog (die Form auch bei Dio XLIH 29, 2 mit 
der Variante ’Egsaog, vielleicht nur in Erinnerung 
an Ephesos und das griechische Eresos ; ai Evu- 
vtjoiai y.ai ' Eßvaog Strab. II 123 = III 159; 
Bvaaog Herodian bei Steph. Byz. s. v. = I p. 2o8 
Lentz). Sie hat treffliche Häfen und hohe Mauern 
und eine Menge wohlgebauter Häuser. Es be¬ 


wohnen sie Barbaren, d. h. Nichtgriechen, von 
verschiedener Herkunft, am meisten Phoiniker; 
also außer ihnen einheimische Iberer. Diese 
Schilderung entspricht genau der Natur und dem 
Grad der geschichtlichen Entwicklung, der für 
das 4. Jhdt. vorauszusetzen ist. Denn die kar¬ 
thagische Gründung schließt eine schon vorher 
vorhandene einheimische Ansiedelung keineswegs 
aus. Zeugnisse der karthagischen Herrschaft sind 
0 die bis etwa in das 5. Jhdt. hinauf reichenden 
Münzen, die dem karthagisch-sizilischen Münz¬ 
fuß folgen, wie die Münzen vonGades; nur von 
Gades (s. d.) und E., den Hauptplätzen der kar¬ 
thagischen Herrschaft in Iberien, sind solche Mün¬ 
zen geschlagen worden (Mou. ling. Iber. nr. 112). 
Die Silberdrachmen ohne Aufschrift zeigen den 
kauernden Kabir (Eschmun ?) mit drei Hörnern 
oder Federn auf dem Kopf und dem Hammer in 
der erhobenen Rechten, um die sich eine Schlange 
0 ringelt — wie auf sardischen Münzen und Denk¬ 
mälern —, auf der Rückseite den streitenden 
Stier; es gibt auch halbe und Viertelstücke mit 
ähnlichen Typen. Die größeren Kupferstücke 
zeigen auf der Vorderseite denselben Kabiren, 
neben ihm je eine Anzahl verschiedener phoini- 
kischer Buchstaben, auf der Rückseite den Stier 
in Angriffsstellung und die phoinikische Aufschrift 
ai-b-s-m. Sie wird ’i-büsim oder y i-bösem oder 
’i-besim gelesen. Die gewöhnliche Deutung auf 
0 ,Inseln der Fichten 1 oder vielmehr .der Oypresseir 
— als Übersetzung von Pityusen — ist (nach 
E. Sachau) sprachlich kaum zuläßig, möglich 
die auf ,Inseln des Balsams 1 , für die es aber an 
einer einleuchtenden Erklärung mangelt. Aibusos 
ist vielmehr ein einheimischer, nicht phoinikischer 
Name. Da diese Münzen fast häufiger wie auf 
Iviza auf den übrigen Balearen und auf dem 
Festland, zusammen mit den übrigen phoiniki- 
schen Münzen, und in Süditalien Vorkommen, so 
0 scheinen sie zugleich als Courant für den ge¬ 
samten karthagischen Besitz, besonders auf den 
Inseln, gegolten zu haben. Kleine Kupierstücke 
mit dem völlig verwilderten Bild des Kabiren 
und dem 8tier haben noch bis in verhältnismäßig 
späte Zeit zusammen mit dern römischen Gelde 
cursiert. Mit Recht spricht Silius von der K. 
PJwenissa (III 362). In die Annexion der ibe¬ 
rischen Halbinsel durch die Römer in den J. 218 
—206 v. Chr.. während der E. einmal vergeblich 
j von der Flotte des Cn. Scipio angegriffen wurde 
(Liv. XXII 20. 7) und später, im J. 206, die 
Flotte des jüngeren Mago freundlich aufnahm 
(Liv. XXVIII 36. 3, wo nur die Insel Pityusa 
genannt istl, und die Einrichtung der beiden hi¬ 
spanischen Provinzen sind die Balearen is. d.) 
nicht mit inbegriffen gewesen. Aber es gibt 
seltene kleine Kupfermünzen mit von den alten 
phoinikischen und den späteren römischen durch¬ 
aus verschiedenen, den griechischen von Unter- 
i italien und Sizilien nachgebildeten Typen: Kopf 
des Poseidon mit Dreizack. R Anker zwischen zwei 
Delphinen und der Aufschrift auf den größeren 
Stücken Ebusitan(orum)( Mon. ling. Iber. nr. 112 U). 
Sie scheinen zunächst für E , vielleicht auch für 
die beiden anderen Inseln, eine unter römischem, 
nicht mehr unter karthagischem Schutze stehende 
Unabhängigkeit und die Anerkennung ihrer Frei¬ 
heit zur See zu bezeugen, infolge eines Bündnis- 
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Vertrags wie mit Gades; daher civitas foederata 
(Plin. III 76). Als dann siebzig Jahre später, 
im J. 121 v. Chr., Q. Caecilius Metellus die Ba¬ 
learen eroberte, werden auch die Pityusen und 
E. ihre Selbständigkeit verloren haben. Doch 
machte ihre Befestigung noch dem jüngeren Cn. 
Pompeius Magnus Schwierigkeit, der sich ihrer 
in dem letzten Feldzug gegen Caesar im J. 46 
zu bemächtigen suchte; denn zag giv allag (tcöv 
rvuvgaicov) apayL n)v Ss "Eßsoor avv norm sta- 1 
Qsozr/oazo xävzav&a roorjoag peta tcöv ozQaricorcöv 
öiitQips (Dio XLIII 29, 2). Hieiiac-h erst rühmt 
Manilius Oeeani victricem Ebusum (IV 640). 
Aus den Listen des Agrippa und Varros Küsten¬ 
beschreibung stammen die Notizen über die Pi¬ 
tyusen bei Mela and Plinins: Mela III 125 Ebusos 
e regione promuntorii quod in Sucronensi sinn 
Ferrariam vocant (s. d.) eodem nomine urbem 
habet-, Plin. III 76 Pityusae a Graecis dietae 
a frutice pirno; nunc Ebusus vocatur ntraque (?), 2 
eivitate foederata, angusto freto inter fluente. 
Patent XLVI m. p.‘, absurd a JHanio DVU 
stadiis, totidem Dianium per continentem a Car- 
thagine nova; tantnndem a Pityusis in altum ■ 
Baliares dune et Sucroncm versus Colubraria 
(s. d.). Wahrscheinlich auf Poseidonios durch 
Varro vermittelt gehen die Nachrichten über die 
Fruchtbarkeit und die Fauna der Insel zurück; 
Mela a. a. O. frumentis tantum, um fecunda, 
ad, alia largior, et omnium auemalium quae 3 
noeent adeo expers, ut ne ea quidem quae de 
agrestibus mitia sunt aut generet aut si in - 
vecta sunt sustineat. Plin. III 78 Ebusi terra, 
serpentes fugat., Colubrariae parit (s. d.), ideo 
infesta Omnibus nisi Ebusitanam terrarn in- 
ferentibus-, dazu Mela III 126 contra est Colubra¬ 
ria, euivs meminissc sueeurrit, quod cum sea- 
teat multo ac malcflco genere serpentium et sit 
ideo inhabitabilis, tarnen ingressis eam intra id 
spatium quod Ebusitana humo circum signa- 4 
rerunt sine pernicie et grat.a est, isdem tllis ser- 
pentibus, qui alioqui solent obvios adpeterc, ad- 
spectam eins pidveris aliudve quod virus procul 
et cum pavore. fugientibus. Plin. VIII 226 in 
Ebuso cimiculi moriuntur. XXX 202 Baltams 
et Ebusitana (insula) seorpiones necat. Gerühmt 
wird ihr Reichtum an Fischen (Plin. IX 68 circa 
Ebusum salpa principatum obtimt, obscenns 
alibi ct qui nusquam pereoqm possit nisi ferula 
rerheratur). Feigen (XV 82 siccat honos (ftcos ) 5 
laudatas. servat in capsis, Ebuso insula prae- 
stanfissimas amplissimasque), die getrocknet 
von dort wohl schon versendet wurden, und Meer¬ 
zwiebeln (XIX 94 scillae sponte nasc-untur co- 
piosissimae in Ba/iaribus Ebusoquc insulis ac 
per ITispanias). In diesen Nachrichten mag das 
Fabulose auf ältere Überlieferung zurückgehen 
(Timaios V), die Maßangaben auf' Eratosthenes, 
wogegen das übrige teils dem Poseidonios. teils 
dem Varro selbst gehört. Bei Ptolemaios wird 6 
Colubraria noch mit dem griechischen Namen 
’Opiot oa angeführt, der gewiß längst obsolet war 
(Plin. III 78 Graeci Ophiussam dixe.re). als die 
kleinere der Pityusen, ij de pspojr "Epvooog, iv 
.T 6h; oudjvvuog (II 6, 73). Unter Augustus 
sind keine Münzen für die Balearen geschlagen 
worden, aber unter Tiberius Kupfermünzen mit 
den Köpfen des Tiberius, Germanicus und Gaius; 


auf der Rückseite zeigen sie noch den alten plioi- 
nikischen Kabiren und neben der phoinikischen 
die lateinische Aufschrift insßulae) Augfustae) -, 
der Beiname galt wohl auch für die Balearen. 
Bis dahin muss also die phoinikische Bevölke¬ 
rung und der phoinikische Cultus noch vorhanden 
gewesen sein. Seit Vespasian ist die Stadt ein 
municipium Flavium Ebusum (CIL II 3663); 
die graecisierende Namensform Ebusitanus hat sich 
0 stets erhalten (CIL II 3660. 3664). Die inschrift¬ 
lichen Denkmäler nennen die üblichen Magistra¬ 
turen der r(es)p(ublica) Ebusitana (CIL II 3664); 
sechs angesehene Bürger haben der Stadt eine 
Wasserleitung, einer von ihnen eine erhebliche 
Summe (vgl. Marquardt St.-V. H 2 185) zur 
Erleichterung der wohl aus dem Bundesvertrag 
mit Rom herrührenden Abgabenlast gestiftet 
(CIL II 3663. 3664). Am Tor der Citadelle 
und am ,Tor der Schmiede“ sind seit vielen 
0 Jahren drei verstümmelte römische Statuen auf¬ 
gestellt mit ihren Basen; die eine ist die des 
Praetors C. Iulius Tiro Gaetulicus, von einem 
ebusitanischen Freunde ihm gesetzt (CIL II 3661; 
spätere Iulii Gaetulici Prosopogr. Iulii 222) — sollte 
es der in den Briefen des jüngeren Plinius ge¬ 
nannte Iulius Tiro sein, gegen den ein Prozeß 
wegen falscher codieüli vor Traian geführt wurde 
(ep. VI 31, 7), und das Exil in E. seine Strafe 
gewesen sein (über die Balearen als Exilort s. 

0 d.) ? —; die beiden anderen sind die der Iuno 
Regina und die ihres Stifters, eines vornehmen 
Bürgers und ersten Beamten der Stadt (CIL II 
3659. 3662). Die römischen Bürger von E. ge¬ 
hörten zur Tribus Quirina (Kubitschek Imp. 
Rom. trib. discr. 201; die Galeria CIL II 3661 
ist die des Praetors Tiro). Unter den Grab¬ 
schriften ist die eines griechischen Arztes L. Sem- 
pronius Apollonius und seiner Söhne Apollomus 
und Philoxenus (CIL II 3665. 3666); in der Um- 
0 gebung vornehmer Exilierter werden Ärzte nicht 
gefehlt haben. Hier gebürtig war vielleicht der 
Lnbiamus Triumi Ebus(o) filfiusj Palariaeus 
(Baliaricus 2) der Inschrift von Riva (CIL V4992; 
obgleich Palariaeus auch ebd. 5008 und Ebusst 
Ebusius 4023. 50U6 Vorkommen). Diese Denk¬ 
mäler werden rein zufälligen Funden verdankt ; 
eine planmäßige Untersuchung der Inselstadt und 
ihrer Umgebungen hat nie stattgefunden. Der 
Name der Insel fehlt nicht in den späten geo- 
O graphischen Compendien (Ebusos Iul. Honor. 33, 
8 und die cosmogr. Aethici 78. 25. 102. 21; Eboso 
über gener. 169, 4 Riese.; den Übergang in die 
moderne weibliche Form zeigt der Geogr. Rav. 
415, 1 Ebusa und 414, 13 lAbissa. Aus der 
Frühzeit des Christentums sind bisher keine Denk¬ 
mäler aus Iviza bekannt geworden (vgl. Hübner 

CIL II p. 492. 961, wo die ältere und neuere 
Litteratur angegeben ist, und Römische Herrschaft 
in Westeuropa, Berl. 1890, 230ff.). [Hübner.] 

0 Ectela iHieron. onom. 120, 15 1 s. Enkela. 

Ecdicins s. Ekdikios. 

Ecdinii, Alpeuvolk, auf der Inschrift von Tro 
l-.iea Wusti genannt zwischen Triulatti und 1 er- 
gunni Plin. n. h. IU 137 = CIL V 7817, 38 
, Ectlini)-, auf der Inschrift des Bogens von Susa 
CIL V 7231” ( Ecdiniorum ) zwischen Savincates 
und Veaminii. Desjardins Geogr. de la Gaule 
II 99. 255. [ Ilim -] 
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Ecetra ()/ Eyhga Dionys.; Eyixia Steph. Byz., 
Einw. Ecetranux . Eyezoavög) , feste Stadt der 
Volsker, dem Gebiete der Aequer wie der Latiner 
und Herniker benachbart, also wahrscheinlich auf 
der Nordostseite des Monti Lepini gelegen. In 
den Kriegen der letzten Königszeit (Dionys. IV 
49) und der frühen Republik iLiv. II 25. III 4. 

IV 61. Dionys. VI 32. VIII 1. X 21) oft ge¬ 
nannt, auch als .Hauptstadt der Volsker* bezeichnet, 
verschwindet es seit dem J. 378 v. Chr. ganz aus 10 
der Geschichte. Für die Lage sind bezeichnend 
namentlich Liv. IV 61, 5: cum Volseis inter Feren- 
tinum et Ecetra m dimicatum und der Feldzugs¬ 
plan von 378 (Liv. VI 31, 5): Sp. Furius M. 
Horatius dextrorsus maritivmam orarn atque 
Antium, Q. Servilius et L. Geganius laeva ad 
montes Ecetram pergunt. Danach hat Abeken 
(Mittelitalien 75), dem Nissen Ital. L.-K. II 649 
folgt, die polygonale Befestigung oberhalb Monte- 
fortino (s. auch Bd. II S. 1440 unter Artena) für 20 
E. gehalten, welche H. Kiepert (Text zu Italiae 
pars media, Form. orb. XX) jetzt für l’örtinum(s. d.) 
in Anspruch nimmt. Wahrscheinlich ist es jedoch 
nicht auf der Nordspitze der Monti Lepini, son¬ 
dern auf dem östlichen Abhange, gegenüber Feren- 
tino, zu suchen (Gegend von Sgurgola, Morolo, 
Supino). Aber die willkürliche Ansetzung des 
unkritischen Cayro (Lazio vecchio [1816] I 273) 
bei Patrica südlich Supino wird nicht unterstützt 
durch die Ausgrabungen, über welche Not. d. 30 
scavi 1883,251 berichtet ist (spätrömisches Gräber¬ 
feld mit Münze Iustinians II. — für die Nekropole 
des volskischen E. erklärt!). [Hülsen.] 

Echaia s. Bd. III S, 754 Nr. 104. 

Echedameia (Eyeddgeia, Paus. X 3, 2), Stadt 
in Phokis, im pbokischen Krieg zerstört, wahr¬ 
scheinlich beim jetzigen Desphina (südlich von 
Delphi, zwischen Kirrha und Antikyra), vgl. Bur- 
sian Geogr. v. Griechenl. I 182. [Philippson.] 

Ecliedamos, Sohn des Damedes, Rhodier. 40 
Strateg im 1. Jhdt. v. Clir., IG XII 1, 50, 16. 

[Kirchner.] 

Echedeineia. 1) Früherer Name der Aka¬ 
demie. Dikaiarcli. frg. 13 (FHG II 239) = Plut. 
Thes. 32. Steph. Byz. s. ‘ExadguEta (Eysgr/öttov). 
Hesvch., nach dem Heros Ekademos (Echemos); 
s. u. S. 1914. [Escher.] 

2 ) s. Ecliemeia. 

Echedemos. 1) Athener (Kvbathp’amvg). Er 
ist der Stammvater einer bekannten athenischen 50 
Familie, die sich vom Anfang des 3. bis ins 1. Jhdt. 
v. Chr. verfolgen lässt. Des E. (I) Sühne sind 
Mnesitheos (I) und Isandros, L-nue/.grai zwv Atn- 
rvaicor unter Archon Nikias von Otrvne (J. 282/1), 

IG II 5. 318 b. Des Mnesitheos (I) Söhne sind 
li E. , II». Er setzt seinem Oheim Isandros eine 
Bildsäule Mitte 3. Jhdts.. IG II 1403. 2) Mnesi¬ 
theos (II). der Vater de* E. (HD, IG II 082. 

E. (HI i (der volle Name IG II 982) ist zweiter 
Münzheamter auf attischen Tetradrachmen Anfang 60 
2. Jhdts. iSerie n.av-Ey_e(t>ggo;)), Beulö Les 
monnaie* d’Athenes 239. Kirchner Ztschr. f. 
Nuniisin. XXI 75 nr. I 1. Er begiebt sich zu 
den Scipionen, um den Frieden zwischen den 
Körner» und Aitolern zu vermitteln im J. 191/0. 
Polyb. XXI 2. 3; vgl Liv. XXXVII 7. Er weiht 
einen Turm unter Archon Sosigenes um dieselbe 
Zeit. IG II 982. Er steuert bei unter Archon 
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Hermogenes (183/2) für sein Weib Aristippe so¬ 
wie für seine Söhne Mnesitheos (III) und Arke- 
tos (I), IG II 983 col. I 3. Des E. (III) erster 
Sohn Mnesitheos (III) siegt bei den Panathenaien 
als gvloyog EyßißaZoiv xal dxdp.-uov um 190, IG 
II 966 B 13. 19. Des E. (III) zweiter Sohn Ar- 
ketos (I) siegt ebenfalls hei den Panathenaien um 
190, IG II 966 B 17. Des Mnesitheos (III) Sohn 
ist Mnesitheos (IV) in einem Verzeichnis vor¬ 
nehmer Athener Mitte 2. Jhdts., IG II 1047, 6 . 
Des Arketos (I) Sohn ist E. (IV), welcher in den 
Theseien um 150 siegt, II 446, 68 . 83. 84. Des 
E. (IV) Sohn Arketos (II) ist 5 ehI rä legd in 
Delos unter dem ijufieXtjzrjg rijg vgaov Agdxcov 
’OcpiXov Bazrjder nach der Mitte des 2. Jhdts., 
Bull. hell. I 88 . VI 492 nr. 4. Der Zeit des 
Augustus gehört an E. (V), Sohn des Mnesitheos(V) 
aus Kydathenaion, IG il 1220. 1375 ; vgl. Kirch¬ 
ner Prosogr. Att. nr. 6165. Der Stammbaum 
der Familie wird sich also folgendennassen ge¬ 
stalten: 

’Eysbtj/iiog (I) 


Mvrjaideog (I) 

_L___, 

'Eyjbijuog (II) Mvgai&eog (II) 


''Iaavdgog 


'Eyj’öijiiog (III) oe Ho/orÖT.T/y 
Mn/oüho; (III) 'Agxszog (I) 

, 1 I 

MrgoiÖeog (IV) Eysbtjfiog (IV) 

I 

'Agxszog (IIj 
i 

o 

ßlvijaidso; (V) 

’Eyefigimg (V) 

[Kirchner.] 

2) Unsichere Ergänzung statt Eudemos, s. d. 

Echedorides ( Eyeboigibeg) . bei Hesycli. af 
vi-ptpai, also die Nymphen des (makedonischen) 
Flusses Echeidoros. [Hoefer.] 

’Hxeia, nach Vitruv 11,9 abgestlmmte eherne 
— bisweilen auch tönerne (V 5, 8 ) — Gefässe. 
die in Nischen unter den Sitzreihen der Theater 
verteilt waren und durch ihr Mitklingen die von 
der Bühne kommenden Töne für die Zuhörer ver¬ 
stärkten und verschönerten. Genaueres gibt Vi¬ 
truv V 5, 1— 8 . Darnach stehen die Gefässe um¬ 
gekehrt (inversa), von oben und den Seiten frei, 
auf der Seite nach der Bühne zu auf Keilen von 
höchstens '/ 2 Fuß Höhe ruhend; also wahrschein¬ 
lich glockenförmige Gefässe, auf der Spitze stehend 
und mit einer Neigung nach der Bühne zu sich 
an die Unterlage lehnend. Müller (Griech. Bühnen¬ 
altert. 14 Anm.) bemerkt mit Kecht dazu, daß die 
Berührung der Unterlage jedenfalls nur an der 
Stelle eines Schwingungsknotens stattfinden durfte. 
Vor jeder Nische ist in der darunter gelegenen 
Sitzreihe ein freier Baum von zwei Fuß Länge 
und i / 2 Fuß Höhe auszusparen. In kleineren 
Theatern soll in halber Höhe des Zuschauerraums 
eine wagreehte lleihe von 13 Nischen in gleichen 
Abständen angebracht werden, so daß von den 
Gefässen — nach modernen Noten der Skala ohne 
Vorzeichen ausgedrückt — das mittlere den Ton 
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H gibt, die andern 12 beiderseits, von der Mitte sehen Heeres zum Kriege gegen Antiochos d. 

ausgehend, e a d h e a, das sind zusammen die Gr., Polyb. V 63. Führt die trefflich geschulte 

allen drei Klanggeschlechtern gemeinsamen festen Söldnerreiterei, 2 000 Mann, V 65. Bei Raphia 

Grenztöne der füuf Tetrachorde. aus denen sich steht er auf dem rechten Flügel und hat das 

das Zweioktavensystem zusammensetzt. In größeren Hauptverdienst am Siege desselben, V 82. 85. 

Theatern sind drei Reihen übereinander ange- Niese Gesch. d. griech. u.maked. Staat. 11376.3811. 

bracht, deren unterste gleich der ebengenannten Bei einem Besuche in Delphi verliebte er sich in 

ist. Die zweite enthält 12 Töne, und zwar von die schöne, junge Pythia, was die Delpher veran- 

der ausgesparten Mitte nach beiden Seiten h cis lasste, für die Zukunft nur alte 1 rauen zu Pythien 

fis h cts fis, das sind die für das chromatische 10 zu machen, vgl. Diodor. XVI 26. [Willrich.] 
Geschlecht charakteristischen Zwischentöne der 3) Aus Phlius, der Heimat der Vorfahren des 
fünf Tetrachorde, h doppelt, d. h. also vierfach, Pythagoras (Paus. II 3,2), ein Schüler des Archytas 

genommen. Endlich die dritte Reihe von wieder und des Eurytos, gehörte wie seine Mitbürger 

13 Tönen galt dem diatonischen Geschlecht und und Mitschüler Phanton, Diokles, Polymnastos 

enthielt, von der Mitte a ausgehend, die Töne zu den letzten Mitgliedern der Pythagoreischen 

A cl g c d g, also beiderseits die fünf Xiyavoi des Schule, die der Musiker Aristoxenos noch per¬ 
diatonischen Systems, dazu in der Mitte die juat 7 sönlich gekannt hatte (Diog. Laert. VIII 46. 

a als Haupt- und Grundton aller Harmonien und Iambl. v. Pythag. 251. 267). Diodor XV 76 setzt 

zu ihren beiden Seiten der außerhalb der Quarten- ihre Lebenszeit in Ol. 103, 3 (367 v. Chr.). Platon 

kette stehende tiefe jzgogXapßavdgsvog A. Somit 20 läßt den Phaidon in dem gleichnamigen Dialoge 
wird die untere Reihe in den großen Theatern dem E. genaueren Bericht über die letzten Reden 

als dem harmonischen Geschlecht dienend ange- und den Tod des Sokrates erstatten und zwar, 

sehen. wie es scheint, in Phlius. Ferner wissen Cicero 

Schallgefässe waren nach Vitruv nicht in Rom, (dehn. V 87) und Valerius Maxiinus (VIII <, 3) 

aber in mehreren italischen und griechischen von Platon zu erzählen, er habe den E. in Lokri 

Theatern angebracht; die von Korinth hatte Mum- aufgesucht. Auch in dem 9. Pseudoplatonischen 

mius mit nach Rom gebracht. Erhalten sind in Briefe an Archytas ist mit dem E., dem Sohne 

mehreren Theaterruinen Reihen von Nischen, die des Phrynion, schwerlich ein anderer als unser 

mit Wahrscheinlichkeit für den behandelten Zweck Pythagoreer gemeint, obwohl dieser um das J. 388 

in Anspruch genommen werden; in Hierapytna 30 nicht mehr ein reaviaxo; heißen konnte. Ebenso 
und Gortyn stimmt die Zahl (je eine Reihe zu wird der von Iamblich v. Pyth. 267 als Taren- 

13 Zellen) genau, in Lyktos (je drei zu 13) fast tiner erwähnte E. wohl mit dem Phliasier lden- 

genau mit Vitruvs Forderungen, während die tisch sein. Vgl. Diels Fragm. d. Vorsokratiker 

Theater zu Gerasa und Aizanoi 24 bezw. 20 Ni- nr. 40. [F- Wellmann.] 

sehen haben. Ausführlich behandelt die Frage Echekratides (EyexQazibi/g). 1) Aus Pliar- 

Müller a. O. 43—46, woselbst 43, 5 die frühere salos. Siegt zu Olympia mit dem Reitpferd, Plin. 

Literatur verzeichnet ist; vgl. auch Kawerau n, h. X 180, vgl. Anakr. frg. 103 Bergk. lermut- 

in Baumeisters Denkm. III 1741. [Graf.] lieh identisch mit E. aus Pharsalos, dessen Sohn 

Echeidoros (Eyetöcogog, Eyzbcogog), Fluß in Orestes um 454 \. Chr. die Athenei zu dem Zuge 

Makedonien, entspringt in Krestonia und Hießt 40 nach Thessalien veranlaßt, Ihuc. I 111, 1. G. H. 
durch Mygdonia zum Thermaischen Golf, den er Förster Olymp. Sieger (Zwickau 1891)_ nr. 172 

an der sumpfigen Küste östlich der Mündung des verlegt den Sieg des E. in den Aniaug des 

Axios erreicht.'jetzt Galiko. Her. Vll 124. Skyl. 5. Jhdts. [Kirchner ] 

66. Ptolem. III 13. Apollod. II 5, 11. Etym. M. 2) Peripatetischer Philosoph. Schüler des An- 
s. v. Leake N. Greece III 439. Cousinery stoteles. aus dem lesbischen Methymna gebürtig. 

Maced. I 38. Kirchhoff Länderk. v. Eur. II Bekannt nur durch die Anführung des Steph. 

2 118. [Oberhummer.] Byz. s. Mqdvpva (p, 449. 18 Mein.). \gl. Zeller 

Echekles {EyexXijg). 1 ) Sohn des Aktor, Ge- Philos. d. Griech. II3 2, 897. 5. [Martini.] 
mahl der Polymeie, der Tochter des Phylas, nach- Echela s. Enkela. 

dem sie von Hermes den Eudoros geboren hatte, 50 Echelaos (EyeXaog). 1) Bei Plutarch. conv. 
II. XVI 189 u. Schol. Twl. [Hoefer.] VII sap. 20 p. 163 D der vom delphischen Orakel 

2) Aus Ephesos, kynischer Philosoph. Schüler bestimmte Führer der Colonie, die sieben Könige 

des Kleomenes und des Theombrotos. Lehrer des (darunter Smintheus) nach Lesbos führen. V\ ährend 
Menedemos. Dioe. Laert. VI 95. fNatorp.] die sieben dort Bleibenden Töchter haben (lesbische 

Echeklos CEyexlog). 1) Sohn des Agenor. Stadtheroinen: Philol. N. F. II1889, 114f.), wird 

von Achilleus »etötet, II. XX 47 4. Paus. X 27, 2. E. als ehelos, mithin tochterlos bezeichnet. \\ enn 

21 Troianer, von Patroklos getötet, II. XVI 694. die kurze Wiedergabe bei Plut. soL anini. 30 

3) Kvzikener, von Ancaeus getötet. Val. Flace. p. 984 E, ohne E. zu erwähnen, den Zug als .den 

III 138, wo Thilo den Namen aus dem echelum der Penthilideir, bezeichnet, so stimmt das zu 

der Hss. hergestellt hat. 60 Penthilos als Vater des Eyüag ( 5 . il.), doch wird 

41 Kentaur. Ovid. met. XH 445 (Echetli die man darum dem Penthilos nicht alle jene sieben 

Hss.. Echedi Roscher Jahrb. f. Philol. 1872, Könige als weitere Söhne, und dem E. als Brüder 

427f ) [Hoefer.] zusprechen dürfen. Strabon nennt diesen Sohn 

Echekrates. 1) Athenischer Archon (IG II des Penthilos und Enkel des Orestes in seinem 
467 985 D 17. 20) im J. 101/100; vgl. Köhler offenbar aus des Kymaeers Ephoros ovvzayga ,-iso» 
zu IG II 985 [Kirchner.] Kvggg geschöpften (Philol. 1890, 710) Überblick 

21 Der Thessaler, Feldherr des Ptolemaios über die Colonisation der kleinasiatischen Aiolis 

Philopator, hilft hei der Ausbildung des ägypti- bis zum Granikos (XIII 582) vielmehr Archelaos 
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und lässt ihn erst im Land von Kyzikos um 
Daskylion eine Stätte zur Coloniegründung finden. 
Dort erst erzeugt er den Eponymos des Gramkos, 
den Gras, und die Ehelosigkeit hat nun ein Ende. 
Vom Granikos aus lässt Strabon-Ephoros den Gras 
Lesbos besiedeln. Aus Ephoros schöpfte also (und 
nicht, wie ich früher annahm, aus Myrsilos) 
Antikleides ( vdoxoi XVI frg. 7 aus Athen. XI 
466 C—781 C), der den E. nicht nennt, son¬ 
dern anstatt seiner den Gras als dnoaxEiXag xr/v 1 
xaxoixiav avv aXXotg < c') ßaaiXevatv. E. steckt 
(durch das vorhergegangene iyofisvr]r yevsäv in 
der Lücke vor TIevSiXov verloren gegangen) im 
Schol. Eurip. Rhes. 248, nach Clinton und Vater. 
Die Stelle behandelt de n Auszug in i’oyaxov Mvawv. 
Ob E. Eponymos des troisch-mysischen Grenz¬ 
flüßchens ’EyiXewg (s. d.) ist? Es liegt von 
Daskylion freilich weit ab. 

2) Kyprier, auf Bakchos Seite kämpfend, fällt 
auf dessen indischen Feldzuge von Morrheus Hand, 2 
Nonn. Dion. XXXII 199. 211ff. [Tümpel.] 

3 ) ’EyiXaag Tldgogog , f/noorilTag MoXoaaiöv 

uni 170 v. Chr., Carapanos Dodone et ses 
ruines p. 60 nr. 14 = Dittenberger Syll. 2 
838. [Kirchner.] 

Eehelas ('Eyüag), Vater des Gras, Sohn des 
Penthilos, Enkel des Orestes bei Paus. III 2, 1 

= Echelaos (s. d. Nr. 1). [Tümpel.] 

Echeleos, ein Fluß, der die alte Grenze 
zwischen der Troas und Mysien bezeichnete. Plin. 8 
n. h. V 143. 145. Nach Kiepert der Parma- 
klardere, der 5 km südlich von Kios (Gemlik) 
in den Sinus Cianus mündet (Kiepert Forma 
orb. ant. IX). Vgl. v. d. Goltz Anatolische Aus¬ 
flüge 67. [Rüge.] 

Echelidai (’EyE/Jdai), Örtlichkeit in der seich¬ 
ten Mündungsebene des attischen Kephisos (bei 
Steph. Byz. s. v. und Etym. M. s AEyciog gewiß 
irrig als dijuog xijg Axxixfjg bezeichnet). In E., 
dessen Name von dem .Sumpfe' (ilog) abgeleitet 4 
wurde, lag neben einem Heroon des Eponymos 
Eehelos der athenische Hippodrom (Etym. M. a. 
a. 0. und s. ’Ev ’EyeXidwr. Hcsych. s. ’Ev 'Ey/.h- 
dwv ; vgl. Xenoph. Hipparch. 3, 1. 10; bei Steph. 
Byz. a. a. 0. ist von den ,gymnisclien Agonen 
an den Panathenaeeir die Rede). Die nähere 
Lokalisierung von E. blieb lange schwankend, da 
die Angabe des Steph. Byz. usxagi' Ilxioaiiwg xai 
xov TETQaxcbßov 'Hoax/.ftov in die Richtung der 
Meerenge von Salamis zu deuten schien, wo ein 5 
Herakleion mehrfach bei Gelegenheit der See¬ 
schlacht erwähnt ward. Aber gegen diese Com- 
bination (Leake's) entscheidet jetzt vor allem 
der im .1. 1893 ca. 600 m nördlich vom heutigen 
Seebade Neu-Phaleron, nahe bei dem Zuge der 
südlichen .langen Mauer gemachte Fund eines 
schönen, sehr stattlichen Votivreliefs ( Athen. Mitt. 
XVIII 212. ’Eyiji,. äoy. 1893, 129 Taf. 9. ln. 
Amer. Journ. of arcli. 1894, 2021f. Roschers 
Myth. Lex. III Ö59f.|. .'essen eine Seite .Ec-heW 6 
und ,Basile‘ nach dem Vorbilde von Pelops und 
Hippodameia zu Wagen und somit gewiß die 
sonst nicht überlieferte Stiftungslegende des Hip¬ 
podroms darstellt (ein Paralleimomniieiit aus Rho¬ 
dos im Berliner Museum, attischer, der Zeit des 
Parthenonfrieses nahestehender Arbeit erwähnt 
R. Kekule von Stradonitz S.-Ber. Akad. Berl. 
1903. 558). Von dieser für ihren Zweck äußerst 


günstig gelegenen Örtlichkeit aus lag also das 
xtrQaxoHiov 'HqAxIziov nordöstlich, d. h. wirklich 
im Centrum der vier verbündeten Gaue Thymai- 
tadai,Peiraieus,XypeteundPhaleron. Vgl. Milch- 
höfer Text z. d. Kart. v. Att. VII —VIII 291f. 
und A. Wilhelm ’Efpxi/a. dgy. 1902, 138ff., der 
das Herakleion sehr ansprechend mit dem Hera¬ 
kles iv EXaiei verbindet und bei dem heutigen 
Kirchlein des Hag. Ioannis 6 'Pivzijg im Ölwalde 
0 sucht. [Milehhöfer.] 

Eehelos s. Echelidai. 

Echembrotos, Anlöde aus Arkadien, um 01. 
48, 3 = 586, Paus. X 7, 4 xfjg di xeaaagaxoaxijg 

uXv/umddog xai oyddqg . . IV« Tftixw ädi .« i’deoav oc 
Äfiq>ixzvovtg xi&agqidiag uiv xaOd xai ig aQyijg, 
ngoai&toav di xai avXmdtag äydivia/aa xai ai’Xwv - 
dvxjyoQEt^xjoav di vtxwx'TF.g KsqvaXrjV xs MxXdil- 
novg xtdaoFndia xai avXcgdög Agxdg 'Eyifißgoxog, 
Saxdäag di AgytTog (s. d.) im xotg avXoTg . . . 
0 dtvxiga di nvfrtädi . . . avXqydiar tote xaxiXvoar 
xaxayvovxEg ovx xivat xd äxovo/ia svq>t]fxov • // ydg 
avXwdla jxiXx] xs (Dindorf, /isXixxj Hss.) t)v avXcor 
xd axvd’QOKzoxaxa xai eX.Eysta [flgijvoi] ngoaadd- 
hevu xoig avXoig ■ /tagxvQF.i di /ioi xai xov ’Eysfx- 
ßgixov xd dvdßqita, xglnovg yaXxovg dvatE&sig 
tw "HgaxisT zw iv Grjßaig • iniyqauiia di o Tpt- 
novg siyEV ■’Eyifxßgoxog Agxdg &ijxs (eiXtjXE Mu- 
surus) tw r IfgaxXtT vixtjoag xod’ ayaXfi Aftipi- 
xxvövwv iv ai&Xotg , 'EXXr/ai (Y aEtdwv (c wXoToiv 
0 dtidwv Pregerl faiXsa xai iXiyovg. Was inan 
von E. wußte, ist einerseits aus der Siegerliste 
erschlossen, andrerseits aus jener Inschrift im 
thebanischen Heraklestempel, die Th. Preger 
(Inscr. Gr. metr. p. 110) in den .ursprünglichen- 
Dialekt zu übersetzen versucht hat. Aber die 
metrische Form des Epigramms ist nicht mit 
Sicherheit festzustellen. Ältere Gelehrte hielten 
es für prosaisch (s. Schubart-Walz z. d. St.), 
dann versuchte man Hexameter herzustellen (G. 
OHermann, Passow); Siebelis und Jakobs 
setzten einen prosaischen Eingang und ein Disti¬ 
chon an (s. Osann Beitr. z. gr. Lit. 310); Hiller 
meinte, daß dem Hexameter vixtjoag xxX. Prosa 
vorausgehe und folge; Th. Bergk endlich erkannte 
seine dorischen Kurzzeilen (Kl. Sehr. II 399; P. Lyr. 
p. 203; Gr. Litt. 1385, 213. II 174, 207) und fand 
Beifallbeiüsener (Altgr. Versbau85,41), Preger 
(a. 0.) und andern (s. Orusius Praefatio Anthol. 
lyr. p. LV). Trifft Bergks Ansicht das Richtige, 
0 so ist die mit verschieden gestalteten Paroemiaci 
beginnende, mit ein er trochäisclien Tripodie heteror- 
rhytlimisch schließende Inschrift ein Beispiel der 
schlichten melisehen Komposition des E. Aus 
den Siegerlisten schien hervorzugehen, daß man 
die Auloden wieder von den pythischen Kämpfen 
ausschloß (Th. Bergk Gr. Lit. II 222. J. Flach 
Gr. Lyrik 282). Angeblich ist daran schuld .der 
düstere Ernst, der in diesen Gesängen vorherr¬ 
schend war“ (Bergk a. O., ähnlich Flach). Man 
0 selireibt das dem Pansanias oder seinen Gewährs¬ 
männern nach; über solche Dinge gab es aber 
schwerlich eine Überlieferung, sondern wohl nur 
Hypothesen. Hier wird die Lehre von der Urbe¬ 
deutung des Eiegos (s. d. Art. Elegie) bestim¬ 
mend gewesen sein. [Crusius.] 

Echemeia (’Eyiusia, Ec/temea). Gattin des 
Merops, Mutter der Kos. Sie vernaehläßigt den 
Dienst der Artemis, wird dafür vom Pfeile der 
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Göttin getroffen, von Persephone aber noch lebend Sinne (Schol. Eur. Or. 249. C. Robert Bild u. 
in die Unterwelt entratft, Etym. M. 507, 55. Hyg. Lied 189). 

astr. II 16. Bei Eur. Hel. 381f. frevelt die un- Eine merkwürdige Abzweigung des Mythos 
genannte Tochter des Merops (Migonog Tixavig ist in Attika durch Dikaiarchos (FHG II 239, 

xoiioa) durch ihre Schönheit, und wird von Arte- 13) bezeugt (bei Plut. Ihes. 32): als die lynda- 

mis in eine goldgehörnte Hindin verwandelt. Viel- riden Aphidna in Attika eroberten, zogen E, und 

leicht gehört dahin auch die von Ovid. met. VII Marathos aus Arkadien mit und gaben der Aka- 

363. Lactant. z. d. St. berührte Sage. Toepffer demie (von "Eysfiog = ’Exddtj^og) und der Ort- 

Beitr. z. gr. Alt.-Wiss. 217 (Echedemeia). Mayer schaft Marathon die Namen. Aus Dikaiareh schöpft 

Gig. u. Tit. 39. Dibbelt Quaest. Coae myth., 10 Steph. Byz. s.ExadrjfiEia nach Kirchner^ Attica 
Diss. Gryphisw. 1891, 16. [Eseher.] et Peloponnesiaca 57, wo die Etymologie “Eyeuog 

Ecliemela {’EyjmXa, früher las man ’Eyi- -Eys^dEiog(-’Eys/i^dEta)-Exadi^!iEia näher ausge- 
fitiXog), Tochter des Alcktor (Horn. Od. IV 10, führt war. Es ist schwer zu sagen, was dieser 

hier noch ohne besonderen Namen), Gemahlin des philologisch sicher unmöglichen Zusammenstellung 

Megapenthes, heißt auch Iphiloche. Schol. Hom. -von Tatsächlichem zu Grunde gelegen hat. Es 
Od. IV 10. [Knaack.] gab auch eine rein attische Genealogie des E. 

Echemenes (FHG IV 403. Susemihl Gr. von Kolonos, Plut. quaest. gr. 40, o. Bd. I S. 1138. 

Lit-Gesch. II 399. 314), Verfasser von Kgtjzixd [Hiller v. Gaertringen.] 

(Athen. XIII 601 e.f), unbekannter Zeit. Das Echenais (’EyEvatg), eine Nymphe auf Sizilien, 
einzige Fragment berichtet den Raub des Gany- 20 die den Daphnis liebgewinnt und ihn vergebens 
medes in spezifisch kretischer Fassung (vgl. Do- warnt, einer andern Jungfrau zu nahen. Parthen. 

siades frg. 3a, FHG IV 400. Schol. T II. XX 234. 29 (nach der Randschrift aus Timaios; vgl. des 

Suid. s. Mivmg. Platon Leg. I 636 C. Timaios Zusammenhangs wegen Ge ffcken Timaios Geo- 

frg. 44, FHG I 201). [Jacoby.] graphie des Westens 119). [Hoefer.] 

Echemnion (’Eyifmwv), Sohn des Priamos, Echeneiis (’K/w»?*?; das Wort bezeichnet frei¬ 
wird mit seinem Bruder Chroinios von Diomedes lieh einen Seefisch, ,Schiffhalter', d. h. einen sich 

im Kampf erlegt, Hom. II. V 15911’. Tzetz. Hom. an die Planken des Schiffes festsaugenden Fisch, 

68 und bei Matranga Anecd. Gr. I 68, 53f. aber doch scheint der Name E. von einem Eigen- 

Darauf bezog Campanari die Gruppe auf einer sf. uamen, z. B. ’Eyivijog [= Reeder] zu kommen; 

Amphora der Sannnl. Peoli zu Rom, de Witte 30 oder er ist lelegisch , da zur Zeit des Kaunos 
stimmte bei, Ann. d. Inst. XV 1843, 68ff. zu Mon. Leleger die Gegend von Kaunos iune hatten), 

III 50. Nach Diktys (IV 7) wird E. mit seinem Quelle bei Kaunos in Karien, Aristokrit. bei 

Bruder Aretos (so Dederich für Areius) von Odys- Parthen. erot. 11 a. FHG IV 335 a. [Bürcliner.] 

seus getötet. Unter Priamos Söhnen von ver- Eclleneos {’Eyivyog), der älteste unter den 
schiedenen Frauen auch E. bei Apollod. III 153 W. phaiakischen Fürsten, Od. VII 155. XI 342. 

Bei Ovid. met. V 163. 169 hat G. Knaack (Herrn. ; [Hoefer.] 

XXV 89f) dem Namen E. nach den Spuren der Echentra (yaigdyior rgg ’Eyivxgag [= der 

Hss für Ethemon hergestellt [Waser.] Natter]), Dorf im Gebiet des Landbezirks Mela- 

Echemos (Eysfiog), Sohn des Aeropos, Enkel nion, im Gebiet südlich von Priene um Miletos 
des Phegeus (Herodot. IX 26) oder des Kepheus, 40 im asiatischen Ionien, Acta^ et DipL cd. Fr. Mi- 
Urenkel des Aleos (Pausanias arkadische Königs- klosic-h et Jos. Müller \I (a. 10(3) 12. ügl. 
liste VIII 5,1), Feldherr und König der Tegcaten. Alopekai Suppl. I S. 64. [Bürchner.l 

tötet Hyllos, den Sohn des Herakles, im Zwei- Echepliron CEyrtpgwr'). 1) Sohn des Hera- 

kampf am Isthmos und entscheidet damit auf kies und der Psophis, der Tochter des Eryx; mit 

Grund der vorangegangenen Abmachung den Krieg; seinem Bruder Promachos wurde er bei Lykortas 

die Herakliden müssen auf 100 (Herodot) oder in Phegia (früher Erymanthos genannt) aufge- 

50 (Diod IV 58) Jahre die Rückkehr in den Pe- zogen, welcher Stadt die Brüder den Namen Pso- 

loponncs aufschieben. Das Grab des Hyllos wurde phis gaben; sie hatten daselbst ein Heroon, Paus, 

in Megaris beim Orte Rhus gezeigt (Paus. I 41. VIII 2-1. 2. i. 

2), während der Ort des Zweikampfes seihst nach 50 2 ) Sohn des Nestor, Od. III 413. 439, von 

Pausanias I 44, 10 an der Grenze von Megaris der Anaxibia, Apollod. I 9, 9. 

und Korinth, aber noch auf megarischem Gebiet 3) Sohn des Priamos, Apollod. III 12. 5. 
latr. In Tegea sah Pausanias das Grab des E. [Hoeier.J 

und eine Stele, deren Relief seinen Kampf mit Echephylidas (FHG IV 403. Susemihl 
Hyllos darstellte (VIII 53, 10). Pindar nannte Gr. Lit.-Gesch. I 603) - so muß der Name lauten; 

ihn auch unter den Siegern im ersten, von Hera- ’Eys^vXidtjg Steph. Byz. _s. Äyaxtypia, EyerpvXida 

kies gestifteten, olympischen Agon (Ol. X 66j. ebd. s. ’Yguivy. ’Eyctyv/Mdas Schol. Plat. Phaid. 
Wenn E. somit eine Lieblingstigur der Tegeaten 89 C. ’EystfvXJ.el&ti; Etym. M. 166, o — scheint 

ist. die lange Zeit ihre Unabhängigkeit gegen die von Istros zitiert worden zu sein (\\ ellmann 

spartanische Suprematie behaupteten, so li.-.t auf 60 De Istro Callimachio 18«b 1121.1 Der litol 

der anderen Seite früh die dorische Sage ihn seines Werkes wird nicht überliefert Die drei 

herab'j-ezo'ren. Das Hesiodischc Epos stellte die erhaltenen Fragmente (Steph. Bchol. Plat a._a. O.) 

drei 'Dichter der Leda zusammen, von denen Kly- beziehen sich auf Elis und tragen aitiologiscnen 
taimestra den Agamemnon, Helena den Mcnelaos Charakter. _ [' jj c0 Uj 

verließ; Timandra aber ging von Echeinos fort Echepolis ( EyEjioug), Athener (Avdavrjvaisvg). 

zu Phvleus dem Freund der Götter (Hesiod. ToirjoaQyog in einer Securkunde um das J. 342,1> 

frg. 114. 117 Bz., vgl. Paus. VIII 5, 1. Apollod. IG II 803 f 10. [Kirchner.] 

|fl i-26 yv.). Stesichoros dichtete im gleichen Echepolos CEyF.xwXog). 1) bohn des Thaly- 
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sios, Troianer, von Antilochos getötet, II. IV 458 chischer Zeit u. a. zu Tage gefördert, s. Orsi 

u. Schol. Mon. dei Lincei VII (1896) 201—274. Not. d. 

2) Nachkomme des Pelops, Sohn des Anchises scavi 1891, 357. 1897, 128. 1898, 402. [Hülsen.] 
in Sikyon, gah dem Agamemnon die Stute Aithe, Echetlaios s. Echetlos. 

um ihm nicht nach Ilion Heeresfolge leisten zu Echetlos (nach Paus. I 32, 5 ExzzXaiog), ein 

müssen, II. XXIII 296 u. Schol. Twl., wo unter attischer Heros, der den Athenern in der Sehlacht 

Berufung auf (Akusilaos und) Pherekydes ev nö von Marathon mit seiner Pflugschar in der Tracht 

7 'sein Stammbaum auf Pelops zurückgeführt wird. eines Bauern (Paus. a. a. O.i beistand; deshalb 

Vgl. Schol. Twl. XI 20. [Hoefer.] war er auch auf dem berühmten Schlachtgemälde 

Echestratos (Exeazgazog) , Sohn des Agis, 10 der Stoa poikile in Athen abgebildet, Paus. I 
lakedaimonischer König, der dritte in der Keihe 15, 3. Bildliche Darstellungen des E. wies bereits 

der Agiaden, Herodot. VII 204. Unter seiner IVinckelmann auf etruskischen Urnen nach; vgl. 

Regierung sind, wie die spätere Überlieferung zu darüber (nach Mitteilungen von <1. Koerte) C. 

berichten weiß, die Kynurier von den Spartanern Robert Die Marathonschlacht in der Poikile und 

aus dem Lande getrieben worden, Paus. 1112,4. Weiteres über Polygnot. XVIII. Hall. Winekel- 

Die Chronographen geben ihm 31 oder 35 Jahre; mannsprogr. 1895, 32. [Kern.] 

er gehört darnach der Mitte des 11. Jhdts. v. Clir. EclietosfE^srosj.l) Ein sagenhafter grausamer 

an, Euseb. chron. I 221f. Jacoby Apollodors König in der Oifyssee, zu dem der Freier Antinoos 

Chronik 81ff. [Niese.] den Bettler Iros tjizzugörde zu schicken droht, der 

Echetimos ( ’E/Ju/.ios ). 1) Gemahl der Sikyo- 20 .Schrecken der sterblichen Erdbewohner 1 . Er ver¬ 
nierin Nikagora, die den Asklepioskult von Epi- stümmelt mit eherner Waffe Nasen und Ohren 

dauros nach Sikyon verpflanzt halten soll (Paus. und wirft die entrissenen Geschlechtsteile den 

II 10, 3). Die Form der Legende (Einholung Hunden zum Frasse vor, XVIII 84—87. Dieselbe 

des epidaurischen Gottes unter Schlangengestalt) Drohung aus demselben Munde Odysseus gegen¬ 
kehrt in der Gründungsgeschichte der römischen über XXIII 308f., wo im i'vdev 8' ovzi oamoe.at 

Filiale wieder (Bd. II S. 1676 nr. 180) und liegt ein deutlicher Hinweis auf den Sinn des Namens 

auch der von Epidauros Limera (a. a. O. S. 1669 liegt, E. = der .Festhaltende - , der niemanden 

nr. 102) zu Grunde. Für die Gattin des E. wird wieder los läßt, den er einmal hat. So ist viel- 

der Beweggrund eine wunderbare Heilung durch leicht auch diese tjJzeiQog das Land, von dem kein 

den epidaurischen Gott gewesen sein; vermutlich 30 Wanderer wiederkehrt. Anhaltspunkte dafür ge- 
war der Geheilte ihr Sohn Agasikles, dessen Mit- währen, trotz späterer Deutung auf Epeiros, sagen- 

erw'älinung in der kurzen Notiz des Pausanias hafte Züge, die zunächst Apoll. Rhod. IV 1093 

unter dieser Voraussetzung verständlich ist. Aus- andeutet. E. blendete mit eisernem Dom ( bßgi - 

drücklich wird die Gründung der pergamenischen oz/jg) seine eigene Tochter und ließ sie in finsterem 

und der naupaktischen Filiale auf die Dankbar- Raum (xalirj), Erzkürner mahlend, ihr Leben ver- 

keit eines irn epidaurischen ,Hieron‘ Geheilten zehren. Den Mythos hatte laut Seholion der Epirote 

zurückgeführt (Paus. TI 26, 7. X 36, 13). Indes Lysippos in seiner ’Aoeßwv xazdXoyog erzählt, wir 

sind derartige Legenden nicht als authentische lesen ihn mit Angabe der Namen in den Schol. 

Zeugnisse für die allmälige Ausbreitung des Askle- Od. XVIII 86 und bei Eustath. z. Od. a. O. 1838, 

pioskults zu betrachten, sondern nur Reflexe der 40 59. 1839, lf. Die Tochter hieß Amplilssa (s. d.), 
seit dem Ende des 5. Jhdts. wachsenden Zug- nach anderen Metope; ihr Verführer, den E. eben- 

kraft des epidaurischen Dienstes. Was speziell falls in der oben angegebenen Weise verstümmelt 

das Asopostal betrifft, so ist sein Asklepioskult fdxgozi/gidCsi), Aicbmodikos (s. d.); der Vater des 

offenbar altertümlicher als der cpidaurische (vgl. E. Eucheros, nach den Schol. Euchenor, nach 

Bd. II S. 1647, 62. 1649, 34), hat sich aber in Hesych Auchenor(s. d.); die Mutter des E. Phlogea, 

einer späteren Periode die Unterordnung unter Hesych Phlogia, Schol. HQ <PX.t]yviag , Eudokia 

den epidaurischen Gott gefallen lassen (vgl. Bd. II 163 <PXeyeag. Der Blendung seiner Tochter fügte 

S. 1650 und in Roschers Mythol. Lex. III 1490). er den Hohn hinzu, wenn es ihr gelänge, die 

2 ) Ein kleiner Altar aus Kyrene trägt die ehernen Gerstenkörner zu mahlen, so solle sie ihr 

Weihinschrift M... QI Eysxlfioz (CIG III 5164). 50 Augenlicht wieder erhalten. Den Aichmodikos 

[Thraemer.] habe er durch eine Einladung zum Mahl listig 

3 ) Ezgaz^yög ’lcvXirjxmv in einer attischen in- in seine Gewalt bekommen. Schließlich habe E- 

schrift aus dem J. 362, IG II 5, 54b. in seiner Raserei sich selbst zu verzehren ange- 

[Kirchner.] fangen und sei so umgekommen; der Hüllen- 

Echetln (EyJzXa, Einwohner ExzxX.dztjg Steph. herrseher muß selbst ein Toter sein. Die Er- 

Byz.i, feste Stadt in Sizilien, den Gebieten von klarer stritten sich, ob E. ein Zeitgenosse des 

Syrakus, Leontini und Kamarina benachbart (Dio- Dichters gewesen sei (zirh bei Eustath. a. O.) 

dor. XX 32), zu Hierons II. Zeit Grenzstadt zwi- oder seiner Helden (Apoll. Rhod. u. Schol. a. 0. 

sehen Syrakus und den Karthagern (Polyb. I 15). Zeitgenosse der Phaiakenkönigin Arete). Euheme- 

von den Römern im ersten Punischen Kriege er- 60 ristiach verarbeitet in seiner Manier den Mythos 
obert. Die Echetlenses nennt noch Plin. III 91. um 180 n. Chr. Mnaseas Iv. Patrai frg. 25 aus 

Seit Fazello (De rebus Siculis II 446. 450) und Schol. Hom. Od. Q Y a. 0. FHG III 153) oder 

Cluver (Sicilia ant. 360) wird es der Namensähn- Marsyas (v. Philippoi frg. 19. Ser. rer. Alex. M. 

lichkeit wegen mit den Ruinen auf dem Hügel von 4G ed. Müller). Nach ihm war E. ein Sikeler, 

Occhialä bei Granmichele (östlich von Caltagirone) Sohn des Buchetos. und Tyrann, der die ganze 

identifiziert. Neuere Ausgrabungen haben dort Umgegend durchEäubereien belästigte undFremde 

Reste eines Demeter-Heiligtumes mit zahlreichen auf schändliche Weise zu Tode marterte. Seine 

Votivterrakotten, Gräber aus sikulischer und grie- Folterwerkzeuge waren so vielgestaltig und weit- 
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berühmt, daß sogar die Nachbarn ihm ihre Todes- Eur. Phoin. 1020 und Schol. Apollod. III 52, 

candidaten zuschickten. Das eigene Volk steinigte nach Hes. th. 326f. Tochter der E. von Orthos; 

ihn schließlich um seiner unerträglichen Grau- den Nemeischen Löwen, Hes. th. 327f. Apollod. II 

samkeit willen. Der Vatersname Bovyezog ist 74 (von Typhon); die Hesperidenschlange, Pherec. 

verräterisch für die Übertragung dieser Sage nach frg. 33 (Schol. Apoll. Rhod. IV 1396). Apollod. 

Sikelien aus Thesprotien, s. unter Buchetos. II 113. Hyg. a. O.; den Adler des Prometheus, 

Sprichwörtlich lebte der noitjztxög xai fivftmdtjg Pherec. frg. 21 (Schol. Apoll. Rhod. II 1248). 

’Ey^zog xai sl 8r/ zig dXXog e.x SixaXlag (Dionysios 2) Apollod. II 119. Hyg. astr. II 15; die Krom- 

rj OszzaXiag (Alexander v. Pherai) zoiovzog, noch myonische Sau, Apollod. epit. II; die Skylla, 

zu den Zeiten des Kaisers Valens, da man den 10 Hyg. a. 0. Ps.-Verg. Ciris 67; vgl. Waser Skylla 
Proconsul Festus wegen seiner ,stillen Wut* und und Charybdis 32; den Kolchischen Drachen und 

sinnlosen Mordlust mit ihm verglich, Eunapios Gorgo, Hyg. a. 0.; die Schlange des Laokoon (2), 

von Sardes frg. 39 aus Suidas s. <Prjozog, ’Eyezog und Quint. Smyrn. XII 452. Ungenannter giganten- 

&vga8ev, FHG IV 29. Ein Schol. Luc. ver. hist. artiger Sohn der E., von Ares getötet, Nonn. 

II 23 nennt ihn zi/uozgtjzixwzazos (ohne dass Lu- Dionys. XVIII 273f. 

kianos zu einer Erwähnung irgendwo Anlaß gäbe). Sagen: E. raubt wegelagernd die Vorüber- 

[Tümpel.] gehenden und wird von Argos Panoptes getötet, 

2) Dichter der neuen Komödie. Nur be- Apollod. II4. Zeus und Herakles bekämpfen das 

kannt durch das Bruchstück n der Siegerliste IG Paar Typhon-E., Herakles speziell die E. Poros- 

II 977. Köhler gibt ihm drei Siege, Capps 20 giebel von der Akropolis (s. u.). Es ist dies nicht 
Amer. Journ. of Philol. XX 1899, 399, 3 glaubt eine Episode des Gigantenkampfes, sondern eine 

weitere Spuren auf dem Stein zu erkennen, die Dublette dazu. Daß Herakles gegen E. kämpft, 

auf neun Siege führen würden; an welchem Fest ist sonst weder in Literatur noch Kunst über- 

sie gewonnen wurden, wissen wir nicht. Da auf liefert, aber er ist am Kampfe gegen Typhon be- 

ihn Epinikos, der Zeitgenosse Antiochos d. Gr. teiligt, an dem selbstverständlich auch E. teil- 

(223—187), folgt, wird er um 200 anzusetzen nimmt, Eur. Her. 1271f. v. Wilamowitz Eur. 

sein. [Alfred Körte.] Her. I 183. II 285f. 

Echeuetheis (Eysv^XXetg Paus. VIII 45, 1), Die von Hesiod genannten Kinder der E. ge- 
ein Gau der Tegeaten (Arkadien), wahrscheinlich hören alle nach Mittelgriechenland, mit Ausnahme 
im nördlichen Teil der Ebene (Curtius Pelop. 30 der Chimaira, bei der schon der Zusammenhang 

I 250). [Philippson.] des Hesiodischen Textes unklar ist. Nach der 

Echidna (*Eyi8va, Etymologie: Etym. M.), die Peloponnes weist das Elternpaar Peiras-Styx, mög- 

Erdschlange, der Wurm, im Gegensatz zur Göttin licherweise auch Keto und Phorkys, nach Argos 

Ge, oder ,mehr yO’mv als yij‘ (Wilamowitz). speziell die vordorische Sage von Argos Panoptes 

Mit Unrecht leitet man E. von dem vedischen (urspr. der eponyme Argos). 

ahi her, Bröal Mölanges de myth. et de linguist. In Argos scheint E. schon früh durch die 

96f. W. Cox Myth. of the Arian nations II 334. Hydra verdrängt worden zu sein, Ovid. a. 0. 

Noch weniger ist E. ein Wolkendaiinon, Gil- Hesiod weiß nur, daß E. in einer Höhle haust, 

bert Griecb. Myth. 76f. Paulus Diaconus (Schol. fern von Göttern und Menschen. Wo das ist, 

Hes. ed. Flach 317) erklärt sie für die im Erd- 40 weiß er nicht, auch die Paarung mit Typhon ist 
Innern cingeschlossene Luft. ihm nur eine dunkle Mär. Daß E. bei den Arimern 

Als Eltern werden genannt entweder Peiras wohne (v. 304), ist ein Zusatz späterer Zeit, her- 

und Styx, lies. th. 295 (nicht wie man früher vorgerufen vielleicht durch ihre Verbindung mit 

meist annahm Chrysaor und Kallirrhoe), Epimc- Typhon. Diese Version ist dann die herrschende 

nides frg. 10 (Paus. VIII 18, 2), oder Phorkys geworden. Im phrygisohen Hierapolis hatte E. 

und Keto, Pherekyd. frg. 21 (Schol. Apoll. Rhod. mit ihren Söhnen, den Schlangen, einen Kult. 

II 1248), oder Tartaros und Ge, Apollod. II 4, Spuren davon finden sich auf Münzen, Tischen- 

oder Phanes, Athenagoras suppl. pro Christ, p. 96 dorf Acta apost. apocr., acta Philippi VII p. 77, 

Otto, vgl. Kern De Orphei Epimen. Pherec. theog. 24. 84. v. Gutschmid Rh. Mus. XIX 1864, 398. 

quaest. crit. 29. 5 ()Röhde Psyche 199. Mit andern Ungeheuern ist 

Gatte der E. ist meistens Typhon, der Gott E. in der Unterwelt, zur Hervorhebung der dorti- 

des verheerenden Sturmwindes, eine ursprünglich gen Schrecken, versetzt bei Arist. ran. 473. 

echt hellenische Figur. Erst später wird er mit Die Gestalt der E. ist nach Ausweis des 

den vulkanischen Gegenden Kleinasiens in Ver- Namens und nach dem Porosgiebel von der Akro- 

bindung gebracht. Mit ihm zeugt E. den Orthos, polis ursprünglich diejenige einer Schlange, wie 

den Hund des Geryoneus, Hes. th. 308f. Apollod. die Hydra. Arist. a. 0. gibt ihr 100 Köpfe. 

II 106. Quint. Smyrn. VI 254. Schol. Plat. Tim. Schon hei Hesiod dagegen, danach auch bei den 

24 E. Serv. Aen. VITI 300; ferner den Kerberos Spätem, ist E. halb Jungfrau (eXixcäxts, xaXX.t- 

Hes. th. 310f. Bakchyl. V 62. Soph. Trach. 1099. xänijos). halb Schlange (.v t/.wgog otyig 8urdg zs 

Kallim. frg. 161 (Etym. M. 245, 31 j . Quint. Smyrn. (;o /izyag tu). Ihre Epitheta sind äytjgaog, düdva- 
VI 261. Hyg. fab. praef. p. 12 Schmidt; fab. 161. zog, dnrjyarog, dsttj, xgazugdipgozv, Xvygtj , ferner 

Ovid. met. VII 408; die Hydra, Hes. th. 313. aszX.axog (Bakchyl. V 62), St.ivi) (Soph. a. 0.), reg- 

Hyg. a. 0„ vgl. Ovid. inet. IX 69. 158. IV 501; zegog (Eur. Phoin. 1020), ixazoyxstpaXog (Arist. 

fast. V 405. und die .zweite E.‘ bei Tzetz. Lyk. a. 0.), biformis (Ciris 67), dvoeiStfg (Nonn. XVIII 

1354; die Chimaira. Hes. th. 319f. (von einem 275), rpoßegcogzög Athenagoras a. 0., der nur den 

andern Vater?). Apollod. II 31. Hyg. a. 0. Schol. Kopf der E. menschlich sein läßt. Möglicher- 

II. VI 180. Serv. Aen. VI 288, vgl. IJsener weise ist die Mischgestalt von der Sphinx auf 

Rh. Mus. LIII 1898, 374; die Sphinx, Hyg. a. 0. E. übertragen worden. 
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Bildliche Darstellungen derE. sind selten. Inseln dasselbe erleiden würden; jedoch hatte 

Paus III 18 10 erwähnt Typhon und E. als schon zu Pausanias Zeit (VIII 24, 11) das Yor- 

Stützen des Amyklaeischen Thrones, doch ist dringen des Schwemmlandes aufgehört, und auch 

die Richtigkeit dieser Bezeichnungen mindestens in der Neuzeit lassen sich keine erheblichen V er- 

zweifelhaft Purtwängler Meisterwerke 692. Als änderungen der Küste mehr feststellen (II. II 625. 

einfache Schlange erscheint sie auf dem Poros- Strab. I 59 II 124. VI 335 340 3ol X 453. 

siebel von der Akropolis, einem Werke wohl der 456. 4581. Plin. n. li. IV 53. Mela II 110. Steph. 

1. Hälfte des 6. Jhdts., Brückner Athen. Mitt. Byz. Skyl. 34. Paus. VIII 1, 2 24, 11. Bur- 

1889 67f Taf II Collignon-Thraemer Gesch. sian Geogr. v. Gnechenl. I 119. Neumann- 

d griech’. Plastik I 218 (Literatur). lOPartsch Phys. Geogr. v. Griechenl. 350f. Ober- 

Halb Weib, halb Schlange ist E. auf einigen hummer Arkamamen 15. 20ff.). [Philippson.J 
korinthischen Vasen, Rayet-Collignon Ceram. Der Name E. wurde verschieden erklärt; ,Igel- 
gr Taf IV Lenormant et de Witte El. cör. insein 1 äia xo xgayv xal ogv (vgl. Ogecat) sxaga 

Ili 31.’32. Gerhard Gesamm. Abh. 46, 2. Die xov lylvov, vgl. Steph. Byz. s. EyXvai. Geogr 

Münzen und Gemmen, die E. zeigen sollen, stellen gr. inin. II 298, 32f. und 448, 26 (Eustath. und 

höchst wahrscheinlich nicht diese, sondern die Schol. z. Dionys peneg 431), oder mit der Menge 

Hydra dar, Brit. Mus., Cat. of engraved gcms der Igel, vgl. Athen. I 30d (Eustath. zu 11. 11 

1883, E 338. 381; Cat. of greek coins, Crete 625 p. 306, 14). Steph. Byz. s. E/frcu. Etym. 

Taf XV 5 Head-Svoronos ’laxogia x&v vofu- M. s .’Eytvdg p. 405, 8. Geogr. gr. min. II 298, 

ouÄxcov II 467. H. L. Urlichs Verhandlgn. der20 29f. ; mit der Menge der Schlangen fo«?), Geogr. 

40 Philologenvers. in Görlitz 17f. Waser a. O. 49. gr. min. II 448, 25; oder nach dem Seher Echmos 

Echidna im Skythenlande.* Als Herakles (s. d. Nr. 4), Apollod. bei Steph. Byz. s. E x Tvat,_ vgl. 
auf seiner Wanderung mit den Rindern des Geryo- Etym. M. p. 405, 8f.; oder nach einem gewissen 

neus durch das Skythenland einst eingeschlafen Echion, Geogr. gr. min. II 298, 29. 448, 25; 

war, kamen ihm die Pferde vom Wagen weg. weitere Etymologien Etym. M s. Exirag. Über 

Auf der Suche gelangte er ins Land Hylaia, fand die Entstehung der E. durch Anschlämmung des 

dort in einer Höhle ein Wesen halb Weib halb Acheloos Herod. II 10. Thuk II 102, 3ff. Skylax 

Schlange (mgoxxdpdsvov xtra SyiSvav Siqpvsa), das 34 (Geogr. gr. min. I 37). Strab. I 59. X 458. 

die Pferde zu schaffen versprach, wenn er ihr Paus. VIII 24, 11. Plm. II 201 (IV 53); vgl. 

beiwohne Herakles zeugt mit ihr drei Söhne 30 Wiedemann Herodots zweites Buch S. 70. _ im 
Agathyrsos, Gelonos und Skythes, Herodot. IV Homerischen Schiffskatalog (II. II 625ff.) erscheinen 

8—10. E. ist die Tochter des von Herakles be- die E. unter der Herrschaft des Meges, vgl. auch 

siegten Arases, Mutter von Agathyrsos und Skythes, Eurip Iph. Aul 284ff Strab X 456. 459 Dict. 

IG XIV 1296 1 96. Bei Serv. und Schol. Bern. Cret. I 17. III 10 (VI 6). Nach Apollod. I 123W. 

Verg. Georg. II 115 heißt die Mutter des Gelonos kommt die eine der Harpyien bis zu den E die 

von Herakles eine chaonische Nvmplie, der Name infolgedessen Strophades heißen; da ist auf die 

E fehlt Nach Diod. II 43, 3 wird die erd- E. übertragen, was von den ursprünglich Illmxal 

gehorne ' mischgestaltige Jungfrau im Skythen- genannten Inseln an der lnessenischen Küste bei 

lande von Zeus Mutter des Skvthes. Mit der Kypanssia gesagt wird. Nach Apollod II 50 

griechischen E. hat die E. des Herodot nichts 40 entführte Poseidon die Hippothog nach den E. 
zu tun. Sie ist lediglich die Mutter des Landes- und zeugte da mit ihr den Taphios, den Begründer 

eponyinen, deren Schlangenleib die Autochthonie des nahen Taphos, vgl. auch Tzetz. Lyk. 93. 

andeutet, vgl. die Geschichte von Herakles. Keltos Nach den E. weist die Alkmaionsage Thuk II 

und Keltine bei Parth. erot. patli. 30. Wohl mit 102, 5f. Paus. VIII 24, 8ff s. Bd. I S 15o3. 

Unrecht bezieht Babeion Cab. des ant.. ä la Über die Entstehung der E. berichtet auch eine 

bibl. nat. 47, 9 das Bild eines geschnittenen Steines Verwandlungssage bei Ovid. met. \ 111 577—bll. 

auf Herakles mit der skythischen E. [Escher.] Ursprünglich ihrer fünf Naiaden,_ luden sie die 
Echinades (‘EyjvdStg). ein Archipel zahlreicher Götter der Flur zum Opfer von zehn jungen Stieren, 

kleiner aber hoher und felsiger Inseln aus Kreide- vergaßen aber des Acheloos; im Zorn darüber 

Eocän-Kalkstein an der Westküste Akarnaniens, 50 schwemmte dieser das Uferland samt den Nymphen 

vom Vorgebirge Krithote (jetzt Cap Turkoviglia) ins Meer hinaus, und diese wurden zu Inseln, 

südlich bis über die Mündung des Aeheloos hinaus. Eine der E. war des Aeheloos Geliebte, Perrmele, 

Sie verteilen sich auf zwei Gruppen: eine nörd- des Hippodamas Tochter (wohl identisch mit Pe- 

liche jetzt Dragönera genannt, viele kleine rund- rimede bei Apollod. I 52); über die Schändung 

liehe bis 130 m hohe Eilande dicht gedrängt vor der Jungfrau erglimmt, stürzte sie der Vater vom 

der Bucht von Astakos — eine südliche, mehr Felsen in die Tiete; doch Apheloos fing sie auf. 

vereinzelte größere Inseln (bis 450 m hoch) um die und auf seine Bitten ward sie durch Poseidon in 

Vlünduno-des genannten Stromes. Die südlichsten die Insel verwandelt. Vgl. auch Luk de salt. oO. 

hießen Oxeiai (eine heißt noch heute Oxia v wo die Hervorbringung der E. als aitolischer 8toff 

andere Apollonia und Dolicha (vielleicht die jetzt 60 des pantomimischen Tanzes aufgefuhrt ist. Neben 

Makri genannte Insel, aber nicht, wie Strab. X Perimele werden besonders genannt: Apollonia 

458 meint, das homerische Dulichion, s. d.). Die (Steph. Byz.) uud Artemita (Strab. 1 59. Steph. 

Alten bemerkten, dass mehrere der E. durch die Byz. Plin. I\ 5) und Dolicha, aas mit Unrecht 

fortschreitenden Anschwemmungen des Aeheloos mit dem homerischen Dulichion identifiziert wird 

landfest geworden (so die Insel Artemita, s. d.); (Strab. X 458 und Eustath. zu II. p. 30,», 4J. 

sie ragen jetzt als Felskuppen aus der Miindungs- Steph. Byz. s. AovUyyov) ; auch laphos vnrd den 

ebene des Stromes auf (Herodot. II 10). Thuc. E. beigezählt. Schol. Apoll. Rhod I /47 (FHG 

II 102 sagt voraus, daß mit der Zeit alle diese II 28, 1). Geogr. gr. mm. II 298, 201. Ygl. 
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noch Strab. II 124. VIII 335. 340. X 453. Geogr. 
gr. min. I 215 (Skymnos 469). 240 (Dion. Calliph. 
Graec. 60). II 130 (Dionys, perieg. 435). Kallim. 
hymn. IV 155. Apoll. Rhod. IV 1228. Dion. Hai. 
ant. Rom. I 51. Diod. VIII frg. 17 ed. Vogel. 
Plut. de def. or. XVII. Appian. praef. 5. Ptoi. 

III 14, 13. Mela II 110. Suid. Vgl. Bursian 

Geogr. v. Griechenl. I 119 (126). 127f. (II 346, 
1. 366. 384, 1). [Waser.] 

Echinos (Eyjvng). 1) Hafenplatz der Stadt 
Thyrreion in Akarnanien, nur hei Plin. n. h. IV 5 
und Steph. Byz. erwähnt, wahrscheinlich auf einer 
kleinen sandigen Insel in der Bucht von Ruga 
(an der Küste des Ambrakische» Golfs zwischen 
Vonitsa und Karavasaras), wo sich Reste poly- 
goner Mauern finden (Leake North. Gr. III 495. 
Wolfe Journ. Geogr. Soc. III. Heuzey Mt. 
Olympe et l’Acarnanie375. Oberhummer Akar- 
nanien 36). 

2) Stadt in Phthiotis, Thessalien (auch ’Eyi- 

vovg, Aristoph. Lysistr. 1169), unweit der Nord¬ 
küste des Malischen Golfes an einem Bergvor¬ 
sprung des Othrysgebirges, der aus Serpentin und 
Kalkstein besteht und aus dem eine mächtige 
Quelle entspringt. Davor liegt eine kleine aber 
fruchtbare Küstenebene. Reste mächtiger Mauern 
sind erhalten, an die sich das heutige Dörfchen 
(mit dem antiken Namen) anlehnt. Die Stadt 
hat wiederholt, besonders 426 v. und 551 n. Chr., 
stark durch Erdbeben gelitten (Neumann- 
Partsch Phys. Geogr. v. Griechenl. 321f.). Phi¬ 
lipp II. überliess E. den Maliern. Der letzte 
Philipp nahm es nach einer Belagerung den Aitolern 
ab. Noch im Mittelalter hatte E. als Bischofs¬ 
sitz bis zur fränkischen Eroberung Bedeutung 
(Constantin Porphyr, u. a. Strab. I 60. IX 433. 
435. 442. Polyb. IX 41. XVII 3. XVIII 21. 
Demosth. IX 120. Liv. XXXII 33. XXXIV 23. 
Plin. IV 28. Mela II 44. Steph. Byz. Skyl. 63. 
Scymn. 603. Leake North. Greece II 80. Dod- 
well Class. Reise übers. Sicklern 154. Brandis 
Mitt. über Griechenl. 17. Bursian Geogr. v. 
Griechen]. I 83. Philippson Thessalien und 
Epirus 54). [Philippson.] 

3) Ort (xxöfttj) im Innern der Cyrenaica, Ptol. 

IV 4, 13. [Steindorff.] 

4) Seher, der mit Amphitryon (gegen die Ta- 
phier?i zu Feld zog; nach ihm seien die Echi¬ 
nades (s. d.) benannt, Apollod. bei Steph. Byz. 
s. ’EyTvou und Etym. M. s. ’Eytvd; (p. 405, 8f.); 
dagegen .nach einem gewissen Echion 1 , Eustath. 
und Schol. Dionys, perieg. 431 (Geogr. gr. min. 
II 298, 29. 448. 25). Auch die Stadt Echinos 
in Akarnanien (Nr. 1) wird bezeichnet als 'Eyivov 
xxiaaa, Steph. Byz., vgl. Meineke z. d. St. und 
Anal. Alex. 204. 

5) = Echion, der Sparten einer und Gründer 
der Stadt E. in Thessalien (Nr. 21, Etym. M. p. 
404, 51ff. s. Echion Nr. 1. 

6) Heros Eponymos, nach dem eine Symmorie 

von Teos benannt war (p ’Eyivov ov/xftogta). deren 
Mitglieder ’Eyivddou hießen, CIG 3065. 3066, 
vgl. Scheffler De rebus Teiormn, Diss. Leipz. 
1882, 41. [Waser.] 

7) Der gemeine Seeigel (Echinus esculentus 
L.) iyTvog, echinus, im Lateinischen griechisches 
Lehnwort nach Varro (de 1. 1. V 77). Vom 
zoologischen Standpunkte aus besprochen bei Ari¬ 


stoteles (hist. an. IV 5); Aristoteles beschreibt 
seine Körperbeschaffenheit und erwähnt, daß er 
mit Hülfe seiner Stacheln sich fortbewegt. Pli- 
nius behauptet, daß der Seeigel vor Stürmen 
Sternchen mit den Stacheln ergriffe, um sein Ge¬ 
wicht zu erhöhen und sich so gegen den Wogen¬ 
schlag zu schützen (n. h. IX 100). Nach Aelian 
wachsen zerschnittene Seeigel wieder zusammen, 
wenn man sie ins Meer wirft (n. a. IX 47). Die 
Eierstöcke wurden frisch gegessen (Arist. hist, 
an. IV 5. Plaut, rud. 297. Petron. 69ff.) oder 
eingesalzen (Pallad. de re rustica XIII 6); auch 
wurde aus ganzen Seeigeln eine Lake gekocht, 
die man als Zutat in der Küche brauchte (Hör. 
sat. II 4, 33); die besten Seeigel Italiens gab 
es in Misenum (Hör. a. a. O.). In der Medizin 
dient sie als leichte Speise für Kranke, ihr wässe¬ 
riger Inhalt als Mittel gegen Ausschlag, die 
Asche eines mit der Schale verbrannten Tieres 
zum Reinigen infizierter Wunden, wohl weil sie 
hygroskopisch ist (Aelian. n. a. XIV 4). Die leeren 
Schalen benutzte man zum Mischen von Arzneien, 
weil sie innen glatt und sauber sind (Hippokrates 
drfogxov III 24 Kühn). 

8) Der gemeine Landigel, Erinaceus europaeus 
L., syjvog ysgoaiog (Arist. hist. an. I 6), sonst 
auch axav&öyotQog , lateinisch erinaceus. Die 
flauptstellen sind: Arist. hist. an. I 6, 3. 11. 
Plin. n. h. VIII 133. Tzetzes zu Lykophr. 1093. 
Man wußte, daß er wetterkundig ist (Arist. Tzetz. 
a. a. O.), daß er Obst auf seinen Stachelu fort¬ 
trägt (Äpfel erwähnt Plin. a. a. O., Weinbeeren 
Tzetz. a. a. O.), daß er ein Feind der Schlangen 
ist und oft schwer mit ihnen kämpfen muß (Tzetz. 
a. a. O. Oppian de piscat. II 359), besonderen 
Eindruck machte seine Art, sich zu passiver Ver¬ 
teidigung zu einem Stachelball zusammenzurollen, 
s. u. Man fing ihn, weil er Weinbeeren frißt, 
und hing ihn als Weihgeschenk in Dionysosheilig¬ 
tümern auf, tot und gedörrt, oder auch lebendig 
(Anth. Pal. VI 45. 169). Sein Pell brauchte man 
zum Kämmen des Tuches (Plin, a. a. O.); um es 
nicht zu verletzen, hing man ihn an einem Hinter¬ 
bein auf und ließ ihn verhungern. Der Artikel war 
so wichtig, daß nach Plinius (a. a. O.) Kaiser und 
Senat sich viel damit beschäftigen mußten, weil 
manche Kaufleute ihn monopolisierten und andere 
hiergegen Einspruch erhoben. Deswegen galt der 
Igel wohl auch als jagdbares Wild (Nemesian. de 
venat. 48ff.l. Auf der korinthischen Vase (Wiener 
Vorlegebl. 1889 Taf. 10) mit der Ausfahrt des 
Amphiaraos, erscheint er in Gesellschaft der Men¬ 
schen neben dem Hauseingang, augenscheinlich 
als Haustier, wozu er sich eignet, weil er gutartig 
ist, zahm wird und Ungeziefer frißt, besonders 
auch Mäuse; aus dieser Stellung verdrängte ihn 
dann die Katze. In die Poesie führte ihn Archi- 
lochos ein. dem seine einfache und wirksame Art 
passiver Verteidigung imponierte (Zenob. V 68), 

' in demselben Sinne erscheint er hei Ion (Athen. 
III 91 D) und im Sprichwort (Zenob. a. a. O.). 
Lykophron 1903 vergleicht den Nauplios, der den 
Frauen der vor Troia lagernden Griechen in der 
Heimat nachstellt, mit einem Igel, weil dieser ein 
schlaues Haustier ist und sticht. 

9 ) Gefäß, Vermutlich in der Form eines See¬ 
igels; im Weinservice (Poll. VI 91. 95. Hör, sat. 
I 6, 117) und in der Zauberei (Hesvch.); s. Nr. 17. 
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10 ) Eine Pflanze mit herben Früchten (Gal. 
simpl. med. 6), die als Adstringentia gebraucht 
wurden. 

11 ) Mehrere Arten stacheliger Früchte, die 
stachelige Pfanne der Eichel (Hesych.), die haarige 
Frucht der Platane (Hesych.), eine Art von §oial, 
Granatäpfeln (Hesych.). 

12) Eine Art Kuchen (Hesych., xxpga vrjotxo- 

XIXOV ). 

13 ) Bei der antiken Kantarentrense ein Teil 1« 
des Gebisses, vermutlich die gezahnten Walzen 
(Poll. I 148. Xenoph. x. fax. X 6. Pernice 56. 
Berliner Winckelmannsprogramm 22. Darem- 
berg-Saglio II 13381). 

14 ) Die dritte Abteilung des Magens der Wieder¬ 
käuer, der Blättennagen oder Psalter (Arist. de 
part. an. in 14. .Callim. frg. 250. Hesych.), der 
Vogelmagen (Hesych. Aelian. XIV 7). 

15 ) Das Polster des dorischen und tuscaniselien 
Säulenkapitels (Vitruv. IV 3, 4. 7, 3. Hesych.). 2 
Der Name muß alt sein, da nur an den ältesten 
Kapitelen der E. die Silhouette “eines Seeigels 
hat. Die Form ist nicht ägyptisch und nicht 
chaldaeisch. Sie findet sich zuerst an den Säulen, 
die auf einem mykenisehen Freskogemälde in 
Knossos abgebildet sind (Jeurn. Hell. Stud. 1901 
Taf. 5). Der E. lädt hier breit und bauchig aus 
und zieht sich oben wieder etwas ein; diesen oberen 
Teil nennt man Schulter, den unteren Bauch. 
In der hettitischen und assyrischen Kunst fehlt der 3 
E.; in Griechenland erscheint er im 6. Jhdt. 
wieder, in der mykenisehen Form; er ist ent¬ 
weder glatt — im eigentlichen Griechenland selten, 
z. B. am Heraion in Olympia, in Etrurien fast 
immer — oder er ist am unteren Ende, wo der 
Schaft ansetzt, durch ein Bingband verziert, das 
entweder glatt oder mit einem flachen Muster 
skulpiert ist — z. B. glatt am Heraion in Olym¬ 
pia, skulpiert an den ältesten Tempeln von Paestum 
— oder in drei Riemchen (anuli) zerfällt; der^ 
letzte Fall ist der häufigste. Schon im 6. Jhdt. 
beginnt man die Ausladung des E. zu verringern, 
seine Kurve straffer zu ziehn, die Schulter zu 
verkleinern; diese Form des E. nennt man die 
kanonisch-dorische; sie ist fast stets mit drei Riem¬ 
chen verziert. In der Folgezeit wird der E. immer 
steiler, die Schulter immer niedriger, an hellenisti¬ 
schen Säulen verschwindet sie manchmal ganz; die 
Verzierung mit Riemchen ist die Regel, in ent¬ 
legeneren Gegenden kommt das Ringband noch 
vor, z. B. in Campanien und Rom (Mazois III 
Taf. 16; Pompei Forum; Rom Tabularium), oder 
ist der E. glatt, z. B. in Rom (Röm. Tempel auf 
Piazza Montanara Canina Edifizi II Taf. 39). 
An römischen Säulen findet sich der E. mit und 
ohne Riemchen bis in die Zeit Hadrians (Winne¬ 
feld Villa des Hadrian S. 81 Abb. 18), stets 
schulterlos. Später scheint er nicht mehr oft vor¬ 
zukommen. Er wird manchmal skulpiert, z. B. 
an der Basilica Aemilia mit Pfeifen (Monument! 
XII Taf. 11. 12), an der Traianssäule mit Eier¬ 
stab. Vgl. Koldewey-Puchstein Die griechi¬ 
schen Tempel in Unteritalien und Sicilien; auch 
Boetticher Tektonik (veraltet). 

16 ) Das abschließende Wandprofil (Hesych. 
ol xxov xoiydiv äyxeoreg). \ gl- Kyma. 

[R. Delbrück.] 

17 ) ’EyZvoi sind Kapseln teils aus Erz, teils 


aus Ton, in welche die öffentlichen Diaiteten die 
hei ihnen vorgebrachten schriftlichen Beweisstücke 
der Parteien, und zwar für jede besonders, legten, 
Arist. resp. Ath. 53. Suid. s. v. Doch wird 
spßakeZv, epßateo&ai elg xov lyZvov auch von den 
Parteien gesagt, die die Schriftstücke beibringen, 
Demosth. XLV 8. 17. [Demosth.] XLVIII 48. 
YT.TX 65. Bekker Anecd. I 258, auch ipßa/Jo&ai 
allein Demosth. XXVIII 1. LIV 30. [Demosth.] 
i XL 21. Vor dem Spruch wurden die Kapseln 
versiegelt (eoypdv&yoav), LIV 26f., und damit die 
Beweisaufnahme geschlossen. XXXIX 17. [De¬ 
mosth.] XLVII 16. Die Stellung immer neuer 
Beweisanträge bot also ein Mittel, den Spruch 
zu verzögern, LIV 26, wie andrerseits Versuche 
vorgekommen sein sollen, der Gegenpartei wichtige 
Beweisstücke zu entwenden, XLV 57f. Die beiden 
Kapseln mit dem Spruch des Schiedsrichters wur¬ 
den sodann, wenn die Parteien sich bei dem Urteil 
) nicht beruhigten, an die zuständige Behörde (eine 
Abteilung der Vierzigmänner) weitergereicht, bei 
welcher jedoch neue Beweisanträge nicht mehr 
gestellt werden konnten, Demosth. XXVIII 2. 
Arist. a. 0. Daß die eyZvoi auch Verwendung 
fanden, wenn die Behörden selbst die dvaxgioig 
(s. d.) vornahmen, ist zwar nicht bezeugt, aber 
sehr wahrscheinlich. [Thalheim.] 

Lchinussil (’Eyivovooa vom Reichtum an Land¬ 
oder Seeigeln), poetischer Name für die Insel 
d Kimolos, Plin. n. h. IV 70. [Bürchner.] 

"Eyiov, Natterkopf, Echium vulgare L. Heil¬ 
pflanze. Benannt von üyig Natter. Heimisch im 
Norden Italiens und Griechenlands. Plinius n. h. 
XXV 104 unterscheidet zwei Arten: echios utri- 
usque generis ... altera pideio (Polei-Minze) si- 
milis , foliis earinata (kielförmig) ....; altera . . 
lanugine distinguitur spinosa, cui et capitula 

viperae similia sunt .._ quidam eehion per- 

sonatam toeant, euius folio nullum est latius, 

0 grandis lappas ferentem (vgl. Gels. Med. V 27, 
10). Verwendung zu Heilzwecken, besonders gegen 
Natterbiß, Plin. n. h. XXV 104. Diosc. de med. 
4, 27. Marc, de med. XX 115. Fraas Synopsis 
plantarum flor. dass. 163 unterscheidet: 1. Echium 
rubrum Jacq. = Diosc. IV 27; ,paßt vorzüglich*. 
2. Echium vulgare = Plin. XXV 104; ,ist gar 
nicht mehr diesseits Thessaliens*. 3. Echium 
italicum L. = Xvxay’og Nicand. ther. 840. Plin. 
XXVII 97: lycapsos longioribus quam taetueae 
foliis crassiorihnsque , caule longo, hirsuto, ad- 
gnatis multis cubitalibus, floreparvo purpureo. 
naseitur in campestribus (Heilzwecke). ^ Diosc. 
IV 26. 4. Echium diffusum Sm. = y hega äy- 

yovoa Diosc. IV 24. Auch rechnet Fraas zur 
Gattung Echium 5. öroyedeg = Eselslippe; Theoplir. 
h. pl. VII 10, 3: .70/j.o huulvFrai (blüht lange) 
zalg coQaig * oi'zcog ... xal to ovo/€i/Jg‘, er 'er- 
gleicht Nicand. ther. 838. Lenz Bot. d. Gr. 
und Römer 533 sagt, auch das kyiuov des Ni- 
l kander (ther. 65. 637) werde hierhergezogen. Vgl. 
Berendes Pharm, h. d. alt. Völkern I 274. Er 
identifiziert die Echios personata des Plinius 
mit Arctium Lappa L. [M. C. P. Schmidt.] 
Echion (’EyUov, -orog) von x'yig, der .Schlangen¬ 
mann*, vgl. Etym. M. s. v. p. 404, 42f. [’Eylxov 
yßdviog Eur. Bakch. 540f.). 1) Einer der fünf 
am Leben gebliebenen thebanischen Spartoi, der 
Männer, die aus des Kadmos Drachenzähnen her- 
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vorwuchsen, Aisch. (frg. 366 N.) im Schol. Eur. 
Phoin. 942, dazu auch Schol. Phoin. 670 (= Ti- 
magoras FHG IV 520, 1). Pherekydes (FHG I 
83, 44) und Hellanikos (FHG I 45, 2) bei Apollod. 
III24 W. und in den Schol. Apoll. Rhod. III1179. 
1186. Paus. IX 5, 3. Tzetz. Chil. X (332) 439. 
Hyg. fab. 178 (p. 35, 2 Sch.). Sie halfen dem 
Kadmos beim Aufbau von Theben, Ovid. met. III 
126ff. Myth. Vat. I 149. II 77; daselbst ein 
Tempel der Kyhele, von E. nach Gelübde herge¬ 
stellt, Ovid. met. X 686f. E. erhielt Kadmos Toch¬ 
ter Agaue in Ehe, wird Vater des Pentlieus, Eur. 
Bakch. 213. 229. 265. 507. 540f. 995. 1015. 1030. 
1119. 1274. Schol. Eur. Phoin. 942. Paus. IX 
5, 3. 4. Apollod. III 26. 36. Hyg. fab. 76. 184 
(p. 80, 5. 37, 21). Myth. Vat. n 83. Stat. Theb. 
IV 569. Nonn. Dionys. V 553. VIII 382. XLIV 
170. XLVI 51. 105. 244; ferner (’Eyelcov) IG 
XIV 1285 ii (= CIG 6126) und 1292 i 3 (= CIG 
6129). Pentheus heißt deshalb Echionides, Opp. 
cyn. IV 243. Nonn. Dionys. XLVI 105. Ovid. 
met. ITI 515. 701 (526 Echione natus), oder 
Eehdonius, Val. Flacc. VII 301. Echionius = 
kadmeisch, thebanisch, Verg. Aen. XII 515. Hör. 
carm. IV 4, 64. Ovid. trist. V 5, 53. Val. Flacc. 
VTI 554. VIII 343. Stat. Theb. I 169; auf E. 
des Hermes Sohn bezogen (s. u.) Ovid. met. 
VIII 345. Als Tochter des E. erscheint Epeiros 
(s. d.), Parth. erot. XXXII 3. Mit dem Sparten 
E. (oder Echinos) wird zusammengebracht der 
Name der Stadt Echinos am Malischen Meer¬ 
husen, Skymnös 604 (Geogr. gr. min. I 220) und 
Etym. M. s. ’EyZvog p. 404, 5lff.; in Akarnauien, 
Rhianos bei Steph, Byz. s. 'EyZvog) der Name der 
Echinades, Schol. und Eustath. Dionys, perieg. 431 
(Geogr. gr. min. II 448, 25. 298, 29), vgl. dagegen 
Steph. Byz. s. ’ EyZvai und Etym. M. s. ’Eyivdg 
p. 405, 8f.; vgl. Echinos und Echinades’. 

2) Gigant, fällt im Kampf mit Athene, Clau- 
dian. Gig. 104ff , vgl. Inschr. v. Perg. 67. 126. 

3) Sohn des Hermes und der Antianeira, des 
Menetos Tochter, Zwillingsbruder des Erytos (Eury- 
tos), mit dem er teilnahm am Zug der Argonauten, 
Pind. Pyth. IV 178ff. Apoll. Rhod. I 51ff. Orpli. 
Arg. 135ff. Val. Flacc. I 440. IV 134. 734 VII 
543. Hyg. fab. 14. 160 (p. 44, 21. 15, 3 Sch.). 
Nach Pindar waren die Zwillinge am Pangaion 
zu Hause, nach Apollonios (vgl. auch Hyg. fab. 
14) zu Alope, andere hielten sie für Thessaler 
(Hyg. fab. 14), Valerius Flaccus bezeichnet den 
E. als Arkader (VII 543), macht ihn zum Boten 
und Kundschafter der Argoschiffer. Als Mutter 
des E. und Tochter des Menetos auch die Nymphe 
Laothoe, Orph. Arg. 135f. E. unter den Teil¬ 
nehmern an der Kalydonischen Eberjagd als .un¬ 
besiegt im Lauf* (vgl. celer bei Val. Flacc. IV 
734; tbxvxaxog xoolv. Suid.), Ovid. met. VIII 311 
(345). vgl. Hyg. fab. 173 (p. 28, 11). 

4) Sohn des Portheus, Grieche vor Troia, fiel 
zu Tod, wie er als erster das hölzerne Pferd ver¬ 
ließ, Apollod. epit. V 2(i W. 

5) Einer der Freier der Penelope aus Duli- 
chion, Apollod. epit. VH 27 W. 

6) Hund des Aktaion ('?), Hyg. fab. 181 (p. 37, 

9 Sch,), wozu Baecker De can. nom. Gr. (Diss. 
Regim. 1884) 3. 46; für handschriftliches telion 
wird gewöhnlich Aello eingesetzt aus Ovid. met. 
III 219. Vgl. Echione. [Waser.] 


7) Eehio, Kitliaröde bei luven. 6,76. [Stein.] 

8) Bildhauer und Maler, falsche Lesart für 
Aetion, s. Bd. I S. 70. 

Echione (’Eyidvrf), Hündin des Aktaion, Hyg. 
fah. 181 (p. 37, 18 Sch.). Vgl. Baecker De 
canum nom. Gr. (Diss. Regim. 1884) 3. 46 A. 53 

und Echion Nr. 6. [Waser.] 

Echios CEyiog). 1 ) Troier, von Patroklos ge¬ 
tötet, II. XVI 416. 

2) Grieche, Vater des Mekisteus, vor Troia 
von Polites getötet, II. Vni 333. XIII 422. XV 
339. [Hoefer.] 

Echippos, Name eines troischen Kämpfers 
auf der cbalkidischen Amphora Mon. d. Inst. I 51. 
Overbeck H. G. Taf. 23, 1. Kretschmer 
Griech. Vas.-Inschr. 62. [Escher.] 

Echo (’Hycö, -ovg, y. dor. ’Ayd), vgl. ijyrj), 
vgl. Wieseler Die Nymphe E., Gött. 1854 (ver¬ 
altet). 1 ) Der Widerhall personifiziert. Uber 
die Erscheinung des E. Lucr. IV 574ff. Plut. de 
dof. orac. 8. Lukian. de domo 3. Hesych. Suid.; 
E. ungünstig für Bienenzucht, Varro r. r. III 16, 
12. Verg. Georg. IV 50. Columella de r. r. EX 
5, 6. Plin. n. h. XI 65. Pall, de r. r. I 37, 5 
(s. o. Bd. III S. 453). E.-Hallen (’Hyovg oxoai) zu 
Olympia und Hermione. Zu Hermione gehörte 
zum Heiligtum der Demeter (Xdovia) auf dem 
Berg Pron eine Säulenhalle, von den Einheimi¬ 
schen als Halle der E. bezeichnet, weil hier min¬ 
destens dreifaches E., Paus. II35,10. Zu Olympia 
führte die nach ihren Gemälden so genannte ,bunte 
Halle* (an der Ostseite der Altis) auch den Namen 
Stoa der E. wegen ihres sieben- und noch mehr¬ 
fachen Widerhalls, Paus. V 21, 17 und Hitzig- 
Blümner z. St.; ebendeshalb war ein dritter 
Namen für die Halle faxdgpcovog, Plin. XXXVI 
100. Plut. de garrul. 1. Lukian. de morte Peregr. 
40. Heiligtum (?) der E. zu Athen an der hei¬ 
ligen Straße, IG II 470 (p. 266) peygi xfjg'Hyovg-, 
ein eigentlicher Kult der E. ist fraglich, Wie¬ 
sel er 6f, Welcker Griech. Götterl. III 74f. 
Bei Pindar (Ol. XIV 18f.) spielt Ayd> dieselbe 
Rolle einer Botin wie Angelia, des Hermes Tochter, 
Ol. VIII 82. Euripides ist der erste Schrift¬ 
steller, bei dem sich mit Sicherheit E. als Nymphe 
nachweisen läßt, nnd zwar speziell als ,Antriade 1 . 
Eurip. frg. 114ff. N. klagt Andromeda der E., ,der 
einzigen Gesellschafterin am öden Gestade*, ihr 
Leid. Man denkt an einen Wechselgesang der 
Andromeda mit der Nymphe E., auch an einen 
Prolog der E.. vgl. Welcker Griech. Trag. 647f. 
653f. Robert Arch. Ztg. XXXVI 1878, 18 (s. o. 
Bd. I S. 2156). Ans des Euripides Andromeda (frg. 
118 N.) hat die E. entlehnt Aristophanes in seinen 
Thesmophoriazusen 1056ff., wo Euripides seihst 
als E. eingeführt wird. Wiederum hat Ptole- 
maios IV. Philopator Euripides nachgeahmt in 
seiner Tragödie Adonis, wo E. wohl die bekannte 
Klage:, T ot ist der schöne Adonis!‘ nachhallte, Schol. 
Aristoph. Thesmoph. 1059. NauckFTG p. 641. 
Welcker Griech. Trag. 1269f. E. Komödie des 
Eubulos, eines Dichters der mittleren Komödie, 
aus Athen. VM 300 b frg. 35 (139) Kock (II 176. 
212). Als Nymphe ist E. in erster Linie Oreiade, 
vgl. Eurip. Hekabe lllOf. xt.xgag ogüag xaZg . . . 
ijyd): ,An den Bergen bricht sich der Schall, lebt 
der Widerhall* (Wieseler 3). E. heißt ogso- 
aav/.og. Anth. Plan. IV 233; ogeoldgofiog (Ö£>t- 
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Sgopog), Nonn. Dionys. VI 306 (II 119); aarazos 
(aozadyg), Anth. Plan. IV 225, 3. Nonn. Dionys. 
XVI 210 (tpotzakigr Sk Steoxe St ’ ovgsog aozazov 
’H X w). XXXII 279 (XLII 256). XLIII 494; 
zzszQtjsGoa, Anth. Plan. IV 154. Nonn. Dionys. 

VI 313, vgl. Moschos Idyll. III 30 (’A/m S' iv 
ztizgyotr). E. wohnt in Grotten, Eurip. frg. 118 N. 
und Aristoph. Thesmoph. 1019 (os zar lv ärzgotg). 
Nonn. Dionys. VI 278 (ozziog, vzuogotpigg öö/zov 
’H X ovg). Sen. Troades 111 [habitans cavis mon- 1( 
tibus E.), vgl. auch Lukian. de domo 3; in Wald¬ 
tälern, Anth. Plan. IV 94, 6 (igggaigg ivvaizetga 
rdzcgg) ■, E. liebt auch das Landleben, Nonn. Dionys. 

VIII 15 (tpäaygavkog), vgl. Auson. p. 288, 67 ed. 
Peiper (pastorum nemoralibus abdita lucis E.) 
usw. Diese Oreiade E., namentlich als Personi¬ 
fikation des in den arkadischen Bergen so häu¬ 
figen Widerhalls (sie heißt ’AgxaStxa &eög, Anth. 
Plan. IV 156, 1, vgl. rj beög gi yvrg, Anth. Pal. 

IX 382), liebt Pan (er heißt tpdsvg X og CIG 4538 2i 

und E. üandg, Nonn. Dionys. XJ[I 289. XXXIX 
130) mit aller Inbrunst; aber für gewöhnlich 
entzieht sich ihm das neckische Weib. Im home¬ 
rischen Hymnos auf Pan geschieht seiner Leiden¬ 
schaft für E. noch keine Erwähnung, wohl aber 
im orphischen durch den Anruf ’ H X ovg (XI 

9), und namentlich gedenken ihrer Dichter der 
Anthologie und Nonnos. Der älteste bekannte 
Gewährsmann ist Moschos: Pan liebt E., E. aber 
den Satyr (Idyll. VI); vgl. ferner Lukian. d. deor. 3 
22, 4; bis acc. 12. Polyain. I 2, wozu auch Anon. 
de incred. 11 (Westermann Mv&oyg. p. 324, 1). 
Philostr. imag. II 11. usw. Die Selbstbefriedi¬ 
gung erscheint als Erfindung des der E. erfolglos 
nachstellenden Pan, Dion Chrysost. or. VI 204 R. 
Bei Nonnos fin det Pan nie Erhörung sein er Wünsehe: 

E. heißt ziagdirog, Dionys. VI 260. XV 388. X\ I 
288. XLVIII642; tpdozidgderog, XLVIII804 (leider 
ist sie nicht Svojzag&zrog XVI 324); tpvyddr./tros 
XVI 361, vgl. auch rvgtpa tbistgoyagog, Eubulos 4 
bei Athen. VII 300b. Die Notiz, die Liebe zur 
E. sei Pan von Aphrodite auferlegt worden als 
Strafe dafür, daß er im Schönheitswettstreit zwi¬ 
schen Achill, Sohn des Zeus und der Lamia (!), 
und Adonis sich für den ersteren entschieden 
(Ptol. Heph. VI p. 37 ed. Roulez), gehört ins Ge¬ 
biet der mythologischen Fabel. Bei Longos (III 
23) ist E. die Tochter einer der Nymphen, aber 
selbst eine Sterbliche von sterblichem Vater. Pan 
zürnt dem Mädchen, dessen Fertigkeit in Spiel51 
und Gesang seinen Neid erregt , dessen Schön¬ 
heit ihm nicht zu gute gekommen, und flößt den 
Schäfern und den Ziegenhirten Raserei ein; die 
aber, wie Hunde oder Wölfe, zerreißen sie und 
werfen über die ganze Erde hin ihre Glieder, die 
weiter singen und im Widerhall forttönen. E. 
auch Longos II 7. Nicht immer indes bleibt 
Pan ohne Erfolg, vgl. Anth. Plan. IV 156. Apul. 
met. V 25 (Kallistr. ixtpg. I); ein Gespräch zwi¬ 
schen Pan und E., Anth. Plan. IV 152; E. heißt 6( 
Ilavbg haing, Anth. Plan. IV 154, er aber geradezu 
ogeooavlov ziootg A x ovg, Anth. Plan. IV 233, vgl. 
Anth. Pal. VI 79, 0." Es werden auch zwei Töchter 
des Pan und der E. genannt: Iambe und Iynx 
(s. d.). Für Iambe vgl. Schol. Eurip. Or. 964. 
Etym. M. (p. 463, 24) und Gud. (p. 269, 14) s. v. 
,Die lärmende Freude bei ländlichen Festen konnte 
wohl allerdings die Vorstellung wachrufen, daß 


das Tosen des Festlärms (Iambe) ein Kind des 
ländlichen Gottes Pan und des Widerhalls sei 1 
(Weizsäcker bei Roscher Myth. Lex. II 13). 
Die Iynx, den als Liebeszauber dienenden Wende¬ 
hals, nannte Kallimachos eine Tochter der E., 
frg. 100 c, 8 Sch. (Schol. Theokr. II 17); nach 
den einen war E., nach andern Peitho die Mutter, 
Schol. Pind. Nem. IV 56. Phot. Lex. und Suid. 
s. ’lvyg ; ebenso ist Iynx dvyuzgg Tlf idung i }' / l X nvg 
) xai Ilavog, Tzetz. Lyk. 310. Offenbar einem ale- 
xandrinischen Dichter folgend bringt Ovid in den 
Metamorphosen III 356-401 (vgl. auch 493-501. 
507) E. in Zusammenhang mit Narkissos (s. d.) 
und erzählt in anmutigster Weise folgendes. Da 
die Nymphe oft, wenn Iuno ihren Gemahl bei 
andern Nymphen überraschen konnte, die Göttin 
hinhielt mit langem Gespräch, hat diese bewirkt, 
daß E. weder selbst zuerst zu reden vermag, noch 
aber, wenn ein anderer redet, zu schweigen. So 
[) entbrannte sie nun in Liebe zu dem schönen 
Jäger Narkissos, ohne Gegenliebe zu finden. Ver¬ 
schmäht zieht sie sich in Wälder und einsame 
Grotten zurück und verschmachtet zur körper¬ 
losen Stimme. ,Narkissos ist ein Bild der eitlen 
Frühlingsblume am Bach, welche sich in diesem 
spiegelnd nach kurzer Blüte verwelkt, daher E., 
das schmachtende Bild der Stimme (vocis imago, 
Ovid. met. III 385. Verg. Georg. IV 50; verbi, 
ciamoris imago , Lucr. IV 575. Sil. Ital. XIV 
0 365; bloß imago, Hör. carm. I 12, 4. 26, 8 
\iocosa}. Val. Flacc. III 597 \vaga\, vgl. auch 
Varro r. r. III 16, 12. Cic. Tusc. III 3), und 
dieses Spiegelbild der Blüte des Frühlings wohl 
zusammenpaßten 1 (Preller-Robert Griech.Myth. 
I 723). Durch Ovids Darstellung bestimmt ist 
das Epigramm des Ausonius p. 349 ed. Peiper, 
von Ovid abhängig sind Lactant,. narr. fab. III 
5. 6 und ad Stat. Theb. VII 340. Myth. Vat. 

I 185. II 180. Bei diesen späten Mytliographen 
ist die Rede von der Häßlichkeit der E., derent¬ 
wegen sie sich in den Bergen verborgen hielt, 
und von der Verwandlung ihrer körperlichen Reste 
zu Stein, sie wird hier direkt zur Tochter dei 
Iuno, Lactant. narr. fab. III 5. Myth. Vat. I 185. 

II 180. Ansprechend nennt Ausonius die E. filia. 
aeris et linguae und andererseits maier inanis 
iudicii (p. 323 ed. Peiper). Noch einer Verwand¬ 
lungssage sei gedacht: in ein E. läßt der Meta¬ 
morphosendichter Nikandros den Knaben Hxlas 

i von den Nymphen verwandelt werden; beim Opfer 
aber ruft der Priester dreimal des Hylas Namen, 
und dreimal antwortet ihm das E., Ant. Lib. 
XXVI. Das Wesen des Widerhalls charakteri¬ 
sieren bezeichnende Epitheta der Nymphe, nament¬ 
lich bei Nonnos und Ovid: ä&vgöozogog, Soph. 
Phil. 189; l/.nyiov ärzqjSög) inixoxxdozQia (? £.u- 
xoxxvozgta, die Nachkuckuckende), Aristoph. Thes¬ 
moph. 1059; W.og. Lukian. d. mar. 2. 4. Anth. 
Pal. IX 27, 1 (vgl. Anth. Plan. IV 154, 3). Nonn. 
j Dionys. XLV 187; ka/.ovoa, Lukian. de domo o; 
dazu garrula , Ovid. met. III 360; der Bezeich¬ 
nung dsog avbgeooa (Anth. Pal. IX 382, 4) ent¬ 
spricht etwa vocalis nymphe , Ovid. met. III 357; 
ferner Ssvzsgötpcorog, Nonn. Dionys. II 119; 
vozsgörpcovog Nonn. Dionys. X\I 289. XXII 229. 
NNNTX 130. XLVII 177. XLVHI 494, vgl. 
auch XLII 257. XLV 186 und Anth. Plan. IV 
153; ferner ovr&goog, Nonn. Dionys. VIII 25. 
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i XVI 335. XLV 187; o/iodgoog Nonn. Dionys. 

\ XXVII 224; iobdgoog, Nonn. Dionys. XXXVI473; 

\ akkddgoog, Nonn. Dionys. IX 270; arztdgoog, 

\ Koluthos rapt. Hel. 116; Svo&goog, Nonn. Dionys. 

(XXXII 131; kazobgoog, Nonn. Dionys. IV 327 ; 
ferner fuygkg, Nonn. Dionys. XXII 231, vgl. Ill 
(78, dazu fttfiokoyog, Anth. Plan. IV 155; reso- 
i\abilis, Ovid. met. ni 358. Auson. p. 349, 1 
eä. Peiper, bei Ausonius auch gemitum reseeuta 
querellis (p. 349, 3) und reseeuta loquellas (p. 288, 
68); vgl. für E. auch Claudian. XX V 49. XXVIII 
33. 617 usw. und Wieseler 14f. Carter 
Epith. deor. quae ap. poetas Lat. leguntur 34. 
Nach der literarischen Überlieferung waren im 
Altertum Darstellungen der E, durch die Kunst 
nicht gar selten. Auf ayakpaza der E. gehen 
die Epigramme Anth. Plan. IV 153—156, viel¬ 
leicht auch Anth. Pal. IX 27, ferner auf ein Ge¬ 
mälde (in E. pietam) das Epigramm des Ausonius 
p. 323 ed. Peiper. Der ältere Philostratos er- 2 
wähnt in der Beschreibung eines Gemäldes, das 
Dodona darstellte (imag. II 33), eine eherne E. 
imßdllovoav zgr X sTga zqi azö/tazt : die für E. 
etwas seltsame Gebärde (vgl. Mvgöozopog a X d>, 
Soph. Phil. 189) hatte ihre örtliche Begründung. 
Und Kallistratos (ixtpg. I) beschreibt eine Mar¬ 
morgruppe: neben einem flötenden Satyr Pan, der 
sich freut ob des Flötenspiels und die E. in den 
Arm genommen hat (zu irgyxaktopsrog zgr ’H. 
vgl. eamplexus E. •motdanam deatn, Apul. met. 

V 25); vgl. für E. auch Kallistr. ixtpg. IX. End¬ 
lich hören wir von zwei E.-Statuen als Weihgaben 
im üartTor zu Caesarea Philippi (Panias), CIG 
4538. 4539. Le Bas Syrie nr. 1892. 1894; vgl. 
auch IG XIV 1126. Für den Nachweis von E.- 
Darstellungen innerhalb der erhaltenen Denk¬ 
mäler fehlt jede inschriftliche Gewähr, vgl. Wie¬ 
seler 23ff., wo vieles, was nicht hergehört, ferner 
Furtwängler Ann. d. Inst. 1877, 187f. All¬ 
gemein ist die Annahme, Pan und E. seien dar¬ 
gestellt im Relief einer aus Athen nach Berlin 
gelangten Tonlampe, Baumeister Denkmäler I 
466 Abb. 514. Roscher Myth. Lex. I 1213f. 
Pan, auf einem Felsblock sitzend, mit erhobenem 
Pedum in der Rechten und mit Syrinx in der 
Linken, wendet sich nach einem Baumstamm um, 
in dessen Ästen ein weibliches Brustbild seine 
zur unsichtbaren Nymphe neckischen Schalles ver¬ 
wandelte Geliebte darstellen dürfte; wie Pan, 
scheint auch seine Ziege, die am Stamm empor¬ 
springt, vom Widerhall getroffen. Verschiedent¬ 
lich ist wohl die jugendliche Nymphe E. darge¬ 
stellt auf pompeianischen Wandgemälden mit 
Narkissos, in des Narkissos Umgebung, vgl. H e 1 b i g 
Wandgem. nr. 1358ff., speziell 1358 (1359). 1360 
—1362 (1364). 1366; auf nr. 1364 ist wahr¬ 
scheinlich die Nymphe des Quells, nicht E., zu 
sehen, vgl. auch Trendelenburg Arch. Ztg. 
XXXIV 1876, 8, 11. E. dürfte dargestellt sein 
im Ärmelchiton und reichen Obergewand auf einem 
Felsblock sitzend, mit der Linken ein großes tr/t- 
vtaror haltend, das sie mit der Rechten schlägt, 
auf einer rf. .t ektxg aus der besten Zeit griechi¬ 
scher Vasenmalerei, 1858 gefunden in der Gegend 
des alten Pantikapaion (heute Kertsch), jetzt zu 
Petersburg in der Ermitage, mit Darstellung 
eleusinischer Szenen: Aussendung des Triptolemos 
einerseits, andererseits Rückkehr der Kore und 
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Palingenesie des lakchos. Die Frauengestalt mit 
Tympanon wird auf Iambe, Iakche, Rhea gedeutet, 
vielleicht ist es E., ,die im Auftrag des Zeus und 
der Demeter durch den dumpfen Ton dieses In¬ 
struments Kore und lakchos beim ersten Beginn 
des Frühlings auf die Oberwelt emporruft und 
zugleich durch die reinigende Kraft dieses Tons 
jede Verunreinigung fernhält, welche sonst der 
Verkehr mit der Unterwelt nach sich zieht 1 , Ste¬ 
phani Arch. Anz. XVIII 1860, 27*. S. Reinach 
Repertoire des vases 1. Svoronos Journ. in- 
ternat. d'arch. numism. IV 1901, 311ff., wo weitere 
Literatur, z. zur. IA’ A nr. 4. 

2) E. habe eigentlich die Helena geheißen, 
weil tf otvnuiitng, Ptol. Heph. IV 23 Roulez; dazu 
gab Veranlassung Horn. Od. IV 279, vgl. auch 
Eustath. z. St. 1496, 25ff. [Waser.] 

Echoiax ( ’E X ota() , Diener des Menelaos auf 
dem Polygnotischen Gemälde in der Lösche zu 
Delphoi. Paus. X 25, 3. [Hoefer.] 

Echon (doch wohl “E X cor, nicht ’ff X cöv) auf 
einer rf. Trinkschale des Brygos, aus Capua, im 
Brit. Mus., der Name eines von drei Satyrn, die, 
von Wollust übermannt, die Iris anfallen, die 
Dionysos eine Botschaft bringen will, vgl. F. 
Matz Ann. d. Inst. 1872, 294ff. zu Mon. IX 46. 
Heydemann Satyr- und Bakchennamen (5. Hall. 
Winckelmannsprogr. 1880) 15. [Waser.] 

Eclesius. Claudius lulius Eclesius Dynamius 
s. Dynamius. 

Ecloga (ixloyg) heißt in der griechischen 
Literatur (abgesehen von der vulgären Bedeutung 
,Auswahl 1 ) an einer (der einzigen?) Stelle Athen. 
XIV 663 c so viel wie ,Zitat 1 . Bei den Römern 

a) ausgewähltes Stück, Charis, p. 120, 28 K.: 
Varro epistolioarum quaestionum libro VI ,ee- 
logas ex annalei deseriptas\ Daher nennt Cicero 
die zum Vorlesen bestimmten Glanzstellen (aus 
seiner Schrift de gloria) eclogarii: ad Att. XVI 

1 2, 6; vgl. 11, 1, wo sie artig genannt werden. 

b) Einzelgedicht, im allgemeinen von’mäßigem 
Umfang, brevia poematia Schol. Cruq. Hör. sat. 
II 1 (der im vorhergehenden verkehrte Weisheit 
auskramt). Die klassische Stelle dafür Plin. ep. 
IV 14, 9 proinde sive epigrammata sive idyllia 
sive eclogas sive (ut multi) poematia seu quod 
aliud praebere malueris ticebit roees: ego tan- 
tum hemkeasyllabos praesto (von diesen schickt 
er eine vollständige Sammlung an seinen Freund 

i Paternus). Bereits Statins bezeichnet das fünfte 
Gedicht des dritten Buches seiner Silvae in der 
Vorrede als egloga (daher im Rhedigeranus Egloga 
ad uxorem), ebenso die gratulatio ad lulium Me- 
neeratem (silv. IV 8) in der Vorrede des vierten 
Buches. Sueton (vit. Horat. p. 46,12 Reiff.) nennt 
so Horat. epist. II 1 (ebenso Porphyrion zu epist. 
I 7. II 7. 8), Ausonius (griph. praef. p. 197, 24 
Peip.) carm. HI 19 (vgl. Sidon. Apollin. epist. 
IX 13 v. 12; 15, 1); auch die Epoden werden 
i als Erlogen bezeichnet von Atilius Fortunat, p. 303, 
23 K. und Porphyrion zu epod. 4. 6. 9. 11. 16. 
17, so auch die Satiren (Porphyr, zu sat. n 2 
[vgl. 2, 53]. 3. 5). Ausonius selbst nennt sein 
kleines Gedicht Cupido erudatus eine E.; in der 
ed. princ. und einem Cod. Laurent, wird zu diesem 
bemerkt inevpü aeglogarum (!) Uber. Peiper 
hat nach den Angaben der Hss. eine Sammlung 
kleinerer Gedichte (S. 86—108) Edogarum Uber 
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getauft (edogarium Scaliger). Inschriftlich in 
einer Grabschrift auf einen jungen, dichterisch 
veranlagten Numidier CIL VIII 18864 (Thibilis) 
— facilis in cfomponendis eejlogis. wenn richtig 
ergänzt ist, vgl. A. Schulten Das römische 
Afrika (Leipzig 1899) 77. Besonderes Interesse 
beansprucht diese Bezeichnung für die Einzel¬ 
gedichte der Bucolica Vergils, deren Benennung 
durch den Dichter nicht mehr zu ermitteln ist. 
Bereits Sueton (Donat. vit. Vergil. p. 65 Reiff.) 1 
scheint sie zu kennen, wenn er bemerkt prolatis 
bucolicis Numitorius (?) quidam reseripsit Anti- 
bucoliea, duas modo eelogas . .. Sie findet sich 
dann in den Hss. Vergils und ist, wie es scheint, 
auch auf die bukolischen Gedichte des Calpumius 
und Nemesianus übertragen worden, worauf Spuren 
in den Hss. führen (Sehenkl Praef. p. XLI. 
XLIV. XLVI). Das wirkt dann weiter bis auf 
die Renaissance in der karolingischen Zeit, in 
welcher unter anderem die sog. E. Theoduli ent- 5 
standen zu sein scheint (vgl. die neueste Ausgabe 
von J. Oster'nacher Ripariae ]>rope Lentiam 
[Urfahr bei Linz] 1902, 12), die auch in der alle¬ 
gorischen Form von dem größten Einfluß das ganze 
Mittelalter hindurch bis auf Dante, Petrarca, Boc¬ 
caccio (Gaspary Gesch. der ital. Literatur I 295. 
4SI. II 17) und Garcilasso de la Vega (Ticknor- 
Julius Gesch. der schönen Literaturin Spanien 
I 383ff. II 177ÜF.) gewesen ist. Vgl. noch Bo¬ 
rinski Die Poetik der Renaissance 171. 231. I 

[Knaack.] 

Ecobriga (Geogr. Rav. II 17; Eccobriga Tab. 
Peut. IX 5 Miller; Ecobrogis Itin. Anit. 203), 
Ort in Galatien an der Straße von Ankyra nach 
Tavium. Anderson (Journ. Heil. Stud. XIX 99 
und Annual of the British School, Athens IV 67) 
setzt es bei Kürüghinkaleh an, wo eine antike 
Ortslage ist, ähnlich Ramsay Asia min. 242. 
251. 259, ein wenig östlich von Yakshikhan. Man 
muß es aber wohl noch weiter östlich suchen, - 
nach Tavium zu. [Rüge.] 

Ecolisma (Eeolisnd) s. Iculisna. 

Ectlni s. Ecdinii. 

Ecul6U8(auche}MttfeMs!. 1) Das Pferdchen, ein 
Folterapparat, torqueri in eculco Senec. ep. 71, 21, 
eculei quaestio Valent, und Val. Cod. Theod. XIV 
7, 0. Der zu Folternde wird auf den Apparat ge¬ 
setzt oder gelegt, imponitur eculeo iVal. Max. VI 
8,1. Gurt. VI10. Senec. ep. 78,14), iacet in eculeo 
(Senec. ep. 66, 18), insilit in cculeum (Pomponius 
bei Non. p. 105). Anderwärts heißt es, er werde an 
dem Apparat aufgehängt, in eculeum suspendi, so 
besonders in den MärtjTeracten (Nachweise bei 
Le Blant s. u.), sub eculeo stare Aminian. Mare. 
XXVIII 1, 19. Die Tortur besteht darin, daß 
(durch Auseinanderziehen des Apparates?! der an 
diesem befestigte Körper auseinandergerissen, ge¬ 
streckt wird: dütrahitur, exteMitur , xdvezai, 
longior fit Senec. ep. 67, 3. 78, 14. Achill. Tat. 
VII 12, 2. VI 21, 1. Cyprian, ad Donat. ep. 1. 
Hieronvm. ad Innoc. ep. 49. Prudent. peristeph. 
hymn.'V 109. Migne lat. LX 364. Märtyrer¬ 
acten (s. n.). Damit kann weitere Folterung durch 
Feuer und Krallen ( ungulae ) verbunden werden, 
Senec. de benef. IV 21, 6. Ammian. Marc. XXIX 
1, 23. Euseb. hist. eccl. VIII 10. Constant. Cod. 
Iust. IX 18, 7. Constant. Cod. Iust. XII 49, 1. 
Nach Apuleius met. III 9. X 10 gehört der e. grie- 
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chischer Übung an; damit steht in Einklang, daß 
auch vom griechischen Folterinstrument (zgoyoe) ' 
gesagt wird: avaßalvmr de zgoyöv und auch hier / 
als Wesen der Folter bezeichnet wird das biazdvuv j 
tö acöpa. Vgl. Guggenheim Bedeutung der/ 
Folterung im att. Proz. (1882) 25. Vgl. außef 
den bereits zitierten Stellen noch Cic. pro Mil. 57f. 
Val. Max. III 3 ext. 2. Senec. de ir. III 3, 6. 16, 

1; de dem. I 13, 2. Ammian. Marc. XIV 5, /9. 
'XIX 12,1. XXVI10, 13. Literatur: Matthaeus 
De criininibus (1761) p. 544. Westphal Tortur 
der Griechen und Römer (1785). Ph. Invernizzi 
De publ. et crim. iud. p. 125—127 (1846). P. 
Migne Patrol. lat. LX (Prudentius) p. 384. 385 
(1862). Le Blant Les actes des martyrs, Müm. 
de Tinst. nat. de France (Acad. d. inscr. et bell, 
lettr.) XXX 2 p. 217ff. (1881). [Hitzig.] 

2) Eeuleus , das kleine Pferd, das Füllen, 
Sternbild der nördlichen Hemisphäre zwischen 
I Wassermann, Adler, Delphin, Pegasus; der bild¬ 
lichen und mythologischen Überlieferung des Alter¬ 
tums, ebenso der gesamten römischen Literatur 
völlig fremd, wird E. erwähnt zuerst bei Askle- 
piades von Myrleia (Boll Sphaera 544. 546) als 
q xeqmlq zov ittzzov , dann bei Geminos Isag. 3, 

8 p. 38, 16 mit dem wahrscheinlich unrichtigen 
Zusatz xa{P"In7iagypv (vgl. Boll Bibi. Math. 1901, 
190, 1) als ngozopg ltittov . endlich unter dem 
gleichen Namen bei Ptolemaios, doch nur im 
) Sternkatalog Synt. Vll 5 p. 76, wo vier Sterne 
verzeichnet werden; beschrieben wird es auch dort 
nur als Kopf eines Pferdes. Vielleicht hat das 
kleine Sternviereck neben dem großen, dem Pega¬ 
sus (s. Art. Equus), die Erfindung veranlaßt. 
Mit dem Namen fevyga sind möglicherweise bei 
dem Astrologen Valens die nämlichen Sterne ge¬ 
meint (Boll Sphaera 265). [Rehm.] 

Eculinensis s. Iculisna. 

Edas beim Geogr. Rav. IV 28 p. 246 Name 
) des Atax (s. d.). [Ihm.] 

Edasius, vornehmer Jüngling; an ihn gerichtet 
Ennodius 392 = Epist. VIII 15. [Benjamin.] 
Eddana, 'Ebbara, nach Steph. Byz. Stadt am 
Euphrat, = ’Ebbago c. Vulgata für Aaddga (s. d.), 
Aäbaoa (aus AJA APA , Ed-Der am Euphrat?) 
bei Ptolein. V 19, 3, Stadt in Avabia deserta. 

[Tkac.] 

Eddanos (’ESÖai’ds), plioinikischer eponymer 
Gründungsheros der Euphratstadt Eddana, Steph. 
fl Byz. s. v. [Tümpel.] 

Edebessos s. Idebessos. 

Edeco s. Edico. 

Edelati deo, einem pyrenäisehen Gott, ist 
die Inschrift CIL XIII 146 geweiht (,ara mar- 
morea litteris saeeuli primi 1 . Fundort St.-Andre, 
village d'Eoux, canton d'Aurignac). Desjardins 
Geogr. de la Gaule II 388. [Ihm.] 

Edenates, Alpenvolk, genannt in der Inschrift 
von Tropaea Augusti zwischen Nemaloni und Esu- 
0 biani. Plin. n. h. HI 137 (var. Edemnates). CIL 
V 7817, 33. Herzog Gallia Narbon. 131. Des¬ 
jardins Göogr. de la Gaule II 254. Vgl. Ada- 
nates und Adunicates. [Ihm.] 

Edenedia (var. et dsneida, et demdia, Imp. 
Antonin. Aug. itin. marit. 527 Wess.), wird unter 
Kvkladeninseln zwischen Dionysa (d. h. Donussa) 
und Syros aufgezählt. Ist wohl Verschreibung 
eines Namens, etwa Rheneia. [Bürchner.] 
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Edesius, gallischer Dichter um 440. Die um 
475 verfaßte Vita S. Hilarii Arelatensis, durch 
die wir allein etwas von ihm wissen, nennt ihn 
,heilig 1 und riietoricae faeundiae et metricae artis 
peritissimus vir-, zwei Fragmente, sieben und 
fünf Hexameter umfassend, in denen er den Hi¬ 
larius feiert, hat sie c. XII 15 und XVin 23 
(s. Migne lat. 50, 1233. 1239) erhalten. [Jülicher.] 

Edessa f'ESaooa). 1) Ursprünglich Vorstadt 
oder älterer (tlirakischer?) Name der alten make¬ 
donischen Künigsstadt Aigai (s. d. Nr. 3 Bd. I 
S. 944), mit welcher der Name gewöhnlich gleich¬ 
bedeutend gebraucht wird, so Pol V 97. XXXIV 7 
12. Diod. XXXI 8, 8. Strab. VI 323. X 449. 
Appian. Syr. 57. Plut. Pyrrh. 10. 12; Dem. 43. 
Polyaen. II 29, 2. Ptolem. III 12, 36 (13, 39). 
VIII 12, 17. Hierocl. 638. Malch. 18 (FHG IV 
127). Nach dem Wasserreichtum der Stadt wurde 
der Name auch auf das syrische E. bezogen, s. 
Steph. Byz. s. v. und Nr. 2. Über den Namen 
E. (von phrygisch ße8v Wasser) handelt Toraa- 
schek Thraker II 2, 5 und Kretschmer Einl. 
in die griech. Spr. 286. 405. Jetzt Vodena (von 
slav. voda ,Wasser 1 ). Literatur s. unter Aigai 
Nr. 3; dazu Th. Fischer in Kirclihoffs Länder¬ 
kunde II 2, 181. H. Grotlie Auf türk. Erde 
332ff. und die dort A. 66 angeführte Literatur. 

[Oberhumnier.] 

2 ) Edessa in Osroene. Der einheimische Name 
von Stadl und Landschaft ist Urhai (arab. Rulia, 3 
jetzt Orfa), bei Plin. n. h. V 85. VI 25. 117. 
129 in verschiedenen Corruptelen erhalten, aus 
denen Detlefsen mit Recht überall Arabes 
O-rroei (bezw. Orrhoei ) hergestellt hat; ebenso 
schreibt die Grabschrift des Prinzen Abgar (Bd. I 
S. 95 Nr. 11) CIL VI 1797 (Dessau 857) prin- 
cipis Orrhenoru(m ), ferner Dio durchweg COggog- 
voi) und Steph. Byz. s. Bäzrai. Vielleicht steckt 
der Name auch in dem von Isidor. Charac. mans. 
Parth. 1 zwischen Euphrat und Belichos aufge¬ 
führten Fort mit Quelle Mdvvov ”Ogga Avvggd. 
Sonst ist die gewöhnliche Form Osroene (auch 
CIL VI 1377 = Dessau 1098), die lediglich auf 
Assimilation an den persischen Namen Osroes = 
Chosraw beruht (s. u.). 

Daß an der Stelle von E. schon ein älterer Ort 
gelegen hat, ist zweifellos, wenn er auch vor der 
makedonischen Zeit nicht nachweisbar ist. Seleu- 
kos I. hat, wie er überall in Mesopotamien aus 
den älteren dorfartigen Ansiedlungen Griechen- 5 
Städte schuf, so auch Orrhoe in die makedonische 
Stadt E. verwandelt, die ihren Namen der ähn¬ 
lich am Rande der Berge in wasserreicher Ebene 
gelegenen Hauptstadt Makedoniens verdankte 
(Appian. Syr. 57. Euseb. chron. a. Abr. 1715 [302 
v. Chr.] = Sync. p. 520 = Cedren. I p. 292. Malalas 
p. 418. Steph. Byz. s. "ESsaoa, zzö/.i; Svoia;. öta 
zgr tojv vbazojv ovtii/r ovza> x/.rjOdoa d.vö zij; 
iv Maxebovia). Zeitweilig hat sie auch den Namen 
Antioehia an der Kallirrhoe, dem gleich zu er- 6 
wähnenden Quellteich, geführt (Steph. Byz. Avziö- 
yua . . oyöog ij Ari zg; Kalhggogg Xigrgg. Plin. 

V 86 Arabia supra dicta [nämlich Orroeon] habet 
oppida Edessam, quae quondam Antioehia diee- 
batur, Callirrhoen a fonte nominatam). Unter 
diesem Namen erscheint sie auf Bronzemünzen 
unter Antiochos IV. Epiphanes (Avzioysmv zcov 
um KaXXtgogi, s. Babeion Catalogue des monn. 


gr., les Rois de Syrie, S. CII und 77f.); so wird 
sie, wie so viele andere hellenistische Städte, von 
diesem hergestellt oder erweitert und umbenannt 
worden sein. Malalas Angabe p. 418, Seleukos 
Nikator habe die Stadt zuerst ’Avzioysm g /u^o- 
ßägßagog, dann nach einer Überschwemmung E. 
genannt, hat gar keinen Wert. 

Als das durch die römischen Intriguen ge¬ 
schwächte Seleukidenreich in den Partherkriegen 
0 145—129 v. Chr. zu Grunde ging, haben sich 
wie überall in Mesopotamien, so auch in Osroene 
arabische Häuptlinge festgesetzt. Den Gründer 
der Dynastie nennt Procop. bell. Pers. I 17 
Osroes, die Chronik des Diouysios von Teilmahre 
(bei v. Gutschmid Unters, über die Gesch. des 
Kgr. Osroene, Mem. de l’ac. de St. Petersbourg 
VII ser. Tom. XXV 1887 S. 4) Orhäi Sohn des 
Hewjä (d. i. der Schlange) — beides sind nur 
Eponymen der Landschaft. Ob aber Arjaw (d. i. 

0 ara.maeisch ,der Löwe 1 , nicht der iranische Name 
Ariaios), den die syrisch geschriebene ,Lehre des 
Apostels Addaios 1 (The Doctrine of Addai, ed. 
Philipps 1876 p. 46) als Ahnherrn des Königs¬ 
hauses nennt, wirklich historisch ist, wie v. Gut¬ 
schmid a. a. O. annimmt, und nicht vielmehr 
der zweite Name der Königsliste mit dem arabi¬ 
schen Namen Abdü Sohn des Maz'ür (nach v. Gut¬ 
schmid 127—120 v. Chr.) in Wirklichkeit der 
Reichsgründer gewesen ist, ist recht fraglich. Die 
,0 folgenden Könige tragen meist arabische und 
aramaeische Namen (Bekr, Abgar, Ma'nu), da¬ 
zwischen einige iranische unter Einwirkung ihrer 
parthischen Oberherrn. Bei den Griechen und 
Römern werden sie und ihre LTntertanen oft als 
Araber bezeichnet, so z. B. bei Plinius an den 
citierten Stellen, ferner Plut. Luc. 25. Fest. brev. 
14 (phylarehi Saraeenorum in Osroene superati 
cessere, unter Lucullus). Plut. Crass. 21. Tac. 
ann. VI 44. XII 12. 14. Wir werden annehmen 
dürfen, daß der Beduinenstamm, der in Osroene 
eindrang, zunächst die Herrschaft behauptete und 
das Heer bildete, allmählich aber in die unter¬ 
tänige aramaeische Bevölkerung aufgegangen ist. 

Das Fürstentum Osroene mit der Hauptstadt 
E. stand zunächst unter parthischer, dann zur 
Zeit des Tigranes unter armenischer Oberhoheit; 
durch Lucullus und Pompeius wurde es den Römern 
untertan. Fortan erscheint es bei fast allen Krie¬ 
gen, welche die Römer mit den Parthern geführt 
haben, und zwar mehrfach mit schwankender 
Haltung, so beim Feldzug des Crassus, im J. 49 
n. Chr. (Tac. ann. XII 12ff.). heim Feldzug Traians 
(Dio LXVIII 18. 21). Offenbar neigten die Dy¬ 
nasten im Herzen zu den Arsakiden und gehorchten 
Rom nur weil sie mußten. Nach Traians Siegen 
(116) empörten sich die unterworfenen Gebiete 
in seinem Rücken, darunter auch E. Sein Feld¬ 
herr Lusius Quietus hat die Stadt erobert und 
eingeäschert (Dio LXVIII 30) und die Dynastie 
abgesetzt; doch wurde sie von Hadrian 118 wieder 
hergestellt. Ähnlich gingen die Dinge bei dem 
Partherkrieg des Marcus und Verus (161—165), 
wo die Könige Ma'nu VIII. und Wä’il Münzen 
mit aramaeischer Schrift prägten und E. vom 
römischen Heere berannt wurde (Lucian. de hist, 
conscr. 22). Mit der Wiederherstellung der römi¬ 
schen Oberhoheit wird dann auch die Sprache 
der Münzen wieder griechisch. Caracalla hat 
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dann, als er auf seinem Partherkrieg 216 nach E. Muslimen setzen die Opferung Isaaks hierher], 

kam, den letzten Ahgaros abgesetzt (Dio LXXVII dessen Fische noch jetzt als hochheilig gelten — 

12.14. Dionys von Tellmahre bei v. Gutschmid ein Überrest des syrischen Fischcultus, der offenbar 

S. 7); beim Aufbruch nach Karrhae wurde der zu der irrtümlichen Identiflcierung von E. mit Bam- 

Kaiser 217 ermordet (Dio LXXVIII 5. Eutrop. byke-Hierapolis bei Strab. XVI 748 den Anlaß 

VIII 20. Hist. Aug. Carac. 6 . 7). Seitdem war gegeben hat. Die Flüsse von E. münden in den 

Osroene (bis auf eine vorübergehende Wieder- Belichos; aber ihr Wasser wird jetzt durch die 

herstellung des Fürstentums unter Gordian III.) Gräben der Felder und Gärten vor der Stadt 

römische Provinz, und E. erhielt die Titel Colonia fast völlig absorbiert. Bauten der Könige, der 

und Metropolis (auf Münzen Kol. Mt/x. Mzfoo- 10,Palast Abgars des Großen 1 (d. i. wahrscheinlich 
szoxaiuagj ESeooa u. ä.). Abgar V. der Schwarze 4 v. Chr. bis 50 n. Chr.), 

Fh liegt am Rande der Gebirgszüge, welche der bei der Überschwemmung 201 einstürzte und 

sich im Norden Mesopotamiens vom Euphrat, von Abgar IX. als Sommerpalast wiederhergestellt 

südlich vom oberen Tigris, bis zum Masiosgebirge wurde, der von diesem erbaute Winterpalast auf 

hinziehen und die Grenze gegen Armenien bilden, der Burg, Säulenhallen, ein wahrscheinlich von 

in einer auf drei Seiten von Bergen umschlossenen Abgar IX. erbautes Hippodrom (auf den Zeitge- 

Talebene, die sich nach Süden öffnet. Im Gegen- nossen Christi übertragen bei Procop. Pers. II 12) 

satz zu der umliegenden Steppenlandschaft ist u. a. werden in der Chronik und sonst erwähnt. In 

sie äußerst wasserreich und fruchtbar. Über die der Burg lag das Archiv, aus dem Iulius Afri- 

Topographie gibt außer den syrischen Quellen 20 canus und die Chronik Nachrichten entnommen 
(vor allem die Edessenische Chronik, herausgeg. haben. Auch Euseb. hist. ecel. I 13 beruft sich 

von Hallier in den Texten und Unters, zur alt- auf dasselbe für den angeblichen Briefwechsel 

christl. Literatur von Gebhardt und Harnack zwischen Abgar und Christus — /.mqtvqIoiv ix xü>v 

IX 1, 1892. Iosua Stylites ed. Wright 1882) xaxa "ESzooav zo ztpxxavxa ßaatlzvopitojv aohv 

namentlich Procop. beil. Pers. 117. 1112. 26ff.; ygappaxorpvlaxziatv ItjtpßeToav iv yovv xaig avzöih 

de aedif. II 7 reiche Nachrichten. Von neueren dtjfxooiotg ydyzaig xolg xä aalaiä xal zä apzpl xov 

hat Karsten Niebuhr Reisebeschreibung II (1778) ’Aßyagov jizQiiyovot . . .; aus diesem Archiv (drro 

406ff. eine kurze Schilderung und eine flüchtige xmv cty^aW) sollen die in syrischer Sprache ge- 

Kartenskizze gegeben, die G. Ho ff m an n in schriebenen Briefe entnommen sein, die Eusebios 

Wrights Iosua Stylites verbessert hat; die ein -30 in griechischer Übersetzung wiedergibt. Sehr mit 
gehendste mir bekannte Schilderung gibt Sachau Unrecht beziehen die Neueren, wie Hallier Edess. 

Reise in Syrien und Mesopotamien 189ff.; vgl. Chron. 49ff. Harnack Chronol. der altchristl. 

dazu Sachau Edessenische Inschriften ZDMG Literatur II 161 f., die Angaben auf ein kirch- 

XXXVI 1882, 142ff. Das Stadtgebiet ist hüglig liches Archiv, gegen den klaren Wortlaut des 
und im Südwesten von der innerhalb der Stadt Eusebios. Später trat das kirchliche Archiv an 
mauer gelegenen Citadelle beherrscht, die von seine Stelle. 

einem weit höheren Berge (jetzt Nimruddagh) Unter dem Hellenismus der oberen Schichten 
überragt ist, von dem sie ein tiefer in den Fels hatte sich bei der Masse der Bevölkerung immer 

gehauener Graben trennt. In alter Zeit war der das Aramaeertum gehalten, das hier wie anderswo 

Berg nur durch eine schwache Umwallung ge- 40 dann auch die herrschenden Araber absorbierte, 
schützt und daher bei einer Belagerung sehr ge- Der Fall des Scleukidenreiclis bezeichnet den Be- 

fährlich; Iustinian hat ihn dann stark befestigt ginn der Reaktion, mit dem Partherkrieg des Mar - 

(Procop. Pers. II 27; de aedif. II 7). Mehrere cus uml Verus gelangt sie östlich vom Euphrat 

Stadttore nennt Procop. Pers. II 27. Durch die überall zum Siege (vgl. die erwähnten aramaei- 

Stadt fließt der wasserreiche Fluß Daisän ,der sehen Münzen dieser Zeit). Mächtig gefördert 

Springer' gr. Skirtos, der nach der edessenischen wurde sie durch das Eindringen des Ohristen- 

Chronik ,25 Bachläufe vou allen Seiten her in tums. Dasselbe ist früh nach E. gelangt; nach 

sich aufnahm' und durch die Mauer in einem alter Überlieferung ist der Apostel Judas Jaeobi 

mit Schleusen versehenen Kanal floß. Nament- (mit Thomas und Thaddaeus zusammengeworfen) 

lieh im Frühjahr steigt das Wasser und richtete 5(1 hier begraben, und zwar in Britio Edes.-enomm, 
oft große Verheerungen an, zumal das Bett auf worin Harnack S.-Ber. Akad. Berl. 1904. 91off. 

der einen Seite durch steile Anhöhen eingeengt ,die Burg (aram. birthd) von E.- erkannt hat. Nach¬ 
war und dadurch gegen die Wohnhäuser in dem weisbar sind osroenische Gemeinden zuerst um 

ebenen Teile der Stadt gedrängt wurde. Vier 190 [Euseb. hist. eccl. V 23. 4); im J. ' 2 nl zer- 

große Überschwemmungen, bei denen zahlreiche stört die Überschwemmung auch die christliche 

Häuser einstürzten und Tausende von Menschen Kirche. Bald darauf ist König Abgar IX. zum 

umkamen. verzeichnet die edessenische Chronik Christentum übergetreten und hat der Kastration 

unter den J. 201 n. Chr. idiesmal ausnahmsweise im Kult der Atargatis (Tarate, griech. 'Bia) ein 

im November; die Chronik gibt detaillierte An- Ende gemacht, indem er den Selbstverstümmlern 

gaben aus den Aufzeichnungen im königlichen f;o die Hände abhauen ließ (Bardesanes, book of the 
Archiv), 303, 413 und 525; namentlich die letztere, laws of countries, bei Cureton Spicil. syr. 31f'. 

unter Kaiser Iustinus, wird auch sonst oft er- = 20 des syr. Textes;. Seiner Zeit gehört der 

wähnt (Malalas p. 418. Cedrenus I p. 639 = Leo bekannte Gnostiker Bardesanes an (s. d.); auch 

f rarnm. chron. p. 124. Euagr. hist. eccl. IV 8 . Inlius Africanus hat an seinem Hof verkehrt. 

rocop. de aedif. II 7). Außerdem liegen im Eine im nächsten Jahrhundert entstandene Le- 

Süden zwei große Quellteiche, deren Abflüsse die gende hat seine Bekehrung auf Abgar V., den 

Stadt durchziehen; der eine ist die Kallirrhoe der Zeitgenossen Christi, übertragen (vgl. Lipsius 

Alten, jetzt Birket Ibrahim ,Abrahamsteich‘ [die Die edessen. Abgarsage 1880); der Apostel Judas = 
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Thomas sendet an ihn den Thaddaeus (so Euseb.) 
oder Addaios (so die doetrina Addaei usw.). Doch 
wurde das Heidentum nicht ausgerottet; in der 
Mitte der Stadt stand noch lange der grosse Altar, 
dessen Priester Scharbil später Christ und unter 
Decius oder Valerian Märtyrer wurde (s. Lipsius 
S. 9. 42). Die Angabe über Atargatis und der 
große Fischteich zeigen, daß die Kulte E.s mit 
denen der übrigen Syrer identisch waren. Sonst 
erwähnen die Christen noch den Kult des Nebo 1( 
und Bel (doctr. Addaei p. 31. Jacob v. Serug 
ZDMG XXIX 111. 131). Was in der Angabe 
Melitons (C u r e 1 0 n Spicil. syr. 44 = 25) ,die 
Leute von Mesopotamien verehrten die Hebräerin 
Kutbi, weil sie den Bekru, den Fürsten von Ur- 
hai, von seinen Feinden befreite', stecken mag, 
ist nicht bekannt. Nach dem vollen Siege des 
Christentums wird E. der Hauptsitz der syrisch¬ 
christlichen Gelehrsamkeit, deren Grundlage die 
Übertragung der Bibel und zahlreicher griechi- 2 
scher Schriften ins Aramaeische bildete; die 
syrische Schriftsprache ist bekanntlich der Dia¬ 
lekt von E. Auch auf Armenien nnd dessen kul¬ 
turelle, religiöse und literarische Entwickelung 
hat E. großen Einfluß ausgeübt. Die Bischofs¬ 
liste (als Bischofssitz und p>izg6izhg auch in der 
Bistumsliste des Georgios Cyprius ed. Geizer 
p. 45, ferner in der Liste der Patres Nicaeni ed. 
Geizer p. 20f. u. a.) ist in den syrischen Quellen 
erhalten. Auf die innere Geschichte der edesseni- 3 
sehen Kirche können wir hier nicht ein^ehen. 
Die christliche Kirche, im J. 313 von Bischof 
Koinos (oder Konnas) erbaut, stand am großen 
Fischteich (jetzt in eine Moschee umgebaut). Über¬ 
reste christlicher Ansiedlungen (Einsiedlerzellen, 
Klöster) finden sich zahlreich auf den Nimrud¬ 
dagh. 

Hier liegt auch ein großer Grabbau, der nach 
einer bilinguen Inschrift (Sachau ZDMG XXXVI 
145, in CIG 4670 unvollständig nach Moltkes4 
Kopie; vgl. Nöldeke ZDMG XXXVI 665) 
von Ama-sams (Magd der Sonne), Frau des Sa- 
red Sohnes des Ma'nu ’Apaooa/ior/g Sagzöov xov 
Mavvov yvvrj errichtet ist, vermutlich einer An¬ 
gehörigen des Königshauses. In der Stadt stehen 
von Überresten des Altertums (abgesehen von 
Resten, die in späteren Umbauten erhalten sind; 
einige christliche Inschriften bei Sachau a. a. O. 
Nöldeke a. a. O. 668 ) nur noch zwei hohe Säulen 
auf der Zitadelle; eine trägt eine stark beschä- E 
digte aramaeische Inschrift, nach der sie von einer 
Königin Salinat, Tochter des Ma'nü, errichtet ist 
(Sachau a. a. O. 153ff.). 

Durch die Fruchtbarkeit seines Gebiets und 
seine Lage am Kreuzungspunkt zahlreicher Straßen 
(Itin. Ant. p. 184—192) ist E. immer eine be¬ 
deutende Stadt geblieben. Als Grenzfestung des 
römischen Reiches spielt es in allen Kriegen mit 
den Sassaniden eine bedeutende Rolle. Es galt 
für uneinnehmbar — nach späterer Legende dank f 
dem Brief und dem wunderbaren Bilde Christi, 
das über dem Tor angebracht war und von dem 
die Sage früh die Legende berichtete, die später 
aufVeronica übertragen ist (s. darüber Lipsius 
Die edessen. Abgarsage, und v. Dobschütz 
Christusbilder, Texte und Unters. XVIII) — und 
in der Tat hat es weder Kavädh (503ff.) noch 
Chosraw I. (540ff.) trotz wiederholter Versuche 


zu nehmen vermocht. Iustinian hat die Stadt 
nach der Überschwemmung vom J. 525 wieder auf¬ 
gebaut und durch umfassende Strombauteil zu 
schützen gesucht (Prokop, de aedif. II 7 u. a.; 
die Angabe des Malalas p. 419, daß Iustinus 
sie aufgebaut und Iustinopolis genannt habe, ist 
Verwechselung mit Anazarbos, s. Theophanes 
p. 263) — doch fand 668 wieder eine verheerende 
Überschwemmung statt, Theoph. p. 537. — und 
1 später durch starke Quadermauern befestigt, Pro¬ 
kop. a. a. 0., welche die Grundlage der noch 
jetzt völlig aufrecht stehenden Mauern und Türme 
bilden. Im J. 608 ist sie trotzdem von den Per¬ 
sern erobert worden (Chron. pasch. 699), aber 
von Herakleios in dem großen Kriege gegen Per¬ 
sien 622—629 wiedergewonnen. Wenige Jahre 
später, 639, fiel sie mit ganz Syrien und Meso¬ 
potamien in die Hände der Araber (die Details 
bei Theophanes p. 517. 521ff. und bei den ara- 
0 bischen Historikern). 

Die weitere Geschichte E.s gehört nicht hieher. 
Erwähnt sei nur, daß Romanos Lekapenos im 
J. 942, als er die Macht des Römerreiches noch 
einmal’ wieder nach Mesopotamien ausdehnte, sich 
das wundertätige Christusbild ausliefem ließ und 
im Triumph nach Constantinopel führte (Euagr. 
hist. eccl. IV 27. Cedren. I 312 u. a.). Bekannt 
ist die Bedeutung, die E. noch einmal auf kurze 
Zeit in den Kreuzzügen gewonnen hat. Gegen- 
0 wärtig ist Urfa noch immer eine volkreiche Stadl. 
Es soll 6000 Häuser enthalten, und die Einwohner 
schätzt Sachau auf mindestens 50 000, darunter 
12 000 armenische und svrisch-jacobitische Christen. 

Einen Abriss der Geschichte E.s gibt R. Du- 
val Histoire politique, religieuse et litteraire 
d’Edesse jusqu’ ä la premiere croisade, in Journal 
asiatique, 8 . sörie T. XVIII u. XIX 1891 f. 

[Ed. Meyer.] 

3) In Syrien (Stepli. Byz.) s. Bainbyke. 

0 Edetani, Völkerschaft im diesseitigen, Hi- 
spanien. Ob des Hekataios 'Eofopzg (B>vog ’lßtj- 
grxdr. ExazaTog EvQ<v7ip hei Steph. Byz. s. v.) 
eine ältere Form des Namens zeigen, oder mit 
den Sedetani zu verbinden sind, mit denen sie 
oft verwechselt werden (s. d.l, bleibt unsicher. 
Zuerst werden sie in der Erzählung von dem 
Marsch des älteren Scipio Africanus gegen Kar¬ 
thago und seiner Begegnung mit ihrem Fürsten 
Edeco genannt, wenn anders die allgemein an- 
i0 genommene Verbesserung des Textes hei Poly¬ 
bios (X 34, 2 ’Eiexwva xov ’ESexavmv dvraozijv 
für das überlieferte ’Eifzxcöva rör Svvaxov) richtig 
ist (hei Liv. XXVII 17, 1 heißt er Edeseo clarus 
inter ducen Hispanos ohne Nennung des Volkes); 
doch ist sie keineswegs sicher. Nach Poseido- 
nios bewohnen sie die Ostküste Iberiens \ on den 
Bastetanern (s. d.) und den Oretanern aufwärts 
bis zum lberos (Strab. III 156 xaixtjr ö' i'/uv 
’ESrjxavoig) von den Abhängen des Gebirges Oros- 
lOpeda (s. d.) an (III 162 ix xeov roricor ’Qotjxavoi 
zu xal oaoi dlloi zijv ’Ogdoxredav o/xovm Baoxij- 
xavon xs xal ’Edrjxavcöv und 163 ftf.xü Sh rorg 
Kelzißtjoag xzgög voxov sloiv ot xö 000 g olxovt-reg 
xrjV ’Ögdoxzöav xal zi/v -T£pi xov Eovxgozva yo>- 
oar Eidtjxa^ol — wo ’EStjxavoi zu bessern ist, 
Kramers Anmerkung führt irre — piygi Kay- 
%t]dövog xal Baoxpzavol xal ’Qo^xavol) doch ist 
ihr Gebiet hier wohl zu weit nach Süden aus- 


Edictum 


1940 


1939 Edetzio 


gedehnt). Genauer wird wohl nach derselben ein Jahr verlängerte, bestimmte für das Studium 

Quelle in Varros Küstenbeschreibung als ihr Ge- des zweiten Jahres abwechselnd den zweiten oder 

biet das um den Busen des Sucro (s, d.) bezeichnet dritten Teil der Digesten , d. h. entweder de 

(Mela III 92 prior [sinus] Sucronensis dieitur iudiciis (Buch 5—11) oder_r/e rebus (Buch_ 12 

maiorque ac magno satis ore pelagus aceipiens —19), außerdem die ersten Bücher der Abschnitte 

et quo magis penetratur angustior)-, doch fehlt von der Dos Tutel Testament und Vermächtnis, 

hier der Name des Volkes, nur der Fluss Turin also die Bücher 23. 26. 28. 30 der Digesten. Den 

und die Städte Valentia und Saguntum werden Namen E. ließ er bestehen; Const. Omnem § 3; 

genannt wie bei Plin. III 20 regio Edetania in seeundo anno, per quem, de edieto eis noinen 

amocno praetendente se stagno, ad Celtiberos re- 10 antea positum et a nobis probatur usw. Krüger 
cedens, d. h. bis zum Orospeda, worauf auch bei Gesch. d. Quellen u. Literatur d. röm. Rechts, 
ihm der Turia, Valentia und Saguntum genannt Leipz. 1888,3490’. KarlowaRöm. Rechtsgesch. 

werden (vgl. auch Contestania Bd. IV S. 1148). I 1025. Voigt Röm. Rechtsgesch. III 140. 

Bei Ptolem. II 6 , 15 erstreckt sich die 'Hbrjxavcöv _ .[Kühler.] 

(so oder ‘HSezavcör die besseren Hss.) jrapdhoi Ihlictum. I 1. Das ins edicendi ist ein all- 

von den Mündungen des Pallantia bei Sagunt gemeines Recht der römischen Magistratur. Es 
und des Turia bei Valentia bis nach Dianium ist das Recht, öffentlich dem Volke Willen und 

(s. d.); er setzt sie westlicher als die Kontestaner, Meinung des Magistrats kund zu tun. Momm- 

Bastitaner und Keltiberer und nennt unter ihnen sen St.-R. I 203 bemerkt, daß des ius edicendi 

no).ug peodysioi — zu denen er fälschlich Cae- 20 sich vornehmlich die mit Imperium ausgestatteten 
saraugusta zählt, das zu den Sedetanern gehört — Oberbeamten bedienten, daß dazu gleichberechtigt 

neben Sagunt 'ilbpza rj xai Aetpia (II 6 , 62). die Volkstribunen traten, auch die Censoren edi- 

In Liria, das seinen nur durch Ptolemaios über- eierten, nirgends aber eine Erwähnung quaeston- 

lieferten alten Namen bewahrt hat — auch in scher Ediktionen begegne, daß den plebeischen 

Lusitanien giebt es eine Stadt Leiria (CIL II Aedilen, abgesehen von der unentbehrlichen Aus- 

p. 36 Collippo) —, ist ein Nymphentempel be- Übung des ius edicendi (zu Ladungszwecken) im 

zeugt, errichtet in honorem Edetanorum (CIL Multprozeß, das Ediktionsrecht mangelte, dagegen 

II 3786), und ein vornehmer Mann wird Edetauus die curulischen Aedilen es besaßen. Allein dem 

genannt ( 3793 ; vgl. 3874); auch in Tarraco kommt Quaestor wohnte das ius edicendi bei, wie da¬ 

ein Edetanus als Flamen der Provinz vor (4251). 30 durch bewiesen wird, daß der Quaestor in der 
Der Name Edeta kommt sonst nicht vor und Provinz das aedilicische E. anschlug. (Gai. I 6 ). 

scheint nur erschlossen aus dem des Volkes. Die Dies ist sicher nicht erst in der Kaiserzeit aut- 

Stadt muss nach den Inschriften und anderen gekommen, und es besteht, kein Grund, an.zu- 

Überresten nicht unbedeutend gewesen sein (CIL nehmen, daß das ius edicendi nur dem Provinzial- 

II p. 509; vgl. auch Herrn. I 1866, 337ff.). Die quaestor im Zusammenhänge mit seiner Iuris- 

in der Veroneser Völkertafel genannten *Enantes diction zugestanden habe. Auch die. plebeischen 

(Nom. provinc. 129, 5 Riese) können allenfalls für Aedilen haben das ius edicendi nicht nur im 

die Edetaner gelten; doch ist die Gleichsetzung Strafprozeß ausgeübt. Wenn die Lex Iul. muni- 

unsicher. [Hübner.] cipalis 34 dein zuständigen curulischen oder plebe- 

Edetzio, Kastell in Dardanien (Procop. de40ischen (vgl. 24f.) Aedil auferlegt: diebus ne mi- 
aedif. 281, 37 ’E8az£lco). [Patsch.] nus deccm, antequam loeet, aput forum ante 

Edica, Führer der Sciren in ihrem Kampfe t.ribunale suom propositum habeto, quam viam 

geteen Thiudimer, den Vater Theodericlis d. Gr. tuendam et quo die locaturus sit, so handelt es 

Iord. Get. 54, 277. [Seeck.] sich dabei um nichts anderes, als ein E. Im übrigen 

Edico (und Edeeo). 1) Edeco (’Edexcbv Polyb., vgl. diktatorische E.: Liv. II 30. VIII 34; eon- 

Edesco Liv.), Häuptling der Edetaner in Spanien, sularische: Liv. XXVIII 25; das SC. de Bacchana- 

trat nach dem Falle von Neukarthago im J. 209 libus gibt den Consuln eine Anweisung zu einem 

zuerst von den spanischen Großen freiwillig auf E. (ita exdeieendum eensuere). 

die Seite der Römer (Polyb. X 34, 2. 40, 3. Liv. Ein censorisches E. von 92 v. Chr. verkündet 
XXVII 17, lf.). ' [Münzer.] 50 das Mißfallen der Censoren denen, die (lateinische; 

2) Gote von hohem Kriegsruhm, Leibwächter Rhetorenschulen haltenoderbesuchen(Suet.derhet. 
des Attila, wurde 448 von diesem als Gesandter 1, vgl. Liv. XL11I 14, 5. Gell. XV 11,. 2. Suet. 

zu den Römern nach Konstantinopel geschickt. Claud. 16. Tac. ann. XI 13). Tribunicisclie E. 

Dort beredete ihn der Hofeunuche Theodosius II., s. Cic. ad fant. XI 6 , 2; de off. IH 80 (hier 

Chrvsaphios, den Hunnenkönig zu ermorden, wo- in Gemeinschaft mit den Praetoren; über prae- 

zu er sich scheinbar auch verpflichtete, aber torische und aedilicische E. s. u. II). Das ius 

später den Plan verriet. Prise, frg. 7. 8 = FHG edicendi der Beamten kann nach der Designation 

IV 70—78. 80. Vielleicht ist er identisch mit schon vor dem Amtsantritt ausgeübt wernen, aber 

dem gleichnamigen Vater des Odoaker, Anon. natürlich nur mit Bezug auf die Zeit nach ihm 

Vales. 10. 45. [Seeck.] go(Cass. Dio XL 66 . LV 6 . Liv. XXI 63, 1). Aller- 

Edictales. Wie Iustinian in der zweiten Vor- dings kann das E. auf den Tag des Amtsantritts 

rede der Digesten (Constitutio Omnem) berichtet, etwas befehlen, was, um an diesem Tage ge- 

bestand nach der damals eingebürgerten Ordnung schehen zu können, schon früher vorbereitet Wer¬ 
der Rechtsschulen die ganze Studienzeit aus vier den muß (Liv. XXI 63, 1). Auch Priestern, steht 

Jahreskursen. Der zweite war hauptsächlich für das ius edicendi im Zusammenhänge mit ihrem 

das Studium der Ediktskommentare bestimmt. Die Amtskreise zu. Dagegen freilich im ganzen 

Studierenden des zweiten Jahres wurden daher Mommsen I 204, aber die Akten der Säcular- 

E. genannt, Iustinian, der die Studienzeit um festliclikeiteii von 17 v. Chr. (CIL VI 32 323. 
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Dessau 5050, llOf.) enthalten ein unbezweifel- II 1. Von dem ius edieendi haben seit .der 
bares E. der Quindecimviri sacris faciundis: XV jüngeren Zeit der Republik die mit der Civil- 
viri s. f. dicunt: .... statuimus officii nostri iurisdiction betrauten Magistrate (in Rom Prae- 

esse per edictum denuntüwe feminis utiluetum toren und curulische Aedilen, in den Provinzen 

minuant. an Stelle der Praetoren die Statthalter und an 

2. Der Akt des Edicierens ist ursprünglich Stelle der Aedilen die Quaestoren) in der Weise 

die Verkündigung in contione durch den Magi- Gebrauch gemacht, daß sie bei ihrem Amtsantritt 

strat seihst oder seinen Herold. Auch im letz- ein ausführliches E. erließen, enthaltend die 

teren Palle hat der Magistrat anwesend zu sein Regeln, nach denen sie ihre Iurisdiction zu hand- 

(Cic. de fin. II 74; de off. III 80. Liv. XXXIX 10 haben gedachten (Pomp. Dig. I 2, 2, 10. Cic. de 
15. SC. de Bacchan. 22: in conventionid ex- fin. II 74). Das E. enthält weniger Befehle an 

deicatis). Daneben kam die schriftliche Aufstel- die Gerichtsuntertanen (auch solche kommen vor, 
lung der E. auf, die aber immer so gefaßt ist, als z. B. prommtianto, dieunto im E. der Curul- 

wenn der Magistrat gegenwärtig spräche: dieit aedilen, ne quis . . . habeat im praetorischen E. 

(s. o. das E. der XVviri s. f., ferner edict. Claudii (Dig. XXI 1, 1 pr. IX 3, 5, 6), als vielmehr An- 

de civ. Anaunorum CIL V 5050, 6), Uyei (edict. kündigung von Maßregeln, welche der Magistrat 

praef. Aegypti CIG III 4957, 3). Das von in den und den Fällen zu treffen gedenkt, so be- 

Mommsen St.-R. I 205, 1 in diesem Zusammen- sonders häufig Niedersetzung eines Schwurgerich- 

hange in Bezug genommene ait praetor der Com- tes (iudicium dabo), dann Besitzeinweisungen (m 

mentatoren des E. hat nichts damit zu tun; 20 possessionem ire iubebo, possidere iubebo), Er- 
denn so kann jede Äußerung eines beliebigen teilung des erbrechtlichen Güterbesitzes {bonorum 

Schriftwerks zitiert werden. Es ist unzweit'el- possessionem dabo), Anordnung des Abschlusses 

haft und harmoniert mit der ganzen Entwick- einer Stipulation mit oder ohne Bürgenstellung 

lung alles Formenwesens, daß die schriftliche (promitti, satisdari iubebo), Wiedereinsetzung in 

Aufstellung mehr und mehr die mündliche Ver- den vorigen Stand (in integrum restituam) und 

kündung verdrängt hat (man vgl. die Entwick- anderes mehr. Charakteristisch ist im Gegensatz 

lung des Testaments und der Stipulation). Die zu dem Gesetz (welches das Ermessen der Be- 

Aufstellung geschieht auf weißen Holztafeln (in amten beschränken will) für das E., daß der 

albo Lex Iul. munic. 17. Ulp. Dig. II 1, 3, 7), Magistrat es vermeidet, sich die Hände zu eng 

die Überschriften rot ( rubrieue, Ulp. Dig. XIAII 30 zu binden, und daher verhältnismäßig oft sich 

1, 2,3. Quint, inst. XII 3, 11 [ album ac ruhri- die Sachprüfung im Einzelfalle ausdrücklich vor- 

cas ]) an der ordentlichen Amtsstätte (Lex Iul. behält (causa, cognita, si mihi iusta causa esse 

munic. 34 aput forum ante tribunale suum. Lex videbitur) oder die zu treffenden Maßnahmen nur 

Acil. repet. 66: apud forum palam ubi de plano im allgemeinen andeutet (eogam, uti quaeque res 

recte legi possitur ) oder nach Umständen auch erit animadrertam). Für alle diese Erscheinungen 

anderswo. Insbesondere kommt Publikation durch bietet das E. so zahlreiche Belege, daß es nicht 

ganz Italien in den fora et cnnciliabula vor (Liv. nötig ist, einzelne anzuführen. Ein Hauptbestand- 

XXV 22, 4. XLIII 14, 10). Die Zeit der Auf- teil des E. sind Formulare für die vorzunehmen- 

stellung ist je nach Umständen verschieden. Das den Amtshandlungen, namentlich auch für die 

E., welches Vorschriften für die ganze Amtsdauer 40 formulae, mittelst deren im Civilprozeß der Prae- 
des Magistrats aufstellt (u. Il>, bleibt auch wäh- tor den Geschworenen zur Untersuchung und Ent- 

rend dieser ganzen Zeit hängen: edictum perpe- Scheidung des Falles beauftragt und instruiert. 

tuum in diesem Sinne (Ascon. in Comelian. p. 58). Das Ganze ist ein Programm der lurisdictions- 

3. Das E. kann ebensowohl befehlen, wie künf- fühvung des Magistrats, ans dem aber überall in- 

tige Maßregeln des Magistrats ankündigen. In direkt herauszulesen ist, welches Verhalten der 

den Iurisdictionsedicten wiegt das letztere vor, Magistrat von den Rechtsüntertanen^ beobachtet 

ohne das erste ganz zn verdrängen (s. u. II). Im wissen will. Dies tritt auch in, (konjunktivisch) 

übrigen finden sich gebietende E. z. B. in dem gebietenden und verbietenden Überschriften oft 

SC. de ßacchanalibus. Deutlich ist jede Ladung genug hervor, wo der Text selbst nicht gebietende 
gebietender Natur. Geladen aber wurden durch 50 Form bat. E. heißt übrigens nicht uur das Edict 
E. die Wehrpflichtigen zur Gestellung (Liv. XXI als Ganzes, sondern auch jede einzelne Bestim- 
63. li, die Comitien (Liv. XXIV 7, 11), der Senat mung desselben (s. z. B. Ulp. Dig. IV 9, 1,1). 
(Liv. XXXV 24, 2), unter Umständen auch der 2. Es ist selbstverständlich, daß von dem Ur- 
einzelne zum Erscheinen vor dem Magistrat: dies heber des E. erwartet wurde, er werde sich nach 

aber nur im Notfälle, wenn der zu Ladende per- seinen Ankündigungen auch richten. Gegen Ende 

sönlieh nicht erreichbar ist [unbekannten Auf- der Republik riß aber der Mißbrauch ein, daß 

enthalt?); denn im andern Falle ist öffentlicher Magistrate nach Gunst und Gutdünken von ihrem 

Aushang der Ladung nicht am Platze (vgl. Con- E. ah wichen. Dem wirkte man zunächst ent- 

tumacia, Evocatio). Das E. kann spezielle gegen durch das Mittel der Intercession, welche 

Angelegenheiten betreffen (so die Ladungen jed-r 60 auch im Civilprozeß verwendbar war (Cic. in Verr. 
Art, eine Festansage [Liv. XL 19, 5], eine Ver- I 119, vgl. Art. Appellatio); aber im J. 0i 

dingnngsanzeige [Lex Inl. munic. 34] usw.), aber v. Chr. wurden — durch eine lex Cornelia —— die 

auch allgemeine Vorschriften aufstellen, nur nicht Magistrate — zunächst die Praetoren für die 

über die Amtsdauer des Urhebers des E. hinaus Dauer ihres Amts, an ihr E. gesetzlich gebunden 

(Cic in Verr. I 109: höchstens lex annua); s. u. (Ascon. in Cornelian. 58: legem Cornelius . . . . 

II 2. Mommsen R. St.-R. I» 202f. Karlowa tidit: ut prdetores ex edietis suis perpetuis ius 

Röm. Rechtsgesch. I 460f. Herzog Röm. St.- dicerent, vgl. Dio XXXVI 40 [16]). Mit dem Auf- 

Verfassung I 632f. hören des Amts seines Urhebers verlor das E„ 
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"weil nur getragen von dem Imperium de? Magi- nicht das Recht, sich mit der foimula in seinem 
strats, der es erlassen hatte, von seihst seine Gel- Urteil in Widerspruch zu setzen. Nur konnten 
tung (Cic in Verr. I 109). Der Amtsnachfolger Dekrete des Magistrats von einem gleich- oder 
pflegte jedoch in sein E. die bewährten Bestim- übergeordneten Beamten im Wege der Intercession 
mungen der Vorgänger heriiberzunehmen, und so vernichtet und davon auch wegen Verstoßes gegen 
bildete sich ein allmählich über das ganze Ge- das Volksrecht Gebrauch gemacht werden. Auch 
biet des Privatrechts und Civilprozesses sich ver- konnte der Magistrat nach Rücktritt von seinem 
zweigender Stamm in den E. regelmäßig wieder- Amte wegen Bruches des Volksrechtes in Anklage 
kehrender, materiell dauernder Bestimmungen versetzt werden. Allein Intercession wie Anklage 
(edicta translaticda , Cic. in Verr. I 114, vgl. ad 10 stellten sich nicht ein, wenn der Magistrat über 
fam. III 8, 4). Die wichtigsten E. waren die alte Satzungen des Volksrechtes hinwegging, 
der beiden städtischen Praetoren amplissimum welche von der Rechtsüberzeugung des Volkes 
ius est in edictis duorurn -praetorum urbani et nicht mehr getragen wurden, und an deren Stelle 
peregriui (Gai. I 6); daneben stand das ß. der Neuerungen setzte, welche den Beifall der Zeit- 
curulischen Aedilen (Gai. a. a. 0.). Die Provinzial- genossen gemäß fortgeschrittener Bechtsuberzeu- 
statthalter lehnten ihre E. an die der Praetoren gung zu erwarten hatten. In diesem Sinne aber 
und vielleicht vorzugsweise an das des praetor haben die Magistrate (von Mißbräuchen abge- 
peregrinus an, da die Beteiligung der Peregrinen sehen) ihre Aufgabe bei der Abfassung ihrer E. 
an den Rechtsfällen der Provinzialiurisdiction weise gelöst, und die E. sind als eine von Jahr 
natürlich stark war (vgl. Gai. I 6. Cic. ad Att. 20 zu Jahr revidierte und darum den neuen Beduri- 
VI 1. 15; ad fam. III 8,4 über sein kilikisches nissen und neuen Anschauungen rasch und leicht 
E.). v. Velsen Ztschr. d. Savignystift. NXI 73ff. folgende Quelle neuen Rechtes, als ,lebendige 
meint, daß ein Gesetz unter Augustus in der Ab- Stimme“ des Rechts allseitig, anerkannt (Marcian. 
sicht, das Sonderrecht der Provinzen abzuschaffen, Dig. I 1, 8: nam et ipsurn ius honorarium vwa 
bestimmt habe, die Provinzial-E. sollten iden- vox est iuris civilis). Der ständige Inhalt der 
tisch sein mit den Stadt-E., und daß seitdem ein E. heißt ius und zwar ius honorarium (von hmwr 
eigentliches Provinzial-E. nicht bestanden, son- Ehrenamt) das Amtsrecht, insbesondere ius pvaß- 
dern das e. praetoris peregrini den Namen e. torium , ius aeäiHcium. Indern dabei aDer stets 
provineiale angenommen habe. Das ist nament- festgehalten wurde, daß die Magistrate dasvolks- 
üch deshalb nicht zu glauben, weil eine so ab- 30 recht nicht aufheben konnten, kam man zu der 
solute Gleichmacherei für jene Zeit höchst un- theoretischen Auffassung, daß das ius civile und 
wahrscheinlich ist. Auch müssen die Statthalter das ius honorarium neben-^nnd gegeneinander 
ihre E. nach wie vor an die beider städtischen stehen; praktisch ging im Widerspruchsfalle das 
Praetoren angelehnt haben, da in den Provinzen letztere vor. . 

zahlreiche römische Bürger lebten, die auch unter Eine allseitig scharfe Scheidung zwischen ius 
sich in Konflikt kommen konnten. Gegen v. Vel- civile und ius honorarium mußte sich aber als 
sen s. auch Lenel Holtzendorffs Encykl. 1231'. unmöglich heraussteilen. Einerseits entnahmen 
Die Quaestoren folgten dem Muster der curuli- die Praetoren, seihst größtenteils juristisch ge¬ 
sehen Aedilen (Gai. I 6). Viele E. und edikt- bildet, den Inhalt ihrer E. doch Anregungen 
mäßige Institute lebten hei den Späteren unter 40 welche ihnen der bestehende Rechtszustand und 
dem Namen der Praetoren, die sie zuerst aufge- die Iurisprudenz und Praxis ihrer Zeit bot (vgl. 
stellt hatten, z. B. formula Octaviana (actio Pernice Ztschr. d. Savigny-Stiftg. XX. 128Ö0. 
quod metus causa), actio Publieiana, Pauliana, Iurisprudenz und Praxis aber legte man die Kraft 
Serviana, interdictum Sahianam, edictum Car- hei, ius civile zu schaffen. Somit konnte.bei 
bonianum. der Neuaufstellung eines E.-Satzes oft zweifel- 

3. Die ganze Sitte der Iurisdictions-E. ruht haft sein, oh und in wieweit eine wirkliche prae- 
auf der Grundlage, daß der Magistrat zwar an torische Neuschöpfung oder vielmehr nur die 
das Volksgesetz und, was ihm gleich steht, dessen Aufnahme eines im ius civile bereits anerkann- 
interpretatio durch die Juristen und das alte ten Satzes vorläge. Anderseits begannen an dem 
Gewohnheitsrecht (ius civile in diesem Sinne) ge- 50 E.-Recht Iurisprudenz.und Praxis und später auch 
bunden ist, soweit aber diese Fesseln Freiheit die kaiserlichen Reskripte (die ebenfalls ius civile 
lassen, sein Amt nach eigenem Ermessen ausübt schufen) fortzuarbeiten, und es mußten auf diese 
und befugt ist. Regeln darüber festzusetzen. wie Weise Sätze des ius honorarium in das ius ci- 
er es auszuüben gedenkt. Dies führt zunächst vite übergehen. Ehrlich Beiträge zur Theorie 
nur auf ediktale Bestimmungen, welche diejenigen der Rechtsquellen (Berlin 1902) 125f. geht aber 
<les ius civile ergänzen und ihren Gedanken zu zu weit, wenn er glaubt,, der Gegensatz von ins 
Hülfe kommen; es haben aber die Magistrate im civile und ius honorarium habe nnr auf den 
umfassendsten Maße auch solche E.-Sätze aufge- Gebieten des Eigentums (dominium ex iure Qui- 
stellt. welche dem ius civile geradezu zuwider- ritium — in bonis esse) und.des Erbrechts (here- 
liefen, es verbessern wollten (Pap. Dig. I 1, 7, 1: tin dilas . — bonorum possessio) eine. tiefer cin- 
ius praetorium est quod praetores introduxerunt schneidende Bedeutung. Das ist vielmehr aul 
adiurandi vel supplendi vel corrigendi iuris dem Gebiete der iura in re ahena (vgl. die servi- 
civilis gratia ). Dies verstieß zwar gegen den tut es quae tuifione praetoris consistunt) und der 
Grundsatz von der Stellung des Magistrats unter Obligationen gerade so. Daß bei dem praetori- 
dem Volksrecht; aber es fragte sich, welche Folgen sehen Rechtsschutz der Sache nach wie dem Aus¬ 
praktisch ein solcher Verstoß hatte. Ein von dem druck nach der prozessuale Schutz im Vordergründe 
Magistrate mittels einer dem ius civile zuwider- steht, was Ehrlich betont, ist sehr begreiflich, 
laufenden formula instruierter Geschworener hatte 4. In der Kaiserzeit ist die produktive Kraft 
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der E. erlahmt. Noch immer haben die noch 
fungierenden, aus republikanischer Zeit herrühren¬ 
den Iurisdictionsmagistrate ihre E. proponiert; 
nur ist das aedilicische E. in den kaiserlichen 
Provinzen nicht inehr angeschlagen, weil dorthin 
keine Quaestoren gesandt werden (Gai. I 6). Es 
fehlen auch in dieser Zeit neu aufkoinmende Be¬ 
standteile des E. nicht ganz; sie finden sich 
namentlich zur Ausführung neuer zivilrechtlicher 
Vorschriften, wie z. B. des SC. Trebellianum 1 
(Gai. II 253); in der Hauptsache aber liegt die 
Fortbildung des Rechts jetzt in andern Händen. 
Hadrian ließ durch den berühmten Juristen Iulia- 
nus das E, des Praetor urbanus und als Anhang 
dazu dasjenige der Curulaedilen neu redigieren, 
und zwar vor 129 n. Chr.; denn schon vor diesem 
Jahre begann Iulian seine Digesten, welche die 
vollendete E.-Redaktion voraussetzen. Die Datie¬ 
rung der E.-Redaktion auf das J. 131 n. Chr. 
beruht nur auf der Chronik des Hieronymos, einer 2 
Quelle, die gerade in Bezug auf Jahreszahlen an¬ 
erkannt unzuverlässig ist (Teuffel-Scliwabe 
§ 434, 10). Die Praefatio der ixl.oyij räpmv vom 
J. 920 (Zachariae Ius Graeco-Romanum II 280) 
gibt dem Iulianus einen Mitarbeiter Servius Cor¬ 
nelius, von dem sonst niemand stwas weiß. Die 
Nachricht ist geglaubt (Rudorff R. Rechtsgesch. 

I 268) und angefochten worden (Dirksen Abh. 
Akad. Berl. 1847,10. Krüger 86 Amu. 8 ). Jetzt, 
da wir (seit 1899) wissen, daß Iulian, bisher be- 3 
kannt als Salvius Iulianus, die zahlreichen Namen 
L. Octavius Cornelius Salvius Iulianus Aemilia- 
nus führte, weiden wir amiehmen dürfen, daß 
eine Quelle der exloyrj Iulians Namen auf zwei 
Persönlichkeiten verteilt und dabei aus Salvius 
Servius gemacht hat. Wie tief und nach welchen 
Richtungen hauptsächlich Iulian in das E. ein- 
gegriffen hat, ist nicht sicher zu sagen. Wenn 
er später ordinator edicti heißt {Iust. Cod. tust. 
IV 5, 10, 1), so beweist dies durchaus nicht, daß 4 
er hauptsächlich die systematische Anordnung ver¬ 
bessert hat, denn hierauf geht ordinäre nicht 
einmal vorzugsweise, sondern es bedeutet über¬ 
haupt die Festsetzung nach Inhalt und Form. 
So heißt es von einer einzelnen Vorschrift des 
E.: ita edictum ordinatum videtur , Ulp. Dig. 
XXV 2. 13 (vgl. auch die Wendungen iudicium. 
testamentuni ordinäre). Das systematische In¬ 
teresse der Römer ist so gering, daß nicht füg¬ 
lich ein Kaiser den größten Juristen seiner Zeit 5 
mit Revision des E.s vorzugsweise der Anord¬ 
nung wegen betraut haben kann. Es war viel¬ 
mehr unzweifelhaft die Absicht, das zurückge¬ 
bliebene E. nach Inhalt ebensowohl wie Form 
wieder auf die Höhe der Zeit zu bringen. Wenn 
sogleich vorgesehen wurde, wie spätere Neuerungen 
eingefügt werden sollten (s. u.l, so kann man hei 
der Redaktion selbst nicht verfehlt haben, die 
bereits als wünschenswert erkannten sachlichen 
Änderungen zu bewerkstelligen. Dagegen füllte, 
nicht ins Gewicht, daß wir zufällig nur eine 
solche Änderung kennen, die sog. nova clausula 
de coniungendis cum emancipato liberis eius 
(Marcell. Dig. XXXVII 8, 3. Ulp. Dig. XXXVII 
9, 1, 13). Dev Iulianisclie Text ist durch Sena- 
tusconsult bestätigt und heißt e. perpetuum in 
dem neuen Sinne des die einzelnen Amtsjahre 
überdauernden Inhalts (C. Tanta § 18). Das 


SC. hat das E. nicht zum Reichsgesetz für die 
Untertanen erhoben, sondern war ein Dienstbefehl 
an die Magistrate, das E. nunmehr stets mit 
dem Iulianischen Text zu proponieren. Etwa er¬ 
forderliche Neuerungen sollten vom Kaiser aus¬ 
gehen (C. Tanta § 18). Auch das E. des Praetor 
peregrinus und das Provinzial-E. muß auf ähn¬ 
liche Weise festgelegt sein; es fehlt jedoch an 
Nachrichten darüber. Damit war das ius edi- 
0 cendi der Magistrate sachlich unterbunden. Die 
formelle Proposition der E. läßt sich aber noch 
bis ins 3. Jhdt verfolgen (Cod. Iust. VIII 1.1 vom 
J. 224 praeses ad exemplum interdictorum quae 
in albo proposita habet). Der Gegensatz zwischen 
ius civile und ius honorarium ist danach durch 
Hadrian formell nicht aufgehoben. Es wurde 
aber die Verschmelzung beider Rechtsmassen, die 
sich, wie gezeigt, schon früher angehahnt hatte, 
durch die dauernde Fixierung des E.-Inhalts noch 
0 wesentlich befördert. Niemals freilich ist im Be¬ 
wußtsein der Römer jener Gegensatz, so praktisch 
bedeutungslos er im Laufe der Zeit wurde, er¬ 
loschen. Noch im Iustinianischen Rechte wird 
er als vorhanden angenommen, während er hier, 
da Iustinian das ganze alte Recht als sein kaiser¬ 
liches Gesetz publizierte, jede Existenzberechti¬ 
gung verloren hatte. Es war unmöglich, sich 
von einer Auffassung, mit der Jahrhunderte operiert 
hatten, ganz zu trennen. 

0 5. Unsere Kenntnis von den Iurisdictions- 

E. beruht ausschließlich auf ihrer Verarbeitung 
in der Literatur. E.-Kommentare aus der Zeit 
vor Hadrian werden genannt von Servius Sul- 
picius, Ofilius, Labeo, Masurius Sabinus, Cae- 
lius Sabinus (von letzterem zum aedilicischen E.). 
Bearbeitungen des Hadrianischen E.s lieferten 
Pomponius, Paulus, Ulpian, Gaius (letzterer ad 
edictum provineiale). Aber das E. hat die tief¬ 
sten Spuren auch den Werken eingeprägt, die 
0 nicht seiner Kommentierung gewidmet sind. Die 
Versuche, das Hadrianische E. zu restituieren, 
beginnen im 16. Jhdt.; Eguinarius BaroMa- 
nualium libri von 1547 an. G. Ranchinus E. 
perpetuum 1597. H. Giphanius Oeconomia iuris 
1606. Jac. Gothofredus Quatuor fontes iuris 
civilis 1653. A. Wieling Fraginenta edicti per- 
petni 1733. J. G. Heineccius Historia edictorum 
et edicti perpetui etc. 1744; vgl. Haubold Über 
die Versuche, das praetorische Edict herzustellen, 
Gin Hugos Civilist. Magazin II 4, 1827, 274f. Von 
den modernen Arbeiten kommt die von Rudorff, 
wiewohl seinerzeit sehr verdienstlich, doch jetzt 
kaum noch in Betracht neben dem epochemachen¬ 
den Werk von Lenel Das Edictum perpetuum, 
Leipzig 1883. Eine zweite Auflage erschien in 
französischer Sprache: Lenel Essai de reconsti- 
tution de l'edit perpetuel. Ouvrage traduit en 
franyais par Frädäric Peltier sur un texte revn 
par lautem', Paris I 1901. II 1903. \on Lenel 
o ist auch jetzt die entsprechende Partie in Bruns 
Fontes I 202ff. bearbeitet. Rubrikenindex des 
E.s bietet Lenels Palingenesia iuris civilis II 
1247ff. S. auch Girard Textes de droit Romain3, 
Paris 1903, 11 Off. Sonstige Literatur: Puchta 
Institutionen I § 79—82. 114. 115. Karlowa R. 
Rechtsgesch. I § 60. 82. Krüger Quellen und Lit- 
teratur des röm. Rechts § 5. 13. Voigt Röm. 
Rechtsgesch. I § 19. 20. II § 84. J ö r s in Birk- 
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meyers Encykl. 78ff. Bruns-Pernice-Lenel pulum: Nov. Val. 9, 1) oder einzelne Kreise der- 

Holtzendorffs Encykl. I 11214. 122ff. Costa Storia selben, z. B. die Einwohner der Hauptstadt (Nov. 

di dir. Rom. I 36ff. Kipp Gesch. der Quellen Val. 14, 1) gerichtet werden und wird dann als 

des röm. Rechts 2 44ff. Rudorff Die iulianische kaiserliches E. selbständig aufgestellt. Es kann 

Edictsredaktion, Ztschr. f. Rechtsgesch. III lff. aber auch (wie die meisten posttheodosianischen 

Dernburg Untersuchungen über das Alter der Novellen es zeigen) an einen oder mehrere hohe 

einzelnen Satzungen des prätor. Edicts, Berliner Reichsbeamte oder die Provinzialstatthalter oder 

Festgabe f. Heffter 1871. Brinz Krit. Viertelj.- einen unter ihnen mit dem Aufträge gerichtet 

Sehr. XI471ff. zu Rudorffs E.; derselbe Ztschr. werden, die Veröffentlichung (nötigenfalls unter 

d. Savigny-Stift. IV 164ff. zu Lenels Ed. L eil el 10 Mitwirkung weiter zu beauftragender Organe) zu 
Beiträge zur Kunde des prätorischen Edicts. 1878; veranlassen. Dann wird das kaiserliche E. durch 

Ztschr. d. Savigny-Stift. II 14ff. III 104ff. 177ff. Beamten-E. publiziert, welche das kaiserliche in 

IV 11214. XII fff. XX lff. Wlassak Edict und sich aufnehmen (vorangeschickt; antelata edieto 

Klageform 1882; Grünhuts Ztschr. XII 255ff. zu oder nachgestellt: proposita sub edieto). Die Aus- 

Len<jls E. hangszeit wird auch jetzt verschieden gewählt 

III. Natürlich hat auch der Kaiser das ius sein. Im Sinne eines besonders langen Aushangs 

cdiccndi. Amtsprogramme haben die Kaiser nicht tritt die Verfügung auf, daß das E. das ganze 

erlassen, aber sowohl in speziellen Angelegen- laufende Jahr stehen bleiben soll. Auch die All¬ 
heiten wie zur Aufstellung allgemeiner Vorschrif- Ordnung, daß das E. in Erz dauernd aufgestellt 

ten ediciert. Für das erste geben Beispiele das 20 werden soll, kommt vor (Cod. Theod. II 27, 1, 
E. des Augustus über die Venafraner Wasser- 6. XIV 4, 4). Vereinzelt ist ein mündliches E. 

leitung, CIL X 4842, nnd das des Claudius de Konstantins an die Soldaten (Cod. Theod. VII 20, 

civitate Anavnorum, CIL V 5050. Anlangend 2). Die Beurkundung in gegenwärtiger Rede 

allgemeine Vorschriften, so hat zuerst Augustus, (dieit) wird jetzt auch in solchem Falle nicht mehr 

dann Claudius durch E. den Frauen die Inter- beobachtet, es heißt; dixit. Mommsen R. St.-R. 

cession für ihre Männer verboten (Dig. XVI 1, II905f. 1124. III 1265. Ivarlowa R. Rechtsgesch. 

2 pr.). Die Verjährung der Statusklage fünf Jahre I 646f. 939f. Krüger Quellen u. Literatur d. röm. 

nach dem Tode der Person, die sie betrafen, wird Rechts 93. 103f. 264f. Voigt Röm. Rechtsgesch. 

auf ein E. Nervas zurückgeführt (Dig. XL 15, 4). II 175f. III 79f. Jörs Birkiuevers Encykl. 80. 87. 

das Vorzugsrecht des Gläubigers, der ein Dar- 30 Bruns-Perniee-Lenel HultzenJorfTs Encvkl.« 
lehen zum Wiederaufbau eines Gebäudes gegeben 125.148. Kipp Quellen des röm. Rechts 2 61f. 71f. 

hat, auf ein E. Marc Aurels (Dig. XLII 5, 24, IV. Die Beamten kaiserlichen Stils haben die 
1: vgl. Cod. Iust. X 60 [59], 1). Streitig ist. ob Sitte dev Amtsprogramme von den republikani- 

die kaiserlichen E. auch nach dem Aufhören des sehen Magistraten nicht entlehnt; aber ein Recht 

Amtes ihres Urhebers fortgelten. S. über diese zum Erlaß von E. haben sie gehabt. Dies beweisen 

FrageMommsen R. St.-R.II9lOf. 1124. Pernice schon die Ladungs-E.. die im Prozeß vor diesen 

Ztschr. f. Rechtsgeschichte XIX 19414. Wlassak Beamten unzweifelhaft in Übung stehen: ferner 

Krit. Studien (1884) 150f. Kuntze Die Obliga- die Möglichkeit, kaiserliche Erlasse durch E. des 

tionen im röm. u. heut. Recht (1886)377. Krüger Beamten zu publizieren. Aber auch ein Recht 

103f. Karlowa I 046f. Lenel HoltzendorffsEn-40 zn selbständigen Rechtsverordnungen steht den 
cykl. 127. 4. Es wird für die Bejahung zu ent- höheren kaiserlichen Beamten zu. Vor allem die 

scheiden sein. Wenn auch Wiederholung von E. Praefecti practorio besitzen dieses Recht, nur mit 

eines Kaisers durch einen späteren vorkommt (Dig. der Maßgabe, daß ihre Verordnungen Gesetzen 

XVI 2, 2. XL 15, 4), so ist doch andererseits ein und kaiserlichen Konstitutionen nicht zuwider- 

E. des Augustus als später aufgehoben bezeugt laufen dürfen (Alex. Cod. Iust. I 26. 2). Die 

(Paul. Dig. XXVIII 2,26), und schon xtugustus trifft charakteristische Form der E. (Xfyovai, die Prae- 

in dem E. de aquaeductu Yenafrano Anordnungen feeti practorio zusammen i weisen diese Verord- 

für eine unbestimmte Zukunft. Das kaiserliche innigen oft deutlich auf, so noch Nov. Iust. 167. 

E. kann von dem Kaiser selbst verkündet werden. Auch andere kaiserliche Beamte haben ein ähn- 

was aber wohl nur ausnahmsweise geschah. Ein 50 liches Verordnungsrecht innerhalb ihres Amts- 
Beispiel ist die von Marc Aurel im Praetorianer- kreises ausgeübt, z. B. der Praefectus urbi (CIL V I 

lager verlesene Rede Frg. Vat. 195. Die Form des 1770. 1771), der Consularis Xumidiae (CIL \ III 

schriftlichen E.s ist wie sonst: dieit (z. B. edict. Suppl. 17896), der Praefectus _Aegypti (CIG III 

Claudii de civ. Anaunor. 6). Es wird auf eine 4956. 4957. Pap. Oxyr. II 237). Krüger lu6. 

wohl wechselnd bestimmte Zeit öffentlich ange- 277. Kipp 86f. _ [Kipp.] 

schlagen, zunächst in der Residenz des Kaisers. Edictum Diocletiani de pretiis rerum veua- 

naeh Umständen auch anderswo. Bei Publikation Uum. Ir, der dem Laetantius zugeschriebenen 

in weiterem Bereiche wird die Mitwirkung der Schrift De mortibus perseeutorum 7 findet sich 

zuständigen Behörden in Anspruch genommen. folgende Bemerkung über den Kaiser Diocletian: 

Das E. des Claudius zu Gunsten der Juden (Joseph. 60 idem cum rariis iniquitntibus immensnm faee- 
ant. lud. XIX 286ff.) sollte von den Magistraten ret earitatem , legem pretiis rerum renalium 

aller Stadtgemeinden in Italien und außerhalb statuere conatus esi. Tune ob exigua et cilta 

desselben und von den verbündeten Fürsten min- nndtus satiguis effusus, nee rennte quidquam 

desten» 30 Tage ausgehängt werden. In der nach- nietu apparebat et earitas multo determs ex- 

diocletianisehen Zeit ist das kaiserliche E. eine arsit, donec lex neeessitate ipsa post mnttorum 

der beiden (die amPro: oratio in serialu\ Formen exitium solveretur. Auf dasselbe Gesetz gehen 

der leges generales (Cod. Iust. I 14, 2. 3). Das die Bemerkungen, die die Consularfasten des Hy- 

E. kann unmittelbar an die Untertanen (ad po- datius (Mommsen Chron. min. I 230) zum J. 302 
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machen: his conss. rilitatem iusserunt inpera - zwei Exemplare der lateinischen Fassung aufge- 

tores esse; nur ist die Jahreszahl unrichtig, da stellt waren, denn von den fünf dort gefundenen 

der erhaltene Eingang des Gesetzes das J. 301 Fragmenten wiederholt das eine einen bereits in 

als das des Erlasses erweist. Von diesem Gesetze einem andern Fragment vorhandenen Abschnitt, 
besitzen wir eine sehr beträchtliche Anzahl von Sehr verschiedenartig hat der Zufall bei der 
Fragmenten, teils in der lateinischen Urfassnng, Erhaltung der einzelnen Abschnitte gewaltet, 
teils in griechischer Übersetzung, die uns die Anlage Während die Einleitung bloß in der lateinischen 

des Gesetzes als einer Taxordnung mit rubriken- Fassung vorliegt, haben wir die ersten neun Ab¬ 
weise geordneten Höchstansätzen für Waren und schnitte (nach der üblichen, von Mommsen ein- 

Löhnc erkennen lassen; und obschon eine be-10 geführten Zählung) größtenteils zweisprachig er- 
trächtliche Zahl von Rubriken zur Vollständig- halten, Abschnitt 10—12 nur lateinisch, Abschnitt 
keit des E.s bisher noch immer fehlen, so unter- 13—32 mit einigen wenigen Ausnahmen, wo ein 

liegt es doch keinem Zweifel, daß der größte Teil paar kleinere lateinische Fragmente vorliegen, 

des E.s uns, wenn auch nicht durchweg in beiden nur griechisch. Für die lateinische Fassung lag 

Sprachen, vorliegt, als eines der bedeutungsvoll- offenbar der offizielle Text der kaiserlichen Kanzlei 

sten Dokumente zur Kulturgeschichte und zu den vor; wo sich hier Varianten finden, da rühren 
Handels- und nationalökonumisclien Verhältnissen sie meist von nachläßigen Steinmetzen her, die 
der späteren Kaiserzeit. sich orthographische Fehler, Auslassungen, Wieder- 

Die Bekanntschaft mit den Inschriftfragmen holungen u. dgl. zuschulden kommen ließen. Einen 
ten ist alt: schon 1709 fand William Sherard, 20 offiziellen griechischen Text aber gab es allem 
englischer Konsul in Smyrna, in der Stadt Eski- Anschein nach nicht; diese Übersetzungen moch- 
Hissar in Karien, dem alten Stratonikeia, ein um- ten an Ort und Stelle angefertigt worden sein, 

fangreiches Stück des lateinischen Textes, das er so gut oder so schlecht eben der betreffende Be- 

kopierte, doch wurde seine Abschrift erst 1827 amte, dem es übertragen war, seine Sache ver- 

dnrchLeake, und auch nur teilweise, veröffent- stand. Daher weichen die griechischen Fassungen 

licht. Das zweite Stück, das darnach bekannt vielfach von einander ab; manchmal haben die 

wurde, war in Ägypten gefunden worden, doch Übersetzer mit dem lateinischen Wort gar nichts 

ist der genaue Fundort unbekannt; es kam 1807 anzufangen gewußt und es entweder in gräzisier- 

nach Aix in Südfrankreich und wurde 1827 von ter Form gegeben oder gar es bloß mit griechi- 

M. de Fonscoloinbe publiziert; es enthält eben-30 scheu Buchstaben geschrieben, 
falls ein Stück des lateinischen Textes. Seitdem Das Gesetz ist seiner Form nach ein Edictum 
hat die Zahl der Fragmente sehr bedeutend zu- ad proeinciales, eine Form, in der zur Zeit Dio- 

genoinnien, indem sowohl weitere vom lateinischen cletians die meisten Landesgesetze, erlassen wur- 

Text, wie zahlreiche und umfangreiche vom grieclii- den, wie denn auch die Provinzialen mehrfach in 

scheu gefunden wurden; der letzte Fuml wurde der Vorrede direkt angeredet werden, ln dieser 

in Athen gemacht (’Etpgfi. &q%. 1902,11). Nach ungemein schwülstigen und mit poetischen Flos- 

den Fundorten verteilen sich die Fragmente fol- kein verbrämten Vorrede, die die beiden ein- 

gendermaßen: Fragmente des lateinischen Textes gangs mit allen ihren Titeln genannten Kaiser 

sind gefunden worden in Ägypten, auf Kreta Diocletian und Maximian dem E. vorausgeschickt 

(Hicrapytna, Knossos), in Karien (Aplirodisias. 40 haben, setzen sie die Gründe auseinander, die sie 
Apollonia, Bargylia, Halikarnassos, Mylasa, Stra- veranlaßt haben, einen solchen Preistarif zu er- 

tonikeia), Phrygien (Aezani), auf Samos, in Boio- lassen. Es seien nämlich die Preise von Lebens- 

tien (Plataiai), Lakonien (Gytkion), Arkadien mittein und andern Handelsartikeln durch unred- 

(Tegea); Beste der griechischen Übersetzung auf liehe Kaufleute so beispiellos hinaufgetrieben wor- 

dem Inselchen Atalante (beim opuntischen Lokris), den, daß dies eine Schädigung des ganzen Landes 

auf Euboia (Karystos), in Phokis (Elateia), Boio- zur Folge haben mußte, namentlich da, wo Trup- 

tien (Lebadeia, Plataiai, Theben, Thespiai), At- pen lägen und die .Soldaten genötigt seien, ihren 

tika (Athen), Megaris (Megara), Achaia (Aigeiral, Lebensunterhalt mit ihrer Löhnung zu bezahlen. 

Argolis (Troizenj. Arkadien (Megalopolis), Lato- Um diesen unerträglichen Zuständen ein Ende zu 

nien (Geronthrai, Gytkion). Im ganzen besitzen 50 machen. hätten sie die Maxima für Preise nnd 
wir Fragmente von 29 Exemplaren, von 14 latei- Löhne festgesetzt, und sie drohen für jede Über¬ 
nischen und 15 (da aus Lebadeia Fragmente von tretung dieser Verordnung oder auch bloße Vor¬ 
zwei Exemplaren vorliegen) griechischen. Die Schubleistung hei solcher strengste Strafen, selbst 

Übersicht zeigt zunächst, daß außer in Ägypten. den Tod an. Auch der Verfasser der erwähnten 

Kleinasien und Griechenland noch nirgends Frag- Schrift de mortib. persecut. berichtet von einer 

mente des E.s zum Vorschein gekommen sind; gewaltigen Teuerung, die damals geherrscht habe, 

ferner, daß Stücke der griechischen Übersetzung und er macht dafür vornehmlich den Kaiser selbst 

nur in Griechenland sich gefunden haben. Ob verantwortlich, die große Vermehrung des Heeres, 

wir daraus schließen sollen, daß in Kleinasien die zahlreichen neugeschaffenen Ämter, die kost- 

und Ägypten nur die lateinische Fa-'Ung zur 60 spieligen Bauten usw. Allein sicher mit Unrecht: 
Publikation gelangte. und nur in Griechenland an alledem trug Diocletian selbst weniger die 

der lateinische Text nebst Übersetzung, muß da- Schuld, als die Mißwirtschaft seiner Vorgänger, 

hingestellt bleiben. Jedenfalls legt die Tatsache. die Unsicherheit aller Verhältnisse, vornehmlich 

daß in Plataiai und in Gythion Beste beider aber die rapide und ganz abnorme Verschlechte- 

Texte gefunden worden sind, die Vermutung nahe, rung des Geldes. 

daß es auch an anderen Orten von Griechenland Wiederholt" ist im Vorwort davon die Rede, 
so gewesen sein wird. Andrerseits haben wir den daß das Gesetz für den ganzen orbis terrarum 
auffallenden Umstand, daß in Lebadeia offenbar bestimmt sei. Nun ist es von jeher aufgefallen, 
Pauly-Wlssowa V 62 
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daß bisher in der westlichen Reichshälfte noch auf dem Markt oder in den Niederlagen der 

nirgends Fragmente des E.s zum Vorschein ge- Händler zusannnenfanden, bei Fabrikaten nach 

kommen sind; und Mommsen (Ber. d. Sachs. den Verfertigern. Dm Zusammenstellungen von 

Ges. d. Wiss. III 1851, 51) machte weiterhin Eiern und Gemüsen, Weberschiffchen und beliab- 

darauf aufmerksam, daß die orientalischen Waren rnessern, Wolle und Hasenhaaren, würden sich 

massenhaft vertreten sind, die occidentalischen auf diese W r eise ungezwungen erklären. Für andere 

nur spärlich, und ferner, daß zwar die Fabrikate Abschnitte nimmt Bücher an, daß die Vemval- 

der kaiserlichen Leinewebereien im Osten iin Tarif tung der Naturalsteuern die Verzeichnisse geliefert 

aufgefülirt werden, nicht aber die der nicht minder hätte. Bekanntlich wurde ein großer Feil der 

bedeutenden im Westen belegenen. Er schloß 10 Steuern in natura geliefert, Getreide, Wem, Ul 
daraus daß das Gesetz, wenn auch für das ganze u. a. in, und die Eingänge wurden in den staat- 

Reich bestimmt, doch in dieser Form der öffent- liehen Horrea auf bewahrt, wo über den Lager- 
lieh aufo'estellteii Steininschrifteu bloß in der von bestand, den Ein- und Ausgang genau Buch ge- 
Dioclctian selbst verwalteten östlichen Reichs- führt wurde, wofür das Schema für das ganze 
hälfte publiziert worden sei. 0. Seeck (DLZ Reich dasselbe war. Übereinstimmung von em- 
1894 nr 15) nimmt an, daß das E. im Occident zelnen Bezeichnungen wie von der Reihenfolge 
wenigstens durch öffentlichen Anschlag bekannt einzelner Posten läßt sich in mehreren Fällen 
gemacht worden sei: und zwar nimmt er das zwischen dem E. und Anweisungen auf die staat¬ 
lich deswegen an, weil die, Fasti Hydatiani in liehen Magazine nachweisen. Bei den ungemein 
den J 276—319 kein einziges orientalisches Er-20 sachkundigen und in überaus vielen, genau ab- 
eio-nis' erwähnen, daher auch dies E, das sie zum gestuften Qualitäten tarifierten Produkten der 
J°302 anführen, im Occident gültig gewesen sein Textilindustrie sucht Bücher (a. a - 2oon.) 
müsse. Wenn die Übertragung in Stein unter- den Nachweis zu führen, daß die betreffenden 
blieben sei so erkläre sich das wohl daher, daß Tarifabschnitte von den Direktoren der kaiser- 
Diocletian sehr bald nach Inkrafttreten des Ge- liehen Webereien (Tuchfabriken, gynaeeia, und 
setzes dessen Unwirksamkeit und nachteilige Folgen Leinemvebereien, linyfw) aufgestellt seien oder 
erkannte und daher, da es vermutlich bald wieder von den Verwaltern der Provinzialmagazmc, in 
aufgehoben wurde, keine Zeit mehr blieb, cs in denen neben den Erzeugnissen der kaiserlichen 
Stein hauen zu lassen. Ein Bedenken bleibt da- Webereien sich auch die Tuchlieferungcn der 
bei freilich noch immer bestehen, das Fehlen oc- 30 Steuerpflichtigen befunden hatten. Die von ihnen 
cidentalischer Fabrikate, was doch nicht allein normierten Preise wären dann nicht bloß für das 
mit Seeck daraus erklärt werden kann, daß Privatgeschäft, sondern auch für den Absatz der 
Diocletian mit den Bedürfnissen der westlichen kaiserlichen Regiebetriebe maßgebend gewesen. 
Reichshälfte weniger vertraut war. Vielleicht gab Was nun den Inhalt der einzelnen Abschnitte 
es für diese eine andere Fassung des Tarifs, oder betrifft, so ist dieser folgender. Zu Anfang kommen 
es war eine solche beabsichtigt, in der die W'aren (ohne besondere Überschrift) die Feldfrüclite, mid 
und Produkte des Westens mehr zur Geltung ge- zwar zunächst die Getreidesorten, als Weizen, 
kommen wären, gegenüber denen des Ostens. Gerste. Roggen, Spelt, dann die trockenen Hülsen- 

Die einzelnen ''Abschnitte des Tarife«, für fruchte, wie Bohnen, Linsen, Erbsen. Lupinen 
welche die von Mommsen zuerst durchgeführte 40 (roh und gekocht), ferner Sämereien, Pfeffer, Küni- 
Einteilung in 32 Kapitel die allgemein übliche mel, Senf. Der zweite Abschnitt de vinis bringt 
Zählung geworden ist, lassen sich mit Sicherheit verschiedene bessere Weinsorten italischer Her¬ 
in ihrer einstigen Reihenfolge nur da beurteilen, kunft, dann allgemein ,alten* Wem und Land- 
wo diese Reihenfolge inschriftlich bezeugt ist; hei wein, zwci_ Sorten Bier und verschiedene Wurz- 
den übrigen Fragmenten beruht die Anordnung weine. Kapitel 3: Olei enthält Zutaten zu Speisen: 
auf Hypothese, doch darf immerhin für die bisher Olivenöl, Rcttigöl, Essig. Fischsaucen, Salz, Honig 
gefundenen Abschnitte (von verschiedenen, die und Dattelhonig; hier wie anderwärts vielfach 
jedenfalls da waren, ist noch kein Stück gefunden mehrere iin Preis sich unterscheidende Sorten 
worden) die von Mommsen angenommene Reihen- derselben Ware. Kapitel 4: Garnis bietet in 
folge als größtenteils sicher gelten. Die Ab- 50 reichster Auswahl allerleiFleischsortenvoin Schwein, 
schnitte sind im E. mit allgemeinen Überschriften Rind, Ziege. Hammel; dann spezielle Teile vom 

versehen doch kommen manchmal Gegenstände Schwein, wie Euter, Speck, Schinken,^ ferner 

darin vor, die zu dieser Überschrift nicht passen ; Würste. Es folgt zahmes und wildes Geflügel, 

praktische Verhältnisse mögen dazu den Anlaß auch viele Kleinvögel; dann Wild, wie Mild¬ 
gegeben haben In welcher Weise die Gliede- schweine. Hasen, Hirsche usw.; zuletzt Lämmer 

rung der einzelnen Abschnitte durch die Reihen- und Böckchen. und anhangsweise Talg und Butter, 

folge der tarifierten Objekte und Löhne zustande Kapitel 5: Pisces enthält Fische (die nicht nach 

gekommen entzieht sich sicherer Beurteilung, da einzelnen Sorten, sondern nur nach See- und Fhiß- 

Mommsens ia. a. O. 54 1 Vermutung, es habe fisch unterschieden werden) und allerlei Seetiere, 

ein nach Gegenständen geordnetes lateinisch-60 Austern. Sarib-llon usw. An vorletzter stelle 
griechisches Glossar zu Grunde gelegen, sich nicht stellt trockener Käse. Kapitel 6 (Überschrift fehlt) 

hat halten lassen Mehr Wahrscheinlichkeit hat bringt frische Garten- und Feldgemüse, Salate, 

die Vermutung Bttchers (Ztsclir. für d. ges. Küchenkräuter, Eier, dann Baumfrüchte. Nüsse, 

St.-Wiss. L 1894 . 2041 . daß für gewisse Abschnitte Kernobst, auch getrocknete Früchte, dagegen fast 

die Kollegien der Handwerker°und Kleinhändler gar kein BeerenoLst. Zum Schluß kommen Sehaf- 

zur Aufstellung von Einzelverzeichnissen veran- milch und frischer Weichkäse. Kapitel 7: De 

laßt worden seien, die dann wohl die einzelnen mercedibus operariorurn setzt allerlei Arbeitslöhne 

Artikel so aufgezählt haben werden, wie sie sich fest, teils mit teils ohne Beköstigung: für Feld- 
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arbeiter, Bauhandwerker, Maler, W r agenbauer, 
Schmiede, Bäcker, Schiffbauer, Ziegelstreicher, 
Viehtreiber, Tierärzte, Barbiere, Schafscherer, 
Kupferschmiede, Gipser, Wasserträger, Kloaken¬ 
reiniger ,W affenschieifer. Pergamentarbeiter, Schrei¬ 
ber, Schneider, Lehrer, Advokaten, Badediener 
usw.; ein kulturhistorisch und nationalökonomisch 
ungemein lehrreicher Abschnitt, auf den wir unten 
noch zurückkommen müssen. Kapitel 8 handelt 
erst De pellibus Babylnnicis seu Trallianis seu 
Phoeniceis , d. h. von feineren Ledersorten, dann 
De coriis bubulis , von den verschiedenen Arten 
gegerbten und ungegerbten Rindsleders, für Schu¬ 
ster und Sattler, und zählt dann eine Menge andrer 
Felle von zahmen und wilden Tieren auf; daran 
schließt sich die Position De tegestribus, Leder¬ 
decken, passend an. Kapitel 9 führt zunächst 
De formis ealigaribus, Schuhleisten, auf, dann 
De caligis allerlei Schuhwerk, derbes und feines, 
Soldaten- und Senatorenschuhe, Sandalen und 
Pantoffeln, Frauenschuhe und Reiterstiefel usw., 
mit besonderen Untertiteln: De soleis et Gallicis, 
De soleis Babylonicis et purpureis et Phoeniceis 
et aliis. ln Kapitel 10 folgen Arbeiten von Rie¬ 
mern und Sattlern: De loramentis, Sättel, Zaum¬ 
werk, Peitschen usw.; De xonis militaribus, di¬ 
verse Ledcrgürtel; De utribus, Schläuche; De 
seortiis , lederne Hohlmaße, Peitschen, Riemen 
u. a. Kapitel 11 bringt zunächst De saetis ca- 
pritvis sive camelinis, Ziegen- und Kamelhaare, 
in verschiedenartiger Beschaffenheit; dann De 
sagmis, Filzdecken für Lasttiere, und De xaberrds, 
Reisetaschen oder Reittaschen. Kapitel 12 (lücken¬ 
haft) De materiis enthält Bauholz, Balken von 
Tanne, Fichte, Eiche, Esche. Kapitel 13: Thgi 
xegxibwr führt kleine Holzwaren auf, Webergerät, 
Kämme, Holzmesser u. dgl. m. Kapitel 14: Ilegi 
Kpogriwv i\xoi ndXwv, Pfähle, Schilfrohr, Stangen, 
Brennholz. Kapitel 15: Thgi gvXmv e’tg xd 6y/j- 
gaxa tarifiert die fertigen Bestandteile für den 
W'agenbauer, in feinerer und gröberer Arbeit, 
dann Ilegi dyygdxxor fertige Wagen verschie¬ 
dener Art, aber ohne das Eisenwerk, und Ilegi 
xaggoxv, diverse Lastwagen und Karren; daran 
schließt sich hölzernes Ackergerät, wie Pflug, 
Schaufeln, Schwingen usw.; ferner Mühlen, für 
Hand- und Viehbetrieb, und liegt xooxlvwv ver¬ 
schiedene Sorten Siehe. Kapitel 16 bietet nnr 
Bruchstücke, die von Farbstoffen zu handeln 
scheinen; ein kurzer Abschnitt bringt den Tarif' 
für Nähnadeln. Kapitel 17: liegt xtöi- uioDcov 
rijg ßexrovgijg bietet Fulirlöhne, für Reisende wie 
für Lasten, ferner Miete für Kamele oder Esel; 
daran schließt sich Ilegi ydgrov, ein Tarif für 
Viehfutter. Kapitel 18: ilegi nt.ovgov enthält 
Federn und anderes Material zur Polsterfüllung, 
sowie Schmuckfedern ; ein kurzer Abschnitt liegt 
xaXdnwr xai geXartov Schreibrohr und Tinte. 
Kapitel 19: liegt eoüijxog ist sehr umfangreich: 
es bietet eine Fülle von Preisangaben für wollene t 
und seidene Kleider und ist für die Trachtge¬ 
schichte sehr belehrend, da die verschiedenen 
Namen der damals üblichen Kleidungsstücke, die 
mannigfaltigen Qualitäten der 'Wolle, die Pro¬ 
duktionsorte usw. aufgeziihlt werden. Mitten dar¬ 
unter werden auch Zelttücher, Decken, Teyipiclie 
u. dgl. aufgefülirt. Kapitel 20: Ilegi gtaOmr 
rdiv nXovgagiwr xai otjgtxaglojv enthält Arbeits¬ 


löhne für Sticker, Seidenweber u. a. Kapitel 21: 
Ilegi Xavagia»' die Löhne für Wollenweber und 
Leineweber, Kapitel 22 : liegt tpovXXmvcov die für 
die Walker, doch nur für die Arbeit an neuen 
Stoffen. Kapitel 23: Ilegi rijg zigrjg tcov Sy- 
gtxmv hat nur zwei Ansätze: für weiße Seide 
und für das Auflösen der Rohseide. Kapitel 24: 
Ilegi Tiogtpvgag bringt die Preise der teuern Pur¬ 
purseide und Purpurwolle, sowie der Arbeitslöhne 
) für Auflösen von Purpurseide, Spinnen u. a. 
Kapitel 25 (ohne Überschrift) enthält Preise für 
gangbare Wollsorten, nach Qualitäten geordnet, 
auch für Hasenhaare. Sehr detailliert sind Kapitel 
26—29: Ilegi Xivov , Anfangend mit den Preisen 
von rohem Flachs folgen die Leinengarne in neun 
Sorten und dem entsprechend die Fabrikate daraus, 
bei denen dann wieder im einzelnen die Erzeug¬ 
nisse bestimmter Webereien unterschieden werden, 
nämlich hei jeder der drei besten Sorten jedes- 
Imal Fabrikate von fünf kaiserlichen Webereien, 
bei den beiden mindern Sorten je drei Qualitäten, 
so daß jedes so tarifierte Gewebe in 21 Sorten 
angeführt wird. Dann folgen Linnenwaren mit 
Purpnrstreifen, wobei von jedem Gewebe sechs, 
nach Menge und Qualität des verwandten Purpurs 
absteigende Sorten aufgeführt werden. Von Ka¬ 
pitel 30: liegt ygvoov ist nur der Anfang erhalten 
mit den Preisangaben von Gold in Barren, dann 
die Löhne für Goldarbeiter in verschiedenen Bran- 

1 chen. Von Kapitel 31: liegt doyvgov liegen nur 
Bruchstücke vor, die wenig erkennen lassen. Ka¬ 
pitel 32 enthält vornehmlich Drogen, Öle, Medi- 
zinalsubstanzen n. dgl. m., ist aber in sehr trüm- 
merhaftem Zustande erhalten. 

Diese Aufzählung des Inhalts läßt erkennen, 
wie reichhaltig und belehrend die uns erhaltenen 
Stücke des E.s sind. Was wir noch vermissen 
und hoffentlich durch spätere Funde erhalten 
werden, sind außer der Ausfüllung der zum Teil 
recht beträchtlichen Lücken die Abschnitte über 
Möbel, Tonwaren, Eisenwaren, Glasfabrikate, Pa¬ 
pier, Steinmetzarbeit u. a. m. Was die im Tarif 
angewandten Münz-, Maß- und Gewichtssysteme 
anlangt, so ist als Münze durchweg der Denar 
genommen. Dessen heutigen Geldwert sind wir 
durch die erste Position von Kapitel 30 zu be¬ 
stimmen im stände, indem nämlich hier das Pfund 
Feingold (in Barren oder geprägt) mit 50 000 
Denaren angesetzt ist. Da nun das römische 
Pfund 327, 45 g wog, so betrug sein Geld¬ 
wert nach heutiger Münzordnung (500 g = 1392 
Mark) 913, 59, und darnach hatte der diocletia- 
nische Denar einen Wert von ungefähr l-*/ s Pfennig 
(genau 1,827 Pfennig). Daß wir das wissen, ist 
zur Erkenntnis der Höhe der einzelnen Preissätze 
sehr wichtig, ganz besonders aber für den da¬ 
maligen Preis des Weizens, von dem der Doppel¬ 
scheffel fwie uns erst das Fragment von Aigeira 
gelehrt hat) auf 100 Denare (also 1,82 Mark) an- 
gesetzt ist; da der Durchschnittspreis im 4. Jhdt. 

2 Mark gewesen zu sein scheint, ist dies Maxi¬ 
mum also verhältnismäßig niedrig. Die Preis¬ 
bestimmung ist ganz rationell durchgeführt. 
Nur direkt zusammengehörige Zahlengeschlechter 
treten nebeneinander, neben Hunderter nur Zehner, 
neben Tausender nur Hunderter, neben Zehntau¬ 
sender nur Tausender usw. Von 1—25 finden 
wir nur die geraden Zahlen oder die Produkte 
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der 5- von 25—100 fast nur die durch 5 teil- im Tagelohn und hei Beköstigung arbeitet, aber 

baren.’ Von 100—300 geschehen die Steigerungen nach der Stückzahl der von ihm ge h °f ertCT ' 

meist in Viertelhundertern, sehr selten m da- oder Brennziegel bezahlt wird. Die Betrachtung 

zwischen liegenden Zehnern. Von 275 ah kommen der Positionen im einzelnen nach ihrer Höhe 

Einer nicht mehr vor; die Steigerung erfolgt von nach dem Modus, ob Beköstigung_dabei ist oder 

da ab bis 1000 in der Regel um 50. Von 1000 nicht, u. a. m ergibt allerlei lehrreiche Ausblicke. 
—3000 ist die Zahl meist durch .100 teilbar, Nach dieser Seite hin hat das E vornehmlich 
daneben kommen Vierteltausender vor. Von 3000 Bücher a a 0. 674R behandelt wo ei r 

_6000 steigt es um ein viertel oder ein halbes freilich zu nicht unanfechtbaren Resultaten kommt. 

Tausend- von 6000—10 000 finden sich nur durch 10 Indem er annimmt, daß der Lieferant des Koh- 
500 teilbare Zahlen. Nach 10 000 steigt es um Stoffes, den der Arbeiter geliefert erhalt um ihn 

1000 oder 2500, noch höher hinauf nur um 5000. entweder in der Wohnung des Lieferanten oder 
Der niedrigste Satz, der im Tarif vorkommt, ist in seinem eigenen Heim zu verarbeiten, nicht 
ein Denar (für ein Pfund Viehfutter), der höchste ein Unternehmer, sondern der Konsument des zu 
150000 Denare (für ein Pfund Purpurseide). erzeugenden Gutes ist, erkennt er in den n- 

Das Ge wicht ist das römische Pfund (0,327 kg) sätzen des Tanfes die Preise, die em Konsument 

und dessen Zwölftel die Unze (27,28 g). Im zu zahlen hatte, wenn er unter seinen Sklaven 

Pfund berechnet werden Fleisch- und Fettwaren, keinen hatte (oder der Betreffende gerade kran 
Butter, Fische, Käse, Trauben; dann Filzwaren, war), der sich auf die zu leistende Arbeit ver- 
Brennholz Viehfutter, Bettfedern, Tinte, Seide, 20 stand, so daß er genötigt war, hierfür einen 
Wolle Werg, Flachs, Hanf, Gold, Drogen; in Sklaven eines andern oder einen Freigelassenen 
der Unze bessere Wurstwaren Tlnd bei Berech- zu mieten. Das konnte er dann je nachdem auf 
nung von Arbeitslohn von Stickern, Brokatwebern, zwei Arten tun, entweder im System dei Arbeits- 
Golfarbeiten. usw. die Quantität des verarbei- miete (Stör), daß er ihn_ in. sein Haus ^hm und 
teten Materials. Längenmaße sind selten. Beim beköstigte, oder im System der \\ erkveidmgung 
Bauholz wird die römische Elle (443,6 min) und (Heimwerk), daß er ihm das Material mit nach 

der Zoll (18,48 mm) zu Grunde gelegt; bei Zie- Hause gab und höheren Lohn aber keine Kost 

geln und heim Pergament der römische Fuß bezahlte. Bücher glaubt also nicht an eine 
(295 7 mm). Die bei der Leiuwand gebrauchten bedeutende Entwicklung der Warenproduktion 
Längenmaße der tela und fasern kennen wir 30 und des Wareiumnuch, ,n dioclctiamschcr /.eir, 

nicht. Die Hohlmaße sind: der italische Sex- bezweifelt sogar, ob die Anfertigung von Kleidern 
tarius (0,547 1) für Flüssigkeiten wie W r ein, Bier, auf den Verkauf m Magazinen lim bei den Römern 
Most Öl, Essig, Milch, Senf, Honig, Fischmari- bereits eine Statte gefunden habe, weil dei Kon- 
nade Weichkäse, doch auch für trockne Sub- fektion bei der Eigenart der römischen Gewan- 
stanzen als Erbsen, Bohnen, Mandeln, Haselnüsse, düng nur em geringer Spielraum verblieben sei, 
Maulbeeren u. dgl. Ferner werden nach dem hei dem es sich wesentlich nur um die Aus- 
Scheffel berechnet, entweder nach dem einfachen schmückung (Saum, Besatz, Stickerei) gehandelt 
italischen oder römischen (8.7541), Zwiebeln, Knob- habe. Das paßt aber auf die 
lauch Kapern; oder nach dem doppelten, dem keineswegs; die Toga spielte damals keine lulle 
castrensis modius (17,51 1) Feldfrüchte, Hülsen-40 (sie kommt im E. gar nicht vor), dagegen alle 
fruchte, Salz u. a. m. Sehr viel wird nach der die mannigfaltigen Dalmatiken, Kapuzenmantel, 
Stückzahl tarifiert, von Lebensmitteln vornehm- Spangenklcider, Hosen usw.. dm damals ubüch 
lieh Geflügel und Wildbret, sowie trockner Käse; waren und die wir zum leil nach Abbildunge . 
dann Leder-und Holzwaren, Ackergeräte, Wagen, noch beurteilen können, bedurften doch mehi 
fertige Kleider, Schuhwerk usw. Auch frische Schneiderarbeit und setzen (las Vorhandensein von 
Gemüse, Obst usw. werden nach der Stückzahl Gewerbetreibenden, die dergleichen au Vorrat 
berechnet, -wobei wie bei der Preisbestimmung arbeiten ließen, voraus, da doch nicht jedermann 

von 1_ 25 nur gerade oder durch 5 teilbare Zahlen sich seine Kleidung durch seine eigenen bklaven 

Vorkommen, nach 25 nur Zehner; 100 ist die hersteilen zu lassen imstande war. Diesei I-rage, 
höchste Stückzahl (bei Austern, Seeigeln, Kasta -50 inwieweit der Besteller der Arbeit, bezw Lie e- 
nien Nüssen). ran t des Materials lediglich Konsument oder labii- 

Besonders interessant ist die Tarifierung der kant war, iin einzelnen nachzugehen, ist freilich 
Arbeitslöhne. Wir erkennen als Prinzip der hier nicht der Ort. . 

Bezahlung zwei Arten: Bezahlung nach der Arbeits- Literatur. Die Iublikation der ersten aui- 

zeit und Bezahlung nach der geleisteten Arbeit; gefundenen Fragmente beginnt mit der des liag- 
selterier kommt eine Kombination beider Arten rnents von Stratonikeia und Ägypten durch Mar- 
vor. So wird nach der Arbeitszeit, pro Tag be- cellin de Fonscolombe Ilecm-il des memoires 
rechnet, bezahlt der gewöhnliche ländliche Tag- etc. de la societe academique d Ai\. V ol. 111 (182 0 
löhner der Maurer uüd Steinhauer, die Zimmer- p. 60—150 und Martin Leake m den Trans¬ 
leute und Stubemnaler. Wagner und Sehiffsbauer, 60 actions of the Royal society of hterature. London 
Bäcker, Schmiede, Viehtreiber, Weber u. a. in.; 1827, 181—204. Die erste zusammentassende 

meist alle diese mit Beköstigung. Nach der ge- Ausgabe aller bis dalnn gefundenen biuchstucke, 

leisteten Arbeit werden bezahlt: Sattler, Schneider, nebst erklärenden Bemerkungen, gab ih. Momni- 
Walker, Schreiber, Kupferschmiede, Barbiere, Tier- sen Ber. d. Sachs. Ges d. M iss Phil. hist. Kl. 
ärzte, Sticker, Goldarbeiter u. dgl. Eine Kombi- III (1851) 1-80. Es folgte die Bearbeitung von 
nation ist es, -wenn Tagelohn zwar berechnet W. H. Waddington m Le Las Insoiiptions 

wird, aber kein fester, sondern im Verhältnis zur grecques et latmes, als Iseparatabdnick u. d. 1. 

geleisteten Arbeit, wie beim Ziegelstreicher, der Edit de Dioclcticn Paris 1804 erschienen. Dann 
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folgte 1873 im dritten Band des CIL eine Zu- IV. Entstehungszeit des Edictum Theoderici. 
sammenstellung aller Fragmente, nebst Momm- Die Entstehungszeit des Edictes ist kontrovers, 

sens rekonstruiertem Text p. 801-841; Nachträge Allgemein zugegeben wird, daß das Edict nicht 

dazu gab die Ephem. epigr. V p. 87. Einen Ab- vor 493 entstanden sein kann, da bis dahin Theo¬ 
druck der neu hinzugekommenen Fragmente brachte dericli noch nicht Herr von Italien war. Im übrigen 

der Supplementband zu CIL III p. 1909—1925, gehcndieMeinungenderGelehrtensehrauseinander. 

mit einem neuen rekonstruierten Text Mommsens 1. Die ältere Ansicht, welche noch von Sa- 
p. 1926—1953; dieser ist neu abgedruckt in der vigny 172 vertreten wird, glaubt beweisen zu 

Schrift: Edictum Diocletiani de pretiis rerum können, daß das Edict 500 v. Chr. (in welchem 

venalium cd. Th. Mommsen. Der Maximaltarif 10 Jahre Theoderich sein zehnjähriges Regierungs- 
des Diocletian erläutert von H. Bliimner, Berlin jubiläum in Rom feierlich begangen habe) erlassen 

1893. Seither gefundene Fragmente sind zusam- wurde. Diese Lehre gründet sicli auf die Kom¬ 
mengestellt im Auctarium additamentorum CIL bination höchst unzuverlässiger Angaben des Ano- 

III Suppl. p. 2208—2211 und in den Additamenta nym. Vales. und des Chron. Pasch., -welche iiber- 

postrema ebd. p. 2328^7—2328 00 ; Einzelpubli- (lies noch falsch interpretiert oder willkürlich 

ka,Honen von Kubitschek Anz. d. Wiener Akad. emendiert werden (Glöden 5. Walch 61. Dahn 

1893, 100. Legrand Bull. hell. XVII (1893) 112, 7f. Gaudenzi 29ff.). Der Bericht des Anonvm. 

dazu Blümner Philol. LIII 337. Stals 'Ezptjfi. Vales. 79, Theoderich habe sich im zehnten Jahre 

&q%. 1899, 150, dazu Blümner Philol. LIX 584. seiner Regierung eine Metallplatte anfertigen 

Cousin Bull. hell. XXII (1898) 38 9 . Paribeni20lassen, um sich ihrer als Schablone zu bedienen, 
’Etprpi. do/. 1902, 11. Die nationalökonomische so oft er etwas zu unterschreiben hatte, wird 

Seite des E.s behandelt K. Bücher Ztschr. f. d. grundlos anf die Unterzeichnung eines Ediktes 

gesamte Staatswissenseh. L (1894) 189ff. 672ff., (des E. Th.) bezogen. Die ganze Erzählung ist 

die lexikographisclie Seite Heraena N. Jalirb übrigens mit den sonstigen Zeugnissen über Theo- 

f. Philol. CLV (1897) 353ff. [Bliimner.] derichs hohe geistige Begabung und seine frühere 

Edictum Theoderici. I. Grundlage unserer legislative Tätigkeit nicht in Einklang zu bringen. 

Kenntnis des Edictum Theoderici. Die Hss. des Die mit ihr in Verbindung gebrachte Notiz der- 

E. Th. sind heutzutage nicht mehr auffindbar. selben Quelle (66. 67) über Theuderichs Feier 

Im 16. Jlidt. waren jedenfalls noch zwei erhalten, der Tricennalia in Rom könnte selbst dann nicht 

deren eine Pierre Pithou dem Buchhändler Ni-30l”ur die Datierung des E. Th. verwertet werden, 
vellius zum Abdrucke im Anhänge der Cassiodor- wenn die Emendation per decennalem für per 

ausgabe iFaris 1579) überließ; durch Mole erhielt triccnnalem als zulässig erachtet würde; denn 

der letztere noch ein zweites Manuskript, welches der Anonymus rechnet die Regicrungszcit Theo- 

bei der Editio prineeps gleichfalls verwertet wurde. derichs vom J. 493, mußte also das zehnjährige 

II. Wesen und Zweck des Edictum Theoderici. Regierungsjubiläum in das J. 503 versetzen. Eben- 

Das E. Th. enthält in 154 Artikeln eine System- sowenig geht es an, die iin Chron. Pasch, p. 604 

lose Zusammenstellung jener Rechtssätze des pri- Dind. zum .1. 485 (!) erwähnte diuzafic .zegi exa- 

vaten und öffentlichen Rechtes, welche im Reiche arov rd/tov mit dem (nach der hier besprochenen 

Theodcrichs für Römer und Goten ( barbari ) Ge- Ansicht im J. 500 erlassenen) E Th. zu identi- 

setzeskraft besitzen sollten (vgl. Epilog). Es ist 40 lizieren. Die Annahme, daß die Quelle des Chron. 
nicht eine didaktische Arbeit (so Glöden 141f.), Pasch, lediglich die Angabe der (VIII.) Indiktion 

sondern, wie schon der Name edictum, die aus- enthielt, dieses aber den Erlaß der 6iaza^n irrig 

drückliehe Betonung seiner Geltung für die Auge- an ihren Anfang statt das Ende setze, wäre immer¬ 
hörigen beider Nationen, der Publikationsbcfchl hin möglich; gegen die Identifizierung mit dem 

und die Strafandrohung gegen den seine Vor- E. Th. sprechen aber ganz besonders Inhalt und 

Schriften nicht beachtenden Richter zeigen, ein Wesen des Edictum (s o. II.i. welches keineswegs 

von Iheodericli ohne Mitwirkung des Aolkes er- als eine üidraftg ixdotov röuov bezeichnet 
lassenes Gesetz. Das Edictum verfolgt nicht werden kann. Viel wahrscheinlicher ist es, daß 

den Zweck, das gesamte geltende Recht in ah- darunter Theodcrichs feierliche Anerkennung des 

strakten Rechtssätzen zu kodifizieren (vgl. Prolog 50 römischen Rechtes gelegentlich seines römischen 
und Epilog), es will nur dem Richter (dem ost- Aufenthaltes im J. 500 zu verstehen ist (Dahn 

t orischen Grafen, der über eine geringe Kenntnis 7. Gaudenzi 7). 

cs römischen Rechts verfügt) eine feste Hand- 2. Eine zweite Ansicht bezeichnet das J. 505 
habe zur Entscheidung der alltäglichen Rechts- als Terminus post quem für die Entstehung des 

fragen bieten ; in allen im Edikte nicht geregelten E. Th. (Glöden 18ff. Stobbe 97); sie geht 

Materien hat das bisherige Recht zur Anwendung dabei von der Voraussetzung aus, daß dem Ver- 

zu gelangen, für Römer das römische, für Goten lasser des E. Th. an einzelnen Stellen die inter- 

das gotische (Savigny 175. Halban 146f.). pretatio zur Lex Romana Visigothorum als Vor- 

III. 4 erfasser de.- Edictum Theoderici. Der läge gedient habe. Indes ist eine unmittelbare 

Verfasser läßt sieh nicht bestimmen; er war jeden- 60 Benützung des letzteren nicht nachweisbar (s. u. V) 
falls ein im römischen Recht wohlunterrichteter und damit der ganzen Lehre die Grundlage entzogen. 

Römer (Savigny 181. Dahn 4. STobhe 96). 3. Gaudenzi 37 vermutet, gestützt auf den 

Ausgeschlossen ist die Autorschaft < 'assiodors; Epilog und die Bestimmung des Art. 148 über 

denn das Edict ist in den Variae nicht aufge- die aus der Gefangenschaft zurückgekehrten servi 

nommen und weist auch einen ganz anderen Stil und coloni, daß das Edict nach Beendigung des 

Charakter als die auf Cassiodor zurückgelrenden gallischen Krieges entstanden sei; er versetzt die 

legislativen Arbeiten auf (Dahn 4f. Gaudenzi Promulgation in den Zeitraum von 511—515. in 

4öf.). welchem Theoderich eine Konsolidierung der tri- 
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sten Zustände in Gallien und Pannonien auf dem 
Wege der Gesetzgebung erstrebte, nach Aufhe¬ 
bung des Breviars das römische Recht in t.oto 
in Gallien restaurierte und auch sonst eine inten¬ 
sive politische und legislative Tätigkeit entfaltete. 
Gaudenzi bezeichnet das J. 510 als Terminus 
a quo, weil damals die (im Edictum 15 verbotene) 
Klageerhebung in den Ostertagen noch gestattet 
war (Cassiod. var. IV 21), das J. 515 als Ter¬ 
minus ad quem, weil in dem Erlasse Var. V 33 D 
(von 515) auf die Bestimmungen des Edictes über 
den Ehebruch (Art. 7. 38) Bezug genommen wird. 

V. Quellen des Edictum Theoderici. Das Edictum 
ist vorzugsweise ex novdlis legibus et veteris iuris 
sanetimonia zusammengestellt. Daneben kommen 
noch einige, das bisherige (römische) Recht ab- 
ändemde Gesetze Theoderichs als Quellen in Be¬ 
tracht (Quellenanalyse bei Dahn 45ff. Bluhme 
176). Nachweisen läßt sich die Benützung der 
drei großen Constitutionensammlungen, des Cod. 2 
Gregorianus, Cod. Hermogenianus (aus deren ver¬ 
lorenen Partien offenbar einige sonst nur im Cod. 
Inst, enthaltene Vorschriften stammen; Savigny 
178) und Cod. Theodosianus, einzelner posttheo- 
dosischen Novellen (von Theodosius II., Valenti- 
nian II. und Maiorian), sowie von Paulus senten- 
tiae ; bei anderen Schriften der classischen Juristen 
(Paulus responsormn libri, Ulpian libri de officio 
proconsulis , Gaius, Papinianus, Callistratus. Macer) 
ist es zweifelhaft, ob unmittelbare Benützung oder . 
Entlehnung aus den verlorenen Partien der sen- 
tentiae des Paulus vorliegt (für letztere Annahme 
Krüger 317). 

Strittig ist, ob die interpretatio zur Lex Komana 
Visigothorum benutzt ist. Die Annahme einer 
solchen wird von Glöden 22 (dem Stobbe 97 
und auch Fitting Ztschr. für Rechtsgeschichte 
XI 244, 42 sich angeschlossen haben) auf die 
an mehreren Stellen nachweisbare Übereinstim¬ 
mung beider Quellen im Ausdrucke und in der- 
Wortstellung, sowie auf den Wortlaut zweier, an¬ 
geblich aus einem Mißverständnisse der inter¬ 
pretatio (zu Cod. Theod. III 81 und II 33, 4) 
entstandenen Artikel des E. Th. (134. 137) ge¬ 
gründet. Walch 50 (ebenso Dahn 9ff.) hält die 
erwähnte sprachlich-stilistische Übereinstimmung 
für eine rein zufällige; andere (so auch Kar- 
Iowa 949. Krüger 312. 317) führen sie auf die 
Benützung einer dem E. Th. und der interpre¬ 
tatio gemeinsamen Quelle (eine in den Rechts¬ 
schulen der damaligen Zeit dem Unterrichte 
zu Grunde gelegte Bearbeitung des römischen 
Rechtes), die angeblich auf einem Mißverständ¬ 
nisse der interpretatio beruhende Textierung von 
Art. 134. 137 auf die Benützung von Gesetzen 
Theodosius des Großen aus den J. 380 und 381. 
sowie eine verlorene Constitution des Cod. Theod. 
zurück. 

Die obzitierten Constitutionen und Stellen aus 
den Iuristenschriftstellern sind nicht im M ort -1 
laute, sondern mit starken Änderungen in Form 
und Inhalt aufgenommen worden, wodurch die 
Bedeutung des Edictes als Erkenntnisquelle für 
das classisch-römische Recht auf ein Minimum 
herabsinkt (Savigny I 33. II 179t.). 

VI. Rechtsgeschichtliche Bedeutung des Edic¬ 
tum Theoderici. Das im E. Th. geschaffene, für 
Römer und Goten verbindliche Königsrecht ist in 
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der Hauptsache römisches Recht (s. o. \). Theu¬ 
derich hat die Ausgleichung der Gegensätze zwi¬ 
schen Römern und Goten auf Kosten des ger¬ 
manischen Rechtes durchgeführt (Halban 117f.)j 
fraglich bleibt es allerdings, ob die Grundsätze 
des Edictes im außergerichtlichen Verkehr zur 
Geltung gelangt sind. 

Das E. Th. ist ein Gelegenheitsgesetz, welches 
mit dem Ende der ostgotischen Herrschaft jede 
Bedeutung verlieren mußte; vermöge seiner ganzen 
Anlage (s. o. II) konnte es auf_ die Rechtsent¬ 
wicklung der Folgezeit keinen Einfluß üben. 

VII. Ausgaben des Edictum Theoderici. Die 
neueste Ausgabe von Bluhme in den Monum. 
Germ. hist. Legcs tom \ 1, 145tf., woselbst die 
älteren Editionen verzeichnet sind. 

VIII Literatur: Savigny Gesell, des röm. 
Rechtes im M. A. 11(1834). Glö den Das römische 
Recht im ostgot. Reiche (1843), dazu die wert¬ 
volle Rezension von Walch Jen. Lit.-Ztg. 1845, 
59ff. Dahn Die Könige der Germanen IV (1866) 
Anhang I (mit ausführlichem Commentar). Gau¬ 
denzi Ztschr. f. Rechtsgesch. germ. Abt. VII 
29ff. (verbesserte Bearbeitung, der Schrift des¬ 
selben Verfassers: Gli editti di Teodorico e Aha- 
larico e il diritto romano nel regno degli Ostro- 
goti [1884]). Halb an Das röm. Recht in den 
germanischen Volksstaaten I (1899) in Gierlces 
Unters, zur deutschen Staats- u. Rechtsgesch. 
i Vgl. dazu noch: Stobbe Gesell, der deutschen 
Rechtsquellen I. Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 
und Krüger Gesch. der Quellen und Literatur 
des röm. Rechts sowie die übrigen Lehrbücher der 
Gesch. und Institutionen des röm. Rechts. 

[Brass! off.] 

Editio. 1) Edere bedeutet im juristischen 
Sprachgebrauch vorlegen, angeben, verabfolgen 
u. dgl., z. B. nomina serrorum bei den eonsutes 
behufs Freilassung der Sklaven (Dig. I 10, 1, 1); 

) nomina tutorum (Dig. XXXVIII 17, 2, 23. Cod. 
Iust V 31, 2); delator ( compellitur) edere manda- 
torem (Dig. XLIX 14, 2, 5); patrimonium, die 
Höhe des Vermögens (Dig. I 12, 1, 7); censurri, 
professiones census (Dig. L 15, 2. 4, 9|; AMem; 
abschriften im Appellationsverfahren (Dig. XLIX 
4, 3. 5, 6. Cod. Iust. I 21, 2). Über das 1 orlegen 
(edere) des Originals zur Abschriftnalime, spater 
die sieh daraus entwickelnde Verabfolgung der 
vom Beamten unterschriebenen Kopie (auch edere) 
Dvgl. Mommsen Rer. d. sächs. Gesell, d. Wi.ss. 
Ill (1851) 378. Einer eingehenden Betrachtung 
bedürfen folgende Anwendnngsfälle von edere. 

I. Editio actionis. l)KlassischerPrivat- 
prozeß. a) Die außergerichtliche e. actioms. Im 
Formularverfahren war der .Kläger — genauer: vs 
qui agcre rötet, aeturus est, s. V lass a k Art. 
Actor Bd. I S. 326f. — verpflichtet, vor der in ms 
vocatio, also außergerichtlich, den Beklagten mit 
seinem Ansprüche bekannt zu machen (Lenel 
0 Ztschr. f. Rechtsgesch. Rom. Abt. XXVIII 385ff.). 
So erklärt sich ungezwungen das den Digistentitel 
de edendo (II 13) einleitende vielbesprochene Frag¬ 
ment Ulpians (ad edict. lib. IVf: Qua quisque 
actione agere volct, cam edere debet: nam aequis- 
simum vieletur eum qui aeturus est edere actio- 
nem, ut proinde sciat reus, utrum eedere an 
contcndcre ultra debeat, et, si contendendum putat, 
veniat instructus ad agendum cognita actione 
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qua conveniaiur. Vgl. auch Jörs Röm. Rechtsw. 
(1888) 221, der aber die Außergerichtlichkeit des 
Akts durch ein Vadimonium erklären will. Außer¬ 
dem läßt es sich nur so begreifen, daß im prae- 
torischen Album das Edikt de edendo dem de in 
ins vocando vorangeht (Lenel a. a. O. 385f.) und 
dazwischen das Edikt de pactis et eonventionibus 
(außergerichtliche Vereinbarungen gelegentlich der 
E.) steht. Diese außergerichtliche e. actionis be¬ 
zieht sich natürlich nicht auf eine bereits perfekte 1 
Formel, ist kein edere formulam — so mißver¬ 
ständlich (vgl. Len el 389. Weng er Aetio iudi- 
cati [1901] 121. Cod. Iust. III 9, 1. II 1. 3) auf¬ 
gefaßt und darum unnötig bekämpft von Schott 
Gewähren des Rechtsschutzes (1903) 35 —, son¬ 
dern bezieht sich auf den erhobenen Anspruch. 
Daher ist an der zitierten Stelle actione echt 
und nicht für formula interpoliert (Lenel Edict. 
perpet. 48, 13, zweifelnd Wlassak Litiskont. 
40, 4). Diese Bekanntmachung des Beklagten 2 
mit dem Ansprüche . des Klägers kann naturge¬ 
mäß auf verschiedene Weise erfolgen. Einige 
Formen dieser E. sind von Ulpian Dig. II 13, 1, 1 
besonders hervorgehoben. Edere est etiani copiam 
describendi facere (Übergabe einer schriftlichen 
Aufzeichnung des Anspruchs zur Abschriftnabme) 
vel in libello complecti et dare (Überreichung 
einer ,Klagschrift‘) vel d.ictare (Diktat der Actio). 
eum quoque edere Labeo ait, qui producat ad- 
rersarivm sunm ad. alhmn et demonsfret qnod 3 
dictaturus est vel id dieendo, quo uti velit. Vgl. 
die Formen der E. der rationes argentariorum 
(III b). Diese schon längst als korrumpiert (W1 a s- 
sak Litiskont. 51 f.) oder interpoliert (Lenel a. 
a. O. 387, 2) erkannte Stelle bleibt unverständ¬ 
lich, wenn man sie auf die Litiskontestation be¬ 
zieht (so Schott 51ff., dagegen schon Wlassak 
a. a. 0. 52), sie wird aber erklärlicher, wenn 
man an das außergerichtliche e. denkt. Da das 
Album so aufgestellt war, unde de plano recte 4 
legi possit (vgl. Dig. XIV 3, 11, 3), so ist es 
als eine der Editionsformen gut denkbar, wenn 
der Kläger den Beklagten vor das Album führte 
und ihm dort das Formelblankett (eventuell das 
Edikt) zeigte, auf Grund dessen er die Klage 
geltend zu machen gedachte (vgl. die Konjektur 
Wlassaks Litiskont. 51 [nach Cuiacius und 
Huschke] demonstrei ex quo edicto aeturus est 
vel iudiciutn qiio uti velit). Verabsäumte der 
Kläger die ihm auferlegte Pflicht außergericht- 5 
licher E. an den Beklagten, so mußte dieser trotz¬ 
dem einer in ins vocatio folgen, aber der Praetor 
schützte ihn vermutlich dadurch, daß er ihm 
gegen den Kläger eine Poenalklage gab, viel¬ 
leicht auch dadurch, daß er den Kläger zu einer 
repromissio decimae partiszwang (Consult. VI13. 
Lenel L'Edit 2 [franz.] 68; vgl. Dig. II 13, 1, 5). 
Denegatiun der Actio wäre denkbar, ist aber in 
den Quellen nicht bezeugt, daher auch wohl nicht 
anzunehmen(Schott a. a. 0. 34). Rudorff Ztschr. 6 
f. Rechtsgesch. IV 27 vermutet eine dilatorische 
Einrede. Die absolute Editionspflicht beruht auf 
praetorischem Edikt, aber auch schon im Legis- 
aktionenverfahren wird tatsächlich in der Regel 
außergerichtliche Bekanntmachung des Beklagten 
mit dem Anspruch des Klägers erfolgt sein (Schott 
a. a. 0.); speziell bei der legis actio per manus 
iniectionem ist eine solche meines Erachtens durch 


die Natur dieser Legisaktion von selbst gegeben 
(Wenger a. a. 0. 126 u. N. 36). Die von Bekker 
Prozeß. Konsumpt. 99ff. behauptete Editions¬ 
pflicht ist von der Literatur meist abgelehnt 
worden, vgl. Keller-Wach Röm. Zivilproz.6 
N. 533. Jörs a. a. 0. 219. 

Literatur. Die gesamte frühere Literatur, ein¬ 
schließlich Wlassaks grundlegenden Arbeiten 
und Lenels Ediet. perpet.i (deutsch 1883) denkt 
an gerichtliche e. a. als an etwas Selbstverständ¬ 
liches. Für die hier entwickelte Ansicht zuerst 
in kurzer Andeutung Rudorff Ztschr. f. Rechts¬ 
gesch. IV 26; vgl. auch die allerdings durch un¬ 
zulässige Verquickung mit der Denuntiation ver¬ 
worrenen Ausführungen Wiedings lustin. Libell- 
proz. 599ff. Entwickelt ist diese Ansicht von 
Lenel Ztschr. f. Rechtsgesch. XXVIII 38511'.; 
L'Edit I 68. Zustimmend Kühler Ztschr. f. 
Rechtsgesch.XXIX178. Trampedachebd.XXXI 
117, 6. Wenger Actio iudicati 122. Girard 
Manuels 992, 1. Dagegen Schott Gewähren des 
Rechtsschutzes 35f. (meines Erachtens ohne zu¬ 
reichende Argumente). 

b) Die e. actionis vor dem Iurisdiktionsmagi- 
strat. Hier wiederholt sich jenes vorbereitende e. 
actionem, indem der Kläger dem Praetor sein Be¬ 
gehren vorträgt und ihn zugleich um Gewähren des 
Rechtsschutzes ( dare actionem) bittet. Dabei 
handelt es sich noch immer nicht um eine end¬ 
gültig redigierte Formel, sondern der Praetor 
prüft zunächst das Begehren der Klägers von 
sich aus (vgl. Dig. XLV 1, 27 pr. XXXV 2, 
15, 1), hört mögliche Einwände des Beklagten, 
die zur Denegation der Actio führen können oder 
Aufnahme einer Exceptio in den Formelentwurf 
bedingen. Die Parteientätigkeit des Klägers wäh¬ 
rend dieses ganzen Verfahrens heißt nun eben¬ 
falls e., ,der Kläger ist von Beginn bis zu Ende 
des Verfahrens in iure in einem beständigen edere 
begriffen* (Lenel 388f.). Auf die Verschiedenheit 
dieses e. von der Tätigkeit des Klägers bei der 
Litiskontestation (e) und auf das bis zu diesem 
Momente währende Recht des Klägers, seine Actio 
zu modifizieren, bezieht sich Cod. Iust. III 9, 1: 
inter litem enim contestatam et editam actionem 
pennultum interest und II 1, 3: edita actio spe- 
cieni futurac litis demonstrat (womit das e. a 
und das e. b gemeint sein kann, dessen Beginn 
ohnedies inhaltlich gleich dem e. a sein wird 
und das erst im Laufe des Verfahrens in iure 
geändert werden kann, vgl. auch Mommsen Röm. 
Strafr. 389, 4. 392, 4), quam emendarivel mulari 
licet, prout edieti perpetui monet auetoritas (d. li. 
rvenn es sich herausstellt, daß eine andere Actio 
als die edierte die zutreffende sei) vel ins red- 
dentis decernit aequitas (d. h. wenn der Praetor 
etwa eine actio in factum geben will). Vgl. Lenel 
L'Edit 69f. Auch Dig. V 1, 33 bezieht sich wohl 
auf dieses gerichtliche e. Vgl. Lenel Paling. I 
Mod. frg. 204, 2. Wlassak Litiskont. 49, 1. 
Eine Denegation der Actio wegen mangelnder E. 
vor dem Magistrat, aus deren Nichtvorkommen 
Schott a. a. 0. 34 das Nichtbestehen der Editions- 
pfiieht folgern will, ist deshalb praktisch ziemlich 
undenkbar, weil kein Kläger vor dem Praetor stumm 
gestanden haben wird. Aus demselben Grunde 
wäre auch eine Strafsanktion auf unterlassene E. 
hier unnötig. Wenn der Kläger aber eine unzu- 
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lässige Actio edierte, so denegierte sie der Praetor 
selbstverständlich. Nach Abschluß dieser Ver¬ 
handlungen erklärt der Praetor entweder dem 
Kläger den Rechtsschutz zu denegieren oder zu 
gewähren, und im letzteren Falle ist der Be¬ 
klagte bei sonstigem Eintreten derFolgen mangeln¬ 
der Defension gehalten, endgültig zu diesem zu¬ 
gelassenen Ansprüche Stellung zu nehmen und 
denselben entweder durch confessio eerti in iure 
zuzugestehen oder ihn zu bestreiten. Erst in L 
diesem Falle kommt es zu einem zweiten formellen 
aetionem ( = iudicium,, formulam) dare, zur Aus¬ 
händigung der Prozeßurkunde, in welcher — 
wenigstens in der Regel, s. Er man Ztschr. f. 
Rechtsgesch. XXXV 246, 1 — bereits die indi¬ 
viduelle Person des Iudex genannt ist. Vgl. 
Wenger a. a. 0. 137ff. 

c) Die e. aetionem■ (= iudieii, formulae ) als 
TeilaktderLitiskontestation. WieWlassaknach¬ 
gewiesen hat, ist die Litiskontestation (s. d.) ein 2 
Formalvertrag, der sich aus dem edere iudieium 

( formulam , aetionem, Schriftformel) des Klägers 
und dem korrespondierenden aceipere des Be¬ 
klagten (s. Wlassak o. Bd. I S. 1401) zusam¬ 
mensetzt. während das dare des Praetors diesem 
Parteienakte vorausgeht. Quellennachweise über 
diese Bedeutung von e. bei Wlassak Litiskont. 
46ff. z. B. Marcell. Dig,. XLI 6, 2. Gai. IV 
93. Dip. Dig. V 1. 21. Über die Form dieses e. 
sind wir nicht aufgeklärt. Es bestand wohl sicher 3 
in einem realen Akt, vielleicht im Hingehen der 
Prozeßurkunde (Wlassak Litiskont. 53 an erster 
Stelle; R. Prozeßges. II 60, 2; Art. Actio o. Bd. I 
S. 304), wofür die wörtliche Bedeutung spricht, 
vielleicht in dem synonym verwendeten dietare. 
Zu letzterer Form, wofür sich Lenel (a. a. 0. 
3901; a. M. Kubier Ztschr. f. Rechtsgesch. XXIX 
178) entscheidet, vgl. etwa auch unterstützend 
das sakralrechtliche dietare. beim Eid, s. Pernice 
S.-Ber. Akad. Berl. 1885, 1167, 5. Dig. II13, 1, 1 
kann für die Erklärung dieses e. nicht verwendet 
werden. Die Unterscheidung der Bedeutungen 
b und c hat Wlassak, insb. Litisk. (1889) 
festgestellt. Die frühere Literatur (Ausn. Hart¬ 
man n-Ubbelohde Ordo iudic. 1 461,62) stellt 
beide Begriffe gleich. 

d) Gai. IV 141 sagt vom Interdiktenverfaliren 

ad iudices — itur et ibi editis formulis quae- 
ritur. Danach scheint es, daß der Geschworene 
mit dem Inhalte des endgültig festgestellten ludi- 5 
ciums erst durch Edition der Schriftformel seitens 
der Parteien — oder nur des Klägers, da sich 
der Plural auch darauf beziehen kann, daß im 
Interdiktenprozeß beide Parteien als Kläger mit 
verschiedenen Formeln agierten (Wlassak Litis¬ 
kont. 54) — bekannt gemacht worden sei. Betb- 
mann-Hollweg Zivilpr. II 586. M 1 ass.ak Litis¬ 
kont. 53f. Vielleicht indes erhielt der Geschworene 
auch eine Urkunde aus der Hand des Praetors, 
Wlassak 55. 6 

2) Nachklassischer Privatprozeß. Die 
sich auf die E. bei der Litiskontestation beziehen¬ 
den Stellen sind auch nach Untergang des For¬ 
mularverfahrens ihrem materiellrechtlichen Inhalte 
nach noch auf die Litiskontestation des nach¬ 
klassischen und endlich iustinianischen Rechts zu 
beziehen, seine formelle Bedeutung hat das e. 
natürlich eingebüßt. Ebenso stellt es mit dem 


sub d besprochenen e. vor dem Iudex, wenn der 
Magistrat selbst urteilt. Wenn er aber das Urteil 
durch einen stellvertretenden iudex datus sprechen 
läßt, so ist, so lange die Formeln noch eine Rolle 
spielten (vgl. Consult. V 7, wo für das Kogni¬ 
tionsverfahren e. b vorgeschrieben ist; Lenel 
Ztschr. f. Rechtsgesch. XXVIII 388, 2), eine Ab¬ 
hebung des e. d vom e. b verständlich. Schwie¬ 
riger zu übersehen ist die Entwicklung der beiden 
0 ersteren Bedeutungen der e. actimis, da dieselbe 
mit der Entwicklung des Denuntiationsprozesses 
innig zusammenhängt, über welche die Meinungen 
noch immer sehr divergieren ; s. die neuesten Dar¬ 
stellungen einerseits von Kipp Die Litisdenun- 
tiation (1887) und Hallens. Festg. f. Windscheid 
(1888) 95ff., anderseits Baron Der Denuntiations- 
prozeß (1887) undMitteis im Kommentar zu Corp. 
Pap. Rain. 119p. 74ff. 270ff. Indes stehen die unser 
e. aetionem unmittelbar berührenden Partien nicht 
0 im Mittelpunkte des Streites, sodaß sich im allge¬ 
meinen mit ziemlicher Sicherheit ein Resultat ziehen 
läßt, das zugleich indirekt die gewonnenen Er¬ 
gebnisse über das vorbereitende e. aetionem des 
klassischen Prozeßrechts bestätigt. Dem außerge¬ 
richtlichen auf vorläufige Informierung des zu Be¬ 
klagenden hinauslanfenden e. aetionem entspricht 
im sog. Denuntiationsprozesse die ebenfalls außer¬ 
gerichtliche ursprünglich private, seit Konstantin 
(Cod. Theod. II 4. 2) behördlich, und zwar wenig- 
0 stens später in der Regel durch den kompeten¬ 
ten Richter beglaubigte Streitverkündigung und 
Ladung. Das Gericht wird mit dem Anspruch 
durch Überreichung des Klaglibells bekannt. Seit 
die Zustellung der Streitverkündigung unter ge¬ 
richtlicher Mitwirkung erfolgte, wurde die Klage 
vermutlich in zwei Exemplaren hei Gericht ein¬ 
gereicht, von denen das eine dem Beklagten zu¬ 
gestellt wurde, während das andre die Grundlage 
der gerichtlichen Akten bildete. So wird der 
I Beklagte erst mit dem gegen ihn erhobenen An¬ 
spruch bekannt, nachdem das Gericht denselben 
bereits aus der Klagschrift entnommen hat. In 
diesem bereits im amtlichen Ladungsverfaliren 
des Kognitionsprozesses vorgebildeten Sinne hat 
auch die Dogmatik des iustinianischen Rechts das e. 
aetionem (b und ai zu deuten. Im Reskripts¬ 
prozesse endlich (s. d.) wurde der materielle 
Sachverhalt zunächst dem Kaiser, dann nach Er¬ 
langung des Reskripts dem zur Entscheidung he¬ 
il rufenen Richter und vermutlich .durch Übermitt¬ 
lung einer Abschrift des Hbellus preewn mit dem 
Reskript' (Kipp a. a. 0. 212; editio rescripti) 
dem Beklagten zur Kenntnis gebracht. Auch 
hier ward aus der amtlichen Mithilfe bei der Zu¬ 
stellung später rein amtliche Zustellung und Ladung 
(Kipp a. a. 0. Bethmann-Holhveg Zivilpr. 
III 351). 

3i Strafprozeß. Auch hei der Einleitung 
der Akkusation gibt es eine Klagenedition. So¬ 
li ferne der Strafprozeß durch emiaehc. dem Privat¬ 
prozeßrechte entlehnte Privatladung eingeleitet 
werden konnte (Mommsen Rom. Strafr. 388f.). 
wird sich dieselbe auch ganz in den Formen der 
letzteren bewegt haben; aber bald siegte das Ver¬ 
fahren mit einseitiger Prozeßeinleitung (nomen 
deferre I durch den Ankläger unter Ausschluß des 
Angeklagten, und nur bei der hierauf erfolgenden 
Eintragung des Falles in das Anklageverzeichnis 
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wird neben Datum und Parteiennamen auch das eontestari findet erst im nachfolgenden Prozesse 
Strafgesetz, dessen Verletzung behauptet wird, statt (s. o.), jedoch beginnt die Haftung für omnis 

und .wenigstens häufig auch kurz die behauptete culpa und die Ersatzpflicht für omnis causa 

Straftat 1 (Mommsen 385) verzeichnet. Auf letz- schon im Momente des interdictum e. (vgl. die 

teren Umstand bezieht Mommsen Paul. sent. V zitierten Stellen). Mit der Einordnung des Inter- 

16, 14: reis suis edere crimina accusatores co- diktenverfahrens in das gewöhnliche Aktionenver- 

gendi sunt: scire enim oportet, quibus sint cri- fahren des iustinianischen Prozeßrechts ist auch 

minibus responsuri . und führt aus, daß eine die Sonderbedeutung des int. ed. weggefallen und 

Mitteilung des Inhalts der Anklage nach Ein- beginnt die strengere Haftung mit der (iustiniani- 

hringung derselben seitens des Anklägers an den 10 sehen) Litiskontestation. 

Angeklagten zwar häufig, aber nicht notwendig III. Editio instrumentorum. a) E.-Pflicht 
gewesen sei, wobei er die edita actio (Cod. Iust. der Parteien. Zugleich mit der außergerichtlichen 

1119, 1) auch dem Kriminalverfahrcn zuweist (Len el L’Edit 67f.) e. aetümisist der Kläger durch 

(a. a. 0. 389, 4). Dürfte man aber die zitierte das praetorische Edikt auch verpflichtet, dem 

Paulusstelle auf diese Mitteilung beziehen, so Gegner jene Beweisurkunden mitzuteilen, auf die 

hätte man eine Parallele zur E.-Pflicht des er seinen Anspruch stützt und die er in iudieio 

Denuntiationsverfahrens. Ein edere bei der Litis- als Beweismittel anzuwenden gedenkt. Edenda 

kontestation gibt es im Strafprozeßrechte natür- sunt omn-ia quae quis apud iudicem editurus 

lieh nicht. est (Dig. II 13, 1, 3). Doch brauchen diese Ur- 

II. Editio interdicti. Die Einleitung des 20 künden, wie sich aus den gleich zu nennenden 
Interdiktenverfahrens ist ganz gleich der des ordent- Beschränkungen ergibt, nicht im Original dem 

liehen Prozesses (Adolf Schmidt Das Interdicten- Gegner vorgelegt zu werden, sondern es genügt, 

verfahren der Römer [1853] 218). Es wird des- um Mißbräuche hintanzuhalten, Edition des In¬ 
halb, wenn wir auch für die Interdikte keine halts sine subscriptione (Dig. II 13, 11) und 

speziellen Quelienzeugnisse beibringen können, an- ohne Ausstellungsdatum [sine die et eonsule Dig. 

zunehmen sein, daß aucli hier das Verfahren mit II 13, 1, 2). So Bethmann-Hollweg II 213, 

einer außergerichtlichen E. begann. In iure edierte 10. Dig. XXIX H, 2, 6. Dagegen muß natürlich 

der Kläger nochmals seinen Anspruch, worauf der das Leistungsdatum mitgeteilt und müssen Rech- 

Praetor ganz analog wie hei einer Actio entweder nungen (rationes i auch mit dem Ausstellungs- 

der Anspruch auf Erlassung eines Interdikts als yp datum ediert werden (Dig. II 13, 1, 2). Verba 
berechtigt anerkannte und den Rechtsschutzan- testamenti braucht der klagende Legatar nicht 

spruch zuließ oder verweigerte. Im ersteren Falle zu edieren, weil der Erbe in der Regel ohnedies 

kam es, wenn der Beklagte nicht konfitierte, zum eine Abschrift des Testamentes besitzt (Dig. II 

bekannt umständlichen weiteren Verfahren mit 13, 2). Bei nichterfüllter E.-Pflicht trat vermut- 

Sponsion oder ausnahmsweise zur actio arbitraria. lieh dieselbe Rechtsfolge ein, wie bei nichter- 

Es würde nun der festgestellten Terminologie bei füllter e. actionis, Lenel L'Edit 68. Auch scheint 

der E. der Actio genau entsprechen, wenn die aus Cod. Iust. IT 1, 8 zu folgen, daß in einem 

Tätigkeit des Klägers in iure als interdictum e. solchen Falle dem Beklagten eine exceptio doli 

bezeichnet würde. Tatsächlich findet sich auch gegeben wurde, welche ihn in iudieio gegen nicht 

interdictum edere in den Digesten (XLIII1. 3. 3, 2,10 edierte Beweismittel des Klägers schützte. Beth- 
4. 16, 1, 40. 26, 8, 4. 6), und es werden alle diese mann-Hollweg II 214, 11. Der reus ist weder 

Stellen von Schmidt (219, 3) und Rudorff (Rom. im Straf- (Cod. Iust. II 1, 4) noch im Privat- 

Rechtsgesch. II 228, 6) auf die Tätigkeit des verfahren (Cod. Iust. II 1, 4. IV 20, 7) verpflichtet, 

Klägers in iure bezogen; ja man könnte nament- dem Actor Urkunden zu edieren. Nur zu Gunsten 

lieh auf Dig. XLIII 26, 8, 6 hin, wo das int. des Fiskus besteht eine Ausnahme, es sei denn, 

cd. de preeario umschrieben wird mit nam ubi daß es sicli um eine Kapitalsache handle (Dig. 

moram quis fecit preeario auch schon an den II 13, 3. XXXIX 14, 2, 2). Außerdem kann 

Zeitpunkt außergerichtlicher Kundmachung des natürlich im Iudicium der Iudex die E. verfügen 

Anspruchs denken. Dem stehf aber entgegen, (Cod. Iust. II 1, 1. 2. 6). 

daß einerseits die Quellen die Möglichkeit einer 50 h) E.-Pflicht der Bankiers. Das Edikt de 
präzisen Klarlegung des Ausdrucks ed. int. nicht edendo enthält anschließend Vorschriften über die 

ergehen, während anderseits sogar Ulpian, der (prozessual ganz heterogene) E.-Pflicht der Argen- 

a. a. O. die gesteigerte Haftung des Prekaristen tarii. Dieses von Lenel iL’Edit 70—72) resti- 

auf den Zeitpunkt des int. editum zurückführt, tuierte, von den Kompilatoren arg verstümmelte 

dieselbe Steigerung der Haftung Dig. XLVII Edikt (Dig. II 13, 4—10. 12. 13) enthält, drei 

2, 14, 11 auf den Zeitpunkt des interdictum red- Teile: 1. Die ediktale Feststellung der E.-Pflicht 

ditum bezieht, also zweifellos int. editum und der Argentarii. Dieselben müssen aus ihrenRech- 

int. redditum (Erlassung des Interdictums durch nungsbii ehern (rationes) jene Partien, welche sich 

den Magistrati hier gleichstellt. Ob dies auf ihre Kunden beziehen, wenn diese einen Eid 

mit nicht genauer Redeweise erklärt werden darf 00 leisten, non calumniae causa postulare e,di sihi 
(Schmidt 219, 3), oder ob nicht vielmehr Beth- (frg. 6, 2. 9, 3), in wörtlichem mit Datum ver- 

mann-Hollweg recht behält (Zivilpr. II 360. sehenen Auszuge mitteilen, und zwar gleichviel, 

86), wenn er beide Ausdrücke für synonym er- oh sie selbst im bezüglichen Rechtsstreite Partei 

klärt, ist docli nicht ausgemacht. Jedenfalls be- sind oder nicht (frg. 10 pr.). Detaillierte Er¬ 

zieht sich dieses e. auf das bereits entsprechend örterung findet die Aktiv- oder Passivlegitimation 
dem konkreten Falle ausgefüllte Blankett. welches für dieses E.-Hegehren, dann die Bedeutung^des 
vermutlich auch schriftlich fixiert wurde(Schmidt Wortes ratio ifrg. 6, 3), dann namentlich (frg. 6, 7) 
233. Beth man n-Holl weg 360). Ein e. = litem auch die Form derE.: Edi autem est vel dietare 
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(Diktat) vel traderc libellum (Überreichung einer tols gebildet, Liv. V 50, 4. 52, 11. Ephem. 
Abschrift) vd codicem proferre (Gestattung der epigr. II p. 129. Von Domitian berichtet Sueton. 

Einsichtnahme ins Geschäftsbuch behufs Abschrift- Dom. 4: Celebrabat et in Albano quotannw Qum- 

nahme, inspicicndi deseribendique potestas fiat quatria Minervas, cui collegium institmrat, 
frg. 10, 2). Der 2. Teil befaßt sich mit jenen ex quo sorte dueti rnagisterio fungerentur ede- 
Fällen,' in denen der Praetor causa cognita eine rentque eximias venationes et seaenicos lados 
E. gegenüber einem andern Argentarius oder die superque oratorum ac poetarum certamina. Lehr¬ 
grundsätzlich nicht statthafte Wiederholung der reich ist auch Tac. ann. III 64: Sed tum (d. i. 
E.-Pflicht, z. B. wegen Untergang der rationes nach der Genesung Livias von schwerer Krank¬ 
normiert '(frg. 6, 8—10. 7). Der 3. Teil des 10 heit 22 n. Chr.) supplicia dis ludique magni 

Edikts endlich verspricht für den Fall dolos ver- ab senatu decernuntur, quos pont/ifices et augures 

weigerter E. eine Actio gegen den Argentarius auf et quindscimviri septemviris simul et sodalibus 
das Interesse. Diese Klage ist eine actio annalis Augustalibus ederent. Censuerat. L. Apronius, 
und geht nicht gegen den Erben nisi ex suo ut fetiales quoque ns ludis praesiderent. Contra 
facto (frg. 13). dixit Caesar, distincto saeerdotiorum iure et 

c) E.-Pflicht Dritter. Dritte trifft sonst eine repetitis exemplis; neque enim mnquam fetia- 
E.-Pflicht nur, soweit nach allgemein privatrecht- libus hoc maiestatis fuissc. Ideo Augustales 
liehen Grundsätzen ein dinglicher oder obligato- adieetos, quia proprium eins domus sacerdotium 
rischer Anspruch auf Herausgabe der Urkunde esset , pro qua vota persolcerentur. Im A 31 
besteht. Diese Vorschrift trifft zwar auch den 20 n. Chr. beschließt der_ Senat: xijv ggsQar, h § 
Fiskus (Cod. II 1, 7; communia im Sinne von ezeleingae (nämlich Seian), xal iginmv aycooi xat 
,im Miteigentum stehend', nicht von ,gemeinsam, ■dpQiwv orpayalg hgotoig Hiä xs xäv eg rag xea- 
im Sinne des modernen Prozeßrechts, z. B. Öst. oanag isgojovrag rekovvrmv (die vier großen Prie- 
Ziv.-Proz.-Ord. 1. VIII. 1895 § 304, 3, vgl. Deme- sterkollegien) xai dia rmr xov Avyovoxoy ihaouo- 
liu's Exhibitionspflicht [1872] 270), aber zu seinen re bv (Sodales Augustales) dya/Aeodai, o oiAsjxoxe 
Gunsten bestehen einige merkwürdige Privilegien l-ieszoitjxo, Cass. Dio LVIII 12,5. Auch die im 
(Dig. XLIX 14, 2, 1. 45, 5. 6). Gegen die Aus- J. 28 v. Chr. von Augustus gestifteten Ludi pro 
debnung der actio ad exhibendum auf Fälle, valetudine oder pro salute divi Augusti sollten 
in welchen jemand ein prozessuales Interesse an stiftungsgemäß von den vier höchsten Priester- 
der Einsichtnahme hat, z. B. weil ihn betreffende 30 kolleglen (das sind Pontifices , Augures, Quin- 
Rechtsvcrhältnisse darin bezeugt sind, s. Deme- decimviri, Epulones) abwechselnd gegeben werden; 
lius 127ff. 269ff'. dazu traten aber hier noch die Consuln, die in 

IV. Editio iudieum. Es ist dies eine Form der Reihe mit jenen Priesterkollegien abwechseln 
der Bildung des strafprozessualen Geschworenen- sollten. Tatsächlich wurden sie das erstemal im 
gerichts unter magistratischem Vorsitz. Der An- Stiftungsjahre von den Consuln ausgerichtet; in 
klüger wählt aus der Quaestionsliste eine Reihe der Folgezeit alle vier Jahre bis 12 n. Chr. da- 
nicht persönlich disqualifizierter Personen aus, gegen von Priesterkollegien. Dio LIII 1. LIV 19. 
wovon dann der Beklagte wiederum eine bestimmte Mommsen RGDA2 p. 40ff. 

Anzahl ablehnen darf, während die Zurückge- Damit kommen wir auf den Anteil, den die 

bliebenen (iadices editieii) dasConsilium desQuae- 40 Profanbeamten an der Ausrichtung von Spielen 

sitors bilden. Ein derartiger Modus ist im Grac- hatten. Hier sind an erster Stelle die Consuln 

chanischen Eepetundengesetz und ein ähnlicher zu nennen. Für die Gemeinde verbindliche Ge- 

im Licinischen Gesetze (55 v. Chr.) vorgeschricben lübde konnten nur von Magistraten mit Imperium 

(Mommsen E. Strafr. 214. 216f.i. [VVenger.] geleistet werden, hafteten also samt den zur Ein- 
2) Editio ludi, muneris. I. In der lösung derselben erforderlichen Verrichtungen, 

Stadt Rom. Der enge Zusammenhang, indem namentlich Opfern und Spielen, im allgemeinen 

hei den Römern die Spiele (ludi pvblici) mit dem am Consulat (vgl. Bd. IV S. 1125). Aus Ge- 

Kulte der Gottheiten standen, macht es erklär- lübden sind nun aber alle nicht eigentlich zum 

lieh, daß ihre Veranstaltung (editio) und Beauf- Kultus gehörigen ordentlichen wie außerordent- 

sichtigung, wenigstens soweit sic durch das Ritual 50 liehen Spiele hervorgegangen '. s. Ark L u d i. 

vorgeschrieben war, schon von alters her der Prie- Diese Spiele wurden demnach in der Regel, so- 

sterschaf't oblag. Dies ist für die uralten Con- weit nicht ans besonderen Gründen für den ein- 

sualia ausdrücklich bezeugt von Varro 1. 1. VI zelnen Fall anders bestimmt war, von den Con- 

20, wo unter den saeerdotes das Kollegium der suln ausgerichtet; so namentlich das älteste, be- 

Pontifices (s. d.) zu verstehen ist (s. Bd. IV S. 1111). deutendste und lange Zeit einzige stehende Fest, 

Daß dasselbe auch für die Equirria (s. d.] gilt, die Ludi Romani is. d.) bis zur Einrichtung der 

wird von Mommsen und Friedländer ange- curulischen Ädilität (s. u.) Wenn wir dagegen 

nommen und ist wahrscheinlich, wenn auch nicht bei keinem der später neu eingerichteten Jahres- 

hezeugt. In manchen Fällen wurden auch be- spiele die Consuln beteiligt^ finden, so hat das 

sondere Kollegien, die den betreffenden Kult zu 00 »einen Grund vermutlich darin, daß diese stehen¬ 
versehen hatten, mit dieser Aufgabe betraut. den Volksfeste dem Ambitus derjenigen Beamten 

Dies geschah namentlich bei- der Einführung eines Vorbehalten bleiben sollten, die sieh um den Con- 

neuen Kultes. Die Fratres Arvales veranstalteten sulat bewerben wollten. Davon wurde erst unter 

jährlich am dritten Tage ihres Hainfestes circen- Augustus abgegangeti, der mehrere von ihm neu 

sisclie Spiele (Bd. II S. 1485. Marquardt- eingeführte Jahresfeste wieder den Consuln zu- 

Wissowa Staatsverw. III 2 458). Im J. 390 wies; so das Fest zur Feier des Sieges hei Actium 

v. Chr. wurde zur Feier der Ludi Capitolini (s. (Dio LIX 20. CIL I p. 401; vgl. auch Bd. I 

d.) ein Kollegium aus den Bewohnern des Kapi- 8. 1213f.) und seit 8 v. Chr. das vorher von den 
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Praetoren freiwillig veranstaltete Fest zur FYier 
des kaiserlichen Geburtstages (Dio LVI 46. LIV 
26. 34. CIL I p. 402) und gewiß außerdem noch 
manche andere. CIL I p. 377. Merkel zu Ovid. 
fast, praef. VIII—XI, Außer den ihneu vorge¬ 
schriebenen gaben die Consuln in der Kaiserzeit 
häufig noch freiwillig außerordentliche Spiele, 
z. B. um den Geburtstag des Regenten zu be¬ 
gehen, Dio LIX 20. Daß die Consuln im J. 34 
v. Chr. die Veranstaltung der Ludi Veneris Ge- 
netricis (s. d.) an Stelle des sonst damit betrauten 
BeaintenkoUegiuins einmal übernehmen, ist nur 
eine Ausnahme. Anders als bei den ludi stati 
oder soüemnes steht es mit den außerordentlichen 
Festen insofern, als es hier zu allen Zeiten, außer 
wo ausdrücklich anders verfügt war, Regel blieb, 
daß sie von den Consuln ausgerichtet wurden. 

So heißt es Liv. V 31 von den Consuln des J. 392 
v. Chr.: Magnos ludos fecere, quos M. Furius 
dictatcrr voverat Veienti bello. Während des 
zweiten Punischen Krieges wurden im J. 217 
v. Chr. vom Praetor urbanus M. Aemilius ludi 
magni veranstaltet und ihre Wiederholung nach 
einer Frist von fünf Jahren gelobt, Liv. XXII 
9. Das Gelübde wird erst 208 v. Chr. durch 
den Dictator T. Manlius Torquatus eingelöst und 
erneuert für den Fall, daß per quinquennium 
res publica eodem statu fuisset, Liv. XXVII 33. 
Dementsprechend werden die Consuln des J. 203 
v. Chr. mit der Abhaltung der von diesem ge- 3 
lohten Spiele beauftragt, Liv. XXX 2. Zum 
Überflüsse wird den Consuln des folgenden Jahres, 
nach glücklicher Beendigung des Krieges, die 
abermalige Erfüllung jenes Gelübdes zur Pflicht 
gemacht, Liv. XXX 27. Andere Beispiele der¬ 
artiger consularischer Spiele finden sich erwähnt 
bei Cic. pro Sest. 117, wo die vom Consul P. 
Cornelius Lentulus Spinther im J. 57 v. Chr. 
veranstalteten Spiele gemeint sind; Dio XLVIII 
32: die Consuln des J. 40 v. Chr. feiern die früher 
für den Fall einer glücklichen Beendigung des 
Krieges gegen die Mörder Caesars gelobten Spiele; 
ehd. LV 8: der Consul Cn. l’iso und Gaius, als 
Stellvertreter des anderen Consuls Tiberius, ver¬ 
anstalten im J. 7 v. Chr. Spiele zum Danke für 
die glückliche Rückkehr des Augustus (s. Ludi 
Augustales); ehd. LVI 1: Augustus inoigoe 
xat {trag imrixiavg Öid rmr vjzäxoxv im J. 9 n. Chr. 
zum Danke für seinen Sieg in Pannonien; ebd. 
LX 23: der Kaiser Claudius läßt sich, um nicht ■■ 
gegen das Herkommen zu verstoßen, 44 n. Chr. 
ausdrücklich consularische Machtbefugnis über¬ 
tragen zu dem Zwecke, seinen britannischen Sieg 
durch Spiele zu verherrlichen. Über die unter 
demselben Kaiser im J. 47 n. Chr. gefeierten 
Ludi saeculares (s. d.) und die dabei beteiligten 
Behörden s. Tac. ann. XI 11. Auch wurde es 
schon ziemlich früh in der Kaiserzeit Brauch, daß 
die Consuln ihren Amtsantritt durch Feier von 
Spielen begingen (Bd. IV S. lllffff.). Der ersten 
sichere Beleg dafür findet sich bei Epictet. (Arrian.) 
diss. IV 10, 21 und Fronto ad Marc. II 1 Naber. 
Auch Martial. VIII 78, auf die von Stella zur 
Feier des sarmatischen Sieges im J. 93 n. Chr. 
gegebenen Spiele gedichtet, wird hierher gehören 
(v. 14). Solche Antrittsspiele werden besonders 
im 4. Jhdt. n. Chr. häufig erwähnt. Hist. Aug. 
Gord. tres 4, 3. Mommsen St.-R. II3 1, 136ff. 


Friedländer bei Marquardt-Wissowa St.-V. 
III '■* 486. Als Ergänzung zu dein hier über diesen 
Gegenstand Gesagten s. Bd. IV S. 1126. 

Es bedeutete für die Consuln eine Entlastung 
in der Erfüllung dieser kostspieligen Pflichten, 
als im J. 366 n. Chr. das Amt der curulischen 
Aedilcn eingesetzt wurde und diese sogleich an 
der Mühwaltung für die Ludi Romani als Hülfs- 
beamte der Consuln beteiligt erscheinen, so zwar, 

0 daß die Consuln nur noch den Ehrenvorsitz dabei 
führten (ludis praesidebant I. Mit Ausnahme der 
dem Praetor urbanus (s. d.) vorbehaltenen Ludi 
Apollinares (s. d.) ist auch die Ausrichtung der 
übrigen Ludi pnblici schon früh mehr und mehr 
in den Wirkungskreis der Aedilen, später auch 
der plebeischen (so namentlich die Ludi plebei 
und Ceriales, s. d.) übergegangen, so daß wir in 
ihnen die hauptsächlichsten Träger der sog. Cura 
ludorum zu erblicken haben, Bel. I S. 456—458. 

0 462f. IV S. 1767. Seitdem diese jedoch im J. 22 
v. Chr. von Augustus den Praetoren übertragen 
worden war, kamen aedilicische Spiele nur noch 
als freiwillige Leistung vor. S. den Art. Praetor, 
einstweilen Mommsen St.-R. II S 236ff. Im J. 47 
n. Chr. wurde durch Kaiser Claudius noch eine 
vierte Gruppe von Beamten in den Bereich dieser 
Pflichten gezogen, nämlich die Quaestoren, denen 
insgesamt die Ausrichtung von Gladiatorenspielen 
(s. Munera) auferlegt wurde. Nachdem sie im 
0 J. 54 von dieser Verpflichtung wieder entbunden 
und dann von Domitian aufs neue damit belastet 
worden waren, beschränkte sie Severus Alexander 
auf die quaestores eandidati principis, wogegen 
die übrigen Quaestoren die Gelder dazu aus der 
Staatskasse erhielten und deshalb arcarii (Bd. II 
S. 429ff.) genannt wurden. S. Art. Quaestor 
und Mommsen St.-R. II 3 534. Friedländer a. 
a. O. 487. 

Wir sehen also, es war der Senatorenstand, 
3 auf dem vornehmlich die kostspielige Verpflich¬ 
tung der editio ludorum et munerum wie eine 
Art I.eiturgia lastete. Friedländer S.-G. II 0 
308ff. Im Gegensätze dazu waren die Volkstri¬ 
bunen (s. Trihuni plebis) von dieser Obliegen¬ 
heit aus naheliegendem Grunde befreit; inan wollte 
billigenveise dieser Schutzbehörde des gemeinen 
Mannes keine Ausgabenlasten aufbürden. Gleich¬ 
wohl finden wir, daß die Volkstribunen, wenig¬ 
stens in der letzten Zeit der Republik, einige- 
0 male die Ausrichtung von Spielen übernehmen, 
nämlich dann, wenn diese in Ermangelung der 
dazu verpflichteten Behörden hätten ausfallen 
müssen. Als sich im J. 53 v. Chr. die Wahl der 
patrizischen Beamten über die Zeit der praeto- 
rischen (apollinarischen) Spiele hinaus verzögerte, 
traten die Tribunen für diese ein und gaben die 
Spiele, Dio XI, 45. Und als gar in den Wirren 
des J. 47 v. Chr. jene Wahlen ganz ausfielen, 
beteiligten sich stellvertretend neben dem Reiter¬ 
ei führer Caesars Antonias die Tribunen an der 
Veranstaltung der Spiele. Dio XLII 27; vgl. 
auch XLI 36. Waren dies Ausnahmefälle, so 
begegnet uns nur ein einzigesmal und auch nur 
lür kurze Zeit eine wirkliche ordentliche, aller¬ 
dings freiwillig erbetene Verpflichtung der Tri¬ 
bunen, Spiele auszurichten. Tac. ann. I 15 
(14 n. Chr.): Tribum plebei petivere ut proprio 
sumptu ederent ludos, qui de nomine Augusti 




1971 


Editio 


Editio 


1972 


fastis additi Augustales vocarentur (Bd. IIS. 2361). 
Sed decreta pecunia ex aerario utque per cireum 
iriumphali veste utereniur; eurru vehi haud per- 
missum. Mox celebratio annua ad praetorem 
translata, cui inter eives et peregrinos iuris- 
dictio evenissct (s. Praetor peregrinus). Vgl. 
dazu Dio LVI 40. 47, woraus hervorgeht, daß 
die Tribunen, ganz iin Gegensätze zu der son¬ 
stigen auch den Privatsäckel der Beamten stark 


munerum, betrifft, so treten uns als solche hier 
dieselben Körperschaften und Personen entgegen, 
natürlich mutatis nmtandis, wie in der Haupt¬ 
stadt, in erster Linie die verschiedenen Beamten¬ 
kategorien des dem römischen Senate vergleich¬ 
baren ordo decurionum und d e Priesterschaften. 
Unter den Beamten nahmen die den römischen 
Consuln entsprechenden Duumvirn (s. d. und die 
diesen gleichwertigen Bezeichnungen wie Tres- 


beanspruchenden Gepflogenheit, mit den aus der 10 viri, Quattuorviri, Sexviri ; Octoviri ,Quin- 
Staatskasse bewilligten Mitteln auskommen mußten, quennales usw.) und die Aedilen (Bd. I S. 462) 
was bemerkenswert und für den Grad der Heran- den ersten Platz in der Verpflichtung zur Ab¬ 


ziehung dieser Volksbehörde zu der im übrigen 
patrizischen Leistung bezeichnend ist (vgl. o.). 
Mommsen St.-R. II 3 329. 

Heben diesen von den Priesterkollegien und 
den Beamten ausgerichteten Spielen haben die 
Kaiser von Anfang an dem Volke sehr häufig 
freiwillig außerordentliche, meist äußerst glän- 


den ersten Platz in der Verpflichtung zur Ab¬ 
haltung von Spielen ein. In Lanuvium fungiert 
der Dictator, die dortige oberste Magistratsper¬ 
son, als Spielgeber (Bd. V S. 389. CIL XIV 2112). 
Besonders wichtig sind die Kapitel LXX und 
LXXI des im J. 44 v. Chr. verfaßten Stadtrechtes 
von Urso in Spanien (Lex coloniae Genetivae 
Iuliae CIL II 5439. Dessau 6087. Ephem. epigr. 


zende Feste gegeben. Sie beauftragten mit den 20III p. 93f. Friedländer S.-G. II 8 423), wo- 


mancherlei dazugehörigen Geschäften, unter Um¬ 
gehung aller behördlichen Einmischung, besondere 
Kommissare, die meist dem Bitterstande ange- 
hörigen curatores ludorum und muneris. Bd. IV 
S. 1798. Friedländer bei Marquardt-Wis- 
sovva St.-V. IIIa 487; S.-G. II« 297. Momm¬ 
sen St.-R. II3 2, 951. 

Im Gegensatz zu den htdi publici wurden 
auch von einem Teile des Volkes, von Genossen- 


nach die jedesmaligen Duumvirn zu Ehren des 
Iuppiter, der Iuno, der Minerva und der übrigen 
Gottheiten ein Fechterspiel oder ein Bühnenspiel 
von viertägiger Dauer, die Aedilen ein dreitägiges 
zu geben verpflichtet wurden (faeümto). Auch 
wird das Verhältnis zwischen dem Kostenzuschusse 
aus der Stadtkasse und dem aus den eigenen 
Privatmitteln der Spielgeber festgesetzt. Uber 
die Beteiligung der Dccurionen an der E. s. Bd. IV 


schäften. Familien oder auch von einzelnen Per-30 S. 2330. 2339f. CIL IX 2350. Während die Ver 


sonen ludi privati veranstaltet. Zu diesen ge¬ 
hören die Spiele bei feierlichen Bestattungen (s. 
Ludi funobres und Bustuarii Bd. III 
S. 1078). Friedländer bei Marquardt- 
Wissowa St.-V. III- 489. Über die Kosten der 
Spiele s. Friedländer ebd. 487fF.; S.-G. II 8 
30011. Ephem. epigr. VII p. 380ff. sowie die Art. 
Lucar und Ludi. 

II. Außerhalb Roms treffen wir dieselben 


anstaltung von ludi (cireenses, scaeniei) für die 
Beamten durch das betreffende Ortsgesetz vor¬ 
geschrieben war, war und blieb die Ausrichtung 
der munera (gladiatoria und venedorta) ihrer 
persönlichen Freigebigkeit anheimgestellt. Aller¬ 
dings war ihnen nachgelassen, auch an Stelle 
eines gesetzlichen Ludus ein Munus zu gehen, 
wovon sie bei der großen Beliebtheit der letzteren 
G attung auch reichlich Gebraucl i machten. M o m m - 


oder doch ganz ähnliche Verhältnisse an wie infOsen Ephem. epigr. All p. 402ff. Bei den Prie- 


der Hauptstadt selbst, was nicht befremden kann, 
wenn man bedenkt, daß den italischen Landge¬ 
meinden und den Provinzialstädten der Stempel 
der stadtrömischen Verfassung und Verwaltung 
je länger je mehr aufgedrückt wurde. Als Ilaupt- 
quelle unserer Kenntnis liegt uns hier ein reiches 
inschriftliches Material vor, in mancher Beziehung 
sogar ausgiebiger als für die Stadt Rom, so daß 
es zur Ergänzung unseres Wissens über die dor- 


stern dagegen, ßamincs, pontifiees, augures. 
saeerdotes (s. d.), begegnet ein Unterschied zwi¬ 
schen solchen in den Municipien und solchen in 
den Regionen und Provinzen; während nämlich 
für die ersteren dieselben gesetzlichen Bestim¬ 
mungen bestanden wie für die Beamten und sie 
von dem Rechte, die ihnen durch Gesetz aufer¬ 
legten Ludi durch Munera zu ersetzen, nur selten 
Gebrauch machten, waren die letzteren, genau 


tigen Verhältnisse dienen kann. Dieses Material. 50 wie in Rom die Quaestoren, zur Veranstaltung 
dessen Erschöpfung über den Rahmen unseres von Munera gesetzlich verpflichtet. Die ihnen 

Artikels hinaussehen würde, findet inan in den daraus erwachsende Belastung erträglicher zu 

Indiees zu den verschiedenen Bänden des CIL machen, ist hauptsächlich der Zweck jenes durch 

unter der Überschrift Tituli ad ludos pertinentes Marc Aurel im J. 176 n. Chr. erlassenen Senatu.s- 

registriert. bequemer, wenn auch auf eine Aus- consultum de swnptihus ludorum gladiatonorum 

wähl der wichtisrsten und bezeichnendsten In- minnendis. CIL II 6278. Ephem. epigr. All 

Schriften beschränkt, bei Dessau Inscript. Lat. p. 388ff. mit der trefflichen Erklärung von Th. 

sei. II 1 cap. 12. wo jedoch die stadtrömischen Mommsen. Über die mit dem Kaiserkulte be- 

Inschriften mit den aus dem übrigen Italien trauten Augustales s. Bd. II 8. 2352. 2354 : Für 


d den Provinzen stammenden vermischt sind, oo die maytstri ad fana oder fanorum (s. d.) be 


Eine anscheinend vollständige und dabei hand¬ 
liche Zusammenstellung der hier in Betracht 
kommenden Inschriften, allerdings nur aus der 


stimmt das oben erwähnte Stadtrecht von Orso 
im 128. Kapitel: suo quoque anno ludos cir¬ 
eenses, sacriflria pidrinariaque facienda carent. 


westlichen Hälfte des römischen Reiches, gibt Marquardt (St.-V. I 172f.) ist geneigt, sie den 


Toller De speetac.. cenis, distribution. in mu- 
nic. Rom. occidenf. Imperat. aet. exhib., Diss. Lips 
Altenburg 1889. Liebenam Städteverw. 113ff. 
371ff. Was zunächst die editores ludorum und 


römischen Aeditui gleichzustellen (vgl. Bd. I S. 465) 
und anzunelnneii, daß sie zwar die praktischen 
Anordnungen für die Spiele getroffen, aber weder 
die priesterlichen Funktionen dabei ausgeübt noch 
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auch den Vorsitz bei den Spielen innegehabt 
hätten. Häufig tritt uns in den Inschriften die 
Bezeichnung curator muneris, einmal auch ein 
curator ludorum entgegen (Bd. IV S. 1803), öfter 
auch munerarius (s. d. und Mommsen Ephem. 
epigr. VII p. 402). Toller S. 6f. (vgl. auch S. 51) 
ist der Ansicht, daß es sich in solchen Fällen 
um außerordentliche öffentliche Spiele handle, im 
Gegensätze zu den privaten und zu den ordent¬ 
lichen öffentlichen. 1 

Bei den Griechen, also auch in der östlichen 
Hälfte des römischen Reiches, hießen die Spiel¬ 
geber aycovodhat. S. Bd. I S. 870ff. Liebe¬ 
nam a. a. 0. 373, vgl. dazu Corp. gloss. lat. 
III 173, 12 filotimos e,ditor. 173, 10 filotimie 
munus. 240, 36 6 qidortgos editor muneris. 240, 
35 f} tpdoii/da munus. Der Ausdruck editio in 
unserem Sinn findet sich z. B. Hist. Aug. Carin. 
20,2. Ephem. epigr. VII56. CIL IX 4208. XII697. 

II 6278, 18; editor z. B. Hist. Aug. Marc. Aurel. 2 
23, 4; Carin. 21, 1. CIL X 539. Statt des ge¬ 
wöhnlichen edere (auch z. B. elephantos, Suet. 
Galba 6) begegnen die Ausdrücke dare (z. B. Cic. 
pro Scst. 124. Ps.-Ascon. Verr. I 10), fasere (Cic. 
Brut. 20; har. resp. 12; pro Sest. 116. CIL II 
5523), praebere (Cic. ad Qu. fr. III 3), exhibere 
(Suet. Nero 12), committere (Suet. Claud. 21; 
Nero 11: camelorum quudrigas), curare, dieses 
vielleicht im Gegensätze zu edere nur die tech¬ 
nische Bc-werkotelligiing liervorhebend, CIL II3 
3408: IV homines (= IIlLviri'l) genio opid.i 
lud. coiraverunt (Carthago Nova); auch ludos 
faciendos curare (s. o.). Im übrigen s. den Art. 
Ludi. [Pollack.] 

Edobicus, Franke, von Constantin III. 407 
zum Magister militum gemacht, zwang Sanis, den 
Feldherrn des Honorius, die Belagerung von Va¬ 
lentin, wo er den Usurpator eingeschlossen hatte, 
schon nach sieben Tagen aufzuheberi (Zos. VI 2, 
4). Als Gerontius sich gegen Constantin erhoben 4 
hatte, schickte dieser den E. zu den Franken und 
Alamannen, um dort Bundesgenossen zu werben 
(Greg. Tur. II 9. Sozom. IX 13, 2). Er kehrte erst 
zurück, als sein Kaiser 411 von dem Heere des 
Honorius unter Constantius und Ulfilas in Arelate 
belagert wurde. Aus Furcht vor der starken Macht, 
welche E. heranführte, waren jene schon im Be¬ 
griff, nach Italien zurückzugehen. Doch änderten 
sie noch ihren Entschluß, zogen ihm über die 
Rhone entgegen und besiegten ihn durch einen 5 
geschickt gelegten Hinterhalt. E. floh und ver¬ 
barg sich bei Eedicius, dem er früher große Wohl¬ 
taten erwiesen hatte; trotzdem wurde er von diesem 
ermordet und sein Haupt an Constantius über¬ 
sandt. Sein Fall veranlaßte Constantin HL, den 
Purpur niederzulegen und sich dem Feinde zu 
ergeben (Sozom. IX 14. 15). [Seeck.] 

Edoi i ’Hbol). skythischer Volksstamm, He- 
kat. in der Beschreibung Europas (bei Steph. 
Byz.). Sie sind wohl zusammenzustellen mit den ij 
Edones, die Plin. n. h. VI 50 unter den »kytlii- 
schen Völkern der Steppen Transkaspiens auf¬ 
zählt. Im übrigen erinnert der Name an den be¬ 
kannten thrakischen Stamm der Edones is. d.). 

[ Kies.sling.] 

F.dom. 1) A T olk und Landschaft in Palästina 
s. Idumaea. 

2) Ort in Palästina (Hieron. ad Obad. Cap. 1): 


quod ergo üebraiee Edom et Graece dieitur ’lbov- 
gala nunc iiiculus Palaestinae est a eonditore 
sie imposito nomine. Der Ort ist identisch mit 
Edotwia (Hieron. Onom. ed. Lagarde 119, 22) 
= ”Edovpa des Eusebius (Onom. 255, 74). Nach 
dein Onomast. lag der Ort im Westjordanland in 
der Landschaft Akrabattene (s. d.), 12 Millien 
östlich von Neapolis. Heute Döme, ein Dorf 
östlich von Selün. Vgl. Robinson Neue bibl. 
0Forschungen 384. Gutirin Samarie II 14f. 

[Benzinger.] 

Edomia s. Edom Nr. 2. 

Edones ( ’HScovoi und ” ’Hdcoree oder ’llbcövs;, 
auch ”OScovss usw.\ thrakisches A T olk am untern 
Strymon, wo die Athener bei den .neun Wegen* 
Amphipolis gründeten, s. d. Bd. I S. 194911’. Als 
ihr König in mythischer Zeit galt der aus dem 
Sagenkreise des Dionysos bekannte Lykurgos (s. 
d.), weshalb der Name des Volkes oft bei Dich- 
0 tern erwähnt und hier wohl auch gleichbedeutend 
mit thrakisch gebraucht wird, s. Aisch. frg. Edon. 
Soph. Ant. 938. Lykophr. 419 mit Schol. und 
Tzetz. (der willkürlich ’ , IIbcovss und ’Hbmvot unter¬ 
scheidet). Verg. Aen. XII 365 mit Schol. Hör. 
od. II 7, 27. üvid. inet. XI 69; trist. IV 1, 42 
mit Burmanns Noten. Prop. I 3, 5. Geschicht¬ 
lich werden sie zuerst in den Perserkriegen ge¬ 
nannt, Aisch. Pers. 493. Her. V 11. 124. VII 110. 
114. IX 75, dann wieder in den Kämpfen der 
0 Athener am Strymon und im Peloponncrischen 
Krieg, Thukyd. I 100, 3. II 99, 4. IV 102. 107, 
3. 109, 4. V 6, 4. Diod. XI 70, 5. XII 68, 2. 
Später sind sie im Hellenismus aufgegangen. 
Vgl. noch Strab. X 471. XV 687. Plin. LV 40. 
Ptolcm. III 12, 28 (13. 31). Steph. Byz. Nach 
Hesych ’Hbojvig' i) QAoog to ndXai müssen auch 
auf Thasos früher E. gewohnt haben. Von Neueren 
s. Giseke Thrak.-pelasg. Stämme der Balkan¬ 
halbinsel und besonders Tomaschek Die alten 
Thraker I 37ff. [Oberhummer.] 

Edonis {'Hbendg, Wohnsitz von Edonern), 
Aristot. bei Steph. Byz. Plin. n. h. A r 123, poeti¬ 
scher Name der Stadt Autandros, s. Bd. I S. 2346. 

[Bürchner.] 

Edonos (’IIScovos), Bruder des OdomasfMei- 
neke vermutet Odomantos) und Biston, Sohn des 
Ares und der Kallirrhoe, der Tochter des Nestos, 
Stammvater der Edonen. Steph. Byz. s. Biororia 
und ’Hbmroi. [Hoefer.] 

Edos (Plin n. h. VI 180) s. Aedos. 

Edoyius, spanische Gottheit. Inschrift aus 
Caldas de Reyes THispania Tarraconensisl. CIL 
II 2543 Edorio Adalus Cloutai (filius) v. s. I. m. 

[Ihm.] 

Edrani, wie es scheint Einwohner des jetzigen 
Idro benannten Ortes, am gleichnamigen, vom 
Clesius durchflossenen See (westlich vom Lacus 
Benacus), CIL V 4891. [Hülsen.] 

Edrei s. Adraa. 

Edrieis i’Eboiijs oder vielleicht besser ’ llboiij ,-) 
bilden mitsamt den 'Yfigoorj; und Evgouiij; ivon 
Euromosi eine Syntelie. die einen Tribut von 
sechs Talenten an die delisch-attische Symmachie 
im J. 425 v. Chr. zahlt. U. Köhler Abh. Akad. 
Berl. 1869' H 207. Es sind die Einwohner der 
Stadt Idriasrin Karien, s. d. [Bürchner.] 

Edro s. Ebro portus. 

Edui s. A e d u i. 
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Edulium, Gebirge in der diesseitigen Pro¬ 
vinz Hispania, nur bei Ptolemaios (II 6, 20 ro 
’E&ovXiov ogog) genannt, neben dem Vindius (s. d.) 
und Idubada (s. d.); nach seiner Ortsbestimmung 
etwa im oberen Aragon, Daß die Sierra Sobrarbe 
zwischen den Flüssen Gällego und Cinca damit ge¬ 
meint sei (Holder Altkelt. Sprachsch. 1407) ist 
unerweislich. Doch vgl. Medullius. [Hübner.] 

Eduina s. Edom Kr. 2. 

Edusa (von edere, essen), Göttin der Indigi-1 
tamcnta, gehört in den Kreis der Mächte, die 
über die körperliche Entwicklung des Menschen 
von seiner Geburt an Wache 1 1 alten; im Verein 
mit Potina (s. d.) lehrt sie das Kind, wenn es 
entwöhnt ist, essen und trinken (Varro bei Non. 

р. 108 und Donat. Ter. Phorm. I 1, 11. Aug. c. 
d. IV 11. 34. VI 9. Tertull. ad nat. II 11 ; vgl. 
E. Peter in Roschers Myth. Lex. II 197f.). Die 
Form Edusa (Non. a. a. O.) verdient den Vorzug 
vor Educa (Aug. c. d. IV 11. 34), Edula (Aug. 2 

с. d. VI 9 und Tertull. a. a. 0.), Edidia (Donat. 

a. a. 0.) und Edulica (das nur in alten Drucken 
aber nicht hsl. überliefert ist); vgl. Jordan 
Krit. Beitr. 120 und in Prellers Röm. Myth. 
II3 211, 2. ^ [Aust.] 

Edyine (“Hdvftij; zur Bildung vgl. AiSv/ia, 
"I&vfia, Aiigv/na), Stadt Kariens, Steph. Byz. S. 
den Art. Idym^i. [Bürchner.] 

Eeriboia (’Hegtßoia). 1) Gattin des Aloeus, 
nf.Qiy.a/.h’jg, Mutter des Otos und Epliialtes, ver- 3 
riet dem Hermes auf sein Befragen den Versteck 
im ehernen xegauog, wo diese Aloaden (s. d.) den 
Ares versteckt hatten, so daß er befreit werden 
konnte, Ilom. II. V 389f. Die Scholien erklären 
das utjToriä zunächst fälschlich als Stiefmutter 
des Hermes, dann richtig durch das Antimachos- 
frg. 105 Ki: E. war Stiefmutter der Aloaden 
(deren echte Mutter ja Iphimedusa war, Schol. 
und Eustath. zu 385). Schol. B zu 385 nennen 
sie Tochter des Eurymachos, Enkelin des Hermes, 4 
womit erklärt ist, warum sie gerade den Hermes 
zu Hülfe rief. Der Beweggrund war Hali gegen 
die Kinder erster Ehe ( öva/navi'jg , eyxoxog, Eustath. 
500, 5. 12). Der Karne wird bald als degia (? Schol. 

D 3891, bald = mpO.aXog i)egdrpa>vog von ßodeo, 
bald fieXdfißoog. /.teyaXoßoog, egißooq, xo/.vßoog 
erklärt (von ßovg), Eustath. p. 562, 38 — 42. Eine 
allegorische Deutung Schol. BD 385 deutet sie 
— ardaig wegen der ,Lautstimmigkeit‘ eines Volks¬ 
aufstands für die Freiheit, Ares = i)i giog, tm- 5 
dvuia, Otos und Epliialtes = Unterricht {<)i enav 
und avroiidxojg hpaX/.duevog inyog) , Hermes = 
Xoyog, der die in der Jugend durch /tdih/aiq ge¬ 
bändigte e.-uih\uia infolge Volksaufrufs und -Auf¬ 
ruhrs gegen Landesfremde entfesselte (!). 

2 ) = Periboia, der Tochter des Alkathoos. Mut¬ 
ter des salaminischen Aias von Telamon, Schol. A 
Hom. II. XVI 14 (Schol. D ’Eoißota). [Tümpel.J 

Eerie CITegig). 1) Bei Konn. Dionys. XXVI 
138. XXX 162 Tochter des Tektaphos (lOlff.), 0 
des Feldherrn der Bolinger, eines indischen Stam¬ 
mes , im indischen Feldzug des Bakchos (1431. 
Als ihr Vater von Deriades in eine Höhle ge¬ 
worfen wurde (10511.) nnd dort ohne Speise und 
Trank, nur von Moos sieh nährend, dem Hunger¬ 
tode preisgegeben w ar, bat sie, die eben ein Kind¬ 
lein geboren (12Ö1L), die Wächter um Einlaß, 
unter dem Vorwand, mit ihm zusammen sterben 


und vorher ihm die Augen zudrücken zu wollen; 
da sie zum Beweis, daß sie keine Lebensmittel 
einschmuggele, auf ihre leeren Hände hinwies 
und die Wächter aufforderte, ihren Schleier zu 
zerreissen, den Gürtel zu lösen und ihr Gewand 
auszuschütteln, glaubte man ihr und ließ sie ein. 
Aber sie bot dem verhungernden Vater die Brust 
und erhielt ihn so am Leben. Deriades ließ ihn 
erstaunt frei und das indische Bolingenvolk pries 
die Kindestreue (142), vgl. XXX 168ff. Als ihr 
Vater Tektaphos von Eurymedons Hand fällt (XXX 
140), wehklagt sie um ihn und will, um ihm zur 
Milch auch ihr Blut zu weihen (175), von dem¬ 
selben Schwert getötet sein, das sein Leben endete 
(185). 

2) Etym. M. p. 421, 14, Mutter des Aigyptos, 
da Ägypten gegii) hieß, d. i. entweder das dunstige 
oder dunkle (fiümvd) oder das morgenländische 
(ngeoia von ijgt). Vgl. darüber Schol. Apoll. Ehod. 
I 580 und Agrie. [Tümpel.] 

Eerinoi ( ’Hegivoi ), uovij xfjg vxegayvov &eo- 
fitjxogog xmv ’Ilegivcöv ( — Unsichtbaren?), Acta 
et Dipl. ed. Miklosich et Müller IV 170; bei 
Murmunta? (= Mögfiovda 1 !), s. d. [Bürchner.] 

Eetion (’Hexicov). 1) Bei Homer König der 
Kiliker, in der hypoplakischen Thebe (II. I 366), 
Vater der Andromache (II. VI 396ff.), Schwieger¬ 
vater also des Hektor (398), sowie Vater von sieben 
herdenweidenden Söhnen, die sämtlich an einem 
und demselben Tage dem Achilleus zum Opfer 
fielen (421—424); sämtlich von derselben Mutter, 
die auch gefangen, aber von Achill für Lösegeld 
bald wieder freigegeben ward (425f.). E. wie 
seine Gattin sind zur Zeit der Iliashandlung schon 
tot; E. von Achills, seine Gattin von Artemis 
Waffe gefällt (476. 428). Das mit Ulmen be¬ 
pflanzte Grabmal des E. nennt der Dichter von 
II. VI als noch vorhanden. E. war von Achill un¬ 
beraubt mitsamt seinen Waffen verbrannt, und 
seine Asche beigesetzt. Zeusgeborene Orestiaden 
pflanzten die Ulmen (417—420). Das erzählt alles 
Andromache in der berühmten Abschiedsscene dem 
Hektor. E. hatte zum Eigentum und verlor an 
den siegreichen Achilleus bei Thebens Erstürmung 
(I 366) das sterbliche Roß Pedasos, das mit Achills 
unsterblichen Rossen im gleichen Geschirr Schritt 
hielt (XVI 15311.), eine Phorminx mit silbernem 
Steg, auf der später Achilleus seine Gesänge von 
den Ruhmesthaten der Männer begleitete (IX 1x6 
—189), und endlich den zum Wurfspiel dienenden 
ehernen ooXog. Die -Scholiasten streiten sich, ob 
das ein dioxog (A V, Apion, Trvphon) oder eine 
expatga (AD. Apollonios Eustath. 1332. lf.). ob 
von Erz, ob von Eisen gewesen sei (ebd.). Achilleus 
setzt den ooXog bei den Leichenspielen des Patro- 
klos als Preis für den kräftigsten Wurf aus, und 
Polvpoites gewinnt ihn. Die Kyprien (frg. 16 
aus Eustath. zu II. I 366 p. 119, 411'. = Schol. A II 
I 18. B [L- I 36lyi nennen ihn einen Sohn Aktors, 
Bruder der mit Chrvseiü befreundeten Iphinoe. 
Aus des großen Apollodoros Commentar zum 
Schiffskatalog schöpft Strab. XIII 585f. die Dar¬ 
stellung der Beziehungen E.s zu Mynes, Thebes 
zu Lyrnessos. Die ‘Hexion-og rroXig Qijßg citiert 
Steph. Bvz. s. Adam. Qu. Smyrnaeus nennt ihn 
mit seiner Tochter Awlromache zusammen (I 98. 
XIII 266), mit Thebe der Kilikerstadt (III 545) 
und schildert .seinen Tod von Achills Hand (XIV 


1977 


Eetion 


Eetioneia 


1978 


130). Da E.s Stadt Theben ihren Kamen foro- 
qi/.axhj von dem imoxe.i/tevov jiXaxöideg ogog oi'eeyeq 
eyov nhgaq ngogmnzovoag d/./.ß/jug hat, so ver¬ 
stehen Etym. M. p. 420, 52. Eustath. Hom. II. 
p. 119, 29 und Herodian. ,-r. vnoxogiaxixwv II 859 
Lentz denVaterderAndromacheTTraWals ionisch 
für dextojv von dsroj und Pape-B en seler Griech. 
Namen-W.-B. stützen diese Etymologie durch die 
Analogien desE. Kr. 6 (s. u.). Im Orakel derKypse- 
lossage wird die Prophezeiung darauf, daß der 1 
Labda ein Sohn Kypselos geboren werden soll, 
von ’ITeximv ex jr.exgt]g ( Sr/fiov } symbolisiert durch 
einen alexog ex xexgijai (xvei), Herodot. V 92f. 
Anders erklärt Saverisberg Quaest. lex. 12 aus 
rlco und t)e — intensivum = jioXvxixog. Großvater 
des Amphialos ist E. geworden durch seine Toch¬ 
ter Andromache, Sklavin und Geliebte des Neo- 
ptolemos, nach Hyg. fab. 123. 

2) Imbrier, Gastfreund des Iesonsolmes (Euneos 
II. XXIII 747), dem er für Lösegeld den Pria-2 
miden Lykaon abkauft, um ihn nach Arisbe zu 
schicken; von dort entkommt er zum Priamos, 
II. XXI 42ff. Achilleus hatte den Lykaon ge¬ 
fangen genommen und nach Lemnos zu Markt 
geschickt, wo ihn der ,Iesonsohn‘ teuer gekauft 
hatte, v. 35ff. Vgl. Eustath. zu 42 p. 1222, 29f. 

8) Troianer, Sohn des Podes, II. XVII 575; 
im Schol. z. d. St. wird erwogen, ob er auch ein 
Kiliker sei, wie Nr. 1. 

4) Samothraker, genannt ’/uotW, obgleich 3 
Sohn der Atlantide Elektra-XVoa^yfe (doch wohl 
von Zeus), Bruder des Dardanos-77o7.vdg>yi;t (nach 
einheimischem Namen) und der Harmonia, frevelt 
gegen die Bildsäule der Demeter und wird vom 
Blitz erschlagen. Hellanikos Tgonxo. frg. 129 und 
Idomeneus (von Lampsakos) Eajio&ggxixd frg. 18 
aus Schol. Apoll. Rhod. I 916, FUG I 63, cgi. 
Tzetz. Lyk. 219. Diese Überlieferung ist nach 
Wellmann (Comment, Gryph. 1887, 58ff.)von Hel¬ 
lanikos zuerst in der Literatur eingeführt , nach 4 
Robert (Preller Griech. Myth. I 854f.) aus einer 
nicht viel älteren nachepischen Dichtung, die die 
samothrakiseben Mysteriensagen mit troischen 
Sagen vermischte, vermutlich angeregt durch Über¬ 
tragung des Kahirencults nach Plirygion. Denn 
wie sich in Dardanos-Polyarches der heroisierte 
jüngere Kabir birgt, so in E.-Iasion der ältere. 
Während Robert die Frage nach dem Wertver- 
hältnis der beiden Kamen E. und Iasion unent¬ 
schieden läßt, auch die Frage offen läßt, ob E. Kr. 4 5 
mehr dem E. Kr. 1 oder dem E. Nr. 2 anzureihen sei, 
nimmt Crusius (nach anfänglich andrer Ent¬ 
scheidung: Roschers Myth. Lex. II 855**. wo im 
Text die Stellen ausgeschrieben sindi Stellung zu 
diesen Fragen (ebd. II 2529, 27ff. 40f.l. Ihm ist 
E. Kr. 1 gegenüber Iasion der älter berechtigte 
Name, da Iasion in dem hier allein magßebenden 
Hellanikos fehle: so in der Wiedergabe der hel¬ 
lanikisehen Version bei Demagoras (frg. 1 aus 
Sebol. Enrip. Plioin. 7 , FHG IV 378, wo ’Hericora (j 
für r IIiuf)eav schon Valckenaer einsetzte); weil 
ferner das Euripidesscholion Phoin. 1129 den 
Kamen Iasion an zweiter Stelle hinter E. nennt, 
endlich Clemens Alex. Protr. 8 auch seinerseits 
die Gründung der samothrakiseben Kabirenmyste- 
rien auf E. zurückführt. Ja den Iasion könne 
Hellanikos hier gar nicht als Samothraker be¬ 
nannt haben, da er ihn nachweislich einen Kreter 


nenne (frg. 58 aus Schol. und Eustath. Od. V 
125, FHG I 53). So rückt E. näher an E. 
Nr. 2 heran. Nonnos nennt in den Dionysiaka 
diesen E. Emathion (s. d. und Lobeek Agl. H 
1223 t). 

5) Der König E. von Pedasos und Lyrnessos 
bei Mnaseas von Patrai frg. 29 aus Schol. V II. 
XIX 291, FHG III 151 scheint ein wenig ver¬ 
trauenswürdiges Geschöpf dieses Neuerers zu sein. 

0 6 ) Korinther, aus dem Demos Petre, Sohn des 

Echekrates, Abkömmling des Lapithen Kaineus, 
Gatte der Bakchiadin Labda, durch sie Vater des 
Kypselos (s. d. über die auf das Kind deutenden 
Orakelsprüche, die er empfängt; sowie o. Nr. 1) 
Erwähnung auch bei Paus. II 4, 4. 

7 ) Attischer eponymer Heros der Landspitze 
Eetioneia am Peiraieus, die er gegründet haben 
soll. Philochoros frg. 115 aus Harpokration s. 
’Hexiwvia, FHG I 402. Steph. Byz. s. ’Hexewveia 

0 = Suid. S. ’Hextojveta. 

8) Grieche vor Troia, fällt von Paris Pfeil, 

Qu. Smyrn. VI 639. [Tümpel.] 

9) Eetion hielt H. Brunn (Gesch. d. griech. 
Künstl. II 243) für die ionische Nebenform des 
Namens des Malers Aetion (s. d.) und schloß dar¬ 
aus, daß der Künstler der asiatischen Malerschule 
angehört habe. Aber die Namensform Aetion steht 
durch mehrere Erwähnungen bei dem einzigen 
griechischen Schriftsteller, welcher den Maler 

0 kennt, hei Lukian, fest und w ird durch die Mehr¬ 
zahl der Stellen des Cicero und Plimus bestätigt. 
Daher liegt in der einen Stelle bei Plin. n. h. 
XXXV 50, wo die guten Hss. etion (nicht Eetion) 
bieten, sicher eine späte Verderbnis vor. 

[O. Rossbach.] 

Eetione (ßHexuorrj). 1) Vermutlich Beiname 
der Athene auf einem Theatersitz zu Athen, IG 
III 340. 

2) Beiname der Andromache als der Tochter 
Eetions (s. d. Nr. 1). Qu. Smyrn. I 115. XIII 268. 

[Tümpel.] 

Eetioneia (’llenwveta, ‘Eqn/fi. doy. 1900, 91 
auch ’Hxuoveia), die im Nordwesten den großen 
Peiraieushafen (Kavddgov h(ir)v) abschließende, 
westlich von der Bucht dgo/ipiuxagoP begrenzte 
Halbinsel. Den Kamen leitete Philochoros er xij 
.xgög ra dvxiyoaipij (FHG I 402 frg. 115) 
von dem einstigen Besitzer ab (Harpokr., auch 
Steph. Byz. Suid.); ein Grammatiker dsx6 nvog 
’Herwtrus xaxaoxevdoarxog (An. Gr. I 262, 5); 
von einem vermeintlich minyschen Heros Eetion 
C u r t i u s De portub. 23, von einer Athena 
'Hexidivt] nach der zweifelhaften Ergänzung der 
Theatersitzinschrift IG III 340. Geizer M.- 
Ber. Akad. Berl. 1872. 173. In der Literatur 
wird sie nur erwähnt gelegentlich der Befestigung, 
die im J. 411 v. Chr. die oligarchischen Ultras 
hier anlegten, um den Hafen in ihre Gewalt zu 
bekommen (Thuk. VIII 90, 1. 3. 92, 4.10. Xenoph. 
hell. II 3, 46. Ps.-Demosth. LVIII 67ff. Arist. 
’Ad. .tox. 37). Über die Reste dieser Fortifika- 
tionen vgl. C. Wachsmuth St. Athen I 312f. 
II 47f. G. Hirschfeld S.-Ber. Sachs. Ges. 1878, 
5f. Auch diese Veste trug kurzweg den Kamen 
E. (Ps.-Demosth. a. a. O.). Dicht bei der E. 
lag das Choma, s. o. Bd. III S. 2369; auf ihr 
selbst muß wohl das Aphrodision des Konon an¬ 
gesetzt werden (Kallikratcs o. Menekles in Schol. 
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Aristoph. Fried. 144. Paus. I 1, ?>. IG II 5, antike Stadt gelegen -haben muß (CIL II p. 

nr. 830c. ’Eipgg. ägy. 1884, 170); vgl. Wachs- 598). [Hübner.] 

muth S.-Ber. Sachs. Ges. 1887, 373ff.; Stadt Egasmala (var. Scgasmala, Egusmala), Stadt 
Athen II 121f. [Wachsmuth.] in Oberägypten am Nil, unterhalb von Athena 

Eficius Calvinus s. Aeficius. (= Tani); Iuba bei Plin. VI 179. [Fischer.] 

Eifractor (bei Senec. ep. 68 [VII 6] effrac- Egatheus s. Aurelius Nr. 121. 

tarius) ist im allgemeinen jeder, der widerrecht- Egdana s. Ekdaumaua. 

lieh und mit Anwendung von Gewalt Verschlos- Egelastn, Stadt der Keltiberer im diesseitigen 
senes (Häuser, Gemächer, Behälter aller Art) öffnet, Hispanien. Nach Poseidonios ging die große 
daher auch der ausbrechende Gefangene, Ulp. Dig. 10 römische Heerstraße von den Pyrenäen und Tar- 
XLVII 18, 1 pr. Paul. Dig. XLVII 2, 54 pr. und raco, die später an der Küste blieb, ungefähr von 

I 15, 3, 2. Im engeren Sinn ist cffractura (so Santabis (s. d.) aus mitten durch den Campus 

Scaev. Dig. XXXVIII 2, 48) ein qualifiziertes spartarius (s. d.) westlich von Karthago nova und 

furtum (s. d.), Einbruch mit Entwendungsabsicht, bei E. vorbei nach Castulo und Obulco (Strab. III 

Einbruchsdiebstahl. Die effractura ist ein crimen 160 öta psoov zov nsSiov xal EysXaozas ovvsßaivsv 
extraordinarium (s. Crimen); die Strafe regel- sivat zijv odov, y 0 .Xy 7 r.rjv xul jzoXXgv, vvvi ök sm 

mäßig für konestiores: Relegation; für humi- za Ttooy daXazzg groq jiejionjxaotv avzijv, km- 

liores : opus publicum , metallum , Ulp. Dig. XLVII xpavovoav uovov zov Xyoivovvzog, sh zainö de zst- 

17, 1. 18, 1. Die Strafe wird verschärft, wenn vovoav zfj tiqoisqu., za jzsqi KaazXwva xal ’OßovX- 

die Tat zur Nachtzeit begangen wird, Paul. Dig. 20 xeova). Die Egelestani (so die Leidener Hs.) 
XLVII 18, 2. Claud. Saturn. Dig. XLVIII 19, 16, werden außerdem nur bei Plinius aus den Listen 
5; oder wenn der Täter sich mit Waffen zur Wehr des Agrippa unter den stipendiarii des Bezirks 

setzt, Paul. V 3, 3. Ulp. coli. VII 4 , 2. Besonders von Karthago (III 25) und die Stadt ihrer Sa- 

häufig wird Einbruch in Getreidespeicher erwähnt; linen wegen genannt, wohl nach Varro (XXXI 80 
der Eigentümer (Vermieter) muß seine Sklaven dem in Hispcmia quoque citeriore Egelcstae — einige 
bestohlenen Mieter zum Zwecke der Folterung aus- Hss. Egelastae — caeditur glaebis paenc trans- 
liefern, Paul. Dig. I 15, 3, 3. XIX 2, 55 pr. lucentibus, cui iam prideni palma a plerisque 

Antonin. Cod. Iust.«IV 65, 1. Alex. Cod. Iust. medieis inter omnia salis genera perhibetur-, 

IV 65,4. Als kompetente Strafbehörde wird für daher die Notiz bei Solin. 23 [102, 14 M.] non 

die Stadt der praefectus rigilum, in schweren 30 coquunt ibi [in Nispania) aale?, sed effodiunt). 
Fällen der praefectus urbi genannt, Paul. Dig. Bei Ptolemaios wird ’EysXsata zu den Carpetanern 

I 15, 3, 2, für die Provinzen der Statthalter, in gesetzt )II 6, 56), etwas zu weit nördlich. Denn 

schweren Fällen der praefectus praetorio, Alex. da zwischen Castulo (s. d.) und Baesucci (s. d.), 

Cod. Iust. IV 65, 4. Literatur: Rein Criminal- bei den Salinen von Menbaca, die Grabschrift eines 

recht der Römer 319.320. Mommsen R. Straf- Q. Manilas Q. f. ßassus Egelestanus gefunden 

recht 776. 777. Vgl. die Art. Furtum, Direc- worden ist (CIL II 5091 Add. p. 710), was genau 

tarius. [Hitzig.] zu der Angabe bei Strabon stimmt, so ist E. dort 

Effundere ist ein technischer Ausdruck der anzusetzen, nicht nach Iniesta bei Cuenca nach 
Jurisprudenz in dem edictum de bis, qui effu- einer entfernten, aber ganz unzureichenden Ähn- 
derint zel deiecerint. Dig. IX 3, 1 pr.: unde 40 lichkeit des Namens, noch sind zwei Städte des- 
in eum locum , quo vulgo der fict vel in quo selben Namens anzunehmen (mit K. Müller zu 
consistetur, deiectum rel effusum quid erit, quart- der Stelle des Ptolemaios). [Hübner.] 

tum ex ea re damnum datum faetumve erit , in Egeria, römische Quellnymphe. Gattin oder 

eum, qui ibi hahitaverit, in duplum, iu/Hcimn Geliebte und Ratgeberin des Numa. Verehrt ward 

dabo. Si eo ietu homo Uber perisse dicetur. E. an zwei Orten: 1. in Aricia, im Haine der 

quinquaginta rmreorum iudicium dabo. Si vi- Diana Nemorensis (Verg. Aen. VII 763. Ovid. 

cet nocitumque ei esse dicetur. quantmn ob fast. III 261. Strab. V 240. Scliol. luven. III 

eam rem aequnm iudici videhitur eum cum 17); 2. in einem Haine an der Porta Capena in 

quo agetur eondemnari, tanti iudicium dabo. Rom. Numa weiht hier, wo das Ancile vom 

Si servus insciente domino fecisse dicetur, in 50 Himmel gefallen, den Carnenen und der E., von 
iudicio adieiam: aut noxnm (ledere. Lencl denen er die Bedeutung des Schildes erfährt, ein 

Edictum 133. Diese actio de effusis rel deiectis Heiligtum (Plut. Num. 13, vgl. 4. 8. 15 1 . Über 

stützt sich auf eine obligatio, quae quasi ex de- die Örtlichkeit vgl. Becker Topogr. 513. O. 

Udo naseitur (Iust. IV 5,1), weil sie eine Ver- Richter in Iwan Müllers Handbuch III 3. 2 2 342. 

schuldung des A 7 erpflichteten nicht voraussetzt. Gilbert Topogr. I 109ff. II 152ff. Der Kult 

Literatur s. hei Windscheid-Kipp Pandekten der E. ist jedenfalls von Aricia nach der Haupt- 

II S 920 § 457 Anm. 1.2: vgl. auch oben Bd. IV stadt übertragen worden, Ovid (met. XV 487) 

S. 2382 Art. Deieere. [R. Leonhard.] kehrt das Verhältnis um. indem er erzählt, nach 

Egainetas CEyan-ha:, Eysriza Epiklesis Numas Tode habe sich E. im Walde von Aricia 
des Zeus in zwei Inschriften aus Ormele und aus 60 verborgen. durch ihre Klagen den Dienst der 
Pogla in Pisiaien, Berard Bull. hell. 1892,418. Diana gestört und sei von dieser in eine Quelle 
422. [Jessen.] verwandelt worden. Der Verkehr mit Numa wird 

Egara, Stadt der Ilergeten. im diesseitigen bald in die stadtrümische Kultstätte iLiv. I 21, 

Hispanien, nur bei Ptolemaios erwähnt (11 6,67 3. luven. III 11. Sulpic. sat. 67), bald nach 

’Egaya die besseren Hss , "Eqya Vulg.), aber in- Aricia verlegt (Ovid. fast. III 275. Lact. inst, 

schriftlich als municipium Flavium Egara be- div. I 22, 1. Serv. Aen. VII 763), doch knüpfte 

zeugt in zwei Inschriften zu Tarrasa in Catalo- sich die Erzählung ursprünglich wohl nur an 

nien (CIL II 4194. 4495), in dessen Nähe die den dicht bei Rom gelegenen Hain an der Porta 
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Capena und wurde erst nachträglich auf die weit 
von der Stadt entfernte Kultstätte in Aricia über¬ 
tragen. 

Die rationalistischen Historiker erklärten Numas 
Verkehr mit E. für eine Erfindung des Königs, 
der dadnrcli seinen Neuerungen leichteren Ein¬ 
gang verschaffen wollte (Dion. II 61. Liv. I 19, 
5. Val. Max. I 2, 1. Lact. Serv. a. a. O.). Varro 
(bei Aug. c D. VII 35) erklärt die Erzählung 
von Numas Zusammenkünften mit der Nymphe 
daraus, daß der König Hydromantie getrieben 
habe (quod aquam egesseril). 

An beiden Kultstätten ist der E. eine Quelle 
geweiht, und als Quellgöttin wird sie allgemein 
betrachtet (vgl. Martial. VI47. Plut. de fort. Rom. 
9 : rvfitpcöv piav bgvdboov). Dazu stimmt die oben 
erwähnte Kultgemeinschaft mit den Camenen (s. 
d.), die ursprünglich gleichfalls Quellgöttinnen 
sind. Aus dieser Verbindung mit den Camenen 
erklärt es sich, daß auch E. selbst nach Dion. 
II 60 von einigen für eine Muse gehalten wurde. 

Wie andere Quellgottheiten gilt auch E. als 
Geburtsgöttin (Fest. ep. p. 77, 10), wozu auch ihre 
Verbindung mit der Geburtsgöttin Diana (Lucina) 
von Aricia paßt (vgl. Pott in Kuhns Ztschr. VIII 
96, der mit Unrecht diese Bedeutung für nicht 
ursprünglich hält). 

Der Name E. bezeichnet nach Fest. ep. a. a. 
0. die Göttin als Geburtshelferin (quod eam pu- 
tabant fncile conceptam alvum egerere ), Pott 
a. a. 0. erklärt E. ab aqua, quae egeritur ex 
terra. Vgl. Wissowa in Roschers Lex. I 1216. 
Preller-Jordan Röm. Myth. II129. [Samter.] 

Egeriae yallis, in Rom, unmittelbar vor 
der Porta Capena. links von der Via Appia, der 
Sage nach die Stelle, wo Numa mit seiner Freun¬ 
din Egeria (s. d.) Rat pflog. Der Quell der Ca- 
menae existierte noch in der Kaiserzeit, war aber 
mit einem eleganten Mannorbau umschlossen, 
luven. III 17ff. mit Schob Namentlich aus der 
ausführlichen Schilderung Iuvenals ergibt sich, 
daß das Tal südlich vom Caelius gemeint sein 
muß, wo sich manche Quellen und Nvmphäen ge¬ 
funden haben, doch keine, die man mit dem Ca- 
menenheiligtum in Verbindung bringen könnte. 
Im 15. Jhdt., wo man die Porta Capena mit der 
Porta S. Sebastiano der Aureliansmauer identi¬ 
fizierte, hat man dann das vom Bache Almo durch¬ 
flossene Valle della Caffarella fälschlich für das 
Egeriatal und ein dort unweit der Kirche S. Ur- 
bano erhaltenes Nymphäum für den Quell der E. 
erklärt. Vgl. Flaminio Vacca Mein. 84 ed. 
Schreiber. Fes Prodromo di varie osservazioni 
(Roma 1816) 28ff. Canina Via Appia I 39. 82. 
Jordan-Hülsen Top. I 3, 2061'. S. auch 0 . 
Bd. III S. 1427. [Hülsen.] 

Egerius. 1) Der aus Korinth nach Tarquiuii 
ausgewanderte Demaratos (Suppl.-Bd. I S. 340) 
hatte zwei Söhne, Aruns und Lucumo; erst nach¬ 
dem kurz hintereinander Aruns und sein Vater 
gestorben waren, gebar die Gattin des Aruns 
einen Sohn; das ganze Vermögen war inzwischen 
dem Lucumo zugefallen, und darum erhielt dessen 
Neffe von seiner Armut ( egere ) den Namen E. 
Als später Lucumo unter dem Namen L. Tarqui- 
nius Priscus römischer König geworden war, ver¬ 
lieh er seinem Neffen E. die Herrschaft über die 
eroberte latinische Stadt Collatia; E. nahm da- 
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von den Beinamen Collatinus an und vererbte 
diesen, sowie die Herrschaft seinem Sohne, dem 
L. Tarquinius Collatinus, dem Gemahl der Lu- 
cretia. So erzählen übereinstimmend Liv. I 34, 
2f. 38, 1. 57, 6 und Dionys. III 50, 3. IV 64, 3. 
An der ersten Stelle gibt Dionys als vollen Na¬ 
men des E. Aruns Tarquinius Egerius, an der 
zweiten beruft er sich für die ganze Version auf 
Fabius Pictor (frg. 14 Peter), beweist aber diesem, 
daß Tarquinius Collatinus ebensowenig der Sohn 
des E. sein könne, wie Tarquinius Superbus der 
des Tarquinius Priscus, sondern der Enkel sein 
müsse, was für Tarquinius Superbus schon Piso 
angenommen hatte. Fabius Pictor hat hier wohl 
unbekümmert um die chronologische Schwierigkeit 
eine juristische Kontroverse in die Sagengeschichte 
hineinverwoben, nämlich ob der nachgeborene 
Sohn, dessen Geburt bei der Testamentsaufstel¬ 
lung nicht vorhergesehen worden ist (vgl. darüber 
z. B. Cic. de or. I 241), erbberechtigt ist. In 
der juristischen Literatur ist die Sache nicht be¬ 
rücksichtigt , obgleich offenbar römische Rechts¬ 
begriffe hier antizipiert sind. 

2 ) Egerius Laevius aus Tusculum, soll nach 
Cato orig. II (frg. 21 Jord. = 58 Peter aus Pri- 
scian IV 21 p. 129, 11 Hertz) als Dictator des 
latinischen Bundes dessen Bundesheiligtum der 
Diana im Hain von Aricia geweiht haben. Der¬ 
selbe ist wohl gemeint an der zerstörten Stelle 
Fest. p. 145: Manius Egeri .... Xemorensem 
Dianae consecravit etc., wo das Sprichwort: multi 
Mani Ariciae erklärt wird (vgl. darüber Otto 
Sprichwörter der Römer 2081). Leider lassen 
sielt solche kleine Splitter guter Tradition über 
die Geschichte des alten Latiums nicht zusammen¬ 
fügen. [Münzer.] 

Egersis ('Eysgai;'). einer der personifizierten 
Gegensätze dos Seienden, die Aufregung, Gegen- 
flgur Eunaia, Empedokl. frg. 28 Mullach = Cor- 
nut. theol. 17 p. 30 Lang. [Escher.] 

Egertios (’Eysgziog), ionischer Gründer von 
Cliios nach Strab. XIV 633, so genannt, weil er 
eine gemischte Bevölkerung gesammelt hatte; 
eine böswillige Etymologie im Stile der abfälligen 
Kritik Herodots über die angebliche Reinheit der 
Ionier. Ion von Chios bei Paus. VII 4, 10 hatte 
sich überhaupt nicht darüber geäußert, wie die 
Chier dazu kamen, Ionier zu sein. 

[Hitler v. Gaertringen.] 

Egessa, nur auf westgotischen Münzen ge¬ 
nannte Stadt in Hispanien (Heiss Monn, wisig. 
50); vgl. Egosa. [Hübner.] 

Egesta s. Sege sta. 

Egestas, Personifikation der Armut (Verg. 
Aen. VI 276, vgl. Lucr. III 67. Sil. Ital. XIII 
585), s. P e n i a. 

Egestes s. A i ge st e s. 

Egeta (Ptolem. III 9, 4 ’Eyrjza), vorrömischer 
Ort (A. Holder Altkeltischer Sprachschatz s. v.) 
am rechten Donauufer in Moesia superior, Station 
der Donauuferstraße und Endpunkt der Strecke 
Taliata— E. (Tab. Peut. Itin. Ant. 218, 3 [Aegeta], 
Geogr. Rav. 190, 11. H. Kiepert Formae orbis 
antiqui XVII), nach dem Verluste Daciens wich¬ 
tiger Garnisonsplatz. Nebst einem Detachement 
der legio XIII gemina und einem cuncus equi- 
fum seutariorum stand hier auch eine Abteilung 
der elassis Histrica (Not. dign. or. XLII 11 
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[ Aegetae]. 20. 04. 42, vgl. occ. XXXII 56. 0. 
Fiebiger o. Bd. III S. 2647). Jetzt wahrschein¬ 
lich der serbische Ort Brza (H. Kiepert CIL 
III Tab. II. B. Kiepert CIL III Sappl. Tab. IV. 
A. v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. XIII146), 
wo der Stempel CIL III 12 676 der legio VII 
öl. p. f. gefunden wurde und zahlreiche andere 
antike Reste von F. Kanitz Römische Studien in 
Serbien 40ff. konstatiert worden sind. [Patsch.] 
Egge. Baß ein unserer F. ähnliches Work- 1 
zeug zum Ebnen des aufgepflügten Erdreichs schon 
zur Zeit des vorhistorischen Ackerbaus der euro¬ 
päischen lndogermanen in Gebrauch gewesen sei, 
schliesst, 0. Schräder (Reallex. d. indog. Alter- 
turnsk. 1901, 153) aus der sprachlichen Überein¬ 
stimmung des lateinischen occare mit einigen 
nordeuropäischen Wörtern für E. Auch lateinisch 
irpex vergleicht er mit einigen germanischen Aus¬ 
drücken für E., wobei er annimmt, daß das la¬ 
teinische Wort wegen seines p als oskisch-sam- 2 
nitisches Lehnwort anzusehen sei. Die Arbeit des 
Eggens bei den Griechen und Römern unterschied 
sich in mancher Hinsicht nicht unwesentlich von dem, 
was wir mit dem Worte Eggen bezeichnen. Da 
der Same der Feldfrüchte in der Regel in Reihen 
(Kämmen) und zwar von den Griechen mittels 
eines Karstes und von den Römern mittels des 
Pfluges (mit Streichbrettern versehenen Häufel¬ 
pfluges) mit der Erde bedeckt wurde (s. Bd. I 
S. 269. 4Off. 281. 49ff.). so kam zunächst für diesen 3 
Fall die E. nicht in Anwendung. Das lateinische 
occare, übrigens geglichen mit ßwloxo.asTv (Corp. 
gloss. lat. II 137, 39. 260, 51. III 261, 10.' 458, 
26 u. s. w.), ßfo/.ootooqjüv (cbd. II 260, 57; Vgl. 
auch Geop. II 23, 14) und oxaq-e re; (Corp. gloss. 
lat.. II 432, 42), bczeichnetc vielmehr genau ge¬ 
nommen und ursprünglich nur ein Zerkleinern der, 
besonders vom Pfluge übrig gelassenen, Schollen 
iVarro r. r. I 29. 2. 31, 1 und bei Kon. 61, 24. 
Fest. p. 181, 24. Col. II 10, 6. Isid. XVII 2, 4; 4 
vgl. Varr. I 32, 2. Col. XI 2, 60), d. h. ein Eggen 
mit irgend einer Art von Hacke. Das Wort ist 
auch wie das deutsche ,Eggen- aus der indoger¬ 
manischen Wurzel Je = scharf sein hervorge¬ 
gangen und hängt mit öive und altindisch deris 
= Ecke oder scharfe Kante zusammen iW. Prell- 
witz Etym. Würterb. d. gr. Spr. s. öxgn, uiiva 
und oSi's, etwas abweichend 1>. Laurent et G. 
Hart mann Vocabul etymol. de la langue gr. et 
de la langue lat., 1900. 222f.i. Auch das Komposi- 5 
tum deoccarc hat keine andere Bedeutung (Plin. 
XVIII 137, vgl. Col. II12, 3). Freilich wird occare, 
da naturgemäß das Zerkleinern der Schollen mit 
einer Behäufelung der Saat verbunden war. auch 
mit oecaeeare, verdecken, erklärt (Cie. sen. 51 und 
und bei Fest. a. a. O. Septiraius Ser. hei Xon. 61.24. 
Isid. a. a. O. Corp. gloss. lat. V 654, 42; vgl. Pall. 
VI 4. 1). Doch handelte es sich dabei nur um 
eine schon vom Pfluge bewirkte und noch zu ver¬ 
vollständigende Behäufelung (Col. II 10. 5 . Pall. 6 
XII1, li. Fälschlich behauptet daher Schneider 
(Scr. rci rust. I 2 p. 327, vgl. 323ff.). daß das Zer¬ 
schlagen der Schollen und Behäufeln, die necatio, 
auf feuchtem, compactem und fettem, das Eineggen 
der Saat mit der E.. die cratiiio I vgl. Gratis Bd. IV 
S. 1634, 60ff. i, auf einem trockenen und leichten 
Boden stattgefunden habe. Dies geht weder aus 
Col. II 4, 11 hervor, wo nur gesagt ist, daß aus¬ 


nahmsweise auf dürftigem und saftlosem Hügel¬ 
lande die Saat nicht in dem Kamin, sondern unter 
der Furche (etwa durch Eintreten mit dein Fuße 
oder in darin gemachten Löchern) untergebracht 
werden solle, noch aus Plin. XVIII 180, wonach 
gerade die oecatio statt mit dem Häufelpflüge 
auch mit der cratis zum Zweck der Unterbringung 
des Samens ausgeführt worden sein soll. 

Die älteren Römer hielten angeblich einen 
0 Acker für schlecht gepflügt. wenn er nach der 
Saat noch geeggt werden mußte ( occandus, Col. 
II 4, 2; vgl. Plin. XVIII 179). Vielmehr aber 
sagt Varro (I 29, 2), daß einige, welche weniger 
ausgedehnte Saatfelder wie z. B. auf den apuli- 
schen u. dgl. Gütern batten, nach der dritten 
Pflugfurche, durch die der Same mit dem Häufel¬ 
pflüge untergebracht werde, wenn auf den Käm¬ 
men noch Schollen zurückgeblieben wären, durch 
Hacker eggen zu lassen (per sartores occare-, 
0 vgl. Bd. I S. 281, 67) pflegten. Andrerseits mag 
es, da diese occatio z. B. von Cato nicht erwähnt 
wird, von Plautus (Capt. 663; vgl. Mere. 71) eine 
Übertreibung sein, wenn er sagt, daß man stets 
egge, bevor man hacke (semper occant prius quam 
sariunt). Immerhin aber wird sie nicht bloß von 
den Agrarschriftstellern an allen Stellen, wo sie 
hingehört (einmal inoeeare genannt hei Col. II 
8, 4), sondern auch von andern (z. B. Hör. ep. 
II 2, 161. Pers. 6, 26) als eine hei der Bestellung 
0 der Feldfrüehtc ganz gewöhnliche Arbeit erwähnt. 

Daß man sich bei dieser occatio keiner Zug¬ 
ochsen bediente, ist klar (vgl. bes. Col. II 12. 
Isid. XVII 2, 4); sie wurde eben von Menschen¬ 
hand ausgelührt (Verg. Georg. I 105). Als'das 
dazu gebrauchte Werkzeug wird einmal der ligo 
(Isid. ebd.), eine schwere Hacke mit langem Stiel 
und wohl einer in zwei Zinken auslaufenden 
Schneide, welche auch sonst als Werkzeug zum 
Zerkleinern der Schollen vorkomnit (Hur. c. III 
0 6. 38. Col. X 89), und ein anderesmal der Indem 
(Corp. gloss. lat. II 432, 42) genannt. Doch wird 
es wohl oft, wie aus dem Folgenden hervorgeht, 
der rasier oder das rastrum, eine schwere mehr¬ 
zinkige Hacke, gewesen sein. Wir finden daher 
rasier mit ligo (Corp. gloss. lat. IV 560, 25), 
beide aber teils mit oxaxavt) und oy.dq-g (ebd. III 
262. 61) teils wie bidens mit bixeXXa, naxe/.tj und 
rfd.Tni)' (ebd. G2) geglichen. Erst spät erscheint 
das Wort ocr-a. Es wird in den mittelalterlichen 
0 Glossarien teils als operimentum (ebd. V 654, 42), 
also wohl als ein Werkzeug zum Bedecken der 
Saat, teils als rastrum (ebd. 606, 30) erklärt. 
Sonderbarerweise aber ist das Wort occa bei He- 
sychios dem Lemma 6 :h-a zugesetzt und dieses 
als ein ländliches Werkzeug mit spitzen Nägeln, 
welches von Rindern gezogen werde, erklärt, so 
daß uns hier das Wort in der Bedeutung der 
modernen E. erscheint. Eine solche konnte aber 
nicht bei der Unterbringung oder Behäufelung der 
0 Kammsaat verwandt werden, so daß sie entweder 
zur Unterbringung breitwürfiger Saat, an welche 
vielleicht auch beim Unterbringen der Saat durch 
Rinder in Geop. II 24, 1 zu denken ist, oder einer 
anderen Art des Eggens verwandt zu sein scheint. 

Bei der Bestellung der Luzerne war nämlich 
die im Februar oder anfangs März gezogene dritte 
Pflugfurche mit einer occatio verbunden, worauf 
Ende April die Einsaat mit hölzernen rastri (Col. 
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II 10, 26f. Pall. III 6. V 1, lf.) in 10 Fuß Dagegen findet sich einmal eratire (Plin. 

breiten und 50 Fuß langen Beeten erfolgte (ebd.); XVIII 258) für das Eggen, welches samt dem 

auch wurde nach Plin. XVIII 145 der durch die vorhergehenden Pflügen uud folgenden Hacken 

occatio zerkrümelte Boden noch wiederholt unter die Unkräuter auf der Wiese vertilgen- sollte. 

Anwendung einer cratis (Bd. IV S. 1684, 64) ge- Über die Anwendung der cratis heim Düngen 

nannten E. gedüngt. Ja Vergilius (Georg. I 94f.) und dem Aufeggen der Saat s. d. 

wollte vor der Saat aller Feldfrüchte die Erd- Einer schweren E. oder dem Exstirpator zu 
schollen zerschlagen und (nach Servius) mit einer vergleichen ist der irpex, wovon italienisch erpice 

cratis ebnen. So erklärt es sich auch, dass Pli- und französisch kerse, die moderne E., abstammen, 

nius (XVIII 180) zweien voraufgehenden Pflug-10 Erklärt wird irpex als ein Brett mit mehreren 
furchen eventuell eine occatio mit der cratis oder Zinken, dentes, welches wie ein Lastwagen von 
dem raster folgen läßt, doch seine Äußerung, Rindern gezogen werde (Varro de 1. 1. V 136) 

daß dieser oecatio noch eine zweite folge, ent- oder als eine Art eisernes rastrum mit mehreren 

weder, wo dies Sitte sei, mit der cratis oder mit Zinken (Fest. ep. p. 105, 16) zum Entwurzeln der 

dem Häufelpflüge, um die Saat zu bedecken, und Unkräuter des Ackers, oder hyrpex einfach als 

daß man dies lirare (d. h. Kämme bilden; vgl. cratis (Serv. Georg. I 95) oder hirpices als iribula 

Bd. I S. 281, 54ff.) nenne, muss auf einer falschen (Corp. gloss. lat. V 36, 3. 109, 33), also eine 

Auffassung von Varro I 29, 2 beruhen. Dieser Art Dreschwagen, und erpiea in einer mittel- 

Irrtum mag dadurch zu erklären sein, daß bei alterlichen Glosse (ebd. 359, 47) durch altsächsisch 

einigen Feldfrüchten die Unterbringung der Saat, 20 egdae. Von den Agrarschriftstellern erwähnt nur 
wie es scheint, breitwürfig in breiten Beeten mit Cato (10, 2) den irpex und zwar unter den zur 

der E. erfolgte, was heute neben der Drillsaat Bewirtschaftung einer Olivenpflanzung gehörigen 

die gebräuchlichste Methode hei den Feldfrüchten Geräten hinter den Lastwagen und den Pflügen 

ist. Diese scheint nach dem, was Plimus seihst mit ihrem Zeuge und vor den crates stercorariae. 

kurz vorher (ebd. 172f.) berichtet, im keltischen [Olck.] 

Raetien üblich gewesen zu sein, da man hier das Eggius, römische Familie aus Aeclanum im 
mit einem Räderpfluge aufgerissene Land sofort Hirpinerland (vgl. Nr. 2 und 5, o. Bd. IV S. 1672 

besäte und eine gezähnte E., cratis, darüber zog, und die Inschriften von Eggiern geringen Standes 

ohne dass nachher ein Gäten erforderlich war. in Aeclanum, CIL IX 1100. 1158. 1252ff. 1290. 

Ebenso behauptet Plinius (cbd. 140) sowohl von 30 1313. 1332. 1363), daher zur Tribus Cornelia ge- 
dem farrago genannten Mengefutter als auch von hörig (s. Nr. 2), gelangte unter Traian zum Patri- 

dem den Griechen und Römern seiner Zeit sonst ciat (Nr. 2). [Groag.] 

unbekannten Roggen, secale, daß sie keine andere 1) L. Eggius praefeetus eastrarum unter 
Bearbeitung als der occatio bedürften. Aber auch (P. Quinctilius) Varus in Germanien, hielt sich 

Columella (II 17, 4; vgl. II 10, 33. Pall. II 7) in der Schlacht im Teutoburger Walde (9 n. Ohr.) 

riet, ein zur Wiese bestimmtes und vorher gründ- tapfer im Gegensatz zu dem andern Lagerpraefec- 
lich mit dem Pfluge gereinigtes Land mit einem ten Ceionius, Veil. II 119, 4. [Stein.] 

Gemisch von Futterwicke und Grassamen zu he- 2) [C. Eggius 0.(?)J f. Corfnelia) Ambibu- 
säen, dann die Schollen mit dem sarculwn zu lus Pomßponius Lonjginus Cassianus L. Mae- 

zerschlagen und das Feld mit der cratis zu ebnen. 40 cius Pos [tum us] (der Name in dieser Form CIL 

Von der Lupine (Theophr. h. pl. VIII 11, 8. Plin. IX 1123, das Praenomen VI 970. X 8059, 144, 

XVIII 133; vgl. Col. II 10, 2. Pall. X 5) heißt Eggius Ambibulus VI 4228. XV 506, Ambikolus 

es mit Recht, daß sie keiner Bedeckung bedürfe, IX 1105. VI 10299, Bibulus Hist. Aug. Port, 

weshalb sie allein auf ungepflügtes Land gesät 15, 6, Ambibalus Röra. Feldm. I 244, 7. II 178, 

werde. Doch wollte Columella sie auf einem 45 Lachm., auch in den Consularfasten zum Teil 

iugerum entweder mit einer Tagesarbeit (des verstümmelt). Sein Vater, sonst unbekannt, wird 

Pfluges) unterbringen und mit einer zweiten eggen, gleichfalls C. Eggius Ambibulus geheißen haben, 

occare (II12, 4), oder mit anderthalbtägiger Arbeit da Ambibolus iun(ior), der seinem avuneulus M. 

eineggen, inoeeare (XI 2, 82). Pomp(onius) Bassulus Longinianus in Aeclanum 

Im Weingarten konnte man die zur Grün -50 die Grabschrift (CIL IX 1165) setzte, wahrschein- 
düngung ausgestreute Lupine inarare fCol. II lieh unser E. ist (Mommsen z. Inschr.). Dem- 

15, 5), aber auch inoceare(2\ oder occare (ebd. nach dürfte man mit Mommsen in seiner Mut- 

XI 2. 60. Pall. IX 2). Für die Anpflanzung der ter die Tochter des Dichters M. Pomponius Bas- 

Rehen sollte man das rigolte Land eggen, inoc- sulus und der Cantria Longina (IX 1164. 1153) 

care, und ebnen (Col. III 15, 1); doch geschah aus angesehenen Familien dieser Gegend erkennen, 

wohl nur das letztere mit der cratis (vgl. ebd. II Den Namen L. Maecius Postumus führt E. -wohl 

17, 4i, das occare mit der Hacke. Mit dem um- nach dem gleichnamigen Consular der traiani- 

gekehrten bidens (Verg. Georg. II 399) pflegte sehen Zeit, dessen Erbe er gewesen sein wird, 

man im Weingarten wiederholt nach dem Pflügen Seine Laufbahn ist durch eine Inschrift bekannt, 

zu eggen, occare CCat. 33, 2. Varr. I 31, 1, 32,’2; 60 die ihm seine Vaterstadt Aeclanum. mutmaßlich 
vgl. Col. arb. 5. 5) und wohl auch mit einer Hacke als er Consul wurde, errichtete (CIL IX 1123 

kurz vor der Weinlese den Boden durch Aufwüh- = Dessau 1054, vgl. das Fragment IX 1124). 

len. welches die Landleute occatio nannten, in In Aeclanum selbst war er (unter Hadrian, s. 

Staub aufzurühren (Col. XI 2, 60. Pall. IX 1; CIL IX p. 99) Ih-ir qfidnjfqiuennalisj] und 

vgl. Theophr. h. pl. II 7, 5; c. pl. III 16, 3. wohl auch Patron, im Staatsdienst Xvir stlitibus 

Plin. XVII 49. Geop. III11, l)und die durch Um- mdicandis. ftr(ibunus) mil(itum)] leg(ionis) XI 

graben um die Rebstöcke gemachten Vertiefungen C(laudiae) p(iae) ffidetis), die damals wohl schon 

-wieder mit Erde zu füllen, occare (Pall. VI 4, 1). an der Donau lag, sevir eqßuitum) [Romtano- 
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rum)], q(uaestor) candidatus divi Traian[i Par- 
t]hiei (f 117), [legfatus) pro]v(ineiae) Maeedo- 
niae (vgl. Dessau a. a. 0.), prfaetorß candida- 
tus, endlich Consul Ordinarius im J. 126 mit M. 
Annius Verus cos. III (Hist. Aug. Pert. 15, 6 . 
Eöm. Feldm. a. a. 0. CIL VI 970. 2082. 4228. 
10299. XV 108. 109. 506 [auch sonst häufig auf 



stempeln). Zur Zeit der Quaestur war er von 1 
Traian unter die Patricier und zugleich in die 
Priesterschaft der salii Collini aufgenommen wor¬ 
den, in der er blieb, bis er flam/en) Claud(ialis) 
wurde (CIL IX 1128.1124). Ein Siegel in Neapel 
trägt seinen Namen (CIL X 8059, 144). Eggia 
Bassula, deren Grabschrift sich in Aeclanum fand 
(CIL IX 1254), wird seiner Familie angehört haben. 

3) G. Eggius Marull[us ], gehörte unter Clau¬ 
dius (kaum, wie Gatti Bull. com. 1887, 313 
meint, im J. 47/48, weil dann der Censortitel 2 
nicht fehlen dürfte) dem Collegium der curatores 
riparum et alvei Tiberis als zweites Mitglied an 
(CIL VI 31545 Terminationsstein vom Tiberufer), 
rangniedriger als der Vorsitzende, Paullus Fabius 
Persicus cos. 34, ranghöher als L. Sergius Paul¬ 
lus, Proconsul von Cypern zwischen 45 und 50 
(Prosop. imp. Rom. III 221 nr. 376). 

4) L. Eggius Marullus, unter dessen Leitung 
Wasserleitungsarbeiten in Canusium ausgeführt 
wurden (CIL IX 343 Aufschrift von Bleiröhrcn), 3 
demnach Curator oder Gemeindebeamter der Stadt 
(unbestimmt, ob vor oder nach ihrer Erhebung 
zur Kolonie unter Pius: die Bezeichnung res pu¬ 
blica municipum Canusinorum beweist hiefür 
nichts; zur Zeit des Pius baute Herodes Atticus 
der Stadt eine Wasserleitung, Philostr. v. soph. 

II 1, 5 p. 60 Kayser). Vgl. Nr. 5. 

5) L. Cossonius Eggius Marullus, trat im 
J. 170 aus dem Collegium der salii Palatini, 
weil er flamen (vielleicht flamen Claudialis wie 4 
Eggius Ambibulus Nr. 2) wurde (CIL VI 1978 
Fasten der Salier). Consul Ordinarius im J. 184 
mit Cn. Papirius Aelianus (CIL VI 2099. Acta 
Arv. [der ganze Name] 723 [L. Eggia Margllo\. 
1993. 1994. IX 4686. X 5160. XII 1782. XIV 
172 Add. 3663. Consularfasten; für den 18. Mai 
sind bereits andere Consuln bezeugt, CIL VI 
2099). Er ist vielleicht derselbe wie L. Cosso- 

[nius] _ IIIvir a(ere) [aft-gentoj a(uro) f(landa) 

fßriumbj], pontfifex), den ein Inschriftfragment 5 
aus Aeclanum nennt (CIL IX 1122; Pontificat 
und Kaiserfiaminat konnten gleichzeitig bekleidet 
werden, vgl. Wissowa Relig. u. Kult, d Röm. 
450; irrig 0 . Bd. IV S. 1672) und wie der Cura- 
tor(?) von Canusium, L. Eggius Marullus (Nr. 4). 
Verwandtschaftliche Bande verknüpften ihn an¬ 
scheinend mit den Cornelii Scipiones Orfiti (s. 0 . 
Bd. IV S. 1508). Auf seine Gesindeleute wird 
die Grabschrif't CIL IX 1248 (Aeclanum) zu be¬ 
ziehen sein: [D(isj] M(anibus) s(acrum) [Cos]-Q 
soniae Iee [SJaturninns, Marulli [ab] arkfaj, 
confiugij [dul]cissimae [et] sibi feeit. [Groag.] 

Egilan (Tab. Peut. IX 5 Miller, Egiale Geogr. 
Rav. II 16 p. 97) = Aigialos Nr. 1; die Straße ist 
statt an Amastris an Amasia angeknüpft. [Rüge.] 

Egilius lautet nach der gewöhnlichen Lesart 
bei Cic. de or. II 277 der Name eines jüngeren 
Mannes, der dem Consular Q. Opimius (Consul 


Egnatia via 

600 = 154) auf eine boshafte Frage eine witzige 
Abfertigung zu teil werden ließ; doch Non. p. 198, 
15 zitiert eine Stelle der Anekdote aus Cicero 
statt: quid tu, Egilia mea? vielmehr: quid tu 
DeciUa mea?-, und ein Gentilname E. kommt 
sonst anscheinend nicht vor (dagegen Egrilius 
z. B. in Rom CIL VI 17131—17141 und auf¬ 
fallend häufig in Ostia ebd. XIV p. 512, vgl. 
diesen Artikel), sodaß die Überlieferung kaum zu 
halten ist. Bei Decilla könnte etwa an P. Decius 
gedacht werden, der den Sohn jenes Q. Opimius 
im J. 634 = 120 anklagte (vgl. oben Bd. IV 
S. 2277f.). [Münzer.] 

Egira* Insel zwischen Italien und Sicilien, 
Itin. marit. 516. [Hülsen.] 

Egivarri ( eeiuarri, aeeiuarri die Hs.; daher 
vielleicht Aegimrri die richtige Form ist), Völker¬ 
schaft in Kallaekien, an der Nordwestspitze des 
diesseitigen Hispanien, nur bei Plinius in der dem 
Varro und Poseidonios folgenden Küstenbeschrei¬ 
bung genannt, mit dem Zusatz eognomine Narini 
(IV 111, denn so ist unzweifelhaft für das über¬ 
lieferte namarini zu schreiben, das aus narini 
und marini enstanden ist). Mela nennt derselben 
Quelle folgend unter den an jener Küste mün¬ 
denden Flüssen den Naris, die heutige Nera (III 
13 sinus . . . quattuor amnium ostia incingit, 
duo etiam inter accolentes ignobilia sunt, per 
alia duo Naris exit et IAbyca\ das überlieferte 
und längst richtig verbesserte ducanaris hat die 
Herausgeber und noch Kiepert getäuscht). Da¬ 
durch sind die Sitze der E. am Naris ungefähr 
bestimmt. Vgl. Cibarri Bd. III S. 2530. 

[Hübner.] 

Egla (I. eBas-Waddington 2210 ano xdjgtjg 
’EyXwv ; auch auf einer Inschrift aus Nemara ebd. 
2266 und vielleicht auf einer solchen aus Melah es- 
Sarrär ebd. 2095 erwähnt), Ort im Haurän, heute 
el- r Adschelät genannt, wo die erste der erwähnten 
Inschriften gefunden worden ist. Vgl. W e t z s t e i n 
Haurän und Trachonen 45. 77. [Benzinger.] 
Eglaim (Jos. 15, 8 ) s. Aga Ile im. 
Eglectus, Egloffe s. Eklektos, Ekloge. 
Eglon (Euseb. Onom. ed. Lagarde 253. 4511'. 
= Hieron. ebd. 118, 21ff. Josua 10. 3. 23. 34ff. 
12,12. 15, 39), altkanaanitische Königsstadt, noch 
zur Zeit des Eusebios eine große Ortschaft (xoiy-g 
ysylorq), 12 Millien östlich von Eleutheropolis 
(= Bet Dschibrin) gelegen (Euseb. Hieron.). Von 
Eusebios undHieronymos wird sie fälschlicherweise 
mit Odollam (Adullam) identifiziert, ebenso von 
der LXX (ausgenommen LXX Luc. Jos. 10, 36. 12, 
12. 15. 39). Dagegen nennt Hieronymos (Onom. 
ed. Lagarde 103. 21) ein Agla. 10 Millien von Eleu¬ 
theropolis in der Richtung nach Gaza. Der Name 
ist noch erhalten in dem heutigen Chirbet 'Adschlän. 
Da dort jedoch nur ganz unbedeutende Reste sieh 
finden, hat man die Lage der alten Stadt ca. 8 km 
weiter südlich in dem Teil Nedschile gesucht, 
von wo in späterer (römischer) Zeit der Ort und 
der Name nordwärts gewandert wären. Pal. Expl. 
Fund Quart. Stat. 1890. 162. Robinson Palast. 
II 657. Guörin Judce II 296ff. [Benzinger.] 
Egnatia s. Gnathia. 

Egnatia via. ’Eyvarla obo;, hieß nach ,3trab. 
VII 322, welcher hier dem Polybios (XXXIV 12 
Hultsch) folgt, die Heerstraße von Apollonia bezw. 
Dyrrhachion am Adriatischen Meer bis an den 
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Hebros bei Kypsela. Der Name ist nur bei Strab. 
VII 322. 323. 327. 329 frg. 10. 13. 330 frg. 21 be¬ 
zeugt und wird gewöhnlich auf die Stadt Gnathia 
(s. d.) oder Egnatia in Apulien zurückgeführt, wo 
die (erst seit 109 n. Chr. fahrbare) via Trauma 
von Beneventum nach Brundisium das Meer er¬ 
reichte; vgl. Nissen Ital. Landesk. II 815ff. 
860. Die Straße wäre also auch dem Namen nach 
als Fortsetzung der von Rom durch Unteritalien 
nach dem Orient führenden Überlandroute aufzu¬ 
fassen. Sie entspricht einem alten Verkehrsweg, 
der schon in vorrömischer Zeit dem Handel zwischen 
den Ländern am Adriatischen und Aegaeischen 
bezw. Schwarzen Meere diente, ,in deren Mitte die 
kerkyräischen Weinkrüge den thasischen, chiischen 
und lesbischen begegnen 1 , [Aristot.] mirab. ausc. 
104. MommsenR.Gesch. II 7 42f. A. DaMakedo- 
nien 146 v. Chr. als römische Provinz eingerichtet 
wurde und Polybios (f um 120 v. Chr.) bereits 
von der Straße berichtete, muß ihre Anlage in 
die zwischenliegende Zeit fallen; militärische Rück¬ 
sichten und die Bedürfnisse der Verwaltung waren 
dabei in erster Linie maßgebend. Als Militär¬ 
straße bezeichnet sie ausdrücklich Cicero prov. 
cons. 4 via illa nostra quae per Macedoniam 
est usque ad Hellespontum militaris. Vgl. Caes. 
bell. civ. III 79, 2 Pompeius per Gandaviam 
iter in Macedoniam expedituni habebat. Momm- 
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sen a, a. O. Die Gesamtlänge betrug nach Strabon 
535 mp. = 4 280 bezw. 4458 Stadien, jenachdem 
man den Anfang von Apollonia oder von Dyr¬ 
rhachion rechnete. Den Verlauf gibt derselbe 
Autor a. a. O. in Kürze wie folgt an: Von Apol¬ 
lonia (bezw. Dyrrhachion) über das kandavische 
Gebirge nach Lychnidos (jetzt Ochrida) und Pylon, 
wo die Grenze von Illyrien und Makedonien ist, 
weiter am (Gebirge) Barnus (s. d.) vorüber über 
Herakleia (jetzt Monastir) durch Lynkestis und 
Eordaia nach Edessa und Pella bis Thessalonike. 
Die weitere Strecke bis Kypsela am Hebros wird 
von Strabon nur im allgemeinen bezeichnet; bis 
dorthin war die Straße nämlich nach seiner An¬ 
gabe vermessen und mit Meilensteinen versehen 
(ßeßr t UO.TIonlvi] xaxa fiäiov xai xaTsoTrß.ojuivg 
uiyjji KvqdXojv xaVEßgov siozagov). An anderen 
Stellen (329 frg. 10. 13) wird überhaupt Thessa¬ 
lonike als Endpunkt der Straße bezeichnet. 

Eine genauere Beschreibung des ganzen Straßen¬ 
zugs geben uns die römischen Itinerare, am voll¬ 
ständigsten das Itin. Hierosol., dessen von Ost 
nach West aufgezählte Stationen in nebenstehender 
Tabelle der Vergleichbarkeit halber in umge¬ 
kehrter Folge geordnet sind. Die Meilenangaben 
beziehen sich in den beiden ersten Reihen auf den 
Abstand der vorhergehenden, in den beiden letzten 
Reihen auf jenen der nächstfolgenden Station. 
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p. 329ff. Wess. 


Itin. Hierosolymitanum Tabula Peutingeriana 

p, 601—609 Wess. (in nmge- ftttttt 

kehrter Reihenfolge) Se « m - ' n ' TI11 


Iter quod ducit a Dyr- Item reeto itinere ab Fit omnis summa abHeraclea 
rhachio per Macedo- Hydrunto Aulonam per Macedoniam Aidonaus- 
niam et 'lhraeiam By- stadia mitte que milia DCLXXXVIII, 

xantium usque Inde per Macedoniam mutationes L VIII, man- 

A Dyrrhacltio Byxan- [usque Constantinopo- siones XXF. DyrracioXY-XXVI 

tium m. DCGLIIII lim m. DCGLVI] mansio Aulona, treiectum 



Apollonia XXV 

Ad Novas XXIIII 

m. XII 

mutatio Stefana XII 

1 eivitas Apollonia X VIII 

1 mut. Stefanaphana XII 
\mans. Absos XIIII 
mans. Marasio XIII 


Clodiana XXXIII 

Clodianis XXV 

'mans. Coladiana XU 
'mut. ml Qaintum VI 

Clodiana XX 

Scampis XX 

Seampis XXII 

mans. Hiscampis VIIII 
mut. Treiecto VIIII 
mans. Grandavia VIIII 

Seampis VIIII 
Genesis fl. VII 

Ad Dianam VIIII 

Trcs Tabernas XX VIII 

Tribus Tabernis XXX 

mut. in Tabernas VIIII 
mans. Claudanon IIII 
mut. Patras XII 

in Candavia VIIII 
Pons Servilii X VIIII 

Lignido XX VIT 

lAgnido XX VII 

Scirtiana- XX DU 

civ. Gledo XIII 

finis Ma cedoniaeetEpiri 

mut. Brucida XV1IH 

Lignido XVI 

Nicia XXXII 

Gastra XV 

.mut. Parambole XII 

Nicea XI 

Heraclea XI 

Heraclea XII 

j eiv. Heraclea XIII 
\mut. Helitonus XIIII 
'• mut. Grande XIIII 

Heraclea XXXII 

Cellis XXXIIII 

Cellis XXXII1 

mans. Cellis X VI 

mut. ad Duodecimum XII 

Cellis XIV 

Edessa XX VIII 

Edessa XXXIII 

civ. Edissa XV 
mut. Seurio XV 
eiv. Pelli unde fuit Alexan¬ 
der Magnus _ Macedo X 
mut. Gephira X 
mut. ad Deeimum X 

Edessa XIV 

Pella XXVIII 

. Diocletianopolis XXX 

Pella XXVII 


1 
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p. 317ff. Wess. 


Itinerarium Antonini 

p. 329ff. Wess. 


Itin. Hieros olvm i tan ui n 
p. 601—609 Wess. (in umge¬ 
kehrter Reihenfolge) 


Tabula Peutingeriana 

i Segm. VII/VIII 


Thessalonica XXVIII 

Thessalonica XX VIIIl 

Melissurgin XX 

Apollonia XVII 

Apollcmia XXXVI 

Amphipoli XXX 

Amphipoli XXXII 

Philippis XXXIII 

Philippis XXXII 

Neapoli XII 

Aeontisma VIIIl 

Aeontisma XXI 

Topiro XVII 

Cosinto XIII 

Otopiso XVIII 

Stabulo Diomedis XXII 

Porsulis [quodmodo Ma- 

Impara sive Pyrsvali 


ximianopolis] XXIIll [nune Maximiano- 


poli] XVIII 

Brend.iee XXI * Brizice XX 

Milolito XII 

Timpiro XVI 

Traianopolis VIIIl Traianopoli XXXVII 
Dymis XVI 

Zervis XX1III Gypsala XX VIIIl 

Plotinopolim XXIIII 
Hadrianopolim XXI Syracella, XX V 

Ostidizo XVIII 

Burdidi;, o XVIII 

Bergule X VII ! Apris XXI 

Druxiparo XVI 

Tirallo XVI Resisto XXVI 

Perintho Herac. XVIII Heraclia XXVI 

Cenofrurio XVIII Cenofrurio XXIIII 

Melantiada XXVIII Melantiada XXVIII 

Byzantio [qui Constan- Byzantio XVIII [ab 
tinopoli] XVIII Aulona usqueConstan- 

tinopolim DCCL VI] 


eiv. Thessalonica XIII Tessalonice XX 
mut. Duodea XIIII 

mut. Ileraeleustibus XI iMelissirgin XVIII 

mans. Appollonia XI ] Appollonia XXX 

mut. Euripidis X ibi posi- 
tus est Euripidis poeta 
mut. Pemiana X 

eiv. Amphipolim XIII Amphipoli XXXIII 
mut. Domeros VII 
mut. ad Duodecimum XII 
civ. Philippis X ubi Paulus Philippis 
et Sileas in eareere fuerunt fons Co. 
mut. Xeapolim VIIIl Xeapolis XLIUI(I ) 
mans. Hercontroma VIIIl Aeontisma XVIII 
finis Rhodopeae et 
Macedoniae 
mut. Purdis VIII 

civ. Epyrum -X Topiro XIII 

mut. Rumbodona X Consinto XXIII 

mut. ad Stabula Dia... XII\ 
eiv. Maximianopoli X Porsulis XX 

mut. Breierophara X I 

mans. Berozieha, XV \Brenziei XII 

mut. Melalico VIII \ Micolito XXIII 

mut. tialei VII 
mut. ad Unimpara VIII 
eiv. Traianopoli XIII 
mut. Demos XII Dymis XX 

mans. Gipsila XII Aenos XX 

mut. Drippa XIIII Colla XVII 

mans. SirogeUis X \Zorlanis XVI 

finis Europae et Rho- Syrascelle XXI 
dopeae 

mut. Zesutera XII Apris XIII 

eiv. Apris XII Bitenas XIII 

mut. Betlizo XII Moeasura XIII 

mans. Registo XII Hiereo XVI 

mut. Aerea XVI Perintus 

Item ab ITeraelea per Maee- ad Statuas XVIIII 
doniam Mcbutiana XXIIII 

Consta ntinopolis. 


Man erkennt ohne weiteres, daß die Straßen- Prolegomena findet man S. V—XVII die histo- 

besclireibungen dieser Tabelle sich nur bis an den rischen Nachrichten über die Benützung der Straße 

Hebros decken, wo die eigentliche Via E. endigte. vom Altertum und Mittelalter (Theoderich, Kreuz- 

Der Vollständigkeit halber und wegen des Ver- fahrer usw.) zusammengestellt, ebenso S. XVIII 

gleiches mit den modernen Verkehrslinien habe —LXXXIX. XCV—XCIX Auszüge aus neueren 

ich die teils über Hadrianopolis. teils am Mar- Reise werken (Belon 1555, Lucas 1705—1714, 

marameer eutlang führenden Straßenzüge bis Con- Beaujour 1829, Cousinery 1786, Clarke 1801, 

stantinopolis beigefügt. Über die Lage und Be- Pouqueville, Holland 1812-1813, Zachariae 

deutung der einzelnen Stationen sind die be- 1837 u. a.); bei der Stationsbeschreibung ist auch 

treffenden Artikel und die grundlegenden Arbeiten 60 das Werk von Leake Travels in North. Greece 
von Theoph. Luc. Frid. Tafel zu vergleichen: herangezogen. Nach Tafel hat besonders W. 

De via militari Romanorum Egnatia. Tub 1837 Tomaschek Zur Kunde der Hämus-Halbinsel II 

(Vorläufer der folgenden Hauptschrift); Via mili- iS.-Ber. Akad. Wien CXIII 1887) den Straßen- 

taris Romanorum Egnatia. Pars occidentalis. Tub. verlauf mit Bezug auf arabische und byzantinische 

1841; De viae Romanorum militaris Egnatiae Nachrichten verfolgt; s. besonders S. 71-78 (Weg 

parte orientali, Tub. 1841. Beide Teile zusammen von Durazzo nach Salonik und Kawala). Die 

mit ausführlichen Prolegomena unter dem Titel dürftigen inschriftlichen Zeugnisse, worunter 

De via mil. Rom. Egnatia, Tub. 1842. In den am wichtigsten zwei im J. 217 n. Chr. herge- 
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stellte Meilensteine aus der Gegend von Ochrida, ten Fuß einer-, dem entwickelten poetischen Stil 

findet man CIL III p. 127f.; Suppl. p. 2316, 43, andererseits. Da Lucrez sich rühmt, loeanidlius 

dazu Tab. III, neben Kiepert Formae XVII ante trita solo zu durchwandern, wird also E. ein 

derzeit beste Karte zur alten Topographie des Nachahmer sein, der ganz kurz nach Lucrez schrieb. 
Gebietes. Die neueren Reisewerke berühren den Wiederholt ist vorgeschlagen worden, ihn mit 

Straßenzug meist nur gelegentlich, so auch L. jenem catullischen E. zu identifizieren, der sich 

Heuzey und H. Dauinet Miss. arch. de Macüd. eines so eigentümlichen Kalodonts bedient (Catull. 

1876. Die Eröffnung der Eisenbahnen von Sa- 37.39. Bergk Kl. Sehr. I 430. BährensComm. 

loniki nach Monastir und über Seres ins Maritza- Catull. p. 219). Er würde dann ein gewisses In¬ 

tal haben neuerdings den Blick auf diese Ver-10 teresse haben als der erste römische Dichter aus 
kehrslinie gelenkt, welche seit Jahrtausenden ihre Spanien. Schade also, daß es an jedem Beweise 
Bedeutung bewahrt hat und in dieser Beziehung fehlt. Vgl. Nr. 11. « [Skutsch.] 

auf der Balkanhalbinsel nur von der Linie Bel- 4 ) Egnatius libro primo, erschwindeltes Citat 
grad—Konstantinopel, entsprechend der Römer- bei Ps. Aurel. Victor origo gent. Rom. 23, 6. 
straße Singidunum—Byzantium übertroffen wird. 5) Egnatius (hsl. ’lyvdtio ;), nahm 701 = 53 
Über letztere vgl. K. Jirecek Die Heerstraße am Partherfeldzug des Crassus teil und entkam 
von Belgrad nach Konstantinopel, Prag 1877 nach dessen Niederlage mit 300 Reitern über den 
und Tomaschek a. a. O.; über die Bahnstrecke Euphrat nach Zeugma (Plut. Crass. 27, 7f.). 
nach Monastir usw. C. v. d. Goltz Ausflug nach 6) Egnatii (hsl. rvduoi), Vater und Sohn, 
Macedonien, Berlin 1894. E. Naumann Mace-20 wurden 711 = 43 proskribiert und zusammen ge- 
donien, München 1894. V. Börard La Mace- tötet, während sie sich so fest umschlungen hiel- 
doine, Paris 1897. H. Grothe Auf türk. Erde, ten, daß man auch die Leichen nicht trennen 
Berlin 1903. Für das am wenigsten bekannte konnte (Appian. bell. civ. IV 21). [Münzer.] 
Gebiet im Westen von Monastir bringt jetzt wert- 7) Egnatius erscheint unter den Namen des 

volles Material K. Patsch Das Sandschak Berat, Kaisers Gallienus (253—268 n. Chr.): Imperator 
Wien 1904 (Sehr. d. Balkankomm., Ant. Abt. III). Caesar P. Licinius Egnatius Gallienus Augustus. 

Die besten neueren Karten des von der E. v. Dieses Gentile führt er nach seinem Großvater 

durchzogenen Gebiets sind die .Generalkarte von mütterlicherseits, s. Egnatius Nr. 25. [Stein.] 
Mitteleuropa' des militärgeographischen Instituts 8) Cn. Egnatius, aus unbekannten Gründen 
in Wien 1:200 000, desselben .Übersichtskarte 30 von den Censorcu des J. 684 = 70 aus dem Senat 
von Mitteleuropa' 1: 750 000, die türkische Gene- gestoßen , gestorben vor 088 = 66, enterbte im 
ralstabskarte 1:210000 und Vogels Karte der Testamente seinen Sohn Nr. 2 (Cic. Cluent. 135). 
Balkanhalbinsel in Stielers Handatlas. 9) Gellius Egnatius. Livius nennt ihn vier- 

[Oberhummer.] mal mit beiden Namen, X 19, 20 nur Gellius, 

Egnatianus, G. I(uliusl) E{i)gnatianus, Le- doch ist dies Praenomen (vgl. Mommsen Unter¬ 
gat der Legio XXII Primigenia im J. 217 (ver- ital. Dialekte 253); er bezeichnet ihn zuerst (X 
Schollene Mainzer Inschrift CIRh.974, vgl. Zange- 18,1) als Gellius Egnatius ex Samnitibus, weiter¬ 
meister Westd. Ztschr. XI 319). [Groag.] hin (X 19, 14. 16. 21, 2) als Samnüiiim dux, 

Egnatiense ( oppidum ), Bischofssitz der afri- zuletzt (X 29, 16) als imperator Samnitium , was 
kanischen Provinz Byzacena, Not. ep. Byz. nr. 82, 40 nicht ohne Absicht geschehen zu sein, sondern 
in Halms Victor Vitensis p. 67. [Dessau.] auf die wachsende Bedeutung und Stellung des 

Egnatius, römischer Familienname. Es scheint, E. hinzuweisen scheint. Von E. wurde im J. 458 
daß der Name ursprünglich samnitisch ist, doch = 296 der Plan gefaßt, einen Bund zwischen 

läßt er sich auf oskischen Inschriften bisher noch seinem eigenen Volke, den Samniten, und den 

nicht nachweisen und findet sich schon früh in Etruskern, den Umbrern und den Kelten gegen 
Rom und im übrigen Mittelitalien, z. B. in Tüder Rom zustande zu bringen, das samnitische Heer 
(hilingue Inschrift CIL I 1408 = Bücheier an dem römischen Gebiet vorbei nach Etrurien 

Umbrica 175 nr. 5), Assisium (CIL I 14141), zu führen und mit der ganzen Macht der Ver- 

Caere (CIL XI 3647). Über E. als Vornamen bündeten Rom von Norden her zu überfallen (Liv. 
vgl. Nr. 28. 50 X 18, lf.), — ,einer der größten Gedanken, den die 

1) Egnatius, Erbauer der zuerst in gracchi- alte Kriegsgeschichte kennt, größer als selbst 

scher Zeit erwähnten und nicht vor 608 = 146 Scipios Zug nach Africa' (Niebuhr R. G. III 

in Angriff genommenen Via Egnatia (s. d.). 431). Er selbst führte in kühnem Zuge die Sam- 

2) Egnatius, Senator und einer der im Prozeß niten aus ihrem eigenen Lande nach Etrurien 

des Albius Oppianicus 680 = 74 der Bestechung (Liv. X 16, 2, schiefe Auflassung, schon durch 
verdächtig gewordenen Richter, deshalb später von 16, 3. 8. 17, 1 widerlegt) und trat an die Spitze 
seinem Vater Nr. 8 enterbt (Cic. Cluent. 135). der Alliierten, denen er immer neue Kräfte zu- 
Vgl. Nr. 27. [Münzer.] zuführen bemüht war (ebd. 19, 14. 20. 21, 2). 

3) Egnatius schrieb ein Lehrgedicht in min- Nach Livius sollen allerdings schon in diesem 
destens drei Büchern dererum natura. Zwei Frag 60 Jahre die Consuln Ap. Claudius Caecus und L. 
mente aus dem ersten Buch bei Macrob. VI 52. Volumnius den vereinigten Samniten und Etrus- 
12. Der Anfang des ersten denique Mulciber ipse kern eine große Niederlage bereitet haben, aber 
erinnert unverkennbar an Lucrez, der mit deni- dieser Bericht ist überhaupt unglaubwürdig (s. 
que an erster Versstelle das letzte Glied einer o. Bd. III S. 2684), und selbst er erklärt die 
Beweisführung einzuleiten liebt. Demnach ist ge- Niederlage zum Teil damit, daß E. bei Beginn 
wiß auch die Gleichheit des Titels nicht zufällig. der Schlacht" abwesend war und erst eingreifen 
In die lucrezische Zeit weist deutlich auch das konnte, als es schon zu spät war (Liv. X 19, 14. 
zweite Fragment mit dem Abwurf von s im fünf- 16. 20). Erst im folgenden J. 459 = 295 wurde 
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bei Sentinum die Entscheidungsschlacht geschlagen 
und Kom dadurch aus der seine ganze Existenz 
bedrohenden Gefahr erlöst. Von den Führern 
seiner Feinde wird nur E. erwähnt und zwar als 
Imperator (s. o.); er hat also wohl als der oberste 
Bundesfeldherr der Italiker den Befehl geführt. 
Als die Samniten hei Sentinum schon bis an ihr 
Lager zurückgedrängt waren, sammelte er sie noch 
einmal zum letzten Widerstande; in diesem Ver¬ 
zweiflungskampfe fand er seinen Tod. Daß der¬ 
selbe nur nach Analogie des Endes von Nr. 10 
erdichtet sei, ist eine zwar naheliegende, aber 
durch nichts zu stützende Vermutung. Überhaupt 
ist beachtenswert, daß von E. in den Livianischen 
Annalen in etwas anderem Tone die Bede ist, als 
sonst von einzelnen Persönlichkeiten unter den 
Gegnern Borns, die gewöhnlich ungünstig, höch¬ 
stens gleichgültig behandelt werden; tatsächlich 
dürfte er die Seele der gegen Born gerichteten 
Koalition gewesen sein, so daß sich sei*) Name 
als der eines ihrer furchtbarsten Feinde auch den 
Börnern tief einprägte. 

10) Marius Egnatius. Beide Namen hei Liv. 
ep. LXXV. Veil. II 16, 1. Appian. hell. civ. I 40. 

41. 45 (Jlyv&ziog nnd rvaztog Hss.), nnr der Gen- 
tilname E. hei Flor. II 6, 6, der den Mann will¬ 
kürlich zum Führer der Etrusker macht. Wahr¬ 
scheinlich war er Samnite, Nachkomme des Gel- 
lius Egnatius Nr. 9 und einer der zwölf von den 
Italikern im J. 064 = 90 gewählten Praetoren. 
Als solcher zeichnete er sich auf dem südlichen 
Kriegsschauplatz aus, wo in diesem Jahre der 
römische Consul L. Iulius Caesar (fälschlich Sex. 
hei Appian.) und der italische C. Papius Mutilus 
einander als Oberkommandierende gegenüberstan¬ 
den. Zuerst nahm E. durch Verrat Venafrum 
und machte hier zwei römische Cohorten nieder 
(Appian. I 41). Da die Stadt die Verbindung 
der starken, noch zu Kom haltenden Festung 
Aesernia mit Latium beherrschte, mußte bald 
auch Aesernia fallen. Campanien wurde fast ganz 
von den Samniten besetzt; der Consul Caesar 
mußte , um nicht von der Heimat abgeschnitten 
zu werden, mit seinen 30 000 Mann zu Fuß und 
5000 zu Pferd nach Norden, jedenfalls auf der 
Via Latina, zurückgehen. Während des Über¬ 
ganges über einen schwierigen Gebirgsweg wurde 
das römische Heer plötzlich von E. überfallen, 
in eine Schlucht gedrängt und suchte in wilder 
Flucht sein Heil; ein Fluß, über den nur eines 
einzige Brücke führte, wohl der Savo, sperrte den 
Weg, und hier wurde der größte Teil der Börner 
zusammengehauen; der Consul, krank in einer 
Sänfte getragen, konnte sich mit knapper Not 
nach Teanum Sidioinum retten (Appian. I 45, vgl. 
auch Oros. V 18, 14, was Mareks Überlieferung 
des Bundesgenossenkrieges [Marhg. 1884] 72 auf 
dieselbe Schlacht bezieht, vielleicht mit Unrecht). 
Aber im J. 665 = 89 wurde auch E. von dem 
inzwischen eingetretenen Umschlag der Dinge he- 0 
troffen; nach Livius ep. LXXV besiegten die 
römischen Feldherren Cosconius und Lucceius die 
Samniten in einer Feldschlacht, wobei deren mbi- 
lissimus dux E. fiel; über die Schwierigkeit, diese 
Angaben mit denen des Appian. I 52 zu ver¬ 
einigen, wo man den Namen des E. statt des 
überlieferten Tgeßciziog einsetzen wollte, s. oben 
Bd. IV S. 1667f. 
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11) P. Egnatius, im J. 695 = 59 in Mantua 

erwähnt (CIL I 602 = V 4087, vgl. 4044), also 
in derselben Zeit, in der auch der aus einer Nach¬ 
barstadt gebürtige Catull (37, 18ff. 39, lff.), eines 
E. gedenkt. Vgl. Nr. 3. [Münzer.] 

12 ) [Egjnatius oder [Mujnatius Caeei[lius 
oder CaecüianusJ.... [AJntistius Luee[nsis oder 
Lueerinus] mit dem Signum Aerius, v(i/r) eflaris- 
simus), qßuaestorj q. — vielleicht verschrieben 

für c(andidatus) —, pr(aetor) . [eojnsul, 

eur(alor) /"vielleicht alvei Tiberis et eloacarum 
saera]e urbis, owrfaior) rei pfublicae) . . . (In¬ 
schriftfragment aus Capua, Ephem. epigr. VHI477, 
vgl.CantarelliBull.com. 1889,204). Übergangs¬ 
zeit vom 3. in das 4. Jhdt. Ein [Mujnatius Lu- 
censis CIL XIII 1961 (Lyon), ein Freigelassener 
Egnatius Lucensis III 14777L [Groag.] 

13 ) Egnatius Calvinus, praefeetus Alpium, 
Quellenschriftsteller des Plinius n. h. X 134. 

[Stein.] 

14 ) Egnatius Capito, Magister der Arvalbrüder 
in unbestimmtem Jahre, wohl unter Marcus (CIL 
VI 2095, vgl. 32385 Acta Arv.). Als Consular 
wurdg er unter Commodus durch den Sturz des 
Gardepraefecten Tarrutenus Paternus (im J. 182) 
mit ins Verderben gerissen (Hist. Aug. Comm. 
4, 10 [der Name in den Hss. verderbt], vgl. o. 
Bd. II S. 2473f.). 

15) Q. Egnatius Catus, Legat der Legio XV 

Apollinaris in Carnuntum in der zweiten Hälfte 
des J. 73 n. Chr. (CIL III 11194-11196 Bau¬ 
inschrift des Carnuntiner Lagers, vgl. Hirscli- 
felds Aum.), Legat der Legio III Augusta und 
ihres Garnisonsdistriktes Numidien in der ersten 
Hälfte des J. 76 (CIL VIII 10110 = 22 190 Bau¬ 
inschrift, 10 119 Meilenstein, vielleicht auch 1851; 
vgl. Pallu de Lessert Fast. d. prov. Afr. I 
329f. II 382). [Groag.] 

16 ) P. Egnatius Celer, stoischer Philosoph, 
unter Nero und V'espasian in Bom wirkend. Im 
J. 66 führte er, von den Anklägern bestochen, 
durch sein falsches Zeugnis das Todesurteil gegen 
Barea Soranus und dessen Tochter Servilia herbei, 
obgleich er als Lehrer zum Hausgesinde ( amici, 
elientes) dieses vornehmen Mannes gehört hatte. 
Tac. ann. XVI 32. Iuvenal, der III 116 (nicht 
auch I 34) auf den Vorfall Bezug nimmt, sagt, 
dass er damals schon senex war, Während er 
nach Cass. Dio LXII 26 aus Berytos stammte, 
bezeichnet Iuvenal durch Umschreibung Tarsos 
als seine Heimat ( ripa nutritus in illa ad quam 
Gorgonei delapsa est pinna eaballi). Im J. 69 
wurde Celer wegen dieser That von Musonius 
Bufus belangt (Tac. hist. IV 10), und als im fol¬ 
genden Jahre in Gegenwart Domitians, der den 
abwesenden Vater vertrat, der Process im Senat 
zur Verhandlung kam, zum Tode verurteilt. Die 
Verteidigung des Angeklagten, dem neque ani- 
mus in perieulis neque oratio suppeditavit. hatte 
der Kyniker Demetrius geführt. Tac. Hist. IV 40. 

[v. Arnim.] 

17 ) C. Egnatius C. f. Certus, c(larissimus) 
v(ir), co(n)s(ul suffectus in unbekanntem Jahre 
des 2, oder 3. Jhdts. n. Chr.), Patron von Abel- 
linum (Ephem. epigr. Vni 862 Statueninschriften 
aus Abellinum), Vater der Egnatia Certiana, der 
in Benevent eine Statue gesetzt wurde (CIL IX 
1578, s. Nr. 43). Er war vermutlich in Samnium, 
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der Heimat vieler Egnatier, zu Hause (vgl. noch 
Nr. 38). Daß er auch in Puteoli begütert war, 
beweist die Aufschrift einer dort gefundenen Blei¬ 
röhre: Egnati Certi et fil(i oder fiMorum) ol. vir. 
(Ephem. epigr. VIII 376). [Groag.] 

18 ) Egnatius Dexter. Ihm widmet Herennins 

Modestinus (unter Severus Alexander oder bald 
darnach) die Bücher de excusationibus , Dig. XXV 
II 1, 1 pr. [Stein.] 

19 ) Egnatius Fanstinus s. Faustinus. 

20 ) Egnatius Leo, Sohn des A. Egnatius A. 
f. Pal. Proculus und der Laberia C. f. Galla (CIL 
VI 1406, s. Nr. 32). 

21) Egnatius Lollianus s. Nr. 42, 

22) Q. Flavius Maesius Egnatius Lollianus 
s. Lollianus. 

23 ) Egnatius Lucilianus, leg(atus) Augfusti) 
pr(o) prfaetorej von Britannia (inferior?) unter 
Gordian III. (CIL VII 445 Bauinschrift aus Lan- 
chester. 1030 Bremenium, Weihinschrift; im J. 242 ! 
war Nonius Philippus, gleichfalls unter Gordian 
Maecilius Fuscus Legat der Provinz, vgl. CIL VII 
344. 446). Es muß dahingestellt bleiben, oh er, 
wie Borghesi (Oeuvr. VII 407) vermutete, der 
Vater des Lucillus, Consuls 265 und Verwandten 
des Gallienus (Hist. Aug. Gallien. 12, 1), gewesen 
ist, der dann gleichfalls der Gens Egnatia ange¬ 
hört hätte (vgl. Nr. 7. 25. 44). 

24 ) Egnatius Marcellinus, Provinzquaestor um 

das J. 103 n. Chr. (vgl. Mommsen Herrn. III 
43ff.), von Plinius d. J. in einem Briefe an einen 
gemeinsamen Freund, den Bitter Maturus Arria- 
nus, wegen seiner Gewissenhaftigkeit belobt (ep. 
IV 12). Die Briefe V 16. VIII 23 sind nicht an 
E., sondern an Aefulanus Marcellinus gerichtet, 
s. Suppl.-Bd. I S. 12. [Groag.] 

25 ) Egnatius Marinianus, legfatus) Augfusti) 

pr(o) prfaetorej von Obermoesien, daher Consular, 
Österr. Jahresh. VI Beibl. 14, 16. Er ist wahr¬ 
scheinlich der Vater der (Egnatia) Mariniana, die 
als diva auf Münzen aus der ersten Regierungs¬ 
zeit Valerians genannt wird (s. Nr. 44) und die 
man schon bisher für die Mutter des Kaisers Gal¬ 
lienus gehalten hat. Nun erst wird es verständ¬ 
lich, warum unter den Namen des Kaisers Gallie¬ 
nus auch Egnatius vor kommt. [Stein.] 

26 ) Egnatius Maximus, vielleicht identisch mit 
Nr. 27, von Cicero (ad Att. XIII 34; ohne Cog- 
nomen 45, 1) im J. 709 = 45 erwähnt, Nachbar 
des Atticus. 

27 ) C. Egnatius Maximus, Cn. f. Cn. n. Münz¬ 
meister zwischen 673 = 81 nnd 685 = 69 (Momm¬ 
sen Münzwesen 613 nr. 247). Wenn er mit E. 
Nr. 2 aus dem einzigen Grunde, weil auch dieser 
Cn. f. war, identifiziert werden darf, so ist sein 
Münzmeisteramt möglichst früh anzusetzen, denn 
er war dann schon 680 = 74 Senator. Grabstein 
einer Egnatia C. f. Maxuma CIL VI 17 121, wohl 
noch aus republikanischer Zeit. 

28 ) Egnatius Mecennius oder Metcnnius, soll 
seine Frau heim Weintrinken ertappt und mit 
einem Prügel (Val. Max. VI 3, 9. Plin. n. h. XIV 
89) tot geschlagen haben; er wurde des Mordes 
angeklagt, aber weil die Strafe der Frau gerecht 
gewesen war, von König Bomulus freigesprochen. 
Das letzte hat Val. Max. willkürlich abgeändert; 
sonst stimmt er mit Plin. Tertull. apol. 6. Serv. 
Aen. I 737 (= Gran. Licin. p. 46 frg. 2 Bonn.) 


Egnatius 1998 

genau überein. Die gemeinsame Quelle aller vier 
Autoren ist Varro (vgl. Münzer Quellenkritik 
des Plinius 189ff.); er führte die Anekdote als 
Beleg für die alte Sittenstrenge an und entnahm 
sie, die der annalistischen Überlieferung von der 
Königszeit fremd ist, wohl einem alten Juristen. 
Beide Namen des Mannes gehen Val. Max. und 
Plin., nur den zweiten Tertull. und Serv.; dieser 
zweite, in den Hss. sehr verschieden überlieferte, 
soll jedenfalls der Gentilname sein (vgl. auch Serv. 
Mecennius — id enim nomen marito), so daß 
E. als ein später nicht mehr übliches Praenomen 
anzusehen wäre; einen weiteren Beleg für das 
Vorkommen dieses Praenomens finde ich allerdings 
nur auf einer einzigen, sicher volskischen Inschrift 
aus Velitrae (Mommsen Unterital. Dialekte 320. 
325. Planta Grammatik der oskisch-umbrischen 
Dialekte II 543. 712). [Münzer.] 

29 ) M. Egnatius Postumus, Consul snffectus 
mit M. Herennius Secundus im Mai 183 n. Chr. 
(CIL VI 2099 Acta Arv.; das Consulnpaar ist 
für den 13., 17., 19. und 20. Mai bezeugt, am 
8. Februar waren noch andere Consuln im Amt). 
Ein C. Egnatius Postumus Duumvir in Pompeji 
schon in augusteischer Zeit CIL I 1252 = X 781. 

30) Egnatius Procfujlianus, Sohn des A. Eg¬ 
natius A. f. Pal. Proculus und der Laberia C. f. 
Galla, Illlvir viarfum) cur(andarum). CIL VI 
1406; s. Nr. 32. 

31) E gnatius Proculus, <5 Xa/utg [6] zazog vna- 
zir.og, rxavog&co [zrjgJ , d. i. Corrector in Achaia 
(s. o. Bd. IV~ S. 1646), in einer spartanischen In¬ 
schrift (CIG I 1341) genannt, die, da mehrere 
Marci Aurelii in ihr Vorkommen, frühestens in die 
Zeit des Marcus gehört. Er wird einer der beiden 
Consulare gleichen Namens (Nr. 32 oder 33) sein. 

32 ) A. Egnatius A. f. Palfatina) Proculus 
(über seine geringe Tribus vgl. Mommsen St.- 
B. III 442f.) ist durch eine (Statuen ?-)Inschrift 
bekannt, die seine Gattin Laberia C. f. Galla 
ihm und ihren Kindern Secundilla , Proelianus 
und Leo setzte (CIL VI 1406 = Dessau 1167). 
Seine Laufbahn, in der Inschrift anscheinend von 
der Praetur an wiedergegehen, läßt schließen, daß 
er in der Zeit zwischen Marcus und Alexander 
lebte. Er rvar eurfator) r(ei) pfublicae) Bovia- 
n(ensium), cur. r. p. Albfensium) Fuefentium), 
cur. r. p. Concordfiensium), legfatus) Augfusti) 
provfinciae) Afr(ieae) dioecesfeos) Xumidfiae) 

l— in dieser singulären Weise wird hier das Amt 
eines legatus Augusti pro praetore provinciae 
Afrieae oder legionis III Augustae bezeichnet, 
das überdies sonst unmittelbar vor dem Con- 
sulat bekleidet wurde (vgl. Pallu de Lessert 
Fast. d. prov. Afr. I 400f., anders Kornemann 
oben S. 722); eine Möglichkeit wäre, daß E. 
Numidien zu einer Zeit verwaltete, als es von 
seiner Garnison verlassen war. Nach der numidi- 
schen Legation wurde E. legfatus) legfionis) VIII 
) Augfustae) p(iae) [(idelis) — wohl in Straßburg 
—, praef(ectus) ffrumenti) dfaruii), praef. aerfari) 
Satfurni), co(n)s(ul) suffectus eines unbekannten 
Jahres, später vielleicht noch Corrector in Achaia (s. 
Nr. 31). Ein Verwandter des E. dürfte A. Egna¬ 
tius Pal. Priscilianus gewesen sein, von dem 
sein Grabepigramm rühmt: arte super gemina 
ttobilis es Sophia (CIL VI 17106 = Bücheier 
Carm. lat. epigr. 1250 Kom). 
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33) Q. Egnatius Proculus, Consul (suffectus wird daraus schließen können, daß er die städti- 

in unbestimmtem Jahre), Gatte der Maria Aurelfia sehe Praetur bekleidet hatte), und sich (nach Veil, 

oder Aureliana) Violentilla, Perpeiui eonsfula- 91, 3. 92, 4) sofort für das nächste Jahr um den 

risj viri filfia ), consfularis) fcminfa), der in Consnlat bewarb. Wenn wir Velleius, dessen 

Asculum Picenum die Statueninschrift CIL IX Urteil allerdings parteiisch ist (per omnia gla- 

6414b gesetzt wurde. Ihr Vater war wohl nicht diatori quam senatori propior .... oznni fla- 

L. Marius Maximus Perpetuus Aurelianus cos. II gitiorum scelerumque conscientia mersus), Glau- 

223, da dieser als Hauptcognomen Maximus führte, hen schenken, veranlaßte ihn dazu auch seine 

sondern L. Marius Perpetuus, Consul zur Zeit des bedrängte materielle Lage (Veil. 91, 3). Von den 

Severus, oder der gleichnamige Consul des J. '237. 10 beiden Consulstellen des J. 735 = 19 war die 
Ihr Gemahl könnte mit Egnatius Proculus Nr. 31 eine mit C. Sentius Saturninus besetzt, die andere 

identisch sein. Seinen Namen erbte vielleicht C. dem Augustus selbst Vorbehalten, der eben da- 

Luxilins Sabinus Egnatius Proculus, Senator unter mals auf der Heimkehr von seiner vierjährigen 

Gordian III. [Groag.] Orientreise begriffen war (vgl. Gardthausen I 

34) C. Luxilius C. f. Pompt(ina) Sabinus Eg- 830fl’.). Doch lehnte Augustus die Würde ab (Dio 

natius Proculus s. Luxilius. LIV 10, 1). Statt seiner vermaß sich E. als 

35) L. Egnatius Eufus (das Cognomen nur Bewerber aufzutreten, ungesetzlicher Weise, da 

Cic. ad fam. XIII 43, 1). römischer Bitter (ebd. zwischen Praetur und Consulat eine Zwischenzeit 

43, 1. 45) und Geschäftsmann, mit Cicero he- von zwei Jahren vorgeschrieben war (vgl. Momm- 

frenndet. Im J. 699 = 55, wo illh Cic. ad Att.20sen St.-E. I 3 526, 1). Der wahlleitende Cousul 
IV 12 (ohne Praenomen) zu erwähnen scheint, Saturninus weigerte sich, seine Kandidatur ent- 

und in der nächsten Zeit wurde von Cicero dem gegenzunehmen (Veil. 92, 4). Er gab nicht nach 

Proconsul der Provinz Asia, Q. Marcius Philippus (Veil. a. a. 0.1, es kam infolgedessen zu Unruhen, 

(ad fam. XIII 74, vgl. 73, 1), sowie anderen dort bei denen Blut floß (Dio LIV’’ 10, 1 ohne Nen- 

tätigen Beamten, Gallius (ehd. 43, lf. 44), Ap- nun'g des E.); der Senat wendete sich durch eine 

puleius (ebd. 45) und Silius (ehd. 47), ans Herz Gesandtschaft an Augustus, der Q. Lucretius Ve- 

gelegt, die geschäftlichen Interessen des E. in spillo zum zweiten Consul bestimmte und am 

Asien zu schützen, 705 = 49 wandte sich Q. 12. Oktober selbst in Tioin eintraf (Dio LIV 10, 

Cicero in Geldverlegenheit an ihn (Cic. ad Att. 2). E. war vermutlich schon zu weit gegangen, 

XII 18, 4. X 15, 4); M. Ciceiu .-,taijd cbenlalls 30 um auf Verzeihung rechnen zu können (vgl. \ eil. 
in solchen Beziehungen zu ihm und rechnete in 91, 3. Dio LI1I 24, 6); er ließ sich mit einigen 

schwierigeren Lagen darauf, bei ihm Geld auf- Genossen in eine Verschwörung gegen Augustus 

nehmen zu können (vgl. ad Att. XI 3, 3 aus dem Lehen ein, wurde jedoch seines Vorhabens über- 

Lager des Pompeius 706 = 48. XII 18, 3. 30, lf. führt und erlitt den Tod im Kerker (Veil. II 91, 

31, 2f. vom J. 709 = 45; s. auch ad fam. XIII 3. 4. 93, 1; Dio LIII 24, 6 sagt von dem Mord- 

43, 1 vom J. 699 = 54; off'wiis plurimis maxi- plan nichts, bemerkt aber LIV 12, daß Augustus 

misque mihi coniunetus est). Egnatii Rufi von damals in Lebensgefahr schwebte; die Verschwö- 
Eitterrang in Abella in Cainpanien CIL X 1207. rung des E. wird Sen. de clem. I 9, 6; de brev. 

1208. 1211, die beiden letzten aus der Zeit der vit. 4, 5 [wo von Egnatii die Eede ist], Suet. 

Antonine. Vgl. Nr. 36. [Münzer.] 40Aug. 19, seine Hinrichtung Tac. ann. 1 10 er- 

36) M. Egnatius Eufus (der vollständige Name wähnt). Vgl. Gardthausen I 833f. [Groag.] 

[Hss. Aiyräuos] Dio LIII 24, 4), vielleicht Nach- 37 ) Egnatius Sidicinus, d. h. aus Teanum 

komme des Vorigen, bekleidete, anscheinend im Sidicinum, erwähnt im J. 704 = 50 (Cic. ad Att. 

J. 733 = 21 v. Chr., die Aedilität (auf dieses VI 1, 23). [Münzer.] 

Jahr führt die Angabe des Velleius II 92, 4 spe- 38 ) Egnatius Sattianus, e(tarissimus) v(ir), 
rantemque ut praeturam aedilitati. ita eonsu- im J. 257 n. Chr. zum Patron des Studium ( = 

latum praeturas se iuncturum ; dagegen erzählt Collegium) iuveuum cultnrum dei Herculis in 

Dio das Schicksal des E. zum J. 728 = 26 v. Chr. Beneveut kooptiert (CIL IX 1681), stammte wohl 

und, darauf gestützt, verlegt Gardthausen aus Benevent, in dessen Inschriften auch sonst 

Augustus I 833 in dieses Jahr E.s Aedilität, in 50 Egnatier (vgl. Nr. 17 und (’IL IX 1716. 1814) 
der dieser zuerst hervortrat; aus inneren Gründen und Sattier (IX 1588 [iSattius Crcscens c. e.j. 

wird man annehmen dürfen, daß Dio sich geirrt 1887. 1955) begegnen. 

hat). Als Aedil entfaltete E. eine ersprießliche 39) Q. Virius Egnatius Sulpicius Priscus s. 
Tätigkeit, namentlich indem er sein Gesinde und Virius. 

andere gemietete Leute als Löschmannschaft orga- 40) Egnatius Taurinus. Procousul von Baetica 
nisierte und hei den häufigen Häuserbränden inter- unter Hadrian, genannt anläßlich einer von ihm 

venieren ließ (Veil. II 91, 3. Dio LIII 24, 4 1 . an den Kaiser gebrachten und von diesem ge- 

Er gewann durch seine Amtsführung solche Be- billigten Eechtsentseheidung (Ulp. Dig. XLYIII 

liebtheit. heim Stadtvolk, daß ihm dieses seine 8, 4, 1. Coli. Mos. et Rom. ieg. I 11). 

Auslagen rückerstattete (Dio LIII 24, 5) und ihn, 60 41) Egnatius Victor, legfatnsj Auy(ustorum) 

ohne Berücksichtigung des herkömmlichen Inter- pr(qj priaetorej von Pannonia supevior im J. 207 

valles, zum Praetor (urbanus?) für das folgende (CIL III 4364 = 11082 Weihinschrift vom 9. Juni 

Jahr (734 — 20) wählte (Veil. 91, 3. 92. 4. Dio 207 aus Arrabona oder Brigetioj, demnach Con- 

a. a. 0., vgl. Jlommsen St.-E. I 3 5331’.). Da- sular. Vielleicht stammte er aus Prusa in Bi- 

durch wuchs sein Selhsthewußtsein derart, daß thynien, hieß mit vollständigem Xamen L. Eg¬ 
et (hei seinem Abgang von der Praetur) ein Edict natius Victor Lollianus und war der Vater des 

erließ, er übergehe Rom unversehrt und unge- Folgenden (Nr. 42), hei dem die Fragen, die sich 

schädigt seinem Nachfolger (Dio a. a. 0.; man an diese beiden Männer knüpfen, behandelt sind. 
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42) L. Egnatius Victor Lollianus. a) Diesem 
Namen begegnen wir in der ersten Hälfte des 
3. Jhdts. n. Chr. in einer Anzahl von Stellungen, 
deren Aufteilung unter zwei Persönlichkeiten 
häufig den Gegenstand gelehrter Untersuchungen 
gebildet hat. Der Altmeister der Prosopographie, 
Borghesi, ist viermal auf diese Frage zurück¬ 
gekommen (Oeuvr. III 413ff. IV 519ff. V 409f. 
IX 38211.), seither haben sich He uzen Ann. 
d. Inst. 1866, 131ff., Waddington Fast. d. 1 
prov. As. nr. 173, de Vit Onomast. II 696f., 
Liebenam Forsch, z. Verwaltungsgesch. I 343f., 
Mommsen zu CIL III 6058. 12270, Dessau 
Prosop. imp. Rom. II 33 nr. 291, Ritterling 
Arch.-epigr. Mitt. XX 38f. und Chapot Prov. 
Born. d’Asie 3091 damit beschäftigt. Es sei zu¬ 
nächst der Sachverhalt festgestellt (die Beleg¬ 
stellen findet man unter b): Im J. 207 verwaltet 
Egnatius Victor die consularische Provinz Pan¬ 
nonia superior (s. Nr. 41); iin J. 213 wird L. 2 
Egnatius Victor Loll[ianus] in eine Priester¬ 
schaft aufgenommen; im J. 218 ist L. Egnatius 
Victor Lollianus Legat der praetorischen Provinz 
Galatien, unter Kaiser Philipp (244—249) ein 
Gleichnamiger, den einige Inschriften nur Egna¬ 
tius Lollianus (CIG II 2870. 3516. Athen. Mitt. 
XXV 122) oder Lollianus (CIG II 3517. CIL 
III 468. Athen. Mitt. VIII 316) nennen, Pro¬ 
consul von Asia, der Nämliche im J. 254 Stadt- 
praefect von Born. Chronologisch unbestimmt sind; 3 
die praetorische Stellung eines Legaten von Arabia 
(hzt ’r.yvaziov Ovixzogos A[oX/.uivovj ), die con- 
sularischen eines Legaten von Pontus und Bithy- 
nien (.4. ’Eyväztov Ovixzoga AoXXiavov) und eines 
Correctors von Aohaia (in den Inschriften stets 
der vollständige Name). 

Zweifellos ist der Legat Pannoniens von dem 
Proconsul von Asia und Stadtpraefecten verschie¬ 
den ; der eine offenbar der Vater des anderen, 
dieser in abgekürzter Nomenclatur Egnatius Lol- 4 
lianus, jener vielleicht ebenso Egnatius Victor 
genannt. Galatien kennen wir nur als praetori¬ 
sche Provinz; die Möglichkeit, daß es in einem 
so bewegten Jahre wie 218 ausnahmsweise einem 
Consular unterstellt wurde, ist zu vag, als daß 
mit ihr zu rechnen wäre. Demnach wird man 
Lollianus den Sohn für den Legaten Galatieus 
zu halten haben (Ritterling a. a. 0.). Wenn 
es auffällt, daß ein Mann, der im J. 218 bereits 
eine wichtige praetorische Provinz verwaltete, 5 
erst 23 Jahre später (s. unter h) Proconsul von 
Asia. 36 Jahre später Stadtpraefect wurde, so 
mangelt es doch für einen Cursus honorum von 
so langer Zeitdauer nicht an Analogien (vgl. z. B. 
o. Bd. I S. 253 und Suppl.-Heft I S. 8 Nr. 22. 
Bd. III S. 1202 Nr. 64 oder die Laufbahn des 
Lollianus Mavortius). Ist der Legat Galatiens 
eine Person mit dem Proconsul Asiae, dann wohl 
gleichfalls der fünf Jahre vorher kooptierte Prie¬ 
ster. Daß der Correetor von Achaia nicht der ß 
Vater, sondern der Sohn war, geht meines Er¬ 
achtens daraus hervor, daß anscheinend auch letz¬ 
terem. eben wie dem Correetor, Rednergabe nach¬ 
gerühmt wird (s. unter b). Bezüglich der Statt¬ 
halterschaften von Arahia und Pontus-Bithynien 
ließe sich zugunsten des Sohnes nur geltend 
machen, daß dessen mehr als vierzigjährige Dienst¬ 
zeit auf eine große Zahl von Beamtungen schließen 
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läßt und daß der vollständige Name L. Egnatius 
Victor Lollianus vorläufig nur für ihn sicher be¬ 
zeugt ist. Dies vorausgesetzt, erhalten wir fol¬ 
gendes Bild seines Lebenslaufes: 

b) Lollianus Vaterstadt war vielleicht Prusa 
(doch fragt sich, oh in der dem olxiaxrjs zije jza- 
zglSog in Prusa gesetzten Inschrift IGR III 33 
Tzazgig auf Lollianus zielt; s. u.), sein Vater L. 
Egnatius Victor (Nr. 41). Im J. 213 wurde er 
in ein Priestercolleg — wie Borghesi vermutete, 
das der Sodales Antoniniani — aufgenommen (CIL 
VI 2001). Im J. 218 verwaltete er als Legat 
des Kaisers Elagabal Galatien (CIL III 6058 = 
6900 = Dessau 467 Meilenstein), in unbe¬ 
stimmter Zeit Arabien (Rev. bibl. 1899, 13 = 
Eev. arch. X XXI V 1899, 318 nr. 22 Gerasa). 
Nach seinem (Suffect-) Consulat, dessen Jahr un¬ 
bekannt ist, finden wir ihn als Correetor in Achaia 
(vgl. v. Premerstein o. Bd. IV S. 1646); von 
den Denkmälern, die ihm der Areopag in Athen 
(IG III 632), die Plataier (IG VII 2510) und 
Thespier (IG VII 2511) errichteten, sind die In¬ 
schriften erhalten. Ferner bekleidete er die Statt¬ 
halterschaft von Pontus und Bithynien; in dieser 
Zeit ehrte ihn Prusa durch eine Statue (IGB III 
33; die Verwaltung der Heimatprovinz war da¬ 
mals nicht mehr unzulässig, vgl. o. Bd. IIIS. 2725f. 
Nr. 182. 203). Die (neben Africa) rangböchste pro- 
consulariscbe Provinz Asia regierte Lollianus nicht 
weniger als acht Jahre lang (die Iterationsziffer 
fehlt; CIG II 3516 [Thyatira], CIL III 14195 34 
[Ephesus]. VI 1405 [Rom], Athen. Mitt. XX\ 
1900, 122 [hei Sardes]; das zweite Jahr wird CIG 
II 2870 = Le Bas-Waddington III 232 [Milet], 
3517 [Thyatira], das dritte CIL III 468. 12270 
= Kern Inschr. v. Magnesia 257 [Meilensteine], 
Athen. Mitt. VIII 1883, 316 [Tralles] erwähnt; 
ein milesischer Stein nennt ihn är&vjzaz[ogJ .vo/.- 
Xaxie [S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 908]; endlich 
heißt es in einer noch unpublizierten, von He¬ 
ber dey mir freundlichst mitgeteilten Inschrift 
aus Ephesus; A. ’Eyvaziov Octx[zoga] AoXXiavov 

zov Xapxooxaxov avdvxaxov . TO ■ usw. und 

bezüglich der Ziffer bemerkt Heb er dey: ,kaum 
7’ oder E, fast nur I oder H möglich“; zehn¬ 
jährige Dauer ist jedoch ausgeschlossen, s. u.). 
Zum drittenmal bekleidete Lollianus den Pro- 
consulat unter Kaiser Philipp, wie die Meilen¬ 
inschrift CIL III 12270 lehrt (vgl. auch Wad¬ 
dington hei Borghesi Oeuvr. IX 384, 1), und 
zwar, da dieselbe den jungen Philippus noch 
Caesar nennt, spätestens im J. (10. Dez.i 246— 
(28. Aug.) 247, in welchem dieser Augustus wurde. 
Hieraus läßt sich mit Rücksicht darauf, daß im 
J. 249/250 bereits ein anderer Proconsul (Iulius 
Proculus Quintilianus, s. Prosop. imp. Rom. II 
209 nr. 335) fungierte, das dritte Jahr des Pro- 
consulates auf 243/244, seine Dauer demnach auf 
241'242 —248,249 berechnen. Lollianus hat also 
sein Amt unter Gordian III. angetreten und wäh¬ 
rend der ganzen Regierung Philipps behalten 
(in einer Inschrift Gordians IH. [Bull. hell. I 
1877, 107] ist sein Name, da sie vor das J. 241 
gehört, nicht zn ergänzen, wohl aber CIL III 
14191 in deriErledigung einer Bittschrift kaiser¬ 
licher Colonen an Philippus). Nach Sterretts 
Annahme (Athen. Mitt. VIII 317 1 wäre er der in 
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den Märtyrerakten des Leo und Paregorius ge¬ 
nannte proconsul LoUianus, electus ab impera- 
toribus (?), bis zu dessen Ankunft der Procurator 
die Geschäfte führte (Acta SS. Febr. III p. 58). 

Ein Proconsulat von dieser Zeitdauer ist sin¬ 
gulär. Was Gordian und namentlich Philipp ver- 
anlaßte, Lollianus, der ihnen offenbar für zuver¬ 
lässig galt, so lange auf diesem Posten zu ver¬ 
wenden, wissen wir nicht; kein Autor gedenkt 
seiner (für den sechsjährigen Proconsulat des M. 
Iunius Silanus soll der Anlaß gewesen sein, daß 
durch das Schreckensregiment des Tiberius die 
Zahl der Consnlare zusammengeschmolzen war 
[Dio LVIII 23], für den dreijährigen des Eprius 
Marcellus, daß Vespasian diesen seinen vielen 
Feinden in Rom entziehen wollte [Waddington 
Fast. nr. 96]). Auch in diesem Amte ist Lollianus 
als .Wohltäter“ asianischer Städte durch Stand¬ 
bilder geehrt worden (in Ephesus, CIL III1419534; 
omni ius[iitia praestanti oder ähnlich J und die 1 
oben erwähnte, noch ungedruckte Inschrift; in 
Tralles, Athen. Mitt. VIII 316; in Milet, S.-Ber. 
Akad. Berl. a. a. 0.). Endlich erstieg er — wohl 
schon in vorgerücktem Alter — die Spitze der 
senatorischen Laufbahn als praeffectus) [urbi] 
(CIL VI 1405); er ist ohne Zweifel der im J. 254 
unter Valerian und Gallienus fungierende Stadt- 
praefect Lollianus, mit dem der Chronograph vom 
J. 354 seine Liste eröffnet (Mommsen Chron. 
min. I 65). Wie meist üblich, mag er zugleich: 
mit der Praefectur den zweiten Consulat (als suf- 
fectus) erlangt haben. Wenn man den Ehren¬ 
inschriften glauben darf, bewährte er sich, wie 
als Verwaltungsbeamter, so auch als Redner; d 
ggra/g wird er in der athenischen Inschrift ge¬ 
nannt (IG III 632); entsprechend ist in einer 
stadtrömischen Ehreninschrift (CIL VI1405) wohl 
zu ergänzen: in omni or[a,toris mutiere] ser- 
vfieuii reip. oder ähnlichj. Borghesi (Üeuvr, 
IV 519ff.) sah in ihm den Ungenannten, dessen. 
Horoskop und Lebenslauf in des Firmicus Ma¬ 
ternus mathesis (II 29, 10 Kroll-Skutsch) be¬ 
schrieben wird: wie Mommsen (Hern). XXIX 
1894, 470f.) gezeigt hat, mit Unrecht, da die 
Stelle vielmehr auf Ceionius Rufius Albinus zu 
deuten ist. Darin jedoch wird Borghesi Recht 
behalten, daß der Mann, dem die Schrift des 
Firmicus Maternus gewidmet ist, Q. Flavius Mae- 
sius Egnatius Lollianus Mavortius, eine der her¬ 
vorragendsten Persönlichkeiten der constantini- 5 
sehen Zeit (s. Lollianusi, ein Nachkomme 
(Enkel?) des Lollianus war. 

43) Egnatia Certiana, Tochter des Consulars 

C. Egnatius C. f. Certus (Nr. 17), e(larissima) 
fßemina). CIL IX 1578, Statuenbasis aus Bene- 
veut, der patrona proestantissima von den pia- 
rasiti gesetzt. [Groag.] 

44) (Egnatia) Mariniana. Von den Münzen 
mit der Legende diva Mariniana und einem weib¬ 
lichen Porträtkopf ist eine Sorte datiert mit dem 6 
15. Jahr der Aera von Viminacium, d. i. 253/4 
n. Chr., Pick Die antiken Münzen von Dacien 
und Moesien I 1, 59; vgl. S. 25. Eckhel VII 
388f. Cohen Vs 341—343. Aus der Zeitan¬ 
gabe hat man vermutet, daß sie die Gemahlin 
des Kaisers Valerian sei. Diese Annahme erfährt 
jetzt eine Bestätigung dadurch, daß wir einen 
Egnatius Mariuianus (s. Nr. 25) kennen lernen 
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und nun verstehen, warum Valeriana Sohn Gal¬ 
lienus auch den Namen E. führt. Mariniana ist 
also die Mutter Galliens und Tochter des Eg¬ 
natius Marinianus, so daß wir dadurch ihren 
Gentilnamen erfahren. Ihre Konsekration erfolgte 
im ersten Jahr Valerians, doch kann ihr Tod 
schon einige Jahre vor seiner Thronbesteigung 
eingetreten sein. [Stein.] 

45) Egnatia Maximilla stammte vermutlich 
von C. Egnatius Maximus (Nr. 27) ab (der Gatte 
ihrer Sklavin a manu heißt G. Egnatius Arogus, 
CIL VI 9540). Sehr vermögend (Tac. ann. XV 
71), vermählte sie sich mit P. Glitius Gallus, der 
im J. 65 n. Chr., damals offenbar noch jung an 
Jahren — er scheint über die untersten Stufen 
der Ämterlaufbahn nicht hinausgelangt zu sein —, 
in die Pisonische Verschwörung verwickelt und mit 
Relegation bestraft wurde (Tac. ann. XV 56. 71). 
Maximilla begleitete ihn, obwohl sie ihre Treue 
mit Vermögensentziehung bezahlen mußte (Tac. 
XV 71, s. u.). Dem Ehepaar dürfte Andros als 
Aufenthaltsort angewiesen worden sein. Die Be¬ 
völkerung dieser Insel stattete ihnen (anläßlich 
der Restitution?) durch Errichtung von Statuen 
den Dank für erwiesene Wohltaten ab (IG XII 
5, 1, 757 = Dittenberger Sylt. 2 B74f.); ihr 
ganzes Vermögen wird demnach Maximilla nicht 
eingebüßt haben. Wohl bald nach Neros Tode 
(68) kehrte sie nach Italien zurück. In seiner 
Heimatstadt Falerii setzte sie ihrem Gatten, der 
die Verbannung, wenn überhaupt, so nicht lange 
überlebt hat, die Grabschrift (CIL XI 3097; ihr 
Name soll in der schlecht kopierten, jetzt ver¬ 
lorenen Inschrift Maximila Agnatia gelautet 
haben). 

46) Egnatia Secundilla, Tochter des A. Eg¬ 
natius Proculus und der Laberia Galla (s. Nr. 32). 

[Groag,] 

Egnatuleins. 1) C. Egnatuleius C. f., Münz¬ 
meister zwischen 650 = 104 und 670 = 84 (Momm¬ 
sen Münzwesen 564 nr. 182). 

2) L. Egnatuleius, Quaestor 710 = 44, führte 
auf Geheiß des Consuls M. Antonius die vierte 
Legion von Makedonien nach Italien, bewog sie 
aber hier im November, dem Beispiel der Legio 
Martia folgend, von ihrem rechtmäßigen Ober¬ 
feldherrn zu Octavian abzufallen (Cic. Phil. III 
7. 39. IV 6. V 52; vgl. 23. XIV 31. Appian. 
bell. civ. III 45). Daraufhin beantragte Cicero 
am 20. Dezember für E. eine Belobigung durch 
den Senat (Phil. III 39), die auch erfolgte (ebd. 
IV 6), und am 1. Januar 711 = 43, daß ihm 
zum Lohne für sein Verhalten erlaubt sein sollte, 
sich drei Jahre vor dem gesetzlichen Minimal¬ 
alterstennin um die höheren curulischen Ämter 
zu bewerben (ebd. V 52, vgl. Mommsen St,-R. 
I 576). Erreicht hat E. diese anscheinend nicht; 
da er weiterhin nicht mehr genannt wird und 
sich jedenfalls den bittersten Haß des Antonius 
zugezogen hatte, könnte er den Proscriptionen 
zu Opfer gefallen sein; vielleicht ist sein Name 
als ein ziemlich ungewöhnlicher bei Appian. bell, 
civ. IV 26 ausgefallen, wo der Tod eines damals 
geächteten Asry.iog erzählt wird. [Münzer.] 

3) Egnatuleius Honoratus gehörte zu den no- 

biles, die von Septimius Severus nach dem Sieg 
über Albinus (197 n. Chr.) getötet wurden (Hist. 
Aug. Sev. 13, 5). [Groag.] 
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4) L. Egnatuleius, P. f., GalßeriaJ, Sabinus, 
tribfunus) leg(ionis) IIII Seythieae, l[eg(ionis)... 
geminae, qyraef(eetus) gentis Cinithiorum, pro- 
c(urator) Augfusti) ad census aeeipiendos Ma- 
eedoniae, proc. Aug. ad epistrategian Thebaidos, 
proc. Aug. (quadragesimae) Galliar(um). Außer¬ 
dem war er pontifex (= flamen, s. W i s s o w a Reli¬ 
gion u. Kultus der Römer 413, 3) Palatualis und 
flam(en) Augfusti) in seiner Geburtsstadt Thys- 
dra, CIL VIII 10500 = Dessan 1409 (Thys- 
dra). [Stein.] 

Egodes, nach Geogr. Rav. 409, 1 eine Insel¬ 
gruppe an der Ostküste der Adria. [Patsch.] 

Egoisokome, Phyle(?) einer unbekannten 
Stadt, deren Gleichsetzung mit Antinupolis Ga- 
latiae, wie sie CIG 4121 erfolgt, sicher falsch 
ist. Denn der Ort Bukareler oder Karaly, in dem 
Busbek die Inschrift mit dem Namen abgeschrieben 
hat, muß zwischen Eskischehr und Angora ge¬ 
sucht werden, ungefärbei der Station Apu (Globus 
LII 1887, 216), während Antinupolis auf einer 
andern Route, weiter nördlich gelegen hat. 

[Rüge.] 

Egona, Name der Yonne beim Geogr. Rav. 
IV 26 p. 235. 236. S. Icauna. [Ihm.] 

Egorigium s. Icorigium. 

Egosa (Eyojocc), unbekannte Stadt der Ca- 
stellaner (s. d.) im diesseitigen Hispanien, nur bei 
Ptolemaios erwähnt (II 6, 70), wahrscheinlich in 
der Umgebung von Emporion (s. d.) zu suchen. 
Vgl. Egessa. [Hübner.] 

Egra. 1) Ortschaft (’Eygäg [richtig "Eygag, 
so zuerst Coraes]xco^»js Strab. XVI 782; mehrere 
Hss. und ältere Ausgaben Ueygäg, Negäg, Lesungen, 
die gar keine Bedeutung haben, in der hsl. Variante 
vygäg steckt die richtige Form leicht korrumpiert; 
für den Accent vgl. auch die Formen ’Eygdv, 
Eeygdv in Hss. zu Ptolem. VI 7, 29), an der 
nördlichen Westküste Arabiens gelegen; von da 
schaffte (nach Strabon) Aelius Gallus auf dem 
Rückzuge von der mißglückten Expedition sein 
Heer auf die ägyptische Küste nach Myoshormos. 
Strabon bezeichnet E. ausdrücklich als zum Reiche 
des Nabatäerkönigs Obodas gehörig und am Meere 
gelegen (xeTiai L-ii daXarrgg). Mit dieser Angabe 
ist zu vergleichen, was Plinius n. h. VI 156 über 
Agra, die regia der am aelanitischen Busen woh¬ 
nenden Laeanitae, verzeichnet (worin sicherlich 
keine Verwechslung mit der lehjänischen Bucht 
im persischen Meerbusen, dem Aearhgg xöItio; 
bei Ptolem. VI 7,18, zu erblicken ist, wie Sprenger 
Alte Geogr. Arab. 138 meinte, dessen Worte 
[139] über Agra. und ’Aädgov xö/.ig [zu Ptolem. 
VI 7, 18] ebensowenig überzeugen können), und 
die Notiz bei Steph. Byz.: ''Eyga, xo/.i; Agaßiag 
7100 £ Tfö Ai/.arht) xoItim. Sprengers!20f .) geo¬ 
graphische Erklärung der Strabonstelle erscheint 
gleichfalls nicht plausibel und seine Gleichsetzung 
von Strabons ’Eyga mit Weg (Br. 26° 15') nicht 
sonderlich glücklicher als seine frühere, von ihm 
selbst (21 j zurückgenommene Identifikation von 
E. mit “Aunid, einem nördlicheren Hafen für al- 
Higr (die Binnenstadt "Eyga bei Ptolem.; s. Nr. 2). 
Gegen die Gleichstellung von Agra mit Akra der 
Karten (über diese gleichwohl diskutable Ver¬ 
mutung s. bei Glaser Skizze II 106) spricht die 
relativ zu südliche Lage letzteren Punktes. Noch 
weniger paßt natürlich Ianbo' und seine Nachbar- 
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schaft, auf welche z. B. in C. Müllers Ptole- 
maiosausgabe verwiesen ist (p. 796 im Index). 

2) Wohl "Eyga nach Ptolem. VI 7, 29 (wegen 
der interessanten, durch Verwechslung mit Negrän, 
Kdyaga, N&ygava, entstandenen Variante Nsygdv 
s. den kritischen Apparat und die Erklärung bei 
Sprenger Alte Geogr. Arab. 2. 146; vgl auch 
zu Nr. 1), eine Binnenstadt in der nördlichen 
Arabia felix (Ptolemaios Maße sind 70° 30' und 
i 26°), das al-Higr der Araber, südlich von Taima, 
bei al-Olä, an der Straße der syrischen Pilger, 
wichtiger Verkehrsknotenpunkt (näheres s. bei 
Sprenger 146f.); von Plinius ( Hegra , daneben 
var. Haegra, Aegra -, Egra) VI 157 gleichfalls 
als im Innern Arabiens befindlich erwähnt und 
mit der Stadt Domatha (Domata ) nach den Auali- 
tae und vor den Thamudaei genannt (Plinius hat 
es wohl als Stadt der Aualitae aufgefaßt, eine 
Zusammenstellung von Hegra und Domatha, die 
i allerdings weder topographisch noch ethnogra¬ 
phisch begründet wäre). Die Aualitae bewohnten 
nach Glaser Skizze II 83. 115 Owäl el higäzija 
(erwähnt von Hamdäni, 130, 18f.), bei Es-Suwaidä, 
ungefähr eine Tagreise nordwestlich von Madina, 
an der Pilgerstraße von Ägypten und Syrien. 
Sprenger 203 weist auf.die nomadischen Owäl 
hin, die einem Zweige der Gatafän angehörten, so¬ 
wie die benachbarteiVIkäl, deren Namen Sprenger 
mit Unrecht in Acalitae finden will, was nur eine 
Variante für Aualitae ist (ebenso wie Aualitae ), 
die übrigens nicht einmal eine eigentlich hand¬ 
schriftliche Gewähr hat, und nicht, auf Grund 
einer gezwungenen Deutung der textkritisehen Ver¬ 
hältnisse, ,der Name eines Volkes neben den Aua¬ 
litae“. Die Lage der Thamudaei erscheint nach Pli¬ 
nius gegenüber der späteren Ausdehnung der Ta- 
müd auf ein engeres Gebiet beschränkt, ln al-Higr 
spielt der Mythus von dem Untergange der im Koran 
mehrfach erwähnten Tamüd (vgl. Koran 15, 80 und 
außerdem wegen ihrer Ausführlichkeit die Haupt¬ 
stellen 7, 71f. 11, 64f. 26, 141. 27, 46. 41, 16. 
54, 23f. 69, 5. 91, 11, sowie den kurzen Hinweis 
bei Hamdäni 131, 14). Auf dieses 'E. scheint 
sich die Angabe bei Steph. Byz. (s. ’lädgix.aa) zu 
beziehen: ’ldftgixxa, nähs Agaßiag ■nlgoior zijg 
’Eygag, welche immerhin eine Unklarheit in der 
Distanzvorstellung beweist (Iathrippa, bei Ptolem. 
VI 7, 31 Aadohna — Iatrib, der vor(fOränisclie 
Name von al-Madina); vgl. Agra Nr. 2 Bd. I 
S. 887). [Tkac.] 

Egregiatus, eine Würde, die zwischen der 
ritterlichen und senatorischen in der Mitte stand 
(Cvprian. epist. 80, 1. Ephem. epigr. IV 298. 
CIL VIII 9616) und im J. 167 zuerst nachweis¬ 
bar ist (Ephem. epigr. V 955. 1302). ^ Auf In¬ 
schriften wird sie in der Regel durch V. E., d. h. 
vir egregius, bezeichnet, seltener umgekehrt E. 
V., und wenn der Betreffende schon tot ist, durch 
E. M. V., d. h. egregiae memoriae vir. Das 
griechische Wort xgdztoTog, das ihr nach Hirsch¬ 
feld (Untersuchungen I 272, 4) entspricht, wird 
nicht in so streng technischem Sinne gebraucht. 
Denn schon seit dem 1. Jhdt. werden die Procu- 
ratoren so angeredet (Act. apost. 23, 26. 24, 3. 
26, 25), selbst wenn sie Freigelassene sind (Joseph, 
vit. 76, 430;'c. Apion. 1, 1), und der Praefect 
von Ägypten heißt in den Papyrosurkunden meist 
6 xodtioTog ijyeudjv (BGU 112, 7 vom J. 60; vgl. 
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10, 6. 8. 11. 176,8. 226,9. 21, 420,7. 459, 8 werden zur Zeit Constantins d. G. in dieser Reihen- 
und sonst). Aber seit dem J. 162, wo ihm wahr- folge aufgezählt: pcrfectissimatus, ducena, cen- 
sclieinlich der Titel vir perfeetissimus beigelegt tena, egregiatus (Cod. Theod. VIÜ 4, 3. X 7, 1. 
wurde, nennt man ihn immer 6 XaprzQotazos ijye- 20, 1. XII 1, 5). Doch scheinen die dueena, und 
fio'iv (a. 0. 198, 5; vgl. 139, 7. 159, 6. 266, 16. centena, die früher nur Gehaltsstufen bezeichnet 

347 I 4. II 2. 484, 5. 8. 525, 8. 614, 12 und hatten, erst spät den Rangstufen eingefügt zu sein, 

sonst), obgleich er auch später Ritter blieb Jedenfalls wird vorher vir egregius dueenarius 

und Xa/i^gozazo; sonst für das vir elarissimus (CIL III 99. 6155. 8361. V 7870. XII 149. XIV 

der Senatoren gesetzt zu werden pflegt (Momm- 2939. CIG 4346) und vir eyregius eentenarius 

sen Röm. Staatsr. III 471). Wenn aber in der-10 (CIL III 6155) nicht selten verbunden, was kaum 
selben Urkunde des J. 215 neben dem Xapngo - geschehen würde, wenn jenes einen niedrigeren 

xatog gysumv (BGU 362 VII 8 . 20) der ngdztazoe Rang bezeichnete. als diese beiden Worte. Doch 

smTQo.zo; auftritt (V 10. VII 24), wird man dem Perfectissimat gegenüber erscheint der E. 

jenes mit vir perfeetissimus praeses, dieses mit zu allen Zeiten als die geringere Würde (CIL II 

vir eyregius proeurator übersetzen dürfen. Vgl. 1115. VIII 2661. 5367. Cod. Theod. VI 22, 1). 

CIG 1328. 2790. 2980. 2981. 3939. 3970. 4037. Daß jener unter Marcus schon bestand, ist 
4038. 4273. 4346. 4485. 4496—4499. Le Bas durch Cod. Iust. IX 41, 11 sicher beglaubigt; 
III 1677. 2606—2610. Perrot Explor. de la doch läßt sich weder aus seiner Regierung noch 
Galatie 20. aus der seines Sohnes irgend ein Beispiel des 

Unter Marcus, wahrscheinlich schon seit dem 20 Titels nachweisen, wenn man nicht die Bezeich- 
J. 162 (s. o.), erscheinen zuerst die Titel vir cla- nung des Praefectus Aegypti als Xajmoozazoi ijye- 

rissimus in der sollennen Abkürzung V. C. für gdiv, die im J. 162 beginnt, in diesem Sinne an- 

den Senator (CIL XIV 2070), vir eminentissimus, führen will. Ein Priesterverzeiehuis aus den ersten 

vir perfeetissimus und vir eyregius für die höch- Jahren des Commodus (CIL VI 2010) nennt neun 

sten Beamten des Ritterstandes (Cod. Iust. IX viri egregii, aber keinen einzigen perfeetissimus. 

41.11. CIL IX 2438. II 2015. VIII 2276. Ephcm. Dieser Titel muß also höchst selten gewesen sein; 

epigr. V 955. 1302). Damit hängt es zusammen, vielleicht war er ebenso auf die Praefecteu von 

daß er verfügte, die Nachkommen der eminen- Ägypten beschränkt, wie vir eminentissimus auf 

tissimi und perfectissimi sollten bis zum Urenkel die Gardepraeieeten. Erst unter Severus tritt er 

herab von der Polter und den gemeinen Körper-30 bei dem praefectus annonae (CIL VI 1603; vgl. 
strafen verschont bleiben (Cod. Iust. IX 41, 11. XIV 131), bei dem a eognitionibus Äugusti. d. h. 

Mommsen R. Strafr. 406. 1032), und später auch dem juristischen Berater des Kaisers, und dem 

eine Verordnung über die standesgemäßen Ehen nah verwandten magister studiorum, auf (CIL 

der Senatoren erließ (Dig. XXIII 1, 16. 2, 16). II 1085. V 89C2. \'I 1608. X 1487), unter Ale- 

Er scheint also die Rechte der höchsten Stände xander bei einem Stellvertreter des Gardeprae- 

des Reiches in weitem Umfange geregelt zu haben, fecten {vice praeff. praet. CIL VIII 822. Bull, 

wobei auch jene Pixierung ihrer offiziellen Titula- arch. du comite des t.rav. histor. 1893, 209. 21-1), 

turen stattgefunden haben wird. Ähnliche, wenn der vorher als Proeurator noch vir egregius ge- 

auch geringere Privilegien, wie den beiden ersten wesen war (CIL XIII 1797). Doch scheint der Per- 

Klassen der Ritter, wird er auch der dritten ver- 40 fectissimat damals nicht mehr mit einem bestimm¬ 
liehen haben (vgl. Lact, de mort. pers. 21, 3). teil Amt, vielleicht die Praefectura Aegypti aus- 

Namentlich wird angeführt, daß man personae genommen, als stehendes Epitheton verbunden 

egregiae, um sie zu vereidigen, nicht vor die Be- gewesen, sondern nur als persönliche Gunst ver- 

amten zitieren durfte, sondern zu diesem Zwecke liehen worden zu sein, wie dies bei dem E. wolil 

Abgesandte in ihre Wohnung schickte (Dig. XII schon von Anfang an der Fall war. Hierauf weisen 

•2, 15). Daß ihnen auch erbliche Rechte zukamen. folgende Tatsachen hin: 

wird man aus dem Vorkommen eines puer egregius 1. Ein Praefectus legionis ist um das J. 244 

schließen dürfen (CIL X 1815; vgl. zyv y.gazlojrjr vir egregius (CIL III 99), ein anderer aus dem 

yvvaixa CTG 4346). J. 267 noch nicht (CIL III 3424). Der proeu- 

I)er Titel vir eminentissimus bleibt den Prae- 50 rator et praeses Sardiniae ist unter Claudius 
fecti praetorio Vorbehalten (CIL IX 2438. VIII Gothicus und anfangs auch noch unter Aurelian 

9368). Als diese unter Severus senatorisch werden vir egregius i Ephcm. epigr. VIII 745. 775 1 ; von 

und damit das Recht auf das vir elarissimus dem letzteren Kaiser wird er zum rir perfee- 

erhalten, wird er vorübergehend auf die Praefecti tissimus erhoben (Ephem, epigr. VIII 796), um 

vigilum übertragen (Ephem. epigr. IV 716. VII unter Carus wieder zumE. zurückzukehren (Ephem. 

1207. 1209), die ihn aber bald wieder verlieren epigr. VIII 776). Auch bei der Praefectura vi- 

(Ephem. epigr. VII 1210. 1211. CIL XII 2228). gilum (CIL IX 1595. XII 2228. Ephem. epigr. 

Seit den letzten Jahren Alexanders (CIL II 2664. VII 1204—1296. 1210. 1211) und der Praefectura 
VIII 15454) erscheint er dann ausschließlich bei classis (CIL VI 1644. X 3336. 3343. 3344. Ephem. 
den Gardepräfecten (CIL V 4323. VIII 4325. X 60 epigr. V 301. 514 1 erscheinen abweehselnd beide 

214. XI 1836. Ephem. epigr. VII 1211. Cod. Titel. 

Theod. VIII 7, 16. Cod. Iust. VII 44, 2 § 1), 2. Das T7 E. oder V. P. steht zwar in der 

bis er gegen Ende des 4. Jhdts. verschwindet. Regel unmittelbar hinter dem Kamen, findet sich 

nachdem die neue Anrede vir intustris sich ein- aber auch manchmal in den Cursus honuruin ein¬ 
gebürgert hat. Aber schon vorher erscheint er geordnet, wie eine besonders verliehene, vom Amte 

nicht gar zu häutig, weil sich die Praefecten oft unabhängige Würde (CIL VT 1624. 1641. VIII 

auch als Senatoren V. C. statt V. EM. nennen. 1646. 2732. 4681. XI 5215. XIV 170). 

Die ritterlichen Würden, die seitdem übrig bleiben, 3. Auf dasselbe Verhältnis deuten die Ver- 
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bindungen saccrdotalis et v. e. (CIL III 4033) beendeter Dienstzeit, den Decurionen, nachdem 
und egregius et sexagenarius (Ephem. epigr. V sie alle Munera ihrer Curie abgeleistet haben, 
942). verliehen werden können, aber nicht früher, da 

4. In der Urkunde über die Colonen des Saltus diese Würden von jenen Munera befreien (Cod. 

Burunitanus (CIL VIII 10570), die noch den Theod. VIII 4, 3. X 7, 1. XII 1, 5). So finden 

ersten Jahren des Commodus angeliürt, führt der wir denn auch tatsächlich, daß Decurionen om- 

eine Proeurator, Tussanius Aristo, den Titel vir nibus muneribus funeti in dieser Zeit anfangs 

egregius, der andere, Lurius Lucullus, nicht, ob- mit dem Egregiat ausgezeichnet werden (CIL III 

gleich er jenem in seiner Stellung gleich ist. 5111. V 4333. X 1805), mitunter auch Soldaten 

Auch sprechen die Colonen in ihrer Eingabe nur 10 oder richtiger Unteroffiziere (CIL V 6998. XII 
von procuratm-es schlechthin, nicht von procu- 149). Aber da das Gesetz ausdrücklich erlaubt, 

ratores egregii viri, während doch in einer ver- Männern dieser Art auch den Perfectissimat zu 

■wandten und fast gleichzeitigen Urkunde (CIL gewähren, so wissen diejenigen, deren hohe Ver- 

IX 2438) immer praefecti praetorio eminentissimi bindungen ihnen das Erlangen einer Titulatur 

viri geschrieben wird. Dies kann man kaum überhaupt gestatten, sich auch meist die höhere 

anders erklären, als daß bei diesen der Titel zum zu verschallen. So erscheint denn der Perfec- 

Amte gehörte, hei jenen nicht. tissimat im 4, Jhdt. bei Decurionen (Ephem. epigr. 

Bis über die Mitte des 3. Jhdts. hinaus findet IV 297. CIL VIII 2403. IX 1683. X 1492), 

sich V. E. allerdings am häufigsten bei Procu- Officialen (CIL V 6182) und Soldaten der vor- 

ratoren und ritterlichen Praesides. Die Beispiele 20 nehmeren Truppenteile (IX 5649. III 4185); der 
sind sehr zahlreich; wir verweisen nur auf einige, Egregiat wird immer seltener und fällt zuletzt 

die sicher datiert sind: unter Marcus, Ephem. durch Nichtgebrauch in Vergessenheit. Momm- 

epigr. V 1302. CIL II 2015. VIII 2276. Com- sen Römisches Staatsrecht III 564. O. Hirsch¬ 
modus. CIL VIII 10570. Severus, CIL YIIT 1439. feld Wiener Studien VI 123; S.-Ber. Akad. Berl. 

5145. 7053. 8991. 9757. X 7585. Caracalla, CIL 1893, 429; Untersuchungen auf dem Gebiete der 

VIII 7001. XIV 154. Alexander Severus, Dessau röm. Verwaltungsgescli. I 272. 295. [Seeck.] 
1356. CIL VIII 8812. 9367. XIII 1 767. Maxi- Egremos f'Eygeuo;), Sohn des Eurynomos. 
minus Thrax. CIL III 1422. 1423. Gordianus Schol. 11. XVIII 483. [Hoefer.] 

CIL IX 4894. Philippus, CIL VITT 8809. X 7996. Egrilius (mitunter Aegrilius), römische Fa- 
XIV 170. Ephem. epigr YUI 739. 743. 798.30 milie aus Ostia, deren Hauptlinie das Cognomen 
Trebonianus Gallus, Ephem epigr. VIII 773. Plarianus führte, im 2. und 3. Jhdt. n. Chr. dem 

Aemilianus, Ephem. epigr. VIII 781.782. Vale- Senate angehörig. Für den Wohlstand des Hauses 

rianus, Ephem. epigr. V 953. VIII 751. 770. Doch spricht die große Zahl von Egriliern (meist Auli 

wird schon seit dem Anfang des 3. Jhdts. der Egritii) auf Inschriften von Ostia, größtenteils 

Titel auch Männern, die nur die ritterlichen Offi- Freigelassenen oder Nachkommen von solchen 

ziersdienste geleistet haben, verliehen (CIL VI (vgl. CIL XIV Index). 

1624. VIII 2732), außerdem Primipilaren (Ephem. 1) Q. Egrilius .(CIL VI 30 868) s. Nr. 3. 

epigr. VII 185) und ansehnlichen Municipalen 2) A. Egrilius Plarianus pater (zur Unter- 
(Ephem. epigr. V 521. VII 274. 721). nament- Scheidung von einem gleichnamigen Sohn), p(a- 

lich ftamines perpetui ihrer Provinzen (CIL VIII40 tronus) efoloniae sc. OstiensisJ, co(n)s(iä suf- 
2372. 1165. 1277. 1646. 2400. 2661. 2757. 1681. fectusj, in einer Inschrift genannt, die seiner 

5142) und Sacerdotalen (CIL III 4033. V 4333. Mutter Plaria Q. f. Vera, ftaminiea, d[i]vae 

VIII 7014. X 1805). Mit dem Perfectissimat ist Augfustac: der Livia?) gesetzt ist (CIL XIV 399 

man anfangs sparsamer und wühlerischer; doch Ostia-, abweichend interpretiert Dessau [z. In¬ 
sinkt auch dieser Titel in seinem Werte. Im sehr. u. Prosopogr. II 35 nr. 36]: A. Egrilius 

letzten Drittel des 3. Jhdts. wird er immer häufiger Plarianus, pater consulis et patroni coloniae 

und endlich der ganz regelmäßige Titel der ritter- Ostiensis, doch vgl. Klebs Prosop. I 8 nr. 62). 

liehen Praesides (CIL II 1115. 1116. III 1805. Ob gerade dieser E. der leibliche Vater des 31. 

VI 1641. VIII 2529. 2530. 2643. 4221. 4222. Aeilius A. f. Vot(uria) Priscus Egrilius Pla- 

4578. 7002; seit, Diocletian sind die Beispiele 50 rianus (Nr. -1) war (Dessau a. a. O.), ist un- 

zahllos), der Duces (CIL V 3329. III 76-1. 3761. gewiß. Von anderen gleichnamigen Männern sind 

3762, 3f64 p. 1059. Ephem. epigr. V 752. Am- O(his) Aegrilius Plarianus (CIL XI 1075 Grab- 

mian. XXI lu. 2) und bald auch der Rationales schrift seiner Gattin Asicia Frontina in Parma) 

(CIL VI 1587. III 17. VIII 7008. 7009. 7043. und A. Egrilius .1. f. Plarianus, decurialfis) 

V 858. 6421). V. E. kommt seit den Philippi serfiptus) cer(ari) in Ostia (XIV 346), nicht mit 

vereinzelt, später regelmäßig bei den Praefecti ihm identisch, dagegen vielleicht A. Egrilius 

legionis vor (CIL III 99. 3469. VIII 2572. 2665. Plarianus, der seinem vascularius L. Arrius 

2685), und findet sich seitdem hei Proc-uratoren Hermes den Grabstein setzte (XIV 467). Yer- 

höchst selten (unter Carinus CIL XII lln. Dio- wandschaft zwischen deu Egriliern und den Ar- 

cletian CIL XII 78. Constantius I. CIL X 8o:)0). oo riern au.-, Pisaurum erhellt auch aus den Namen 
bei Praesides seit Diocletian nur ein einziges- des Senators L. Arrius Plarianus Aufidius Turbo 

mal (Ephem. epigr. V 950). Auch die Duce- (XI 6332) und der Arria L. f. Plaria Vera Pris- 

narii erscheinen anfangs als V. E. (CIL III 99. cüla, der Gattin des Consuls M\ Aeilius Glabrio 

0155. V 7870. XII 149. XIV 2939), seit dem (XI 6333 Pisaurum). Ferner waren die Egrilii 

J. 265 als V. P. (CIL V 3329. III 1605). Im mit den I.arcii Lepidi {A. LarciusLepidus Pla- 

J. 317 wird dann verfügt, daß je nach Gunst rianus CIL ^1 32379 vgl. Dessau Prosopogr. 

und Laune sowohl der E. als auch der Perfec- II 263 nr. 53) und Vibii Maximi (C. Vibius Ma- 

tissimat den Primipilaren und deu C’aesariani nach ximvs Egrilianus CIL VT 1538) verwandt. 
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3) Q. Egrilius Plarianus, leg(atus) pr(o) prßae- in jedem Falle, die fünf Statere im Falle, daß 

tore) des Proconsuls von Africa im J. 159 (CIL der Mann auf Scheidung dringt. Die weiteren 

VIII 800. 1177 Avitta), Patron von Gigthi in Bestimmungen sollen nur Übergriffe der Frau bei 

Africa (VIII 11026. 11030?). Vielleicht ist er der Erstattung verhüten. Nach III 44 soll ein 

derselbe wie Q. Egrilius _, (Suffect-) Consul in der Scheidung geborenes Kind dem Mann be- 

mit L. Aemilius [Carus?] (CIL VI 30868 In- hufs Anerkennung vor drei Zeugen hingebracht 

schrift der Magistri i'ontium; allerdings wird in werden. Lehnt er die Annahme ah, so hat die 

den anderen erhaltenen Inschriften derselben aus Mutter die Wahl, es aufzuziehen oder auszusetzen, 

dem 2. Jhdt. nach den Jahresconsuln datiert, doch 2. In Athen erfolgte die Auflösung der Ehe durch 

kennen wir keinesenatorischenEgrilierdesl.Jhdts.). lOden Mann (daoezegaeiv, auch exjiefmeir, exßdXAeiv) 
Er gehörte zum Freundeskreise Frontos, in dessen vor Zeugen, Lys. XIV 28. Sie mußte stattfinden, 

Korrespondenz ein Brief (ad am. I 4 p. 176 Naher) wenn Ehebruch der Frau offenbar festgestellt war 

die Adresse Aegrilio [Pljariano trägt (nach [Demosth.] LIX 81, hei Strafe des Verlustes der 

Ha ul ers mir gütigst mitgeteilter Lesung). Fronto Ehrenrechte. Die Mitgift und alles, was vertrags¬ 
empfiehlt ihm darin unter Lobeserhebungen seiner gemäß dazu gehörte (Isai. III 35), mußte zurück- 

Intelligenz und Bildung (a te gravissimo et sa- erstattet werden ([Demosth. LIX 52): edv de gg, 

pientissimo viro . . . pro tua prudentia intelle- ea serea oßoXoTg zoxozpogetv xal ohov elg ’QiSeTov 

gentiaque summa) den philosophisch und rheto- elvai bixdaaadai va'eg zrjg yvvaixbg r dö xvoUg. Die 

risch versierten Iulius Aquilinus. Q. Aelius Egri- Erstattungspfiicht bestand seihst in dem Falle, 

lius Euaretus philosophus, amicus Salvi Juliani. 20 daß dem Manne hetrügerischerweise eine Nicht- 
(CIRh. 449) könnte sein Bürgerrecht dem E. bürgerin verlobt war, [Demosth.] LIX 82f. 52, wo 

verdankt haben (Borghesi Rhein. Jahrb. IX 1846, Phrastor diesen Anspruch nur durch eine gefähr- 

212). Vgl. Klein Eh. Mus. XXXI 1876, 639f. liehe Anklage zurückweist. Ein in der Scheidung 

4 ) M. Acilius Priscus Egrilius Plarianus (CIL geborenes Kind konnte der Mann, wenn es ihm 

XIV 72. 281. 2212. 155 = VI 31678) s. o. Bd. I gebracht wurde, durch Aufheben anerkennen (a. 

S. 259 Nr. 51. Er gehört in die Zeit des Sep- O. 56f.). Gegen die Rechtmäßigkeit dieser Schei- 

timius Severus (vgl. Dessau zu CIL XIV 281). düng gab es eine Klage wzoeiogngg oder, wie in 

[Groag.] einer Rede des Lysias vorkam, daonefiipeojg, von 

Egni, Alpenvolk auf der Inschrift von Tro- der wir nur durch Poll. III 46. VIII 31. VI 153 

paea Augusti genannt zwischen Vergunni und 30 Kunde haben. Wollte dagegen die Frau die Ehe 
Turi (schwerlich zu lesen Vergunni, Eguituri). lösen {cuiolzineiv zbv ärSga),.so hatte sie, angeb- 

Pün. n. h. III ,137 = CIL V 7817, 40. Vgl. Des- lieh persönlich (Plut. Alk. 8), dies beim Archon 

j a r d i n s Geogr. de la Gaule II 255. [Ihm.] anzuzeigen (dezoygdipaaüai zgv djtdXeignv agog zbv 

Eguituri s Egui. agyovza Demosth. XXX 17, kürzer deioXelaeiv xgog 

Egus und Roucillus, Söhne des allobrogischen zov agyovza Isai. III 78). Daß zur Trennung der 

Häuptlings Adbucillus, hatten in Caesars Heere Ehe der Spruch des Archon oder gar des Gerichts 

in Gallien mit Auszeichnung gedient und nahmen nötig war (Schoeman n-Lipsius 1-4 562), ist 

auch am Bürgerkriege teil. Sie ließen sich vor nirgends überliefert, dagegen spricht Demosth. 

Dyrrachium 706 = 48 Unterschlagungen des Soldes XXX 26: fiezä zb ysygdrpdai aaga reü agyovzi 

und der Beute zu Schulden kommen, wurden des- 40 zavxgr zgv yvvaix' äTioX.eXoixvTav. Auch für diesen 
halb von Caesar gerügt und desertierten darauf Fall mußte die Mitgift erstattet werden (Isai. 

init ihrem Gefolge zu Pompeius, den sie über die III 35), doch soll hier auch dem Manne nach 

Stellung des Gegners aufklärten (Caes. bell. civ. Poll. a. O. die Sixg axoXettpewg zugestanden haben. 

III 59, 1—61, 3, vgl. 79, 6). [Münzer.] Es finden sich drittens auch Beispiele der Schei- 

Ehescheidung. a) Griechisch. 1. In Gortyna, düng auf Grund gegenseitigen Einverständnisses, 

II 45 die Hauptstelle lautet: ,Wenn Mann und Plut. Per. 24. Isai. II 9, während die Fälle hei 

Frau sich scheiden, so soll sie ihr Eigenes haben, Demosth. LVII 41 und XXX 7 (vgl. die Hypoth.) 

was sie zu dem Manne eingebracht hat, und vom doch wohl der äxbaegipig zuzurechnen sind, Bei 

Ertrage die Hälfte, wenn er aus ihrem Vermögen Erbtöchtern endlich konnten auch Dritte die Ehe¬ 

stammt, und von dem, was sie drin erworben, 50 Scheidung herbeil'ühren, indem sie hei dem Archon 
die Hälfte, was immer es ist. und fünf Statere, nähere Ansprüche auf die Hand der Erbtochter 

wenn der Mann an der Vereinsamung schuld ist geltend machten (Isai. III 64. X 19). Es kommt 

(mV(oc). Behauptet der Mann, nicht schuld zu auch vor (Demosth. XLI 4), dass ein Vater seine 

sein, so soll der Richter unter Eid entscheiden’. Tochter seinem Adoptivsohn wegnimmt und unter 

Diese Fassung eröffnet mehrere Zweifel: a) Ist Aufhebung der Adoption einem andern zur Ehe 

die Schuld des Mannes Vorbedingung für die ge- gibt. Vgl. Meicr-Lipsius Att. Proz. ölöf. 

samte Erstattung (Zitelmann 119) oder nur für v. d. Es De iure familiarum 49. Caillemer La 

die Zahlung der fünf Statere (Inscr. jur. gr. 361)? restitution de la dot. Par. 1867. 3. Aus anderen 

Wahrscheinlicher ist das letztere, sonst wäre die Orten ist nicht viel überliefert. In Sparta war Un- 

Frau zu ungünstig gestellt, ß) Was heißt «iiio;? qo fruchtbarkeit der Frau Scheidungsgrund, Herodot. 
schuldig (Zitelmann 118) oder Veranlassung V 39. VI 63. In Thurioi soll die ursprüngliche 

(Inscr. jur. gr. 301)? auch hier ist das letztere Freiheit der Ehescheidung dahin beschränkt wor- 

wahrscheinlicher. ;■) Worüber entscheidet der den sein, daß dem die Scheidung beantragenden 

Richter? über die Frage, wer ist die Veranlas- Teile nicht gestattet wurde, ein jüngeres Gemahl, 

sung (Inscr. jur. gr. 456. Zitelmann 119) als das erste, zu heiraten, Diod. XII 18. In 

oder über die Erstattungspfiicht? Jedenfalls das Ephesos heißt es hei Dittenberger Sy 11 .2 510, 

erstere. Demnach erhält die Frau das Einge- 59: g yggavzeg xal SiaXvdevzeg ui] djzoSeSojxaot 

brachte und die Hälfte des Ertrags und Erwerbs zäe zpegvdg ovoag agzodozovg xazä zöv rogov, und 
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danach muß in gewissen Fällen dem Ehemann ä^ego (wahrscheinlich von cem<s)^oder viC&go in 

Einbehaltung der Mitgift gesetzlich erlaubt ge- Achaia und Quercus macrolepis Ky. heim akar- 

wesen sein, was für den Fall des Ehebruchs auch nanischen Astakos ßeXanSga aygia , die Kermes- 

Achill. Tatios VIII 8 berichtet. [Thalheim.] beeren jzgivoxoxxia. Von altgriechischen Benen- 

b) Römisch s. Divortium. nungen treffen wdr am häufigsten an g Sgvg (d 

Eia, istrische Göttin auf einer Inschrift aus bei den Peloponnesiern nach Schol. Ar. nub. 402), 

Pola, CIL V 8 Eiae Augfustae) Ant(onia.) Se- nächstdem g tpgyog und 6 oder g aglvog , viel 

verina v(otum) s(olvit). [Ihm.] seltener und fast nur hei Theophrast g ggegig, 

Eiche (und Eichel). Die laubwechselnden E. g dgia (wenn überhaupt eine £. bezeichnend), 

Griechenlands und die Italiens sind vielfach von 10 o <peXX.og (gewöhnlich den Kork bezeichnend), g 
einander verschieden. Die in Griechenland sehr aX(<pXoioe oder evdvqXoiog, g zpeXXoSgvg, g aiyiXanp, 

verbreitete Art Quercus aegilops L. var. macro- g ezvgoögvg, g aoTtgig, g nXazvzpvXXog, ofitXaS und 

lepis Ky. findet sich nur am Cap von Lecce. spät (zuerst hei Diosc. IV 48) für die Kermes-E. 

Umgekehrt ist die in den Ebenen Italiens sehr g xoxxog seil, ßaepixg. Von Hesychios sind l'Xa£, 

gemeine Quercus pedunculata Ehrh. nur in Ma- oiXog, ouXXog und oniSog mit ngXrog identifiziert 

kedonien, Boiotien und Elis, und die besonders und lXa£ als römisch (nämlich = ilex) und make¬ 
in den Gebirgen Italiens gewöhnlichste Art Quercus donisch bezeichnet (vgl. auch SiXa§). Außerdem 

sessilifiora Sm. abgesehen von Kephalonia nur sind von ihm als Sgvg erklärt dgytovidag, ägona- 

durch die Varietäten Quercus pubescens W., Quer- xeg (Sgveg emxexopgsvaiß aoxga (Sgvg axagnog), 

cus farnetto Ten. = Quercus conferta Kit., Quer-20 yarnj (hei den Eleern <päa%), SdgvXXog (g Sgvg 
cus brachyphylla Ky. und vielleicht hei Divri in imö MaxeSövwv). ßbagol (Sgveg, Sevöga) und ye- 

Elis durch Quercus esculus L. vertreten. Aber geok (eiSog Sgvög). 

alle in Betracht kommenden E. gehören zu der I. Agvg g. a) Allgemeines. Das Wort 

Sektion lepidobalanus Endl., deren zahlreiche bezeichnet vorwiegend verschiedene laubwechselnde 

Arten große Schwierigkeiten hinsichtlich ihrer E., wohl erst in nachchristlicher Zeit auch über- 

Anordnung und Unterscheidung bieten (Prantl; haupt jede E. (vgl. jedoch Paus. II 10, 6). Das 

vgl. Koch 50). Daher ist es kein Wunder, daß Wort führt Herrn. Ost ho ff (Etymol. Parerga I, 

im Altertum hei einigen lauhwechselnden Arien 1901, 136. 148) auf die indog. Grundform *dereu- 

die Namen vertauscht wurden (Theophr. h. pl. III und *drü- mit dem Eigenschaftsbegriff des Harten, 

8,2. Plin. XVI 17), die Griechen teils vier, teils 30 Starken, Festen, zurück. Nach ihm (172ff.) hat 
fünf solche Arten unterschieden (Theophr. ebd.), inan sich auch, besonders da gewöhnlich die all- 
ja Theophrast-seihst nicht immer ganz zuverlässig gemeinere Bezeichnung aus der speziellen, nicht 
ist. Wenn aber die Römer von griechischen E. umgekehrt, hervorgehe, bei der für *dereu und 
sprechen, so bedienen sie sich mit Ausnahme des Sgvg gegebenen Wahl zwischen ,Eiche“ und ,Baum’ 
Plinius, welcher wiederum vieles confundiert,, der für die erstere als die ursprüngliche Geltung des 
lateinischen Benennungen, die natürlich nur für Wortes zu entscheiden (anders Schräder Reall. 
die italische E, bezeichnend sind. Jedenfalls be- 164). Das gall. Druida hatte schon Plinius (XVI 
dürfen die griechischen und italischen E. aus bota- 249) aut Sorg zurückführen wollen. Nach W. 
nischen Gründen einer gesonderten Besprechung. S1 0 k e s (Urkelt. Sprachschatz übers, von Bezzen- 
I. Die Eichen der Griechen. Als heutige 40 berger 1894,157) ist die Etymologie dieses Wortes 
VuRärnamen gibt v. Heldreich gevia für Quer- ganz unsicher, obwohl er mit Sgvg eine keltische 
cus pedunc. Ehrh., gozooxi für Quercus pubescens Grundform *demt = E. zusammenstellt (147). 
W„ ijfieodSi und katexochen SerSgor für Quercus Das Wort SMoov — Baum ist nicht, wie man 
Dalechampii Ten. und ygavhge für Quercus escu- meist annimmt, durch Reduplikation von Sgvg 
lus L. an; diese vier Arten nebst Quercus cerris hervorgegangen, sondern vermutlich hat sich mit 
L. hätten auch den CöllectivnamendriApoe = Baum einem *Sgeßor .Raum’ — got. triu ein begriffs- 
schlechthiri, ihr Holz werde giXov da6 SevSgov verwandtes Wort von anderer etymologischer Her¬ 
oder gvXov Sh-Sgivov, nur auf Kreta eine dort kunft, welches den Bestandteil Sev- lieferte, ver- 
häufige Laub-E., die mit Quercus sessilifiora 8m. schmolzen und zwar etwa zu einem alten *SevSo- 
nahe verwandt sei, Sgvg genannt; ßeXartSga (eben- 50 Soeßo-r, einer Wortkomposition mit tautologischem 
so Philippson 530 für die Peloponnes) und oder doch solchem Verhältnis der beiden Glieder, 
ßeXaviSw für Quercus aegilops L., doch bei Patras daß das vordere denselben Begriff kollektivisch 
und in Elis heiße diese rudgo; ägtä (ebenso vertrat, der im zweiten Bestandteil als Einzel- 
Philippson), albanes* ilkj , kret. daiXaxog be- ding ausgedrückt war (Osthoff a. a. O. 143f.). 
zeichne Quercus ilex L.; . 7 oivdot und häufiger Die späteren Altertumsforscher und Lexikographen 
7 ovovägi (ebenso Philippson) die aus Quercus der Griechen behaupten vielfach, daß man mit Sorg 
coccifera L.. Quercus ealliprinos Webb. Quercus jeden Baum (Schob Ar. eq. 675; ay. 480. Hesych. 
pseudococeifera Desf. und andern schwer zu unter- Etvm. M. 288, 21. 49. Suid. s. Sgvivog. Eustath. 
scheidenden immergrünen Arten bestehende Gruppe. Od. XIX 163 p. 1859,21. Etym. Gudian. s. Sgv/iog) 
Nach ebendemselben (Flore de 1 de de Oephalonie, 60 oder jeden der E. ähnlichen Baum (Eustath, 11. VI 
1882. 66) heißen auf Kephalonia Quercus sessili- 169 p. 633, 36) bezeichnet habe, weil die E. älter 
fiora 8m. und Quercus cerris Dallap. govadxt, als die anderen Bäume sei (Ariston. zu Hom. II. 

letztere mitunter auch Sovg, Quercus ilex L. dgid , XI 86. Etym. M. 288, 28 ; vgl. unten h) oder 

Quercus ealliprinos Wehh aigrdoi, Quercus aegi- der bedeutendste (Pausanias bei Eustath. Od. XII 
lops L. ßeXavgbid. Nach Nik. Chloros hat Quer- 357 p. 726, 6; vgl. Schol. Hes. op. 230). In 

cus pubescens W. die Namen gozooxi , zoegrdxi, der Tat hat das Wort in mehreren Zusammen- 

xe/.dvi und dyoioßa/MriSgd. Quercus infectoria Setzungen und Ableitungen offenbar diese allge- 
Oliv. xgxibia, Quercus aegilops L. ßeXaviSgd. auch meine Bedeutung, so in Sgvjineig eXcZai, von seihst 
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abfallende, eigentlich vom Baume fallende, Oliven 
(Chionides bei Athen. IV 137 e. Theophr. h. pl. 
IV 14, 10; c. pl. II 8, 2. VI 8, 4. Schol. Od. 
XIV 12), äxgoögva, besonders Früchte mit holziger 
Schale (Athen. II 52a. Geop. X 74, 2; vgl. Schol. 
Ar. eq. 675), dovxagna (Lycophr. 83. Pausanias 
hei Eustath. Od. XII 357 p. 1726, 6. Eustath. II. V 
693 p. 594, 34. Cramer anecd. Paris. III 213), ögv- 
x6/ios Und ögvxogixdg (Plat. polit. 288 d), dgixpa- 
xxor (Theophr, h. pl. IV 4,4), dgvxoXdjixgg (vgl. 1 
unten f) u. s. w. Die xa.ualägvg, deren kleine Blätter 
denen der dgvg ähneln sollten (Theophr. h. pl. IX 
9, 5. Diosc. III 102; vgl. Ps.-Apul. 25; nach 
Plin. XXIV 130 der quercus), war wohl Teu- 
crium chamaedrys L. mit grob gekerbten Blättern, 
deren italienische ( ealamandrea, camedrio, quer- 
ciola), französische (germandree, petit-chene) so¬ 
wie deutsche Namen (Gamander) auf den griechi¬ 
schen zurückgehen, so daß hier dgvg nicht die 
allgemeine Bedeutung Baum hat^ Bei dgvpog ist 2 
es schwer zu entscheiden, wo cs einen E.-Wald 
oder Wald überhaupt bedeute, und so kann auch 
das Epitheton der Artemis dgvftovlrj (Orph. h. 
36, 12) waldliebend bedeuten. Die Dryaden und 
Hamadryaden sollten entweder vorwiegend (Paus. 

X 32, 9) oder lediglich nur Bewohnerinnen der 
E. sein (Prob, zu Verg. Georg. I 11; vgl. Schol. 
Apoll, Rhod. II 477); doch waren viele Hama¬ 
dryaden nach andern Bäumen benannt (vgl. Murr 
Mvthol. 292), auch gab es solche Nymphen mit 3 
dem Namen MeXig, eigentlich Esche, deren Baum 
<5oüs genannt wird (Callim. h. in Del. 81. Nonn. 
XVI 245). In allen genannten Fällen kann aber 
der Name der E. auch nur als der Repräsentan¬ 
tin der Laubhölzer gebraucht sein, wie dies der 
Fall ist, wo die dgCs neben der eXdxrj, der Tanne, 
als der Repräsentantin der Nadelbäume erscheint 
(Hom. hymn. in Ven. 264. Eur. Phoen. 1515. 
Porphyr, abstin. I 6). Selbst wenn es von Lyn- 
keus heißt, daß er durch Fels und dia dgvog 4 
habe sehen können (Plut, de inim. util. 3; de 
eommun. notit. 44. 5), oder daß Orpheus Felsen 
und ägvag (Antip. Sid. Anth. Pal. VII 8, 1 und 
bei Suid. s. dgvg) oder < pgyovg (Apoll. Rhod. I 
28) versetzt habe, ist an E. zu denken. Trotz 
alledem müßte man die von Herakles zum Opfer¬ 
feuer angezündete fette (harzige) dgvg (Soph. 
Trach. 766) als Kiefer oder Pinie und die dovg 
in der Höhle des Polyphein (Eur. Oyel. 015), weil 
sie vorher IXala (455) genannt ist, als Ölbaum 5 
auffassen, falls hierin nicht eine ungewöhnliche 
dichterische Licenz oder Unachtsamkeit zu er¬ 
blicken ist. Sophokles nämlich läßt in demselben 
Drama (Trach. 1195) den Herakles sich auf dem 
Gipfel der Oite, wo freilich in einer Höhe von 
2152 m. in Wahrheit keine E. mehr wachsen 
kann, auf einem Scheiterhaufen von tiefwurzeln¬ 
der dgvg und wildem Ölbaum verbrennen, so daß 
hier die doPf als E. aufzufassen ist (vgl. auch 
Callim. h. in Dian. 159), wie denn auch Seneca ( 
(Here. Oet. 1643) diesen Scheiterhaufen aus pinus, 
robur tenax, brevior Hex und populea silva be¬ 
stehen läßt; Euripides (Cvcl. 615) aber nennt den 
Zweig seiner dgvg unsäglich groß und läßt den 
Polyphem Kloben iupif/.gg dgvdg anzünden (vgl. 
383), was doch wieder kaum auf einen Ölbaum 
paßt. Galenos läßt zwar sowohl die xaoxariai 
genannten und wohlschmeckenden als auch die 


länglichen, mehr zur Nahrung der Schweine als 
der Menschen geeigneten ßalavot, auf dgvsg im 
Gegensatz zu den tpoivixxg, den Datteln, wachsen 
(VI 775ff.), unterscheidet dann aber gleich wieder 
die dxvXot als ßaXavot xwr xxgivoxv (VI 778), die 
ßdXnvoi xä/v Sovär und die xanxdvta (VI 780). 

h) Die dgv; des Theophrast. Bei diesem 
läßt sich mit Sicherheit nachweisen, dass er dpCf 
als Collectivname für mehrere E., und zwar laub¬ 
wechselnde, gebraucht. Ganz besonders auf E. 
und zwar zunächst auf alle passen seine Worte, 
daß die Galläpfel allein hei der dgv; sich fänden 
(h. pl. I 2, 2; ebenso Diosc. I 146), daß alle 
Arten der dgv; solche trügen (ebd. III 8, 6; vgl. 
Plin. XVI 26), deren Aussehen verschieden sein 
könne (ebd. 7, 4; vom robur Plin. XVI 28); 
ferner ein von manchen xTXog, d. h. Filz, ge¬ 
nanntes wolliges, weiches, um einen härteren Kern 
gewachsenes Kügelchen, dessen man sich zu Doch¬ 
ten bediene, denn es brenne, wie auch der schwarze 
Gallapfel, gut (ebd.), womit nach Fee(Commen- 
taires sur la botanique de Pline 1833 1 295) der 
durch den Stich der Cynips fungosa hervorge¬ 
brachte schwammige Gallapfel gemeint ist; ferner 
ein anderes Kügelchen mit einem Schopfe, welches 
sonst ohne Nutzen sei, aber sich im Frühjahr mit 
einem Safte färbe, der dem Gefühl und Geschmack 
nach honigartig sei (ebd.), womit vielleicht die 
hei Quercus infectoria Oliv, und Qnercus aegilops 
i L„ die ihre Blätter bis kurz vor dem Erscheinen 
der neuen behalten, auch hei der immergrünen 
Quercus coccifera L. vorkommende und zu Körnern 
verhärtete Manna gemeint sein kann; in den 
Zweigwinkeln entwickle sich ein anderes Kügel¬ 
chen, das ungestielt oder mit hohlem Stiele, eigen¬ 
artig und bunt sei, sofern es weißliche oder 
schwarz gesprenkelte hervorstehende Nähelchen 
habe, in der Mitte aber scharlachrot und glänzend 
sei, und dessen Inneres schwarz und angefault 
l sei (ebd. 5. Plin. ebd. 29), womit der durch die 
Cynips quercus baccarum hervorgerufene Gallapfel 
gemeint ist (Fee ehd. 296); selten wachse aus 
der dgvg ein biinsteinartiges Sternchen (ebd.), d. 
h. der Gallapfel der Cynips radicum ; noch seltener 
sei ein blattartig zusammengedrücktes und läng¬ 
liches Kügelchen i ebd.), d. li. ein von Raupen aus 
zusammengewiokeltcn Blättern gebildetes; an der 
Rippe des Blattes wachse ein weißes, durchsich¬ 
tiges und, so lange es zart sei, wässeriges Kügel- 
i chen, welches bisweilen (vielmehr immer) Würmer 
(Larven) in sich berge und reifend sich nach Art 
eines kleinen und glatten Gallapfels verhärte (ehd.), 
also auch ein Gallapfel; die an den Wurzeln und 
in ihrer Nähe wachsenden Schwämme (besonders 
Löcherschwämme, wie etwa Polyporus dryadeus 
Fries. P. frondosus Pries und P. uinbellatus Fries: 
auch eßbare Pilze, vgl. u. II 1 e. Plin. XVI 31 
über quercus) und die igla fänden sich auch bei 
andern Bäumen (ebd. 6; vgl. Theophr, c. pl. II 17, 
I 1. Plin. ehd.), wobei zn bemerken, daß unter i$iu 
nicht die Mistel, Viseum album L., welche in Grie¬ 
chenland nur auf der Edeltanne vorkommt, sondern 
die auf E. und Kastanien schmarotzende und in 
Italien visen quercino genannte Riemenblume, 
Lorantlius europaeus L., zu verstehen ist, deren 
Beeren im Süden zu Vogelleim benützt werden; 
die meisten Erzeugnisse außer der Frucht bringe 
die dovg hervor (Theophr. h. pl. III 7, 4. 6). be- 
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sonders falls sie, wie Hesiodos (op. 233, wo aber nnd Koch 139; letzterer spricht allerdings hier 

nur gesagt ist, dass die dgvg außer Eicheln auch und bezüglich der E. ohne weiteres von Kreta). 

Bienen trage, d. h. nach dem Schol. großziehe) Von Plinius (XVI 48. 62) wird die Ida des Theo- 

behaupte, auch Honig und Bienen erzeuge, und phrast (h. pl. III 9, 5. 10, 2) als die der Troas 

in der Tat scheine auch der aus der Luft kom- verstanden (vgl. Art. F r a x i n u s I). Auch hei 
mende honigartige Saft sich hauptsächlich auf Galenos (VI 778) ist das Gebirge Ida das troische, 
ihr niederzuschlagen (ehd. 6 und Plin. ehd. vom da die Asvxijvai ßdXavoi genannten Kastanien 
robur). wozu die Artikel Biene Bd. III S. 438, nach ihm dort bei der Stadt Aevxat wuchsen. 
60ff. und Bienenzucht ebd. S. 450, 36. sowie Nach P. Ascherson (hei H. Schliemann Ilios 
das am Schlüsse von h und II 1 b Bemerkte zu 10 1881, 811) finden sich nun in der heutigen 
vergleichen ist; auch sage man, daß die Asche Troas: 1) Quercus pedunculata Ehrh. in der 

der dgvg Potaschc enthalte (ehd. und Plin. ehd.), unteren Region der Ida; 2) Quercus sessilifiora 

wobei zu bemerken, daß die Asche der E. sich Sm. ebenda und var. pubescens Boiss. in der 
nicht gerade durch Gehalt an Potasche auszeich- Ebene hei Kum Kioi; 3) Quercus' lusitanica Lam. 
net. Hier ist die Bemerkung anzuschließen, daß var. genuina Boiss. = Quercus infectoria Oliv, 
die dovg, sowie verschiedene andere, darunter nur strauchartig; 4) Quercus ilex hier und da; 
auch Nadelbäume, die xdxgvg trage, welche hei 5) Quercus coccifera L. in der vorderen Troas 
ihr vor dem Ausschlagen vor Beginn des Früh- häufig, doch nur strauchartig; 6) Quercus cerris 
lings erscheine und gleichsam eine hlattartige, L. in den Vorhergen der Ida und am oberen 
zwischen der ersten Anschwellung und der Blatt- 20 Skamander; 7) Quercus aegilops L., sehr ver- 
entfaltung seihst fallende Gehurt sei (Theophr. breitet; sparsam auf Tenedos; hieher gehören 
h. pl. III 5, 5. Plin. XVI 30 vom robur), womit auch die Varietäten Quercus troiana Wehb und 
wohl nur die angeschwollene Baumknospe gemeint Quercus Libani Tchh.; der Baum heißt griechisch 
ist. Wohl nur auf die laubwechselnden E. ist ßeXavidi, Dagegen fand A. Balducci (Risultati 
die Bemerkung anwendbar, daß die dgvg zu den botan. del viaggio compiuto in Creta, Genova 
Bäumen gehöre, welche dreimal im Jahre trieben 1895, 92ff.) auf der kretischen Ida nur 1) Quer- 
und die Rinde wechselten, zuerst im Thargelion cus sessilifiora Sm. var. brachyphylla A. I)C.; 
(Mai), dann im Skirophorion (Juni), während sie 2) Quercus coceiferaL. var. genuina Boiss.; 3) Quer¬ 
zugleich sowohl die weißen als die schwarzen cus coccifera L. var. calliprinos Boiss. (= Quer- 
Galläpfel hervorbringe, und das drittemal im He-30 cus calliprinos Wehb) und 4) Quercus aegilops 
katombaion (Juli), worauf das Wachstum nur noch L. var. macrolepis Ky.; doch hält er letztere 
in die Dicke _erfolge (h. pl. III 5, 1. 2; vgl. Plin. nicht für einheimisch in Kreta (p. 24. 94). Für 

XVI 27 und vom robur ehd. 100). Ebenso, daß die attische Ebene bis ca. 2000 Fuss Meereshöhe 

die Wurzeln zahlreich und lang, eher kernig als gibt v. Heldreich (hei A. Mommsen Griech. 

faserig, tiefgehend (h. pl. I 6, 3. 4; vom robur Jahreszeiten 1877, 508f.) Quercus Dalechampii 

Plin. ebd. 127. 129), aber nicht so tief wie die Ten., Quercus macrolepis Ky. und die immer- 
der Edeltanne (ehd. III 6, 5) seien. Daß er nur grünen Quercus ilex L., Quercus coccifera L. und 
die laubwechselnden E. mit dgv; bezeichnet, geht Quercus calliprinos Wehb an, w r ozu wohl noch 
deutlich aus seiner Angabe hervor, daß die dgvg nach demselben (hei Boissier 1165) Quercus 
bei Sybaris immergrün sei (h. pl. I 9. 5. III 3, 3; 40 pubescens W. hinzukommt. In Makedonien unter- 
vgl. über diese quercus Varro r. r. I 7, 6. Plin. schied man nach Theophrast (h. pl. III 8, 7) nur 

XVI 81), weshalb auch weder sie selbst, noch vier Arten derdpüs: die exv/uöägvg, nXaxvxpvXXog, 

eine ihrer von ihm erwähnten Arten unter den pgydg und doxgig. Heute finden sich dort: Quer- 

von ilnn aufgezählten immergrünen Bäumen zu cus aegilops L., Quercus macedonica A. DO., 

finden ist (ehd. I 9, 3. III 3, 3). Diesen Gesichts- Quercus pedunculata Ehrh., Quercus sessilifiora 

punkt wird man im Auge behalten müssen, wo Sm. var. pinnatifida Boiss., Quercus cerris L. und 

er von den verschiedenen Arten der dgvg spricht. die immergrünen Quercus ilex L. und Quercus 

Die Bewohner des Gebirges Ida unterschieden coccifera L. Als Collectivname scheint er das 

nämlich nach ihm |h. pl. III 8, 2) fünf Arten Wort auch gebraucht zu haben, wenn er sagt, 

derselben: g/uglg, alylX auf, jiXaxvxpvXXog, q >;ybg 50 (hiß die dgvg und Aiög ßdXarog (Kastanie) ihre 
und dXlqiXowg, welche von einigen auch evßvqXmog Früchte um den Frühuntergang der Pleiaden 

genannt werde. Da er diese näher beschreibt, (9.—11. Nov.), die xgtvog nach demselben und 

und sich auch sonst an diese "Nomenclatur im die aota zu Beginn des Winters reife (h. pl. III 

allgemeinen gehalten zu haben scheint, ist es 4, 4), Doch an andern Stellen schließt er die 

wichtig, festzustellen, oh er die Ida der Troas ffgyog aus, da sie beide in Makedonien vorkämen, 

oder Kretas gemeint habe. Das erstere ist schon die dgvg auch in der Ebene, die xpgydg wie xgXrog 

deshalb wahrscheinlicher, weil sowohl Eresos, seine aber nur im Gebirge (III 3, 1; vgl. robur und 

Heimat, als Athen, wo er 25 Jahre als Vorsteher ilex bei Plin. XVI 73. 74), die <pgyog noch schneller 

der peripatetisehen Schule gewirkt hat, der Troas als die schon zu den schnellwachsenden (wohl 

näher liegt als Kreta Dann läßt er den alexan- 60 richtiger nach Artemid. IV 11 zu den langsam 
drinischen Lorbeer an der Ida wachsen (li. pl. wachsendem Bäumen gehörende <5f>üj wachse (III 

III 17, 4. Plin. XV 131), und zwar in Gemein- 6, 1), letztere früher als jene ausschlage (III 4, 

schaft mit einem gewissen Feigenbäume, von dem 2), das Holz der dovg später als das der xfgydg 

Athenaios (III 77 b) sagt, daß Theophrast ihn auf gefällt werde und überhaupt von allen Hölzern 

der tauschen Ida wachsen lasse (vgl. auch Spren- am spätesten, gegen den Winter, dann aber mit 

gel). Ferner nennt er (ehd. 6) die Heidelbeere, Ausnahme der dXixpXoiog dem Wurmfraß und der 

Vaccinium myrtillus L„ idaeische Rehe, welche Fäulnis widerstehe und so hart wie Horn werde 

auf Kreta nicht beobachtet ist (vgl. Sprengel (V 1, 2; vom robur Plin. XVI 189; vgl. Ps.- 


Arist. hist. an. IX 207). Ja von dem Begriff der (I 10, 7; vom robur Flin. XVI 01), und ob sie 

Sgvg sind jedenfalls die in Griechenland häufig- nur aus Samen oder wenn auch langsam auch 

sten Arten, Quercus aegilops L. und Quercus aus der Wurzel oder einem Stück des Stammes 

Dalechampii Ten., ausgeschlossen, wenn er sagt, gezogen werden könne (II 2, 3), da es sich wenig- 

daß die Sgvg Kälte vertrage und in kalten Gegen- stens hei der um Pyrrha wachsenden Sovg (wohl 

den vorkomme (IV 5, 1), und besonders auf Quer- besonders Quercus pubescens W. oder Quercus 

cus pedunculata Ehrh. muß die Angabe bezogen farnetto Ten.) gezeigt habe, daß sie aus Samen 

werden, daß, wo die von Natur nicht so hoch gezogen degeneriere (ebd. 6). 

und gerade wachsenden Sgvg von andern Bäumen c) Die Sgvg hei andern Schriftstellern, 

gegen den Wind geschützt würden, sie glatt (?), 10 Gehen wir weiter in der Zeit zurück, so tritt uns 
gerade und fast so hoch wie die Edeltanne wür- die Sgvg immer als lauhwechselnde E. entgegen, 
den, was besonders am thrakischen Haimos der So verlangt Xenophon (cyn. 9, 13), daß der an 

Fall sein solle (c. pl. II 9, 2). und daß sie hei die Schlinge der Fußfalle für das Wild zu be- 

Pantikapaion, auf der heutigen Krim, zu den dort festigende Pflock aus der Sgvg oder der (immer¬ 
wild wachsenden Bäumen gehöre (h. pl. IV 5, 3). grünen) 7igTvog\ Hesiod (op. 429. 436), daß das 

Trotz dieser Willkür im Ausdruck muß man Scharholz des Pfluges aus der Sgvg, die Sterze 

doch annehmen, daß er mit Sqvs teils alle teils aus der jigTvog gemacht sein solle. Bei den Hippo- 

einzelne laubwechselnde E. besonders mit Aus- kratikern finden wir einmal die ögvg (II 868 K.), 
Schluß der rprjyog bezeichnet habe. Sehr unklar deren Blätter mit Öl und Honig zum Räuchern 

ist die Bemerkung, daß das Blatt der Sgvg wie 20 hei Hysterie gebraucht werden, dreimal den irgivog 
das der Ulme und Haselnuß Einschnitte und wie (III 317. 321. 325) und einmal die <ft]yog, aber 
das der xgivog Stacheln an der Spitze und am als genießbare Eichel (I 690), erwähnt. Groß 

Rande habe.(h. pl. I 10, 6), da andererseits he- oder hochwipfelig wird die Sgvg genannt, welche 

hauptet wird, daß das Blatt des ngtrog dem der Zeus mit seinem Blitze trifft (Hesiod. scut. 421. 

<5 gvg ähnlich, aber kleiner und etwas stachelig Ar. Nuh. 402. Lucian. Iupp. conf. 16; vgl. auch 

sei (III 16, 1). Daher gibt auch Plinius (XVI alieploiog und II1 a), welche herabstürzende Felsen 

90) dem rotmr (= äpüs) ein buchtiges Blatt. Bei zerbrechen (Hesiod. ebd. 376), der Boreas um- 

der Beschreibung des Holzes der Sgvg als eines stürzt (Hesiod. op. 509), und welche eine be- 

fleischigen (I 5, 3), d. h. festen und nach allen wunderungswürdige Gestalt hat (Pijid. Pyth. IV 

Richtungen teilbaren (vgl. I 2, 6), besonders 30 264). Die Sqvs gewährt den Menschen in den 
harten (V' 3, 3. 4, 1; vgl. Plin. XVI 186 vom Bergen Nahrung, ßäkaroi (Hesiod. op. 23’2j, nicht 

robur), dichten (V 9, 1), von allen Hölzern wie äxvkoi, die Eicheln der rtgXvog (s. I 9 h). Der 

auch das der agia am schwersten zu bearbeiten- dem Zeus heilige Baum in Dodona wird sowohl 

den (V 5, 1), sehr schweren (V 4, 1), so daß <pi]y6g als Sgvg genannt (Soph. Trach. 171. 1168) 

der der Wurzel nächste Teil iin Meerwasser unter- oder blos Sgvg (Aesch. Prom. 832. Plat. Phaedr. 

sinke (V 4, 8; vgl. Plin. XVI 204 vom s über), 275 b. Dion. Hai. I 14. Pliiloxenos hei Stcph. Byz. 

ebensowenig wie das der dgia faulenden (V 4, 2; s. Aoidvirg. Paus. VIII 23, 5. Schol. Hom. II. 

vgl. Plin. XVI 212 über robur und das unpassend XVI 233) oder bloß tpi/yog (Hesiod. hei Strab. VII 

für agia gesetzte subcr) kann vielleicht auch die 327 und hei Schol. Soph. Trach. 1167. Herodot. II 

tptjyog ausgeschlossen sein. Wenig bezeichnend 40 55. Apoll. Rhod. I 527. IV 583. Kineas, Euphorien 

ist, daß nach Theophrast das Kernholz hart und und Zenodotos hei Steph. Byz. a. a. O. Paus. I 

ganz besonders dunkel gefärbt (I 6, 1. 2) und 17, 5. Apollod. I 9, 16; zum Teil ergänzt GIG 

dicht sei (V 3, 1), weshalb es auch uelavögvov 4721). Der Komiker Eupolis (bei Plut. symp. 

heiße (ebd.; vgl. Plin. XVI 201 vom robur und IV 1, 3. Macrob. Sat. VII 5, 9) führt neben einer 

j.dlav ögvög bei Hom. Od. XIV 12, dazu Hesych., Menge anderer Pflanzen, von deren Trieben sich 

Eustatli. Od. 1748, 56, auch Corp. gloss. lat. III die Ziegen nährten, auch die xgXvog, ä/.ia Sgvg 

192, 18: mclandrus — robur). wenn sich auch und y > jyog an, aber die Lesart ä/.ia Sgvg ist sehr 

hei der E. mehr als hei den meisten anderen Bäumen verdächtig; denn die im Meere wachsende Hai.ao- 

das Kernholz durch eine dunklere Farbe vor dem oia Sgvg (s. i) kann natürlich damit nicht ge- 

Splint auszeichnet-, ferner daß die RindeausFasern, 50 meint sein; auch die Identificierung mit ä/.ir/?.oiog 
Flüssigkeit und Fleisch (d. h. Zellgewebe) bestehe hat wenig für sich, weshalb möglicherweise äkiav 
(I 2. 7); unter dieser, sowie der des Feigenbaums durch agiav zu ersetzen ist, so daß liier die Sgvg 

sich eine süße Flüssigkeit befinde, aus welcher Holz- sowohl von rrgtvog als g ijyög und agia unter- 

maden entständen (IV 14, 19); ihr wie der der schieden und unter letzterer Quercus ilex L. (vgl. 

n:gtvog ein Stück weggenommen werden könne, 13 und über die ilex Col. IX 4, 2) zu verstellen 

ohne daß sie bald darunter leide (IV 15, 2. 3, wäre. Als hoch gegipfelt wird die Sgvg des Zeus 

sogar mit dem Erfolge, daß der Splint schneller in Dodona geschildert, welche Odysseus wegen 

in Kernholz übergeht); die Sgvg trotz ihrer großen seiner Rückkehr nach lthaka befragte (Hom. Od. 

Fruchtbarkeit sehr alt werde (c. pl. II 11. 10; XIV 32s. XIX 297; vgl. ögvög vyty.öftoto bei 

r/landiferae arbores bei Plin. XVI 117 1 ; auf ihre 60 Hesych.). Mit demselben Epitheton werden die 
Blätter, weil sie dicht und etwas feucht seien, Sgvtg bezeichnet, mit welchen Polypoitec und 

Honig aus der Luft falle und die Biene eine ge- Leonteus verglichen werden und welche mit ihren 

wisse Verwandtschaft mit ihr habe (frg. 190; großen sich weithin aus.streckenden Wurzeln auf 

vom robur Plin. XVI 31; vgl, o.); daß man sich den Bergen dem Sturm und Regen trotzen (11. 

darüber streite, ob die ögvg blühe (vgl. Ps.-Aristot. XII 132), welche der Orkan durchbiaust, dem 

de plantis 819 b 31) oder ihr Blutenkätzchen, das Kainpfgetüse vergleichbar ist (ebd. XIV 398), 

ßgvov, der Frühfeige vergleichbar sei (h. pl. III welche auf der Ida für den Scheiterhaufen des 

3, 8), der Blattstiel auch aus dem Stamme komme Patroklos mit lautem Gekrach gefällt werden 
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(ebd, XXIII 118), mit deren zarten Blättern statt in Milch getrunken, gegen das Gift von Colchicum 
der mangelnden Gerste die Gefährten des Odysseus autumnale L. wirksam sein sollten (ebenso ögvög 
heim Opfer die Schlachtrinder des Helios und r) eprjyov r) rtgivov <pv).Xa hei Ps.-Diosc. parab. II 
den Altar bestreuten (Od. XII 357) und welche 148; vgl. alex. 5), wobei der Scholiast. aber offenbar 
sich neben den hochstämmigen Kiefern auf der ohne Grund, es für möglich hält, daß jener die 
Insel des Pojyphemos befanden (ebd. IX 186). ngXvog mit <pt]yog bezeichnet habe. Auch unter- 
Dann wird Aias mit einem Gebirgsstrome ver- scheidet er (hei Athen. II 60 f) Sgvg und ngtrog. 
glichen, der im Herbste angeschwollen, viele dürre Noch Zonas Sard. (Anth. Pal. 1X312), ein Zeit- 
bgvsg und viele Kiefern ins Meer treibt (II. XI genösse des Mithridates, unterscheidet ägüs und 
494); Hektor, von Aias Speer getroffen, stürzt wie 10 eigXvog, diese könne man umhauen, jene als die 
eine vom Blitz entwurzelte nieder (ebd. XIV Mutter der Eicheln und nach der Vorstellung der 
414); der gewaltige Asios sinkt um wie, eine Vorfahren auch einstige Mutter der Menschen, 

Sgvg (ebd. XIII 389). Von ihrem Holz, das im solle man schonen. Bei Antiphilos Byzantios 

Regen nicht vermodert, ist der von Achill hei (ebd. 71) gewähren die hoch in der Luft befind- 

den Leichenspielen zu Ehren des Patroklos zum liehen und reichbelaubten Zweige einer hohen 

Ziel der Rennwagen bestimmte Pfahl, der ein Sovg Schutz vor den Gluten der Sonne, Nach 
Denkmal eines längst verstorbenen Mannes oder Diodor (IV 84) befand sich auf den bis gegen 
ein von vorigen Menschen errichtetes Rennziel das südliche Vorgebirge Siciliens sich erstrecken¬ 
gewesen sein mag (ebd. XXIII 328), von dem- den heraeischen Bergen eine Menge großer Sovg, 
selben Holze die (gewiß vielbetretene) Tür-20deren Früchte doppelt so groß waren, als die 
schwelle der Vorratskammer des Odysseus (Od. anderer Länder; sie werden wohl zu der irnmer- 

XXI 43) und ein Scheit, mit dem Eumaios (wohl grünen Art Quercus pseudosuber Santi gehört 

um es mit wuchtigem Hieb sofort zu töten) ein haben, deren auffallend große eiförmige Eicheln 

Schwein erschlägt und welches dabei spaltet (ebd. bisweilen 6 cm. lang werden. Mit einer sonst 
XIV 425). Das Gehege der Schweine hat Eumaios nicht nachweisbaren Benennung, nämlich Sgvo- 
mit Pfählen vom Kernholz der Sgvg umgehen (ebd. ßälavog . bezeichnet Strahon (III 155) die spa- 
XIV 12). Das hier stehende ro /xikav Sgvög ist nischc E. mit eßbaren Früchten (vgl. IV 2), d. h. 
zwar in den Scholien zum Teil abweichend er- offenbar die immergrüne Quercus ballota Desf. 
klärt, ist aber nach den über das Kernholz der Von Plutarch (Cor. 3: vgl. quaest. rom. 92) wird 
Sgvg handelnden und erwähnten Worten des Theo- 30 mit Bezug auf die Ehrung des Ooriolanus in La- 
phrast (s. b) sicher als E.-Kernholz aufzufassen. tiurn, mit einem Eichenkranze, bemerkt, daß auf 
Unter einer (schattigen) üjm'c wird das Mahl für Feldzügen das Laub der <5gü; überall zu haben 
die Schnitter bereitet (II. XVIII 558). Über die sei, sie von den wildwachsenden Bäumen die 

hei Homer vorkommenden Sprichwörter s. g. In schönsten Früchte, von den zahmen das härteste 

der Zeit nach Theophrast finden wir hei Theokrit, Holz habe; auch gewähre sie eine Speise, die Eichel, 

wie ein sioilischer Hirte die Sgvsg einer Gegend und ein Getränk, den Met (wohl sofern in ihrem 

wegen ihrer Höhe preist (8, 46; etwa Quercus Stamme Bienen leben); ferner liefere sie Braten 
pedunculata Ehrh.), ein anderer am Aetna seine der meisten Tiere, die von ihren Eicheln lebten, 
Speise mit Sgvivov eivg kocht (9, 19) und Bak- und von vielerlei Vögeln durch das Fangmittel, 

chantinnen auf dem Kithairon wilde Blätter der 40 den ii;6g (Loranthus europaeus L.). Nach Pausa¬ 

dichtbelaubten Sgvg pflücken (26, 3). Diese dient nias (VIII 54. 5) fanden sich an der Straße von 
hei Kallimachos (h. in Dian. 192) einer Nymphe Tegea in Arkadien nach Argos viele Sgvg und 

zum Versteck vor Minos, ist aber hier dem Vor- (VIII 12, 1) unterschieden die Arkader drei Arten 

kommen nach eher als Quercus ses.siliflora Stil. derselben: die .-z).aTv<pvV,og, die rptjyog und eine 
var. brachyphylla A. DC. oder Quercus pubescens dritte Art, deren Rinde von andern cpe)16; ge- 
W. denn als Q. aegilops L. zu deuten; derselbe namit werde, Dem Dioskurides ist nicht nur 
spricht von Sgveg auf dem (dem Zeus heiligen) r/gydg, sondern auch gigTvog eine Art der ögvg 
Gebirge Dikte im Osten Kretas (epigr. 22, 3). (I 144), und die kilikisehe Kermesheere wächst 
Apoll, l’hod, sagt an einer Stelle (II 1270), daß auf Soreg (IV 48), d. h. auf der immergrünen 
in Kolchis das goldene Vlies in einem Haine des 50 Quercus coccifera L.; dagegen sollen die ßalavot 
Ares auf den dichtbelaubten Zweigen einer Sgvz, xoinvai astringierender und trocknender sein als 
an einer andern (II 405; vgl. Philo.str. min. 12), die Sgi-ivai (I 143). In den unter seinem Namen 
daß es am Gipfel einer qptjyög in einem Hain gehenden Schriften de parabilibus (II 139) und 
des Ares ausgebreitet gewesen sei ( queren s bei de alexipharmacis |2U) werden die Rinde von Sgvg 
A al. Flacc. V 250), wobei man zunächst wohl an und die Blätter von yijyog und gioTrog gegen Pfeil- 

Quercus sessilifiora Sm. oder Quercus pubescens W. gift, in jener (II 148) ein Decoct der Blätter 

oder noch passender an die niedrige Quercus ar- aller drei, in dieser (5) nur der Sgvg und ihrer 
meniaca Ky. denken könnte. Derselbe erzählt, Eicheln gegen Colchicum autumnale L. empfohlen, 
daß der Vater des Paraihios in Thrakien am Galenos (VI 019 1 führt unter den wildwachsenden 
Schwarzen Meer trotz der Bitten der mit dem 60 Bäumen qgyög, Sgvg und xglvog auf. Nach ihm 
Baume gleichaltrigen Haniadryade eine vieljährige (XI 865f.) und andern Ärzten (Orib. eup. II 1, 4 
Sgvg gefällt habe und deshalb er und sein Sohn § 16. Aöt. I s. Sovg-, vgl. Paul. Aeg. VII 3 s. 
von Lnglück verfolgt worden seien (II 479j, was xoZrog) haben alle Teile der Sgvg astringierende 
man am besten auf die sehr gewöhnlich über Eigenschaften, ganz besonders aber die unter der 
409 Jahre alt werdende und auch in Thrakien Stammrinde befindliche und die unter dem Frueht- 
vorkommende Quercus sessilifiora Sm. beziehen becher sitzende Haut, welche die Eichel bekleidet, 

kann. Von Xikandros (alex. 261) sind Sgvg und weshalb diese für wirksam gegen Gebärmutter- 

iprjyö; unterschieden, deren Blätter und Eicheln fiuß, Blutspeien, Dysenterie und chronischen Bauch- 


Eiche 


2024 


2023 Eiche 

fluß gehalten und besonders in gekochtem Zu¬ 
stande angewandt werde (soweit auch Diosc. I 
142 von der Sgvg); jedoch noch stärker astringierten 
tptjyos und ngtvog, wobei Galenos (ebd. 866) hin¬ 
zufügt , daß es gleichgültig sei, ob man diese 
für Arten der Sgvg oder für gänzlich verschieden 
ansehen wolle. Doch unterscheidet er wieder unter 
den Eicheln die axvXot zmv sr glvcov von den ßaXa- 
voi zmv Sgvmv (VI 778. 780). Der Scholiast zu 
Nie. alex. 261 wiederum sagt etwas unklar, daß 1 
zu unterscheiden seien Sgvg, <prjydg und gzgtvog, 
obwohl sie alle drei ögveg genannt würden, und 
der zu Theocr. 9, 20 unterscheidet fünf Arten 
der <5g<'s: qtrjyög, xs/zeglg (lies tj/usgig), etv/zoSqv g, 
ähtpXog (lies dXUpXotog) xal afivXeg (lies äxvXog ), 
so daß er den .t gtvog, dessen Eichel axvlog ge¬ 
nannt wurde (s. jiglrog ), auch zur Sgvg rechnet. 
Uralt nennt Ps.-Phokylides (Schol. Nie. alex. 448) 
die <5f>ns, in deren Höhlung sich die Biene ab¬ 
müht; hochbelaubt Nonnos (XXXVII16) die vielen 5 
Sgvg, welche in Indien zu einem Scheiterhaufen 
gefällt werden. In einem mittelalterlichen Glossar 
ist einmal dgC? mit ilex (Corp. gloss. lat. III 428, 
36), in andern (ebd. 589, 47. 610, 61) mit arbor 
robur geglichen. 

d) Die dgü? als Nutzpflanze. Daß die 
Sgvg den Menschen Nahrung liefere, sagen mit 
Bezug auf ihr Zeitalter nur Hesiod (op. 232) 
und Strabon (III 155; vgl. jedoch o). Dagegen^ 
ist an der erwähnten Stelle von Plutarch (Cor. 3; ( 
vgl. c) wohl ebenso die Vergangenheit gemeint, 
wie an zwei andern Stellen desselben (symp. VII 
4, 4; frg. de Daedal. Plat. 7) und vielen andern 
(Paus, bei Eust. Od. XII 357 p. 1726, 1. Ps.- 
Lucian. am. 33. Poll. I 234. Porphyr, de abst. 
II 5 Apollodoros beim Scho). Apoll. Bhod. 1124. 
Schol. Hom. Od. XIX 163. Schol. Theocr. 9, 20. 
Eustath. II. V 693 p. 594, 33. VII 60 p. 664, 
34ff. Etym. M. 538, 22. 791, 22. Cramer aneed.,. 
Paris. III 213), namentlich bei einigen der zuh 
erwähnenden Sprichwörter (s. g). Doch ist hier¬ 
über noch unter 2 und IV zu sprechen. Be¬ 
treffs der Verwendung des Holzes sagt Theo- 
phrast, daß es leicht rissig werde (h. pl. V 6, 1). 
was aber bei fast allen Hölzern der Fall sei (ebd. 
6); daß, wenn es in die Erde gesteckt oder in 
Wasser gebracht werde, es gegen Fäulnis ge¬ 
schützt sei, weshalb man daraus die Schiffe auf 
Flüssen und Landseen baue; im Meere aber faule 
es, während andere Hölzer länger dauerten. da : 
sie durch das Meerwasser gepökelt würden (h. 
pl. IV 4, 3; vgl. ebd. Y 1, 2 von der dgia und 
<prjyog , V 7, 5 von der Sgvg und Plin. XVI 218 
vom robur). Zwar erklärt er an einer anderen 
Stelle, daß es zum Schiffsbau geeignet sei i V 
7, 5), aber jedenfalls nur mit obiger Einschrän¬ 
kung; denn bei den Trieren sollte nach ihm 
(ebd. 2) nur der Kiel daraus bestehen, damit jene, 
aufs Trockene gezogen, vorhielten. Doch scheint 
dieser Mangel des Holzes wohl nur ein eingebildeter 
zu sein. Wenigstens sagt Strabon (IV 195), aller¬ 
dings von den Sgveg der Veneter, daß letztere 
von dem Holze derselben, woran sie Überfluß 
hätten, ihre Schiffe bauten und die Fugen mit 
Moos verstopften, damit das trockene und harzlose 
Holz während des Lagerns der Schiffe auf dem 
Lande nicht eintrockne (vgl. II 3). Dagegen ist 
die Bemerkung Theophrasts (h. pl. V 6, 1; vom 


robur Plin. XVI 222) richtig, daß es als Quer¬ 
balken benutzt, nachgebe. Mit Kiefern- und 
Tannenholz läßt es sich nach ihm (ebd. 7,2; robur 
bei Plin. XVI 226) schwer zusammenleimen. Wie 
viele andere Hölzer eignet es sich zum Hausbau 
(ebd. 4. 5); es dient zum Gebälk in Fürsten¬ 
häusern als Verbindung der Säulen (Pind. Pyth. 
IV 267), zum Tempelbau (Paus. VIII 10, 2), zu 
den Säulen eines Tempels (ebd. VI 24, 9) und 
in frühester Zeit zu Bildsäulen (ebd. VIII 17, 2), 
zu Keilholz (Aesop. 123), zu Axtstielen und wird 
von Bau- und Landleuten viel benutzt, weshalb 
die Sgveg mehr als andere Bäume gefällt werden 
(ebd. 122), liefert Brennholz (Pind. Pyth. IV 266) 
und wie einige andere Hölzer die besten ('?) Kohlen 
(Theophr. h. pl. V 9, 1). Spät ist davon die Rede, 
daß die Fruchtbecher der <5gü? zum Färben der 
Gewänder benutzt würden, sofern bei Hesvchios 
(s. Sgvoßatpij iftazta) xsXvqjog den Fruchtbecher 
i wie bei Theophr. h. pl. III 8, 3. Diosc. I 142 
und den andern (bei c) erwähnten Ärzten be¬ 
zeichnet, so daß Blümner (I 244, 4) wohl 
unrichtig darunter die E.-Kinde versteht. Diese 
Fruchtbecher können nur die von Quercus aegi- 
lops L., die Knoppern oder Valloneu, sein, welche 
zwar hauptsächlich als Gerbmaterial dienen, aber 
auch zum Färben, z. B. von Seidenhüten geeig¬ 
net sind (vgl. u. S. 2035). Aus einigen schon er¬ 
wähnten Stellen (Theophr. h. pl. II 2, 3. 6. Plut. 
l Cor. 3) geht hervor, daß die dgvg auch ange¬ 
pflanzt wurde, was besonders bei der tj/tegig 
(Theophr. h. pl. III 8, 2) wahrscheinlich ist; ge¬ 
schehen sollte es, wo es viel regnet (Geop. II 
8, 4). 

e) Schmarotzende und andere P flanzen. 
Außer dem schon erwähnten (oben b und c; vgl. 
auch Soph. frg. bei Hesych. s. ligoqdgog Sgvg) 
auf den Sgveg schmarotzenden Loranthus euro- 
paeus L. wächst nach Dioskurides (IV 186; vgl. 

) Plin. XXVII 72, der die Pflanze richtiger auf 
Bäumen überhaupt wachsen läßt) auf den be¬ 
moosten Teilen alter Sgveg (d. h. am untern 
Stamm) die der ,t zegtg, d. h. wohl dem Wurmfarn, 
Polypodium filix mas L., ähnliche, aber weit niedri¬ 
gere dgvOTiTEQig, wohl Polypodium dryopteris L. 
Über Pilze s. b). Der Efeu klammert sich gern 
an die dgvg an (Eur. Hec. 398). 

f) Von Vögeln, die mit der dgvg in Ver¬ 
bindung gebracht werden, ist es zunächst der 

) Kuckuck, Cuculus canorus L., der in ihrem Laube 
schreit (Hesiod. op. 485). Der Eichelhäher, Gar- 
rulus glandarius L,, dessen Name xiooa oder xizza 
mit dem deutschen Worte ,Häher- indogermanische 
Verwandtschaft hat, legt, wann die Eicheln an- 
fangen abzunehmen, sich in einem Versteck einen 
Vorrat davon an (Ps.-Arist. hist. an. IX 81. Theophr. 
c. pl. II 17, 8|, übrigens eine Behauptung, die 
auf richtiger Beobachtung beruht. Von dem bgvo- 
xoXÜTTTijg, worunter mehrere Spechtarten_zu ver- 
1 stehen sind, heißt es (Ps.-Arist. ebd. 6<j. daß 
er in die Sgvg hacke, damit die Würmer und Holz¬ 
käfer aus ihnen hervorkämen , und er diese mit 
der Zunge auflese. Hier steht wohl nichts im 
Wege, dgvg mit ,E.‘ statt ,Baum‘ zu übersetzen 
(vgl. Schol. Ar. av. 480). da auch bei Sgvoxo- 
Xa.-zz>]g, dessen ursprüngliche Bedeutung allerdings 
wie das ähnliche skr. därvägäta für den Specht 
eigentlich,Baumhacker 1 gewesen istfvgl. O.Keller 
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Tiere des dass. Altert. 1887, 452, 4), wohl kaum 
an diese Bedeutung gedacht ist. 

g) Die Sgvg im Vergleich und Sprich¬ 
wort. Zum Vergleich diente die Sgvg besonders, 
wie erwähnt, dem Homer (II. XI 494. XII 132. 
XIII 389. XIV 398. 414). Hesiod vergleicht das 
Gestampfe der Rosse bei dem Kampfe zwischen 
Kyknos und Herakles mit dem Gekrach, unter 
dem sie und andere Bäume von herabstürzenden 
Felsen eines hohen Berges zerschmettert werden 1 
(scut. 376), und den Sturz des verwundeten Kyknos 
mit dem einer Sgvg (ebd. 421). Myrinos (Anth. 
Pal, VI 254) nennt einen alten Lüstling weiche, 
d. h. wohl morsche, Sgvg von Paphos. dem Lieb¬ 
lingsaufenthalt der Aphrodite. Wie ysgdvSgvg 
eine alte Sgvg (Hesych. Bekk. aneed. 32, 27) und 
yegdvägvor einen alten Baum (Hesych.), so be¬ 
zeichnet letzteres auch ein altes Weib (Aristenaet. 
ep. II 1). Betreffs der Traumdeutung sagt Arte- 
midor (II 25), daß die dpüj wegen ihrer Eigen- 2 
schaft zu nähren einen reichen oder wegen ihrer 
Langlebigkeit einen alten oder ausdauernden Men¬ 
schen bezeichne. Im Sprichwort finden wir die 
dpüs bei Homer (Od. XIX 163), wo Penelope den 
Odysseus über seine Abkunft mit den Worten 
befragt: ,Du entstammst doch nicht einer fabel¬ 
haften E. (<Ltö Sgvög naXaitpdrov) oder dem Felsen 
Hierauf anspielend sagt Platon (rep. VIII 544 d), 
daß die Staatsverfassungen nicht aus einer E. 
oder einem Felsen hervorgingen, sondern aus den 3 
Sitten der Bürger, und (apol. 34 d), daß Sokrates 
wie Odysseus "nicht von jenen, sondern von Men¬ 
schen stamme. Auch Palladas und Lucilius be¬ 
dienen sich dieses Sprichworts (Anth. Pal. X 55. 
XI 253). Die Worte werden von Didymos (Schol. 
II. XXII126; vgl. Schol. Plat. rep. a. a. O. Eustath. 
II. XIV 126 p. 1262, 9) dahin erklärt, daß die 
Alten ein Nomadenleben geführt und keine Häuser 
besessen hätten, die Weiber in den Höhlungen 
der Felsen oder der Sgveg geboren und die Kinder 4 
in diesen zurückgelassen hätten, man diese hier 
gefunden und in dem Glauben, daß sie dort ent¬ 
standen seien, aufgezogen habe. Oder mau er¬ 
klärte sie natürlicher so, daß in der Urzeit die 
von ihren Eltern aus Dürftigkeit in den Höhlungen 
der E. aufgesetzten und von anderen gefundenen 
Kinder von diesen erzogen seien, in die Geschlechts¬ 
register aber als ihre Mütter Sgveg oder .zezgat 
eingetragen seien (Eustath. Od. XIX 163 p. 1859, 
17ff.; vgl, auch zu 11. XIV 126 p. 1262, 9). Der 5 
Zusatz zu Sgvg. nämlich ^a/.att/razog , bei Homer 
sollte entweder .längst geschnitten“ bedeuten oder 
sich auf den Glauben beziehen, daß die Menschen 
in der Urzeit aus E. und Felsen entstanden seien 
(Etym. M. 647, 14ff.; vgl. Eustath. Od. ebd. 
33). Wenn Plutarch (consol. ad uxorem 2; vgl. 
robur bei Cic. acad. pr. II 101) auf sich das 
Sprichwort anwendet, so will er sagen, daß er 
kein unempfindliches Gemüt habe, und in diesem 
Sinne ist es auch, wie wir sehen werden (II 3 1 6 
von den Körnern gebraucht worden, aber nach 
Eustathios (II. XIV 126 p. 1262, 16| nicht von 
Homer. Bei diesem (II. XXII 126) findet sich 
auch die Redensart <L zö Sgvög (xai) d.zö xeigt/g 
öaguoftsvai, ein Geschwätz von der E. und dem 
Felsen beginnen, und bei Hesiod (theog. 35) in 
ähnlicher Verbindung gingt Sgvv rj xeg't .-iezgt]v. 
Sie soll den Sinn haben ,von alten Dingen fabeln 


wie von den ersten Menschen, die aus E. und 
Felsen entstanden sein sollen“ (Schol. II; vgl. 
Schol. Hesiod. a. a. O.) oder ,von fern liegenden, 
nicht zur Sache gehörenden Dingen reden“ (Schol. 
Hesiod. ebd.; vgl. Macar. III 40). Einen andern 
Sinn giebt Platon (Phaedr. 275 b) den Worten 
Sgvög xal giezgzjg dxovetr, indem er mit Bezug 
auf das Orakel zu Dodona sagt, daß die Vor¬ 
fahren auf E. und Fels gehört hätten. Zur Zeit 
des Bias (s. o. Bd. III S. 386, 29ff.) erlitten nach 
Aristoteles (frg, 199 H.) die Priener an dem jeden¬ 
falls erst später von einer E. benannten Orte 
Agvg, iu der Nähe ihrer in Karien gelegenen 
Stadt, eine schwere Niederlage seitens der Samier, 
weshalb die Weiber von Priene fortan bei wich¬ 
tigen Dingen die Verwünschungs- und Schwur¬ 
formel gebrauchten 6 naga zfj Sgvl oxözog , das 
Todesdunkel bei der E.; der Baum könnte eine 
Quercus cerris L. gewesen sein. Von Aischincs 
erzählte Demosthenes (XVIII 259), daß er in 
seiner Jugend Zauberei getrieben und seine Gläu¬ 
bigen nach der Weihe die Worte habe sagen 
lassen: etpvyov xaxöv, evgov ditetvov, ich bin dem 
Übel entflohen und habe Besseres gefunden. Da¬ 
mit sollte der Übergang von der ursprünglichen 
Eichelkost zur milderen Getreidenahrung ange¬ 
deutet werden oder überhaupt eine Wendung zum 
Bessern. Denn in Athen war es bei Hochzeiten 
Sitte, daß ein Knabe, dessen Eltern beide noch 
lebten, eine Dornenkrone mit Früchten der Sgvg 
auf dem Haupte, einen mit Brot gefüllten Korb 
tragend, jene Worte sagte (Ps.-Plut. prov. I 16. 
Zenob. prov. III 98. Paus, bei Eustath. Od. XII 
357 p. 1726, 18. Phot. lex. Suid. Apostol. prov. 
VIII 16; vgl. Diogen. prov. IV 74. Hesych,). Die 
Redensart äXtg Sgvög, d. h. genusr der E. (Cic. ad 
Att. II 19, 1. Liban. ep. 1082), bezog sich ur¬ 
sprünglich auch auf diesen Übergang rücksicht¬ 
lich der Nahrung und wurde in ähnlichem Sinne 
wie das vorige übertragen (Zenob. II 40. Diogen. 

I 62. Hesych. Suid. Eustath. Od. XIX 163 
p. 1859, 49. Gregor. Cypr. cod. Leid. 139. Apostol. 

II 42). Die Worte in der Antiope des Euripides 

(bei Ps. Longin. de suhl. 40) .-tezgav Sgvv ftezaXXdo- 
ator Sei, welche sich auf den die Dirke fortschlei¬ 
fenden Stier beziehen und etwa wörtlich bedeuten 
.immerfort Fels und E. wechselnd“, vergleicht 
IV agier (I 29) mit unsrer Redensart ,über Stock 
und Stein 1 . Die, Redensart äXJ.tjv Sgvv ßaXdvtge 
1 wurde zur Abwehr von aufdringlichen Personen 
gebraucht (Anth. Pal. XI417. Suid. Macar. I 87. 
Gregor. Cypr. cod. Leid. I 5, cod. Mosq. I 25; 
anders, nämlich mit Bezug auf die Verbesserung 
der Lebenslage, Eustath. Od. XIX 163 p. 1859, 51). 
Das Sprichwort Sgvög xeoovorjg -t äg dvrjg igvXeve- 
zat, eigentlich ,wenn eine E. fällt, holt sich 
jedermann Holz“, sollte dorisch sein (paroem. ap- 
pend. II 1) und entweder auf diejenigen gehen, 
welche etwas, was sie vorher kaum konnten, mühe¬ 
los erringen (Macar. IH 39), oder besagen, daß, 
wenn ein großer Mann falle, sich alle gegen ihn 
wendeten und ihn beraubten (Apostol. VI 36); 
damit vergleicht Wagier (ebd.) die deutschen 
Sprichwörter ,Ist die E. gebrochen, sammelt jeder 
von ihren Knochen“ und ,Wenn die E. fällt, holt 
sich jeder Reisig“. Die Redensart tpegetv 

Sta zfjg dyogäg bezog sich darauf, daß an den 
Panathenaien die freigelassenen Sklaven und andere 
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Barbaren jeder einen Zweig der bgv; über den 
Markt tragen mußten (Bekk. anecd. 242, 3). 

h) Mythologie und Kult. Eigentümlich 
ist der Glaube, daß die bgv g die erste Pflanze 
gewesen sei (Ariston. zu Hom. II. XI 86. Plut. 
quaest. rom. 92; frg. de Daedal. Plat. 7. Etym. 
M. 228, 31. 288, 28), daß die Arkader eine ge¬ 
wisse Verwandtschaft zu ihr hätten und als die 
ersten Menschen aus der Erde hervorgegangen 
seien (Plut. quaest. rom. 92) und daß die Men- 1 
sehen aus der bgv; entstanden seien (Zonas Sard. 
Anth. Pal. IX 312; vgl. die Zitate bei g zu 
nakai<pazog und dno (Wode aal and nezgtjg bagi;°- 
f.isvai ). Die auf die bgv; bezüglichen Sagen von 
Lynkeus und Orpheus sind oben (a), ebenso die 
von der bgt-g in Kolcliis und des Paraibios (c) er- 
w'ähnt. Durch die Vermittelung von "Schlangen, 
welche Melampus in einer ägvg bei Pylos gefunden 
hatte, erhielt er die Sehergabe (Apollod. I 9, 11). 
Er weissagte dem Philakos, daß, wenn er ein Messer, 2 
welches er vor J ahren auf der thessalischen Othrys in 
eine (dem Zeus) heilige Sgvg gestoßen habe, wieder 
aufgefunden und den Rost desselben seinem Sohne 
Iphiklos in Wein zu trinken gegeben haben würde, 
letzterer Nachkommen erhalten werde (ebd. 12). 
Doch nach älterem Bericht (Pherekydes beim Schol. 
Hom, Od. XI 287) war jener Baum eine aysgbog, 
d. h. wohl ein wilder Birnbaum. Des Kodros 
Sohn Neleus stellte, bevor er nach dem karischen 
Milet übersiedelte, eine Bildsäule der Artemis 3 
Chitone aus dem Holz einer sehr großen bgt-g 
mit selten schönen Früchten her, welche er auf 
der Rückkehr von dem Fest der Göttin im atti¬ 
schen Demos Chitone gefunden hatte (Schol. Callim. 
h. in Iov. 77). Von einem Festgebrauche an den 
Panathenaien und einem solchen bei Hochzeiten, 
wo die dgöj eine Rolle spielte, ist oben (g), die 
Rede gewesen. In dem Walde von Alalkomünai, 
in welchem die grüßten dgveg Boiotiens wuchsen, 
legten die Plataier vor dem Feste Daidala ge- 4 
kochte Fleischstücke aus und beobachteten, wann 
eine Krähe kommen und ein Fleischstück auf 
einen Baum tragen würde; aus diesem verfertigten 
sie ein baiäakov, d. h. ein Bildnis der Heroine 
Plataia (Paus. IX 3. 4; über die Krähe vgl. II ü). 
Dieser Brauch knüpfte nämlich an die Sage an, 
daß Zeus, um die Hera eifersüchtig zu machen, 
in Boiotien aus einer sehr schönen bot-; ein Bild 
in Gestalt eines Mädchens geschnitten und als 
seine Braut Daidale (Plut. frg. de Daedal. Plat. 6)5 
oder als seine Gattin Plataia (Paus, ebd. 1) be¬ 
zeichnet habe. Über die Bedeutung des Festes 
Daidala handelt v. Schoeffer o. Bd. IV S. 1991, 
5811. 

Von den Göttern war es vor allem Zeus, uem 
die bot; heilig war (Schol. Ar. av. 480. Eustath. 
II. V 693 p. 594. 34. VII 60 p. 664, 36), nament¬ 
lich der Zsi-; AojdojvaTo; (s. c; ferner Jessen 
o. Bd. II S. 721, 67. Kern Bd. III S. 162, 23. 
166, 2, auch Art. Dodona). aber auch der Zeh; 6 
Avxalo; (Pau=, VIII 38, 4; mehr bei Wagler 
II 7fl’.). Von der E. zu Dodona wird auch noch 
unten bei der E. der Römer (II 1 c) die Rede sein. 
Die Kelten verehrten ihren Zeus unter dem Bilde 
einer hohen bgvg (Max. Tyr. VIII 8; vgl. II 3). 
Nach Wagler (II llff.) standen noch andere Gott¬ 
heiten in Beziehung zur E. Die Argonauten be¬ 
kränzten sich mit dem Laube der Sgvg, als sie 


der Rhea opfern wollten (Apoll. Rhod. I 1124), 
weil sie dieser heilig war und die erste Nahrung 
gegeben hatte (Apollodoros beim Schol. Apoll. 
Rliod. ebd.), und da nach dem kleinasiatischen 
Adrastos, welcher zu der mit der Rhea eng ver¬ 
wandten Nemesis in naher Beziehung steht (0. 
Keller Berl. Philol. Wochenschr. 1892, 631), ein 
Ort am Granikos ’Abgdozov bgv; (so liest Keller 
bei Hesych.) benannt war. Da der Kult der 
Kybele-Rhea mit dem des arkadischen Hirten¬ 
gottes Pan eng verknüpft war, so finden wir au 
dem arkadischen Flusse Garatis eine dem Pan 
heilige Sgvg neben dessen Heiligtum (Paus. VIII 
54, 4; vgl. S. 2036). In dem E.-Haine, bgvödv 
akaog, bei Phigalia in Arkadien und dem zwischen 
Tegea und Argos hatte Demeter Kultstätten (Paus. 
VIII 42, 12. 54, 5; vgl. S. 2052f.). Ob Plutarch 
(quaest. rom. 92) mit seiner Bemerkung, daß der 
E.-Kranz, Sgvivo; azs<pavog, dem Zeus oder der 
Hera heilig sei, nicht vielmehr die römischen 
Gottheiten Iuppiter und Iuno gemeint habe, läßt 
Wagler (II 13, 37) dahingestellt sein. Der Be¬ 
ziehung der bgvg zu Herakles ist bereits Erwäh¬ 
nung getan (a; vgl. S. 2036. 2052f. 2064). Die 
Bakchantinnen schmücken sich mit Kränzen der¬ 
selben und anderer Pflanzen auf dem Kithairon 
(Eur. Bacch. 110. 703. Theocr. 26, 3) und 
bergen das Haupt dort zum Schlaf .in ihre Blät¬ 
ter (Eur. ebd. 686). Auch die Hekate erscheint 
mit ihrem Laube bekränzt (Apoll. Rhod. UI 1215. 
Sophokles beim Schol. ebd. 1214). Ein Hei¬ 
ligtum des Priapos lag zwischen Sgvse (Theocr. 
epigr. 4, 1). An den in den Engpässen des Ki¬ 
thairon (Herod, IX 39. Thuc. III 24) und an 
der Straße nach Delphoi (Philostr. im. II 19, 1) 
gelegenen Ort Agvo; xeepakai knüpfte sich der 
Mythos von dem Daeinonen Phorbas, dem Fürsten 
der Phlegyer. Er wohnt in einer bgv; , lauert 
den nach dem delphischen Heiligtum Pilgernden 
auf und tötet diese mit Ausnahme der Greise 
und Kinder; ihre Köpfe aber hängt er an der 
bgv; auf; doch tvird er von Apollon erschlagen 
und die bgv; durch einen Blitz verbrannt (Phi¬ 
lostr. ebd. 2ff.). Hierin sehen Bötticher (137) 
und Wagler (II 10). den Nachklang an eine 
uralte Vergangenheit, in welcher der Daemouen- 
kultus noch blutige Menschenopfer forderte. Von 
den Dryaden und Hamadryaden ist schon oben (a) 
die Rede gewesen. Diese Nymphen entstehen 
und sterben zugleich mit ihrer bgv; oder ihrem 
Baum (Callim. h. in Del. 83. Ovid. fast. IV 
232. Mnesimachos beim Schol. Apoll. Rhod. II 
477. Auson. idyll. 12 de hist. 7. Prob, zu Verg. 
Georg. I 11. Serv. Aen. III 34. X 18; Ecl. 10, 
62. Etym. M. 75, 30; vgl. Stat. Tlieb. VI 113. 
Nonn. XXII 117. Schol. Tiieoer. III 13), haben 
aber ein sehr langes Leben (Auson. idyll. 18, 8) 
und können Göttinnen genannt werden (Catull. 
61, 23). Ihren Namen erhalten auch die Xaiaden. 
wenn sie zugleich den Jas Wasser umgehenden 
Hain bewohnen (Prop. I 20, 12. 32. 45 1 . Nach 
einer alten Sage rettete Arkas die Hamadryaden- 
Nympbe Chry.-opeleia, welche in Gefahr war, samt 
der \on ihr bewohnten bov; durch einen ange¬ 
schwollenen Fluß vernichtet zu werden, dadurch, 
daß er den Fluß ablenkte und das Erdreich mit 
einem Damme befestigte, und aus ihrer Vereini¬ 
gung gingen Elatos und Apheidas hervor, von 
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denen die Arkader abstammten (Charon Lamps. große Wurzeln wie eine ausgewachsene bgvg; nach 

nach Eumelos beim Schol. Lycophr. 480). Eine der Reife der Frucht sei die Küste außerhalb 

andere Nymphe geriet ebenfalls in Gefahr, mit und innerhalb der Säulen damit bedeckt; doch 

ihrer dem Zusammensturz nahen bgv; zu enden, finde sie sich diesseits derselben allmählich immer 

als Rhoikos diese stützen ließ; da die dankbare kleiner. Diese Art hält E. Meyer (Bot. Erläu- 

Nymphe ihm eine Bitte gewähren wollte, erbat terungen zu Strabons Geographie 1852, 3ff.) für 

er sich den geschlechtlichen Umgang mit ihr, den gemeinen Blasentang, Fucus vesiculosus L.; 

den jene auch unter der Bedingung zusagte, wenn doch könnte es wohl eher der an den Küsten 

er die Gemeinschaft mit einem andern Weibe ver- Spaniens und Portugals vorkommende und jenem 

meide, und eine Biene sollte beiden als Botin 10 nahestehende Fucus axillaris J. Ag. gewesen sein, 
dienen. Als diese den Rhoikos einst beim Brett- Die bgv; ikakaaoia sollte ein Mittel gegen Wahn¬ 
spiel antraf und dieser sie hart anließ, blendete sinn sein (Demokritos in Fabricius Bibi. gr. 

die erzürnte Nymphe den Rhoikos (Charon Lamps. IV 29 p. 337). Einen dem Poseidon heiligen, wie 

beim Schol. Apoll. Rhod. II 477. Etym. M. 75, ein Amulet mit antipathetischer Wirkung zu tra- 

32). Rhoikos war aus Knidos gebürtig, das Ge- genden Seetang schildert unter dem Namen ivakia 

schehnis aber trug sich in Ninive zu (Schol. bgv; ein Anonymus (Carmen de viribus herba- 

Theocr. III 13). An einer gewaltigen E. ( ingens rum 14). 

annoso robore querem) mit einem Stammumfange 2. 4>gyo;, »/, = Quercus aegilops L. und die 
von 15 Armlängen (oder Ellen '!), welche in einem kaum als Varietät derselben zu betrachtende 
Hain der Ceres gelegen und mit allerhand Er- 20 Quercus macrolepis Ky., mitunter auch die Eichel 
inneruugszeichen geschmückt war und um welche derselben. Diese E. weicht zwar in ihrem Ha- 

Dryaden festliche Reigen aufführten, frevelte der bitus wenig von unsern deutschen Eichen ab, doch 

Thessaler Erysichthon, indem er seinen Dienern, ist das Blatt am Ende zugespitzt und der Rand 

unter Lästerungen selbst der Ceres, befahl, sie beiderseits in je 3—6 dreieckige und scharf zuge- 

umzuhauen. Da floß Blut aus der Rinde, und spitzte mehr oder minder große Zähne geschlitzt; 

die Dryade drohte mit der Rache der ihr beson- die ca. 4 cm lange Eichel reift erst im zweiten 

ders wohlgesinnten Ceres. Als er trotzdem sein Jahre, die Schuppen des Fruchtbechers sind sehr 

Vorhaben ausgeführt hatte, wurde er von der viel größer als bei unsern Eicheln, abstehend und 

Ceres mit unersättlichem Hunger bestraft, der ihn zurückgebogen. Der Baum wird ca. 15—19 m hoch 

dazu führte, daß er zuletzt sich selbst stückweise 30 und 0,6—1 m dick (Fiedler I 519). Sein Name 
verzehrte (Ovid. met. VIII 741ff. Serv. ecl. 10, wurde schon von den griechischen Etymologen von 

62; mehr bei Bötticher 44, 182. 189. 200). ipaysZv = essen (Schol. Hom. Od. XIX 163. Eustath. 

Nach anderer Tradition war freilich der Baum ebd. p. 1859, 34. Etym. M. 791, 24. Eustath. 

eine aiyr.igog, d. h. Schwarzpappel ^Callim. h. in II. V 693 p. 594,34. VII 60 p. 664, 46. Cramer 

Cer. 38) und der Frevler an der Ceres der thes- anecd. Paris. III 213), vereinzelt von <pmyuv_ = 

salisehe König Triopas (Hyg. astr. II 14), der verbrennen, nämlich die Schalen, (Etym. M. 791, 

Vater des Erysichthon (Ovid. ebd. 751). Eine 22) abgeleitet oder mit ngydg im Sinne von evna- 

der acht Hamadryaden, welche Töchter des Oxvlos ygg = gut zusammengefügt identificicrt (Schol. 

und der Hamadrys waren, hieß Balanos (Phere- Theocr. 9, 20). Nach P. Kretschmer (Einl. in 

nikos bei Athen. III 78b). Im Apollontempel40 d. griech. Sprach. 1896, 65, 1; vgl. Schräder 
auf Delos befanden sich als Weihgeschenke zwei Beall. 116f.) ist die indogermanische Grundform 

goldene Kränze vom Laube der bgig, der eine *bhagos, bkagos von Hause aus ein Adjectiv, das 

von dem spartanischen Feldherrn Lysander, der ,zuteiiend‘. besonders .Nahrung spendend* bedeutet 

andere von L. Cornelius Scipio gestiftet (Bull. hell. (skr. bhdjati teilt zu). Nach ihm bezeichneten Inder, 

VI 1882, 30, 7. 40, 101). Im Tempel zu Olympia Iranier und Slaven damit den Gott als Spender alles 

legte der Kaiser Nero einen solchen mit drei Guten; die Germanen, Italiker, Hellenen und 

andern goldenen Kränzen nieder (Paus. V 12.8). Phryger (Ba.yo.log. Name des phrygischen Zeus, von 

i) Tange. Endlich nennt Theophrast (h. pl. phryg. bagä — ahd. buohha, letzteres = Buche) ver- 

IV 6. 7ff.) verschiedene Arten des Seetangs bovg. wendeten das Wort für einen Bauin, dessen Früchte 

Das Blatt der einen Art sei mehr tamarisken- 50 ihnen als Nahrung dienten. Freilich ist <pgyog 
artig und rötlich u. s. w.; die Weiber gebrauchten in der griechischen Litteratur nur Substantiv, wie 

sie zum Färben der Wolle; einige sagten, es gebe denn auch davon das Adjectiv <p>jytvo; schon früh 

noch eine andere See-E., bgv; novzia, im hohen (Hom, II. V 838) gebildet ist. Daß damit nicht 

Meere, die auch Früchte (Conceptakelnj trage, wie mit lat. fagi/s u. s. w. die Rotbuche, Fagus 

und diese Eicheln seien brauchbar; die Faucher silvatica L. gemeint ist, geht teils daraus hervor, 

berichteten, daß es noch andere von bedeutender daß die Griechen für diese den Namen öfm/ hatten 

Größe gebe. Die erste Art wird von Sprengel (s. Schmidt <>. Bd. III S. 972, 3. 21, wo irr- 

(138i uml Fraas (319) für Fucus fimbriatus Desf. tümlich dozgvg steht), teils daraus, daß die Rot¬ 

gehalten. Von Polvbios (bei Strab. III145. Athen. buche heute nur in Thessalien, auf dem Pindos 

VII 302 e. Eustath. II. XIV 399 p. 994, 45} wird 60 und in Aitolien vorkommt, während nach den An¬ 
berichtet, daß sich in den Tiefen des Meeres bei gaben der Alten die <pgyo; eine viel größere Ver- 

Lusitanien ßä/.avoi fänden, deren Früchte die breitung nach Süden hatte. Sehr viel schwie- 

Thunfische fräßen, so daß sie davon fett würden; riger zu widerlegen ist die namentlich von Koch 

diese Eicheln trieben bis nach Latium, wenn (45ff.) verfochtene Ansicht, daß die q-gyog die 

anders nicht die Insel Sardinien und deren Um- Kastanie, Castanea vulgaris Lam., gewesen sei. 

gebung sie hervorbrächte. Weiteres giebt Strahon da diese trotz der entgegengesetzten Ansicht 

über diese ßäkavog bgvivg an: sie wachse auf Hehns (391f.) in Griechenland einheimisch zu sein 

dem Lande (was jedenfalls ein Irrtum ist), habe scheint und selbst in der Peloponnes als verein- 
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zelter Baum an vielen Stellen erscheint (Phi- 
lippson 531), auch viele Angaben der Alten auf 
sie bezogen werden können. Namentlich behauptet 
Koch, daß die Eicheln ohne Ausnahme einen 
so widerlichen Geschmack hätten, daß sich wohl 
unser Gaumen kaum daran gewöhnen dürfte, spe- 
ciell von Quercus aegilops seien die Früchte am 
schlechtesten und bittersten; er habe hei seinen 
mannigfachen Reisen im südöstlichen Europa und 
im Orient vielfach bei den Bewohnern sich nach 1 
solchen eßbaren Eicheln erkundigt, aber diese 
hätten auch nichts davon gewußt. Dagegen sagt 
Prantl (58), daß die Früchte bei Quercus ilex 
L. (aber wohl nur bei der Varietät Quercus bal- 
lota Desf., welche in Spanien, Nordafrica und 
selten in Südfrankreich vorkommt), besonders 
Quercus macrolepis Ky. (in Griechenland und Süd¬ 
italien nach S. 57) und Quercus vallonea Ky. im 
Orient eßbar seien, die mitteleuropäischen Eicheln 
erst nach entsprechender Behandlung für den 2 
Menschen genießbar (Eichelkaffee) würden (näm¬ 
lich durch gelindes Rösten im Kaffeebrenner). 
Von der Quercus aegilops L. (= macrolepis Ky.) 
sagt v. Heldreich (16): ,Die großen Eicheln 
sind süßer als die aller übrigen Arten — daher 
auch die Benennung vigdgo yXvxv (über die Be¬ 
deutung von rtCdgo für Quercus aegilops s. S. 2013 
im Peloponnes — und werden geröstet und selbst 
roh vom Landvolk auch noch heute öfters ge¬ 
gessen; allem Anschein nach ist dies die eßbare 
Eichel tptjyöe der Alten, wie schon Fr aas (252) 
mit Recht vermutet und auch Unger (Bot. Streif¬ 
züge auf dem Gebiete der Kulturgesch. I Nah¬ 
rungspflanzen des Menschen, 25) anniirimt.“ Der 
Ansicht Kochs ist namentlich auch G. Bu- 
schan (Vorgeschichtl. Botanik 1895, 101 ff.) hei 
getreten. Daß die griechischen Autoren die rpgyög 
zur Gattung ögvg stellen (oder sogar, hätte er 
hinzufügen können, mitunter sie der 8grg gegen- 
überetellen), erklärt er aus der großen Ähnlich¬ 
keit des Kastanienbaumes mit der Quercus aegi¬ 
lops. Ferner beruft er sich darauf, daß schon 
Herodot (VII 183. 188) eine auf der thessalischen 
Halbinsel Magnesia gelegene Seestadt Kaodavah) 
erwähne. Dem gegenüber bemerkt schon Schrä¬ 
der (bei Hehn 395), daß, wenn dieser Ortsname 
wirklich mit dem Baumnamen xao&avea [y.acza- 
ratxor yaovnr für die Nuß zuerst Theophr. h. 
pl. IV 8, 11). welcher auf armenisch 1,-ask = Ka¬ 
stanie zurückzuführen sei, Zusammenhängen sollte, 
das Wort in eine entsprechend höhere Zeit hin¬ 
aufrücken würde. Immer würde also dieser Name 
ein Fremdwort sein und nichts für die Identität 
von q rp/dg mit Kastanien beweisen, sondern nur, 
dass eine edlere Sorte der Kastanien mit arme¬ 
nischem Namen vor Herodot in Thessalien ein¬ 
geführt war (vgl. Schol. Nie. alex. 271). Die 
einheimische Kastanie wird eben wenig Beach¬ 
tung gefunden haben. Denn wie Hehn (393 
nach Fiedler 1 648; ähnlich v. Heldreich 18) 
bemerkt, sind die griechischen (nicht veredelten) 
Kastanien klein und meist mit der den Kern um¬ 
gebenden bitteren Schale durch- und verwachsen 
und daher nicht angenehm zu essen. Damit 
stimmt auch, was Plinius (XV 94) über die Ka¬ 
stanien sagt, welche nicht aus bestimmten Ge¬ 
genden kämen. In Italien veredelt man heute 
die Kastanien stets, wenn es auf die Frucht, nicht 


das Holz abgesehen ist. Denn die nicht ver¬ 
edelten sind kleiner und rauh, haben eine be¬ 
haarte Schale und einen schlechtem Geschmack, 
so daß sie einigen Tieren als Futter gegeben 
werden oder höchstens ihr Mehl mit dem der 
veredelten vermischt wird (St. Palma Vocabu- 
lario metodico-italiano, Milano, 1870, II 130). 
Was die Schriftsteller über die Genießbarkeit der 
Früchte der rptjydg sagen, ließe sich ebenso gut 
) auf die einheimischen Kastanien wie die Eicheln 
der Quercus aegilops L. deuten, wenn man an¬ 
nimmt, was Plinius (XV 93) behauptet, daß die 
Bezeichnung Aiög ßdXavog, Zeuseichel, nur den 
durch Pflanzung (vgl. dagegen Theophr. h. pl. III 
2. 3. 3,1) gewonnenen und vorzüglicheren Kastanien 
beigelegt sei, und wenn inan vorläufig davon ab¬ 
sieht, daß 8gvg nur Eichen, nicht auch Kastanien 
bezeichnet haben kann. Schon hei der Bespre¬ 
chung der 8gvg (I 1 d) ist erwähnt, daß das 
I Essen ihrer Früchte meist der Vergangenheit 
zugeschrieben wird , und dasselbe wird sich aus 
dem Folgenden ergehen, zugleich, daß in diesem 
Falle wohl meist die Eichel der zpipyäg gemeint 
ist. Ein heimgekehrter Soldat der Athener freut 
sich, wieder an einem ländlichen Mahl teilnehmen 
zu können, bei dem auch geröstete zprjyoi verzehrt 
werden (Ar. pac. 1137). Der vor Platon schrei¬ 
bende Verfasser der pseudohippokratischen Schrift 
de diaeta (I 690 K.) unterscheidet runde Nüsse, 

) d. h. wohl Walnüsse, breite Nüsse, d. h. Hasel¬ 
nüsse (nach Hehn 388. Koch 55) oder Kasta¬ 
nien (nach Murr Progr. 70), äxvloi (Eicheln der 
rrgTrog), ßdXavot und qzjyoi' indem er von den 
drei letzteren bemerkt, daß sie roh und geröstet 
stopften, gekocht aber weniger, während die breiten 
Nüsse im reifen Zustande nährten und den Stuhl¬ 
gang beförderten. Die <pqydg gehört zu den Nah¬ 
rungsmitteln einer bettelarmen Familie (Alexis 
bei Athen. II 55 a). Die Aios ßdX.avoi sind fett, 
die tpr/yoi hart und herbe; jene werden von dem 
Fehler des Fettseins durch starkes Rösten befreit, 
diese einem schwachen Feuer ausgesetzt erweicht 
(Mnesitheos ebd. 54 c). Dem Platon (rep. II 372 c) 
gehören Myrten (die nach Heldreich 63 auch 
heute vom Volke gegessen werden) und <p>;yoi, 
im Feuer geröstet, zum Nachtisch eines gewöhn¬ 
lichen Bürgers in seinem Idealstaate. Sie trägt 
die schmackhaftesten Früchte unter den 8gvsg, 
nach ihr die ypegig (Theophr. h. pl. III 8, 2; 
quercus und a-esculus bei Plin. XVI 20). aber 
dieselbe Art der ögcg kann an einem Urte süsse, 
am anderen bittere Früchte tragen, wie z. B. die 
Wy<k (ebd. 3 und Plin. ebd.); in Makedonien hat 
die rpyydg runde Früchte und die hvftdharg fvgl. 
I 8) die wohlschmeckenden (ebd. 7). Vielleicht 
die eßbare Quercus Virgiliana Ten. könnte mit 
der (fayk gemeint sein, -welche sich ein sicili- 
scher Hirt im Winter röstet (Theocr. 9, 20 1 . Dion 
C'hrvsostomos (or. VI 62) will sich im Notfälle 
mit aus der Asche genommener qrijyog und andern 
Vegetahilien begnügen. Die Arkader lebten in 
der Urzeit in den Gebirgen zpyyoi essend iApoll. 
Rhod. IV 265. Lycophr. 482. Schol. ebd. Phi¬ 
lostrat. Iun. im. 5. 1; vgl. IV 1). Pausanias 
(VIII 1, 5) sagt, daß Pelargos. der Ahnherr der 
Arkader, nachdem die Menschen sich vorher von 
Blättern und Wurzeln genährt hätten, die Frucht 
der dgt'wg als Nahrung eingeführt habe, aber nicht 
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aller, sondern nur die Eicheln der zpyydg, diese 
Nahrung auch besonders hei den Arkadern eine 
gewisse Zeit hindurch verblieben sei. 

Dss Vorkommen der <pr\yog in der Troas, in 
Makedonien, im epeirotischen Dodona und in Ar¬ 
kadien ist schon erwähnt (I 1 b. c). Nun be¬ 
haupteten einige (bei Theophr. h. pl. III 8, 2), 
daß sie im Gegensatz zu der -/jpsgig mehr im 
Gebirge als in der Ebene oder nur dort, und Theo- 
phrast. selbst (ebd. 3, 1), daß sie in Makedonien 1( 
nur im Gebirge vorkomme. Die Quercus aegi¬ 
lops soll auch heute in Makedonien nur in der 
Höhe von 585—1750 m. sich finden (A. Grise- 
bach Specilegium florae rumelicae et bithynicae, 
1843—1845, citiert von P. de Tchihatcheff 
Asie mineure III 2, 1866,470). Aber nach v. Held¬ 
reich (17) liebt sie die Ebenen der südlichen 
Provinzen Griechenlands und steigt nur selten 
und nicht sehr hoch auf die Berge, während die 
Kastanie (S. 19) nur in einer Höhe von 2000— 2( 
4000 Fuß vorkommt. In der Peloponnes tritt 
sie nach Philippson (550) in der Region von 
0—700, die andern laubwechselnden Eichen von 
0—1200 und die Kastanie von 700—1400 m. auf. 
Doch spricht Theophrast (h. pl. IV 13, 2; vgl. 
Plin. XVI 238) von dem hohen Alter der tpyyog 
auf dem Grabmal des Ilos in Ilion, welches nach 
der Ilias (XI 166. 372) inmitten der Ebene zwi¬ 
schen der Stadt und den Schiffen lag. Zugleich 
ist daraus zu entnehmen, dass die qyyög der Ilias 3 
derselbe Baum wie der des Theophrast gewesen 
sein muß. Mit Unrecht erklärt daher Murr 
(Myth. 4. 5, 1) zwar jene dev Ilias für Quercus 
trojana Webb, eine Variation von Quercus aegi¬ 
lops L., die des Theophrast aber für Quercus aes¬ 
culus L., wohl weil die homerischen Epitheta der 
( pyyng nicht auf die mäßig hohe Quercus aesculus 
passen. Die letztere, übrigens von Boissier 
(1164. 1172) für Griechenland in Frage gestellt, 
kommt jedenfalls zu selten in Griechenland vor, 4( 
nämlich nur in dem großen Eichenwalde Kapelli 
beiDivri in Elis (v. Heldreich 16. Philippson 
530) und den zwischen Fourna und Klitzo in 
Aitolien gelegenen Eichenwäldern (Cliloros 27). 
Die Charakteristik der zpyydg in der Ilias ist we¬ 
sentlich dieselbe wie die der 8grg Homers. Das 
Kampfgewühl wird mit dem Bestreben der Stürme 
verglichen, in den Gebirgsschluchten die qyyog und 
andere Bäume zu rütteln, daß sie krachend zusammen- 
brecheu (XVI 767). Vor dem skaeischen Tore he- 5( 
findet sich eine qyydg ( VI 237. IX 354. XI 17<(i ; 
an sie lehnt sich Apollon (XXI 549). Diese ist auch 
an andern Stellen gemeint, wo von der cpyydg des 
Zeus die Rede ist, da es (nach Eustath. II. XXII 
145 p. 1263. 14 1 nur eiue solche dort gab. So 
wird der verwundete Sarpedon unter der herr¬ 
lichen qijyög des Zeus (vor dem skaeischen Thore) 
niedergelegt (V 693): Athena und Apollon be¬ 
obachten von der hohen qcyydc des Zeus herab 
den Kampf in der Ebene (VII 60 1 . Die Achse 6' 
an des Diomedes Wagen ist von dem Holze der 
rprp/dg (V 838; vgl. Eustath. p. 613, 6). In Thes¬ 
salien bewegt Orpheus durch sein Spiel wilde 
(fiyyoi (Apoll. Rhod. I 28) und weiht Herakles 
der Erytheia ein Denkmal unter schattiger rpyyog 
(Ps.-Aristot. mir. ausc. 133). Ebenda sollte es 
ein Orakel des Zsvg 0tpyavacog (Suidas hist, bei 
Steph. Byz. s. Amämvrj. Schol. II. XVI 233) oder 


eine Stadt mit einer cpyydg geben, von wo erst 
das Orakel des Zeus nach (Dodona in) Epeiros 
gekommen sei (Kineas hei Steph. Byz. ebd.). Von 
einer dichtbelaubten q>yyog auf dem Pelion spricht 
Nikandros (ther. 439). Nach Pausanias (VIII 12, 

1) war sie eine der drei in Arkadien vorkommenden 
dgü?. Die aitolische Heroine Kalydon \yar mit 
einem Kranze der qpyydg geschmückt (Philostrat. 
Iun. 5. 1). Manche andere Ortsangaben sind 
) für die Bestimmung der tpyydg nicht zu verwerten, 
sofern diese Benennung nur willkürlich gebraucht 
ist. Dahin gehört die schon erwähnte sicilische- 
(paydg mit eßbaren Früchten (Theocr. 9, 20) und 
die schattige zpyydg, welche vor der Sonuenglut 
Schutz gewährt (ebd. 12, 8). Die Amazonen 
weihen in Ephesos unter einer stämmigen cpryydg 
ein Götterbild der Artemis (Callitn. h. in Dian. 
239), wo später der berühmte Tempel stand (s. 
Kern oben Bd. III S. 163, 7). Ein Kreter 
3 weiht dem Herakles eine Keule von ihrem Holze 
(Kallimachos Anth. Pal. VI 351). In Kolchis liegt 
das goldene Vlies auf einer <prpyog (Apoll. Rhod.. 
II 405) und zwar auf einer heiligen (Philostrat. 
Iun. im. 12. Orph. Argon. 890. 925). Ein im 
Osten (Lycophr. 16), am Okeanos (Schol. ebd.), 
in Aithiopien (Plin. II 205) gelegener Berg hieß 
<3>Xjyiov (vgl. Eustath. II. VII 60 p. 664, 46). 
Sonderbarer Weise sollte qtrjydg das korkyraeische 
Wort für ögvg sein (Bekk. aneed. III 1096).^ Das 
0 Vorkommen in Arkadien ist auch durch den Namen 
der Stadt s%em, die nach dem Könige <Ptjysvg be¬ 
nannt sein sollte und später Woxpig hieß, bezeugt 
(Paus. VHI 24, 2. 8. 10. Apollod. III 7, 5. Steph. 
Byz. s. v.). Doch wichtiger ist es, daß in Attika ein 
oder zwei Deinen mit dem Namen <l>ipyaid existierten 
und zwar in der dortigen Küstenregion (Judeich 
o. Bd. II S. 2227 nebst Demenkarte zu S. 2204) 
und ein Demos <Pyyovg, dessen Lage (nach Ju¬ 
deich) zwar nicht genauer bestimmbar ist, aber 
unmöglich in die Region der Kastanie gefallen 
sein kann, was auch für das Tal mit Dodona 
in Epeiros gilt, welches 478 m. Meereshöhe hat. 
Den Personennamen <l>yyzvg finden wir außer hei 
dem erwähnten Arkader auch bei einem Troianer, 
dem Sohne des Dares (Dom. II. V 11) und andern 
Troianern (Verg. Aen. V 263. IX 765. XII 371), 
ferner einem Thebaner (Stat. Theb. II 609), einem 
Utiker (ebd. XII 596), aber auch einein Inder¬ 
könig (Diod. XVII 93). Wagier (II 14) nimmt 
) übrigens auch an, daß Dionysos seinen Beinamen 
<fc>p’alsvg von der zpyydg erhalten habe, da Eusta- 
thios (II. VII 60 p. 664, 47) diesen davon her¬ 
leitet. daß die Rebe oft an Bäumen gezogen werde. 

Die Hauptsache bleibt, daß, wie wir nament¬ 
lich bei der Besprechung der de«? gesehen haben, 
die <pyydg in der Regel für eine Art jener ange¬ 
sehen wurde (so auch Hesych. Phot. lex. s. cpv r 
yn-og. Etvm. M. 118, 45. Suid. s. qryytvog. Eust. 
II. V 693 p. 594, 35; Od. XIX 163 p. 1859. 34 > 

) Galenos nennt zwar die Kastanien auch einmal 
Früchte der ögvg (VI 777), unterscheidet sie dann 
aber gleich wieder von den ßdXavoi zwv Sgvdjv 
(780) und andererseits die qptiyd; von der ögvg 
(vgl. I 1 c). Sehr wichtig ist das Zeugnis des 
Pausanias (YIH 23, 5), daß die dot-£ in Do¬ 
dona noch zu seiner Zeit existierte und für den 
Zweitältesten Baum in Griechenland galt. Der 
Baum, so oft wie wir gesehen (o. S. 2020) von den 
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Griechen auch q>r,yos und von den Rfimern, wie 53. 400) erkannte in dieser ßdlavo; die Kastanie, 

wir sehen werden (II lc) mit quercus bezeichnet, Die Bemerkung, daß sich die weichen und flei- 

muß also, da Pausanias die Kastanie schwerlich schigen Mandeln, Nüsse und ßdXavoi gut erhielten 
als eine Sgvs wird angesehen haben, jederzeit weil sie von der umgebenden Schale geschützt 

eine B. gewesen sein. Freilich mag epgyoq auch seien (c. pl. V 18, 4), und die, daß das Keim- 

nntunter für andere Eichenarten gesagt sein. So würzelehen bei der ßdkavos nicht an der Anhef- 

kann z. B. die gewaltige c pgyd; des Silagebirges tungsstelle des Samens (sondern oberhalb) her- 

mi Bruttischen (Dion. Hai. XX 15) wohl nur vorkonnne (ebd. VIII 2, 2), kann zwar wohl 

Quercus brutia Ten,, eine Varietät der Quercus ebenso gut auf die Eichel als die Kastanie be- 

pedunculata Ehrh., gewesen sein. Ganz spät wird 10 zogen werden; doch die trockenen und spät rei- 

<ft]y6s sowohl mit Sgvs als msvxq (Kiefer) iden- fenden Früchte der ßdkavoq (c. pl. I 17, 7; vgl. 

tificieit (Phot. lex. Suid. Etyni. M. 701, 22), mit II 8, 2) passen wohl wieder nur auf die des Ka- 

acseulus (Corp. gloss. lat. II 12, 31. 470, 41), stanien-, nicht die des Bichbaumes, da er diesen 

aber auch mit fagus (ebd. II 470, 41. III 428, sonst immer anders benennt, noch die durch ihren 

55). Wenn Theophrast die Kastanie unter dem Ölgehalt ausgezeichneten Behennüsse. Auch Di- 

Namen rpgyos als eine Art der Sgv s angesehen philos Siphnios (nach Athen. II 54 c) und einige 

hätte, so würde man eine solche Unterordnung andere (nach Nikandros hei Athen, ebd. d) nannten 

unter den Begriff der Sgvs doch auch billig bei die Kastanien einfach ßdX avoi. Daher kann auch 

ihm für die von ihm unter andern Namen, he- die ßdXavog eines Arztes (Ps.-Hipp. II 410 K.; 

sonders Aws ßdkavos, besprochene Kastanie er-20 vgl. auch die in diesem Abschnitt erwähnten ßd- 

warten. Im Gegenteil aber unterscheidet er die Xavoi bei Ps.-Hipp. I 690). mit deren gekochten 

Aios ßalavos genannte Kastanienart von der Blättern entzündete Teile gekühlt werden sollten, 

(h. pl. 1113,1. 5, 5), spricht zwar bei dieser Ka- die einheimische Kastanie gewesen sein (mehr 

stanie von ihrer stachligen Umhüllung (ebd. III10, hierüber IV 1). Weniger wichtig sind folgende Be- 

1), aber nicht hei der <pi t yös. Letzterer gibt er merkungen des Theophrast (h. pl.), daß die pgyds 

vielmehr nur ein xeXvepos (ebd. III 8, 3), worunter zu den am schnellsten wachsenden Bäumen gehöre 

die (I 1 c) erwähnten Ärzte (Diosc. I 142 usw.) (III 6, 1; vgl. 11 b), sie vor dem Aequinoctium aus- 

und Hesychios, wie ebenfalls erwähnt (S. 2024), schlage (III4, 2), man ihr Holz August bis Oktober 

den Fruehtbeeher der Bichel verstehen, welcher wie alles Holz, das in der Erde zu stehen komme, 

diese nie ganz umhüllt, sondern napfförmig 30 fälle (V 1, 2), ihr Holz rauh sei (TII 8, 2), sehr lange 
bleibt. An beiden Enden (?) der Eicheln, teils dauere und sehr wenig faule, sie nicht gerade, aber 
am Fruchtbecher, teils am Fleisch (an der Frucht?) gerader als die ggegig wachse (III 8, 4). Was die 
selbst der sog. männlichen (!) Bäume der epgydg Bemerkung (ebd.) betrifft, daß der Stamm sehr dick 
und der aXipkoios linden sich nach Theophrast sei, so daß sie klein an Gestalt sei, und sie eine 
(ebd. III 8, 8; vgl. Plin. X\I 21: probatur runde Krone habe, so möchte man diese wegen 

et ea [seil, quercus] cuius in balann utrim- der dem Baum zugeschriebenen geringen Höhe 

que. ex longiliuline extrema lapidescit duritia, eher auf Quercus aesculus L. als auf Quercus 
mdior eui in cortice quam e,ui in corpore, uirum- aegilops L. beziehen. Wir losen aber an der 

que non nisi mari) steinerne Auswüchse. Da- Parallelstelle des Plinius (XVI22), daß die quercus 

mit können^ doch nur Frucbtgallen der Eichen 40 viele Zweige wie die hemeris habe, aber schlanker 
und zwar die orientalischen Knoppern oder Val- und von dickerem Stamm sei. Daher scheint 

Ionen gemeint sein, die an der Eichel selbst oder Theophrast die epgyds ebenso wie Plinius (ebd.) 
besonders zwischen Fruehtbeeher und Eichel durch wohl nur als kleiner im Gegensatz zu der hüch- 
den Stich einer Gallwespe, Cynips ealicis. erzeugt sten Sgvs, der aiyikcoy, haben schildern zu wollen, 
werden. Von griechischen Eichen sind es aber Übrigens sagt Parker-Webb (hei Schliemann 
Quercus aegilops L. und Quercus cerris L., deren Ilios 1881, 13Gl von der Quercus aegilops L. 
gerhstoffreiche Knoppern nach G. Dragendorff welche in der Ebene und auf den Hügeln der 
( Heilpflanzen 1898.165) Verwendung finden. Schon Troas unter dem reichen Bestände an Bäumen 
die Bemerkung Theophrasts (vgl. 8. 2016), daß am meisten vertreten sei: .Bleibt sie ihrer natür- 
lür alle Sgi-es die Galläpfel charakteristisch seien, 50 liehen Entwicklung überlassen, so erreicht sie eine 
passt nicht auf die Kastanie, bei der solche Aus- gar stattliche Höhe: da die Bäume hier aber jedes 
wüchse wohl kaum in Betracht kommen, und die Jahr zum Zwecke des Abcrntens der Eicheln mit 
qqyds war doch eine der wichtigsten und vor- grossen Stangen geschlagen werden, so finden sich 
hmtetsten Sgves. 'Vollends scheint Theophrast viele verkrüppelte Exemplare unter ihnen vor.- 
i ' gdkams nicht nur für den kultivierten (h. Aus dem Holz der qtp/dq waren ein dem Priapos 

Pk El- sondern auch für den ein- von Fischern geweihter Becher (Maikios Anth. 

heimischen wilden (ebd. 3, 1) Kastanienbaum. Pal. VI 33, 5i und verschiedene Götterbilder ge- 
lur den letzteren auch einfach ßdXavog gesagt zu fertigt, wie des Pan (Nikandros hei Athen. II 52 e. 
haben, \venn auch seine ägyptische ßä/.avo;, Moringa Philippos Thess. Anth. Pal. VI 99; vgl. I 1 ln 
arabica I ers., die Behennuß gewesen ist (8. 14 4 1 6<i und des Herakles, unter welcher ein Ochsentreiber 
und ßakarog meist für die Frucht der E., aber wohl dem Herakles opfert (Ervkios ebd. IX 237 ; vgl. I 
nur, wo \on dieser ausdrücklich die Rede ist, von ihm 1 h). Vereinzelt findet sich die Behauptung, daß 
gebraucht ist (h. pl. III 8. Io, 1). Er sagt näm- epqyös diejenige Sgvs sei, welche die Alten wegen 

lieh (h. ph I 11, vgl. 19, 2i. daß die ßdXavog ihrer nährenden Eigenschaft dem Zevg oovovog 

und das evp’oiy.dr, d. h. die euboeische Kastanie geweiht hätten (Gramer aneed. Par. III 213) 

(Koch o0. Murr Progr. 69j mit einer ledernen, d/IIgeois (seil. &>?,-; >)fieoödov; heiHesvch.), 
die Mandel und die Nüsse mit einer holzigen eigentlich zahme E., ist außerhalb des eigent- 

fechale umgeben seien. Schon Sprengel (Erl. liehen Griechenlands sicher Quercus infectoria 
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Oliv. = Quercus lusitanica Lam. var. genuina und wächst gar nicht oder selten in cultiviertem 

Boiss. (so auch Koch 52). Sie liefert die durch Lande (ebd. 4. Plin. XVI 22 nur excelsissima,. 

den Stich der Cynips (Diplolepis) gallae tinetoriae incultis amiea)\ das Holz lässt sich in die Länge 

hervorgerulenen türkischen Galläpfel, welche unter spalten und ist sehr dauerhaft (ebd.); ihre Gall¬ 
allen westasiatischen und europäischen Sorten am äpfel sehen aus wie die der g/uegtg, sind aber 

meisten tanninhaltig sind. In der Troas werden die glätter und unbrauchbar; sie allein trägt einen 

Galläpfel gesammelt; am meisten geschätzt sind von manchen epdoxov genannten Fetzen, der grau 

die noch nicht ganz reifen, ,grüne 1 oder ,schwarze' und oft vier Ellen lang ist, wie ein linnener Lappen 

genannten; die reifen,weißen'haben viel geringeren herabhängt (ebd.), nicht nur längs der Rinde des 

Wert (P. Ascherson bei Schliemann Ilios 10 Stammes, sondern auch von den oberen Zweigen 
1881, 811). Daß unter der ipueglg auch Quercus (ebd.; Plin. XVI 33) und wohlriechend ist (Plin. 

Dalechampii Ten., welche heute, wie erwähnt, ebd.). Dieser oder ein anderer wurde auch orpaxog 

rjpteoäSi heisst, zu verstehen sei, ist ganz unwahr- und qdor.oq genannt und als ein hei den Sgves 

seheinlieh, da sie jener zu fern steht. Der Name vorkommendes ßgvov erklärt (Hesycli.) oder sphag- 

besagt nach Theophrast (h. pl. HI 8, 2; vgl. 2, nos genannt und sollte besonders auf der quercus 

3. Paus. IX 24, 5) an sich noch nicht, daß sie Vorkommen (Plin. XII 108; vgl. XXIV 27). Das 

angebaut wurde, sondern nur, dass sie auf eul- ßgvov oder onXdyyvov sollte sich nicht nur auf 

tiviertem Boden wachse und ein glatteres Holz den Sgves, sondern auch Wacholder, Kiefer und 

habe als die in den Bergen wachsende epgydg. Weisspappel finden (Diosc. I 20. Galen. XI 855). 

Wenn Agathokles (bei Eustath. II. XIV 399 p. 994, 20 Gemeint sind wohl von Theophrast die Eichen- 
41; Od. V 68 p. 1524, 25ff.), wahrscheinlich ein oder Wickelflechto, Usnea plicata Hffm. = Par- 

jüngcrer Zeitgenosse des Theophrast, sagt, daß inelia plicata Spr., und der Ziegenbart, Usnea 

die unfruchtbaren und nXaxvipvXXoi Sgves von den fiorida Ilffrri. 

Pergamenern IgUpXoioi, d. h. starkrindig, die dünn- 5. ükarv epvklos, g, seil. Sgvs , d. h. die 

rindigen und fruchtbaren aber y/iegiSeg genannt breitblättrigc (vgl. Arist. analyt. post. II 16) 
würden, so könnte man dies damit erklären, daß scheint besonders für Quercus sessiliflora Sm., die 
sie unter der. xkaxvipvXXos eine Cerrisartverstanden Traubeneichc nebst ihren in Griechenland vor¬ 
hätten ; doch mit dem Zusatz, daß die urifrucht- kommenden Varietäten gebraucht zu sein (ähn- 

baren xpxtSorpogoi, Galläpfel tragend, seien, he- lieh Koch 52. 53). Da nämlich (nach Paus, 

findet er sich in handgreiflichem Widerspruch mit 30 VIII 12, 1) die Arkader nur drei Arten der Sgvs 
Theophrast. Wichtig ist. dagegen das Zeugnis unterschieden, nämlich die ^Xaivq.v/dog, die epgydg, 

des Eustathios selbst (ebd.). daß noch zu seiner und eine dritte, welche Kork liefere, und da die 

Zeit gewisse Sgves in Thrakien ijfiegiSes hießen, letztere jedenfalls mit der immergrünen <peXX6- 

d. h. jedenfalls die Quercus infectoria Oliv. Von Sgvs der Arkader (bei Theophr. h. pl. I 9, 3. III 

der ijftegls der (troischen) Ida sagt nämlich Theo- 16, 3) identisch ist, so müssen, wenn epgydg Quercus 

phrast, sie trage nach der epgydg die sclnnack- aegilops L. ist, unter srXaevipvXXo; die heute 

härtesten Früchte (h. pl. III 8. 2), sic wachse in Arkadien vorkommenden laubwcchselnden E. 

weder gerade noch lang, noch werde sie glatt, ausser der Quercus aegilops verstanden "werden, 

sondern sei sparrig, ästig und niedrig, treibe Dies sind Quercus Dalechampii Ten., Quercus 

Schöpfe und Schößlinge in mannigfaltiger Rieh-40 sessiliflora Sm. var. pinnatifida Boiss., Quercus 
tung. so daß sie knotig und voll junger Triebe pubescens W. und die nach Boissier (1166) eine 

sei; das Holz sei zwar fest, aber doch nicht so eigene Art bildende und sich u. a. von Quercus 

dauerhaft wie hei der epgyds (ebd.; ähnlich Plin. sessiliflora Sm. durch weit grössere Blätter unter- 

XVI 22. doch im Widerspruch mit § 20, daß sie scheidende Quercus farnetto Ten. Die in Make- 

die grüßten Eicheln trage); nur ihre Galläpfel donien vorkommende ^XaxvqvXXog mit bitteren 

seien zum Gerben des Leders brauchbar, auch Früchten (Theophr. ebd. III 8, 7) kann Quercus 

trage sie schwarze Galläpfel, mit denen man Wolle pedunculata Ehrh. und Quercus Dalechampii Ten. 

färbe [ebd. 6. Plin. XVI 26). Hierbei ist nur gewesen sein, die der (troischen) Ida Quercus ses- 

die Bemerkung über die Schmackhaftigkeit der siliflora Sm. mit ihrer Varietät pubescens Boiss. 

Eicheln für die Quercus infectoria uncontrollier- 50 Nur die letztere wird von Theoplirast (h. pl. III 

har. Aber ist es schon sonderbar, daß Theo- 8, 5. 6) genauer beschrieben. Sie steht der alyi- 

phrast ein so großes Gewicht darauf bei allen Xeoy an Geradheit des Wuchses und Länge des 

Sgves legt, so bleibt es auch noch fraglich, oh Stammes am nächsten; ihr Holz eignet sich zum 

er die für Menschen oder Tiere gemeinl hat. Bau nach der äXiqXoios am wenigsten, ist auch 

4. AiyiXoiy, g, w-ohl = Quercus peduncu- wie das der letzteren zum Brennen und zu Kohlen 

lata Ehrh., die Stieleiche (Quercus aegilops nach schlecht zu gebrauchen ( minus utilis [seil, quam 

Koch 51), da diese die größte Höhe unter allen aegilops], aedificiis atque carboni, Plin. XVI 23) 

Eichen erreichen kann. Das Wort gehört mit alyaveg und wird nächst derselben am meisten von 4\ ür- 

= (eichenen Speer, aiyis = (eichenen Schild des mern zerfressen; ihre Galläpfel sind denen der 

Zeus, lat. aesculus aus *acg-seulus und ahd. eih (auf 60 alyiXonp gleich ivgl. Plin. ebd. 26). Hier muß 
Island .Baunr; zu derselben indogermanischen das ungünstige Urteil über die Verwendbarkeit 

Sippe (Schräder Reall. 164). Die aiyü.onp wird zu Bauten auffallen; an einer andern Stelle |li. 

nur von Theophrast. bezw. auch Plinius erwähnt. pl. V 1, 2) fällt er ein solches auch nur über das 

Sie gehört nach jenem zu den Sgves der (troi- Holz der dXirpXows, während er das aller übrigen 

sehen) Ida, trägt die schlechtesten und bittersten Soves als gleichwertig schildert. Daß das Holz 

Eicheln unter den idäischen Sgves (h. pl. III 8, sich wenig zum Brennen eignen soll, mag die- 

2), hat aber den geradesten, höchsten und glätte- selben Gründe wie bei der aosigi; gehabt haben, 

sten (d. h. wohl am wenigsten verästelten) Stamm Wie Plinius (XVI 20) dazu kommt, der latifoha 
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die beliebtesten Eicheln zuzuschreiben, ist nur 
durch Unachtsamkeit zu erklären. 

6. 'AXltpXoios. fj , seil. dgvg, ist von Koch 
■{51) wohl richtig für Quercus eerris L. = Quercus 
austriaca W„ die Zerr- oder Burgunder-E., er¬ 
klärt. Das Wort soll nach unsern Lexikographen 
■eigentlich ,Meerrinde‘ bedeuten. Der Baum wurde 
aber auch sidvqdoiog, d. h. ,mit gerader Binde 
genannt (Theophr. h. pl. III 8, 2). Jedenfalls 
muß er seinen Namen von einer augenfälligen l 
Beschaffenheit der Binde erhalten haben. Doch 
nur Plinius (XVI 24), im übrigen das, was Theo- 
phrast von der aotigig sagt, zum Teil der hali- 
phloeos zuschreibend, sagt von der letzteren, daß 
ihre Binde sehr dick sei. Die Binde der Zerr- 
E. ist rauh und dunkelfarbig. Beschrieben wird 
die aUtploiog der (troischen) Ida von Theo- 
phrast folgendermassen. Ihre Eichel nimmt die 
vierte Stelle unter denen der dgveg ein (III 8, 

2; von der cerrus Plin. XVI 20); sie hat an dem 2 
Fruchtbecher dieselben Auswüchse wie die tptjyög 
(ebd. 3), also, wohl Knoppern oder Vallonen (vgl. 

I 2). Sie hat einen zwar dicken, aber aus¬ 
einanderklaffenden (schwammigen?) und, wenn 
sie sehr dick wird, hohlen Stamm, weshalb sie 
auch kein Bauholz liefert; auch fault sie schon, 
während sie noch im Wachsen begriffen ist, und 
wird so hohl; einige sagen, daß sie allein kein 
Kernholz habe; die Aioler behaupten, daß sie 
allein vom Blitze getroffen w 7 erde, obwohl sie nicht 3 
hoch sei, und bedienen sich nicht des Holzes zu 
Brandopfem (ebd. 5); dieses ist nur zu Wagen¬ 
achsen und ähnlichen Dingen brauchbar (ebd. 7), 
zum Brennen und zu Kohlen wie das der nX.a- 
Tctpvlkoi unbrauchbar (ebd. 5); es ist schlecht, 
selbst wenn es zur rechten Zeit gefällt wird (V 
1, 2; vom sither Plin. XVI 189). Daß die Zerr- 
E. leichter als andere von Fäulnis befallen wird, 
ist nicht bekannt; das Holz birst leicht, aber gilt 
für ein vortreffliches Brennholz, Endlich trägt 4 
■die aXitpXoiog einen ähnlichen Fetzen wie die aiyi- 
der aber schwärzlich und kurz ist. Es kann 
die Mähnonflechte, Parmelia iubata Achar., sein. 

7. ’Aongig, ß, wird wohl mit Kecht eben¬ 
falls für die Zerr-E. gehalten. Prellwitz 
möchte das Wort mit äaxga, altnord, askr, nhd. 
Esche vergleichen. Es findet sich nämlich die 
Gleichung äaxga • dgvg äxagizog (Hesych.). und 
nach dieser E. war offenbar die Stadt Askra am 
Helikon nebst ihrer Heroine Askre benannt 5 
(Murr Mythol. 9; über den in Vergessenheit 
geratenen Zeuskult an der heiligen E. zu Askra 
s. 0. Gruppe Gr. Mythol. und Beligionsgesch. 
75. 748). Doch scheint äaxga eine andere E. 
gewesen zu sein, da sich die Zerr-E. außer in La- 
konien im eigentlichen Griechenland nicht findet. 
Dagegen wird später einmal lat. cerrus mit ne¬ 
igte geglichen (Corp. gloss. lat. II 100, 6). Auf¬ 
fallen muß es. dass Theophrast (h. pl. HI 8, 7) 
gleich, nachdem er die narrgig beschrieben, noch 6 
einmal auf die äXiyXoio; und zwar ihr Holz zu 
sprechen kommt, als wenn beide identisch wären. 
Dazu kommt, daß Plinius (XVI 23. 24) das, was 
jener von der äajrgig sagt, teils der latifnlia, teils 
der haliphloeus mit Zusätzen über die Kohlen 
(fast ganz nach Theophr. h. pl. V 9, 1. 4) zu¬ 
schreibt. Nach Theophrast (ebd. III 8, 7) ist sie 
■die vierte dgvg der Makedoner, sprechen die einen 


ihr die Frucht ab, bezeichnen die andern sie als 
so schlecht, daß kein anderes Tier als das Schwein 
sie fresse, dieses auch nur, wenn es keine andern 
habe, und es davon Kopfweh bekomme; ist das 
Holz ebenfalls schlecht und, wenn behauen, ganz 
unbrauchbar, da es birst und zerfällt; unbehauen 
besser und brauchbar; schlecht auch zum Brennen 
und zu Kohlen; da die Kohle platzt und Funken 
sprüht, ist sie nur für die Schmiede von Nutzen, 
Ofür diese aber brauchbarer als andere, da sie ver¬ 
lischt, sobald das Blasen aufhört, und so wenig 
verbraucht wdrd. Von diesen Eigenschaften ist, 
was unsre Eichen betrifft, wohl nur die bekannt, 
daß das Verbrennen des Holzes mit großem Pras¬ 
seln und Knallen infolge der eingeschlossenen 
Luft sich vollzieht, weshalb es auch trotz seiner 
immerhin hohen Brennkraft doch wenig als Brenn¬ 
holz gesucht ist. 

8. 'Etv/j,68gvg , fj, d. h. eigentliche E., ist 
0 wohl Quercus macedonica A. DC., welche (nach 

Boissier 1172) einigen Formen der Quercus 
aegilops L. sehr nahe verwandt ist (nach Koch 
52 freilich die Kastanie). Sie wird von Theo¬ 
phrast (h. pl. III 8, 7) an erster Stelle unter den 
vier makedonischen öoveg genannt und ihr werden 
die süssen, der gnjyäg nur die runden Eicheln bei¬ 
gelegt. Da die Früchte von Quercus aegilops L. 
nach Kotschy (30) länglich und fast cylindrisch, 
die von Quercus raacrolepis Kv. (16) elliptisch 
0 länglich und beiderseits (oben und unten) abge¬ 
rundet sind, so kann man die rundliche Form der 
tprjyög wohl auf diese beiden Eicheln statt mit 
Koch auf die Kastanie beziehen. Dann aber 
bleibt für die hv/tiödgvg nur die Gleichung mit 
Quercus macedonica von den heute in Makedonien 
vorkommenden laubwechselnden E. übrig, von 
der bekanntest, daß ihre Eicheln voluminös und 
genießbar sind (Nicholson-Mottet IV 116). 

9. lloZvag, <> und fj, bei Theophrast Quercus 
coccifera L., die Kermes-E., vielleicht mit Ein¬ 
schluss der Varietäten Quercus pseudococcifera 
Desf. und integrifolia Boiss. oder calliprinos Webb, 
von denen letztere meist durch höheren Wuchs 
ausgezeichnet ist, aber nicht Quercus ilex L., der 
Stein-E., da er hiefür tpeXXödgvg, ogZXag und viel¬ 
leicht auch «ota sagt und die Erwähnung der 
Kermesbeeren, die zweijährige Fruchtreife gar 
nicht, auch seine Angaben über die Beschaffen¬ 
heit des Holzes nicht recht auf Quercus ilex passen, 
deren Kernholz sich schon durch dunklere Fär¬ 
bung von dem umgebenden Holze abhebt und 
wegen seiner besonderen Härte im Italienischen 
zu dem Ausdruck anima di leecio in natürlichem 
und übertragenem Sinn geführt hat. Bei den 
andern Schriftstellern scheint freilich .t gZvog alle 
genannten, also alle immergrünen, meist strauch 
artigen E. Griechenlands bezeichnen zu können, 
besonders auch Quercus ilex L., da bei ihnen die 
Bezeichnungen tpeXXodgvg und agta nicht ver¬ 
kommen, ihre Angaben aber auf eine grosse Ver¬ 
breitung des Baumes schliessen lassen, was nicht 
auf Quercus coccifera und ihre Varietäten zutrifft, 
und da endlich tz gZvog, wie wir sehen werden, 
vielfach mit lat. ilex geglichen wird (vgl. auch 
Corp. gloss. lat. II 76, 36. 538, 31. HI 26, 25. 
191, 43. 300, 64. 358, 36. 70. 397,25. 428, 36; 
ciotvdiv mit üicetum II 500, 33). Ja seit Be¬ 
ginn der Kaiseizeit mag TigZvog nur Quercus ilex 
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bezeichnet haben. Daß, wie Fraas (94) meint, 
Theophrast an zwei Stellen (h. pl. I 9. 3. III 3, 
3), wo er ngivog unter den wilden Bäumen, die 
immergrün seien, aufführt, ausnahmsweise die 
Stechpalme, Ilex aquifolium L„ gemeint habe, 
ist an sich unwahrscheinlich, besonders aber auch 
deshalb, weil die Stechpalme bei ihm höchst wahr¬ 
scheinlich xfjXaoxgov heißt (vgl. Koch 128. 133. 
255), obgleich ihre heutigen Namen Xavgog, Xsio- 
jigivog (v. Heldreich 56) und ägxovdoTtovgvago 
(Chloris 52) sind. 

a) TlgZvog bei den Autoren ausser Theo¬ 
phrast. Aus dem Holze soll die Pflugsterze 
gemacht werden (Hes. op. 429. 436), weil es 
hart ist (Schol. Ar. Ach. 180). Das Segel, wel¬ 
ches den Theseus nach Kreta führte, war mit der 
saftigen Farbe der üppig sprossenden ngZvog ge¬ 
färbt (Simonides bei Plut. Thes. 17). Besonders 
häufig erwähnt ihn Aristophanes, nämlich zunächst 
seine Kohlen (Ach. 667), welche im Feuer schrieen 
(ran. 858 und bei Plut. quaest. Arat. 5; ebenso 
Luciau. philop. 25; vgl. die Bemerkung zu äcutgig 
oben); dann spricht er von yf-govreg nglvivm, etwa 
hagebuchenen Greisen (Ach. 180; vgl. Schol.), 
von einem dv/iog Tzgtroidrjg, einem harten Gemüt 
(vesp. 383; ngivivov ij&og ebd. 877; vgl. ägu- 
ayagve.v Suid. und Etyrn. M. 288, 14; nglvivog 
av&gm;zog, Phrynichos bei Bekk. aneed. 8, 16ff.); 
ein Acharner heisst bei ihm TlgivLdtjg (Ach. 612), 
weil die -Acharner Kohlenbrenner waren und das 3 
Holz der ngZvog zu Kohlen geeignet (Schol. ebd.). 
Perikies verglich die Boioter mit den jigcvot, 
weil sie sich gegenseitig bekämpfen wie diese, 
welche sich gegenseitig den Boden streitig machen 
(Ariätot. rhet. III 4). Der ztgZvog trägt äxvXoi, 
Eicheln (Amphis bei Athen. II 50 f. Arat. progn. 
315. Plut. quaest. Arat. 5. Gal. A r I 778. Phry¬ 
nichos bei Bekk aneed. 22, 6; vgl. 373, 25. Etym. 
M. 55, 1. Eustath. Od. X 242 p. 1657, 14). Der 
an die Schlinge der Fussfalle für AVild befestigte 
Pflock sollte vom Holz der <5oCj oder .toZvog sein 
(Xen. cvn. 9, 13). Die gekochte \\ T urzel wurde 
mit A4 T ein und Ölabgang zu Salben gegen Ge¬ 
schwüre (Ps.-Hipp. III 317 K.) und Brandwunden 
(ebd. 325) gebraucht; auf frische Wunden das an 
seinem Stamm wachsende Moos pulverisiert mit 
Wein aufgelegt (ebd. 321; ebenso Galen. XI 866. 
Orib. eup. II 1, 4 § 16. Aet. I s. dgvg). Die 
äxvXoi haben eine schuppige Schale (Fruehtbecher) 
und sind nicht schmackhaft (Theoer. 5, 94j. Die 5 
Ziegen bemühen sich um die Stacheln (stache¬ 
ligen Blätter, Arat. dios. 390). A\ T enn sie viele 
Früchte hat, steht ein strenger Winter bevor 
(Arat. progn. 312 und bei Plut. quaest. Arat. 5; 
ebenso Ps.-Theophr. de sign. temp. 45. 49. Geop. 

I 4. 1). Man kann im Gegensatz zur dpi 1 ; diesen 
Baum ohne Scheu umhauen (Zonas Sard. Anth. 
Pal. IX 312). Besonders Dioskurides unterscheidet 
deutlich die .-r gZvog (I 144J und die xoxxo; ßa- 
(fixt) {IA' 48). Quercus ilex und Quercus coeci-( 
fera. Nach ihm astringieren die ßaXavoi nglvivm 
mehr als die dgvivai (I 142; vgl. Galen. XI 866; 
über ilex Plin.' XXIA' 7. Plin. Iun. III 4 p. 77, 
13 R.). L>och werden die verschiedenen Teile der 
gtolvog ebenso gebraucht wie die der (fijyög (I 
143) und dgvg (parab. II 139. 148; vgl. I 163; 
alex. 5. 20). Ebenso unterscheidet Pausanias die 
xoxxog (X 36. 1) und 7tgivog-, er sagt nämlich, 


daß bei Korseia in Boiotien ein dem Herakles 
geweihter Hain aus wilden Bäumen, meist aus 
stgZvoi, bestehe. Lukianos (hist, conscr. 8) nennt 
einen Athleten ngivivog, etw T a baumstark. Wenn 
ein Löwe auf die Blätter tritt, wird er betäubt 
(Aelian. n. an. 136). Die Athener bestraften jeden 
mit dem Tode, der in dem Heiligtum eines ihrer 
Heroen auch nur ein junges Bäumchen, ngtviöior, 
fällte (Aelian. v. h. \ 7 17). Das Holz hat neben 
0 dem der Mastixpistazie (lies ayjvov statt ayolvov) 
und des Ölbaums die grösste Heizkraft (Schol. 
Ar. vesp. 381). Auch heute brennt man in Grie¬ 
chenland aus allen genannten immergrünen Eichen 
gute Kohlen; Quercus ilex liefert sehr hartes und 
schweres Holz, besonders zu Wasserbauten (v. H el d - 
reich 18); im südlichen Frankreich liefert Quercus 
ilex das beste und gesuchteste Brennholz, auch 
wird das harte und schwere Holz zwar wenig als 
Bau-, aber viel als Nutzholz verwandt, während 
0 das von Quercus coccifera trotz seiner Dichtheit 
und Schwere doch nur zum Brennen dient. 

b) TlgZvog des Theophrast (h. pl.). Der 
Baum ist immergrün und wächst wild (I 9, 3. 
III 3, 3; ilex bei Plin. XVI 80. 82), kommt in 
Elis und Lakonien nicht vor (III 16, 3; üex bei 
Plin. ebd. 34), in Makedonien nur im Gebirge 
(III 3, 1; vgl. Plin. ebd. 73. 74), schlägt die 
tiefsten Wurzeln unter allen wilden Bäumen (III 
6, 4); das Blatt ist ähnlich dem der dpöj, doch 
0 kleiner (III 16, 1), hat Stacheln an der Spitze 
und am Rande (ebd. u. I 10, 0; vgl. IX 4, 3 
und Plin. XV T I 90); das Blatt des Erdbeerbaumes 
steht zwischen ihm und dem des Lorbeers (III 
16,4), das des africanischen Lotus, Celtis australis 
L. und Zizyphus iotus W, ist ihm ähnlich (IA' 
3, 1; vgl. ilex bei Plin. XIII 104); die Rinde 
ist glätter als die der dgvg ; der Baum wird wie 
diese groß, wenn Standort und Boden günstig 
sind (III 16, 1) und widersteht wie sie lange, wenn 
ein Stück der Rinde weggenommen ist (LA 7 15, 
3); auch die Frucht ist eichelartig, aber die Eichel 
(ßa/.avog) ist klein (III 16, 1); sie wird wie die 
der q's/./.odgvg von einigen axvXog genannt (ebd. 
3). woraus hervorgeht, daß diese unter tt givog 
nicht bloß wie Theophrast Quercus coccifera nebst 
ihren A r arietäten, sondern auch Quercus ilex mit 
ngZvog bezeichnet haben (vgl. ilici-s duo genera 
bei Plin. XVI 19 unten II 5). Die Behaup¬ 
tung, daß der tt gZvog teils fruchtbar, teils, und 
zwar der männliche, unfruchtbar sei (III 3, 6. 7 ; 
vgl. Plin. ebd.i, erklärt sich wohl daraus, daß 
alle E. nicht jedes Jahr Früchte zu tragen 
pflegen (vgl. Plin. ebd. 26); die, daß die neue 
Frucht schon erscheine, wenn die vorjährige noch 
da sei, weil sie spät reife, und sie nach einigen, 
besonders den Arkadem (III 4, 6) zweimal trage 
(ebd. 16, 1; vgl. 4. 1 und Plin. ebd. 107 über 
ilex), dadurch, daß die Fruchtreife bei Quercu.- 
coccifera ein- oder zweijährig sein kann (Prantl 
57). Die Frucht reift spät (III 16, 1). etwas 
später als die der dgvg und Kastanie, nämlich 
nach dem Frühuntergang der Pleiaden (III 4, 4; 
aesculus bei Plin. XVI 106), d. h. nach dem 9. 
bis 14. November (vgl. I 13). Das Holz ist dicht 
und fest (IH 16, 1. 2. A 7 4, 8), und obwohl kein 
Kernholz vorhanden zu sein scheint (A' 5, 4), ist 
dies doch der Fall (ebd. und I 6, 2), wenn es 
auch nicht so deutlich wie bei der tpeXXödgvg her- 
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vortritt (III lß, 3). Denn das Holz ist hart wie körner keine Früchte und die davonfliegenden 

das der dgvg (16, 1; vgi. ilex und robur bei Jungen nur die mit Flügeln versehenen männ- 

Plin. XVI 186), und daraus macht man Achsen liehen, welche sich aus den unter dem toten Mutter- 

einräderiger Schubkarren (vgl. Plin. ebd. 229 über leibe liegenden Eiern durch den ruhenden Fuppen- 

ilex) und Joche der Leiern und Psalter (V 7, 6); zustand hindurch zu geflügelten Insecten ent- 

auch pflegt man daraus die Angeln der kostbaren wickeln, nicht die weiblichen, ungeflügelten: den 

Türen zu verfertigen, wobei die Baumeister sich Farbstoff aber bildet die in dem Körper der noch 

ausbedingen, daß dies aus dem Kernholz ge- lebenden und zu tötenden trächtigen Mutter ent- 

schehe (V 5, 4); beim Feuerzeuge wird das Reib- haltene Carminsäure. Über die Kermesbeere vgl. 

holz aus jzglvog oder anderem Holze gemacht, das 10 auch II 5. 

wenig nachgibt (V 9, 7). Er trägt das Schar- 11. <T>e),l6dgvg, ij, Quercus ilex L., nur bei 

lachkorn (111 7, 3. 16, 1; vgl. ilex und parva Theophrast (h. pl.). Sie ist ein von den Arkadem 

aquifolia ilex bei Plin. XVI 32), i£ia, d. h. die < peXXodgvs genannter Baum (I 9, 3. III 16, 3), 

Riemenblume (vgl. I 1 b), und das vepsag, d. h. wird von einigen für dfß.vg sigivog gehalten und, 

die Mistel, Viscum album L., jene an seiner wo der gegivog nicht vorkommt, zu Wagnerarbeiten 

Nordscite, dieses auf der Südseite, so daß der benutzt (III 16, 3; suber bei Plin. XVI 34); die 

Baum bisweilen viererlei Früchte hat, zweierlei Dorer (und wohl Theophrast selbst) nennen diesen 

eigene und zweierlei fremde (III 16, 1; bei Plin. Baum ägia (ebd.). Er gehört zu den wilden 

XVI 120 Hex, = 245 quercus). Danach war Theo- immergrünen Bäumen (I 9, 3. III 3, 3; suber 

phrast jedenfalls ebenso wie Plinius (vgl. II 5) 20 bei Plin. ebd. 80). Er steht in der Mitte zwi- 
über die wahre Natur der Kermesbeere gänzlich sehen jtgtvog und dgvg, sein Holz ist weicher und 

im unklaren. lockerer als das des irtnvog , aber härter und fester 

10. Käxxog, fj, später für Quercus coccifera als das der dgvg; hat man den Stamm geschält, 

L. gebrauchter Name. Von Dioskurides (IV 48) so zeigt sich das Holz weißer als beim .-reiVos, 

wird noch das differenzierende Adjectiv ßarpixij aber dunkler als bei der dgvg ; an Blättern gleicht 

hinzugesetzt (Färbekorn). Nach ihm ist sie ein die rpeXXädovg beiden, doch sind sie größer als 

kleiner buschartiger Strauch, an welchem die xöx- beim Ttglvog, kleiner als bei der doüj; die Frucht 

xoi wie Linsen liegen ; werden diese gesammelt ist kleiner als beim jtgtvog, so klein wie die klein- 

und aufbewahrt; sind die besten die galatischen sten Eicheln, schmeckt besser als beim ,t oirog, 

und armenischen, folgen die asiatischen und ki- 30 bitterer als bei der dgvg ; einige nennen die Frucht 
likischen, sind am schlechtesten die spanischen des nglvog und der <peXXödgvg äxvXog, die der 

(über die letzteren anders Plin. IX 141. XVI 32. dgvg ßälavog (vgl. I 9 b); das Kernholz ist hier 

XXII 3); gebraucht man sie zerrieben mit Essig deutlicher erkennbar als beim grgTrog (III 16, 3; 

als zusammenziehendes Mittel,bei Wunden und vgl. I 9). Diese <peXX6dgvg der Arkader muß 

Sehnenverletzungen (so auch Plin. XXIV 8. Gal. auch Pausanias (VIII 12, 1) im Auge, gehabt 

XII32. Aet. I s. xoxxog ßaqstxy. Paul. Aeg. Vll 3; haben, wenn er von der dritten Art der drei 

nach Plinius mit Wasser auch gegen Tränenfisteln dgvsg, welche die Arkader unterschieden, sagt: 

und blutunterlaufene Augen); wächst dai Korn in sie hat eine so dünne (?) und so leichte Rinde, 

Kilikien auf den dgi'eg ähnlich einer kleinen daß sie davon Zeichen für Anker und Netze im 

Schnecke und wird dort unter dem Namen xoxxog 40 Meere machen; die Rinde dieser dgvg nennen so- 
von den Weibern mit den Fingernägeln abge- wohl andere Ioner als Hermesianax, der Elegien¬ 
lesen. Heute kommen die besten Kermesbeeren, dichter. cpsXXog (Kork). Ja schon Eratosthenes 

d. h. die getrockneten, braunroten, erbsengroßen, (bei Eustath. II. II 612 p. 302, 29) spricht sogar 

trächtigen Weibchen der Kennesscliildlaus, Coccus von einem in der Mitte zwischen xgirog und dgvg 

ilicis F., aus Spanien und geben mit Zinnsalz stehenden Baume tpeXXög in Arkadien, der von 

ein fast ebenso schönes Scharlach wie Cochenille. einigen dtjXv.-rgivog genannt werde. Aus einer 

Richtiger noch beschreibt Pausanias (X 36, 1. 2; dünnen Rinde kann nun freilich kein Kork ge- 

die Kermesbeere. Er sagt nämlich : .Bei Ambrosos macht -werden , und daß der epeXlög der Ioner 

in Phokis wachsen die iläfiroi (Sträucher); diesen gerade von diesem arkadischen Baum herrühren 

Strauch nennen die Ioner und das übrige Grie- 50 sollte, ist auch nicht sehr glaubhaft. Wenn ferner 
chenland xoxxog, die Galater nördlich von Phry- Fraas (254) das, wenn auch seltene, Vorkommen 

gien aber in ihrer heimischen Sprache vg; diese der Quercus suber L. in Arkadien wohl nur auf 

xoxxog wird so groß wie die gd/ivog (Lycium Grund der Aussagen der Einheimischen annimmt, 

europaeumL..europäischerBocksdorn'?);dieBlätter so hat weder er noch ein anderer diese E. in 
sind dunkler und weicher als die des o/Tvog (Pi- Griechenland beobachtet. Nach Prantl (57) und 

stacia lentiseus L.. Mastixpistazie), in allein übrigen IC. Richter et M. Gurke (Plantae europaeae 

aber ist die xoxxog dieser ähnlich; die Frucht II 1897, 68) kommt sie nur im westlichen Mit- 

(Kennesbeerel ähnelt der der ozgvyrog (Solanum telmeergebiet vor. Die Behauptung des Pausa- 

nigrum L.. Nachtschatten, und andrer Solanum- nias mag sich also daraus erklären, daß. wie 

arten} und ist so groß wie die Kichererbse; esßOKotschy i38) glaubt, Quercus ilex L. unter gc- 
entsteht aber in der Frucht (dem Muttertiere) wissen Bedingungen auch Kork erzeugt, oder daß 

ein kleines Tier; wenn dieses beim Reifen der sich in Arkadien früher eine E. gefunden hat und 

Frucht an die Luft kommt, fliegt es sofort davon vielleicht noch findet, welche man neuerdings in 

und dürfte mit einer xcoroup (Mücke) zu vergleichen Sardinien und Sizilien gefunden, als in der Mitte 

sein; in neuerer Zeit jedoch sammelt man die zwischen Quercus ilex L. und Quercus suber L. 

Frucht der xoxxog, ehe das (junge) Tier sich stellend erkannt hat und die als Quercus Mo- 

bewegt, und das Blut des (jungen) Tieres dient risii Borzi bezeichnet wird. Bei den erwachsenen 

zum Färben der Wolle.' Freilich sind die Kermes- Bäumen dieser Art oder Varietät bat die Rinde 
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5—6 cm. Dicke und die Korkschicht nimmt kaum 25), daß von allen E. Italiens die ilex ihre 
i/ 4 _ der Dicke der ganzen Rinde ein, während sie Früchte am spätesten fallen lasse. Dagegen reift 

bei Quercus suber L. bis 5 cm. dick wird. Pirus aria (L.) Ehrh. die Früchte in Italien schon 

12. SfiiXa^ = Quercus ilex L., aber nur die im September. Weitere Bemerkungen Theophrasts 

Formen derselben mit mehr oder minder ganz- (h. pl.) gehen auf das Holz. Das der ägia und 

randigen.nichtgezähnt-stacheligenBlättern. Theo- dgvg fault nicht (V 4, 2; suber und robur bei 

phrast (h. pl. III 16. 2) sagt nämlich: Die Ar- Plin. XVI 212); das der ägia und qp-r/yog fällt 

kader nennen einen Baum opXl,a %; er ist dem man von August bis October, wie alles Holz, das 

ngTvog ähnlich, hat aber stachellose, weichere, in die Erde zu stehen kommt (V 1, 2). Diebesten 

längere und auch sonst verschiedene Blätter; auch 10 Kohlen geben die dichtesten Hölzer wie ägia, 
ist sein Holz nicht wie beim TigXvog fest und dicht, dgvg und Erdbeerbaum (V 9,1). Von allen Hölzern 

sondern bei der Bearbeitung weich. Dem ent- am schwersten zu bearbeiten sind ägia und dgvg 

sprechend sagt Plinius (XVI 19): Es giebt zwei (V 5, 1). Sehr hart ist das Holz der dgvg, der 

Arten der ilex ; von diesen unterscheidet sich die gvyia (einer Ahornart) und der ägia ; denn bevor 

in Italien vorkommende nicht viel vom Ölbaum man dieses drechselt, wässert man es, damit es 

und wird von den Griechen milax genannt; in weicher wird (V 3, 3; vom robur Plin. XVT 207). 

den Provinzen kommen die aquifoliae iliees vor Heute gilt übrigens das Holz der Quercus ilex 

(nach § 32 die tiqTvoi des Theophr. h. pl. III 16, für das schwerste und härteste der europäischen 

1. 3); die Eichel beider Arten ist kürzer und E.-Arten. Außer von Theophrast ist nur in 

kleiner und wird von Homer (Od. X 242) aculos 20 später Zeit die ägia als eine Pflanze (Etym. M. 
genannt und durch diesen Namen von der Eichel 139, 39), deren Benennung lakonisch statt diXa£ 

unterschieden; von den männlichen iliees (d. h. (wohl = ilex bei Hesych.; vgl. S. 2014) sei, er- 

wieder den jiqTvoi des Theophr. h. pl. III 3, 6. wähnt. Dagegen ist der Personenname Agiavög 

7) behauptet man, daß sie uufruchtbar seien. eines Kreters (Polyb. VIII 18) und eines Gram- 

Cber andere Bedeutungen von opCiXa^ s. Art. matikers (Schob Hom. II. XIX 119 oder ’Piavog ?) 

Taxus. wohl von ägia gebildet. 

13. Agia, fj, wohl dieselbe E. wie qpelXädgvg, 14. <PsXX6g, o, bei Theophrast Quercus suber 

nämlich Quercus ilex L. Unklar ist es allerdings, L., die Kork-E., sonst vielleicht = (peXXodgvs 
warum Theophrast (h. pl. III 16, 3) sagt, daß (s. I 11). Das Wort möchte Prellwitz mit alt- 

die cpelXodgvg von den Dorern ägia genannt werde, 30 indisch phälati = .birst, springt entzwei' ver- 

und er selbst dabei so oft von der ägia redet. Von gleichen; A. Fick (Gott. Gel. Anz. 1894, 247) 

Sprengel istflie dorische ägia denn auch wie die stellt es dagegen zu zpXoiög , Rinde', welches Pr eil- 

cpsXXödgvg als Quereus pseudosuber Santi erklärt Witz wie lit. balanit .Splint' auf die indogerm. 

worden, welche zwar in Albanien, aber sonst nicht Vbhela .schwollen' zurückführt. Es bedeutet auch 

in Griechenland vorkommt. An andern Stellen ,Stein', und jedenfalls in diesem Sinne finden wir 

des Theophrast erklärt er die ägia entweder gar es bei verschiedenen davon gebildeten Ortsnamen 

nicht oder als Mehlbeerbaum, Pirus (Crataegus) (anders Jos. Murr im Progr. von Hall, 1890,7. 

aria L. (so besonders h. pl. III 4, 2). Ähnlich 8). Eine Ausnahme macht nur das angeblich 

erklärt sie Fraas (71) für Sorbus graeca Lodd., <PeX?.6g benannte Gebirge Italiens mit seinengroßen 

eine Varietät jener. Gegen die Annahme dieses 40 nevxai, eigentlich Kiefern, von welchen der Kork 
auf einige Hochgebirge beschränkten kleinen Strau- stammte, der dazu benutzt wurde, die Leiber 

ches und für Quercus ilex erklärt sich v. Held- leicht zu machen (Etym. M. 790, 10). An dem 

reich (17) mit den Worten: .Theophrast ineint Ausdruck .xsvxai braucht man sich nicht zu stoßen, 

offenbar einen sehr verbreiteten, wohlbekannten da nach demselben Lexikon (791, 22; vgl. I 2) 

Baum, der vielfach benutzt wurde und den er <pi]yog eine dgvg oder .t cvxt] sein sollte. Aber 

daher oft anführt, gewöhnlich in Verbindung mit, fraglich bleibt es doch, ob der Name <Pe/j.6g der 

dgvg ...; besser paßt es auch gewiß auf Quercus einheimische oder ins Griechische übertragene 

ilex als auf Sorbus, wenn Theophrast (oder viel- war. Nach Theophrast (h. pl. III 17, 1) wächst 

mehr die Makedoner bei ihm III 3, 8) sagt, ägia der qxXXog nur in Etrurien, hat einen einfachen 

blühe nicht; dies ganz abgesehen von dem Haupt-50 Stamm, wenig Äste, ist sehr hoch und von 
argument, daß sich der alte Name im heutigen schönem Wuchs; das Holz fest; die Rinde sehr 

ägia (für Quercus ilex L.) erhalten hat.' Dazu dick, zerrissen fvgl. I 5, 2) wie die der Pinie, 

kommt noch, daß Plinius ebenso wie andere E. jedoch in größere Stücke. Das Blatt ist wie bei 

des Theophrast die ägia mit suber identificiert; der Blumenesche, Fraxinus ornus L., dick und 

ferner, daß sie zu den Bäumen gehört. welche länglich; der Baum ist nicht immergrün, sondern 

am spätesten ausschlagen, später als ggyög, dgvg, läßt die Blätter fallen; die Frucht ist immer 

uif/Ja (Apfelbaum) u. s. w. (III 4, 2; suber bei eichelartig, ähnlich der der ägia (ebd.). Man 

Plin. XVI 98); die Frucht der q:eX/.ög eichelartig schält die Rinde und sagt, man müsse sie ganz 

und ihrer Frucht ähnlich sei (HI 17, 1;. Auch wegnehmen, andernfalls der Baum leide; die Rinde 

scheint die ägia immergrün gewesen zu sein, da 60 erneuert sich fast in drei Jahren (ebd.). Man 
die auf den Inseln des Roten Meeres wachsende versichert (IV 15, 1), daß der Baum, wenn man 

öd<pr>], d. h. Avicennia officinalis L., ihr ähnlich ihm die äußere und untere Rinde bis ans Fleisch 

sein soll (IV 7, 2). Die Bemerkung, daß sie die wegnehme, nur stärker werde. Wie die der dgvg 

Früchte später als dgvg, mirng usw.. nämlich besteht die Rinde aus Fleisch (Zellgewebe) und 

erst zu Begann des Winters reife iIII 4, 4; suber Flüssigkeit, aber nicht auch wie jene aus Fasern 

hei Plin. XVI 106), kann, wenn ägia überhaupt (I 2, 7). Dass'das Holz weich und brüchig sein 

eine E. gewesen ist, sehr wohl aut Quereus ilex soll (V 3, 6), steht im Widerspruch zu dem vorher 

bezogen werden. So sagt Nigidius (bei Plin. ebd. Gesagten, doch kommt auch heute das Holz dem 

Pauly-Wissowa V 65 
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Korke gegenüber wenig in Betracht. Die Be¬ 
hauptung, daß der Baum nicht immergrün sei, 
ist ein Irrtum; auch wird er heut nicht alle drei 
oder etwas mehr, sondern alle acht bis zehn Jahre 
geschält, nachdem er wenigstens einen Umfang 
von 31 cm. erreicht hat. Man merkt es der Schil¬ 
derung Theophrasts eben an, daß der Baum den 
Griechen fremd gewesen ist. Nach Deutschland 
kommt heute der Kork aus Spanien, dem süd¬ 
lichen Frankreich und Algier; das Product der 
in Dalmatien und Italien vorkommenden Kork- 
E. ist von geringer Qualität und nur zu Schwimm¬ 
kork u. dgl. verwendbar. Von den Griechen frei¬ 
lich wurde der Kork, o rpeXXog, hauptsächlich auch 
nur zu den Flossen der Fischnetze verwandt (Pind. 
Pyth. II 80. Aisch. Choeph. 506. Hermesianax 
bei Paus. VIII 12, 1. Archias Anth. Pal. VI 192. 
Plut. de daem. Socr. 22. Alciphr. 11,4. Paus, 
a. a. 0.). Doch legte man ihn auch den Freuden¬ 
mädchen in die Schuhe, damit sie größer er¬ 
schienen (Alexis bei Atben. XIII 586b; vgl. Hesycli. 
Eustath. Od, V 44 p. 1522, 11). Die im Wasser 
schwimmende Scheibe eines von Ktesibios erfun¬ 
denen Uhrwerks war gleichfalls daraus gemacht 
und wurde cpsXXög genannt (Vitr. IX 8, 5). Fabel¬ 
hafte Menschen mit Füßen von Kork waren die 
rpeV.öizodeg-, ihre Heimatstadt, g ist auf 

einem großen runden Korke erbaut (Luciau. hist, 
ver. II 4). Von qieXXSg war das Adjectiv q;eX- 
Xlvag = leicht gebildet (Hesych.). Platon (polit. 
288 e) spricht von dem Handwerk der Korkbe¬ 
arbeitung. 

II. Die Eichen der Römer. Von den Ita¬ 
lienern scheinen die Namen querce, rovere und 
esohio (lat. aesculus) unterschiedslos sowohl für 
Quercus pedunculata Ehrh. als für Quercus sessi- 
liflora Sm. mit Varietäten gebraucht zu werden; 
nur farnia, welches vielleicht auf quenica oder 
farnus — Esche zurückzuführen ist, bezeichnet 
ausschließlich Quercus pedunculata Ehrh., cerro 
Quercus cerris L. und rallonea (oder gallonea ), 
aus ßäXavog hervorgegangen, die nur am Kap von 
Lecce vorkommende Quercus aegilops L. Von 
den immergrünen E. heißt Quercus coccifera L. 
querce spinosa, Quercus ilex L. elice und leccio, 
Quercus suber L. sughrro, Quercus pseudo-suber 
Santi eerro-sughero. Unter den lateinischen Na¬ 
men macht die größte Schwierigkeit die Bedeu¬ 
tung von aesculus und robur. Überhaupt finden 
wir eigentlich nur bei Vitruvius und Plinius An¬ 
gaben, die eine Unterscheidung der einzelnen 
Arten involvieren. Dabei muß man von den 
Stellen bei Plinius absehen. welche aus seinen 
griechischen und zwar überwiegend auf Theophrast 
zurückgehenden Quellen geflossen sind. Gerade 
an diesen zeigt sich aber deutlich, wie willkür¬ 
lich er die Namen gebraucht hat. So übersetzt 
er zwar gewöhnlich borg mit robur ; doch finden 
wir z. B. auch bei ihm (XVI 81) quercus. wo 
Theophrast (h. pl. I 9. 5. III 3. 3) borg sagt, weil 
schon Varro (de r. r. I 7, 0) sich der sonst für rpyyog 
gebrauchten Benennung quercus bedient hatte; 
aesculus setzt er teils für guegig{e bd. 20 = Theoplir. 
h. pl. III8,2), teils iür.-ioTvog (ebd. 106 -• Theophr. 
ebd. 4, 4; vgl. auch 120 u. 245 ■= Theophr. ebd. 
16, 1) usw. Dabei ist hervorzuheben, daß eigent¬ 
lich weder sonst noch bei ihm, außer wo er den; 
mit robur übersetzt, robur oder quercus wie 


Sgvg Gattungsname für alle laubwechselnden Bäume 
ist (z. B. Plin. XVI 11. 31) und letztere nur 
einmal (Col. XI 4, 3) gelegentlich glandifera 
robora genannt werden. Nur das Holz aller E. 
konnte mit dem gemeinsamen Namen robur be¬ 
zeichnet werden (s. II 3), und seit dem 4. Jhdt. 
findet sich glans roborea und glandes de robore 
(Plin. Iun. 77, 11 B. Marc. Emp. 4, 52 = glans 
bei Plin. XXIV 7), wobei robur alle laubwech- 
selnden E. oder doch wenigstens Quercus pe¬ 
dunculata und sessiliflora bezeichnet. Darum 
unterscheidet Plinius (XVI 19) von den Bäumen, 
welche Eicheln im eigentlichen Sinn trügen, wie 
Nigidius (ebd. 25) robur , quercus, aesculus, cerrus, 
ilex und suber, welche alle, mit Ausnahme der 
ilex (und, hätte er hinzufügen sollen, des suber), 
schwere, fleischige, gestreckte, an den Seiten buch- 
tige, je nach der Art kürzere oder längere Blätter 
hätten. Wenn nun auch Nigidius eine besondere 
Art oder Varietät, vielleicht Quercus pubescens 
W., sei es bei robur, sei es bei aesculus im Auge 
gehabt haben mag, so ist dies doch für die andern 
Schriftsteller kaum anzunehmen, jedenfalls nicht 
nachweisbar, besonders auch nicht für Plinius, da 
er sich über die Bedeutung von aesculus und 
robur nicht klar gewesen zu sein scheint. So 
wundert er (XVI 127) sich z. B., nachdem er 
dem robur (= Sgvg bei Theophr. h. pl. I 6, 3) 
tiefgehende Wurzeln zugeschrieben hat, daß Virgil 
(Georg. II 2911 von der aesculus dasselbe sage. 
Von Vitruv (II 9, 5) wird zuerst robur zu den 
Bäumen, welche Bauholz liefern, gerechnet, aber 
im folgenden, wo die Eigenschaften aller Bau¬ 
hölzer besprochen werden, begegnen wir zwar der 
quercus (8), der aesculus und cerrus (9), aber nicht 
dem robur. Wie er hier mit robur eigentlich das 
Holz aller laubwechselnden E. bezeichnet und die 
quercus von der aesculus unterscheidet, so macht 
er (VII 3, 1) die quercus zu einer Art des robur. 
Dann fällt es auf, daß bei Cato sich aesculus 
nicht findet, hingegen wieder in der auf den Bau 
einer Umfassungsmauer nebst Pforte, welche im 
Bezirk des sog. Serapistempels in Puteoli aus¬ 
geführt werden sollte, bezüglichen Inschrift vom 
J. 649 d. St. (CIL I 577 = X 1781; vgl. Th. 
Wiegand Jalirb. f. Philol. Suppl.-Bd. XX 1894. 
662ff.) vom Holz des robur und der aesculus die 
Bede ist, wobei robur kein Collectivname zu sein 
scheint. Dagegen unterscheidet der späte Pal- 
ladius (XII 15. 2) in dem über das Bauholz han¬ 
delnden Capitel quercus und aesculus, ohne das 
robur zu erwähnen, während Plinius (XVI 218) 
bei dieser Gelegenheit vom robur als einer Art 
neben aesculus u. s. w. spricht. Die heilige E. 
des Zeus wurde von den Dichtern sowohl aes¬ 
culus als quercus, die weissagende oder dodo- 
naeisehe quercus (s. S. 2051f. 2054) und nur 
einmal das troiamsche, mit der Kunst der Pal¬ 
las erbaute Pferd oder vielmehr sein Holz sa- 
crum robur iVerg. Aen. II 230) genannt. Sehr 
oft findet sich frons quernea und iligne.a. wohl 
nur einmal aesculca (Ovid. met. I 449 1 , aber nie 
roborea. Die corona civica bestand zuerst aus 
dem Laube der ilex (Caecilius bei Gell. V 6. 12. 
Plin. XVI 11) oder später der aesculus (Plin. 
ebd.: vgl. Ovid. met. ebd.) oder meist der quercus 
(passim), aber wohl nie dem des robur. Man 
bildete die Substantiva querquetum (Fest. ep. 
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p. 261, 19. Varro r. r. I 16, 6; sat. Men. 424) grossen Wurzeln ein ganzes iugerum des Bodens 

und später quercetu/m (Hör. c. II9, 7 u. Schol. ebd. (Plin. XVI130; vgl. Catnil. 64, 105). Sie wider- 

Claudian in Bulin. I 338. Priscian. IV 2, 12), steht, wenn sie alt ist, allen von den Alpen kom- 

aesculetum (Varro de 1. 1. V 152. Hör. c. I 22,14. menden Stürmen, und, soweit sie sich mit ihrem 

Schol. ebd. u. II 9, 7. Plin. XVI 37. Priscian. Gipfel in die Lüfte erhebt, ebenso weit strebt sie 

ebd., = qyqybov Corp. gloss. lat. II 525, 29) und mit ihren Wurzeln der Unterwelt zu (Verg. Aen. 

ilicetum (Mart. XII 18, 20). aber nicht robo- IV 441ff.; ähnlich von der aesculus Georg. II 

relum. Unter robararium (Scip. Afric. bei Gell. 291 und von der quercus Sil. Ital. III 689. V 

II 10, 5) ist ein überhaupt mit starkem Holze 485ff.). Sie hat gekrümmte Äste (Sen. Oed. 547). 

eingehegter Tiergarten, unter robumeae fruges\0Oit wird sie vom Blitze getroffen (Verg. Ecl. 1, 
(Col. IX 1, 5) Früchte wilder Bäume in Gebirgs- 17. Sil. Ital. X 166. Dracont. carm. prof. V 312), 

wäldem zu verstehen. Wenn aber schließlich wobei zu berücksichtigen ist, daß in Deutschland 

mitunter dasselbe oder Ähnliches von der aes- die Anzahl der Blitzschläge in Buchen, Nadel- 

culus wie von der quercus gesagt wird (beson- holzbäume, Laubbäume und speziell E. folgende 

ders Verg. Georg. II 291 = Aen. IV 441. Plin. Skala aufweisen soll: 1:9:12:34. Bei Vergil 

XVII 151 = Col. IV 33, 5; vgl. auch das über (a. a. O.) ist dieser Blitz ein Vorzeichen der not- 

die Iuppiters-E. S. 2051f. 2054 Gesagte), so ist es gedrungenen Flucht aus der Heimat, und Pom- 

trotzdem angänglich, in diesen Fällen unter jener ponius Laetus (bei J. H. Voss Des P. Virgilius 

Qnercus sessiliflora und unter dieser Quercus pe- Maro ländl. Gedichte 1797 I 22) berichtet aus 

dunculata zu verstehen. 20 verlorenen Grammatikern, daß Wetterschlag in 

1. Quercus, wohl Quercus pedunculata Ehrh., fruchttragende Bäume überhaupt Böses anzeige, 

vielleicht mitunter auch Quercus sessiliflora Sm., in Ölbäume Mißwachs, in E. Landesverweisung, 

so z. B. bei Cato und Columella, die aesculus Oft ist von ihrem hohen Alter die Bede (Verg. 

nicht haben. Das Wort ist mit ahd. forha, nhd. Georg. III 332. Ovid. met. XIII 799. Sen. Oed. 
Föhre verwandt (Schräder Beall. 164). 548. Plin. XVI 130. Sil. Ital. VI 192. X 166. 

a) Botanisches. Die quercus ist ein sehr Suet. Vesp. 5. Stat. Theb. II 707. Iuv. XIV 184). 
verbreiteter Baum (Plin. XVI 17). liebt die Berge b) Nutzen. In ihren hohlen Stämmen bauen 
(vgl. Avian. fab. 16, 1), steigt aber auch in die die Bienen (Ovid. am. III 8, 40) ihre Waben (Verg. 

Ebene hinab (Plin, ebd. 74; vgl. Lucan. I 136), Ecl. 7, 13. Tib. I 3, 45. Phaedr. III 13, 1); auf 

in Germanien finden sich selbst an den Küsten 30ihren Blättern findet sieh der Honigtau (Aetn. 
Bäume von üppigem Wachstum (Plin. ebd. 5). 13. Plin. XI 32. Claudian. in Buf. I 383), eine 

Sie ist für den Garganus mons charakteristisch Abscheidung der Blattläuse (vgl. I lb und II 

(Hör. carm. II9, 7), wo übrigens heute die Quercus 5). Sie trägt die schwerste und süsseste (Plin. 

pedunculata unter dem Namen quercia liscia, XVI 25) und beste (ebd. 20 = qnjyog bei Theophr. 

die Quercus sessiliflora unter dem Namen quercia h. pl. III 8, 2) Eichel von allen E.; sie gab 
cer%a vorkommt und Quercus cerris cerro heißt. die älteste Nahrung den Menschen (Lucret. V 
Auf dem Landgute Ciceros bei Arpinum befand 936. Verg. Georg. I 8. Tib. II 1, 38. Ovid. 

sich eine alte quercus, in deren Zweigen ein Adler met. I 106; fast. I 676. IV 400. Ps.-Verg. Cul. 

eine Schlange besiegt haben sollte, was von Marius 134. Lucan. VI 426. Iuv. XIV 184. Gell. V 

für ein glückliches Omen gedeutet worden sei 40 6, 12. Claudian. de r. Pros. I 30. Serv. Ecl. 

(Cic. leg. I 1; divin. I 106). Nach den meist 1, 17; Georg. I 149. 349; Aen. VI 772). In der 

willkürlichen Angaben der Dichter wuchs die Tat ist die Eichel der Quercus pedunculata 

quercus u. a. auf dem schneeigen (bis 767 m. an- etwas größer als die der Quercus sessiliflora und 
steigenden) Gebirge Algidus in Latium (Hör. c. ihrer Varietät Quercus pubescens, freilich aber 

III 23, 10), in den Wäldern bei Cannae (Sil. Ital. von schlechterem Geschmack als von der bei 

X 334) u. s. w. In Rom hiess der Caelius ur- Neapel, Palermo und auf Ischia vorkommenden 

sprünglich querquetulanus mons (Tac. ann. IV Varietät Quercus Virgiliana Ten. Auch dm bei 

65; vgl. Varro de 1. 1. V 49); dort gab es auch Lecee wachsende Quercus aegilops L. und die ihr 

eine porta Querquetulana (Plin. XVI 37) oder nahe stehende Quercus macedonica A. DC., welche 

Querquetularia, welche ihren Namen von quer- 50 sich ebenda und bei Bari findet, liefern bessere 

quetuni hatte (Fest. ep. p. 261, 21) und vielleicht Eicheln. Die glans quernea, welche bei Colu- 

in dem Thale zwischen Oppius und Caelius ge- mella (IX 1, 5) neben der ilignea und cerrea in 

legen war. Auf dem Capitolinus stand zur Zeit Bergwäldern vorkommt, wird die Eichel sowohl 

des Romulus eine heilige quercus (Liv. I 10, 5). von Quercus pedunculata als sessiliflora gewesen 

Endlich wird noch eine alte quercus auf einem sein. Über die Bedeutung der Eichel als tieri- 

in der Nähe Roms gelegenen Landgute erwähnt sehe und menschliche Nahrung s. auch IV. Das 

(Suet. Vesp. 5). Verschiedene Epitheta charak- Laub eignet sich zwar weniger als manches andere 

terisieren sie als einen mächtigen Baum (magna zum Futter für Binder (Cato 54, 4. Col. VI 3, 6). 

Ennius bei Macrob. VI 2, 27; magna (quercus in- kann jedoch im April bis Mitte November dazu ver- 

qentis tendit ramos Verg. Georg. III332: alta Ovid. 60 wandt werden (Col. ebd. und XI 100; vgl. Cato 

'met. VII 630. Phaedr. III 13, 1; sublimis Lucan. 30), in dürrem Zustande mit anderem Futter auch 

I 136; per aera ramos effundens ebd. 139; va- im December {Col. XI 2, 101). Für Schafe soll 

Kda Verg. Aen. IV 441: cum vertice eelso aeria es Mitte Juni bis August geschnitten (ebd. 48. 

ebd. m 680; vgl. Sil.' Ital. V 486: aeria Lu- 55) und in frischem (Cato 30) oder nicht zu dürrem 

can. III 434; ingens Verg. Aen. XI 5, vgl. (ebd. 5. 8) Zustande an sie verfüttert werden. 

Sil. Ital. VI 192: vasta late quercus Sen. Here. Ziegen fressen es, wenn die quercus strauchig 

Oet. 1629, vgl. Thyest. 656). Eine vom Sturm ist (Col. VII 6. 1). In faulendem Zustande soll 

entwurzelte alte quercus bedeckte samt ihren es zur Streu für diese Tiere dienen (Cato 37, 2). 
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Das Holz ist hart (Verg. Ecl. 4, 30. 6, 28. Ovid. 
fast. IV 400) und wird daher, wie wir sehen werden, 
öfters robur genannt. Aus ihrem (harten) Holze 
läßt sich schwer ein Bildnis schnitzen (Cic. Att. 
XIII 28, 2), doch ein Mischkessel für Wein her- 
stellen (Sil. Ital. VII 190), besonders auch Speere 
(Val. Placc. VI 243), die durch Brennen gehärtet 
werden (Sil. Ital. X 160), und zu einem Wild¬ 
gatter eignet es sich gut, weil es gegen Regen 
stand hält (Col. IX 1, 3). Nach Vitruv (II 9, 
8. 9) hat das Holz von den Grundstoffen eine 
übermässige Sättigung an Erdigem und wenig 
Feuchtigkeit, Luft und Feuer; hat daher, wenn 
es bei Erdarbeiten von Erde bedeckt wird, eine 
unendliche Ausdauer (vgl. Pall. XII 15, 2); doch 
wenn es von der Feuchtigkeit berührt wird, wider¬ 
steht es, krümmt sich und macht die Bauwerke, 
bei denen es angebracht ist, rissig (vgl. Plin. XVI 
218). Daher sollen nicht unter Dielen von der 
aesculus solche von der quereus kommen, weil 
letztere Feuchtigkeit anziehen, sich krümmen und 
Risse in den Fnßböden hervorbringen würden 
(Vitr. VII 1," 2 = Pall. 19, 2). Aus demselben 
Grunde darf es auch nicht zu Klammerhölzern 
gebraucht werden (Vitr. ebd. 3, 1). Dieses Urteil 
über das Holz ist jedenfalls insofern richtig, als 
das E.-Holz, wenn es nicht gut ausgetrocknet ist, 
sich sehr leicht wirft, weil der Kern viel dichter 
ist als der Splint; letzterer ist aber bei Quereus 
sessiliflora dichter als bei Quereus pedunculata. 
Das Schiff Argo war davon erbaut (Val. Flacc. 
V 66). Es ist geeignet zu Bandreifen für Wein¬ 
fässer (Cato 39, 1) und zu Weinpfählen (Varro 

I 8, 4. Col. IV 26, 1. 33, 1. -Pall. IV 15, 2). 
Zu letzterem Zwecke kann die quereus (aesculus 
bei Plin. XVII 151) statt der Kastanie mit sieben¬ 
jährigem Umtriebe angepflanzt werden, wenn der 
Boden von Gestrüpp bewachsen, kiesig, mehr von 
Gebirgsnatur und überhaupt für die Anpflanzung 
der Kastanie weniger geeignet ist als für die der < 
quereus, obschon jene nur einen fünfjährigen Um¬ 
trieb erfordert (Col. ebd. 5; vgl. IV 26, 1). 

c) Baumkultus. Als heiliger Baum ist die 
querem dem Iuppiter geweiht (Verg Georg. III 
332; Aen. III 680. Phaedr. III 17, 2. Serv. Ecl. 
1, 17; vgl. Verg. Ecl. 7, 13. Ovid. met. I 106. 
Sen. Here. Oet. 1639), die bgvg speziell dem stadt¬ 
schirmenden Zeus (Plut. quaest. Rom. 92) oder 
dem Zeig Ilohevg (ebd. Cor. 3), d. h. dem Iuppiter 
Stator, Victor, Bellipotens, Feretrius (W agier f 

II 33). In Kibyra, einer phrygischen Stadt Pisi- 
diens, ging die Sage, daß Iuppiter den Philemon 
in eine quereus verwandelt habe (Ovid. met. VIII 
620. 714ff.). Ein ähnliches Omen, wie das er¬ 
wähnte (S. 2049), welches dem Marius sein Glück 
verhieß, wurde dem Großvater des Galba durch 
einen Adler, den Vogel des Iuppiter, und eine 
quereus zu teil (Suet. Galb. 4). Eine dem Zeus 
heilige E. wird wohl die quereus gewesen sein, 
an welcher symbolisch die Kleider desjenigen An- f 
thiden aufgehängt wurden, den das Los dazu be¬ 
stimmte , in einen Wolf verwandelt zu werden 
(Plin. VIII- 81). Besonders wird der dem Zeus 
heilige Orakelbaum quereus genannt (Cic. Att. 
H 4, 5. Verg. Georg. II 16. III 332. Ovid. met. 
VII 623. XIII 716; art. am. II 541. Sen. Here. 
Oet. 1477. 1627. Sil. Ital. III 680. Prob, zu Verg. 
Georg. I 148. Claudian. rapt. Pros. 131; de bello 


Pollent. 137; de tert. Hon. cons. paneg. 118; vgl. 
Ps.-Verg. Cul. 134. Serv. Georg. I 149 und S. 2020. 
2027). Unter einer quereus betet Aeacus zu 
seinem Vater Zeus, die durch eine Pest heimge¬ 
suchte Insel Aegina wieder zu bevölkern (Ovid. 
met. VII 630. 635); sie war de semine Dodonaeo 
(ebd. 623). Dann sollte die dgvg wie dem Iup¬ 
piter auch der stadtschirmenden Hera oder Iuuo 
heilig sein (Plut. quaest. Rom. 92). In einem 
0 heiligen Hain des Mars lag das goldene Vlies 
auf einer heiligen E. (Val. Flacc. V 250; vgl. 
S. 2021). Aus dem auffälligen Erscheinen eines 
Zweiges an einer dem Mars heiligen quereus 
schloß der Vater des Vespasianus, daß dieser 
einst Kaiser werden würde (Suet. Vesp. 5). In 
Tiora, einer alten Stadt der Aboriginer im Sabiner¬ 
lande, sollte es ein sehr altes Marsorakel ge¬ 
geben haben, welches dem ehemaligen dodonaei- 
schcn sehr ähnlich gewesen sei, nur daß in Do- 
) dona eine Taube von einer heiligen dgvg herab, 
hier ein auf einer hölzernen Säule sitzender Specht 
die Orakel erteilt habe (Dion. Hai. I 14). Wagler 
(II 23) meint, daß auch die Säule von E.-Holz 
gewesen sein müsse. Von der quereus, welche 
Erysichthon gegen den Willen der Ceres fällte, 
ist schon (S. 2029) die Rede gewesen. Auf eine 
Beziehung der quereus zur Ceres weist auch die 
Sitte hin, daß die Getreideernte nicht eher be¬ 
gonnen w r urde, bis die Schnitter mit dem Kranze 
) der quereus geschmückt ungeordnete Reigen ge¬ 
tanzt und fromme Sprüche hergesagt hatten (Verg. 
Georg. I 349). Bei dem pontischen Heraclea gab 
es zwei Altäre des Szgäziog genannten Iuppiter 
mit zwei von Hercules angepflanzten quereus 
(Plin. XVI 239). Die dodonaeische quereus ver¬ 
kündet dem Hercules sein Lebensende auf der 
Oeta (Sen. Here. Oet. 1477; vgl. Soph. Trach. 
171. 1168); sie liefert zum Teil das Holz für 
seinen Scheiterhaufen (Sen. ebd. 1627). Ihre Wipfel 
) bewegt Silenus durch seinen Gesang (Verg. Ecl. 
VI 28). Der chaonische, d. i. der dodonaeische 
Baum, gehört zu denjenigen, welche Orpheus durch 
seinen Gesang herbeizieht (Ovid. met. X 90). Mit 
den griechischen Dryaden zu vergleichen sind die 
Querquetulanae Virae, Nymphen, welche einem 
grünenden E.-Haine, querqueto vireseenti, wie ein 
solcher sich z. B. innerhalb der Porta querque- 
tulana in Rom befand, vorstanden (Fest. ep. p. 261, 

17), wie überhaupt von dem höheren italischen 
Altertum und der volkstümlichen Tradition die 
Waldfrauen nicht mit den griechischen Namen der 
Nymphen und Dryaden, sondern der Virae und 
Virgines bezeichnet wurden. Als Tropaeenbaum 
hat die E. den Griechen wohl nicht gedient (s. 
Kern o. Bd. III S. 166, 60ff.). Wenn sich Wagler 
III 20) für seine entgegengesetzte Ansicht u. a. 
auf zwei Darstellungen bei Bötticher (Fig. 55. 
63) beruft, so ist auf der ersteren der Baum, an 
welchem die Beutewaffen hangen , seiner Krone 
beraubt, der andere aber auch nicht sicher als 
E. erkennbar. Dagegen sprechen mehrere Zeug¬ 
nisse dafür, daß die Römer alter Zeit sie sich 
dazu ausersehen hatten. Als Romulus den Acron, 
den König der altsabinischen Stadt Caenina, im 
Zweikampfe getötet hatte, legte er dessen Waffen 
auf dem capitolinischen Hügel an einer quereus, 
welche den Hirten heilig war, nieder, sie dem 
Iuppiter Feretrius darbringend und ihm einen 
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Tempel an dieser Stelle zu erbauen gelobend zur mehr an die ggsglg des Theophrast (h. pl. III 

Niederlegung der spolia opima, welche die Nach- 8, 2), als die aesculus der Römer gehalten zu 

kommen erbeuten würden. Zu diesem Bericht haben scheint, zeichnete sich die Eichel der letz¬ 
fügt Livius (I 10, 5ff.; vgl. Plut. Rom. 16. Prop. teren durchaus nicht oder nur wenig vor andern 

IV 10) noch hinzu, daß in späterer Zeit nur zwei aus. Es liegt daher kein Grund vor, wie dies 

solcher spolia opima erbeutet und in dem Tempel vielfach geschehen, sie nur mit Quereus esculus L. 

niedergelegt worden seien. Ferner hing Aeneas zu identifleieren. Sie wächst nicht überall (Plin. 

die Rüstung des erschlagenen Mezentius an einer XVI 17), bildet aber in Daunia weite Wälder (Hör. 

gewaltigen quereus, deren Äste gekappt waren, c. I 22, 14). Bei oder in Rom gab es einen Ver- 

auf (Verg. Aen. XI 5); Pallas, ein Bundesgenosse 10 sammlungsort der Bürger, welcher Aesculetum ge- 
des Aeneas, gelobt dem Flussgotte Thybris, wenn nannt wurde (s. Thes. ling. lat). Willkürlich 

er ihm den Sieg über Halaesus verleihe, dessen verlegt Avienus (paraphr. 1188f.) die aesculus 

Waffen an seiner quereus aufzuhängen (ebd. X wie das suber nach Mesopotamien. Dieselbe hoch- 

423). Tydeus befestigt die Waffen der von ihm poetische Schilderung wie von der quereus (Aen. 

erschlagenen Thebaner an einer uralten quereus IV 441ff.) gibt Virgil von der aesculus (Georg. 

(Stat. Theb. II 707). Der seinem alten Ruhm II 291ff. und bei Plin. XVI 127), nur daß er 

vertrauende Pompeius gleicht einer über das um- jene an Felsen hangen läßt, und diese empfiehlt 

gebende Ackerland hoch emporragenden querous, er zur Anpflanzung beim Weinbau, wohl um die 

welche, mit alten Beutestücken beladen und schon Reben daran zu stützen. Vielleicht durch diese 

entblättert, nicht mehr durch die bereits erkrankten 20 Stelle verleitet, bezieht Plinius (XVII 151) das, 
Wurzeln, sondern durch ihre eigene Schwere auf- was Columella (IV 33, 5) betreffs der Anpflanzung 

recht erhalten wird (Lucan. I 136). An einer der quereus zu Weinpfählen sagt, auf die aes- 

quercus nämlich wurden die spolia (Schol. ebd.) eulus. Die alte, ihr schattiges Haupt bis in die 

oder trophaea (Sidon. Apollin. c. II 398) aufge- Wolken erhebende und allein, wenn sie im Felde 

hangen. stände, fast einen Wald bildende aesculus findet 

d) Kränze. Aus den Blättern der quereus sich im Gebirge am trasimenischen See, mit der 

bestand der Kranz, der an den capitolinischen quereus gepaart (Sil. Ital. V 480ff.); hoch sich 

Agonen seit dem J. 86 n. Chr. als Preis für Dichter erhebend wird sie ebenso wie die quereus vom 

ausgesetzt wurde (Wissowa oben Bd. III S. 1528, Blitze getroffen (ebd. X 166). Die aesculus mit 

5ff.). Über die in späterer Zeit meist aus dem 30 ihrer hohen Laubkrone gehört, wie der dodonaeische 
Laube der quereus bestehende eorona. eivi.ca s. Baum (d. h. nach S. 2051f. die quereus) und die ilex 

Wagler II 25—32 und Fiebiger oben Bd. IV zu denjenigen Bäumen, welche sich um den Sänger 

S. 1639, 28ff, über Totenkränze unten III a. Orpheus sammeln (Ovid. met. X 90ff.). Sie hat 

e) Schmarotzende Pilze. Am Fuße der hartes Holz (Hör. c. III 10, 17) und ist sehr ge- 

quereus wachsen die boleti und suilli, jüngst eignet zu Bauten, verträgt nur keine Feuchtigkeit 

erfundene Reizmittel für den Gaumen (Plin. XVI (Vitruv. II 9, 9; vgl. Plin. XVI 219. Pall. XII 

31). Gemeint sind der Kaiserling, Amanita cae- 15, 2). Bei der (S. 2048) erwähnten Pforte zu 

sarea Scop., welcher heute il re dei funghi und Puteoli sollten die Pfosten aus ihrem Holze her- 

uovolo, in Bologna buleider heißt, und der Stein- gestellt werden (II 9). Dieses eignet sich zu 

pilz, Boletus edulis Bulb, heute boleto poreino 40 Dielen (Vitruv. VII 1, 2) und behauenen Wein¬ 
genannt, letzterer der bekannteste und geschätzteste pfählen (Pall. ebd.). Der sehr hohe Baum ist 

Pilz in Italien. Besonders in Gallien wächst an dem Iuppiter heilig (Verg. Georg. II 16; vgl. Plin. 

den obersten Teilen der eicheltragenden Bäume XII 3. XVI 11). Die eorona civiea konnte statt 

ein weißer und wohlriechender Pilz, der agarieus aus ilex und quereus auch aus der aesculus be- 

heißt, als Gegengift dient und in der Nacht stehen (Plin. XVI 11). Auf den aeseuli leben 

leuchtet (Plin. ebd. 33). Darunter will man den galbae genannte hagere Tiere (Suet. Galb. 3), 

Lärchenschwamm, Polyporus officinalis Fr. ver- vielleicht die Raupen des Prozessionsspinners, 

stehen, der freilich nur auf Lärchenstämmen wächst. Cnethocampa processionea L., oder des Eichen- 

f) Tange. Die Tange, welche Theophrast Spinners, Gastropacha quereus L. 

(S. 2029) bgvg und novxia bgvg nennt, bezeichnet 50 3. Robur. Gegen die übliche Zusammen- 

Plinius IXIII 137) mit quereus, obwohl die Römer Stellung dieses Wortes mit griechisch geoprj, gd>r- 
so wohl denselben Tang genannt haben werden, wiu, so daß es eigentlich ,Stärke“ bedeuten würde, 

der heute in Italien querem marina heißt, erklärt sich Herrn. Osthoff (Etymol. Parerga 

nämlich den gemeinen Blasentang, Fucus vesi- 1901, 72). Ausgehend nämlich von der nicht 

culosus L. unanfechtbaren Voraussetzung, daß robur das Kern- 

2. Aesculus, wohl Quereus sessiliflora Sm., holz und den Kernholzbaum selbst, in der Regel 

die Trauben-E., mit ihren Varietäten Quereus die E. oder auch eine einzelne Art derselben be- 

pubescens W., Quereus Virgiliana Ten.. Quereus zeichnet habe (82f.), erklärt er es für möglich, 

esculus L. u. s. w.; die aesculus des Nigidius (bei daß, wie die Griechen das Kernholz der E. «t- 

Plin. XVI 25) kann Q.uercus pubescens allein 60 /.ävbgvov genannt hätten, robur zusammenhängend 
sein. Über die Verwandtschaft des Wortes aeseu- mit dgrp-vö-g = dunkelfarbig, ursprünglich dunkel- 

lus s. I 4. Willkürlich ist die alte Herleitung farbiges Holz, d. h. Eichenkernholz, bedeutet habe 

von esus (Serv. Georg. II 291) oder esca, weil die (76. 94). 

Menschen sich einst von der aesculus genährt Zur Bezeichnung eines Baumes wird das Wort 
hätten (Isid. XVII 7, 28). Doch wird das letz- eigentlich nur von Nigidius (bei Plin. XVI 25) 

tere, wie wir gesehen haben, sonst von der quer- und Plinius gebraucht und zwar wohl, wenigstens 

eus behauptet, und nach Nigidius und Plinius von letzterem, wie aesculus für Quereus sessili- 

(XVI 20. 25), von denen letzterer sogar sich flora Sm., die Trauben-E., abgesehen von den 
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Stellen, wo er öqv; mit robur übersetzt und 
letzteres also auch einen, aber in Wahrheit andern 
Baum bezeichnet. Der Baum ist sehr verbreitet 
(Plin. XVI 17), liebt die Berge und Thäler (vgl. 
jedoch von der <ptjy6g Theophr. h. pl. III 3, 1), 
und im nördlichen Deutschland trägt der herky- 
nische Wald (wohl das ganze deutsche Mittelge¬ 
birge) gewaltige robora, welche, in Jahrhunderten 
nicht berührt, mit der Welt gleiches Alter haben 
und durch ihr fast unsterbliches Los die Welt¬ 
wunder übertreffen (ebd. 6 ). Die Eichel ist klein 
(ebd. 20). Die Druiden, die Priester Galliens, 
halten nichts für heiliger, als das viseum, die 
Mistel (die freilich verhältnismässig selten auf 
E. schmarotzt, während Loranthus europaeus L. 
in Frankreich gar nicht vorkommt) und das robur, 
worauf jene wächst, so daß sie die aus robur 
bestehenden Haine sich aussuchen und ohne deren 
Laub keine heilige Handlung vornehmen; ja sie 
glauben sogar, daß der Gott sich selbst diesen 
Baum erwählt habe (Plin. XVI 249; vgl. S. 2027). 
Das viseum. aus welchem der Vogellehn bereitet 
wird, also Lörahthus europaeus, wächst besonders 
auf dem robur (XXIV 11), aber auch auf der 
quereus und ilex (XVI 245). Hier zu erwähnen 
sind auch die harten, auf hohen Felsen wachsenden 
robora Ovids (heroid. VII 37; vgl. Stat. Theb. 
VI 103) und andere, durch ihr Alter ausgezeich¬ 
nete robora (Sen. Agam. 95; Oed. 744). Doch 
ist hier robur wohl nur Übersetzung von dpE?;; 
wenigstens knüpft Ovid hier an das Sprichwort 
Homers (Od. XIX 163; vgl. S. 2025) an, da er die 
Dido dem Aeneas vorwerfen läßt, daß er von 
Felsen und robora abstamme. ' 

Gewöhnlich bezcichnete robur mit den davon 
gebildeten Wörtern das Holz, bczw. das daraus 
Gefertigte, oder den noch in Natur stehenden, 
lebenden Stamm meist von E., seltener von andern 
Bäumen. Eigentlich sollte darunter alles starke 
Holz, aber nicht gerade nur Kernholz, zu ver -. 
stehen sein (Isid. XVII 7, 4L 9, 104; vgl. Col. 
IV 26, 1. IX 1, 3), so z. B. das Holz oder der 
Stamm eines wilden Ölbaums (Verg. Aen. XII 
783), der Pinie (Stat. Theb. II 619), von Callitris 
quadrivalvis Vent. (Stat. a. a. O.; silv. UI 3, 94 j 
oder überhaupt eines Waldes (Lucan. III 421. 
430. Stat. Theb. V 514). Von Palladius wird in 
seinem Carmen de insitione mehrfach die Unter¬ 
lage bei der Veredelung der Obstbäume robur 
genannt (42. 87. 101. 128), nur einmal der aus' 
der Veredelung hervorgegangene Baum (108). Von 
der Behauptung, daß robur dasjenige Holz be¬ 
nannt worden sei, welches sehr viele Adern von 
rötlicher Farbe habe (rubro eolore et quasi rufo, 
Fest. ep. p. 264, 10), ist nur so viel richtig, daß 
wenigstens unsere E. sich durch große braune 
Markstrahlen auszeichnen. Von einem pedamen- 
tum robustum e queren, aber auch e iunijje.ro, 
quod vovatur ridica , also von einem Weinpfahl 
aus Stiel-E. und Wacholder spricht Varro tr. r. £ 
I 8 , 4). Wider Erwarten scheint sich robur itieis 
oder üigneum nirgends zu finden. Öfters wird 
aber mit robur der Stamm der quereus bezeichnet 
(Catull. 64, 107. Verg. Georg. III 332; Aen. IV 
441. Ovid. met. VII 632. VIII 743. XII 331. 
Sen. Here. Oet. 1643. Sü. Ital. m 688 . VI 192. 
Col. IV 33, 1. 5). So werden auch das unmittel¬ 
bar über der Mauer liegende Urnen robustum 
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der puteolanischen Inschrift (vgl. S. 2048), d. h. 
der 8 Fuß lange, U /4 Fuß dicke und aj 4 Fuß 
hohe Türsturz (I 14), und die mutuli robusti, 
d. h. die über das Mauerwerk nach innen und 
außen je 4 Fuß vorspringenden, 2 / 3 Fuß dicken 
und 1 Fuß hohen Kragbalken (115), im Gegen¬ 
satz zu den postes aeseulnei vom Holz der Stiel- 
E. gewesen sein, wenn auch vielleicht hier robur 
eigentlich nur E.-Holz überhaupt bezeichnen mag. 
) Dagegen sollte das Gatter eines Wildgeheges aus 
robur quereeum vel subureum bestehen (Col. IX 
1, 3). Selten wird robur für den Stamm der 
aesculus gebraucht (Sil. Ital. V 484. 512). Bei 
der Ölpresse Catos sollten die beiden 9 Fuss hohen 
und 2 Fuß dicken vierkantigen Stämme, zwischen 
welchen das Fußende des Preßbaums zu liegen 
kam, sowie die beiden am Kopfende des Preß¬ 
baums stehenden runden, 10 Fuß hohen und 2 Fuß 
dicken Pfosten von robur ( robustae ) oder Pinien- 
)holz sein (de agr. 18, 2 . 8 ), der zwischen den 
Stämmen für den Schweif des Preßbaums übrig 
bleibende Kaum sollte unten mit robur ausge¬ 
füllt werden und das die Stämme verbindende 
ca. 5Va Fuß lange Kopfstück, capitulum, ebenfalls 
robustum sein (ebd. 4) Hier ist wenigstens sicher 
E.-Holz und bei der angegebenen Stärke vornehm¬ 
lich das von Quereus pedunculata und sessiliflora 
gemeint, daher auch mit dem robur für Bau¬ 
hölzer und behauene Weinpfähle (ebd. 17, 1). Für 
I Vitruv ist schon vorher (S. 2048) angenommen, 
daß sein robur das Holz aller laubwechselnden 
E. ist. Es ist nach ihm sehr, geeignet zu Bauten 
(II 9, 5) und zu Klammerhölzern (VII 3, 1); 
schlechter Baugrund wird durch Pfähle von robur 
befestigt (ebd. 4, 2); bei Hafenmolen sollen die 
dazu gehörigen Mauern in Kasten, welche aus 
vierkantigen Pfählen von robur zusammengesetzt 
sind, hergestollt worden (V 12, 2); in Gallien 
und Hispanien werden die Schindeln daraus ge- 
1 macht, mit welchen die Häuser gedeckt werden 
(II 1, 4; vgl. Plin. XVI 36). Dasselbe wie für 
Vitruv läßt sich denn auch mehr oder weniger 
in andern Fällen annehmen, so bei dem robora- 
rium des Scipio Africanus, d. h. einem Wildgehege, 
das von tabulae roboreae eingefaßt zu denken 
ist (Gell. II 20, 5); dem robustus eodex, dem 
Block, woran die Sklaven geschmiedet wurden 
(Plaut. Poen. 1153; vgl. robur bei Lueret. IH 
1015); dem earcer robustus (Plaut. Cure. 692); 

1 dem nicht aus Stein gemeisselten oder aus robur 
gezimmerten Weisen (Cic. acad. pr. II 101; vgl. 
vorher Ovid. heroid. VII 37 und über die bovs 
I lg); dem robur, d. h. den Bänken, auf wel¬ 
chen die Lakedaimonier speisten (Cic. Muren. 
74); dem sacrum robur, d. h. dem mit der 
Kunst der Pallas erbauten troianischen Pferde 
(Verg. Aen. II 230); dem fissile robur, dem 
leicht zu spaltenden, neben der Hex erwähnten 
Stamm im Tale bei Cumae (ebd. VI 181. 214; 
vgl. Ennius bei Macrob. VI 2, 27); dem robur 
eoctum, einer Lanze von geglühtem Holz (Verg. 
ebd. XI 553;; dem durum robur, aus welchem 
die einst den palatiniscben Berg bewohnenden 
Menschen entstanden waren (ebd. VJII 315. luven. 
VI12) oder Pfähle gemacht werden konnten (Verg. 
ebd. XI 893); dem robur, das undurchdringlich 
ist w r ie dreifaches Erz (Hör. c. I 3, 9); dem robur , 
aus welchem das Tullianuin genannte Staatsge¬ 


fängnis (ebd. II 13, 19. Liv. XXXVIII 59, 10. 
Val. Max. VI 3, 1. Tac. ann. IV 29) oder viel¬ 
mehr der (über dem Tullianum befindliche) Kerker 
bestand, in welchen die Verbrecher gebracht wur¬ 
den, welche vorher (also angeblich vor der Zeit 
der Republik) in Kasten, aveis robusteis . einge¬ 
schlossen wurden (Fest. ep. p. 264, 12); den ro¬ 
bustae fores (Hör. c. III 16, 2); den robusta 
plaustra (ebd. ep. II 2, 74); den nodosa robora, 
knotigen Stämmen (Ovid. met. VI 691); den fera 1 
robora, Stämmen des Waldes (ebd. XIV 391); 
dem pons roboreus, der ältesten Brücke Roms 
(Ovid. fast. V 622); dem magnum robur einer 
grossen Keule (Sen. Here. für. 800); dem grave 
robur, einem schweren Holze (Val. Flacc. III 
164); den roborei axes, Dielen eines Stalles (Col. 
VI 19, 1); den verfaulten und im Dunkeln leuch¬ 
tenden robusti caudiees (Plin. XI 151); den zu 
einem besonderen Zweck als Brennholz dienenden 
rohorea ligna (ebd. XXVIII 113. Gell. X 12, 3);; 
dem siccum robur, einem trockenen Holzstamm 
(Sil. Ital. II 471). Das robur, aus welchem die 
festen Schiffe der in der heutigen Bretagne woh¬ 
nenden Veneter gezimmert wurden (Caes. b. g. 
III13, 3; vgl. I 1 d), war eher von Quereus pedun¬ 
culata als sessiliflora, da jene sich mehr im 
Flachlande findet, in Frankreich heute sehr ge¬ 
mein und häufiger als diese ist und vor dieser zu 
Schiffsbauten bevorzugt wird. 

Das zu Bauten zu verwendende robur , also ( 
vornehmlich das der Quereus pedunculata und 
sessiliflora, sollte nach Cato (agr. 17, 1; vgl. 
Hesiod. op. 41211. 663 und über Ijqv; und qigyog 
Theophr. h. pl. III 5, 3. VI, 2) von der Herbst¬ 
gleiche bis zur Winterwende gefällt werden, nach 
andern alles Nutzholz bis Anfang Februar (Vitruv. 
II 9, 1. 2. Anon. de architect. 12) oder im Winter 
(Cic. div. II 33. Col. XI 2, 11. Plin. XVIII 232. 
Pall. 1122. XII 15, 1. Xni2. Geop. III 1, 2. 
15, 3; vgl. 10, 4), Schiffshauholz im Juli und' 
August oder von der Herbstgleiche bis 1. Januar 
(Veget. r. m. IV 35. 36). In der Provinz Rom 
wählt man heute gewöhnlich dazu die Zeit vom 
15. November bis 15. März. Da die Alten dem 
Monde bekanntlich einen großen und wohl ganz 
unberechtigten Einfluß auf die Vegetation zu¬ 
schrieben, so wurde für den besagten Zweck teils 
unter Verwerfung des Vollmondes besonders die 
Woche nach diesem (Cat. agr. 37, 4. Plin. XVI 
194; vgl. Theophr. h. pl. V 1, 3) oder der ab¬ 
nehmende Mond (Cat. agr. 31, 2. Cic. a. a. U. 
Vavro r. r. I 37, 1. Col. XI 2, 11. Plin. XVI 
190. XVIII 321) oder der Neumond empfohlen 
(Plin. XVI 190. XVIII 322. Geop. I 6 . 4. III 
1. 2). Auch der Südwind war zu vermeiden (Cato 
31, 2. Plin. XVI 193. XVIII 329). Ein solcher 
E.-Stamm, materies roborea-, konnte von einem 
Arbeiter in einem Tage auf eine Länge von 20 Fuß 
exact quadratisch behauen werden und gab dann 
eine rehes, ca. 600 kg., ab (Col. XI 2, 13i. Einen 
Maximalpreis für dieses Bauholz finden wir in 
dem Edict Diocletians vom J. 301 (12, 10 1 . Es 
sollten nämlich materiae roboreae qubitorum quat- 
tuordecim in longum, latitudinis m quadrum 
(digitorum) sexaginta octo, d. h. E.-Holz, welches 
6,22 m. lang sein und 1,256 m. quadratischen 
Umfang haben sollte (nicht 1,250 m. ins Quadrat 
stark sein, schon weil alle im Ediet angegebenen 


Maße für die Stärke der Bauhölzer durch die 
Zahl vier teilbar sind; mehr hei H. Blümner 
D. Maximaltarif des Diocletian 1893, 133), also 
wenig über 0,6 cbm. Rauminhalt haben, 250 Denare 
= 4,5 Mark kosten. Bei einem spezifischen Ge¬ 
wicht von ca. 0,76 kommen hier 100 kg. auf ca. 

1 Mark zu stehen, ein Preis, der freilich den andern 
Langholzpreisen (12, 1—9. 11) und den Brenn¬ 
holzpreisen (14, 8 —11), letzteren von 56—72 Pfen¬ 
nig pro 100 kg, gegenüber niedrig erscheinen muß. 

4. Cerrus = Quereus cerris L., die Zerr-E., 
heute italienisch eerro und ghixmda amara. Nach 
A. Fick (Vergl. Wörterb. d. idg. Sprachen, 1890, 

I 386) ist das Wort mit eerro = Querkopf, iy- 
xagoio; — schief u. s. w. auf eine westeuropäische 
Grundform q'erso- = verquer zurückzuführen. Von 
ihr behauptet Plinius (XVI 17), daß sie selbst 
im größeren Teile Italiens unbekannt sei; doch 
kommt sie heute hier in der submontanen und 
mitunter anch in der alpinen und maritimen Region 
von Norditalien, w r o sie weniger gemein ist, bis 
nach Calabrien und Sicilieu vor. Freilich hat 
sie z. B. auch bei den römischen Dichtern keine 
Beachtung gefunden. Die Eichel steht nach Nigi- 
dius (hei Plin. XVI 25) nur hinter der der quereus 
zurück, sofern sie bei den Schweinen festeres, aber 
härteres Fleisch gebe; nach Plinius (ebd. 29) ist 
sie kläglich, rauh und von einer stacheligen Hülle 
wie die Kastanie umgehen. Doch stecken die 
I ziemlich kleinen Früchte nur bis zur Hälfte in 
dem durch die pfriemenartig verlängerten Schuppen 
bärtig und fast stachelig gemachten Becher. In 
Wäldern, welche reichlich Eicheln der quereus, 
ilex und nicht minder der cerrus erzeugten, sollten 
Wildparks eingerichtet werden (Col. IX 1, 5), und 
in solchen, wo sich auch noch die des suber 
fanden, sich die Schweine aufhalten (ebd. VII 9, 6 ). 
Das Holz, welches sehr viele Poren enthält und 
in diese die Feuchtigkeit durch und durch auf- 
) nimmt, wird schnell morsch (Vitruv. II 9, 9; vgl. 
Plin. XVI 218); daraus gemachte unter dem 
Estrich liegende Dielen können nicht lange Vor¬ 
halten (Vitruv. VII 1,2. Anon. de architect. 19; 
sie müssen daher vor dem Eindringen der Feuch¬ 
tigkeit geschützt werden, Pall. I 9, 3). Die Land¬ 
leute machen daraus Stiele zu ihren Handge¬ 
räten (Hygiii. hei Plin. XVI 280j; auch können 
zu einem gewissen medizinischen Zwecke daraus 
Becher verfertigt werden (Plin. XXX 92). Wenn 
lim Boden von einer abgehauenen cerrus Wurzeln 
übrig geblieben sind, töten diese die Olivenpflänz¬ 
linge (Pall. III 18,4). Als Medicament gebraucht 
trocknen Blätter, Rinde und Eicheln flüssige An¬ 
sammlungen und Geschwüre und hemmen Aus¬ 
flüsse (Plin. XXIV 13). 

5. Ilex = Quereus ilex L., selten Quereus 
coceifera L. Das etymologisch dunkle Wort wollte 
Isidoras [XVII 7. 26) ab electo herleiten, weil 
sich die Menschen zur Nahrung zuerst der Frucht 
fl der ilex bedient hätten (ähnlich Sen. nat. quaest. 
III 27. 5; vgl. jedoch II 1 bi. Die Quereus ilex 
ist heute ein im ganzen Mittelmeergebiet sehr 
verbreiteter niedriger Baum mit runder, stark¬ 
belaubter Krone, der einen dichten Schatten wirft. 
Die Quereus coccifera bleibt mit Ausnahme der 
nicht in Italien beobachteten Varietät Quereus 
calliprinos Webb meist nur Strauch und kommt 
in Italien selten, z. B. in den Provinzen Rom und 
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Grosseto gar nicht vor. Daher ist anzunehmen, 
daß die römischen Schriftsteller, welche die üex 
sehr häufig erwähnen und in den verschiedensten 
Gegenden wachsen lassen, meist die Quercus ilex 
im Auge gehabt haben. Nur Plinius unterscheidet 
deutlich beide Arten. Denn er sagt (XVI 19), 
daß es zwei Arten der ilex gebe; die Blätter der 
in Italien vorkommenden wichen nicht viel von 
denen des Ölbaums ab, die der in den Provinzen 
vorkommenden (ebd.) und die Kermesbeere liefern- L 
den kleinen, strauchigen Art seien stachelig (ebd. 
32). Freilich gibt es in Italien auch Varietäten 
der Quercus ilex mit mehr oder minder grossen 
und scharfen Zähnen, doch die wegen ihrer stache¬ 
ligen Blätter Quercus ilex agrifolia DC. benannte 
Varietät findet sich nur in Sicilien. Die kleine 
stachelige Art schildert Plinius (ebd.) so: ,Die 
Vorzüge der übrigen eicheltragendcn Bäume über- 
triflft_sie allein durch die Kermesbeere (eoeeum)-, 
dies ist ein Korn und zuerst gleichsam eine Art 2( 
Krätze an der ilex ; sie heisst euseulium und 
verschafft den armen Leuten in Spanien die Hälfte 
ihrer Abgaben (pensio)-, sie kommt auch in Gala- 
tien, Africa, Pisidien und Kilikien vor, die schlech¬ 
teste in Sardinien'. Ferner (IX 141): ,Das eoeeum, 
ein rotes Korn Galatiens oder der Umgegend von 
Emerita in Lusitanien, ist sehr beliebt; aber, um 
bei dieser Gelegenheit die berühmtesten Farbstoffe 
anzuführen, die einjährige Beere hat eine matte 
Farbe, die von der vierjährigen ist ganz blaß; 3 
so wirkt weder das junge noch ganz alte eoeeum 
intensiv'. Dabei ist doch nur begreiflich, daß 
die Carminsäure der getrockneten Kermesbeere 
mit der Zeit durch die Luft chemisch beeinflusst 
werden kann. Nach einer andern Stelle (XXIV 
8) taugt die meist in Africa und die in Asien 
vorkommende Art, welche sich sehr schnell in 
einen Wurm verwandelt und daher seoleeium 
(Würmchen) heißt, nicht, während wiederum (XXII 
3) gesagt vvird, daß die galatische, africanische 4( 
und lusitanische Kermes zur Färbung der Kaiser¬ 
mäntel diene (vgl. I 9 b. 10). Seine Bemerkung, 
daß die ilex die Berge liebe, aber auch in die 
Täler hinabsteige (XVI 37. 74; vgl. Theophr. 
h. pl. III 3, 1), ist für beide immergrüne E. 
zutreffend und wohl aus einer griechischen Quelle, 
wie die Unterscheidung einer männlichen und 
weiblichen Art (ebd. 19; vgl. Theophr. ebd. 
ß._7), geflossen. Auch Collumella scheint wie 
Plinius (XVI 32) mit der kleineren i/ex, welche 5( 
er zur Anpflanzung am Bienenstände empfiehlt 
(IX 4, 2), die Quercus coccifera, dagegen mit der 
frons ilignea , welche keine Stacheln habe und 
sich besser als die frons quernea zum Futter für 
Rinder eigne (VI 3, 7), das Laub der Quercus 
ilex gemeint zu haben. Daher kann auch anderes, 
was diese beiden Autoren sagen, auf beide Arten 
bezogen werden; nämlich daß die üex einen 
kurzen Blattstiel habe (Plin. XVI 91); Schweine 
in einen Wald zu treiben seien, in dem sich 6( 
neben andern Bäumen ilex, quercus, sicher und 
eerrus fänden (Col. VII 9,6); daß Wildparke 
in Bergwäldern angelegt werden sollten, wo Eicheln 
der zter, quercus und eerrus vorhanden seien 
(ebd. IX 1, 5); Stiele an eisernen Werkzeugen 
ilignea sein sollten (ebd. XI 2, 92); und wohl 
auch, daß Ziegen das Laub der ilex und quercus 
frässen , wenn diese strauchig und nicht in die 


Höhe gewachsen seien (ebd. VII 6, 1). Dasselbe 
kann auch von der glans iligna angenommen 
werden, von der Nigidius (bei Plin. XVI 25) sagt, 
dass sie Schweine schmal, glänzend und schwer 
mache, diese aber krank mache, wenn sie ihnen 
nicht nach und nach.gegeben werde. Alle andern 
Angaben, auch die der Dichter, wo sie außer¬ 
italische, wohl in Nachahmung griechischer Vor¬ 
bilder geschilderte Begebenheiten erzählen oder 
) Schilderungen entwerfen, kann man lediglich auf 
Quercus ilex beziehen. Ihr Blatt steht in der 
Mitte zwischen dem (lanzettlichen) des zahmen 
Ölbaums und dem (eiförmig lanzettlichen) des 
Rhamnus alaternus L. (Plin. XVI108). Sie wächst 
auf hohen Bergen (Hör. epod. 10, 8), auf dem 
Appennin (Verg. Aen. XII 701), zusammen mit 
der quercus auf dem schneeigen (261—767 m.) 
ansteigenden Algidus in Latium (ebd. c. III 23, 
10) und auf den Bergen bei Nemea (Stat. Theb. 
VI 101), in hohen Wäldern zusammen mit der 
quercus, gemeinen Esche und der Weisstanne 
(Ennius bei Macrob. VI 2, 27), und wohl nur 
angeblich in einem dunkeln Walde östlich von 
Mainz (Ammian. Marc. XVII 1, 9), aber auch 
in der Poebene bei Mantua (Verg. Ecl. 7, 1. 9, 
15), an der Mündung des Tiber (ebd. Aen. III 
390 = VIII 43), bei Trapani in Sicilien (ebd. 
V 129) und bei Karthago (ebd. IV 505). Von den 
Stämmen, aus denen der Scheiterhaufen des Her- 
1 culcs auf der Oeta errichtet wird, ist der der 
ilex kürzer als der der Pinie und das robur 
(Sen. Here. Oet. 1644); sie wird aber auch hoch 
(Hör. epod. 15, 5) und (wie quercus und aesculus) 
vom Blitze getroffen (Pers. 2, 24). Sie ist bei 
Massilia knorrig, nodosa (Lucan. III 440), und 
im Sabinerlande, wo sie auf Felsen wächst (Hör. 
c. III 13. 14), rauh (Mart. VI 64, 3); zwischen 
Mauretanien und Numidien lag ein Berg, auf 
welchem eine mächtige ilex, unten ein Knie 
bildend, in die Höhe gewachsen war (Sali. lug. 
93, 4); sie ist stark verästelt mit unzähligen 
Blättern (Ovid. art. am. III 149) und hat einen 
beträchtlichen Umfang (Nemesian. ecl. 3, 2). Da¬ 
her trieft sie stark bei Regen, wie die Pinie und 
die quercus (Plin. XVII 89). Die auf dem vieles 
schwarze Laub tragenden Algidus wachsende ilex 
wird mit harten Äxten behauen (Hör. c. IV 4, 
57). Sie wird schattig genannt (Hör. ep. I 16, 9. 
Calp. ecl. 2. 12. Stat. Theb. V 600), so die an dem 
) Grabe eines latinisclien Königs stehende (Verg. 
Aen. XI 851). Öfters wird wegen der vielen auf 
der Oberfläche dunkelfarbigen Blätter der Baum 
oder der davon gebildete Hain dunkel genannt, 
so der im Tale von Cumae (Verg. Aen. VI 180. 
208), in Latium (ebd. IX 381), auf dem Gebirge 
Dikte im östlichen Teile Kretas (Verg. Ecl. 6, 54), 
am Fuße des Aventin (Ovid. fast. III 295), auf 
dem Palatin (Tib. II 5, 27). in Arkadien (Ovid. 
ebd. II 165), in Lykien lOvid. met. IX 665). in 
Kolchis bei einem Tempel der Diana (Ovid. heroid. 
XII 67), bei Mykenai (Sen. Thyest. 654), in einem 
Tale hei Theben (Sen. Oed. 543) und sogar auf 
einem Hügel im Elvsinm (Ovid. am. II 6, 49j. 
Ein dunkler Hain mit zahlreichen i/ices gewährt 
heiligen Schatten (Verg. Georg. III 334). Der 
Baum wird alt (Hör. epod. 2, 23), sehr alt auf 
Capri (Suet. Aug. 92) und ist bei Cumae zur Zeit 
der Vorfahren gepflanzt (Sil. Ital. X 533). Älter 
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als Rom selbst, sagt Plinius (XVI 237), ist eine 
ilex auf dem Vatican, an welcher eine eherne 
Inschrift mit etruskischen Buchstaben zu erkennen 
gibt, daß der Baum schon damals eine religiöse 
Bedeutung gehabt habe; hei Tibur, welches noch 
weit älter als Rom ist, gibt es drei ilices, die 
älter als der Stadtgründer Tiburnus sind und an 
denen er die Weihe empfangen haben soll. Auf 
einem Hügel bei Tusculum liegt nach ihm (ebd. 
242) ein Hain, in dessen Nähe sich eine ilex 
befindet, die berühmt ist, weil ihr Stamm einen 
Umfang von 34 Fuß (10 m) hat, zehn Aste von 
ansehnlicher Größe aussendet und allein einen 
Wald bildet. Sind diese Angaben über das Alter 
der genannten Bäume auch verdächtig, so erreicht 
doch Qercus pedunculata bei einem Alter von 
ca. 2000 Jahren einen Durchmesser von 7 in 
(A. Kerner v. Marilaun Pflanzenleben I 2 1896, 
697f.). Von Quercus ilex gibt es z. B. in der 
Provence 200*300 Jahre alte Exemplare, welche 
noch keine Spur von Altersschwäche zeigen. Von 
den uralten, dickstämmigen und majestätischen E. 
im Gebirge Delphi auf Euboia hat Fr. Unger 
(Reise in Griechenl. 1862, 75) bei einem der statt¬ 
lichsten Bäume der Quercus ilex einen Umfang von 
8,8 m am Grunde und von 3,7 m 3 Fuß darüber 
gemessen. Bei Saintes im Departement Charente 
steht eine E. von 25 Fuß (7,8 m) Durchmesser, 
127 Fuß Durchmesser der Schirinfläche und 64 
Fuß Höhe, welche wahrscheinlich eine Stein-E. 
(Quercus ilex) ist und deren Alter wohl zu hoch 
auf gegen 2000 Jahre angenommen ist (E. Hallier 
Flora v. Deutschland 8 1882, X 144; mehr Bei¬ 
spiele bei Nicholson-Mottet I 630). Bei einem 
Exemplar der Quercus sessiliflora, welche ebenso 
wie Quercus ilex ein langsames, aber wohl doch 
noch schnelleres Wachstum hat, mit einem Um¬ 
fang von 10 m (32 Kuß), schätzt man das Alter 
auf 780 Jahre und darüber (vgl. Hallier ebd.). 

Von den Eicheln als Nahrung verschiedener 
Tiere ist schon die Rede gewesen (vgl. auch Hör. 
ep. I 16, 9), wobei sich gezeigt hat, daß sie 
besonders als Nahrung für Schweine bezeichnet 
sind (vgl. auch Mart. XIV 70, 2); auch wird wieder 
gerade vom Albanergebirge gesagt, daß dort 
unter den ilices die Säue (bei zweimaligem Wurf 
im Jahre sogar) 30 Junge würfen (Auson. ep. 7, 
16). Das Laub wird wie das der quercus ver¬ 
füttert (s. S. 2050), doch ist es für Rinder geeigneter 
als dieses, wenn es nicht stachelig ist (Col. VI 5 
3, 7). In den hohlen Stämmen bauen die Bienen 
ihre Waben (Verg. Georg. II 453. Hör. epod. 
16, 4. Claudiau. r. Pros. II 109) und von den 
Blättern träufelt der Honigtau (Ovid. met. I 112; 
vgl. II 1 b). Das harte Holz (Plin. XVI 229) 
ist ganz Kernholz (ebd. 186, vgl. 182), wird 
aber von Vitrnv nicht erwähnt und kommt da¬ 
her hei einem Baum, der selten gerade wächst, 
als Bauholz nicht in Betracht, wird aber, wie 
schon zum Teil erwähnt, als Werkliolz und zu 6 
andern Zwecken benutzt: zu starken Klammern 
(Cat. agr. 12, 1. 31, 1), bis 18 Fuß (5.3 m.) langen 
und am untern Ende 1/2 Euss ins Quadrat starken 
Hebeln für eine Haspel (ebd. 31, 1; vgl. 19. Plin. 
XVI 230), den Schwalbenschwänzen zum Fest¬ 
halten der zusammengesetzten Scheibe, auf welcher 
die Oliven gepreßt werden (ebd. 18. 9), den 
Füssen eines Canapees (Ter. ad. 585), zu Sauf- 


rinnen für das Vieh (Verg. Georg. III 330), zu 
Radspeichen, Keilen, Nägeln (Plin. XVI 206), 
Radachsen (ebd. 229), Griffen an Bohrern und 
Hämmern (ebd. 230), zu Fournieren (ebd. 229. 
231), zu Grenzpfählen (Sicul. Flacc. in Gromat. 
vet. ed. Lachm. 128, 21). Dem bei Bilbilis in der 
heutigen Provinz Tarragona weilenden Martial wird 
aus einem benachbarten ilicetum Brennholz ge¬ 
liefert (Mart,. XII 18, 20). 

Beziehungen zu Gottheiten hat die ilex, so¬ 
fern sie unter dem Schutze Iuppiters steht (Serv. 
Aen. V 129) und sich am Fusse des Aventin ein 
durch ihren Schatten dunkel gemachter Hain mit 
einer Quelle befindet, aus welcher Faunus und 
Picus zu trinken pflegten (Ovid. fast, in 295). 
Die von der Last der Eicheln gekrümmte ( cur- 
vata, da cirrata unverständlich) ilex gehört zu 
den Bäumen, welche vom Gesänge des Orpheus 
herbeigelockt werden (Ovid. met. X 94). Eine 
auf einer hohlen ilex sitzende Krähe warnt den 
Moeris, den Verwalter des dem Virgil gehörigen 
und hei Mantua gelegenen Gutes, von links her 
vor drohender Gefahr (Verg. Ecl. 9, 15). Sonst 
gibt die Krähe von links her zustimmende (Plaut, 
asin. 260. Cic. div. I 85) oder günstige (Phaedr. 
III 18, 12) Zeichen, hier jedoch bedeutet sie Un¬ 
glück. weil, wie die Erklärer der Stelle annehmen, 
der Baum hohl ist (vgl. auch Paus. IX 3, 4 über 
die Daidala, S. 2027). 

Chor die corona civica, welche anfangs aus 
dom Laube der ilex, später auch aus andern E.- 
laube bestand (Caecil. bei Gell. V 6, 12. Plin. 
XVI 11), vgl. Wagler II 25ff. und Fiebiger 
oben Bd. IV S. 1639, 28ff. 

6. Suber = Quercus suber L., die Korkeiche, 
ital. sughero. Die früher versuchte Zusammen¬ 
stellung mit ovepao = alte, runzelige Haut scheint 
von unsern Etymologen aufgegeben zu sein; sehr 
willkürlich wollte Isidorus (XVII 7, 27), der den 
Baum suberies nennt, dieses Wort von edere ab¬ 
leiten, weil die Schweine die Früchte äßen. Der 
Baum wächst heute in der Küstenregion Mittel¬ 
und Unteritaliens und bei Nizza (vgl. I 14). Bei 
Plinius (XVI 34) ist es fraglich, ob die Behaup¬ 
tung, daß der Baum weder in ganz Italien noch 
in Gallien wachse, sich auf das suber oder die 
ilex beziehen soll. Jedenfalls beruht diese Be¬ 
hauptung auf einem Mißverständnis dessen, was 
Theophrast (li. pl. III 16, 3) von der <fs/./.ödQvs 
1 und ,-igiro; sagt, und paßt eher auf die nach ihm 
nur den Provinzen ungehörige stachelige ilex (ebd. 
19). d. h. auf Quercus coecifera. Der Baum ist 
nach ihm 1 ebd. 34) sehr klein , was den andern 
E. Italiens mit Ausnahme der Quercus coccifera 
gegenüber richtig ist, da jener wenigstens in 
Frankreich nicht höher als 10—12 m. wird; nur 
in Corsica und Algier wächst er freilich bis zu 
20 m. Höhe und 4—5 m. Umfang. Er hat die 
schlechtesten und wenigsten Eicheln (ebd.), doch 
1 nach Nigidius (ebd. 25) machen auch aesculus und 
robur, nicht nur suber das Fleisch der Schweine 
schwammig, und Columella (VII 9, 6) läßt die 
Schweine in Wälder treiben, welche unter andern 
Bäumen quercus, suber, eerrus und ilex haben. 
Nur die Rinde, welche sehr dick ist, wieder wächst 
und selbst Platten von je 10 Fuss ins Quadrat 
giebt(9), hat einen Wert (Plin. XVI 34). Der 
Kork wird für die Ankertaue der Schiffe (ebd.) 
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und zu den Flossen der Fischnetze (ebd,; corticea lenen Kranz von E.-Laub (von Quercus ilex L.?) 
signa Auson. Mos. 246; suberinus cortex Sidon. in einem etruskischen Grabe zu Corneto (Darem- 
Apollin. ep. II 2, 12; vgl. o. I 11. 14) gebraucht. berg-Saglio Diction. I 1523 mit Fig. 1972). Im 
Wie die Stelle, wo der Anker liegt, so kann da- Münchener Antiquarium befindet sich ein zu Ar- 
mit auch die Stelle im Meere markiert werden, mento, einem Dorfe der Basilicata, gefundener 
wo ein Schiff untergegangen ist (Plut. Cat. min. goldener Totenkranz von griechischer Arbeit, der 
38). Man benutzt ihn beim Schwimmen (Hör, aus verschiedenen Blumen und Blättern besteht, 
sat. I 4, 120. Isid. XVII 7, 27), wie schon ein dessen Grundlage aber ein beblätterter E.-Zweig 
kühner Jüngling zur Zeit des Camillus, welcher (von Quercus sessiliflora var. pinnatifida Boiss. oder 
auf dem Tiber in das von den Gallern besetzte 10 Quercus farnctto Ten. = Quercus conferta Kit.) 

Rom schwamm (Plut. Cam. 25). Die Volskerin bildet (Guhl und Koner Leb. d. Griech. u. R.o, 

Camilla wurde als Kind bei ihrer Rettung in herausg. v. R. Engelmann 1893, 31 lf. mit Fig. 

Kork, silvestri subere, gehüllt (Verg. Aen. XI 410; auch H. Blümner bei Baumeister a. a. O. 

554). Aus Kork (?), cortex, kann man Bienen- 795 mit Fig. 858). 

körbe machen (Col. IX 6, 1; wohl auch Verg. b) Gemälde. Auf den Wandgemälden von 

Georg. IV 33. Plin. XXI 80). Ein mit Pech Pompeii finden sich, wie Com es (ebd.) angiebt, 

verklebter Korkpfropfen (?), cortex, dient zum Ver- deutliche Darstellungen von Quercus robur L., 

Schluß einer mit Most (Cato agr. 120) oder Wein d. h. also von Quercus pedunculata oder sessili- 

(Hor. c. III 8, 10) gefüllten Amphora. flora, oder ihren Varietäten, in der Casa del poeta 

Bei Blutergüssen, auch aus der Gebärmutter, 20 tragico (reg. VI, is. VIII nr. 5), der Casa della 

wird zerriebener Kork, suberis cortex, in warmem piccola fontana (ebd. nr. 23), der Casa della nuova 

Wasser (Plin. XXIV 13. Seren. Sarnm. 042), bei caccia (ebd. nr. 25), dem Vico storto u. s. w. Von 

Blutspeien seine Asche in warmem Wein (Plin. den in Herculaneum und Umgegend aufgedeckten 

a. a. O. Ser. Samm. 374) getrunken. Wandgemälden zeigt ein Brustbild den Bakchos 

Das Holz kann zu Weinpfählen (Col. IV 26, 1) mit einem solchen E.-Kranze geschmückt (Le anti- 
und zu dem Gatter eines Wildparkes, da es nicht chitä di Ercolano III 50); auf einem andern steht 
zu sehr vom Regen leidet (ebd. IX 1, 3), ver- ein schlanker E.-Baum der genannten Art zwischen 
wandt werden. zwei kleinen Palmen (ebd. I 18); auch den auf 

III. Bildnerei. a) Sculptur und Toreutik. einem Landschaftsbilde befindlichen Baum ;ebd. 

Mehrere Reliefs mit Darstellungen der E. sind 30 Tab. 53) hält Com es (a. a. 0.) für Quercus 

uns erhalten. Unter einer heiligen E. (?) steht robur L.; mit solchem Laube geschmückt ist 

das Bild ihrer Gottheit (Boettieher 148. 539 ferner auf einem von hellenistischen Vorbildern 

mit Fig. 21). Eine E. ragt übgr die Mauer eines abhängigen Gemälde das Haupt des in Wolken 

Sacellum hinweg, vor welcher Artemis steht (ebd. gelagerten Zeus (Baumeister a. a. O. 2129. 
158f. 539 mit Fig. 26). Eine E. ist von einer 2132; Abb. in Ant. di Erc. IV 1 und sonst). Mit 
Aedicula überbaut, daneben Paris von Eros ge- einem Eichenkranzeist endlich Herakles auf einem 
lockt (ebd. 156. 543 mit Fig. 57; vgl. Wagler Gemälde der casa d'Hercole in Pompeji abgebildet 
I 40). Ein in Rom befindliches Relief zeigt die (W. Helbig Wandgcm. nr. 1148). 

Hera hinter einer E. (W. Helbig Führer nr. 565), c) Münzen und Gemmen. Auf Münzen 

ein anderes ein ländliches Heiligtum der Artemis 40 findet sich häufig der E.-Kranz als Einfassung 
mit einem dazu gehörigen E.-Baum (ebd. nr. 941). des Reverses und als Kopfschmuck des Zeus, 

Auf dem Friese des im Berliner Museum befind- Apollon, Herakles, der Kaiser Augustus. Galba 

liehen pergamenischen Altars beobachtet Herakles u. s. w. (F. Imhoof-Blumer und O. Keller 

hinter einer dg?« hei Tegea (vgl. Paus. VIII 54, 5; Tier- und Pflanzenbilder auf antiken Münzen und 

vielleicht Quercus Dalecliampii Ten.) die Auge Gemmen 1889, 54). Der Rovers eines makedo- 
(C. Robert Arch. Jahrb. III 1888, 58). Unter nisclien Tetradrachmon zeigt einen E-Kranz (ebd. 
den Reliefbildern der Traianssäule befindet sich 54 mit Taf. IX 6) vielleicht von Quercus pedun- 
das einer E. mit deutlich erkennbaren Eicheln culata Ehrh. Auf einer Bronzemünze der Epeiroten 
(Fröhner Ln colonne Trajane IV 23). Den eichen- sieht man die weissagenden Tauben Dodonas auf 
bekränzten Zeus von Dodona stellt eine leider 50 einer E. sitzen, an deren Äston Eicheln sichtbar 
etwas verwitterte Berliner Büste dar (A. Bau- sind (ebd. mit Taf. V 28 1 . Auf einer ebensolchen 
meist er Denkmäler 2132 m. Abb. 2388). Ein von Halikarnassos Zeus zwischen zwei Bäumen, 

beblätterter E.-Zweig, nn serto di foglie di rötere wahrscheinlich E. (ebd. mit Taf. X 41). Auf 

(Corona civiea?) mit gestielten Früchten (also einem romano-campanisehen Nomen einen E.-Zweig 
von Quercus pedunculata) ist nach Orazio Comes mit Eichel (ebd. 55). Auf einer braunen Paste 

(Illustrazione delle piante rappresentate nei di- findet sich die seltene Darstellung eines Zweiges 

pinti Pompeiani 1879, 64; in der deutsch. Übers. der Quercus cocciferu L. mit Eicheln und Blättern 

v. J. 1895, 57 ist rötere unzutreffend mit .Stein- (ebd. 149 mit Taf. XXV 10). Der Avers eines 
E.‘ übersetzt) wunderbar schön in Marmor auf makedonischen Tetradrachmons aus der Zeit zwi- 
dem Altar des sog. Merkurtempels, d.h. des Tem- 60 sehen 168 und 146 v. Chr. ist mit dem Kopf 
pels des Genius des Augustus, ausgeführt (vgl. des Poseidon versehen, in dessen Haar ein Kranz 
Overbeck-Mau Pompeji-* 1884, Fig. 69). An von Quercus cerris L. liegt (Müller-Wie>eler- 
einer in Boscoreale gefundenen Silberschale ist Wern icke Ant. Denkm. Taf. XII 51). S. auch 
der Rand mit Eichenblättern und Eicheln geziert u. IV 3. 

(Abb. in Monuments Piot V 1899 Taf. 1). Zu Oria IV. Eichel,?/ ß ä/.avog, 6 ß ä/.arog nur Etvm. M. 
in Unteritalien hat man in einem Grabe ein Skelett, 538, 22 (doch d ßäXavog die Eichel am männlichen 
welches einen goldenen E.-Kranz trug, gefunden Gliede ebd. 763, 56, das Mutterzäpfchen Ps.-Hipp. 
(A. Mau Arch. Zeit. XXXV1877,180), einenmetal- II 753 K. und das Stuhlzäpfchen Ruf. Ephes. bei 
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Orib. II 255 Dar.; g ßaXavtg die Pille Ps.-Hipp. 
II 754; ro ßalavLov das Stuhlzäpfchen Soran. 
gyn. I 122. Ruf. Ephes. ebd. 254; balanus mase. 
für Cirripedien Metellus, s. u. 7; für sardische 
Kastanien Pliu. XV 93; für die Behennuss Marc. 
Emp. 1, 23. 23, 3. 15); g axvXog (o äxvXoe Plut. 
quaest. Arat. 5); glans (glando bei Avien. paraphr. 
286. 1189. Ps.-Cyprian. poet. de resurrect. inort. 
226 Hart.); ngr. to ßaXaviöi, it. la ghianda. Die 


Kastanien auf, so kann jener Arzt mit ßaXavog 
nur eine Eichel oder, was ziemlich unwahrschein¬ 
lich ist, samt dieser auch die einheimische Kastanie 
gemeint haben. Hält man aber diese breite Nuß, 
obgleich Pollux (I 233) lieber darunter die Kastanie 
verstehen wollte, mit Koch (55f.) für eine Art 
großer und runder Haselnuß, die als breit im 
Gegensatz zu der länglichen Corylus avellana L. 
und der kleinen runden Griechenlands, Corylus 
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Wörter ßäXavog, glans, armen, käXin,^ lit. gile, 10 colunm L. Jvgl. v. Heldreich 15) bezeichnet 


kirchenslav. Zeladi für Eichel, verglichen mit 
altind. gula-s die Eichel des männlichen Gliedes, 


werde, für Corylus pontica Koch, so kann die frag¬ 
liche ßäXavog die Kastanie, zugleich aber auch 
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gull ^KugeC' Bali7 Pille gehen auf die Frucht der laubwechselnden E., mit Ausnahme 


idg. Ygel vielleicht = quellen zurück (Prellwitz 
s. ßäXavog ; vgl. Schräder Reall. 164); äxvXog 
hangt mit altind. ap = essen zusammen (Prell¬ 
witz; nach Etym. M. 55, 1. 544, 52 = a-yvX.og 
ohne Saft!). 


der <pgyog, d. h. der Quercus aegilops L., sein. 
Die ßäXavoi und äxvXoi des etwa gleichzeitigen 
Komoediendichters Pherekrates werden von einem 
späten Grammatiker wohl richtig als die Früchte 
der Sgvg und des ngXvog erklärt (Bekk. aneed. 
373, 25); zu den axvXoi und ßäX.avot aber, mit 


1. Die Eichel der Griechen. Mit äxvXos 20 denen Kirke die in Schweine' verwandelten Ge 


bezeichnete man die Frucht der izoXvog und <peX- 
Xöbgvg (s. I 9b und 11), d. h. die der immergrünen 
E. Griechenlands. Sie dient als Futter der Schweine 
(Horn. Od. X 242. Phrynichos bei Bekk. aneed. 22, 
6), da sic diese fett macht (Arist. hist. an. VIII 62): 
doch ist sie herb und hart, um so viel herber als 
die ßäXavog wie diese herber als die Kastanie, von 
unangenehmem Geschmack nnd sehr schwer ver¬ 
daulich (Gal. VI 778; vgl. XI 648^ gekocht astrin- 


fährten des Odysseus füttert (Hom. Od. X 242 > 
vgl. Plin. XVI 19), bemerkt Eustathios (p. 1657, 
14) zwar richtig, daß die äxvXoi die Früchte des 
siqXvoq seien, dagegen unzutreffend, daß mit ßä¬ 
Xavoi nicht nur die Früchte der Sgveg , sondern 
auch die Datteln gemeint sein könnten (vgl, auch 
Hesych.). Fälschlich wird dieser Vorgang von 
Theophrast (h. pl. V 8, 3) nach dem .viele <5eds? 
(wie heute) tragenden Vorgebirge Circeii in Latium 
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giert sie weniger (Ps.-Hipp. 1690 K.j. Dioskurides 30 verlegt und daher eigentlich ohne Gewähr unter 


(I 143) nennt sie ßäXavog .-rgtvivg und spricht 
ihr größere medicinische Wirkung als den andern 
Eicheln zu; Galenos nennt sie einmal (VI 621) 
uqXvov und erklärt sie nur zu Schweinefutter ge¬ 
eignet. Das Wort ßäXavog wurde aber nicht bloß 
für die Frucht der laubwechselnden E., sondern 
auch für andere Baumfrüchte, bezw. Samen ge¬ 
braucht. So für die Dattelfrucht (Her. I 193. 
Xen. an. I 5, 10. II 3, 15 und bei Hesycli. und 


ßäXavog nur die genannte Eichel verstanden; der 
Dichter selbst scheint vielmehr an eine Gegend 
des Pontos gedacht zu haben (Eseher oben im 
Art. Aiaia). Dagegen können die ßäXavoi, von 
denen sich die Schweine des Emnaios auf Ithaka 
mästen (Hom. Od. XIII 409), wohl nur als Eicheln 
gedacht sein, da die Kastanie auf den kleinen 
Inseln Griechenlands nicht beobachtet ist (vgl. 
v. Heldreich 19. Chloros 29). Ebenso wird die 


Suid Gal VI 777 Eust. II. XIII 589' p. 948, 40 Kastanie auszuschließen sein bei der Bemerkung 
8“ ■ , ' ',,- 1 . _ ■ wiiTtöna ill ir, 9) doll die Wälder, öov/ioi. 


48; vgl. u. 5), angeblich nur in alter Zeit (Gal. 
ebd. 779). Daß einige und wahrscheinlich auch 
Theophrast die (einheimische) Kastanie ßäXavog 
nannten, ist oben (I 2) bemerkt. Wenn Theophrast 
(c. pl. VI 10, 7; vgl. Ps.-Aristot. probl. 20, 25) sagt, 
daß die ßäXavog ihre Bitterkeit Iji tön- äxgeor habe, 
so wird von andern teils der Eichel (Diosc. 1 142. 
Plin. XVI 21. Gal XI 865. Orib. eup. II1, 4 § 15. 
Aöt. I s. Sgvg. Paul. Aeg. VII 3 s. borg) die Eigen- 


des Polybios (II 15, 2), daß die Wälder, 8 e v/iot, 
der Poebene eine solche Menge von ßäX.avoi her- 
vorbrächten, daß von den vielen Schweinen, welche 
in Italien geschlachtet würden, der größte Teil 
aus diesen Wäldern komme, da die Kastanie auch 
in Italien sei es spontan sei es kultiviert m der 
Ebene kaum vorkommt; ebenso bei den ßäXavoi 
einer borg, welche von Schafen gefressen werden 
(Aesop. fab. 378); aber vielleicht nicht bei der 


schaft bemelegt, daß'hauptsächlich ihre Haut 50 Bemerkung des Aristoteles (hist. an. VIII 141), 
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bitter sei, teils der Kastanie (Diosc. I 145. Orib. 
coli. med. IV 7, 29; vgl. Plin. XV 112). Die (edlere 
oder fremde) Kastanie wurde teils als Nuß bezeich¬ 
net, teils A tög ßäXavog und seltener sardische ßaXavog 
(Diosc. I 145. Plin. XV 93), ßaXavlug (Plin. ebd.) 
und ßaXavoxämavov (Alex. Trall. II 21? Puschm.) 
genannt. Von Galen wird sie bald ßä/.avog ge¬ 
nannt (VI 621. 777f.), bald als xamäviov von der 
Eichel unterschieden (ebd. 779f.). Wenn ein vor 


dass die ßä/.avoi zwar von den Schweinen gern 
gefressen würden, aber ein wässeriges Fleisch 
erzeugen sollten, und, wenn jene während der Träch¬ 
tigkeit zu viel davon fräßen, sie zu früh würfen, 
ebenso wie die Schafe, bei denen diese Wirkung 
der fid/.avoi noch auffälliger sei (vgl. IV 2). In 
der dem Dioskurides zugeschriebenen Schrift de 
parab. I 203 wird empfohlen, das zerriebene 
Fleisch ßaXdvfnv bgvivoov mit Schweinefett auf 


JLiCIiei uuieisciueucji ■— --; r - .. - 8riäter wivrl 

Platon schreibender Arzt (Ps.-Hipp. I 690) von 60 bösartige Geschwüre zu_ streichen. Spater wnd 
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den axvXoi, ßäXavoi und ggyot sagt, daß sie roh 
und geröstet stopften, gekocht es weniger täten, 
so kommt es darauf an, was er unter den von 
ihm neben Mandeln und Walnüssen angeführten 
breiten Nüssen verstanden hat. Faßt man näm¬ 
lich die breiten Nüsse der Umgegend von Trape- 
zunt (Xen an. V 4, 29) und die des Philotimos 
(bei Athen. II 53f) mit Murr (Progr. 70f.) als 


ßäXavog lediglich als Frucht der bgi-g erklärt 
(Etym M. 186,13; vgl. Hesych.). In einem mittel¬ 
alterlichen Glossar (Corp. gloss. lat. HI 256, 13. 
16) sind oi ßäXavoi als Eicheln von rd xäorara 
ah Kastanien unterschieden, nnd heute unter¬ 
scheidet die Volkssprache ro ßa).avibi und g y.aoza- 
vsia. 

Die ßa/.avog, welche den Griechen mitunter 
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als Nahrung diente, ist nach dem Obigen (I 1 d Col. IV 33, 5. Plin. XV 112), sondern als eine 

I 2) immer als Eichel und zwar der cpyydg. Quer- nux angesehen (Plin. ebd. 92). Dagegen hatte 

cus aegilops L., aufzufassen. Namentlich sollen die man für die Buchecker, die Frucht der Rotbuche, 

Arkader ehedem Eicheln gegessen haben (Aelian. keinen Specialnamen. sondern wandte auch für 

y. h. III 39) und wurden daher ßalavycpäyoi sie das Wort glanz an (Plin. XVI 16. 18. 25), 

genannt (Poll. I 234. Nonn. XIII 287. Schol. obwohl Plinius (XVI 19) sagt, dass man darunter 

Lycophr. 479), wozu die Pythia die Veranlassung eigentlich die Eichel zu verstehen habe, und er 

gegeben habe (Plut. Cor. 3. Eustath. II. VTI 60 unter glandiferae arbores nur E. versteht (ebd. 

p. 664, 35). Diese warnte nämlich die Lake- 26 = ögvg Theophr. h. pl. III 8, 6; ebd. 33 = 

daimonier, welche nach dem Tode des Lykurgos 10III 8, 6; ebd. 106 = III 4, 4; ebd. 117 = c. 

Arkadien erobern wollten, dies zu versuchen, da pl. II 11, 10; ebd. 36). Einmal (ebd. 98) über- 

dort viele eichelverzehrende {ßalavyqiäyoi) Männer setzt er xaova (Theophr. h. pl. III 4, 2), d. h. 

seien, welche sie Zurückschlagen würden (Her. Nußbaum, und zwar wohl VYalnußbaum, aus 

166. Paus. VIII 1, 5). Zur Zeit des Erzpriesters offenbarer Unkenntnis mit glans, obwohl der 

Onatas, also in der 1. Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr., für die Walnuß gebräuchliche Name iuglans, 

befragten die Bewohner von Phigaleia in Arkadien d. h. Iuppiterseichel, war. Man wird also, wo es 

infolge Miß Wachses des Getreides die Pythia, sich um das Futter für Tiere handelt, sicher 

welche sie in ihrer Antwort mit ’Agxadeg ßalavg- unter glans die Buchecker mitzuverstehen haben, 

xpdyot anredete (Paus. VIII 42, 6). Auch hiebei da diese sonst auch keine andere Verwendung 

handelte es sich um die Frucht der tpyydg (Lycophr. 20 hätte finden können und Plinius selbst sie als 
482. Paus. ebd. 1, 5; vgl. o. I 2). Freilich die süßeste glans bezeichnet (ebd. 16) und von 

Pollux (I 234). welcher die Eichel als ungenieß- ihr sagt, daß sie das Schwein munter und ihr 

bar für den Menschen hielt, zweifelte schon, wenn Fleisch leicht kochbar, leicht verdaulich und dem 

auch wohl mit Unrecht, an dieser den Arka- Magen zuträglich mache (ebd. 25). Daß andrer- 

dern alter Zeit nachgesagten Gepflogenheit. Noch seits iuglans auch die Eichel bezeichne, weil die 

bis in unser Zeitalter soll sich jener Beiname quereus dem Iuppiter geweiht sei (Serv. ecl. 1, 

der Arkader erhalten haben (Fraas 252). Zur 17 cod. C). ist eine leere Behauptung, durch 

Zeit Galens scheint das Eichelessen in der grie- welche wohl nur die Etymologie des Wortes 

chisch-römischen Welt nur ausnahmsweise vor- iuglans klar gemacht werden sollte. Ebensowenig 

gekommen zu sein. Denn er sagt (VI 778), daß 30 findet die Behauptung des Juristen Iavolenus, 
die Eicheln mehr eine Nahrung für Schweine daß glandes dasselbe bedeute wie dxgdbgva (Dig. 

seien, außer wenn große Not dazu zwinge, wie L 16, 236). also alle Früchte mit holziger Schale 

bei starker Hungersnot, An einer andern Stelle (vgl. II), sonst eine Bestätigung. 

(ebd. 620) mag er vielleicht mehr seine Heimat Der verschiedenen Eigenschaften und des ver- 
Mysien, wo die eßbare Quereus vallonea Ky. vor- schiedenen Wertes, welchen man den Früchten 

kommt, im Auge gehabt haben. Denn hier be- der einzelnen E.-Arten beilegte, ist bei Besprechung 

hauptet er, daß die ßdlavoi gewöhnlich von Land- der letzteren Erwähnung geschehen. Da in den 

leuten gegessen würden, und fährt dann fort; Pfahldörfern der Poebene sich Eicheln in großer 

,Wenn Hungersnot in unserm Lande war, aber Menge und bisweilen auch in Thongefässen auf- 

Überfluß an ßdlavoi und Mispeln, bewahrten 40 bewahrt gefunden haben, so hält W. Helbig (D. 
diese die Landleute in Gruben und gebrauchten Italiker i. d. Poebene 1879, 16f.) es für wahr- 

sie im Winter und Frühjahr statt des Getreides geheinlich, daß sie nicht zur Mast der Schweine, 

als Nahrung; früher aber waren diese ßdlavoi sondern auch den Menschen zur Speise dienten. 

Futter für die Schweine, dann aber, da sie diese Auch in den Pfahlbauten der Schweizer Seen sind 

nicht in gewohnter Weise den Winter über durch- Eicheln gefunden worden (Schräder Reall. 582), 

füttern konnten, schlachteten sie die Schweine doch ist nicht bekannt, wozu sie verwendet worden, 

zuerst und assen sie auf, darauf machten sie Für die historische Zeit ist nur ein Fall und zwar 

Gruben (in welchen die Eicheln eine Art Gärung ein Ausnahmefall bekannt, daß in Italien von 

durchmachen mußten) und fingen an, die ßdlavot Menschen Eicheln genossen sind. In dem Bürger- 

zu essen, indem sie diese auf verschiedene Weise 50 krieg des Jahres 87 v. Chr. suchte nämlich eine 

zubereiteten.; einst, wie man sagt, haben geschlagene Heeresabteilung während des Winters 

die Menschen sich allein von ihnen genährt, die auf dem Wege von Etrurien nach dem ionischen 

Arkader behielten sie aber noch lange als Nah- Meere den Hunger mit Eicheln zu stillen, doch 

rung bei, als die übrigen Hellenen sich bereits ging dabei die Hälfte zu Grunde (Appian. bell, 

der Demeterfrucht bedienten - . Die xVlten sprachen eiv. 1 50). Sonst wird die Eichelnahrung als der 

von einem ßalavlxgg ßlog im Gegensatz zu dem Urzeit angehörig geschildert, in welcher die Men- 

älglsauerog, d. h. verfeinerten (von also) mahle) sehen außer von andern wilden Baumfrüchten 

Leben (Suid. s. dlglso/ifvov. Eustath. Od. XIX sich auch von Eicheln genährt hätten (Lucret. 

163 p. 1859, 48). Der Koinoediendichter Niko- V 962. 1414. Hör. sat. I 3, 100. Tib. II 3, 69. 

chares (bei Athen. I 34 e) spricht von einem ge-60 luv. 6, 10. 13, 57), bevor sie die Früchte der 
kochten Eicheltrank, ßaldvtov, welcher die Folgen Ceres kennen lernten (Verg. Georg. I 148. Ovid. 

des Rausches vertreiben sollte. Zur Verbesserung fast. IV 508. Plin. VII 191. Apul. met. XI 2. 

säuerlichen Weines wird empfohlen, die Asche Auson. idyll. 12 de cibis 3. Claudian. r. Pros, 

von dem verbrannten Samen oder Holz der dpöj HI 43ff. Vesp. iud. coci et pist. 22 bei Bährens 

hineinzutun (Geop. VII 12. 14). PLM IV 327). Daher meint Cicero (orat 31), 

2. Die Eichel der Römer. Obwohl die es wäre eine unbegreifliche Verkehrtheit, wenn 

Kastanie sich mehr an die glans anschließt (Plin. man nach Erfindung der Feldfrüchte Eicheln essen 

XV 92), wird sie doch nicht als eine glans (vgl. wollte. Dabei ist hauptsächlich an die Eichel 
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der Quereus zu denken (s. II lb). Freilich sagt rendu 1861, 90) für Symbole der Fruchtbarkeit 

Plinius (XVI 15) mit einiger Übertreibung, daß und des Gedeihens; die beiden netzförmig ver- 

der Reichtum vieler, selbst friedlicher Völker zierten hohlen Halbkugeln an einem in Südruß- 

noch zu seiner Zeit in ihren Eicheln bestehe; land gefundenen goldenen Totenkranze hält er 

auch beim Mangel an Feldfrüchten diese gedörrt, (Compte rendu 1880, 57 mit Taf. II 1) für die 

zu Mehl vermahlen und zu Brot verbacken würden; Fruchtbecher von Eicheln, weil mau an deu Toten- 

besonders auch in Hispanien die glans zum Nach- kränzen (vgl. III a) zuweilen auch die Form der 

tisch gehöre (vgl. I 1 c); in Asche gebraten, sei E. nachznbilden gewohnt gewesen sei, sei es mit 

sie süßer. Die eßbare Eichel Spaniens ist die Rücksicht auf den Cultus, welchem der Tote vor- 
von Quereus ballota Dorf. Auf hispanische Ver-10 zugsweise ergeben gewesen sei, sei es weil man 
hältnisse bezieht sich vielleicht auch die späte in der E. (nach Artemid. on. II 25) ein Symbol 

Notiz, daß die Eichel zum Nachtisch gehöre des Reichtums und einer besonders vornehmen 

(Corp. gloss. lat. III 185, 10. 256, 13). Von den Stellung gesehen habe. Kleineren attischen Vasen 

Massyliern Numidiens wird behauptet, daß sie aus dem 4. Jhdt. v. Chr. ist bisweilen eine der 

keinen Ackerbau trieben, kein Vieh hielten und Eichel ähnliche Form gegeben (G. Körte Arch. 

sich von rauhen Eicheln nährten (Avien. paraphr. Zeitg. XXXVII 1879, 94ff. mit Taf. 10). Auf 

286), welche wiederum die von Quereus ballota ionischen Stabdreifüssen (Monumenti dei Lincei 
gewesen sein können. VII 277ff.) sind die Lotusknospen zwischen den 

Aus dem über die einzelnen E.-Arten Gesag- Palmetten zn Eicheln geworden, und wie leicht 

ten geht hervor, dass die Eicheln zur Nahrung 20 diese Knospe in die Eichelform übergeht, lehrt 

des Wildes, der Schafe und namentlich der Schweine sehr gut eine in Caere gefundene und von ost- 

(vgl. auch Varro r. r. II 4, 6) dienten. In letz- griechischen Vorbildern abhängige Terracotte (A.. 

terem Falle sollten sie in mit Wasser gefüllten Körte Athen. Mitt. XXIII 1898, 116). Aul einer 

Cisternen oder in Verschlagen, zu denen der Rauch Hemidrachine von Mautiueia ist ein Büschel von 

Zutritt hatte, aufbewahrt werden (Col. VII 9, 8). drei Eicheln der Quereus aegilops L. mit je einem 

Doch auch als Futter für die Rinder spielte die Blatte zwischen ihnen dargestellt (Imhoof-Blu- 

Eichel eine wichtige Rolle (Plaut, truc. 646). mer und Keller a. a. O. 54 mit Taf. IX 5; 

So wollte Cato (agr. 60) an ein Joch Rinder jähr- vgl. oben III c); auf einem Silberobolos von Pso- 

lich 240 Modien verfüttern. Bei der Frühjahrs- phis in Arkadien eine Eichel (ebd. Taf. VI 47); 

arbeit gab er jedem Rinde täglich 1 Modius __ 30 auf diesen und auf Münzen von Laos. (Lucanien) 

8,75 Liter wohl ungeschälter Eicheln (ebd. 54, 3), und Abakainon in Sicilien als Beizeichen (ebd. 

d. h. ca. 6,5 kg, denen (nach § 1) die bitteren S. 55), 

Stoffe zum Teil durch Wässern entzogen waren; 4. Andere Bedeutungen der ßdlavog. 
außerdem noch 15 römische Pfund — 4,91 kg Die Moringa aptera Gaertn. = Moringa arabica 

Heu. Nach der Saat (Cato ebd.) oder im Winter Pers. wird von einem Hippokratiker (Ps.-Hipp. 

(Plin. XVIII232) genügte i/ 2 Modius Eichehi ohne II 561 K.) ßdlavo; aiyvnxir] und von Thcophrast 

Zusatz. Columella (VI 3, 8. XI 2, 83. 101) ver- y ßdlavog y alyvitzla (de odor. 15. 69; vgl. h. pl. 

abreichte im Spätherbst während der Saat jedem IV 2, 1. 6 und glans acgyptia bei Plin. XV 28) 

Zugrinde auch nur l/ 2 Modius Eicheln, aber noch xal ovola (odor. 15) genannt. Später sagte man 

soviel palea, eine Art Häcksel und Spreu, als sie 40 für den Baum oder den Samen ßdlavog ftvgs- 

fressen wollten. Bei der letzteren Mischung dürfte ynxy (Cels. \ 18, 4. Diosc. IV 157. Gal. XI 

der Gehalt an Stickstoff unverhältnismäTiig ge- 845. XVI 143. Orib. c. med. VIII 20, 6. XIV 

ring sein, tvenn man auch erwägt, daß seihst 14, 7. Aet. I. Paul. Aeg. VII 3; übersetzt in¬ 
heute in der römischen Campagna das Lebend- tanus ungu-entarius hei Marc. Emp. 1, 23) oder 

gewicht eines Ochsen durchschnittlich nur 400 kg, pvgoßdlavog (Gal. XI\ 228. XIX 736. Ruf. Ephes. 

das der Kuh 300 kg, in dem benachbarten Ge- p. 440 Dar. Ales. Trall. I 395 Puschm.) oder 

birge aber 309—350, bezw. 200—250 kg beträgt. uvgoßdlavov (Aet. ebd.; myrobalanuui Plin. XII 

Doch sollte sowohl den Rindern, wenn sie nicht 100; vgl. Asklepiades bei Cels. VI i, 3. Scrib. 

im Frühjahr räudig werden sollten (Col. VI 3, 5), Larg. 131. 261. Cels. VI 2. 5); balanus qua 

als den Ziegen, wenn sie nicht abortieren soll-50 iquo) utuntnr nngnentarii (Scrib. L. 129. Marc, 
ten (ebd. VII 6, 5), das Eichelfutter bis zur Sät- Emp. 9. 59. 23, 3. 15), oder balanus (Plin. XII 
tigung gereicht werden nnd zwar jenen nach 121. XIII 61. XXIII 143); ja Plinius (XXHI 

Hyginus aus dem erwähnten Grunde wenigstens 98) spricht sogar von einer Palme, auf welcher 

30 Tage hinter einander (ebd. XI2.83. Plin. XVIII das myrobalanuni wachse. Das aus dem Samen 

232; anders Aristot. h. pl. VIII 141, s. IV 1). gewonnene Öl, das Benöl, nannte man pvgov 

Gesammelt wurden die glandes nach der Getreide- aiyvxxtov (Ps.-Hipp. II 536. 556. 560. 743), als 

saat (Cato 54, 1) im November (Pall. XII 14). Salbe äletga atyibuov ebd. 742. 744), gvoov xyg 

Die Zwölftafelgesetzgebung hatte bestimmt, daß ßaldvov xyg atyvgixtag (Theophr. odor. 69. Diosc. 

auf fremden Boden gefallene Eicheln herrenlos I 20i. ßaldvtvov elaiov (Diosc. I 18. 40. Gal. XI 

sein sollten (Plin. XVI 15, vgl. Dig. XXXXIII 60 87'>; hahmnum oleum bei Plin. XHI 8. 11. ln. 

28). Hinsichtlich des Ertrages nahm die glandaria 15. XXIII 89), ilaiov uvooßdlavov (Aet. I), myru- 

silva , der Eichelmastwald, nach Cato (agr. 1, 7. balanum (Mart. XIV 57) und poetisch balanus 

Varro r. r. I 7, 9) im landwirtschaftlichen Be- (Hör. c. III 29, 4. Mart. a. a. O.) Auf einem 

triebe die letzte die neunte, Stelle ein. troezenischen Fragment des diocletianischen Maxi- 

3. Die Eichel in der Kunst und auf maltarifs (Z. 19) ist nach der Ergänzung von 

Münzen. Die Ähre und die Eichel, welche auf H. Blümner (Philol. LIII 1894, 335) iwgoßa- 

einer Lampe (bei Passeri Lucern. I Tab. 37) Idvov (wohl in der Bedeutung von Bennuss; zu 

angebracht sind, erklärt L. Stephani (Compte lesen, während in Z. 20 statt des Unverstand- 
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liehen ßaXavi’vtji p . . . nach ihm (S. 841) ßaXa- 
vlvov sXaiov (oder wohl besser ßaXavivov ftvgov) 
zu erwarten wäre. Der Baum, heute im arabisch¬ 
afrikanischen Wüstengebiet verbreitet, kann die 
Höhe von 10 m erreichen; die Blätter sind un¬ 
paarig zwei- bis dreifach gefledert, die Blättchen 
verkehrt eiförmig oder länglich und ganzrandig; 
die stumpf dreikantigen Samen liegen in einer 
langen schotenförmigen Kapsel und haben etwa die 
•Größe einer Haselnuß; das aus ihnen gepreßte Öl 1 
ist geschmack- und geruchlos, wird aber nicht 
leicht ranzig. Nach Thcophrast ist die ßdXavos ein 
.ägyptischer nach seiner Frucht benannter Baum, 
das Blättchen ähnlich dem Myrtenblatt, aber 
länger; der Baum dick und groß, hat aber keinen 
geraden, sondern sparrigen Wuchs (vgl. Plin. XIII 
61); bedienen sich die Salbenbereiter der zer- 
stossenen Haut des Samens, weil sie wohlriechend 
ist, während der Same selbst unbrauchbar ist 
(ähnlich Plin. XII 102); dieser ist. an Grösse und i 
Gestalt der Kaper ähnlich; das Holz ist fest und 
sowohl zu änderen Dingen als zum Schiffsbau 
geeignet (Theophr. h. pl. IV 2, 6); außer einer 
ägyptischen ßäXavos gibt es auch eine syrische 
(die aber nach Plin. XII 101 in Arabien wächst); 
das .Öl eignet sich, weil es am wenigsten fett 
ist, znr Vermischung mit Aromaten (odor. 15), 
bosonders mit dem Irisöl (ebd. 69); es riecht 
selbst nicht stark (ebd.l, nimmt aber am meisten 
•Wohlgerüche auf und hält sie am meisten fest: 
(ebd. 16. 19). Etwas abweichend sagt Dioskurides 
(IV 157; vgl. Aöt. I. Paul. Aeg. VII 3): ,die 
ßdXavog pvostpixg ist der Same eines Baumes, 
welcher der Tamariske gleicht (oder nach Theo- 
phrast der Myrte?, nach Plinius XII 100 ähnelt 
das Blatt dem heliotropium, d. h. vielleicht dem 
des Heliotropium supinum L.), und ist ähnlich 
der Haselnuß; wenn das Innere (Plinius XII 100 
behauptet dies ganz verkehrt von der Schale) zer¬ 
stoßen wird, liefert es wie die bitteren Mandeln ■ 
-eine Flüssigkeit, deren man sich zu kostbaren 
Salben statt des Olivenöls bedient; der Baum 
wächst in Äthiopien, Ägypten, Arabien und dem 
petraeischen Arabien ; bevorzugt wird der Same, 
welcher frisch, voll, weiß und leicht zu schälen 
ist; zerrieben und im Gewicht einer Drachme 
mit Essig und Wasser getrunken, erweicht er die 
Milz (ebenso (Gal. XIV 228; von der Schale Cels. 

V 18, 4; vgl. auch Scrib. L. 129. Marc. Emp. 
23, 3); auch wird er auf diese (vgl. Scrib. L. 131. 
162. Marc. Emp. 23, 5. Alex. Trall. I 395 Puschm.) 
samt dem Mehl des Taumellolchs (Lolium temu- 
lentum L.) und gegen Podagra mit einem Ge¬ 
misch von Honig und Milch aufgelegt; mit Essig 
gekocht, beseitigt er Krätze und Lepra; mit Soda 
weiße Flecken und dunkle Narben; mit Harn 
Leberflecke, Finnen, Sommersprossen (vgl. Cels. 

VI 5) und Gesichtsausschlag; er erregt Erbrechen 
(mit guter Nachwirkung bei Gal. XVI 143. Orib. 
c. med. VIII 20, 6) und mit Honigwasser öffnet 
er den Leib (vgl. Plin. XXIII 98), aber ist dem 
Magen schädlich; sein Öl getrunken führt ab; 
seine Schale aber astringiert; was von ihm übrig 
bleibt, nachdem er zerrieben und ausgepreßt ist, 
wird den Einreibungsmittein gegen Verhärtungen 
und Jucken beigemischt. 1 Die genannten Wir¬ 
kungen schreibt Galen (XI 845f.) zum Teil dem 
.Samen, welchem von den Salbenbereitern bereits 


das Öl entzogen ist, zu. Schon früh wurde der 
Same zerrieben mit Lilienöl in Wolle als Mutter¬ 
zäpfchen zum Treiben des Blutes verwandt (Ps.- 
Hipp. II 561). Auch wurde er in Wein, allein 
oder mit andern Medikamenten, gegen Ohrenleiden 
(Asklepiades bei Cels. VI 7, 3), Kopfgrind (Cels. 
VI 2. Ruf. Ephes. p. 440 Dar.) usw. gebraucht. 
Die schwarzen Samen (welche nach Plin. XII 101 
aus Oberägypten kamen), sollten den Magen stärken 
(Ruf. Ephes. p. 481 Dar.). Das Öl oder die Salbe 
wurde von den Hippokratikern zum Bähen der 
Gebärmutter (Ps.-Hipp. II 536) und in Wolle oder 
Leinwand als Mutterzäpfchen (ebd. 536. 556. 560. 
743; als weiße Salbe 742. 744) gebraucht. Nach 
Dioskurides (I 40-, vgl. Plin. XXIII 89 und ASt. 
I s. eXaiov pvgoßdXavor) reinigt das Öl Haut¬ 
flecken, Sommersprossen, Finnen und dunkle Nar¬ 
ben ; führt es ab, aber ist dem Magen nicht zu¬ 
träglich (weil es erhitzt, Orib. c. med. XIV 14, 
7); hilft mit Gänsefett eingeträufelt gegen Ohren¬ 
leiden. 

5. Die in einem Teile Phoinikiens und Kili- 
kiens vorkommenden Datteln hatten bei den Rö¬ 
mern den Volksnamen balani (Plin. Xin 48. 
XXIV 31; vgl. oben IV 1 in.) und wegen seiner 
Ähnlichkeit mit (dieser) balanus hieß ein Edel¬ 
stein phoenieitis (ebd. XXXVII 180). 

6. Über den Gebrauch des Wortes ßdXavog 
für eine gewisse Tangart s, S. 2029. 

7. Die ßdXavui genannten Seetiere, die 
nur von ihrer Benennung ans diagnosticicrt wer¬ 
den können, halten H. Aubert und Fr. Wimmer 
(Aristoteles Tierkunde I 1868, 175) für Meer¬ 
eicheln und zwar für die im Mittelineer vorkom¬ 
menden Balanus Tulipa ^ Lepas balanus Poli und 
Balanus cvlindricus; letztere sei, da sie an der 
africanischen Küste lebe, vielleicht die ägyptische 
ßdXaroz , welche (nach Diphilos bei Athen. III 
91 a) eine wohlschmeckende und gute Nahrung 

i im Gegensatz zu den andern mehr salzigen gebe. 
Sie wurden neben verschiedenen Mollusken als 
Delikatesse bei dem Hochzeitsschmause der Hebe 
aufgetragen (Epicharmos bei Athen. III 85 d). Sie 
bewegen sich nicht (Aristot. hist. an. IV 100), 
sondern sitzen fest; sie entstehen von selbst (wobei 
an die Kleinheit ihrer Larven zu erinnern ist) im 
Schlamm der Felsklüfte (ebd. V 69); die Schalen 
des Gehäuses sind in eins zusammengewachsen wie 
beim o(oXi)v (Aristoteles bei Athen. III 88 b; einer 
(Art der Messerscheiden, Solenes), dessen beide 
Schalen auf beiden Seiten geschlossen sind (Aristot. 
hist. an. IV 39), Die ßdXavoi sind, wenn sie größer 
sind, leicht zu verdauen und wohlschmeckend 
(Hikesios bei Athen. III 87 f). Die besten sind 
die, welche im Sommer gefangen werden; ge¬ 
eignet zur Nahrung die, welche im brackigen 
Wasser Vorkommen; mehr aber die, welche an 
Felsen wohnen, da sie schmackhaft und bekömm¬ 
lich sind; ihr Saft an sich ist unverdaulich 
) (d/ueranoujTo;), aber die Brühe davon öffnet den 
Leib ; die nicht an Felsen wohnenden sind scharf, 
schmecken wie Medizin, führen stark ab, treiben 
aber nicht Urin (Xenokrates bei Orib. c. med. II 
58, 50j. Der Fang der balani ist für die See¬ 
fischer ein einträglicher Erwerb (Plaut, rud. 297). 
Weisse balani kamen bei einem Gastmahl der 
Pontifices in Rom etwa ums J. 50 v. Chr. neben 
andern Delikatessen auf die Tafel (Metellus bei 
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Macrob. III 13, 12). Gezüchtet werden die ba¬ 
lani wie auch verschiedene Mollusken in am Meere 
gelegenen schlammigen Teichen (Col. VIII 16, 7). 

8. Die Ärzte nannten das Stuhlzäpfchen, wel¬ 
ches in den After geführt wurde und aus scharfen 
Bestandteilen zusammengesetzt war (Cael. Aurel, 
acut. II 83), ßdXavo;. Besonders oft wurde es 
von Hippokrates (II 36 K.) und seinen Nachfolgern 
(ebd. 72. 87. 238. III 22. 451. 704 u. s. w.; vgl. 
Poll. X 150. Cael. Aurel, ebd. III 84) angewandt. 1 
Bestandteile waren z. B. Schwefel, Erdpech und 
Honig (Ps.-Hipp. II 551); Weihrauch und Honig 
(ebd. 792); mit Walkererde bestrichenes Horn 
(ebd. III 331); Gerstenmehl und Alaunpulver 
(ebd. 335); bei Kindern Schafswolle, die mit 
Gänsefett, Mastixöl und Zinnober bestrichen war 
(ebd. II 754). ein in Öl getauchtes Salzkorn oder 
eine abgeschälte Knoblauchzehe (Rufus Ephes. bei 
Orib. c. med. VIII 39, 10; vgl. Orib, syn. I 20, 
6) oder gekochter Honig mit eventuellem Zusatz 2 
von etwas Terpentinharz (Soran. gyn. I 122). 
Nach Rufus (ebd. HL) sollen die ßaXdvia beson¬ 
ders bei denjenigen angewandt werden, welche 
keine Klystiere vertragen oder bei welchen diese 
unwirksam sind, ferner bei Kindern und Frauen; 
nicht zuträglich aber seien sie den Frauen bei 
Beginn der Menstruation und wann sie über drei 
Monate schwanger seien, usw.; sie würden aus 
Honig und gedörrtem Salz bereitet; mau mische 
dazu auch Wermut oder Yssop (vielleicht Origa- 3 
num smyrnaeum L.) und Thymian; doch bereite 
man sie auch "aus Terpentinharz und Soda usw.; 
doch richteten sich die Bestandteile nach der 
Natur und der Krankheit des Menschen; die 
Zäpfchen könnten verschiedene Gestalt haben und 
auch in feine Wolle gewickelt sein (vgl. Ruf. ebd. 
VII 26. 157. 158. Orib. syn. I 20). Mitunter 
bezeiclmetc übrigens ßdXavog auch die Form, 
welche man dem Mutterzäpfchen gab, oder dieses 
selbst (z. B. Ps.-Hipp. II 740—744), aber wohl-! 
nie eine Pille. 

V. Gallapfel, griech. i) xiyxk, bei den Hip- 
pokratikem auch ?/ xixig. nur so bei den Geo- 
ponikern und Aetios I. lat. galla. Das Wort 
y.py.lg. eigentlich .das Hervorquellende', leitet W. 
Prellwitz s. y.pxvoi mit xrjxw> = sprudle hervor 
von iilg. Ycul; = springen ab. Tlieophrast schrieb 
die Galläpfel lediglich den laubwechselnden E. 
zu (s. I lb). aber nur die der ipieok. d. h. der! 
Quercus infectoria Oliv. = Quercus lusitanica L., 
sei zum Gerben Je^ Leders brauchbar und mit 
ihren schwarzen Galläpfeln werde die M olle ge¬ 
färbt (s. I 3). Ferner scheinen auch die Knop¬ 
pern der fpyö;, d. h. der Quercus aegilops L., 
in späterer Zeit zum Färben von Gewändern ge¬ 
braucht zu sein (s. I 1 d und 12). Die Gall¬ 
äpfel dienten nicht nur zum (Schwarz-) Färben 
der Wolle, sondern auch als Färberheize, orvppa 
(Harpoc-r. und Suhl. s. xt]xi;\. Der "Vorrat an 
Galläpfeln . welchen der Vater des Demosthenes 
sieh angelegt hatte (Demosth. XXVII 10. 43), 
hatte vermutlich auch die Bestimmung, in dessen 
Stuhlfabrik als Färbematerial gebraucht zu werden 
(vgl. Harpocr. ebd.). Eine Choinix = ca. 1,10 1 
zum Färben gebrauchter Galläpfel kostete in At¬ 
tika um 329/8 v. Chr. 50 Pfennig (IG II 834 b. 
Col. I Z. 15 p. 522); heute zahlt man für 1,1 1 


= ca. 0,83 kg aleppischer Galläpfel bei uns im 
Kleinhandel etwa 2,5 Mk Auch die Römer gerbten 
damit das Leder (Plin. XIII 63. XXIV 109. Macroh. 
II 2, 6). Da Papier, welches mit Galläpfelabsud 
getränkt ist, wenn es in Grünspan, der durch 
Eisenvitriol gefälscht ist, getaucht wird, sich 
schwarz färbt, stellte man so die Fälschung des 
Grünspans fest (Plin. XXXIV 112). Erst zu An¬ 
fang des 5. Jhdts. n. Chr. findet sich die Ver¬ 
wendung der Galläpfel mit arabischem Gummi 
zu Tinte erwähnt (Mart. Cap. III 225; vgl. Eust. 
II. XIII 705 p. 955, 64). Eine Art Tinte stellte 
man auch dadurch her, daß man Galläpfel und 
Alaun zerrieb und das Gemisch in Essig schüttete; 
mit dieser Tinte schrieb man auf ein Hühnerei 
und, wenn die Schrift getrocknet war, tauchte 
man das Ei in scharfes Salzwasser, kochte es und 
entfernte die Schale, worauf die Schrift an dem 
Ei zu erkennen war (Geop. XIV 10, 1). Manche 
machten den Wein dadurch haltbar, daß sie 
Wacholderbeeren und Galläpfel dörrten und in 
jenen schütteten (ebd. VII 12, 9). 

Ziemlich oft dienten die Galläpfel wegen ihrer 
astringierenden Eigenschaft als Arznei. So gegen 
Nasenbluten (Ps.-Hipp. III -598 K. Gal. X 329; 
mit andern Mitteln Scrib. Larg. 46. Marc. Emp. 
10, 6. 16); in Gemeinschaft mit andern Medi- 
camenten gegen Geschwüre (Ps.-Hipp. III 317. 
Plin. XXIV 9), blutende Wunden (Ps.-Hipp. III 
I6L9; vgl. Plin. ebd. und Gal. XI 756. Cels. V 
20, 1. Scrib. L. 208), bei Operationen von Hä¬ 
morrhoidenknoten (Ps.-Hipp. III 343fb), gegen 
Kopfgeschwüre (Ps.-Hipp. II 224. Marc. Emp. 
4, 30), hei Klystiercn zur Erweichung der Ge¬ 
bärmutter (Ps.-Hipp. II 564), zu Räucherungen 
gegen Geschwüre derselben (ebd. 567); schwarze 
Galläpfel mit Honig gegen Nietnägel (ebd. III 
466. Gal. XVII Ä. 478). Mit andern Mitteln 
gegen Entzündung des Schlundzäpfchens (Andros 
) bei Cels. V 20. 4. Cels. VI 14. Scrib. L. 71. 
Plin. XXIV 9. Marc. Emp. 14, 10), Krebs (An¬ 
dros ebd. Scrib. L. 63), gegen das Antonius¬ 
feuer (Timaios bei Cels. V 22, 7. Scrib. L. ebd.). 
gegen vielerlei Augenkrankheiten, besonders Ge¬ 
schwüre (Herinon bei Cels. VI 6, 24; vgl. Plin. 
ebd. Marc. Emp. 8. 33. 38). Nach Celsus rei¬ 
nigen sie (V 5), heizen (V 6) und vermindern das 
Körpergewicht (V 7); eine Spülung mit Wein, 
in welchen heisse Galläpfel geworfen sind, be- 
j festigt lose Zähne (VII 12, 1); mit andern Mitteln 
werden sie gegen schmutzige Zähne gebraucht 
(ebd.), bewirken sie Abmagerung (Y 22, 1), wirken 
kühlend bei Podagra (V 18, 1; vgl. Alex. Trall. 
II 545 Puschm.) u. s. w. Von Dioskurides (I 146), 
dem die folgenden Ärzte (Gal. XII 24. Orib. c. 
med. XV 1, 10, 41ff. Aet. I s. xixig. Paul. Aeg. 
VII 3; vgl. auch Plin. XXIV 9. 10) sich im 
ganzen anschlossen, wird ihre pharmaceutische 
Eigenschaft folgendermaßen beschrieben; ,Eine 
0 Art der Galläpfel wird op<paxaig genannt (so 
auch Soran. gvn. I 61. II 4L Gal. Orib. Aet. 
Paul. Aeg. aa. OO. Gal. VIII 144. X 190. 329. 
XI 756. 788. XIII 317. XIX 729. 738. Alex. 
Trall. II 135. 271. 327. 431. 435. 545; = im- 
matura , Heras hei Cels. V 28, 3, Cels. ebd. 18, 
1); diese ist nicht durchbohrt (ebenso Alex. Trall. 
II 431 ; vgl. Plin. XVI 27; sofern sich die jungen 
Insekten noch nicht durchgebohrt haben), ist klein, 
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höckerig und fest; die andere Art ist glatt, leicht Literatur: K. Sprengel Theophrasts Natur- 
und durchbohrt (gelb, groß und lose, Gal. XII geschichte d. Gewächse, übersetzt und erläutert, 

24. Orib. usw.); man muß die erstere nehmen, 1822. K. G. Fiedler Reise durch alle Teile des 

da sie wirksamer ist; beide astringierensehr stark; Königreiches Griechenland I 1840. C. Fraas 

zerrieben verhindern sie Fleischwucherungen (vgl. Synopsis plantarum flor. dass., 1845, 2. Abdr. 

Heras a. a. 0. Cels. V 22, 2; den Callns bei 1870. Carl Boetticher D. Baumcultus der Hel- 

Fisteln, Cels. V 28, 12 p. 215, 5 Dar.; Geschwülste lenen, 1856. Th. Kotscliy Die Eichen Euro- 

und Verhärtungen, Scrib. L. 81. Alex. Trall. II pas, 1862. Th. v. Heldreieh Die Nutzpflanzen 

545), Ausflüsse aus dem Zahnfleisch (vgl. Scrib. L. Griechenlands, 1862, 15—18. E. Boissier 

61) und Schlundzäpfchen (vgl. o.), Ausschläge im 10 Flora orientalis IV 1879, 1162—1174. C. Koch 

Munde; der innere Teil (nucleus bei Plin. XXIV Die Bäume und Sträucher des alten Griechen- 

10. Plin. Iun. I 13 p. 27, 3 Rose. Marc. Emp. lands, 1879. H. Blümner Technologie 1875— 

12, 58), in hohle Zähne gesteckt, beruhigt den 1886. Nik. Chloros Waldverhältnisse Griechen- 

Zahnschmerz; über Kohlen erhitzt, bis sie auf- lands, 1884, 27. 28. K. Prantl bei A. Engler 

flammen, dann in Wein, Essig oder gesalzenem und K. Prantl Die natürl. Pflanzenfamilien III 

Essig gelöscht, stillen sie Blutungen; ein Decoct 1, 1889, 57. 58. Jos. Murr Beitr. zur Kenntnis 

von ihnen in Sitzbädern hilft gegen Gebärmutter- der altclass. Botanik, Gymn.-Progr. von Innsbruck 

Vorfall und Ausfluß (vgl. Soran. gyn. II 41); in 1888; Die Pflanzenwelt in der griech. Mythologie, 

Essig oder Wasser maceriert schwärzen sie das 1890. P. Wagler Die Eiche in alter und neuer 

Kopfliaar (ebenso Alex. Trall. I 453); zerstoßen 20 Zeit, eine mytholog.-culturhistor. Studie, I Progr. 

in Wasser oder Wein und aufgestrichen oder ge- von Wurzen, 1891, II in Berl. Stud. f. klass. 

trunken oder in einem Wasser, mit dem schon Phil. u. Arch. 1891. A. Philippson D. Pelopon- 

andere dienliche Drogen gekocht sind, gekocht, nes, 1892,529—531.550. W. Prcllwitz Etyunol. 

sind sie bei Leibschmerzen und Durchfall wirk- Wörterb. der griech. Sprache, 1892. G.Nichol- 

sain (anders Plin. XXIV 9. Plin. Iun. II 10. son Dict. pratique d’horticulture et de jardinage, 

Marc. Emp. 27, 73; vgl. Scrib. L. 113. 256; über traduit par S. Mottet 1892—1899. B. de la F. 

Pillen vgl. Alex. Trall. II 431, Pflaster ebd. 271. und R. Farneti im Dizionario di agricoltura, Mi- 

327. 435. Salbe 437); überhaupt sind sie anzu- lano vol. V 1895 p. 490-508. O. Schräder Iteal- 

wenden als Mittel zu astringieren, etwas zum lex. d. indog. Altertumskunde 1901. V. HehnCul- 

Stehen zu bringen oder zu trocknen*. Außerdem 30 turpflanzen und Haustiere 7 , herausgegeben von 

empfiehlt Plinius (ebd.) ein Decoct von ihnen O. Schräder und A. Engler 1902. 

zum Einträufeln in kranke Ohren (Ausfluß und Über die E. Cyperns, wo die immergrünen E. 

Eiterung, Marc. Emp. 9. 87, vgl. Alex. Trall. II nur durch Quercus alnifolia Poech. vertreten sind, 

99) und Bestreichen der Augen (vgl. o.), mit Essig s. M. Ohnefalsch-Richter Kypros usw. 1893, 

gegen Hodengeschwüre (vgl. Gal. XIII 317). Die 120, und über die E. in der indogermanischen 

Landsleute Galens (XII 24) nannten oivoxgxig Mythologie A. de Gubernatis La mythologie 

den in herbem Wein gekochten Gallapfel; dieser des plantes, Tat'. II 1882, 04—86. [Olck.] 

astringiere weit mehr als der in Wasser gekochte. Eid. I. Bei den Griechen. 

Als die Gegend, aus der die besten Galläpfel A. Schwurgötter und Schwurformeln, 

kamen, w r ird Kommagene (Plin. ebd. u. 27. Plin. 40 Der E. hatte infolge des nahen Verhältnisses der 

Iun. II 10. Marc. Emp. 27, 73) oder überhaupt Griechen zu ihren Göttern eine große Bedeutung 

Syrien (Scrib. L. 81. 208. Marc. Emp. 2, 14. und häufige Anwendung im griechischen Leben 

10, 16) bezeichnet. Die roboris pilidae. welche und im griechischen Recht. Entsprechend dem 

mit Bärenfett den Haarwuchs auf Glatzen wieder Gestaltenreichtum der Götterwelt zeigt auch er 

hervorrufen sollten (Plin. XXIV 13. Seren. 109. die verschiedensten Formen, von dem einfachen 

Plin. Iun. I 4) und den Galläpfeln ähnelten (Marc. und überaus häufigen vij Ala bis zu den kreti- 

Emp. 6, 17), werden ebenfalls, wenn auch minder- sehen Schwurformeln, in denen bis zu 16 Gott¬ 
wertige Galläpfel, vielleicht vom robur (vgl. Plin. heiten aufgezählt werden. Zu einer Würdigung 

XVI 27), d. h. Quercus sessiliflora Sm., gewiesen des E. und seiner Form genügt es nicht etwa 

sein. Heute gelten ebenfalls als die besten Gail- 50 die Götter aufzuzählen, bei welchen geschworen 

äpfel, welche namentlich auf der Quercus infec- wurde. Denn wie im täglichen Leben ein Mann 

toria Oliv, sich finden, die levantinischen, von nicht dieselben Götter oder Göttinnen anrief wie 

diesen wieder die aus Aleppo; sie sind kleiner, eine Frau, ein Jüngling nicht dieselben wie ein 

fester und schwerer als die europäischen, schwarz Greis, so hatte auch jede einzelne Stadt, jeder 

oder grün, mehr oder minder warzig, stachelig Staat seine bestimmten offiziellen Götter für den 

und meist undurclibohrt; selten kommen gelbliche E.-Schwur. Es gilt also, die Beziehungen auf- 

(weiße) Galläpfel aus Aleppo vor (vgl. S. 2037 1 . zusuchen, auf Grund derer in einem Falle dieser 

Endlich wandten auch die Tierärzte die Gail- Gott, im andern jener beim Schwure angerufen 

äpfel an; die Asche der syrischen mit Honig bei wird. 

Verwundung des Rückens der Pferde (Pelagon. 60 Sie ergeben sich für das tägliche Leben am 
164. Veget. mulomed. III 62, 1. Hippiatr. p. 93): einfachsten aus der attischen Komödie. Man 

die andern Galläpfel zerrieben bei alten Wunden lese z..B. Aristophanes Thesmophoriazusen. Dort 

derselben (Pelag. 199j und mit anderem gegen schwört Mnesilochos v. 26 beim Herakles, v. 86 

Gelenkgallen (ebd. 228. Hippiatr. p. 294; gal- beim Poseidon, beides Götter, welche ganz ge- 

lulae Veget. ebd.). Bei der gutartigen Faulbrut wöhnlich in Athen von älteren Männern ange- 

der Bienen fütterte man diese mit gekochtem rufen wurden. V. 225 aber, wo schon die Ver- 

Honig und zerriebenen Galläpfeln (Col. IX 13, kleidung erfolgt ist, ruft er als Frau die Demeter 

7. Pall. IV 15, 2). an, ebenso v. 254 die Aphrodite. V. 268 wird 
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er von Euripides ermahnt, auch im Sprechen recht tegen wie die Städte von Keos beim Friedens- 

die Frauenstimme zu markieren, und verspricht Schlüsse schwören: vij xov Ala, vij xijv Aihjvaav, 

es zu versuchen, Gleich bei den ersten Worten vij xov Ilaoeidw, vij xi/v Ar/firjxQa, also eine be- 

aber fällt er aus der Rolle mit dem Schwur beim sondere Formel für diesen Zweck vereinbart ist. 

Apollon. Dasselbe widerfährt ihm noch einmal Wenn aber auf derselben Insel staatliche Beamte, 

v. 748, während er v. 517 und 569 ordnungs- die zur Ausführung einer Stiftung erlöst sind, 

mäßig wie die Frauen, mit denen er sich unter- schwören: val Ala, AnöXXco, Alh/vair/v (IG XII 

hält, bei der Artemis schwört. Was sich in ähn- 5, 595 a 20), so hat man hier vielleicht wieder 

lieber Weise aus der Komödie usw. über die ein Einwirken der ersten attischen Formel zu er- 

Schwurgötter von Männern und Frauen ergibt, 10 kennen. Ebenfalls eine Konzession der Athener 
ist zusammengestellt beiZiebarth De iure- an die mit ihnen einen Vertrag schließende Macht 

iurando in iure Graeco quaest., Göttingen 1892, erkennen wir in dem Bündnis mit Ketriporis vom 

10f., wozu mancherlei nachgetragen werden könnte. J. 356/5, wo auch die Athener schwören: buvvo> 

Die Häufigkeit solcher Schwurformeln machen Ala xai Tijv] xaV’Hhov xai üooetScä xaiA&rjvüv 

sich zu nutze die attischen Redner, bei denen xai Agyv (s. Ziebarth 20). 

der Schwur als rhetorisches Mittel eine sehr große Drei Schwurgötter können wir ferner nach- 
Rolle spielt (s. Ott Beiträge zur Kenntnis des weisen in Phokis und Eretria (E. bei den drei 

griech. Eides 38f.). Auch sie wenden natürlich meist delphischen Gottheiten), bei dem Achaeischen und 

Formeln an, die in Athen gebräuchlich waren. bei dem Magnetenbunde. 

Daß nun in Sparta die Männer und Frauen nicht 20 Eine Stellung für sich nehmen ein die ozo- 
dieselben Götter zum Schwure anriefen, wie in lischen Lokrer, wo die nsvxogxia, der Fünf-E., 

Athen, versteht sich bei der lokalen Bedeutung schon im 5. Jhdt. üblich war, dessen fünf Götter 

der griechischen Götter ganz von selbst. In der uns nicht sicher bekannt sind. 

Tat schwört die Lakonierin in der Lysistratc beim In fast allen diesen Fällen handelt es sich 
Kastor und val xm auo, wie auch sonst ihre Lands- um feste Schwurformeln, die nicht für den ein- 

leute, ebenso die Boioter beim Herakles oder Iolaos, maligen Fall zusammengesetzt sind. Wie in dem 

die Megarer bei ihrem Heros Diokles, die Sikuler Urkundenrelief über dem Wortlaut des Vertrages 

bei der Persephone, die Ephesier bei ihrer Diana manchmal die Götter der beiden Parteien abge- 

(Belege s. Ziebarth 9). bildet sind, so gehörte zum Abschluß des Ver- 

Soweit das griechische Privatleben. Sehen 30 träges die Anrufung der Osui l>t>xtoi auf beiden 
wir schon in ihm nicht den Zufall oder die Vor- Seiten. Der Gedanke lag nun nahe, wie die 

liebe der Schwörenden die Schwurgötter bestiin- Staaten selbst, so aucli die Götter in dem Ver- 

men, so werden wir dies noch weniger im öffent- trage einander noch näher zu bringen, indem 

liehen Leben erwarten. Denn nicht jeder Gott man aus den beiden Schwurformeln ad hoc eine 

konnte gleich wirksam die Menschen binden als gemeinschaftliche herstellte, auf die beide Parteien 

ihr E.-Zeuge. Die offiziellen Götter der Staates schwören mußten. Dies ist geschehen in fast 

waren dazu eher geeignet, als andere. Die E.- allen Verträgen vom 3. Jhdt. an. In Grieclien- 

Formel mit den Schwurgöttern mußte daher der land bietet das älteste Beispiel der Vertrag 

Gesetzgeber festsetzen. Sie hieß 6 votuiwg ogxog zwischen Phokern und Boiotern (IG IX 98), von 

oder 6 iy/iogio; ogxog, und die häufige Anwen-40 Kleinasien besitzen wir fünf, von Kreta sogar 
düng dieses Terminus ohne nähere Ausführung zehn solcher Formeln. Die Vergleichung zunächst 

beweist, daß man in jedem Staate genau wußte, der kleinasiatischen Formeln ergibt, daß sich in 

welches die Götter waren, die aus Anlaß z. B. dieser späteren Zeit gewisse formelhafte Elemente 

eines Staatsvertrages angerufen weiden mußten bilden, die überall wiederkehren. Dazu gehört 

(vgl. z. B. IG II 5 nr. 7 b Z. 9 ouvvvai 8s xov der Beginn des Schwures mit Anrufung von Zeus, 

vöjiiji[ov ooxov sxaxsQjovs xov Tiaoa acpioiv aixotg Ge und Helios, den wir in der Stadt Chersonesos, 

und andere Belege b. Ziebarth 14f.l. in Pergamon, Smyrna, Phaselis, Knidos, ja auch 

In der einfachsten Art solcher fester E.-For- in Athen nachweisen können (Belege Ziebarth 

mein wurde nur eine Gottheit als Zeuge ange- 21 f. Wilhelm Gött. Gel. Anzeig. 1903, 789 

rufen, so in Gortyn die Artemis, in Athen im 50 und die Urkunde von Phaselis jetzt neu ediert 
Phratiien-E. der Zeus :raxgtäog, ebenso in Delphi von Wilhelm Österr. Jahresh. I 149ff.). Nach 

in der xdxga der Labvaden, während die Phratrie diesem Anfänge bringen dann beide Parteien ihre 

noch Apollon und Poseidon yodxgiog hinzufügte Götter in die Formel hinein, die nunmehr be- 

(HichelRecueil095), so auch in Kalaureia der Zeus schlossen wird mit der summarischen Anrufung 

XW»;o (IG IV 841. 30), in Olympia der Zeus Olym- aller übrigen Götter und Göttinnen. In die Einzel- 

pios (inschr. v. Olympia 16), in Eresos der Apollon heiten hier einzugehen verbietet schon die große 

Avxiog. in Zelea* die Artemis (Belege bei Zie- Anzahl der angeführten Götter. _ Ganz besonders 

barth 16. 17), in Ephesos Zeus (Österr. Jahres- gilt diese Regel über die Komposition der Schwur¬ 
hefte II Beibl. 49). Nur einmal finden sich zwei formein von Kreta, wo wir einmal Götter in fester 

Gottheiten Zeus und Halios in Eresos: feste Gel-60 Verbindung treffen, die in allen Staaten wieder- 
tung hatte dagegen die Dreizahl der E.-Götter. kehren, wie Apollon. Leto, Artemis oder Ares, 

Sie ist uns zunächst bekannt aus Athen. Es gab Aphrodite oder Hermes, Halios, Britomartis und 

dort zwei Formeln, die gebräuchlichere bei Zeus andrerseits eine Fülle von Gottheiten, vielfach 

Apollo Demeter, die andere bei Zeus Poseidon unterschieden durch Beinamen, bei denen uns oft 

Demeter (Belege bei Ziebarth 17). Eine Ab- nur ein Zufall, wie ein Münzfund, in den Stand 

weichung von diesen Formeln (über die vgl. auch setzt, nachzuweisen, welcher der vertragschließen- 
Drerup Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIV 258) findet den Städte sie angehören. Zu den bei Ziebarth 

sich zuerst im J. 362/1, wo die attischen Stra- 24 zusammengestellten kretischen Formeln sind 
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noch hinzugekommen: der Vertrag zwischen den 
Bewohnern von Praisos und den ZxaXnai Mon. 
antich. VI 302 = Dittenberger Sylt. 2 427 und 
der Vertrag zwischen Sybrita und Gortyna, Journ. 
of the Archaeol. Instit. of America I (1897) 230f. 
(vgl. auch Deiters Kh. Mus. LVI [1901] 591). 

Haben wir so die Schwurformeln von ihren 
einfachsten Anfängen bis zu ihrer größten Aus¬ 
bildung verfolgt, so erübrigt noch hinzuzusetzen, 
daß die griechischen Staaten auch unter der römi-1( 
sehen Herrschaft den Schwur bei den alten Stadt- 
gottheiteu festhielten. Nur mußten sie den Um¬ 
ständen ein Zugeständnis machen, nämlich eine 
Gottheit in ihre Formeln aufnehmen, den Genius 
Caesaris (vgl. die Formeln von Assos und Mytilene 
Ziebarth 2b, dazu die von Phazemon [Pontus] 
Rev. 4t. grecq. 1901, 26), was ihnen um so leichter 
wurde, als man schon vorher in dem oQxog ßaoiXt- 
xos die Gottheiten der Ptolemaoer, Seleukiden usw. 
unter die Schwurgötter aufgenommen hatte (vgl. 2( 
besonders Wilhelm Österr. Jahresh. I 156). 

B. Bedeutung des Eides im griechi- 
schenRecht. Lykurg sagt in sein er Rede gegen 
Leokrates (§ 79) xd ovveyov zrjv ötjyioxQaxlav öqxog 
saxl. xqla y&o eoxiv eg o>v fj TioXixsia ovveoxr/xev, 

6 aoytev , 6 dixaoxrjg , o idlüyirjg . zovzcov xotrvr 
exaoxog xavxrjv xrjv giloxiv didiomr und gibt damit 
die Einteilung an die Hand, nach der wir den 
E. im griechischen öffentlichen Leben betrachten 
können. 3' 

1. Beamteneid. Allgemeine Bestimmungen 
über die Vereidigung griechischer Beamten beim 
Antritt des Amtes besitzen wir nicht . In Athen sind 
wir nur unterrichtet über den Amts-E. der Archon¬ 
ten, Buleuten, Strategen. Heliasten, Priester]?) 
(Literat, b. Ziebarth 27 dazu Drerup Jalirb. 
f. Philol. Suppl. XXIV 248«'.). Wenn wir aber 
in mehreren Fällen für außerordentliche Beamte 
den E. festgesetzt sehen, so für die vofio&hat im 
J. 403 (Andok. I 84), für die xaxaXoyeTg im J. 411 4 
(Arist. IIoX. ’A&. 29, 5. Lysias XX_14), und wenn 
wir in der Verfassung von 411 die Bestimmung 
lesen, daß die ßovXrj die Pflicht hat xdg xs aQ%dg 
xataozfjoat xai tov ooxov ovztra y\otj oftöoeu 

ytyaipai, und wenn wir schließlich in den Deinen 
fast sämtliche Beamte vereidigt sehen, so be¬ 
rechtigt das zu der Vermutung, daß jeder ordent¬ 
liche attische Beamte vereidigt wurde. Dem Vor¬ 
bilde des Staates folgten auch hierin die Vereine 
(Ziebarth Griech. Vereinswesen 142). Allgemein 5 
erforderlich war ferner der Beamten-E. in Delphi 
(IG II 545. Dittenberger Sy 11. 2 306,44, dazu 
in römischer Zeit Wes eher Et. sur le monum. 
bilingue de Delphes 119), wo wie in Athen auch 
die Phratrie der Aaßvdbai ihn übernommen hatte 
(Michel Recucil 995). E. einzelner Beamten 
sind uns weiter bezeugt in Erythrai, Kolophon, 
Mytilene, Eresos. Chersonesos Taurica, Ainos, 
Teos, Lampsakos, Smyrna, Kos. Andania (s. die 
Belege bei Ziebarth 28 — 30 ); dazu kommt noch ( 
Zeleia, E. der ave.vQexai Dittenberger Sy 11. 2 154, 
Tbasos, E. des rsiuxÖQog (vgl. Jakobs Iliasiaca 
47), Iulis auf Keos (IG XII 5, 595). Keos und 
Histiaia auf Euboia, E. dev ßovfoj (‘Expqii. doy. 
1898, 243 Z. 14f.). 

Eine Spur des im römischen Recht geltenden 
E. bei Niederlcgung des Amtes findet sich auf 
Kalaureia in dem E. der staatlich bestellten s.-xi- 


ueXijxal einer Stiftung, welche bei der svüvvi) 
schwören: fl (idv urjöev vooiplCso-iXcu (IG IV 841) 
oder et ,uar ÖiuDok xal dixaiojg eTxifts/ieXfjodai 
(vgl. Recueil des inscr. jurid. grecques II p. 104), 
und in Demetrias (Ziebarth 31). 

2. Bürgereid. Eine allgemeine E.-Formel 
für alle Bürger, in der sie beim Eintritt der poli¬ 
tischen Mündigkeit versprechen mußten, ihre 
Pflichten gegen das Vaterland zu erfüllen, gab 
) es in Athen in dem Epheben-E., über den vgl. 
G. Hofmann De iurandi apud Athen, formulis 
31, und in der Stadt Chersonesos in Thrakien 
(Michel Recueil 1316). Interessant ist die 
letztere Formel. Man versprach nicht nur Ein¬ 
tracht zu halten, den Besitz der Vaterstadt nicht 
zu schmälern und die bestehende Verfassung, 
die da/ioxpaxia , zu schützen, sondern auch das 
Amt als Safuovgyoe oder ßovXevxzjg treu zu ver¬ 
walten, die Staatsgeheimnisse (rä äxÖQpijxa) sorg¬ 
fältig zu wahren, gegen Bestechung_ nicht zu¬ 
gänglich zu sein, einer ovvcofiooia. nie anzuge¬ 
hören, noch sie zu dulden, ebensowenig Getreide¬ 
ausfuhr zuzulassen. Es hat daher diese Formel 
zugleich als Amts-E. für die genannten Beamten 
gedient. Sonst hatte der athenische Bürger noch 
einen E. zu leisten, wenn er seine Kinder in die 
Phratrienliste aufnehmen ließ (HaussonllierLa 
vie municipale attiq. 13. Ilruza Beiträge zur 
Gesch. des Familienrechts 1140), und in ähnlicher 
3 Weise verlangte man in Dymc bei der Verleihung 
des Bürgerrechts von dem Vater für Kinder unter 
17 Jahren eine eidliche Bekräftigung, daß es seine 
Kinder seien (Szanto Griech. Bürgerrecht 113, 
vgl. auch 54). Einen außerordentlichen E. auf 
die Verfassung finden wir ferner fast regelmäßig 
in jedem griechischen Staate bei Beendigung einer 
inneren Krise, so in Athen in den J. 410 und 
403, in Thespiai, Mytilene, Kynaitha, Dreros 
(Belege bei Ziebarth 33), ferner in Syrakus 
0 (Diod. XIX 5). Karthago (Diod. XX 14), Thasos 
(Hoffmann Griech. Dialekte III 72, 19), Sparta 
(v. Stern Entwicklung des Epliorats 49) und 
Telos (vgl. vorläufig Herzog Arch. Anz. 1903, 
196). 

Mit dem Bürger-E. fällt in den griechischen 
Staaten, wo nur die Bürger Kriegsdienste leisteten, 
zusammen der Fahnen-E., so in Athen, wo die 
Epheben u. a. schwören, die Waffenehre zu schützen, 
den Nebenmann nie zu verlassen und für die 
0 heimatlichen Götter zu kämpfen. Die Söldner¬ 
heere der späteren Zeit mußten ein regelrechtes 
sacramentwn militixrc leisten, so Charidemos und 
seine Truppen (Demosth. XXIII 154). die make¬ 
donischen Soldaten (lustin. XXIi 5, 14. Joseph, 
ant. lud. XII 8), die Söldner des Eumenes I. 
(Inschr. von Pergamon I 13. Dittenberger Or. 
Gr. I 266). 

3. Richtereid. Mit Recht scheidet Lykurg 
den Richter-E. von dem Beamten-E. Die grie- 
iO ehischen Richter schwören nicht als Beamte, was 
sie oft gar nicht sind, ihr E. hat eine höhere 
Bedeutung. Das zeigt sich am besten darin, daß 
in der ältesten Form des griechischen Rechts, die 
wir kennen, im Recht von Gortyn, der Berufs¬ 
richter nicht beim Amtsantritt einen Amts-E. 
leistet, sondern bei den einzelnen richterlichen 
Handlungen, je nach Bedürfnis, durch einen E. 
seinen Spruch bekräftigt. Der E. ist hier für 
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den Richter wie für die Parteien ein Mittel, das 
Recht zu finden, er wird nicht in jedem Falle 
angewendet, sondern nur dann, wenn Zeugen und 
Beweismittel fehlen. Der Richter soll, wenn Zeugen¬ 
aussagen vorliegen oder der Reinigungs-E. des 
Angeklagten, nach diesem sich richten bei seiner 
Entscheidung (dixaddev ), sonst aber selbst unter 
Anrufung der Götter das Recht finden ( o/xrvvxa 
xoirsv vgl. bes. Recht von Gortyn XI 26f.). Dies 
gilt sowohl von dem Einzelrichter wie von den 
Mitgliedern eines Richterkollegiums, das es auch 
in Gortyn schon gab, vgl. Americ. Journ. of 
Archaeol. II. ser. Vol. I (1893) 192 nr. 19, 11 
vtxfjv ö' oxxijä x : oi tiXUs Sfiöaovxi und 212 nr. 24, 
13—14. Sein E. galt ebensoviel wie der E. der 
Parteien, und das Gesetz trifft genaue Bestim¬ 
mungen, wann die Parteien und wann der Richter 
den E. anzuwenden hat (Recueil des inscr. jurid. 
435f.). 

Eine analoge Anwendung des E. durch den 
richterlichen Beamten ist nunmehr von Swoboda 
auch in der bekannten Lygdamisinschrift von Hali¬ 
karnass nachgewiesen (Arch.-epigr. Mitt. XX 121). 
Interessant ist, daß diese Anwendung des Richter- 
E. schon Platon fordert (Leges IX 856a), während 
in dem Athen seiner Zeit die Geschworenen schon 
längst nur einmal bei Antritt ihres Amtes ver¬ 
eidigt wurden, eine Rechtsordnung, die auch im 
übrigen Griechenland bestand, wie die Beispiele 
von Aigina, Delphi, Lesbos. Knidos, Zeleia be¬ 
weisen (Belege bei Ziebarth 36); vgl. auch 
Syros, wo in'römischer Zeit der Richter-E. vor¬ 
kommt, IG XII 5, 654, 18 und Lebadeia, wo 
in dem Bauverträge festgesetzt wird, daß bei 
Streitigkeiten unter den Bauunternehmern xQt- 
vovotr ol vaoTioiol dfiöoarxsg eixi zcöv sQyiov (Bull, 
hell. 1896, 324). Ob die in späterer Zeit so häufigen 
Schiedsrichter vereidigt wurden, das hing davon 
ah, was die Parteien untereinander ausgemacht 
hatten (Beispiele bei Ziebarth 87). 

Unter den Begriff Richter-E. fällt auch der 
E., den in Athen bei Wahlen oder Abstimmungen 
die Wähler zu leisten hatten darüber, daß sie 
gerecht und unparteiisch wählen würden, s. Zie¬ 
barth 38. Dahin gehört auch der E. der örjfiöxai 
und xpoaxiQsg bei Aufnahme neuer Mitglieder (Is. 
VH 28". Dem. LVH 26. Aisch. I 77. 100). End¬ 
lich ist ein Richter-E. der der Kampfrichter (Plut. 
Gim. 8. Inschr. von Olymp. 56, 29 [?]). 

Neben dem E. des Richters war in den alt¬ 
ehrwürdigen Formen des ältesten griechischen 
Gerichtswesens, wie wir es durch immer neue 
Funde auf Kreta kennen, der Eid der Parteien 
und Zeugen das wichtigste Beweismittel. Er 
entschied, wie es scheint, immer, darum war es 
von der größten Bedeutung und gesetzmäßig fest¬ 
gestellt, wann der E. zuzulassen, und welche von 
den beiden streitenden Parteien zum E. zu ver- 
statten sei, d. h. wer oQxiwxeQog war (Recueil 
inscr. jur. grecq. 433). Dies Recht stand für ge¬ 
wöhnlich dem Beklagten zu, so darf die Ehefrau 
bei Ehescheidung durch E. sich verteidigen gegen 
die Beschuldigung, unrechtmäßigerweise Güter des 
Mannes mitgenommen zu haben (Recht v. Gortyn 
III init. vgl. XI fin.), so darf bei Streit über ein¬ 
gegangene Rechtsverbindlichkeiten im Falle des 
Mangels von Zeugen der Beklagte durch E. sich 
verteidigen (ebd. IX fin.). 


In einigen Fällen steht es dagegen dem Kläger 
zu, seine Aussagen eidlich zu erhärten; so muß 
besonders dann, wenn das Gesetz die Innehaltung 
eines bestimmten Termins oder die Wahrung be¬ 
stimmter Formen vorschreibt, der Kläger beschwö¬ 
ren, daß er dies getan hat (ebd. III 50. IV 6), 
z. B. hat der Besitzer eines Pferdes, Maultieres 
oder Esels, welcher durch ein Tier eines andern 
beschädigt oder getötet ist, die Pflicht, den Be¬ 
sitzer des Tieres, das den Schaden angerichtet 
hat, binnen fünf Tagen vor zwei Zeugen aufzu¬ 
fordern, sich den Tatbestand anzusehen. Ob er 
dies rechtzeitig getan, darüber entscheidet sein 
und seiner Zeugen E. (Recueil 394). Sicherer 
war es in solchen Fällen, die Entscheidung über 
den Tatbestand dem E. des Richters zu über¬ 
lassen, wie es geschah, wenn behauptet war, daß 
ein flüchtiger Sklave vor Ablauf der Frist, die 
das Gesetz bestimmte, verkauft worden sei (Recueil 
395), oder wenn bei Grenzstreit, bei dem inner¬ 
halb 15 Tagen eine richterliche Entscheidung 
herbeigeführt sein mußte, der Kläger behauptete, 
daß diese Frist verstrichen sei. 

Als Kläger ist außerdem noch oQxtidxsQog der 
Gläubiger, dessen Schuldner aus irgend einem 
Rechtsgeschäft verstorben ist (Recht v. Gort. IX 
361), ferner die Sklavin, die vom eigenen Herrn 
geschändet zu sein behauptet (II18), der betrogene 
Ehemann, um zu beschwören, daß er den uoiydg 
in flagranti ertappt habe (II 15). 

Bei solchen E. zur Feststellung des Tatbe¬ 
standes ist oft auch die Mitwirknng von Zeugen 
erforderlich; so darf bei Anfechtung der Recht¬ 
mäßigkeit einer Pfändung eidlich erhärtet werden, 
daß der gepfändete Gegenstand nicht dem gehört, 
gegen den die Pfändung gerichtet ist, oder daß 
dieser gar nicht in dem Hause wohne, wo die 
Pfändung vorgenommen wurde. Über den Wort¬ 
laut eines solchen iusiurandum assertorium be¬ 
sitzen wir nunmehr eine wertvolle Angabe in der 
Inschrift Americ. Journ. of Archaeol. II ser. Vol. I 
(1897) 212 nr. 24, 9—10 dfivvßev de, e uav xovxo 
fiev sozi dßXoniai öixalog uoiv uoXekkai xäv dixav, 
o d' erexvQaxoav fis T e/ier, welche Worte wieder¬ 
kehren in nr. 28 S. 222, also formelhaft sind. Ein 
solcher E. sollte demnach dartun, daß der Schwö¬ 
rende bei seiner Aussage keinerlei Nebenabsichten 
verfolge, und bezog sich im übrigen auf den Tat¬ 
bestand. Interessant ist in diesem neuen Frag¬ 
ment auch, was weiter folgt: x' ai x' eg ozsyag 
erexrQÜxoovzi gzovlovxog fl' er fotxer o evsxvqaxoav, 
orvexomidoaOOat xdv dudoor xöv errea zotivg, olg 
xa .t qo Jsaei yie er foix'tv o evsxvQaxoar, d. h. die 
Behauptung, daß der zu Pfändende in dem be¬ 
treffenden Hause nicht wohne, soll unterstützt 
werden durch den E. von dreien der neun Nach¬ 
barn. Diese sind demnach Eideshelfer, die ja im 
kretischen Recht schon bekannt sind (vgl. zuletzt 
G. Gilbert Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIII 468. 
Wilcken Ostraka II nr. 1150). Ihre Zuziehung 
beweist am besten die Wichtigkeit, die man dem 
E. beilegte. 

Verfolgen wir im Anschluß an das kretische 
Recht kurz die Bedeutung des E. in dem Rechte 
andrer griechischer Staaten, so steht auf fast dem¬ 
selben Standpunkt das Recht von Halikarnass 
im 5. Jhdt., wo, wie wir aus der Lygdamisinschrift 
(Michel Recueil 451) erfahren, im Rechts- 
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streit über Grundbesitz, der zurückgeht auf Zeiten 
kriegerischer Umwälzung, der E. zunächst dem 
Kläger, welcher behauptete, der rechtmäßige 
Eigentümer zu sein, zusteht, dagegen nach Ablauf 
einer Frist von 18 Monaten dem Beklagten, d. h. 
dem Inhaber der streitigen Güter zustehen soll, 
der dann durch seinen E. den endgültigen Besitz¬ 
titel erwirbt (Entscheidung der a/apiaßr]xt]aeig 
durch E. auch in Palike auf Sicilien, Diod. XI 
89). Einen völlig andern Standpunkt finden wir 1 
schon in dem Athen des Solon, in dessen Gesetzen 
sich die Bestimmung fand, daß im Falle des 
Fehlens andrer Beweismittel beide Parteien zum 
E. zu verstatten seien, und der Richter nur zu 
entscheiden habe, xoxegog evogxei (Ziebarth 41. 
Gilbert a. a. 0. 465), eine Bestimmung, die 
sich weiter dahin entwickelt hat, daß jeder Prozess 
begann mit der ärxay/toola, der Vereidigung beider 
Parteien auf ihre Aussagen hin, ohne Rücksicht 
darauf, ob sie diese noch durch Zeugen stützten 2 
oder nicht. Über den Inhalt dieser E. und ihre 
Einführung auch in andern Staaten, ebenso wie 
über die dioy/iooia, vgxay/ioola, egco/ioala ist dem 
bei Ziebarth 41f. Gesagten nichts hinzuzufügen. 

Um das Bild von der Anwendung des E. im 
griechischen Recht zu vervollständigen, sei noch 
erwähnt, daß der E. entsprechend dem griechi¬ 
schen Volkscharakter auch außerhalb des Gerichts 
beim Abschluß von Rechtsgeschäften jeder Art 
zur Anwendung kommen konnte, ohne daß hierfür 3 
gesetzliche Vorschriften bestanden. Solche Rechts¬ 
geschäfte sind Verträge, auchFreilassungen (Delphi 
Collitz-Baunack Dial.-Inschr. 2072. Thespiai 
Bull. hell. 1901, 360), Erbschaftsteilungen (Is. 

V 7), Bürgschaft, (Wilcken Gr. Ostraka 553), 
Depositum (Delos, Bull. hell. 1882, 500), Darlehen, 
Kontrakte über Ausführung von öffentlichen Arbei¬ 
ten (Recueil des inscr. jur. 269 nr. 2), über die 
Übernahme einer legcoorvt] (Inschr, v. Perg. 251), 
Kauf und Verkauf u. a. (Belege Ziebarth 48f.j. 4 

Literatur verzeichnet bei L. Ott Beiträge zur 
Kenntnis des griechischen Eides, Leipzig 1896. 

R. Hirzel Der Eid, Leipzig 1902. [Ziebarth.] 

II. Über den Eid bei den Römern s. Art. 

lus iurandum, 

Eide (Ei'dtj), in der rhapsodischen Theogonie 
des Orpheus Schwester der Adrasteia (s. o. Bd. I 

S. 408) und somit Tochter des Melissos und der 
Amaltheia, Orph. frg. 109f. Abel (Schol. Plat. 
Phaidr. p. 248 C, vgl. Apollod. bibl. I 1, 6). Zu 5 
Kern Arch. Jahrb. III 1888, 234ff. wo als Adra¬ 
steia und E. erklärt werden die beiden mit Keulen 
in Mörsern stampfenden Frauen, die sog. Phar- 
makiden am Kvpseloskasten (Paus. V 18, 2), vgl. 
Roscher Philol. XLVII (X. F. I) 1889, 703ff. 
(Deutung auf die Moiren) und Hitzig-Blümner 
Paus. II 406. Alles weitere s. u. Ide. [Waser.] 

Eidechse s. X a f- jo;. 

Eidios, vermeintlicher Monatsname, falsche 
Lesart für Eukleios (s. d.). [Dittenberger.] 6 

Eido {Elbdy). Tochter des Proteus, Aisch. frg. 
208 N. Eur. Hel. 11, vgl. Waser Skylla und 
Char. 26 A. Xonn. Dionys. XLIII 269 Koechly 
(Graef hat ’lvo'y, die aber schon v. 262 genannt 
ist). Eibuy ist Kurzform zu Elboßea, wie ’Axpody 
zu Aqygodlxt], hnxi'n zu Totzoylvem. ~ Yipdt zu 
'Yfpurv/.tj usw., vgl. Schol. Aristoph. Ri. 1068 
[Suid. Etym. M. (p. 505, 34f.) und Gud. (p. 316, 


30f.) s. xegday]. Schol. Dion. Thrax bei Bekker 
Anecd. Gr. II 857. Etym. M. p. 264, 7 s. Ar/w 
und p. 760, 54 s. Tixdt (Cramer Anecd. Gr. II 
263), vgl. Lobeck Tr/a. p. 317f. s. Eidothea. 

[Waser.] 

ExSmXov. Das Wort e. bedeutet zunächst 
ganz allgemein Bild, Abbild und ist auch zu 
allen Zeiten für bildliche Darstellungen von Göttern 
und Menschen gebraucht worden (vgl. z. B. Herod. 
I 51. Xen. mein. I 4, 4. Pol. XXXI 3. Plat. 
Theaet. 191 D). Man empfand aber in ihm be¬ 
sonders stark den Gegensatz des Scheins zur Wirk¬ 
lichkeit, deshalb bezeichnet es oft das Trugbild, 
das den Schein des Lebens vortäuscht. Solche 
f. schaffen die Homerischen Götter zur Täuschung 
der Sterblichen, II. V 449 entrückt Apollon Aineias 
und schiebt ein e. unter, um das Troer und 
Achaier weiter kämpfen, durch ein L der Iph- 
thime, das der Schlafenden im Traume erscheint, 
läßt Athena Od. IV 795ff. die Penelope trösten, 
und berühmt vor allem durch Stesichoros und 
Euripides ist das eiöcolov ’Elevr]g, das an Stelle 
der nach Ägypten entrückten Heroine dem Paris 
nach Troia folgt (Stesich. frg. 32. Eur, Hel. 
33ff.). Eng mit dem Begriff des wesenlosen trüge¬ 
rischen Scheines hängt dann diejenige Verwen¬ 
dung des Wortes zusammen, auf die ich mich 
in diesem Artikel beschränke, als Bezeichnung 
für die Seelen Abgeschiedener. Nach Homerischer 
Psychologie (vgl. Rohde Psyche Kap. I) ist die 
Psyche ein Doppelgänger des leiblichen Menschen, 
der die Existenz des Körpers überdauert und nach 
dem Tode zum Hades entweicht. Die Seele be¬ 
hält genau die Gestalt des Lebenden (II. XXIII 
107), so daß Odysseus im Hades Mutter, Freunde 
und Genossen ohne weiteres erkennt (Od. XI 51ff.), 
aber ihr fehlt die Körperlichkeit (Od. XI 219). 
wie ein Rauch oder Schatten entschwindet sie 
dem Griff (II. XXIII 100; Od. XI 207). auch das 
Bewußtsein ist wie gelähmt und kann nur durch 
einen Bluttrunk belebt werden (besonders Od. XI 
152ff.; II. XXIII 104). In den Homerischen Ge¬ 
dichten ist das Wort e. keineswegs das vorherr¬ 
schende zur Bezeichnung der abgeschiedenen Seele, 
Achilleus spricht II. XXIII 101 von yv/J] xal 
eT&aiXov, und Odysseus fragt, als ihm der Schatten 
der Mutter unter den Händen entschwindet, Od. 
XI 213 ij xi /toi etdwXov xöS’ ayavS] Tlegaezfo- 
rua Ö’jtqvv\ dg g ' exi itäV.ov odvgouevog ozera- 
yiQoy: und läßt sich dann von der Mutter be¬ 
lehren, sie sei kein Trugbild, sondern nur dem 
allgemeinen Lose der Toten unterworfen; vgl. 
anch die interpolierten Verse über die Doppel¬ 
existenz des Herakles im Hades und bei den 
Göttern, Od. XI 60211. Immerhin wird bei Homer 
{’. nicht selten gleich yvyj] gesetzt, so von Elpenor 
Od. XI 83 und besonders in der allgemeinen Wen¬ 
dung el'doy/.a xaudvzoyr Od. XI 476. XXIV 14. 
Zu beachten ist, daß Theoklymenos der Seher in 
einer Vision die E. der lebenden Freier sieht, 
Od. XX 355 eldd>/.o>r de rr/.eov .-igotlvgov, ,t Xehj 
de xai.ai'b'/. le/ievayr''Egeß6gbe v.t 6 Torpor. Genau 
so wird von Bakchylides V 03ff. yv/ij und e. 
gleichgesetzt. Pindar, bei dem das Wort nur an 
dieser einen Stelle vorkommt, gibt frg. 131 eine 
besonders klare Darstellung von dem Wesen dieses 
schattenhaften Doppelgängers des Menschen, dessen 
Wirksamkeit der Lebende hauptsächlich im Traume 
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erfährt, xal ody/ia fiev jzavxoyv eztexai d’avaxqy 
siFoto(h.i’iT. ’Qoybv • S sei Xelxiezai alwvog eidoylov • 
x o yag ioxi /xovov ex Oeoyv • evdei de ngaaoövxoyv 
fieXeoyv, äxag evdovxeaatv ev noXXolg ovelgoig äei- 
xvvoi xegjtvtöv etpeggtoiaav yaXeicöyr xe xglotv. Von 
den Tragikern wird L häufiger bildlich zur Be¬ 
zeichnung der Hinfälligkeit (Soph. Aias 125f.; 
Oed. Col. 109f.; Phil. 946f. Eur. Phoen. 1543) 
als im Sinne der abgeschiedenen Seele gebraucht. 
Doch spricht Aischylos Prom. 567 von dein eiboyXov 1 
Z4gyov ytjyevovg, und die seit den Persern nicht 
selten auf die Bühne gebrachten Geister Verstor¬ 
bener tragen in unsern Hss. stets die Bezeichnung 
i., so Aischyl. Pers. 683; Euin. 94 mit Schol. 
Eur. Hec. Hypoth. In den erhaltenen Stücken 
des Sophokles tritt kein E. auf, aber in der Poly- 
xene erschien der Geist des Achilleus über seinem 
Grabe, FTG 245f In einer nacheuripideischen 
Medeia trat das eidcoXov Axjrov auf, wie die Bei- 
schrift auf der berühmten Amphora aus Canosa, 2 
München 810, lehrt (oft abgebildet z. B. Wien. 
Vorl. I 12. Baumeisters Denkm. II 903. Hud- 
dilston Greek Tragedy in the light of vase pain- 
tings, Titelbild und Fig. 23, über ihr Verhältnis 
zu Euripides vgl. Bethe Prolegomena 148, 6). 
Besonders durch diese E. der Tragödie ist das 
Wort uns geläufiger geworden, als es dem Alter¬ 
tum war, es muß betont werden, daß es weder 
in der klassischen Zeit, noch späterhin die übliche 
Bezeichnung für die Seelen gewesen ist. Die 3 
Koinoedie nennt die Geister der Toten, soviel ich 
sehe, niemals mit diesem Namen, auch in der 
oft zitierten Stelle des Platonischen Phaidon, wo 
das Los der durch Sinnlichkeit mit dem Körper 
zu fest verwachsenen Seele geschildert wird, 81 C. D 
ßagvvexai xe xal e'Xxexai JiäXiv elg xbv ogaxbv 
xötiov, tpößrg xov äeidovg xe xal "Aidov, äojzeg 
leyexai , rr egl xd /ivr//iaxa xe xal xovg xäyavg xvXtv- 
dovuevr/ negl ä dl] xal oytpdrj ax xa ipv yoöv ox to- 
eidij tp avxäa fiaxa ola iiageyorxai al xoiavxai \ 
ijwyal el’baxXa, al fix] xad-agtixg azioXvBeTaai dXXa 
xov ogaxov /lereyovoai xxe ist el’doyXa nicht Termi¬ 
nus technicus für die irrenden Seelen, und wenn 
Platon von der Macht der Abgeschiedenen spricht 
(Leg. XI 927 Al, gebraucht er ausschließlich das 
Wort x/ivyai. Aus Grabinschriften kenne ich e. 
nur im Sinne der Bildsäule (Kaibel Epigr. Gr. 
260. 590), in den Defixionen kommt das Wort 
nie vor (IG III 3), die Gespenstergeschichten 
des Phlegon (inirabil. 1—3) verwenden es nicht, 5 
ebensowenig Lukian in denjenigen Schriften, die 
am meisten Zeugnisse volkstümlichen Seelenglau¬ 
bens enthalten (de luctu und Philopseudes), da¬ 
gegen hat er es in dem bewußt hoinerisierenden 
Dialog Charon (2). 

Zusannnenfassend wird man sagen dürfen, i. 
ist eine poetische Bezeichnung der abgeschiedenen 
Seele, die vor allem ihr Verhältnis zur äußeren 
Erscheinung des lebenden Menschen und daneben 
ihre kraftlose Hinfälligkeit zum Ausdruck bringt; 6 
der Name ist nicht aus lebendigem Glauben an 
die Macht der Toten herausgewachsen, sondern 
grade in einer Periode schwachen Seelenglaubens 
aufgekommen und deshalb nie recht volkstümlich 
gewesen. 

Hieraus folgt schon, daß es höchst unsicher 
ist, ob die zahlreichen Darstellungen abgeschie¬ 
dener Seelen auf den Vasen und andern Denk- 
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malern von uns mit Recht als E. bezeichnet 
werden. Ihre Verfertiger werden sie meist — 
wo es sich nicht um Darstellung einer Theater¬ 
szene handelt — tpvyal oder xrjgeg benannt haben. 
Da aber eine sichere Entscheidung hierüber nicht 
möglich ist, scheint es rätlich, diejenigen Dar¬ 
stellungen der Seele hier zu berücksichtigen, die 
sich entweder durch ihre Abhängigkeit von Epos 
und Tragödie, oder durch die Betonung des hin¬ 
fälligen, trügerischen Scheindaseins dem im Worte 

i. enthaltenen Begriffe leicht anschließen lassen. 
Ausgeschlossen habe ich alle Darstellungen, in 
denen erhöhtes heroisches Lehen der Toten oder 
bestimmte Eigentümlichkeiten der lebhaft wirksam 
gedachten Seele, z. B. das Entraffen Überlebender, 
zum Ausdruck gelangen, für sie ist auf die Artikel 
Heros und Ker zu verweisen. Feste Grenzlinien 
gibt es naturgemäß zwischen den verschiedenen 
Auffassungen von Wesen und Gestalt der Seele 
nicht. 

I. A r c h a i s c li e Ku n s t. Am meisten Anspruch 
auf die Bezeichnung e. haben die Darstellungen 
einer Anzahl attischer, fast ausnahmslos sf. Vasen, 
welche unmittelbar an Szenen des Epos anknüpfen, 
sie sind zusammengestellt in der nützlichen, aber 
das Thema nicht entfernt erschöpfenden Jenenser 
Dissertation von Richard Hirsch De animarum 
apud antiquos imaginibus, Leipzig 1889. Folgende 
Szenen sind hier zu nennen: 

1. Schleifung des Hektor (Hirsch nr. 1—6; 
vgl. A. Schneider Der troische Sagenkreis 25ff.). 
Der an das Gespann des Achilleus gebundene 
nackte Leichnam des Hektor (hei Hirsch nr. 2 
fortgelassen) wird an dem bienenkorbförmigen 
Tumulus des Patroklos vorbeigeschleift, über 
welchem im Knielanfschema die kleine Figur 
eines vollgerüsteten Kriegers sichtbar wird. Die 
Gestalt ist bald beflügelt (Hirsch nr. 2. 4. 5), 
bald ungeflügelt (nr. 1. 3. 6), einmal durch Bei¬ 
schrift als Patroklos bezeichnet (nr. 1, abgeb. 
Gerhard Auserl. Vasenb. 199). Hirscbs Liste 
hinzuzufügen ist eine sf. Lekythos im Brit. Mus. 
(Walters Catal. IIB 543), auf der Hektors 
Leiche und Achilleus fehlen; das E. über dem 
Grabe ist hier geflügelt und gewappnet. Mehr¬ 
fach (nr. 1. 2. 4) ist die Seele des Helden außer 
durch das E. noch durch eine große Schlange 
verkörpert, die an (gemeint ist wohl in) dem 
weißen Tumulus sichtbar wird. 

2. Bergung der Leiche Achills. Der auf archai¬ 
schen Vasen und geschnittenen Steinen oft wieder¬ 
holten Gruppe des Aias, der den toten Achilleus 
auf den Schultern fortträgt, ist einigemale auf 
sf. Vasen (Hirsch nr. 10. 13) die kleine Figur 
eines gewappneten, ohne Flügel die Luft durch¬ 
eilenden Mannes, offenbar das E. Achills beige¬ 
fügt. Dieselbe Darstellung mit den Namensbei- 
schriften .1 iras und Achele findet sich auf einem 
etruskischen Scarabaeus in Petersburg (Hirsch 
nr. 11, am besten abgeh, Furtwängler Die 
antiken Gemmen XVI 19), jedoch ist das E. hier 
eine kleine waffenlose nackte Flügelfigur, die 
Flügel sind in älteren Publikationen übersehen. 

3. Opfer der Polyxena. Auf einer Berliner 
Hydria (Furtwängler 1902. Hirsch nr. 14, 
abgeb. Gerhard Trinksch. und Gef. XVI. Over¬ 
beck Gail. her. Bildw. XXVII 17) wird Polyxena 
von links durch Neoptolemos an den Tumulus des 
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Achilleus geführt, dessen E. gewappnet und ge¬ 
flügelt darüber hinfliegt, an dem Tuinulus Wieder¬ 
holung der Seele in Schlangenform, an seinem 
Fuß ein Hase. 

4. Bergung der Leiche Memnons. Auf einer 
Reihe älterer Vasen wird dargestellt, wie zwei 
geflügelte Genien, Hypnos und Thanatos, bis¬ 
weilen durch gerüstete Krieger ersetzt, einen 
Leichnam forttragen, den Robert (Thanatos 14ff.; 
Bild und Lied 108ff.) in den meisten Fällen Sar-1 
pedon benennen will, der aber wohl richtiger mit 
Brunn (Troische Miscellen III 167ff.), P. J. Meier 
(Ann. d. Inst. 1883, 212ff.) und Arthur Schnei¬ 
der (Tro. Sagenk. 146ff.) stets als Memnon zu 
deuten ist. Über der Leiche erscheint einigemale 
das E. des Helden. Auf zwei sf. Amphoren 
(Hirsch nr. 15.16) hat es die übliche Gestalt eines 
vollgerüsteten geflügelten Kriegers, der das eine- 
mal rücklings schwebt, als hätte er soeben den 
Leib des Toten verlassen (Ann. d. Inst. 1883 Q 2 
= Hirsch nr. 16), das anderemal (Pottier Vases 
antiques du Louvre IIF 388 = Hirsch nr. 15) 
der Leiche zugekehrt herabzufliegen scheint. Ab¬ 
weichend ist die Bildung des E. auf einer sf. 
Lekythos aus Gela (Benndorf Griech.-sic. Vas. 
XLil 2 = Hirsch nr. 17). Auf den von zwei 
Negern getragenen Leichnam schwebt eine waffen¬ 
lose nackte Flügelgestalt herab und scheint seine 
Schulter zu berühren. Die Gruppe gleicht auf¬ 
fällig den' Darstellungen des Alkyoneus (vgl. 3 
Koepp Arch. Ztg. 1884, 31ff.), den ein geflügelter 
Daemon (Schlaf, oder doch vielleicht Ker) nieder¬ 
drückt, W. Klein hat (Arch. Jahrb. VII 1892. 
143) das Bild gradezu für eine nachträgliche 
schlechte Umformung einer ursprünglich beab¬ 
sichtigten Alkyoneusdarstellung erklärt, aber auch 
dann muß in dem fertigen Bild die Flügelfigur 
als Seele verstanden werden. Nur ist auf Wieder¬ 
gabe der leiblichen Erscheinung des Helden im 
Glanze der Rüstung, also auf das für das E. 4 
Charakteristische, verzichtet, und man kann zwei¬ 
feln, ob die Seele des Memnon, oder eine beliebige 
fremde Seele gemeint ist, die etwa des Toten 
Lebenshauch auffangen will, so wie das auf einer 
rf. Schale (Hartwig Journ. Hell. Stud. XII 340 
Fig. B = Hirsch nr. 19) sehr deutlich zum Aus¬ 
druck gebracht ist. Dann würde Ker eine passen¬ 
dere Bezeichnung für die Figur sein als E. 

5. Psychostasie des Memnon und Achilleus. 
Ähnliche Bedenken über die Bezeichnung der 5 
Seelenfiguren wie bei der Memnonlekythos aus 
Gela erheben sich bei Betrachtung der Psycho- 
stasiedarstellungen (Hirsch 19, 5; vgl. Robert 
Bild und Lied 143ff. und Crusius Art. Keren, 
Roschers Myth. Lex. II 1143ff.). Auf der ältesten 
Vase, einer sf. Lekythos des British Museum 
(Walters Catal. II B 639. Hirsch nr. 2, abgeb. 
Murray Hist, of greek sculpt. II 28) sind die 
von Hermes in der Wagschale gewogenen Ge¬ 
stalten nackt und geflügelt, wie die Seele der 6 
Memnonlekythos, ebenso auf einem viel jüngeren 
nolanischen Gefäß (Hirsch nr. 3, abg. Overbeck 
Gail. her. Bildw. XXII 7), dagegen auf zwei rf. 
Vasen strengen Stils (Hirsch nr. 4 und 5, abgeb. 
Mon. d. Inst. II 10. VH 5 a) sind es gewappnete 
flügellose Krieger, durchaus den oben beschriebenen 
E. des Patroklos und Achilleus entsprechend. 
Eine Mittelstellung nimmt der etruskische Spiegel 


(Hirsch nr. 6, abgeb. Gerhard 235, 1 = Over¬ 
beck Gail. her. Bildw. XXII 5) ein, der unge¬ 
flügelte Männer in bloßem Chiton zeigt. Also 
wenigstens auf zwei Gefäßen sind die Seelen als 
!., getreue Abbilder der äußeren Erscheinung 
der Helden gedacht, und wenn diese Helden selbst 
lebendig neben dem wägenden Hermes zum Kampfe 
antreten (Hirsch nr. 2. 3), so entspricht das 
vollkommen der Doppelgängerrolle der Seele, die 
0 am klarsten in dem o. S. 20841 angeführten Frag¬ 
ment Pindars entwickelt ist. Damit erledigen 
sich Hirschs Zweifel, ob die Figuren als Seelen 
zu verstehen seien. 

Zu diesen Darstellungen der E. bestimmter 
Helden in bestimmten Situationen kommen nun 
andere, die für uns, zum Teil auch für ihre Ver¬ 
fertiger namenlos waren. Wenn freilich 6. auf 
einer sf. Hydria (Hirsch nr. 18) zwei Krieger 
um die Leiche eines dritten kämpfen, über der 
0 ein bewaffnetes ungeflügeltes E. schwebt, so wird 
ein bestimmter Kampf, etwa der um den toten 
Achilleus gemeint sein. Auch 7. die Darstellung 
einer sf. Amphora des Brit. Mus. (Walters Catal. 
IIB 240. Hirsch nr.9, abgeb. G e r h a r d Auserl. 
Vaseub. 198, 1) ist wohl auf eine Szene des Epos 
zu beziehen. Eine gewappnete, geflügelte Krieger¬ 
gestalt von gewaltiger Größe fliegt über ein un¬ 
bemanntes, von Fischen umspieltes Schiff, dessen 
Hinterteil links durch einen hohen Felsen mit 
0 darauf sitzendem Raben verdeckt ist. Robert 
(Bild und Lied 136) erklärt die Figur als Schatten 
des Achilleus, der das Opfer der Polyxena fordert. 
Abweichend von allen bisher besprochenen Dar¬ 
stellungen ist die kolossale Größe des E. In 
diesem Punkte entspricht ihm 8. das Bild einer 
Berliner Oinochoe(Furtwän gier nr.1921. Hirs ch 
nr. 7, abgeb: Gerhard Etr.-Camp. Vas. XVII), 
auf der nur die gewaffnete geflügelte Gestalt eines 
Mannes im Fluge nach rechtshin zwischen Zweigen 
0 dargestellt ist. 

9. Die Menge der namenlosen flöoüa xafiov- 
xoiv im Hades finden wir auf zwei sf. Vasen in 
fruchtlosem Mühen dargestellt. Auf einer Leky¬ 
thos in Palermo (Hirsch nr. 21, abgeb. Arch. 
Ztg. XXVIII 1870 T. 31; vgl. Furtwänglcr 
Arch. Anz. 1890, 24f.) schleppen nackte Jüng¬ 
linge und bekleidete Mädchen, sämtlich ohne 
Flügel, Wasserkrüge herbei und leeren sie in einen 
riesigen Pithos, vorn ist ein gestürzter Esel und 

0 neben ihm ein ratloser Greis (Oknos) gemalt. 
Kuhnert (Arch. Jahrb. VIII 1893, 110: vgl. 
Rohde Psyche 292, 1) sieht in den Jünglingen 
und Mädchen wohl mit Recht die zu ewigem lm<- 
Toocpoqelv verurteilten Seelen der ayauot, deren 
mythische Vertreterinnen die Danaiden sind. Ähn¬ 
lich war in Polygnots A'ekyia das Los (1er äfivyxoi 
dargestellt (Paus. X 31, 9. 11). Auf einer Münche¬ 
ner Vase (Jahn nr. 153. Hirsch nr. 20, abgeb. 
Müller-Wieseler II 866. Inghirami Vasi 
0 fitt. 135) sind um einen entsprechenden Pithos 
vier geflügelte Figuren in kurzen Chitonen mit 
Krügen in den Händen vereinigt, rechts daneben 
Sisyphos, der den Felsen wälzt. 

10. Ganz ohne Bezug zu Mythos und Helden¬ 
sage ist endlich die Darstellung der E. auf einer 
sf. Lutrophoros (H i r s c h nr. 32. C o 11 i g n o n Vases 
d’Athenes 200 bis, abgeb. Mon. d. Iust. VIII 5. 
Roscher Mythol. Lex. II 1147, vgl, Wolters 
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Athen. Mitt. XVI 1891, 379), die am Bauch Pro¬ 
thesis und Begräbnis, am Hals klagende Ange¬ 
hörige bei dem Grabe zeigt. Das Grab ist ein 
bienenkorbförmiger Hügel, auf dem eine Lutro¬ 
phoros steht, ein Epigramm (Kaibel Ep. Gr. 
1134) umzieht den Rand des Grabhügels; an (oder 
wohl richtiger in) diesem befinden sich eine Schlange 
und vier nach rechts flatternde kleine nackte Flügel¬ 
gestalten, die Seelen der Ahnen. Ihre Flügel 
sind oben abgerundet, aber Conze (Ann. d. Inst. 1 
1864, 198) warnt davor, sie für Schmetterlings- 
flügel zu halten. Die E. gleichen am meisten 
denen der Psychostasie auf der Londoner Lekythos. 
Dieser Typus, iu dem weniger die Bewahrung der 
Erscheinung des Lebenden, als die körperliche 
Schattenbaftigkeit betont ist, wurde für die Kunst 
des 5. Jhdts. besonders wichtig. 

Dieser Überblick zeigt zur Genüge, daß sich 
in der älteren attischen Kunst kein fester Typus 
für die Darstellung der E. herausgebildet hat. 2 
An Zahl überwiegen die kleinen Flügelfiguren, 
die in Kleidung und Ausrüstung das Bild der 
Lebenden genau wiedergeben; da so gut wie aus¬ 
schließlich die Seelen kriegerischer Helden einer 
Darstellung gewürdigt werden, tragen die E. 
Helm, Panzer, Schild und Speere. Aber neben 
diesem Typus stehen die kleinen ungeflügelten 
Figuren in Waffen, die kleinen nackten waffen¬ 
losen Flügelfiguren und die gewappneten Kolossal¬ 
figuren mit Flügeln. Ehe ich diesen Typen der 3 
entwickelten attischen Vasenmalerei vermutungs¬ 
weise eine attische Darstellung aus sehr viel 
früherer Zeit anschließe, muß ich die einschlägigen 
Typen anderer Vasengattungen kurz besprechen. 

Am sichersten scheinen mir außerhalb Attikas 
E. auf den kyrenaeischen Vasen nachzuweisen. 
Auf drei Schalen dieser Gattung (nr. 5—7 des 
Löschcke-PuchsteinschenV erzeichnisses Arch. 
Ztg. 1881, 217f.) kehrt mit geringen Varianten 
die Darstellung eines jugendlichen Reiters wieder, 4 
der von mehreren Vögeln umschwärmt und von 
einer kleinen bekleideten Flügelfigur, wohl weib¬ 
lichen Geschlechts, begleitet ist. Die Flügelge¬ 
stalten tragen Kränze in den Händen (nr, 5, abgeb. 
Micali Storia 87, 3; nr. 6, Walters Catal. 
II B 1, abgeb. Arch. Ztg. 1881 Taf. XIII 2) oder 
eine Ranke auf dem Kopf (nr. 7, Pottier Vases 
du Louvre IIE 665, abgeb. Arch. Ztg. 1881 
Taf. XIII 3), auch der Kopf des Reiters ist in 
nr. 6 und 7 mit einer Lotosranke geschmückt. 5 
Diese Figuren, die durchaus den wassertragenden 
E. der attischen Vase in München (nr. 153) ent¬ 
sprechen, sind im wesentlichen ganz gleich den 
Flügelgestalten einer andern kyrenaeischen Schale 
aus Naukratis (Walters Catal. II B 4, abgeb. 
Naukratis I Taf. VIII. IX. Studniczka Kyrene 
18. Roscher Mythol. Lex. II1730); nur sind hier 
männliche und weibliche Flügelgestalten geschie¬ 
den, die gemeinsam den Zweig mit den Äpfeln 
der Hesperiden in der Hand der Kyrene um- 6 
flattern. Für alle diese Gestalten hat zuerst 
Loeschcke Arch. Jahrb. II 277, 5 den Namen 
E. vorgeschlagen, während sonst die Begleiter 
der Reiter als Niken, die der Kyrene als Har¬ 
pyien und Boreaden oder allgemein Windgeister 
bezeichnet wurden. Loeschckes Deutung ist 
wesentlich befestigt durch Georg Weicker, der 
in seinem ausgezeichneten Buche Der Seelen¬ 


vogel (15 Fig. 9) eine weitere kyrenaeische Schale 
heranzieht (Pottier Vases du Louvre IIE 667 
= Arch. Ztg. 1881, 217 nr. 10C, abgeb. Bull, 
hell. XVII 1893, 238 Fig. 6). Von fünf gelagerten 
schmausenden Männern werden zwei durch Sirenen, 
zwei andere durch nackte Flügelflguren mit Kranz 
und Lotosranke geschmückt, dem fünften bringt 
ein kleiner, rein menschlich gestalteter Jüngling 
Kranz und Weinkrug. Da die Sirenen sicher 
Darstellungen der menschlichen Seele sind, ist 
dasselbe von den andern Figuren anzunehmen, 
die man sonst als Eroten bezeichnet hat. Heroen, 
von Seelen geschmückt und bedient, ist also das 
Thema des Bildes, Besonders wichtig ist W eickers 
Hinweis (16) auf die sepulcrale Bedeutung der 
Lotosranke und des Kranzes, beide Attribute 
finden sich auch bei den oben erwähnten Reitern 
und den sie begleitenden Flügelfiguren, auch für 
diese ist dadurch die Deutung als Heroen, bezw. 
Seelen höchst wahrscheinlich gemacht. Wir wer¬ 
den also auch in Kyrene verschiedene E.-Typen, 
bekleidete männliche und weibliche Flügelfiguren, 
nackte männliche Flügelfiguren und rein mensch¬ 
liche nackte Figuren anzuerkennen haben, die 
bis auf das Fehlen der bewaffneten Gestalten 
ziemlich genau den attischen Typen entsprechen. 

An diese kyrenaeischen E. lassen sich mit 
Wahrsclieinlichkeit einige ähnliche Figuren anderer 
Vasengattungen anschließen. Auf einer Situla 
aus Daphnae (Walters Catal. II B 104, abgeb. 
Petrie Tanis II Taf. XXV; Journ. Hell. Stud. 
XIII 1892, 109) ist eine stehende, langgelockte 
männliche Flngelfigur in kurzem Chiton darge¬ 
stellt. vor ihr allerlei Vögel, ein Hase und 
eine Heuschrecke. Walters Deutung, der Mann 
lasse die Vögel gegen den Hasen los, scheint mir 
irrig, die Tiere sind wohl attributiv gemeint, wie 
auf den kyrenaeischen Reiterschalen. Smith 
(Journ. Heil. Stud. XIII 1892, 109) sieht in der 
Figur einen feindlichen Winddaemon (Harpyie), 
was sich von der durch die Analogie der kyre¬ 
naeischen Vasen nahegelegten Erklärung als Seele 
ja nicht weit entfernt tvgl. Weicker 19). Auf 
zwei Schalen derselben Provenienz (Walters Catal. 
nB 106, 3. 125, 2, abgeb. Petrie Tanis II 
Taf. XXVI 4. XXXI 10) kommen ganz ähnliche 
weibliche (?) Figuren vor, die eine trägt eine 
Blume. Man hat auch diese Gestalten für Niken 
erklärt; Smith hält sie dagegen für Harpyien, 
ebenso eine nahverwandte Figur, die auf einer 
Caeretaner Hydria der vom Stier entführten 
Europa folgt (Jahn Die Entführung der Europa 
Taf. V a. Journ. Hell. Stud. XIII 112), während 
ein Vogel dem Stier voranfliegt. Sie trägt zwei 
Kränze in den Händen, wie die kyrenaeischen 
Figuren (nr. 5 und 6 Loeschcke-Puchstein), 
und da die Entführung der Europa durch den 
Gott sehr wohl als Prototyp der Entrückung der 
Seele in die Gefilde der Seligen aufgefaßt werden 
kann, scheint mir die Erklärung als Seele, welche 
die Heroine schmücken will, durch die kyrenae¬ 
ischen Analogien empfohlen. 

Angesichts dieser freilich nicht unbedingt 
zwingenden Zeugnisse dafür, daß in verschiedenen 
archaischen Vasengattungen die Darstellung der 
abgeschiedenen Seelen in Form geflügelter Figuren 
beliebt war, ist es immerhin wahrscheinlich, daß 
auch in der korinthischen Kunst die so überaus 
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häufigen Flügelfiguren wenigstens teilweise als 
ei6wXa xafiövTcov zu deuten sind. Beispiele gibt 
es wohl in jeder größeren Vasensammlung, ich 
nenne von abgebildeten Exemplaren Gerhard 
Auserl. Vasenb.220. Mon. d. Inst.126, 20. Micali 
Storia XCVI 4. Pottier Vases du Louvre IA 
465. E 586. Hirsch hat (nr. 8) ziemlich will¬ 
kürlich diese Deutung für ein beliebiges Exemplar 
der großen Schar aufgestellt, ohne überhaupt zu 
wissen, daß das Gefäß korinthisch ist. Am meisten 
an die lebendigere Darstellung der kyrenaeischen 
Schalen klingt das von Gerhard Auserl. Vasenb. 
220 veröffentlichte Bild einer Neapler Amphora 
a colonette an, das einen Reiter mit Handpferd, 
über dem Pferd einen Vogel, und zu beiden Seiten 
eine bärtige und eine unbärtige Flügelfigur in 
kurzen Chitonen zeigt. Daß diese Fliigelgestalten 
auf den korinthischen Vasen genau so dekorativ 
und nichtssagend geworden sind wie die Sirenen, 
die Seelenvögel, beweist nichts gegen die ursprüng¬ 
liche Bedeutsamkeit des Typus. Aus ionischem 
Kunstkreis gehören vielleicht hierher die Flügel- 
flguren einer Amphora aus la Tolfa Arch. Jahrb. 
III Taf. 5—6, 2 und ähnliche Gestalten der klazo- 
menischen Sarkophage (besonders Bull. hell. XIX 
1895 Taf. I). 

Ist so in verschiedenen Vasengattungen, die 
zum Teil der entwickelten attischen sf. Vasen¬ 
malerei zeitlich vorangehen, die Verwendung von 
Flügelfiguren zur Darstellung der Seelen wahr¬ 
scheinlich, so wird man vermutungsweise auch 
das rohe Bild einer frühattischen Amphora aus 
dem Phaleron in den Kreis der E. Darstellungen 
ziehen dürfen. Auf diesem von Couve Bull. hell. 
XVII 1893, 25ff. Taf. III veröffentlichten Gefäß 
stehen zwei nackte Flügelfiguren init gekrümmten 
Knieen zu beiden Seiten eines Baums; sie wollen 
nicht auf die Kniee fallen, wie der Herausgeber 
meint, sondern die Krümmung der Kniee soll wohl 
das eben erfolgte Niederschweben ausdrücken. Sie 
sind zu dem Baum im Garten der Götter heran¬ 
geflogen. 

II. Kunst des 5. und 4. Jlidts. In der 
Blütezeit der Kunst gibt es zwei völlig verschie¬ 
dene Darstellungsweisen der E. Die eine knüpft 
unmittelbar an den oben unter I 10 beschriebenen 
Typus an und findet sich ausschließlich auf atti¬ 
schen Lekythen. Die Seelen sind als ganz kleine, 
dunkle Flügelfiguren fast ohne jede Körperlichkeit 
dargestellt, nur selten (z. B. H i r s c h nr. 34 =Furt- 
wängierBerl. Vasenkat.2684,abgeb. Winter55. 
Berliner Winckelmannsprogr.) sind die Formen der 
Glieder einigermaßen breit angelegt, meist besteht 
die Figur nur aus dünnen Firnisstrichen. Bewußt 
ist das Individuelle gemieden und das Materielle 
der Erscheinung auf das geringste Maß beschränkt, 
und diese Körperlosigkeit rechtfertigt die moderne 
Bezeichnung E. einigermaßen. Die Darstellungen 
sind gesammelt von Pottier (Etüde sur les Lecy- 
thes blancs attiques 75ff.), der sie aber nicht recht 
als Bilder der Seele gelten lassen will, sondern 
den unglücklichen Namen Eros funebre für sie 
erfindet. Die auf Taf. II von Pottier abgebildete 
Vase, die er bei einem Kunsthändler in Athen 
sah, mit ganz singulärer Bildung des E. ist sicher¬ 
lich mit Recht von Robert (DLZ 1884, 1796) 
als Fälschung verworfen worden. Hirsch, der die¬ 
selben Gefässe schlecht geordnet unter nr. 22—38 


aufzählt, hat zu Collignons Serie ein wich- . 
tiges Stück hinzugefügt, aber Nichthergehöriges 
eingemischt und mehrere Nummern Collignons 
fortgelassen. Folgende Serien sind zu scheiden: 

1. Hermes beschwört die Seelen aus der Unter¬ 
welt herauf. Diese inhaltlich reichste Szene ist 
bisher nur durch eine Vase, eine Lekythos in 
Jena, bekannt (Hirsch nr. 38, abgebildet und 
ausführlich besprochen in der Dissertation von 
Paul S c h a d o w Eine attische Grablekythos, 
Jena 1897, wiederholt von J. Harrison Journ. 
Hell. Stud. XX 1900. 101). Aus einem großen 
zu zwei Dritteln im Erdboden steckenden Pithos 
sind zwei kleine schattenhafte E. herausgeflogen, 
ein drittes steckt mit dem Unterkörper noch 
darin, während ein viertes im Begriff ist, sich 
kopfüber wieder hineinzustürzen. Neben dem 
Pithos steht Hermes in Stiefeln, Chlamys und 
spitzem Hut, das Kerykeion in der Linken, die 
Rechte mit einem Stab beschwörend über den 
Pithos ausgestreckt. Die religionsgeschichtlichen 
Folgerungen für die Pithoigien, den ersten Tag 
der Anthesterien, hat aus der Darstellung am 
besten Jane Harrison (a. a. O. lOlff.) gezogen. 
Der Pithos, ein Gefäß, das ja nicht selten an 
Stelle eines Sarges gebraucht wurde (Belege bei 
Schadow 8f.), bezeichnet hier den Eingang zur 
Unterwelt, er ist geöffnet, und Hermes, der einzige 
Gott, der am letzten Tage der Anthesterien ein 
Opfer erhielt (Rohde Psyche 218), läßtdie Seelen 
herauf an die Oberwelt, wo sie in den /uagai 
tffiegai (Hesych, s. v. Phot. s. /.uagd tf/isga) des 
Allerseelenfestes umgehen. Wenn ein E. sich be¬ 
reits wieder kopfüber in den Pithos hineinstürzt, 
so ist das wohl eine proleptische Andeutung da¬ 
von, daß ihres Bleibens unter den Lebenden nicht 
lange sein soll, am Abend des letzten Festtages 
wird man sie mit dem Spruche {h'ga£e. Kfjgsg 
ovx 7V 'Arderrr.i/gia (Phot. s. v., zuerst richtig 
erklärt von Crusius in Erscli und Grubers En- 
cycl. II 35, 265 — 267) wieder in die Unterwelt 
scheuchen. 

2. Prothesis. Auf den zahlreichen Bildern 
der feierlichen Aufbahrung der Leiche (Pottier 
llff.) flattern mitunter ein (Hirsch nr. 33. 34, 
abgeb. 55. Berl. Winckelmannsprogr.) oder mehrere 
(Hirsch nr. 35, abgeb. Benndorf Griech. und 
sicil. Vasen XXXIII) E. über der Kline. Mit 
ihnen ist, wenn nur eins erscheint, wohl die Seele 
des Aufgebahrten gemeint, wenn mehrere zusammen 
auftreten, wird man in ihnen Seelen, die an dem 
Geschick des Verstorbenen Anteil nehmen, etwa 
Ahnengeister, sehen müssen. 

3. Charons Kahn. Denselben Sinn wie in den 
Prothesisbildern haben die E. auf einigen Leky¬ 
then, welche die Aufnahme der Toten in Charons 
Nachen darstellen (Hirsch nr. 36. 37, hinzu¬ 
zufügen Ant. Denkm. I 23. v. Duhn Arch. Jahrb. 

II 240ff.). Auch hier umschweben sie teilnahms¬ 
voll den neuen Ankömmling im Totenreich, der 
mit charakteristischer Inkonsequenz im Gegensatz 
zu ihnen noch die volle Größe und Gestalt des 
Lebens bewahrt hat. Die Zahl schwankt auch 
hier zwischen eins (Ant. Denkm. I 23, 1) und drei 
(Hirsch nr. 36, abgeb. Stackeiberg Gräber 
der Hellenen 48, und Hirsch nr. 37). 

3. Spenden am Grabe. Weitaus am häufig¬ 
sten finden sich die E. auf den Lekythen, welche 
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die trauernden Angehörigen am Grabe klagend 
oder Spenden bringend zeigen (Pottier 65, 2. 
Hirsch nr. 22—31, hinzuzufügen ein Gefäß in 
London, Smith Catal. III D 54, eins in Kassel, 
Arch. Anz. 1898, 190 nr. 10, eins in Dresden, 
Arch. Anz. 1898, 137 nr. 30). Die E. sind bei 
dem Grabmal dargestellt, weil nach dem Volks¬ 
glauben die Seelen gern in der Nähe von Gräbern 
verweilen. Plat. Phaid. 81 D (s. o. S. 2085) be¬ 
schränkt diese Neigung seinen philosophischen 
Zwecken gemäß auf die bei Lebzeiten der Sinnen¬ 
welt zu sehr ergeben gewesenen Seelen, deshalb 
hat Kern (Aus der Anomia 90ff.) sämtliche E. 
auf den Lekythen als Seelen der Bösen auffassen 
wollen und orphische Vorstellungen als Grund¬ 
lage angenommen. Das ist mit Recht von Scha¬ 
dow (5f.) zurückgewiesen worden, man muß Pla¬ 
tons eigene Spekulation trennen von dem zu 
Grunde liegenden Volksglauben, der ganz allge¬ 
mein Seelen um die Gräber schweben läßt. Ebenso-' 
wenig ist Hirschs Ansicht zu billigen (33f.), 
daß die E. nur in den Anthesterientagen an die 
Oberwelt kommen; gewiß, an jenem Feste ist die 
Luft besonders von ihnen erfüllt, aber ganz unter¬ 
brochen ist ihr Verkehr mit der Oberwelt nie. 
So sagt ein Scholiast zu Eur. Phoen. 1543 ohne 
zeitliche Beschränkung xai yag tov asga jrfgtl- 
iTiavrai za si'6o>Xa xai at tpir/al. 

Ganz abweichend ist die zweite Art die E. 
darzustellen: Man bildet sie vollkommen so, wie; 
sie im Leben waren, an Größe, Farbe, Kleidung 
von Lebenden nicht zu unterscheiden. Diese dem 
Homerischen Begriff des E. mehr äußerlich als 
innerlich entsprechende Darstellungswcise — man 
glaubt den in voller Frische unter den Lebenden 
gemalten Gestalten nicht, daß sie bei der Be¬ 
rührung in nichts zerrinnen würden — fehlt zwar 
auch in der archaischen Kunst nicht ganz; der 
Sisyphos auf dem unter I 9 angeführten Unter¬ 
weltsbild. die Wasserträger der ebenda behan-. 
delten Palermitaner Lekythos könnten an sich 
ebenso gut lebende Menschen wie Geister der 
Unterwelt sein, aber solche Bildungen kommen 
in der älteren Zeit nur da vor, wo die E. unter 
sich, in der Unterwelt, sind, eine Verwechslung 
der Lebendigen mit abgeschiedenen Geistern also 
ausgeschlossen ist. Polygnot ist wohl der erste, 
der in seiner Nekyia lebende Menschen, Odysseus 
und seine Gefährten, mit den Bewohnern des 
Hades vereinte, ohne die E. prinzipiell anders 
darzustellen als die Lebenden (Paus. X 28—31). 
Aber hier sind die Lebendigen die Besucher der 
Unterwelt, die als solche genügend kenntlich ge¬ 
macht ist. Etwas ganz anderes ist es, wenn unter 
den Lebenden auf der Oberwelt vereinzelte Tote 
erscheinen, die von den Lebendigen in nichts ver¬ 
schieden sind. An eine derartige Erscheinung 
der E. war das Publikum durch die Tragödie 
gewöhnt worden, wo nur die Art des Auftretens, 
ein Emporsteigen aus dem Boden, das E. als einer 6 
unteren Welt angehörigkennzeiclinen konnte (Aisch. 
Pers. 658ff.). aber nicht einmal mußte. Das E. 
des Aietes auf der Münchener Medeavase müßte 
man für einen lebenden Menschen gleich den 
übrigen Personen des Dramas halten, wenn ihm 
nicht die Benennung eidaiXov ’Atjtov beigeschrieben 
wäre. Auch das E. der Klytainiestra auf dem 
schönen Eumenidenkrater des Louvre (Mon. d. 


Inst. IV 48. Baumeister Denkmäler II 1117. 
Huddilston Greek tragedv 64) könnte ebenso 
gut eine lebendige Frau sein. Doch ist hier be¬ 
reits ein Ausdrucksmittel angewandt, das in der 
späteren Kunst zur Kennzeichnung der E. sehr 
beliebt wurde, nämlich Klytaimestras Schatten 
ist fast ganz in ein weites auch über den Hinter¬ 
kopf gezogenes Gewand gehüllt. Eine ähnliche 
Verhüllung des Hinterkopfes, aber nicht der ganzen 
Gestalt, zeigt das E. der Eurydike auf dem herr¬ 
lichen albanischen Orpheusrelief, das ebenfalls 
mit der Tragödie in Zusammenhang stehen wird 
(Friederichs-Wolters Bausteine 1198). Ein 
Auftauchen der E. aus der Erde läßt sich in der 
Kunst des 5. und 4. Jhdts. nur selten nachweisen. 
Noch in das 5. Jhdt. gehört ein schöner unter- 
italisclier Krater mit der Darstellung des Odysseus 
in der Unterwelt, in Pisticci gefunden, jetzt in 
Paris (de Ridder Catal. des vases de la bibl. 
nat. nr. 422, abgeb. Mon. d. Inst. IV 18—19. 
Roscher Lex. III 671. jetzt weitaus am besten 
Furtwängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei 
Taf. 60, 1 S. 3001). Odysseus sitzt zwischen zwei 
stehenden Gefährten auf einem Felsen, zu seinen 
Füßen liegen zwei geopferte Schafe, unmittelbar 
davor taucht der blinde weißhaarige und -bärtige 
Kopf des Teiresias auf. Da Odysseus so gut wie 
das E. des Teiresias in der Unterwelt ist, er¬ 
scheint dessen Auftauchen aus der Tiefe unbe¬ 
gründet, widerspricht auch der Odyssee (XI 90) 
und Polygnots Darstellung (Paus. X 25, 8). Da 
sich ferner der auftauchende Kopf in auffallender 
Weise an den Beinkontur des einen Gefährten 
anschließt, hat man ihn vielfach für moderne 
Interpolation gehalten und das Bild auf Aias 
unter den getöteten Schafen gedeutet (Leo Quaest. 
Aristoph. 46. Hartwig Meisterschalen 477, 1). 
Doch ist die Echtheit des Kopfes gesichert und 
höchstens die Vermutung gestattet, daß der Maler 
selbst den Entwurf eines Aias-Bildes in das Odys¬ 
seusabenteuer umänderte. Möglicherweise ist auch 
die etwas bedenklich aussehende Darstellung einer 
von Panofka Cabinet Pourtales XXII veröffent¬ 
lichten Vase so zu verstehen, daß die links 
halb aus der Erde hervorragende Frau ein von 
dem rechts neben ihr stehenden, eine Hacke 
haltenden Mann heraufbeschworenes E. ist. Viel 
zahlreicher als die von der Tragödie abhängigen 
Darstellungen des E. in voller menschlicher Frische 
sind seit dem letzten Drittel des 5. Jhdts. die 
auf den weißgrundigen Lekythen. Zwei Szenen 
sind hier zu scheiden: 

1. Die Einschiffung in Charons Nachen. Auf 
sehr zahlreichen Lekythen (Pottier stellt 34ff. 
20 Exemplare zusammen, dazu v. Duhn Arch. Ztg. 
1885, lff.; Arch. Jahrb. II 1887, 240ff. zu Ant. 
Denkm. I 23) sehen wir Charon in seinem Nachen 
stehen und einen, seltener mehrere (Pottier nr. 4. 
12. 15. 18) Tote, die entweder allein kommen, 
oder von Hermes geführt werden (Pottier nr. 2 
abgeb. Benndorf Griech. u. sicil. Vasenb. XXVEL 
1; nr. 3 abgeb. Pottier Taf. HI), zur Überfahrt 
erwarten. Nicht selten wird der Nachen des 
Charon bis unmittelbar an das Grab selbst ge¬ 
rückt, dann sitzt der Tote wartend auf den Stufen 
seines Grabmals (Pottier nr. 13, abgeb. Ant. 
Denkm. I 23, 2; nr. 19 abgeb. Arch. Ztg. 1885 
Taf. 2) oder ist von ihnen aufgesprungen, um den 
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Nachen zu besteigen (Pottier nr. 14, abgeb. 
Ant. Denkm. I 23, 1). In allen Fällen sind die 
E. von Lebendigen nicht zu unterscheiden und 
bilden einen merkwürdigen Gegensatz zu den 
kleinen schattenhaften Flügelgestalten, die sie 
manchmal umflattern (s. o. 8. 2091) und doch im 
Grunde wesensgleich mit ihuen sind. Das Wider¬ 
spruchsvolle dieser Darstellungsweise tritt dann 
besonders hervor, wenn das Landen von Charons 
Nachen am Grabmal verbunden ist mit dem gleich 1 
zu besprechenden Motiv, dem der Spenden am 
Grabe. Auf der Ant. Denkm. I 23, 1 veröffent¬ 
lichten Lekythos steht links von der Stele eine 
Frau mit Opfergaben, also eine Überlebende, ihr 
gleicht das tote Mädchen, das sich ansehickt, in 
den Nachen zu steigen, in der Erscheinung durch¬ 
aus, und doch ist sie ein E. gleich der kleinen 
Flügelfigur rechts über ihr. Bei dem Verschwimmen 
verschiedener Vorstellungen in einander, das für 
den Seelenglauben so charakteristisch ist, könnte 2 
man vermuten, daß die kleine Flügelfigur als 
Seele des Mädchens — also als E. des E.s — 
gemeint sei, es wäre dann einfach eine in den 
Prothesisszenen neben dem toten Körper gerecht¬ 
fertigte Erscheinung fälschlich auf die Charon¬ 
szene übertragen. 

2. Spenden am Grabe. Weitaus die meisten 
weißgrundigen Lekythen zeigen, wie die Hinter¬ 
bliebenen das Grabmal des Toten mit Binden und 
Kränzen schmücken und Opfergaben der ver- 3 
schiedensten Art zu ihm bringen (Pottier 51ff.). 
Nicht selten wird auf diesen Bildern das E. des 
Toten auf den Stufen seines Grabmals oder da¬ 
neben sitzend dargestellt. Sicher ist die Beziehung 
der am Grabe sitzenden Gestalt auf den Toten 
in den Fällen, wo Charons Nachen daneben er¬ 
scheint (s. o. S. 2094), aber auch sonst sind mit 
den sitzenden Gestalten, welche in trübes Sinnen 
verloren scheinen (z. B. Benndorf Griech. und 
sicil. Vasenb. XXII 2. XXVI. ’Etptjfi. o.q%. 1894 4 
Taf. II), ja ausgesprochen schmerzliche Gebärden 
zeigen (z. B. Benndorf XXV), oder auch Gaben 
von den Überlebenden in Empfang nehmen (Benn¬ 
dorf XX), Toilettenkästchen halten (Benndorf 
XV), die Leier spielen (Benndorf XXXIV. 
Furtwängler Sammlung Sabouroff Taf. LX 2), 
sicherlich die Toten gemeint. Die richtige Deu¬ 
tung ist zuerst von Dum ont (Journ. des Sav. 1873, 
581) ausgesprochen worden, der aber ebenso wie 
später Pottier (64) die klagenden Gestalten für 5 
Überlebende hielt; ausführlich begründet hat sie 
Milchhöfer (Athen. Mitt. V 1880, 180ff.). Doch 
scheint mir Milchhöfer zu weit zu gehen, wenn 
er auch stehende Figuren, sobald sie in einen 
weiten Mantel gehüllt sind (z. B. Benndorf 
XVIII 2), für Verstorbene hält (vgl. dagegen 
Furtwängler Sammlung Sabouroff zu Taf. LX). 
Wenn er vollends später (Über die Gräberkunst der 
Hellenen, Kiel 1899, 17. 2) auch in den Toiletten¬ 
szenen einer Gruppe älterer Lekythen (zusammen- q 
gestellt von W'eisshäupl Festschrift für Benn¬ 
dorf 89ff.) die Verstorbenen hat dargestellt sehen 
wollen, obwohl kein Grabmal die Nähe des E. 
erklärt, so vermag ich ihm noch weniger zu folgen. 

Fehlt schon bei den Lekythen nicht selten 
ein sicheres Kennzeichen, um die E. der Toten 
von den Lebenden zu trennen, so ist auf den 
attischen Grabstelen eine Scheidung beider Welten 


nach äußeren Merkmalen ganz unmöglich. Daß 
die Hauptfiguren der Grabreliefs den Toten als 
Toten — also sein E. — darstellen, ist jetzt wohl 
allgemein zugegeben (vgl. Milchhöfer Über die 
Gräberkunst der Hellenen 12ff.), aber auch die 
ihnen beigesellten Personen sind nach Furt¬ 
wängler (Samml. Sab. Einl. 46f.) sämtlich als 
tot gedacht. Jenseits und Diesseits berühren sich 
hier so eng, daß ein weiteres Eingehen auf diese 
Denkmälerklasse im Rahmen dieses Artikels nicht 
angezeigt erscheint. 

III. Hellenistisch-römische Kunst. Die 
hellenistisch-römische Zeit kennt E. überwiegend 
in heroisch-mythischen Szenen und schließt sich 
in ihrer Darstellung eng an die Tragödie an. Wo 
die Geister Verstorbener mit Lebenden oder Göt¬ 
tern Zusammentreffen, gleichen sie diesen an Größe 
und Gestalt durchaus. Nur wird das schon auf 
dem Eumenidenkrater des Louvre verwandte Motiv 
(o. S. 2094), das E. in ein weites, auch den Hinter¬ 
kopf bedeckendes Gewand zu hüllen, das der 
ganzen Gestalt etwas Unbestimmtes, Unfaßbares 
gibt, allmählich durchaus üblich. So erscheint 
Teiresias auf einem Pariser Relief (Frie derichs- 
Wolters Bausteine 1869, abgeb. Overbe ck Gail, 
her. Bildw. XXXII 4), und besonders oft kehrt 
diese Darstellungsweise auf den römischen Sarko¬ 
phagen wieder (eingehend behandelt von Hirsch 
37ff.). Folgende Typen sind hervorzuheben: 

1. Alkestis (Hircli 42ff. Rob er t Die antiken 
Sarkophage III 28). Die tote Alkestis wird von 
Hermes an die Pforte der Unterwelt geführt 
(Schmalseite eines Proserpinasarkophags bei Ro¬ 
bert 35 abgeb.), oder von Herakles zurückge¬ 
leitet (ebd., auch Fig. 22 b), sie erscheint vor den 
Unterweltsgöttern (Robert Fig. 22a) oder wird 
noch in der Verhüllung der Toten dem Gatten 
wiedergegeben (Robert Fig. 26. 32). 

2. Agamemnon, Klytaimestra, Aigisthos. Auf 
einigen Orestessarkophagen sind die E. der Ge¬ 
mordeten dargestellt, Orestes und Pylades nahen 
sich flehend dem Geiste des Vaters, der vor einer 
Pforte (der Unterwelt?) sichtbar wird (Robert 
Sark. II 155. 163. Hirsch 48), während die L 
Klytaimestras und Aigisthos sich anschicken, in 
Charons Nachen zu steigen (Robert 155a). 

3. Protcsilaos. Auf zwei Protesilaossarkophagen 
(Hirsch 38ff.) im Vatican (Hirsch a, Mus. Pio- 
Clem. V 18) und in Neapel (Hirsch i.abgeb. Mon. 
d. Inst. III 40 A) ist der Schatten des Protesilaos 
dargestellt, der vor den Herrschern der Unterwelt 
um Urlaub bittet, der erstaunten Gattin erscheint, 
auf ihrem Lager sitzt, und endlich wieder in das 
Schattenreich zurückkehrt, mitunter in der üblichen 
Weise verhüllt, in manchen Szenen dagegen nur 
mit einer Chlamys bekleidet, einmal (Mon. d. Inst. 
III 40 oben links) trägt er ein Tuch über Hinter¬ 
kopf und Rücken, während Gesicht, Brust und 
Unterkörper nackt sind. Zrvei Reliefs und ein 
Wandgemälde, in denen verhüllte E. in der Unter¬ 
welt erscheinen, ohne daß wir sie zu benennen 
vermögen, führt Hirsch 45f. auf. 

Literatur: Rohde Psyche, besonders Kap. 1. 
E. Pottier Etudes sur les lecythes blancs attiq., 
Paris 1883. R. Hirsch De animarum apud antiq. 
imaginib., Lpz. 1889. P. Schadow Eine attische 
Grablekythos, Jena 1897. Crusius in Roschers 
Myth. Lex. II 1142ff. [Alfred Körte.J 
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E'idomene (Elfiofisvtf), Tochter des Pheres 
(Apollod. I 96) oder des Abas (II 27), von Amy- 
thaon, dem Sohn des Kretheus, Mutter des Sehers 
Melampus und des Bias. [Hiller v. Gaertringen.] 

Eidotlien {ElSo&ea). 1) Tochter des Proteus, 
die dem ratlosen Menelaos auf der Insel Pharos 
Anleitung gibt, wie er ihrem Vater die Kunde 
von seinen weitern Schicksalen abzwingen könne, 
und ihm dann auch bei der Täuschung hilft, vgl. 
Hom. Od. IV 364—440. Aisch. Prot. frg. 208 N. 1 
Nonn. Dionys. I 37f. Hyg. fab. 118 (p. 102, 19f. 
Sch.). Sext. Emp. dogm. III 5 (p. 392, 22. 24 
Bekk.). Tzetz. beiMatranga Anecd. Gr. I 247. 
250. Zenodotos hatte Od. IV 366 Ergwopiri ge¬ 
schrieben, Schol. und Eustath. (p. 1500, 40) z. 
St.; Aischylos hatte die Kurzform EiSw (s. d.) 
wie Eur. Hel. 11. Diese Eido-Thconoe in des 
Euripides .Helena 1 ist die jungfräuliche Tochter 
des Proteus, der, als er lebte, als Beherrscher 
Ägyptens die Insel Pharos bewohnte, und der 2 
Nereustochter Psamathe (zuvor des Aiakos Ge¬ 
mahlin, s. o. Bd. I S. 924f.), die Schwester des 
Theoklymenos, und diese .prophetische, schicksals¬ 
kundige, priesterlich reine, doch so menschlich 
mitfühlende Jungfrau Theonoe, die Schwester des 
Königs, welche über die Pläne des Gatten (der 
Helena) wie eine schützende Gottheit waltet, ist 
gewiß eine sehr schöne nnd großartige Erfindung 
des Dichters“ (K. O. Müller Gesell, d. griech. 
Litt. * v. Heitz I 6151'.). Oeorotj (ein XQrjazrj- 3 
Qtov ovofia v. 822) wird erklärt v. 13ff. (317ff. 
529f. 823), bezeichnend ist das Epitheton i %- 
tmuoSog v. 145. 859; als sprechende Person v. 865ff. 
998ff, vgl. noch v. 821. 1198 (1370). 1648. Vgl. 
auch Aristoph. Tbesmoph. 897 und Anth. Pal. 
IX 474; Theonoe liebt, ohne Gegenliebe zu finden, 
des Menelaos Steuermann Kanobos (s. d.), Konon 
narr. VIII. Bei Dionys, perieg. 259 ist unter 
den oxojuai IlaXhjviöog EiSoßsetr/g Pharos oder 
Antipharos verstanden, letzteres als das Grab des 4 
Osiris ( TayoaiQis) und der E., und als üaD.ring 
(oder Maxsdov/a in der TTagdz/ggaatg Geogr. gr. 
min. II 412) wird E. bezeichnet, weil Proteus 
mit ihr von der Pallene nach Pharos gekommen 
sei, Schol. und Eustath, z. St. Ps.-F.ud. p. 348f. 
Vill.; über die ionische Form ElSoücshj Eustath. 
Dionys, perieg. 152 und zu Od. p. 1501, 52. Ps.- 
Eud. p. 145 Vill. Bei Nonn. Dionys. XLIII 102 
ist E. eingeschoben zwischen die Nereiden Doris, 
Panopeia und Galateia (vgl. Hom. II. XVIII 45). 5 
E. heißt die ,Gestaltengöttin“, die Gestaltreiche 
(vgl. das umgekehrt zusammengesetzte ßeoeifo'js), 
für die Tochter des Proteus der zutreffendste 
Name, Pott Kuhns Ztschr. f. vgl. Spracht. VI 
1857, 115f. Welcker Griech. Götter! I 649. 
Preller-Robert Gr. Myth. I 609; 6 >foi-o'j/, d. i. 
.göttliche Einsicht“ gibt wohl nur scheinbar die 
gleichen Begriffe in Umstellung wieder. Über 
die Bedeutung der E. vgl. v. Duhn bei Bau¬ 
meister Denkm. III 1330. t; 

2) Tochter des Okeanos, .Schwester der Amal¬ 
theia und der Adrasteia; nach andern sind das 
Töchter des Melisseus, Hyg. fab. 182 (p. 35, 15 
Sch.). 

3) S cbwester des Kadmos, zweite Gemahlin 
des Phineus, Schol. Laur. z. Soph. Ant. 981 und 
Schol. d. Dem. Trikl. z. v. 966. Soph. Tympa- 
nistai frg. 582 N. Welcker Gr. 'Trag. I 330 
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(332). Nach Asklepiades FHG III 302, 3 (Schol. 
Od. XII 69) heißt die zweite Gernahliu des Phi¬ 
neus Eurytia; ihr gewöhnlicher Name ist Idaia 
(s. d.). 

4) Nymphe vom Othrys(?), durch Poseidon 
Mutter des Euseiros, des Vaters des Kerainbos, 
Nikandros bei Ant. Lib. XXII. 

5) Tochter des Eurytos (wahrscheinlich = 
cvQoog Epitheton des Maiandros), des Königs der 
Karer, Gemahlin des Miletos, des Gründers von 
Milet, durch diesen Mutter des Zwillingspaares 
Kaunos und Byblis, Nikandros bei Ant. Lib. XXX, 
vgl. Preller Griech. Mythol. II 2 135, 2. 3. 

[Waser.] 

Eidyia ( Elßvia ; Ei'Sma Etym. M. p. 162, 39), 
die Wissende, eine der Töchter des Okeanos und 
der Tethys (nach Apoll. Rhod. III 244 die aller¬ 
jüngste), Gemahlin des Aietes und Mutter der 
Medeia, Hes. Theog. 352. 959ff. (Idyia, vgl. das 
Homerische tSviijai siQanibsoaiv) ; als zweite Ge¬ 
mahlin des Aietes und Mutter der Medeia, wäh¬ 
rend die erste, des Apsyrtos Mutter, eine der 
Nereiden (Neaira) war, in des Sophokles Ey.i&ai 
(frg. 501 N.), vgl. Schol. Apoll. Rhod. III 242. 
IV 223. Welcker Gr. Trag. I 338f.; als Mutter 
des Apsyrtos wird Asterodeia genannt, eineNymphe 
des Kaukasos (nach Diophantos FHG IV 397, 1 
wie E. eine Okeanide), und zu Medeia tritt als 
Tochter der E. Chalkiope bei Apoll, Rhod. III 
242ff., vgl. Schol. z. St. und Ps.-Eudokia p. 31 
Vill., Ovid. epist. XVI 232. Vgl. noch Lyk. Alex. 
1024 und Schol. vet. z. St. Apollod. bibl. 1129 W. 
Cic. n. d. III 19, 48. Hyg. fab. praef. p. 12. 13 
Sch. und fab. 25 (p. 55, 1). Wohl bloß aus Un¬ 
achtsamkeit nennt Tzetzes die E. als Mutter 
der Medeia und des Apsyrtos, Tzetz. Lyk. 174. 
798 (lOllff.). 1024. [Waser.] 

Eixadeis, Name eines attischen Kultvereins 
zu Ehren des Apollon Tlagvgoatog gestiftet von 
dein Heros Elxaddg (nach Etym. M. 298, 1 s. 
Etxadiog war der 20. Tag des Monats dem Apollon 
heilig), von dem ein Dekret aus dem J. 324/3 
(zuletzt bei Michel Rec. 974) und ein Grenz¬ 
stein des Vereinsgrundstückes in der Gegend von 
Markopulo (IG II 1098, vgl. auch II 784, 12) 
erhalten ist. s. Ziebartli Griech. Vereinswesen 
38. 182. [Ziebarth.] 

Eikadios (Etxädiog), F.piklesis des Apollon 
an Orten, wo ihm am 20. (Je i/j sixath rov fitjvng) 
i ein Fest gefeiert wurde, die Priesterin dxäg hiess 
und jener Tag für den Geburtstag des Gottes 
galt, Etym. M. 298, 1. Die Bildung der ^Epi- 
klesis entspricht den Beiworten eßöd/iaog, rßdo- 
uayff^g, eßöouayt’zijg an solchen Orten, wo dem 
Apollon der 7. Monatstag heilig war, vgl. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 238. 

Aus der Epiklesis entwickelte sich die Vor¬ 
stellung eines Heros E., der an verschiedenen 
Orten Apollon vertritt. So kennt die arkadische 
i König.sli.ste im Schol. Eurip. Orest. 1647 als Eltern 
des Doricus das Paar E. nnd Koroneia, d. h. 
Apollon und Koronis, natürlich jene arkadische 
Koronis, die schon bei Hom. hymn. II 31 vor¬ 
kommt. In Patara, der Stadt des Apollon Pa- 
tareus, galt nach Serv. Aen. III 332 E. für den 
Sohn des Apollon und der Nymphe Lykia, für 
den Gründer der Stadt und Stifter des Apollon¬ 
kultes (Steph. Byz. s. ndraga nennt statt des E. 
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den Pataros). Und von diesem ihrem Landsmann 
behaupteten die Lykier auch, er sei der richtige 
Stifter von Delphi, der wahre Apollon Delphinios; 

E. habe nämlich von Patara ans nach Italien 
fahren wollen, unterwegs jedoch Schiffbruch ge¬ 
litten ; auf dem Rücken eines Delphins in die 
(legend des Parnassos gerettet, habe er den Kult 
von Delphi gestiftet. Serv. Aen. III 332, der 
diese lykische Sageuforin wiedergibt, fügt nach 
Cornificius Longus (s. o. Bd. IV S. 1030) noch 
«ine zweite Version hinzu, welche die lykische, 
kretische und unteritalische Sage dahin kombi¬ 
niert, Iapyx und E. seien gemeinsam von Kreta 
aufgebrochen, ersterer sei nach Italien gelangt, 
letzterer von einem Delphin zum Parnassos ge¬ 
führt, wo er nach dem Delphin den Ort Delphi, 
nach seiner Heimat Kreta die campos Crisaeos 
ziel Cretaeos benannte und den delphischen Kult 
stiftete. Die mannigfachen Parallelsagen sind 
unter den Artikeln Delphin, Delphinios, Del- 
phos (Bd. IV S. 2507. 2514. 2700), Kastalios 
und Phalantos besprochen. 

Daß auch die attischen Eikadeis (s. d.), deren 
Beziehungen zu Apollon Parnessios bekannt sind, 
einen Apollon E. oder einen Heros E. verehrt 
haben dürften, ist eine naheliegende Vermutung. 

[Jessen.] 

Eikasios, Sohn des Lykinos aus Kolophon. 
Siegt zu Olympia im Ringkampf der Knaben, wo¬ 
selbst sein Standbild. In derselben Kampfart 
hatte sein mütterlicher Grossvater Hermesianax 
gesiegt,. Paus. VI 17, 4. Zeit: Anfang 3. Jhdts. 
v. Chr. G. H. Förster Ol. Sieger (Zwickau 
1892) nr. 427. [Kirchner.] 

Eixoaangazxoi (davon abgeleitet das Verbum 
sixoaajzgcozeveiv, wie von bexdjzgcoxog bexangm- 
tzvuv) kommen vereinzelt auf klcinasiatischen In¬ 
schriften, vorwiegend auf solchen aus Lykien und 
Pamphylien. vor. Die dxoocuzgcoxda gehört gerade 
wie die bexagcgmzsta zu den städtischen agyat. Die 
Digestcn L 4, 18 § 26 zählen die Dekaprotie und 
die Eikosaprotie zu den mixta munera, nam de- 
caproti et icosaproti tributa cxigentes et corpo¬ 
rate ministerium gentnt et pro Omnibus defimc- 
torum (wohl defunctis‘1) fiscalia detrimenta re- 
sarciumt, ut merito inter mixta hoc munus 
numerari debeat. Also was von den Dekaproten 
gilt, gilt auch von den Eikosaproten: ihre Haupt¬ 
tätigkeit bestand in der Eintreibung und Verein- 
nahmung der Tribute und sie waren für etwaige 5 
Ausfälle dem Fiskus gegenüber haftbar. Ganz 
offenbar verdanken die E. dem Bestreben, die 
Mitgliederzahl des Kollegiums der Dekaproten 
zu erhöhen, ihren Ursprung. Bezeichnend sind 
namentlich zwei Inschriften, die eine aus Arneai, 
worin ein Mann geehrt wird bexazzoozzevovza 
<L-io tuör t[rjj : ig ov bk xadeozdßzjoav dxooä- 
srgozzot, i-ly.<ioa^o(oTy)'ovr(t ( Osten 1 . Jahresh. V l'*8), 
die andere aus Akalissos-Idebessos iJourn. Hell. 
Stad. XV 118), worin die Vorfahren des Geehrten 6 
unter vielen anderen ägyai auch die bexangmxda 
bekleidet haben, während der Geehrte selbst dxo- 
azuigwzzvzov ist Die Zeit dieser Inschriften be¬ 
stimmt sehr scharfsinnig Hula Österr. Jahresh. 

V 197; darnach unterliegt cs keinem Zweifel, 
daß dieselben dem Anfang des 2. Jhdts. ange¬ 
hören und daß dementsprechend auch die ganze 
Tendenz, die Mitgliederzahl des Kollegiums der 
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Dekaproten zu erhöhen, diesem Jahrhundert zu¬ 
geschrieben werden muß. Wäre die zuletzt er¬ 
wähnte Inschrift, welche aus einer Abschrift der 
Papiere Daniells stammt, nicht sehr schlecht 
überliefert — daß er re atg rereXexev doyßig (c 
dgyaig'} xai ey bevzegov zioXXd xal fieyaXa dva- 
Xcbfiaxa Ttoirjoäßxvog etxoaajigcozevcov ineix&g xai 
br/ xai dovvxgiza avaXwfiaza verkehrt ist, leuchtet 
ja ein — und das Ändern daran mißlich, könnte 
man sich versucht finden, daß ey bevzegov, das 
ja mit dem Vorhergehenden keinerlei Bezug hat, 
da vorher nicht von irgendwelchen Ausgaben die 
Rede ist, mit eixooangmzevow zu verbinden und 
den Sinn zu fordern: als er die üblichen agyat 
bekleidete, machte er große und viele Ausgaben, 
als er aber zum zweitenmale Eikosaprot war, 
machte er dovvxgiza dvaXibgaza — aber um hier 
zu ändern, ist auch die Überlieferung des Fol¬ 
genden zu schlecht. 

Jedenfalls wäre, falls ey bevzegov mit eixooa- 
jiQcozsvcor zu verbinden ist, dieser Nachweis einer 
Iteration sehr willkommen und bewiese die nicht 
lebenslängliche Amtstätigkeit dieser Beamten¬ 
klasse. Hula gibt die Inschriften, worin E. Vor¬ 
kommen: leider sind alle, mit Ausnahme der 
beiden oben erwähnten, ganz unergiebig für alle 
Fragen nach dem Wesen dieser Beamten. Aber 
wie gesagt, was von den Dekaproten gilt, gilt 
auch sicher von den Eikosaproten. [Brandis.J 
i Eixoaxr], gebräuchliche Bezeichnung für eine 
Wertsteuer von 5 o/ 0 . Abgaben dieses Namens 
sind uns verschiedene aus Athen bekannt. 1. Die 
früheste E. findet sich dort zur Zeit der Peisi- 
stratiden. Thuk. VI 51, 5 berichtet von ihnen: 
*Ad"r\vaiovq eixoottjv (xorov nQaooofieroi xcöv ytyvo- 
fUvcav. Das wäre eine Grundsteuer nach Art 
der gewöhnlichen bexdzg. Nun heißt es bei Ari- 
stot. tioX. Aß. 16, 4 in einem vielleicht absicht¬ 
lichen Widerspruch zuThukydides von Peisistratos 
I selbst: eizgdzzezo ydg ajio zöiv yiyvopermr Sexdzrjr 
(vgl. 16, 6. Diog. Laert. I 53. Zenob. IV 76). 
Diesen Widerspruch zu erklären, ist für uns kaum 
möglich; die Meinung von Boeckh (Staatsh. I 3 
398, ebenso Thumser bei Hermann Griech. 
Staatsalt. 6 393), daß die bexdzij des Peisistratos 
von seinen Söhnen auf die Hälfte ermäßigt sei, 
ist doch nur ein Verlegenheitsweg. 2. Bekannter 
ist die E., welche die Athener nach Thuk. VII 
28, 4 im J. 413 2 ihren Bundesgenossen statt 
) der bisherigen rydooi anferlegten, um höhere Ein¬ 
nahmen zu erzielen (vgl. auch Lex. Seguer. 185, 
21). Es war eine eixoozij zmr xaxa ßdXaooar, also 
eine Steuer auf die Ein- und Ausfuhr zur See. 
Erwähnt wird bei Aristophanes Frösche 363 ein 
dxoozoXdyog. Alles weitere ist unbekannt; strittig 
ist es vor allem, ob die E. für das ganze Bundes¬ 
gebiet galt und bis zum Frieden 404 erhoben 
wurde oder ob nicht wenigstens für einzelne Städte 
der <f6oog wieder eingeführt wurde. Vgl. hierüber 
) Busol't Griech. Gesch. III 2, 1407f. 3. Aus den 
Inschriften ist dann ferner für die Zeit kurz vor 
dem Antalkidasfrieden eine E. bekannt geworden, 
die ganz wie die vorige von attischen Bundes¬ 
genossen an Athen gezahlt wurde und höchst 
wahrscheinlich eine Erneuerung derselben war. In 
einem Vertrage mit Klazomenai (IG II 14 b p. 397. 
421) heißt sie tj iizi QgaovßovXov elxoozrj-, ein Ver¬ 
trag mit Thasos (IG II 5 nr. 11b) erwähnt eineE. in 
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naher Verbindung mit den Worten <ize QgaovßovXog namen erwähnt, vgl. Scliol. Horn. II. XI 270. 

f]g-/t.v. Darnach war es jedenfalls Thrasybul, der Wir kennen nur Beinamen der E. wie Bolosia, 

diese E. auf seinem Seezuge 390/89 einrichtete Einatia, Olympia, und die einzige Stelle, die 

(Xen. hell. IX 8, 25—30. Diod. XIV 94. 99), scheinbar von einem Einzelnamen handelt, Hesych 

während der Antalkidasfriede ihr ein Ende machte ’EjziXvoa/ievtj , ist so verderbt, daß man sogar 

(vgl. Swoboda Athen. Mitt. 1882, 187f. Köhler schwankt, ob hier Epilysamene (s. d.) oderEleutlio 

ebd. 313ff.). 4. In römischer Zeit werden die (s. d.) als Name oder Beiname der E. stand, 
römischen Steuern der ricesima manumissionum Die Namensform wechselt stark. Neben dem 
oder libertatis und der vicesima hereddtatium im gebräuchlichen EiXelßvia und dem in Versen häu- 

Griechischen durch ei. eXevßeguär oder e.Xev&egiag 10 figen ‘EX.eißvia (IG III 1320; vgl. Pind. Nem. 
und d. xXtjgovofiuov bezeichnet, vgl. Wilcken VII 1. Kallim. hymn. IV 257. VI 131; frg. anon. 

Gr. Ostraka 362f. CIG 963. [Boerner.] 340 Schneid.; EXeißva IG XII 3, 192 von Asty- 

Eikur (Ptol. VII 1, 91), vorderindischo Ort- palaia) findet sich in Attika; 'IXeißva (sf. Vasen 

schaff der dravidischen Soretai oder Soringai im British Museum, Mon. d. Inst. III 44, und 

(sanskr. Cöra oder Cola), die an der südlichen im Louvre, Mon. d. Inst. VI 56, 3; rf. Vase im 

Koromandelküste und zwar am Unterlauf und den British Museum, Gerhard Auserl. Vasenb. I 3. 

Mündungen der Kaveri (bei Ptol. Chaberes) wohnten. 4), ’EXelßva (sf. Vase in Berlin nr. 1704, Mon. 

E. lag im Innern, nur rund 500 Stadien von der d. Inst. IX 55), ’lXetßva IG II 1590, später ’J/.t- 

Hauptstadt des Stammes, Orthura, entfernt (s. ßvia IG III 926, EiXtßvia IG III 319 und EiXv- 

Orthura und Soretai). [Kiessling.] 20 ßeia IG II 1586. III 925; in Boiotien: EiXei- 

Eilaios beißt der zwölfte Monat des delphi- ßelrj IG VII 2228, EiXudiz] 3410f., ElXidir\ 3386, 

sehen Kalenderjahrs in einigen Inschriften (Samm- EiXeißmt], 3391, EiXeißovirj 4175, ’Hz&ovir] 3413, 

lung griech. Dialektinschr. II 1684, 1. 1732, 2. EiXeißiovlrj 4174 und EXidtovir/ 3385; die Form 

1827, 1. 2095, 1. 2279, 1. 2322, 2). Da dem EiXrjßvia findet sichinParos: CIG 2389, in Ly- 

aber gegen 70 Beispiele der Form mit anlauten- kien: Benndorf-Niemann Reisen in Lykien 

dem einfachem Vokal gegennberstehen, muß diese 77, in Korinth und Argos nach Paus. II 5, 4 

Schreibung als die richtige angesehen werden bezw. 22, 6—7, ferner oft in den Hss. wie Kallim. 

(s. Ilaios). [Dittenberger.] hymn. IV 132; epigr. 53. Anth. Pal. VI 200. 

Eilapinastes (EiXamvaozrjg). Epiklesis des 270. 274. VII 566 (IX 238 EXgßvta), Lukian. 

Zeus in Kypros neben einem Zeus E^Xayyrozdfzog, 30 dial. deor. 8. 1 u. a. Weitere Formen sind in 
erwähnt von Hegesandros bei Athen. IV 174a Lato auf Kreta: ’EXevßvia Bull. hell. 1879, 293. 

(danach Eustatli. Hom. 1413, 23). Wahrschein- Le Bas III 67, 31. 74, 35; auf Paros: EiXevßva 

lieh war Zeus unter diesen Epildeseis speziell Athen. Mitt. 1898, 435 nebst P. Baur Eileithyia 

der Gott einzelner priesterlicher Kollegien, die 490; dann im Peloponnes: 'EXevßia in der In- 

von ihrer Tätigkeit bei Opfertesten (vgl. Hesvch. schrift aus Ilippola Athen. Mitt. I 162 und auf 

eiXamvi] ’ ßvota, eogzrß) elXaeiivaozai bezw. oitXayy- einer Bronze des British Mus., Walters Catal. 

rozöftoi hießen. Usener Gütternamen 256 glaubt, of bronzes in Brif. Mus. 16 nr. 188 Taf. II. Ger¬ 
daß ,die mit dem Mahl beschäftigten Diener* an hard Ges. akad. Abh. I 265 Taf. XXXI 6; 

der Bildung von diesen Vorstellungen und Namen ’EXevola in einer Inschrift von Sparta, Ditten- 

beteiligt gewesen seien. [Jessen.] 40 b erg er Syll. 2 252; EÜ.ioveia: nach Sokrates bei 

Eilarides (EiXagtbzjs) heisst Tityos als Sohn Plut. quaest. Rom. 52 p. 277 B eine argivische 

der Elara (s.d.) bei Hesiod. frg. 60 Ki. aus Etym. Geburtsgöttin. Die Form ’EXevßtb für E. steht 

M. 60, 40 = Hcrodian. II 387 Lentz. [Tümpel.] bei Cornut. 34. Anth. Pal. VII 604. IX 268 und 

Eileithyia (EiXe(ßvta), die Göttin der Gc- wahrscheinlich bei Hesych. 
burtswehen, gewöhnlich als einzelne Gottheit ge- Verschiedene dieser Namensformen weisen auf 

dacht, doch findet sich daneben auch eine Mehr- einen Zusammenhang mit anderen Gottheiten hin. 

zahl von Eileithyien (EiXdßviat) . und zwar in Eleutho (s. d.) ist nicht nur E., sondern auch 

Kulten zu Megara: Paus. 1 44, 2; Marathon: Demeter. Die Eleuthyia von Lato auf Kreta ist 

Athen. Mitt. X 279; Sidyma in Lykien: Bonn- wahrscheinlich identisch mit der Eleusina (s.d.) 

dorf-Niemann Reisen in Lykien 77; in alter 50 von Lato. Neben dem Kult der Eleuthia bezw. 
Poesie: Hom. II. XI 270. XIX 119 (daneben die Eleusia stellt in Lakonien der Kult der Demeter 

Einzahl: Hom. II. XVI 187. XIX 103. Od. XIX Eleusinia; neben der Artemis E. gibt es eine 

188) und später: Anth. Pal. VI 244. IG XIV Artemis Eleusinia (s. d.). Die uns geläufigen 

967 = Kaibel Epigr. Gr. add. 805a. Aelian. Gestalten der E. und der Eleusinia scheinen sich 

nat. an. VII 15. X 47. Apollod. II 53. Dio neben einander entwickelt zu haben aus einer 

Chrysost. or. VII p. 269 R. Poll. III 49. Etym. einzigen Gottheit, deren Cult sich von Kreta aus 

M. 298, 38. Hesych. u. a. Desgleichen wirken über den Peloponnes und die Inseln ausbreitete; 

auf Vasenbildern (s. u.) bei der Geburt der Athena vgl. Toepffer Attische Genealogie 221. Wide 

häufig auch zwei und gelegentlich drei Eileithv'ien Lakon. Kulte 175ff. Kern oben Bd. IV S. 2725 

mit. Der Wechsel zwischen Einzahl und Mehr-i;0 (die frühere Auffassung der E. als reine Mond¬ 
zahl hat mannigfache Parallelen. So stehen neben göttin hat neuerdings Gilbert Griech. Götterl. 

Artemis E. die Agzkuibeg Tloäai (IG V II 3101); 393tf. eingehend wiederholt; vgl. Usener Rh. 

neben Aphrodite Genetyllis die revezvXXibeg und Mus. XXIII 332f.). Solange wir über diese ältere 

rewatbeg-, Cornut. 34 verweist auf die ” Egmzeg kretische Gottheit nichts Näheres wissen, ist eine 

neben Eros: andere Beispiele sind Ker, Erinys, sichere Erklärung des Namens E. kaum möglich. 

Moira; vgl. Usener Götternamen 299. Wo von Man nimmt vielfach an, daß bei der Bildung des 

einer Mehrheit von Eileithyien die Rede ist, werden Namens Eleutho, Eleuthia, Eleuthyia, Eilethyia. 

übrigens niemals eine feste Zahl oder Einzel- Eileithyia der Gedanke an das ,Kommen 1 (tXevdzo), 
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mitgewivkt habe. Die Frau ruft zur Geburtsstunde 
dieE. an, sie möge kommen (Kallim, epigr. 53 Me-, 
Cornut. 34 ev%ovzai eXbXeTv). Und wenn dann die 
plötzlichen letzten Wehen kommen (dböTves = slXei- 
&viat: Gregor. Scliol. zu Hermogen. bei Walz Rhet. 
VII 1141, 13. Schol. Horn. XIX 119. Hesycli. s. 
EiXrjDvlas ), so kommt auch das Kind zur Welt. 
Mit diesem eis <p6is sXevihiv bringen schon alte 
Grammatiker den Namen B. zusammen: Eustatb. 
Hom. II. 843, 59ff.: Odyss. 1861, 39f. Schol. 1 
Oppian. Hab I 477. Etym. M. 298, 39. Etym. 
Gnd. 165, 37. Herodian. Il 499, 24 Lentz, und 
wenn Paus. VII 23, 6 die Fackel der E. in Aigion 
einerseits durch den Vergleich der brennenden 
Wehen, andererseits aber dadurch erklärt, on 
ElXel&via isoxlv rj es <pö>s äyovaa zovg naibas (vgl. 
Hom. II. XVI 186. XIX 103), so führt dies auf 
dieselbe Anschauung zurück; vgl. Kalkmann 
Pausanias 214. Diese Erklärung der Alten ist 
übrigens mit einigen Variationen auch neuerdings 2 
oft wiederholt worden; vgl. insbesondere W e 1 c k e r 
Kl. Schriften ■ III 200. Legerlotz in Kuhns 
Ztschr. f. vgl. Sprachf. VIII 422. Resser noch 
ist der Hinweis auf das transitive e.Xev&co = 

,bringen 1 , so daß E. die Göttin wäre, welche die 
Kinder bringt bezw. ans Licht bringt; vgl. besonders 
Wilh. Schulze Quaest. epic. 259ff. Joh. u. Th. 
Baunack Stud. auf dem Gebiet d. griech. u. arisch. 
Sprach. I 69f. Gruppe Gr. Mythol. 859, 3 (vgl. 
48). Andere Erklärungen: von eiXeco : Cornut. 34:3 
änavozazs elXavfierrj xal iXeovoa ,t egi zijv yfjv ; ,die 
in der Bedrängnis schnelle': Prellwitz Gött. 
Gel. Anz. 1886, 764. 1887, 442; von eiXva >: Wör- 
ner in Sprachwissenschaftl. Abhandl. aus G. Cur- 
tius grammat. Gesellschaft zu Leipzig 1874, 
122 ff. (nach den zusammenziehenden, krümmenden 
Schmerzen); von üjo/iai: Meisterhans Gramm, 
d. att. Inschr . 2 67. Otto Hoffmann Griech. 
Dial. III 397; aus dem Semitischen: Pott in 
Kuhns Ztschr. f. vgl. Sprachf. VI 339 u. a. Wei- 4 
teres bei Preller-Robert Griech. Mytli. I 511. 

Über das Wesen der E. herrschen durchweg 
einheitliche Vorstellungen. Die E. bringen den 
Gebärenden die unerläßlichen schweren Wehen 
und erhalten daher bei Dichtern die Bezeichnung 
jitxQas cbbivas e/ovoai : Hom. II. XI 271, oder 
Beiworte wie fioyooxdxos Hom. II. XI 270 XVI 
187. XIX 103. Hom. hymn. I 97. 115 u. a. oder 
aoXvazovos : Kaibel Epigr. Gr. add. 241 a. Von 
dem schmerzenbringenden ße/.og der E. (Hom. H. 5 
XI 269. Theokrit. XXVII 28) wird auch der Bei¬ 
name der E., bezw. der Artemis, Bolosia (s. 0 . 
Bd. III S. 677) erklärt. E. führt dann aber die 
Geburt zum glücklichen Ausgang und wird des¬ 
halb in Hymnen mit vielen freundlichen Epitheta 
geehrt; vgl. evXivos : Oien bei Paus. VIII 21, 3. 
eine große Zahl solcher Beiworte bei Orph. Hymn. 
II, ferner Pind. Kern. VII lff. und xgatfttjzig: 
Pind. 01. VI 42. Sie sorgt für die Mutter und 
für das Kind und heißt daher sowohl /m rpo -1 
,-zoXog : Pind. Pyth. III 9, wie 'fiXd^cus, <piX6- 
zootpos : Orph. Hymn. II 3 . 5 und xcvgoadog: 
Anth. Pal. VI 274. Daß E., wie so viele andere 
Gottheiten, als eine Kurotrophos verehrt wurde, 
wenn auch diese Epiklesis für sie nicht ausdrück¬ 
lich bezeugt wird, hat in einer wertvollen Mono¬ 
graphie Paul Baur Eileithyia, Heidelberger Dis- 
sertat. 1901, abgedruckt im Philol. Suppl. VIII 
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453ff., ferner englisch in: The university of Mis- 
sonri studies I nr. 4, besonders betont (vgl. nament¬ 
lich S. 480ff.). Wenn er daneben auch eine Ver¬ 
ehrung als annimmt (S. 464. 510), so ist 

dies freilich unzutreffend; denn, daß vereinzelt 
in dem delischen Hymnos des Oien E. Mutter 
des Eros genannt wird (Paus. IX 27, 2), ist kein 
Beweis für einen Cult der E. in Thespiai, und das 
Epitheton firjxijQ ist bei Bruckmann Epithet. 
deor. S. 95 irrtümlich unter die Epitheta der 
E. aufgenommen, wie der Zusammenhang der Stelle 
Kallim. frg. anon. 340 Schn. (Schol. Hom. II. 
XXII 80) ergibt. 

Die Frauen sollen nach Platons Vorschrift 
(Leg. VI 784 A) täglich den dritten Teil einer 
Stunde im Heiligtum der E. weilen. Die E. 
anzurufen ist ihre besondere Pflicht (vgl. Poll. 
III 49. Diod. V 73). Sie flehen die Göttin an, 
evXo%os (Kallim. ep. 53), Xvaiimvog (Theokr. 
XVII 60) oder »/.via xal Xvai£covog (Cornut. 34) 
in der Geburtsstunde ihnen zur Seite zu stehen; 
vgl. auch Aristoph. Lysistr. 742; Ekkles. 369 
nebst Schol. Ovid. amor. II 13, 21; und vor wie 
nach den schweren Stunden bringen sie der E. 
Weihgeschenke dar, Gewänder, Schleier, Haar 
und Haarschmuck, vgl. z. B. Anth. Pal. VI 200. 
270. 274 (ausführlich handelt von den Weihge¬ 
schenken Baur a. a. O. 479ff.). Auch bekränzen 
sie das Bild der B. mit dem Kranz von jenem 
Diktamnon, das für die Entbindungen eine große 
Rolle spielte, Euphorion frg. 79 bei Schol. Arat. 
33 (Maass Comment. in Arat. 347); vgl. oben 
S. 582. Gruppe Griech. Mythol. 861. Ohne 
E. keine Geburt (vgl. Apoll. Rhod. I 289. Kal¬ 
lim. hymn. I 12), daher auch aveXsldvia (Eurip. 
Ion 453) = äxoxog, vgl. Etym, M. 298, 41. He- 
sych. Eustath. ■ Hom. 1861, 43. Bekker Anccd. 
Gr. 396, 12. Gregor. Schol. in Hermog. a. a. O. 
Die übliche dXoXvyt / nach glücklicher Geburt (vgl. 
Hom. hymn. I 119. Paus. IX 11, 3) heißt bei 
Kallim, hymn. 257 EXei&vtrjs Ixqov fieX oj; vgl. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 512, 4. Da 
aber die Geburt nur glücklich verläuft, wenn E. 
es will CEXen'h’itjg . . . ßovXo[ievrjg Kallim. frg. 
anon. 340 Schn., vgl. Aristainet. epist. I 19), so 
ist sie auch verantwortlich für das Los der Frauen, 
die bei dem Gebären ihr Leben verlieren; daher 
Klagen wie Kaibel Epigr. Gr. 238. add. 241a. 
und 94 = IG I 1320. Anth. Pal. VII 566. Nach 
Theophr. hist, plant. V 9, 8 ; caus. plant. V 4, 4 
nannten die Wahrsager das Schwitzen der Götter¬ 
bilder, das Ausquellen des Harzes bei Holz-Cult- 
bildem, wegen dessen besondere Sühnopfer vor- 
gesclirieben wurden, ElXeidviag atpedgov. 

In den Göttermythen ist E.s Rolle dieselbe, 
wie im Leben der Menschen. Wer eine Geburt 
verhindern will, muß die Göttin der letzten Wehen 
in der entscheidenden Stunde femhalten. Das tut 
Hera bei Letos Entbindung, Hom. hymn. I 97ff., 
und bei Herakles Geburt, Hom. II. XIX 119. 
Bei den späteren Erzählungen der Heraklessage 
wird die Art, wie E. die Geburt verhindert, ver¬ 
schieden dargestellt. So sprechen z. B. Apollod. 
II 53 und Diod. IV 9 nur kurz von E.s feind¬ 
seligem Verhalten; nach Istros bei Schol. Hom. II. 
XIX 119. Nikand. bei Anton. Liberal. 29. Ovid. 
met. IX 295ff. Plin. XXVIII 59 saßen E. und 
die Moirai bezw. die sonst genannten Geburtsgott- 
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heiten mit verschränkten Armen da, und erst als 
sie, durch Galinthias (s. d.) überlistet, die Hände 
lösten, konnte Alkmene entbunden werden, vgl. 
Welcker Kl. Sehr. III 199. Nach Pausanias 
IX 11, 3 waren es die von Hera gesandten Phar- 
makides, welche die Entbindung hinderten. 

Umgekehrt rufen diejenigen Götter, welche 
eine Geburt zum glücklichen Ziele führen wollen, 
E. herbei, so z. B. die Leto freundlichen Gott¬ 
heiten, Hom. hymn. I 102ff., und Apollon bei Pind. 1 
Ol. VI 41f. Nach dem Epigramm IG XIV 967 
= Kaibel Epigr. Gr. add. 805 a waren die E. 
hülfreich bei der Geburt des Asklepios, während 
Isyllos hierbei die Lachesis als Wehmntter nennt, 
vgl. v. Wilamowitz Isyllos 15. 

Älter als Kronos, eine Art Moira, evXiro; (Paus, 
bemerkt dazu: SijXor wg xfj JlezzQOZ/ierrj zt/r avztfv) 
und zugleich Mutter des Eros heißt E. im Hym¬ 
nos des Oien, Paus. VIII 21, 3. IX 27, 2. Und 
auch sonst steht E. oft den Moirai zur Seite, 2 
Pind. Nem. VII 1; Ol. VI 42. Plat. symp. 25 
p. 206 D. Anton. Lib. 29. IG I 1320. Kaibel 
Epigr. Gr. 238; vgl. auch unten in der Liste der 
Cultstätten: Rom. 

Töchter der Hera sind dagegen die Eilcitbyien 
nach Hom. II. XI 271 (vgl. Anth. Pal. VI 244. 
Aelian. nat. an. VII 15. Etym. M. 298, 38. Schol. 
Hom. 11. XI 270. XX 70). Und so wird E. in 
die Götterfamilie des Olymp eingefügt als Tochter 
des Zeus und der Hera, eine Schwester der Hebe 3 
und des Ares, Hesiod. Theog. 922. Pind. Nem. 
VII 2f. Apollod. I 13. Vgl. auch Diod. IV 9. 
Plut. de daedal. Plataeens. 5. Hyg. fab. praef., 
wo Liberias statt Ijucina infolge irriger Auf¬ 
fassung der E. bezw. Eleutho als Eleutheria steht 
(Schmidt Rh. Mus. XX 460). Auf Kreta hielt 
man Amnisos für die Stätte, wo Hera dem Zeus 
die E. gebar, Paus. I 18, 5, vgl. Diod. V 72. 
Hera, die so oft als Geburtsgöttin verehrt wurde, 
führte selbst die Epiklesis E. in Argos (Hesych.) 4 
und in Attika, wo beim Dorf Keratia, eine Stunde 
nordwestlich von Thorikos, der Grenzstein eines 
Temenos "H/zafgJ [’EJXei[{hnag] gefunden ist, 
Wilh. Vis eher Erinnerungen und Eindrücke aus 
Griechenland 68 . K. Keil Philol. XXIII 619. 

Ebenso eng wie zur Hera sind auf der andern 
Seite E.s Beziehungen zur Artemis, die vielfach 
als Göttin der Entbindung erscheint is. n. Bd. II 
S. 1347). Oft stehen Artemis und E. neben ein¬ 
ander, z. B. Diod. V 72. Orph. hymn. praef. 13. 5 
Aelian. nat. an. VII 15, auch im Culte, vgl. u. 
bei Marathon, Sparta und Sidyma. Aber noch 
häufiger fallen beide ganz zusammen, so daß E. 
zum Beinamen der Artemis wird; vgl. Plut. de 
daedal. Plataeens. 5; de facie in orbe lunae 14; 
quaest. conviv. III 10, 3 p. 659 a; amator. 15 
p. 758 a. Orph. hymn. II 12. Cornut. 34. Nonn. 
Dionys. XL1 414. Im Cult führt Artemis die 
Epiklesis E. vor allem in Boiotien, und zwar in 
Anthedon IG VII 1174—4176, Chaironeia IG Vn 6 
3385. 3386. 3391. 3410—3413. daneben Artemis 
Soodina 3497, in Orchomenos IG VII 3214, Tana- 
gra ebd. 555, Thespiai 18711, Thisbe 2228: da¬ 
zu kommen in Lebadeia die AQzeitiSeg Lfgaai 
(= Eileithviai), IG VII 3101. 

Auch ändere Göttinnen erhalten gelegentlich 
den Beinamen E., so die mit Artemis so eng ver¬ 
knüpfte Hekate (Porphyr, bei Euseb. praep. ev. 
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IV 23 = G. Wolff Porpbyrii de philosophia ex 
oraculis haurienda libr. rel. 151 v. 169) und 
Selene (Nonn. Dionys. XXXVIII 150). Ferner 
Themis (Nonn. Dionys. XLI 162). 

Die Hauptstätten des Cultes der E. waren auf 
Kreta und Delos. Auf Kreta kennen wir drei 
Heiligtümer: 1) Amnisos: Grotte der E. schon 
bei Hom. Od. XIX 188, Tempel, Strab. X 476. 
Die Cultlegende besagte, E. sei hier geboren als 
0 Tochter der Hera (Paus. I 18, 5) und des Zeus, 
deren Hochzeit auch in dieser Gegend stattge¬ 
funden hatte (Diod. V 72). Daneben Cult der 
Artemis mit den rvprpai Afivcotädeg, Kallim. hymn. 
HI 15. 162. Apoll. Rhod. III 877. 2) Lato: im 
Heiligtum der E., die wohl die Hauptgöttin des 
Ortes war, wurden die Staatsverträge aufgestellt, 
Bull. hell. 1879, 293 Z. 13. Le Bas III 67, 31. 
(= CIG 3058), 74, 35, letztere Inschriften, Be¬ 
schlüsse betreffs Teos enthaltend und in Teos 
0 gefunden, werden irrigerweise oft als Beleg für 
einen Cult der E. in Teos citiert. Für Lato vgl. 
auch den Artikel Eleusina. 3) Einatos: Cult 
der E. Einatia, Steph. Byz. s. EXvazog, Kallim. 
frg. 168 Schneid, (vgl. frg. 175). Inschriftlich: 
Bergmann De inscriptione Cretensi inedita, 
Brandenburg 1860. 

Auf Delos: Tempel derE., ElXeid-vtaTov, Opfer 
und Weihgeschenke, Bull. hell. 1882, 34 Z. 50 und 
S. 100; 1890, 399 Z. 116 und S. 412 Z. 114. 118. 
0 Auch die Statuette einer knienden Frau aus Myko- 
nos (Welcker Kl. Sehr. III 188 Taf. 1) halten 
einige für ein Weihgeschenk an die delische E., 
vgl. Baur a. a. O. 475. 481. E. spielt hier eine 
besondere Rolle bei der Geburt von Apollon und 
Artemis. Nach der Cultlegende von Delos kam 
sie aus dem Land der Hyperboreer, um Leto bei¬ 
zustehen (Paus. I 18, 5), und der Tribut, den 
Hyperoche und Laodike aus dem Hyperboreer¬ 
lande der E. brachten, galt diesem Beistand (Hero- 
0 dot. IV 35). Nach anderer Version kam E. vom 
Olymp herab; Hera hatte sie dort mit List zu¬ 
rückgehalten , die Gottheiten aber, welche der 
Leto wohlgesinnt waren, ließen sie durch Iris 
holen und versprachen ihr dabei ein prächtiges 
Halsband; sobald E. kam, gelang Letos Entbin¬ 
dung, Hom. hymn. I 97—116. Bei den Opfern, 
die man auf Delos der E. brachte, wurde auch 
der alte Hymnos des Oien auf E. gesungen, Paus. 
I 18, 5. VIII 23, 3. IX 27, 2. Vgl. O. Müller 
0 Dorier I 312ff. 

Aus Attika sind mehrere Cultstätten derE. 
bekannt. 1 ) Athen, Tempel in der Nähe des 
Serapeion; die Cultbilder bis zu den Füssen mit 
Gewändern bedeckt; den Ansprüchen von Kreta 
und Delos, die ältesten Cultstätten zu sein, trägt 
die Legende Rechnung, indem sie besagt, das 
älteste Cultbild habe Ervsichthon aus Delos mit¬ 
gebracht, zwei andere Cultbilder stammten aus 
Kreta und seien von Phaidra gestiftet, Paus. I 
0 18, 5. Der Tempel wird auch bei Isaios V 39 
erwähnt und von einem anderen Rhetor wohl xd 
Eileilhuov genannt. Eustath. Hom. IL 1053, 62. 
Weihinschriften: IG II 1586. IH 925. 926. Über 
die Lage des Heiligtums vgl. Hitzig-Blümner 
Paus. I 213. 2) Weihinschrift an E. aus dem 

Asklepieion: "IG in 836 a. 3) Heiligtum der E. 
in Agrai: Kleidern, bei Bekker Anecd. Gr. I 326. 
Sessel für zwei Errheplioren IG III 319. Weih- 
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inschrift IG II 1590 = Furtwängler Athen. 
Mitt. III 197; ob aus dieser Inschrift Eukoline 
(s. d.) als Epiklesis der E. zu erschließen ist, 
bleibt ungewiß. Über das Heiligtum vgl. o. Bd. I 
S. 888. 4) Marathon: gemeinsamer Altar für 

Artemis und die E., Athen. Mitt. X 279. Über 
Hera E. in Keratia s. o. 

Weitere Cultstätten: in Boiotien stets Ar¬ 
temis E. (s. o.). Megara: Heiligtum der E., 
Paus. I 44, 2. Korinth: Heiligtum der E. bei: 
einem Tor (wie oft im Peloponnes), Paus. II 5, 4. 
Ygl. 0deiberg SacraCorinthia, Sicyonia, Phliasia 
118. Baur a. a. 0. 466. 480 vermutet in der 
Bronzestatuette mit der Inschrift ’Ehv&ia eine 
Copie des korinthischen Cultbildes. A r g o s: 

1 ) Heiligtum der E. bei dem danach genannten 
Tor, Paus. II 18, 3. 2) Heiligtum der E. beim 
Tempel der Anakes, nach der Cultlegende von 
Helena gestiftet, als sie hier dem Theseus die 
Iphigeneia geboren hatte, Paus. II 22, 6—7. Ur¬ 
sprünglich wurde hier wohl Helena selbst als 
Geburtsgöttin' verehrt. Ob die eine oder zwei 
neben einem Altar stehenden Gottheiten mit je 
zwei Packeln in den Händen auf Münzen (Im¬ 
hoof und Gardner Numisniat. Comment. on 
Paus. 39 Taf. K 40) E. sind, ist zweifelhaft. 

3) Hera E. in Argos, Hesych, 4) Eihovua, der 
nach Sokrat. frg. 6 bei Plut. quaest. Bom. 52 
p. 277 B die Argiver 8ia rr/v gaarct>rr/v rrjj; Xo- 
yriag Hunde (wie sonst der Hekate) opferten, 
scheint gleichfalls E. bezw. Artemis oder Hekate 
E. zu sein. Hermione: Heiligtum der E. noch 
innerhalb der Mauern beiin Tor nach Mases, täg¬ 
liche Opfer, viele Weihgeschenke; das Cultbild 
nur für die Priesterinnen sichtbar, Paus. II 35,11. 
Weihinsehrift IG IV 699 = CIG 1554, wo irr¬ 
tümlich nach Achaia versetzt. Sparta: 1) Ge¬ 
meinsames Heiligtum der E., des Apollon Kar- 
neios und der Artemis Hegemone in der Nähe 
des Dromos. Paus. III 14, 6. 2) Heiligtum der 

E. in der Nähe des Tempels der Artemis Orthia 
in Limnai, auf Grund eines delphischen Orakel¬ 
spruchs gestiftet. Paus. III 17. 1. Aus Sparta 
stammt auch die W r eihinschrift, für Eleusia (s. 
d.), Le Bas 162e = Dittenberger Syll.2 252. 
Aus Hippola: Weihinschrift für Eleuthia (s. d.), 
Athen. Mitt. I 162. Zu all den genannten lako¬ 
nischen Culten vgl. Wide Lakon. Culte 198tf. 
Messene: Tempel der E. mit Cultbild aus Mar¬ 
mor, Paus. IV 81, 9. Olympia: Heiligtum der 5 
E. Olympia und des Sosipolis. Die Priesterin 
wurde immer auf ein Jahr gewählt. Der Teil 
des Tempels, in dem E.s Altar stand, war all¬ 
gemein zugänglich, dagegen durften den andern 
Teil, der dem Cult des Sosipolis diente, nur die 
Priesterinnen betreten; die Mädchen und Frauen 
mußten in dem der F.. geweihten Raum bleiben 
und von hier aus dem Sosipolis ihre Hymnen 
singen. Nach der Tempellegende hatte einst bei 
einem Einfall der Arkader eine elische Frau ihr i; 
neugeborenes Kind als Schutzhort angeboten; das 
Kind verwandelte sich in eine Schlange und die 
Arkader ergriffen die Flucht; zum Danke dafür 
bauten die Eieier dem Knaben einen Tempel, 
verehrten ihn als Sosipolis und mit ihm die E., 
Sri vor jraTdd aipiaiv >) ifsog avrrj ^Qorjyaytv es 
avßfrSijzovg, Paus. VI 20, 2—6. In dem westlich 
vom Heraion gefundenen Knaben mit der Gans 
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vermutet Treu Olympia Textbd. III 242 zu Taf. 
LIX 10 ein Weihgeschenk für E. Über die Lage 
des Tempels vgl. Robert Athen. Mitt. 1893, 37ff. 
Dörpfeld Olympia Textbd. I 75. II 44ff. Frazer 
Paus. IV 76. Hitzig-Blümner Paus. II 637f. 
Baur a. a. 0. 470. Die in der Tempellegende 
versuchte Erklärung für die Zusammengehörig¬ 
keit des Cultes der E. Olympia und des Sosi¬ 
polis ist künstlich und spät. Offenbai hatte der 
Cult, zurückgedrängt durch die großen Zeus- und 
Heraculte, erhebliche Wandlungen durchgemacht. 
Ursprünglich stand wohl Zeus Soter an Stelle 
dieses Sosipolis und Hera Olympia an Stelle der 
E. Olympia; vgl. Robert Athen. Mitt. a. a. 0. 

Aus Achaia sind 3Culte bekannt. 1) Aigion: 
Altes Heiligtum. Das Cultbild von Holz, doch 
Gesicht, Hände und Füsse von Marmor; die eine 
Hand ausgestreckt, die andere hält eine Fackel 
empor; das Ganze ein Werk des Damophon (s. o. 
)Bd. IV S. 2077); die Figur ganz mit Gewändern 
bedeckt, wie bei dem Cultbild in Athen, Paus. 

VII 23, 5—7. Auf Münzen findet sich zum Teil 
der Typus einer Frau mit vorgestreckter Rechten, 
eine gesenkte Fackel in der Linken (Imhoof- 
Gardncr a. a. 0. 84 Taf. R 8), zum Teil der 
Typus einer Frau mit Polos oder Mauerkrone auf 
dem Kopf, in jeder Hand eine Fackel, und zwar 
die eine senkend, die andere erhebend (Imhoof- 
Gardner a. a. 0. 83 Taf. R 6. 7. Catal. Brit. 

i Mus. Pelop. 19 Taf. IV 19). Beide Typen passen 
nicht ganz genau zur Beschreibung bei Pausa- 
nias, doch gab es neben dem Cultbild des Damo¬ 
phon wohl auch andere für den Cult ebenso be¬ 
deutungsvolle Statuen. Die Fackel als Attribut 
der E. läßt sich verschieden erklären, vgl. Baur 
a. a. 0. 471; da die Mehrzahl der Geburten 
Nachts erfolgt,-hat sie nichts Auffälliges. 2) Bura: 
Heiligtum der E.; Marmorcultbild von Euklei- 
des, Paus. VII 25, 9. Auf Münzen Göttin mit 
) Fackel, E. oder Demeter, Imhoof-Gardner a. 
a. 0. 88 Taf. S 1. Catal. Brit. Mus. a. a. 0. 20 
Taf. VI. 3) Pellene: Heiligtum, Paus. VII27,8. 

Aus Arkadien kennen wir gleichfalls mehrere 
Culte, vgl. Immerwahr Kulte Arkadiens I 227f. 

1) Kleitor: Heiligtum der E., Paus. VIII 21, 3. 

2) Megalopolis: E. unter den Ergatai, Paus. 

VIII 32, 4. Vgl. Art. Ergatai. 3) Tegea: 
Tempel und Statue der E. auf der Agora. Das 
Cultbild stellte die Göttin in der Haltung einer 

) zur Entbindung Niederknienden (vgl. Welcher 

Kl. Sehr. ILI 185ff. Marx Athen. Mitt. X 185ff.) 
dar, und diese E. hieß auch Auge (v yoraat, da 
man glaubte, Auge habe, von Aleos verstoßen, 
hier auf die Kniee sinkend, den Telephos geboren. 
Paus. VIII 48. 7—8. Auge und E. sind somit 
hier identisch. Immerwahr a. a. 0. nimmt an, 
daß man erst in der späteren Zeit, als man die 
Gestalt der kniend gebärenden Göttin E. nicht 
mehr verstand, die Deutung in dem populären 
'I Augemythos suchte. Andere (vgl. Bd. II 8. 2300 1 
halten Auge für die hier ursprüngliche Geburts¬ 
göttin, an deren Stelle später erst E. getreten 
sei. Vom Beistand der E. bei der Geburt des 
Telephos auf dem Parthenion spricht auch Eurip. 
Teleph. frg. 697 Xauck. Ob der Kopf auf Münzen 
E. darstellt, ist zweifelhaft, vgl. Imhoof-Gard¬ 
ner a. a. 0. 109. Catal. Brit. Mus. a. a. 0. 202f. 
Taf. XXXVII 18. 
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Außerhalb des griechischen Festlandes und anlegend, um die Geburt zu befördern, erheben 

abgesehen von den schon erwähnten Hauptcult- sie meist wie beschwörend und beschwichtigend 

statten auf Kreta und Delos folgen noch: Thera, bald einen, bald beide Arme und halten in sym- 

Heiligtum der E., IG XII 3, 326, 10, vgl. Baur pathetischer Geberde die offene flache Hand dem 

a. a. 0. 476.481. Astypalaia, Weihinsehrift, bedrängten Gotte entgegen. Der Kranz, welchen 

IG XII 3, 192. hin und wieder eine derselben trägt, dient selbst- 

Paros, Weihinsehrift, CIG 2389. Votivreliefs verständlich znr Schmückung der Neugeborenen-, 
mit weiblichen Brüsten, davon das eine mit Weih- Abbildungen solcher Vasenbilder: Elite edramogr. 
inschrift, Athen. Mitt. 1898,435. 1899. 346. Baur I 54ff'. Gerhard Auserl. Vasenb. I lff. Inschrift- 

a. a. 0. 490. In dem von RubensohD entdeckten 10 lieh bezeugt ist dabei die Bezeichnung E. auf 

Höhlenheiligtum mit Quelle sind eine größere Zahl folgenden vier VaseDbildorn: 1) schwarzfigurige 
von Weihgeschenken gefunden, thronende Marmor- Amphora in Berlin nr. 1704, abgeb. Mon. d. Inst, 
figur, Terrakotten, Masken usw., vgl. Rubensohn IX 55: r Eh-iihm\ 2) schwarzfigurige Amphora im 

Arch. Anz. 1900, 19ff. Baur a. a. Ü. 475. 480. British Mus. Katal. II 147, abgeb. Mon. d. Inst. 

485. 487ff. Sidyma in Lykien: gemeinsamer III 44. Elite eeram. I 65a-. 'IXei&va ; 3) schwarz- 

Cult der Artemis und der E., früher Frauen, später figurige Amphora im Louvre, abgeb. Mon. d. Inst. 

Jungfrauen als Priesterinnen, Benndorf-Nie- VI 56, 3—4: ’llstöva; 4) rotfigurige Pelike im 

mann Reisen in Lykien 77. Hierapolis in British Mus., Katal. HI 410, abgeh. Gerhard 

Syrien: nach Lukian. de Syria dea 38 gab es im Auserl. Vasenb. I 3, 4. Elite edram. I 64. 65: 

Tempel der Dea Syria (s. o. Bd. IV S. 2237) auch 20 'IXet-Sva. Ebenso zeigen Vasenbilder und andere 
eine Statue der E. Ägypten: In Herakleopolis Kunstwerke, welche die Geburt des Dionysos dar¬ 
galt nach Aelian. nat. an. X 47 das Ichneumon stellen, gelegentlich Frauen dabei hüli'reich, in 

für ein der Leto und der E. heiliges Tier. Die denen man wohl mit Recht E. erblickt, wenn 

Stadt Eileithyia hatte ein Heiligtum der E. als auch die Beischrift des Namens fehlt. Übersicht 

Gründerin des Ortes, Strab. XVII 817. Diod. 112. über solche Darstellungen bei Heydemann Dio- 

In Rom, wo eigentlich Iuno Lucina der E. nysos Geburt, HallischesWinckelmannsprogr. 1885, 

gleichsteht (Dionys. Halic. ant. IV 15, 5; vgl. l*3ff. Baur a. a. 0. 507. Eine iuschriftlich ge- 

Wissowa Rel. u. Kult d. Römer 118), spielten sicherte E. bietet sonst nur die interessante ar- 

bei der Säkularfeier gemäß dem sibyllinischen chaische, schon mehrfach erwähnte Bronzestatuette 

Spruche Opfer für die Moirai und E. eine wesent- 30 im British Museum, Walters Catal. of bronzes- in 
liehe Rolle, Phlegon Macrob. 4. Zosim. II 5 Brit. Mus. Taf II S. 16 nr. 188. Gerhard Ge- 

(Diels Sibyll:Blätter S. 132. 134). CIL VI 32323 samni. akad. Abhandl. I Taf. 31, 6 S. 265. Die 

Z. 115ff., vgl. Morn ms en Ephem. epigr. VIII inschriftlich als ’EXrvdia bezeichnete Göttin ist, 

p. 258f. Daher werden auch bei Horaz carm. saec. wie alle sonstigen E.-Figuren, lang bekleidet, hat 

14. 25 Ilithyia und die Parcae angerufen. Die auf dem Haupte den Polos, hält in der vorge- 

Gleicbsetzung der griechischen Gottheiten mit den streckten Rechten eine Blume, während die Linke 
römischen führte dazu, das Beiwort Lucina von das Gewand lieht. Gerade diese Bronze lehrt, 

Iuno auf Diana zu übertragen, damit die grie- wie unsicher die Deutung sonstiger Kunstwerke 

chische Artemis E. einer römischen Diana Lucina auf E. ohne Inschrift bleibt, da e.s ein äußerliches 

entsprechen konnte; bei Ovid met. IX 283, 294ff. 40 Charakteristikum für E. nicht gibt. Das einzige 
ist Iuno schon vollständig von Ilithyia Lucina Attribut, das uns für eine Üultstatue überliefert 

getrennt. ist, die Fackel in Aigion (s. o.), ist für so viele 

In Pyrgoi. der Hafenstadt von Caere in Et- andere Gottheiten ebenso sicher, daß selbst die 

rurien, soll es nach Strabon V 226 das reiche Deutung der Münzen von Aigion, Argos, Bura, 

Heiligtum der E. gewesen sein, das Dionysios von Tegea (s. o.) auf E. nicht absolut sicher sein 

Syrakus auf seinem Zug nach Korsika plünderte. kann. Dasselbe gilt von den knieenden Frauen 

Von der Plünderung wird mehrfach berichtet (vgl. von Mykonos (Welcher a. a. O.) und Sparta 

o. Bd. V S. 894), doch gehörte das Heiligtum (Marx Athen. Mitt. X 177ff. Taf. VI), die zwar 

wohl weder der E., noch der Leukothea (Aristot. an sich eine Parallele zu der Auge iv yoraoi in 

oecon. II p, 1349, 33. Polyaen. V 2, 21. Aelian. 50 Tegea bieten, aber doch ebensogut Leto oder eine 
var. hist. I 2o) oder den etruskischen, von Spiegeln sonstige, der Entbindung nahe Göttin oder Frau 

her bekannten etruskischen Geburtsgottheiten vorstellen können. Auch Baur a. a. 0. 479ff. 

Thalna und Ethausva, wie Walters Catal. of hat bei der lehrreichen Zusammenstellung der 

bronzes in Brit. Mus. 91f. nr. 617 vermutet, son- Monumente ähnlichen Zweifeln mehrfach Ausdruck 

dern der Mater Matuta, vgl. Wissowa Rel. u. gegeben. [Jessen.] 

Kult der Römer 98 und in Roschers Myth. Lex. Eileithyias polis (EiXeiOviag.r6Xi;\FAhjtMag 

II 2462. .-ro'L; Euseb. praep. evang. III 13). bedeutende 

Darstellungen der E. finden sich sehr oft auf Stadt in Oberügypten. liegt auf dem östlichen 
Vasenbildern und Spiegeln, welche die Geburt der Nilufer, zwischen Latopolis und Hierakonpolis (s. 

Athena zum Gegenstände haben. R. Schn eider 60 d.i. Strab. XVII 817. Ptol. IV 5. 73. Der Name 
Geburt der Athena 9ff. hat eine große Zahl sol- ist eine Übersetzung des ägyptischen Stadtnamens 

eher Bilder zusammengestellt (Ergänzung der Liste Per-Nechbejet .Haus der Nechbejet-. Der gewöhn- 

bei Baur a. a. 0. 503) und führt bei der Be- liehe ägvptische Name von E. war Nechab, das 

Schreibung zutreffend aus: ,niemals vergißt der sich noch in dem heutigen Ortsnamen Elkäb er- 

naive Volksglaube des geburtshelfenden Beistands, halten hat. Die Stadtgöttin Neehbejet, d. h. ,die 

den zu leisten eine (auf 9 Vasen), häufiger zwei iGöttin) von Nechab-, offenbarte sich in einem 

(auf 17 Vasen), selten drei iauf 2 Vasen) llithyien Geier; vgl. Euseb. a. a. 0., der berichtet, daß 

bereit stehen. Nur ausnahmsweise wirklich Hand ihr Götterbild ein fliegender Geier mit einem aus 

Pauly-Wissowa V 67 
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kostbaren Steinen bestehenden Gefieder gewesen zeuge, Ps. Aristot. mir. 108(116). Iustin XX 2 
sei. Da in der ältesten Zeit der ägyptischen Ge- spricht zweifellos von demselben Heiligtum der 
schichte die Stadt Nechab zusammen mit ihrer Athena E., wenn er sagt, die Metapontier hätten 
am linken Nilufer gelegenen Schwesterstadt Nechen die Werkzeuge des Epeios in dem Athenatempel 

(Hierakonpolis, s. d.) zeitweilig die Hauptstadt gezeigt, ebenso Lykophr. 930ff. 948, der freilich 

von Oberägypten war, ist die Stadtgöttin Nech- auch die Epiklesis nicht erwähnt, und Tzetz. zu 

bejet zur Schutzgüttin Oberägyptens und seiner Lykophr. 930, der das Heiligtum als das r ijg 

Könige geworden. Auch als Geburtsgöttin spielte ’lrahxijg ’A&yväg bezeichnet. Ob die Epiklesis 
sie eine Rolle und ist daher von den Griechen von dem Ortsnamen hergeleitet ist, oder ob sie 
der Elhlßvia gleichgestellt worden. Die Römer 10 mit Eilionia, Eileithyia zusammenhängt, muß vor¬ 
identifizierten sie der Lucina (s. Lucinae oppi- läufig dahingestellt bleiben. [Jessen.] 

dum). Die Angabe Diodors 112, daß die Stadt Eileoi (Eihat), Dorf auf dem Wege von Troizen 
von der Göttin Elhldvia gegründet worden sei, nach Hermione in der Argolis, mit einem Heilig¬ 
ist natürlich eine falsche Folgerung aus dem tum der Demeter und der Kore (Paus. II 34, 6 ); 

Namen. Nach Manethos (bei Plut. Is. und Os. wahrscheinlich in der jetzt Ilia genannten kleinen 

73; vgl. auch das Zitat bei Porph. de abst. II Talebene am Südabhang des Adheresgebirges 

55, wo man 'IIUov nöhg in ElXetdviag 716 hg ver- (Curtin s Pelop. II 452. Philippson Pelop. 49). 

bessern wollte) wären in E. lebende Menschen, [Philippson.] 

die man vom bösen Typhon besessen meinte, ver- Eilesion, Heilesion oder Eiresion (Eüxaiov, 

brannt und ihre Asche in alle Winde zerstreut 20 EtUaiov, Elgiaiov), alte Ortschaft in Boiotien, 
worden. Bis in die Ptolemaeerzeit blieb E. das vermutlich die in polygonem Mauerwerk errichtete 

Haupt eines besonderen Gaus; später wurde es Befestigung bei Vratsi, unweit westlich von Ta- 

dem thebanischen Gau zuerteilt (Ptolem. IV 5, 73). nagra(Il. II499. Strab. IX 406. Etym. M. 303,11. 

Über die Ruinen und Gräber von E. bei Elkäb Steph. Byz. Ulrichs Ann. d. Inst. 1848, 13. 17. 

vgl. Baedeker Ägyptens 312 . [Steindorlf.] Bursian Geogr. v. Griechenl. 1 224). Lölling 

Eilenia (El/.evla), Epiklesis der Athena, Anon. (Hellen. Landesk. 126) vermutet es dagegen an 

Laur. VIII 16. Sclioell-Studemund Anecd. der Küste. [Philippson.] 

Gr. I 269 (Eihvta oder Edhjvia). Etym. M. s. Eilioneia, Namensform der Eileithyia in Argos. 

Eih-rla. Ps.-Aristot. mirab. 108 (116): Elhjvla. Man opferte ihr Hunde, Sokrates frg. 6 = Plut. 

(wegen der Ableitung von eihtollui mit Recht 30 qnaest. Rom. 52 p. 27 1 A. [Escher.] 

korrigiert in Eihjvla oder Eihvia). Tzetz. Lyk. Eimnn hieß nach dem Hemerologium Floren- 
930; ’hoJux/j. Hesych.’AVJ.töi); (fraglich, ob hierher tinum (Ideler Chronologie I 426) der dritte 

gehörig). In Unteritalien und speziell am Golf Monat des kretischen Kalenders der römischen 

von Tarent leitete man in vielen Städten (z. B. Zeit, der vom 23. November bis zum 23. De- 

Kroton, Krimissa, Siris, Metapont) Kulte von grie- zember dauerte. Daß der Name korrumpiert ist, 

duschen Hehlen her, die nach Troias Fall in kann keinem Zweifel unterliegen. Die Emenda- 

diese Gegenden gekommen sein sollten, darunter tion 'luähog, .die C. F. Hermann Gottesdienstl. 

auch einen Kult der Athena E. Das Heiligtum Altertümer § 67 Anm. 35 vorträgt, ist evident, 

lao- in dem Lagaria-Distrikt in der Nähe von Die Abbreviatur der Endsilbe wurde übersehen, 

Metapont; vielleicht hieß der Ort selbst E. (da- 40 EI für / und A r für AI sind außerordentlich leichte 
her Etym'. M. = Suid. Eihvia • nähg). Nach der Verschreibungen. Dagegen hat die Korrektur 

einen Version, die vielleicht auf Krotons Einfluß 'IlqaTog (Bull. hell. III 290) keine Probabilität. 

zurückgeht, hatte l’hiloktetes, der auch den Kult S. Herrn. XV1 168, 1. [Dittenberger.] 

des Apollon Alains gestiftet haben soll, das Eipuvdxiov , nach Ptolem. II 16, 12 (vgl. 

Heiligtum der Athena gestiftet und die Göttin Wissensch. Mitt. aus Bosnien VII Taf. VII) ein 

E. genannt, weil er dort von Stürmen festgehalten Ort im südlichen Dalmatien. [Patsch.] 

war (,-rapu zö rih»w so erzählt Etym. M. unter Einakai. Elvaxtov xw(fitj), auf einer christ- 

Citat des Grammatikers Oros. der dies den Kom- liehen Grabschrift aus Mailand vom J. 444 n. Chr. 
mentaren zuLykophron entnommen habe; W e n t z e 1 (IG XIV 2293) erwähnt, ungewisser Lage. 

’Emxbjoug II 8 . 1 weist darauf hin. daß ver -50 [Hülsen.] 

mutlich die alten Scholien zu Lykophr. 920 neben Einalios (Einaliai s. Enalios (Enaliai. 

dem Kult, des Apollon Alaios auch den der Athena Einatia [Elmzii]). Epiklesis der Eileithyia 

E. erwähnt hatten: Meineke Anal. Alexandr. in Einatos auf Kreta. Kallim. frg. 168, vgl. frg. 

75 vermutet, daß auch Euphorion (vgl. frg. 40) 175. Steph. Byz. s. En-azog. Etym. M. 302. 12. 

von der Gründung beider Kulte durch PhiloktcTes Inschriftlich bei R. Bergmann De inscriptione 

gehandelt habe. ° Nach der anderen Version, die Cretensi inedita. Brandenburg 1860. [Jessen.] 

zweifellos von Metapont ausging, war Epeios. der Einatoll, ro'.To; Avxlag. Hesycb.. Lage unbe¬ 
bekannte Verfertiger des hölzernen Pferdes, der kamit. IKuge.J 

Stifter des Athenakultes, wie er ja auch der Einatos (g Eirurog. hei Hesyeh. zo Eh-azuv, 
Gründer von Metapont 1 Iustin. XX 2. Veil. Patere. <;n j'/ "Irarog Ptolem. III 15. 3 M. [17. 1 N.J und 
I 1 . 1) und von Lagaria (Lvkophr. 930. Strab. Ilierocl. 649. 5 Biruzog [’lhUvla Bivariu Insehr. 

VI 263. Steph. Bvz?. vgl. Schob Horn. 11. XXIII bei K. Bergmann De inscr. Cretensi inedita, 

665) gewesen sein" soll. Ihm war hier im Traum Bcrol.'1860]. Steph. Byz. ETvaxog. Etym. M. 302, 

Athena erschienen mit der Aufforderung, er solle 12. Hesych. Elvazar. Hierocl. Geogr. Rav. V 21 p. 

ihr die Werkzeuge weihen, mit denen er das 398. 2 . ’Tab. Peut.). Stadt auf Kreta: Steph. Byz. 

hölzerne Pferd gezimmert habe ; da er dadurch hat den Zusatz, daß nach einigen auch ein Berg 

an der schnellen Weiterfahrt gehindert wurde, und ein Fluß so geheißen hätten, an dem man die 

nannte er die Göttin E. und weihte ihr die Werk- Ilitliyia Einatie verehrt habe. Die Ruinen suchen 
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Spratt Travels a. research. in Crete I 304f. und 
H. Kiepert Form. orb. ant. XII 70 Stadien von 
der Mündung des Gießbachs Katarrhaktes land¬ 
einwärts beim Dorf Ina-Kephäli. K. Bursian 
glaubt (Geogr. v. Griechenl. II 564, 1), daß diese 
Ruinen der Stadt Priansos zuzuteilen sind und 
daß die Ruinen von E. hei einigen alten Resten 
an der Bncht von Sudsura zu suchen wären. Das 
Städtchen gehörte wohl zum Gebiet von Priansos. 
Bursian glaubt auch, daß Plin. n. h. IV 591 
statt Elatos Einatos gelesen werden muß. 

[Bürchner.] 

Einbalsamierung. Für ein der ägyptischen 
E. ähnliches Verfahren finden sich bei den Grie¬ 
chen aus ältester Zeit einige Spuren. In einem 
Grabe in Mykene fand sich an einer Leiche ein 
Teil des Fleisches und der Muskeln in einge¬ 
trocknetem Zustande erhalten, was auf ein künst¬ 
liches Konservierungsverfahren schließen läßt. 
Schliemann vergleicht das Aussehen der Leiche 2 
mit dem einer ägyptischen Mumie. Auf etwas 
Ähnliches deutet die Bezeichnung zägr/og für die 
in Elaius aufbewahrte Leiche des Protesilaos, 
Herodot. IX 120, und das homerische Wort zag- 
yjmv für bestatten, II. VII 85. XVI 456. 674; 
zagixeveiv vom Einbalsamieren Herod. II 85. 86 . 
Wenn bei Homer Hektor und Achilleus 22 bezw. 
17 Tage nach ihrem Tode bestattet werden (II. 
XXIV 31. 413. 664. 784; Od. XXIV 63), so liegt 
wohl auch hier eine Erinnerung an ein in älterer 3 
Zeit übliches Konservierungsverfahren zu Grunde. 
Zweifelhafter- ist, ob es auch auf einer solchen 
Erinnerung beruht, wenn Apollon Sarpedon mit 
Ambrosia salbt (II. XVI 670. 680) und Thetis 
dem Patroklos Nektar und Ambrosia durch die 
Nase einträufelt (II. XIX 38), beides um die 
Leiche frisch zu erhalten, 

Mehrfach erwähnt wird Leichenkonservierung 
in Honig. Die Leiche des 380 v. Ohr. in der 
Chalkidike gestorbenen Königs Agesipolis wurde 4 
in Honig (Xcn. hell. V 3, 19), die des Agesilaos 
aus Ägypten entweder in Honig (Diod. XV 93, 

6 ) oder in einem Wachsüberzug (Nepos Ages. 7. 
Plut. Agcs. 40) nach Sparta gebracht. Auf Kon¬ 
servierung in Honig deutet auch die Sage von 
Glaukos, dein Sohne des Minos, der dadurch uin- 
komint, daß er in einen Topf mit Honig fällt 
(Hyg. fab. 136. Apollod. III 3. 1), vielleicht auch 
die homerische Sitte, Gefässe mit Honig auf den 
Scheiterhaufen zu stellen. Vgl. noch Varro hei 5 
Non. 230, 30. Colum. XII 47. 4. Piin. n. h. XXII 
108. 

Ohne Zweifel stammen solche Gebräuche aus 
dem Orient. Beisetzung in Honig war üblich bei 
den Babyloniern (Herodot. I 198. Strab. XVI 
746. Lucret. III 889); dies geschah auch mit 
Alexander. Stat. silv. III 2. 118. Gurt. X 10. 
13. Wachsüberzug bei den Persern (Herodot. I 
140. Strab. XV 735. Cie. Tusc. I 45) und Sky¬ 
then (Herodot. IV 7R Und es ist überliefert,.; 
daß die Bestattungsgebräuche für die spartani¬ 
schen Könige asiatischen Sitten entsprachen. Über 
alles dieses s. Helbig Homer. Epos 2 53ff. 

Aus Rom wird als vereinzeltes Beispiel aus 
der Zeit der Leiehenverbrennung berichtet, daß 
Poppaea einhalsamiert wurde; Tac. ann. XVI 6 : 

corptts . regtim extemorum consuetudine 

differtum odorilms conditur tumuloque Iuliorum 
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infertur. Mit Recht versteht Helbig a. O. 57 
unter den reges extemi die hellenistischen Könige, 
für die also hier eine derartige Sitte bezeugt wird. 

Die regelmäßige Tätigkeit des pollinctor (s. 0 . 
Bd. III S. 348) hat mit E. nichts zu tun. Doch 
scheint, als man wieder anfing, in Sarkophagen bei¬ 
zusetzen, ein derartiges Verfahren manchmal in An¬ 
wendung gekommen zu sein. Denn nur so kann es 
wohl verstanden werden, wenn Statius silv. V 1, 
0 228 von der Priscilla sagt: nil longior aetas, Car- 
pere, nil aevi poterunt vitiare labores Sicecdmm 
membris. Auch die im J. 1485 an der Via Appia 
in einem Sarkophag gefundene, sehr gut erhaltene 
Leiche muß auf irgend eine Art einbalsamiert 
gewesen sein. Nach mehreren Berichten war sie 
mit einer Kruste bedeckt; doch ist Näheres nicht 
ermittelt worden. Thode und Hülsen in Mitt. 
d. Inst. f. österr. Geschichtsforschung IV 75ff. 
4S3ff., namentlich 445ff. [Mau.] 

0 Einhorn (jiovoxigmg , indisch xagzavmvov 
nach Megasthenes-Aelian n. a. XVI 20, vgl. Hes. 
s. fiovoxegazog 1 } govoxtgmg), ein fabelhaftes Tier, 
das in Indien und Aithiopien (Pin. n. h. VIII 72 
aus Inba-Agatharchidas) heimisch sein sollte. Die 
sämtlichen Berichte der Alten über das Fabel¬ 
wesen gehen auf Ktesias, den Leibarzt Artaxer- 
xes II. Mnemon zurück, der es zuerst in seinen 
'Ivbtxä beschrieben hatte (Ctesiae Cnidii oper. 
reliq. ed. Baehr p. 254. 329). Nach seiner Be¬ 
il Schreibung ist es eine Art wilder Esel von der 
Grüße eines Pferdes mit weißem Leib, purpur- 
rotem Kopf, dunkelblauen Augen und mit einem 
li / 3 Ellen langen Horn auf der Stirn, das unten 
weiß, in der Mitte schwarz und oben purpurfarben 
sei. Die vornehmen Inder verwandten es bei ihren 
Gelagen als Trinkhorn, und ein Trunk aus ihm 
sollte vor Krämpfen, Fallsucht und vor Gift 
schützen (Ctes. reliq. a. a. O. Ael. n. a. IV 52). 
Es soll allein von allen Einhufern ein Würfelhein 
0 haben und an Schnelligkeit Pferden und Hirschen 
überlegen sein; als Waffe diene ihnen ihr Horn, 
dessen Stößen nichts zu widerstehen vermöge. 
Man erlege es mit Wurfspießen und Pfeilen; das 
Fleisch sei wegen seines bitteren Geschmackes 
ungenießbar. Aristoteles (h. a. II 1 § 18, vgl. 
de part. anim. III 2,63 Laugk.) eröffnet den Reigen 
der Autoren , die gläubig des Ktesias Fabeleien 
hingenommen haben. Megasthenes machte aus 
dem Esel ein Pferd mit einem Hirschkopf und 
0 Elefantenfüßen und gab ihm ein zwei Ellen langes 
Horn (Strab. XV 710, ausführlicher Ael. XVI 20. 
Iuba bei Plin. n. h. VIII 76, vgl. Münzer Bei¬ 
träge zur Quellenkritik der Naturgesch. des Plin. 
418. Solin. 190, 9 aus Plin. Isid. orig. XII 2, 
12. 13 aus Solin und Greg, moral. 31, 15, 29). 
Aelian (n. a. III 41) unterscheidet dann zwischen 
einhürnigen Pferden und einhörnigen Eseln In¬ 
diens. Apollonios von Tyana will nach der philo- 
stratischen Beschreibung seiner Reisen ivit. Apoll. 
0 III 2i das Fabeltier gesehen haben. In der grie¬ 
chischen Übersetzung des alten Testaments findet 
sich der novoxigojg an zwei Stellen: V Mos. 33, 
17 und Buch Hiob 39, 9, wo Luther es mit E. 
übersetz.t hat. In der christlichen Kirche galt 
bald das Horn, bald das Tier als Symbol Christi 
(Tert. adv. Marc. III 18. Greg. mor. a. a. O.). 
Vgl. Kraus Realencyclop. der christl. Altertüm. 
I 398. Nach dein, was Isidor (a. a. O.) berichtet, 
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ist nicht daran zu zweifeln, daß wir unter dem 
fabelhaften Tier des Megasthenes das einhörnige 
■indische Rhinozeros (Rhinoceros Indicus) zu ver» 
stehen haben. Was aber Ktesias mit seinem 
/toröxegmg gemeint hat, ob eine Art der Säbel¬ 
antilope oder des Narwal (Monodon Monoceras), 
muß dahingestellt bleiben; vgl. J. W. v. Müller 
Das Einhorn vom geschichtlichen und naturwiss. 
Standpunkte betrachtet, 1858. [M. Wellmann.] 
Einsiedlensia carmina, zwei von H. Hagen 1 
im Einsiedlensis 266 saec. X entdeckte und zu¬ 
erst Philol. XXVIII 3386'. herausgegebene Hirten¬ 
gedichte, jetzt bei Riese Anthol. nr. 725f. und 
sehr willkürlich behandelt bei Bahrens PLM III 
60ff. Sie zeigen formell und inhaltlich große 
Ähnlichkeit mit den Hirtengedichten des Calpur- 
nius (o. Bd. III S. 140111.). Formell: neun Eli¬ 
sionen auf 87 Verse, darunter acht bei kurzem c, 
meist im ersten Fuß, einmal (I 45) ergo im ersten 
Fuß in lange Silbe elidiert; o ist im Auslaut 2 
außer bei iambisclien Worten lang. Der zeitliche 
Ansatz würde wohl schon daraufhin mit dem für 
Calpumius ungefähr Zusammentreffen. Nun wird 
aber weiter hier wie dort Nero in den überstiegen- 
sten Wendungen verherrlicht; nur Narren (II 22) 
können bestreiten, daß das goldene Zeitalter da 
ist, und Troia kann sich über seinen Untergang 
freuen, da es nun von Nero, dem neuen Phoebus, 
besungen worden ist (I 28ff. 38ff.). Es ist der 
Jargon, in dem sich nach Neros Thronbesteigung 3 
die Höflinge, und wer es werden wollte, allgemein 
ergingen; vgl. z. B. noch Seneca in der Apocol. 
und de dem. II lf. In diesen Kreisen wird man 
den Einsiedler Dichter gern auch deshalb schon 
suchen, weil ihm Seneca die Ehre antut, ihn zu 
zitieren (Bücheier bei Hense zu epist. 115, 4). 
Aber daß nun gerade C. Calpurnius Piso der Ver¬ 
fasser unserer Gedichte gewesen sei, wie Groag 
(o. Bd. III S. 1379) will, ist eine Vermutung 
ohne irgendwelchen ausreichenden Halt. Freilich 4 
liegt wohl bei Calpurnius IV 1 quid tacitus, 
Gorydon'l eine Beziehung auf Einsiedlensis II 1 
quid tacitus, Mystcs ? vor, nicht umgekehrt, da 
der Bukoliker Calpurnius Anfänger ist, der Ein¬ 
siedler Dichter in der Verherrlichung Neros nur 
einen neuen Stoff seiner lawlnta chelys sieht (I 
17. Bücheier Rh. Mus. XXVI 235; anders auf¬ 
gefaßt von Crusius Philol. LIV 381. Wendel 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXVI 59j. Aber daraus 
folgt durchaus noch nicht, daß der Einsiedler 5 
Dichter gerade der uns zufällig bekannte Protek¬ 
tor des Bukolikers Calpurnius gewesen sein müsse. 
Für das Zeitliche wird durch die Nachahmung 
bei Calpumius jedenfalls bewiesen, daß wir wenig¬ 
stens das zweite Einsiedler Gedicht sehr nahe an 
Neros Regierungsantritt heranzurücken haben. Für 
das erste läßt sich das nicht ebenso beweisen, ja 
jemand, der an der Identität der Verfasser beider 
Gedichte zweifeln wollte, könnte man nur mit 
dem Verweis auf die inhaltliche Verwandtschaft 6 
und die große prosodisch-metrische Ähnlichkeit 
vertrösten. Aber als das a priori Wahrschein¬ 
liche sehe ich doch gleichzeitige Abfassung durch 
denselben an; daß Nero 64 beim Brande Roms 
die Tgota; äX.cooi; gesungen haben soll, ist jeden¬ 
falls kein Grund, um das erste Gedicht so weit 
herunterzudrücken (Gercke Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XXII 257). 


Lob der Sangeskunst gehört von jeher, Lob 
des Herrschenden und die Schilderung einer sich 
realisierenden goldenen Zeit mindestens seit \ergil 
zum Stoffkreis der bukolischen Poesie. Auch zeigt 
unser Verfasser in den Rahmendichtungen so wenig 
wie in den Liedern besondere Originalität. Der 
Anschluß an Vergil spricht sich am deutlichsten 
in der wörtlichen, freilich pointierten Entlehnung 
von ecl. IV 10 (= II 38) aus (außerdem vgl. I 
18 mit Verg. ecl. VI 13). Merkwürdig weichen 
von der Schablone nur die bukolischen Namen ab 
(vgl. Wendel 59). Die Ausdrucksweise ist wenig¬ 
stens im ersten Gedicht manchmal recht verzwickt. 
Mancher Schaden ist freilich erst durch die Über¬ 
lieferung hineingekommen, durch deren Schuld 
auch das erste Gedicht am Schlüsse unvollständig 
zu sein scheint: wir vermissen den Schiedsspruch 
im Sängerwettstreit. Vielleicht darf man ähn¬ 
liches auch vom zweiten Gedicht vermuten: wir 
erfahren wohl von den gaudia des Mystes (näm¬ 
lich der goldenen Zeit Neros), aber nicht von den 
curae, die sie stören (V. 1). Die kritischen Bei¬ 
träge und sonstige Literatur verzeichnet Schanz 
R. Litt.-Gesch. 112 2, 79f. (dazu noch Stowasser 
Ztschr. öst. Gymn. 1896, 976); das beste stammt 
von Bücheier a. a. 0. und 491ff. [Skutseh.] 
Einndos oder Einuda (ij Eirovdo ; oder rrl 
ETrovdu , ionische Form für “Evodog oder ’Eroöa 
= ,an der Straße gelegen', vgl. g ’Evodiog [Eiro- 
dfa] ^ Hekate, Perscphoue, ’EröSio ; = Herme* als 
Wegeschützer), Stadt im asiatischen lonien, beim 
jetzigen Hadschylär (d. h. die Mekkapilger), H, G. 
Latris AvaxdXvyng örogarog .raXatäg uro; jd- 
).scog i.v ’ Icovig. giy.gi vor äyvcborov, Journ. Asiat, 
de Const. I (1852) o. 89—94. [Bürchner.] 
EVon (’Hicov — att. ijour, dor. diwv ,Gestade’), 
Name verschiedener Orte am Meeresufer: 

1) ’// tim- i) >rrl Erovgovi, Stadt an der thra- 
kischen Küste am linken Ufer des Strymon. 25 
Stadien von Amphipolis (s. d.) entfernt, dem es 
als Seehafen diente, Thuk. IV 102, 4. Doch war 
es älter als dieses und wohl schon unter Dareios I. 
als Stützpunkt der persischen Herrschaft ange¬ 
legt, s. Meyer Gesell, d. Alt. III 297. Für den 
Kriegszug des Xerxes wurde dort ein großes Pro¬ 
viantmagazin errichtet und oberhalb Brücken ge¬ 
schlagen, über welche das Heer im J. 480 nach 
Makedonien zog, Herod. VII 25. 113. Duncker 
Gesell, d. Alt. VII 199f. 211; auch der Rück¬ 
marsch führte über E.. Herod. VIII 118. 120. 
Das Kastell befehligte damals der Perser lioges, 
welcher dasselbe 476 heldenmütig gegen die Athe¬ 
ner unter Kimon verteidigte; schließlich fiel es 
in die Hände der Athener, wurde von ihnen 
kolonisiert und Ausgangspunkt ihrer thrakischen 
Unternehmungen, Herod. VII 107. Thuk. I 9s. 
Diod. XI 60. 2. Aiscb. III 184 mit Sehol. Paus. 
VIII 8. 9. Polyaen. VII 24. Plut. Kim. 7f. 
Anth. app. 205. Duncker VIII 83ff. Mever 
III 492f. IV 18. Busolt Gr. Gesch. III UX'ff. 
Doch tritt die Stadt erst nach der im J. 437 ge¬ 
lungenen Gründung von Amphipolis mehr hervor, 
so im J'. 425, Thuk. IV 50, 1, und besonders 424. 
als es Thukydides gelang, die Position für die 
Athener gegen Brasidas zu retten, Thuk. IV 10611'. 
Diod. XII 73, 3. Audi hei dem Kampfe um 
Amphipolis im J. 422 war E. Ausgangspunkt der 
Unternehmung Kleons und bot nach dessen Unter- 
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gang dem Rest des attischen Heeres Zuflucht, 
Thuk. V 6, 1. 10, 3—10. Meyer IV 402. 410. 
Ob es im J. 406 spartanisch wurde, wie jetzt 
Xen. hell. I 5, 15 steht, ist zweifelhaft, da nach 
Diod. XIII 76, 4 dort vielleicht Teos gemeint 
war. s. Breitenbach zu Xen. a. a. O. Später 
wurde der Ort von den Athenern selbst zerstört, 
Theop. IV frg. 55. Vgl. Demosth. XIII 23. XXIII 
199, wo E. durch den Zusatz g xgbg’AfnpnioXsi ge¬ 
kennzeichnetist. Steph.Byz. s.’Ag<pmoXtg. Eustath. 1 
II. II 92 rojrog Ergv/iönog. Lykophr. 407 (Grab 
des Phoinix). In byzantinischer Zeit stand an 
der Stelle von E. eine Stadt AvaxrogögioXig, von 
welcher noch Trümmer vorhanden sind, Kantakuz. 
IV 17. Ta fei Via Egn. or. 16. Dcmitsas ’Agy. 
ynoyg. MaxsS. II 540ff.; : I! Maxsdorta 710f. 
Leake North. Gr. III 173. 191. Österr. General¬ 
karte von Zentraleuropa N 13. Engl. Seekarte 
1679. Türk. Generalstabskarte. 

2) ’Hioor ijT.l Qggxgg, Kolonie von Mende (s. d.), 2 
von dem Athener Simonides im J. 425 besetzt, 
aber sogleich durch Chalkidier und Bottiaeer wieder 
befreit, Thuk. IV 7. Harpokr. Suid,, dazu Poppo 
ed. inai. I 2, 350f. und Art. Bottike Bd. III 
S. 795. Wohl dieselbe Stadt, welche hei Steph. 
Byz. s. ’lltcor und bei Eustath. II. II 92, der 
es ausdrücklich von Nr. 1 (xoVo; STov/ionog) 
scheidet, als jibXi.g 1 v ysggovgorg (nämlich Chal- 
kidike) bezeichnet wird. Cousinöry Maced. I 
11911'. sucht sie au der Küste von Bisaltia (s. d.) 3 
zwischen Bolbe und Strymon; vgl. Plin. n. h. 
XXXVI 128.' 

3) Eustath. und Steph. Byz. fügen a. a. O. 
hinzu xai aXXg ngbg tg IJiegtq, so daß ein drittes 
E. an der makedonischen Küste anzunehmen wäre, 
was bei der appellativen Bedeutung des Namens 
nicht ausgeschlossen erscheint. Doch könnte wohl 
ein Irrtum vorliegen, da auch bei E. Nr. 1 nUgeg 
wohnten. 

4) Stadt in Argolis. s. Eiones. 4 

5) Nach Plin. n. h. VI 18 hieß Eon auch die 
Halbinsel zwischen Pontos und Maiotis, womit 
aber nach seinen Maßen nicht sowohl die Halb¬ 
insel von Kertsch, als die das sog. Faule Meer 
im Osten begrenzende Nehrung von Arabat ge¬ 
meint sein muß. s. Karl Neu mann Die Hellenen 
im Skythenlande 539. Kiepert N. Atl. von 
Hellas X. Stielers Handatl. 49. [Überhummer.] 

Eione (’Hiorg), eine der Nereiden, Hes. Theog. 
255. Apollod. I 2, 7. [Hoefer.] 5 

Ei'ones CHibveg II. II 561. Strab. VIII 373; 
’Hwjv Diod. IV 37), alte Ortschaft der Dryoper 
an der Küste der Argolis, von den Mykenaeern 
zerstört, die dort einen Hafen anlegten; zu Strabons 
Zeit ganz verlassen und verschollen. Ihre Lage 
ist unbekannt; Curtius Pelop. II 467 vermutet 
cs hei Kainlia, südöstlich von Nauplia. 

[Philippsoll.] 

Linnens CHnn-erg). 1) Thraker. Vater des 
Rliesos, als welcher er meist (oi recuiegnt Eustath. ß 
11. p. 817, 26 1 Strymon heißt (nach Kon. 4 ist 
E. älterer Name für Strymon), Horn. II. X 435. 
Schob Eur. Rh es. 393. Etym. M., vgl. Dict. Cret. 
II 45 Nhesus EioneGi) genitus (eorr. Mercerus. 
Hss. ione und deioneo), von Neoptolemos getütet. 
Vgl. Bergk PLG II 3 zu Hippon. frg. 42. In 
der Lesche zu Delphoi von Polygnotos als Toter 
dargestellt, Taus. X 27, 1. 
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2) Grieche vor Troia, von Hektor getötet. II. 
VII 11. Sehol. XV 341. 

3) Sohn des Magnes und der Pliylodike, Enkel 
des Aiolos, einer der Freier der Hippodameia, 
Paus. VI 21, 11. Schob Eur. Phoen. 1760. 

4) Sohn des Proteus, Vater des Dymas, Groß¬ 
vater der Hekabe, Pherekyd. Schob Eur. Hec. 3. 
Tzetz. Ex. II. p. 38, 11 Herrn, und dazu Luetke 
Pherecydea (Diss. Gött. 1893) 20. 

0 5) Vater der Dia, der Gemahlin des Ixion, 

Diod. IV 69 (Hss. n. V og e 1 HmoveT , Agiovm 
Cobet). Sehol. Apoll. Rhod. III 62. Schob Eur. 
Phoen. 1185 vgl. Schob Luc. Dial. D. 6. E. wohl 
auch herzustellen Schob A II. I 268; doch vgl. 
Deioneus. [Hoefer.] 

Eira ( Eiga Paus. IV 17ff.) oder Ira CJgä 
Strab. VIII 360. Steph. Byz.), Bergfeste im 
nordöstlichen Messenien, nahe der arkadischen 
Grenze, wo sich im zweiten messenischen Kriege 
0 Aristomenes mit den Resten der messenischen 
Bevölkerung elf Jahre lang gegen die Spartaner 
hielt, bis diese durch Verrat eindrangen. Jeden¬ 
falls lag E. in dem wild durchschluchteten, un¬ 
zugänglichen, aber doch nicht ganz unfruchtbaren 
Gebirge um den Ursprung des Nedatales, west¬ 
lich von dem Becken von Megalopolis und nörd¬ 
lich von der oberen messenischen Ebene, eine 
Gegend wie geschaffen zum Schlupfwinkel der 
bedrängten Schar, die sich zugleich die Verbin- 
U düng nach Arkadien offen halten wollte. Gewöhn¬ 
lich, und wahrscheinlich mit Recht, erkennt man 
E. in der Höhe H. Athanasios dicht südlich ober¬ 
halb des Dorfes Kakaletri. Ein steiler Bergsporn, 
der vom 1388 m hohen Gipfel Tetrasi nach Nord¬ 
westen vorspringt, auf drei Seiten von wilden 
Schluchten brausender Quellbäche, der Neda um¬ 
geben, trägt die von einem roh errichteten Mauer¬ 
ring umschlossene, auch mittelalterliche Baureste 
aufweisende kuppenförmige Burghöhe (864 m, Sattel 
0 gegen Tetrasi 738 m), die aus plattigem Kalk be¬ 
steht: dann setzt er sich, hier aus Sandstein ge¬ 
bildet, in die weit niedrigere Höhe H. Paraskevi 
fort, mit jüngeren, sorgfältigeren Bauten, die 
wahrscheinlich aus der Zeit nach der Befreiung 
Messeniens durch Epaminondas stammen. Die 
Berggehäuge sind vielfach terrassiert und ange¬ 
baut. Vgl. Boss Reisen im Pelop. I 95ff. Cur¬ 
tius Pelop. II 152f. Vischcr Erinnerungen 451ff. 
Philippson Pelop. 332. [Philippson.] 

0 Eiraphion (Eigaq.tdx), Kalendermonat von 
Arkesine auf Amorgos in der Pachturkuude Bulb 
hell. XVI 276 (Dittcnberger Svll.2 5H1, 28) 
nach der genaueren Abschrift von J. Delamarre 
Revue de phil. XXV 166, der den Namen mit 
Recht auf den Aiorvoo; Eioaqndngg (Hom. Hymn. 
XXXIV 2. 17. 2n und bei Späteren) bezieht und 
mit großer Wahrscheinlichkeit den Monat dem 
ionischen Lenaion. also dem attischen Gamelion 
l.Ianuar) gleichsetzt, ln diese Jahreszeit nämlich 
li passe die hier angeordnete Vorbereitung für die 
Pflanzung der Weinstöcke, da man mit dieser 
von Mitte Januar an begonnen habe (Geop. III 
1 . 6). Theophrast verlege zwar Caus. plant. III 
4. 1 die Pflanzung selbst in das Frühjahr, schreibe 
aber ausdrücklich vor, die Gräben, von denen in 
der Inschrift "die Rede ist, längere Zeit vorher 
anzulegen (Hist, plant. II 5. 1 tov; di -/vom); 
jTuoogirrur (bg .-r/.eioTuv yoörovi , so daß sein 
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Zeugnis jenem Ansatz in keiner Weise wider- Griech. Götterl. II 587 (von säg — epvco, der ,Lenz¬ 
spreche. [Dittenberger.] geborene“). [Jessen.] 

Eiraphiotes ( Elgaigieüxtjg), ein in der Poesie Eiras, vertraute Sclavin der Kleopatra, stirbt 
nicht seltenes Beiwort des Dionysos, vgl. Hom. mit der Königin, Plut. Ant. 85. [Willrich.] 
hymn. XXXIV 2. 17. 20. Kallim. anon. frg. 89 Eircte s. Heirkte. 

Schneider. Dionys, pcrieg. 576. Kaibel Epigr. Eirenaios. 1) Sohn des Nikias aus Alexan- 
gr. 1035, 17 (= CIG 3538). Nonn. Dionys. IX dreia. '0 ygaupiaxsi’s xazä Kgijxrjv xai ßijgav 
23. XIV 118. 229. XXI 81. XLII 315. Orph. xaiAgoivdrjv T.ip> sv Ilslogiovvijoeg oxgazieoxeSv xai 

hymn. XLVIII 2. Anonym, hymn. in Bacch. 26 fiayjfieov xai olxovdptog xaSr avxeSr xdizeuv. Zeit: 

bei Abel Orphicap. 285. Anon.Laur. 13(Schoell-10 Ptolemaios IV. Philopator, IG XII 3, 466. 
Studemund Anecd. Gr. 268). Bei Alkaios frg. 2) Sohn des Alexandros aus Antiochia. Siegt 
90 (Crainer Anecd. Paris. III 121, 5) findet sich im Faustkampf der Männer bei den Herakleien 

die Form ’Eggaepseoxag. Das Wort wurde im Alter- auf Chalkis (Euboia) Ende des 2. Jhdts. v. Chr., 

tum sehr verschieden erklärt: 1. von einer Amme Michel Recueil d’inser. gr. nr. 896. 

des Dionysos Namens Eripha, Erepha, Eriphia, 3) Sohn des Leuldos, Athener (Kvdahhjvaisvg). 
vgl. das anonyme Dichterfragment im Etym. M. Koo/itjzijg xeüv scpijßo)v um 100 n. Chr., IG IIT 

372, 5 = Kallim. anon. frg. 89 Schneider (Eghpij). 1092. 

Etym. M. 372, 1 (’Egsepa). Ilygin. fab. 182 (Eri- 4) Sohn des E., Athener (Maga/huviog). Koa- 
phia). Nonn. Dionys. XXI 81 stellt dem Eira- pnjzijg zöiv segtjßoov um 200 n. Chr., IG IH 1174. 

phiotes eine Bakchantiu Eriphe gegenüber; 2. von 20 5) Eponyin in Rhodos, IG XII 1. 1121. 

den bekannten Vorgängen bei der Geburt des [Kirchner.] 

Dionysos: Jiagä xo iggrU/ätfu sv reg pitjgeg xov Aiög, ft) Gewandter Rhetor am Hofe Herodes d. Irr., 

Hesych. Etym. M. 302, 53. Suid. Paraphr. und arbeitet für die Thronfolge des Antipater gegen 
Schol. zu Dionys, perieg. 576 nebst Eustath. zu Archelaos. Joseph, ant. XVII 226; bell. II 21. 
Dionys. 566. Cornut. 30. Auch Nonn. Dionys. [Willrich.] 

IX 23f. gibt diese Erklärung wieder: sqjrjiuoev 7) Eirenaios, mit latinisiertem Namen Minucius 

Elgaipidoxrjv , oxxt puv svcodivi ^axijg sggdtgaxo Pacatus, alexandrinischer Grammatiker, Schüler 

izr/gig, und es ist daher in den Worten XLII 315 des Metrikers Heliodoros (Suid. s. ElgrjvaTog und 

aklä ödleg Söi-ov eiXkov sxsggaq>sv Klpaq iornjs Jluxärng). Über seine Lebenszeit und die seines 

(vgl. XL 60: do/.oggatpsog Atovvoov) nur ein ety- 30 Lehrers Heliodor ist viel gestritten worden; vgl. 

mologischer Gleichklang, aber keine neue Erklä- J. H. Lipsius Jahrb. f. Philol. LXXXI (1800), 

rung beabsichtigt; 3. von der Stadt Raphia in 007ff. O. Hense Heliodoreische Unters. (Leipzig 

Palaestina, wo Dionysos seine Jugend verlebt 1870) lff. F. Ritschl (Opusc.1115.188f.) hatte in¬ 
haben sollte, Etym. M. 372, 2, bezw. von einer folge eines Mißverständnisses und auf Grund einer 

Stadt Eiraphia, Paraphr. und Schob Dionys, perieg. falschen Konjektur G. Herrn an ns bei Priscian an- 

576; 4. äjiö r.ov ?(iiv äpävat. da der Wein Vater genommen, daß der Metriker Heliodor noch vor 

der egig ist, Cornut. 30. Eustath. Dionys, perieg. Didymos lebte, und daher E. in die augusteische 

566; 5. von der Wollbinde im Haar, .xagä tu Zeit und Heliodor in die nächsten Zeiten vor 

bieg ai’Tov gzMxsodat, Etym. M. 303, 1; 6. von Augustus gesetzt. Ritsehls Gründe wurden in 

hghtpsiv ,bekränzen“, Etym. M. 302, 56. 371, 59. 40 den Hauptpunkten widerlegt von 11. Keil (Quaest. 

Schol. Hom. II. I 39. Diese Erklärung verteidigt gramm., Lips. 1870), der seinerseits Heliodor bis 

Döderlein Hom. Glossar. I 216 nr. 330, indem in die hadrianische Zeit hinabrückte und ihn für 

er auf Beiworte des Dionysos wie sravDijg, qnlav- nicht viel älter erklärte als llephaestion, der in 

d'rjg, xtoooxopitjg und epi/.oeniipavog sowie auf die der Zeit der Antonine lebte. Dieser Datierung 

Angabe bei Plin. XVI 9 verweist, daß Dionysos stimmte unter anderen M. Haupt (Ind. lect. 

als erster einen Efenkranz getragen habe; 7. von Berol. aest. 1871 = Opusc. II 434ff.) zu, der 

fgupng .Böekcheu“, Porphyr.de abstinent. III 17. auch Heliodors Schüler E. in dieselbe Zeit ver- 

Etym. M. 302, 59: qmni yäg arrov vjt<> vglepmv setzte und ihn für einen Altersgenossen des 

avazgaqiijvat. Choirob. bei Cramer Anecd. Oxon. Iulius Vestinus erklärte. Da indessen einerseits 

II 211. Die Sage, daß Zeus den jungen Dio- 50 Heliodors metrische Theorien zum Teil älteren 

nysos in einen zgupog verwandelte, welchen Hermes Charakter zeigen als die des Hephaostion, anderer- 

zu den Nymphen nach Xysa brachte i.Apollod. seits der Grammatiker Seleukos, der zur Zeit des 

III 4, 3. 7). sowie die Tatsache, (laß Dionysos Augustus und Tiberius lebte, bereits von Heliodor 

selbst die Epikleseis Eriphos und Eriphios (s. d.) zitiert wird iPriscian. de metr. Terent. p L 428, 

führt, machen es wahrscheinlich, daß diese Er- 1 Keil), so scheint O. Ilense a. a. 0. 16 1 das 

klärung das Richtige trifft. Der Bock steht nicht Richtige zu treffen, wenn er die Blüte des Heliodor 

nur als Opfertier, sondern auch sonst in maimig- in die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. setzt. Zu der- 

fachen Beziehungen zu Dionysos, und der Gott selben Zeitbestimmung gelangte I.ipsiu>, indem 

wurde einst ebensowohl als Stier wie als Bock er (was Ritschl unentschieden gelassen hatte - ) 

verehrt; vgl. Stephani Compte-rendu 1869. Ooff. 69 den Metriker mit dem Homeriker Heliodor iden- 

Wieseler Philol. X 701. Voigt in Roschers tifizierte, der eine Hauptquelle des Homerglossars 

Mythol. Lex. I 1059. Wide Lakon. Kulte 169. des Apollonios Sophistes und wohl Zeitgenosse 

Eine noch weitergehende Deutung von E. als des Apion w r ar. Danach würde auch Heliodors 

egupog auf den ,Befruchter- bei Lcgerlotz und Schüler E. noch in das 1. Jhdt. zu setzen sein, 

Sonne Ztschr. f. vergleichende Sprachforschung eine Annahme, die noch eine weitere Stütze da- 

VIII 53 bezw. X 103; vgl. Curtius Griech. durch erhält, daß E. bereits in dem Hippokrates- 

Etymol. nr. 491. Anders Burmeister Ztschr. glossar des am Ende des 1. Jhdts. lebenden Ero- 

f. Altertumswissensch. III 1836,1055. Welcker tian zitiert wird (p. 25, 3 Klein). Zu beachten 
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ist auch, daß der uuter Traian und Hadrian lebende 
Arzt Soranos den E. zitiert (Etym. Or. 168, 11 
wvzj coli. Melet. Gram. An. Ox. III 92. 12). Vgl. 
auch E. Bethe Quaest. Diod. 91. Der lateini¬ 
sche Name, den E. neben seinem griechischen 
führte, läßt darauf schließen, daß er auch in Rom 
lehrte; dafür spricht auch der Umstand, daß er 
an einer Stelle über die Orthographie von Ewis- 
xwfooi’ handelte (frg. 7). Vielleicht ist er mit dem 
hei Seneca controv. X 10. 11 erwähnten rhetor 1 
Pacatus gemeint. 

Suidas (Hesych. Mil.) führt folgende Schriften¬ 
titel von E. an: nsgl xijg Adtjvaimv xQOjiopinlag. 
nz.gt xijg AhegeivSgveuv Staksxxov, oxi l'axiv ex rijg 
AxdlSog (s. Ilaxäxog ist hinzugefügt z) zisgi sV.tj- 
viopov) ßißXla £ (s. Ilaxäxog ist noch hinzugefügt 
San Sh xaxa oxotysiov). Axxixeüv ävopidxcov ßißXla 
y . Axxtxijg ovvtjdstag zrjg sv Xhgfu xai jigooegSäf 
xaxa oxorysTov ßißXla y. xavdvag i-XXijvtouov, 
ßißXiov ex. zxsgi äxxixiopiov ßißXiov a. xai äXXa 2 
noXXd (s. Ilaxäxog wird noch angeführt nsgi ISico- 
pxdxcov xijg Axxtxijg xai xijg AeoglSog SiaXxxxov). 
Der Titel ttsgi xijg Aihjvaicov gxgonojiTiiag ist wohl 
von Bernhardy richtiger verstanden (er über¬ 
setzt de Atheniensium honoribus in pompis de- 
ducendis) als von Haupt, der ihn auf die athe¬ 
nische Hegemonie nach den Perserkriegen beziehen 
wollte. Bernhardy hielt diese Schritt als histo¬ 
rische uuter lauter grammatischen für verdächtig; 
es handelte sich aber darin vielleicht um die £ 
grammatische (und antiquarische) Erläuterung der 
betreffenden'Ausdrücke. Die drei Bücher Axuxwv 
ovojidxxov (s. Ilaxäxog fehlt dieser Titel) sind viel¬ 
leicht mit den drei Büchern Axxixijg ovipüsiag 
zu identifizieren (A. Daub Studien zu d. Bio- 
graphika d. Suidas 122). Nicht erwähnt sind 
von Suidas Kommentare zu Herodot, zu Euripides 
Medeia und zu Apollonios Rliodios, die wir durch 
Zitate kennen. Ein Kommentar zu Herodot wird 
zitiert in dem Bruchstück aus Klaudios Kasilon < 
hei Miller Mdlanges de litt.er. grecqne 397 = 
Lex. rliet. Cantabrig. p. 675, 4 Dobree (Eigtj- 
valog sv reü vjiopxvrjfxaxi xig sig ’llgoSoxov) Über 
die Bedeutung von äyyogog. In den Scholien zu 
Eurip. Med. 218 wird mit ovxmg Eigrjvdiog eine 
längere Erklärung gegeben, die, wie es scheint, 
nur in einem {möfirtj/ia zu diesem Stücke ge¬ 
standen haben kann. Ebenso lassen die vier 
Zitate in den Scholien zu Apoll. Rhod. I 1299. 
II 127. 992. 1015 vermuten, daß E. v.-touvr/fiaxa . 
zu den Argonautika verfaßt hat; au der ersten 
Stelle heißt es ausdrücklich ElgtjvaTog er 8' (wohl 
verschrieben für a’) AxoXXairiov. 

Erhalten sind von den zahlreichen Schriften 
des E. nur wenige unbedeutende Fragmente (ins¬ 
gesamt 22); sie sind zusammengestcllt von M. 
Haupt, a. a. 0. Hinzugekommen ist ein neues 
Fragment in dem Phrvnichos EVcerpt des cod. 
Laur. 57, 34 (Rutherford Phryn. 51ö, wo im 
Lemma axgaxevsodai zu verbessern ist). Außer den 
bereits erwähnten Zitaten aus seinen Kommentaren 
haben wir nur noch einige Bruchstücke aus den 
Schriften xeoi xijg AX-e^arägeozv SiaXexxov und xsgi 
Axxixijg ovvrjdelag , die noch im 5. Jhdt. vorhanden 
waren, wo sie von Orion für sein Buch ztegi IxvpioXo- 
ytwv ausgezogen wurden (vgl. H. Kleist De Philo- 
xeni studiis etyinologicis 26). In dem lexikalisch 
angelegten Werke jtegiAxxixijg ovvzjUelag xijg 
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hv Xeigei xai .TQoorgdiif waren in alphabetischer 
Reihenfolge Ausdrücke und Redewendungen zu¬ 
sammengestellt und auf Grund grammatischer 
Regeln und an der Hand der Überlieferung an¬ 
gegeben, wie sie im Attischen gebraucht werden. 
Wegen dieses Werkes (und wegen der Schrift 
eiegi ärrixcoptov) scheint E. später der Beiname 
o Axxixioxijg gegeben worden zu sein, Etym. Or. 
90, 33. 157, 4 oiixojg Eigrjvdiog o Axxixioxijq (sv 
reg x' oxoiysleg). Etym. Gud. 127, 57 (aus Etym. 
Or.) ovxoog Elgr/vatog d Axxixiemjg. Scholion in 
Gregor. Naz. «d. Bast in Schaefers Gregor. 
Cor. p. LIII d>g ElgtjvaTog 6 Axxixtorgg (in dem 
Zitat bei Sokrates hist. eccl. III 7, 18 ElgtjvaTog 
Sh o yga/i/xaxixög sv reg xaxa oxoiysiov Axxixioxij 
ist der Ausdruck Axxixioxijg irrtümlich auf die 
zitierte Schrift übertragen). Die Hanptvertreter 
des Atticismus in der griechischen Lexikographie 
d. h. der für reinen attischen Stil in der Schrift- 
i spräche kämpfeuden Richtung gehören erst den 
Zeiten Hadrians und der Antonine an. E. muß 
demnach als der älteste Atticist und als Vor¬ 
läufer eines Aelius Dionysius und Phrynichos an¬ 
gesehen werden. Die wenigen Zitate aus den 
Büchern eisgi Axxixijg ovvrjdsiag geben allerdings 
keinen sicheren Anhalt dafür, daß er auf eine 
Stufe mit den strengen Atticisten des 2. Jhdts. 
gestellt werden kann, die nur attischen Sprach¬ 
gebrauch gelten lassen und die durch ihre Wörter- 
l Sammlungen den Schriftstellern ihrer Zeit das 
Material liefern wollen, einen reinen attischen 
Stil zu schreiben und Verstöße gegen den atti¬ 
schen Sprachgebrauch zu vermeiden. Aus der 
Schrift jzsgi dxxixio/tov, die wohl eine Ergän¬ 
zung zu den Büchern jt sgi Axxixijg awr/dsiag bildete, 
ist leider nichts erhalten. Unter den Fragmenten 
aus dem Werke exsgi Axxixijg ovvrjdsiag erinnern 
an die Art der Atticisten eigentlich nur zwei 
(frg. 13 und das neue Fragment hei Phrynichos): 

) E. erklärte das Wort vxooxaotg (in der philoso¬ 
phischen Bedeutung) für ßdgßagov, weil es bei 
älteren (attischen) Schrifstellern in ganz anderem 
Sinne gebraucht, werde, und das Wort syxga- 
xsvsoilai als ioydxotg ßdgßagov. Die andern 
zeigen mehr die Art der älteren Verfasser von 
Axxixd ovoiiaxa, die nur die Feststellung des atti¬ 
schen Sprachgebrauchs, nicht praktische Zwecke, 
im Auge haben. Wie schon im Titel angedeutet 
ist, erstreckten sich seine Beobachtungen gleich- 
0 mäßig auf die Form und Bedeutung der Wörter 
(/.sfij) wie auf Prosodie und Accentuierung (.-r go- 
orgäla). Die Form der 3. Person Conj. Praes. 
Pass, der Verba contracta auf ovv müßte nach 
den Regeln der Analogie -ovxat lauten, säv ygv- 
ooerai, säv oxsefavovrat , der attische Sprachge¬ 
brauch verlangt jedoch nach E. die Form -eSxai. 
säv ygvocöxai, säv orsepavcöxai (frg. 4 bei Theodos. 
Kanon, p. 75. 2 und Choerob. in Theodos. p. 292, 
15 Hilg.j. K/J.-rzor (Aristoph. Vesp. 900. 933) 
0 ist nach E. im Attischen Paroxytonon (frg. 8: 
Schol. Allst. Vesp. 900); andere betonten näm¬ 
lich xlsnzöv. Ebenso soll pisdsads im Attischen 
Paroxytonon sein, also pisdeods zu betonen (frg. 10: 
Schol.'Ar. Plut. 75). Die Angehörigen eines ysvog 
heißen im Attischen, wie E. feststelite, yswijzai 
(frg. 14 berErotian p. 25, 3 Klein), nicht, wie 
zu ergänzen ist, ysvsxat oder ysvvrjzal. 

Mehr als die Schrift gregi Azzixijg ovvtjOsiag 
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scheinen die sieben Bücher mgl zijg ’Alegav- 
<5 ei <oy diakexT.ov dazu bestimmt gewesen zu 
sein, auch der Praxis zu dienen. In diesem gleich- 
iall.s in lexikalischer Form abgefaßten Werke 
verglich E. den alexandrinischen Dialekt in seinem 
Sprachschatz mit dem attischen und suchte nach¬ 
zuweisen, daß der eine aus dem andern hervor¬ 
gegangen sei. Der alexandrinische Dialekt galt 
ihm dabei vermutlich als Vertreter der xotr/j, der 
allgemeinen hellenischen Schriftsprache, des slhp li 
riauög. Daher hatte auch das Werk den Neben¬ 
titel jzsgi slkzjria/zov. Zahlreiche Ausdrücke 
der waren darin untersucht und in Form 

und Bedeutung mit Hülfe der Etymologie und 
unter Anführung von Stellen klassischer Autoren 
festgestellt und dabei die Übereinstimmung mit 
dem Attischen bezw. die Abweichung hervorge¬ 
hoben. V ährend die Schrift ?woi ’Azxixfj; ovvtj- 
flsiag Beobachtungen über den attischen Sprach¬ 
gebrauch enthielt, insofern er vou andern Dia- 2' 
lekten und von der xom) abwich, war es ihm 
hier um den Nachweis zu tun, daß der reine 
d. h. von alleii Barbarismen und Soloecismen freie 
F/.?.r)vus[wg das meiste und Beste aus der attischen 
Sprache habe. Vgl. die Definition des elhjviauo; 
Schol. Londin. in Dionys. Thr. p. 446, 12 Hilg. 
(Gramm, graeci III). Die Schriftsteller, die auf 
einen sorgfältigen Stil achthaben wollten, er¬ 
hielten in diesem Werke zugleich die nötigen 
Fingerzeige, welche Ausdrücke und Formen sie 3( 
gebrauchen können und welche sie zu vermeiden 
haben. Haupt hat dem Werke nur die drei 
Bruchstücke zugewiesen, in denen ausdrücklich 
ElgrjvaVog er xw jiegi zfj; ’AE^ardot'tov dia/Jxzov 
zitiert wird, sicher gehören aber dazu auch einige 
andere gleichartige nur mit Etgr/emo; zitierte Stel¬ 
len, die Haupt mit den Fragmenten aus der Schrift 
- t egi’Azzixfj; ovvr/Seiag verbunden hat: frg. 5. 9. 

11. 12. 15, vielleichtauch 6 (vgl. Beit zen st ein 
Gesch. _d. griech. Etym. 383). E. berührt sich4( 
hier mit andern alexandrinischen Grammatikern, 
die vor ihm ,-r eg! ilkyvianov geschrieben haben, 
mit Ptolemaios von Askalon, Tryphon. Seleukos, 
am engsten mit Philoxenos (Kleist De Philox. 
stud. etym. 14, Pieitzenstein 382). Wie bei 
diesem, spielte auch bei E. die Etymologie eine 
wichtige Rolle, durch die hauptsächlich die Ana¬ 
logie d. h. die regelrechte Bildung eines Wortes 
oder einer Form begründet wurde. So zieht E. 
der Wortform yrdqo; die Form drdq.n; vor; denn 5 
diese sei mehr der Analogie entsprechend (ara- 
koyojxzgov) wogen der Ableitung rrapü zu öot-zir 
zü ri-zpq (frg. 5: Etym. Gud. 127, 57 1 Das Wort 
■t v&agEsw erläutert E. durch zwei Etymologien; 
entweder sei es aus .t odagtSetv entstanden (wie 
äol. Srv/ta aus ovtuiu), also von .von; abzuleiten, 
oder aus xryayidetr (wie umgekehrt yvoqo; aus 
also von er eyi] [frg. 2: Etym. Or. 134. 
22). Er leitet ye/j von yavco ab und erklärt es 
■7 c.T ty’avoroa nun _- xat ei ßamn/.q; ovoa zoT; Ci 
üazi-ot; ifrg. 3: Etym. Or. 168. 11). Die ver¬ 
schiedenen Bedentungen von xnnytj; begründet 
er durch die Ableitung von y.du.nnt : xduzrzoj — 
K 0 /i.T 0 ? — xn/työ; (frg. 9: Etym. Or. ’90. 29). 
Das Mort v.-zygtaior wird von iniooio abgeleitet, 
denn exrjo; aior sei x> gt'nj.- ßq. yat un' nt 
igßzai (frg. 12: Etym. Ör. 157, 4i. Die von Suida.s 
erwähnte Schrift xardve; f/.ktjviauor bildete 


vermutlich eine Ergänzung oder die Einleitung 
zu den Büchern Tzegl zkkrjvwfwv. Als xavövs; 
iXbjria/zov, als Maßstäbe dafür, daß etwas ,helle¬ 
nisch' ist und in der Schriftsprache gebraucht 
werden darf, galten die Analogie und der Ge¬ 
brauch bei den alten Schriftstellern, die dvaloyia 
und die zgrjai; (vgl. Schol. Londin. in Dionys. 
Thr. p. 446, 18 Hilg.), oder auch die vier Normen, 
die später als y.arovs; ogdoygaepia; aufgeführt 
werden, dvaloyia, bidlexzo;, hvgoloyia, iazogia 
oder fj z&v ziahuüv xagddooig (Bekker Anecd. gr. 
III 1127. Cramer An. Ox. IV 331, 31), die 
schon in der Varronischen Definition der lati- 
nitas (hei Diomedes p. 439, 15 Keil) auf diese 
übertragen Vorkommen: latinitas est ineorrupta 
loquemh observatio seeundum Romanam lin- 
guam; ennstat autem, nt ad-serit Varro, his 
quattuor: natura (— hvfio).oyia), analogia, con- 
suetudine (= dialsxzos), auctoritate. Vgl. H. 
lUsener Ein altes Lehrgebäude der Philologie, 
S.-Ber. Akad. München 1892, 622ff, Beitzen¬ 
stein Gesch. d. griech. Etym. 185. [Cohn,] 

8 ) Bischof von Lugdunum, gestorben um 200, 
einer der geistigen Führer und der bedeutendste 
Schriftsteller der katholischen Kirche des 2. Jhdts. 
Hieronymus de vir. ill. 35 verlegt seine Blütezeit in 
dm Regierung des Commodus (180—192); genauer 
wird bei Euseb. hist. eecl. V 4—26 seine literari¬ 
sche Tätigkeit den Kpisccpaten des Eleutherus und 
) des Victor von Rom (c. 174—199) zugeteilt, doch 
nennt er ihn bereits hist. eecl. IV 21 als eine kirch¬ 
liche Grüße zur Zeit dos Aniket und Soter (154 —- 
174). Als Bischof ist E. Nachfolger des greisen Po- 
thinus, frühestens 177, geworden; erwardamals schon 
eine W'eile Presbyter in Lyon gewesen; zur Zeit 
der Christen Verfolgung in Lyon befand er sieh 
gerade mit einem.Bricf seiner Gemeinde in Rom 
(Euseb. hist. eecl. V 4. 1. 2). Die weitverbreitete 
Annahme, daß er von Rom nach Gallien gekommen 
i sei, findet in den Angaben einer Moskauer Hs. 
zu Polykarps Martyrium (s. v. Gebhardt Ztsclir. 
f. d. histor. Tlieol. 1875, 362ff.) keine genügende 
Stütze. Denn daß er beim Tode des Polvkarp 
in Smyrna (155) ein in Rom erfolgreich wirkender 
Lehrer war, ist durch sein Alter ausgeschlossen, 
die Nachricht von seinem Martyrium, da Euseb 
nichts davon weiß, erst recht unglaubwürdig: die 
Empfehlung, welche die Gemeinde von Lyon ihm 
an den Bischof Eleutheros von Rom mitgibt (Euseb. 

V 4. 2) klingt aber nicht darnach, als ob E. in 
Rom schon eine bekannte Persönlichkeit gewesen 
wäre. 

Seine Heimat ist Kleinasion. Dort hat er in 
früher Jugend, h- zfj .-zgdixi/ q/iüjr iß.ixiu und 
.am; ht m i-, wie er selber in seinem Hauptwerk 
adv. haer. III 3, 4 und in einem Brief an Flo- 
rinus (Euseb. hist. eecl. V 20. 5) versichert, den 
Polykarp, der damais ein hochbetagter Mann war. 
kennen gelernt, offenbar wiederholt predigen ge¬ 
il hört. Da Polykarp 155 gestorben ist, wird das 
Geburtsjahr des E. demnach zwischen 130 und 
140 anzusetzen sein. Die namentlich von Th. 
Zahn (Forsch, z. Gesell, d. neutestam. Kanons 
IV( 1891, 249ff. V'I 1900. 53ff.) mit großer Zähig¬ 
keit verteidigte Datierung auf c. 115 ist unhalt¬ 
bar. ein Mann von der Lebendigkeit eines E. kaun 
auch nicht wohl erst als fast Siebzigjähriger in 
die schriftstellerische Arbeit für die Kirche ein- 
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getreten sein. Daß E. in Asien seine theologi- halten; die vollständigste Sammlung bei Harvey 
sehe Bildung empfangen hat, ist an sich wahr- 2 Bände, Cambr. 1857. Die Ausgabe von Stieren, 
scheinlich und wird durch seine zahlreichen Be- Leipz. 1853 hat, obwohl minder vollständig, durch 
rufungen auf .die Presbyter', asiatische Apostel- 4 gelehrte Beigaben vor der H arv ey sehen noch 
schüler (hei Euseb. hist. eccl. III 23, 3 aus Iren. manche Vorzüge; eine neue Edition ist dringendes 
adv. haer. II 22, 5), zu denen auch Papias von Bedürfnis. Verschiedene dem E. zugeschriebene 

Hierapolis gehört (adv. haer. V 33, 4), bestätigt. Fragmente sind zweifellos unecht; bei den vier 

Von Asien mag damals bei den Handelsbezie- sog. Pfaffschen Fragmenten hat A. Harnack 

liungen zwischen dem Orient und dem Rhone- 1900 in den Texten und Untersuchungen Neue 

gebiet der Übergang des angesehenen Theologen 10 Folge V 3 die Fälschung und ihre Motive schla- 
in die junge gallische Kirche leicht gewesen sein; gend nachgewiesen; andere sind irrtümlich auf 

vielleicht hat ihn auch Missionseifer dorthin gc- den alten Kirchenvater fibergeschrieben worden, 

trieben, von dessen Erfolgen man später (so Gregor. Eine allseitig befriedigende Monographie über E. 

Tur. hist. Franc. I 29) ganz übertriebene Vor- fehlt noch; außer den betreffenden Abschnitten 

Stellungen gehabt hat. Als Oberhaupt der galli- in den Lehrbüchern der Dogmengeschichte, der 

sehen Gemeinden erscheint er bei Euseb. hist. Patrologie, der altchristlichen Literaturgeschichte 

eccl. V 23, 4. 24, 11; doch ist damit eine Me- undindenEncyklopädien vonHarnack, Barden- 

tropolitenwürde für ihn nicht gesichert (zur De- hewer, Lipsius, Zahn, Loofs ist zur Orien- 

batte darüber Duchesne Fastes üpiscopaux de tierung geeignet Ziegler Ir. der Bischof v. Lyon, 

Fancienne Gaule I 1894, 36ff. Harnack Die 20 Berlin 1871. 

Mission und Ausbreitung d. Christ. 1902. 323ff. ff) Bischof von Tyrus, gestorben um 450. In 
-506ff. O. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1895, dem Edict, das der Kaiser Theodosius II. kurz 

3811F.). Von den Werken des E. ist uns nur ein vor Pfingsten 431 an die ökumenische Synode 

Hauptwerk, aus fünf Büchern bestehend, i'lsyyo; von Ephesus erließ, erwähnt er zum Schluß (Man si 

xai dvaxgojzij zgg ytsvdcovt'f-iov yvojozoz; erhalten, Coli. conc. IV 1120), der Bischof der Hauptstadt, 

doch auch dies nur in einer glücklicherweise sehr Nestorius, werde in Begleitung des E. (o fisya- 

alten und in ihrer ängstlichen Wörtlichkeit höchst lojzgexeozazoe dry gl erscheinen, dieser, obwohl 

zuverlässigen lateinischen Übersetzung; große und gleichen Ranges mit dem zur Oberaufsicht über 

kleine Fragmente des Urtextes sind bei Hippolyt, die Synodalgeschäfte bestellten Comes Candidianus, 

Eusebius, Epiphanius, auch in Catenen zu finden. 30 habe aber keinerlei officielle Stellung, sondern 
Das Werk ist in verschiedenen Absätzen nieder- gehe nur yMa; yagiv mit Nestorius. Selbstver- 

geschrieben worden; der anfängliche Zweck, die stündlich ist dieser Comes E. ein Christ und ein 

gnostische Ketzerei, namentlich die der Valenti- überzeugter Anhänger der von Nestorius vertre- 

nianer und Marcosier, zu entlarven, tritt mehr und tenen antiochenischen Theologie; niemand wird 

mehr hinter dem apologetischen, einer Darlegung bezweifeln, daß er identisch ist mit dem Comes 

und Begründung der kirchlichen Lehre zurück; E„ an den Theodoret von Cyrrhus ep. 14 der Sak- 

E. wird, trotz mancher zurückbehaltenen archai- kelionsammlung gerichtet hat; damals scheint er 

stischen Elemente, der erste große Vertreter nicht allzu weit vom Euphrat stationiert gewesen 

der Prinzipien der katholischen Kirche. Buch zu sein. Derselben Zeit, vor dem nestorianischen 

III 3, 3 nennt als Bischof von Rom zur Zeit des 40 Kampf, werden die epist.. 3 und 12 des Theodoret 
Schreibers den Eleutheros (174—189); der Rest (ed. Schulze und Migne) angehören, in denen 

kann später fertig geworden sein. Eine Wider- Theodoret eine ethische Frage beantwortet und 

legung des Marcion hat E. in adv. haer. zu lie- dem E. zum frühen Tode seines ya[tßgds, eines 

fern versprochen, Euseb zufolge hist. eccl. V 8, Antiocheners, condoiiert. In einem zu Beginn 

9. IV 25 auch geschrieben; starke Wirkung hat des Streits verfaßten Brief des Bischofs Johannes 

sie keinenfalls erzielt. In die gleiche Kategorie von Antiochien (Mansi IV’ 1061, auch unter Theo- 

gehüren die an die Adresse des zu gnostischen dorets Briefen als nr. 149 gedruckt) wird eine 

Irrlehren neigenden Presbyters Florinus ge rieh- Sympathiekundgebung für Nestorius erwähnt, die 

teten .Briefe' . t egt /loranyja; und . t z.gi öybodbo; der Comes E. übermittelt hat, der also 430 schon 

(Euseb. hist. eccl. V 20, 1), auch wohl der dem .ju an der Seite des Nestorius zu denken ist. Für 
Marcian gewidmete Tractat et; inibsiAr zov die in Ephesus von seiten der Minorität angeb- 

uxoozohxov y.ijgvyfiazn; (Euseb. hist. eccl. V 26) lieh an den Gesandten der alexandrinischen Majo- 

und das ßiß/.ior öia/JEcozr dtaqogcov (ebd.). Hohes rität verübten Gewalttaten macht Bischof Mem- 

Lob erfährt bei Euseb ein ).6yo; .atoi Lxiazquij;, non von Ephesus (Mansi IV 143711.) den E. ver- 

an die Heiden gerichtet (hist. eccl. V 26); sonst antwortlieh. Im Juli 431 wurde E. von der nesto- 

kennt er noch von E. ein Schreiben an Blastos, dänischen Minoritätssynode nach Constantinopel 

einen römischen Christen, -t egi o/tottaxp; und geschickt, um ihre Sache gegen die bischöflichen 

mehrere Briefe an den Papst Victor sowie an Abgesandten Cyrills zu vertreten (Mansi IV 

andere Bischöfe anläßlich der Osterstreitigkeiten 1372;; über den allerdings nur ganz vorüber- 
iini 190 (Euseb. hist. eccl. V 23, 3. 24, 11 —17), 60 gehenden Erfolg, den sein mutiges Auftreten hei 

in denen E. die römische Praxis bezüglich des Hofe hatte, berichtet er in einem Brief an die 

Ostertermins und der Osterfasten entschieden ver- ephesischen Genossen, Mansi IV 1392ff. V 78711'. 

teidigt. aber den Kirchenfrieden mit den dissen- In das Unglück des Nestorius wurde sein Freund 

tierenden Asiaten nicht gebrochen wissen will. E. gründlich verwickelt. W r ie über Nestorius durch 

Von den durch Euseb bekannten kleineren kaiserliches Dekret (Man si V 256) die V erbannnng 
Schriften des E. und von einigen anderen sind nach Petra und Vermügensconfiscation verhängt 

eine leidliche Anzahl vor. Fragmenten, großen- worden war, so wird auch er durch eine sacra 

teils in syrischer (und armenischer) Übersetzung er- (vom J. 435*?) als nestorianischer Agitator aller 
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Würden entkleidet und mit einem andern Nesto- 
rianer, Photios, nach Petra verbannt, ut pauper- 
tate perpetua ei loeo-rum solitudine crucientur. 
Um diese Zeit muß er die große Sammlung von 
Urkunden zur Geschichte des nestorianischen 
Streits mit fortlaufendem Commentar verfaßt haben, 
die unter dem Titel Tragoedia verbreitet, auf 
uns nur in der Bearbeitung eines Africaners und 
Dreicapitelfreundes, dem sog. Synodicon (Mansi 
V 731—1022) gekommen ist. Die Tendenz dieses 1 
Übersetzers ist gerade der des B. entgegenge¬ 
setzt; während jener die Übereinstimmung des 
Nestorius mit den kirchlichen Autoritäten und 
die Heterodoxie der siegreich gebliebenen Partei 
erweisen will, steht für den Lateiner die Häresie 
des Nestorius so fest wie die Orthodoxie Cyrills, 
die Antiochener aber, Theodoret, Ibas, Theodor 
kann er nicht weit genug von Nestorius abriicken. 
Aus diesem Interesse mußte er viele der wert¬ 
vollsten Partien in seiner Vorlage streichen bezw. 2 
durch Eigenes ersetzen; auch in diesem verküm¬ 
merten Zustand aber ist die Sammlung ein noch 
lange nicht genügend gewürdigter Beitrag zur 
Geschichte des 5. Jhdts. 

Bemerkenswert ist an dem Werk die Bitter¬ 
keit, mit der der Verfasser über die alten Freunde, 
die seit 433 sich mit Cyrill ausgesöhnt und den 
Nestorius mehr oder minder verleugnet hatten, 
so Theodoret und Johannes von Antiochien ur¬ 
teilt; in Theodorets ep. 16 an B. finden wir diese 3 
Verstimmung sich ankündigen. Es hat aber später 
eine Aussöhnung stattgefunden; wir dürfen wohl 
annehmen, nach dem Tode des Nestorius hat auch 
E. die Union anerkannt. Nach 440 schreibt ihm 
Theodoret wieder einen sehr freundlichen Brief, 
der den E. als einflußreiche Persönlichkeit in 
seiner Stadt erscheinen läßt, ep. 35; spätestens 
446 ist er sogar auf einmütigen Wunsch der Bi¬ 
schöfe von Phoenicien durch Donmus von Antio¬ 
chien zum Bischof von Tyrus geweiht worden (s. 4 
Theodoret ep. 110). Solchem Übergang aus Staats¬ 
ämtern zur Bischofswürde war damals nichts Un¬ 
erhörtes, die Befähigung des E. ist, abgesehen 
von seinem persönlichen Eingreifen in die schwie¬ 
rigsten theologischen Debatten 431, auch dadurch 
erwiesen, daß Theodoret ep. 16 Xöyot von ihm 
citieren konnte, in denen er den Ausdruck &so- 
xoxog ohne Umstände gebraucht hat; somit hatte 
er schon als Comes die theologische Schriftstellerei 
betrieben. Aber er lebte oder hatte in zweiter 5 
Ehe gelebt (s. auch Theodoret. ep. 91 xata xav- 
rov äyafiog xai Siya/tog stoXeuovaevoi), und wäh¬ 
rend man das sonst bei einem Manne von so her¬ 
vorragenden Gaben übersah, benutzten es seine 
Feinde bei günstiger Gelegenheit als Vorwand, 
um seine Wahl als unkanonisch anzufechten. Es 
war nicht der hiyauog, sondern der treue Freund 
des Nestorius, den sie stürzen wollten. Trotz 
aller Anstrengungen Theodorets gelang ihr Plan ; 
448 wurde seine Absetzung durch ein kaiserliches i; 
Edict verfügt, ihm der Priestercharakter abge¬ 
sprochen und er für immer in seiner Vaterstadt 
interniert (Mansi V 417ff.). Das Datum der 
Absetzung ist nicht ganz sicher, Euagrius hist, 
eccl. 118 bringt sie in Verbindung mit der Räuber¬ 
synode von 449, allein diese Synode hat bereits 
den Nachfolger des E. in Tyrus als Beisitzer und 
bestätigt ihn anr 22. August 449 (Hoffmann Ver¬ 


handlungen der Kirchenversammlung zu Ephesus 
aus einer syrischen Hs. übersetzt 1873, 37ff.); am 
18. April 448, dem Sonntag nach Ostern, wurde 
das kaiserliche Dekret schon in einer ägyptischen 
Wüstenkirche verlesen (Mansi V 420). Da E. 
451 zu Chalkedon von niemand mehr erwähnt wird, 
dürfte er vorher verstorben sein. [Jüliclier.] 
10 ) Glasfabrikant aus Sidon, der artifex vitri, 
wie diese Stadt Plinius n. h. V 76 nennt (vgl. 
0 Artas Nr. 2. Blümner Technologie u. Termino¬ 
logie IV 381, 3), welcher seinen Namen auf drei 
in Italien und Sicilien gefundenen Gefäßen aus 
bernsteinfarbigem, grünem und blauem Glase und 
einem Bruchstück genannt hat. Seine Zeit be¬ 
stimmt sich ungefähr dadurch, daß sie sämtlich 
mit dem Kopf des Augustus in Relief verziert sind. 
Vgl. J. Friedlaender Bull. d. Inst. 1846, 78. 
Bull. Napol. 1846, 25. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstl. II 743. Froehner Verrerie antique 
0 124ff. [0. Rossbach.] 

Eirene ( Elgrjvrj ). 1) Nach Harpocr. und Steph. 
Byz. (s. KaXaügeta) der ältere Name der Insel 
Kalaureia (s. d., und u. S. 2130); daher wohl die 
Insel Arine bei Plinius (n. h. IV 56), die auch, nach 
einer anderen Annahme, dem jetzigen Falkonera 
(westlich von Melos) entsprechen kann (Bursian 
Geogr. von Griechenl. II 502). [Philippson.] 

2) Eiqrjvrj , die Personifikation und Vergött¬ 
lichung des Friedens, vgl. Ekecheiria und Pax. 
0 Etymologie (nach Mitteilungen von Ed. 
Schwyzer) dunkel; .durchaus unwahrscheinlich* 
(L. Meyer Handb. d. gr. Etym. II 112) ist die 
übliche Verknüpfung des Wortes mit etgto sagen, 
fg'jzga (Fick Vgl. Wörterb. I 4 549. Prellwitz 
Etym. Wörterb. 86. G. Meyer Griech. Gramm. 3 
98. Schräder Reallex. 481) oder mit UJoco an¬ 
einanderreihen ; unaufgeklärt ist schon das laut¬ 
liche Verhältnis zwischen ionisch-attischem etgijvr/ 
und sonstigem elgäva, igära (vgl. Brugmann 
0 Griech. Gramm. 3 32f. Meisterhans-Schwy zer 
Gramm, d. att. Inschr. 20f.. 109). 

In Literatur und Kult. E. erscheint a) zu¬ 
sammen mit Eunomia und Dike als eine der Horen 
und Töchter der Themis von Zeus, Hesiod. Tlieog. 
9Ülff. Find. 01. XIII 8f. Lyr. frg. adesp. 140 
(III 4 734 Bgk.). Orpli. hymn. XLIII lff. und 
Hymn. auf Zeus, Inschr. v. Perg. nr. 321, 15 
(S. 241). Apollod. I 13 W. Hyg. fab. 183 (p. 36, 
10 Sch.). Diod. V 72f. (Jom. de mit. deov. 2!* 
Op. 171 Osann. Dio Chrysost. or. I p. lßDind.. 
wo der Dreiverein Dike, Eunomia und E. in un¬ 
mittelbarer Nähe der BaoiXsia. des personifizierten 
Königtums; überall, außer bei Apollodoros und 
Dion, kehrt die hesiodisehe Reihenfolge der Horen: 
Eunomia, Dike. E. wieder, im Zeushymnus iIn¬ 
schr. v. Perg. nr. 324) steht Eustasie an Stelle 
der Dike. E. hat also teil am Kult der Horen, 
s. d.: hl einzeln, als Personifikation und Göttin 
des Friedens, vielleicht wie Nike ,nur eine Seite 
0 der Athena*. E. Curtius Ges. Abh. II 19n. Auch 
so ist sie Zeus Tochter, IG III 170. Hermes 
Trism. bei Stob. ecl. I 393. 20 Wachsm. Ihre 
Segnungen werden gepriesen, Bakchyl. frg. 4 
Blass (13 Bgk.). Enrip. Suppl. 438ff. Philemon 
frg. 71 Kock. Menand. frg. 95 M. Kallim. hymn. 
ek Ar/fz. 138; vgl. auch das Epigramm von der 
Basis einer Musenstatue im Museum zu Erimo- 
kastro (Thespiai), Athen. Mitt. V 1880, 121 nr. 9, 
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endlich die Sammlung bei Stob. flor. LV st. Eigft- (375 v. Chr.) von Staats wegen Altäre erstellt. 

v»jsusw. Dies spricht sich zumal in schmückenden und eine Bewirtung (s. Gruppe Griech. Myth. 

Beiwörtern aus. Euripides Bakch. 419 nennt E. 730, 1) veranstaltet worden, Nepos Timoth 2, 

öXßodoxetgav Eigrjvav, xovgoxgotpov Heav (vgl. vgl. auch Isokr. XV 110. v. Wilamowitz Aus 

siprivriv zs fteav, xovoozoowov , dyknozif-iov^ Orph. ICydathon (Philol. Lntcrs. I) 120f. Stöngöl 

hymn. XV [2] 10), ferner im Orestes 1682f. xijv Griech. Kultusaltert.2 195. Eine Priesterin der 
xaiAiaxrjv Veäv, im Krespliontes (frg. 462 N.) E. gab es auch zu Erythrai, Rev. arch. n. s. 
redet er sie an ßa’d'VjrXovTE xai xaXXwzci XXXIII 1877* 119. Dittenberger Syll. 600 T 

fiaxägmv deüv. Zu dXßodoxetga, vgl. & yXvxei' 140. Zu Rom ward die Friedensgöttin erst seit 

Eiudva. stXovxnSSxeiea ßgoxotg , Lyr. frg. adesp. 10Ende der Bürgerkriege göttlich verehrt; in den 

(Pind.?) 89 Bgk., und J> siöxvta ßorgvödmge, Ari- öffentlichen Kult trat sie ein, als der Senat 

stopli. Pax 520, auch stohmXße, Orpli. hymn. bei der Rückkehr des Augustus von seinen Feld- 

XLIII 2 und Eior/va stoXvoXße, xi^vfixeiga szo- Zügen in Spanien und Gallien die Errichtung 

bjwv, Paul. Sil. descr. S. Sophiae 139. Zu xov- einer Ara Pacis Augustae auf dem Marsfeld be- 

ooxgocpog vgl. Stephani Compte rendu de Peters- schloß (13 v. Chr.); seinen höchsten Aufschwung 

hourg 1859, 134, 10. Usener Göttern. 124f. erfuhr der Kult durch Vespasians Stiftung des 

Elgrjvr) ßaßtoXovxe kopierte Aristophanes in den prachtvollen Templum Pacis im J. 75 n. Ohr. 

remgyni (frg. 109 Kock), vgl. auch ßaftvxags ros, zur Feier des Sieges über die Juden; xo ixgor 

IG III 170. E. heißt tpittogiog, Aristoph. Thes- xijg Eigrjvrjg xo iv Ewpij z. B. Paus. VI 9, 3; 

moph. 1147; tpdäv&gossio;, Philemon frg. 71 Kock; 20 weiteres s. unter Pax. In einer Inschrift aus 
dagegen pwosxoestaxioxdxti, Aristoph. Pax 662 und Eumeneia (Phryg.) ist unter dem ’Ayadog dal- 

Xvöifi&xi] v. 992; sie wird angeredet Tioxvta, Enrip. {ia>v der Kaiser Philippus Arabs^zu verstehe!*, 

frg. 462, 9 N. Aristoph. Pax 445. 520. 657. 975. unter der EvoeßeGzäzr} Eeßaoz^ Eigrpvr} seine Ge- 

1055 1108; biasioiva, ebd. 705. 976; w aeptvo- mahlin Marcia Otacilia Severa, CIG III 3886 und 
rar» ßaoOeia fad, ebd. 974. Zu hxagi&govog Add. E. habe vor alters das Inselchen Kalauna 
als Epitheton für Dike und E. (Lyr. frg. adesp. bei Troizen geheißen, nach E., einer Tochter des- 
140 Bgk.) vgl. hstagfj x' Eigijvp, Inschr. v. Perg. Poseidon und derMelantheia, des Alpheios loehter, 
nr. 324, 15; s. im ührigen^Bruchmann Epith. Antikleides bei Harpokr., Steph. Byz^ und Phot, 
deor. 95f., wo noch beizufügen aotpitj, Athen. Mitt. Lex. s v. KaXavgem. Plut. cpiaest. Gr. 19. s o. 
V 1880,121 nr. 9. Indes Aristophanes Elgrivrj, 30 Bd. I S. 1682, 61ff. Dieser frühere Name für 
aufgeführt an den Dionysien 421, kurz vor Ab- Kalauria steht wohl iin Zusammenhang mit dem 
Schluß des Friedens des Nikias, tritt E. als stumme aovXov IIooEidwvog hgov auf der Insel , mit der 

Person auf. Polernos hat sie in eine tiefe Höhle vielleicht uralten davlaa, dem Gottesfrieden des 

geworfen und mit Steinen verschüttet (v. 221ff.); Poseidon, den sich auch Demosthenes zu nutze 
Trygaios aber ruft den Chor herbei, daß er die machte, vgl. Strah. VIII 373f. E. Curtius Ges. 
allgeliebte E. herausziehen helfe aus ihrer Gruft Abh. 1 217. v. Wilamowitz Gött. Nachr. 18Jb, 
(v. 292ff.). Man geht ans Werk; die Friedens- 168f. E. erscheint verschiedentlich als Schitts- 
göttin erscheint und wird begrüßt, in ihrem Ge- namen, s. IG II Ind. p. 84. 
folge die ’Osrcoga, die Erntegöttin, die Göttin des In der Kunst. Nach Paus. 18,^2 stand zu 

Herbstes und seiner Früchte, und die Oecogta, 40 Athen auf dem Marktplatz eine Lior/vi] tpegovoa 

die ,Festfeier* (v. 520ff). Nun weilt E. wieder FFXovrov siatda, die Göttin des Friedens als Mutter 
in der Götterburg, und es wird ihr geopfert oder Amme des Reichtums (vgl. Hom. Od. XXrV 
(v. 922ff.). E. ist genannt v. 294. 975 1019. 486 M.ovtog Sk xai eloijr>i, ebenso Theognis 885 

1062. 1073. 1108. Der E. wurde zu Athen an slgtjvt] xai siXavrog, ferner Pind. Ol. XIII 8, wo- 

den EvvoCxia, einem Fest, das eigentlich wohl E. und ihre Schwester bezeichnet werden als 

der Athene galt, aber früh mit des Tlieseus xapiai ävögdoi x).ovzov, ferner Bakchyl. trg. 4 Bl. 
Synoikismos in Verbindung gebracht wurde, am Eurip. Suppl. 491. Philemon frg. 71 K. Orph. 
16. Hekatoinbaion ein Opfer dargebracht, und hymn. XV 11. vgl. ^ auch die Epitheta 
zwar, entsprechend dem Charakter der Friedens- . t i.ovtog und stXovxoddteiga), nach Paus. IX lb, 4 
göttin, ein unblutiges, Schol. Aristoph. Pax 1019. 50 (wo die Rede ist von einer zu Theben befindlichen 
1020. Das Verbot, den AltarmitBlut zu bespritzen, Tyehe mit Plutos) ein Werk des Kephisodotos, 
beschränkt Robert darauf, daß .der Altar nicht, offenbar des altern Meisters dieses Namens, ver- 
wie bei andern Opfern, mit dem Blut der Opfer- mutlieh aufgestellt nach 375 v. Chr. ,als Athen 

tiere bestrichen werden durfte*, Preller-Robert durch den 8ieg des Timotheos bei Leukas sich 

Gr. Mvth. I 479, 3. Wahrscheinlich datiert das aufs neue die Seeherrschaft gesichert glaubte und 
große "E.-Fest erst seit dem Frieden des Kallias, den Kultus der Friedensgöttin neu einlührte*. vgl. 
der dem dreißigjährigen mit Sparta etwa gleich- Hitzig-Blümner zu Paus. I 8, 2 (I S. 159i. 
zeitig ist. also seit etwa 445 v. Chr. Solche Die Gruppe ist nachgewiesen aut attischen Kupter- 
Opfer für E . durch die Strategen dargebrafht, münzen der römischen Kaiserzeit (Hadrian und 
sind z. B. bezeugt für das Archontat des Niko- 60 Antonine). Imhoof-Blumer und Gardner Nu- 
krates, Ol. 111, 4 (333/2 v. Chr.), und das des misin. coinm. on Paus. DD IX. X (147). Hitzig- 

Niketes, Ol. 112. 1 (332/1 v. Chr.), CIG 157. IG Blümner Pausamas Taf. XI L Head HN 327. 

II 741 fra a c Dittenberger Syll.2 620, 30. 63. Brit. Mus. Catal. of Attica 109 801 (pl. XIX .n, 
Katsbeschluß betreffend Opfer für E„ IG II 457. ferner auf Kupfermünzen von Kyzikos unter Ma- 
Einen Altar der E sollen die Athener nach Ki- ximinus Thrax (Lenormant Nouv. gal. myth. 

mons Sieg am Eurymedon (465 v. Chr.) errichtet pl. XVI 6. Köhler Athen. Mitt. VI 1881, 36o> 

haben Plut Kim. 13; der E. seien zum ersten- und von Kyme (Aiolis) mit Hadrians Gemahlin 
male nach dem Sieg des Timotheos bei Leukas Sabina (Wroth Numism. Chron. 3. s. XV 1895, 
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99f. 19), nur daß bei der Münze von Kyme Plutos gehörend, kehrt wieder auf vier weitern ctruski- 

auf dem rechten Arm der E. sitzt und ihre Linke sehen Spiegelkapseln (wovon drei gleichfalls aus 

sich aufs Zepter stützt. Weitere Münztypen : E. Corneto), ferner etwas verändert auf einer Terra- 

mit Plutos s. u. Auch auf einer panathenaeischen kottabüclise aus Canosa (v. Rohden Ann. d. Inst. 

Preisamphore vermutet man die Gruppe auf der 1884, 30ff. z. tav. d’agg. E. F), bloß die Gruppe 

Säule links von der Athene, freilich ist das Kind des Mädchens mit Kind auf dem Relief vou Ca- 

geflügelt, Stephani Compte-rendu de Petersb. lener Schalen (Benndorf Grieeh. und sicil. Va- 

1876, 15ff. z. Taf. I 1 . S. Reinach Rdp. des senbilder 1131 z. Taf. LVII 9), mit der Abwei- 

vases I 48f. Das Münzbild zeigt die Göttin von chung, daß der Knabe geflügelt ist, und mit Bei- 

vorn stehend in langem Chiton mit Diplo'is, mitlOfügung eines zweiten Eroten. Vgl. Milani Rinn, 
hochgehaltener Rechten sich aufs Zepter stützend, Mitt. V 1890, 92ff. z. Taf. IV. Ainelung Führer 

mit Füllhorn in der Linken, niederblickend zum durch d. Aut. zu Florenz nr. 257. Ähnlich der 

Plutos kn ab en. der auf ihrem linken Arm sitzt, E. des Kephisodotos scheint die Göttin des Friedens 

die Rechte erhebend, mit der Linken das Füll- dargestellt mit Zepter in der Rechten und mit 

liorn berührend. Diesem Münzbild entspricht in Füllhorn im linken Arm auf einem der Reliefs 

allem Wesentlichen die Gruppe aus pentelischern am Proscenium des Dionysostheaters zu Athen, 

Marmor in der Münchner Glyptothek, Brunn Matz Ann. d. Inst. 1870, 104 z. Mon. IX 16. 

Beschr . 0 nr. 96. Furt wängler nr. 219 (Taf. 88 ). Auch sonst erscheint E. in bakchisclien Szenen, 

Brunn-Bruck mann Taf. 43. Namentlich direkt als Bakchantin, inschriftlich bezeichnet 

wohl die Ergänzung des Kindes mit Kantharos 20 (IPHNH). auf zwei Vasen, Heydemann Satyr¬ 
statt Füllhorn (richtig ergänzt ist die Statue z. B. und Bakchennamen (5. Hall. Winckelmannsprogr. 

bei Baumeister Denkmäler Abh. 829. nur sollte 1880) I9f. 39. 45. Erstens als Name einer Bakche, 

die Linke der Göttin das Füllhorn mit umfassen) die Dionysos liebend mit beiden Armen an sich 

hat Winckelm a.n n verführt zur Deutung auf ,Ino zieht, auf einer dickbäuchigen Amphora aus Ruvo, 

Leukothea mit dem Bakehoskinde', während man s. Z. im Besitz von R. Bochette, Jahn Vasenb. 

jetzt allgemein in der Gruppe eine Marmorwieder- 13ff. CIG 8439. Heydemann 19. Zweitens als 

holung annimmt des zu Athen befindlichen Erz- Name einer von vier Bakchen auf einem Krater 

bildes des Kephisodotos; daß das Original ein zu Wien, CIG 8381. Heydemann 20. S. Rei- 

Erzguß war, legt schon die Aufstellung im Freien nach Röp. des vases II 200. Dionvsos liebt die 

nahe, lassen aber auch Spuren der Bronzetechnik 30 E., Eurip. Bakcli. 4191, vgl. auch Äristoph. Pax 

an der Marmorkopie vermuten. Zwei Repliken 308 ((pda^EuordT^). 520 (ßorgvöheogo;)-, bei Corn. 

der E. sind zu Rom im Museo Torioma, die eine de nat. deor. 30 (Auf.) wird über die Beziehung 

als Niobe mit Tochter ergänzt, ein Pasticcio (Arch. der E. zu Dionysos philosophiert, vgl. Osann 

Ztg. XVII 1859 Taf. CXXIII 4. Benndorf Röm. z. St.: auch zeigen Kupfermünzen von Nvsa (Ly- 

Mitt. I 1886, 116. S. Reinach Rdp. de la sta- dien) mit Kopf der E. (s. u.j auf dem IV den 

tuaire II 418, 1), die andere nach dem Münchner stehenden Dionysos. Head HN 552. Und so ist 

Exemplar ( 8 . Reinac h Statuaire II 254, 8 ). Auch vielleicht auch als Name einer der IlaooagiÖe; 

Plutos allein hat sieh noch zweimal erhalten und und Aminen des Dionysos, die ihn auf seinem 

dabei das Köpfchen echt, nämlich im National- Zug nach Indien hegleiten, bei Nonn. Dion. XIV 

museum zu Athen, aus dem Peiraieus stammend 40 223 statt Elh)vq % wofür Gräfe Sfih)vri oder 

{Köliler Athen. Mitt. VI1881, 363ff. z. Taf. XIII Ev/jjrtj vermutet hat, Köchlys Text wirklich 

\. ,Der schöne Mensch'I Taf. 145) und zu Dresden Xeib)v)j bietet, mit Heydemann 39 Eigr/rt/ 

im Albertinum, durch G. Treu erkannt und von einzusetzen. Vgl. noch CIG 8380, wofür aber 

modernen Zutaten befreit. Vgl. namentlich Klein Heydemann 17. 41 ’Oostä; vermutet. Bei all- 

Praxiteles 83ff. (84f. Fig. 7. 8 ). 376ff. Ferner dem bleibt die Deutung auf E. fraglich für ein 

standen im Prytaneion zu Athen die Bilder der bemaltes Tongefäß in menschlicher Form, dar- 

Göttinnen E. und Hestia, Paus. I 18,3. und in stellend eine geflügelte Frauengestalt mit Krotalen 

dem von Chandler unter den Trümmern des Par- in den Händen, das Haupt mit Weiniaub oder 

thenon gefundenen Inventar figuriert auch eine Efeu geschmückt. neben einem blutbespritzten 

Eior/vij i).Etpavuv>] xaTaygvoo;. CIG 150 § 47. 50 Altar tanzend. Antiquites du Bosphore cimm. 

Auf dem Boden des alten Phaina (Syrieni fand II 92ff. pl. LXXI 1. 2. 

sieh die Basis einer E.-Statne. wahrscheinlich aus Auf Münzen Das häufigste Attribut ist 
Marc Aurels Zeit, CIG 1545. Auf E. (oder Kal- das Ker ykeion. der Herolds- und Friedensstab, 

ligeneia) mit Plutos einer- und Dionysos oder So gleich im ältesten Münztypus für E., den 

Hermes andererseits deutet man die Figuren des Silbermünzen von Lokroi epizephyrioi bieten, ein 

Reliefs einer Spiegelkapsel aus Corneto im Arch. Didrachmon aus dem 4. Jhdt. Die Vorderseite 

Museum zu Florenz. Rechts sitzt linkshin ge- trägt den Zeuskopf, die Rückseite zeigt nebst 

wandt ein Mädchen, nur unterwärts bekleidet. der Legende EIPHXII AOKPÜX E. im langen 

die Linke rückwärts auf den Felsensitz stützend. Chiton und mil Himati.m um den Oberkörper, 

mit der Rechten das ihr im Schoß sitzende Knäb- 60 linkshin sitzend, mit Kcrykcion in der erhobenen 

lein umfassend. Links lehnt ein Jüngling an einer Rechten, die gesenkte Linke auf dem viereckigen 

Stele, über die er ein Gewand geworfen; das kleine Sitz aufstützend. Vgl. Baumeister Denkmäler 

Kerykeion aber an der Basis der Stele wird von Abb. 1125. Head HX 86 Fig. 58. Brit. Mus. 

Milani als das gewöhnliche Attribut derE. (s. u.j Catal. of Italy 361, 1 . E. (oder Nike) auch auf 

erkannt, so daß er den Jüngling auf Dionysos Münzen vou ferina (Unteritalien), Head HN 98. 

deutet, der E. liebt (s. u.), von andern dem Jüng- Namentlich im Anschluß an den Münztvpus der 

ling zugewiesen als dem Hermes. Die Kompo- epizephyrischen LokrCr hat Kalkma'nn die 

sitiou, in der Erfindung griechisch, ins 3. Jhdt. ,Schutzflehende' im Palast Barberini zu Rom 
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(Brunn-Bruckmann Taf. 415, die geringere aus der Zeit der drei Flavier (E IPIIXH. KA .A- 

Wiederholung im Vatikan bei Helbig Führer 2 ZOMENIÜN und EIPIINH .KAAZOMENIOA). 

207) als E. erklärt, zurückgehend auf ein Ori- Mionnet III 71f. 86. 87, ebenso mit Ähren in 

ginal des Kalamis; die wenig überzeugende Hy- der Rechten, aber mit Füllhorn in der Linken 

pothese in den ,Bonner Studien- (f. Kekulö) S. 38ff. auf Kupfermünzen von Magnesia am Sipylos unter 

z. Taf. IV. Im weiteren erscheint E. erst wieder Vespasian (EIPHXH. CEBACTH), Mionnet 

auf Münzen der römischen Kaiserzeit; auf Silber- IV 73,396. HeadHN 551. Rechtshin stehend, 

münzen (unter Traian) ist sie allenfalls nachzu- geflügelt, im Typus der Nemesis erscheint E. auf 

weisen für Caesarea in Kappadokien, wiederum Kupfermünzen von Smyrna unter Nero, mit Ke- 

linkshin sitzend in Chiton und Peplos, mit Schale (?) 10 rykeion in der gesenkten Linken; zu Füßen rechts 
in der Rechten, mit Zepter in der Linken, Brit. eine Schlange, Brit. Mus. Catal. of Ionia 271, 

Mus. Catal. of Galatia usw. 53,51. Im übrigen 287 (pl. XXVIII 12), von Eirenopolis (Kilikien) 

sind es Billon- und Kupfermünzen von Augustus unter Traian, mit der Linken das Kerykeion, mit 

ab, aus Alexandreia in Ägypten, wo die reichste der Rechten das Gewand über der Brust haltend, 

Auswahl von E.-Typen, namentlich Billonmünzen zu Füßen ein Rad, Miounet Suppl. VII 297, 

von Nero bis Maximian. Für Kephisodots E. mit 260. Brit. Mus. Catal. of Lycaonia usw. LXIII. 

Plutos auf Kupfermünzen von Athen, Kyzikos und Lehrreich sind die verschiedenen E.-Typen auf 

Kyme s. o. E. init Plutos wird ferner auch ver- Münzen von Alexandreia in Ägypten, vgl. Head 

mutet in der rechts Stehenden der beiden Frauen HN 721. Brit. Mus. Catal. of Alex. LI1. Einen 

auf Kupfermünzen der Insel Samos unter Decius; 20 frühen Typus geben Billonmünzen unter Nero; 
sie trägt langen Chiton, Schleier und Peplos, E. ( IPIIXH ) rechtshin stehend in Chiton und 

hält in der Rechten eine Schale, auf dem linken Peplos, das Kerykeion in der Rechten und den 

Arm ein Kind mit Füllhorn, Brit. Mus. Catal. Helm im linken Arm, Brit. Mus. Catal. of Alex, 

of Ionia 388, 337ff'.: ferner auf Billon- und Kupfer- 18, 148f. (pl. VII 148). Gewöhnlich aber ist E. 

münzen von Alexandreia mit Marc Aurel und L. dargestellt linkshin stehend in Chiton und Peplos, 

Verus. Mit Beischrift EIPHXH ist die durch mit Blume, zumal auch, was bezeichnend für Ale- 

areipdvrj ausgezeichnete Göttin (oTEtfavijipÖQov Eigä- xaudreia, mit Kornähren und Mohn in der Rechten 

rar Lyr. frg. adesp. 140 Bgk.) wiederum linkshin und mit Kerykeion in der Linken, Brit, Mus. 

sitzend dargestellt mit Schale in der vorgestreckten Catal. of Alex. 29, 229ff. (pl. VII 231). 43, 349. 

Rechten; an den Sessel lehnt ein Füllhorn, aus 30 72, 592. 84, 712. 111, 957ff. (pl. VII 960). 161, 
dem die kleine Figur des Plutos (?) ragt, stehend 1320. 163, 1335 usw. Ein neuer Typus der stehen- 

mit Schale in der Rechten, die Linke aufs Zepter den E. tritt auf unter Maximinus: E, mit Blüte 

gestützt. Vgl.. Brit. Mus. Catal. of Alex. 152, oder Ölzweig in der Rechten, das Zepter schief 

1261. 167, 1357. 170, 1376 (pl. VII 1261. 1376); im linken Arm, a. a. O. 229, 1783f. (pl. VII 1783). 

der gleiche Typus ohne Plutos, S. 159, 1310. 167. 243, 187011. 284. 2177. 292, 2250. 305, 2346. 

1358 (pl. VII 1358). Wiederum linkshin sitzend 313, 211311. 317, 2452. 319. 2466._ 329, 2551«'- 

mit Ähren (?) in der Rechten, die Linke am Zepter Dann wieder Ölzweig und Kerykeion, a. a. O. 

erscheint E. (IPHXH .CEBACTH) auf Kupfer- 260, 2012. 274, 2099 (pl. VII 2099). Unter Tre- 

münzen von Tripolis (Lydien), Imhoof-Blumer bonius Gallus folgt die Variation: Ölzweig und 

Kleinasiat. Münzen (II) 524. Bloß Kopf oder Büste ]o Zepter, aber dieses aufrecht gehalten, a. a. O. 

der E. tragen Kupfermünzen der Insel Kos unter 274. 2103 (pl. VII 2103). 276, 2111. 278, 2126. 

Augustus. und zwar rechtsinn, lorbeerbekränzt 284, 2176. 292, 2249. Endlich unter Diokletian 

mit der Legende EfPANA. Brit. Mus. Catal. of Ähre und Zepter in schiefer Lage, a. a. O. 323. 

Caria and Islands 216. 2241'.; ferner Billonmünzen 249311. Schließlich bieten alexandrinische Münzen 

von Alexandreia unter Galba und Otho. und zwar unter Traian und Antoninus Pius die Vereinigung 

rechtshin, mit Ölzweig im Haar, mit vom Hinter- OMOXOIA KAI EIPHXII, gewöhnlich EIPIINH 

köpf mederfallemlem Schleier und mit Kerykeion KAI OMOXOIA. Die beiden Göttinnen reichen 

hinter der Schulter, dazu die Beischrift EIPHXH , sich sichend die Rechte, E. hält in der erhobenen 

Brit. Mus. Catal. of Alex. 23. 190f. 25. 206f. Linken Ähren. Hmnmioia ein Doppelfüllhorn, a. 

ipl. VII 206): ferner Kupfermünzen von Nysn.Viu. O. 52, 42811. (pl. VII 434); oder sie sind von 
(Lydien) unter Antoninus Pius mit Beischrift vorn dargestellt, gegen einander blickend, E. hält 

EIPIIXH, Head HN 552. Brit. Mus. Catal. of Ähren in der erhobenen Rechten und die Linke 

Lydia 1731, 20. 21 (pl. XIX 8); für Pella (Mak.i gesenkt im Gewand, Homonoia hat das Füllhorn 

\gl. Imhoof-Blumer Monn. gr. s-y Linkshin im rechten Arm. in der gesenkten Linken die 

stehend erscheint E. auf Kupfermünzen von Ni- Schale, auf dem Kopf den lvalathos, a. a. O. 111- 

komedein (Bithynieni unter Augustus. mit Kery- 961 (pl. VIII 901 o Wie innig sich die beiden 

keion in der Rechten, unten EIPHXII. Brit. Mus. Begriffe slgtjvrj und Anoroia berühren, sieht man 

Catal. of Pontus usw. 179. 5, ferner von Kilbis z. B. aus Dion Chrysostomos. der sie in verschie- 

(Lydiem unter Domitian und Hadrian mit Öl- denen seiner Reden .th«' o.noroia; neben einander 

zweig in der Rechten, den linken Ellbogen auf üii nennt (or. XXX\ III p. 72. 12t. XXXIX p. 8o. 
eine Säule stützend, Brit. Mus. Catal. of Lvdia 141 XL p. 96, 29 I).j. [Waser.] 

641, 2. 8 (pl. VII 7), ferner von Ephesos unter 3) Tochter des Ptolemaios I. und der Hetaere- 
Gordianus Pius, vor flammendem Altar opfernd. Thais, heiratet König^ Eunostos von Soloi aul 
mit Schale in der Rechten und Kervkeion in der Kvpros. Athen. XIII 576 e. 
o-esenkten Linken (E IPIIXH. E PE'CIUX \. Brit. 4) Hetaere des Ptolemaios, eines Bastardes 
Mus. Catal. of Ionia 97, 3321 (pl. XIV 10). Ferner des Pliiladelphos. Als dieser in Ephesos vom 

stehend mit Ähren in der Rechten, Kerykeion in Ämter abgefallen war und sein Spiel verloren gab,, 

der Linken auf Kupfermünzen von Klazomenai floh sie mit ihm in den Artemistempel, wo beide 
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ermordet wurden, Athen. XIII 593b; vgl. Niese Helios und den Horen (vgl. Schob Aristoph. Plut. 

Geschichte der griechischen und makedonischen 1054). Die Legende brachte den Ursprung der 

Staaten II 134f. E. mit der Errettung des Theseus aus dem Laby- 

5) Hetaere des Ptolemaios Euergetes II., ver- rinth zusammen; vgl. außer Plutarch a. a. 0. u. a. 

anlasst den König, die Kyrenaier umzubringen, auch Etym. M. 303, 22. Ein in Samos beim 

welche ihn nach Ägypten geleitet hatten. Diod. Herumtragen der E. gesungenes Lied wurde dem 

XXXIII 13. Nach Joseph, c. Ap. II 55 hätte Homer zugeschrieben, [Herod.] vita Hom. 33 und 

sie den König von seinen Mordplänen gegen die Suid. s. “Ofiygog. Die dem Apollon vorzugsweise 

Juden zuruckgebracht; darüber Willrich Juden gewidmete E. war als solche oft noch besonders 

und Griechen 142ff. [Willrich.] 10 dadurch charakterisiert, daß man Opferkuchen 

Eirenias, Sohn des Asklepiades aus Messene. an sie hing, die die Gestalt von Bogen, Pfeilen 
SretpavrjcpoQoe in einem Schiedsspruch zwischen und Lyreu hatten, Menekles bei Suid. s. diaxoviov: 
Sparta und Messene um 140 v. Chr., Ditten- ’AdijvaToi xqjAxoXXojvi xr/v xaXovf.ie.vriv eigeouovrjv 
berger-Purgold Insclir. v. Olympia 52 = Dit- oxav jioiäoi, ezXdxxovxeg Xvgav xe xai xoxvXrjv xai 
tenberger Syll . 2 314. [Kirchner.] xXijfia xai aXX' äxxa xvxXoxegy nififtaxa, xavxa 

Eirenopolis. 1) Stadt in Isaurien, in der xaXovat ätaxoviov. Vgl. Steph. Byz. s. II6.xa.ga. 

Nähe von Claudiopolis und Germanicopolis. Hie- Lobeck Aglaopham. II 1069. 

rokl. 710, 3. Not. ep. I 845. III 740. X 798. Was die Bedeutung der E. aiigeht, so ist es 

Const. Porphyr, de them. 115. Basilius Seleuc. wohl richtig, wenn sie K. Boetticher Baum- 

•de mir. Theclae 2, 18. Vita S. Theod. 2 («»■?///. 20 kultus der Hellenen 393 für einen Bittzweig und 

ayioXoy. ed. Th. Ioannes 131, 8 ). Vgl. Müller Erntekranz zugleich hält. Der feierlich unter dem 

z. Ptol. V 7 ( 8 ), 6 . Vielleicht ist der Name er- Singen eines Liedes herumgetragene Baumzweig, 

halten im heutigen I(r)nehol, südlich von Ermenek von dem die Erstlinge der verschiedensten Früchte 

(Germanicopolis), Ramsa}' Asia min. 365. To- herabhängen, spricht den Göttern den Dank für 

maschek S.-Ber. Akad. Wien 1891 viu 60. die gute Ernte aus und bittet sie zugleich, Seuchen, 

R. Kiepert Karte von Kleinasien D III. Hungersnot und andere Pein von den Menschen 

2) S. Neronias. [Rüge.] fernzuhalten. Es hängen an der E. demnach 

Eirenuntes (oi Eigijvovvxeg, die Friedfertigen), auch wohl immer die Früchte, an denen das be- 

Kloster am Latmos im kleinasiatischen Ionien, treffende Land besonders reich ist; daß alle Früchte 

S. -Ber. Akad. Wien CXXIV vm 37. [Bürchner.] 30 in ihr vertreten sind, ist ein sonderbares Ver- 

Eiresidai (Eiosaidai, >6 Eigeotöwv, in römi- langen, über das sich schon Hipparch bei Strab. 

scher Zeit ’Hgealöai. vgl. oben S. 55 Nr. 41), I 16 lustig gemacht hat. Usener Götternamen 

kleinerer attischer Demos der Phyle Akainantis. 284 zählt die E. zu seinen Augenblicksgöttem. 

Nach dem Testamente des Platon (Diog. Laert. Vgl. K. F. Hermann-Stark Gottesdienst! Alter- 

III 41) stieß ein Grundstück von E. im Westen tümer der Griechen2 1858, 383, 9. P. Stengel 

an den Kephisos; also lag dieser Demos teil- Kultusaltertümer 2 1898, 91. 201. 213; dazu F. 

weise oder wohl ganz auf dem linken Ufer des Ha user Philolog. N. F. VIII1895,385ff. [Kern.] 

Flusses und zwar, da er mit Kerameikos, Cholargos, Eireumenia. Der Ort ist nur nach dem 

Ipliistiadai und andern Deinen noch zum Stadt- Etlmikon Eigsvfievmxijg bekannt, das auf einer 

bezirke seiner Phyle gehörte, nicht allzu weit, 40 in Gundani, nördlich vom Hoiran-Göl im phry- 
obcrhalb der Akademie und des Kolonos Hippios gisch-pisidischen Grenzgebiet, gefundenen Inschrift 

(Milchhöfer Demenordnung des Kleisthenes 24. steht. Lage unbekannt. Sterret Papers of the 

Loeper Athen. Mitt. XVII 394ff.). Aus F,. American school, Athens III nr. 366, 120. Ram- 

stammte der Bildhauer Praxiteles. [Milchhöfer.] sav Asia min. 412. [Buge.] 

Eiresion s. Eilesion. Eirinon (Anonym, peripl. maris Erythr. 40), 

Eigemiavt] , ein mit Wollfäden umwundener die merkwürdige Bucht, von Een oder Rin (ver- 

Ölbaumzweig, der mit Erstlingsfrüchten verschie- kürzt aus E.!) im Osten des Indosdeltas, die durch 

-Jener Art umhangen war. Dieser Zweig wurde die große Insel Cutch fast ganz vom Meere ab¬ 
in Athen im Monat Pyanopsion von einem Knaben, getrennt, nur durch zwei flußartige Zugänge mit 

dessen Eltern noch lebten, von Haus zn Haus ge- 50 diesem in Verbindung steht; hierauf bezieht sich 
tragen. Dazu wurde ein Lied gesungen, das die ihr vom Anonymus gegebene Bezeichnung 

Plutarch Thes. 22 mitteilt: ddrcim/ro;. d. h. .vom Meere aus nicht sichtbar'. 

Eioeowjvt] ovxa r/sgeiv xai ntorac agxovg Sie ist so seicht, daß sie unter den Einwirkuugen 

xai ftsXi sv x.oTrXjj xai sXatov avay^yoao&ai von Flut und Ebbe ihr Aussehen stetig verändert 

xai xv/.ix' siAojoov. uxg uv /isßvoi'oa xafiu'bij. und zeitweise zum Teil trocken gelegt, zum Teil 

Vgl. dazu Pausanias bei Eustath. zu II. XXII in einen Sumpf verwandelt wird. Der Anonymus 

496 p. 12b3. 7 (= Suidas s. eigeawjvij 1 , der ein schildert diesen Einfluß der Gezeiten und die 

Apollonfest als Zeit des Herumtragens angiht: daraus für die Schiffahrt entspringenden Gefahren 

nach Krates bei Eustath. a. a. O. wurde statt sehr anschaulich: .die Bucht sei heimgesucht von 

des Ölbaumzweigs hei einer Mißernte auch Lorbeer 60 schnellen, zusammenhängenden, weithinreichenden 
genommen; auch andere Gewährsmänner berichten Wirbeln (das sind die Flutwellen), und Schiffe, 

nach Eustath. a. a. 0. von der Ersetzung des die zu weit in den Sund eingefahren seien, wenn 

Ölbaums durch Lorbeer. Der Lorbeerzweig, der man das Land nicht sieht (d. h. zur Zeit der 

mit einem oxefifia Xxexöv x.ai (fotvrxovv behängen Flut j, liefen leicht darin aut und gingen zu Grundel 

war, galt so vornehmlich als Bittzweig für Apol- Die Schiffer unterschieden ein großes und ein 

Ion, vor dessen Heiligtum er niedergelegt wurde. kleines E., ganz mit Recht; denn die Bucht von 

Nach dem Scliol. Aristoph. equ. 729 galt die E. Ren wird durch den' großen, nordöstlich gerich- 

an den Pvanopsien und Thargelien auch dem teten Zipfel der Insel Cutch und die denselben 
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fortsetzende Insel mit der Stadt Santelpur in zwei (vgl. Dosareni oben S. 1596), wohnten — was 
Teile zerlegt, einen größeren westlichen und einen aus der Provenienz der ihm vorliegenden Quellen- 
bedeutend Ideineren östlichen, der noch heute auf berichte und ihrer Kombination durch ihn erklär- 
den englischen Karten ,little Rann 1 heißt. Dieser lieh ist. Jedenfalls sind die Marithaberge nicht 
letztere wird wiederum durch eine Insel von dem im 'Arid zu suchen, sondern vielleicht dort, wo 
äußeren, beträchtlich tieferen Gulf of Cutch ge- sie Glaser ansetzt. Nur scheint dieser die E. zu 
schieden, der seiner ganzen Natur nach nicht mehr weit nach Osten zu rücken, wenn er sie und die 
zum Sund von Ren gehört. Audi hier sind die Bliulaioi ,nur in den Bergen im Innern 'Omans 
natürlichen Verhältnisse von dem Anonymus, offen- etwa genau westlich landeinwärts von Räs el Hadd 
bar nach trefflichen Lotsen- und Schiflerbüchem 10 und dann nördlich von Tafär im Innern des Landes 
( portolani ), der Wirklichkeit entsprechend ge- in der Richtung nach Räs el Hadd* sucht (293, 
schildert, wiewohl er selbst sich nicht klar war; vgl. 292; allerdings behandelt er beide Völker- 
auf die seichte Bucht des kleinen E. läßt er den schäften zusammen). Mit der Annahme nördlich 
von einem in mehrfach wechselnder Richtung von Zafar kann man jedoch übereinstimmen und 
streichenden Vorgebirge (d. h. der Nordwestecke die Vermutung aussprechen, daß die E. nördlich 
der von Ptolemaios Syrastrene genannten Halb- von der (heutigen) Mahragegend und (dem west- 
insel Guzerati) umschlossenen, tiefen Meerbusen liehen Teil) der Weihrauchregion (diese nach Car- 
von Barake folgen; dieser sei reich an Inseln und ter von Länge 55° 23, Breite 17° 30 bis Länge 
Klippen und durch diese und die wilde Brandung 52° 47') saßen, also etwa zwischen 50° und 54° 
den Schiffen gefährlich. Der Golf von Barake 20 östl. Länge Gr. und zwischen 17° und 19° nördl. 
(Gulf of Cutch) heißt hei Ptolemaios Kanthi; er Breite, und durch die Bliulaioi, ihre östlichen Nach¬ 
ist offenbar nach der von Ptolemaios liier loka- baru, von den Oinanitai getrennt waren. [Tkac.] 
lisierten Insel Barake genannt. Übrigens haben Eiros (Nearch. hei Aman. Ind. 21, 9), Berg 
die großen indischen Erdbeben von 1819 ganz an der Iviiste der Arabies (Arabiten), westlich vom 

bedeutende Veränderungen in der Gestaltung der Indos und unmittelbar östlich von AXt^ävSgov 

eben geschilderten Küste hervorgerufeii. So ist Xt,urjv, dem heutigen Karachi, gelegen, also einer 

vor allem erst damals der schmale westliche Ein- der südlichen Ausläufer des Kirthargebirges. 
mna des großen Ren entstanden lind der an [Kiessling.] 

diesen unmittelbar angeschlossene 'Teil der Bucht Eisadikoi (Strab. XI 506 ai xmv Eioadlxcov 
See o-eworden dadurch, daß sieh ein Stück der 30 xöyuai ), am Nordabhang des Kaukasos wohnend 
bisher mit dem Festland verbundenen Insel Cutcli und, im Gegensatz zu den Nomaden des nördlichen 
gesenkt hat. 'Wir verstehen nunmehr die immer- Flachlandes, Ackerbau treibend. [Kiessling.]^ 
hin auffällige Tatsache, daß der Anonymus die EiaayaiyeTg heißt zunächst allgemein die- 

Insel trotz ihrer sehr beträchtlichen Größe gar jenige Behörde, welche Prozesse zur Entscheidung 
nicht erwähnt. [Kiessling.] Vor die Richter bringt, Demosth. XXXVII 33f. 

Eiristos ( Eioiarog ), Ortschaft unbekannter Poll. VIII 38. Bekker Anecd. I 246, dann im 

Lao-e in der Histiaia (Euboia). Lölling Athen. besonderen eine Gerichtsbehörde in Athen, welche 

Mitt. VIII 18. [Philippson.] im J. 425/4 bei Feststellung der Tribute der 

Eiritai (EigTxai. Ptolem. VI 7. 24. wie auch Bundesgenossen mit der Leitung der Gerichts- 
riprenger [ohne Accent] schreibt, handschrift- 40 Verhandlung beauftragt ist (IG 137). Ihre Mit- 
lich besser o-ewährleistet als ZeigTxai ; Nobbehat Wirkung tritt dabei derart in den Vordergrund, 
ZeigTxai Eigtzat], Wilberg ZsetgTxai). Volk daß die Schatzungsurkunde neben dem Archon 
in Südarahieu.^nach Ptolemaios Karte im Süden nach ihrem Schreiber datiert ist. Die gencht- 

der Magsida-[ J/do(da-)Bergc (VI 7, 23 u. 20), liehe Entscheidung war endgültig^ IG I 266: 

also auch südlich von den MaXayyixiu und Aaya- [rzoXeig iig >)] ßovXij xai «< xevxax6mo[i 01 y/.i- 

oiiooi wohnhaft, sowie die BXmvXaTot (s. d.) und aoxai i'x]a£av. Die Verhandlungen waren mner- 

'Ouavlxai, und oberhalb der Weihrauchregion. Die halb eines Monats zu Ende zu lühren IG I 38. 

Frage nach ihren Wohnsitzen hängt zusammen Im 4. Jhdt. gab es fünf erlöste ei , welche, ein 

mit dem Problem der Lage des Marithagebirges jeder für zwei Phylen. den größten Teil der 

mach Ptolemaios in der Breite von 21° ßo'l, in 50 Monatsklagen (s.'E/iuyvo, dixai) einzuleiten 
welchem Sprenger i'Alte Geogr. Arab. 193f.i das hatten (Arist. resp. Ath. 52, 2). Gleichfalls mit 

Aridgebirge. Glaser (Skizze II 214f.) dagegen der Leitung von Gerichtsverhandlungen betraut 

"die’ Berge von Mahra 1 erblickt, .das ganze Ge- erscheinen die ei. in Ephesos. Ditt enberger 

hiet- ain rechten l'fer des Wadi ed-Dawitsir 1 (268, Svll . 2 510, 6 . und Lampsakos GIG 3641h 27t.; in 

\(f\ auch 220). Nach Sprenger 262 sind die Tenos werden unter den Beamten hinter den 

FJoXjfu ,ohne Zweifel die Bewohner des r Ird‘ (vgl. /.oyioral und d;'op«ro//ot drei eL aufgeführt, CIG 

dazu 104). Allein diese Ansetzung berechtigt zu 204. 205 (welche Lrkunden nach Einleitung zu 

begründeten Zweifeln, und auch Glaser II 203 nr. 2329 aus Tenos stammen).^ [Thalheim.] 

.M>richt da«*e^en. »Sprenger gerät auch mit EiaayyeXta ist im weiteren Sinne nicht von der 

meinen Irita°e hn Mrd zu hoch. Allerdings ist auch ijn bloßen Anzeige verschieden (eicayyEAXetr = {iqvyeiv 
Ptolemaios Orientierung (seine Maßangabe ver- z. B. bei Lys. XIII 50. XII 48), im engeren Sinne 
wirrt noch mehr: Sprengers Erklärungsversuch der Antrag auf ein amtliches Strafverfahren, bei 
103) von den Marithabergen aas eine Unglück- dem zunächst zwei besondere Fälle auszuscheiden 
liehe, seine Angaben über diese Gegend Imittleres sind, I) stoayysUa eni rae? xaxwaeair (s. Kaxoioig) 
Südarabien und Ostarabien) überhaupt ungenau und 2 1 eiaayysXia xata rojv6iatrr}xojv '(Harp. s.no- 
und durch die Annahme beeinflußt, daß dort, wo ayyelia ), gerichtet gegen öffentliche Schiedsrichter 
wir heute nur von der Dehnä-AVüste wissen, mehrere (s.zIicuti/tcu) wegen Arntsverbrechen, eine Klage, 
Völkerschaften, gleichsam mitten in der Wüste welche bei der Gesamtheit der Diaiteten, die unter 
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einem Prytanen (Demosth. XXI 87) als Gemein- sandte, die ihre Pflichten verletzten (s. llaoa- 

schaft geordnet zu denken sind, schon innerhalb des t geoßeia). Diese Bestimmungen deckten sich 

Amtsjahres angebracht werden konnte (vgl. I^ergk wohl nahezu mit den Gründen des Urteils gegen 

Ztschr. f. Altertumswiss. 1849, 273. Frankel Epikrates bei Demosth. XIX 277, vgl. Tbalheim 

Geschwornenger. 72. Hubert De arbitris 51 Jahrb. f. Philol. CXVII 556. Andere Fälle sind 

gegen Hudtwalcker Diät. 31. Schoell De der des Timagoras (Xen. hell. VII1, 38. Demosth. 

synegoris 15). Die Strafe war Atimie, von dem XIX 31. 191. Plut. Pelop. 30) und Philokrates 

Urteil konnte an die Gerichte Berufung eingelegt (Demosth. XIX 116. Aisch. III 79). Endlich war 

werden. Dann gab es 3) eine ei. gegen Beamte Eisangelie in Gebrauch bei Vergehen gegen den 

wegen Ungesetzlichkeit, ursprünglich beim Areopag 10 Bestand des zweiten Seebundes, vgl. IG II 65 

(Arist. resp.Ath. 4,4), später beim Rat anzubringen = Dittenberger Syll.2 110, 6f. IG II 5, 54b 

und von diesem zu entscheiden. Im Falle der = Dittenberger 1Ö1, 37 vgl. Heydemann De 

Verurteilung kam der Handel vor Gericht, wenn senatu 23. Danach wird sie auch anzunehmen sein 

entweder der Beklagte Berufung einlegte oder für IG II 17 = Dittenberger 80, 51: eav de 

die Strafe die Befugnis des Rats (500 Dr.) über- xi; einr/i rj intyjqxpioqi ij dgytov ij idicdxq; .Taoct 

steigen sollte. Beispiele: Ant. VI 12. 35 und rode x6 yjqtpiopa xxX. Dagegen ist es mindestens 

wahrscheinlich der Prozeß des Nikomachos Lys. zweifelhaft, ob sich die Eisangelie auch gegen 

XXX, der von einem Privatmann angestrengt ist Übertretungen der Handels- und Getreidegesetze 

(§ 7. 35), wegen ungesetzlicher Amtsführung (5. richten konnte. Denn bei Lys. XXII ist ihre 

35), eine Verhandlung im Rate war vorausge-20 Anwendung nicht gesichert, und der Fall bei 

gangen (7). Vielleicht gehört hieber auch Aisch. [Demosth.] XXXIV 50 erklärt sich wohl aus dem 

III 3. 4) Eine ei. beim Rate gegen jedermann Mißbrauch, der in der Zeit des Lykurgos mit 

wegen Vergehen in Angelegenheiten, die der be- der Eisangelie getrieben rvurde, und über den 

sonderen Aufsicht des Rats unterstellt sind, z. B. wir bei Hyp. Eux. c. 18 lebhafte Klagen lesen, 

edv ne ddixfj negl ra er toi; vemoioi; IG II 811 c vgl. die Prozesse gegen Euxenippos, Lykophron 

152f., zu entscheiden gleichfalls vom Rat, bezw. und Leokratcs. Die Angaben der Grammatiker 

den Gerichten [Demosth.] XLVII 42, ein weiteres sind vielfach verwirrt, lex. C'antabr. Poll. VIII 51. 

Beispiel IG I Suppl. 27b = Dittenberger Hesych. s. dygaxpa. Harpocr. Suid. Bekk. Anecd. 

Syll.2 20, 57. Vorzugsweise aber hieß ei. 5) das- 244. Das Verfahren war später gleichfalls durch 

jenige Rechtsverfahren, welches enl drj/eooioi; adi- 30 den vö/ioe elaayyeXrixd; geordnet (Demosth. XXIV T 

xtjpaoi peyioxci; xai dvaßoXijv ftr/ imdeyouivoig, 63). Es war ein doppeltes, indem die Eisangelie 

wie Harpokration sich ausdrückt, bestand. Nicht entweder au den Rat der Fünfhundert oder gleich 

richtig freilich erscheint der weitere Zusatz: xai au das Volk gebracht wurde. Sie war schriftlich 

e<p' olg jJ-ijie &ez*l xa&eaxrjxe figre vopot xeTvxat abgefaßt, und die Klagschrift hieß gleichfalls ei. 

xoT; agyovoi xafr' ov; rlod£ovoiv. Denn bei Arist, (Hyp. Lyk. c. 4; Eux. c. 39. Lyk. Leokr. 341. 

resp. Ath. 8, 4 heißt es vom Areopag: xai roi-g Im ersten Falle entschied der Rat zunächst über 

eni xaxaXvoe.i xov dtj/tov owioragevov; exgivev Annahme oder Ablehnung (Lys. XXX 22). Wurde 

SoXoovo; äerxoe vdtiov (eiaayyeXia;) negi avxwv, sie angenommen', so wurde der Beklagte, wenn 

wo Wesselys eiaayyeXia; von Wilcken Herrn. er nicht drei Bürgen stellte, bei Hochverrat und 

XXX 623 bestätigt wird. vgl. 25, 4. Daß hier- 40 Verfassungsumsturz aber ohne weiteres, zur Haft 

über von alters gesetzliche Bestimmungen vor- gebracht (Demosth. XXIV 144), der Beschluß des 

handen waren, ergibt ihre Aufhebung im J. 411 Rates aber, den man auch wohl schon als Mani¬ 
la. O. 29, 4), wo das Wort eiaayyeXia; gewiß im yvcoaie bezeichnetc, von dem Prytanienschreiber 

technischen Sinne gebraucht ist. Wahrscheinlich an die Thcsinothotcn abgegeben ('Demosth. XXIV 

bald nach dem Sturze der Vierhundert wurde der 03) und von diesen dem Volke voi gelegt (Arist. 

Vimo; eioayyeXxixö; gegeben (schon Xen. hell. I resp. Ath. 59, 2). Denn für die unmittelbare 

7, 28 enthält eine Anspielung darauf), der bei Überweisung der Sache durch den Rat an die 
Hyp. Eux. c. 22 im wesentlichen erhalten ist: Gerichte gibt es nur ein sicheres Beispiel in dem 

eav xig xov bijfior xov ‘A&qvaioov xaxaXvg ij ovviy Prozeß des Antiphon (Plut. X or. 833 ei aus der 

TOI em xaraXvaei xov btjitov ij eratoixdv ovvaydyr /, 50 Zeit vor dem vdtio; eiaayyeXnxd; . wo außerdem 
»} eav xis noXiv xtvd ngoöcö 1) var; ij nehjv i) wahrscheinlich der Rat besondere Vollmacht c-r- 

vavxtxljv OToaxiav (?/ eav xig ei; xov; to Xe/tiov; halten hatte. Das Gesetz drang auf möglichste Be¬ 
ta»’«' roc neuqOijvai Poll. VIII 51] drpixvrjxai ij schleunigung (Hyp. Eux. c. 22). Die Anbringung 

ueioixjj nag ’ ahoi; ij oxgaxedyrai uei avröjv ij der Eisangelie an das Volk war nur in der xvm V e 

dtSoc i Xaitßdrg lex. Cantabr.) ij ötjxwg Siv pi] ixx/.r/aia jeder Prytanie. ja wegen trügerischer 

Xe•’>/ xd dgimn xg> di'/ao) t< 7> Afhjvaiaiv /ggiiaxa Versprechungen an das Volk nur in der sechsten 

Xaußdnov ixai borgen; nagd xojv rdrarxia rrguz- Pntariie gestattet (Ar. resp. Ath. 43, 4f.). Ent- 

xdvxojv xiö r '»'/uni tw ’Aihjvaiwv Eux. e. 30. 4 7:. schied sich das Volk für die Annahme, so wurde 

gegen diese solle ei. verstattet sein. Nach des der Rat mit einem Vorbeschluß über die weitere 

Redners Worten müßten damit die (Hassen der 60 Behandlung der Sache beauftragt iIG II 65 1 . 
Verbrechen vollzählig sein. Bald darauf wurde and von da an fiel das Verfahren mit dem dar- 

jedoch das gleiche bestimmt edv xi; v.nooyö/ievd; gestellten zusammen. Auf Grund des Ratsgut- 

xi xov dij/tov f*anaxijmi [Demosth.] XLIX 67, ein achteng hatte sodann das Volk darüber abzu- 

Gesetz, das Demosth. XX 135 als ein selbstän- stimmen, ob es das Urteil seihst fällen oder, was 

diges auführt und als alt bezeichnet. Es hatte das Übliche war, die Sache an die Gerichte Über¬ 
auch bezüglich des Verfahrens eine Besonderheit weisen wollte. Beispiele des ersteren sind Lys. 

(Arist. resp. Ath. 43, 5). Ferner wurden noch vor XXIX 2 Ergokles, Demosth. XIX 31 Timagoras. 

386 Bestimmungen erlassen über ei. gegen Ge- [Demosth.] XLIX 9 Antimachos; des letzteren 
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Demosth. LI 8. Dein. II 20, vgl. Arist. resp. Ath. 
59, 2. Erhalten sind eine Klageschrift Plut. Alk. 
22, ein Überweisungsbeschluß des Rates an das 
Gericht mit dem Urteil des letzteren [Plut.] X or. 
833 e, ein Ratsvorbeschluß Xen. hell. I 7, 9, ein 
Urteil des Volkes Demosth. XIX 277f. Der Ge¬ 
richtshof war stark besetzt, mit 1000 Richtern 
Poll. VIII 53. lex. Cantabr., es werden aber so¬ 
gar 2500 genannt Dein. I 52. Trotz der ge¬ 
botenen Beschleunigung kamen Verschleppungen 1 
vor, denen ein Gesetz des Timokrates zu steuern 
suchte, Demosth. XXIV 63. Die Strafe war in 
der Regel Tod und Vermögenseinziehung, einmal 
kommt eine Geldbuße von fünf Talenten vor, 
Demosth. XXIII 167. Wahrscheinlich unterlag 
das Strafmaß bis gegen Mitte des 4. Jhdts. der 
Schätzung (vgl. das Gesetz des Timokrates), mit¬ 
unter wurde auch die Strafe vorher vom Volke 
für den Fall der Verurteilung festgesetzt (Lys. 
XXVIII 9). In späterer Zeit war Tod und Ver- 2 
mögensverlust bestimmt, Hyp. Lyk. c. 16; Eux. 
c. 31. Aisch. III 252. Lyk. Leokr. 149. Der 
Kläger war in früherer Zeit straffrei, Hyp. Lyk. 
c. 7. 10, um 330 verfiel er, wenn er nicht den 
fünften Teil der Stimmen erhielt, in eine Buße 
von 1000 Dr., Demosth. XVIII 250. Lyk. Leokr. 3, 
eine Änderung, die durch den Mißbrauch veran¬ 
laßt wurde, den man mit der Klage trieb. Vgl. 
Meier-Lipsius Att. Proz. 312f. Hager Quaest. 
Hyper, capita duo 47 und Journ. of Philol. IV 74. 3 
Bohm De eiaayyeliai;, Hai. 1874. Thalheim 
Herrn. XXXVII 339. Brewer Wien. Stud. XXII 
273. [Thalheim.] 

ElaeXaaxixog aycov (eertameu iselasticum) 
war, wie der Name besagt, ein öffentlicher Wett¬ 
kampf, bei welchem der Sieg die Ehre eines 
triumphartigen Einzuges in die Vaterstadt mit 
sich brachte. Plin. ep. X 118 alhletae, domine , 
ea quae pro iselasticis eertaminibus eonstituisti 
liebere sibi putant statim ex co die, quo sunt 4 
eoronati: nihil enirn referre, quando sint pa- 
triam invecti, sed quando eertaminc viccrint. 
ex quo invehi possint. 119 iselasticum tune 
primum mihi Hdetur incipere deberi, cum quis 
in civitatem stiam ipse eiagXaaev. Nach einer 
weiteren Stelle des ersteren Briefes: pro eo agone 
qui a te iselasticus factus est, und einem auf 
Pergamon bezüglichen Senatusconsult CIL III 
7086 scheinen unter Traian solche Spiele in Klein- 
nsien in größerer Zahl eingerichtet worden zu 5 
sein. Die Bezeichnung ist auch sonst nur aus 
der Kaiserzeit bekannt. OIL X 515: Weihinschrift 
von Puteolanern an Antoninus Pius constitutori 
sacri certaminis [i]selastici. nach Monimsen 
p. 183 identisch mit den von dem genannten 
Kaiser zu Ehren Hadrians in Puteoli gestifteten 
dycöveg TIloi oder Evaeßeia (CIG 1068. 1720. 
5810. 5913). Suet. Nero 25 und Plut. quaest. 
conv. II 5. 2 haben wohl den ei. d. im Auge, 
wenn sie berichten, daß heimkehrenden Siegern q 
sogar Teile der Stadtmauer niedergerissen wurden, 
um sie im Triumph in die Stadt zu führen. Über¬ 
tragen auf den Einzug in das Himmelreich steht 
der Name Orac. Sibill. II 39 Rz. xai xoxe fiev 
fieya; ahi; dyd/v eae/.aouxö; eaxai e; nd/.ov ovgti- 
viov. (Jivitelli I nuovi lramm. di epigrafi greehe 
28ff. Krause Olympia 198. Ruggiero Dizion. 
epigr. II 213f. [Jüthner.] 

Pauly-Wissowa V 


Eig if&ipavcov xaraoraaiv Sihtj , der Tomi- 

sehen actio ad exhibendum zu vergleichen. Sie 
entstand, wenn jemand eine einem andern ge¬ 
hörige bewegliche Sache, z. B. Verträge, Testa¬ 
mente, verborgen hielt, und dieser unter dem Vor¬ 
gehen, ein rechtliches Interesse daran zu haben, 
die Vorzeigung der Sache vor Gericht verlangte 
(t goxaXeXa&ai ei; eufpavwv xaxdoxaotv, Isai. VI 31 
u. frg. 6 S.; vgl. [Demosth.] LI1 10. LVI 3. Aisch. 
I 99). Leistete der so Aufgeforderte keine Folge 
unter dem Vorgeben, daß entweder die Sache 
nicht in seinen Händen, oder er zur Herausgabe 
nicht verpflichtet sei, so stellte der Gegner die 
dixrj ei; e/iipavojv xaxdoxaotv au, deren Verlust 
für den Beklagten außer den Prytanien und der 
Epobelie noch die Notwendigkeit, die streitige 
Sache vorzuweisen, und vielleicht auch eine Geld¬ 
buße an den Staat und Ersatz für den dem Kläger 
aus der Verweigerung erwachsenen Schaden nach 
sich zog, [Demosth.] L1II 14. Die Klage gehörte 
wohl nicht schlechtweg, wie Arist. resp. Ath. 56, 7 
angibt, zur Vorstandschaft des Archon, sondern 
nur dann, wenn die Sache, deren Vorzeigung ge¬ 
fordert wurde, mit derselben zusammenhing. Der 
Fall mag allerdings wohl in Erbschaftssachen 
am häufigsten vorgekommen sein. Sie unterlag 
vielmehr, soweit sie als Nebenklage aus einem 
anderen Rechtshandel erst hervorging, der Vor¬ 
standschaft derjenigen Behörde, welche die Haupt- 
klage eingeleitet hatte. S. Heffter Ath. Gerichts- 
verf. 268. Platner 1). Broc. u. d. Kl. II 297ff. 
Meier-Lipsius Att. Proz. 478f. [Thalheim.] 
Eisen, oiöggo;, ferrum. Ob die klassischen 
Völker des Altertums, Griechen und Römer, ebenso 
wie die des europäischen Nordens die sog. drei 
Kulturperioden der Stein-, Bronze- und Eisenzeit 
durchgemacht und demgemäß eine Zeit gehabt 
haben, in der Eisen noch wenig oder gar nicht 
bekannt und das für Waffen, Werkzeuge und 
Geräte verwandte Metall das Kupfer oder die 
Bronze war, ist eine sehr vielfach behandelte und 
sehr verschiedentlich beantwortete Frage. Für 
die niehtklassischen Völker des Altertums scheint 
sich dieselbe allerdings nicht ganz direct bejahen 
zu lassen. Zwar hat man für Ägypten vielfach 
eine reine Bronzezeit annehmen wollen; aber es 
gilt heut für hinlänglich sicher, daß schon in 
früher Zeit das E. in Ägypten bekannt war (vgl. 
über die Hieroglyphe des E. Stern Ztschr. f. 
ägypt. Sprache 1884, 53. 2. Ebers ebd. 1882, 
49. Brugsch ebd. 74 1 . Dafür sprechen einmal 
E.-Funde aus früher Zeit: Hill fand im J. 1837 
beim Lossprengen einiger Steinlagen der großen 
Cheopspyramide in einer Mauer Bruchstücke eines 
schmiedeeisernen Werkzeuges; jünger ist ein von 
Belzoni in Karnak gefundenes Stück einer eisernen 
Sichel (vgl. Beck Gesch. d. Eisens I 84ff.); ferner 
zeigen die Wandmalereien neben rotbraunen, also 
Erz bedeutenden Werkzeugen auch blaue, die 
jedenfalls E. oder Stahl vorstellen, und endlich 
wird, obschon nicht von allen Ägyptologen, an¬ 
genommen, daß die von den Ägyptern bearbei¬ 
teten harten Gesteine, wie Granit, Porphyr, Basalt, 
sich mit bronzenen Werkzeugen gar nicht hätten 
bearbeiten lassen und daß schon deswegen die 
Verwendung von eisernen vorausgesetzt werden 
müsse, obgleich freilich die Stahlhärtung wahr¬ 
scheinlich noch unbekaunt und daher eine be- 
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ständige Erneuerung der schnell sich abstumpfen¬ 
den Werkzeuge notwendig war (Maspero Ägypt. 
Kunstgesch., dtsch. v. Steindorff 186). Indessen 
wird trotz dieser Tatsachen von den Ägyptologen 
ziemlich übereinstimmend angenommen, daß das 
E. im alten Reich viel weniger im Gebrauch 
war, als später, und daß auch später noch seine 
Anwendung ziemlich beschränkt geblieben ist, 
vgl. Perrot-Chipiez Hist, de l’art I 753. 830. 
Erman Ägypten 611. E. Meyer Gesch. d. alt. 1 
Ägypt. 28. Auch in Vorderasien hat sich E. in 
uralter Zeit nachweisen lassen. Place entdeckte 
unter den Ruinen von Khorsabad ein gewaltiges 
Eisenlager, das außer Barren auch Teile von 
Ketten, Ringe u. s. w. enthielt; und Layard hat 
in Nimrud eiserne Waffen, als Helme, Dolche, 
Speere u. a. aufgefunden, s. Beck a. a. 0. 128. 
Perrot-Chipiez II 719. Immerhin scheint das 
Metall auch hier nur beschränkte Anwendung ge¬ 
funden zu haben, in älterer Zeit sogar seiner 2 
Kostbarkeit wegen vornehmlich zu Schmuckstücken, 
s. Maspero Hist. anc. des peupl. de l’Orient 5 
I 133. 

Daß ähnliche Verhältnisse in Griechenland 
und Italien bestanden haben, dafür sprechen ver¬ 
schiedene Zeugnisse; so vor allem der bekannte 
Mythus von den Weltaltern, in dem ausdrücklich, 
und sicherlich aus alter Tradition herrührend, aus¬ 
gesprochen wird, daß es eine Zeit gegeben habe, 
wo man sich des Kupfers anstatt des später 3 
üblichen E. bediente, wie sowohl Dichter (Hes. 
op. et d. 150. Lucr. V 1285. Ovid. fast. IV 405) 
als Prosaiker (Y'arro bei August, civ. dei VII 24. 
Agatliarch. mar. Erythr. 29. Schol. Apoll. Rhod. 

I 430) berichten. Auch indirekte Zeugnisse 
lassen sich dafür anführen: so wird in der Ilias 
Kupfer ungefähr zwölfmal so häufig als E. ge¬ 
nannt, während in der jüngeren Odyssee, wo frei¬ 
lich der Anlass zur Erwähnung von Waffen nicht 
so häufig sich bietet wie dort, das Verhältnis 4 
ein etwas anderes ist (vgl. Be loch Itiv. di filol. 

II 49ff.). Auch darin spricht sich das höhere 
Alter der Bronze aus, daß iin Kultus, im Aber¬ 
glauben u. s. w. sich bis in späte Zeiten hinein 
tur gewisse Handlungen die Verwendung bron¬ 
zener Geräte und Werkzeuge erhalten hatte, wäh¬ 
rend eiserne dafür verpönt waren lünger Mitteil, 
aus demGötting. anthropol. Verein I 3ff. Preller- 
Jordan Röm. Mythol. 1112. 130. Helbig Italik. 
in d. Poebene 80). Ebenso darf als Zeugnis gel- 5 
ten. daß die ältere Zeit zwar einen yai.xFvq und 
die damit zusammenhängenden Wörter für die 
Tätigkeit des Schmiedes kennt, aber keinen Be¬ 
arbeiter des oidr/go ;: der yaXxcv; hingegen, der 
ursprünglich doch sicherlich der Bearbeiter des 
Kupfers oder der Bronze war, ist mit der Zeit 
in allgemeiner Bedeutung dann Schmied geworden, 
der auch das E. bearbeitete, als dies in den Handel 
und die Technik überging. Und endlich sprechen 
die Fnnde deutlich für jene Tatsache, da weder g 
m den ältesten Fundstätten von Griechenland und 
Kleinasien (Mykenai, Tiryns, Orchornenos, Ilion, 
sowie in den der mykenischen Culturperiode an- 
gehürenden Kuppelgräberu von Vaphio, Spata 
u. s. w.), noch in den Pfahldörfern der Poebene 
eiserne Gegenstände sich gefunden haben, wohl 
aber zahlreiche bronzene. Demgegenüber ist nun 
freilich von verschiedenen Seiten, vornehmlich von 
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Hostmann (Archiv f. Anthropol. VIII 292. IX 
127. XII 431) versucht worden, die angeführten 
Tatsachen auf andere Weise zu deuten: daß das 
E. in der Erde sich leichter zersetze als Kupfer 
oder Bronze, oder daß die Bronzewaffen nur Prunk¬ 
geräte gewesen seien, die man den Toten mit¬ 
gegeben habe, während die geringwertigen eisernen 
nicht in die Gräber gelegt worden seien; es wird 
ferner auch auf gewisse Schwierigkeiten hinge- 
1 wiesen, die sich jener Theorie entgegenstellen, 
vor allem auf den Umstand, daß die Gewinnung 
des reinen Kupfers verhältnismäßig schwieriger 
ist, als die des E., ferner dass das zur Bronze¬ 
bereitung nötige Zinn nur an sehr wenigen Stellen 
der alten Welt vorkommt und daher primitiven 
Völkern nicht so leicht erhältlich war; und weiter¬ 
hin, daß die bei den Bronzegeräten notwendigen 
Arbeiten, wie Schleifen, Polieren, Ciselieren, Gra¬ 
vieren u. s. w. nur mit gehärteten Stahlwerk¬ 
zeugen , nicht aber mit bronzenen hätten ausge¬ 
führt werden können. Letztere Behauptung wird 
allerdings von Fachmännern in Abrede gestellt 
(vgl. S. Müller Arch. f. Anthropol. X 34. Tisch¬ 
ler Mitt. der anthropol. Gesellseh. in Wien XII 
50), und was die Beschaffung des Zinnes anlangt, 
so könnte man wohl daran denken, daß die schon 
frühzeitig entfernte Handelsbeziehungen pflegen¬ 
den Phoinikier andern Völkern das zur Bronze¬ 
bereitung notwendige Metall zugeführt hätten. 
Dagegen bleibt das Bedenkliche des ersten Ein- 
wands allerdings bestehen, zumal wir wissen, 
daß heute noch wilde Völker,, die sonst auf sehr 
niedriger Kulturstufe stehen, doch im Stande sind, 
E. zu gewinnen und zu verarbeiten. Darum nimmt 
Beek a. a. O. 44 an, die Urvölker Europas hätten 
zwar von Anfang an E. (larzustellen und zu ver¬ 
arbeiten verstanden, aber nur solches von sehr 
schlechter Qualität; sie hätten daher die ihnen 
von fremden Händlern zugeführten Kupferwaren 
vorgezogen, nicht allein wegen des glänzenderen 
Äussern, sondern auch, weil sie dieselben, wenn 
sie zerbrachen oder schlecht wurden, leicht um¬ 
schmelzen und neu gießen konnten, was mit dem 
E. nicht anging. So hätten sie sieh denn durch 
den Handel neben fertigen Bronzewaren auch 
Bronze-Rohmaterial, eine fertige Mischung des 
Kupfers mit Zinn, bringen lassen, ferner Gufi- 
formen u. dgl., und so hätte für längere Zeit die 
Bronze bei ihnen das E. verdrängt, bis dieses, 
als die Technik der Gewinnung und Verarbeitung 
auch dieses Metalles sich vervollkommnet hatte, 
neben der Bronze E. verwandten und diesem mit 
der Zeit, bei immer größerer Güte der Stahl¬ 
waren. für bestimmte Werkzeuge und Geräte 
schließlich den Vorzug gegeben. 

Was nun die Herkunft des im Altertum be¬ 
nutzten E. anlangt, so finden sich die dazu 
tauglichen E.-Erze auf dem Boden der alten Welt 
fast überall. Xicht von allen heute nachweis¬ 
baren Lagern freilich wird uns auch hei den alten 
Schriftstellern berichtet; vielfach aberhaben sich 
auch an solchen Plätzen die Spuren alter E.- 
Bergwerke nachweisen lassen, und in den meisten 
Fällen werden auch diejenigen Gegenden, von 
denen wir bei den Schriftstellern erfahren, daß 
dort E. verarbeitet wurde, E.-Erze getragen haben, 
die dort gegraben und verhüttet wurden. So 
sind zu nennen als Fundstätten von E.-Erzen: 
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in Africa die Insel Meroe, in Asien teils die ferne- duct heisst eXargsvg (Hesych. s. v.), lateinisch 

ren Länder, wie Indien und Parthien, teils das nueleus ferri ( Plin. XXXIV 144), vielleicht auch 

schon früh sagenhaft gewordene, nicht bestimmt striotura (Plin. a. a. 0. 143. Verg. Aen. VIII 

zu begrenzende Gebiet der Chalyber, Pontos, 421 mit Servius), obschon letzteres auch noch 

Armenien, Paphlagonien, die ihre Produkte nach eine weitere Bedeutung gehabt zu haben scheint 

den Hafenplätzen des schwarzen Meeres schafften; (s. Blümner a. a. 0. 218, 4f.). Verschiedene 

dann zahlreiche Gegenden Kleinasiens, wie Troas, Mineralien, die sich zum Teil nicht mehr genau 

Kappadokien, Bithynien, In Europa lieferte auf bestimmen lassen, wurden beim Schmelzprozeß 

griechischem Boden besonders Lakonien, Boiotien, als Zuschlag verwandt, so besonders jivgifiayog 

Euboia (Chalkis und Aidepsos) E., sowie einzelne 10 (Ps.-Arist. mir. ausc. a. a. 0.) und /zvüas M&os 
Inseln des aegaeischen Meeres, im Norden der (Theophr. lapid. 9), letzterer wohl Lava. Alte 

Halbinsel Makedonien und Dalmatien; in Italien Herde und Ofen zur E.-Gewinnung haben sieh 

besonders Elba (Ilva) und Sardinien; mehr pro- noch in verschiedenen Gegenden erhalten: jene 

duzierte Spanien mit seinen zahlreichen Berg- als Gruben in der Erde zur Rennarbeit, diese 

werken (in Turdetanien, an der Ostküste u. s.), oberirdisch angelegt, entweder als Windöfen, wo- 

Gallien (Aquitanien), Britannien, Noricum, Pan- bei eine Öffnung im Herde die nötige Luft zu- 

nonien und Illyrien. Ausführlichere Angaben und führt, oder als Ofen mit Gebläse, wobei der Wind 

Belegstellen s. Blümner Techno! u. Terminol. von Blasebälgen durch Röhren in das Innere der 

IV 69ff. Herde geleitet wurde. Über solche E.-Herde am 

Die von den Alten zur Gewinnung des E. 20 Rhein, in der Schweiz, in Kärnten u. s. w. ist zu 

verhütteten E.-Erze waren vornehmlich Magnet- vgl. Beck I 512ff. 636ff. Gurlt Rhein. Jahrb. 

eisenstein, ftdyvtjs M&oe, magms (Diosc. V 147. LXXIX 225. Bulliot Rev. arclieol. 1870, I 153. 

Plin. XXXVI 126ff., dazu Frantz Berg- und Blümner a. a. 0. 221ff. 

Hüttenmänn. Ztg. f. 1882, 467ff.), E.-Glanz, Rot- Seine hauptsächlichste Verwertung fand das 
eisenstein, Brauneisenstein, wahrscheinlich auch E, durch die Fähigkeit des Schmiedens, d. h. jene 
Toneisenstein, den man in dem sog. oyiazög Prozedur, bei der das E. erst in glühenden Zu- 

(Diosc. V 144. Frantz a. a. 0. 558) erkennen stand gebracht und in diesem durch Hämmern 

will. Leider schweigen unsere Quellen über die zu seinem Zwecke hergerichtet, darauf in erkal- 

Art der Gewinnung gänzlich, und auch über die tetem Zustande weiter bearbeitet wird. Diese 

Darstellung des E. selbst aus den Erzen haben 30 Arbeit geschah, ganz wie heut, in dem durch 

wir nur spärliche Nachrichten. Gelegentlich er- Blasebälge unterhaltenen Kohlenfeuer des Herdes, 

fahren wir von Waschung von E.-Erzen (bei den mit Hammer, Zange und Amboß (vgl. Blümner 

C'halybern, Ps.-Arist. mir. ausc. 48 p. 833 b 21), a. a. 0. II 187. 192. 194), den seit uralter Zeit 

von Röstung, namentlich auf Elba, wo nach Diod. üblichen Werkzeugen des Schmiedes, des yalxsvg 

V 13 die Erze erst zerkleinert und dann gebrannt oder aid>j(tevg , faber ferrarius; vgl. die Auf¬ 
wurden. während die Verschmelzung nicht auf Zählung des Arbeitsgerätes bei Poll. VII 106. 

der Insel, sondern auf dem Festlande stattfand Schilderungen von Schmiedewerkstätten besitzen 

(Strab. V 223. Varro b. Serv. Aen. X 174). Da- wir freilich nur hei Dichtern, wie Ilias XVIII 470. 

bei, sowie beim Schmelzprozeß, bedient man sich Verg. Georg. IV 170; Aen. VIII 418; doch treten 

der Holzkohlen, vornehmlich von Fichtenholz, 40 da die Denkmäler, besonders Vasengemälde und 
harten Wurzeln u. dgl. (Theopr. h. pl. IV 8, 5. Reliefs, ergänzend ein. zumal die ersteren, die 

V 9, 3. Plin. XIII 128. XXXIII 94). Die heim neben der Arbeit auch noch zahlreiche Details 

Schmelzen übliche Technik war in früher Zeit von Werkzeugen, die Konstruktion des Herdes, den 

wahrscheinlich keine andere, als die heute noch Blasebalg u. s. w. zeigen (besonders interessant das 

in uncivilisierten Gegenden, z. B. im innern Africa, sf. Vasenbild Mon. d. Inst. IX 29, 2; vgl. die 

übliche sog. ,Rennarbeit‘, wobei die Erze in kleinen Zusammenstellung bei Blümner a. a. 0. 363ff). 

Gruben hei Kohlenfeuer unter Einwirkung des Die verschiedenen technischen Ausdrücke für die 

Blasebalgs wiederholt eingeschmolzen werden (vgl. einzelnen Manipulationen der Schmiedearbeit stellt 

Beck a. a. 0. 98ff. Blümner a. a. 0. 216). Bei Poll. a. a. 0. 107 zusammen: vygaivciv, Iveiv, 

größerer Vervollkommnung aber wurden eigene 50 avyywrsi'-eir, ttavveir, e.Se).al'vsir, rvnovv, äxoväv. 
Schmelzöfen mit Gebläse erbaut, y.dfuroi, cumini, dtjyetr. .xgon>)i.ovv, dtaxarzaÄevsiv, .-rtjoa^atia- 

fornaces, worunter aber auch die Schmiedeessen Xsvsiv, azofiovv, rjlovg xoieTr. Einen wichtigen Be- 

verstanden werden (Theophr. h. pl. V 9, 3. Poll. standteil dieser Arbeiten machte bei der Herstel- 

VII 108. Verg. Aen. VH 636. VIII 421. Pers. lung von Waffen oder Werkzeugen, die einer be- 

4, 10. Rutil. Xam. I 353. Plin. XXXIV 142ff. sonders scharfen und widerstandsfähigen Schneide 

1 Gurt. IV 2, 13). Auch hierbei mußte der Prozeß oder Spitze bedurften, die Verwandlung des E. 

der Schmelzung wiederholt werden, wenn das E. in Stahl. Stahl ist bekanntlich nichts anderes 

möglichst rein werden sollte (Arist. meteor. IV 6 als E., dem man durch Härten und darauffolgen- 

p. :»33 a 32). Die zusammengebaekene E.-Masse des Anlassen (d. h. Erhitzen auf gewisse Tempe- 

heißt /it-boo;. massa (Aesch. frg. 307. Xicand. 60 ratur und nachheriges Abkühlen) je den gewünsch- 
Alex. 50. "Phot. s. iwägog. Ovid. fast. IV 405. ten Härtegrad erteilt hat. wobei die Härte vor- 

Pers. a. a. 0. Colum. XII 5, 2. Rutil. 354): die nehmlich, wenn auch nicht einzig und allein, von 

Schlacke oxwgia, scoria (Aristot. a. a. 0. Poll. dem Reichtum an Kohlenstoff und dem Grad der 

j VII 99. Plin. XXXIII 69. XXXIV 107 u. ö.j, Glühhitze abhängt. Die Stahlbereitung ist den 

■ doch wird hiermit nicht nur speziell die E.- Alten jedenfalls schon sehr früh bekannt gewesen: 

•Schlacke, sondern jede bei der Metallgewinnung die Griecheu nennen den Stahl, allerdings meist 

entstehende Schlacke überhaupt bezeichnet. Das in poetischer Ausdrucksweise, yahvip, nach jener 

bei wiederholter Schmelzung sich ergebende Pro- besonders in E.-Fabrikation sich auszeichnenden 

i 
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Völkerschaft (z. B. Aesch. Prom. 133. Soph. Trach. wandten Schleifsteines, und darnach unterschied 
1260. Eurip. Heracl. 161; auch bei den Römern man cotes oleariae und eotes aquariae (Plin 
chalybs, z. B. Verg. Aen. VIII 446. Prop. I 16, XXXIV 145). 

30. Lucan. VI 547), auch dSdftas ist wesentlich Außer im erhitzten Zustande wurde das E. 
poetische Bezeichnung (Hes. theog. 161; scut. 137. auch im kalten durch Hämmern, Ciselieren u. s. w. 

Pind. Pyth. 4, 71 u. a.). Mehr technischer Aus- bearbeitet. Indessen ist diese, bei andern Metallen 

druck ist dagegen oxoyojpa (Arist. meteor. IV 6 sehr gewöhnliche und namentlich für kunstge- 

p. 383 a 33. Poll. X 186. Peripl. mar. Erythr. 6; werbliche Erzeugnisse wichtige Arbeit beim harten 

auch lateinisch stomoma, Plin. XXXIV 108); E. viel schwieriger, es sind daher nur wenig Pro- 

axopovv nämlich, az6y,maig, bedeutet das Stählen 10 dukte, die auf diese Weise hergestelit wurden, 
des E. (s. Muson. bei Stob, floril. XVII 43. Plut. wie z. B. die stählernen Stempel für die Münz- 

def. orac. 41 p. 433A. 47 p. 436C und an zahl- prägung, die vermutlich mit dem Rade graviert 

reichen andern Stellen, vgl. Blümner 343, 4ff.). wurden, wie eiserne Petschafte in Ringen, die 

Im Lateinischen gibt es für Stahl nur das poe- nach Lucr. VI 1044 (vgl. Plin. XXXIII 23. Isid. 

tische chalybs ; acies bedeutet nicht direkt Stahl, orig. XIX 82, 5) in Samothrake fabriciert wurden, 

sondern nur die Härte oder Schneide der stählernen ferner bei Tauschierarbeiten, da öfters Gold oder 

Werkzeuge oder Waffen (Plaut. Trucul. 492. Plin. Silber in E. eingelegt wurde (vgl. Saglio bei 

VII64. XXXIV 144 u. s.). Die Herstellung des Daremberg Dict. des antiqu. I 1137. Mar- 

Stahles erfolgte zunächst durch wiederholtes Aus- quardt Röm. Privatleb. 692). Auch die Kunst¬ 

schmelzen und Hämmern, sodann durch Ablöschen 20 werke aus E„ deren bei den alten Schriftstellern 
in kaltem 'Wasser; vgl besonders Aristot. a. a. O. gedacht wird, wie der berühmte eiserne Untersatz 

Hippocr. de vict. rat. I 4 (I 641 K.). Plut. def. des Glaukos (Athen. V 210 C) oder die Statuen 

orac. 47 p. 436 C. Namentlich das letztere wird aus E., bei denen in der Regel auf die große 

bei den Schriftstellern sehr häufig erwähnt als Schwierigkeit der Herstellung aufmerksam ge- 

ßd.~tzeiv, ßaeprj, tinguere, restinguere, temperare macht wird (Plin. XXXIV 141. Paus. IV 31, 10. 

(s. Belegstellen bei Blümner 345f.); man glaubte, X 18, 6), werden auf kaltem W r ege durch Hämmern 

daß hierbei die Beschaffenheit des Wassers eine und Treiben gearbeitet worden sein. In solcher 

wichtige Rolle spiele, und führte die Güte der Technik zeichnete sich vornehmlich Kibyra in 

in Spanien hergestellten Schwertklingen ganz be- Phrygien aus (Strab. XIII 631); erhalten hat sich 

sonders auf das dortige Plusswasser zurück, s. 30 nur wenig derart (vgl. Benndorf Gesichtshelme 
Mart. I 49, 12. IV 55, 15. XIV 33. Iustin. XLIV u. Sepulcralmask. 40ff.). 

3, 8. Daneben wurden freilich noch allerlei, mehr Die heut allgemein übliche Technik des E.- 
abergläubische Prozeduren angewandt, vgl.Pähier Gusses scheint den Alten vor der alexandrinischen 

Die Löschung des Stahles bei den Alfen (Wies- Zeit gänzlich unbekannt gewesen zu sein, denn 

baden 1885) 14; feinere Stahlwerkzeuge löschte was Paus. III 12, 10 von Theodoros von Samos 

man in Öl, damit sie nicht zu spröde würden, erzählt, ist offenbar Mißverständnis oder Yer- 

Hippocr. Coae praenot. 384 (I 294 K.). Plut. de geßlichkeit, da diesem Künstler sonst Überein¬ 
prim, frig. 13 p. 950 C. Plin. XXXIV146. Einige stimmend die Einführung des Erzgusses zuge- 

Nachrichten berichten uns auch noch gewisse De- schrieben wird; vgl. Perrot Strena Helbigiana 

tails über die Herstellung der spanischen Schwert- 40 228ff. Noch Aristarcli soll nach Scliol. Horn, 
klingen, deren Ruhm sich ja bis in unsere Zeit II. XXIII 826 die'Äußerung gethan haben, E. 

hinein (Toledoklingen) erhalten hat und deren lasse sich nicht gießen. Wenn es nun auch müg- 

ganz besondere Elastizität schon die Alten preisen lieh ist, daß man später es verstanden hat, kleinere 
(Phil, in Mathem. vet. 71 1 . Man nahm dazu Objekte, bei denen nur ein geringes Quantum 

fehlerfreies E. der allerbesten Qualität und be- E. in flüßigen Zustand zu versetzen war. zu 

arbeitete es mit kleinen Hämmern in gleichmäßi- gießen, da einige gegossene eiserne Statuetten 
gen, nicht zu starken Schlägen. Außerdem wird u. dgl. alter Herkunft sein sollen ivgl. Gurlt, 
auch überliefert, daß man in Spanien die zur Blätt. f. Urgesch. in den Kr. Siegen, Olpe etc 

Herstellung von Schwertklingen bestimmten E.- f. 1886 nr. 15. Schaaffhausen Rhein. Jalirb" 
Stangen in die Erde vergraben und dort gelassen 50 LXXXI 128), so scheint es doch, daß die Alten 
habe, bis die schwächeren E.-Teile vom Rost ver- die 'Technik, größere Massen E. flüssig zu machen 
zehrt waren; aus dem übrig gebliebenen Material und in Formen zu gießen, nicht besessen haben; 
wurden dann die trefflichen Klingen gearbeitet s. darüber Blümner a. a. O. 355ff. 

(Diod. V 33, 4. Plut. de garrul. 17 p. 510 F: dazu Was uns an eisernen Gegenständen aus grie- 
Beck I 652). Daß man sich auch darauf bereits chisch-römischer Zeit erhalten ist, ist verhältnis¬ 
verstand, Stahl-und E.-Teile zusammenzuschwcis- mäßig wenig, namentlich im Vergleich zu Jen 

sen, dergestalt, daß nur Schneide oder Spitze des zahlreichen uns überkommenen Bronzewaren. Daß 

Werkzeugs von Stahl, der übrige Teil oder Kern die ältesten Kulturstätten, wie Mvkenai, Tirvns 

von gewöhnlichem, weicherem E war, geht aus u. s. w. gar keine Objekte aus E. aufweisen, wurde 

Lass. Dio XXXVIII 49, 4 und Plin. XXXI\ 145 60 oben erwähnt (für Troia werden Schliemann» 
deutlich hervor. Zum Schleifen und Polieren der Angaben neuerdings in Zweifel gezogen, s. Globus 

Stahlwerkzeuge nahm man Bocksblut (Plin.XXVUI 1898, 264): die Funde beginnen erst in späteren 

148) oder samische Erde, daher schleifen im spä- Au,grabungsstellen. In Olympia tritt E. schon 

teren Lateinisch samiare heisst (Hist. Aug. Aurel. in den allertiefsten Schichten auf, und zwar hat 

7. 6); die besten Schleifsteine bezog man aus man da Lanzenspitzen, Haken, Stäbe, Ringe (ver- 

Kreta, Lakonien. Naxos, Armenien (Plin. XXXVI mutlich zu Dreifüßen gehörig), Nägel, Drähte 

lß4); beim Schleifen wurde teils Öl, teils Wasser u. s. w. gefunden, s. Furtwängler Bronzefunde 

zugesetzt, je nach der Beschaffenheit des ver- von Olympia 102; Ausgrab. v. Olympia IV 3 126ff 
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Die bis ins 7. Jhdt. v. Chr. zurückgehenden Aus- in andern Notfällen auf dem schnellsten W'ege 

grabungen am Dipylon in Athen lieferten Waffen die nötigen Geldmittel verschafften. Es ist eine 

und Werkzeuge aus E., Messer, Äxte, Nägel u. dgl., allgemein griechische Einrichtung; ei. kennen 

s. Dümmler Athen. Mitt. XIII 297, In Italien wir (außer in Athen) in Siphnos (Isokr. XIX 36), 

entbehren die ältesten nachweisbaren Niederlas- Potidaia (Aristot. Oik. 6, mit interessanten An- 

sungen ebenfalls des E.; auch später tritt es zu- gaben über die Art der Schatzung), Sparta (? Ari- 

nächst sehr vereinzelt auf, wie in einzelnen Funden stot. Polit. II 6, 23), Aigina (IG IV 2, 12), My- 

von Villanova, der Certosa bei Bologna, Caput tilene (IG XII 2, 39), im xoivöv röw vrjoioxxäh’ 

aquae Ferentinae, vgl. Not. d. scavi 1881, 342. (Dittenberger Syll. 2 202, 6), Mendae (Arist. 

1882, 136. Helbig Italik. in d. Poebene 91. InlOoec, II 2, 21). 

den Funden der späteren Zeit wird dagegen das In Athen ist die ei. eine alte Einrichtung, 
E. immer häufiger; in Pompeii hat es sehr weit- die mindestens bis in die solonische Zeit zurück- 

geheude Verwendung gefunden (vgl. Overbeck gebt. Allerdings berichtet Thuc. III 19 für das 

Pompeii 4 508). und in den römischen Nieder- J. 428: AOgvaua eaeveyxovteg zoxe jigcozov eozpo- 

lassungen am Rhein, in der Schweiz, in Frank- pdf Siaxöaia zaXavza; doch versteht man jetzt 

reich u. s. sind eiserne Gegenstände, wie Schlösser allgemein dies als erste ei. während des Pelo- 

und Schlüssel, Handwerkszeug, landwirtschaftliche ponnesischen Krieges (vgl. Thumser bei Her- 

Geräte, Schwerter, Lanzenspitzen u. a. m. sehr mann Griech. Staatsalt.6 699 u. a.). In der Tat 

zahlreich vertreten, vgl. Freuden he rg Rhein. findet sich jetzt bei Aristot. jiol. A&. 8, 3 die 

Jalirb. XXV 113. Katalog d. Samml. d. antiquar. 20«. schon für die Solonische Verfassung erwähnt; 
Gesellscli. in Zürich (Zürich 1890) II 113ff. Rev. damals sind es die vamgagoi, die mit ihrer Er- 

archeol. 1870. I 153. Mommsen Ber. d. sächs. hebung beauftragt sind. Mit Recht hat man 

Ges. d. W. 1852, 246; doch wird vieles unter schon früher (Boeckh u. a.) die Solonischen 

den letztgenannten Funden der einheimischen E.- Schatzungsklassen als Grundlage der ei. ange- 

Industrie angehören. nommen; darnach war sie ursprünglich eine reine 

Die wichtigste Literatur ist im Voranstehen- Grundsteuer, wurde aber später, wohl sicher vor 
den angeführt worden; zu nennen ist ausserdem demPeloponnesischen Kriege, durch Heranziehung 
noch Liger La ferronnerie ancieime et moderne, auch des beweglichen Vermögens zur Schatzung 

Paris 1876, und dev einlässliche Artikel fernem zu einer allgemeinen Vermögenssteuer. Einegründ- 

von L. de Launay inDareinbergs Dielioun. 30liehe Reform fand dann unter dem Archon Nau- 
<les antiquites II 1074. [Blümner.] sinikos (378/7) statt (Philochoros bei Harpocr. s. 

Eisirios (Eioigiog), Bruder des später Phoinix avu/iogia) ; man nahm damals eine neue Schat- 

genannten Chnas, phoinikischer Priester, Erfinder zung vor und führte zugleich, um diese, wie auch 

.der drei Buchstaben', Phil. Bybl. frg. 2. 27 aus die Eintreibung der Steuer für die Zukunft zu 

Euseb. pr. ev. I 9, FHG III 569. Vgl. Kadmos erleichtern, die Steuerverbände oder Symmorien 

von Milet als Erfinder von drei, Simonides von ein (vgl. Art. Sv/t/iogia). Einige Zeit später 

Keos von zwei, Epicharmos von drei Buchstaben. finden wir dann die .t goeusepagä, d. h. die Reich- 

Villoison An. Graec. II 187, Palamedcs von sten hatten für die Mitglieder ihrer Symmorie 

sechs (ebd.) oder von drei, Simonides den Mclikcr die el. im voraus zu bezahlen (vgl. Ilgoeioxpoga). 

von vier Buchstaben, Piin. n. li. VII 57. FHG II 40 Von der ei. gab es keine Befreiung, auch Waisen, 

181, 256- [Tümpel.] Erbtochter und Metoeken waren ihr unterworfen. 

Eiaizggta (oder eiaizrjzygia) hieß ein Opfer, Letztere wurden wohl sogar in höherem Maße als 

das die athenischen Buleuten (Demosth. XIX 190. die Bürger herangezogen, denn eiarpogltg jiezdAttg- 

XXI 114. Thuk. VIII 70) beim Antritt ihres raiojv elaipegetv ist eine bekannte Vergünstigung für 

Amtes am 14. Skirophorion (Aristot. Ath. Pol. sie (z. B. IG II121). Vielleicht gab es sogar beson- 

32) dem Zeus Soter und der Athena Soteira b.-ieg dere eiaq ogai der Metoeken, denn die uns aus IG II 

Trjg ßou/.rjg nal tov drjfiov darbrachten flG II 270 bekannte von 347/6—323'2 jährlich in Höhe 

325 frg. b Z. 12. 326, 3f. add. 453 b. c. 470, 5. von 10 Talenten erhobene ei., die für den Bau der 

478, 3 usw.). Wahrscheinlich waren aber ’E. auch Skeuotliek bestimmt war, ist uns nur für die Me- 

beim Antritt anderer Ämter üblich (Demosth, XIX 50 toeken bekannt; doch ist es nicht ausgeschlossen, 

190. Bekker Anecd. 245, 20. 187. 22). ’lmxygia daß auch die Bürger beizusteuern hatten (vgl. 

heim Jahresfest der Artemis Leukophryenc in Frankel in d. Ernst Curtius gew. hist.-phil. Auf- 

Magnesia. Kern Magnes. Inschr. 100a Z. 25 und sätzen 44). Ob der Ausdruck bei Dem. XXII 

-14 und öfter. Hermann Gnttesd. Altt.- 11, 10. 61: zu f'xzor gegog elaxpeoeir uezä riör ftezoimav 

Dareinberg-Saglio Dict. II 504. Sehoemann- bedeutet, daß sie jedesmal den sechsten Teil der 

Lipsius Griech. Altt. I 405. 140. A. Momm- el. zu decken hatten (Lipsius bei Schömann 

seu Feste Athens 52Sff. [Stengel.] Gr. Altert. I 4 499), oder mit Boeckh (Staatsh. 

Eiskadia (Eioxadia], Stadt im jenseitigen I 1 625) so zu erklären ist, daß ihr zipr/pa (s. u.) 

llispanien. nur bei Appian im Bericht über den den sechsten Teil ihres Vermögens betrug, ist 

Zug des Servilianus eg Kovveovg im viriatischen 60 kaum zu entscheiden. Um eine ei. zu beantragen. 

Krieg genannt illisp. 68), zugleich mit Gemella, war wahrscheinlich die abeia nötig (IG I 32). 

d. i. Tueci, und Obulcula; daher vielleicht mit Es bestand wohl Selbsteinschätzung, doch unter 

K. Müller für Xescania zu halten (s. d.i. Kontrolle der E-itygaipeTg (s. d.), später der Sym- 

[Hübner.] morie. Ob die Erhebung durch staatliche ix/.oyel; 

Eiaxpogd, eine außerordentliche, direkte Ab- erfolgte, ist zweifelhaft (s. ’ExXoyetg). Die Höhe 

gäbe, durch die sich die griechischen Staaten, der Steuer war jedenfalls nach dem Bedürfnis 

denen ja eine regelmäßige direkte Steuer fast des einzelnen Falles verschieden; besonders schwie- 

vüllig fehlte, zur Deckung von Kriegskosten oder rig ist aber dann die Frage, wie die Steuer um- 
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gelegt, wie weit die einzelnen Vermögen heran- 
gezogen wurden. Wenn Boeckh (a. a. 0 . 13 
579ff.) ans der Angabe des Pollux (VIII 130), 
daß die erste Klasse 1 Talent, die Ritter ein 
halbes, die Zeugiten 10 Minen elg xd dri/.ioatov 
drdliaxov, schon für die solonisclie Zeit eine pro¬ 
gressive ei. annimmt, so ging er damit entschieden 
zu weit; die Worte bei Pollux sind in sich völlig 
unklar, Solon erwähnen sie gar nicht, die Vermu¬ 
tung ist somit zum mindesten unbeweisbar (Lip- ] 
sius a. a. 0. 495, 2). Anders steht es für die 
Zeit seit Nausinikos. Hier hat Boeckhs Theorie 
einer progressiven Vermögenssteuer nur verein¬ 
zelten Widerspruch gefunden. Immer aber noch 
unklar und schwierig ist die Frage nach dem 
Unterschied des Vermögens und des sog. xuirjfia. 
Aus den beiden Hauptstellen Demosth. XXVII 9: 
AijXov fxev zoirw xai ex zovzcov eari xo nXijdog 
xijg avoiag ' xevxexaiSexa xaXdvzmv yäg xgia zd- 
X.avxa xiiojiia. xavxrjv ggiovv elaxpegeiv rijv eiatpo- 2 
gdv und ebd. 7; eig ydg xijv av.u/wgiav egrlg 
epiov avvstdigavto xaxd xdg nevxe xai ei'xoai //eng 
rxevxaxoatag bgayjidg elaxpegeiv, baorrteg Ttnddeog 
6 Kovcovog xai oi xd peyioxa xexxg/xevot //g/gun' 
eloetpeoov erschloß Boeckh (a. a. 0. 59911'.) fol¬ 
gendes : Es sei nicht das ganze Vermögen zur 
ei. herangezogen worden, sondern nur ein be¬ 
stimmtes ,Steuerkapital“, das xttujua ; dieses habe 
bei den Reichsten ü 5 des Vermögens betragen, 
bei den Ärmeren degressiv weniger; 25 Minen 3 
sei das geringste noch zur Steuer herangezogene 
xifii]/.<a gewesen. Auf dasselbe xig/gia bezog er 
die Angabe llemosth. XIV 19: xd xiggg eoxi xx]g 
ymgag e£,axiayOdmv jaXdrxxov, indem er das Ver¬ 
mögen Attikas auf 30 000 Talente berechnete; 
die Angabe des Polybios (II 62). das ganze Ver¬ 
mögen habe damals 5 750 Talente betragen, er¬ 
klärte er für eine Verwechslung von xia^fxa und 
Vermögen. Andere Erklärungen stammen von 
Rodbertus (Jahrb. f. Nationalökonom. VII 453): 4 
xigrgia — Einkommen (widerlegt von Lipsius 
Jahrb. f. Philol. 1878, 292. Thums er I). civ. Ath. 
muneribus, Wien 1880. Fränkel Herrn. XVIII 
314) und von Beloch (Horm XX 237. XXII 
371): ziftt/pa — Vermögen (dagegen Fränkel 
bei Boeckh Anh. 118, 821). Man muß wohl 
sagen, daß die Frage mit unsern heutigen Mitteln 
nicht völlig entschieden werden kann ; denn wenn 
auch Beloch sicher bewiesen hat. daß Boeckhs 
Berechnung des attischen Nationalvermögens viel 5 
zu hoch ist, so ist doch seine eigene Erklärung 
jener beiden Demosthenesstellen ganz unhaltbar. 
(Die hier nicht angegebene Literatur am besten 
Thumser in K. E. Hermanns Griech. Staats¬ 
altert. '< 750f.). Vgl. ferner den ausführlichen 
Artikel von Leerivain bei Daremberg-Saglio 
Dict. d. ant. gr. et nun. II SOlff. [Boerner.J 
Elovzoirjoig s. Adoption. Das Substanth 
begegnet in classischer Zeit nur Isai. X 14. desto 
häufiger eiazoieZv und tionotijxog. [Thalheim.] y 
Eiajzgal-is ist 1) die Handlung des eiorrgax- 
xetv und eiazgdzreaDai und ebenso .1 gä'gig die des 
rxgdxxe.iv und .igdxxeaOai, des Einofrdems einer 
Schuld. So bei Thue. 1 53 did xov Ovuaxog xr/v 
i'arxgagiv, ferner And. I 88 xmv ibimv avußo/.aimv 
ui xgdgeig, und es scheint auch bei den Rednern 
der Gebrauch festgehalten, daß ei. von öffentlichen 
Geldern gesagt wurde, Isokr. XII 63. Demosth. 
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XIV 22. XXII 47 u. oft. XLVII 30, von privaten 
Forderungen dagegen rcgä^ig [Demosth.] XXXIV 
27. XXXV 12. LVI 35. 45, während das Verbum 
eiaxgdzzeiv auch für den letzteren Fall ganz ge¬ 
wöhnlich ist. Da nun aber die Beitreibung im 
Prozeßwege weitläufig war (durch Pfändung eve- 
yvoaaia und dixrj ügovi.rjg), so sicherte sich der 
Gläubiger durch ein Unterpfand (s. IJgäaig eni 
Xvaei, 'Yzoßrjxri) oder, da dieses nicht immer 
zu haben war, durch scharfe Vollstreckungsbe¬ 
dingungen. So wird in dem Vertrage bei [Demosth.] 
XXXV 12 bestimmt, daß, wenn das Unterpfand 
zur Deckung der Forderung nicht ansreicht, e.ox,o> 
rj zotig/g xoTg baveiaaci xai ex xmv xovrmv dzdr- 
xeov xai eyyeimv xai vaaxixmv, zavxayov t/zor 
dl' mal xa/i'/gteg bixrjv dtpi.rjxdxa/v xai vze.ghj- 
fiegcov dvxmv. xai e.vi exaxegm xmv baveiodvxmr 
xai autpotegoig und am Schluß wird durch die 
Formel xvgw'negov ök rxegi tovxwv äXXmv fujdkv 
eivai xfjg avyygacpfjg dem Schuldner jeglicher Ein- 
wancl gegen den Vertrag abgeschnitten, vgl. 
XXXIII 6 . Noch schärfer sind die Festsetzungen 
der Nikareta gegen die Stadt Orchomenos IG 
VII 3172, 104f'., wo Schuldner und Bürgen solida¬ 
risch verpflichtet werden, nicht bloß mit dem 
Vermögen , sondern auch mit der Person haften, 
und die Gläubigerin bei der Eintreibung sich 
durch andere vertreten lassen kann (3,/2. Jhdt.). 
Bis zu unerhörter Schärfe sind die Vollstreckungs¬ 
bedingungen in den Schuldurkundeii der Stadt 
Arkesine auf Amorgos aus dem 2. Jhdt. gesteigert, 
vgl. Inscr. jur. Gr. 313f. ^ Dittenberger Syll . 2 
517, wo hohe Verfallstrafen und Verpfändung 
des gesamten Staats- und Privateigentums der 
Stadtbewohner mit der rücksichtslosesten Voll- 
streckungsbefugnis verbunden sind. Auf diesen 
Urkunden ist ständig das Wort ei. gebraucht, 
ebenso bei Dittenberger Svll.- 510, 50, da¬ 
gegen zgägig IG VII 3172, 106."CIG 2448 (Cauev 
Del . 2 148) E 31. Dittenberger Sy11 . 2 940, 22. 
Flind. Petr. Pap. I 16, 2. Solidarische Haftpflicht 
finden wir ferner ausbedungen Wescher-Fou- 
cart Inscr. Delph. 139. Pap. Louvre 62, 6 Z. 15, 
Haften der Person IG VII 645 I 154 und ganz 
allgemein in den ägyptischen Papyri, vgl. Mit¬ 
teis Reichsrecht und Volksrecht 442. 448; Herrn. 
XXX 60/ , die Formel xaitdrzeg ex bixt,g aus 
lasos Rev. et. gr. 1893, 171, aus Kos Ditten¬ 
berger Syll . 2 940. 22, auf den Urkunden \<m 
) Arkesine und Ägypten, die Vertretung de.- Gläu¬ 
bigers ist gestattet in Bull. hell. XXII 355 aus 
Physkos, ebd. lf. nr. 9 und XXII 343f. nr. 67 
aus Delphoi und in den Inschriften von Arke¬ 
sine . dagegen untersagt Bull. hell. XVI 2701'. 
XXII lf'. nr. 74. Vgl. Goldsclimidt Ztsehr. 
d. Savigny-Stift. Rom. Abt. X 3601'. Mitteis 
Reiehsrecht und Volksrecht 401f. Inscr. jnr. gr. 
332f. 2) Eintreibungen, die noch zu machen sind, 
also Forderungen IG VII 3172, 55. wo jetzt aller- 
1.1 dings die Form e[itjzgagig gelesen wird. 3) Ein¬ 
treibungen, die schon gemacht sind, also Zah¬ 
lungen, Poll. IV 46. [Thalheiiu.] 

Eisvogel (Alcedo hispida, von den Griechen 
ä/.xvon-, äXxvovig. xt'igvXog, von den Römern hal- 
ctjon, alcedo genannt), wird von Aristoteles bezw. 

’I heophrast an verschiedenen Stellen seiner Tier¬ 
geschichte und mit Benützung der Aristotelischen 
Angaben von Alexander vou Mymlos beschrieben 
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(Arist. hist. an. V 8 , 28. 29. VIII 3, 47. IX 14, In lautlicher Hinsicht ist diese Erklärung nicht 

85, daraus Plin. n. h. X 89ff. Alex, von Myndos unbedenklich; am meisten könnte noch bestechen, 

heim Schol. zu Theocr. VII 57. Dion, ixeut. II daß der E. (dessen Maße nach Ptolemaios 79° 

7). Darnach ist er nicht viel größer als ein Sper- 40' und 27° 40' sind, obwohl die Hss. variieren), 

ling ([Arist.] IX 14, 85. Plin. X 89), hat einen der einzige von Ptolemaios an diesem Küstenstrich 

langen gelben Schnabel und ist am Rücken dunkel- genannte Hafen ist, worauf natürlich auch wieder 

blau gefärbt, mit gelben und purpurfarbenen nicht zu viel gegeben werden darf. Diese Frage 

Federn am Halse und an den Flügeln (Arist. hist. hängt überhaupt mit der Lokalisierung der anderen 

an. VIII 3, 47. IX 14, 85. Plin. a. a. 0.). Er von Ptolemaios an diesem Küstenstrich zwischen 

lebt in der Nähe des Meeres und an Flüssen, 10 re.gga und Abdgov xtoXig erwähnten Örtlichkeiten 

nährt sich von Fischen (Arist. IX 14, 87), legt zusammen (vgl. Sprenger 132—140 mit Glaser 

fünf Eier (IX 14, 87. V 8 , 29) und brütet sie Skizze II 225f. 251f.), so daß auch für diese _An- 

zur Zeit der Wintersonnenwende in sieben Tagen Setzung Sprengers die Wahrscheinlichkeit nicht 

aus (Simonides frg. 12 Bergk. Arist. hist. an. V gerade gewichtig ist (vgl. ähnliches Art. Eithar). 

8 , 28. 29. Plin. X 90). Während dieser Zeit _ [Tkac.] 

pflegte das Meer, besonders um Sizilien herum Eilen (Elxea, ’lxea, ’haia, Demot.: EixeaXog, 

still zu sein; man nannte nach ihnen die sieben ’heaZog, ’lxaiog, ’lxea&e.v, letztere Formen in der 

Tage vor und nach dem kürzesten Tage aXxvo- Kaiserzeit vorherrschend; s. das Verzeichnis oben 

riSeg xj/.iegai (vgl. Bd. I S. 1583. Aelian. n. S. 55 nr. 42. 43), attischer Demenname, nach- 

a. I 36. Lucian Haie. 2. Plut. de soll. anim. 20 weisbar in den Phylen Antiochis, Antigonis, Aka- 
35 p. 982 F: de fort. Rom. 9 p. 321D. Apoll. mantis und Hadrianis (über irrige Zuteilung zur 

Rhod. I 1084ff. Ambros. Hex. V 13. Theocr. VII Oineis s. U. Köhler Athen. Mitt. IV 103). Vor 

57. Suid. s. v. Col. XI 2, 21 u. ö.). Aristoteles der Einrichtung der Antigonis ist der Demos E. 

kennt zwei Arten (h. a. VIII 3, 47), von denen mit Sicherheit nur in der Antiochis zu finden, der 

die eine singen kann, die andere nicht (vgl. Luc. er auch nach Auflösung der erstgenannten Phyle 

halc. 1. Dion, ixeut. II 7. Schol. Theocr. VII 57). alle Zeiten hindurch angehörte. In der Akaman- 

Er ist nach Aristoteles (h. a. V 31) selten zu tis dagegen erscheint E. für uns erst von diesem 

sehen, sein klagender Ruf galt als böse Vorbe- Zeitpunkte (200 v. Chr.) ab, um daraus später 

deutung (Dion, ixeut. a. a. 0.); wahrscheinlich in die Hadrianis versetzt zu werden. Man wird 

hatte ihn schon Stesichoros in diesem Sinne er- 30 daher zunächst erwägen müssen. ob nicht ein 
wähnt (frg. 56 Bergk). Berühmt war die Liebe Teil des Antiochisdemos l'ür die Bildung der An¬ 
der paarweis lebenden Vögel zu einander, die zu tigonis abgeschieden und erst aus dieser in die 

dem Märchen Anlaß gab, daß das Männchen Akamantis gelangte. Andererseits ist die Mög- 

( xxjgvXog ), wenn es alt und schwach geworden, lichkeit zuzugestehen, daß in der Akamantis 

von dem Weibchen auf den Fittichen getragen gleichfalls ein Demos E. von vornherein existierte, 

werde. Schon Alkman kennt dies Märchen (frg. und daß derselbe nach vorübergehender V erweu- 

26. Aristoph. Av. 251), das in der späteren Lit- düng für die Antigonis wieder daliin znriiekkehrte. 

teratur häufig wiederkehrt (Plut. de soll. anim. In der Tat scheinen zu dieser Neusehöpfung nur 

c. 35 p. 983 B. Aelian. n. a. VII 17 aus Ant. Domen der alten Phylen I—V (Ereichtheis bis 

Caryst. hist. mir. 27 [23]). Er galt den Nereiden 40 Akamantis) lierangezogen worden zu sein jdenn 
als heilig (Schol. Theocr. a. a. 0. Dion, ixeut. Amphitrope [X] bei Kirchner Rh, Mus. XLVII 

a. a. 0.), die sich des durch Verwandlung ent- 551 beruht auf (’onjcrturL Unterstützt wird die 

standenen Vogels annahmen. Über die Verwand- Annahme zweier ortsverschiedener Demen .bei den 

lungssagen vgl. Art. Alkyone Nr. 3. 4. Was Weiden“ ferner durch den Platz, den sie in den 

Aristoteles (IX 14, 86 ) und nach ihm spätere relativ bestgeordneten Inschriftlisten einnehmen. 

Autoren (Aelian. n. h. IX 17. Plut. de soll. anim. Dem Demenverzeichnis IG II 991 in 21 zufolge 

c. 35 p. 983II; de am. prol. 2 p. 494 A. B. Dion. scheint das E. der Akamantis dem Stadtbezirke 

ixeut. III 7 ) über den kunstvollen Bau seines Nestes (am mittleren Kephisoslaufe) anzugehören, wäh- 

erzählen, wird zum Teil von der modernen Natur- rend IG II 944 rv 56 und IG II 869 111 117 

Wissenschaft bestätigt (vgl. Br eh ms Tierleben 50 das E. der Antiochis übereinstimmend im Landbe- 
IV 159). Das Halkyonion, das in der pharma- zirke 1 um Pallene herum) aufführen. Vgl. Loeper 

kologischen Literatur eine Rolle spielt (Plin. n. Athen.Mitt.XYII395ff.425ff. Beide Demen können 

h. XXXII 80. X 91. Diosc. V 135. Gal. XII nur unbedeutend gewesen sein. _ [Milchhöfer.] 

37011.) hat mit dem Neste des E. nichts zu tun, Eiteaioi (EheaZoi) und Eoitanes ("Eoadveg), 
sondern ist eine Art, Schwammkoralle, die im Unterabteilungen des Stammes der Thestieis (s. d.) 

Mittelmeere häufig vorkommt. Vgl. M. Well- in Aitolia. nur bekannt durch einen Grenzstein 

mann Herrn. XX°VI 515ff. [M. Wellmann.] am Flusse Eremitsa (im Gebirge nördlich des 

Eitamos. Ehaubg Xttn)v bei Ptolem. II 7, Sees Triehonis), Woodhouse Aetolia, Oxford 
18 (so [bezw. Eixafiog] beachtenswerte Hss. und 1897, 87. 180. [Philippson.] 

darnach auch Sprenger [ohne Accent], nach 60 Eithar, El&ag (so naclihsl.ZeugnissenNobbe, 
anderen Hss. Wilberg undNobbe’/rauo'ji, Hafen ~ IDau, Z&ag, ’l&do mehrere Hss. und darnach Wil- 

im Lande der AeavTxat (Lehjän), im nördlichen b erg’Iddg und Sprenger u. a. Ithar, <9ao vulgo), 

Teile der arabischen Küste des persischen Meer- bei Ptolem. VH 7, 17 zoXig 8atfimv (Taim, in Iä^üts 

busens zu suchen, jedenfalls nördlich vom Bah- Mu'gam erwähnt, vgl. Sprenger Alte Geogr. 

raingolf. Nach Sprenger (Alte Geogr. Arab. Arab. 137), welche Völkerschaft Ptolemaios nach 

139) kann der Name .aus Chowait, Breite 29° den Apeafomnd vor den AeavTxat (Lehjän) anführt, 

22', Länge 48°, entstanden sein,'welches jetzt Stadt an der arabischen Küste des persischen 

der’ bedeutendste Seehafen an dieser Küste ist.“ Meerbusens (Ptolemaios Maße sind 80° und 25°), 
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nach Sprenger (a. a. 0 ) = al-Zära, ein Name, Gazae in Atropatene (Plin. n. h. VI 421, ebenso 
(len nicht nur dieses Dorf sondern zuweilen auch weit von Susa (daselbst 133), von Seleucia 750 

«fii n e "f» r i 1C ~ h M V0I J ( uhrte (VS 1 - dle und von den kaspischen Pforten 20 Milien (da- 

“T Iakut )’ ? ls ° 111 der (heutigen) Land- selbst 43; beide Angaben sind falsch). In der 
schaft el-Hasa. Nach Glaser Skizze II 251, der Nähe von E. soll sich nach demselben Schrift¬ 


sich überhaupt die von Ptolemaios angeführten 
Punkte dieses Teils der Ostküste Arabiens anders 
erklärt als Sprenger (225f.), bewohnten die 
Thaimer ,fast die ganze Ostküste der Halbinsel 
von .Katar', und an der Ostküste von Katar denkt 
er sich (226) auch .Itara (Wakra?)'. Eine sichere 
Entscheidung läßt sich vorderhand nicht treffen. 

[Tkac.] 

Eizelos. EiXrjXos (pgovglnv EixsUag, ro i&vt- 
xov ElCrjlTvoi, Steph. Byz. [Hülsen.] 

Ekbasios, Lkbusiu (’Exßäoiog, ’ExßaoU c), Epi¬ 
kleseis von Gottheiten, die von den Schiffern ver¬ 
ehrt wurden und denen man speziell nach glück¬ 
licher Landung und Heimkehr opferte; vgl. Ek- 
bateria, Embasios. 1 . In Ifyzikos gab es einen 2 
Kult des Apollon Ekbasios, angeblich eine Stif¬ 
tung der Argonauten, Apoll, ßhod. I 966. 1186. 
Es ist dies derselbe Kult, in welchem Apollon auch 
die Epikleseis Iasonios und Kyzikenos führte, vgl. 
Deilochos bezw. Sokrates Eiux/J-josig bei Scho], 
Apoll. Rhod. I 966. 2. In Byzanz findet sich 
ein Kult der Athena Ekbasia; der Altar stand 
auf der Bosporios Akra, angeblich auf der Stelle, 
wo die ersten griechischen Ansiedler gelandet und 
sofort in Kämpfe verwickelt waren, Dionys. Byz. 3 i 
frg. 8 . Über die Beziehungen der Athena zur 
Seefahrt vgl. Preller-Robert Griech. Myth. 

I 217. [Jessen.] 

Ekbasos (’Exßaaog), Sohn des argivischen 
Königs Argos von der Euadne, Tochter des Stry- 
mon, Enkel des Zeus und der Niobe. Sein Sohn 
Agenor, Enkel Argos 6 jiavnxnjg Apollod. II 3. 

4 W. Nach Charax bei Steph. Byz. s. Ilannnola 
hieß sein Sohn Arestor, sein EnkefPelasgos. Zum 
Namen vgl. Apollon Ekbasios (s. d.)." 4 ( 

[Hiller v. Gaertringcn.] 
Ekhutuna. 1) (7a) ‘Exßärdva (dichterische 
Stellen Aisch. Pers. 15. Arist. Ach. 64. 613; Equ. 
1089; Vesp. 1143. 1144, Fiat, epigr. 9), aber Ptol. 

VHI 21, 9 ed. Nobbe i) ’Exßonava; Isid. Char. 6 
’Axoßacava (Müller Bazavu), was wohl mit Män¬ 
nert in Ayßätava zu verbessern ist. Letztere Form 
wendete Herodot und nach ausdrücklichem Zeugnis 
des Steph. Byz. s. ’Ayßäzava auch Ktesias an; 
in den beiden erhaltenen Fragmenten ibei Diod. 50 
II 13 und Phot. cod. 72 p. 106 § 2) steht freilich 
die andere Yorm'Exßdrava-, Ecbatanas Geogr. Rav. 

II 5; Eebatanif I’artiorum Tab. Peut. (nach 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CII 1883, 14711'. 
wäre auch Hecantnpolis daselbst in Ecbatana, 


steiler (n. h. XXXI 17) eine Quelle mit Erdöl 
befunden haben, eine Angabe, die wohl gleich¬ 
falls auf Irrtum beruht. Flut. Alex. 35, 1 ist 
von einem Erdspalt, der Feuer ausströmte, die 
0 Rede. Der Zusatz sv ’Exßazdvoig daselbst ist 
verdächtig, weil es sich um Babylonien handelt; 
an der entsprechenden Stelle Curt. V 1, 16 wird' 
ein Ort Mennis in Babylonien und eine daselbst 
befindliche Erdpechquelle genannt. 

Den Ursprung von E. verlegt Ktesias (Diod. 
II 13) in mythische Zeit. Semiramis soll eine 
gerade und bequeme Kunststraße durch das zar- 
kaiische Gebirge nach E. gebaut haben. In der 
Stadt hätte sie ihr Königsschloß errichten lassen 
0 und durch den Bau eines Kanales nach einem 
jenseits des Orontes gelegenen See den früher 
wasserarmen Ort mit Wasser versorgt. Plin. 
n. h. VI 43 schreibt die Gründung E.s einem 
Seleukos zu — eine Nachricht, die nicht minder 
falsch ist als die beiden Entfernungsangaben da¬ 
selbst. Das Richtige hat jedenfalls Herodot (I 98f„ 
vgl. Polyaen. VII 1 ), wonach Deiokes E. ge¬ 
gründet und zur Hauptstadt Mediens erhoben 
hätte. Eusebios-Hieronymos (Chron. canon. ad 
j olymp. 18, 1 ) und Georg. Synk. (I p. 372 
Bonn.) haben sogar die Zeit überliefert (Ol. 18. 1 
= 4784 d. alex. Wültaera = 708 v. Ohr.). Im 
Buche Tobit, das in den letzten Zeiten des assy¬ 
rischen Reiches spielt, wird, wenigstens in einigen 
Redaktionen, E. als Schauplatz der Erzählung 
neben Niniveh und Rhaga in Medien genannt. 
Daß Homer E. nicht gekannt hat, wie Strab. XV 
735 sagt, ist also durchaus glaubwürdig. Nach 
Herodots Beschreibung war die Burg auf einem 
l Hügel gelegen und von sieben Ringmauern um¬ 
geben, deren Färbung der Reihe nach von außen 
nach innen weiß, schwarz, purpurn, blau, blaßrot, 
silbern und golden war. Der Umfang der äußer¬ 
sten Mauer kam ungefähr dem der Mauer von 
Athen gleich. Nach Diod. XVII 110, 6 soll er 
250 Stadien betragen haben — eine arge Über¬ 
treibung. Deiokes nahm seine Wohnung in der 
Burg und ließ das übrige Volk rings um die 
Mauer derselben sich ansiedeln, eine Tatsache, 
die in dem Namen der Stadt (.Versammlungsort-, 
vgl. Justi Beitr. z. alt. Geogr.' Pers., Marb. 1869. 

I 26) zum Ausdruck gekommen sein dürfte. E. 
blieb jedenfalls die Residenz der Nachfolger des 
Deiokes; wenigstens scheint dies der ganze ge¬ 
schichtliche Kern der im übrigen unhistorischen 


polis zu verbessern); bibl.-aram. NrrnN, Ezra 
M 2, LXX Ajiadn (Dat.j. altpers. Hagmatäna, sus. 
AJ;madana, bab. A<jam(a)taim, armen. Ähmatnn. 
Hamatan, Ehhatan, pahl. lt irizr ,, auf SSasaniden- 
Münzen (Mordtmann ZDMG VIII 14) rnjt (ab¬ 
gekürzt), jetzt Hamadan. Große Stadt im oberen 
(Isid. Char. a. a. O.) Medien (Ptolem. I 12, 5. 
\I 2, 14. Steph. Byz.). in einer Ebene am Fuße 
eines Gebirges (Orontes Ktes. bei Diod. II 13. 
Polyb. X 27, 6 ; Iasonius mons Ammian. Marc. 
XXIII 6 , 39). Entfernungen: 12 Stadien vom 
Gebirge Orontes (Ktes. a. a. 0.), 450 Milien von 


Erzählung Iudith 1, 1—14 zu sein, wonach Nabu- 
chodonosor, der über die Assyrer(l) in Nineve (!) 
herrschte, im 17. Jahre seiner Regierung (588) 
den Arphaxad, Köuig der Meder und Erbauer der 
Mauern von E., besiegt und getötet und seine 
Hauptstadt verwüstet hätte. Nach Ktesias (bei 
Phot. cod. 72 p. 106 § 2 ) soll sich Astvigas. der 
letzte König Mediens, auf der Flucht vor Kvros 
in E. verborgen haben. Auch im Achaimeniden- 
reiche und noch später behielt E. seine Bedeu¬ 
tung. Seine Lage im kühlen Medien machte es 
zur Sommerresidenz geeignet (Strab. XI 523. 524. 
wo ynpabtov wohl einfach Lapsus calami. XVI 
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744. Ael. n. a. X 6 ; vgl. III 13. Xen. anab. Nach Leon Diak. X 2 ff. hätte auch der Kaiser 

III 5, 15). Nach Xen. Cyr. VIII 6 , 22 verbrachte Johannes Tzimiskes bei seinem siegreichen Feld- 
Kyros zwei Sommermonate in E., drei Frühlings- zug im J. 974 die Absicht gehabt, bis nach E., 

monate in Susa und den übrigen Teil des Jahres der Hauptstadt der Agarener, vorzudringen, wurde 

in Babylon. E. wird häufig mit den anderen aber durch ungünstige Umstände daran gehindert. 

Hauptstädten, namentlich Susa, zusammen ge- Die Schilderung, welche der Byzantiner von der 

nannt: Curt. IV 5, 8 (hier mit Persepolis und Stadt gibt, beruht zum großen Teil aut Ver- 

Baktra). Xen. anab. II 4, 25. Dem. X 34. Plut. wechslnng mit andern Orten. Steph. Byz. (s. 

Pelop. 30, 3; Ages. 15, 1. Ammian. Marc. XXIII Ayßdzara) hat noch die Angabe, daß die Maat 

6 22 Ihre Pracht beschreibt Ps.-Aristoteles (de 10 auch Epiphaneia genannt worden sei; vgl. II.Makk. 

mundo 6 ), doch sollte sie (nach Ael. n. a. XIII 9, 3 und Wilckens Artikel Antiochos IV. Epi- 

18) sich mit derjenigen der indischen Residenz phanes Bd. I S. 2475. _ ■ m- r, 

noch nicht messen können. Durch eine Art opti- Unverständlich ist die Nachricht bei 1 hn. n. h. 

scher Telegraphie, besteheud in Feuersigualen und VI 116, wonach E. eine Stadt der Mager gewesen 
Spiegeln, war der Großkönig in Susa und E. im und von Dareios an das Gebirge versetzt wor- 
stande, alles, was sich zutrug, noch am gleichen den sei. . 

Tage zu erfahren (Ps.-Arist. a. a. 0.). Im Schlosse Die Existenz eines anderen E„ in Atropatene, 
von E. wurde unter Dareios ein Buch gefunden, wurde von H. C. Rawlinson angenommen und 

in dem unter anderem geschrieben stand, daß zu erweisen gesucht (Journ. R. Geogr. Soc. X 

Kyros im ersten Jahr seiner Regierung den Wieder- 20 65ff. 1841); vgl. dagegen Kiepert Lehrb. d. alt. 
aufbau des Tempels zu Jerusalem angeordnet habe Geogr. § 73 Anm. 3. 

(Ezra VI 2. Joseph, ant. lud. XI 99). In E. Literatur; Außer den bei Media und 1 ersis 
ließ Dareios den medischen Praetendenten Fra- verzeichneten Schriften ist insbesondere zu ver- 

vartis (<Poaoprn S ) und seine Anhänger hinrichten gleichen C. Barbier de Meynard Diction geogr. 

(Inschr. v. Beliistun, altpers. Text II 76ff.). de la Perse, Paris 1861, 597ff. J de Morgan 

Alexander d. Gr. war zweimal in E.: 330 bei Expöd. scient. en Perse, lans 1896, IV 235fi. 
der Verfolgung des Dareios III. und 324 auf dem 2) s. Epiphaneia. [Weissbach.J 

Rückwege Ein ungeheurer Schatz(180000Talente 3) Ort in Palästina (Steph. Byz.), auch Ag- 

nach Strab. XV 731, 190000 nach lustin. VII1, 3) batana genannt (Plin. n. h. V 75). Nach Pliuius 
fiel in seine Hände. Er übertrug das Kommando 30 lag auf dem Karmel eine Stadt gleichen Namens, 
der Stadt dem greisen Parmenion (Iust. a. a. 0. die ursprünglich Agbatana hieß. Nach einer von 
Arrian anab III 19\ der bald darauf auf Befehl Herodot (III 64) mitgeteilten Sage sollte laut 
des Königs durch Meuchelmord beseitigt wurde Orakelspruch Ivambyses in E. seinen 1 od fanden, 
(Strab. XV 724). In E. wurde ferner Bessos dies sei auch wirklich in einer syrischen Stadt 
p d) der Mörder des Dareios, hingerichtet (Arrian. dieses Namens geschehen. Nach Steph. Byz s 
anab VII 14 1 Curt VII 10, 10). 324 starb ’Ayßäzara war dies unser Ort, was aber sachlich 
daselbst Hep’haistion (Arrian. VII 14, 1. Diod. sehr fraglich ist (vgh Pietschmann Gesch. Phö- 
XVII 110 6 ) In seinem Schmerz über den Tod niziens 80). Ein zweites E. in Syrien braucht 
seines liebsten Freundes hätte Alexander den man darum natürlich noch nicht allzunehmen. 
Tempel des Asklepios niederreissen (Arrian. VII 40 Bas von Josephus vita 11 erwähnte E., woiur 
14, 5), nach anderem Berichte (Aelian. v. h. VII 8 ) ant. XVII 26 Bathyra stellt, scheint nur einem 

die Burg mit ihrer Ringmauer abbrechen lassen. Textfehler (lür Batanaia) seine Existenz zu ver- 

Polybios° (X 27, 6 ff.) bezeichnet umgekehrt E. danken, wie schon Reland (laläst. 616) ver- 

selhst als mauerlos, aber die Burg sei wunderbar mutet hat. Vgl. auch Batanaia Nr. 2. 
befestigt. Unter derselben lag das königliche . ^Benzinger.J 

Schloß, das sieben Stadien im Umfang hatte. Es Ekbateria {Exßarggia, korrigiert aus Exßax- 

war durchaus von Cedern- und Cypressenholz er- rtjoiag). Epiklesis der Artemis in Siphnos, Hesych.; 
baut, die Balken, das Getäfel und die Säulen vgl. MeinekePhilol.XIII509. Preller-Robert 
waren mit einem Überzug von Gold oder Silber Griech. Myth. I 317. Uber die Beziehungen der 
verkleidet; die Dachbedeckung wurde von silbernen 50 Artemis zum Meer und zur Scetahrt vgl. oöen 
Ziegeln gebildet. Alexander ließ den größten Bd. II S. 1349f. Als E. gehört Artemis zu den 

Teil des Überzugs von Edelmetall wegnehmen. Gottheiten, welche der Schiffer um glückliche 

was übrig blieb, nahmen Antigonos und Seleukos Landung und Heimkehr anflehte (vgl. Ekba- 

Nikanor. Zur Zeit, des Antiochos d. Gr. (209 sios, Ekbasia) und denen nach der Landung 

v dir.) hatte nur noch der Tempel der Aine ex/SariJoia-Opfer dargebracht wurden. [Jessen ] 

vergoldete Säulen und außer einigen goldenen Ekdaumaua, Ort m ^' kaomel1 ’ 
noch eine große Anzahl silberner Dachziegel. Aus der Byzenoi; Ptol. V 4,8 (10). Auf der T b. 

diesem Material wurden Künigsmünzen im Werte Peut, IX o Miller heißt ( er 
von fast 4000 Talenten geprägt. Straße von Amorion nach Archelais. Lage löllg 

Auch imParthevreieh blieb E. königliche Resi- ,;o unsicher. Ramsay Asia min 344. 361 ff. ’r®' 
denz (Strab. XI 522. XVI 743. Curt. V 8 , 1; tifiziert es mit dem von Hierokles und in den Not. 

vgl Tac. ann. XV 31). Unglaublich ist die Nach- dign. genannten nava/ia, Ej/.ßara, raluavo. I ax- 

riclit des Joseplios (ant. X 264), wonach der Pro- ßarog, und sucht es in lnevi; Anderson Joum. 

phet Daniel in F.. einen großartigen Palast er- Hell. Stud. XIX 126, der die Gleichsetzung an¬ 
baut haben soll, der die Begräbnisstätten der nimmt, verlegtcsabei ein wenig weiter nach Norden, 

medischen, persischen und parthischen Könige „ach der Ruinenstatte von Tschorgia Huyuk, west¬ 
enthalten und bis zu seiner Zeit unter der Obhut lieh vom Tattasee. Aber abgesehen davon, daß 

eines jüdischen Priesters gestanden hätte. der Namensanklang nur unsicher ist, verweisen 
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Ptolemaios und Tab. Peut. weiter nach Norden 
als Hierokles und die Notitiae. [Ru«-e.] 

Ekdemos von Megalopolis, Akademiker, Schüler 
des Arkesilaos, der nach Polyb. X 29. Plut. Philop. 
1 gemeinsam mit seinem Landsmann und Mit¬ 
schüler Demophanes (bei Plutarch Megalophanes) 
1. Lehrer Philopoimens gewesen ist, den sie nach 
philosophischen Grundsätzen als xoivov Srpslog 
xfj 'ED.adi zu erziehen suchten, in Abhärtung und 
Bedürfnislosigkeit, 2. durch Anstiftung der Mörder 
die Befreiung seiner Vaterstadt von der Tyrannis 
des Aristodemos herbeiführte, 3. den Aratos von 
Sikyon bei der Vertreibung des Tyrannen Niko- 
kles ans seiner Vaterstadt unterstützte, wor¬ 
über Näheres bei Plut. Arat. 5 und 7, hier ohne 
Nennung des Demophanes, 4. nach Kyrene berufen, 
wieder mit Demophanes, die inneren Wirren dieser 
Stadt durch Aufrichtung einer Verfassung (Sie- 
zpvlagav avzoig zijv ilsvdsQtav) beendete. Bei 
Plut. Arat. 5. 7 und Paus. VIII 49, 1 ist 'Exdylog 
Schreibfehler. Vgl. Suid. s. spilojiolj.iyv. Litte- 
ratur: Susemihl Gesch. d. griech. Litteratur in 
der Alexandrinerzeit II 628. v. Scala Studien 
des Polybius 53, 3. [v. Arnim.] 

Ekdikios. 1) Mitbürger des Hvperechios (Li- 
bam.ep. 270; vgl. 1146. 1157. 1423. 1470), d. h. 
Ankyraner (Liban. ep. 242. 301), Oheim des Philo- 
xenos (Liban. ep. 43. 147), studierte in Athen 
zugleich mit Libanios (Liban. ep. 147; vgl. 270), 
d. h. zwischen 336 und 340 n. Chr. (Sievers 
Das Leben des Libanius 43); Consularis Gala- 
tiae, wo Anfang 361 Akakios sein Nachfolger 
wurde (Liban. ep. 311; vgl. 270); Praefectus 
Aegypti im J. 362 (Cod. Theod. XV 1, 8. 9. Iulian. 
ep. 6. 9. 50. 56). An ihn gerichtet Liban. ep. 43. 
147. 270. 350. 657. 1146. 1525. 1529. Iulian. 
epist. 6. 9. 50. 56. Seine Söhne studierten in 
Antiochia bei Libanios (Liban. ep. 657. 1146. 
1423. 1470. 1529). Ohne Namen erwähnt Ammian. 
XXII 14, 6. 

2) Gallier, Freund des Edobicus. Dieser floh, 
von Constantius besiegt, im J. 411 zu ihm. wurde 
aber von ihm getötet, Sozom. IX 14, 3. 4. 

3) Arverner (Apoll. Sid. epist. II 1. 1. 4. III 
3, 1. lord. Get. 45, 240), Sohn des Kaisers Epar- 
eliius Avitus, der 455—456 regierte (lord. a. O. 
Bd. II S. 2395, 59), Bruder des Agricola (Apoll. 
Sidon. II 12, 2) und der Papianilla, die mit Apol¬ 
linaris Sidonius verheiratet war (Apoll. Sid. epist. 

V 16; carm. 20; vgl. epist. II 2. 15; earm. XXIli 
430. Greg. Tur. II 21). Beim Tode seines Vaters 
scheint er ein Kind gewesen zu sein, da er im 
J. 474 noch jung war (Apoll. Sid. V 16, 1). Ein 
Epigramm seines Schwagers ist an ihn als Neu¬ 
vermählten gerichtet (carm. 20). Sein Vermögen 
war im Verhältnis zu der Vornehmheit seiner 
Familie nicht groß (Sid. Apoll, epist. III 3. 7). 
Zu seiner Erziehung wurden von weit her be¬ 
rühmte Lehrer berufen, die seine Vaterstadt zeit¬ 
weilig zu einem Sitze der rhetorischen Studien 
in Gallien machten (Apoll. Sid. epist. III 3, 2). 
Er leitete längere Zeit die Verteidigung seiner 
Vaterstadt gegen die Westgoten (lord. Get. 45, 
240), wozu er sich das Heer mit eigenen Mitteln 
werben mußte (Apoll. Sid. epist. III 3, 7), und 
erregte durch ritterliche Heldenstücke die allge¬ 
meine Begeisterung (Apoll. Sid. epist. III 3, 3 
—8). Bei einer Hungersnot soll er 4000 Menschen 
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in die Stadt haben bringen und dort erhalten 
lassen (Gregor. Tur. II 24). Kaiser Anthemius 
(467—472) berief ihn an seinen Hof (Apoll. Sid. 
epist. ITI 3. 9; vgl. II 1, 4) und versprach ihm 
die Würde des Batriciats, die ihm aber erst Iulius 
Nepos (474—475) wirklich verlieh (Apoll. Sid. 
epist. V 16, 2). Während der Zwischenzeit war 
er auf Bitten seines Schwagers in seine schwor 
bedrängte Heimat zurückgekehrt (Apoll. Sid. epist. 

10 II1. III 3), hatte aber deren Eroberung durch den 
Westgotenkönig Eurich nicht verhindern können 
und sich mit seinen Truppen an einen anderen 
besser geschützten Ort zurückgezogen. Darauf be¬ 
rief ihn Nepos zu sich und schickte zur Verteidi¬ 
gung Galliens^ den Orestes ab (lord. Get. 45, 238. 
240. 241). Nachkommen von ihm scheinen auch 
später in Gallien gelebt zu haben, da die gött¬ 
liche Stimme, die ihm verkündet haben soll, daß 
es ihm und seinem Samen niemals an Brot fehlen 

20 werde, doch wohl ein oramlum ex eventu ist 
(Gregor. Tur. 11 21). An ihn gerichtet Apoll. 
Sid. epist. II 1. III 3; carm. 20. [Seeck.] 

4) Rhetor, Vater des Sophisten Theon (Damase. 
vit. Isidori bei Phot. bibl. 339 b. Suid. s. eg v.o- 
yvov und &swv aocpiozrjg) , des Lehrers des Da- 
maskios, Ende des 5. Jhdts., verschieden von dem 
gleichnamigen Freund des Libanios (Nr. 1), über 
welchen s. G. Sievers Leben des Liban. 49. 33. 
256, V 2. 278 D D. [W. Schmid.| 

39 * Exdixoe, auf Inschriften auch eydrxog, davon 
das Substantivum ixö/xia bzw. sydixia und das 
Verb sySixbo, kommt in mehrfacher Bedeutung 
vor. 1. "E. bezeichnet einen Sachwalter, jemanden, 
der bei Gericht einen andern vertritt, meist wohl 
den von einer Stadt mit der Vertretung vor Ge¬ 
richt Beauftragten. Die frühesten und zugleich 
lehrreichsten Beispiele sind Magnesia (K ern In¬ 
schriften von Magnesia 93 = Dittenberger 
Syll.2 928) aus dem 2. Jhdt. v. Chr., wo in dem 

40 Rechtsstreit zwischenMagnesiaundPriene, welchen 
Richter aus Mylasa entscheiden, eybtxoi die Sache 
der Magneten vor dem Gerichtshof vertreten und 
belobt Werden Ar i zw .qodvtiwg .oonoT/'jnn v.-zio 
Twr zijg .-zatQido; bixaitov und ebenso von seiten 
Prienes eydixoi bestellt sind, und Cic. ad fam. 
XIII 56, welcher aus Kilikien an den Propraetor 
Asias Thermus im Interesse seines Freundes Clu- 
vius, dem Mylasa und Alabanda Geld schulden, 
schreibt: dtxerat mihi Eutliydnmus cum Ephesi 

50 essem se euraturum, vt ecdici Mylasii Pnmam 
mitterentur: id factum non est. leyatos audio 
missos esse, sed moto ecdicos, ut aliquid conftci 
possit: qua re peto a te, ut et eos et Atabandis 
iubeas ecdicos Etomam mittere. Hier treten also 
ecdici in einen Gegensatz zu leyati, offenbar sind 
sie in der Behandlung von Rechts- und Geldge¬ 
schäften erfahrene Leute. In beiden Fällen ~_ 

und das ist wichtig — sind sie ad hoc bestellt, 
nicht etwa ständige Vertreter ihrer Städte. Weiter 

60 gehört hierher Kibyra. Le Bas 1212: Kdivzov 
OvtjQaviov . . . -T osoßevaavza dcoosar zezqdxig rrobg 
zovg Eeßaozovg sig Pojyyv xai fieyb/.o/v .oa*aid- 
zwr i.izvydvza xai tydixyoavza btjuuaiag i'.to- 
deoeig giolldg xai ueyalag, zg btv ixzivdv aoyuoioi• 
eyyoQyoev dg zov xziaiiov zi]g .cltozg, womit man 
vergleichen kann Attaleia Bull. hell. X (1886) 422 
verbessert Athen. Mitt. XXIV 224 nr. 55: .oeoßd- 
oavza gzqog zov Eeßaozov dg e P<_bpujr y xai exdi- 
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xipavza zb dyßbza b.'eq [Azral] eaunv .qdyfw.za, an der Küste Mästhms Vach 

in beiden Fällen wird man den Mann, dessen qada/.aooiog) zwischen Tyrus und Ptolemai., 

KtSeR mit bezeichnet ist, als eine* Hin Hieros. 584 5 Wessehng 2 rnp. von Me¬ 
id hoc mit der Vertretung der Stadt und der xandroschoene und 8 mp. (Euseb. 9 Müllen) von 

Führung ihrer Geschäfte Beauftragten auffassen, Ptolemais entfernt. H«* Jose;phus (J 

nicht J g . weiter unten unter 2 - als ständigen a. a. O.) soll die Stadt auch Alke 

Beamten. Und in Thera, IG XII 3, 326 wird haben. Sanlierib nennt die Stadt Akz b,1 neben 

dem T. Flavius Kleitosthenes nachgerühmt ev Akko. Heute ez-Zib, 2f 2 ^ Stunden vo 

eydixiaig axqißyg, b nqaxxoqslaig vyirjg, sv aqyaig Akko an der Küste auf e „ % ß 

xai ozqazyyiaig öixaiog, wo jedenfalls die eydixiai 10 ansehnlichen Ruinen ^and Paks*. nlLdu 
nicht zu den regelmäßigen Beamtungen gehören, deker Palast.6 233. N e u b a u e r g. 
während es liier wohl die gerichthebe Vertretung Talmud 233. Guenn Galile I ■ 

einzelner, nicht des Staates bedeutet, worauf technisch 11 von dev 

mir das b .qaxzoqdaig iyiy; zu führen scheint. ExSoazg, exSiSovai steht technisch 1) von <lev 

2. ’E. bezeichnet einen regelmäßigen Beamten der Verheiratung eines Mädchens durch den 

in Pinpr Stadt, als Stellvertreter des Statthalters Herodot. 1196. Thuk. VIII 21. (je»etz bei [ve 

fungiert und alle Geschäfte zwischen diesem und mosth.] XLIII 54 ( über die Verheiratung vater- 

deAtadt vermittelt. Das früheste Beispiel derart und bruderloser Mädchen ohne Vermögen Das 

stimmt aus augusteischer Zeit; in dem Beschluß Medium vom Vater findet sich Demostil. XLI 26. 

Einführung des asiani-20 Dieser nahm öfter dabei die Hülle_von Ireunden 

sehen Kalenders heißt es; gzqovoijoai 6s xai zovg m Anspruch, f ° r< J ei [ t jv- S g 9 a “ d Xddra/De- 

xa\T hog sxdixovg, ojung b xalg aipxiyovysvaig /.sodai [Demorth.] L1X 69 oder ovvexdidovai ue 

Z 6ioZ°‘o>v JLiv b ozylaig XsZoUdoig b- mosth XLV 75 was dann ^ 

yanavdh z.6 T s Ssi.zoypdwnua zov Magiyov xai sich rühmen, Lys. XIX 59 Demostb. XVlii 2b«. 

zd 1 z,fg ’Aoiag yfoioyZ Athen. Mitt. XXIV 290 Eine bevorstehende e. wird wohU mi be 

Z. 64 Dann kommen Beispiele aus traianischer Richter günstig zu stimmen [Demosth.] . 

Zeit Plin. ep. X 110 eedious Amisenorum civi- Man sagte auch n p .Pf 

IG IX 61 oi n’Sixoi zijg Aavkiswr .oltsog 924 d. Demosth XLIV bb Blieben die Mädchen 

aus dem J. 118 n. Chr. Dieser sxbixog szilewg avsxbozm so gjüt dl ®® T 7 V" VüVnosthd LIX 

entspricht dem lateinischen defensor civitatis. SO Isai. VI 14. Demosth. XLV (4 [Demosth. LG 
AusSustinians Novelle XV de defensoribus ei- 112 2) Vom Andern s ^es Geld, ;s auf Scczu s 

fahren wir das Nähere; Der zu diesem Amte Er- Bekker Anecd. I 247. Poll III 115, und meinnt 

wählte wurde vom Praefectus praetorio bestätigt, stimmt der.Gebrauch^ der |^ 1±ts t^ 

und zwar betrug die Amtsdauer zwei Jahre, er vgl. Gesetz bei (Demosth.] XXXV 51. Ly.^XXXi - 

richtete gewöhnliche Delikte und Civilsachen unter Dabei bezeichnet s. nlTZmast h XXVII 

300 aurei Hierher gehört das aus Sanleis in- sondern das ausstchende Geld, Demosth. X.W 

2S bezeugte fciG 3467 = Le Bas 628) 1! XXIX 35; man sagt 

Einei-eifendes&lizos'rüs-aeTOS-veo^ aio?,-/''/^ 0 - zxdoaiv exdovg n; Opaxyv 3h,axlsi8>]. Bern . _ . 

grüeiog in den Ausstand der Bauarbeiter und die LII 20. Das Geld '™' d " einer 

Beilegung des zwischen Unternehmern und Arbeit- 40 sxbomv xopioamtai a. O 3) Vom Ve f U "| e T ‘’“"l 1 
nehmen» entbrannten Streites, eine In Schrift, welche Arbeit, z. B. einer Bildsäule, Demosth. XVIII122. 

WaddTngton bei Le Bas a. a. O. erst in das Luk. Phalar. I 11, en.ee Gemälden Ae harn J. h 

rechte Licht gerückt und unserem Verständnis XIV 15, eines Steines mit Insel,nft, GIG I 1193 

erschlossen hat. Auf Inschriften der Kaiserzeit aus Hermione. IG VII 18 aus Megara. von Tempcl- 

hegeSrdaher in den Ehrendekreten bei der geraten IG VII 

Aufzählung der verschiedenen, von dem Geehrten rungen, Lys. fvg. .11 S. rheophr. Lha. . , 

bekleideten Ämter auch der Ausdruck b.bixyoavza, Zureiten eines Pferdes und Gnterwei.u g 

wie Prusias ad Hypium Le Bas 1176: Dorylaion Sclaven m einem Handwerk Xen. equ. 2, 2, hut- 

Nouvelles Archive^ des missions scientifiques et ternng eines Opferstieres m Magnesia an M - 

litWraires VI Ü895) 56*2 nr. 6; Tomi Arch.-epigr. :>0drns, D 1 11r 11 bergei ^ }.Vo a- 

Mitt VI ‘>1 nr 42 aus der Zeit des Antoninus .zoisioöoioav), Lieferung von Opfertieren , • 

Ks; Pautaliaebd. XV94 nr. 11; Philippopel CIG aus Andama vor 

9047 verbessert Arch.-epigr. Mitt. XVII 52 aus aus Ilion, 540 (= IG \ II 3°] 3 )’ { l _ aus * . e ‘ 

de, Ze t des Marcus und des Verus. 3. kommt 588. 216 aus Delos. Man sagte dafür auch m oöo- 

? unter den rteten Namen von Beamten in Ver- rAo, Poll. VII 200. Nicht nur bei Bauten war e n 

einen vor Dahin gehört Tomi Arch.-epigr. Mitt. schriftlicher Liefcrun^svertrag, ovyyearpy, - , 
VI ^9 nr 39 XV 922 nr. 89. [Brandis.] vgl. die Stellen aus Demosthenes und Xenophon. 
Ekdikos «partiaTe, Nauareh, ward 390 v. Chr. über diese Verträge vgl. Fabricius De arehite - 

asiatische Studhui 90. 110. [Äiese.] auf Kreta der Leto ^ feierte Ant L.h mct. 

Ls? ivrt; sä» “ 

Test Akhzih Jos.' 19, 29. Judic. 1, 31), Stadt (Thuc. IV 118 und sonst), dann insbesondre der 
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■Gottesfriede, der bei der Feier der vier großen 
Nationalspiele zum Schutze der Festgäste sofort 
nach der Ansage des Festes eintrat. Für die 
olympischen Spiele soll dieser Gottesfriede zwi¬ 
schen Lykurg und Iphitos vereinbart worden sein, 
und Flut. Lyk. 1 berichtet nach Aristoteles, daß 
sich in Olympia ein eherner Diskos befunden 
habe, auf dem der Gottesfriede aufgezeichnet war, 
vgl. Paus. V 20, 1. Ähnliche Veranstaltungen 
wurden auch für kleinere Festfeiern von andern 1 
Staaten getroffen. [Szanto.] 

Ekephylos, Archon in Delphoi im J. 193/2, 
ÄVeseher-Foucart Inscr. de Delphes 304. 314 .’ 
319. Bull hell. V 416 nr. 26. 417 nr. 27. XVII 
344 nr 2. A. Mo mm sen Philol. XXIV 31. 48 Taf. 

I vi.^ Pomtotv oben Bd. IV S. 2633. [Kirchner.] 

Ekineia, Stadt von Murena an der Grenze 
des Mithridatischen Reiches angelegt, Memnon 
FHG III 544. Th. Reinach stellt jedoch die sehr 
ansprechende Vermutung auf, daß der Name in 2' 
Aixiveiav geändert werden müsse, da Murena 
zur Gens Licinia gehörte, Rev. etud. gr. I 333. 

[Rüge.] 

Ekkea, Ort in Phrygien oder Pisidien, von 
dem nur das Ethnikon, und auch dieses verstüm¬ 
melt,. ’Exx[sa]vög überliefert ist auf einer In¬ 
schrift aus Saghir, nördlich vom Hoiran-Göl im 
phrygisch-pisidischen Grenzgebiet, Sterret Pa¬ 
pers of the American scliool, Athens III nr. 374. 

6. vgl. dazu S. 431. [Kuge.| 3 

’ExxXtjaia heißt die Versammlung des Demos, 
die Volksversammlung. So in Athen, so in allen 
griechischen Staaten, in welchen nicht andere 
Ausdrücke, wie äXia, dXtaia, duiXXa oder äyogd 
dafür verwendet werden. Sehr selten kommt V 
in einer andern als der eben angegebenen Be¬ 
deutung vor. Doch verdient Beachtung, dass auf 
Freilassungsurkunden von Elateia mit iv iwöitoj 
ty.y.Xrjoiq rü>»> ovvibgojv, selten nur iv ivvöfiw ix- 
x/.gaiq nicht die Volksversammlung, sondern die 4 
1 ersammlung des Rates bezeichnet wird. IG IX 
120. 125. 126. 127 und dazu P. Paris Elatee 215 
nr. 16 a. b; weiter IG IX 122. 124. In Elateia 
entsprechen wie auch anderswo die ovvsbqoi der 
Pole. wofüi IG IX 104: bfboyOai toig i? ovvi~ 
booig Kai r cö ddftco, und 109 : eöo^e zolg ovvibgotg 
■ . . i’bofr yai iv tot bduco als Beweis dienen mag. 
Für diesen Gebrauch von s. finde ich sonst kein 
Beispiel. 

Aus der Bedeutung von Volksversammlung ent- 5 
wickelt sich bei späten Schriftstellern auch die¬ 
jenige von .Ort oder Platz, wo Volksversamm¬ 
lungen abgehalten werden“, wofür Schoi-mann 
I)e comitiis Atheniensium 28 Beispiele beige¬ 
bracht hat, und weiter diejenige von .Platz“ 
ganz allgemein. Auf diesen Gebrauch von ' i. hat 
v. Wilamowitz Gött. Gel. Anz. 1898, 676 hin¬ 
gewiesen und Oxyrhynchos Papyri XLIII verso: 
xqij; rrj ßoQivtj tyy/.ijoiq in diesem Sinne erklärt. 

In christlicher Zeit wird 7. zur Bezeichnung 6 1 
sowohl der Gemeinde der Gläubigen, als auch der 
Kirche verwendet. Das ist ja allgemein bekannt; 
es genüge, hier darauf hingewiesen zu haben. 

Im folgenden wird i. im Sinne von Volks-Ver¬ 
sammlung behandelt werden. 

Die übliche und meist vorkommende Schreibung 
ist ixxXgoia. Daneben begegnet auch ixXgoia: 
Aukyra, CIG 4028 = Arch.-epigr. Mitt. IX 117 


'Exxhjaia 2104 

nr. 74; Apollonia (Thraciae), CIG 2056d = Le 
Bas 1567 = Athen. Mitt. IX 216; Astypalaia. 
CIG 2484 .= IG XII 3, 169; Delos, Bull*hell. X 
37 nr. 25; Elateia, P. Paris Elatee 215 nr. 16a; 
Eleutherna, 3. Jhdt. v. Chr., Bull. hell. XIII 47 
nr. I Z. 14 = American Journal of Archaeology 
XI 583; Epiroten, 4. Jhdt. v. Chr., Arch.-epigr. 
Mitt. VI 33; Eresos, 4. Jhdt. v. Chr., IG XII 2, 
526; Hieropolis, Journ. Hell. Stud. XI 250 nr. 25a; 

) Ilion(‘. J ), Le Bas 1743c; Kos, Herzog Koisclie 
Forschungen 125 nr. 190; Kyaneai, Röm. Kaiser¬ 
zeit, Heb er dey - Kalinka Eine neue Ehren- 
liste aus Lykien (Serta Harteliana lff.) I 16 u. ö. ; 
Lamia, 2. Jhdt, v. Chr., Athen. Mitt. VII 364 
nr. 23; Lampsakos, CIG 3641b; Laodikeia, Papers 
of the American School I 20 nr. 8; Magnesia a. M., 

2. Jhdt. v. Chr., Kern Inschriften von Magnesia 
103, 48; Mylasa, CIG 2693e. 2694b; Olbia, 

3. /2. Jhdt., CIG 2058 = Dittenberger Sylt. 2 
226 = Latyschew 16, 57. 67. 85. 130, 1. Jhdt. 
Latyschew nr. 17 - Dittenberger Svll.2 324; 
Panamara, 2. Jhdt. v. Chr., Bull. hell. XVII 54; 
Rhodiapolis, 2. Jhdt n. Chr., Inschrift des Opra- 
moas; Rhodos, IG XII 1, 3. Dazu kommt noch 
ovvzxXgolaßuv , 2. Jhdt. v. Chr., IG IX 32 = 
Dittenberger Syll. 2 426. Dazu kommen noch 
Fälle, wo txXrjota in der Bedeutung ,Kirche“ 
sich inschriftlich findet, wie CIG 9268 = Wil¬ 
helm Wien. Denkschrift. XLIV 162 nr. 269; 

) Delphi, Bull. hell. XXIII 274: Laodikeia Com- 
busta, Athen. Mitt. XIII 252 nr. 55; Sabandja 
(Anatolien), Athen. Mitt. V 126; Phrvgien Journ 
Hell. Stud. XVII 417 nr. 19. XX H 348 nr. 88. 
362 nr. 126. 

Diese Übersicht mag zeigen, daß in den ver¬ 
schiedenen Jahrhunderten und in den verschiedenen 
Orten die Schreibung mit einfachem x vorkommt. 
Man beachte aber, daß an einem und demselben 
Ort, wie z. B. Astypalaia, Delos, Elateia, Kos, 

I Magnesia, Mylasa, Ölhia ixXgala die vereinzelte, 
ixxXi/aia aber die häufigere Schreibung ist. Man 
wird sich schwer entschließen, mit W. Schulze 
Ztschr. f. vergl. Sprachforschung XXXIII 369 
anzunehmen, daß es eine weitverbreitete Neben¬ 
form mit einem x, wenigstens auf griechischem 
Boden, gegeben habe. Ey.Xgoia erklärt sieh wie 
mir scheint nach Analogie anderer Fälle. wo 
statt Doppelkonsonanz der einfache Konsonant ge¬ 
schrieben wird. Man vgl. noch G.Mever Griech. 

) Grammatik 375. A. Wilhelm Gött. Gel. Anz. 
1898, 203 und neuerdings Naclnnanson Laute 
u. Formen der Magnetischen Inschriften 92. 

Man unterschied ordentliche und außerordent¬ 
liche Ekklesien. Ordentliche waren solche, welche 
zu einer bestimmten Zeit, zu der gesetzlich da¬ 
für vorgeschriebenen Zeit abgehaltcn, außerordent¬ 
liche dagegen solche, welche in dringlichen Fällen 
außer derZeit zusammenberufen wurden. Aischines 

II 72 nennt die ordentlichen Volksversammlungen 
tu; zezayuiva; ix zöiv vdftwv iin Gegensatz zu 
den außerordentlichen, die er ovyxXrjzovg nennt. 
Und dieser Ausdruck oi-yxXtjzog war außer in 
Athen (s. außer den Beispielen hei Reuseh De 
diebus contionum ordinariarum apud Athenienses 
5 noch Bull. hell. XVI 374 nr. 2 n 3) auch in 
andern Staaten üblich, wie in Larissa, Athen. 
Mitt. VH 61; heim Achaeischen Bunde, Polyb. 
XXIX 9. IG VII 411; Synonyme von avyxXtfcoe 
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sind Tr.gooxXgzog, Aigiale auf Amorgos, Athen. 
Mitt. X 120 nr. 21; Neapolis, IG XIV 757. 760; 
Delphi, Bull. hell. XXIII 493 Anm. 3 und ixslo- 
xXgzog Korkyra, Kern Inschriften von Magnesia 
44. Hierher gehört doch wohl auch i’oxXgzog auf 
der Inschrift von Rhegium,IGXIV 612 = Ditten¬ 
berger Syll. 2 323: iboge zä äXiq xafidjisg zä 
ioxXijzo o xai zä ßovXo i; freilich wird hier zoxXtj- 
zog für eine kleinere Versammlung erklärt, welche 
zwischen dem Rat und der äXia stand, was mir 1 
sehr mißlich erscheint. Kann es nicht so erklärt 
werden: Beschluß der (ordentlichen) Volksversamm¬ 
lung, wie auch der außerordentlichen und des 
Rates? — allerdings muß man dann annehinen, 
daß mit derselben Sache sich zwei Volksversamm¬ 
lungen beschäftigten, was vorkam und worüber 
weiter unten gehandelt werden wird. Bestätigt 
wird meine Annahme durch Akragas, IG XIV 952: 
eboigs zä aXtq xaliä xal zä avvxXrjZco; der Rat 
heißt da ßovXä, und nicht wie man will ovyxXg- 2 
zog , das hier seine gewöhnliche Bedeutung hat. 
Für die ordentliche Ekklesie ist xvgia der ge¬ 
bräuchlichste Ausdruck. Athen s. Reu sch a. a. O. 
lff.; Mylasa Le Bas 377f. = Dittenberger Syll. 2 
95; Milet Dittenberger Syll. 2 314; Lissa 
Denkschriften Akad. Wien XLIV 19 nr. 1. Journ. 
Hell. Stud. IX 88 nr. 1. 2; Telinessos in Lykien 
Bull. hell. XIV 162 nr. 1; Praisos auf Kreta 
Museo Italiano III 000 nr. 30; Magnesia a. M. 
Kern Inschriften 9. 10. 11; Delos Bull. hell. X3 
35. 37 u. ö. Synonyme von xngia sind i’vvoiiog, 
Thera IG XII 3, 325. 326; Antikyra und Ambrys- 
sos IG IX 1—3. 11; Demetrias Athen. Mitt. VII 
71 ii 2, vgl. mit i a 3; Chaleion CIG 1567 — 
Collitz Dial.-Inschr. 1476: Delphi Bull. hell. V 
157, vo/.iaia Samos Vischer Kl. Schrift. 11 143; 
Magnesia a. M. K ern Inschriften 98 nr. 5 (hier 
ro/iatag y.votag) , und vöfuuog Aitoler Bull. hell. 

VT 460; Ephesos Ancient greek Inscriptions in 
tlie British Museum CCCCLXXXI 340. Hierher 4 
gehören auch die Ausdrücke ägyaigeoiaxi/ ixxXg- 
oia und ugyaigzzixij ixxXgota, welche dem Gegen¬ 
stände, welcher allein oder doch wenigstens aus¬ 
schließlich in dieser Ekklesie, welche natürlich 
eine ordentliche war, verhandelt wurde, entlehnt 
sind; s. Lykischer Bund (Petersen Reisen in das 
südwestl. Kleinasien II 184 nr. 236 und Opramoas- 
inschrift) und Olbia Dittenberger Syll. 2 324. 

Während naturgemäß die außerordentlichen 
Volksversammlungen nur nach Bedarf einberufen o 
wurden, ihre Zahl also nicht bestimmt war. gilt 
für die ordentlichen der Grundsatz, daß sie in be¬ 
stimmten und gesetzlich geregelten Perioden zu¬ 
sammentraten. In Athen fanden anfangs in der 
Prytanie drei, später vier Ekklesien statt. Die 
Zeugnisse findet man bei Reuseh De diebus con¬ 
tionum ordinariarum apud Athenienses 4M zu¬ 
sammengestellt. wozu jetzt Aristoteles Ad.^zoX. 
44 hinzukommt, vgl. noch B. Keil Herrn. XXXI\ 
199. In Kvzikos fanden im Monat drei \ olks- 6 
Versammlungen statt, das erhellt aus der Formel: 

6 beiva fiior/g im zov bzlva zixev, S.-Ber. Akad. 
Berl. 1874, 10 nr. 3 = Bull. hell. VT 613 ebd. nr. 4 
= Dittenberger Syll. 2 365. Athen. Mitt. XVI 
141 = Dittenberger Syll. 2 366. CIG 3657. 
Richtig wird fiimjg (sc. ixxXrjOtag) auf die Ek¬ 
klesie bezogen, also daß, wo es eine zx- 
xXtjma gab. auch eine erste und dritte abgehalten 


sein müssen und zwar, da es in Kyzikos, wie wir 
weiter unten sehen werden, monatlich wechselnde 
Prytanien gab, im Laufe eines Monats oder einer 
Prytanie. Daß aher hier ebensowenig wie in 
Athen die drei Ekklesien jeden Monats an einen 
bestimmten Tag gebunden waren, zeigen die über¬ 
lieferten Daten. Anderswo fand monatlich nur 
eine Ekklesie statt, selbst in so großen Gemein¬ 
wesen wie in Rhodos; für letzteren Ort erhellt 
0 das deutlich aus IG XII 1, 3 iv zä ixxXgaiq iv zcß 
Aoza/uzoor> tt.yrt , verglichen mit Denkschriften 
Akad. Wien a. a. O.: roiobe iboftgaav Tigo^sviai ■ fort 
uJav ixx/Ttjotav' Aatoiov Babgofdov * iöogsv zqj 
bdiuo iv zä bsvzsgov exxXtjoia — hätten in Rhodos 
monatlich mehrere Ekklesien gesetzlich abgehal¬ 
ten werden müssen, wäre doch das Datum hin¬ 
zugesetzt worden, außerdem weist doch in der 
zuerst angeführten Inschrift der hinzugefügte Ar¬ 
tikel (iv zä ixxXgaiq iv zqj Agzaummvi /.u/vH 
0 darauf hin, daß nur eine, und zwar die ordent¬ 
liche Ekklesie des Monats gemeint sein kann. 
Gerade dieser bestimmte Artikel kehrt auch auf 
einer delphischen Inschrift wieder xazaygaqidvzm 
oi agyovzzg au oi i'vagyot iv z(ß prjvi zqj TIoj- 
zgoTtiqj iv zä ivvo/ioj ixxXgotq (Bull. hell. V 157 
= Dittenberger Syll. 2 306), woraus Ditten¬ 
berger den Schluß zog, singulas siivjulis men- 
sibiis fuisse oontiones ordinarias. Für Magnesia 
a. M. hat v. Wilamowitz (Gött. Gel. Anzeigen 
0 1900, 579) aus den Tagdaten vermutet, daß min¬ 
destens eine vopaia itn Monat gehalten ward. 
Dasselbe gilt für Demetrias : özav bi fj i'v[vogog 
ixxXgJoia iv zqj AqqobtouTjvi yigvi und zov Aotf.- 
fuoicövog fitjvbg ngb zijg ixy.Xtjoiag irvo/cov, Athen. 
Mitt. VII 71 II 2 = Dittenberger Syll. 2 790 
und ia 3. Die Lesung ozav bk >} ivvogog ixxXij- 
ola bestätigt Kern Festschrift für Otto Hirsch¬ 
feld 323. „ . 

Für Athen und auch für Kyzikos, wie wir 
0 oben gesehen haben, lassen sich keine bestimmten 
Tage für die Ekklesien naebweisen. Es gilt als 
Ausnahme, wenn eine Ekklesie auf einen bestimm¬ 
ten Tag fällt, wie in Athen die erste Volks¬ 
versammlung des Jahres regelmäßig am elften Tag 
der ersten Prytanie. das ist am 11. Hekatombaion 
iR. Schoell S.-Ber. Akad. Münch. 1880, 85_und 
Reuscli a. a. O. 57. 95), und die ixxXgoia iv 
Atorvoov am Tag nach dem Fest der Pandien 
abgehalten zu werden pflegte. Aus andern Städten 
Oerfähren wir, daß z. B." in Magnesia a. M. am 

2. Artemision. in Epidauros am 4. Apellaios regel¬ 
mäßig in jedem Jahre eine Ekklesie stattfand. 
Kern Inschriften von Magnesia 100 = Ditten¬ 
berger Svll.2 552.75. IG IV 925. Eqqtr. äq/_. 
1901, 60." Die Ekklesien der übrigen Monate 
scheinen aller niciit an einen bestimmten Tag ge¬ 
bunden gewesen zu sein. 

Anderwärts wieder ist die Versammlung jeden 
Monats auf einen bestimmten Tag fixiert. In 
0 Iasos ist es der sechste Monatstag, Bull. hell. 
VIII 219 = Journ. Hell. Stud. VIII 104. CIG 
2676. Journ. Hell. Stud. VIII 101. IX 340 nr. 2. 

3. 4. darnach ist Bull. hell. XIII 25 Z. 22 zu er¬ 
gänzen- in Ölymos der zwanzigste Monatstag, Le 
Bas 328. 339- = Athen. Mitt. XIV' 387. 391. 
Athen. Mitt. XIV' 384 nr. 8. Das sind Volks¬ 
beschlüsse; die sonst daher erhaltenen Tagesdaten: 
bevzseq Le Bas 327 = Athen. Mitt. XIV 371; 
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wonach 370 nr. 2 zu ergänzen ist, zezgadi dxiör- 
zog Athen. Mitt. XIV 376 nr. 4, zoh/t] ex l dexa 
S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 4 nr. 1 entstammen 
nicht Psephismen, sondern sind Daten der Ein¬ 
schreibung der betreffenden Pächter in die städti¬ 
schen Register oder der Übernahme der Pacht 
oder dgl. Hierher gehört, wie ich glaube, auch 
die Stadt Demetrias, deren Beschlüsse am zehn¬ 
ten Monatstag abgefaßt sind, so Athen. Mitt. VI 
304, dazu Holleaux Revue des etudes grecques 
X 279. VII 71 i Z. 1 (Monat Areios). ii 21 (Ar¬ 
temision). VI 75 mit Wilhelms Bemerkungen. 
XV 285 (Aphrodision). XV 283 mit Holleaux’ 
Bemerkung a. a. 0. 302 Anm. 3, das unmittel¬ 
bar davor stehende Datum ptjvdg ’A]rpgodtotmrog 
irf ist, wie Wilhelm angibt, durch freien Raum 
von dem Folgenden getrennt und gehört offenbar 
nicht dazu, die Beziehung der zwei Daten urjvog 
'A] epgodioimvog ii]'. 2.' izoarpyovrzog zov deTra ' 

iui]]v6g’A<f>()odiaimvos Sexdztji auf die verschiedenen 
Stadien des Zustandekommens des Beschlusses, so 
daß derselbe .am 18. Artemision in der Ekklesie, 
am 10. dagegen im Synedrion zur Annahme ge¬ 
langt sei, ist ohne Analogon und widerspricht 
dem überall beachteten Grundsatz, daß der Be¬ 
schluß der vorberatenden Synedroi an sich ganz 
nichtig ist und erst durch seine Annahme und 
Gutheißung in der Ekklesie überhaupt gültig wird. 
Diesen fünf Angaben des zehnten Monatstags steht 
entgegen Athen. Mitt. VII 71 i a = Holleaux 
Revue de philologie XXI 186: zag di zovzwr 

dogag xwXernita/ emo zov [xagorzog xaz'J eviavzor 
i'xö xijgvxa zip exziji 7:7/ dexa zov'Agzeuioi[wvog 
)ir)]rog n go zijg exxXtjaiag yiroftertjg ervöpov cuid 
zov i ovi'eiYI(jtov vxd roh' xgoyeyoo.)(/iero))' doybv- 
tcov. Ist Holleaux’ Ergänzung avredgiov und 
seine Erklärung desselben als Bundesrat der Mag¬ 
neten richtig, dann haben wir ja überhaupt kein 
Psephisma der Stadt Demetrias, sondern des 
Magnetischen Bundes vor uns. Von diesem Ge¬ 
sichtspunkt aus erkläre ich auch auf der eben 
besprochenen Inschrift den 10. Aphrodision als 
Sitzungstag der Stadt Demetrias, den 18. dagegen 
als solchen des Magnetischen Bundes. Der Stein 
hat also zwei verschiedene Beschlüsse getragen. 

Wo fanden die Ekklosien statt? Ein eigenes 
Gebäude, das wie von ßovXr/ ßovXevzrjgtor so von 
exxXgoia exxXgoiaozt’jotor genannt wurde, für die 
Abhaltung der Volksversammlungen wird nur ver¬ 
einzelt erwähnt, wie es auf delischen Inschriften 
häufiger exxhjoia xvoia er exxXijOiaoztjoio) heißt, 
Bull. hell. X 35 nr. 19'. 37 nr. 25. XIII 2'ö0 nr. 13. 
420. CIG 2270, und in Olbia exi zov Xidov zov 
er toi exxhjoMnnjplrg. Latysehew Inscriptiones 
Orae sept. Ponti Euxini I 11 = Dittenberger 
Syll. 2 546. In Tralleis erwähnt ein Ekklesia- 
sterion Vitruv VII 5, 5. H. Schräder Arehaeol. 
Anzeig. XII 184 entdeckte in Prienc einen recht¬ 
eckigen Bau. der große Ähnlichkeit mit einem 
griechischen Theater hat — man vgl. Vitruv a. a. O.: 
cum Apnturius Alabandcus eleganti manu fin- 
xisset scacnam in minuscido theatro quod ex~ 
xi.ijoiaazi/Qior apud eos cocitatur — und schwankte 
bei der Bestimmung desselben zwischen einem 
Bnleuterion oder einem Volksversammlungshaus, 
ist aberhauptsäcblich durch die an allen drei Außen¬ 
seiten des Gebäudes sieh findenden Zeichen E- 
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die Benndorf in dgog exxXzjntywzijgiov auf löste, 
bewogen mehr geneigt, ein Volksversammlungs¬ 
haus darin wiederzuerkennen. Benndorfs Auf¬ 
lösung der Zeichen ist nicht einleuchtend, denn 
was soll ogog'i Weiter hat das Gebäude nur Platz 
für 600 Personen, wie Schräder selbst angibt, 
das spricht nicht für ein Ekklesiasterion. Nun 
ist aber ein gleichartiger Bau in Milet gefunden 
worden, der inschriftlich als Buleuterion nachge- 
lOwiesen ist, Wiegand S.-Ber. Akad. Berlin 1901, 
904 und Hülsen Das humanistische Gymnasium 
XIV 24. Damit ist auch die Frage für Priene 
erledigt. Ähnliche Bauten wie in Priene sind 
auch in Lusoi (Österr. Jahresh. IV 22), in Thera 
(Studniczka Gött. Gel. Anzeigen 1901, 549) und 
Herakleia am Latmos (Fredrich Westermanns 
Monatshefte 1901, 62) aufgefunden und als Bu- 
leuterien angesprochen worden. Gewöhnlich wur¬ 
den aber die Ekklesien entweder auf eigenen, 
20 dafür hergerichteten Plätzen oder aber in Ge¬ 
bäuden, die eigentlich andern Zwecken dienten, 
abgehalten. In Sparta wurden die Volksversamm¬ 
lungen auf einem Platz zwischen Babyka und 
Knakion (Plut. Lyk. 6), später aber in einem Ge¬ 
bäude, das Skias genannt wurde, abgehalten (Paus. 
III 12, 8. Drlichs Rh. Mus. VI 216), in Athen 
versammelte sich das Volk auf der Agora, und 
zwar in allen Fällen, wo xgvßdijv abgestimmt 
und für die Gültigkeit des Beschlusses 6000 Stim- 
30 men erfordert wurden (s. u.), Philochoros FHG I 
396, ferner auf der Pnyx, hier regelmäßig, wenn es 
uicht auf der Agora oder im Dionysostheater tagte, 
bis zur demosthenischen Zeit, später nur bei 
den Archairesien, Pollux VIII 132, im Dionysos¬ 
theater, liier früher nur in bestimmten Fällen, 
später allgemein, und endlich im Peiraieus, und 
zwar im Dionyaostheater, am Abhang des Munychia- 
hügels, hier bei allen die Werften oder See¬ 
rüstungen und ähnliche Angelegenheiten betreffen- 
40 den Beratungen. Wuchsmuth Die Stadt Athen 
I 320. H 6. 312 u. ö. Auf Inschriften begegnen 
daher oft Wendungen wie exxXgaia er Atovvaov 
oder er üeigatei, wofür ich auf Dittenberger 
Syll. 2 495. 635 und Bull. hell. XVI 370 verweise. 
Wie in Athen tagte auch in andern Städten die 
Volksversammlung im Theater, wie in Milet, Dit¬ 
tenberger Syll.* 314, 46, Ephesos, Ancient greek 
Inscriptions in the British Museum CCCCLXXXI, 
Rhodos, Cic. de rep. III48, Syrakus, lustin. XXII 
50 2, 9. Auch in einem Tempel fanden Ekklesien 
statt, wie in Arkesine auf Amorgos ev rg> vam 
tov Ai]Xieo:g AxdXXo)rog. Athen. Mitt. XI 112 = 
Dümmler Kl. Schriften II 510, womit man ver¬ 
gleichen kann. daß auf Delos das xoivov rcör 
Tvgkor ’HgaxXeiozö»' euxdooir xai ravxXggzov 
seine exx/.tjata ev zgj iegiii zov Axo/./yoro: abhält. 
CIG 2271 = Michel Recueil 998. Was man 
unter dem Üdysseion auf Ithaka, worin die e. 
tagte (Kern Inschriften von Magnesia 36), sich 
60 vorzustellen bat. weiß ich nicht: so sehr das Odvs- 
seion zu Ithaka paßt, so wenig will es mir ein¬ 
leuchten, daß es ein eigens für die Volksversamm¬ 
lungen errichteter Bau gewesen sei. wie das Ek¬ 
klesiasterion in Delos. Übrigens wird wie in Athen 
so auch in Halikarnass die Agora (Dittenberger 
Syll.- 10) als Versammlungsort des Volkes er¬ 
wähnt. Bei den Bünden wird als Synedrionlokal 
der Amphiktionen die TlvXaia und als das der 
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Phoker rö A>o)xix6v genannt; Pomtow Beiträge 
zur Topographie Delphis 74. Paus. X 5, 1. 

Die Zahl der Teilnehmer an einer Volksver¬ 
sammlung war keine fest normierte und bestimmte, 
sondern jeder Bürger hatte das Recht der Teil¬ 
nahme. In dein Sympolitievcrtrag zwischen Stiris 
und Medeon (2. Jhdt. v. Chr., IG IX 32) wird 
ausdrücklich festgesetzt: el/ier zovg Medeojriovg 
xarzag Sziglovg l’oovg xai Suolove xai nvve.xh]- 
oidgeiv xai ovvaoyoozuzno 0 ai fiezd zä; xoXtog 10 
zäg SzifHoor. Und Bürger war wie in Athen so 
anderswo jeder, welcher von Vaters- und Mutters¬ 
seite von Bürgeni abstammte, ein bestimmtes 
Alter (meist wohl wie in Athen 18 Jahre) er¬ 
reicht hatte und in die Bürgerrolle eingetragen 
war, Aristot. 'Ad. xoX. 42. In Sparta mußte jeder 
Besucher der Volksversammlung das 30. Lebens¬ 
jahr überschritten haben, s. Gilbert Handb. d. 
griech. Staatsaltertümer I 55, das ist. soviel ich 
weiß, das einzige Beispiel, sonst bekam, wie es2( 
scheint, jeder Grieche, sobald er volljährig war, 
auch das Recht, an der Ekklesie seiner. Vater¬ 
stadt teilzunehmen. Freilich ist es fraglich, ob 
er es auch tatsächlich sofort nach der Volljährig¬ 
keitserklärung ausübte; in Athen wenigstens wer¬ 
den tatsächlich die Ephebeu wohl selten , an den 
Ekklesien teilgenommen haben, weil sie noch 
militärisch ausgebildet wurden, das darf man wohl 
schließen aus Aristoteles Worten: xai dixgr oi-ze 
diödaaiv obre /.apßavouoi tva iij] xgdcpaoig f] tov 30 
dxierai. denn der Grund für die Nichtteilnahme 
ist doch in beiden Fällen derselbe. In der Praxis 
werden also die Bürger erst mit dem 20. Jahr 
an der Ekklesie teilgenommen haben. In. einer 
Inschrift aus Ptolemais — Bull. hell. XXI 189 
n. 3 _ worin Prytanen wegen Wiederherstel¬ 
lung der Ordnung in der Volksversammlung, be¬ 
lobt werden, kommen auch oi redzegoc xai of 
aXloi xoXTzm vor, aber abgesehen davon,, dass der 
Text vielfach zerstört und keineswegs sicher her- 4C 
gestellt ist, wissen wir ja auch gar nicht, was für 
ein Lebensalter die vemzegoi umfassen. Der Heraus¬ 
geber Jouguet. setzt sie den reot gleich und ver¬ 
gleicht sie den athenischen Epheben, aber das ist 
doch canz unsicher, in der Tat steht doch rea>- 
zeooi, °nicht reot auf dem Stein. Wenn aber ge- 
sa'gt war. daß jeder Bürger das Recht der Teil¬ 
nahme an der Ekklesie hatte, so ist doch noch 
zu bemerken, daß dieser Bürger im Vollbesitz der 
politischen Rechte sein mußte; ausgeschlossen vom 5 
Besuche waren alle, welche äztfiot waren, welchen 
also die politischen Rechte entzogen waren. Und 
die Atimie konnte eine vollständige oder teilweise 
sein • zu der letzteren Kategorie gehörten die Staats- 
schuldner oder die Schuldner an Tempeln und 
Heiligtümern; wenn sie ihre Schulden bezahlt 
hatten, waren sie wieder exiztuoi. Dafür ver¬ 
weise ich auf die Inschrift von Oiantheia IGA ->22 

<itÖ Aoxgön- eitler erze x' axozeto)/ zii rotitaAiUV- 
-taxzimg. wozu mall vgl. Song de xa Autiar bfeiu, 6 
iizmog eozo> herze x' dxozeioij in der Labyaden- 
inschrift Bull. hell. XIX 1. Keil Herrn. XXXI 
515. Wenn also eine Ekklesie so viele I.eilnehmer 
haben konnte als Bürger da waren und die Hüchst- 
zahl der Besucher nicht begrenzt war, so war aut 
der andern Seite eine Mindestzahl dei selben an 
manchen Orten vorgeschrieben, welche zur ge¬ 
setzlichen Beschlußfassung nötig war. Bekannt 


ist auf delphischen Inschriften die Formel ovv 
wdtpoig zatg evvduotg oder ovv tpufpqj zä evvöpm. 

Bull. hell. XIV 136. XXIII 542 u. 0., wozu man 
noch vgl. Magnesia- a. M. exxXtjoiag xvgias yevo- 
pevgg vxsg eigaxooiwv, Kern Inschriften. 4. 5. 

9—11. Hier waren also wenigstens 600 Stimmen 
nötig, und zwar offenbar in allen Fällen, während 
in Athen nur in gewissen Fällen wenigstens 6000 
Stimmen abgegeben werden mußten, um einen 
i gültigen Beschluß zu fassen. Diese Mindestzahl 
von 6000 Stimmen war erforderlich bei allen 
ttnppiojtaza ex dvdgt , so bei Bürgerrechtsver- 
leihnng, ädeia und Ostrakismos, Szanto Bürger¬ 
recht 40. 

Auf Inschriften finden sich folgende Zahlen 
von abgegebenen Stimmen. Athen 3461 gegen 
155 Stimmen mit .Nein* 'E<pt]/z. doy- 1884, 165; 
in IG II 488. II 5, 489 d sind die Zahlen zer¬ 
stört; Magnesia a. M. 4678, das andremal 2113, 

1 das drittemal3580 (Kern Inschr. v.Magnesia 92a. 
92b. 74); in Knidos Ancient Greek Inscriptions in 
the Brit. Mus. DCCLXXXVIII u. Kos, Paton- 
Hicks Inscriptions of Cos 384 sind die Zahlen 
weggebrochen; in Halikarnass im Rat 100, in der 
Ekklesie 4000 (Paton-Hick* Inscriptions of Cos 
13) und 92 bzw. 1200 Bull. hell. XIV 96. Die In¬ 
schriften aus Anaphe, IG XII 3, 249 (95 Stimmen) 
und aus Aphrodisias, Bull. hell. IX 76 (200), .be¬ 
ziehen sich auf Abstimmungen in der Bule. Leider 
ist aber das Material, welches uns die Zahl ab¬ 
gegebener Stimmen kennen lehrt, zn gering, um 
irgendwie Schlüsse daraus zu ziehen, es sei denn, 
daß man sich die sehr schwankende Zahl der an 
den Ekklesien Teilnehmenden daran veranschau¬ 
lichen kann. Jedenfalls war die geringe Betei¬ 
ligung wohl der Hauptgrund, daß in vielen grie¬ 
chischen Staaten ein Sold für den Besuch der 
Volksversammlungen eingeführt wurde, wie auch 
Aristot. S A&. ffo?*. 41 änniount. hätte der 

I geringe Besuch der Ekklesien in allen den Fällen 
nachteilige Folgen für das ganze Staatswesen, in 
welchen, wie wir gesehen haben, eine Mindestzahl 
von Stimmen zur Fassung eines gesetzmäßigen Be¬ 
schlusses erforderlich war. Wenn naturgemäß die 
Einführung des Soldes wie in Athen so auch in 
anderen Staaten den Armen und Ärmsten den 
Besuch der Volksversammlungen ermöglichte und 
damit das demokratische Element stärkte — eig 
avzdr ydg ärdyei zag xgioeig xaoag o dijftog ev.zo- 
Ogcöv fuoOor sagt Aristoteles Pol. VII 2 —, so 
mag dies neben dem oben Angeführten ein weiterer 
Grund dafür gewesen sein. Jedenfalls .finden wir 
außer in Athen auch anderswo das exxhjoiaozixdv 
eingeführt. In der zuerstgenannten Stadt betrug 
es anfangs 1 Obol, dann 3 Obolen, so Aristophanes 
Ekkl. 292. 300. 380. 392; Plut. 329 oder genauer 
anfangs 1 Obol, dann 2 Obolen, schließlich 3Obolen, 
so Aristoteles 'Ad. xoX. 41, während ebd. 42: 
uiaftotfooovoiv de xgwzor zaTg ii'er aX/.aig ixx/.i]- 
> oiai: dgayjiijr. rß di xvgig ewra (ößoXovg) stark 
verderbt ist und durch die Einschiebung von per 
6 däftog nach xgoYzov nicht genügend geheilt 
scheint, da der Widerspruch alsdann mit eap. 41 
bestehen bleibt; statt per 6 dijgog ist etwa einzu¬ 
setzen : 6 per drjpog zgeig oßolovg ■ oi di x,gdedgoi 
zaTg per äXXmg ixxXtjoiaig dgaypip’. zfj di xvgig 
h-vea ÖßoXovg. In Iasos war auch ein exx.bj- 
oiaozixov eingeführt, und hier empfangen deutlich 
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die Leiter der Ekklesie und neben ihnen die mit 
gewissen Geschäften zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung und mit Auszahlung des Ekklesiastikons 
betrauten Neopoien mehr als die andern Teil¬ 
nehmer: zovg fiev [zzqvzdvsig x]al rohe [v]sm- 
gzolag sxdozov [irjvbg zij vovfiyvia [Xaßslv dg«/,«äs 
lx.a]zbv öyborjxovza exxXrjoiaozixov, zovg b[s dl- 
Xovg rqubßo/.ov (?) e.xajozov firjvog exzt] iozafxsvov. 

Bull. hell. VIII 218 = Journ. Hell. Stud. VIII103. 
Diese Herstellung trifft im ganzen wohl das Rich¬ 
tige, mögen im einzelnen auch neue Funde uns 
eines Besseren belehren. Klar ist ja der Gegen¬ 
satz zwischen den Beamteten und den gewöhn¬ 
lichen Besuchern der Volksversammlung, klar auch, 
dass für die ersteren ein höherer Betrag ausge¬ 
worfen ist, als für die letzteren, klar auch die 
Verschiedenheit des Termins der Auszahlung; der 
sechste Tag jeden Monats ist in Iasos der Tag der 
regelmässigen Ekklesie, s. o. Nach dieser Analogie 
darf man wohl auch in Athen einen höheren Be¬ 
trag für die Leiter als für die Besucher der 
Ekklesie voraussetzen und unter dieser Voraus¬ 
setzung auch die angeführte Aristotelesstelle anders 
ergänzen, als man gewöhnlich zu tun pflegt. Außer 
in Athen und Iasos gab es auch in Rhodos einen 
Ekklesiastensold, Aristot. Pol. VIII 5. Cic. de 
rep. III 48, der das griechische Ekklesiastikon 
conventicium nennt. 

Um nun Nicht-berechtigte vom Besuch der 
Volksversammlung femzuhalten, was an sich immer; 
wichtig und nötig war, eine erhöhte Bedeutung 
aber noch gewann seit der Einführung des Ekkle¬ 
siastikons, waren in verschiedenen Staaten ver¬ 
schiedene Beamte bestellt. In Iasos waren die 
Neopoien, je einer für jede Phyle, damit betraut, 
von jedem Besucher eine Marke entgegenzunehmen 
und alle abgegebenen Marken in ein neben ihnen 
stehendes y.ißdniov zu werfen, das versiegelt war 
und von denen jedes den Nainen einer Phyle trug. 
Das nach dem Schluß der Ekklesie entsiegelte < 
und geleerte Gefäß ergab also Zahl und Namen 
der Teilnehmer — es versteht sich von selbst, 
daß die Marke den Namen des Besitzers trug, 
vgl. 6 vsomoiqg xaXetoüco zb bro/taza nazgoder. 
die er doch wohl abgelesen haben wird — und 
die darin gefundenen Marken galten als Ausweis 
für den Besuch der Ekklesie und als Legitimation 
für den Empfang des Soldes, Bull. hell. VIII 218 
— Journ. Hell. Stud. VIII 103. Ähnliche Ein¬ 
richtungen haben natürlich überall bestanden. Mit E 
der Kontrolle der zur Volksversammlung Kommen¬ 
den waren in Athen die sechs Xrj’Siaqyoi und die 
30 Beigeordneten, die ovXXoystg zor öt}/iov oder die 
zqidxovza des Pollux, eine Kommission aus je 
drei Mann aus jeder Sektion des Rates, betraut; 
Köhler Athen. Mitt. VII 103. Dieselbe Kom¬ 
mission verteilte auch die Marken, die nvfzßo/.a. 
welche bei dem Besuch der Ekklesie von ihren 
Inhabern abgegeben wurden, um später beim Aus¬ 
zahlen des Ekklesiastikon als Legitimation zu ij 
dienen, IG II 872 mit Kühlers Bemerkungen 
a. a. 0., vgl. Wiener Studien 1881, 209. Wer 
die Marke in Empfang nahm, die Ekklesie aber 
nicht besuchte, wurde bestraft: h[$izu>yoi . . . 
unter Assistenz der zgidxovza (das sind die eben 
erwähnten ovXXoyslg zov bypov) zovg fiij exxXij- 
md[ovzag kgrjfliovv xai zovg ixxXyaid'Qovzag k'^rj- 
za[ov sagt Pollux VIII 104. 
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Eigentümlich war den griechischen Ekklesien, 
gegenüber den römischen Comitien, daß die Teil¬ 
nehmer an denselben saßen. Das hebt Cicero pro 
Flacc. 16 besonders hervor: Graecorum autem 
totae respublicae sc dentis coniionis temeritate 
admmistranhir . . . cum in fheatro (wo die Volks- 
versammlung tagte) imperiti hommes re rum 
omnium rüdes ignarique eonsederant . . . 
Schon in der heroischen Zeit saß inan in der 
'Volksversammlung und ebenso auch überall in 
der späteren Zeit. Curtius Griech. Geschichte 
I 3 172 zwar behauptet, daß in Sparta die Volks¬ 
versammlungen stehend abgemacht seien; aber 
nach Thukydides Beschreibung der Vorgänge einer 
solchen Ekklesie kann es keinem Zweifel unter¬ 
liegen, daß Curtius Ansicht verkehrt ist. Denn 
ausdrücklich legt er (I 87) dem Präsidenten Sthene- 
laidas die Worte in den Mund: ozcg pkv vzicöv 
boxovot XsXvo&ai w ozzovbal . . . ävanz/jzo) ig exelvo 
zb ycoqtov * (heg <5e ui} öoxovoir, ig za ijzl ildzeqa 
und ihnen entspricht genau das Folgende: dva- 
ozavzsg be bieozyoav — also die Spartaner erhoben 
sich von ihren Sitzen und traten dann auf die- 
eine oder andere Seite, je nachdem sie für oder 
gegen den Krieg waren. Damit fällt denn auch 
Curtius in den Attischen Studien I 56 u. ö. ge- 
äusserte Ansicht, daß das Sitzen in der Ekklesie 
in demokratischen, das Stehen in derselben in 
monarchischen oder aristokratischen Staaten üblich 
gewesen sei. Eingehend hat darüber W. Vischer 
Kl. Schriften I 402 gehandelt. Interessant und 
einzig in ihrer Art ist eine Inschrift aus Arkesine 
auf Amorgas (Dümmler Kl. Sehr. 11510 = 
Athen. Mitt. XI 112), worin es heißt von dem 
Präsidenten der evvojiog ixxXrjota : dvajozbg ei.ze.v, 
worauf einige Worte seiner Rede folgen. 

Die Versammelten saßen in Athen ohne Rück¬ 
sicht auf die Phylen. zu denen sie gehörten, also 
wie sie kamen oder wie sie wollten. Nur bei den 
Versammlungen, in denen Beschlüsse, worüber 
man mit Stimmsteinen abstimmte, gefaßt ivurden, 
fand eine Sonderung nach Phylen statt, wofür 
ich auf Busolt Staatsaltert. 259 und Frankel 
Ztschr. f. Numisrn. III 386 verweise. Dies gilt für 
Athen. In Ephesos dagegen tagte dieVolksier- 
sammlung im Theater und hier waren jedenfalls im 
2. Jhdt. n. Chr. den einzelnen Phylen einzelne 
Keile — osXzösg — des Zuschauerraumes zuge¬ 
wiesen, Ancient greek Inscriptions in the Brit. Mus. 
CCCCLXXXL DXCIV = CIL III 6065, vor allem 
aber Österr. Jahrcsh. II Beibl. 44. Auch in Iasos 
— Bull. hell. VIII 218 = Journ. Hell. Stud. VIII 
104 — scheint man phylenweise gesessen zu haben, 
jedenfalls waren hier bei den Volksversammlungen 
Urnen. jede mit dem Namen einer Phyle be¬ 
zeichnet, aufgestellt und jeder Teilnehmer gab 
seine Marke dem Neopoios seiner Phyle, der sie 
dann in die Urne warf. 

Die Volksversammlungen fanden meist früh 
i am Morgen statt. Für Athen steht das durch 
zahlreiche Zeugnisse fest, Aristoph. Thesm. 376; 
Eccl. 20. 85. 291; Ach. 20, was Plat. leg. XII 
961 B bestätigt: bei bi og&qiov slvai zor avXXoyor. 
Aus andern Staaten steht mir für diesen Brauch 
nur ein Zeugnis zur Verfügung, nämlich in Iasos 
heißt es in der bereits besprochenen Inschrift, 
welche den Empfang des Ekklesiastensoldes regelt: 
xai zaig [sxxXr}]alaig exzid-svai äfza zij i/fiiqu 
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xeqdfuov, und dies aga zij rjfisQci wird unmittelbar 117 (alle drei aus der Kaiserzeit). Seltene Aus- 

darauf durch äfia z<S i}Xiw dvazsXXovzi erläutert, drücke sind für diesen Begriff: ayogavofisiv, Larissa, 

Bull. hell. VIII 218 = Journ. Hell. Stud. VIII Athen. Mitt. VII 61 und B. Keil Herrn. XXXIV 

103. Die Volksversammlung, welche in Athen 196, wohl herzustellen Phalanna, Athen. Mitt. VIII 

nach der Arginusenschlacht mit dem Schicksal 107; smfigvisveiv zrjg sxxXtjoiag, Istros, Arch.- 

der Feldherren sich beschäftigte und nach Xen. epigr. Mitt. VI 36 nr. 78 = Dittenberger Syll. 2 

hell. I 7, 7 abgebrochen wurde, zozs yaq ozpk 325, vgl. die ixiprjvioi zrjg ßovXijg CIG 3137; 

fjv xai zag yüqag ovx av xa&eibqazv , kann sehr iiQoozazsvsiv zrjg ixxXtjoiag, Lamia, Athen. Mitt. 

wohl am frühen Morgen begonnen haben. Schon VII 364 nr. 23; Hypata, Collitz Dial. Inschr. 

in homerischer Zeit war die Abhaltung einer 10 1435; z&v zs agyovzcov zzdvzmv xai zrjg ßovXijg 
Volksversammlung am Nachmittage etwas Unge- gzgoxaihj/zsvog xai zov bypov ezavzog, Arkesine, 

wohnliches und Ordnungswidriges, Od. LH 137. Athen. Mitt. XI 112 = Dümmler Kl. Schriften 

In Athen wurde kurz vor dem Beginn der II 510. Auch das auf peloponnesischen Inschriften 

Volksversammlung ein orjfislov, wohl eine Fahne, begegnende dqrjzsvs, Mykenai, ’Eiptjfi. dqy. 1887, 

da wo dieselbe stattfinden sollte, aufgezogen, 155 = Dittenberger Syll. 2 271 und Argos, 

Aristoph. Thesm. 277. Suid. s. oypslov. Die Volks- IG XII 3, 1259 wird in dem Sinne gebraucht, daß 

Versammlung selbst begann — nachdem vorher damit der Vorstand eines Kollegiums oder der 

die Prytanen über ihren voraussichtlich guten Leiter einer Versammlung bezeichnet wird. Das 

Verlauf durch dargebrachte Opfer sich verge- ist ganz klar auf einem der Hera Argeia geweihten 

wissert hatten, ta tiqo zäv ixxXtjotwv sihiov heißt 20 Telamon, worauf auf iagouvdfiovsg zotbs vierNamen, 
es auf Inschriften; bei einem schlechten Ausfall je einer aus jeder Phyle, folgen und hinter dem 

der Opfer konnte sie natürlich nicht abgehalten ersten Namen dfgrjzsvs steht; das ist doch sicher 

werden — mit einem religiösen Akt. Unter Vor- der Vorsitzende des Hiaromnamonenkollegs, IG IV 

tritt eines priesterlichen Beamten, des gtsqioziaoyog, 517 = Papers of American School at Athens VI283. 

wurden geschlachtete Ferkel um das versammelte Nach dieser Analogie fasse ich Dittenberger 

Volk herumgetragen und mit ihrem Blut die Sitze Syll. 2 271 = IG IV 497 ohaiai sboigs zsXaiai z&v 

besprengt, Suid. s. nsqioziaQyog. Harpokr. Poll. Maxavswv Datum aqrjzsvs bagioqy&v AsXzpizov so, 

VIII104. Aristoph. Ekkl. 128; Acharn. 43. Aeschin. daß Delphion als Damiurg (also Safuoqyzöv ist 

I 23. Nach dem Peristiarchos schritt der Herold Partizip, nicht Genetiv pluralis) der mykenischen 

mit Räucherwerk, dann erst eröfihete er die Ver- 30 Haliaia vorsaß. Auch IG XII 3, 1259 ist so zu 
Sammlung mit einem Gebet an die Götter um erklären, daß dqrjzsvs Ascov ßo>Xäg osvzsqag zu- 

Segen für die, -welche Gutes raten und das Wohl sammengehört; ägijzsvs kommt noch IG IV 498. 

des Landes fördern, und mit einem Fluch über 553. 616. 923 vor, ohne daß sich Näheres über 

die, welche Tyrannis für sich oder andere er- seine Bedeutung daraus ergäbe, s. noch Frankel 

streben, die Psephismen und Gesetze aus eigen- S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 637. 

nütziger Absicht ändern, die Eide übertreten, den Befugnisse des Vorsitzenden. Aristoteles 44ib 
Feinden cuzbqqrjza verraten, die Meder ins Land ztoX. 44 beschreibt dieselben folgendermaßen: ot 

bringen und Münze und Maße fälschen. Eine ' bk (nämlich die .igoebgoi) xaqaXaßovzeg (nämlich 
freie Nachbildung dieser dqa bei Aristoph. Thesm. zb jzqöyqa/j/iia) zijg zs svxoa/dag rm/isXovvzai, xai 

295f., dazu v. Wilamowitz Aristot. u. Athen dOAröp öjv bei ygij/tazCeir gcqozi&eaotr , xai zag 

II 443. ystgozoriag xqtvovoiv , xai za äXXa gidvza diot- 

Das meist vorkommende Wort für das Leiten xovair xai zov dzpelvai xvqioi eioir. Das Recht 

der Verhandlungen in der Volksversammlung ist der Einberufung stand in Athen den Prytanen 

egiiozazslv. So heißt es in Athen regelmäßig vor zu, vgl. neben Aristoteles a. a. O. die Inschriften, 

Euklid und auch noch einige Zeit nach Euklid worin dieselben wie für die Darbringung der ihnen 

6 betva ejzsozdzsi. Auch in andern Staaten ist dies obliegenden Opfer, so für die ovXXoyr/ zrjg ßovXijg 

Wort in diesem Sinne üblich wie Kos, Herzog xai zov bij/iov belobt werden, IG II 390. 392. 

Koische Forschungen nr. 3; Astypalaia IG XII 3, 408. 417. 425. 426. 431. 459. ’E<prj[z. agy. 1890, 

169. 170: Aigiale Dittenberger Syll. 2 255. 151. Da die athenischen Proedren nur ein Teil 

Bull. hell. VIII 450. XXIII 392 nr. 2; Zeleia 50 der Prytanen .sind und erst seit dem Anfang des 
Athen. Mitt. VI 229 = Dittenberger Syll. 2 154; 4. Jhdts.'für die jeweilig stattfindenden Versamm- 

Skepsis Österr. Jahresh. III 54; Kvzikos Athen. lungen des Rates, wie des Volkes erlöst zu wer- 

Mitt. VI 121; Kyme Michel 511 u. ö. Neben den pflegen, so darf man das Recht, eine Volks- 

exiozazelv kommt in demselben Sinne sehr oft Versammlung einzuberufen, dem mit der Leitung 

igmpijzpiüen' oder e^iqnj<pi!iso§ai vor, das von einer derselben amtlich betrauten Organ zuschreiben, 

markanten Tätigkeit des Vorsitzenden, dem Ab- So war es in Athen, so war es auch in den andern 

stimmenlassen, ausgehend allmählich eine allge- griechischen Staaten. Der gangbare Ausdruck 

meinere Bedeutung erhielt. In Athen ist die für ,einberufen‘ ist ovrdysir zgv ßovXr/v oder zov 

Formel zcör .-zqoedqcov i.ze>yr[ptier , seit 378/77 bijfiov, so Aristot. a. a. O. Poll. VIII 96, ebenso 

v. Chr. beginnend, seit 347/46 regelmäßig, bis 60 in Eleutherna (Kreta), Bull. hell. XIII 47 nr. 1; 
sie seit 319/18 durch den Zusatz xai ov/axgaebgoi Olbia, Dittenberger Syll. 2 226; Milet, Ditten- 

erweitert wird, Hartei Studien zum attischen berger Syll. 2 314; Arkesine auf Amorgos, Bull. 
Staatsrecht 16. In andern Städten kommt gleich hell. XV 595 nr. 17; Demopos in Makedonien 
falls iguyjgiptCsiv vor, wie Delos Bull. hell. XX EvXXoyog <PiXoX. erKcovoz. V/VI89 (1. Jhdt. n. Chr.j; 

504f.; Orchomenos IG VII3172; Oropos Bull. hell. bei den Achaeern, IG VII 411 = Dittenberger 

XV 490. ’Ezprjii. aoy. 1892, 46 nr. 74: Lziyo t c f i- Svll. 2 308 u. Polyb. XXIX 9; bei den Labyaden 

Zeodai Anaphe IG"XII 3, 247; Thera- ebd. 326; in Delphi, Bull. hell. XIX 1. Seltener ist .voam 

Aigiale Bull. hell. XV 573. 584. Athen. Mitt. X ixxXqoiav wie Demosthenes XXI 8 und XXIV 2o, 

Pauly-Wissowa V 
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von den Prytanen gesagt, und bei der Phratrie yovzmv ixkyoiar, Dittenberger Syll. 2 226; 

der Labyaden in Delphi, Bull. hell. XIX 1; Oropos, IG VII 378 So)o&ivyg Evdvbyjiov thrsv • 

vereinzelt diigoioäzm Ixxkyaiav in Athen von dem . . . sjzszpytpißev SmoiHvys Evihbtjttov. 

Strategen gesagt, IG III 38. Die Tätigkeit des Vorsitzenden, welche darin 

Die Einberufer sind in Athen wie gesagt die besteht, daß er einen Gegenstand zur Abstiin- 

Prytanen, in Olbia die Archonten, in Eleuthema mung bringen läßt, wird wiederholt auf Inschriften 

die Kosmoi (nach sicherer Ergänzung, wie aus erwähnt. Neben dem oben besprochenen Wort 

dem Zusammenhang der Inschrift hervorgeht), in hzi\py<pi'c.eiv kommen dafür auch andere Wen- 

Derriopos die Politarchen. düngen vor. In Athen bovvat bi zyv zprjtpov zm 

Die nächste, den Leitern der Volksversamm- 10 byjtm nsgi . . . zovg szgvzdveig Dittenberger 

lung obliegende Pflicht ist die Aufstellung eines Syll. 2 161. 179 u. ö.; Andania oi Sajuogyol . ■ ■ dzzo- 

Programms für die Verhandlungen, das, wie wir bdvxm zm bdjtm xstgozoviavhe Bas-Foucart 326a; 

es aus Athen wissen, einige Tage vorher bekannt Samothrake zovg imozäzag ... ovvzskeoai xal zyv 

gegeben werden mußte, und die Sorge für die yiyzpotpogiav Athen. Mitt. XXV 118; Magnesia 

richtige Erledigung der zur Verhandlung stehen- a. M. szotyoat zijv ipytpotpogiav Kern Inschriften 

den Gegenstände, vjzkg Sv bei xgyj.iaziL.siv zzgozi- 92a. b, wo es auf zwei Inschriften für denselben 

üsaotv xal zag ystgozoviag xoivovoiv sagt Aristo- Mann das einemal die jzgdebgot , das andreinal 

teles; sie stelleu also die im Programm genannten die agyovzsg tun sollen und wohl mit Hill er 

Gegenstände der Reihe nach zur Debatte und, v. Gaertringen Athen. Mitt. XIX 10 unter 

was aufs engste damit verbunden ist, führen eine 20 agyovzes die jeweilig Beamteten, also hier die 

Abstimmung darüber herbei, sobald die Debatte xgdsbgoi. zu verstehen sind, 

geschlossen ist. Diese beiden Seiten der präsi- Weiter liegt den Präsidenten die Sorge für 
dialen Tätigkeit finden sich oft auf Inschriften einen geordneten und ungestörten Verlauf der 

vereint, für die erstere derselben ist gzgozifHvat. Versammlung ob: zijs svxootiias intjiskovvzai sagt 

für die zweite ETnzpyzpiCstv oder ijuTpyzpigso&aL Aristoteles a. a. 0. und Aischines läßt I 34 zovg 

das legale Wort. In Arkesine auf Amorgos heißt vduovg zovg assgl zijs svxooiuag xufisvovg zmv 

es: säv bi 6 gzgvzavtg zigoziikij y sjuyiytplßy und gyzogoiv verlesen. Diese Gesetze enthielten ge- 

itijbi jiorzavt; jzooztüsxm j/rjöx sjuipysptgszo). Bull. naue Vorschriften und gaben dem Leiter der Ver¬ 
heil. XII 230; Mylasa xal itrjze ngozi&evat jtyzs handlungen das Recht, jede Unterbrechung und 

s.xiy.it]<pltetv jiydsva , Dittenberger Syll. 2 95; 30 Störung derselben zu ahnden und mit einer Strafe 

Teos yv bk kj dkkog zig iioyfov Ij ibubzyg si'jzy y bis zu 50 Drachmen, ja in schwereren Fällen bis 

xgy'Syxat fj xoo&jj y smipyzpioij usw., CIG 3059 zu 500 Drachmen zu belegen. Belegstellen und 

— Bull. hell. IV 114. In Chalkedon kommt in weitere Ausführung findet man hei Schoemann 

diesem Sinne zzgoatoi/iväv vor: 8 $ bi xa sTjijj y Attischer Prozeß 718. So war es in Athen. In 

szooaioijivdoy y iv ßovlä y h bd/iq> , C o 11 i t z anderen Städten war es ebenso, obwohl nur ver- 

Dial. Inschr. 3052. 3052a. einzelte Zeugnisse uns dafür zur Verfügung stehen. 

Das ztQoziHvai, also das zur Debatte Stellen, In Syrakus hält'Dionysios eine Rede in der Ek- 

findet sich auch inschriftlich in Mytilene, itsgl klesie, zmv tY dgydvzzov 'Cyuiovvxzav zov Atovvotov 

Sv oi ozodzayot graozifisioi jzgoozagaioag zag ßdkkag, xazä zovg vd/tovg mg ßoyvßorvza , Diodor. XIII 

IG Xn 2,15(darnach wohl 18 und 5 zu verbessern); 40 91, 4. In Ptolemais in Ägypten werden die Pry- 

Kierion zouv rayovv zov koyov nooitzvrovv gzegl tauen, also die Leiter der Volksversammlung, ge- 

gzyotsvviovv , Bull. hell. XIII 400; ähnlich sagt lobt, weil sie der darin überhand nehmenden Un- 

Aristophaues in den Ekklesiazusen 397 yvmjtag Ordnung gesteuert haben : e.-zsotyaav zfj xaxovgyig 

rzsoi omzygtag zijs nd/.smg .zgoihTvar. Vgl. 401 xal zagaxjj zoTg ix zmv vd/tmv sguzijioig , Bull. 

xal zarza jzsgi omzygtag xooxsijuvov. Hierher hell. XXI 189 nr. 3. Also hier wie in Athen und 

gehört vor allem, daß in Athen die Proedren es Syrakus werden ausdrücklich Gesetze erwähnt, 

sind, welche mit dem Vorlegen der .-zooßovkev- welche für Aufrechterhaltung der Ordnung und 

naza des Rates in der Ekklesie betraut werden. Ruhe in der Ekklesie erlassen sind. Auch bei 
wofür vereinzelt wie IG II 47 . 76 gtoofteTvut, der Phratrie der Labyaden in Delphi, welche ihre 

meist aber -/gytiaziaat gebraucht wird. In Iasos 50 Ordnungen denen des Staatswesens, von dem sie 
heißt es ^gvzarsmv yvmjiy 1 .Ttot Sv s^yldsv Ayua- nur ein Teil ist, unverkennbar nachgebildet hat, 
yooas oder .regt zov At yküov gzgoozdzat xal ozoa- ist sowohl auf das Fehlen als aul die Ruhcstö- 
zyyoi , Bull. hell. VIII 454. XIII 23, wo also rung in der Versammlung eine Strafe gesetzt, s. 

klärlieh der Antrag von andern Leuten beantragt Bull. hell. XIX 1 und B. Keil Herrn. XXXI 514. 

ist, während dessen Einbringen in die Ekklerie In diesen Zusammenhang gehört meines Erachtens 

den Prytanen, also den Präsidenten derselben auch die Inschrift bei Schliemann Ilios 704. 

zusteht. Daher ist der Vorsitzende der Volks- verbessert herausgegeben Athen. Mitt, XXIV 451 : 

Versammlung oft zugleich auch derjenige, welcher iiyutmfiyvov i-.-zö tzTjv ngozdvsmv rmv .zzoi. was 

die vom Rate eingebraehtr Vorlage beim Volke oft wiederkehrt mit Angabe dev Strafsumme, 

einfiihrt und sie bei ihm vertritt, wofür das meist i>0 Nach Brückner wären die Rischen Leute be- 

vorkonmiende Wort sfrrsv ist. Larissa ayonaro- straft wegen Fehlens in der Ratsversammlung; 

jievzog ’A/.sgl.T.rov ■ gzrg iigorv. ’A/.sti.z.-zor ÄigavTog. dagegen spricht aber hei ’Egydrpt/.ov der Zusatz. 

Athen. Mitt. VII 64, 40 (vgl. o.J; Arkesine auf nazgö, ov uv ■/gyttaziaßu , der anzeigt, daß er 

Amorgos. Dümmler Kl. Schriften II 510; Kvmc, keinen Vater hatte, also wohl Sklave. Metöke 

Bull. hell. XIT 360 zdy yvmuav etszev Agtozoysi- oder dgl. war. und der mir bei einem Ratsherrn 

zmv ’Hgaxislba 1 za ixxlyaia. initjzaxs Agtoro- ganz unmöglich scheint, gerade wie bei jedem 

ysizmv'Hgaxhiba-, Olbia oi aoyovzeg xal oi fgrza berechtigten Besucher der Ekklesie. Das mußten 

eizzav. vgl. mit Z. 84 z&v de ugydvxun ovvct'/a- Vollbürger sein, also Leute, die einen Vater hatten 
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und hei denen man nicht sagen konnte szazoog 
ov uv xgyjtazioy. Dieser Zusatz weist meines 
Erachtens darauf hin, daß jedenfalls Ergophüos 
seine Strafe einem unberechtigten Eindringen in 
die Ekklesie verdankte. Die — mit einer nur 
scheinbaren Ausnahme, wo drei Leute jeder sechs 
Stateren Strafe zu zahlen hat, was sich daraus 
erklärt, daß das strafbare Vergehen an drei ver¬ 
schiedenen Tagen, also dreimal nacheinander, sich 
wiederholte — immer gleiche Strafsumme von 1 
zwei Stateren weist darauf hin, daß auch das 
Vergehen hei den anderen Leuten das gleiche war 
wie bei Ergophilos — also, wie ich meine, das 
unbefugte Eindringen in die oder die unberech¬ 
tigte Teilnahme an der Ekklesie. Während hei 
Ergophilos das Fehlen des Vaternamens uns einen 
Fingerzeig gibt, lassen sich hei den übrigen Be¬ 
straften, die alle einen Vatersnamen hatten, also 
offenbar Bürger waren, verschiedene Gründe nam¬ 
haft machen, weshalb sie von der Teilnahme an 5 
der Ekklesie ausgeschlossen waren, wie dauernde 
oder zeitweise Atiinie u. dgl. 

Eine Reihe sonstiger noch den Leitern der 
Volksversammlung obliegender Geschäfte — Ari¬ 
stoteles sagt sehr allgemein xal zd a)Ao. szüvza 
btoixovotv — lernen wir gelegentlich aus den In¬ 
schriften kennen. Dahin gehört die Einführung 
der Gesandten fremder Staaten, der Proxenoi, der 
Bittenden aller Art in die Ekklesie. In Athen 
tun dies die Proedren, Dittenberger Svll. 2 57; I 
in Magnesia die Proedren, Kern Inschriften 7b = 
Dittenberge-r Syll. 2 480; in Aigiale auf Amor¬ 
gos die Prytanen, Bull. hell. XXIII 392; in Eleu- 
therna die Kosmoi, Bull. hell. XIII 47. In Eretria 
’Ezpyp. dgy. 1887, 77 nr. 1 heißt es in einem 
Proxeniedekret: xal zyv dgyyv zijv del szgoxa- 
üyjtsvyr zgujnj.zioDzu avzov vgzig Sv dv del bs- 
yzai xal gzgoodynv dv ze jzgog ßovlyv uv re jzgdg 
brjjiov ßovkyzat jzgootkvat. Schließlich mußten 
sie die Versammlung schließen, Ivetv. Das ge- ■ 
schall, wenn die Tagesordnung erschöpft war, oäer 
wenn wegen Ruhestörung und Unordnung ein ge¬ 
ordneter Gang der Verhandlung nicht mehr mög¬ 
lich schien (s. das Gesetz hei Aesch. I 35), oder 
wenn Naturereignisse, öioayjtiat, wie Blitz, Donner, 
Regen, Sonnenfinsternis, Erdbeben u. dgl. ein¬ 
traten, bei denen zu verhandeln verboten war. 
Dies steht für Athen fest, aus anderen Städten 
fehlen meines Wissens direkte Zeugnisse, aber 
gewuß ist es ebenso gewesen. 

Der Strafbefugnis, welche den Präsidenten 
griechischer Volksversammlungen eingeräumt war. 
entspricht es, daß sie selbst straffällig wurden, 
wenn sie nicht das taten, was sie gesetzlich tun 
mußten. Aus Demosthenes XXIV 8 erfahren wir, 
daß die Prytanen, welche nicht xazä zu ysygan- 
jisva die Ekklesie beriefen. 1000 Drachmen, die 
Proedren aber, welche die Versammlung nicht 
xazd zd yeygattjieva leiteten und nicht das auf die 
Tagesordnung stellten und zur Abstimmung 
brachten, wozu sie gesetzlich verpflichtet waren, 
deren 10 000 als Strafe zahlen mußten, womit 
IG II 115b = Dittenberger Syll. 2 137 über¬ 
einstimmt. In Chalkedon mußte gleichfalls sowohl 
derjenige, welcher einen ungesetzlichen Antrag 
stellte, als auch der Vorsitzende, welcher denselben 
zur Debatte und Abstimmung zuließ, 1000 Drachmen 
Strafe zahlen, Collitz Dial.-Inschr. 3052. 3052a. 
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Soweit über die Befugnisse des Präsidenten 
der Ekklesie. Eine genauere Durchmusterung des 
Vorhergehenden ergibt, daß die verschiedensten 
Namen für denselben üblich waren: Prytanen, 
Proedren, Archonten, Kosmoi, Strategen, Da- 
miurgoi usw. Nun ist es ja bekannt genug, daß 
oft mit demselben Namen ganz verschiedene Funk¬ 
tionen der staatlichen Tätigkeit in verschiedenen 
Städten Griechenlands bezeichnet werden — Pry¬ 
tanen in Athen und Korkyra z. B. sind ganz 
verschieden von einander. Wir werden also uns 
nicht an die Namen halten können, wenn wir 
im folgenden festzustellen uns bemühen werden, 
welcher Art das Amt des Präsidenten in einer 
griechischen Ekklesie war. Man kann wohl als 
Grundsatz aufstellen, daß nirgendwo auf grie¬ 
chischem Boden der Präsident aus der Versamm¬ 
lung selbst heraus gewählt oder erlöst wurde; 
das ist ganz unerhört. Vielmehr wurde derselbe 
jedesmal, wenn die Ekklesie tagte, ihr von einer 
anderen staatlichen Körperschaft gestellt; zu den 
Funktionen eben dieser Körperschaft gehörte auch 
die Leitung der Volksversammlung. Daraus er¬ 
gibt sich weiter der Grundsatz, daß die Vorsteher¬ 
schaft der Ekklesie zeitlich von kurzer Dauer war. 

Es ist ja bekannt, daß in Athen aus dem Rat 
der 500 für die Dauer des zehnten Teils eines 
Jahres eine Phyle die Führung der laufenden Ge¬ 
schäfte übernahm. Diese Phyle heißt zzgvza- 
I vsvovoa und die ihr angehörenden Buleuten hießen 
Prytanen, ihnen lag die Pflicht oh, Rat und Volks¬ 
versammlung einzuberufen und das Präsidium 
in beiden Körperschaften zu führen. Der Epi- 
states der Prytanen war zugleich Präsident der 
Bule und auch, wenn sie tagte, der Ekklesie. Im 
4. Jhdt. v. Chr. übernahm dann statt der Pry¬ 
tanen ein Kollegium von 9 Proedroi den Vorsitz 
und die Geschäftsführung in der Volksversamm¬ 
lung. und der igztozdzys zmv Tigoibgrov ist fortan 
) ihr Präsident. Das Wesen der Sache wurde durch 
diese Änderung nicht berührt; an die Stelle eines 
fünfzigköpfigen Kollegiums trat ein neunköpfiges, 
das nach wie vor aus dem Rate hervorging, und 
mochte der Prytanenvorsteher oder der Proedren- 
vorsteher der Ekklesie präsidieren, immer trat er 
von diesem Amt zurück, sobald er die Versamm¬ 
lung geschlossen hatte (s. u.). Analoge Ein¬ 
richtungen wie in Athen selbst finden sich auch 
in seinen Kleruchengeineinden: die prytanierende 
) Phyle und die aus den Prytanen erlösten Proedren 
in Delos Bull. hell. XVI 374 nr. 2 aus dem 
J. 130 v. Chr. 370 nr. 1. X 35 nr. 19 = XIII 
245, 1. Jhdt, v. Chr. 37 nr. 25. XIII 409, so 
in Hephaistia IG II 409 mit Wilhelms Resti¬ 
tutionen Arch.-epigr. Mitt. XVII 39. Auch in 
Magnesia a. M. gab es Proedroi, ein Kollegium 
von mehreren Personen, dem vor allem die Lei¬ 
tung der Volksversammlungen obliegt, daher die 
auf magnetischen Inschriften des 3. '2. Jhdts. v. Chr. 
1 überaus oft vorkommende Formel: zzgoibgmv ztu- 
ozdzst ö btlva und der an sie gerichtete Auftrag in 
einem Psephisma: iztdyt.tv b' avzovg zovg szgoeboovg 
slg zyv ixxhjoiav und die durch sie vorgenommene 
Psaphophorie, Kern Inschriften von Magnesia 7. 
74. 92 a. b. Da hier wie in Athen der die laufenden 
Geschäfte besergende Ausschuß des Rates eine 
ganze Phyle war, so darf man auch die Proedren 
nur mit der Geschäftsführung des Vorsitzes in 
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dem Rat und in der Volksversammlung betraut sich namens können sie nach dem Zusammenhang 

denken, Kern Inschriften 2—6. 9—11. 13—15. unmöglich sein; vgl. zur Ausdrucksweise noo- 

In Milet waren ähnliche Einrichtungen ; eine pry- azazevovzog zag ixxXrjniae z&v zay&v ’Ptlwvos 

tanierende Phyle, wechselnde (zovg au xadioza- Lamia, Athen. Mitt. VII 364 nr. 23; a. a. 0. 

fisvovg) Prytanen sind bekannt S.-Ber. Akad. Berl. wird auch ein yga/z/uazeig z&v Tzgvzdvemv erwähnt, 

1901, 904” Revue de philol. XXIV 245. Dit- derselbe wohl, der im Präscript genannt ist. Auch 

tenberger Syll. 2 314. Ein oixrj/za jigvzavixdv Athen. Mitt. I 237 Z. 9 ist zöv Si ygaiiiiowia 

wird in den Rechnungen des didymäischen Tem- z&v srgvzdvewv herzustellen; Kius, CIG 3723. Le 

pels erwähnt, s. Haussoullier Revue de philol. Bas 1140, beide aus demselben Jahr, aber aus 

XXIII 7. In der römischen Zeit ist hierin eine lOverschiedenen Monaten, das einemal Avzovo/zov 
Änderung eingetreten; jedenfalls in der Kaiserzeit zigvzavzvovzog , das andremal Kövcov exgvzdvsvs-, 

gab es sechs Prytanen mit einem dgyjTZQÖzavtg Halikarnass, CIG 2656 = Ancient greek In¬ 
an der Spitze. Diese Prytanen der Kaiserzeit scriptions in the British Museum DCCCXCV z&v 

sind offenbar nicht mehr dem Rate entnommen, jtgvzavevdvzcov zi)v /tijva zöv 'HoaxXuov, dement- 

also eine für eine kurze Zeit mit der Geschäfts- sprechend im Präscript im jzgvzavu’ag zfjg fitzd 

führung betraute Ratsabteilung, sondern sind zov deTvog, a. a. 0. Classical Review VIII 217. 

Magistrate; das ist zu schließen aus dem auf Anderswo hieß der monatlich wechselnde Rats- 
sie angewandten Wort dp/»; (hzw. avvagyovzcov) ausschuß anders, so aiotftvijzeg in Chalkedon, CIG 

und namentlich aus der beim Archiprytanis zuge- 3794, Journ. Hell. Stud. VII 154. ihr Vorstand 

fügten Iterationsziffer (äQyizrgvzdvidog zo /?'), die 20 hieß äyefi&v ßovXäg, die Tätigkeit desselben xgo- 
durchaus den Magistraten eignet, aber bei den aioiuväv. Daß sie auch die Leitung der Ekklesie 

Prytanen, welche als Ratsherren mit der Leitung hatten, beweist die Wendung: jzgoaiaifzvdoij i) lv 

der Ekklesie betraut werden, unerhört ist. Be- ßovXa i / iv Sd/.iq). Collitz Dial.-Inschr. 3052. 

lege sind CIG 2878 = Le Bas 212. Revue archöo- 3052 a. Auch in anderen Kolonien Megaras wie 

logique XXVIII (1874) 110. 111. Revue de philol. in der Mutterstadt selbst sind Aisimneten nach- 

XIX 131. In Kyzikos andererseits bestand die weisbar, welche offenbar dieselbe Stellung hatten, 

Kaiserzeit hindurch von frühester Zeit au ein monat- wie in Chalkedon, gzgoaiavfivwvzog zov SeTva am 

lieh wechselndes Prytanenkollegium, das, wie in Ende eines Psephisma in Chersonesos Taurica, 

Athen, phyleuweise erlöst wurde. Die Zahl des- Dit tenberger Syll. 2 326. 

selben schwankte, teils 51 teils 42 finden sich; 30 Gegenüber unseren heutigen Präsidenten ähn- 
die reguläre Zahl war wohl 50 (51 ist wohl ein lichcr Körperschaften, die stets für eine längere 

Irrtum, 42 wohl, weil acht Prytanen an dem Zeit erwählt zu werden pflegen, fällt in den grie¬ 
betreffenden Abte teilzunehmen verhindert waren). chisehen Staaten namentlich auf, daß hier die 

In der nachhadrianischen Zeit tritt eine Ände- Vorsitzenden der Volksversammlungen auf eine 

rung ein, insofern von da abwärts nicht mehr möglichst kurze Zeit ihres Amtes walten. Ari¬ 
eine Phyle eine Prytanie bildet, sondern zwei stoteles 'Ad. noX. 44 sagt von dem athenischen 

Phylen zusammen eine Prytanie ausmachen. Daß Epistates: xai hnazazfjoai /ikv ovx k'^soztv gzlüor 

diese Prytanen mit der Leitung der Ekklesie bc- >} axaq iv zw iviavzw, TzgosSgEVf.tv S' iqeoziv ä.z a; 

traut waren, ergeben die Präscripte der Psephismen. im zfjg xgvzuvelag exaoztjg. Das heißt also ver- 

'EXXrjvixög zpüoX. SvXXoyog XVII (1889) xagäg- 40 glichen mit den vorangehenden Worten: xai 
zrjfia 4 nr. 2. Athen. Mitt. VI 42. XIII 304. i.zuödv avvaydycoaiv ol zzgvzdvug zijv ßovXijv r) 
XVI 437. XXVI 121. CIG 3661 — 3664. zdv Sfjuov, ovzog (nämlich der izuozdztjg z&v rrov- 

Derartige von Monat zu Monat wechselnde rdveojv) xXi/goi nooidgovg ivria .... xai gzdXiv 

Ausschüsse des Rates mit dem Namen rrgvzavtig ix zovzcov emozdzqv eva, daß in jeder atheni- 

sind weiter bezeugt in Delos (natürlich zur Zeit sehen Volksversammlung der Vorsitz wechselte, 

seiner Selbständigkeit) .-zgvzdvEig ol xazä ufjva daß jedesmal, sobald das Volk zur Tagung zu- 

Bull. hell. VI 6; wie in Athen der Vorstand der sammengerufen wurde, ein neuer Präsident aus- 

Prytanen den Schlüssel zum Staatsschatz und gelost wurde. Und hiermit stimmen die Inschriften 

zum Archiv bewahrte, so konnte auch in Delos überein; die unter demselben Archonten und in 

ohne die Prytanen das Aerar nicht geöffnet werden. 50 derselben Prytanie. aber an verschiedenen Tagen 
Bull. hell. VI 59, 2. Als Vorsitzender der deli- ahgehaltenen Ekklesien haben verschiedene Vor- 

schen Ekklesie wird immer ein Mann ohne Titel sitzende, wie IG II 259/260. 262,263. 121 125 

erwähnt 6 Suva imqifj’fiazv (Bull. hell. X 102. und 50,52 c — Dittenberger Syll. 2 92 91, wäh- 

125. XVIII 147. 161. XX 509. 521. 522), der rend andererseits unter demselben Archon in der- 

natürlich aus der Zahl der Prytanen genommen selben Prytanie und unter demselben Epistates 

wurde. Man vgl. noch V. de Schoeffer De Deli abgehaltene Volksversammlungen aii demselben 

insulae rebus 114; Astypalaia IG XII 3. 169. Tage stattfamlen. wie IG II 263 264. 125 126. 

170; Aigiale auf Amorgos, Bull. hell. XXIII 392 109/11 5. 109b = Dittenberger Syll. 2 125 129. 

nr. 2; sie sind auch Leiter der Ekklesie. ihnen Dieselbe Erscheinung ist in Magnesia a. M. zu 

nämlich liegt die Pflicht der Einführung der darum 60 konstatieren ; die unter demselben Stephanephoros, 
Nachsuchenden in dieselbe ob. Der als Leiter nach dern datiert wird, und demselben Schreiber, 

mit o Suva heazdzn bezeichnete Mann ist also aber in verschiedenen Monaten abgcdialtenen Volks- 

Prytane, a. a. O. Dittenberger Syll. 2 255 = Versammlungen haben verschiedene Präsidenten. 

CIG 2263 c; Andres. Athen. Mitt. XXIV 352 : zov Kern Inschr. von Magnesia 9.10.11 und dazu 220: 

Suva] äg-yovzog . . . Evzvyjw z&v xgvza[veo)r zfjg Os/unrnv A.zoXXojviov xai 6 vldg avzoc Xixdvwg 

ixxXqolag] gzgoiögsvovzog. Xaigiov ygafifiazevov- ngozögnvoarzf-g zdv fif/va zöv Zfuoiwvu zdv i.zi 

zog, die vor xgozögivovzog erhaltenen Zeichen AA KJ.saivov zf/v iazlav ävidrjxav ; da in Magnesia 

vermag ich nicht zu deuten, Genetiv eines Eigen- wohl nur, wie gemeiniglich in den griechischen 
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Staaten, monatlich eine Volksversammlung statt¬ 
fand und der Vorsitzende derselben aus den Proe- 
droi genommen wurde — vgl. die Formel der 
magnetischen Psephismen; zzgoeSgcov imazazu o 
SsTva —, so ist hier, wie in Athen, für jede Ver¬ 
sammlung des Volkes auch ein neuer Vorsitzender 
bestellt worden. Unter derselben Voraussetzung 
gilt dasselbe für Kius, CIG 3723. Le Bas 1140, 
wo iin selben Jahr in einem Monat Autonomos, 
in einem anderen Monat Konon als Vorsteher der 1( 
Prytanen und, was damit zusammenhängt, _ als 
Leiter der Volksversammlung genannt ist. Leider 
fehlen, soviel ich sehe, aus anderen Staaten ver¬ 
schiedene Psephismen eines und desselben Jahres, 
aber man darf wohl sagen, daß es überall, wo 
die Prytanen monatlich (oder prytanienweise) wech¬ 
selten, auch in jeder Ekklesie einen anderen Leiter 
gab. 

Gegenüber diesem weitverbreiteten Brauch, 
den Präsidenten der Volksversammlung dem Rate, 2i 
bzw. dem monatlich wechselnden Ratsausschuß 
zu entnehmen, steht in anderen Städten die Lei¬ 
tung und Geschäftsführung der Ekklesie einem 
ordentlichen Magistratskollegium zu, so den Po- 
lemarclien in Orchomenos IG VII 3172 (3. Jhdt. 
v. Chr.), wo aus einer Vergleichung der Zeilen 
109 und 142 mit 103 sieb ergibt, daß beide Prä¬ 
sidenten Polemarchen waren, vgl. noch Swoboda 
Zmn griechischen Staatsrecht in Festgaben für 
Büdinger 57; den Tagoi in vielen Städten Thes- 3 
salicns, wie Lamia, Athen. Mitt. VII 364 nr. 23; 
Larissa, ebd. VII 61; Kierion, Bull. hell. XIII 
400 (alle drei aus dem 2. Jhdt. v. Chr.); den 
Strategen in Kyme, Bull. hell. XII 360 nr.l. 
362 nr. 6 (2. Jhdt. v. Chr.); Mytilenc, IG XII 
2, 15; Ephesos, Ancient greek Inscriptions in 
the British Museum CCCCLXXXII: emsxpfjyioar 
ol azQazijyol aus dem J. 160 n. Chr.; Syrakus, 
wofür ich auf Swoboda Griech. Volksbeschlüsse 
171 verweise; den Archonten in Olbia, I)itten-4 
berger Svll. 2 226 (3. Jhdt. v. Chr.); Mylasa. Le 
Bas 394 ‘(2./1. Jhdt. v. Chr.); den Demiurgen in 
Mykenai IGIV 397 = Dittenberger Syll. 2 271 
(3/2. Jhdt. v. Chr.l; Andania, Le Bas 326a. 
Den Charakter von Magistraten haben auch die 
Prytanen, welche im Gegensatz zu den vorhin 
besprochenen Prytanen mindestens sechs, hier und 
da wohl auch zwölf Monate im Amte bleiben, in 
ihrer Anzahl beschränkt sind — es gab ihrer fünf, 
hier und da sechs, zuweilen noch weniger — und ! 
nachweislich die Leitung der Ekklesie haben, 
während ihr Zusammenhang mit der Buh- nicht 
bemerkbar ist oder mindestens bis jetzt nicht 
anders nachzuweisen ist, wie bei allen Magistraten. 
Ihren Charakter als ordentliche Beamte heben 
die Inschriften von Tenos und Iasos besonders 
hervur. Ich führe einige Beispiele dafür an. 

So in Rhodos, wo es fünf Prytanen gab. s. 
Selivanov und Hiller v. Gaertringen Herrn. 
XXXVIII 147. die je ein Halbjahr ihres Amtes 
walten. Denkschr. Wien. Akad. XLIV 1(>9. Kern 
Inschriften von Magnesia 55. Hiller v. Gaer¬ 
tringen Österr. Jahresh. IV 159. Daß sie die 
Leitung der Ekklesie hatten, steht fest. 

Iasos. Bull. hell. V 493 —^ Dittenberger 
Syll. 2 96 werden die beim I erkauf konfis¬ 

zierter Güter unter den Magistraten aufgeführt, die 
von Privatleuten oder den ordentlichen Behörden 
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gestellten Anträge werden von ihnen dem Volke 
vorgelegt, daher gzgvzdvscov yvoo/ztj • jzsgi wv enfj/.-^ 
ihir Aijfiayogag Bull. hell. VIII 454 oder .TVfjt 
wv sTiijXd-ov zzgoozdzai xai ozgazrjyol XIII 23. 
Ihre Zahl betrug sechs und aus ihnen wurde der 
Epistates der Ekklesie genommen, wie CIG 2671. 
2677 b. Bull. hell. XIII 25, wo alleinal der Name 
des Epistaten sich auch unter den namentlich 
aufgeführten Prytanen findet. Nun fragt es sich 
(allerdings, ob das Amt, der Ekklesie zu präsi¬ 
dieren, unter den Prytanen abwechselte, oder aber, 
ob dasselbe dauernd für die ganze Zeit der Wahl¬ 
periode einem und demselben Prytanen zufiel. 
Die erstere Annahme scheint mir die wahrschein¬ 
lichere zu sein. 

Samos. Daß hier die Prytanen — fünf an 
der Zahl — ein jähriges Kollegium bildeten, be¬ 
weist der Schiedsspruch der Rhodier zwischen 
Samos und Priene, Anc. greek Inscriptions in 
) the British Museum CCCCIH e: dsSwxafiev zo fiir 
vv (sc. avziygaipov) zotg zzgvzüvuu zolg Safiiwv 
folgen fünf Namen und der Ratsschreibei, mg [tsv 
'Pddtoi äyovzt im ivgiojc Ilgazo . . und yvwfit) 
zigvzdvEwv aus Inschrifteu, Vischer Kl. Schriften 
II 140. 143. Athen. Mitt. IX 194. Bull. hell. 

V 477 u. ö., vgl. zfjg di i:nxXzjotöozojg xai zfjg 
dvaygazpfjg ijzt/isXzjdfjvai zovg .zgvzavvxg xai zov 
ygafi^iazia zf\g ßovXijg, Vischer a. a. O. 140 = 
C. Curtius Samos nr. 9. 

1 Tenos. Ross Inscriptiones ineditae II 98 
oi'ds ijfjqav zijr .-r omzijr ipEvzigav) i^äfitjvov, dar¬ 
unter drei Prytanen auf sechs Monate; jrgvzdvswv 
yvwun, Ancient greek Inscriptions in the British 
Museum CCCLXXHI = CIG 2329. 

In diesen Zusammenhang gehören wohl auch 
die zzgoozazai rod Sytiov, Tegea, Dittenberger 
Syll. 2 176, die drei an der Zahl mit den Stra¬ 
tegen , dem Hipparchen, Schreiber und Athena- 
priester an der Spitze eines Proxeniedekrets stehen 
0 und an deren magistratischem Charakter man 
nicht leicht zweifeln wird. Freilich über ihre 
Funktionen weiß inan nichts. Ein zzgoozazag 
(ohne zov ddiior \ . aber gleichialls unter einer 
Reihe anderer Magistrate an der Spitze einer 
Politieverleihung. findet sich in Olenos, Bull. hell. 
II 41. Man ist geneigt, sie als Präsidenten der 
Volksversammlung aufzufassen, zumal, da in La¬ 
mia, Athen. Mitt. VII 364. und Hvpata, Collitz 
Dial.-Inschr. 1435, der Ausdruck xooozazevovzog 
,0 (oder gxgoozazsvdvzmv) rag ixxXijolag begegnet; 
freilich war dieser Mann in Lamia ein Tagos. 
also kann, wenigstens hier, sein Titel als Prä¬ 
sident der \ olksversammlung nicht zzgoozdzag zag 
ixxhjalag gewesen sein. Auch anderswo gab es 
giooazdzai (ohne Zusatzj, namentlich in Knidos, 
Kalvmua und Kus, ohne dass man über ihren 
Charakter Näheres wüßte. Anderswo wieder kom¬ 
men andere Titel vor wie gzgoßovXoi, .-zgodyogoi. 
imozözat, aber sie sind so allgemein, namentlich 
tn.T ovmäzai lohne näheren Zusatz) und l-nozäzai, 
daß man daraus nichts weiter schließen kann. 
Es ist hier nicht der Ort, auf diese Titel näher 
einzugehen; nicht einmal, sie alle zusammenzu¬ 
stellen und mit Beispielen zu belegen, scheint mir 
hier Zweck zu haben und Nutzen zu versprechen. 
An sicheren Beispielen haben wir gezeigt, daß 
die Präsidenten der Ekklesie entweder aus dem 
Schoße des Rates oder aber aus der Mitte der 
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Magistratskollegien, nie aus der Ekklesie selbst 
hervorgehen. 

Für die Verhandlungen in der Ekklesie gilt 
allgemein als oberster Grundsatz, daß kein Gegen¬ 
stand zur Beratung und Beschlußfassung vorge¬ 
legt werden darf, über den nicht ein Ratsgut¬ 
achten — ngoßovkeufia — vorlag. Für Athen 
bezeugt das Aristoteles A&. zzok. 45, 4: zzgoßov- 
kzvzi <T zig zov dfjtiov (sc. fj ßovhj) xai ovx z£c- 
aziv ovdzv dzzgoßnvl.svzov ovS' ozi äv urj zxgoyod- 1 
ij’Wolr oi, zzgvzdvzig fzzjcpioaofkai rw dtjficg, womit 
Plutarch Solon 19: , iirjd'zv eäv azigoßovkzvzov zig 
zxxhjoiav eiocpsgsoÜai übereinstimmt. In diesem 
Probuleuma machte der Rat entweder positive 
Vorschläge, was das Gewöhnliche war, oder be¬ 
gnügte sich damit, die Angelegenheit formell bei 
der Ekklesie einzuführen; in letzterem Falle über¬ 
ließ er der Ekklesie, die Entscheidung selbst zu 
finden, während er in dem ersteren ihr über die 
betreffende Angelegenheit in der von ihm selbst 2 
vorgeschlagenen Weise zu entscheiden anheiin- 
stellte. Hierfür lautete die Formel: eipfjtpiozai 
zfj ßovhj zooe zzgoedgovg oi ixv kd/fomv zzgoz- 
dgevziv zig zr/v zigidn/v ixxkijoiav ygtjuaztoai zzegi 
zovzcov, yviouijv de gvpißäkkeo&ai zijg ßovhjg zig 
zov äftmv ozi doxsi zfj ßovb'j, worauf alsdann 
folgt, wie der Rat die Sache zu erledigen vor- 
sclilägt. Dies ist die probuleumatisclie Formel, 
über deren allmähliches Entstehen ich auf Hart el 
Studien über attisches Staatsrecht und Urkunden- 3 
wesen 166 verweisen muß. Scharf unterschieden 
davon ist eine andere Formel, wodurch der Rat, 
auf positive Vorschläge verzichtend. wie sie auf 
das Sri doxzt zfj ßovhj zu folgen pflegen, dem 
Demos die geeigneten Wege zur Entscheidung 
der Angelegenheit selbst zu finden anheimstellt 
(der Anfang, von kleinen Varianten abgesehen, 
ebenso wie in der ersteren Formel): on doxei zfj 
ßovkfj zov dijfiov ßovkevoaodai ozi fiv ctvzcg doxei 
äotozov zivai , IG II 168. Gerade so ist das von 4 
Aristophanes in der Weiberversammlung am Thes- 
mophorienfeste (v. :!72) vorgebrachte Probuleuma, 
es nennt die in der Weihervcrsammlung zur Be¬ 
ratung zu stellende Angelegenheit — die Bestra¬ 
fung des Euripides —, überläßt aber Mittel und 
Wege, dieselbe ins Werk zu setzen, der Ekklesie. 
Uber diese und ähnliche Fälle handelt 0. Miller 
De decretis atticis quacstioncs cpigraphicae (Bres¬ 
lauer Diss. 18s5i 29f. Der Unterschied in der 
Stellung des Rates zu den verschiedenen der Ek- 5 
klesie vorzulegenden Gegenständen rührt von dem 
verschiedenen Ursprung der Anträge her, welche 
diese Gegenstände zur Beratung zu ziehen be¬ 
zwecken ; den aus dein Schoße des Rates selbst 
hervorgehenden Anträgen gegenüber enthält das 
Probuleuma genaue Vorschläge, wie die betreffende 
Sache zu erledigen ist, den aber aus der Ekklesie 
hervorgegangenen Anträgen gegenüber begnügt 
sich der Rat. dieselben auf die Tagesordnung 
setzen zu lassen — womit er also ausspricht. 6 
daß die Anträge au sich nicht gegen die bestehenden 
Gesetze verstoßen — und der Ekklesie dann das 
weitere zu überlassen. Hieraus ist weiter auch 
die verschiedene Formulierung der Präscripte zu 
erklären : 1. i’Soge. zfj ßovhj xai xm dijitcg, 2. edogzv 
ifj ßovkfj xai zog dfjiug mit der oben angeführten 
probuleumatischen Formel, 3. edogev zig dtjficg 
mit der probuleumatischen Formel; diese Sanktio- 
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nierungsfonneln stehen 4. dem zdoge zig Sijficg 
gegenüber und werden verständlich durch die ver¬ 
schiedene Art, wie der Rat in seinen Probuleu- 
maten verfuhr, indem er entweder positive Vor¬ 
schläge machte (Sanktionierungsformel 1—3), oder 
nur mit der Einbringung des rein formellen Vor¬ 
schlags sich begnügte, das Volk möge weiter 
beschließen, was ihm gut dünke (Sanktionierungs- 
formel 4). Miller a. a. 0. 11. Swoboda Grie- 
1 chische Volksbeschlüsse 57. 

Außerhalb Athens findet sich die probuleu- 
matische Formel nirgends, s. Swoboda Griech. 
Volksbeschlüsse 43. Die Sanktionierungsformel 
tritt überall auf, am häufigsten in der Formel: 
zdoige zfj ßovkfj (oder zoig ovvedgoig) xai zw Sijficg 
oder i’dofz zfj ßovkf] (oder zoig ovvedgoig) xai zfj 
zxxhjaiq. Daneben findet sich aber auch die 
Formel edoge zfj zzo/.ei, wo also die beiden Körper¬ 
schaften, auf deren Mitwirkung der Beschluß beruht, 
) in Ti6hg (natürlich mit folgendem Genetiv ihre» 
Namens) zusammengefaßt sind, z. B. Tegea, Bull, 
hell. XVI 544, Telmessos ebd. XIV 162 nr. 1, 
Thaumakoi, Athen. Mitt. VIII 128, Praisos, Mo- 
numenti antichi VI (1895) 299 = Dittenberger 
Sy 11.427 (hier edoge zig xoa/icg xai zö. zzoki zä 
Ilgaioiwv), oder i-So^e zoig ziokiraig, SO Z. B. Ky- 
zikos, CIG 3658, Lusoi, Österr. Jahresh. IV 65 
nr. C, Olus, Bull. hell. XXIV 224, Kalaurea, Athen. 
Mitt. XX 288, Mantineia = Antigoneia (hier Ss- 
) doyßkai zoig ovvedgoig xai zoig koizzoig zzokizaigy 
Bull. hell. XX 119, Ephesos (hier dedäyßhu zoig 
zzagayivouevoig zwv zzohzwv ), Wood App. II nr 
1 2, oder edoge zw xoivw zäg zzohog, Larissa, ’Ecp. 
dgy. 1900, 51, Praisos (hier eöo$e Tlgaioiiov zäi 
ßovkäi xai zan xoivwt ' exxhjoiag xvgiag yevo- 
uevag), Museo italiano di antichitä classica III 
600 nr. 30. Es gilt auch für alle griechischen 
Staaten wie für Athen der Grundsatz, daß jedem 
Beschluß der Ekklesie ein Probuleuma des Rates 
3 zu Grunde liegt. Das beweisen nicht bloß diese 
Sanktionierungsformeln. das beweisen ebensosehr 
die auf Inschriften uns erhaltenen Probuleumata 
und die oft wiederkehrenden Angaben, daß dem 
Psephisma ein Antrag des Rates zu Grunde liegt. 
Die einfachste Form dafür ist: edoge zw dy/iog' 
yvwuij zijg ßovhjg (oder in umgekehrter Folge; 
die dialektischen Varianten : dduog. ßov/.äg, ßob.ag 
usw. bleiben hier unberücksichtigt) wie Kymc. 
Bull. hell. XII 360; Nisyros IG XII 3, sff 91, 
3 darnach herzustellen 88 u. 90; Milet, Revue des 
etudes grecq. 1901. 94 = Revue de philologie 
XXIV 245 (hier yvwiti] owedgwv. aber die ovvz- 
6goi. sind die Ratsherren >; Thera, Hermes XXXVI 
415 u. ö. 

Da in den meisten Staaten aus dem Rat eine 
geschäftsführende Kommission, die Prytanen. ge¬ 
bildet wird, gehört hierher auch die Angabe, daß 
dem Beschluß des Demos ein Antrag der Pry¬ 
tanen zu Grunde liegt, daher so oft yvo'ifitj . t ov- 
3 zdvewv mit vorangehendem edoge zfj ßovkfj xai 
zig St'juog wie Astypalaia. IG XII 3, 169. 17n u. ü. 

Erhalten sind Probuleumata aus Samothrake, 
Athen. Mitt. XVIII 346 = Dittenberger 8vll. 2 
221, eingeleitet mit fj [dz ßovj/.fj zzgoßeßovkevxev 
... deddyßai zcg dfjueg , ebenso XXI 118. An- 
cient greek Inscriptions in the British Museum 
CCCCXLIV. 

Mytilene und Eresos zzegi <üv d ßokka zzgoe- 
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ßdkkzvoe .. dzdöyßai zig Säficg IG XII 2, 5, dazu 
Wilhelm Österr. Jahreshefte III 526; oder zzegi 
wv oi ozgözayoi zzgoriDeiot zzgooza^alaag zäg ßdk- 

kag, IG XII 2, 15 in Mytilene. 

Elatea, IG IX 309: edofe zoig ovvedgoig folgt 
das Probuleuma mit dem Schluß: ei xa xai zv 
zw ddueg doifzj • zdoigz xai zv zcg ddfiog yevofizvag 
ymipocpogiag xazd zov vofiov. 

Anaphe, IG XII 3, 248: zzegi dij rovzwv de¬ 
ddyßai zäi ßovkäi xa&djieg alzeizai (dies laßt 1( 
kurz nochmals zusammen das ausführlich im Vor¬ 
hergehenden mitgeteilte Probuleuma) ai xa dogyi 
zäi exxlzjaiai und 249, hier xvgcoiketoag zägde 
zäg yvw/iag statt des ai xa dd^tji zäi exxltjoiai 
und mit dem Schluß: eöo&äyvwfia mit 95 Stimmen. 

Astypalaia, IG XII 3, 169. 170 ebenfalls mit 
der Formel ai de xa dög\j und dem Schluß (nur 
erhalten in 170) edolfe ozsipavwv. 

Adramytion, CIG 2349 b zzegi wv ziooeygd- 
ipavzo (nämlich oi agyovzeg) xai fj ßovhj zzgoe- 2( 
ßovkevaev. 

Hierher gehört auch der selten bezeugte Fall 
einer Abstimmung erst im Rat, dann in der Ek¬ 
klesie, wodurch der Beschluß zu stunde kam. 
Knidos, Ancient greek Inscriptions in the British 
Museum DCCLXXXVIII; Halikarnass. Bull. hell. 

V 211 nr. 6. 

Auch wo ausdrücklich durch die Formel yvwuij 
zov äfjfiov bezeugt ist, daß die Initiative zu dem 
Beschluß von dem Demos selbst ausgeht, bezeugt 3 
die Sanktionierungsformel i'dote zfj ßovkfj xai 
zcg dfjjicg, daß der Vorschlag des Volkes, bevor 
er zum endgültigen Beschluß erhoben wurde, den 
Rat passieren und von ihm begutachtet worden 
mußte. Magnesia a. M-, Kern Inschriften 98; 
Assos, Papers of American School of classical 
studies at Athens 50 nr. 26 = Dittenberger 
SvU.2 364 ; unbekannte Stadt, Inschrift aus Eresos, 

IG XII 2, 530. Hieran reihen sicli einige andere 
Fälle, aus denen deutlich hervorgeht, daß der 41 
Demos erst ein Ratsgutachten über eine Ange¬ 
legenheiten einholt, bevor er über dieselbe eine 
definitive Entscheidung trifft. So heißt es in 
Lainpsakos Athen. Mitt. VI 96frg.I zov dij/zov 
iptoa/ievov . . . i'va oxav zzzuvekiiozntv oi zzgeaßevzai 
ßovkevotj fj ßovhj xa&dzi ztfiijfbjoovzai — also 
erst auf Grund der Vorlage der Bule über die 
den Gesandten nach ihrer Heimkehr zu bewilli¬ 
genden Ehren kann der Demos darüber in eine 
Verhandlung eintreten. Byzanz, CIG 2060: zdoge 5( 
zfj ßovkfj xai ddueg ■ oi ozgazayoi eiziav, worauf die 
Begründung de's Antrages folgt, und darin steht 
ö ze däfiog ivexekevoazo zoig oxgazayoig zei/iäoai 
zov iivdga, also das Volk wollte den Mann lOroritas) 
ehren; dazu befahl es seinen Strategen, einen 
Antrag bei der Bule und von da aus auch in der 
Ekklesie zu stellen. In Rhodos nimmt die Ek¬ 
klesie die Einladung Magnesias an der Festfeier 
für die Artemis Leukophryene teilzunehmen an. 
aber in diesem generellen Beschluß steht noch Qi 
die spezielle Anweisung an die jeweils im Amte 
befindlichen Prytanen, durch schriftlichen Antrag 
hei der Bule und dem Damos — ygaipavreg ek- 
(jegdvz0 )V eg zdv ßovkäv xai zov däpov - zu ge¬ 
eigneter Zeit, d. h. dann, wenn die Magneten 
der Artemis das Opfer darbringen,^einen Beschluß 
heiheizuführen, xafköxi d dvoia dzwozakrjoei _ vzzö 
ZOV ddfiov xazd zä vo/uC6fieva (Kern Inschriften 
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von Magnesia 5.5). Hierher gehört auch Samos, 
Bull. hell. V 471 nr. 1 = Revue ^ des ötudes 
grecqucs X 24: zdoge zfj ßovkfj xai zig dijficg 
yvwfizj zrgvzdvecov' vzzeg wv o drjjtog zigozegov 
eipvjcploazo — hier ist erpzjcpiaazo schwerlich in dem 
Sinne eines endgültigen, rechtskräftigen Beschlusses 
zu verstehen, sondern vielmehr — vgl. oben Lam 
psakos, auch Byzanz — so aufzufassen, daß das 
Volk, um den betreffenden Mann zu ehren, seine 
) Prytanen um eine Vorlage des darauf bezüglichen 
Antrages anzugehen beschloß. Wie die Rhodier 
nehmen auch die Parier (Kern Inschriften von 
Magnesia 50 = Dittenberger Sylt. 2 261) die 
Einladung an dem Fest der Artemis Leukophryene 
teilzunehmen an und beschließen, einen Theoren 
dahin zu senden, zzegi dz zijg tbcoozokrjg xai zov 
avakcbfiazog zov eig zavza zzgoygaipao&ai zovg 
ägyovzag zov /iijvoi zov IJooidzcovog. Endlich 
gehört hierher noch Ephesos Le Bas 136a = 

3 Dittenberger Sylt. 2 329, wo die Strategen und 
der Katsschreiber und die Proedren ein Psephisma 
xai zzegi cpikav&goizzwv (d. h. natürlich hier einen 
Antrag, der erst durch die Beschlußfassung der 
Ekklesie zu einem Psephisma wird) einzubringen 
aufgefordert werden. Unmittelbar darauf folgt 
dann das auf Antrag der vorher genannten Or¬ 
gane abgefaßte Psephisma. 

Fest steht also, daß jeder Beratung und Be¬ 
schlußfassung der Ekklesie ein Probuleuma _ zu 
0 Grunde liegen mußte. Ferner mußten die Leiter 
der Volksversammlung ein Programm aufstellen 
und vorher veröffentlichen, welches diejenigen 
Gegenstände enthielt, welche zur Debatte gestellt 
werden sollten. Aristoteles ’Aff. rro/.. 43. 44. 45. 
Und bei der Aufstellung des Programms mußten 
sie darauf sehen, daß die ihnen vorliegenden und 
von ihnen weiter der Ekklesie vorzulegenden Rats- 
Gutachten je nach dem Gegenstand, mit dem sie 
sich beschäftigten, richtig auf die verschiedenen 
Ekklesien jeder Prytanie verteilt wurden. Das 
gilt für Athen, wo, wie wir sahen, vier Ekklesien 
in jeder Prytanie stattfanden und wo für jede 
derselben eine bestimmte Tagesordnung festge¬ 
setzt war. So war für die xvgia festgesetzt die 
Epicheirotonie der Beamten, die Beratung übei 
die Verproviantierung und Sicherheit des Landes, 
die Einbringung vou Eisangelien. die Verlesung 
eines Verzeichnisses der eingezogenen Güter und 
der auf Erbschaften und Erbtöchter erhobenen 
I Ansprüche. Hinzu kam für die xvgia z. der 
sechsten Prytanie die Abstimmung, ob der Ostra- 
kismos anzuwenden sei oder nicht, und die Ent¬ 
scheidung über etwaige zzgoßokai, welche gegen 
Sykophanten erhoben wurden, und wenn einer ein 
dem Volke geleistetes Versprechen nicht erfüllt 
hatte, und für Hie xvgia der ersten Prytanie, wie 
wir aus Demosthenes XXIV 20 wissen und worüber 
R Scho eil S.-Ber. Akad. Münch. 1886, 83 er¬ 
schöpfend gehandelt hat, die Epicheirotome der 
) Gesetze. Für die zweite Ekklesie war die Ent¬ 
gegennahme und Entscheidung über Bittgesuche 
in privaten und öffentlichen Angelegenheiten fest¬ 
gesetzt, in der dritten und vierten endlich schreiben 
die Gesetze vor: zgia fizv izgcöv ygrjuazusiv, zgia 
dz xfjOVgiv xai zzQeoßeiaig, zgia dz öoiwv. Die¬ 
selbe Tagesordnung führt Aischines I 23 an : zzegi 
iegwv zwv zzazgiwv xai xfjgvgi xai zigeoßziai; x.at 
ooicov. Und damit stimmt ferner, daß in der 
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vierten Ekklesie der ersten Prytanie — in dem 
Falle nämlich, wenn die oben erwähnte Epichei- 
rotonie der Gesetze eine Revision dieses oder jenes 
Gesetzes hat nötig erscheinen lassen — die Proedren 
auf die Tagesordnung zu setzen verpflichtet sind 
ngcSxov fistä xd kgd itsgi xdäv vofio&szäv, Demo¬ 
sthenes XXIV 21 und daß für die am Tage nach 
den Pandien stattfindende exxitjota ev Aiovvoov 
irgtozov fi'er iregl kgcöv, dann weiter aber über 
die aus Anlaß des Festes erhobenen Probolai ver-1 
handelt werden soll, Demosth. XXI 8. Und wenn 
in Athen — abgesehen von den Gegenständen, 
welche allgemeine Staats- und Kultusangelegen¬ 
heiten betrafen und dementsprechend auf die vier 
Ekklesien jeder Prytanie verteilt waren — für 
die xvgtat lxxh)oltu der ersten und sechsten 
Prytanie, für die vierte L der ersten Prytanie 
und die «. h Aiovvoov noch spezielle gesetzliche 
Vorschriften bestanden, welche Sachen hier zur 
Verhandlung kommen sollten, so können wir das- 2 
selbe auch in anderen Staaten beobachten. In 
Magnesia a. M. (Kern Inschriften 100 = Dit- 
tenberger Syll. 2 552, 75) werden der Rats¬ 
schreiber und der Gegenschreiber angewiesen xaff 

EXUOZOV exOg TOV fltjVOg XOV ’AgxSfUOlCÖVOg xf) Ssv- 
xegq. ficra to tijv ai'gtjorv ysveo&at, xfjg xe kgeiag 
xal xov oxsrpavrjtpogov iragavayivwoxerv eirdvayxeg 
to ipr]<piOfia xd etoevcy#ev vir6 Ataydgov, in Kvme, 
Bull. hell. XII 363 heißt es: ävayrvdxrxeo&ai öe 
xovxo xd ifiärprofia xax' ixdoxav ixxktjaiav ezrej xe 3 
dnobeiy&r] xd oxgaxdytov , in Olbia f Lat y soll e w 
17 = Dittenberger Sy 11. 2 324) or srpavovo&at 
de avxov xal xai)' exaoxov evtavxdv ev xfj doyfrt- 
gextxij exfojoia. Es ist also in verschiedenen 
Städten in bestimmten Volksversammlungen über 
bestimmte Gegenstände in einer bestimmten Ab¬ 
folge verhandelt worden. Es hat auch hier ein 
bestimmtes Programm Vorgelegen. Einen festen 
integrierenden Bestandteil des Programms bildete, 
wie in Athen so in anderen Staaten, die Vef- 4 
handlung über die kgd. Darunter hat man sich 
in erster Linie die Entgegennahme der Berichte 
über die Ausführung der von den dazu befugten 
Personen im Interesse des Staates dargebrachten 
Opfer und im Anschluß daran die Verhandlung 
über etwaige, eben diesen Personen zu erteilende 
Anerkennung in Gestalt eines ehaivcg, eines oxe- 
tpavog oder dergleichen zu denken. In Athen be¬ 
richteten die Prvtanen über die von ihnen vor 
Beginn der Ekklesie dem Apollon Prostnterios und 5 
der Artemis Bulaia (einmal auch anßer den ge¬ 
nannten noch der Phosphoros) und den übrigen 
Göttern dargebrachten Opfer (IG II 390. 392. 
408. 417. 425. 426. 431. 459. E<p,jn. dgy. 1890, 
151). Der Agonothet wie der Archon, die Epi- 
meleten der Mysterien wie der dr’uiagyog d 'E/.ev- 
mvtcor berichteten über die ihnen obliegenden 
Opfer (IG II 307 = Dittenberger Syll. 2 635. 

II 5, 87 nr. 318b = Dittenberger Syll.2 636 
II 315 = Dittenberger Syll. 2 049. ’Kqu/u. 6 
rlo/. 1887, 175 = Dittenberger Syll. 2 650. 
1890, 126 nr. 60). Der Demos nahm die Berichte 
entgegen (rä uev dyada dzyznOat xd yeyovoxa ir 
xolg kgoTgj und beschloß, die Betreffenden für 
ihre erfolgreiche Tätigkeit zu beloben. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß auch aus anderen 
Staaten bekannt gewordene Ehrendekrete, welche 
ausdrücklich an die Ausführung einer glänzenden 


Exxkrjüut 

Pompe, eines wohlgelungenen Opfers anknüpfen, 
aus diesem den kgd gewidmeten Teile des Pro¬ 
gramms herstammen (z. B. Skyros, Bull. hell. III 
02; Aigiale, Bull. hell. XXIII 392). Weiter ge¬ 
hörten hierher die Verhandlungen über eine von 
einer anderen Stadt ergehende Aufforderung, an 
einem Opfer sich zu beteiligen, wie die Inschrift 
aus Oropos ’Etptjfi. dp/. 1892 nr. 70 lehrt: ’Ejil- 
xgdzrjg ebtev vn'eg kgcör • ixscStj die Stadt Akrai- 
i phiai durch Gesandte aufgefordert hat xdv dfjfiov 
ovvavSgetv x>]v ftvolav zw ’AnöXXcovr rcö Ilxcoiq) .... 
dsbdy&tu xei ßovXe.t xal xq> drjfirp, oder über Wieder¬ 
herstellung schadhaft gewordener Kultgegenstände, 
Oropos IG VII 303: TILq ytjg Agytzr-rldov ehrev v.~reg 
kgmv . . . ensi&ij ovfißalvsi xtva xcöv bxi xfjs xga- 
ji igrjg xov A[uptagdov dpyvgw/idzojv dygeta yeyo- 
vevat. In Larissa, Athen. Mitt. VII 61, wird in 
dem für die Beratung der Kultussachen ange¬ 
setzten Teile der Tagesordnung — ayogavoptsvxog 
1 Als'dxzz.ov jtsg Ugovv — ein Brief des Königs 
Philippos vorgelegt. 

Daß die legd zu einem festen Bestandteil des 
Programmes einer jeden griechischen Stadt ge¬ 
hörten, zeigt die Formel in den Proxeniedekreten: 
slvai avxrS ngdooSov sxgog xrjv ßovXijv xal xdv 
Srjfiov Txgdixcp fisxd xd kgd , wie sie erhalten ist 
in Inschriften aus Alexandria Troas, Athen. Mitt. 

IX 73; Athen, Dittenberger Syll. 2 163. 520 
u. ö.; Andros, Athen. Mitt. XXIV 352; Byzanz 
und Chalkedon, Denkschr. Akad. Wien XLIV 114 ; 
Chalkis, Bull. hell. XIV 100; Delos, Revue des 
etudes anciennes I 267. Bull. hell. XIII 233 nr. 3. 
4. 6. 8. 9. XX 504 = Dittenberger Syll. 2 285; 
Eretria, ’Etptj^r. dgy. 1892, 120 nr. 1. 126 nr. 2. 
134 nr. 5. 1899, 142 nr. 8; Histiaia, Bull. hell. 

X 102; Hairai (westlich von Teos), Berl. philol. 
Wochenschr. XII 739; Halikarnass, Classical Re¬ 
view VIII 218; Iasos, Ancient greek Inscriptions 
in the British Museum CCCCXX; Magnesia a. M., 
Kern Inschriften von Magnesia 7b = Ditten¬ 
berger Syll. 2 480, 2. 4. 5. 9. 10. 11; Mesembria 
CIG 2053b = Athen. Mitt, IX 219; Minoa auf 
Amorgos, Athen. Mitt. 1 337, XI 82. Bull. hell. 
VIII 440; Odessos, CIG 2056; Tralleis, Bull. hell. 
III 466; Samos, Dittenberger Syll. 2 183. 
Thera, IG XII 3, 321; Tomi, Arch.-epigr. Mitt. 

XI 41 = XII 127. Beachtenswert sind aber noch 
besonders die Fälle, welche durch besondere Her¬ 
vorhebung die kgd als besonderen, festen Bestand¬ 
teil des Programms deutlich erkennen lassen, wie 
in Oropos: o detra zi.xf.r v.xyg kgcöv , ’Etpr)ft. dgy. 
1892 nr. 70 und IG VII 303, und in Larissa: ayo- 
garouevxo; A/.zdi.x-iov .-reo leoovv, Athen. Mitt. 

VII 61. 

Der Verhandlung über die kgd tritt in einigen 
Staaten vom Ende des 4. Jhdts. an diejenige über 
die ßaotXixa zur Seite, denn in der oben ange¬ 
führten Formel errat avxw erpodov srri xrjv ßovXijv 
xal ror dfj.uov crgdxxgt [tezd xd kgd folgt auf teou. 
noch xal e.-rl xd ßaotXixd. So in Samos. C. Cur- 
tius Studien zur Geschichte von Samos nr. 8 = 
Dittenberger Sylt. 2 183, in Bargylia, Ditten¬ 
berger Syll. 2 216 = Le Bas 87. Später be¬ 
gegnet einmal die Formel jttezd xd kgd xal xd 
”Pwftaio)v Athen. Mitt. IX 196. 

Es war das Natürlichste und Gewöhnliche, 
daß ein Präsident die Versammlung leitete und 
alle auf die Tagesordnung gesetzten Gegenstände 
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zur Verabschiedung brachte. So hat in Athen 
derselbe Epistates, wie wir oben sahen, der unter 
demselben Archon und derselben Prytanie abge¬ 
haltenen Ekklesie präsidiert und die einzelnen 
Teile des Programms — es stand z. B. darauf 
Abschluß eines Freundschafts- und Symmachie- 
vertrages mit Mytilene und Beschluß wegen Be¬ 
lobigung und Bekränzung der Söhne des bospo- 
ranischen Königs Leukon, Dittenberger Syll. 2 
125. 129 — durchberaten lassen. Es fragt sich IC 
aber doch, ob nicht anderswo anders verfahren 
wurde. Ich will nicht zu großes Gewicht darauf 
legen, daß in Tanagra unter dem Archon Xena- 
ristos am viertletzten Tage des Monats Alalko- 
menios einmal ’Oßvaoi/tjlöag A/touvlao, das andre¬ 
mal Ayrjög (dies ist derselbe Mann, der. unter 
Onasimidas den Antrag befürwortete) präsidierte, 
enerpdrpid&e, IG VII 504. 506, das kann Zufall sein 
und auf irgend einem zufälligen Umstand, der 
uns entgeht, beruhen, zumal da in Tanagra unter 2( 
dem Archon Timon /.irjvog Aa^raxglov vovyrevlq 
derselbe Apollodoros, Sohn des Asopon, in zwei 
verschiedenen Psephismen als Präsident genannt 
wird, IG VII 523-524. Dagegen ist doch zu be¬ 
achten, daß in Larissa es heißt: dyogavofxevxovv 
tovv xayovv ndvxovv und nun Alexippos das 
ist einer der Tagoi — nicht als Leiter schlechthin 
und im allgemeinen, sondern als Leiter eines Teiles 
der Verhandlungen genannt wird: dyogavo^revxog 
’Alsgkt.xov Ttsg kgovr, Athen. Mitt. VII 63 /. 10 3u 
vgl. mit 40 u. 24. Ohne allen Zweifel wird in 
Kierion, Bull. hell. XIII 400, mit der Formel xovr 

xayovv xdv Idyov Txgodh’tovv irsgl itgogevviovv der 
Teil der Tagesordnung, in dem über die Ver¬ 
leihung der Proxenie beraten wurde, von anderen 
Teilen derselben geschieden; denn daß auch in 
Kierion die kgd einen Bestandteil des Programms 
bildeten, scheint mir aus dem Vorhergehenden 
klar zu sein. Freilich ist hier nicht, wie in La¬ 
rissa, aus den namentlich aufgeführten Tagoi ein 4C 
Mann als Leiter des speziell genannten Teiles der 
Tagesordnung namhaft gemacht. Und doch haben 
die aus Larissa und Kierion beigehrachten. Bei¬ 
spiele das Gemeinsame, daß sie die einzelnen Teile 
der Tagesordnung scharf hervorheben. Es ver¬ 
steht sich wohl von selbst, daß gleichzeitig die 
sechs Tagoi in Kierion nicht präsidieren konnten, 
sondern daß nur einer von ihnen die jeweiligen 
Geschäfte der Leitung übernehmen mußte, wie 
es denn auf einer gleichzeitigen Inschrift aus 51 
Lamia. Athen. Mitt. VII 364 nr. 23,.heißt: irgo- 

ozaxevovzog xä; ix/.rjoiag xmv xayorv <1'thovog. Darf 
man hieraus schließen, daß in einzelnen Städten 
nicht ein Präsident für alle Verhandlungen einer 
nnd derselben Ekklesie, sondern daß aus einem 
Kollegium je ein Leiter für je einen Teil der 
Tagesordnung bestellt wurde ? Eigentümlich ist 
auch auf einer Inschrift aus Hypata. Collitz 
Dial.-Inschr. 1435, die Nennung zweier Präsidenten 
der Ekklesie .-rgoozarevorzair xäg exxhjalag IIo- 6 
/Jfuovog xov tpeidia, ’Agtoozea xov K/.eogevov, die 
ja auch nicht gleichzeitig präsidieren konnten. 
Hat da der eine den einen, der andere den andern 
Teil der Tagesordnung geleitet? 

Nach den schon oben erörterten religiösen Ze¬ 
remonien trat die Ekklesie in die Beratung der 
einzelnen auf dem Programm stehenden Gegen¬ 
stände ein. Und das erste, was die Präsidenten 
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Vornahmen, war die Procheirotonie; das geht klär- 
lich aus Aischiues I 23 hervor, womit man De¬ 
mosthenes XXIV 11 vergleiche. Über diese irgo- 
ysigozovta ist viel geschrieben und gestritten wor¬ 
den. s. Lipsius Leipziger Studien XVII 405. 
v. Wilamowitz Aristoteles nnd Athen II 252. 

B. Keil Hermes XXXIV 197. Gilbert Handb. 
der grieeb. Staatsaltertümer I 327, wo inan mehr 
Literatur findet. Nach Lipsius ist xgoystgozovla 
i eine Vorabstimmung darüber, oh in die Beratung 
und Beschlußfassung über einen Gegenstand ein- 
zutreten sei. Ist diese Erklärung, woran ich nicht 
zweifle, richtig, so besagen die Worte des. Ari¬ 
stoteles st ol. 43, 6: ygt]fiaxl^ovotv 6' evloxe 

xal ävev ngoysigoxoviag , daß in allen Fällen, in 
denen die Procheirotonie wegfiel, gesetzlich der 
ersten Beratung eine zweite zu folgen hatte, wie 
bei der Ostrakophorie, der Erteilung der nohxsla 
und der abeia, also in allen Fällen, wo, wie wir 
) weiter unten sehen werden, eine doppelte Lesung 
vorgeschrieben war. Kam also ein Gegenstand 
der besagten Kategorie zum zweitenmal auf die 
Tagesordnung, so fiel die Procheirotonie weg. 
Außerhalb Athens begegnet meines Wissens der 
Ausdruck ngoysigoxovra nicht; daß sie aber auch 
anderswo in Gebrauch war, möchte ich daraus 
schließen, daß, wie in Athen, so auch in anderen 
griechischen Städten in bestimmten Fällen, nament¬ 
lich bei Erteilung der Proxenie und Politie, zwei 
Beschlußfassungen des Demos über dieselbe An¬ 
gelegenheit nachweisbar sind. 

Das eingebrachte Probuleuma konnte einfach 
angenommen oder aber auch durch dazu gestellte 
Anträge in veränderter Fassung zum Beschluß 
erhoben werden. Diese Art Anträge wurden natür¬ 
lich nicht erst wieder in die Bule zurückverwiesen — 
denn ihnen lag ja ein Probuleuma zu Grunde, 
sie ergänzten oder führten dasselbe nur weiter 
aus. Inschriftlich ist oft bezeugt, daß das Pro- 
I buleuma nicht so, wie es vom Rate einging, son¬ 
dern so, wie es durch die Amendements abge¬ 
ändert war, zum Volksbeschluß erhoben .wurde. 
Die Formel für Amendements lautete xd fiiv äUa 
xa&djTeg o deiva (nämlich der Vertreter ernev - 
des Probuleuma) oderrü ftev alla xa&djreg zfj ßovlfj 
oder xd fi'ev a)./.a xtjv xijg ßov/.ijg, wobei yvrofitjv 
zu ergänzen ist. Die einfachste Art eines Amen¬ 
dements ist diejenige, welche nur formell an dem 
eingebrachten Probuleuma etwas ändert, wofür 
) Athen IG I Suppl. 3 p. 166 = Dittenberger 
Syll. 2 54 ein signifikantes Beispiel ist: xd ftev 
itjj.a xadüxeo xfj ßovlij, eg de xrjy yvoxpitjv fiexa- 
yodtpat avr[l xov EJxtatltov dzrojg dv r] yeygajt- 
/tevov Olvtadgr xdv Ua/.ato[xtaOtov] also der 
OlvtdiVi; 6 Exrd&rog wurde in Olnddi]g o JJa- 
/.aioxtddiog amendiert, wie es denn auch so aut 
dem Stein steht. Oder aber das Probuleuma er¬ 
fuhr durch das Amendement eine Ergänzung, wie 
das für I.eukons Söhne, das ursprünglich die 
Ehrungen nur dem Spartokos und Pairisades zu 
teil werden lassen wollte, durch Antrag des Po- 
lveuktos aber dahin abgeändert wurde, daß die¬ 
selben auch dem Apollonios, ebenfalls einem Sohn 
des Leukon, zugebilligt wurden, wonach denn auch 
die Überschrift des Psephisma alle drei Söhne 
des bosporanischen Königs nennt, IG II 5, 109 b 
= Dittenberger Syll. 2 129. Diese Beispiele 
mögen genügen, um eine Vorstellung von den 
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Amendements zu vermitteln. Andere Beispiele 
aus Athen sind IG II 38 = Ditten b er ger 
Syll. 2 74. ebd. 86 = Dittenberger Sy 11. 2 
118. Bull. hell. III 473 = Dittenberger Syll. 2 
88 u. ö. An den Volksbeschluß für die Samier 
mit seinen Amendements Dittenberger Syll. 2 
56 u. 57 hat sich eine ganze Literatur ange¬ 
schlossen, s. Hartei Studien 209. Dittmar Leip¬ 
ziger Studien X 190. Swoboda Svmbolae Pra- 
genses 217. Foucart Revue des 4tu'des ancieunes 
I 183. Hier kann darauf nicht näher eingegangen 
werden. Außerhalb Athens habe ich Amende¬ 
ments gefunden in Paros, Dittenberger Syll. 2 
261; Arkesine auf Amorgos, Bull. hell. XII 229 
nr. 3 = Dittenberger Syll. 2 511; Halikarnass, 
Journ. Hell. Stud. II 98; Ilion CIG 3600. Hartei 
a. a. 0. 221 giebt eine Zusammenstellung der 
auf attischen Dekreten sich findenden Amende¬ 
ments, dazu vgl. Miller De decretis atticis quae- 
stiones epigraphicae 16. 

Das Recht, einen Antrag zu stellen, hatte 
jeder Bürger wie jeder Beamte. Das besagen deut¬ 
lich auf den Inschriften Formeln wie al de xe zig tj 
gyzoig eijzfl ■>} agycov eoayayt] ij ezzipfpiog eoevixp, 
wo also den weltlichen und kultlichen Beamten 
— ägyoiv, entpzjviog — der Rhetor d. h. jeder 
beliebige Bürger, sofern er als Redner und An¬ 
tragstellerauftritt, gegenübersteht, IG XII 2, 645b 
Z. 39 bei den Nesioten; ijv de ij ak/.og ztg agyoiv 
ij iduorzp eint] ij TTQtjlgtjzat ij ngodf] ij eTUtpzjiplotj 
zj vdpov ngo&f] evavziov zovzcp Teos. CIG 3059 
= Bull, hell, IV 114 Z. 41; el de zig bxvgovq 
e.geT zdode zag ovvdtjxaq zj ägyoiv tj iätcdzgg Ere- 
tria, Dareste-Reinach Inscriptions juridiques 

nr. 9; i -uv de zig eint] tj eniiptjipiot] zj agytof zj 
idimzip nagd zode zö yqqpio/ia , Athen, IG II 
17 = Dittenberger Syll. 2 80. Diese Beispiele 
mögen genügen. Aber beide, sowohl der Privat¬ 
mann als auch der Beamte, mußten, sofern sie 
einen Antrag zur Beschlußfassung Vorbringen 2 
wollten, entweder in der Ekklesie das Volk dafür 
zu gewinnen suchen und. wenn dies geschehen 
war, dasselbe bitten, den Rat um ein darauf be¬ 
zügliches Probuleuma anzugehen, oder aber in 
der Bule ihre Sache Vorbringen, um dadurch diese 
Körperschaft dafür zu gewinnen und dieselbe zur 
Vorlegung eines Probuleuma zu veranlassen. Daher 
heißt es so oft auf Inschriften 6 deTva i'rpodov 
äjzoygatpdperog ent ztjv ßavkip einer, Syros, Athen. 

Mitt. XI 115. 447 = Dümmler Kl. Schriften 5 
II 511. CIG 2347c. Le Bas 1885; vneo uv 6 
deTva Ttjv ngdaobov e.noit/aaro, Andros, Athen Mitt 
I 236. XXIV 352; - t ododov noitjoapevov zov deTva 
önoig, Troizen, Bull. hell. XVII 95 nr. 11. 107 
nr. 26. 109 nr. 27; negi cov eioeyodipazo. Mylasa 
Le Bas 394 (darnach zu verbessern 373l; ,-zegi 

ojv f.zij/.dov nt deTvoi iva tj ßov/Jj xai 6 ötjutjg 
ßovkeitozpai. Iasos, Ancient greek Inscriptions in 
the British Museum CCCCXX ; eneidij 6 deTva 
O-oir eni zdv ßov/.dv Byzanz, Denkschriften 6 
Akad. Wien XLIV 114; äoydvztov xai ßovkäg 
yrddfia i-zio zijg eqrddov ug enotijaazo Tiaddeog, 
Anaphe, IG XII 3, 248. Dasselbe gilt von den 
Beamten. Die solennen Wörter für ,einen Antrag 
stellen 1 sind ngoygdzpeoflai mit oder ohne den 
Zusatz eig zip ßov/.rjv, wie Ephesos, IG XII 3,171; 
Priene, Ancdent greek Inscriptions in the British 
Museum CCCCXX; Paros, Kern Inschriften aus 
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Magnesia 50 = Dittenberger Syll. 2 261, ebd. 
49, wonach Z. 2 zu lesen ist: vneg ihv ot ägyovzeg 
ngoeygdipavzo vneg zov tprjipiopazog zov ex Ma- 
yvt]<-dag ; Minoa auf Amorgos, Bull. hell. XXIII 
390 nr. 1; Adramyttion, CIG 2349 b : dgyovzcov 
yvdiptj • negi atv ngoeygdipavzo xai tj ßovli] ngo- 
eßovkevoev, wo also ganz deutlich wird, daß auch 
überall da, wo dem ngoygaipeoüai der Zusatz eig 
zrjv ßov/.rjv fehlt, doch das Anschreiben der Ma- 
0 gistrate an den Rat gerichtet ist, bei dem sie 
ihre Anträge Vorbringen, oder eloayyekkeiv bzw. 
eioayye/J.enihu wie Mylasa: zwv dgyovzcov eiaay- 
yeikdvzoov zi] ßovkfj , S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 
2, 12; Ephesos, Dittenberger Syll, 2 329; Clial- 
kedon zov; ozgazayovg .. . eioayyeTkai eig zdv ßov- 
Idv Denkschriften Akad. Wien XLIV 114 und 
S.-Ber. Akad. Berl. 1855, 187, die nach der oben 
angeführten Inschrift herzustellen ist; Synnada, 
Bull. hell. XI 220 nr. 1,3, oder eiozjyeTo&ai, Ky- 
3 zikos, Dittenberger Syll. 2 365, wo auf eiotj- 
yzjoapevcov zätv dgyovzcov stdvzcov folgt: ygapfia- 
zevg ßovltjg .... einsv , wo also mit eiatjyt/oa- 
[zevatv das ordnungsmäßige Einbringen des An¬ 
trages, mit einer die Vertretung desselben bei 
der Ekklesie, nachdem er des Rates Zustimmung 
fand, gemeint ist; Aigiale auf Amorgos, Athen. 
Mitt. X 117 nr. 19- 21. Bull. hell. XV 573; 
Mytilene (?), S.-Ber. Akad. Wien LXXI 335; oder 
schließlich yvcd/itj mit darauf folgendem Genetiv 
) der betreffenden Magistrate, wofür es keiner Bei¬ 
spiele bedarf. 

Hierher gehört auch das Wort ngoßovkeveoäai, 
Megara, IG VII 15 = Dittenberger Syll. 2 297 

rwvag/iai ngoeßovkevoavzo nozi ze zovg aiotprdzag , 
rav ßov/.av xai zov dä/iov. ähnlich in Aigosthena, 
IG VII 225; Akraiphiai, ebd. 2713 — Ditten¬ 
berger Syll. 2 376, wo der Archiereus zär Eeßa- 
ojojv als Antragsteller sagt: ngoßeßovkevpevov 
eavzät eivai ngog ze zip ßovkip xai zov dfjpov ; 

) ngoßovkeveo&ai heißt hier einen Antrag stellen 
oder besser noch durch einen Antrag beim Rat 
ein Probuleuma hervorrufen. In Boiotien findet 
sich auf Inschriften sehr oft die Wendung, daß 
der Antragsteller seinen Antrag als ordnungs¬ 
mäßig eingebracht und als ordnungsmäßig von 
dem Rat vorberaten mit den Worten bezeichnet 
ngoßeßovkevueror eivai avicft, mit oder ohne den 
Zusatz ngdg ze zrp ßovkijv xai zdv dfjfiov oder 
mit dem Zusatz .zgög zdv öfjuerr. wofür man Belege 
'in Dittenbergers Index zu IG VII und IX 
findet. 

Auch Ausländer konnten an den Rat sich wen¬ 
den , um einen für sieb selbst oder für andere 
günstigen Ratsbeschluß zu erlangen, um dann 
dies Probuleuma zum Volksbeschluß erheben zu 
lassen. So in Sparta Vischer Kleine Schriften 
II 22 nr. 39: nodobov noujoagerov Aauiojvog . . . 
Aftßgaxiojza negi rcgoSeviag xai irte./Mdvzog trti ze 
zdg ovvaoyiag xai zdv dä/iov xai dnokoyioauevov 
d tjv nenoujxdig evygtjoza ., ; ’dofe zujt dd- 

flOJl. 

M enu eine Tempelbehörde aus irgend einem 
Grunde einen um ihren Tempel oder ihre Gottheit 
verdienten Mann durch die Stadt geehrt zu sehen 
wünschte, brachte sie beim Rate einen darauf be¬ 
züglichen Antrag ein. Auf einer Inschrift ans Ephe¬ 
sos, Greek inscr. Brit. Mus. CCCCXLIX = Dit¬ 
tenberger Syll. 2 186 heißt es: edog SV Ti] ßovkfj 
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xai zuj driputf'Hgoyeizatv einev ' ezegi &v ot veat- 
noTai xai ol xovgzpeg xazaaza&evzeg SiekeyHtjoav 
zfji ßovkiji xai zo yttjtpiofia zjveyxav z-tjg. yegovolag 
xai zdtv emxkrjzwv vtzeg Eiupgoviov nokizeiag de- 
bdyßai zfj ßovkfj und ähnlich Greek inscr. Brit. 
Mus. CCCCLXX, wo der Anfang weggebrochen ist, 

xazao[zaüevzmv ezzi zjijfi ßovi.z/v zSrv veaj[izoi&v 
xa]zd zo ipiicpiafia zijg yeg[ovoiag xai zwjv em- 
xhjzcov vneg . . . bedbyiha zf/ ßovkfj xai zdfj dt/pot. 
Die Xeopoien und Kureten handeln nach dem Be-1 
Schluß, xaza zo tpzjipiopa, der ihnen Vorgesetzten 
Behörde, in diesem Falle der yegovoia und der 
emxktjzot. Gerusie und Epikletoi können hier 
nicht, wie man wohl geglaubt bat, von Lysi- 
machos herrührende und zwar im oligarchischen 
Interesse gemachte Einrichtungen sein; denn in 
beiden Inschriften steht bei Rat und Volk die 
oberste Entscheidung über den von den Neopoien 
eingebraehten Antrag, nicht bei der Gerusie und ^ 
den Epikletoi, wie man es erwarten müßte. Offen-! 
bar sind hier Gerusie und Epikletoi dem Rat 
und Volk nachgeordnet, denn erst auf ihren Be¬ 
schluß hin wenden sich ihre Organe, die Xeopoien 
und Kureten, an den Rat und durch den letz¬ 
teren eben auch an das Volk. Gerusie und Epi¬ 
kletoi haben mit dem Artemistempel zu tun, vgl. 
CCCCXLIX Z. 4: anoozakeioyg ngeoßeiag ngög 
TIgeizekaov vzzö zijg yegovoiyg xai töjv emxktjzzov 
vtzso zov oza&pov zov tegov xai zijg uzekeiag zfj 
iietf. ^ 

' Die Abstimmung geschah entweder durch yeigo- 
zovia d. i. Aufheben der Hände oder durch yttjtpo- 
cfogia d. i. geheime Abstimmung durch Stimm- 
steine. Die gewöhnliche Form ist die Cheirotonie. 

In Athen wurden auf diese Weise in den Ekklesien 
sowohl Beschlüsse gefaßt — mit Ausnahme der 
unten näher zu erörternden Fälle — als auch die¬ 
jenigen Beamten, welche nicht erlöst wurden, ge¬ 
wählt, s. Aristot. zi.’Ad. 43. Aus andern Staaten 
sind folgende Fälle von Cheirotonie bezeugt : Kos, 1 
Paton-Hieks Inscriptions of Cos 5 bei Ver¬ 
leihung eines Kranzes; Chios, Dittenberger 
Syll. 2 206 özav zode zo yyrjffnaua yeigozovtjihjr, 
Epidauros, Verse des Isyllos (Baunack Studien 
I 150 = v. Wilamowit z Philol. Untersuchungen 
IX 9. 39): xai nv dnag dätiog ß-edpöv flho nazoi- 
dog (hiäg, yeTgag ävaoydvzeg uaxageaoiv eg ovgavov 
ei-gvv, Lete, Dittenberger Syll. 2 318 a. E.; 
Mylasa. Bull. hell. XII 17 nr. 5; Andania bei der 
Wahl einer Kommission, Le Bas 326a = Ditten-, 
b erg er Syll. 1 388; Chalkis, Athen. Mitt. VI165: 

Hzoi äoxeT . . . dodzoi zip yeToa, sowohl in der Bule 
als auch in der'Ekklesie; auf diese otfenbar vom 
Vorsitzenden der beiden Körperschaften ausgehende 
Aufforderung folgt einmal: eßfdtjoa W ot ovredgni, 
das andremal eßfdtjoev•) o b(ijpog). Hier ist eine 
Verbindung von Cheirotonie mit der unten zu be¬ 
sprechenden Akklamation, es ist die Stimmung 
für den eingebraehten Antrag eine allgemein so 
günstige, daß die Ratsherren und der Demos nicht t 
nur die Hände erhoben, sondern auch ihre Ab¬ 
stimmung mit lauten Rufen begleiteten. 

Ein solches Resultat bei der Abstimmung wie 
in Chalkis ist nicht immer der Fall, es kann auch 
zweifelhaft sein, ob die Zahl der ihre Hände Er¬ 
hebenden größer ist, als diejenige der sie nicht 
Erhebenden. In solchen Fällen mußte Abstim¬ 
mung mittelst Probe und Gegenprobe erfolgen. 
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Dies heißt diayeigozoveiv , s. Schoell S.-Beu 
Akad. Münch. 1886, 112. 

Gebraucht wird das Wort dtaytigozoveTv auch 
hei einer Alternative zwischen zwei Anträgen, so 
ist es inschriftlich in Athen überliefert, IG I 40 
= Dittenberger Syll. 2 33. IG II 5, 14b — 
Dittenberger Sylt. 2 73, in beiden Fällen lautet 
der Antrag: das Volk solle Siayeigozovijoai eize 
. . . eize, worauf folgt: eyeigozdvtjoev 6 Sijpog; ähn- 
10lieh in Kos (Paton-Hicks Inscriptions of Cos 
10 a, 15): 6 de ddpog diayetgozoveizoi zav aigiav 
zag bcogeäg xai eixa doxfj ka/ißavezoj,v,'OVi\\ti folgt. 
züv de yeiQOTOvtjiievzojv za ovdpaza avaygaipavzoi, 
xazaygtjpaziodvzoi de xai ei xd zivoiv aizoyeigo- 
rovtjiifj d enayyekta. Hierher gehört auch Minoa 
auf Amorgos, Ross Inscript, graecae ineditae III 
58 nr. 314 = Dittenberger Syll. 2 645. 

Hierher gehören auch die inschriftlich erwähnten 
yeigoxgizai in Magnesia a. M. (Kern Inschriften 
20 von Magnesia 110) und in Mylasa (Le Bas 419, 
13 S.-Ber. Akad. Wien CXXXII n 12. CXLII iv 
5 mit Wilhelms Anmerkung) und der yeigo- 
oxdnog in Elatea IG IX 109. Das waren offenbar 
Leute, welche den Vorsitzenden bei dem Akt der 
Cheirotonie unterstützen mußten. Suidas x u S°~ 
axdnoi • oi zdg yeigozovlag emaxoTiovvzeq. 

Eigentümlich wegen der Verbindung, worin 
wäwoi mit der Cheirotonie genannt werden, ist 
eine Inschrift aus Knidos, Ancient Greek Inscrip- 
0 tions in the Brit. Mus. DCCLXXXVIII: exvgw»t r 
yeigozovüf ev ßovi.Tr exvgwßrj xai ev zo} dauot 
ywozovia■ tpätjjoi aig edoge xvgovv . . aig de M, 
ovdepia in einem Ehrendekret, aber hier ist die 
ursprüngliche Bedeutung von ysigozovia sehr ver¬ 
blaßt und es heißt wohl allgemein ,Abstimmung , 
ohne die besondere Art derselben hervorzuheben. 
In Knidos kannte man Abstimmung mittels 
Stimmsteinen. 

In Athen fand die Psepliopliorie statt, und 
-0 zwar wurde geheim abgestimmt regelmäßig in 
allen denjenigen Fällen, wo, wie wir oben sahen, 
mindestens 60O0 Stimmen zu einem gültigen Be¬ 
schluß erforderlich waren, s. Szanto Hriecli. 
Bürgerrecht 46. Daher heißt es in den Psephis- 
men’ über Bürgerrechtsverleihungen dovvai de 
zovg eigvzdveig zip pijipov zig dij/trp wie Ditten¬ 
berger Syll. 2 161. 179 u. ö. In Samothrake 
findet gleichfalls bei Verleihung der nokizeta Pse- 
pbophorie statt, Athen. Mitt. XXV 118 = Conze 
50 Reisen auf den Inseln 66. Außer in den eben 
besprochenen Fällen wird in Athen nur vereinzelt 
mit Stimmsteinen abgestinimt, wie in dem r ela- 
herrnprozeß nach der Arginusenschlacht, Xen. hell. 
I 7, 9 und in drei sehr verstümmelten Inschniten 
des’ l! Jhdts. v. Chr., wo von xprjipoi die Rede 
ist, IG II 488. II 5, 489 d. ’E<pt]p. agy. 1884. 16o 

mit Wilhelms Bemerkungen und Ergänzungen 
Arcli.-epigr. Mitt. XX 82. Sonst- begegnet die 
Psephophorie noch in Astypalaia in einem Psc- 
0 phisma über die Aufschreibung der Proxenoi, 
IG XII 3 168: zode zo tpdzpiopa edo'ge naaaig 

(seil, ydipotg s. Wilhelm a a. O 79); Anaphe 
in einem Ehrendekret IG XH 3, 249; Kos, Pa¬ 
ton-Hicks Inscriptions of Cos384; M agnesia a. M., 
Kern Inschriften 74. 92 a. b; Elatea in einer Fm- 
lassungsurkunde, IG IX 109; Alabanda, Bull, 
hell. X 301; Iasos. Revue des etudes grecques 
1893,169 mit W i lh e lm s Ergänzungen a. a. 0.82; 
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Halikarnass, Bull. hell. XIV 96. V 211 nr. 0 = 
Paton-Hicks Inscriptions of Cos 13; Delphi, 
wo es in Inschriften so oft heißt avv ipatpop xg 
ewöiiap oder avv ymipoig xalg ewöuotg ; Berenike 
in der Judengemeinde, CIG 5361. 5362; Eresos, 
IG XII 2, 526. Auch bei Vereinen und Genossen¬ 
schaften wurde die Psephophorie angewandt, beim 
Koinon der Soteriasten in Athen, IG II 5, 030b; 
bei der Phratrie der Labyaden in Delphi, Bull, 
hell. XIX 7 = Michel 995. Bei den großen 
nationalen Koina finde ich Abstimmung mittels 
Stimmsteinen bei den Amphiktyonen, Wescher 
Monument bilingue 54, wozu man noch die Frag¬ 
mente p. 119 und 122 vergleiche. 

Über die Art wie die Abgabe der Stiininsteine 
gehandhabt wurde, erfahren wir, daß zwei Urnen 
aufgestellt wurden. deioXveov und dxxoXXvg xabioev. 
und 1 pijipoi exX.rjgeig ,Ja‘, i prjtpoi xexgvjirjpevai ,Nein - 
bedeuteten, Loesehcke Jahrb. f. Philol. CXIII 
757. IG II 5, 489 d. Erprpt. dgy. 1884, 165. In 
anderen Städten scheinen die Stimmsteine durch 
ihre Farbe verschieden gewesen zu sein und daher 
verschiedene Bedeutung gehabt zu haben. In der 
Judengemeinde zu Berenike bedeuteten weiße 
Stimmsteine ,Ja‘, CIG 5361. 5362: Xevxai eiäaai. 

Ganz wie biayetgoxovelv wird biaiprj(p(Cea-ßai 
gebraucht, wo es sich um eine Alternative zwi¬ 
schen zwei Anträgen handelt, so Xen. hell. I 7, 9 
und so auch in Astypalaia, IG XII 3, 169. 170, 
wo offenbar die Entscheidung zwischen ein¬ 
fachem Lobe oder Bekränzung der betreffenden 
Agoranomen dem Damos anheimgestellt wird. 
Über die Inschrift aus Anaphe, IG XII 3, 249, 
läßt sich wegen ihrer schlechten Erhaltung nicht 
sicher urteilen. 

Außer diesen beiden Arten der Abstimmung 
finden wir noch die Akklamation. Im Vorher¬ 
gehenden habe ich schon darauf hingewiesen, daß 
wir in Chalkis die Cheirotonie mit lauten Rufen 
der Stimmenden begleitet finden. Von Sparta, 
sagt Thukydides I 87 xgtvovat ydo ßofj xai ov 
iprjtpco — aber im selben Kapitel berichtet er, 
daß bei einer besonders wichtigen Abstimmung 
der Präsident die Parteien auf verschiedene Seiten 
treten ließ. Und so wird es wohl überall, nicht 
bloß bei wichtigen Abstimmungen, sondern auch 
da, wo das Resultat der Abstimmung nicht klar 
und deutlich war, geschehen sein. Denn die 
Akklamation, die ßorj, ist doch ein unvollkom¬ 
menes Mittel. Inschriftlich begegnet sie häufiger ! 
— ich glaube überall wie in Chalkis als Zeichen 
dafür, daß der im Psephisma genehmigte Antrag 
mit allgemeiner Zustimmung durchging. Solche 
Akklamationen finden sich Chalkis, Athen. Mitt. 
VI 165 (vgl. 0.): eßfdtjoerJ 6 bfjuog' xo/./.oig errat 
frovg vjeooxögovg: Mylasa, Bull. hell. XX 528: 
succ-lam(atum) est eg alowa-, Tyros, CIG 5853 
At stpwvrjaar xaXaZ; , und ohne daß das, was ge¬ 
rufen ist, angegeben wird, Thera, IG XII 3, 326; 
unbekannte Stadt Kariens, Journ. Hell. Stud. XX ( 
74 nr. 2 = Bull. hell. XIV 605: lykischer Bund. 
Reisen im südwestlichen Kleinasien II 121 u. ö., 
auch Opramoasinschrift; Puteoli, IG XIV 830; 
übrigens sind diese Inschriften späten Datums. 

Über die Mehrzahl der Gegenstände genügte 
eine Verhandlung; in derselben Ekklesie wurde 
der betreffende Gegenstand zur Debatte gestellt 
und verabschiedet. Die von Hartei angenom- 
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mene doppelte Lesung ist jetzt allgemein ver¬ 
worfen, vgl. A. Hug Studien aus dem klassischen 
Altertum 104. Kur in gewissen Fällen mußten 
bestimmte Gegenstände zweimal auf die Tages¬ 
ordnung gestellt werden. Und das betrifft haupt¬ 
sächlich die Bürgerrechtverleihung und in einigen 
Städten die Verleihung der Proxenie. Der in 
Bezug hierauf gestellte Antrag mußte in zwei 
Volksversammlungen verhandelt werden, in der 
ersten, ob er überhaupt in Erwägung zu ziehen 
sei, und, wenn diese Frage bejaht war, in einer 
zweiten, worin dessen definitive Genehmigung oder 
Verwerfung erfolgte. In Athen war zur Geneh¬ 
migung eines solchen Antrages auf Verleihung 
der ao/.ixeia Einstimmigkeit von mindestens 6000 
Stimmen erforderlich. In Athen lautete die For¬ 
mel mit kleinen Varianten: sivai rov betva ’Afit)- 
vaiov avrov xai exydvovg avrov xai eivai avrm 
ygdtpaa&ai cpvXijg xai brpinv xai ipgaxglag Jjg är 
ßovXrjrai ' roi'g Se. ngvrdveig bovvai jr egt avrov TVjV 
■tpijtpov tü) <5 t'i/rco mg rr/v xgojxrjv exxkxjaiav, IG 

II 51. 54. II 5 p. 64 nr. 231 b. II 243 u. ö. = 
Dittenberger Syll. 2 89. 100. 161. 179, später 
noch erweitert durch die Vorschrift der Dokimasie 
der zu Neubürgern Ernannten vor einem aus 501 
Mitgliedern bestehenden Gerichte. Näheres findet 
man bei Gilbert I 204. Schoemann Altert. 
I 376. In auderen Staaten finden wir gleichfalls 
bei der Verleihung der Politeia ein auf zwei Ek- 
klesien sich erstreckendes Verfahren; in Mytilene 
(Kenner S.-Ber. Akad. Wien LXXI 335) werden 
in der Ratsgnome die Strategen angewiesen, über 
Proxenie oder Politeia für den oder den einen 
Antrag beim Volke zu stellen, welches diesen An¬ 
trag gutheißt dadurch, daß es seinerseits die 
Strategen nach der gesetzlichen Zeit von neuem 
einen darauf bezüglichen Antrag einzubringen auf¬ 
fordert — also erst nach Ablauf einer bestimmten 
Frist und nach Einbringung eines zweiten An¬ 
trages konnte in Mytilene definitiv die Proxenie 
und Politie verliehen werden. In Samothrake 
(Athen. Mitt. XXV 118 = Conze Reisen auf den 
Inseln 66) heißt es bebdydai rtu brjugt rovg e:n- 
ararag e^egoixijaai n)v exx/.ijoiar xaxä rov vo/tov 
ei boxei dovvai eiolneia r x/ö beim xai eav bogp avv- 
xeleaat xai tijv ytr/ipocpogiav er rfj xadrjxovarj e,x- 
xh]aig xai eav e-xiip>ppioSß etvai avxöv noXin/v. 
Hier sind also deutlich auch zwei Ekklesien zur 
Erledigung der Angelegenheit nötig; beachtens¬ 
wert ist noch, daß hier gerade wie in Athen bei 
der zweiten Verhandlung mit Stimmsteinen ge¬ 
stimmt wird. Für Iasos gilt dasselbe, Ancient greek 
Inscriptions in the British Museum CCCCXX. 
auch hier wie oben in Mytilene war für die Ein¬ 
bringung des zweiten Antrags eine bestimmte 
Frist festgesetzt: er xoig evvouoig ygdvoig. Aus 
Rhodos ist auf einer in Seleukeia am Kalvkadnos 
gefundenen Inschrift ein Auszug aus den /.evxo'.- 
itara erhalten (Denkschriften Akad. Wien XLIV 
’• 109 1 ; dort heißt es: unter dem Priester Damokles, 
dem Prvtanenvorsteher Astymedes im Monat Da- 
lios. Antrag des Epinikos Erbijuov Nixoivo; Ee- 
Xevxfj ,-xgo^evov ei per Tobioiv, dann folgt Unter 
demselben Priester und demselben Prytanenvor- 
steher: roiabe eboih/oav xgogeviai em iiiav ex- 
xXrjaiav. Aataiov ’ Erbi/uw Xixiorog Eelevxei, 
dann unter demselben Priester, aber einem anderen 
Prvtanenvorsteher Babgopiov ‘ ebogev xä bdpop ev 
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™ kxxXnoia ■ xerbabe xgo$evovg elgev To- griechischen Ekklesie beschrtiürt,, *dje f 

buov ■ Eiibnpov Nlxxovog SeXevxfp also im Monat die einzelnen Zweige der _ St» 

Dalios wurde der auf Verleihung der Proxenie machenden Ausgaben pflegten aut legislati 

für Eudemos abzielende Antrag (natürlich bei der Wege festgelegt «setz- 

Bule) eingebracht, im Daisios in der ersten Volks- ausgeworfen zu werden. Innerhalb dteser ge-e 

Versammlung beraten und im Badromios endlich liehen Vorschriften konnten ^etieH werden 

in der zweiten, dafür nötigen Ekklesie definitiv gaben durch Volksbeschluß dekretiert werUen, 

üps+aHo-t Notwendig entsnricht sich em ;dav wollte aber der Demos eine Summe bewilligen, 

SÄ SÄ ’Ä i^nolai. A In welche nicht unter die gesetzlich no-ertmi Ruh 
Rhoclos war also bei Verleihung der Proxenie das-10 riken zu subsumieren war, ode r ~ 
selbe Verfahren üblich wie in Athen, Samothrake, der im Gesetze dafür ausgevvorfenen S^enta 

Iasos bei Verleihung der Politie; in Mytilene stieg, so bedurfte es eines 

finden wir Proxenie und Politie vereint. Übrigens die verlangte Summe zu bejü\ |^Äuck 

findet sich auf einer Inschrift von Ptolemais (Bull. In Athen war ^otvopolhxeiv ^legale Ansdruck 

“ Fs"“ I “Ein 

sicher bei Verleihung der Proxenie eine doppelte tenberger 187. eben« die^um 

Verhandlung statt, dircos bis xai .xgogevog yevr/xai Stellung eines n ’ Ami) j.i aie i on nötig 

sollen die Strategen, so heißt es im Psephisma, teiligung an der Festfeia ™ 

hei der Bule einen Antrag erbringen, und dies wurde, auf dem M ege dei Gesetzgeb g gt 

xl,v 1,4 " 

Ina=n,A,ch.-eWr.llitt.l894,6S.kg.äractte,, »onnierte Sun,«, ,ix»d 
Beschluß am Ch.lWo», wakter ein. B e»e«,ehe »0 g.« Jnip■ J'> « ßDillen- 
■Rpcrplune“ der den Proxenoi der Stadt zustelienden Syll.2 13 1 . IG II o p. 64 nr. -»ol 

Bechte^eutbält^lstes bemerkenswert, daß berger Syll.^, 161. 163 oder * « «« 

m« und looxeXeta ohne weiteres unter diesen er- apaxa arahoxoiieva 'JdJ 1 ,? , e'rSvll.S fß7. 

scheinen In zwei Psephismen aus Alabnnda CIG Syll. 1- ' JJ n .^ .* . f i ni^ht Die 

.Äniibte Wilhelm Emmi. doy. 1901, 149 Weiterer Beispiele bedarf es hierfür nicht. Hie 
aus "dem etwas ungewöhnliche^'und abweichenden Verteilung der Staatseinnahmen auf die einzelnen 

Contcxt auFein dem besprochenen ähnliches Ver- Verwaitungszweige ir, der 

fahren bei der Politieverleihuug auch hier schliessen ueQifrtv, wie IG II 38 ( oto- 

zu dürfen; das scheint mir aber doch zweifelhaft, 74: pegioai be ro agjrgwv xo ™ 

jedenfalls tritt nicht in der Inschrift, die übri-40-Ära? ex xüv * 

gens aus der Kaiserzeit stammt, die zweimalige dov ra ex xa>v rTT/f^gA^tposten sind, 

Verhandlung des Gegenstandes so scharf hervor, vdpoev die gesetzlich fixierten Budgetposten an , 

wie in den oben besprochenen Inschriften. Hierher vgl. noch ex «Sr «sw 

'hären aber sicher Akragas IG XIV 952 und gegiCouevojv, worin der Begriff de! ^uweisu ng De 
Bhegion ebd. 617, wenn meine oben vorgetragene stmimter_Gelder au einen bestimuyn A^g 

Erklärung des edofr zä &Ua y.add-reo xai %v titel schaifei hei voitritt a p m t/-- 

hxXtjxq, (bzw. xa&d xai xä avyxXrjxxg) richtig ist sproclienen, häufiger vorkommendei F 1, 
in beiden Fällen handelt es sich um Ver- II o p 37 nr 109 b = Dittenberger byii. 

ldl EsÄclXS hingewiesen, daß in Athen 50 In andern Staaten finden wir in EtondA«ten 
beim Ostrakismos und bei der äbeia ein ähnliches bei Bewilligung eines Kranzes die höchste gesel 

V fe£n s S hatte wie bei der Warrt«. wor- lieh zulässige Summe, weLJ.r «^rausgabt 

über man in den Handbüchern das Nähere findet; werden darf, eiwatun: ^^iU ; ^Xlj^ 

aus anderen Orten ist mir nichts hierher Gehöriges ? e«ov die Formel Äi 

bekannt geworden. Hier beschrankte sich nach ™ riov voptot, d.ihei^aucfitt J JoQr i. 

dem Stande unserer Kenntnisse die zweimalige ^ f W ""ft“’ : %P^Astvnalaia^ IG XII 3, 194 

ml liT^ Volksbeschlüsse mußten sich innerhalb x<3 ex rov vdgov^peyiaxw-, Kos, Dittenberger 

der bestehenden und vorhandenen Gesetze halten. 60 Syll. 1 330: d bapog axecpavoi . .. ■ azo agy i 

teüiä eSCt In Se AtFfA “Sn a auch“ndwswo, el ist Sie teta Ma^etenbundFTthe l Mittij } V 52=^ 

Sl^Aigiaie, Bull. 
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hell. XXIII 392 nr. 2; Athen, Dittenberger Privatleute, idicözat, als Antragsteller in den Pse- 

Syll. 2 242. Auch hei Psephisinen von Deinen be- phismen genannt sind. Dagegen begegnet uns 

gegnet dieselbe Formel: Antimachia (d öäfiog 6 zuerst in der Römerzeit — aus der Diadochen- 

* Iummräv). Bull. hell. XVII 208. zeit ist mir kein Beispiel bekannt — ein Be- 

Auch für die Jma, also für die Gastgeschenke, stätigungsrecht der Vorgesetzten Behörde, der die 

waren Sätze gesetzlich fixiert; die dafür ausge- Beschlüsse derVolksversammlung vorzulegen waren, 

worfenen höchsten Summen werden erwähnt £fvm Das ist eine Beschränkung der Rechte der Ek¬ 
rü fikyioza eh zcöv voucov. Milet, Dittenberger klesie — vorher war sie souverän gewesen und 

Syll. 2 314; Epidauros, agy . 1890, 67 nr. 2. ihre Beschlußfassungen hatten keinerlei Bestäti- 

3; Megalopolis, Kern Inschriften von Magnesia 10 gung bedurft. Zwar kommt in Mylasa unter der 
38 = Dittenberger Syll. 2 258; Kotyrta, ’E<prj/i. Herrschaft des Maussolos derartiges vor, indem 

dg/. 1600, 153; beim Koinon der Achaier, Kern den drei Phylen ein Bestätigungsrecht zusteht 

Inschriften von Magnesia 39; Hermione IG IV xai Exexi’poooav ai zgeig zpvXai , CIG 2691 c- e 

679. = Dittenberger Syll. 2 95; aber dieser Fall 

Ohne allen Zweifel hatten die Ekklesien der ist ganz singulär und hängt sicher mit der Herr¬ 
griechischen Demokratien viel Gemeinsames; viele schaff des Maussolos zusammen, später jedenfalls 

Einrichtungen und Gebräuche konnten durch eine hört man in Mylasa von dieser Formel nichts 

Reihe von Staaten hindurch verfolgt werden. Durch- mehr. Beachtenswert in diesem Zusammenhang 

gehende, etwa nach Stämmen und Landschaften ist die Inschrift aus Halikarnass, Dittenberger 

sich richtende Verschiedenheiten konnten nicht 20 Syll. 2 10: zdh>: 6 ovXXoyog EßovXevaazo o 'AXixag- 
konstatiert werden. Auch als viele dieser Städte vcwoewv xai SaX/zaxtztoxv - xai Avydauig iv zfj 

einem der Diadochenreiche untertan geworden hgfj ayoqfj, deren Fassung so ungewöhnlich ist, 

waren, bestand die Ekklesie in den gewohnten daß man daraus auf eine Mitwirkung des Lyg- 

Formen weiter, und an dem Zustandekommen recht- damis beim Zustandekommen des Beschlusses 

mäßiger Beschlüsse sind dieselben Organe wie schließen muß, und diese Mitwirkung bestand 

vorher beteiligt. Es gibt manche Psephismen doch wohl darin, daß er das, was die Yolksver- 

aus untertänigen Städten, aber in keinem von Sammlung von Halikarnass beschloß, bestätigte, 

diesen habe ich beobachtet, daß die Rechte der Dies sind die einzigen mir bekannten Fälle einer 

Ekklesie verkümmert oder beschränkt waren — Beschränkung der Ekklesie in alter Zeit. Die 

daß sie keine auswärtige Politik, wie vordem, 30 Inschrift von Rhegion IG XIV 617 = Ditten- 
treiben und darauf bezügliche Beschlüsse fassen berger Syll. 2 323 mit ihrem »Sogs zä äXig xaiXa- 

konnten, versteht sich von selbst; dafür sorgten zieq xai zä EoxXz)zm xai zä ßovlä, die man hier- 

ja schon die meist in sie gelegten Garnisonen der her gezogen hat. habe ich oben anders erklärt. 

Diadochen. Aber sonst ließ man ihnen die alt- Und die Inschrift aus Ephesos, Ancient greek In- 

gew'ohnten, liebgewordenen Formen und störte sie scriptions in the British Museum CCCCXLIX, 

nicht in ihren Gewohnheiten, Ekklesien abzu- aus der man auf eine von Lysimachos eingesetzte, 

halten und ihre eigenen Angelegenheiten darin zu der Ekklesie gleichsam übergeordnete Behörde hat 

verhandeln. schließen wollen, gehört gar nicht hierher, son- 

Die oft aufgestellte Behauptung, daß das dem in einen ganz andern Zusammenhang, wie 

Recht, in der Ekklesie Anträge zu stellen, eben- 40 ich oben angedeutet habe. Über die häutig vor- 
so wie das Recht, ihr zu präsidieren, zuerst in kommende Formel xitgoi&h-Tog zovfre zov 
den Städten der Diadochenreiche, dann in denen ouazog und Ähnliches hat trefflich und richtig 

des Römerreichs den Beamten zugefallen wäre, Swoboda, Griechische Volksbeschlüsse 18, ge- 

halte ich nicht für richtig. Ich habe oben nach- handelt. Um aber auf das Bestätigungsrecht der 

gewiesen, daß Beamte vielfach als Präsidenten Statthalter in römischer Zeit zurückzukommen, so 

der Ekklesie auftreten — natürlich auch vor den beschränke ich mich darauf, einige Fälle derart zu- 

Diadochen oder in Städten, in die ihr Einfluß nie sammenzustellen, Joseph, ant. lud. XIV 244-247. 

gereicht hat. Und noch viel verbreiteter war das Ancient greek Inscriptions in the British Museum 

Recht der Magistrate, Anträge zu stellen, und CUCCLXXXI. CCCCLXXXII. IG XII 3,326 (leider 

nachdem der Rat sie gutgeheissen, der Ekklesie zur 50 sehr zerstört), die Inschrift des Opramoas und 
Beschlußfassung vorzulegen. Ich zitiere nur einige andere lykisehe Inschriften. Österr. Jahreshefte 

Fälle aus dem 4. Jhdt. v. Chr., um zu zeigen, III 1, und auf das hinzuweisen, wasMommsen 

daß dieses Recht alt und nicht erst eine Erfindung in der Erklärung der zuletzt erwähnten Inschrift 

der Monarchien ist. Oropos. IG VII 4256. 4257. gesagt hat. [Brandis.] 

wo der Antragsteller ’Afttf idijuog Ang tuijSovg vor- *2) Die Volksversammlung personifiziert, in 

her unter den Polemarchen, wonach datiert wird. Hochrelief mit Beischrift auf einer Kupfermünze 

erscheint; in Eretria bringen die Polemarchen mit von Aigeai (Kilikien) mit Kopf Traians. datiert 

dem Dionysospriester den Antrag ein, CIG 2144 von dessen zweitem Regierungsjahr (98/9 n. Chr.): 

= Dittenberger Syll. 2 277 mit Corrig. a. E. die Göttin sitzt im doppelten Chiton nach links, 

des II. Bds. u. Foucart Revue des etud. grecq. 60 mit Schale in der Rechten, die Linke auf dem 
X 157; Kius (um 358 v. Chr.), Antrag der Ar- Stuhl. Das einzig bekannte Exemplar in der 

ehonten und Strategen. Le Bas 1140 = Michel Münzsammlung von Dr. H. Weber in London ist 

539; ich glaube, daß man mit Schlüssen auf Ver- publiziert durch Imhoof-Blumer Journ. Hell, 

änderungen in der Machtsphäre der Ekklesie aus Stud. XVIII 1898, 161 z. pl. XII 1. [Waser.] 

dem Auftreten der Beamten als Antragsteller so- ’Exxhjreveiv bezeichnet eine Zwangsrnaßregel 
wohl wie als Präsidenten sehr vorsichtig sein muß gegen den, der sein Zeugnis verweigerte. Einen 

Und Swoboda selbst hat eine Fülle von Fällen widerwilligen Zeugen lud man förmlich i.xgoaxa- 

.zusanimenge.stellt, worin auch in der Kaiserzeit X.Eioöai ek /mgzvgtar Demosth. XXIX 20). Wurde 
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er dann aufgerufen, so mußte er Zeugnis ablegen fexLJrmRecueildes inscnptionsjundiques grecques 

oder einen feierlichen Eid leisten, daß er von XV B Z. 41 und ähnlich öfter Auch m Sym- 

der Sache nichts wisse (Lyk. Leokr. 20, s. ’E£a>- maebieverträgen wurde auf die Unterlassung der 

unoia). Wollte er sich zu keinem von beiden erbetenen Hülfsendung eine Strafe gesetzt, deren 

verstehen, so erfolgte von seiten des Gegners ein Betrag die dafür verantwortlichen^ Behörden ab- 

Sh-afantrae- ixhneveir Lyk. a. O. [Demosth.] liefern sollten ev zy) avvaiQE&Eion ExxXtjzqi, so m 

XXXII 30. LIX 28), über den der Gerichtshof den Verträgen, welche Antigonos Gonatas mit den 

UDemosthl LVIII 7 Aisch. II 68) bezw. der kretischen Städten Eleutherna und Hierapytna 

Diaitet ^Demostln XXIX 20) auf der Stelle ent- schloß, Bull. hell. XIII 48. 53 B Es ist be- 

sehied Die Strafe betrug 1000 Drachmen, zahl- 10 greifiich, daß Athen nach dein Peloponnesischen 
bar an den Staat, Aisch. I 46. Der Aufruf durch Kriege bei der Neubegrundung des Seebundes m 
den Herold und die Verkündigung der Strafe hieß den mit den einzelnen Staaten abgeschlossenen 

^ risch I 46 II 68. Die Handlung des xXij- Verträgen die Gerichtsbarkeit an sich zu ziehen 

ZEÖeiE wird häufig umschrieben durch ämynd£eir und daher sich selbst zur ,-r 6hg ExxXrjzog zu macnen 
uagzvpeTv i) Sgd/Loöat, Demosth. XIX 176 vgl. suchte. In dem Eid, womit die Städte von Keos 
198 [Demosth.]LVIII 42. LIX 53. 84. Wenn ihren Vertrag mit Athen beschworen, begegnet 

[Demosth 1 XXXII 30 mit dem xXgzsvsiv einem die Formel: zag d'z dixag xai z[ag ygatpag zag 

außer Landes Befindlichen gedroht wird, so ist xai AÖrjvaizov ™ n oo l zo.il uaaag zxxlr,zog x[aza 

dies Spiegelfechterei (vgl. Thalheim Heim. XXIII zag „vv^xagogzöo^avzomrv^e zjxazovjeawag, 

208). 1 Von den Grammatikern geht Harpokr. s. 20 IG II 5 p. 15 nr. 54b - Dittenberger byl . 
xlr>znoeg auf den Unterschied von xXtjzzveir und 101. Hier ist allerdings nicht von einer tt as 

k nicht ein Poll. VIII 36 gibt ihn so, daß min- r., wie m allen obigen Fallen, die Rede, son- 

destens die Worte leicht mißverstanden werden dern von einer öix n s., and dies ist so zu ver¬ 
kennen Die Erklärung von z. bei Harpokr. ist stehen, daß alle über 100 Drachmen hmaus- 

cbenfal'ls mißverständlich. Ein Beispiel, wo das gehenden strittigen Rechtsfalle m Athen (nicht 

xXmzvsiv unterbleibt, Isai. II33. Vgl.Thalheim in einer Stadt von Keos) entschieden werden 

Jahrb f Phil. CXV 680. Meier-Lipsius Att. sollten. In diesen Zusammenhang zieht Szanto 

Proz 882 Hatte jemand sein Zeugnis zugesagt Athen. Mitt. XVI 35 auch die Inschrift von Arke- 

Sd ließ es dann Im Stich, so unterlag efeiner sine. Bull hell. XII 239 = Dittenberger feylL 

Mxn /.Eixouaozvotov (s. d.). [Thalheim.] 30 511, wo das aozixov dixaaz m mv _ entgegengesetzt 

“ExxXrtzog. 1) Mit und ohne zidXig, die nach wird dem Forum der zwhg zxxhyzog zavzag w 

einem zwischen zwei Staaten abgeschlossenen Ver- elvai dixaoaa&ai /* r/zs avzov (sc. in Arkesine odei 

t raff e in den zwischen Bürgern eben dieser Staa- wie es weiter unten heißt em zov aoztxov özxa- 

ten entstandenen rechtlichen Streitigkeiten rieh- nyofo») ** ‘dem Vertrage zw? 

tende Stadt Es war üblich, daß zwei Staaten Dittenberger Syll. 2 72 in den Vertrage zvvi 

in strittigeu Fällen, welche entweder sie selbst sehen Athen und Phuselis in Lykien hergestellte 

oder einzelne ihrer Bürger betrafen, die richter- e. st ist sehr unsicher, vgl E. Meyer 

liehe Entscheidung einer dritten Stadt überließen, Forschungen zur alten Geschichte II 0, 1. 
die in diesem Sinne ü hieß. Als die Athener ^’ExxXzjzog sc dix V . Mir haben eben ge- 
und der Boiotische Bund unter einander einen 40 sehen, daß e. mit Ergänzung '’™ e,n ® 
Vertrag schlossen, wählten beide Parteien Lamia war, welche von einer Vertragsstadt vor das Forum 
als ? e -r6Xzg, welche alle zwischen Athenern der X. nöXig gebracht wurde. E hieß im athcni- 
mid Boiotern aus diesem Vertrage entstehenden sehen Gerichtsverfahren auch die Sache welche 
Streitigkeiten und Prozesse zu entscheiden he- von einem niederen Gerichtshof an einen höheren 
rufen war IG II 308 = Dittenberger Syll. 3 verwiesen wurde, woruber.man das bah er e bei 
227, vgl. dazu IG II 5 p. 83 nr. 308b = Dit- Meier-Schömann-Lips ms Der attische Prozeß 
tenberaer Syll. 2 228. In dem Brief des Königs 986 findet. _ , „ , 

\ntieonos wegen des Synoikismos von Teos und 3) Es kommen Exx/.tjzot nach Xen hell. II 4, 

l ebedos beißfes: die Teier und Lebedier sollen 38. V 2, 33. VI 3. 3 bei den Lakedaimoniern 
eine owMrn machen, dieselbe aufschreiben xai 50 vor. Darunter sind die leilnehmer der lakedai- 
rÄC :zjg zi/r or]vih)x n r. hzxoz- monischen Volksversammlung die Xenophon \ 
LZ Tzn tZJLzU .• LxnrL fdi -TdA„. 2. 11 XxxXnoia nennt, während sie m W.rkhch- 
Jrfoüail 'äuwözEoo, ovvzonoXdygoav MizvXXjvt/r, keit einen dorischeri Namen, wahrscheinlich ajzMxz, 

T Bas 86'= Dittenberger Svll. 2 177. Auch trug, gemeint. Die xenophontischen zxxXr,zm 
Xaxos und Amorgos hatten einen solchen Vertrag sind eine Umschreibung ^ ^ »«t p® 
abgeschlossen, wonach Prozesse zwischen Bürgern griechisch ExxUjoia heißt, fech a “ n 'Y^ nd S 
hekler Kontrahenten von einer dritten Stadt, Griechische Altertümer I 240 Gilbert Hand- 
deren Namen nicht überliefert ist. entschieden buch d. griech. Staatsaltert. I 2 oo. [Brandis.] 
wurden In dem Darlehnsvertrag zwischen Pra- F.kkritos, Spartaner. Anführer .eine« mich 

xikles, einem Bürger von Xaxos. und der Stadt 6u Sicilien entsandten Hulfscorps im ^1^413, 

Arkesine heißt es: xaihhteo 6ix>,r o,q./.tjxozw<- ev Ihuc XII 19, 3. Überlieferung üher- 

T r re> xztzä zö avußoXov Xagicor xai AuxF- ExxvxXijfia (in der hsl. LDerlieiernng utier 

on-tWri/o- hoia,, (vielmehr fyovnav j, Bull. hell. wiegt die Schreibung ^xrxhjua) wird mehrfach 
VIII 4- Dittenberger Svll. 2 517 = Recueil als Bezeichnung von Vorrichtungen der antiken 
des Inscription* juridiques XV A /. 28. 87. und Theaterszene genannt (anderweitig ist das Wort 
in dem Darlehns -ertrag zwischen einem gewissen nicht nachweisbar) Die Hauptstellen finden sieh 
“lexandros und der eiben Stadt Arkesine heißt bei Pollux IV 128 (ausgeschneben vom Schob 
dlxrpz AXeSdvSoa» X^g h z ü Clem. AJex. Protrept. 12 p. 419 Dmd.): ««« ro 
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fiiv ixxvxhj/za sni %vlmv viprjXör (fnpij/.mv Schol. 
Clem.) ßä&QOV, <5 smxeirai &QÖvog ' Sslxvvoi 5s 
zu vno axrjvrjV sv zaig olxtaig ounoggrjza nga/ßsvza 
xal zö Qtj/za zov sgyov xalsXzaz sxxvxlsXv • e<p 
ov 5s sloäyszai zo sxxvxi.rf^ta, sloxvxhjua (sloxv- 
«AriVBrunck, sloxvxXrßqa G. Hermann) ovo- 
/<d£szai • xal %qz) zovzo vosXo&ai xaO 1 ' sxaozrjv ■dv- 
gar, oiovsl (iV »; var. lect.) xaff" sxaozrjv olxiav. 
Schol. Aristoph. Ach. 4-08 (Suid. s. sxxvx/.rjtirjzi): 
s. 5s Xsyszai /.irj/ßvrjua Igvhvov TQOyovg syov, onep 
.zsQiozgsipö/zsvov zä Soxovrza tvdov ms sv oixia 
.zodzzEoöut, xal zoTs s^m sösixvvs, womit üb er ein - 

stimmt Schol. Clem. Alex. Protrept. 12 p. 418 
Dind.: oxsvog v.zozooyor ixzdg (sviog Neckel) 
zfjg oxr\vi]g, ov ozQs<po/j.svov sSdxsi za soco zolg 
f~ro (favsoa ylvsotlai. Eustath. II. XIV 1/8 p. 976, 
15: zo o xal ixxvxXrjd-QOv Isyszai, firjydvt]/za 
fjv vnorgoxov, vtp' (i<p' Wieseler) ov sdstxvvzo zä sv 
zfj oxsvfj r) oxrjvfj. Es liegen hier offenbar zwei 
verschiedene Definitionen vor, von denen die eine 
ein rollbares Podium, auf dem ein Möbel heraus¬ 
geschoben werden konnte, die andere einen Dreh- 
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lung von der Maschinerie, die dieser Definition zu 
Grunde lag, läßt sich freilich nicht gewinnen. 
Der Wortlaut würde am ehesten auf eine Dreh¬ 
bühne führen, wie dies nach dem Vorgang anderer 
Fritzsche und neuerdings Exon Hermathena 
(Dublin) XI 1901, 132f. angenommen haben; 
vielleicht ist aber auch nur an drehbare Deko¬ 
rationswände zu denken, die für die römische Zeit 
mehrfach bezeugt sind; vgl. Verg. Georg. III 24 
10 und Servius. Plut. de glor. Athen. 6; de esu carn. 
I 7. Val. Max. II 4, 6. 

Inwieweit die antiken Definitionen den Ter¬ 
minus E. richtig, d. h. dem Sprachgebrauch einer be¬ 
stimmten Zeit entsprechend erklären, inwieweit sie 
Charakteristika andersartig benannter Maschinen 
irrig auf das E. übertragen, vermögen wir bei dem 
Stand der Überlieferung nicht zu entscheiden. 
Unsere Nachrichten gehen zunächst auf den Kreis 
des Didymos und Iuba zurück, die ihrerseits aus 
20 alexandrinischer Gelehrsamkeit geschöpft haben, 
ln welchem Sinn Aristophanes von Byzanz das 
Wort, das sich in ältere Zeit überhaupt nicht 
?n rii rlr verfftl crpn läßt, e-ebraucht hat. läßt sich 


befindlicher Dinge ermöglichte. Die neueren Er¬ 
klärer haben nach dem Vorgang K. O. Müllers 
versucht, beide Definitionen so zu kombinieren, 
daß sie aus der Beschreibung bei Pollux das 
.Herausrollen 1 , aus Schol. Ach. den Innenraum 
heraushoben und demnach das s. als eine Roll- ? 
bühne erklärten, die. mit Personen und Gegen¬ 
ständen besetzt, .aus der Szene herausgeschoben 
wurden, aber doch als ,Innenraum 1 angesehen 
werden sollte; indem man dann die Worte sx- 
xvxXsXv und sloxvxlsiv bei Aristoph. Ach. 408; 
Thesm. 97.264, statt sie in ihrer ursprünglichen Be¬ 
deutung zu erklären, als Zeugnisse für die Verwen¬ 
dung jenes vermeintlichen L auffaßte, schrieb man 
diese Rollbühne, die das Problem, einen Innenraum 
darzustellen, in der denkbar ungeschicktesten Weise z 
lösen würde, schon dem Theater des 5. Jhdts. 
zu. Diese Anschauungen, die trotz mehrfachem 
Widerspruch (G. Hermann Opusc. VI 2. 165. 
Fritzsche zu Aristoph. Thesmophor. v. 265. 
Dörpfeld Bcrl. phil. Wochenschr. 1890, 1433) 
bis in die neueste Zeit herrschend geblieben sind 
(s. u.), lassen sich aber weder mit den Überlie¬ 
ferungen der Grammatiker noch mit dem Tatbe¬ 
stand der Dramen in Einklang bringen. Niemals 
wird in den Nachrichten der alten Erklärer, wo von , 
dem Herausrollen eines s. die Rede ist. angenom¬ 
men, daß stehende Personen, wie Figuren leben¬ 
der Bilder, herausgerollt würden oder daß das 
Rollgerät als im Innern befindlich zu denken wäre. 
’Eni sxxvx/.r/iiazog werden Schol. Aisch. Clioeph. 
973 die Leichen der Ermordeten (nicht aber Ore¬ 
stes !) und Schol. Aristoph. Thesmoph. 96 der auf 
der Kline gelagerte Agathon vor dem Hause 
sichtbar (s. u.l. und auf solche Fälle bezieht sich 
offenbar die Definition des Pollux. Dagegen ist ö 
in der zweiten Definition, die das s. als ein ur r 
yävrjua zum Sichtbarmachen des innen Geschehen¬ 
den (d.li. also wohl auch einesinnenraumes) auffaßt, 
nie von einem .Herausrollen 1 , sondern immer von 
einem Drehmechanismus die Rede, vgl. Schol. Ari¬ 
stoph. Nub. 184: azQacphzog zov sxxvx/ßfiazog, wo¬ 
mit zu vergleichen sind die ozgatpsvza /ntjyavtj/zaza 
Schol. Aiseli. Eum. 64. Eine genauere 1 orstel- 


Sicherheit feststellen (Gr. Theater 235). Wenn 
die von Pollux gegebene Beschreibung des E. als 
ein ,Rollgerät 1 , mit dem einzelne Gegenstände 
aus dein Hause geschafft werden sollen, sich un¬ 
mittelbar aus dem ursprünglichen Sinne von sx- 
) xvx/.sTv erklärt (s. auch Exostra), so muss es 
bei der zweiten als E. bezeichneten Vorrichtung 
zweifelhaft bleiben, ob der Name von der Art 
der Einrichtung entlehnt ist oder ob (entsprechend 
der jüngeren Bedeutung von sxxvxlsXv) E. allge¬ 
mein als Mechanismus, durch den eine neue Er¬ 
scheinung oder ein neuer Spielhintergrund sicht¬ 
bar gemacht wird, aufzufassen ist; vgl. die über¬ 
tragene Verwendung des Wortes s. hei Schol. 
Sopli. Ai. 346, sowie die des Kompositums nagsx- 
i xvxirjua (s. d.) bei Heliodor Aithiop. VII 7. Eben¬ 
sowenig scheint es sich entscheiden zu lassen, ob 
die Verwendung des Wortes sxxvxlsXv bei Götter¬ 
erscheinungen (Grieeh, Theater 232) und die Be¬ 
zeichnung der firjyari] (s. d.) als sxxvxlrjuazög 
n eidog (Bekker Anecd. I 208, 9) von dem Dreh¬ 
mechanismus des Krahnen oder von dem Götter¬ 
wagen oder aber von der übertragenen Bedeutung 
des Zeitwortes sxxvxlsXv abzuleiten ist. 

Bei der Frage, inwieweit jene Vorrichtungen, 
fl die den Grammatikern der hellenistischen und 
römischen Zeit bei ihren Definitionen des E. vor 
Augen standen, schon im 5. Jhdt. verwendet wor¬ 
den sind, sind wir ausschließlich auf das Zeugnis 
der Dramen und der ältesten Skenenbauten an¬ 
gewiesen. Es wird genügen, hier die wichtig¬ 
sten der Fälle in Betracht zu ziehen, in denen 
nach der Ansicht der antiken oder der modernen 
Erklärer ein E. verwendet wurde. 

In den Thesmophoriazusen erscheint nach der 
o Meinung des Scholiasten (zu v. 96) Agathon Uri 
sxxvx/Juiaxog. Aus einem Vergleich der v. 97. 
264 mit v. 06. 95. 261 wird klar, daß Agathon 
von v. 96 an nicht im Hausinnern sich befindet, 
sondern auf einer Kline vor sein Haus ,gerollt" 
worden ist (Grieeh. Theater 237). mag nun diese 
Kline selbst auf Bädern gelaufen oder auf einer 
Art Wagen herausgefahren worden sein. Demnach 
mag auch die Euripidesszene der Acharner v. 399f., 


2205 ’Exxvxlijfict 

die dem Auftritt der Thesmophoriazusen als Vor¬ 
bild gedient hat, in ähnlicher Weise sich ab¬ 
gespielt haben, wenn man nicht etwa vorzieht, 
hier die Verwendung der Göttermaschine voraus¬ 
zusetzen. Das Motiv, Personen auf_ einer Kline 
herausbringen zu lassen, das von Euripides häufig 
— und vielleicht von ihm zuerst — verwendet 
worden ist (bei Alkestis, Phaidra, namentlich 
bei Bellerophontes), könnte in parodischer Ab¬ 
sicht von den dichterischen Gestalten des Euri¬ 
pides auf den Dichter selbst übertragen worden 
sein. 

In den Choephoren v. 973 werden nach der 
Meinung des Scholiasten die Leichen von Aigisth 
und Klytaimestra snl sxxvxlrifiazog sichtbar; wie 
der Verlauf der Handlung zeigt (Gr. Theater 271) 
sind sie aber nicht im Innern zu denken, sondern 
sie sind — vermutlich aufgebahrt — zusammen 
mit dem verräterischen Netzgewand- herausge¬ 
schafft worden, um dem Volk gezeigt zu werden. 
Danach ist auch die parallele Szene Agamem. 
1333 zu beurteilen, in der Klydaimestra trotzig 
hintritt, ,wo sie schlug 1 , neben den in der me- 
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leerer Orchestra, also während einer Unterbre¬ 
chung der Handlung, vor sich ging, ist genau 
so zu beurteilen wie der ,Szenenwechsel“ im Aias 
v. 814 (Grieeh. Theater 212). Er war am leich¬ 
testen zu bewerkstelligen, wenn die Tempelfassade 
als Dekorationswand vorne zwischen paraskenien- 
artigen Vorsprüngen angebracht war, während in 
dem (nach der Beseitigung der Dekorationswand 
sichtbar werdenden) freien Raum zwischen Para- 
10 skenien und Skenenvorderwand der — hypaithrale 
— Innenraum des delphischen Tempels (mit dem 
Omphalos im Hintergrund und den auf den Thronen 
sitzenden Erinyen) zur Darstellung kam. Der Ein¬ 
fall der neueren Erklärer, die auch hier eine ,Roll¬ 
bühne 1 verwenden wollen, findet keine Stütze in 
der antiken Überlieferung; denn im Schol. v. 64 
(Aristophanes von Byzanz?) wird der Wandel der 
Szenerie vielmehr dem Eingreifen von azgaysvza 
/irjxavrjftaza zugeschrieben, also vielleicht solchen 
20 Drehvorrichtungen, wie sie bei dem Wechsel der 
Dekorationswände für die römische (und damit 
wohl auch für die hellenistische) Zeit bezeugt 
sind (s. Proskenion, Skene). 


memnons. Innerhalb der Türe wird in öopn. 
Elektra v. 1466 die verhüllte Leiche der Kly¬ 
taimestra sichtbar, vor die Türe werden in Euri¬ 
pides Elektra v. 1172 (vgl. 1243) die Leichen 
der Ermordeten getragen. Durch die geöffnete 
Türe erblickt man auch Soph. Ant. 129o die Leiche 3 
der Eurydike, die ebenso aufgebahrt zu denken 
ist, wie Phaidra in Eurip. Hippolytos 786. 807. 
In 'allen diesen Fällen kann nur zweifelhaft sein, 
oh die Leichen herausgetragen oder auf einer 
Bahre oder einem Handwagen herausgefahren 
worden sind; ein Zaubermechanismus, durch den 
die Leichen, scheinbar ohne Zutun der handeln¬ 
den Personen, erschienen wären, würde zwecklos 
die Illusion zerstören. Die alte Sitte des ngozi- 
üeo&ai kam dabei der auch uns Modernen ge-< 
läufigen Konvention zu Hülfe, wonach Dinge, die 
in der Nähe der Türe gedacht werden können, 
in der Szene bei geöffneter Türe sichtbar werden. 

Durch eine ähnliche Konvention sind auch die 
Auftritte in Soph. Aias 344f. und Eur. Her. 1929 
zu erklären, in denen die neueren Kommentatoren 
einen Innenraum auf einer Rollbühne herausge¬ 
schoben glauben. Denn im ,Aias‘ genügte es. die 
hohe Türe oder einen Teil der Vorderwand des 
Zeltes zu öffnen, um den Zuschauern einen Ein-; 
blick auf den innen an der Schwelle sitzenden 
Aias zu ermöglichen, und auch im .Herakles 1 , wo 
von v. 1029 an der gefesselte _ Held innerhalb 
der geöffneten Hoftüre neben einer dort nieder¬ 
gebrochenen Säule und neben den (in die Türe 
gestellten) Leichen Megaras und der Kinder sicht¬ 
bar wird, war es wohl überflüssig, außer dem 
geräumigen Tore noch die \ orderwand selbst 
weiter zu öffnen, um einen ausreichenden Ein¬ 
blick in den Hofraum zu gewähren. Dagegen 
muß allerdings in AischylosEumeniden die Vorder¬ 
wand (mit der Darstellung der Tempelfassade von 
Delphi) völlig beseitigt worden sein, wenn die 
(durch mancherlei Gründe empfohlene) Annahme 
richtig ist, daß von v. 93 an (oder nach der Mei¬ 
nung des Scholiasten von v. 64 an) der rück¬ 
wärtige Innenraum des Tempels sichtbar wurde. 
Dieser Wechsel des Spielhintergrundes, der bei 


Meinung aes öcnunasien io*; cm ^. «ugv- 
wendet worden, durch dessen Drehung das Phron- 
tisterion sichtbar gemacht wurde. In der uns 
erhaltenen Fassung des Dramas ist von v. 184 an 
ein Einblick in den Hof- oder Gartenraum vor 
30 dem Häuschen des Sokrates vorausgesetzt. Die 
Frage, ob dieser Spielhintergrund erst von v. 184 
an oder schon von Anbeginn an sichtbar war, 
läßt sich nur von den individuellen Anschauungen 
aus entscheiden, die wir über den Grad der Illu¬ 
sion in der Komödie uns bilden. Ähnlich ist die 
Sachlage in den Thesmophoriazusen, wo von v. 280 
au das Thesmophorion als Spielhintergrund vor¬ 
ausgesetzt wird und fraglich erscheinen kann, ob 
es erst von diesem Vers an, wie der Scholiast 
40 zu v. 178 annimmt, sichtbar wurde, vorher aber 
durch einen Vorhang oder eine andere Dekorations¬ 
wand verdeckt war. Die mehrfach verteidigte 
Annahme, daß mit v. 280 das Innere des Tem¬ 
pels mit den 24 Clioreuten auf einer Rollbühne 
) herausgeschoben worden sei, steht mit den deut- 

i liehen Angaben der Dichtung in Widerspruch, 

- vgl. Gr. Theater 247. Die Parepigraphe zu v. 276 
i hat mit dem E. nichts zu tun, s. Exostra. 

ä Wenn so die Durchmusterung der erhaltenen 

• 50 Stücke ergibt, daß wohl in einzelnen Fällen eine 

i innerhalb der Schwelle befindliche Person mit 

i außen Stehenden verkehrt, niemals aber ein Auf- 

) tritt in einen gedeckten Innenraum verlegt wird, 

so dürfen wir daraus mit Sicherheit schließen, 
5 daß den Dichtern des 5. Jhdts. ein technisches 
Hülfsmittel, einen Innenraum zu zeigen, nicht zu 
i Gebote stand, daß also die dem Schol. Arist. 
t \ch 408 zu Grunde liegenden Nachrichten, so- 

- Veit sie überhaupt auf Anschauung zurückgehen, 

n 60 erst auf Einrichtungen der hellenistischen Zeit be- 
■- zogen werden dürfen. Dagegen mag es wohl 

n auch schon im Theater des 5. Jhdts. ein E. ge- 

e nanntes Rollgerät gegeben haben, auf dem Klinen 
e und Bahren bei der Szenentüre herausgeschoben 

i- wurden. . , . 

In dem Theater von Eretria hat Fossum 
; vor der gegen 3 m breiten Türe der Szenen- 
;i vorderwand Steinplatten mit Geleisen gefunden, 
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die für ein Rollgerät bestimmt waren (Amer. jonrn. 
of archeol. II 1898, 187f.); Fossum möchte 
das Geleise als Rollbahn eines E. nach Art des 
von Pollus beschriebenen erklären, während Dörp- 
feld (bei Fossum 1931) darin eine Vorrichtung 
für Götterwagen, die in der Höhe erschienen, er¬ 
kennen will. Die betreffenden Platten gehören 
erst einer jüngeren Bauperiode der Skene an. 

Literatur: Über die zum Teil weit auseinander¬ 
gehenden Ansichten von der ,Rollbühne 1 vgl. K. 1 
0. Müller Kl. Schriften I 524f. (Ersch-Gru- 
bers Allgem. Encykl. 1840); Eumeniden S. 103f. 
(dazu die Polemik von G. Hermann Opusc. VI 2, 
165). A. Müller Lehrb. d. griech. Bühnenaltert. 
142f. Haigh Attic theatre 2 228f. NeckelProgr. 
Gymn. Friedland 1890. Bodensteiner Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XIX 659f. Bethe Prolegom. z. 
Gesch. d. Theaters lOOf. Robert Herrn. XXXI 
534. XXXII 434. A. Körte Rh. Mus. LH 332f. 
Die oben dargelegten Ansichten sind genauer be- 2 
gründet bei Dörpfeld-Reisch Das griech. 
Theater (1896) 234f. Reisch Wiener Studien 
1904. [Reisch.] 

’Exkaxnapds oder r.xkdxzioga. eine Tanzart, 
bei der es galt, die Fersen möglichst hoch zu 
schleudern, nach Poll. IV 102, der den s. nur 
den Frauen zuschreibt, sogar vxeg tov wpov, was 
nur hyperbolisch gemeint sein könnte. Gras¬ 
berger Erziehung und Unterricht I 35 vermutet 
statt wgov etwas anderes, etwa ykovror, wodurch g 
sich der L als eine gesteigerte Bibasis (s. d.) 
darstellen würde, mit der er jedenfalls verwandt 
ist. Nach Hesycli s. v. wäre es ein Chortanz 
gewesen. Verfehlt ist die Erklärung bei Krause 
Gymn. und Agon. II 842f. [Jüthuer.] 

Ekle kt os. 1) Einer der Mörder des Com- 
modus. Der Name ist in mehreren Variationen 
überliefert, Ecleetiis, Electus und Eieetus in der 
Hist. Aug., "Exkexzos bei Dio und Herodian. Er 
stammte aus Ägypten, Herodian. I 17, 6 , war ein i 
Freigelassener des Kaisers Verus und wurde nach 
dessen Tod von Kaiser Marcus im Kaiserpalast 
behalten, Hist. Aug. Ver. 9, 5. 6 . Er war dann 
Kammervorsteher bei (M. Ummidius) Quadratus, 
dem Neffen des Kaisers Marcus, und trat nach 
dessen Hinrichtung im J. 182 n. Chr. in gleicher 
Eigenschaft in die Dienste des Kaisers Commo- 
dus, Dio ep. LXXII 4, 6 . 19, 4. Herodian I 16, 5. 
Bei diesem machte er sich beliebt, weil er dessen 
Leidenschaft für Gladiatorenspiele unterstützte, 5 
Dio ep. LXXII 19, 4. Als Commodus es aber gar 
zu arg trieb und selbst seine Günstlinge, die ihn 
vor einem Übermaß zu bewahren suchten, be¬ 
drohte, verschworen sie sich gegen ihn. An der 
Spitze der Verschwörung stand der Praefectus 
praetorio Q. Aemilius Laetus; E. war Mitver¬ 
schworener. Man beschloß, den Kaiser zu ver¬ 
giften; da aber das Gift nicht wirkte, weil Com¬ 
modus die vergiftete Speise ausspie, so wurde der 
Athlet Narcissus zu ihm geschickt und erdrosselte fi 
ihn, Dio ep. LXXII 22, 1—4 = Zonar. XII 5 
p. 91 Dind. Svnkell. 668,11-13. Hist. Aug. Comm. 
15, 2. 17, 1. '2. Herodian. 117 = Tzetzes chil. VI 
485—503. Epit. de Caes. 17, 3; vgl. Eutrop. ITH 
15. Tertull. apolog. 35 qui faucibus eius expri- 
mendis palaestricam exercent. Das geschah am 
31. Dezember 192, Dio a. a. 0. 4. Hist. Aug. Pert. 
4, 8 . Die Verschworenen erhoben nun (P. Helvius) 
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Pertinax zum Kaiser, den Laetus im Praetorianer- 
lager ausrufen ließ, Dio ep. LXXIII 1, 1 = Zonar. 
XII 6 p. 92. Herod. II 1. 2, 5. Hist. Aug. Pert. 
4, 5. 6. Nun heiratete E. die an der Verschwörung 
hauptsächlich beteiligte Marcia, die zuerst die 
Konkubine seines früheren Herrn Quadratus _ ge¬ 
wesen und in gleicher Weise die des Kaisers 
Commodus geworden war, Dio ep. LXXII 4, 6; 
vgl. 13, 5. Herod. I 16, 4. 17, 2. 15. Zosim. I 
7, 3. Hist. Aug. 8, 6. 11, 9. Hippolytus refutatio 
haeresium IX 12 p. 287f. ed. Miller (über diese 
Schrift s. Harnack Die Chronologie der alt- 
christl. Lit. II [1904] 211ff.). Als Pertinax.schon 
nach drei Monaten gestürzt wurde, da fiel mit ihm 
auch E., der einzige, der dem Kaiser treu blieb 
und ihn gegen die in den Palast eindringenden 
Soldaten. so gut es ging, verteidigte, Dio ep. 
LXXin 10, 1. 2 = Zonar. XII 6 p. 95. Hist. 
Aug. Pert. 11, 11; vgl. Dio ep. LXXn 4, 6. 

' Namentlich diese Treue flößt Dio a. a. 0. Be¬ 
wunderung ein; hingegen wird E. Hist. Aug. Ver. 
9, 5 unter den liberti inprobi genannt. 

2) [‘YDomJitius Egleetus lulianus, p(erfec- 
tissimus) v(ir), [magijster a studiis Aug(usto- 
rum ), [projefuratorj provfinciae) Asiae, proc. 
[. . . .], proc. heredfitatium) . . ., CIL \I 1608 
= Dessau 1457; nicht vor der Mitte des 2. Jhdts. 
n. Chr. [Stein.] 

Ekliptik. Das Wortbezeichnetnurdie Sonnen- 
I bahn: da sich die antike Astronomie ursprüng¬ 
lich weit mehr mit dem Tierkreis beschäftigt hat, 
durch dessen Mitte die E. gelegt ist, da ferner 
einige Punkte nur im Zusammenhang mit den 
andern Himmelskreisen zu verstehen sind, so wird 
manches hier vielleicht Vermißte unter den Artikeln 
Tierkreis und Himmelskre'ise zu suchen sein, 
insbesondere alles auf die Einteilung der E. Be¬ 
zügliche. 

1. Der Name. Die Bezeichnung der Sonnen - 
) bahn als ixksixzixös (seil. xvxkos) bei den Grie¬ 
chen, ecliptica linea bei den Römern, ist im 
Altertum erst spät in Gebrauch gekommen; die 
üblichen Namen sind vielmehr 6 81a gsoatv zmv 
£a>dta>v oder d bca gioov tov scoöiaxov (Aristo¬ 
teles, Hipparch, Geminos, Ptolemaios usw.), o ko^ös 
xvxkos (Oinopides, Aristoteles, Ptolemaios), 0 tov 
fjUov xvxkos (Autolykos) oder 6 gkiaxos xvxkos 
(Kleomedes, Geminos = solaris eirculus bei Mar- 
tianus Capelia) oder ganz umständlich 6 Stä gr- 
0 rrcov zcöv tpblcav gkiaxos xvxkos (Ptolemaios); 
häufig tritt endlich mit ungenauer Diktion die 
Bezeichnung £<pöiax6s bezw. signifer ein (Auto¬ 
lykos, Kleomedes, vgl. auch Th. H. Martin 
Theon Smymaeus 86), auch in der Form 0 ztSr 
£<p8tcov xvxkos (Pap. Eud„ Eudoxos?; vgl. Le- 
tronne Mül. d'erudition 342f.) und g £mdiax>'/ 
(seil, odös im Ps.-Manethon). Die ältesten bisher 
nachgewiesenen Stellen, an welchen der Name 
ixksirmxös vorkommt, scheinen (vgl. Letronne 
0 a. a. 0. 312), da Cleom. p. 206, 25 wohl mit 
Recht für interpoliert gilt (vgl. Manitius zu 
Gern. p. 273), folgende zu sein: Achilleus (3. Jhdt. 
n. Chr.) Isagoge p. 53, 9 (Maass Comm. in Ar. 
rel.): xal gkiaxbs for 6 zoöv zavza bsivoöv xgoag- 
yöoivTai xal ixketxzixds, exetög iv avztg al gkta- 
xal exkettpetg ytrarjai . Maass Comm. in Ar. rel. 
Anon. II p. 130, 25: ixketxrtxds de, ozt &C amov 
ixkdxovöiv 0 zf ijkio; xal f) oekgvg (aus dergleichen 
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Stellen ist interpoliert Gern. p. 134, 27). Macrob. immer in der gleichen Bahn erfolgt, also auf dem 

in Somn. Scip. I 15. Serv. plenior Aen. X 216. Globus durch eine Linie, nicht durch ein Band 

Tö bx.kr.ix.Tt.x6v heißt bei Geminos p. 134, 22 u. oder einen Gürtel darzustellen ist (vgl. Herz 

26 der Raum (Durchmesser des Schattenkegels), Handb. d. Astr., Allg. Einl. I 6 ; eine derartige 

innerhalb dessen eine Mondfinsternis stattfinden Ansicht ist unten unter nr. 4 besprochen). Die 

kann: vgl. 0 sxksutzixös zoxos tov £q>biaxov bei Erkenntnis des ersten Punktes war aus der Be- 

Ptol. Tetrabibi. II 5, dazu Proklos im Kommentar obachtung des Fixsternhimmels unschwer zu ge- 

z. d. St. uhd sxkemzixös ovvSeogos bei Simplikios winnen, da ja Tag um Tag andere Konstellationen 

(in Arist. de caelo p. 461, 27. 29 Heib.). Nach am Nachthimmel sichtbar werden und diese Yer- 

allen angeführten Stellen ist die Entstehung des 10 änderungen bei den Griechen wie gewiß auch bei 
Namens klar: er ist genommen von der Beobach- andern Völkern die Einteilung des Naturjahrs lie- 

tung, daß Sonnen-oder Mondfinsternisse nur statt- ferten (Thiele Antike Himmelsbilder 6 ). Die 

finden können, wenn der Mond in die Sonnenbahn andere Feststellung war schwieriger und wurde 

tritt. Mit dem Begriff E. haben nichts zu schaffen durch die Beobachtung der Bahnen des Mondes 

die ecliptica signa der Astrologen, vgl. Boll und der Planeten eher erschwert als erleichtert. 

Archiv f. Papyrusforschung I 497. Es kann nicht bezweifelt werden, daß der Begriff 

2. Der Begriff. Schon für den kindlichen der E. zuerst in Babylon gewonnen worden ist 

Verstand ist es einleuchtend, daß der Wechsel (Bouche-Leclercq L’astrol. grecque 40. 122). 

der Jahreszeiten durch den verschiedenen Stand Doch haben die Griechen darüber keine Nach- 

der Sonne am Himmel bedingt ist; die Beobach-20 rieht, betrachten vielmehr die Erkenntnis der E. 
tung ergibt weiter unmittelbar Folgendes: der alsErrungenschaftdesgriechischenGeistes. Strittig 

Punkt am Horizont, wo die Sonne aufgeht, und ist für die Alten nur, wem sie zuzuschreiben ist; 

derjenige ihres Untergangs, sowie weiter die Mit- es kommen in Betracht Auaximander (Plin. II 31, 

tagshöhe, die am bequemsten an der Schatten- wo als Zeit 01. 58 = 548/45 angegeben wird; 

länge gemessen wird, wechseln beständig in der seine Beobachtung der Wenden und Gleichen bei 

Weise, daß im Laufe jedes Jahres die Sonne eiuen Diog. Laert. II 1), Pythagoras (Aetius, Diels 

Gürtel von konstanter Breite zweimal, das eine- Doxogr. 340, 21; der vorher dort erwähnte Thaies 

mal von Nord nach Süd, dann umgekehrt, zu ist nicht speziell für die ko^coots tov Cpdiaxov 

durchlaufen scheint, und zwar in spiralförmigen angeführt) und Oinopides (Doxogr. ebd. Ilv&a- 

Windungen (Platon Tim. p. 39 A B. Ps.-Tim. 30 yögas xqoötos rmvsvogxivai ksysrai zip ko^cooiv 
p. 97 C, xad’ ekixa xivsizai Kleanthes bei Macrob. tov ttmäiaxov xvxkov, rjvziva Olvoxidgs b Xios 

sat.117,31. Theon v.Smyrn. cap. 41); ähnlich ist der ws idiav Ixivoiav atpeTeglyezat): offenbar machten 

Vorgang beim Mond und bei den Planeten. Wir die Pythagoreer die Priorität der Entdeckung zu 

haben noch Zeugnisse aus der Zeit, wo den Griechen Gunsten ihres Meisters dem Oinopides (einem 

diese Vorstellung geläufig war, an den Philosophe- jüngeren Zeitgenossen des Anaxagoras) streitig, 

men, welche eben diese Erscheinung zu erklären welcher von der Erscheinung als seiner Ent- 

suchen (Diels Doxogr. 352f. mit Addendis. Herod. deckung geschrieben hatte; letzteres steht auch 

II 24. 26; vgl. auch Letronne Journ. des savants fest durch Eudemos (frg. 94 Spengel, wo gewiß 

1839, 129ff.). Anaximenes und Anaxagoras lassen mitDupuis zu Theon von Smyrna und Zeller 

die Sonne erst die Luft nach Norden schieben, bis 40 Phil. d. Gr. I 4 393, 2 statt Siä£<»oiv kogeootv zu 
diese so verdichtet wird, daß sie im Streben, sich lesen ist; wenn etwa auch Aetius auf Eudem 

auszudehnen, ihrerseits die Sonne zurückdrängt; zurückgeht, wird durch seinen Text die Ände- 

durch die gegenwirkende Kälte wird das gleiche rung noch wahrscheinlicher), durch Diod. I 98, 

nach Diogenes von Apollonia, durch,den Boreas und 3 und (in der Formulierung der Diodorstelle sehr 

die Winterstürme 1 nach Herodot bewirkt. Durch- ähnlich) Macrob. sat. I 17, 31. Nach Diodor 

weg herrscht hier die Voraussetzung, daß die verdankt Oinopides sein Wissen ägyptischen Prie- 

Sonne unaufhörlich weiter vom Ostpunkt abrücken stern. Da Oinopides nach andern Zeugnissen sich 

würde, wenn sich ihr nicht ein Hemmnis ent- mit Gnomonik (frg. 13 bei Diels Vorsokratiker) 

gegenstellte; die Frage ist nur, welches. Ist aber und mit Kalenderverbesserung (ebd. frg. 8 . 9. 

der Sonnenweg als größter Kreis auf der Sphäre 50 Unger Chronol . 2 736) befaßt hat, gehören Unter¬ 
erkannt, so gu>t es hier überhaupt keine Frage. suchungen über die E. mit Notwendigkeit in den 

Die Stoa freilich scheint diese Folgerung nicht Kreis seiner Studien. Anaxagoras kommt zu der 

gezogen zu haben; vielleicht hn Anschluß an Ehre dieser Entdeckung möglicherweise dadurch, 

Heraklit (Letronne a. a. 0.) bringt sie die spiral- daß er als Verfertiger eines Globus (s. 0 . Hultsch 

förmig gedachte Sonnenbahn mit dem Bedürfnis Art. Astronomie Bd. II S. 1854, 15) und als 

der Sonne nach Nahrung (vgl. z. B. Cleom. I 6 Erfinder des Gnomon gilt (ebd. Bd. H S. 1832, 

p. 60. 11 p. 110), die sie auf ihrem Weg aufnimmt, 56). Schon Ideler (Handb. d. Chronol. I 235) 

in Zusammenhang (vgl. auch Kleanthes bei Cic.n.d. kombiniert letztere Angabe mit derjenigen über 

IH 37 und seine Ausdrucksweise Macrob. sat. 117,31 die Erkenntnis der Schiefe der E.; jedenfalls wird 

[vgl. 0 .]). Um die scheinbare Sonnenbahn als Kreis 60 man bei Anaximander und erst recht bei Oino- 
auf der Sphäre zu erkennen, war es nötig, erstens pides an Versuche, den Betrag der Schiefe der 

die spiralförmige Bewegung als Produkt aus der E. annähernd zu bestimmen, denken dürfen. Auch 

täglichen Umdrehung um die Erde, welche die den Gelehrten galt es damals übrigens durchaus 

Sonne zusammen mit dem Fixstemhimmel voll- nicht als ausgemacht, daß die Sonnenbahn etwas 

zieht, und einer im entgegengesetzten Sinne er- Unveränderliches sei; die Pythagoreer (Doxogr. 

folgenden Eigenbewegung zu erkennen, und zwei- 365, 1) und Oinopides (Achilles, Isagoge cap. 24 

tens durch vieljährige Beobachtung des Fixstern- p. 55, 18 Maass) bringen die E. mit der Milch¬ 
himmels festzustellen, daß die Eigenbewegung straße zusammen, die nach Oinopides der ur- 
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sprüngliche Pfad der Sonne gewesen und wegen hat, wie Ptol. synt, a. a. 0. ausdrücklich sagt, die 
der Frevel im Pelopidenhause verlassen worden Bestimmung des Eratosthenes einfach übernommen, 

ist (Bouchö-Leclercq a. a. 0. 127f.)j in das PtolemaiosfandnachdergleichenStellediedoppelte 

gleiche mythologische Gebiet gehört es, wenn, Schiefe größer als 47° 40'nnd kleiner als 47° 45 , 

angeblich auch von Oiuopides, Apollon Loxias also die Schiefe selbst größer als 23 oO und 

mit der Xö^cooig zov Sm&taxov in Verbindung ge- kleiner als 23° 52' 30": eine Zahl, die zu der era- 

setzt wird (vgl. Roschers Lex. II 2145). Nach tosthenischen verdächtig paßt, aber von der wirk- 

Herodot (II 142) endlich hat nach ägyptischer liehen Schiefe zur Zeit des Ptolemaios (nach L e - 

Lehre die Sonne in 11340 Jahren viermal ihre tronne 23° 41' 7") beträchtlich abweicht und 

Laufrichtung gewechselt (eine rationalistische Er-10 daher Delambre und Letronne bestreiten ließ, 
klärung der Stelle versucht Lepsius Chronol. daß Ptolemaios seine Angabe wirklich, wie er be- 
d Aec I 190ff.). hauptet, durch wiederholte Beobachtung der Höhe 

3. B Messung der Schiefe. Nach Eudemos der Sonnenwende gefunden habe; Tannery (Re- 

(frg. 94) ist ein ziffernmäßiger Ausdruck für die cherches sur l’hist. de l’astron. ancienne 121) 

Schiefe der E. erst nach der Zeit der in nr. 2 nimmt dagegen an, Ptolemaios habe nur weniger 

genannten Forscher gesucht und gefunden worden. exakt beobachtet als Eratosthenes. Die Abnahme 

Er schreibt nach Aufzählung der Entdeckungen der Schiefe, die jährlich nicht ganz V 2 ", also 

von Thaies bis Oinopides: ol bk äoijioI . . erst in ca. 7 200 Jahren einen Grad erreicht, 

evoov ozi . änkiavai . . aMr)lo>v o ze zwv haben die Alten nicht zu erkennen vermocht. 
dxlavcöv ’ xat zäv jzXav<oi<evcov äigmv zzevzexai- 20 4. Breite. Eine eigentümliche Annahme 

bexayAvw gzlevgav, « eozi polQai xd'. Natür- mehrerer antiken Astronomen ist durch die Unter- 

lich entspricht die Bezeichnung durch die Viel- suchungen von Schiaparelli (Die homozentn- 

eckseite der ursprünglichen Fassung (die Teilung scheu Sphären ^ es , E V.^°s usw. Deutsch von 

des Kreises in 360° kann bei den Griechen erst Horn Ztschr. f. Math. XXII [1877] Suppl. 1120ff.) 

seit Hvpsikles ca. 170 v. Chr., als üblich gelten; und von Th. H. Martin (Möm. de l’acad. des 

doch vgl. Böhme Rh. Mus. XLII [1887] 301); inscr. XXX 1 [1881], 195ff.), der, von ersterem 

unter die Belege für die Abnahme der Schiefe unabhängig, mit noch reicherem Quellenmatenal 

der E. ist, wie Letronne (bei Leiewel Pytheas arbeitet, klargelegt worden. Damit ist die irrige 

102) mit Recht bemerkt, die Notiz nicht ein- Ansicht von Lepsius, der (Chronol. d. Ägypter 

zureihen. Die runde Zahl 24 für den Betrag der 30 196—210) bei den betreffenden Stellen an die 
Schiefe ist in der populären Astronomie wäh- Präzession der Äquinoktialpunkte dachte, beseitigt, 

rend des ganzen Altertums beibehaltcn worden, Bei Aristot. (?) Metaph. A 8 p. 1073b, bei dem 

vgl z B. Gern. I 5 p. 58, 25. Achilleus p. 59, Aratkommentator Attalos (Hipp, in Arat. Phaen. 

14.’ Anon. hei Maass Comm. in Ar. rel. p. 132, I 0 p. 88, 13), am ausführlichsten bei Simplikios 

1. Manil. I 564ff.: vielleicht ist Poseidonios für (in Aristot, de caelo p. 493. Heiberg) wird eine 

die genannten Autoren die gemeinsame Quelle. Lehre erörtert, wonach die Sonnenbahn eine ge- 

Selbst Hipparch, der doch einen viel genaueren wisse Breite besitzt, d. h. die wirkliche Bahn der 

Wert kannte, verwendet den alten als bequeme Sonne nicht immer mit der Mittellinie des Zo- 

Näherungsangabe (mit dem Zusatz mg eyytaza, diakus zusammenfällt, vielmehr manchmal nörd- 

in Arat. I 10 p. 96, 20). Wenn bei Strabon (II40 lieh und südlich von ihr abweicht. Man glaubte 
134; auch I 63. II 106. 115) überliefert ist, Py- nämlich beobachtet zu haben, daß die Sonne an 

thea's (denn von ihm, nicht von Hipparch, der den Solstizien nicht immer an dem nämlichen 

ihm folgte, wird trotz der Bedenken von Berger Punkte des Horizontes aufgehe; die Aquinoktial- 

Geogr. Fragm. d. Hipp. 60 die Zahlangabe stam- punkte dachte man offenbar als koinzident, so 

men) habe für Massilia als Verhältnis des Schattens daß hier der größte Kreis, den die wirkliche 

zum Gnomon beim Sommersolstiz 414/ 5 :120 ge- Sonnenbahn bildet, den der idealen Linie der E. 

funden so warnt Berger (Gesch. d. wiss. Erdk. schneidet. Nach Attalos und Simplikios ist der 

d. Gr. ’ni 12) mit Recht davor, die Ermittlung Hauptvertreter dieser Meinung Eudoxos (im "Erox- 

der Schiefe der E. als Ziel dieser Untersuchung zgov nach Attalos) gewesen (er wird auch für die 

zu betrachten; sie kann ebensogut oder besser 50 Stelle der Metaphysik die Quelle sein); indes ist 
geographischen Zwecken gedient haben; zu dem er nach beider Zeugnis nicht der Urheber der 

Schlüsse, Pvtheas habe die Schiefe der E. ge- Theorie. Dazu stimmt es, daß von Eudemos 

nauer als' Eudemos bestimmt, ist vollends kein Thaies als Entdecker der vermeintlichen Erseliei- 

Anlaß. Nach dem Stande unserer Überlieferung nung genannt wird (frg. 94 [el-ge] &a).fjg j/.wv 

hat zuerst Eratosthenes den Betrag der Schiefe el/.etyir xai ti)v xaza zag zqo: rüg avzov ,t egiobov, 

genauer ermittelt, indem er den Abstand der beiden mg ovx !b>/ ad avttßaivet h Widerlegt wurde die 

Wendekreise maß. Er fand ihn (Ptol. synt. 112 Hypothese, die von Schiaparelli hübsch als 

p. 68, 5 Heiberg. Theon von Alexandria z. d. St. .astronomischer Mythus 1 bezeichnet wird und ihren 

p. 60)' zu n /»3 des Meridiankreises, also die Schiefe Ursprung in mangelhafter Beobachtung hat, aufs 

zu 23° 51’ 19", während sie in Wirklichkeit zu 60 bündigste von Hipparch in seiner Polemik gegen 
seiner Zeit (nach Letronne bciLelewela. Attalos a. a. O., unter anderem durch den Hin- 

a. O.) 23° 45' 19” betrug. Nach Letronnes weis auf das Zutreffen der Vorhersagungen von 

Annahme (bei Leie wel Pvtheas 105ff.) ist die Mondfinsternissen. Gleichwohl hat die alte Lehre 

Ursache des Fehlers in dem Umstand zu suchen, auch noch später Anhänger gefunden (Phn. n. h. 

daß Eratosthenes von der unrichtigen Ansicht II 67. Adrastos bei Theon von Smyrna cap. 12. 

ausgegangen ist, wonach Syene genau unter dem 2 t. 38. Chalcidius in Tim. cap. *0. 88\\robel. 

Wendekreis liegt. Hipparch scheint hier keine Martianus Capella VIII 867 und noch bei Ps.- 

neuen Beobachtungen angestellt zu haben, sondern Beda [De mundi caelestis terrestrisque constitu- 
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tione p. 329 der Ausg. Cöln 1612]). Der Betrag 
der Breite wird von ihnen im ganzen auf 1°, 
nur von Plinius (wohl mißverständlich, doch vgl. 
Tannery Recherches 175) auf 2° angegeben. 
Bei Martian und Beda wird die größte Abwei¬ 
chung in die Wage (also in die Gegend der Tag- 
und Nachtgleiche, nicht der Wenden) verlegt. Zu 
den 'Belegstellen kommt vielleicht noch hinzu 
Achilleus p. 53, 6, wo in dem ov zooovzov eine 
Hindeutung darauf zu liegen scheint, daß sich 1 
die Sonne immerhin ein wenig von der Linie der 
E. entferne. [Rehm.] 

Ekloge, Kaiser Neros treue Amme, die seine 
Asche im Familiengrab der Domitier beisetzen 
half, Suet. Nero 50. [Stein.] 

’ExloysTs, Einsammler, Einnehmer von Ab¬ 
gaben irgend welcher Art, wie z. B. IG I Suppl. 
14: zag de Tioleig exXoyeag eÄeo&at zov xagjzov. 
Das Wort bezeichnet bald staatliche Beamte, bald 
aber nur die Angestellten eines Steuerpächters. 5 
In Athen gehören zur ersteren Art die außer¬ 
ordentlichen Kommissionen, die zur Zeit despelisch- 
attischen Bundes, zuerst vermutlich im J. 446, 
mit der Eintreibung rückständiger Tribute be¬ 
auftragt wurden (vgl. IG I 38. Harpokr. s. v. 
Köhler Urk. u. Unters, z. Gesch. des deliscli- 
attischen Bundes 132). Sie wurden aus der Zahl 
der Reichsten, also aus der ersten Steuerklasse 
genommen (Antiph. bei Harpokr.), was für ihre 
Wichtigkeit bezeichnend ist. Zu ihrer Unter- i 
Stützung scheinen die aus Thukydides bekannten 
rfjeg ägyvgoXdyot gedient zu haben. Ob in Athen 
auch die elatpoga durch e. eingetrieben, die in 
diesem Falle nur zu den Unterbeamten zu rechnen 
wären, ist höchst zweifelhaft, da die Worte bei 
Suidas, die dies behaupten ( onöze bioi -/gyfiaza 
zovg Ttoi.Uag siotpegeiv, zovzovg xaza bvva/uv ot 
xaXovfisvoi L bisygatpov) , eine offenbare Ver¬ 
wechslung mit den biaygatpetg enthalten. 

[Boerner.] ' 

Eklyzomeninai (at Exlvgo/nevtval oder za 
ExXvgo/tenva, Not. episc. [= notit. 7 ed. Parthey 
Z. 115] Geizer Not. episc. Ablr. Akad. Münch. 
I. CI. XXI 536 Z. 115), falsche Schreibung statt 
KXago/isvmv, wie schon Parthey (Indic.) angibt. 
Das E verschuldet durch das Egv&gmv Z. 114 
(ähnlich wie Z. 107: ’Avsag statt Neag wegen 
der Z. 106). [Bürchner.] 

’Ex/zagzvgia. Über diese belehrt uns am ge¬ 
nauesten [Demosth.] XLVI 7 und das daselbst 8 
angeführte Gesetz axotjv etvat fiagzvoeXv zedvetS- 
zog, ex/zagzvgiav bk vneoogiov xal äbvzazov , ein 
Unterschied, den die Grammatiker nicht beachtet 
haben. Und während Harpokration die e. allge¬ 
mein den ärrövzeg zuschreibt, bezieht sie Suid. 
s. sx/zagzvgeXv auch auf die Toten, und Poll. VIII 
36 sowie Bekker Anecd. I 188. 248 dehnen sie auf 
alles aus, was mau nicht selbst gesehen, sondern 
nur gehört hat. Es wurde also die Aussage des¬ 
jenigen, der durch Krankheit oder Reise am 
Erscheinen vor Gericht behindert war, vor Zeugen 
festgestellt und, wahrscheinlich in Anwesenheit 
dieser Zeugen, vor Gericht verlesen. Der Prozessie¬ 
rende xoteTzai zi)v exfiagzvgiav xaget zivog , Isai. 
III 20f. oder exfiagzvgeizai zijv fiagzvgiav zzgog 
zivag (Zeugen) ebd. 25. Der Kranke ex^iagzvgeX 
ngog ziva, Aisch. II19. Die Zeugen ftagzvoovai zrjv 
ix/j,agzvQtav [Demosth.] XLVI 7 (nach Reiskes 
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Verbesserung für ex/zaozvgovoi). Wird die Aus¬ 
sage des Abwesenden angefochten, so hat er sich 
zu entscheiden: entweder 6 ex/zagzvgrioag äva- 
be/ezat, dann ist er vjzöbixog ztSv tpevbouagzvgimv 
[Demosth.] a. O., oder eganvog yiyvezai. Isai. III 
21, dann richtet sich der Angriff gegen die Zeugen, 
welchen ihrerseits jedenfalls ein Rechtsmittel gegen 
eine fälschliche Ableugnung zugestanden hat. Bei¬ 
spiele der e. finden sich Demosth. XXXV 20. 34, 
wo zu lesen ist Tig'og zovgbe i^e/j.agzvgrjoav. Da¬ 
hinter folgen die Namen der Zeugen (die Inter- 
punction nach Drerup Urkunden bei den attischen 
Rednern 319). In übertragenem Sinne steht L 
Isai. III 77. Vgl. Schoemann-Lipsius Att. 
Proz. 879. Das Verfahren in Knidos im 2./1. Jdht. 
bei Dittenberger Syll. 2 512 A 24 weist ganz 
ausführliche Bestimmungen über die e. auf. Sie 
soll vor den Behörden an einem bestimmten Tage 
erfolgen und schriftlich aufgesetzt werden. Die 
Zeugen beschwören nicht nur ihre Aussage, son¬ 
dern auch ihre Unfähigkeit, selbst vor den Rich¬ 
tern zu erscheinen. [Thalheim.] 

Eknomon ( zö’Exvo/tov , Eenomus mons), ein 
Berg in Sicilien am rechten Ufer des südlichen 
Himera, nahe an dessen Ausmündung, jetzt Poggio 
S. Angelo oder Mte. Cufino oberhalb Licata. Pha- 
laris von Agrigent hatte der Sage nach hier 
während seiner Willkürherrschaft (daher soll der 
Name kommen) eine Zwingburg, in welcher 
sich der berüchtigte eherne Marterstier befand, 
Diodor. XIX 108. Die erste historische Erwäh¬ 
nung fällt ins J. 357 v. Chr. (Plut. Dion 26); 
eine wichtige Rolle spielt E. in den Kämpfen 
des Agathokles gegen die Karthager, welche ihm 
311 v. Chr. hier eine blutige Niederlage bei¬ 
brachten (Diodor. XIX 107—110). Im J. 256 
diente E. als Stützpunkt der römischen Macht 
vor dem großen Seesiege des Regulus (Polyb. I 
25). Holm Gesch. Siciliens I 16. II 233. HI 19. 
i [Hülsen.] 

Ekphanes (Exqpävtjg), Spartiate, Vater des 
Mandrokleidas, lebte in der ersten Hälfte des 
3. Jhdts. v. Chr. Plut. Agis 6. [Niese.] 
Ekphantides, 6 zijg xeo/zandtag xoiTjzrjg nach 
Hesych. s. Ku.:i ging, ist nach dem Scholiasten zu 
Aristot. Eth. Nik. (p. 186, 17 Heylbut) .zalato- 
zazog giotyzyg ztöv dgyatcov , das heißt nicht mehr, 
als daß er der Zeit des Kratinos angehörte, und 
dies konnte lediglich eine richtige Folgerung aus 
) dem bei Hephaist. p. 100, 14 überlieferten Kra- 
tinosverse sein .Evts, xiaaoyaXz ’ dvaß, yaXg'ß etfttax' 
’Extpavziözjg. Schol. Arist. Vesp. 1187 wird be¬ 
zeugt , daß E. einen gewissen Androkles als 
Beutelsehneider gebrandmarkt habe, dem auch 
Kratinos und Telekleides das gleiche Zeugnis aus¬ 
stellten. Ob dieser Androkles mit dem im J. 411 
getöteten Gegner des Alkibiades identisch war, 
steht dahin. Nur ein einziger Komoedientitel Za- 
zvooi ist uns ans Athen, ni 96 c bekannt: es ist 
) möglich, daß auch die Alexandriner nur dies eine 
Stück von ihm kannten, und mithin die fünf kümmer¬ 
lichen Zitate, die wir überhaupt haben, alle diesem 
einen Drama entnommen sind. Das merkwür¬ 
digste Bruchstück ist jedenfalls das beim Aristoteles- 
scholiasten (s, o.) erhaltene, worin der Dichter, 
ganz wie Aristophanes (Vesp. 57), sagt, er wolle 
dies oder das zu thun oder zu sagen vermeiden, 
alaywo/zevog zo bgäua Meyagixov gzoteXv. Ein 
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Sieg des E. an den Dionysien scheint IG II 977 i 
verzeichnet zu sein, und zwar hat er ihn vor Kra- 
tinos davon getragen. Ein Urteil über die Poesie 
des E. ist bei Hesych. a. a. 0. erhalten; er habe 
den Beinamen Kanvlag gehabt hia z6 agbkv /.««- 
jr gov ygäpeiv. "Vorausgesetzt, daß die Deutung 
des Namens richtig ist, bleibt immer noch zu 
beachten, daß der Erfinder des Witzes aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach Kratinos, also ein Kollege, war. 
Ebenderselbe hatte das Wort Exxsyoigilmghg 
mit irgend einer Beziehung auf E. oder seine 
Poesie verwendet. Die alten Interpreten (bei 
Hesych. s. v.) wußten zu melden, daß E. einen 
Sklaven Choirilos gehabt habe, der ihm bei seinen 
Komödien half, was schwerlich mehr als eine 
Improvisation ist. Bei der Seltenheit des Namens 
ist es wahrscheinlich, daß auf den Komiker sich 
die Stelle des Arist. Polit. VIII 1341 a 33 be¬ 
zieht, wo er zum Beweise dafür, daß in Athen 
die Mehrzahl der Bürger das Flötenspielen lernten, 1 
auf einen mval; verweist, ov aved-yxe Ggdaizczzog 
’Extpavzldyt yogyyyoag. Vgl. Meineke Com. I 
35. II 12. Kock I 9. [Kaibel.] 

Ekphantos. 1) Sohn des Euphanes, Athener 
(Gouwiog). Tag tag zijg ßovirjg und Sprecher eines 
Volksbeschlusses unter Archon Archelaos Ende 
3. Jhdts. v. Chr., IG II 431. Derselbe azoazy- 
yog , IG n 5, 964 b. 

2) Thasier. Er stand an der Spitze der Partei, 
die Thrasybulos dem Steirier zum Besitz von 
Thasos und einigen Städte Thrakiens verhalf, 
Demosth. XX 59. Dies geschah im J. 390/89, 
Beloch Att. Pölit. 345. Hierauf bezieht sich die 
Inschrift IG II 5, 11b, welche die thasischen 
Angelegenheiten in der Zeit von 390/89—387/6 
berührt: tlxoozy oze [Qgaovßjovlog ygx e i v gk 
Judeich Kleinasiat. Stud. 95, 1. [Kirchner.] 

3) Aus Syrakus (nach Iambl. vit. Pytliag. 
267 aus Kroton), ein jüngerer Pythagoreer, nach 
Boeckhs Vermutung Schüler des Hiketas, dem 
er durch die Annahme der Achsendrehung der 
in der Weltmitte befindlichen Erde sich anschloß. 
Die Pythagoreischen Monaden erklärte er für kör¬ 
perliche Atome, die durch den leeren Raum bewegt 
werden, aber nicht durch die Schwere oder einen 
Stoß, sondern getrieben von einer göttlichen Kraft, 
die er Geist (voCf) oder Seele (y>vyy) nannte. 
Diese Vorsehung (zzgövoia) ist auch die Ursache 
der Einheit und der Kugelgestalt der Welt. Hip¬ 
polyt. philosophum. 15 (Dox. 566). Stob. ecL I 
10, 16 a. 21, 6 a. 22, 3 b Wachsm. Euseb. pr. ev. 
XV 58. Diels Vorsokratiker nr. 38. Die Bruch¬ 
stücke und Auszüge aus einer angeblichen Schrift 
des E. IIeoI ßaoilslag (Stob. fior. 47, 22. 48, 64 
—66) sind neupythagoreisches Machwerk. Sollte 
bei Porphyr, de abstin. IV 10 statt Euphantos 
E. zu lesen sein, so ist doch jedenfalls ein anderer 
gemeint. Vgl. Zeller I 5 494. III b 4 516. 

[E. Wellmann.] 

4) Melischer Künstler, wahrscheinlich Bild¬ 
hauer, bekannt durch die Weihinschrift auf einer 
in Melos gefundenen, jetzt nach mannigfachem 
Wechsel des Besitzers im Berliner Museum be¬ 
findlichen Säule, der sog. Columna Naniana: 
FTat Aiog, ’ExjzhävzoH bitgai zoS' äpevjzhe; aya'/.tiu. • 
ool yag ejzevxhoysvog zovz' ezeIeoge yootpoiv. Daß 
mit ygozpEiv, welcher Terminus auch in der Sig¬ 
natur eines anderen melischen Künstlers (Kayco- 
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. . lygT) auf einer in Olympia gefundenen Säule 
wiederkehrt (Inschr. v. Olympia 272. Loewy In- 
schr. gr. Bildh. 25), auch die Herstellung der Säule 
selbst gemeint sein könne, scheint zwar durch 
Boeckh CIG I 3 erwiesen; doch ist es immer¬ 
hin wahrscheinlicher, daß es sich auf ein Weih¬ 
geschenk bezieht, das auf der Säule stand. Als 
ein Tafelgemälde dachte sich dieses Studniczka 
(Arch. Jahrb. II 1887, 151ff.), der den Künstler 
mit dem von Plinius XXXV 16 erwähnten korin¬ 
thischen Maler E. identifizieren wollte, wogegen 
Hiller v. Gaertringen mit Recht einwendet, 
daß dann das Ethnikon nicht fehlen dürfe. Hin¬ 
gegen denkt Watzinger (Arch. Anz. 1903, 29f.) 
an eine Statue, etwa der Athena Ergane, auf 
deren Bemalung er den Ausdruck ygopcov bezogen 
haben will. Ein Dübelloch in dem monolithen 
Schaft beweist, daß das Kapitell aus einem be¬ 
sonderen Stück angefertigt war; der Marmor ist 
parisch; die Buchstabenformen deuten auf Ende 
des 7. oder den Anfang des 6. Jhdts. Loewy 
a. a. O. 5. IG XII 3, 1075. [C. Robert.] 

Ekphas \‘'Ey.<fag) , Vater der Eurykleia, der 
Gattin des Laios, Epimen. Schol. Eur. Phoen. 
13. [Hoefer.] 

Extpvllotpogia, die Ausschließung eines Bu- 
leuten aus dem Rate der Fünfhundert in Athen 
durch eine von diesem mit Ölblättern (statt wie 
sonst mit ipyqpoi) vorgenommene Abstimmung, 
Harpokr. und Etym. M. s. Extpvl.lopoQyaai. S. 
Meier-Schoemann-Lipsius Att. Proc. 246f. 

[Szanto.] 

’Exjzoitjzos s. Adoption. 

Ekprepes {‘Exxqezzyg), Ephor in Sparta, Bei¬ 
spiel spartanischer Strenge. Man erzählt, daß er 
dem Musiker Phrynis von den neun Saiten der 
Leier zwei mit der Axt abschlug, um dadurch 
seinen Abscheu gegen musikalische Neuerungen 
zu betätigen. Er würde darnach ins 5. Jhdt. 
iv. Chr. gehören. Plut. Agis 10. [Niese.] 

Ekrebel (Exßsßyl Judith. 7. 18, a. L. Eyge- 
ßyl), offenbar verdorben aus 'Akrabath (so Syr. 
Text) = Akrabbeim des Euseb (s. Akrabata), 
das heutige 'Aljrabe, 3 Stadien südöstlich von 
Sichern (Näbulus) auf dem Weg zum Jordan. 

[Benzinger.] 

Ekrhegma rExoyyga), ‘Abfluß 1 des Sees Sir- 
bonis (s. d.), in der Landschaft Kasiotis, Strab. 
XVI 760. I 65. Diod. XIX 64. Ptol. IV 5, 6. 

[Steindorff.] 

'Engyminy x<äga , Landschaft in Kolchis, 
Ptol. V 9, 4 und Plin. n. h. VI 14 (wo die Hss. 
unter anderem Cegritice lesen). Ptolemaios ver¬ 
legt sie ins Innere von Kolchis, angrenzend an 
den Volksstamm der Manraloi, deren Name sich 
in Mingrelien erhalten hat. Aus dem korrekten 
Periplus, den Plinius von der kolchischen Küste 
gibt, folgt, daß E. nördlich vom Phasis zwischen 
den Flüssen Rhoas und Singames lag, also etwa 
i am heutigen Flusse Ingur. Der Name lebt dort 
in der Landschaft Egrissi fort. [Kiessling.] 

Ekron s. Akkaron. 

Ektypon. ’Exzvizog und die Ableitungen da¬ 
von werden im allgemeinen von dem Abbild einer 
Sache gebraucht, besonders aber einigemale von 
den Darstellungen auf Gemmen und Ringen mit 
Beziehung auf das vertiefte, im Abdruck erhabene 
Bild und umgekehrt (Plin. n. h. XXXVH 173. 
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Seneca de benef. in 26, 1. Cass. Dio LI 3, 
6 , vgl. auch Diod. XVIII 26 zgayeläpoov ngozo- 
fzal zxzvizoi). In ganz spezifischem Sinne wendet 
E. Plinius n. h. XXXV 152 in der Stelle über den 
Künstler Butades an, mit der jetzt üblichen Inter¬ 
punktion: primusque personas tegularum ex¬ 
tremis imbrieibus imposuit, quae inter initia 
prostypa vocavit, postea idem eetypa feeit, ,er 
hat zuerst Masken auf die Stirnziegel gesetzt, 
die er anfänglich prostypa nannte, später aber ] 
auch als eetypa nerstellte“. Die beiden frag¬ 
lichen Ausdrücke sind verschieden erklärt worden, 
meistens als Flachreliefs ( prostypa ) und Hoch¬ 
reliefs {eetypa), wie denn z. B. jzgoozvxa als Re¬ 
liefs an einem Gefässe im Gegensatz zu ringsum 
frei gebildeten, statuarischen Figuren {yiEgupavy 
zEzoQvevfiEva Qa>a) aus Athen. V 199 E bekannt 
sind. Aber dieser Gegensatz würde kunstge¬ 
schichtlich und technisch zu bedeutungslos sein; 
wahrscheinlich ist, daß er sich auf die einzeln 5 
mit der Hand modellierten [prostypa) und die 
aus einer Form gepreßten ( eetypa ) Stirnziegel¬ 
reliefs bezieht. In dem altattischcn Inschrift¬ 
fragment CIG 9 = IG I 531 hatte Boeckh 
ohne genügenden Anhalt o£ exzvzzoi in dem Sinne 
von anaglypha eetypa konjiziert. H. Blümner 
Technologie und Terminologie der Gewerbe und 
Künste II 129ff. C. Robert oben Bd. III S. 1079. 

[Puchstein.] 

El. Das Wort El, oder vielmehr TI 5n,I 
dessen Etymologie bestritten wird (Lagrange 
79, 1), bedeutet in den semitischen Sprachen 
so wie das Wort Iläh ( Allah ) einfach ,Gott‘ und 
zwar, ähnlich wie Ba'al (s. d.), entweder den be¬ 
stimmten Gott eines Stammes bzw. einer Stadt 
oder auch im allgemeinen die Gottheit. Bei den 
griechischen Schriftstellern ist nur von dem phoi- 
nikischen *Hl die Rede. In der Kosinogonie des 
Philo von Byblos wird erzählt (FHG III 567ff.), 
wie der Sohn des Uranos und der Ge, E. oder' 
Kronos ( T Jflo; 6 xal Koovog), seiner durch ihren 
Gatten bedrängten Mutter Hülfe leistete: er er¬ 
zeugte zwei Töchter, Persephone und Athena. 
Die letztere und der Hermes Trismegistos (Thot) 
gaben dem Kronos den Rat, eine eiserne Sichel 
und einen Speer zu schmieden, und mit diesen 
Waffen entriß er die Herrschaft seinem Vater; 
darauf gründete er die erste Stadt Phoinikiens, 
Byblos. Dann vermählte er sich mit den drei 
Schwestern Astarte, Rhea und Dioue und erzeugte 
eine Anzahl von Kindern. Der vertriebene Uranos 
versuchte ihn durch List zu ermorden, aber Kronos 
lockte seinen Vater in einen Hinterhalt und ent¬ 
mannte ihn. Das Blut der Schamteile tröpfelte 
in die Quellen und Flüsse, und bis jetzt, sagt 
am Ende Philo, wird der Ort gezeigt. In anderen 
Bruchstücken weiß Philo noch manches Wunder¬ 
bare von der Regierung des Kronos zu erzählen. 
Es ist schwer zu sagen, was in diesem Mythos, 
wo Phoinikisches, Griechisches und Ägyptisches 
(Thot) seltsam gemischt sind, wirklich auf eine 
sakrale Überlieferung des einheimischen Klerus 
zurückgeht. Die Lehre einer Wechselfolge von 
Göttern ist, wie in Griechenland (Uranos, Kronos, 
Zeus), so im Orient sehr verbreitet (Cumont 
Myst. de Mithra I 756f.). 

So viel ist sicher, daß E. einer der Hauptgötter 
nicht nur von Byblos, sondern von Phoinikien 


überhaupt war. Damascius (vita Isid. 115) be¬ 
richtet ozi 0oivtxEg xal Svgot rov Egövov ’HX 
xat Byl xal Bola&yv (s. d.) 6voyä£ovoiy. Auf 
Weihinschriften erscheint E. (pl. Elim) häufig für 
,Gott‘, und sein Kult ist durch die zusammen¬ 
gesetzten Eigennamen nicht nur für Phoinikien, 
sondern für das punische Afrika bezeugt (Bäthgen 
301ff.). Die Griechen setzten ihn gewöhnlich dem 
Kronos gleich, und wenn sie von einem phoini- 
kischen Kronos reden (z. B. bei Kinderopfem), 
wird gewöhnlich der E. zu verstehen sein (Ed. 
Meyer 1226f.; vgl. z. B. Le Bas-Waddington 
2375. 2544). Die Ähnlichkeit des Klanges ver- 
anlasste auch eine Verwechslung des ’IB.og mit 
Helios (Serv. Aen. I 642: omnes in Ulis partibus 
Salem eolunt, qui ipsorum lingua El dißitur; 
vgl. Diod.'II 30 wo statt ijhov *ITkov gemeint 
ist und Rev. Archeol. 1903, I 138 ein Kqovov 
’HUav ßzogög in Beirut). 

Dargestellt wurde E. nach Philo (frg. 2, 26) 
mit vier Augen, zwei vorne, zwei hinten und 
vier Flügeln, von denen zwei aufgespannt und 
zwei gesenkt sind. Das Bild dieses phoinikischen 
Kronos erscheint auf Münzen von Byblos und 
Mallos und auf geschnittenen Steinen (Clermont- 
Ganneau Rec. archeol. Orient. IV 158) und ist 
das Prototyp des mithrischen Kronos (= Zervan 
Akarana) geworden (Cumont Myst. Mithra I 
75, 4). 

i Wie der Ba'al mit Baltis (s. d.) ein Paar bil¬ 
dete, so wurde auch neben E. eine Elat verehrt. 
Sie besaß in Karthago einen Tempel mit einem 
Priesterinnenkollegium, und auch in Sardinien 
hatte sie ein Heiligtum (CIS I 149. 243; vgl. 
IV nr. 11). 

Auch außerhalb des phoinikisch-punischen Ge¬ 
bietes ist die Verehrung des E. nachzuweisen. Bei 
den Hebräern hat sie einige Spuren in der Bibel 
hinterlassen, obwohl das Wort E. in den meisten 
»Büchern vermieden wird (Bäthgen 298ff.; vgl. 
Etym, M. s. ’loqayl • gl oygalvEi zov fteöv). In 
Nordsyrien finden wir auf der ersten Inschrift 
von Sindjirli diesen Gott viermal mit Hadad ge¬ 
nannt (Halevy Revue sümitique I 188ff. 238ff.), 
und in der aramäischen Onomatologie ist E. ein 
häufiger Bestandteil der theophoren Namen. Bis 
an die Grenze der Wüste sind solche Komposita 
zahlreich, und E. scheint auch dort mit dem 
Helios verschmolzen zu sein(Dussaud etMacler 
) Voyage au Safa 1901, 23. 64 usw.). Im Pantheon 
von Palmyra hat er nur einen bescheidenen Platz 
(Mordtmann Palmyrenisches [Mitt. Vorderasiat. 
Gesellsch. IV] 1899, 38). In Südarabien wird 
dagegen II häufig als Gottesbezeichnung ge¬ 
braucht und z. B. bei den Himjaren als ein be¬ 
sonderer Gott neben Atthar angerufen (Bäthgen 
306f.l. Selbst in Aithiopien ist er nachgewiesen 
worden (ebd. 308). 

Aus den zusammengestellten Tatsachen geht 
) hervor, daß E., welcher dem assyrisch-babylo¬ 
nischen Ilu entspricht, in uralter Zeit bei den ver¬ 
schiedensten semitischen Stämmen verehrt wurde, 
aber in der historischen Epoche stellt er sich 
als eiu im Verblassen begriffenes Überbleibsel 
dar. Die Sprache hat in den theophoren Namen 
die Erinnerung seines früheren Ansehens bewahrt, 
aber einen Kultus genießt er verhältnismäßig 
selten, und ist durch bedeutendere Nebenbuhler 
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wie Ba'al oder Allah schon verdrängt. Ed. Meyer normant setzte den zweiten Teil vielmehr mit 
in Roschers Lexikon I 1223f. Bäthgen Beiträge dem babylonischen Gibil in Zusammenhang und 
zur semit. Keligionsg. 1888, 297ff. Lagrange sah in E. einen Feuergott. Im Altertum ist er 
Etudes sur les relig. sümit. 70ff. [Cuinont.] gewöhnlich der Sonne gleichgestellt (Cass, Dio 
Elaeothesium, ein Teil der griechischen Pa- LXXVIII 31, 1. Herodian. Y 3, 4. Hist. Aug. 

laistra (s. d.), nur von Vitruv V 11, 2 erwähnt Maerin, 9, 2. Avien. descr. orb. 1089) und in 

ohne nähere Angabe der Beschaffenheit und des Rom offiziell Deus Sol Elagabalus oder invictus 

Zweckes. Es lag links vom Ephebeum (s. d.). Sol Elagabalus genannt (CIL VI 708. 2269. X 

Aus der Wortbedeutung hat Chr. Petersen Gyun- 5827; vgl. Cohen a. a. 0.). Daher wurde sein 

nasium der Griechen, Hamburg 1858, 41 ge-10 Namen von den Griechen in ’HXioyaßaXo; ver¬ 
schlossen, daß in diesem Kaum das Öl in Am- dreht. Aber, wie gewöhnlich die Ba'alim (s. o. 

phoren aufgespeichert war, mit dem sich die Bd. II S. 2648), ist er zugleich als der höchste Gott 

Athleten einrieben. Ob das Einsalben ebenfalls angesehen und deshalb als ein Zeus bzw. Iuppiter 

dort besorgt wurde, ist ganz ungewiß. Über die betrachtet worden (Hist. Aug. Heliogab. 17: alii 

Versuche, eine solche Ölvorratskammer in den Solem alii Iovem dieunt-, Caracall. 11, 7: vel 
aufgedeckten Ruinen von Gymnasien zu erkennen Iovi Syrio vel Soli). Der Adler, der Iuppiter- 
und dieselbe mit der Salbkamxner, dem aXei;rrg- und Sonnenvogel, ist ihm geweiht und wird auf 
gtov, zu identifizieren, vgl. o. Bd. I S. 1362 und Münzen von Emcsa auf oder neben dem heiligen 
dazu Wernicke Arch. Jahrb. IX 191ff. und Fou- Stein dargestellt (Mionnet V 227 nr. 592ff.; 
geresbei Daremberg-Saglio Dict. II 1692ff. 20 Suppl. VÜI 157 nr. 163), was auch später in 
Im E. wird man sich auch die sXalov xggvg mit dem Rom üblich ist (Cohen a. a. O., vgl. CIL VI 
Golddach zu denken haben, die Herakleides im As- 708 Äquüa Soli Elagabalo und Studniczka 
klepiosgyunnasion zu Smyrna einrichten ließ, Phi- Röm. Mitt. XVI 275). Der Gott wurde nicht nur 
lostr. vit. soph. 26, 2. Inschriftlich findet sich von den Einwohnern seiner Stadt, sondern auch 
sXatodlotov in der Bedeutung Ölspende Ditten- von den Nachbarländern verehrt und erhielt jähr- 
b erg er Syll. 2 420, 18 und wohl auch Bull. hell. lieh von den Barbaren-Fürsten und Satrapen kost- 
XVI 429 Z. 25 für das häufigere SXalov deois bare Weihgeschenke (Herodian. V 3, 3). Sein 
und eXato&exeTv. Der Spender des Öles war in hexastyler Tempel, der, mit Gold und Juwelen 
der Regel der Gymnasiarch (s. d.) oder ein Wohl- geschmückt (Herodian. a. a. O.), sich hoch über 
täter. Über das Amt des iXatoredys (sic) am 30 den Mauern und Türmen erhob (Avienus descr. 
Schlüsse der aus der Zeit der Antonine stammenden 1091), ist auf den Münzen abgebildet, welche 
Ephebenliste von Tegea, Bull. hell. XVII 21, ist auch den großen prachtvollen Altar, wo ihm ge- 
nichts weiter bekannt. Vermutlich hat er das opfert wurde, zeigen, und uns lehren, daß zur 
E. beaufsichtigt und die Verteilung des Öls an Ehre desE/'UAm rr v'&ia gefeiert wurden (Mion- 
die Epheben vorgenommen. [Jütlmer.] net V 230; Suppl. VIII 157f.; vgl. Warwick 

Elagabalus. 1) Neben dieser urkundlichen Wroth Catal. Brit. Mus. Syria p. LXIV und 
Form (Diplom, mil. L = LXXXV. CIL VI 2269. X Studniczka Röm. Mitt. XVI 274f.). Er scheint 
5827, Münzen), findet man Alagabalus (VI 708. auch Orakel erteilt zu haben (Dio LXXVIII 31), 
IH 4300), Eliogabalus (Hieron. Chron. 2236), und nach der in Syrien üblichen Weise wurde 
Ueliogabalus (Hist. Aug.), griechisch ‘EXayaßaXog 40 sein Dienst von prunkvolleu Priestern mit Tänzen 
(Phot. bibl. 35 b, 3. Zonar.), EXeyaßdXos, ‘EXea- unter dem Klange von allerlei Instrumenten ver- 
yaßaXog, EXaiaydßaXos (vgl. Boissevain zu Cass. richtet (Herodian. V 3, 6—8). Sonst erfahren 
Dio III 439, 6), 'HXioydßaXog (Herodian u. a.). So wir über die einheimischen Gebräuche fast nichts 
bezeichnete man im Abendlande den Schutzgott und nur aus den Mitteilungen über den Kult in 
der Stadt Emesa (Höms) am Orontes, welche Rom können Rückschlüsse gezogen werden, 
bis zur Zeit Domitians von einer selbständigen Der Schutzgott von Emesa erlangte plötzlich 
Dynastie regiert wurde (Marquardt Staatsv. I einen Weltruhm als der Enkel der Iulia Maesa, 
403). Das Bild dieses Gottes war ein großer der damals, obwohl nur vierzehn Jahre alt, die 
konischer — oder vielmehr bienenkorbförmiger — erbliche Würde eines Großpriesters in seiner Vater- 
Stein , von schwarzer Farbe, mit verschiedenen 50 stadt bekleidet hatte, im J. 218 n. Chr. durch 
Höckern und Geprägen, der als bioaergs galt die Legionen auf den Thron erhoben wurde. Er 
(Herodian, \ 3, 5). Auf diesen Stein weist auch behielt aber den Titel eines sacerdos antplissi- 
der Beiname Ammudates hin, der dem E. ge- mt/s dei Solls Elagabali (Diplom. L = LXXXV. 
geben wird iCIL III 4300; vgl. Tümpel o. ßd. I CIL X 5827, VII 585 u. sonst, vgl. o.) und be- 
S._ 1868). Dieser Aerolith ist eines der zahl- nahm sich während seiner ganzen Regierung 
reichen in Syrien verehrten Baetylien (s. o. Bd. II mehr wie ein fanatischer Diener seines syrischen 
S. 2780.^ Lagrange Etudes sur les relig. semit. Götzen als wie ein römischer Kaiser, iier neue 
1903, 187ff.). Er wurde, wie es auch sonst ge- Marcus Aurelius Antoninus wird gewöhnlich E. 
schiebt, in kostbare Stoffe eingewickelt und von (Heliogabalus) genannt, wohl weil der Priester. 
Sonnenschirmen beschützt und ist in dieser Weise 60 wie manchmal im Orient, mit seiner Gottheit 
auf Münzen dargestellt (Cohen Monnaies des identifiziert wurde und ihren Namen trug (s. o. 
emp. 2 IV 349. 503 usw.). _ Attis Nr. 2). Als er Emesa verließ, führte 

Der Name E. wird seit Casaubon gewöhnlich er mit sich den heiligen Stein, und schon im 
als Eläh-Gabal ,Gott des Berges 1 erklärt, und Taurus widmete er ihm einen Tempel (Hist. Aug. 
daß E. wirklich auf Bergen verehrt wurde, scheinen Ant. philos. 26; Caracall. 11, 7). In Niko- 
verschiedene Indizien zu beweisen. Man hat auch medien, wo er den Winter zubrachte, sowie später 
an Ebgebal deus formans. deus ereator gedacht in Rom erschien er nur in asiatischer Tracht 
(Röville La relig. sous les Söv. 243f.). Le- und feierte eifrig die Orgien seines Gottes (Hero- 
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dian. V 5, 3). Noch vor seiner Ankunft schickte 
er ein Bildnis des E. dem Senat und forderte, 
daß es in der Curia über die berühmte Victoria 
gestellt werde und daß jeder Senator ihm opfere 
(Herodian. V 5, 7). Er ließ in der Hauptstadt 
zwei Tempel bauen; der eine stand auf dem Palatin 
bei dem kaiserlichen Palast (Kiepert-Hülsen 
Form. urb. 78; Eliogaballium genannt Momm- 
sen Chron. min. I 147); von mäßiger Größe war 
er mit verschwenderischer Pracht geschmückt. Es 1 
ist neuerdings ein mit kunstvollen Reliefs ver¬ 
ziertes Kapitell dieses Tempels oder vielmehr der 
Hallen des heiligen Bezirkes gefunden worden. 
Außer dem konischen Steine mit dem Adler trägt 
es ein Bild der Pallas und der Iuno — der zwei 
Frauen des E. — und eine stieropfernde Nike 
(Studniczka Röm. Mitt. XVI 278). Ein zweiter 
Tempel wurde in einer Vorstadt ad Sperrt veterem 
unweit von Porta Maggiore errichtet (Kiepert- 
Hülsen 77). Jedes Jahr im Hochsommer, wie 2 
es sich für einen Sonnengott geziemt, wurde der 
Stein nach dieser Residenz geführt. Der Kaiser 
selbst leitete den von sechs weißen Rossen ge¬ 
zogenen Wagen, rückwärts schreitend, damit er 
stets seinen Gott anblicke, und diese prachtvolle 
Prozession gab zu einem großen Fest mit Spielen 
und Wettrennen Anlaß (Herodian. V 6, 6; der 
Wagen auf Münzen, Cohen a. a. O. nr. 126. 
129; vgl. Studniczka a. a. O.). 

Der Kaiser betrachtete es als seinen Beruf, 3 
seinen Baal von Emesa zum Hauptgott des römi¬ 
schen Reiches zu machen. Alle anderen Staats¬ 
götter wurden ihm untergeordnet (Dio LXXIX 
11, 1) und die Beamten wurden gezwungen, bei 
allen sakralen Handlungen den E. vor den übrigen 
Göttern anzurufen (Herodian. V 5, 7). Die Würde 
des sacerdos Elagabali, die der Prinz bekleidete, 
wurde über die des Pontifex maximus gestellt 
und ein offizielles Staatspriestertum des E. ge¬ 
schaffen (W i s s o w a Rel. der Römer 305), wir t, 
kennen einen Iulius Balbillus sacerdos solis Ala- 
gabali, CIL VI 708. 2129. 2130. 2269. 2270. 

Der neue Dienst wurde sicher auch durch das 
ganze Reich verbreitet, aber wegen der kurzen 
Dauer seiner Weltherrschaft hat er nur wenige 
Denkmäler hinterlassen. Im Lager von Brigetio 
wurde er unter den dei militares von den Soldaten 
der ersten Legion verehrt (CIL III 4300. v. I)o- 
maszewski Religion des röm. Heeres OOf.; die 
Vermutung Studniczkas, daß Statuen in Car-' 
nuntum E. darstellen sollten, Arch.-epigr. Mitt. 
VIII 1884, off., hat dieser selbst zurückgezogen, 
Röm. Mitt. XVI 273, 4). 

Aber trotzdem man ihn römisch machen wollte, 
wurde der syrische Gott keineswegs den römi¬ 
schen Anschauungen angepaßt. Ganz wie im 
Orient, mit unvergleichlichem Glanz wurde er 
in Rom verehrt. Wie jeder Ba'al mußte er eine 
weibliche Baltis (s. d.) zu Seite haben, und er 
wurde deshalb zuerst mit dem Palladium, dann ( 
mit der Iuno Caelestis, die aus Karthago geholt 
wurde, vermählt (Cass. Dio LXXIX 12. Herodian. 
V 6). Dies wurde nach der damaligen Theologie 
als ein Ingos ydgo; des Sonnengottes mit der 
Mondgöttin aufgefaßt. Außerdem wurden die 
Symbole der verschiedensten Gottheiten in dem 
Tempel des E. aufgestellt (Herodian. VI 1, 3. 
Hist. Aug. Heliog. 3, 4. 6, 7), ähnlich wie im 


Heiligtum der Dea Syria in Hierapolis (Luc. dea 
Syr. 47. 49). Die Örgien, die dem Heliogabal 
vorgeworfen werden, die Eunuchen- und Dirnen¬ 
wirtschaft, die er einführte, sind einfach eine 
Nachahmung oder Ausbreitung der Sitten, die 
in Syrien herrschten. Man hat gewiß mit Recht 
beobachtet, daß die Riten, die mit Entrüstung 
von den Geschichtschreibern beschrieben werden, 
sich in anderen syrischen Diensten genau wieder¬ 
finden, z. B. die Beschneidung, die Enthaltung 
von Schweinefleisch, Kinderopfer, Werfen der Ge¬ 
schlechtsteile in den Tempel usw. (vgl. Röville 
Relig. s. les Söv. 250f.). 

Aber eben diese gewaltsame Einführung der 
verachteten asiatischen Gebräuche mußte die 
Römer empören. Nach drei Jahren (222 n. Chr.) 
wurde der Kaiser gestürzt, der schwarze Stein nach 
Emesa zurückgeschickt (Dio LXXIX 21, 2) und 
sämtliche in das Eliogabalium entführte Götter¬ 
symbole ihrem eigenen Tempel zurückgegeben 
(Herodian. VI 1, 3). Indessen scheint der Tempel 
auf dem Palatin weiter bestanden zu haben (Hist. 
Aug. Heliog. 17). In Einesa blühte der alte Dienst 
fort, und im J. 272 huldigte Aurelian nach seinem 
Sieg über Zenobia dem E. und baute ihm ein 
neues Heiligtum (Hist. Aug. Aurel. 25, 4; vgl. 
Avien. a. a. O.). 

Das schamlose Treiben des gekrönten Wüst¬ 
lings hatte seiner neuen Religion ein frühes Ende 
vorbereitet, aber sein Versuch blieb doch nicht 
ohne Folgen. Zum ersten Mal hatte ein Kaiser 
gewagt, den orientalischen Sonnengott zum Haupt¬ 
gott, der wie der Monarch selbst, über den ganzen 
Orbis Romanus herrschen sollte, auszurufen. Seine 
Politik wurde bald mit verständigerem Sinn und 
besserem Erfolg wieder aufgenorninen und es ge¬ 
lang dem Aurelian, den Sol invictus zum Reichs¬ 
gott zu erheben (274 n. Chr.). Mordtmann 
ZI)MG XXXI 1877, 91ff. Lenormant Rev. hist, 
des relig. III 1881, 310ff. [abgekürzt in Darem¬ 
berg et Sa gl io Diction. II 529ff.]. Ed. Meyer 
in Roschers Lexikon I 1229f. Rüville Religion 
sous les Severes 237ff. Wissowa Relig. der Römer 
305ff. Den Versuch von A. Dieterich die Aber- 
kiosinschrift auf E. zu beziehen, muß ich als miß¬ 
lungen betrachten (Dieterich Die Grabschrift 
des Aberkios 1896; vgl. Cumont Revue instr. 
publ. en Belgique XL 1897, 90ff.). [Cumont.] 

2) M. Aurelius Antoninus Elagabalus, der 
i Kaiser, s. unter V a r i u s Avitus. 

Elaia (r'/EXala, von den Ölbäumen; der Singu¬ 
lar von Pflanzennamen öfters Bezeichnung von 
Örtlichkeiten, im alten Griechenland [vgl. Steph. 
Byz. 2vxat und Tgegt&ovs] und im neuen, W.d- 
ravos u. ä.), häufig vorkommender Name von 
Städtchen im Gebiet des östlichen Mittelmeer¬ 
beckens. Öfters Verwechslung mit ‘EXea. 

1) Stadt in der kleinasiatischen Aiolis, 12 Sta¬ 
dien südlich von der Mündung des Ka'ikos, 120 
I Stadien (16 mill. pass.) von Pergamos entfernt; 
als ihr Gründer wird Menestheus angegeben. Steph. 
Byz. hat bei ihrem Namen den Zusatz; rj Kiöaivis 
d>voftd£szo, Holstenius hatte xai Aavcus ver¬ 
mutet. Aug. Meineke meint, es habe xal EXntg 
dagestanden, was die Stammform zu dem von 
Steph. Byz.'ausdrücklich erwähnten Ethnikon 
'EXatigs sei. Die Gründungssage (s. o.) weist auf 
hohes Alter und auf einen athenischen Oikisten. 
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Dies letztere ist wohl der Grund, daß E. bei 
Herod. I 149 nicht unter den 12 altaiolischen 
Städten der asiatischen Aiolis genannt ist. Zum 
athenischen Seebund steuerte es, als ’EXaiea zzagd 
Mvgivav, zum ’lmvixog cpdgog 452, 451, 446, 444 
und 440 v. Chr. je 1000 Drachmen (IG I 228. 
229 Sh. 234. 236. 240). Von Alexandres d. Gr. 
in Besitz genommen (Plut. Phoc. 18), dann in der 
Machtsphäre der pergamenischen Könige. In den 
Zeiten des pergamenischen Reiches diente E. als 
Hafen ( emvetov, vavaza&fiog) von Pergamos. 190 
y. Chr. wurde E. von Antiochos von Syrien be¬ 
lagert und das Gebiet verwüstet (Polyb. XXI 10. 
Liv. XXVII 18 u. 19). 190 lag in E. P. Cor¬ 
nelius Scipio krank und erhielt von Antiochos 
seinen gefangenen Sohn zurück, Liv. XXXVII 37. 
156 v. Chr. vergebliche Belagerung durch Prusias 
von Bithynien (ebd. XXXII 27). In der Inschrift, 
die göttliche Ehren dem Attalos III. Philometor 
von Pergamon zuerkennt (um 135 v. Chr. E. Cur-' 
tius und Conze Abh. Akad. Berl. 1872, 68 f. 
Michel Recueil nr. 515), werden erwähnt: ein 
tegov (vadg und tsgevog) des Swztjg ’AaxXzjTzidg, 
ein zzgvzaveiov, eine azod ßaaiX.ixg. Dort werden 
an Beamten genannt: ozgazzjyoi, agyovzeg, ein 
yvfivaaiagyog , ein jzatbovduog (Demokratie). Im 
J. 90 n. Chr. wurde E. durch ein Erdbeben zer¬ 
stört, Skyl. Polyb. XXI10. XXXII27. Liv. XXXV 
13. XXXVI43. XXXVII 18ff. 37. Strab. XIII 615. 
622. Val. Max. III 2, 12. Mela I 18. Plin. n. h.: 
V 121. 126. Plut, Phoc. 18. Ptolem. V 2, 6 . 
Frontin. strat. IV 5. Galen, de antidot. lib. I 427 
(= Tom. XIV 22 ed. Kühn). Steph. Byz. Hierocl. 
661,6 (in der izzagyia ’Aaia). Tab. Peut. Georg. 
Syncell. chron. I 655 Bonn. Inschriften: CIG II 
3531ff. MovaeXov z. Evayy.SyoX. III (1878/80) 141ff. 
M. Fraenkel Inschr. von Pergam. 246f. Münzen 
bei Head-Svoronos ’lozogia zwv vopaogarmv II 
86 ff. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen I 46f. 
510; seit 300 v. Chr. Athenakopf, Menestheus, Ge- 
treidekom, Ähre (von der Fruchtbarkeit), Mohn¬ 
kopf. Von der Stadt hatte ein durch die Vorge¬ 
birge Hydra und Harmatus gebildeter Meerbusen 6 
’EXatzrjg (’EXaiztxog) xdXzzog, seinen Namen, Strab. 
XIII 615. 622. Die Ruinenstätte 3 km südlich von 
Klisse kjöi: W. v. Die st in Petermanns Mittei¬ 
lungen Ergänz.-Heft 94 (1889) 30ff. ,Der Skala (der 
jetzige Reedeplatz für Bergama) gegenüber 1000 m 
nördlich lag Elaea, Hafen und Schiffslager der 
attalischen Könige (Strab. XIII 3, 5). Nichts von 
seinen Bauten ist geblieben, das über 1 m aus 
der Erde ragte. Der Hafen ist vollständig ein- 
geschlammt.“ Der alte Binnenhafen war durch 
zwei scherenartig vorgreifende Molen und mächtige 
Türme gegen Wellen und Feinde geschützt. Auf 
einem eiförmigen 15 m hohen Hügel Maltepe 
(= Schatzberg) lag die Akropolis. Die ältesten 
Mauern von E. umspannten nur die Fläche von 
6 ha. Bei den Schürfungen, die österreichische 
Gelehrte 1886 anstellten, stieß man alsbald auf 
die christliche, dann auf die römische Nekropole. 
Im Mittelalter gehörte das Bistum E. zur Metro¬ 
polis Ephesos. S. noch die Art. ’EXatzzjg und 
Ela'itis. 

2) Elaia (oder Eleaea), Stadt auf der Insel 
Kreta, Plin. n. h. IV 59. Forbiger Handbuch 
der alten Geographie III 1039 meint, die Stadt 
habe zwischen Phalasarna und Kisamos gelegen. 
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Schwerlich richtig ist seine Vermutung am Berg 
Aj. Ilias. [Bürchner.] 

3) Elaia , Hafen im südwestlichen Epeiros; 
nach Skyl. 30 die jetzt Phanari genannte Bucht, 
in welche der Fluss Acheron mündet. Ptolem. 

III 14, 5 setzt ihn dagegen südöstlich von der 
Mündung desselben an, vielleicht sich auf eine 
gleichnamige Stadt beziehend, deren Ruinen dort 
beim Dorfe Klarentza auf einem Hügel liegen. 
Die ganze Gegend hiess davon Elaiatis (Thuc. 
146). Bursian Geogr. v. Griechenl. 128. Leake 
North. Greece 1 185. 232. III 9. IV 51. Skene 
Journ. Roy. Geogr. Soc. XVIII 139ff. 

[Philippson.] 

4 ) ’EXaia (var. ’AXaia), nach Ptol. V 13 (14), 3 

Vorgebirge an der Ostküste von Cypern, von K. 
Müller zu Stad. mar. m. 306 mit dem dort ge¬ 
nannten IJaXaia in Verbindung gebracht, während 
R. Meister Gr. Dial. II 208 im Anlaut des 
Namens das semitische El (Gott) sieht, mit Rück¬ 
sicht auf Hesych. ’EXaiovg • ’ev Kvzzgq/ 6 Zeig u. a. 
E. Oberhummer Abhandl. f. W. Christ 104; 
Cypern I 123. 422. Vgl. Eleusa und Elaius 
Nr. 6. [Oberhummer.] 

5) Ort bei Nikomedeia, Eustath. Geogr. Graec. 

min. II 303. [Rüge.] 

6 ) s. El als Nr. 1. 

7) ’EXaia (var. ’EXea) hurjv am Sinus Ara¬ 

biens an der Bucht von Adula, Strab. XVI 770f. 
C. Müller (Ind. v. 1. und zu Ptol. IV 7, 2 
p. 758) schreibt elza [vzjaog xal] Xi/zijv xaXov- 
fievog ’EXaia ; sicherlich richtig sucht er den Hafen 
auf den Inseln in der Bucht von Adula, die ’AXa- 
Xaiov vijaoi (Per. m. Erythr. 4, Geogr. gr. min. 
I 261) oder Aliaeu insulae (Plin. VI 173) heißen, 
dem heutigen Dahlakarchipel (vgl. Vivien de 
Saint-Martin Le nord de l’Afrique dans l’antiq.- 
p. 97. 318); s. ’ÄXaXaiov vijaoi und Aliaeu 
insulae. [Fischer.] 

8 ) ’EXaia, eine Amazone, von welcher der Ort 
Elaia (Nr. 5) bei Nikomedia seinen Namen haben 
soll. Arrian b. Eustath. Dion. Per. 828. [Hoefer], 

'EXaiayvog, Viminalis Korbweide (Koch), Salix 
fragilis L. Brechweide (Fraas). Theophr. h. pl. 

IV 10, lf.: sv TtJ Xiuvpj zfi xcegl ’Ogyofzevov zdd ’ 
sorl zd cpvdpisva devdga xal vXrj/i.aza * irea, eXaia¬ 
yvog, aidz], xzX. zovzwv di zd uiv aXXa yvojo/iia * 
6 (V eXaiayvog xal i) cidg .... l'owg giv cpvezai 
xal szegeodt, zzgoaayogevezai de aXXoig ovofiaoiv ' 
Xexzeov de ezeoi avzmv. i'azi de 6 fiev eXaiayvog 
( pvaei uiv üa/zveodeg (strauchartig) xal ogoiov zoTg 
ayvoig (Keuschlamm), cpvXXov Ä* eyei zw fiiv oyg- 
ttazi zzagaxXzjOiov, /laXaxov de wgereo al fzzj/.eai 
(Apfelbaum) xal yvowdeg (fiaumartig). äv3og de 
zw zzjg Xevxiqg (Weißpappel) öuoiov, eXazzov • xag- 
rr ov di ovdsva epioet. cpvezai de 6 izXeTazog fziv 
e.-zl zwv erXoddwv vijawv ' eial ydg ziveg xal iv- 
zavda .-r Xoadsg mgxeo ev Alyv:zrw xeoi zd e'Xz) 
xal ev Qeozcowzidi xal ev dXXaig Xifirai; ' eXazzmv 
■ di xai)' vdazog • 6 /ziv oiv eXaiayvog zoiovzov. 

Koch Die Bäume und Sträucher des alten Grie¬ 
chenland 60: ,Jetzt führt noch eine sehr schmal¬ 
blättrige Art den Namen Salix Elaeagnus“. Fraas 
Synopsis 221 will .besser wohl eXeidyvog 1 schreiben, 
das er vermutlich mit eXog, Sumpf, zusammen¬ 
bringt. Aus Hesychios wird eXeayvog zitiert. Auch 
mit Vitex agnus castus L. = Müllen hat man 
den Elaeagnos zusammengebracht (Pape; dieser 


Elaieus 


Elaius 


2226 


2225 

Vitex ist in Griechenland und Italien heimisch 
und heißt dort Xiyagid, hier agno easto: Lenz 
Botanik der alten Griechen und Römer 531). 
Leunis endlich (Synopsis II 197) hält ihn für 
die Salix aegyptiaea L., leitet den Namen von 
e/.aia , Ölbaum, ab und sagt, Elaeagnus bezeichne 
den Oleaster, der mit Ölbaum und Keuschlamm 
.Ähnlichkeit hat 1 . [M. C. P. Schmidt.] 

Elaieus (’EXaisvg), attische Örtlichkeit oder 
(nach Steph. Byz.) Gemeinde der Phyle Hippo- 
thontis, bisher gewöhnlich mit dem Demos ’EXaiovg 
identifleiert. Steph. Byz. s. ’EXaievg, dij/zog ztjg 
'Lzxodwvzidog cpvXzjg, wg Aiovvoiog • Aiodwgog d 
EXfnovg , cup' ov o dzjfidzrjg EXatovaiog, zd zozzi- 
xa ’EXaiovvzd-dsv xal EXaiovvzdde xat ’E/.aiovvu ' 
Xeyszai xal eg ’EXatewg. Diese Gleichsetzung ist 
neuerdings aus guten Gründen bezweifelt worden 
von Ad. Wilhelm ’Ecprjfi. dgy. 1902, 137ff. Wäh¬ 
rend Elaius, wenn irgend Verlaß auf die Demen- 
gruppierung in IG II 944 (vgl. 1006B) ist, zu 
der entfernten Land- oder Küstentrittys der Phyle 
gehört haben muß (s. d.), begegnet E. auf den 
athenischen Übergabeurkunden des 5. Jhdts. (IG 
I 164. 170. 173 xagxrjoiog — iegöv zov ’Hga- 
xXeovg zov ev ’EXaei) und jetzt auch auf einem 
in Chalkis gefundenen, doch attischen iegög vd/zog 
der gleichen Epoche {'Ecpiyi. dny. 1902, 31 A, 

Z. 10, von Wilhelm a. a. O. sicher ergänzt: 
HegaxXJet ev zw 'EXaiei ) als Stätte eines Herakles¬ 
heiligtums, das man von vornherein in der athe¬ 
nischen Ebene zu suchen geneigt sein wird. Nach 
Wilhelms -sehr wahrscheinlicher Annahme ist 
an das zezgaxcogov ’HgdxXswv der vier Gemeinden 
Peiraieus, Phaleron, Xypete, Thymaitadai zu 
denken, welches wir jetzt nordöstlich vom Peiraieus 
über Echelidai (s. d.) hinaus zu suchen berechtigt 
sind, vielleicht an der Stelle des durch seine 
Panegyris berühmten Kirchleins Hag. Ioannes 6 
Pevztjg. Der Platz liegt im Ölwalde (’EXaievg) 
und zugleich noch zweifellos im Stadtbezirke der 
Hippothontis; er böte, da Xypete und Phaleron 
weiter nach Osten verlegt werden müssen, selbst 
Platz für einen kleinen Demos, dem es indes bis¬ 
her an urkundlichen Belegen fehlt. [Milchhöfer.] 
Ela'ion (’EXaiov Paus. IV 1, 6 . VIII 41, 7. 
42, 1), ein Gebirge bei Phigalia (Arkadien), wahr¬ 
scheinlich (nach Curtius Pelop. I 322f.) der Ge¬ 
birgszug südlich der Neda, der sich, aus Platten¬ 
kalk und Hornstein bestehend, vom Lykaion nach 
Westen zieht und im H. Ilias bei Kuvelas (1105 m.) 5 
gipfelt. Bursian (Geogr. v. Griechenl. II 156. 
184. 252 und nach ihm Lölling Hellen. Landesk. 
174) versteht aber darunter nur einen unbedeu¬ 
tenden Vorsprung des nördlich vom Neda ge¬ 
legenen Gebirges. Die Gegenüberstellung zweier 
Gebirgszüge um Phigalia bei Pausanias a. a. O., 
der eine links, Kotifion, der andere rechts, E., 
kann angesichts der klaren und einfachen Ge¬ 
staltung der ganzen Landschaft nur im Sinne 
von Curtius gedeutet werden, dass damit die 6 
nördlich und südlich von der Neda hinziehenden 
Gebirge gemeint seien. Am E. lag nach Pausanias 
eine Höhle mit dem Heiligtum der schwarzen 
Demeter. Ob es, wie Beulü Etudes sur le Pelop. 
154ff. und Conze und Michaelis (Annali 1861, 
58ff.) annehmen, der Schlund Stomion tis Panagias, 

3 km. unterhalb Phigalias ist, in dem die Neda 
für eine kurze Strecke verschwindet (Philippson 


Pelop. 331), bleibt dahingestellt; es würde der 
obigen Identificierung des E. nicht gerade wider¬ 
sprechen. [Philippson.] 

Elaiopoles (’EXaionwXr/g), Beiwort des Hermes. 
Auf einem Relief aus Artaki in Mysien, das 
wohl am Eingang einer Ölhandlung angebracht 
war, sieht man Hermes mit der Beischrift CEq}- 
ooe r XeockoX iovj ; Bull. hell. XVII 527, 26. Wie 
auch andere Handeltreibende in Hermes ihren 
Schutzgott sahen, so war hier das Ölgeschäft 
unter den Schutz ,Hermes des Ölhändlers 1 gestellt, 
Usener Göttemamen 247. [Jessen.] 

Elaios, Fluß und Hafenort östlich vom San- 
garios, Arr. peripl. P. Eux. 18. Anon. 9. Menipp. 
peripl. 8 . Wohl derselbe JFluß wie der Elatas 
bei Ptol. V 1, 3 (7), Byleum fl. auf der Tab. 
Peut. IX 4 Miller, Bilion, Bilern Geogr. Rav. 
V 9. II 17, und Billern, Guido 100. Vielleicht 
der Kodschaman-Su, nicht der Chuvalli Iskeleh- 
Su. v. Die st Petermanns Mitt. Erg.-Heft 94, 
81. Müller zu Arrian. a. a. O., Geogr. Graec. 
min. I 383. Unwahrscheinlich ist die Annahme 
Müllers, daß auch der bei Arrian und dem 
Anonymus genannte Hafen Lilaion dasselbe sei, 
Müller zu Ptol. a. a. O. [Rage-] 

Eiais. 1) ‘EXatg, nach Dionys, perieg. 910 
(und Eustath. z. d. St.) Stadt in Phoinikien; aus 
dieser Stelle, an welcher die Stadt im Vereine 
mit Iope, Gaza, Tyros und Berytos genannt wird, 
läßt sich über ihre Lage nichts Genaues gewinnen. 
Wahrscheinlich -ist dieselbe Stadt, wie bereits C. 
Müller z. d. St. (Geogr. gr. min. II 160) ver¬ 
mutet hat, von Philon bei Steph. Byz. unter dem 
Namen ’EXaia mit etwas genauerer Bestimmung 
der Lage erwähnt: jzdXig <Poivixt)g ’EXala /ieza£i> 
Tvqov xal Stdcövog, mg <P£Xwv (= Schol. z. Dio¬ 
nys. 919). Die in früherer Zeit versuchte Identi¬ 
fikation der von Dionysios angeführten Stadt mit 
Elsas (s. d.) in Samaria (vgl. u. a. Isid. orig. XIV 
i 3, 22; I Makk. 9, 5 ist weder diese Namensform 
noch überhaupt dieselbe Lokalität anzunehmen), 
sowie eine andere, ganz unhaltbare Erklärung bei 
Stark (Gaza und die philistaeische Küste, 1852, 
451) ist schon von Müller mit Recht zurück¬ 
gewiesen worden. Die Namenserklärung bei Eusta- 
thios (did zd eXaiocpdgog elvai) ist eine belanglose 
Spielerei. [Tkac.] 

2) 'EXatg, eine der Oinotropoi, der Töchter 
des Anios (s. d.), Schol. Lyk. 570. 580 und daraus 
Tzetzes. [Hoefer.] 

'Eicuzrjg (’EXaiazixog Aristot, frg. 250; ’EXaX- 
zixog Strab. XIII 615. Suid. s. ’EXsa) xdXnog, 
Strab. XIII 581. 615. 622, ein durch die Vor¬ 
gebirge Hydra und Harmatus gebildeter Meer¬ 
busen, an dem Elaia Nr. 1 lag. Karte bei Pot- 
tier-S. Reinach La necropole de Myrina. Im 
Lauf der Zeit an der Küste durch den Kaikos 
etwas verschlammt. _ [Bürchner.] 

Ela'itis (r/ ’EXaizig), Gebiet von Elaia Nr. 1, 
i Strab. XII 571. XHI 615. 616. Die Ausdehnung 
in verschiedenen Zeiträumen und insbesondere die 
Abgrenzung gegen die Ilegyafirivzj kann nicht be¬ 
stimmt werden. [Bürchner.^ 

Elains (zj ’EXatovg von dem Reichtum an Öl¬ 
bäumen), Name verschiedener Örtlichkeiten ira 
Gebiet des östlichen Mittelmeerbeckens, vgl. ’EXaia 
und ’EXaiovaoa. 

1) ’EXaiovg ’Eovögaiwv, Pflanzstadt der Ery- 
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thraier in der Erythraia, der Chios gegenüber 
vorspringenden Halbinsel Westkleinasiens; die 
Lage kann nicht näher bestimmt werden. Das 
Städtchen scheint zum athenisch-delischen See¬ 
bund 100 Drachmen bezahlt zu haben, IG I Sappl, 
nr. 235 (445 v. Chr.). 236 (444 v. Chr.). 239 S b 
(441 v. Chr.). 240 (440 v. Chr.). U. Köhler 
Abh. Akad. Berlin 1869 I n 155. 

2) Name einer Phyle und einer Ortschaft auf 
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Begründung des zweiten Attischen Seebundes trat 
auch (375 v. Chr.) E. demselben bei, IG II 17. 
Meyer V 394. A. Schäfer Demosth. 1 ^ I 58. 
100. Als der Chersonnes später in die Hände 
des thrakischen Fürsten Kotys (s. d.) fiel, blieb 
E. mit Krithote allein im Besitz der Athener, 
zuletzt (360 v. Chr.) noch durch eine Belagerung 
des Charidemos gefährdet, Demosth. XXIII 158. 
Schäfer I 156f. 445. Im J. 346 widmete E. 


der Insel Tenos, CIG 2338 = Brit. Mus. Inscr. II10 mit andern Städten des Chersonnes dem Volk der 


nr. 377 Z. 18 yrrrua.ru zfjv olxiav xal zä yroulrr 
iv ’Elaiovrzi ; vgl. Z. 42 n. 60. 

3) Eleus (jedenfalls Fehler statt ’EXaiovg), 
nach Plinius n. h. V 107 ein Städtchen am dori¬ 
schen Meerbusen, vor der Küste des südwestlichen 
Kariens. Vielleicht hat Plinius seine Quelle miß¬ 
verstanden und steckt hinter dem Städtchen E. 
die Insel Elaiussa (s. d. Nr. 2), die freilich süd¬ 
lich vom eigentlichen dorischen Meerbusen gelegen 


Athener einen goldenen Ehrenkranz, Demosth. 
XVIII 92. Schäfer II 175, 1. IG II 701. Nach 
dem Philokrateischen Frieden sandte Athen neue 
Kolonisten m den Chersonnes, deren Verhältnisse 
zu E. durch einen Volksbeschluß vom J. 340 ge¬ 
regelt w’urden, IG II 116. Schäfer II 451. 
Später wird E. noch genannt anläßlich des Be¬ 
suchs durch Alexander d. Gr., der am Grabe des 
Protesilaos opferte und von hier nach Troia über¬ 


4) ’EXaiovg (Demot. ’EXaiovatog, in der Kaiser¬ 
zeit vorherrschend ’Ehovoiog-, s. o. S. 55 nr. 45), 
kleiner attischer Demos der Phyle Hippothon- 
tis, später in die Hadrianis versetzt. Über 
das Verhältnis von E. zu Elaieus s. o S. 2225. 
In der Diaitetenliste IG II 944 begegnet E. 
zwischen Oinoe und Dekeleia; in dem Kataloge 
IG II 1006 B zwischen Dekeleia und Hamaxan- 
teia. Darnach gehörte dieser Demos entweder 


[Bürchner.] 20 setzte, Arr. anab. I 11, 5f., sowie einer Besetzung 
in der Kaiser- durch Philipp V. von Makedonien im J. 200 v. Chr., 
S. 55 nr. 45), Liv. XXXI 16, 5. Zuletzt spielt es noch in den 
e Hippothon- Kämpfen zwischen Constantin d. Gr. und Licinius 
rsetzt. Über (323 n. Chr.) eine Rolle, Zosim. II 23f., und wurde 
s. o S. 2225. von Iustinian I. neu befestigt, Procop. de aedif. 

begegnet E. IV 16. Vgl. A. M. Ferd. Schultz De Cherson, 
dem Kataloge Thrac. (Berol. 1853) 32ff. Ruinen jetzt.Eski His- 
ind Hamaxan- sarlyk. Kiepert Karte v. West-Kleinasien Bl. IV. 
mos entweder [Oberhummer.] 


dem Landbezirke (Gegend um Dekeleia bis Sphen- 30 6) ’EXalovg, nach Hesvch ein Name oder Bei- 


dale) oder der Küstentrittys (von Eleusis bis 
Oinoe) an; eine sichere Entscheidung ist vorder¬ 
hand nicht möglich. Vgl. zuletzt Milclihöfer 
Text z. d. Kart. v. Att. IX 42. [Milcbhöfer.] 

5) ’EXaiovg (seit dem 4. Jhdt. v. Chr. auch 
EXeovg geschrieben), Stadt an der Südspitze des 
thrakischen Chersonnesos, 40 Stadien von Sigeion, 
400 von Kardia entfernt, die Einfahrt in den 
Hellespont beherrschend, Skyl. 67. Strab. VII 331 


name des Zeus auf Kypros, den mau auch bei 
Hesvch ’El.adeg (korr. ’EXaiovg oder ’EXaiovoiov) 
Atdg koöv h Ki-riom wiederzufinden glaubt; wahr¬ 
scheinlich die gräcisierte Namensform für einen 
phönizischen Gott. H. Lcwy Philol. 1892, 745 
und Jahrb. f. Philol. 1892, 186 verweist auf 
Eliun. Vgl. Meister Griech. Dial. II 208. 

[Jessen.] 

Elainssa (>/ ’EXaiovaaa sc. vijaog, vom Reich- 


frg. 52. 55f. XIII 595. Mela II 26. Plin. n. h. 40 tum an Ölbäumen; vgl AEXala unc VEXaiovg), Name 


IV 49. Ptolem. III 11, 9 (12, 3). VIII 11, 9. 
Steph. Byz. Etym. M. Protesilaos (s. d.) hatte 
daselbst ein berühmtes Heiligtum, das durch den 
Perser Artayktes (Bd. n S. 1327) geplündert wurde, 
aber noch bis in das späte Altertum bestanden zu 
haben scheint, Herod. VII 33. IX 116. 120. Strab. 

а. a. O. Paus. 134, 2. III 4, 6 . Quint. Smyrn. VII 
408ff. Philostr. her. 20. Tzetz. Lyk. 532. Im 

б . Jhdt. scheint E. von Athen aus unter Phorbas 


mehrerer Inseln im östlichen Mittelmeerbecken. 

1) Nach Strabon XIII 614 eine Insel am Ein¬ 
gang des ’K/.aiztHog og, gegenüber einer Ört¬ 
lichkeit, die ’Azaovei'g vrzo IJizävy hieß (Bd. II 
S. 1897), jetzt Tsortsi Kulessi, eines der Insel¬ 
chen der Ajos Jorjos-Gruppe, Mediterran. Pilot 

IV 207. Wahrscheinlich ist bei Plinius n. li. 

V 138, an einer Stelle, wo die Aufzählung der 
Inseln nicht ganz in Ordnung ist, dieselbe Insel 


kolonisiert worden zu sein, Skymn. 707 (wo Mei-50 als iuxta Zmyrnam angeführt. 


neke mit Recht ’Azzixijv cuioixlav hergestellt hat). 
Athenischer Besitz war es, als Miltiades II. von 
dort aus seinen Zug nach Lemnos und Imbros 
unternahm, Herod. VI 140 (um 520 oder nach 
500 v. Chr., s. die Literatur bei Oberhummer 
Festschr. f. H. Kiepert 295f.). Vor dem Zuge 
des Xerxes befand sich dort eine persische Flotten¬ 
station, welche den Durchstich am Athos unter¬ 
stützte, Herod. VII 22. Im Attischen Seebund 


2) ‘Eiaiovaoa (Anon. Stad. m. m. 270f.; ’EXzovo- 
oa Strab. XIV 651. 652), ein Inselchen von acht 
Stadien (1,48 km) im ümfang, gegenüber von 
Rhodos, nahe der Xsgaörvtjaog ’Podtwv. Strabon 
gibt 120, der Anonymos 150 Stadien Entfernung 
von Rhodos an. Nach Strabon 4 Stadien (740 m) 
vom Gebirgszug Phoinix entfernt. [Bürchner.] 

3) Eleitsa (Plin. n. h. IV 57), ein Eiland 
im Saronischen Golf, wahrscheinlich die jetzt 


finden wir E. neben den andern Städten des Cher- 60 Lagusa genannte Insel zwischen Aigina und Sa 


sonnes mit einer geringen Summe beteiligt, Ed. 
Meyer Gesch. d. Alt. IV 22. Gegen Ende des 
Peloponnesischen Krieges tritt E. wiederholt als 
Stützpunkt der athenischen Flotte gegen Minda- 
ros, der 411 einen vergeblichen Angriff auf die 
Stadt machte, und gegen Lysander (405) hervor, 
Thuk. VIII 102f. 107, 2. Xen. hell. II 1, 20. 
Diod. XIII 39, 2. 49, 5. Plut. Lys. 9. Nach der 


lamis. [Philippson.] 

4) Kleine Insel an der attischen Südwestküste, 
vor Kap Astypalai (zwischen den Demen Thorai 
und Anaphlystos) gelegen, Strab. IX 398; heute 
Arsidä oder (gleich der nördlich von Aigina ge¬ 
legenen Insel Eleusa) Lagussa genannt. 

[Milchhöfer.] 

5) Insel und Stadt an der Küste von Kili- 
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kien zwischen der Lamosmündung und Korykos, 
Stad. mar. mag. 172f. Strab. XII 535. 537 (vgl. 
Wilhelm Arch.-epigr. Mitt. XVII 5). XIV 671. 
Plin. n. h. V 93. Joseph, ant. lud. XVI131. Opp. 
halieut. ni 209, später Sebaste (ngog zm Ka>- 
ovxoi) genannt, Steph. Byz. s. v. u. s. Eeßaozr). 
Ptol. V 7 ( 8 ), 4. Hierokl. 704, 4. Not. ep. I 811. 
Schon in römischen Zeiten war die Insel zur Halb¬ 
insel geworden, Ptol. Steph. Byz. a. a. O. Arche¬ 
laos von Kappadokien verlegte seine Residenz P 
hierher, Strab. a. a. O. Münzen mit EAAIOY- 
C/ßiVHead HN 618. Imhoof-Blumer Revue 
Suisse de Numismatique vni, dagegen Wroth 
Class. review 1898, 283. Inschriften Le Bas 
1464. CIG 4432. Tomaschek identifiziert E. 
falscherweise mit der auf italienischen Seekarten 
des Mittelalters genannten Isola de Olive. Diese 
liegt vielmehr viel weiter westlich. S.-Ber. Akad. 
Wien 1891, VIII 65. Heute heißen die Ruinen 
Ajasch, eine Hallenstraße, ein Tempel, ein Theater, 2 
Wasserleitungen und Nekropole sind noch er¬ 
kennbar. Beaufort Karamania 240. Langlois 
Voyage dans la Cilicie 230 (aber mit ungenü¬ 
gender und falscher Zeichnung). LabordeV oyage 
de l’Asie Mineure 131. Ritter Erdkunde XIX 
346. Heberdey und Wilhelm Denkschr. Akad. 
Wien XLIV 61. Genaue Darstellung der Küsten¬ 
strecke mit der landfest gewordenen Insel auf 
der Karte der englischen Admiralität, Kara Burnu 
to Karadsh-burnu 1884. [Rüge.] 3 

Elaiuteichos, Stadt in Lykien, Steph. Byz. 
Über die Lage geht aus dieser Notiz nichts hervor, 
daher läßt sich weder für noch gegen die Vermu¬ 
tung, daß es bei der Mauer anzusetzen ist, die nörd¬ 
lich von Xanthos das Xanthostal sperrt, etwas 
Vorbringen, Reisen im südwestlichen Kleinasien 
I 138. Vgl. die Karte zu den Tituli Asiae Mi- 
noris I. [Rüge.] 

Elakataion ( ’HXaxazaTov ), ,der Spindelberg' 
in Thessalien mit einem Heiligtum des Zeus Ela- 4 
kataios. Lage unbekannt. Steph. Byz. 

[Hiller v. Gaertringen.] 
Elakataios (’IIXaxazaTog, ’HXaxazaizvg, ’Hla- 
xazsvg), Epiklesis des Zeus von seinem Heiligtum 
auf dem Berg Elakataion in Thessalien, Steph. 
Byz. s. ’H).axazaiov. [Jessen.J 

’HXaxdzeia hieß nach Sosibios bei Hesvch. 
ein lakedaimonisches Fest, gefeiert zum An¬ 
denken des Elakatos, og fjv egcöf-ier’og'HgaxXzovg. 

[Stengel.] 5 

Elakatos (’ Hl6.tto.zog ), Liebling des Herakles. 
Nach ihm soll der spartanische Agon der ’H/.a- 
xdzEia benannt sein. Sosibios bei Hesvch. s. ’ffl.a- 
xa.T£ia (Weber Quaest. Lacon. 59, 32). An die 
Spindel der Omphale denkt Steuding Myth. 
Lex. I 1231, nicht allzu wahrscheinlich. 

[Hiller v. Gaertringen.] 
Elamitae, eine nur durch die Editio Dale- 
campiana beglaubigte und noch von Sillig rezi¬ 
pierte Schreibung des Namens einer am Meere 6 
wohnenden südarabischen Völkerschaft, welche 
Plin. n. h. VI 155 nach den Atramitae (s. d.) 
und Mitiaei als Nachbaren der Chacuiatae er¬ 
wähnt und welche nach seinem Zeugnis auch 
ein oppidum eiusdem nominis hatten. Nach der 
Pariser Hs. E schreibt Detlefsen u. a. Ada- 
mitae. Unsere Quellen reichen für eine sichere 
Entscheidung der Frage nach dem Wohnsitze 


dieses Volkes nicht aus, nicht einmal für eine 
sichere Feststellung seines Namens. Nach dem 
ganzen Tenor der Pliniusstelle müßte man sich 
diese Völkerschaft östlich von den zuvor erwähn¬ 
ten Atramitae denken und, auf die heutigen Ver¬ 
hältnisse bezogen, im Westen der Mahraküste. 
Glaser (Skizze II 95f.) erblickt in den Aelamiten 
,Abkömmlinge der alten ’Ailamiten, d. h. Abkömm¬ 
linge von Bewohnern des ehemaligen Reiches 
’Ailam oder ’Elam, das im persischen und später 
im arsakidischen (parthischen) Reiche wenigstens 
teilweise aufgegangen ist . 1 Diese Hypothese hat 
zwar, wofern auf die Hs. E hier nicht zu viel 
gegeben worden ist, sowie an anderen Stellen, 
den Gleichklang des Namens für sich, ist aber 
mit Bedacht aufzunehmen; denn der Versuch, einen 
historischen Zusammenhang zwischen der von Pli¬ 
nius allein erwähnten Völkerschaft und dem be¬ 
rühmten, auch zeitlich so fern liegenden Reiche 
Elam zu statuieren, bewegt sich, wenn auch per¬ 
sischer Einfluß auf 'Oman und die westliche Nach¬ 
bargegend nicht zu leugnen ist, auf einer weit¬ 
gespannten Gedankenbrücke über einer Kluft von 
Jahrhunderten. Bei dem Zustande des uns zur 
Verfügung stehenden Materials muß jedoch zu¬ 
nächst, dieZulässigkeit der angenommenen Namens¬ 
form im Pliniustext vorausgesetzt, auch diese An¬ 
nahme immerhin in prüfende Erwägung gezogen 
werden. Dieses Material erlaubt uns aber auch 
l nicht, mit Sicherheit die Frage zu beantworten, 
wo die von Plinius erwähnte Hauptstadt gleichen 
Namens zu suchen ist. Glaser (II 96) schwankt 
zwischen Moseha (des Periplus), Abissa Polis (bei 
Ptolemaios) und Zafär, ohne auch nur eine dieser 
Annahmen durcli einen festen Anhaltspunkt stützen 
zu können. Unter Rücksichtnahme auf die un¬ 
gleiche Tragweite aller uns bekannten Nachrich¬ 
ten über dieses Volk muß ich mich dahin aus¬ 
sprechen, daß ich an der Pliniusstelle die Lesung 
I Aelamitae (Elamitae) nicht für gesichert halten 
kann und somit nicht einmal die Grundlage für 
eine Bezugnahme auf Elam gegeben glaube. Andere 
Hss. geben an dieser Stelle atlimitae, adlimitae, 
ad Umitem, Attalamitae. Die Möglichkeit, daß 
alle diese Varianten durch Verschreibung aus 
Aelamitae entstanden seien, ist zwar nicht von 
Haus aus abzuweisen, aber eine solche Annahme 
läßt kein Gefühl der Befriedigung aufkommen, 
sondern macht den Eindruck der Gezwungenheit. 

; Jene Schreibungen fordern vielmehr dazu auf, der 
Namensform Atlimitae besondere Beachtung zu 
schenken. Diese Form zeigt auch arabischen Klang¬ 
typus in der für das Semitische so charakteristi¬ 
schen Dreiradikalität (t[t]-l-m), eine Morphologie, 
die an unserer Stelle einem Zufall nicht gleich¬ 
sieht; selbst Glaser weist auf eine Pluralform 
Atälimu CAtdlima) hin (H 97); er erinnert auch 
ari die Völkerschaft ’AzaXudj der Adulisinschrift 
(CIG FH 5127). Weniger lohnend ist der Hin- 
) weis auf e Azalim bei Hamdäni 83. 3, das nach 
Glaser aus Atälim verschrieben sein könnte. 
Für die geographische Lokalisierung ist die Her¬ 
anziehung der ’Aza/.fiüi jener Inschrift bedeutungs¬ 
los; sie könnte höchstens eine Stütze für die Fest¬ 
stellung der Namensform an der Pliniusstelle ab¬ 
geben. Eher scheint der Hinweis auf die (gleich¬ 
falls von Glaser erwähnte) Oialrjpdrd- (QiaX.iuäd) 
xcbfirj bei Ptolem. VI 7, 10 in der ’ASgafuzdjv 
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X'-»ga statthaft zu sein und weiterzufahren. Alle 
Spuren, so verwischt sie auch teilweise sind, führen 
mich zu der Annahme, daß Plinius Atlimitae 
geschrieben hat und diese im Westen der Mahra- 
küste zu suchen sind. Vielleicht ist, wenn diese 
Voraussetzung richtig ist, dann die von Ptole- 
maios genannte OiaXg/zad' xm(irj (nach Ptolemaios 
Maßen 87° 0’, 14° O'J eben jenes von Plinius er¬ 
wähnte oprpidum eiusdem nominis. An der xd>fig 
wird niemand Anstoß nehmen, der die gleiche li 
griechische Bezeichnung anderer arabischer .Haupt¬ 
städte 1 kennt. [Tkac.] 

Elana s. Ailana. 

Elankon (EXayxcov oder EXay%a>Q. Ptol. VII 
1, 9), vorderindiseher Hafen im Gebiet der Aioi, 
also an der hafen- und inselreichen Küste Malabar 
gelegen. Der Zusatz ifixogiov charakterisiert E. 
als den Haupthandelsplatz dieses Volkes. Nach 
den Längen- und Breitenangaben des Ptolemaios 
ist E. von der Hauptstadt der Aioi, Kottiara, 2( 
162 Stadien (26, 5 km) nach Westen (in Wahr¬ 
heit nach Norden!) entfernt, und da Kottiara das 
heutige Kocin ist, so ergibt sich, daß E. bei Kran- 
ganur an dem weiten Golf der Mündung des 
Periyar, also in für einen Hafenplatz günstigster 
Lage, angesetzt werden muß. [Kiessling.] 

Elant .... Torinschrift des Limescastells 
Neckarburken aus der Zeit 145—161: Impfera- 
tori) CaesfariJ TitfoJ Ael(io) Had(riano) Antfo- 
nino) Augfusto) Pio pont(ifici) max(imo) tri- ßi 
bfimicia) potfestate) eo(n)s(uli) IITI p(atri) p(a- 
triae) n(umerusj Brit(tonum) Elant(iensmm?). 
Der Beiname des numerns Brittomim hängt wahr¬ 
scheinlich mit der bei Neckarburken fliessenden 
Elz zusammen, gerade wie die ricani Murrenses 
in Benningen (Bonn. Jahrb. LXXXVIII 27) nach 
der Murr benannt sein dürften. Limesblatt nr. 3 
(1893) S. 67. Obergerm.-raet. Limes B Castell 
nr. 53 p. 30 (Abbild. Taf. VII 1). Meurer Bonn. 
Jahrb. XCV 190 nr. 20. Die Endung war wohl4( 
-iensium oder -ensium, vgl. die Brittones Tri- 
putienses. [Ihm.] 

Elaos (EXaog), Ortschaft des Gaues Kalydonia 
in Aitolia, die König Attalos befestigen liess und 
Philipp im J. 219 v. Chr. besetzte (Polyb. IV 05). 
Ihre Lage ist unsicher; gewöhnlich setzt man sie 
in die sumpfige Küstenebene, entweder an die 
Stelle von Misolonghi (Kruse Hellas II 262. 
Kiepert Fonnae) oder östlich davon auf einen 
Hügel bei Sesti (Lölling Hellen. Landesk. 139); 5 
dagegen Woodhouse (Aetolia 144ff.| auf die 
Höhe des Zygosgebirges bei H. Elias südlich von 
Kerasovon, am Wege von Pleuron nach Triehonion. 

[Pliilippson.] 

EXazprjßoXia hieß ein Fest, das man der 
Artemis als Göttin der Jagd feierte. In Athen, 
wo es ohne Zweifel in den Monat Elaphebolion 
fiel, brachte man der Göttin Gebäck in Gestalt 
von Hirschen dar (Bekker Anecd. 249. Athen. 
XIV 646 E). Bezeugt sind E. ferner für Hvam- 6i 
polis, und zwar seit Caesars oder Augustus' Zeit 
(IG IX 90). Man feierte sie unter Beteiligung 
von ganz Phokis zum Andenken an einen hier 
über die Thessaler errungenen Sieg. Plut. de virt. 
mul. 2; quaest. symp. IV 1, 1. Hermann Gottesd. 
Altt. 2 59, 2. 64, 8. Schoemann-Lipsius Gr. 
Altt. II 499. Preller-Robert Gr. Myth. I 311. 
Daremberg-Saglio Dict. II 531. [Stengel.] 
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Elaphebolion. 1. Der neunte Monat des 
attischen Kalenderjahrs, etwa dem julianischen 
März entsprechend. Der Name wird, ohne Zweifel 
richtig, auf ein der Artemis dargebrachtes Hirsch¬ 
opfer zurückgeführt; vgl. Bekker Anecd. I 249, 
i : exXgdg de axo zotv iXaqpcov, aiziveg z<u ur/vi 
zovxqz MXvovto xjj eXoxpgßoXw Agxeptdi. Der Fest¬ 
name EXatprjßoha ist für Athen nicht bezeugt, 
wohl aber für Hyampolis in Phokis durch die In- 
1 Schrift IG IX 90, 3 und Plutarch mul. virt. 2 
p. 244 D; quaest. conv. IV 1, 1 p. 660 D. Ohne 
Nennung eines bestimmten Ortes findet er sich 
auch bei Athen. XIV 646 e. 

2. Kalendermonat von Apollonia in der Chal- 
kidike, nach Hegesandros bei Athen. VIII 334 e; 
da aus dieser Stelle hervorgeht, daß er unmittelbar 
auf den Anthesterion folgte, so dürfte er dort 
überhaupt dieselbe Stelle im Jahr gehabt haben 
wie in Athen. 

3. Kalendermonat von Iasos (CIG 2675, 6. 
2677, 9). In den meisten ionischen Kalendern 
tritt an seiner Stelle der Artemision (s. d.) auf. 
Vgl. K. F. Hermann Über gr. Monatskunde 57. 
Th. Bergk Zur griech. Monatsk. 9. 38. E. Bi- 
schoff Leipziger Studien VII 397. 403. 

[Dittenberger.] 

Elaphebolos (EXaqpijßöXog), Beiwort der Ar¬ 
temis als Göttin der Jagd, von ihrem Lieblings¬ 
tier, der Hirschkuh ( eXazpog ). Schon Hom. Od. 
i VI 104 spricht von ihrer Freude an diesem Tier, 
und als Beiwort oder als selbständige Bezeich¬ 
nung der Artemis findet sich E. bei den Dichtern 
öfters, vgl. z. B. Hom. hymn. XXVII 2. Sophokl, 
Trach. 213. Anakr. frg. 1. Skolion 4 bei Bergk 
Poet. Lyr. Gr.4 III 644. Kaibel Epigr. gr. 872, 

1 (von Patmos). Nonn. Dionys. XLIV 197. Orpli’ 
hymn. XXXVI10; vgl. ferner Artemidor. oneirocr 
1135. Cornut. 34. Etym.M. 326,13. Bekker Anecd. 
gr. I 249. Anon. Laur. Xn 10 (Schoell-Stude- 
m un d Anecd. gr. 1270). Dem Sinne nach identisch 
ist sXapoxzövog, das Beiwort der Artemis bei Eurip. 
Iph. Taur. 1113, und auch sonst wird oft von den 
Beziehungen der Artemis zum k'Xayog gesprochen, 
vgl. u. a. Pind. Ol. III 29 nebst Schol. Kallim. 
in Dian. 96. 262. Preller-Robert Griech. Myth. 

I 302. Im Kultus findet sich als Epiklesis teils 
die Form Elaphia (s. d.) und Elaphiaia, teils die 
Form E. Diese Epiklesis war an allen Orten 
bekannt, wo man der Artemis das Fest Elaphe- 
) bolia feierte und ihr im Monat Elaphebolion Opfer 
darbrachte (vgl. darüber die Art. Elaphebolion 
und Elaphebolia), sie wird außerdem inschrift¬ 
lich bezeugt für den Kult von Attaleia in Pam- 
phylien, Bull. hell. VH 263. Auch von den Dar¬ 
stellungen der Artemis mit der Hirschkuh auf 
Münzen usw. (vgl. o. Bd. n S. 1436f.) dürften 
manche speziell auf die Artemis E. und ihre 
Kulte zurückzuführen sein. [Jessen.] 

Elaphia, Elaphiaia [EXazpla, EXaqpiaia), Epi- 
i klesis der Artemis, wie Elaphebolos (s. d’j von 
ihrem Lieblingstier, der Hirschkuh (sXaipog\ schon 
bei Paus. VI 22, 11 richtig erklärt. Diese Epi¬ 
klesis ist für alle Orte vorauszusetzen, wo der 
Monatsname Fdaphios (s. d.) statt Elaphebolion 
war. und wo in diesem Monat Artemis-Feste ge¬ 
feiert wurden. Von jährlichen Festen für Artemis 
EXazpla in Olympia spricht Strab. VIII 343. Paus. 
VI 22, 10—11, der die Form ’EXatpiaia bietet, 
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erzählt, daß man in der Stadt Elis diese Göttin 
besonders ehrte und ihren Namen mit einer dort 
heimischen Amme der Artemis, Elaphion, erklärte; 
von Elis seien die Kult- bezw; Festgebräuche 
dieser Artemis E. nach dem befreundeten Letrinoi 
auf die dort verehrte Artemis Alpheiaia (s. d.) 
übertragen, so daß mit der Zeit auch diese die 
Epiklesis E. erhalten habe. Daß eine Göttin 
mehrere Epikleseis in demselben Kult führt, ist 
nichts Seltenes und erklärt sich hier speziell dahin, 1 
daß man auch der Alpheiaia im Monat Elaphios 
ein Fest feierte. Vielleicht hat man auch in Ar¬ 
kadien am Elaphosfluß der Artemis E. gedacht 
und möglicherweise die Göttin hier nicht als 
Jagd-, sondern als Flußgottheit aufgefaßt, indem 
man Elaphiaia neben Elaphos, wie Alpheiaia neben 
Alpheios stellte. Dagegen dürfte der Monatsname 
Elaphrios nicht auf einen Kult der Elaphia führen, 
wie Wernicke o. Bd. II S. 1384 meint, sondern 
auf die Epiklesis Elaphrios, Laphrios oder La-2 
phria. [Jessen.] 

Elaphios, Kalendermonat von Elis bei Paus. 

V 13, 11. VI 20, 1. Nach letzterer Stelle fällt 
die Frühlingsnachtgleiche in ihn, wonach er dem 
attischen Elaphebolion (März) nicht nur nach der 
Bedeutung des Namens, sondern auch nach der 
Stelle im Jahr entsprochen haben muß. Bergk 
macht darauf aufmerksam, daß nach Paus. VI 
22, 10 die Eleer die Artemis unter dem Beinamen 
EXacpiata verehrten und diese Epiklesis auch den 3 
von ihnen abhängigen Letrinaeern statt der alten 
heimischen AX<peiaia aufdrängten. S. Ideler 
Chronologie I 367. C. F. Hermann Gr. Monats¬ 
kunde 57. Bergk Monatsk. 38. E. Bi sch off 
Leipziger Studien VII 347. [Dittenberger.] 

Elaphites, eine aus sieben Eilanden bestehende 
Inselgruppe an der Ostseite der Adria, südlich 
von Melite (Meleda), Plin. n. h. III 152 Melite 
.... XVMpasswn ab ea VII Elaphites. Jetzt 
die Inseln Olipa, Jakljan, Giuppana, Mezzo, Cala- 4 
motta, Daksa und Lacroma. Von ihnen führte 
die Isola di Mezzo noch im 13. und 14. Jhdt. 
den Namen Dalafota, d. h. da Lafota und heißt 
noch jetzt kroatisch Lopud. C. Jirecek Die 
Handelsstraßen und Bergwerke von Serbien und 
Bosnien während des Mittelalters 1. 9; Die Be¬ 
deutung von Ragusa in der Handelsgeschichte 
des Mittelalters 5. 42 und Die Romanen in den 
Städten Dalmatiens während des Mittelalters 61. 
H. Kiepert Formae orbis antiqui XVII. R. Kie-1 
pert CIL III Suppl. Tab. VI. [Patsch.] 

Elaphitis (»/ EXaipIzig, hirschreiches Land), bei 
Plinius n. h. V 137 ein Chios benachbart gelegenes 
Eiland, genannt zwischen Oinussa und Euryanassa. 
Identifizierung unmöglich. Da nachher Arginusa 
mit einer Stadt genannt wird, könnte man ver¬ 
muten, daß mit E. und Euryanassa Inselchen 
nördlich von den Oinussen bezeichnet worden 
sind. [Bürchner.] 

Elaphoeis (Ei.atpöetg, Aristot. hist. an. VI6 
29) s. Arginusa (Bd. II S. 718). 

Elaphonnesos (r/ ’EXacpövrtjaOg, EXaq övtjOos), 
Insel, auf der es Hirsche gab (Etym. M. 689, 4 
iv avxij yag aXg&ovair eXapoi); zur Zusammen¬ 
setzung Agxovrjoog, Agxzövgoog, IIgo(iJx6riajoog 
und vgl. ’E/.apovoa, hei den neueren Griechen 
EXatpovrjcn u. a. 

1) Eine der Sporaden, Steph. Byz. Der Zusatz 
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syovoa xoXiv Sgcovvpov scheint darauf hinzuweisen, 
daß an der Stelle eine Kontamination, vielleicht 
von Elaphitis (s. d.) und E. = Prokonnesos vor¬ 
liegt. 

2) Ein Inselchen in der Propontis, Skyl. 94. 
Plin. V 151 ein Eiland zwischen Ophiusa und 
Prokonnesos, westlich von der Halbinsel Arkon- 
nesos, an deren Hals Kyzikos lag. Nach Skylax 
hatte sie einen guten Hafen und war im 4. Jhdt. 
v. Chr. im Besitz der Prokonnesier. Nach Stra- 
bon XIII 588 gab es dort ein Eiland, das man 
zum Unterschied von Prokonnesos IlaXaiä IIgo- 
xöwrjoos nannte. Prokonnesos bedeutet Hirsch¬ 
kalbinsel. Nach seiner Beschreibung gewahrt man 
auf der Küstenfahrt von Parion nach Priapos 
IIoJ.au z ügoxörrtjoog und dann die rvv llnoxov- 
vrjoog. Danach ist kaum eine andere als die jetzt 
KovzaXie genannte kleine Insel (Kotsowillis 
Aiusvo&eixxgs 2 556 Taf. 233) zu verstehen. Mar- 
marussa kommt nicht in Betracht, da es keine 
Hafengelegenheit hat. Ebensowenig kann Arablär 
(griech. Agdmdeg) = Mohreninsel E. sein, da der 
bei den jetzigen Griechen daneben für eine Ort¬ 
schaft darauf und das Eiland selbst gebrauchte 
Name ’Apovola darauf hinweist, daß Arablär das 
Eiland Physia (Steph. Byz. s. Bsoßixog) ist. Über 
den späten Namen Kütalis M. Jedeon Ilgoxöv- 
vgoog 84f. 

3) Nebenname der Insel Prokonnesos, s. d. 

»und Nr. 2. [Bürchner.] 

4) s. Halone. 

Elaphos (EXatpog Paus. VIII 36, 7), Wild¬ 
bach in Arkadien, der von links in den Helisson 
(einen Nebenfluss des Alpheios) mündet, am 
Berge Rhezenik entspringend, jetzt Bach von Rha- 
chamytaes. Nur bei diesem Dorf durchzieht er 
eine kleine Ebene, sonst nur wildes Kalkgebirge 
(Bursian Geogr. v. Griechenl. II 228). 

[Philippson.] 

) Elaphrios. 1) E. oder Elapliros (’EXätpnuig, 
EXatpgog), Epiklesis des Zeus. EXawgiog bei Anon. 
Ambros. 39 und Anon. Laur. 26 (Schoell- Stude- 
mund Anecd. Gr. 1265. 266), EXatpgog bei Hesych 
l[vgl. Wentzel EiztxXgostg II 10), nach welchem 
Zeus diese Epiklesis auf Kreta führte. Die Epiklesis 
entspricht der bekannten, für mehrere Gottheiten 
bezeugten Epiklesis Laphrios, Laphria, wie der 
Monat E. dem Monat Laphrios, Laphriaios. 

[Jessen.] 

) 2) Kalendermonat von Knidos (nicht von Ka- 

lymna, wo die Inschrift gefunden ist), Inscr. 
in the Brit. Mus. II 299 (Dittenberger 
Syll. 2 512, 85). Die Lesung steht vollkommen 
fest, der Name erinnert stark an Aphrios (s. d.), 
Elaphios (s. d.) und Laphrios (s. d.), doch sind 
diese Namen unter sich in keiner Weise ver¬ 
wandt, und an keinem von ihnen läßt sich für 
den EXäpgiog ohne Gewaltsamkeit eine etymolo¬ 
gische Anknüpfung finden. Vielmehr liegt ohne 
0 Zweifel das Adjektivum iXazpodg zu Grunde, die 
sachliche Beziehung aber bleibt dunkel. 

[Dittenberger.] 

Elara (EXäga), boiotische Heroine, in der 
Form ElXdga zu erschlossen aus Hesiods Tizvog 
ElXagi&rjg, ~d. i. Sohn der E., frg. 60 Ki. aus den 
Katalogen im Etym. M. p. 60, 40 = Herodian. 
frg. 708 n 387. 505 Lentz. Pind. frg. 294 Bgk. 
aus Etym. M. 60, 37ff. kennt sie unter der (nach 
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M. Mayer Giganten u. Titanen 29 richtigeren) 
Form AXega (s. d.). Den AXkgag SCov (hsl. tooov, 
V a und Flor, viov, corr. Bergt) hat man wieder 
als Tityos zu erklären. Die unter Simonides (frg. 
234 aus Etym. M. p. 60, 30) Namen gehende Ge¬ 
dichtsammlung kannte sie als EXäga\ EXagag 
yevsa hei Herodian im gleichen Fragment. EXägrj 
schreibt Pherekydes (frg. 5 bei Schol. Apoll. Bhod. 
I 761, FHG I 71) und erzählt, sie stamme von 
Orchomenos, sei von Zeus schwanger, aber um ! 
seiner Angst vor Heras Eifersucht willen unter 
die Erde verstossen worden. Darum werde ihr 
Sohn Tityos ytjyevrjg genannt = Apollod. bibl. 14, 
1, 4 § 24 W., wo Tityos vsxegftsyedrjg genannt 
wird im Einklang mit dem neun Plethren großen 
Tixvds yaitjiog viag Homers (Od. VII 324), der 
nach Erklärung der Scholiasten und Eustath. 
p. 1582, 5f. (yfjs vlög — exeT&ev avadorhig Erd¬ 
geborenen) noch nicht an die Gaia als Mutter 
dieses ,euböischen“ gedacht hat. Erst die Nexvia i 
nennen ihn später geradezu Fai-qg viov (576). 
Aber das Schol. V zu Od. XI 577 spielt gegen die 
Gaia der Nekyia E. als Mutter aus. Die erst¬ 
genannte Stelle zitiert Strab. IX 423 aus dem 
grossen Apollodoros ji. vecöv zugleich mit dem 
euböischen EXagtov ojnjXaiov und Tityosheroon. 
Den auffälligen Zusatz einiger Scholien zu Od. 
VII 324 EXägq] xfj ’Ogyouevov, xiveg de Mivvov, 
eliminiert Buttmann durch Änderung in xov 
Mivvov. Aber auch Eustath. z. d. St. p. 1581, 55ff. g 
hat die E. als Tochter Mivojog (v. Mivvov ) /} Ogyo- 
gevov. Die Parallelformen EXäga und ’AXega 
konnten beide ans dem dX.aga hervorgegangen 
sein, das Hesych. s. dXdgai (Herodian. II 505 L.) 
erklärt als m sv xn> avXw zojv dogdxcov dgiw^o- 
fieva. Fick Personennamen 2 426 ,also wie’l4«jr>)£ 
und TeXapzöv‘. Nur ist nicht ersichtlich, wie die 
Bedeutung (Hohlzapfen) zu einer weiblichen Ge¬ 
stalt mit obigem Mythos passen könnte. E.-Alera 
ist deutlich eine Form der Gaia; also ist wohl die von 4 
M. Mayer empfohlene Ableitung von aXegov = xo- 
jiqov vorzuziehen (vgl. Ihf/.evg von nqXdg, ’Axaorog 
vom ßo&v itojigog). Vgl. Elera. [Tümpel.] 

Elarion (EXagiov i, Höhle auf Euhoia, Strab. 
IX 423. ' [Philippson.] 

Elaris s. Elaver. 

Elasa (I Makk. 9, 5, a. L. EXeaoa und AXaoa), 
Ort in Iudaea in der Nähe von Jerusalem, wo 
Judas Makkabaeus vor der letzten Entscheidungs¬ 
schlacht, in der er fiel, lagerte. Vielleicht Chirbet 5 
II 'asä östlich beim unteren Beth Horon. Josephus 
(hell. lud. I 47) nennt den Platz Adasa; aber 
der zuverlässigere Bericht in I Makk. verdient 
den Vorzug und ist nicht nach Josephus zu ändern 
(so schon Eeland). Schürer Gesch. d. Jüd. 
Volkes I 3 222. The Survey, Memoirs III 115. 

[Benzinger. ] 

Elasichthon (EXaoiyücov), der .Erderschüt¬ 
terer-, Bezeichnung des Poseidon bei Pind. frg. 18 
Bergk (Eustath. prooem. 16). Bergk vermutet, 6 
daß vielleicht einst in Pind. Pyth. VI 50 diese 
Form statt des überlieferten EX.eXiyß<vv stand. 

[Jessen.] 

Elasioi (E/.äoioi), argivische Heilheroen aus 
dem Geschlecht des Melampus, Nachkommen der 
Alexida, einer Tochter des Amphiaraos. Ihr Wirken 
beschränkte sich auf Bannung der fallenden Sucht 
(Plut. quaest. gr. 23). [Thraemer.] 
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Elasippos (’EXdoumog). 1) König von Atlan¬ 
tis, Plat. Crit. 114 c. 

2) Grieche, den Penthesileia tötet, Quint. 

Smyrn. I 229. [Hoefer.] 

3) E., wohl von Aigina, war nach Plin. n. h. 
XXXV 122 einer der ältesten enkaustischen Maler 
(s. Enkaustik), jedenfalls beträchtlich älter 
als der vorher von demselben erwähnte Aristeides 
(s. d. Nr. 30). Der Gewährsmann des Plinius 

D hatte von E. ein Bild auf der Insel Aigina ge¬ 
sehen mit seinem Namen und evexaev. Denn so 
sind die Worte Aeginae pieturae suae inseripsit 
schon wegen der vorausgehenden Nicanoris ac 
Mnasilai Pariarum zu verstehen, nicht mit Pa- 
nofka (Archäol. Ztg. 1852, 446), dem Brunn 
(Gesch. d. griech. Künstl II 125ff.) folgt, daß 
das Gemälde die Aigina, die Tochter des Asopos, 
dargestcllt habe. [O. Bossbach.] 

ElasOS (’EXaoog). 1) Troianer, von Patroklos 
) getötet, II. XVI 696. 

2) Ein von Neoptolemos getöteter Gegner; 
Gemälde in der delphischen Lesche, Paus. X 26, 4, 
der den Zusatz macht oong di] S "EXcioog. Natür¬ 
lich sollte es ein Troer sein. 

3) Ahnherr des attischen Geschlechtsverbands 
Elasidai, Toepffer Eh. Mus. XLV 383f., der 
sieh zur Inschrift Classical Keview III (1889) 188 
gegen die Auffassung als Phratrie ausspricht. Ob 
Kurzname für EXao-umog ? Vgl. Fick Griech. 

I Personennamen 2 23 über die Endung -aog. Anders 
Toepffer Quaest. Pisistrateae, Dorp. 1886, 79, 
1, der E. = dem attischen ’Ey-eX.ßJog der Eche- 
lidai setzt. [Tümpel.] 

4 ) Nach einigen Vater des Argonauten Poly- 
phemos, der deshalb EiXaoidqg geheißen habe 
(statt wie gewöhnlich EiXaxidqg), Schob Apoll'. 
Ehod. I 1241, s. Elatos Nr. 2. [Waser.] 

Elatas s. Elaios. 

Elate (EXäxrj), Schwester der Aloaden Otos 
i und Ephialtes (s. d.), diesen ähnlich an Größe. 
Über ihrer Brüder Untergang weinte sie, bis sie 
zur Fichte ward, wie auch die Heliaden zu Pappeln 
(vgl. außerdem Verwandlungssagen wie die von 
der Daphne, der Lotis, der Myrrha-Smyrna usw.), 
und auch so bleibt E. hinsichtlich der Größe wie 
früher, weshalb Homer die Fichte als himmel¬ 
hoch bezcichncte iß/.an] . . . ovgavo/ßxqg Od. V 
239). Libanii narr. 34 ed. Eeiske (IV p. 1110) 
= App. narr. Xbci WestermannAfoiV/p. (p. 361, 
34fb). Eustath. II. V 560 (p. 582, 21tb). XIV 287 
(p. 986, l'2ff.); Od. V 239 (p. 1532, 42fb). 

[Waser.] 

Elateia ( EXaxeia ). 1) Die bedeutendste Stadt 
von Phokis, bei dem verlassenen Dörfchen Levta 
nordöstlich von Drachmani gelegen, am Nordrande 
der zweiten Beckenebene, die der Kephissos durch¬ 
strömt und die daher auch die elatische Ebene 
(Plut. Süll, 16) genannt wurde. Die Stadt, berühmt 
wegen der Fruchtbarkeit ihrer Acker (Theophr. 
h. pl. VHI 8, 2. Paus. X 33, 7) , beherrschte 
die wichtigsten Übergänge von der nördlichen 
Küste der epiknemidischen Lokris und von den 
Thermopylen ins Innere Mittelgriechenlands, als 
dessen Schlüssel sie daher angesehen wurde (vgl. 
Neumann-Partsch Phys. Geogr. v. Griechenl. 
165). Sie zog sich von der Ebene einen rings 
durch Schluchten von dem Abhang des Knemis 
losgelösten Hügel hinauf. Die Bingmauern lassen 
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sich zum Teil noch verfolgen. E. soll von Elatos, letzteren auch der lateinische Dioskorides IV PME' 

dem Sohne des Arkas, der Delphi gegen die (Vollmöllers Eoman. Forsch. XI 66 ) hat. Die 

Phlegyer verteidigte, gegründet worden sein; wahr- Fracht ist länglich, grün, weichstachelig, fleischig, 

scheinlich ist es eine Gründung dieser letzteren dreifächerig, vielsamig, mit einem schleimigen, 

selbst (Bnrsian Geogr. v. Griechenl. 1163). Von grünlichen, bittem Saft erfüllt. Sie hängt von 

Xerxes verbrannt, erstand E. wieder; im J. 426 dem Blütenstiel herab und trennt sich hei der 

v. Chr. warf ein Erdbeben einen Teil der Stadt- Keife freiwillig von demselben, wobei der Saft 

mauer nieder (Strab. I 60). Am bekanntesten ist und die Samen elastisch herausgeschleudert wer- 

E. durch die Besetzung seitens Philipps II., der den (O. Berg Handbuch der pharmazeut. Bot. II 

dadurch seine Pläne gegen Griechenland enthüllte. 10 1,395. WittsteinHandwörterb.derPharmakogn. 

Es widerstand erfolgreich dem Kassander, wurde des Pflanzenreichs 799; bei beiden auch chem. 

aber von Philipp, dem Sohn des Demetrios ge- Analyse u. s. w.). 

nommen. Im J. 198 v. Chr. fiel es in die Hand Nach Dragendorff Heilmittel 689 scheint 
der Eömer. Im J. 86/85 verteidigte es sich rühm- I. schon im alten Ägypten verwendet worden zu 

lieh gegen des Mithridates Feldherm Taxilos und sein und wird im Papyrus Ebers als Medikament 

wurde zur Belohnung für frei erklärt. Pausanias erwähnt, doch vermochte ich davon bei Joachim 

X 34 nennt die Agora, einen Tempel des Askle- Papyros Ebers, Lüring Die über die medizin. 

pios, ein Theater mit einem alten Erzbild der Kenntn. der alten Ägypter bericht. Pap., Loret 

Athene. 4 km. nordöstlich liegen die Euinen des La flore pharaon., Joret Les plantes dans l’anti- 

Tempels der Athene Kranaia (Paus. a. a. 0. Strab. 20 quite et au moyen äge, Pickering Chronol. hist. 

IX 407. 418. 424. 426. 434. Herodot. VIII 33. 249 u. a. nichts zn finden. Sicher kannten und 

Demosth. XVUI 284. Aesch. III 140. Diodor. benutzten das L die Hippokratiker. ,Sie wenden 

XVI 84. Liv. XXXII 24. L e a k e North. Gr. es getrocknet und frisch an und zwar als Abführ- 

1182. Dodwell Class. Eeise übers, v. Sickler II und Brechmittel; je nach dem Zwecke wird es 

1, 235f.). Stadt und Tempel sind neuerdings unter- entweder mit Salz und Senf oder bloß mit Wasser 

sucht und ihre Geschichte und Monumente mono- angerührt, aber auch mit Öl gegeben. Änßer- 

graphisch behandelt worden von P. Paris (Elatee lieh wenden sie es zu Pessarien an, indem es 

Bibi, des ecoles franf. d’Athenes et Eome fase. mit Schaffett um eine Feder gewickelt eingeführt 

LX 1892). wird. Hänfig auch benutzten sie das Innere der 

2) Ort in Thessalien (Liv. XLII 54), in der 30 ganzen Frucht, die Wurzel und anch den Saft 

Nähe von Gonnos am westlichen Eingang des der Blätter“ (Berendes Die Pharm, der alten 

Tempethales gelegen, vielleicht auf der kleinen Culturvölker I 228); vgl. den Index von Bittres 

in dieEbene vortretenden Hügelgruppe beiBakrina, Ausgabe (Bd. X). 

auf der rechten Seite des Peneios (Lölling Hellen. Theophrastos gedenkt seiner öfters, besonders 
Landesk. 150. Kiepert Formae. Leake North. rühmt er (hist, plant. IX 14, 1) seine fast unbe- 

Gr. in 381. IV 289). grenzte Haltbarkeit, da es mit dem Alter an Güte 

3) Ort in Epeiros, s. Elatreia. nur zunimmt. Er bezeichnet es als das wirk- 

[Philippson.] samste Brechmittel und läßt es im Herbste sam- 

4) Elatia (Tab. Peut. GeogT. Eav. 362, 9 mein (hist, plant. IX 9, 4). Auch Nikandros er- 

var. Elaeia, Helatie, Ellaeia) , ein Städtcüen in 40 wähnt Theriaca 866 den olxvog äygoxegog. Die 

Mysien, in der Nähe der Küste, gegenüber der vollständigste Schilderung der Pflanze wie des 

Insel Lesbos. Als Maß der Entfernung E. von Heilmittels hat Dioskorides m. m. IV 152 und 

Attaleia gibt Geogr. Eav. 15 römische Meilen 153. Nach ihm wurden bei der Bereitung die 

(22,05 km) an. Damit wäre die Lage von E. un- 'Früchte über einem Siebe zerschnitten und aus- 
gefähr beim jetzigen Ajasmänd (entstanden aus gedrückt, der Saft in einem untergestellten Becken 
dem griechischen ayiaoga = heiliges Wasser) ge- gesammelt, gequirlt und mit einem Leinentuche 
geben. [Bürchner.] bedeckt in die Sonne gestellt. Nach wieder- 

‘EXavqgwv, der in verschiedener Weise be- holtem Absetzenlassen und Abgießen brachte man 
handelte Saft aus der unreifen Frucht der Spring- den Bodensatz in einen Mörser und formte ihn 

oder Eselsgurke (Ecballium Elaterium Kichard, 50 schließlich zu Pastillen. Es gab aber auch noch 
Momordica Elaterium L., Ecball. officinale Nees, einige mehr oder minder abweichende Darstel- 
Ecball. agreste Eeichenhach). Diese in Südeu- lungsarten. Als das beste sah man dasjenige L 
ropa besonders in der Küstenregion auf mageren au, welches weiß, leicht, bitter war und am Lichte 

und unfruchtbaren Feldern häufig zu findende aufflammte — nach Theophrastos a. a. O. löschte 

Cucurbitacee (Abbild, u. a. H. Karsten Deutsche es aber infolge seiner Feuchtigkeit noch nach 

Flora H 2 459. Schlechtendal-Hallier Flora fünfzig Jahren das Licht aus. Um dasselbe recht 
von Deutschland XXII 16 Tab. 2199) heißt heute weiß und leicht zu machen, verfälschte man es 
in Griechenland rj raiäovgayyovgtä oder Ih- mit Stärkemehl. Zwei bis zehn Jahre alt eignete 

xgayyovgia (Heldreich Nutzpfi. 50), in Italien es sich am besten zu Purganzen; die volle Gabe 

Cocomero asinino, Schizzeti, Spontaveleno (Are -60 betrag einen Obolus (0,65 gr.), die kleinste einen 
angeli Fl. it. 462). Die Alten nannten sie aixvog halben Obolus, für Kinder hievon die Hälfte; 
« 7010 s (Theophr. hist, plant. IX 9, 4. 15, 6 . VH 6 , mehr ist gefährlich. Die Alten verstanden also 
4. 8 ,1.10, 1 ), cucumis sz'foatfze«s(Scrib.Larg. comp. unter i. nicht das heutige extraktartige Mittel, 
70. 224. 237) und eueumis silvestris (Plin. n. h. sondern ein Satzmehl (faecula). Berendes a. 
XIX 74. XX 3); der interpolierte Dioskorides bietet a. O. I 227. Für Asthmatiker empfiehlt es sich 
außer neun griechischen noch die lateinischen als VomitivunT und Laxativum zur Entfernung 
Namen nyxeuov/j. = anguinum Plin. n. h. XX von Galle und Schleim. In ersterem Falle wird 
9, xovxovfisgefi govoxixov/x 01 de aygeoxefi, welch es mit Salz und etwas Senf angemacht, in etwa 
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linsengroßen Pastillen geschluckt und ein Schoppen 
warmes Wasser darauf gesetzt; in letzterem wird 
es in Wasser gelöst und mittels einer Feder mög¬ 
lichst tief in den Schlund eingeführt. Bei ge¬ 
ringer Neigung zum Brechen kann man es auch 
in Öl oder Irissalbe lösen, doch ist das Ein¬ 
schlafen des Patienten zu verhüten. Bei allzu 
heftiger Wirkung ist reichlich Wein mit Öl zu 
geben; wirkt auch das nicht, kaltes Wasser, Ger¬ 
stengraupen, Limonade, Obst u. a. in. 

Als Pessarium ist es Emmenagogum und Abor- 
tivum. Mit Milch in die Nase geschüttet wirkt 
es gegen Gelbsucht und chronisches Kopfweh, 
bei Angina dient es, mit altem Honig und Ochsen¬ 
galle versetzt, zu Einreibungen (= Euporista I 
8 8 ). 

Galen gibt XII 122 siegt atxvov ayglov nach 
Dioskorides so ziemlich dieselben Wirkungen an, 
XVII B 305 sagt er auch noch, daß es von der 


Athen, Hesych. Vielleicht ist Poseidon E. der 
speziell von den Ruderern verehrte Gott, vgl. 
Hartung Relig. u. Mythol. d. Griechen III 219. 
Andere vergleichen eXaoix&xov oder sXdatstsio? ( = 
Poseidon Hippios), vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 583, 3. [Jessen.] 

Elatli (’HXdd) s. Ailana. 

Elaton CEhlxmv) hieß der Wagenlenker des 
Amphiaraos, der mit ihm von der Erde ver- 
10 schlungen wurde nach einer Überlieferung, wäh¬ 
rend die andere ihn Bdrmv nannte. So allein 
Apollodors Bibi. III § 77 Wg. avv Baxcovt, tos bi 
ertöt ’EXdicovi, wo die Hs. eXdtxcov, von L. Din- 
dorf in ’EXdttg geändert, [Bethe.] 

Elatos. 1) Blatos (var. elatos), bei Plinius n.h. 
IV 59 unter den Städten auf Kreta genannt. Sonst 
unbekannt. C. Bursian Geogr. v. Griechenl. II 
464, 1 wollte dafür Inatos hersteilen. In der Auf¬ 
zählung der kretischen Städte bei Plinius ist 


Mutter genommen auf das Kind abführend wirkt; 20 keine geographische Ordnung. Doch lag Einatos 


XVII A 477 empfiehlt er es gegen Krebs und XHI 
732 gegen allzulange haftenden Wundschorf. Er¬ 
satzmittel: XIX 729. Ihm folgen die späteren 
griechischen Ärzte, vgl. Alexand. Trall. ed. Pusch¬ 
mann I 396 Note und II 606. Von den Lateinern 
gedenkt des E. zuerst Celsus de med. V 12 (evoeat 
et educit), dann Scribon. Largus comp. 70 (gegen 
angina-. elaterii qui est suetis ciwumeris sil- 
vatiei, 224 (gegen condylomata), 237 (Geschwüre). 


nahe bei Rhytion, das unmittelbar vor E. genannt 
wird. Über die Münzen mit der Legende EA 
vgl. J. N. Svoronos Ztschr. f. Numism. XIV 
85f.; dazu noch Art. Hel eia. [Bürchner.] 

2) ’EXaxog, mehr zu iXaxy als iXavvco ge¬ 
hörig , also der Fichtenmann, bezw. Fichten¬ 
träger; über den Namen vgl. Aug. Schultz 
Jahrb. f. Philol. CXXV 1882, 345, 2. Gardner 
Journ. Hell. Stud. XVII 1897, 300ff. Hiller 


Plinius erwähnt es öfters, besonders ausführlich 30 v. Gaertringen Festschr. d. Gymn. zu Jauer 
beschreibt er seine Bereitung und Wirkung n. h. (1890) 58, 2. Ein Kentaur. Ein Pfeil des Hera- 

XX 3—10, wo er neben Theophrastos und der kies durchbohrt seinen Arm, veranlaßt aber auch 

Quelle des Dioskorides noch anderen Gewährs- die unheilbare Kniewunde des Chiron (s. Bd. III 

männern folgt. Diesen verdankt er einige Ver- S. 2305), Apollod. II 85 W. 

schiedenheiten in der Darstellung, die abergläu- 3) Lapithenfürst zu Larisa in Thessalien, Ge- 

bische Verwendung in der Geburtshülfe (6), sowie mahl der Hippe (Hippeia?), der Tochter des An- 

die Standortsangaben, insbesondere, daß man in thippos, Vater des schnellfüßigen Argonauten 

Cyrene eine eigene Art gehabt habe, vgl. Plin. Polyphemos, Hvg.fab. 14 (p. 44,16 Schm.). Orph. 

n. h. XXVII 143. XXVIII 74, 203. XXX 33 Arg. 168. Apollod. I 113 W.; daher die Bezeich- 

u. a. Daß er es aus dem Samen bereiten läßt 40 nung Eü.axibyg für Polyphemos, Orph. Arg. 654. 


statt aus der Frucht, beruht wohl nur auf einer 
Nachlässigkeit im Ausdrucke. 

Eine Beschreibung der Herstellung (Plinius 
ähnlich) hat Cassius Felix (ed. Bose) de med. 
VIII, der ad maotdas albas, Graeei alphus leueas 
vocaverunt, ein flegmagogum purgatorium quod 
dicitur elaterium empfiehlt, und wiederum viel 
selbständiger Ps.-Galen. ad Patern., wo als das 
beste das cyrenaicum genannt wird. Bei Ps.- 


Apoll. Rhod. Arg. I 41. 1241. 1248. wogegen 
Polyphemos nach andern (Sokrates und Euphorion 
frg. 144 bei Meineke Anal. Alex. p. 149f.) Sohn 
des Poseidon war, Schol. Apoll. Rhod. I 40, vgl. 
auch Schol. zu v. 1241, wo noch Elasos als Vater 
genannt wird, vgl. Usener Rh. Mus. LIII 1898, 
349, 1. Ferner ist E. Vater des Kaineus, Schol. 
Horn. H. I 264. Hyg. fab. 14 (p. 45, 3 Schm.), 
wo der Zusatz Magnesius zu Kaineus. 173 (p. 28, 


Apuleius de herb. c. 113 ist in den Drucken die 50 19). 242 (p. 135, 4). Orph. Arg. 170. Lukian. 

Liste der Synonyma und die Beschreibung aus Gallus 19. Der Lapithenkönig E. habe eine 

Dioskorides interpoliert, die Hss. und die Editio Tochter gehabt Namens Kainis; dieser habe Po- 

Romana haben nur Herba cucumis silvaticus seidon Erfüllung ihrer Bitte gewährt, ein Mann 

(sieiden agria cod. Vrat. und Barb.) Latini eam zu werden und unverwundbar, mit Namen Kaineus, 

rocant cucumere amaro. nascitur lor-is mari- Phlegon mirab. 5 (FHG III 618, 34, auch II 

timis et calidis. Caelius Aurelianus rnorb. chron. 244, 30), vgl. Ovid. met. XII 189 ( proles Ela- 

m 5, 72 rühmt gegen Gelbsucht elaterium quod tem Caenis) und 497 (Caeneus Elateius). Als 

adpellant, hoc est cucumeris agrestis suettm {na- Vater der Dotia, nach der die thessalische Stadt 

ribus infundenduni) ; ähnlich Theodoras Pri- Dotion den Namen führte (Steph. Byz. s. Aib- 


scianus II 79 (Rose). Weiterhin finde ich das t. 60 rtov [FHG IV 317, 2]), hieß E. in den Aagi- 


nur mehr in den Glossaren (Thes. Gloss. em. 
unter cucumis agrestis). Eine allgemeine Be¬ 
deutung = Abführmittel überhaupt hatte das Wort 
bei den Hippokratikem u. a., vgl. Erotiani voc. 
Hippocr. conleet. (ed. Klein) 67, 14 eXaxyota • xot- 
vä>? xd xijv xdxco xotXtav xaSaigorxa qsdggaxa, s. 
a. Henr. Stephanus Thesaur. s. v. [Stadler.] 
Elates CE/.äxtj;) , Epiklesis des Poseidon in 


oaToi des Sophokles Atoztsv; avrjg, Soph. frg. 348 N. 
bei Steph. Byz. s. Aibxtor. 

4) Sohn des Arkas und der Leaneira, der 
Tochter des Amyklas, oder der Meganeira (Meta- 
neira), der Tochter des Krokon, oder (nach Eumelos 
frg. 15 Kinkel) der Nymphe Chrysopeleia oder 
der Dryade Erato, Bruder des Azan und des 
Apheidas, durch Laodike, des Kinyras Tochter, 


2241 Elatos 

Tater des Stymphalos und des Pereus, Apollod. 
III102 W. Paus. Vm 4, 2. Schol. Eurip. Orestes 
1646; ferner Schol. und Tzetz. zu Lyk. 480, wo, 
wie bei Apollodoros, nur von E. und Apheidas (im 
Schol. Amphidamas, s. Bd. I S. 2714, 13ff.) als 
Söhnen des Arkas die Rede ist. E. nahm dasKyl- 
lenegebirge in Besitz, später aber wanderte er nach 
Phokis, half den Phokiern im Krieg gegen die 
Phlegyer und ward Gründer von Elateia, Phokis’ 
größter Stadt nach Delphi, Paus. VIII4, 4. X 34,2.1 
Steph. Byz. s. ’EXdzsta. Auf dem Marktplatz von 
Elateia war E. in Relief dargestellt auf einer Stele, 
die den Gründer ehren sollte oder als Grabdenkmal 
diente, Paus. X 34,6. Desgleichen war E. zu Tegea 
auf einer Stele dargestellt, Paus. VIII 48, 8, und 
unter den Weihgeschenken der Tegeaten zu Delphi 
fanden sich auch die Bilder der Söhne des Arkas, 
und zwar war das des E. ein Werk des Argivers 
Antiphanes, Paus. X 9, 5. 6. Brunn Griech. 
Künstlergesch.2 I 199 (283f.). Homolle Bull. 2 
hell. XXI 1897, 281. Als Söhne des E. werden 
bezeichnet: Aipytos, Pind. Ol. VI 33 (EiXazlSge). 
Paus. VIII 4, 4. 7. 16, 2; Pereus, Apollod. III 
102 W. Paus. VIII 4, 4; Kylien, Paus. VIII 4, 

4. 17, 1; Stymphalos, Apollod. III 102 W. Paus. 
VIII 4, 4 (Exvpuprjkoi), namentlich Ischys heißt 
ElXaxibyg, Hesiod. HoTat frg. 148 Rzach (Schol. 
Pind. Pyth. III 14. 48). Pind. Pyth. III 31, und 
’E/.azioviSyg, Hom. Hymn. in Apoll. 210, ähnlich 
wie Prometheus als des Iapetos Sohn ’ IasteztortSys 8 
heißt, vgl. Usener Götternamen 24; für Ischys 
als Sohn des-E. vgl. noch Apollod. III 118 W., 
wo er Bruder des Kaineus (s. o.) heißt. Paus. II 
26, 6. VIII 4, 4. 6. Io. Lydus de mens. IV 142 
p. 164 Wünsch. Hyg. fab. 202 (p. 128, 7 Schm.). 
Myth. Vat. I 115 (I 37, 19 Bode). Die Namen 
E. und Ischys verbinden Thessalien mit Arkadien, 
und wahrscheinlich ist der Arkader E. identisch 
mit dem Lapithenfürst von Larisa. vgl. v. Wila- 
mowitz Isyllos (Philol. Unters. IX) 59ff. Immer¬ 
wahr Die Kulte und Mythen Arkadiens I 39ff. 

E. (namentlich als Vater des Polyphemos) eine 
,Hypostase 1 , eine ,alte Benennung- des Poseidon 
C EXdzyg Hesych. s. v.), Immerwahr a. a. O. 40. 
Usener Rh. Mus. LIII 1898, 349. Vgl. noch 
Aug. Schultz Jahrb. f. Philol. CXXV 1882, 345ff. 
Hiller v. Gaertringen Zur arkad. Königsliste 
des Paus. (Festschr. d. Gymn. zu Jauer 1890) 55ff. 

5) Nachdem HerakleB am Alpheios einen Altar 
erbaut, habe er den Faustkampf eingeführt und 
gesiegt; als er sich aber in der folgenden Olym¬ 
piade wiederum maß, sei er von E. und Pheran- 
dros (s. d.) im Ringkampf besiegt worden, daher 
das Sprichwort: 77po; 6vo ovS’ 6 'HgaxXij; ; so 
Duris bei Schol. Plat. Phaidon 89 c p. 380 Bk. (FHG 
II 487, 76, auch I 81, 36); bei Zenob. V 49 sind 
die zwei nach den einen La'ios und Pherandros, 
nach den andern Kteatos und Eurytos; vgl. noch 
Paroimiogr. ed. Leutsch und Schneidewin I 287 
(Diog. VII 2). II 43 (Diog. in 44). 206 (Makar. 
VH 42). 581 (Apost. XHI 29). Suid. s. Ovde 
'HgaxXrjs stgog $vo und s. Ovdiv 'Hg. xxX. 

tt) Sohn des Ikar(i)os (s. d.), Gemahl der Ery- 
mede, der Tochter des Damasiklos, Vater des 
Tainaros, nach welchem Stadt, Vorgebirge und 
Hafen Tainaron benannt sind, Pherekydes bei 
Schol. Apoll. Rhod. I 102 (FHG I 93, 88). 

7) Ein Bundesgenosse der Troer, aus Pedasos 
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am Satnioeis, von Agamemnon vor Ilion erschlagen, 
Hom. II. VI 33ff. 

8) Einer von den Freiern der Penelope, wird 
von Eumaios getötet, Hom. Od. XXII 267; unter 
den 23 Freiern aus Same, Apollod. epit. VII 28 W. 

9) Vater der Euanippe(7), die durch Hippome- 
don, einen der Sieben gegen Theben, Mutter des 
Argivers Polydoros ist, eines der Epigonen, Hyg 
fab. 71 (p. 78, 14, Schm.). 

1 10) Vater des Amykos (oder Ampykos), der 

unter den Sehern aufgeführt wird, Hyg. fab. 128 
(p. 111, 23 Schm.). [Waser.] 

Elatreia (EXätgsta, auch 'EXdzgia und ’/v.d- 
xsta), eine der vier Städte im Gebiet der Kasso- 
paier im südwestlichen Epeiros; eine Gründung 
der Eleer und durch Philipp von Makedonien der 
Herrschaft des Molosserkönigs Alexander unter¬ 
worfen (Theopomp, bei Harpocr. s. ’EXdreta. De- 
mosth. VII 84. Strab. VII 324. Steph. Byz. Liv. 
) XXXI 3. XXXIV 25). Welche der in der süd¬ 
westlichen Ecke von Epeiros vorhandenen zahl¬ 
reichen Ruinenstätten E. ist, lässt sich nicht fest¬ 
stellen (Bursian Geogr. v. Griechenl. I 29f.). 
Kiepert (Formae) setzt es bei Rhiniassa an der 
Westküste zwischen Acheron und Nikopolis an 
(vgl. L e a k e North. Gr. chap. 35). [Philippson.] 
Elatreus ( ’EXaxgsv s). 1) Phaiake, Od. VIII 
111. 129. Eustath. Od. p. 1588, 41. 

2) Kyklop, Nonn. Dionys. XIV 59. XXVTTT 
) 240. [Hoefer.] 

Elatus, nach Plinius (n. h. IV 54) Name 
eines berühmten Berges (mons nobilis) auf Zakyn- 
thos, augenscheinlich eine Verwechslung mit dem 
Ainosgebirge auf Kephallenia, das noch heute von 
seinen Tannenwäldern Elatovuni genannt wird, 
während auf Zakynthos wegen der geringen Höhe 
seiner Gebirge niemals nennenswerte Tannenwal¬ 
dungen bestanden haben können (Partsch Zante, 
Petermanns Mitteil. 1891, 172; Kephallenia, Peter- 
i manns Mitt. Ergänzungsheft 98, Gotha 1890, 15f. 
91f.). [Philippson.] 

Elaver, Fluß in Gallien, jetzt Allier (Neben¬ 
fluß der Loire). Caes. b. G. VII 34 ad oppi- 
dum Gergoviam seeundum flumen Elaver. VH 
35 non fere ante autumnum Elaver vado transiri 
solet. VII 53. Bei Sidon. Apoll, carm. V 209 
heißt er Elaris ( Clitis, Elfiris, Atax, Vaealis), 
bei Gregor. Tur. Hist, Franc. V 33 Elavaris (Hss. 
Flavaris), beim Geogr. Rav. IV 40 p. 298, 17 
Alere. Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. Des- 
jardins Güogr. I 144. Longnon Gdogr. de la 
Gaule au VI m e siede 161. [Ihm.] 

Elavia ( ’EXavta , Einwohner ’E/.avidrys), Castell 
in Sicilien, Steph. Byz. aus Philistos B. H. 

[Hülsen.] 

Elbestioi. 'EXßeaxiot, 'ExazaToe Ergibst}] • ’EX- 
ßeoxtot xai Maootqvoi (Steph. Byz. 264, 10), mit 
Müllenhoff (D. A. I 2 111) nach Iberien zu 
setzen, nicht mit Philistos (an derselben Stelle 
bei Steph. Byz.) nach Libyen, da sie vielleicht 
im Heer des Hamilkar vor Agrigent dienten. 
Wahrscheinlich identisch mit den Selbyssini des 
alten Periplus (Avien. or. mar. 422) und den ’EX- 
ßvaivtot des Herodor (bei Steph. Byz. 323, 10— 
17), die mit den Tartessiem und Mastienern ge¬ 
nannt werden! Auch die ’OXßvotot, e&ro: e.-tl 
'HgaxXeicov azyXtSv, xai 'OXßvaivtot aXXoig (Steph. 
Byz. 489, 12) werden identisch sein. Ihr Name 
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Elbo 

scheint sich in dem alten Olba erhalten za haben, 
dem das heutige Huelva dem Namen nach genau 
und der Lage nach ungefähr entspricht (s. d.). 

[Hübner.] 

Elbo (’EXßw), Insel in den Marschen des Nil¬ 
delta, nach jeder Richtung zehn Stadien groß. 
Auf ihr soll sich der blinde ägyptische König 
Anysis (s. d.) während der Fremdherrschaft des 
Aithiopen Sabakon fünfzig Jahre lang verborgen 
gehalten haben, Herodot. II 140. Steph.. Byz. 
Die Lage der Insel ist unbekannt; vgl. Wiede¬ 
mann Herodots 2. Buch S. 501. [Steindorff.] 
Elbocori, Gemeinde im südlichen Lusitanien, 
von Plinius aus den Listen des Agrippa unter 
den stipendiarii, die nicht nach Gerichtsbezirken 
getrennt aufgezählt werden, genannt (IV 118), 
danach Elßoxogig bei Ptolemaios unter den lusi- 
tanischen Städten zwischen Aritium (s. d.) und 
Araducca (s. d.) aufgeführt (II 5, 6), von ganz 
unbekannter Lage, nach willkürlicher Annahme 
einer entfernten Namensähnlichkeit mit der Sierra 
de Alcoba nördlich von Coimba zusammengestellt. 
Auch das auf westgotischen Münzen genannte 
Elvora (Heiss Monn, wisig. 51) gehört vielmehr 
nach Ebora (s. d.). [Hübner.] 

Elcebos s. Helvetum. 

Elcetliion s. Helkethion. 

Eldamari, Araberstamm in der Nähe des 
Unterlaufes des Euphrat, von Plinius n. h. VI 
118 (Eldamani, so noch Sillig, ist eine nicht 
empfehlenswerte Variante) in Verbindung mit 
mesopotamischen Völkern und Städten erwähnt, 
nach seiner Angabe südlich von der Stadt Bura 
am Pallakontaskanal. [Tkac.] 

Eldana. 1) Stadt in Indien, östlich vom 
Ganges (Ptol. VII 2, 22). [Kiessling.] 

2) ’E/.Sava, Stadt der Vakkäer im diesseitigen 
Hispanien, nur bei Ptolemaios zwischen Pallantia 
(s. d.) und Cauca (s. d.) genannt (II 6, 49), von 
C. Müller (in der Anmerkung zu der Stelle) 
willkürlich in "EX/xava geändert und ohne jeden 
Grund für Helmantica = Salmantica (s. d.) er¬ 
klärt. Die Lage ist unbekannt. [Hübner.] 

Elea s. V e 1 i a. 

Eleale (Euseb. Onom. 253, 33 EltäXrj ; Hieron. 
Onom. 118, 6. Num. 32, 37 und öfters im Alten Te¬ 
stament), Stadt in Palästina, im Ostjordanland, 
in Moab (Euseb. im Amoriterland); nach Eusebios 
eine römische Meile von Hesbon entfernt. Mit 
letzterem wird es im Alten Testament stets zu¬ 
sammen genannt. Heute Chirbet el-'Al auf einem 
isolierten Hügel, mit Ruinen, eine halbe Stunde 
nordnordöstlich von Hesbän. Baedeker 3 133. 
Burkhardt Reisen 623. Tristram The Land 
of Moab 339. Survey of East. Pal. I 10—19. 

[Benzinger.] 

Eleas, ricus in Samaria, so Isid. or. XIV 3, 
22; derselbe Ort bereits in der früher fälschlich 
einem Hegesippus zugeschriebenen lateinischen Be¬ 
arbeitung des bell. lud. des Josephus ni 6 er¬ 
wähnt, wo die Hss. und Ausgaben Elas bieten; 
Isidor hat auch hier den lateinischen Josephus 
benützt. Über die irrtümliche und bereits von 
C. Müller zurückgewiesene Zusammenstellung 
von E. und Eiais (bei Dionys, per. 910j s. d. Doch 
kann man auch C. Müllers Vermutung, daß E. 
die I Makk. 9, 5 genannte (Akaoa , var. Ehioa, 
vulg. Laisa) Lokalität sei, nicht teilen. [Tkac.] 
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Eleatas (’J E!.sdrag), bei Paus. VIII 3, 2 falsche 
Lesart für Daseatas, s. d. 

Eleates, ligurischer Volkstamm, nur genannt 
in den Fasti triumphales zum J. 158 v. Chr. und 
(zusammen mit den Qallei Gontrubiei ) zum J. 166 
v. Chr. [Hülsen.] 

’Ekedzr/s xoljtog, der Meerbusen von Velia, 
Appian. bell. civ. V 98. [Hülsen.] 

Eleatische Philosophie. Schon im Alter¬ 
tum (vgl. Plat. Sophist. 242 D ’Elsaxixov sihog 
und Clem. Alex, ström. I 64 ’Ehaxixtj aycoyrj) 
faßte man eine Gruppe von vorsokratischen Phi¬ 
losophen unter dem Namen Eleaten zusammen, 
weil ihre bedeutendsten Vertreter in der von ioni¬ 
schen Griechen aus Phokaia um 543 v. Chr. neu 
besiedelten Stadt Elea (Velia) an der Westküste 
von Lukanien gelebt haben. Begründet wurde 
die Schule um 540 v. Chr. von Xenophanes (s. 
d.), ihr bedeutendster Vertreter war sein Schüler 
Parmenides (s. d.), der gewandteste Verteidiger 
ihrer Lehre Zenon (s. d.) und der letzte namhafte 
Vertreter der Richtung der um 440 v. Chr. lebende 
Samier Melissos (s. d.). Nach etwa 100 jährigem 
Bestehen scheint die Schule als solche aufgehört 
und ihre Anhänger an die Sophistik und die Sokra- 
tischen Gemeinschaften verloren zu haben. 

Wie Xenophanes ein Schüler des Anaxiinandros 
(Diog. IX 21) und eines Pythagoreers (Diog. I 
15) gewesen sein soll, so ist es unverkennbar, 
daß die eigentümliche Weltanschauung der Eleaten 
in nahem Zusammenhänge steht mit dem ioni¬ 
schen Hylozoismus und dem Pythagoreismus. Denn 
wie diese beiden Richtungen will sie das Wesen 
der Naturerscheinungen ergründen, und da ihr 
Annahme eines Urstoffes, aus dem alles geworden 
ist, oder einer mathematisch bestimmten Gesetz¬ 
mäßigkeit aller Vorgänge nicht genügt, so sucht 
sie es in dem, was allem Stofflichen unveränder¬ 
lich innewohnt und in allem Wechsel beharrt, 
und findet dieses in dem ewigen unveränderlich 
Seienden, das aber nicht als abstraktes Sein, 
sondern konkret als das Raumerfüllende gedacht 
wird, welches zugleich Eins und Alles ist 

Für den phantasievollen, religiös gesinnten 
Xenophanes, der sich durch den volkstümlichen 
Polytheismus lebhaft abgestoßen fühlte, fällt dieses 
Eine als das Beste mit dem Weltganzen, das zu¬ 
gleich die einzige wahre Gottheit ist, zusammen. 
Sein nach begrifflicher Klarheit strebender Schüler 
Parmenides scheidet nun das Eine, Volle, Seiende, 
das, ewig unveränderlich und gleichmäßig, einer 
wohlgerundeten Kugel zu vergleichen ist und als 
allein wirklich Seiendes der alleinige Gegenstand 
wirklichen Denkens sein kann, von dem Nicht¬ 
seienden, d. h. von dem Geteilten, Wechselnden, 
Bewegten, das uns unsere Sinne Vortäuschen. 
Aber die Mühe einer hypothetischen Konstruktion 
und genaueren Ausmalung verwendet er doch 
noch an die Welt des Sinnenscheins. Anders 
sein Nachfolger und Freund Zenon. Dieser strengt 
allen Scharfsinn und die ganze Kunst seiner Dia¬ 
lektik an um zu beweisen, daß diese Scheinwelt 
durchaus nichtig sein muß, weil die in ihr herr¬ 
schende Vielheit der Dinge und die Bewegung 
mit unauflösbaren Widersprüchen behaftet ist. 
Steht dies fest, so ist damit indirekt das Seiende, 
Unbewegte, Eine als das Wahre und Wirkliche 
erwiesen. Melissos verficht den eleatischen Stand- 
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Eleazos 
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punkt gegenüber den neuen physikalischen An- außerhalb unter Manaem den Ananias und seinen 

schauungen eines Empedokles und Leukippos, die Bruder umgebracht hatten, wendet sich E. gegen 

das eine Seiende in eine Vielheit auflösten und diese, 443ff., treibt sie aus der Stadt und tötet 

dem Nichtseienden durch die Annahme eines leeren Manaem. Die römischen Truppen, welche den 
Raumes eine Art von Wirklichkeit zugestanden, Palast des Herodes I. besetzt halten, ergeben 

um so die Kluft zwischen dem Schein und dem sich dem E. unter der Bedingung, daß ihnen 

Sein in der Natur zu überbrücken. Neben dieser das Leben geschenkt wird, sie werden aber ge- 
veränderten Richtung der Naturphilosophie trat tötet, 450ff. Später wird E. als Stratege nach 
die eleatische Lehre, wie es scheint, zunächst Idumaia geschickt, 566. [Willrich.] 

völlig zurück, aber in den großen Systemen eines 10 11) Ein Jude, der wegen seiner bedeutenden 

Platon und Aristoteles zeigt sich ihre nachhaltige Körpergröße den Beinamen Gigas hatte; er wurde 

Wirkung nicht minder als die des Herakliteismus, von dem Partherkönig Artabanus (III.) als Ge- 

zu dem sie den denkbar stärksten Gegensatz bil- schenk dem Kaiser Tiberius geschickt, Joseph, 

dete. Vgl. Zeller 15 165. 174. 618ff. Gom- ant. XVIII 103, wohl im letzten Jahr von Tibe- 

perz Griech. Denker 1166. Diels Philos. Auf- rius Regierung, 37 n. Chr.; vgL Suet. Vitell. 2. 

Sätze Zeller gewidmet, Leipzig 1887, 247. Hingegen würde diese Sendung nach Suet. Gai. 

[E. Wellmann.] 14 und Dio ep. LIX 27. 3 erst unter Kaiser Gaius 

Eleazaros. 1) Eleazaros wird der Hohepriester erfolgt sein; s. Mommsen R. G. V 378 und 

genannt, welcher dem Ptolemaios I’hiladelphos Gutschmid Geschichte Irans 122,1, die Josephus 

die 72 Bibelübersetzer zugesendet haben soll. 20 Erzählung den Vorzug geben. 

Joseph, bell. I 11; ant. XII 4011'. 85. 88. 117. 12) Eleazarus, der Sohn Simons, einer der 

157. Aristeasbrief. Führer der aufständischen Juden, der bei der Ver- 

2) Angeblich Priester in Alexandreia, betet teidigung Jerusalems gegen Titus im J. 70 n. Chr. 

für die Juden, welche Ptolemaios Philopator von den innersten Teil der Stadt, den Tempel, besetzt 

Elefanten zertreten lassen will, III Makk. 6, lff. hielt, aber sich bei den Parteistreitigkeiten, die 

3) Angeblicher Märtyrer in der Verfolgung unter den Juden ausbrachen, dem Johannes von 

der Juden unter Antiochos Epiphanes. II Makk. Giskala unterwerfen mußte, Tac. hist. V 12. 

6, 18. Joseph, bell. II 564f. IV 225. V 5. 99. 250. _ 

4) Eleazar, genannt Auaran, Bruder des Judas 13) Ein Eleazarus tat sich bei der Verteidi- 

Makkabaios, I Makk. 2, 5, liest das heilige Buch 30 gung von Machaerus, das 71 n. Chr. von dem 
vor, II Makk. 8, 23, findet den Opfertod unter Legaten (Sex.) Lucilius Bassus belagert wurde, 

dem erstochenen Elefanten, I Makk. 6, 43ff. durch seine Tapferkeit hervor, wurde aber von 

5) Eleazar, Pharisäer, verlangt von Johannes einem römischen Soldaten überfallen und gefangen 

Hyrkanos, er solle das Hohepriestertum nieder- ins Lager gebracht, wo er vor den Augen seiner 

legen und sich mit der Herrschaft über das Volk Mitkämpfer ausgepeitscht wurde. Als die Römer 

begnügen. Seine Unverschämtheit war selbst den drohten, ihn ans Kreuz zu schlagen, ergab sich 

andern Pharisäern peinlich, Joseph, ant. XIII die Stadt und E. wurde in Freiheit gesetzt, Joseph. 

290ff. bell. VII196-2091= Zonar. VI 28 p. 79f. Dind. II). 

6) Eleazar, Hüter des Tempelschatzes in Je- 14) Führer der Sikarier als Verteidiger von 

rusalem, zeigt dem Crassus einen verborgenen 40 Masada, dessen er sich durch List bemächtigt 
goldenen Balken, in der vergeblichen Hoffnung, hatte. Die Festung wurde von dem Legaten (L.) 

er werde sich damit begnügen, Joseph, ant. XIV Flavius Silva (Nonius Bassus) nach langwieriger 

106ff. Belagerung erobert. Unmittelbar vorher hatten 

7) Eleazar, Boethos Sohn, Hoherpriester, von sich die Belagerten, durch E. überredet, bis auf 

Archelaos an Stelle seines Bruders Jozaros er- wenige Ausnahmen, sämtlich den Tod gegeben, 

nannt, später wieder abgesetzt, Joseph, ant. XVII 73 n. Chr.. Joseph, bell. VII 252—401 (= Zonar. 

339—341. VI 29 p. 82 Dind. II); sein Name wird genannt 

8) Eleazar, überredet den König von Adia- VII 253. 275. 297. 320. 339. 391. 399. [Stein.] 

bene Izates, sich beschneiden zu lassen, Joseph. Eleazos, wird im Peripl. mar. Erythr. § 27 
ant. XX 43ff. 50 als König des Weihrauchlandes erwähnt, der in 

9) Eleazar, Deinaios Sohn, jüdischer Räuber- der pijrgo^ohg Säßßa&a (= Sabwat der Inschrif- 

hauptmann oder wohl richtiger Vertreter der Na- ten, s. Os. 29) residierte (vgl. Saßßadn ftrjxgo- 

tionalpartei gegenüber der römischen Herrschaft, rro/.ig bei Ptolem. AU 7, 38; C. Müller akzen- 

nimmt unter Cumanus an einem Raubzug der tuierte in seinem Periplustext, Geogr. gr. min. I, 

Juden gegen die Samariter teil, Joseph, ant. XX ganz ohne Grund Eaßßa&ä gegen die Hs.; auch 

121; bell. 235. Nach 20jähriger Wirksamkeit nach Eratosthenes bei Strab. XVI 768 war 2a- 

fällt er in die Hände des Procurators Felix und ßaxa [nicht überliefert, sondern Emendation Gros¬ 
wird zur Aburteilung nach Rom geschickt. Joseph. kurds] die Hauptstadt der Chatramotiten und 

ant. 161; bell. 253. A r gl. Wellhausen Israel. nach Iuba bei Plin. \ T I 154 Sabota das caput 

und jüd. Geschichte 3 355. 60 der Atramitae I. Zu seinem Reiche (Hadramaut) 

10) Eleazar, Sohn des Hohenpriesters Ananias. gehörte auch Kane (Peripl. § 27. Ptolem. VI 7, 

oxgaxtjyög in Jerusalem, Jos. ant. XX 208, tritt 10 in der ’ASgauixcöv ’/mga) als Hafenstadt, nach 

zur Nationalpartei über, dringt darauf, daß keine welcher der Weihrauch gebracht wurde. Ohne 

heidnischen Opfer mehr im Tempel angenommen einleuchtende Berechtigung wurde aus diesem 

werden. Die Zurückweisung des kaiserlichen Namen (’E/.eäbov der Heidelberger Hs.) in der 

Opfers bedeutete den Krieg gegen Rom, Joseph. Ausgabe von-B. Fabricius in Konsequenz der 

bell. II409ff. E. wird nun Führer in den Kämpfen von C. Müller vorgeschlagenen und von Fabri- 

in der Stadt, ebd. 424. Als aber die Sikarier von cius gebilligten Änderung des in § 26 überliefer- 
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ten xatoaQ, worunter der Eroberer von Evdalpcov 
'Apaßla (Aden) zu verstehen ist, in ’EXiaag ein 
EXiadoov gemacht, unter Hinweis auf ’Uaoagog 
bei Strab. XVI 782, angeblich eine Verschreibung 
für ’lXloagog, den Namen des Königs der Rham- 
maniten, und auf die EXiodgoov /d>Qa bei Ptolem. 
VI 7, 7. Dafür, daß E. nur eine Korruptel sein 
soll und der Name des Königs des Weihrauch¬ 
landes, des Herrn von Sabbatha und Kane und 
zugleich des Eroberers des Emporion EvSatpcor 1( 
Aqaßla Elisar gelautet habe, spricht kein Beweis¬ 
grund, ja nicht einmal die Wahrscheinlichkeit. 
Die Annahme, daß ein und derselbe Name (’EXl- 
cag) an einer Stelle zu naloag und wenige Zeilen 
später zu EXeäCov verdorben worden sei, ist viel¬ 
mehr durchaus unwahrscheinlich und entkräftet 
durch ihre Gezwungenheit sich selbst. C. Mül¬ 
lers Erklärungsversuch, daß E. nur eine Neben¬ 
form zu Elisar sei, ist selbst von Fab ricius ab¬ 
gelehnt worden. Was soll ferner der bei Strabon2' 
genannte Rhammanitenkönig (Sprenger Alte 
Geogr. Arabiens, schreibt den Namen, der in den 
Hss. ’lXaaagfp lautet, sowohl im Text 16() als auch 
im Index Ilaros, nur infolge eines Schreibfehlers; 
im Index ist die Paragraphennummer 345 für 245 
ein Druckfehler) mit dem Reiche Hadramaut, mit 
Sabwat und Kane, überhaupt die von Aelius Gal¬ 
lus betretene Gegend oder die EXioägcov 
des Ptolemaios mit dem Weihrauchlande des Peri¬ 
plus zu tun haben? Irreführend ist auch Fabri-3 
cius Angabe (zu § 26 in der krit. Anmerkung), 
daß ,Dillmann (in den Monatsberichten der 
Berliner Akademie) 1 die Änderung von xaioag in 
EXiaag gebilligt 1 habe. Dillmann (,Zur Frage 
über die Abfassungszeit des Periplus maris Ery- 
thraei 1 , M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 422) bemerkt nur 
in seiner Polemik gegen Reinaud, daß es rein 
willkürlich sei, wenn dieser ,trotz der gewichtigen 
Einwendungen Schwanbecks und C. Müllers 
an der überlieferten Lesart xaloag festhält, aber 4 
nun, um einem Caesar des Iulischen Hauses zu 
entgehen, auf Septimius Severus rät 1 ; von Elisar, 
einem König des Weihrauchlandes, oder gar davon, 
daß dieser Name in den Periplustext einzusetzen 
sei, steht im Aufsatze Dillmanns kein Wort. 
Während nun ein Elisar, nach Fab ricius ,der 
gewaltige Beherrscher der Weihrauchgegend 1 , durcli 
kein historisches Zeugnis belegt ist, sondern nur 
auf Konjektur beruht, ist E. durch die Überliefe¬ 
rung als historische Persönlichkeit sichergestellt.! 
Mit ihm haben auch Prideaux undMordtmann 
den König Il'az der Inschriften verglichen (vgl. 
Reh. IV, I, V 2, 8; Hai. 231, 7; andere Erwäh¬ 
nungen sind weniger vergleichbar, obwohl die 
betreffenden Namensformen in den nach Denk¬ 
mälern in Ma'in angefertigten Kopien Haie vys, 
wie z. B. 232, 1 und 77, 1, kaum ohne Änderung 
belassen werden können). D. H. Müller (in 
seiner Ausgabe und Erklärung der von Siegfried 
Langer in Jemen entdeckten Inschriften, ZDMG 
XXXVH 351) widerlegt die von jenen beiden Ge¬ 
lehrten ausgesprochene Erklärung des Namens 
trrN aus t? -+- ;K (II ist mächtig) mit dem Beleg 
der Wurzel durch die Form des Königsnamens 
LaV“, des Namens jenes Königs von Saba und 
Raidän, unter welchem die in der Inschrift Langer 
1 erwähnten Bauten aufgeführt worden sind; er 
spricht es als ebenso möglich aus, daß die Form 


eine Elativform sei. Mit Recht wendet er 
sich auch dagegen, daß die Form EX.ia£og nun¬ 
mehr noch als Beweis dafür _ angeführt werden 
darf, daß iN ursprünglich einen kurzen Vokal 
hatte. Wenn Mordtmann (Unedierte himjarische 
Inschriften, ZDMG XXX 288f.) in der linksläufigen 
Legende eines Siegelsteins (sbrn nach seiner 
Transkription, nr. 23 p. 294) ,den aus dem Peri¬ 
plus bekannten Eigennamen Eleazus 1 erblickte, so 
i ist diese Gleichsetzung allerdings nicht vollinhalt¬ 
lich sicher und beweiskräftig, ja sogar von Dill¬ 
mann (a. a. 0. 423) als höchst problematisch be¬ 
zeichnet worden. Immerhin darf man nicht be¬ 
haupten, daß E. als König des Weihrauchlandes 
in der Hauptstadt Sabbatha ungenügend beglaubigt 
sei. Auch Glaser (Skizze n 167. 175) verteidigt 
die Lesung des Namens gegen Fabricius; doch 
seine Vermutung, es könnte in der Inschrift Langer 
1 zu lesen sein (er schreibt: ,Eleazos, d. i.: 

) H’azz [Al’azu? v. tsb Langer 1]‘), kann nicht auf 
Billigung rechnen, auch nicht die Verwertung des 
Namens EXeafyv für seine Argumentation über 
die Aussprache des Gottesnamens bs- Endlich 
muß bemerkt werden, daß aus dieser Stelle des 
Periplus auf die Deutung des | 26 erwähnten 
Eroberers von Aden kein Licht feilt. [Tkac.] 
Elebicus s. Hellebicus. 

Elccti. Ein numerus electorum begegnet Rev. 
arch. 1901 II 113, ein numerus bis electorum 
lEphem. epigr. VII 429, beide auf numidischen 
Inschriften, letztere aus dem 4. oder 5. Jhdt. 
n. Chr. (Cagnat L’armöe d’Afrique 731). Näheres 
s. unter Numerus. [Fiebiger.] _ 

Electria terra (Val. Flacc. II 431) ist die 
Insel Samothrake, s. d. [Bürchner.] 

Eie deo ist die in Eup bei St.-Böat (Oon 
venae) gefundene Inschrift CIL XIII 58 geweiht 
von einem lustinus Iusti f(ihus). Dieselbe Gott¬ 
heit, wie es scheint, auch CIL XIII 59. Holder 
0 Altkelt. Sprachscli. s. v. [Ihm.] 

Eleemon {EXeij/.icov), Epiklesis der Aphrodite 
in 1. Chalkedon, Hesych., 2. Kypros, Hesych., 
3. vielleicht auch in Byzanz: Dionys. Byz. frg. 27 
(C. Müller Geogr. min. II 32) spricht von 
einem templum Veneris Placidae. Dies wird 
zum Teil als Aphrodite Tloatia erklärt (s. oben 
Bd. III S. 676, 29. 746, 48), zum Teil als Aphro¬ 
dite raXtp’cth y = Anth. Pal. X 21 (C. Müller 
a. a. 0.), besser jedoch durch eine der Kultepi- 
0 kieseis E. (Preller-Robert Griech. Myth. I 365, 
3), Epekoos, Epios, Eumenes. [Jessen.] 

Elefant (iXetpag — elephans, elephas, elephan- 
tus, daneben das dunkle barrus bei Hör. ep. 12, 
1. Isid. orig. XVI 5, 19, barritus von dem Ge¬ 
schrei des E., Isid. XII 2. 14; das griechische 
Wort ist ohne Zweifel Lehnwort, vielleicht von 
skr. ibha Elefant abzuleiten: el-ibha, vgl. Prell- 
witz Etym. Wörterb. der gr. Spr., Götting. 1892. 
Diels Elementum 84; Elephantus als Cognoinen 
50 auf einer spanischen Inschrift CIL II 3222, EXe- 
cpavTibijs Name eines Arztes; vgl. Hes. .aiohoag- 
cXctpag), hatte im Altertum dasselbe Verbreitungs¬ 
gebiet wie heutzutage (Afrika-Indien, Elephas in- 
dieus und afrieanus , vgl. Herod. IV 191. Strab. 
XV 705 [aus Onesikritos]. Agatharchides bei Phot, 
bibl. cod. 250 p. 444 b 35. Plin. VIII 24. 32 [aus 
Iuba], Ael. II 11. Philostr. vita Apoll. II 12. 
Amyntianos im Schol. zu Pind. 01. III 52. Isid. 
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XII 2,16), nur in Syrien, wo er zur Zeit Dhutmes 
III. (18. Dynastie) in großen Mengen anzutreffen 
war (Ed. Meyer Gesch. d. Altertums I 263), findet 
er sich nicht mehr. Die indischen E. galten nach 
dem einstimmigen Urteil der Alten für größer und 
stärker als die afrikanischen (Strab. a. a. 0. Plin. 
a. a. 0. Diod. II 16. Philostr. Amyntianos a. 
a. 0.), ihre Größe wird auf 13l/ 2 Fuß angegeben 
(Ael. XIH 8 [Megasthenes] von den E. aus der 
Landschaft Prasika und aus der Umgebung von ] 
Taxila), und für größer als die indischen galten 
die E. von der Insel Ceylon (Taprobane. Plin. VI 
81. Ael. XVI 18 [Megasthenes]). Die genauere 
Kenntnis dieses Tieres ist dem Abendland erst 
durch die Eroberungszüge Alexanders d. Gr. ver¬ 
mittelt worden, während die kostbare Beute des 
erlegten E., das Elfenbein (s. d.), schon sehr früh¬ 
zeitig in dem kleinasiatischen Kulturkreis nach¬ 
weisbar ist. In der Literatur ist Herodot der 
erste, der ihn erwähnt, aber ohne ihn zu be-! 
schreiben, offenbar weil er das Tier nicht ge¬ 
sehen hat (Herod. IV 191. III 114. 97, daraus 
das Zitat bei Iuba [Plin. n. h. VIII 7]). Die 
ältesten auf Autopsie beruhenden Angaben über 
die ,Mauern einreißenden 1 E. rühren von dem 
Leibarzt des Artaxerxes II. Mnemon, dem Knidier 
Ktesias her, der am Hofe des Perserkönigs in 
Babylon E. zu sehen Gelegenheit hatte (frg. 57. 
60 Müller aus Phot. bibl. cod. 72 p. 45, 32 B. 
Ael. n. a. XVII 29). Er berichtet in seinen ’Iv -: 
bixä, daß sie an Stärke dem indischen Fabeltier, 
dem Mantichora, gewachsen seien und daß die 
Inder auf ihnen reitend Jagd auf den Mantichora 
machen (frg. 57 p. 80, 2ff.), daß sie ihn zu Kriegs¬ 
zwecken verwenden und daß er Mauern einzu¬ 
reißen und Palmenbäume zu entwurzeln vermöge 
(Ael. n. a. XVII 29. Theophr. izsgi tXcgcov epgo- 
vrjoecog bei [Arist.] h. a. IX 1, 24. Onesikritos 
bei Strab. XV 705. Diod. II 16—19; über die 
Darstellung des baumausreißenden E. auf Münzen 
vgl. Imhoof-Blumer Tier- und Pflanzenbilder 
auf Münzen Taf. XIX nr. 42). Von ihm rührt 
der von Aristoteles (h. a. II 1, 5; de animal, ingr. 
c. 9, 709 a 8) bekämpfte Irrtum her, daß der E. 
keine Gelenke habe und deshalb an einen Baum¬ 
stamm gelehnt schlafe, und daß man ihn einfange, 
indem man Einschnitte in den Baum mache, an 
den er sich zu lehnen pflege, um ihn zu Fall zu 
bringen (Agatharchides [Geogr. gr. min. 1144], den 
Artemidor ausschreibt bei Strab. XVI 772), ein 
Irrtum, der sich bis auf Timotheos von Gaza 
(16. Jhdt.) erhalten hat (M. Haupt Opusc. III 
288, vgl. Cassiod. var. X 30). Seine Behauptung, 
daß der Same des E. beim Trocknen so hart 
werde, daß er dem Bernstein gleiche (frg. 61. 
Arist. de gen. an. II 736 a 2), wird gleichfalls von 
Aristoteles als irrig verworfen (h. a. III 22, 109 W., 
daraus Alexander Philalethes in dem Anon. Brux, 
M. Wellmann Frg. Gr. Ärzte I 212, 8i. Obgleich 
diese Angaben des Ktesias in der späteren Litera¬ 
tur lebhaften Widerhall gefunden haben, so sind 
doch bis zur Zeit Alexanders d. Gr. die Literatur¬ 
erzeugnisse (abgesehen von Plat. Krit. 114 E, 
welcher die E. auf der Atlantis, dem mythischen 
Festlande außerhalb der Säulen des Herakles er¬ 
wähnt), sowie die Bildwerke über diesen frühesten 
nnd merkwürdigsten Sprößling unserer Tierwelt 
stumm. Erst Aristoteles war es Vorbehalten, nach 


eigener, wenn auch bisweilen etwas ungenauer 
Anschauung an verschiedenen Stellen seiner Tier¬ 
geschichte eine Beschreibung des indischen E. zu 
geben. Das Charakteristische des E., der unge¬ 
mein bewegliche, lange Rüssel, den er richtig als 
Verlängerung der Nase auffaßt, die plumpen, 
schwerfälligen Füße, deren Zehengliederung aller¬ 
dings nicht ganz richtig von ihm angegeben ist, 
endlich die gewaltigen Stoßzähne, alles das wird 
in seiner Beschreibung in gebührender Weise her¬ 
vorgehoben (h. a. I 11, 49. II 1, 3. II 5, 32. III 9, 
65 W., aus ihm durch Vermittlung der aristopha¬ 
nischen Epitome Alexander von Myndos bei Ael. 
n. a. IV 31. Iuba bei Plin. VIII 28ff. Aretaios 
m. chr. II 13,174 K. Nonn. Dionys. XXVI 300ff. 
Timotheos von Gaza a. a. 0.). Er weiß, daß der 
E. außer den Stoßzähnen noch vier Backzähne 
(in Wirklichkeit zwei, hinter denen sich allerdings 
häufig der neue Zahn bildet) in jedem Kiefer hat 
(h. a. II 5, 32 W. Plin. XI 165), daß er zwei 
Saugwarzen zwischen den beiden Vorderbeinen 
hat (h. a. II 1, 4. 20. Plin. XI 234. Ael. n. a. 
IV 31. Aret. a. a. 0.), daß das Junge gleich 
nach der Geburt gehen und sehen kann und mit 
dem Maule, nicht mit dem Rüssel saugt (h. a. 
VI 27, 167 W.). Seine Angaben über die Größe 
der Leber, über die Lage der Eingeweide und der 
Milz (h. a. II 17, 79 W.) und über die Geschlechts¬ 
teile (h. a. II 1, 23) legen die Vermutung nahe, 
i daß er zuerst den E. zergliedert hat. Später 
waren Sektionen des E. in Alexandreia nichts Un¬ 
gewöhnliches: auf Grund von Sektionen war der 
Arzt Mnesitheos (300 v. Chr.) zu der Überzeugung 
gelangt, daß der E. keine Gallenblase habe (Gal. 
II 569). Was Aristoteles über die Paarung (h. 
a. II 1, 23 W.), über die Zeit der Trächtigkeit 
(h. a. V 14, 60), über die Größe der Jungen, 
wenn sie zur Welt kommen (h. a. V 14, 60. Plin. 
X 179. Ael. n. a. IV 31), mitteilt, wird zum 
I großen Teil von der modernen Naturwissenschaft 
bestätigt. Das Alter des E. gibt er mit Berufung 
auf ältere Gewährsleute auf 200 (ebenso Mega¬ 
sthenes bei Strab. XV 705. Ael. n. a. IV 31), 
bezw. 300 Jahre an (h. a. VIII 9, 68 W. Onesi¬ 
kritos bei Strab. XV 705. Nonnos Dion. XXVI 
297), Theophrast richtiger auf 120—200 Jahre 
([Arist.] IX c. 46, 236 W.), während die spätere 
Zeit sich zu den unglaublichsten Altersangaben 
verstieg: so wurde nach Philostr. vit. Apoll. II 
) 12 einer von den E. des Königs Poros noch zur 
Zeit des Apollonios von Tyana, d. h. 530 Jahre 
später in Taxila gezeigt (vgl. Iuba bei Ael. n. a. 
IX 58). Eine große Fülle von neuen, zum Teil 
richtigen, zum Teil märchenhaften Nachrichten 
über die Lebensweise und den Fang des E. findet 
sich dann bei den Schriftstellern des Alexander¬ 
zuges (Nearch, Onesikritos, Megasthenes), ferner 
bei Agatharchides, Artemidor von Ephesos, die 
von den jüngeren Autoren immer von neuem 
) wiederholt wurden, und als in der römischen 
Kaiserzeit die unter pythagoreischem Einfluß 
stehende, mehr ethische Betrachtungsweise der 
Tierwelt in der naturwissenschaftlichen Literatur 
aufkam, da war es naturgemäß dieser klügste 
Vertreter der Tierwelt, welcher den Zoologen 
dieses Schlages, vor allem dem königlichen Schrift¬ 
steller Iuba (deT Hauptquelle des Plinius und 
Aelian für E.-Geschichten, vgl. M. Wellmann 
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Herrn. XXVII 389) reichlich Stoff für ihre Be¬ 
trachtungsweise bot. Eine genauere, über Aristo¬ 
teles hinausgehende Beschreibung dieses Dick¬ 
häuters ist uns von einem Arzte, Aretaios aus 
Kappadokien (m. ehr. II 13, 174), erhalten, die 
wahrscheinlich ans der Schrift nsgi iXstpavrcov 
des unter Marc Aurel lebenden Amyntianos ent¬ 
lehnt ist (M. Wellmann Pneum. Schule 63f.; 
Herrn. XXVII 402). In byzantinischer Zeit hat 
Manuel Philes in einem längeren Poöm, zumeist 
nach Aelian, den E. verherrlicht (Poet, bucol. et 
did. ed. Dübner 49ff. Förster Rh. Mus. LIII 
557). Eine dem Aristoteles unbekannte, durch 
die moderne Naturforschung bestätigte physio¬ 
logische Eigentümlichkeit des E. erwähnt Mega¬ 
sthenes, daß er zur Zeit der Brunst eine übel¬ 
riechende Flüssigkeit aus einer Drüse neben den 
Ohren ausschwitzt (Strab. XV 705. Arrian. Ind. 
14, 7, vgl. Geogr. gr. min. I 325). Interessant 
ist, daß der E.-Fang, wie ihn Megasthenes (Strab.: 
XV 704. Arrian. Ind. 13. Diod. II 42. Plin. 
VIII 25) beschreibt, noch heutzutage in Indien 
üblich ist. Über den Fang der aithiopischen E. 
vgl. Agatharchides in Geogr. gr. min. I 146 (dar¬ 
aus Diod. III 26. 27. Artemidor bei Strab. XVI 
772. Iuba bei Plin. VIII 26), über den Fang der 
afrikanischen in Fallgruben vgl. Ael. n. a. VIII 
10. Plin. VIII 24 (Iuba). Timoth. Gaz. c. 25. 
Was Agatharchides über den Kampf der E. mit 
dem Nashorn erzählt (Geogr. gr min. I 159. Ael. I 
n. a. XVII 44. Plin. VIII 71. Artemidor bei 
Strab. XVI 775. Opp. cyn. II 556), gehört eben¬ 
so wie die häufig wiederkehrende Erzählung von 
seinem Kampf mit dem Drachen in den Bereich 
der Fabel (Ael. n. a. VI 21. Diod. III 37. Plin. 
VIII 33 n. ö.). Man unterschied drei Arten von 
E., die Fluß- und Berg-E., sowie die E. der Ebene 
(Philostr, vit. Apoll. II 12. Ael. n. a. IV 24), 
von denen die letzteren für leichter zähmbar und 
gelehriger galten und besonders wegen ihrer 
größeren Stoßzähne eingefangen wurden. Iuba, 
einer der besten Kenner dieser Dickhäuter im 
Altertum, kannte ihr ausgezeichnetes Witterungs¬ 
vermögen (Ael. n. a. IX 56. Plin. n. h. VIII 9); 
er wußte, daß sie sich auch in der Gefangenschaft 
paaren (Ael. n. a. II 11. Col. de r. r. III 8), 
daß sie in der Wildnis herdenveis leben (Plin. 
n. h. VIII 11. Ael. n. a. VII 15), daß sie den 
Menschen nur im Falle der Notwehr angreifen 
(Ael. n. a. VIII 36. VII 15), daß sie häufig in 
den ersten Tagen der Gefangenschaft plötzlich 
sterben an gebrochenem Herzen, wie es bei Ael. 
n. a. X 17 heißt. Er hatte die Ansicht verfoch¬ 
ten, daß die Hauzähne in Wirklichkeit Hörner 
(yjQaTa) seien, und seine Ansicht damit begründet, 
daß sie von den Schläfen ausgingen, daß sie in 
bestimmten Zeiträumen ausfielen und wieder wüch¬ 
sen lalle 10 Jahre nach Ael. n. a. XIV 5 [Iuba], 
Plin. VIII 7), was bei Zähnen ausgewachsener 
Tiere nicht der Fall sei. und daß man sie mit 
Feuer bearbeiten könne, was bei Zähnen unmög¬ 
lich sei (Plin. VIII 7. Ael. n. a. IV 31. XI 37. 
Philostr. vit. Apoll. II 13. Opp. cyn. II 493f. 
Aret. m. ehr. II 13. Paus. V 12. Timoth. Gaz. 
c. 25, vgl. Kalkmann Pausanias der Perieget 32. 
M. Wellmann a. a. O. 402). Die Kleinheit der 
Augen des E. wird von Oppian in seiner Be¬ 
schreibung (cyn. II 520) besonders hervorgehoben, 


die Größe der Ohren von Aretaios (m. ehr. II13): 
weiße E. gehörten schon damals zu den größten 
Sehenswürdigkeiten (Ael. n. a. III 46. Hör. ep. 
II 1, 196). Unrichtig ist die Bemerkung des 
Amyntianos, daß bei den indischen E. nur die 
Männchen Stoßzähne haben (Schol. Pind. Ol. III 
52. Cramer Anecd. III 357), ebenso unrichtig 
die Beobachtung Iubas, daß sie den einen Stoß¬ 
zahn als Waffe, den andern für den täglichen Ge¬ 
brauch verwenden (Ael. n. a. VI 56. Plin. VUI 
8). Die vielen Geschichten, die über die hohen 
geistigen Fähigkeiten, die Geschicklichkeit, An¬ 
hänglichkeit und Dankbarkeit des E. im Umlauf 
waren, gehen zum großen Teil auf die Historiker 
des Alexanderzuges zurück (Marx Griech. Märch. 
von dankbaren Tieren, Stuttg. 1889, 91ff.). Ich 
stelle die wuchtigsten zusammen. Der E. als 
Fechter und Schwimmer bei Nearch (Strab. XV 
705, vgl. dagegen Theophr. bei [Arist.l h. a. IX 
46, 236. Plin. VIII 28. Ael. n. a. IV 31), als 
Tänzer hei Megasthenes (Strab. XV 704. Arrian. 
Ind. 14. Geogr. gr. min. I 325) und bei Iuba 
(Ael. n. a. II 11. Plut. de soll. an. XII 2. Plin. 
VIII 5. Philo de animal, c. 27), als Seiltänzer 
(Plin. TOI 6 aus Iuba. Senec. ep. 85, 41. 
Sueton. Nero 11; Galba 6), als Retter seines 
Wärters (Megasthenes a. a. O. Ael. n. a. VII 41. 
Plut. Pyrrh. c. 33), als Schützer desselben gegen 
feindlichen Angriff (Megasthenes a. a. O. Ael. n. 
a. III 46 aus Megasthenes), als Retter des Poros 
(Ael. n. a. VII 37. Plut. de soll. anim. XIV 4; 
Alex. 60), als Kindsmagd (Phylarch bei Athen. 
XIII 606 f = FHG I 343. Ael. n. a. XI 14), als 
Liebhaber (Plin. VIII 13. Ael. n. a. I 38. VII 
43. Plut. de soll. anim. XVIII 2 aus Iuba). Der 
E. als Träger von menschlichen Tugenden: Ehr¬ 
gefühl (Plin. VIII 12, Philo de anim. c. 59. Plut. 
de soll. an. XII 3), Frömmigkeit (Iuba bei Plin. 
VIII 2. Ael. n. a. IV 10. VII 44. Plut. de soll, 
an. XVII 2, indischen Ursprungs, vgl. Schlegel 
Indische Bibliothek 216), Klugheit (Ael. n. a. VT 
52. Plut. de soll. an. XII 4), Vorsicht (Plut. de 
soll. an. XII 7. Ael. n. a. VII 15. Philostr. vit. 
Apoll. II 15. Plin. VIII 11). Gerechtigkeitssinn 
(Plin. VIII 15. Ael. n. a. XI 15. VHI 17) usw. 

Daß der E. in der griechischen Sage so gut 
wie keine Rolle spielt, liegt daran, daß die Griechen 
ihn erst spät kennen gelernt haben. Die nach 
dem Alexanderzuge aufgekommene Sage vom indi¬ 
schen Bakchos kennt ihn natürlich (Plin. n. h. 
VIII 4. Nonn. Dionys. XXVI 295ff. 329. XXXVI 
315). In der dionysischen Prozession Ptolemaios H. 
erscheint Dionysos auf einem E. reitend (Kalli- 
xenos hei Athen. V 200 d), auf den römischen Sar¬ 
kophagreliefs , welche den indischen Triumphzug 
des Dionysos darstellen, ist der E. ganz gewöhn¬ 
lich (Graef De Bacchi exped. Ind., Berl. Diss. 
1886, 12ff.i. In Mauretanien galt er als heiliges 
Tier des Helios (Ael. n. a. VH 44, daher das 
I Sonnenzeichen über dem E. auf einer Münze bei 
Imlioof-Blumer a. a. O. Taf. XIX nr. 37): 
daraus erklärt sich die Sage, daß die E. bei Auf¬ 
gang der Sonne durch Emporheben des Rüssels 
diesem Gestirn göttliche Verehrung zuteil werden 
lassen (Plin. VIII 2. Solin. 5, 124 M. Ael. n. a. 
IV 10. Cass. Dio XXXIX 38. Plut. de soll. anim. 
XVII 2 aus Iuba), und die aus Iuba stammende 
Erzählung, daß, als Ptolemaios IV. Philopator 
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nach seinem Siege über Antioclios d. Gr. hei Rha- blickten (Plin. a. a. O. Isid orig XII 2 15 Lucr 
phm (217) dem Helios vier durch Größe ausge- V 1300ff. ; Bücheier Rh. Mus. XL 149 bestreitet 
zeichnete E. opferte, ihn der Gott in schrecklichen diese Deutung und sieht darin bos louca weiße 
Traumen bedrohte, worauf er dem Gotte vier eherne Kuh‘). Auch in der Schlacht bei Benevent (275) 
E. weihte (Ael n. a. VII 44), und daß einmal führten die E. die Entscheidung herbei, aber dies- 
der Gott 300 Jäger, welche auf die ihm heiligen mal zu Gunsten der Römer, indem sie, von den 
liere am Atlas Jagd machten, mit dem Tode be- Römern durch Brandpfeile (Ael n a I 38) in die 
strafte (Ael. n. a VII 2). Sonst galt er wohl Flucht gejagt, sich in die Reihen der Griechen 
auch als heiliges Tier des Unterweltsgottes (Arte- stürzten: vier von ihnen fielen den Römern lebend 
mid oneir. II 12, 103f.). 10 in die Hände und wurden in Rom im Triumphe 

Die größte Wichtigkeit erhielt der E., seit- aufgeführt (Plin. VIII 16. Paus. I 12, 4. Flor. I 
dem man ihn zu Kriegszwecken zu verwenden an- 18. Eutrop. brev. II 14). Einen wichtigen Be- 
flng, was natürlich nicht ohne vorausgegangene standteil bildeten die E. in den Heeren der Kar- 
Zahmung und Abrichtung möglich war. Dies thager und des Antiochos von Syrien im Kampfe 
hatten schon m alter Zeit indische Fürsten ver- mit den Römern. Die Karthager hielten sich E. 
sucht, ihnen waren dann andere asiatische Herr- für Kriegszwecke: wie die Ptolemaier schickten 
scher und auf afrikanischem Boden die Ptolemaier sie ihre Feldherren auf E.-Jagden aus (Appian. 
gefolgt. Ganz erstaunlich sind die Zahlen der Punic. 95), und in den Kasematten Kartha- 
E., welche die indischen Fürsten zu Kriegszwecken gos befanden sich Stallungen für 300 E. (Strab. 
einfangen und abrichten ließen: so verfügte der 20 XVII 832). Der karthagische A dmir al Hanno 
König der Calinger am Ganges über 700 Kriegs- führte zu Beginn des ersten Punischen Krieges 
E., der König der Andarer über 1000, der König 60 E. auf seiner Flotte nach Sizilien (Diod 
der Prasier über 9000 usw. (Plin. n. li. VI 66. XXIII 8). In der Schlacht bei Tunes (255) ver- 
67. 68). In Afrika war es Ptolemaios II., der dankten die Karthager den Sieg über Regulus 
zuerst Veranstaltungen traf, E. jagen und ein- ihren 100 E. (Polyb. I 33). Nach dem Siege hei 
fangen zu lassen. Er sandte zu diesem Zwecke Panormos (251) über die Karthager erbeuteten die 
den Emnedes aus, der an der Ostküste Afrikas Römer 120 E. (Plin. Vm 16). Hannibal hatte 

zwei Niederlassungen gründete (Ptolemais Epi- 37 E., als er im Frühjahr 218 von Carthagena 

theras und eine zweite in der Nähe des Hafens aufbrach, die meisten gingen beim Übergang über 
Saba), von denen aus regelmäßig Jagden unter -30 die Alpen zu Grunde; nach dem Übergang über 
nommen wurden (Agatharchides Geogr. gr. min. die Apenninen blieb ihm nur noch einer übrig 
I 111. Artemidor hei Strab. XVI i70. Plin. n. (luven. X 158). Da die Römer diese Schwer¬ 
in VI 171), . Ja cs scheint, als hätten sich die fälligen Tiere durch ihre Pila in die Flucht zu 

Ptolemaier in ähnlicher Weise wie später die jagen wagten, so daß sie mehr Unheil in ihrem 

römischen Kaiser (Acl. n. h. X 1) das Recht der eigenen Heere als unter den Feinden anrichteten 

E.-Jagd allein Vorbehalten; wenigstens berichtet (Liv. XXVII 14), brachte Hasdrubal eine Maß- 
Agatharchides, daß einer der Ptolemaier den Elc- regel in Anwendung, nach welcher jeder Führer 
phantophagen (iAepavrotpdyoi) in Äthiopien die eines E. denselben vermittelst eines Instrumen- 
Jagd auf E. verboten habe (Geogr. gr. min. I 147). tes sogleich töten mußte, sobald er umkehrte 
Zur Zeit der Perserkriege erscheinen die E. noch 40 und sich gegen das eigene Heer wandte (Liv. 
nicht als Vortrab des Heeres der persischen Macht- XXVII 49. Ammian. Marc. XXV 1, 15). Die 
haber, wohl aber zur Zeit des Dareios Kodoman- Römer bedienten sich der E. zum erstenmal im 
nos, zu dessen Heere indische Truppen mit 15 E. Kriege gegen Philipp von Makedonien und stell- 

stießen (Arrian. exp. Al. III 8). Alexander d. Gr. ten sie vor die erste Linie (Liv. XXXI 36). wahr¬ 

war der erste europäische Herrscher, welcher auf scheinlicli um die makedonische Phalanx dadurch 
seiner Heerfahrt in den Besitz von E. gekommen zu zerreißen. Antiochos führte gegen die Römer 
war (Paus. I 12,4). In der Schlacht hei Gauga- betürmte E. in den Kampf. Auf jedem Turme 
mela (331) fielen die 15 E. des Dareios in seine befanden sieh außer dem Komak vier bewaffnete 

Hände (Arr. exp. Al. in 8. 15), auf seinem Zuge Krieger. Außerdem hatte man ihnen durch eine 

nach Indien bekam er eine größere Anzahl in 50 Art 'Stirnschmuck (frontalia) und durch Feder¬ 
seine Gewalt (Arr. IV 27). Taxilas führte ihm husche f cristac) ein kriegerisches Ansehen ge- 
bei seinem Übergang über den Indos nebst andern geben (Liv. XXXVII 40). Um sie ungestümer 
Geschenken 30 E. als Zeichen seiner Unterwerfung zu machen, wurden sie bisweilen durch Wein be- 

zu (Arrian. V 3), in der Schlacht am Hydaspes rauscht (Ael. n. a. XIII 8). Wie ungelegen den 

fielen dem Sieger die sämtlichen E. des Poros Römern da* Zusammentreffen mit diesen Bestien 

zu (Curt. VIII 14. IX 2). 300 E. mögen es ge- in den feindlichen Heeren war, bekunden die 

wesen sein, die Alexander erbeutete und die Kra- Friedensbedingungen mit Antiochos (Liv. XXXVIII 
teros nach Babylon zu überführen hatte. Nach 38): alle E. sollten ausgeliefert und keine neuen 
Alexander zählte Antigonos die meisten (Paus. I angeschafft werden. Cn, Manlius nahm sie in 
12, 4), dem Eumenes brachte der Satrap Euda- qq Empfang und schenkte sie dem befreundeten König 
mos aus Indien 120 E. (Diod. XIX 14). Die Eumenes von Pergamum (Liv. XXXVin 39). Im 
Römer lernten die E. zum erstenmal im Kriege Kriege mit Iugurtha kommen wiederum E. vor. 
mit Pyrrhus kennen; in der Schlacht bei Hera- welche von den Römern dem Iugurtha in einem 
kleia (280) verdankte Pyrrhus seinen Sieg nur der Treffen abgenommen, dann aber von den be- 
Uberraschung der Römer durch den E.-Angriff stochenen Heerführern, welchen der Oberfeldherr 
(Plut, Pyrrh. 16. 17. Iust. XVIII 1. Plin. VIII Bestia während seiner Reise nach Rom die Auf- 
16). Die Römer bezeichneten dieselben als boves sicht über das Heer übertragen hatte, dein Iu- 
Lucas, weil sie dieselben zuerst in Lukanien er- gurtha wieder ausgeliefert wurden (Sali. h. lug. 29. 
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32. 40). Die letzte große Schlacht, in der E. 
verwendet wurden, war die Schlacht bei Thapsua: 
Scipios E. wurden durch Schleuderkugeln und 
Pfeile zum Weichen gebracht und stürzten sich 
auf ihre eigenen Leute (Caes. b. Afr. 83. 84. 86), 

86 E. fielen dem siegreichen Caesar zu. Zur Er¬ 
innerung an diesen Sieg ließ er Münzen schlagen 
mit dem Bild des E., der eine Schlange nieder¬ 
tritt (Eckhel D. N. VI 5). Nach Eom kamen 
die ersten E. nach der Schlacht bei Benevent (275): 4 
Maniua Curius Dentatus führte die erbeuteten E. 
bei seinem Triumphe in Rom auf (Plin. n. h. VIII 
16. Seneca de brev. vit. 13, 3), In der Schlacht bei 
Panormos (251) fielen dem siegreichen L. Caecilius 
Metellus 120 E. in die Hände (Seneca de brev. 
vit. 13, 8; nach Verrius Elaccus 142 bezw. 140, 
vgl. Plin. VIII 16. VII 139. XVIII 17), die in 
Eom im Circus mit Spießen getötet, wurden, weil 
man nicht wußte, was man mit ihnen anfangen 
sollte (E. mit Glocke um den Hals auf Münzen 2 
des C. Caecilius Metellus Caprarius, Babeion 
Monn, consul. I 264f.). Bei den Circusspielen, 
welche die Aedilen Cornelius Scipio Nasica und 
L. Lentulus im J 169 veranstalteten, erschienen 
in der Arena 63 afrikanische Tiere, 40 Bären und 
mehrere E. (Liv. XLIV 18). Iin J. 99 ließ man 
sie zum erstenmal bei den Circusspielen des Aedilen 
Claudius Pülcher kämpfen (Plin. n. h. VIII 19), 

20 Jahre später mußten sie gegen Stiere kämpfen 
(Plin. a. a. O.). Pompeius war der erste, der im i 
J. 81 bei seinem afrikanischen Triumph aui einem 
mit E. bespannten Wagen einherfuhr (Plin. n. h. 
VIII 4), derselbe ließ bei den von ihm im J. 55 
mit beispielloser Pracht veranstalteten Spielen 
20 E. gegen bewaffnete Gaetuler kämpfen. In 
ihrer Angst sollen diese Tiere das eiserne Gitter 
zu durchbrechen versucht haben, und als sic das 
Erfolglose ihrer Bemühungen eiugesehen, das Volk 
auf eine bewunderungswürdige Weise um Mitleid 
angefleht haben (Plin. VIII 20f. Seneca de brev. ■ 
vit. 13, 3. Cass. Dio XXXIX 38. Cic. ad fam. 
Vn 1). Bei den Spielen, die Caesar 46 v. Chr. 
zur Feier seiner Triumphe feierte, kämpften 40 E. 
und 400 Löwen (Cass. Dio XL11I 22). Während 
der Kaiserzeit wurden die E. seltener zu Tier¬ 
hetzen als zur Schaustellung verwandt. In der 
Abrichtung dieser Tiere leistete man Erstaunliches. 
Bei den Spielen, die Germanicus (10 n. Chr. oder 
17) in Eom veranstaltete, erschienen 12 E. in 
bunter Tracht in der Arena, gingen in zierlichen 5( 
Schritten auf Geheiß ihres Bändigers einher, wo¬ 
bei sie den Leib recht fein hinüber und herüber 
wiegten, und führten die mannigfaltigsten Marsch¬ 
bewegungen aus. Dann nahmen sie zu zweien 
auf bunten Polstern an kostbar ausgestatteten 
Tischen Platz und fraßen und tranken mit gutem 
Anstande ans goldenen und silbernen Gefässen 
(Plin. n. h. VIII 5. Ael. n. a. II 11. Plut. de 
soll. an. XII 2. Philo de anim. 27. Mart. I 104; 
vgl. Friedländer Sittengesch. Roms II 2 249f |. 6i 
Der Besitz der E. war in Eom wie in Indien 
(Megasth. bei Strab. XV 704) das ausschließliche 
Vorrecht des Herrschers. Der erste Privatmann, 
der durch Schenkung in den Besitz eines E. kam, 
war der spätere Kaiser Aurelian (Hist. aug. Aurel. 
5), bei dessen Triumph über die Zenobia vor dem 
mit vier Hirschen bespannten Wagen des Impe¬ 
rators 20 E. und eine große Menge sonstiger aus¬ 


ländischer Tiere vorauszogen (Hist. aug. a. a. O. 
33). Der Kaiser Commodus, der gerne selbst bei 
den öffentlichen Spielen in der Arena zu kämpfen 
pflegte, erlegte bei solcher Gelegenheit selbst 
mehrere E. (Hist. aug. Comm. 12) , und Kaiser 
Heliogabal hatte vier Wagen mit je vier E. be¬ 
spannt, auf denen er in Eom umherfuhr (Hist, 
aug. Hel. 23). 

Die vielen Verfolgungen, denen der E. ansge¬ 
setzt war, hatten zur Folge, daß sie im 4. Jhdt. 
in Nordafrika seltener wurden. Der Ehetor 'l'hemi- 
stios (X 140 a) klagt über das Verschwinden der 
E. aus Libyen. Im 7. Jhdt gab es nach dem 
Zeugnis des Isidor (orig. XIV 5, 12) überhaupt 
keine E. in Nordafrika mehr, sondern nur noch 
in Indien. 

In der Kunst finden sich Darstellungen des 
E. erst seit der Zeit Alexanders d. Gr. An dem mit 
verschwenderischer Pracht ausgestatteten Leichen- 
) wagen Alexanders haben griechische Künstler zurr, 
erstenmal die bildliche Darstellung der fremden 
Gestalt versucht. Der innere Fries des von Säulen 
getragenen Daches, unter dem der Sarkophag des 
großen Königs stand, war mit Gemälden, ge¬ 
schmückt, von denen eines E. in voller Kriegs¬ 
ausrüstung mit ihren indischen Komaks auf dem 
Nacken und makedonischen Kriegern auf dem 
Rücken darstellte (Diod. XVIII 26). König An- 
tiochos ließ nach seinem Siege über die Gallier 
0 (275) auf dem Siegesdenkmal einen E. in Relief 
darstellen, um damit anzudeuten, daß er diesen 
Tieren den Sieg zu verdanken habe (Luc. Zeuxis 
11). Ptolemaios IV. weihte dem Helios nach der 
Schlacht bei Rhaphia vier eherne E. (Ael. n. a. 
VII 44). In Eom ließ Augustus nach dem Zeug¬ 
nis des Plinius (n. h. XXXVI 196) vier E. aus 
einer wertvollen Glasmasse im Tempel der Con- 
cordia aufstellen. Im 3. Jhdt. dekretierte der 
Senat den römischen Kaisern Maximinus, Balbi- 
0 nus und Gordian statuas cum elephantis (Hist, 
aug. Max. duo 25; Gord. III 27. 33); mit ihnen 
sind vielleicht die in dem Bericht des Stadtprae- 
fecten Honorius an den König Theodahad (535) 
erwähnten schadhaft gewordenen ehernen E.-Bilder 
an der Sacra via identisch (Cass. var. X 30. 
Ch. Hülsen Das Forum Romanum 25; auf einer 
Münze Gordians III. ist der Kampf eines E. mit 
einem Stier dargestellt, Eckhel VII 315). Ein 
kolossaler E.-Kopf wurde auf dem Traiansforum 
gefunden (Matz-Duhn Antike Bildwerke nr. 1637; 
Kopf eines afrikanischen E. auf einer Münze mit 
der Beischrift Aure(lianus) bei Imhoof-Blumer 
a. a. O. Taf. XIX 44). Über die Darstellung des 
E. auf römischen Sarkophagen vgl. Graef De 
Bacchi exped. Ind. 12f. Häufig ist die Darstel¬ 
lung des E. auf Mosaiken und Reliefs der Kaiser¬ 
zeit. Relief mit Darstellung des Kampfes zwischen 
E. und Panther in der Sala degli animali des 
Vatikan nr. 109. Mosaik mit Darstellung eines 
iE. in landschaftlicher Umgebung in dem Museo 
profano der vatikanischen Bibliothek (Helbig 
Führer II 194), auf einem andern Mosaik, das 
Amphitheaterszenen darstellt, Kampf eines E. mit 
einem Stier iMontfaucon Ant. expl. II Taf. 16). 
Häufig sind Ton- und Bronzefiguren des E. (Arch.- 
epigr. Mitt. 1879, 140. Daremberg - Saglio 
Dictionn. II 540). Über Darstellungen des E. auf 
Münzen vgl. Imhoof-Blumer und O. Keller 
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Tier- u. Pflanzenbilder auf Münzen u. Gemmen, 
Leipz. 1889 Taf. XIX 37—45. IV 1—7. Ganz 
vortrefflich ist die Darstellung eines indischen 
E. auf einem Tetradrachmon des Seleukos Nika- 
tor (Imhoof-Blumer a. a. 0. Taf. IV 6). 
Mit gitterartigem Panzer bekleidet, erscheint er 
auf Münzen des Titus, Antoninus Pius, Commo¬ 
dus, Severus (Eckhel VII 19). Münzen mit E.- 
Quadrigen bei Imhoof-Blumer Taf. IV 5. 

Die Ausrüstung des Kriegs-E. bestand in dem 
Panzersattel ({hngäxiov Ael. n. a. XIII 9) und 
dem mit starken Gurten befestigten Turm (Philostr. 
vit. Apoll, n 12, auf Münzen Imhoof-Blumer 
a. a. 0. XIX 41). Auf dem Nacken sitzt der 
ekexpavziozr\g [IXsxpavzdycoyog, Sggagyog, Ctpagyog), 
d. h. der Komak, mit dem E.-Stachel in der Hand 
{agnrj, dginavov, xvanig - Stimulus). Der indische 
E. trug gewöhnlich drei Krieger auf seinem Rücken 
(Strab. XV 109), die Türme konnten nach Pliilo- 
stratos (a. a. 0.) 10—15 Krieger bergen (Isid. 
orig. XII 2, 15). Die E. trugen Namen von 
Heroen oder von gewöhnlichen Sterblichen: Aias, 
Patroklos (Plin. VIII 11. Philo de anim. 59), 
Surus (Plin. VIII 11), Nikaia (Phyl. bei Athen. 
XIII 606 f. Ael. n. a. XI 14). Aus der Rücken¬ 
haut des E. verfertigte man undurchdringliche 
Schilde (Plin. n. h. XI 227. Strab. XVII 828): 
der Schild des Masinissa bestand aus E.-Haut 
(Appian. Punic. 46). Das E.-Fell diente als 
Kopfbedeckung (vgl. Imhoof-Blumer zu Taf. 
IV 6). Der Rüssel des E. galt als besondere 
Delikatesse (Plin. VIII 31. Ael. n. a. X 12), das 
Fleisch wurde als ungenießbar verschmäht, mit 
Ausnahme der Lefzen des Maules und des Markes 
der Zähne (Ael. n. a. X 12). Mit dem E.-Fett 
rieb man sich ein oder räucherte man, um Sclilangen 
zu vertreiben (Ael. n. a. X 12), das Blut des E. 
wurde gegen Rheumatismus verwandt, Elfenbein¬ 
späne beseitigen mit attischem Honig Sommer¬ 
sprossen und Nietnägel, Berührung mit dem Rüssel 
hilft gegen Kopfschmerz, die Leber hilft bei Fall¬ 
sucht (Plin. XXVm 87f. Diosc. II 61). Von 
Ärzten wurde der E. in Rom häufig seziert (Gal. 
II 619. IV 349), nach ihm benannt wurde eine 
gefährliche Hautkrankheit (iXsspavziaoig), die zu¬ 
erst unter diesem Namen von dem Erasistrateer 
Straton (3. Jhdt. v. Chr.) erwähnt wird (Orib. IV 
63 Dar. M. Wellmann Pneum. Schule 24ff.). 
Das Erscheinen des E. im Traum galt als üble 
Vorbedeutung, besonders bei Frauen (Ariern, oneir. 
II 12, 103 H.). Über die Rolle, die das Tier im 
Sprichwort spielt, vgl. Köhler Das Tierlehen im 
Sprichwort der Griechen u. Römer, Leipz. 1881, 
33ff. Das bekannteste: sksxpavza ix uv'tag ,-r oisig 
stammt aus Lucian museae encomium 12. 

Literatur über den E.: A. W. v. Schlegel 
Indische Bibliothek I 129ff. Daremberg-Sag- 
lio Dictionn. II 536ff. H. Droysen Heerwesen 
u. Kriegführung der Griechen 136ff. M. Well¬ 
mann Iuba, eine Quelle des Aelian, Herrn. XXVII 
389. A. Marx Griech. Märchen von dankbaren 
Tieren, Stuttgart 1889, 93. [M. Wellmann.] 

Elegans architectus, vollständiger Inhalt der 
allein in einer Kopie Guarinis bekannten In¬ 
schrift CIL IX 2986 aus dem pagus Urbanus im 
Frentanerlande. [Fabricius.] 

Elegarsina, Ort an der Straße zwischen 
Satala und Zimara in Kleinarmenien, Tab. Peut. 
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XI 1 Miller. Die Vermutung von Yorke (Geo- 
graphical Journal 1896 VIII 5, 465), daß es das¬ 
selbe ist, wie Carsagis oder Carsat, ist abzu¬ 
weisen; die Entfernungen stimmen zu wenig. 

R. Kiepert Karte von Kleinasien B V setzt es 

vermutungsweise in der Nähe von Mütsh, nord¬ 
östlich von Zimara, an. [Rüge.] 

Elege CEÄiyr/), Tochter des Proitos. Im Zu¬ 
sammenhang mit allerlei Notizen über dionysi¬ 
schen Kult berichtet Aelian v. h. III 42 Eliyrj 
xai Ksiaivij TTgoizov {foyazsgsg [s. die Artikel 
Proit os, Proitides]. gdxXovg äs avzdg f) zijg 
Kvngov ßaoilig (Aphrodite) sigydoazo, s:il fisgovg 
ds xrjg Ilf/.ojrovvrjoov sdga/iov cpaai yvuval (icu- 
vojisvai, s&tpoizrjoav Sk xai eg ailag ycögag .. 
jxaodffooot ovoai vao xrjg vöaov, s. H. Usener 
Altgr. Versbau 113, 7. Es handelt sich hier um 
jene dionysisch-erotische fiavla, über die ab¬ 
schließend Roh de gehandelt hat, Psyche 2 II 52. 
Nach Dümmler (Philol. LIII 207 — KL Sehr. 
II 411 Anm.) ist ,die argivische Gattin des Bias 
(s. o. Bd. III S. 382f.) mit der pylischen, welche 
ihm sein Bruder Melampus freite [Pero-Elege'is] 
einfach verwechselt“, eine Hypothese, neben der 
Dümmler selbst andre Möglichkeiten anerkennt. 
Anders 0. Immisch Verh. d. 40. Philol.-Vers. 
Görlitz, S. 382. In älterer mythographischer Über¬ 
lieferung (s. Proitides) ist der Name nicht nach¬ 
zuweisen, ebensowenig wie der der Schwester 
Ke/.aivrj. Alter und Wert der Überlieferung (aus 
Ptolem. Heph. ?) bleibt zweifelhaft. [Crusius.] 

Elegeia. 1) EiJyeta (bezw. ’W.eyia) Stadt 
in Großarmenien im gleichen Tmema mit Ar- 
mavir, Artaxata und Naxuana (Nachitsehewan), 
aber am Euphrat, Ptol. V 13, 12. Arr. bei 
Steph. Byz. s. E/.eyeta. Cass. Dio LXVHI 18. 
LXXI 2, jetzt Ilidsclia zwischen Erzerum und 
Erzingian, vgl. Schweiger-Lerchenfeld Ar¬ 
menien 53. 59. 

2) Elegea (Plin. n. h. V 84), Ort am Durch¬ 
bruch des Euphrat durch den Taurus, 10 Millien 
unterhalb von Melitene, also keinesfalls das Ili- 
dscha nordnordöstlich von Diarbekr. 

[Baumgartner.] 

Elegeis (E/.eyrjtg), nach dem Etym. M. p. 327, 
11 (wo falsch Eleyeug geschrieben ist) Tochter 
des Neleus xov riygoagevov eig Kagiav zijg 'Icovcov 
Lzoixiag (s. Neleus; E. Meyer G. d. A. II 239) ■ 
ijg xo y.vpiov ilvoita lleigdj (sehr. Ilt\ga >) xpaoiv 
elvai. Der Name E. ist (was Holzinger zu Ly- 
kophr. S. 368 verkennt) ein Spitzname, den sie aoeo- 
tog oi-oa bekommen hatte; ei'grjxai ds naga rö sle- 
yaivsiv. rö axo/.aozaivsiv, dio oväeig avzrjv A&ij- 
vaiiov r/ßoi'bj&tj yijfiat. Ihr Vater hörte einmal 
(Etym. M. p. 152, 82ff., ebenso das Flor, nach 
Miller Melanges p. 106) i.zixgoxovor]; rö aldoioy 
xai ßowotjg (die Verse kehren mit kleinen Ab¬ 
weichungen wieder in den Schol. Lycophr. 1385, 
vgl. Tzetz. Chil. XHI 100, s. v. Wilamowitz 
Herakles I 1 58 A. Holzinger a. 0.): di£eo dttjso 
äij {fioi) A{h}raicv giyav ävdga oaz' ijri MiXtjzov 
xazäigsi .xi/iiaia Kagoi (die Varianten können hier 
nicht besprochen werden). Vgl. anch p. 327, 5 unten 

S. 2260. Schon Lobeck (Aglaoph. 826) hat an 
einer wenig beachteten Stelle darauf hingewiesen, 
daß derartige Dinge sich sowohl in religiöser 
Übung, besonders des Demeterkultes, wie in der 
Ekstase patriotischer Verzweiflung (Plut. apophth. 
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Lacon. p. 259; de virtute mul. p. 275) nachweisen 
lassen. Dümmler (Kl. Sehr. II 406) versucht, 
auch bei der ,Tochter des Kolonieführers“ die 
patriotische gavta als Motiv wahrscheinlich zu 
machen, während Usener (Altgr. Versbau 113), 
dem Sinne der Legende besser entsprechend, an 
die obszönen rco&aofiol des Demeterdienstes er¬ 
innert. Ganz Ähnliches erzählte man, wie schon 
Lob eck hervorhob, von der Baubo (s. bes. Bd. III 
S. 150), die man gleichfalls in die attische Lokal-i 
sage hineinzog. Diese wunderliche E.-Szene wäre 
dann eine ätiologische Kultlegende, die man 
quasi - historisch umgedeutet und ausgebeutet 
hätte, wie manches Verwandte in der Theseus- 
sage und in der Atthidenüberlieferuug überhaupt. 
Auf eine Atthis wird die Notiz in der Tat wohl 
zunächst zurückgehen; von Neleus und seinen 
Kindern hatte, mit allerlei anekdotischen Details 
(der Nelide Hippokles und Mykonos, Akesaios), 
vor allem Demon gehandelt (Crusius Anal, ad 
paroemiogr. p. 133. 141. 147). Weiterhin könnte 
als Quelle eine xt totg MtXgzov xat ’lcovias (Milet 
wird in den Hexametern der E. erwähnt) mit in 
Frage kommen, wie sie z. B. Panyasis (Suid.) 
geschrieben hat und wie sie unter dem Namen 
des Kadmos in Umlauf war (Roschers Lexikon 
II 874). Wenn der Auserwählte der E. nggara 
Kagal bringt, wird man an die Kagtxrj Movoa 
(Plat. leg. VII 800) der Kagtvat (Hesych. s. v.) 
erinnern und für diese attischen Bräuche hier 
abermals ein atxiov vermuten dürfen. — Die ety¬ 
mologische Herleitung der Alten ’EXsyq zu aasX- 
yrjg, sXsyalvoi zu dosXyaiva) usw., die Usener 
a. O» wieder zu Ehren zu bringen sucht, hat 
v. Wilamowitz (Herakles 1 1 57 A. 18) mit 
Recht beanstandet. Aber dieselben alten Ety¬ 
mologen ziehen in ihre Betrachtung (Epaphro- 
ditos Etym. p. 152, 52 = Archil. frg. 179 [bei 
v. Wilamowitz, Dümmler usw. 174J) auch das 
ionische Xdyog = äxdXaöTog (Xsyat SX yvvaixsg. Archi- 
lochosfrg. 179, beiHerondas VIII 76 p. 76 Cr. 4 ist die 
Lesung sehr zweifelhaft), v. Wilamowitz will auf 
dieses halbverschollene Wort in der Tat eXsyairuv 
und die Namen ’EXiyg EXeyq'ig zurückführen; das 
i sei ein ,bedeutungsloser Vorschlag“. Dies Xsyog 
steht freilich ganz vereinzelt, weder mit Xäy-vos 
Xäy-agog noch mit Xsyta scheint eine Verbindung 
möglich. Außerdem drängt sich zwingend die 
Beobachtung auf, daß sich ’EXeytj zu X'Xsyo;. EXf- 
yrjtg ['EXeysug) zu eXsyeTov, iXiyua genau so ver- 5 
hält, wie ’lägßtj (s. d.. Preller Demeter 98) zu 
l'afißo;. Im Demeterkult (dem der erste Vertreter 
auch der literarischen Elegie, Archilochos, nahe 
steht) war neben den l'agßot auch für s'Xeyot und 
kgol ögijroi Platz (Preller Demeter 261f.). 
Gegen diese Auffassung scheint die aufs sexuelle 
Gebiet führende Tendenz der beiden Legenden 
zu protestieren. Aber altertümlich rohe Bräuche 
in diesen Kulten, wie bei der Totenfeier (Schlagen 
des Busens und Schoßes, Zerreißen des Gewandes, 6 
sakrale Entblößung, Gelage, s. Dümmler Kl. 
Sehr, n 416. Rohde Psyche I 220ff.) konnten 
um so eher eine Umdeutung veranlassen, als das 
Geschlechtsleben des Weibes, bis in die intim¬ 
sten, dem gebildeten Hellenentum als schmutzig 
(aloygd) erscheinenden Einzelheiten im Mittel¬ 
punkt des Demeterdienstes stand (s. O. Kern 
o. Bd. IV S. 2740, die itpqßata yvvaixeta bei den 
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Thesmophorien u. a., ehd. 2750. Crusius Unters, 
zu Herondas 18. 129f.). Mit dieser Modifizie¬ 
rung wird man an der Kombination U s e n e r s 
festhalten dürfen, so unklar bei dem ungenügen¬ 
den Stand der Überlieferung die Einzelheiten 
bleiben. [Crusius.] 

Elegiae in Maecenatem s. o. Bd. IV S. 933ff., 
besonders S. 944ff. und dazu die weiteren Aus¬ 
führungen von F. Lillge De elegiis in Maece¬ 
natem quaestiones, Diss. Breslau 1901. 

Elegie. Zusammenfassendes aus der neueren 
wissenschaftlichen Literatur, abgesehen von den 
literargeschichtlichcn Handbüchern: Poetae lyrici 
Graeci ed. Bergkll. O.F.Gruppe D.röm.Elegie, 
bes. I 396ff. J. Flach Geschichte der gr. Lyrik. 
Anthologia Lyrica ed. Hiller-Crusius (in der 
adnotatio das Nötigste aus der Literatur zu den 
einzelnen Poeten). 0. Immisch Philologenver¬ 
sammlung zu Görlitz 1889, 380ff. R. Reitzen¬ 
stein Epigramm u. Skolion, 1893. U. v. Wilamo¬ 
witz Die Textgeschichte der griechischen Lyriker, 
Abh. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen N. F. 
IV 3, 1900. Rothstein Propertius XVIIIff.; 
Phil. LIX 445. Fr. Leo Philol. Untersuchungen 
II und Göttinger gel. Anz. 1898, 720ff. (auch für 
die Auffassung der Griechen von Bedeutung). 
Fr. Skutsch Aus Virgils Frühzeit, 1901.*) 

I. Eiegos und Elegie, Ursprung und Be¬ 
deutung. A. Geschichte des Problems. Legen¬ 
darisches: 1) Elege, Elegeis, Heroinen der Elegie? 
S. o. S. 2258f. Die Elegeia bei Ovid. amor. III 1 
ist eine allegorische Erfindung des Dichters, s. u. 
S. 2302. 2) Theokies als svgsxgg des Elegeions, 
Etym. M. p. 327, 5 iXxyaivuv rö nagaqigorüv • 
Ttvig xoiv jtaXai&v xat ro ogicoobqziOTS dxoXaorai- 
vFtt\ xat to eXsyüov ufigor d.ib tovtov FxXijörj 
(im Sinne der Elegeislegenden, o. S. 2258). Ttvsg 
t’OfiQovotv, ozt QeoxXrjg Nalgtog t) 'Egtrqtevg .Tpcö- 
rog av to dvFffOFygazo fiavetg. Diese Legende ließ 
-- 

*) [Nach dem Abschluß des Artikels erschien 
Fr. Jacoby Zur Entstehung der röm. Elegie, Rh. 
Mus. LX 42ff. Diese Arbeit konnte nur in einigen 
Fußnoten benützt werden. Überhaupt war mir 
eine Verwertung der neueren monographischen 
Beiträge nur in sehr bescheidenem Umfang mög¬ 
lich, da mir die Zeit zum Nacharbeiten im ein¬ 
zelnen fehlte.— Jacoby hat richtige, aber nicht 
neue Gedanken (relative Selbständigkeit der römi- 
I sehen E. und maßgebende Wirkung des helle¬ 
nistischen Epigramms) einseitig übertrieben und 
steht weder den literargeschichtlichen noch den 
ästhetischen Fragen unbefangen gegenüber. Um 
seiner These den gewünschten Nachdruck zu ver¬ 
leihen, schaltet er nicht nur Catull, sondern auch 
Tibull und Ovid nahezu aus, und arbeitet vor¬ 
wiegend mit einem x (Gallus), das er, ohne über¬ 
zeugende Gründe. nach seinem Bedürfnis zu ge¬ 
stalten weiß (S. 93f. 98). Sein Vorgänger in der 
) Betonung der Selbständigkeit der römischen E. 
ist vor allem 0. F. Gruppe, den man, sehr mit 
Unrecht, nicht mehr zu lesen pflegt (Eleg. 401f.). 
Mancherlei schon vor Jahrzehnten vorgetragenen 
Beobachtungen über die Bedeutung des helleni¬ 
stischen Epigramms würde ich jetzt im einzelnen 
durchzuführen versucht haben, wenn mir die Re¬ 
daktion mehr Zeit hätte lassen können. Einzelnes 
s. u.] 
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also Elegeion und E. in einem Gebiete entstehen, Die Gelehrten der Renaissancezeit —Scali- 
in das die Lebensgeschichte des Archilochos hinein- ger Poet. Lilius Gyraldus Poet. hist. I p. 41. 

führt (Bd. II S. 495). Gemeint ist hier (obgleich Caelius Rhodiginus Lect. ant. IX 3 usw. — 

m&n XaXxtdsvg erwartet; zum Athener, der Euboeer beschränken sich darauf, die antiken Notizen zu- 

anführt, macht den Theokies Ephoros) jener Oso- sammenzureihen. Eine Übersicht über die Arbeiten 

xXijg oder (JovxXijg, der als Oikist der XaX.xtSrjs seit dem Abbe Souchay (Mein. de l’acad. VII 

eine Kolonie von Euboia nach Naxos und weiter 315ff.) bei Bernhardy Grundr. II 463, vgl. auch 

nach Sicilien geführt haben sollte (Thuc. VI 3. 0. Immisch a. a. 0. 372f. Neuerdings wollte 

Hellan. Steph. Byz. s. XaXxig, KaTdvtj. Ephor. C. Dilthey (Anal. Callim. p. 46 Sent. 1) die E. 

Strah. VI 267. Scymn. 272. Polyaen. V 5); auf 10 a earminibus magicis antiquissimis ableiten, 
Naxos hatte er AxoXXcovog Agyziyhov ßaigov ge- und H. Usener (Altgr. Versb. 113) vermutete, 

gründet. Er sprach vermutlich nach einer in daß der Pentameter in ,den oft obszönen Spott- 

ihren Grundzügen noch erkennbaren (elegischen?) und Schmähversen bei gewissen Kulthandlungen 

xxiotg in apollinischer Ekstase (uavetg) einige heimisch war“ (s. o. Elegeis, S. 2259). Aber diese 

Distichen, die für das Vorgehen der Kolonisten Hypothesen (Dilthey hat sie aufgegeben, s. 

bestimmend wurden; ähnliche Überlieferungen im Usener 114 Anm.) finden in den Nachrichten und 

Archilochos-Bios o. Bd. II S. 490. Dümmler Resten der ältesten literarischen Elegien keinen 

(Kl. Sehr. II 406) vergleicht die gavta des Solon rechten Anhalt. Die Mehrzahl der Forscher hält an 

und allerlei ferner Liegendes, was kaum weiter der Hypothese der Alten fest, wonach die E. ur- 

hilft; noch weniger passen die Kombinationen von 20 sprünglich ein Klagelied war; so neuerdings vor 
0. Im misch a. a. 0. 381 in den Sinn der Legende. allem Christ Metrik 312; Gr. Lit. § 93, und, 

Vielleicht denkt Virgil zunächst an diese Überliefe- mit Beschränkung auf den Ursprung des Vers- 

rungen (und an alte chalkidische Elegien? s. u. typus K. Zacher Phil. LVII 9. 22. Daneben tritt 

S. 2267f.), wenn Gallus ecl. 10, 50 mit Chal- die zuerst von Böttiger in Wielands Att. 

ciddco versu die E. bezeichnet (vgl. 6, 1); Eupho- Museum 1 292 mit ziemlich wilden Kombina- 

rion, auf den man den Ausdruck bezieht, könnte tionen gebildete Ansicht, daß der Pentameter 

davon immerhin in einer seiner mythologischen den kriegerischen Flötenmelodien der Lyder seine 

Dichtungen (eben jener xr/ots?) gehandelt haben; Entstehung verdanke und daß die elegische Dich- 

doch sieht die Erklärung der Virgilkommenta- tung ursprünglich patriotisch-kriegerischen Inhalt 

toren fast wie ein Autoschediasma aus. 30 gehabt habe. Auf ein ähnliches Ergebnis kommt. 

Die antiken Literarhistoriker und Philologen, von andern Voraussetzungen aus, F. Dümmler 

die auch den Texten keine Fürsorge zuwaiidten, Philol. LIII 201 = Kl. Sehr. II 405ff.; er sieht 

boten wenig. Aristoteles in der Poetik 1 meint, man in der patriotischen Ekstase, wie sie sich in 

spreche zwar gemeinhin von iXeyetogioiot im Gegen- manchen Legenden und in Solons Auftreten mani- 

satz zu bionotoi, als ob das Versmaß das Wesent- testieren, den Urkeim der Dichtungsgattung. 0. 

liehe wäre, aber es komme auf die gigqatg an. Immisch, in seinem Vortrag auf der Philologen- 

So hat er für die E. in der Poetik nichts über; Versammlung zu Görlitz 1889, 38011, findet die 

soweit sie erzählend ist, fällt sie ihm unter den in der E. waltenden Stimmungsgegensätze der 

Begriff der Epos, soweit sie aber einfach Ge- Trauer und Ausgelassenheit im Kypris- und Adonis¬ 

danken und Stimmungen des Dichters ausdrückt, 40 kalt und sieht hier den Boden für die neue musi¬ 
steht sie außerhalb der Grenzen der Poetik, und kalisch-poetische Stimmung. Wir haben gesehen 

ihre Betrachtung gehört (mit der Logik über- (o. S. 2259), daß der Demeterdienst nähere An¬ 
haupt) eher in die Rhetorik und Lyrik. Die sprüche hat, wenn man auf diese transcenden- 

Schüler des Aristoteles verwischten diese scharfen, talen Probleme überhaupt eingehen will. Die 

aus dem Grundgedanken seiner Ästhetik folge- Flötenbegleitung der E. gilt freilich als ursprung- 

richtig sich ergebenden Grenzbestimmungen; auf lieh nicht-griechisch (eher phrygisch, als semi- 

sie wird jenes System zurückgehen, das eines- tisch), war aber zur Zeit des Archilochos in den 

teils bei Horaz (ars poet. 75ff.) vorausgesetzt zu sakralen Brauch (auch im Paean) längst rezipiert 

werden scheint, andernteils durch Sueton (p. 16f. (frg. 76 p. 404 B.). 

Reiff., Text vielfach problematisch) den spätem 50 B. Tatsachen und Ergebnisse. Archilochos 
Grammatikern (Diomedes G. L. I 482f.) über- war, wie schon Bd. II S. 503 ausgeführt ist, der 

mittelt ist. Zweifelhaft bleibt es freilich, ob die Vollender der iambischen und epodischen Formen; 

das ganze spätere Altertum beherrschende An- geschaffen hat er sie nicht. Der für die E. charak- 

sicht, daß die E. ursprünglich ein Klagelied ge- teristische Pentameter wird von ihm bereits mit Un¬ 
wesen sei, aus diesen Kreisen stammt und rein fehlbarer Sicherheit und Eleganz genildet. Use- 

gelehrten Ursprungs ist. S. Didymos bei Orion ner und Immisch — neuerdings auch P. Rasi 

p. 58, 7 oder xsvTdfieTgov tot qgojtxä ovyij.-zTor, De eleg. Lat. 36ff. und Zacher a. a. 0. 18ff. — 

ovy SfxoögagovvTa (Hör. ars poet. 75) rij tov .-too- haben auf den selbständigen und freieren Bau und 

tsoov d wäget, ä/.?.' otov avvex^viovTa . . TaXg tov Gebrauch des Verses bei Späteren hingewiesen (Ste- 

TeXsvTqoavTog Tvyatg, ot ds vgttqov .t gög dziavTag 60 sich. frg. 42. Hipparchs Hermen, Philipp. Anthol. 
äStaq:dgojg. Ähnlich Proklos ehrest. 6 ri/y dk sXs- XIII 1. Heliod. Aethiop. III 2 u. a. m. Aesch. 

yeiav . . . dogolstv Totg xtaotyoghoig, und bei an- Ag. 1022; Choeph. 380; Eum. 961; Suppl. 580 usw.; 

tiken Etymologen ( nagd to ev Xdyetv t ovg xe-bvedt- Pentameter als Abschluß nach mehreren Hexa- 

zag und tbio tov i/Jov, s. Schol. Dion. Thrax metern in Kaihels Sylloge, vgl. auch Petron. 

p. 750, 10. Suet. p. 18 Reiff. Mar. Victor, p. 110, 34. 55 und Büchelers Carm. epigr.). Nun war 

18). Als gelehrte Hypothese will das Immisch das übliche Begleitungsinstrument bei distichi- 

(a. a. 0. 377) sogar schon bei Euripides nach- sehen Dichtungen, wie Rohde im Gegensatz zu 

weisen, s. aber u. S. 2264. v. Wilamowitz nachgewiesen hat (Afterphilo- 
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logie 24f.; Gr. Roman. 139f.), ursprünglich die 
Flöte (Mimnerm. Theogn. 241 usw.). Der Dauer¬ 
ton des Blasinstrumentes begünstigte die lange 
Katalexis und Binnenkatalexis im Pentameter (der 
schlechte, rein metrisch geprägte Name ist schon 
bei Hermesianax nachweisbar, allerlei weitere Zu¬ 
sammenstellungen bei Rasi De eleg. Lat. 12ff.) 
und führte so zu den ältesten Strophenbildungen, 
die wir im Distichon (und seinen aus der Ana¬ 
logie des Margites und späterer Inschriften zu 
erschließenden Vorstufen) erblicken dürfen, s. 
Böttiger a. a. 0. Usener 117f.*) Die Form 
des Pentameters wie des Distichons ist durch¬ 
aus griechisches Eigentum, wie sie sich in den 
Rahmen des epischen Hexameters einpaßt. Es 
scheint ohne weiteres begreiflich, daß sie in der 
Heimat der epischen Dichtung erwuchs. 

Die älteren Zeugen, die freilich zur Anwendung 
eines Terminus technicus keinen Anlaß hatten, 
nennen, diesen Tatsachen entsprechend, Distichen 
einfach eng (Solon 1. Theognis 20. 22. Herod. 
"V 113). Seit dem 5. Jhdt. nachweisbar tritt da¬ 
neben die Bezeichnung eXeyeior, iXeysTa auf (näm¬ 
lich k'nt] oder ghga) , Pherekr. Cheiron. 153 K. 
(Zitat von Theogn. 467. 469). Thuc. I 132. Plat. 
Men. 45 D (Zitat von Theogn. 33). Kritias frg. 
3, 4 p. 282Bgk.; vgl. Susemihl Jahrb. f. Philol. 
1894, 657. Flach G. d. gr. Lyrik I 156, modi¬ 
fiziert durch Zacher 9f. Daß diese Bezeichnung 
erst zwischen Theognis und Thukvdides entstan¬ 
den sei (Susemihl und Flach), ist ein vor¬ 
schneller Schluß ex silentio. Das lateinische 
Korrelat elogitim (Jordan Vindiciae lat. serm. 
11$) ist lautlich und volksetymologisch derart 
umgestaltet, daß es ziemlich früh auf dem Wege 
lebendigen Verkehrs (nicht erst durch Ennius, wie 
Ribbeck Röm. Dicht. I 50 annimmt) einge¬ 
drungen sein muß, wohl mit dem sonstigen frem¬ 
den Funeralpomp (nenia vgvlazov usw.). Ziem¬ 
lich spät aufgekommen scheint der Terminus 
eXeyela (näml. jr olgoig), für den die ältesten Bei¬ 
spiele Aristoteles Athenerstaat 5 (noigoavu xgv 
eXsyetav gg g (ig-/g y/iväoxco zrz.) und Theophrast 
(hist, plant. IX 15 AloyvXov £>■ ratg eXeyeiaig) 
bieten; daran sich anschließend Parthenius in 
dem Brief an Gallus, Strabon u. a. Die Wörter 
sind Denominativa; sXeystov geht auf die metri¬ 
sche Form, bezeichnet das Distichon, auch den 
Pentameter (Immisch 376. Zacher 10. Rasi 
a. 0.). ’EXeyela ist eine Gesamtbezeichnung, die 
für das ältere und auch später vorherrschende 
sXsyog eintritt. 

Die Zeugnisse für die Anwendung des Ter¬ 
minus eXsyog hat Zacher llff. ausführlich be¬ 
sprochen. Das älteste bieten die eXeyoi des Aulo¬ 
den Echembrotos, s. o. S. 1912; es sind Lieder 
zur Flöte, deren Form nicht sicher bestimmbar 
ist. Euripides bezeichnet an zwei Stellen (Hel. 
185ff.; Iph. Taur. 146ff. 173ff.) die Totenklage 
als eXeyor, ähnlich, nur abgeblaßter Troad. 119; 
Iph. Taur. 1089. Aristoph. Vögel 218 (Klage um 
Itys). Im misch (a. a. 0. 377) ist der Meinung, 

*) [Jacoby S. 42 versichert wieder, die E. sei 
im Altertum .durchaus der epischen bezw. der 
rezitierenden Poesie zugerechnet, nie der Lyrik“; 
wie sich das qdstv vn avXov damit verträgt, sagt 
er nicht.] 
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daß Euripides, im Gegensatz zu den literarischen 
Tatsachen, geführt durch die Etymologie (Iph. 
Taur. 143ff.), in den Trauerliedern den Ursprung 
der Elegie gesucht habe; die Distichen der An- 
dromache (103) wollen nach ihm nur ,eine von 
Euripides vertretene Ansicht über Herkunft und 
Wesen der E. durch ein Beispiel bestätigen“. Wenn 
die Hellenisten und Römer (Stellen bei Immisch 
377; vollständiger Rasi 47f.) für elegische 
Dichtungen mit Vorliebe eXeyoi elegi sagten, so 
wären sie danach im Grunde nur durch dies Vorbild 
bestimmt. Gegen diese sehr auf die Spitze ge¬ 
stellten Ansichten hat sich schon Zacher erklärt. 
Für SXsyog muß der Sinn .Klagelied“ jedesfalls 
alt und volkstümlich sein. Ferner ist aber auch 
die Benützung des Pentameters in solchen Liedern 
gerade durch die doch recht alte Terminologie 
erwiesen. Der Pentameter kann SXsyeXov nur ge¬ 
nannt werden als Metron des Eiegos, weil er im 
Eiegos (wie später in der Grabschrift) mit Vorliebe 
angewandt wurde. So heißt sprichwörtlich iXs- 
ysia uöctv soviel wie .Klagelieder singen“ (Lucian. 
Timon 46, ähnlich vielleicht schon Herond. I 
71, s. unten). Ob die Zweigliedrigkeit des asy- 
nartetischen Pentameters aus der Beteiligung 
eines Doppelchores bei der Totenklage herzuleiten 
ist, bleibt freilich ebenso zweifelhaft, wie die 
Etymologie des dunkeln Wortes, die von Alten 
und Neueren ziemlich einhellig auf den Klage¬ 
refrain (vgl. alXivog, Iwßaxyog , t gXsgog, vgevalog 
usw.) bezogen ist (so mit den Alten von SXsys 
G. Hermann, Welcker, Christ, s. Flach 157, 
von einem postulierten SX[eye = gXeye = germ. 
welaga Zacher 21f.). Eine fleißige Zusam¬ 
menstellung der alten Zeugnisse, die von Distichon 
und Pentameter handeln, bei P. Rasi De elegiae 
latinae compos. et forma 12ff. Der Pentameter, 
das charakteristische Element, machte auf das 
antike Empfinden, im Gegensatz zu dem elastisch 
sich dahinschwingenden Hexameter, den Eindruck 
des Weichlichen (svosv . . gaXaxov ztvsvg ano 
nevxauhgov schon Hermesianax Athen. XIII598 A) 
oder schleppenden (ycoXeveiv, claudieare, daher 
wohl yoAd = eleyeXa Herond. I 71, s. Crusius 
Philol. LIII 223 [Ovid. am. II 17, 21f. u. ö.]: 
es sind gezga yoil.evovza xaz' l'vheiav, im Gegen¬ 
satz zu dem ycoXevovza xaza nXsoraogov , wie dem 
Trimeter oxageov). Daher heißen die elegi bei den 
Römern molles, tenues. In der Tat gewinnt der 
Vers auch für unser Empfinden durch die doppelte, 
langgedehnte Katalexe (Näheres darüber besonders 
bei Usener Altgr. Versbau) etwas Kurzatmiges, 
Lässiges, Zusammensinkendes, wie das sehr treffend 
das Epigramm unseres Dichters ausdrückt. Insofern 
ist die freilich etwas kurz angebundene Charakte¬ 
ristik und Verwertung der Form bei Didymos gar 
nicht übel (eine seltsame Singularität ist der ele- 
gius seaxon bei Marius Victor, p. 111,21. mit über¬ 
schüssiger Silbe). Daß aber die Zwillingskola von 
' vornherein nicht als selbständige dvzt</>o>va, son¬ 
dern als Einheit im Rahmen des Hexameters auf¬ 
gefaßt wurden, beweist die besondere Behand¬ 
lung, die dem zweiten Kolon schon bei Archi- 
lochos zu teil wird (das daktylische Schema als 
Norm usw.). 

Nun soll allerdings nach der Ansicht der 
Neuesten die literarische E. von diesem Zusam¬ 
menhang mit dem Klagelied keine Spur mehr 


2266 


2265 Elegie 

zeigen; nach Reit zenstein (Epigramm und 
Skolion 45ff.) ist sie ausschließlich fürs Gelage 
bestimmt. Obgleich gegen diese handgreifliche 
Übertreibung sofort Einspruch erhoben wurde 
(Crusius Lit. CentralbL 1899, 725), sehen doch 
sowohl Im misch wie Zacher die Zeugnisse 
durch die Brille Reitzensteins. Es will etwas 
heißen, daß eine der ältesten im Umriß erkenn¬ 
baren distichischen Dichtungen (Archilochos an 
Perikies) threnetisch-paramythetischen Inhalt hat; 1 
sie ist in der Tat nicht für Mahl und Gelage 
bestimmt (wie interpretiert Reitzenstein nur 
ovde zig doxüyv . . &aXly zsgyiezaii), und wenn sie 
den Schmerz dämpfen, wenn sie zu .starkem 
Lebensmut“ auffordem will (Reitzenstcin 49, 2. 
Immisch 378), so spricht aus ihr nur eine stärkere 
Persönlichkeit und eine reifere Kultur, genau wie 
aus gewissen reformierenden Leichenordnungen 
(Roh de Psyche I 12lff., oben S. 1209f.). Es 
ist nicht .unfaßbar“, sondern selbstverständlich,! 
daß ,die Literaturgeschichten“ dem Plutarch, der 
das Gedicht ganz las (de aud. poet. 6 p. 23 A), 
glaubten, daß Archilochos den Tod seines Schwa¬ 
gers in ihm beweine {ßggvcöv). An solchen Vor¬ 
gang schließen sich doch wohl die Elegien auf 
die Schlachten der Perserkriege an, Simonides 
PLG III 422ff., während allerdings die Betrach¬ 
tung über die Vergänglichkeit alles Irdischen 
frg. 85, die man wohl mit Unrecht dem Semoni- 
des von Amorgos zugeschrieben hat, nach andrer; 
Richtung weist. S. 2274, vgl. auch Aeschyl. PLG 
II 240. Plut: qu. conv. I 10; Archelaos (und Me- 
lanthios?) PLG II 28f. (Ed. Meyer Forschungen 
z. alten Gesch. II 43). Wenn also Euripides 
Andromache (103ff.) in Distichen klagen läßt, so 
folgt er schwerlich der Schrulle einer schlechten 
Etymologie und willkürlichen Hypothese; von der 
reichen melischen Gestaltung der Klage, wie sie 
seit Aischylos (Perser und Septem, deren Schluß 
echt ist) in der Tragödie herrschte, wendet er 
sich — gewisse Tendenzen der Hellenisten vor¬ 
wegnehmend — zu einer einfacheren, volkstüm¬ 
lichen Form zurück; so trug man wohl in der 
Tat bei der Leichenfeier nsnoigfdra vor. Auch 
das Grabepigramm mag ein Nachklang davon sein. 
Endlich verstehen sich die distichischen Epike- 
dien seit Antimachos und Philetas (s. u. S. 2276ff.) 
gleichfalls am besten als Fortsetzung alter leben¬ 
diger Kunstübung. Immerhin tritt die Stimmung 
der Trauer in der ionischen E. stark zurück. 5 
Um so mächtiger und bestimmender klingt aus ihr, 
zumal in den Fragmenten der ältesten Zeit, das 
patriotische Pathos heraus. Es ist unwahrschein¬ 
lich, daß man diese schwungvollen, ernsten Verse 
nur .beim Gelage“ vorgetragen hätte (Reitzen¬ 
stein 47); sie haben zum Teil den Charakter 
echter adhortationes, wie sie die Feldherren vor 
der Schlacht hielten, und der Redner Lykurg läßt 
dementsprechend Leokr. 107 die Soldaten Tyrt. 
frg. 10 xdhägevai yäo beim Appell vor dem Kö- 6 
nigszelt hören. Reitzenstein meint zwar, 
die Zusammenkunft der Männer zum Festmahl 
sei für die von den Hochfesten der Götter aus¬ 
geschlossenen Gedichte der einzige passende Ort: 
so daß dann wohl alle profane Dichtung jener 
Zeit .Gelagepoesie“ wäre. Das ist verkehrt; der 
Markt, die Lesche, der Exerzierplatz boten Ge¬ 
legenheit genug (Crusius Centralbl. a. 0. 725). 
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Alles in allem wird man vermuten dürfen, daß 
in der vorliterarischen E. das Pathos der Trauer 
und der patriotische .Weckruf“ (Dümmler) wich¬ 
tige Leitmotive waren; es wird kein Zufall sein, 
daß die älteste Dichtung mit voller lyrisch-ele¬ 
gischer Stimmung, die Klage im 24. Buch der 
Ilias, beide Motive vereinigt. So ist auch diese 
von den Ioniern früh gezähmte und veredelte 
Form aus orgiastischer Stimmung, wie sie der 
avXög festhält und vermittelt, hervorgewachsen. 
Daß sie bei den Symposien gleichfalls herrschte 
(was zuletzt Reitzenstein durchgeführt hat), 
stimmt dazu. Auch die Flöte erklang bei der 
Totenklage wie beim Gelage, und im negibsmvov 
trifft Lust und Trauer zusammen, wie bei jenen 
Kultbräuchen, von denen oben (S. 2262) die Rede 
gewesen ist. Die Alten, die den Namen mit 
IXeeXv oder ev Xsysiv in Zusammenhang brachten 
(Mar. Vict. p. 110, 18 K., s. o. S. 2261), dachten 
i wohl an diese Gelegenheit, wo SXsog und snaivog 
(s. das Sprichwort ovx inaivs&slgg xrX.) sich ver¬ 
banden. 

II. Die altionische Elegie. Schon bei 
Archilochos ist das Distichon ein sehr universales 
Instrument, mit dem die verschiedensten Stoffe 
— Trost und Klage, Waffenfreude, Kriegs- und 
Reiseerinnerungen, Lebensweisheit — angegriffen 
werden (o. Bd. II S. 498f.); kurze Sinnsprüche 
wechselten ab mit erzählenden und briefartigen 
) Stücken. Aber wie sich die Elegien in Metrum und 
Sprache an das Heldenepos anlehnen, so haben 
sie eine gewisse Würde und Gehaltenheit; für 
die im eigentlichen Sinne polemischen Zwecke 
gebraucht der Dichter ausschließlich die Form des 
Iambos und derEpodoi. Das skoptische Epigramm 
frg. 19 hat sehr zweifelhafte Gewähr (o. Bd. II 
S. 497); für den zcoDaogog ist die elegische Form 
in alter Zeit nicht nachgewiesen (gegen Usener o. 
S. 2262). — Kallinos von Ephesos, ein Zeitgenosse 
) des Archilochos (Bd. II S. 503), ist vor allem der 
Dichter der patriotisch-kriegerischen Paraenese; 
außerdem tritt bei ihm bedeutsam das mythisch¬ 
erzählende Element hervor (frg. 7f.), wie er sich 
ausdrücklich auf Homer als Dichter der Thebais 
berief (Hiller Rh. Mus. XLII 324. Crusius 
Philol. LIV 723). Derartige Züge scheinen in den 
Elegien des Archilochos zu fehlen. — Semonides von 
Amorgos kennen wir (da Simonides frg. 85 ihm 
schwerlich gehört, s. o. S. 2265) nur aus Iamben, 
) die weniger persönlich gehalten sind als die ver¬ 
wandten Dichtungen des Archilochos; ihm wird 
bei Suidas-Hesychios (p. 198f.) eine dgyaioXoyla 
Eagkov zugeschrieben, nach Bergks wahrschein¬ 
licher Annahme (PLG II 441; Gr. Litt. II 195) 
eben die im Pinax des Hesychios erwähnte eXs- 
ysia. Der Titel ist jung; aber daß das Gedicht 
selbstverständlich Fälschung eines Samiers auf 
den berühmten Namen“ gewesen sei, ist eine der 
Behauptungen A. Ficks (Ilbergs Jahrb. I 506), 
0 deren Formulierung nur zeigt, wie fern ihm die 
literargeschichtlichen Probleme liegen.*) Über 
ein betrachtendes elegisches Fragment, das man 
ihm zuschreiben will, s. u. S. 2274. — Patriotische 

*) Begründung: .Archäologische Studien (!) 
lagen ohne Zweifel dem alten Iainbographen fern“. 
Sowohl Kallinos wie Mimnermos bieten Analo- 
logien. 
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Empfindung und heimische Sage spielen auch bei 
dem meist (wie Anakreon) einseitig eingeschätzten 
Kolophonier Mimnermos (der auch kräftige Iamben 
in archilochischer Art schrieb, s. Athen. XIII 
597) eine bedeutsame Bolle, s. frg. 9f. (kolopho- 
nische Stammsage, vgl. 0. Immisch Klaros 
153; Philol. XLIX 209). 13f. (Lyderkriege, nach 
Schubert Gesch. der Könige von Lydien 36 
Quelle für die Legenden Plut. parallel. 30 = 
Dosith, frg. 6, FHG IV 461). Aber ganz neu 
ist die sentimentale erotische Stimmung seiner 
Elegien, denen man im späteren Altertum nach der 
in ihnen angeredeten Geliebten (vgl. Kvgvog bei 
Theogn., Antimachos Lydeusw.) den Namen Kavvcb 
(frg. 4. 5. 8. 9. 12) gab; als einheitliches Ganzes 
waren sie (bei dem sehr heterogenen Inhalt) schwer¬ 
lich angelegt (wie Flach 176 anzunehmen 
scheint). Doch objektiviert sich die Empfindung 
hei Mimnermos meist ganz anders, als etwa in 
der äolischen Lyrik. Sie wird entweder in der 1 
Art der alten gnomischen Dichtung analysiert 
in fast rhetorisch wirkenden Darlegungen (lff. 7), 
oder sie findet ihr Gegenbild im Mythos (frg. 4. 
5, 7); charakteristisch war in dieser Hinsicht 
offenbar die Darstellung der Helios- und Argo¬ 
nautensage (zu ovdsxoz' äv fisya xcäag avrjyaysv 
frg. 11 ist zu ergänzen: ohne die Hilfe der Ky- 
pris). Vor allem durch diese Verwendung des 
Sf.genstoffes wird die Nanno eine Vorläuferin der 
erotischen E. der Hellenisten. *) g 

Mimnermos wird ausdrücklich als Aulet und 
Aulode bezeichnet; wenn ihn Hipponax (frg, 96) 
den ixnsfwiofiEvoig tpag/iaxotg den xgaSigg vöfiog 
(Hesych. s. v.) blasen läßt (Plut. de mus. 8 p. 492), 
wird das eine Bosheit sein, es setzt aber vor¬ 
aus, daß Mimnermos ein Mitglied jener Zunft 
war, der auch der später in Peloponnes wirkende 
Kolophonier Polymnest angehörte. — Die erotisch- 
sympotische Saite, die Mimnermos anschlng, klang 
weiter in dem Elegienhuch des Anakreon (o. Bd. I \ 
S. 2041); zu frg. 94 vgl. Xenoph. 1 p. 110 Bergk 
und Kaibel Epigr. Gr. 19. Derselbe Anakreon 
scheint auch als einer der ersten die distichi- 
sche Aufschrift gepflegt zu haben; auch ist die 
Echtheit seiner Epigramme umstritten (Bergk 
PLG in 281. Beitzenstein 135, 1). Das 
elegische Fragment (PLG II 23) des Asios von 
Samos (o. Bd. H S. 1605) mit humoristischem 
Anstrich, hat erzählenden Charakter (Hochzeit 
des Meies, vgl. Welcher Götterl. III 47. Cru-5 
sius Philol. LIV 727); es zeigt, wie man da¬ 
mals auch schon epischen Stoff in elegische Form 
zu bringen pflegte. — Gänzlich verschollen ist ein 
chalkidisches Elegienbuch, das noch in der Helle¬ 
nistenzeit existiert haben wird, weil man sonst 
schwerlich die E. durch einen Chalkidier hätte 
,erfinden' lassen. In dem Anhang der Theo- 
gnidea steckt es nicht (s. u. S. 2274}; eher 

*) [Das verkennt J a c o b y, der auch aus dem 6i 
Vorherrschen des paraenetischen Elementes in 
unsem (durch die Florilegien vermittelten) Frag¬ 
menten S. 43 falsche Schlüsse zieht — man denke, 
was aus Herondas geworden wäre, wenn man bei 
ihm nach Jacobys Methode verfahren hätte. Da¬ 
bei führt Jacoby die Stellen des Horaz (ep. U 
2, 29) und Properz (I 9, 11) an, die das Bichtige 
lehren.] 
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könnte man die viel umstrittenen Verse Theogn. 
891ff. und Verwandtes (oi'uoi ävaXxslgg ■ aito fiev 
Krjgiv&og oXcoXev, AgXdvrov 8’ dyaOöv xeigezui 
olvonsbov xtL) dahin beziehen, denn in solchen 
und ähnlichen Stellen redet offenbar ein Euboier, 
kein Fahrender, der als Gast nach Euboia kam, 
wie 784 (Theognis selbst nach Leut sch Philol. 
XXIX 679; dann würden wir dies x in die Beihe 
seiner Vorbilder einzustellen haben). Diese chal- 
0 kidische E. hat wohl sympotisch-erotischen Cha¬ 
rakter gehabt; was man später (hei Athen. Xni 
und sonst) von den schönen Frauen und Knaben 
Euboias hört, mag zum Teil daher stammen. 
Ähnlich gestimmte melische Lieder kannte noch. 
Aristoteles, Carm. pop. 44 p. 673 Bergk; sie werden 
in demselben Buch gestanden haben. Vielleicht 
erklärt sich so (von der euböischen Stadt) auch 
das Pseudonym Cerinthus bei Tibull-Sulpicia, das 
schon der Quantität wegen mit xigag-Cornutus 
0 nichts zu tun haben kann. — Einen Elegiker 
Euenos von Paros (vgl. PLG II 269ff.) will Fick 
(Ilbergs Jahrb. I 560) ins 6. Jhdt. rücken, indem 
er ihm (mit Bergk) eine Beihe von Versen 
aus den Theognidea zuschreibt. Ficks Aus¬ 
führungen zeigen, daß er sich über die Stasis 
der Frage nicht orientiert hat; vgl. zuletzt B e i t z e n- 
stein 57f. 

Der metrische und sprachliche Stil dieser Ele¬ 
gikergruppe ist im wesentlichen bestimmt durch 
1 das ionische Epos, das auch im einzelnen viel¬ 
fach direkt kopiert wird. H. L. Ahrens (Kl. 
Sehr. I 159, zu ergänzen durch die Arbeiten von 
Deuticke, Benncr, H. W. Smyth, O. Hoff¬ 
man n Dial. III) hat die Hauptgesichtspunkte 
endgültig festgelegt. Neuerdings hat vor allem 
A. Fick versucht, bei den älteren Elegikern die 
lokalen Idiome streng durchzuführen (Bezzen- 
bergers Beitr. XI 246; Ilbergs Jahrb. I 504ff.). 
Das ist aber, ohne starke Künsteleien und Will- 
) kürlichkeiten nicht möglich. Gegen die Umfor¬ 
mung der Texte in der Art Hartungs mag hei 
dieser Gelegenheit ausdrücklichst protestiert wer¬ 
den (so wird d.uidze xev brj in fv ts mv äv 8rj, 
atgaxoevz' aläola in ai/tiazocvz' evdtva verwandelt. 
Fick S. 508. 509). Aber soviel wird man Hoff- 
mann (III 183f.) und Fick zugestehen müssen, 
daß der Einfluß der epischen Kunstsprache im 
Verhältnis zum dialektischen Element im Wachsen 
ist, und daß insbesondere Mimnermos epische 
Formen häufiger zuläßt als seine Vorgänger. Für 
Mimnerinos ist das bezeichnend; die schwächlich¬ 
trübe Gegenwart bedeutet ihm weniger als die 
glanzvolle Vergangenheit, die sich in den Home¬ 
rischen Dichtungen spiegelt. Die Verstechnik ist 
schon bei Archiloehos völlig durchgehildet, auch 
in Bezug auf die korrekte Gestaltung der beiden 
Kola des Pentameters. In den umfänglicheren 
Stücken greift die syntaktische Periodenbildung 
oft über die Grenzen des Distichons hinaus (Archil. 
frg:. 9 u. a.). Die Gedanken und Empfindungen 
entwickeln sich gern oder lösen sich gern ab in 
Satz und Gegensatz (gev — äXXa zweimal in we¬ 
nigen Versen bei Archil. frg. 9, 1. 5. 7. 9; ähnlich 
Jugend — Alter, Mimnerm. frg. 1, 1-5. 2, 1. 5. 7. 
9ff., Schema a b a 1 b L ähnlich Kallinos 1; Mimn. 

5, 1—5 usw.), ähnlich wie später besonders bei 
Tibull, der mit den altionischen Elegikern eine 
gewisse Stilverwandtschaft hat. 
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III. Die Elegie bei den Doriern imPe- später bei Theognis oder Properz beobachten 
loponnes. Als Import aus der Fremde erscheint können. Auch hier die Entwicklung in Satz und 
fast gleichzeitig mit ihrem ersten literarischen Gegensatz; doch wird in 10 1 der Gegensatz, mit 
Auftreten in Asien die E. im dorischen Pelo- v. 3 anhebend, weiter ausgesponnen und das Posi- 
ponnes. Die elegischen Partien des lakedaimo- tive syllogismenartig v. 13f. daraus entwickelt 

nischen Militärliederbuches hielt man für Dich- (4 -a — A -f- a). 10 11 v. 15-20 lösen sich Vers um 

tungen des Tyrtaios, und noch wir erkennen in Vers Satz und Gegensatz ah, bis v. 20—27 der 

einer Beihe von markanten Fragmenten eine starke Gegensatz, v. 28ff. der Satz breiter ausgeführt 

Helden- und Sängerpersönlichkeit. Tyrtaios ist wird; etwas freier frg. 11 (v. 10 benützt von Solon 
ein Erbe des Kallinos; kriegerische und politische 1014$. noX. 6 p. 19 Ken., während umgekehrt in v. 21 
Paraenesen und Erzählungen aus der Landes- Archiloehos frg. 58benutzt scheint). In dempriamel- 
geschichte und Sage sind die Grundelemente seiner artig redselig einsetzenden frg. 12 zeigt sich auch 

Dichtung, die in schwerer oxaatg (Aristot. polit. die bei Theognis und andern Spätem hervortre- 

V 6, 2) die Einheit und evvo/xca hergestellt haben tende Neigung, die Hauptgedanken nach einer 
sollte. Gelegentlich, in einem ihm abgesprochenen belebten und im einzelnen ausgeführten Bilder- 

Fragmente, wird reichlicher Gebrauch gemacht reihe scheinbar überflüssig wieder aufzunehmen 

von der Heldensage; so werden 12, lff. aufgezählt (v. 23 og 8' av r’ ... äXsos ■dv/j.ov ... 27 ziv 8 ’ 

die Kyklopen, Boreas, Tithonos, Midas, Pelops, oXozpvgovxai -33 ovuv' ... "Aotjg nUny. Schema 

Adrast (vgl. auch Theogn. 113ff.); aber das ist aBa, ähnlich v. 8ff.). Mit Solon verglichen er- 

kein rhethorisches Übermaß, sondern volkstüm-20 scheinen diese lakonischen Elegien unpersönlicher, 
licher Priamelton, wie an anderer Stelle nachgc- objektiver, wenn wir aus dem Erhaltenen einen 

wiesen werden soll. Die vorausgesetzten mili- Schluß ziehen dürfen. Es sind da/zcbfiaxa, wie 

tärischen Verhältnisse sind zum großen Teil höchst die Gedichte des Stcsichoros, keine persönlichen 

altertümlich, z. B. der Gebrauch des Schildes, 11, Konfessionen (wasBeitzenstein Epigr.und Skol. 

21ff.; der grauenhafte Zug der Verstümmelung 46ff. über die Anlage dieser Elegien vorträgt, 

der aiäoia (frg. 10, 25) findet bei Späteren nicht scheint nicht zutreffend). 

seinesgleichen, und wenn gerade solches Detail Daß die E. mit der Aulodik frühzeitig im Pelo- 
von Cobet und Fick (S. 509) wegkonjiziert ponnes Eingang gefunden hatte, erzählt die alte 

ist, so kann man aus diesem Fehlgriff wenigstens Musikgeschichte (Plutarch de mus. Philodem, de 

folgern, wie singulär und befremdend es war.30mus. p. 27, 16f.); Einzelheiten bei Hiller Eh. 
Es gehört zu den modernen philologischen Para- Mus. XXXI 85ff. Bergk PLG III p. 3ff. Flach 

doxen, daß man diese Fragmente in Bausch und Gesch. d. Lyr. I 157. 254ff. Mit der Flöten- 

Bogen als Produkt des 5. Jhdts. (Verall Class. musik drang hier auch der elegische Vers in die 

Beview X 269. XI 185) einzuschätzen oder gar als sakrale Hymnendichtung, deren Hauptmaß wäh- 

FälschungathenischerLakonomanen(E.Schwartz rend der ersten Katastasis (in den Nomen Ter- 
Hermes XXXIV 928ff.) zu eliminieren versucht panders) der Hexameter geblieben war. Außer 

hat (dagegen u. a. E. Meyer Forsch, z. alten Echembrotos (o. S. 1912) kommt hier in Frage 

Gesch. II 544ff. und vor allen H. Weil Etndes dessen älterer Landsmann Klonas (Plut. de mus. 

sur l'antiquitd Gr. 198ff.). Es läßt sich wahr- 5), Polymnestos aus Kolophon (PLG ni p. 13,. 

scheinlich machen, daß Solon und Theognis die 40 über seine erotisch-sympotischen Lieder s. Philol. 
Tyrtaios-Elegien gekannt haben; insbesondere hat XLVII40), Sakadas von Argos (PLG III p. 103).*) 

die später mit dem Stichwort Evvopla bezeichnete Ihre Dichtungen sind für uns verschollen (bei 

Gedichtgruppe dem Solon Vorgelegen. Im Kern Athen. XIH 610 C folgt Bergk der Schlimm¬ 
geht dies Elegien-Buch sicher auf den Sänger des besserung r ijg Zaxdöa .... gzsgalSog, Hiller Bh. 

7. Jhdts. zurück. Aber es wuchs weiter, gerade Mus. XXXI 88 und Kaibel lesen richtig ’Ayia). 

weil es lebendig blieb, wie die Homerischen Dich- Aber einen Nachklang dieser sakralen Elegeia 

tungen, die Hesiodea oder Theognidea: so drangen, hat Th. Bergk mit großer Wahrscheinlichkeit 

wie noch wir nachweisen können, Doübletten und in dem distichischen Pallashymnus des Kallima- 

jüngcre Elemente ein. Beobachtungen darüber chos erkannt (Philol. Thesen II 31 = Kl. Sehr, 

zuletzt bei U. v. Wilamowitz Textgesch. d. gr. 5011 742; Gr. Lit.-Gesch. II 219, 55); er ist in einer 
Lyriker, Ahh. der Kgl. Gesellsch. der Wissensch. altertümlichen Doris geschrieben (was Parthey 

zu Göttingen N. F. IV 3, 1900, 112ff. In der An- Alex. Mus. 136* befremdet), und die Gliederung 

läge des E.-Buches gestattet besonders das große erinnert an die (durch Timotheos völlig gesicherte) 

Fragment 10 noch einen Einblick (wie wir das Form des Terpandreischen Nomos (s. o. S. 1227f.): 

Iambenbucb des Semonides mit seinen je nach doya 1—12, fiezagyd 13—32; xazaxoom 33-42, 

der Art und den Wünschen des Publikums zu pszaxazaxgoad 43— 56, op.(pa/.6g (Mythus) 57— 

gebrauchenden Doübletten aus dem meist fälsch 130, aepgayig (nicht selbständig durchgebildet) 

beurteilten Frauenspiegel kennen lemeni. Es ist 131-136, em/.oyog 137-142. So mögen auch andre 

eine alte Debatte, oh man 10, 1—14. 15ff. als sakrale Dichtungen der hellenistischen Elegiker 

Einheit auffassen solle, oder als zwei selbständige 60 (z. B. die tmovbocpogoi des Aratos ; Weiteres bei 
Dichtungen; v. Wilamowitz (a. a. O. 111)- 

hat sich neuerdings sehr bestimmt für die zweite *) Daß dem mythischen Auloden Ardalos (Plut. 
Annahme entschieden. Aber es ist klar, daß die de mus. 5) apud Pausaniam elegi tribuuntur, ist 

beiden adhortationes (ähnlich wie jene Trimeter ein längst gerügtes, aber immer wieder nachge- 

der Alten und Jungen) sich gegenseitig bedingen sprochenes (Flach S. 256) Versehen Volkmanns 

und aus derselben Situation herauswachsen. Wir Plut. de mus. p. 68, der die Worte (Paus. II 31. 

haben also ein innerlich zusammengehöriges Eie- 3) notfjoai 8e sXsyov idieebant) avzö (rö iegov) 

gienpaar vor uns, eine Gedichtgruppe, wie wir sie ’AgSaXov nicht ordentlich gelesen hatte. 

Panly-Wi&sowa V 72 
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Crusius Über die Nomosfrage, Verhandl. der 
Philologenversamml. Zürich 1887, 258ff.) an diese 
dorischen Kultelegien sich angeschlossen haben. 

Das Kallimacheische Nachbild scheint die Ver¬ 
mutung nahezulegen, daß in den Nomoi der 
Auloden vielfach eine gemäßigte Doris angewandt 
wurde. Tyrtaios schließt sich in der Sprache 
und Verstechnik den ionischen Meistern an, läßt 
aber, darin dem Theognis vorarbeitend, einige 
metrisch bequeme Dorismen zu (deonöxas, dggoxas, 
u. a. richtig beurteilt auch von Fick Ilbergs 
Jahrb. I 508). 

IV. Solon; Theognis und Zeitgenossen. 
Solon vereinigt die Tendenzen des Tyrtaios und Mi- 
mnermos (frg. 20); eine Verbindung von Tüchtig¬ 
keit und Gedankentiefe mit heitrer Anmut macht 
ihn zum idealen Repräsentanten seines Volkes, 
dem er die bestimmende Form nicht nur seines 
Staates, sondern auch seiner Dichtung (die iam- 
bische Rhesis) gegeben hat. Unmittelbar prak¬ 
tischem Zweck dienten die politischen Elegien. 
Die Salamis ist aus einer bestimmten Situation 
heraus geschrieben und auf augenblickliche Wir¬ 
kung berechnet, wie Kallinos 1; das große parä- 
netische Fragment (4) erinnert an die Art des 
Tyrtaios und klingt kaum zufällig in einen Preis 
der Evvojila aus. Dazu kommen kleinere Stücke, 
in denen volkstümliche Spruchweisheit — wie wir 
sie aber schon bei Semonides und Mimnerinos 
finden »(falsch Flach 378) — ausgemünzt wird, 
und vor allem allerlei ins Epigrammatische hinein- 
spielende Improvisationen, die sich an Freunde 
und Bekannte richten und oft einen briefartigen 
Charakter haben (frg. 19). Derartiges scheint es, 
von einigen verwandten Stücken bei Archilochos 
abgesehen, bei den älteren Elegikern nicht ge¬ 
geben zu haben. 

Die größeren Stücke zeigen in ihrer Anlage 
vielfach ähnliche Züge wie ihre Vorbilder. Frag¬ 
ment 4 ist auf Gegensätzen aufgebaut (xaxa g'sv < 
Atäg — 5ff. avxol 8s [ähnlich frg. 11]; dann 
Schilderung der Svovofua 12ff., Preis der svvogia 
33—40). Hymnenartig beginnt frg. 13 mit An¬ 
ruf und Bitten, aber über alles Maß hinaus wächst 
die Durchführung des Gegensatzes, die Schilde¬ 
rung der Habgier und Ate ; ein Abschluß scheint 
zu fehlen. Volkstümlichen Klang hat die Cha¬ 
rakterisierung der Berufsklassen v. 41 ff.; dem 
Mann, der diese katalogartigen Verse schrieb, 
ist auch das schlicht-gnomische, alte Volksweis- ; 
heit ausmünzende frg. 27 (vollständig) zuzutrauen. 

Mit solchen Stücken berührt sich die alter¬ 
tümliche Gnomik des Phokylides von Milet. Sie 
griff in der Hauptsache auf die Form des Hexa¬ 
meters im Stil und zum Teil nach dem Vorbild der 
Hesiodischen Erga zurück; auch den alten Sprich¬ 
wörterschatz scheint Phokylides (wie Hesiod) aus¬ 
gebeutet zu haben (Michael Ephes. zu Aristot. 
Eth. Nie. V 1. Phocyl. 17 = Theogn. 145ff.). Das 
Distichon ist nur in den persönlicher gestimmten, ( 
epigrammatischen Neckversen nachweisbar, die 
zwischen ihm und Demodokos (Demod. 1. Phocyl. 
1. Demod. 2) hin- und herflogen. 

Xenophanes soll nach Diog. La. IX 20 xxtoiv 
Kokoxp&vog xai xöv s; ’E/Jav anoixiagov geschrie¬ 
ben haben. Hi 11er (Rh. Mus. XXXIII 529) 
hat die Notiz dem Lobon zugewiesen und als 
Schwindel verdächtigt, Immisch (Philol. XLIX 
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208f.) sucht sie mit guten Gründen zu verteidigen 
und die Spuren dieser Jugend-E. in der Literatur 
nachzuweisen. Sie würde sich an die verwandten 
Dichtungen des Kallinos, Semonides, Mimnermos 
anschließen (frg. 3 trifft im Ton auffällig mit 
Asios frg. 13 p. 26 K. Athen. XII 525 zusammen). 
In einer sympotischen E. (frg. 1 p. 110 Bgk.. 
ähnlich Phocyl. 11. Theogn. 46ff. Anacr. 94) 
und in dem wichtigen frg. 2 (vgl. Tyrt. 12. 
JHeinze Philol. L 458) spricht der politisch¬ 
philosophische Reformator. Andere Stücke haben 
humoristisch-satirischen Ton, wie er in der älteren 
E. nicht nachweisbar ist; sie berühren sich eng 
mit den Sillen und Iamben (Wachsmuth Cor- 
pusc. poes. ep. ludib. II 63. Crusius Praef. 
Anthol. p. XXII; daß die Form der Archilochi- 
schen Epodoi im 6. Jhdt. nicht erstorben war, zeigt 
das neue Hipponaxfragment, S.-Ber. Akad. Berl. 
1899, 857ff. und die verwandten Bildungen derälte- 
l sten attischen Komödie). Die Distichen derKleobu- 
lina (Rätsel) und wohl auch die des Aisopos (Be¬ 
trachtung) scheinen, wie die Scholien der Sieben 
Weisen, aus einem novellistischen Buche nach 
Art des ßioe'Ogggov zu stammen, dessen älteste 
Redaktion in die Zeit zwischen Solon und Herodot 
fallen wird (Crusius Philol. LV1. LII204). Weder 
Kleobulina noch Aisopos sind literarische Größen. 

Zahlreiche Nachklänge und Exzerpte aus den 
altem Elegikern finden sich, nur zum Teil sicher 
i auszuscheiden, in dem alten Corpus Theognideum. 
dessen Grundstock aber die Liederbücher eines 
als Persönlichkeit wohl erkennbaren ritterlichen 
Dichters aus Megara bilden. Theognis geht von 
ähnlichen Voraussetzungen aus wie Solon, so 
himmelweit verschieden die Stimmungen und Ten¬ 
denzen des schiffbrüchigen Konservativen von 
denen des attischen Reformators sein mögen (Ein¬ 
zelheiten im Artikel Theognis). Die in den 
maßgebenden Hss. vorliegende Sammlung (von 
der zunächst die üaidixd v. 1231ff. zu scheiden 
sind) erweist sich (wie Bergk und Reitzenstein 
sahen) als ein in Attika abgeschlossenes Jugend¬ 
liederbuch. Aber in den Umrissen deutlich er¬ 
kennbar sind zwei megarische Gedichtbücher, beide 
durch Hymnen eingeleitet: I 1—756 (1—18 Hym¬ 
nen an Apollon, Artemis, die Musen und Chariten, 
19—26 Sphregis mit Namensnennung); II 757 
—1230 (757—782 Hymnen an Zeus, die Musen, 
Apollon als Erbauer von Megara); s. Crusius 
Praef. Anthol. lyr. p. XXXI. Zu einem endgil- 
tigen Resultate über die Herkunft der einzelnen 
Elemente wird schwer zu kommen sein; immerhin 
ist schon jetzt, indem man einerseits das sicher 
Fremdartige ansschied, andrerseits Kriterien aus 
dem Stil, den Anschauungen und Voraussetzungen 
des Theognis festlegte, das Gebiet des Zweifelhaften 
erheblich eingeschränkt (das Wichtigste aus der 
neueren Literatur in der Praefatio zur Anthol. 
Lyrica p. XXVff.). Theognis gehört zweifellos 
ins festländische Megara; Bel och, der für das 
sicilische plädiert hat (Jahrb. f. Philol. CXXXYH 
729, gegen einen wunderlichen Einfall Ungers 
Philol. XLIV 18). hat die entscheidenden Verse 
(549ff.) falsch interpretiert; von Kavallerietruppen, 
die früher in Sicilien aufkamen, ist in ihnen keine 
Rede, sondern vom Ausritt des Sprechers auf den 
Kampfplatz ; so sehen wir Ritter als Hoplomachen 
und daneben Knappen mit dem Roß auf Vasen- 
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bildern aus Korinth und Umgegend (Roßbach 
Philol. LI 7ff. P. J. Meyer Rh. Mus. XXXVII 348). 
Wird uns die große Umwälzung im Zeitalter der 
,Sieben Weisen“ durch Solon repräsentiert, so ist 
Theognis der literarische Vorkämpfer einer Art 
von Gegenreformation, die auch in Attika nicht 
gefehlt hat. Der Kern des an erster Stelle stehen¬ 
den Liederbuches, das Theognis als bekannter 
und anerkannter Dichter (v. 22ff.) seinem atxgs 
Kymos widmete, ist eine Art ,Adelskatechismus 1 ; 1 
man könnte sagen, es weht in ihm die Luft eines 
feudalen Offizierskasinos. In den einleitenden 
Hymnen wird man vielleicht einen Nachklang 
jener elegischen Sakralpoesie erkennen dürfen, 
von der oben (S. 2270) die Rede gewesen ist; 
sie haben aber eine einfache dreiteilige Anlage; 
von Nomosform kann weder hier noch v. 133ff. 
(Leutsch Philol. XXIX 510. XXX 656; Philol. 
Anz. III 43) noch gar bei Solon (Philol. XXXI 
151) die Rede sein. Dagegen ist es möglich, 2 
daß Theognis den Terminus technicus atpQtjyig, 
mit dem er v. 19—26 bezeichnet (die Auffassung 
von Hartung und Sitzler ist falsch), aus dem 
dorischen Nomosschema entlehnt hat. Sprach¬ 
lich steht Theognis etwa auf dem Standpunkt 
des Tyrtaios. Stilistisch ist er kurzatmiger und 
herber als seine meisten Vorgänger; man wird 
(wie bei Semonides) vielfach an Hesiod erinnert. 
Immerhin gibt die stete Hinwendung zu dem 
jugendlichen Freund (man könnte das Buch ,Kyr- g 
nos‘ nennen, wie man von Mimnermos Nanno, 
Antimachos Lyde spricht) manchen Stellen einen 
wärmeren Ton, der sich gelegentlich (wie in den 
sicher echten, wahrscheinlich von Ennius gele¬ 
senen Versen 237ff.) ins Schwärmerische steigert; 
manche gar zu individuell gefärbte Einzelheit 
mag von den Umdichtern beseitigt sein. Aus¬ 
führlichere episch-erzählende Stellen finden sich 
in zweifellos echten Gedichten nicht; die Helden¬ 
sage wird selten, Fabel und Sprichwort öfter ver- 4 
wendet. Sehr glücklich ist 699 die Sisyphosfabel 
und Verwandtes, 1123-1129 die Odyssee im Sinne 
des Dichters benutzt; wenn die Verse nicht von 
Theognis selbst herrühren, haben sie einen Lei¬ 
densgefährten, der auch dura fugae mala durch¬ 
machte, zum Verfasser. Sie vor allem zeigen, 
daß die Gabe, den Mythus im Sinne der elegi¬ 
schen Stimmung zu verwenden (o. S. 2267) auch 
in diesen Kreisen zu finden war. — Die grämlichen 
Dichtungen des Theognis wurden Liederbücher' 
der attischen Jugend. Sie mögen zunächst durch 
die mit dorischer Art sympathisierenden Adels¬ 
kreise eingeführt sein. Aber man las damals 
noch nicht philologisch; so behielt auch ein 
anders gestimmtes Publikum die Erbschaft bei 
und dachte und dichtete Widerstrebendes um im 
Sinne einer freieren Kultur. Mit der gleichen 
Freiheit schob man fremde Bestandteile, beson¬ 
ders aus Solon und den ionischen Elegikern ein, 
und nahm zahlreiche Einfälle dichtender Dilet- ( 
tanten auf, die sich meist als aixocysdiaogaxa 
beim Symposion und Komos zu erkennen geben, 
wie viele Studentenlieder in unseren Kommers¬ 
büchern. Gute Einzelbemerkungen bei R e i t z e n - 
stein 52—78, auch bei Lehrs Quaest. Epicae 
230; in mancher Hinsicht verwandt sind die Ana- 
creontea, bei denen nur freilich der alte Kern 
ganz zusammengeschrumpft ist, s. o. Bd. I S. 2044ff. 
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Wohin das angehängte sympotisch-erotische 
Buch (1231ffi) gehört, zeigt der einleitende Gebet¬ 
hymnus, der Theseus und Aias gilt. Es ist eine 
für die elegante Jugend Attikas bestimmte Samm¬ 
lung von ’Eqcozixö (Stücke aus Solon, Mimnermos, 
Theognis und allerlei Improvisiertes und Anony¬ 
mes) , wohl noch des 5. Jhdts., ein vollständiges 
Scitenstück zu den ernsteren axoha ilzzixa. Hiller 
(Jahrb. f. Philol. CXXm 470), Reit zen¬ 
stein (a. O. 81 ff.) u. A. haben diese Ansicht 
längst vertreten. Trotzdem wagt neuerdings A. 
Fick (Hbergs Jahrb. I 511f.j, die Sammlung 
als Erzeugnis alter chalkidischer Poesie anzu¬ 
sprechen und ins 6. Jhdt. zu setzen; er getraut 
sich dann gar, diesen ,alten Bestand der chal- 
kidischen xaidixa 1 , die in einer ,dialektisch reinen 
ionischen Sprache“ abgefaßt und ,in vierzeilige 
Strophen gegliedert“ waren, wiederherzustellen; 
mit dem Emendieren in diesem Sinne (ihög 1313 
für &sd usw.) hat Fick auch schon angefangen. 
Es ist kaum zu befürchten, daß diese Abenteuer¬ 
lichkeiten irgend jemand einleuchten werden; 
auf Polemik können wir also verzichten. Auch 
mit den vierzeiligen Strophen als Stammtypus 
ist es nichts. Aber allerdings besteht die Samm¬ 
lung aus lauter ,Kurzliedern“ (Maximum zwölf 
Verse), wie man sie bei den Symposien und xä>poi 
brauchen konnte. Interessant ist die Verwendung 
der Atalantesage für die Liebeswerbung 1287ff. 
Manches erinnert, wie Reitzenstein richtig 
hervorhebt, an das galante Epigramm der Helle¬ 
nisten. 

So ist das Zeitalter der Perserkriege eine 
Blütezeit der elegischen Dichtung. Kein Wunder, 
daß Simonides der Meliker, wie Anakreon, die 
schlichte heimische Form gern anwendet (PLG 
III p. 424ff.). Das umstrittene frg. 85 bringt 
Betrachtungen über die Vergänglichkeit mensch¬ 
lichen Wesens, die aber in ihrer Tendenz (v. llf.) 
i noch ebensosehr an Mimnermos (frg. 2) erinnern, 
wie an Simonides, und die nach ihrer Schluß¬ 
wendung sogar mit den ovgjiozixa verwandt 
zu sein scheinen, von denen frg. 86. 88 sichere 
Beispiele sind; es bleibt zu erwägen, ob der in 
den Theognidea 469 angeredete Simonides nicht 
doch unser Dichter ist (vgl. die poetische An¬ 
sprache des Solon an Mimnermos).*) Aber auch 
das patriotische Pathos spricht sich bei Simo¬ 
nides in Distichen aus; vor allem aber wird 
) er der Klassiker der distichischen Aufschrift, s. 
Reitzenstein Epigr. und Skolion 11 und unten 
u. d. W. Epigramm. Aischylos (PLG II 240) 
und Phrynichos (Anthol. Lyr. p. 124) benützen 
die elegische Form ähnlich. Die distichische Ilias 
des Karers Pigres beruht dagegen, wie die ganze 
Dichtertätigkeit des Mannes, höchstwahrscheinlich 
auf reiner Fiktion, s. Crusius Philol. LIV 735. 
742. LVIII 577. 

Anlage und Haltung der E. in dieser Zeit 
) bleibt von den schöpferischen Meistern durchaus 
abhängig. Auch jene Eigentümlichkeiten, viel¬ 
leicht Schwächen in der Gedankenführung (sie 

*) v. Wilamowitz versichert allerdings a. O. 
S. 58,1 ,Stil und Gedanken weisen den Keer ab“ — 
weshalb ? Die gezierte Phrase Xiog .. dvrjo würde 
ich ihm z. B. eher Zutrauen, als dem alten Iam- 
bographen. 
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haben vielfach vorschnellen Textkritikem Anstoß 
gegeben), stellen sich wieder ein. Vgl, Theogn. 
41—44. 53—68. 93—96 (et xig .. vootpwfteig . . 

y/A'uoaav lijoi xaxrjv, xoiovxog xoi . . ovxt päX ioi?- 
log, og x' eixj) yl&oofl xxl., Schema aü«l; Ähn¬ 
liches lOlff.); 174-180(Schema ab ai 61, v. 179ff., 
die Epanalepse von 175 ist nicht abzutrennen, 
wie Bergk tut); 183—196 (auch hier hat Bergk 
die Epanalepse 193f. falsch abgetrennt); 237ff. 
(237—240 Motiv a , 240—246 b, 247—252 rri, 
dann mit avxao der Gegensatz, hastig abbrechend). 
Manche Stücke der Theognidea haben jenen brief¬ 
artigen Charakter, den wir besonders bei Solon 
kennen lernten; die abenteuerliche Idee, daß man 
in solchen Stücken nomische Gliederung zu er¬ 
kennen habe (Leutsch Philol. XXIX), braucht 
nicht mehr widerlegt zu werden; zurückgewiesen 
war sie u. a. von Crusius in den Verhandl. d. 
Philologenversammlung zu Zürich 1887. 

V. Die Elegie während der Vorherr -‘ 
schaft der attischen Kultur. Das Hervor¬ 
treten des Dramas wie die Entwicklung der künst¬ 
lerischen Prosa beschränkt den Spielraum für die 
Distichenform mehr und mehr. Es verbleibt ihr 
nur das Gebiet, auf das uns schon die attische 
Redaktion der Theognidea und ihr erotisch-sym- 
potischer Anhang führte: das Privatleben und 
die Geselligkeit. Elegiker gibt es nicht mehr. 
Die elegische Dichtung ist durchaus ein Parer- 
gon, da^ (wie vielfach schon früher) Meliker und 1 
Tragiker, Philosophen und Staatsmänner betrei¬ 
ben. Bei aller Beschränkung wird der Stil der 
E. gesteigert und verfeinert; der Einfluß der 
höheren Lyrik'und der Tragödie, bald auch sophi¬ 
stisch-rhetorischer Technik, macht sich im ein¬ 
zelnen fühlbar. Ein klassisches Beispiel dafür 
sind d*e sympotischen Elegien des Tragikers und 
Dithyrambikers Ion von Chios, PLG II 2511T., vor 
allem frg. 1 mit seiner kühn und glücklich, aber 
mit der Pedanterie des jugendlichen Kleist durch- 4 
geführten Bildlichkeit; v. 6 ff. verfällt, wohl nicht 
ohne Humor, fast in die Manier des Griphos, der 
ja zu den Gelageunterhaltungen gehörte. Prg. 2 
vergegenwärtigt .aufs lebendigste eine Situation 
aus dem Wanderleben des Sängers, wie etwa die 
berühmte Erzählung von dem Symposion mit So¬ 
phokles in äen'Ejudrjtdai (vgl. auch Theogn. 540ff.). 
Andere Fragmente (4 Pherekydes, 6 xxioig von 
Chios) erinnern an Xenophanes. 

Von diesen sympotischen Elegien sind wohl die 5 
mit den verwegensten Bildern nach Art des Griphos 
spielenden Verse des Dionysios Chalkus angeregt 
(Crusius oben S. 926): humoristische xaiyvia 
eines Dilettanten, die, stellenweis doch wohl ab¬ 
sichtlich, halb parodisch wirken. 

Mit Euenos (s. d. PLG II 26911. Reitzen¬ 
stein Epigramm und Skolion 58) hält Stil und 
Denkweise neumodischer Sophistik ihren Einzug; 
ähnlich Astydamas PLG II 326 u. a. 

Bedeutsamer scheinen die geistesverwandten Cr 
(vgl. frg. 6 . Euen. 1, 6 ) Elegien des Kritias 
gewesen zu sein. Frg. 1 gibt einen gradlinigen 
schlichten Katalog von evgtjuaxa in Hesiodischer 
Art (dahinein gehört wohl anch Mall. Theodor, 
p. 537); frg. 2 schildert lakonische Sitte (vgl. Pbi- 
lostr. vit. soph. I 16) und gibt atxia und Herkunft 
der herrschenden Gelagebräuche an. Nach Stil 
und Inhalt ist hier ein Vorspiel der gelehrten 
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E. der Hellenisten zu erkennen. Ebenso leitet 
der Preis des Anakreon (allerdings in Hexametern), 
nach Bergk ein Stück aus poetischen vitae poe- 
tarum , die literarhistorische Dichtung (Alexander 
Aitolos, Hermesianax usw.) ein. 

Von zweifelhafter Gewähr sind die Distichen, 
in denen Sokrates kurz vor seinem Tode Aeso- 
peische Fabeln (von der Königs wähl der Tiere) 
wiedererzählt haben soll (PLG II287, beanstandet 
0 schon von Grauert, s. Crusius Praef. Anthol. 
p. XXXIX). 

Die Elegien des Krates an die Musen und Eute- 
lia haben Hymnenstil; sie wirken parodisch und 
humorstisch (wie ja die Reihe der griechischen 
Humoristen, die der römischen Satire Vorarbeiten, 
mit ihm beginnt), lassen aber voraussetzen, daß 
auch bei solchen feierlichen Stoffen (s. o. S. 2270) 
die elegische Form nicht abgekommen war. Das 
bestätigen die altertümlichen Klagedistichen in 
OEuripides Andromache 103, über die oben S. 2265 
gehandelt ist, und manche andere kleinere Frag¬ 
mente (Dionysios der Jüngere u. a., PLG II 
32411.) aus dieser Zeit, sowie die gemessenen, 
den Ton eines Enkomions anschlagenden Verse 
des Aristoteles an Eudemos (PLG II 336), denen 
das an die patriotischen Elegien des Simonides 
erinnernde Fragment des eleyeionotög Kleon aus 
Sicilien (PLG II 363) zeitlich nahe steht (man 
hat in diesem Kleon den bei Cnrtius VHI 15 
3 erwähnten xola£ Alexanders zu erkennen, oben 
Bd. III 8 . 2362; Glossematisches, wie vsztoöxg, 
findet sich auch bei Antimachos und Älteren). 

Der letzte große Meister der klassischen Zeit, 
abschließend und anbahnend zugleich, ist Antima¬ 
chos von Kolophon (s. o. Bd. I S. 243411.. wo aber 
die wichtige Stelle aus den Prolegomena zu Dio¬ 
nysios Periegetes, Rh, Mus. XXIX 82, hätte ver¬ 
wertet werden sollen). Antimachos knüpft un¬ 
verkennbar an die erotische E. seines Lands- 
) mannes Mimnermos an. Aber er macht zugleich 
den nur halb gelungenen Versuch, das große 
Epos wieder zu beleben (im Anschluß an ihn 
Apollonios Rhodios und Verwandte): kein Wunder, 
daß er die elegische Stimmung, die der Tod seiner 
Geliebten Lyde bei ihm erregt, in den Gestalten 
und Bildern der Sage objektiviert (Plut. consol. 
Apoll. 9). So entstand das wunderliche Trauer¬ 
und Trostgedicht (Traoainnjtov xfjg Ivntjg) Lyde. 
Ähnliches finden wir vereinzelt schon bei Mimner- 
I mos und in den Theognidea. Aber zum Prinzip 
erhoben wird diese Verwertung des Mythos erst 
hier, um dann bei den Hellenisten erst recht 
fruchtbar zu werden. Ebenso hat die peinliche 
Ausarbeitung des Details (Plut. de garrul. 21), 
die Vorliebe für Episoden, die Glossematisches 
und Metaphorisches häufende Diktion (Prokl. z. 
Tim. 20) den Stil der Alexandriner vorbereitet. 
Aber Antimachos ließ es, wie das den Vorkämpfern 
neuer Kunstprinzipien zu geschehen pflegt, viel¬ 
fach am rechten Maß und Geschmack in diesen 
Dingen fehlen: so wenden sich gerade in der 
nächsten Generation seine Schüler (Kallim. frg. 
74e. Catull 95 usw.) zum Teil wider ihn. w’ährend 
andere Hellenisten ihn neben Homer und Mim¬ 
nermos stellen (Bethe o. Bd. I S. 2435). Anti¬ 
machos ist der einzig klassische Meister der mitt¬ 
leren E., wie man diese Übergangsperiode wohl 
bezeichnen könnte. Es zeugt von Sicherheit und 
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Feinheit des ästhetischen Urteils, daß Platon die zu spielen, wie sie ihr in der Polis versagt war. 

Bedeutung des Dichters frühzeitig erkannt hat. Es hebt die ,Feminisierung“ der Kunst und Li- 

VI. Charakter der hellenistischen Eie- teratur an, unter deren Zeichen noch wir stehen, 

gie. Mittel und Methode der Rekonstruktion. Lite- Auf künstlerischem Gebiete resultieren aus diesen 

rarischer Apparat (mit Auswahl): Meineke Ana- Voraussetzungen die verschiedensten, zum Teil 

lecta Alexandrina. Hartung Die gr. Elegiker II. scheinbar sich befehdenden Tendenzen: von dem 

Bergk Anthologia lyrica ed. II 1868 (noch nicht neuerwachenden Sinn wissenschaftlicher Beobach¬ 
ersetzt). Bahnbrechend: C. Dilthey De Calli- tung getragen der künstlerische Naturalismus, 

machi Cydippa (1863) und Analecta Callimachea der sich gern der Darstellung des Kleinen und 

(1865). Zusammenfassend: E. Bohde Der griech. 10 Unscheinbaren zuwendet (Herondas, einzelnes bei 
Boinan und seine Vorläufer (1876) 5911. 116ff. Theokrit, Kallimachos, in der Komödie); im Gegen- 

Couat La poiisie Alexandrine 59ff. Feine Detail- satz dazu von dem Geist der vornehmen Gesell¬ 
arbeit bei Mailet Quaestiones Propertianae. Schaft inspiriert eine galant gestimmte sentimen- 

Knaack Analecta Alexandrino-Romana; Quae- tale Romantik, die auch von dem psychologischen 

sitones Phaethonteae 23ff. E. Maass Analecta Räsonnement der Philosophen zu lernen weiß 

Eratosthenica. Fr. Leo Gött. gel. Anz. 1898, (Bohde Griech. Roman 57ff). Als Gegenchoc 

720ff. Susemilil Lit. d. Alexandrinerzeit 117411. gegen die raffinierte Überfeinerung Vorliebe für 

(mit Beiträgen von Knaack uud andern). das Volkstümliche und Altertümliche, der Primi- 

Das poetische Lieblingsinstrument der helle- tivismus (die Bukolik, Eindringen der Lokalsage 

nistischen Gesellschaft, wie sie sich nach dem 20 und des Märchens) und Archaismus (Kallimachos 
Zusammenbruch der griechischen Polis in Ale- Hymnen und die Bepristination vergangener lite- 

xandreia und in andern Mittelpunkten der neuen rarischer Formen bei Kallimachos, Theokrit usw.). 

Monarchien bildete, war die E. mit ihrer Spiel- Wir würden festzustellen haben, wie weit sich 

form, dein Epigramm (s. d.). Eine volle Erledi- diese allgemeinen Züge in der hellenistischen E. 

gung der Probleme wäre überhaupt nur möglich, aussprechen. Aber Abschließendes und Sicheres 

wenn wir die Geschichte des hellenistischen Epi- ist hier nicht zu geben, da das Material gar zu frag- 

gramms mit in unsere Betrachtung zögen, was mentarisch ist und die Herstellungsarbeit bislang 

freilich aus praktischen Gründen hier unmöglich nur auf einzelnen Punkten durchgefuhrt werden 

ist (s. Art. Epigramm von Reitzenstein). konnte. Aber der dabei eingeschlagene Weg scheint 

Doch muß hier festgestellt werden, daß gerade 30 der richtige. Mit den wenig zahlreichen Original- 
die gnomischen und lyrischen (erotisch-sympoti- fragmenten der Hellenisten verbindet man die 

sehen) Vorwürfe, wie wir sie bei den ionischen verwandten Elemente aus den römischen Dichtern, 

Meistern, bei Theognis und den Attikern, kennen besonders Catull, den Elegikern, Virgil, Ovid, den 

gelernt haben, ein Hauptstoff jener Kurzelegien sog. poetae minoras, Claudian (z. B. de consol. Sti- 

sind, die man in der Hellenistenzeit ohne feste lieh. III 470 = Alex. Aetol. p. 238 M.), sowie aus 

Scheidung emygappaxa (auch ixloyai, eiSvlha) zu den spätem Griechen, wie der Anthologie (Dilthey 

nennen pflegte (einiges hei Reitzenstein Epi- De Callim. Cyd. 101f.; Anal. 33 usw. Knaack 

gramm und Skolion, der einen richtigen Ge- passim), Nonnos (s. Köhler Über die Dionys. 13.40 

danken freilich einseitig übertrieben hat, s. Cru- [Kallim.]. 22. 36 [Euphor.]. Rohde Bom. 94, 1. 

sius Lit. Centralbl. 1894, 724f.). Diese Pseudo-40 131 ff. [Parthenios]), Quintus Smymaens (Rohde 
epigramme geben vor allem den römischen Elegi- 110, 5), Aristaenet (C. Dilthey De Callim. Cyd.), 

kem Anregung, die oft nachweislich hellenistische den Romandichtern (s. Rohdes Roman und neuer- 

Miniaturarbeit einfach in ihrer breiteren rhetori- dings z. B. Dietze Phil. LIX 139ff.). Zumal wo die 

sehen Technik nachbilden (Dilthey, Rohde, Römer und die Griechen der Kaiserzeit überein- 
Mallet u. a.). S. u. S. 2289ff. stimmen, darf man einen Hellenisten als gemein- 

Bestimmend für den Charakter der elegischen schaftliche Vorlage annehmen (z. B. Quint. Smyrn. 

Dichtung ist die Art und Tendenz der neuen III 551 -i- Prop. II 9, 9; Ovid. Heroid. 17 -+- Mu- 

Kultur. Von tätiger Beteiligung an politischen saeus Hero : Catull 64, 151 + Nonn. Dion. XL VH 

und militärischen Dingen, wie sie der Stadtstaat 392 usw.; Apuleius und die griechischen Roman¬ 

erlaubt und gefordert hat, ist der I8t6>z>jg aus- 50 Schriftsteller, s. Dietze a. O. ; daß Eryc. Anth. Pal. 
geschlossen. Der Künstler sieht sich hingew iesen VI 96 Agxdbeg aiupoiegot aus Virgil ecl. XII1 ent- 

einesteils auf die Anforderungen des Hofes, andern- lehnt sei. bleibt unsicher trotz Knaack Herrn. XXV 

teils auf das Privatleben und die eigenen Nei- 89). Ferner sind die hellenistisch-römischen Bild¬ 
gungen und Talente. Die Wissenschaft gewinnt werke, zumal in Pompeii und Herculaneum, eine 

die Führung im Geistesleben der hellenistischen ergiebige Quelle; sie bewegen sich vorwiegend 

Welt. Man lernt das große literarische und künst- in den Mythenkreisen, die die alexandrinische 

lerische Erbe der Vergangenheit als etwas Anders- Poesie behandelt hat. und sind mit ihr auch dem 

und Eigenartiges schätzen und genießen: man Geiste nach verwandt (in ihrer Bevorzugung des 

lernt lesen. Die Philologie wirkt bestimmend auf Sentimentalen und Erotischen, des Idyllischen 

Schule und Bildung; die Philosophie befördert die 1513 und Genrehaften). Die Haupttatsachen in ricli- 
griiblerische Betrachtung des Seelenlebens wie der tiger Beleuchtung bei W. Helbig Untersuchungen 

menschlichen Verhältnisse und vollendet die Eman- über die Campanische Wandmalerei, Lpz. 1873. 

zipation der Persönlichkeit. Die oberen Kreise Bahnbrechend für die richtige Beurteilung der E. 

trennen sich wirtschaftlich und geistig mehr und bei den Hellenisten waren die ausgezeichneten 

mehr vom Volke, dessen Art und Stil die Gebil- Arbeiten von C. Dilthey; die erste Darstellung 

deten und Gelehrten als etw’as Fremdes, Gegen- nach den richtigen Maßstaben gab E. Rohde 

sätzliches empfinden und beobachten. In der höfl- (s. Crnsius Erwin Rohde 79f.). 

sehen Gesellschaft beginnt die Frau eine Rolle VII. Philetas von Kos und seine Zeit- 
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genossen. Als Archeget der neuen E. (die chro¬ 
nologisch etwa am selben Punkte einsetzt, wie die 
neue Komödie, mit der sie sich nach L e o s Beobach¬ 
tungen vielfach berührt) galt schon den Alten Phi- 
letas von Kos, der als Günstling des ersten Ptole- 
maios und Lehrer seines Sohnes in Alexandrien und 
Kos in den ersten Jahrzehnten des 3. Jhdts. tätig 
war. Er war Gelehrter, Philosoph und wort¬ 
forschender Philologe, vor allem Homeriker; neben 
der elegischen Form benützte er bei der Behand¬ 
lung kleiner epischer Stoffe, in denen er die 
erotischen Züge unterstrichen zu haben scheint, 
den Hexameter (Parthen. 2 erinnert in charak¬ 
teristischem Detail an Verg. Aen. IV 507). In 
der distichischen Atjß^zrjQ war wohl die Legende 
vom Koreraube paramythetisch erzählt, wie die 
Sagen in der Lyde, die Galateasagen und der 
Hylas hei Theokrit: wie uns denn diese kleinen 
Theokriteischen Dichtungen wohl eher den Stil der 
Sagen-E. vergegenwärtigen, als den des Epyllions.; 
Die Elegienbücher waren seiner Geliebten Bittis 
(nicht Battis) gewidmet (verwandte Namen bei 
Herondas und auf den koischen Steinen); sie 
knüpfen (Ovid. ars am. III 329; rem. 759) an 
Antimachos und Mimnennos an; doch treten in 
den spärlichen Fragmenten neben die legendari¬ 
schen Elemente (aiua u. ä.) idyllische und genre¬ 
hafte Züge, die an Theokrit erinnern (Bergk Anth. 
frg. Hjff.); daß sie eine im wesentlichen lyrisch- 
subjektive Haltung hatten, scheint auch aus der [ 
Charakteristik bei Hermesianax Athen. XIII 598F 
hervorzugehen. Sprache und Stil wirkt schlichter 
und natürlicher, als bei den späteren Alexan¬ 
drinern, wenngleich Hermesianax auf das glosso- 
graphische Element seiner XaXizj hinzuweisen 
scheint. Weiteres läßt sich über die Bittis-Ele- 
gieri nicht sagen*). Problematische Einzelfragen 
(Maass De tribus Philetae carminibus p. XI, s. 
Reitzenstein Herrn. XXXI 196. Rothstein 
zu Prop. II 34, 31 Anhang S. 358) gehören in 4 
den Sonderartikel. 

Auch in den sog. Epigrammen wird früh der bu¬ 
kolische Ton angeschlagen. Vor allem aber finden 
wir eine elegisch-idyllische Stimmung, die wohl an 
Philetas erinnern kann, in dem merkwürdigen Ele¬ 
gienfragment, das Grenfell und Hunt (Oxyrhyn- 
chos Papyri I 37) herausgegeben haben, 20 Zeilen, 
denen aber offenbar der Abschluß mangelt. ,Töricht 
waren die Sterblichen, wieGlaukos, als siedas Leben 
der Naturmenschen mit dem Mühsal der Zivilisation 5 
vertauschten. Wie selig die Zeit, da man noch 
keine Axt. noch keine Hacke schwang, da man 
noch nicht zu säen brauchte und die Fluren, 
Nsü.ov <)oifia xv&tjyevsog, noch nicht umpflügte 1 . 
Die Verse, die H. Weil (Etudes de littörature 
26ff.) gut hergestellt und richtig eingeschätzt hat, 
erinnern lebhaft an ähnliche zocioi bei Ovid, Vir¬ 
gil und Tibull (I 3, 35ff. I 10, für die XciXov 
däiga vgl. Hekat. frg. 279. Herod. II 5, für xv- 
ßrjysvrjs Tibull I 7, 23f.; der Vergleich mit Glau- 0' 
kos weist auf das goldene und eherne Zeitalter, 
die hier genau wie bei Tibull I 3, 35 nnmittel- 
bar nebeneinandergestellt werden). Sie allein ge- 

*) [Willkürlich ist die Annahme, daß auch 
die Bittis-Elegien ein Epikedeion gewesen seien 
(Jacobv 47) oder daß sie zu den .Kataloggedich¬ 
ten 1 gehört hätten (Jacoby 55, 4. 66 ).] 
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nügen, um zu beweisen, daß ,tibullische‘ Stim¬ 
mungen der alexandrinischen E. nicht fremd 
waren, und daß Gruppe (Die röm. Eleg. 402f.) 
das Verhältnis zwischen Römern und Alexandri¬ 
nern falsch auffaßte. Noch sicherer fixierbar ist 
ein elegisches Bruchstück in den Flinders Petrie 
Papyri II S. 157, über das die Ansicht des Ver¬ 
fassers im Philologus LIII 12 angedeutet ist. 
Daß es hellenistisch ist, scheint klar; an Kalli- 
0 machos mag Mahaffy aus allgemeinen Erwä¬ 
gungen (Zeit des Mumiendeckels usw.) nicht 
denken, und charakteristische Eigentümlichkeiten 
des kallimacheischen Stils wird man in den (frei¬ 
lich recht spärlichen) Resten nicht nachweisen 
können. Jedenfalls gehört aber das Gedicht in 
frühhellenistische Zeit, in die Umgebung des 
Philetas. Plan und Zusammenhang lassen sich 
(wie demnächst in den Münchner Akademieberich¬ 
ten genauer ausgeführt werden soll) immerhin 
0 noch im Umriß erkennen. Es beginnt mit einem 
Anruf (jrcudoj AtcoJ £(brjg rV l'oyjzz ysTgag [det)> 
dann folgt eine umfängliche mythologische Par¬ 
tie (7—20); der Schluß ist völlig verstümmelt, 
aber soviel ist wohl klar, daß es sich um eine 
Hochzeit handelt. Das Fragment scheint, in 
seiner Gebet- oder hymnenartigen Anlage, eine 
Analogie zu den Tibullischen (und Properzischen) 
Festgedichten zu bieten, wenn es auch knapper 
gehalten ist. Bedeutsam ist es, daß auf der 
1 Rückseite des Blattes, das dies zweifellos ,elegisch 1 
stilisierte Fragment enthält, kurze Epigramme 
verschiedener Poeten stehen; diese Stücke waren, 
wie es scheint, in einer Anthologie vereinigt. *) 
Während in den besprochenen Fällen das sub¬ 
jektive Element, in der Art der älteren Ionier 
und der Theognidea, klar zu Tage tritt, dient in 
andern Dichtungen das Distichon der Gestaltung 
sagenhaften und gelehrten Stoffes. Von Simmias 
existierte ein Festkalender {Mrjvss, Steph. Byz. 

I s. ’A/ivxkag) in Distichen (zweifelhaft ist die E. 
Gorgo, s. Rohdc in der 2. Auflage des griech. 
Romans S. 87); daneben steht Hedylos mit einer 
an Theokrits Kyklopenidyll erinnernden elegischen 
Erzählung von Glaukos und Skylla (Athen. VII 
297 B). Auch die Ägai der Moiro von Byzanz, 
der Frau des Andromachos cpiXoXoyog , ein Vor¬ 
spiel von Kallimachos (Ovids) Ibis, in dem sub¬ 
jektives Pathos in der Sage sein Bild sucht, 
werden distichische Form gehabt haben. Ziemlich 
1 vereinzelt stehen in dieser Zeit die elegischen 
lvM.fi.ol des Sillographen Timon (Wachsmuth 
Corpusc. p. 21ff.) mit ihrer etwa an Eudemos oder 
Xenophanes erinnernden beschaulichen Haltung 
(Susemihl I 113). Die meisten Dichter und 
Dichterinnen dieser ältesten Generation — Askle- 
piades. Poseidippos, Anyte, Nossis, Hedylos — 
beschränkten sich aber allem Anschein nach auf 
die Dichtung jener ,Kurzelegien 1 , die man Epi¬ 
gramme nennt; näheres bei Reit zenstein in 
dem Art. Epigramm. Obgleich sich in dieser 

*) [Wie ich nachträglich bemerke, hat Jac oby 
wenigstens das erste dieser Fragmente gekannt, 
er meint aber ,es gibt keinen Anhalt, die Art des 
Gedichtes zu bestimmen, in der es stand 1 . Daß 
v. 1 der Anfang ist, scheint sicher. Man muß 
sich die Augen schon zuhalten, um nicht zu sehen, 
was oben ausgeführt ist.] 
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Generation (+ 300) die persönlichen Beziehungen, Legenden unserer Romantiker — eine leise Ironie, 

trotz aller Griphos- und Kombinationsspiele, nur ein schalkhafter Humor ausgegosseu. Daß die 

in sehr bescheidenem Umfange feststellen lassen, modernen Philologen das nicht gefühlt haben, 

wird man doch sagen dürfen, daß Philetas die sondern einesteils die literargeschichtlichen Para¬ 
leitende Persönlichkeit blieb, vor allem als Lehrer doxa des Hermesianax ernst nehmen (Beloch, 

und Anreger, wie später Valerius Cato. Sein Ruf s. Crusius Philol. LV 5ff.), andernteils die Kata- 

hat wohl auch in Kos jene aus allen Himmels- logform als ,pueril 1 , den bewußt altmodigen Aus¬ 
gegenden zugereiste Poeten- und Gelehrtengesell- druck als .trocken und ermüdend 1 tadeln (Bergk 

Schaft zusammengeführt, die wir besonders durch Kl. Sehr. II 158. Couat 91. Susemihl I 186) 

Herondas und Theokrit kennen lernen. Als eine 10 — das ist lediglich ein Beweis dafür, wie schwer 
wichtige literargeschichtliche Urkunde wird sich es ist, solche verschollenen Poesien einigermaßen 

zumal der ,Traum* des Herondas (VIII) bewähren, nachzuempfinden. Eher könnte ein solcher Tadel 

wenn die Herstellung bei Crusius Herond. * die Namenreihen im Epitaphios Bions 86ff. oder 

75 das Richtige trifft; v. 62 (imig yfjs) scheint bei Ovid Trist. II 863ff. treffen.*) 

auf das Auftreten des koischen Dichters in Ale- Mit der Leontion der äußeren Form nach (auch 

xandreia zu gehen; die Traumerlebnisse (z&vag in der Behandlung des Pentameters) verwandt sind 

VIII 66, auch VIII 14 herzustellen) spiegeln des Phanokles”Eeo>rss 9 } xaXoi (Susemihl I 190), 

durchweg die literarischen Verhältnisse von Kos schwermütige Legenden, gleichfalls nach hesio- 

und Alexandrien, wie das ganze Gedicht ein scur- discher Art durch ein schlichtes rj cos aneinander- 
riles Gegenbild der somnia Callimachi ist. 20gereiht**); sie verraten jenes Suchen nach poeti- 
VIII. Hermesianax und seine Nachfol- sehen ai'zta (s. 0 . S. 2279), das für die alexandri- 

ger. Archaisierende Dichtung im Stil nische Poesie mehr und mehr charakteristisch 

der' Hesiodischen Kataloge. Wenn Anti- wird. Die Darstellung des Phanokles fließt breiter 

machos sich mit alten Liebessagen tröstet und und ruhiger dahin; von parodischem Humor ist 

Moiro Beispiele zauberhaft wirkender ägai aus bei ihm nichts zu spüren, ebensowenig wie in 

dem griechischen Mythenschatz zusammenreihte, so den spärlichen Resten andrer Katalogdichter, wie 

haben wirhierschon die Erscheinung des Legenden- Nikainetos von Samos (xazäXoyog ywaixwv) und 

cyklus, der durch das subjektive Band einer Stirn- Sosikrates von Phanagoria (H 0101 , Athen. XIII 

mung oder eines Glaubens zusanimengehalten wird. 590 B), s. Rohde Rom. 131. Völlig verschollen 
Eine wirkliche Anschauung war bei dem Stand 30 sind Theokrits' Egmlvai , vielleicht eine Dichtung 
der Überlieferung bisher nicht zu gewinnen. Besser im zgonog c Hoioäsiog, sicher nicht mit der Megara 

steht es um die Elegien des Hermesianax. Her- identisch und schwerlich den dithyrambischen 

mesianax aus Kolophon, also Landsmann des Hymnus der Aijvat umfassend, wie man neuer- 

Minmermos Xenophanes Antimachos, richtete drei dings vermutet hat. Daß auch Antimachos und 

Bücher Elegien an seine Geliebte Leontion (die gar Mimnermos die Katalogform angewandt hätten, 

man ebensowenig als eine erdichtete Person anzu- ist eine unbeweisbare Vermutung von Skutsch 

sehen hat, wie Lyde, trotz Couat 81). Es ist Aus Virgils Frühzeit 53. 

eine Art triomfo dell’ Amore (Ovid. am. I 2, 30. IX. Erotische Erzählung und litera- 
Rohde Roman 108f.), in dem der Dichter Götter rische Plauderei; Alexander Aitolos. Eine 
und Dämonen (I), Helden und Königstöchter (H), 40 persönliche Stimmung sucht bei Hermesianax und 
Seher, Sänger und Weise von Orpheus und Homer seinen Nebenleuten Ausdruck im mythischen Stoff, 
bis herab auf Philetas und Aristipos (III. Athen. Bei andern verschiebt sich der Ausgangspunkt; 

XIII 597) vor seiner Geliebten (die wiederholt es entsteht das schon von Kallinos und Mimner- 

angeredet wird) vorüberziehen läßt, um sich end- mos vorbereitete .elegische Epos 1 . Der mythische 

lieh selbst anzuschließen. Unverkennbar sinddieBe- Vorwurf wird Selbstzweck; er erfährt aber eine 

Ziehungen zu Mimnermos und Antimachos (v. 35 andere Behandlung als im alten Epos; er wird, 

—48, s. Kaibel Herrn. XXII 510). Aber in der den Grundsätzen der neuen Schule entsprechend, 

crradlinigen, katalogartigen Anlage folgt Hermesia- auf einen möglichst knappen^ Umfang zusammen- 

nax vielmehr direkt dem Vorgang von Hesiods gedrängt, indem (nach dem Vorgänge der höheren 

Eoeen ( 0 % v 1 — otrj iib 85 und andere typische 50 Lyrik) nur die wirkungsvollsten Szenen ausführ- 
Eingangsformeln, wie cprjfii äs usw.). Der Ton lieh dargestellt und die sentimentalen und eroti- 

ist schlicht, wie ein urkundliches Referat, die sehen Züge mit großer Eindringlichkeit zurGel- 

Darstellung knapp (in den fünfzehn kontrollier- tung gebracht werden. Die gewohnten Pfade 

baren Beispielen beträgt das Minimum vier, das der Heldensage werden meist verlassen; wie sich 

Maximum vierzehn Verse). Ebenso zeigt der Vers- das gelehrte Interesse den Sitten und Bräuchen, 

bau bei entschiedener Bevorzugung des dakty- den Legenden und Märchen des\olkes zuwandte 

lisehen Elements eine auffällige Uniformität )z. (Dilthey De Call. Cyd. 119), so begann jetzt 

B. von 47 Pentametern haben 20 Adjektiv und auch die Dichtung diese noch _ unverbrauchten 

Nomen am Ende der beiden Kola). Es handelt Schätze neu zu münzen. Das Distichon ist iur 

sich hier um spielenden, halb parodisch wirken- 60 diese doch immer eine leichte persönliche i ärbung 
den Archaismus, nicht um Ungeschick. Das zeigt tragenden Erzählungen eine angemessene l orrn 

am besten der Inhalt: mit ganz harmloser Miene Alexandros von Aitohen (s. Knaack Bd. i 
läßt der Dichter in der Zeit der aufblühenden-- 

philologischen Studien Hesiod den Weiberfeind *) Beiläufig: warum man 1 an den mgoo-.a des 
die Eoee lieben, Homer die Penelope, Alkaios Kolophoniers zweifeln soll, läßt sichjncht abseben. 
die Sappho usw. Wie über Ovids Ars amandi, **) Bei P)nt. s y m P- ^7,5 P- 671 C steht bei 
so ist über das Ganze — das ebensowenig naiv Bernardakis wieder dhcog im Text, eiäog im 

genommen sein will, wie manche Märchen und Apparat: viel wahrscheinlicher ist fj wg. 
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f-.l 44 '). vielerprobt als Bibliothekar in Alexan- Poesie nach den Anschauungen der Alten Kalli- 

drien wie ais Epen-, Couplet-und Tragödiendichter, machos. Er legt, wie C. Dilthey und E Rohde 

schrieb ein elegisches Gedicht ’AnoXXwv, in dem (Gr. Rom. 22f.) entwickelt haben, das künstlerische 
der Gott Liebesgeschichten in der Form der Weis- Programm fest: keine großen Heldengesänge 
sagung erzählt. Die ,schwerfällige 1 Form, die alles (Hymn. II 107; frg. 359 427 490 287 481 
in die Zukunft projiziert, wird mit Absicht gewählt Theocr. VII 45) und ausgefahrenen Wege (Epigr' 
o?n ^ iv 61Z e , m P f ™ den ; Eykophron, Catull. 65, 28; frg. 293, vgl. Prop. IV 1, 14), sondern neue, 

340, Kallimaehos hymn V 110 und andere sind dem eigenen Empfinden entgegenkommende Stoffe 
dem Alexander gefolgt Das erhaltene große und fein gefeilte pssXvögia von leicht überseh- 
I ragment ist eine fabella Milesta ; es führt nach 10 barem Umfang. Das praktische Experiment zur 
Milet und hat novellistischen Zuschnitt. Die Bewährung seiner Theorien machte er vor allem 
Vermutung liegt nahe, daß der Gott der Bran- in dem Epyllion Hekale (feine Detailmalerei bei 
chiden spricht, wie bei Apulems metam. II 33. der Schilderung des Morgens auf dem Lande in 
Hervorzuheben ist die hellenistische Vorliebe für dem Wiener Fragment) und in dem Elegienkranz 
erzählende Episoden (v. rff.) Die Darstellung der Ätna (vier Bücher, s. neuerdings den ,-rtVaf 
konzentriert sich auf die Katastrophe (v. 15ff.), bei Reitzenstein Herrn. XXVI 307). In einem 
die Sprache ist schlicht und angemessen, ganz den Eingangshymnen der Erga nachgebildeten 
entgegengesetzt dem glossematischen Übermaß bei Prooimion erzählte der Dichter, wie er im Traum 
Lykophron (unrichtig Knaack o. Bd, IS. 1447,55). nach Pierien entrückt sei (Rohde Rom. 92): die 
JNeDen AxoXXcov stehen die elegischen Movoai 20 Musen selbst erschienen ihm und gaben ihm ihre 
(Macrob. V 22,4), in denen der Vielgewandte die Weisungen. Möglich, daß, außer dieser Ouvertüre, 
Dichtung zum Gegenstand der Dichtung machte, auch zu den einzelnen Abschnitten (Büchern“>) 
wie schon Kntias; auch in andern Formen be- Vorspiele existierten, wie bei Properz, Ovid und 
handeit er ähnliche Vorwürfe (wenn er bei der in den peripatetischen Dialogen; wenigstens er- 
Schilderung des Eunpides, Grell. XV 20, Anapäste klärt sich so am bequemsten frg. 331: man könnte 
anwendet, benützt er archaisierend ein Maß der an die vier Musen gewisser Mythographen denken, 
alten literarhistorischen Komödie, wie die zahl- An der Rekonstruktion des ersten Buches hat sich 
reichen Epigramme ähnlichen Inhalts, von Theo- neuerdings Eugen Dittrich versucht (Callim 
knt Kallimaehos u. a. die Formen der Iambo- aet. lib. I 1896). Eine wirkliche Anschauung 
graphen usw.^reder aufnehmen). 30haben wir, dank Dilthey und Rohde, von der 

INach dem Zeugnis Alexanders wandte auch der dem dritten Buch ungehörigen, im ganzen spätem 
Boiotos (Knaack Altertum nachwirkenden Liebesiegende von Akon- 
Bd. 111 b. 666) . die Elegienform an (Miprtppov 5' tios und Kydippe: ein einfacher Konflikt mit 
ns ktoj ax.jnv ,wv). Man mußte nach seiner ganzen novellistischer Lösung, in zierlichem, gesucht ein- 
Art(CrusiusUnters zu Herondas 50) voraussetzen, fachem Ton vorgetragen. Die aitiologische Ten- 
daß .er realistische Lebensbilder gab, unter dem denz (Erklärung des ggXoig ßdXXuv) tritt hier 
Einfluß des Mimos, der Komödie, der Hilarodie. wohl mehr zurück, als in andern Abschnitten des 
Das wäre eine neue Stilart der E., mit der vor Werkes, das die verschiedenartigsten Ortssagen 
allem zahlreiche ,Epigramme' der Hellenistenzeit Malzeichen, Bräuche und Einrichtungen der Ver- 
verwandt waren. Leider sind Fragmente nicht 40 gangenheit erklärend aneinander reihte. Wir 
vorhanden. Aber manche Übereinstimmungen der finden genau Entsprechendes in der Balladenpoesie 
römischen Elegiker mit der Komödie, Herondas, unserer Romantiker; in beiden Fällen wird die 
der Mimendichtung (Crusius Unters. 21f.; Heron- Dichtertätigkeit durch die gelehrte Arbeit ge- 
das4 p . llöff. Leo Plautm. Forschungen 127ff.) tragen (vgl. Schneider Callim. II 14ff.; die 
führen auf dasselbe Postulat Es muß hellenistische davgdom rd/tuia xztostg ggvmv gezovouaolai setzen 
Elegien gegeben haben, welche die Liebe nicht in sich genau so in Poesie um, wie etwa Uhlands 

jenem sentimentalen und galanten Ton Schilder- Studien zur deutschen Sage und Volksüberliefe- 

E °h<le als Normalstim- rung). Wie weit diese andern Abschnitte von 
mung der hellenistischen Erotik und der grie- ähnlichen sentimental-erotischen Stimmungen be- 
chischen Romane erwiesen haben, sondern die der 50 herrscht wurden, bleibt zweifelhaft. Man hat 
nüchternen und scharfen Art des Mimos und der deshalb daraus, daß sich die römischen Erotiker 
mnnisch-skoptischen Epigramme näher standen. auf Kallimaehos beriefen (Prop. II 1 40 Ovid 
Meist scheinen die Hellenisten freilich für diese Trist. II 317 usw.), geschlossen, daß er auch 

Stimmung mit richtigem Takt die knappere Form molles elegiae in der Art des Mimnermos und Phi- 

des epigrammatischen Paigmons gewählt zu haben; letas geschrieben haben müsse (s. W. Lange De 

die Hetären- und Rupplerelegieii der Römer (seit Call, aetiis, Lips. 1882). Sichere Beläge fehlen.*) 

Lucilius) lassen sich, soweit sie auf griechische _ _ ö 

Vorlagen zurückwei.sen, vielfach als erweiternde *i [Diese Zeilen wurden vor dem Erscheinen 
1 araphrasen solcher z.-uygdggaza verstehen. Die der Arbeit von Jacobv geschrieben. 8 67 be- 

Grenze zwischen dem Begriff Epigramm und E. 60 hauptet Jacobv, um seine These durchzuführen 
blieD eben, wie wir oben dargelegt haben, immer ,das Epigramm konnte dem Mangel [an Analogien 

US v^'-n- i ■■ i ! , ,, , für die römischen Elegienbücher] nicht abheifen, 

■ ' Bie Blute der hellenistischen Eie- weil es allein steht. Da kann das erste einen 

Kalhmacüos, seine Schüler und schönen Knaben, das zweite ein Mädchen [ganz 

Haehfolger Vahrend Theokrit der einzige wie bei Tibull] . . feiern-. Woher kennt Jacobv 

hellenistische Poet ist, der bis in unsere Zeit hellenistische Epigrainmenbücher? Eine Analogie 

hinein lebendig weiter wirkte, ist der Vollender bietet vor allem der von Jacoby ausgeschaltete 

und theoretische Führer der alexandnnischen Catull 69ff. Hier taucht das Lesbiamotiv immer 
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Die Bekenntnisse der furta und deliciae finden 
wir vor allem in jenen naiyvia und Kurzelegien, 
die — neben echten Aufschriften — im Epi¬ 
grammenbuche standen; auch frg. 67 (sv iX.syeiaig) 
gehört wohl hierher (gegen Bentleys Sonder- 
buch schon Schneider 214). Neben dem sgcog 
xatdtx 6; steht die Hetärenliebe. Epigr. 63 jzaga- 
xXavaithgov an der Haustür der Kcovcoxior, die 
als Geliebte des Poeten erscheint. Die Scheide¬ 
wand, die Rothstein (Properz S. XXI) zwischen ; 
Epigramm und E. aufrichtet, erreicht ihren Zweck 
schwerlich. Als E. gilt wegen seines Umfanges 
der von Catull übersetzte nX.dxagog Bsgevixrjg ; 
aber gerade dies Gedicht ist epigrammenähnlich 
seiner Form wie seinen Voraussetzungen nach 
(vgl. Epigr. 5, wo der xoyyog spricht). Wie 
bei Heimesianax klingt in ihm durch die ge¬ 
lehrte und höfische Feierlichkeit ein feiner humo¬ 
ristischer Ton hindurch; nicht das Königspaar 
wird geschildert, sondern ein Liebespaar (schief' 
ist die Auffassung von Lafaye Catulle et ses 
modbles p. 208). — Alte sakrale Elegien dienten 
dem Kallimaehos bei dem dorischen Pallashym- 
nus zum Vorbilde, s. oben S. 2270f.; bemerkens¬ 
wert ist die breit ausgeführte Verheißung der 
Athene v. 163ff. (vgl. Alex. Aet. und Catulls Pe- 
leushochzeit). — Auch dem wahrscheinlich ele¬ 
gischen Ibis (einem wunderlichen, akademischen 
ciaiyviov. das als solches eingeschätzt werden muß, 
wie die carmina figurata u. ä.) lagen hynmen- 
artige dirae zu Grunde, wenn Ovids Nachbildung 
getreu ist. Das Distichon wird hier schon, wie 
bei den spätem Römern, gern mit einer syntak¬ 
tischen Fermate geschlossen. Auch ist von andern 
metrischen Feinheiten abgesehen, das Auftreten 
spondeischer Hexameterschlüsse (in pohjsgllabis) 
nicht nachweisbar in den Hymnen und Epigram¬ 
men, wohl aber in den andern Dichtungen (frg. 19. 
103. 185. 267. 281). — Man bat den Geist, der 
die Elegien, insbesondere die Aitia beherrscht, 
mit gutem Grund als romantisch bezeichnet ; der 
Dichter schaut sehnsuchtsvoll hinein in den Nach¬ 
glanz einer schöneren Vergangenheit und in die 
schlichte Welt, die sich in der Sitte und Sage 
des Volkes auftut. Aber anders wie die Mehr¬ 
zahl unsrer Romantiker (die an der Antike ge¬ 
nährten Kleist, Uhland, Möricke ausgenommen) 
weiß er seinen Gestalten und ihrer Umgebung 
feste Haltung und klare Umrisse zu geben; in 
den Einzelheiten arbeitet er — wie am ansehau- 5 
lichsten das Hekalefragment und die von Haupt 
(Opusc. 1255ff., vgl. II144) aus deu Hymnen heraus¬ 
gehobenen Stellen lehren — mit der peinlichen 
Treue des realistischen Genrebildners. der mit 

wieder auf. Die Möglichkeit, ja Wahrscheinlich¬ 
keit. daß es ähnliche Epigrammenreihen bei den 
Hellenisten gegeben habe, wird sich nicht be¬ 
streiten lassen. Das einzige elegisch-epigramma¬ 
tische Buch der Griechen, dessen Umrisse und An- i) 
läge wir kennen, Theognis ,Kvmos‘ (s. o. 8. 2273). 
richtet sich an den einen egcb/.izvog- in dieser, 
den Römern wohl bekannten Sammlung ist also 
das angeblich neue römische Prinzip vorwegge¬ 
nommen. Und warum sollen wir aus Theognis 
und Catull nicht auf die Hellenisten schließen-? 
Wer weiß, ob uns nicht noch ein Konopioncyklus 
des Kallimaehos beschert wird.] 
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Theokrit befreundet war und mit dem jüngem 
Herondas (in dem Choliambenbuche, s. Crusius 
Unters. 190) den Wettkampf aufnahm. 

Des Kallimaehos Freund Aratos scheint (von 
dem verschollenen imxtjdeiov KXsogßgozov abge¬ 
sehen) die distichische Form vor allem in dem 
Buche xaxd Xs.ttöv angewandt zu haben, dessen 
Anlage und Inhalt uns vielleicht Virgils Jugend¬ 
liederbuch vergegenwärtigt; außerdem hatte man 
von ihm einen liber elf.yfimv, in welchem (Macrob. 
V 20, 8) wiederholt zitierte Verse auf Diotimos 
standen (Knaack o. Bd. II S. 394), scherzhafte 
Mitteilungen an einen Freund, wie wir sie schon 
hei Solon und im Theognisbuehe finden. 

Enger schloß sich der Landsmann und Nach¬ 
folger des Kallimaehos, der große Eratosthenes, 
an den Meister an. Seine Erigone, deren Wieder¬ 
herstellung wir Maass (Anal. Eratosth.) zu ver¬ 
danken haben, stellt sich nach Stil und Stoff 
(attische aitiologische Legenden) neben die atua. 

Auch ein andrer Schüler des Kallimaehos, der 
gelehrte Sammler Philostephanos, schilderte dav- 
fiäoia in Distichen (Tzetz. Chil. VH 144. 670), 
Susemihl I 476. Ob Euphorion von Chalkis 
sein zmxgdsiov zig Hgcoraydoav in elegischen 
Versen schrieb (wie Parthenios u. a.), steht da¬ 
hin (Meineke Anal. Alex. 21). Völlig ver¬ 
schollen sind die erotischen Elegien des Eupho¬ 
rion, die Cornelius Gallus nachgebildet haben 
l soll (Donat. Prob, zu Virgil, ecl. X 50 u. a., s. 
Meineke 24, berechtigte Bedenken bei Suse- 
mihi I 396); die umfänglicheren Fragmente, die 
meist abgelegene Legenden und Mythen behan¬ 
deln. zeigen durchweg hexametrische Form, und 
die Wendung Chalcidieo versu kann nicht ohne 
weiteres im Sinne der üblichen Annahme ver¬ 
wandt werden, s. S. 2261. Di e’Agai (Meineke 
43) sind dem Kallimacheischen Ibis verwandt und 
können dieselbe Form gehabt haben. Aber sichere 
) Distichen finden sich nur in den Epigrammen 
(Meineke 162ff.). In technischer Hinsicht fällt 
bei Euphorion in den epischen Hexametern die un- 
gemeine Häufung der Dispondeen am Schluß auf 
(drei hintereinander frg. 27 p. 92 M.); gerade 
diese Äußerlichkeiten fanden hei den Römern 
Anklang. 

Schließlich begann mail auch rein gelehrte 
Stoffe, naturwissenschaftliche und geschichtliche 
Kuriositäten, in elegischer Form zu behandeln. 
(Insbesondere müssen die ’Ogiaxd des Nikandros 
von Kolophon (Anfang des 2. Jhdts.)_, denen 
Schneider (Nicandrea 87ff.) die bei Aelian. n. a. 
X 47. XVI 28 erhaltenen Verse zuschreibt, im 
Gegensatz zu den übrigen Lehrgedichten dieses 
gelehrten Pedanten. in Distichen abgefaßt ge¬ 
wesen sein. Zweifelhaft ist das Zitat Thoj.zgalog 
6 ßöLöiXzvg 3 Ibioffvsotv hei Achilles ad Arat. 1 9 M. 
Die Verse. mit ihrem Lob des Arat, sehen aus 
wie der Eingang eines größeren Gedichts. Yiel- 
i leicht liegt, wie Maass gesehen hat, ein Irrtum 
vor; Archelaos hatte seine ’ldiotpvij einem Ptole- 
maios gewidmet. Dieses Lehrgedicht, an ver¬ 
wandte Versuche des Philostephanos erinnernd 
(Reitzenstein o. Bd. II S. 453), umfaßte zahl¬ 
lose auseinanderbröckelnde Einzelheiten; doch 
beherrscht die Fragmente bei Antigonos (19. 89) 
der Grundgedanke omnia mutantur (zzavra dt 
aXX.gXmv 6 .toIws o<pgayt£ezai alcor). Wir haben 
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bei diesen Arbeiten den Eindruck, daß in ihnen 
das poetische Handwerk schulmeisterlich miß¬ 
braucht wird, da sie weder unsere Anschauung 
noch unsere Empfindung recht ansprechen wollen. 
Immerhin versucht Archelaos Andacht und Be¬ 
wunderung vor der Natur zu erwecken: ”<5’ gt 
ol'cov ola zldgoi tpvaig, und noch Goethe schrieb 
von der Metamorphose der Pflanzen in elegischer 
Poim — sein Gedicht (Hempel II 227) läßt frei¬ 
lich doppelt lebhaft empfinden, was jenen Ale-p 
xandrinern fehlt. 

Nach Susemihl (I 863) gehört in diese 
Gruppe noch Zenothemis, den Bergk (Anthol. 
171) freilich in die Kaiserzeit setzte. Er schrieb 
einen elegischen Periplus, aus dem Verse und 
Nachrichten über die Arimaspen, Hyperboreer, 
Amazonen erhalten sind (Crusius in Roschers 
Lexikon I 2824); bei mythischen und phanta¬ 
stischen Bildern scheint er mit Vorliebe verweilt 
zu haben. Ganz verschollen sind die Elegien 2' 
andrer Mitglieder des kallimacheischen Kreises, 
wie Herakleitos von Halikarnass, der bei Diog. 
Laert. IX 17 sXsyeiag xoitjzr/g heißt (vgl. Strab. 
XIV 056); aber daß der schwunghafte Preis bei 
Kallimachos Epigr. 2 (ae de zsat Qihovmv agboveg 
xzX.) sich nur auf Epigramme im eigentlichen Sinne 
bezieht, von denen wir eine Probe besitzen (Suse¬ 
mihl II 34), ist nicht ohne weiteres anzunehmen. 

XI. Griechische Elegiker in Rom. Par- 
thenios. Imrias erste vorchristliche Jahrhundert 31 
gehört eine Gruppe griechischer Poeten, die mit 
römischen Großen in Verkehr traten, z. T. wohl auch 
in der römischen Gesellschaft lebten und nach dem 
Vorgänge des Kallimachos atziaPcofiaiscd in Disti¬ 
chen behandelten. Besprechung einiger chronolo¬ 
gischen und biographischen Fragen hei H i 11 s c h e r 
Jahrb. f. Phil. Suppl. XVIII 355ff. (lückenhaft). 
Nicht genau zu fixieren ist AgathyllosMgxds; nach 
ihm kommt Aeneas über Arkadien nach Rom; auch 
für den poetischen Ruhm seiner Heimat, von deni 4 ( 
Virgil und seine Zeitgenossen zu erzählen wissen, 
mag er plädiert haben (Crusius 0 . Bd. I S. 763f.). 

— Neben ihn stellt sich Simylos, der die Tarpeia- 
sage im Stil der hellenistischen Erotik umbildete 
(Plut. Rom. 17), s. Meineke Com. I p. XV. Suse¬ 
mihl II 559, 198. Ein Freigelassener des jüngern 
Cato war Butas atztag iivO/öbztg zv zXzyzioig zzzot 
zmv Pmuaixöjv avaygdzpmv (Knaack 0 . Bd. III 
S. 1080). Es sind Vorläufer von Ovid und Pro- 
perz. Weiteres bei Roh de Rom. 82. 90f. Die 50 
einzige greifbare Persönlichkeit ist Parthenios 
(Nachlaß in Meinekes Anal. Al. 255ff. und in 
der neuen Ausgabe von Martini Mvthogr. Gr. 

II 1 Suppl., der S. 3ff. das Zeugnismaterial bietet), 
der 73 als Kriegsgefangener nach Rom kam, dann 
freigelassen wurde und im Kreise des Cornelius 
Gallus verkehrte. Er ist der Wiedererwecker der 
griechischen E.: gleichzeitig mit seinem Auftreten 
entsteht in der römischen Dichtung, sicher nicht 
zufällig, eine verwandte Bewegung. Berühmt fj. 
waren seine distiohischen zzuxrfizia, auf Bias, Arche¬ 
lais (Schlußvers iamhischj, Auxithemis und Arete, 
seine Gattin; er ließ diese Dichtung, wie Seikilos 
sein Anacreonteum, auf dem Grabmal der Arete 
(Kaibel Epigr. 1089; IG XIV 1089) einmeißeln; 
ein lehrreiches Beispiel für die Verwandtschaft 
des Grabepigramms mit der threnetischen E. 
Daß das Agtjzqg eyxcb/uov zv rgioi ßtßXtoig mit 


Elegie 

dieser E. identisch gewesen sei, ist eine un¬ 
nötige Vermutung bei Susemihl I 192, 103; es 
wird sich zu dem imxrjbziov verhalten, wie die 
Enkomien auf Messalla zu den elegiae auf Mae- 
cenas. In andern Elegien wurden iozoglai gsvai 
xai azQi-mxoi in der Art des Kallimachos und 
Euphorion erzählt, mit denen ihn Lucian auch 
im Hinblick auf die breite Detailmalerei ver¬ 
gleicht, de conscr. hist. 57. In der Azvxabia 
scheint eine Erzählung in der Form einer Pro¬ 
phetie vorgekommen zu sein (Knaack), in der 
AfjXog wurde der rgvretog ’AjiöXXcov erwähnt, der 
bei Gallus Virg. ecl. VI 72 wieder auftaucht, in 
den Ovid in die Hand arbeitenden Metamorphosen 
Verwandlungssagen (denn daß das von der Ver¬ 
wandlung einer Jungfrau in eine Quelle handelnde 
Fragment p. 277 Mein, in die Metamorphosen ge¬ 
hört, ist eine einleuchtende Annahme E. Rohdes 
Rom. 94, die von Martini S. 27 nicht hätte be- 
) stritten werden sollen). Der Pentameter aus dem 
Krinagoras verrät erotischen Inhalt; Parthenios hat 
dem berühmten Staatsmann und Elegiendichter, 
den wir durch Rub e nsoh n und Cichorius 
genau kennen gelernt haben, vermutlich ein Büch¬ 
lein distichischer jt atyvia und zTuygdtitmTa ge¬ 
widmet. Für den literarisch-ästhetischen Stand¬ 
punkt des Mannes bezeichnend ist die dem Cor¬ 
nelius Gallus gewidmete Prosaschrift zieot zgio- 
zix&v xaXhjgarcov: kurze Auszüge aus hellenisti- 
) sehen Liebesiegenden, deren Art und Bedeutung 
vor allem von E. Rohde (Gr. Rom. 11311'.) ge¬ 
würdigt ist. Parthenios will damit einesteils ein 
Hilfsmittel geben, uin die Anspielungen hei den 
altern hellenistischen Dichtern ( za. nagd retn zwv 
jtoirjzojv . . /_i>] avzozzXcög XzXeygzva) verständlich 
zu machen, andernteils Rohstoff für poetische Be¬ 
handlung in xai zXzyzTai. Man sieht hier am 
besten, daß gelehrte Sammelarbeit und Dichter¬ 
tätigkeit sich gegenseitig bedingen und bestim¬ 
men, wie w T ir es oben bei Kallimachos und seinen 
Nebenmännern vermutet haben. Zugleich zeigt 
der Brief, in dem der Lehrer zum Schüler spricht, 
daß systematische Lektüre mit philologischen 
Mitteln als Vorbedingung der Produktion galt. 
Wir stehen im Zeitalter der schulmäßigen gi- 
ggoig. 

Einige Elegienfragmente, die man auf die 
y.airi] loronia des Ptolemaios Chennos zurück¬ 
geführt hat, werden günstigstenfalls in dieser 
Zeit entstanden sein, so das Epithalamion des Lti- 
ßaXuuioygdqog Agamestor (Bergk PLG II 378), 
der wohl auf eine Linie mit Demodokos und 
Phemios zu stellen ist (Crusius 0 . Bd. II S. 729). 
Auch die Teiresias-E. des sonst unbekannten 
Sostratos ist nur hei Ptolemaios Chennos nach¬ 
weisbar, s. Susemihl I 382, 40 (an Zdiazga- 
zog 6 <Pavayogziz7jg dachte noch Rohde- Rom. 
83, 2). Sicher geschichtlich ist jener Dionysios 
von Korinth, von dem Plutareh aizia benützte; 
doch nennt ihn Suidas zanaoidg (s. 0 . 8 . 415), 
Dagegen mag auf die Möglichkeit hingewiesen 
werden, daß manche von den Epigrammatikern 
dieser Zeit sich wohl auch in breiteren Formen 
bewegt haben. Über Archias ist wenig bekannt 
(Reitzenstein 0 . Bd. II S. 403). Von Melea- 
gros. dem Sammler des Stephanos, besitzen ivir das 
Einleitungsgedicht (58 Verse), eine Art Katalog 
der herangezogenen Poeten mit kurzer Charak- 
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teristik in 29 Distichen. Im Grunde ist das aber hatten (der Name. fügt sich bequem vor allem 
eine Kette von Epigrammen im eigentlichsten dem Pentameter ein), ist eine emleuchtenae An- 

Sinne. Es ist klar, daß eine eigentliche Kon- nähme auf Grund von Prop. III 34 85. Ovid. trist, 

kurrenz den römischen Elegikern von diesen Klein- II 489. S. Gruppe Röm. El. 350f. -Leute 
künstlern nicht erwachsen ist. . Schwabe § 212, 2. Anschauung ist nicht zu 

XII. Die ältesten römischen Elegiker. gewinnen. 

Valerius Cato und die vsmzzgoi. Dem Mit Valerius Cato, dem Zeitgenossen des Par- 

nüchternen alten Römertum war die griechische thenios, beginnt der bewußte Anschluß an die 

E. etwas innerlich Fremdes. Noch Ennius, der gelehrte E. der Hellenisten (Rib be c k Gesch. tt. 

Halbgrieche, der seiner literarischen Richtung 10 röm. Dichtung 12 312ffi). Wie die alteren alexan- 
nach durchaus Hellenist war, traute seinem Pu- drinischen Poeten ist er ein trefflicher Philologe 

blikum zwar Interesse für Hednphagetica und und Interpret und zugleich ein gewandter Dicn- 

sotadeische Zweideutigkeiten, ja für die Platt- ter; als peridonem praeceptor wird_ er das Hanp 
heiten des Euhemeros zu, aber auf die Nachbil- der vsmzzgoi, der .Modernen 1 , zu denen G. mci- 
düng eigentlicher Elegien verzichtete er, obgleich nius Calvus (Verfasser von Epigrammen und 
er Kallimachos und seine Schüler gekannt und Elegien, s. u.), Funus Bibuculus, Ticida, Catullus, 
benützt hat. Doch war er der erste, der Disti- Cinna sich zählen. S. im allgemeinen Schwabe 
chen baute und in dem berühmtesten dieser epi- Quaest. Catull. 310ff. Zu den senes sevenores 
qrammatia (Cic. Tusc. I 39) klingen Sentenzen gehörte er nicht, wie Catull 56 zeigt. Es ist nein 
der alten griechischen Elegiker wieder (das Bild 20 erfreuliches Schauspiel wie sich bei diesen Jung- 
stammt wohl aus Theogn. 237). Immerhin wurde römem mit dem künstlerischen Eifer der Helle- 
durch die römische Komödie die galante Termi- nisten auch ihre sittliche Libertina,ge verbindet, 
nologie der Hellenisten nachgebildet und die Fähig- die dann (wie vor allem in den Priapea) ins Eürmscfi- 
keit gerade diese Stimmungen auszudrücken und Massive hmemgetneben wird. Aber seine baone 
nachzuempfinden, mit nur zu raschem Erfolge nahm Cato ernst; er schenkte seinen Hörern keine 
vorbereitet. Es ist wohl noch nicht genauer unter- Schwierigkeiten, sondern verstand, omnes solvere 
sucht, wie weit die Sprache der römischen Eie- quaestiones, nach Art der alexandnmschen Xvnxoi. 
giker (vor allem Catulls, hei dem z. B. die Termini Wie Parthenios, so ging Cato bei seinem Unter- 
eompar morsiuncula orgia aus dem Liebesbrief im riclit von der Dichtererklärung aus. so os gi 
Pseudolus 64ff. wiederkehren) von den Komikern 30 ac facit poetas, heißt es in einem Fragmente des 
abhängig ist (Leo Plautin. Forschungen 130f. Bibaculus, und das gehört zusammen. Es sind 
verfolgt einen änderen Gesichtspunkt). Ausgiebiger die bekannten Schlagwörter des Kallimacheischen 
gebraucht Lucilius die distichische Form im 22. Kreises, die uns bei den doch poetae, den betra- 
Buch seiner Saturae; die Mehrzahl der Frag- lern des Cato, wieder ins Ohr klingen- die h or- 
mente führt in sehr unzweideutige Situationen derung sorgfältiger Arbeit und langer teile (Unna 
und die saloppe Anwendung griechischer Fremd- Isid. VI 12 carmma vzgilata lucerms, Catnil 95 
Wörter zeigt, daß der Stil nichts weniger als vor- Zmyrnn . . nonain postdemque messem .. eaita), 
nehm war. Es sind derbe humoristische Lebens- die Bevorzugung zierlicher Form und kleinen Um- 
bilder, die an gewisse mimische Epigramme nnd fangs (im Gegensatz zu den breiten Annalen parva 
Elegien der Hellenisten erinnern mögen (s. o. 40 ■ • monumenta sodahs , Catull. 95). Kallimacnos 
S. 2283); ihren Stil wird Priap. 68 mit seinen mit seinem Anhang (vor. allem Aratos, der in 
maccaronischen Versen vergegenwärtigen können. Rom beispiellos populär wird) führt einen G eis ter- 
Auch eine distichische Grabschrift auf einen he- kampf gegen die Nachfahren des Apollomos, die 
währten Sklaven stand in jenem Buch. — Elegisch- römischen Annalisten und ihre Bewunderer (Catull. 
epigrammatische -t aiyvia erotischen Inhalts (von 95). „ , , 

Kallimachos [411 nnd anderen Alexandrinern) über- XIII. Catullus. Aus dieser Schule geht der 

setzten und Überboten T. Quinctius Atta, Vale- wahre Begründer der römischen E. ww der rtmi- 
rins Cedituus, Q. Lutatius Catulus, Porcius In- sehen Lyrik überhaupt, hervor, der fruhgestorbene 
cinus. S. auch P. Rasi De elcg. lat. 50—67 (eine Valerius Catullus aus Verona. Wir kennen diese 
Zusammenstellung der Zeugnisse). Es ist also 50 reichste römische Dichternatur nicht;in der l e- 
eine geschichtliche Tatsache, daß die elegische riode der Reife; der junge CatuU sch ™ örd 

Bewegung auf italischem Boden zuerst bestimmt verba magistrz und hält sich in der Wahl seiner 

wird durch die galante alexandrinische Dich- Aufgaben und seiner Vorbilder (außer den Helle- 

tuno- im Stil der Avt yoäugam nnd xazet Xea- nisten die von Kallimachos aufs Schild erhobenen 

zov B der Römer bei Geflius XIX 9 befindet sich älteren Iambographen und Elegiker, vor allem 

in einer sonderbaren Selbsttäuschung, wenn er Arebilochos und.Sappho) durchaus an den Kanon 

diese Diime geo-en den renommierenden Graeculus der Schule. Sein Talent war zum Gluck Start 

ausspielt ° Am "selbständigsten ist wohl das mas- genug, um auch in dieser theoretischen Abhangig- 

sive P Spottepio-ramm des Pompilius Varro de 1. 1. keit Eigenartiges bervorzubnngen. Lediglich eine 

VII 28. Völlig schattenhaft bleibt Ciceros E. 60 Studie nach Kallimachos ist die epigrammatische 
Thalia maesta^wch Heinsius RibbeckRüm. E. auf die Berenikelocke (s. o. S. 228ö|; aber 

Dicht. 12 301f.). In dieselbe Zeit fallen die an eine bloße Übersetzung ist sie nicht, sondern eine 

die literarischen Elegien des Alexander Aitolos Nachschöpfung von herber Anmut und Frische, 

erinnernden Arbeiten des Porcius Licinns, für die Der elegische Begleitbrief an Ortalus vollends ist 

aber der populäre trochäisehe Langvers gewählt ein köstliches Stuck Poesie, bei aller Schwerflussig- 

wird Daß "die furla, die Varro Atacinus in keit, die mair nn Gronde als einen eigenartigen 

einem seiner Geliebten Leucadia (vgl. Deila n. ä.) Reiz empfindet (der .Dichter verwickelt s.eh schein¬ 
gewidmeten Büchlein gestand, elegische Form bar in dem langen Faltenwurf seiner Satze, wie sein 
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Nachahmer in der Ciris — aber bei Catull ist es die 
elegische Stimmung, die Trauer um den Bruder, 
die ihn überwältigt; sehr kühn aber glücklich wirkt 
daneben das aus der Kydippe stammende idyllische 
Bild v. 20ff., das keineswegs mit Rossbach und 
Dilthey De Cyd. 65 als selbständiges Fragment 
zu fassen ist). Der Brief ist sichtlich ein Vorspiel 
der größten elegischen Dichtung Catulls ( 68 ), 
die gleichfalls in eine briefartige Einleitung (1 
—40) und in die E. selbst (41—160) zu zerlegen 1 
ist. *) Das gemessene Enkomion im Stil des Theo- 
krit oder Parthenios, das man nach dem formel¬ 
haften Eingang erwartet, wird zu einem von pin- 
darischem Schwung getragenen ungestümen Ergüsse 
der Gedanken undEmpfindüngen, die Catull erfüllen 
und bedrängen, der Dankbarkeit für Freundes¬ 
treue, der Liebesleidenschaft, der Trauer um den 
Bruder. Man hat über das Gedicht sehr hart 
geurteilt, Bernhardy nennt es ,ungenießbar 
steif*, Gruppe (Elegie 504f.) meint, ein mon- 2 ( 
ströseres Gedicht sei nie gemacht worden. West- 
phal (Catull 78) hatte den verfehlten Einfall, 
die eigenartige Anordnung auf die Form des No¬ 
mos zurückzuführen, dessen Schema er von hier 
aus gründlich in Unordnung brachte (s. Crusius 
in den Verh. d. Philologenversammlung in Zürich). 
Die neueren Exegeten (zuletzt Birt Rh. Mus. 
LIX 433if.) sind dem Gedichte eher gerecht ge¬ 
worden. Seine Einheit (die man pedantisch genug 
vermißt hat),jst das seelische Erlebnis des Dich- 3 
ters, das in ihm sein Abbild findet. Der Ge¬ 
danke an die Hilfe des Freundes (41—51) führt 
Catull hinüber in schmerzlich süße Erinnerungen: 
das Bild der Geliebten taucht vor ihm auf (52 
—72); zärtlich wie eine Laodamia erschien sie 
ihm, der ihr Gatte so schnell entrissen wurde 
(73—90), dort, wo Catulls Bruder ruht — eine 
Klage über ihn ist der Höhe- und Mittelpunkt 
des Gedichtes. In natürlichen Assoziationen haben 
sich die Gedanken bis hierher gehoben, um dann 4 i 
stufenweise auf den Ausgangspunkt zurückzu¬ 
gleiten ; es ist eine uralte Form elegischer Stim¬ 
mungsevolution (a b » 1 ), die sich naturgemäß 
erweitert, weil der Dichter, der gegebenen'situa- 
tion nach, vier Motive zu verarbeiten hat, nicht 
eins (Formel: a bc d c 1 61 ad)- Genau analoge 
Beispiele für eine solche Polyphonie des Inhalts 
sind bei den Griechen noch nicht nachgewiesen; 
auch die Römer scheiden später scharf zwischen 
Hauptmotiv und begleitendem Motiv, z. B. Tibull. 51 
I 3 Delia (Messalla), II 6 Messalinus (Nemesis). 
Möglich, daß wir hier ein geniales Wagnis Ca¬ 
tulls zu erkennen haben.**) Einfacher und ein¬ 
heitlicher ist das rührende Selbstgespräch 76 (a 
b «1 1—8, 9—16. 17—26, der Schlußteil fühl¬ 
bar Steigerung des Eingangs). In dem Epike- 
deion 101 ist das Mittelstück ausgefallen. Andere 
Stücke gliedern sich in Satz und Gegensatz, wie 
manche der ältesten Elegien (+a — a, c. 72, 
vgl. Theogn. 1315ff.); einfache Schmerz- und 6 ( 
Jubelrufe sind z. B. 75. 87. 107 (bemerkenswert 
ist es, daß Catull hier keine leichtere lyrische 

*) Ganz analog ist die Verbindung eines Wid¬ 
mungsbriefes mit einer größeren Dichtung in 
\ irgils Eklogen VI, VIII; so zeigen uns auch die 
xarä Ujitöv Virgil unter dem Einfluß Catulls. 

**) Properz II34 kann kaum verglichen werden. 
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Form mehr anwendet). All diese Stücke sind Ge- 
legenheitsgedichte.im eigentlichsten Sinne, keine 
bloßen naiyvia. Die Distichen der dritten Schicht 
(c. 69ff.) spielen teils das Lesbiathema weiter, 
teils fallen sie unter den Begriff des skoptischen 
Epigramms, in dem Catull schon häufig eine Pointe 
herausarbeitet. Verwandt ist auch das Zwiege¬ 
spräch mit der Tür, c. 67, eine Variation auf 
das Thema des nciQaxXavatövQov, s. Herondas ed. 
) Crusius S. 124. Auszuheben sind etwa noch die 
Trostworte an Calvus 96. Sie nehmen Bezug auf 
ein elegisches Epikedeion, das Calvus, wohl nach 
dem Vorgang des Parthenios, der Quintilia ge¬ 
widmethatte (Catullused. Müllerp. 86. M. Haupt 
Opusc. I 215).*) Bei Catull und seinen Neben¬ 
männern scheint die römische E. in höherem Maße 
als später (schon bei Tibull, vollends bei Properz) 
den Stempel der Echtheit des wirklich Durch¬ 
lebten zu tragen. Jene Umbildung und mecha¬ 
nische Ausweitung von Motiven der hellenisti¬ 
schen Erotik, die bei Properz und vor allem bei 
Ovid noch mit unserem Material oft genug nach¬ 
gewiesen werden kann, tritt bei Catull ganz zu¬ 
rück. Unrichtig ist es z. B., daß Catull die Äuße¬ 
rung, die er c. 70 der Geliebten in den Mund lege, 
aus einer literarischen Quelle (Callim. epigr. 25) 
habe, wie Rothstein S. XXVI behauptet; 
dte Ähnlichkeit mit Kallimachos beschränkt sich 
auf den alten locus communis vom Wert des 
)oqxos ’Afpgoöiaio; ; Catull 72, 2 (kombiniert mit 
den Cicerostellen, wo Clodia ßommg heißt) be¬ 
weist, daß selbst die Redensart non si se Iup- 
piter ipse petat echt ist. Gerade die Echtheit 
und der Ernst der Empfindung verlangt größere 
Einfachheit des Ausdrucks, zurückhaltendere Ver¬ 
wendung mythologischen Schmucks und rhetori¬ 
scher Mittel. Aber man darf in einer Entwick¬ 
lungsgeschichte der römischen E. diese älteste 
Gruppe nicht so weit beiseite schieben, wie es 
Rothstein (S. XXIVf.) tut.**) In der Behand¬ 
lung des Verses zeigt Catull die bekannten Eigen¬ 
schaften der cantores Euphorionis. In dem feier¬ 
lich getragenen Ton der großen Elegien bildet 
er gern, nach älterem griechischen Vorbild, breite 
Perioden, die mehrere Distichen umfassen (z. B. 
65, 20—30. 66 Anf.); in den epigrammenartigen 
Gedichten dagegen fallen oft, ganz nach der Art 
der Späteren, die Satzenden mit den Grenzen der 
Disticha zusammen (z. B. 70. 72. 74. 78ff. 88. 

) 97f. 102ff.). Vgl. Bubendey Die Symmetrie 
der römischen Elegie, Hamburg 1876, 5. 7. Rasi 
De eleg. Lat. 67—106. 

*) [Jacoby S. 68, 4 nennt die Annahme, daß 
Calvus seine Frau in einer E. beklagte, ,nicht 
wahrscheinlich* — wir haben doch aber einen 
Pentameter threnetischen Inhalts! Seltsam ist 
der Nachdruck, den Jacoby darauf legt, ob es 
sich um die Frau oder um eine Hetaere handelt, 
i Das hat mit der Kunstform und ihrer Entstehung 
doch nichts zu tun.] ° 

**) [Jacoby S. 68 dekretiert gar: ,Catull kann 
man nicht in eine Reihe mit den .römischen Ele¬ 
gikern* stellen, da er das elegische Maß nur in 
Übersetzungen, Briefen, einem Spottgedicht und 
Epigrammen verwendet hat*. Eine seltsame Me¬ 
thode, der .Entstehung* einer Dichtungsart nach¬ 
zugehen.] 
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XIV. Cornelius Gallus. Virgils Cata- 
lepton. Tibull und seine Zeitgenossen. 
Catull ist der letzte republikanische Dichter. Nach 
Zeit und Charakter steht ihm am nächsten Cor- 
nellius Gallus, von dessen Dichtertätigkeit S k u t s c h 
(o. Bd. IV S. 1346f.; Aus Virgils Frühzeit, 1901) 
ein ausgeführtes Bild zu geben versucht hat. Die 
vier Bücher Elegien auf seine Geiiebte Lycoris (vgl. 
Euphorion frg. 53, über die Persönlichkeit vor 
allem Cicero ad fam. IX 26) sind die erste größere, lt 
rein elegische Schöpfung, die bei den Römern 
mit Sicherheit nachweisbar ist(Teuffel-Schwabc 
§ 232), wie denn Cornelius Gallus in der Dia- 
doche der römischen Elegiker, die seit Properz 
und Ovid feststeht, als der erste gilt. Bedeut¬ 
sam ist das enge Verhältnis des Römers zu dem 
Hellenisten Parthenios, der ihm (wie der Wid¬ 
mungsbrief zeigt) vor allem die Welt der erzäh¬ 
lenden alexandrinischen E. und Epik erschloß; 
von ihm angeregt wird er den Euphorion über- 2 1 
setzt haben. Seine Dichtungen sind bis auf 
einen gelehrt klingenden Pentameter verschollen. 
Skutsch (Aus Virgils Frühzeit 27) meint, daß 
die Elegienbücher den Titel Amores getragen 
hätten*), andere (z. B. Ribbeck Gesch. d. röm. 
Dicht. II 185) mit mindestens gleicher Wahr¬ 
scheinlichkeit, daß sie, nach hellenistischem Vor- 
gang (s. Weichert Poetarum Latinorum reli- 
quiae p. 261f.) unter dem Namen Lykoris ge¬ 
gangen seien. Wir können nach den Andeutungen 3 
in Virgils zehnter Ekloge, trotz der phantastisch¬ 
humoristischen Haltung des Gedichts, mit Sicher¬ 
heit annehmen, daß diese Dichtungen vor allem 
das Thema der Catullischen Lesbia-Elegien und 
-Epigramme weiter spannen; die Klage über die 
Untreue der Geliebten war ein Hauptmotiv. Daß 
sich die bei Virgil angeschlagenen Motive bei 
Properz wiederflnden, hebt Rothstein S. XXI 
mit Recht hervor. Aber darf man aus dem selt¬ 
samen Potpourri Verg. ecl. 10, 5211. (das charakte-4 
ristische Eigentümlichkeiten des Gallus karikieren 
wird) einen Schluß ziehen, so stand sein Stil der 
straffen Art des Properz (trotz RothsteinS.XXXV) 
durchaus nicht nahe. 

Genauere Anschauung zu gewinnen ist uns 
versagt. Daß bei Maximianus, bei dem der Name 
Lycoris (II lff. für eine treulose Geliebte, freilich 
auch bei Horaz c. I 23, 4) wieder auftaucht, Re¬ 
miniszenzen an Gallus (noch bei \ ibius Sequester 
zitiert) mit unterlaufen, wird sich vielleicht noch f 
dartun lassen. Auch idyllische Züge, wie wir 
sie bei Tibull antreffen, hat man den Elegien 
des Gallus durch gelehrte Kombinationen zuweisen 
wollen. Doch stehen diese Annahmen vorläufig 
in der Luft.**) Die Versuche von Skutsch, aus 

*) [Jacoby S. 71 wagt die Vermutung von 
Skutsch zu der Annahme auszudehnen, daß seit 
Gallus ,der solenne Titel der Elegienbücher 
Amores gewesen sei* — so bei Properz, Tibull; 
usw. (während doch Lygdamus 1, 6 selbst den 
Titel Neaera bezeugt): wie das durch die ange¬ 
führten Stellen bewiesen werden soll, bleibt un¬ 
klar. Mir scheint der Titel Amores (wohl nur 
zufällig an die "Eqcotss des Phanokles anklingend) 
charakteristisch für die weniger individuelle Art 
des Ovid.] 

**) [Das Vorstehende wurde vor dem Erscheinen 
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Virgils Andeutungen eine Art. mVaf von Gedichten 
des Gallus zu erschließen (Aus Virgils Früh¬ 
zeit 12ff.), sind im einzelnen anfechtbar (falsch 
iuterpretiert wird ecl. 10, 50ff. S. 17—21; daß 
Gallus Bucolica geschrieben habe, ist unwahr¬ 
scheinlich wegen der exeusatio ecl. 10, 47; ähn¬ 
liche Anstände ergeben sich 'gegen S. 26. 37ff. 
49. 87f.). In der Hauptsache zutreffend Helm 
Philol. LXI 272 (nur wird Virgils Capriccio zu 
> ernst genommen). 

Wie populär die elegische Form damals gewor¬ 
den war, zeigt das aus dem Archive des Valerius 
Messalla bereicherte Büchlein der Virgilischen 
xara Xenzov sowie des corpus Tibullianum. Der 
junge Virgil steht unverkennbar unter dem Ein¬ 
fluß Catulls; gerade unter den distichischen Stücken 
finden sich überzeugende Nachbilder echt lyri¬ 
scher Stimmung, jugendlicher Freundschafts¬ 
schwärmerei (4) und kindlicher Pietät (8, bezeich- 
3 nend ist der meist nicht recht verstandene v. 3, 
der Dichter hat etwas gut zu machen). Andere 
Stücke sind epigrammatische nedyvia (1, mimisch; 
3; 11 nach Kallimachos, von Baehrens durch 
einen heterogenen Anbau verunziert). Das Enko¬ 
mion auf Messalla (vgl. Tib. 17. II 5. IV 1) 
läßt ahnen, wie Parthenios derartige Aufgaben 
behandelte, bei dem sich aber die rhetorische 
Phrase weniger breit gemacht haben wird; man¬ 
ches (z. B. v. 9ff.) klingt wie der Brief eines 
0 Schülers an einen alten Onkel. Mit Emphase 
wird (was für die Beurteilung des Messallaschütz- 
lings Tibull von Bedeutung ist) auf Kallimachos 
hingewiesen. Von Kyrene (v. 61) erwartet der 
Verfasser sein Heil, denn pingui nil mihi cum 
populo — die bekannten Schlagwörter der vem- 
zeoot (Callim. epigr. 28. 30). In der Tat gibt 
er'ein rein literarisches Enkomion ; hellenistische 
Mythen werden v. 26ff. mit dem Sacke gesät. 
Die Art, wie sich der Verfasser durch Assoziation 
0 v. 37f. auf den Haupttopos zurückleiten läßt, 
erinnert an Catull. 68. Im delectus verborum 
entfernt sich das Gedicht vom echten Virgil {tbctgue 
9 u. ä.) und klingt an die Tibullianer an {niveus 
v. 1 coLygd. 4, 30 u. ä.). Eine Nachbildung ver¬ 
wandter hellenistischer Liebenswürdigkeiten wird 
die literarische Vision v. 17ff. sein. Danach hat 
Messalla, ein Geistesverwandter jenes Italikers, 
der den Epitaphios Bions schrieb, Ephyreis (das 
steckt in Epyredia v. 21, s. carm. epigr. 1183) in 
10 griechischer Sprache ein feierliches Enkomion ge¬ 
stiftet, in dem alle divi und divae auftraten; in 
einem andern Gedicht wurden zwei Hirten vorge¬ 
führt, die sich Neckereien zuriefen (das Vorspiel 
zu Virgil ecl. 1, 1. wie Knaack o. Bd. III S. 1010 
richtig ausführt, der Einwand bei Skutsch 22 
Anm. ist gegenstandslos; nach v. 14 muß der Schau¬ 
platz dieser Bukolik Attika gewesen sein, wie in 
Aelians und Alkiphrons Bauernbriefen). Man sieht, 
wie die Verbindung elegisch-erotischer und idyl- 
30 lisch-bukolischer Motive damals in der Luft lag. 

des Aufsatzes von Jacoby geschrieben; ich kann 
nicht finden, daß es ihm (S. 80) gelungen ist, 
die oben als unbewiesen bezeichneten Annahmen 
wirklich zu erhärten. Wenn er S. 103 gar 40/39 
als Geburtsjahr der römischen E. bezeichnet, so 
hängt das an lauter Voraussetzungen, die keinen 
festen Halt haben.] 
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Der Klassiker dieses, schon im Epigramm und 
in der E. der Hellenisten vorbereiteten idyllischen 
Elegienstils (s. o. S. 2279) ist Tibull. Einige 
formell bereits völlig reife Jugendgedichte, die 
aus dem Archiv des Messalla ans Licht traten (III 
19f.), zeigen ihn noch auf den Spuren der Epigram¬ 
matiker und Catulls, aber er hat doch einen leich¬ 
teren, tändelnden Ton, der von dem leidenschaft¬ 
lichen Ernst des Älteren absticht. Den fertigen 
Meister bewundern wir in den beiden ersten Bü¬ 
chern. Jedes Gedicht ist einer besonderen Situa¬ 
tion, einer individuellen Stimmung oder Anschau¬ 
ung entsprungen; was Rothstein (S. XXXVII) 
in dieser Hinsicht von Einförmigkeit“ bei Tibull 
sagt, ist unzutreffend. In der Mehrzahl der Dich¬ 
tungen gleiten Bilder und Gedanken, meistens 
im Satz und Gegensatz, negativ und positiv, in 
Variationen sich ablösend, in sanftem Fluß dahin 
(I 1—4 Motiv a, 5—14 Motiv 5, 15—40 6 *, 
41f. »a, 43—48 53 , 49 f. a 8, 5 if. £4, 53f. a*, 
55—75 5 5 [60-75 b modifiziert durch den Gegen¬ 
satz], 75f. <t 5 , 77f. 5 5 ; ähnlich schon I 10 [Einst 
nnd Jetzt, s. Gruppe Böm. Eleg. 6 ff.]. I 3. II 
3 u. a.). Der Dichter pflegt mit dem Gegen¬ 
bilde zu beginnen und mit emphatischer Aus¬ 
führung eines Wunsches oder einer Vision, worin 
sich der positive Grundgedanke siegreich behauptet, 
zu schließen (am schönsten wohl IS); es ist wie 
ein Nachklang des Agon, nur daß die streitenden 
Gedanken in„des Sprechers eigener Brust wohnen. 
Vereinzelt regt sich ein leiser, nicht immer von 
den Interpreten verstandener Humor, so I 6 . Denn 
daß der Dichter den Vorschlag, der eoniunx möge 
ihn zum Hüter der Geliebten machen, nicht ernst 
gemeint hat, zeigt schon v. 33f. (Rothstein 
S. XXXVI hat das offenbar nicht richtig ein¬ 
geschätzt). In der Anlage ist dies Gedicht, das 
sich in freiem Spiel an die verschiedensten idealen 
Hörer wendet {Amor 2, eoniunx 15, die jeunesse 
doree 38. 51, Delta 55, ihre Mutter 63, Delia- 
73), besonders kompliziert; aber auch hier ist der 
Gegensatz das bestimmende Prinzip. So lösen 
sich Bilder und Gegenbilder schon bei den älteren 
griechischen Elegikern gern ab (o. S. 2268ff.), und 
man darf, wie Leo (zuletzt in dem Götting. Gel. 
Anz. 1898, 745, vgl. auch Philol. Unters. II 43ff.) 
andeutet, in diesen Dichtungen wohl die Voll¬ 
endung des ionischen Elegienstils sehen; Philetas 
mag der Mittelsmann gewesen sein. Andere Stücke 
sind halbdramatische Situationsschilderungen, wie ! 
I 2. 5 (Lygd. 6 ), direkt oder indirekt (durch 
das Epigramm und die Komödie) aus lyrisch¬ 
mimischen xoj/ioi und tuiq ay.lavn 10voa entwickelt 
(Herondas ed. Crusiust p. 117—125). Auch das 
kecke Priapeum I 4 gehört dahin, in dem ein 
epigrammatisches Motiv dialogisiert wird, wie in 
manchen mimischen Epigrammen. Die Rede des 
Priapus ist eine Art von Lehrgedicht, natürlich 
humoristisch aufzufassen; sie ist die Vorläuferin 
der Ovidianischen Ars. — Die Situation, in der sich ( 
Tibull sprechend denkt, hat sich, mit Catull ver¬ 
glichen, verändert. Catull hält Monologe, oder 
er wendet sich unmittelbar an den Freund und 
die Geliebte. Tibull denkt schon an das elegante 
Publikum, effuso cui toga laxa sinu, und sieht 
sich als Lehrer i magister) derer, quos male habet 
multa callidus arte puer, ähnlich wie Properz 
und Ovid. — Eine andere Gruppe von Elegien 
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hat einen breiten rhetorischen Rahmen; es sind 
Festgedichte, die aber lebendiger als das Messalla- 
Enkomion in den Catalepton, in bestimmte Si¬ 
tuationen hineinführen (I 7. II 1. 2. 5). Sie 
arbeiten mit rhetorischen Mitteln, sind aber nicht 
nach einfachem rhetorischen Schema gebaut, son¬ 
dern erinnern (vor allem H 1 ) an die helleni¬ 
stischen Hymnen und Enkomien, in denen schon 
Kallimachos elegische Form zugelassen hatte 
)(Näheres bei Crusius Verh. der Philologenver¬ 
sammlung in Zürich, s. o. S. 1228f.). Auch der 
alexandrinisclie Kunstgriff, epischen Stoff in der 
Form der Prophezeiung mitzuteilen, wird wieder 
angewandt (II 5, 39—64, womit man am besten 
die Piophetie vom Schicksal des Teiresias im 
Kallimacheischen Pallashymnus vergleichen kann ; 
ähnlich auch die Bede des Priapus I 4). Hier 
sehen wir Tibull doch wohl als unmittelbaren 
Schüler des Hellenisten. Wenn er im einzelnen 
) nicht so viele hellenistische Reminiszenzen bietet, 
wie Catull, Properz oder das Messalla-Enkomion, 
so zeigt das nur, daß er ein selbständiges Talent 
ist und ein feines Stilgefühl hat. Der schlichte 
Ton der erotischen Elegien, bei denen er sich 
Frauen aus dem Volk, wie Delia, als Hörerinnen 
denkt, schließt abgelegene hellenistische Mythen 
aus und verlangt Beschräukung auf volkstüm¬ 
lichen Glauben und Aberglauben, s. I 2, 45. 3, 
10. 23. 5, 10. 50ff. 6 , 45ff. (fanaticus). 8 , 19. 9, 

1 12. II 2 usw. Denn Delia ist ein individuelles 
Wesen, kein Hetaerentypus wie Corinna. In den 
Festgedichten fehlt es keineswegs an gelehrten 
Anspielungen und Reminiszenzen, s. I 7, 19ff. 
23ff. (Callim. frg. 176, II p.455 Schn.). 54(Callim. 
frg. 351). II 1, 39. 55ff. (aiua). II 5, 64ff. So 
steht auch Tibull auf den Schultern der Helle¬ 
nisten, trotz E. Baehrens (Tib. Blätter 41); 
selbst in eine idyllische Welt (Norden Hbergs 
Jahrb. 1901, 268) führen uns schon Philetas und 
seine Schüler. 

In der Verstechnik geht Tibull seinen eigenen 
Weg; er ist feinhöriger als Catull und kann als 
Vollender des römischen Elegienstils gelten, für 
den das Distichon eine abgeschlossene Strophe 
ist. Feine Bemerkungen darüber schon in Briefen 
A. W. Schlegels an Goethe, Goethe und die 
Romantik I (Sehr, der Goethegesellschaft) 19f. 
In Hinsicht auf die Verteilung des daktylischen 
und spondeiseben Elements steht Tibull in der 
Mitte zwischen dem schwerflüssigeren Stil des 
Catull und Properz und der tändelnden Anmut 
Ovids. Ober andre Eigenheiten seiner Technik 
s. vor allem Leo Philol. Unters. II; einige brauch¬ 
bare statistischen Nachweise bei Rasi De eleg. 
Lat. 117ff. Manche feine Einzelbemerkung bei 
H. Belling Untersuchung der Elegien des Ti- 
bullus (Berlin 1897), dazu die ertragreiche Re¬ 
zension von Leo Gott. gel. Anz. 1898, 47ff. (der 
über die Xomosfrage jetzt anders denken wird 
als S. 56). 

Ganz und gar verschollen sind die Elegien 
des Cassius Parmensis (Skutsch o. Bd. III 
S. 1743). Das große Elegienfragment des Valgius 
Rufus (Schol. Veron. ecl. 7, 22), in dem eines 
zeitgenössischen Dichters gedacht wird, erinnert 
in Einzelheiten an das Messalla-Enkomion im 
Kataleptonbuche (v. 17f.), das aber deshalb nicht 
den gleichen Ursprung zu haben braucht (wie 
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Unger meinte). Andere Fragmente der elegi 
scheinen aus der Schilderung einer Fahrt auf 
dem Padus zu stammen. Kein Zweifel, daß auch 
die ftebiles modi, in denen er seines Lieblings 
Mystes Tod besang (Horaz c. II 9, 9, vgl. I 33, 2), 
elegi waren, wie die des Tibull; zu dem Schluß, 
daß dieses Werk den Titel amores getragen habe 
(wie das Kiessling anzunehmen scheint), reicht 
die Ilorazische Phrase {nee tibi vespero surgente 
deeedunt amores) freilich nicht aus. KiesslinglO 
(zu Horaz a. O.) denkt ihn sich als Schüler Apol¬ 
lodors im Gegensatz zur herrschenden alexandrini- 
schen Geschmacksrichtung; die Fragmente, in 
denen der Verfasser der Zmyrna, Cinna, gepriesen 
wird, leisten dieser Ansicht keinen Vorschub. 

Ob Domitius Marsus die fusea Melaenis (Mar- 
tial. VII 28) in den epigrammala gepriesen hat, 
oder, was Weichert (Poet. lat. rel. p. 262).nicht 
unwahrscheinlich annahm, in einem elegischen 
govößißXos, wird sich nicht bestimmt entscheiden 2( 
lassen; auf das von Weichert verwendete Zitat 
Domitius in Melaene bei Ps.-Apuleius de orthogr. 

15 p. 7 0. ist nichts zu geben; der Fälscher (Cae- 
lius Rhodiginus, s. Philol. XLVII 445) hat das 
Zitat erschwindelt (wie gleich darauf Tuscus in 
Phyllidis suae amore). Wie damals elegische 
Stimmung auch in das Epodenbuch des Horaz 
eindrang, hat Leo (De Horatio et Archilocho 9ff.) 
gezeigt. , 

Den rechten Maßstab, an dem die Größe der 3 
Meister ermessen werden kann, geben die ins 
Corpus Tibullianum aufgenommenen Versuche der 
Dilettanten. Der Panegyricus auf Messalla (Marx 
Bd. I S. 1326) wirkt wie eine Karikatur der Fest¬ 
gedichte. Dagegen gehört der schlichte Elegien¬ 
kranz der Sulpicia (III 8—18 [IV 2—12]), trotz 
aller technischen Schwächen zum Echtesten, was 
die römische Literatur besitzt; man möchte jene 
naiven Züge, die nach Grupp es feiner Beobach¬ 
tung eine weibliche Hand verraten, nicht missen. 4 
Es sind Tagebuchblätter (18f.) und Billets (15ff.), 
4—10 Zeilen, ohne jeden gelehrten Aufputz, 
schlicht und anmutig, wie manches Erotische 
in den Theognidea. 

Umstritten sind die nach Gruppes Entdeckung 
durch Verse der Sulpicia inspirierten Sulpiciaelegien 
(III 8-12 [IV 2—6]); Marx schreibt sie (a. 0.) 
einem Anonymus zu. Es ist reife Kunst: ein glän¬ 
zendes Muster .objektiver Lyrik“ und in diesem 
Sinn ein Vorspiel der entsprechenden Erscheinungen ; 
bei Properz und Ovid. Daß die Sprache wie die 
Verstechnik durchaus an Tibull erinnert, hebt Marx 
selbst hervor. Im Ton und in der Gesamtanlage 
haben 8 . lOff. (2—4ff.) einige Verwandtschaft mit 
den Tibullischen Festgedichten (verkehrt ist die 
Gliederung von Prien u. a.), nur daß hier alles 
schlichter und knapper gehalten ist; die Ge¬ 
dankenfolge in 9 (3) entspricht den o. S. 2295 
nachgewiesenen Neigungen des Dichters. Über 
strittige Einzelheiten s. neuerdings H. Belling 
Unters. 3ff. 20ff. Ohlsen Comment. Gryph. 2öff. 
Ullrich Stud. Tibull. 25ff. 

Es ist nicht recht wahrscheinlich, daß ein zweiter 
Poet von so hohem und eigenartigem Talent in der 
Umgebung des Messalla gelebt habe. Gehören 
die Verse dem Tibull, würde man sie nach III 
19f. zu setzen und in ihnen eine weitere Phase 
seiner Entwicklung zu erkennen haben. Be- 
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merkenswert ist in der Jagd-E. III 9, 5 das Auf¬ 
tauchen des Wortes Delia (= Diana). Die in 
dieser Weise bei den Römern sonst kaum nach¬ 
weisbare Gabe, sich in die fremde Persönlichkeit 
ganz und gar ,einzufühlen“, würde man gerade 
dem Tibull am ersten Zutrauen. Denn so groß 
Tibull als Künstler ist: ein starker, naiver Mensch 
wie Catull (und bis zu einem gewissen Grade 
selbst Properz) ist er nicht gewesen. Marx hat 
i ganz richtig beobachtet, daß zwischen seinem 
Leben und seiner Kunst ein gewisser Gegensatz 
besteht. Der Offizier und Weltmann träumt sich 
anempflndend in die idyllisch-enge Sphäre der 
Bauern und der Frauen aus dem Volke hinein, 
wie in die Seele der Patrizierin Sulpicia. Tibull 
(der doch wohl der Verfasser ist), ist von der 
Dichterin inspiriert, wird in ihre Gedanken- und 
Gefühlswelt hineingezogen, während umgekehrt 
Goethe Marianne Willemer in die seine heraufliob. 

) Aber erst unter der Hand Tibulls sind aus diesen 
dilettantischen Skizzen Kunstwerke ( 8 —12) .ge¬ 
worden. — Erheblich jünger ist Lygdamus,_ in 
der Stimmung echt, wenn auch ohne die Tiefe 
und Reinheit der Sulpicia, bei der Ausführung 
ein Ältestes (Catull) und Jüngstes (Ovid) zusammen¬ 
schmelzender, etwas redseliger Eklektiker, s. Marx 
a. 0. S. 1326. Mit Lygdamus 4 berührt sich die 
schwungvolle Schilderung der Vision eines Ver¬ 
storbenen, CIL VI 21521 = Carmina epigr. 1109 
0 Büch., wie schon Leo gesehen hat; auch Pro- 
perzens Cornelia läßt sich vergleichen. Die ganze 
Inschrift ist nicht epigrammatisch, sondern ele¬ 
gisch stilisiert (s. auch Büchel er Carm. epigr. 
995). 

XV. Properz. Tibulls Kunst bietet ein Bei¬ 
spiel jenes höchsten irjXog, der, aus congenialer 
ästhetischer Stimmung heraus, ohne viel Anleh¬ 
nung im einzelnen, freie und reine Kunstwerke 
hinstellt, wie sie die besten Griechen hätten 
■0 schaffen können, wenn sie auf römischem Boden 
gelebt hätten. Weniger ausgeglichen, aber viel¬ 
seitiger und bei aller Abhängigkeit im Detail 
von scharf ausgeprägter Eigenart ist die Dich¬ 
tung des Properz, deren Verständnis durch den 
Kommentar Rothsteins (vgl. auch Philol. LIX 
441) erheblich gefördert ist. Der Monobiblos 
Cynthia ist ein Ganzes von planvoller, künstleri¬ 
scher Anordnung; wiederholt beobachten wir. daß 
Nachbargedichte sich ergänzen und erklären (Ähn- 
30 liches aber schon bei den ältesten griechischen 
Elegikern, s. o. S. 2269). Der Dichter spinnt 
nachweislich Motive des Cornelius Gallus (I 8 ; vgl. 
Virgil, ecl. 10, 46ff. A. Marx De Prop. vita 9) und 
des Tibull (Marx De Prop. vita 91ff.) weiter und 
trifft wiederholt mit spätgriechischer Elegien- und 
Epigrammenpoesie zusammen (I 3 verwandt mit 
Paul Sil. Anth. Pal. V 275; I 13 verwandt mit 
Anth. Pal. V 255), s. E. Rohde D. gr. Roman 
104f. Mailet Quaest. Prop., 1882. Kein Gedicht 
60 erreicht die Ausdehnung der größeren Tibullischen 
Delia-Elegien und manche tragen geradezu Epi¬ 
grammentypus (21. 22). Meist wird ein klar 
formulierbares Thema behandelt, gelegentlich fast 
schulmäßig (so I 2 die Mahnung zur Einfachheit 
in der Toilette). Man hat den Eindruck, daß 
der Dichter,-im Gegensatz zu Tibull, vor allem 
von den knapperen, epigrammenartigen Stücken 
der Hellenisten angeregt wurde, um dann frei- 
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lieh, mit den Mitteln der modischen Rhetorik Schluß das erotische Motiv hineindrängt (Otto 
und mit einer energischer, an Kunstwerken wie Herrn. XX 564). An Tibulls Festgedichte und 
an 5*er Natur genährten Phantasie jenen Stil aus- ihre Vorbilder erinnern, auch in der Gliederung 
zubilden, den Gruppe (Elegie S67f.) und Roth- einige hymnenartige Stücke, vor allem IV 6 
stein im wesentlichen treffend geschildert haben. (Sacra facit vates, vgl. v. 3f.). mit breitem legen- 
Die Sagen- und Märchenwelt der Hellenisten ist darischen Hauptteil, auch das Geburtstagsgedicht 
ihm und. seinen Hörern lebendig und gegenwär- III 10 (v. 7f. ein deutlicher Anklang an Kalli- 
tig; in sie fluchtet er sich aus der Gegenwart, machos Hymn. II 18, die gemeinsame Vorlage 
wie sein alexandnnischer Lieblingsmeister (Rohde für Tibull und Properz). Wie Theokrit in dem 
Roman 24ff.) 10 entsprechenden Idyll (13), das uns den Stil 

JJas Zwillingsbuch 11 bleibt prinzipiell auf der erzählenden hellenistischen E. repräsentiert, 
dem Standpunkt des ersten (.herauszuheben sind gibt Properz der Erzählung der Hylassage I 20 
epigrammatische Stücke., wie das oxeoauxov durch die Anrede an einen Freund persönliche 
18 b, däs an Martial erinnert; 22 b. 25). Die Färbung (über Einzelheiten vor allem Roh de 
Wandlung des Tones (Zurücktreten der Cynthia, Gr. Roman 105, 3). Führt schon der Hymnus 
Zunahme der geschichtlichen Anspielungen und III 10, in Anlehnung an Tibull II 5, auf das 
Eindringen heterogener Steile) im einzelnen nach- Gehiet der heimischen atztet, so zeigen uns den 
zuweisen,, ist Sache .des Sonderartikels; hinge- Dichter die übrigen erzählenden Römerelegien, für 
wiesen sei nur auf die aus bekannten Epigram- die er in den unter XI. behandelten Griechen Vor¬ 
men herausgesponnene Diatribe II 23. 24 (von 20 gänger hatte, auf dem besten Wege, ein Roma- 
Griippe II 201 auseinandergerissen), wo die nus CalUmaehus (IV 1, 64) zu werden; hier setzen 
forcierte Kühle , einer kynisch-horazischen Lebens- dann OvidsFasti ein. Die eigenartige, hailadenhafte 
Weisheit plötzlich in das Bekenntnis der alten Gestaltung des Stoffes, wie wir sie hei den Helle- 
Leidenschaft umschlägt. — Aus dem dritten Buch nisten beobachteten, tritt uns auch hier entgegen» 
mögen einige Stücke von merklich herabgestimm- Einmal klingt eine rein erzählend beginnende E. 
tem Ion und didaktischer Tendenz herausgehoben (IV 9 Amphitryoniades) in einen hymnenartigen 
werden.. III 13 der Fluch des Goldes, Luxus und Epilog aus, wie Theokrits Dionysoshymnus An- 
Ireulosigkeit in der modernen Frauenwelt; im rat (26). 

Gegensatz daAl die fernen Inder und (tibulliseh Sehen wir von dieser Gruppe ab, so ist es 

ausgemalt) die . idyllischen Zustände der Urzeit; 30 unverkennbar, daß sich die meisten Elegien des 
Tibull hätte zwischen den beiden Bildern wohl das Properz in ihrer Anordnung und Gedankenführung 

Hauptmotiv leicht wieder angeschlagen, das sich ganz erheblich von denen des Tibull unterschei- 

hier erst am Schluß wiederholt: abba. III 14 den. Das Prinzip, das wir in den Jugendge- 
denselben Gedankenfaden weiterspinnend, Schilde- dichten des ersten Buches beobachteten, ist in der 
rang des spartanischen Frauenlebens, als Ideal; Tat das Charakteristikum seiner ganzen Dich- 
man könnte hier einen Nachklang der ähnlich tung; feste epigrammatische Gedanken und Situa- 
gerichteten Elegien des Kritias vermuten. tionen, meist rhetorisch breit ausgeführt, oft aber 

p 1 dem letzten (,vierten 1 ) Buche (Birt Buehw. auch zu echten epigrammatischen naiyvia ver- 
425) zeigt sich der Dichter am vielseitigsten. Mit dichtet (so II 2 «w Anth. Pal. V 256; 18b. 28b. 

fühlbarer Absicht sind die Gedichte (doch wohl 40 31; in 23 auf eine verlorene Schreibtafel). Zu 
vom Dichter) nach dem Prinzip der Abwechslung einer mimischen Szene von keckster Realistik 
geordnet. Neben der lyrischen, subjektiven Liebes- wird das Thema der Eifersucht ausgebildet IV 8. 

elegie steht ,objektive' Lyrik, wie wir sie schon Die wie aus einem Mimus herausgelöste Figur 

m l.ibulls Sulpiciaeyklus kennen gelernt haben, des Horos redet IV 1 geradezu dramatisch in den 

so die schöne (stark hellenistisch gefärbte) Are- begeisterten Monolog des Dichters hinein; ein 

thusa-Epistel Iv 3 (mit ihr verwandt und mit Redenpaar, das an Horazens letzte Epode(Cru- 

, T „ 7 . t ver jp e ' c hk ar sind die Freundes- sius Unters, zu Herondas 22) erinnert. Nichtsder- 

briefe I 20. III 12, auch die brutale Rhyparo- gleichen wird man hei Tibull nachweisen können, 

grapiue IV 5 mit ihrer Szenerie im Stile des In der Verstechnik steht Properz in der Mitte 
Herondas Ansatz zu einer Hetären-r^n;] und die 50 zwischen Ovid und Tibull. Die syntaktische Ab- 
regina elegiarum Cornelia T\ 11, das letzte und Schließung der Distichen führt er freilich nicht so 
grandioseste Stück der Sammlung (doch scheinen streng durch, wie sein Vorgänger (Gruppe 364f.), 
Gruppes ästhetische Vorbehalte, a. a. O. S. 318, und der größeren Wucht seines Stils entsprechend 
nicht unberechtigt). Die wirkungsvolle Einklei- ist der Prozentsatz an Spondeen etwas höher, 

düng der Schatten der Cornelia ist durch die Man hat neuerdings wieder die im Altertum 
Klagen des Gemahls aus dem Grabe emporge- nicht fest entschiedene Frage aufgeworfen, ob 

lockt, wie Dareios in den Persern, und spricht Tibull oder Properz der größere Poet sei. Meist 

zu ihm — weist dieser Dichtung unter den parae- entscheidet man sich mit Moritz Haupt für Pro- 

netisch-threnetisc-hen Elegien eine Sonderstellung perz, der selbst wohl überzeugt war, daß er dem 

zu. verwandtes findet sieb vielfach in der Epi-60 Tibull den Kranz entrissen habe (Gruppe 370). 
grammendichtung; ja man kann, mit Hinblick Es ist nicht fruchtbar, selbständige und hetero- 

auf v.. 36 sagen, daß das Gedicht an der Grenze gene Größen so aneinander zu messen. Genug, 

des epigrammatischen yn-o; steht, wie Kallimachos daß beide in einem durch ihre Persönlichkeit be- 

Beremkelocke, zumal das Hauptmotiv in den dingten und beseelten Stile echte Kunstwerke 

Sepulkralepigrammen wiederholt auftaucht. Form schufen, die noch heute unmittelbar zu wirken 

und Stimmung der Consolnho tritt am meisten fähig sind. Wer griechische Art und Kunst liebt 

aut m der knappen Marcellus-E. III 18, während wird (mit Leo; seine Sympathien vor allem Tibull 

m den 1 aetus-Epikedeion (Vahlen) sich gegen zuwenden. 
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■ XVI. Ovid und seine Genossen. Ano- der Metamorphosen kündigt sich an in manchen 

nymes.’ Schon bei Properz fehlt dem erotischen kleinen Zügen, scharf gesehenen Naturschilde- 

rfUt,™ WolirVoit- nml Würde: die Stoffe runuen. eurenartisr belebten Allegorien (das belolge 


Pathos vielfach Wahrheit und Würde; die Stoffe 
werden in einer Manier gestaltet, die an die 


Kiemen /jugeii, suua .11 gcBcucnvu v 

rangen, eigenartig belebten Allegorien (das Gefolge 
desCtipidoI2, Elegeiaund Tragödie im Agon III1, 

■. i TT_ . T_ TUT,*,-.-. »V. »oltUn 


werden in einer Manier gestaltet, aie an uie uupmu ic, Mega» uuu 

Rhetorenschule erinnert. Ganz und gar Willkür- nur daß der neue Hercules beide Wege zu gehen 
oimi- und in der Form fast ermächtigt wird; Ähnliches III9,3ff. indem Epike- 


liches, aber geistreiches und in der Form fast 
geniales Spiel sind die amores Ovids, die gleich¬ 
zeitig mit seinen ludiera und epigrammata ent¬ 
standen sein werden. Gruppe (Elegie I 370ff.) 

1. _j_ ML — ,..» „5^lnftAncmor+a 


ermächtigt wird; Ähnliches III9,3ff. indem Epike- 
deion auf Tibull). Vielfach schlägt ein an Martial 
gemahnender Epigrammenstil durch, bald mit pria- 
melartig gehäuften Einzelheiten (z. B. II 4), bald 


standen sein werden, u-ruppe (jmegm j oiuu.) r““—““ 

hat von ihnen eine immer noch lesenswerte Cha-10 mit scharf herausgeschliffener Pointe (II 19, v.bU 
rakteristik freireben und dargetan, wie Ovid die me tibi rivalem si iwcat esse veta, ähnlich . ■ 
_.._ i ....i-.-i- .ttt 3 14n n) Ahpr mich die träumende Lässiff- 


Motive seiner Vorgänger nach rein artistischen 
Gesichtspunkten aufgreift, ummodelt, zusammen¬ 
ordnet (gute Einzelheohachtungen S. 379f. *); 
innerlich verbundene Nachbarstücke wie bei Pro- 


III 3. 14 u. a.). Aber auch die träumende Lässig¬ 
keit des Tibull klingt- gelegentlich an; in der 
Struktur tibulliseh ist z. B. I 10 mit seiner Ent¬ 
wicklung in Gegensätzen. Wirklich neu ist die 


mnerlicn vermmaene ixacnDarstuciie wie -... ------ : . , 

perz II 2. 3. 7. 8. 11—14). Im Mittelpunkt der Anlage des ^agaxlttymfvQoy I 6; wie in der 
Amores steht ein Weib mit griechischem nom ’Axoxexi.etpevr) Grenfells, wirdhierein Mittelteil 
de guerre, Corinna, ,das Mädchen' (zu x6o V , mit mit lyrischer Stimmung herausgehoben, und zwar 

der Dichterin hat sie nichts zu tun). Sehen durch das in der römischen E. sonst nicht ge- 

Tibull und auch Properz ihre Delia und Cynthia 20 bräuchliche Mittel des Refrains (tempora noehs 
noch im Lichte apollinischer Stimmung; hier ist tunt: excute poste seram-, Analogien bei Virgil 
naiion fHo rlMT/imn. Mifi und Catull). Die Ironie, mit der der Dichter im 


nichts Göttliches mehr; neben die domina (die 
hellenistische galante Terminologie xvqios xygia 


und Catull). Die Ironie, mit der der Dichter im 
Grunde seinem Stoffe gegenübersteht, nimmt ge- 


liellemstiscne galante lemnnoiogie xvgius xu t »u. ~ ------y 

ist auch die römische) tritt nicht nur als Helferin legeutlich fast die Form der Parodie an. Von 

(Nape), sondern auch als Ziel des Begehrens die dem naiven Passer Catulls ist der pompöse Psit- 

jugendliche Sklavin (Kypassis). Die Rolle und tacus II 6 himmelweit verschieden; die Art wie 

Empfindung des türhütenden Eunuchen wird mit hier höhere und niedere Mythologie, Himmel und 

widriger Breite (wie schon in der hellenistischen Hölle bemüht werden, hat in den entsprechenden 

Komödie) II 2. 3 dargestellt und das realistische (sicher parodischen) Abschnitten des Culex eine 

Bild einer alten Kupplerin mit dem redenden 30 Analogie. Eine gute allegorische Charakteristik 
\Tnnion /in Anlp-hpono- an Properz) zeisrt eibt Ovid seihst III 1, 7ff. venit odoratos Megeia 


Namen Dipsas (in Anlehnung an Properz) zeigt 
Farben, die an den Mimus erinnern (Crusius 
Untersuchungen zu Herondas 20ff.). Der Stoff 
ist vielfach unrein bis zum Ekelhaften (II 13f. 
15. III 1); die neqidtia, hei Pro) erz noch eine 
Folge der Verzweiflung, wird hei Ovid (II 1, 2) 
die Durchschnittsstimmung; gefällige Täuschung, 
rein sinnlicher Genuß (corpus amo 111 11, 38, 

, — . n i. -i-k* ...Mi 


gibt Ovid seihst III 1, 7ff. venit odoratos Eltgeia 
nexa eapillos — 44 huie ego proceni_ tena co- 
mesque dea &: in dem Dunstkreis dieser^ par¬ 
fümierten Bordellpoesie fühlt sich der Dichter 
und sein Publikum offenbar sehr wohl.. Heraus- 
gehoben seien aus diesem Einleitungsgedicht noch 
die lebensvollen Züge v. 51ff. Daß Einzelelegien 
als erotische Huldigung, als Werbung, als Ge- 


rem sinnlicher ijenuis (corpus amo in n, oo, 

vgl II 4) ist alles, was der Dichter will. Dabei burtstagsgabe dienten zeigen uns grell bar bul- 
glauben wir gern, was Ovid später versichert, daß 40 picia und Ljrgdamiis._ So wird auch■ daa- öfient- 
diese ganze Libertinage im Grunde nur in seiner liehe Anheften oder Einntzeii solcher Poeme (v. 5- 

Phantasie existierte, wie etwa hei W. Heinse. vel quotiens fonbus duns tneisa pepetuh usw 

Es sind rhetorisch-dichterische Bearbeitungen an- keine bloße Fiktion sein. Eine Gegenprobe biete 
genommener Situationen: zivag av stxoi /.öyovg. die elegischen Dime auf Stein und Erz (. 

Aber freilich mit sprühendem Witz, spielender epigr. 1178 Büch.). 

„ . 1 , . ajA.. _ A 1 ,,-7n äpn A m r,n» s vprlialten sich die Heroldes, 


Grazie, unerschöpflicher Erfindung und Anempfin¬ 
dung, so daß selbst dieses frivole Spiel einiger¬ 
maßen erträglich wird. Stofflich neu ist Ovid 
nur insoweit, als er sagt, was man bis dahin in 


Zu den Amores verhalten sich die Heroides, 
wie der Sulpiciaeyklus oder die Arethusa-E. zu 
den übrigen Dichtungen des Tibull und Properz. 
Mit diesen Anregungen der Vorgänger verband 
■ i j* m „.i._:i_ T 7 >v,/-,T,-.vovic:/'lmlp dip R.pden 


mir insoweit als er sasrt, was man ms uamn m uicocu ^ , 

dieser Form nicht sagen mochte; auch seiiie Sprache 50 sich die ^p e r S on 


verbindet in seltsamer Weise eine zierliche (mehr 
an die Anacreontea erinnernde), galante Phraseo¬ 
logie mit wahrhaft massiven, bis dahin wohl nur 
im Mimus und der satura üblichen Brutalitäten 
(II -1, 22f.; sastimnsse femur, s. Herondas V 1, 
am schlimmsten III 7, 73. 83. II 9, 23—38. 13. 
14). Die Lebendigkeit, mit der sich ganze Szenen 
vor unsern Augen abspielen (z. B. II 7. 8, die 
an^eredete Kvpassis wirkt mit, wie eine stumme 


hH.il uie icuiiun xai-j. --» 

und Briefe aus fremder, auch heroischer Person 
heraus schreiben lehrte (manches derart, auch in 
poetischer Form, ist erhalten, besonders in der 
Anthologia Palatina und in spätem Papyri, in 
Heidelberg und in andern Sammlungen, s. Cru¬ 
sius Philologus LXIY [1905] 144ff.). Die Um¬ 
bildung der Sagengestalten in galante Ritter und 
Damen hatte schon die hellenistische Erotik 
vollzogen, die dem Dichter die reichste Fund- 


angeredete Kvpassis wirkt um, wie eine «uum» 7- 7-- , fl1 9 11(lf 

Person- ähnlich III 2, ein Bild aus dem groß-60 grübe war (Rohde D. gr. Rom. 101, 2. 1U t. 
rer ^"v T 1 tu ; l->.f THlthev Observ. in heroid., böttingen 


städtischen Leben; III 5 die Traumdeutung, wie 
Herondas VIII; III 7). setzt in der Tat eine am 

_ .. 1 r • — _1 1 ^ _ T-»1 J 


RiUUC WO. 1 ^ 11 U 11 si e — • o* • 

Dilthey Observ. in heroid., Döttingen 
1884/5. Knaack Anal. Alex.-Rom. 32. Zie- 

L . »x. .. 1 T-W*-*-TTir»\ C. n pK TnUnU 


Herondas Vlil; Lil 1). setZL 111 uei HL eine am ITT ™i nneh Tnhnlt 

Drama, vor allem am Mimus geschulte Phantasie inski Philol. LHV U). J. ^ waren r. «^ I 


voraus;’ als Vorläufer dieser Stücke kann man 
nur Properz IV 8 anfiihren. Der künftige Dichter 

*) [Neuerdings s. vor allem R. Bürger De Ovidii 
Carminum amatoriorum inventione et arte, 1901.] 

Pan Iv -Wisse i\V & V 


und Form alle Elemente schon vorhanden, aber 
als Ganzes war das Heroidenbuch doch ignotum 
aliis opius (arsjini. III340). InderDurchführungder 
Aufgabe zeigt Ovid ähnliche Vorzüge und Schwä¬ 
chen, wie in den Amores. Die dem Durchschnitts 





geschmack entsprechende Manier sicherte gerade 
diesem Werk großen Erfolg, und da die gleiche 
Methode ohne Schwierigkeit auf eine Unzahl vou 
Gestalten anzuwenden war, so blieb auch das 
servum peeus der Nachahmer nicht aus (die Echt¬ 
heitsfrage kann hier nicht erörtert werden). 

Ähnlich steht es mit Ovids erotischem Haupt¬ 
werk, der ars (Sonderausgabe von Brandt Leipz. 
1902) und den mit ihr eng verbundenen remedia. 
und de medieamine faeici: Dichtungen, die wah¬ 
rend und nach der Arbeit an didaktischen Ge¬ 
dichten im Stile des Arat und Nikandros (Prob 
Verg. Georg. I 138 Phaenoinena, Plin. XXX 33 
Medizinisches) entstanden sein werden; der Titel 
mag mit einem Seitenblick auf die philosophischen 
sQwzixal zkyvai (Zeno Diog. Laert. VII 34, vgl. 
Apul. de mag. 9 p. 14 Kr.) gewählt sein. Schon 
die Hellenisten haben die Form des Lehrgedichtes 
mit ironischer Feierlichkeit auf erotische und 
gastronomische Stolfe angewandt. Durch Ennius; 
(Heduphagetica) hatte Rom derartiges kennen ge¬ 
lernt. Bei Tibull und Properz, wie in Ovids 
Amores beobachteten wir, wie im Rahmen einer 
mimischen Situation die Theorie des Hetärentuins 
und der Galanterie entwickelt wird: umgekehrte 
XetQojvos vxodfjxou. Aber die breite, virtuose 
Manier, wie Ovid hier den Stoff gestaltet, die 
Treffsicherheit, mit der er seine Zeit, die groß¬ 
städtische jeunesse dorce, die ganze Welt' und 
Halbwelt von Born aufzunehmen weiß, haben ein g 
Werk geschaffen, das, trotz seines vielfach ab¬ 
stoßenden Inhalts, als künstlerische Leistung sehr 
hoch steht, höher als alles, was wir von griechi¬ 
scher Seite aus vergleichen könnten: mit gleich 
gewandtem. Griffel hat später etwa Martial seine 
Zeit zu zeichnen gewußt. Wiederholt klingen 
uns wie in den Amores Tibullische Weisen ins 
Ohr, idyllische Schilderungen der Urzeit (ars I 
103ff.; de medicam. 1 lff.), aber nur um in ihrer 
rusticitas als Folie zu dienen für den cultus der 4 
modernen Welt; Kallimachos und andere Poeten 
werden zitiert, aber ihre poetische. Schwärmerei 
ist ein mendacium , an das der frivole Gelegen¬ 
heitsmacher und sein Gefolge nicht glaubt (charak¬ 
teristisch ars 125ff., mit Bezug auf Callim. frg. anon. 
388 p. 188 Schn. Fronto p. 11 Naber). Den rheto¬ 
rischen rk/vai entlehnt der Dichter die Disposi¬ 
tion (Zielinski Philol. LXIV 16), mit dem Be¬ 
wußtsein , damit den Rhetoren und ihren am- 
pullae ein Schnippchen zu schlagen. Ovid steht 51 
hier den Stoffen und Stimmungen der hellenisti¬ 
schen Erotik gegenüber, wie H. Heine der Ideal¬ 
welt der Romantiker, nur daß freilich dem antiken 
Meister jeder sentimentale und weltschmerzliche 
Zug abgeht. 

Es mag Ovid nicht leicht gewesen sein, sich 
aus der ironischen Profanisierung der Sage und 
des Glaubens wieder in die positive Stimmung 
hinaufzuschrauben, aus der heraus im ganzen 
doch die Fasti. nach dem Vorbilde des Properz g( 
und griechischer Poeten ( 0 . S. 2300), geschaffen 
worden sind, so sehr ihnen lebendige Religio¬ 
sität abgeht. Was Properz werden wollte, ist 
hier Ovid, der Romanus CaUimaehus, der ,Zeiten 
und Orte 1 der Heimat poetisch verklärt; auch 
die Form (der Gott selbst als Offenbarungs¬ 
spender) weist wiederholt auf Hellenisten (Kalli- 
machos, Alexander Aitolos) als Muster zurück. 


Das geniale Erzählertalent des antiken Poeten, 
der Boccaccio und Ariost zugleich ist, bewährt 
sich hier aufs, schönste. Auch ist die distichische 
Form (was hier im Gegensatz zu andern betont 
sei) ganz angemessen, da der Stoff in viele kleine 
bailadenhafte Einheiten zerfällt. Es ist ein Ele¬ 
gienkranz, keine E. 

Ovids letzte Arbeiten, die Tristia und Epi- 
stulae ex Pont », werden meist gar zu niedrig ein- 
10 geschätzt; Gruppe,, der manche ältere Einzel- 
E. eingehend und fein analysiert hat, geht über 
diese umfangreichen Bücher'(S. 380) mit ein paar 
Phrasen hinweg. Aber die Dichtungen sind durch¬ 
aus dem innersten Bedürfnis des Verbannten ent¬ 
sprungen; was er tr. IV 10, 112ff. sagt (tristia qm 
possurn carmine fata levo usw.), erinnert an ein 
bekanntes Wort von Goethe. Nur entschwindet 
ihm, da nemo est , cuius referatur ad aures, der 
rechte kritische Maßstab: er teilt zu viel mit, 
!0 während er früher minder Gelungenes emendatu- 
ris ignibus ipse dedit. Aber es wird hier doch 
eine Fülle erlebter Stimmungen, gesehener Bilder 
glücklich festgehalten. Es gibt Abschnitte, die 
den Vergleich mit Tibull und den Griechen nicht 
zu scheuen brauchen. So das Schreiben des 
Kranken an die ferne Gattin, Trist. III 3 (mit 
dem ergreifenden Geständnis si iam dcfieiam 21); 
der Ausdruck des Heimwehs Trist IV 6 u. Ä.; 
die Klage um ein zerstörtes Leben IV 8 ; die 
0 Geburtstagsgrüsse an die Gattin V 5 (mit den 
originellen Einzelzügen v. 30ff.. s. Callim. frg. 464 
J[ Schn.: Ovid beschäftigte sich wieder mit 
Kallimachos und bearbeitete dessen Ibis, s. 0 . 
S. 2285); das perfer obdura. ep. ex Ponto III 7 
u. a. Ungetrübt ist das scharf beobachtende 
Auge, ungehemmt die Fähigkeit, das Beobachtete 
mitzuteilen (der Winter in Toini, Trist, III 10 
u. 0 ., die m/itfta ßaoßaotxä V 10). Das Gefühl 
der Zerknirschung, die Zuflucht zur reJigio ist 
0 echt und wird wirksam ausgesprochen (Trist. 
IV 8 . V 3). Es sind Töne, wie sie Schubart an¬ 
schlug, als er auf dem Hohenasperg saß. Die 
angewandten Mittel sind die altem Aber sie 
werden oft originell verwandt. So wird der Orestes¬ 
mythus ep. ex Ponto III 2, 70 einem alten Geten 
in den Mund gelegt. Die Priamelmanier, die 
dem überstrünienden Talent des Poeten so ge¬ 
läufig ist (s. z. B. Trist. I 8 . IV 6 ), führt in dem 
Brief^ an die Frau V 2 zu einem an:goob6xgzov 
) (v. 27), das wie ein grelles Verzweiflungslachen 
wirkt. Auch epigrammatisch zugespitzt sind 
manche Stücke, z. B. Trist. I 4 (mit dem Oxymo- 
1011 v. 28 1 . I 11 . Wenn die Poesie vor allem 
Kunst des Ausdrucks ist, war Ovid auch jetzt 
noch ein großer Künstler. 

Freilich in der Mehrzahl dieser Altersdich¬ 
tungen kommt lediglich der von Seneca (controv. 
II 2 , 9) gerühmte rhetorische Improvisator, der 
Schüler des Porcius Latro und Arellius Fuscus zu 
(Wort. Klientenpoesie, am schlimmsten Trist. II. 

VV ährend wir die hidiera und epigrammafa (darin 
der ex Ponto I 2. 131 erwähnte Hymen aeus ?i. in 
denen sich Ovid neben Catnil und Domitius Mar- 
sus stellte, ungern vermissen, dürfen wir wohl 
überzeugt sein, daß wir an den elegischen Epi- 
cedia auf M. 1 alerius Messalla (ex Ponto I 7, 
2gl und Paullus Fabius Maximus (ex Ponto IV 
13, 19; Trist. III 14.48) nicht zu viel verloren 
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haben. Ähnliche anonyme Stücke besitzen wir in Ovids Amores) an die dem Petron (wie dem 

in den elegzae in Maeeenatem (PLM I 122ff.) und Gellius) wohlbekannten Anacreontea (frg. 19f. 

der eonsolatio ad Liviam. über die der gründ- p. 112 Bch.) erinnert (s. Anacr. 30. 31 vaxtv- 

liche Artikel von Skutsch ( 0 . Bd. IV S. 933ff.) dtvtp iie gußbig Egotg /ga.ziCojy xzi.). In 

alles Nötige beibringt. noch höherem Maße Sen. 5. 25, die sog. elegia 

In formeller (besonders metrischer) Hinsicht de Spe\ ferner 39, wohl Einleitung zu einem 

ist Ovid der Vollender des römischen Stils der lasziven Arethusacyklus im Stil Ovids, wie 41; 

E.; er ist hier für die Zukunft der klassische 62 an eine Delia, wie 61, auch im Stil an Catal. 

Meister, wie Virgil für das Epos. Wir wissen 1 erinnernd; 72. 73, ein Elegienpaar, eine Scene 

von Ovid selbst (ex Ponto IV 16), daß sich ein 10 aus dem Bürgerkriege behandelnd. Ebenso zeigen 
Kreis von Gleichstrebenden an ihn anschloß, vor die jetzt bei Bücheier leicht zu überschauenden 

allem Proculus, da er Gallimachi molle teneret earmina epigraphiea, wie gern gerade die Römer 

iter, und Sabinus, der Antwortschreiben auf die sich damals auch in Inschriften in dem breiten 

Heroiden verfasste; Einzelheiten bei Grup p e 388f. mythologisch-rhetorischen Stil der E. gehen ließen. 

Teuffel-Schwabe § 252. Einiges Interesse S. Carm. epigr. 1111. 1141f. 1237; merkwürdige 

kann die E. Nux beanspruchen; Technik und dirae, eine Art Gegenstück zum Ovidisch-Kalli- 

Sprache steht Ovids Manier nahe genug (s. Fröh- macheischen Ibis, Carm. epigr. 1178 (27 Disti¬ 
ner Philol. Suppl. V 46. A. Kunz Ovid. de medic. eben). Wo der Vollender des römischen Epi- 

fac. p. 54). Es scheint nicht ausgeschlossen, daß grammenstils, Martial, positive Empfindung aus- 

das Gedicht (PLM I 90) unter jenen hidiera ct 20 spricht, greift er nicht zum Distichon, sondern 
epigrammata stand, die wir uns in der Art des zu einfachen lyrischen Formen, wie Hendecasyl- 

Virgilischen Buches xaza Xzztzav angelegt zu denken laben (Rückkehr in die Heimat XII 18) und Hink- 

liaben. Das Thema eines griechischen Epigramms iamben (ergreifend X 74). Ähnlich scheinen die 

(Anth. Pal. IX 3. 79), das auch die Fabel auf- Griechen in dieser Zeit den Gebrauch des Disti- 

genommen hat (Babrius 151 p. 141 Cr., mit chons beschränkt zu haben. Für das lyrische 

weiteren Nachweisen), wird mit rhetorischen und Spiel gebrauchten sie einfache metrische Formen 

mythologischen Mitteln weit ausgesponnen (v. W i- (Typus die Anakreontea), für belehrende und er- 

lamowitz Comment. Momms. 396); jene typische zählende Stoffe den Hexameter. 

Übertragung der alexandrinischen Miniatur ins XVIII. Die späteren Jahrhunderte der 
römische Fresko, auf die wir wiederholt hinge-30 Kaiserzeit: Maximianus. In den populären 
wiesen haben. Bährens und v. Wilamowitz Epitaphien tritt immer wieder jener elegienhaft 

halten das Gedicht für unecht, während sich breite Stil auf, den wir eben kennen lernten (PLM 

Fröhner für die Echtheit entscheidet. III 245 Vitalis; 270 Nymphius; manches bei Bü- 

XVII. Elegische Versuche in den ersten cheler Carm. epigr.). Ebenso wird das Distichon, 

Jahrhunderten der Kaiserzeit, luvenalbe- nach dem Vorgänge Ovids, nicht unglücklich bei 

klagt sich (I 3) über einen Dilettanten, der ihm kleinen lehrhaft-erzählenden Stoffen angewandt. 

elegos vorliest: er wird dabei redselige Arbeiten Dahin gehört das earmen de rosis (Teuffel¬ 
in der Manier Ovids im Sinne haben; die elegi- Schwabe § 229, 2), de ave Phoenice (stark 

dia, die nach Persius I 51 erudi dictaruni [viel- unter dem Einfluß des Ovid, Teuffel-Schwabe 

leicht ructarunt . wegen erudi. was bei Horaz 40 § 397, 8 ), auch die Fabeln Aviens; hier kann 
ep. II 1, 110 fehlt?] proceres, werden sympo- auch auf gleichzeitige griechische Poeten ver- 

tische xaiyria sein. vgl. das sechszeilige degi- wiesen werden (s. Babrius ed. Crusius p. 220f.). 

darion des Eumolpos bei Petron. 109. Also auch Auch der elegische Brief wird weiter gepflegt, 

die hellenistische Sitte, derartige Verse beim Sym- vor allem durch Ausonius iMarx 0 . Bd. IIS.2568ff.) 

posion zu improvisieren, bestand noch. Elegien und Claudian (Vollmer 0 . Bd. III S. 2656ff.). 

waren wohl die Dichtungen des Arruntius (s. 0 . Bei den Dichtern der Anthologie tritt der ele- 

Bd. II S. 1266) Stella (Buch Asteris, darin nach gische Stil gelegentlich neben den epigrammati- 

Mart. VII 14, 5 der Tod einer Lieblingstaube sehen (Pentadius de fortuna und de adventu 

.beweint 1 , die neben Ovids Psittacus und Catulls reris PLM IV 343ff.): Künsteleien in der Art der 

Passer gehört, es wird in dem ,Park' dieser römi- 50 epanaleptischen elegia des Sedulius und Porfy- 
sc-hen Damen auch noch Rebhühner. Wachteln, vius (Anth. lat. 269. PLG IV 268, vgl. auch 426 

vielleicht auch Hühner gegeben haben, vgl. Heron- p. 356); ferner de cupiditate PLM IV p. 107. Noch 

das ed. Crusius* p. 121f.t. Völlig verschollen in der Zeit der Völkerwanderung wird die elegische 

sind die verwandten Versuche des Plinius und des Form mit Glück und Geschick angewandt. So 

Passienus Paulus, eines Nachkommen des Properz schrieb Rutilius Claudius Namatianus (Teuffel- 

(Plin. ep. VII 4. 3. 7). Von der damals herr- Schwabe § 454) de reditu suo in mindestens 

sehenden Manier geben aber ein anschauliches zwei Büchern mit frischer Anschauung und nicht 

Bild die distiehischen Poeme bei Petronius und ohne Temperament und Geist (bemerkenswerte de- 

das unter Senecas Namen gehende und zum Teil verticula sind abgesehen von allerlei Sagen und 

wohl von Seneca herstammende Epigrammenbuch ijfi aixta der schwungvolle Hymnus auf Rom I 47 
der Anthologie PLM IV 55ff. B., s. Petron. p. 115ff. —164; das Lob des Eisens I 355ff.; die Angriffe 

Bücheier. Im allgemeinen überwiegt die epigram- auf Juden nnd Mönche I 387ff. 439ff., auf Stilicho 

matisclie Anlage (Pointen als Regel, Priamelstil II 110ff.). Ein lebhaftes patriotisches Pathos — 

Seneca 2 p. 55; 50 p. 70. Petron. 83. 137 frg. 26. Stolz auf die Grüße Roms und Entrüstung über 

32). Aber es fehlt nicht an freier ausklingender das hereinbreyhende Barbarentum — gibt dem 

elegischer Stimmung. Schon Petron. 38 p. 117 Ganzen Wärme und einheitliche Stimmung. Doch 

Bch. (99 Baehr.) gehört dahin: ein zierliches Ge- liegt, die ältere patriotische E. der Griechen dem 

dicht, dessen Anlage und Stellung (wie manches Verfasser sichtlich fern; neben den bekannten 


hexametrischen Itinera schwebten ihm wohl Ovids Elegosine (Plin n. h. VI l‘2i), _Name des 
Reisebriefe (vor allem sein Abschied von Rom Lokals der Tigrisquelle m Großarmenien 
Trist. I), möglicherweise auch die Reise-E. und _ ' 10 ^; U ™ g Q* t + el R t 

Valgius Rufus vor, s. o. S. 2297. Dieselbe Ge- Eleia I E/.rjia Ptol. V 18, 12, Eleia Seit. RuL 
wandtheit in der Handhabung der elegischen Form brev. 27, Hileia Ammian XVIII 5, 0 , Ort bei 

legen andere Dichter dieser Zeit an den Tag, wie Singara (von dem es Ptolemaios fälschlich voll- 

Apollinaris Sidonius (o. Bd. I S. 2845), Sedulius ständig trennt) in der mesopotamischen Steppe, 

(Teuffel-Schwabe S 472.4), Dracontius (o. bei dem Constantius 348 nach anfänglichem Siege 

S 1635ff.), Ennodius (Teuffei Schwabe § 479, von den Persern durch einen nächtlichen Uber- 

7f) Doch kann das Fortwuchern dieser Form 10 fall vollständig geschlagen wurde. [Ed. Meyer.] 
in der christlichen Poesie und im Mittelalter Eleinokapria, ein x a>g6s von Laodikeia, aut 
hier nicht verfolgt werden. Am interessantesten einer Inschrift genannt Ramsay Cities and 

sind die hei Bährens PLM V 361 ff. abgedruck- bishoprics of Phrygia I 3b. 77 = CIG 3954 Le 

ten Elegien darin die 32 Verse lange Priamel Bas 1963a. Lage unbestimmt, zwischen Akkan 

der Eucheria und ein Gedicht über die Nachti- und Kaleköi sind geringe Reste eines lempels 

galt mit volkstümlichen Anklängen p. 369, beides zn Tage gekommen. Weber Athen. Mitt. XAI11 

aus Antikem entwickelt, und doch schon halb 191. Anderson sucht es zwischen dein Gök- 

mittelalterlich im Stil. . J>un« und “f leD vcm Derekö fin~T 

Aber noch im 6 . Jhdt, lebt die alte erotische Hell. Stud. X\ III 406. P u ? e -]. 

E wieder auf in den Dichtungen des Etruskers 20 Eleinos, vielleicht Fluß bei Laodikeia in 
Maximian (PLM V 303. Teuffel-Schwabe Phrygien, der aus dem mschriftlich erwähnten 

8 490) Es ist die trübe Gesinnung des Mimner- EXxsivoxaizgia (s. d.) erschlossen ist. Aach Kam- 

mos, die gleich im ersten Gedicht (Einst und say Cities and bishopncs of Phrygia I 3b der 

Jetzt) den Grundton anschlägt. Von dem Al- Urumlu. . Li™? 6 '! 

ternden trennt sich die ungetreue Lykoris (II, Eletos (HXzTos). 1) Epiklcsis des Zeus von 
s. o. S. 2293). Ein wunderliches Bild aus der seinem Kult in Elis, speziell in Olympia, Schol. 

Jugendzeit steigt auf, die erste Liebe, von der Pind. 01. XI 55. Alton. Ambros. 48; Anon Laur. 

er durch eine Radikalkur des Boethius geheilt 41 (Schoell-Studeinund Anecd. Gr. I 2651) 
wird (III)- daneben ein späteres Erlebnis, wie Anth. Pal. VII 85. Daneben findet sich, vielleicht 

er durch Traumreden seinen Johannistrieb wider 30 im Hinblick auf Pind. Isthm. II 24 (ZijvdgAAetoi) 
Willen verraten habe (IV); endlich ein kräf- die Form ’AAeTog: Kallim. frg. 99 (Schol. Pind. OL 

tiges Thema Tibullianum und Ovidianum. offen- XI 55. Steph. Byz. s AHXig. 8 uid. s «z«ov. Anon. 

bar im Anschluß an Ovid Amor. III 7, aber Ambros. 14; Anon. Laur. 9 == S choell-Stude^ 

in der Ausführung durchaus selbständig. Amu- mund a. a. 0. 264. 266). Die Lesart Z«u 

sant ist die Schilderung, wie eine Oraia puella neben ’HXetz Zav in Anth. Pal. a. a. 0., die:Schreib- 

den Würdenträger zu fangen sucht, die pervigil weise ’Uhiov im Anon. Ambros. 48, Ausiov im 

ad nostros astabat noete fenestras nescio quid Anon. Laur. 9, sowie di_e Form der Notiz bei 

Oraeco murmure dulce eanens — ganz wie üaidizs äXziov ■ zo zov’HXioviegov ^xaza I obiovg- 

Grenfells ’ÄTioxexXeifisvr] (Herondas ed. Crusius atj/ialvu bis xal vbcog- xat AXelog o Zsvs legen die 

p. 117ff.); in der römischen E. wird sich der zotzos 40 Vermutung nahe, daß man gelegentlich den Zeus 
sonst kaum nachweisen lassen. Die üblichen E. für einen Zeus Helios hielt, wie man auch 

mythologischen und rhetorischen Mittel (priamel- das Land Elis von Helios ableitete (Etym. M. 

artige Häufung von Bildern I 269ff u. ö.) gebraucht 426, 22). . „ TTT 

Maximianus handwerksmäßig sicher, es fehlt ihm 2) Epiklesis des Apollon mArgos. Paus. V1JL1 
auch nicht an Einfallen, wohl aber an Geschmack. 46. 3, wo jedocli wahrscheinlich mit Rücksicht 

Seltsam wirkt das Nebeneinander lüsterner eroti- auf II 19, 3 Avxiov zu lesen ist. Ebenso un- 

scher Bilder mit einer durchgehenden Tendenz sicher ist es, oh man aus der korrupten Glosse 

zum Asketischen. Antike und Mittelalter im bei Hesych. Arxis .t ö/.i; "HXibog xzX. exWetov 

Kampf. Aber es ist merkwürdig, wie viel eigenes ’.4 .to'7./.wi'os, o/ioioxal Aiog aut hierher gehörige 

Leben noch in diesem letzten Vertreter der eroti- 50 Epikleseis (Zeus Aleios, Apollon Alaios) schließen 
sehen E. steckt. darf. Vgl. Alaios. nTT 6 ”'-] 

Bei den Griechen ist das herrschende Maß, 3) Sohn der Eurykyda, der Tochter des En- 
seit dem Auftreten des Xonnos, der Hexameter; dymion, und angeblich des Poseidon, erhielt.die 

daneben für lvrische Zwecke, die Formen der Herrschaft über die Epeier, die fortan nach ihm 

Anakreontea (s.’o. S. 2273 und Bd. I S. 204*i. Eieier hießen, ward Vater des Augeas, der für 

Cholanapaesten u. ä. Das Distichon beschränkt gewöhnlich als Sühn des Helios gilt, Pau». _V 1, 

sich im ganzen auf kleinere Aufgaben im Epi- 8 . 9. Daneben verdient Beachtung die Notiz, 

grammenstil. Doch fehlt es nicht an Beispielen Aristoteles habe im Peplos E., den Fristen von 

für erzählende und betrachtende Dichtungen in Elis. als Sohn des Poseidon und der Tochter En- 

diesem Maß (Babrius ed. Crusius p. 220. 223). 60 dymions Eurypyle bezeichnet und als des E. 
Aber ein Werk, das mit den klassischen Elegien Söhne Alexis urnl Epeios, nach dem die^ Epeier 

der Römer vergleichbar wäre, wird sich hei den den Kamen erhielten, Schol. Ven. II. XI 6 s 8 und 

Griechen in Xem Zeitalter nicht nachweisen Etym. M. s. ’Hhg (p. 426, 28tf.|. vgl. FHG II 

lassen. [Crusius.] 189, 281. _ ...... 

Eleirium, Ort in Noricum (Tab. Peut. eleyio), 4) Sohn des Amphiinachos. König m Elis zur 

zwischen Blaborieiaco (Lauriacum) und ad ponfe Zeit des Einbruchs der Dorier, Paus. V 3, 5, vgl. 

Ises (am Flusse Ips). Mommsen CIL III p. 687. den Stammbaum bei Gerhard Grieeh. Myth. II 

[Ihm] 241. Zu Paus. V 4, 1, wo für das Alog der Uber- 
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lieferung ’HXelog vorgeschlagen ist, vgl. Hitzig- die Völkerwanderungbesonders nach Westen hinaus- 
Blumner Paus. II 289f. gedrängt, wo sie in Samothrake und Rhodos sich 

5) Sohn des Tantalos, nach welchem Elis be- im Kult lebendig erhielt. Eine Erinnerung an 

nannt sei, Steph. Byz. s. *HXig, vgl. Eustath. zu ihr ursprüngliches Wesen lebte auch in den Sternen¬ 
il. II 615 p. 303, 38. [Waser.] sagen weiter, in die sie als eine der Pleiaden 

6 ) Athener (Ko&mxiögs). Tgitjgag X os in einer geriet. Aber auch als Wassergöttin erscheint sie 

Seeurkunde um das J. 323, IG II 812 b 14. (s. § 3, § 2c und f, § 6 a. E.). Im Mutterlande 

[Kirchner.] ist sie durch Verknüpfung mit fremden Gestalten, 

Eleithyaion. tyEXntftviator (von einem Heilig- besonders mit Agamemnon und Orest, allmählich 
tum der Eileithyia?), Ortschaft auf der Insel Tenos, 10 ganz verwandelt worden, gerade in dieser Form 
Inscr. Brit. Mus. II nr. 377 Z. 102. 194. 107. 120. aber durch die Tragiker allbekannt geworden. 
Frühere irrige Lesung Eleiulion. [Bürchner.] In unserer Überlieferung erscheint E. nicht 

2) ’EXstdvaimv , Kalendermonat von Tenos, mehr einheitlich. Nach vier Richtungen ist sie 
Inscr. in the Brit. Mus. II 147 nr. CCCLXXVII hauptsächlich isoliert und spezialisiert und wird 
/5, genannt nach einem Feste der Eileithyia, deshalb praktisch in dieser Einteilung behandelt: 
■deren auch sonst auf den Kykladen verbreiteter Tochter des Okeanos (§ 3), Tochter des Atlas, 
Kult (s. v. Sy bei in Roschers Myth. Lex. I 1219) Mutter der Harmonia, des Iasion und Dardanos 
für Tenos, abgesehen von dem Monatsnamen, in Theben, Arkadien, Samothrake (8 4), woran 
auch durch die Benennung einer Ortschaft, in sich die Besprechung der E. als Lichtwesen be- 
der der Tempel lag, bezeugt ist; vgl. die ange-20 sonders in den Sternsagen knüpfe (§ 5), Tochter 
führte Inschrift Z. 102. 104. 107. 120: ro yjogiov des Danaos (§ 6 ), Tochter des Agamemnon (§ 7). 

tö (zä yzogla za) iv ’EXndvaüg und die häufig Zunächst die lokale Verbreitung des Namens E. 

yorkommenden Ethnika ’EXsidvaisvg (Z. 20ff.) und § 2 . E. ist nachweisbar in folgenden Orten: 

"EXsidvatg (Z. 85ff.). Nach der Reihenfolge, in a) Theben: izvXou ’HXexzgai oder ’HXexzgideg 

■der die Inschrift die Monate verzeichnet, scheint Pind. Isth. in 79. Aischyl. Sept. 423 (wohl aus 
das Jahr mit der Frühlingsnachtgleiche begonnen dem Epos Thebais). Eurip, Suppl. 651; Phoen. 
zu haben; der zweite Monat war der Thargelion, 1129. 1570; Bakch. 780. Hellanikos frg. 129 
der fünfte der Heraion. Oh der E. die dritte, (Schol. Apoll. Rhod. I 916). Ephoros frg. 12 
der Apellaion die vierte Stelle einnahm, oder um- (Schol. Euripid. Phoen. 7). Paus. IX 8 , 7. 11. 1. 
gekehrt, läßt sich nicht entscheiden. Wir haben 30 Schol. Euripid. usw. Material gesammelt von R. 
demnach den Monat E. entweder dem attischen Unger Paradoxa Thebana 1839. Vgl. v. Wila- 
Skirophorion (Juni) oder dem Hekatoinbaion (Juli) mowitz Hern. XXVI 1891, 210ff. Ferner E. 
gleichzusetzen. Vgl. E. Bischoff Leipzig. Stud. Tochter des Amphion, Schol. Euripid. Phoen. 1129. 
VII 392f. _ [Dittenberger.] b) Arkadien: als Tochter des Atlas auf dem 

Elektor (HXsxzcog), Beiname des Helios, in Kyllenegebirge, Apollod. bibl. III § 110 Wg., und 
der Verbindung E.-Hyperion, II. XIX 398. Horn. von Zeus Mutter des Dardanos, Dion. Hai. arch. 
h. Apoll. Pyth. 191. E. allein, II. VI 513. Euphor. I 61. Serv. Aen. II 325. III 167. 

frg. 74 Meineke. Empedokl. 187 Stein. Danach c) Messenien: Fluß E. zwischen Andania und 

wurde der Bernstein Elektron genannt, Aischvlos, Kyparissia. Paus. IV 33, 6 . 

Philoxenos, Nikandros, Euripides, Satyros hei Plin. 40 d) Elis: Strab. VIII 346 erwähnt beim Sa¬ 
ri. h. XXXVII 11. Schol. Eur. Hipp. 740, oder miakun zwei Höhlen, ro gkr vv/izpcäv ’Aviygutbiöv. 
umgekehrt ist der Gott nach dem Stoffe genannt, zo bk kv zb za jzsgl zag Az/.avzibag xal ztjv A<lq- 
Apion hei Eustath. zu Hom. 826, 13. 1189, 63. bavov yzveaiv (dessen Mutter eben E. ist). 

1483, 33. Etym. M. Etym. Gud. Zonar. E. he- e) Argos: E. als Tochter des Danaos und des 

zeichnet vielleicht ursprünglich eine selbständige Agamemnon, s. § 6 u. 7. 

Gottheit. Bildungen aus demselben Wortstamm f) Kreta: Fluß E. der Südküste erwähnt Ptolem. 
sind Elektryon, Elektryone, Elektra, Usener III 15, 3 (s. Elektras), und E. als Mutter des 
Götternamen 17; Rh. Mus. LIII 1898, 331. Iasion: Schol. Hom. Od. V 125: Kgrj s 6 7a- 

[Escher.] aicov. ’Ei.Äävixos (frg. 58 vgl. 129) bk ’Hkkxzziag 

Elektra. 1) 'H/.ixzQa (Paus. IV 33, 6 ), ein 50 xal Aids avzbv ysvzaXoyst. 
nicht näher zu bestimmender Fluß in oder bei g) Rhodos: E. als Elektryone oder Alektrona 
der oberen messenischen Ebene, unweit der Stadt (s. d.), vgl. oben und § 5 a. E. 

Dorion, zwischen Andania und Kyparissia (Leake h) Samothrake, von Apoll. Rhod. I 916 vijaos 
Morea I 482). [Philippson.] ’Hkkxzgqg Äz/.avzibog genannt, s. § 4. 

2) Aüi’xzga ’A/Jxzga ’Hi.ixzgi/. Nebenform ij Italien, wo E. Gattin des Korythos, Gründers 
‘H/.exzgvd)v>j auf Samothrake nach Hellanikos frg. von Cortona (der aber in der Tat wie E. in Ar- 

129 in Schol. Apoll. Rhod. I 916, diese allein kadien nachweisbar: Diodor. IV 33, 11, vgl. 

in Rhodos üblich nach Zenon FHG III 176 hei Apollod. bibl. III § 104). So die römischen An- 

Diod. \ 56. Schol. Pind Ol. YTI 24, oder viel- tiquare bei Serv. Aen. III 167. VH 207. 209. 

mehr A/.exxgo)va. IG Xü 1, 677 = Dittenberger 60 X 719. Ihre Gelehrsamkeit ist nicht ohne wei- 
Syll . 1 357, vgl. v. Wilamowitz Herrn. XIV teres verwendbar, aber keineswegs ohne Grund- 

1879, 457. Zur Deutung vgl. qtixxmg ‘Yxzgtcov läge. 

Hom. II. VI 513. XIX 398. Hymn. Hom. I 369 § 3. Tochter des Okeanos wird E. in der 

und rjkexzgor; demgemäß wird E. als die ,Strah- Hesiodeischen Theogonie 265 und 348 genannt, 
lende- erklärt. V. 265 heißt sie Gattin des Thaumas, des Sohnes 

_ § 1. Ursprünglich eine wohl vorgriechische des Pontos (237), und Mutter der Iris und der 

Lichtgöttin (s. § 3: E. Atlas Tochter und Pleiade, Harpyien Aello und Okypete. Vgl. Nonn. Dionys. 

§ 5: Elektryone Heliostochter auf Rhodos), durch XXVI 360. Da ein Rhapsode die Liste der Okea- 
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niden Theog. 346ff. benutzt hat, um Namen für xv/ißdXxov xai xvfmavwv xai xcöv ögyia£6vxtov. 
die Gespielinnen der Persephone zu gewinnen, Mit ihrem Sohne Dardanos ist E. auch nach Troia 
ist auch E. unter diese geraten, Hymn. Hom. in gebracht worden, und zwar als Stifterin des be- 
Cer. 418. rühmten Palladions, das in der Tat zu Arkadien 

§ 4. E. Tochter des Atlas (Hesiod. op. 881). (Pallas) usw. in Beziehung stehen wird; Schol. 
Wie dieser auch in Arkadien. Hier ist sie nach Euripid. Pboen. 1129 (nach v. Wilamowitz 
Apollod. hihi. III § 110 Wg. Dionys. Hai. arch. Herrn. XXVI 210 aus Hellanikos). 

I 61 auf der Kyllene geboren von Pleione, der So gelangt E. als Schwiegermutter des Kad- 

Okeanostochter, mit ihren sechs Schwestern, den mos (Paus. IX 8 , 4 nennt sie versehentlich seine 
Pleiaden. Hier gebiert sie selbst nach Dion. Hai. 10 Schwester) nach Theben, um den nvXai ’HXexxgax 
arch. I 61. Serv. Aen. III 167. II 825 dem oder ’HXsxxgidsg den Namen zu geben; s. o. § 1 a. 
Zeus die Söhne Iasos und Dardanos, der auch als Wohl erst wegen dieses Tornamens ist sie zur 
Vater des Zakynthos zu Psophis nach Paus. VIII Tochter des Thebaners Amphion (des personifi- 
24,3 in Arkadien erscheint und ferner als Gatte zierten Stadtumkreises?) geworden; Schol. Eurip. 
der Pallastochter Chryse dahin gehört. Diese Phoen. 1129. 

arkadische Atlastochter E. ist im Altertum iden- § 5. E. ist eine der sieben Pleiaden, jenes 
tiflziert mit E. auf Samothrake und diese wieder Sternenhäufleins, das vor den Gürtelsternen des 
mit der thehanischen E. in der üblichen Art, Orion einhergeht. Ihr Katalog bei Hellanikos 
daß eine reiche Lebensgeschichte der E. ent- iv ä rmv AxXavxixmv frg. 56 in Schol. Hom. IL 
wickelt wurde. Daß Atlas auch in Samothrake 20 XVIII 486AD. Arat. 262f. Eratosth. Catast. 23. 

und in Theben als Vater der E. galt, ist nicht Hyg. astr. II 21. Apollod. bibl. III § 110 Wg. 

überliefert, aber ihre Söhne Iasos oder Iasion und Diodor. III 60, 4. Pleione ist ihnen als Mutter 
Dardanos, die ■ in Samothrake wie in Arkadien wohl gegeben, weil sie als Pleiaden galten, Atlas 
zu Hause, und ihre Tochter Harmonia, die in aber der alte Himmelsgott und Himmelsträger 
Theben und Samothrake erscheint, ermöglichten ist ihr echter Vater (Hesiod. op. 381). Aber so 
diese Verbindung, die bei der ursprünglichen Iden- vortrefflich diese Verwandtschaft zu E.s Eigen- 

tität berechtigt ist. Meist fehlt die Ortsangabe tümlichkeit als Lichtgöttin paßt, die durch ihren 

für die Geburt der beiden Söhne der E„ Apollod. eigenen Namen, ihre Beziehung zu Helios in Rhodos 
bibl. III § 138. Verg. Aen. VIII 135. Konon (s. Alektrona und Elektryone) und zu Iris 
21 (vgl. Hellaiikos frg. 129). Eratosth. Cata-30 (§ 3) gesichert ist, so ist damit doch noch nicht 
sterism. 23. Athenikon PHG IV 345 in Schol. erklärt, warum sie eine der Pleiaden geworden, 
Apoll. Rhod. I 917. ein Sternlein des nicht lichtstarken Häufleins. 

Wie man E. mit ihren Söhnen Iasos-Iasion Aber dies Sternbild ist doch eines der auffallend- 

und Dardanos von Arkadien nach Samothrake sten, weil es eine nicht trennbare Gruppe bildet, 

gelangen ließ, und ob man sich überhaupt darum und für die südliche Landwirtschaft wichtig, da 
bemühte, ist gleichgültig und unklar auch bei ihr Aufgang Mitte Mai die Ernte, ihr Untergang 
Dion. Hai. arch. 161. Apollod. bibl. III § 138 Wg. Ende Oktober Winteranfang und Zeit zur Aus- 
Jedenfalls nahm E. in Samothrake eine hohe saat anzeigte (Arat. 266. Preller-Robert Gr. 
Stellung ein; das bezeugt sowohl die Wendung Myth. 464). Das Sternbild der Pleiaden kennt 

des Apollonios Rhodios. der Argon. I 916 Samo-40 schon Homer II. XVIII 486, und Hesiod. op. 619 

thrake vrjoog 'HXixxmjg AxXavxlbog nennt, als auch weiß, daß sie vor dem Orion fliehend sich ins 

der Beiname Exgaxtjylg, den sie dort nach dem Meer stürzen. Orion ist Boioter. Seine Liebe zu 

Scholion zu dieser Stelle geführt hat. Eine andere, Merope, einer der Pleiaden, bezeugt Pind. frg. 74 
wie es scheint, von Hellanikos iv ^gwxm Tgcoix&v Bergk, noch in der chiischen Sage vergewaltigt 
frg. 129 (Schol. Apoll. Rhod. I 916 -+- frg. 56 -+- er sie (Hyg. astr. II 21). Folglich sind die Be- 
Schol. Eurip. Phoen. 1129, vgl. v. Wilamowitz nennungen dieser beiden Sternbilder Orion und 

Herrn. XXVI 210) ausgegangene Version ignorierte Pleiaden und deren Benennung nach den sieben 

die arkadische Heimat und ließ die E., oder Elek- Atlastöchtern E.. Merope usw. sehr alt, sie gehen 

tryone, wie Hellanikos sie nannte, ihre drei Kinder auf vorhomerische Zeit zurück, wo E. mit ihren 

in Samothrake gebären: den Dardanos. der nach 50 Schwestern und Orion, auch wohl ihrem Vater 
Troia auswandert, von den Eingeborenen Poly- Atlas noch lebendig auch im boiotischen Glauben 
arches genannt; den Eetion (von Nonn. III 186 waren. Vgl. Bethe Rh. Mus. LV 432ff. 
zu Emathion gemacht?), Iasion genannt, von De- Da von den angeblich sieben Pleiadensternen 
meter geliebt und vom Blitz erschlagen; und die aber nur sechs deutlich sichtbar sind (Arat. 257), 
Harmonia, die von Kadmos nach Theben entführt so waren schon vor Arat (vgl. v. 259ff.) verschie- 
ward. So Hellanikos frg. 129. Idomeneus FHG dene Versuche gemacht, diese Differenz zwischen 

II 494, 18. Ephoros frg. 12 in Schol. Euripid. der Zahl der sechs Sterne und der sieben Atlas- 
Phoen. 7. Demagoras FHG IV 378, 1 ebd., der töchter auszugleichen. Neben anderen ließ man 
E. aus Libyen (?) nach Samothrake kommen liess. auch E. verschwinden ; aus Furcht vor Orion wie 
Diodor. V 48, vgl. Strab. VII frg. 50. Lykophr. 60 Sminthes bei Avien. Aratea 582 (vgl. Isagoge in 
73 mit Schol. Ob Iasion und Dardanos mit den Aratum bei Maass Comment. in Aratum p. 321. 
Kabiren identifiziert worden seien, ist aus Schol. 10. Maass Aratea 162; s. auch Aratus Latinus 
Apoll. Rhod. I 917 (Theon, vgl. Schol. Lykophr. 229,9 und rec. interp. 229, 9 hei Maass Com- 
219) nicht sicher zu ermitteln. Diodor. V 49 ment, in Aratumi; oder aus Schmerz über die 
lässt die berühmte Hochzeitsleier des Kadmos und Zerstörung Troias und das Unglück der Nach- 
der Harmonia auf Samothrake stattfinden und kommen ihres Sohnes Dardanos: Schol.Hom.il. 
die E. als Hochzeitsgeschenk darbringen xä rijg XVIII 486. Schol. Arat. 259 p. 391, 5. 2u. 392, 
ff IxydX.xjg xaXovuivrjg Xlrfxoog ro/v thtTtv Uga fuxa 14 und Aratus Latinus 229, 9 Maass. Hygin. 
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astr. II 21, wo E. Komet wird, vgl. Robert 
Eratosth. catast. reliquiae 136 und 23. Avien. 
Arat. 585. 

Die Lichtgöttin E. ist in Rhodos kultlich fest¬ 
gehalten worden unter der Namensform ’AXexxgwva 
(IG XII1,677) und * HXsxxgvcovx] (s. d.). Zu Eltern 
gab man ihr dort Helios und Rhodos, Diodor. V 
56. Schol. Pind. 01. VII 24. Newton Trans¬ 
actions of the R. Soc. of Literature XI 442 bezog 
auf sie rhodische Münzbilder, die einen Kopf mit 10 
Strahlenkranz zeigen. 

§ 6. E. muß wohl wie in Theben so in Argos, 
wo die mykenische Kultur neben Boiotien am 
lebhaftesten sich entwickelt hat, fest gewurzelt 
gewesen sein. Denn wenn sie hier auch nicht 
mehr im Kult, wie auf der von Argos aus be¬ 
siedelten Insel Rhodos, nachweisbar ist, so ist sie 
doch in die argivische Localsage doppelt aufge¬ 
nommen : als Tochter des Danaos und des Aga¬ 
memnon. 20 

Apollodors bibl. II § 19 Wg. führt E. als 
Tochter des Danaos und der Naiadc Polyxo auf. 

Sie ermordet, wie alle Danaiden, den Bräutigam. 
Vgl. Hyg. fab. 170. Sie dürfte hier als Eluß- 
göttin gelten, da in Messenien und Kreta Flüsse 
E. heißen, und die Danaiden Quellnymphen zum 
Teil sicher sind wie Amymone, Peirene. 

§ 7. Als Tochter des Agamemnon und der 
Klytaimestra ist E. dem Homerischen Epos un¬ 
bekannt, wodurch diese Verbindung als sekundär 30 
bestätigt wird. Für Aischylos und die übrigen 
Tragiker ist E-. als Tochter Agameinnons selbst¬ 
verständliche Voraussetzung, ebenso ihre Teil¬ 
nahme an der Ermordung des Aigisth und der 
Klytaimestra. Schon am Anfänge des 5. Jhdts. 
ist diese von Aischylos in den Chocphoren ver¬ 
arbeitete Version berühmt gewesen und bildlich 
dargestellt worden. Robert Bild und Lied 149ff. 
hat diese Bilder attischer rf. Vasen strengen Stiles 
gesammelt und erläutert. Auch das etwa ans 40 
derselben Zeit stammende Tonrelief von Melos, 
Mon. d. Inst. VI 57 = Roschers Myth. Lex. I 
1238 zeigt E. am Grabe Agameinnons sitzend, 
von Orest angesprochen; vgl. das etwas jüngere 
Relief ebenda. Da nun jene beiden Bilder auf¬ 
fallend an Aischylos Tragödie erinnern, die ihre 
Verfertiger aber nicht gekannt haben können, so 
erschloß Robert a. a. 0. aus ihnen eine ältere 
poetische Darstellung der Rache des Orestes und 
der E. und suchte sie als das Werk des Stesi- 50 
choros nachzuweisen, der eine große Orestie ge¬ 
schrieben hat. So treffend die erste Folgerung 
ist, so bedenklich ist die zweite, jetzt von v. Wi¬ 
lamowitz (Aischylos Orestie II 1896, 246ff.| 
ausführlich widerlegt, der seinerseits jene von 
Robert erschlossene Dichtung in einem ,delphi¬ 
schen Epos“ wenigstens des 7. Jhdts. erkennt, 
Vorlage für jene Bildner. Aischylos und Stesi- 
choros. Daß Stesichoros wirklich auch E. erwähnt 
habe, hat Robert Bild und Lied 173ff. wahr-60 
sebeinlich gemacht aus Aelian. v. h. IV 26 ver¬ 
glichen mit Athen. XII 513. 

Nach Aischylos haben Sophokles und Euri- 
pides in den erhaltenen Tragödien, beide E. be¬ 
titelt, die Ermordung der Klytaimestra behandelt, 
aber das psychologische Interesse auf E. conzen- 
triert und sie in den Mittelpunkt gestellt. Auch 
in Euripides Orest spielt E. eine hervorragende 
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Rolle. Aus diesen Tragödien und des Euripides 
Ipliigenia I ist die bei Hyg. fab. 122 erzählte 
Geschichte entwickelt: E. habe ihrer eben von 
Orest zurückgeführten Schwester Iphigenia in 
Delphi die Augen ansbrennen wollen, weil Aletes, 
der Sohn Aigisths, ihr gesagt, sie habe den Orest 
getötet. Welcher (Gr. Tragödie 215) hat diesen 
Stoff für die Tragödie Aletes des Sophokles in 
Anspruch genommen, ohne Wahrscheinlichkeit. 
Vgl. Accras Tragödien Erigona und Agamemno- 
nidae, Ribbeck Röm. Trag. 469ff. 

E. heiratet schließlich Pylades, den Gelahrten 
ihres Bruders Orest, Eurip. El. 1249; Orest. 
1658, und gebiert ihm den Strophios und Medon. 
Wesenlose Fictionen: Hellanikos frg. 43 = Paus. 
H 16, 7 vgl. m 1, 6. IX 40. 12. 

§ 8. Darstellungen der E. am Grabe Aga- 
memnons und bei der Ermordung des Aigisthos 
s. § 7. Dazu die Sarkophage hei Robert Sar¬ 
kophagreliefs II 150. Spätere Vasen verzeichnete 
Overbeek Her. Gallerie S. 683ff. Auf E. und 
Orest hat Winckelmanndie Marmorgruppe der 
Villa Ludovisi gedeutet, die inschriftlich als Werk 
des Menelaos, des Schülers des Stephanos, bezeichnet 
ist (Kekulö Gruppe des Künstlers Menelaos 
Taf. 25), abgebildet bei Overbeck Griech. Plastik 
H 3 416. Baumeister Denkm. II 1193. Brunn- 
Bruckmann Denkmäler nr. 309, vgl. Friede- 
riehs-Wolters nr. 1560. Hel big Führer nr. 932. 
Ebenso eine Marmorgruppe in Neapel, deren Jüng¬ 
ling eine Wiederholung der Einzelstatue des Ste¬ 
phanos ist, des Schülers des Pasiteles, in Villa 
Albani (Friederichs-Wolters nr. 225. Helbig 
Führer nr. 786), abgebildet bei Overbeck Griech. 
Plastik II 3 414. Baumeister Denkm. II 1192. 

[Bethe.] 

Elektras (ö ’HXizxgag Ptolem. geogr. III 15, 
3 M. [III 17, 4 N.], var. ‘HXexxgag) der glän¬ 
zende“ Fluß), Flüßchen in der Mitte der Insel 
Kreta, das in das libysche Meer mündet. Nach 
der nicht ganz fehlerfreien (vgl. übrigens Ptolem. 
II 1, 2) Angabe bei Ptolemaios wäre seine Mün¬ 
dung um 5 Breitengradminuten westlich von Gor- 
tys. Das ist natürlich unmöglich ; 5 ptolemaische 
Breitengradminuten von Gortys östlich oder west¬ 
lich ist keine Küste. Die neueren Geographen, 
z. B. C. Bursian Geogr. v. Gr. II 532. 568 haben 
als E. ein Flüßchen, das jetzt drei Namen hat, 
Amariötis, Platypötamos oder Aja Galini (raXi/rtj), 
angenommen, das bei Sybrita (jetzt OgovöxXtj- 
albia ) entspringt und die Gegend Panakra (jetzt 
Amärion), zwischen Ida und Kedrionos, durch¬ 
zieht. [Bürchner.l 

'HXxxxgag vrjoog (nach antik-mythologischer 
Deutung Insel der Elektra, s. d. Nr. 2 § 2 h) = 
Insel Samothrake, s. d., Apoll. Rhod. I 916 und 
Schol. Nonn. Dionys. III 187—381; Electria 
itrra Val. Flacc. II 431. [Bürchner.] 

Elektrides (’TThxrgibxg sc. rxjaot), eine vor 
der genaueren Kenntnis der Herkunft des Bern¬ 
steins im Norden der Adria, an der eine der Bern¬ 
steinstraßen endete, angenommene Inselgruppe, 
die erst an die Mündung des Bemsteinflusses 
Eridanus-Po verlegt (Ps.-Aristot. de mirab. auscult. 
*2. Apoll. Rhod. IV 505. 578. Strab. V 215. 
Plin. n. b. XXXVII 32), später mit Inseln im 
Quarnero identificiert wurde (Ps.-Skymn. 374. Plin. 
n. h. III 152; bei Ps.-Skyl. 21 durch Conjectur 
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in den Text gesetzt), da die häufigere Befahrung Gold, sodann um hei kunstgewerblichen Arbeiten 

der Adria gezeigt hatte, daß im Nordwesten des neben dem reinen Gold und dem reinen Silber 

Meeres keine Inseln Vorkommen, C. M ü 11 e r Geogr. die Nüance des blaßgelben E. anbringen zu können, 

Gr. min. I 27. K. Miillenhoff Deutsche Alter- und endlich auch vielfach der grösseren Billigkeit 

tumskunde I 220. 4B0. G. Zippel Die römische wegen. Man legierte dabei in der Regel in dem- 

Herrschaft in Illyrien bis auf Augustus 8. selben Verhältnis, in dem das beste E. in der 

[Patsch.] Natur gemischt war, nämlich 4 Teile Gold auf 

Elektron (xjXexrgov) nannten die Alten so- 1 Teil Silber (Plin. a. a. 0.; dagegen geben Serv. 

wohl den Bernstein als eine Mischung von Gold Aen. VIII 402 und Isid. orig. XVI 24, 2 3 Teile 
und Silber, die sich teils von Natur in manchen 10 Gold und 1 Teil Silber an). Indessen ist es wohl 
Bergwerken findet, teils künstlich durch Legie- zweifellos, dass ebenso, wie beim natürlichen E. 
rung erzeugt wurde. Wie im Artikel Bernstein sehr verschiedene Mischungsverhältnisse vorkom- 
(Bd. III S. 295f.) dargelegt, ist es namentlich bei men (Plin. sagt a. a. 0 : omni auro inest argen- 
den ältesten Erwähnungen des Wortes kaum mög- tum vario pondere, aliubi deeuma parte, aliuhi 
lieh, mit Sicherheit zu bestimmen, welche von oetava. in uno tantum Callaeciae mefallo, quod 
beiden Bedeutungen des Wortes gemeint ist. Na- voeant Albuerazense , trieensima sexta portio 
mentlich in den homerischen Gedichten muß es invenitur; ideo ceteris praestat ), so auch beim 
durchaus unentschieden bleiben, ob unter rjXexrgov künstlichen nicht überall dieselben Vorschriften 
au gewissen Stellen das so benannte Metall zu beobachtet wurden. Bei dem Weihgeschenk des 
verstehen sei oder ob überall die Bedeutung Bern- 20 Kroisos an den delphischen Apollon (Herod. a. a. O.) 
stein angenommen werden müsse; auch Helbig berechnet man nach den Angaben des Gewichts 
Hom. Epos 2 106 läßt es unentschieden; ebenso und des Volumens, daß die Mischung der E.- 
steht es mit dem E. im ps.-hesiodischen Schild Ziegel aus 7 Teilen Gold und 3 Teilen Silber 
des Achill 142. Dagegen hat es einen hohen bestand, s. Brandis a. a. O. 167. Lenormant 
Grad von Wahrscheinlichkeit, dass in dem Ge- a. a. 0. 194. H ult sch Metrologie 2 578. Die 
dicht Elgeotd>vtj (Hom. epigr. 15) 10 mit rjXexxgov Untersuchungen kleinasiatischer E.-Münzen er- 
das Metall gemeint ist (Helbig 116); und ganz gaben, dass da der Silbergehalt sehr oft 20% 
gewiß ist das der Fall Soph. Ant. 1037 mit übersteigt, ja bis zu 48,3% ist nachgewiesen 
dem dno Sagdsmv ijXexxgov, da Lydien reich an (Brandis a. a. 0. 170. Lenormant 193. Hof- 
E. war (s. u.). Die römischen Schriftsteller nahmen 30 mann Wiener numism. Ztschr. XVI 13. XVII 1). 
freilich an, daß Homer bei der Schilderung des Seine hauptsächlichste Verwendung fand das 
Palastes des Menelaos Od. IV 7 lf. mit dem neben E. in der Münzprägung (vgl. Lenormant a. 
Erz, Gold, Silber und Elfenbein als Wandschmuck a. 0. 192ff.); hier hat es in Ivleinasien, beson- 
erwähnten E. das Metall gemeint habe, wie Plin. ders in Lydien, eine wuchtige Rolle gespielt, die 
XXXIII 81 ausdrücklich sagt; und es geht auf darauf beruht, daß ein Stater des Mischmetalls 
diese Ansicht zurück, wenn die römischen Dichter im Gewicht gleich einem und im Wert gleich 
in ihren homerischen Nachahmungen ebenfalls zehn Silberstateren war (Hultsch 181). Von 
gern das metallische E. anbringen, wie Verg. Lydien aus verbreitete sich die Verwendung des 
Aen. VIII 402. 624; Georg. HI 522. Sil. It. I E. zur Münzprägung nach zahlreichen griechi- 
229. Claud. in Olyb. et Prob. (carm. I) 98; rapt. 40 sehen Städten Kleinasiens, wie Milet, Ephesos, 
Pros. I 244 (dagegen ist luv. 14, 307 wohl Bern- Kyme, Klazomenai, Lampsakos, Abydos, sowie 

stein zu verstehen). Das E. wurde in natürlichem nach den Inseln Chios und Samos (Head Numism. 

Zustande an verschiedenen Punkten gefunden; so Chronicle XV 260. Brandis 107ff. 178tf. 198), 
in den aethiopischen Goldminen (Lepsius Abh. dann weiterhin nachEuboia(Hultsch 548. Catal. 
Akad. Berl. 1871, I 43ff.); es hieß bei den Ägyp- Brit. Mus., Central Greece 106, 1 — 5) und ver- 
tern Asem, wurde vielfach verarbeitet, weil es einzelt nach Athen (ebd. Attica XIII), Theben (ebd. 
härter als Gold ist, und kommt daher auf In- Centr. Greece 77f.) und Aigina (ebd. Attica LXVI). 
Schriften öfters vor, vgl. Erman Ägypten 61 lf. Auch aus Syrakus (Head HX 156), Karthago 
620, ferner in Lydien (Herod. I 50, wo cs Xsvxög (ebd. 739f.) und Campanien besitzen wir E.-Münzen 
ygvoö; heisst, ebenso Strab. HI 147 und auf der 50 (Babeion Monn. d. 1. republ. Rom. I, XXIX. 23). 
Inschrift ’Exprgt. ehr/. 1888, 42 Z. 19f.; vgl. Bran- Nach Hist. Aug. Alex. Sever. 25 liess auch dieser 
dis Münz-, Mass- und Gewichtwesen in Vorder- Kaiser noch solche prägen, 

asien 164. Lenormant La monnaie dans l'anti- Daneben fand aber das E. auch ausgedehnte 
quite I 192); auch in den spanischen Silberberg- Verwendung im Kunstgewerbe, für Schmucksachen, 
werken fand es sich (Strab. a. a. O. Plin. XXXIII wie Ohrringe (vgl. Schliemann Hios 115), Arm- 
80). Es war vielfach in den Minen das E. oder Länder u. s. w., und für Geräte, besonders Schalen 
überhaupt silberhaltiges Gold das zunächst ge- und Becher: so der angebliche Becher der Helena 
wonnene Metall, aus dem dann erst im weiteren in Lindos auf Rhodos (Plin. a. a. O. 81), die xiXig 
Prozeß das Silber ausgeschieden wurde; daher des Pytheas, Athen. XI 465 D, die Schale bei 
wurde in frühen Zeiten, wo man sich auf dies 60 Mart, VIII 51, 5, bei der E. mit reinem Golde 
Scheidungsverfahren noch nicht so verstand, viel- zusammengestellt zu sein scheint; vgl. ferner Hist, 
fach solches silberhaltiges Gold verarbeitet, und Aug. trig. tyr. 14, 5. Dig. XXXIV 2, 32, 5 (von 
so sind z. B. viele der mykenischen Goldarbeiten Becker-Göll Gallus II 380 fälschlich als Bern¬ 
silberhaltig, s. Mitzopoulos Berg- und hütten- stein erklärt). XLI 1, 7. Instit. n 1, 27. So 
männ.-Ztg. f. 1878, 329. Die künstliche Legie- finden sich denn auch in den Tempelinventaren 
rung (auch von Plut. de Pyth. orac. 2 p. 395 C Gegenstände aus E., so in Delos und Eleusis (’Expiju. 
erwähnt) stellte man aus verschiedenen Gründen ägy. 1888, 42 Z. 19). 

her: einmal, weil sie härter war, als das reine Literatur: Scheins De electro veterum metal- 
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lico, Berlin 1871. Blümner Technol u. Tenninol. 

IV 160. Jacob in Daremberg Dictionn. des 
antiqu. II 535. [Blümner.] 

Elektryon (’HXexxgvwv). 1) Tirynthischer 
Heros, zuerst erwähnt in der hesiodischen Ehoie 
Aspis I als Xaöoooog und Vater der Alkmene (3) 
und einer ungenannten Zahl von Söhnen. Amphi- 
tryon, Alkmenes Gatte oder Verlobter, geriet sisgl 
ßovoi mit E. in Streit (ycoodgerog) und tötet ihn 
upi dapdooag (llf.) auch in Aspis II v. 82 ßo&v 1( 
svexa, und zwar bei E.s Aufbruch nach Theben 
aus Tiryns. Das ist der Anlass zu Amphitryous 
und Alkmenes l Jl/xxjijvon tj genannt) Auswande¬ 
rung nach Theben, wo diese immer noch jenes 
jungfräuliche aXoyog bleibt (12—16). Die Inhalts¬ 
wiedergabe dieser Sage, ausdrücklich aus der ’Aoms 
Hesiods citiert (im Schol. Apoll. Rhod. I 747), 
nennt Amphitryon gar nicht und lässt E. zu¬ 
gleich mit seinen Söhnen in derselben ,Schlacht' 
erschlagen werden, während bei Hesiod diese 21 
Söhne vorher von Taphiern und Teleboern er¬ 
schlagen waren (17—20), offenbar doch wohl beim 
berühmten Rinderraube. Auch der Schluss weicht 
ab. Der Mord muss, wie sich noch die Schol. 
ABD II. XIV 323 ausdrücken, ßoöw Hurpioßg- 
rrjoews yägiv geschehen sein. 

Vom sophokleisclien Amphitryon, den Accius 
seinem Drama zu Grunde gelegt zu haben scheint, 
ist nichts auf E. Bezügliches erhalten. Aber 
Euripides ' HgaxXrjs gatvöfievog beginnt mit Am- 3 
phitryons Mitteilung, seine Flucht ans den kyklo- 
pischen Mauern (= Tiryns) sei durch den Mord 
E.s verursacht. 

Pherekydes (frg. 27 aus Schol. Od. XI 265, 
FHG I 77) hat zuerst den Todschlag als unfrei¬ 
willigen hingestellt, wie er die Ermordung der 
Söhne E.s auf ein dymviCso&ai tx egi dgeppdrcov 
mit den Teleboern zurückführt. Herodoros (frg. 1 
aus Schol. Apoll. Rhod. I 747, FHG II 28) nennt 
als Eltern des E. Perseus und Andromeda, als4 
seine Brüder Alkaios, Sthenelos und Mestor, mit 
denen er die Königsherrschaft teilte. Die Teleboer 
hätten die Rinder beansprucht als mütterliches 
Erbteil von Mestors Tochter Hippothoe her. 

Die apollodorische Bibliothek fügt Herodors 
Angabe hinzu die Namen von E.s ehelichen Söhnen 
aus der Ehe mit der Alkaiostochter Anaxo (= Schol. 
II. ABD XIV 323 und Tzetz. zu Lycophr. 932): Gor- 
gophonos, Philonomos, Kelaineus, Amphimachos, 
Lysinomos. Cheirimachos, Anaktor und Archelaos £ 
(denen Tzetzes noch Stratobates hinzufügt) und 
den unehelichen Sohn Likymnios von der angeb¬ 
lichen Phrygerin JIide(i)a, thatsäclilich der Heroine 
der argolischen Urfeste gleichen Namens. Denn 
über diese herrscht E. nach Paus. II 25, 9. Li- 
kymna ist der Name einer anderen alten argo¬ 
lischen Burg. Die Bibliothek erzählt dann weiter, 
in Übereinstimmung mit Tzetz. a. O., E. habe 
gegen die Rinder raubenden Teleboer einen Rache¬ 
zug geplant und beim Abschied dem Amphitryon ( 
Königtum und Tochter Alkmene anvertraut; doch 
liess er ihn schwören, ihre Jungfrauschaft nicht 
anzutasten. Bei der Übergabe entsprang eines 
der Rinder, Amphitryon wollte es mit der Keule 
werfen, diese prallte am Horn ab und traf den 
E. aus Versehen. Um dieses Unfalls willen wurde 
Amphitryon von Sthenelos aus Argos verdrängt 
(nach Theben). Diodor hat IV 58 in seiner Dar- 
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Stellung der Herakleidensage E. als Vater des 
Likymnios, IV 9, angeblich aus den ,ältesten 
Dichtem und Mythologen' geschöpft, aber mit 
moralisierenden Betrachtungen (z. B. über den drei¬ 
nächtigen Beischlaf des Zeus, der gegen Vorwürfe 
geschützt wird) durchsetzt, das vollständige Stemma 
der Alkmenesage erweitert um Eurydike, Tochter 
des Pelops, als Gattin des E. Schol. Hom. Od. 

II 120 steht blos E. als Vater der Alkmene; 

) Apostol. XIII 29 das Stemma von Perseus bis 
Herakles; vgl. Alektrona. 

2) Sohn des Itonos, Enkel des Boiotos, Vater 
des Leitos, Bruder des Hippalkimos, Archilykos 
und Alegenor, die sämtlich Väter von boiotischen 
Führern im troischen Krieg sind; schlechte Über¬ 
lieferung bei Diod. IV 67, wofür Schol. B (L) zum 
Schiffskatalog 494 vielmehr ’AXexrgväiv und Eteo- 
nos haben, die apollodorische Bibi. ’AXexxmg auf¬ 
weist (I 9, 16, 9 § 113 W.; vgl. III 10, 8, 2 § 130, 

) wo Heyne grundlos Alektryon statt Alektor ein- 
setzen wollte). [Tümpel.] 

Elektryone (’HXexxgvdivg). 1) Beiname der 
Alkmene, in der hesiodischen Ehoie Aspis 16. 35. 
86 , der sie als Tochter der Elektryon (82) be¬ 
zeichnen soll. Thatsächlich deutet der Name auf 
ihren Mythos, die Befruchtung durch den Elektron¬ 
regen hin (-va>), der in der argolischen und rhodi- 
schen Sage zum ,Goldenen Regen* geworden ist. 
Die Vorstellung gehört der peloponnesisch-rhodi- 
0 sehen Heliosreligion an, deren Bestandteile teils 
an Zeus als Erzeuger der Athena, teils an Zeus 
als Erzeuger des Perseus (mit Danae) und an 
Zeus als Erzeuger des Herakles (mit Alkmene) 
übergegangen sind. Wie die Elektrides = Helia- 
des sind (so schon Jacobi Myth. Handwörterb. 
380**), so ist E. = Heliostochter, und mit dem 
gXexTQov der Sonnenschein des BeXios-ißJy.Tuig 
(II. VI 513) gemeint. Den Elektryon fasste schon 
Heffter (Götterdienste von Rhodos III 82) als 
0 Heliosheroen auf, was E. Nr. 2 bestätigt. Nach 
v. Wilamowitz dagegen (Eurip. Herakl. I 2 296, 
50) ist die Bezeichnung der Alkmene als E. nur 
die Folge einer Angleichung mit der eingeborenen 
rhodischen Alektrona-Elektra. 

2) Die Heroine E. auf Rhodos, Tochter des 
Helios und der Rhodos, wo deutlich Helios an 
der Stelle des hesiodischen Elektryon erscheint, 
Diod. V 50 nach guten einheimischen Quellen 
(vielleicht Zeno und Antisthenes, die von \ 55 ab 

,Obestimmt benutzt sind; durch Vermittlung des 
grossen Apollodoros -t. vscör). Bethe Herrn. XXI\ 
429. Die Schol. vet. zu Pind. Ol. VH 24 lügen 
diesem Stemma noch Aphrodite als Grossmutter 
der E„ Mutter der Rhodos hinzu. S. die Inschrift 
von Ialysos, Transact. of the Roy. soc. II442 (Inscr. 
of the Brit. mus. 349). Vgl. Alektrona, Elektra 
und v. Wilamowitz Herrn. XIV458. XXVI 210. 

3) Anderer Name für Elektra (s. S. 2309) 
Sxoaxnvk. die Tochter des Atlas, bei Hellanikos 

50 frg' 129 aus Schol. Apoll. Rhod. 1916, FHG I 63. 

s [Tümpel.] 

Eleleis, die eXctev Rufende, eine Bezeichnung 
der Bakchantinnen bei Ovid. Heroid. IV 47. 

[Jessen.] 

Eleleus (’EXsXevg). 1) Epiklesis des Apollon als 
Gottes der Schlacht, dem zu Ehren der kriegerische 
Paian und der Schlachtruf slcP.cü ertönt, Macrob. 
sat. I 17, 46 mit falscher Erklärung von iXix- 
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teoftcu. Die richtige Erklärung bei Roscher 
Myth. Lex. I 436. Preller-Robert Griecli. 
Myth. I 274,2; anders Döderlein Hom. Gloss. 
IX 36. 

“1 Epiklesis des Dionysos von dem eXeXev der 
Bakchen, Ovid. met, IV 15; vielleicht im Kult 
von Samos, wenn bei Hesych EXiyevg (bezw. EXv- 
•yevg) ■ Aiovvoog Sv Edgm mit Recht eine Ver¬ 
derbnis aus EXeXevg angenommen wird, vgl 
Wentzel EmxXgoetg II 13. All 50. [Jessen.] 
Elelichthon CE).ür/jion>), der,Erderschütterer 1 , 
Name des Poseidon wie Ennosigaios, Ennosidas, 
Enosichthon, Pind. Pyth. VI 50; vgl. Elasich- 
tlion. Auf Dionysos, der mit den bakchantischen 
Reigen den Boden erschüttert, wird E. übertragen 
bei^Sopln Antig. 154 nebst Schol. [Jessen.] 
’Eleliaepaieos, Salvia L., Salvei. Heilpflanze. 
Die Alten nennen vier Namen, die von den Neueren 
für Salveiarten gebraucht werden: otpdxog, SXe- 
/.ioffay.og, oggivov, aldiomg-, Leunis (Synopsis 1 
II 602) erklärt S. für Salvia pomifera L. und 
oQfuvos (von oQuäv. reizen) für Salvia horminum L. 
Fr aas (Synopsis 184) kennt jene als besonders 
häufige Teepfianze, nennt sie aber otpdxog ijgsQog 
und SXsliatpaxov , um gleich darnach dieses für 
Salvia, calycina L. auszugeben; beide heißen heute 
in Griechenland äXiotpaxtd. Lenz Bot. d. alten 
Griech. und Römer 516 hält die Salvia Aethiopis 
L. für die ai&iomg des Dioskorides Beschrei¬ 
bung bei Theophr. h, pl. VI 1, 4 (neben einander ; 
otpdxog und SXeXtotpaxog genannt) und VI 2, 5: 
otpaxog de xat sXsXiotpaxog SiatpSgovoiv tooav xd 
fiev r/fiegov, xd S'e äygiov ■ Xeiozeqov yäg xo tpvXXov 
xov otpaxov xat sXaxxov xat av/juqgdxspov (trocken, 
dürr), to öS xov EXsXtotpaxov xgayvxsgov. Dios¬ 
korides de m. m. III 35 sagt ausdrücklich, daß 
die Römer den S. als oaXäia = Salvei bezeichnen, 
beschreibt Gestalt, Blätter, Frucht und Verwen¬ 
dung als Arznei. Auch Nicand. ther. 84 nennt 
den L Plin. n. h. XXH _146f. est sili-estris de- 4 
lispkacos dicta a Graeeis , aliis sphacos dieta , 
salvea lente leviov et foho minore atque sicciore 
et odoratiore. Est et alterum genus eius sil- 
vestrius, odore grati, haec mitior. Folia habet 
eotonei mali effigie, sed minora et candida, quae 
cum ramis deeocuntur. . . . nostri qui nunc sunt 
herbarvi elelispkaeum Graecc, salnum latine 
vocant mentae similem, eanatn, od/iratam. Zahl¬ 
reich sind ihre Anwendungen in der alten Me¬ 
dizin Vgl. Plin. n. h. XIV 111. XXIII 145. 5; 
XXVI 31. 150. [M. C. P. Schmidt.] 

Elenmndus fE/.egovvdog), König der Gepiden 
zur Zeit Iustinians und Vater des Knaben Ustri- 
gotthus, nach dessen Vertreibung Thurisind zur 
Regierung gelangte (Procop. Got. 427. vgl. Dahn 
Könige d. Germanen II 23). [Benjamin.] 
Elenchos VEXf-y ■/<>;), der Beweis, die Über¬ 
führung personifiziert und vergöttlicht. Freund 
der Aletheia und der Parrhesia (und der Eleu- 
theria), in einem Stück des Menandros als Prolog - ßf 
figur eingefühlt, Luk. Pseudol. 4. Menand. frg. 
545 Kock. Im Gefolge der Aletheia, Luk. Pisc. 
17. 46. 4811. Lukian nennt sich Parrhesiades, 
Alethious Sohn, Elenxikles" Enkel, Pisc. 18. 

[Waser.] 

. Eicon (EXeojv, ’EXewv). 1) Ortschaft in Boio- 
tien wahrscheinlich zwei Stunden nordwestlich 
von Tanagra bei dem jetzigen Dorfe Dritsa auf 


einem Kalksteinhügel gelegen, der sich etwa 20 m 
über der von jungem Schwemmland erfüllten Nie¬ 
derung des Thermodon erhebt, an der Straße von 
Theben nach Tanagra. Der Ort war, wie die an¬ 
sehnlichen polygonen Mauerreste zeigen, früher 
nicht unbedeutend, zu Strabons Zeiten aber zu 
einer Korne der Tanagraeer herabgesunken. Am 
westlichen Fuss des Hügels sprudelt die von den 
Alten Akidusa genannte Quelle hervor, neben 
10 welcher ein Heiligtum der xgetg üagßSvoi stand; 
der Bach Glaukia umfloss die Nordwestseite des 
Stadthügels. Nach Strabon verdankt E. seinen 
Namen der sumpfigen Beschaffenheit der Um¬ 
gebung (II. II 500. Strab. IX 404ff. 430. Paus. 
I 20, 6. Plut. quaest. Gr. 41. Plin. n. h. IV 26. 
Ulrichs Ann. d. Inst. 1848, 14f. Bursian Ber. 
d. sächs. Ges. d. Wiss. 1850, 115ff.; Geogr. v. Grie¬ 
chen! I 223f.). [Philippson.] 

2) Eponymer Heros des boiotischen Städtchens- 
20 am Skamandros, Vater des Eteonos, Schol. B(L) 
und Eustath. 265, 31 zum homerischen Schiffs¬ 
katalog 407 und 500, und mehrerer anderer Söhne 
(Schol. zu 500). Einer von diesen mag De'imachos, 
Genosse des Herakles auf seinem Zug nach Troia, 
gewesen sein, den Plut. quaest. gr. 41 erwähnt im 
ai'uov zur Gleichnamigkeit des boiotischen Skaman- 
drosfiüsschens mit dem troisefien. [Tümpel.] 
Eleopoles s. Elaiopoles. 

Eieos ( EXfoc ), das Mitleid, das Erbarmen, 
SO die Barmherzigkeit personifiziert, Tiinokles frg. 31 
Kock (II 464). Ein Altar des E. stand zu Athen 
auf dem Markt, Paus. 117, 1. Hitzig-Blümner 
z. St. (I 204f.); nach v. Wilamowitz Aus Kyd- 
athen (Philo! Unters. I) 201f. ist er vielleicht 
identisch mit dem Zwölfgötteraltar; vg! ferner 
E. Curtius Ges. Abh. I 362, namentlich Wachs- 
muth Stadt Athen I 211f. II 436ff, auch Leoii 
Schmidt Ethik d. alt. Griechen II 290ff. Daß 
die Athener allein von den Griechen (govot EX- 
OXßvtov Paus.) dem E. Ehren erwiesen haben, ist 
allerdings nicht ganz richtig, da sich z. B. auch 
zu Epidauros im Asklepiosheiligtum ein recht¬ 
winkeliges Marmoraltärchen gefunden hat mit 
Aufschrift: EXeov ßto/tov IxQox/.ijg xax' ovag T 
Etftjg. dgx- 1883, 150 nr. 43. (Javvadias Fouilles 
dEpidaure I (1891) S. 58 nr. 135. Dittenberger 
Syll.2 782. Dagegen waren nach Diod. XIII 22 
die Athener die ersten, die dem E. einen Altar 
errichteten. Und der tpiXardgoi^ia der Athener 
Iwird oft rühmend gedacht, so namentlich auch 
dieser Kultstätte des E. wegen des damit ver¬ 
bundenen ausgedehnten Asylrechts, Lukian. Tim. 
42; Demonax 57 u. Schol. z. St.; bis acc. 21. 
Sext. Emp. IX 187 p. 430 Bkk. CEXSov ßoj/uoi: 
d*u- auffällige Plural ist doch wohl nur willkür¬ 
lich oder nachlässig gebraucht. Welcker Gr 
Götterl III 220, 8). Schol. 8oph. Oid. Kol. 261 
und Schol. Aischin. II 15. Apsines Rhet. Gr. I 
391, 23 Spenge! Sopatros Rhet. Gr. VIII 210, 

> 2 Walz. Theophilos paraphr. Gr. instit. Caesarear! 

! I tit. II. Suid. s. v.; besonders häufig ist vom 
Altar des E. die Rede bei Libanios, zumal in der 
tteXeTij, die das Schulthema behandelt: SgßzgaF.v 
u 4‘ü.izrrrog Agttoodevtjv ’ xat xazetpvyer txl xov 
xoy’E/.eov ßojfibr d AggooßSvgg • ä.-zoo.-xaobelg S£s- 
dothj xat ttrpEßelg v.xd xov <Eü.ixxov yodt f et Tiag 
Aßgvaiotg dve.Xetv xov ßtogdv, IV 253—265 K. 

(z. B. 255, 2ff.), vgl. auch Liban. I 463, 18ff. 
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IV 284, 17. 303, 10. 314, 1 R.; ferner die Schil¬ 
derung bei Stat. Theb. XII 481ff. (Glementia), 
dazu Claudian. de bello Gildon. 404f.; ara Mi- 
serieordiae Sen. controv. X 5, 10. Apu! met. 
XI 15. Eumen. pro restaur. scholis 7, vgl. Quint, 
inst. orat. V 11, 38. Myth. Vat. III 11, 23 p. 242, 

3 Bode (Miserieordia dea). Sprichwörtlich, bezw. 
metaphorisch gebraucht ist EXeov ßcogog bei Phi¬ 
lostrat. epist. XIII p. 231, 18. XXXIX p. 247, 

1 K-, auch Apu! a. O., vgl. IG III 170, 3. Da¬ 
hin flüchteten die Herakleiden, Apollod. II167 W. 
Philostrat. vit. soph. II 1, 5 (p. 59, 18 K.), vgl. 
auch II 12, 2 (p. 97, 9 K.) und epist. XXXIX 
p. 247, 1K., wonach geradezu die Herakleiden 
den Altar gegründet hätten; ebenso sollen, nach 
Lactant. z. Stat. Theb. XII 497, Hyllos, des He¬ 
rakles und der Deianeira Sohn, und die übrigen 
Heraklessöhne, von Eurystheus vertrieben und zu 
Athen aufgenommen, den Altar des E. gestiftet 
haben; vgl. ferner Scho! Demosth. II 6 und 
Apsines a. O.; zu Zenob. II 61 vg! Scho! Ari- 
stoph. Ri. 1151; endlich Liban. IV 262, 29 R. 
Dahin flüchtete auch Adrastos, Apollod. III 79 W. 
Stat. Theb. XII 482. Zenob. I 30. Nikephoros 
bei Walz Rhet. Gr. I 499, 3. Liban. IV 263, 2. 
6 ; s. Bd. I S. 414f. Gruppe Griech. Myth. I 
1074, 1. [Waser.] 

Elephantaria (meistens Elefant- geschrieben). 
So hießen mehrere Orte im römischen Afrika. 

1) Eine Station der durch das Bagradastal von 
Karthago nach Hippo Regius führenden Straße, 
26 Milien von Thuburbo minus entfernt (Tab. 
Peut. Geogr. Rav. III 6 p. 111). Ruinen bei der 
Kubba Sidi-Djedidi, ca. 8 km westlich von Medjez 
el Bah (Membressa); s. Tissot Göographie coin- 
parte de l’Afrique II 249. Atlas archöologique 
de la Tunisie, Lief. 8 Blatt Medjez el Bab nr. 12. 

2) Ein Bischofssitz in Mauretania Caesariensis 
(Not. episc. Caes. 96, in Halms Victor Vitensis 
p. 60). 

3) Ein castellum Elefantfariense) in der Nähe 
von Cirta, nach der Inschrift Dessau Inscr. sei. 
6865. Vielleicht mit dem ersten identisch, viel¬ 
leicht aber auch von allen andern verschieden 
war E.. dessen (donatistischer) Bischof im J. 393 
und 394 genannt wird (Augustin, enarr. in psalm. 
XXXVI 20; contra Crescon. Donatist. III 10. 22 
= Mansi Act. concil. III 847. 858). [Dessau.] 

4) Station im Norden von Sardinien an der 

Straße von Portus Tibulae (Capo della Testa) 
nach Olbia (Terranova), 33 mp. vom ersteren. 40 
mp. vom letzteren Orte. Kiepert (Form. orb. 
ant. XIX) setzt es in die Nähe von S. Maria 
d’Arsagona. [Hülsen.] 

Elephantides, griechischer Arzt aus der Zeit 
vor Soran jGal. XII 416). Angeführt wird er 
noch in der Ärzteliste des Cod. Laur. 73, 1 des 
Celsus. Vgl. M. Wellmann Herrn. XXXV 370. 

[M Wellmann.] 

Elepbantine (EXetpavzivrj), bekannte altägyp- e 
tische Stadt auf der gleichnamigen Nilinsel, Pomp. 
Mela I 60. Ptolem. IV 5, 31. Agatharchides, 
Mar. Erythr. 22 (Geogr. gr. min. I 123, 1), dia¬ 
lektisch ’EkEtfavxiva CIG III 5126 (= Collitz 
Dial-Inschr. 5261). von Parthenios (bei Steph. 
Byz.) EXxtfavzig (Elephantis , Vitruv. IIII 2, 6), 
von Joseph, hell. lud. IV 611 »/ eXeg dvxcov ,-roXtg, 
von Plinius n. h. V 59 Elephantis insula genannt. 
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Sie lag in der Thebais (Herodot. II 28. Ptolem. 
a. a. O. Plin. n. h. XVI 81. CIG III 4892, 33) 
am nördlichen Ende des letzten ,kleinen 1 Nil¬ 
katarakts, Strab. XVII 787. Pomp. Mela I 51. 
E. ist eine Übersetzung des altägyptischen Namens 
Iebew (vgl. Xvovßcovsßirjß) .Elephantenstadt'. das 
wohl darin seinen Grund hat, daß vermutlich 
hier die Ägypter der Urzeit zuerst Elefanten zu 
Gesicht bekamen. Andere suchen seinen Ursprung 
in dem hier mit den südlichen Nachbarn eifrig 
betriebenen Elfenheinhandel (Erman Aeg. und 
äg. Lehen 659. Wilcken Ostraka I 709), wäh¬ 
rend Wiedeinann Herodots 2. Buch S 118 ihn 
gewiß irrtümlich mit der .Gestalt der Insel, die 
entfernt an einen Elefanten erinnert*, zu erklären 
sucht. Ursprünglich bezeichnete der Name das- 
ganze Kataraktenland und ist erst später auf die 
Syene (s. d.) gegenüberliegende Insel und Stadt 
beschränkt worden; vgl. Sethe Sesostris 62. 81. 
Da der Nil wegen der Katarakte von Norden aus. 
nur bis E. schiffbar war (Pomp. Mela I 51. Joseph, 
a. a. O.), so bildete die Insel die natürliche Süd¬ 
grenze Ägyptens gegen Aithiopien (Herodot. II17. 
Strab. a. a. O.), und dieser günstigen Lage hat 
sie wohl auch zunächst ihr Aufblühen zu ver¬ 
danken. Ihren Fürsten lag es oh, das Bollwerk 
des Katarakts gegen die Angriffe der südlichen 
Barbaren zu verteidigen und den Schiffahrtsver¬ 
kehr zwischen Ägypten und Aithiopien zu über¬ 
wachen; in ruhigerer Zeit unternahmen sie Kara- 
wanenzüge nach dem oberen Nil, um von dort 
die geschätzten Produkte des Sudan nach dem 
Pharaonenlande zu bringen. So gewannen sie 
kriegerischen Ruhm und Reichtum, sowie politische 
Macht, so daß sie, wenn wir der Angabe Mane- 
thos (V. Dyn.) trauen dürfen, als 5. Dynastie so¬ 
gar den Thron der Pharaonen bestiegen; vg! aber 
die Angabe des Papyrus Westcar. nach der die 
5. Dynastie aus Sechebu, einer Stadt des leto- 
politischen Gaus, stammte (Erman Die Märchen 
des Papyrus Westcar I 20). Als im mittleren Reiche 
(um 2000 v. Chr.) das untere Nubien, das ,Bogen- 
land', Ägypten unterworfen wurde, wurde seine 
Verwaltung den Fürsten von E. übertragen und es 
mit dem Gebiete von E. zu einem besonderen 
Verwaltungsbezirk vereinigt. So konnte auch 
noch in späterer Zeit E. geradezu als eine Stadt 
Äthiopiens bezeichnet werden (Plin. n. h. XXIV 
163). Mit der Unterwerfung Nubiens war aber 
i auch die strategische Rolle, die E. in der älteren 
ägyptischen Geschichte gespielt hatte, zu Ende. 
Erst als Nubien dem ägyptischen Mutterlands 
verloren gegangen war (mit dem Anfang des 
ersten vorchristlichen Jahrtausends), tritt E. wieder 
als wichtige Grenzfestung in den Vordergrund; 
als solche “wird es Herodot. II 30 zur Zeit Psam- 
metiehs I. erwähnt; über die Auswanderungseiner 
Garnison nach Aithiopien (Her. II 30—31) und 
einen anderen Aufstand seiner Söldner unter Apries 
ivg! Schäfer in Lehmann-Kornemanns Bei¬ 
trägen zur alten Geschichte IV 152ff. Auch unter 
der° römischen Herrschaft bildete E. den südlichen 
Grenzposten des Reichs (Tac. ann. II 61. Not. 
dign. or. XXXI 64) und war wie seine Nachbar¬ 
orte Syene und Philae oft den räuberischen Ein¬ 
fällen der Nubier ausgesetzt; vg! Strab. XVII 
820. Gelegentlich wurde die Grenze freilich auch 
weiter südlich vorgeschoben, um dann von Dio- 
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■cletian endgültig wieder nach E. verlegt zu werden; 
Procop. bell. Pers. I 19 p. 102. Bei E. lag auch 
der nördliche Anfang des sog. ,Zwölfnieilenlandes‘ 
Her. II 29 (s. Dodekaschoinos), das südlich 
jedenfalls in griechisch-römischer Zeit bis Hiera- 
sykaminos (s. d.) reichte; vgl. Ztschr. f. ägypt. 
Sprache und Altertumsk. XLI 61. Als südlichste 
Stadt Ägyptens wird E. von den Klassikern oft 
hei Angabe von Entfernungen genannt; so gibt 
Herodot. II 9 die Entfernung zwischen Theben 1 
und E. auf 1 800 Stadien (= 356,4 km, in Wirk¬ 
lichkeit ca. 220 km) und II 175 die Entfernung 
E.s von Sa'is auf 21 Tage (Flußfahrt) an, was 
natürlich eine ganz willkürliche Bestimmung ist. 
Nach Aristokreon (Plin, n. h. V 59) ist von E. 
zum Meere 750 Milia, nach Plin. a. a. O. bis 
Alexandria nur 585 Milia. In Wahrheit beträgt 
-die Entfernung von E. bis Alexandria etwa 1150 km. • 
Neben seiner strategischen Bedeutung war E. 
aber noch von besonderer Wichtigkeit, da in seinem 2 
Gebiete am Ostufer des Flusses bei Syene (s. d.) 
große Steinbrüche lagen, aus denen die Ägypter 
von den ältesten bis in die Römerzeit die pracht¬ 
vollen Granite, den ,Stein von E.‘ holten; Herodot. 

II 175. Auch andere wertvolle Gesteine und Mi¬ 
nerale wurden in seiner Umgebung gefunden (In¬ 
schrift ,von den sieben Jahren der Hungersnot“, 
Sethe Dodekaschoinos 23); vgl. Theophrast trsgi 
Xltiotv 31 (cap. 6 ). Eines besonderen Rufs er¬ 
freute sich auch das Klima der Insel, das so gut 31 
war, daß hier die Bäume, u. a. Weinstöcke und 
Feigen, das ganze Jahr hindurch ihre Blätter 
behielten; TheophT. h. pl. I 3, 5. 9, 5. Plin. n. h. 
XVI 81. Von einem schlimmen magischen Kraut 
■ophiusa, das hier gedeihen sollte, erzählt Plin. 
n. h. XXIV 163. 

Der Hauptgott von E. war Chnubis (s. d.). 
Neben ihm wurden hauptsächlich noch die Göt¬ 
tinnen Satis und Anukis, die die Griechen ihrer 
Hera und Hestia vergleichen, verehrt. Als dem 4 ( 
Chnum heiliges Tier galt, in E. die Ziege; da¬ 
gegen hielten die Leute von E. die Krokodile, 
die z. B. in der wenig nördlich gelegenen Stadt 
Ombos verehrt wurden, nicht tür heilig, sondern 
aßen sie sogar; Herodot. II 69. Auch der Nil 
hatte in E. einen Kultus; lagen doch bei der 
Insel im Kataraktengebiete die geheimnisvollen 
Schlünde, aus denen nach ägyptischer Vorstellung 
■der Strom hervorkommen sollte(vgl. Herodot. II 28; 
s. Art. Neilos) und bei denen von den Pharaonen 5 
und nach ihnen von den Ptolemaiern und den römi¬ 
schen Statthaltern besondere Opfer dargebracht 
wurden; vgl. Dittenberger Orientis Graeci 
Inscr. sei. nr. 168. Wilcken Archiv für Pa¬ 
pyrusforschung III 326. Von den Tempeln E.s 
sind jetzt noch die Trümmer eines größeren Heilig¬ 
tums, dessen Reliefs die Bilder Alexanders, des 
Sohnes Alexanders d. Gr., zeigen, und das viel¬ 
leicht unter dessen Regierung erbaut worden ist, 
und eines kleinen Tempelchcns aus der ZeitTraians fr 
vorhanden. Zwei ältere Heiligtümer, ein von 
Amenophis III., und ein zweiter von Thutmosis III. 
erbauter Tempel, die noch zu Ende des 18. Jhdts. 
standen, sind in der ersten Hälfte des 19. Jhdts. 
abgerissen worden; vgl. Baedeker Ägypten’“ 
332. Ob eines dieser Heiligtümer der Strab. 
XVII 817 erwähnte Tempel des Knuphis (Chnum) 
oder das in der Inschrift Dittenberger a. a. O. 
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genannte 'HgaTov ist, läßt sich nicht feststellen. 
Am Ostufer der Insel befindet sich der von Strabon 
(XVII 817) geschilderte Nilmesser (veiXogsrgtov), 
der die Steigungen des Stromes anzeigt; vgl. 
Plutarch. de Isid. c. 43. Er ist 1870 von Mah¬ 
mud Bey wieder in Stand gesetzt worden; Bae¬ 
deker a. a. 0. 332. Heute führt E. den Namen 
Geziret Assuän ,Insel von Assuan (Syene)“ oder 
kurzweg El-Gezire ,die Insel“. Die Trümmer der 
antiken Stadtanlage liegen am Südende der Insel. 

[Steindorff'.] 

Elephantis (’EXstpavxk). 1) Gattin desDanaos, 
offenbar nach dem ägyptischen Elephantine-E. 
(Parth. frg. 39 Martini = Steph. Byz. s. v.) ge¬ 
nannt, Mutter der Gorgophone und Hypermnestra, 
Apollod. 1116. Tzetz.hist. VII375. Fick-Bechtel 
Griech. Pers.-Nam.^ 420. 

2) Unbekannte Gottheit, auf dem streng rf. 
Gefäß, Furtwängler Vasensammlung Berlin 

) 4046; Sammlung Sabouroff Taf. 70. Einhenkliger 
Kantharosbauch über einem Widderkopf mit der 
gravierten Inschrift ’EXe/pavxldos tiui tegög. Furt¬ 
wängler bezieht sie auf den widderköpfigen 
Chnum der Nilinsel Elephantine, Roscher Lex. 
d. Myth. Nachtr. Lfrg. 37 denkt an den Daimon 
der Krankheit Elephantiasis, die sehr wohl nach 
Athen eingeschleppt werden und, personifiziert, 
dort einen Privatkult haben konnte. [Escher.] 

3) lO.tif.avTis, mit einem in Eigennamen häufi- 
) gen Suffixwechsel auch Elephantine ('EXerpavrlvg. 

Suid. [d. h. Ptolem. Hepli.] s. ’Aoxvdvaooa). Über¬ 
lieferung: I. Plin. n, h. XXVIII 81 (s. I lud. 
zu 28) Quae Lais et Elephantis inter se eon- 
traria prodidere de abortivis . . . cum haec 
fecunditatem fieri iisdem modis quibus sterili- 
tatem illa pronuntiaret, melius est non credere ; 
daneben Exzerpte aus den Schriften von Ärzten 
und Hebammen (Sotira obstetrix, Salpe). Also 
Anweisungen über Konzeption und fakultative 
Sterilität“ unter ihrem Namen, s. Heinsius zu 
Ovid. Trist. II 416. Auf ein ähnliches Schrift- 
chen weist Galenus tisqi ovvdeoeotg epaggdrotv 
XII 416 K. (aus Soranus Tieql äh'ijitxtag ): yiyga- 
mai de xai aXXa 71 oXXa, iptjatv (Soranus), jtagd re 
Aor.Xtj7iid.dfl rai c HgarXetöfl rät Taqevztvqt xai 
'EXetpavrldfl [wohl eine Miß- und Mischbildung 
aus ’EXetpavzidt -irtj , erleichtert durch das vor¬ 
hergehende r LfgaxXnd>j\ rat Mooyjwvi bia 700 
rooptjTtxov. Man könnte die folgenden Rezepte, 
die den kreisförmigen Haarschwund“ heilen sollen, 
zu verteilen suchen und die wunderlichen Vor¬ 
schriften p. 419 (darin ottov Kvggvai'xov ) auf 
E.. den offenbar aus einer Quelle stammenden 
Schlußabschnitt p. 420 (von xd stpsgijg yeygau- 
fäva an) auf Moschion zurückführen. Doch ist 
auch ohne solche unbeweisbaren Hypothesen der 
Charakter dieses pseudo-medizinischen Traktätleins 
klar; es wird allerlei kosmetische Mittel (s. über 
die Haarpflege Ovid. inedicam. fac. 19. 29; Ars 
III 160ff. Apul. met. II 8. Lue. amores 40) ent¬ 
halten haben. II. Suet. Tiber. 43: Ctdneula 

• .. tabellis ae sigillis lasrivissimarum 

picturarum. et figurarum adornavit librisque 
Elephantidos instruxit. Mart. XII 43. 4 molles 
Elephantidos libelli. in denen veneris figurae 
behandelt wurden, ’s. Priap. 4 p. 138 Büch.: 
Obscetias rigido deo tabellas dieans ex Elepkan- 
hdos libellis dat donum Lalage rogatque temptes, 
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si pictas opus edat ad figuras (ähnlich Seneca 
epigr. 39, PLM IV 73 inque modos omnes duleis 
imitata tabellas transeat). Das bei Ptolem. 
Heph. erwähnte Buch 71 eqi oyggdrmv avvovoia- 
oxirtäv wird also wohl, wie viele medizinischen 
und naturwissenschaftlichen Bücher, mit Illustra¬ 
tionen ausgestattet gewesen sein, auf die manche 
Darstellungen des Cabinet secret zurückgehen 
mögen. In Ovids Ars ist dieser roTxog ziemlich 
diskret behandelt, III 769ff. Das griechische 
Werk muß ein richtiges antikes Käma-Sutra ge¬ 
wesen sein; möglicherweise sind aus ihm manche 
obszöne Einzelheiten bei den Lexikographen und 
Scholiasten abzuleiten (s. die Zusammenstellung 
im Hesychios von Moriz Schmidt Bd. V S. 88 ). 
S. auch oben unter Astyanassa Bd. n S. 1866, 
Anaischyntographoi Bd. I S. 1029, Botrys 
Bd. III S. 794. Der Name E. ist wohl fingiert; 
er fügt sich gut in die starke Gruppe von He¬ 
tärennamen, die von Tieren hergenommen sind 
(Fick-Bechtel Griech. Personennamen 321f.). 
Die Notiz bei Plin. n. h. X 173 kann die Wahl 
des Namens kaum erklären, eher die Überliefe¬ 
rungen über ägyptischen Luxus bei Athen. III 
73 a. IV 149f. Das Buch wird ein Produkt spät- 
alexandrinischer Döbauche sein. [Crusius.] 

Elephantophagoi (EXetpavxoqidyoi Strab. XVI 
771f. Agatharch. Mar. Er 3 “thr. 55. Ptol. IV 7 , 
10), auch EXetpavroydyoi (Diod. III 26) genannt, 
äthiopisches Volk, das an der Westküste des ‘ 
arabischen Meerbusens die Stadt Daraba (s. d.) 
und Umgegend bewohnte und auch weiter west¬ 
lich in der Wüste ansäßig war. Es lebte, wie 
sein Name besagt, von der Elefantenjagd. 

[Steindorff.] 

Elephas. 1) Indischer Berg oder Hügel am Hy- 
daspes, in dem Hügelland (Onomenus) gegenüber 
Alexandreia Bukephalos gelegen: nach der Legende 
von Poros, dem Gegner Alexanders, so umgenannt 
(Derkyllos bei Ps.-Plut. de fiuv. 1, 6 ). [Kiessling.] 

2) ’EXsipag ogog an der Ostküste von Afrika 
zwischen der Straße Bab el Mandeb und Kap 
Gardafui, Ptol. IV 7, 9. Der Bergzug läuft aus 
in das gleichnamige Vorgebirge, Strab. XVI 
774. Ptol. IV 7, 3. Marc. Her. 13 (Geogr. gr. 
min. I 523). Per. m. Erythr. 11 (Geogr. gr. min. 

I 265); noch heute Ras el Fil (vgl. C. Müller 
z. d. St. Vivien de Saint-Martin Le nord 
de l’Afr. dans l’antiq. 288f. 324f.); der Periplus 
erwähnt auch einen Fluß gleichen Namens. 

[Fischer.] 

Elephas lierbarius, in Rom, genannt in der 
Konstantinischen Regionsbeschreibung (Jordan 
Top. II 553) am Ende der Reg. VIII, also in 
der Nähe von Piazza Montanara am Fuße des 
Kapitols, wo sich noch im Mittelalter der Name 
als Kirchenbeiname ( S. Abbacyri ad Alafantum, 
s. Armellini Chiese di Roma* 563. Lanciani 
FÜR. Bl. 28) erhalten hat. S. auch Jordan 
Topogr. II 447 (den dort gesammelten Beleg- ( 
stellen hinzuzufügen Lanfrido lanista efe alefanto, 
Reg. Sublac. 138 ad a. 1003). Den Beinamen 
herbarius darf man natürlich weder mit den 
hfjlera des forum holitorium, noch mit einem 
Gewerbe von herbarii in Verbindung bringen 
(Jordan Topogr. I 2, 476); es heißt wohl einfach 
,der zahme“ (s. die Lexika u. d. W.). [Hülsen.] 
Elephenor {[p]'E/x<ptjvo>g), der Chalkodon- 
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tiade, Führer der hochgemuten Abanten, versucht 
den von Antilochos erlegten Echepolos an den 
Füßen auf die griechische Seite zu ziehen und 
zu berauben, wird aber bei diesem nicht beson¬ 
ders rühmlichen Geschäft von dem Troer Agenor 
in.die Seite gestochen, die der mykenische Schild 
beim Bücken freiließ. Die Bewaffnung und die 
Wunden erweisen das Stück als alten Bestand¬ 
teil der Ilias (IV 457ff.); Robert Studien z. Ilias 
) 69. 290. Der Name og feXeqxatQEt t,6v ävöon 
(B e C h t e 1), Vgl. og k’ggrj^e xovg av- 

ögas, ist kein allzu ansehnlicher, auch wenn man 
Trug und List dem Homerischen Helden als er¬ 
laubt zubilligt. Über die Etymologie seines Vaters 
Chalkodon herrschen verschiedene Ansichten (s. 
Bd. III S. 2094); mir ist die Ableitung von öScor 
ion. = odovs die wahrscheinlichere. Vgl. den 
boiotisch-kappadokischen Flußnamen ßsqg-wdwv. 
Es ist der Erzzahn ; an Geburt aus Drachenzähnen 
' braucht man nicht zu denken. Der Anklar.g XaX- 
ratStov—XaXxlg ist oft bemerkt. Aus der obigen 
Umstelle ist E. in den Schiffskatalog Ilias II 
540f. übernommen, wo außerdem eine Charakte¬ 
ristik der Abanten und ein euboeisches Städte¬ 
verzeichnis steht; 40 Schiffe folgen ihm nach Troia. 
Die spätere, d. h. vielleicht schon recht alte Dich¬ 
tung machte ihn einmal zum Freier der Helena 
(Apollod. III 130, vielleicht schon auf Hesiods 
Kata^gg fußend); zum anderen dichtete sie von 
seinen späteren Schicksalen. Nur (Apollod. bei) 
Tzetz. in Lykophr. 911 läßt ihn selbst nach Homer 
in Troia sterben, wo auch der Peplos (Aristot. 
frg. p. 401 frg. 33 bei Rose 1886) sein Grab kennt, 
während seine Leute nachher Apollonia in Epeiros 
gründen (Apollodori epitome ed. Wagner p. 220 
der Mythogr. gr. I ed. Teubner). Dagegen sagt 
Lykophron Alex. 1034ff., wenn man das Rätsel¬ 
gewand abstreift, daß er seinen Großvater Abas tötet 
und wegen der Blutschuld, die auf ihm lastete, nur 
) von einer Klippe im Meere die Seinen zum Kampf 
gegen Troia aufrief, nach dem Siege aber zuerst 
die kleine Insel Othronos im Nordwesten von Kor- 
kyra besetzte, dann durch Schlangen vertrieben 
nach dem gegenüberliegenden Festland übersetzte 
und die Stadt Amantia gründete (vgl. den Kom¬ 
mentar von C. v. Holzinger. Schultz im Lex. 
der Myth. I 1240 benutzt nur den Kommentar 
des Tzetzes, nicht Lykophron selbst). Näheres 
s. unter Abantes und Amantia. Außerdem 
kommt E. in lokalen Sagen von Tanagra vor, 
in denen er den Poimandros, der zu ihm nach 
Chalkis kommt, von seiner Blutschuld sühnt, und 
bei den Atthidographen oder ihren Benutzern, 
welche die Söhne des Thesens unter ihm als Pri¬ 
vatleute am troischen Zuge teilnehmen ließen 
(Plut. Tlies. 35, vgl. Paus. I 17) im Hinblick auf 
die seit 506 bestehende athenische Herrschaft. 
Daß inan seine Genealogie weiter ausgebaut hat, 
ist selbstverständlich; Genaueres s. unter Chal¬ 
kodon. Seine Mutter heißt bei Apollod. bibl. 
epit, III 11 (Wagner) Alkyone, bei Tzetzes Ly¬ 
kophr. 1034 Melanippe, bei Hyg. fab. 97 t Inie- 
narete ; doch ist die Stelle unklar; Clymenae 
Pheretis vermutet Escher Bd. III S. 2095, man 
könnte auch an Melanippes denken; die Heimats¬ 
angabe Argos ist grober Irrtum; es ist wohl zu fein, 
das thessalische Argos zu verstehen. 

[Hiller v. Gaertringen.] 
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Elera CEXrjga), Agalma und Altar, gestiftet 
von der reyyr] der aaxxoipögot %&v an6 EXr/oag, 
Kovax.EXX. (pü.ol. ovi./.oy. I 5. Dumont Inscr. de 
la Thracie, Archives des missions scientif. III 3, 
146. [Tümpel.] 

Eiere (EXegt) Ptol. VI 4, 20), Ort im ost¬ 
jordanischen Palästina, nach Ptolemaios in Ba- 
tanaia gelegen; vielleicht identisch mit Helela, Not. 
dign. or. 33, 32. Lage unbekannt. [Benzinger.] 

Eiesbaas (EXeaßadg Nonnosos bei Photios cod. 1 
3 p. 2 b 2 Bekk. = FHGIV 179. Theoph. Chronogr. 
p. 169, 14 de Boor; auch EXeoßag Acta Arethae 
[bei Boissonade Anecdota Graeca V] p. 3, 
"EXeaßoag Joh. Malal. p. 458, 17, EXeaßadv Kos- 
rnas II p. 140—143 [ed. Montf.] genannt; bei 
Procop. bell. Pers. I 20 ist der Name zu EXXtj- 
obeaiog und 'EXXio&ealoe verderbt), christlicher 
König der abessinischen Aithiopen, ein Zeitge¬ 
nosse Iustins I. und Iustinians, der wegen seiner 
Frömmigkeit im Morgen- und Abendlande großen 2 
Ruhm genoß ;■ Procop. a. a* 0. Acta Arethae a. 
a. 0. Er unternahm zwei Feldzüge gegen die 
südarabischen, heidnischen und jüdischen Home- 
riten (s. d.) und ihren christenfeindlichen König 
Dunaas (arab. Dhu-Nuwäs). Der erste (ca. 518) 
endete mit der Besiegung des Dunaas, an dessen 
Stelle E. einen christlichen Vizekönig einsetzte; 
Kosmas a. a. 0. Als später Dunaas die Herr¬ 
schaft wieder an sich gerissen hatte und neue 
Grausamkeiten gegen die Christen beging, kam £ 
es im Frühling 525 zu einem zweiten, größeren 
Kriege, über den namentlich die Acta Arethae 
p. 44ff. Procop. a. a. 0. und Joh. Malala p. 456ft. 
berichten. Für das politische Ansehen, das E. 
im Abendlande genoß, spricht der Umstand, daß 
Iustinian zweimal eine Gesandtschaft an E. schickte, 
um seine Hilfe gegen den Perser Kawades zu 
gewinnen und ihn zu veranlassen, den Zwischen¬ 
handel zwischen Indien und den römischen Län¬ 
dern selbst in die Hand zu nehmen, Procop. a. t 
a. 0. Joh. Malala p. 457f., vgl. auch Theoph. 
p. 244, 15. Mit der zweiten Gesandtschaft war 
Nonnosos betraut; Nonn. a. a. 0. Nach langer 
Regierung soll E. die Krone niedergelegt und 
das Mönchskleid genommen haben ; Acta Arethae 
p. ßof. Nieephor. XVII 6 (II 741j. Das grie¬ 
chische E. gibt den aithiopischen Königsnamen 
Ela Asbäh, Ela Asbelia und ähnlich wieder, der 
sich in den einheimischen Königslisten findet. 
Vgl. A. Dillmann Zur Geschichte des axumi- 
tischen Beichs im 4 — 6 . Jhdt. (Abh. Akad. Berl. 

1 880 1. [Steindorff.] 

Die arabischen Berichte wissen nur von 
eine in Feldzuge des abessinischen Königs 'nayösi) 
gegen Südarabien um jene Zeit. Er erscheint als 
Folge der Christenniedermetzelungen von Negrän 
durch Dhu-Nuwäs, die nach einer syrischen Quelle 
in da? Ende des J. 523 fallen; der Feldzug dürfte 
darnach in den Frühling 525 zu setzen sein. Der 
König handelte im Aufträge, nach anderer An¬ 
gabe im Einvernehmen mit dem Kaiser, wie er 
sich denn auch byzantinischer Schiffe zum Über¬ 
setzen seine? Heeres bediente. Nach Hamza al- 
Isbahäni (ed. Gottwaldtp. 134) führte der König 
den Feldzug selber an, nach den andern Berichten 
sandte er einen Feldherrn namens Arjät. Nach 
dem Tode des Dhu-Nuwäs soll nach einem Be¬ 
richt dessen Nachfolger Dhu-öadan den Kampf 
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noch fortgeführt haben, aber er wurde alsbald 
besiegt und starb wohl noch in demselben J. 525. 
Vgl. Caussin de Perceval Essai sur l’hist. des 
Arabes avant l’islamisme I (1847) 128ff. Die 
Araber nennen den Namen des abessinischen Königs 
nicht. Dem aithiopischen Asbäh entspricht aber 
arab. Asbäh, Name eines südarabischen Fürsten¬ 
geschlechts ; mit einer alten südarabischen Endung 
würde dieser Name Asbahän lauten. 

[Kampffmeyer.] 

Elespis, Gegend in Phrygien, in der Nähe 
des Sangarios, Nonn. Dionys. Xni 519 EXeanldos 
eSgava yalrjg. [Rüge.] 

Elesyces s. Elisyces. 

Elete (?), verderbter Name einer Höre bei 
Hvg. fab. 183. Wahrscheinlich ist zu lesen Telete 
(Schmidt z. d. St.) oder Melete (Robert Gott, 
gel. Anz. 1899, 546). [Escher.] 

Elens (’HXevg), Sohn des Poseidon, König der 
i Landschaft von Elis, nach ihm habe die Stadt den 
Namen erhalten, Etym. M. s. T TTXi; (p. 426, 12ff.), 
s. Elcios Nr. 3. Über die Namensform Beleus 
(ß statt Digamma im elischen Dialekt wie häufig 
im dorischen) vgl. Ähre ns De Graecae linguae 
dialectis I 226 (II 44ff.) und Beleus Nr. 2. 

[Waser.] 

Elens, Eleussa s. Elaius, Elaiussa. 
Eleusa, kleine Küsteninsel bei Cypem, Kilikien 
gegenüber, Plin. n. h. V 130. Vgl. Elaia Nr. 4. 

) [Oberhummer.] 

Eleusia (EXevala), Göttin in Sparta, der die 
Weihinschrift bei Dittenberger Syll.2 252 = 
Le Bas II 162e = Ross Archaeol. Aufsätze II 
667 gilt. Sie ist identisch mit Eleuthia (Athen. 
Mitt. I 162 aus der Gegend des alten Hippola 
in Lakedaimon) und steht in engstem Zusammen¬ 
hang einerseits mit Eileithyia (s. d.), andererseits 
mit der Eleusinia (s. d. Nr. 1). [Jessen.] 
Elensina ( EXevolva ). Die Einwohner von 
Lato auf Kreta rufen nach der Inschrift CIG 
2554, 183 außer zahlreichen anderen Gottheiten 
auch rav EXevalvav an, und da gerade für diesen 
Ort auch die Monatsnamen Eleusinios (Eleusv- 
nios) und Thesmophorios bezeugt sind, liegt es 
nahe, unter E. die Demeter E. zu verstehen, 
welche bei Dichtern auch EXevolvrj (Eratosth. 
frg. 19 Hiller) und E. (Verg. Georg. I 163) heißt. 
Auffällig ist jedoch, daß in jenem Schwur, bei 
dem 15 Gottheiten angerufen werden, gerade 
Eleuthyia fehlt, deren Kult für Lato durch mehrere 
Inschriften gesichert ist; vgl. z. B. Bull. hell. III 
292. Le Ba,s III 67, 31. 74, 25. Daher identi¬ 
fizierte schon Hoinolle Bull. hell. III 308 E. und 
Eleuthyia. Vgl. Eleusinia Nr. 1. [Jessen.] 
Eleusinia. 1) EXevaivla. Der Demeter und 
Eileithyia gemeinsame Name Eleutho (s. d.), die 
aus Lakedaimon neben Demeter E. und Eilei¬ 
thyia bekannte Eleusia (s. d.| oder Eleuthia (s. d.). 
das Zusammentreffen der Namen Eleuthyia und 
) Eleusina (s. d.) in Lato auf Kreta und der Um¬ 
stand, daß hei Artemis die Epikleseis E. und 
Eileithyia zusammenfallen, machen es wahrschein¬ 
lich. daß den später scheinbar scharf getrennten 
Gottheiten Eileithyia (in ihren verschiedenen 
Namensformen) und Demeter E. die Vorstellung 
einer einzigen gemeinsamen Göttin zu Grunde 
liegt, welche Herrin ist über Geburt und Sterben, 
wie über Blühen und Welken in der Natur; vgl. 
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Toepffer Att. Geneal. 221. Wide Lakon. Kulte 
175f. Gruppe Griech. Myth. 48. Kern oben 
Bd. IV S. 2725. Der Kult dieser alten Göttin 
scheint sich von Kreta aus über den Peloponnes 
und weiter nach Norden verbreitet zu haben, und 
während sich daraus einerseits der Kult der spe¬ 
ziellen Geburtsgöttin Eileithyia entwickelte, er¬ 
hielt anderseits derselbe Kult in Eleusis seine 
Ausgestaltung und Vertiefung nach der anderen, 
teils agrarischen, teils auf das Lehen nach dem 
Tode bezüglichen Richtung. Wie auch der Name 
der Göttin anfangs gelautet haben mag (Eleutho, 
Eleusia, Eleuthia, Eleuthyia usw.), die Bezeich¬ 
nung EXevaivla wurde erst in Eleusis geprägt, 
und wie sich von Eleusis aus der Ortsname Eleusis 
selbst, dann der Monatsname Eleusinios und das 
Eleusiniafest verbreitete, so verbreitete sich von 
dem gleichen Orte aus auch der vertiefte Kult 
der Demeter EXevaivla. An den Orten, wo schon 
die ältere Göttin (Eleuthyia usw.) verehrt wurde, 
scheint der eleusinische Kult bei seinem späteren 
Zurückströmen zumeist als etwas ganz Neues 
empfunden zu sein, so daß man, wie in Lake¬ 
daimon und anderwärts, Kulte der Demeter E. 
neben dem Kult der Eleuthyia—Eileithyia stif¬ 
tete; nur in Lato auf Kreta ist vielleicht Eleu¬ 
thyia unter dem Einfluß des eleusinischen Kultes 
direkt zur Eleusina (s. d.) geworden. Wer von 
der eleusinischen Demeter sprach, brauchte nicht 
immer die volle Bezeichnung AijfnjTtjo EXevaivla 1 
zu wählen (wie z. B. Soph. Antig. '1120. An- 
timacb. frg 63 Kinkel. Eratosth. frg. 19 Hiller: 
’EXevotvrjg Arjfitjzegog. hei Eustath. Horn. 1156. 
59 EXevaivlrjg. Orph. Hvmn. 40. Cornut. 28. 
Strab. IX 395. Verg. Georg. I 163: Ehusinae 
matris u, a.); es genügte die einfache Bezeich¬ 
nung 'EXevaivla ohne Hinzufügung des Haupt¬ 
namens (vgl. z. B. Plat. Axioch. 13 p. 371 E 
und die in dieser Beziehung lehrreiche Inschrift 
aus Kukunari, Aineric. Journ. of Archaeol. X 209ff.. 
= v. Prott Leges Graec. sacr. I 46ff, wo-B 43 
— 48 EXevaivla selbständig vorkommt, daneben 
dann Kore bezw. Chloe). Ebenso verstand man 
auch unter dem Plural EXevoiviat ohne weiteres 
Demeter und Kore, vgl. die Inschriften aus Epi- 
dauros Dittenberger Syll .2 804, 14 = IG IV 
955 und aus Stratonikeia Bull. hell. XII268, ferner 
Alkiphr. II 3. III 62. Lukian. Demon. 11 u. a. 
Über die Verbreitung des Kults der Demeter E. 
hat Kern im Artikel Demeter Absehn. II (s. o. I 
Bd. IV 8 . 2714ff.) eingehend gesprochen. Es 
kommen dabei außer Eleusis und Athen (v<H. 
Eleusis Nr. 1 und Eleusinion) auch alle jene 
Orte in Betracht, auf welche der Name Eleusis 
(s. Nr. 2—7) übertragen ist. oder wo das Fest 
E. (s. Nr. 2) gefeiert wird bezw. der Monatsname 
Eleusynios is. d.) vorkommt. Hier seien kurz nur 
diejenigen Plätze angeführt, für welche speziell 
E. als Epiklesis der Demeter direkt bezeugt ist: 
1. attische Tetrapolis: Inschrift aus Kukunari ( 
s. o.; 2. bei Plataiai am ySgag 'Agyiomog ■, aus 
Herodots Schilderung von der Schlacht hei Pla¬ 
taiai bekannter Tempel der Demeter E., Herodot. 
IX 57. 62. 65. 69. 101. Nach Plut. Arist. 11 
lag er bei Hvsiai: 3. in Plataiai seihst: Tempel 
der Demeter E., Paus. IX 4, 3, vielleicht iden¬ 
tisch mit dem vorigen; 4. in Basilis in Arkadien: 
Tempel, Fest und ayo>v negl tov xdXXovg, Paus. 
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VIII 29, 5. Nikias hei Athen. XIII 609 f; 5. in 
Pheneos: Tempel und Mysterien, Paus. VIII 15, 
Iff.; 6 . bei Thelpusa: Tempel, Paus. VTII 25, 
2—3. Aelr. dgy. 1891, 98ff. Über diese arka¬ 
dischen Kulte vgl. insbesondere noch Toepffer 
Att. Geneal. 102. Immerwahr Kulte u. Mythen 
Arkadiens I 96ff. Kern oben Bd. IV S. 2732; 

7. bei Therai am Taygetos: Heiligtum der De¬ 
meter E., wohin auch von Helos aus jährlich eine 

) Prozession mit dem Korabild zog, Paus. III 20, 
5. 7; 8 ) in Gythion: Le Bas II 240 = Rev. 
arcbeol. 1845, 216, wo freilich nur ...a ’EXev- 
oi... erhalten, aber zweifellos Demeter oder Kora 
E. gemeint ist, da der Kult dieser Gottheiten 
daselbst sonst bezeugt ist, vgl. Paus. III 21, 8 . 
Le Bas II 240 a = Athen. Mitt. II 378; 9. in 
Amyklai: Inschrift aus dem Amyklaion [EJXev- 
aetvlav, Ecp. dgy. 1892, 26, 9; vgl. Paus. III 18, 

8 . GIG 1434. 1435. 1449. Über diese lakoni- 
l sehen Kulte vgl. Wide Lakon. Kulte 171 ff., wo 

auch die weiteren auf die eleusinische Demeter 
bezüglichen Zeugnisse aus Lakonien zusammen- 
gestellt. sind, wie die Inschrift aus Mistra CIG 
1464, und die Zeugnisse für das E.-Fest: IGA 
79 und Hesych.; vgl. Boethius de mus. II. v. Wi- 
lamowitz Timotheos S. 70; 10. in Epidauros: 
s. o. Bd. IV S. 2730 und die Erwähnung der 
EXevalviai bei Dittenberger Syll .2 804, 14 = 
IG IV 955, 14; 11. bei Mykale; Heiligtum der 
Demeter E., Herodot^X 97. 101; 12. in Ephesos: 
Strab. XIV 633; 13. in Stratonikeia: Weihin¬ 
schriften an die äeal E. (Bull. hell. XII 268) und au 
Demeter als Aoßxelga?] EXevaivla, Hula-Szanto 
S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 1894, II 19, 2. Daß 
der Kult der Demeter E. viel weiter verbreitet war, 
als sich ans dieser Zusammenstellung ergibt, sei 
unter Hinweis auf den Artikel Demeter nochmals 
ausdrücklich erwähnt. 

Außer Demeter führte die Epiklesis E. ge¬ 
legentlich auch Artemis. Aus Hesych EXevaivla • 
aymv -fXvfieXixo; dyo/ievog Atf/ttjTgi nagä Adxcootv 
xai ev EixeUg Tiuärat 'Agxeuig xai Zeh; EXsv- 
olviog nag' "Iaxatv schlossen M. Schmidt und 
andere, indem sie die Interpunktion hinter Arj- 
fitjzgi annahmen, auf eine Artemis E. sowohl in 
Lakedaimon wie in Sicilien. Wide Lakon Kulte 
119f. setzt dagegen das interpunktionszeichen 
hinter Aaxojoiv, so daß lediglich für Sicilien die 
Verehrung einer Artemis E. gesichert wäre. Ferner 
ist ein Kult der Artemis E. bezeugt für Antiocheia, 
Liban. orat. XI Infi Förster = I 306 Reiske: hier 
wird E. damit erklärt, daß das Kultbild einst 
von Antiocheia fortgeführt war, aber wieder zu¬ 
rückgelangte. [Jessen.] 

2 ) EXevalvia hießen Spiele, die der Demeter 
zu Ehren, wahrscheinlich seit uralter Zeit, in 
Eleusis gefeiert wurden. Ob das Wort von dem 
Ort Eleusis oder einem alten Namen der Göttin 
(Eleutho oder Eleuthia) abzuleiten ist, ist nicht 
ausgemacht (für letzteres namentlich Rutgers 
van der Loeff De ludis Eleusiniis, Leyden 1903, 
13ff.). Es gab trieterische (IG n p. 516 nr. 834 h 
= Dittenberger Syll .2 587 z. 262) und p^n- 
teterische E. (Dittenberger Syll .2 587 i 259. 
262. Aristot. Ath. Pol. 54; vgl. Mommsen 
Feste der Stadt Athen 179); diese, die also alle 
vier Jahre und mit größerer Pracht gefeiert wur¬ 
den, hießen auch E. xd ueydla (IG II 5 p. 163 
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nr. 6191) = Dittenberger Syll. 2 246, 26. Paton 
und Hicks Inscr. of Cos p. 138 nr. 105 = Dit¬ 
tenberger Syll. 2 678, 4). Mit den Mysterien 
hatten die Spiele nichts weiter zu tun, gemeinsam 
war beiden Festen nur, daß sie der Demeter in 
Eleusis gefeiert wurden; Mysterien gab es in 
jedem Jahr, E. nur ein Jahr ums andere (so ist 
z. B. nach Dittenberger Syll. 2 246 Demainetos 
als mehrjähriger Feldherr einmal bei der großen 
Eleusinien-, jährlich aber bei der Mysterienfeier 1( 
amtlich tätig). Diesen inschriftlich bezeugten 
Tatsachen schienen andere Zeugnisse zu wider¬ 
sprechen. Einige spätere, nicht attische Schrift¬ 
steller brauchen E. und fivozqgia promiscue (die 
Beispiele bei Mommsen Athen. Feste 180f. van 
der Loeff a. a. 0. 9ff.); konnte das auch nicht 
zu schwer oder gar entscheidend ins Gewicht 
fallen, so gab es doch auch Inschriften, die einmal 
ein Zusammenfallen von Eleusinien- und Mysterien¬ 
feier, sodann auch (was wiederum jenes wesent- 2' 
lieh stützen mußte) jährliche E. zu bezeugen 
schienen (s. darüber namentlich Robert Gött. 
Gel. Anz. 1899, 535ff.). IG II 5 p. 103 nr. 385 
= Dittenberger Syll. 2 650, 22ff. lesen wir: 
c ba(a)avxa>g Ss xai zwv jzgög “Aygav fivoztjgiwv 
ysvo[fi]svwv Sk sv zcöi sviavzdu Sta ro avvzs- 
Xsi[o&]ai r ä’EXevoivia. Aber wie van der Loeff 
a. a. 0. 7ff. ausgeführt hat, heißt avvzsi.sTo-Oai 
nicht ,zu gleicher Zeit begehen 1 , sondern einfach 
.gefeiert werden 1 , rvie in vielen andern Inschriften, 3' 
und es ist darnach aus den Worten nur zu schließen, 
daß gegen Ende des 3. Jhdts. (die Inschrift ist 
um 216 zu datieren) in den Jahren, wo es große 
E. gab, die kleinen Mysterien zweimal begangen 
wurden, vielleicht um denen, die zu dem Fest 
nach Athen kamen, die Möglichkeit zu geben, 
sich vor den bald auf die Eleusinien folgenden 
großen Mysterien in die kleinen einweihen zu 
lassen (aus IG II 315 = Dittenberger Syll. 2 
649, 10 geht hervor, daß im J. 282 die kleinen 4 
Mysterien nur einmal stattfanden; das kann sich 
daraus erklären, daß dies Jahr die kleinen [trie- 
terischen] E. hatte, oder es ist eben eine zwischen 
282—216 erfolgte Neuerung anzunehmen). Nicht 
weniger Schwierigkeiten machte IG II 711 = 
Dittenberger Syll. 2 620. Nach der zuerst all¬ 
gemein gebilligten Ergänzung Z. 74 e[g EXsv- 
mricov] waren sowohf für 432 (Z. 66) wie auch 
für 431 E. bezeugt. Man suchte eine Auskunft, 
indem man entweder eine ausnahmsweise freie 
Anwendung des Namens E., der eigentlich nur 
den Spielen zukäme, für das Mysterienopfer an¬ 
nahm (so Dittenberger Syll. 2 II p. 415 A. 27 1 , 
oder unter den E. des zweiten Jahres jährliche 
von den großen Mysterien zu unterscheidende 
FeMopfer verstanden wissen wollte (so Mommsen 
a. a. 0. 184ff.). Beide Erklärungen waren miß¬ 
lich (vgl. Robert Gött. Gel. Anz. 1899, 536f.i. 
und Foueart Los grands Mysteres d'Eleusis 
144. 3 schlug zuerst vor Z. 74 statt EXsymviwv 6 
zu ergänzen 'Jlava&tjvaiwr. Ihm schloß sich van 
der Loeff an und begründete diese Vermutung 
eingehend (7tf.l. Dittenberger Syll. 2 620. 65 
folgen auf die Panathenaeen die E.,' darnach das 
Opfer für die Demokratia i’Ai9>/vä Atjfioxgazta 
IG III lßöi; im nächsten Jahr, wo es keine 
E. gab, folgte dann also ganz richtig (Z. 75) 
auf die Panathenaeen das Opfer für die Demo¬ 


kratia. Ein weiterer Schluß ergibt auch eine 
Zeitbestimmung für ’die Feier der E., die uns 
direkt nicht überliefert ist. Das Opfer für die 
Demokratia ist nämlich (nach van der Loeff 
79fF.) auf den 12. Boedromion anzusetzen, denn 
nichts anderes sei mit den Xagioxr/gia zfjg EXev- 
dsgtag (Plut. De gloria Ath. 7) gemeint (vgl. Xen. 
hell. II 4, 39). So müßten die E. in die Zeit 
zwischen dem 28. Hekatombaion, dem Haupttag 
3 der Panathenaeen, und dem 12. Boedromion ge¬ 
fallen sein, wahrscheinlich also in den Meta- 
geitnion, was der Jahreszeit nach gut mit der 
Bemerkung des Scbolions zu Pind. 01. IX 150 
stimmt, das die E. als ein Erntedankfest für 
Demeter bezeichnet. 

Ober die Art der Feier erfahren wir das meiste 
aus IG II 834 b = Dittenberger Syll. 2 587 
258ff. Außer dem äymv zzäzgiog, der diesen Spielen 
eigentümlich gewesen zu sein scheint, über den 
0 wir jedoch Näheres nicht wissen (vielleicht otxo- 
ßazai ? vgl. Eratosth. Katast. 13; daß es sich 
um einen hippischen Agon handelt, macht die 
Stellung neben oder zwischen den isuzoSgoplaz 
wahrscheinlich; ob in dem rätselhaften sjz agat- 
ßazs IG I 5 = Ziehen Leg. sacr. 7 derartiges 
steckt? eine andere Vermutung v. d. Loeff 141.; 
vgl. auch Mommsen a. a. 0. 188f.), fanden gym- 
nische (ein TisvzaßXov zwv dvSgwv Dittenberger 
Syll. 2 678, 4, 19, SoXiyog IG II 3 p. 37 nr. 1313, 
Oxayxgaziov der Männer nr. 1319) und musische 
Agone statt, ferner eine ijzxoSgofda (Ditten¬ 
berger Syll. 2 587, 260). Die Preise bestanden 
in Gerste von dem heiligen rarischen Felde 
(Dittenberger Syll. 2 587. Schob Pind. 01. IX 
150). Endlich werden auch eine Pompe (IG II 
465h) und große Opfer (IG II 741 = Ditten¬ 
berger Syll. 2 620) erwähnt. Die Bedeutung der 
Spiele geht auch daraus hervor, daß Auszeich¬ 
nungen durch Kränze wie hei den großen Dio- 
0 nysien und Panathenaeen auch bei den E. ver¬ 
kündigt wurden (z. B. IG II 1 p. 219 nr. 444). 
Die Leitung der Feier lag den Isooxoioi xaz' 
sriavzov (Arist. Ath. Pol. 54. Dittenberger 
Syll. 2 020) und vier jährlichen sTiiazdxai ob (IG 
II 5, 767 b. II p. 507 nr. 682 c; vgl. van der 
Loeff 1214V.). 

Die Inschrift Dittenberger Syll. 2 620, 66 
erwähnt E. im J. 332 d. i. Ol. 112, 1 unter dem 
Archontat des Niketes (Dittenberger Syll, 2 II 
Op. 415 A. 26. Kirchner Prosopogr. att. 10758). 
Darnach ist anzunehmen, daß die E. in die un¬ 
geraden Olyinpiadenjahre fielen. Schwieriger noch 
ist zu entscheiden, in welches Jahr die pentete- 
vische Feier fiel, van der Loeff 114ff. setzt sie 
auf ein erstes. dieTrieteris also auf ein drittes Olym¬ 
piadenjahr : sicher ergibt sieh aus der Kombina¬ 
tion von Dittenberger Syll. 2 246 mit 660, 25, 
daß große E. in dem Jahr des Diokles gefeiert 
wurden, über dessen Datierung man aber noch nicht 
n einig ist. — E. gab es auch in Lakonien IGA 79, 
vgl. Hesych. s. v. Paus. III 20, 5. van der Loeff 
loff. v. Prott Athen. Mitt. XXIX HL — S. außer 
den zitierten Schriften Nebe De mysteriorum 
Eleusiniorum tempore et administratione publica, 
Diss. Halle 1886 (Diss. Hai. VIII). Tsuntas 
doy. 1883,257. Pfuhl De Atheniensium 
pompis sacris, Berlin 1900, 431L Schoemann- 
Lipsius Griech. Altert. II 4u8. [Stengel.] 
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Eleusinion (sv aozsi), das große Heiligtum 
der eleusinischeu Göttinnen (ro isgöv zoTv &sotv, 
Aildoc. I 33) in Athen: zo A&rivrjoiv hgdv , xa- 
Xovpevov Sh EXevotviov, wie Paus. I 14, 3 sagt 
(ro nag' Alhjvalmg EXevolviov nennt es Hierokles 
Hippiatr.). Da man — offenbar zur Zeit des Zu¬ 
sammenschlusses mit Eleusis (s. Wachsmuth St. 
Athen I 492) — das Bedürfnis empfand, in der Ka¬ 
pitale am Burgabhang (s. u.) ein Parallelheiligtum 
für den Dienst der eleusinischen Göttinnen zu 1 
gründen, war es sachgemäß, dies eben als Filiale 
offiziell EXevowiov zu nennen: und mit diesem 
Namen wird es schon auf der ältesten attischen 
Urkunde (IG I 1 mit Nacbtr. Suppl. p. 4, Kol. 

C 36) und ganz ähnlich hei Ps.-Lys. VI 4 dem 
lsgöv in Eleusis gegenübergestellt; und derselbe 
Gebrauch zeigt sich IG IH 5 Z. 43 noch im 
3. Jhdt. der Kaiserzeit. Dagegen ist es schwer 
glaublich und sicher unerweislich, daß in amt¬ 
lichen Urkunden oder auch nur bei guten atti- 2 
sehen Autoren die nämliche Bezeichnung auch 
das Heiligtum in Eleusis selbst geführt habe; 
und jedenfalls genügt hiefür nicht der Hinweis 
auf den späten mysischen Rhetor Aelius Aristides, 
der sich allerdings wiederholt (XIII p. 191 Jebb. 
XIX p. 259) gestattete, das Heiligtum der Göttinnen 
in Eleusis kurzerhand EXsvobiov zu nennen. Die 
scheinbare Bezeugung in IG I Suppl. nr. 27b Z. 29 
sv zs zw ’EXsvoivUg EXsvoivi xai sv zw ßovXsv- 
zrjgiw (die Gr oh Listy filol. XXVII 219 ver-2 
teidigt) hat durch Umstellung von xai vor EXsv 
olvi Dittenb-erger Syll. 2 p. 35 beseitigt, und 
IG II 5 nr. 1054 b 1 können unmöglich die sonst 
smoxaxai EXsvaivo&sv genannten Beamten hu- 
ozdzai ’EXsvoiviov heißen, so daß unter EXsvoi- 
viov das Mysterienheiligtum in Eleusis zu ver¬ 
stehen wäre, wie mit Köhler Aug. Mommsen 
Feste Athens 240, 6 annimint (in dieser noch 
in die erste Hälfte des 4. Jhdts. gehörigen Ur¬ 
kunde könnte vor EXsvotvlov der Artikel nicht 4 
fehlen, auch ist das v am Ende unsicher; wahr¬ 
scheinlich stand sziiaxazai EXsvoivi und es folgte 
der Anfang des ersten Namens). 

Immerhin ist es schon früh üblich geworden, 
um jedes Mißverständnis auszuschließen, das 
Heiligtum ausdrücklich als in Athen gelegenes 
zu kennzeichnen. So heißt es zo EXsvobiov zo 
sv äozsi in der großen Urkunde IG II 834 h 
und dem zugehörigen Stück IG II 5 p. 202. 204 
nicht weniger als zehnmal; so auch ’Etytju. aoy. 5 
1894 p. 164 nr. 8, 5. IG II 5 nr. 104 a, 6. Später 
tritt die Bezeichnung zoEXsvobiov ro r.-rö x>j xoXsi 
ein. IG III 5 Z. 11. 39; oder auch ro fcrö r>; äxgo- 
,-zöXei hei Clem. Alex, protrept. p. 13 Sylb. (= quod 
ciritati snhieetum est hei Arnoh. VI 6). 

Das E. gehörte mit Parthenon und Theseion 
zu den gefeiertsten Heiligtümern Athens (Plut. 
de exil. 17). Auch äußerlich trat seine Bedeu¬ 
tung durch die große Ausdehnung seines Teme- 
nos°hervor, das rings mit Mauern umgeben auch 6 
in der Wohnungsnot des Peloponnesischen Kriegs 
unbesetzt blieb (Thuk. II 17, 1). Pausanias. der 
seiner bei der Beschreibung der mystischen Stätten 
in Agrai gedenkt, verzichtet (I 14, 3) leider, von 
einem Traumbild geschreckt, darauf, von ihm eine 
genauere Schilderung zu geben. So entgeht uns 
genauere Kenntnis seiner Anlage; nur weniges 
erfahren wir zufällig. 

Pauly-Wissowa V 


In seinem Bezirk befand sich das Grab des 
Immarados, des Sohnes des Eumolpos und der 
Daeira (Clem. Alex. a. a. 0. = Arnob. a. a. 0.): 
eine gottesdienstliche Sanktion der zwischen Athen 
und Eleusis hergestellten Eintracht. Seine Pari¬ 
tät mit den ursprünglichen Kultstätten in Eleusis 
wurde sorgfältig gewahrt. Der Basileus brachte 
hier wie dort Opfer und Gebete für den Staat dar 
(Lys. VI 4); Einweihungen nahm man an beiden 
) Stätten vor (IG I 1 Kol. C 36); hei der Feier 
der Eleusinien wurden die isga von Eleusis nach 
dem E. und dann von dort wieder zurückgebracht, 
und noch hei der Restauration der Feier unter 
Marc Aurel wird den Epheben die Beteiligung an 
diesen Prozessionen auferlegt (IG III 5 Z. llff.). 
An beiden Orten wurden Verzeichnisse der Ge¬ 
treidespenden für die Göttinnen (IG I Suppl. 
nr. 27 h Z. 29) uud alle auf die Mysterienfeier 
bezüglichen Ordnungen (IG III 5 Z. 39) aufge- 
) stellt; und nach Schluß der Eleusinien hielt nach 
Soloninischem Gesetz der Rat eine Sitzung im 
E. ah (Andoc. I 111. IG II 372, 4). 

Der Mysteriendienst brachte auch ihm den 
andern Kultstätten gegenüber noch ein erhöhtes 
Ansehen; als besonders heilig erscheint sein Weih¬ 
wasserbecken (Lys. VI 52); und mit schwersten 
Strafen wurde bedacht, wer es wagte, während 
der Mysterienfeier an seinem Altar den Zweig 
der Hülfeflehenden niederzulegen (Andoc. I 110. 
9 116). 

Eine hervorragende Rolle spielt das E. auch 
bei den Prozessionen, besonders denen des Pan- 
athenaienfestes. Bis zu ihm wurde der Peplos 
der Göttin vom Marktplatz auf dem heiligen Schiff 
heraufgefahren (Schol. Aristoph. Ritt. 566 = Suid. 
s. jisizXog)-, und der Reiterei empfiehlt der Sports¬ 
mann Xenophon (Hipparch. III 2), vom Markt 
.schwadronenweise nach dem E. heraufzugalop¬ 
pieren. Weil die Reiterei überhaupt bei diesen 
0 Paraden besonders beim E. sich zu zeigen Ge¬ 
legenheit hatte, stellte schon in Perikleischer Zeit 
der Reitkünstler Simon hier als Weihgeschenk 
ein Erzroß auf, an dessen Postament die von ihm 
gepflegten Dressurstücke abgebildet waren. (Xe- 
noph. de re equestr. 11. Hierokl. Hippiatr. Vorw.). 
Im oder beim E. fand auch der Apobatenagon statt, 
der unter den hippischen Agonen der Panathenaien 
sich hervortat (s. 0 . Bd. I S. 2815, 34. 2816, 3); 
das können wir aus IG II 969, 2. 968, 17 ent- 
0 nehmen. Offenbar pflegten die. Prozessionen das 
E. zu umkreisen, so daß es einen Wendepunkt 
bildete, von dem aus man vorbei am Pelasgikon 
um die Nordwestecke des Bergabhangs und dann 
hinauf auf die Akropolis selbst zog; denn der 
Weg. den Philostratos vit. soph. II 1, 5 für die 
Panathenaien von 134 n. Chr. als von dem Schiff 
(des Herodes) über das Pelasgikon hinaus zurück¬ 
gelegt schildert, war zwar vom E. an für dieses 
eine Extraleistung, aber nur für dieses, nicht für 
0 die übrige Prozession. 

IG II 431 Z. 30 versammelt sich die Bule 
in Sachen der Belobigung der Ratsbeamten wegen 
wackerer Erfüllung ihrer weltlichen und geist¬ 
lichen Pflichten erst im Buleuterion, dann im E.; 
so mag sein Versammlungsraum bei allen Ange¬ 
legenheiten, die in das heilige Recht hinüber¬ 
spielten, von der Bule benützt sein. In Hadria- 
nischer Zeit faßt die ßovXfj isga hier sogar Be- 
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scliluß über eine Ehrenstatue des früh verstorbenen nung für den Unterweltsgott, Hades, Pluton oder 
Ebers Antonius Oxylus (IG III 2, 3). Von den Eubuleus. [Jessen.] 

im Hain aufgestellten Ehrendekreten wird IG __ 2) Sohn des Makareus, Athener {’Azaovsvgj. 

II 315 Z. 32 eines der eJitfieXrixal tßv /wöttj- Koo/xrjTijg rmv i(pv\ßü>v im 2. Jhdt. n. Chr., IG 

picov erwähnt, die die Opfer an den kleinen My- III 1169; vgl. über das Stemma seiner Familie 

sterien gebracht hatten. IG III 1047. P^ rc ^ ner ‘l 

Über die Lage des Heiligtums ergeben die 3) 'EXevostviog, athenischer Bildhauer aus der 
obigen Erwähnungen, daß es an einem freien zweiten Hälfte des 1. Jlidts. n. Chr., vermutlich 

Platze, und zwar am Fuße, aber doch noch an der Zeit der Flavier, verfertigt die Statue einer 

den Abhängen des Burghügels gelegen haben 10 vornehmen Eleerin, die vor der Südostecke des 
muß; letzteres verlangt der Ausdruck n.-ro noliv Heraions in Olympia aufgefunden ist und einst 

(s. Wachsmuth Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. in dem Pronaos dieses Tempels neben den gleich- 

1887, 383, 1). Also ist die Ansetzung Bötti- artigen Frauenstatuen des Eros und des Eraton 

cher’s (Philol. Suppl. III 289) in der Niederung gestanden haben muß (s. d.)._ Wahrscheinlich ge- 

Cstlich der Burg ebenso unmöglich, wie die jüngste hört sie auf eines der _ drei dort noch in situ 

Hypothese von Sworonos der *E<p. x. befindlichen Bathren, die die Kamen der Anto- 

apyaiol IV 440 es mit der großen Felsanlage nia Cleodice, Claudia Alcinoa und Numisia Teisis 

auf dem Pnyxhügel identifiziert. Wo aber ge- tragen (Olympia V Inschriften 429. 435. 439). 

nauer am Burgabhang zu suchen, ist noch nicht Auf welches, ist nicht mehr zu entscheiden. Die 

entschieden. Nur der ganz aufgeräumte Südab- 20 Statue ist sehr sorgfältig und sauber gearbeitet, 
hang scheidet definitiv aus; auch am Westabhang, abgebildet Olympia III Bildwerke Taf. LXIII 5; 

für den Löschcke Enneakrunosepisode, Dorpat die Inschrift Olympia V Inschriften 647, vgl. Treu 

1883 15. Milchhöfer in Baumeisters Denkm. Olympia III Bildw. S. 253f. 258. Loewy Inschr. 

I 198. Lölling Handb. der A.-W. III 530, 3. griech. Bildh. nr. 335. _ [C. Robert.] 

Dörpfeld Athen. Mitt. XVII 440 u. a. eintraten, Elensiunm, das von Triptolemos regierte 

hat sich keine Spur gefunden. Für den Ostabhang Königreich Eleusis, das ihm Keleos auf Befehl 

entschieden sich Leake Topogr. 214. Gerhard der Demeter übertragen hat. Triptolemos nannte 

Rh. Mus. XVIII 300. A. Mommsen Heortol. 249. es so nach seinem Vater Eleusinus (s. den Art. 

Curtius Stadtg. 50; für den Nordostfuß plä- Eleusis Nr. 1), Hyg. fab. 147. [Kern.] 

dierte Wachsmuth St. Athen I 301. Es ließe 30 Eleusis (’EXzvotg). 1) Der berühmteste Ort 
sich für mehr nach Westen gelegene Partien des dieses Namens lag- in Attika und ist wegen seiner 

NordfußesdesBurghügelsmanches geltendmachen. Mysterien fast ein Jahrtausend lang ein vielbe- 

Bestimmtes können auch hier nur weitere Auf- suchter Wallfahrtsort gewesen. Eine Beschreibung 

räumungen zu Tage fördern. Die Fundorte der der durch D. Philios aufgedeckten Mystenen- 

Poletenurkunden können für die Fixierung keines- statte, vor allem des im Lauf der Jahrhunderte aus 

falls verwertet werden, vgl. Köhler Herrn. XXIII kleinen Anfängen zu einem großen Kirchenraume 
399 sich entwickelnden Telesterions wird in dem Art. 

Fälschlich hat man ins E. versetzt: 1) die Mysteria in größerem Zusammenhänge gegeben 

bronzene Bildsäule des Isokrates, die vielmehr in werden; dahin gehört auch eine Geschichte der 

Eleusis vor der Vorhalle (jtqoötohov, was der offi- 40 fetadt E., die nur den Mysteiien ilne Bedeutung 

zielle Name ist, IG II 5 nr. 1054ei des großen verdankt. Hier sei einiges über die Lage von 
Tempels stand, wie Ps.-Plutarch vit, X orat. 838D E. vorangeschickt. 

ausdrücklich bezeugt, wo nur Korais ’EXsvoti-lrs> Der Ort E.. heute Eleysina oder Levsina, wie 

für ’EXevaTvi änderte; 2) den Plutondienst der In- das elende Albanesendorf in der Nähe der Ruinen 
scliriften IG II 948. 949. 950 (so ohne Anhalt und die betreffende Station der Eisenbahnstrecke 

Foucart Bull. hell. VII 392. A. Mommsen Athen-Korinth heißt, liegt an der Bucht von E„ 

Jahresb. f. A.-W. LII 1887, 388); 3) die Stelen mit dem nördlichen Teile der Insel Salamis gegen- 

den Namen derer, deren Güter wegen Frevels gegen über. Die nach ihm genannte Ebene von E., 
die Göttinnen durch die Poletcn versteigert waren; deren östlicher Teil Ogidotov jz ebiav genannt wurde, 
denn bei Pollux X 96 mit Bergk 'EXevaXn in 50 wird von der Ebene von Athen durch den kahlen, 
’E/.svaivtw zu ändern, ist überflüssig (vgl. Köhler gewöhnlich Aigaleos heißenden Höhenzug ge¬ 
llem i. XXIII 399, nur wäre an dem Fehlen de* trennt, den der Paß von Dafni, durch den die 

Artikels bei Pollux kein Anstoß zu nehmen, vgl. tsoa obog nach Athen führte, in zwei gleiche 

z B IG III 2 Z 3). Auch darf man nicht mit Hälften teilte (s. Milchhöfer Bd. I S. 94n. 

Curtius Stadto-e'sch. 50 die Verse aus der Mc-dea Den Eindruck, den der Wanderer empfängt, wenn 

des Ennius (in” Milchhöfera Schriftgu. XXV er über die Athen im Westen begrenzenden Höhen 
83 ) auf das .weit sichtbare 1 E. beziehen: sie gehen zur Ebene von E. hinabsteigt, und .das blaue 

auf das Heiligtum in Eleusis, das, vom Meere aus Meer wie ein Bergsee zu unser» Füßen liegt-, 

betrachtet, links von Athen liegt. [Wachsmuth.] hat niemand schöner beschrieben als E. C urt ius 

Eleusinios ( ! EXevoh-to 1) Nach Hesych. s. 60 in seiner Rede über Athen und E. (22. März 1884. 
’EXsvazvia gab es einen Zeig ’EXevolvtog xog' ’lwatv. Altertum und Gegenwart III L 90ff.). Über die 

Desgleichen findet sich Zeus E. in Arsinoe.v. Hartei nach E. von Athen führende heilige Straße vgl. 

Über die o-riech. Papyri Erzherzog Rainer 33. F. Lenormant La voie sacröe Eleusinienne, I. 

Bei den Dichtern werden einzelne Gestalten des Paris 1864. D. Philios ’E<ft}><. 1904, 61ff. 

Götterkreises von Eleusis nach ihrer Heimat ge- und den Art. 'lega obig. 

legentlich ’Euvoivioi genannt, wie Dionysos, Ke- Kurz vor dem Übergang der Straße über den 
leos und Triptolemos. Wahrscheinlich handelt es eleusinischen Kephisos befanden sich nach Paus, 

sich bei Zeus E. um eine euphemistische Bezeich- I 38, 4 die Heroa des Hippothoon (vgl. Milch- 
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höf er Text zu den Karten von Attika zu Heft VII 
und Vin 1895, 21. 24) und des apollinischen 
Sängers Zarex, des Vaters des Anios, deren Stätte 
heute nicht mehr mit Sicherheit nachzuweisen 
ist. Über hier gefundene Grabmäler vgl. Milch¬ 
höfer Athen. Mitt. XII (1887) 325 nr. 463ff. Der 
Weg nach E. war in diesem längs des Meeres 
Einführenden Teil sehr sumpfig, sowohl wegen 
der vielen Überschwemmungen als auch der ’PeizoC 
is. d.) genannten Lagunen wegen. Erst in Ha-1 
drians Zeit scheint dieser Teil der lega Sdög end¬ 
gültig in Ordnung gebracht zu sein (Euseb. Chron. 
II 285 ye/pvgmoag ’EXevalva yarayXva&eTaav vjto 
Kr/ipioov m>zafwv\ Milchhöfer Text S. 24). 
Aber schon im 5. Jhdt. ist der östliche der ’Pezzoz 
mit einer für die Prozessionen bestimmten Brücke 
versehen worden (vgl. das von D. Philios ver¬ 
öffentlichte Dekret, Athen. Mitt. XIX 1894, 163 
Taf. VII Z. 5ff. röv r Petz6v r ov zzaga zov [äjozecog 
yeipvgwaai Xt'doig ygaifzerovg ’EXevozro&ev zmr ' 
>ta{i'f j g'i l iiFVO>v ly zov vezh zov dgyalov , ovg eXiizov 
zig zd zzTyog avaXtoyovzeg , zog av za isgä zpegcootv 
at tlgeiat aazpaXloraza). Steinerne, von Xencfides, 
Sohn des Xeinis aus dem Demos Sphettos er¬ 
baute Brücke über den Kephisos, D. P h i 1 i o s 
*E<PW. ä QX . 1892, lOlff. = IG II 5 p. 143 nr. 574e 
(Psephisma aus den J. 321/20 oder 318/17 v. Chr.); 
F. Hiller von Gaertringen Herrn. XXVIII 
1893, 469f. vgl. 471, 2. 

Der Ort E. lag dicht am Meere an .einem; 
zwar schmalen gegen 1 1/2 k m langen, docli rings 
isolierten Felshügel von mehr als 50 m (an den 
Enden: westlich 57, östlich 63 ni) Grathöhe“ 
(Milchhöfer 25). Er zerfiel in die an seinem 
Ostfuße gelegene Unterstadt und in die Akropolis, 
an deren Fuß sich das Temenos der Demeter er¬ 
streckte (vgl. Horn. Hymn. Dein. v. 270if. Büch. 
VTiai tzoXiv ahzv ze zetyog KaXXzydgov yaßzmeg&ev 
ijzi jrgor/nvzi xoXnnril). Von der Unterstadt sind 
Ruinen mit Sicherheit heut nicht mehr nachzu- - 
weisen. Wahrscheinlich war sie von zwei von 
der Akropolis zum Meere herablaufenden Schenkel¬ 
mauern umgeben, wie Milchhöfer u. a. auch 
aus Xen. hell. II 4, 8 geschlossen hat. In der 
Unterstadt lag nach Paus. I 38, 6 ein Tempel 
des Triptolemos, den man früher allgemein bei 
der Kapelle des H. Zacharias suchte, weil dort 
im J. 1859 das berühmte Relief mit dem Auszug 
des Triptolemos (Kabbadias rX.vxzä zov 'Eßvi- 
yov Movarlov S. 119 nr. 126) gefunden ist, bis 
D. Philios die Grundlosigkeit dieser Hypothese 
erwies (vgl. u. a. Philios Eleusis, ses mysteres, 
ses ruines et son musee, Athen 1896. 161). Die 
Kapelle des Zacharias ist vielmehr der Rest einer 
großen byzantinischen Kirche, die auf den Trüm¬ 
mern eines römischen Hauses erbaut ist. Bevor man 
in den orpyog der Demeter eintrat, erblickte man 
nach Paus. a. a. O. einen der Artemis Propylaia 
und dem Poseidon Ilanjg geweihten Tempel, 
dessen Ruinen etwa dreißig Schritt weltlich von 
den großen Propylaeen noch heut vorhanden und 
auf dem Philios Büchlein angehängten Plane als 
temple d’Artemis bezeichnet sind. Aus Pausanias 
Worten läßt sich nichts über die Lage des Tempels 
erschließen. Nur weist der Beiname der Artemis 
darauf hin, daß der Tempel in der Tat in der 
Nähe des Eingangs zum ar/xoe gelegen hat. Daß 
dieser Tempel der Artemis und ihrem Vater Po¬ 


seidon geweiht war, also nicht zwei, sondern nur 
ein Tempel anzunehmen ist, hat nach C. Bur- 
sians Vorgang (vgl. Blümner-Hitzig Paus. I 
S. 3561) O.Rubensohn Die Mysterienheiligtümer 
in Eleusis und Samothrake 1892, 34. 211 mit 
Recht bemerkt. Über die kleinen und großen 
Propylaeen wie das ganze heilige Gebiet von E. 
s. 0 . Eine sehr wichtige Entdeckung ist Philios 
am Schlüsse seiner Ausgrabungen des Temenos 
durch die Auffindung des berühmten Kallichoros- 
brunnens gelungen, der in unmittelbarer Nähe 
der großen Propylaeen lag und auf Philios Plan 
durch den Buchstaben A bezeichnet ist; vgl. dazu 
Philios a. a. O. S. 28. 57 und den Art. KaX- 
Xiyogov zpglag. Rechts und links von den großen 
Propylaeen sind die Ruinen zweier Triumphbögen in 
korinthischem Stile aufgedeckt, die nach der In¬ 
schrift von Kaiser Hadrian den beiden großen 
Göttinnen von E. gewidmet sind. Bei dem links 
1 gelegenen Triumphbogen sind die Trümmer eines 
Hauses aus römischer Zeit gefunden worden und 
daneben höchst wahrscheinlich noch eine Bade¬ 
anlage (Philios Plan D). Für alle Einzelheiten 
ist auf Philios Berichte in den Tlgaxnxa hin¬ 
zuweisen. Die Lage des für E. bezeugten Theaters 
(vgl. Rubensohn a. a. O. 12lf.) hat trotz vielen 
Suchens noch immer nicht festgestellt werden 
können. 

Die Akropolis, deren Besetzung durch die 
(dreißig Tyrannen bekannt ist (Ed. Meyer Ge¬ 
schichte des Altertums V 36ff.), trägt heut als 
Wahrzeichen von E. im Osten die weit sichtbare 
Kapelle des H. Nikolaos, im Westen einen fränki¬ 
schen Turm, in den viele antike Reste verbaut 
sind. Zwischen diesen beiden Punkten findet 
sich eine Einsenkung, von der aus man zum Meer 
an einer alten Felsgrotte vorbei, die als Grab¬ 
stätte diente, hinabsteigt (Lölling inBädekers 
Griechenland 3 1893, 121). Die noch zum Teil 
) erhaltenen, die Akropolis umgehenden Mauern 
sind auf Winterbergers Plan Karten von Attika 
Bl. XXVI verzeichnet. Dort findet man auch 
noch den Rest eines antiken Molo verzeichnet. 
Durch zwei festgefügte, sichelförmige Molen war 
nämlich ein künstlicher Hafen geschaffen, da die 
offene Bucht von Natur zu einem Hafen nicht 
geeignet war (Milchhöfer Text S. 25. Lölling 
a. a. O.). [Kern.] 

2) Uralte Stadt am Südufer des Kopa'issees 
) in Boiotien, in der Nähe einer anderen. Athene 
genannten Stadt, am Tritonfiusse, blühte vermut¬ 
lich gleichzeitig mit dem minyschen Orchomenos. 
also in der mykenischeu Epoche. Beide. E. nnd 
Athene, gingen durch Überschwemmungen des 
Sees zu Grunde (Strab. IX 407. Paus. IX 24. 2. 
Curtius S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 1191. Phi- 
lippson Ztscbr. Ges. f. Erdk., Berlin 1894, 56f. 
68. Leake North. Gr. II 136. 293). 

[Philippson.] 

(I 3) Auf der Insel Thera, nur durch Ptolemaios 
Geogr. II 14, 23 bezeugt. Ptolemaios nennt auf 
der Insel Thera, die er ganz verkehrt in die Nähe 
von Attika und Euboia hinaufrückt, zwei Städte 
.Eleusin' und Oia, und zwar setzt er Oia 10 Grad¬ 
minuten östlich und 5 Gradminuten (oder nach 
einigen Hss.-auf denselben Breitengrad) nördlich 
von E. Da es aber auf der Insel offenkundig 
nur eine Stadt gab, die hoch oben auf dem Messa- 
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vuno, einem ins Meer vorspringenden Kalki’elsen stellerzeugnisse (die Hauptstelle: Strabon a. a. 0.) 
lag, bemühte man sieh früher, diese Stadt ent- und der allgemeinen örtlichen Bedingungen mit 
weder E. oder Oia zu nennen (vgl. Boeckh CIG Sicherheit bestimmen, wie das bereits Malimoud- 

II p. 1085, Lemma zu nr. 2454c, auch L. Boss el-Falaki (Memoire sur l’antique Alexandrie, 

Inselreisen I 60f. 69. III 31). Aber schon im 1872, 65f.) im wesentlichen richtig getan hat. 

17. Jhdt. hatten Inschriftfunde gezeigt, daß die E. lag außerhalb des Mauerrings etwa l*/ a km 

Stadt gleich der Insel Thera hieß, und der Lokal- südöstlich vom Kanobischen Tor am _ Nilkanal, 

gelehrte deCigalla, demMichaelis, Weil und und zwar innerhalb des kleinen, durch eine leichte 

alle Neueren folgten, hatten daraus den richtigen Bodenerhebung (bis 12 m) bedingten, nach Norden 

Schluß gezogen, hatten auch aus weiteren In-10 offenen Bogens, den der von Schedia kommende 
Schriften, deren eine Boss mißdeutete, den Namen Nilkanal beschrieb, bevor er nach seiner Gabe- 

Oia auf die Buinen des Hafens am Nordfuße des lung in das eigentliche Stadtgebiet von Alexan- 

Stadtberges bezogen. Somit lag es nahe, E. auf dreia eintrat. Nach dem heutigen Stand der 

einen anderen Hafen im Süden zu beziehen, und Dinge bedeutet das: östlich von der Drehbrücke, 

anzunehmen, daß Ptolemaios, einem Periplus auf der die Alexandrinische Verbindungsbahn den 

folgend, über den Hafenorten die abgelegene Berg- Mahmudijekanal überschreitet, auf dem Gebiet, 

stadt vergessen habe. Einen solchen Hafen findet das von dem vizeköniglichen Jardin Paströ und 

man nahe dem Südcap der Insel; gebildet von dem Antoniadisgarten eingenommen wird. Die 

zwei künstlichen Molen, die noch jetzt unter der von Livius XLV 12 angegebene Entfernung (ad 

See 360 upd 110m weit sich ausdehnen. Daß20 Eleusinem .... qui loeus quattuor milia ah 
hier E. gefunden ist, hat schon Boss a. a. O. Alexa,ndrea abest) stimmt genau (4 römische 

I 69 gesehen.. Die Lage bietet manche Vorteile Meilen = 5920 Meter) zur Entfernung dieser Stelle 

für einen Hafen; dem mäßig hohen, von Norden vom" Pharos-Leuchtturm und bestätigt die Ver- 

nach Süden sich erstreckenden Gabrielberg vor- mutung, daß die Entfernungen in Alexandreia 

gelagert, ist er nicht, wie die Beeden am Fuße vielfach vom Pharos aus berechnet wurden. Die 

des steilen Messavuno, den Fallwinden ausgesetzt. erhebliche Bedeutung von E. beruhte darauf, daß 

Auch beweisen Gräber und Inschriften, die in das es für die von Ober- und Mittelägypten nach Ale- 

6 . oder 7. Jhdt. hinaufgehen, sowie der hier ge- xandreia Kommenden die gegebene Lande- und 

fundene sog. Apollo von Thera, daß hier eine Ankunftsstelle war (vielleicht daher der Name, 

alte Ansiedlung war. Ich habe sogar die Mög- 30 dessen von q eXevaig -eco? abweichende Akzen- 
lichkeit hingestellt, daß diese Ansiedlung mit tuierung und Flexion durch das Anklingen an 

ihrem Hafen älter ist als die dorische Stadtgrün- die große attische Namensschwester genügend 

düng auf dem Messavuno und den früheren Kolo- erklärt wird), und daß es dicht bei der Stelle 

nisten aus Mittelgriechenland, den ,Minyern‘ und lag, wo der Nilkanal sieh in seine zwei nach Ale- 

,Kadmeern‘ gehöre. Wie dem auch sei, für die xandreia und Kanobos führenden Arme gabelte. 

Anlage der großen Hafenmauern wird man besser Wie noch heute alle Landeplätze, nicht nur im 

an die Ptolemaeer denken, welche in Thera noch Orient, so zeichnete sich auch E. durch eine be- 

unter Philometor eine Besatzung hatten und also sonders große Zahl bedenklicher Vergnügungs- 

auch einen sicheren Hafen brauchten. Gerade wenn statten aus (Strab. a. a. 0.), so daß wir in ihm 

E.-Exom 3 r ti damals der bevorzugte Hafen war, 40 die Bordellvorstadt von Alexandreia erkennen 
versteht man es, wenn eine Piratenflotte im 3. Jhdt. dürfen. Andererseits war dem Platz eine gewisse 

v. Chr. es vorziehen konnte, im anderen Hafen militärisch-politische Bedeutung eigen. E. war 

Oia zu landen (IG XII 3, 1291). Vgl. Hiller sozusagen das Wassertor von Alexandreia. Es 

von Gaertringen Thera I B05f. III 50. 52. 236 ist kein Zufall, daß C. Popillius Laenas dem gegen 

(Wilski). 285 (Schräder). Für den Namen Alexandreia anrückenden Antiochos IV. Epiphanes 

wird man daran denken, daß Eleusynios ein therae- als Bevollmächtigter des römischen Senats gerade 

ischer Monatsname war, der vom Feste der De- hier entgegentrat (Spätsommer 168 v. Chr.), um 

meter Eleusinia benannt war. Diese Beziehung ihm sein dramatisch-barsches ,Bis hierher und 

würde es auch erklären, warum der Ort nicht nur nicht weiter“ zuzurufen (Liv. a. a. O.; vgl. 

in älterer Zeit, sondern auch noch im 1. Jhdt. v. 50 Mommsen Böm. Gesch. I 776), und es ist inner¬ 
und n. Chr. von reichen Leuten als Begräbnisstätte lieh durchaus begründet, daß der mißglückte Auf¬ 
bevorzugt wurde (Felsgräber bei der Echendra: standsversuch des Dionysios Petosarapis (167 oder 

Dragendorff Thera II 271ff.). Freilich ist ein 166 v. Chr.) für Alexandreia und die Alexandriner 

Demeterkult zwar auf dem Messavuno. aber nicht beendet war, nachdem Dionysios sich bei E. 

in Eleusis nachgewiesen, wo überhaupt noch nicht schwimmend über den Kanal hatte hinüberretten 

systematisch geforscht wurde; man hat also auch müssen (Diod. excerpta ex cod. Escorial. 8 bei 

Imit A. Schiff) das Becht, von allen kultlichen Müller FHG n p. IXf. = lib. XXXI frg. 15a 

Beziehungen zunächst abzusehen und in E. den im Band V der Dindorfschen Textausgabe). Aber 

,Ort der Ankunft' auf Thera zu erkennen, an den abgesehen von diesen beiden Histörchen, die die 

sich der Kult der ankommenden Göttin ange- 60 topographische Situation blitzartig beleuchten, 
schlossen haben kann. aber nicht angeschlossen und der Mitteilung, daß E. ein alexandrinisches 

zu sein braucht. [Hiller v. Gaertringen.] Sankt Pauli war, erfahren wir nur noch eine Tat- 

4) Eine Vorstadt (xarmxta Strab. XVII 800, Sache; der Dichter Kallimachos war, bevor er 

xtaftvdotnv Suidas s. Ka/./.i'/myoi) von Alexan- von Ptolemaios Philadelphos an den Königshof 

dreia. Obwohl Beste oder Inschriften von ihr berufen wurde, in E. als Schullehrer tätig (ygäu- 

bisher nicht gefunden und auch schwerlich zu uara ididaoxer Suid. a. a. 0.). Die landläufige 

erwarten sind, läßt sich ihre Lage doch auf Grund Annahme, daß in E. ein Mittelpunkt eleusinischen 

der spärlichen, aber charakteristischen Schrift- Kultes mit Tempeln und Festen gewesen sei, 
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beruht nicht auf antiker Überlieferung, sondern wirkte, ist wegen der Lage des Thesmophoreion 

ist aus der Namensgleichheit mit dem attischen nicht haltbar (Susemihl hat sie neuerdings selbst 

E. von Neueren erschlossen. Wenn nun auch zu- zurückgenommen, Alexandrin. Literaturgeschichte 

gegeben werden muß, daß der Name E. für jeden I 358, 56); doch scheint mir der Kern dieser 

Griechen des 4, Jhdts. mehr war als ein bloßer Vermutung, nämlich daß der Hymnus sich auf 

Name, und daß die Schöpfung eines Parallel-E. ein Alexandrinisches Fest bezieht, bestehen zu 

-in die mehrfach nachweisbare Tendenz der ersten bleiben (dagegen Couat La poesie Alexandrine 

Ptolemaeer, alte griechische Kulte nach Ägypten 223ff. Maass Hermes XXV 1890, 404. 1. Suse- 

zu verpflanzen, gut hineinpaßt, so mahnt doch mihi a. a. 0.). Auch die sog. Theorengräber 

die Tatsache des Versagens der Überlieferung zur 10 von Hadra, in denen Bestattungsvasen auswärtiger 
Vorsicht. Insbesondere ist das Schweigen Stra- Festgesandter aus ptolemaeischer Zeit gefunden 

bons, dessen auf Autopsie beruhende Schilderung sind (Nöroutsos-Bey a. a. 0. llOff. Merriam 

der Umgebung von Alexandreia bei aller Knapp- American journal of archaeology I 1885, 18ff.), 

heit vorzüglich und erschöpfend ist, ein gewich- beweisen nichts dafür, daß E. ein Alexandrini- 

tiger Grund gegen die Annahme. Vielleicht hat sches Kultzentrum gewesen sei. An sich konnten 

sich der ursprüngliche Gründungszweck infolge diese-Festgesandten, von denen nicht einmal fest- 

der tatsächlichen Entwicklung des Platzes rasch steht, daß sie zu Eleusinischen Festen nach Ale- 

verflüchtigt. Jedenfalls müssen die auf unklaren xandreia gekommen sind, an jedem beliebigen Orte 

topographischen Vorstellungen beruhenden Gründe, bestattet werden; und zweitens ist es nicht ein- 

die man angeführt hat, abgelehnt werden. Das 20 mal sicher, daß die Grabvasen wirklich da ge- 
literarisch bezeugte Gsayogpogetov (Polyb. XV 29. funden sind, wo das alte E. anzusetzen ist. Daß 

33) darf nicht mit E. in Verbindung gebracht, bei E. Gräber sind, wie überall in der Umgebung 

sondern muß vielmehr dicht außerhalb des Kano- des eingeengten Alexandreia (zu ihnen gehört z. B. 

bischen Tors gesucht werden. Ob die bekannte, das von H. Thiersch publizierte Grab im Anto- 

jetzt im Sumpf steckende Tempelruine südlich niadisgarten), ist natürlich; aber die häufig an- 

von der Bamlehchaussee und etwa 700 Meter öst- gewendete Bezeichnung ,Friedhof von Eleusis* 

lieh von der Stelle des Kanobischen Tors (Mah- wirkt irreführend. Schließlich sei noch erwähnt, 

moud a. a. 0. 66) mit dem Thesmophoreion zu daß unter den bisher bekannt gewordenen Ale- 

identifizieren ist, muß vorläufig dahingestellt xandrinischen Demennamen auch das Demotikon 

bleiben; topographisch würde nichts dagegen ein- 30 ’Ehvohtog erscheint (Mahaffy Flinders Petrie 
zuwenden sein, andere Gründe sprechen aber dafür, Papyri I nr. 13 [2] Z. 6, vgl. Wilcken Götting. 

in ihr das Lageion zu erkennen. Diese ganze gelehrte Anzeigen 1895, 138). Ob der Demos mit 

Gegend gehört schon zur Vorstadt Nikopolis, der Vorstadt etwas zu tun hat, ist zweifelhaft. Die 

dessen Heiligtümer von Strabon XVII 795 er- alexandrinisehen Demennamen sind nicht an Ort 

wähnt werden, leider ohne Spezialisierung, aber und Stelle gewachsen, sondern überwiegend ge- 

mit dem bezeichnenden Zusatz, daß durch sie die lehrte mythologische und topographische Über¬ 
alten Heiligtümer innerhalb der Stadt in den tragungen, die zum Teil deutlich die attische 

Hintergrund gedrängt worden seien. Zwischen Etikette tragen (z. B. Soovievs). [Schiff.] 

der nordöstlichen Vorstadt Nikopolis, die sich am 5) Eleusis, Heros eponymos des gleichnamigen 
Meere entlang erstreckte, und der südöstlichen 40 attischen Orts (Nr. 1), Paus. I 38, 7, der ihn Sohn 
Vorstadt E. lag eine ausgedehnte Senkung, die des Hermes (so auch Harpokration s. ’Elevoivta) 

jetzt, seitdem während der französischen Expedi- und der Daeira nennt. Nach anderen (Paus. a. 

tion die Dünen von Abukir durchstochen worden a. 0.) soll sein Vater Ogygos sein. Toepffer 

sind, durch sumpfiges Gelände und durch einen Att. Genealogie 82. Nach Panyassis waren E. 

flachen See (See von Hadra) ausgefüllt ist. Im und Demeter die Eltern des Triptolemos, Pseudo- 

Altertum müssen hier das oft genannte arädiov Apollodor bibl. I 32 Wagn. Nach Hygin. fab. 

und der txxodgöfiog gewesen sein, und zwar wahr- 147 sind Eleusinus und Cothonea die Eltern des 

scheinlich der Hippodrom nördlich nach Niko- Triptolemos; nach Serv. Georg. I 19 (Thilo III 

polis, das Stadion mehr südlich nach E. zu. Wenn 136 cum adn.) heißt die Mutter Gyntinia. 

Athenaeus Xni 576 F das Meer östlich von Ale-50 6) Eleusis als Bepräsentantin des Orts E. 

xandreia als y Tioog ’EktvoTvi &aläooq bezeichnet, auf der Vase des Hieron (Mon. d. Inst. IX 43 

so ist das vermutlich nichts weiter als ein salop- = Wiener Vorlegebl. A 8) beim Auszuge des Tri- 

per Ausdruck für das .östliche Meer' (d. h. öst- ptolemos neben Demeter, Pherophatta, Zeus, Dio- 

lich von der Pharosinsel), weil E. der bekannteste nysos, Eumolpos, Poseidon, Amphitrite. B. van 

Platz östlich von Alexandreia war. Möglich ist der Loeff De ludis Eleusiniis, Diss. Leiden 1903. 

auch, daß in späterer Zeit die beiden östlichen 30 hält die auf dieser Vase inschriftlich bezeugte 

Vorstädte so zusammenwuchsen, daß man die E. für die Göttin Eleuthyia-Eleusina. 

Namen nicht mehr genau schied. Jedenfalls ist 7) Eleusis, Name eines athenischen Schiffes, 
es verkehrt, zwei E. anzunebmen (Neroutsos- IG II 800b 36; vgl. B. van der Loeff De ludis 
Bey L'ancienne Alexandrie auf der Karte; Sieg-60 Eleusiniis, Dissert. Leiden 1903, 30. [Kern.] 
lin auf seinem als Manuskript gedruckten Plan 8) Eleusis (FHG n 335, 3) schrieb Ilsgi ’Ay_d- 
von Alexandreia), Die geistvolle, auf dem Scholion /.ecos und scheint von dem Myndier Alexandros 

zu Kallim. hymn. VI 1 beruhende Vermutung h• ü Mvdixcüv für einen exquisiten Zug der Er- 

(v. Wilamowitz bei Susemihl Anal. Alex. I zählung von den Sieben Weisen zitiert zu sein 

p. XI), daß der sechste Hymnus des Kallimachos (Diog. Laert. I 28). An dem Namen ist nichts 

f k ArjyrjToa für eine Feier der Göttin in der zu ändern. - [Jacoby.] 

alexandrinisehen Vorstadt E. gedichtet worden Eleusynios (nicht Eleusinios), Kalendermonat 
sei, als Kallimachos dort noch als Schulmeister einiger dorischer Gemeinden auf den südlichen In- 
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sein des Aegaeischen Meeres. 1. Auf The ra Zusatz yovvoToiv ’EXsvßFjgog fiebsovoa zu Mnemo- 
zweimal im Testament der Epikteta (IG XII 3, syne, Hesiod. Theog. 54. Die Scholien bemerken, 

330, 39. 70) genannt. Wie Latyschew gesehen ,daß Hesiod sein Vaterland damit habe ehren 

hat, folgt er hier unmittelbar auf den Diosthyos wollen, daß er die Musen zwar in Pierien ge- 

und geht dem Delphinios voran. Die Jahreszeit boren werden, aber ihre Mutter Mnemosyne doch 

ist nicht zu bestimmen (s. unter Diosthyos). aus Boiotien stammen lasse' (Peppmtiller He- 

2. Zu Olus auf Kreta, Dittenberger Syll.2 siodos 15, 21, wogegen bei den .Gefilden des E.‘ 

514,8. CIG 2554, 9. 3. Zu Biannos auf Kreta, auch gedacht wird an das kretische Eleutherna 

Le Bas-Waddington Inscr. III 77, 39. wo (s. u. Nr. 3) als alte Heimat des Zeus: ,der Gott 
Latyschews Ergänzung fr>]vog’EXe[vovvtoy] min-10 sucht die Geliebte in ihrer Heimat, die auch die 
destens große Wahrscheinlichkeit hat. Die Ortho- seinige ist, auf, und die Geburt der Musen erfolgt 

graphie des Namens steht durch die Überein- nach Jahresfrist in der neuen Heimat, iu Pierien', 

Stimmung zweier genau gelesener Texte fest; wenn Weizsäcker bei Roscher Myth. Lex. II 3077. 

CIG 2554, 9 ’EXsvotvlco hat, so bedeutet dies bei 2) Einer der Söhne des Lykaon, der allein 
der schlechten Beschaffenheit der Abschrift nichts; mit seinem Bruder Lebeados (Müller FHG IV 

trotz dieser abweichenden Orthographie aber dürfte 317 schreibt AsßaSog) nicht teil hatte an dem 

Hermanns Ableitung des Namens von dem be- bekannten Frevel gegen Zeus (s. Lykaon); die 

kanntlich auch in dorischen Staaten nachweis- beiden flohen nach Boiotien und gründeten wohl 

baren Kult der Demeter Eleusinia den Vorzug hier die nach ihnen benannten Städte. Daher 

verdienen* wenn Homolle zu der oluntischen 20hatten die Lebadeer mit den Arkadern Isopolitie, 
Inschrift lieber an die Eileithyia denken will, so nach Eleutherai aber entsandten die Arkader die- 

fände auf diese Weise der Name allerdings ein Ana- jenigen, die ahnungslos im unbetretbaren Heilig- 

logon an dem tenischen Eleithyaion (s. d. Nr. 2), tum des Zeus Lykaios gewesen waren, Plut. quaest. 

und auch das sv der zweiten Silbe machte keine Gr. 39. Immerwahr Die Kulte und Mythen 

Schwierigkeit, vgl. Dittenberger Syll- 2 252, Arkadiens I 8. 10. 

2. Aber ich wüßte nicht, wie man dann die Ab- 3) Einer der Kureten, Heros eponynros des 
leitung auf -vviog rechtfertigen wollte. Vgl. E. kretischen Eleutherna (EX.evßijga, ’EXsvßsgai r 

Bischoff Leipziger Studien VII 367. 385, 7. 10. ’EXevßegva) , das früher Aoros (Saoros) geheißen 

[Dittenberger.] habe nach der Nymphe Aora (Saora), Steph. Byz. 

Eleuteti (9), gallisches Volk. Caes. b. G. VII30 s. ’Aojgog. EXsvßsgai und ’EZsvßsgva. An den 
75 Arvernis adiunetis Eleutetis (var . keleutetis), Kreter denkt S voronos (Bull. hell. XX 1896,8) bei 

Cadureis, Oabalis, Vellaviis, qui sub imperio dem E., der zu Delphi einen pythischen Sieg davon- 

Arvernorum esse consnerunt. Die gewöhnliche getragen habe, da er kein eigen Lied sang, durch 

Lesart Eleutheris zurückgewiesen von Glück Kelt. kräftige und süße Stimme, Paus. X 7, 3, wobei 

Namen 111, der Uckerts Conjectur Helviis em- indes die Frage ist, ob dieser E. überhaupt 

pfiehlt. S. auch Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. als mythologische Gestalt aufzufassen sei. 

[Ihm.] 4) Vater des Elysios, nach dem das elysische 

Eleuther (’EXevßrjg). 1) Sohn des Apollon Gefilde benannt sein sollte, Etym. Gud. s 'HX!- 

und der Aithusa, der Tochter des Poseidon und oiov jtsStov (p. 242, 17), s. Eleutherios Nr. 8. 

der Alkyone, Vater des Iasios, Großvater des Chai- 40 [Waser.] 

resileos, Urgroßvater des Poimandros, des Grün- Eleuthera. 1) s. Eleuthernai. 

ders von Tanagra, selber Heros eponymos des 2) ’EXsvßsga. Die kleinasiatische mütterliche 

ursprünglich boiotischen. später attischen Ortes Güttin mit den zahlreichen Brüsten, welche in 

Eleutherai am Südabhang des Kithairon, Apollod. Ephesos als Artemis Ephesia, an andern Orten 

III 111 W. Paus. IX 20, 1. Steph. Byz. s. ’E/.ev- als Leuknphryene, Astyrene und unter sonstigen 

ßeyai. Schol. Hesiod. Theog. 54 (Poetae min. Gr. Namen verehrt wurde, hieß in Lykien E. Sie 

ed. Gaisford II 467f.l. E. habe zuerst ein Bild ist nachweisbar an folgenden lykischen Orten: 

des Dionysos aufgestellt und seine Verehrung 1. Kyaneai, wo E für die Archegetis gilt, CIG 

gelehrt, Hyg. fab. 225 (p. 133, 2f. Schm.). Nach 4303 h 1 add.; daß ’E/.srßioa die richtige Form 

Suid. s. Mü.av machte Dionysos die Töchter des 50 ist, sah schon K. Keil Philol. XXIII 621. Ihr 
E. rasend, weil sie ihn wegen seines schwarzen Bild auf Münzen von Kyaneai gleicht der Artemis 

Ziegenfelles getadelt; infolge eines Orakelspruches Ephesia, Catal. Brit. Mus., Lycia p. 57 pl. XII 9. 

nun verehrte E. den Dionysos Melanaigis, worauf 2. Myra: E. gleichfalls als Archegetis verehrt, 

seine Töchter (,es sind lokale Thyiaden', Preller- und zwar mit großer .-zavif/vgig und Agonen. Vgl. 

Robert Gr. Mvtli. I 667, 1) vom Wahnsinn be- die Inschriften aus Sura. Petersen und v. Lu- 

freit wurden. Zu usXavar/ig kommt ferner als schan Reisen in Lykien. Milyas und Kibyratis 

Beinamen 'E/.svßsasvg ~ Atovvoog sv ’Aßrjvaloig xai 45 nr. 82, ferner aus Rhodiapolis, ebd. 111 Col. 

sv 'EXsvßsgaig, Hesych. s. v. Paus. I 20, 3. 29, XIII C; 114 Col. X\III F. XIX A. Ihr Bild 

2. Kaibel Epigr. Gr. 817, 4. Clem. Alex. Protr. auf Münzen von Myra, gleich der ephesischen Ar- 

IV 53. Pegasos habe das alte Kultbild des Dio-60 temis. Catal. Brit. Mus.. Lycia p. 71 pl. XV 7. 

nysos (Eleuthereus) von Eleutherai nach Attika 3. Antiphellos: Weihinschrift, Petersen-v. Lu- 
gebracht, Paus. I 2, 5. 38, 8. Schol. Aristoph. schan a. a. O. 117 nr. 62. 4. Eleutherai: dieser 

Ach. 243. Als Sohn des E. wird auch Pier be- lykisehe Ort sollte seinen Namen haben von einer 

zeichnet, nach dem die Landschaft Pieria benaunt Nymphe E. (Steph. Byz. |, d. i. selbstverständlich 

sein sollte, Schol. II. XIV 220. Eustath. z. St. eine Hypostase der Göttin. 5. Ereuatcs: der Ort 

p. 980, 3otf.; nach den m/moi (des Eustathios) hatte nach Steph. Byz. seinen Namen cl-io ’Egsvag 

dagegen waren Amathos und Pier Sühne des Zeus- rrjg xai ’EXsv&igag , d. h. man bezeichnete hier 

sohnes Makedon. Verschieden gedeutet wird der die mütterliche Göttin bald mit ihrem allgemein 
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lykischen Namen, bald mit einem Lokalnamen; 
Meinekes Änderung cLtö 'Egsvag rrjg {AizöX- 
Xcovog) xai ’EXsvßsgag ist nicht nötig. 

Daß E. in ganz Lykien verehrt wurde, deutet 
auch Artemidor oneir. II 35 an, welcher sie schon 
richtig mit Artemis Ephesia und Pergaia zusammen¬ 
stellt. Hier erscheint E. als eine Epiklesis der 
Artemis; die Inschriften bieten dagegen E. durch¬ 
weg als selbständigen Namen. Daß man der 
alten mütterlichen Göttin den Namen E. nach 
einem lykischen Freiheitskampfe, in dem sie ihrem 
Volke beigestanden haben sollte, gegeben hat, 
ist eine naheliegende Vermutung; vielleicht spielt 
aber auch Asylrecht hinein. Vgl. Keil a. a. O. 
Usener Götternamen 372. [Jessen.] 

Eleutherai (EXsvßsgai). 1) Attischer (ur¬ 
sprünglich boiotischer) Grenzort und Castell, am 
südlichen Abhänge des Kithairon, wenig oberhalb 
des heutigen Weilers Kasa gelegen, wo die Pass¬ 
strasse von Dryos Kephalai zur Höhe des Ge¬ 
birges aufzusteigen beginnt. Von der Ortschaft 
(Paus. I 38, 8ff.) mit ihrem berühmten Dionysos- 
kultc, den Peisistratos nach Athen verpflanzte, 
haben sich nur schwache Spuren an der rechten 
Wegesseite von Kasa aufwärts erhalten. Um so 
beachtenswerter sind die Reste der stattlichen, 
türmebewehrten Festung (heute .Gyftökastro' d. i. 
Zigeunerburg'), welche sich mehr als 100 m ober¬ 
halb der Talsohle (504 m ü. d. M.) ungefähr in 
der Ausdehnung der athenischen Akropolis er¬ 
hebt (beste Aufnahme in Erbkams Ztschr. f. Bau¬ 
wesen XXIX-[1879] Bl. 44). Diese Anlage kann 
kaum aus früherer als makedonischer Zeit stammen, 
während im Inneren die polygonalen Reste eines 
tnrmartigen Castells von 19 zu 10 m Ausdehnung 
wohl dem 6. Jhdt. angehören werden. E. ist 
spätestens in peisistrateischer Zeit zu Attika ge¬ 
kommen, aber niemals unter selbständigem Namen 
eingemcindet worden. Noch Lykios, der Sohn 
des aus E. stammenden Bildhauers Myron, heißt 
(Athen. IX 486 D) rö yevog Boubnog et; EXsv- 
ßegiöv. — Letzte ausführlichere Beschreibungen, 
Geschichtliches und Literaturangaben: Frazer 
Pausanias descr. of Greece II 575ff. Milcbhöfer 
Text. z. d. Kart. v. Att. IX 36ff. [Milchhöfer.] 

2) s. Eleuthernai. 

3) Stadt in Lykien, Steph. Byz. [Rüge.] 

Eleuthereus ('EXsvßsgsvg, vereinzelt ‘EZevßs- 

gtevg, IG III 158; daneben irrtümlich 'EXsrßsuog, 
Hesych., und Eleutherius, Arnob. VI 23), Epi- 5 
kles'is des Dionysos 1. in Eleutherai. Schol. Clem. 
Alex. Protrept. 53 p. 47. Hesych. s. ’EXevßsgog 
(ursprünglich stand hier ‘EXsvßsgsvg. Wentzel 
’E.-uxX>]asig II 13. VII 26). In Eleutherai sollte 
Dionysos geboren sein (Diod. III 66), oder er galt 
als Gründer des Ortes (Diod. IV 2). Den Tempel 
und das Kultbild, eine Nachbildung des älteren 
nach Athen überführten, erwähnt auch Paus. 1 
3s. s Über die hierher gehörige Apaturienle- 
gende vgl. o. Bd. I S. 2673f. Näheres über den 6 
Kult unter der Epiklesis Melanaigis; 2. in 
Athen: nach Paus. I 20, 3 standen in dem hei¬ 
ligen Bezirk des Dionysos am Südabhang der 
Akropolis zwei Tempel, der eine mit dem Kult¬ 
bild von Alkamenes, der andere mit jenem alten 
Kultbild des Dionysos E., das aus Eleutherai 
überführt war (Paus. I 38, 8). Pegasos von Eleu¬ 
therai sollte den Dionysoskult nach Athen ge¬ 


bracht haben (Paus I 2, 5. Schol. Aristoph. Ach. 
243). Einmal im Jahr wurde das Kultbild des 
Dionysos E. in feierlicher Prozession in den kleinen 
Dionysostempel am äußeren Kerameikos getragen, 
Paus. I 29, 2. Philostrat. vit. sophist. II 1, 3 
p. 236. Einen Brand des Tempels erwähnt Clem. 
Alex. Protrept. 53 p. 47. Dionysos E. in In¬ 
schriften: IG III 158 (‘EXsvßsgisvg). 240. 1397 
=. Kaibel Epigr. Graec. 817. TSq>. dg/. 1883, 
139. Sonstige Erwähnung: Hesych. s. EXsvßsgog. 
Arnob. VI 23 ( Eleutherius ). Über den Tempel 
und seine jetzt aufgedeckten Fundamente, über 
das Fest des Dionysos E. und den ganzen Kult 
in Athen vgl. oben Kern in dem Artikel Dio¬ 
nysos S. 1022f. 

Auf Hadrian übertragen findet sich die Epi¬ 
klesis des Dionysos in der Sesselinschrift IG III 
253 isgstog ‘Aögiavov 'EXsvßsgaicog, ähnlich wie 
sonst die Epiklesis Eleutherios. [Jessen.] 

Eleutheria (EXsvßsgia), die Freiheit personi¬ 
fiziert, vgl. Libertas. Von einem Tragiker, 
vielleicht Sophokles, wird E. als des Zeus Kind be¬ 
zeichnet (Aiog oXßiov r sxog), Trag. Gr. frg. adesp. 
226 N., der Kyniker Krates nennt sie äßävarov 
ßaotXeiav, frg. 9 Bgk., vgl. Bruchmann Epith. 
deor. 99. E. erscheint unter den neun ’Agsxai, 
den Schwestern der Episteme und Töchtern der 
Eudaitnonia in der Glückseligen Wohnung, Kebes 
pin. XX 3; ferner im Gefolge der Aletheia, zu¬ 
sammen mit Parrhesia und Elenchos, E. und 
Parrhesia werden als der Aletheia vertrauteste 
Dienerinnen genannt, Luk. Pisc. 17, vgl. auch 
Men and. frg. 545, 3 Kock. Ein Hain der Frei¬ 
heit CEXevßegirjg riiisrog) zu Sardes, Kaibel 
Epigr. Gr. 903, 6. Wie als Frauennamen diente 
E. verschiedentlich als Schiffsname, vgl. IG II 
Ind. p. 84. Über E. und ähnliche Personifika¬ 
tionen vgl. K. O. Müller Hdb. d. Arch. d. Kunst 
406. Nicht selten erscheint E auf Münzen. An 
i erster Stelle seien genannt Gold- bezw. Elektron¬ 
münzen von Kyzikos: E. bekleidet, linkshin sitzend 
und vorgeneigt, mit Ähren in der vorgehaltenen 
Rechten, die Linke am Sitz, daran in zwei Zeilen 
EAEYQEPI, darunter ein Thunfisch; vgl. Mion- 
uet Suppl. V 304. 127 z. pl. III 3. Panofka 
Ann. d. Inst. 1833, 279ff. z. Mon. I 57 B 4. 
He ad HN 452. Einen besondern E.-Typus, durch 
Beischrift gesichert, tragen Kupfermünzen von 
Tion (Bithynien), nach Imhoof um 281 v. Chr. 
i (Todesjahr des Lysimacbos) an zusetzen: mit nacktem 
Oberkörper linkshin sitzend schreibt sie mit dem 
Griffel in der Rechten den letzten Buchstaben 
der Beischrift; vgl. Imhoof-Blumer Gr. Münz. 
04f. (588f.) nr. 93. Brit. Mus. Catal. of Pontus 
etc. 203. 1. Ferner weiblicher Kopf mit Bei- 
sehrift EAEY&EPIA auf Kupfermünzen von 
Thessalonike, Head HN 213 (vgl. Mionnet I 
495, 346; Suppl. III 127, 813). Ferner E., durch 
Beischrift als solche bezeichnet, linkshin stehend, 
) mit dem linken Ellbogen sich auf eine Säule 
stützend, das Zepter schief im linken Arm, mit 
Kranz in der vorgestreckten Rechten, auf Billon- 
münzen von Alexandreia in Ägypten mit Galba 
und Otho. vgl. Brit. Mus. Catal. of Alex. 23, 192 
(z. pl. VIII 192). 25, 208. Head HN 721. Eben¬ 
falls linkshin-stehend und das Zepter schief im 
Arm. aber ohne die Säule als Stütze und mit 
Mütze in der vorgestreckten Rechten zeigen die 
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E. Silbermünzen von Caesarea (Kappadokien) unter langt oder wiedererlangt hatten, E. Eumath. X 
Traian, vgl. Brit. Mus. Catal. of Galatia etc. 401. XI 406. Plaut. Pers. 29. [Stengel.] 

52, 49 z. pl. IX 12; damit zu vergleichen ist ein Eleutherion (EXev&egiov). 1) Ein kleiner Bach, 

ähnlicher Typus _ auf einer Münze von Caesarea der am Heraion (südöstlich von Mykenai, am 

unter Nerva mit der Legende £ A £ Yß(kgta) Bande der argivischeu Ebene) vorbeifioss und das 

ÄH. MOY = Libertas publica oder populi Bomani; heilige Tempelwasser lieferte (Eustath. Od. XIII 

über die Zuweisung dieser Münze an das kili- 408. Paus. II 17, 1). Curtius Pelop. II 397. 

kische Sebaste (Elaiusa Sebaste) durch Imhoof- 399. 570. [Philippson.l 

Bl um er (Bev. suisse de num. VIII 1899, 35 2) Kleine Stadt in Mysien, Steph. Byz. Im 

nr. 26 z. Taf. II 15) spricht sich Wroth aus, 10 4. Jhdt. v. Chr. münzt es vermutlich. Imhoof- 

Catal. of Galatia etc. p. XXXVI*. Endlich E. Blumer Kleinas. Münzen I 19. [Bürchner.] 

rechts stehend, dicht bekleidet, mit Tuch über 3) EXevUeguov, Kalendermonat von Halikar- 

dem Kopf, mit Kranz in der erhobenen Beeilten, nassos (Paton and Hicks Inscr. of Cos p. 27 nr. 13, 

um den links stehenden Demos zu bekränzen, die 11); dieStelle im Jahristunbestimmbar. DieNeben- 

Linke mit nicht bestimmbarem Gegenstand, dazu form EXevMgiog Inscr. in the Brit. Mus. IV 1, 896 

die Legende AHMOG . £ AE F0£ PIA . A<PPO- (Dittenberger Syll. 3 641, 26) kann nicht auf- 

AICIEQN, auf einer Kupfermünze von Aphrodi- fallen, da die Halikarnassier auch sonst, entspre- 

sias (Karien) mit Brustbild Gordians III., Drexler chend der ionisch - dorischen Mischbevölkerung, 

Ztschr. f. Numism. XV 1887, 83. Was er Bev. Monatsnamen auf -tu)' (Av&eorrjgtcbv, ’Agxefiiotcbv, 
suisse de num. VII 1897, 324; vgl dazu Aijfiog 20Eg[taimv, FTooeideoiv) und auf -og ('HgdxXeios) im 

eXevdegog auf Münzen von Aphrodisias, Imhoof- Gebrauch hatten; s. E. Bischoff Leipz. Stud. 

Blumer Gr. Münz. 142 (666), 421. Waser VII 402, 4. [Dittenberger.] 

a. O. 335; Aphrodisias erhielt durch M. Antonius ' Eleutherios {EXev&egiog), eine Epiklesis für 
in den J. 39—35 eXevbegtav xal axeXeiav, CIG verschiedene Gottheiten, die neben der älteren 

2737. Marquardt Böm. Staatsverw. I 189, 3. Epiklesis Soter in den Zeiten der Perserkriege 

E. also nicht immer, aber doch auch etwa ,bloß besonders beliebt wurde. Sie kennzeichnet den 

Übersetzung der röm. Libertas“, z. B. Cass. Dio betreffenden Gott gelegentlich zwar als den Gott 

XXXVIII 17, 6. XLIII 44, 1. LVIII 12, 5 usw.; der persönlichen Freiheit, z. B. wenn Freigelassene 

vgl. auch CIG III p. 1140 (add. 4303 h 1 ), wo zu E. dem Zeus E. eine Statue weihen (Bull. hell. 1899, 

der Zusatz^dg/^ysTtj htapavris ivgl. IJsener 30 79), in der Regel aber als den Gott der nationalen 
Göttern. 372. 20 und zu Sext. Emp. adv. math. Freiheit. In diesem Sinne werden auch alle ßeol 

I 293 (p.^ 667, 17. 19 Bkk.) Liban. xg. AgioxeiStjv EXlijnoi, bei deren Anruf mau gleichfalls in erster 

i-jieg r. dg%. (III 395, 4 E.); vgl. auch Anth. Pal. Linie an die Befreier vom Perserjoch dachte, EXev- 

1X^172, 3. _ [Waser.] b-egioi genannt (Aelian. v. h. XII 1). An den 

EXev&egia hat man an verschiedenen Orten ganzen Umfang von Beichtum, Freiheit und Glück 

Griechenlands zum Andenken an eine die Freiheit denkt die Weihinschrift von Epidauros: Zqrl xal 

bringeude oder sichernde Tat geleiert. Gewöhn- ' II/. io > xal jiäoiv deiyeveeooiv dXßoödraig xal eXev- 

lieh galten diese Feste dem Zeus Eleutherios. ßegioig xal Xvomdvoioiv ; Etptj/i. dg%. 1883, 25. 

Am berühmtesten waren die zur Erinnerung an 1) Zeus wird besonders häufig als E verehrt, 

die glorreiche Schlacht von Aristeides gestifteten 40 Schon Hektor spricht Hom. II. VI 526flf. die Hoff- 
E. in PlataiaL Alljährlich fand ein großes Opfer nung aus, Zeus möge es ihm gewähren, die Achaier 

zum Gedächtnis der gefallenen Freiheitskämpfer von Troia zu vertreiben und xgrjrrjga OTtjoaadai 

statt (Plut. Aristid. 11. 20f. Thuk. III 58), alle XXevSegov ev fieydgoiotv, und geschickt führte 

vier Jahre ein größeres durch gymnische und schon Didymos (Etym. M. 329, 50) diese Stelle 

hippis<Je Agone verherrlichtes Fest, die E. (IG an, um im Gegensatz zu Hypereides zu beweisen, 

III 127 Elev&egeia), an denen ganz Griechen- daß Zeus als Befreier von der Fremdherrschaft 

land sich durch Deputationen und zureisende Ago- die Epiklesis E. erhielt. Auch aus manchen lite- 

nisten beteiligte. IG VII 49. 1711. 1856. Ditten- rariseben Zeugnissen, die nicht unmittelbar auf 

berger Syll. 2 676, 11. Keil Inscr. Bocot. 32. einen bestimmten Kult Bezug haben, geht die- 

Strab. IX 632. Paus. IX 2, 4. Über das Datum 50 selbe Auffassung hervor, vgl. z. B. Pind. Ol. XII 
des Festes mach Plut. Aristid. 19 der 4. Boedro- 1, wo Tyche Soteira die Tochter des Zeus E. 

mion) A. Mommsen Feste Athens 168flf. Sonst genannt wird. Eurip. Bhes. 358f. Aelian. v. h. 

vgl.HermannGottesd.Altt. 2 63,9. Schoemann- II 9. Lukian. Demosth. encom. 50. Weitere Be- 

Lipsius Griech. Altt. II 106. 534. Preller- lege für die Epiklesis: Cornut. 9. Anon. Ambros. 

Robert Griech. Myth. 1151,3. Daremberg- 32; Anon. Laurent. 27 (Schoell-Studemund 

Saglio Dict,. II 581. Th. Mommsen Böm. Anecd. I 205, 266). Lvric. fr. adesp. 82 B bei 

Gesch. V 244. Stengel Griech. Kultusalt. 2 221. Bergk Poet. Lyr. Gr. i'III 710. Von den ein¬ 
her auch an andern Olden feierte man E. So zdnen Olten, für welche die Verehrung des Zeus 

in Syrakus zur Erinnerung an den Sturz Thra- E. bezeugt ist, sind am bekanntesten die Kulte 

sybuls (Diod. XI i2. Boeckh Expl. Pind. 208); 60 von Athen und Plataiai. In Athen, dessen Kult 

in Larisa für die Befreiung Thessaliens, von den de» Zeus Soter (s. d.) in zahlreichen Inschriften 

Makedoniern 196 v. Chr. (IG VII 48); in Samos erwähnt wird, führte eine Zeusstatue auf der 

dem Eros (Erxias bei Athen. XIII561 F. Preller- Agora seit den Perserkriegen außer der Bezeich- 

Bobert Griech. Myth. I 504. Hermann a. a. nung Zeus Soter (Isokr. IX 57) auch den Namen 

O. 06, 18). dem Beschützer des Verhältnisses Zeus K.. vgl. Paus. I 3, 2. Schol. Aristoph. Plut. 

zwischen Männern und Jünglingen, dem Griechen- 1176 und Hesych. s. EXevbeotog Zeig = Schol. 

land die todesmutigsten Krieger verdankte. Außer- Plat. Ervx. 392 A _ Schol. P'aus. I 3, 2 (Herrn, 

dem feierten Privatpersonen, die die Freiheit er- XXIX 147 vgl. 234): xwv AZ/iAor exxfvydvroiv 
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Idgboavro xovEX.evIHgiov Ala" tovtov de evtoi xal 

EcoTrjgä <paaiv. Hinter dieser Statue lag die Halle 
des Zeus E., die oft erwähnte orod rov Aids rov 
EXev&eglov, vgl. Plat. Eryx. 392 A; Theag. 121 A. 
Xenoph. Oecon. 7. Paus. I 3, 3. Harpokr. Hesych. 
Suid. s. ßaoO.nog arod. Eustath. Hom. Od. 1425, 
43. Hier hing man dem Zeus E. geweihte Schilde 
von gefallenen Verteidigern des Vaterlands auf 
(vgl. Paus. I 26, 2. X 21, 5), die später Sulla 
herabnehmen ließ (Paus. X 21, 6). Hier wurden 
auch Dekrete aufgestellt, vgl. z. B. IG II 17, 
65: nagd rov Ala rov EXevbegiov. II 325 b. 326 b: 
rrgdg xfj oroä rov Aids. Hypereides frg. 197 
(Blass) behauptete, die Epiklesis E. stamme daher, 
daß Freigelassene diese Halle erbaut hätten, 
während Didymos die richtige Erklärung gab, 
daß dieselbe von der Befreiung von der persi¬ 
schen Herrschaft herrühre, vgl. Etym. M. 329, 
50 = Harpokr. und Suid. s. eXevbegiog = Schol. 
Paus. a. a. O. in dem zweiten nicht mit Hesych. ‘ 
übereinstimmenden Teil. Weitere Inschriften, in 
denen Zeus E. erwähnt wird: IG II 164. III 7. 
9. 26. II 5 , 4322 (= CIG 127). Zeus E. auf 
Münzen: Fallis Pausanias auf der Agora von 
Athen, München 1895, 34, doch ist dies recht 
unsicher. Über Lage und Einrichtung der Halle 
vgl. Wachsmuth Stadt Athen II 425f. Hitzig- 
Blümner Pausanias I 140 und die hier ange¬ 
führte Literatur. In Plataiai wurde dein Zeus 
Soter (Plut. Aristid. 11. IG IV 1068) nach der; 
Schlacht von Plataiai unter der Epiklesis E. ein 
Altar errichtet (Thukyd. II 71. Plut. Aristid. 19. 
20. Paus. IX 2, 5. 7), dessen angeblich von Si- 
monides verfaßte Inschrift besagt, daß die Hellenen 
Ilegoas elgeXdoarre; eXevbega EX.Xddi xoivdv 
lögvoavro Aids ßcopov EXevbegiov, 
vgl. Simonid. frg. 140 (Plut. Aristid. 19; de 
Herodot. malign. 42. Anth. Pal. VI 50; vgl. 
Preger Inscript. Graec. metricae p. 65 nr. 78). 
Gleichzeitig wurden die Eleutheriaspiele gestiftet, 
s. Art. EXev&egta. Priester des Zeus E.: IG 
IV 1667. Weihung von Dreifüßen auf Bundesbe¬ 
schluß : IG IV 1672—1674. Sonstige Erwäh¬ 
nung: IG IV 2510 = CIG 1624. Hesych. = 
Schol. Plat. a. a. O. = Schol. Paus. a. a. O. 
Erneuerung des .Opfers in Hadrianisclier Zeit, 
Mommsen Böm. Gesch. V 244. Von sonstigen 
Orten, an denen eine Verehrung des Zeus E. 
bezeugt ist, sind zu nennen: Theben, Weih¬ 
inschrift IG II’ 2464. Larisa: Agon EXevdegia 
rd ev Aaglou, IG IV 48. Sparta: Weihinschrift 
IGA 49 a add. nova; Agon EXevbegta. CIG 1430. 
1431; vgl. Sam Wide Lakon. Kulte 17. Samos: 
das Heiligtum in der Vorstadt und der Altar war 
nach Herodot. III 142 von Maiandrios unmittel¬ 
bar nach dem Tode des Polykrates gestiftet als 
Zeichen dafür, daß jetzt die Tyrannis beendet 
sei; Maiandrios hatte dafür die Priesterwürde des 
Zeus E. für sich und seine Nachkommen bean¬ 
sprucht. Das Eleutlieriafest auf Samos, das man 
am liebsten mit diesem Zeuskult zusammenbringen 
möchte, soll nach Erxias bei Athen. XIII 561F 
iedoch ein Fest des Eros gewesen sein. Delos: 
ihren Dank an den ACa EXevdeoior — lovem 
Leiberum statten Freigelassene in römischer Zeit 
durch Widmung einer Statue ab, Bull. hell. 1899, 
79. Erytbrai: Kult des Zeus E., Dittenberger 
Syll. 2 600, 106 = Bev. archeol. 1877, I 107ff. 
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Smyrna: Eleutheriafest, bei dem Sklavinnen den 
Schmuck von Freien trugen, angeblich nach einem 
Krieg mit Sardes gestiftet (Plut. parall. 30 p. 313 A), 
doch ist aus jenem Festbrauch zu schließen, daß 
es sich um ein Freilassungsfest handelt und nicht 
um ein nationales Siegesfest. Die Beziehung dieses 
Festes speziell auf Zeus E. ist nicht sicher. In 
Karien scheint der Kult des Zeus E. besonders 
verbreitet gewesen zu sein, vgl. Hesych. s. EXev- 
ßegios Zeig = Schol. Plat. a. a. O. = Schol. Paus, 
a. a. O. Priester dieses Gottes sind unter anderem 
bezeugt für Mylasa: Bull. hell. V 108. XIII 30; 
Olymos: Athen. Mitt. XIV 375; Kys: Bull. hell. 
XI 307. Ebenso finden sich Priester des Zeus 
E. in Trysa in Lykien: Petersen-v. Luschan 
Beisen in Lykien, Milyas, Kibyratis 12; und in 
Termessos in Pisidien: Bull. hell. 1899, 290. Den 
Kult in Tarent erwähnt Hesych. a. a. O. = Schol. 
Plat. a. a. O. = Schol. Paus. a. a. O.; dagegen 
sind die Inschriften CIG 5874. 5878 gefälscht, 
vgl. IG XIV 52.* 73.* In Syrakus (vgl. gleichfalls 
Hesych. und Schol. a. a. 0.) wurden nach dem 
Sturze des Thrasybulos eine Kolossalstatue des 
Zeus E. errichtet und jährliche EXsv&egia-Agone 
gestiftet, Diod. XI 72. Über hierauf bezügliche 
Münzbilder vgl. Overbeck Kunstmythol. des Zeus 
213 Taf. III 13. Imhoof-Blumer Monnaies 
grecques 30f. Ebenso findet sich Zeus E. auch 
auf Münzen anderer sicilischer Städte, wie Agy- 
rion, Aitna, Alaisa, ferner in Metapont und in 
Magnesia am Sipylos, He ad HN I 159. 161. 
169. I 102. II 199. In dem Monument. Ancyran. 
wird der Iuppiter Liber bezw. Libertas vom 
Aventin nicht ganz zutreffend mit Zeig E. über¬ 
setzt, vgl. Wissowa Relig. und Kultus der Römer 
106, wo in Anm. 3 zugleich auf den lediglich 
dem Zeus E. nachgebildeten Iuppiter Liberator 
hingewiesen wird; J. B. Carter De deorum Rom. 
cognominibus quaest. sei. Halle 1898, 47. Über 
Zeig E. als Epitheton der Kaiser s. u. Nr. 7. 

2) Aminon E. neben Zeus Aitherios in einer 
Inschrift von Lesbos: IG XII 2, 484. 

3) Helios E. hatte nach Paus. II 31, 5 in 
Troizen einen Altar, der angeblich zur Erinne¬ 
rung an die Befreiung aus der Gefahr der per¬ 
sischen Invasion aufgestellt war. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 433, 2 verweist auf eine Frei¬ 
lassungsurkunde aus Thermon (Athen. Mitt. II 
222), in welcher Helios neben Zeus und Ge als 
Zeuge angerufen wird, und vermutet, daß sich 
daraus vielleicht die Epiklesis E. für Helios er- 
klärt. 

4) Für Eros dürfte man auf die Epiklesis E. 
aus Athen. XIII 562 A schließen, wenn tatsäch¬ 
lich das Eleutheriafest auf Samos ein Fest des 
Eros war. 

5) Für Apollon wird die Bezeichnung E. wahr¬ 
scheinlich durch CIG II add. 2903f., wo Augustus 
das Epitheton ’Axo/.Xcov E. führt. 

i 6) Liber Eleutherius in Athen bei Amob. VI 
23 ist der bekannte Dionysos Eleuthereus (s. d.). 

7 ) In der Römerzeit wurde es üblich, die Epi¬ 
klesis E. oder auch den vollen Götternamen Zeus 
E. solchen Persönlichkeiten beizulegen, die sich 
um das Wohl eines Gemeinwesens besonders ver¬ 
dient gemacht hatten. So erhält Theophanes, 
der Freund des Pompeius, auf Lesbos außer den 
Beiworten ,Soter“, ,Euergetes“ ,zweiter Gründer 
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der Stadt“ auch die Bezeichnung <h.ög Zeig E/.ev- 
IMgiog, IG XII 2, 163h = Dittenberger Syll 2 
339. Und ganz besonders häufig sind diese Ehren¬ 
namen E. oder Zeus E. für die Kaiser, wie z. B. 
für Augustus, IG XII 2, 156 (Lesbos). CIG 4715. 
4923 = Kaibel Epigr. gr. 978 (Ägypten). CIG 
II add. 2903f. (Apollon E.; aus Alabanda); für 
Nero, über dessen Ehrung durch dieses Epitheton 
die Inschrift aus Akraiphiai IG IV 2713 = Bit¬ 
tenberger Syll. 2 376, 41. 49. 52 interessanten 1 
Aufschluß gibt; vgl. auch IG III 1085; für Domi¬ 
tian: IG III 1091; für Hadrian: IG Xn 2, 183 
(= CIG 2179). 185. 191—198. 214 (sämtlich von 
Lesbos); vgl. IG III 492. Arch.-epigr. Mitt. 
XIX 97; für Antoninus Pius: IG III 527 = 
CIG 350 (Athen). CIG 1313. 1314. Le Bas 
II 189—192 (Sparta). Diese Reihe ließe sich 
noch leicht vermehren. [Jessen.] 

8) Vater des Elysios, nach dem das elysische 

Gefilde benannt sein sollte, Schol. Hom. Od. IV 2 
563. [Waser.] 

9 ) Eleutherius, vir speetabilis.im einen Rechts¬ 
streit vor dem Vicarius des Praefectus (Praetorio?) 
von Ennodius seinem Freunde Florus empfohlen 
(Ennod. 400 = Epist. VIII 23). [Benjamin.] 

Eleuthernai (der Name bedeutet wohl ,freie 
Stadt“), bedeutende Stadt auf Kreta, am Nord¬ 
westabhang eines westlichen Ausläufers des Ida- 
gebiiges (Psiloritis). Namensformen: E'Xev&ega 
Stad. m. m. 346. Cass. Dio XXXVI 1. Steph. 3' 
Byz.; EXev&egai Ptolem. III 15, 7 M. (= III 17, 
10, N.); EXevDgga Steph. Byz, s. EXev&egat und 
s. ’Äojpos ; EXev&egva Hierocl. 650, 9 (EXev&egva). 
Steph. Byz. s. v. und s. "Oa^og. Tab. Peut.; ’EXev- 
degvat Scyl. 47. Pol. IV 53, 2. 55, 4. Plin. n h. 
IV 59. Steph. Byz. ; so auch die Münzen Head- 
Svoronos ' lozog. Nogtog. I 586f.; EXevßegvaiog 
CIG 2873; Elethema Geogr. Rav. 397, 9. Lite¬ 
ratur (Auswahl): O. Da pp er Nawkeurige Be- 
schryving der Eilanden in de Archipel. Amsterd. 4( 
1688, 203. 232. C. Ho eck Kreta I 18. R. 
Pashley Trav. in Creta, Lond. 1837 I 145. T. 

A. B. Spratt Trav. and researches in Creta, 
Lond. 1865, 89ff. L. Thenon Fragm. dune descr. 
de Tile de Crete, Rev. arch. N. S. XVII 1868, 
293ff. G. Perrot L’ile de Crete, Par. 1867. K. 
Bursian Geogr. II 554. W. Psiläkis Tor. z. 
Kggzgg, ’A&. 1899, 141ff. Die Ruinen, deren Be¬ 
nennung durch einen Inschriftfund (Spratt II96) 
gesichert ist, liegen 10 km südlich vom jetzigen 5( 
Kap Chöndros, auf einer schmalen Hochfläche, die 
von drei Seiten von den Betten zweier Neben¬ 
bäche des Oaxes (jetzt Mylopötamos) eingefaßt, 
nur nach Osten ungedeckt ist (Situationspian 
Spratt II 93). Dicht östlich liegt an den Ruinen, 
von Steineichen, Ülbäumen und Platanen um¬ 
geben, ein Dorf (das östlichere der beiden gleich¬ 
namigen im Westteil von Kreta) Prines l = Stein¬ 
eichen). Die Ruinenstätte soll nach Pashley 
noch heutzutage ra Aevzeova heißen. Von den 6 
Bauten der Akropolis auf der länglich-schmalen 
Hochfläche sind noch Reste von alten Ringmauern 
(deren Aorhandensein Thenon fast bezweifelt 
hätte), Reste eines Turmes im Osten (s. u.), Funda¬ 
mente von Gebäuden und zwei große Zisternen 
(25 m lang, 12 m breit) erhalten. Die Wasser¬ 
behälter waren aus Tuff herausgehauen und innen 
mit Zement bekleidet. Die Decken der Wasser¬ 


reservoire werden von zwei Reihen Pfeiler ge¬ 
tragen. Die Anlage erinnert au die Wasserbe¬ 
hälter von Aptera oder an eine byzantinische drei- 
schiffige Kirche. Die Unterstadt breitete sich in 
’Terrassen an den Abhängen aus. Stützmauer¬ 
reste sind noch vorhanden. Am Ostabhang Reste 
eines Tempels, vielleicht des Apollon, der jtohov- 
%og von E. war (Head-Svoronos II 586f.). Ein 
Nebenname der Stadt soll Apollonia gewesen sein, 
Steph. Byz. s. ’Anoklcovia. Andere Namen: Aoros, 
Steph. Byz. s. "Atogos, und Satra, Steph. Byz. 
s. Sdzga (vgl. hiezu Meineke; Eamgal). Unter¬ 
halb des Tempels Reste einer großen Brücke 
über den nördlichen der beiden Bäche (Spratt 
II 95). Statue, Altar. In der Nekropole fand 
man ein Goldblech mit orphischen Inschriften, 
Bull hell. 1891, 452. 1893, 121. 629. Die Nähe 
des hohen Idagebirges bewirkt im Frühjahr und 
Spätherbst einigermaßen kühles Klima. R. Pasfa¬ 
ll ey gab die Reise nach den Ruinen von E. den 
25. Februar 1834 auf, weil er erfuhr, daß der 
Aufstieg nach E. wegen Schnees unzugänglich sei. 
Das ziemlich fruchtbare Gebiet der Stadt, an der 
Oberfläche neogen mariner Ablagerungen, wurde 
im Altertum im Westen von der Rhithymnia, im 
Osten von der Oaxis (Steph. Byz. s. ’'Oa£og), im 
Süden vom Gebiet der Stadt Sybrita begrenzt. 
Ob Osmidas zum Gebiet von E. oder zu dem von 
Sybrita gehört hat (vgl. Thenon 57), ist zweifel¬ 
lhaft. Die Tabula Peuting. zeigt eine Straßen¬ 
verbindung durch das Binnenland: Cydogonia 
(= Kvdonia) VII \tnü. joa.ss.] Gisamon VIII 
Lappa XXXII Eleuterna VIII Subrita. Im Ge¬ 
biet von E. lag an der Küste das Seehafenstädt¬ 
chen Pantoinatrion (s. d.), jetzt'Popelt (venezia¬ 
nisch Rumeli Castello), von E. 50 Stadien ( = 
9 1 U km) entfernt. Die Sage schreibt die Grün¬ 
dung der Stadt einem Kureten (Eleuther) zu, Die 
ältesten (Silber-)Münzen von E. (Head-Svoro- 
Inos II 586 und J. N. Svoronos Numism. de 
la Cröte Ancienne I 128ff.) von 480—400 v. Cbr. 
zeigen archaistische und rohe Ausführung. Köouoz 
als Beamte in E. (Museo Ital. II 166. Bull. hell. 
XIII 1889, 49). Um 220 (Polyb. IV 53, 2f.) be¬ 
lagern die Einwohner von Polyrrhenia auf Kreta 
und ihr Anhang E., Kydonia. und Aptera und 
zwingen diese, das Bündnis mit den Kuosiem 
aufzugeben. Kampf der Eleuthernaeer mit deu 
rhodischen Schiffen, die von Knosos zu Hülfe ge¬ 
rufen waren. 194 Vertrag mit Teos (CIG 3047 
= Le Bas Voyage Archeol. III 1 nr. 71). Antio- 
cbos III. von Syrien sucht Frieden unter den griechi¬ 
schen Städten zu vermitteln. Sein Gesandter wird 
von dem Gesandten Perdikkas des Königs Philip- 
pos von Makedonien begleitet. 67 v. Cbr. von 
dem Römer Metellus belagert und durch Verrat 
eingenommen und gebrandschatzt. Der besonders 
feste Verteidigungsturm aus Backsteinen war von 
Verrätern durch häufiges Benetzen mit Säure 
1 bröckelig gemacht worden (Cass. Dio XXXVI 18, 
2). Die Glaubwürdigkeit des Berichts erhärtet 
an der Bresche in der 6—9 m hohen Turmruine 
im Osten der Akropolisanlage, Spratt II 92. 
Letzte Münzprägung unter dem Kaiser Tiberius. 
Bischofsitz Notit. episc. VIII 226. IX 135. Als 
E. verödet war. wurde Aulopotamos (Bd. II S. 2414. 
2415; Suppl. I S. 229) Sitz des Bischofs. Aus E. 
stammten: der Dichter Ainetor, der nach Athenaios 
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XIV 638 b zuerst zur Kithara erotische Lieder 
gesungen haben soll, und Diogenes der Physiker, 
Zeitgenosse des Anaxagoras, der Bildhauer Theo- 
chares (CIG 2491b). Kurz vor 1420 besuchte 
Christof. Buondelmonti (Descr. ins. Cand. 120 
Legr. u. ö.; Descr. Cretae 146 L.) die Ruinen¬ 
stätte von E., die er Pandomatriou nennt. Er 
sah auch nicht mehr als L. Thenon. In der 
Aufzählung der Städte S. 103 jedoch ist unter 
Leftine wohl E. zu verstehen (s. die Art. Kreta 
und Pantomatrion). [Bürchner.] 

Eleutherokilikes s. Kilikia. 
Eleutherolakones. Die lakonischen Küsten¬ 
städte wurden 195 v. Chr. nach der Besiegung 
des Nabis durch T. Quinctius Flamininus der 
spartanischen Herrschaft entzogen und dem Achae- 
ischen Bunde zugeteilt. Später, nach 146 v. Chr., 
nach Auflösung des Achaeischen Bundes, blieben 
sie auch ferner von Sparta unabhängig und bildeten 
einen Bund. Das ist offenbar Strabons Meinung! 
VIII 366, während Pausanias III 21, 6 sagt, 
Augustus habe dieselben erst von Spartas Herr¬ 
schaft befreit. Wahrscheinlich hat Augustus aber 
dies Koinon irgendwie reorganisiert und neu ge¬ 
staltet ; hätte er es, wie Pausanias will, gegründet, 
müßte man annehinen, daß von 146 v. Chr. an 
die E. wieder Sparta untertan gewesen wären, 
was nicht sehr wahrscheinlich ist und auch Stra¬ 
bons Worten widerspricht. Zu Pausanias Zeiten 
gehörten 18 Städte zu diesem Bunde, früher waren 
es deren 24, sechs also haben im Laufe der Zeiten 
ihre Autonomie wieder verloreu und sind Sparta 
wieder untertänig geworden. In der Kaiserzeit 
heißt dieser Bund zö xotvov ztövEXevdegokaxdyvcov, 
früher begegnet dafür auch der Ausdruck rö xotvov 
uZv AaxeSatftovioov. Der höchste Beamte hieß 
orgaztjyög, ihm stand ein zauiag zur Seite. Am 
besten hat darüber Foucart bei Le Bas p. 111 
gehandelt, wo man das Material findet — neu 
hinzugekommen ist wenig, doch s. Athen. Mitt. 
I 151 und Eqvrjp. ag%. 1892, 194 nr. 6, wo Le 
Bas-Foucart 244 verbessert herausgegeben ist. 
Außer Foucart vgl. man Gilbert Handbuch 
der griech. Staatsaltertümer 1 2 30. Scbömann- 
Lipsius Griech. Altertümer I 240. [Brandis.l 
’EXev&igmv cp&oga.. Ein Gesetz hierüber 
wird nur in einer bei Aisch. I 12 eingelegten 
Urkunde erwähnt. Es soll diesem Gesetz ein 
Gymnasiarch verfallen, der am Hermesfeste in 
’das Gymnasion Männer rüstigen Alters einließe. 
Aber die Einlage ist gefälscht und damit auch 
das Vorhandensein eines solchen Gesetzes in Frage 
gestellt. [Thalheim.] 

Eleutheropolis (Euseb. Onom. ed. Lagarde 
216. 18 u. o. = Hieron. ebd. 89. 24 u. o. Itin. 
Aut. EliotropoKs. Ammian. Marc. XIV 8, 11. 
Suid. s. Evzoxtog und Magtavog. Theodos. de situ 
terrae sanctae 3. Sozom. hist. eccl. VI 32. VII 
29. IX 17. Epiphan. adv. haeres. 40. 1. Eunap. 
p. 115 ed. Bonn.), Stadt im südlichen Palästina, 
an der Straße von Jerusalem nach Askalon ge¬ 
legen. Ihre zentrale Lage und ihre Bedeutung 
geht schon daraus hervor, daß Eusebios im Ono- 
mastikon sehr oft die Lage anderer Orte nach 
E. bestimmt. Auch die regio Eleutheropolitana 
wird häufig genannt (Euseb. Onom. ed. Lagarde 
274, 15 = Hieron. ebd. 135, 28). Ihr Name wird 
von Hieronymos (comm. ad Obadj. I) mit dem 
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Hinweis auf die ältesten Bewohner, die Horaeer, 
erklärt, welches Wort (Hörim) die ,Freien“ be¬ 
deute. Diesen ihren Namen erhielt die Stadt erst 
um 200 n. Chr. von Septimius Severns, als dieser 
den Orient bereiste. Auf Münzen dieser Zeit wird 
er auch zum erstenmal erwähnt. Auf anderen 
Münzen trägt sie den Namen Lucia Septimia 
Severiana. Die erste Erwähnung der Stadt findet 
sich bei Josephus (bell. lud. IV 447, wo schon 
Re 1 and Betogabra für Betabris korrigierte): ein 
fester Ort im Herzen von Idumaea, den Vespa- 
sian einnahm. Daß die Stadt aber viel älter war, 
wissen auch die klassischen Autoren. Ammian. 
Marc, erklärt sie für älter als Caesarea Palaestinae. 
Georgios Kedrenos (hist. I 58, 19 ed. Bonn.) und 
Georgios Synkellos (Chronogr. 102 C — I 192 ed. 
Bonn.) identifizieren sie irrtümlich mit Hebron. 
Der alte Name der Stadt ist Baitogabra (Ptol. 

V 16, 6. Tab. Peut. Betogubri-, s. Baitogabra). 
Der talmudische Name ist Beth-gubrin (Neu¬ 
bauer Geogr. du Talmud 122ff). Im 4. und 5. 
christlichen Jhdt. war sie Hauptstadt eines großen 
Bezirks und Bischofsstadt von Palaestina prima 
(Hierokles 718, 7); Liste der Bischöfe s. bei Re- 
land 750f. Die christliche Tradition verlegte 
hierher den Schauplatz der Philisterkämpfe Sim- 
sons, als er mit dem Eselkinnbacken diese schlug 
(Judic. 15, 15. Itin. Ant. 32. Glykas Ann. II 
164 = p. 309 ed. Bonn.). Nach Sozomenos (hist, 
eccl. VI 32) galt sie als Vaterstadt des Epipha- 
nius, der wenigstens ganz in der Nähe geboren 
war. Der griechisch-römische Name verdrängte 
eine Zeit lang den alten Namen ganz; aber nach 
der Zerstörung lebte er wieder auf in dem ara¬ 
bischen Bet Dschibrin (,Haus des Gabriel“), wie 
noch heute der Ort heißt. Die Kreuzfahrer, die 
(len Platz zerstört fanden, nannten ihn (eine Kor¬ 
ruption des arabischen Namens) Gibelin und bauten 
dort ein Kastell. 

i Das heutige Bet Dschibrin liegt 4 Stunden 
Ostnordost von Hebron, in der Mitte des Wegs von 
Jerusalem nach Gaza. Nahe bei dem Ort liegen 
viele Felshöhlen, wie sich solche überhaupt zahl¬ 
reich in der Gegend finden. Hieronymos (a. a. 
O.) berichtet, daß die Hörim hier einst als Höhlen¬ 
bewohner gelebt, und daß auch die Idumaeer wegen 
der großen Hitze in Höhlen gewohnt hätten. Jeden¬ 
falls sind sie alt und haben wenigstens teilweise 
als Wohnungen gedient, teilweise auch als Gräber, 
i Baedeker Paläst. 6 105ff. Reland Palast. 
749ff. Robinson Palast. II 613ff. 672ff. Guörin 
Judöe III 307ff. 331ff. Porter Syria and Pa- 
lestine 256f. Pal. Expl. Fund Memoirs IH 25 7f. 
266ff. Luc. Gautier Souvenir de la Terre-Sainte 
63—67. Münzen bei Eckhel III 448. Mionnet 

V 534; Suppl. Vin 370. [Benzinger.] 

’EXev&egojtgaolov Sixrf bei Poll. III (8, ge¬ 
richtet gegen die ardgaxodiozai (s. d.), war sicher 
nicht attisch (hier war das Verfahren i-iayoiyg, 

's. d.). Etwas Näheres ist darüber nicht be¬ 
kannt. Mcier-Lipsius Att. Proz. 275 erklären 
den Ausdruck nicht für technisch. [Thalheim.] 
Eleutheros. 11 Fluß in Nordsyrien, und 
zwar im nördlichen Teile nördlich von Sidon und 
Tyrus (Joseph, ant. lud. XIII 105. 179. XV 95; 
bell. lud. I 361). Bei Strabon (XVI 753) und 
Plinius (n. h. V 78) wird er zwischen Simyra und 
Orthosia angesetzt, Ptolemaios (V 14, 3) nennt 
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ihn irrtümlich vor Simyra, d. h. nördlich davon. 
Nach Strabon bildete der nördlich von Tripoli 
strömende Fluß die Grenze zwischen der Selenkis 
einer- und Phönizien und Koilesyrien andererseits. 
Nach Plinius (n. h. IX 10) soll es dort Schild¬ 
kröten geben. Nach alledem ist der Fluß dem 
heutigen Nähr el-Kebir gleichzusetzen, der etwa 
6 Stunden nördlich von Tripoli ins Meer fällt, den 
Libanon nach Norden abschließend. Eeland 
Paläst. 291. Baedeker Palast.5 395 . 

2) Fluß in Südsyrien. Mit dem unter Nr. 1 
genannten nordsraschen Fluß kann nicht iden¬ 
tisch sein der in den Makkabäerbüchern genann e 
E.^ Denn nach diesen Stellen begleitet der Hohe¬ 
priester Jonathan den Ptolemaios Philometor von 
Joppe zum E. und kehrt dann nach Jerusalem 
zurück (I Makk. 11 , 7). Ebenso verfolgt er die 
fliehenden Feinde bis zum Flusse, um dann in 
das Gebiet von Damaskus einzufallen (I Makk. 
12, 30). Diese Stellen passen nur auf einen süd-! 
lieh vom Libanon gelegenen Fluß. Weitere An¬ 
haltspunkte für seine Lage fehlen. Früher wurde 
der E. allgemein mit dem Nähr el-Käsimije, dem 
Unterlauf des Leontes, gleichgesetzt, was für den 
südsyrischen Fluß immerhin möglich ist. 

[Benzinger.] 

3) ’EXevftegog, Epiklesis des Dionysos, Hesych. 
Die richtige Form ist Eleuthereus (s. d.). [Jessen.] 

^ 4)^ Sohn des Syntrophos, Athener (Evmvvfievg). 
Erjgv'S rrjg sf ’Ageiov jidyov ßovXijg Mitte 2. Jhdts. I 
n. Chr., IG III 695. Derselbe als Areouagit ebd. 
1^79. [Kirchner.] 

5) Nach Hegesipp bei Euseb. hist. eccl. IV 
22, 3 unter Bischof Aniket (ca. 154—165) Dia¬ 
kon, dann dessen zweiter Nachfolger ca. 174 
— 189; Euseb erwähnt ihn oft in der Kirchen¬ 
geschichte Buch V, hat aber nichts von ihm ge¬ 
lesen. Er scheint gegen den Montanismus einen 
scharfen Ton angeschlagen zu haben, so daß man 
von Gallien her 177 zum Frieden mahnte, Euseb. 4 
hist. eccl. V 3, 4. Der Liber pontificalis bringt 
■die Bekehrung des ersten britischen Königs mit 
ihm in Zusammenhang und kennt eine antimon¬ 
tanistische Speiseverordnung von ihm, lauter Fabeln, 
die bei Ps.-Isidor einer-, bei den angelsächsischen 
Historikern andererseits weiter wachsen. 

[Jülicher. | 

6 ) Athenischer Bildhauer aus dem Anfang des 
5. oder _ dem Ende des 6 . Jhdts., nur bekannt 
durch die Künstlerinschrift einer im Perserschutt 5 ' 
gefundenen Statuenbasis, die die Form eines halben 
uncanellierten Säulenschaftes hat und auf ihrer 
Oberfläche ein tiefes rundes Einsetzloch zeigt, IG 

I Suppl. p. 90 nr. 373 102 - Collignon Sculpt. I 
339. , [C. Robert.] 

Eleuthia ( ’E/.ev&ia ), Göttin in Lakedaimon; 

M eihinschrift aus der Gegend des alten Hippola. 
Athen. Mitt. I li>2. Eine archaische Bronze¬ 
statuette im British Museum (Walters Catal 
of bronzes in Brit. Mus. nr. 188 S. 16 Taf. II. 6 ( 
Gerhard Gesamm. akad. Abhandl. I 265 Taf. 
XXXI 6 ) stellt die Göttin dar mit einer Blume 
in der Hand; die Inschrift besagt: Agtoro/ndya 
dvedijxezä ’EXevdta. Baur Eileithyia, Philol. 
Suppl. 1III 479f., vermutet, daß die Bronze, deren 
Fundort unbekannt ist, aus Korinth stammt. E. 
ist identisch mit Eleusia (s. d.) und mit Eleuthyia- 
Eileithyia (s. d.j. [Jessen.] 
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u. Eleutho i’EXev&m). 1) Nebenform für Eilei- 
ili thyia, Anth. Pal. VII 604. IX 268. Cornut. 34. 
:is Hesych. Vgl. auch die Variante bei Pind. Ol. 
'S. VI 42: ’EXevdtb ovfixaQsotaoev neben ’EXetihnar 
d- nagioraasv , und Schneider Callimachea I 320 
m zu Hymn. IV 276. Näheres s. im Art. Eilei- 
f a thyia. 

m 2) Bezeichnung der Demeter von Eleusis, 
d Nonn. Dionys. XXVII 304. 

10 3) Hesych: EeuXvoafievr) • iXevdegta xal ptia 

1 xöhv ElXse&vt&v Hat esxcovvpiov Arjptrjxgog naga Ta- 

1 - gevxivotg nal Svgaxovototg wird seit M. Schmidt 

e vielfach als Korruptel aus einer Glosse ’EXevda >■ 

e- fiia xwv ElXetdvtmv xxX. angesehen, so daß E. 

n eine der Eileithyiai und eine Epiklesis der De¬ 
al meter in Tarent und Syrakus wäre. Zu Nr. 1 

e und 2 würde dies gut passen. Auch wäre De- 

n meter als Wehmutter nicht besonders auffällig, 

t. vgl. Löschcke Archäol. Zeitung XXXIV (1876) 

l- 20 111. Indessen läßt sich mit den gleichen Gründen 
1 - auch Epilysamene als Name bezw. Beiname der 
e Eileithyia und Demeter verteidigen. — E. ist die- 
n selbe Göttin wie Eleuthia, Eleusia, Eleuthyia, 
n Eileithyia einerseits und Eleusina, Eleusinia andrer¬ 
seits- s [Jessen,] 

Eleutii. ’EXsvxtoi e&vog xrjg 'larcvyiag, Steph. 

1 . Byz. aus Hekataios Europe; sonst unbekannt. 

[Hülsen,] 

k Elfenbein (eXetpag, ebur, nach Brugsch All- 
(.30 gern. Monatschr. f. Wissensch. u. Litt. 1854, 635 
von ab, hieroglyphisch E. und Elefant, herkom¬ 
mend; ebur dichterisch für den Elefanten, luv. 12, 

J 112; nur dichterisch ist elephantus für E., Verg. 

- Georg. III 26; Aen. III 464. VI 895), ist den 
1 Griechen durch den orientalischen Handel schon 
in sehr früher Zeit bekannt geworden. Gegen¬ 
stände aus E. finden sich ebenso in den älteren 
1 Schichten der troianischen Ansiedlung (Schlie- 
1 mann Ilios 295ff. 472ff.; Troia 124ff.), wie 
. 40 unter den Funden von Mykenai (Schliemann 
; Mykenae, s. das Inhaltsverzeichnis unter E., ferner 
: ’Etprjpi. ag/_. 1888, 162. 1891, 6 ), Tiryns (nur ein 
einziges Object, Schliemann Tiryns 138), Sparta 
, (Bull. hell. II 188, 1), Vaphio (’Etptjpt. dgy. 1889, 
144) u. s. Daher ist es denn auch in den ho¬ 
merischen Gedichten unter den zu Zieraten und 
kostbaren Geräten verarbeiteten Stoffen bereits 
recht häufig anzutreffen (vgl. Buchholz Hom, 
Real. I 2 , 190. Helbig Homer. Epos 425); der 
50 Vergleich der menschlichen Haut mit dem blen- 
dendweissen Ton des E. lag dem Dichter nahe 
(Od. XVIII 196), der wohl selbst in kleinasiati¬ 
schen Werkstätten die Verarbeitung des Stoffes 
gesehen hatte, worauf II. IV 141 hindeutet. Nach 
Hellas selbst mochte E. in jener Zeit freilich nur 
im verarbeiteten Zustande kommen (Palaiph. 6 
erklärt den Kadrnos als einen phoinikischen Händler 
mit Elefantenzähnen), und auch Homer kannte, 
wie bereits die Alten bemerkten, sicherlich nur 
60 den Stoff, wusste aber nichts vom Elefanten, wenn 
auch die Begründung dieser Ansicht, die Paus. 

I 12, 4 giebt, töricht ist. Wann den Griechen 
das Tier, dem man das E. verdankt, zuerst bekannt 
geworden ist (s. Art. Elefant) läßt sich nicht 
feststellen; die erste nachweisliche Erwähnung 
findet sich Herod. IV 191, doch mögen kleinasia¬ 
tische Griechen oder sonst Reisende, die Ägypten 
und den Orient zu sehen Gelegenheit hatten (der 
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persische Hof erhielt von tributpflichtigen Aithiopen treten, daß es Hörner seien, Plin. VIII 7 Iuba 

alle zwei Jahre 20 große Zähne, Herod. III 97), eornua appellat, Herndotus tanto antiquior et 

schon früher Kenntnis von Elefanten erhalten und eonsmtudo melius dentes ; vgl. Philostrat. Apoll. 

nach der Heimat mitgebracht haben. In der epi- II 13 p. 54 K. Plinius wie Philostrat treten der 

sehen Poesie erscheint es als ein kunstgewerb- Meinung Herodots bei, letzterer vornehmlich mit 

liches Material von sehr hohem Werte, das daher der Begründung, daß die Hörner von den Tieren 

mit Gold, Silber und Bernstein zusammengestellt abgeworfen werden, die Zähne aber nicht; doch 

wird, Od. IV 73. XXIII 200 (vgl. Plin. XXXIII ist er nicht konsequent, indem er selbst imag. I 

81. XXXVI 46); ähnlich Hes. scut. 141 und in 10 p. 309 K. von xegaxa spricht. Dagegen ent- 

Nachahmung seiner Vorbilder Verg. Aen. III 464.10 scheidet sich Ael. n. an. XI 37 (vgl. XIV 5) da- 
XI 333, wo es als kostbare Gabe zum Geschenke für, daß es Hörner seien, ebenso in ausführlicher 

dient; und obsebon später infolge der Benützung Begründung, aus technischen und anatomischen 

der Elefanten zu Kriegszwecken, des steigenden Rücksichten, Paus. V 12, 1 und ganz ähnlich 

Welthandels und der bei größerer Nachfrage zu- Opp. Cyn. II 48911. Dementsprechend finden wir 

nehmenden Elefantenjagd der Preis des Materials auch sonst bei den Schriftstellern abweichende 

herabgegangen sein mag, so wird das E. doch Bezeichnungen; so heissen sie z. B. Hörner bei Luc. 

auch später immer noch unter den wertvollen dea Syr. 16. Mart. I 72, 4; spcct. 19, 3 spricht 

Stoffen angeführt, die lediglich für Kunst- oder Martial direkt vom eornutum os der Elefanten, 
Luxuszwecke gebraucht werden, vgl. die Anek- was ihn aber keineswegs hiudert, anderwärts, 
dote von der Athene Parthenos des Pheidias, Val. 20 von dentes ebumei zu sprechen, V 37, 6 . VII 13, 

Max. I 1 ext. 7, ferner Appian. Lib. 23. Athen. 2. IX 22, 5. X 98, 6 . XTV 91. Das ist über- 

V 205 A. Horat. carm. I 31, 6 ; ep. II 2, 180. haupt das häufigere, vgl. Polyb V 84. Athen. 

Cic. Verr. IV 1. luven. 14, 308 u. s. Mit dieser V 195 A. Lucan. X 144; namentlich bei den 

Wertschätzung des edeln Materials hängt es zu- Dichtern ist dem mit der Bezeichnung der Her- 

sammen, daß es der spezielle Stoff für die Ab- kunft (Indus, Libycus, Erythraeus u. s. w.) sehr 

Zeichen der königlichen Gewalt oder sonst höherer gewöhnlich, vgl. Catull. 64, 48. Prop. II 31 (III 

Würden war, vgl. Dion. Hai. ant. III 61, 1. 29), 12. Ovid. met. VIII 288; ex Ponto IV 9, 

Athen. V 193 F. Ovid. fast. 182 (ebur curule). 28. Mart. XIII 100. 

V51. Elefantenzähne waren daher in den Kriegen Was die Herkunft anlangt, so ist den Alten 
mit Völkern des Orients eine geschätzte Beute, 30 in früherer Zeit jedenfalls vornehmlich africani- 
Appian. a. a. 0„ und spielten bei Triumphen oder sches E. zugegangen. So wird als Heimat sehr 

derartigen feierlichen Aufzügen eine Hauptrolle, gewöhnlich Libyen angegeben (Herod. IV 191. 

als eaptivum ebur wie Horat. ep. n 1, 193 sagt; Hermipp. bei Athen. I 27F. Paus. I 12,4. Prop- 

so figurierten bei der Pompe des Ptolemaios Phi- II 31 [III 29], 12. Mart. IX 22, 5. XIV 3, 2. 

ladelphos 600, bei der des Antiochos Epiphanes luven. 8 , 32. 10, 150), Aithiopien (Herod. IIT 

800 Elefantenzähne, Athen. V 195A. 201A; und 97. 114. Strab. II 133. Paus. V 12, 3. Luc. 

beim Triumph des L. Scipio im J. 188 v. Chr. dea Syr. 16, Agatharch. b. Phot. bibl. 44411, 

wurden sogar 1231 Stück aufgeführt, Liv. XXXVII 35. 457 A, 19. Scyl. peripl. 112. Plin. VI 173. 

59, 3. Es war auch üblich, solche Zähne als VHI 31), das Land der Trogodyten (Plin. aa. OO. 

Weihgeschenke in Tempeln aufzustellen, nament- 40 luven. 11, 126 mit der Anmerkung von Fried¬ 
lich große und schöne Exemplare, Cic. Verr. IV 1 aen der); als Hauptstapelplatz jener Länder 

103. Plin. VIII 31. Luc. dea Syr. 16; eine be- Syene (luven. 11, 124, dazu Schwarz Rh. Mus. 

sondere Rarität mochte es sein, wenn ein ganzer XLIX 358), ferner Numidien (Ovid. ex Ponto IV 

Elefantenschädel mit den Zähnen als Sehens- 9, 28), Mauretanien (Aeliaii. n. an. XIV 5. Plin. 

Würdigkeit ausgestellt war, Paus. V 12, 3. In VIII 32. luven. 10, 148f. 11, 125). Die ägyp- 

der römischen Kaiserzeit nahm die Verwendung tischen Fürsten ließen wegen des wertvollen Ma- 

des E. erheblich zu, so daß man nicht bloß die terials sehr häufig Elefantenjagden veranstalten; 

Möbel damit einlegte, sondern das Holz ganz da- die Folge war, daß die Tiere sich immer mehr 

mit zudeckte, wie Plin. XVI 232 tadelnd bemerkt; nach Süden zurückzogen. Zur Pharaonenzeit war 

daher mochte es kommen, daß allmählich Mangel 50 Elephantine der Hauptmarkt, zurZeitPtolemaiosH. 
an dem wertvollen Material eintrat und man nicht Ptolemais, später Adule und Koloe, s. Schwarz 

bloß die die besten Stücke liefernden Teile der a. a. O. Seit den Zügen Alexanders mochte man 

Zähne verarbeitete, sondern auch die tiefer lie- das E. der indischen Elefanten kennen gelernt 
genden, vom Fleisch bedeckten Teile, die minder- haben (vgl. Paus. I 12, 4). und so wird später 

wertig waren, zu verarbeiten anfing, wie Plin. auch dieses neben dem africanischen sehr häuflet 

VIII 7 berichtet, mit dem Bemerken, daß, ab- genannt (vgl. Ael. n. an. XHI 8 u. ö. Paus. V 
gesehen von den Zähnen der indischen Elefanten, 12. 3. Phot. bibl. p. 2 B, 40. Plin. VIII 7. Ca- 

große und schöne Exemplare wegen des über- tull. 64, 48. Verg. Georg. I 57. Horat. carm. 

mäßigen Luxus selten geworden seien. Als Sur- I 31, 6 . II 43, 9. Ovid. med. fac. 10; metam. 
rogat nahm man daher Knochen, auch Hippopo- 60 VIII 288. Mart. I 72, 4. II 43, 9, X 98, 6 . Xni 
tamoszähne, Paus. VIII 46, 4. 100. luven. 11, 125). Aber auch fossiles E. war 

Eine alte, von den Schriftstellern vielfach er- den Alten schon bekannt, wie aus Theophr. de 
örterte Streitfrage war es, ob die Wehr des Eie- lap. 37 sXetpas o' ogvxxög xiotxü.og pieXavt y.ai 

iänten als Horn oder als Zahn zu betrachten sei; Xevxtö (darnach Plin. XXXVI 134) hervorgeht. 

Ael. n. an. IV 31 6 eXetpag, oi usv avxov .t 00 - Freilich vermochten sie sich dessen Entstehung 

xvxxxeiv yavX.td&ovxdg rpaotv, oi de xegaxa. Wäh- nicht zu erklären und fabelten, die Elefanten ver- 

rend schon Herod. III 97 von Zähnen gesprochen grüben selbst ihre durch Zufall oder durch Alter 

hatte, war Iuba von Mauretanien dafür einge- verlorenen Zähne, Plin. Vni 7. 
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Die Verwendung, in der wir das E. in der geht wohl hierauf; ebenso werden die Türen 

homerischen Zeit finden, hat später noch in ganz des palatinischen Apollontempels gewesen sein, 

entsprechender Weise fortgedauert und ist noch die Prop. II 31 (III 29), 12 als vahiae, Libyci 

nach zahlreichen Eichtungen hin erweitert worden. nobile dentis opus bezeichnet, und so denkt sich 

Vor allem spielt es seit alter Zeit eine Rolle in auch Verg. Georg. III 26 an dem Tempel, den 

der Verzierung königlicher Paläste. So erscheint er in Mantua dem Octavian errichten will, die 

es öfters im alten Testament (Psalm 45, 9. Amos . Türen aus E. geschnitzt mit Darstellung der 

3, 15; vgl. Helbig Homer. Epos 2 437f.); vom Siege Octavians im Orient,_ und zwar ausdrück- 

Orient her übernahmen es die homerischen Grie- lieh solide elephanto , also nicht bloß aus Platten, 

chen. In der Od. TV 73 sind die Wände im Pa- 10 sondern aus massivem E. Auch noch die christ¬ 
last des Menelaos mit Erz, Gold, Elektron, Silber liehe Kirche behielt diesen Luxus bei und ver- 

und E. verziert (Anspielung darauf bei Eur. Iph. wandte E. bei den Kirchentüren, s. Hieron. ep. 

Aul. 582; vgl. Plin. XXXIII 81. XXXVI 46); 97 de servanda virgin. T. IV 2 p. 793 ed. Bened. 

daher auch bei römischen Epikern zur Bezeich- Ungemein häufig wurde E., ebenfalls schon 
nung hoher Pracht, Ovid. met. II 737. Lucan. in früher Zeit, zum Schmuck von Möbeln ver- 

X 119; und bei Bakchylides bei Athen. II 39 F wandt. So verziert, Od. XXIII 200 Odysseus das 

(frg. 20) heißt es von der Wirkung eines lieb- Bett, das er sich selbst eigenhändig zimmert, mit 
liehen Rausches: ygvorp <V kXktparzl re ptaggai- Gold, Silber und E. Meist war das eingelegte 
govotr oixoi. Wenn eine derartige Verwendung Arbeit oder die E.-Plättchen wurden dem Holze 
des E. zum Belag der Wände später seltener 20 aufgeleimt (wie das in den xXirai kXstparzox.oX- 

gewesen zu sein scheint, so fand es doch in der Xgzoi bei Clem. Alex. paed. II 3 p. 188 ausdrüek- 

Architektur bei Luxusbauten immer noch Ver- lieh gesagt ist); im allgemeinen geht das frei- 

wendung für die Innendekoration; so waren auf lieh aus den Bezeichnungen nicht deutlich her- 
dem Prunkschiff des Ptolemaios Philopator E.- vor, vgl. Luc. Cyn. 9 llsyorrmi xXtvai. Philo 

Schnitzereien als Fries auf goldenem Grunde an- de vita contempl. 6, 2 p. 478 Mang. zglxXird re 

gebracht und die Capitelle der Säulen aus Gold xal nsglxXwa plwvij; rj kXktparzog xazsaxsva- 
und E. gearbeitet, Callix. b. Athen. V 205 C; in a/ikra. Poll. X 35 xXlrrj kXetparzirrj. Varro de 
römischer Zeit spricht Cic. parad. I 3, 13 von 1.1. 1X47 lectos alias ex ebare alias ex testudine. 
marrnorea teeta, ebore et auro fulgentia, wobei Horat. sat. II 6, 103 leeti eburnei. Apul. met. 
besonders an die so verzierten Kassettendecken 30 II 19 opipares citro et ebore nitentes leeti aureis 
zu denken ist, die auch Horaz im Auge hat an vestibus inteeti (die von van der Vliet aufge- 

der bekannten Stelle carm. II 18, 1: non ebur nommene Konjektur Rohdes, der vorher mensae 

neque aureum mea renidet in domo loeunar. einschiebt, ist unnötig, da auch Betten und So 
So spricht Sen. nat. quaest. I prol. 7 von lacu- phas aus Citrusholz gemacht wurden, vgl. Pers. 
naria ebore fidgentia als Zeichen üppiger Pracht, 1, 52); auch das Bett, auf dem Caesars Leiche 
und luven. 14, 308 nennt ebur und testudo als ausgestellt wurde, war ein leetus eburneus auro 
Schmuck eines reichen Hauses. Auch Dio Chrys. ac purpurn stratus, Suet. div. Iul. 84. Allein 
or. VII Tom. I 262 R. k'zi Sk kr oiximr ooozpalg wenn Plaut. Stich. 377 leeti cborati aurati ge- 
xai jolyotg xal kddtpei za ftkv ’/pfo/tam. ra Sk nannt werden, so darf man aus der Ausdrucks¬ 
art;, ra Sk y.gvam. rä Sk kXktpavzi m txiXXörzmr 40 weise schließen, daß nur Belag mit E. gemeint 
werden wir so’ fassen, daß die Farben auf die ist (vgl. Plin. XVI 232 lignumque ebore distingiä. 
Wände, die Steine auf Fußböden und eventuell mox opeririy, wie umgekehrt Aelian. v. h. XII 

auch Wände, Gold und E. aber speziell auf die 99 es ausdrücklich als Luxus der Akragantiner 

Plafonds zu beziehen sind. Sodann wurden die hervorgehoben wird, daß sie kletparzirag x/.irag 

Türen bereits in epischer Zeit mit E. verziert, oXag besaßen. Daneben kommt schon früh der 
wenigstens werden wir in der bekannten Allegorie jedenfalls auch dem Orient entnommene Brauch 
von den Türen der Träume Od. XIX 503 wohl auf. den aus Holz gefertigten Sofas elfenbeinerne 
einen Beleg dafür finden; die Anspielungen in Füße zu geben; so erwähnt der Komiker Platon 

der späteren Literatur ;vgl. Plat. Charm. 173 A. bei Athen. II 48 B (frg. 208 Kock) xXTvai kXe- 

Horat. carm. III 27, 41. Verg. Aen. VI 895. Stat. 50 rparzd.-rodsg. und viel später Galen, utr. med. an 

silv. V 2, 289. Auson. Cupido 103 u. s.) gehen gymn. 18 T. V p. 837 K.; auch candidn pede 

alle hierauf zurück. Im Prunkschiff des Ptole- leeti bei Catull. 61, 111 ist so zu erklären, 

maios fehlen denn auch nicht die Türen aus Ebenso war das E. der eigentliche Stoff für 
kostbarstem Holze mit Schmuck aus E., Athen. königliche Throne oder sonst prächtige Sessel, 

V 205 A u. B; im Schiff des Hieron von Sy- wie das auch im asiatischen Orient allgemein war 

rakus aus Thuja und E., ebd. 207E. Ganz be- <vgl- den Thron Salomons, III Kon. 10, 18). 

sonders waren Tempeltüren in so prächtiger Weise Hom. Od. XIX 56 ist der Sessel der Penelope 

mit E. belegt, vgl. Cic. Verr. IV 124 von den aus Silber und E. (ähnlich die Schilderung Ca- 

valvae des Athenetempels in Syrakus •. ralvas tull. 64, 45 r. in dem prachtvollen Festzuge des 

magnifieentiores ex auro atque ebore perfectto- 60 Ptolemaios Philadelphos wurden Throne aus Gold 
res nullas umquam in templo fuisse ... ex und E. einhergetragen, Callix. bei Athen. \ 202 A, 

ebore diligentissime perfecta argumenta erant vgl. den Siepgog kXxtpdrzirog Theocr. 24, 39, die 

in vedvis ; eine dieser Schnitzereien, Gorgonis sedes auro aut ebore bei Plin. paneg. 52 und den 

os ptdeherrimum vinctum anguibus , hatte Ver- königlichen dgdrog bei Dion. Hai. ant. III 61. 

res geraubt. Es waren daher derartige Türen Bei den Römern war bekanntlich der Beamten- 

nicht bloß mit E.-Platten verziert, sondern mit sessel, die sella curidis, mit E. verziert, vgl. I.iv. 

figürlichen Darstellungen aus E.; vgl. Diod. V V 41, 2. XLI 20, 1. Polyb. XXM 10. Dion. Hai. 

46, 6, auch das templo ebumo bei Prop. IV 2, 5 III 61, 1. 62, 1. Horat. ep. I 6, 53. Ovid. fast. 
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V 51; ex Pont. IV 9, 27. Sen. de ira I 21, 1. gewesen sein, worauf die Vasenbilder deuten, 

Mehr spezifisch römischem Luxus gehört es an, deren weiße Bemalung freilich auch auf Silber- 

daß man für die so beliebten Citrustische (mit schmuck bezogen werden könnte. Die Erklärung 
Platten aus Citrus d. h. Thujaholz) massive Füße der Scholien II. V 583 (und zu VIII 116) k'yovot 

aus E. benutzte, und zwar in der Regel so, daß al ( t'iai kXetparzlvovg äozgayaXovg ixazegeoder, 

man die runde Platte nur auf einen Fuß stellte, Si 5>r eXxovoir ol grloyoi, scheint aber erfunden 

der daher sehr stark und solid sein mußte, vgl. zu sein. 

mensarum pedes Plin. n. h. XII 5. Das sind die Starke Anwendung fand das E. auch bei Musik- 
t gdneiai kXstparzoTioSsg, Athen. II 49 A. Luc. Gail. instrumenten. So war es ein allgemein übliches 

14; vgl. dazu Lucan. X 144. Mart. II 43, 9. 10 Material für Flöten, nach Tryphon bei Athen. IV 

IX 22, 5. X 98, 1. XIV 3, 2. luven. 11, 123. 182 E eine phoinikische Erfindung, vgl. Eur. Ale. 

Apul. met. II 19. Clem. Al. a. a. O. 190 P. 346. Verg. Georg. II 193. Prop. IV 6 , 8 ; ferner 

Auch Schränke und Kästen wurden mit E. verzierte man damit die Saiteninstrumente, zu¬ 
verziert. Frühen Datums ist die berühmte Lade mal die großen Konzertkitharen und Phormingen, 

des Kypselos, aus Cedernholz mit Reliefschmuck Pind. Nem. 7, 78. Arist. Av. 219. Skolion bei 

aus Gold und E., Paus. V 17, 5; arrnaria aus Athen. XV 695 C (Scol. 19 Bergk). Philostrat. 

Citrusholz und E. erwähnt Sen. de tranqu. an. imag. I 10. Horat. carm. II 11, 22. Stat. silv. 

9, 6 . All diese und ähnliche Verwendung des I 2, 2, auch inschriftlich bezeugt CTG 139, 14. 
E. am Mobiliar ist aus noch erhaltenen Resten 17. 150, 49 und auf Vasenhildern sehr gewöhn- 

freilich nicht mehr zu beurteilen, doch deuten 20 lieh. Auch das Plektron wurde oft aus E. ge¬ 

ile griechischen Vasengemälde häufig durch auf- fertigt, Ps.-Tib. III 4, 39. Mart. XIV 167. 
gesetzte weiße Farbe die Stellen an, die mit Nicht minder war E. beliebt für Schreibtafeln, 
E. belegt zu denken sind. freilich nur für wertvollere Exemplare, wie Mart. 

Der Gebrauch des E. bei Abzeichen der künig- XIV 5, oder die in der späten Kaiserzeit immer 

liehen Würde zeigt sich ferner beim Szepter. üblicher werdenden Diptychen, die von Consuln 

das bei den Königen daraus gefertigt war, Dion. und anderen Magistraten zu Geschenken benutzt 

Hai. aa. OO. Liv. XXX 15, 11. XXXI 11, 11. wurden, s. u.; vgl. auch die libri elephantini 

XLII 14, 10. Tac. ann. IV 26; der elfenbeinerne bei Hist. Aug. Tacit. 8 , 1. Aus Mart. a. O. geht 

Stab war dann auch das Abzeichen des Trium- hervor, daß man auf das weiße E. mit schwarzer 

phators, mit dem Adler darauf, luven. 10, 43.30 Farbe oder Tinte schrieb, vgl. Gardthausen 
Prudent. peristepk. 10, 146. So war auch der Griech. Palaeogr. 25. Birt antik. Buchwesen 

Wagen des Triumphators mit E. verziert, vgl. die 58. Daß enkaustische Gemälde oft auf Tafeln 
eburna vehiela Plaut. Aul. 168, ferner Tib. I 7, von E. gemalt wurden, erfahren wir aus Plin. 
8 . Ovid. ex Ponto III 4, 35. Reste von E.-Re- XXXV 147. 149. 

liefs eines Wagens bei Vermiglioli Bronzi Weitaus die höchste künstlerische Verwendung 
etruschi p. XXIIIf. fand das E. in den chryselephantinen Statuen, 

ln der Bewaffnung fand das E. seine Au wen- meistens Götterbildern, wie der olympische Zeus 

düng vornehmlich für Schwertgriffe, Alkaios frg. und die Athene Parthenos des Pheidias oder die 

33 Bergk kX.etparzirar Xdßar zw £t'< psog ygvaoökzar argeiisehe Hera des Polyklet. Die Technik er- 

eywv. Theopomp. b. Poll. VII 158 kXetparzoxw- qq reichte ihre Höhe offenbar mit diesen gepriesenen 

jiovg igupofiayatgag. Luc. Gail. 26 gltpt) kXstpar- Meisterwerken, wurde aber auch später noch aus- 

roxaixa. Longus I 2. Plin. XXXIII 152; ein geübt, in makedonischer Zeit sogar für Porträt- 

Schwert, dessen Griff in Form eines Adlers aus figuren der Herrscherfamilien benutzt (Paus. V 

E. geschnitzt ist, Heliod. Aeth. II 11; ferner für 17, 4. 20, 10. Tlieoer. 17, 124. Diod. XVII 115), 

die Scheide, schon bei Hom. Od. VIII 404 xo- und auch in römischer Zeit sind goldelfenbeinerne 

rsongloiov kXktparzog. Lucan. XVI 207. Figuren hergestellt worden, Paus. I 18, 6 , sogar 

Schilde wurden mit E. Reliefs verziert, s. Diog. fertig im Handel, Philostrat. vit. Apoll. V 20, wo- 

Laert. VIII 5 und die Vasenbilder. Auch sonst bei man aber sicherlich nur an kleinere Bildwerke 

wurde E. zu allerlei Gegenständen des täglichen denken darf. Dabei war durchweg die Vertei- 

Lebens, bald in einfacher, bald in künstlerischer 50 lung von Gold und E. so. daß letzteres für alle 

Bearbeitung verwendet. So ist bei Hom. Od. nackten Teile der Figur (numinum ora sagt Plin. 

XXI 7 ein Schlüsselgriff daraus gefertigt; Messer- XII öj, Gold dagegen für Haare und Bart, Klei¬ 
griffe, luv. 11. 133 (im Gegensatz zu den ein- düng, Attribute u. s. w. verwendet wurde. Auf 

fächeren aus Knochen|. Clem. Alex. a. a. O. 189 P. Inschriften, zumal Tempelinventaren, werden der- 

der Stock eines Sonnenschirmes. Anaer. frg. 21. artige .statuarische E.-Arbeiten mit ntegiyovoog. 

13; Spindeln, Theocr. 28. 8 . Ferner allerlei xazdygi-oog oder ixlygvoog bezeichnet, s. C1G 

Büchsen, Mart. XIV 78, 1, und Kästchen ( loculi j, 150, 42. 47. 151, 43. An Stelle des Goldes 

Mart. XIV 12. luven. 13, 139, Käfige, Mart. konnte dann auch billigeres Material, wie ver- 

XIV 77ff., auch Körbchen, aus E.-Plättchen ge- goldetes Holz u. dgl. treten; vgl. Paus. I 42. 4. 

flochten, oxvgtSsg xai agzotpoga Sta iftdrzojr kXs- 130 VII 26, 4; wohl auch V 19, 10. 11. Hingegen 

rparzirmr rceMeyfikva, Athen. IV 129 C : ebd. 130 C wird, wenn bloß E. als Material angegeben ist. 

xXsxzä kXetpdrura. Sehr gewöhnlich wurden aus wie Paus. I 43, 6. VIII 46, 5. IX 33, 5, ferner 

E. gemacht Würfel und Astragalen, Mart. XIII1,6. bei den ebumeae Victoriae bei Cic. Verr. IV 113 

XIV 14. Prop. II 24 (III 18), 13. luven. 11, 132, (vgl. ebd. 1 quidquam ex auro aut ebare factum. 

ferner Spielsteine ( ealetdi ) und Marken (tesserr/e), signum tdlum aeneuen, marmoreum. eburneum). 

luven, a. O. E.-Verzierung an Pferdegeschirr wird bei den Ganymedgruppen Ix X.evxoü k/Jtparzog 

zwar nur bei Homer erwähnt, II. IV 141. V583(wohI Theocr. 15, 123, der AtpooShg kXetparzirg Philostr. 

auch VIII 116/, mag aber auch später noch üblich imag. II 1, der Saturnstatue Plin. XV 32, dem lup- 
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piter eboreus des Pasiteles ebd. XXXVI40 (vgl. ebd. 

VIII 31 deorum simulacris laudatissima ex his 
materia), bei den Bildern des Sohnes des Regulus 
Plin. ep. IV 7, 1 und in andern ähnlichen Fällen, 
vermutlich E. als alleiniges Material anzunehmen 
sein. Ganz sicher ist es freilich nicht, denn nicht 
bloß die Dichter gebrauchen ebur von chrysele¬ 
phantinen Statuen, wie luven. 8, 103 und Mart. 

IX 42, 2 Phidiaeum ebur, vielleicht auch Verg. 
Georg. I 480 maestum inlaerimat templis ebur, 1 
sondern auch Cic. Brut. 257 nennt die Athene 
Parthenos des Phidias nur Minervae signum ex 
ebore pulcherrimum. Da aber Pausanias bei 
Angabe des Materials sorgfältig zu sein pflegt, 
werden diejenigen Figuren, bei denen er E. allein 
als Material angibt (VIII 46, 5 ist das sicher 
durch die Angabe eXetpavzog diä jiavzog ttenovq- 
pevov, womit nicht massive Arbeit gemeint ist, 
sondern daß die ganze Figur aus E. gearbeitet 
ist, im Gegensatz zu der vorher § 4 erwähnten 2 
aus Gold und Hippopotamoszähnen, vgl. Schu¬ 
hart Rh. Mus. XV 118), auch nur hieraus ge¬ 
fertigt gewesen sein; und dasselbe ist anzunehmen 
hei den für Triumphzüge bestimmten elfenbeinernen 
Statuen, wie den Städtebildem, Ovid. ex Ponto 
III 4, 105. Quint. VI 3, 61, und den bei den 
Circusprocessionen herumgeführten, wie der des 
Caesar, Cass. Dio XLIII 45, des Germanicus, Tac. 
ann. II 83, oder des Britannicus. Suet. Tit. 2. 
Überhaupt war E. als Material für kleinere Schnitz- 3 
werke beliebt (vgl. Mart. IX 59, 8. Stat. silv. 

I 3, 49 u. a. m.); auch die Inschriften bieten, zu¬ 
mal in Tempelinventaren, manche Beispiele dafür, 
vgl. CIG 150, 30. 151, 42. 

Die Bearbeitung dos E.s bei chryselephantinen 
Arbeiten lag wohl in der Hand des Bildhauers 
oder Toreuten, der die ganze Figur machte; die 
speziell als E.-Arbeiten bezeichneten eXeqavzovg- 
yol Themist. or. XVIII p. 224 B, eXecpavrozoym 
Opp. cyneg. II 514, eborarii Cod. Iust. X 64, 1. 4 
Cod. Theod. XIII 4, 2. CIL VI 7655. 9375, faber 
eburarius ebd. 9397, eboris fabri Horat. ep. II 
1, 96 (s. Art. Eborarii), werden in der Regel E.- 
Schnitzer von Beruf, keine eigentlichen Bildhauer 
gewesen sein. Überdas Technische der Arbeit liegen 
uns nur spärliche Nachrichten vor. Eine der ersten 
Tätigkeiten war jedenfalls das Zerschneiden oder 
Sägen der Zähne zu Platten oder zu Stücken, wie 
der Schnitzer sie brauchte; das ist das rzgletr, das 
in einer für die chryselephantine Technik besonders 5 
wichtigen Stelle Luc. hist, conscr. 57 als erste 
Arbeit am E. genannt wird, aber schon bei Homer 
erwähnt ist, der das E. .-zgiozog nennt, Od. XVIII 
196. XIX 504, oder veoxgiozog VIII 404. letzteres 
im Gegensatz zu älterem, bereits gelb gewordenem ; 
lateinisch secare. Plin. XVI 232, weshalb dem 
homerischen zgiozog iXipag in der römischen 
Dichtersprache das sectite ebur oder sectus ele- 
jibas entspricht, Verg. Aen. III 464. Ovid. med. 
fac. 10. Luean. XVI 207. Das weitere geschieht 6 
dann mit den ogyava e/.eepavzovgyd, Philostrat. vit. 
Ap. V 20, vornehmlich das Schnitzen, $eeiv, Luc. 
a. a. 0., sealpere. Ovid. met. X 248, rädere, Stat. 
silv. IV 6, 27. In solcher Weise wurden jeden¬ 
falls auch die einzelnen Partieon hergestellt, die 
bei den chryselephantinen Statuen aus E. be¬ 
standen. Wir wissen aus Luc. Gail. 24 und Iup. 
tr. 8, daß diese Figuren einen hohlen hölzernen 


Kern hatten (vjzd^vXoi), bei dem eiserne Stangen 
das Gerippe der Statue fest zusammenhielten, und 
daß auch Pech, Ton u. dgl. bei der Herstellung 
dieses Kerns zur Verwendung kamen (mpei pio- 
yXovg zivag xal ydpcpovg xai zjXovg diapgiay diazze- 
ezegovqpievovg xal xogtiovg xal Off ijvag xal ezizzav 
xal ezrjX.ov xal ,-r oXXzjv zira zoiavztjv apiogcpiav vnoi- 
xoveovoav). Auf diesen Kern wurden nun die 
einzelnen E.-Klötzchen, die vorher schon durch 
das Schnitzmesser ihre entsprechende Gestalt er¬ 
halten hatten, aufgeleimt (xoXXav, Luc. hist, con¬ 
scr. a. O.); nach Aelian. n. an. XVII 32 nahm 
man dazu Fischleim (lydvoxoXXa). Auch bei 
ganz elfenbeinernen Statuen war eine solche Ver¬ 
bindung der einzelnen gearbeiteten Teile not¬ 
wendig ; darum nennt Philostrat. imag. II 1 eine 
E.-Statue ovvdqxtj /nuvxdzog eXetpavzog, wobei 
auf die enge Verbindung der einzelnen Teile an¬ 
gespielt wird. Waren alle Teile auf den Kern 
geleimt, so folgte (nach Lukian) das gvd/ttCeiv, 
womit wohl das Ausgleichen der Unebenheiten 
und das Polieren gemeint ist. Zu dieser Glät¬ 
tung (vgl. Mart. V 37, 6 politum pecudis In¬ 
diern dentern ) nahm mau nach Plin. IX 40 Fisch¬ 
haut, aspera eide, qua lignum et ebora poliun- 
tur, ferner Rettigsaft, nach Plin. XIX 87; Heyne 
Antiqu. Aufs. 157 nimmt auch Verwendung von 
Bimstein, feingeschabter Kreide, Baumöl u. dgl. 
an. Dann mochte die (von Lucian nicht erwähnte) 
Färbung des E.s folgen; denn obschon uns keine 
Nachrichten darüber vorliegen, so ist es doch sehr 
wahrscheinlich, daß die chryselephantinen Statuen 
und ebenso die bloß aus E. bestehenden Farbe 
erhielten, jene etwa an Wangen, Lippen u. dgl., 
diese auch an der Gewandung. Die uns erhaltene 
Castellanische E.-Statuette eines Schauspielers 
(publ. Mon. d. Inst. XI 13, vgl. Baumeister 
Denkmäler Taf. 58 Fig. 1637, dazu Robert Ann. 
d. Inst. 1881, 206) ist durchgehend mit Tempera¬ 
farben bemalt Hingegen kann die Stelle Plut. 
Pericl. 12 als Beweis nicht angeführt werden. 
Hier werden die unter Perikies und Pheidias be¬ 
schäftigten Arbeiter aufgezählt und darunter ze- 
xzoveg, ohtoim yaXxozvezoi Xißovgyol, ßacpeig ygv- 
oov uaXaxzfjgeg e/.eqavzog Zoryodq oi. xoixiXzai, 
rogevzai. Reiske schlug vor, ßacpeig, ygvoov 
fiaXaxzrjgeg (xal) eXecpavzog, Zenygdqoi ZU lesen; 
Raoul-Rochette Ann. d. Inst. V 196 teilte ab: 
ßaipsTg, ygvoov uaXaxzijgeg. eXecpavzog Zorygdcpoi ; 
allein richtiger scheint hier Letronne Lettre 
d'un antiquaire 470ff. zu lesen; ßacpeig ygvoov, 
iiaXaxzfjge: eXecparzog, Zorygdcpoi \ vgl. Schubart 
Jahrb. f. Philol. CIX 23. Blümner ebd. CXIII 
136. Dagegen ist bei kunstgewerblichen Arbeiten 
Färben des E.s bezeugt durch die bekannte Stelle 
Hom. II. IV 141. idg d'oze zig z' eXeepavza yvrrj 
cpoivixi fiu'jrtj \Ip orig rfe Kdeioa, nagi’jiov z'/tiue- 
rai i:zxog (naehgeahmt bei Ovid. am. II 5. 39 
aut quod. ne lotujis jlaresoere qiossit ab annis, 
Maeonis Assyrinm femina linxit ebur, wo frei¬ 
lich der angegebene Zweck der Färbung eine sicher 
unrichtige Hypothese des Dichters ist). 

Dagegen wird uns von so vielen Schriftstellern 
die Notiz, man habe sich auf Erweichung des 
E. verstanden, überliefert, daß an der Richtigkeit 
der Tatsache nicht gezweifelt werden darf. Zwar 
können die piaXaxzijgeg eXecpavzog bei Plut. a. a. 
O. nicht mit Sicherheit als Beweis angeführt 
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werden, da die Interpunktion dort streitig ist; 
allein Opp. cyneg. II 513 führt unter den Grün¬ 
den, weshalb das E. nicht Zähne sondern Hörner 
sei, an: ois de xegaazo. xeTva, zd rot xaXeovoiv 
oddvzag, yvapmzeiv evgvvetv eXecpavzozopoig vzzo- 
etxsi- und ebenso argumentiert Paus. V 12, 2 
xegaza de xai ßoenv xal eXecpdvzwv eg opaXeg ze 
ex rzegicpegovg xal eg aXXa vjzo jiv/gdg äyezai oyp- 
para. Freilich kann das durch Feuer nicht er¬ 
reicht worden sein; auch geben andere Quellen 
andere Mittel dafür an, Plut. an vit. ad infei. 
suffic. 4 p. 499 E einen Gerstendecoct: zov eXs- 
epavza rep yvüei piaXaxov yevopevov xal yaXcovza 
xdimzovoi xai diao yjpfiaziZovcuv, dXXfog d'ov dv- 
vavzai-, ebenso Diosc. II 109, der aber IV 76 
auchdem Mandragorasaft diese Wirkung zuschreibt: 
paXazzeiv xai eXecpavza Xeyszai i] cglZu ovveipopevzj 
avzcg em bjgag elf xal evjiXaozov avzov elg o av 
zig ßovXrj&ü ayrjpia gzagaoxevd^eir. Darnach müssen 
die alten Künstler es verstanden haben, das E. i 
im erweichten Zustande zu biegen, vielleicht so¬ 
gar (wieQuatremere de Quincy Iuppit. Olymp. 
418 vermutete) die hohlen Cylinder der Zähne 
aufzurollen; wie denn Philostrat. vit. Apoll. II 
13 p. 55 K. von den besten der Zähne sagt, sie 
seien avouizvlgai fjdeig. 

Zum Schutze des E. gegen Fäulnis bediente 
man sich alten Olivenöls, Plin. XV 32 existiniatur 
et ebori vindieando a earie utile esse, nerte si- 
mulaerum Saturni Romae intus oleo repletum 2 
est, und auch bei der Statue des olympischen Zeus 
wurde Öl zur -Konservierung benutzt nach Paus. 

V 11, 10 ezegidei de er xvxXcn zov fteXava (Xidov) 
Xidov Ilagiov xgrjmg, egvpa eivai zog eXaicn zö1 
exyeojzevcp . eXaiov ydg zog dydX/aazl eonv ev ’OXvp- 
niq ovpupeQov, xal eXaiöv iazt zd cbieTgyov fiij yt- 
veodai zog eXeyavzi ßXdßog did zd eXwdeg zrjg"AX- 
zeozg (vgl.Methodius beiPhot. bibl. cod. 234 p. 293 B, 

1, doch ist da die Wendung eX>aior egxQoadev 
zov dydXpaxog exyeeiv wohl mißverständlich). Wie 4 
man das Öl, das nach Plin. a. a. O. inwendig 
der Statue war, anwandte, bleibt unsicher. Schu¬ 
bart, der in der Ztschr. f. d. Altert.-Wissensch. 
1849, 407ff. eingehend darüber gehandelt hat, 
nimmt an, daß das Innere der Figur von Ka¬ 
nälen durchzogen war, in denen man das Öl fließen 
ließ, bis es unten Abfluß fand. In Olympia war 
es vermutlich die Aufgabe der (faidgvrzal , an¬ 
geblicher Nachkommen des Pheidias (Paus. V 14, 
5), für die Konservierung der Statue zu sorgen. 51 
Dagegen diente demselben Zweck bei der Athene 
Parthenos Wasser, Paus. V 11, 2 ev dxgogzdXet 
de rfj ’Adqvaiwv zijv xaX.ovpevrjv nagüevov ovx 
e'haiov, vdtog de ro eg zov e/Jcpavza ajqceXovv eoztv 
ave ydo avyu^oäg zijg axgo.zdXeojg ovoijg diu rd 
ayav vyz/Xov, zd ayaXpia eXecpavzog xerzoiqiierov 
idcoig xai dgoaov zqv dxd zov vdazog Tlcdht. Hier 
handelte es sieh also wohl um Verdunstenlassen 
oder um Wasserdämpfe. Pausanias erwähnt ebd. 11 
auch, daß in Epidauros die chryselephantine Statue 6 ( 
des Asklepios über einem Brunnen stand ; und nach 
VII 27, 2 wäre bei der chryselephantinen Athene 
des Pheidias in Pellene eine unterirdische Kluft 
gewesen, deren kühle Luft dem E. zuträglich war. 

Bei den Römern war der Glaube sehr ver¬ 
breitet. daß in Tibur das E. stets weiß bleibe, 
gelb gewordenes dort seine frühere Weiße wieder 
erlange; darauf wird angespielt bei Prop, IV 7, 

PauJy-Wissowa Y 


82. Sil. Ital. XII 239. Mart. IV 62, 1. VII13, 
1. VIH 28, 12. Hier mag auch der andere Aber¬ 
glaube erwähnt werden, daß der Glanz des E.s 
durch die Nähe einer Frau, die die Menstruation 
hat, Schaden nehme, Plin. VII 64. 

Größere Reste von Arbeiten aus E. sind nicht 
auf uns gekommen; von Kunstwerken vomehm- 
Rch kleinere Statuetten, Diptychen (s. d.) und 
Beläge von Holzwerk, sonst wesentlich einfache 
[0Arbeiten des Handwerks, Kästchen, Büchsen, 
Griffe, Würfel, Kämme, Nadeln, Flöten u. dgl. m., 
s. die Übersicht mit Literaturangaben bei Raoul- 
Rochette Peint. antiques 372ff. Marquardt 
Röm. Privatl. 743, auch Sittl Archaeol. d. Kunst 
196. Über die chryselephantine Technik ist das 
Hauptwerk Quatremere de Quincy Le Iup- 
piter Olympien (Paris 1814), 393ff. 418. 427; über 
E. und seine Bearbeitung im allgemeinen ist zu 
vgl. Blümner Technologie II 361ff. A. Jacob 
lOArtikel Ebur bei Daremberg-Saglio Dict d 
ant. II 444ff. [Blümner.] 

Elgovae s. Selgovae. 

Elgos l’EXyog , lydischer Name?), Städtchen 
in Lydien, Xanth. (FHG I 43 frg. 26) bei Steph. 
®y z -> v gL Meineke z. d. St. Zum Namen vgl. 
SeXyrj, ZeXyrjooog (2ayaX,aooog). [Bürchner.] 

Eliae oder Elia, Ort in Afrika, Provinz By- 
zacena, Geogr. Rav. III 5, von dem Bischöfe im 
J. 411 (Eliensis, Coli. Carth. I 126, in Mansis 
0 Act. concil. IV 98), 484 (Not. episc. Byzac. 101, 
in Halms Victor Vitensis p. 68) und 649 (He- 
liensis , ep. syn. prov. B_vz., bei Mansi X 927) 
erwähnt werden. Nicht verschieden Aelia, s. o. 

Bd. I .S. 482. [Dessau.] 

Elias. 1) Praefectus Praetorio Ulyrici im 
J. 541; an ihn Novella 153, in geringerer Über¬ 
lieferung auch 111. [Benjamin.] 

2 ) Christlicher Neuplatoniker; aus seinen Vor¬ 
lesungen hervorgegangen sind die uns erhaltenen 

I gcgoXzyoiiei’a ztjg Iloog vcglov eloaywyrjg and fpozvzjg 
’HXlov cpiXoodcpov und der früher dem David (s. 
d.) zugeschriebene Commentar zu den Kategorien; 
beide herausgegeben von Busse Comm. in Arist. 
XVIII 1. [Kroll.] 

3) s. Helias. 

Eliberre s. Elimberrum. 

Elicatores vdgooxoxoi, Corp. gloss. lat. II 
59, 21, also etwa aquilices, s. Aquilex und E1 ix. 

[Puchstein.] 

) Elicius (von eiieere), Beiname des Iuppiter, 
steht in enger Beziehung zu dem in Zeiten an¬ 
haltender Dürre abgehaltenen Bittfeste des aquae- 
Uciitm (Fest. ep. p. 2) oder aquilieium (Tertull. 
apol. 40), das von den Pontifices geleitet wurde 
(Varro Lei Non. p. 547) und dem Iuppiter galt, 
zu dem man um befruchtenden Regen flehte (Pe- 
tron. 44. Tertull. a. a. 0.). Die Hauptrolle bei der 
Feier spielt in alter Zeit der Regenstein ( lapis 
manalis), der vor dem Capenischen Tor am Aventin 
(Fest. ep. p. 128 ante poriam Capenam iuxta 
aedem Martis, die Nähe des Marstempels beruht 
auf Zufall) aufbewahrt wurde, wo auch die alte 
Kultstätte des Iuppiter E. stand (Varro de 1. 1. 
VI 94. Liv. I 20, 7. Ovid. fast. III 327ff.), Dort 
ordnete sich die_ Prozession, die Pontifices selber 
zogen den Stein unter Gebeten durch die Stadt 
(Serv. Aen. III 175), es folgten ihnen die Ma¬ 
tronen mit nackten Füßen und aufgelöstem Haar 
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(Petron. a. a. 0.) und die Magistrate ohne die 
Abzeichen ihres Amtes (Tertull. de ieiun. 16). 
Auf dem Capitol endete der Bittgang mit den 
üblichen Opfern (Tertull. apol. 40). Die Alten 
brachten den Iuppiter E. irrtümlich mit der Blitz¬ 
sühne in Zusammenhang ( elieere seil, fidmeri) 
und schrieben die Einrichtung des Kultes dem 
Numa zu (Liv. I 20, 7. 31, 8. Ovid. fast. III 
285ff. Plut. Num. 15. Arnob. Y 1, vgl. Plin, 
n. h. II 140). Die hier erzählten Fabeln gehen 1 
wahrscheinlich anf Valerius Antias zurück. Der 
Kult und die Bräuche sind echt römisch und 
haben weder mit der Fulguraldisziplin der Etrus¬ 
ker noch sonst mit etruskischem Ritus irgend 
etwas zu schaffen, vgl. Gilbert Gesch. und 
Topogr. Roms II 154. Aust in Roschers Myth. 
Lex. II 657f. und Wissowa ebd. II 2308. 

[Aust.] 

Elieus (’EXiev;). 1) Sohn des Kephisos von 
der Skias, nach der von der Dichterin Myrtis aus 2 
Anthedon behandelten und durch Diokles von 
Peparethos yt. ggcpmv (frg. 4, FÜG III 78f.) dem 
Plut. quaest. gr. 40 vermittelten Tempellegende 
vom tanagraeischen Heroon des Eunostos (s. d.), 
und Vater dieses Heros. Er warf die Söhne des 
ihm verwandten Kolonos: Bukolos, Echcmos (s. d.) 
und Leon ins Gefängnis, weil sie den keuschen 
Eunostos auf falsche Anklage ihrer verführeri¬ 
schen und über Zurückweisung empfindlichen 
Schwester Oehna getötet hatten, überliess sie aber, § 
als Oehna ihre Schuld reuig eingestand, dem 
eigenen Vater zur Aburteilung. [Tümpel.] 

2) Beiname des Zeus in Thebai, Hesych. 

[Jessen.] 

Eligeus (’Ehyevs) , Epiklesis des Dionysos 
auf Samos, Hesych. s. E/.vyevs (wo wegen der 
alphabetischen Reihenfolge ’Ehyevg zu lesen ist). 
Wentzel ’EmxXrjoei; II 13 vermutet Verderbnis 
aus ’Elslevg. Maass Herrn XXVI 187, 3 sieht 
in ’EXvyevs den Gott ,im Weidengebüsch 1 iv < 
Xvycg unter Hinweis auf Artemis Lvgodesina. 

[Jessen.] 

Elikaon s. Helikaon. 

Elimberium (Eliumherriun), Hauptstadt der 
Ausci in Aquitanien, von Mela III 20 als urbs 
opulentissima bezeichnet ( Eliumberrum die beste 
Hs.). Hier kreuzten sich die Straßen Lugdunum 
Convenarum—Aginnum und Elusa—Tolosa. In 
der Tab. Peut. Eliberre, Itin. Ant. 462 Clim- 
berrum (so die meisten Hss.). Ist die Überliefe-; 
rung bei Ptolem. II 7, 11 in Ordnung, so führte 
sie den Beinamen Augu&ta (Avoxioi xul xöXt; 
Avyovaza). Der Xame ist iberisch. Desjardins 
G4ogr. II 34. 48. 404; Table de Peut. 53. 0. 
Hirschfeld CIL XIII p. 57. Vgl. Augusta 
Nr. 3 und Ausci. [Ihm.] 

Elimeia (‘EXiueia, ’EXuda). 1) Landschaft am 
oberen Haliakmon, deren Bewohner, die ’EXtpwnai, 
ursprünglich als Epeiroten galten, nach ihrer l nter- 
werfung durch die Makedonier aber, wie die be¬ 
nachbarten Oresten. zu Ober-Makedonien gerechnet 
wurden, Strab. VII 326. IX 434. Bei Thuk. II 
99, 2 erscheinen sie noch unter den selbständigen 
Stämmen Makedoniens, und Aristot. pol. \ 8, 11 
kennt einen König von E. als Schwiegersohn des 
Archelaos, Es ist vielleicht derselbe Derdas (s. d.), 
welcher nach Xen. hell. V 2, 38. 40. 3, lf. 0 als 
Fürst (ag-/(ov) von E. neben Amyntas II. erscheint 


und die Spartaner im Kampf gegen Olynth (382/1 
v. Chr.) mit 400 Reitern unterstützte, s. E. Meyer 
Gesch. d. Alt. V 56. 302ff. 0. Abel Makedonien 
155. 173. 213f. Dieses elimiotische Fürstenge¬ 
schlecht war eine Seitenlinie des makedonischen 
und wird auf Arrhidaios, Sohn des Amyntas I. 
und Bruder Alexanders I., zurückgeführt, s. d. 
Bd. IIS. 1248 Nr. 1. Alexander d. Gr. zog 335 v. Chr. 
aus Illyrien über E. nach Thessalien, Arr. anab. 

I 7, 5; in seinem Heere kämpfte eine besondere 
Abteilung ans E. CEXiwwzig ozgazia) bei Arbela, 
Diod. XVII 57, 2. Mehrfach wird die Landschaft 
in den Kämpfen zwischen Makedonien und Rom 
genannt; so durchzog sie im J. 199 P. Sulpicius 
Galba, Liv. XXXVI 40, 1; Perseus gelangt dort¬ 
hin in einem Tage vom See Begorritis aus, Liv. 
XLII 53, 5 (171 v. Chr.), und bedrängt dort im 
folgenden Jahre (170) den Konsul A. Hostilius Man- 
cinus, Plut. Aeni. Paul. 9. Bei der Neuordnung 
i Makedoniens durch Rom im J. 167 wurde E. 
dem 4. Kanton zugeschlagen, Liv. XLV 30, 6. 
Vgl. noch Abel Makedonien 27ff. 108. B. Giseke 
Thrakisch - pelasgisehe Stämme 104f. Leake 
North. Gr. III 305. 324. 339. Desdevises-du- 
Dezert Göogr. anc. de la Macöd. 304ff. u. ö. 
Demitsas ’Agy. yeozyg. Maxsd. II 68—79; ' H 

Maxzbovla 216ff. 

2) Gleichnamige Stadt nach Strab. bei Steph. 
Byz. s. ’Ehfda und Ptol. III 12, 18 (13, 21), vgl. 
i 12, 3 (13, 4); auch bei Liv. XLVII 53, 5 scheint 
eine Stadt des Namens gemeint zu sein. Die Lage 
ist unsicher; doch glaubte Desdcvises 305 und 
ihm folgend Demitsas 74 bezw. 218 den Namen 
in dem Dorfe Velimisti an der jetzigen griechi¬ 
schen Grenze südöstlich von Grcvena wieder zu 
erkennen. Vgl. K. Müller zu Ptolem. a. a. 0. 

[Oberhummer.] 

Elin («? ETXtv Joseph, ant. III 9; Elim 
Exod. 15, 27) s. Elis Nr. 4. 

) Elinga s. Ilipa. 

Elinoi (” Ehvoi. EXivla), Volksstamm der The- 
sproter in Epeiros, nur erwähnt bei Steph. Byz. 

[Philippson.] 

Elinymenos (’ E/uvvuzro ;), Epiklesis des Zeus 
in Kyrene, Hesych. [Jessen.] 

Eliocroca, Ort im diesseitigen Hispanien, an 
der Strasse von Neukarthago über Basti (s. d.) 
nach Acci (s. d.), nur im Itin. Ant. 401, 6 ge¬ 
nannt und danach und wegen des angeblich daraus 
[j entstandenen Namens dem heutigen Lorca gleich¬ 
gesetzt. wofür jedoch auch Ilorci (s. d.) gehalten 
wird, das etwa in derselben Gegend gelegen haben 
muss. Aber der im Itinerar glaubwürdig be¬ 
zeugte, doch recht verschiedene Name wird viel¬ 
mehr eine besondere, wohl unbedeutende Örtlich¬ 
keit bezeichnen. [Hübner.] 

Elionaios, Hoherpriester der Juden, von 
Agrippa I. eingesetzt, Joseph, ant. XIX 342. 

[Willrich.] 

0 Elipeus s. Enipeus. 

Elis oder Eleia CHXig II. n 615; Od. XIH 
275. Ilerodot. VIII 73. Thuk. II 25. 66. V 31. 
47. Polyb. V 92. Strab. VIII 336ff. u. ö. Paus. 
V 4, 1. Skyl. 16. Yerg. Aen. III 694. Mela II 
39. 42. Flor. II 16 u. a.: ’ll'/.üa Polyb. V 102. 
Strab. VIII 337. 340 u. o. Paus. III 's, 2. V 4, 
1 u. 0. Ptolem. III 15, 6; ?/ ’HXziwv yßga Polyb. 
IV 77, Eliorum ager Plin. IV 14; dialektisch 
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FSAts, ,/hlcia), Landschaft und (in ersterer Form) Der Peneios wendet sich, nachdem er das Ery- 
btadt nn Peloponnes. manthosgebirge verlassen, erst eine kurze Strecke 

1) Dte Landschaft. I. Geographie. Als nach Nordwesten, dann nach Westen am Süd- 

E. bezeichnete man ursprünglich die große rande der Akroreia entlang, in einem sich all- 

Kustenebene im Westen des Peloponnes, an der mählich verbreiternden Tale, nimmt von links 

Mündung des Peneiosflusses (II. II 615ff. ; Od. den Ladon auf und tritt schließlich bei der Stadt 

Aili 275. Strab. VIII 336), später, als die po- E. in die hier besonders breite (15 km.) und frucht- 

litische. Macht der Eieier sich ausdehnte, die Ge- bare Küstenebene ein. Vor dieser erhebt sich hier 

samtheit des diesen unterworfenen Gebietes, von die isolierte Tertiärscholle des Vorgebirges Chelo- 

der man dann jenes Stammland als das ,hohle lOnatas, des westlichsten Vorsprunges des Pelo- 
7 Strab. VIII 336. Paus. V 16, ponnes, aus Mergeln und Konglomeraten mit Gips- 

6 . Ihuc. II 25) unterschied. In diesem weiteren lagern und heißen Quellen, überragt von dem 

Smne erscheint E. bei den griechischen Geo- mittelalterlichen Schloß Chlemutzi (226 m.). Sie 

graphen als die westlichste der sechs großen zwingt den Peneios nach Süden hin auszuweichen, 

peloponnesischen Landschaften, zwischen Ächaia wo sich die Ebene bald wieder verschmälert. Die 

im Norden, Arkadien im Osten, Messenien im Annahme, daß der Peneios im Altertum im Norden 

Süden, mit einer Fläche von 2660 qkm. (Beloch von Clielonatas gemündet habe, wie Strab. VHI 

Bevölkerung 115). . .... 338 und Ptolem. III 14, 30 angeben, ist unmög- 

Das Gebiet ist im ganzen gut individualisiert, lieh, da der Fluß in der Ebene in einem festen, 

wenn auch die .politischen Grenzen im einzelnen 20 6 m. tief eingeschnittenen Bett fließt, 
von den natürlichen zuweilen ab weichen. E. um- In Mittel-Elis, dem Gebiet zwischen Peneios 
faßt das dem arkadischen Gebirgsland im Westen und Alpheios, weicht die Grenze des arkadischen 

vorliegende lafel- und Hügelland, sowie die sich Gebirges weit zurück, um einen großen Einbruch 

daran schließenden Küstenebenen. Die beiden herum, der mit flachlagernden plioeänen Schichten 

Hauptfiüsse, Peneios und Alpheios, letzterer der (marinen und lacustren Mergeln mit Braunkohlen, 

mächtigste des Peloponnes, durchqueren das Land darüber mächtige Conglomerate) erfüllt ist. Diese 

Aon Ost nach West und zerschneiden es in drei Schichten bilden eine Tafel von ansehnlicher 

orographische Abschnitte, die wir als Nord-, Mittel- Höhe, die von Verwerfungen in Stufen gegliedert 

und Süd-E. unterscheiden können. Freilich bildet und von den wasserreichen Flüssen zerschnitten 

der Peneios culturell keine Grenze, sondern das 30 ist. Besonders die Täler des Ladon und Ery- 
Centrum des nördlichen Gaues, so daß sich als manthos, die den östlichsten Teil der Tafel von 

historische Einteilung ergiebt: das eigentliche Norden nach Süden zum Alpheios hin durch- 

oder hohle E. im Norden (das Gebiet des Peneios) ziehen, sind steil und engwandig und erschweren 

1160 qkm. (ohne Akroreia); die Pisatis (das rechts- den Verkehr nach Arkadien außerordentlich. Die 

seitige Stromgebiet des Alpheios) in der Mitte Grenze dieser Landschaft lag daher im Altertum 

555 qkm.;, endlich Triphylia, das Land südlich am Erymanthosfluß (jetzt Doana), den östlichsten 

des Alpheios (540 qkm.). . Teil der Tertiärtafel Arkadien zuweisend. West- 

Nord-Elis. Im Nordosten bildet das gewal- lieh des Erymanthosfiusses folgt dasausgedehnte 

tige Gebirgssystem des Erymanthos den Eckpfeiler Konglomeratplateau Pholoö (jetzt Kapellis), das 

gegen Achaia. und Arkadia; seine südwestlichen 40 in mehreren scharf abgesetzten Stufen von Nor- 
Ausläufer, die langgestreckten Ketten Astras den nach Süden zum Alpheios absteigt. Die 

(1 ("95 m.) und. Skiadovuni (1421 m.), zwischen höchste Stufe (bis 800 in. über dem Meer) ist 

denen der Peneios entsteht und in einem Längs- noch heute von einem großen Eichenwald bedeckt, 

tal nach Süd.westen fließt, gehören noch zu E. das ganze Gebiet wenig bewohnt und angebaut. 

Vor dem steilen westlichen Absturz des Gebirges Nach Westen hin wird die Gestaltung reicher, 

zieht sich ein sanftes, von immergrünen Busch- die unfruchtbaren Konglomerate sind forterodiert 

wäldern überzogenes Hügelland aus gefaltetem und die weichen Mergel bilden ein niedriges (bis 

alttertiärem Flysch (bandsteine, Schiefer) zwischen 419 m.), sanftes und von zahllosen gewundenen 

den Flüssen Peneios und Peiros weit nach Westen Tälchen zerschnittenes Hügelland, in demKiefem- 

hin, und daraus erhebt sich plötzlich ein überaus 50 und Pinienhaine und Buschwälder mit Äckern und 
auffallender, weithin sichtbarer mauerartiger Kalk- Rebenpflanzungen anmutig wechseln. Die breiten 

zug, von Norden nach Süden gestreckt: die Skollis Talböden des Ladon (zum Peneios) und des 

(jetzt Berg von Santameri, 1016 m.), Dieses ganze Enipeus (zum Alpheios), beide nur durch einen 

wenig fruchtbare und dünn bevölkerte Berg- und schmalen Höhenrücken (300 m.) getrennt, stellen 

Hügelland trug den Namen Akroreia (405 qkm.t. eine meridionale Furche durch dieses Hügelland 

Daran schließt sich im Westen eine niedrige, eben- her, der die sog. Bergstraße von E. nach Olympia 

falls öde Platte von plioeänen Sanden und Mergeln, folgt. Die äußersten Ausläufer des Hügellandes 

die endlich mit. einem Steilrand zur Küstenebene erreichen die Küste, wo der Bach Elison die Grenze 

abfallt. Diese ist hier in Nord-E. nur etwa 5 km. zwischen E. und Pisatis bildet, und springen 

breit und zumeist von Strandseen, Sümpfen und 60 dann noch in dem Vorgebirge Ichthys (jetzt Kata- 
M üldern von Eichen und Pinien eingenommen. kolo) ins Meer vor. So wird hier die große 

Sie geht nach Norden in die Niederung der west- Küstenebene des nördlichen E. durchgreifend ge¬ 
liehen Achaia über, doch erhebt sich dort an der schieden von der kleineren Mündungsebene des 

Küste als fester Grenzpfeiler die Hügelgruppe des Alpheios. Dieser Fluß durchströmt ein mäßig 

Araxosvorgebirges am Eingang des patraeischen gewundenes, anmutiges und ziemlich breites Tal; 

Golies. Sie gehörte zu Achaia. da man als Grenze er ist wasserreich, reissend und stark verschottert, 

den langsam schleichenden Larisosfluß (jetzt Mana) so daß er den größten Teil des Jahres nur an 

ansa '>- bestimmten Furten überschritten werden kann. 
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So grenzt er die nur lose mit E. verbundene 
Landschaft Triphylien ab. Diese umfaßt das, 
westliche Ende des Gebirgszuges, der, vom arka¬ 
dischen Bergland ausgehend, die große von Tertiär 
erfüllte Einbuchtung von E. im Süden umrahmt 
und sich nach Süden in das messenische Gebirgs- 
land fortsetzt. Der größte Teil dieses Gebirges, 
westlich bis zum Bache Diagon (zum Alpheios), 
gehörte im Altertum zu Arkadien; auf triphyli- 
schem Boden erhebt sich nur ein Teil des Minthe 1( 
genannten Rückens, sowie das Lapithasgebirge 
(jetzt Käiapha), eine breite Masse aus dunklem 
Kreideeocänkalk und Flysch (772 m.). Im Norden 
schließt sich daran ein breiter zum Alpheios ab¬ 
dachender Streifen Hügellandes aus plioeänen 
Mergeln, während im Süden, bis zum Fluß Neda 
reichend, ein anderes kleines fruchtbares Pliocän- 
gebiet zwischen Meer und Minthegebirges einge¬ 
zwängt liegt, die Lepreatis, durch ihre Lage zum 
Zankapfel zwischen E. und Arkadien bestimmt. 2 

Die Küste ist in Triphylien und über die 
Alpheiosmiindung hinaus bis zum Vorgebirge 
Ichthys ein flach geschwungener Schwemmlands¬ 
bogen. Meist scheiden Sandnehrungen mit Pinien¬ 
wäldern langgestreckte Haffs vom Meere; dahinter 
zieht ein Streifen fruchtbarer Ebene. Nur das 
Ende des Lapithasgebirges fällt steil unmittelbar 
zum Half ab und bildet so einen wichtigen, von 
den Trümmern der Stadt Samikon beherrschten 
Engpaß der Küstenstraße, wo in der Anigriaden- 3 
grotte heiße Schwefelquellen entspringen. 

Vom Ichthys nach Norden folgt erst eine ge¬ 
buchtete Steilküste, dann wieder ein kürzerer 
Schwemmlandsbogen, aber ohne Strandseen, bis 
zum Chelonatas (s. o.), von dort bis zum Araxos 
wieder eine Haffküste, nur durch einen kleinen 
Kalkfels neben einer offenen Bucht (jetzt Kunu- 
peli) unterbrochen. So ist die Küste von E. über¬ 
wiegend flach und ungünstig; nur an den drei 
genannten hügeligen Caps finden sich leidliche 4 
Hafenplätze: Pheia am Ichthys, Kyllene am Chelo¬ 
natas, Hyrmine bei Kunupeli. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß, abge¬ 
sehen von den höheren Landesteilen (Akroreia, 
Pholoe und Lapithas), E. durchgängig aus Ebenen 
und sanften Hügelländern lockerer jungtertiärer 
Ablagerungen besteht. Dazu kommt ein verhält¬ 
nismäßig feuchtes und gleichmäßiges Klima, um 
dieser Landschaft eine Dichte und Frische der 
Vegetationsdecke und eine Ausdehnung und Er- 5 
tragsfähigkeit des anbaufähigen Bodens zu ver¬ 
leihen, wie sie in Süd- und Mittelgriechenland 
nicht übertroffen werden (Strab. VIII 343. 358. 
Paus. V 4, 5 t. Daher tritt hier der griechische 
Landschaftscharakter weniger hervor: dafür war 
E., besonders Hohl-E., das dichtest bevölkerte und 
wohlhabendste Land des Peloponnes (Strab. VIII 
356. Xen. hell. III 2. 26. Polyb. IV 73, 6) - 
heute freilich durch die Malaria beeinträchtigt — 
von jeher ein bevorzugtes Gebiet für Ackerbau f 
und Viehzucht (daher der elische Stadtgenius 
Sosipolis mit dem Horn der Amaltheia, Paus. VI 

25, 4; die Gattin des Oxylos Pieria ,die Fette 1 
Paus. V 4, 4; vgl. Curtius Pelop. II 20f. 97). 
Reich waren die Erträge an Getreide (Paus. VI 

26, 6) und Wc-in (Dionysoscult, Paus VI 26, 1), 
an Hanf und Flachs (Paus. VI 26, 4); lemer 
gedieh hier allein von allen griechischen Land¬ 


schaften die Byssosstaude (Baumwolle) und zwar 
in ausgezeichneter Qualität (Paus. V 5, 2. VI 
26, 6. Plin. XIX 20); dieselbe wurde aber — be¬ 
zeichnend für den fein landwirtschaftlichen Cha¬ 
rakter von E. — nicht im Lande, sondern haupt¬ 
sächlich in Patrai verwebt (Paus. VII 21, 7; 
vgl. die Art. Baumwolle und Byssos). Ein 
besonderer Erwerbszweig war die Bereitung von 
Salben und Heilkräutern (schon Od. I 260ff. Athen. 

) XV 688 C. 690 E. Plin. XXI 42. Diosc. I 66. 
Poll. VI 104. Clem. Al. paed. II 8, 207). Auch 
an Vieh war Überfluß (Sage des Augeas; Weide¬ 
plätze für die Inselbewohner Od. IV 634), be¬ 
sonders an Pferden und Maultieren (welch letztere 
aber der Sage nach nicht im Lande selbst er¬ 
zeugt werden durften, Herodot. IV 30, Paus. V 
5 2; ferner Od. IV 634. XXI 346. Paus. VI 21, 
3 ! 7. Curtius Pelop. II 21). Die Wälder am 
Küstensaum wie auf dem Hochlande, hesonders 
Oder Pholoe lieferten Bauholz und bildeten herr¬ 
liche Jagdreviere (Xen. an. V 3, 8—11; Artemis- 
cult in E., Strab. VIH 343. Paus. VI 22, 11). 
Die Strandseen sind überaus reich an Fischen 
(Apollon dy’oydj'oj, Polem. ed. Preller 109). Die 
schon erwähnten Braunkohlenflötze waren auch 
den Alten bekannt (Theophr. de lap. 16). 

Der Verkehr im Lande selbst ist leicht, da¬ 
gegen nach außen durch die Flüsse und Gebirge 
im Osten und Süden und durch die ungünstige, 
0 hafenlose Küste erschwert. E. ist außerdem von 
den Centren und Wegen des großen Verkehrs 
in Griechenland, besonders von dem Aegaeischen 
Meer abgelegen. Es ist daher von Natur ziem¬ 
lich abgeschlossen; ein reger Handel, und infolge 
dessen auch Industrie haben sich hier nicht ent¬ 
wickelt; der Seefahrt sind die Eleer abgeneigt 
geblieben; immerhin scheinen ihre Beziehungen 
zu den vorliegenden Inseln und nach Sicilien enger 
gewesen zu sein, als nach den Landschaften am 
0 Aegaeischen Meer. 

Allein die olympischen Spiele schufen in diesem 
Lande, trotz seiner ungünstigen Lage, einen un¬ 
vergleichlich bedeutungsvollen geistigen, künst¬ 
lerischen und auch commerciellen Mittelpunkt 
des gesamten Hellenentums — ein Sieg geschicht¬ 
licher über geographische Factoren! 

So war die dichte Bevölkerung von E. fast 
durchwegs bäuerlich (Aristot. Pol. V 6) und wohnte 
in ländlichen Siedelungen (Polyb. IV 73), im 
i0 großen Gegensatz zu den meisten andern griechi¬ 
schen Landschaften. In ihrem fruchtbaren Lande, 
im Schutze der Heiligkeit und des Gottesfriedens, 
der bis zum peloponnesischen Kriege unverletzt 
erhalten wurde, haben die Eleer meist ein ruhiges 
Leben geführt. Sie scheinen dabei ziemlich ver¬ 
weichlicht zu sein, denn sie waren als unkriege¬ 
risch, trunksüchtig und lügnerisch, sowie wegen 
der Knabenliebe verrufen (Polem. bei Athen. X 
442 E. Xen. hell. VII 4, 30. Plat. sympos. 182 b. 
J0 Xen. conv. 8.34. Plut. de puer. ad. 15. Cic.de 
rep. IV 4; Lob der elischen Köche Antiph. bei 
Athen. I 27 D). 

Der Zusammenhang der drei Gaue des Landes 
ist von Natur locker und daher auch im Laufe 
der Geschichte schwankend. Triphylien war ur¬ 
sprünglich von zwei arkadischen Stämmen, den 
Kaukones und Paroreatai, bewohnt, wozu sich 
später thessalische Minyer gesellten (II. II 59111.; 
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Od. III 366 m. Schol. Strab. VIII 345f. Steph. heit; sie ist in ihrem ganzen Verlauf dadurch 

Byz. s. Kavxwvsta. Apollod. ni 8, 1, 2. Polyb. charakterisiert, daß die einzelnen Teile des Landes 

IV 77. Paus. X 9, 5. Herod. IV 148), daher das auseinanderstrebeu, und der eine derselben, der 

,Drei-Stämme-Land‘. Bei Homer gehört es zum nördliche, darnach trachtet, die übrigen zu unter- 

Reich von Pylos, während sich nördlich des Alpheios werfen, was von wechselndem Erfolg begleitet 

die Tetrarchie der Epeier ausdehnte (II. II 615ff. ist (vgl. auch E. Curtius Peloponnesos II 4ff.). 

Strab. VIII 336. 340f. X 463; vielleicht nach Schon in dem ältesten literarischen Zeugnis 
der Stadt Epeion genannt, vgl. Beloch Griech. für die Geschichte unserer Landschaft, den home- 

Gesch. I 149), die später, nach dem Eindringen rischen Gedichten, tritt eine solche Scheidung 

stammverwandter Aitolier, unter Oxylos (in der 10 innerhalb des später unter dem Namen E. zu¬ 
dorischen Wanderung), Eieier genannt worden sammengefaßten Gebietes auf: der größere Teil 

sein sollen. Am rechten Ufer des Alpheios ent- erscheint als im Besitz der Epeer befindlich (ver¬ 
stand der Staat von Pisa, von Achaiern gegründet, einzelte Erwähnung derselben II. XIII 686. 691ff. 

die dem Zeus Olympios daselbst ein Heiligtum XV 514ff.), während der südliche Küstenstrich, 

und die olympischen Spiele einrichteten. Die das spätere Triphylien, zu dem von den Neleiden 

Eieier aber breiteten ihre Herrschaft (wohl im beherrschten Reiche von Pylos gerechnet wird. 

6. Jhdt.) zuerst über die Pisatis, dann auch über Die Grenzen der Herrschaft der Neleiden erstrecken 

die Akroreia und Triphylien aus; nur die Lepreatis sich über den Alpheios (vgl. auch Strab. VIII 

bewahrte ihre Unabhängigkeit bis zu den Perser- 350); nach II. V 541 ff. fließt er durch das Land 

kriegen, und auch nachher gelang es ihr zeitweise, 20 der Pylier und VII 133ff. findet eine Schlacht der 
das elische Joch abzuschütteln. Seit dem pelopon- Pylier mit den Arkadem bei Pheia und am Flusse 

nesischen Kriege wird der Gottesfriede des Landes Iardanos statt, wogegen XI 711 nicht ganz da¬ 
wiederholt gestört; besonders stellt sich Sparta mit übereinstimmend Thryoessa diesseits des Al- 

den Eieiern feindlich gegenüber und entreißt ihm pheios (dazu Strab. VIII 349) als Grenzstadt der 

vorübergehend den größten Teil seiner Perioeken- Pylier bezeichnet wird. Zwischen den Epeern 

landschaften wieder (vgl. Bursian Geogr. von und den Pyliern finden lebhafte Kämpfe, meist 

Griechenl. II 277f. Herodot. IX 28. Paus. III 8. Folgen von Raubzügen, statt XI 670ff. In dem 

V 23, 2. Thuc. V 31. Aristophanes Vögel 149. jüngsten Teile der Ilias, dem Schiffskatalog, sind 

Xen. hell. III 2. VII 4. Diod. XIV 17. XV 77). endlich die Grenzen des von den Epeern bewohn- 

Auch im achaeischen Bunde erscheint Triphylien 30 ten Gebietes II 615ff., anderseits dasjenige der 
als selbständiger Staat (vgl. auch Skyl. peripl. Pylier 591ff. umschrieben: von Buprasion (das 

44. Dikaiarch bei Cic. ad Att. VI 2, 3. Polyb. auch 11. XXIII 631 hervorgehoben wird, dazu Apol- 

IV 77. Paus. V 5, 3). So bleiben die landschaft- lodor bei Strab. VIII 340) bis zum olenischen 

liehen Gegensätze in E. bis ins späte Altertum Felsen und Aleision im Südosten (über die Lage 

lebendig. der beiden Partsch in Olympia I 4ff.); wie in 

An Städten war E., wie sich nach dem Ge- den oben angeführten Stellen ist auch hier die 

sagten versteht, nicht reich; die Ortschaften, spätere Pisatis nicht als selbständig gedacht, 

deren Namen uns überliefert sind, waren meist sondern fällt zum Teil den Epeern, zum Teil den 

offene Flecken. Da außerdem der lockere Boden Pyliern zu (Apollodor bei Strab. VIII 341. Cur- 
von E. der Erhaltung nicht günstig ist, sind40tius a. O. II 46. Niese Der homer. Schiffskata- 
ihrer viele nicht mehr festzulegen. Im eigent- log als histor. Quelle 37). Auf diese Teilung in 

liehen E. lagen am Peneios die Hauptstadt selbst den homerischen Gedichten und auf das gegen- 

atn Austritt des Flusses in die Ebene; weiter seitige Verhältnis der beiden Reiche beziehen.sich 

oberhalb Pylos an der Mündung des Ladon; die gelehrten Erörterungen Apollodors in seinem 

an diesem noch weiter hinauf Oinoe (homerisch Commentar zum homerischen Schiffskatalog, die 

Ephyra) und Läsion; in der Akroreia Thraistos bei Strab. VIII 337ff. 340ff. erhalten sind (vgl. 

oder Thraustos, Alion, Eupagion, Opus, Thalamai; Niese Rh. Mus. XXXII 1877, 267ff.). 
in der Küstenebene außer den Häfen Kyllene und Für die Beurteilung dieser Nachrichten ist es 
Hyrmine Myrtuntion und das homerische Bupra- von Wichtigkeit, daß sie durchgängig aus den 

sion. In der Pisatis werden, außer dem früh 50 jüngeren Teilen der Ilias stammen, und daß der 
verschwundenen Pisa und dem Festort Olympia spätere Name des Landes (YZIi? XI 673. 686. 698. 

acht Städte genannt: am Alpheios Harpinna; an II 615, ebenso Od. XIII 275. XV 298. XXIV 431) 

der sog. ,Bergstrasse‘ von E. über Pylos nach und dessen Bewohner ( H/.sToi II. XI 671) bereits, 

Olympia, also im Enipeusthal: Aleision, Salmone, wenn auch vereinzelt, auftritt; anderseits, daß die 

Herakleia, Margala (außerdem etwas östlicher die Neleiden und Nestor nicht ursprünglich mit Pylos 

Felsenburg Olenia Petra); an der ,heiligen Straße 1 verknüpft sind, sondern erst von Thessalien dahin 

von E. durch die Ebene nach Olympia: Letrinoi versetzt wurden (P. Cauer Grundfragen der 

und Dvspontion (s. die Einzelartikel; über die Homerkritik löOff.), womit die Existenz eines 

triphylischen Städte s. Triphylien). Reiches von Pylos sehr zweifelhaft wird. Die in 

Litteratur über E.: Paus. V. VI. Strab. Vni 60 II. XI geschilderten Kämpfe können daher mit 
336-358. Curtius Peloponnes II 1-118. Bur- Wahrscheinlichkeit als eine Rückversetzung der 

sian Geogr. v. Griechenl. II 267—309. Partsch späteren Streitigkeiten zwischen Eleem und Tri- 

Karte der Pisatis und Erläuterungen zu derselben phyliem in eine altersgraue Zeit angesehen wer- 

(Olvmpia I). Philippson Peloponnes 295-334. den (Ed. Meyer Gesch. d. Altert. II 285). Das 

[Philippson.] Vorkommen des Namens der Eleer sowohl als der 

B. Geschichte. I. Vorgeschichte. Elis Epeer bei Homer hat bereits im Altertum zu der 

bildet keine geschlossene Landschaft, und seine Aufstellung geführt, daß sie zwei verschiedene 

Geschichte entbehrt daher der natürlichen Ein- und einander feindliche Stämme gewesen seien 
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(Hekataios frg. 348 bei Strab. VIII 341), und bei Homer nur ein poetisches Erzeugnis ist und 

Apollodor, der sich über II. II 615ff. den Kopf, wahrscheinlich aus demjenigen der Stadt Epeion 

zerbricht, hält es für möglich, daß beide Völker in Triphylien gebildet wurde (Meister a. 0. II 
von einander verschieden waren, dann aber zu 4, 5). 

einem Staate verschmolzen, in dem die Epeer Der älteste Volksstamm, der E. bewohnte, 

vorwogen (Strab. a. a. 0.). Ob dem Namen der gehörte der vordorischen (aeolischen) Bevölkerung 

Epeer daher geschichtliche Realität zukommt, ist der Peloponnes an, war somit den Arkadern ver¬ 
zweifelhaft (Ephoros Zeugnis frg. 15 bei Strab. wandt, wofür die arkadischen Bestandteile in 

WI 357 ist nur Folgerung); während eine An- dem späteren elischen Dialekt und einzelne arka- 
zahl der Neueren ihn zuläßt (Otfried Müller lOdische Ortsnamen, die sich in E. wiederflnden, wie 
Prolegomena z. einer wissensch. Mythologie 223. Oinoa, Kyllene, sprechen (Blass bei Collitz 

E. Curtius Pelop. II 12if. 36. Bursian Geogr. Dial.-Inschr. I 313ff. Busolt Griech. Gesch. 2 I 

von Griechenland II 275. Duncker Gesch. des 114, 3. 233. Ed. Meyer a. 0. II 74. 285. v. Wi- 

Altert.s V 25. G. Gilbert Griech. Staatsaltert. lamowitz a. 0.2 II 91. 99. B. Keil Götting. 

II 95ff. Busolt Laked. I 147ff. Lübbert Ori- Nachr. 1899, 152ff.). Abgesehen von Heerführern, 

ginnm Eliacarum capita selecta 7. Meister Gr. die an verschiedenen Stellen der homerischen Ge- 

Dialekte II 3.4,5. v. Wilamowitz Euripides’ dichte auftreten (II. Kill 685ff. XV 518ff. II 620ff.), 

Herakles 2 I 11, 21), sehen andere in ihm nur eine sind als Könige der Epeer Amarynkeus XXIII 630 

dichterische Fiktion (Niese a. 0. 36; Entwick- und Augeias XI 701 genannt. Über Augeias, der 

lung der homer. Poesie 214. 253; Hist. Ztschr. 20 nichts anderes als eine Hypostase des Helios ist, 
N. F. VII 390. Beloch Rh. Mus. XLV 1890, s. Art. Augeias. Die Genealogie des epeischen 

562; Griech, Gesch. I 63) und nehmen an (Bu- Königshauses giebt Paus. V 1, 3ff. 3, 4ff. (etwas 

solt Griech. Gesch.2 I 234. Ed. Meyer a. 0. II abweichend Apollod. bibl. II 88ff. 139ff., und 

285), daß mit diesem Namen ursprünglich die Aristoteles frg. 639 R. 2 , vgl. auch Konon 14 und 

aus Aitolien eingewanderten Eleer gemeint waren. Schol. Pind. 01. III 21b. 22a. c); in der nach- 

Ob letzteres richtig ist, erscheint mir unsicher; stehenden Tabelle sind die Herrscher gesperrt 

doch glaube auch ich, daß der Name der ,Epeer' gedruckt: 

1 Aethlios (Sohn des Zeus) 

2 Endymion oj Selene (oder eine andere Frau, vgl. Paus.) 

3 Epeios — 4 Aitolos — Paion — Eurykydc cv: Poseidon 

i (Eurypylc bei Aristot. und Konon) 

Hyrmine oc Phorbas I 


(II. XI 709. 750. XIII185. XXIII638. 
Diod. IV 69, 3. Paus. V 1, 11. VIII 
14, 9 u. ö. Eustath. zu II. II 615ff.) 


Kteatos 


Eurytos 


Amphimachos Thalpios 


3 Eleios 
(Elis bei Konon) 

I 

4 Augeias (auch Sohn des Helios, Paus. V 5. 9) 

_I_ 

5 Phyleus 6 Agasthenes 

(Apollod. III 130. Paus. V 3, 4) 

Polyxenos 
Amphim ach os 
Eleios 

(zur Zeit der dorischen Wanderung) 


Uber diese Liste im allgemeinen 0. Müller a. Ephor, frg. 15 bei Strab. VIII 357 und frg. 29 bei 

0. 222ff. Curtius Pelop. II 121f. Ihre ziem- Strab. X 463. 464). Im übrigen wirtschaftet 

lieh durchsichtige und an Erfindung nicht reiche diese Genealogie mit den von Homer überkom- 

Mache ergiebt sich zunächst durch die wieder- menen Elementen, so Polyxenos, dem Sohne des 

holte Einschiebung von göttlichen oder halbgött- Agasthenes und Enkel des Augeias II. II 623ff.; 

liehen Gestalten (Aethlios, Endymion, Poseidon, Amarynkeus erhält von Augeias ein unabhängiges 

Helios) innerhalb des Stammbaums, die weiter Fürstentum, das sich auf-einen Sohn Diores ver- 

nichts als Füllfiguren sind; von ihnen abgesehen, 60 erbt (Paus. V 1, 11. 3. 4|, und da auch der aus 
bleiben der Hauptsache nach neben dem aus Homer Epeiros stammende Aktor einen Teil von E. be- 

überkommenen Augeias, die Eponymen: Epeios. herrscht (Paus. V 1, 11), der im Besitze seiner 

Aitolos und der gedoppelte Eleios übrig, welch ebenfalls im Schifiskatalog aufgeführten Nach¬ 
letzterer den Wechsel des Volksnamens erklären kommen verbleibt, so ist die in diesem Gedicht 

soll (Paus. V 1, 6), während anderseits der nach auftretende Vierteilung von E. aus dem Stamm- 

Aitolien geflüchtete Aitolos die spätere Wanderung bäum des Herrscherhauses vollkommen erklärt 

der aetolischen Eleer in die Landschaft begründet, (Paus. V 3, 4). Polyxenos Sohn Ainphimachos 

auf deren Besitz sie Anspruch erhoben (vgl. auch ist wiederum eine Füllfigur, für welche der Name 
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von Kteatos Sohn entlehnt wurde (in Pausanias 
Erklärung V 3,4 ist eine Ahnung davon zu finden). 

Epeios 
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Anders ist das Stemma bei Eustathios zu II. II 
615: 


Alektor oi Diogeneia 

J (Phorbas Tochter) 

Amarynkeus 

I 

Diores 


Hyrmine ^ Phorbas 
Augeas — Aktor 

Phvleus — Agasthenes Kteatos — Eurytos 

1 I ' 

Polyxenos Amphion. Diores 


Trotz Lübberts Annahme (a. 0. 5), der diese die Grundbevölkerung von ganz E. (acceptiert von 
Genealogie auf Hekataios zurückführt, scheint sie E. Curtius Pelop. II 9. Busolt Lak. I 14/. 
viel weniger ursprünglich zu sein, als diejenige Meister a. 0. II 3. 4), während andere, wie 
bei Pausanias. Neben dem epeischen Königshaus Aristoteles, Kaukonen sowohl um Dyme als in 
in seinen verschiedenen Verzweigungen tritt dann Triphylien annahmen, welcher Ansicht Apollodor 
ganz unvermittelt ein besonderer Herrscher der (hei Strab. VIII 345) beipflichtete. Niese (Hist. 
Pisatis auf, Oinomaos, dessen Nachfolger Pelops Ztschr. N. P. VII 1880, 390ff.) hat die Kaukonen 
nach dem Wagenrennen um die Hand der Hip- überhaupt in das Gebiet der Dichtung verwiesen 
podameia wird (bes. Pind. 01. I 55ff. Strab. VIII 20 und hält ihr Vorkommen in der Odyssee für eine 
356. Paus. V 1, 6. 7. 10, 6. 7. 13, 1. 14, 7. 17, Entlehnung aus der Ilias, wo sie als kleinasia- 
6 . 7. VI 20, 7. 16ff. Diod. IV 73. Apollod. epit. tische Bundesgenossen der Troianer auftreten 
II 3_10), 'Die späte Entstehung dieser Genea- (X 429. XX 329): allein der in Arkadien verehrte 
logie geht zunächst daraus hervor, daß in den Heros Kaukon (Zeugnisse für ihn bei Busolt 
homerischen Gedichten sich keine Spur einer ge- Griech. Gesch. I 2 233, 5). beweist, daß wir es 
sonderten Existenz der Pisatis findet (vgl. oben, auch da mit einem arkadischen Stamme, der in 
Pelops wird nur einmal II. II 104 als Herrscher Triphylien saß, zu thun haben (an der Realität 
in Mykenae erwähnt), sie daher erst entstanden der Kaukonen halten auch Duncker a. 0. V 5 
sein kann, als unter der Einwirkung der Wände- 25. Gilbert a. 0. II 95 und Ed. Meyer a. 0. 
rung der aetolischen Eleer sich ein Staat Pisa 30 II 286 fest). Der Name der Paroreaten (Strab. 
bildete; und daß anderseits trotz Thraemer VIII 346. Herod. IV 148; ebd. \ III 73 sind da- 
(Pergamos 73ff.) die Sage von dem Wettrennen mit die Minyer gemeint) kann kaum etwas anderes 
in Zusammenhang mit der Einführung des Wagen- denn eine Lokalbezeichnung eines Teiles der Be- 
rennens in Olympia (01. 25, Paus. V 8, 6) stehen völkerung gewesen sein. 

wird. Vgl. Curtius Pelop. 1146. Grote Hist. Auf die eben angeführten Elemente der Be- 
of Greece I 2 151ff. Duncker a. 0. V5 64ff. 554. völkerung haben in nicht näher zu bestimmender, 
Busolt Laked. I 161, 118; Forsch, z. griech. vorhistorischer Zeit Einwirkungen von außen 
Gesch. I llff.; Griech. Gesch. I 2 241. In Oinomaos, stattgefunden. Wohl die ältesten sind von Kreta 
dem Sohne des Ares, ist wohl eher ein einheimi- ausgegangen; sie hinterließen bleibende Spuren 
scher Heros der Pisatis (Weil Ztschr. f. Nuinis- 40 in den Culten der idaeischen Daktylen, des Kronos 
niatik XXII 1899, lff.), als ein Aetoler (so Dumm- und der Göttermutter zu Olympia, vgl. Höck 
ler bei Stu(jniczka Kyrene 198, mit Rück- Kreta I 339ff. Furtwängler Bronzefunde aus 
sicht auf II. V 711) zu sehen. Olympia (Abh. Akad. Berl. 1879)33. 104. Milch- 

Von anderen Volksstämmen neben den .Epeern 1 , höfer Anfänge der Kunst in Griechenland 202. 
die in früher Zeit E. besiedelten, werden die Robert Athen. Mitt. XVIII 1893, 37ff. Kern 
Phoiniker in der Überlieferung nicht genannt, o. Bd. IV S. 2019. Curtius Olympia I 16ft. 
doch haben die Neueren (E. Curtius Pelop. II 26. Gruppe Griech. Mythol. 142. v. V\ ila- 
10. 11; Olympia I 17. Bursian a. 0. II 272. mowitz Reden und Vorträge 176ff. Andere Em- 
Ed. Meyer a. 0. II 145. 146) Niederlassungen Wirkungen weisen nach dem Norden der gnechi- 
derselbcn angenommen; die einzige, trotz des 50 sehen Halbinsel, Thessalien und Boiotien; dagegen 
Widerspruchs von v. Wilamowitz a. 0. I' 2 75, scheinen die von Gruppe a. _0. 142ff. angenom- 

136 sichere Spur dafür, der Name des Flusses menen Beziehungen zu Euboia recht unsicherer 

Iardanos, reicht aber kaum aus, um an solche in Natur zu sein. Eine Reihe von hi Thessalien 

größerem Umfang zu glauben. Auch die von vorkommenden Ortsnamen kehrt in E. 

Pausanias IV 36. 1 erwähnte Ansiedlung von (Strab. VIII 349. 356. Curtius Herrn. XLV 
Leiegern ist zu unsicher, wozu die schillernde und 1879. 137. Bursian a. 0. II 273. Beloch 
schwer faßbare Art dieses Stammes kommt: das Rh. Mus. XLV 1890. 564. 565, 2. Ed. Meyer 

von Otfried Müller (a. 0. 223). dem E. Cur- a. 0. II 64ff. v. Wilamowitz a. O.I 2 1 0 /5, 

tius (Pelop. II llff.i folgt, angeführte Argument, 136. dazu gehört auch der Lapithas rn Iriphylien, 

daß Endymion ein Gott der lelegischen Stämme 60 vgl. Curtius Pelop. II 82. 88); in den religiösen 
o-ewesen sei, gehört einer vergangenen Zeit der Vorstellungen zeigt sieb eine enge Berührung 

wissenschaftlichen Forschung an. Für die Leleger zwischen beiden Landschaften (v. Wilamowitz 

auch Bursian a. 0. II 275. Greifbarer sind Isyllos von Epidauros 101. Ed. Meyer a. 0. n 

die Od. III 366ff. erwähnten Kaukonen, welche 118), und eine große Zahl von Gestalten der Sage 

Herod. I 147. IV 148 in Triphylien lokalisiert; ist von Thessalien nach der Westküste der Pe- 

die antike Gelehrsamkeit hat sich mit ihnen an- loponnes gewandert. Schon Endymion wird ans 

gelegentlich beschäftigt (Strab. VIII 342. 345. Thessalien hergeleitet (Apollod. bibl. I 50). Vor 

353), die einen, wie Antimachos, sahen in ihnen allem gilt es für Salmoneus (Ephoros frg. 15 bei 



l Ul 356 ' IL Elis V0D dorischen Wanderung 
d "f h .^^ Tochter Tytr, bis zum Eintritt in den lakedaimonischen 
(Od. XI 235 ff. Diod. a. 0. Apollod. bibl. I 190ff. 'Bund. Die Verhältnisse von E. erfuhren einen 
a v ' vl . rd er ' ;ler Stammvater des Geschlechts gründlichen Umschwung durch das Eindringen 

IS« ^ el ® 1 . de " [ D - f ^ mn l-T e oo?s h ' M ? S Ü XL I 1 f 9 ,?’ eines aitoliscllen . von dem Norden über das Meer 

18b — Kl Schriften II 387), welches ebenfalls kommenden Volksstammes. Die Überlieferung 

Ur n r, i'«ni' Ch T T i' eS r all < e T n , zn , Hause ist (Cauer (Ephor, frg. 15 bei Strab. Vm 357; frg. 29 bei 

^ 0 iSOff.). Auch die Verbindung der Ilyrmine Strab. X 463. 464, dazu Scymnus 473ff. Paus, 

mit dem LapithenPhorbas (Taus. VI, 11. Diod. V 3, 5ff. 4, lff. VI 23, 8. Schol. Pind. 01. III 

Kre;f 9 'vJl bb h \ i f! lört m diesen 10 21b. 22a-c) bringt dieses Ereignis in Zusammen- 

Kreis. Vgl. auch o. Art. Aktor und Amarynkeus. hang mit der dorischen Wanderung, derart, daß 

Anderseits weisen Sppen in Triphyhen auf eine Ein- Oxylos, der in zehnter Generation von Aitolos 

Wanderung aus Brnotien: sie schemt ihren Ausdruck abstammte und von Mutterseite mit den Hera- 

m der Sage gefunden zu haben, daß Chloris, die kliden verwandt war, den Doriern als Wegweiser 
lochter des Amphion, aus dem mmyschen Orcho- bei ihrem Einbruch in die Peloponnes diente 
menos von Neleus heimgeführt wurde (Od.X I 28 1 if. und zum Dank dafür E. erhielt in das er an 
Strab. VIII 347. Paus. IX 36, 8 X 29, 5), Nach der Spitze einer aitoliscllen Schar’ einrückte; das 
H r d ^\ bekannt n e - r Erzah 1 lnr ' 8 ’, 145ff -) ließen Anrecht der Aitoler auf die Herrschaft wird da- 
dl f dl ® von den Argonauten stamm- durch begründet, daß Epeios Bruder Aitolos aus 

teil und von den Pelasgem aus Lemnos vertrieben 20 der Heimat geflohen war (er vertrieb die Kureten 
wurden, zuerst in Sparta nieder und von da aus aus der nach ihm genannten Landschaft und 
n.!! n T7 Se -r“itvf der Kolonisierung übergab sie den späteren Bewohnern). Die Ent- 
Theras Teil, wahrend die Mehrzahl die Paroreaten Scheidung über die Herrschaft in E. erfolgt durch 
“ I K ^. k ?, neB aUS n T / lp W le ? verleb und d °rt eine Monomachic zwischen dem Aitoler Pyraichmes 
if rUn i fl ! te ( , Str . a b- (1 VITI . 347 - 337 und dem Epeier Dymanos, in welcher der erste 
schließt sich Herodot an). Daß es einen Volks- den Sieg davon trägt. Dazu Duncker a 0 
stamm der Minyer gegeben hat, daran ist kaum V 2 146. 147. Daß diese Erzählung, wie über- 
zu zweifeln (vgl. vor allem Otfned Müller Or- haupt der Bericht über die dorische Wanderung 
c omenos und die Minyer, Breslau 1820 (2 1844) keinen historischen Wert besitzt , ist anerkannt 
und zuletzt Ed. Meyer a 0. II 194ff. Hiller30(vgl. auch Curtius Olympia I 21, der nur 
v. Gaertrmgen Thera 1 142); dm Niederlassung die Ursache der Entstehung^ nicht richtig be- 
vonMinyern ist in Zusammenhang mit den oben stimmt), wie Oxylos (vgl. noch Apollod. Bibi 
angeführten Indizien (weitere für ihre Ansiedlung II 176ff.) selbst eine mythische Persönlichkeit ist 

890 Ärr ^ Wgt * Ia ,7 s0ött ? el ; An«. (P. Kretschmer Ztschr. f. vergl. Sprachforsch. 
1890, 352ft0 durchaus glaubhch - auch der N. F. XVI 1899). An der Tatsache der Besetzung 
Namen des Flusses Mtvvyws 11 XI 722 spricht von E. durch einen mittelgriechischen (aitoln 
f T f h E^vandsrung direkt von scheu) Stamm ist aber durchaus nicht zu iwei- 
«nffp 7 S fein ™rd (Studniczka Ky- fein (wie Beloch es tut, Eh. Mus. XLV 1890, 
rene 60ff ; Eoschers Lexik der Mythol. II 1741ff.). 562ff.; Griech. Gesch. I 149, modifiziert Histor 

Die meisten neueren Gelehrten, soweit sie nicht, 40 Zeitschrift N. F. Xl.TT T 221 in anderer Art 
P 16 P d - T ^oL er /' w II i 96und r BuS ° ltGriech - G rupp e a. 0. 147), vgl. E.’ Curtius Pelop 
TrinWl,Vn v? 16 ) V ? nde ™| der Minyer nach II 13. 14; Olympia I 19. Bursian a. 0. II 275. 
Triphylien überhaupt in Abrede stellen, sind ge- Duncker a. 0. V 5 152, Gilbert a 0 II 95 
neigt sic m spätere Zeit nach der dorischen Busolt Laked. I 146. 148; Griech.'Gesch. 12 
Wanderung und der Festsetzung der aitoliscllen 232ff. v. Wilamowitz a. 0 2 I 11 17 Ed 

Cultiu^ÄniÄ Ol Me -'i er “• °- 11 284ff Der beste Beweis' dafür 

a n 4 V 5 ^o P 'P 1 4 ;7 7; r - Yln ?i a \ '/■ P U T 1C , k ,n r 13t der elische Dialekt, welcher zu der nordwest- 
r n fl, 54 ? u 7\7F ak , e ,,A\ 1 17’ griechischen oder mitteldorischen Gruppe gehört 
beniln H1 Landesk. 1.70. 179;; doch und mit der aitolischen und lokrischen Mundart 
beruht dies nur auf dem falschen Zusammen-50 nahe verwandt ist. Blass Dial.-Inschr I 313ff 
hang m welchen Herodot dieses Ereignis einge- Hoffmann Die griech. Dialekte I. in. iv. vi 5 

reiht hat. A i uch wichtige Einwirkungen aus dem Busolt Griech. Gesch. 12 194 Ed. Meyer a 

S 7 d Z v 6it - U Setzen; °- 11 284ff - Beloch Hist. Ztschr. N. F. XLIII 

aller Wahrscheinlichkeit nach fallt bereits in die 221. B. Keil Gött. Nadir. 1899, 152. Pindar 

my tausche Kulturperiode die Rezeption des Kul- (01. IX) stellt die Verbindung mit Lokris her- 

tus der aus Argos stammenden Göttin Hera, wel- nach v. Wilamowitz la. 0.12 13, 25) war er 

01 ‘ V n P1 T a v h !“ Alter 7® r < v - Wi la- der Urheber dieser Fassung. Die neuen Herren 

Fd V n iV nf n1 6n 17? £ des Landes setzten sich zuerst “ dessen Norden. 

n t°; V 14 ! D . ör P feld OB-mjna II dem ebenen Teile, fest. Der Name, welchen sie 

df™ l- Biese Tatsache ist em Beweis dafür, daß 60 sich beilegten und der auf den ältesten Inschriften 

frFftfn F , H r r p i aft VOn Ar fl' Wel - h ?, den bis iu das 4 - Jhdt - (vgl- Inschr. von Olympia 2. 

Ct led d « Peloponnes umfaßte (mit Recht 9. 14. 261. 270. 713) und auf den Münzen bis 

betont von Ed. Meyer a. 0. II 188; Forsch, z. zur Kaiserzeit (Gardner Numism. Chronicle N 

t u Gesch. II o!3ff.) sich auch über E. erstreckte; S. XIX 1879, 233. Weil Ztschr. für Numism 

ir°ff rapia f Sle a ke ‘ ne , L berreste dermykeni- Vn 1880, 116ff. He ad Hist. Num. 354fl'.) auf- 

schen Kultur gefunden haben (Für tw an gier a. tritt, lautete faMoi (später Ähim, bezw. ‘bLcoc) 

Lin? 11 "r A i g CT m f? ge /f e !i 7 mÖ,lß dieser der vorauszusetzende Landesname fä/. ls (später 

Kultur auf E. (vgl. HelbigGött. Nachr. 1896,238). *Hh ; , ’H/Ma) ist seiner Bedeutung nick ( = vMü) 
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G. Curtius Griech. Etymologie 5 360) von den 
ältesten Sitzen in der KoiXt] und dem Tale des 
Peneios abzuleiten (E. Curtius Pelop. II 97, 
16). Was das Verhalten der Eleer zu der bis¬ 
herigen arkadisch-epeischen Bevölkerung anlangt, 
so wurden nach Ephoros (frg. 15 bei Strab. VIII 
357) die Epeier vertrieben, während sie nach 
Apollodor (ebd. VIII 354) und Pausanias V 4, 2 
im Lande blieben und die neuen Ankömmlinge 
sich mit ihnen in den Besitz des Landes teilten.) 
Beide Ansichten können nicht als wirkliche Über¬ 
lieferung, sondern nur als spätere Kombinationen 
gelten. Doch erscheint die letztere, welche eine 
allmähliche nationale Verschmelzung der Eroberer 
des Landes mit dessen ursprünglicher Bevölkerung 
voraussetzt, wenigstens für den am frühesten be¬ 
setzten Teil der Landschaft, das ,hohle E.‘ als 
richtiger (ähnlich Busolt Laked. I 148. 149. 
Bursian a. 0. II 275). Als Hauptgrund dafür, 
neben der von Busolt betonten Übernahme der! 
Sagen, darf man die Tatsache anführen, daß 
die spätere elische Mundart zahlreiche aeolische 
Elemente enthält (Ed. Meyer a. 0. II 285. B. 
Keil a. 0. 147. 150, 1. 152ff.). Die Niederlas¬ 
sung der Aitoler erfolgte in einer größeren Zahl 
von offenen Komen, die zusammen einen in sehr 
lockeren Formen gehaltenen Staat bildeten (Ed. 
Meyer a. 0. II 295. 327, für diese Dinge ist 
auf die zum Schlüsse folgende Darstellung der 
Verfassung zu verweisen); eine Hauptstadt gab : 
es in alter Zeit nicht, die Tradition von dem Syn- 
oikismus der Stadt E. durch Oxylos (Ephoros 
frg. 29 bei Strab. IX 463. 464. Paus. V 4, 3), 
angenommen von Curtius Pelop. II 22ff. Bur¬ 
sian a. 0. II 302 ist nur ein Reflex des späteren 
Synoikismos von 471/0. An der Spitze des Gesamt¬ 
staates stand in alter Zeit ein König aus dem 
Geschlechte der Oxyliden (Paus. V 4, 5); an Stelle 
des Königtums trat dann eine strenge Oligarchie von 
Grundbesitzern, ein ritterlicher Adel, dessen Güter. 
zuerst wohl von Hörigen, später von zahlreichen 
Sklaven bewirtschaftet wurden (Busolt Laked. 

I 172ff.). 

Die wirtschaftliche Entwicklung des Landes, 
welches im wesentlichen neben Viehzucht Ackerbau 
trieb und in dem es weder zu einem nennenswerten 
Handel noch auch zur Entstehung einer Industrie 
kam (Furtwängler a. 0. 106), wurde nicht bloß 
von großem Einfluß auf dessen Staatsordnung, 
sondern auch auf seine geschichtliche Entwicklung 
überhaupt. Die Eleer zeichneten sich niemals durch 
Regsamkeit in politischen Dingen aus, und so scheint 
es in älterer Zeit zu Parteikämpfen, die auf eine 
Auswanderung einzelner Teile der Bevölkerung hin¬ 
wirken konnten, überhaupt nicht gekommen zu 
sein; anderseits bot der reiche und wohlbebaute 
Boden den Bewohnern genug an Nahrung. Der 
naturgemäße Expansionsdrang, welchen jedes Volk 
in sich trägt, wurde durch das Bestreben befrie¬ 
digt, die Grenzen des Gebiets nach Osten und 
Süden zu erweitern und die angrenzenden Land¬ 
schaften zu unterwerfen. Alle diese Momente, 
■wozu noch der Mangel an guten Häfen kam (Cur¬ 
tius Pelop. n 4), brachten es mit sich, daß E. 
an der kolonisatorischen Tätigkeit der Griechen 
gar keinen Anteil nahm; natürlich ist von der 
angeblichen Ansiedlung der Epeer in Alba und 
auf dem römischen Capitol (bes. Dionys. Hai. Ant. 


Rom. I 34. 42. 60. II 1. 2) abzusehen (dazu 
Schwegler Röm. Gesch. I 354ff.). Nur ge¬ 
legentlich hört man (Ps.-Demosth. VII 32), daß 
die Eleer im südwestlichen Epiras, der Kassopia, 
drei Städte, Pandosia, Buketa, Elateia, angelegt 
hätten, doch ist auch diese Nachricht in hohem 
Maße zweifelhaft (H. Schmidt Epeirotika 46, 

2) . Die angebliche Epoikie nach Eretria (Strab. 
X 448) ist nur eine Folgerung aus dem beiden 
Landschaften gemeinsamen Rhotacismus; auch die 
Beteiligung von Eleem an der Gründung von Syra¬ 
kus (Puchstein Festschrift für Kiepert 201ff.) 
erscheint trotz Pindar (01. VI 7) und der Quelle 
Arethusa recht problematisch. 

Der Staat E. umfaßte zuerst nur die ebenen 
Teile, weder die gebirgige Landschaft des Ostens, 
die Akroreia, noch die im Süden gelegenen Bezirke 
der Pisatis und Triphyliens. In diesen Gegenden er¬ 
hielt sich die alte Landbevölkerung in unabhängi¬ 
gen Gemeinwesen, von welchen die meiste Be¬ 
deutung der Staat von Pisa gewann, an dessen 
Spitze ebenfalls Könige standen. Daß es eine 
Stadt Pisa gegeben habe, wurde von Busolt 
Laked. I 153ff. und bes. Forsch, z. griech. Gesch. 

I 47ff. (auch Griech. Gesch. I 2 238ff.) bestritten, 
dem Gilbert a. 0. II 95 und Ed. Meyer a. 0. 

II 286 folgten, allein seine Ansicht ist mit Rück¬ 
sicht auf IGA 113 = Inschr. v. Olympia 11 nicht 
haltbar (Weil Ztschr. für Numism. XXII 1899, 

3) . Auf Grund der Angaben bei Strab. VIII 357, 
daß vor alters die Achaier im Besitz des olym¬ 
pischen Heiligtums gewesen seien, und bei Paus. 
V 4, 3, daß Oxylos einen Pelopiden mit Achaiern 
aus Helike zur Staatsgründung beizog, wollte E. 
Curtius Pelop. II 47ff.; Olympia I 17ff. eine 
auf die dorische Wanderung folgende achaeische 
Periode für Olympia und Pisa rekonstruieren (ebenso 
Bursian a. 0. II 274. Gilbert a. 0. II 95. 
Lölling a. 0. 178. Meister a. 0. II 6), für 
welche er den Kultus der Hera und die Pelops- 
sage in Anspruch nahm. Die Bildung des Staats 
in Pisa sei unter dem maßgebenden Einfluß der 
Aitoler erfolgt (so bereits 0. Müller Welckers 
Rh. Mus. II 1833, 178). Die Angaben der Quellen 
sind für so weitgehende Konstruktionen viel zu 
wenig faßbar, speziell die Identität der bei Stra¬ 
fen erwähnten ,Achaier 1 , in denen man eher die 
alte Grundbevölkerung der Peloponnes sehen wird 
(vgl. Strab. VIII 333), mit denjenigen bei Pau- 

i sanias fraglich; der Kultus der Hera rückt (vgl. 
o.) in frühere Zeit zurück und beweist nichts für 
Curtius Annahme, vgl. gegen Curtius auch 
Busolt Lak. I 161. 118. Auch eine Ansiedlung 
der Ionier in der Pisatis hat Curtius (Pelop. 
II 72; Olympia I 17) wegen der ’lowiddei rv/x/pai 
(Strab. VIII 356. Paus. VI 22, 7. Nikandros bei 
Athen. XV 683 a) angenommen, doch scheint der 
Xamensanklang zufällig zu sein (v. Wilamowitz 
Euripides Herakles I 2 6, 14). 

I Ephoros (frg. 15 bei Strab. VIII 358, vgl. dazu 
333) stellte die Behauptung auf, daß die Eleia 
durch ein Übereinkommen von seiten der griechi¬ 
schen Staaten zur Zeit des Oxylos für ein heiliges 
und unverletzliches Land erklärt worden sei, durch 
welches niemand mit Waffen ziehen durfte; die 
Voraussetzung, von welcher er ausgeht, ist, daß 
die Aitoler gleich nach ihrer Festsetzung die Ob¬ 
sorge für das Heiligtum des Zeus in Olympia 
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übernahmen (dazu Diod. VIII frg. 1. Phlegon 
frg. 1 für die spätere Zeit. Polyb. IV 73, 10). 
Obwohl Curtius (Pelop. II 7, modificiert Herrn, 
XIV 1879, 184. 139; Olymp. I 22. 24) diese Tradi¬ 
tion wieder aufnahm, hat man es hier mit einer 
späten Erfindung zu tun, welche durch die ganze 
folgende Geschichte widerlegt wird, vgl. Busolt 
Laked. I 189ff.; Forsch, z. griech. Gesch. I 20ff.‘ 
25; Griech. Gesch. I 2 613, 2. Ed. Meyer a. 
0. II 374. Ihre Tendenz ist Sparta feindlich, i 
und ihre Entstehung fällt wahrscheinlich in den 
Beginn des 4. Jhdts. (Busolt a. 0.; Ed. Meyer 
Forsch, z. alten Geschichte I 242, 1 führt sie auf 
Hippias von E. zurück). Abgesehen von den spä¬ 
teren Fehden scheinen sich bereits in früher Zeit 
auf dem Boden von E. Vorgänge abgespielt zu 
haben, die schwerlich ohne kriegerische Verwick¬ 
lungen geblieben sind. In unserer geschichtlichen 
Überlieferung sind sie verklungen, ihre alleinigen 
Spuren haben sie in den Sagen hinterlassen. Die £ 
schon II. XI 690ff. erwähnte Sage von dem Kriegs¬ 
zug des Herakles gegen die Neleiden (Diod. IV 
31, 4. Apoll, bibl. II 142), sein Kampf mit Le- 
preos (Paus. V 5, 4), der Kampf mit den Molio- 
niden (bes. Pind. 01. X), seine Züge gegen Augeias 
und die Einnahme von E. (Strab. VIII 341. 354. 
Diod. IV 13, 3. 33, 1. 4. Paus. V 1, 9ff. 2, lff. 
Apollod. bibl. I 113. II 88ff. 131ff.) sind nur 
verständlich als Reininiscenzen an die Versuche, 
welche das dorische Argos in früher Zeit gemacht 3 
haben muß, um seine Macht auch nach dem 
Westen der Peloponnes zu tragen (v. Wilamo- 
witz a. 0. 12.21. 28. 29). Dunckers (a. 0. 
V 5 388) Datierung dieser Sagen — er setzt deren 
Entstehung in Pheidons Zeit (ebenso Gruppe a. 
O. 146) — ist zu spät, wie das Auftreten des 
Herakles bei Homer zeigt, von welchem dessen 
übrige Züge nicht zu trennen sind. 

Von ihren ursprünglichen Sitzen aus strebten 
die Eleer, ihr Gebiet sowohl nach Osten als nach 4 
Süden hin zu erweitern; der Unterschied in der 
rechtlichen Stellung der Akroreia sowohl wie der 
Pisatis als Perioekenlandschaften (s. Verfassung) 
gegenüber dem hohlen E. ist, von allem anderen 
abgesehen, das beste Zeugnis dafür, daß man es 
da mit späteren Erwerbungen zu tun hat (die An¬ 
sicht Niese’s Hist. Ztschr. N. F. XXVI 1889, 
79 über die elischen Perioekenstädte, die von ganz 
anderen Praemissen ausgeht, kann ich mir nicht 
aneignen). Auch scheint sich in diesen Gegen- 5 
den die ursprüngliche Stammesart der alten Be¬ 
völkerung viel unvermischter erhalten zu haben 
(für die Pisatis Blass a. 0. I 313). Von den 
beiden Landschaften wurde die Akroreia zuerst 
unterworfen — wenn dies auch nicht, wie Busolt 
(Laked. I 177. 133; Forsch, z. griech. Gesch. I 55; 
annimmt, gleichzeitig mit der Besitznahme des 
hohlen E. durch die Aitoler, sondern allmählich 
und unter harten Kämpfen geschehen sein wird —, 
da die Eleer ihren Besitz in der Ebene sichern 6 
und dann ihre Flanke decken mußten, ehe sie 
weiter nach Süden vorgehen konnten (Beloch 
Griech. Gesch. I 287 setzt die Eroberung fehler¬ 
haft in viel spätere Zeit). Damit gewann E. seine 
östliche Grenze gegen Arkadien. Von viel größerer 
Wichtigkeit, die sich in der Stellung der Eleer 
gegenüber dem gesamten Hellenentum äußerte, 
wurde jedoch die Unterwerfung der Pisatis, da 


die Eleer damit auch die Leitung des Tempels 
und des Festes von Olympia erlangten, welche bis¬ 
her in den Händen der Pisaten gelegen hatte. Auch 
dieses Ergebnis wurde erst nach längerer Zeit und 
gewiß nach schweren Kämpfen erreicht, die, da sie 
zum Teil in hell-historische Zeit fallen, noch in 
ihren letzten Ausläufern zu verfolgen sind. Aus 
Paus. VI 22, 4 und dem Umstand, daß ein Dys- 
pontier 01.2 in der olympischen Siegerliste als Eleer 
) aufgeführt wird (Phlegon frg. 4. Euseb. chron. I 
194 Sch.), geht hervor (Busolt Laked. I 162ff.; 
Forsch, z. griech. Gesch. I 55ff. Dunckera. 0. 
V 5 543ff.), daß um diese Zeit bereits der west¬ 
liche, an der Küste gelegene Teil der Pisatis den 
Eleern unterworfen und Perioekenland war. Andrer¬ 
seits war das Heiligtum und das Fest von Olym¬ 
pia bei der Einführung der Olympiadenzählung 
unzweifelhaft unter der Vorherrschaft der Eleer 
(Euseb. a. Abr. 1240, II 78. 79 Sch.); wie lange 
) Zeit vorher es unter dieselbe kam, ist nicht fest¬ 
zustellen, doch wird gerade aus dem Umstand, 
daß die neue Zählung nach Olympiaden nicht 
ohne eine Reorganisation des Festes zu denken 
ist, zu schließen sein, daß es nicht lange vorher 
geschehen ist. Unsere Überlieferung über die Stif¬ 
tung der Olympien (vgl. im allgemeinen Krause 
Olympia 26ff. Knapp Korr.-Bl. für d. Gelehrten- 
und Realschulen Württembergs XXVIII 1881, lff. 
Schoemann-Lipsius Griech. Altert. II 53ff.) 
i ist freilich bemüht, die Tatsache, daß die Pisaten 
die ursprünglichen Herren Olympias waren (Cur¬ 
tius Herrn. XIV 133. Weil a. 0. lff.) zu ver¬ 
dunkeln und den Anteil der Eleer bis in die 
früheste Zeit heraufzurücken. Allerdings sind 
in der Stiftungssage verschiedene Elemente zu 
sondern (vgl. Ed. Meyer a. 0. II 373ff.). Von 
der Einsetzung der Spiele durch Zeus (Paus. V 
2, 10) darf hier abgesehen werden. Aber auch 
die uns vorliegende älteste Überlieferung, daß 
i Herakles die Spiele begründet habe (Archilochos 
frg. 119 B. Pind. 01. II 5. III 19. 20 mit Schol. 
VI 114ff. X 57ff. Lysias bei Dionys. Hai. de 
Lysia 30. Strab. VIII 355. Diod. IV 14, 1. 2. 43, 
4flf. Paus. VIII 48, 1. Apollod. bibl. II141. Euseb. 
chron. I 191. 192 Sch., das gesamte Material ver¬ 
einigt bei Krause a. 0. 29, 6 und H. Förster De 
Hellauodicis Olympiis 9, 1), an dessen Stelle dann, 
wahrscheinlich nicht vor dem4. Jhdt. (Ed. Meyer 
a. 0.), der idaeische Daktvle Herakles tritt (Dei- 
non frg. 4. Strab. VIII 355. Diod. V 64, 6ff. Paus. 
V 7, 6ff.), verdankt ihre Entstehung wahrscheinlich 
nur dem Bestreben, damit die von Pheidon auf 
Grund seiner Abstammung von Herakles erhobenen 
Ansprüche (Ephor, frg. 15 bei Strab. VIII 358) als 
legitimier! erscheinen zu lassen (Duncker a.O. V5 
388. 351. 552, vorzuziehen den unter sich nicht 
stimmenden Erklärungen von Bu s olt Laked. 1161, 
118; Forsch, z. griech. Gesch. I lOff.; Griech. Gesch. 
I 2 241, und von E. Curtius Herrn. XIV 132. 
135). Ebensowenig ursprünglich ist die Legende, 
welche Pelops, dem Peison Iletzterer ist offenbar 
nichts anderes als der Eponyme von Pisa, vgl. 
Paus. VI 22, 2) vorgeschoben wird, zum Stifter 
der Spiele macht (Phlegon frg. 1. Euseb. II 42f. 
a. Abr. 701, abgeschwächt Paus. V 8, 3; vgl. auch 
die Stellen bei Hitzig-Blümner Paus. II 1, 307); 
denn wenn auch die Art der Pelops gewidmeten 
Verehrung (Pind. 01.1146ff. Paus. V 13, 1. 2. 22, 
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1) viel altertümliche Züge an sich hat — wohl 
der Grund, warum ihn G. Kirchner Attica et 
Peloponnesiaca 19 und Duncker a. 0. V 6 553ff. 
für einen einheimischen Heros der Pisatis halten —, 
so verfolgt doch diese Sagenversion nur den Zweck, 
die Entstehung der olympischen Spiele an den¬ 
jenigen Heros anzuknüpfen, auf welchen das meist 
berühmte Geschlecht der Halbinsel zurückgeführt 
wurde (Grote Hist, of Greece I 2 153. Busolt 
Forsch, z. griech. Gesch. I 12. Thraemer a. 0. 1 
64. 72. v. Wilamowitz Reden und Vorträge 
181, 1). Die Anschauung von Curtius (Olympia 
I 17ff., ähnlich bereits Otto Kramer De Pclopis 
fabula 5ff. und wieder A. Koerte Herrn. XXXIX 
1904, 227), Pelops sei ein .achaeischer* Heros, 
hängt mit seinen Ansichten über die Vorgeschichte 
Olympias zusammen. Dann wird Oxylos zum 
Gründer der Olympien gemacht (Strab. VIII 354. 
Paus. V 8, 5) und damit den Eleern das Ver¬ 
dienst der Leitung von Anfang an zugeschoben. 2 
Dieselbe Tendenz vertritt die Fassung der Stif¬ 
tungssage, nach welcher der von Oxylos stam¬ 
mende Ipliitos als Gründer der Olympien (Ephor, 
bei Strab. VIII 358. Euseb. a. Abr. 1240, II 78f. 
Sch., von neuem aufgenommen von M. H. E. Meier 
bei Ersch und Gruber III. Section 3. Teil 295ff.) 
oder, da die Feier lange Zeit ruhte, als deren Er¬ 
neuerer unter der Einwirkung des delphischen 
Orakels erscheint (Paus. V 4, 6ff.); sie fand ihren 
Ausdruck in der im Zeustempel befindlichen Statue 8 
des Iphitos (Paus. V 10, 10. 26, 2). Von größerer 
Wichtigkeit und allgemeiner Bedeutung ist die 
von Aristoteles (frg. 533 R. 2 bei Plut. Lyc. 1) 
vertretene Ansicht, daß Iphitos mit dem spar¬ 
tanischen Gesetzgeber Lvkurgos zusammen auf 
einer Urkunde, dem die Bestimmungen der Eke- 
eheirie enthaltenden Diskos, genannt worden seien. 
Die damit zusammenhängende Anschauung, daß 
Lykurg und Iphitos die Gründer der Olympien 
gewesen seien, scheint die herrschende geworden 4 
zu sein (vgl. Hieronyinos bei Ath. XIV 685f. Euseb. 
chron. I 193. 194 Sch. F. Jacoby Apollodors 
Chronik 12811'.). Es ist wenig wahrscheinlich, 
daß die Überlieferung vor Aristoteles nicht exi¬ 
stierte (vgl. v. Holzinger Philol. X. F. VI 
75 gegen Ed. Meyer Forsch, z. alten Gesch. I 
241. 274): die Neueren sind geneigt, in ihr rein 
gelehrte Forschung zu sehen, und nehmen an, 
daß sich Aristoteles in der Datierung und Deu¬ 
tung des Diskos geirrt habe und letzterer ein; 
authentisches Dokument gewesen sei. in welchem 
die Satzungen des Festfriedens an Gestalten der 
Vorzeit angeknüpft waren iv. Wilamowitz Ho¬ 
mer. Untersuchungen 283ff. Ed. Meyer a. 0. I 
274ff. Busolt Griech. Gesch. I 2 573ff.i: Lvkurgos 
sei der arkadische Heros Lykoergos, Iphitos stamme 
(nach Od. XIX 14. II. II 596> aus Oichalia (v. Wi¬ 
lamowitz a. 0. 284. Ed. Meyer a. 0. 1281; 
Gesch. des Altertums II 287 A.t. Es ist aber 
schwer zu glauben, daß eine so ausgeprägte Über -1 
lieferung sich ohne bestimmte Tendenz gebildet 
habe (vgl. was früher Busolt sagte, Forsch. I 
lOff.) und viel wahrscheinlicher, daß man es hei 
dem im Heraion befindlichen Diskos (Paus. V 20, 
1) mit einer jüngeren Fälschung zu tun hat, 
welche die Stellung von E. zu Olympia und das 
in späterer Zeit herausgebildete Verhältnis von 
E. zu Sparta in die Vorzeit projieieren sollte; 


daß Aristoteles sich darüber keiner Täuschung 
hingeben konnte (v. Wilamowitz a. 0. 283), 
wird heute niemand mehr dagegen einwenden. 
Wie dem auch sein mag, die wesentlich auf den 
Diskos sich stützende Ansicht von Curtius (be¬ 
reits Griech. Gesch. I® 204ff. 211ff., dann aus¬ 
führlich Herrn. XIV 1879, 129ff., zuletzt wieder¬ 
holt Olymp. I 19ff.), daß schon im 8. Jhdt. Sparta 
durch einen Vertrag mit E. die Schutzmacht des 
olympischen Heiligtums geworden sei und wesent¬ 
lich dadurch seine vorörtliche Stellung an der 
Spitze der peloponnesischen Symmachie erlangt 
habe, stützt sich auf ganz ungenügende Praemissen 
(dagegen Busolt Forsch, zur griech. Geschichte 
I lff.). 

Der eben gekennzeichnete Überlieferung gegen¬ 
über vertrat eine andere hei Phlegon (frg. 1) vor¬ 
liegende einen mittleren Standpunkt; nach ihr 
wurden die Olympien durch das Zusammenwirken 
des Lykurg, des Iphitos und des Pisaeers Kleo- 
sthenes gestiftet. Diese Überlieferung ist ersicht¬ 
lich eine Weiterbildung der früheren und stammt, 
wie die Orakelsprüche schließen lassen, aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach aus dem 4. Jhdt. (Ed. Meyer 
Forsch. I 241); sie hat nicht geradezu eine Sparta 
feindliche Färbung, berücksichtigt aber die An¬ 
sprüche der Pisaten, wie sie um die angegebene 
Zeit wieder hervortraten (den anderen Deutungen 
bei Bnsolt Forsch, zur griech. Gesch. I 23ff. 

• Duncker a. 0. V & 283, der ebd. 544 Phlegons 
Nachricht geschichtlich verwerten will, kann ich 
nicht beistimmen). Auch neuere Forscher nahmen 
an, daß die Eleer zu Anfang die Verwaltung des 
olympischen Heiligtums zufolge einer Vereinba¬ 
rung mit den Pisaten und gemeinsam mit ihnen 
geführt hätten (Otf'r. Müller in Welckers Rh. 
Mus. II 1833, 178ff. Curtius Herrn. XIV 133. 
Glotz bei Daremberg-Saglio Dictionn. III 
60f.); allein die hauptsächlich zum Beweis heran- 
I gezogene Hypothese, daß von den beiden Hellano- 
diken der eine aus den Eleern, der andere aus 
den Pisaten bestellt worden sei, wird dadurch 
hinfällig, daß. abgesehen davon, daß Hellano- 
diken, wenigstens unter diesem Namen, vor dem 
J. 588 kaum existiert haben (s. Verfassung), es 
entgegen der von Hellanikos (frg. 90, dazu R. 
Köhler Leipz. Stud. XVIII1897, 283) vertretenen 
Ansicht zuerst überhaupt nur einen Hellanodiken 
gab (Arist. frg. 492 R. 2 Paus. V 9, 4, vgl. H. 

) Förster a. 0. 3ff); die literarischen Nachrichten 
werden durch eine Urkunde (Inschr. von Olympia 
2 ) bestätigt. 

Nicht lange nach der Übernahme des olym¬ 
pischen Heiligtums durch die Eleer und die Ein¬ 
führung- der Olympiadenzählung wurde von Argos 
aus, durch dessen Herrscher Pheidon, der Versuch 
gemacht, die Leitung der Olympien zu gewinnen. 
Abweichend von der jetzt von den meisten For¬ 
schern angenommenen Anschauung, welche. Phei- 
) don in das 7. Jhdt., speziell in die Zeit zwischen 
dem ersten und zweiten messenisehen Krieg setzt 
(vgl. Busolt I 2 61 lff.;, halte ich dessen Fixie¬ 
rung in das 8. Jhdt. für richtiger, wie sie in der 
letzten Zeit von C. F. Lehmann (Herrn. XXVII 
1892. 558ff. XXXV 1900, 648ff.) verteidigt wurde. 
In diese führt, da von Herodots Anschauung, daß 
Pheidon zu Anfang des 6. Jhdts. lebte, abgesehen 
werden muß (über das Marmor Parium vgl. Bu- 


solt a. 0. 12 617, 1. F. Jacoby Beitr. z. alten 
Gesch. II 435; Marmor Par. 158ff.), die einzige 
auf Pheidon bezügliche Jahresangabe des Alter¬ 
tums, nach welcher er in die 01. 8 (748) gehört 
(Paus. VI 22, 2); allerdings wird diese Zahl seit 
h alconer meist in 01. 28 (668) umgeändert (vgl. 
Weissenborn Hellen 19ff., die gesamte Über¬ 
lieferung über Pheidon bei Trieb er Historische 
Aufsätze dem Andenken an G. Waitz gewidmet 
lff.), was aber durchaus unzulässig ist, da dieser 
Ansatz auf chronologischen Kombinationen beruht, 
die an Ephoros anknüpfen (Busolt Griech. Gesch! 
I 2 614ff. 619. Lehmann Herrn. XXXV 649)! 
Wenn nun auch zugegeben -werden muß, daß 
diese Kombinationen zweifelhafter Natur sind, so 
sprechen doch andere Momente für die Richtig¬ 
keit dieser Bestimmung (vgl. Lehmann a. 0. und 
Th. Reinach L’Histoire par les monnaies 35ff )• 
die Machtstellung Pheidons und die mit ihr zu¬ 
sammenhängende Verbreitung seiner Maßordnung \ 
kann nur in die Zeit vor die messenisehen Kriege 
gehören. Daß Pheidon sich des olympischen Hei¬ 
ligtums bemächtigte und das Fest selbst feierte 
steht sicher (Herod. VI 127. Ephor, frg 15 bei’ 
Strab. VIII 358. Paus. VI 22, 2); daß aber, was 
meist für die Setzung Pheidons in das 7 Jhdt 
angeführt wird, die Pisaten Pheidon zu Hülfe 
gerufen hätten und er mit ihnen gemeinsam das 
olympische Fest feierte, geht, obwohl es von vielen 
acceptiert wird (Weissenborn a. 0. 36. Grote! 
a. 0. II 2 318. 320. Duncker a. 0. V 5 387. Ed 
Meyer Gesch. d. Altert. II544. Curtius Olymp! 

I 25), nur auf eine höchst verdächtige, nach der 
Analogie des 4. Jhdts. gemodelte Angabe des 
Pausanias a. 0. zurück (Niese Hist. Ztschr. N. 
F. VII 395. Busolt Gr. Gesch. 12 615, 2. 624). 

\ ielmehr wird er dies in eigenem Interesse ge¬ 
tan haben und sein Auftreten den Pisaten gegen¬ 
über ebenso feindlich gewesen sein, wie gegen 
die Eleer (Niese a. 0.); sein Zug nach Olympia 4 
hing mit den Plänen zusammen, welche auf die 
\ orherrschaft von Argos über die ganze Pelo¬ 
ponnes abzielten. Daß die Spartaner den Eleern 
bei der Abwehr Pheidons behülflich waren und 
beide Staaten zu dessen Sturz zusammenwirkten 
(acceptiert von Weissenborn a. 0. 28. 29. 
Grote a. 0. II 2 319. Duncker a. 0. V 6 391. 
546) ist wieder eine Kombination des Ephoros; 
Curtius wohl daraus entsprungene Ansicht (Gr! 
Gesch. 13 228; Olymp. I 25), Pheidon habe den 5 
Spartanern die Vorstandschaft der olvmpisehen 
Spiele entreißen wollen (die sie überhaupt nie 
besaßen!), stellt deren Geschichte auf den Kopf. 
Alle diese Momente scheinen für eine frühere An¬ 
setzung Pheidons zu sprechen; ich kann daher 
auch nicht die Ansicht als richtig anerkennen, 
daß Pheidon noch den zweiten messenisehen Krieg 
erlebte (so Weissenborn a. 0. 20. 23 Ed 
Meyer a. 0. II 544. Costanzi Riv. di Fil! 
aaXII 1904,18ff. und derjenige war, welcher Qi 
eine große Koalition gegen die Spartaner zu¬ 
sammenbrachte (dagegen Busolt a. 0. I 2 624). 

Pheidons Erfolg wird nur von vorübergehender 
Dauer gewesen sein und die Stellung der Eleer 
nicht ernstlich erschüttert haben. Die ersten Teil¬ 
nehmer an den olympischen Festen wurden außer 
von E. selbst von den benachbarten Landschaften 
Achaia und Messenien, dann von den am Isthmos 


liegenden Staaten, Megara, Epidauros, Sikyon 
Athen, gestellt (Bus olt Forsch. I35ff. H.Förster 
Die Sieger in den olymp. Spielen I 3ff.); ein spar¬ 
tanischer Sieger kommt zum erstenmal in 01. 15 
vor (Förster a. 0. 4). Die Ansicht von E. Cur¬ 
tius (Herrn. XIV 134ff.), daß die Olympien ein 
peloponnesisclies Gesamtfest gewesen seien, bevor 
sie ein griechisches Nationalfest wurden, ist dieser 
Tatsache gegenüber unhaltbar (vgl. Bus olt a. 
10 0.); auch die Annahme desselben Gelehrten (Herrn. 
XIV 134. 139; Olympia I 24), daß die Eleer 
durch die allmähliche Ausdehnung des Begriffs 
der Ekecheirie den übrigen Griechen gegenüber 
eine bevorzugte Stellung erlangten, so daß das 
Land als heilig und neutral anerkannt wurde, 
beruht auf Ephoros (frg. 15 bei Strab. VIII 358, 
rj ') scheitert daran, daß die sxeyeioia 
allein während der Zeit des Festes Geltung hatte 
(Busolt Laked. I 189ff.; Forsch, z. griech. Gesch. 
!0I 17. 25). Die von 01. 15 ab häufige Teilnahme 
der Spartaner an den Olympien, welche in der 
Siegerliste zum Ausdruck kommt (vgl. Förster 
a. 0.),^ beweist nichts für eine politische Verbin- 
düng Spartas mit E., sondern ist nur ein Zeugnis 
für das Interesse der Spartaner an dem Feste und 
der Pflege der Gymnastik überhaupt. Dunckers 
Ansicht V5 392. 547, daß seit 745 die Spartaner 
m die Opfergemeinschaft von Olympia eintraten 
und nähere Beziehungen zu E. unterhielten, hängt 
Omit seiner Ansicht von der Stellung der Spar¬ 
taner zu Pheidon zusammen. 

Die Pisaten scheinen sich eine Zeit lang da¬ 
mit abgefunden zu haben, daß die Leitung der 
Spiele auf die Eleer übergegangen war; sie be¬ 
teiligten sich ebenfalls an dem Feste, wie daraus 
hervorgeht, daß in 01. 15 Hypenos aus Pisa 
den Sieg im Doppellauf davontrug (H. Förster 
a. 0. I 4). Allein sie warteten nur günstigere 
Zeiten ab, um ihren Anspruch geltend zu machen • 

) diese ergaben sich in der letzten Hälfte des 7. Jhdts 
Doch stimmt unsere Überlieferung über den Zeit¬ 
punkt, wann, und die Dauer, für welche die Pi¬ 
saten wieder zur Leitung Olympias gelangten, nicht 
überein; Strabon VIII 355 (jedesfalls Apollodor 
Schwartz Herrn. XXXIV 1899, 431) meldet, daß 
die Eleer von der ] bis zur 26. Olympiade (676) 
im Besitze des Heiligtums wareu und daß von 
da ab die Pisaten dasselbe für eine Reihe von 
Olympiaden zurückgewannen, bis wieder ein Um- 
) schwung erfolgte; dagegen berichtet Iulius Afri- 
canns im Stadionikenkatalog zu 01. 28 (668 
Euseb. chron. I 198 Sch.), daß in diesem Jahre die 
Pisaten die Olympien feierten, weil die Eleer in 
einen Krieg mit Dyme in Achaia verwickelt 
waren, und zu 01. 30 (660, Euseb. a. 0.), daß 
Ihsaten sieh von diesem Zeitpunkt ab durch 
i"' 2 Olympiaden (also bis 572) im Besitz Olympias 
befanden; ganz abweichend ist die Angahe des 

?f US /^, nlaS - VI 22, 2 ’ (laß llur die 8 - un<1 die 

134. Olympias als Anolympiaden von den Eleern 
nicht gezählt wurden, die erste, weil sie von 
Pheidon, die zweite (644), weil sie von dem 
Pisatenkönig Pantaleon gefeiert wurde. Dazu 
kommt seine schon besprochene Nachricht, daß 
die Pisaten Pheidon zu Hülfe gerufen hätten, und 
die Meldung fStrab. VIII 362, ebenfalls Apollodor) 
daß die Pisaten unter Pantaleon auf seiten der 
Messenier au dem zweiten messenisehen Krieg teil- 


nahmen (Strabons corrupt überlieferter Text ist nach strebten, ihre Kraft zu Gunsten der ihnen 
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am besten von Schwartz a. 0. 432 behandelt, 
vgl. noch Busolt Griech. Gesch. I 2 606, 5. Ed. 
Meyer a. 0. n 542 N. Duncker a. 0. VI5 103, 3. 
Jacoby Apollodors Chronik 130). Die moderne 
Forschung verfährt dem gegenüber gewöhnlich 
in harmonisierender Weise, bis zu einem gewissen 
Grade sicherlich mit Recht. Doch gilt letzteres 
kaum der Nachricht des Pausanias gegenüber, 

.... . 1 . ... A VS 


11 U.C 11 öul C PJ l-Cllj Ul IC lUO-lU u -- 

stammverwandten Messenier zu betätigen; zudem 
ist ihr Anführer Pantaleon eine greifbar historische 
Gestalt. Pausanias Angabe (IV 15, 7), daß auch 
die Eleer mit Messenien verbündet gewesen seien 
(bis zn einem gewissen Grade angenommen von 
Weissenborn a. 0. 22, 80), ist entweder eben¬ 
falls eine spätere Erfindung, oder Pausanias hat 
hier E. mit Pisa verwechselt (Duncker a. 0. 
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die dahin ausgedeutet ward (Duncker a. 0. V 6 10VI 6 103, 3. Busolt a. 0. I 

za o tj TTnM„r„wl;p;c 1 k 16 Cur. die entsres-ensresetzte Annahme, daß die Eleer in 


548. H. Förster De Hellanodicis 15. 16. Cur¬ 
tius Olympia I 26, früher auch Busolt, Laked. 
I 168ff.; Forsch, z. griech. Gesch. I 57ff.), daß 
seit der Erhebung dev Pisaten in 01. 30 (660) 
bis zuin J. 580 die Eleer und die Pisaten ge¬ 
meinsam die Agonothesie von Olympia geführt 
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die entgegengesetzte Annahme, daß die Eleer in 
diesem Kriege Bundesgenossen der Spartaner ge¬ 
wesen seien (Weissenborn a. 0. 36. Grote 
a. 0. II 2 434), ruht nur auf der ganz problema¬ 
tischen Erzählung des Ephoros (frg. 15), daß die 
Eleer und die Spartaner zusammen Pheidon ge- 
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meinsam die Agonotnesie von uiympia genuin uuu mo upi«iw ,37 

hätten und diese Übereinkunft für die Feier der stürzt hätten. Es scheint eher, daß das 7. Jhdt. 
34. Olympiade von Pantaleon gebrochen wurde; für E. eine Zeit des Verfalls war und daß die 
gegen diese Konstruktion fallen die gleichen Gründe ganze Herrschaft der Eleer durch die Erfo ge er 
bis Gewicht, welche oben gegen die ähnliche An-20 Pisaten, die ihrerseits wieder an den Arkadem 

XX..H ,-nT TV TT mniri _ __J Mono/inirwm o na« Pii^lrhalt hft+.bn UVB Wanken 


nähme Otfr. Müllers (Rh. Mus. II 178ff.) ge¬ 
äußert wurden, deren Fortbildung nur die neuere 
Ansicht ist. Wenn auch die Auskunft v on S c h w ar t z 
(a. 0. 432, 3), daß bei Pausanias VI 22, 2 Olym¬ 
pias 30 statt 34 zu lesen sei, mit Rücksicht auf 
das Zeitalter von Pantaleons Sohn Damophon nicht 
als zulässig erscheint und damit auch die daran 
geknüpfte Annahme, daß Pausanias nur die erste 
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und Messeniern einen Rückhalt hatten, ins Wanken 
geriet, bis es ihnen zn Ende dieses Abschnitts ge¬ 
lang, sich aufzuraffen. Es ist bemerkenswert, daß 
die ganze Zeit von 660 ab bis zum Ausgang des 
7. Jhdts., während welcher die Pisaten die Lei¬ 
tung der Olympien hatten, die Spartaner sich an 
dem Feste nicht minder eifrig beteiligten, als vor¬ 
her (vgl. die Liste bei Förster a. 0. I 5. 6), 
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geknüpfte Annahme, dali rausamas nur tue erste nei VS* V« v 

der pisatischen Olympiaden erwähnt (die folgenden was darauf schließen laßt, daß ihr Verhältnis 

übergangen) habe, auf sich beruhen mag, so muß 30 zu den Pisaten kein unfreundliches war. 
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Pausanias doch gegenüber den beiden anderen 
Gewährsmännern zurückstehen (ein Versuch, seine 
Angabe zu deuten, bei Busolt Griech. Gesch. 
I 2 604,4). Strabon (Apollodor) und Iulius Afri- 
canus (ohne Recht von Grote a, 0. II 434 ver¬ 
worfen) lassen sich dahin vereinigen (Schwartz 
a. 0. 431f.), daß die Pisaten nach 01. 27 die 
Leitung der Olympien zurückgewanneil und die 
28. Olympias die erste war, welche sie feierten; 
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Um die Wende des 6. Jhdts. muß eine Reorga¬ 
nisation des elischen Staates stattgefunden haben; 
es scheint, daß damals die bisher herrschende 
strenge Oligarchie gemildert wurde und das Volk 
Anteil an der Regierungsgewalt erhielt (s. Verfas¬ 
sung). Auch an der Stärkung und Mehrung der 
äußerenMaclitmittelwerden die Eleer durchlängere 
Zeit gearbeitet haben. So fielen sie denn endlich im 
J. 588 in die Pisatis ein, welche Pantaleons Sohn 


28. Olympias die erste war, weicne sie leierten; p-«u *■ ““““ . -. , r , , 

wie lauo-e sie, möglicherweise mit der Unterbre- 40 Damophon beherrschte, scheinen sich aber damals 
Wie in.il I. all., & . , x i- ia- _ 1 _ xrißnxfnln. xolinlt. zn hohen : der 
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chung der 29. Olympias (wegen Iulius Africanus), 
die Leitung behielten, ist ungewiß und von Stra¬ 
bon mit Recht unbestimmt gelassen (Ed. Meyer 
a. 0. II 543). Iulius Africanus Nachricht, daß 
dies bis 572 gewesen sei, wird dadurch widerlegt, 
daß bereits seit 580 die Eleer zwei Hellanodiken 
bestellten (Paus. V 9, 4), aber schon vorher wieder 
im Besitz des Heiligtums waren (Inschriften von 
Olympia 2). Wenn nun unter 01. 37 ein Eleer 


einen ernstlichen Mißerfolg geholt zu haben; der 
ganz im elischen Interesse gefärbte Bericht des 
Pausanias VI 22, 3ff. sucht dies zu verschleiern. 
Auch die bei ihm darauf folgende Erzählung, daß 
nach Damophons Tod sein Bruder Pyrrhos den 
Krieg gegen E. wieder begonnen habe, ist kaum 
glaublich (sie steht übrigens im Widerspruch mit 
Pausanias eigener Angabe V 16, 5, welche die 
Entstehung des Kollegiums der 16 Frauen erklären 


Olvmma z . Wenn nun unter ui. ein uneei jcmsienuiif; *r f,, 

als“ Sien-er bezeichnet ist (H.Förster Die olvmp. 50 soll); auch diesmal werden es die Eleer gewese 

c:_ n T ki „„ uroVirai-liAinHi-Vi daP, man pk sein, welche den früher gescheiterten Versuch 
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Sieger 15), so ist wahrscheinlich, daß man es 
hier mit einem Pisaten zu tun hat. der erst bei 
der späteren Redaktion der Siegerliste als Eleer 
bezeichnet ward (Busolt a. 0. I 2 604, 4i. Jedes¬ 
falls gaben äußere Verwicklungen, wie Iulius Afri¬ 
canus es andentet, ein Krieg an der Xordgrenze 
von E., den Pisaten Gelegenheit, ihren Feinden 
in den Rücken zu fallen und sich Olympias zn 
bemächtigen. Wie weit die Gruppierungder Staaten 
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sein, welche den früher gescheiterten Versuch 
mit besserem Erfolg wiederholten. Zwischen beide 
Kriege ist kein längerer Zwischenraum zu legen; 
dies ist daraus zu folgern, daß in 01.48 der letzte 
Pisate als Sieger in den olympischen Spielen vor¬ 
kommt (Phlegon frg. 7), und anderseits, daß 
580 die Eleer zwei Hellanodiken einsetzten (Paus. 
V 9, 4) und sie schon einige Zeit vorher im Be¬ 
sitz Olympias gewesen sein müssen, da, jedesfalls 


bemächtigen. Wieweitaieuruppierunffaerötaacen siu uipuyi« — —-—» -. - - 

P«W. ..d di, fcilgni«. «i,h, rih. 60 «***«£*. < SS“, 5S" 


111 U.t -1 J. viu puillivo ---J,-; • - 

rend des 7. Jhdts. die Halbinsel erschütterten, 
auf den Konflikt zwischen E. und Pisa Einfluß 
nahmen, ist schwer zu sagen. Nach Strab. VIII 362 
gehörten die Pisaten zu denjenigen Staaten, welche 
in dem zweiten messenisehen Kriege auf seiten 
der Messenier standen, und es ist gewiß glaub¬ 
lich, daß sie, die nach dem Gewinn Olympias 
sich in entschiedenem Aufschwung befanden, dar- 
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Olympia 2). Busolts Auskunft (Forsch. I 58, 
11), daß die Eleer die Verwaltung Olympias führten, 
ohne das Heiligtum zu besitzen, ist bei der da¬ 
maligen politischen Lage ganz unmöglich. Die 
Eleer haben sich wohl in der Zwischenzeit nach 
auswärtigen Allianzen umgesehen; mit höchster 
Wahrscheinlichkeit gehört in diesen Zusammen¬ 
hang das Bündnis zwischen E. und dem arkadi- 
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scten Herrn (Inschr. von Olymp 9) Sie hatten des Zeus von Olympia in Händen hatte, so ver- 

damit die Pisaten von ihren arkadischen Stamm- , fügte es über ansehnliche Geldmittel; ohne in 
verwandten getrennt, nnt welchen sie noch im militärischer Beziehung einen bedeutenden Rang 

zweiten messemschen Kriege zusamniengehalten einzunehmen, kam es als Pinanzmacht für die 

hatten; und da auch die Überlieferung, daß die Zwecke des peloponnesischen Bundes sehr in Be- 

Spartaner den Eleern im Kriege gegen die Pi- tracht (Busolt Laked. I 199ff • Griech Gesch 

säten Hülfe leisteten (Strab. VIII 355), glaub- III 2, 865, 5. Beloch Rivista di filokma IV 

würdig ist (Busolt Griieeh. Gesch. 12 706, 2. 1876, 237ff.). 

111 }’ 37 m’. 4 \' frotzdem in ihr die spätere Unter- Die Geschichte von E. seit der Vernichtung 
werfung Triphyliens mit den damaligen Ereig- 10 Pisas bis zu den Perserkriegen ist für uns ein 
mssen zusammengeworfen wird, so waren damit leeres Blatt; es scheint eine Zeit des tiefen inneren 
die Pisaten von allen Seiten von Feinden um- und äußeren Friedens gewesen zu sein, die erst 

klammeit. Zu V erbundeten hatten sie die Tn- durch die Perserkriege eine Störung erfuhr. Allein 

phylier (Paus. a. 0. nennt Makistos und Skillus), selbst die Perserkriege zogen die Eleer nicht son- 

dann erhob sich die elische Penoekenstadt Dys- derlich in ihre Kreise, obwohl sie natürlich Mit- 

pontion (Paus., vgl. Busolt Forsch. I 54ff.). So gliederderhellenischenKriegsgenossenscliaftwaren 

kam es zum völligen Sieg der Eleer über Pisa; und sicherlich an deren konstituierender Versamm- 

das Land wurde den Eleern unterworfen, die Städte lung auf dem Isthmos (Herod. VII I 45 fn teil- 

P l^m 1S t^ 1 ' a UCb BuS °-L t La u ed ' 1 nahmen - Im Herbst 480 war ihr Contingent 

188, 150), so daß keine Spur von ihnen blieb, 20 unter denjenigen, welche unter Kleombrotos Be- 
welches Los a^uch Dyspontion traf, dessen Ein- fehl zum Isthmos Zuzug leisteten und an dessen 

wohner nach Epidamnos und Apollonia auswan- Befestigung arbeiteten (Herod. VIII 72); dagegen 

derten. Der größte Teil des Landes wurde von waren sie in der griechischen Flotte bei Arte- 

den Eleern eingezogen und als Besitz unter ihre mision und Salamis nicht vertreten. Zur Schlacht 

Demen verteilt (Inschr. voll Olymp 11) die Pisaten von Plataiai kamen ihre Truppen zu spät (Herod. 

R' fwTee^ 6r A e v. e L U V d IX 77 ) - ’ inf0] £ e dessen setzten diese es durch, 

befestigten Ortschaften Ob Makistos und Skillus daß ihre Commandanten bestraft wurden Trotz- 

in der gleichen Weise behandelt wurden, ist im dem die Eleer an den Hauptentscheidungen des 

Hnibl.ck auf die Urkunde Inschr. von Olymp. 16 Krieges nicht teilnahmen, wurde ihr Name doch 

zweifelhaft. Olympia blieb von jetzt ab im Be-30 auf den beiden aus der Beute von Plataiai ge- 
“ tz P r- V iPrÄ ff o stifteteu Weihgeschenken, dem Dreifuß in Delphi 

Lz bV it T°\ i Fl \ 31 u Und aGA 70 ) UIld der Z «sslatue in Olympia (Paus. 

re B eb S T°^ff La p I r 25 i ff T 2 ^w 15 n ; Forsch v, z - ^ 23 > 2) aufgeschrieben (vgl. Swo'boda Arch.- 

rv S^ T^ 9 nflff ff 'VB r ' G * SC T h 0 fi n 5ff ' , Curtl “ sGr - epigr ' Mitt XX 1897 > 1S3 ; eine weit hergeholte 
Olympia126. I)unckera. 0, \ Ie Erklärung dafür bei Duncker a. 0. VIII» 126). 

898 f- B k e !°° h G U Ges ‘ dl - I'287. Die Spartaner Gewöhnlich sieht man in der Bestrafung der 
wurden bei ihrer Hülfe für E. von der Erwägung elischeu Befehlshaber eine Erschütterung der bis- 
geleitet, daß sie damit einen Bundesgenossen so- herigen Regierungsform und ein Vorspiel der bald 
wohl gegen die Arkader, welche damals einer darauf eintretenden demokratischen Reform des 

Unterwerfung hartnäckig widerstrebten, als gegen 40 Staates (Busolt Laked. I 182f.• Gr. Gesch III 
etwaige Aufstandsversuche Messeniens gewannen; 1, 116, 3. Duncker a. 0. VIII» 125f E Curtius 
dann mußte es ihnen erwünscht sein, größeren Olympia I 38; S.-Ber. Akad. Berlin 1895 796 

Einfluß auf Olympia zu erlangen, das in der helle- Förster De Hellanod. 27) Allein es ist dies 

mschen Welt immer mehr aii Ansehen gewann. fraglich, da um diese Zeit noch keine Zeichen 

Anderseits sahen die Eleer ein, daß es ihnen in des Umschwungs zu bemerken sind* v Doma- 

lhrer bisherigen Isolierung kaum gelingen dürfte. szewskis Ansicht (X. Heidelb Jalirb I 181ff) 
ihre Stellung gegenüber den Untertanen und daß E. nach 480 in ein Bündnis mit Athen ge- 
ihre Herrschaft über Olympia zu behaupten, und treten sei. ist unhaltbar (Swoboda a 0 1431 
sie der Anlehnung an eme kräftige Militärmacht und eine der Schlacht von Plataiai um ein Jahr 
bedurften; vielleicht hat auch das Gefühl der 50 vorausgegangene Veränderung in der Organisation 
Stammvenvandtschaft und die m Geltung befind- des elischen Staats ist kaum im Sinne der fort- 
liehe Kegierungsform (wenn sie auch nicht mehr geschrittenen Demokratie gehalten 1 480 wurde 
rein oligarchisch war) auf ihr Verhalten eilige- die Zahl der Hellanodiken auf neun erhöht (Paus. 

Ä T £ n T r US0 ! 1 ^ ^ S r V T le Y 9 - w ° mw,, ik W.vunA 

das für den damabgen Fall abgeschlossene Bundes- rßdotirjxooTi] zu Wen ist, vgl Hu^o Fnrst^r 

Verhältnis zwischen E. und Sparta zu einem dauern- a. 0. 23ff.). Höchstens könnte man schließen 

den, wenn es auch niemals diejenige Form an- daß mit dieser Vermehrung der Kreis der zur 

nahm, welche Curtius. schon für die frühere Zeit. Wählbarkeit Berechtigten erweitert ward- Glotz 

nachzuweisen sich bemüht; nach der Bildung des dessen Ansicht ich nicht teilen kann (vgl. unten 

peloponnesischen Bundes gehörten die Eleer dem- 60 Verfassung). meint (Eev des et pt XVI 19n8 
selben als Mitglied an 149ff.i, daß in dieses Jahr eine Milderung ’d« 

III. Elis als Mitglied des peloponnesi- strengen Oligarchie zu setzen ist. Die entschieden 

sehen Bundes Der Wert der Eleer als Bundes- demokratische Strömung in E. war erst Ergebnis 

genossen beruhte für Sparta außer den ange- der allgemeinen Bewegung, welche einige'.Tahre 

luhrten Momenten noch aut einem weiteren Um- später, von Argos ausgehend, einen großen Teil 

stände. E war infolge der intensiven Bewirt- der Peloponnes ergriff' und zu welcher die Aus¬ 
schaltung des Bodens ein sehr wohlhabendes Land. wärtigen Mißerfolge Spartas den Anstoß <mben 

und da es auch die Verwaltung der Tempelschätze vgl. Busolt Gr. Gesch. III 1 113ff Ed Mever 
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Gesch. d. Altert. III 513ff. Für die Umgestal¬ 
tung von E. zu einem demokratischen Gemein¬ 
wesen sind Paus. V 9, 5. Diod. XI 54, 1. Hel- 
lanikos frg. 90 und Aristodemos (vgl. Aristot. 
frg. 492 R. 2 ) zu kombinieren. Daraus geht her¬ 
vor, daß 472 die Zahl der Hellanodiken auf zehn 
erhöht und von da ab jeder Hellanodike aus 
einer Phyle erwählt ward. Jedesfalls hat man 
es mit örtlichen Phylen zu tun, welche damals 
eingerichtet wurden (vielleicht überhaupt zum 1( 
erstenmal, daß Phylen eingerichtet wurden, vgl. 
Szanto S.-Ber. Akad. Wien CXLIV 1901 V 
35ff.), und die Vermutung liegt nahe, daß das 
Muster der kleisthenischen Phylen Athens da¬ 
für maßgebend war (Curtius Olympia I 39. 
Beloch Griech. Gesch. I 452 — vielleicht trifft 
auch dessen Annahme Riv. di filol. IV 232 zu, 
daß die Zahl der Bürger durch Aufnahme von 
Perioeken der Akroreia vermehrt ward). Im dar¬ 
auffolgenden J. 471 kam es zu einem Synoikis- 2i 
mos, zur Gründung einer Landeshauptstadt, welche 
den Landesnamen E. erhielt, und in welche viele 
Bewohner aus den Landstädten übersiedelten (vgl. 
auch Strab. VIII 336); allerdings blieb sie un¬ 
befestigt. Es ist dies ein Zeichen dafür, daß 
an Stelle des bisherigen lockeren Zusammenhangs 
der elischen Gemeinden eine straffe, den demo¬ 
kratischen Tendenzen entsprechende Zentralisa¬ 
tion des Staats trat, vgl. Grote a. 0. V 2 171. 
Busolt Laked. I 182ff.; Gr. Gesch. III 1, 116ff. 3 
H. Förster a. 0. 26ff. Duncker a. 0. VIII 5 
125ff. Beloch Gr. Gesch. I 452. Ed. Meyer 
a. 0. EH 514ff. E. Curtius Gr. Gesch. II 5 154; 
S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 793ff.; Olympia I 38ff, 
dessen Ansicht, daß damals in E. kein demo¬ 
kratischer Umschwung stattfand, sondern nur die 
Oligarchie gemildert und der Kreis der herrschen¬ 
den Geschlechter erweitert wurde, sowohl der 
früheren Entwicklung von E., als dessen Stellung 
im peloponnesischen Kriege widerspricht Einei 
bestimmte Serie von Münzen ist in die Zeit nach 
dem Synoikismos zu setzen, vgl. Percy Gardner 
Nuinism. Chronicle 1879, 231ff. Curtius S.-Ber. 
1895, SOlff.; Olympia I 40ff. 

Zunächst hatte die innere Umgestaltung von 
E. auf dem Gebiete der auswärtigen Politik keine 
Consequenzen, es kam zu keinem Bündnis zwischen 
E. mit Arkadien und Argos, welche sich damals 
feindlich zu Sparta stellten; vielleicht, weil es 
den Spartanern gelang, noch 471 den Sieg von i 
Dipaia zu erringen und damit Herr der Arkader 
zu werden. Die Eleer blieben, wie bisher, Mit¬ 
glieder des peloponnesischen Bundes (auch die 
Tatsache, daß der Lakonenfreund Kimon ihr 
Proxenos war und einem seiner Söhne den Namen 
Eleios gab, Plut. Cim. 16; Per. 29. Schol. Aristid. 
515 D., ist für ihre Haltung bezeichnend); aller¬ 
dings werden sich die bisherigen engen Be¬ 
ziehungen zu Sparta gelockert haben. Die Reorga¬ 
nisation des Staates scheint ihnen neues Lehen 
und mehr Aktivität eingeflößt zu haben; nach 
langer Pause wurde das Programm der Vergröße¬ 
rung ihres Gebiets nach Süden hin, bis zur Grenze 
Messeniens, fortgesetzt. Die Städte Triphyliens 
wurden von den Eleern eingenommen und unter¬ 
jocht (Herod. IV 148. Strab. 1III 355). Die Zeit 
dafür ist nicht fest überliefert, da dieses Faktum 
bei Strabon mit der Unterwerfung der Pisatis 


zusammengeworfen wird (Busolt Griech. Gesch. 

12 606, 5. 706,2; Duncker a. 0. VI 2 400 setzt 
daher die Unterwerfung Triphyliens mit Unrecht 
in die Zeit von 580—570) und anderseits Herodots 
Ausdrucksweise kn' ipso einen gewissen Spielraum 
läßt. Am wahrscheinlichsten ist E.s Vorgehen 
gegen Triphylien nach der Schlacht von Oinophyta 
(457) anzusetzen (Busolt a. 0. III 1, 378ff., 4); 
die Spartaner werden bei der Erkaltung ihres 
) freundlichen Verhältnisses zu E. dessen Vergröße¬ 
rung schwerlich begünstigt haben, konnten aber 
um diese Zeit einer solchen nicht entgegentreten, 
da sie zu sehr beschäftigt waren; Curtius An¬ 
sicht (S.-Ber. Akad. Berl 1895, 799ff.; Olympia 
I 39, ähnlich Ed. Meyer a. 0. HI 514), daß 
Triphylien unmittelbar nach dem Synoikismos 
unterworfen ward, ist hinfällig, weil sie auf Otfr. 
Müllers Ansicht über die elischen Phylen und 
deren Vermehrung beruht. Die Beute aus dem 
) triphylischen Krieg scheint für den Bau des Zeus¬ 
tempels von Olympia herangezogen worden zu 
sein (Busolt a. 0.). Ob wirklich die triphyli¬ 
schen Orte zerstört wurden, wie Herodot a. 0. 
sagt, ist zweifelhaft; mit Rücksicht auf Xenophon 
hell. III 2, 25 wird anzunelimen sein, daß dies 
nur mit einigen unter ihnen geschah, andere ent¬ 
festigt und in offene Ortschaften umgewandelt 
wurden. In diese Zeit gehört wohl auch die Ur¬ 
kunde Inschr. von Olympia 16, welche sich auf 
) die Ordnung der Angelegenheiten von Skillus be¬ 
zieht (gegen den Ansatz von Blass aul den Be¬ 
ginn des 6. Jhdts. vgl. Dittenberger zur 
Inschrift). 

Von der Unterwerfung Triphyliens blieb vor¬ 
läufig Lepreon ausgenommen, das den ührigen 
Triphyliern gegenüber stets eine selbständige Stel¬ 
lung eingenommen hatte, wie es auch an der 
Schlacht bei Plataiai teilnahm (Herod. IX 28) 
und auf den plataeischen Siegesdenkmälern auf- 
0 gezeichnet ward (IGA 70. Paus. V 23, 2). Es 
muß in einem freundlichen Verhältnis zu den 
Eleern gestanden haben — vielleicht blieb es 
während des triphylischen Krieges neutral —, weil 
diese nach der Unterwerfung Triphyliens Lepreon 
vergrößerten (Strab. VIII 355) ; Doch ergab sich 
E. später, zweifellos vor Beginn des peloponne¬ 
sischen Kriegs (nach Beloch Riv. di filol. IV 
227 zur Zeit des dritten messenischen Krieges, 
was zu früh ist), Gelegenheit, auch diese Stadt 
>0 in Abhängigkeit zu bringen. Es kam zum Kriege 
zwischen einigen arkadischen Gemeinden und Le¬ 
preon , bei welchem dieses in Bedrängnis geriet 
und die Eleer um Hülfe bat, auf welche letztere 
unter der Bedingung eingingen, daß ihnen die 
Hälfte des Gebiets von Lepreon abgetreten werde. 
Als durch ihr Dazwischentreten der Krieg glück¬ 
lich abgelaufen war und die Bestimmung in Kraft 
trat, ließen die Eleer Lepreon die Nutznießung 
des abgetretenen Territoriums, verpflichteten sie 
30 aber, dafür ein Talent Abgabe an den olympi¬ 
schen Zeus zu zahlen, vgl. Thuc. V 31, 2, dazu 
Beloch a. 0. 237. E. Curtius hat eine elische 
Münze auf diese Abgabe bezogen (Ztschr.f. Numism. 
II 1874, 65ff., dagegen Lambropulos ebd. XIX 
1895, 207ff.). Von da ab sahen die Eleer Lepreon 
als Untertanengebiet an, vgl. Thuc. V 31, 5. 49,1. 
Busolt Laked. I 152; so hatten sie ihre Grenze 
bis zum Nedaflusse vorgeschohen. 
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1 T 1 der Überzeugungdaß es nur in Anlehnung 
an Sparta möglich sei, ihre Herrschaft über die 

__n_i «_j . /. , . , _ 


unteren Gebi^e’ *, TanX S KmÄ Ä 

sie sich an der Gründung von Thurloi betpiliod,pn i? w ;ik~ 4 . a _• j _ n .1 . P ' 


. . - x_/axj 

sie sich an der Gründung von Thurloi beteiligten 
(Diod. XII 11, 3), steht nicht in Widerspruch 

damit. nrmb ni^T»t rl-Ja *1,4«!,»,* .. 


Abgaben dem olympischen Zeus weiter zu zahlen, 
und da die Eleer sie zwangsweise dazu verhalten 


' - - “““V 1 * 1.1 uit, kj pni - 

taner. E. willigte anfangs in deren Schiedsspruch 
ein, trat aber dann von diesem Zugeständnis zu- 


damit, auch nicht die Aufnahme des Pheidias rück und verwüstet!“to^iÄf'Temeom 
S,Ber. Se Äka r d. Münch“' S D r™Ü 10 ?„r S 'f die Entscheidung, 


S.-Ber. Akad. München 1888, 20ff.). Darnach 
nahmen sie Stellung zu den Verwicklungen, welche 


i • i ■tt . —vYoik/iic rj. uies mein; annanm. eine Besatzung zum Srhntz 

Pfilopönnesischen Kriege führten. Schon nach Lepreon (Thuc V 31, 2ff.) Es Zag sein 
an der Unternehmung der Korinther zur Unter. tloß a~. c ’ ... mag sein, 
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an der Unternehmung der Korinther zur Unter¬ 
stützung von Epidamnos (435) beteiligten sie 
sich durch Lieferung von leeren Schiffen und durch 
finanzielle Beisteuer (Thuc. I 27, 2); zur Yergel- 


v-' - - r-*Ji*vovxiviuuiig, 

daß Lepreon autonom sein solle, und sandte, da 
E. dies nicht annahm, eine Besatzung zum Schutz 

nneli T / ^TT-- TT Ci 1 x P, 
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daß das Prestige der Spartaner es erforderte, 
ihrem einmal gefällten Spruche Durchführung zu 
verschaffen; allein es war doch eine Unklugheit, 
sich ohne z wingende Not einen langjährigen Bundes- 

/■»önAnsn« m. J_ _TI i ■ . . 
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wenn die von einem Kneg der Eieer mit Korkyra 2° nommene Verpflichtung außer Acht gelassen zu 

herruhrende Stoa m der Stadt E. iPans. VT 94. 4 CDnnAH 1 TTT A rMrx _ - _ 


herrührende Stoa in der Stadt E. (Paus. VI 24; 4. 
25,1) sich auf diese Ereignisse bezieht, so müßten 
die Eleer dann die Korkyraeer besiegt haben. 
Auch zu dem Kriege Korinths gegen Korkyra 
433 stellten die Eleer 10 Schiffe (Thuc. I 46, 11, 


haben (Busolt Griech. Gesch. III 2, 858, 1 1188 
der früher Forsch. I 89 Sparta zu entlasten ver¬ 
suchte). Die Eleer waren über Spartas Vorgehen 
auf das tiefste erbittert (Thuc. V 31, 5. 49, 1); 
für sie fiel jetzt der Hauptgrund fort, warum 


die hei dem Treffen von Sybota nfitÄr^f S ^1375 S 
der zur Entscheidung über die Präge des Kriegs halten hotten Aim.a;—„ _f • ? 


der zur Entscheidung über die Präge des Kriegs 
mit Athen berufenen Versammlung des pelopon¬ 
nesischen Bundes scheinen die Eleer zur Mehr- 
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halten hatten. Allerdings schossen sie in der 
Beschränktheit ihres Blicks über das Ziel. Die 
auswärtige Politik von E. ist von jetzt ab Jahr- 


(Busolt Forsch. I 83, 7). Für den Krieg stellten 
sie neben Fußtruppen Schifte (Thuc. II 9, 3); 
noch wichtiger für Sparta waren sie durch die 
finanzielle Reserve, die sie bei etwaigen Wechsel- 
fiillen des Krieges an dem Schatze des Zeus von 
Olympia besaßen (Thuc. I 121, 3. 143, 1; dazu 
Beloch Griech. Gesch. 1521). Doch traten sie 
während des arehidamischen Krieges wenig her¬ 
vor; damit ist aber Pausanias (V 4, 7) Behaup¬ 


resse geleitet, das sie an der ungeschmälerten 
Aufrechthaltung ihres Gebiets, besonders an der 
Erhaltung ihrer Herrschaft über Lepreon haben, 
darnach nehmen sie Stellung in den allgemeinen 
Fragen und gehen sie Allianzen ein. Oh auch 
die demokratische Strömung auf den Umschwung 
in ihrer Haltung einwirkte, wie Busolt Forsch. 
I 89ff. 105 aiinimmt, ist zweifelhaft; dazu waren 
sie zu sehr selbstsüchtige Interessenpolitiker, und 

ihr*» ftamnlr-t'o + ^ci/iVka Va^aaa_..,. L-ii. ■ -t • i 


tung, sie hätten an 

fv^orl 1611 ^ n ^® n °" !men von Beloch Riv. di fli. nicht gehindert, im Bunde mit Sparta zu bleiben 
4qi 2 w r° C n md?t SCTechtfertigt. Im Sommer weil sie dabei ihren Vorteil fanden. Die opposi- 
431 unternahm eine kombinierte attisoh-korkv. tinnöiio t? ,xs? i .l. • * •> ■> ^ . 
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431 unternahm eine kombinierte attisch-korky- 
raeische Flotte eine Fahrt um die Peloponnes; 
nachdem ihr Angriff auf Methonc abgeschlagen 
war, landeten die Athener hei Pheia, wobei es zu 
Kämpfen und zur Einnahme Pheias kam, das sie 
aber gleich wieder aufgaben (Thuc. II 25. Diod. 
XII 43. Partsch Olympia I 13. Busolt Griech 


tionelle Stellung von E. offenbarte sich bald darin, 
daß sie im Frühjahr 42] auf der peloponnesischen 
Bundesversammlung in Gemeinschaft mitBoiotien, 
Korinth und Megara gegen die Praeliminarien 
des Friedens mit Athen stimmten (Thuc. V 17, 2) 
und nicht lange darauf im Verein mit den ge¬ 
nannten Staaten den definitiven Frieden nicht 


riesch TTT 9 t‘ a- JÖÄ ■ , otaaieu uen aenmtivcn Frieden nicht 

Gesch III 2, 9o4). Im Sommer 429 zog sich 50 Annahmen (Thuc. V 22, 1). Während die anderen 

die nelononnesisrhu TTlnffo A _„v _ . , .. ’ .. aulL1,u uie anueren 
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die peloponnesisehe Flotte, nachdem sie durch 
Phormion eine Niederlage erlitten hatte, nach 
Kyllene zurück, wohin auch Knemos mit seinen 
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Opponenten für ihren WTderspruch gewichtige 
Gründe hatten (zusammengestellt von Busolt 
Forsch. I 102ff.; Griech. Gesch. III 2, 1201 ff.), 


Schiffeu von Leukas kam (Thuc. II 84, 5). Das ^„“e, «S 

wichtigste Ereismis des archidam sehen FOpm« „„„„„ o., upposit on 


wichtigste Ereignis des arehidamischen Krieges, 
des E. berührte, war, daß im Sommer 428 die 
Versammlung des peloponnesischen Bundes in 
Olympia abgehalten ward und auf derselben Ge¬ 
sandte der Mytilenaeer die Aufnahme ihrer Stadt 




peloponnesischen Flotte, weiche unter Alkidas 
Befehl 427 den Mytilenaeern gegen Athen zu 
Hülfe kommen sollte, waren auch elische Schiffe; 
der Eleer Teutiaplos erscheint als Vertreter eines 


gegen Sparta aufgefaßt werden. Auch seine 
weiteren Schritte waren nur von der Feindselig¬ 
keit gegen seinen bisherigen Hegemon diktiert; 
es schloß sich mit größtem Eifer der von Korinth 
und Argos ausgehenden Bewegung zur Bildung 

PITTPV on+ieroi v4Ar.lr.AhA« __ __T ö 


ATkS ll (TBu V c° r ?n he 29. S 30T Über ^ -L aDC ; h . Korin *’ d “ sich hlsLr zu!ückgeha°lfen 


dem Kongreß in Korinth teil (Thuc. V 30, 2) 
und sandte eine Gesandtschaft ab, weiche zuerst 
mit Korinth, dann mit Argos ein Bündnis zu stände 
brachte (Time. V 31, 1). Dies hatte zur Folge, 


Tr, 7 .;* ä tT,-' 1 . , „ . , Oatte, sich mit Argos verbündete und damit der 

in des seil AusJn! ftBt K - negS ’ Tn F 8 * 0 Sichtete Sonderbund zu stände 

m dessen Ausgang, fallt ein Ereignis, welches kam. Die Antwort der Spartaner darauf war, 
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daß sie die freigelassenen Heloten, welche unter Lepreon wenden, und als ihr Vorschlag unterlag, 

Brasidas gedient hatten, und die Neodamoden verließen sie erzürnt das gemeinsame Heer und 

noch in diesem Sommer in Lepreon ansiedelten traten den Rückmarsch nach Hause an (Thuc. V 

(Thuc. V 34, 1). Die Lage in der Peloponnes 62). Dieser von einer kurzsichtigen Politik dik- 

erfuhr jedoch seit Herbst 421 auf 420 eine gründ- tierte Schritt der Eleer war ein verhängnisvoller 

liehe Veränderung dadurch, daß in Sparta die Fehler; abgesehen davon, daß der von der Mehr- 

Athen feindlich gesinnte Kriegspartei obenauf heit der Verbündeten beschlossene Zug gegen 

kam, was auch in Athen der Kriegspartei unter Tegea militärisch einzig möglich war, schwächten 

Alkihiades die Oberhand verschaffte. Während die sie durch ihren Abzug deren Leistungsfähigkeit, 

Korinther sich zurückbielten, vereinigten sich Ar- 10 und sie seihst waren von jetzt ah völlig isoliert, 

gos, Mantinea und E. zu einem Dreibund unter vgl. Busolt Laked. 1197; Forsch. 1174ff. Grote 

der Verpflichtung, gemeinsam Krieg zu führen a. 0. VI 2 360. Curtius Gr. Gesch. II 3 852. 

und Frieden zu schließen (Thuc. V 48, 2, vgl. Beloch Gr. Gesch. I 565. Die Eleer zeigten 

Busolt Griech. Gesch. III 2,1226,1). Nach meh- damals wie auch später in entscheidenden Mo- 

reren Schwankungen sandte Argos im Sommer 420 menten ihre Unfähigkeit, allgemeine Fragen anders 

auf die Aufforderung des Alkihiades hin gemein- als unter dem Gesichtspunkt ihrer nächsten In- 

sam mit den beiden andern Staaten Gesandte nach teressen zu beurteilen. Allerdings scheint sie ihr 

Athen (Thuc. V 43, 3ff.), um ein Bündnis zu verein- Entschluß nachträglich gereut zu haben, denn 

baren; E. hatte damit einen völligen Frontwechsel sie kehrteu auf ihrem Wege um, doch kamen sie 

vollzogen. Nach einigen Zwischenfällen kam es 20 zur Schlacht von Mantineia zu spät. Sie nahmen 

auch zu einem Friedens- und Bundesvertrag auf an der Einschließung von Epidauros durch die 

hundert Jahre zwischen den drei peloponnesischen Verbündeten teil, worauf sie zu Ende des Sommers 

Mittelstaaten und Athen (Thnc. V 47 = IG I 418 nach Hause gingen (Thuc. V 75, 4ff.). Mit 

Suppl. 46h, dazu Grote a. O. VI 2 3201 Busolt der Schlacht von Mantineia war der peloponne- 

Forsch. I 142ff. Kirchhoff Thukydides und sein sische Sonderbund gesprengt, da Argos, allerdings 

Urkundenmaterial 86ff. v. Scala Staatsverträge nur auf kurze Dauer, zu Sparta übertrat und auch 

des Altert. I nr. 87). Unmittelbar nach Abschluß Mantineia einen Vergleich mit Sparta schloß (Thuc. 

des Vertrags kam es sogar zu einem Konflikt V 81, 1. Diod. XII 80). Über den peloponnesi- 

zwischen E. und Sparta. Letzteres hatte während sehen Sonderbund vgl. Busolt Forsch. I 74ff.; 
der Zeit der Festruhe ein elisehes Kastell ange- 30 Griech. Gesell. III 2, 1216ff. Grote a. O. VI 2 

griffen und weitere Hopliten nach Lepreon ge- 372ff. Curtius a. O. II 3 515; Olympia I 50. 

schickt und war dafür von den Eleern zu einer Holm Griech. Gesch. II 458f. Beloch a. O. I 

Geldbuße verurteilt worden, deren rechtmäßige 557ff. Ed. Meyer Gesell, d. Altert. IV 476ff. 

Verhängung es bestritt und die es nicht bezahlte. In die Zeit des Bundes mit Argos werden von 

Infolge dessen wurden die Spartaner von den Eleern Lambropulos (Ztsclir. f. Numism. XIX 223ff.) 

von den in diesem Jahre stattfindenden Olympien gewisse Münzen vou E. gesetzt, 
ausgeschlossen und ihr Mitbürger Lichas mit Oh E. mit Sparta Frieden schloß, ist zweifel- 
Schlägeu bestraft, als er dagegen handelte. Aus liaft (dagegen Grote a. O. VI 2 366. Curtius 

Furcht, daß die Spartaner das Fest stören könn- a. O. II 3 534); Thukydides erwähnt nichts da- 

ten, wurde es unter dem Schutz von verbündeten 40 von, und die Tatsache, daß E. sich vor 400 

Truppen gefeiert (Thuc. V 49. 50). Dieses Er- Lepreons bemächtigte (was aus Xen. hell. III 2, 

eignis, das von den Eleern mit dem Fanatismus 25 hervorgeht, vgl. Grote a. O. IX 2 46. Busolt 

der echten Renegaten provociert wurde, trug ihnen Laked. I 152; nach Dittenberger zu Inschr. 
die unversöhnliche Feindschaft der Spartaner ein von Ohmipia 155 vor 414), spricht entschieden 

(Xen. hell. III 2, 21. Diod. XIV 17. 4). Als gegen diese Annahme (und gegen Beloch a. O. 

Zeichen der damaligen Feindseligkeit von E. gegen 1 566. II 126. der glaubt, daß E. seinen An- 

Sparta ist auch die Tatsache anzusehen, daß die sprach auf Lepreon aufgab). Doch trat wenig- 

von den Messeniem geweihte Nike des Paionios in stens ein faktischer Friedenszustand zwischen 

dieser oder bald darauf folgender Zeit in der Altis beiden Staaten ein. Aus der peloponnesischen 

aufgestellt wurde (Robert Herrn. XXIII 427). 50 Symmachie war E. schon seit 420 durch die 

Das J. 419 verfloß ziemlich tatenlos für die Tatsache des Bundes mit Athen ausgetreten; 

Verbündeten; wahrscheinlich war E. auf dem im dekeleischen Kriege nahm es eine neutrale 

Friedenskongreß in Mantineia vertreten (Thuc. V Stellung ein (es ist Thuc. VIII 3, 2 unter den 

55, 1). An den Unternehmungen des J. 418 be- spartanischen Bundesgenossen nicht aufgeführt, 

teiligten sich die Eleer anfangs mit großem Eifer. val. Sievers Gesch. Griechenlands vom Ende 

Da König Agis gegen Argos auszog, stieß zu dem des peloponnes. Krieges 8, 26. Busolt Griech. 

Heere der Verbündeten das ansehnliche Kontingent Gesch. III 2, 1415, 4j. In diese Zeit wird am 

von 3000 elischen Hopliten (Thuc. V 58. 1): nach wahrscheinlichsten Lepreons Wiedererwerbung ge- 

Abschluß des viermonatlichen Stillstandes waren es hören. Die unfreundliche Gesinnung gegen Sparta 

die Eleer und die Mantineer. welche Argos zu einer 60 zeigte sich auch darin, daß die Eleer König Agis 

glimpflichen Behandlung der zu spät gekommenen davon abhielten, dem olympischen Zeus ein Opfer 

Athener bestimmten (Thuc. V 61, 1). Unmittelbar um den Sieg über Athen darzubringen (Xen. hell, 

darauf nahmen sie an der Expedition der Ver- III 2, 22. Diod. XIV 17, 4). 

bündeten gegen Orchomenos teil, welches belagert Die Eleer hatten sich durch ihre eigensinnige 
und zur Übergabe gebracht wurde (Thuc. V 61, Haltung unter den griechischen Staaten gänzlich 

3ffi). Nach diesem Erfolg berieten die Yerbtin- isoliert, obwohl sie die Rache der Spartaner für 

deten über das weitere Vorgehen; die Eleer ver- ihren Abfall und die ihnen zugefügten Beleidi- 

langten, cs solle sich die gesamte Macht gegen gungen hätten voraussehen können. Sie scheinen 
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sich m dem Glauben gewiegt zu haben, daß die 5. 27, 11. VI 2, 8), daß es damals in der Altis 

Spartaner wegen der Verbindung mit dem olym- zu einer Schlacht gekommen sei, die sich deutlich 

pischen Zeus es nicht wagen würden, ihr Land als eiu Periegetenmärchen kennzeichnet (Robert 

anzugreifen, und die Tatsache, daß ihr Terri- a. 0. 424). Jetzt suchten die Eleer, freilich zu 

tonum fast durch zwei Jahrhunderte nicht von spät, nach Bundesgenossen, erhielten Hülfe aber 

einer Invasion heimgesucht worden war, sowie die nur von den stammverwandten Aitolern (Diod 

Stellung, welche sie durch die Ekecheirie (Schoe- XIV 17, 9). Noch in demselben Sommer wieder¬ 
mann Griech. Alt.* II 56) den übrigen griechi- holte Agis seinen Einfall; den Spartanern leisteten 

sehen Staaten gegenüber einnahmen, bestärkten alle Bundesgenossen mit Einschluß der Athener, 

sie in dem Wahn, daß E. ein unverletzliches 10 nur die Boioter und Korinther ausgenommen’ 
Gebiet sei. Sogar nach dem Ausgang des pelo- Zuzug. Agis brach jetzt im Südosten ein; auf 

ponnesischen Krieges hörten sie unklugerweise sein Herannahen erhoben sich die triphylischen 

nicht auf, Sparta zu reizen; Thrasydaios, der Führer Städte, vor allem Lepreon, und nach dem Über¬ 
der herrschenden demokratischen Partei, unter- schreiten des Alpheios auch die Perioekenorte 

stützte Thrasybul bei dessen Rückkehr nach Athen Letrinoi, Amphidoloi, Margana. Agis brachte 

mit Geld (Plut. vit. X orat. 835 F). Dieser Um- jetzt dem Zeus in Olympia ungehindert ein Opfer 

stand wird das ohnehin schon lebhafte Rache- dar; darauf rückte er gegen die Stadt E. vor, 

gefühl der Spartaner (Xen. hell. III 2, 21ff.) noch verwüstete das fruchtbare Land weit und breit 

gesteigert haben, uud so beschlossen sie endlich und erbeutete viel Vieh und Sclaven. Agis soll 

gegen E. einzuschreiten. Der Zeitpunkt war dafür 20 nach Xenophon (ebd. 27) die Vorstädte von E. 
nach dem Ausgang des peloponnesischen Krieges verwüstet, von einem Angriff auf die unbefestigte 

trefflich gewählt (Sievers a. O. 9); auch die eigentliche Stadt Abstaud genommen haben; doch 

mit den Spartanern unzufriedenen Bundesgenossen ist Diodors Meldung (XIV 77, 10), daß er da¬ 
hatten keine Lust, der Eleer wegen mit ihnen mals eine Schlappe erlitt, viel glaublicher. Er 

anzubinden. Die Quellen für den elisch-sparta- zog von E. nach Kyllene; während dem versuchte 

nischen Krieg sind Xen. hell. III 2, 21ff. Paus. die oligarchische Partei einen Putsch, um die 

III 8, 3ff. Diod. XIV 17. 34. Zur Kritik der- Hauptstadt den Spartanern zu überliefern, der 

selben ist festzuhalten, daß Xenophons Bericht jedoch mißlang. Agis ging nach Sparta zurück, 

die Grundlage bildet, da Pausanias ihn benützt ließ aber in Epitalion eine Besatzung, welche 

(Robert Herrn. XXIII 1888, 424ff. Judeich BOden Rest des Sommers und den ganzen darauf 
Kleinasiat. Studien 182, 1) und im einzelnen ge- folgenden Winter hindurch Plünderungszüge unter¬ 
steigert hat. Was Diodor anlangt, über den Sie- nahm, sodaß das Land ganz erschöpft wurde 

vers a. 0. 10, 34 zu günstig urteilt, so ist seine und im nächsten Frühjahr sich zum Frieden ver- 

Darstellung teils verwirrt, teils ist in ihr der ur- stehen mußte. Die Bedingungen desselben waren 

sprüngliche Tatbestand übertrieben. Doch sind, sehr hart und bedeuteten eine arge Demütigung 

da Xenophon manches zu Gunsten der Spartaner (vgl. v. Scala a. 0. I nr. 96); E. mußte die Herr¬ 
gefärbt und einzelnes übergangen hat, die beiden Schaft über die untertänigen Landschaften, die 

Schriftsteller zur Ergänzung herbeizuziehen, üm Akroreia. Läsion, und die triphylischen Städte, 

einen Vorwand war Sparta nicht verlegen; es dazu Letrinoi und Amphidoloi, Margana und Epeion 

schickte eine Gesandtschaft mit der Aufforderung, 40 aufgeben (bei Xen. hell. III 2, 30 ist jedesfalls xai 
die Perioekenstädte freizugeben (wodurch es sich vor 'Pgi^av einzuschieben, vgl. Xen. IV 2, 16. 

den Anschein gab, zu Gunsten der Unterdrückten Grote a. 0. 1X2 248, 3); dagegen blieb es im 

aufzutreten), was von den Eleern mit dem Hin- Besitz der östlichen Pisatis mit dem olympischen 

weis darauf abgewiesen ward, daß sie diese Städte Tempel (Busolt Laked. I 188, 150; ‘Forsch. I 

mit den Waffen in der Hand bezwungen hätten. 155; Beiochs Ansicht Gr. Gesch. II 128, daß 

Die auch von Neueren (Grote a. Ö. IX 2 46. die Pisatis und Olympia aufgegeben wurden, ist 

Curtius Gr. Gesch. III 2 ^ 148) angenommene unrichtig), weil die Spartaner die Pisaten nicht 

Nachricht Diodors (XIV 7, 5), daß die Spartaner für fähig hielten, das Heiligtum zu leiten. Daß 

noch beifügten, die Eleer sollten zu den Kosten den Spartanern die Erlaubnis gegeben wurde, in 

des dekeleischen Kriegs nachträglich beisteuern, 50 Olympia zu opfern, meldet nur Paus. a. 0. 5 und 
ist wenig wahrscheinlich. Noch mehr kennzeichnet war überflüssig. Dann wurden die Mauern der 

sich die Meldung desselben Autors tebd. 6) und Hauptstadt, die in der Zwischenzeit befestigt 

des Paus. III 8. 3, die Eleer hätten die Antwort worden sein muß, niedergelegt (Paus. III 8. 5). 

gegeben, sie würden dies tun, wenn die Spar- das Seearsenal in Kvllene zerstört (vgl. zu Neno- 

taner die eigenen Perioeken freigäben, oder sie phons Passus Beloeh Riv. di filol. IV 236, 1) 

hätten denselben vorgeworfen, daß sie die Hellenen und die Flotte ausgeliefert (Diod. XIV 34, 1). 

knechteten (acceptiert von Sievers a. 0. 16. Endlich mußte E. wieder in die spartanische 

Grote a. 0. IX 2 40. Curtius a. 0. III 2 149). Svmmachie eintreten. Es war damit für die nächste 

als eine nachträgliche und ungeschickte Erfin- Zeit auf das Niveau eines Kleinstaats herabge- 

dung, die der angeblichen Äußerung des Epa-60 drückt, um so mehr, als es die Hälfte seines Ge- 
meinondas auf dem Kongreß von 371 nachge- biets verloren hatte und auf das .hohle- E. und 

bildet ist (s. Epameinondas). Auf die ab- die Pisatis beschränkt wurde. Die von E. ab¬ 
schlägige Antwort fiel König Agis von Achaia getrennten Städte wurden als selbständige Ge- 

aus in E. ein und begann das Land zu verwüsten: meinwesc-n konstituiert., auch Läsion, auf welches 

ein Erdbeben bewog ihn. den Rückzug anzutreten. Arkadien Anspruch machte, nur daß die Städte 

Pausanias (a. 0. 4) tersion, er sei bis Olympia von Triphylien und diejenigen der Akroreia für 

vorgerückt, ist eine Übertreibung; aus einer ande- sich einen'Verband bildeten iNen. hell. IV 2, 16. 

ren Quelle hat er gar die Erzählung (V 4, 8. 20, 4. Inschr. von Olymp. 257. 258).' Vgl. über den Ver- 
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lauf des elischen Krieges Sievers a. 0. 6. Grote 1899, 523; auch Koryphasion und Kyparissia in 

IX 2 45ff. Curtius a. 0. III 2 746. Holm a. 0. Messenien werden sie um diese Zeit erworben 

III 8. 9. Beloeh Griech. Gesch. II 126ff. Ed. haben (Diod. XV 77, 4. Otfr. Müller a. 0. 171. 

Meyer Gesch. d. Altert. V 51ff. Die Chrono- Beloeh a. 0.). Nur Lepreon, wohl mit der Mehr- 

logie des Krieges ist umstritten; Diodor verteilt zahl der triphylischen Städte, blieb auf seiten 

ihn auf 402 und 401. Als sicher darf betrachtet Spartas (Xen. helL VI5, 11). Höchst wahrschein¬ 
werden, daß jtsQiiovTi tö> enavroj bei Xen. hell, lieh wurden damals, wie Beloeh (Riv. di fil. IV 

III 2, 25 nicht das Jahr nach dem ersten Einfall 232) treffend vermutet, die Bewohner der Akroreia 

sein kann, sondern den auf diesen folgenden Som- ins Bürgerrecht aufgenommen; aus dieser Ver- 

mer bedeutet (Krüger zu Clintons Fasti Hell. 10 mehrung der Bürgerschaft erklärt sich am leich- 
ad a. 400. Sievers a. 0. 332, 3 u. a.); diese testen die Erhöhung der Zahl der Phylen und 

Wendung hat bereits Paus. a. 0. mißverstanden Hellanodiken auf 12, die für 368 bezeugt ist 

und läßt daher den Krieg drei Jahre lang dauern (Paus. V 9, 5). Zunächst nimmt nun E. an der 

(ebenso Grote a. 0. IX 2 49, 1). Der Krieg um- Aktion gegen Sparta teil; allein die bestimmende 

faßte demnach einen Sommer und einen Winter. Rücksicht für sein Verhalten ist das Bestreben, 

Anderseits ist Xenophons Ausdruck III 2, 1 rov- wieder Herr des ganzen früheren Gebiets zu wer- 

xa>v Se 7iQaTTo/.iiv<ov tv rfj ’Aala vxo AsQxvXida, den. Auf dem von Athen noch 371 berufenen 

Aaxedaifiovioi xaza zdv avzov yjmvov xzX. nicht Kongreß zur Bildung eines hellenischen Bundes 

zu sehr auf die Gleichzeitigkeit zu pressen (Grote erschienen auch die Eleer (Xen. hell. VI 5, lff. 
a, 0. Beloeh a. 0. II 128, 1). Nach unten ist20Swoboda Rh. Mus. XLIX 321ff); da aber die 
der Ansatz für den Krieg dadurch begrenzt, daß von ihnen erhobenen Ansprüche auf die Herrschaft 

König Agis kurz nach dessen Beendigung starb über Margana, Skillus und ganz Triphylien nicht 

(Xen. hell. V 3, 1). Von den Neueren setzen ihn anerkannt wurden, schlossen sie sich von der 

Clinton und E. Meyer in die J. 401. 400. 399, neuen Bundesbildung aus. Die folgende Zeit 

Grote in 402. 401. 400, Unger (Philol. XLI hindurch förderten sie auf das eifrigste den Zn- 

13ff.) vom Herbst 399 bis Frühjahr 397, Krüger samraenschluß der benachbarten Arkader; sie 

und Sievers in das J. 398 bis 397, Curtius a. trugen 3 Talente zur Befestigung von Mantineia 

0. III 2 757 in die J. 401. 400 (ebenso Weil Ztschr. hei (Xen. hell. VI 5, 5, Frühjahr 370, vgl. Niese 

f. Numism. XXII 4 und Niese Herrn. XXXIV a. 0. 520) und zogen ihnen, als Agesilaos im 

522 in 401), Judeich (a. 0. 182, 1) in 399 bis 30 Spätherbst 370 einen Zug gegen Mantineia unter- 
398, Beloeh a. 0. II 128, 1 von 402 bis 401; nahm, zn Hülfe (Xen. hell. VI5,19ff. Plut. apophth. 

mit Rücksicht auf Ed. Meyers Nachweis (Forsch. Lac. 219 A. FougeresMantinöe et l’Arcadie orien- 

z. alten Gesch. II 508), daß Agis im Frühsommer tale 349ff.). Ebenso traten sie dem Bunde hei, 

399 starb, möchte ich den Krieg auf die Zeit von welchen Arkadien und Argos mit Boiotien ab- 

Frühjahr 400 bis Frühjahr 399 bestimmen, oh- schlossen (Diod. XV62, 3. v. Scala a. 0. Inr. 152. 

wohl dabei die Schwierigkeit bleibt, daß er in S woboda Rh. Mus. LV 467ff.); sie streckten den 
ein Olympienjahr fällt. Thebanern zu ihrem ersten Zug in die Peloponnes 

Von da ah waren die Eleer wieder Bundes- 10 Talente vor (Xen. hell. VI 5, 19) und über¬ 
genossen Spartas; daß sie dies nicht gerne er- redeten im Verein mit ihren Bundesgenossen Epa- 

trugen (Xen. hell. III 5, 12), ist begreiflich. In 40 meinondas im Winter 370/69 in Lakonien einzu- 
der Schlacht am Nemeahaclie (394) kämpften sie fallen (ebd. 23). Als vierte Heersäule der ver- 

gemeinsam mit ihren ehemaligen Untertanen, bündeten Armee rückten sie mit ein (Diod..XV 

den Truppen von Triphylien, der Akroreia, Läsion. 64, 6); später fiel ihre Reiterei mit derjenigen 

Margana, Letrinoi, Amphidoloi auf seiten der der Bundesgenossen hei dem Vorrücken auf Sparta 

Spartaner (Xen. hell. IV 2, 16). Bei der Organi- in einen Hinterhalt (Xen. hell. VI 5, 30, 31). 

sation des spartanischen Machtgebietes im J. 382 Doch war schon damals ein Keim vorhanden, 
(Ed. Meyer a. 0. V 306) stellten die Eleer ein der auf den Zusammenhalt zwischen E. und Arka- 

Armeecorps (das vierte, Diod. XV 31, 2). Sie wer- dien zerstörend einwirken sollte. Lepreon und 

den erst wieder im J. 374 erwähnt, da Sparta nach Läsion schlossen sich, wahrscheinlich im Winter 

dem Friedensbruch des Timotheos eine Flotte auf- 50 370/69, dem arkadischen Bunde an (Xen. hell, 
hot, zu welcher sie Schiffe stellten (Xen. hell. VI 2, VII 1, 33. 4, 12. Paus. V 3, 9. Pomtow Athen. 

3); es ist daher wenig wahrscheinlich, daß es, wie Mitt. XIV 1889, 25ff. Sievers a. 0. 257, 27. 

Schwartz (Rh. Mus. XLIV 175) vermutet, in Niese a. 0. 522, 5). Allerdings wird es vor- 

diesem Jahre zu einem Kriege zwischen Sparta läufig in dieser Frage zu einem Übereinkommen 

und den Eleern (Arkadern, Argivemi gekommen zwischen E. und Arkadien gekommen sein (Niese 

sei. hei welcher Gelegenheit Skillus von ihnen a. 0. 523). In der nächsten Zeit bewährte sich 

erobert und Xenophon vertrieben ward. Erst die noch der bisherige Zusammenhalt; Epameinondas 

Leuktraschlacht brachte ihnen die Befreiung. unternahm seinen zweiten Zug im Sommer 369 

IV. Elis von der Schlacht bei Leuktra auf Bitten der peloponnesischen \ erblindeten, auch 

bis zur römischen Zeit (146 v. Chr.). Die 60 der Eleer (Diod. XV 68, 1), und diese leisteten 
Schlacht von Leuktra (Juli 371) hatte für E. wich- wieder Zuzug und na hme n an dem Angriff auf 

tige Folgen. Es erlangte nicht nur seine Unab- Sikyon teil (Xen. helL VII 1, 18. Paus. VI3, 2. 3). 

hängigkeit, sondern gewann auch den größten Bald darauf lockerte sich aber das Verhältnis 

Teil des 399 verlorenen Gebiets wieder: die Akro- zwischen Eleern und Arkadern, da letztere Lepreon 

reia, Margana, Letrinoi und Skillus, vgl. Xen. und Triphylien nicht herausgeben wollten iXen. 

hell. VII 4. 14. Paus. V 6, 6. Otfr. Müller Rh. hell. VII 1, .26. Grote a. 0. X 2 20. Fougeres 

Mus. II 170. Busolt Laked. I 185. Beloeh a. 0. 449). Doch gelang es noch den Thebanern, 

Riv. di filol. IV 229 und hes. Niese Herrn. XXXIV einen Zwist zu verhüten; ein Vertreter der Eleer 


nahm an der Gesandtschaftsreise des Pelopidas marschierten. Nun konnten die Eleer ungehindert 

— fs is^TeSchn^ 0 / te i 1 R (Xen ' h v L J 1 ? gegen dieBesatzun g in Pylos vergehen, sie schlugen 

T h e d ’ daB znm Ver t reter der sie und töteten die Einheimischen darunter. Hier- 
Pans d VT T'q; P f g ew ? h . 11: ward - Xen - a - 0. auf wurde Pylos genommen und Margana wieder- 
könfo-Tw’^ daß der , P ®^ er - gewonnen. Der Verlust der Akroreia (vielleicht 

hell plr 1 W e " Z "® pra ® h , (Xen - auch anderer Städte - Be loch Riv. di filol. IV 

Demofth T 2 q^'V' «•’ X l 4 ' S ? haper 234) hatte die Konsequenz, daß 364 die Zahl 

Demosth. I 95, 2). Sie sandten Epamemondas der Phylen von E. auf 8 herabgesetzt ward (Paus 

auch zu seinem dritten Zug in die Peloponnes V 9, 5 ). neraD 0 esetzt ward (raus. 

TrU A?r;£h he -t I 11 4 ?K, r, • , 10 Bie Arkader hatten mit der Besitznahme von 

3 fi^ A T, A ed ° cb = d , em P artiell .e n Fneden von Olympia den längst untergegangenen Staat der 
365 Theben seine Auftnerksamkeit von der Pelo- Pisaten wieder ins Leben zu rufen versucht, ein 

z^ n c e heu b E an ,i < ! 1 t 6 ’ aTV” dl T“ Jahre ^ Z J ist Vor g an & der rech t zu dem Geiste des Zeitalters 

hen VTT 4 E 1 9 ff d nf j vv 77^7 * w’ V ? L ? en ' des E P ameinondas paßt; da die Städte der Pisatis 

4 ’ ? 10d ' Aersc harfung seiner Zeit zerstört worden waren, vereinigten sie 

des Gegensatzes trug die Tatsache bei, daß in die Bewohner der offenen Ortschaften in der üm- 
a Pa . r , te ' > die wahrscheinlich gebung Olympias (ymQi-iai Xen. hell. III 2, 31> 

durch die Unzufriedenheit begünstigt wurde, daß zu einem Gemeinwesen, das den Namen Pisa er¬ 
es den bisher herrschenden Demokraten nicht hielt, Xen. hell. VII 4,28 (bei Diod XV 78 ist 
gelungen war, PnpWlien zurückzugewinnen, die 20 die Sache anders dargestellt, aber ein glaublicher 

Änderung ,Dr vltf ^ h - e11 ' v* 1 f .“ 6 Zug ’ daß Pisa durch ein Bänd nis den Arkadem 

Änderung der Verfassung m oligarchischem Sinn verpflichtet ward), vgl. Niese a 0 528 Weil 

ist mebt überliefert,, aber des Passus über den Ztschr. f. Numism. XXII 1899, lff. 'Die Pisaten 
Schutz der OTozima in IG II 5, 57 b, 30ff. wegen haben in dieser kurzen Zeit ihrer Wiedergeburt 
wahrscheinlich. Die Eleer nahmen Läsion, wurden Münzen geschlagen (E. Curtius Ztschr. f. Numism 
aber von den heran sehenden Arkadem, weichein II 274ff. Gardner Numismatic Chronicle XIX 
großer Überzahl waren entschieden geschlagen. 1879, 246ff. Weil a. 0. 10). Es scheint daß 
Letztere gingen nun auf die Städte der Akroreia sie die Verwaltung des Heiligtums von Oivmpia 
los und eroberten sie (sie scheinen Widerstand gemeinsam mit den Arkadern führten und mit 
geleistet zu haben Beloch a. 0. 232), mit Aus- 30 ihnen die Hellanodiken bestellten; es existiert ein 
nähme von Thraustos; hierauf bemächtigten sie Proxeniedecret des arkadischen Bundes für Leute, 
sich Olympias und befestigten den Kronoshügel, die sich um das olympische Heiligtum verdient 
wo sie eine Besatzung ließen. Auch Margana gemacht hatten (Inschr. von Olympia 31), welches 
trat durch \errat auf ihre Seite. Sie wandten nach Hellanodiken datiert ist, und anderseits ein 
sich dann gegen die Hauptstadt E. selbst, und Proxeniedekret der Pisaten selbst (ebd 36) auf 
es gelang ihnen, bis zur Agora vorzudringen, sie dem einer der Hellanodiken ein Arkader aus Me- 

wurden aber von den elischen Rittern zurückge- galopolis ist. Die Zahl der Hellanodiken ist ge- 

trieben. Eine Erhebung der arkadisch gesinnten ringer (3 oder 2) als diejenigen, welche die Elfer 
Demokraten wurde sogleich niedergeschlagen; die bestellt hatten. S 

geflüchteten Anhänger der Volkspartei besetzten 40 Die spartanische Besatzung von Kromnos mußte 
im Verein mit arkadischen Hülfstruppen Pylos. sich unterdes ergeben, und so hatten die Arkader 
Damit war der erste Zug der Arkader beendet; wieder freie Hand gegen E. Da die Zeit der 
sein bedeutendes Ergebnis war die Eroberung von Olympien des J. 364 heranuahte, bereiteten sie 

Bi y H 1 7 P e ia 6 pr d A S t d ö re w d v, el ( 8 d 5 ;r 863 ) lm slch vor > das Fest ™ Verein mit den Pisaten zu 

Besitze der Arkader blieb. Bald nach dem ersten begehen. Um diese Schmach abzuwehren, rüsteten 

_ug unternahmen sie einen zweiten, in der Ab- die Eleer mit größtem Eifer und zogen im Verein 

sicht sich mit Hülfe der Demokraten der Haupt- mit den Achaeern gegen das Heiligtum; die Ar- 

stadt zu bemächtigen. Allein unterdes hatten kader hatten ihrerseits militärische Hülfe von 

sich die Eleer mU äen Achaeern und Peflenever- Argos und Athen erhalten nnd das Pest war 

bundet und von beiden Iruppen erhalten; die 50 mitten im Gange, als die Eleer anlangten. Es 
Arkader mußten sich mit der \ erwüstung des kam zu einem Treffen, hei dem die Eleer infolge 

Landes begnügen Die Eleer nahmen einen wich- ihrer ungestümen Tapferkeit anfangs im Vorteil 

tagen Frontwechsel vor; sie verbündeten sich mit waren, so daß sie bis zu dem großen Altar mitten 

den Spartanern (es ward dies durch die herrschende in der Altis vordrangen. Da sie aber von ihren 

Richtung erleichtert), so daß eine neue Koalition Gegnern . die sich in den Gebäuden festgesetzt 

von oligarchisch gesinnten Staaten m der Pelo- hatten, von allen Seiten beschossen wurden, mußten 

f n C Y 2 7 U P p j 7 Sla - W n ((4r ' ot T ? sie sich endlic h mit Beträchtlichen Verlusten nach 

L, ' ^ f 73, . + B r° C \ a ' f?' 2 t ? 4 ; 57' Gescb - 11 ihrem Lagerplatze zurückziehen. Sie hatten an- 

IntnH f ■ m A 7 L T Ch a d,S Entst ® hun / T dl - eSer fan S s flie Absich t, am nächsten Tage den Kampf 

Koalition in die Zeit j or den Angriff auf Läsion). 60 zu erneuern, gaben sie aber angesichts der festen 
Das Gewicht dieser Allianz machte sich bei dem Stellung der Feinde auf und gingen nach Hause, 

nächsten dritten Zug der Arkader gleich fühl- Vgl. Xen. hell. VII4. 28ff. Diod. XV 78 Sievers 

bar; die Eleer, denen bereits Spartaner zugezogen a. 0 . 295ff. Grote a. 0 X 2 78 Curtius Gr 

waren, erlitten allerdings eine Schlappe, allein Gescb. III 2 361; Olympia I 50. v. Stern a 0 

anf , lb f e . Bltte unternahmen die Spartaner einen 215ff. Beloch Griech. Geseh. II 285. Niese 

Einfall m Arkadien und besetzten Kromnos (wohl a. 0. 523. Weil a. 0 5ff Ed Meyer a 0 V 

364 ’ v - Gesch der spartan. und 464ff. Diese von den Pisaten gefeierte Olympias 

theban. Hegemonie 214), worauf die Arkader ah- wurde von den Eleern als nicht rechtmäßig ( Ano- 
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lympias“) betrachtet und daher auch als solche Mantineia kam es zu einem allgemeinen Frieden der 
nicht aufgeschrieben (Paus. VI 4, 2. 8 , 3. 22, 3. hellenischen Staaten, dem auch die Eleer beitraten 
Euseb. I 206 Sch.). und nur die Spartaner fern blieben, Diod. XV 89. 

Die Arkader waren nun die unbeschränkten Polyb. IV 33, 8 . 9. Plut. Ages. 35. v. Scala a. 0. 

Herren Olympias und benützten die heiligen Schätze, I nr. 175. Wilhelm a. 0. III 157ff. Gardner 

um damit das stehende Bundesheer (die endgitoi) a. 0. 250 glaubt, daß die Eleer nach 362 wieder 

zu besolden. Doch trat bald ein überraschender in den spartanischen Bund zurückkehrten, was 

Umschwung ein (s. Bd. II S. 1130). Die Bundes- schon dadurch widerlegt wird, daß man damals 

Versammlung beschloß, auf die Benützung der von einem spartanischen Bund nicht mehr reden 

heiligen Schätze zu verzichten; eine Sendung 10kann; daß sie später in ein freundliches Ver¬ 
tier Bundesexecutive nach Theben wurde sogleich hältnis zu Sparta traten, geht aus den Ereig- 
desavouiert und beschlossen, mit E. Frieden zu nissen von 353/2 hervor. 

schließen und auf Olympia zu verzichten (363). Schon im nächsten Jahre (361/0) kam es wieder 
Vgl. Xen. hell. VII 4, 3ff. Diod. XV 82, 1. 2. zu Streitigkeiten in Arkadien (Diod. XV 94), das 

Sievers a. 0. 337. Grote a. 0. X 2 81ff. nun definitiv in zwei Hälften geschieden war; ein 

Curtius a. 0. HI 2 362ff. v. Stern a. 0. 226ff. Teil der zur Gründung von Megalopolis heran- 
Holm a. 0. HI 136ff. Be loch a. 0. II 285. gezogenen Bürger strebte darnach, wieder in die 

Fougercs a. 0. 452fF. Weil a. 0. 9ff. Niese früheren Sitze zurückzugelangen, und rief dafür 

a. 0. 524ff. v. Scala a. 0. I nr. 172. Ed. Meyer die Hülfe von Mantineia und E. an. Doch wurde 

a. 0. V 465ff. Ohne Zweifel wurde damals auch 20 die Bewegung durch das Eingreifen Thebens er- 
die Akroreia und die Pisatis den Eleern zurückge- stickt, welches ein Corps unter Pammenes schickte, 

gehen, der ephemere Staat Pisa fand damit sein Vgl. Grote a. 0. X 2 119, 1. Schäfer a. 0. I 2 

Ende; Lepreon und Läsion blieben dagegen ar- 487ff. Foucart a. 0. 324. Niese a. 0. 525ff. 541. 

kadisch (Niese a. 0. 525). Zum Andenken an Die zerrütteten Verhältnisse in der Peloponnes 
den Friedensschluß stifteten die Eleer eine Zeus- dauerten fort und führten, da Demosthenes seine 
statue in Olympia (Pans. V 24, 4. Inschr. von Rede für Megalopolis hielt (353/2, wahrscheinlich 

Olympia 260). M. Fraenkel bezieht auch die im Winter, Beloch a. 0. II 491, 1), zu einem 

von ihm (S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 635ff. IG IV neuen Konflikte. Die Spartaner gingen wieder 

616) neu herausgegebene Urkunde hei Rangabö gegen Megalopolis vor und unterstützten die An- 

Ant. Hell. 959 auf den Vergleich und glaubt, daß 30 spräche der Eleer auf Triphylien; zu Megalopolis 
die von den Arkadern dem heiligen Schatze ent- standen Argos, Messenien und Sikyon, und bald 

nommenen Gelder zurückerstattet wurden; doch erhielt es ein Ilülfscorps von Theben gesandt. An 

ist diese Zuweisung der Inschrift in hohem Maße dem sich nun entspinnenden Kriege werden die 

zweifelhaft (vgL Weil a. 0. 13ff.). Eleer auf seiten Spartas teilgenommen haben, ob- 

Die Beschwörung des Friedens erfolgte in E.; wohl darüber nichts überliefert ist. Vgl. Demosth. 

doch nahmen die Vertreter der Eleer an dem XVI bes. 16. Diod. XVI 39 und Schäfer a. 0.1 2 

Feste, welches hierauf zum Zeichen der Versöh- 51 lff. Grote a. 0. XI 2 94. 103ff. Curtius Gr. 

nung der arkadischen Parteien abgehalten ward Gesch. HI 2 573ff. Beloch a. 0.11490. Niese 

(Sievers a. 0. 337), nicht teil, so daß sie nicht a. 0. 526. 542. Um diese Zeit hatte noch die 

durch den Anschlag des thebanischen Harmosten 40 Oligarchie das Heft in der Hand (Beloch a. 0. 
betroffen wurden (Xen. hell. VII 4, 36ff.). Bei II 534, 4). Nicht lange darauf muß ein Um- 

der nun folgenden Entwicklung der Dinge traten schwung stattgefunden haben, welcher von ge- 

die Eleer auf die Seite der Theben feindlichen waltsamen Maßregeln, Verbannung der Oligarchen 

Partei Arkadiens und gingen mit ihr und Achaia nnd Einziehung ihres Vermögens, begleitet war. 

ein Waffenbündnis mit Athen ein, Xen. hell. VII Bald darnach erließen aber die Demokraten ein Ge- 

5, 1. 3. Diod. XV 84, 4. IG II 5, 57 h; ich setz zur Versöhnung der oligarchischen Partei (zum 

halte mit Kromayer Antike Schlachtfelder I erstenmal herausgegeben von Szanto Arcnaeol. 

lOOff. an der Datierung dieser Urkunde auf 362 Jahreshefte I 197ff. = Michel Rec. 1334, dazu 

fest, gegen Foucart Rev. areb. s. 3. XXXIII Meister S.-Ber. Gesellsch. Leipzig 1898, 218ff. 

1898, 313ff, dem sich auch Niese a. 0. 527, 1, 50 Bruno Keil Gött. Nachr. 1899,136ff. Danielsson 
Wilhelm Arch. Jahreshefte III 1900, 158, 28 Entnos III 129ff.), durch welches den Adeligen nicht 

und Ed. Meyer Gesell, d. Altert. V 473ff. zu- bloß Erlaubnis zur Rückkehr und Amnestie zuge¬ 
neigen. Mit Sparta wurde ein gleiches Bündnis sichert ward, sondern das auch einen gewissen 

geschlossen iXen. a. 0.). Dagegen standen die Zwang nach dieser Richtung ausübte durch das 

Lepreaten sicherlich auf seiten Tegeus und The- Verbot, ihre Besitztümer zu verkaufen und ihnen 

bens (Niese a. 0. 525). Was das Verhalten Geld nachzusenden. Ich stimme bezüglich der 

der Eleer im Feldzuge von 362 anlangt, so muß Tendenz nnd Datierung des Gesetzes ganz den 
sich ihr Contingent mit den anderen Verbün- Ausführungen von B. Keil a. 0. 161ff. zu; Szanto 

deten hei Mantineia vereinigt haben (Xen. hell. a. 0. und Th. Reinach (Rev. des et. gr. XVI 

VII 5, 9) und focht in der Schlacht bei Man- 60 1903. 190) setzen es in die Zeit um 335. 
tineia mit. Diod. XV 85,2 meldet, das Fußvolk Die demokratische Herrschaft dauerte nur einige 

der Eleer habe auf dem rechten Flügel des Heeres Jahre; ungefähr 344 wurde sie wieder gestürzt 

zwischen Spartanern und Achaiern gestanden, und (Keil a. 0. 163). Die flüchtigen Demokraten 

XV 85, 6 . 7, ihre Reiterei sei den auf dem linken nahmen den Rest der Söldner des Phalaikos, der 

Flügel befindlichen Athenern zu Hülfe gekommen, in Kreta umgekommen war, in Dienst und führten 

als sie bedrängt waren und sich zur Flucht wandten, damit Krieg gegen die herrschenden Oligarchen, 

und habe die Schlacht wiederhergestellt, vgl. dazu Die Eleer erhielten Hülfe von den Arkadern, jedes- 

Kromayer a. a, 0. I 90ff. Nach der Schlacht von falls der Partei von Mantineia, und errangen da- 
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, die SöWner Niese Gesch ' der ^ iech - ™ d ™akedon. Staaten 
tolft 1 58 ’ 1); nach dem Fal1 und der Zerstörung 

FrfiLicIf ,,rv?- nt-J 3 ’ t fl 'ofn r J® doch . dlese Thebens riefen sie dieselben sogleich zurück (Ar- 
hnra^' Se n Unn a htlg m ofo J ' setzt 5 sie ? e - rian a. 0.), und sie müssen wieder eine leitende 
294 mdSeräf S e°r m 9 m 0 2 8 TT^| 1 ' 5 ei T th - ^ Stellung im Staate erhalten haben, wenigstens 
ma 386f O rote ä°h YT2 6 9qi a ‘ % te sicE die Landschaft die nächsten Jahre hin- 

2D8 Reiner, Anff °' XI m 38 ’ Szantoa.O. durch, über die Mitwirkung des elischen Kon- 
TT iLJ?J „? h .5 Auffassung dieser Dinge (a. 0. tmgents an dem asiatischen Feldzug Alexanders, 
, I erscheint mcht al:s haltbar. Diese Yer- dessen Stellung vorauszusetzen ist, liegt keine 
ein ^ungiler inneren Verhältnisse hatte auch 10 Überlieferung vor; die 150 elischen Ritter, welche 

Fohre ™ 1 die g niit n r d cbe 1 " S der H äußer . ea Poetik zur im Frühjahr 333 in Gordion zu Alexanders Armee 
•böige die Oligarchen wandten sich von ihrer stießen (Arrian I 29, 4), waren wohl Freiwillige 
morsch gewordenen Stütze Sparta dem aufgehen- (Köhler S. Ber. Akad. Berlin 1898 133) üfe 
den Gestirn Philipps von Makedonien zu. Doch Ergebenheit der Eleer war nur scheinbar- nach 

sich br S dem e iet te a Y Ung (XIX26 ^ daß sie d « Niederlage des Korragos schießen si’e sich 
Philinns erfr^nt'S rfn Enterstu L zun / ™ Frühjahr 331 mit den Achaeern und Arkadern 

rbihppö erfreut hatten und er Urheber von Mord- der Erhebung des Agis an fAesch III 165 vgl 

scenen gewesen sei (befolgt von Be loch a. 0.), Deinarch. I 34. Kaerst Gesch 'des heilenist’ 
wahrscheinlich ebenso eine Übertreibung wie der Zeitalters 1317ff.) - auch damit muß eine innere 
jpische Vorwurf (bei Paus IV 28 4), daß Phi- 20 Wandlung im Staate parallel gegangen semtfUse 
r P e?/n t t ^'Persönlichkeiten der Eleer mit a. 0. I 105) - uj beteiligten sich an der Be! 
da 1 ! F'^hPhT • la * sache , ls f’ daß vo . n lagerung von Megalopolis und der Schlacht vor 
f„ a , b m, V T^ p L m eine , m ie T sten Bündms dessen Mauern (Herbst 331). Nach der Nieder- 
27 i a uf- t em d ' P au . s - lug® wurden die Eleer und Achaeer durch Ale- 
, ), as für Philipp des Einflusses auf Olympia xanders Entscheidung verurteilt, den Megalopo- 
wegen von besonderem Werte war; als Führer liten eine Entschädigung von 120 Talenten*! 

ttos ma Ä DerfreUn ff M i P t rtei Weiden E ^ Xi ‘ zablen ( Curtius VI 1 20). Diese tüchtige Lek- 
mosth XVrn 9 Q^ d Xn t al f “°* & enannt (De- tion benahm ihnen die Lust, zu Alexanders Leb- 
Phüinn vJr der ! ni Eleer n Zeiten nochmals loszuschlagen; noch kurze Zeit 

Zuz, Fipfn d e nf f/ 0 " , Chalronel ? k f ne , n SO vor Alexanders Tod, Frühjahr 323, erschien eine 
,Ä ( i f -) ’ y“ ware “ ? Ie dnrch elisehe Gesandtschaft an seinem Hof in Babylon 
ed h B phT 1 SVCrtr h S f Ch HT VerpdlChtet Ak (Diod. XVII 113, 3ff.), um seine Wohlmeinung in 
nlno fr hll v P “m dlese J Scblacßt ln derPelo- sakralen Angelegenheiten, die wohl Olvmpia be- 
ponnes erschien, schlossen sie sich ihm rückhaltlos trafen einzuholen " P 

an fem 7 u! ^ VI ^ "£ d j h wp rUppen ™ h men Mit dem Tode Alexanders änderte sich die 
T,i gegen Sparta teil (Paus. a. 0.). Es Lage. Als der sog. damische Krieg“ ausbrach 

denken h an An ' ( V S L Niese a - I ‘ZOOff. Beloch Griech. Gesch. 

ÄS 111 1 7m) ' Waren unter den Peloponnesischen 

scheiXCr dnR ,r f ® r f a i'°'a n ! 49) ’ wahr ' Staaten ’ welche äich d e>n gegen Makedonien 
rbXnAe- als , daß dles , lnfol & e des 8le S es V0TI 40 gerichteten hellenischen Bunde nach den ersten 

OlvmnTa ? I?' SÄ! 6 7' °' 2 p 5L A v dl 0 er Erfo1 ^ der Athener, um Ende 323, anschlossen, 
Olympia I 93 wohl auf Grund von Paus. V 20, auch die Eleer (Diod. XVIII 11 , 2. Paus I 

10 weiche Steile weiter zu fassen ist), an dem 25, 4 . V 4, 9 ); allein sie leisteten gleich den 

selhsf Ti teiI .? e " 0 1 ,nme !’ hatt en. Die Eleer anderen Peloponnesiern den Mittelgriedien keine 

finn ?PausXi n ' 0 Reiter f atM «ige Hülfe (Droysen Geschichte" des Hellenis 

Blnlipps (Paus. U 11, 1). Jedesfalls erschienen mus II« 1 , 55. Hohn Griech Gesch IV lß) 

und trat®E^^den 1 ran p??, s . a * ;zun = '.™ Xor f 1 D' Der Schluß des Friedens mit’Makedonien er- 

S,“n 1&SS3& ” WS hi ” i 1 ’» 1 - V 1 , 11 

Auf rl,'p Nantifi.u „ tu- r n, , . ’ß <), doch wird er, wie anderwärts, auch für 

sich A auch if F wlf n Plll , hppS lod Zel f en 50 E - nlit einer Veränderung der Eegieruugsforin in 
p E ” . tt en g n( ' cllIäch eu oligarehischcm Sinn verknüpft gewesen sein (v«l 
XVTT 3 ’ PegUn p n " aC f ; Unabhfa^gkeit (Diod. im" allgemeinen über An ipafers Anordnu,!e 
XVII 3, 5i; wahrscheinlich kehrten damals die Grote a 0 XII2 154 der anf Diod XVTllX, 9 

SSSS® t* *A ä. 

vertrieben wm -1 ' f’ d yD ß ? aR ben ab ist von einer zusammenhängenden Geschichte 

ÄÄllTÄ V C i and T VCn E ' Uum ZU SpKChen ’ ' vh ' besitzen ein «Lie 

ren Griechen, lugte sich E. bald und wird auch Bruchstücke einer solchen und vieles besonders 
ffl, D° nde f er s at, ” n un ? beschickt haben, welche die Stellung von E. zu Alexanders Nachfolgern 

nach Jah!sYri s r die h| a e! P % e T^ e b! Allel - nalS blei1)t im Dunkel. Die Oligarchie dauerte bis 
Tod S Kt r l ?™ 60 * 18 ' als inf 0 , f? e d « im Vorjahre von König Phi- 

loa m 11 Bneu sich yerbreitete, muß auch E. lipp erlassenen Dekrets (Diod. XVIII 56i Polv- 

Theb e a r ner e bei g ihfer W Frh U b Sein ’ abznfaRen ’ da perchon in den peloponnesischen" Städten in ge- 

ineDaner bei ihrer Erhebung an die Eleer, Arka- waltsamer Weise die oligarehischen Verfassung ,t 

däs n ene?iX S T H f e f sandt f < D iod. XVII 8 ,5); beseitigte (Diod. XVIII 57. 1 69. 3. vgi. D rn “s°e 

aas energiöcho Einschreiten Alexanders ließ es zu a. 0 112 i 197 rj rn teq O TTT 2 v’in ö 

k °” üra a ‘ 0- I 244ff.) 'nnd den’ hellenischen Bund er 

Qiesen Zeitpunkt neiden die Eleer Alexanders neuerte (Diod XVIII 69 3) Es ist überwiegend 
Anhänger vertrieben haben (Arrian anab. I 10, 1 . wahrscheinlich, daß von l S, Ät 
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sanders späteren Erfolgen in der Peloponnes, E. aitolischen und achaeischen Bundes 17. Droy- 

an der Sache Polyperchons festhielt und sich sen a. 0. III a 1, 222, 1 erkannten, durch zwei 

dessen Sohn Alexandros anschloß (vgl. auch Niese Statuen erwiesen, welche Areus von den Eleern 

a. 0. I 276. Beloch a. 0 III 2, 369). der mit in Olympia gesetzt wurden (Paus. VI12, 5. 15, 9). 

einem Heere die Interessen seines Vaters und Auch als Pyrrhos 273 seinen Zug in die Pelo- 

seine eigenen verfocht (Diod. XIX 35, 1. 53, 1). ponnes unternahm, scheint sich ihm E. ange- 

Mit Alexandros werden die Eleer zuerst zu Anti- schlossen zu haben (aus Paus. VI 14, 9 gefolgert 

gonos, dann zu Kassander übergetreten sein (Diod. von Niese a. 0. II 56, vgl. auch Droysen a. 

XIX 60, 1. 64). Im J. 314 entsetzte der von 0. III2 1, 222, 1. Beloch Griech. Gesch. III 

Antigonos gesandte Feldherr Aristodemos die Stadt 10 1, 595). Nach Pyrrhos Tod suchte Antigonos 
Kyllene, welche von Alexandros und den Eleern Gonatas die peloponnesischen Städte fester an 

hart bedrängt wurde (Diod. XIX 66 , 2); hei sich zu ketten, indem er überall Tyrannen zur 

welcher Gelegenheit sich Kj'llene von E. losge- Herrschaft verhalf (Polyb. 1141, 10; vgl.. Niese 

rissen hatte, ist nicht bekannt. Im darauffolgen- a. 0. II 225f. Holm a. 0. IV 138). Vielleicht 

den Jahre sandte endlich Antigonos den Telespho- gehört in diese Zeit der von Paus. VI 28, lff. 

ros in die Peloponnes, um deren Städte von Kas- berichtete Versuch der Spartaner, sich mit Hülfe 

sandros Herrschaft zu befreien (Diod. XIX 74, 2); der ihnen geneigten Partei der Stadt E. zu be- 

d am als hat wahrscheinlich E. seinen Übertritt mächtigen, der durch das Dazwischentreten der 

zu Antigonos vollzogen (Niese a. 0. I 287. Be- Messenier vereitelt ward (dieser Zeitansatz wurde 

loch a. 0. III1, 129). Als aber Antigonos seinen 20 von Droysen a, 0. III 2 1, 221. 222 aufgestellt 
Neffen Polemaios ebenfalls nach der Peloponnes und von Niese a. 0. II 227 übernommen; Be¬ 
schickte und dieser bedeutende Erfolge davon- loch Riv. di fil. IV 229 denkt an die Zeit Phi¬ 
trug, wurde Telesphoros auf ihn eifersüchtig und lipps von Makedonien). Sicherer ist, daß bald 

wollte sich in E. eine eigene Herrschaft gründen; nach Pyrrhos Tod, etwa 271 (268 nach Dit- 

er bemächtigte sich der Hauptstadt und der Akro- tenberger Syll . 2 920, 2), die Tyrannis des 
polis, was ihm leicht gelang, da er sich als Anti- Aristotimos in E. anzusetzen ist, dessen Aufkom- 

gonos Anhänger gab, entnahm den Tempelschätzen men von Antigonos begünstigt wurde (lustin 

von Olympia 50 Talente und warb damit Söldner. XXVI 1, 4ff. Plut. mul. virt. 250 Fff. Paus. V 

Allein die Tyrannis dauerte nur kurze Zeit; Te- 5, 1). Aristotimos. der sich auf ausländische 

lesphoros konnte sich nicht halten, als Polemaios 30 Söldner stützte und als wüster und grausamer 
aus Mittelgriechenland heranmarschierte, und zog Tyrann geschildert wird, ward nach einer Hcrr- 

sich nach Kyllene zurück. Die Akropolis wurde schaft von iünf oder sechs Monaten durch eine 

geschleift und den Eleern die Freiheit zurück- Erhebung der Bürger gestürzt und ermordet, vgl. 

gegeben; Telesphoros fand sich sogar bestimmt, Schorn a. 0. 48ff. 77. Droysen a. 0. III 2 1, 

Kyllene zu räumen, und auch der olympische 224ff. Niese a. 0. II 228ff. Holm a. Ö. IV 

Schatz erhielt das ihm entnommene Geld zurück 247. Beloch Griech. Gesch. III 1, 601. Über 

(312), Diod. XIX 87, vgl. Droysen a. 0. II 2 2, Aristotimos Münzen Gardner a. 0. 259ff. Head 

39. Niese a. 0. I 291. Über die Münzen dieser HN 356. Gatalogue of the Greek Coins in the 

Zeit Gardner a. 0. 255ff. Der Frieden von 311 Brit. Mus., Peloponnes 71ff.. Dieses Ereignis 

machte der Herrschaft des Antigonos in der Pclo- 40 hatte für die Politik von E. wichtige Folgen von 
ponnes ein Ende, durch ihn erhielt E., wie die Dauer; die vor Aristotimos geflüchteten Bürger 

übrigen griechischen Staaten, seine Autonomie hatten sieh zu den Aitolern begehen und mit 

(Diod. XIX 105, 1). Doch schon 308 scheint es ihrer Unterstützung einen Punkt in E. besetzt 

wieder unter die Herrschaft des Kassander. mit (Plut. a. 0.); jetzt schlossen sich die Eleer den 

dem Polvperchon zusammenwirkte, geraten zu Aitolern an, allerdings ohne in deren Bund ein¬ 
sein und eine makedonische Besatzung erhalten zutreten, allein die feste Verbindung der beiden 

zu haben (Droysen a.O. II 2 2. 105). Dies dauerte Staaten dauerte fast ein Jahrhundert hindurch, 

bis 303; damals ist hei dem Zuge des Dcmetrios vgl. Polyb. IV 5, 4. 9, 10. Inschr. von Olymp. 295. 

in die Peloponnes (Diod. XX 100. 102ff. Plut. Schorn' a. 0. 29. Droysen a. 0. m 2 1,225. 

Dem. 25) E. wohl auch zu ihm übergetreten 50 248. Holm a. 0. IV 331. 337. Niese a.O. II 
(Niese a 0 I 337; anders Beloch Beitr. z. 229. Arci in Beiochs Studi di storia antica II 

alten Gesch. II 28; Gr. Gesch. III 1, 164). 154. 155. Beloch a. 0. III 1, 611. Den Aito- 

Für die nächsten Jahrzehnte läßt uns die lern war diese Verbindung sehr erwünscht, sie 

Überlieferung ganz im Stich, speeiell ob E. nach gewannen in E. eine feste Operationsbasis für 

der Schlacht von Ipsos gleich den meisten pelo- die Züge in die Peloponnes. Ein monumentales 

ponuesischen Orten von Dcmetrios abfiel iPlut. Zeugnis für diese "Verbindung ist die Statue, 

Dem. 31), und welche Stellung es später zu ihm welche der aitolisebe Bund dem Mörder des Ari- 

einnahm. Doch darf man mit Grund vermuten, stotimos, Kyllon, in Olympia errichtete (Paus, 

daß es von Antigonos Gonatas abhäneig ward VI 14, 11; vgl. Pomtow Philol. N. F. XI 

(so Niese a 0. II 7; anders Drovseu a. O . 2 III 60 1898. 648. Dittenberger a. 0.). Die An- 
1, 96. Beloch a. 0. II 29).' Um sich von sicht Gardners (a. 0. 262ff.), daß nach Aristo- 

ihm zu befreien, trat es auf die Seite Spartas. tinios sich noch Tyrannen in E. erhoben hätten, 

das unter König Areus im J. 281/0 einen Bund stützt sich auf unsichere Kriterien und ist ganz 

o-eo-en Makedonien zu stände brachte und ohne unwahrscheinlich. 

viel Erfolg Krieg führte (Instin XXIV 1. dazu Nach Niese (a. 0. II 230) hätten sich nm 
Droysen a. 0. II 2 2, 334ff. Niese a. 0. II 270 die peloponnesischen Staaten unter der Füh- 

11); seine damalige Haltung wird, wie Schorn rung Spartas und Aegide Ägyptens zu einem Bunde 

Gesch. Griechenlands von der Entstehung des vereinigt, dem außer Achaia, dem einen Teil Ar- 
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damit kann Nieses Schluß nicht aufrechterhalten 3^!" l1 abe p.. d ? rch K l eomenes Herannahen ge- 
werden. Wohl aber ist die Inschrift welche in v, 0 * 1 ?*’ E ° ctma . rscl1 anzutreten, auf dem sie 

E. an dem sog. chremonideischen Kriege see-en O TT qnotnivlTi ■' U L • 1 ’. 8 ,°- Nlese a - 

S"Är;4»Äi»s i s3M^^a*s-jss Ä 

verschieden von der vorangehenden Haltun^wnr °üir,P *■ A i le £ spate f schelnen die Eleer 
(Niese a 0 TT 948 ffi mit a z die Partei gewechselt zu haben (wie Niese a 0 

mal K auf MakedonS £ £ t ^ ^ P "!*' Eecht a ™™«t, auch die von ihnen 

Folge der Rivalität der Aitoler mit'dem achte? statue des Antigonos, Paus, 

sehen Bund; zugleich lebten die alten fven? ? pnC ü- dafür), wohl in der Erkenntnis, 

Streitigkeiten zwischen Arkadien und E wieder Sariie" 1 ,,? l d ® m El - ntrlf : t Makedoniens Kleomenes 
auf und wurden für das Verhalten von F vfel l v® “i“ S ®‘ ; , S - le - scblossen vielleicht auf 
fatl. b«tinmen<i. W.ImcMalich geliOrt ta dieie Prled“" ”" S " A ' g “ 224,3 “* Achaeern 

»lSÄ^ n ÄÄ5^»ä9« "f* fr F “ dl ” “ M» «* *-* 

TV 77 8i. ,„»i, t -■ i E ' * 0 J b -30 gnng des kleomenischen Krieges dauerte nicht 

damals wieder in seTnen Besitz gelingt sein lind -217) Melteniclf'r Bl Fl deSgeil f Säenkr f iege< (22 ° 
auch Psophis (Polyb. IV 70 3ff) das bisher stet« l U A 1 ® 1 ? die Eleer anfangs ferne, und 

zu Arkadien gehört hatte scheint si h dan a w T dl ® Alt °v, ler Kynutha in Arkadien an- 

den Eleern angeschloslen ’ zÄ^B “ EfÄ"V’ ITk *♦ CS * 
(Herm, XXXV 1900, 26:1- Griech Gesch TTT i i a-Z r' ' iv Als aber Sparta sich 

638. III 2, 443ff.) ist der Ansicht daß alle d Alt . oleri1 ansohl °ß ™d die Feindseligkeiten 

diese Städte den Eleern von dem um die ffw®" A - chaeer er f nete - machte dies den Eleern 

f1 .;.«dt,. b.,,eh.,d:v;,i^s,,TBid,«' Sb"w" irts*-**• d » Ai *»>“ 

SSäÄÄÄS* Ärtr 4 » 4»™£>^«5 ä CSr 

abgetreten (Polvb. IV 77, 10)- bei den übrigen ub ® r lh ^ E , 1 ® er ubcr g eben worden war, Ein- 

Enverbungen werden ihnen ihre aitolischen Ver- Polvb"' IV^eof UV T Arkadien 

bundeten Hülfe geleistet haben. Pvr Eie Achaee f ba * en daher 

Ein neuer Umschwung erfoMe als nach dem o Phdipp, der sich damals in Aitohen be- 

Tode des Antigonos Gonatas die AitnW ; f \ lh ^ n , durch 0lnen Zu = nach E - Lnft zu 

Achaeer sich gegen Demetrios von WakednnTe machen (Polyb. IV 64, 2); allein der König konnte 

verbündeten (Droysen a O m2 2 29ff Niese lm ^mt ei '219'8 ihrem Hülferuf Folge leisten, 

a. O. II 269ff.) ; luch E. wird damals inS de n £“7 ( b «.Polvb. IV 68ff.) gehört vom 

achaeischenBundFriedeno-eschlossenhabeni\ie«r -n ta,ndpuiikt der elischen Landesgeseluchte aus 
a. O.). Es hatte daher^auch während de-m °° ZU den bemerkenswertesten Ereignissen, da. klei- 
trischen Krieges unter den Raubzüo-en der mit p®^® E ? lsod< A'. abgerechnet, nach einer langen 
Demetrios verbündeten Illyrier zu leiden (Polvb j dem Kne f e mit den Arkadem 365-363, 

II 5, 1). Auch bei dem KrbJ de ' ' , der Boden , von K ' wie der von Feindseligkeiten 

königs Kleomenes III. geo-en den achaeischen Bunl bci W? e äuclit ward Der erste Zusammenstoß Phi- 
wurden die Eleer durch “dw VorÄn der AkoS T PPS ' der den Isthmos kam, mit elischen 

und durch das Streben, die Grenzen ihres erwei k.nd Lei StA mphalos mit Eunpidas 

terten Gebiets festzuhalten bestimmt Die Ah statt , der m die Sikyoma emfallen wollte; er 

acht Arats, ganz Arkadien mit'dem a. baeisch^i eS Ehiliun “d« -Sf®" 611 X i e A derlafi [ e der 

Bunde zu vereinigen, lief den Interessen der Ai cm am® P ilUl Pl ,.dci sich kurz nachher mit den 

toler entgegen, welche in Ä C °fr T vereinigte, rückte hierauf vor Ps 0 - 

tineia und Orchomeno« besaßen (Polv^Il'lß O phl> ' , das zu E - g cbor te und von elischen Söld- 

Salvetti in Beloch.; Studi di storia antica' II n m ®n tZ ! ^ Befehl Euri P idaä übM ' 

112 ff.) ; auch den Eleern mußte es sehr uner den Ach,~ atte !-n lld T hm ®^ mlt Sturm; es wurde 

wünscht sein dip \ch*i"er ?u n^li i » v« -uVv den Achaeein ubergeben. Der König marschierte 

ZU bekommen, die' ca dann ^nid^ Mtten^a^Sn IT T*' *** T ° n der elischel1 aarnis «« 
Versuche fehlen lassen, si^i E anzuSern A T' un 'l über ^ ab es ebenfalls den 

daher K.eomenes im J. 229 dK dreist TLlS Ä und "eLgT Ta^'S 


hielt. Von da aus rückte er in die Eleia ein und 
unternahm Plünderungs züge, welche ihm viel Beute 
einbrachten; Thalainai, wo sich viele Flüchtlinge 
zusammengedrängt hatten, mußte sich ergeben. 
Ein Versuch, den Philipp hierauf machte, die 
Eleer zum Anschluss zu bewegen, schlug fehl 
(Polyb. IV 86 ). So wandte sich der König nach 
Triphylien, um diese Landschaft den Eleern zu 
entreissen; zum Schutze derselben waren aitoli- 
sche und elische Truppen unter dem aitolischcn 10 
Strategen Phillidas dorthin abgerückt. Philipp 
nahm zuerst Alipheira mit Sturm, worauf sich 
binnen sechs Tagen die tripbylischen Städte er¬ 
gaben, unter denen Lepreon trotz der elischen 
und aitolischen Truppen, zu welchen auch Lake- 
daimonier gekommen waren, durch eine Bewegung 
der Bürgerschaft auf die Seite der Makedonier 
trat. Nach diesem Erfolg und nachdem Triphy¬ 
lien in die königliche Verwaltung übernommen 
worden Avar, verließ Philipp E. und ging nach 20 
Megalopolis zurück. Damit war der Feldzug be¬ 
endet ; in der Zeit bis zum Sommer 218 unter¬ 
nahm Philipp noch von Achaia aus Plünderungs¬ 
züge nach E. und eroberte eine elische Grenz¬ 
feste (Polyb. IV 83). Vgl. Schorn a. O. 154ff. 
Arci a. O. 154f. Niese a. 0. II 432ff. Beloch 
Griech. Gesch. III 1, 7531F. Der Fortgang des 
Bundesgenossenkrieges brachte, was die Betei¬ 
ligung der Eleer anlangt, keine wichtigen Mo¬ 
mente ; sie beschränkten sich im Sommer 218 30 
und Beginn des folgenden Winters auf die Siche¬ 
rung Kyllenes gegen einen feindlichen Überfall 
(Polyb. V 3, 2) und auf den kleinen Krieg 
gegen Dyme und Patrai (Polyb. V 17. 30, 2ff.). 

Im Frühjahr 217 kam es zu einem gemeinsamen 
Einfall der Spartaner und Eleer in Messenien, 
der aber schon im Beginn mißlang (Polyb. V 91, 

I ff.), und sonst nur zu Beutezügen der Eleer nach 
Achaia und umgekehrt zu einem solchen der Achaeer 
nach E. (Polyb. V 94, 3ff. 95, 7ff.). Allerdings 40 
gab sich Philipp den Anschein, als ob er von Lä¬ 
sion aus wieder einen Zug nach E. unternehmen 
wolle (Polyb. VI 102, 6 ), doch Avar dies nur eine 
Pression, um die Feinde für den Frieden nach¬ 
giebiger zu machen. Der Friedensschluß (auf Avel- 
clien sich auch Paus. VI 15, 2 bezieht) erfolgte 
noch 217 ZAvischen Philipp und dessen Gegnern 
auf Grundlage des Status quo (Polyb. V 107. 3); 
für E. bedeutete dies einen bedeutenden Verlust 
und die Beschränkung auf die früheren Grenzen: 50 
Triphylien blieb im Besitz König Philipps, Läsion 
und Psophis den Achaeern (Niese Herrn. XXXIV 
548). Vgl. Schorn a. O. 158ff. Niese Gesch. 

II 443ff. 

Auch diesmal kam es bald Avieder zu kriege¬ 
rischen Verwicklungen ; die Aitoler und ihre Bun¬ 
desgenossen Avaren aus dem letzten Kriege ge¬ 
schädigt hervorgegangen und suchten jetzt durch 
die Anlehnung an die Macht der Römer ihre 
Verluste Avettzumacben. Anderseits dauerte das 60 
Bundesverhältnis ZAvischen den Achaeern und Ma¬ 
kedonien fort, und damit Avar auch die Stellung 
Spartas auf seiten der Aitoler gegeben, während 
Messenien auch diesmal auf seiten der Aitoler trat. 
Vgl. auch Mommsen R. Gesch. I 5 700. Über 
den Krieg in Griechenland vgl. Niese a. O. II 
475ff. Bei dem Abschluß des Bundes ZAvischen 
Rom und Aitolien im Herbste 212 war der An¬ 


schluß von E. und Sparta vorgesehen (Liv. XXVI 
24, 9); E. wird, noch bevor in Sparta die Ent¬ 
scheidung fiel (Winter 211/0), dem Bündnis der 
Aitoler und Römer beigetreten sein (Polyb. IX 
30, 6 , vgl. Schorn a. O. 185. Niese a. O. II 
482, 1). Die Beteiligung der Eleer an dem Kriege 
scheint keine sonderlich bedeutende gewesen zu 
sein; Avahrscbeinlich kämpften ihre Truppen auf 
seiten der Aitoler, wenigstens in der Peloponnes. 
Der Krieg wurde im J. 210 dadurch eröffnet, daß 
die Aitoler von E. aus Heraia in Arkadien ge- 
Avannen, das sie aber bald Avieder aufgeben mußten 
(Niese a. O. II 483, 2). Am Avichtigsten für E. 
war das J. 209, da König Philipp gegen Dyme 
in Achaia zog, das zu einem nicht näher zu be¬ 
stimmenden Zeitpuukt von der römischen Flotte 
genommen und den Eleern übergeben worden war, 
auf deren Bitte eine aitolische Besatzung hinein¬ 
gelegt wurde (Liv. XXVII 31, 9. XXXH 22, 10. 
Paus. VII 17, 5). Philipp eroberte Dyme und 
zog dann, vereint mit den Achaeern, gegen E. 
Er überschritt plündernd den Grenzfluß Larisos 
und rückte gegen die Hauptstadt vor, zn deren 
Schutz inzwischen der römische Feldherr Sulpi- 
cius eine größere Macht gelandet hatte. Es kam 
zu einem Treffen, bei dem der König selbst in 
Gefahr geriet und den kürzeren zog. Es schien, 
als ob er trotzdem den Feldzug nicht aufgeben 
Avollte; am nächsten Tage eroberte er noch ein 
elisches Kastell und machte dabei viel Beute, dann 
aber brach er die Feindseligkeiten ab, da er auf 
die Nachricht von Einfällen der Illyrier in sein 
Reich zurückkehren mußte, vgl. Liv. XXVII 31, 
9ff. 32. Paus. VIII49, 7. Plut. Philop. 7. Schorn 
a. O. 189. Niese a. O. II 487ff. Bald darauf 
kam es zu einem Gefecht in Messenien zwischen 
Aitolem und Eleern einerseits, den Achaeern ander¬ 
seits, bei dem letztere die Oberhand behielten 
(Liv. XXVII 33, 5). Dieser Erfolg muß ihnen 
die Gelegenheit verschafft haben, territoriale Vor¬ 
teile in E. zu geAvinnen, von welchen unsere Über¬ 
lieferung schweigt; Avenigstens Avaren sie im näch¬ 
sten Jahre im stände, an die Feier der Olympien 
zu gehen (Liv. XXVIII 7, 4, wo ein Fehler steckt, 
vgl. Niese a. 0. II 492, 1), worauf Machanidas 
von Sparta herbeizog, um sie daran zu hindern. 
Auf die Meldung davon brach Philipp die in 
Elatea begonnenen Verhandlungen mit Ägypten 
und Rhodos ab und marschierte nach Arkadien, 
begab sich aber dann, da Machanidas umgekehrt 
Avar, nach Achaia. Dort versprach er den Achaeern 
Triphylien und Heraia, den Megalopoliten Ali¬ 
pheira zurückzugeben, doch kam es nicht dazu (was 
Liv. XXVIII 8 , 6 versichert, vgl. Niese a. 0.). 
Im J. 206 Avurde der Krieg ZAvischen den Aito- 
lern und den Achaeern soavio Makedonien durch 
einen Separatfrieden beendet, an dem die Eleer 
sieh jedesfalls beteiligt haben (Liv. XXIX 12, 1. 
Schorn a. 0. 203. Niese a. 0. II 501). Auch 
dem allgemeinen Frieden von Phoinike im J. 215 
traten die Eleer bei (Liv. XXIX 12, 14). Ihre 
Hoffnung auf den Wiedergewinn Triphyliens und 
der übrigen verlorenen Besitzungen hatte sich 
nicht erfüllt. 

Wie diesmal, so Avurden auch in dem darauf 
folgenden ZArtiten makedonischen Kriege (200— 
197) die Eleer zu ihrer Haltung durch das Vor¬ 
gehen ihrer aitolischen Verbündeten bestimmt. 
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54. Plut. Sulla 12. Paus. 1X7,5ff. Diod. XXXVIII Olympia I 59). Bereits dieser Kaiser erhielt 

u. XXXIX 7). In dem Kriege zwischen Caesar eine Statue in Olympia (Inschr. 366); libenus 

und Pompeius standen die Griechen auf seiten errang, noch bevor er von Augustus adoptiert 

des letzteren und kämpften in der Schlacht von wurde, einen Sieg bei den Olympien (Inschr. 

Pharsalos mit (vgl. besonders Appian. hell. civ. 220. H. Förster Die Sieger in den olympischen 

II 70. 75). Nach Pompeins Niederlage wird ganz Spielen II 14. Curtius a. 0. I 60) und wurde 

Griechenland bald dem Legaten Caesars, Q. Fu- damals Patron der Stadt E. (Inschr. 370. 371), 

fius Calenus, zugefallen sein; ein monumentales auch Germanicns errang im J. 17 n. Chr. einen 

Zeugnis für den Übertritt der Eleer ist die Cale- olympischen Sieg (Inschr. 221. Förster a. O. 

nus in Olympia gesetzte Statue (Inschr. von Olympia 10 Curtius a. O.) und wurde gleich dem jüngeren 
330). Dagegen scheinen auf Seiten des Brutus Drusus als Wohltäter von E. verehrt (Inschr. 

und Cassius keine peloponnesischen Truppen ge- 372). Gaius Bildsäule wurde nach dem Beschluß 

fochten zu haben, wenigstens schweigt Appian. der Panhellenen (IG VII 2711) wie an anderen 

hell. civ. IV 75 davon. Unter den Erpressungen, Plätzen auch in Olympia aufgestellt; der Versuch 

mit welchen M. Antonius die Peloponnes heim- dieses Herrschers, die Statue des Zeus von Olympia 
suchte, sowohl seit 39 v. Chr. als während des zu entfernen und nach Rom bringen zu lassen, 

Entscheidungskampfs mit Octavian (Hertzberg blieb unausgeführt (Suet. Calig. 22. Cass. Dio 

a. O. I 478. 483), wird auch Elis schwer gelitten LIX 28, 9fl. Joseph, ant. lud. XIX 8i._). Aul 

haben. Zudem muß damals, um 40 v. Chr., Neros Befehl wurde die Feier der Olympias 211 
der Zenstempel von Olympia durch ein Erdbeben 20 (65 n. Chr.) verschoben und erst zwei Jahre spater 
schwer geschädigt worden sein (vgl. Inschr. 698ff.). abgehalten, wobei Nero nicht bloß im Wettfahren, 

Anderseits fand Olympia gerade in dieser Zeit sondern auch als Tragoede und Kitharoede sieg e 

einen großartigen Wohltäter an Herodes d. Gr. (Euseb. chron. I 215 f. k.ch. Plnlostrat. v. po . 

von Judaea, der besonders die Olympien durch V 7. Syncell. I 643 H. Förster a. O II 16). 

Eröffnung neuer Einnahmsquellen, jedesfalls aus Diese Anwesenheit Neros wurde von den lempel- 

Stiftungen, förderte (Joseph, ant. lud. XVI 149; beamten sogar als Aera angewandt (Inschr. 287), 

bell. lud. I 427. E. Ziebarth Ztscbr. f. vergl. natürlich nur die kurze Zeit bis zu seinem lode. 

Rechtswiss. XVI 1903, 277), und auch M. Vipsa- In anderem Sinn kann man diesen Aulenthalt als 

nius Agrippa hat wahrscheinlich für die Aus- Epoche ansehen. da er von einschneidenden bau- 

besserung des Zeustempels Ansehnliches geleistet 30 liehen Veränderungen in Olympia begleitet, war; 
(Inschr. 913). das Hellanodikeion im Südosten wurde abgebrochen, 

Mit"der Herrschaft des Augustus und dem Ein- um für ein Wohnhaus des Nero während seiner 

tritt des Principats gelangte auch E. zu festen Anwesenheit Raum zu schaffen (Dörpield Ulym- 

und ruhigen Verhältnissen; zwar wird es auch pia I 71. Adler ebd. 93. Inschr. nr. 9 ) un 

unter dem Bevölkerungsrückgang gelitten haben, der Bezirk der Altis nach \\ esten und e,u en er- 

welcher sich zu Beginn der Kaiserzeit in ganz weitert. Nero soll auch einige Statuen aus Ulym- 

Griechenland fühlbar machte )Mommsen R. G. pia mitgenommen haben (Paus. V 25, «• so, <>)■ 

V 245ff. Finlay Griechenland unter den Römern Das Interesse der Caesaren lur Olympia (Hertz- 
45ff. Ed. Mever Die wirtschaftliche Entwicklung berg a. O. II 58ff.) zeigte sich noch mehr _im 

d. Altert.44ft.*BelochBevölkenmgd.griech.-rüm. 40 2. Jhdt. n. Chr., lür welches wir lur E. einige 

Welt 159. 498ff. Gurlitt Pausanias 199ff. 223ff. Nachrichten haben (Hertzberg a. O. II 47111.). 

Seeck Gesch. des Untergangs d. antiken Welt Traian erhielt eine Bildsäule von den Panhellenen 

I 329ff.l. E. war Mitglied des xoivör der Aehaeer (Paus. V 12, 6); der Philhellene Hadrian berührte 

(Hertzberg a. O. I 509). Ob die Stadt E. seihst auf seinen Reisen im J. 126 Olympia (Hertz- 

zu den freien Städten gehörte, wird bestritten 1 ,erg a. O. II 304 . Dürr Die Reisen des Kaisers 

(dagegen Hertzberg a. 0. I 507. v. Wilamo- Hadrian 59. Weil Ztschr f. aSam ' ^ 

witz Litt. Centr.-Bl. 1896, 1357); allein die be- Curtius Olympia 162 : und führte dort bedeutende 

iahende Annahme Mommsens (a. 0. V 239. 1, Bauten auf: auch ihm wurde von den Ptahtd enen 

ihm schließt sich an Henze De civitatibus li- ein Denkmal gesetzt P a « s - ' 1 . 2 ’ ff' JL 

beris 36) wird wohl durch Iulian ep. 35 als richtig 50 Zeit der Antonine fallt das freigebige Wirken 
erwiesen. In verhältnismässig früher Zeit trifft des Herodes Atticus, dem und seiner Gat R - 

man in E. auf eine römische Niederlassung i'Fo,- gilla Olympia eine neue Wasserleitung mit der 

f,auor Ol ivyaoovvxes Inschr. 335. Mommsen a. prachtvollen Exedra verdankte (Hertzl,erga. 0. 

0. V 268. Schulten De conventihus civium Eo- II 389. Inschr. von Olmpia 610Ö. Curtius 

nianoruin 561. Früh wurde auch das römische Olympia I 63. Adler ebd. 9o: darauf bezieh 

Bürgerrecht Mitgliedern der vornehmen Familien sich wohl Lukian xegt rijs Ueecyqivov 

speziell verliehen, wie die Namen der M. Antonii, 19ffff. Im 2. Jhdt. n Chr. erfreute sieh Gne- 

M Vipsanii. Ti. Claudii. T. Flavii u. a. lehren, chenland einer neuen Blute (Hertzber B a. J. li 

welche in den Verzeichnissen des Priesterpersonals 434ff.);. E., für das die Zeit seit Begum des Kai- 

von Olvinpia (Inschr. 80ff.) und in den Ehrenin- Go sertnms unter den langen ^gnmg en deÄ ^ ne - 
sehriften (ebd nr. 220ff. 424ff.) bald auftreten, vgl. dens eine der ruhigsten und glücklichsten war, 

auch Curtius Olvmpia I 58. Ein Glück für E. wurde die ganze Periode hindurch von den \er- 

war der Besitz des Heiligtums in Olympia, das änderungen im Reiche kaum berührt. Erst die 

von den römischen Kaisern begünstigt wurde. große Reform des Caraealla, die Erstreckung des 

wofür die Eleer nicht säumten, ihnen ihre Dank- Bürgerrechts auf die meisten Angehörigen des 

barkeit durch Setzung von Ehrendenkmälern zu Reichs (n b «~ deT ™ i B eicha 

bezeugen Der Kaiserkult fand bald, schon unter recht und Volksrecht 159ff.) äußerte auch da ihre 

Augustus, seine Stätte in Olympia (Curtius Wirkung; sie zeigt sich in dem massenhaften 
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Auftreten des Namens der Aurelier in den Ur¬ 
kunden (Inschr. 110). 

Seit der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. n. 
Chr. änderte sich die bisherige glückliche Lage 
mit den beginnenden Einbrüchen germanischer 
Stämme, besonders der Goten, in die östliche Hälfte 
des Reiches. Zur Zeit des Krieges des Decius 
mit den Goten (wahrscheinlich 251 n. Chr., vgl. 
Bruno Rappaport Die Einfälle der Goten in das 
römische Reich bis auf Constantin 42, 4) wurde 1 
Griechenland, besonders Achaia, von einer furcht¬ 
baren Pest heimgesucht (die Stellen bei Clinton 
FastiRom. 272ff.), die sich in den nächsten Jahren 
öfter wiederholte; bald darauf (Herbst 253) unter¬ 
nahmen die Goten wieder- einen Einfall in die 
Donauländer und drangen bis Thessalonike vor. 
Im Schreck vor ihrem Angriff organisierte man 
in Griechenland Verteidigungsmaßregeln; die Pe- 
loponnesier zogen eine Mauer quer über den Isth- 
mos (Zosim. I 29. Zonar. XII 23. Syncell. I 715 2 

N. ). Doch blieb Hellas damals noch verschont, 
und die nächsten Unternehmungen der Goten waren 
gegen Kleinasien gerichtet. Dafür brachte das 
J. 267 dem eigentlichen Griechenland eine furcht¬ 
bare Verwüstung durch den Zug der Goten und 
Heruler, dem Athen und die Peloponnes zum Opfer 
fielen; auch E. und Olympia wurden damals von 
ihnen heimgesucht (Inschr. 137. Rappaport a. 

O. 68ff. 75ff.). Ob die Landschaft auch bei dem 
großen Seezug der Goten im J. 269 (Rappa-3 
port a. 0. 79ff.) Angriffe erfuhr, ist nicht zu 
entscheiden; Claudius hatte die Städte in Grie¬ 
chenland in Verteidigungszustand gesetzt (Zosim. 

I 42, 2). Durch den Sieg dieses Kaisers waren 
die Angriffe der Goten für lange Zeit gebrochen, 
und Griechenland erfreute sich neuer Ruhe. Zu 
Ende dieses Jahrhunderts, unter Diocletian, wurde 
mit der Neuorganisation des Reichs Achaia eine 
Provinz der Dioecese von Moesien und Galerius 
unterstellt (Hertzberg a. 0. III 207), dem es4 
auch nach Diocletians Abdankung blieb; später 
kam Achaia an Licinius, der es aber nach dem 
Kriege von 314 Constantin abtreten mußte. Der 
endgültige Sieg dieses Herrschers über Licinius 
(323, vgl. Seeck a. 0. I 169ff.) bedeutete für 
Griechenland eine neue Periode des Friedens. In 
der Reichsorganisation Constantins wurde die Pro¬ 
vinz Achaia der Dioecese Makedonien zugewiesen 
(Hertzberg a. 0. III 235). Von der anderen 
großen Veränderung, der Ausbreitung des Cliri- 5 
stentums, scheint E. im 2. und 3. Jhdt. wenig 
berührt worden zu sein (vgl. die Inschriften CIG 
IV 9293. 9294 und Hertzberg a. 0. III 273, 

83 a); gerade der Einfluß des "Heiligtums von 
Olympia wird ihm entgegengewirkt haben. Con- 
stantius II. wird auc-h gegen dasselbe eingeschritten 
sein und die Olympien unterdrückt haben; dafür 
erneuerte Kaiser Iulian. der wie allenthalben aueh 
hier die heidnischen Einrichtungen wiederzube¬ 
leben suchte, E. die Steuerfreiheit (Ep. 35. Cur-ßi 
tius Pelop. II 10). Den entscheidenden Streich 
gegen das Heidentum führte auch da Kaiser Theo- 
dosius, im J. 393 verbot er für immer die Ab¬ 
haltung der olympischen Spiele (Oedren. 573. 
Krause a. 0. 50. Hertzberg a. 0. III 377ff.); 
damals soll angeblich der Zeus des Pheidias nach 
Constantinopcl gebracht worden sein (Adler Olym¬ 
pia I 94. Gregorovius Gesell, d. Stadt Athen 


im Mittelalter I 43. Hertzberg Gesch. Grie¬ 
chenlands seit dem Absterben des antiken Lehens 
I 65). Bald darauf (395) brach mit dem Zuge 
des Alarich neues Unheil über Griechenland her¬ 
ein (Finlay a. 0. 143ff. Hertzberg a. 0. I 
52ff.; Gesch. Griechenlands unter der Herrschaft 
der Römer III 384ff. Sievers Studien z. Gesch. 
d. röm. Kaiser 340ff. Dahn Die Könige der Ger¬ 
manen V 31ff. Wietersheim Gesch. d. Völker- 
Dwanderung IV 188. Güldenpenning Gesch. d. 
oström. Reiches unter Arcadius und Theodosius 
VII 50ff. Koch Rh. Mus. XLIV 1889, 599ff.); 
nachdem die Goten Mittelgriechenland durchzogen 
hatten, ergoßen sie sich über die Peloponnes 
(Zosim. V 5, 6ff.), deren Städte zum größten Teil 
ihre Befestigungen hatten verfallen lassen. Daß 
Alarich nach dem Falle Spartas sich gegen E. 
wandte (Hertzberg a. 0. III 397), geht zwar 
nicht aus Claudian. in Rufin. II 186ff.; de hello 
0 Pollent. 185ff., wohl aber aus in Ruf. II praef. 9 
und Land. Stilich. I 186 hervor. Die Baudenk¬ 
mäler von Olympia werden damals nicht so sehr 
gelitten haben, da die Beutelust der Germanen 
sich wohl hauptsächlich auf die Weihgeschenke 
und die noch vorhandenen Kostbarkeiten richtete 
(Adler Olympia I 94). Doch ist Curtius An¬ 
sicht (ebd. I 65) von einer dauernden Festsetzung 
der Goten in E. ganz problematisch. Es gelang 
Stilicho, der im Meerbusen von Korinth gelandet 
0 war, die Goten ins Pholoegebirge zu drängen und 
sie dort einzuschließen (397, vgl. Koch a. 0. 
604. Birt praef. zu Claud. XXIXff. Mommsen 
Herrn. XXXVIII 1903, 108, 3), worauf ihnen der 
Abzug nach Epirus gestattet wurde (Claud. XXII 
215. Zosim. V 7, lff. Hertzberg a. 0. III 404ff. 
Gregorovius a. 0. I 44. Dahn a. 0. V 34; 
Urgeschichte d. germ. n. romau. Völker I 339ff. 
Geizer hei Krumbacher Byz. Litt.-Gesch. 2 
914. Koch a. 0. 609ff. und besonders Mommsen 
0 a. 0. 108ff.). Der Verwiistungszug der Goten hatte 
für ganz Hellas noch lange hinaus schlimme Folgen; 
die Schilderung, welche Zosim. V 5, 7 von dem 
Darniederliegen Mittelgriechenlands seit jenem 
Zeitpunkt giebt, muß aueh auf die Peloponnes 
ausgedehnt werden (vgl. Gregorovius a. 0.1 42). 
Theodosius II. mußte sieh 424 dazu verstehen, 
den Griechen einen großen Teil der Steuern nach- 
zulassen (Hertzberg a. 0. III 423. Gülden¬ 
penning a. 0. 266ff. i. Anderseits versetzte ge- 
1 rade dieser Kaiser durch seine gegen das Heiden¬ 
tum gerichteten Maßregeln, besonders durch das 
Edikt vom 13. November 426, durch welches die 
Zerstörung der noch vorhandenen Tempel ange¬ 
ordnet ward, den Griechen den schwersten Schlag; 
daß damals der Zeustempel von Olympia nieder- 
gebrannt wurde, wie das Schol. z. Luc. gipogon’ 
bibdaxn/.o; 9 ibei Jacobitz IV 221) behauptet und 
Hertzberg a. 0. III 428; Gesch. Griechenlands 
seit dem Absterben I 65. A dler Olympia I 94 on- 
) nehmen, ist mir Erfindung. In der zweiten Hälfte 
des 5. Jhdts. n. Chr. traf die Peloponnes ein ähn¬ 
liches Los. wie 70 Jahre vorher, durch die Raub- 
züge Geiseric-bs und der Vandalen, welche 467 die 
Küstenlandschaften der Peloponnesverheerten (Pro- 
eop. de hello Vand. I 5 Ddf. Dahn Urgeseh. I 
169. HertzLerg a. 0. IH 457). In diese Zeit 
setzt Adler (Olympia I 95ff.) die Anlage der 
byzantinischen Festung in Olympia, zu deren Er- 


2421 


Elis 


Elis 


2422 


richtung die meisten Gebäude der Altis das Ma- Verfassung im Zusammenhang und ihren Einzel- 
terial beisteuern mußten, während Weil (ebd. I heiten einer Betrachtung zu unterwerfen. Von 

126) sie in frühere Zeit hinaufrückt und Cur- neueren Arbeiten vgl. bes. die eindringende, wenn 

tius (ebd. I 65) sie erst der Tätigkeit Iusti- auch jetzt in manchem veraltete Abhandlung 

nians zuschreibt. Im 6. Jhdt. n. Chr. erfolgte von B e 1 o c h Rivista di filologia IV 1876, 

die gründliche Zerstörung Olympias durch ein 225ff.; für die römische Zeit Shehelew AyaTy.d 

Erdbeben, wahrscheinlich dasjenige von 522, in- 156ff. 

folge deren alle noch aufrechtstehenden Gebäude Das Territorium der Eleer zerfiel, sobald sie 
einstürzten, und durch Erdrutsche von den Bergen, sich über das zuerst besetzte Gebiet am Peneios 

welche die. Mündung des Kladeos verstopften, so 10 ausdehnten, in zwei Hälften, die xo-Äri^Hhg und 
daß derselbe von da ah seinen Schutt über die das Perioekenland (>/ xsgtoixis , Thue. II 25, 3. 

Altis ausbreitete (Adler a. 0. I 96. Weil ebd. Strab. VHI 336); die Städte der Perioeken (jtegioi- 

I 125. 151). In der Altis siedelte sich eine Ge- xiöeg Tiolug, nsgioixoi. it sgioixovaai noXsig) werden 

meinde von christlichen Bauern an, welche hei erwähnt Xen. hell. III 2. 23. Diod. XIV 17, 5. 

dem Bau ihrer Hütten Teile des Tempels be- 34, 1. Für den Umfang des Perioekenlandes in 

nützten (Weil a. 0.). seiner größten Ausdehnung, zu Beginn des 4. Jhdts., 

Damit endet die Geschichte von E. im Alter- kommt bes. Xen. hell. III 2, 30 in Betracht (vgl. 

tum. In dem ganzen Verlauf ihrer Entwicklung Beloch a. 0. 231), welche Stelle leider nicht 

bietet sie in politischer Hinsicht ein wenig er- ganz heil ist; damach umfaßte es: die Akroreia 

quickliches Bild; die Eleer haben in dem Zusam-20mit Läsion, dann Triphylien, dessen Ortschaften 
menhang der griechischen Geschichte fast immer im 5. Jhdt. Herod. IV 148 aufzählt, und (da bei 

in dem Hintergrund gestanden und in die Ge- Xen. hell. a. 0. wahrscheinlich xal vor <Pgl^av 

schicke ihrer Nation zu keinem Zeitpunkte be- einzusetzen ist, Grote Hist, of Greece IX 2 48, 3) 

stimmend eingegriffen. Ihr Verhalten zu den großen Phrixa, Epitalion, Letrinoi, Amphidoloi und Mar- 

Streitfragen, welche die Griechen bewegten, war ganeis. Die drei letztgenannten Städte gehörten 

allein von dem Interesse bestimmt, das sie an bereits zur Pisatis (Bursian Geogr. von Griechenl. 

der Behauptung ihrer Herrschaft über die unter- II 289); auch der Hafen Phea lag im Perioeken- 

tänigen Landschaften, besonders über Triphylien, gebiet (Thuc. II 25, 3. Beloch a. 0. 230). Der 

hatten, und zeugt von wenig politischer Intelli- Umfang des hohlen E. (ca. 1160 qkm.) war ge- 

genz. Auch in militärischer Beziehung standen 30 ringer als derjenige des gesamten Perioekenlandes 
sie hei den Griechen in keinem besonderen An- (1500 qkm.), es übertraf aber letzteres an Ein¬ 
sehen (Xen. hell. VII 4, 30). Dagegen erhielten wohnerzahl; nach Beiochs Schätzung (Bevölke- 

die Eleer eine'erhöhte Bedeutung für das gesamte rung der griech.-rüm. Welt 130ff.) kamen auf die 

Hellenentum durch die von ihnen geführte Vor- gesamte Landschaft gegen 90 000 Einwohner, da- 

herrschaft der olympischen Spiele, durch deren von höchstens 15 000 Bürger. 

Pflege und Ausbildung sie einen wirksamen und Von den verschiedenen Teilen, in welche sich 
wichtigen Anteil an der Entwicklung der der wieder das mit Perioekenstädten besetzte Gebiet 

Adelszeit eigentümlichen Kultur nahmen, wie gliederte, war die Akroreia am frühesten unter- 

anderseits diese Spiele einen Vereiuigungspunkt worfen worden; Busolts Vermutung (Gr. Gesch. 

für die zerstreuten Glieder der Nation darstellten. 40 I 2 235,6), daß deren Gemeinden zu einem gewissen 
Nicht minder wichtig war für das geistige Lehen Verbände vereinigt waren, ist problematisch, da die 

in Griechenland die Entstehung einer geschieht- dafür herangezogene Inschrift (Inschriften von 

liehen Überlieferung, die olympische Festchronik, Olympia 258) in die Zeit der Unabhängigkeit dieser 

welche die älteste derartige Aufzeichnung bei den Landschaft nach 399 v. Chr. fällt. Was die Pisatis 

Griechen war (die skeptische Ansicht A. Koertes anlangt, so wies Busolt nach (Laked. I 188, 150; 

Herrn. XXXIX 1904, 224ff. von deren später Ent- Forsch, z. gr. Gesch. I 55ff.; Gr. Gesch. I 2 707), 

Stellung teile ich nicht). Gegenüber der Tatsache, daß deren Gebiet teilweise zum Perioekenland ge- 

daß in früherer Zeit von E. selbst kulturelle An- schlagen wurde (die drei früher genannten Städte), 

regungen ausgehen, treten die Eleer in späterer Zeit während der übrige Teil von dem elischen Staat 

merkwürdig zurück und sind nur als Empfangende 50 eingezogen und in überwiegendem Maß den eli- 
zu nennen, wobei sie ganz unter dem geistigen sehen Demen als Eigentum zugewiesen ward (vgl. 

Einfluß Athens stehen; so haben sie an der durch Inschriften 11); doch scheint der Staat sich einen 

die Sophisten hervorgerufenen Bewegung durch Rest reserviert und einzelnen Bürgern in Erb- 

Hippias (Gomperz Griech. Denker I 346ff. pacht gegeben zu haben (ebd. 18; naehMeister 

Dümmler Akademika 247ff. Kaerst Gesch. Griech. Dialekte II10, 3 Verpachtung von Tempel¬ 
deshellenist. Zeitalters I 47,8), an Sokrates Lehre land, uas höchst unwahrscheinlich ist). Die 

durch Phaidon (v. Wilamowitz Herrn. XIX 1879. Stellung der Perioeken scheint (vgl. Beloch a. 

187ff.), an derjenigen Platons durch Phormion 0. 231), wie aus Paus. III 8, 3 und Xen. hell, 

(s. nnten Verfassung) teilgenommen. Ähnlich war III 2, 23 hervorgeht, im allgemeinen deijenigen 

es der Fall in der bildenden Kunst; von einer 60 der lakonischen Perioeken ähnlich gewesen zu 
E. eigentümlichen Kunstschule kann kaum ge- sein. Sie leisteten militärischen Zuzug (Thuc. II 

sprechen werden. 25, 3) und hatten Tribut zu zahlen (Thuc. V 31, 

C. Verfassung. Die Eleer genossen im 2, so auch Gilbert Griech. Staatsaltert. H 99); 

Altertum den Ruf, im Besitz einer wohlgeordneten doch ist letzteres so zu fassen, daß Wahrschein- 

Gesetzgebung zu sein (Polyb. IV 73, 8. Paus. lieh die Perioekenstädte hei ihrer Unterwerfung 

IV 28, -1). Obwohl bereits in der geschichtlichen da> in ihrer Mark gelegene Gebiet oder einen 

Darstellung die Wandlung der verfassungsmäßigen Teil desselben abtreten mußten, dasselbe aber 

Zustände berührt wurde, ist es notwendig, die zu eigener Bewirtschaftung zurückerhielten und 
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dafür eine Abgabe zahlten (ungefähr wie es in 
Sparta der Pall war, vgl. Bnsolt Griech. Gesch. 
I 2 524 und auch bei den attischen Kleruchien auf 
Lesbos und Euboia, vgl. Swoboda Serta Har- 
teliana 28ff.). Die Perioekengemeinden genossen 
eine gewisse Autonomie, wie aus der Urkunde 
über Skillus (Inschr. 16, vgl. Dittenbergers 
Bemerkungen dazu) hervorgeht. 

Das eigentliche E war ein Land von Grund¬ 
besitzern, und es erscheint für verschiedene Zeiten 
als dessen charakteristische Eigentümlichkeit, daß 
die Bürger auf dem Lande wohnten und selten in 
die Stadt kamen (Polyb. IV 73, 6fT. Xen. hell. III 
2, 26). Die wirtschaftlichen Momente begünstigten 
das Aufkommen eines reichen ritterlichen Adels, der 
die Pferdezucht pflegte, und die Entstehung einer 
strengen Oligarchie (Aristot. Pol. 1306 a, 12ff.), 
die nach dem Aufhören der Königsherrschaft die 
Regierung in Händen hatte. Vgl. Busolt Laked. 

I 172ff.; Griech. Staatsaltert. 2 32. Zum Schutze' 
des Grundeigentums bestand das Gesetz, daß 
nur ein Teil des Besitzes mit Hypotheken belastet 
werden durfte (Aristot. Pol. 1319a, 12ff.). Die 
Besiedelung des Landes durch die Eleer erfolgte 
nach einer lehrreichen, jedesfalls aus Apollodor 
stammenden Stelle Strabons (VIII 336. 337) der¬ 
art, daß sie sich in offenen Konten oder Demen 
niederließen, welche Siedlungsweise sich in älterer 
Zeit auch in anderen peloponnesischen Staaten 
wiederflndet. Vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 

II 295if. Der elische Staat bildete ursprünglich 
einen lockeren Stammverband (Ed. Meyer a. 0. II 
327), der sich aus einer Anzahl von Gemeinden 
(äd/tot, Inschr. 9. 10) zusammensetzte, ohne eine 
Hauptstadt zu besitzen. Eine Zusammenstellung 
der erhaltenen Namen dieser Demen bei Busolt Gr. 
Gesch. I 2 236 ; Paus V 16,2ff. (über die 16Frauen) 
wurde von Otfried Müller (Welekers Rh. Mus. 

11 171ff.) dahin gedeutet, daß es acht Gemeinden 
in der Pisatis und ebensoviele in der xolXtj E. 
gegeben habe (die Namen derselben wollte er 
a. 0. 176 bestimmen), was auch von Busolt 
Laked. I 177ff. festgehalten ward, der neben 
ihnen noch xnnoi von minderer Berechtigung an- 
nahm (mit Recht fallen gelassen Griech. Gesch. 

1 2 236, 1. 237, 2). Nach der Unterwerfung der 
Pisatis erhielten die Demen Anteile an deren Ge¬ 
biet (Inschr. 11); sie waren in älterer Zeit im 
Besitz weitgehender Selbständigkeit, da sie das 
Recht hatten , das av/.äv anzusagen (Inschr. 10). 
sogar Verträge abschließen (ebd. 11) und das 
Bürgerrecht sowie Landbesitz verleihen konnten 
(ebd. 10; Meisters Auffassung dieser Dinge a. 
0. II 4. 12 ist falsch und unhistorisch). Vgl. 
Bnsolt Griech. Gesch. I 2 236. Ed. Mever a. 
0. II 327. Gilbert a. 0. II 100. Wie Strabon 
(a. O.i bemerkt, besaßen die Eleer in älterer Zeit, 
bis zum J. 471, keine Hauptstadt; der Mittel¬ 
punkt des Stammlmndes scheint nicht E. (so 
Busolt Gr. Gesch. I 2 237, der genötigt ist. an 
eine ältere Stadt E. vor dem Synoikismos zu 
denken), sondern das Heiligtum des Zeus in Olym¬ 
pia gebildet zu haben, seitdem es wenigstens im 
Besitz der Eleer war (vgl. auch B. Keil Gott. 
Nachr. 1899, 161); den Beweis liefern die älteren 
Urkunden (vgl. Inschr. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 9. 10. 
11. 13. 16), in welchen durchrveg Geldbußen 
an den olympisdien Zeus und die Strafe der Ver¬ 


treibung von dessen Altar bestimmt werden; auch 
wurden die wichtigsten Inschriften in diesem 
Heiligtum deponiert. 

Der Bürger hieß in älterer Zeit fexas, im 
Gegensatz zur Behörde (xeXeaxa), vgl. Inschr. 
9; die Gesamtheit der Bürger führt die Stamm¬ 
bezeichnung falstoi (Inschr. 2. 9. 14 und die 
Münzen bis zur Kaiserzeit). Die Bürger waren 
in naxgial gegliedert (Inschr. 2), die in E. un¬ 
gefähr den attischen Phratrien entsprachen (vgl. 
B. Keil a. 0. 156ff.); die naxgid hatte ihren 
YQOfpevg (Inschr. 2), der eine wichtige Rolle ge¬ 
spielt zu haben scheint (Ahrens Kl. Schriften I 
330). In die xaxgiai waren sämtliche Bürger ein¬ 
geordnet, auch die geschlossenen Adelsgeschlech¬ 
ter (ysveai, vgl. über letztere die von Szanto 
Archäol. Jahreshefte I 197ff. herausgegebene In¬ 
schrift und B. Keil a. 0. 160ff.). Ob die zmxgiai 
zu Geschlechtsphylen zusammengefaßt waren, ist 
zweifelhaft (Szanto S.-Ber. Akad. Wien CXLIV 
1901, V 35ff.). Niebuhr, dem sich Beloch 
a. 0. 230 und H. Förster De Hellanodicis Olym- 
picis 26 anschließen, nahm drei Geschlechts- 
phylen an , da die Dreizahl in einer Reihe von 
Staatseinrichtungen, besonders in der Mitglieder¬ 
zahl des Kollegs der Hellanodiken (seit 480) und 
des Rats der 90 wiederkehrt. Busolts An¬ 
nahme (Laked. I 181ff.), daß es neun Geschlechts¬ 
phylen gegeben habe, ist, wenn man überhaupt 
die Existenz von Phylen in älterer Zeit an¬ 
nimmt, weniger wahrscheinlich. Auch seine Hypo¬ 
these (Gr. Gesch. I 2 237), daß die Eleer ur¬ 
sprünglich in lokale Tetrachien gegliedert waren, 
die auf dem homerischen Schiffskatalog fußt, ist 
sehr zweifelhaft; sie ist eigentlich nur eine Er¬ 
neuerung von 0. Müllers Ansicht (a. 0. 175ff.), 
der schon für die ältere Zeit die Existenz von 
vier lokalen Phylen in E. annahm. An der Spitze 
sowohl von E., als der Pisatis standen Könige 
(s. Geschichte); während sich in der Pisatis das 
Königtum bis zum Verlust der Selbständigkeit 
erhielt, wurde es in E., wo die Oxyliden in dessen 
Besitz waren, schon viel früher beseitigt (Paus. 
V 4. 5). An seine Stelle trat eine strenge Oli¬ 
garchie (einzige Nachricht über dieselbe Aristot. 
Pol. 1306 a 12ff.); innerhalb des weiteren Kreises 
von Adeligen bildete sich ein geschlossener Bats- 
adel von bestimmten Familien, aus welchen eine 
Gerusia von 90 lebenslänglichen Mitgliedern be¬ 
stellt ward. Die Kombinationen von Glotz (Rev. 
des ötudes grecques XVI 1903, 149ff.) über den 
Zeitpunkt, wann dieser Ratsadel zur Herrschaft 
kam, halte ich, wie aus dem folgenden hervor¬ 
geht. für falsch. 

Es erhebt sich die Frage, wann eine Milde¬ 
rung dieser Oligarchie eintrat. Die fast allge¬ 
mein herrschende Annahme (vertreten u. a. von 
Beloch a. 0. 227. Bnsolt Gr. Gesch. III 1, 116) 
geht dahin, dass Aristoteles Nachricht Ton dem 
Sturze dieser Begierungsform auf die Reformen 
von 472 zu beziehen sei und die Oligarchie bis 
zu diesem Jahre dauerte. Dies ist, wie B. Keil 

а. 0. 160 erkannte, den Urkunden gegenüber 
nicht aufrecht zu halten. Ein guter Teil der 
Brouzeinschriften von Olympia stammt aus dem 

б. Jhdt.. vgl. Kirclihoff Studien zur Geseh. d. 
griech. Alphab.* 163. Dittenbergers Bemer¬ 
kungen zu den Inschr. 1 und 16. Es finden sich 
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allerdings in ihnen Spuren einer oligarchischen ^a/ucogyta den höchsten Rang eingenommen haben, 

Regierungsform; daß Deukalion in dem Beschluß wie aus der Befugnis zur Auflegung-einer Buße 

der Chaladrier (nr. 11) die Fähigkeit verliehen Inschr. 2 zu schließen ist. Der olympische ’EX- 

wird, das Amt eines xgd&vos und eines da/Mcog- Xarodixag soll anfangs aus dem Geschlechte der 

yd; zu bekleiden, kann, trotz Szantos Zweifel Oxyliden genommen worden sein, doch kann der 

(Griech. Bürgerrecht 23) nur mit Kirchhoff Magistrat unter diesem Namen erst nach dem J. 588 

(Arch. Ztg. XXXV 1877, I97ff.) dahin gedeutet eingesetzt worden sein — in der Einzahl Inschr. 

werden, daß nicht alle Bürger im Besitze des 2, welche Inschrift daher vor 580 zu setzen ist 

passiven Wahlrechts zu diesen Ämtern waren. (Kirchhoff Arch.Ztg.XXXVIII1880,68. Glotz 

Anderseits geht aus den Urkunden hervor, daß 10 a. 0. 143ff., über Meisters falsche Auffassung 
schon im 6. Jhdt. in E. die frühere Oligarchie vgl. Dittenberger z. Inschr.). Im J. 580 wurde 

nicht mehr bestanden haben kann und an ihre ihm ein zweiter beigeordnet (Paus. V 9, 4) und 

Stelle eine mittlere Regierungsform, etwa in der beide durch Loswahl bestellt (dazu Glotz a. 0. 

Art der solonischen ,Demokratie 1 getreten war. 151ff.), bis 480 die Zahl auf neun und 472 auf 

Man wäre versucht, dafür anzuführen, daß die zehn erhöht wurde. Im J. 368 erfolgte deren 

Beschlüsse als von den FaXsioi ausgehend be- Vermehrung auf 12, bald darauf (364) die Ver¬ 
zeichnet werden (Lischr. 2. 9), obwohl diese Be- minderung auf 8; 348 wurde die alte Zahl (10) 

nennung auf die Vollbürger allein beschränkt ge- hergestellt, die bis zum Ende der Institution blieb, 

wesen sein kann. Wichtig ist aber, daß schon Vgl. Hugo Förster De hellanodicis Olympicis 

die ßcoXd vorkommt: es ist unmöglich, sämtliche 20 (Lips. 1879). In den Inschriften treten sie in der 
Urkunden mit ßcoXd und Säfiog in die Zeit nach Mehrzahl auf nr. 14. Der Name der Kollegiums 

472 anzusetzen. Dieser Rat bestand aus 500 Mit- ist daraus herzuleiten, daß an den Spielen allein 

gliedern (ßcoXa ixevxaxaxiwv Inschr. 7; diese Ur- Hellenen teilnalimen (Schol. Pind. 01. III 19; 

künde ist zwar jünger, gehört aber in die Zeit eine andere Erklärung hei Christ Pindari car- 

vor Einrichtung der entschiedenen Demokratie, mina LXXXV); ihre Amtszeit muß sich über eine 

nnter -welcher der Rat aus 600 Mitgliedern he- Penteteris erstreckt haben. Was die Art der Be¬ 
stand). In Verbindung mit dem Rate erscheint auf Stellung der Hellanodiken anlangt, so ist gegen- 

der alten Urkunde Inschr. 3 7 ö. f.i o ; jtXa-fXvwv über den zu einander nicht stimmenden Angaben 

(später nr. 7 dd.fj.og TiXtjtXüojv ). so daß an der des Pausanias V 9, 4. 6. \ I 24, 3 und Philostratos 

Existenz einer beschließenden Volksversammlung 30 v. Apoll. III 121 (vgl. auch Schol. Pind. 01. III 
nicht zu zweifeln ist. Aus Inschr. 7 geht her- 22) am besten ein aus Wahl nnd Los gemischtes 

vor, daß die Abänderung eines Gesetzes drei- Verfahren anzunehmen (Schöm an n -Lipsius 

maliger Beschlußfassung bedurfte und jeder Bür- Griech. Altert. II 65). Das Collegium wird einen 

ger das Recht hatte, zu Gesetzen und Beschlüssen Vorsitzenden gehabt haben, der allerdings nur 

Vorschläge zu machen. Oh in früher Zeit schon für das 3. Jhdt. (Inschr. 39) und wieder für die 

eine Mitwirkung des Volkes an der Rechtsprechung römische Zeit (ebd. 406. 407) bezeugt ist. Vgl. 

existierte, wie sie aus Inschr. 13, 8 m xa] dolgtj noch Förster a. 0. 31ff. Glotz a. 0. 145, 4. Die 

xai xoX dd/xoi resultiert, hängt davon ab, wie Hellanodiken hatten eine gewisse Strafgewalt in 

hoch man die Urkunde 7 hinaufrückt, die eben- sakralen Dingen (vgl. auch Busolt a. 0.1 2 238. 

falls die Gerichtsbarkeit des däuog bezeugt. Daß 40 Ahrens a. 0. I 329); über ihre auf die olympi- 
neben dem durch Wahl bestellten Rat noch die sehen Spiele sich beziehenden Befugnisse Krause 

Gerusia fortbestand, wie in Athen der Areopag Olympia 124ff. Glotz hei Daremberg-Saglio 

neben der ßovXr\, ist nicht unmöglich. Vielleicht Dictionn. III ßOff. Schömann-Lipsius a. 0. II 

ist die Milderung der Oligarchie mit der Tat- 65ff. Zu den Hellanodiken scheintder InifixX q- 

sache zusammenzuhringen, daß (nach Paus. V 9, xdg xwr i’xrrair gehört zu haben (Inschn 39 

4) im J. 580 zwei Hellanodiken eingesetzt wur- aus dem 3. Jhdt.), vgl. Kirchhoff Arch. Ztg. 

den, die man durch Losung aus allen Elecrn be- XXXIII 1876, 184fT. Förster a. 0. 32. Glotz 

stellte; aus Aristoteles a. 0. ist zu folgern, daß Dictionnaire a. 0. Neben den Hellanodiken hat in 

sich der geringere Adel mit dem Mittelstand der alten Urkunde Inschr. 2 <i £afiia>gyia eben- 

gegen den Ratsadel verband und eine Reform der 50 falls die Strafgewalt über die Könige, wenn auch 
Verfassung durchsetzte. Für eine Wandlung zu nicht ganz klar ist, welche Buße sie verhängen 

Anfang des 6. Jhdts. spricht auch, daß nach soll Ivgl. Dittenberger z. Inschr. Ahrens a. 

Inschr. 2 damals schon Rechenschaftspflichtig- 0. I 329). Dieselbe Behörde findet sich Inschr. 

keit der Beamten ( uaaxgda ) bestand, was bei 3. 4 (dauiwgyia, die Funktionen sind unklar), in 

einer lebenslänglichen Bestellung derselben, wie späterer Zeit in nr. 17 ( dauicogynl , in einem Ver¬ 
sio Aristoteles wenigstens für den Rat überliefert, zeichnis von Olympiensiegern, wie es scheint, als 

nicht möglich war. Vielleicht gehört gerade das Eponyme). ferner bei Thuc. V 47, 9, wo sie den 

Gesetz Inschr. 2 in diese Zeit, das den Zweck Vertrag zusammen mit dem Rat beschwur, und 

hat, die Geschlechtsverbände zu schützen (B. lv e il in der von Szanto a. 0. herausgegebenen In- 

a. 0. 35-5ff.), womit der Adel für die Durchfüh- 60 sehrift aus der Mitte des 4. Jhdts. als eponyme 
rung der Reform gewonnen werden konnte. Jahresbehörde (Z. 7ff. ioxdgir . . . idiv .xxgi Ilvg- 

Die Verträge und Gesetze (Beschlüsse, auch gmva daiu<ogyö)v). Auch als Magistrat in den 

diejenigen dev Demen) werden bezeichnet mit d Demen erscheinen die da/iuogyoi' (Inschr. 11), eben- 

Fgdxga, Inschr. 2. 7. 9. 10. 11. 16, vgl. Ahrens so in der Perioekengemeinde Skillus (ebd. 16, 2 

a. O. I317ff.; daneben findet sich für ein Gesetz Männer). Gilbert (a. 0. II 101) meinte daher, 

oder dessen einzelne Bestimmungen auch die Be- daß die dafuojgyla die höchste administrative 

nennung ygdrpog, Inschr. 3. 7. 9. 16. Unter den Behörde des Gesamtstaats gewesen sei, die sieh 

Einzelbeamten werden die Hellanodiken und die aus den öafuwgyoi der einzelnen Ortschaften zu- 
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sammensetzte (letzteres vor ihm schon Kirch- Auch «Iie militärischen Einrichtungen reichen 
hoff Arch. Ztg. XXXVIII 1880, 67) und einen zum Teil in die Adelszeit zurück. In den 300 Xo- 

kleinen Rat neben den 600 bildete, der. wieder yädes (Thuc. II 25, 3. Xen. hell. VII 4, 13. 16), 

mit der Gerusia bei Anstot. a. 0. zu identificieren die von einem dgyaiv befehligt wurden (Xen. hell, 

sei. Ähnlich Bu solt Staatsaltert. 3 24; Gr. Gesch. VII 4, 31), wird man ein aristokratisches Corps er- 
I 2 708, 2. III 1, 117. v. Schoeffer oben Bd. IV kennen dürfen, das wahrscheinlich aus den Söhnen 
S. 2859. 2860 und Th. Rein ach Rev. des öt. der vornehmen Familien zusammengesetzt war 
gr. XVI 1903, 191. Mit größerer Probabilität (Beloch a. O. 235. Trieber Jahrb. f. Philol. 
wird man die Demiurgen für das oberste Regie- CIII 1871, 144). Das gleiche gilt für die ritter- 
rungskollegiurn in E. ansehen, vergleichbar den 10 liehe Kavallerie (Xen. hell. VII 4, 14. 16. 26), 
Archonten Athens in älterer Zeit (bereits von an deren Spitze ein iHTiagyog stand (Xen. hell. 

Ahrens a. O. I 329 erkannt), wofür, spricht, daß VII 4, 19. Diod. XV 85, 7). Das gewöhnliche 
sie bei Thuc. V 47, 9 auch den Eid abnehmen, Aufgebot an Hopliten bestand in späterer Zeit 
und daß sie als Eponyme auftreten; daß die aus 3000 Mann (Thuc. V 58, 1. 75, 5. Xen. hell, 
ersten Beamten der Demen den gleichen Namen IV 2, 16), was mit Kromayer (Beitr. z. alten 
führten, beweist nichts für die Identifikation, auch Gesch. III 207ff.) als % Auszug anzusehen ist. 

in Athen trifft man Archonten der yivy neben den- Im J. 394 treten dazu 400 Leichtbewaffnete (Xen. 

jenigen des Staats. In ähnlicher Weise kontrovers hell. IV 2,16). Zur See entwickelten die Eleer wenig 

ist die Stellung der ß aoiXäxg, welche Inschr. 2 Leistungsfähigkeit (vgl. Beloch a. O. 236); als 

ebenfalls mit einer Strafgewalt bekleidet auftreten, 20 Kriegshafen diente Kyllene. Auch die Grund- 
jedoch unter den Hellanodiken und Damiurgen lagen der finanziellen Wirtschaft stammen aus 

stehen. Sie werden bald als Vorsteher der Demen, älterer Zeit; über die Steuern der Bürger ist 

wenn auch nur mit kultlichen Funktionen (Gil- nichts Näheres bekannt. Daß die Perioekenge- 
bert a. O. II 100, 2. Busolt Gr. Gesch. I 2 237), meinden wahrscheinlich für die Bewirtschaftung 
bald als solche der Patriai angesehen (Meister ihrer Grundmark eine Abgabe zahlen mußten, 
a.. O.. II 72); nach. Kirchhoff (a. O. 67) waren und der elische Staat auch einen Teil der Pisatis 
sie die adeligen Mitglieder der Patriai. Aus der sich reserviert hatte, wurde bereits bemerkt. Aus 
zitierten Urkunde, sieht man, daß sie in gewissen Thuc. V 49, lff. bes. 5 geht ferner hervor, daß 
Fällen ein Kollegium unter dem Vorsitz des gleich das Gemeinwesen an den Geldbußen, welche dem 
zu nennenden Beamten bildeten; falls es in E. 30 Zeus von Olympia zufielen, einen Anteil hatte. 
Geschlechtsphylen gegeben hat, was allerdings Was die Ausgaben anlangt, so kommt in erster 
zweifelhaft ist, so könnte man sie als Phylen- Linie die Besoldung der stehenden Truppe und 
könige ansehen und ihre Stellung am ehesten des militärischen Aufgebots überhaupt in Betracht 
der richterlichen Wirksamkeit der Phylenkönige (Beloch a. O. 237); die sonstigen Ausgaben sind 
in .Athen, gleichsetzen (ähnlich Ahrens a. O. I nicht zu bestimmen. Die finanzielle Lage von 
827). Die unter dem Namen og jiiyiozov E. war, dank dem meist herrschenden Frieden, 
xsXog syot (Inschr. 2) erwähnte Beamtung ist von der entwickelten Landwirtschaft und den in Olym- 
Ahrens a.. 0. und Ed. Meyer a. 0. II 345 auf pia angesammelten Schätzen, ungemein günstig 
das Glücklichste dahin erklärt worden, daß man (vgl. u. a. Xen. hell. III 2, 30. VI 5. 5). Von 
in ihr den obersten Beamten von E. zu erkennen 40 finanziellen Beamten kennen wir nur (aus den 
hat,, welcher, als die Adelsherrschaft auf das späteren Urkunden Inschr. 39, 29. 52, 39) den 
Königtum folgte, dessen politische Befugnisse über- xa/itag. Über die Teinpelschiitze in Olympia und 
nahm. Diese Annahme ist sowohl derjenigen deren Verwaltung sind wir leider fast gar nicht 
Gilberts a. 0. II 100, der darin einen IJemen- unterrichtet; ihre Einnahmen bestanden zum guten 
beamten erkennen will, als auch Kirchhoffs a. Teil in Strafgeldern (vgl. Inschr. 1—7. 9—11. 13. 
0. voizuziehen, welcher ihn als Vorstand der Pa- 16 und Thuc. \ 49, lff.), dann scheinen auch 
tria auffaßt. Ob er dem Kollegium der Demiurgen manchmal die Untertanen dem Zeus eine Ab- 
angehörte, ist zweifelhaft. Auch die .igdg f rot ge- gäbe gezahlt zu haben (Thuc. V 31, 2). Daß es 
hörten zu den Beamten (Inschr. 10. 11. 13), nach möglich war, wie sonst bei Tempeln, bei ihnen 
Inschr. 10 und 13 übten sie sakrale Funktionen 50 Anlehen aufzunehmen, geht aus Thuc. I 121, 3. 
(Ausschluß vom Altar) aus. Ihre Aufgabe wird 143,1 hervor; dann konnten Gelder in dem Zeus¬ 
in der Aufsicht über die Fremden, besonders zur tcmpel deponiert werden (Inschr. 15). Bruch- 
Zeit des olympischen Festes, bestanden haben. stücke von Schatzverzeichnissen gieht Polemon 
Mit den xoofrvci vereint werden di e ptdrxisg ge- bei Athen. XI 479f. 480 a; ru ieoa ygyuaxa (xov 
nannt (Inschr. 10), die also auch vom Staat he- Atög) werden gelegentlich in späteren Inschriften 
stellt wurden. Von sonstigen Sakralbeamten sind der Kaiserzeit erwähnt (Inschr. 484. 541 i, 3). 
bekannt: der lanoitdo; (in der Einzahl Inschr. 1. Über die zu Beginu des 5. Jhdts. erfolgten 

4, mehrere nr. 10), der als Vorsteher der Tempel Reformen s. Geschichte. 480 wurde die Zahfder 
m Olympia aufzufassen sein wird (Hesycb. ™ r Hellanodiken auf 9 erhöht und in den J. 472 und 
Uqöjv IxipisXov/uxog, nach Meister a. 0. II 73 60 471 E. zu einer entschiedenen Demokratie umge- 
Opferpric-ster); in sakralen Dingen hatte er eben- staltet: es wurden 10 örtliche Phylen eingerichtet, 
falls eine gewisse Strafcrewalt l Inschr. 4.10J. Ferner das Land erhielt durch einen Svnoikismos eine 
der i? c o*o'/.o cm in der Einzahl Inschr. 1, wahrschein- Hauptstadt. Der bisherige lockere" Zusammenhang 
lieh mehrere ebd. 4), dessen Funktion nach Paus. V der Gemeinden wurde durch eine straffe Zentrali- 
15, 10 in der Darbringung von Opfern an den Al- sation ersetzt. Die Eleer blieben im Besitz dieser 
tären von (dynipia bestand. Der Inschr. 13 in Verbin- Regierungsform während des ganzen 5. Jhdts., erst 
düng mit den Proxenen auftretendePriester (iaosvg) nach der Unterwerfung unter Sparta (399) wird sie 
kann nur derjenige des olympischen Zeus sein. eine Umgestaltung in oligarcbischem Sinn erfahren 
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haben. Die Behörden in dieser Zeit waren eine ovvagytat voraus (über die letzteren Swoboda 
Fortentwicklung derjenigen aus der unmittelbar Griech. Volksbeschl. 134ff.). 
voraufgehenden Periode, wie der Passus aus dem Von da ah klafft wieder eine große Lücke 
Bündnisvertrag von 426 hei Thuc. V 47, 9 zeigt,: bis nach dem Eintritt der römischen Herrschaft; 

(oiivvvrmv) sv xfj ”Hh8i ci 8>]puovgyoi xai oi xd wie für andere Staaten war diese auch für E. 

xsXrj syovxsg na't oi e^axöoioi, s^ogxovvxmv 8s oi mit einer Verschiebung der Gewalten im Staate 

Sypaovgyo't Hai oi &eofio<pvXaxeg. Neben der verbunden (vgl. im allg. Swoboda a. 0. 148ff. 

obersten Behörde der Sytuovgyoi erscheint der Rat 156). Doch blieben die bisherigen Einrichtungen 

in der Stärke von 600 Mitgliedern, was vielleicht der Hauptsache nach aufrecht. Es geht dies 

eine Folge der Reformen von 472 und 471 war. 10 hervor aus dem nicht lange vor 135 v. Chr. fal- 
Unter dem Ausdruck oi xd rsXy ryovxeg (von lenden Beschluß über die Aufschreibung des 

Krüger in s. Ausgabe ohne ernstliche Begrün- Schiedsspruches, welchen Milet zu Gunsten der 

düng herausgeworfen) sind wahrscheinlich die ge- Messenier gegen Sparta fällte (Inschr. 52). Er ist 

ringeren Magistrate zusammengefaßt (Beloch nur vom Rate ( ovve8goi ) gefaßt und auch das 

a. 0. 233). Die &so/.io<pvXaxeg identifiziert Be- Schreiben der Milesier ist an die dgyovxeg und 

loch a. 0., wenn auch nicht entschieden, mit ovvsSoot von E. gerichtet. Unter den ägyovxsg 

den vo(to<fvXaxsg hei Paus. VI 24, 3. 23, 6. Falls, (vgl. auch Z. 27) hat man wohl die vereinigten 

was allerdings unsicher ist, die Gerusia bis 472 Magistratskollegien ( owagylai ) zu verstehen. Man 

bestanden hat, könnte die Behörde der tisouo- wäre versucht, anzunehmen, daß die Regierungs- 

qii'laxss an ihre Stelle getreten sein und die 20 form ganz oligarchisch gestaltet war; aber ahge- 

Aufsicht über die Ausführung der Gesetze durch sehen davon, daß in einigen Ehrendenkmälern 

die Beamten und die Befugnis gehabt haben, 6 8rj/iog (Inschr. 330) oder y gioXtg (ebd. 302. 315) 

gegen sie einzuschreiten. Daß auch der dypiov als stiftend genannt wird, spricht die Existenz 

Tigooxdxyg hei Xen. hell. III 2, 27 ein Beamter des Srjptog in späterer Zeit (vgl u.) dagegen. Es 

gewesen sei (so Beloch a. 0. 234), ist höchst wird also, wie sons-t, die Bedeutung der Volks¬ 
unwahrscheinlich. Versammlung zurückgetreten, die Macht des Rats 

Im Laufe des 4. Jhdts. erfuhr die Verfassung und der Beamten gestärkt worden sein. Eine 

von E. mit den wechselnden politischen Schick- ähnliche Ordnung und das Fortbestehen der 

salen der Landschaft mehrfache Wandlungen (vgl. früheren Verfassung erhellt aus dem in die Zeit 

Geschichte). Nach der Schlacht von Leuktra 30 Traians oder Hadrians fallenden Volksbeschluß 
wandte sich E. jedesfalls der Demokratie zu. Im Inschr. 54. Aus dem Praescript (sdo&v xoig xe 

J. 368 wurde- die Zahl der Phylen und der Hel- iloyovnt xai xavxi xüj 8t)tun] geht allerdings her- 

lanodiken auf 12 erhöht (Paus. V 9, 5ff.). Doch vor, daß es innerhalb der Bürgerschaft gewisse 

bekam bald wieder die Oligarchie die Oberhand, Abstufungen der Berechtigung gab; anderseits 

wie aus IG II 5, 57 b hervorgeht; 364 wurden war nach der Passung dieses Psephisma das Recht, 

infolge der Verkleinerung des Gebiets die Phylen Anträge zu stellen, auf die Beamten beschränkt 

auf 8 herabgesetzt, bis im J. 348 wieder 10 und die Gesamtheit derselben bildete die vorbe- 

Phvlen eingerichtet wurden, die bis in die Kaiser- ratende Körperschaft (Dittenberger z. Inschr. 

zeit blieben (Paus. a. 0.). Die Oligarchie hielt Swoboda a. 0. 193; anders Shebelew Ayaixd 

sich bis zur Mitte des 4. Jhdts. und wurde dann 40 157ff.l. Der Mitwirkung des 8ypiog wird in einer 
für einige Jahre von der Demokratie abgelöst, Reihe von Ehrenbeschlüssen der Kaiserzeit ge- 

die 344 gestürzt ward; nach Philipps von Ma- dacht (Inschr. 439. 470. 463. 466. 491. 593), 

kedonien Tod bemächtigten sich dann wieder deren spätester (nr. 356) in die Zeit nach 223 

die Demokraten der Herrschaft. Dagegen hatte n. Chr. fällt. Der Rat (/; ’ Hleicov ßovli), in 

von dem Ausgang des lamischen Krieges bis nr. 459 y ieganaxy, nr. 477 y xgaxioxy) wird 

318 jedesfalls die Oligarchie das lieft in der öfters erwähnt (Inschr. 453. 458. 459. 473, 474. 

Hand. In welche Zeit die politische Reform des 477. 478. 480. 484. 487. 516. 546), die jüngste 

Phormion, eines Schülers Platons (Plut. praec. r. p. Urkunde, in welcher er vorkommt (nr. 486), ist in 

ger. 10; adv. Colot. 32) zu setzen ist, ist un- das J. 257 n. Chr. zu setzen. Eine in Olympia 

gewiß. Die später folgenden Änderungen sind 50 gefundene y iij<yog ist wohl diesem Rate zuzuteilen 
kaum festzustellen, wie auch unsere Kunde von (Inschr. 713). Verschieden von dem Rate der 

denverfassungsmäßigen Einrichtungen des ganzen Eleer scheint die ’O/.tiu.nzy ßov/.y gewesen zu 

4. Jhdts. gering ist; das einzig Sichere ist. ah- sein, die in den Ehreninschriften der Kaiserzeit 

gesehen von den Phylen und Hellanodiken , daß sehr häufig auftritt (vereint mit der -toV.i; E., 

um 350 die Demiurgen eponym waren. Erst für vgl. den Index S. 834 d. Inschr., auch unter der 

die erste Hälfte des 3. Jhdts. bietet das Proxe- Bezeichnung y tega oder t) la/n^gordTy)-, wenigstens 

niedekret des Damokrates wieder ein Zeugnis werden in der Inschrift 439 der olympische Rat 

(Inschr. 39); da die Proxenie durch Ratsbeschluß und die otivsdgoi neben einander erwähnt. Der 

verliehen wird. herrschte damals wohl Ölig- olympische Rat wird also eine speziell zur Auf- 

archie in E. An Stelle der Demiurgen haben (jo sicht über das Heiligtum bestimmte Behörde ge- 
die Hellanodiken die Eponjnnie: von Beamten, wesen sein und stand als solche über den Hel- 

die bis dahin nicht genannt sind, kommen der lanodiken; von ihrem Urteil konnte an ihn ap- 

Ratsschreiber \ßoj/.oy gätp mg), der gewiß schon pelliert werden und er über sie Strafen verhängen 

früher existierte, und der schon berührte lat- (Paus. 113. 7). Die Erlaubnis zur Aufstellung 

pis/.yxä; x öj >• i^xatr vor. Ein Bruchstück von Ehrendenkmälem scheint er konkurrierend 

(Inschr 38), das zeitlich nicht weit von der vorigen mit dem Rat -der Eleer erteilt zu haben (vgl. 

Urkunde entfernt zu sein scheint, setzt dagegen die von Shebelew a. 0. 159 zusammengestellten 

die Demokratie und (Z. 14) die Existenz von Inschriften). Aus Pausanias V 6, 6. VI 3, 7 ist zu 
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schließen, daß der olympische Rat bereits in früherer 
Zeit bestand; dies wird dadurch bestätigt, daß das 
Buleuterion in Olympia in verhältnismäßig frühe 
Zeit zurückreicht, vgl. Xen. hell. VII 4, 31 und 
Dörpfeld Olympia II 78ff. Auch sonst fallen 
in die Kaiserzeit Veränderungen an den Einrich¬ 
tungen von E. Dittenbergers Ansicht (zu 
Inschr. 62, vgl. auch S. 637), daß die in den Ur¬ 
kunden öfters zu den Eigennamen hinzugesetzten 
Buchstaben oder Ligaturen Abkürzungen für die 
Namen der Phylen gewesen seien, stimmt, da deren 
14 Vorkommen, nicht recht zu der durchaus glaub¬ 
würdigen Angabe des Pausanias V 9, 6 (gegen Di t- 
tenberger auch Szanto a. 0. 35 und Shebelew 
a. 0. 163ff., welch letzterer die erwähnten Buch¬ 
staben für Bezeichnungen von Demen ansieht). 
Die Theokolen wurden durch das Los bestellt 
(vgl. Inschr. 107); wie weit dies auch bei den 
anderen sakralen Beamten der Fall war, ist nicht 
zu entscheiden. Die Beamten dieser Kategorie 
fungierten, wie aus den Verzeichnissen hervorgeht 
(vgl. Dittenberger zu nr. 164), für die vier Jahre 
einer Olympiade. Von politischen Beamten trifft 
man noch im 3. Jhdt. n. Chr. auf den S rjfttovg- 
yog (Inschr. 468), welches Amt also die ganze 
Zeit seit den Anfängen hindurch fortbestanden hat. 
Dann kommt erst jetzt ein ägyeov vor (trotz 
Sliebelews Leugnung a. 0. 160, 1. Inschr. 
478. 437); eine bedeutende Stellung nahm in E., 
wie in damaliger Zeit überhaupt in den griechi- { 
sehen Städten (Swoboda a. 0. 206ff. Liebenam 
Städtevcrwaltung im römischen Kaiserreiche 288ff. 
548ff.), der y ga fi fiazevg (t fjg jxoXecog) ein (Insehr. 
433. 468. 460), der von dem auf den Listen der 
sakralen Beamten ständig vorkommenden yga.fi- 
fiaxevg (Inschr. Index S. 835) wahrscheinlich ver¬ 
schieden war. Zu den ersten Beamten gehörten 
ferner der yvftvaoiagyog (Paus. V 4, 4. Inschr. 
283. 433. 43*. 4b8. 940) und der ayogavofiog 
(ebd. 433. 436. 437. 468. 478, vgl. bes. die Laufbahn <j 
nr.433und437, dazu Shebelew a. 0.159ff.), sowie 
der dXvxdgyrjg (dXXvxdgygg Inschr. 240/1. 433. 
437. 479. 483); letzterer war der oberste Polizeibe¬ 
amte, speziell für die Zeit der Spiele, unter dem 
die gaßSotpogot standen (Etym. M. s. v.l. bekam aber 
dann dazu die Aufsicht über den Tempelschatz 
(Dittenberger zu nr. 2401). Auch der Ur.-rao- 
yog tritt in der Kaiserzeit wieder auf (Inschr. 242). 
Einen etwaigen Cursus honorum der Beamten 
in der Kaiserzeit lassen die Inschriften nicht er- g 
kennen; eine Kumulation von Ämtern findet sich 
ausnahmsweise Inschr. 478. In der Mitte zwischen 
den politischen Beamten und den Sakralbeamten 
standen zunächst die Hellanodiken (auf Inschr. 
nr. 54. 406. 407. 422), dann der (t ov 

Atog [einmal zwr zov Atog] oder zßg 'OXv/i.ziacj. in 
den Verzeichnissen nr. 5911 437. 454. 468, eponym 
auf dem Verzeichnis nr. 65, sowie auf Bangliedeni 
nr. 568. 570 und Ziegelstempeln nr. 728ff., welcher 
der höchste Verwaltungsbeamte in Olympia war 6 
(Dittenberger zu nr. 568) und daher auch 
die Verordnungen des olympischen Rats ausführte 
(Inschr. 454). Shebelews Versuch (a. 0. 161 ff.), 
den extjieXzfxt'jg (oder erztfteXi/zi/g 'OXvfatag) einer¬ 
seits, den emfiei.gzgg \xöiv) zov Atog anderseits 
als zwei gesonderte Magistrate nachzüweisen, 
scheint nicht hinreichend begründet zu sein. Von 
den eigentlich sakralen Beamten wird der legeig 


A tog ’OXvfuctov (Inschr. 124. 433. 437. 460) 
den bedeutendsten Rang eingenommen haben. 
Der Kaiserkultus wurde durch den dgytegsvg 
besorgt (Inschr. 283. 354. 426. 436), der wohl 
als der Priester der Landschaft E. aufzufassen 
ist; einen Tempel der Kaiser in E. erwähnt Pau¬ 
sanias VI 25,1. Für das übrige olympische Kultus¬ 
personal s. Olympia. Hier verdienen Hervor¬ 
hebung noch zw r ei von früher bekannte Ämter: 
1 die fieox6i.cn, jetzt in der Dreizahl (vgl. die Ver¬ 
zeichnisse Inschr. 51ff.) — Pausanias Angabe (V 
15, 10), daß sie zu seiner Zeit nur für die Dauer 
eines Monats fungierten, muß ein Irrtum oder eine 
falsche Folgerung aus der Tatsache sein, daß sie 
Monatsopfer darbrachten; dann die fz d vre t g , welche 
zuerst zwei, später vier aus den Geschlechtern der 
Iamiden und Klytiaden besetzt wurden. 

Wann an Stelle der griechischen Gemeinde- 
Verfassung in E. die Decurionatsverfassung trat, 

) ist eine offene Frage; doch geht aus den Ur¬ 
kunden (vgl. oben über die ßovXtj) hervor, daß 
die griechischen Einrichtungen bis nach der Mitte 
des 3. Jhdts. n. Chr. Geltung hatten, und dies 
stimmt durchaus zu den für die anderen griechi¬ 
schen Staaten festgestellten Tatsachen (Swoboda 
a. 0. 185ff. 221. Mitteis Reichsrecht und Volks¬ 
recht 165ff. Liebenam a. 0. 457). [Swoboda.] 

2) Die Stadt. Die Hauptstadt liegt an aus¬ 
gezeichneter Stelle im Centrum des ,hohlen E.‘. 

I Wo der Peneios aus seinem fruchtbaren Thale in 
die weite Ackerflur der Ebene eintritt, bricht an 
der linken Seite des Flusses das plioeäne Hügel¬ 
land mit einer steilen Höhe, bestehend aus hori¬ 
zontalen Schichten gelben mergeligen Sandes mit 
Conglomeratbänken dazwischen, zur Niederung 
ab. Auf diesem beherrschenden Tafelberg (152 m.), 
von den Franken Belvedere, jetzt Kaliskopi ge¬ 
nannt, gründete der Sage nach Oxylos die Burg 
von E., den Sitz der aristokratischen Herrschaft 
i des Landes. Aber erst im J. 471 v. Chr., zu¬ 
gleich mit der demokratischen Verfassungsreform, 
zur Zeit der grössten Ausdehnung der elischen 
Macht, wurde durch Synoikismos am Fusse der 
Burg in der Ebene eine grössere Stadt begründet, 
die sich, nach elischer Sitte dorfartig angelegt, 
ohne Ringmauern ausserordentlich weitläufig, so¬ 
gar auch auf dem rechten Peneiosufer, ausbreitete 
(Strab. VIII 336f. X 463. Paus. V 4, 3. Diod. 
XI 54. Skyl. per. 43). Erst im J. 312 um¬ 
mauerte Telesphoros. Admiral des Königs Anti- 
gonos. die Burg, die aber bald darauf wieder ge¬ 
schleift wurde; die Stadt selbst scheint nie dauernd 
befestigt worden zu sein (Xen. hell. III 2, 27. 
VII 4, 14. Diod. XIV 17. XIX 87). Pausanias 
fand die Stadt in blühendem Zustande und giebt 
eine ausführliche Schilderung derselben, die je¬ 
doch, da von der wohl meist aus Lehmziegeln 
erbauten Stadt heute ausser Ziegelbrocken und 
Sculpturfragmenten nichts über Tage erhalten ist, 
sich nicht mehr verfolgen lässt. Er erwähnt be¬ 
sonders die Burg mit einem dem Pheidias zuge¬ 
schriebenen Goldelfenbeinbild der Athene, das 
grosse Gymnasion am Peneiosufer (ein ganzes 
ummauertes Stadtviertel), die Agora oder den 
Hippodrom, zum Zureiten der Rosse benutzt; das 
Hellanodikeion, das Theater, mehrere Säulenhallen 
und zahlreiche Heiligtümer. Heute liegen auf 
der Burg die Ruinen eines fränkischen Schlosses 
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mit antiken Werksteinen, unweit südlich der Stadt ’EXeä£ov eingesetzter Name ( ’EXtoagov ) des Königs 

das Dorf Palaeopolis (Paus. VT 23—26. Xen. des Weihrauchlandes, Residenten von Sabbatha 

hell. III 2, 20. VII 4, 15. Strab. VIII 336ff. und zugleich Herrn der Hafenstadt Kane. Über 

Pind. 01. I 28. Diod. XI 54. XIX 28. Steph. letztere Stelle, an welcher das hsl. überlieferte 

Byz. Cic. adfam. Xni 26. Caes. bell. civ. III 105. ’EXeä£ov durch die unnötige und unhaltbare Kon- 

Mela II 42). Über Lage und Ruinen Curtius jektur Fabricius nicht erschüttert wird, aber 

Pelop. II 26-32. Bursian Gcogr. v. Griechenl. auch nicht an der haltlosen Erklärung C. Mül- 

II 302—306. Philippson Pelop. 313. Leake lers eine Stütze findet, sowie über die Stelle bei 

Morea I 5ff. n 219. Dodwell Class. u. topogr. Strab. XVI 782, welche man zur Rechtfertigung 

Reise n 157f. der Übersetzung. [Philippson.] 10 jener Textesänderung herangezogen hat, s. unter 


3) ’///.f_\ xal xgixrj 'loitavtag Steph. 

Byz.. 'Iojeaviag statt 'Iß-ggtag, beweist, -dass die 
Notiz aus einer jüngern, wohl römischen Quelle 
stammt; vielleicht liegt eine Verwechslung mit 
Celi oder Gili (s. d.) vor, da Eli sonst nicht be¬ 
kannt, wenn auch keineswegs unmöglich ist. 

[Hübner.] 

4) Nach Joseplius arch. in 9 Halteplatz der 
Israeliten (ctg ’HXiv dfftxvovvzat) während ihres 
Exodus, zu dem sie von Mar (Mara der Bibel, 
Ex. XV 23. Num. XXXIII 9) aus gelangten, auf 
der Halbinsel Sinai, das Elim (= Bäume) der 
Bibel, Ex. XV 27. XVI 1. Num. XXXni 9, 10. 
Nach diesen Steilen waren daselbst ,12 W T asser- 
quellen und 70 Palmen 1 (vgl. Joseph, tpotvixitpvzog 
ffv)-, von Elim gelangten die Kinder Israel nach 
der Wüste Sin, ,die zwischen Elim und Sinai*. 
Nach einigen ist E. das heutige Tal Gliarandel 
(s. bereits Weser in Riehins Bibi. Hdwtb. 368). 

[Tkac.] 

5) Flußgott, dessen Tochter Euxia von Epaphos 

Mutter der Memphis wird, Schol. Veron. Verg. 
Aen. II 82. [Escher.] 

Elisa oder Elison ("EXtaa, ’EXtoojv, Strab. VIII 
338. Theocr. id. XXV 9), Grenzbach zwischen 
Elis und Pisatis; vermutlich ein kleiner, jetzt 
namenloser Thaleinschnitt in derHügelzone, welche 
die Ebenen von Gastuni und Pyrgos trennt; darin 
eine Quelle, Palaeovrysis, die alte Piera, die heilige 
Quelle, an welcher vor der olympischen Festfeier 
Reinigungsopfer stattfanden (Paus. V 16. 8). Vgl. 
Curtius Pelop. II 35. Partsch Erläut. z. d. 
Übersichtskarte von Pisatis 7. Dagegen Bursian 
Geogr, v. Griechenl. II 274. [Philippson.] 

Elisaens (Eghisehe), armenischer Historiker 
und Apologet des 5. Jhdts. Seine Geschichte 
Wardans und des Armenierkrieges (gegen Jez- 
degert II.) ist nicht unwichtig für die Bezie¬ 
hungen des oströmischen Reichs zu Armenien in 
Persien im Zeitalter des Theodosius II. und ent¬ 
sprechend ausgenützt von Saint-Martin zu Le- 
beau Hist. d. Bas-Emp. t. VI. Eine brauchbare 
Übersetzung der Geschichte bei Langlois Coli, 
d. hist. anc. et mod. de PArm. II 18311'. Biblio¬ 
graphie samt Auszügen aus den dogmatischen 
Schriften bei Vetter in Nirschls Lelirb. der 
Patrologie III (1885) 251ff., der ihn (im Gegen¬ 
sätze zu St. Martin a. a. 0. VI 274, 1) für 
nicht identisch hält mit dein gleichnamigen Bi¬ 
schof der Amatunier auf dem Konzil von Artaxata 
von 451. [Baumgartner.] 

Elikar, von B. Fabricius nach C. Müllers 
Vorschlag im Peripl. mar. Erythr. g 26, wo die 
Heidelberger Hs. xaToag gibt, eingeführter Name 
des Königs, welcher kurz vor der Abfassungszeit 
des Periplus Eibalttozv Aoaßia (Aden) erobert 
hat, und außerdem von Fabricius nach eigener 
Konjektur in § 27 an Stelle des überlieferten 


Eleazos. Ein E., König des Weihrauchlandes, 
ist weder in der griechischen noch in der arabi 
sehen Literatur nachweisbar. Doch dienen die 
Gründe, welche § 27 der Änderung von ’EXed^ov 
in 'EXto6.gov und der Einsetzung letzteren Namens 
auch in § 26 entgegenstehen, natürlich nicht dazu, 
für diese Stelle die von Schwanbeck (Rh. Mus. 
N. F. VII 352f.) und von Glaser (Skizze II 167f.) 
vorgeschlagene Änderung von Katoag in Xo.gt- 
ßar)X zu empfehlen, wie nach § 23 der Name des 
in Satpag (Zafär) residierenden Königs der Home- 
riten und Sabaiten lautete. So leicht in paläo- 
graphischer Hinsicht die Änderung von KAISAP 
in EA ES AP erscheint, so unwahrscheinlich ist 
im vorhinein die Annahme einer Korruptel von 
XagtßaijX zu Katoag. Sprenger Alte Geogr. 
Arabiens 80, dem Glaser II 172 widerspricht, 
bezog das überlieferte Katoag auf einen römi¬ 
schen Kaiser, unter Berufung auf Philostorgios, 
der Abart] ein 'Pcofiatxor efuiögtov nennt. Auf 
keinen Fall findet die so oft ventilierte Frage 
nach der Abfassungszeit des Periplus oder etwa 
gar die Hypothese, daß der Periplus um 50 n. 
Chr. abgefaßt sei. an dieser Stelle oder über¬ 
haupt an der Nennung des Charibael einen Halt. 
Die Behandlung dieses so interessanten Problems, 
über welches noch nicht das letzte Wort ge¬ 
sprochen ist, wird auch durch den Umstand er¬ 
schwert, daß der Verfasser der Schrift als fahren¬ 
der Handelsmann angesichts solcher Fragen, welche 
weder die Schiffahrt noch den Handel unmittel¬ 
bar berühren, sich als Skribenten ohne Interesse 
und Kenntnisse erweist und namentlich in histo¬ 
rischen Fragen weder positiv noch negativ als 
Gewährsmann in Betracht kommen kann. Unter 
solchen Erwägungen wird man nach wie vor von 
Katoag in § 26 ansgehen müssen, .trotz der ge¬ 
wichtigen Einwendungen Schwanbecks und C. 
Müllers*. [Tkac.] 

Elisares, eine nur bei Ptolem. VI 7, 7 (’EXt- 
odgwr yo'joa, so nach guten Hss. Nobbe und 
andere; nach mehreren anderen Hss. Wilberg 
und Sprenger 'E/.godgcov ycoga) nach den Kao- 
oavixat (Gassän) erwähnte südwestarabische Völ¬ 
kerschaft an der Küste des Roten Meeres und 
zwar an dieser die südlichste, der Stamm El-As'ar 
im mittleren und südlichen Teil des heutigen 
Jemen bis zum Bäb el-Mandeb und seiner Um¬ 
gebung (vgl. Sprenger Alte Geogr. Arabiens 63 
und Glaser Skizze II 237; nach letzterem besser 
von Al As'ar oder auch von Ilsarh, Elesarh, Ilisarh 
oder Sarh, sabäischen Personennamen, abgeleitet; 
letztere Erklärung minder plausibel, trotz der 
Surähijün bei Hamdäni 120, 7; vgl. ferner auch 
Glaser II 546). Das Elassar der Bibel, Gen. 
XIV lf., an Welches Glaser der Vollständigkeit 
halber erinnert, steht mit der von Ptolemaios 
genannten Völkerschaft natürlich in keinem Zu- 
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sammenhang. Zu ihrem Lande gehörten nach 
Ptolemaios Zeugnis lIovSvov ztoXig, AiXov xoigg 
(s. d.) und außer anderen Örtlichkeiten die beiden 
■wichtigen Hafenplätze Muza und Okelis. Der 
Name dieses Volkes wurde von B. Fabricius 
und C. Müller irrtümlich zur Konstruktion eines 
KönigsnamensElisar herangezogen; s. unterElea- 
zos. [Tkac.l 

Elisclie Schule, die durch Phaidon in Elis 
begründete Philosophenschule (Diog. Laert. I 17 
—19. II 105. 126 ’HXiaxolßHXmxij ai'geatg, Strab. 
IX 393 ’HXeiaxoi), von der außer dem wenigen, 
was über ihren Stifter berichtet wird, nur die 
Namen seiner Schüler Pleistanos, Anchipylos und 
Moschos bekannt sind. Zeller Phil. d. Gr. IIa4 
275ff. [Natorp.] 

Elison s. Ali so und Elisa. 

Elispliasioi (Polyb. XI 11, 6), eine Ortschaft 
und ein Gau in Arkadien, westlich von Mantineia. 
Der Ort lag wahrscheinlich an der Stelle des! 
jetzigen Dorfes Kapsia; das Gebiet umfasste die 
Gebirgslandschaft von hier westlich über den 
Mainalos gegen Methydrion hin (Fougeres Man- 
tinee 113. 128). [Philippson.] 

Elissa s. Dido. 

Elisyces ( Elisyei ), nach Hekataios altes ligu- 
risches Volk (Steph. Byz. ’Eliavxoi, n)rog Atyvcov. 
ExazaTog Evocimg), von dem Avien. ora marit. 
584ff. berichtet, Narbo sei seine Hauptstadt ge¬ 
wesen (gens Elesycum prius loca haeo tenebat. i 
atque Narbo civitas erat ferocis maximum regni 
caput). Außerdem linden wir den Namen nur 
noch bei Herodot. VII 165, wo sie mit Iberern, 
Ligurern u. a. unter den Söldnern des Terillos 
erscheinen (EXwvxcov). Sie werden bald danach 
von den Kelten unterdrückt worden sein. Zeuss 
Die Deutschen 167. 168. Herzog Gallia Narb. 
4f. d’Arbois de Jubainville Revue archöol. 
N. S. XXVIII 230ff. XXX 377f. Möllenhoff 
Deutsche Altertumsk. 1186f. Desjardins Geogr. 4 
de la Gaule II 42. 106. 0. Hirschfeld CIL 
XII p. 521. F. Altenstädt Leipz. Stud. XIV 
1893, 157ff. [Ihm.] 

Elitiyae, Beiname der Matres; Inschrift aus 
St. Christol bei Carpentras CIL XII 1174 Ma- 
tribus Eliliris Capella Tessi v. s. I. m. Vgl. den 
Namen Elitorius (Führer des keltischen Stammes 
der Cenomani, bei Liv. V 35 1 . Ihm Bonn. Jahrb. 
LXXXIII 17. [Ihm.] 

Eliun. Nach der phoinikischen Chronologie 5 
des Philo von Byblos (Euseh. praep. ev. I 10 = 
FHG III 567 § 12) soll ’EXioir 6 xaXor/ierog 
vqnozog mit der Bcruth (s. d.), die beide in der 
Nähe von Byblos wohnten, Uranos und Ge er¬ 
zeugt haben. Später sei dieser Hypsistos im 
Kampfe mit wilden Tieren umgekommen und von 
seinen Kindern als Gott verehrt worden. Die 
Deutung i-ytozo; ist sicher aus dein Namen ivb.r 
.der Hohe' abgeleitet, aber was für ein Gott dieser 
E. gewesen sei, ist unbekannt. Baudissin stellt 6 
ihn, nicht ohne Wahrscheinlichkeit, mit dem Adonis 
gleich (Studien zur senrit. Pieligionsgesch. I 36. 
299), vgl. Lagrange Etudes sur les relig. sümit. 
(1903), 381. 384. [Cumont.] 

Elix. 1) ~EXig, Bruder des Juden Malchos. 
welcher den Antipater, den Vater des Herodes I., 
umbringen ließ. Nach Malchos Ermordung erregt 
E. in Jerusalem einen Aufstand gegen Herodes 
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Bruder Phasael, wird aber überwältigt und von 
Phasael nur aus Rücksicht auf Hyrkanos ent¬ 
lassen. Herodes nimmt ihm auch die Festungen 
ah, welche er im Besitz hatte, Joseph, ant. XIV 
294ff.; hell. I 236ff. [Willrich.] 

2) Nach Columella de re r. II 8, 3 (vgl. XI 
2, 82, falls hier die Lesung richtig ist, s. Schnei¬ 
ders Bemerkung dazu). Fest. Paul. 76, 2. Serv. 
Georg. I 109 und mehreren mehr oder weniger 

0 ausführlichen Glossen (s. Corp. gloss. lat. VI s. v.) 
heißen bisweilen breitere Furchen (.Wasserfurchen 1 ) 
zur Ableitung des Regenwassers von den Saat¬ 
feldern eliees ; und so ist auch wohl bei Plin. n. h. 
XIX 182 das Wort zu verstehen, während XVIII 
179 die breiteren Furchen, die das Wasser von 
den Äckern ab- und in fossae leiten, colliciae 
genannt werden. Varro r. r. I 29, 2 nennt sie 
fossae. Ähnlich inlices Fest. Paul. 113, 4 Ba¬ 
nales in quos aqua eonflu.it in viis lapide stratis. 

I Die alten Glossatoren leiten e. von elicere ab, 
Vanicek Griech.-lat. etymol. Wörterbuch stellt 
es zu liquere. Vgl. Aquaelicium und Elicius. 

3) Nach Corp. gloss. lat. II 59, 42. 68, 5. 
27 avazzvoy Sxezov, dessen Sinn nicht deutlich 
ist. Ob die ,eolliviaria‘ per quae vis Spiritus 
relaxetur Vitruv. VIII 7, 6 zu vergleichen sind? 

4) Nach den Glossen a. a. O. V 498, 21. 568, 
16 vasculum ubi lana tinguitur , also wohl ein 
Gefäß mit einer Abflußvorrichtung. [Puchstein.] 

) Elixos (d EX.i^og vielleicht von eXizzw mit 
ionischer Psilosis = Krummbaeh) Regenbach auf 
der Insel Keos, Strab. X 487. Sein Trockenbett 
zieht sich vom jetzigen Dorf Liwädion nach Süden 
durch eine Schlucht und dient im Sommer als 
Saumpfad nach dem jetzigen Städtchen Keos. 
Sein jetziger Name ist das Appellativum to no- 
zäfu. Die Mündung ist in der Bucht to Ai/iari 
(= Hafen) bei der alten, ehemals selbständigen, 
Stadt Koresia. C. Bursian Geogr. v. Griechenl. 

III 472. A. Miliarakis ’AvSpog . Kewg 209. 220. 

[Bürchner.] 

Elkes! (Hieron. prolog. ad proph. Nachuini. 
Euseb. Onom. ed. Lagarde 257.17 ’EXxeoe. Hieron. 
cbd. 121, 2. Nah. i, lj, kleiner Ort in Galiläa, 
wo nach Hieron. noch ganz spärliche Ruinen aus 
alter Zeit standen; der Ort wurde dem Hieron. 
als Geburtsort des Propheten Nahutn gezeigt. 

[Benzinger.] 

Ellac, ältester Sohn des Hunnenkönigs Attila 
(Ionl. Get. 50. 262). Im .1. 148 wollte ihn sein 
Vater zum König der Akaziren machen (Prise, 
frg. 8 = FHG IV 82. 83); aber während er mit 
Onegesius zu ihnen reiste, brach er sich die Hand 
und kehrte daher ans Hoflager des Attila zurück 
fa. 0. 85. 86). Nachdem dieser gestorben war 
(458 1 . entstand zwischen seinen Sühnen Streit um 
die Erbschaft: dies benutzten die unterworfenen 
Völker, um sich gegen sie zu erheben, und in 
der Entscheidungsschlacht am Flusse Nedao fiel E. 
tapfer kämpfend i Iord. Get. 50,259-262). [Seeck.J 

Ellebicus s. Hellebicus. 

Elleporus (’E/j.ezrogog), Fluß im Bruttierlande, 
an dem Dionysius im J. 387 die Italiker schlug, 
Polyb. I 6. 2. Pulyaen. V3, 3 lirrig nennt Diodor. 
XIV ln4 den’TT/. ojoo,-) ; früher meist der Namens- 
ähnliihkeit halber mit dem Bach Galliparo hei 
Caulonia identiflziert, nach Nissen Ital. L.-K. 

II 949 der Stilaro. [Hülsen.] 
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Ellops 

Ellesie ifEXXeoitf), Epiklesis der Athena bei Schaft und Ort in Euboia, bewohnt von den El- 

Hesj r ch, wozu verschiedene Änderungen vorge- lopieis (EXXozzieTg) , einem thessalischen Stamm, 

schlagensind, z.'B.ElXeoitj,EiXevigu.a,. [Jessen.] der neben den ebenfalls thessalischen Perrhaibern 

Eilimenia (’EXXiyevld ), Epiklesis der Lcuko- (Hestiaiern) den nördlichsten Teil der Insel be- 

thea Soteira in Athen, IG III 368, als Schutz- setzt hatte. Weder die genaue Lage des Ortes, 

göttin der Schiffer im Hafen. [Jessen.] noch die Begrenzung der Landschaft ist bekannt. 

’EXXificviov, iXXtfisriotai. Das i. bezeichnet, Letztere reichte bei Beginn der historischen Zeit 

wörtlich genommen, nichts weiter als eine im bis an das Gebiet von Cbalkis. Die Bewohner 

Hafen erhobene Abgabe. Diese Bezeichnung ist des Ortes E. wurden durch den Tyrannen Philistides 

so allgemein, daß darunter nicht notwendiger- 10 nach Oreos verpflanzt (Herod. VIH 23. Strab. X 
weise eine besondere Abgabe verstanden werden 445f. Steph. Byz.). Bursian Geogr. v. Griechenl. 

muß, sondern sehr wohl auch an andere Abgaben II 402. 407f. Geyer Topogr. u. Gesch. Euboias 

gedacht werden könnte, wobei dann insbesondere (Sieglins Quell, u. Forsch, z. a. Gesch. u. Geogr. 

Ein- und Ausfuhrzölle in Frage kämen. Dazu VI) Berlin 1903, 84. 

stimmt es, daß Pollux (VIII 132) die eXXipeviozai 2) Ortschaft in der Dolopia; ihre Lage ist 
sehr allgemein als oi iv zoig Xiyeoi zeXcSvai um- unbekannt, Steph. Byz. (Bursian Geogr. von 

schreibt. In der Tat läßt sich für keine Stelle Griechenl. I 87). S. auch Hellopia (Helloi, 

und keine der Städte, in denen das i. vorkommt, Hellopes) in Epeiros. [Philippson.] 

der unbedingte Beweis führen, daß damit eine Ellopion. 1) ’EXXomov, Stadt Aitolias (Steph. 
besondere Abgabe gemeint sei. Dennoch scheint 20 Byz. nach Polyb. XI). Woodhouse (Aetolia 267f.) 
die größere Wahrscheinlichkeit dafür zu sprechen, vermutet sie in den Ruinen von Mesovuni auf den 
daß der griechische Sprachgebrauch etwas Be- Hügeln südöstlich von Morosklavon, im Osten des 
sonderes unter i. versteht, nämlich eine Gebühr Sees Trichonis. [Philippson.] 

für die Benutzung des Hafens. So in Athen, wo 2) ’EXXomoiv aus Peparethos, nach Plut. de 
wir allerdings das i. nur aus einem Fragment gen. Socr. 7, 578 F Begleiter des Platon und Sitn- 

des Eupolis (Poll. IX 30, iXXigeviov Sovvai xglv mias auf ihrer Reise nach Ägypten. [Natorp.] 

eloßrjvat as Set ) kennen. Man hat auch an das Ellops (’EXXoy). 1) Nach (dem grossen Apollo¬ 
in Inschriften erwähnte, sonst aber ganz unklare doros n. vewv zu Hom. II. II 536ff.: Euboia bei) 

ixißauxöv erinnert (Gilbert Gr. Staatsaltert. Strahon X 445 bald (1) Sohn des Ion, Eponymos 

I 2 392, 2), vgl. Boeck Staatsh. I 3 388ff. Un-30von Ellopia = Euboia (= Steph. Byz. s. ’EXXoma), 
klar ist die Sache in einem Vertrag zwischen was Eustath. zu v. 538 p. 280f. auffallenderweise 

Gortyn und Lappa (Bull. hell. IX 7), wo für beide mit der Änderung wiederholt, er sei Sohn des 

Möglichkeiten sich Gründe anführen ließen (hier- Tithonos, Eponymos der euböischen Stadt Kgoiv- 

mit zu vergleichen ist ein anderer kretischer Ver- dog = ’EXXoxia ; bald nach ,anderen‘ hei Strab. a. 0. 

trag, zwischen Prasiai und Stelai, bei Bitten- (2) Bruder des A'iklos und Ivotlios des x C0 Q‘ 0V 

berger Sy11. 2 407). Aus Rhodos wissen wir ’EXXoxCa am Telethrion in der Landschaft Oreia 

durch Polyb. XXXI 7, daß dort das e. früher der euböischen Histiaiotis, in die die Ellopier 

die gewaltige Summe von 165 Talenten jährlich wanderten. In diesem Falle wäre E. ein Sohn 

gebracht hat, bis es seit 164 durch die Kon- des Xuthos, wie A'iklos und Kothos nach Plut. 

kurrenz des Freihafens von Delos auf 25 Talente 40 quaest. Gr. 22. [Tümpel.] 

herabgedrückt wurde. Gerade diese Nachricht 2) EXXoy, e'Xoy, helops, elops (Etymologie 
spricht sehr für eine Hafengebühr, die sehr von unsicher, vielleicht mit Xenm, Xenlg zusammen- 

der Bedeutung des Zwischenhandels abhängt. Auch hängend, vgl. Schob Theocr. 142; über die Deu- 

in dem Ägypten der Kaiserzeit scheint ein Unter- tungsvcrsuche der Alten vgl. Plut. quaest. symp. 

schied zwischen der dort evoQfuov genannten Hafen- VIII 8, 729 A. Athen. VTI 308 C. Schol. Theocr. 

abgabe und den Ein- und Ausfuhrzöllen zu be- I 42. Schob Opp. hal. II 658. Hes. s. eXXoneg. 

stehen (Wilcken Griech. Ostraka I 273ff). Was Etym. M. 331, 52) wird als besonderer Fisch 

die iXlifienotal angeht, so ist noch auf das eigen- zuerst von Aristoteles erwähnt (Arist. hist. an. 

tümliche Vorkommen derselben im Bosporos hin- II 13, 56. 15, 68). Leider reichen seine dürf¬ 

zuweisen (Demosth. XXXIV 34). [Boerner.] 50 tigen Angaben über die Zahl der Kiemen und 

Elliucuin, Örtlichkeit (?) im Gebiet von Vienna über die Lage der Gallenblase zur Bestimmung 

in Narbonensis, durch Weinbau bekannt. Plin. des Fisches nicht aus. Er war wegen seines wohl- 

n. h. XIV 18 ian> inrenta vitis per se in vino schmeckenden Fleisches sehr geschätzt (Epich. 

picem resipiens, Viennensem agrum nobilitans frg. 71K. nennt ihn xoXvztpazog, 0vid. hal. 95 pre- 

Taburno Sotuiioque et E/linco generibus. Holder tiosus, multinummus vgl. Varro Menipp. frg. 549B.I. 
Altkelt. Sprachsch. s. v. [Ihm.] Nach Archestratos (frg. 19 R.) war er im Mare 

Elloiuenon \EXX6uevov, Thuc. III 94), ver- Siculum heimisch; doch wurde er auch auf Kreta 

schrieben aus KXvuevov iForchhammer Hel- und den übrigen Inseln des Mittelmeeres gefangen, 

lenika 102. Kiepert Formae), noch heute Kli- Er galt als heiliger Fisch wie der Anthias (Plut. 

meno genannt, Castell an der Ostküste der Insel 60 de soll. anim. 32 p. 981 E. Aelian. n. a. VIII 28; 
Leukas, am Eingang des vortrefllichen. aber durch vgl. Athen. VTI 283 Eff. Schol. H. XVI 407) und 

Fieberluft beeinträchtigten Naturhafens Vlichrt wurde später nur selten, besonders an der Küste 

(Partseh Leukas, Petermanns Mitt. Ergänzungs- von Pamphylien gefangen (Plut. a. a. 0. Aelian. 

heft 95. 21. Oberhummer Akarnanien 31). In a. a. 0. Col. r. r. VIII 16). Der Fang wurde in- 

der Nähe, hei Nidri, veranstaltet Dörpfcld Aus- folgedessen von den Fischern als glückverheißend 

grabungen, da er hier die Residenz des Odysseus besonders gefeiert, indem sie sich bekränzten und 

sucht. [Philippson.] das Ereignis mit lautem Lärm und Flötenspiel 

Ellopia, Hellopia CEXXoxta,EXXoxia). 1) Land- begrüßten. Nach Plutarch (de soll. anim. 28 
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p. 979 C) war er durch die Besonderheit seiner 
Schuppenbildung auffällig: er schwimme mit dem 
Strome und dem Winde, weil seine Schuppen 
nach vom gerichtet seien. Diese Eigentümlich¬ 
keit findet seine Erklärung, wenn wir ihn, was 
Apion zuerst getan hat (Athen. VII 294f.; vgl. 
Plin. n. h. IX 60. Macrob. Sat. III 16) mit dem 
Acipenser der Börner, d. h. dem Sterlet (Acipenser 
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von Phasis gegen die Perser — Frühjahr 55S — 
mitwirkt (Agathias III 21, vgl. Bury History of 
the later Roman empire I 454 Anm.). 

[Benjamin.] 

Elogium. Etymologie. Der Ursprung von 
elogium ist viel umstritten. Aus dem Lateini¬ 
schen leiten es her Mommsen (CIL II p. 277: zu 
eligere, wie fors zu fero, sors zu se-ro-, die Elogien 


ruthenus L.) identifizieren, dessen Körper mit wären demnach eine .Auslese“, ein .Auszug“ aus den 
fünf Langsreihen hornartiger_ Schuppen bedeckt 10 Aufzeichnungen der Familienarchive); Düntzer 
ist. Sein Fleisch gilt auch jetzt noch als das der darin eine ältere Nebenform zu eloqitium sieht; 
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feinste aller Störarten; seine Heimat sind das 
Schwarze und Kaspische Meer und deren Flüsse. 
In der Tat treffen alle Charakteristika des e. 
auf den acipenser (acupenser hei Lucil. sat. 4, 6, 
aquipenser Paul, ex Fest. 22, 13; dxxijiyoiog hei 
Apion Athen, a. a. 0., axvmijvosg bei Joh. Lyd. 
de mag. III 63) zu. Über seine eigentümliche 
Schuppenbildung hatte Nigidius Figulus in seiner 


Fick, der das Wort zu einem Stamme rag .sam¬ 
meln, lesen“ stellt und als .Ausspruch, Sentenz“ 
deutet; Vanicek, welcher cs von einer Wurzel 
lag (zu legere) stammen läßt und als .Ausspruch, 
Lobspruch, Denkspruch“ erläutert. Dagegen wäre 
nach G. Curtius, dem neuerdings auch Teuffel- 
Schwabe 5 §81, 2, Mommsen und Hülsen 
(CIL 12 p. 186) zustimmen, e. ein Lehnwort aus 
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bchritt de ammahbus gehandelt (Macroh. Sat. 20 dem Griechischen (iksyslov) und würde zunächst 
*7)’ a * s seltener Fisch und als besondere ein distichisches Epigramm bedeuten: es wird her- 
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III 16, 7); als seltener Fisch und als besondere 
Delikatesse wird er von Cicero (de fato frg. 5 M.; 
vgl. Plin. IX 60) erwähnt: Was Archestratos vom 
yaleog berichtet (Athen. VII 294 E), daß er von 
bekränzten Sklaven unter Flötenmusik auf die 
Tafel gebracht zu werden pflege, lesen wir bei 
Macrobius a. a. 0. vom acipenser. Allerdings 
unterschied Archestratos zwischen dem eigent¬ 
lichen Stör (yairo'f) und dem s.\ ebenso Ovid in 
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vorgehoben, daß die ältesten Anwendungen des 
Wortes hei Plautus (mercat. 409 nach Turnebus 
undRitsclils Emendation: impleantur elogiorum 
meae fores carbonibus, wo allerdings die Hss. die 
von Flcckeisen Jahrb. XC1II 9 verteidigte Les¬ 
art elegeorum bieten) und bei Cato (über Leonidas; 
Gell. III 7, 19, s. u, S. 2441) auf griechische Vor¬ 
lagen zurückgehen und von dichterischen Auf¬ 


seinen Halieutica (Plin. XXXII 153; vgl. Birt30und Inschriften verstanden werden können 
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De halieuticis Ovidio falso adscriptis 111), Von 
anderen wurde der e. mit dem äv&lae (Thjmnus 
alalonga Cuv.) identifiziert (Plut. de soll. anim. 
32, 981 D. Dorion hei Athen. VII 282 C) hezw. 
mit dem xaV.iww/ios (Aelian. n. a. XIII 4) und 
xaXliiOvg, doch verwarf ein Fachmann wie Dorion 
diese Identifizierung. In der Kaiserzeit wurde 
der Bhodische am meisten geschätzt (Varro de 
r. r. II 6, 2; sat. Men. frg. 549 B. Plin. n. h. IX 


dessen macht hier die Quantität elogium Schwie¬ 
rigkeiten. Neuerdings hat Stowasser die schon 
in der häufigen hsl. Schreibung eulogium ange¬ 
deutete Ableitung von ei-Xoyta wieder aufgenom¬ 
men ; sie widerspricht wenigstens nicht den latei¬ 
nischen Lautgesetzen. Bedenken erregt aber auch 
da die Semasiologie des Wortes, welches nicht 
allein Lohspruch (franz. Roge), sondern auch jede 
knapp gefaßte Sentenz, insbesondere in der Kaiser- 


169), nach Ennius (heduph. irg. 39 Vahl. 2 ) ist der 40 zeit das strafrichterliche Urteil, die polizeiliche 

Sorrentiner der beste, nachpvid (Plin. n. h. XXXII Tatbestandsaufnahme, die kurze Krankheitsbe- 

153) kam er in den heimischen Gewässern nicht Schreibung (ein Verbum ehgiare bei Cael Aurel 

vor. Er galt als leicht verdaulich und nahrhaft chron. II 1, 16. V 4, 66) bedeutet. Von Interesse 

(Xenokr. bei Orib. I 131), Frauen verbot Bufus für die Bedeutungslehre sind die alten Glossen 

den Genuß des e. (Unb. III 91); man genoß ihn in über e ., zusammengestellt im Corp gloss. lat 

mariniertem Zustande mit Essig und Öl (Athen. VI 1 p. 382. 

VII 295 B. Poll. onom. VI 50). Er stand sehr Vgl. Mommsen CIL 11 p. 277. G. Curtius 

hoch im Preise: man zahlte in älterer Zeit für Berichte der sächs. Gesellsch. der Wiss. 1864. 4ff. 

enienjriemen Fisch dieser Art 1000 Drachmen. (= Kleine Schriften, Leipzig 1886, II 230ff.); 


^gl- ®l r t De halieuticis Ovidio falso adscriptis 50 Grundzüge der gr. Etymol.-t 362. A. Fleckeisen 


1T lff- [M. Wellmann.] 

Elmataei ( Elmataea ?), nach Plinius VI 158 
(Cyrei Elmataeis oppido) Hauptstadt der süd¬ 
westarabischen Völkerschaft Cyrei , s. d. Die 
hsl. Verhältnisse geben dieser Namensfonn den 
\orzug gegen Elmataceis. Dann stimmt aber 
die Analogie des Namens von El-Midhaka (vgl. 
Hamdäni 68, 26. 113, 1), welches nach Glaser 
Skizze II 150 mit der von Plinius erwähnten 


Jahrb, f. Philol. XCIII (1866) 3ff. Düntzer 
Ztschr. f. vgl. Sprachforschung XVI (1867) 275ff. 
A. Fick Vgl, Wörterbuch d. indogerm. Sprachen 2 
489. A. 1 anicek Griech.-lat. etymol. Wörter¬ 
buch II 775. 777, 29. H. Jordan Herrn. XV 
20; 1 indieiae sermonis lat. antiquissimi (Königs¬ 
berg 1882) 19, G. A. Saalfeld Tensaurus Italo- 
graecus (Wien 1884)u. d. W. G.Lafaye, Darem- 
berg-Saglio Dict. des ant. II 582f. Hülsen 
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Stadt identisch ist (nördlich vom heutigen Ge-60 CIL I 2 p . 186. J. M. Stowasser Lat.-deutsch. 
biete der Kohra = Cyrei nach Glaser), lautlich Schulwörterbuch 8. XI. 


nicht mehr so glatt: besser würde sich damit die 
heutige Aussprache El-Midhäja vereinen, welche 
Glaser daneben verzeichnet. Sinnlos und wertlos 
ist die Vulgata Cyrei ct Mathataei, welche noch 
Sillig in den Text aufgenommen hat. [Tkac.] 
Elmingirus (’EXyiyyetgos), Subalternofficier 
hunnischer Nationalität, der bei der Verteidigung 


A. Elogium als Inschrift. 

In der Bedeutung .Inschrift“ tritt uns das 
Wort e. schon in den ältesten Zeugnissen ent¬ 
gegen, bei Plaut, merc. 409 (s. o.), wo es kursive 
Kritzeleien mit Kohle bezeichnet, wie auch hei 
Cato (bei Gell. III 7, 19 = Peter Hist. Bom. 
frg. p. 56, 32), der es von den in schriftlichen 
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Epigrammen zu Ehren des Leonidas zu brauchen 
scheint: propter eius virtutes omnis öraecia . . . 
deeoravere monumentis, signis, statuis; elogiis, 
historiis aliisque rebus gratissimum id eius 
faetum habuere. In den Glossen wird e. wieder¬ 
holt als titidus, einmal als titulus cuiuslibet rei 
definiert (Corp. gloss. lat. VI 1 p. 382). Wenn¬ 
gleich mitunter auch für andere epigraphische 
Gattungen gebraucht (so für eine Weihinschrift: 
Suet. Gaius 24), kommt e. dennoch hauptsächlich 
in Anwendung für einen geschlossenen Kreis von 
Inschriften, welche sich aus den Grabschriften der 
ältesten Familienbegräbnisse und den tituli der 
Ahnenbilder des Atriums entwickelt haben. 

I. Elogien als Grabschriften. Die In¬ 
schrift in satumischen Versen mit dem Lobe der 
Tugenden des Verstorbenen, welche Cicero auf 
dem Grabe des A. Atilius Caiatinus (cos. 496 = 
258) las, bezeichnet er als e. (Cic. Cat. m. 61; 
de fin. II 116; dazu F. Ritschl Bh. Mus. IX 7). 
Auch sonst braucht er e. im Sinne von ,Grab¬ 
schrift“ (Cat. m. 73; in Pis. 72). Auf das Grab 
der Mücke im ps.-vergilischen Culex schreibt der 
dankbare Hirt ein e. (v. 410). Zu Ehren des 
Drusus (gest. 9 v. Chr.) verfaßte Augustus als 
Grabschrift ein e. in Versen: elogium tumulo eius 
rersibus a se compositis exseulpsit (Suet. Claud. 1; 
vgl. Calp. Flacc. declam. 17). Von den uns er¬ 
haltenen Denkmälern können zweifellos als e. be¬ 
nannt werden die Grabschriften auf den Sarkopha¬ 
gen der Scipionen (CIL H 29-38. VI 1284-1291. 
Bitschi Prise, lat. mon. epigr. Taf. XXXVII— 
XLII. Wilmanns 537—543. Dessau 1 —10. 
Bücheier Carm. epigr. p. off. Teuffel § 88, 
7. Schanz Gesch. der röm. Litt. I 2 20). Zu 
den mit Minium aufgemalten Namen und curu- 
lischen Ämtern, die gleich den tituli der Ima¬ 
gines maiorum (s. u.) im Nominativ stehen, der 
ältesten Form des E., treten mit zunehmendem 
Geschmack und Reichtum, wohl in Nachahmung 
griechischer Sitte, seit dem Ende des 5. Jhdts. 
d. St. poetische Epigramme mit rühmender An¬ 
führung der Würden und Siege, zuerst im sata¬ 
nischen Maß (gleich dem oben erwähnten E. des 
Atilius Caiatinus, dessen Anfang mit dem der 
Scipionengrabschrift CIL 1 1 82 = VI 1287 über¬ 
einstimmt), später in Hexametern (CIL I* 38 
= VI 12). So enthalten diese E. bereits die näm¬ 
lichen zwei Bestandteile, wie sie z. B. für die 
Elogien des Augustus-Forums charakteristisch sind 
(u. S. 2445). Vom 6. Jhdt. an findet sich der 
gleiche Brauch — besonders in den Kreisen 
der halbgriechischen Plebs — weiter verbreitet; 
reiche Belege mit Verwendung der verschiedensten 
Metra hei Hübner Handb. I 2 686; dazu E. Bor¬ 
mann Arch.-epigr. Mitt. XVII 227ff. Nach Momm¬ 
sen (zu CIL Ii 639) waren die Elogien mit der 
Anführung der curulischen Magistraturen bis zum 
Ausgang der Republik im Grabinneren einge¬ 
schlossen. Seit dem Ende der Republik entfernt 
sich die Epigraphik der Grabstätten immer mehr 
von dem Vorhilde des alten e .: die Sepulcralin- 
sehriften, auch der vornehmen Kreise, erscheinen 
mehr und mehr als Weihungen an die Verstor¬ 
benen, so daß deren Namen im Dativ stehen 
(Hübner 687). 

Eine literarische Nachbildung der alten se- 
pulcralen Elogien nach Inhalt und Form waren 


Elogium 2442 

■— soweit dies die erhaltenen Beste erkennen 
lassen — die als epigrammata (Symmach. epist. I 
2) oder elogia (ebd. I 4) bezeichneten poetischen 
Unterschriften der Bildnisse von 700 berühmten 
Persönlichkeiten aus allen Gebieten, Griechen so¬ 
wohl als auch Römern, welche M. Terentius Varro 
um 39 v. Chr. als imagines oder hebdomades in 
15 Büchern herausgab (Teuffel-Schwabe 5 
§ 166, 5. Schanz Gesch. der röm. Litt. I 2 368f); 
vgl. besonders Bormann a. a. 0. 229ff. Drei 
nach Bormanns Nachweis aus Varros Werke 
stammende Elogien berühmter Dichter, des Cn. Nae- 
vius, Plautus und Pacuvius (Teuffel-Schwabe 5 
§ 115, 2) hat Gell. I 24, lff., der sie uns über¬ 
liefert, für wirkliche Grabschriften gehalten. Über 
die annähernd gleichzeitigen, verwandten imagines 
des Atticus s. unten. 

Vgl. Mommsen CIL II p. llff. E. Hübner 
in Iwan v. Müllers Handbuch I 2 686. G. La- 
faye a. a. 0. 583f. G. Schön (s. u. S. 2448) 6. 

II. Elogien an den Ahnenbildern (ima¬ 
gines). Schon frühzeitig kam in den hochadeli¬ 
gen Familien der Brauch auf, an den Wänden 
des Atriums die Bilder der mit curulischen Ämtern 
bekleideten Vorfahren ( imagines ) anzubringen und 
sie durch gemalte Linien untereinander zu Stamm¬ 
bäumen ( stemmata ) zu verbinden. Die Inschriften 
unter den einzelnen Bildnissen heißen meist tituli 
(s. d.). Daneben begegnet aber auch die Benen¬ 
nung e.; Suet. Galh. 3: imagines et elogia uni- 
rersi generis exequi longum est, familiae bre- 
titer attingam-, Vitell. 1: extatque elogii (so M. 
Hertz; que elogii die Hss.; Q. Eulogii Casau- 
bonus) ad Q. Vitellium . . . libellus (T euffel- 
Schwäbe 5 § 259, 10). Diese tituli oder elogia 
stimmten in der Form wohl mit den ältesten 
Grabschriften überein (vgl. die des L. Scipio cos. 
495 = 259: L. Cornclio L. f. Scipio aidiles cosol 
cesor)-, doch fehlen natürlich die poetischen Bei¬ 
gaben. Sie enthielten demnach den Namen im 
Nominativ, die curulischen Ämter (zu denen später 
wohl auch andere Magistraturen kamen) und die 
hohen Priesterwürden, sowie allenfalls den Triumph 
(Liv. X 7, 11); vgl. Mommsen St.-B. I 2 445, 2. 
Marquardt-Mau Privat!. 2 353. Sonstige An¬ 
gaben über Taten und Verdienste waren schon 
durch den beschränkten Baum ausgeschlossen; 
wer sicli für sie interessierte, mochte sie aus den 
commentarii des Familienarchivs ersehen. 

Diese Ausstattung der imagines mit tituli oder 
elogia , auf welche schließlich die öffentlich auf- 
gestellten Bildnisse der Vorfahren vornehmer Ge¬ 
schlechter mit Elogien und die daraus entwickelte 
Ruhmesgalerie des Augustus-Forums zurückgehen, 
hat auch die Anregung zu einer literarischen 
Arbeit gegeben, zu den imagines des Pomponius 
Atticus, von welchen Nepos Att. 18, 5f. schreibt: 
rersibus de iis, qui lionore rerumque gestarum 
amplitudine eeteros Romani populi praestite- 
runt. exposuit ita, ut sub singulorum imagini- 
bus faata magistratusque eorum non amplius 
quafernis quinisque rersibus deseripserit: qttod 
vix eredendum sit tantas res tarn breviler potuisse 
declarari (vgl. auch Plin. n.h. XXXV 2. Teuffel- 
Schwabe 5 § 172, 2d). Über die von Varros 
gleichnamiger-Arbeit (s. o. |, die vor allem einen 
viel größeren Kreis von Berühmtheiten umfaßte, 
verschiedene Anlage vgl. E. Bormann Arch.- 
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epigr. Mitt. XVII 236. G. Schön (u. S. 2448) 8ff. 
Bormann denkt a. a. 0. 236 an .Epigramme 
etwa in der Weise der bekannten Grabschriften 
der Scipionen in saturnischem Maß“, doch ist 
gerade dieses Metrum für die Zeit des Atticus und 
nach den unmittelbar vorhergehenden Worten des 
Nepos (attigit quoque poetieen, eredimus, ne eius 
expers esset suavitatis) kaum wahrscheinlich. Eine 
Vorstellung von der Anlage und dem Inhalt der 
Elogien des Atticus können uns etwa die aller-1 
dings weit späteren, aus je sechs Hexametern be¬ 
stehenden earmina de viris illustribus Romanis 
(Anthol. lat. ed. Riese I 2 nr. 832—854; u. S. 2450) 
geben. Die Annahme Schöns, daß di e imagines 
des Atticus die Quelle für die augustischen Elogien 
waren, wird unten (S. 2447) erörtert. 

Vgl. Mommsen St.-R. 13 445, 2. Teuffel- 
Schwabe 5 § 81, 2. G. Lafayc a. a. 0. 585. 
Hülsen CIL 12 p. 186. Schanz Gesch. der 
röm. Litt. 12 3lf. 2 

IH.Elogien an öffentlichen Denkmälern 
der republikanischen Zeit. Die in vor¬ 
nehmen Familien herrschende Sitte der imagines 
mit den zugehörigen tituli oder elogia fand bereits 
in früher Zeit den Weg aus dem Atrium des 
Privathauses in die Öffentlichkeit, indem die 
Stifter sakraler und staatlicher Bauten häufig die 
Bildnisse ihrer Vorfahren mit Beischriften an 
diesen Werken anbringen ließen. Zuerst tat dies 
Appius Claudius Caecus (cos. 447 = 307 und 3i 
458 = 296) an dem von ihm im J. 458 = 296 
errichteten Tempel der Bellona: posuit en-im in 
Bellonae aede maiores suos (auf elipei) placuit- 
que in excelso speetari et tiiulos honorum legi 
(Plin. n. li. XXXV 12, wo irrtümlich der Appius 
Claudius cos. 259 495 genannt ist). Dieses 

Beispiel ahmte M. Aemilius Lepidus cos. 676 
= 78 sowohl in der von seinen Vorfahren er¬ 
bauten Basilica Aemilia, wie auch im eigenen 
Hause nach (Plin. a. a. 0. 13); die in derBasi-4( 
lica Aemilia neuerdings gefundenen Elogia aus 
augustischer Zeit (u. S. 2449) sind wohl eine dem 
Zeitgeschmack angepaßte Erneuerung der tituli 
jener älteren elipei. Von den Statuen, die M. 
Claudius Marcellus (cos. 588. 599. 602) beim 
Tempel des Honos und der Virtus sich, seinem 
Vater und Großvater mit einer stolzen Inschrift 
(tres Mareelli novies eonsules. [ConsulJ avus 
quinquies, pater semel) setzen ließ, berichtet Ascon. 
in Pison. p. 12. Nach Cic. ad Att. VI 1, 17 5( 
ließ Q. Caecilius Metellus Pius Scipio (cos. 702 
= 52) hei einem Bau auf dem Kapitol eine 
ganze Schar vergoldeter Reiterstatuen seiner Ahnen 
aufrichten, wobei ihm die Verwechslung passierte, 
daß er mit dem E. des P. Africanus maior (cos. 
eens.) das Bildnis des P. Scipio Nasica Sarapio 
(cos. 616 = 138) und mit jenem des Sarapio 
(cos.) die Statue des Africanus zusammenfügen 
ließ; hei diesem Anlasse werden auch zwei ältere 
Statuen des Sarapio bei Heiligtümern mit der f 
Inschrift cos. erwähnt. Erhalten sind von solchen 
Elogien die Unterschriften von drei Statuen des 
sog. Arcus Fabianus an der Via Sacra, welche ein 
Q. Fabius Maximus um 56 v. Chr. aufstellte (CIL 
12 p. 198 elog. XXIV—XXVI; VI 1304. Dessau 
43); in einer derselben wird von L. Aemilius 
Paullus, der zweimal triumphiert hat, berichtet 
triumphavit ter, wofür Mommsen auf Liv. XXII 
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31, 11 ( augentes titulum imaginis posteros) hin¬ 
weist. Vielleicht gehören hierher auch die kurzen 
Aufschriften auf Statuenbasen des 6.-8. Jhdts. 
der Stadt, z. B. CIL II 538 (= V 873). 539 (= XI 
1339). 631 (=VI 1278). 640 (= VI 1323). VI 
3825. III 7234. 7238. V4305. 862 u. a. Charak¬ 
teristisch ist für diese Denkmäler (insbesondere 
auch für die sogleich zu erörternden Elogien des 
Augustusforuras), die sich von den Grab- und 
0 Ehreninschriften deutlich abheben, der Zusammen¬ 
hang mit den imagines und den Aufzeichnungen 
der privaten und staatlichen Archive, das gruppen¬ 
weise Auftreten, die den tituli der imagines ent¬ 
lehnte Nominativform des Namens des Abgebil¬ 
deten (während in Ehreninschriften schon seit 
Sulla fast durchweg der Dativ steht, Hübner 
693); vgl. die Definition bei Hülsen CIL 12 p. 185. 
Zur Abgrenzung von verwandten Kategorien öffent¬ 
licher Inschriften (Duilius-Inschrift; tituli hono- 
Orarii ; tabulae triumphales) vgl. auch Schön 4ff. 
Beziehungen zwischen den Münzaufschriften und 
öffentlich aufgestellten Elogien sucht Lafaye 586 
nachzuweisen. 

Teuffel-Schwabe 5 §81, 2. G. Lafayc a. 
a. 0. 585ff. Hübner a. a. 0. 692f. Cagnat 
Cours d’epigr. lat.2 224f. Hülsen CIL I 2 p. 185. 
186. H. Peter Die geschichtl. Literatur über 
die röm. Kaiserzeit I 264. G. Schön (s. u. S. 2448) 
2f. 4 ff. 

) IV. Die Elogien auf dem Augustus¬ 
forum in Rom. Den inschriftlichen Elogien, 
die wir bisher kennen lernten, ist gemeinsam die 
Nennung des Namens im Nominativ und die 
Aufzählung der Ämter; sie unterscheiden sich 
jedoch darin, daß die sepulcralen elogia außer¬ 
dem die Taten anzuführen pflegen, die in den e. 
der imagines fehlen, und daß nur letztere regel¬ 
mäßig an ein Bildnis anknüpfen. Beide Arten 
der e. treten meist in Gruppen auf, die jedoch 
I niemals über den engeren Kreis der Vorfahren 
eines hochadeligen Geschlechtes hinausgehen. Erst 
in der Literatur der ausgehenden Republik, durch 
die imagines des Varro und Atticus, wurde, wie 
wir sahen, ein neues Genus der e. vorbereitet, 
welches alle drei Elemente: Anknüpfung an ein 
Bildnis, Angabe des Namens und der Ämter, 
Aufzählung der gesta vereinigt und, über den 
engen Rahmen der Familie hinausgreifend, ganze 
Reihen von Berühmtheiten aus verschiedenen Ge- 
i bieten zusammenstellt. In Stein ausgeführt tritt 
uns diese Art von c. zuerst in der Zeit des 
Augustus entgegen. Auf sie paßt eine bisher 
übersehene antike Definition in den Glossae Pla- 
cidi, welche allerdings hauptsächlich die rühmende 
Aufführung der gesta berücksichtigt, Corp. gloss. 
lat. V p. 19. 11 (= p. 64, 11): laudes eledae 
summatimque eolleclae. ut puta si quis in basi 
statuae alieuius laudes scribat aut in titulo ima¬ 
ginis, elogia dicuntur. 

> Auf seinem im J. 752 = 2 v. Chr. dedizierten 
Forum ließ Kaiser Augustus die Standbilder be¬ 
rühmter Römer der Vorzeit mit auf ihre Ämter 
und Taten bezüglichen Inschriften aufstellen, welch 
letztere zum Teil erhalten sind und in der neueren 
Epigraphik den technischen Namen elogia führen. 
Darüber Suet. Aug. 31: proximum a dis im- 
mortahbus honorem memoriae ducum praeslitit. 
qui imperium populi Romani ex minimo maxi- 
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mvm reddidissent. Itaque . . . statuas omnium 
triumphali effigie in utraque fori sui porticu 
dedieavit, professus edieto comnientum id se, ut 
ad illorum velut exemplar et ipse dum viveret 
et insequentium aetatium prineipes exigerentur 
a civibus. Horaz c. IV 8, 13 (kurz vor J. 746 
= 8 v. Chr., also wohl während des Baues des 
Forum Aug.): incisa notis marmora puhlicis, 
per quae spiritus et vita redit bonis post mortem 
ducibus (vgl. IV 15, 29ff.). Hist. Aug. Sev. Alex, li 
28, 6: exemplo Augusti, qui summorum virorum 
statuas in foro suo e marmore (vielmehr wohl 
aus Erz) eolloeavit additis gestis. Die Bilder 
selbst standen in zum Teil noch vorhandenen 
-Nischen der zwei halbrunden Exedren an der Ost- 
und Westseite des Forums (erstere abgehildet 
bei Hülsen Röm. Mitt. VI 96; CIL I 2 p. 187. 

0. Richter Topogr. der Stadt Rom 2 111 Abb. 8). 
Die dazugehörigen Elogien zerfielen in zwei Teile; 
auf der Plinthe der Statue waren der Name und 2 
die Ämterlaufbahn angegeben; wenig tiefer las 
man in der Marmorbekleidung der Wand auf 
größeren, geränderten Tafeln einen kurzen Abriß 
der öffentlichen (zumeist der kriegerischen) Wirk¬ 
samkeit (E. Bormann Bull. com. 1889, 481; vgl. 
die Abb. CIL I 2 p. 188. Gardthausen I 975; 
eine ähnliche Anordnung bei den Elogien der 
Basilica Aemilia u. S. 2449). Die Gesamtzahl 
der Statuen mit Elogien auf dem Forum läßt 
sich weder aus architektonischen Erwägungen 3 
noch anderweitig sicher erschließen (Vermutungen 
bei Hülsen Röm. Mitt. VI 101 A. G. Schön 
44f.; vgl. aber Hülsen CIL I 2 p. 187). Aus Er¬ 
wähnungen der Schriftsteller (Hülsen CIL I 2 
p. 187. Gardthausen II 2, 520, 10) wissen wir, 
daß unter den Dargestellten Aeneas und die zahl¬ 
reichen albanischen Könige als Vorfahren des 
julischen Hauses (Ovid. fast. V 563 hino videt 
Aenean ... et tot Iuleae nobilitatis avos, hine 
videt Maden umeris dueis arma ferenlem clara -1 
que dispositis acta subesse viris), ferner M. Vale¬ 
rius Corvus trib. mil. 405 = 349 (Gell. IX 11, 
10), Scipio Aemilianus cos. 607 = 147 (Plin. n. h. 
XXII 13 mit Erwähnung der Inschrift, die statuae 
eius in foro suo divus Augustus subscripsit) 
sich befanden. Von den Originalinschriften des 
Augustusforums sind nur wenige sichere Reste 
erhalten; dazu kommen mehrere anderwärts ge¬ 
fundene Elogien, welche sich als mehr oder minder 
getreue Kopien jener vom Augustusforum er-1 
weisen. Sicher ist dies von einigen Stücken aus 
Rom selbst und einer Serie (sieben! aus Arretium; 
wahrscheinlich wenigstens von je zwei Elogien 
aus Lavinium (vgl. aber 0. Hirschfeld Philol. 
XXXIV 85) und aus Pompeii, sowie Bruchstücken 
aus Karthago (CIL VIII 12535. 12538). Im 
ganzen kennen wir jetzt aus den Autoren und 
den Inschriften zwanzig von den durch Elogien 
ausgezeichneten Persönlichkeiten der römischen 
Geschichte: Aeneas, Lavinia, Silvius Aeneas, Ro- 
mulus, M. Valerius Maximus Dictator 260 = 494, 
M. Furius Camillus trib. mil. 353 = 401, L. Albi- 
nius (?), M. Valerius Corvus cos. 406 = 348, L. 
I'apiri us Cursor dict. 429 = 325, Ap. Claudius 
Caecus cos. 447 = 307, C. Duilius cos. 494 = 
260, Q. Fabius Maximus cos. 521 = 233, L. Cor¬ 
nelius Scipio Asiaticus cos. 564 = 190, L. Aemilius 
Paullus cos. 572 = 182, Ti. Sempronius Gracchus 
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cos. 577 = 177, P. Scipio Aemilianus cos. 607 = 
147, Q. Caecilius Metellus Numidicus cos. 645 
= 109, C. Marius cos. 647 = 107, L. Cornelius 
Sulla Felix cos. 666 = 88, L. Licinius Lucullus 
cos. 680 = 74. Höchst wahrscheinlich (vgl. aber 
Hülsen CIL 12 p. 188, 1) gehört auch das im 
CIL I 2 an andrer Stelle (p. 198 nr. XXVII) ein¬ 
gereihte E. des C. Inlius Caesar Strabo (aed. cur. 
664= 90), welches sich im Mittelalter auf dem 
l Augustusforum befand, hierher, zwar nicht unter 
die duees, wohl aber nnter die Iuleae nobilitatis 
avos. Die erhaltenen Texte gesammelt und er¬ 
schöpfend kommentiert von Mommsen CIL I 1 

р. 277ff. Hülsen CIL I 2 p. 186ff. 341; dazu 
CIL VI 4 p. 3134ff. Wilmanns 622ff. Dessau 
I p. 15ff. nr. 50ff. Zur Charakteristik der Form 
(Namen im Nominativ usw.) s. o. S. 2444; vgl. auch 
Hirschfeld a. a. 0. 85. 

Bei der Auswahl der Personen (Gesichtspunkte 
»bei Gardthausen 1 2, 894f.) ging Augustus wohl 
aus von der doppelten Bedeutung des Mars Ultor, 
dessen Tempel auf dem Forum sich befand, als 
Stammvater des julischen Hauses und als Gott 
des Krieges und Triumphes (vgl. die Privilegien 
seines Tempels bei Suet. Aug. 29. Dio LV 10, 
3f.; die Ausschmückung des Forums mit den Ge¬ 
mälden des Krieges, des Triumphes nsw.: Plin. 
n. h. XXXV 27. 93f.). Demnach umgab er das 
neue Heiligtum einerseits mit den Bildern seiner 
) Ahnen aus der mythischen (Aeneas, Albanerkönige, 
Romulus) und wohl auch der späteren Zeit (z. B. 
C. Iulius Caesar Strabo; Ovid. a. a. 0.\ tot 
Iuleae nobilitatis avos), unter ihnen vielleicht 
auch einer Frau (Lavinia), anderseits mit denen 
einer erlesenen Schar (nicht aller: Schön 45) der 
hervorragendsten Heerführer und Triumphatoren 
der republikanischen Zeit (vgl. bes. Horaz und 
Sueton a. a. 0.), die durch diese Aufstellung wieder 
in nahe Beziehung zum Hause des Princeps ge- 
0 rückt wurden und deren Bilder auch bei der 
Leichenfeier für Augustus außer den imagines 
seiner Vorfahren und übrigen verstorbenen Ver¬ 
wandten vorgetragen wurden (Dio LVI 34, 2: zwv 
äkXo>v e P<ofiaio>v tg5 v Haft' oztovv jiQOJrsvoavzcov , cur 
avtov tov 'PcofwXov ag^ctusyctt ; vgl. auch Horaz 

с. IV 15, 28ff.; dazu Schön 15). Diese Reihe sollte 
auch weiterhin fortgeführt werden, indem fortan 
die Triumphatoren und die mit den Triumphal¬ 
omamenten Bekleideten hier eherne Statuen er- 

.0 hielten (Dio LV 10, 3: tove izeuqmvzag [za vixg- 
rrjoia) . . . xai tove äU.ovg tobe zag tzivixiovg zi- 
/mg i.apßavovzag ev zj) nyoog yaixovg tozaoih.u }; 
zahlreiche Belege bei S. Peine De ornamentis 
triumph., Berliner Studien II 313ff., bes. 319ff.; 
über die beigegebenen Elogien und ihre Spuren 
in privaten, namentlich sepulcralen Inschriften 
vgl. A. v. Premerstein Österr. Jahreshefte 
VII 1904. 215ff. Andere als kriegerische Ver¬ 
dienste fanden wohl keinen Platz auf dem Fo- 
!0 rum Augusti; die Beziehung des fragmentierten 
E. CIL I 2 nr. VI auf den Plebejer L. Albinius ist 
mehr als zweifelhaft (Hirschfeld a. a. 0. 86. 
Hülsen p. 187, 3 und zu nr. VI). Augustus selbst 
ließ sich keine Statue setzen; doch wurden auch 
ihm als dem pater patriae hier auf Senatsbe¬ 
schluß (wahrscheinlich zwei) Quadrigen errichtet, 
unter welchen vielleicht seine Taten in der Weise 
der Elogien inschriftlich verzeichnet waren (Veil. 


II 39, 2; dazu Hülsen p 187 2 Gardt 
hausen I 2, 976. II 2, 59Öf„ 87) 

lRh D M^ G YTT d ^7^ Uf ? ellung sucht H ' Nisse " 
(Kh. Mus XLI 487) in dem Wunsche des Kaisers 

den geschichtlichen Sinn des Volkes zu heben 

doch hatte er dann doch wohl die Statuen der 

Staatsmänner kaum ausgeschlossen. Er verfolgte 

Pfli” eh ü aUC + h - hi , er ’ Wie überh ^pt in seiner 
ege der nationalen Traditionen, eine ethische 
Tendenz, die er m seinem Edikt (bei Suet. a. a. 0 ) ] 
offen aussprach, und daneben wieder die Ver- 
S h ™»’ s , e . mes eigenen Geschlechtes. An- 

lhren f El d “ ^ ff 14 ® Sitte der mit 

ren Elogien, welche die Atrien der vornehmen 

Hauser zierten, schuf er in der Ruhmeshalle des 
Augustusforums, m welcher seine Almen so zahl¬ 
reich vertreten waren und er selbst als pater 

eto öffenSi e ch rSt A t Stelle Cinnahm - ^issernfaßen 
ein öffentliches Atrium seiner Dynastie und des 

f ^ eS A Sc L Ön V Kwh Schön 15f wäre ■ 

es dm Absicht oder wenigstens der Erfolg seiner 

E&flRÄf" T ""‘" e 

s e n^^CTT^Vi dSCd,< 9 »^ ert u® r ®°£* en stellt M o m m- 
? i 11 p - 282 ) seh r hoch; sie seien aus 
trefflichen alten Annalen geschöpft und verträten 

geschickte*E Ute Überlieferun g' wenn auch die un¬ 
geschickte Fassung nur von einem Halbgebildeten 

herruliren könne. Weniger günstig urteilen über 
sie woM mit Recht Hirschfeld a. a. 0. 85ff. und 

de 1 p el Vi JL 1 P' 189 > welche in den E. Spuren 
der Benützung der Annalisten des ausgehenden 
7 Jh d ts besonders des Valerius Antias erkennen 
ffÄ e f! fe p S ( (1 r bet * 81 ' 2. Wachs 

Mchdifm, 1 ; r V 1 265) - 0hne Zweifel is * 

aBeb B ? b( «heferung, aus der die Elogien geflossen 

Quel en d e e r r e ;i 2U h hät c Zen ak di ® ^«arischen sind! 
yuellen der gleichzeitig entstandenen Triumphal- 4 

daß der S n larl i asteil l fe 5 hön sucht nacb zuweisen, 
daß der von Augustus bestellte Redaktor der Elo- 

3?® n ( ® twa der Prinzenlehrer Verrius Flaccus'h 
die schon oben erwähnte Schrift des T. Pom- 
ponius Atticus über berühmte römische Feld 
herren und Staatsmänner, die imagines benützt 
habe wie denn auch für die Consularfasten der Uber 
annahs desselben Atticus herangezogen worden 
war. Danach mußten die Elogien des Ammstus- 
forums aus den poetischen Unterschriften der ein- £ 

(o^rS'Ter^ 1 At , ticu % welche nach Nepos 
( . . -442), der dies besonders bewundert non 

amphus quaternis quinisque versibus bestanden 
also aufs knappste gefaßt waren, in Prosa um.' 
gesetzt sein. Gegen eine solche Annahme spricht 
die durchaus präzise und technische Ausdrucki- 

ru? e ein e e r r aU n gU -‘f 1161 ' E1 ?- ien ’ di ® nBn und ni “ 
aus einer so vieles umschreibenden dichterischen 

Vorl a g e herübergenommen sein kann, und ihr 

bei prägnanter Zusammenfassung sehr zahlreicher I 

r, 7 ;, elbst d !f kürzesten Texte das Ausmaß von 

Peter nqf-8 W ,q elt Bberschmten - Dagegen glaubt 
., ter II 368 die Elogien im allgemeinen von der 

NÄSr Schri ; 4stellerei d - v™, Santt 

AnTnVf i ? JS - maS Über Vlri illmtn » beeinflußt. 

ftLhei Fln C - h Wa - 6 eS * Se i hr mö ^ lich ’ daß die augu- 
stischen Elogien eine Arbeit desjenigen sind, der 


damals durch seine amtliche Stellung, wie durch 

Ssth Chn f tStellerei fiber die viri Muntres der 
Nach stb erufene ge wesen wäre, nämlich des Gram¬ 
matikers und Bibliothekars der Palatina C. Iulius 
y n mus. Doch wissen wir über seine in Buch¬ 
form erschienenen viri illustres so gut wie nichts 

iw h br?ftr k l 1 <>nne w daber aUch ihr ^hältnis zu den 
mschrifthchen Elogien nicht beurteilen. — Eine 

)Xn k FWi r p e Uberei {“ ü ™ig mit den angusti- 
«l 1 ^ n • S0W .° hl ln der A nordnun| des 
Stoffes als auch im Ausdrucke zeigt der anonyme 
hber de viru illustribus urbis Bomae (St 
mit den Schriften des Aurelius Victor abgedruckt) 
he e twa 4 ' K a P ite l umfassenden Partie der 
beiuhmten Feldherren und Staatsmänner (vgl 
die Zusammenstellungen bei H i 1 d e s h e i m f ’r 
o6ff. Schön 39ff. Peter II 368f.). Borghesi 
(Oeuvres III.10; ebenso Enmann 485) erklärte 

) ot,D S l mtllChen EI ?P en schlechthin als Haupt- 
) quelle des ganzen Buches; dagegen Vink e- 
steyn 4. Hülsen Röm. Mitt. VI 101 A. Schon 
nimmt _an, daß die viri illustres in den Feld¬ 
herrenbiographien gleich den Elogien auf die 
imagines des Atticus zurückgehen, während die 
übrigen Teile mehr die Richtung Vairos (in dessen 

Sf dh k? h° lgen ’ daß aber dl0se beiden Qodle“ 

nicht direkt herangezogen seien. Peter a. a. 0 

Fkfv™ erkIart . dl ° Verwandtschaft mit den 
Elogien aus gemeinsamer Benützung der biogra 
0 plüschen Schriftstellerei des Varro, Santra nL s 
heim/W r le . tzteren dachte schon Hildes- 
£ FF Im ubn b ren sei für die noch immer 
schwebende Frage nach den Quellen des Uber de 
viiis ill auf die Zusammenfassung bei Schanz 
Gesch der röm. Litt. IV 1 , 64f. fenviesen 
Literatur: B. Borghesi Oeuvres III 10 Egger 

? am cVJD D^ Ms1 “ SUr l a vie d’Auguste 
m',, ;/ e Die rom - Klogien u. Köllig Ludwig 
V alhallagenossen (Stuttgart 1847); Elogiorum 

& 1 XXxfvRW tt S rt iT 1 ^ 7) - 0- H »8chfeld 
Bhilol. XXXIV 85ff. H. Hildesheimer De libro 

qm mscribitur de viris ill. urbis Roniae quaest 

hist. (Berlin 1880) 6. 36ff. L. Borsari Memorie 

PhLr^ F (1884) 13f ‘ Enmann 

Philol. Suppl. IV (1884) 485. 487. H Jordan 

Topog!. d. Stadt Rom I 2, 442ff. C. J. Vinkestey n 
e fonDbus ex quibus soriptor libri de viris ill 
u. R. hausisse videtur (Leiden 1886) 4. G La- 
ave a a 0. 588f. A. Schäfer Abriß der 
»Quellenkunde ID 12. 0. Gilbert Gesch und 

TT S jv V '■ Hübner m Iwan v. Müllers 

Handbuch I* 098. R. Cagnat Cours d'öpi^ 
lat. 2_o. G. Waehsmuth Einl. in das Stu- 
dmm der alten Gesch. 616,3. 670f. G. Schön 
Die L ogien des Augustusforum und der über de 

(dizV T1 U ' n lPr °fe' r - 8taats §'- vnm - Cilli 1895) Iffi 
11 Df) T V r pi F| Bu « lail s Jahresber. XCVTI 
Gardthausen Augustus 1 2. 894f 
n- 2 ' d'. 0 ).-! 1 , 2 ’ ? 19, 7ff ’ r '-9f-> b3f. H. Peter 
■f Litterntur über die rOm Kaiser- 

zeit I « 2 f. 263f. II 367ff. L. Homo Lexioue de 
topogr. rom. (Paris 19u0) 231ff. 0. Richter 
Topogr. der Stadt Rom* 111’. M. Schanz Gesch 
der röm. Litt. IV 1. 64. ü - 

Über die Ergebnisse der neueren Ausgrabungen 

248 d T4 U 4 US vf°n Um: Hülsen Eönf Mitt. g IV 
248. V 305ff. VI 94. 98ff. 366. R. Lanciani 
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Bull. com. 1889, 26. 73ff. 1890, 102. E. Bor- tung) auf C. Fabricius Luscinus (Hülsen Bei¬ 
mann Bull. com. 1889, 481. Gatti Bull. com. träge zur alten Gesch. II 262ff. nr. 40—44). 

1890, 251ff. mit tav. XIV. 1891, 165ff. Not. d. Auch Bibliotheken stattete man mit Bildnissen 

scavi 1889, 69ff. 1890, 318ff. Das ganze Material (Statuen, Büsten, Hermen, Medaillons) hervor- 

zusammengestellt bei Hülsen CIL I 2 p. 186ff. 341. ragender Redner und Schriftsteller aus (vgl. _K. 

V. Sonstige inschriftliche und lite- Dziatzko o. Bd. III S. 421f.), welche elogia (meist 

rarische Elogien der Kaiserzeit. Von den nur den Namen im Nominativ) trugen (hierher 

Kopien der augustischen Elogien, die in Privat- etwa nr. XLVI—XLVIII); vielleicht rührt die 

häusem und Villen Roms und der Umgebung, so- auf dem Palatin gefundene kleine Säule mit 

wie in mehreren italischen Munizipien zur Aufstel-10 dem E. des altitalischen Königs Fertor Resius, 
lung kamen (Hülsen CIL I 2 p. 188), wurde oben der preimusius fetialeparavit (nr. XLI; Dessau 

gesprochen. Fortgesetzt wurde die von Augustus 61; litt. saec. Aug.) aus einer Galerie von Gesetz¬ 
begonnene Serie in Rom auf dem Forum Augusti gebern und Rechtsgelehrten her, wie sie für die 

(s. o.), indem hier auch in der Kaiserzeit die Trium- bibliotlieca iuris eivüis et liberalium studiorum 

pliatoren und mit omamenta triumphalia Beklei- in templo Apollinis Palatini (Schol. luven. I 

deten Erzstatuen erhielten; doch entfernen sich die 128) sehr wohl denkbar wäre. _ In dieselbe Kate¬ 
zugehörigen Inschriften, soweit wir sie kennen, gorie darf vielleicht eine Serie von Basen aus 

erheblich von dem Typus des E., da sie nach Tusculum, etwa der angustischen Zeit angehörig, 

Art der Weih- und Ehreninschriften (Hübner eingereiht werden: Elogien mythischer Helden des 

693) den Dativ des Namens statt des Nominativs 20 Epos und der Tragödie (CIL XIV 2647—2450: 
anwenden und nicht die Gesamtheit der gesta, Orestes, Pylades, Iason mit Telegonos, Telema- 

sondem nur die für die Zuerkennung der Insignien chos), des Diphilos poetes (ebd. 2451) und eines 

des Triumphes bestimmenden Tatsachen und Q. CaeeiHus Metellus cos. (ebd. 2600 = I 2 elog. 

dessen Dekretierung durch den Senat anführen. nr. XXXVI), wohl des namhaften Redners (cos. 

In der Folgezeit nehmen auch die Inschriften 548 = 206; Teuffel-Schwabe 5 123,2), dieetwa 

unter den Statuen bedeutender Männer der Republik die Bibliothek eines vornehmen Landsitzes ge- 

den Dativ der Weihinschriften an; die Belege schmückt haben mögen. Doch wird auch in In- 

bei Hübner 693. Weitere inschriftliche Elo- schritten von dieser oder ähnlicher Bestimmung 

gien aus Rom und Umgebung, die wohl sämtlich frühzeitig der Nominativ des E. von dem Dativ 

der frühen Kaiserzeit entstammen, aber auf Be-30 der Elireninschrift verdrängt; dies zeigt z. B. 
rühmtheiten der Republik sich beziehen, stellt die wohl zu einem Bildnisse gehörige Inschrift 

Hülsen CIL I 2 p. 198ff. nr. XXVII—XLVIII des Schriftstellers über Haruspicin Tarquitius 

zusammen (dazu noch CIL XIV 2601). Von diesen Priscus (CIL XI 3370; dazu E. Bormann Arch.- 

könnten nr. XXVII—XXX, welche Vorfahren des epigr. Mitt. XI 94ff.; Osten-, Jahresh. II 129ff.). 

julischen Hauses betreffen, aus einem saerarium Die zahlreichen modernen Fälschungen von Elogien 

domus Augustae stammen. XXXI—XL. XLII. auf antiken Porträts stellt Hüls en CIL I 2 p. 186, 

XLIII. XLIV nennen andere hervorragende Staats- 4 zusammen. 

männer und Feldlierrn, sowie eine berühmte Frau Den Übergang zu den literarischen Elo- 

(Cornelia, die Mutter der Gracchen: nr. XXXIX; gien der Kaiserzeit mag die Notiz des Plin. 

dazu Plin n. h. XXXIV 31. H. Jordan Hem. 40 epist. I 17, 3 über Titinius Capito bilden: est 
XV 530ff. P. E. Visconti Dissertazioni della omnino Capitoni in usu claros viros. edlere. 

pontif. accad. Rom. di archeol. II Ser., I [1878J Mirum est, qua religione, quo studio imagines 

27511. V. Gardthausen Augustus I 2. 896. II 2, Brutorum , Cassiorum, Catonum domi, ubi polest, 

520, 14); sie mögen ursprünglich teils auf dem habrat. Idem elanssuni eutusque vitam egregiis 

Marsfelde (so nr. XXXIX), wohin Augustus sta- carminilms exornat, I>ie hier erwähnten Verse 

tuas firorum inlustrium mit ihren tituli vom — wohl in der Weise des Atticus — können als 

Kapitol übertragen ließ (Suet. Gai. 34), teils in Unterschriften der imagines in der Privatsamm- 

Ahnengalerien der betreffenden Familien oder in lung des Capito, aber auch in Buchform gedacht 

Porträtsammlungen von Liebhabern nach Art des werden. In jüngeren Hss. ist eine Reihe von 

Titinius Capito (s. u. S. 2450) ihren Platz gehabt 50 24 aus je sechs Zeilen bestehenden Elogien als 
haben. Die Basilica Aemilia auf dem Forum Eo- cannina de viris illustribus Romanis überliefert 

iiianum, die schon M. Aemilius Lepidus, Consul 676 (Anthol. lat. ed. Riese 1 2 p. 282ff. nr. 831 — 

= 78, mit den Bildern seiner Vorfahren auf clupei 855. Poetae lat. min. ed. Baehrens V p. 396ff. 

und den zugehörigen tituli ausgestattet hatte iPlin. nr. 81 1 , nach den einleitenden Versen (nr. 831) eine 

n. h. XXXV 13), wurde — wohl bei ihrer Her- poetische Erläuterung zu einer in einem Pracht¬ 
stellung durch Augustus — mit den Bildern bau untergebrachten historischen Porträtgalerie, 

(Büsten oder clupei) von Kriegshelden geschmückt. in der auch ein Freiheitsheld, wie Cato Lticensis, 

namentlich solchen, die in einer Familienbeziehung und der eäsarianische Centurio Cassins Scaeva 

zu dem Gründer und Erneuerer des Monuments ihren Platz hatten; der antike Ursprung dieser 

standen. Von den Elogien dieser Bildnisse, bei 60 Reihe, deren vielfach zutage tretende Berührungen 
welchen wie auf jenen des Augustusforums io. mit den Elogien des Augustusforums und dem 

S. 2445) der Name und cursus bonorum von anonymen Uber de viris illustribus vielleicht eine 

den gesta getrennt waren, haben sich mehrere in genauere Untersuchung lohnten, wird wohl mit 

Bruchstücken erhalten, darunter eines auf L. Aemi- Unrecht in Zweifel gezogen. Berechtigter scheint 

lius Paulus, den Sieger von Pydna (in der Textie- ein solcher bei weiteren acht Elogien (Anthol. a. 

rung kürzer als das entsprechende E. vom Augu- a. 0. p. 291f. nr. 856—863. Poet. lat. mm. a. a. 0. 

stusforum in der Kopie zu Arretium, CIL I 2 p. 402 nr. 82)7 welche nur durch alte Ausgaben auf 

elog. XV), ein anderes (nach Hülsens Vermu- uns gekommen sind. Schließlich gehören hierher 



”°® }l „j&J“ 8 « dcs äl * eren Symmachus (praef. 
urb. 364/5) auf angesehene Zeitgenossen, nach 
üem Muster der elogia in den varronischen Heb- 
domades (Symmach. epist. I 2. 4, vgl Teuffel 

MiH W YvrT §ot 2 V\ E - ® olmanu ^Arch.-epigr. 
Jhitt. XVII 233. Schanz Gesch. der röm. Litt. 

Vf 1 ' Hülsen CIL 12 p . i 98ff . Dessau I 
T 4 ~ff 9 'i 6 ö * Lanoiani Bull. com. 

, fn 3 fhQ Te T Uf ^ el ' Schwabe5 § 81 ’ 2 - Hü bner: 
a. a. 0. 693. Lafaye a. a. 0. 587f. 589f. Schön 

ä. ä. O. O. 

B. IHogium in der Rechtssprache. 

L Eiogium im Testamente. Das Wort 
bezeichnet hier eine Klausel der letztwilligen Ver- 
r-?I 11 i l gVT d \ e r häuflg in Form eines Zusatzes auf- 
TTvm^oV/t 5 ' Qumtil. decl. II 15 Anf. Dig. 
AAVIII 2, 14, 2 usw.) und verschiedenen Inhalt 
haben kann. Bald ist es eine für die erwähnte 
TT 6 ? 0 " o®™ 6 " de Aufierung (Senec. exc. controv. 2 
7 p. 239, 3. 240, 6. 7 K.), z. B. eine Empfeh¬ 
lung an den Erben (so das berühmte e. im Testa¬ 
mente des Maecenas an Augustus: HoratiFlaaci 
«tme-i memor esto, Suet. vit. Hör. p. 45, 10 
b w/ m Y orb ? halt (*■ B. Umwandlung 
o„k w 111 em Fideikommiß: Quintil. decl. 

Y Ant). Ganz besonders häufig aber wird e. 
gebraucht von der Angabe des (meist abträglichen) 
Grundes der Enterbung ( exheredare cum eloqio) ; 

TF.' ,9. lc \ P ro Cluent. 135. Petron. sat. 53, 4 3( 
$*“¥■ fyn ^ä); decl. II 15. Apul. apol.' 
99. Digest. XX\ III2,14,2. XXXII37, 2 . XXXVII 
10, 1, 9. Cod lust. VI 55, 9, 1 usw. ; Glossen: 
V?rP- S lo ss. lat. \I 1 p. 382. Im späten juri¬ 
stischen Sprachgebrauch findet sich ultimum elo- 
g%um ultima elogia in der erweiterten Bedeu- 
tung letztwillige Disposition (bes. Testament)': 
Cod. Jlust. III 28, 33 pr. 35, 3. 37, 1 VI 21 
8 ‘ 22- 9 v f- 3- 30, P 2°. 51, 1, k GlLcn 
a. a. 0 Vgl, H. G. Heu mann Handlexikon zu 
d ' n^on" ^ r ® m ' Hechts t 165. G. Lafaye a. 
mh-V'i 5 u°' Bedeutun g .Testament' noch im 
Mittelalter: Ducange Glossarium med. et inf. 
lat., u, d, yy, 

. H- Eiogium im Strafverfahren. Seit Be- 

Cmt r eS - 2 07 ^ hd ^ S ) der Kaiserzeit (zuerst bei 
Suet. Gai 27) wird e. auf diesem Gebiete in 
ausgedehnter Bedeutung verwendet, 
ii- als Tatbestandsaufnahme. 
Alte Glossen definieren e. als texium malorum qe- 1 
forum quod notonam dicunt u. ä. (Corp. gloss 
lat VI 1 p 382). Man versteht darunter das Re¬ 
gister der \ ergehen eines anrüchigen Individuums 
m den polizeilichen Listen (öffentliche Verlesung des 
f- ii r ,” rostlt uierten an den Floralia in Rom Yffer- 
tuü. de testimon. anim. 4), dann besonders den 
aus solchen Registern ausgezogenen Bericht des 
oüzeibeamten, mit dem ein ergriffener und vor¬ 
läufig verhörter Übeltäter der kompetenten Be¬ 
hörde emgeliefert wurde. So geht das e. der Ge- 6' 
meindcbehörde über die von den Eirenarchen ver- 
hatteten \ erbrecher zugleich mit dem Inkulpaten 
an den Provmzstatthalter (Digest. XLVIII 3 
fsoV ftvo“ 0- Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 
iödl, 872. Mommsen Röm. Strafrecht 3^9 6)- 
mit einem solchen E. schickt der Provinzstatt- 
balter, wo er nicht zu richten kompetent ist, 
den Angeschuldigten an den ordentlichen Richter 


(Digest. XLVIII 3, 11 , 1 . XLIX 16, 3 pr.). Die 
Abfassung und Eingabe eines derartigen e. durch 
die städtischen Polizeibeamten war — selbst bei 
Geständigkeit des Angeschuldigten (Tertull. ad 
nat. I 2 ; apolog. 2 ) — bei Mord, Sittenverbrechen 
Majestatsbeleidigung, Sacrilegium, Diebstahl vor¬ 
geschrieben (Tertull. ad Scapul. 4 ; de idol. 1 - 
apol. 2 . 44) und wird insbesondere in den Christen¬ 
prozessen regelmäßig erwähnt (Tertull. a a 0 ■ 
.0 dazu K J. Neumann Der röm. Staat u. die alle-.’ 
Ejrche I 33, 1 . 0 . Hirschfeld a. a. 0 . 872. 
133). Die in dem kurz gefaßten e. zu berücksich¬ 
tigenden Fragepunkte waren schon im vorhinein 
festgesetzt (das bei Mord auszufüllende Formular 
bei Tertull. ad nat. I 2, vgl. de idol. 1 ; apolog. 
i) , doch waren natürlich auch nicht vorge¬ 
sehene zweckdienliche Angaben in Form von Zu 
Sätzen zulässig (Tertull. apolog. 44). Nach wieder- 
holt eingeschärften Verordnungen der Kaiser 
f Hadnan und Antoninus sollte der judizierende 
Magistrat nicht allein nach dem e. richten, son¬ 
dern sich durch ein erneutes Verhör von dessen 
Richtigkeit überzeugen (Digest. XLVIII 3 6 ) 
Vgl. Heumann a. a. 0. Lafaye a. a. 0. 590f 
2 .. Eiogium als strafrichterliche Ent¬ 
scheidung. Im Strafprozesse der späteren Kaiser¬ 
zeit werden richterliche Entscheidungen verschie¬ 
denen Inhaltes als e. bezeichnet, sodaß das Wort 
fast gleichbedeutend mit sententia erscheint. Durch 
1 ein eiogium principis ergeht die Bewilligung zur 
r olterung von Rangpersonen (Ammian. XIX 12 9 - 
dazu Mommsen Röm. Strafrecht 407, 4 ); svb- 
scriptionis elogio leni begnadigt der Kaiser die 
zum Tode Verurteilten (Ammian. XXX 8 3 . 

Mommsen a. a. 0 . 285. 4). Insbesondere aber 
wird c. von dem Endurteile im Strafprozesse (sonst 
ludicium oder sententia) gebraucht, welches wo 
er Richter ist, der Kaiser selbst (Hist. Aug. ivid 
Cass. H, 6 ; Sev. Alex. 34, 3. Ammian. XV 5, 26. 

40 XI v i, 2), sonst ein andrer rechtsprechender Magi¬ 
strat fällt (der Legat des Statthalters: Hist. Aug. 
Sever. 2 , C mitMommsens Verbesserung Ephem 
epigr V p. 633, 3). So heißt e. auch das mit 
dem Endurteil abgeschlossene Protokoll der Straf¬ 
verhandlung (oder ein Auszug daraus), wie es in 
bestimmten Fällen dem Kaiser zur Überprüfung 
(allenfalls zur Ausübung seines Begnadiguncs- 
rechte_s) vorgelegt wurde |Suet. Gai. 27. Ammian. 

-VIV o , o: ohlato de morc elogio ; in diesem Sinne 
V auch als Lehnwort im Hebräischen: J. Ziegler Die 
Königsgleichnisse des Midrasch 109f CLXXXIX) 
Beim Strafvollzug wird das e. des Verurteilten 
durch Ausruf des Praeco (Hist. Aug. Sever 2 6 ) 
oder durcii ein über seinem Haupte befestigtes 
lafelchen (Acta S. Theclae bei Grabe Spicil. I 
1 J 8 . eial eiogium [Hss. eulogium ] eins scriptum 
■sacrilegium-) öffentlich bekanntgemacht. Vgl im 
allgemeinen Lafaye a. a. 0. 591f. 

, . . _ [A. v. Premerstein.] 

t n Eloim. Xacli der phoinikischen Theogonie des 
Philo von Byblos (FHG III 568 § 1») tragen die 
Verbündeten des EI Kronos (s. o. S. 2217) im Kampfe 
gegen Iranos den^Nameq E.: oi hi ovugaym 
0, TOV Rguyov E/.oeiu i.iex/.tjttgaav, d>g 
AgoviOi ovrm ijom- oi /.zyouevoi lii Kgovov. Aber 
das Wort E. ist in Phoinikicn nicht nachweisbar 
—- die phoinikische Form für .Götter' ist Elim 
uZSt — und man hat daher vermutet, daß bei Philo 
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ein jüdischer Einfluß gewirkt habe (Ed. Meyer Elpidiphoros s. Aurelius Nr. 123. 
in Roschers Lexikon I 1227). Im alten Testa- Elpidius s. Helpidius. 

ment ist bekanntlich Elohim die Bezeichnung Elpines, athenischer Archon, 01. 106, 1 = 

sowohl der heidnischen Gottheiten, wie des jüdi- 356/5, Diod. XVI 15. Dion. Hai. Din. 9 p. 648, 

sehen Gottes, und man hat für den Gebrauch des 4 R. IG II 66 . II 5, 66 b. 66 c. 682 c. II 698 

Plurals im zweiten Falle verschiedene Erklärungen i 33. 796 a48. 803 c 146. 161 d 50. 84. 116. 

vorgeschlagen (Kittel in Herzogs Realenc. V3 [Kirchner.] 

319. Lagrange Etudes sur les rel. sümit. [1903] Elpinike (EXmvlnij). 1) Tochter des Mil- 

77ff.). Auch im Phoinikischen steht die Plural- tiades von Lakiadai, Stiefschwester des Kimon; 

form Elim bei einer einzelnen männlichen oder 10 Plut. Cim. 4. Nep. Cirn. I 2. Bei dem Tode des 
weiblichen Gottheit (Lidzbarski Ephem. für Vaters ist sie jung und unverheiratet; Plut. Cim. 

semit. Epigr. I 155. Lagrange a. a. 0. 412). 4. An das Zusammenleben des Kimon und der 

Aus dem alten Testament ist EXoigi in die grie- E. nach dem Tode des Vaters knüpfte sich der 

ehisclie Epigraphik eingedrungen (CIG 9094). Stadtklatsch über ein unerlaubtes Verhältnis zwi- 

[Cumont.] sehen den Geschwistern; Eupolis b. Plut. Cim. 

Elone [’W.mvrj, II. II 739 m. Schol. Strab. IX 15. Schol. Aristid. p. 515 Dindorf. Stesimbr. b. 

440. Steph. Byz.), später Leimone [Aeigibv-q) ge- Plut. Cim. 4. Antisth. bei Athen.. XIII 589 e. 

nannt, Stadt in Perrhaibia {im nördlichen Thes- Busolt Gr. Gesch. III 92, 1. Die Nachricht 

salien) uuter dem Olymp und unweit des Flusses von einer angeblichen Verheiratung des Kimon 

Europos gelegen, nach der Sage von Herakles 20 mit der E. (Nep. Cim. I 2. Plut. Cim. 4) beruht 
gegründet, zu Strabons Zeit schon zerstört. Ihre wohl auf Theopompos; v. Wilamowitz Hermes 

Lage ist unsicher. Lölling (Hellen. Landesk. XII 339, 23. Busolt Gr. Gesch. III 1, 13, 1. 93 

150) und Kiepert (Formae) verlegen sie an den Anm. Auch sonst wurde E. nicht für eviaxrog 

Rand der osttliessalischen Ebene, unweit des Aus- gehalten; so soll sie mit dem Maler Polygnotos 

ganges des Meluna-Passes, etwa hei dem Dorf in Beziehungen gestanden haben, Stesimbr. bei 

Karatsoli. [Pliilippson.] Plut. Cim. 4. Verheiratet war E. mit Kallias, 

Eioos (EXcoöe), nach Hesycli: 6"H(paioiog dem Sohne des Hipponikos; Plut. Cim. 4. Nep. 

naod Aoigievoiv. Der Name erinnert an Eloreus, Cim. I 3. Dio Chrysost. 73 p. 391. Nach dem 

Sohn des Hephaistos, der angeblich mit dem Home- thasischen Kriege im J. 463 soll E. in dem gegen 

rischen Helden Menesthes identisch war, Schol. 30 Kimon angestrengten Prozeß den Perikies günstig 
Horn. II. V 009. [Jessen.] für ihren Bruder gestimmt haben; Plut. Cim. 14; 

Elorus s.-Helorus. Pericl. 10. Ebenso soll E. bei der Zurückberu- 

Elosa s. Elusa. fung des Kimon aus der Verbannung im J. 457 

Elpe (EX^g), Tochter des Kj'klopen Poly- mitgewirkt haben; Plut. Pericl. 10. Da diese 

phemos, sein ,Auge', verliebt sich in einen der beiden Angaben auf Stesimbrotos zurückgehen, 

Gefährten des Odysseus; diese entführen die Jung- sind sie mit Vorsicht aufzunehmen; Busolt Gr. 

frau auf ihrer Flucht, die Laistrygonen aber haben Gesch. III 1, 12ff. 254. 316, 3. Das Grab der E. 

sie dem Kvklopen zurückgegeben. Tzetz. Chil. X befand sich h lols Kigwviloig ; Plut. Cim. 4. 
hist. 360, 934ff. Bei Cr am er Anecd. Gr. Paris. _ [Kirchner.] 

II 209, 25ff. wird der betreffende Odysseusgefährte 40 2) Tochter des Herodes Atticus, Philostrat. 

La'ios genannt, ebd. p. 210, 8 in der allegorisie- vit. soph. II 1, 10 p. 66 , 1 Kayser. 

renden Deutung heißt Polyphcms Tochter Elpo [W. Schmid.] 

(doch wohl Ei.jim, nicht "Isi.-rco). Vgl. Roscher Elpis (W.-risi. 1 ) Die Hoffnung personifiziert 

Myth. Lex. I 2899. [Waser.] und göttlich gedacht, vgl. Spes. Zuersterwähnt 

Elpenor (’EJixtjvmg), einer der von Kirke in wird E. von Hesiodos W. und T. 96ff. Vom 

Schweine verwandelten (vgl. Iuv. sat. XV 22) ganzen Inhalt des Fasses der Pandora blieb einzig 

Gefährten des Odysseus. Nachdem er wieder E. drinnen zurück unter des Fasses Rändern und 

menschliche Gestalt erhalten, fiel er während der flog nicht hinaus (demnach ein geflügelter Dai- 

Vorbereitungen zur Abfahrt schlaftrunken vom mon], weil das Weib vorher wieder den Deckel 

Dache des Hauses, wo er oivoßaoeieov gelegen, 50 des Fasses daraufwarf. Nach dein Zusainmen- 
und brach den Hals. Od. X 552ft. Uv. Trist. hang aber wird E. nicht (in christlichem Sinne) 

III 4, 19; Ib. 483. Martial. XI 82. Apollod. etwas Gutes, sondern eher etwas Schlimmes für 

Epit. 7, 17 Wagn. Er blieb unbegraben liegen. die Menschen sein (ßXitig ßgoxoTg xdxiotor hi/... 

In der Unterwelt traf ihn Odysseus und wurde Eurip. Hiket. 479): es ist das falsche leere Hoffen 

von ihm angefleht, ihn zu bestatten und ihm ein und Warten, das Prometheus bei Aisch. 250 den 

Grabmal zu”errichten, Od. XI 51ff., was denn Menschen als eine Art Gegengift gegen die Not 

auch auf der Kirkeinsel geschah, Od. XII Anf. des Lehens initteilt (Preller-Robert Griech. 

Hv°\ fab. 125. Von einem gewaltsamen Tode Myth. 98. 2) Daß E. im Faß zurückbleibt, 

deV^E. (occiso Elpenore\, der zur Nekromantie während die übrigen Übel entfliegen, hat vielleicht 

notwendig gewesen, spricht Serv. Aon. VI P>7 in 60 (das schließt man aus Aischylos) seinen Grund 
bewußtem Gegensätze gegen Homer. .Sein Grab darin, daß sie später zum Gegenstand einer be- 

ivard hei Circei gezeigt; auf ihm soll zuerst die sonderen Mitteilung des Prometheus an die Men- 

Mvrte ^wachsen sein. Skvl. 8 . Plin. n. h. XV sehen werden soll (Leop. Schmidt Ethik d. alt. 

119 Theophr. h. pl. V 8 . 3. In der Le.,ehe zu Griechen II 70). Spätere haben die Sage korri- 

Delphoi war er mit Odvsseus dargestellt. Paus. X giert. Die Theognideische Spruchsammlung ver- 

29 8 ' ' [Hoefer.] tritt beide Ansichten; sie erklärt, Hoffnung und 

Elpia (EXnia Strab. XIV 654. Steph. Byz.) Gefahr seien gleich für die Menschen, beide seien 
s. Salapia. " ja schlimme Dairaonen (v. 637f.); dann wieder 


2455 


Elufrius 


2456 


Elpis - 

heißt E. &eoe ioOXy, die einzig noch unter den 
Menschen weilt, nachdem die übrigen zum Olympos 
entwichen; der E. solle man zuerst und zuletzt 
opfern (v. 11351T. 1146). Bei Aisopns fiflnet der 
Mensch das ihm von Zeus verliehene Faß voll 
guter Gaben und veranlaßt so deren Entweichen 
bis auf die Hoffnung, Aisop. frg. 132 Halm = 
Bahrii fab. LVIII. Vgl. Goettling z. Hesiod. 
W. u. T. 94. Peppmüller Hesiodos 178f.; ferner 
Nägelsbach Nachhom. Theol. 882ff. und Leop L 
Schmidt a. a. 0. I 107. II 69—74. 458' 
auch Theod. Birt Elpides (Marb. 1881). Über 
E. bei Pindar s. Leop. Schmidt a. 0. I 107. 

II 71. 73. Bei Sophokles Oid. tyr. 157 wird 
Phama bezw. Pheme angerufen als der goldnen 
Hoffnung Kind; mit Tyche und Eirene zusammen 
erscheint E. als Tochter des Zeus, Hermes Trism 
hei Stob. ecl. I 393, 20 Wacksm.; sie heißt Tochter 
der Pistis, Konst. Man. carm. mor. 94 Miller 
(Annuaire de l'assoc. IX 1875, 35) E. wird 2( 
nicht selten genannt in der Anthologie, nament¬ 
lich zusammen mit Tyche, Antk. Pal. IX 49, 1 . 
134, 1 . 172, 1 ; vgl. auch die Grabinschrift aus 
Korydalla in Lykien. Gilbert Davies Journ. Hell 
Stud. XV 1895, 113f„ 30; ebenso zusammen mit 
Nemesis, Anth. Pal. IX 146. 1 , vgl Roscher 
Myth. Lex. III 135f.; auch der Plural EXmSeg 
kommt vor^ Anth. Pal. VII 420, 1. 4 {’E. äv- 

Sgionrnv , ■clu.fpQü.i Seat — xovtpözazat baiyoves 
aSavazmv). X 70, 2 {E. Tvyjqg ezaioat) ; vgl 30 
Bruchmann Epith. 99. Einig >f ITXovzog 
ist der litel einer Komödie des Epicharm, 
Bekker Anecd. Gr. 105. Kaibel Frg. com. I 96f. 
’Ehtideg Titel_ des Kallimachos und des Theokri- 
t°s,_ Suid. Birt Elpides Iff. E. in einem alle¬ 
gorischen Gemälde, das Lukian in der Manier 
des Kebes entwirft, de inerc. cond. 42. Wiederum 
erscheint E. zusammen mit Nemesis in der alle¬ 
gorischen Darstellung der einen Seite des Mar¬ 
morkraters im Palazzo Chigi zu Rom. In der 4i 
Mitte steht auf niedriger Basis der nackte Liebes¬ 
gott, der weinend sich mit der Linken die Äug¬ 
lein reibt, mit der Rechten einen Schmetterling 
hinter seinem Rücken über einer emporlodernden 
Fackel hoch hält; links steht Nemesis, rechts in 
völlig anf'rechter Haltung E., ebenfalls im langen 
ärmellosen Chiton, aber mit Daumen und Zeig¬ 
finger der erhobenen Rechten eine Granatblüte, 
in der gesenkten Linken ein Zweiglein haltend! 
.Dulden müssen Psyche und Eros. ' so bestimmt 5 ( 
es die Schicksalsgöttin; aber cs bleibt ihnen die 
Hoffnung auf eine glücklichere Zukunft', so 0. 
Roßbach in Roschers Myth. Lex. III 157, Off. 
zu Fig. 5. vgl. Otto Jahn Arch. Beitr. ’lön! 
Ebenso scheinen E. und Nemesis dargestellt auf 
den Seitenflächen einer Ara zu Florenz (mit In¬ 
schrift), Jahn a. 0. Anm. 136. Häufig figuriert 
E. auf Billon- und Kupfermünzen der römischen 
Kaiserzeit, bald durch Beischrift als solche ge¬ 
sichert, bald auch ohne Beischrift erkennbar, weil 60 
stets im gleichen, im sog. .Spestvpus 1 wieder¬ 
gegeben, den ja auch die bekannten marmornen 
Irauenstandbilder von der vorpersischen Akro- 
polis zeigen, die sog. .Tanten von Athen“, näm¬ 
lich im Profil linkshin stehend oder vorschreitend, 
mit Blüte in der vorgestreckten Rechten, mit der 
Linken zierlich den Gewandsaum hebend. Dieser 
Münztypu.s läßt sich nachweisen für Alexandreia 


in Ägypten, massenhaft auf Münzen von Domi¬ 
tian bis Galerius Maximianus, vgl. He ad HN 
721. Brit. Mus. Catal. of Alex.; ferner für die 
kilikischen Städte Anazarbos (unter Domitian), 
Aigeai (unter Macrinus) und Tarsos (unter Gor¬ 
dian III), sowie auch für Perge in Pamphylien 
(mit Galiienus, Salonina und Philippus senior); 
vgl. für Anazarbos Imhoof-Blumer Journ. Hell 
Stud. XVIII 1898, 161f. nr. 3 z. pl. XH 3. Brit. 
3 Mus. Catal. of Lvcaonia usw. 32, 8 z pl VI 2 ■ 
für Aigeai ebd. 24, 25 z. pl. IV 8 : für Tarsos 
ebd. 216, 272; für Perge Brit. Mus. Catal of 
Lycia usw. 134, 74. 138, 93f. z. pl. XXV 2. 
291, 56 B. Auf der Kupfermünze von Anazar¬ 
bos ist es die ,E. der Stadt 1 , E. als Stadtgöttin 
mit Turmkrone, ebenso auf alexandrinischen Bil- 
lonmünzen mit Severus Alexander und Iulia Ma- 
maea, Brit. Mus. Catal. of Alex. 209, 1620 
z. pl. VIII 1620, 222, 1736; ferner erscheint 

I E. geschmückt mit ozeqpavi] auf alexandrinischen 
Kupfermünzen mit Hadrian und Billonmünzen 
mit Probus, ebd. 84f., 713—716 z. pl. VIII 714. 
313. 24161; die Legende EATTIC CEBACTH 
bietet die früheste der alexandrinischen Münzen 
mit E. (Kupfermünze mit Domitian), ebd. 36, 291 
z. pl. VIII 291. Endlich ist bemerkenswert die 
Zusammenstellung der E. mit dem linkshin thro¬ 
nenden Harpokrates von Mendes auf alexandri¬ 
nischen Kupfermünzen mit Traian, ebd. 55, 457 

459 z. pl. XVII 458. 459; das einemal ist E. 
rechtshin gegeben, mit der erhobenen Linken die 
Blüte, mit der gesenkten Rechten den Gewand¬ 
saum haltend, das andremal linkshin mit Kopf 
en face, mit Blüte in der Rechten, das Gewand 
mit der Linken fassend. [Waser.] 

2) Gattin des Herodes I„ Mutter der Salome, 
Joseph, ant. XVn 21; bell. I 563. fWillricb.l 

3) s. H e 1 p i s. 

Elpistos. 1) Athener (Ävaxaievg). GeottoShqg 
9 unter Archon Menekrates im J. 222/1 v. Chr.. 
IG II 859 d 10. [Kirchner.1 

2 ) s. B akchy lid es. 

Elpo s. Elp e. 

Elthemos ("EkSepog), Stratege der Araber, von 
Herodes I. bei Philadelpheia geschlagen, Joseph 
bell. I 381; ant. XV 150. [Willrich.] 

Eltjnaia (?. Ethnikon of EXzvratetg Mon. 
ant. I 1889, 39, 7 = Michel Recueil 26), Stadt 
auf Kreta, im Bündnisvertrag zwischen Eumenes II. 
)von Pergamon vom J. 185 v. Chr. (also damals 
autonom) unmittelbar nach den Elyriern und Hyr- 
takineern und vor den Anopoliten, Eradenniern 
und Istroniem genannt. Anordnung der Namen 
nach geographischen Rücksichten verneint E. 
Halbherr. Die Lage der Stadt war vermutlich 
im Südwesten der Insel in der Nähe von Elvros. 
Münzen: Io. Svoronos Numismatique de Crete 
14,. ’Etftjii. uoy. III (1890i 202. [Bürehner.] 

Elncoei, 1 olk in Gallia Narboimnsis. Ptolem. 

II B. 1 . 8 , 7 o'vg iseil. Mqviitov;)’EXopxbzxot xn't 
.to/.,,- avzcör ’A/.ßav/ofczat. Vgl. Alba Augusta. 
Herzog Gallia Narbonensis 94 . 134f. 14u. 

’ [Ihm.] 

Elvetii, Elvetum s. Helvetii, Helve- 
tum. 

Elufrius. L. Elufrius Severus, Name einer 
Persönlichkeit, vermutlich der flavischen Zeit, dev 
in der Nomenclatur des P. Manilius P. f. Gal. 
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Vopiscus Vicinillianfus] L. Elufrius Severus 404; Table de Peut. 54. Longnon Güogr. de 

lulfius] Quadratus Bassus , Consuls im J. 114 la Gaule au Vl^e siede 589 . 0. Hirschfeld 

li. Chr., erscheint (CIL XIV 4242): wohl auf testa- CIL XIII p. 72. _ [Ihm.] 

mentarischem Wege von diesem übernommen. Elusia (’EXtnm(a), Epiklesis einer Göttin bei 
Sonst findet sich der Gentilname nur in Vettona Hesych, dessen Worte ’EXovota • ägfiyzyg ri aq>ov- 
(CIL XI 5178) und Asisium (XI 5536), in der aioig früher als ’Agzsfug naga’Ezpsaiois, seit Mei- 
Form Elifrius in einer stadtrömischen Grabschrift neke Philol. XHI 533 zumeist als Aovaia-Ay- 

(VI 17154); vgl. Schulze Z. Gesch. lat. Eigen- pyzyg naget TsXtpovotoig (vgl. Wentzel ’EmxXrj- 

namen 1904, 129. [Groag.] oeig II 13. VII 11. Immerwahr Kulte und 

Elvius, Elvii s. Helvius, Helvii. 10 Mythen Arkadiens I 109ff.), neuerdings auch als 

Elusa. 1) ‘EXovoa (vielleicht z=’ÄXovoa Joseph. Arj/tyzyg iv Aovaotg (vgl. Maass Herrn. XXVI 
ant. lud. XIV 18), Ort im Norden von Arabien, nach 187, 3) gelesen sind. . [Jessen.] 

der Tab. Peut. am Weg von Jerusalem nach Aelana, Elusio, Mansio im südlichen Gallien zwischen 
71 mp. von Jerusalem entfernt, nach Itin. Ant. Tolosa und Carcaso (Itin. Hier. 551, 5 mansio 

34. 35 ,an der Spitze der Wüste, die nach dem Elusüme). Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. 

Sinai läuft 1 . Ptoleinaios (V 15, 7) rechnet sie Herzog Gallia Narbon.128. _ [Ihm.] 
zu den Städten der Idumaeer östlich vom Jordan, Elye (’E/.vrf) , Hesperide auf einem rf. Gefäß 
Hieronymus (vita s. Hilar.; comm. ad Jes. 15) in Neapel, Heydemann Katalog 2885. 
zum Moabiterland. Später wurde die Stadt zu [Escher.] 

Palaestina tertia geschlagen (Steph. Byz. Hierocl. 20 Elygeus s. Eligeus. 

721, 10). Bischöfe von E. sind in den Akten des Elymaia {EXvpaia). Jene Göttin in der Ely- 

ephesinischen Konzils genannt. Der eigontüm- mais, deren Tempel Antiochos IV. kurz vor seinem 

liehe heidnische Kult des Ortes ist von mehreren Tode zu plündern unternahm (s. o. Bd. I S. 2475), 

Kirchenvätern beschrieben (vgl. Wellhausen wird hei Appian. Syr. 66 als Aphrodite EXvyaia 
Skizzen IH 44f. W. R. Smith Rel. of the Se- bezeichnet, bei Polyb. XXXI 11 dagegen als Ar- 
mites 57 Anm. ). Heute Halasa südwestlich von temis. Tatsächlich handelt es sich wohl um Nana 
Bir es-SebaL Reland Palast. 755. Robinson = Anaitis, vgl. Aelian. nat. animal. XII 23. 
Paläst. I 332f. 442. Palmer Wüstenwanderung [Jessen.] 

297 . [Benzinger.] Elymais, y ’EXv/tatg, das Land der Elymaei, 

2) Hauptstadt des aquitanischen Volkes der 30 ’EXviiaXot. 1) Landschaft zwischen Babylonien 
Elusates, die zuerst von Caes. b. G. III 27 er- und Persis. Über die Lage im einzelnen gehen 
wähnt werden mit anderen Stämmen zusammen die Angaben der alten Schriftsteller auseinander. 
(hae atidita pugna —im J. 56— maxima pars Herodotos nennt dqn Namen überhaupt nicht, 
Aquitaniae sese Crasso dedidit obsidesqm ultro sondern versteht unter der Bezeichnung Kiaoiy 
misit, quo in numero fuenmt Tarbelli, Biger- jo>gy (s. Kissia) das ganze Gebiet zwischen Baby- 
riones ..., Elusates, Gates u. s. w.); vgl. Plin. lonien und Persis, den achten Steuerkreis im 
n. h. IV 108 Aquitanieae sunt ... Elusates. Pto- Achaimenidenreiehe (III 91, 4). Arrian nennt 
lemaios nennt sie auffallenderweise nicht; Hirsch- E. gleichfalls nicht, sondern statt dessen fj 2ov- 
feld S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 439 vermutet daher, atavy (s. Susiana). Dagegen unterscheiden Stra- 
daß der Name der sonst ganz unbekannten /ld-40bon, Plinius und Ptolemaios deutlich zwischen den 

ziot mit der Stadt Tasta (Ptolem. II 7, 11) kor- drei Namen, und Marcianus von Heraclea, der die 

rumpiert sei aus ’EXovodztot. woraus sich ergeben Kissioi nicht nennt, zwischen den beiden anderen, 
würde, daß ihre Stadt ursprünglich den Namen Für Strabon (XV 727) ist Susis die Landschaft 
Tasta ' geführt hat. Es spricht dafür der Um- zwischen Babylonien, der Meeresküste und Persis ; 

stand, daß die Stadt E. nicht vor dem 4. Jhdt. im Norden grenzt E. an (XV 732. 744). Bei 

erwähnt wird (bei Ammian. Marc. XV 11, 14, der Plinius (n. li. VI 135f.) bildet der Fluß Eulaeus 
sie irrtümlich nach Narbonensis setzt; Hieron. (s. d.) die Grenze zwischen Susiana (westlich) 
vita Hilarionis 25 u. a. m.; die Zeugnisse bei und E. (östlich). Ptolemaios (VI 3, 3) und Marc. 
Holder Altkelt. Sprachsch. s. v.), abgesehen von Hcracl. I 21 rechnen das Gebiet der Elymaeer 
der Tab. Peut. Elusa (Itin. Hier. 550 eititas E.). 50 zu Susiana, aber, im Gegensatz zu Strabon, gilt 

Die Stadt war vielleicht schon iin 1.. sicher zu ihnen gerade der südliche Teil, die Küstenland- 

Anfang des 3. Jhdts. Colonie, CIL Xni 546 [co]- schaff, als E. Steph. Byz. endlich bezeichnet 
loniae Elusatiufm] (vgl. Hirschfeld a. 0. 439 das Land der Elymaeer, das er ’EXvfiat nennt, 
und ebd. 1897, 1099). und im 4. Jhdt. figuriert als den Teil Assyriens, der nach Persien zu und 
sie als Metropolis der Provincia Novempopulana in der Nähe der Susis gelegen ist. 

(Not. Gail. XIV, ein Teil der Hss.). Die einem Zur Lösung dieser Verwirrung gibt es nur 
ffllam(en) RomfaeJ et Aiu](ustij, Ilrir, quaestor einen Weg: die Annahme, daß E. und Susiana 
von dem ordfoj Elusatfium) gesetzte Inschrift im Grunde genommen identisch sind,^ und daß 
CIL XIII 548 gehört nach Hirsch feid dem die sachliche Unterscheidung beider Namen erst 
1.. spätestens dem Anfang des 2. Jhdts. an. die 60 später und nicht ohne Willkür unternommen 
Inschrift eines curator civitatis Elosatium CIL worden ist. In der Tat erweist sich E. durch 
XIII 563 o-anz später Zeit. Neben E. ( civi Elu- die Keilinschriften und die Bibel als die alte Be- 
sensi CIL°XII 3361. aus dem 2. Jhdt.i findet Zeichnung; Susiana oder Susis ist lediglich grie- 
sicli in späterer Zeit auch die Form Elosa (Zeug- elfische Ableitung von Susa und bezeichnet ur- 
nisse bei Holder a. 0.), bei Gregor. Tm\ hist. sprünglich gewiß auch nur das Gebiet der alten 
Fr. VIII 22 Laban Hclosinsis episcopus. Die Hauptstadt, tun dann freilich später auf die ganze 
heutige Örtlichkeit la Cieutat hei Eause (dep. Landschaft ausgedehnt zu werden. 

Gers). Vgl. Desjardins Geogr. II 364. 367. Der Name E. geht auf die hebräische Form 


2459 Elymais Elymais 2460 

' ’ Eläm (‘-W )> 'EXa.ii, Vulg. Aelam, kcner, deren Wohnsitze vermutlich im Nordwesten 
Euseb. onomast. 84, 2o Adag, Isid. etym. IX 2, 3 zu suchen sind (Strab. XI 522. 524 XV 732 

ffTriJ^n «qT f "v 1l \' EXa ^<n Leon Imp. XVI 739. 744). Näheres s. hei den einzelnen 
ed. Mi ne p. 353 c. Sokr. h. e. I 8. 8, EAagyrtu Artikeln, namentlich bei Susiana. 

(hlesych.) oder EAageuai Aelmiutae, AiXa/iTnu, Von der Geschichte Elams, bezw. derE. wußte 
LlamUati so auch, nebst törichter Etymologie, man bis vor kurzem nur außerordentlich wenig. 
Jo P senh S ant f m ,p ; onatlst ; ™ _ 2 ' Da g e S e “ Wer hatte aus den kargen Bemerkungen der Bibe\ 
Toh 9 in*' tV -f EXoMos-EAvtimm (so auch der Griechen und der Römer herauszulesen ge- 

krvr,'t,Ll!p 0 n «i n V « de ? E ,, ubn ^ en a P°- ln wa ^ t * daß ™ in den Elymaeern die Überbleibsel 

1 U v k felUd ' Die 10 eines Volkes zu erblicken hätten, das Jahrhunderte 

TT Volksname steht Iul. \ al. Alex. lang den Babyloniern und Assyrem als ebenbürtige 

r?, h ü le i gl n S -? 0rrektUr ’ Großmacht gegenüberstand. Die Bereicherung 
anstatt J Imnet Persi) Tab. Peut. Bei den arme- unseres Wissens verdanken wir der Entzifferung 
nischen Geographen lautet. der Name Elimacikh, der Keilinschriften. Was zunächst die ethnolo^ 
s. Samt-Martin Mem hist, et geogr. pur l’Ar- gische Stellung des Volkes anlangt, so steht Elam 

TUoh'e’N ans 1 f 81< " U n M 8 M U n ei d \ e - ägyp ‘ Gen ' 10, 22 unter den Söhnen Sems. Das Äußere 
Eurona 1 ' C" 1 f 893 v v 1 er . \ s]en ”■ d ® r auf f s y ri “ b en Reliefs dargestellten Elamiten 

^ p/ 893 ’ 2 J 7 ‘ . Dle ba % lcinisch - a s s y- scheint dem nicht zu widersprechen, wohl aber 
J *7 Ela " lm ^’ Mamtu (Nomen gentile die Überreste der elamitischen Sprache. Das Bla¬ 
ff M U \ i d cnt J eder als .Hochland 1 20 mitische ist weder indogermanisch noch semitisch, 
(so gewöhnlich) oder als .vorderes, östliches Land 1 sondern agglutinierend; freilich läßt es sich in 

V > S eQ0Ut . e1; ' . wenn auch Beruhrungspunkte mit einzelnen der- 

Reich DD J° rP p e i SISCl t e \^ C1 - t i erst , reci ^ ® lc i das s ? lben - wie de« turkotatarischen und den kauka- 
Eeich Elam westwärts bis über den Kerhah, zu sischen Sprachen, nicht fehlen. Die elamitischen 
Zeiten woM sogar bis an ilen Tigris, im Süden Sprachdenkmäler sind in Keilschrift ahgefaßt, 
bis an das Meer, lm Xorden und Osten mindestens und zwar die ältesten in einer bestimmtenSpiel- 
bis an das Gebirge heran, dessen unzugänglichsten art der altbabvloniscben Schrift, wie sie gegen 
Teile jedenfalls wie spater von einer Reihe un- Ende der 3. und am Anfang der 4. Dynastie 8 in 
abhängiger Stamme besetzt waren Die Südost-30 Babylon in Gebrauch war Später wurde die 
grenze ist nicht bestimmbar, doch werden wir Schrift mannigfach umgestaltet und entfernte sich 
kaum fehlgehen, wenn wir annehmen, daß sie dadurch in vielen Punkten von der babylonisch- 
mit der spateren ungefähr zusammenfiel. Als assyrischen. Die ältesten Inschriften wurden auf 
solche galt der Fluß Oroatis der nach 1 lin. n. h. Backsteinen, steinernen Säulen und anderen Ob- 
VI 111 E. von der Persis schied. Flüsse Elams jekten in den Ruinenhügeln Susas und auf Ziegeln 

f rrhn^ne? S E IS n h M ab /-;° n 'iD e i n Inscbrif * e , n ■“ d « Habe des heutigen Buslr am Persischen 

p ^koaspes, Kerjiah), L lat (Eulaeus, Dizful- Meerbusen gefunden. Zwei größere und mehrere 

Rud und Kanin), Idide oder IJudhud und Xaditi, kleinere Felscninschriften , begleitet von einer 
beide noch nicht naher zu bestimmmen; doch großen Zahl Figurenreliefs, wurden auf der Hoch- 
durfte in dem ersteren irgend ein Nebenfluß des 40 ebene von Mäl-amlr, ostsüdöstlich von Suster, ent- 
Dizful-Rud zn erblicken sein In späterer Zeit deckt. Daselbst fand man auch einige Tontäfel- 
TW, aU P e ? dem £“ a , nllt . : PmüWIS (Xajun), chen mit elamitischer Schrift: schon vorher waren 
Mosaeus, Bnsoana, Ortacia und als Nebenflüsse aus der königlichen Bibliothek von Nineve-Kuiun- 
des Eulaeus Aduna und Hedypho». Elam — gik etwa zwei Dutzend ähnlicher Texte bekannt 

Cebiet^Tt^tT zu ^ Reze ’ chl ' , 1 1 . 1 ^ des gesamten gewesen. Eine kleine Anzahl elamitischer Glossen 
Gebietes anstatt der mißverständlichen Benennung enthalten die lexikographischen Arbeiten der assy- 

^ach in d^TpiD 111 ^ ' latarl !!i hcn Beschaffenheit rischen Grammatiker. Das wichtigste Hülfsmittel 
nach n drei Teile: 1. das heiße sumpfige, infolge für die Erforschung der elamitischen Sprache 
Küsfenlfnd ' f cWa ™ ,b 1 al,ke sd ," ver Mgängüche bieten die Inschriften der Achaimeniden, vor/denen 
Küstenland das außerdem_noch von fcchlangen 50 die meisten in den drei Sprachen: altpersisch 
(Plin d n'\' a vT d iun n ö“ Flussen herabkommen elamitisch und babylonisch, abgefaßt sind. An 

■ V j' , , 2 V. dai ! rau b e Gehirgsland der Entzifferung der elamitischen Schriftdenkmäler 

im Norden (und Osten), Strab. XI o22. XA I 744; beteiligten sich namentlich Hincks, Norris 
3. dazwischen eine Zone Landes das im Altertum Mordtmann, Oppert. Savce, deren Arbeiten 
sehr fruchtbar und wohl angebaut war (Strah. in den Veröffentlichungen desünterzeichneten ein- 
a. a. O.j. Hiei in der von dem Choaspes, dem gehend gewürdigt sind. Neuerdings haben be- 
Eulaeus und mehreren Dutzend anderer Wasser- sonders Jenson Heinrich Winkler. Hüsing 
adern durchzogenen Ebene lag auch die alte W. Foy. Bork und. in besonders hervorragend« 
S n h vn a 78 Andere «äd te waren Sostra Weise, V. Sch eil, der die epigraphischen Funde 
(Plm. n. h XU /8 wonach U 136 herzustellen) 60 der französischen Expedition de Morgan bear- 
und ein beleucia. \ on Landschaften, die zu E. beitet, die Kenntnis der elamitischen Sprache <re- 
gehörten, werden genannt: Charakene (Plin. n. h. fördert. P g 

vVyiä, G ä'f 6 ’ Koih f ne - Hassahatike lStrab. Elam stand sicher schon in sehr früher Zeit 
A\I 744); letzteres wurde von anderen zu Medien unter dem Einfluß der babvlonischen Kultur Die 
gerechnet (Strab. XI o24). Als Grenzvölker, die Erzählung von dem siegreichen Kampfe, den der 
in den Gebirgen saßen, werden erwähnt: Marder, altbahylonischo Heros Gilgamos (s. d l mit dem 
sVipf UU ? Rara i tak “ cr nach Persien zu, die Kos- elamitischen Halbgott Humbaba führte, spiegelt 
saier nach Medien hm , die Sagapener und Sila- wahrscheinlich eine historische Tatsache wieder 
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Sargani-sar-ali (Sargon I.) von Agade, der Vater 
Naram-Sin’s, welch letzterer von Nabuna’id (s. 
Nabonnedos) 3200 Jahre vor seiner Zeit ange¬ 
setzt wird, Alu-usarsid von Kis, Gudea, Fürst 
von Lagas, Mutabil, Statthalter von Durilu, Bur- 
Sin und Ide-Sin von Ur sollen Elam und an¬ 
grenzende Länder, wie namentlich Anan, be- 
zwmngen oder besessen haben. Von Dungi und 
Gimil-Sin von Ur sind Backsteine mit Inschriften 
in Susa selbst gefunden worden. Die ältesten 
Herrscher von Elam, von denen Inschriften er¬ 
halten sind, nennen sich auch noch nicht Könige, 
sondern legen sich Titel bei, die eine gewisse 
Abhängigkeit andeuten, wie Karibu-sa-InSttsviak 
(Lesung des Anfangs provisorisch) .Fürst von Susa, 
Statthalter von Elam 1 , Kal-Ruhuratir, Sohn Ida- 
dus I., und sein Sohn Idadu IL .Fürst von Susa 1 . 
Die Sprache ihrer Inschriften ist sumerisch oder 
babylonisch. Um 2280 war Elam selbständig; 
sein König Kudur (oder Kutir) -Nahunte I. fiel 
in Babylonien ein nnd plünderte das Land. Wahr¬ 
scheinlich bezieht sich auf diesen Kudur-Nahunte 
eine Weihinschrift eines gewissen Temii-agun, 
der sich ,Bote von Susa, Schwestersohn des Si- 
rukdii 1 nennt. Ein anderer Neffe oder Enkel Siruk- 
dns hieß Simebalar-huppah und war seihst König. 
In dieselbe Zeit gehört wohl auch tiühaha mit 
seinen Enkeln oder Neffen: Kuk-KirmeS (Kuk~ 
Kirpias u. ä.), Sohn eines Lankuku(’l), Temti- 
halki, Bruder eines Kurigugu, Kuk-XasutaS, Sohn 
eines Kal- Uli, und Attahusu. Die drei erstge¬ 
nannten bezeichnen sich als .großer Bote, Bote 
von Elam, Sippar und Susa“, Attahusu dagegen 
nennt sich ,Hirt der Leute von Susa'; ihre In¬ 
schriften sind kurz und berichten von Tempel¬ 
hauten. Der Gen. 14 genannte König Kcdor- 
Laomer, der mit drei babylonischen Vasallen 
einen Feldzug nach Palästina unternommen haben 
soll, müßte gleichfalls um diese Zeit oder etwas 
später gelebt haben. Sein Name ist echt elami-. 
tisch (Kiidur-Lagama.r), aber inschriftlich noch 
nicht nachgewiesen. Wenn 'Amräphel von Siffär 
identisch ist mit Hammurabi von Babylon, so 
muß man annehmen, daß unter Kedor-La'omer 
oder bald nach ihm die elamitische Oberherrschaft 
über Babylon fürs erste ihr Ende erreichte. Weiter 
sind zu nennen Pala-issan, Pahir-isSan, Sohn 
eines Iri-lialki, Attarkittah desgleichen, Ilum- 
bannummena I., Sohn eines Sühaha (II. 1 ?), alle 
diese nur aus späteren Erwähnungen bekannt.; 
Undas-AX-GAL (Lesung des 2. Teile>. der ideo¬ 
graphisch geschrieben ist, noch nicht festgestellt) 
ist bis jetzt der erste, welcher Inschriften in 
elamitisch-anzanischer Sprache hinterlassen hat. 
Er und diejenigen seiner Nachfolger, welche sich 
dieser Sprache bedienen, nennen sich .Künie von 
Anzan-Susunka 1 . Von UntahaS-AX-GAl. und 
Kidin-Hutran, Söhnen des Pahir-issan (II. ?i. sind 
noch keine Inschriften bekannt, ebensowenig von 
Harbatila. der mit Kurigalzu ITL von Babylonien ( 
Krieg führte, und von Kidin-Hutruta* , der zu 
den Zeiten der babylonischen Könige Bel-nadin- 
sum und Adad-sum-iddin in das Euphratland 
einfiel. Damit haben wir ziemlich den Ausgang 
der dritten Dynastie von Babylon fca. 1100) er¬ 
reicht. Sidruk-Xahhunte I., Sohn des HalluduS- 
lnSustnak, .König von Anzan-Susunka. Fürst der 
Hapirti (einheimischer Name der Elamiten) 1 he- 
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seitigte Bel-nadin-ahe, den letzten König der 3. 
Dynastie von Babylon, und entführte eine Menge 
Schriftdenkmäler, darunter eine Reliefstele Na- 
ram-Sins von Agade und eine andere, von Melisihu 
von Babylon herrührende, nach Susa. Wahrschein¬ 
lich ist auch hei dieser Gelegenheit die berühmte 
Stele mit dem Gesetzbuch Hammurabis nach Susa 
gekommen. Diese wertvollen Denkmäler sind von 
der französischen Expedition de Morgan gefunden 
) worden. Die beiden Söhne Sutruk-Nahhuntes, 
Kutir-Xabhnnte II. und Silhak-InsuSinak, regier¬ 
ten nach einander. Ihre Inschriften, besonders 
die zahlreichen Silhak-Insusinaks, berichten von 
einer großen Anzahl Bauten, namentlich Wieder¬ 
herstellung von Tempeln, deren erste Gründer 
mitgenannt werden. Silhak-lnsusinak hatte drei 
Töchter und sechs Söhne, von denen zwei, Hute- 
ludns-InSuAinak und Hüliinahamru-Lagamar, 
regiert haben. Zu ihrer Zeit oder wenig später 
I werden die siegreichen Kämpfe Nebukadnezars I. 
von Babylon mitElam stattgefunden haben. Eigene 
Inschriften haben sie nicht hinterlassen, ebenso¬ 
wenig der später regierende Eubannummena II., 
aber wieder dessen Sohn Sutur - Xahhunte oder 
Sutruk-Xahhunte II. Dieser bedient sich bereits 
einer jüngeren, vereinfachten Form der elamiti¬ 
schen Schrift, die sich von der etwa gleichzeitig 
in Babylonien aufkommenden neubahylonischen 
Schrift vielfach unterscheidet. Hatte Sutruk- 
i Nahhunte II. aber noch in elamitischer Sprache 
geschrieben, so bedienten sich InsvAinak-sunkik- 
nappanna (eventuell semitisch-babylonisch zu lesen 
tiusinak-Sar-ilani) und Tepti-ahar — beide mit 
dem Titel ,König von Susa 1 — der babylonischen. 
In Babylonien folgten auf die 4. Dynastie, der 
u. a. der obengenannte Nebukadnezar I. ange¬ 
hört hatte, drei kurzlebige Dynastien: die 5. mit 
21, die 6. mit 20 und die 7. mit 6 Jahren. Letz¬ 
tere war nur durch einen Herrscher vertreten, 
1 einen Elamiten noch unbekannten Namens. Es 
wäre nicht ausgeschlossen, daß er mit Insusinak- 
sunkik-nnappana oder mit Huban, dem Vater des 
Königs HalluduX-InSusinak II., identisch war. 
Eine Inschrift des letztgenannten, sowie diejenigen 
des Tepti-nuban-InSasinak, Sohnes des Silhak- 
InsuSinäk II., sind wieder elamitisch abgefaßt. 
Oh der König der Mäl-Amir-Inschriften, Hanni, 
Sohn Tahhihif-Kutur'ljs, und der von diesem er¬ 
wähnte Sutur-Xahhimte, Sohn Indadas, ganz 
Elam beherrscht haben oder nur Lokalfürsten ge¬ 
wesen sind, läßt sich noch nicht ausmachen. 

Soweit wir bis jetzt die politischen Verhält¬ 
nisse zu erkennen vermögen, haben Elam und 
Babylonien in alter Zeit, wenn nicht eine starke 
Hand die Herrschaft über beide vereint führte, 
einander immer feindlich gegenübergestanden. 

Mit dem Emporkoinmen der assyrischen Macht 
ändert sich das Bild. Babylon und Elam ver¬ 
bünden sich gegen den gemeinsamen, mächtig 
aufstrebenden Nebenbuhler im Norden. Samsi- 
Adad IV. (824—812) ist der erste assyrische König, 
der Elam nennt. Es stand nebst andren Nachbar¬ 
staaten auf seiten seines Gegners, des babyloni¬ 
schen Königs Marduk-halatsu-ilfbi. Tiglatpile- 
ser III. eroberte um 745 ein Stück elamitischen 
Gebietes. Von nun an können wir folgende Reihe 
der elamitischen Könige aufstellen: 

78 
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Ummanigas, wahrscheinlich identisch mit Um- zum zweitenmale entthront; sein schließlicher 

manigas, Sohn des Umbadara (ca. 742—717); Ausgang ist unbekannt. Asurbanipal unter- 

Krieg mit Sargon von Assyrien. Schlacht bei nimmt einen neuen Eachezug, wobei das 

Durilu 720 und darauffolgende Verwüstung ganze Land schrecklich verwüstet, und unter 

Assyriens. . andren Susa geplündert und so gut wie völlig 

Suturnahundi (assyrisiert: IStarhundu), Schwe- zerstört wird. Umbahabua flieht auf das Meer 

stersohn des Vorigen (717—699); Kämpfe mit und wird nicht weiter erwähnt. Pa’e ergibt 

Sargon. Entthront von seinem Bruder sich mit seinen Truppen, die dem assyrischen 

Hallusu (699—693); Kämpfe mit Sanherib von Heere einverleibt werden. Ummanaldas, der 

Assyrien. Asur-nadin-sum, Sohn des Sanherib, 10 in die Berge geflohen war, kehrt nach dem 

König von Babylon, wird gefangen genommen Abzug der Assyrer wieder zurück und scheint 

und nach Elam geschleppt, .dessen König den sich schließlich in dem bis in seine Grund- 

Kaldaeer Nergal-usezib (Suzubu) auf den festen erschütterten Reiche noch einige Zeit 

babylonischen Thron setzt. Hallusu kommt gehalten zu haben. Wirklich unterworfen 

in einem Aufstand um. Sein Nachfolger hat er sich wohl nicht, obgleich Asurbanipal 

Kudur(nahundi) regiert 10 Monate (693—692); sich rühmt, auch ihn an seinen Triumph- 

nach seinem gewaltsamen Tode folgt sein wagen gespannt zu haben, 

jüngerer Bruder Bei der Vernichtung des assyrischen Reiches 

(TJmman-jMenanu (692—687); schlägt im (ca. 607) fiel Elam an Babylonien; später, noch 
Bunde mit Musezib-Marduk von Babylon San- 20 vor der Eroberung Babylons (539), finden wir 
herib bei Halule, erkrankt aber im vierten es im Besitze des großen Kyros, der von seinem 

Jahre seiner Regierung, wodurch Sanherib kleinen Stammlande Ansan aus die angrenzenden 

Gelegenheit findet, die Scharte auszuwetzen, Länder Persien, Medien und Elam gewonnen haben 

Babylon erobert und seinen König gefangen mußte, bevor er seinen Siegeslauf nach Westen 

nach Assyrien abführt. antrat (vgl. Jes. 21, 2). Hinfort gehörte Elam 

Hummahaldas (Umman-aldasi) I. 1687—680), zum Achaimenidenreiche, unter dessen Residenzen 

starb an einer Verletzung durch Feuer (oder neben Persepolis, Ekbatana und Babylon auch 

durch ein hitziges Fieber?). Susa, das jedenfalls längst wieder in alter Pracht 

Hummahaldas II. (680—675); im letzten Jahre erstanden war, genannt wird. An Versuchen, ab- 
Einfall in Babylonien. Sein Bruder 30 zufallen und die alte Dynastie — sei es schein- 

Urtahi (Urtagu u. ä.) hält anfangs Freund- bar, sei es in Wirklichkeit — wieder auf den Thron 

schaft mit Asarhaddon von Assyrien und zu erheben, fehlte es natürlich nicht. Dareios I. 

Babylonien; später Krieg mit dessen Sohn berichtet von drei Aufständen, die er in Elam 

Asurbanipal (668—625); starb ,vorzeitig“, unterdrückt hat. Einer der drei Prätendenten hatte 

wahrscheinlich ermordet durch seinen Bruder sich für, Ummannis, König von Elam“ ausgegeben, 

und Nachfolger Die Perser nannten Elam Huvaga, ein Name, der 

Teumman, der die Mitglieder seines Hauses wahrscheinlich ,autoclithoir bedeutet (skr. svaga) 

auszurotten sucht. Die Söhne seiner Vorgänger und in HäHstan, dem heutigen Namen der Land- 

fliehen zu Asurbanipal, der ihnen Schutz ge- schaft, erhalten geblieben ist. Die Bergvölker, 

währt. Teumman, der vergebens ihre Aus- 40 wie die Kossaeer und Uxier, haben sich den Achai- 

lieferung verlangt und Assyrien angreift, wird meniden gegenüber ihre Freiheit bewahrt. Sie 

geschlagen und samt seinem ältesten Sohne forderten und erhielten sogar Geschenke, wenn 

auf der Flucht getötet. Asurbanipal teilt der Großkönig durch ihr Gebiet ziehen mußte, 

das Reich und setzt Erst der unwiderstehlichen Energie eines Alexander 

UmmanigaS II. und Tammaritu I., Söhne des gelang es, ihren Trotz zu brechen und sie wenig- 

Urtaki, als Könige ein. Ersterer verbündet stens zu seinen Lebzeiten in Gehorsam zu halten, 

sich mit Samassumukin (Saosd uchinos) von Das Gebiet von Susa, die eigentliche Susiana 
Babjdon, dem Bruder Asurbanipals, gegen oder Susis, fiel nach Alexanders Tode den Seleu- 

diesen, wird aber mit seiner Familie von kiden zu. Der andre Teil des Landes, die E. 
seinem Vetter Tammaritu II.. einem Sohne 50im engeren Sinne, scheint sich dagegen, gleich 
des Ummanigas. erschlagen. Dieser stellt den benachbarten Bergvölkern, selbständig ge- 

sich gleichfalls feindlich gegen Asurbanipal macht zu haben und nur gelegentlich wieder 

und will Saosduchinos zu Hülfe eilen, wird unterworfen worden zu sein. So erklärt sich ciner- 

aber durch die Empörung eines gewissen seits, daß Ncarchos bei Strab. XI 524 die Ely- 

IndabigaSentthront und gezwungen, nachNineve maeer mit den Mardern. Uxiern und Kossaeern 

zu fliehen, wo er Verzeihung findet. Inda- zusammen als Räubervölker bezeichnet, andrerseits 

bigas wird bald durch die Nachricht (ebd. XVI 744; vgl. auch XV 732 1 , 

Ummanaldasi HL, den Sohn eines Generals, daß die Kossaeer einst den Elvmaeern mit 13000 

getötet. Gleichzeitig erhebt sich im Süden Bogenschützen gegen die Susier und Babvlonier 

ein gewisser 60 beigestanden hätten. In der Schlacht hei Magnesia 

Umbahabua (Lesung nicht ganz gewiß); ein am Sipylos (190 v. Chr.) kämpften elymaeische 

dritter Prätendent heißt Bogenschützen, wahrscheinlich als Söldner, auf 

Pa’e. Nach Niederwerfung des babylonischen seiten des Antiochos III. (App. Syr. 32. Liv. 

Aufstandes (648), wobei Saosduchinos den XXXVII 40; vgl. XXXV 48, 5. 49, 8). Drei 

Tod in den Flammen fand, zieht Asurbanipal Jahre später fand dieser König in der E. seinen 

wieder nach Elam und setzt Tod, indem er bei dem Versuche, die Schatz- 

Tammaritu II., den Sohn des Ummanigas, kammer eines Tempels des Belos (Zeusj zu plün- 

wieder ein. Dieser fällt wieder ah und wird dern, von den erzürnten Einwohnern erschlagen 
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wurde (Strab. XVI 744. Diod. XXVIH 3. XXIX stolischer Zeit wie in den übrigen Teilen des 

15. Iustin. XXXII 2. Euseb. chron. I 253). Im parthischen Reiches, so auch in Elam Juden gab, 

J. 164 unternahm sein Sohn Antiochos IV. Epi- bezeugt Ap.-Gesch. 2, 9. Noch im 12. Jhdt. zählte 

phancs einen ähnlichen Versuch gegen einen Benjamin von Tudela allein in Susa 7000 Juden 

Tempel der Artemis (Aphrodite, Nanaia, Nane) und 14 Synagogen. In sasanidischer Zeit ver- 

in E., der aber gleichfalls an dem Widerstand breitete sich dort auch das Christentum. Unter 

der Einwohner scheiterte (Polyb. XXXI 11. App. den sechs Metropoliten, die den syrischen Patri- 

Syr. 66. Joseph, ant. XII 354f. Georg. Synk. archen wählten, befand sich auch derjenige von 

ed. Bonn. p. 533, 14. I Makk. 6; vgl. auch Elam (' Ailam , Assemani Bibi. Orient. H 347). 

II Makk. 1, 13ff. 9, lff. Sulp. Sev. hist, sacra 10 Gegenwärtig ist natürlich der Islam die herrschende 
II 22. Hieron. in Dan. XI 44. 45). Möglicher- Religion. 

weise war dieser Tempel mit dem der Ana'itis Als die Achaimeniden Susa zur Residenz er- 
,im elymaeischen Lande“ identisch, wo nach Ael. wählten, begann jedenfalls der Prozeß der Irani- 

de nat. an. XII 23 gezähmte Löwen gehalten sierung, die, von der Hauptstadt ausgehend, all¬ 
wurden. mählich die ganze Landschaft ergriff. Hesychios 

Elymaeer, Perser und Baktrianer halfen ferner identifiziert geradezu Elamiten und Parther. Auch 
dem Demetrios II. Nikator, 140 und 139, bei die Bergvölker der Kurden, Luren und Bahtiaren 

seinen Kämpfen gegen die Parther (Iustin. XXXVI sprechen heute iranische Dialekte, und wenn auch 

1, 4). Bald nach dessen Gefangennahme zog die der beiden letztgenannten noch nicht genügend 

Mithradates der Große mit überlegener Macht 20 erforscht sind, so ist doch die Aussicht, in ihnen 
gegen den König der Elymaeer, unterwarf ihn noch viel altelamitisches Sprachgut zu finden, 

und raubte aus den Tempeln der Athena und der ziemlich gering. Vor 1000 Jahren dürfte das 

Artemis (letzterer hatte den Namen xa Mfapa) Elamitische noch lebendig gewesen sein; gemäß 

10 000 Talente (Strab. XV 744. Iust. XLI 6, 8). den Angaben der arabischen Geographen Istalirl 

Freilich scheint die Unterwerfung nicht lange und Ihn Haukal (Bibi, geogr. arab. ed. de Goeje 

vorgehalten, zu haben. Gelegentlich des Krieges I 91. II 173f.) hätten die Hüz noch zu ihrer Zeit 

des Pompeius gegen Phraates (69 v. Chr.) er- außer dem Arabischen und Persischen eine dritte 

fahren wir, daß der König der Elymaeer — der Sprache gesprochen, die auch weder Hebräisch 

Name wird leider wieder nicht genannt — sowie noch Svrisch gewesen sei. 

der König der Meder Briefe an den ersteren 30 Eine vollständige Geschichte Elams, bzw. der 

schickten, die freundlich aufgenommen wurden E. im Altertum zu schreiben, ist unmöglich. Die 

(Plut. Pomp. 36). Aus Münzen kennen wir jetzt vorstehenden Zeilen bieten deshalb auch nur das, 

mehrere elymaeische Könige jener Zeit mit Namen: was sich aus den bereits veröffentlichten Quellen 

Kamniskires oder Kamnaskires. Allotte de la geben läßt. Unveröffentlichtes Material birgt noch 

Fuye (Rev. num. 4. Serie VI 1902, 9211'.) will das Britische Museum; namentlich für die Zeiten 

vier Herrscher unterscheiden. Datiert sind zwei der assyrischen Könige Asarhaddon und Asur- 

Stücke: 231 und 241 Sei. (=81 und 71 v. Ohr.). hanipal werden sich einst noch manche Einzel- 

Als endlich in dem parthischen Bürgerkriege. 35 heiten nachtragen lassen. Noch weit größere Er- 

n. Chr., Artabanos III. bereits bis Selcucia vor- Wartungen knüpfen sich an die schon jetzt sehr 

gedrungen war, riet Abdagaeses dem Tiridates, zu- 40 erfolgreichen Ausgrabungen, welche die Expedition 
rückzuweichen und die Armenier, Elymaeer und de Morgan im Aufträge der französischen Regie¬ 
anderen Völker im Rücken des Feindes aufzu- rung im Gebiete des alten Elam vornimmt, 

wiegeln (Tac. ann. VI 50). Literatur: I. Geographie, Ausgrabungen und 

Als Ardaslr im J. 224 den Grundstein zum Geschichte: C. A. Baron de Bode Travels in 

Sasanidenreiche legte, beauftragte der Parther Luristan and Arabistan. 2 Vols., Lond. 1845. 

Artabanos V. den König Nlröfar (?) von Aliväz, A. II. Lavard Journ. R. Geogr. Soc. XVI 1846, 

also einen Nachfolger der alten Elvmaeerkönige, lff. = Early Adventures. W. K. Loftus Travels 

den Ardaslr zu ergreifen und in Ketten vor ihn and rescarches in Susiana and Chaldaea, Lond. 

zu bringen. Dieser aber schlug nicht nur den 1857. Nüldeke Nadir. Gött. Ges. d. Wiss. 1874, 

König von Ahväz, wodurch also die E. gldch 50 173—197. Frdv. Delitzsch Wo lag das Paradies? 
von Anfang an in den Besitz der SasanidenVam, Lpz. 1881, 320ff. J. Dieulafoy La Perse. la 

sondern drei Jahre später auch den Artabanos selbst. Chaldöe et la Susiane, Paris 1887; A Suse. Cliro- 

Dic religiösen Verhältnisse in Elam sind im nique des fouilles, Paris 1889. M. Dieulafoy 

vorhergehenden schon mehrfach gestreift worden. L'Acropole de Suse, Paris (1893). G. N. Curzon 

Obwohl wir mehrere Dutzend von Götternamen Persia. 2 Vols., Lond. 1892. A. Billerbeck Susa, 

aus vorpersischer Zeit kennen, wissen wir .loch Lpz. 1893. J. de Morgan Mission scientifique 

nur von wenigen die Bedeutung. Die Haupt en Perse. Vols. Iff. 1894ff. Cartes des rives meri- 

götter scheinen gewesen zu sein: Humban [Httban, dionales de la Mer caspienne, du Kurdistan, du 

Ummani ; Jniuiiual; (von den Assyrem wohl durch Moukri et de TElam, Paris 1895. 
.Volksetymologie“ $usi)>al; genannt); der .große 60 Andere Kartenwerke: Kiepert Carte de? pro- 
Gott' (lautliche Lesung unbekannt); Lagamar vinces europ. et asiat. de PEmpire ottoman. 2. Ed., 

(hebr. Laorner). Xahhunte war der Sonnengott, Berl. 1892. Karta Persii . . . . v voenno-topogr. 

Kiririsa entsprach wohl der assyrischen Istar. Otd. Kavkazsk. voenn. Okruga. Tiflis 1886ff. 

Ein Name des Wettergottes war KinrHbami. Die Angaben der babylonischen und assyri- 

Durch die Achaimeniden wurden Ahuramazda, der sehen Keilinschriften sind am bequemsten zu ent- 

,Gott der Arier“, später auch Anahita (Ana'itis. nehmen der Köilinsehr.-Bibliothek, hrsg. von E. 

s. d.) und Mithra eingeführt, durch die Sasaniden Schräder Bd. lff.. Berl. 1889ff. Vgl. noch Ch. 

die Religion Zarathustras. Daß es schon in apo- Johnston The epistolary Lit. of the Assj-rians 
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and Babylonians, Diss, Baltimore 1898 (S.-A. aus 7. Jhdt. (Thuk. VI 2. Paus. X 11, 3); später ver- 

Journ. Americ. Orient. Soc. Vol. XVII and XVIII). schwinden sie aus der Geschichte. Vgl. Holm 

II. Inschriften und Sprache: Die älteren Ar- Gesch. Siciliens I 80. 874f. Nissen Ital. L.-K. 
beiten von Norris, Oppert, Mordtmann, I 469. 546. [Hülsen.] 

Sayce u. a. sind ausführlich nachgewiesen und Elymia (EXvfiia, Xen. hell. VI 5, 13), Ort in 
besprochen in den Werken von Weissbach Die Arkadien, auf der Grenze von Orchomenos und 

Achaemenideninschriften zweiter Art (= Assyr. Mantineia, wahrscheinlich bei dein jetzigen Levidi 

Bibliothek hrsg. v. Delitzsch und HauptBd. IX), (Curtius Pclop. I 223). [Philippson.] 

Lpz. 1890; Abh. Sachs. Ges. d. Wiss. XII nr. 2. Elyinnion CEXvfiviov), eine in Sophokles Nau- 

XIV nr. 7 (1891—94); Beitr. z. Ass. IV 168if. 10 plios erwähnte Örtlichkeit auf oder Insel bei Euboia, 

Neuerdings förderten die Kenntnis dieses Gegen- an die sich nach Schol. Aristoph. Pac. 1126 die 

Standes: Jensen Ztschr. f. Ass. VI 1891, 167fif.; Sage von der Vermählung des Zeus und der Hera 

Wiener Ztschr. f. d. Kunde des Morgen! VI 1892, knüpfte; nach Stepli. Byz. eine zu Euboia ge- 

47ff. 209ff.; ZDMG LV 1901,223ff. Heb. Winkler hörige Insel mit einer Stadt gleichen Namens, 

Die Sprache der II. Col. der dreisprach. Inschriften nach Heraklid. Pont. 31 eine Zeit lang von den 

u.dasAltaische,BreslauSchulpr. 1896. G.Hüsing Chalkidiern in Besitz genommen. Wahrscheinlich 

Die iranischen Eigennamen, Diss. Königsb. 1897; ist sie nicht eine der petalischen Inseln, wie 

Mitteilungen der Vorderasiat. Gesellsch. III (1898) Bursian Geogr. v. Griechen! II 434 meint, son- 

nr. 7; Oriental. Literaturztg. 1 174-176.301-304. dern liegt im Norden Euboias (Geyer Topogr. 
384—386. II 111—113. 178—180. III 83 -85 20 u. Gesch. Euboias in Sieglins Quell, u. Forsch, 

u. a. W. Foy ZDMG LII 1898, 119ff. 564tf. z. a. Gesch. u. Geogr. VI, Berlin 1903, 94). 

LIV 1900, 341ff. F. Bork Orient. Literaturz. II [Philippson.] 

336f. m 8—12. 291 — 295 u. a., vor allen aber Elymnios (’ EX.vp.viog ), Epiklesis 1) des l’o- 
V. Scheil Delegation en Perse, Mümoires T. Iltf., seidon auf Lesbos, Hesyck.; 

Paris 1900Ü 2) vermutlich auch des Gottes (Zeus?), dem 

2) Landschaft und Volk im nördlichen Medien, der Tempel jenes wpipixov EXvpviov bei Euboia 

nahe dem Südrande des Kaspischen Meeres, west- gehörte, wo angeblich Zeus und Hera sich ver¬ 
lieh der Tapuroi, Ptolem. VI 2, 6. Polyb. V 44, 9. eint hatten (Soph. Naupl. frg. 401. Scho! Ari- 

Nöldekes Vermutung (Nachr. Gött. Ges. d. Wiss. stoph. Pac. 1126. Stepk. Bvz.; vgl. Elymnion). 

1874, 197), daß anstatt EXvpaToi ursprünglich 30 Man hat früher in der Epiklesis einen Hinweis 
vielmehr AsX.vtiaTot dagestanden habe, wird von auf einen Gott des Ackerbaus und Pflügens (vg! 

Andreas (o. Bd. I S. 2195) gebilligt. In der e'Xvpa) oder auf den ,die Wogen wälzenden' Gott 

Nähe der nördlichen Elymaeer saßen die Amardoi, (von Uva>) erblickt, Meineke deutet Elv/iviog 

neben den südlichen die Mardoi. Es ist möglich, = Egvpviog = ’AorpdX.siog (von egvopai, egvpvo s). 

daß die Verwechslung dieser beiden Namen (s. Vgl. Elytios. [Jessen] 

Bd. I S. 17291!) den von Nöldekc und Andreas Elymos {“EX.vpog). 1) Eponymos der sike- 
angenommenen Fehler begünstigt hat. lischen Elymer, der sich königlicher Abstammung 

[Weissbach.] aus Ilion rühmte (Dion. Ha! I 53), nach dem 

Elymas, = Barjesus, jüdischer Zauberer in der Brande aber floh (ebd. 47) und sich an den Troer 

Umgebung des Proconsuls Sergius Paulus in Pa-40 Aigestos anschloss, der von seiner früheren Aus- 
phos, vom Apostel Paulus mit Blindheit bestraft, fahrt her den Weg nach seiner neuen Heimat, 
Act. 13, 6—12. [Willrich.] der Sikanerinsel, wußte. Sie kamen, dank ge- 

Elymi CEX.vpot, Nbf. EXvpaToi Etym. M., ringerem Gepäck und günstigerem Fahrwind vor 

wo auch EXvutj als Landes-, ’E/.vuor als angeb- Aineias an (ebd. 52), und E. gründete die Stadt 

licher Stadtname), Volk im westlichen Sicilien, Elyma unweit Drepanon. Auf seinem Grabe griin- 

mit den Sikanern und Sikulern zur Urbevölkerung dete Aineias den Tempel der Aphrodite-Aineias. 

der Insel gerechnet. Nach Hellanikos (bei Dionys. Tzetz. zu Lykophr. 965 erläutert die dunkeln Anspie- 

I 22) waren die E., von den Oinotrern aus Italien lungen der Kassandra auf diese Gründung durch 

verdrängt, nach Sicilien übergesetzt, und zw r ar die Angabe, E. sei ein unehelicher Sohn des 

noch vor der Einwanderung der Sikuler. Weitaus 50 Anchises gewesen; auch er kennt die Führung 
die (Mehrzahl der griechischen Autoren schreibt durch den nach Dardania aus Sikelien zurückge- 

den E. asiatische Herkunft zu und erklärt sie kehrten Aigestes; erklärt aber nicht, ob er sieb 

für flüchtige Troer, denen sich Leute anderer Eryx von E. gegründet denkt (wie Entella und 

Stämme zugesellt hätten ;Thuk. VI 2. Strab. XIII Egesta von Aigestos). Strabon (XIII 608) kennt 

608. Lykophr. 953. 964 und dazu Tzetzes u. 1232. die Sage aus dem Schiffskatalog des grossen Apol- 

Apollod. n 5, 10, 10. Antioch. bei Paus. X 11, 3. lodoros in der Form, «lass Aineias mit E. zusam- 

Nonn. Dion. XIII 311; nur Skylax 4 unterscheidet men nach Sikelien gefahren sei und Eryx und 

die E. von den Tgöieg, folgte also vielleicht dem Lilybaion besetzt, die Flüsse um Aigesta herum 

Hellanikos). Ihre drei Städte Segesta, Eryx und aber Skamandros und Simoeis genannt habe. Von 

Entella tragen Namen, die alle drei an der ligu- 60 Aigestos schweigt er und stellt den Widerspruch 
rischen Küste wiederkehren, es ist daher höchst dieser Sagen, wie überhaupt der vom Skepsier 

wahrscheinlich, daß die E. entweder ein Best der Demetrios berichteten, abermals abweichenden, 

ursprünglich weit südwärts ausgedehnten liguri- gegenüber Homeros fest. Zu Vergil. der in der 

sehen Urbevölkerung Italiens oder ein auf dem Aene'is (V 73) den E. als jüngeren Genossen des 

Seeweg nach Westsicilien gekommener Teil des- älteren Acestes und als Sieger im Wettkampf 

selben Volkes sind. Die E. erscheinen als Freunde (330) kennt, macht Servius die Bemerkung (zu 

und Bundesgenossen der Phoiniker, auch in deren 73), er habe als Troianerfürst drei Staaten in 

Kämpfen mit den kolonisierenden Hellenen im Sikelien gegründet, Egesta (!), Entella und die 
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vielumstrittene Asca. Die jüngeren Scholien fügen aber die Werkstücke sind von den Bewohnern 

die Angabe des Tzetzes und die Auswanderung von KhodowAni und den Türken 1866 größten- 

aus Ilion, sowie die Nachricht hinzu, Fabius nenne teils verwendet worden. Sie bestehen in Grab- 

Ilelymas (so) einen in Sicilien geborenen Bruder reliefs, Inschriftsteinen, Stücken dorischer Säulen, 

des Eryx. Stadttorteilen, Gebäuderesten. Vgl. noch: Meur- 

2) Eponymos des makedonischen Elimeia (Hero- sius Greta, Bhodus, Cyprus 33. Höck Kreta I 

dian. I 172 Lentz). Vater des Aianos, König der 390. J. Spratt Trav, in Crete II 240. C. Bur- 

Tyrsener, die nach Makedonien übersiedelten, Steph. sian Geogr. v. Griechenl. II 548f. Löher Kre- 

Byz. s. Aiavtj. Allerdings heisst dieser s. Ehpia tische Gestade 122f. Psilakis Kor irr; 93f. 

Elymas, und der Eponyme E. wird als fjgcog be-10 [Bürchner.] 

zeichnet, wenn nicht Meineke recht hat, der Elysii s. Helisii. 

rov fjgcoog in rov Tgcoog ändern möchte. Dann Elysion, ’HXvatov (sc. .t edlov), das Gefilde 

wäre Nr. 2 nicht von Nr. 1 zu trennen. der Hinkunft (s. u.). Nach Hom. Od. IV 561ff. 

[Tümpel.] ist dem Menelaos nicht bestimmt, in Argos zu 
Elyros (»; EXvgog). Die Bichtigkeit der Pape- sterben, sondern ihn werden die Unsterblichen 

sehen Ableitung von exX.vgov — yXogor, dtvygov ins elysische Gefilde senden und an die Enden 

Hesych. ist fraglich. Psiläkis Kgrjtrj 97 leitet der Erde, w T o der blonde Bhadamanthys, wo die 

den Namen von oe/.vgov (= aeX/vop Sellerie) ah; Menschen mühelos leben in Seligkeit; da ist nicht 

der Distrikt heißt jetzt noch SeXvror (eine Art Schnee, noch Wintersturm, noch Begen, sondern 

Beweisstück wäre die Lesart SdXvgov Scyl. 47). 20 immerdar entsendet der Okeanos des Zephyrs 
Xenion hei Steph. Byz. Paus. X 16, 5 (3). Hie- leisen Haueli, die Menschen zu kühlen; denn Me- 

1 -ocl. 650. Not. episc. VIII 229. IX 138. In- nelaos hat die Helena und ist ein Eidam des 

Schriften: Pashley Trav. in Crete II 100. CIG Zeus. Dabei ist festzuhalten, daß das E. nach 

2506. L. Thenon Bev. Arcli. N. S. XIV 399ff. Homer nicht etwa ein Teil des Hades ist, son- 

(Ethnikon auch bei Suid. s. OaXt/rag). Münzen: dern ein Land auf der Erdoberfläche, am Ende 

Io. Svoronos Nuinism. de Crete 140ff. Stadt der Welt zwar, aber noch von dieser Welt, zum 

im südwestlichen Teil von Kreta an der Stätte Aufenthalt bestimmt nicht abgeschiedenen Seelen, 

StA ogdä (von den Parastaden eines ansehnlichen sondern Menschen, die dahin entrückt werden, 

antiken Gebäudes) auf einer Anhöhe, auf der jetzt ohne daß ihre Seele sich vom Leib trennte, ferner 

das Dörfchen ’Poioßan liegt, und deren Abhängen, 30 daß bei Homer lediglich Menelaos als des Zeus 
G km von der See gelegen. Die Anhöhe ist ein Eidam ins E. entrückt wird, wo bereits Bhada- 

westliclier Ausläufer der Aevy.ä ögt) (der Berge manthys als ein Sohn des Zeus (vgl. z. B. Hom. 

von Sphäkja), deren südliche Hänge die Stadt I! XIV 322) w'eilt, nicht allein zwar, es ist ja 

beherrschte. Die Buinen sind von Pashley von Menschen in der Mehrzahl die Bede (Od. IV 

durch Inschriftfunde identifiziert. Von der An- 565. 568), aber wohl nur mit andern nahen Ver¬ 
höbe kann man die See und das ehemalige Hafen- wandten der Götter zusammen, wie es die beiden 

Örtchen Evßa oder Evta (s. d.), jetzt Sovyia, gavdoi sind, Bhadamanthys und Menelaos. Was 

überblicken, von dem dicht westlich von der Miln- vom ,Klima“ des E. gesagt wird (Od. IV 566— 

düng des Trockenbachs jetzt noch Buinen erhalten 568), erinnert an die Schilderung des Göttersitzes 

sind. Die dorischen Elyrier haben nach Delphi,40 auf dem Olympos (Od. VI 43—45), auch an die 
mit dem sie auch noch später Beziehungen unter- des Alkinoosgartens (Od. VII 114ff.) sind An¬ 
hielten (Thenon 398. 400), als Weihgeschenk klänge. .Das Land der Götter und der Aufent- 

einc bronzene Ziege gestiftet (Paus.). Das Tier haltsort der Seligen sind nicht nur unter dem- 

war dargestellt, wie es die Söhne des Apollon selben Bilde angeschaut worden, sondern Ursprung - 

Philakides und Philandros, die er mit der Nymphe lieh eins“, Usener Sintfiutsageii 214 (201f.). Vom 

Akakallis in dem Nachbarstädtchen von E. Tarrha E. selbst geben die homerischen Gedichte sonst 

erzeugt haben sollte, säugt. Die Münzen von E. keinerlei Kunde; die Hadesvorstellung ist durch¬ 
zeigen, daß diese Stadt im 3. Jhdt. mit ihren aus die vorherrschende, und die Hindeutung auf 

Nachbarinnen Hyrtakina, Lissos und Tarrha (die solch wunderbare Entrückung des Menelaos scheint 

selbständig war; Bündnisse abgeschlossen hat. Ums 50 in die Odyssee erst von nachdichtender Hand 
J. 185 v. Chr. schließen die Elyrier mit 29 anderen eingelegt zu sein; immerinn bietet Homer auch 

kretischen Städten ein Bündnis mit Eumenes II. andere Beispiele von Entrückungen und davon, 

von Pergamon (Michel Becueil nr. 20). Zu ihrem daß Götter auch Sterbliche zur Unsterblichkeit 

Gebiet hat vielleicht Poikilassos is. d.. jetzt Bov- erheben können, und das E. selbst ist wohl nicht 

xt/.äoi) geliert. Hyrtakina und E. und E. und Sy'ia erst Erfindung des Dichters der späteren Iiin- 

waren durch Kunststraßen verbunden, von denen läge. Bolide Psyche 2 I 68ff.; vgl. auch Eurip. 

noch Beste vorhanden sind. Die Gegend um E. war He! 1676t!, wo lur E. paxaowv vijoog gesagt 

und ist blumenreich (s. die Münzen mit Blume ist; ferner Strab. I 3. in 150, wo das E. im 

und Biene). Jetzt ist die Buinenstätte im weiten Westen lokalisiert wird (s. u.j. und Dion Cbry- 

Umkreis mit Ölbäumen bestanden. Im Altertum ß() sost. or. XI p. 188 M. (I 207 Dind.), wo an eine 
waren die Handelsbeziehungen von E. nicht un- Gegend Ägyptens gedacht wird (s. u.), ferner 

bedeutend, wie die zahlreichen Prägestücke be- Paus. VIII 53, 5. Apollod. epit. (frg. Sabb.) VI 

weisen. Der dorische Dichter Thaletas (s. d.) 30 W. Porphyr, . t . Eevyög bei Stob. Ec! I p. 422, 

wird ein Elyrier genannt. Die Stadt blieb, wie 9f. Wachsm.: auch Auson. p. 73 II 2 Peiper. In 

Beste von Kirchen und Backsteinbogen (Aquä- Hesiods Erzählung von den fünf Menschenge¬ 
dukt?) bvzantinischer Bauart zeigen, wohl bis schlechtem ist: wohl im Hinblick auf Od. It 

in die Zeit der Einfälle der Sarazenen aus Spa- 561ff. und ähnliche ältere Berichte zwischen das 

nien bestehen. Die Buinenstätte ist ausgedehnt, eherne und das eiserne Zeitalter, das Absteigen 
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znm Schlimmen unterbrechend, als viertes das 1883, 260), vgl. Lykophr. 186ff. 201 ff. und Schol. 

Zeitalter der Heroen eingeschoben, ,dcr Heroen Eustath. Dionys, perieg. 306; die Helena (gleich- 

göttlich Geschlecht, die Halbgötter genannt wer- falls auf Leuke, wo noch andere Helden wie die 

den“ (W. und T. 1591’.), die vor Theben und beiden Aias und Patroklos und Antilochos), nach 

Troia gekämpft haben; die einen umfing der Tod, der Sage von Kroton und Himera bei Paus. III 

andern gewährte Zeus fern von den Menschen 19, 13, vgl. auch Philostrat. Her. 211f. K. Schol. 

Lehen und Aufenthalt und ließ sie wohnen an Eurip. Androm. 229. Ivonon. narr. 18. Schob 

den Enden der Erde (v. 168); und da wohnen Plat. Phaidr. p. 243 A; endlich Polyxena des Pe- 

sie sorgenfrei auf den Inseln der Seligen (v. 171) liden Gefährtin im E., Sen. Troad. 945; s. oben 

am strömenden Okeanos, die beglückten Heroen, 10 Bd. I S. “240f. Auch Diomedes hat ewiges Lehen 
denen süße Frucht dreimal im Jahr die Erde auf einer besonderen, nach ihm benannten Insel 

schenkt. Das homerische E. als Insel zu denken, im Adriatischen Meer. Ibykos frg. 38 Bgk.4 

nötigt nichts, aber hindert auch nichts; jeden- bei Schol. Pind. Nem. X 12. Strah. V 215. VI 

falls sind Inseln der Seligen und E. im allge- 284. Auch Achills Sohn Neoptolemos -wird ent- 

meinen nur verschiedene Hamen für die gleiche rückt ig 1 Hlvoiov czebiov, fiaxagiov ejzi yalav, 

Sache; bei Lukian ist der ’Hkvoiog lei/imv an- Quint. Smyrn. III 7ülf., ebenso Memnon ver- 

genommen er fiaxagcov vyaoig, Luk. Iupp. conf. mutet er fiaxdgeooi holz' ’H/.voiov siebov, Quint. 

17, vgl. auch Ver. hist. II 14. Die Abgeschie- Smyrn. II 651; unter den übrigen ijgojeg wird 

denlieit verschärfte ein Nachdichter; nach dem Agamemnon dort vorausgesetzt, Artemidor. On. 

eingelegten v. 169 bei Hesiod wohnen diese Seligen 20 V 16. Alkmene wird, nachdem ihr Leib den 
nicht nur fern von den Menschen (v. 167), son- Leichenträgern verschwunden ist, eis yar.domv 

dern auch fern von den Unsterblichen, und Kronos vrjaovg versetzt und dem Rhadamanthys zur Gattin 

herrscht über sie. Vgl. Roh de a. O. 9lff. 103ff. gegeben, Pherekydes bei Anton. Lib. 33. Pint. 

Peppmüller Hesiodos 160f. 21 lf. Bei Pindar Romul. 28, vgl. Apollod. II 70 W.; er /taxageor 

scheint gewissermaßen ein doppeltes E. ange- ryaois wird des Poseidon Sohn Lykos vom A'ater 

nommen. Nach orphisch-pytkagoreischer Lehre angesiedelt, Apollod. III111 W. u. a. Vgl. Roh de 
läßt er die Seele im Hades jenachdein eine Art a. Ö. II 369f., 2. Immer aber bleibt in diesen Dich- 

Vorparadies kosten oder Qual, die man nicht mit- tungeil die Insel der Seligen, das E. ein Mohn- 

ansehen kann; erst nachdem sie ein dreimalig platz besonders bevorzugter Heroen, selbst noch 
Erdenleben mit dieser Unterbrechung durchge-30 in Lukians Scherzen, Ver. hist. II 17ff., und 
macht, gelangen diejenigen, so ihre Seele von so auch, wenn Harmodios im Skolion bei Athen. 

Unrecht gänzlich fernhielten, zu Kronos' Burg, XV 695 B dahin versetzt wird; erst später 

zur paxdgcov väoog, Pind. 01. II 61ff. Maass wird (nach theologischen Anregungen) dieses 

Orpheus 275ff.; zur Schilderung v. 67ff. vgl. Pind. Reich der Wonne als allgemeine Wohnstätte der 

Threu. frg. 129 Christ. Auf der fiar.ägcor rSone n’neße.Tg aufgefaßt, iin Gegensatz zum Strafort, 

herrscht nach Pind. 01. II 83ff. Kronos, den Rha- dem Tartaros, so namentlich seit Platon. Ab- 

damanthvs zur Seite; auch Peleus und Kadmos gesehen von Euripides Hel. 1677 geschieht des 

zählen dazu, und den Achill habe seine Mutter E. und der Inseln der Seligen hei den Tragikern 

gebracht, nachdem sie des Zeus Herz durch Bitten keinerlei Erwähnung, vgl, G. Iw anowitsch 

gerührt. Ebenso werden Peleus und Kadmos zu- 40 Opiniones Homeri et tragicor. Gr. de inferis per 
sammengenannt als höchste Beispiele der evbat- comparationem excussae (Diss. Berl. 1894 = Rerl. 

fiorta, Pind. Pyth. III 84ff. Dem Peleus verheißt Stud. f. klass. Phil. XVI 1) 32.1. 72. 89. Immer- 

Thetis unsterblich Leben in des Nereus Palast hin gibt der Sehnsucht nach Entrückung ins 

in ewiger Gemeinschaft mit ihr, Eurip. Androm. Seligenland Ausdruck das Chorlied Eurip. Ilippol. 

125411. Kadmos und sein Weih Harmonia wird 732ff, vgl. Dieterich Nekyia 22f. Nach Platon 

Ares uattdowr eg atav führen, Eurip. Bakeln 13381’.; durchlebt die Seele eine Reihe von irdischen Lebens- 

nach .den Dichtern und Mythographen“ siedelte laufen verschiedenster Art, ihrer drei (wie hei 

er sich mit Harmonia im elysischcn Gefilde an, Pind. 01. II 75ff.) nach Plat. Phaidr. 249 A. Nur 

Schol. Pind. Pyth. III 153 p. 338 B., von Zeus die Besten kehren, nach der einen Auffassung 

dahin entrückt. Apollod. HI 39 W. Ferner Achill 50 wenigstens, gleich nach dem Tod zu den Sternen 
und Diomedes rqaoig er fiaxdowv nach dem Sko- zurück, Plat. Tim. 12 B, nach der andern müssen 

lion auf Harmodios bei Athen. XV 695 B (nr. 11) auch sie einen Kreislauf von freilich nur dreimal 

= Skol. 10 hei Bergk PLG 4 III 6461’.; für tausend Jahren durchmachen, um dann zurück- 

Achill vgl. ferner Plat. Symp. VII 179 E. 180B. zukehren zu ihrem reinen himmlischen Ursprung, 

Apoll. Rhod. IV 809 (eg ‘Hlvoiov czebiov). Lukian. Plat. Phaidr. 249A; Phaid. 114 C. 115D (eig 

Ver. hist. II 17. 19. Quint. Smyrn. XIV 1 * 61 ’. uo.y.doojv niäg evbaiuoriug ). oder eben, wie es 

224 usw. Gleichfalls eine yaxdgoyv vijao; ist gelegentlich doch auch heißt mit Herübemahme 

Achills eigentlicher Aufenthaltsort nach dem Tod, der volkstümlichen Terminologie, um zu gelangen 

die Insel Leuke (s. d.|. Hier oder itn E. wird eig ftaxdgcor ri'joovg, Piat. Gorg. 523 A. B. 524 A. 

dem Achill als Gattin heigescllt die Medeia (und 60 526C. Dem gegenüber werden die Schlechtesten 
zwar iin E. oder auf den Inseln der Seligen), im Tartaros ewig bestraft, Plat. Gorg. 523B. 

Ibykos frg. 37 Bgk.■* und Semonides frg. 213 525C. 526B; Phaid. 113E; Rep. X 615E. 616 A. 

Bgk.- 1 bei Schol. Apoll. Rhod. IV 814. Apoll. Die Guten und die Mittelmäßigen haben das Ge- 

Rhod. IV 812f. Apollod. epit. V 5 W r . Schol. Ly- meinsame, daß ihnen die Rückkehr an den Ort 

kophr. 172. 798. Tzetz. Lykophr. 174. 798: ferner ihres Ursprungs erst nach einem Kreislauf von 

die ihm einst verlobte Iphigeneia unter dem Xamen zehnmal tausend Jahren zuteil wird, unterscheiden 

Orsilochia (und zwar auf Leuke), Nikandros bei sich aber durch den Ort, an dem sie nach ihrem 

Anton. Lib. 27 (v. Wilamowitz Herrn. XVIII jedesmaligen körperlichen Tod bis zum Wieder- 
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eintritt in neue Körper verweilen: die Mittel- tonini nemorum (638f.), sedes beatae (639) und 

mäßigen kommen jedesmal an den Ort der unter- domus placidae (705). Das E. wird durchströmt 

irdischen Strafen, die Guten (wie nach Pind. 01. vom Eridanos (659). Nach 660ff. weilen im E. 
II 67ff. in eine Art E.) an einen Ort des Him- folgende Klassen von Seligen: a) Vaterlandsver- 
mels ( eig zovgavov riva to’.toc), wo sie in seliger teidiger, b) Priester und Sänger, c) Zivilisatoren 
Ruhe verweilen, Plat. Phaidr. 249 A; Rep. X 614C. des Lehens, wozu die Philosophen, und d) Wohl- 
615A. Vgl. Rohde a. 0. II 275, 1. Norden täter der Menschheit, vgl. Norden a. 0. 33ff. 
Verg. Aen. B. VI S. 18f. Eine einfachere, po- Vergil nennt namentlich Orpheus (645ff.) und 
puläre Auffassung scheint ausgesprochen int ps.- Musaios (667ff., vgl. auch Plat. Apol. 41A, für 
platonischen Axiochos p. 371 Off.; danach steht 10 Orpheus auch Ps.-Eudokia 438), ferner Ilos, As- 
im Hades 6 zcov evaeßdyv ycoyog mit paradiesischer sarakos und Dardanos (650) und Anchises (6 1 Off.). 
Ausstattung gegenüber dem Erehos und dem Nach Serv. Aen. VI 887 (aeris in eampis latis) 
Chaos als yßgog aoeßmv, wohin man durch den folgte Vergil denjenigen, qui putant Elysium 
Tartaros gelangt. Welche Rolle E. und Inseln lunarem esse eireulum (vgl. auch Serv. Aen. V 
der Seligen auch im Volksglauben des späteren 735), so daß auch hei Vergil die weitverbreitete 
Griechentums spielten, zeigen zahlreiche Grab- Vorstellung vom Mond als dem Aufenthaltsort 
inschriften hei Kaihel Epigr. Gr. ex lapidibus der Seelen nach dem Tod nachklingen dürfte, vgl. 
conlecta (vgl. Rohde a. 0. II 383f.): 'Hlvoiov dazu Plut, de facie in orhe lunae 28f.: nach dem 
neblov 150, 6f. 414, 8; nebia ’Hlvma 338, 2. Tod des Körpers müsse jede Seele, die unver- 
649 3' vöygos ijlvoiog 618 a, 8; 'Hlvoiov 511, 2. 20 nünftige wie die vernünftige, längere oder kürzere 
554, 4; eine Schilderung der Lieblichkeit der Zeit im Hades d. h. der Sphäre zwischen Erde 
paxdgcov vyoog und der elysisehen Gefilde enthält und Mond herumirren, um schließlich ins E. zu 
ep. 649; vgl. auch epigr. 1046, das Gedicht des gelangen, 'Hlvoiov .-teblov aber heiße die dem 
Marcellus auf Regilla, des Herodes Atticus Ge- Himmel zugekehrte Mondseite (Plut. a. 0. 29 ex.); 
mahlin; diese weilt unter He.ro ‘inen auf der Seligen vgl. Et t ig Acheruntica o98ff. N orden a. 0.19,1. 
Inseln, wo Kronos herrscht (v. 8f.); dahin, eg 23ff. Daß E. und auch die Inseln der Seligen 
wxeaviv, hat sie Zeus mit sanften Winden ent- einen Bestandteil der Unterwelt bilden, war in 
sendet (v. 21ff.); nicht selten werden jetzt E. späterer Zeit die übliche Ansicht. Daneben fehlte 
und der Ort der evoeßeig mit einander identifi- es nicht an Versuchen, E. und Inseln der Seligen 
ziert, z. B. epigr. 338 usw. Vgl. noch Lukian. 30 auf der Erdoberfläche naehzuweisen, und der be- 
, _/ - cia. .. ,1 .1 .Mn Sertorius znyesehriehene. 


dial. mort. XXX 1; xazdxl. 24; de luctu 7. Nonn. 
Dion. XIX -189. Eustath. erot. I 4. VI 2 usw. 
Den Griechen folgen im allgemeinen die römischen 
Dichter in ihren Schilderungen, vgl. z. B. Ovid. 
met. XIV 111; am. II 6, 49. III 9, 60; Ibis 173. 


kannteste ist der dem Sertorius zugeschriebene, 
Sallust. (hist. I frg. 61. 62) bei Serv. Aen. II 
640. V 735. Flor. II 10, 2. Hör. epod. XVI 41ff. 
und Acro z. St. Plut. Sert. Sf-, vgl. Dieterich 
Nekyia 31f. Hier handelt es sich um die so¬ 


nnet. Alv iil; am. li o, an. in oo; luisim. ^ 

Sen. Here. f. 748; Troad. 158f. 945. Lucan. Phars. genannten Atlantischen Inseln, ihrer zwei, die 

III 12. VI 600. 699. 782. Val. Flacc. I 650. Sil. durch eine schmale Meerenge voneinander ge- 

Ital II 698. XIII 410. 552. 631. 778; zumal trennt zehntausend Stadien von der afrikanischen 

Statius und Martial, ferner Auson. p. 31, 23. 73 Küste liegen; man denkt an die nördlichsten 

II 2. 84 XXXIII 8. 335 LXII 8 Peiper usw. 40 der Kanarischen Inseln, der Insulae Purpuranae, 
Auch Vergib Darstellung (Aen. VI i, bezw. die heute Madeira und Porto Santo, die der Straße von 

seiner Quelle, beruht, mit Abweichungen bloß in Gibraltar gegenüber iin Atlantischen Ozean liegen. 

Einzelheiten, durchaus auf gleicher Grundlage Im Westen also, wo des Mestwinds sanftes V ehen 

wie die Pindars und Platons. Nach dem Aus- herrscht, an den Enden der Erde, suchte man das 

tritt der Seelen aus den Körpern wird an ihnen E., und in den Inseln westlich von Afrika die 

eine Läuterung vollzogen; darnach werden sie Inseln der Seligen, Strab. I 3. III 150. Offenbar 

durchs E. gesandt (743f.), wo eine Sonderung nach Philemon erwähnt Plautus Trin. 549f. for- 

stattfindet: ihrer wenige nur, die Besten, bleiben tunatorum msulas. quo cuncti qui aetatem Be¬ 
dauernd im E , erlangen hier im Kreislauf des rinl caste sunm conceniant (,so liberal waren 

großen Weltjahrs ( = 10 000 Erdenjahre) die ur-50 freilich die Älteren mit dieser Belohnung nicht 
sprüngliche volle Reinheit wieder (744—747); die umgegangen“ Rohde Gr. Roman 2 214, 1), und 

meisten bleiben in einem ans E. grenzenden Tal- Fortunatae insulae hießen die Kanarischen Inseln, 

kessel wo sie in der am E. vorheifließenden Lethe Pomp. Mela III 102. Plin. \I 202ff. Flor. II10, 2. 

Vergessen trinken, um dann nach tausend Jahren Mart. Cap. VI 702 ; Auch der platonische Mythos 

in einen neuen Leib zurückzukehren (744—-751, von der im westlichen Meer gelegenen und seit- 

vc'l. 713—7151 Norden a. 0. 19. Wie hei her versunkenen Insel Atlantis (.im Timaios 21 Aff. 

plat. Gorg. 524 A erscheint hei Verg. Aen. VI und erweitert im Kritias, s. o. Bd. II S. 2116Ö. 

540ff. die Zweiteilung des Weges: rechts gehts Gomperz Gr. Denker II 4i5ff.) dürfte im Grunde 

zum E links zum Tartaros. " Die Schilderung zurückgehen auf den Mythos vom fernen loten¬ 

de* E. und seiner Bewohner folgt v. 637ff. 66öff. 60land. vgl. Marcellus Aidioxixd IHG 1\ 443, 1 

t-v _ nr _ uriirf .ln, Plut Tim t>. -i‘2 1 Kkk.t b<?l rrokiüs z. 


die Begegnung mit Musaios, 679h. das Mieder¬ 
sehen mit Anchises iin Lethehain, 703ff. die Lehre 
von der Seelenwanderung, 752ff. die Heldenschau. 


(Schol. Plat. Tim. p. 427 Bkk.i bei Proklos z. 
Tim. p. 54 Fff., dazu Zemmrich Toteninseln und 
verw. geogr. Mythen 20ff. Es wurden ferner 


von der Seelenwanderung, lozn. uie neiueusciiau. vem. “—. —, "—„ • ; 

Nohen der Bezeichnung E. (542. 744) hat Vergil Schena, der Phaiaken Insel, und das E. in der 

._ . 1 -1 _ J • 7. /£»no\ T-.AV» i -iörranrl rormnt^r. 7mnul Hllrh. Tin HlP 
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für den Ort die Umschreibungen: loci laeti (638) 
und laeta arva (744), vgl. Hör. epod. X\ I 41 
(arca beala ) und Sen. Here. f. 748 (laeta «emo- 


gleichen Gegend vermutet, zumal auch, da die 
Phaiaken mit Rhadamanthys zu verkehren schei¬ 
nen, Schol. Horn. Od. VII 324 und Eustath. Hom. 


(arca beata und oen. nerc. i. i-to x.“-“”“ “—• , V, . Tr . ■ 

ris elysii loca ), ferner amoena virecta fortuna- Od. 1II o22 (p. lo82, 11.). Schol. Eurip. Hippol. 



750. Über die Phaiaken als ,Fährmänner des 
Todes* vgl. Welcker Rh. Mus. I 1832, 219ff 
(= Kl. Sehr. II lff.). Preller-Robert Gr. Myth! 

I 626ff. Was er Charon, Charun, Cliaros 7 . 5 
Usener Sintflutsagen 214f., dagegen Roh de 
Pst che I 81, 2 . 83f. Schon in der alten Legende 
nnd Poesie erscheint auch das Hvperboreerland 
als ein seliges Jenseits, das man namentlich im 
Märchen- und Wunderland Indien suchte, ferner 
auch im hohen Korden ustv., vgl. Roh de Gr. H 
Rom.2 226ff. Roscher Myth. Lex. 1282511. Zum 
Land der Seligen läßt Alexander d Gr Vor¬ 
dringen Ps.-Kallisthenes II 39ff. Müller. Eine 
Maxaomv vrjao g gab es mitten im Festland Libyens, 
offenbar eine Oase dieses Namens, Herodot. 111 26’ 
Nach Apion (FÜG III 511, 8 ) bei Schol. Hom. 
Od. IV 563 und Eustath. z. St. p. 1509, 31ff. 
hieß E. die Ebene bei Kanobos und Zephyrion in 
Ägypten (ozio tijq NsiXov i/.vog ); vgl. auch Dion 
Chrysost XI p. 188 M. (I 207 Dind.), ferner Etym. 2C 
M. und Gud. Hesych. Suid. s. v. Ps.-Eudokia 438 
(p. 352 Flach). Neben Ägypten wird auch Lesbos 
angeführt, Etym. M. und Gud. Hesych. Suid. 

1 s.-Eud._; auch ein heiliger Hain auf Rhodos habe 
E. geheißen, Etym. M. und Gud. Nach Polemon 
(FHG III146, 93) bei Hesych. Suid. Etvm. M. s. v. 
(vgl. auch Ps.-Eud.) hieß bei den Athenern E. 
bezw. ’Evyhvma ein Platz, wo der Blitz einge¬ 
schlagen, vgl. Aischvl. frg. 17 N. (aus Etym. M. 

?■, EvyUoia).^ Poll. On. IX 4L Hesych. s. ’Ery- 3 
Avoia und ’EvyUoiog. Für Kreta als Maxaomv ' 
rijaog, ,als irdischer Niederschlag des himmlischen 
Landes“, vgl. Plin. n. h. IV 58 und Usen er Sintflut¬ 
sagen 199, 3; ebenso war fl. lo.ydowv vßoog alter 
Karne der Akropolis des boiot'ischen Theben, 
Hesych. und Phot. s. JSla?tä(jQ)v rfjoog (p. 242, 
j . Schol. Lykophr. 1204. Usener a. 0. 
Für die Geisterinsel im Norden (Britannien) vgl. 
Plut de def. orac. 18; frg. comm. in Hesiod. 8 
(vob VII j). 53f. Bern.;. Prokop, bell. Got. IV 20. 4 ( 
Izetz. z. Hesiod.”£p;'a 169 und z. Lykophr. 1204 . 

" asei a. O. 7, 3. Ein besonderes E. für Achill 
war die Insel Leuke (s. d.), für gewöhnlich im 
Pontos lokalisiert. Und war schon der Phaiaken 
Insel gewissermaßen ein .Wunschland 4 , ähnlich 
dem E., so war es dann auch z. B. die fabelhafte 
Insel des Iamhulos im Indischen Ozean (man 
dachte an Ceylon, Sumatra. Bali, östlich von 
Java, auch an eine der Philippinen usw.), bei 
Diod. II 55—60, vgl. Eohde Gr. Rom . 2 241ff. 5 ,- 
V. Richter Iamhulos, Usterprogr. Schaffhausen 
1888. Dergleichen Fabeleien parodierte Lukian 
m den ,Wahren Geschichten“ II 6 ff. Vgl. Eohde 
Psyche2 II 370ff. E. wurde namentlich im An¬ 
schluß an i.vfav gedeutet. Schob Hom. Od, IV 


■öov Ti ßeßicoy.otag Ps.-Eud.), und diese Etymo¬ 
logie billigend übersetzte E. Pape(-Benseler) 
Wb. d. gr. Eigennamen ,Heimfeld 1 , Welcker 
Gr. Götter! I 820 ,Flur der Hinkunft“, Roh de 
Psyche 2 I 76 ,Land der Hingegangenen 1 , Otto 
Gilbert Gr. Götter! 18 .Wunderland“, vgl auch 
Preller-Robert Gr. Myth. I 815, 2 . Jedenfalls 
stand das Mort für das Sprachgefühl in Zusam¬ 
menhang mit iß.vrug (= rhvoig) , vgl. ve-ij/.vg, 
) in-’iß.vg usw.; auch an einen innern Zusammen¬ 
hang zwischen E. und Eleusis läßt sich denken; 
doch ist die Bildung von E. nicht durchsichtig. 
Leo Meyer Hdb. d. gr. Et. I 639f. hält den An¬ 
klang an ij/.vaig für Zufall, weiß aber selbst keine 
Etymologie; .vom Blitz getroffen“ ist kaum die 
Giundbedcutung von yAvoiog (svrjlvoiog). Heinr. 
Lewy Die somit, Fremdwörter im Grriech. 219ff. 
sieht im E. ein ,uraltes phönikisclies Kolonial¬ 
land“; er schließt E. an hebräisch an 

(Genes. X 4); mit Dillmann Genes .6 175 denkt 
er bei Elisa an Sicilien mit Unteritalien, erinnert 
daran, daß Ezechiel XXVII 7 von Elisa-Inseln 
oder -Küsten spricht, von wo man in Tyros Pur¬ 
purstoffe bezog, ferner an Elusa in Aquitanien, 
an Elusio in der Gallia Narbonensis usw. Auf 
Elysius campus geht zurück Aliscamps, die Be¬ 
nennung des Gräberfeldes an der Rhone süd¬ 
westlich von Arles, Usener Sintflutsagen 215f. 
Über das E. bezw. ähnliche Vorstellungen bei 
den Kelten vgl. d’Arbois de Jubainville Cours 
de litt. celt. VI 21 Off.; allgemein über den Mythos 
^ om Totenland vom Standpunkt der vergleichen- 
den Ethnographie aus Job. Zemmrich Toten¬ 
inseln und verwandte geographische Mythen, Diss. 
Leipz. 1891 (S. A. aus dem Internat. Arch. f. 
Ethnogr.). Vgl. noch Einck Eel. d. Hell. II 464ff. 

N ägelsbach-Autenrieth Hom. Theol.2 409. 
Nagels buch Nachliom. Theol.410.415. We 1 c ke r 
)Gr. Götter! I 820ff. Lehrs Pop.'Aufs . 2 344 ff 
Tylor Auf. d. Cultur II 96. Preller-Robert 
Gr. Myth. I 89, 5. 629. 815! 8261! Gruppe 
Gi. Myth. 859, 2. 862ff. Ettig Acheruntica 
(Leipz. Stud. XIII] S. 277. 338ff. 354. 401f 
Dieterich Nekyia 19ff. lllff. Maass Orpheus 
231f. 275ff. Usener Sintflutsagen 201 . 259 
Norden Herrn. XXVIII 1893, 393b; Yerg. Aen! 

B. VI S. 28f. ! 83ff. 287ff. 352. [Waler.] 
Elysios i’IIXvaiog), des Eleutherios (oder 
Elenther) Sohn; nach ihm als dem frömmsten 
Manne sei das Elysion benannt, Schob Hom. Od 
IV 563 und Eustath. z. St. p. 1509, 30. Et. 
Gud. s. ’Hlvatmv nebiov und ‘II/.voiov xsbiov 
(p. 241, 56. 242, 17). [Waser.] 

Elytios 1 ’E/. rung i, Epikle-is des Poseidon auf 


OrL Un adv EU cS b «s vif# ^1’ ^ ^7 W ^ H ^ h " - - Aeoßo, 
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auch DoUwlfän Hom Gl —“' 94 - 1 73 f“ : ' Vg ' Av °' ler Korruptel aus Jüvuo;? [Jessen.] 
sei Adjektiv zu ^ 1 Emancipatio, scheint zuweilen nichts anderes 

Ferner v nrde F iL 7% W ’’ & . 0ph - EL 60 bedeutet zu haben als mancipatio , d. h. eine 

Elysios |,s. d.). des HeutLrios“ niüH^ xl ^ande^ 

S^nd 6 ^!“Snt"!5^S). H Et%°Gud V W1 "JtT'fe 

242 ‘ S i'-f tö i «""d ■ 1 ^ iov (!• 241, 56. art Consultatio VI''lO^Ü.Ö &E TS Ti pT 

212, io- Außerdem best man n. a. im Etym. M. eine Stelle, die das Testament durcl > manei- 


oi e !' 0 i cT; Pßf'o familiae betrifft (Lambert La traduction 


xaeaytrovrcu (.t aoä xö hsvoaaOai iy.cTos rovg dya- Romaine sur la succession des form es du testa- 
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ment devant l’histoire comparative, Paris 1901, trag (pactum fidueiae ) auszubedingen pflegte, 

46ff.). Hiernach sind auch Dig. L 17, 77 und daß das Kind vor der endgültigen Freilassung 

Gellius XV 27, 3 aufzufassen. Die gewöhnliche ihm nochmals zurück übertragen werde, und zwar 

Bedeutung von E. ist jedoch die Entlassung aus nicht mehr als Hauskind, sondern als eine dann 

der väterlichen Gewalt, so genannt, weil sie ur- auch bei ihm bloß in mancipatio befindliche 

sprünglich ohne mancipatio nicht möglich war Person. Dadurch erlangte er die Möglichkeit, es 

(s. Mancipatio, auch Adoptio). Es wurde selbst frei zu lassen (parens manumissor), und 

nämlich das Kind, das entlassen werden sollte, erhielt selbst dem Kinde gegenüber die Rechte 

nicht unmittelbar von der Gewalt durch den eines Patrons, die an den vorübergehenden Ge- 

Vater befreit. Es mußte vielmehr zunächst von 10 walthaber des Kindes gefallen sein würden, wenn 
ihm in ein Abhängigkeitsverhältnis (mancipium, dieser das Kind nicht zurückmancipiert, sondern 

s. d.) hingegeben werden, damit der Empfänger statt dessen selbst in endgültiger Weise freige- 

es nachher freilasse. Und zwar war dieses Ver- lassen hätte (als extraneus manumissor ), was 

fahren, das eine Mehrheit von Rechtsgeschäften zuweilen vorkam. Volle Patronatsrechte wurden 

in sich schloß (Jhering Geist des römischen übrigens einem derartigen Ereilasser nicht gewährt. 

Rechtes IV3 156), hei Söhnen umständlicher als Die E. brachte eine capitis deminutio mit 
bei Töchtern und Enkeln. Söhne mußten näm- sich (Gab I 162. Inst. I 16, 3), weil die agna- 

lich dreimal in das AbhängigkeitsVerhältnis weg- tischen Familienrechte mit ihr dem Kinde vor¬ 

gegeben werden, ehe sie endgültig von der Ge- loren gingen (s. Capitis deminutio). Paulus 
walt des Vaters frei wurden. Nach der ersten 20 erklärt dies daraus, daß bei ihr das Kind zu- 
und zweiten Weggabe wurden sie durch den, dem nächst in eine scheinbare Sklaverei hinabstieg, 
sie hingegeben waren, freigelassen und dies be- ehe es gewaltfrei wurde, Dig. IV 5, 3, 1. 

wirkte einen Rückfall in die väterliche Gewalt. Das Geschäft der E. wurde in späteren Zeiten 
Dies ivird auf eine Vorschrift des Romulus zu- vielfach zu betrügerischen Zwecken mißbraucht, 
rückgeführt (Dion. Hab II 27), deren Wortlaut liamentlicliumderPamiliedesVatersmehrAcker- 
allerdings so klingt, als sei dem Vater eine Schranke land zu verschaffen, als erlaubt war, Liv. VII 16. 
gesetzt worden, die verhinderte, den Sohn allzu Jhering Geist d. r. R. IV3 259. 260, auch 

häufig in fremde Gewalt hinein zu veräußern. Sie Dig.XLIX 14,26 (Emancipation zum Zwecke eines 

war auch in den 12 Tafeln wiederholt mit den Erbschaftsantritts, der dem Fiskus den Nachlaß 

Worten: si pater filium ter venum. dabit, ßlius 30 entziehen sollte). Der ursprüngliche Zweck scheint 
a patre Uber esto, Gaius I 132 (Dirksen Über- jedoch mit den Gründungen von Kolonien im Zu¬ 
sicht der bisherigen Versuche zur Kritik und Her- sammenhange gewesen zu sein, da es wohl schwer- 

stellung des Textes des Zwölftafelfragmentes, lieh anging, dem Hausvater in Rom seine Gewalt 

Leipz. 1824, 278ff. Voigt Die Zwölftafeln I über die in die Kolonien gezogenen Kinder zu 

708. II 31 lff. Bruns Fontes tab. IV 2). Man belassen. Oh vielleicht in diesem Falle die E. 

faßte später diese Regel nur als eine Erschwerung ursprünglich durch Gesetz geschah, muß dahin¬ 
der Emaiicipationsfonn für Söhne auf, worin man gestellt bleiben. Jedenfalls mag es nicht selten 

gewöhnlich eine Umbildung des ursprünglichen vorgekommen sein, daß der Hausvater die Kinder 

Strafrechtssatzes in eine Form Vorschrift erblickt. seines in die Kolonie gezogenen Sohnes zunächst 

So Sohm Institutionen § 12. C'uq a. a. 0.40 in der Gewalt zurückbehielt, später aber einaii- 
180. Der Zwang, das Kind zunächst einem Mit- cipierte, damit sie zu ihrem Vater reisen und von 
bürger anzuvertrauen, der die Verantwortung für diesem arrogiert werden konnten (s. Adrogatio). 

den "Wegfall der väterlichen Gewalt dadurch mit Hiermit hängt die E. der unmündigen Kinder zu¬ 
übernahm , mag den Vorteil mit sich gebracht sammen, bei denen der emancipierende Gewalt¬ 
haben, übereilten Emancipationen vorzubeugen; liaber die Rechte eines gesetzlichen Vormundes 

ein Zweck, dem auch der Grundsatz diente, daß erhielt. Inst. I 16, 18. 

der Haussohn wider seinen Willen nicht emanzi- Die E. verlor dadurch viel an ihrer Gefahr- 


piert werden durfte, Paul. II 25. 5. Es liegt lichkeit, daß der Praetor die emanzipierten Kinder 
daher die Vermutung nahe, daß das Gewaltsver- grundsätzlich den gewaltunterworfenen gleich- 
liältuis des fremden Freilassers ursprünglich eine 50 stellte, wahrscheinlich deshalb, weil sie testamen- 


Zeitlang gedauert hat, damit er Gelegenheit fand, 
sieh von der Tauglichkeit des Kindes zur E. zu 
überzeugen. Nach den Quellen freilich war sein 
Gewaltverhältnis nur ein scheinbares, sofort vor¬ 
übergehendes, weil er sogleich die Freilassung 
vornahm, nachdem ihm das Kind übertragen 
worden war. Darum kann die Notwendigkeit 
der dreimaligen E. des .Sohnes nur in der älteren 
Zeit einen Schutz gegen Übereilung gewährt haben, 
denn späterhin vollzogen sieh die drei Veräuße-g 
rungen mit den darauf folgenden Freilassungen 
hinter einander weg, so daß sie der späteren Zeit 
geradezu als eine zweck- und sinnlose Komödie 
erschienen. Vgl. hierzu Cod. Iust. VIII 48 (49), 

6 . Inst. I 12, 6 . Tbeoph, I 12. 6 . Lactant. IV 
3, 17. Liv. VII 16. Ulp. XXIII 3. Faul. II 25, 

2. Diese Förmlichkeit wurde dadurch noch ver¬ 
wickelter, daß der Vater sich durch Nebenver- 


tarisch ihnen häufig gleichgestellt wurden. Jhering 
a. a. O. 284. Es mochte nämlich immer häufiger 
Vorkommen, daß man Kinder emanzipierte, ohne 
sie zugleich wegen ihres Erbteiles abzufinden (vgl. 
E. Costa Corso di storia del diritto Romano, Bo¬ 
logna 1901, 320). Auch den Seitenverwandten des 
Vaters gegenüber verlor das Geschäft an Gefähr¬ 
lichkeit, weil die cognatische Erbfolge immer mehr 
die agnatische verdrängte. Dadurch wurde es 
'1 mehr und mehr zu einer reinen Wohltat für die 
Emanzipierten, und wurde daher im neuesten 
römischen Rechte, welches überhaupt die väter¬ 
liche Gewalt eher abschwächte, als steigerte, nicht 
nur nicht erschwert, sondern geradezu begünstigt. 
Seine Form wurde erleichtert. Schon Anastasius 
gestattete eine-E. durch den Richter auf Grund 
kaiserlichen Reskriptes, Cod. VIII 49, 5, Iustinian 
sogar durch einfache Vereinbarung vor dem Richter, 
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Cod. VIII 48 (49), 6 . Inst. I 12, 6 ; Czyhlarz 
(Inst. 5 - 8 - 282) sieht in dem a sua, manu dimit- 
tere, von dem der Kaiser spricht, das Erfordernis 
einer symbolischen Handlung, während es in Wahr¬ 
heit wohl nur ein bildlicher Ausdruck ist. 

Die Verleihung des Patriciats und der Erwerb 
der Bischofswürde sollten nach Iustinianischem 
Rechte jede E. überflüssig machen (Inst. I 12, 4. 
Nov. 81 praef.). Die Rechte eines parens manu- 
missor standen jetzt dem emancipierenden Vater 
ohne jedes pactum fiduciae von selber zu, Cod. 
VIII 48 (49), 6 . 

Außerdem wurde seit Constantin die E. da¬ 
durch befördert, daß das Gesetz dem Vater ein 
praemiwn cmamipationis in Aussicht stellte, 
Cod. Theod. VIII 18 de bonis paternis c. 1, 2. 
c. 9, 3. Nach Iustinians Vorschrift bestand dieses 
praemium im Nießbrauche an der Hälfte des 
Vermögens des Kindes, Cod. Iust. VI 61, 6 , 3. 
Zu dem Grundsätze, daß das selbständig gewor¬ 
dene Kind auch ohne E. gewaltfrei werden solle, 
ist jedoch das römische Recht auch in neuester 
Zeit nicht vorgedrungen, vielmehr blieb in ihm 
die väterliche Gewalt grundsätzlich ein Verhältnis 
für das ganze Leben (s. Patria potestas, auch 
Abdicatio). Mit Unrecht erblickt man in diesem 
Mangel einer gesetzlichen E. im römischen Recht 
ein zielbewußtes Zugeständnis an den Egoismus 
der Väter. Sie war vielmehr nur ein Überrest 
der patriarchalischen Urzustände, deren zweck - < 
mäßige Beschränkung innerhalb der römischen 
Rechtsgeschichte nicht zu einer vollen Entwick¬ 
lung gelangt ist. 

Literatur: Danz Lehrbuch der Geschichte des 
l'öm. Rechts II 2 181 ff’. Jhering Geist d. röm. 
Rechts II■* 184. lila 525. 553. 668 . IV 3 I 5 (i. 
259. 284. Windscheid-Kipp Pandekten s III 
lül § 525, 3a. Dernburg Pandekten IIIö 59. 
Puchta-Krüger Inst. II 1 » 390. Sohm Inst, li 
56. 181. 468. 479. Czyhlarz Inst.-bs 280 ff. 4 
R. Leonhard Inst. 218ff. Jörs in Birkmeyers 
Encyklopädie I 161. Cuq Les institutions juridi- 
ques des Romains (Paris 1891) 151. 175. 179ff. 
564tf. 648. E. Costa Corso di storia del diritto 
Romano (Bologna 19nl) 314ff. Bonfante Diritto 
Romano (Firenze 1900) 177. [R. Leonhard.] 

Einanenses, genannt auf der durch eine 
mittelmäßige Abschrift saec. XVII erhaltenen In¬ 
schrift von Alba Pompeia, CIL V 7599: .... Ema¬ 
nenses patrono. [Hülsen.] 5 

Einanio, ein bereits vorrömischer Ort in Dal¬ 
matien, von unbekannter Lage, der später Straßen¬ 
station wurde, Geogr. Rav. 211, 13. W. Toma- 
schek Mitt. der geogr. Gesellsch. in Wien 1880, 
546f. sucht ihn im Brotnjo polje der Hercegovina, 
südwestlich von Mostar. [Patsch.] 

Emansor hieß bei den Römern einer, der 
seinen Urlaub überschritt, dann aber zur Truppe 
zurückkehrte, vgl. Dig. XLIX 16, 3. 2. Natur¬ 
gemäß wurde das Vergehen der Emansio milder 6 ' 
als das der Desertio (s. unter Desertor) bestraft, 
vgl, Dig. XLIX 16, 4, 14, namentlich, wenn die 
Urlaubsüberschreitung einigermaßen entschuldbar 
war, vgl. Dig. XLIX 16, 3, 7. 4. 5. Rein Das 
Kriminairecht der Römer 698. [Eiebiger.] 

Emantion, Arkader, siegt im Lauf der Knaben 
zu Olympia in unbekannter Zeit; sein Standbild 
daselbst, Paus. VI 17, 4. [Kirchner.] 


Hfiag, der Tag personifiziert, Orph. evyy jzq. 
Movoaiov 24 (epmotpdgov). Parm. I 11, wozu zu 
vergleichen ist Hom. Od. X 86 . Hesiod. theog. 
748. Diels Parmenides 28f. 50f. Vgl. Dies 
und Hemera. [Waser.] 

Einastos, Kastell in Dardanien (Procop. de 
aedif. 281, 40 ’Epaozog), W. Tomaschek Die 
alten Thraker II 2, 56. [Patsch.] 

Einath s. Epiphaneia. 

10 Emathia (’Hpa&la. von äpadog, Sand, Küsten¬ 
strich, abzuleiten). 1 ) Alter Name des makedo¬ 
nischen Kernlandes zwischen Haliakmon und Axios, 
II. XIV/ 226 ’H. roazixvy. Ptol. III 12, 36 (13, 
39), mit II Städten, darunter Edessa, Pella. Ber- 
rhoia. Eponymos ist Emathion (s. d.), Iustin. 
VII 1, 1. Herodot und Thukydides kennen den 
Namen nicht. Polyb. XXIII 10 (XXIV 8 ), 4 und 
ihm folgend Liv. XL 3, 3. Suid. s. v. versteht 
darunter die Landschaft Paionia (s. d.) im Binnen- 
■0lande. Spätere, besonders Dichter, gebrauchen 
den Namen im Sinne von Makedonien und make¬ 
donisch, s. Strab. VII 329 frg. 11. Epigr. Plut. 
Tit. 9. Anth. Pal. VII 247. IX 707 u. ö. Hesych. 
s. v. Schol. II. a. a. O Verg. Georg. I 492. 
Ovid. met. V 313. 669; trist. III 5, 39. Plin. n. li. 
IV 53. In diesem Sinne ist wohl auch Zonar. 
XII 26 Qeooaloviyy — y gtd/.ai ’H. xaletodai ).i- 
yeiat aufzufassen. Andere Stellen bei Pape- 
Benseler u. d. W. Vgl. noch K. O. Müller 
0Wohnsitze d. ruaked. Volks 40f. O. Abel Ma¬ 
kedonien 25f. (,die Benennung hatte ursprünglich 
weder eine politische, noch eine stammliclie Be¬ 
deutung, sondern eine rein physische 1 ). Giseke 
Thrak.-pelasg. Stämme 22 . 115f. Demitsas 
Äqx. Ustoyg. Max. II lOfF. C. Müller zu Ptol. 
a. a. O. Kiepert Neuer Atlas von Hellas VII. 
XIIT. 

2 ) Späterer Name der Stadt Oisyme (s. d.) 
in Thrakien, Steph. Byz. Strab. VII 329 frg. 11 
3 Liv. XLIII 7, 10. XLIV 44, 5f. 

[Oberhutnmer.] 

Emathion CHpaßicm-). 1) In Hesiods Theo- 
gonie Sohn des Tithonos und der Eos, Bruder 
Memnons. König der Aithiopen (984). Das Scho- 
lion führt den Namen auf ’JIuaßia = Makedonien 
zurück und bringt aus Pherekydes (frg. 33 g, FHG 
I 80) bei. er sei von Herakles getötet worden auf 
dem Wege zu den goldenen Äpfeln. Dasselbe 
bringen die Schob ABD II. XI 5 mit dem Zu- 
)satz, E.s Vater Tithonos sei aus Ilion von Eos 
entführt und verführt worden, und die Inschrift 
CIG 5984 c mit dem Zusatz, E. sei Laomedons 
Enkel gewesen = Apollod. bibh III12, 4 § 147 W. 
(Geburt in Äthiopien); nach II 5. 11, 9 § 119 W. 
dagegen wohnt der Tithonossohn E. in Arabien. 
Im Schob Eurip. Troad. 850ff. ist rdxra e/uv 
{’Hpadion-a y.al) Mepvoi-a zu ergänzen. Diod. IV 
27 nennt ihn schlichtweg einen Aithiopenkönig 
und behauptet, er habe den Streit mit Herakles 
1 vom Zaune gebrochen. Über die Stellung des 
Abenteuers in der Gesamtreihenfolge (hier zwischen 
Busirismord und Befreiung der Atlantiden aus 
Seeräuberhaud) s. Art. Herakles. Melisseus frg. 
beim Schob Hesiod. e. y.. y, p. 32 Gaisf. nennt ihn 
König einer früher Pieria genannten boiotischen 
Stadt Lynkos, Vater des Aeropos und mehrerer 
jüngerer Söhne. Dieser E. gehört, wie sein Sohn 
Aeropos, in die makedonische Königsliste und in 
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das an Makedonien angrenzende Pierien. Iustin. 
VII 1 meint, Makedonien habe früher Emathia 
geheissen, da E. dort die ersten Proben seiner 
Tüchtigkeit abgelegt habe. Tzetz. Lyk. 18 setzt 
in das hesiodische Stemma statt Eos die Hemera 
ein. Plutarcbos (fort. Rom. 9) nennt ’Hpadimveg 
neben den nyXelg, Ayyjoat und ’Qgimvsg als Belege 
dafür, dass anderen Helden, die die Liebe von 
Göttinnen genossen, nicht das Glück so dauernd 


’ Ef.ißdg 

B) Emathides = Töchter des Pieros (sonst 
Pierides) bei Ovid. met. V 669, nach der auch 
bei Amathos und Emathion zu beobachtenden 
Verknüpfung der beiden Nachbarlandschaften Pie¬ 
rien und Emathia. [Tümpel.] 

Einbaros (oder Bdgog, Paus, bei Eustath. 
II. II 732). Das Sprichwort 'Eußapog dpi be¬ 
zeichnet entweder den schlauen und berechnen¬ 
den, oder den neben das Ziel schießenden, törichten 


hold blieb, wie dem Numa bei seiner Egeria. 10Mann, Menander frg. 502 K. bei Hesych. Im 


2) Kephene, hochbetagt, gerecht und gottes- 
fürchtig, nimmt an dem auf Kepheus Hochzeit 
ausbrechenden Kampfe nicht mit gewaffneter Hand, 
sondern nur durch Zuspruch und Verfluchung der 
feindlichen Waffen teil und wird, den Hausaltar 
umklammernd, von Chromios durch Abschlagen 
des Hauptes getötet, Ovid. met. V lOOff. 

3) Troer. Gefährte des Aineias, im Turnus¬ 
kampf von Liger getötet, Verg. Aen. IX 571. 


Tempel der Artemis Munichia im Peiraieus war 
die heilige Bärin getötet worden. Zur Abwehr der 
als Strafe dafür gesandten Pest sollte eine Jung¬ 
frau geopfert werden. E. verspricht, seine Tochter 
zu opfern, wenn dafür das Priestertum seiner 
Familie zufalle. Er verbirgt aber die Tochter 
und opfert statt ihrer eine als Mädchen verkleidete 
Ziege, Paus. Lex. b. Eustath. II. II 732 p. 331, 
25 (wo E. der Stifter des Heiligtums ist). Paroe- 


4) Ein anderer Troer (mit Askanios wechselnd 20 miogr. Gr. I 402 Leutsch. Oder E. opfert wirk- 

als) Vater des Rhomos nach Dionysios von Che 1- lieh die Tochter, für die er doch das Priestertum 

kidike frg. 11 bei Dion. Hai. I 27. FHG IV 395 begehrte, Suid. = Apostol. VII 10. Es ist die 

= Euseb. chron. I 278ff. Schoene = Svnccll. aitiologische Legende zu dem Kultgebrauche der 

193B. Plut. Rom. 2 erzählt von ihm, E. sei Arkteia, Höfcr in Roschers Lex. d. Myth. II 

von Diomedes aus Ilion nach Italien geschickt 3226. Wernicke o. Bd. II S. 1170. Gruppe 

worden. Griech. Myth. 40. _ _ [Escher.] 

5) Samothrakischer König, Sohn der Elektra, ’Eußdg (epßdzyg). 'II epßdg, eine Fußbeklei- 

Bruder des Dardanos, in den Dionysiaka des Nonnos düng, elfiog vxoSypazog nach Etym. M. 333, 54 

III 186. XIII 395, der nach seines Bruders Weg- cl-to tov spßctirnv zoi-g noSag, nach Suidas s. v. 


nach der Troas allein die KaLeirenmysterien 30 xaqa zo spßaiveiv (so hat den gleichen Namen 

- . , », 1 , TT1 ma/v _.i _i. -rr_,1. -r. „7 M_ ^1 10 14 q.i . 


und die Königsherrschaft verwaltete (III 180ff., vgl. 
Eetion Nr. 4). Als Herrscher der benachbarten 
Sithonia (III 221) nimmt er im Verein mit seiner 
Mutter Elektra den Kadmos‘auf (IV 91), der 
staunend seine Gärten und Paläste betrat (III 
lQlf.). Altersgleich mit Harmonia (III 385), der 
Tochter der Ares und der Aphrodite, mit der er 
zusammen aufgezogen ist, wird er von dieser 
(«n oiyvrprj) geküsst, als sie der Seligkeit ihrer 


nach Hesych pipog n zyg ys/Mvrjg erhalten; ye- 
Xmvy nach demselben hier als vxoxöSiov, Fuß¬ 
schemel zu verstehen). Sie wurde mittels eines 
Riemens befestigt (Kock Com. attic. frg. III 
33 frg. 109: i^obovpevog zdv ipdvra ydg zrjg <5s- 
giäg epßdöog d.aeggyga). Ob aus Orph. Argon. 
593 ’Epßuda -/gvoeiyoi xnaivopevip’ xzeqvyeaoi 
etwas für die Form der i. im allgemeinen zu 
schließen ist, scheint zweifelhaft; wenn ja, so 


Liebe zu Kadmos endlich bewusst wird (IV 201). 40 müßte man xzeovyns nach der Bedeutung des 
Später zieht er als weisshaariger Greis an der Wortes bei Chiton und Chlamys (s. d.) erklären, 

Spitze seiner titanengleichen Krieger mit Dionysos d. h. unter ihnen Hie beiden Teile eines Leder¬ 
in den indischen Feldzug (XIII 395). E.s NÜmo lappens (wir können auch Flügel sagen) verstehen, 

wird nach Fick (Griech. Personennamen 2 42) der unten an der Sohle befestigt wäre, den Fuß 

nach dem kyprischen Amathus und syrischen Ama- und unteren Teil des Unterschenkels umschlossen 

thos mit Anklang an äpadog Sand (= Wüsten- hätte und vorne mittels eines Riemens verschnürt 

könig 0 ) kühn gebildet sein, vgl. Art. Amathos worden wäre (so versteht es P. Paris beiDarem- 

(wo noch Eustath. Hom. II. p. 980, 32 = Schob II. berg-Saglio II 593); wir werden sehen, daß 

1 " wir uns in der Tat die i. als eine Art Schnür- 


XIV 226 nachzutragen ist). Der Anklang an tvir uns in der Tat die e. als eine Art ScUnur- 

tj/iaza kam einer Beziehung Eos und ihrem morgen- 50 stiefel vorstellen müssen. Die Scholien zu Lucian. 

ländischen Kreis zuHülfe. Welckerfreilich dachte rhet. praec. 15 bemerken zu epßdösg: zä vip’ 

gar (Ep Cycl. 204) an äpafhjg, ebenso Movers ypxbr xa/.iyia pvgl. Art. Caliga); die Stelle des 

° 1 ■ _i-i- _' /t>i.t o-vo ) . u fiir /stiefelform. da, in ihr 


an semit. Chamathi = xvoöetg (Fhoinik. I 232. 
291} = alßioy , wo wahrlich Hamath näher lag; 
s. Tümpel Jalirb. f. Philol. Suppl. XVI 189l. 

6 ) Einen ’HnaXlrov CHpadimv^.) kennt als 
Vater des Atymnios von der Nymphe Pegasis Qu. 
Smyrn. III OOOf. [Tümpel.] 

Emathios (’Hpddiog i. Vater des Brusos i Steph. 


Lucian selbst spricht für Stiefelfomi, da in ihr 
von weißein Filzfutter die Rede ist; Anth. Pal. 
VI 21 lesen wir, daß ein Gärtner dem Priap unter 
anderem au/ zeig dooyy.ro>-: epßadag topoßosTg 
weiht: deutlich ist es auch, wenn Synesius im 
52. Briefe eußdSag dvazqyzovg erwähnt. Ent¬ 
scheidend ist endlich die Tatsache, daß die e. 


Byz. s. Boovaii) und Galadros (s. raXdöga,,, Epo-60 zum griechischen Theaterkostüm gehörte (Pollux 
nyinos der makedonischen Landschaft Emathia, IV 115. Lucian. Gail. 26: Pseudolog. 19. Arrian. 
deren Namen dann auf ganz Makedonien über- Epict. I 29. 41. 43. Plut. Demetr. 41. Bekk. 

tragen ward Vgl. Brusis und Galadrai. Anecd. 746. Anth. Pal. MI 51); dazu ist zu 

S S [Tümpel.] stellen, was Pollux^ an anderer Stelle (VII 85) 

Emnthis \'Huabig). 1) Eponyme Heroine der bemerkt: zip• de tdtav y.oßoovoig raxeivoTg ioixev. 
makedonischen Stadt (= Oisyme), Scynm. peripl. Vom y.oßoorög (s. d.l aber wissen wir, daß er zu 
g-ji den xoi/.a v.zobypaza. d. h. Stiefeln, gehörte. Zu- 

2) Bakchantin bei Nonn. Dionys. XLVIII 77. dem wird nun der xdßoovog (Aristoph. Ran. 47) 
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’E^ßäc ’Efißag 

POfm) cm™ T>f nn f ,'„ ^ucian. Bacch. 2 - Athen. V tpvgas dxgdxov ovßizemlzjidvrjs xgvaoßaipsig habe 

° Ja P 10 . 11 ^ 808 zugcschrieben, der xotiogvos arbeiten lassen; doch ist dabei zu bemerken, daß 

FH VTT qo te ^ 1S u “ d ™ dere '‘J ä & e . nnnen (Vei'g. hervorgehoben wird, er habe wie ein Theaterheld 

Q+iiiJli. d " J ’ 1 v -j U ^ d xS ei '.! 1U3 , zu beide . n ausgesehen. Natürlich waren auch die auf der 

nun !L^ enbelde Gottheiten häufig mit Bühne getragenen e/ißdöes, wenn sie nicht einen 

nem bis zur Wade reichenden Schnürstiefel dar- Armen charakterisieren sollten, kostbar in Stoff 

gestellt, hm Unterschied zwischen xodogzos und und Ausstattung (s. die oben angeführten Stellen), 

e. scheint nur darin bestanden zu haben, daß, Während man in späterer Zeit für den Theater- 
wrn schon gesagt, die e. niedriger war und daß stiefel das Wort xö&oqvo; (s. d.) neben e. ge- 

sie für die beiden Fuße verschieden zugeschnitten 10 braucht und die Einführung des xößogvos dem 

:r>, e ’J ahr r i es hatten- Aischylos zugeschrieben wird (Cramer Anecd. 

stisch war, daß er auf beide Fuße paßte. Auf Paris I 10 ), geht aus Aristophanes Ran 45ff 

dieselbe Form können wir endlich auch, nachdem hervor, daß im 5. Jhdt. xißoozo; als allgemein 

wL, SC o w v ‘ el I ” d i zien zusammengefunden gültiger Ausdruck für den Theaterstiefel noch 

haben, aus Herod. I 19o schließen, wo es von nicht im Gebrauch war; dort wundert sich He- 

emem Babylonier heißt: imobguaza $-,av Im- rakles über den Aufzug des Dionysos. ,Was soll* 

zcogta, aganlrjOM rßai Bouonßai e,ußdm-, mit fragt er, , die Löwenhaut über dem krokosfarbeiien 

flv m' erWeibt - P i ar d v'r a ' dazu aaf vel '- Chiton: wie kamen Kothurn und Keule zusammen ?‘ 

chiedene assyrische Reliefs, auf denen ein der- Der krokosfarbene Chiton war ein charakteristi- 

artiger Schnürstiefel dargestellt ist (P e r r o t - 20 sches Stück weiblicher Toilette; dasselbe müssen 

157 211 Z 2W St °T« d 9 <u a 9 Q? o- g j 43 i 1 v 5 ' 15< ^' Wh ' alsü VOm i ' M °V V0 ' annehmen (vgl. dazu Ekkl. 
' n . L 2 ■’ ' 28 -° 4 - P 1 - x usw.). 346); weiter ist das Verwundern des Herakles 

. f )le ® e Monumente können uns auch einen Finger- nur verständlich, wenn Dionysos allein den xd- 
UfiÜra w0 W dei ; Ll ' ä P™ n g d ' eser Art von {logvo; trug, sich dadurch von den anderen Fi- 
TViic t !i ei4m ^ zu suchen haben. V enn Pollux guren der Komoedie auszeichnete. Man hat die 
115 dagegen sagt, sie wäre ein Qggxiov si'otjiia. eine Stelle bei Pollux (VII 85), wo gesagt ist 
entweder nur die Tat- daß die l xijv Ibectv xoßogvm; zamtvot; IW. 

.riene, aaß die 4 fui Dionysos charakteristisch dazu verwenden wollen (zuletzt Paris a a 0) 

war, oder mau hat m Thrakien wirklich auch in den Unterschied zwischen L und xodoovog so dar- 

dieser Beziehung eme der orientalischen verwandte 30 zustellen, als habe die L eine niedrigere Sohle 

lacht gehabt; ^ei dem Klima des Landes gehabt; man habe im 5. Jhdt. mit dieser ange- 

durchaus verständlich wäre. Worin die Besonder- fangen; sie sei mit der Zeit höher und so aus 
i jener bei Herodot erwähnten L bestanden der e. der xodogvo; geworden. Zu den charak- 
la , wissen, wir nicht. Dagegen wird eine e. St- teristischen Eigenschaften des xoDoqvos, wie er 
y.i'uvia bei Lucian. rhet praec. 15 als -t Hots im Leben üblich war. gehörte eine hohe Sohle 

shmliPH-i S fn-T°7 a L i r c \ lrieben - U? Ari - abei ' S av nicht ’ und nur i» diesem Falle wäre es 
V °,P ’ Ekkb 50'f. _ist nußeidem zu schließen, verständlich gewesen, daß man für den Stiefel 
daß es auch lakonische eftßddz; gegeben habe mit der höher gewordenen Solde den Namen * 

Gewerbliche nicht mehr passend gefunden habe. Zudem spricht 
pu! i i ’ “ugegen spricht nicht V esp. llo7t., 40 Pollux an jener Stelle nicht von den auf der 
wo Bdelykleon seinem Vater sagt, er solle seine Bühne üblichen Fußbekleidungen, sondern von 
ritßadas aus- und die Aaxcovrxd; anziehen, denn denen, die man im täglichen Leben tinm. Wir 
TTeÄi >t Wie w^i r haben, auch ?. anderer müssen also seine Worte so verstehen, daß bei 

+1 c? ii J? a T hre ? d nun dle . s - der oben Zltier - der i. der Teil, der Knöchel und Wade bedeckte, 
n ..teile bei Lucian zur weiblichen Toilette ge- weniger hoch war als bei dem y.ödoovog 

n Ör ,et7 YTV W o d ^ ucian - diaL Eine alldere welch ein üntcrecbied 

meietr.. XIV 2 und Cie. de orat. I .31 (calceos besteht zwischen L und eußanj; (o; die Schol 

*VT"T-7 T rlrlleS] Zu be i iehan sein - ist ree. zu Sopin Aias 3 führen die ^ßdreu unter der 

‘ f . e UJ? " ris °pk anes ^ ine -spezielle Fußbekleidung öfjuuazovoyov oxev>] an). Pollux sasft IV 115- 
für Männer, und zwar im Männer niederen Standes, 50 y.ai ra iVr ob/uara xödooroi ,dv ra ? a i 

115?- a Ecel L '17 te 3M U ^4 < 9^ i M dnu ebenso ‘VII 91: 

HU ^8- Fnn *8*?1 '«"0 ‘' n " J; + C +-■" tußarai ovona roTg xcoutxois vxodi/uaoir. Da- 

vennVoilm- q YTT Damlt , stlm, ! d es * ™t stehen jene Stellen im Einklang, die wir 

‘7 ' 11 8 ? dl - f:. el . n 1 v,-rod>)i>a oben citiert haben, und die alle die e. dem tragi- 

, 7 r : 7 d l' en " ^ sal ®f ( \ 11' f- und Inbon sehen Schauspieler geben. Auch ein Sclioiion 

1-- A cll T arakt ] en ' | tlsche .. KleI ''ung zu Lucian. Neevom. 16 erklärt: iußdra, ymmy.d 

wendet i1“ f le . I<r,,e ™. S ; lnn ; T , er ' v^odßtaTa. steht aber im Widerspruch mit'dem 
yendet Aiistophanes dreimal das Diminutiv e„. Text, in dem Lucian von tragischen Rollen spricht. 

Ma-i’ter H41 84 V'ff P> V?' V 1 ’cTU JT aS V ° llen,ls vertanscht silld die beid <m Bezeichnungen 
zieht Vih 1, l° ff - B|t'chl) den falschen Schluß öu bei Herodian. Philet. 436: ’Eußdbtt. v^ob,',nata 
zieht, seien ( nn Gegensatz zu den i, t . r(3 , Xf0 ,,<obS>v y.a\ «I iußdöec ■ c! iu- 

ßade;, den xo,,u?.a vxoövtara. tu u.-taoj; i-.yo- ßdra, bi roa-o^ßy. In den Glossae'latino'-^aecae 
'C“ ge "' esen - Inüe % mu « e ? auch ' »bge- (Corp. gloss. lat. II 117) lesen wir: Cotw-ni i„- 
" " f V ,°7 r n * r /!p' 0mSCh v n T? aht V kostbar ^ r(u K'^-Vbov. Hiermit ist zusammeuzustellen 
snn g t 1t1 e e tf a6e; ? f gebcn haben - da man Sle trotEdem Idßaxa statt t„ßdrCU geschrieben ist 
ototracMtap 101 ^ hatte zusehmben können: Ammon, de diff. vocab. 49 : x fl ßdb?; f dv -du \d 

Plut D^ 4lT S daß eUVl 1 • /-a Üb - rliefert ’ ™ roapi^d. Daraus 

l . m. 41), daß er ssicli eußadag fx xoq- hat augenscheinlich Thomas Magister (141, 15ff. 
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Ritscbl) geschöpft; er stellt gegenüber efißades terranean Pilot IV 178. Kotso.willis Neos 
ra ycopuxd imobrjßaza und s/ißara xai ifißdrai Aifievodeixrrjs 505 Taf. 218. Die Pluralform 

ra zoaytxä-, das W T ort sfißazov kommt nur an bei Polyaen scheint aber darauf hinzuweisen, daß 

diesen beiden Stellen vor. 'Eftßäzai als tragische man auch die dicht östlich daran gelegene Hafen- 

Stiefel werden ferner genannt bei Lucian Necyom. bucht Megorjvt (= Myrtenbaum) mit einbegreifen 

16; de hist, conscr. 22; Iup. trag. 41; epist. müßte. Bemerkenswert ist, daß das Eiland Ha- 

sat. 19; bei Cass. Dio LXIII 8 . 9. 22. Aristid. lonnesos vor der Bucht von Megoyi jetzt zßa- 

XXIV 300. Liban. or. III 385 R. Athen. XII ßares heißt. Eine sehr wahrscheinliche Ergän- 

735 F. An der letztgenannten Stelle beschreibt zung in der erythraeischen Inschrift Movoeiov 

Athenaios das Kostüm des Demetrios Poliorketes 10 z. h ZpvQVfl Evayy. o/oL I (1875) 103 äo- 108 
wie Plutarch an der oben angeführten Stelle und, (zuletzt Dittenberger Syll . 2 600) ergibt ein 

während Plutarch s. schreibt, sagt Athenaios c/ißd- Aphroditeheiligtum e]v ’Efißßdrcp. Vor Auffin- 

zr]s\ so erinnern wir uns auch,, daß wir aus Lucian düng neuer Beweisstücke bleibt es, weil nach 

verschiedene Stellen angeben konnten, wo er den dem ThukydHessclioliasten E. in der Meerenge 

tragischen Stiefel L nennt. Nach den Schrift- zwischen Cliios und Erythrai zu suchen ist, 

steilem ist also ein Unterschied zwischen beiden zweifelhaft, welche der vielen dicht nebeneinander 

Bezeichnungen nicht mit Klarheit zu eruieren. befindlichen Hafenbuchten in der eigentlichen 

Weiter führt auch nicht das Seholion zu Lucian. Meerenge bei Erythrai E. genannt wurde. Gegen 

Iup. trag. 41, das erklärt, die hißazai seien zd P. Jonas (Vita Charetis, Diss. Bresk 1870, 20, 
£v/,a S ßdÄXouGiv vjio xovg jioÖa; oi TQaycpdot^QQ). der K. am Hellespont sucht, Judeich Klein- 
tva vavwoi fzaxodzeooi. Endlich ist aus der Art. asiat. Stud. 289 A. Im Frühjahr 427 liegt einige 

wie Xenophon d'e eq. XII 10 das Wort ßtßazai Tage lang ein Geschwader von 40 peloponnesi- 

verwendet — er schreibt vor, die Reiter sollten sehen Schiffen unter Alkidas dort (Thuc.)*. hnde 

L aus starkem Leder wie die xotj.-rtäes (s. d.) des Sommers 356 weigert sich vor E. Iphikrates, 

tragen, um Fuß und Schenkel zu schützen —. nur seinen Mitadmiral Chares, der sich in eine See- 

zu schließen, daß auch die ifißdzai Stiefel waren. schiacht einlassen will (die dann unglücklich für 

Wir haben nach alledem das Recht, nicht Chares ausgeht), zu unterstützen (Polyaen.). S. 

allzu hohe Stiefel, die vorne verschnürt und auf Bd. III S. 2126. ^ _ [Biirchner.] 

den Fuß gearbeitet sind, wo wir ihnen auf Bild- ’Efißaxeia oder fußazsvois ist in Athen die 
werken begegnen, i. zu nennen, mag dieses Bild-30 Besitzergreifung eines Gegenstandes kraft eines 
werk eine Figur aus dem Leben oder einen Schau- klaren unanfechtbaren. Rechtes. Sie hat statt 

spieler, gleichgültig, ob einen tragischen oder ai bei dem Erbesantritt ehelicher Leibeserben, 

komischen, darstellen. Weiteres über die Fußbe- Isai. III 62, und der diesen gleichstehenden bei 

kleidung der Bühne s. Art. Kd&ogvos und Kn >/- Lebzeiten des Erblassers Adoptierten, [Derriosth.j 

zils Vgl. außer Paris a. a. O. Sommerbrodt XLIV 19; b) bei dem Pfandgläubiger, der sich 

Scaenica 196f. Becker-Göll Charikles III 277f. in Besitz des verpfändeten Gutes setzt ([Demosth.J 

Wieseler Theatergebäude 77. A. Müller Lehrb. XXXIII 6 ), wenn der Schuldner den Vertrag nicht 

der griech. Bühnenaltertümer 238ff. Kock zu einhält. Das Gesetz bei Demosth. KLI 7 og ovx 

Aristophanes Equ. 870. [Aineluug.] eä öoa zi; A-cexiurjotv zivai, bixasovx' avroigovxe 

’Eiißaoixoixzj, nach Athen. XI 469 A ein auch 40 xots xirjgovdiwi; stellt die ä-zoxiurjfiaza den Hypo- 
zrcrißoi genanntes Trinkgefäss, .Schlaftrunk 1 . theken gleich; e) aui Grund obsiegenden Er- 

Näheres über dasselbe ist nicht bekannt. Zu kenntnisses, wenn dem Kläger ein bestimmtes 

eq-iißo s ebenda ein Citat aus dem Philolakon des Grundstück oder Haus zugesprochen war (Etym. 
Komikers Stephanos. [Mau.J M. s. ?foGo;s bixr,\ oder die zugesprochene Summe 

Embasios {^Ef-ißdotog), Epiklesis dos Apollon. so hoch war, daP> andre^Pfändung nutzlos ge 
dem man bei der Ausreise auf die See opfert. wesen wäre, Demosth. XXX 4 (s. Evs%vQaoi a). 
Sein Vltar am Meer bei Pagasai galt für eine Die e. findet sich auch zu Unrecht angewandt, 

Stiftung der Argonauten, Apoll. Rhod. I 359. 404 so Isai. IX 3 von einem durch Testament Adop- 

mit Schol zu I 407 Apollon führte hier zugleich tierten. Die Behinderung an der Besitzergreiiung 
die Epiklesis Aktios. Kallim. frg. 545 b. Apoll. 50hieß ?,-c ryorß (s. d.). Sie wurde durch eine bixy 
Rhod. I 404. Über Reste eines Heiligtums bei isovfoj; (s. d.) zurückgewiesen.^ Die Besitzergrei- 

Volo. das auf diesen Kult bezogen wird. vgl. fung des Pfandgläubigers heißt e/xßaais in Ephesos 

Athen. Mitt. XXV 1900, 117. Über fälschlich Dittenberger Svll . 2 510 Z. 7 1 . Ähnlich heißt 

auf einen Kult in Ephesos bezogene Münzen vgl. es in dem Tyrannengesetz von Ilion Ditten- 

Head Journ. Hell. Stud. X 43. Catalogue eoins berger Or. gr. 218, 68 xcu xdv dStxßr/üejvTa isvai 

Brit. Mus., Ionia 79. [Jessen.] et; xd xov äbixr/ofavjxo; dxturjxet oxoiav ü[e/. jiji. 

‘Eußaois s. ’Eußazeia. Von der Übergabe bei einem Verkauf kommen aui 

Emhata (ru Eußaza Polvaen. III 9. 29; Inschriften von Mylasa iKanen) und Olymos die 

ro ‘Eußazor Time. III 29. 2 u. Schol. 32. 1. Ausdrücke iftßdxevois vom Verkäufer und eftßaot; 

Theoi). bei Steph. Byz.), Einfahrtsplatz izum Na-60 vom Käufer vor, Le Bas-Waddington 111 1, 

men vgl. Ataßazt] und Aiaßijzai), llafenhucht <und 415: vgl. Bull. hell. ^112. Athen. Mitt. XIV 

Örtchen?) an der Südwestküste der ionischen 373, vom Antritt der Pacht steht sve/Sa,_ Bull. 

Ohalkitis im Gebiet der Ervthraier iThuc.i. J. hell. XXI 5o4 aus Thespiai. JThalheim.] 
Lamm-echt De reb. Ervthr. publ.. Berol. 1871, 4, Embaterion (ifißazzjotov), Militarmarsch der 

dem H Kiepert Formae orbis ant, IX folgte, spartanischen Flötenbläser (Herod. VI bO. lhuk. 

hat sie' wohl mit der Bucht von Alädschata (vom V 70, s. Polyaen. I 10), sowie ein dazu gesungenes 

gefiecktfarbigen Gestein) oder ’Ayge/.tjd; (= wilde anapästisches Lied (Mar Victor. G. L. VI 7 / K. 

Ölhäume) identifiziert; über Alädschata Medi- usw.). In dem unter dem Namen des Tyrtaios kur- 
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sierenden spartanischen Militärliederbuche scheinen 
solche Marschlieder sich an die Elegien (o. S. 2269f.) 
angeschlossen zu haben (Crusius Praef. Anthol. 
lyr. p. XVI). S. Tyrt. frg. 15f„ PLG II 20f. B. 
Dio Chrysost. 134 mit Sehol. (Zweifel bei üsener 
Altgr. Versbau 119, 16). Hephaest. 40. Mar. 
Victor, a. a. 0. Auch hei Alkman fand sich Ver¬ 
wandtes (Crusius oben Bd. I S. 1569f.. unberech¬ 
tigte Zweifel bei Bergk PLG II p. 21 A.). Für 
die Kurzverse sind die wuchtigen Anapäste charak¬ 
teristisch (eine Nachahmung bei dem Komiker 
Epilykos CAF I p. 803K.. s. H. L. Ahrens Kl. 

Sehr. I 343); in den Trimetern (>-^-j - 1 

• s - Mar. Victor, a. 0.) und Tetrametern 

-scheint eine 

(wohl durch die Melodie) bedingte Gleichförmig¬ 
keit der metrischen Schemata hervorgetreten zu 
sein. Ober verwandte Bildungen s. H. üsener 
Altgr. Versbau 118ff. 

Außer in Sparta pflegte man solche Marsch-' 
lieder in Kreta (Hesych. s. ißvxrrjg, angeblich 
nach einem ’lßgtog ipßazygiov czoujoag, ojteg o 
qdcov ovzco xaXüzai. was offenbar ein Autosche- 
diasma ist) und in Arkadien (Polybios in der auch 
für Virgils Eklogen wichtigen Stelle über die Musik- 
lieberer Arkader IV 20, 12 xai uijv spßazijgza per' 
aidov xai zdgecog doxovvreg . . . Kar' hiavzöv er 
zoTg deazgotg embeixvvrrai zoTg avrcör noXfaaig oi 
vsoi, also Vortrag im Theater). Aus der dorischen 
Lyrik wurden die Kurzzeilen der Prozessions- E 
märsche (Alkman usw.) in die Rhythmik der Tra¬ 
gödie übernommen (parodisch bei Epilykos CAF 
I p. 803 K.); die Tetrameter begegnen uns. in 
freierer Behandlung, bei Epicharm und sind, wohl 
von dort aus, in die attische Komödie, besonders 
die Parabase und den Agon, aucli in die Parodos 
eingedrungen; auch hier ist der E.-Charakter oft 
noch deutlich zu spüren. Hoch wendet die Komö¬ 
die auch Trochäen und Ininben als .embaterische 
Versmaße“ an, s. Zielinski Die Gliederung der 4 
altattischen Komödie 12sff. Im allgemeinen vri 
O. Müller Dor. II 320ff. 26. 236. 247. A. Bosl- 
bach Spezielle Metrik 132ff. [Crusius.]" 

’Epßazqgia, Opfer bei der Ausreise zu Schiff 
(zitßazrjQia x\ov ßvaavreg Philostr. Apoll. Tran. 

I 43 p. 203, 22 K.), s. Embasios und Emba- 
terios. 

Embaterios CEpßari/giog). Epiklesis wie Em¬ 
basios für Götter, denen man bei der Ausreise 
die ipßarygia Opfer darbrachte. Zeus E als Bei- 5< 
wort Traians, IG IV 701 = CTG 1213 laus Her- 
mione). Vgl. Epibaterios. [Jessen.] 

’Efißdrtjs S. ’Epßdg. 

Emblema (auch im Plural, und enßeßX.gpba. 
was Harpokration und Suidas durch eyxfxerrgia- 
lava erklären, emblcmatum optts Schol. Iuvenal. 

1. i ö, boc cmblematum. huius emblemati Prise. 

VI 201 K.) ist zunächst jeder kleinere Gegenstand, 
welcher an einen größeren meist aus verschieden¬ 
artigem Material angebracht wird, z. B. das in 06 
dm; wilden Obslbaum cdngepfropfte Edelreis (Poll. 

I 241. epßoXdg Aristoteles bei Harpokration) oder 
der Holzpflock, welcher die eiserne Spitze des 
römischen Pilum mit dem Schafte verbindet 
(Plutarch Mar. 25 1 , ojf-r auch eine in einen 
Schuh eingelegte Sohle (Philon mechan. svnt. V 
1"2, 39 Schöne), 

In der römischen Zeit wird E. sicher nach orie- 


Emblema 


en chischem Vorgänge zum künstlerischen Terminus 
f.) technicus, zunächst noch für die eingesetzten Stein- 
ol. eben des Mosaik (Lucil. sat. II frg. 56 Baehrens 
B. quam lepide Xe'Seig composlae ut tesserulae omnes 
er arte pavimento atque emblemate vermiculato. 
ir. V arro r. r. III 2, 4 num quod emblema aut litho- 

:r- strotum?). Seit Ausgang der Republik, als die 
h- Modeliebhaberei für kunstvolle Gefässe aus Edel- 
ür metall immer mehr zunimmt, beschränkt sich dann 
k-10 der Gebrauch von E. bei römischen Schriftstellern 
er auf die Einsätze in hohem Relief oder Rund- 

T. Skulptur an Silbergefässen, namentlich in Silber- 

-I schalen, wie sie uns mehrfach, besonders in dem 
rn Hildesheimer Funde (E. Pernice und F. Winter 
re Hildesheimer Silberfund Taf. Iff.) und in dem 
g- Schatze von Bosco Reale (Monuments Piot V 46 
su Tat. Iff.) erhalten sind. Sie sind deutlich eine 
;r Weiterbildung des in der einfacheren Schalenform 
ohne Fuß oft in der Mitte als Fußersatz und 
h- 20 dekorativ angebrachten oppaXög (rpiaXij peoop- 
:h paXog) und zeigen durch ihre Größe, teilweise 
o Vergoldung und äußerst feine Ausarbeitung, daß 
e- sie Prunkgerät waren und zum Trinken nur 
h wenig benutzt wurden, vgl. Plin. n. h. XXXIII 

r- 147. Gefässe wie die Hildesheimer Minerva- und 

f Herculesschale oder die Schalen von Bosco Reale 
■r mit der Afrika und zw'ei naturalistischen Büsten 
u als Mittelschmuck veranschaulichen Stellen wie 
n Iuvenal. 1 , 76 argentum retus et staniem extra 
SOpocitla caprum, vgl. Anth. Plan. IV 248 Plin 
i- n. h. XXXIII 156. Martial. VIII 51, 5ff. und 
? Friedländer z. St. Anth. Lat. 152 Riese u. a. 
n Diese Einsätze sind immer besonders, und zw'ar 
1 meist von anderen Künstlern (caelator oder argen- 
s tarius anaylyptarius CIL VI 2243) als die eigent- 
s liehen oft gegossenen Gefässe (rascularius, vas- 
t clarius, purum argentvm) getrieben (eaelatorcs 
ae vascnlarios Cic. in Verr. IV 54. rascularius 
- aut faber argentarius lavol. Dig. XXXIII 2 39 
r 40 vgl. CIL VI 2226. 9390 ff. 9952ff.)^aber nie massiv’ 
sondern aus dünnem Blech, welches mit Treibe¬ 
kitt oder Blei ausgefüllt ist. Auch die soge¬ 
nannten disci, wie der .Schild des Scipio“ in Paris 
f mit der Rückgabe der Briseis (Mon. d. Inst. I 
Taf. X). der mit Phaedra in Neapel (Antichitk 
di^Ereoiano V 267), endlich der von Aquileia in 
Wien mit Triptolemos (v. Arneth Gold- und 
Silbermonum. Beilage II) sind E. verloren ge- 
i gangener Gefässe. Sie sind daher der wertvollere 
50 Teil und werden, wie noch heute bei Restaurie¬ 
rungen. so schon im Altertum z. B. von Verres 
herausgenonimen (Cic. in Verr. IV 49 . 52. vgl 
Monuments Piot V 22. 45). Vc-rrr-s tat dies, ein¬ 
mal um nur den eigentlichen Kunstgegenstand 
zu rauben, während er das Gefäß seinem Besitzer 
zuiückgab (ebd. 481 . dann aber, weil zu seiner 
Zeit in Rom an Stelle des silbernen Tafeleerätes 
goldenes modern zu werden anfing. Deshalb er¬ 
richtete er in Syrakus die große Werkstätte, in 
60 welcher unter seinen Auiren goldene Gefässe an- 
geiertigt und die silbernen E. darin angebracht 
wurden (ebd. 54 ). 

Gegen diesen später immer mehr einreißenden 
Luxus wandte sich der Kaiser Tiberius in Edikten, 
welche den Gebrauch von rein goldenen Gelassen, 
außer ^für Kultzwecke, verboten und auch den 
der silbernen mit goldenen E. regelten. Zugleich 
befahl er die Ersetzung des Wortes i'ußXtjpa durch 
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ein passendes lateinisches (Cicero gebraucht dafür 
sigilla ebd. 48, seyphos sigillatos 32) oder eine 
Umschreibung. Vgl. Cass. Dio LV1I 15. Suet. 
Tib. 71. Dementsprechend sagt Seneca epist 
I 5 , 3 non habeamus argentum,, in quo solidi 
auri caelatura deseenderit, d. li. Silbergefässe 
mit massiven goldenen E. Trotzdem hielt sich 
die Vorliebe für rein goldenes und mit Gold ver¬ 
ziertes Geschirr (Plin. n. h. XXXIII 55. Martial. 
XIV 95. II 43, 11. VI 94, 1. XIV 97 Lemma. L 
Paul. Dig. XXXIV 2, 32, 1. Anacreont. 4, 18. 
Hist. Aug. XXX tyr. 14, 5; Claud. 17, 5. CIL 
III 4806 phialam argent. p. II, embl(ematq) No- 
reiae aurea unaias duas d. d.). Ein erhaltenes Gold¬ 
gefäß, die Schale von Rennes, ist aus massivem 
Golde ziseliert und stammt nach den daran an¬ 
gebrachten Kaisermünzen, welche das in niedrigem 
Relief ausgeführte E. umgeben, etwa aus dem 
J. 210 n. Chr., s. Babeion Cabinet des antiq. 
ä la Biblioth. Nat. Taf. VII S. 25ff. Das Ver- 2 
fahren der Anbringung des Goldzierates an den 
Silbergefässen hieß auro inluminare (CIL VIII 
6982 sayphi dependentes auro inluminati n. VI, 
cantharum auro inluminatum), die Gefässe selbst 
chrysendeta (Martial. a. a. St,., das Wort zuerst 
bei Philemon frg. 70 II 496 Kock ojidSyv xaga- 
< paivon> bgXabij zgvoevberor). 

Nur ähnlich den E. sind die crustae, der Be¬ 
deutung des Wortes nach flache, in niedrigerem 
Relief getriebene oder auch nur in Ziselierung c 
ausgeführte Platten, welche, im Gegensatz zu den 
als Mittelverzierung der Schalen angebrachten E., 
mehr friesähnlich die Außenseiten von Bechern, 
die Ränder von Platten u. a. geeignete Stellen 
der Geräte schmückten, s. z. B. Pernice und 
Winter Taf. XI. XIII. XVIII. XXII. XXIX. 
Monuments Piot V Taf. V—VIII. XV. XXI. Ci¬ 
cero in Verr. IV 52 (crustae aut emblemata de- 
trakebantur) unterscheidet die beiden Reliefarten 
genau, und es läßt sieb nicht nachweisen, daß,- 
wie Daremberg-Saglio (Dictionn. des ant. I 
801ff.) annehmen, in späterer Zeit der Unter¬ 
schied zwischen den beiden Worten verschwand. 
Plinius n. h. XXXIII157 erwähnt einen berühmten, 
deutlich noch der hellenistischen Zeit angehörenden 
crustarius Teucer (s. d.) und durch Inschriften 
kennen wir Handwerker, welche dieselbe Technik 
ausüben, einen brattiarius (CIL VI 9211) und 
einen artifex brattiarius (ebd. 9210, vgl. Fir- 
micus math. IV 15. VIII 16) ; Ferner kommen 
cymbia arqentea aureis crustis illigata bei Paul. 
Dig. XXXIV 2, 32, 1 und vasa poton'a erustata 
bei Fest. ep. p. 53, 6 vor. 

Das Befestigen der E. an den Gefässen be¬ 
zeichnet Cicero in Verr. IV 54 mit illigare und 
inctudere, und es geschieht durch Anlöten mit 
einer Bleilegierung (plumbatura Paul. Dig. VI 1, 
23. 5, adplumbare Scribon. Larg. 271 extr. Ulp. 
Dig. XIX 1, 17,8. XXVII 12,2; argentum re- 
ph'mbatur bei großer Hitze, Senec. nat. quaest. 
IV 2, 18) und Verdeckung der Lötstelle durch 
einen’ schmalen Rahmen, wie die noch erhaltenen 
Silbergefässe bestätigen, vgl. E. Pernice Helle¬ 
nistische Silbergefässe (58. Berliner Winckel- 
mannsprogr.) 6 . 26ff. 

An die Stelle der E. und crustae aus Edel¬ 
metall können auch edle Steine und ähnliches 
wertvolles Material treten. Zuerst lassen sich 
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die biaXida oder XedoxoXXgza (sxjiwpaza) bei Me¬ 
nander frg. 503 Kock (vgl- Pollux X 187) und 
Eratostlienes bei Athen. XI 482 A nachweisen. 
Später nennt Seneca epist. mor. 110, 12 gem- 
meam suppelleetilem als höchsten Luxus, und 
Plinius n. h. XXXIII 5 macht seinen Zeitgenossen 
den Vorwurf: turba gemmarum potamus et sma- 
ragdis teximus calioes, ae temulentiae causa 
teuere Indiam iuvat; aurum iam facta aecessio 
est, vgl. Art. Gemmen und Seneca de provid. 3, 
13; nat. quaest. I 17,8. Iuvenal 5, 48ff. Durch 
Cic. in Verr. IV 62 erfahren wir, daß mit Gemmen 
besetzte Goldgefässe hellenistisches und nament¬ 
lich syrisches Königsgerät waren, und von Zenobia 
wird erzählt (Hist. Aug. XXX tyr. 30,19): usa 
est vasis aureis ad convivia mm nisi Cleopa- 
tranis', vgl. Sokrates von Rhodos bei Athen aios 
IV 147 P. Appian. Mithr. 115. Plutarch Anton. 
28 extr. Daher werden manche der uns erhal¬ 
tenen Gemmen, namentlich die größeren, welche 
nicht in Ringen oder ähnlichen Schmuckgegen¬ 
ständen gesessen haben können, und Kameen, 
welche dem Metallrelief besser entsprechen als 
Intagli, von derartigen Gefässen herrühren, z. B. 
Furtwängler Antike Gemmen Taf. XXV 4. 23. 
XXX 1—3. XXXII 15ff. XXXIX 3. 25. 29. 
XLVIII 7—9. 31. 36. LII. LIII. LVIIff. Doch 
beweisen Martial XIV 109 und Iuvenal 5, 43ff. 
(vgl. Corp. gloss. lat. II 32 gemma • hd&Qiov, 

) ipgrpiov, eiiß/.ijtfa) , daß man auch aus Finger¬ 
ringen die Steine lierausnahm, um sie an den Ge¬ 
fässen anzubringen. In gleicher Weise werden 
endlich Bernsteinstücke verwendet, Iuvenal 5, 3711., 
vgl. Martial IX 13, 6 . 

Literatur: Marquardt-Mau Privatleben d. 
Römer 683ff. A. Michaelis Das corsinisclie 
Silbergefäß 4ff. L. Friedländer Sittengesch. 
Roms III 5 105ff. H. Blümner Technologie u. 
Terminologie IV 248ff. Th. Schreiber Alexan- 
drinische Toreutik, I Abhdl. sächs. Ges. d. Wiss. 
1894, 27511. [O. Rossbach.] , 

Emblo (’EpßXw), ntnlaoxai -taget zd spßH- 
jeeer (Hesych. s. v.), demnach wohl eine (von Kra- 
tinos ?) komisch gebildete Personifikation des Scheel¬ 
sehens = Invidia, vgl. xvro- und gzagaßXdiy’- So- 
ping und Bergk (Com. Att. rel. p. 69): ’Eu- 
ß/.erua : Lobeck (Path. 136, 36) vermutete: taget 
zö ipßlgvm. Vgl. Dexo und Doro. [Waser.] 

Embolima (bei Curtius Ecbolima), Stadt der 
i indischen Gandarier (Gandhära), und als solche 
unter der persischen Herrschaft zur siebten, das 
Kophental umfassenden Satrapie gehörend. Nach 
Ptol. VII 1. 57 lag E. am Indos. was durch Arrian. 
anab. IV 28, 7 bestätigt wird, wonach Alexander 
d. Gr. nach Besetzung einer Anzahl kleinerer Orte 
,am Indos' (und Kophen) in der Nähe von Peu- 
kelaotis E. erreichte. Wenn dagegen Gurt. VIII 
41f. die Entfernung zwischen E. und dem Indos 
auf 16 Tagemärsche berechnet, so ist diese Zahl 
»nur eine der bei ihm beliebten, sinnlosen Summie- 
runden der verschiedenen, aus dem Zusammen¬ 
hang gerissenen Einzelzahlen seiner Quellen. Ar¬ 
rian a. a. O. bestimmt die Lage der Stadt noch 
weiter: sie war höchstens einen Tagemarsch von 
der Bergfestung Aurnos entfernt. Darnach ist 
E. mit Sicherheit zu lokalisieren. Da nach Al. 
Cunningliam Aornos die heutige Burg Punl- 
garh ist, muß E. etwa bei den Dörfern Ambar 
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(auch der Name identisch mit E. ?, oder -wahr¬ 
scheinlicher griechisch, worauf die abweichende 
Schreibart bei Curtius hindeuten könnte) und 
Ohind an gesetzt werden; vgl. Cunningham 
zuletzt im Arch. survey of India II lOlff., auch 
die Karte Cophenia vallis bei Sieglin Atl. an- 
tiquus VI. Es scheint, daß E. der Ort gewesen 
ist, wo die letzten großen Vorbereitungen für den 
indischen Feldzug Alexanders getroffen wurden; 
wenigstens ließ der König, nach Arrian a. a. 0., 1 
hierhin gewaltige Getreidevorräte schaffen, die 
gewiß nicht bloß zur Verproviantierung des Heeres 
während der Belagerung von Aornos dienen sollten, 
wie Arrian meint. Hier wird das makedonische 
Heer auf der eigens geschlagenen Schiffsbrücke 
über den Indos gegangen und den Marsch nach 
Taxila angetreten haben (vgl. Droysen Alex. II 
122, 1). [Kiessling.J 

Embolium, ein Zwischenspiel oder Intermezzo 
zur Ausfüllung der Pausen scaenischer Auffüh- 2 
rungen, ohne Zusammenhang mit dem Inhalte 
der letzteren (vgl. das ifißöfoua adsiv des Aristot. 
Poet. 18 p. 1450 a 29). Cicero gebraucht den 
Ausdruck e. im übertragenen Sinne ad Qu. fratr. 
III 1, 24 itaque mirifieum embolium eogito in 
sccundum librum meornm temporum ineludere, 
dieentem Apollinem in concilio deorum usw., 
mit direkter Verwendung des Wortes pro Sest. 116, 
wo es von Clodras unter einer Menge aus der 
Terminologie der Spiele entnommener Ausdrücke 3 
heißt: qui nmnia sororis embolia novit-, der 
Schol. Bob. p. 304 Or. erklärt richtig: Clodiam 
reteres litterae tradunt studiosam fuisse scdtandi 
profusius e.t immoderntius quam matronam de- 
eeret; hoc enim significatur isto verbo, quo ait 
fimnia sororis embolia novit) quoniam perti¬ 
nent ad gestus saltatorios. Hie Angabe, daß die 
e. 'l'anzdivertissements waren und demnach zur 
Gattung des Pantomimus gehörten, läßt sich sehr 
wohl mit den sonstigen Zeugnissen vereinigen, 4 
die sich durchweg auf die Darsteller von solchen 
e. beziehen, und findet eine besondere Stütze 
darin, daß auf einer römischen Beintessera (CIL 
VI 10 128) eine arbitrix imboliarum , also 
doch wohl eine Lehrerin dieser Kunst. Sophe 
Theorobathglliana heißt, also ihren Beinamen 
von zwei berühmten Pantomimen entlehnt. Von 
einer emboliaria Galeria, Copiola, die zum ersten- 
male im J. 672 = 82, zum letzenmale 90 Jahre 
später im Alter von 104 Jahren 762 =■ 9 n. C'hr. 5 
auftrat, erzählt Plin. n. h. VII 158, die Grab¬ 
schrift einer im jugendlichen Alter von zwölf 
Jahren verstorbenen emboliaria gibt der römische 
Stein CIL VI 10127: die hier gebrauchte Wen¬ 
dung urtis omniutn erodita paßt auf die ver¬ 
schiedensten Bühnenkünstler, es ist daher nicht 
richtig, wenn H. Thedenat bei Daremberg- 
Saglio Hictionn. II 596 (ähnlich schon O. Jahn 
Ber. säehs. Gesellseh. 1857, 193, der e. fälschlich 
auf den Mimus bezieht) wegen der Wiederkehr 6 
dieser Worte auch die metrische Grabschrift der 
Euchari.s CIL VI 10096 = Buecheler Carm. 
epigr. nr. 55 für die einer emboliaria hält und 
aus ihr Schlüsse auf das Wesen des e. zieht; es 
handelt sieh hier vielmehr um eine Darstellerin 
von fabulae graecae. Einen männlichen Darsteller 
dese. nennt der pompeianisehe Graffito CIL IV1949 
Oppi embotiari, für, furuna.de. [Wissowa.] 


Embolon. 1) ” E/ißoXov (so bei Ptolem. VI 
7, 10 die Mehrzahl der Hss., ’Egßähov nach den 
anderen Hss. Wilberg und Sprenger, ’EgßoXwv 
nach alten Ausgaben Nobbe), xeopg in der Mdgct- 
gircöv ycoga (Hadramaut), im östlichen Südarabien 
an der Küste (Ptolemaios gibt die Maße 85° 30’, 
13° 30'). Es muß, nach Sprenger Alte Geogr. 
Arabiens 84, ,dem Hafen entsprechen, welchen 
die arabischen Geographen Las'ä und auch al- 
As"ä heißen und häufig als den Hafen von Hadra¬ 
maut bezeichnen. Man heißt ihn auch nach der 
Landschaft, in der er liegt, Schehr, und in der 
Admiralitätskarte, L. 49° 27', sind daselbst Ruinen 
angezeigt. 1 Diese Ansetzung läßt sich weder be¬ 
weisen noch widerlegen; für sie spricht kein posi¬ 
tives Anzeichen, gegen sie gewiß nicht der eine 
Umstand, daß die Örtlichkeit von Ptolemaios als 
xeogtj bezeichnet ist, während man nacliSprenger 
eher Xiggr erwarten sollte, zumal gerade in jenem 
Ptolemaiosabschnitt in bezeichnender Weise xeogg 
und hgrjv hintereinander wechseln. Selbst wenn 
man Sprenger beipfiiehtet, bleibt der Lokal¬ 
name nach wie vor isoliert und unerklärt und 
findet auch in der arabischen Literatur keine An¬ 
knüpfung. [Tkac.] 

2) In seiner Schilderung der Schlacht bei 
Mantineia 362 braucht Xenophon zweimal den 
Ausdruck e. , um damit die Formation der An- 
griffscolonne des Epaminondas zu bezeichnen 
{loyyoov i.Toiijno.zn 70 .xf.oi tavzdv e’/ißoXov und 
%ov k.ryaxnv fußoXov irr/vgbr eziotrjoazo hell. VII 
5, 22. 24); er giebt an, das e. des Fussvolkes 
sei durch Aufmarsch der Lochen aus der Marsch¬ 
fonnation hergestellt worden, und vergleicht seinen 
Anmarsch mit einer,gradedrauflosfahrendenTriere‘ 
(zb OTQdzevga arxt'.-rorvpov ozojzsg zoirjorj npoogye). 
Wie in der Vergleichung die schmale Stossfläche 
im Vergleich zu der Länge des Schiffsrumpfes 
das bezeichnende ist, so ergiebt die taktische Evo¬ 
lution, durch die das e. gebildet wird, dass dessen 
Tiefe unverhältnismässig viel grösser war als seine 
Front (vgl. Arr. tact. 11); bei Leuktra standen 
die Thebaner 50 Mann tief, d. h. das Vierfache 
oder Sechsfache der gewöhnlichen Tiefe. Die An¬ 
nahme einer .keilförmigen 1 Anordnung des £, von 
der immer noch gesprochen wird, ist durch Xe- 
nophons Darstellung einfach ausgeschlossen. Da¬ 
gegen wendet Polybios und Arrian in der Taktik 
das Wort e. zur Bezeichnung einer Aufstellung 
mit breiter Basis und scharf zulaufender Spitze 
an, erstem- bei der Schilderung der Aufstellung 
der römischen Flotte bei Eknomos (I 26, 4), letz¬ 
terer für eine Formation einer Ile Reiterei (tact. 
17, 29); aus ihrer Beschreibung, wie diese For¬ 
mationen hergestellt werden, ergiebt sich deren 
keilförmige Gestalt zweifellos. Um eine unge¬ 
rechtfertigte Übertragung dieser neueren Bedeu¬ 
tung von f'. auf Früheres zu verhüten, gebrauchte 
daher Aman, wo er von Angriffseolonnen in der 
alten Formation spricht, stets die Wendung oTov 
H., an Xenophon anknüpfend (anab. I 6, 3. 15, 
7. 3, 14, 2; tact. 11). Wenn Livius in einem aus 
Polybios entlehnten Stück (XXXII 17) sich ver¬ 
anlasst sieht, phalanx mit cuneus zu übersetzen 
(cuneum Macedonum — phalatiga ipsi vocant), so 
zeigt der Verlauf seiner eigenen Erzählung, dass 
von einer keilförmigen Aufstellung der Makedonen 
nicht die Piede sein kann. [Droysen.] 
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Embolos. 1) Heilige Stätte bei Arykanda 
in Lykien, später Trieres genannt. Schol. Pind. 
01. VII 33. [Rüge.] 

2) ’ 'EgßoXog, rostrum. Die Ramme, der Sporn, 
erscheint zuerst im 8. Jhdt. auf assyrischen Reliefs 
und attischen Dipvlonvasen an phoinikischen 
Kriegsschiffen, war vermutlich dem Stoßzahn des 
Elefanten nachgebildet, da die Dipylonschiffe einen 
Elefantenrüssel als Bugzierde führen, wird zuerst 
genannt bei einerh Seegefecht der Phokaeer 536 
v. Chr. Die Spitze lag zuweilen unter Wasser, 
öfter jedoch darüber, trug später eine Bronzekappe. 
Außer dem Hauptsporn gab es noch Nebensporne 
(über bexegßolog siehe Herrn. XXXI 176), selten 
trug jedes Schiffsende Sporn und Steuer. Ein 
glücklicher Stoß konnte den Gegner in den Grund 
bohren, häufig aber zerbrach der Sporn, wobei 
leicht das eigene Schiff leck ward, und gegen 
stark gebaute Schiffe war der Rammstoß unwirk¬ 
sam (Thukyd. H 91. Herod. I 166. Polyb. XVI 
5. Bell. Alex. 46. Plut. Ant. 66. Caes. b. G. 
III 13). [Assmann.] 

Emerensc (oppidum), in Afrika, im J. 411 
Sitz eines Bischofs, Coli. Carth. I 133, bei Mansi 
Act. concil. IV 115. [Dessau.] 

Emerita. Augusta Emerita (Avyoveza ’Hgs- 
giza), das heutige Mörida, am rechten Ufer des 
Anas in Lusitanien, ist, wie der Name angiebt, 
eine von Augustus nach dem kantabrischen Kriege 
etwa 729 d. St. = 25 v. Chr. angelegte Colonie 
der Ausgedienten der fünften und zehnten Legion; 
Dio LIII 26, 1 ’jiavoagevov bk zov zro/J.nov zovzov 
6 Avyovozog zovg ukv dzpgXixeozeqovg tojv ox.oa- 
zicojo'jv ägnjxe, xai TtöXiv aizolg h- Avoizaviq rijv 
Avyovozav 'Hfiepizav xaXovgergr xzloai eämxe, 
zoig di zkjv oxßazevotuov rf/axiav ex' yyovm Okag 
ziväg dm xe zov MagxsXXov xai dia zov Ttßeolov 
wg xai dyooavouovvxozv ev avzoig azpaxoig k.xohjoe. 

Wo sich das Hauptquartier damals befand, ist 
nicht gesagt, vielleicht an der Stelle der späteren 
Stadt selbst. Denn nur bei Isidor hat sich, wahr¬ 
scheinlich aus Livius — die Epitome CXXXV ist 
ganz kurz und CXXXVI. CXXXVII sind bekannt¬ 
lich verloren — die folgende Nachricht erhalten 
Orig. XV 1, 69 Emeritam Caesar Augustus aedi- 
fieavit postquam Lusitaniam et quasdam Oeeani 
insulas cepit — wohl die an der kallaekisclien 
Küste —, dans ei nomen ab eo, quod ibi milites 
reteranos constituisset; nam emeriti dicuntur 
eeterani solutique militia. Lusitanien (s. d.) war 
zwar schon von Caesar als Praetor als ein Teil 
der Ulterior verwaltet worden, bildete aber erst 
seit Augustus eine besondere Provinz, deren Grenzen 
— bis zum Durius — wohl damals erst festge¬ 
setzt wurden. Gründer der neuen Hauptstadt der 
Provinz war der Legat P. Carisius (dass er bei 
Dio Titus heisst, beruht auf Verwechslung, s. 
Prosopogr. I C 337), wie die von ihm geschlagenen 
Denare, Quinäre und Asse zeigen mit dem Kopf 
des Augustus und dem zinnengekrönten Thor der 
Festung und verschiedenen kriegerischen Symbolen 
und Siegeszeichen, und den Aufschriften Emerita, 
Augusta Emerita und Emerita Axigusla (Mon. 
ling. Iber. nr. 185). Auf einigen von ihnen stehen 
die Namen der beiden Legionen: lefgio) V (quinta) 
X (decima) und cfolonia) a(ugusta) Efmeritaj-, 
auch ist der mit Federn geschmückte Helm dar¬ 
auf, von dem die fünfte den Namen alaudae 
Pauly-Wissowa Y 


führte. Ihre Adler und Feldzeichen deuten darauf, 
dass beide zeitweis dort ihr Lager hatten (CIL 
II p. LXXXVHIf.). Von der Art der Ackerad- 
signationen hat Frontin eine Nachricht bewahrt 
de controversiis agrorum I 51 Lachm. scio in 
Lusitania fmibus Emeritensium non exiguum 
per medium eoloniae perticam in flumen Anam, 
cirea quod agri sunt adsignati qua usque tune 
solum utile Visum est; propter magnitudinem 
I enim agrorum veteranos circa extremum fere 
finem velut terminos disposuit (mensor ), pau- 
cissimos cirea eoloniam et eirea flumen Anam, 
reliquum ita remanserat ut postea repleretur; 
nihilominus et secunda et tertia postea faeta est 
adsignatio, nee tarnen agrorum modus divisione 
vinei potuit, sed superfuü inads-ignatus. in his 
agris cum subsiciva requirerentur, inpetraverunt 
possessores a praeside provinciae eius, ut ali- 
quam latitudinem Anae flumini daret. Dazu 
1 Hygin. de limit. constit. I 170 L. modum. een- 
turiis .... divus Augustus (dedit ) in Baeturia 
Emeritae iug. CCCC, quibus divisionibus de- 
eumani habent longitudinis aetus XL, hardines 
actus XX, decumanus est in orientem. Wie weit 
entfernt von der Stadt die Ackerlose lagen, zeigt 
der domitianische Grenzstein von Valdecaballeros 
in der Mancha, CIL II 656 Augustalis terminus 
efolonorum) efoloniaej G(laritatis) Iulfiae) Ueu- 
bitanorfum) inter Augfustanos) Emerfitenses ); 
der Ort ist 16 Leguen von Merida, 30 von Ucubi 
(Espejo) in Andalusien entfernt. Vielleicht nach 
guter Überlieferung setzt sie daher Prudentius 
in das Gebiet der Vettones (s. d.) peristeph. III 
186 nunc loeits Emerita est tumulo elara co- 
lonia Vettoniae, quam memorabilis amnis Ana 
praeterit et viridante rapax gurgite moenia pulera 
lavat, da Lusitanien ein mehr politischer Begriff 
ist. Kubitschek (Imp. Rom. trib. discr. 185) 
dachte wegen der Tribus Papiria ihrer römischen 
Bürger an den ager Mctellinensis. Seitdem ist 
E. die Hauptstadt der Provinz: Strab. III 151 
von den Turdulern: AazTvoi ös oi zilsTozoi yeyö- 
vaoi xai ejtoixovg eiXqtpam 'Pcogaiovg, okozx fu- 
xoov axxkyovoL zov mivzeg elvai r Pcopatot * ai zs 
vvv ovvtgxionevai .-töl.sig . . . g er zotg Tovßdovlotg 
Avyoiaxa ’Huegiza .. . xai aXXai eviai xazoixiai 
zi/r gezaßo/.qr ztnr Xiyihiofbv jzoXizetdöv ifiqpavi- 
govoi, und 167, wo die Grenzen von Lusitanien 
angegeben werden, hzavda 6' eazl xai »/ Avyovaza 
'Hfieoiza, und Hauptstadt des einen ihrer drei 
Gerichtsbezirke, Plin. IV 117 universa provineia 
dividitur in conventus tres Emeritensem Pa- 
eensem Scallabitanum eoloniae Augusta 

Emerita Anae fluvio adposita ; Mela hat nur II 
88 urbium de mediterraneis clarissimae .... 
in Lusitania Emerita-, bei Ptolem. H 5, 8 ge¬ 
hört sie zu den Lusitanern, vgl. VHI 4, 3. Noch 
unter Kaiser Otho fanden weitere Landassigna- 
tionen statt (Tac. hist. I 78 eadem largitione 
civitatium quoque ac provineiarum animos ad- 
gressus Hispalensibus et Emeritensibus fami- 
liarum adiectiones .... dedit ); dass die Colonie 
das ins Italieum besass, lehren die Digesten (L 
15, 8). Als Mittel- und Ausgangspunkt eines 
weit verzweigten Strassennetzes wird E. oft in 
den Itinerarien genannt (Anton. 414, 1. 415, 2. 
3. 416, 3. 4. 418, 6. 7. 419, 6. 8. 420, 7. 431 
8. 432, 3. 433, 1. 438, 2. 444, 3. Geogr. Rav. 

79 
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314, 5 in spatiosa terra ipsius patriae Spaniae 
est civitas quae dieitur Augusta Merita und 
314, 11. 19. 315, 7. 316, 2. 319, 16, wo überall 
die rustike Form Merita überliefert ist; vgl. CIL 
II p. 620. 712. 991); die grosse flache Brücke 
über den Anas von 64 Bogen, oft teilweis zer¬ 
stört und wiederhergestellt — so schon unter dem 
Westgotenkönig Ervig im J. 701 (Inscr. Hisp. 
Christ, nr. 23 a) —, geht in ihrer ursprünglichen 
Anlage gewiss auf die Gründung der Colonie unter 1 
Augustus zurück, Von den Bauwerken der Stadt 
zeigen schon die Münzen ausser dem Stadthor, 
einem Altar und Tempel — wahrscheinlich für 
den Provincialcult des Augnstus, dessen flamines 
und flaminicae inschriftlich bezeugt sind — einen 
wasserspeienden Silens- und Nymphenkopf; sie 
sind auf die grossen Wasserleitungen zu beziehen, 
deren Bogen noch erhalten sind. Von den Mauern 
und Türmen ist nur wenig übrig; von den Tem¬ 
peln des Mars, des Augustus und anderer Götter, 2 
wie des Mithras, vom Circus, Amphitheater und 
Theater, das. nach den erhaltenen Inschriftenfrag¬ 
menten von Agrippa im J. 738 d. St. = 16 v. Chr. 
gegründet (CIL II 474) und unter Hadrian wieder¬ 
hergestellt worden ist (CIL II 478), und anderen 
Bauten, darunter ein Bogen sowie große Mosaik¬ 
fußböden, sind noch erhebliche, aber sehr ver¬ 
wahrloste und durch die Verwitterung des bröckeln¬ 
den Granits fast formlose Reste erhalten (am besten 
gezeichnet und reconstruiert in dem grossen Werk 3 
der Monumentos arquitectönicos de Espana und 
im Museo Espanol de Antigiüededas Bd. IX 1878, 
561ff. X 1880, 497ft'.). Eine genaue Feststellung 
der alten Colonieanlage und des Umfangs ihrer 
ausgedehnten Vorstädte, in denen die großen 
Bauten lagen, fehlt noch. Sie riefen das Staunen 
der westgotischen und später der arabischen Er¬ 
oberer hervor, deren übertriebene Schilderungen 
zu einseitiger Überschätzung geführt haben. Doch 
haben die gelehrten Reisenden vom 16. Jlidt. an 4 
und die einheimischen Autoren (vgl. über sie CIL 
II p. 52. 820. Eph. epigr. VIII p. 360) noch mehr 
davon gesehen, als heute in der völlig herunter¬ 
gekommenen und nur sehr langsam sich wieder 
etwas hebenden Stadt vorhanden ist. Die in großer 
Zahl gefundenen, aber nur zum kleinsten Teil 
erhaltenen in schriftlichen Denkmäler (CIL II 461 
—604. 5258—5273. Ephem. epigr. VIII 16—63. 
269—271, im ganzen über 20Ü Nummern, zu 
denen durch zufällige Funde fortwährend neue 5 
hinzukommen) zeigen ausser Weihungen an ver¬ 
schiedene Götter und die Kaiser von Augustus 
bis auf Theodosius d. Gr. (CIL II 483 1 , Ehren- 
und Grabschriften römischer Magistrate und Sol¬ 
daten nur wenige Denkmäler städtischer Beamter. 
Das municipale Leben scheint, wie in vielen Mi- 
litärcolonien. wenig entwickelt gewesen zu sein: 
dazu kommt, dass wie neben Corduba in der Pro¬ 
vinz Baetica HispalL. so in Lusitanien neben 
E. die unvergleichlich viel günstiger gelegene 6 
Seestadt Olisipo zu verhältnismäßiger Blüte ge¬ 
langt ist (s. d.). Doch werden allerlei Gewerbe¬ 
treibende, ein medieus und eine medica, ein Geld¬ 
wechsler und ein Perlenhändler darin genannt, 
sowie eine auffällig grosse Zahl von aus anderen 
Orteu Hispnniens, auch aus Africa, herstammenden 
Einwohnern, was auf eine günstige Entwicklung 
der Stadt schließen läßt. Auch die Stadt selbst 


wird in den Inschriften nicht selten genannt; 
auf dem Mosaikboden eines öffentlichen Gebäudes 
stehen in der üblichen Abkürzung die Namen 
c(olonia) A(ugusta) E(merita) CIL II 492. Die 
epigraphischen Denkmäler, einige Sculpturen und 
Architekturfragmente sind in dem neugegründe¬ 
ten Museum im früheren Kloster von Santa Clara 
vereinigt; planmässige Ausgrabungen sind noch 
nie veranstaltet worden. Merida nimmt in der 
0 Frühzeit des Christentums in Spanien eine her¬ 
vorragende Stellung ein, wie der Hymnus des 
Prudentius auf die Ortsheilige Eulalia (peristeph. 
III in honorem Eulalias virginis) und ihre aus 
Resten antiker Bauten zusammengeflickte Capelle 
sowie des Diaconus Paulus Schrift de vita patrum 
Emeritensium und ziemlich zahlreiche inschrift¬ 
liche Denkmäler (Inscr. Hisp. Christ, nr. 23 a—41. 
Suppl. 330—348) beweisen. In den späten geo¬ 
graphischen Compendien hat sich der Name E.s 
Oerhalten (Polem. Silv. latere. 131, 11 Riese Lu- 
sitanici in qua est Emerita)-, auf westgoti¬ 
schen Münzen erscheint er als E. und Eruereta 
(Heiss Monn, wisigot. 51). [Hübner.] 

Emeriti, seil, milites, griech. ijgepizoi (CIL 
III 14 695) oder djieoxparevgevoi (Appian. bell, 
civ. V 26), sind, wie der Name besagt (vgl. Sali. 
Ing. 84, 2. Liv. XXI43,10. XXXVII4, 3. XXXIX 
19, 4. 38, 11. XLII 34, 11. Val. Max. VI 1, 10), 
ausgediente Soldaten, die nach Ableistung der 
0 gesetzlichen Dienstzeit (s. Stipendium) An¬ 
spruch auf ehrenvolle Entlassung is. M i s s i o 
honesta) und die damit verbundenen emerita 
(vgl. Suet. Octav. 24. 19; Calig. 44; Vitell. 15) 
hatten. Emeritus ist demnach gleichbedeutend 
mit veteranus (s. Veterani), vgl. Isid. orig. IX 3, 
34. CIL VIII 2094. Aber auch wer unverschuldet 
die gesetzliche Zeit nicht abdiente, sollte die 
Vergünstigungen der E. erhalten, vgl. Dig. XLIX 
16, 3, 8. 12. 16, 5, 7. Auf Inschriften erwähnen 
0 die E. meist entweder ihren früheren Truppenteil 
(vgl. CIL VII 51. X 3630. XII 1871) oder ihren 
früheren Rang (vgl. CIL VII 284. X 3373). Zu 
Ehren der in einer Kolonie angesiedelten E. führte 
diese bisweilen den Beinamen Emerita, so z. B. 
Augusta Emerita in Lusitanien, vgl. CIL II 492, 
Aventicum, vgl. Inscr. Helv 175. 179, Ammae- 
Jara in der Byzacena, vgl. CIL VIII 308. Analog 
den e. milites wird CIL VI 8519 eine kaiser¬ 
liche Freigelassene, die ihre Zeit treu gedient 
0 hat, ex emeritis d. i. als emerita bezeichnet, vgl. 
Borgliesi Oeuvres VIII 433f. Lacour-Gayet 
bei Daremberg-Saglio Dict. II 596f. 

[Fiebiger.] 

Emesa (der Name wird sehr verschieden ge¬ 
schrieben : Euseb. Onom. ed. Lagarde 257. 13 
’Euiooi/; = Hierou. ebd. 120. 31 Emesa Plin. 
n. h. I 81 Hemisa ; Straß. X\ I 753 xmv Eut- 
ayrün--, Ptol. V 14. 15 ’E/itoa; Ammian. Marc. 
XIV 8, 9 Emissa. XVI 6, 20 Emesa-, Hierokl. 
0 717. 2 "Eatona, ebenso Steph. Byz. mit der Be¬ 
merkung ; .einige schreiben * Egeoa -; Itin. Ant. 46 
Emixa ; Joh. Malal. XII p. 269 ed. Bonn. Euioy, 
vgl. ferner Herodian. V 3. Theodore!, hist. eccl. III 
7 ), ,Stadt in Syria Apainene, später zu Phoenice Li¬ 
banesin geschlagen (Ammian. Marc. Hierokl .), am 
Orontes gelegen, nahe bei Arethusa. Sie war der 
Sitz eines arabischen Fürstengeschlechts (über diese 
Dynastie vgl. Marquardt Römische Staatsver¬ 
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waltung 12 403f.). Schon zur Zeit- des Pompeius 
und Caesar wird ein Sampsigeram erwähnt. Einen 
seiner Nachkommen desselben Namens nennt Jo- 
sephus (ant, XIX 338flf.) als römischen Vasallen¬ 
fürsten zur Zeit des Herodes Agrippa I. Er und 
sein Nachfolger Azizus waren mit Agrippa ver¬ 
schwägert (Joseph, ant. lud. XVIII 135. XX 139). 
Dessen Bruder und Nachfolger Sofimus mußte 
den Römern in den J. 66—72 mehrfach Heer¬ 
folge leisten (Joseph, ant. lud. XX 158; bell. 1 
lud. H 501. III 68. VII 226. Tac. hist. II 51). 
Unter Domitian wurde E. römisch. Sie war 
die Heimatstadt der Iulia Domna, Mammaea, 
des Elagabal und des Severus Alexander. Mit 
der Thronbesteigung des Elagabal (217 n. Chr.) 
begann die Blütezeit der Stadt. Sie erhielt Me¬ 
tropolisrang (vgl. die Münzen) und das Ius Ita- 
licum (Digest. L 15, 1. 8). Berühmt war der 
Tempel des ,Sonnengottes“ (Ba'al) und die zu 
Ehren des Sol gefeierten Spiele (s. Münzen). In 2 
der Nähe von E. besiegte Aurelian die Königin 
Zenobia von Palmyra (Hist. Aug. Aurel. 25). Der 
Perserkönig Sapores verwüstete die ganze Gegend 
bis E. (Joh. Malal.). Unter den Arabern war 
die Stadt bedeutend und hatte eine feste Burg. 
Das heutige Höms ist eine stattliche Stadt mit 
ca. 60 000 Einwohnern in fruchtbarer Ebene, un¬ 
weit des Orontes schön gelegen; schon Ammian 
rühmt die amoenitas der Stadt. 

Münzen von Domitianus, Antoninus Pins, Iulia 3 
Domna, Caracalla, Elagabal, Snlpicius Antoni- 
nus bei Eck-hel III 311. Mionnet V 227f.; 
Suppl. VIII 156. Inschriften: Revue arcbeol. 

3. Serie, t. XXXVII 1900,471. Le Bas-Wad¬ 
dington III nr. 2564 u. 2567. Schürer Ge¬ 
schichte des jüd. Volkes I s 557, Baedeker 
Palast. 6 324f. [Benzinger.] 

Emeum, Stadt in Oberägypten am Nil, Iuba 
bei Plin. VI 179. [Fischer.] 

Eminentianense ( oppidum ), Bischofssitz der 4 
Provinz Mauretania Sitii'ensis, Not. episc. Sitif. 
nr. 14, in Halms Victor Vitensis p. 70. 

[Dessau.] 

Eminentissimus vir s. Egregiatus. 

Emissarium ist ein Kanal oder ein Tunnel 
zur Ableitung des Wassers aus einem künstlichen 
oder natürlichen Becken, wie dergleichen in der 
Industrie (beim Bergbau in Spanien, Plin. n. h. 
XXXIII 75) oder zur Entwässerung in kleinerem 
(Cic. ad fam. XVI 18) oder größerem Maßstabe 5 
auch schon im Altertum, und zwar ähnlich wie 
die Kanäle und Tunnels für Wasserleitungen (s. 
Cnniculi) angelegt wurden, so daß man alte 
Leitungen wie den Siloah-Tunnel in Jerusalem is. 
Perrot-Chipiez Histoire de l'art IV 414ff.i oder 
den des Eupalinos auf Samos mit den Emissären 
in Parallele stellen kann. Berühmt sind die Ver¬ 
suche, den Kopaissee durch ein solches E. statt 
durch die natürlichen Katavotliren zu entwässern; 
in Italien hat man schon in alter Zeit den Al- 6 
banus lacus (s. d.) durch ein unterirdisches E. 
abgelassen oder reguliert und zur Bewässerung 
ausgenutzt, aber den Lacus Fucinus so abzulassen, 
war in der Kaiserzeit nur unvollkommen gelungen. 
Daremberg-Saglio Dict. n 579ff. Vgl. Durm 
Die Baustile II 35. [Puchstein,] 

Emmatha {'Eggaßa Euseb. Onom. ed. Lagarde 
219, 78 = Hieron. ebd. 91, 29), Ort im ostjorda¬ 


nischen Palästina, nahe bei Gadara; s. Amathus 
Nr. 1. [Benzinger.] 

Eminaus. 1) Zwei Orte in Judaea s. Am¬ 
in aus. 

2) Ort in Galilaea in der Nähe von Tiberias 
(Joseph, ant. XVIII 36) s. Amathus Nr. 2. 

[Benzinger.] 

’EggeXeza. Ein Kunstausdruck der griechi¬ 
schen Musik und Orchestik, der, wie schon die 
Zusammensetzung lehrt, die Übereinstimmung 
der Körperbewegungen beim Tanze mit dem geXog, 
der begleitenden Melodie, bedeutet. Die Stelle 
bei Plut. quaest. conv. IX 15, 1 dvo zovg evdo- 
xigovg xai ßovXogevovg dvaod>£eiv zyv eggeletav 
rjigiow xweg dpyjto&ai zpopav Jtapd ipopdv ist leider 
zu lakonisch und dunkel, um unsere Kenntnis 
wesentlich zu fördern. Chr. Kirchhoff 251ff. 
meint, daß mit <popd, das von Plut. als xivyoig 
erklärt wird, die Schrittweite gemeint und durch 
jz apd ihr Verhältnis voller Wechsel angedeutet sei, 
der die S. ausmache. Von der Art der Bewegung 
aber, dem eggeXdg xiveTo&ai, wurde nach Plat. 
leg. VII 816 a die Bezeichnung auf den Tanz 
selbst übertragen: ( dvoga) zd jzept zag dpyyoeig 
zag zcöv ev jzpazzövzoxv, ovzojv de gezplcov avzcöv 
jzpog zag ydovag, dig dpßojg dga xai uovoixcög 
dvögaoev , oozig zioz' yv, xai xaxd ).&yov avzaig 
'üiuevog dvoga gvgndoaig eggeXeiag eszcovögaoe, 
xai dvo dy zcöv opyyoecov zcöv xaXcöv sidy xaze- 
ozyoazo , zd gev noXegixdv gzvopiyjjv , zd de eipy- 
nxdv eggeXeiav. Im allgemeinen also bezeichnet^ 
e. die Gesamtheit gemäßigter, ernster Tänze, im 
besonderen aber den Friedenstanz im Gegensatz 
znm Waffentanz der Pyrrhiehe (s. d.). Diese Be¬ 
deutung hat e. offenbar auch bei Herod. VI129. 
Spätere Nachrichten bezeugen eine noch weiter¬ 
gehende Spezialisierung, wonach darunter haupt¬ 
sächlich der tragische Tanz zu verstehen sei. 
Bekker Anecd. I 101, 16 ’Apiozo^evog ev zcö jzepi 
zpayixijg dgyyoewg dyXot ovzoog • yv de zd gev 
eldog zyg zpayixijg dpyyoeoig ij xaXovgevy iggeX.eta, 
xaßdrzep zyg oazvpixijg y xaXovgevy oixivvig, zyg 
de xcogixyg 6 xaXovgevog x dp dag. Aristid. or. L 
415. Athen. I 20 e. XIV 630 e. Luc. de salt. 26. 
Schol. Aristoph. Ran. 806. Suid. Poll. IV 53. 99. 
Eustath. zu II. XVIII 605 p. 1167, 20ff; zu Od. 
XXIII 134 p. 1942, 6f. Eigentümlich war diesem 
Tanze eine gewisse feierliche Würde. Athen. XIV 
630 e. Über seine verschiedenen Formen gibt 
nur ungenügend Aufschluß die trockene Aufzäh¬ 
lung bei Poll. IV 105 xai gyv zpayixijg opx’j- 
oecog oyygaxa oiuy yeto, xaXadioxog, '/eip xaxa- 
groavyg, igi-Xov gcapaXyt/ng, diaXij , ßepgavozpig. 
xvßiozyoig, xaoaßyvai zezzapa. Krause Gymn. 
und Agon. II 848f. Leutsch Grundr. zu VorL 
über die griech. Metr. 382ff. A. Müller Griech. 
Bühnenaltert. 1886. 224. Chr. Kirchhoff Dram. 
Orchest. der Hell., Lpz. 1898, 242ff. [Jüthner.] 

Emmenidai, berühmte Familie (fälschlich 
rfaxqia Schol. Pind. Ol. III 68 b) in Akragas (Pind. 
Pyth. VI 5; Ol. II llff. in 67ff.). Sie führte 
ihren Stammbaum auf Kadmos und Oidipus zu¬ 
rück (Schol. Pind. Ol. II 13c. 65c). Doch bestanden 
zwei von einander differierende Überlieferungen 
darüber; die eine, deren Vertreter Menekrates war 
(Schol. Pind. Ol. II 16c; rec. 14), gab den Stamm¬ 
baum folgendermaßen (vgl. auch Otfried Müller 
Orchomenos 2 331. 461): 
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Kadmos 

I 

Polydoros 

Labdakos 


Oidipus 

I 

Eteokles 


Haimon sei nach Athen geflohen, 
seine Nachkommen hätten ge¬ 
meinsam mit den Argivern Rhodos 
besiedelt (auch Didymos Schol. 
Ol. III ld leitet sie aus Argos her) 
und seien von da nach Akragas 
gegangen. Der Version, daß sie 
unmittelbar nach Akragas ge¬ 
langten, folgte auch Pindar in 


Stammbaumes steht dahin; es ist klar, daß Em- 
menides — oder vielmehr Emmenes — ursprünglich 
als Stammvater galt und die Anknüpfung an Theras 
und Oidipus erst eine spätere Stufe darstellt. 
Dabei würde allerdings Emmenes in hellhistorische 
Zeit heruntergerückt. Die Nachricht, dass Tele- 
machos sich nach Phalaris Sturz der Herrschaft 
in Akragas bemächtigt habe (Schol. Pind. Ob III 
68d), ist gewiß nichts anderes als eine Folgerung 


seinem Enkomion auf TheronlOaus seinem Anteil an dem Ende des Phalaris. 


Eteokles (frg. 118. 119 Bgk.) und Timaios Die Nachkommen des i 

| (Schob Ob II 15a). Wie die Gene- Pind. Ob II 82 d in de 

Polydoros rationenzählungnachdieserÜher- Folge, während Schob Pi 
| lieferung zu erklären ist (die aus Hippostratos, vgl. S 

Haimon Stelle im Schob Ob II 16c lautet: kiopeus ausläßt und den 

xal fieygi QrjQmvog b.-tzä ngog maßen vervollständigt: 

zaig ok zrb ysvsag ovvagitlu ist unklar; Lüki¬ 
ll er ts Aufstellungen (De Pindari studiis chrono- lheron 

logicis XIXff.) sind ganz problematisch. Die I 

andere Überlieferung (Schob Pind. Ob II 82 d) 20 Thrasydaios Philokrates 
bot folgenden Stammbaum: 


Die Nachkommen des Theras erscheinen Schob 
Pind. Ob II 82 d in der oben wiedergegebenen 
Folge, während Schob Pind. Ob III 68 a. d (wohl 
aus Hippostratos, vgl. Schob Pyth. VI 4) Chal- 
kiopeus ausläßt und den. Stammbaum folgender¬ 
maßen vervollständigt: 

Theron — Xenokrates 


Oidipus 

_i_ 

Eteokles Polyneikes 

I 

Thersandros 

! 

Tisamenos 


Vgl. Otfried Müller a. 

0.461. BoeckhPindar II Chalkiopeus wurdi 

2,115. Siefert Akragas Lübbert a. 0. 

65. Mezger Pindars worfen; da hei H 
Siegeslieder 250. Lüb- (dogvipogog des Hi 
bert a. 0. XXff. Christ Sohn des Pataiko: 
Pindar CXIX 13ff. Auf ordnete 0. Mülle 
diese Weise werden die lieh Siefert a. ( 
E. mit Theras, dem Grün- 30 folgender Weise: 


• Thrasydaios Philokrates Thrasybulos 

(vgl. Pind. Pytll. VI 15£f.) 

Chalkiopeus wurde von Bentley Abhdh 102 (und 
Lübbert a. 0. XXII) mit Unrecht herausge¬ 
worfen; da hei Herod. VII 154 ein Ainesidamos 
(Sogvzpögog des Hippokrates von Gela) auftritt, der 
Sohn des Pataikos war (Boeckh a. 0. 116), so 
ordnete 0. Müller später (Dorier II 2 487, ähn¬ 
lich Siefert a. 0.) das Stemma der Familie in 


der von Thera, und den 

üutesion Aigiden (Studniczka 

Autesion Kyrene 66ff _. Keschers 

' Lexik, der griech. u. röm. 

ineras Mvtholog. II 1739ff.) ver- 

q ' , knüpft; Telemaehos wan- 

am0r ’ derte von Thera nach Si- 

rr, -Tn——i— eilien aus (Schob Pind. a. 

Klvtios lelemachos , A , , , m 

(bleibt in i 0. i und stürzte dort Pha- 

Thera > Chalkiopeus laris |S £ hoL 0L II , I , 68 , d) - 40 

■ r Dieser Version, welche die 

Emmenides offizielle des Hause f 

, wesen zu sein scheint 

Ainesidamos < Boeckh a - °-)- fol S? te 

Amesiaamos auch pindar (0L n 70ff _,. 

T , ' wie die Verbindung des- 

eron selben mitRhodos, welche 

er ebenfalls vertrat, damit zu vereinbaren war, ist 
nicht klar. Der Stammbaum ist indes, wie Ot- 


Klvtios Telemaehos 

(bleibt in J 

Thera) Chalkiopeus 

I 

Emmenides 

I 

Ainesidamos 


Doch ist die Identität des Aine- 
Telemachos siflainos bei Herodot mit dem- 

i . jenigen von Akragas durchaus 

Emmenides nicht feststehend (Holm Gesell. 

rT .. , i Sicilieus I 115. FreemanHist. 

L^ucLej Qf g;cüy n 105) _ Theron be . 

Telemaehos mächtigte sich der Tyrannis von 

| Akragas (4851, die er bis zu 

Chalkiopeus seinem Tode (472/1) behielt; sein 

i Bruder war Xenokrates, vgl. noch 

Pataikos Pind. Isthm. II 41ff.; Ob n 89 

(die abweichende Behauptung 
Ainesidamos Artemons Schob Pind. Isthm. II 

| in. ist ohne allen Grund, vgl. 

Theron auch Freeman a, 0. II 532ff.). 

Theron hatte gegen Verwandte 
zu kämpfen (Ivapys und Hippokrates, Schob Pind. 
Ob II 173e. g, vgl. Holm a. 0. II 419. Freeman 
a. 0. II 147. 238. 529), die nach Hippostratos 


Ainesidamos 


fried Müller (a. 0. 332. 461) erkannte, lücken- 50 (Schob Pind. Pyth. VI 4) von einem Bruder des 


haft überliefert, da zwischen Theras und Tele- 
machos mindestens 12 Glieder fehlen; Müller 
hielt es für das wahrscheinlichste, zwischen Samos 
und Telemaehos 12 Geschlechter einzuschieben. 
Die Angabe von 27 Generationen (Schob ree. Ob 
II 14) wird von Lübbert a. 0. XIXff. auf diesen 
Stammbaum bezogen und die Lücke zwischen den 
beiden Trägern des Namens Telemaehos ange¬ 
nommen; doch ist Lübberts Konstruktion, wie 


Emmenides, Xenodikos, stammten. Thrasydaios, 
der schon zu Lebzeiten seines Vaters in Himera 
die Herrschaft führte (Diod. XI 48, 6ff.), folgte 
Theron in der Tyrannis von Akragas nach, die 
er in gewalttätiger Weise ausübte; er verwickelte 
sich gleich zu Anfang seiner Regierung in einen 
Krieg mit Hieron von Syrakus, der für ihn un¬ 
glücklich ausging iDiod. XI 53). Die Folge war 
sein Sturz in Akragas; er flüchtete nach Megara, 


auch sonst (Rannow Wochenschr. f. cl. Philol. 60 wo er zum Tode verurteilt wurde. Damit war 


V 1888, 678tf), zweifelhatt, da die erwähnte Zahl 
der anderen Überlieferung angehürt. Es existierte 
auch die Version, daß die E. zuerst nach Gela 
und von dort nach Akragas_gelangten i Schob Ob 
II 15 c). Der Familie eigentümlich war der Kul¬ 
tus der Dioskuren iPind. 01. III 61 ff. Schob 1 a-c); 
sie war durch Reichtum ausgezeichnet (Pind. Ob 
II 20; frg. 119). Die historische Realität des 


die Herrschaft der Emmeniden in Akragas zu Ende. 

Literatur: Bentley (-IIihh eck) Ahh. über 
die Briefe des Phalaris lOOlf. Boeckh Pindar II 
2. llöff. Grote Hist, of Greece V 2 70ff. Holm 
Gesch. Sic. I 205. 242. 414ff. Duncker Gesell, 
d. Altert.3 VI 652. VIII 390ff. 403ff. Freeman 
Hist, of Sic. II 28. 144ff. 278ff. Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. II 825f. III 628ff. [Swoboda.] 
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Eininemdas. 1) Emmenidas (I), Archon in 
Delphoi im J. 271/0, Wescher-Foucart Inscr. 
de Delphes 4. Bull, hell, VI 224 nr. 57. Jahrb. 
f. Philol. 1896, 620 Taf. I nr. 9. Bulb hell. XXI 
281. Zur Datierung Pomtow Jahrb. f. Philol. 
1894, 506 und o. Art. Delphoi Bd. IV S. 2620, 51. 

2) Emmenidas (II), Archon in Delphoi im 
J. 197/6, Wescher-Foucart 18, 2. 5. 335-337. 
376—380. A. Mommsen Philol. XXIV 27. 48 
Taf. I ii. Pomtow Bd. IV S. 2633. 

3) Emmenidas (III), Sohn des Kallias, Archon 
in Delphoi, Wescher-Foucart 364. 365. 69. 
70—73. 155. 154. 157, 176. Curtius Anecdota 
Delphica 14. Wescher-Foucart 224, während 
der IV. Priesterzeit (Amyntas-Tarantinos) 170 —- 
157 v. Chr. Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 516. 
Nach Pomtow Bd. IV S. 2637 gehört er dem 
J. 162/1 an. 

4) Emmenidas (IV), Sohn des Tiinoleon, Archon 
in Delphoi, Conze-Michaelis Ann. d. Inst. 
XXIII (1861) 70 nr. 12, während der XVII. Priester¬ 
zeit (Laiadas-Nikostratos) etwa Mitte 1. Jhdts. 
v. Chr., Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 524. 575 
und o. Bd. IV S. 2655. 

5) Emmenidas, Sohn desPason, Delpher (Patro- 
nymicon nur Bulb hell. XVII 382 nr. 77). Priester 
der XV. Priesterzeit zusammen mit Aiakidas, ebenso 
Priester der XVI. Priesterzeit, zusammen mit Laia- 
das, Sohn des Babylos c. 74—68 und c. 67—■ 
57 v. Chr., Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 524. 
575 und o. Art. Delphoi Bd. IV S. 2653. 

6) Sohn des Bebaios XlixoXoo and KovToolnotv. 

Siegt in den Ampliiaraen zu Oropos ävbgag ozd- 
Stov, biavXov und onXizijr Anfang 1. Jhdts. v. Chr., 
IG VII 420. [Kirchner.] 

'Efifirjvoi Sinai. Da in Athen die Entschei¬ 
dung der Prozesse sich vielfach verzögerte, ge¬ 
wisse Arten der Rechtsstreite aber eine solche 
Verschleppung nicht vertrugen, so bestimmte man, 
daß diese binnen Monatsfrist entschieden werden 
sollten. Den Ausdruck 5. kennt Harpokration 
nur aus Demosthenes und Hypereides, aber schon 
im 5. Jhdt. findet sich eine solche Fristbeschran- 
kung, IG I 38, wo die inifuXijzai Prozesse wegen 
verhinderter Tributzahlung als iuuijvoi einzufüh¬ 
ren hatten. Auch I 29 heißt es von gewissen 
Prozessen der Kleruclien von Hestiaia zg.i avzrö 
fttjii of ravzob[lxai . . . zjö btxaozijgiov nageyöv- 
zo)v nX[i]geg. Andrerseits sind die iunogixai 
dixai (s. d.), die später zu den f. b. gehören 
([Demostil.] VII 12), im J. 397 nach Lys. XVII 5 
dieser Befristung noch nicht unterworfen gew esen. 
Nach Arist. resp. Ath. 52, 2 waren X. 5. und 
zwar a) unter Leitung der zioayoiyag (s. ,1.) die 
Klüsen ngoixog. idv zig dg oi.ij.ov nr t dnobrfj , ge¬ 
richtet sowohl gegen den y.ägiog der Frau, wie 
im Falle der Rückerstattung gegen den Ehemann, 
vorausgesetzt, daß nicht ausdrücklich Verzinsung 
ausbedungen war. sodann mehrere Darlehnsklagen 
idv zig ini bgayufj bavetoduirog anoorzgfj wahr¬ 
scheinlich um "den niedrigen Zinsfuß von 12% 
ZU schützen), idv zi; iv dyogii ßov/.oitzroc ioyd- 
gzoftat bavetoijzai naga zivo; dryogugv (zur Be¬ 
förderung des Marktverkehrs durch Begünstigung 
dieser gefährdeten Forderungen), dann die rganr.- 
’Cizixai (Klagen gegen Wechsler/, endlich die iga- 
nxal y.ai xoivoovixai (Klage in Sachen von Vereinen 
und Handelsgenossenschaften) und zgnjgagylag 


(Klagen aus einer Trierarchie). Ferner die Klagen 
wegen Sclaven und Zugtieren und zum Schluß 
alxetas, wegen tätlicher Angriffe, welche letztere 
Klage nach Demosth. XXXVII 33 noch um 345 
vor die Vierzigmänner gehörte, b) Unter Leitung 
der dnobsxzai die Gefüllklagen für und wider die 
Gefällpächter (zeXbövai). c) Vor den Thesmotheten 
die Handels- und Bergwerksklagen (Arist. resp. 
Ath. 59, 5), letztere sind e. nach [Demosth.] 
XXXVII 2. Von einer Abweichung des Ver¬ 
fahrens bei diesen Klagen ist nichts überliefert. 
Vgb Lipsius Ber. sächs. Ges. 1891, 56. 

[Thalheim.] 

Eminochares, Sohn des Ptolemaios aus Argos, 
ein von Pirro Ligorio ersonnener Künstlername, 
wobei ihm wohl Hermochares vorgeschwebt haben 
wird, Loewy Inschr. gr. Bildh. 523. IG XIV 
141*. [C. Robert.] 

Einnetzur, Verwandter des Hunnenkönigs At¬ 
tila, beherrschte nach dessen Tode und dem Zer¬ 
fall seines Reiches einen Teil der Hunnen in 
Dacia Ripensis. Iord. Get. 50, 266. [Seeck.] 

Emodon (’Huoobiv ogog oder ’fTuoobo. 8gtj’, die 
richtigste Namensform bei Mela: Haemodes). Unter 
den Namen E. und Imaon faßt die geographische 
Literatur der Hellenen und Römer allgemein und 
unbestimmt die gewaltigen Gebirgsmassen des 
zentralen Ostasien, vom Pamirplateau und Hindu¬ 
kusch (Paropanisos) ostwärts, zusammen, soweit 
dieselben jeweilig .entdeckt“ und erkundet waren. 
Die Erweiterung des geographischen Wissens über 
den Osten, namentlich während der römischen 
Kaiserzeit, erweiterte und übertrug auch diese 
Namen; ihre Bedeutung war demnach zu verschie¬ 
denen Zeiten verschieden. Indessen haben die 
Alten in keiner Periode eine auch nur entfernt 
klare Vorstellung von der reichen orographischen 
Gliederung und der wundersamen Gebirgsbildung 
selbst des ihnen bekannten Ostasien gehabt, wie 
sie denn überhaupt, einer unglücklichen vorge¬ 
faßten Meinung zuliebe, das Relief des gesamten 
Erdteils in eine unnatürliche Regelmäßigkeit und 
Schablone zwängten und völlig verzerrten (Parallel¬ 
gebirge oder Diaphragma des Eratosthenes; s. d.). 
Bis auf Aristoteles wußte die griechische Erd¬ 
kunde überhaupt nur Dürftiges von Asien jenseits 
des Indus, am wenigsten aber über die Gebirge; 
erst die kühnen Expeditionen Alexanders im Za¬ 
gros und Hindukusch enthüllten den Blicken der 
Hellenen die großartige asiatische Gebirgswelt, 
wenigstens bis zur Indoslinie; nach dem Maß¬ 
stab. der ihnen zur Hand war, nannten die Ma¬ 
kedonier die lange Gebirgsreihe vom Herl-rüd 
nach Osten Kaukasos. Damals kam auch die 
erste Kunde vom .Schneegebirge“, dem Himalaja, 
zu hellenischen Ohren; jedoch brachten bestimmtere 
Nachrichten über diesen erst die Gesandtschaften 
der 8eleukidenkönige an den indischen Hof in 
Palimbothra. vor allem die von Megasthenes ge¬ 
leitete. Megasthenes führte zweifellos die beiden, 
seitdem für das ostasiatische Gebirge gebräuch¬ 
lichen Namen E. und Imaon in die griechische 
Literatur ein, und da seine Kenntnis wie die der 
zeitgenössischen und nachfolgenden griechischen 
Erdkunde über die Gangesmündung nicht hinaus- 
reichte, so bezeichnen diese Namen klarerweise 
den Himalaja. In diesem Sinne wurden sie von 
Eratosthenes in seine neue Geographie der Oiku- 
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mene eingereiht und blieben durch die Autorität 
derselben in der geographischen Literatur herr¬ 
schend, bis neue Entdeckungen das Ostende der 
Oikumene weit über die Gangesmündung hinaus¬ 
rückten. Über die Verteilung der Namen läßt 
sich nur sagen, daß E. den westlichen, an den 
Paropanisos angrenzenden, Imaon den östlichen 
Teil des Himalaja bezeichnete; der Ganges ent¬ 
springt nach Artemidoros (bei Strab. XV 719) 
und Mela HI 08 noch auf dem E. Aus Plin. 1 
n. h. VI 64 (Imam mons promunturium Emo- 
dorum montium) und Diodor. II 35 könnte her¬ 
vorgehen, daß E. der umfassendere Name war 
und bisweilen auf das ganze Himalajagebirge aus¬ 
gedehnt wurde. Strab. XI 511. XV 689. 698. 
Mela I 81. Plin. n. h. V 98. VI 56. 60. 64. 
Dionys, perieg. 747. 1146. Arrian. Ind. 23 (die 
Genannten alle nach Eratosthenes!). Diodor. II 35. 
Nonn. Dionys. XL 260. Plut. Alex. fort. II 2 
p. 235 E. Die eben besprochene, von Megasthenes 2 
eingeführte Zweiteilung des Himalaja ist willkür¬ 
lich und beruht gewiß nicht auf irgend welcher 
Kenntnis der inneren Gliederung des Gebirges; 
sie muß darum auffallen und dies umsomehr, 
wenn man bedenkt, daß die beiden Teile im Grunde 
denselben Namen führen: sowohl E. wie Imaon 
läßt sich ohne Schwierigkeit aus dem Sanskrit 
erklären; das erstere, das bei Mela die einheimi¬ 
sche Form am treuesten bewahrt hat (Haemocks), 
ist sanskrit liaimavata oder präkrit haimöta und 3 
bedeutet ,zum Himalaja (Aufenthalt des Schnees) 
gehörig“; Imaon ist sanskrit himavat oder prä¬ 
krit himavan -.schneereich“ (die richtige Über¬ 
setzung gibt schon Plin. n. h. VI 64: Imaus, in- 
colarum lingua nivosum signifieante). Das erste 
ist poetisch, das zweite mehr in der Prosa ge¬ 
bräuchlich (vgl. Lassen Ind. Altertumsk. I 21, 
1). Es erscheint darnach als das Wahrschein¬ 
lichste, daß Megasthenes auf seine Erkundigungen 
nach dem Namen des Nordgebirges das einemal 4 
den Namen Imaon, das anderemal den Namen 
E. hörte und glaubte, darunter zwei verschiedene 
Teile des Gebirges verstehen zu müssen. Erst 
am Ausgange der wissenschaftlichen Erdkunde 
des Altertums erweiterte sich das geographische 
Wissen über Ostasien; neue Nachrichten auch 
über die orographische Gliederung lassen Ptole- 
maios ahnen, wie wenig dem Reichtum derselben 
die schablonenhafte Darstellung des Eratosthenes 
entspräche; er macht, zuerst und zuletzt in der 5 
wissenschaftlichen Erdkunde der Alten, den Ver¬ 
such, tiefer in dieses Labyrinth einzudringen und 
die Grundformen der Wirklichkeit entsprechender 
festzustellen (s. Imaon). Der Hauptfortschritt 
des Wissens lag in der Entdeckung Hinterindiens 
und Chinas; man erfuhr, daß sich an den Hi¬ 
malaja im Osten noch weitere große Gebirgs- 
reihen anschlossen, die das östliche Skythien von 
Hinterindien, das Land der Sinen (das eigent¬ 
liche China) von Serika (der Mongolei und Man- 6 
dschurei) schieden. Dementsprechend verlängerte 
sich das Eratosthenische Parallelgebirge (Dia¬ 
phragma) bedeutend nach Osten. Da große Ge¬ 
samtnamen für die neuentdeckten Gebirge natür¬ 
lich fehlten (die neuen Namen Bepyrron, der vom 
Brahmaputra umflossene östlichste Abschnitt des 
Himalaja, und Ottokorras an der Grenze der Sinen 
und Seren, gehörten kleineren Teilen an), so half 


man sich dadurch, daß die altbekannten Namen 
E. und Imaon willkürlich erweitert wurden. Be¬ 
reits Plinius (wo er nicht von Eratosthenes ab¬ 
hängig ist, VI 88) spricht von den Serae, die im 
Norden der montes Emodi wohnen; auch Dionys, 
perieg. 1162 scheint die Erweiterung des E. zu 
kennen; aber erst Ptolemaios hat ein geordnetes 
System begründet: ihm bezeichnet Imaon das nörd¬ 
liche Grenzgebirge Vorderindiens, also den Hi- 
) malaja (VII 1), in ’Hgcoda xai Eggixa bgrj das 
Grenzgebirge zwischen dem östlichen Skythien 
(enröe ’l/uaov) und Hinterindien (sxtö; Pdyyou) 
einerseits und zwischen Serika und dem Sinen- 
lande (der Mongolei und China) anderseits (VI 
15, 1. 16, 2). Ein Versuch, diese übertragenen 
Namen auf bestimmte Gebirge zu lokalisieren, 
muß nach dem Ausgeführten als zwecklos er¬ 
scheinen, da sie in Wirklichkeit für solche nie 
in Gebrauch waren. [Kiessling.] 

i Emona (über die Namensform vgl. Momm- 
sen CIL III p. 489), eine ursprünglich illyrische 
Siedlung (vgl. Flanona, Alvona, Scardona, Salona 

u. s. w r ., C. Pauli Die Veneter und ihre Schrift¬ 
denkmäler 394. P. Kretschmer Einleitung in 
die Geschichte der griech. Sprache 256. 264. 
A. Holder Altkeltischer Sprachschatz s. v.), die 
später wahrscheinlich wie das benachbarte Nau- 
portus (Strab. VII 314) von den Tauriskern be¬ 
setzt wurde. Jetzt Laibach am gleichnamigen 
Flusse. .Praehistorische“ Funde in E., sowie in 
der Umgebung (Laibacher Moor, E. v. Sacken 
Mitt. der Centralcommission 1876, 15ff. A. Müll- 
ner Emona, Archäolog. Studien aus Krain 136ff. 
O. Kümmel Die Anfänge deutschen Lebens in 
Österreich 23f.) erweisen ein hohes Alter des 
Ortes; emporgekommen ist er jedoch erst seit 
dem Niedergange des älteren Handelsplatzes Nau- 
portus (Mommsen CIL III p. 483. 489). Seit 34 

v. Chr. colonia lulia (Plin. n. h. IH 147; vgl. 128. 
CIL II Suppl. 6087. V 7047. VI 2518. 2718. 
32 526. XIV 2952 u. ö. Mommsen CIL III 
p. 489. Kornemann o. Bd. IV S. 529) mit der 
Tribus Claudia (W. Kubitschek Imperium Ro- 
manum tributim discriptum 111. 268) und während 
der pannonisch-dalmatinischen Kriege ein wichtiger 
Waffenplatz, in dem die Geiseln der unterworfenen 
Stämme in Gewahrsam gehalten wurden (CIL 
III 3224. G. Zippel Die röm. Herrschaft in 
Illyrien bis auf Augustus 199. V. Gardthausen 
Augustus und seine Zeit II 183, 21), wurde E. 
um 14 n. Chr. durch Augustus und Tiberius mit 
einer durch Türme verstärkten Mauer befestigt 
(CIL III 10 768, vgl. p. 2328, 26. A. v. Premer¬ 
stein-Rutar Röm. Straßen und Befestigungen 
in Krain 9f.). die, auch später erwähnt (Paeat. 
paneg. 37), noch jetzt zum Teil erhalten ist 
(Müllner a. a. O. ISf. 51ff. Taf. II und Ztschr. 
Argo 1895, 187ff. Taf. IV). Es ist wahrschein¬ 
lich, daß Veteranen der in Pannonien stehenden 
Legionen VIII und XV nach E. deduciert worden 
sind (CIL III 3845. 3847 [vgl. 10 757], 3848. 
Mommsen CIL III p. 489. v. Premerstein- 
Rutar a. a. 0. 10). Als sehr wichtiger Knoten¬ 
punkt der Italien mit dem Oriente und dem 
Norden verbindenden Straßen (Tab. Peut. Itin. 
Ant. 129, 2. 259, 11. Itin, Hieros. 560, 7. H. 
Kiepert Formae orbis antiqui XVII. R. K i e p e r t 
ebd. XXIII. v. Premerstei n-Rutar a. a. 0. 
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0. Cuntz Österr. Jahreshefte 1902 Beibl. 139ff.), 
die sehr alten Handelswegen folgten (Patsch 
Glasnik 1902, 395ff.) und in der frühesten Kaiser¬ 
zeit als Kunststraßen hergestellt wurden, sowie 
durch die Lage an der schiffbaren Laibach (CIL 
III 10 771 oollegium navicidariorum. 14 354 9 
mil. elassis Pannonieae-, vgl. H. Kiepert Lehr¬ 
buch der alten Geographie 364. Brandiso. Bd. IV 
S. 2126) begünstigt, gelangte die Stadt zu kräf- 
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legien (CIL III p. 2534) und ihre Verbindungen 
mit Aquileia, Parentium, Augusta Taurinorum 
(CIL III 3836 [vgl. p. 1734], V 331. 7047) und 
Savaria (CIL III 4196. Mommsen Röm. Gesch. 
V3 180. 188). Sehr stark wurde E. — auch 
hierin Italien gleichgestellt — zum Dienste in 
den stadtrömischen Truppen und den Legionen 
herangezogen (CIL II 6087. III 3569 = 10519. 
3846 [vgl. p. 1734. 2328188 ], 10 769. VI 2504. 


tiger Blüte. Die günstige Position gereichte ihr 10 2518. 2718. 32515. 32 520. 32 526. 32638. 32640. 


aber auch zu Schaden, da die gegen Italien ge¬ 
richteten Kriege der Prätendenten und Barbaren 
auch sie, ebenso wie Aquileia trafen. Im J. 238 
verließen die Bewohner vor dem anrückenden 
Kaiser Maximinus den Ort (Hist. aug. Maxim. 
21, 1. 5, vgl. 31, 3; Herod. VIII 1,4. H. Schiller 
Geschichte der röm. Kaiserzeit I 794). 314 wurden 
hier auf Befehl des Licinius die Statuen des Kaisers 
Constantin gestürzt (Anon. Vales. 5, 15. Schiller 


Vin 18085. X 6302. XIV 2952; vgl. Mommsen 
Eph. epigr. V p. 181. 0. Bohn Über die Heimat 
der Praetorianer 7). Über ältere Funde in E. 
vgl. v. Premerstein Österr. Jahreshefte 1902, 
7ff.; nene registriert Müllner in seiner Zeitschrift 
Argo, Laibach 1892ff. [Patsch.] 

’Efwtaiorixq, diejenige Art der Metallarbeit, 
bei der metallene Zieraten, Figuren oder dgl. 
auf einer metallenen Unterlage befestigt wurden, 


a. a. 0. II 196). 364 weilte Valentinian I. in 20 und zwar wohl in der Regel durch Nagelung (eg- 
E. (Cod. Theod. XII 13, 2). 388 wurde E. von naituv, vgl. Athen. XII 543 F oximxm xe va ^s 
Maximus besetzt und von Theodosius wieder er- Ihxae jyczf.T aiogivop), nicht durch Lötung. Dabei 


obert (Pacat. paneg. 37. Schiller a. a. 0. 400). 
Zum letztenmale wird E. im J. 408 erwähnt, 
als Alarich bei der Stadt sein Lager aufschlug 
(Zosim. V 29). Ob E. in der späteren Zeit im 
Zusammenhänge mit den nahen italisch-panno- 
nischen Grenzbefestigungen (v. P rem er st ei n- 
Rutar a. a. 0. llff. Cuntz a. a. 0. 154ff.) eine 


kam es wohl nicht darauf an, ob es bloß ausge¬ 
schnittene Metallbleche oder erhabene Verzie¬ 
rungen waren, die in dieser Weise befestigt wur¬ 
den ; nach Eustath. zur II. XI 773 p. 883, 56; 
aluoov ... io ui] AeTov, rpayii roTs ifmat- 

ofiaoiv, und ebd. XXIV 429 p. 1357, 40: olovd 
to ui] Xeiov alkd xtgufsgs; r) IfoiaioTov könnten 


Garnison hatte, ist ungewiß; nach J. Bind er 30 nur solche Arbeiten darunter verstanden werden, 
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Arch.-epigr. Mitt. VI 94 (vgl. CIL III adn. zu 
10 773) wurden in der Nabe von Laibach .Ziegel 
mit Legionsstempel“ gefunden. Das Territorium 
von E., das erst zu Pannonia superior, seit Ptolem. 
II14,5 zu Italien gehörig bezeichnet wird (Morn lö¬ 
sen CIL III p. 480. H. Kiepert Formae orbis 
antiqui XVII Beibl. 6, 62), lassen am sichersten 
die Meilensteine bestimmen, da die Straßen in 
demselben von der Kolonie aus vermessen sind. 


die eine Erhebung aus der glatten Grundfläche 
zur Folge haben, demnach dürften eingelegte Me¬ 
tallarbeitern wie z. B. die mykenischen Dolche, 
nicht zur Empaestik gerechnet werden. So er¬ 
klärt auch Athen. XI 488 B den Becher des Ne¬ 
stor, der nach Hom. II. XI 632 xgvosiot; fjlois 
oeciagpirov war: oi ttiv ovv i.iyovoiv k'^ox&ev betv 
ifiTietgtodai Tovg -/oi'novg ij/.ovs Tip dgyvgip ex- 
mi>jj.aTi xarä i» zijs epxaioTixijs zsyrgg. Vgl. 


Danach reichte es im Westen bis über Log hinaus, 40 Marquardt Privatl. d. Röm. 684. Blümner 


im Osten bis etwa Pösendorf (CIL III 14 360 3 . 
v. Premerstein-Rutar a. a. 0. 22f. 42. Cuntz 
a. a. 0. 142. Mommsen CIL III p. 494). Wie 
in diesem, so verblieb auch in der Stadt trotz 
dem frühen und intensiven römischen Einflüsse 
ein starker Prozentsatz der alten epiehorischen 
Bevölkerung (CIL III 3855. 3860. 3861 [vgl. 
10 758], 3862. 3863 [vgl. 10 759], 3866 [vgl. 
p. 1734. 2328 188], 3871 [vgl. p. 1734], 3872. 


Teclmol. IV 255. [Blümner.] 

Einpanda, als paganorum dea nur von Paul, 
p. 76 erwähnt, wohl zusammengehörig oder iden¬ 
tisch mit Panda (s. d. Art. und einstweilen R. 
Peter in Roschers mythol. Lexik. II 210f.). 

[Wissowa.] 

Empedias (’E/uxediag), Spartiate, gehört zu 
denen, welche 421 v. Chr. den Frieden und später 
das Bündnis mit Athen beschworen. Thuk. V 


3874 [vgl. p. 1734], 3876 [vgl. p. 2328 189], 50 19. 2. 24, 1. 


3877 [vgl. p. 1734], Mommsen CIL III p. 484), 
was sich auch in den Kulten der Aequorna (vgl. 
Wissowa oben Bd. I S. 605), die auf dem 
Schloßberge ein Heiligtum hatte (CIL III 3831. 
3832. 3833. Müllner Emona 60f.), und des 
Laburus (CIL III 3840, vgl. p. 2328 18 « Kalten¬ 
brunn. W. Tomaschek Bezzenbergers Beiträge 
1885, 99) äußert. Von den zahlreichen römischen 
Kulten sei der des Keptunus hervorgehoben (CIL 


[Niese.] 


Einpedo (EfiosSm), älterer Name der Kle- 
psydra (s. d.i, Schol. R Aristoph. Lys. 913. Hesych. 
s. K/.myvdga. Dagegen hat Hesych. s. Iledio diese 
abgekürzte Form, die Toll auch s. Kl.expvbga her¬ 
stellt (xgÖTEQOv fitv Iledoj für ^gdregov EuTuboj). 
Die Verschreibung müßte zuerst im Scholion vor¬ 
gekommen sein, aus dem sie die Folgenden über¬ 
nahmen. Die Erzählung des Istros feg. 11 (Schol. 
EV Aristoph. Av. 1694), daß die Quelle beim 


III 3841 [vgl. p. 2328 «8], 10 765 [vgl. p. 2328 i^J. 60 Beginne der Etesien sich fülle , beim Aufhören 


13400 [vgl. p. 232 8 26 ]. A. v. Domaszewski 
Korr.-Bl. a. Westdeutsch. Ztschr. 1896, 234;. Iin 
4. Jhdt. ist E. als Bischofsitz bezeugt (Ambros, 
epist. cl. I, ep. 8, 59 col. 820 A; vgl. CIL III 
14 354 18). Die Magistrate und sonstige Hono¬ 
ratioren der Stadt sind CIL III p. 2534 (vgl. 
Mommsen ebd. p. 489) zusammengestellt. Ihren 
Aufschwung bezeugen auch die verschiedenen Kol- 


wieder nachlasse, spricht gewiß mehr für den 
Namen der Gefesselten (üsdeo von .osSdoj) als der 
Beständigen (’E.). Belege bei Michaelis Ars 
Athenarum 3 80, 17. [Hiller v. Gaertringen.] 
Empedokles. 1) Sohn des Exainetos aus 
Akragas. Siegt zu Olympia mit dem Reitpferd 
01. 71 = 496 v. Chr., Sat. frg. 11, FHG III 162. 
Aristot. frg. 263, FHG II 183. Apollod, frg. 87, 
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FHG I 447. Fälschlich identificiert Sat. a. 0. 
den Sieger E. mit dem Philosophen Der Philo¬ 
soph, Sohn des Meton, ist Enkel des Siegers in 
Olympia; Diog. Laert. VIII 51. G. H. Förster 
01. Sieger (Zwickau 1891) nr. 163. 

2) Sohn des Eudamos, Archon in Antikyra 

2. Jhdt., IG IX 1, 3. [Kirchner.] 

3) Aus Agrigent, gefeierter Politiker, Redner, 
Weihepriester, Arzt, Philosoph und Dichter. Was 
über das Leben und Wirken dieses merkwürdigen 
Mannes überliefert ist, verdanken wir fast aus¬ 
nahmslos dem kritiklosen Sammelfieiße des Dio¬ 
genes Laertios (VIII 51—72) oder vielmehr den 
ungleichwertigen Quellen, aus denen dieser oder 
sein Hauptgewährsmann seine Kenntnisse schöpfte. 
E. entstammte einem vornehmen und angesehenen 
Geschlechte Agrigents. Sein gleichnamiger Groß¬ 
vater hatte im Jahre 496 in Olympia mit einem 
Viergespanne gesiegt (s. Nr. 1), sein Vater Meton 
bei der Vertreibung von Therons Sohn Thrasy-: 
daios (um 470 v. Chr.) eine politische Rolle ge¬ 
spielt (Diod. XI 53. Diog. 72). Die nach Me- 
tons Tode ihm angebotene Königswürde soll er 
abgelehnt und oligarchischen Bestrebungen gegen¬ 
über sich als charakterfesten Demokraten bewährt 
haben (Diog. 72. 63ff. Plutarch. adv. Colot. 32, 

4 p. 1126). Bald nach der Gründung von Thurioi 
(445) besuchte er diese Stadt (Diog. 52). Seiner 
Rückkehr — man erfährt nicht woher — nach 
Agrigent widersetzten sich ,die Nachkommen seiner 1 
Feinde 1 (Diog. 67), deshalb begab er sich in den 
Peloponnes und starb dort. Letzteres berichtete 
Timaios ausdrücklich (Diog. 71) mit dem Zusatze, 
Genaueres über seinen Tod wisse man nicht. 
Über diesen waren nämlich die verschiedensten 
Nachrichten verbreitet, Favorin erzählte, E. sei 
durch Absturz aus einem Wagen verunglückt (Diog. 
73), bei Demetrios von Troizen hieß es, er habe 
sich erhängt (Diog. 74), nach einer anderen Über¬ 
lieferung sollte er im Meere ertrunken sein (wie 4 
Protagoras), nach einer anderen das Alter von 
109 Jahren (wie Gorgias) erreicht haben. Ver¬ 
ehrer des E. erzählten von einem wunderbaren 
Verschwinden des Meisters nach einer Opfermahl¬ 
zeit und von seinem plötzlichen Erscheinen in 
Selinunt (Diog. 67. 68. 70). Eine andere Ver¬ 
sion seiner Apotheose, die an die Verbrennung 
des Herakles auf dem Oeta erinnert, wurde von 
Ungläubigen dahin verdreht, daß sie verbreiteten, 
E. sei in den Krater des Aetna gesprungen, um 5 
sich das Ansehen eines gen Himmel fahrenden 
Heros zu geben, aber die von dem Vulkan aus¬ 
gespienen ehernen Sandalen hätten ihn als Be¬ 
trüger entlarvt (Diog. 67—74. Strab. VI 274. 
Hör. ars poet. 464). 

Die Lebenszeit des E. läßt sich nur annähernd 
bestimmen. Die Angaben des Eusebios im Chro- 
nikon (01. 81 und 86, d. i. 456-452 und 436-432 
v. Chr.) und des Gellius (XVII 21, 3: 450 v. Chr.) 
sind wenig brauchbar. Diogenes Laertios folgt, 6 
wenn er die Blüte des E. in 01. 84 (444—440 
v. Chr). setzt, dem Apollodor (vgl. Di eis Rh. 
Mus. XXXI 37), für de ssen Ansatz die Angabe 
des Glaukos von Rhegion, E. habe Thurioi bald 
nach 445 besucht, bestimmend gewesen ist. Ari¬ 
stoteles nennt (Met. I 3, 984 a 11) E. jünger als 
Anaxagoras (geh. um 500), Theophrast (bei Sim- 
plic. Phys. 25, 19) nur wenig jünger als diesen. 
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Die Nachricht von einer Beteiligung des E. an 
dem Kriege zwischen Syrakus und Athen (doch 
wohl dem 415f. v. Chr. geführten) verwarf Apol¬ 
lodor (Diog. 52) als unglaubwürdig, weil er da¬ 
mals entweder schon tot oder doch steinalt ge¬ 
wesen sein müsse. Nach Aristoteles Zeugnis 
wurde E. 60 Jahre alt (Diog. 52. 74). Berück¬ 
sichtigt man nun mit Zeller (I® 751, 1), daß 
Alkidamas (bei Diog. 56) berichtete, E. sei mit 
0 dem Eleaten Zenon zusammen Zuhörer des (um 
504 v. Chr. blühenden) Parmenides gewesen, daß 
anderseits Melissos und Anaxagoras bereits seinen 
Einfluß erkennen lassen, so empfiehlt es sich, 
die Lebenszeit unseres Philosophen lieber (nach 
Theophrast) etwa von 494—434 als (nach Apol¬ 
lodor) von 484—424 anzusetzen. 

Von Schriften des E. werden folgende erwähnt : 

1. Ein Gedicht über den Übergang des Xerxes 
nach Europa (Eeqigov Öidßaaig oder IJsQaixd) und 

0 ein Prooimion auf den Apollon. Beide soll die 
Schwester oder Tochter des Dichters verbrannt 
haben; sie waren also jedenfalls später nicht mehr 
vorhanden (Diog. 57). 

2. Die Tragödien, von denen der Poripatetiker 
Hieronymus (um 250 v. Chr.) noch 43 gesehen 
haben will, während Neanthes nur 7 kannte, 
schrieb Herakleides, Sarapions Sohn, gewiß mit 
Recht, einem anderen gleichnamigen Verfasser zu 
(Diog. 58), der nach Suidas ein Enkel des be- 

) rühmten E. war, 

3. Zwei Epigramme, von denen das eine den 
Pausanias, dem E. sein philosophisches Werk 
gewidmet hat, anredet, und das andere über einen 
Arzt Namens Akron Wortwitze macht (Diog. 61. 
65), sind wohl ebenso gewiß unecht wie der an 
Telauges, des Pythagoras Sohn, gerichtete Vers 
(Diog. 43) und "der angebliche, nicht erhaltene 
Brief au denselben (Diog. 55) oder von demselben. 

4. Über die zco/.uixoi Xn-’ot und den 600 Verse 
'langen lazQixög loyog läßt sich, da nichts von 

ihnen erhalten ist, Genaueres nicht feststellen 
(Diog. 58. 77. Suid.). 

Sicher echt dagegen sind die beiden größeren 
Dichtungen, von denen uns ansehnliche Teile noch 
erhalten sind, das philosophische Lehrgedicht und 
das religiöse Sühnegedicht. 

5. Die Hauptschrift IJzqI q'voecog zo»> ovtojv 
umfaßte zwei Bücher \ßtß/.ia ß, nicht f, lesen die 
Hss. bei Suidas; vgl. DielsS.-Ber. Akad.Berl. 1898, 
396) von zusammen etwa 2000 Versen. Die An¬ 
nahme eines dritten Buches stützt sich allein auf 
das unzuverlässige Zeugnis des Tzetzes (Chiliad. 
VII 522), wie Diels a. 0. erwiesen hat. E. hatte 
das Werk seinem jungen Freunde Pausanias zu- 
geeignet (Diog. 60. 61. 71). Wir besitzen von 
ihm noch etwa 340 Verse. 

6 . Die Kadaofioi soll der Rhapsode Kleomenes 
zu < dympia in Gegenwart des Dichters vorge¬ 
tragen haben (Dikaiarchos bei Athen. XIII 620 C 
und Favorinus bei Diog. 63). In diesem Gedichte 
wendet sich E. an die Bürger von Agrigent mit 
ernsten Mahnungen nach Art der Orphiker und 
Pythagoreer als göttlicher Seher und propheti¬ 
scher Arzt für Leih und Seele. Daß dieses Werk 
für sich allein 3000 Verse umfaßt haben sollte, 
wie man nach den Angaben bei Suidas und Diog. 
Laert. 77 anzunehmen hätte, ist unglaublich. 
Es werden höchstens 1000 Verse gewesen sein; 
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von ihnen sind über 100 erhalten, wenn man alle Luft, Here die Erde bezeichnen. Nach Empe- 

Yerse religiösen Inhalts ihm zuweist, wie es der dokles sind alle vier Elemente gleich ursprung- 

neueste Herausgeber Diels (frg. 112—153) mit lieh, ungeworden und unvergänglich, auch gleich 

gutem Grunde getan hat. Die Persönlichkeit nach ihrer Gesamtmasse, dagegen in sehr ver- 

des E., in manchen Zügen an Pythagoras er- schiedenem Verhältnisse zu einander in den Einzel- 

innernd, vereinigt in sich schwer zu verstehende dingen gemischt zu finden. Alle Mischung be- 

Gegensätze. Der Begründer der mechanischen steht in mechanischer Vermengung kleiner Stoff- 

Naturerklärung in der griechischen Philosophie teile, über deren Teilbarkeit oder Unteilbarkeit 

ist auch der Verfasser eines Weihegedichts voll sich E. nicht äußert. Die in der Welt vorhan- 

religiöser Mystik, und der Arzt und Naturforscher, 10 denen Körper sind so beschaffen, daß Ausflüsse 
der eine Scheintote ins Leben zurückgerufen und (cUo qqocu) des einen in die Lücken des anderen 

die Stadt Selinunt durch Zuführung reinen Wassers eindringen können, und dies geschieht in mannig- 

von einer Seuche befreit haben soll (Diog. 61. fachster Weise, denn Gleiches geht zu Gleichem. 

67. 69. 70), gefallt sich in der Rolle eines prunk- Außer den vier Urstoffen nimmt E. noch zwei 

süchtigen Sehers und IVundertäters. Durch die bewegende Kräfte an, eine vereinigende, die gpi- 

Macht seiner Beredsamkeit und die Festigkeit Xöztjg, und eine trennende, das veTxog. Einst gab 

seines Charakters beherrscht er die Volksmenge es nun eine Zeit, lehrt E., wo alle Elemente in 

und endet doch als Verbannter in der Fremde. der Mitte der Welt völlig durcheinandergemengt 

Die AVidersprüclie zwischen der Weltanschauung, und zu einer Kugel zusammengeballt den gött- 

die E. in seiner Physik lehrt, und derjenigen, 20 liehen Spliairos bildeten; das war ein seliger Zu- 
die er in dem Sühnegedicht predigt, sucht Bidez stand, in dem die Liebe zur völligen Herrschaft 

(Biographie d’Empödocle, Gand 1894) so zu lösen, gelangt war und den Haß bis an das äußerste 

daß er dieses Werk dem kräftigen Mannesalter, Ende der Weit verdrängt hatte. Aber allmählich 

jenes dem resignierenden und skeptischer gewor- erstarkte die Macht des Neikos und durch seine 

denen Greisenalter zuweist; Diels dagegen (S.- trennende Wirkung wurde aus dem Spliairos in 

Ber. Akad. Berl. 1898, 396) findet es innerlich einer zweiten Periode der Kosmos, die gegen¬ 
wahrscheinlicher, daß der Dichter als Mann einem wärtig bestehende bunte Welt, in der die Kräfte 

esoterischen Kreise seine naturalistische Lehre der A’ereinigung und der Trennung neben einander 

mitteilte und sich erst später dem Mystizismus tätig sind. AVenn aber einst in ihr die Trennung 

in die Arme warf. Als Schriftsteller ist E. in 30 der Elemente den höchsten Grad erreicht hat 

seiner poetischen Technik Nachahmer Homers, und die Liebe ganz verdrängt und so das dritte 

aber nach Aristoteles Urteil (Poet. 1, 1447 b 17) Entwicklungsstadium eingetreten ist, dann wird 
kein Dichter; die Rhetorik hat er begründet (Ari- noch eine vierte Periode eintreten, in der die 

stoteles bei Sext. math. ATI 6), insofern er bereits Liebe den Haß allmählich besiegt und endlich 

die Kunstmittel verwendet, die sein jüngerer einen neuen Spliairos hervorruft. So sollen je 

Landsmann Gorgias wie anderes ihm abgesehen vier verschiedene Weltentwicklungsabschnitte in 

und dann mit A T irtuosität berufsmäßig verwertet ewigem Wechsel auf einander folgen. Aber nur 

hat (Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1884. 343). einen von ihnen malt E. genauer aus, der, in dem 

In seiner Philosophie macht E. den A'ersuch. wir jetzt noch stehen, der nach Aristoteles An- 

zwischen den beiden einseitigen Auffassungen des 40 sicht kein anderer sein kann als die Epoche der 
Heraklit und des Parmenides zu vermitteln, in- zunehmenden Herrschaft des Hasses (de caelo 2, 

dem er die Wirklichkeit des AA T erdens und der 301 a 15). Die Bildung der Weit ging aber fol- 

A'eränderung anerkennt ohne die des ruhenden gendennaßen vor sich. Eine AVirbelbewegung 

unveränderlichen Seins preiszugehen. Ein abso- trieb zuerst die feinste Luft, den Äther, aus der 

lutes Werden aber, ein leerer Raum und eine Mitte fort bis zum äußersten Ende und dort ge- 

A'ermehrung oder A’erminderung des wahrhaft staltete er sich zu einer glasartig festen, alles 

Seienden erscheinen ihm undenkbar. Also, folgert übrige einschließenden Hohlkugel. Sodann breitete 

er nun weiter, kann es nur mehrere qualitativ sich unter dem Äthergewölbe zunächst das Feuer 

unveränderliche Urstoffe geben, die sich verbinden aus und es bildeten sich zwei Hemisphären, eine 

und trennen, aber weiter nichts. Solcher Grund- 50 lichte, feurige, und eine dunkle, mit eingesprengten 
stoffe oder Elemente, die er noch nicht Elemente Feuerteilchen. Unter dem Feuer nahm die vorn 

(azoiyeTat nennt, sondern Wurzeln ßbjaiuarai von AA’asser durchfeuchtete Erde in der Mitte ihren 

allem, nimmt er nun vier an, nämlich Feuer. Ort ein. Infolge des fortdauernden Umschwungs 

Luft, AA’asser und Erde, oder, wie er sie mytho- sprudelte das Wasser sodann aus ihr hervor, und 

logisch bezeichnet. Zevg. ’Aido jvzv;, Xfjoug. aus dem Wasser dampfte die anfänglich nach 

Über die Bedeutung dieser Benennungen gab es unten gedrängte dicke Luft (d»Jo) auf. Die Sonne, 

später zwei verschiedene Ansichten: nach der die der Erde an Größe gleich sein soll, strahlt 

einen, die sich auf Theophrast zurückführen läßt. glasartig, wie ein Brennspiegel, das Licht des 

ist unter Here die Luft, unter Aidoneus die Erde Feuers zurück. Der zwischen Erde und Sonne 

zu verstehen, nach der anderen, die schon Krates 60 in der Mitte befindliche scheibenförmige Mond 
von Mallos vertreten zu haben scheint, bedeutet erhält seiu Licht von der Sonne. Die Achse der 

Here die Erde und Aidoneus die Luft. Darüber, Erde stand anfangs senkrecht; ihre Neigung ist 

daß mit Zeus (für den auch Hephaistos oder eine Folge des Luftdrucks. Auf der Erde fesseln 

Helios eintritt) das Feuer und mit Nestis das die organischen Wesen die besondere Aufmerk- 

AA'asser gemeint sei, herrschte im Altertum kein samkeit unseres Denkers. Pflanzen und Tiere 

Zweifel. Die neueren Gelehrten halten 'Theo- erwuchsen durch die belebende Wärme gewisser- 

phrasts Auslegung für die richtige, nur Thiele maßen mittels Urzeugung aus der feuchten Erde 

(Herrn. XXXII 1897, 68) meint, Zeus müsse die hervor. Von den Tieren entstanden anfangs nur 
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einzelne Teile, die sich zu unförmigen Gebilden 
vereinigten, aber so keinen Bestand hatten. Erst 
später traten an ihre Stelle lebensfähige und fort¬ 
pflanzungsfähige geschlechtlich differenzierte Or¬ 
ganismen. Diese Vorstellung des E. hat, richtig 
besehen, mit der Deszendenztheorie neuerer For¬ 
scher nur eine sehr entfernte Ähnlichkeit (Zeller 
Vorträge und Abhandlungen, Leipzig 1875, I 42. 
F. Dümmler Akademika, Gießen 1889, 217). 
Besondere Aufmerksamkeit wendet E. den ani¬ 
malischen Wesen zu. Er äußert sich über ihre 
Zeugung, ihre Entwicklung vor und nach der 
Geburt, über das Atmen, über die Bestandteile 
der Knochen und besonders eingehend über die 
sinnliche Wahrnehmung. Diese erklärt er sich 
im Anschluß an Alkmaion, den Krotoniaten, durch 
die Theorie von den Ausflüssen und Poren. Das 
Denken, das seinen Hauptsitz im Herzen haben 
soll, beruht auf dem Erlässen des Gleichen durch 
das Gleiche und wird, wie schon Parmenides aus¬ 
gesprochen hatte, durch die Beschaffenheit des 
Körpers stark beeinflußt. Wenn E. aber der Sinnes¬ 
wahrnehmung nicht unbedingt traut und, wie 
Xenophanes, über die Beschränktheit des mensch¬ 
lichen Wissens klagt, so hat man doch kein Recht 
dazu, ihn deswegen den Skeptikern zuzurechnen. 

Als Sittenprediger und religiöser Reformator 
tritt uns E. in den Katharinen entgegen. Was 
er als solcher vorträgt, hängt mit seiner Physik 
kaum irgendwie zusammen und steht mit ihr 
in manchen Punkten in offenbarem Widerspruch. 
Hier redet nicht der Philosoph zu einem engeren 
Kreise, sondern der Prophet zu der großen gläu¬ 
bigen Menge als’ ein von Pythagoreischer Mystik 
erfüllter begeisterter Verehrer des von den Py- 
thagoreern besonders gefeierten Apollon. Er weiß 
Wunderbares wie aus eigener Erfahrung zu be¬ 
richten von tausendjährigen Wanderungen der 
Seelen durch Menschen-, Tier- und Pflanzenleiber, 
vom Sturze der Dämonen und von den Qualen 
der Verdammten oder von der Glückseligkeit des 
goldenen Zeitalters. Er fordert Reinheit der Sitten, 
aber auch würdige Verehrung der Götter, denen 
blutige Opfer darzubringen nicht nur eine Tor¬ 
heit, sondern auch eine Versündigung gegen die 
in den Tierleibern wohnenden uns verwandten 
Seelen ist. Darum ist jeder Flcischgenuß ein 
Greuel. Aus religiösen Bedenken verbietet er, 
sich an Apolls heiligem Lorbeer zu vergreifen 
oder Bohnen zu essen (Belege für das einzelne 
in der Sammlung der Fragmente von Di eis 
unter B). 

Wie E. in seinen sittlich-religiösen Anschau¬ 
ungen so augenscheinlich den Pythagoreischen 
Kreisen nahesteht und wie diese auch an die 
Orphiker erinnert (vgl. 0. Kern Archiv f. Gesch. 
d. Philos. 1896, 190), außerdem Einwirkungen 
des Xenophanes verrät, so ist seine philosophische 
Lehre unverkennbar einerseits durch Parmenides, 
anderseits durch Heraklit bedingt. Ob er als 
Physiker von Leukipp abhängig (Diels Verh. d. 
Phil.-Vs. in Stettin 1881, 104, 28) oder ein un¬ 
klarer Vorläufer des Atomismus ist, mag frag¬ 
lich sein, jedenfalls ist er durch die Einführung 
des Begriffs Element und die strenge Scheidung 
von Stoffen und Kräften eigenartig genug, um 
nicht für einen bloßen Eklektiker gelten zu müssen. 
Auf die Folgezeit hat er so nachhaltig einge- 
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wirkt, daß nicht nur der Eleat Zenon ihn kritisiert 
(Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 408, 2 gegen 
Zeller I 5 587) und der Epikureer Hermarehos 
eine umfangreiche Schrift gegen ihn gerichtet 
hat (Diog. X 25), sondern auch Lucretius (I 729) 
mit begeisterten Worten sein Lob singt und noch 
Plutarch ihm eine ausführliche Monographie wid¬ 
met. 

Literatur: Fragmentsanimlungen von F. G. 
Sturz Leipzig 1805. S. Karsten Amsterdam 
1838. H. Stein Bonn 1852 und zuletzt Diels 
in den Poetar. philosophor. fragm., Berlin 1901 
(nr. 5), sowie in den Fragmenten der Vorsokratiker, 
Berlin 1903 (nr. 21). Über E. handeln noch, 
abgesehen von den im Text bereits erwähnten 
Schriften, Kris che Forschungen, Gött. 1840, 
116. Diels Herrn. XXV 1880,161. H. v. Arnim 
Festschr. f. Gomperz, Wien 1902, 16. Zeller 
I 5 750—837. Gomperz Griech. Denker I 183. 
446. Ueberweg-Heinze Grundriß iu § 23, 
wo auch die weitere reiche Literatnr sorgfältig 
angegeben ist. [E. Wellmann.] 

Empedon ('Eu^edcop). 1) Archon in Chaironeia 
2. Jhdt., IG VII 3412. 

2) Archon in Kopai Ende 3. Jhdts., IG VII 
2785 

B) Archon in Thisbe, Kaiserzeit(?), IG VII 
2228. [Kirchner.] 

Einpedos. 1) Archon in Delos, Anfang 2. Jhdts. 
v. Chr., Bull. hell. VI45 Z. 144 = Dittenberger 
Syll.2 588, 144. Bull. hell. VI 48 Z. 173 = Dit¬ 
tenberger Syll. 2 588, 173. [Kirchner.] 

2) Empedos (FHG IV 403—404. Susemihl 
Griech. Lit.-Gesch. II 399, 314), schrieb ’Ajcoppg- 
,< wvsvfiaza , deren einziges Fragment eine Schwur¬ 
formel des Stoikers Zenon mitteilt (Athen. IX 
370 c). Den Namen hat C. Müller richtig aus 
dem "Efinodog des Athenaios hergestellt. E. wird 
eher den stoischen Philosophen, als den Histo¬ 
rikern einzureihen sein. [Jacoby.] 

’Efinrjxxris. Behufs der täglichen Auslosung 
der Richter wurde zunächst in jeder Phyle aus 
jedem der zehn Grammata (-4 bis K) ein Richter 
erlöst, im ganzen also hundert, welche ein jeder 
die Buchsbaumtafeln der andern Richter seines 
Gramma auf einer Leiste zu befestigen hatte 
(ifijitjyvvrcu). Je nachdem der Archon dann einen 
weißen oder schwarzen W’iirfel zog, wurden fünf 
Richter für diesen Tag erkoren oder verworfen. 
Sie selbst ließ man, um sie nicht zu Betrügereien 
zu verleiten, ohne weitere Losung für diesen Tag 
an den Sitzungen teilnehmen. Den abgelehnten 
Richtern gaben sie ihre Täfelchen alsbald zurück, 
Arist. resp. Ath. col. XXXI 11. XXXII 18. Das 
weitere s. unter Aixaozai. [Thalheim.] 

Empelathra CEu.-rg/.d&ga, Ptol. MI 1, 54), 
vorderindische Stadt in der Landschaft Sandra- 
batis, nördlich vom Vindhyagebirge. Diese ent¬ 
spricht ungefähr den heutigen Landschaften Gwa- 
lior und Bundelkhand. Cunningham fArch. 
survey of India XXI 92| identifiziert E. mit dem 
heutigen Mahoba, ohne Gewähr. [Kiessling.] 
’EfiniXwooi, Behörde in Sparta, die die Markt¬ 
polizei ausübte und in römischer Zeit wie sonst auf 
griechischem Boden äyogavouot genannt wurde, 
Hesych. s. v. Vgl. CIG I p. 610 und Schoe- 
mann-Lipsius Griech. Altert. I 254. 

[Szanto.] 
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Empelos (6'EunriAos, Anna Comn. XIV 5, dargestellt worden, weil man sich ausschließlich 

vol. II 280 B.), eines der von der Ida Clßig) kom- an die eigentlichen Rechtsquellen hielt, wahrend 

mendeu Flüßchen, neben Skamandros, Angeloko- die neuere philologische Wissenschatt und pun- 

mitis und Monolykos (= Barenos) genannt, W. mehr unter den Juristen auch Mittels gnechiscne 

Ramsay Asia min. 207 denkt an den alten Sat- und lateinische Inschriften mit heranzieüt. Aut 

n j oe j s _ [Bürehner.] diese Weise hat man in der Erbpachtung ein ge- 

Emperesion (Efinspsoiov), von Dikaiarch er- meinsames Institut der gesamten römisch-gnechi- 
wähnte Landspitze zwischen Aulis und dem Euri- sehen Antike gefunden. Es hat sich dabei eine 
pus, nach Leake North. Gr. II 264 und Ulrichs große Mannigfaltigkeit der Reclitsformen gezeigt, 
Reisen II 42 wahrscheinlich der felsige Vorsprung 10 in denen innerhalb des römischen Reichs Nutzungs- 
Euboias, unmittelbar südlich von Chalkis. und Bebauungsrechte über den Lmfang eines 

[Philippson.] bloßen Pachtrechts hinausgriffen, und zwar so- 

’Euwpovnoi. Nach dem Vorgänge von K. O. wohl durch die unbeschränkte Vererblichkeit, als 

Müller Dorier II 227 wird i. als Terminus zur auch durch den dinglichen (d. h. auch gegen andere 

Bezeichnung der spartanischen Dienstpflichtigen Personen als den Pächter gewährten) Rechtsschutz, 

aufgefaßt, und zwar auf Grund von Xen. resp. Die juristische Lehre beschränkte sich bisher 

Laced V 7 wo das Wort zwar in dieser Bedeu- darauf, die Entstehung der im Iustmiamschen 

tung gebraucht wird, ohne daß sich jedoch mit Rechte vorhandenen römischrechtlichen Erbpacht 

Sicherheit ergäbe, oh es auch der Terminus des auf zwei Wurzeln zurückzufuhren auf die lmWest- 

spartanisehen Gesetzes gewesen ist. Aristoteles 20 reiche entwickelten agn vectigales (Gai. iU 14o. 
Polit. II 1270 b 3 erwähnt ein Gesetz der Spar- Hyg. de condic. agr. p. 116 und dazu Mittels a. 

taner wonach, wer drei Söhne hatte, ägpovQoe, a. O. 12ff.) und auf die aus dem Latifundien- 

also von der Dienstpflicht befreit gewesen sei. wesen des Ostens m ähnlicher Weise entstandene 

Die Dienstpflicht außerhalb des Landes bestand E. Auf Grund der Ergebnisse neuerer histo- 

vom 20. bis zum 60. Jahre, durch vierzig Jahre rischer Forschungen sucht Mitteis darzutun, 

äw ijß,je, wie aus Xeu. hell. V 4. 13 und VI daß auch im Osten ein grundsätzlicher Dualis- 

4 17 nebst Plut. Ages. 24 hervorgellt. Vgl. mus der 'Vererbpachtungen sich findet. Die E, 

übrigens Schoemami-Lipsius Gr. Altert. I 285. die aus der griechischen Erbpacht stammte nnd 
Anders ist der Ausdruck Insclir. v. Pergamum mit einer Kulturpflicht des Erbpachters belastet 
249 Z 17 zu verstehen, wo er vom Wachtdienst 30 war, hatte neben sich eine von ihr verschiedene 
gebraucht ist. [Szanto.] loeatio perpetua ,_ die namentlich der Zeitdauer 

Emphyteusis heißt wörtlich das Bepfianzungs- nach über die vielfach zeitlich beschränkte E. 

recht (gewöhnlich verdeutscht man es mit ,An- liinausragte, ursprünglich mit einer Kulturpflicht 

nflanzungsrecht“, vgl. z. B. Lenel Edictum per- nicht verknüpft und im Gegensatz zu der E. durch 

netuum 146). Es besteht in der Befugnis, ein den festen Betrag Rente gegen Zinssteigerung 

landwirtschaftliches Grundstück im vollsten Um- geschützt war, ein \ orzug, der dann spater auch 

fange auszunützen. Es liegt daher in der Mitte auf die £ von Valentinen im J 364 übertragen 

zwischen dem Grundeigentum und dem Nieß- wurde (Cod. Theod. \ 13, lo. Mitteis a. a. 0. 

brauchsrechte. Zu jenem fehlt ihm die Lnver- 52 Tabelle nr. XIII). . 
antwortlichkeit der wirtschaftlichen Maßregeln, 40 So lange diese Zinssteigerungen noch mög- 
da der Emphyteuta dem wahren Eigentümer für licli waren, erschien die E. für den Grundherrn 

Verschlechterung verantwortlich ist, ja sogar des- als die vorteilhaftere Vergabungsform Hiermit 

halb sowie aus einigen andern Gründen vom Eigen- bringt Mitteis in Zusammenhang, daß sie sich 

tümer ausgetrieben werden kann (sog. Privations- für das Hausvermögen der regierenden Dynastie 

recht) Nov. 120 c. 8. Nov. 7 c. 3, 2. Den Nieß- entwickelt hat, wahrend die loeatio perpetua den 

brauch übertrifft es durch die Befugnis einer wirt- Staatsdomänen eigentümlich war Allem die 

schaftlichen Umgestaltung, die jedoch nicht in größere Vorteilliaftigkeit erklärt noch nicht, warnm 

Entwertung des Grundstückes ausarten darf. Am man diese günstigere V ergabungsform nicht auch 

schwierigsten ist seine Abgrenzung gegenüber (len Staatsdomänen gönnte und warum schließ- 

der Pacht mit der es den Zweck gemeinsam 50 lieh die Festigkeit des Zinses auch das kaiser- 

liatte den' Großgrundbesitzern eine Verwertung liehe Familiengut ergriff. Das ins perpetuum 

ihres Landes durch freie Landwirte statt durch besaß in dieser Festigkeit. der Znisrente einen 

Sklaven zu ermöglichen. Eine Ähnlichkeit mit Vorzug, der schließlich wichtiger erschien als 

der Pacht zeigt die E. dadurch, daß der Nutzungs- die Möglichkeit, sie zu erhöhen. Die Regelmäßig- 

berechtigte regelmäßige Abgaben zahlen muß, die keit des Einkommens entsprach den laufenden 

vensio. reditu-s, rectigal oder canon heißen (das Bedürfnissen des Staatshaushalts und spater auch 

Wort rectiual leitet Mitteis von den Ursprung- der kaiserlichen Privatwirtschaft mehr und mehr, 

lieh üblichen Zinsen in Naturalien her. rectigal Daß schon bei den agn vectigales der canon 

= Fuhre vgl Mitteis Zur Geschichte der Erb- emo der Grundsteuer ähnliche Funktion % ersehen 

pacht im'Altertum, Abhandl. Sachs. Ges. d. Wiss. 60 hat. ist zweifellos (vgl. Matth, ass Conrads Jahrh 
XX [Leipzig 19M] 27). f. Nationalökonomie XXIX oOöff. und Mittels 

Man kann daher allenfalls den emphyteuta 8ff., der hier geradezu von ,Rentenkauf redet). 
(Erbzinsmann) den römischrechtlichen Erbpächter Zu der E. rechnet man zuweilen em Rechts- 

n nnen dn Seitens«* vielfältiger ähnlicher Er- gebilde das in den m neuem 
sclieinungen des deutschen Rechts. Inschriften von Am Wassel (Biuns Fontes« „8.) 

Der Abschluß der Entwicklung der E. gehört und Henschu Mettich, auch von Herodian , 

erst dem Iustinianischen Rechte an. Ihre Vor- 6 erwähnt ist. Es ist dies das den Okkupanten 

geschichte ist darum in unzureichender Weise und Bebauern verlassener Ländereien gewahrte 
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ius possidendi ac fruendi heredique suo relin- sollte der canon die Rolle einer Grundsteuer 
quendi. Mitteis (2_8ff.) will dies schlechterdings spielen. Darum wollte auch der Kaiser Zeno von 
von der E. unterschieden wissen. Er bezeichnet der remissio mcrcedis nichts wissen, 
dies Recht nach dem deutsclircchtlichen hifntiq Das andere Ziel der Erbpacht war eine bessere 
als Bifanksrecht und hebt hervor, daß es sich Verwertung des Großgrundbesitzes, die sich in 

nicht, wie die E., auf einen Kontrakt gründet, den Formen der Bewirtschaftung durch Sklaven 
sondern unmittelbar auf das Gesetz. Hierzu ist und durch gewöhnliche Zeitpächter nicht in zu- 
übrigens zu beachten, daß es dem Gesetzgeber reichender Weise vollzogen zu haben scheint und 
nicht unmöglich ist, an urbar gemachten und in folgeweise eine Verstärkung eines Rechtsschutzes 
Pflege genommenen Ländereien statt des Eigen-10für Zinsleute, die fremde Grundstücke urbar 
tums auch ein bloß emphyteutikarisches Recht zu machen oder in Pflege nahmen. Im Laufe der 
verleihen. Daß dies aber in den vorliegenden Zeit scheint freilich die Nachfrage nach Erbpacht- 
Fällen wirklich geschehen sei, ist freilich nicht stellen mit dem Verschwinden freier Bauerngüter 
erwiesen, und darum ist Mitteis zuzustimmen. und der Abnahme des Verkehrs in stete Steige- 
Ob die oströmische Jurisprudenz gegenüber rung geraten zu sein, so daß die rechtliche Lage 
der ursprünglichen Mannigfaltigkeit derErbpachts- des Erbpächters in gewisser Hinsicht immer güu- 
verhältnisse die beiden Hauptgruppen der E. und stiger, in anderer aber an strengere Bedingungen 
des ms perpetuum. unter diesem technischen Na- geknüpft wurde, und zwar sowohl bei den eigent- 
men so scharf unterschieden hat, wie es Mit- liehen Emphyteutae wie bei anderweitigen °Ver- 
teis tut, kann vielleicht bezweifelt werden. Daß 20 leihungen des ins perpetuum. Hieraus dürfte 
aber der von ihm hervorgehobene Unterschied in sich die Verschmelzung der verschiedenen Erb¬ 
ten Erbpachtverhältnissen hinsichtlich der Dauer, nutzungsformen erklären lassen, indem die spät¬ 
rer Bebauungspflieht und der Unabänderlichkeit römische Gesetzgebung aus der Prüfung aller 
der Rente tatsächlich bestanden hat, kann wohl Erbpachtformen das allein behielt, was ihr für 
kaum einem Zweifel unterliegen. ihre Zeit das Beste zu sein schien. 

Das spätrömische Recht, das in allen Rechts- Literatur. Matthiass Conrads Jahrb. f. Natio- 
zweigen dahin strebte, gegen die Mannigfaltig- nalökonomie XXIV 50öff. Mitteis Abh. der K. 
keit des Überlieferten anzukämpfen, ließ auch Sächs. Ges. d. Wiss. XX nr. 4 (= Zur Geschichte 
bei der E. seine Vereinfachungsbestrebungen wal- der Erbpacht, Leipz. 1901) und dazu Th. Moinm- 
ten. Im lustinianischen Rechte wird der a#er80sen Ztschr. d. Savignv-Stiftg. XXIII 441 ff. L. 
emphyteuticarius von ager in perpetuum loeatus WengerDLZ 1902, 1520ff. Th ums er Liter. Cen- 

nicht unterschieden. Dig. VI 3 si ager vectiga>- tralbl. 1903,248. Die neuere, insbesondere die fran- 

hs, id est emphyteuticarius, petatur, ein Titel, zösische Literatur s. bei Mitteis a. a. 0. 3, 1. 28, 

dessen Inhalt nur von agri vectigales spricht 1. Aus ihr ist hervorzuheben: Pernice Ztschr 

(vgl. Lenel Ed. perp. 146ff., der zugleich über d. Sav.-Stift. V 83ff. Weher Die röm. Agrar- 

die formula der Klage seine Vermutungen auf- geschichte 1891, 173—178 und Seeck Bauer- 

stellt)._ Dig. II 8 qui satisdare cog. 15, 1: sed Hartmanns Ztschr. f. Sozial-u. Wirtschaftsgesch. 

et qui vectigalem , id est empliyteuticum VI 305 — 368. Ältere Literatur s. bei Wind- 

agrumpossidet, possessor intellegitur (wahr- scheid-Kipp Fand.8 zu § 219. Nach Mi tteis 

scheinlich interpoliert). Auch in den Inst. III40 erschien Rostowzew Philol. Suppl. IX 1902, 
24, 3 wird die conduetio in perpetuum von der 329ff. Kuze Darstellungen finden sich bei Sohin’ 
emphyteusis nicht unterschieden, auf die sich Institut.li 345ff. v. Czyhlarz Institut.»■ 6 142ff 
eine lex Zenoniana bezog (Cod. IV 66, 1), hach Puchta-Krüger Institut, io 237ff. R. Leon- 
der der Vertrag mit dem Erbzinsmann weder hard Institut 293ff. [R. Leonhard 1 

nach den Regeln des Kaufes, noch nach denen Empirische Schule («-am; ktneiQixn, nicht 
der Miete, sondern völlig nach seiner Eigenart ai’oemg nach dem Vorbild der Skeptiker. Gal XII 

beurteilt werden sollte. _ Damit verlor der Erb- 989). Die genauere Kenntnis dieser seit der Mitte 

zmsmaiiii namentlich die Rechte aut renussm des 3. Jhdts. v. Chr. bestehenden Ärzteselmle ver- 

mercedis die dem Pächter bei Unfällen zukamen, danken wir der medizinischen Kompilation des 

vgl. Cod. Theod. X 3 rubr. de locatione fundo- 50 Celsus (I prooem. 5, 18 Dar.), mehreren Schriften 
rum iuris emphyteutici et rei puhlirac et tem- des galenischen Corpus aioeoscov mT; etoa- 

plorum. ■■n/ierot; in der Ausgabe Gal. scripta iniuora III cd. 

Das neueste römische Recht brachte den cm- Helmreich S. 2ff., nob; Ooaovßovi.ov aeoi äoia rm- 

phyteuta namentlich dadurch in Abhängigkeit awiceco; ed. Kühn'I 132ff. [Gal] laru6 : XIV 

vom Grundherrn, daß dieser bei Veräußerungen 677. 678ff.; snhfiguratio empirica ed. Bonnet, Bonn 

des Gutes an Vorkaufsrecht ausüben oder ein 1872). Sext. Emp. adv. Mathem. VIII 191 327 

iunfngstel des vereinbarten Preises als Verkaufs- Ps.-Sorau quaest. mcdicinalcs V. Rose Anecdota 

abgabe verlangen konnte. Cod. IV 66 de emphy- graeea II 249. 253. Anon. Londin. ed. Diels S. 58. 
teidico iure c. 3 § 4. Galen verfaßte eine Schrift .t eoi xij; icnuiyfi; 

Wir werden auf diese Entwicklung zurück- 60 h^nma;. von der H. Schön,- ein'Bruchstück auf¬ 
blickend teststellen können, daß bei der Ent- gefunden hat (S.-Ber. Akad. Berlin 1901, lff i 

W l C - kl i Ung -n de ! J nstituts vornehmlich zwei ver- Die Nachfolger des großen Koers hatten den von’ 

schiedene Bestrebungen wirksam waren, die man ihm festgestellten Boden der Erfahrung bald mehr 

erst späterhin vereinte. Die eine suchte ein Seiten- bald weniger verlassen und infolge des mächtigen 

stuck der Grundsteuer zu schaffen, d. h. üffent- Einflusses, den das damals aufblühende und alle 

liehen Kassen eine feste Einnahmequelle zu schaffen, Wissenschaften durchdringende Studium der Philo- 

aeren_ Bestimmtheit es ermöglichte, im voraus sopliie ausübte, mehr den Weg der Theorie ein- 

aut sie Haushaltungspläne zu bauen. Insoweit geschlagen, indem sie den daraus entnommenen 
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allgemeinen Grundsätzen die Erscheinungen der 
Natur und die Ergebnisse der Erfahrung unter- 
ordneten, hier aber bald auf den Abweg theoreti¬ 
scher Grübelei und philosophischer Spekulation 
gerieten, welche, nach festen philosophischen Sy¬ 
stemen alles behandelnd und nach der Theorie 
alles bestimmend, die Erfahrung hintansetzte und 
zum Teil gänzlich vernachläßigte. Gegen diese 
Richtung, die mit dem Namen der dogmatischen 
bezeichnet wird, blieb die natürliche Reaktion in D 
der E. Sch. nicht aus. Hervorgegangen ist sie 
ohne Zweifel aus dem von Pyrrhon von Elis be¬ 
gründeten und damals weit verbreiteten Skepti¬ 
zismus. Die Lehre von der Unmöglichkeit objek¬ 
tiver Erkenntnis, sowie von der sinnlichen Erfah¬ 
rung {xazäXgxpis) , welche das Fundament ihres 
Systems bildet, ist skeptischen Ursprungs. Für 
den innigen Zusammenhang beider Schulen spricht 
ferner die Tatsache, daß die neueren Pyrrhoneer 
größtenteils der Partei der empirischen Ärzte an- 2 
gehören: Ptolemaios von Kyrene, der Begründer 
des jüngeren Skeptizismus (Diog. Laert, IX 115), 
ist sicher mit dem von Celsus (VI 7, 241 D.) 
und Galen (XII 584 aus Herakleides von Tarent 
— Asklepiades) erwähnten Arzte identisch, und 
sein Schüler Herakleides (Diog. Laert. a. a. O.) 
ist kein anderer als der Tarentiner Herakleides 
(um 90 v. Chr.), der bedeutendste Vertreter der 
E. Sch., also der von Diogenes Laertios erwähnte 
Lehrer des Aenesidem (um 70 v. Chr., vgl. 3 
v. Wilamowitz Herrn. XXXIV 632 A.). Ja, es 
wurde sogar die Entstehung dieser Schule direkt 
an den Namen des Schülers des Pyrrhon, Timon 
von Phlius, geknüpft (Galen, subfig. emp. 35,10. C. 
WachsmuthDe TimonePhliasio 5). Gewöhnlich 
galt als Stifter der Schule der Herophileer Philinos 
von Kos ([Ps.-Gal.] laegdg XIV 683. Erot. 31, 13. 
Kroehnert Canonesne poetarum etc. fuernnt, 
Königsb. Diss. 1897, 60), während eine andere 
Überlieferung den Serapion als ersten Vertreter 4 
dieser Schule nennt (Gal. subfig. emp. 35, 10. 
Cels. I prooem. 2, 30. Cael. Aur.-Soran). Die 
Empiriker selbst beriefen sich in ihrem Kampf 
mit den Dogmatikern, um das Alter ihrer Schule 
zu erhöhen, bald auf Akron von Agrigent als 
Stifter derselben (Plin. n. h. XXIX 5. [Gal.] iargdg 
a. a. 0.; subfig. emp. a. a. 0., vgl. M. Well- 
mann Frg. gr. Ärzte 212, 8), bald auf Hippo- 
krates (so Glaukias und Herakleides bei Gal. 
XVIII A 524. XVII B 94, vgl. Isid. IV 4, 1). 1 
Die Anhänger dieser Schule nannten sich nicht 
nach ihren Stiftern, sondern epvxeiQixoi, xrjoqnxoi 
oder fivijfiovsvuxoi, um nicht in den V erdacht zu 
kommen, als folgten sie der Lehre eines Mannes 
iGal. subfig. einp. 35, 8; script. min. III 1. Gal. 
XVI 83. X 159. Cels. I prooem. 5. 18). Das 
sjroße Verdienst dieser Schule besteht darin, daß 
sic energisch Front machte gegen die übertriebenen 
theoretischen Spekulationen der dogmatischen 
Ärzte: sie bestritten die Möglichkeit einer sicheren i 
Erkenntnis der Natur des menschlichen Körpers, 
der Entstehungsursachen der Krankheiten und der 
spezifischen Wirkung der einfachen Heilmittel 
(Gal. script. min. III 10. 5. 8, 19ff.) und gründe¬ 
ten die Heilkunde nach dem Vorgänge des großen 
Koers einzig und allein auf die Erfahrung (xeiga, 
xqoqoig). Die große Einseitigkeit ihres Systems 
liegt darin, daß sie nur die praktischen Bedürf- 
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nisse im Auge hatten und alle theoretischen Fächer 
als unnütz von dem Bereich ihrer Studien aus- 
schloßen, wodurch sie sich mit Recht den Vor¬ 
wurf der Unwissenschaftlichkeit von seiten ihrer 
Gegner zuzogen (Cels. I prooem. 11, 7ff.). So ver¬ 
warfen sie die Vivisektion und Anatomie als grau¬ 
sam und überflüssig (Cels. I prooem. 12, 35. 7, 
16ff. Gal. script. min. III 10,19. Gal. XVIIIA 
525. V. Rose Aneed. II 253) mit der Begrün- 
) düng, daß man die inneren Teile des Leibes selbst 
durch Öffnung des animalischen Körpers nicht 
kennen lernen könne (Cic. acad. II122), weil sie 
bei einem Sterbenden oder Toten eine ganz andere 
Beschaffenheit zeigten als bei einem Lebenden 
(Cels. I prooem. 7, 16ff.): so seien Farbe, Härte, 
Weichheit und dergleichen bei einem geöffneten 
Körper nicht mehr von der Beschaffenheit, wie 
sie bei geschlossenem Körper gewesen, infolge der 
mannigfachen Veränderung, die der Körper durch 
) Furcht, Schmerz, Blutverlust erlitten habe (Cels. 
7, 20ff.). Trotzdem gaben sie den Dogmatikern 
darin recht, daß anatomische Kenntnisse für den 
Arzt sehr nützlich seien (Gal. II 288), und ließen 
deshalb Beobachtungen im Inuern von nicht ad 
hoc geöffneten Leichen und von Verwundeten gel¬ 
ten (Cels. I prooem. 12. 35). Sie hatten dafür 
den Terminus aufgebracht xqavgaxixr) &ea oder 
xaxa i'iyui:no.xuv dvaxo/irj, Gal. II 224. 225. 289. 
XIII 604. 609. Ps.-Soran bei Rose Aneed. II 253. 

9 Gal. XIX 357: xaxa di gieginxcomv ex avvtvyjag 
g i’TTo ueyaiqg rgcbaemg yivoysvq (sc. dvaxogg). 
yrgoaygaivrat de avry p.öroi ot egjteigixoi. Eben¬ 
so wie die Anatomie schlossen sie die Physiologie 
von der Heilkunde aus. weil alle physiologischen 
Fragen nur auf spekulativem Wege beantwortet 
werden können (Gal. script. min. III 10. Gal. 
XVI 81): um solche Fragen, wie die nach der 
Natur des menschlichen Körpers (Gal. XIV 679), 
nach der Entstehung des Atmungsprozesses,, des 
0 Verdauungsvorganges, kümmerten sie sich nicht, 
mit der Begründung, daß es nur darauf , an¬ 
komme, zu wissen, was die Krankheit zu beseitigen 
imstande sei (Cels. I prooem. 7, 2ff). Dabei ver- 
wahrten sie sich gegen den Vorwurf, als ob sie 
kurzer Hand jede Theorie verwürfen (Gal. XVI82; 
script. min. III 9, 6): nur glaubten sie, im Gegen¬ 
satz zur dogmatischen Schule, durch theoretische 
Betrachtungen nicht die Gewißheit des Seienden 
(ßeßaia yvöiaig), sondern nur das Wahrscheinliche 
0 erkennen zu können (ro ni&avov , x6 elxög Gal. 
script. min. III 10, 9. Cels. I prooem. 5, 26), 
weshalb sie derartige theoretische Betrachtungen 
für überflüssig erklärten (Gal. I 122). Der Grund 
dieser Skepsis liegt in ihrer Lehre von den cpaivö- 
ittva und äSrj/.a. Da die kataleptische Wahr¬ 
nehmung das einzige unbestrittene Kriterium bildet, 
so können nach ihrer Meinung nur die epaivögeva 
(Außendinge) Anspruch auf Wahrheit erheben. 
Demgemäß machten sie nur die <paivouera zum 
>0 Gegenstand ihrer Beobachtung, d. h. diejenigen 
Dinge und Ursachen, welche in die Sinne fallen 
und”daher aus sich selbst erkannt werden (Gal. 
script. min. III 10. V. Rose Aneed. II 253. 
Gal. I 126. XVII B 94; subfig. emp. 48, 21. 49, 
11 ff. Cels. I prooem. 5, 18, bei dem sie eviden¬ 
tes causae heißen), die verborgenen Ursachen da¬ 
gegen (abtjXa, obscurae causae j schlossen sie als 
unerkennbar (dxaxaXgitxa , vgl. Sext. emp. adv. 
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Math. VIII 191. Gal. I 122. Cels. I a. a. 0.) zwischen dem ir Qorjyovfievov , ovvvjzapxzixöv und 

yon dem Bereich ihrer Beobachtung aus. Die axolov&ovv ar]/.ieiov (Gal. X 126; subfig. emp. 46, 

Akatalepsie (Gal. script. min. III 11. 22: ovzco 5. Sext. emp. adv. math. II 288. Gal. I 149). 

j ’ctQ avzo't xalovoi rljv fi'ev dXrjüij xai ßtßaiav Diese Zeichen sind also nach ihrer Auffassung 

yvcöoiv xazdhppiv, dxazaltjipiav di zovvavziov weiter nichts als Unterarten des einen liypomnesti- 

ravztjs, die Begriffe sind skeptisch) der abtjla sehen Zeichens, und deshalb konnten sie mit 

schlossen sie echt skeptisch aus dem Widerstreit Recht das Wesen der Empirie bezeichnen als eine 

der Meinungen über sie [diazpozvia Cels. 1 prooem. zijütjolg ze xai /iv/j/irj zov zi ovv zivi xai zi -zfjo zi~ 

5, 22. Gal. script. min. III 11, 26). Mit welchem vog xai zi nexd zi gzoXidxtg iojoazai (Gal. X 126; 

Rechte, so fragten sie, solle man dem Hippokrates 10 subfig. emp. 46, 5ff. Philippson a. a. 0. 63. 
mehr Glauben schenken als dem Herophilos oder 67ff.; gegen die Annahme Philippsons, daß der 

warum diesem mehr als dem Asklepiades? Durch Epikureer Zenon aus Sidon in seiner Zeichen- und 

dialektische Spitzfindigkeiten könne man die Kluft, Erfahrungslehre von den empirischen Ärzten ab- 

die uns von den ädtjia trenne, nicht überbrücken; hängig sei, hat Schmekel a. a. 0. berechtigte 

sonst müßten die Philosophen die größten Arzte Einwände erhoben). 

sein, die doch in Wirklichkeit nur reich an Wor- Die von sämtlichen empirischen Ärzten aner- 
ten, aber arm an Kenntnissen in der Arzneikunde kannten Quellen menschlicher Erkenntnis sind die 

seien. Als weiteren Beweis führten sie die durch TijQijoig (Beobachtung, observatio ) und die iazogla 

die Verschiedenheit des Ortes bedingte Verschieden- (geschichtliche Überlieferung); dazu fügte Serapion 

artigkeit der Heilmethode an. In Rom sei ein 20 aus Alexandria die ,< lezaßaotg zov S/ioiov (den 
anderes Heilverfahren erforderlich als in Ägypten. Schluß vom Ähnlichen, Analogieschluß, vgl. subf. 

wieder ein anderes in Gallien. Wenn nun die emp. 40, 10), an deren Stelle der Arzt Menodot 

Krankheiten immer die gleichen Ursachen hätten, aus Nikomedien gegen Ende des 1. Jhdts. n. Chr. 

so müßte auch die Heilmethode überall die gleiche den ixdoyiopdg setzte. Der Empiriker Glaukias 

sein. Ferner: wenn man nicht einmal in den (um 180 v. Chr.) faßte diese drei Prinzipien der 

Fällen, wo offenbare Ursachen vorlägen, erkennen Erkenntnis in offenbarer Anlehnung an die er- 

könne, wie man die Krankheit zu heilen habe, kenntnistheoretisclie Schrift des Nausiphanes, des 

wie viel weniger da, wo die Ursache selbst zweifei- Schülers des Pyrrhon und Lehrers Epikurs, welche 

haft sei. Es sei mit der Arzneikunst nicht anders den Titel zohovg führte, unter dem Namen des 

als mit der Landwirtschaft und der Schiffahrt: 30 empirischen Dreifußes zusammen (subfig. emp. 
der Landmann und der Steuermann werde nur 63, 14. vgl. Gal. I 132; script. min. III 2ff. 

durch Erfahrung gebildet (Cels. I prooem. 5, 22). [Gal.] XIV 677. 679; subfig. emp. 39, 10. 40, 2 

Die Empiriker unterschieden von dem zpvou äfitj- n. 24ft.). Da den Empirikern Beobachtung und 

7.or, dem von Natur nicht Offenbaren (Gal script. Erinnerung für die alleinige Basis jeder Erkennt- 

min. III 10, 25). das zur Zeit nicht Offenbare (zö nis galten, so sahen sie sich gezwungen, bestimmte 

jiQÖg xatqöv ädt/Xov, vgl. Gal. seript.min. III 11, Regeln für die Kunst des Beobachtens aufzustellen. 

8. Philippson De Philodemi libro qui est jzeoi Diese Vorschriften sind ganz vortrefflich. Sie 

otj/isiojv, Berliner Diss. 1881, 65ff.; die empirische unterschieden dabei drei Arten der Beobachtung: 

Definition steht bei [Gal.] XIX 394: .igög y.aiQov zö .-regi.-rzomxöv eidog (circumincMentia experien- 

ddtj/.d iozi xd piyjp /dv zivog ägzövza. avi)ig di v.-rö 40 tia). zö aiizooyidtov eidog (autoseliedia ) und zö 
zijv aiöüijoiv e/.fielv dvvdtiera), das ebensogut wie eidog /uuijztxöv (imitat.iva experientia), vgl. Gal. 

das paivöfiEvov der Beobachtung unterliegt und bei script. min. III 2. Gal. XVI 82; subfig. emp. 

dessen Erschließung das liypomnestische Zeichen 36, 16ff. Alle Krankheiten haben entweder eine 

(ot]fiüov vxo/Avrjoztxov Gal. I 149. 126. [Gal.] XIX äußere wahrnehmbare, aber zufällige Ursache 

396; Def. 176) zur Geltung kommt. Sie erkannten (xazd ziva ovvzvyiav, zvyji und avvzvyia sind 

also ein Zeichen in dem Sinne an. daß es uns Lieblingsausdrücke der Empiriker, vgl. Gal. XIV 

an solche Erscheinungen erinnern soll, welche wir 679. X 31; sie waren also energische Vertreter 

schon in Verbindung mit demselben wahrgenom- der Zufallsichre, wie Epikur. während die Stoa, 

men haben (vgl. [Gal.] XIX 394: atjpeTöv ioxir vor allem Chrysipp, rundweg das Vorhandensein 

ov yrmaüevzog e’regöv zi es ai-rov y.aza/.außärexai). 50 eines Zufalls leugnete), wie z. B. Bluterguß nach 
während sie das endeiktische Zeichen (oij/ieTor einem Fall oder nach einer Verwundung, oder sie 

evde.iy.xty.öv), aus dein ilie dogmatischen Ärzte die entstehen von selbst ( o.tö zavzondzov) . so daß 

verborgenen Ursachen erschlossen (Sext. emp. adv. sich die äußere Veranlassung unserer Wahrneh- 

math. VIII 156; hypot. II 99ff. Gal. XII 678). mung entzieht, wie z. B. das Nasenbluten oder 

mit aller Energie bekämpften (Gal. script. min. der Durchfall. Die zufällige Beobachtung dessen, 

III 10, 22. Gal. I 149: subfig. emp. 35. 6; schwer- was dem Körper in diesen beiden Krankheitsfällen 

lieh haben die logischen Ärzte das endeiktische (eidog zvyixdv und rpvmy.öv) nützt oder schadet. 

Zeichen aufgebracht, wie Philippson a. a. 0. nannten sie TteoimoMig. Durch diese Art der 

65 meint, es stammt vielmehr aus der Stoa [Karne- Beobachtung hatten sie beispielsweise festgestellt, 

kades kannte es], vgl. S chm ekel Philosophie der 60 daß es nützlich sei. erst nach Beendigung eines 
mittleren Stoa 349. 1). Trotzdem hielten sie es Fieberanfalles einem Fieberkranken Speise zu ver- 

für möglich, die zeitliche Aufeinanderfolge gewisser abfolgen . und daß Überfüllung mit Speisen zu 

Krankheitserscheinungen zu beobachten und somit Beginn des Fiebers schädlich sei (Cels. I prooem. 

aus dem Dasein der einen das Dasein oder das 6,13). Die zweite Art der Beobachtung (zö avxo- 

Eintreten der andern mit Hülfe des oijiieTov ivro- oyjdtov eldog) beruht auf einem vorsätzlich ange- 

/.n-rjaxixdr zu vermuten, und je nachdem das Zei- stellten Versuch (ijzav kxövzeg exi zö xetgd^eiv 

eben, das uns zu dieser 1 ermutung verhilft. vor- dfpixoovzai ij vx' öreiodrojv xgorgaxevzeg i) didoig 

gleich- oder nachzeitig ist, unterschieden sie xojg dogdüovreg , Gal. script. min. III 3, 2), die 
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dritte auf der Übertragung der zufälligen oder sondern erst, wenn man von den beobachteten 

vorsätzlichen Beobachtung auf ähnliche Fälle (Gal. Symptomen die unwichtigen ausgeschieden, die 

script. min. III 3. 4. Gal. XVI 82; subfig. emp. wichtigen jedoch beibehalten hat (diaigeoig, diai- 

37. 4). Da aus der Einzelbeobachtung die Er- güo&ai), kann die Bestimmung auf Wahrheit An- 

falirung (zteTga) hervorgellt, so muß jeder Arzt sprach machen (Gal subfig. emp. 46,12. Sprengel 

sich befleißigen, möglichst viele Beobachtungen Gesch. d. Med. I 576 A. 56. Cels. I pr. 11, 8). 

anzustellen. Denn nur durch häufige Wiederholung Diese Distinktion einer Krankheit nannten sie 

derselben Beobachtnng unter denselben Verhält- vxoygaiprj oder vxozixcooig (kompendiöse Erklä- 

nissen wird diese zur Erfahrung erhoben (Gal. I rung), das dabei angewandte Verfahren des In- 

131: J) xeigd eozi zov xieiozdxtg xai xazd zö 10 dividualisierens biogiopog (Gal. X 181. VIII 709. 
avzö ecogapevov z^gijoig xs xai pvijfirj), und erst 720; subfig. 48, 14ff.; mehrere ihrer Hypotyposen 

die Erfahrung setzt den Arzt in den Stand, die vom Puls hat Galen erhalten, vgl. Gal. VIII 77611.). 

beobachteten Fälle richtig zu behandeln (Gal. Auch für die Beobachtung der Symptome haben 

I 131 XIV 677 679). Dabei muß er sich ver- sie bestimmte Regeln aufgestellt. Zunächst müssen 

gewissem, ob bei Anwendung desselben Verfahrens die Symptome ihrer Art nach (xazd zö yivog) 

bei derselben Krankheit immer dasselbe eintritt gleich sein, denn die Symptome beim Fieber sind 

oder nur in den meisten Fällen (ji/.siGzaxis) oder andere, als die bei der Entzündung (Gal. I 135). 

ebenso oft wie das Gegenteil (apcpidögozg) oder Ferner muß die Zahl der Symptome dieselbe 

selten ( oxandxig, oxaviojg\ vgl. subfig. emp. 38, sein [xazd zov dgi&uov «ra); denn wenn die Zahl 

3 Gal I 273. [Gal.] XIX 354). 20 der Symptome bei einer Krankheit geringer oder 

Auf wirkliche Erfahrung kann nur der Arzt größer ist, so wird dadurch die avvdgopf gestört 
Anspruch machen, der bei seinen Beobachtungen und es ist eine andere Behandlung erforderlich 
regelmäßig auf den gegenteiligen Erfolg seines (Gal. I 136); so sind bei der Entzündung und 

Heilverfahrens achtet, dergestalt, daß der gegen- beim oxiggog die Mehrzahl der Symptome gleich, 

teilige Erfolg für ihn das Kriterium der Zuver- trotzdem bedürfen beide Erkrankungen einer ver- 

lässigkeit seiner Beobachtungen abgibt (subfig. emp. schiedenen Behandlung weil die Zahl der Sym- 

46 7) Demgemäß verstanden sie unter einem ptome nicht völlig gleich ist (Gal. 1 154). Außer- 

■»EoLonm die aus vielfacher Beobachtung gleich- dem kommt die Größe der Symptome m Be¬ 
artiger Fälle geschöpfte Kenntnis eines Heilver- tracht (xazd zö uiyedog ÖeT fit/» vztegßa/deiv pzjx 

fahrens, von dem das Gegenteil selten eintritt 30 ülekiuv Gal. I 136): bei einer geringen Ver- 
(Definition bei [Gal.] XIX 354. Gal. script. min. letzung ist ein ärztlicher Eingriff nicht erforder- 

III 3). Die Erinnerung an eine Fülle derartiger lieh, hei einer großen sind dagegen Aderlaß, 

gleichartiger Beobachtungen nannten sie avzoipia Nahrungsentlialtung und Kompressen anzuwenden 

(Gal subhg emp. 39, 4; script. min. III 3, 15), (Gal. I 137). Endlich muß der Arzt a,uf die 

die Gesamtheit \a& e oiopa) der Theoremata macht Zeit achten, in welcher die Symptome auftreten, 

den Inhalt der Arzneikunde aus (Gal. a. a. 0.). und auf die Reihenfolge der Symptome (Gal. 

Da jede Krankheit eine bestimmte Heilmethode I 137): liegt eine Entzündung im Anfangsstadium 

erfordert so muß der Arzt die eigentümliche vor, so sind Verteilungsmittel anzuwenden, ist 

Natur einer jeden Krankheit genau beobachten die Entzündung weiter vorgeschritten, so hat der 

und nicht nur auf die Verschiedenheiten der Heil- 40 Arzt Umschläge zu verordnen. So erfordert die 
mittel, der Zufälle, welche Gesundheit oder Krank- /rnria eine andere Behandlung, wenn sich Fieber- 

heit li’ervorrufen, sondern auch auf die Verschie- crscheinungeu vor der pavia einstellen, ab wenn 

denlieit der Konstitution, des Ortes und der Zeit sie in ihrem Gefolge auftreten. An der Reihen¬ 
achten (Gal subfig. emp. 44, 15: script. min. III folge der Symptome ist zu erkennen ob eine 

8 19ff. Cels. I pr. 11. 28. 36. 12, 6. 18). Da- Krankheit letalen Ausgang haben wird oder nicht 

bei hat er von den Symptomen der Krankheit (Gal. I 137 ): stellt sich nach einem Krampf Fiebei 

auszugehen. Unter einem Symptom verstanden ein, so ist das nicht nur ungefährlich, sondern 

sie jeden einfachen widernatürlichen Zufall, wie ein Zeichen der Genesung; folgt dagegen ein 

Atemnot, Husten, Geschwulst. Entzündung (subfig. Krampf auf ein Fieber, so deutet das aut letalen 

emp 44 22 45, 2f.), unter Krankheit das Zu-50 Ausgang (Gal. I 138). 

sammentreffen von Zufällen (ovrdooai, xwv ovu- Da nun aber die von dem einzelnen Arzt an- 

gixovidxwr Gal. subfig. emp. 45, 7; script. min. gestellten Beobachtungen lange nicht ausreichen, 

III 7 Gal. XIV 678. 691; die Definition steht um auf jede Krankheit Anwendung zu finden (Gal. 

bei [Gal.] XIX 395). sofern es in dem kranken I 143; subfig. emp. 49, 29ff.), so ist er vielfach 

Körper einer Steigerung fähig ist. einen Höhe- auf die iozooia angewiesen, d. h. aut die Eriah- 

rninkt erreicht, dann abnimmt und schließlich rungssätze der älteren Arzte (Gal. I 144; script. 

verschwindet (Gal. subfig. emp. 45, 9f.). Die Zu- min. III 3 ; 18. Gal. XIV 6(9. Rose Anecd II 

fälle welche regelmäßig mit ein und derselben 253 : Definition bei Gal. I 144). Als Kriterium der 

Krankbeit verbunden sind, nannten sie ovußai- Zuverlässigkeit ihrer Beobachtungen galt, ihnen 

vovza diejenigen, welche meistenteils in ihrem 60 die Konkordanz der Meinungen (ovpzpcüvta Gal. 

Gefolge auftreten, ovvedgevorza (subfig. emp. 48. subfig. emp ; 52, 3 u. ,ö. Gal. I 148), bei dem 

20 49 Gal. XIV 6781. Jede Krankheit wird nun eiuzelnen die aigioviozm, sofern er frei von Kmun- 

durch das ihr eigentümliche Zusammentreffen von und Streitsucht geschrieben (Gal. I 146), endlich 

Symptomen bedingt, und von ihm wieder hängt die Übereinstimmung des Berichtes mit der eigenen 

das einzuschlacende Heilverfahren ab (Gal. XIV Erfahrung (subfig. emp. o2, 2ff.). Dabei vertraten 

6911 Um das” wahre Wesen einer Krankheit zu sie die Ansicht, daß ebenso wie man durch uber- 

bestimmen o-enügt es nicht, die Summe aller bei einstimmende Berichte vieler von einem Lande, 

der Krankheit beobachteten Symptome anzugeben, das man nicht gesehen, genaue Kenntnisse er- 
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werben könne (Gal. _I 149), auch der Arzt durch ein und derselben Meinung (Gal. script. min. III 8), 
Benützung der übereinstimmenden Berichte älterer nicht so über ihre Gründe; daraus schlossen die 
Arzte sich über die Symptome einer Krankheit Empiriker, daß man diese Mittel durch Erfali- 
und das einzuschlagende Heilverfahren ein die rung, nicht durch Theorien über die ng&xai Swd- 
eigene Beobachtung ersetzendes Wissen aneignen /uig gefunden habe (Gal XI 482. 476). Der 

könne (Gal. I 148). Aus. dieser Hochachtung vor Unterschied zwischen beiden Schulen besteht also 

der laxoQia erklärt es sich, daß die Empiriker darin, daß die Dogmatiker ihr Heilverfahren auf 
besondere Vorliebe für doxographische Zusammen- die Vernunft, die Empiriker auf die Erfahrung 
Stellungen der Ansichten älterer Arzte hatten (Gal. gründeten. Die Empiriker beriefen sich für die 
VII 557), wofür das von Athenaios benützte ovp- 10 Berechtigung ihrer Theorie auf den Ursprung der 
aöotov des Herakleides aus Tarent ein lehrreiches Arzneikunde aus der Erfahrung (Cels. I prooem. 

^ re H lnann Herrn. XXXV 12). Demgemäß müsse, so meinten sie, die Er- 

349 ®-)-„ fahrung den Prüfstein abgeben für die durch Ver- 

. Endlich kann es Vorkommen, daß neue Krank- nunftschlüsse abgeleiteten Theorien: lehre die Ver- 
keiten auftreten (Cels. I prooem. 8, 38), bei denen nunft dasselbe, so seien sie überflüssig, lehre sie 

unsere eigene Erfahrung, sowie die Erfahrung der etwas anderes, so sei das ein Widerspruch (Cels 

aiteren Arzte versagt, oder aber daß Krankheiten, I prooem. 6, 29). Trotz des großen Widerwillens’ 

deren Wesen erfahrungsgemäß festgestellt ist, in den die empirischen Ärzte gegen die haarspal- 
Gegenden auftreten, in denen die Heilmittel fehlen, tenden Finessen einer unfruchtbaren Dialektik 
die erfahrungsgemäß zur Beseitigung der Krank- 20 empfanden, haben sie es nicht verschmäht, ihre 
e dienen (Gal. script. min. IH 8, 21. Gal. I eigenen Theorien durch sophistische Trugschlüsse 
loO). Für diese Fälle hatte Serapion ein eigenes zu stützen, vgl. Anon. Lond. S. 58 Diels. 

Verfahren geschaffen, die piexaßaatg xov ö/ioiov Heftig und langdauernd waren die Fehdeu 

(den Analogieschluß). Sie besteht in der Uber- zwischen beiden Schulen; die Schrift des Glaukias 
tragung des Heilverfahrens einer bekannten Krank- zzpdg rag atgeaeig und die des Herakleides tieqI 
heit auf eine ähnliche bisher unbekannte (jusrd- vrjg EfX7iEt(jL>cfjg aloeasoig mögen der Verteidigung 
ßaoig asto jza&äv im jzd&tj) oder in der Über- ihrer Theorien gedient haben. In verschiedenen 
tragung der Behandlungsweise eines örtlichen Zweigen der Medizin haben sie Bedeutendes ge- 
Leidens auf ein ähnliches Ortsleiden (/.iszdßaoig leistet: in der Semiotik, der Arzneimittellehre, der 
ajro zönwv ug totxovs), z. B. vom Arm auf den 30 Diätetik und der Chirurgie. Die Technik des Stein- 
Schenkel, oder m der Anwendung eines ähnlichen Schnittes ist wahrscheinlich von dieser Schule 
Heilmittels bei derselben Krankheit (/lezdßaoig ausgegangen. Außerdem haben sie sich große 
«3IÖ ßorjdrjfiaxog Art z. B. der Mispel Verdienste erworben um die Auslegung der hip¬ 

statt der Quitte beim Durchfall (Gal. script. min. pokratischen Schriften: die meisten der älteren 
III 4; subfig. emp. 54, 10. [Gal.] XIV 670. Rose Empiriker haben sie kommentiert. Die Schule 
Aneecl. II 253). Ist diese Übertragung von Er- reichte bis ins 3. Jhdt. n. Chr., ihre bedeutend- 
folg begleitet, so ist damit die. Erfindung i Evgeoig) sten Vertreter sind folgende: Pliilinos (um 250), 
zur Erfahrung erhoben und die auf diesem Wege Serapion aus Alexandria (um 200), Glaukias, 
gewonnene Erfahrung nannten sie sreepa TQißix?) Zeusis, die beiden Apollonii aus Antiochia (Vater 
(Gal. script. min. III 4, 10; subfig. emp. 55, 4) 40 und Sohn) um 150, Lykos, Diodor, Kallikles, 
und stellten sie auf gleiche Stufe mit der durch Ptolemaios aus Kyrene (um 120), Herakleides von 
Beobachtung gewonnenen if43ieigia. Auch zwischen Tarent (um 90 v. Chr.). Dionysios, Apollonios von 
den o/.ioi6xrjx£g wußten sie wohl zu unterscheiden; Kition, Zopyros, Zeuxipp, Zeuxis der Jüngere, 
so batten sie durch Erfahrung festgestellt, daß Antiochos aus Laodikeia, Menodot aus Nikomedien 
die Ähnlichkeit der Gestalt, Farbe, Härte, Weich- (um 90 n. Chr.). Herodot, Sohn des Areios aus 
heit keineswegs maßgebend sei für die Anwen- Tarsos, Agrippa, Sextus Empiricus ( 11 m 180), 
düng dieses Verfahrens bei Heilmitteln, sondern Saturninus. 

die Ähnlichkeit nach dem Geschmack oder Ge- Literatur: K. Sprengel Geschichte d Arznei¬ 
rach oder besser nach beiden (subfig. emp. 55, künde I-* 569ff. Hecker Geschichte der Heil- 
18). All die Stelle der uxxdßaoig xov oimt'ov 50 künde I 325. Philippson De Philodeini libro 
setzte im Ausgang des 1. Jhdts. n. dir. Meno- qui est ,t egt otjuscxov xai Gijustcboscov, Berl. Diss 
dotos den ixdoy w/iog (script min. III11. 8: subfig. 1881, 44ff. M. Wellmann bei Susemihl G d! 
®“P-1-y 3 - 2 - 66 - 17ff - Gal - x XVIII B gr. Lit. in d. Alex. I 779ff. Schmekel Die Pliilo- 
20. [Gal.] XIX 3o4), d. h. die Kunst, aus offen- sophie der mittleren Stoa 347. Zeller Gesch. der 

baren Erscheinungen auf die voraufgegangenen Philosophie III 2 Iff. [M. Wellmann.] 

oder noch fortwirkenden Ursachen zu schließen. Emplekton ist nach Vitruv. II 8, 7 (vgi. V 
So sehr die Empiriker von den Dogmatikern 12. oj und Plin. n. h. XXXVI 171f., 'zwei wahr- 

in deren Lehrsätzen abwichen, so berührten sie scheirilich aus einer gemeinsamen Quelle geflossenen 

sich doch m ihrem praktischen Heilverfahren (Gal. Stellen (Varro ? s. Detlefsen Phifol. XXXI 
script. min. III 12. 5). Auch der Empiriker 60 1872. 417ff. Oehmieheii Plinian. Studien 226. 
wendet bei Fieber Aderlaß an. nur als Grund Münzer Beiträge zur Quellenkritik der Natur¬ 
will er nicht die Natur der Krankheit gelten geschichte d. Plin. 45ff.). der Name für die dritte 

lassen, sondern er handelt so, weil er sich daran Art der griechischen Wandkonstruktion, und zwar 

erinnert, oft beobachtet zu haben, daß bei dem der spätgriechischen, die Kalkmörtel als Binde¬ 
re“ 11 Fieber vorliegenden Zusammentreffen von mittel verwendet. Während die als isodomon 

Jjmptomen die Blutentziehung genützt habe (Gal. oder als pseudisodomon aufgeführten Wände durch- 

senpt. min. III 7). Ebenso waren sie über die weg aus Quadern bestehen (das inodomm mit 

Wirkung der Heilmittel mit den Dogmatikern lauter Schichten von Wandstärke, das pseudiso- 
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domon mit Schichten, deren Quaderreihen un¬ 
gleich breit und unter sich nicht parallel sind, 
z. B. teils aus zwei Läuferreihen, teils aus einer 
Binderreihe bestehen, s. Koldewev Die antiken 
Baureste der Insel Lesbos 48), hat die E.-Wand 
nur an den beiden Fronten oder Schalen glatte 
Quadern, dazwischen aber eine Füllung aus un¬ 
bearbeiteten, jedoch auch möglichst regelmäßig 
geschichteten Steinen, und alle drei Teile sind 
nicht nur chemisch durch den Mörtel verbunden, 
sondern stehen auch in mechanischem Verband 
mit einander, sind untereinander ,verflochten“, 
indem die auf der Breitseite versetzten Quadern 
in der Schale teils quer teils binderartig gelegt, 
abwechselnd in die Füllung eingreifen. Nach 
Vitruv hatten auch die Römer auf dem Lande 
diese Konstruktion von den Griechen übernommen, 
aber eilfertig pflegten sie die Schalen aus hoch¬ 
kantig versetzten Quadern ( orthostatae ) zu er¬ 
richten und das Innere dazwischen mit Mörtel 
und Bruchsteinen vollzustopfen, so daß die Fül¬ 
lung keinen Verband mit den Schalen hatte und 
das Ganze leicht auseinander fiel. Ähnlich ver¬ 
fuhren die Römer auch bei massivem, außen mit 
Quadern verkleidetem Mauerwerk, und gegen die 
Nachteile dieser Konstruktion empfiehlt ihnen 
Vitruv. II 8, 4 eine bessere Technik. 

Beim E. verwendeten übrigens die Griechen 
nicht bloß einbindende, sondern zur größeren Fe¬ 
stigung der ganzen Mauer auch von einer Front 
bis zur anderen durchbindende Quadern, sog. 
Sidxovot. Plinius n. h. XXXVI 172 führt diese 
Konstruktion als eine besondere Art auf, diato- 
nicurn genannt (nach der von L. v. J a n Philol. 
III 1848, 336 empfohlenen Lesung des Bamberg.), 
läßt damit aber nur eine Füllung aus kleinen 
Bruchsteinen verbunden sein, ohne daß er Mörtel 
erwähnte. In der Tat war bei einer trockenen, 
nur aus Bruchsteinen und Erde bestehenden Fül¬ 
lung das diatonicum dem reinen E. vorzuziehen. 

Ohne die griechischen Bezeichnungen zu ge¬ 
brauchen, schreibt Vitruv dieselben Techniken, 
wie hei den Wänden, auch für Festungsmauern 
vor, und zwar I 5, 7 für wall- oder dammartige 
ein E. mit kämm- oder sägeartigen Schalen, um 
die Eüllung in kleine Abschnitte zu zerlegen und 
ihren Druck zu mindern, und I 5, 3 (vgl. Philo 
mech. synt. ed. R. Schöne 80, 30) wahrschein¬ 
lich für* Ziegel- und Quadermanern ein diatoni¬ 
cum mit Holzankern, um die beiden Schalen fest 5 
mit einander zu verbinden (vgl. A. Choisy L’art 
de bätir chez les Romains, Paris 1873. 26; ebd. 
läff. eine Analyse des anfgefüllten oder gestopften 
Kernes bei römischem E., 112ff. der Quaderkon¬ 
struktion in den Schalen; sonst etwa Marini 
zu Vitruv. a. a. O. und Bd. IV Taf. X 8. 9. 
G. Semper Der Stil 2 II 361. 1. J. Durm Die 
Baustile II 133ff. Blümner Technologie und 
Termiuologie TIT 144f.). Die E.-Technik war 
auch schon in altgrichischer Zeit, vor der Ein- 6 
führung des Kalkmörtels üblich, mit einer trockenen 
Füllung aus Erde und kleinen Steinen, besonders 
bei stärkeren Festungsmauern, und zwar sowohl 
in besserer Art (z. B. in Mytilene mit polygonal 
geschichteten Fronten, Koldewev a. a O. 3), 
als auch in schlechterer und mit Diatonen, und 
es gibt auch Übergänge von der pseudisodomen 
zur E.-Technik. [Puchstein.] 

Pauly-Wissowa V 
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’EftnXöxia hieß nach Hesych s. v. ein athe¬ 
nisches Fest. [Stengel.] 

Empodos s. Empedos Nr. 2. 

Empolaiys (’E/xjioXaTog), Epiklesis des Hermes 
als Gott des Handels, Aristoph. Plut. 1155; Acharn. 
816 nebst Schol. zu beiden Stellen. Comut. 16 
(= ipnogixäv Smoxdxtig). Hesych. (= xsgdxpog). 
Anon. Laur. 5 (Schoell-Studemund Anecd. 

I 268). [Jessen.] 

Empolis CEuxiohg) , Epiklesis des Dionysos, 
Anon. Laur. 12 (Schoell-Studemund Anecd. 

I 268), dem Sinne nach gleich Dionysos Polites. 

[Jessen.] 

Euxcogia und iii:togog. Aristoteles teilt de 
re publ. 1 4, 11 p. 1258 allen Umsatz an Ware 
oder Arbeit (die ganze fiEiaßi.tjxixrj) ein in i/i- 
xtogia, xoxio/aög und /uxr&agvia, Kauf-, Zins- und 
Lohngeschäft, sagt aber, dass die iymogia der 
bedeutendste Zweig sei und drei Teile habe, näm¬ 
lich vavxlrigia, xpogztjyia und itagdataaig, Rhederei, 
Verfrachtung, Vertrieb. Allein in dieser weite¬ 
sten Bedeutung wird das Wort gewöhnlich nicht ge¬ 
braucht, und Aristoteles selbst setzt IV 4 p. 1291 a, 
wie es sonst immer geschieht, die xaTttjlsia der 
efinogia entgegen. Der Landmann, der seine 
Waren zur Stadt bringt, der Handwerker, der 
seine Arbeit verkauft, das Weib, das seine Kränze 
und Tänien feil bietet, bilden die Classe der avro- 
jzd>/.at. Der xäjiijlog, tief verachtet (Plat. resp. 

II 317 c), ist Kleinhändler, welcher gekaufte Waren 
jeder Art, namentlich auch aufgekaufte Lebens¬ 
mittel, im einzelnen auf der äyogd wieder ver¬ 
kauft, also ein Wiederverkäufer, ^ahyxajtt]i.og. 
Der f fixogog dagegen führt als Großkaufmann 
fremde, d. h. ausländische, besonders überseeische 
Waren in das e/iiTiögiov ein und treibt damit Groß¬ 
handel. Er kann selbst Schiffseigentümer sein 
oder sich eines fremden Schiffs bedienen, [Demosth.] 
XXXV 33. Er verladet seine Waren nach einem 
Hafen, wo er auf Absatz hofft, a. O. 10, und be¬ 
gleitet sie entweder selbst, a. O. 16. XXXIII 5. 
LVI 7, oder überträgt ihre Obhut einem andern, 
XXXII 8. Natürlich findet er den erhofften Ab¬ 
satz nicht immer, XXXIV 8, ändert auch wohl 
unterwegs schon auf solche Nachrichten Mn sein 
Ziel, LVI 81'., hat auch vielleicht an dem Be¬ 
stimmungsort einen Geschäftsteilhaber, der das 
weitere besorgt. LII 3. XXXIV 8. 28. Dort 
wurden die Waren in dem Deigma (s. d.) des Em- 

i porions ausgelegt, oder es wurden Proben zu den 
Kunden ausgetragen, Isocr. XV 54. Pint. Demosth. 
23. Das Geschäft war mühselig und wenig ge¬ 
achtet, Philostrat. vit. Apoll. IV 32, 2. Ange¬ 
sehene Männer befaßten sich damit nur ausnahms¬ 
weise und vorübergehend, wie Solon, Platon, Zenon, 
oder waren dem Gespött ausgesetzt, wie Ando- 
kides und Kallias. Da andererseits geringere 
Bürger nicht leicht über die erforderlichen Mittel 
verfügten, so war der Großhandel meist in den 
) Händen von Metoeken. Vgl. Baumstark De 
curat, emporii lOff. Hermann-Blümner Pri¬ 
vataltertümer 427. Büchsenschütz Besitz und 
Erwerb 458. [Thalheim.] 

Emporia (Euxxogtxiv bei Appian. Lib. 72. 79), 
zur Zeit der karthagischen Herrschaft Name der 
Umgegend der kleinen Syrte (Polyb. in 23, 2. 
XXXII 2, 1. Liv. XXXIV 62, 3; vgl. Liv. XXIX 
23, 8); auch wird Leptis (minor) mit einbegriffen 
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(Liv. XXXIV 62, 3). Die E. bildeten die Korn¬ 
kammer Karthagos zur Zeit der großen Kriege 
mit den Römern (Polyb. I 82, 6. Liv. XXIX 25, 
11). Im Frieden des J. 201 v. Chr. blieben sie 
wenigstens zum Teil den Karthagern (Liv. XXXIV 
62, 9). Später entriß sie denselben Massinissa 
(Polyb. XXXH 2. Liv. XXXIV 62, 2f. Appian. 
Lib. 72. 79). Vgl. Perroud De Syrticis emporiis 
(Paris 1880). Zieliriski Die letzten Jahre des 
zweiten punisclien Kriegs 16f. Tissot Geogra-1 
phie de l’Afrique I 534f. [Dessau.] 

Emporiae (fEyxögiov), Stadt und Hafen im 
diesseitigen Hispanien, jetzt Ampurias. Das bi- 
x oqiov, das die Massalioten jenseits des äusser- 
sten ins Mittelmeer auslaufenden Vorgebirges der 
Pyrenäen gegründet hatten, ist zwar mit Unrecht 
für identisch gehalten worden mit ,dem reichen 
Pyrene, wo die Massalioten Tausch- und Handels¬ 
geschäfte machten* (nach dem alten Periplus in 
Aviens or. marit. 5581L); denn dieses lag im Land 2 
der Sorden oder Sordaonen (Plin. III 32) nörd¬ 
lich, jenes südlich der Pyreuäen bei den Indiketen. 
Aber auf das ganze Gebiet nördlich und südlich 
von der Ostspitze der Pyrenäen erstreckte sich 
Massalias Handel, so dass von daher bis zu den 
Heraklessäulen für ein schnelles Schiff eine Fahrt 
von sieben Tagen gerechnet wurde (ebd. 562ff.). 
Von der Bedeutung dieses massaliotischen ,Han¬ 
delsplatzes* legen die zahlreichen Münzen Zeugnis 
ab, die hier geschlagen worden sind (Mon. ling. 3 
Iber. p. 3ff.). Die ältesten von ihnen reichen 
bis in das 5. Jhdt. hinauf und werden mit denen 
der phokaeischen. Colonien in Italien und mit den 
ältesten massaliotischen zusammen gefunden; es 
sind meist Fractionen der Drachme (Mon. ling. 
Iber. nr. 5) — ob es eine Goldmünze dazu gab, 
ist zweifelhaft (ebd. nr. 8f.) —; nachher Drachmen. 
Sie zeigen denen der unteritalischen Münzen ähn¬ 
liche Typen, die Drachmen besonders ausser dem 
Pallas- oder Nymphenkopf den Pegasos mit aus 4 
einem kleinen sitzenden Eros mit Flügeln ge¬ 
bildeten Kopf, einer griechischen Erfindung, deren 
Sinn nicht deutlich ist, und die Aufschrift E, EM. 
EMr, EMÜOPITQN (ENÜOPITQN). Ausser 
ungefähr acht verschiedenen Haupttypen mit zahl¬ 
reichen Varietäten giebt es solche mit etwa sechzig 
verschiedenen Aufschriften in kleinster iberischer 
Schrift (ebd. h 1—63), die, so weit sie gelesen 
werden konnten, Namen umliegender einheimi¬ 
scher Gemeinden zu sein scheinen oder vielleicht 5 
teilweise Magistratsnamen. Der Volksstamm der 
Indiketen, wie ihn die Griechen nannten (s. d.), hat 
ausserdem zahlreiche Kupfermünzen geschlagen, in 
etwa achtzehn Varietäten, mit der iberischen Auf¬ 
schrift untceseen (ebd. nr. 6), die auch auf denen 
einiger anderer Gemeinden (nr. 7. 8. 9. 13) wieder¬ 
kehrt. Das sind die ältesten Zeugnisse für den 
Handelsverkehr von E. An die griechischen und 
iberischen schliessen sich die nicht minder zahl¬ 
reichen römischen Kupfermünzen an, die dieselben fi 
Typen, Minervenkopf und Pegasos, nur in roherer 
Ausführung, und die Aufschrift munic/ipii) Em- 
poritani nebst den abgekürzten Namen von etwa 
zwölf verschiedenen Collegien von quaisftores) 
von verschiedener Zahl zeigen (ebd. k). Sie ge¬ 
hören sämtlich noch der republicanischen Zeit 
an, reichen aber herab bis auf die Caesars. Dass 
E. eine massaliotische Gründung sei, steht fest 
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durch die auf alte Quellen zurückgehende allge¬ 
meine geographische Überlieferung (Periplus des 
sog. Skylax § 2 Euxöotov — slol Sk ovxoi Maa- 
oaXuoxwv axoixoi. sog. Skymnos descr. orb. 202flf. 
xoXeig EXXrjidSeg, äs MaooaXtmxai ’Proxaetg äxxg- 
xtaav, xgdrxtj ykv ‘Eyxogiov, ’PbSq Sk Ssvxega. 
Steph. Byz. s. E/xxögiov xöXig KeXxtxfj — Iberien 
und das Keltenland werden noch nicht genauer 
geschieden —, xxiaya MaooaXicoxxöv). Wie sich 
) weiterhin das Verhältnis des E. zu den iberischen 
Völkern und zu Hannibal gestaltete, erfahren wir 
nicht. Aber der alten Freundschaft zwischen Rom 
und Massalia entsprechend erscheint es vom Be¬ 
ginn der römischen Eroberung der Halbinsel an 
als ihr Hauptstützpunkt. Polybios gibt bei der 
Übersicht über die karthagische Herrschaft in 
Iberien die Entfernungen von den Heraklessäulen 
bis zu den Pyrenäen an, und zwar vom Iberos 
slg’Eiixogiov 1600 Stadien (in 39, 7). Cn. Scipio 
(beginnt im J. 536 d. St. = 218 v. Chr. von da 
aus die Eroberung (IH 76, 1 ävay&Eig äxö x<Sv 
xov 'PoSdvov axoydxcav xgoaea-ye xfjs ’Ißrjglas xgog 
xovg xaxä x6 xakovyevov Eyxogiov xoxovg u. s. w.). 
Dasselbe nach römischen Quellen etwas genauer 
Livius (XXI 60, 1 Gn. Cornelius Scipio in Hi- 
spaniam eum classe et exercitu missus cum ab 
ostio Bhodani profeetus Pyrenaeosque montes 
circumvectus Emporiis adpulisset elassem, ex- 
posito ibi exercitu orsus a Lacetanis omnern 
i oram usque ad Hiberum. flumen partim reno- 
vandis societatibus partim novis instituendis 
Bomanae dicionis fecit, im ganzen genau wie 
Polybios). Ebenso beginnt von hier aus der ältere 
Africanus seine Wiedereroberung des Landes im 
J. 543 d. St. = 211 v. Chr. (Liv. XXVI 19, 11 
cum triginta navium classe . . ostiis Tiberinis 
profectus praeter oram Tusei. maris, Alpes at- 
que GaUimm sinurn et deinde Pyrenaei circum- 
vectus promunturium, Emporiis urbe Oraeea 
— oriundi et ipsi a Phocaea sunt — copias ex- 
posuit\ was aber keinen Widerspruch gegen den 
allgemein bezeugten massaliotischen Ursprung ent¬ 
hält, da die Massalioten eben Phokaeer waren; 
Appian. Hisp. 6 oooi dXXot “EXXtjveg xsgl xo xa- 
Xovysvov Eyxogiov . . . ogxovv). Der alte Cato 
beginnt seinen Feldzug in Hispanien im Früh¬ 
jahr des J. 559 d. St. = 195 v. Chr. mit dem 
Edict, dass vom Hafen von Luna aus alle Schiffe 
seiner Flotte ihm folgen sollten ad portum Py¬ 
renaei. Von diesem Hafen aus, der also noch 
damals bestand und von E. verschieden war (s. o.), 
inde Bhodam ventum .... ab Bhoda secundo 
tento Emporias perventum; ibi eopiae omnes 
praeter socios navales in terratn expositae (Liv. 
XXXIV 8, 6. Appian. Hisp. 40 eg x 6 xaf.ovyevov 
'Eyxogiov). Hieran schließt sich die genaue Schil¬ 
derung von E., die zum Teil auf das Buch über 
sein Consulat zurückgeht oder darin eingelegte 
Reden (Frg. cd. Jordan p. 34, 8 u. 9 ita nos 
fert veutus ad primorem Pyrenaeum, quo proicit 
in allurri) und sich mit der des Poseidonios nahe 
berührt, die Livius, vielleicht durch Varros Ver¬ 
mittlung, kannte (vgl. die philosophischen Re¬ 
flexionen). Diese stelle ich voran. Poseidonios 
hob hervor, dass die Ostküste Iberiens arm an 
Häfen sei yeyoi ‘Eyxogiov • avxö 5’ saxi Maaaa- 
hcoxcöv xxiaya. ooor [.. . . die überlieferte unmög¬ 
liche Zahl 40000 ist verderbt] Sieyov rrjg IJvQrjvqg 


2529 Emporiae 

axaSiovg xal xäv ye&oglcov tijg ’Ißtjgiag xgog xijv 

Kulxixrjv .und nach der Erwähnung von Rhode 

xävxavika xal ev xtp 'EuxopUy xijv "Agxeyiv xqv 
Eqysaiav xinwoiv. .. . qjy.ovv ol EyxogXxai xgö- 
xegov vrjoiov xi xgoxeiyevov — wahrscheinlich das 
Vorgebirge von San Martin, das später landfest 
geworden ist —, o vvv xalsTxai Ilalaia xofog, vvv 
S' oixovmv sv xfj fjxEtgcg • Sixohg 6' kaxi, rn'/si 
Sicogioyevr], xgöxsgov x&v ’ivdixtjxcöv xivag xgoo- 
oixovg eyovoa, oi xaixeg ISiq xokixEvbyevoi xoi- 1 
vor oyarg xegißokov kyetv i.ßovXovxo Tigog xovg 
'EU.tjvag datpaXsiag yägiv, Sixlovv di xov xov, xeiyj.i 
ysoor Siargioyevov • x<ß ygdvop <V slg xavxö xolixsvya 
ovvijX&ov yixxöv xi ex xe ßagßdgorv xal EXXtjvi- 
xcSv voyuiotv. OTZEg xat ix' äXXcov xoXX&v avveßr] 
(Strab. III 159f.). Diese Schilderung ergänzt der 
Bericht des Livius (XXXIV 9 iam tune Empo¬ 
riae duo oppida erant muro divisa. unum Graeci 
habebant, a Phocaea, unde et Massiliensesori¬ 
undi, alterum Hispani. sed Graecum oppidum 2 
in mare expositum totum orbem muri minus 
CGGC passus patentem habebat, Hispanis re- 
tractior a mari III nt. passuum in circuitu 
murus erat, tertium genus Bomani coloni ab 
divo Caesare post devictos Pompei liberos ad- 
ieeti (deren Tribus die Galeria war, Kubitschek 
Imp. Rom. trib. discr. 194). nunc in eorpus unum 
eonfusi omnes, Hispanis prius, postremo et Grae- 
cis in ciritatem Bomatiam adscitis. miraretur 
qui tum cemeret aperto mari ab altera parte, 3 
ab altera Hispanis, tarn ferae et bellicosae genti, 
obiectos quae -res eos tutaretur. disciplina erat 
custoS infirmitatis, quam inter vatidiores op- 
time timor continet. partem muri rersam in 
agros egregie mmiitam habebant, una tantum m 
eam regitmem porta imposita, euius assidmis 
eustos aliquis ex magistratibus erat, nocte pars 
tertia civium in muris excubabat neque moris 
tantum causa aut legis, sed quanta si_ hostis 
ad portas esset et servabant vigilias et circumi- 4 
baut cura. Hispanum neminem in urbem re- 
cipiebanf; ne ipsi quidem temere urbe excede- 
bant; ad mare patebat omnibus exitus. porta. 
ad Hispanorum oppidum versa nunquam nisi 
frequentes, pars tertia fere, euius proxima nocte 
vigiliae in muris fuerant, egrediebantur. causa 
exeundi haee erat, commereio eorum Hispani 
inprudentes maris gaudebant mercariqm et ipsi 
ea, quae externa navibus inveherentur, et agro- 
rum exigere fructus volebant. huius mutui itsus J 
desiderium, ut Hispana urbs Graecis pateret, 
faciebat. erant etiam eo tidiores, quod sub umbra 
Bomanae amieitiae latebant, quam sicut mi- 
noribus viribus, quam Massilienses. pari cole- 
bant fide. tum quoque eonsulem exereitumque 
comiter ac benigne acceperunt. paucos ibi mo- 
ratus dies Cato dum exploraret. ubi et quantae 
hostium eopiae essent. ut ne mora quidem segnis 
esset, omne id tempus exercendis militibus con- 
sumpsit. id erat forte tempus anni, ut frumcntum > 
in areis Hispani haberent. itaque redemtoribus 
vetitis frumentum parare ac Bomam dimissis 
,bellum' inquit ,se ipsum alet\ profectus ab Em- 
porixs agros hostium urit vastatque, omma fuga 
et terrore complet). Auch später behält er sein 
Lager nahe bei E. lebd. 11, 1. 13, 2. 16, 4). In 
diesem Bericht sind die nur für den damaligen 
Kriegszustand getroffenen Einrichtungen von der 
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späteren friedlichen Entwicklung zu scheiden. 
Die pluralische Bezeichnung Emporiae wird auf 
die den Römern auffällige Verbindung der grie¬ 
chischen und iberischen Gemeinde zurückzuführen 
sein. Varro hatte auch die Flüsse benannt, die 
jene reiche Ebene bewässern und bei Rhode und 
E. münden, Mela ni 89 rupes quae in altum 
Pyrenaeum extrudit , dein Ticis flumen ad Bho¬ 
dam, Glodianum (s. d.) ad Emporias. Plin. III 
I 22 post eos {Laeetanos et Indigetes ) . ..in ora 
... Emporiae, geminum hoc veterum incolarum 
et Graecorum, qui Phocaemsium fuere suboles, 
flumen Heer. Auch hierin zeigt sich vielleicht 
noch Einfluss des Poseidonios, Strab. IH 160 gst 
de xal xoxay.bg xXyoiov, ex xrjg Hvgyvrjg eycov xag 
ägyäg, 1 ) <5e IxßoXij Xifiyv iaxi xoTg ’Eyxogixaig, 
und er fügt über die Lage der Stadt noch hinzu 
X.ivovgyoi 6e Ixaväig oi’Eyxogtxat — dasselbe gilt 
auch von anderen Städten dieser Küste, wie Tar- 
) raco —, ymgav <5s xgv yeooyatav lyovoi, xfjv yev 
äyaih'/V, xijv di axagxoq>6gov xrjg äygrjoxoxkgag xai 
iXslag nyolvov — das bessere Spartgras wuchs bei 
Neukarthago (s. d.) —, xaXovoi Sk ’lovyxagwv 
xeSlov (s. C ampus Iuncarius). NochPtolemaios 
setzt ’Eyxogiai zu den ’lvSiyixai und unmittelbar 
neben die KXwSiavov xoxayov sxßoXal (II 6, 19). 
Die doppelte oder dreifache Stadt, die den Hafen 
für Gerunda (s. d.) bildete, scheint früh neben 
Barcino und Tarraco an Ansehen verloren zu haben, 

) da nur sehr geringe Reste vorhanden und bis 
jetzt nur wenige und unbedeutende inschriftliche 
Denkmäler gefunden wurden (vgl. CIL II p. 615. 
988, wo die Speciallitteratur verzeichnet ist). Doch 
lässt sich nach den sorgfältigen Untersuchungen 
eines französischen Forschers Jaubert de Passa 
(danach das Kärtchen auf der Karte II zu CIL 
II) die Lage der ältesten griechischen Nieder¬ 
lassung im Norden hei San Martin de Ampurias, 
die iberische Burg beim früheren Servitenkloster 
9in der Mitte der Bai, die von der ganz versan¬ 
deten Flussmündung gebildet wird, und die spätere 
römische Stadt im Süden, noch heute ,die Rhede* 
genannt (la Escala), unterscheiden. Auch sind 
wertvolle, wohl dem 1. Jhdt. angehörige Kunst¬ 
werke — ein Bronzekopf der Livia im Louvre, 
ein Mosaikbild mit dem Opfer der Iphigeneia — 
gefunden worden, und grosse Massen von Töpfer¬ 
geschirr verschiedenster Epoche kommen fort¬ 
während zum Vorschein. Über den von Massalia 
0 und E. ausgehenden griechischen Einfluss auf 
Kunst und Gewerbe in Iberien s. Archäol. Jahrb. 
XIII 1898, 120f. Unter den Inschriften sind einige 
griechische etwa aus dem 1. Jhdt. v. Chr., deren 
Echtheit mit Unrecht bezweifelt worden ist (Ephem. 
epigr. VIII p. 510. 518). Auch einige christ¬ 
liche Altertümer sind gefunden worden. Das jetzt 
verödete Gebiet von E„ das Emporitanum (el 
Ampurdan), genoss im ganzen Mittelalter noch 
des Rufes großer Fruchtbarkeit. [Hühner.] 

;n ’Eyjxogixai ätxai. Daß die Handelsprozesse 
der Rheder und Großkaufleute gewisse Besonder¬ 
heiten aufwiesen, ergab sich aus der Natur der 
Sache. Wir finden sie im J. 397 vor einer be¬ 
sonderen Behörde, den Nautodiken, im Winter 
verhandelt, Lys. XVII 5f. Ein weiteres Erfor¬ 
dernis, schleunige Erledigung, macht Xen. vect. 
3, 3 geltend. Diese Forderung ist bald darauf 
(also zwischen 355 und 342) erfüllt worden, in- 
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dem die i. dixai egggvoi wurden, [Demosth.] VII sagt, mehr als 50 Körbe {tpoogoi) Getreide auf- 
12. ^ Das Gesetz lautete nach [Demosth.] XXXII zulaufen, Lys. XXII 5. Andererseits sicherten 
1 ras dixag dvai (jigbg rovg fcogo&siag XXXIII die i. vögoi dem überseeischen Handel gewisse 
1. XXXIV 45) roTg vavxlr’iQoi; xai xolg egnogoig Vorteile, Demosth. XXXIV 52, vor allem ein be¬ 
ruß 1 y A&tfva£e xai x&v ’Afttjvg-dxv avgßoXalmv xai schleunigtes Gerichtsverfahren (s. ’Egno g i x al 
jtsq'i a>v äv mai ovyygatpai (für den letzten Satz 5 Ix a t), sodann waren, um leichtsinnige Anklagen 
vgl. XXXIII 35. XXXIV 5). slvat de rag X.y£eig zu verhüten, gegen den Kläger, der eine Phasis 
sggtfvovg äno xov ßogSgogtmvog geygi xov gov- gegen Kaufleute und Rheder anstellte und fallen 
vvyimvog. XXXIII 23. 26. XXXV 46. Auch ließ, Geldstrafen mit angedrohter Endeixis (s. d.) 
scheinen nach XXXV 43. 46 die Richter für solche 10 festgesetzt, [Demosth.] LVIII lOf., ja wir lesen 
Prozesse mit Rücksicht auf ihr Verständnis für bei Demosth. XXXIV 50, dass ein Bürger aus 
Handelssachen bestellt worden zu sein. Der Ver- angesehener Familie durch Eisangelie mit dem 
klagte kann, wenn er ein Fremder ist, verhaftet Tode bestraft wurde, weil er den Darleihern im 
bezw. zur Bürgenstellung angehalten werden, Emporion die versprochenen Hypotheken hinterzog. 
XXXII 29. Für andere Fälle als die angegebenen Vgl. Baumstark De curatoribus emporii et nau- 
war die Klage unstatthaft, XXXII 1. Auch der todicis 38f. 48f. [Thalheim.] 

Verurteilte konnte bis zur Zahlung in Haft ge- ’Egjtogixog xö'/.jtog an der Nord Westküste 
nommen werden, XXXIII 1. Dem Kläger anderer- Afrikas, so benannt von phoinikischen Faktoreien, 
seits drohte die Epobelie und dazu gleichfalls Ge- die früher dort bestanden hatten (Strab. XVII 
fängnis, LVI 4. XXXV 46. Die Gerichte konnten 20 825f. Ptol. IV 1, 2); mehr ein handelsgeogra- 
aber auch darüber entscheiden, welchen Curs das phischer als geographischer Begriff; die ganze 
Schiff dem Vertrage gemäß zu nehmen hatte, Küstenstrecke südlich vom Vorgebirge Kioxyg 
LVI 10. 48f., wie dies in einem Falle von den (Kap Spartel) bis zur Eggaia äxga. Skyl. 112 
Behörden von Kephallenia berichtet wird, XXXII (Geogr. gr. min. I 92); südlich von der Mündung 
9. 14. 23. Vgl. Meier-Lipsius Att. Proz. 635f. des Oued Ikkem (vgl. Tissot Mem. prAs. ä l’acad. 
Dass diese Klagen zur Zeit der ’A&. jzoX. des des inscr. I 9, 1 p. 282). Skylax nennt den Busen 

Aristoteles nicht mehr sollten f ’gggvoi gewesen selbst Kmxrjg xiXnog ; bei Plin. n. h. V 9 heißt 

sein, braucht nicht mit Gilbert Gr. Staatsaltert. er Sagigi siniis (var. Sagie.i, Sagaei , Sagyzi, 
12 XII angenommen zu werden. [Thalheim.] Saguii ); Movers (Phoen. Altert, II 540) erklärt 
’Egjiogixoi vögoi bezeichnen im attischen 30 diesen Namen als gleichbedeutend mit ’E. x., 
Staatswesen das Ganze aller gesetzlichen Be- anders Müller zu Ptol. IV 1, 2 (p. 575). 
Stimmungen über Handelsfreiheit. Handelszwang [Fischer.] 

und. Handelsverkehr, [Demosth.] XXXV 3. Eine Emporion (e/aögiov. in den Hss. auch eg- 
vüllige Handelsfreiheit kannte das Altertum durch- mgeTov. lat. emporium, schon bei Plaut. Amphitr. 
aus nicht; Ausfuhr und Einfuhr regelten die ver- 10121 ist an sich jeder Ort des Großhandels, der 
schiedenen Staaten nach Zweck und Bedürfnis. in den Händen der egnogoi liegt; da der grie- 

Der Handel war ein Gegenstand der Staatskunst, chische Großhandel aber so gut wie ausschließ- 

und daraus vorzüglich mußten vielfältige Beschrän- lieh Sechandel war, wird L ganz vorwiegend jeder 
kungen entstehen. Dies zeigt ganz auffallend Seehandelsplatz genannt; so der Peiraieus (Isokr. 
Athen. Schon Solon (Plut. Solon 24), der frei-40IV 42), Delos, Aigina, Korinth, Ephesos u.s.f. 
sinnige Gesetzgeber, verbot alle Ausfuhr aus Attika, Und wenn die attischen Redner von sgjrögia 

die des Öls ausgenommen. Diese Strenge dauerte sprechen (z. B. Lys. XXII 14. Demosth. II 16. 

später noch annähernd fort. Feigen wurden später IV 32. VII 12. XIX 153. XXXIII 110). verstehen 
zwar ausgeführt, Athen. XIV 652 b, aber weder sie lediglich Seehandelsplätze. Ganz vereinzelt 

ein Bürger noch ein Fremder durfte Bauholz für steht in der Literatur eine Wendung, wie die bei 

Gebäude und Schiffe, oder Pech, Flachs, Tauwerk, Dion. Hai. VII 20 ix xmr rraoatiaXairton’ xai 
Ruderleder u. a. ausführen, weil diese Dinge für gsooydmv XgMoiwv. Späteste Entartung zeigt 
die Flotte der Athener vorzüglich wichtig waren; eine aus dem J. 202 n. Chr. stammende Inschrift 
Aristoph. Ran. 365f. und Schob Casaubonus zu (Bull. hell. XXII 480), in der die fora. d. h. die 

Theophr. Char. 23. Die Getreideausfuhr war in 50 unselbständigen kleineren Ortschaften auf der 

Attika immer aufs strengste verboten, weil das Straße von Hadrianopel nach Philippopel als Xg- 
Land kaum seine eigenen Bedürfnisse befriedigte. xiogia bezeichnet werden. 

Vgl.Boeckh Staatsh. I 2 66. B ü ehs e n s c h üt z Doch hat f . außer der angeführten allgemeinen 
Besitz und Erwerb 549. Um die Einfuhr von Bedeutung noch die besondere eines staatlich pri- 
Getreide zu befördern, war es allen Bewohnern vilegierten und abgeschlossenen Stapelplatzes, d. h. 

von Attika, Bürgern wie Metoeken verboten. eines Hafenmarktes, in dem allein die Einfuhr 

die Brotfrucht anderswohin zu führen als in ausländischer Waren gestattet und der ganze 

das attische Emporion, [Demosth.] XXXIV 37. Großhandel zur See konzentriert ist. so z. B. in 

XXXV 50. Lyk. Leokr. 27. Desgleichen war Alexandria (Strab. XVII 794 1 oder Chalkis (Ts.- 

ihnen untersagt, auf ein Schiff Geld zu leihen, 60Dikaiarch. descr. Gr. I 29). Da* klassische Bei- 
das nicht Rückfracht nach Athen nehmen würde, spiel bietet auch hiefür das E. von Ge*arnt- 

[Demosth.] XXXV 51. LVI 6. Boeckh I 2 71. Attika (to 3 Adrjvaion’ iu^ootov. Demosth. XXXV 

Aber auch abgesehen davon hatten die Vorsteher 50), der Peiraieus. wo zugleich allein die Nor¬ 
des Emporions darauf zu halten, dass von jedem men und Einrichtungen solcher Plätze mit einigem 

in den Hafen einlaufenden Getreideschiffe zwei Detail erkennbar sind. 

Drittel der Ladung in Athen blieben, Arist. resp. Zunächst ist festzuhalten, daß das E. des 
Athen. 51, 4. Um dem Kornwucher wirksam ent- Peiraieus ein Freihafen war (Boeckh Staatsh. d. 

gegenzutreten, war es den Getreidebändlern unter- Ath. I 2 85). Das hat zwar neuerdings Fran- 
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cotte L’industrie dans la Grece ancienne II 131 Philol. XXXI 55, 33. Wachsmuth St. Athen 

bezweifelt, unter Hinweis auf die Meldung des II 99; mit dem Gebrauch des Wortes nog&geTov 

Etym. M. 660, 29 s. jievxrjxoaxoXoyovgsvov (s. auch stimmt nicht die Behauptung von Judeich a. 

die andern Stellen bei Boeckh a. a. O. 425c), a. O. 729, es seien hier einfach .Handelsschiffe 1 

daß von allen aus der Fremde im Peiraieus ein- zu verstehen). Zur Vertäuung der Schiffe dienende 

kommenden Waren ein Fünfzigstel des Wertes Ankersteine (s. v. Wilamowitz Eurip. Herakl. 2 

als Zoll zu zahlen war. Dieser Zoll wurde aber 229 zu v. 1094) sind in größerer Zahl im Hafen 

nur von den Waren, die wirklich ins attische gefunden (s. Kopecky D. att. Trieren 1890, 

Land eingeführt wurden (xmv eioayouivmv ), ge- 121). 

zahlt. Und eben zum Zweck der Zollkontrolle 10 Rings um den Hafen lief ein Quai, xggnig 
war der gesamte Distrikt des E.s mit Grenz- (Philochoros bei Phot. s. xgyuig); für das Löschen 

marken (oygeia Demosth. XXXV 28) umstellt, der Ladungen war ein besonderer Platz, e£c dgsaig 

und so durch eine feste Mautgrenze von der (Poll. IX 34), bestimmt. Ein Stück vom Quai 

ganzen Umgebung geschieden; zwei dieser Stellen zurück lagen rings um den Hafen herum nach 

mit der Aufschrift aus Hippodamischer Zeit ig- dem Zeugnis des alten Topographen Menekles (s. 

jiogiov xai oöov ogog (IG I 519; Suppl. nr. 519a) Wachsmuth Ber. d. Sachs. Ges. d. W. 1887, 

sind wieder aufgefunden. Aus dem Standort der 373; St. Athen II 100. 103) fünf Säulenhallen, 

ersteren und den Mauerresten südlich derselben Die nördlichste von ihnen war die Getreidehalle 

(s. Milchhöfer Text zu d. Kart. v. Attika I (dXiptxöjimXtg), d. h. das öffentliche Getreidemaga- 

47. Judeich Jahrb. f. Philol. 1900, 738) ergibt 20 zin, wohl identisch mit der gaxgd arod (Demosth. 
sich mit einiger Wahrscheinlichkeit, daß das für XXXIV 37. Thuk. VIII 90, 5). Eine andere 

den Freihandel reservierte Quartier rings um den diente zur Ausstellung ihrer Musterlager für die 

inneren Teil des großen Peiraieushafens, etwa in fremden Rheder und Kaufherren und hieß des- 

der Breite von 200—300 Schritten sich erstreckte halb Deigma (s. o. Bd. IV S. 2383); hier wur- 

(s. die Skizze bei Judeich a. a. O. 728). Wer den die Kaufkontrakte abgeschlossen und war 

dies Quartier verließ, hatte sich den Zollscherereien überhaupt der Mittelpunkt des Geschäftslebens 

und Visitationen zu unterziehen, die die attischen im großen Stil. 

Komiker (nach ihnen Plaut. Trinumm. 793. Terenz Daneben entwickelte sich aber auch ein reger 
Phorm. 149) spöttisch schildern, und alles Steuer- Kleinverkehr auf dem Kaufmarkt des E., der 
pflichtige zu verzollen (Plaut. Trinumm. 1107). 30 hinter den Hallen, insbesondere der ,langen 1 , sich 
Dies ganze Gebiet stand unter der unmittel- erstreckte; wohl zu unterscheiden von dem städ- 

baren Aufsicht-der inigeXgxai rov ignogiov, die tischen Markt des Peiraieus, der sog. Hippoda- 

auch die Ausführung der bestehenden Zoll- und ineia. Die kurze Glosse in Bekkers An. Gr. I 

Handelsgesetze zu überwachen und alle Verge- 208, 26 = 456, 3. 284, 3, die einen Unterschied 

hungen gegen dieselben vor ihr Gericht zu ziehen zwischen gsnxov und äaxixov ignogiov statuiert, 

hatten (Demosth. LVIII 8; vgl. Boeckh a. a. O. läßt sich mit Sicherheit nicht deuten. 

75. Lipsius Att. Prozeß I 99, 170). Z. B. war Endlich müssen im E. auch die Herbergen, 
aufs strengste geboten, von allem Getreide, das Schenken usw. für die Matrosen gelegen haben 
im Peiraieushafen landete, mindestens zwei Drittel (Xenoph. rr. ,-too. 12). 

in Athen selbst einzuführen; ein attischer Bürger 40 Literatur; Ulrichs Reis. u. Forsch, in Gnech. 
oder Metoike durfte Geld (im Bodmereivertrag) II 184ff. Wachsmuth St. Athen. II 96ff. 
nur auf Schiffe ausleihen, die nach dem Peiraieus [Wachsmuth.] 

Rückfracht nahmen (Demosth. XXXV 50); der ’Egjtögiov Bagßagixöv s. B arbarei Bd. II 
Mennig von Keos durfte überhaupt nur hieher S. 2855. 

verfrachtet werden (IG II 546). Der im E. sich Emporium (s. auch Emporiae). 1) Hafen- 
abspielende Handelsverkehr mit all den verschie- stadt von Medma im Bruttierlande, wohl an der 

denen Fremden, denen hier selbst der Gebrauch Mündung des gleichnamigen Flusses, Strab. VI256. 

ihres eigenen Gewichtes zugestanden war (interes- 2) In Campanien, Steph. Bvz. Einw. ’Egno- 
sante Aufschlüsse über die hier ausgeübte Kon- gixgg. 

trolle IG II 476: vgl. Nissen Gotting. Gel. Anz. 50 3) Emporium in Roin, der Stapelplatz am 

1894, 836), machte alle Augenblicke amtliches Tiber unterhalb des Aventins, zuerst im J. 192 

Einschreiten nötig. Auch die eigentlichen Hafen- von den Aedilen M. Aemilius Lepidus und L. 

Ordnungen verlangten fortwährende Achtsamkeit. Aemilius Paullus angelegt (Liv. XXXV 10, 12), 

Wie es scheint, war den verschiedenen Gat- von den Censoren Q. Fulvius Flaccus und A. Po¬ 
tungen von Schiffen, die sich hier zusammenfanden, stumius Albinus gepflastert und umzäunt (Liv. 

je ein besonderer Ankerplatz zugewiesen und zu XLI 27, 8). Später ist die Anlage in das große 

diesem Zweck das Innere des Hafenbeckens durch Speicherviertel lauf den prati del Testaccio) hinein- 

kleine vorspringende Dämme in gewisse Abtei- gezogen und wird unter dem Spezialnamen nicht 

lungen geschieden (daß diese Dämme bia^ev- mehr erwähnt. Die Reste in Vigna Torlonia- 

ynara hießen, nimmt schwerlich mit Recht Ci- 60 Cesarini, welche man dem E. gewöhnlich zu- 
chorius in der Leipziger Ausg. von Theophrast schreibt, sind ihrer Technik nach aus dem Ende 

Charakt. S. 188 an). Auf solche Scheidung der der Republik oder Anfang der Kaiserzeit. Vgl. 

Ankerplätze beziehen sich auch zwei aus Peri- Jordan Topogr. I 1, 431f. I 3, 173f. Bruzza 

kleischer Zeit stammende Steine mit der Auf- Triplice ommaggio a Pio IX (1871) 39—46. Bull, 

schrift nogdgdmv oggov ogog (IG I 520. 521), d. Inst. 1872, 134. Parker Primitive fortifica- 

wenn auch die genauere Auffassung von der Be- tions p. 101. 14)2, Suppl.pl. 14; Construction of 

schaffenheit der genannten Fahrzeuge noch strittig walls Taf. 6. Lanciani Ruins and excavations 

ist (s. Curtius Philol. XXIX 692. Graser 51 lf.; FÜR Bl. 40. [Hülsen.] 
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Emporius orator, ein lateinischer Ehetor ver¬ 
mutlich des 5. bis 6. Jhdts. n. Chr. (Gallier? 
Grässe in Ersch und Gruber Encycl. s. v.). 
Von ihm sind vier kurze Kapitel aus dem Ge¬ 
biete der Rhetorik auf uns gekommen, von denen 
jedenfalls die beiden ersten progymnasmatischen 
Charakter an sich tragen: de ethopoe'ia 561— 
563 H. (in allen Eedegattungen anwendbar 561, 
4), praeceptum loci communis 564—567 {iudi- 
cialis materiae), praeceptum demonstrativae ma- 
teriae 567—570, praeceptum deliberativae 570 
—574. Ethopoeia oder adloeutio ist hei E. der 
Gattungsbegriff, unter den die eigentliche Etho¬ 
poeia, d. i. die Nachbildung des affectus natu- 
ralis (der charakteristischen Stimmung) in der 
Rede einer Person, die Patkopoeia, d. i. die Nach¬ 
bildung eines affectus indieens (einer außerge¬ 
wöhnlichen Stimmung), die Pragmatica, d. i. die 
der jedesmaligen Sachlage angepaßte Redeweise 
(nur von E. als besondere Spezies der Ethopoeie 
untergeordnet, vermutlich weil raro ita ponitur, 
ut non vel leviter aliquis ülic affectus operetur 
562, 28), die' Prosopopocia, d. i. die erdichteten 
Personen oder leblosen Wesen in den Mund ge¬ 
legte und schon deshalb affektvoll wirkende Rede, 
fallen (bezüglich der bei Progymnasmatikern üb¬ 
lichen Einteilung der Ethopoeie vgl. Volkmann 
Rhetorik^ 490, 3). Zum praeceptum delibera¬ 
tivae vgl. Volkmann a. 0. 2991T., wo jedoch 
301 irrtümlicherweise von E. gesagt wird, er be-1 
gnüge sieh selbst mit 12 Topen, die er elementa 
nenne, während E. in einem anerkennenswerten 
Streben nach Vereinfachung der bestehenden rhe¬ 
torischen Vorschriften gegen diese unvernünftig 
große Topcnzahl uns unbekannter Rhetoren an¬ 
kämpft und seinerseits nur zwei {honestum und 
utile), höchstens vier (außerdem aequum und fa- 
cile) gelten läßt, unter die er alle übrigen als 
Unterarten ordnet. Die stoische Unterordnung 
des utile unter das honestum weist er als für 
rednerische Zwecke unbrauchbar zurück; im übrigen 
scheint er sich vielfach an Vorschriften von Stoi¬ 
kern anzulehnen (Volkmann 326). Öfters weicht 
er von der üblichen Terminologie ab, so z. B. 
wenn er 561, 7 den erhabenen Stil figura vasta, 
den schlichten humilis nennt oder für suasoriae 
duplices, coniunctae den Ausdruck ex incurrenti 
gebraucht (Volkmann 298f.). Seine Quellen 
nennt er, von Cicero abgesehen, der ihm der 
orator xaz' i^oyrgr 571, 23 ist, nicht mit Namen, 
nur ganz allgemein (nonnulti, plurimi, quidam, 
Graeci u. ä.); seine Belege entnimmt er mit Vor¬ 
liebe Virgils Aeneis. Was er bietet, ist verständig 
und nicht ungeschickt (Teuffel-Schwabe Röm. 
Litt.-Gesch. 5 1244, 4); besonders wohltuend be¬ 
rührt seine Warnung vor Trivialitäten bei Ge¬ 
meinplätzen z. B. 564, 23. 566. 7. Auf der Ed. 
princ. Basel 1521 oder einer verschollenen Speierer 
Hs. fußen die Ausgaben in den Sammlungen der 
Rhetoren von Pithoeus (Paris 1599, 278ff.) undt 
Capperonnerius (Straßburg 1756. 303f.). Eine 
völlig neue Rezension nach Cod. Paris. 7530 saec. 
VIII hietet die Ausgabe in Halms Rhet. lat. 
min. (Leipzig 1863) 561tf.; praef, XIV. Kritische 
Beiträge haben geliefert Volkmann Animadvers. 
crit. in nonnullos vet. script. de praeerereita- 
mentis rhetoricis locos, Gratulationsschrift zum 
300 jährigen Jubiläum d. Gymn. zu Brieg, Jauer 
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1869, 3f. Haupt Herrn. VIII (1874) 250f. = 
Opusc. III 2 (1876) 635. [Brzoska.] 

Emptio venditio ist der übliche Doppelname 
des Kaufes, vermutlich hergeleitet von dem Natu¬ 
ralkaufe oder Barkaufe, der auf der Stelle aus¬ 
geführt wird, bei dem also der Gegenstand durch 
venditio preisgegehen und gegen Bezahlung so¬ 
fort hingenommen wird {emptio). Derselbe Name 
bezeichnet aber auch den Vertrag, bei dem das 
) Geben und das Nehmen nicht sogleich geschieht, 
sondern zunächst bloß versprochen wird und später 
ausgeführt werden soll. Hier entsteht die beider¬ 
seitige Verpflichtung, sobald Ware und Preis durch 
Abrede bestimmt worden sind, Gai. III 139. Cic. 
pro Tullio 17. Isid. orig. V 24, 23. Der Kaufver¬ 
trag ist dann nur ein Vorläufer des Eigentums¬ 
erwerbs durch Übergabe oder durch Ersitzung, 
Auct. ad Herenn. IV 40. Er kann in Verbindung 
mit der nachfolgenden Übergabe den Ersitzungs- 
• titel pro emptore bilden, Dig. XLI 4. 

Die e. v. war der wichtigste Consensualkon- 
trakt (s. Consensus). Er setzte voraus, daß 
der Preis der Ware in Gehl bestand. Sonst lag 
ein Tausch vor. Diesem fehlte die Vollkraft des 
Consensualkontraktes, er gehörte daher zu den 
eontractus innominati (s. Contractus und vgl. 
über das rechtsgeschichtliche Verhältnis von Kauf 
und Tausch Voigt Röm. Rechtsg. II 921). 

Gegenstand des Kaufes ist in der Regel eine 
körperliche Sache, aber auch ein Recht kann als 
res ineorporalis gekauft worden. Es kann sogar 
jeder Vermögensvorteil, der einen bleibenden und 
endgültigen Wert hat, als verkaufte Ware in Be¬ 
tracht kommen, z. B. die Bestellung eines ding¬ 
lichen Rechts an derSache des Verkäufers, vielleicht 
sogar die Aufhebung einer dinglichen Last, die auf 
der Sache des Käufers ruht (Kauf der Befreiung von 
einer Dienstbarkeit). Dagegen kann eine Dienst¬ 
leistung nur das Ziel einer locatio oder conduetio 
) sein und desgleichen auch die vorübergehende 
Nutzung einer Sache. 

Der alte Barkauf wurde, wenn es sich um 
eine res mancipi (s. d.) handelt, in der Form 
der mancipatio vollzogen. Manche der für diese 
alte Geschäftsform entwickelten Regeln wurden 
für das spätere Recht des formlosen Kaufvertrags 
vorbildlich. 

Auch bei verkauften res nec mancipi , die 
durch bloße Tradition veräußert wurden, war ur¬ 
sprünglich die Barzahlung üblich. Damit hängt 
sicherlich zusammen, daß nach der Vorschrift der 
zwölf Tafeln (Inst. II 1, 41) das Eigentum der 
übergebenen Sache auf den Käufer erst dann über¬ 
ging, wenn der Preis gezahlt oder gestundet war 
(vgl. Jörs in Birkmeyers Encyklopädie 139). 

Die Klagbarkeit des Kaufvertrages fällt be¬ 
reits in die lezten Jahrhunderte der Republik. 
Sie entstand, seitdem bei dem Austausche der 
Güter die stipulationes (s. d.j, bei denen die An¬ 
wesenheit der Parteien erforderlich war, die also 
weder durch Boten noch durch Briefe abge¬ 
schlossen werden konnten, den Verkehrsbedürf - 
nissen nicht mehr genügten. 

Der \ ertrag erzeugt zwei Klagen, die actio 
empti des Käufers und die actio renditi des Ver¬ 
käufern, die zu den iudicia banne fidei gehörten 
(s. Bona fides), Dig. XIX 1. Cod. IV 49. Cic. 
de off. III 70 (nach Voigt Röm. Rechtsgesch. 
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II 921 sind dies neuere Namen, die an die Stelle 
der älteren actio ex empto und actio ex vendito 
getreten sind). Beide Klagen richteten sich auf 
eine Geschäftserfüllung Zug um Zug, d. h. jeder 
Teil brauchte erst zu erfüllen, wenn ihm zu 
gleicher Zeit die Erfüllung von der Gegenseite 
gewährt wurde. Stellte eine Partei der andern 
das Ansinnen, im voraus zu leisten, so schützte 
sie eine exceptio. Dig. XIX 1. 25. Der Verkäufer 
konnte jedoch nach römischem Recht eine Zah¬ 
lung auch dann hegehren, wenn der Gegenstand 
von ihm nicht geleistet worden, sondern durch 
Zufall untergegangen war ( periculum est empto- 
ris). Inst. III 23, 3. Dig. XVIII 6, 8. Cod. IV 
49, 12, so daß in solchem Falle der Käufer eine 
Ware bezahlen mußte, die er gar nicht erhielt; 
Bedenken erweckt Dig. XIX 2 frg. 33 (vgl. nament¬ 
lich G. Hartmann Jahrb. f. Dogm. XXII 417ff). 
Es muß bezweifelt werden, daß der Satz peri¬ 
culum est emptoris auch dann galt, wenn der 
Verkäufer für den Verlust der Sache von dritter 
Seite voll entschädigt worden war, z. B. infolge 
einer von der Obrigkeit anbefohlenen Enteignung 
(Literatur s. bei Windscheid-Kipp zu II § 390 
u. §321 n. 18). 

Diese Pflicht des Käufers, die Gefahr zu tragen, 
war Termingeschäften äußerst günstig, weil der 
Käufer schon in der Zwischenzeit, in der er mit 
der Ware nicht mehr Handel treiben konnte, auf 
den ihm völlig sicheren Preis hin Kredit finden 
und anderweitige Geschäfte betreiben konnte. Zu¬ 
weilen erklärt man sie in ansprechender Weise 
als Überrest einer älteren Auffassung des Kauf¬ 
vertrags, vgl. z. B. Jörs a. a. 0. 133 § 69, 2. 
S. 133. 144, 2ha, worin dann mehr die Ent¬ 
stehungsursache, als der Beibehaltungszweck die¬ 
ser Regel zu sehen sein würde. 

Der Käufer konnte die Übergabe der Sache 
verlangen und, wenn es eine res mancipi war, 
auch deren mancipatio (a. M. Voigt Röm. 
Rechtsg. II 922), nach Gai. IV 181 konnte diese 
sogar vor der Besitzübergabe (der vacuae posses¬ 
sionis traditio) begehrt werden. Hiernach durfte 
sich der Verkäufer mit der tatsächlichen Hin¬ 
gabe nicht begnügen, sondern mußte alles tun, 
was nötig war, um sein Eigentum dem Käufer 
zuzuwenden. Es ist daher nicht genau, wenn 
behauptet wird, der Verkäufer hafte nach römi¬ 
schem Recht nicht für Übertragung des Eigen¬ 
tums, sondern müsse bloß rem habere Heere prae- 
stare, d. h. dem Käufer den tatsächlichen Besitz 
der gekauften Sache gewähren und ihm lediglich 
dafür einstehen, daß die Sache durch einen drit¬ 
ten nicht entzogen würde (evietio), eine Meinung, 
die freilich durch den Wortlaut von Dig. XVIII 
1, 25. 1 nahegelegt wurde. Gegen diese Auf¬ 
fassung richtet sich die bahnbrechende Schrift 
von Eck Die Verpflichtung des Verkäufers zur 
Gewährung des Eigentums nach röm. u. gern. 
R., Halle 1874 (vgl. die hierauf bezügliche neuere 
Literatur bei Windscheid-Kipp II § 386 Anm. 
8a. insbesondere auch Jörs a. a. 0. 140). Eine 
in der dargestellten Weise beschränkte Haftung 
des Verkäufers trifft namentlich im Falle seiner 
Arglist nicht zu, Dig. XIX 1, 36, 1. Die Römer 
gingen, wie es scheint, davon aus. daß der Ver¬ 
käufer sich nur die Überzeugung von seinem 
Eigentum verschaffen und dann dem Käufer gegen- 
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über das Veräußerungsgeschäft vorzunehmen habe. 
War der Verkäufer im Eigentum, so ging dann das 
Eigentum mit Notwendigkeit über. Irrte er sich 
aber in dem Glauben an sein Eigentum, so hatte 
das zunächst keine Folgen. Zum Inhalte des Ge¬ 
schäftes durfte aber ein Vorbehalt des Eigentums 
nicht gehören; denn ein Vertrag, hei dem der 
Verkäufer eine Sache versprach, an der er sich 
das Eigentum vorbehielt, war nach römischem 
Rechte überhaupt kein Kaufvertrag, Dig. XVIII 
1 frg. 80 § 3. Richtig ist dagegen, daß der Käufer, 
der kein Eigentum erhielt, sich in vielen Fällen 
entweder endgültig oder wenigstens vorläufig mit 
einer bloß tatsächlichen Gewährung der Sache 
zufrieden gehen mußte, die ihm das erwünschte 
Eigentum noch nicht verschaffte, sondern nur ein 
habere Heere, Dig. XVIII 1 frg. 25 § 1; vgl. auch 
Dig. XII 4, 16, eine Stelle, die auf ein Gegen¬ 
geschenk dvzldwQov zu beziehen sein dürfte, bei 
dem keine der Parteien gebunden war, ehe nicht 
beide erfüllt hatten. 

Die erwähnte Beschränkung der Haftung des 
Verkäufers zeigte sich zunächst dann, wenn der 
Verkäufer eine Sache anbot, deren Eigentümer 
er nicht war. Hier durfte der Käufer nach römi¬ 
schem Rechte diese Leistung als vertragswidrig 
nur hei Arglist ohne Preiszahlungspflicht zurück¬ 
weisen und außerdem nur dann, wenn bereits die 
Gefahr drohte, daß der wahre Eigentümer ihm die 
Sache abstreiten werde, namentlich wenn der dritte 
bereits deshalb gegen ihn einen Rechtsstreit be¬ 
gonnen hatte {exceptio evictionis eminentis frg. 
Vat. 12). Dig. XVIII 6 frg. 19 (18) § 1 inter¬ 
poliert nach Cod. VIII 44, 24. Auch in diesem 
Falle mußte der Käufer den Preis zahlen, weun 
der Verkäufer ihm zulängliche Bürgen dafür stellte, 
daß die Eviction nicht erfolgen werde. War jedoch 
eine solche Eviction nicht zu befürchten, hatte sich 
z. B. der wahre Eigentümer verpflichtet, der Ver¬ 
äußerung an den Käufer zuzustimmen, so konnte 
dieser die Leistung des Preises nicht ablehnen, ob¬ 
wohl das ihm zu gewährende Recht fehlte. Wenn 
die Sache bereits übergeben war und es sich nun¬ 
mehr herausstellte, daß sie einem dritten gehörte, 
so genügte ebenfalls dieser Umstand nach römischem 
Rechte für sich allein nicht, um dem Käufer eine 
Klage auf Schadenersatz wegen fehlenden Eigen¬ 
tums zu geben. Der Käufer mußte vielmehr zu¬ 
nächst abwarten, oh der wahre Eigentümer ihm 
die Sache abstreiten werde, Dig. XXI 2, 56, 1. 
Geschah dies, so war der Verkäufer verpflichtet, 
ihn vor Gericht zu verteidigen, Dig. XXI 2, 56, 
5 u. 6. Bis dahin verblieb dem Verkäufer die 
Gelegenheit, den dritten Eigentümer abzuflnden 
und den Mangel seiner Leistung durch dessen Zu¬ 
stimmung zu dem Geschäfte nachträglich zu be¬ 
seitigen. Es kommt hierbei in Betracht, daß 
nach römischem Rechte der Käufer durch die erst 
später erlangte Kenntnis vom Eigentum des dritten 
nicht verhindert war, die anfänglich im guten 
Glauben erworbene Sache weiter zu ersitzen, was 
heutzutage nicht mehr gilt (vgl. Fragm. Vat. 12). 

Hieraus erklärt sich, daß im römischen Recht 
sich nnr die Haftung des Verkäufers für Eviction 
entwickelt hat, während nachrümische Rechte diese 
Haftung bis zum Schadenersätze für nichtgewähr- 
tes Eigentum erweitert haben. 

War endlich die Sache wirklich durch einen 
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dritten abgestritten, so hatte der Käufer einen Andere Schriften s. bei Windscheid-Kipp Pan- 

Kegreß gegen den Verkäufer. Bei der manci- dekten 118 § 385; auch Rabel Die Haltung des 

patio war ihm deshalb eine actio auctoritatis Verkäufers wegen Rechtsmangels I 1902, 1—163. 

auf das Doppelte gewährt (Paul. II 17, 1 spricht Girard Manuel eldmentairc de droit Romains, 

nur yonEviction wegen des dem Verkäufer fehlen- Paris 1901, 530-563. Karlowa Röm. Rechtsgesch. 
den Eigentums, was namentlich von Jörs a. a. II 21. 209. 6l3ff. Voigt Röm. Rechtsgesch. I 

O. 140, 1 betont wird, doch redet Paul. II 17, 3 642ff. II 920ff, Pernice M. Antistius Labeo I 

allgemeiner). Bei formlosen Kaufverträgen half 454ff. II1 318ff. Über das aedilicische Edict vgl. 

dem Käufer eine duplae stipulatio , die zu den namentlich L e n el Edictum perpetuum 435ff., der 

üblichen Nebenstipulationen des Kaufvertrags ge-10 elf Stücke des Edicts unterscheidet. Kaufur- 
hörte, wie sie bei Varro de r. r. II 2ff. erwähnt künden finden sich bei Bruns Fontes 8 287ff. 

sind. In ihr sagte der Veräußerer für denEvic- 322ff., vgl. auch Puclita-Krüger Institution. 10 

tionsfall dem Käufer das Doppelte zu, Dig. XXI 357ff. §275. So hm Institut, n 392ff. v.Czyhlarz 

2 de evictionibus et duplae stipulationibm. Aber Institutionen 191ff §86. R. Leonhard Institut, 

auch ohne ein derartiges Nebenversprechen konnte 421ff. [R. Leonhard.] 

der Verkäufer im Evictionsfalle mit der actio Emptor s. Emptio venditio und Bono- 
empti das Interesse verlangen, Dig. XXI 2, 8, rum emptio, sowie über den emptor familiae 
60- 67. die Art. Familia und Testamentum. 

Neben dieser Evictionshaftung mußte der Empnlum, fester Ort in der Nähe von Tibur, 
Käufer für die Abwesenheit heimlicher Mängel 20 erwähnt nur bei Liv. VII 18. 2 (Einnahme durch 
des Kaufgegenstandes einstehen. Bei mancipa- die Römer 355 v. Chr.). Der Namensähnlichkeit 

tiones entschied die das Geschäft begleitende hat es Nibby (Dintorni di Roma 112 5_12) 

nmicupatio (vgl. Jörs a. a. O. 102, 5b. 140, bei Ampiglione südöstlich von Castel Madama 

4a, bb); doch auch sonst haftete der Verkäufer lokalisiert, wo allerlei antike Reste (Polygonal- 

für alle dieta promissa (zugesicherte Eigenschaf- mauern, Villa aus der Kaiserzeit, Gräber) erhalten 

ten) und die in arglistiger Weise verschwiegenen sind. Doch ist dies ganz unsicher, da der mittel- 

M an geh Einen weitgehenden Schutz gewährte alterliche Name des Ortes massa Äpolloni. ca- 

ein Edict der Aedilen, das schlechtweg aediliciion strurn Apollonense heißt, was eher auf einen Be- 

edictum heißt, Dig. XXI 1. Cod. IV 58. Cic. sitzernamen der Kaiserzeit, als auf den der früh 

de off. III 71. Hör. sat. II 3, 285ff. Gell. IV 2. 30 verschollenen Stadt führt. S. auch CIL XIV 
Als Hüter der Marktpolizei beförderten diese Magi- p. 362. 365. [Hülsen.] 

strate. ähnliche Geschäftsgebräuche, wie sie in der Empusa (’E/iTiovaa), eine spukhafte Erschei- 
Solonischen Gesetzgebung als aipevbeiv_xaz' ayo- nung, ein Gespenst (zpäopa oder qdvzaopa bat- 

gav anerkannt worden waren (Schulin Gesell. povicöbeg) aus der Umgebung der Hekate, zuerst 

des röm. Rechts, Stuttg. 1889, 378 § 80). Zu- bei Aristophanes und überhaupt bei den Komikern 

nächst wurde dem Verkäufer von Sklaven und (xi^grjg de zov ovdpäzog f] xotpotbta Harpokr.). 

Zugvieh eine Auskunftspflicht auferlegt, dem Ver- Ekkles. 1056 läßt Aristophanes ‘die E. in eine 

käufer des Sklaven sogar eine Sicherheitsleistungs- blutgeschwollene Blase gehüllt sein. Frösche 288ff. 

pflicht bei dem Hervortreten von Mängeln und zeigt sie sich in wechselnder Gestalt, als ein ge- 

bei der Verletzung der Auskunftspflicht. Dig. 40 waltig Tier, bald als Kind, bald als Maulesel und 
XXI 1, 1, 1. 38 pr. Aus diesem Edicte ließ aber dann wieder als Weib in schönster Blüte, end- 

die Jurisprudenz die Verkäufer ohne weiteres lieh als Hund; von Feuer leuchtet ihr ganzes 

haften und zwar ohne Unterschied der Kaufgegen- Angesicht; ein Schenkel ist von Erz, der andere 

stände, Dig. XXI 1, 1 pr. 38 § 5. Jeder heim- von Kuhmist oder nach der Erklärung des Scliol. 

liehe Mangel einer gewöhnlich vorausgesetzten zu v. 294 (ßoXizivov de oreiov ■ ßöXizog yd.o xvoicog 

Eigenschaft machte hiernach den Verkäufer auch zd ro>v dvozv aTzojzdzijpa ■ zd avzo de xai ßöißizog) 

ohne besonderes Versprechen haftbar. Der ent- aus Eselsmist; vgl. auch Athen. XIII 566e ( ßo- 

täuschte Käufer hatte die Wahl, das Geschäft t.lzivov ey<or tiazegov axikog) und La ist n er Das 

aufzuheben (actio redhibitoria, Wandlungsklage) Rätsel der Sphinx I 62 A Daraus machte man 

oder eine verhältnismäßige Preisminderung zu 50 einen Eselsfuß, und E. führte deshalb die Bei¬ 
begehren {actio quontimuioris, Minderungskbigei. namen dvoaxe/.ig, Schol. Aristoph. Ekkl. 1056. 

Ausgeschlossen war die redhibitio bei den vendi- oder moxw/.lg, Schob Aristoph. Frö. 293 (ex Regio 

tiones simplariae (Bruns Syrisches Rechtsbuch cod.i. oder irdxoAig. Eustath. Hom. Od. XI 634 

207ff.)_ Für die Freiheit von Servituten stand ip. 1704, 42), oder ovdxoi/.og , Schob Aristoph. 

der \ erkäufer nur dann ein, wenn er das Grund- Frö. 294. Ps.-Eudokia p. 256 Flach, oder wo¬ 
stück mit der Formel idi optimus maximus est xoY/.ij, Bekker Anekd. Gr. I 249, 29 (FHG II 493. 

(d. h. etwa als _,Grundstück erster Klasse*) ver- 17). Suid.. oder öroxot.r), Etym. M. p. 336.43. 

äußert hatte, Dig. L 16 frg. 90. 169. Zonar. Andere bezeichneten die E. als einfüßig 

Eine besondere Rechtshilfe gaben Diocletianus (tioid.zovg. evi:zovg) und leiteten daher ihren Namen 

und Maximianus dem Verkäufer, der die Sache 60 (s. u.|. Schob Aristoph. Frö. 293. Eustath. in 
unter dem halben Werte veräußert hatte (sog. Dionys, perieg. 723. In des Aristophanes Ta- 

laesio enormis), Cod. de rescind. vend. I\ 44. 2. genisten schien E. direkt identifiziert mit Hekate, 

Der Käufer mußte sie dann zurückzahlen, sofern Aristoph. frg. 500. 501 Kock (aus Schob Aristoph. 

er nicht nachzahlte, was zum vollen V T ert fehlt. Frö. 293, vgl. Hesycli.); vgl. auch Schob Apoll. 

Es ist dies eine schon nach römischem Rechte Rhod. III 860, wo gesagt wird, Hekate entsende 

angreifbare Form des sog.. Sachwuchers. auch Gespenster, die sog. ’ExazaXa, und verwandle 

Literatur. In erster Linie steht Bechmann oft selbst ihre Gestalt, weshalb sie auch E. heiße. 

Der Kauf nach gemeinem Rechte, 1876. 1884. Von Hekate werde einem E. auf den Hals ge- 
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schickt und erscheine den Unglücklichen, sie stelle zomenos hist. eccl. VIII 6: er habe bei Nacht 

sich zur Mittagszeit ein, wenn man den Toten eine Onoskelis ergriffen, ihr den Kopf geschoren 

Opfer darbringe, demnach als ein Mittagsgespenst und sie in die Stampfmühle geworfen. Hierher 
(daemonium rmridianum), wie die Mittagsfrau gehört auch schon die Erzählung von den ’Ovo- 
bei der Feldarbeit, Schob Aristoph. Frö. 293. oxeleai (bei Lukian. ver. hist. II 46), schönen, 
Hesvch. Suid. Etym. M. und Zonar. Ps.-Eud. nach Art von Buhlerinnen geputzten Frauen- 
Nach Demosth. XVIII 130 habe des Aischines zimmern mit Eselshufen statt der Beine, mit der 
Mutter den Spitznamen E. geführt ix zov zzavza Fähigkeit auch, sich zu verwandeln; die Fremden, 
noieTv (vgl. Alkiphron epist. III 62), nach dem die zu ihnen kommen, machen sie trunken, sie 
Scholiasten jzdvza za aioyod. xai dvooca ; nach der 10 gehen mit ihnen zu Bett und fallen dann über 
Vita Aeschinis hieß sie so, weil ex axozeivcHv zö- die Schlafenden her; insofern sie sich als Meer- 

tzgzv öo/iojuevi] xai tpoßovoa zovg jzaXbag xal yv- Weibchen bezeichnen, ist zu erinnern auch an die 

valxag, nach Idomeneus zregi bzjpayooymv (Bekker Nera'iden, denen im neugriechischen Volksglauben 

Anekd. Gr. I 249 = FHG II 493, 17) «re« dnb gleichfalls bald Bocks-, bald Eselsfüße beigelegt 

gxozeivcöv znncov averpaivezo zoTg pvovpevotg (des werden, vgl. Bernh. Schmidt Das \olksleben 

Aischines Mutter war Mysterienpriesterin). Nach der Neugriechen I 105. Laistner a. O. I 33ff. 

Philostratos im Leben des Wundermannes Apol- Endlich zeigt sich ein Anklingen an die volks- 

lonios von Tyana (II 4) begegnete diesem am tümliche Gestalt der E. auch in dem ephesischen 

Indos bei hellem Mondschein eine E. (<pdapa Märchen bei Aristokles (FHG IV 330, 3) bei Stob. 

epjzovGrjg ), die bald dies, bald jenes wurde; als20flor. 64, 37. vgl. auch Ps. Plut. Parall. 29 p. 312e. 
er ihr aber Schmähworte zurief, verschwand das Apostol. XII 91b. Arsen p. 385 Walz: ein vor- 
Gespenst, pfeifend wie die Schatten der Toten nehmer Ephesier habe aus Weiberhaß in tiefer 
(zezgiydg c ügizeq za eiSoi.a ); in diesem Fall ist Nacht mit einer Eselin aus den Herden seines 
die E. ein Nachtgespenst, vgl. Vita Aeschinis Vaters Umgang gepflogen; die Eselin, schwanger 
(vvxxeqivov zpavzaopa i) *Epjcovoa). Ein weiteres geworden, habe ein überaus schönes Mädchen 
Mittel, Empusen und andere Gespenster abzu- geboren, das dem Vorfall gemäß ’OvoaxsHa (’Ovö- 
wehren, bildete ein am Kaspischen Meer vor- oxeltg Plut.) genannt worden sei. Vgl. Creuzer 
kommender dunkler Iaspis, Eustath. in Dionys. Coinmentat. Herodoteae 266ff. Cook Joura. hell, 
perieg. 723. In der Geschichte von der ,Braut stud. XIV 1894, 94f. Roscher Myth. Lex. III 

von Korinth* (Philostrat. v. Apoll. Tyan. IV 25. 30 916ff. Von bildlichen Darstellungen paßt in diesen 
VIII 7, 9) wird diese, von Apollonios' als E. ent- Zusammenhang das hellenistische Reliefbild bei 
larvt, unter die Lamien und Mormolykien ge- Schreiber Taf. LXI, dazu Crusius Philob L 
rechnet, die zwar auch nach Liebesgenuß trachten, 1891, 93ff. DieEtymologie von E. istunsicher. Die 
zumal aber Menschenfleisch lieben und durch Alten erklärten das Wort biä zd hi jzoSi xeygß- 
Liebreiz die an sich locken, die sie verzehren odai, Schob Aristoph. Frö. 293. Ps.-Eudokia 343 
wollen, indem sie ihnen eben als schöne Frauen- (Suid. eragä zo hi ti obigetv), also "E/movaa ~ 
zimmer erscheinen. Wegen ihrer Verwandlungs- ’Ep-izova-a-, oder jzagd zd ep.zob&iv , E. = die 

fähigkeit und Vielgestaltigkeit heißt E. tzo/.v- Hemmende, Etym. M. und Zonaras; oder azto 

fiOQtpog, xoXvtpdvzaazog und wird als ein weih- zov zdv ezegov zioba yaXxovv eyeiv i) ozi and axo- 
liclier Proteus mit diesem zusammengenannt, 40 reivwv zoxeor eqaivezo zoTg pvovphoig (letzteres 
Eustath. Hom. Od. IV 401. 460 (p. 1503, 2f. bezieht sich auf des Aischines Mutter, s. o.), Etym. 
1504 , 62); Opuse. p. 115, 54ed. Tafel; vgl. Lukian. M. Suid. Zonaras s. "Epitovoa. Nach Doeder- 
n. Aßx- 10; statt Thetis sagt Dosiadas E.. mit lein kommt E. von eumvezv, sich volltrinken, 
Ivig f/uiavaag ist Achill gemeint, Anth. Pal. XV ein schlürfen, weil sie den Opfern ihr Blut aus- 
26, 3. E. wird zusammengenannt mit Poine sauge. Nach Laistner a. O. II 299. 436 ist 
(s. d.). Plut. non posse suav. vivi sec. Epic. 21, ’Epnovaa entstanden aus epztovzja = evodia. wie 

1101 C, und auch die Gello (s. d.) heißt ein Hekate heißt, die Wegegöttin (vgl. Movaa aus 

eidcoXov Ep.zoiat]g, Hesvch. s. Ee/ldi. Narnent- povzja). Nach Solmsen in Kubns Ztschr. f. 
lieh die Bezeichnung ’ÖrooxeUg ist beliebt in vgl. Spracht. XXXIV (N. F. XIV) 1897, 552ff. ist 
späterer Gräcität, auch gebräuchlich für die der bO’Efaovaa Part, praes. fern, zu einem Verbum 
E. verwandteMormo (s. d.), Scliol. Aristeid. Panath. *epxa (vgl. e/ixdioj ebd. 392ff.) .fassen, packen, 
III p. 42 Dind.; vgl. ferner Theodoretos z. Jesaias ergreifen*, also ’E/ixovaa = die Packende, Grei- 
XIII 21 (II p. 265 Schulz): xai xa/.eT i’Haatag) fonde, wie man auch Exvila gewöhnlich zu axv/./.oj 

ovoxevzavQovg pev . ovg oi gzaiatoi per ip .- stellt als die ,Zerzauserin\ Waser Skylla und 

zioiiaag. oi di vvv ovooxe).ibag ^.oooayogevovoi. Charybdis 6f. A. Die E. soll in den Märchen 

Aus Salomonis Testamentnm schöpfte Gilb. Gaul- des oberen Spercheiostales fortleben; der Neu- 

minus folgende Notiz in seiner Ausgabe von grieche nennt solche Gespenster, namentlich 1 am- 

Psellos de operatione daemonum (1615) p. 136 pire. Vurkolaken ißovgxoXaxag oder ßoovxc/.axag, 

(wiederabgedruckt in Joh. Alb. Fabricii Cod. entstanden ausaltgriech./(oo/io/exriov), vgl. Hahn 

pseudepio-r. Veteris Testamenti [1713] p. 1048 und @o Albanes. Stud. I 163. 201, 85. W aebsmuth Das 
in Boissonades Psellos-Ausg. [1838] p. 255f.): alte Griechenland im-neuen 31. 57. B. Schmidt 

e.zvdour/r de eyd> zov baipovog ei eaziv dij/.ea bat- a. O. I 141. Goethe verlegt seine ,Classische Wal- 

pövia ' zov bi poi <pi\aavzog elvai, eßov/.dpijr ibeTv purgisnacht* im zweiten Teil des ,Faust*, bei aer 

xai dzzeidcor ijveyxev epxgoodiv tior zi]v orooxe* Lamien und die Empuse ,mit dem Eselsfuße nicht 

)oT:v (sioi. uooqriv eyovoav xeotxa?.i/v xai beoua fehlen, in die Pharsalischen Felder und an den 

yvvmxdg evygwzoy, y/yijWjv de }ui6vov. Eine Be- oberen Peneios. Für E. vgl. noch Becker Oha- 

gegnung, die der spätere Bischof von Nikomedeia rikles I 35. Bachofen Gräbersymbolik 387ff. 

Gerontios mit einer Onoskelis gehabt, erzählt So- Welcker Griech. Götterl. II 413. Preller- 
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Bobert Gr. Myth. 327. Tylor Anf. d. Cultur Jahn Münch. Vasenkat. 1022), sodann auch des 
EL 192ff. Laistner Das Rätsel der Sphinx I Steißbeins (Aisch. Prom. 497) und der Galle fSonh 
60ff. II 299. 436f. Bohde Psyche 2 II 83. 407ff. Ant. 1009f. Schol. Eur. Phoin. 1256). Die Ia- 
Waser Skylla und Char. 26f.; Charon, Charun, miden in Olympia, die die Empyromantik be- 
Charos 102, 4; Arch. f. Beligionswiss. II 1899, sonders ausgebildet hatten, benutzten auch die 
63, 1. Roscher Ephialtes (Abh. d. Sachs Ges. Häute zur Weissagung (Schol. Find, Ol. VI 111). 
d. Wiss. XX [1900] 2) S. 38. Gruppe Griech. Am kompliziertesten war die Beobachtung der e. 
Myth. 759, 1. 769. 798. [Waser.] orj/zaza bei den sog. a<payia, die nur um der 

Empylos, griechischer Bhetor des ersten vor- Zeichenerkundung willen veranstaltet wurden. Hier 

christlichen Jahrhunderts. Aus Plut. Brut. 2 wissen 10 legte man auch die mit Urin gefüllten und mit 
wir, daß er ein Zeitgenosse und Vertrauter des einem Wollfaden zugebundenen Blasen der Tiere 
M. Iunius Brutus war; seiner d>g av/tßiovvzog ins Feuer (Soph. Mant. frg. 362 Nauck 2 ) und 
avtcß hätten sowohl Brutus in seinen Briefen als achtete, wohin beim Platzen die Flüssigkeit ge- 
auch dessen Freunde oft Erwähnung getan. Nach schleudert wurde (Schol. Aisch. Prom. 484). Her¬ 
derselben Quelle hat E. unter dem Titel Bqov- mann Gottesd. Alt. 2 38, 20. Schoemann- 
ro S eine Schrift über die Ermordung Caesars Lipsius Gr. Alt. H 297f. Stengel Griech 
— jedenfalls eine Verteidigung der Tat (Teuffel- Kultusaltt. 2 56ff.; Herrn. XXXIV 642f [Stendel 1 

Schwabe Röm. Lit.5 430, 4) — verfaßt, die, Enadab (Euseb. Onom. ed. Lagarde 259, 77 
nach dem günstigen Urteil, das Plutarch über ’Hvaddß = Hieran. 122, 3 Enaddam), Ort im süd- 
sie fällt, zu schließen (/ uxqöv fib, ov <pavi.ov 20 liehen Palästina, 10 Millien nördlich von Eleu- 
<5 e ovyyQan/ia), demselben für den betreffenden theropolis (= Bet Dschibrin) auf dem Wege nach 
Abschnitt seiner Lebensbeschreibung des Brutus Aelia. Sonst unbekannt. [Benzinger.] 

in erster Linie' als Vorlage gedient haben wird Enagonios (Evayibviog), Epiklesis von Gott- 
(Heeren De fontibus et auctoritate vit. parall. heiten, die allgemein als Götter der Palaistra 
Plut. comment. IV, .Göttingen 1818, 124). Daß und Agone gelten, und von solchen, die in be- 
die Schrift in griechischer Sprache abgefaßt wor- stimmten Einzelfällen als Beistand im Agon ver- 

den sei, hält Heeren a. O. für zweifellos, an ehrt wurden (vgl. Agonios). 1) Herines wird 

die Möglichkeit lateinischer Abfassung denkt besonders häufig E. genannt, vgl. Pind. Pyth. II 
Teuffel-Schwabe a. 0. E. stammte aus Rhodos, 18 mit Schol. Aischyl. frg. 384 Nauck 2 Siinonid. 
wenn er, wie ganz allgemein angenommen wird, 30 frg. 18 Bergk. Aristoph. Plut 1161 Philoxen' 
eine Person ist mit dem von Cicero (bei Quint. Anth. Pal. IX 319. Nonn. Dionys. X 337. XLVIII 
X 6 ; 4) neben Metrodoros von Skepsis und Hör- 231. Orpli. hymn. XXVIII 2. Hesych. u. a. Im 
tensius wegen seines erstaunlichen Gedächtnisses Kult in Athen, IG II 1181. 1298 (= Kaibel 
gepriesenen Empylus Rhodius. Nach dieser Stelle Epigr. Gr. 924). 1543; in Eleusis: IG 15, vgl. 
trat E. auch als öffentlicher Redner auf. Mög- Rubensohn Mysterienheiligtümer in Eleusis und 
lieh er weise hat ihn Brutus in Rhodus, wo er nach Samothrake 33; in Olj-mpia: Paus. V 14 9; auf 

[Aurel. Vict.] de vir. ill. 82 dem Studium der Lesbos: IG XII 2, 96, 3; in Pisidien: CIG 4377, 

Beredsamkeit oblag, kennen und schätzen gelernt 7 = Kaibel Epiirr. Gr. 407. Weiteres s unter 
und nach Rom überzusiedeln veranlaßt, wo er Agonios. Eber Hermes als Gott der Palaistra 

jedenfalls um 44/43 mit Brutus und seinem Freun- 40 vgl. Mehlis Grundidee des Hermes 24 Preller- 

deskreise verkehrt hat. Über E. vgl. Hillscher Robert Griech. Myth I 415f 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII (1892) 391. Suse- 2) Apollon in Ervthrai: Dittenberger Syll.B 
mihi Griech. Lit. II 382. [Brzoska.] 600, 100 = Rev. arch. 1877 I 107ff. Vgl. oben 

EftJtvga {arjfiaxa) hießen die Zeichen, die Bd. II S. 11. 
man aus dem Verbrennen der Opferstücke (Hesych. 3) Dionysos in Magnesia: Kern Inschr von 
EfiTivga ■ Ta xaio/zsva hga) und der Flamme selbst Magnesia 213 = Athen. Mitt. XIX 37. ' 

entnahm. Sie waren also besonders wichtig hei 4) Acheloos: Philostrat. Heroic. p.29‘2. 678. 

Opfern, die man zum Zwecke der Weissagung Vgl. oben Bd. I S. 214 unter Acheloos Nr 8" 
“" te T r T ?“twirkung eines veranstaltete (Pind. 5) Aphrodite in Athen : IG III 189. 

Ol. \ III 3). Nach Plin. n. h. VII 56 führte 50 [Jessen 1 

man die Erfindung der Empyromantie auf Am- Eiiagros ('Evaygo;), Epiklesis des Apollon in 
phiaraos zurück, aber nach Aisch. Prom. 498 hat Siphnos (Hesych.: "Evayoog ■ ^avoog xai Axotizoy 

schon Prometheus die Menschen die Kunst gelehrt, er Jüfvoji als Gott der Jagd wie Aureus und 

r« if/ M yoxta m)uara zu verstehen, und dem Argo- Agraios, anders Wer nicke oben Bd. II S. 9. 
nauten Idmon hat Apollon es verliehen r. ai/fiaz' [Jessen 1 

modat (Apoll. Rhod I 145 ; vgl. Eur. Hik. 1555. "Evaipog, Epiklesis oder Epitheton des Zeus 
Pur ein günstiges Zeichen galt es, wenn die Flamme (Hesych. I. gleich Zeus gvrai/w; (Soph. Ant. 659) 

den Holzstoß schnell ergriff und hoch aufloderte, öuö-, «o; (Eurip. Andr. 921. Aristoph Frösche 

für ein ungünstiges wenn sie mühsam und quäl- 750. Plat. Leg. IX 881 D u. a.i und anderen 

(k°P lL -^ n J; 1009f. Eurip. Phoin. 60 Beiworten, welche Zeus als Schirmherrn der Fa- 
Jivi T.? 11 * un( l ^ alckenaers Anm. zu milie kennzeichnen. [Jessen] 

12bl. Diog. Laert \III 20 Apoll. Rhod. I 4371’.). Enaisimos. 1) ’Evaioi/w;. Epiklesis des Zeus 
Deshalb verwandten die Seher auch besondere in Koroneia (Hesych) als gerechter Richter, wie 
D 1 nlt., 1 feohK ; 1| t en 1168 Holzes (Anstoph. die Epiklesis Dikaiosynos. [Jessen 1 

Fax 1026). V on den Opferstücken wird vor allem 2) s E n a r s i m ö s 

das Verbrennen ^ Schwanzes heoh a ,Met (Schul. Enakomia in d e r Notitia .pisco- 

Aristoph. Pax DJnSf.; Ran. 223 Menand. bei patuum des Leo Sapiens und Photius aus dem 

Athen. IV 146. Vieseler Philol. X 389f. O. 9. Jhdt. als zur Exa ex ia Agaßia; gehörig auf- 
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geführt (vgl. Hieroclis Synecdemus et Notitiae von Lesbos, die unter der Führung des unver- 

Graecae Episcopatuum, ed. G. Parthey, Berl. 1866. ehelichten Echelaos (s. d.) am Meooyst<,ov egl^ 

Notit 1 1034) [Tkac.] landeten und dort den Nereiden und der Amphi- 

Enal’ios, Sohn Poseidons von der Libye, einer trite eine Jungfrau, dem Poseidon einen Stier 
Tochter des Pikos und der Io, führte zunächst opfern sollten. Jene war durchs Los auserwaWt 
das Wettfahren mit Zweigespann ein und benannte und sollte goldgeschmückt gerade ertrankt werden, 

Libyen nach seiner Mutter, Charax v. Pergamos als E.. einer der Colomsten, an der Möglichkeit 

frg 19 FHG III 640 (aus Malal. p. 81, 11 B., ihrer Rettung verzweifelnd, die Geliebte umschlang 

hsl. ’Evvähos und Evdhos). Aus Kallimachos und sich mit ihr in die Meooyeiog “ 

(Ai'ua frg. 2 Schn, hei Malal. p. 175, 1 und 10 der das e’ Qfi a lag, hmabsturzte. Alsbald erscholl 
Chron. Pasch. 207, 16) wird dagegen nur die aber auch im Lager die Sage ihrer > 

Einsetzung des Wettkampfs mit Zweigespannen erschien .später“ selbst und berichtete, Delphine 
durch E citiert. Da Poseidon als Vater im Frag- hätten sie beide ans Land getragen. Zum Zeugnis 
ment nicht erwähnt ist, wäre denkbar, dass hier folgten ihm zum Poseidontempel a l s wegeu einer 
die Schreibung ’Evvdhog (Aresheros) als berech- die Insel bedrohenden Springflut dl , e j P r!n 

ti<rt erscheine [Tümpel.] sich nicht heranwagten, dorthin Polypen, deren 

? Enalios, Enalia (Evdhos — ’Evalla bezw. größter einen Stein herantrug. Diesen nahm 
Elvdhog- ElvaUa), Beiwort aller Götter, die im E. ihm ab und stiftete ihn dc „“ Pos d el : 

Meere wohnen oder über das Meer herrschen. Vor don. Der weise Mytilenaeer Pittakos aber,_der 
allem heißt Poseidon oft E. oder de6g E. (Pind. 20 die Geschichte erzählt, setzt hinzu: wh rourov 
Pvth IV 204 Soph. Oed. Kol. 888. 1494. Eurip. (tov hdov) m ( Evalov)) xalov/iev. Antikleiaes 
Phoen. 1156. Anth. Plan. 215 u. a.), und wie (Athen. XI 466 C. D 781C nach Ephoros; s. Art. 
z. B. der Orakelspruch von Tralleis (MovaeZov Echelaos) läßt, mit Berufung auf ^oloyovv- 
xai äißL Tijg svayy. oyol. Smyrna III 1880, 181) reg (jieqi} twv ev Mrjdv/zvi) rtvsg (so Meineke 
besondere Verehrung des E. vorschreibt, so hatte Anal, eritic. 1866f. p. 212), die Geschichte spater 
Poseidon E. auch fuf Lesbos seinen alten Kult, spielen unter Echelaos spater erat 
wie die lesbische Hypostase des Gottes, Enalos Sohne Gras. Bei ihm gilt das p ^™^er FMireü 
(s d) lehrt- desgleichen in Troizen, IG IV einfach dem Poseidon, E. ist ,einer der bunrer 
797 Diejenigen Welche in den drei Beherr- (was Plutarch anzunehmen zögert) undthut den 
schern dei Himmels, des Meeres und der Unter -30 Wassersprung, um die Geliebte m 
weit nur verschiedene Formen des einen Zeus verschwinden m den Wellen, E. um dem Poseidon 
sahen, nannten Poseidon bald Zeus Thalassios die Bosse zu hüten (m den bwnhmtm honmn- 
(Hesych. s. daUoaog), bald Zeus E. (Orph. hymn. sehen Rossestalluugen von Aigai?) «ine Geliebte 
63 IC Prokl zu Plat Krat. 147 p. 88); welchen um hei den Lereiden zu weilen. E. erschien 
von diesen beiden Ausdrücken Aeschyl. frg. 343 später, nach Methymnas’ Giundung 
Nauck 2 (Paus II 24. 4: Ala xdv b daldaaij) und erzählte es. Hier blicht mit der Andeutung 
gebrauchte steht nicht fest. Für die dritte Zeus- der Springflut der Bericht ab, und es folgt im 
ftatue in Korinth (Paus. II 2, 8) neben Zeus Exzerpt nur der Scklaß “ daß fr^.^^er" 
Chthonios und Zeus Hypsistos vermutet Odel- ßnoavra (mit wem?) Exßnvai 
berg Sacra Corinthia, Sievonia, Phliasra 4 an- 40 baren Goldbecher: für Athenaios Deipnosophisten 

sprechend den Namen’ Zeus E. . das Wichtige an ^^r^We uemft i“ 

V 7 on den Göttinnen, welche das Beiwort E. E-, \vie O. MnHei (G lc b- ) - Mythos 
führen, sei außer Thetis (Kaibel Epigr. Graec. Methymnas Gnmdnngaag 6 irt h er 
993 = CIG 4747) noch Aphrodite genannt, der aufgenommen; Methymna hatte einen bmintheus 
dies Epitheton als der Aadyomefe zukommt; cult (CIG 2190b), hatte ab «£i S a 
vH A n th Pal IX 333 Nonn. Dionvs. XXXIV früh zerstörten, verwandten Stadt Ansba autge 
53 ’XLII 456. Hekate wird als allmächtig durch nommen (Herodot. I lol), also wohl auch deren 

die Beiworte oi e avlr h ydovir,, dva).i n charakteri- Culte In Arisba, am ^ ö »f ,o ;/Xr muß der 

siert bei Ornh hymn I 2. * [Jessen.] nvgQalwv = xo/.tos z,jg Ka/J.ov,,; aber muß der 

Enalos CEvaiog) ein in Lesbos verehrter Po- 50 Kult des Poseidon baXog, der Amphitnte und 
seid“ f :Äbdtenen Überlieferung ver- Nereiden mit Stier- . 

flochten in die Gründungssage von Lesbos, doppelt heiligem Polypen-btein. Bech«^ und/ 

erhalten von den in ihrem Zeitverhältnis zu ein- Delphinen gelegen haben, obigen bagemormen 

Är nicht klaren Schriftstellem Myrsilos von nach. Er ist ™ "S 

Methymna f Aeoßiaxd] und dem Athener Antiklei- «oj von Eresos, das n i« ht B p der Tsel liegt 

i 1 \’VT fro- 7 Scr rer \lex M frg. 148 an der aegaeischen Westküste der lnsei liegt. 

Müller) Vgl' V EehetaoC Auf Myrsites b. ,E. auf de4 Delphin“ ist , wie der Delphinreiter 

ruft 1 sich pfutarch in seiner kurzen Andeutung, Phalanthos und Taras, ein Heros de = P ® ] 

üs «oll nnim 36 o 984 E (FHG IV 459) für staltigen Meergottes selbst: der .gemeinsame 

folgendes: Als von^den Penthiliden auf Orakel -60 Wassersprung vielmehr als eu‘ d " rch 

geheiß der Amphitrite die Tochter z* ^vizog, den Meergott^ oder. seineu 
i -zr- « n ) ins ilccr geworfen wurclö, fass6n. Diö Sage hat ..slbst nici * . 

spran^E’. "ihr Liebhaber, ihr aus dem Schiffe entschieden als Rettungsversuch ™ de “ teln ^ le 

nach b wurde aber von einem Delphin heil ans Gerhard Gnech. Myth. I § 23 , 8 ?>• „ c 

ÄÄ.IÄÄÄ 5S&S& ää. d«miU. ww.1» 

eine von den (7?) Töchtern der sieben Oikisten Lesbiaca 191, 95, wie vermutet, m Erinnerung 




an die zerstörte ältere Kultstätte. Zum Beclier des 1887 41 10 Knurr n» Annii di j • 

E. vgl. den gleichen in der Hand des fischgeschwänz- Dis s 7 ’ Lei™ 1902 18ffl D Dte^ln^r d ‘ ^ S T' 

toBaJSTnr t“ *" ä ‘ h ^’ < 989f 0. 1*1»« ■«!> irm/(94ft 

Theseus taucht 8 zi/demSohmnü Z Vw*- dem allso ’ zwei Beine (1°10) eingerechnet, acht Glied¬ 
frau die für das „~ T Scllm « ck der Oplerjung- massen, schwinden damit sih e a s dfupiQQ&yag (994), 

Ji rkn Sie UnS verstopfen somit die Hafenein- 
aromeaa bei Achill, lat. III 7, der hinzusetzt <oone Q fahrt {<p Q digav 990). Sie tauchen ins Wasser und 

TLZ7PfT K 'V% V \, , C ^ Pel ü J stemmen bald von dort aus auf den Stand, b“d 

r ??. re *f (E* a e**n)i T°chter des Deimachos, 10 vom Strand aus auf den Meeresgrund abwechselnd 
s (} ti d6S Al0l0S ’ Ap ° ll0d - 1 7 ’ Gliedmassen und Häupter fS" DteVorsteL 

Enai-simns Sohn do= wir» l [^ efe r-] lung dieser cuva TtiXmga (996) ist also ausgefüllt 

zu Ena™os. D rau oZ Zi VlÄ Z 

verderbt Enaesimu? Diel < H™ yytji sjoa (o x^&ea)-yvca, also dem was bei Deilochos yaaxijg 

343 J^aesimus. Diels Herrn. XXXI 1896, und X eT 8 e g genannt ist: i 7/ s te o-ydazo e s S , Hand- 

Pnn« n l,» mo f’jr . , . LEscher.J bäuche oder Bauehhänder; man begreift, warum 

des Hinoo&ilcf frr9°l°^Ti ei i ner f ^- h f % e , dem A P ollonios (950) = «*>„«4*»,- 

Herin XXXI 342fl die Hernil ^ ’V ^t S (® cboB ) Vorkommen. Als echte Meerungetüme be- 

tötete Anollod m 124 W ouT* de “ T at ? r lag f n sie vom Wasser aus die ™ verstopften 
ITlnd ul p A1 ? Helena noch ein 20 Hafenbecken gefangenen Argonauten 19961 wie 

T^dJe^’ Z n • - 1Ch ^ be u mäck tigen, und ein Wild. Allerdings läßt ApoÜon?os ( sie vom 
pSt Thes 3i er Ehi Heroon Mr'S 63 ®' 18 ’ B ? rge herabeilen ' aber diese Inkonsequenz hängt 

Ste te Sparta erwäbnt pk. in fwu Z dem .poetischen* Namen r V yerhg zusammen, 

990|0fj Ul bparta ei wahnt Baus, ni i5,1 (Hes. Scut. den er den Argonautika des Herakleoten Hero- 

“eZZxoc ^^ theton Ares). [Hoefer.] doros mit der Kenntnis ihres Kampfes gegen 

K ,, E | 1 ’, 1 ^.° n .° S ' , Herakles entlehnt hat (Schol. I 943. 992 f vgl 

Ilesych unlzifZelikt^t we ' nH ®l 4 po , llon ’ Knaack a. O. 41). Er ist durch das Bestreben 

Hes^ch und zwar vielleicht wegen Hesych sraigw ■ mythologischer Classificierung diesen Meerwesen 

Zf ifeterh‘ne kretische Epiklesis, so daß Apol- die mit der Erde nichts zu tliuii haben, aufgedrängt’ 
lon K identisch wäre mit Apollon Eanoc. vgl Prel-D t« (rpQpWirif a~ _ - ^ . 

ler-Rohert Grierh Mvtll T oac i fr V dU , as ' Tesctlö Pi> das x E &°i xän™ ™ig (oxxw) 
Vr,Z .chu Myth I 247, 1. [Jessen.] aXtxxdvtug (Arist. hist. an. IV 1, 6), ist der Polvn 

gebucht klf i m 7 " Ur Vlt , r ! lv ® inmal (öxiö*ov S ), dessen acht Gliedmassen unmittelbar 

gebraucht (IV 1, 7 encarpis), wo er die Formen am Bauch ansitzen. Ihre Schlangenartigkeit kam 
und Proportionen Mer ionischen Säule aus der einer Vermengung der E. mitdfT^Kenb™ 
K» ■?^r® ’-J.v . w o lb kch er Schönheit ableitet: am nigen Giganten-j^vEVEt; entgegen Steine an den 

Sngeride e Locken 0 ^ U vorir i ™ eCk ^ ^ ^ herab ' Saugarmen sind scb on eine homerische Vorstellung 
wik g !k ff a w ’ oymatia und enearpa (Od. V 433). einen heiligen Stein bringt schwim- 

wie sonst die Haarfrisur. In der Beschreibung mend ein Polyp in der Enaloslegende (PlJt conv 36 
des normalen ionischen Kapitells aber nennt Vi- o. S. 2546), Zd das ZusamSagen von Steinen 
Z ^“akßer^Z, fZT 1 dle Mon , ume " te über-40 im Wasser, das Lauern auf Beut/und das pfeil- 
und der H^Rt f.T, Kymstl " m . nu i d e" 4| tra S al - schnelle Hervorschiessen haben Altertum wieNeu- 

Dte Erklärer des vftZvTabe^J?? lfi ' leren ' T zeit an diese “ Ungetümen beobachtet (Aelian. n. a. 

vf™ f des Vitruv haben daher für E. nur I 27. Plin. n. h. IX 91. Brehm-Marshall Tier- 

Vermutungen Vorbringen können, z. B. daß er leben, Niedere Tiere 262ff. 266) Steine wälzten 

SÄS» JEtr T ” " te ?r- m* .« di. Mündung de, 22Ä «SS 

iomvZn Kartell nLf d f KV n “ v“ m . norraalen Rhyndakos, um sie zu verstopfen, rfyam s . ‘Auch 

7eit 311 “ökt übköhen aber in spaterer Herakles kommt mit ihnen in Kampf, wie die 

im Kanal über dZlf 8 ® n +- B ut . en ™ d Rail ken r>jy £V h s Herodors und Apollonios. Am berühm- 

s™lc£^Blatt „„d 1 m mem n . (Ga . ll / ni ) i tcsten aber sind ^ Z Ehyndakos die Hek“ 

die Ftv^lLk ^ B1 "J e Z scbe ' nt ‘ ndessen50toncbeiren - deren Nam e nicht mehr besagt als 
S ® S ° eS auszus chließen. xo).vyeiQe S , xo/.modtg und die Polypengestalt des 

cfe-4. MM. föSSL i” 

sdfÄ*-Ä'-E 

verdächtigt worden sind, Es handelt sich um Plm n h IX 9? Philol \ F v 047-, 4 i r -lmj ? 
eine bewaffnete Aphrodite (vgl. oben Bd. I S. 2761), 

Enoniiosfu VpfiRnki d ■ Bd ‘ V if' ff 0 )’ 12u ) dle Hekatoncheiren erkannt. Daß Aristarch 

IZen Grill MvtrlZZ 1 ^ Tgl ; T Prell i er ' ZU .i )tb X 124 sie W* ^ v, r/ 6uevoi dachteT 
vVw ' * ytl .m 8 61 , [ Jesseu -] 60 zeigt der Excurs Philol. N. F. X 354 Der Name 

fZ nC !^ 0 ? aS w reS ^^ s '9.°;’ aöI0 e f ?). mon- enthält die Fischbezeichnung xovvmv (Stachel- 
UrspZgs ' nach Deffltoch US Kyzi ^ s -, tbessaliächen rocben ) und die .Gier' ausdrückende Vorsilbe iaifa)- 

LogoZaphen ffr^^ f S“ «fh 1^°^“°?»?®? " Tar? ’ -■»««)■ Alle diese einzelnen 

I 9 g 87ff P FHG Tt" 17f f Nv” ff 1 ], r p °f'• 1 B1 'V d ' Erscheinungsformen der polypengestaltigen Dae- 

ziert sie’ mit den^-on^LnV? • Scboh ^ t . 1 , Jentlfi - lnonen S eh en nachweislich auf Südthessalten (Mag- 
zien sie mit den von Apollonios m Kyzikos er- nesial und Malis ' li^aial-Euboia zurück Ph-lrl 

(Y «i- auch das Scho1 ' Paris - a - ° ; 347 und Art lfgS undThiiroit: 
zu I 996 und dazu K n a a c k Comment. phil. Gryph. t o r e s. g [Tümpel ] 


2549 Enchelees 

Enchelees oder Encheleioi i'Ey/sÄss:. 'Eyy/- 
keai, ’EyxdXstoi, vielleicht von iyysXvs, Aal, Kie¬ 
pert Alte Geogr. 353), ein Volk in Illvrien, nörd¬ 
lich vom akrokeraunischen Vorgebirge, zwischen 
den Chaones und den Taulantioi sesshaft (Heka- 
taios frg. 73 ed. Klausen und dessen Bemer¬ 
kungen z. St. Strab. VII 326), in der Gegend 
von Apollonia (Scymn. 436), nach Skylax (26 
ed. Fabricius) aber im Norden von Epidamnos, 
in der Nähe der Mündung des Drilon. Sie wurden 
der Sage nach von den Nachkommen des Kadinos 
und der Harmonia beherrscht, welche sich, von 
den Argeiern vertrieben, zu den E. gewandt hatten 
(Strab. VII 326. Herodot. V 61. IX 43). Wahr¬ 
scheinlich waren die E. ein an der illyrischen 
Küste weit verbreitetes Fischervolk, welches den 
Cult des Kadinos nach verschiedenen Kosten¬ 
punkten Hlyriens brachte (Kiepert Alte Geogr. 
357). [Philippson.] 

Encheleus (’EyxsXsvs ), Ahnherr und Epony- 
mos der illyrischen Encheleer, Bruder der be¬ 
nachbarten Localheroen Autarieus, Dardanos, Mai¬ 
dos, Taulas und Perrhaibos, sämtlich Söhne des 
Illyrios, die mit seinen Brüdern Keltos und Gaulos 
aus dem gemeinsamen Heimatlande ihrer Eltern, 
Polyphemos (des Kyklopen) und der Galat.eia aus- 
wanderten, Appian. Illyr. 2. Steph. Byz. s. ’Eyxe- 
XeTg giebt nur E. als Eponjunen des Volks (= 
Herodian. n. itgogmS. I 13, 20 Lentz). Über das 
Verhältnis zu EcMon dem Sparten und Kadmos 
s. Crusius bei Roscher Myth. Lex. II 853 und 
Ersch und Grub er R.-Encl. u. d. W. Kadmos 
41, 26). [Tümpel.] 

Enchelys(”Ej'/EÄD?), ein spukhaftes Meerwesen 
in Kos, das dem herdenreichen Koer Krisamis das 
schönste Schaf raubte. Dieser tötete die Räuberin, 
aber sie erschien ihm im Traum und verlangte 
ein Begräbnis. Als er die Bitte nicht erfüllte, 
ging er ,mit seinem ganzen Geschlecht« 1 zu Grunde, 
Suid. s. Kgiaa/xie. Phot. p. 179, 10. Hesych. s. v. 
Zenob. IV 64 p. 102. Dieses ainov will wohl 
erklären: 1. warum kein Koer sein Geschlecht 
auf Krisamis zurückführt; 2. warum die E. noch 
umgeht (weil unbestattet); 3. vielleicht auch, 
warum mau noch später das schönste Schaf der 
Herde der E. freiwillig opferte. Hüfer (Roschers 
Myth. Lex. II 1446) wirft mit Recht die Frage 
auf, ob dieser Krisamis nicht vielleicht de? aus 
Hippokrates (ep. 2, Hercher Epistologr. 289) 
bekannte Abkömmling des Asklepios, Ahnherr des 
berühmten koischen Asklepiaden Hippokrates sei: 
das xayy£vd(ä.7ioXJoäai\ wäre dann ungenaue Über¬ 
treibung. der Mythos selbst aber hätte an Bedeutung 
gewonnen. Die E. gehört aber nicht in den (wohl 
aus Epidauros stammenden) Asklepioskreis, son¬ 
dern mit Chalkon, dem Ahnherrn der einen Hälfte 
des koischen Adels (Chalkodon, Chalkiope u. a.). 
nach Chalkis auf Euboia (Schob Theokr. VII 5; 
vgl. o. unter Antagoras Nr. 1 und Maass Herrn. 
XXIII 618. Toepffer Att. Geneal. 165,2. 163. 
Lob eck Paralip. 467, 16. Maass Ind. Gryph. 
1890, 38. Crusius in Roschers Myth. Lex. II 
844, 60ff.). Dort gab es heilige XyxeXstg. die, mit 
Spangen von Gold und Silber geschmückt, sich 
von eigenen Priestern füttern Hessen (Plut. de 
soll. anim. 23. Aelian. hist. an. VIII 4. Athen. 
VIII 332). Dieser Cult wiederholt sich. wie 
mancher andere, westlich des Euripos (Toepffer 
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a. 0. 164 mit A. 3) am Kopaissee, dessen heilige 
iyxdXsig unter dem Nameu Oeai Opfercult genossen. 
Eubulos der Komiker spottet darüber im Ion 
(frg. 37) und in der Medeia (frg. 64 aus Athen. 
VII 300 b. c. Kock CAF II 177. 186). Diese &eä 
wird als nagiHvog bezeichnet (im frg. 64) und 
gehört, wenn auch Kadmos - Hermesdienst auf 
gleicher Strasse von Boiotien über Chalkis uach 
Kos übertragen ward, doch zum Poseidondienst. 
10 Zwar wussten die Boioter selbst nicht zu sagen, 
warum sie gefangene Riesenaale, statt sie zu ver¬ 
zehren, mit ovX.al bestreut, unter Gebeten opferten 
(&vsiv), sondern beriefen sich im allgemeinen auf 
die Ehrfurcht, die man den vöfuua ngoyovixd 
schuldig sei (Agatharchides von Knidos Evgco- 
guaxa VI frg. 1 aus Athen. VII 297 d, FHG III 
192). Aber wie Poseidon an der Spitze jener 
koischen Genealogie steht, als Vater des Koer- 
königs Eurypylos, Grossvater der Adelsahnen 
20 Chalkon und Antagoras, so weist sein heiliger 
Monat in Kos, rsgdouog auf das berühmteste der 
euböischen Poseidonien in Geraistos hin, vgl. Strab. 
IX 446 und die koischen Insehrifteu bei Dib¬ 
belt Quaest. Coae mythogr. 64. Und Poseidon 
hat gerade auch in Onehestos an der Kopats be¬ 
rühmten Cult. Mit diesem wird der in Thebens 
Weichbild genannte Ortsname ’EyxdXsta (Ioann. 
Antioch. FHG IV 545,8) im Zusammenhang stehen. 
Auch hinter dem Namen der boiotischen Thestios- 
30 tochter 'EAEYXEIA bei Apollod. bibl. II § 164W. 
wird sich eher 'EEXEAEIA bergen (C. Müller zu 
Skylax peripl. 25, Geogr. gr. min. 131), als Eldy/.w. 
(Hey ne, R. Wagner) oder Aoyda (Hercher). Die 
Encheleis mit ihrem König Kadmos sind auch ur¬ 
sprünglich mythische Bestandteile boiotischer Sage 
und mit den barbarischen Sesarethiern von Buthoö 
und Epidamnos künstlich contaminiert (Crusius 
Roschers Myth. Lex. II 853, 62ff.). Die E. scheint 
aber nicht blos als Gegnerin der Schafherden des 
40 koischen Königs Krisamis vorzukommen, sondern 
auch als Gegnerin des koischen Meropers, des 
.Giganten 1 Polybotes (s. die Stellen ausgeschrieben 
und behandelt Rh. Mus. XLVI 538f.), d. h. als 
Kampfgenossiu des Poseidon, der jenen mit dem 
Dreizack verfolgt und unter einem Inselfels im 
Meer begräbt. Die zwei Darstellungen dieser 
Scene auf den Plialeroi aus dem Demeterpriesterin¬ 
grab der grösseren Blisnitza von Jekaterinoslaw 
(Comptes Rendus p. l'an. 1865, T. 5. Overbeck 
50 Kunstmyth. Poseidon Text nr. 28) zeigen unter 
dem Pferdeleib des Reiters mit dem Dreizack die 
mächtigen Windungen einer Wasserschlange. Der 
besiegte Polybotes hat Menschenfüsse und Harnisch 
und deckt sich mit einem Schild. Dieser riesige 
Meroper wird, wie der Scholiast zu Theocr. X 15 
angiebt, seinen Namen als TtoX/.oi-g ßöag £ x cor 
haben. also ein Hirt sein. wie jener Krisamis. 
Ist also die Schlange hier .Repräsentantin der 
See. deren Geschöpfe sich an dem auf dem Meere 
60 vor sich gehenden Kampfe beteiligen' (M. Mayer 
Giganten u. Tit. 389), so kann sie es nur auf Posei¬ 
dons Seite sein. Das losgebrochene und zur Insel 
Nisyros gewordene Stück von Kos soll nach einer 
von M. Mayer a. O. 193, 83 übernommenen Ver¬ 
mutung Heynes zu Apollodors Bibliothek (I 6, 2) 
an der von Paus. I 2, 4 al« Schauplatz des Vor¬ 
gangs genannten XeXmvij axga von Kos angesessen 
haben. Hatte der Mythos ursprünglich lv {’Ey)xj- 
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Xcovfl Sxgcf gespielt (’EyyEXtbvt] : ’EyxEXvcbvtj = Aiex- 
Tgwva : EXexxqvwvx{). Sei dem, wie ihm wolle, in 
der Poseidonschlange heim Polyboteskampf wird 
man die koische eyxelvg vermuten dürfen, auch 
wenn nicht eyyelv; an E/jg erinnerte und das I.ukan- 
scholion III 189 versicherte enchelys dieitur dra- 
con. Von einer v7ir.Qcf.idji ryyrlv.g (Worte des Aga- 
tharchidas, s. o.) zu einem 8gdxo)v ist ein kleiner 
Schritt; die Rückenflossen erinnern ohnehin an 


Endelechius 2552 

er keine Bürgen stellte, zur Haft gebracht werden, 
[Demosth.] LIII 14. Dein. II 13, eine jr gdaxkrjaig 
fand gleichfalls nicht statt (Meier-Lipsius Att. 
Proz. 780), auch hier mußte der Tatbestand klar 
liegen (Poll. VIII 49). Der Unterschied bestand 
darin, daß die dortige Abführung durch eine An¬ 
zeige bei der Behörde ersetzt wurde, die nun 
ihrerseits die weiteren Schritte tat. Diese schrift¬ 
lich abgefaßte Anzeige (Poll. a. 0.) heißt eben 


die crista dracontis. Die Phalerenreliefs machen, 10 I'., Demosth. LVHI 1. 5. Am häufigsten kam 
wie Philol. N. F. IV 621ff. nachgewiesen ist, den sie zur Anwendung gegen Staatsschuldner, die 

Eindruck ungeschickter Projection eines Rund- sich die Ehrenrechte anmaßten, Demosth. XXII 

bilds. Das Original kann man vermuten in einer 33. [Demosth.] LIII 14, die Reden gegen Ari- 

von Paus. a. 0. beschriebenen Gruppe des Poly- stogeiton und Theokrines. An diesen Fall knüpften 

boteskampfs, die ebenfalls den Poseidon zu Pferd andere gesetzliche Bestimmungen an z. B. Demosth. 

zeigte, und ebenso in der Nähe eines Demeter- XXIV 22. 50. XX 156. Andokides wurde durch 

tempels (a. a. 0. Anm. 41) stand, wie jene Kert- I'. belangt, weil er gegen das Verbot an den My- 

scher Reliefs im Grab einer Demeterpriesterin ge- sterien teilgenommen hatte, And. I 22. 33. 71. 

funden wurden. Und da auf Kos die Chalkoniden, Sie richtete sich weiter gegen Verbannte, die un- 


die Überbringer und Träger des E.- und Poseidon- 20 berechtigt zurückkehrten, Demosth. XXIII 51. 


cults, der Demeter den Thalysiencult weihten und 
Polybotes der Priester dieser Ceres heißt (Verg. 
Aen. VI 484), so hat Verfasser an dem koischen 
Schauplatz des ehalkonidischen Thalysienfestes, 
iv”AXevu (an Poseidon erinnernd) oder Alerxi (bei 
Theokrit VII 3ff.) die Stelle gesucht, wo diese 
Gruppe ihren ursprünglichen Standort haben 
konnte (Philol. a. 0. 632; vgl. überhaupt Art. 
Br a silas. [Tümpel.] 


[Lys.] VI 15, und wohl auch die, welche Ver¬ 
bannte aufnahmen, [Demosth.] L 49, ebenso gegen 
landesflüchtige Mörder, die heimkehrten (Poll. 
VIII 50). Die bei [Demosth.] LVIII lOf. er¬ 
wähnte e. gegen leichtfertige Ankläger der Kauf¬ 
leute hatte wohl den Zweck, die Erlegung der 
festgesetzten Geldstrafe zu beschleunigen. Die 
Anordnung des J. 411 bei Arist. resp. Ath. 29, 4 
und die Bedrohung des Sokrates Plat. Ap. 32 b 


Enchesimargos (’Eyxsotpagyog ), Amazone, 30 erklären sich aus den aufgeregten Zeiten. Bei 


Tzetz. Posthorn. 180. [Hoefer.] 

Encho (’Eyxco), ein zweiter Name für Semele, 


And. II 14. Isokr. .XVIII 22 ist wohl rvihrxvvvat 
im weiteren Sinne gebraucht. Als Behörde nennt 


Hesych. Maass Herrn. XXVI 190 w r eist darauf Arist. a. 0. 52, 1 Elfmänner und Thesmotheten. 


hin, daß dieser Name der ,Speergerüsteten 1 an 
ihren Vater Kadmos als Beherrscher des ,speer¬ 
gerüsteten* Volkes der Encheleis erinnert. 

[Jessen.] 

Endeides (evSqtSEg), Bezeichnung der Nym¬ 
phen von Kypros, Hesych. Der Ausdruck kam 


die letzteren bei Staatsschuldnern, Demosth. XXIV 
22, die ersteren bei andern ärifun, a. 0. 105. Die 
Mitwirkung des Rates bei der e. And. I 91 ist 
nicht näher zu bestimmen. Die Strafe des hann¬ 
brüchigen Mörders war der Tod, [Lys.] VI 15, 
ebenso für den Staatsschuldner, der ein Amt aus¬ 


vermutlich bei einem Dichter vor und kennzeichnet 40 übte, Demosth. XX 156, der Staatsschuldner, der 


die Nymphen nur als die ,einheimischen*, ähn¬ 
lich wie Ennesiades (s. d.); anders E. Maass 
De Lcnaeo et Delphinio XII 3, der vielmehr eine 
Kurzform zu irSiaygog (s. d.) darin erkennen 
will; vgl. Bloch in Roschers Myth. Lex. III 
509. [Jessen.] 

Endeis ('Erdgig), Tochter des Skeiron und der 
Chariklo, Gemahlin des Aiakos und Mutter des 
Telamon und Peleus, der ihr zu Gefallen seinen 


als Richter mitwirkte, unterlag der Schätzung, 
Demosth. XXI 182, desgleichen der aupog, der 
verbotene Stätten betrat, Demosth. XXIV 105. 
Der Ankläger wurde, wenn er nicht den fünften 
Teil der Stimmen erhielt, mit einer Buße (Poll. 
VIII 491, jedenfalls wie bei der dxaycoyq , mit 
1000 Drachmen bestraft. Vgl. Meier-Lipsius 
Att. Proz. 271f. 286f. [Thalheim.] 

Endelechius, christlicher Rhetor und Dichter 


Stiefbruder Phokos beim Wettspiel tötet. Pind. 50 um 400. Er hat auch Severus Sanctus geheißen; 


Nem. V 21 mit Schol. zu v. 12 und 21. Apol¬ 
lodor. III 12, 6. Plut. Thes. 10. Schob II. XXI 
184. XVI 14 (Tater Cheiron). Schob Eur. Andr. 
687. Hvg. fab. 14. Paus. II 29, 9f. Aretades b. 
[Plut.] Paralb min. 27. Vgl. Töpffer Attische 
Genealogie 273. [Hoefer.] 

‘EvSei^ig im weiteren Sinne ist gleich /u}- 
vvoig Anzeige (vgl. Eiaayyskta), im engeren be¬ 
deutet es eine Klageform, welche mit der daa- 


die Hs. seines Hauptpoems nennt auffallend genug 
das carmen Severi Sancti id est Endeleichi rhe- 
toris de mortibus bouw, s. die Subscription eines 
Schülers aus dem J. 395 im Laurentianus des 
Apuleius (s. o. Bd. II S. 252): ego Sahistius .. . 
controversiam deelamans oratori Endelechio. In 
Rom als Lehrer der Rhetorik schon vor 400 tätig, 
aber wohl aus Gallien stammend, stand er in freund¬ 
schaftlichem Verkehr mit Paulinus von Nola. Dieser 


yoiyri verwandt ist und häufig mit ihr zusammen 60 nennt ihn ep. 28, 6 als den christlichen Freund, 


genannt wird (And. I 91. Plat. Ap. 32 b. De¬ 
mosth. XX 156. XXIV 146. [Demosth.] LVm 
11. Arist. resp. Athen. 29, 4), vcp gr xovg ex 

xS>v vducav Eloyoubovg xtvoip ij xorrcop Tj Txgdgecov, 
el fiij a.^f.yoivxo avxcöv. vsiijyov Harp. Es ergibt 
sieh daraus, dass sie uer zweiten Art der <bra- 
ycayx’j, der gegen axipoc gerichteten, sehr nahe 
steht. Auch bei ihr konnte der Beklagte, wenn 


dessen Brief ihn zur Abfassung seines Panegy- 
ricus auf Theodosius 1. veranlaßt habe. Das bu¬ 
kolische Idyll des E., in 33 anmutigen Strophen 
asklepiadeischen Versmaßes verfaßt, ein Gespräch 
zwischen zwei Hirten, das Annahme des Christen¬ 
tums als bestes Mittel zur Vertreibung der Rinder¬ 
pest empfehlen will, ist gedruckt bei Riese An- 
thol. lat. nr. 893 (Migne lat. 19, 797ff.). Eine 
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Sonderausgabe mit Commentar von F. Piper hild der Athena auf der athenischen Akropolis, das 

Gött. 1835. [Jülicher.] Kallias, ohne Zweifel der Sohn des Phainippos, 

Endendros (’Eräsvdgog). Jede Gottheit, die der Sieger von Ob 54 (Kirchner Prosopogr. Att. 

den Wuchs der Bäume fördert und ursprünglich nr. 7833) geweiht hatte, das also, wie der Hermes 

als in dem Baume lebend gedacht wird, kann äyogawg (Paus. I 15, 1. Hes. s. v.), der Herakles 

als E. bezeichnet werden, ebenso als Dendrites ähgixaxog des Hagelaidas und die Statue des 

(s. d.) oder Dendritis (s. d.). Als Epiklesis soll Anthemion (Arist. uoh Ab. VII 4), zu den wenigen 

E. nach Hesych speziell vorgekommen sein für Bildwerken gehörte, die die Katastrophe von 480 

a) Zeus auf Rhodos; h) Dionysos in Boiotien; und 479 überdauert haben; 2. (VIII 46, 1) das 

vgl. Dionysos Dendrites hei Plut. quaest. conviv. 10 Kulthild der Athena Alea in Tegea aus Elfen- 
V 3, 1. Usener Götternamen 243. Maass Herrn. bein, von Augustus nach Rom entführt; 3. (VII 

XXVI 187, der auch für Kos einen Dionysos E. 5, 9) die Kultstatue der Athena Polias in Erv- 

vermutet. [Jessen.] thrai, ein großes hölzernes Sitzhild mit dem 

Endera (Epärga), Gymnetenstadt, heute En- Polos auf dem Kopf und einer Spindel in jeder 

derta (vgl. Müller zu Ptol. IV 7, 10 p. 783), Hand. In diesem Falle behauptet jedoch Pau- 

Strab. XVI 771; der Volksstamm der Anderae sanias die Autorschaft des E. aus dem Stil und, 

(var. Andetae) von Plin. VI 190 erwähnt; s. An- nach einer in ihrer gesuchten Kürze nicht recht 

detae. [Fischer.] verständlichen Bemerkung, aus den vor dem Tem- 

Euderum , nach Ptolem. II 16, 12 'Evdijgov pel aufgestellten Marmorstatuen der Chariten und 

(vgl. Wissenschaft! Mitt. aus Bosnien VII Taf. 20 Horen erschlossen zu haben, womit vielleicht ge- 
VII), ein Ort im Binnenlande Dalmatiens, im sagt sein soll, daß diese die Signatur des E. 

Gebiete der Narenta, von unbekannter Lage (H. trugen. Jedesfalls also steht hei der Athena von 

Kiepert Formae orbis antiqui XVII Beibb 6, 65). Erythrai die Urheberschaft des E. nicht so un- 

Vgl. die Endirudini. [Patsch.] bedingt fest, wie hei den zwei anderen Athena- 

Endiagros (’Eväiaygog), Epiklesis der Artemis. statuen. Endlich nennt der dieselbe kunsthisto- 

Hesych. M. Schmidt vermutet isvaygog oder rische Quelle wie Pausanias benutzende Athena¬ 
ir Aygcug = Artemis Agrotera oder Agraia in goras 14 neben der Athena von der Akropolis 

Agrai. E. Maass De Lenaeo et Delphinio XH auch die Artemis von Ephesos als Werk des E., 

3 erklärt g ngog xo evSiov dygEvovaa (vgl. En- wonach Sillig den bei Plin. n. h. XVI 214 in der 

de'ides). [Jessen.] 30korrupten Form Pandemion überlieferten Namen 

Endios (”Ev8wg), Sohn des Alkibiades, Spar- des Verfertigers dieses Kultbildes richtig in En- 

tiate, ward 420 v. dir. als Gesandter nach Athen doeon verbessert zu haben scheint. Nach der 

geschickt und unterhandelte hier ohne Erfolg um literarischen Überlieferung hat also E. nicht bloß 

die Ausführung des Nikiasfriedens, Thuk. V 44, 3. in Marmor, sondern auch in Holz und Elfenbein 

Seine Familie war durch Gastfreundschaft mit gearbeitet. 

Alkibiades verbunden; als dieser nach seiner Ver- Die Athena der Akropolis wollte 0. Jahn 
bannung in Sparta weilte, war E. Ephor (413/2 De antiq. Minervae simul. Attic. 3—5 in dem 

v. Chr.) und ließ sich von Alkibiades beraten. Er Torso einer sitzenden Athenastatue wiederer¬ 
setzte durch, daß die erste nach Chios bestimmte kennen, der schon zu Ross Zeiten in der Nähe 

Expedition trotz den eingetretenen ungünstigeren 40 des Erechtheions, wo die Athena des E. stand, 
Umständen möglichst schnell ahging und der Krieg gefunden ist (Brunn-Bruckmann Denkm. 145. 

in das Gebiet der attischen Bundesgenossen ge- Collignon Sculpt. I 338. Overbeck Plast. 4 

spielt wurde, Thuk. VIII 6, 3. 12. 17, 2. Den I 190 fig. 40 u. ö.). Für diese Identifizierung 

Namen ’Evdcog will Dindorf nach Schneiders spricht außer dem Fundort namentlich der Um- 

Vorgang auch Xen. hell. II 3, 1. 10 für das über staml, daß diese Statue nicht nur in dieselbe Zeit 

lieferte evSixog oder svdiov lierstellen. Dann würde zu setzen ist wie die Athena des E., sondern daß 

auch der Ephor des J. 404/3 v. Chr. diesen Namen sie auch wie diese zu den wenigen Bildwerken 

führen. Doch ist die Vermutung nicht sicher. gehört, die bei der Perserinvasion verschont ge- 

[Niese.] blieben sind. Jedenfalls aber beweist diese Statue 
Endirudini, ein frühzeitig verschollener illy- 50 und beweisen die anderen oben angeführten Bei¬ 
rischer Stamm iin südlichen Dalmatien, Plin. n. h. spiele, daß man den Ausdruck Herodots IX 13 

III 144 praeterea midtorum Oraeciae oppidorum (Magbdvtog) ,-xdpxa xaxaßaXmv xal ovyydiaag nicht 

deficiens memoria nee non et civitatüim valida- so streng wörtlich zu nehmen hat, wie es Lechat 

rum. eo namque tractu fuere Labeatae, Endi- Revue des etud. gr. V 1892, 385ff. tut, der 

rudini. Vgl. Enderum. [Patsch.] mit Rücksicht auf diese Stelle die Lebensdauer 

Endoios, Bildhauer aus der Mitte des 6. Jhdts. des E. bis unter 480 herabrücken will. Wegen 

Seine Signatur steht auf einer säulenförmigen seiner Tätigkeit in Ionien hält Löschcke 

auf der athenischen Akropolis gefundenen Statuen- (Athen. Mitt. IV 1879, 305f.) den E. trotz der 

basis, die außerdem noch die Künstlerinschrift gegenteiligen Versicherung des Pausanias für einen 

eines Philergos oder Philermos aufweist, also zwei 60 Ionier oder wenigstens für einen in Ionien ge- 
Statuen getragen zu haben scheint (IG I Suppl. p. schulten Athener. Diese Annahme wird durch 

179 nr. 373 7 ), und auf dem gleichfalls zu Athen, den Stil der erhaltenen Sitzstatue sehr empfohlen, 

aber in der Unterstadt gefundenen Bathron einer und sie hat an Wahrscheinlichkeit außerordent- 

Statue, die nach dem Epigramm auf dem Grabe lieh gewonnen seit Auffindung der oben erwähnten 

einer fern von ihrer Heimat gestorbenen Frau säulenförmigen Basis, auf der E. seinen Namen 

Namens Lampito stand (IG I 477j. Pausanias mit dem zu jener Zeit in Athen ganz unerhörten, 

bezeichnet E. als einen geborenen Athener und aber in Ionien üblichen vierstrichigen Sigma ge¬ 
zählt drei Werke von ihm auf: 1. (I 26, 4) ein Sitz- schrieben hat. Dagegen hat sich Klein (Arch.- 
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epigr. Mitt. V 1881, 88ff.) durch die konstruie¬ 
rende antike Kunstforschung, die den E. zu einem 
Schüler des Daidalos macht (s. Daidalos Bd. IV 
S. 2004), zu der Hypothese verführen lassen, daß 
der Künstler von kretischer Herkunft gewesen 
sei. Brunn Künstlergesch. I 98ff. Overbeck 
Plast. 4 I 90ff. Collignon Sculpt. I 111. 167. 
337. Murray Sculpt. I 181. Robert Arch. 
Märch. 14ff. Lechat a. a. 0. [C. Robert.] 

Endonda (var. Aendmdd) eometae, nomades 
in tabemaeulis vivenles ; Iuba bei Plin. VI 179; 
die heutigen Hadendoanomaden am Nil unter 
16—17° n. Br. (vgl. Mueller zu Ptol. IV 7, 6 
p. 772). [Fischer.] 

Endor (Joseph, ant. lud. VI 330 "Evämgog, 
Euseb. Onom. ed. Lagarde 226, 25. 259, 70f. 
’Hvdcog und Aevötog = Hieron. ebd. 121, 29. 143, 
24 Endor und Aendor. Jos. 17, 11. I Sam. 28, 
7ff.), Stadt in Palästina in der Ebene Jesreel, 
nach Onomast. 4 mp. südlich vom Berge Thabor. ‘ 
Heute Endür an der Nordseite des kleinen Hermon 
(Nebi Dahi). Baedeker Palast, ß 211. Robin¬ 
son Palast. III 468. Güürin Galilee I 118ff. 
Pal. Expl. Fund, Memoirs II 83f. [Benzinger.] 
Endovellicns, Gott, dessen Hauptcultstätte, 
wie zahlreiche Inschriften beweisen, bei dem heu¬ 
tigen Yillaviposa in Lusitanien war. CIL II 127 
—142. 5201—5209. 6265—6269. 6329—6331 
(abgedruckt bei Holder Altkelt. Sprachsch. s. v.). 
Seltener sind die Formen Endovotlicus, Endo -1 
volicus, Indoveleeus, Enobolicus. Hervorzuheben 
die Inschriften 131 Deo Endovellico praesen- 
tissimi ae prqestantissimi numinis. 138 Endo- 
telico sacrum ex religionc, iussu numinis. 0205 
Deo sancto Endovellico Ann. Q. f. Mctriana pro 
Pompeia Prisca ex rensponsu (so!). 6266 Deo 
Endovellico sacrum M. Fannius Augurinus me- 
rito hun[e] deum sibi propitiatum. Die von 
Steuding Roschers Lexik. I 1245 angeführte In¬ 
schrift (Herculi patri Endovellico u. s. w.) ist 4 
eine Fälschung, CIL II 282*. Vgl. den Namen 
Atellicus CIL II 3133. Hübner CIL II p. 17. 

[Ihm.] 

‘Evdgogtg. Eine Fußbekleidung: Hesyoh. 
ivbqouibsg vsroöggara. Etym. M. evöqouideg vsto- 
dijuara ’Azztxmg eiggvzat sraga tov dgogov, Ttt 
eis tov dgogov esingäeta-, ebenso Pollux III 155: 
ddlgtaXg ()' Sv stgoogxotev xai erdgoutdeg • o i'toj 
d' exaXovvzo ja zcöv dqoueojr vstodguaza ; daher 
Callim. Del. 237f. TU./:-lag evdgogidag-, Aristaios 5 
stattet mit ihnen die Jäger aus (Nonn. Dionys. 

V 237); die L sind allgemein Jagdstiefel (Schob 
Callim. Del. 238: e. xvgitog tötv xvvgywv vsro- 
dggaxa), und so gehören sie zur Ausrüstung der 
Artemis (Callim. Dian. 16. Nonn. Dionys. XLVIII 
334. Anthol. Plan. IV 253. Pollux VII 95); sie 
müssen also Ähnlichkeit mit egßdde; und xö- 
dogvot gehabt haben. Eine genaue Schilderung 
von Jagdstiefeln, wie sie in Kleinasien und in 
Kreta getragen wurden, lesen wir bei Galen XVHI6 
1, 682f., und die e. wird wenigstens an einer 
der oben angeführten Stellen (Anth. Plan. a. O.) 
mit Kreta (Avxaazog Stadt im südlichen Kreta) 
in Verbindung gebracht. Galen schreibt: "En 
xai vvv ovzog (4 Kggztxog zgöxog zwv vstodggdztov) 
nnxenni xarö rgv gtteregav Aotav xoi xo.za ti/v 
h'qijTqv ov/ gxioza oe/nt xrijuqg geogg ar/rxtor. 
eort ()' ix.avoig i-.x avzov szoXvo/tdeg n degga xai!' 


'Evd(tofMg 

exdzegov TO gegog dgtozegov re xai Seigidv toov 
ETTSTauevov re xai Idlg gvvt ezgggevov egti roig 
stegaotv, (bs tgdvzi diexßaXXogerosr zwv Toggdrusv 
owdyeodat xaj SXXgXa za zezaygera tov deggatog 
zgggaza. stgddgXov ovv on ovve/ei ts xai Gtpiyyet 
töv stoda gezä Tijg xaza tpvatv diagdgtöaewg digg 
dxgtßwg TO zotovrov vstodgga. /gwvzat de avzw 
gaXtGza nag' gulv oi xvvgyezat dggevovzeg, esteidg 
steg ev t ga/eat xai arwgdXotg ’/jugioig dvayxd- 
1 tovzai stoVAxtg ov zge/etv govov, d/.Xd xai stgdäv. 
Und in dem vorhergehenden Kapitel lesen wir 
am Schluß: xetpdXatov de rfjg tovtov xazaaxevgg 
eaziv eptplyydai ze siegt oXov axgißcog tov szdSa 
xai ßddog eyeiv dagnXeg. sotpiyyßat d‘ ädvvazov 
gg stoXvGjidhg ytvogevov, äoTe xai oi xvvgyeTat 

. ev oig eav gg Gwgggoouevov ij dxgtßwg 

ztg xqoit'i to i'siddgua , ozgeggazd ze xai tlXgaxa 
yiyvexai xazd ze za otpvga xai zovg stödag. So 
reichte also dieser Jagdstiefel, den wir allen 
1 Grund haben mit der e. zu identifizieren, hoch 
bis zur Wade hinauf; sein Leder war an den 
Längsrändem mehrfach geschlitzt, damit es sich 
dem Fuß und Unterschenkel eng anlegen konnte, 
und das Ganze wurde mittels eines Riemens fest 
verschnürt. Wir können noch hinzufügen, daß 
jedenfalls auch die Zehen bedeckt waren, die sonst 
bei dem Lauf durch Gestein und Gestrüpp zu 
leicht hätten leiden können; vollständige Ver¬ 
hüllung des Fußes können wir auch aus Philon 
)von Byzanz schließen (BeXo.-toua 100, 8): szgog 
de rag ndefievag dvoag xai tovg zgtßoXovg tovs 
xaraßaXXofievovg evdgo/iidag eyovtag vsioßahetv. 
Derartige Stiefel wird denn auch jeder auf Bild¬ 
werken bei Darstellungen der Artemis und anderer 
beweglicher Wesen leicht konstatieren können; 
einige gute Beispiele (neben falschen) bei Paris 
in Daremberg-Saglio Dictionn. des ant. II 
615f. Von der s/ißäg hat sich die e. dadurch 
unterschieden, daß jene eine bequeme Fußbe- 
i kleidung des täglichen Lebens war, vom xodogrog 
dadurch, daß dieser zu luxuriöser Toilette gehört 
und nicht auf rechts und links gearbeitet war. 
Im Kostüm des täglichen Lebens kommt die e. 
nur einmal vor: bei Lucian Lexiphan. 10 wird 
der verkommene Deinias unter anderem beschrieben: 
evögoftidag inodovuevog tj ßavxidag (ßävxidag ein 
eleganter Schuh der weiblichen Toilette). Vgl. 
außer Paris a. a. O. Becker-Göll Charikles 

III 28of. 

In den Glossae latino-graeeae (Corp. gloss. 
lat. II 32) ist L mit gausarus wiedergegeben, 
einem Worte, das sonst nicht vorkommt; der Jagd¬ 
stiefel wird im Lateinischen allgemein cothurnus 
genannt, während endromis einen rauhhaarigen, 
wärmenden Umhang bedeutet (bei Martial. epigr. 
XIV 126 mit laena gleichgestellt: daher irrt 
Blünmer Die gewerbliche Tätigkeit 145. wenn 
er endrmnides Beinkleider übersetzt; vgl. auch 
Tertull. de pallio 4: endromidis solocem). einen 
Umhang, dessen Stoff bei den Sequani. einer galli¬ 
schen Völkerschaft, gewebt wurde (Martial. epigr. 

IV 19); ursprünglich ein Kleidungsstück armer 
Leute, das aber auch in die Toilette der Reichen 
eingeführt (Martial. epigr. XIV 126). ja auch 
mit Purpur gefärbt wurde (luven, sat. VI 246). 
Man trug ihn im Winter gegen die Kälte und 
bei schlechtem Wetter (Martial. IV 19. luven, 
sat. III 102. Sid. Apoll, ep. II 2, 2 endromi- 
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datus) oder nach körperlichen Übungen und Spielen, 
um Erkältungen zu vermeiden (Martial. a. a. O.); 
dieser letztere Gebrauch speziell in Rücksicht auf 
den Lauf äoouog wird zu der merkwürdigen Über¬ 
tragung des Namens Anlaß gegeben haben. End¬ 
lich wurde nun ein diesem Umhang entsprechendes 
rauhes Tuch, das bei sanitären Bädern von Öl 
und Wasser znr Verwendung kam, ebenfalls e. 
genannt; es mußte durchlöchert, damit das Öl 
abtropfen könne (ex zezgadaxTvXtala/v ötaozrgtd- 1 
zcüv exzezgggevg), und an den Seiten an langen 
Hölzern befestigt sein, so daß das Ganze eine 
Art Bahre bildete, mittels deren der Kranke in 
das Bad gesenkt und aus ihm gehoben wurde 
(Herodotus bei Matthaei Med. 337—340 = 
Oeuvres d’Oribase ed. Bussemaker et Daremberg II 
462fl'.). Vgl. Pottier bei Daremberg-Saglio 
a. a. O. II 616. [Amelung.] 

'Evdgofj.d>, Epiklesis der Demeter in Hali- 
karnassos, Hesych., wahrscheinlich ev dgdgcp, wie 2 
M eineke nebeniv dqvpäj vorschlug; vgl. Preller- 
Robert Griech. Myth I 755, 1. 762, 2. Kern 
oben Bd. IV S. 2743. [Jessen.] 

Endymion ( ’Evdvfiitov ), ein ursprünglich gött¬ 
liches Wesen, in der Erde (Höhle? Grab?) hausend 
gedacht wie Hyakinthos. 

§ 1. Lokalisiert ist E.: 

a) in Elis. Ein fivijga des E. stand am An¬ 
fang der Laufbahn in Olympia, Paus. VI 20, 9. 

V 1, 5. Die Legende begründete dies wohl da -3 
mit, daß E. dort seine Söhne um die Herrschaft 
Wettlaufen ließ (Paus. V 1, 4. 8 , 1), er also als 
Stifter dieses Agons galt. Ibykos (frg. 44 Bgk.) 
hat E. König von Elis genannt, so auch die 
Mythographen. Die Elfenbeinstatue des E. im 
Thesauros der Metapontier in Olympia (Paus. VI 
19,11) könnte eben diesem Stifter des Olympischen 
Agons gelten, aber wahrscheinlich ist mir, daß 
E. auch in dieser achaeischen Colonie selbst ver¬ 
ehrt wurde. 4 

Auch daß E. einst in Aitolien gewesen, wäre 
wohl zu vermuten, weil einer seiner Söhne Ahto- 
Xdg heißt (Apollod. I § 57. Paus. V 1, 4) und 
der Gelehrte Nikander die E.-Sage im 2. Buche 
seiner AhosXixd behandelt hat; vgl. Ephoros bei 
Strab. X 463. 

Endlich darf man ihn wohl auch für Thes¬ 
salien erschließen, s. § 3 a. E. 

b) In Sparta. Das hatte Theon zu Apoll. 
Rhod. IV 57. vgl. Schol. Theocr. III49, aus einem 5 
Mythographen entnommen, leider ist es ohne Autor¬ 
namen erhalten: r/aol de ’E■ oi gev EstagridTip’ 
oi de ’HXeTov. 

c) In Arkadien, wie aus Plut. Numa 4 zu 
entnehmen ist. Bestätigt wird es durch die Tra¬ 
dition, daß E. Hyperippe, eine Tochter des Arkas, 
geheiratet habe. Paus. V 1, 4. 

d) In Karten bei Herakleia, in der Nähe von 
Milet, war im Berge Adxgov sein ädvtov nach 
Paus. V 1, 5, sein Grab nach Strab. XIV 636,0 
also Grabkult in einer Höhle. Auch ein Sohn 
E.s <Pdig wird genannt zur Erklärung des bei 
Homer II. II 868 erwähnten ‘Nhgcöv ogos in 
Schol. A 1) ü.to <Migög tov ’Evdvgitovog und Schol. 
zu Theodosius Canones Bekker An. Gr. III 1200, 
14 = Grammatici Graeci IV 1 p. 321, 15 Hiigard. 

§ 2. Die älteste Überlieferung über E. findet’ 
sich in den Hesiodeischen Gedichten, bezieht sich 
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also nicht auf den asiatischen E. Im reichen 
Schol. Apoll. Rhod. IV 57 (Theon, vgl. Schol. 
Theocr. III 49) werden zwei Hesiodeische Ver¬ 
sionen gegenüber gestellt, die zweite als die der 
Großen Eoien bezeichnet, die erste also wohl aus 
den Katalogen. Danach war E. Sohn des Aethlios 
(= Apollod. Bibi. I § 56 Wagn.) und der Kalyke, 
und Zeus gab ihm das Vorrecht, ,selbst zu sein 
Verwalter seines Todes 1 , d. h. doch wohl, erbrauche 
gar nie zu sterben. Ebenso Pisander, Akusilaos, 
Pherekydes, Nikander im zweiten Buche der Aito- 
lika und Theopomp 6 estosioidg. In den Großen 
Eöen dagegen sei E. von Zeus (doch wohl hier sein 
Vater) in den Himmel erhoben worden, habe sich, in 
Hera verliebt, an ihrem Wolkenabbilde vergriffen 
und sei in den Hades gestoßen worden. Ebenso 
Epimenides (Schol. Apoll. Rhod. p. 487, 4 Keil), der 
aber als Strafe für diesen Frevel den ewigen Schlaf 
des E. angab (vgl. § 5). Andere (p. 487, 7) er¬ 
zählten , E. sei wegen seiner Gerechtigkeit ver¬ 
göttert worden, habe sich aber von Zeus den 
ewigen Schlaf erbeten; vgl. Apollod. Bibi. I 
§ 56. Zenob. III 76. Von der Liebe der Selene 
wird hier nichts erwähnt. Daß sie diesen ältesten 
(peloponnesischen) Sagen fremd war, jedenfalls der 
hesiodischen, wird dadurch bestätigt, daß das 
zitierte Apolloniosscholion jenen gegenüberstellt 
(p. 487, 1): siegi de tov zgs EeXgvgg egeozog iozo- 
govot Sasttpd) xai Nlxavögog er ß’ Evgtostelag 
(Evgtbstgg). Diese Sage scheint also in Asien 
entstanden zu sein. Auch bei den Mythographen 
wird sie niemals ausdrücklich für den elischen 
E. bezeugt; daß sie von ihnen neben seinen 
peloponnesischen Beziehungen erwähnt wird, wie 
bei Apollod. Bibi. I § 56. Paus. V 1, 3 ist 
natürlich und praktisch, beweist aber selbstver¬ 
ständlich nichts. Die Sage von Selene und E. 
kann für die Peloponnes auch nicht Boeckhs 
Vermutung gewinnen, daß die bei Paus. V 1, 4 
genannten 50 Töchter der Selene und des E. als 
die 50 Monate des olympischen Pestcyklus zu 
deuten seien (E.xplicationes Pind. 138). 

§ 3. Die mutterländische Sage hat fünf ver¬ 
schiedene Frauen um E. gesammelt. Von einer 
Naiade, oder nach einigen von Iphianassa hat 
er den Sohn Aitolos, Apollod. Bibi. I § 57. 
Andere zählt Paus. V 1, 4 auf aus einer mytho- 
graphischen Quelle: oi gev ‘Atszegodiav . ., oi de 
zijv 'Itoivov zov Agtpixzvdvog Xgogiav , aXXot di 
'Ystegastgv zijv ’Agxadog. 

Als Söhne des E. werden außer Aitolos (vgl. 
Ephoros bei Strab. X 463. Apollod. Bibi. I 
§ 57) bei Paus. V 1, 4 aufgeführt Paion, nach 
dem die makedonische Landschaft Paionia ge¬ 
nannt sei, und Epeios, von dem die Epeier in 
Elis heißen; denn Epeios habe im Wettlauf um 
die Herrschaft gesiegt. E.s Tochter sei Eury- 
kvda (s. 0 .) gewesen, die dem Poseidon den ’HleTog, 
den Vater des Augeias, geboren habe, Paus. II 
1, 4. 8. 

Dem E. selbst gaben als Eltern die Hesio¬ 
deischen Kataloge (frg. 11 Rz. 2 in Schol. Apoll. 
Rhod. IV 57) den Zeus und die Kalyke, Tochter 
des Thessalers AioXog und der Evagerg (Apollod. 
Bibi. I § 51 wohl aus Hesiods Katalogen), oder 
als Vater den Aethlios. Sohn der Deukaliontochter 
Protogeneia und des Zeus, Apollod. BibL I § 56 
+ § 49. Paus. V 1, 3. 


81 



2559 Endymion Endyspoitropios 2560 

Diesen genealogischen Verknüpfungen gemäß im ersten Buche seiner Eigmecg (FHG III 149, 1; 
nimmt E. in der Konstruktion der ältesten Ge- ygl. frg. 4) bei Schol. Germ. Arat. p. 196 Basil. 

schichte eine wichtige Stellung ein: er habe die = Schol. Apoll. Ehod. IV 57 p. 487, 15 Keil 

Aioler von Thessalien nach Elis geführt. E. (wo auch anderes derart) auf E. als Astronomen, 

dürfte demnach auch mit Thessalien in fest lokali- Vgl. Plin. n. h. II 6. Mythogr. Vatic. I 229 und 
sierten Sagen Beziehungen gehabt haben, was p. 198. 

um so wahrscheinlicher ist, als seine Gattin Chro- §8. E.s Schlaf wurde sprichwörtlich gebraucht, 
mia Tochter des Itonos heißt, des ursprünglichen Plat. Phaed. 72 C. Aristot. Eth. Nicom. X 8. 

Eponymen der thessalischen Stadt "Ixrar , und Schol. Apoll. Rhod. IV 57 p. 487, 21. Suid. s. 

E. auch für Aitolien in Anspruch zu nehmen ist 10 ’Evbvuitav. Zenob. III 76. Diogen. IV 60. 

(s. o. § 1 a). § 9. Auf Bildwerken erscheint der schlafende 

§ 4. Vom kleinasiatischen E. ist außer der E. seit hellenistischer Zeit. Den einsam auf dem 
äußerlichen Anknüpfung an den mutterländischen Gebirge entschlummerten Jäger zeigt das schöne 
(Paus. V 1, 5) nur sein Grab(?)kult im Latmon be- Relief des Kapitolinischen Museums in Rom (Hel- 

kannt und die Sage von der Liebe Selenes zu big Führer nr. 470), abgebildet bei Braun Zwölf 

ihm. Das Latmongebirge ward ausschließlich ge- antike Basreliefs Taf. 9 = Roscher Mythol. Lex. 

nannt, wo überhaupt ein Lokal angegeben ist, 1 1246. S chreiber Hellenist. Reliefbilder Taf. 13. 

Theocr. XX 37. Apoll. Rhod. IV 57. Kallimachos Brunn-Bruckmann Denkm. 440. Das Motiv 

Coma Berenices (Catull. 66, 5). Cic. Tusc. I 92. des mit offenen Augen schlafenden E. (Likymnios, 

Ovid. de arte am. III 83; trist. II 299. Luc. 20 s. § 6) hat ein hellenistischer Maler darzustellen 
dial. deor. 11. Offenbar ist die Sage dort ent- versucht, wiederholt auf pompeianischen Wand¬ 
standen, wo man den Mond auf jenem finstern gemälden (Helbignr. 957. 960) und Sarkophagen, 

Berge ruhen und wohl hinter ihm verschwinden Robert Bild u. Lied 50. Besonders auf Sar- 

sah, in dem man den E. hausen und doch nicht kophagen ist Selene dargestellt, wie sie den schlum- 

lebendig leben glaubte; vgl. Welcker Griech. mernden E. beschleicht (O. Jahn Archäol. Bei- 

Götterlehre I 557. Bei poetischer Ausbildung träge 51ff. Taf. III 1). Robert Sarkophagreliefs 

dieses Motivs mußten sich von selbst einstellen III Taf. 12, 13 S. 61 ff. [Bethe.] 

die Schönheit und Jugend des E., und die Be- Endyspoitropios, der zehnte Monat des del- 
gründung, warum er bei Nacht droben auf dem phischcn Kalenderjahrs, entsprechend dem atti- 
Berge schlafe; er sei Hirte (Theocr. XX 38) oder 30 sehen Munychion (April). Name und Stellung 

Jäger (Schol. Apoll. Rhod. IV 57). In Schol. im Jahr stehen jetzt durch zahlreiche inschrift- 

Apoll. Rhod. IV 57 (Theon) ist Sappho (frg. 134 liehe Zeugnisse vollkommen fest, nur die Etymo- 

Bgk.) als ältester Zeuge dieser Fabel angeführt. logie ist nicht ganz aufgehellt. Boeckhs An- 

Auch Nikander er ß‘ Evgeogieiag (? Ergrögit/g cod.) nähme, daß erbva- eine Abkürzung von erbvoipog 

wird dort zitiert. In Apollod. Bibi. I § 56 d. h. eußoligog sei, fällt mit seiner längst wider¬ 
scheint Selenes Liebe mit dem Geschenk des ewigen legten Vermutung, der E. sei der Schaltmonat 

Schlafes an E. in Zusammenhang gebracht zu der Delpher. Wenn dagegen A. Schmidt Gr. 

sein; aber es ist wohl nur äußerliche Kontami- Chronologie 53 irbeg Iloixqbmog ,der eingegangene 

nation. Die Geschichte bei Sen*. Georg. III 391, fehemaligej Poitropios“ übersetzt, so hat einmal 

E. sei von Selene zuerst abgewiesen, dann aber 40 erbürai diese Bedeutung überhaupt nicht, und 

von ihr geliebt worden, als er die weißesten Schafe dann ist übersehen, daß der (unveränderliche) 

geweidet, könnte wohl auf einen alexandrinischen erste Bestandteil des Kompositums doch unmöglich 

Dichter zurückgehen, wenn nicht Konfusion vor- der Nominativ eines Partizipiums sein kann. Viel¬ 
liegt. mehr hat A. Mommsen unzweifelhaft insofern 

§5. Vom Schlafen E.s wissen die Hesiodeischen das Richtige gesehen, als er hier ein Adverbium. 
Gedichte (s. §2) nichts, wohl aber scheint seineFort- erdeg erkennt, das sich zu erbot ähnlich verhält 

existenz eigenartig erklärt worden zu sein. Inden wie eg, öxvg zu ol, onoi. Nur bezieht er dies 

Katalogen gab ihm Zeus ,sich selbst Verwalter des Adverbium nicht richtig, weil er den Namen IIoi- 

Todes zu sein“, falsch erklärt oxe deloi n/Jodai, rgoTtiog irrig erklärt. Denn da jetzt die Form 

vielmehr ist zu verstehen, er werde nie sterben, 50 .™ für grobe ganz feststeht, so kann es auch 

da er Herr über seinen Tod ist. In den Großen keinem Zweifel mehr unterliegen, daß dieser Mo- 

Eoien ward er in den Himmel erhoben, also un- natsname von .Toixoe.xeaflai, gtoixgo.-xd {gtgooxghe- 

sterblich, dann aber in den Hades verstoßen. Das o&ai. .toootoo.tjJi herkommt, und daß man nicht 

ewige Schlafen E.s ist nur ein anderer Ausdruck für mit Mommsen in der ersten Hälfte das Sub- 

das Fortleben des nicht mehr sichtbaren E., wie stantivum grooig = Herr lind, patis ), das hier 

Barbarossa im Kyffhäuser. Ps.-Epimenides in den Poseidon bezeichnen soll, suchen darf. Daß 

Schol. Apoll. Rhod. IV 57 hat es dann mit der der von der Heimat scheidende Seemann in diesem 

Sage der Großen Eoien verbunden, indem er den Monate dem Poseidon Opfer dargebracht habe, 

ewigen Schlaf als Strafe über E. verhängen ließ. die irbvorrongbrua geheißen hätten, dagegen 

§6. Im 4. Jhdt. hat Likymnios von Chios 60 macht Mommsen selbst mit Recht das Bedenken 

den schlafenden E. spielend verwendet, indem er gelten, daß die Bedeutung ,daheim, im Vater- 

Hypnos zu seinem Liebhaber machte, der, um lande“ für erbor nicht belegt sei. Ein anderer 

stets seine schönen Augen zu sehen, ihn mit VorschlagMommsens, Jvdeö.-rofva alseineXeben- 

offenen Augen schlafen ließ, bei Athen. XIII 564 C form von beonorra zu nehmen und auf Hera zu 

(Bergk PLG III 1250). Vgl. Nonn. Dionys. beziehen, ist noch bedenklicher. Vielmehr sagt 

XL VIII 637. Diogenian. IV öu. Robert Bild der Name über die Gottheit, aus deren Kultus er 

und Lied 49f. 'stammt, überhaupt nichts aus. sondern der Poi- 

§ 7. Rationalistische Deutungen gab Mnaseas tropios ist von einem feierlichen Gebet benannt, 
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das den sakralen Mittelpunkt eines in ihm ge- Erfolg oder unterblieb ganz, weil er aussichtslos 
feierten Festes bildete; daß es gerade ein Po- erschien, Lys. XIX 9. 32. [Thalheim.] 

seidonfest war, kann durch die Entsprechung des Energida [’Evegylbaj, Epiklesis der Demeter, 
ionisch-attischen Poseideon gewiß nicht bewiesen Hesych., vermutlich als Göttin der Feldfrucht, 
werden. Fand nun im E. eine ähnliche Feier vgl. hegyrjg bezw. hegyog yfj. [Jessen.] 

statt, aber im Inneren des Apollontempels (oder Enetoi, Volk in Paphlagonien, H. II 852. 
auch eines anderen Heiligtums), während sie im Plin. n. h. VI 5; vgl. Kretschmer Einl. in d. 

Poitropios unter freiem Himmel vollzogen wurde, Gesch. d. griech. Spr. 143 Anm. [Rüge.] 

so dürfte sich der zusammengesetzte Name in Eneubulos fEvevßovlog ), chaldäischer König 
ungezwungener Weise erklären. S. A. Mo mm-10 der Urzeit, der halb Fisch, halb Mensch, aus dem 
sen Delphika 8. 278. E. Bischoff Leipziger Meere aufgestiegen war, zu den sog. vier Anne- 
Studien VH 352. [Dittenberger.] dotoi gehörig, Nachfolger des Eneugamos; s. d. 

‘Eve/vgaoia. Pfändung war dem Gläubiger Das dort Gesagte gilt auch von E. [Tümpel.] 
in Athen gestattet, wenn der Schuldner innerhalb Eneugamos (’Evevya/iog), der zweite der aus dem 
einer nicht näher bekannten gesetzlichen oder (persisch-indischen) Meere aufsteigenden vier doppel- 

auch vereinbarten Frist nach der Verurteilung gestaltigen, halb Fisch, halb Mensch darstellenden 
nicht zahlte. Die Vereinbarung war bindend, Urkönige der Chaldäer, die nach dem Pantibiblier 
wenn sie mündlich vor Zeugen abgeschlossen wurde, Daonos (Daos) und vor Euedorachos (-eschos) 

[Demosth.] XLVII 49f. XLII 12. Der Gläubiger herrschten: Berosos XaXöaVxd II frg. 5, FHG II 
hatte die Pfändung persönlich vorzunehmen, [De- 20 499 = Alexander Polyhistor = Abydenos Aoov- 
mosth.] XLVn 63, und, wollte er sich nicht übler giaxd frg. 1 aus Syncell. 38 d, FHG IV 280. 
Nachrede aussetzen, in Anwesenheit des Schuld- Euseb. chron. I 10. 12 Schöne bietet nicht die 
ners, a. O. 80. Sie war Privatsache, [Demosth.] einzelnen, sondern nur den Gattungsnamen ’Jwij- 
a. O. 36. 52f. Lin 15. Die Mitwirkung der De- dbxcov xexgdg = quattuor monstra (bettuas cen- 
marchen, Schol. Ar. Nub. 37. [Demosth.] XLVII tauros — Sirenes), dafür aber den Zusatz, dass die 
35, war wahrscheinlich nur erfordert, um dem Mischgestalten sich aus Mensch und Fisch zu- 
Gläubiger den Zutritt zu dem Hause des Schuld- sammensetzten (wie auch der spätere Euedorachos). 
ners zu erwirken. Die Handlung hieß vom Gläu- ^[Tümpel.] 

biger erexvgdCeiv, [Demosth.] XLVII 79. Demosth. Engadi (im Alton Testament 'En Gedi = 
XXIV 197, oder medial heyvgdh.aOtu, Ar. Nub. 35, 30 ,Ziegenquelle‘ I Sam. 24, lff. u. a. Euseb. Onom. 
auch ereyvga Xapßdveiv , Demosth. XXI 81; he- ed. Lagardc 254, 65ff. 260, 88 ’Eyyabbi und ’EyyaSi 

XvgaCeo'd'ai passiv vom Schuldner Ar. Nub. 241 — Hieran, ebd. 119, 12ff. 122, 14 Engaddi und 

und vom Pfände Lys. bei Athen. XIII 612 c. Der Engadi-, Joseph, ant. lud. IX 7 ‘ Erydba ; Ptol. 
gesetzliche Widerstand des Schuldners erfolgte V 15, 5 ’Evydbba. Steph. Byz.), Quelle und Ort 
durch e^aycoytj (s. d.). Gegenstände der Pfän- in Juda, nach Josephus 300 Stadien von Jeru- 

dung waren, seit Solon das Haften der Person salem entfernt, nach der ungenauen Angabe des 

beseitigt hatte, Arist. resp. Ath. 6, Sclaven. [De- Hieronymus (ad Ezech. 47) am Südende des 
mosth.] XLVII 37, Geräte (oxevxi), ebd. 53, auch Toten Meeres gelegen, genauer ungefähr in der 
Vieh, ebd. 52, ein Schiff und Sclaven, XXXIII 10. Mitte des Westufers, 20 Minuten vom Strand 
Die letzte Stelle spricht dafür, daß der Über- 40 landeinwärts; das heutige 'Ain Dschidi (eben¬ 
schuß des Erlöses zurückgezahlt wurde. Übrigens falls = .Ziegenquelle-), 207 m unter Mittelmeer, 
konnte die Pfändung vertragsgemäß als Verfall- 186,8 m über dem Toten Meer. Das Wasser der 
strafe auch ohne Urteil eintreten. IG II 6"0, reichen Quelle ist süss und warm (27° Cels.), 
36 egetrai .. . sreyvgdCeir grob bixgg vgl. 565, 11. und belebt die ganze Umgegend. Der bei der 
1055, 7 (s. EXongatgig). Vgl. Meier-Lipsius Quelle liegende Ort, der wohl unterhalb derselben 
Att. Proz. 966. Hermann-Thalheim Rechts- sich befand, von dem aber nur spärliche Reste 
altertümer* 131. Auch Gortyna kannte das he- vorhanden, sind, trug ursprünglich den Namen 
yvgdgetr und erließ Verbote gegen seine unge- Chazazon Tamar (Gen. 14, 7. II Chron. 20, 2). 
rechte Anwendung, Mon. Ant. IH nr. 154 p. 294; Josephus preist die Fruchtbarkeit des Orts, nament- 
für Thcra vgl. CIG 2448 E 20. 23, für Ägypten 50 lieh die Palmen und den Opobalsamum (ant. IX 
Pap. Louvre 35. 37. Außerhalb Athens "durfte 7), ebenso rühmen Plinius (n. h. V 17) seine 
sich der Gläubiger vielfach an die Person des Palmen, Eusebios und Hieronymus den Balsam 
Schuldners halten, Diod. I 79. Isokr. XIV 48. und die Weinberge (a. a. O., vgl. auch Epit. 
Lys. XII 98. Polyb. XXXVIII 3, 10 und die im Paulae XII); letztere werden schon im Hohen 
Art. Eioxxgagig angeführten Stellen. Lied (1, 14) gelobt. Nach Josephus (bell. lud. 

[Thalheim.] IH 55) war es Mittelpunkt einer der elf Top- 

Enelyskis (’EreXvoxlg). Epiklesis der Demeter archien: Plinius in seiner Liste der Toparchien 
auf Samos. Hesveb.. vermutlich als Geburtshel- erwähnt E. jedoch nicht (n. li. V 70). Im jüdi- 

ferin, vgl. Kern o Bd. IV S. 2750. [Jessen.] sehen Krieg wurde das Städtchen vor der Bela- 

’Eveniotnjfitia heißt der Gegenstand, den bei 60 gerung Jerusalems von den Sikkariem überfallen 
einer Vermögenseinziehung ein Dritter als sein und alles niedergemetzelt (Joseph, bell. lud. IV 
Eigentum bezeiehnete und darum von der Ein- 402ff.j. Nach Plinius war hier ein Mittelpunkt 
Ziehung ausgeschlossen bezw. zurückerstattet sehen der Essener. Noch im 4. christlichen Jhdt. war 
wollte, Harp. Poll. VHI 61. Die Handlung heißt es nach Eusebios und Hieronymus eine bedeutende 
eregaoxijgzTEödai, und es war dabei gragaxaraßoh) Stadt, und Steph. Byz nennt es noch xoiiirj ueytoTq. 
zu erlegen, [Demosth.] XLVIII 45f. Es erfolgte Baedeker PallLt.ß 152. Pal. Espl. Fund, Me- 
darin eine Stabixaoia mit dem Fiskus, vgl. Lys. moirs III 384ff. Robinson Palast. II 439ff. 
XVH, Oft hatte aber ein solcher Einspruch keinen G. A. Smith Hist. Geogr. 269f. [Benzinger.] 
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Engallim (Hieron. ad Ez. 47, 10; hebr. Form 
'En 'Eglaim Ez. 47, 10), eine am Westufer des 
Toten Meeres gelegene Quelle und Ortschaft. 

‘ Hieronymus: Engallim in principio est maris 
mortui ubi Jordanes ingreditur. Wenn Joseph, 
ant. VI 274 mit einer Rezension ’EvyeXatv zu lesen 
ist (Niese bevorzugt ’EvyeScbv), so wäre damit 
unser E. gemeint. Die Quelle wird gewöhnlich 
mit 'Ain Feschcha gleichgesetzt, einer reichen 
Quelle mit lauwarmem, etwas salzig schmeckendem 
aber genießbarem Wasser, nahe der Nordwest¬ 
ecke des Toten Meeres gelegen. Baedeker Pa¬ 
last. 6 151. [Benzinger.] 

Enganna (Euseb. Onom. ed. Lagarde 259, 74 
’Hvyawd = Hieron. Onom. 121, 34), Ort im trans¬ 
jordanischen Palästina, in der Nähe von Gerasa 
(= Dscherasch); sonst unbekannt. [Benzinger.] 

Engannim. 1) Ort in Iudaea (Euseb. Onom. 
ed. Lagarde 259, 67 ’Hvyavvip = Hieron. Onom. 
121,26. Jos. 15,34), nach demOnomastikon nahe bei 
Bethel. Die gewöhnliche Gleichsetzung mit Umm 
Dschina, unweit westlich von Beth-Schemesch, 
paßt nicht zu dieser Angabe des Eusebios. 

2) Ort in Samaria (Jos. 19, 21. 21, 29), viel¬ 
leicht identisch mit Beth haggän (II Reg. 9, 27); 
bei Josephus finden sich dafür die Formen Evagg, 
Egpav, rgvecog, I irata (ant. XX 118; bell. lud. 

II 232. III 48). Von Josephus wird der Ort als 
nördlicher Grenzpunkt von Samaria bezeichnet. 
Die Identität mit dem heutigen Dschenin darf als 
gesichert gelten, obwohl der Ort keine Alter¬ 
tümer hat. Dschenin liegt an einem freundlichen 
Bach unmittelbar vor der Mündung des Tales in 
die Ebene Esdraelon. Vielleicht ist hier der auf 
den Teil Amarna-Tafeln sich findende Name eines 
Bezirks Gina zu lokalisieren (Am. Taf. 164, 17. 
21). Auch das ägyptische Kina ist vielleicht hier 
zu suchen (anders W. M. Müller Asien und 
Europa 174). Baedeker Palast.6 197. Paläst. 
Expl. Fund, Memoirs II 44f. 116. Robinson Paläste 

III 385. Guürin Samarie I 327ff. [Benzinger.] 

Engolisma s. Iculisna. 

Engonasin, Sternbild der nördlichen Hemi¬ 
sphäre zwischen Drache und Ophiuchos, Leier 
und Krone. Bei den Griechen fast ausschließlich 
o ev yovaotr, daneben bei Arat o yvv f; bei den 
Römern in späterer Zeit nicht selten mit dem 
jetzt üblichen Namen, entsprechend den geläu¬ 
figen Globusdarstellungen, Hercules, ursprünglich 
auch bei ihnen E. (Cicero. Manilius. Hygin), auch, 
E-ngomsis (Mart. Capella VIII 827), oder latini¬ 
siert Xixus, Xisus, Innixus (German. Arat. 673), 
Xixus genu (Ovid. met. VIII 182), nixa genibus 
species (Manil. I 315), nixa genu species (Manil. 
V 645), »ixus genibus, in genu, pede (Avien. Arat. 
1107. 1138. 1221), Xisus in genibus oder Genf- 
culatus oder Ingeniculatus (Vitruv. IX 4). lngeni- 
ctdus (Firmicus math. VIII17 1 . Seine rechte Hand 
schneidet nach antiker Astrothesie der Sommer¬ 
wendekreis (Eudoxos bei Hipp. p. 20, 10. 106, 4; ( 
Globus Farnese). Der linke Fuß und das rechte 
Knie berühren in der Breite von Mittelgriechen- 
land den arktischen Kreis (Hyg. astr. III 5. IV 
6; Globus Farnese; zahlreiche Planisphären, vgl. 
Thiele Ant. Himmelsbilder 49). Die auffällige 
Gestalt des Bildes, die zu wunderlicher Verwendung 
in der Astrologie Anlaß gegeben hat (Manil. V 
650, vgl. Boll Sphaera 278, 4), mit dem Kopf 
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nach Süden, kauernd, mit ausgebreiteten Armen, 
ergibt sich aus der Lage der Sterne, aus denen 
der E. gebildet ist (vgl. Buttmann Abh. Akad. 
Berl. 1826, 46, wozu zu bemerken, daß das linke 
Bein sehr deutlich durch die Sterne g, a, x [Knie], 
(p, y, der Fuß durch u , <p Lyrae, v Bootis be¬ 
zeichnet ist). Entstanden wird sie sein in archa¬ 
ischer Zeit, als dieses Schema (seit Kalkmann 
Knielaufschema genannt) der bildenden Kunst 
(vertraut war (Bethe Rh. Mus. LV 426). Die 
ursprünglichste Gestalt, wie sie Arat (v. 63ff. 
Hipparch, Ptolemaios synt. VII 5) und der Globus 
Farnese geben, entbehrt aller Attribute; in der 
populären Astrothesie dominiert aber bald die 
Ausstattung mit den Attributen des Herakles, 
wie denn diese Deutung des Sternbildes, welchem 
Arat als einem dutev-deg si'äaiXov in affektierter 
Ratlosigkeit gegenübersteht (v. 64ff. 270), nach¬ 
dem sie einmal, zuerst wahrscheinlich samt den 
) Attributen in den Eratosthenischen Catast. 4, 
wo diese Deutung die einzige ist, aufgebracht 
war, von keiner andern hat verdrängt werden 
können. Eratosthenes bringt das Sternbild, indem 
er an den Kampf gegen die Hesperidenschlange 
denkt, mit dem Sternbild des Drachen in Zusam¬ 
menhang (vgl. auch Catast. 3). Weitere Deu¬ 
tungen stehen aus gemeinsamer Quelle, wohl Arat- 
scholien, sicher nicht den Catasterismen, geflossen, 
bei Hyg. astr. II 6 und, summarisch aufgezählt, 

) Schol. Arat. v. 75 (p. 353 M., fälschlich zum Ophiu¬ 
chos gesetzt): beiden Zeugen gemeinsam sind 
die Deutungen auf Theseus, der in Troizen den 
Stein des Aigeus aufhebt, nach Hegesianax, Tha- 
myris, der flehend den Musen zu Füßen liegt, 
Ixion (wobei dann die Krone als Rad gedeutet 
wird, vgl. Boll Sphaera 149, 4), Prometheus, 
an den Kaukasus gefesselt (daß er ursprünglich 
hier in den Schol. Ar. genannt war, schließe ich 
daraus, daß zu v. 400 auch mit ihm der südliche 
Kranz, irrtümlich statt der Krone, in Beziehung 
gesetzt wird, vgl. Boll a. a, O.), Herakles, der sich 
mit Steinwürfen gegen die Ligurer verteidigt (mit 
ausdrücklicher Anlehnung an Aisehylos, vgl. 
frg. 199 Nauck 2 : in den Schol. Ar. lies Jtyvoi 
statt Atßvoi). Hygin allein hat die Deutung 
auf Keteus, des Lykaon Sohn und Vater der Me- 
gisto ( = Kallisto), der die Verwandlung der 
Tochter bejammert, nach Araithos, und auf Or¬ 
pheus, der von den Thrakerinnen getötet wird, 
i die Schol. Arat. allein die auf Tantalos. In allen 
Deutungen klingt ein von Arat angeschlagener 
Akkord weiter: es handelt sich immer um einen 
fioyeojv arge (vgl. auch Harder Astrognostisehe 
Bemerkungen 22. Boll Sphaera 543. 545 [Askle- 
piades von Myrleia]). Das Gleiche gilt von der 
Deutung auf Atlas und einen rätselhaften Talas, 
die bei den Astrologen Antiochos und Teukros 
vorkommt (Boll Sphaera 261. 204. 278f.); viel¬ 
leicht auch von der einstweilen hypothetischen 
auf Marsyas mit Zimbeln und Flöten (bei Teu¬ 
kros, Boll ebd. 260. 268. 546); für den Talos 
des Astrologen Antiochos (ebd. 279) mag das 
Motiv des Steine werfenden Herakles die Quelle 
sein. 

In die Beschreibungen des Sternbilds ist (z. 
B. Hyg. astr. p. 105, 2 nach der Überlieferung 
dextr a planta gmuque s inist ro circulum 
arctieum iungit und ebd. p. 82, 27 dextro genu ) 
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viel Verwirrung gebracht worden durch das von zzolgaig und die Glosse eyyvov aoyaUg, daß in 

Arat (v. 69f.) aus Eudoxos übernommene, von dem der Bedeutung der Begriff der Sicherheit hervor- 

Aratkommentator Attalos durch eine kecke Kon- trat. Das Eigentümliche aber bei dem Geschäft 

jektur aus dem Text entfernte, von Hipparch ist, daß ein Dritter die Verpflichtung des einen 

(p. 34ff.) eingehend besprochene Versehen, wo- dem andern gegenüber nötigenfalls an dessen 

nach der rechte, nicht der linke Fuß des E. auf Stelle übernimmt. Daher auch die Bezeichnung 

dem Kopfe des Drachen ruht. Unabhängig von dvaSixso&ai (s. d.). Darnach konnte jener andere, 

der literarischen Tradition, aber aus dem gleichen wenn der erste seiner Verpflichtung nicht nach¬ 
psychologischen Grunde bieten die bildlichen Dar- kam, die Erfüllung ohne weiteres von dem Bürgen 

Stellungen in Hss. zum Teil die gleiche Verweclis-10 fordern. Dieser mochte dann sehen, wie er sich 
lung. Es herrscht eben immer die unwillkür- mit dem Verbürgten abfand, ein Verhältnis, das 

liehe Neigung, das Einzelbild aus der Rückan- auch bei den Griechen schlimme Folgen zeitigte, 

sicht, wie sie der Globus zeigen muß (und der so daß man früh das Sprichwort hatte eyyiia ndga 

Globus Farnese richtig zeigt) in die Vorderan- 5’ dxa Plat. Charmid. 165a, vgl. v. Leutsch zu 

sicht zu kehren. Die ursprüngliche Gestaltung Paroemiogr. I p. 394. Sich für jemanden ver- 

(Arat, Hipparch, Ptolemaios, Globus Farnese) zeigt bürgen heißt eyyväo&at xiva, [Demosth.] XXXIII 

einen aufs rechte Knie gestützten nackten Mann 22. 24. Schoemann zu Isai. p. 307, dazu tivt 

mit ausgebreiteten Händen, ohne alle Attribute, jemandem gegenüber, [Demosth.] a. O. 28, auch 

In den Hss. ist daraus Herakles geworden, der, Sieyyväa&ai, Isokr. XVII14. Bezüglich des Bürgen 

bei richtiger Darstellung, in der Rechten die 20 sagt Moiris: eyyvov ’Axzixol, eyyvgzgv °Ellgvsg, 
Keule, um die Linke die Löwenhaut trägt (z. B. indes das ist Verderbnis oder Verwechslung, das 

Boll Sphaera Taf. 1); sehr häufig ist, gewiß in Umgekehrte bestätigen Schriftsteller und In¬ 
mißverständlicher Anlehnung an die Version der Schriften. Aus Thespiai findet sich neben eyyvoi 

Catasterismen, bei den Einzelbildern, wie schon im IG VII 1740f. auch die Bezeichnung ngoozdzat, 

Cod. Vat. gr. 1087, dem Herakles der Hesperiden- Bull. hell. XXI 554. Erfüllung der Bürgschaft 

bäum mit der Schlange darauf gegenübergestellt fordern heißt zgv eyyvgv itgdzxsodai, elangdzzeiv, 

(z. B. Boll Sphaera 102. Thiele Ant. Himmelsb. dnauzeTv, [Demosth.] XXXIII 23f., sie leisten an o- 

145. 159). Daß diese Darstellung, die in ver- äiSdvat, LIII27. Isai. V3. Ein [Demosth.] XXXIU 

stümmelter Abkürzung noch in den neuesten 27 erwähntes Gesetz: zag eyyvag enezeiovg elvai 

Sternkarten fortlebt, antik ist und ihren Weg30kann auch in Athen nur eine in nicht näher be- 
auf die Himmelsgloben gefunden hat, ist jetzt stimmbarer Weise beschränkte Geltung gehabt 

durch astrologische Zeugen erwiesen (Boll Sphaera haben, jedenfalls haften die Bürgen für Pacht- 

lOlff.). In der sog. Vossianusklasse (Thiele a. vertrage IG II 565. 1056. 1058 länger. Die An- 

a. O. 84. 92) ist die Gestalt mit derjenigen des Wendung der Bürgschaft war eine äußerst mannig- 

Bootes kontaminiert, d. h. aufrecht und bekleidet fache, zunächst beim Darlehen, Demosth. XXXIII 

dargestellt, so daß nur das Löwcnfell noch an 7. IG VII 3172, 61. 86. Wescher-Foucart 

den ursprünglichen Bestand erinnert. Offenbar Inscr. de Delphes 139. Dittenberger Syll. 2 510, 

liegt, wie auch der begleitende Text zeigt, eine 42, auch neben der Hypothek, Dittenberger 

Verwechslung mit dem Bootes vor, wohl dadurch a. 0. 510, 44. 306, 32. 645. Bull. hell. VI 66, 

verursacht, daß zu der Beschreibung des E. bei 40 ferner beim Kauf für Zahlung des Kaufgeldes, 
Germanicus (v. 65ff.) die Vorlage des Illustrators Hyper. Athenog. IX 25. Dittenberger Syll. 2 

durchaus nicht paßte; sie mag etwa ausgesehen 600. CIG 2338, 84. 95, wie auch für die sichere 

haben wie der E. auf der Planisphäre des Har- Gewähr des Verkaufsgegenstandes (ßeßauozgg , 

leianus 647 (Archaeologia 1836 Taf. 22). ngoanodozag, s. Beßaicooig), sodann bei Liefe- 

Die Sternzahl beträgt nach den Catasterismen rungsverträgen, Dittenberger Syll. 2 653, 74. 

19 (die Summe ist in einem Teil der Überlieferung 522, 5, wie Untemehmungsgeschäften, IG II 5, 

sinnlos in 24‘ verändert), nach Hipparch (vgl. 1054 d und f. IG VII 4255 nnd Fabricius De 

Bibi. Mathem. 1901, 186) 24, nach Ptolemaios arcli. graec. 29, ferner bei Pachtverträgen, IG 

(synt. VII 5 p. 52 Heib.) 28 (mit dem Stern, der II 565. II 5, 53a. Dittenberger Syll. 2 531. 

auch zum Stecken des Bootes gezogen werden 50 IG VII 1740. Bull. hell. XXI 554, auch bei Ge- 
kann, 29). fällpachten, [Demosth.] LIII 27. Demosth. XXIV 

Kalendarisch war das weit nördlicher stehende 144, ja selbst für Ehrenbezeugungen, die eine 

und hervorragender Sterne entbehrende Bild be- Stadt gewährte, wie Proxenie, werden Privatleute 

deutungslos; erwähnt wird nur (wenn meine Er- als Bürgen in den Beschlüssen verzeichnet, wie 

gänzung richtig ist) sein Spätaufgang im ersten dies im ganzen nordwestlichen Griechenland Brauch 

milesischen Parapegma unter Widder 9 (S.-Ber. war, Dittenberger Syll. 2 478 n. 4. Auch sonst 

Akad. Berl. 1904, 106). [Rehm.] erscheint Bürgschaft bei jeder Art von Verträgen 

’Eyyvg, die Bürgschaft. Ihr Begriff ist schon und Vergleichen, Demosth. XXXVH 40. [Demosth.] 

völlig ausgebildet bei Hom. Od. VIII 351, wo XXXIII 15. LIX 65. Isai. V 1. Isokr. XVH 

Hephaistos die Bürgschaft des Poseidon für Ares 60 37. ja es finden sich auch [Demosth.] XXXIII 10 
anfangs mit den Worten zurückweist: öedal zoi bei einem in Vermögensverfall geratenen Bank- 

dei/.cöv ye xai eyyvat eyyvdao&ai, in dem Sinne geschäft eyyvgzat rgg zganetgg erwähnt, welche, 

,Ohnmächtig sind die Bürgschaften, die man Ohn- wie es scheint, die Masse verwalten. Ferner er¬ 
mächtigen gibt*. Vgl.Thalheim Progr. Hirsch- scheint Bürgschaft im Besitzstreit nach den Ge- 

berg 1894, 8. Die Ableitung des Wortes war setzen des Zaleukos, wo der tatsächliche Besitzer 

schon den Alten so dunkel, daß sie sugar auf yg bis zur Entscheidung im Besitz verbleibt, aber 

verfielen (durch Vermittelung von yög), Suid. s. v., dem Gegner Bürgen für die Erhaltung des strei- 

jedenfalls beweist die Erklärung doepai.gg dvxi- tigen Gegenstandes stellt, Polyb. XII 16. Im 
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attischen Prozeß kommt die Bürgschaft vor teils bereitende Handlung anfznfassen, welcher der 

dafür, daß der Beklagte sich vor Gericht stellte, yagog, der Ehevollzug, in der Regel bald folgte, 

und zwar für Bürger bei gewissen öffentlichen vgl. Isai. VI 22f. Wer nach Empfang der Mit- 

Klagen, wie Apagoge, Ephegesis, voraussichtlich gift nicht zur Ehe schritt, mußte sie mit 18% 

auch Endeixis, öfter aach bei Eisangelie, über- verzinsen, Demosth. XXVII 17. Ehemündig wurde 

haupt wo andernfalls Verhaftung einzutreten hatte, der Athener durch die Soxifiaoia eis ävSgag, Suid. 

für Nichtbürger aber sogar in einzelnen Privat- s. zezog. [Demosth.] XL 12, für Mädchen dagegen 

Prozessen, Isokr. XVII 12. [Demosth.] XXXII 29. berechnet Demosth. XXIX 43 das heiratsfähige 

Andererseits wurde Bürgschaft geleistet für Er- Alter auf vierzehn Jahre, vgl. Xen. oec. 7, 5, und 

füllung des Urteils, und zwar gleich bei Beginn 10 das gleiche ergibt sich aus Arist. resp. Ath. 56, 7. 
des Rechtsstreits bei der cupaigsaig slg ilsv&s- Außerhalb Attikas hören wir von L bei Paus. IV 9, 

giav, Lys. XXIII 9f. [Demosth.] LIX 40, und bei 5 in eine Erzählung von der Tochter des Aristo- 

Anfechtung eines Contumacialurteils, Poll. VIII demos, aus Sparta bei Herodot. VI57. In Mykonos 

60, ferner nach ergangenem Urteil in den Handels- wurden in makedonischer Zeit die Eheverträge mit 

klagen, um dem Gefängnis zu entgehen, [Demosth.] kurzer Bezeichnung der ivzezigggiva, der Barzah- 

XXXlIl 1, und wo sonst Gefängnis als Zusatz- lung, Rückstände und Sicherheiten zusammenge- 

strafe angeordnet war, Demosth. XXIV 39, vgl. stellt und inschriftlich verzeichnet, Di ttenberger 

Plat. Apol. 38b. Vgl. Meier-Lipsius Att. Proz. Syll. 2 817. Auch bei A. Peyron Papiri di Zoide 

708f. Uber 'E. = iyyvgaig s. d. [Thalheim.] p. 6, 22 wird die i. erwähnt. Vgl. Meier-Lipsius 
’Eyyvgaig (auch iyyvg Plat. Leg. VI 774 e. 20 Att. Proz. 505. Inscr. jur. gr. 52. Hruza Beitr. 
Isai. III 16. 23. 28. 36. [Demosth.] XLVI 18. z. Gesch. des gr. und röm. Familienrechts I 18. 

Hyper. Athenog. VII 25. Poll. III 34) bezeichnet Thalheim Zu den griech. Rechtsaltertümern II 

den Abschluß des Ehevertrages zwischen dem Progr. Hirschborg 1894. Dagegen ist in dem 

xvgiog, dem Geschlechtsvormund eines Mädchens, Rechte von Gortyn keine Erwähnung der e. Dort 

und dem Bräutigam. Zugezogen wurden in Athen heißt es vom Vater oder Bruder VIII 22 einfach 

Verwandte sowohl des Bräutigams (Demosth. LVII StSövai und von der Mitgift V 3 gleichfalls <h- 

41. Isai. VIII 14) wie des xvgiog (Isai. III 18), öovai oder imanivösiv. [Thalheim.] 

und zwar um desto mehr, je mehr Vorteile sich Engyon (’Eyyvov, Einw. ’EyyvTvog Steph. Byz.; 
die Partei von der Verbindung versprach. Das Ge- civitas Enguina Cic. Verr. III 103, Enguini ebd. 
setz ([Demosth.] XLVI 18 vgl. XLIV 49. Hyper. 30IV 97; Engyon Sil. Ital. XIV 249; auch ’Eg- 
Athenog. VII 20) berechtigte zur iyyvgaig 1. den yvov bei Steph. Byz. s. v. wohl nur aus diesem 

Vater, 2. den Bruder von demselben Vater, 3. den Namen verderbt), Stadt im Innern Siciliens. der 

väterlichen Großvater. Fehlten alle diese, so unter- Sage nach von Kretern kolonisiert (Diodor. IV 79. 
lag das Mädchen, wenn sie eine Erbtochter war, Plut. Marc. 20). Historisch zum erstenmal in 

der inibixaaia (s. ’Enidixog). Andernfalls özq> der Zeit des Timoleon genannt, wo es mit dem 

av inizgiy>>j (sc. 6 xvgiog) zovzov xvgiov elvai benachbarten Apollonia (o. Bd. II S. 117 Nr. 32) 
(sc. iyyvijoai), d. h. dann war derjenige zur I. demselben Tyrannen Leptines unterworfen ist 
berechtigt, welchem der letzte xvgiog es über- (Diod. XVI 72). Im zweiten Panischen Kriege 
tragen hatte, nach der Erklärung von Hermann auf karthagischer Seite stehend und deshalb von 
Iur. dom. comp. 10, vgl. die Bestimmungen bei 40 Marcellus hart behandelt (Plut. a. a, O.), erscheint 
Plat. Leg. VI 774 e. Hierbei heißt es vom Bräu- es zu Ciceros Zeit unter den Zehnt zahlenden 
tigam: iyyväzat zgv zov dstvog dvyaziga xaza Ortschaften (civitates decumanae, Verr III 103). 

zovg vdgovg etgstv yvvatxa, er verbürgt sich, ver- Berühmt war es wegen eines uralten Tempels 

pflichtet sich, verspricht, vgl. Isai. III 70, der der Mütter (ßsai uazigzg, Diodor. Plut.; der Magna 

xvgiog dagegen iyyvä zrg äztvi z>)v dvyaziga zljv Mater, Cic. IV 97. V 186 weniger genau), der 

iavzov yvvatxa etvai xaza zoi-g voyovg, er ver- die Habsucht des Verres reizte. In der Kaiser¬ 
pflichtet, vgl. Isai. III 4. In dieser volleren Form zeit erwähnen es noch I’lin. III 91 ( Egguini ) 

ist der Zusammenhang mit der Bürgschaft er- und Ptol. III 4, 7. Der Brief 107 des Pseudo- 

sichtlich , welcher in den Abkürzungen iyyväv Phalaris (p. 440 cd. Did.) trägt die Adresse ’Ey- 

zivd zivi vom Vater, iyyväoöai ziva vom Bräuti- 50 yvivoig. Seit Fazello De reb. Sic. X 2 und 
gam. iyyväodal zivi (pass.) von der Braut ver- Cluver Sic. 451—454 setzt man es der Namens¬ 
dunkelt erscheint. Bei der i. erfolgte zugleich die ähnliehkeit wegen nach Gangi an der Quelle des 

Festsetzung der Mitgift (Demosth. XLI6: yyyia Himera (Diodor. IV 79j; nur paßt dann Diodors 

/-toi üo/.vevxzog zi)v dvyazeoa ini zszzagaxovza Angabe, E. sei von Agyrion 100 Stadien entfernt 

uvaTg) und Verabredung über deren Auszahlung gewesen, nicht, da Gangi von S. Filippo d’ Ar- 

oder Verzinsung. ’E. bezw. imdixaoia war (Isai. girö doppelt so weit abliegt. Holm III 242 ist 

VI 14) Voraussetzung einer rechtsgültigen Ehe, daher geneigt, es für das heutige Troina zu halten, 

daher bei Einführung eines Kindes in die Phratrie wo unbedeutende römische Reste existieren ; R. 

der Eid des Vaters >) gyv i'i doxi)g xai iyyvgzijg Kiepert Formae orb. ant. XIX setzt es zwei- 

yvvaixö; eiodyziv , Isai. VIII 19. Demosth. LVII 60 feind auf den Monte Iudica. S. Holm Gesch. 
54. Voraussetzung war ferner, daß beide Per- Siciliens I 18. 71. III 177. [Hülsen.] 

sonen mit einander imyauia (s. d.) hatten, daß ’Eyyv&zjxzj s. ’Ayyodijxy Bd. I S. 2192. 

sie nicht in auf- oder absteigender Linie ver- Eniautos (Eviavzog), das Jahr personifiziert; 

wandt oder von Mutterseite Geschwister waren. mit den Horen zugleich angerufen, Orph. cvyg 

Dagegen hinderte, wie das Beispiel von Demo- ng. Movnatov 18. Daß nicht nur Chronos, son- 

sthenes Vater zeigt, XXVIII 15. weder eine be- dern auch Hemera und Nyx, Men und E. gott- 

stehende Ehe noch Altersunreife des einen Teiles lieh verehrt und in Hymnen gefeiert wurden, sagt 

die i. Diese ist darnach als eine die Ehe vor- Proklos z. Plat. Tim. 251C. D. 266 D. Nach 
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Aelian jz. ngovotag (frg. 19 Hercher bei Eustath. 
in Dionys, perieg. 453) war zu Gadeira dem E. 
ein Altar errichtet und ein anderer dem Men, 
also je ein Altar zu Ehren des kürzeren und des 
längeren Zeitabschnittes. So läßt auch Ovid. 
met. II 25ff. in der Umgebung des thronenden 
Sonnengottes Personifikationen weilen wie Dies, 
Mensis und Annus, die Saecula. die Horen, Ver, 
Aestas, Autumnus und Hiems. Im Festzug des 
Ptolemaios II. Philadelphos schritt zwischen zwei; 
Seilenen ein größerer Mann, vier Ellen messend, 
in tragischer Haltung und Maske, mit dem gol¬ 
denen Horn der Amaltheia (s. Bd. I S. 1721, 53) 
als E.; es folgten die Penteteris und die vier 
Horen, Kallixenos bei Athen. V 198 a (FHG III 
60). Panofka Rh. Mus. II 1828, 449f. Auf 
E., bezw. (Novus) Annus (s. d.) wurde gedeutet: 
a) die Xantener Erzfigur eines Knaben im Kgl. 
Museum zu Berlin, Wieseler Arch. Ztg. XIX 
1861, 137 z. Taf. CXXXIII. CXXXIV; b) das) 
nackte Knäblein, das an einem Füllhorn zu tragen 
hat, auf Bronzemedaillons, die 185 n. Chr. unter 
Commodus geprägt sind, Wieseler a. O. 137ff. 
z. Taf. CXLVII 6—9; Wieseler hat es zunächst 
als Plutos oder E., dann noch bestimmter als 
Novus Annus bezeichnet; c) wiederum ein nacktes 
Knäblein, rechts neben der letzten der Horen, 
,wie diese, mit Attributen des Erdensegens ver¬ 
sehen 1 , auf dem Triptolemossaikophag von Wil- 
tonhouse, Brunn Kl. Sehr. I 63 (S.-Ber. Akad. 
Münch. 1875, I 26); dagegen Rieh. Förster, 
der auf Plutos deutet, Arch. Ztg. XXXIII 1875, 
84. Vgl. Roscher Myth. Lex. III 473f. 

[Waser.] 

Enikoniai (Evixoviai), Stadt im Innern von 
Corsica, Strab. VI 224, wohl identisch mit Ovevl- 
xiov bei Ptol. III 2, 8, s. d. [Hülsen.] 

Eniopeus (’Hvionzvg), Sohn des Thebaios, 
Wagenleuker des Hektor, von Diomedes getötet, 
II. VIII 120 und Schol. Hesych. [Hoefer.] 

Enipas, Sohn des Hermaios, Kosmos in Hiera- 
pvtna, 3. oder 2. Jhdt. v. Chr., CIG 2556. 

[Kirchner.] 

Enipe. 1) Gemahlin des Pieros, des Königs 
von Makedonien, Mutter der mit den Musen wett¬ 
eifernden Pieriden, Myth. Vat. I 80. 

2) Früherer Name der boiotischen Aganippe, 
VibiusSequesterp. 155 Riese (Enippe). [Eschc-r.] 

Enipens I Evmevg). 1) Ein rechtsseitiger 
Nebenfluß des Alpheios in F.lis. wahrscheinlich 5 
der jetzt Lestenitsa genannte Bach, der zwischen 
Olympia und Pyrgos mündet, nachdem er in nord¬ 
südlicher Richtung eine breite fruchtbare Tal¬ 
ebene zwischen sanften Hügeln jungtertiärer Mergel 
durchflossen hat. Ihm folgte eine Strecke weit 
die sog. ,Bergstrasse“ von Elis nach Olympia 
(Strab. VHI 350. Hom. Od. XI 238. Curtius 
Pelop. II 71f. Partseh Erläuterung, z. d. Über¬ 
sichtskarte der Pisatis 4f. Philippson Pelop. 
310). 0 

2) Fluss in Thessalien (auch ’E/.inevg Strab. 
VIII 356. Hesych. Ussing Inscr. gr. nr. 2 Z 7), 
jetzt Tsanarlis genannt, entspringt in mehreren 
Quellbächen auf der Nordseite der Othrys bei 
Melitaia, fließt nach Norden hinab (hier jetzt 
Cluliadotikus genannt) durch ein breite.- Tal¬ 
becken, dann an der Ostseite des jetzt Kassi- 
diaris genannten Gebirges vorbei (Philippson 


Thessal. u. Epirus 86 u. ö.); betritt 12 km. öst¬ 
lich von Pharsalos die westthessalische Ebene, 
durchfließt diese, nahe ihrem nordöstlichen Rande, 
erst nach Westen, dann im Bogen nach Nord¬ 
westen gerichtet und mündet halbwegs zwischen 
Trikka und Larissa in den Peneios. Kurz vorher 
nimmt er von links die zahlreichen Flüsse auf, 
welche von der Othrys und dem Pindos kommend 
die Ebene durchkreuzen; unter ihnen ist der be¬ 
deutendste der Apidanos, dessen Namen der E. 
(nach Strab. IX 432) von dort aus annahm. Ob 
auch der Fluss Pentamylos oder Sophaditikos im 
Altertum E. Mess, wie Bursian (Geogr. von 
Griechenl. I 73f.) meint, ist sehr zweifelhaft. Strab. 
a. a. O. Thuc. IV 78. Plin. n. h. IV 30. Verg. Georg. 
IV 368. Leake North. Gr. IV 320. 330. Bur¬ 
sian Jahrb. f. Philol. LXXIX 230f. [Philippson.] 

3) Beiname des Poseidon, unter dem er in 
Milet verehrt wurde (Schol. u. Tzetz. Lycophr. 722). 

4) Flußgott in Thessalien (s. Nr. 2). Als den 
schönsten unter den Flußgöttern liebte ihn Tyro, 
die Tochter des Salmoneus. Deshalb nahm Poseidon 
seine Gestalt an, als er mit Tyro den Pelias und 
Neleus zeugte (Hom. Od. XI 238ff. Apollod. I 9, 8. 
Luc. dial. mar. 13. Nonn. Dion. 1120ff. VHI 246ff.; 
vgl. Prop. I 13, 21. IV 19, 13. Ovid. am. III 16, 
43; met. VI 116, wo Poseidon die gleiche Ver¬ 
wandlung eingeht, um die Aloaden zu zeugen). 
Die Fassung der Sage führt zu der Annahme, daß 

i E. als Stammvater des Geschlechts nachträglich 
durch den Meergott ersetzt worden ist (Pr eil er - 
Robert Gr. Myth. I 4 573, 1). 

5) Flußgott in Elis (s. Nr. 1), wo bei der 

Stadt und Quelle Salmone gleichfalls die Sage 
von Salmoneus und Tyro lokalisiert war (Eurip. 
iv AiöXtg bei Strab. VI 356). [Wagner.] 

Enipi, Garamantenstamm im Fezzan, von Cor¬ 
nelius Baibus unterworfen; Plin. n. h. V 37. V i v i e n 
de Saint-Martin Le nord de TAfrique dans 
ll’antiqu. 120 und Müller bringen sie zusammen 
mit den Nvxmoi, die Ptol. IV 3, 6 südlich der 
großen Syrte erwähnt. [Fischer.] 

Eniseca rivus, bei Genua, genannt in der 
Sententia Minuciorum 117 v. Chr., CIL V 7749, 
22, vielleicht der Torrente Secca, Nebenbach des 
Porcobera (Polcevera). S. die Karte von Desi- 
moni in Atti dell’ Acc. LigureMi stör, patria 
III (1865). _ _ [Hülsen.] 

Enispe {'Eviang, ,i]veu6z(Soa‘), im Sehiffskata- 
) log II. II 606 erwähnte Stadt Arkadiens, später 
ganz verschollen. Nach einer Sage, die aber von 
Paus. VIII 25, 12 selbst bezweifelt wird, sollen E., 
Stratie und Rhipe Inseln im Fluß Ladon geworden 
sein (Strab. VIII 388. Stat. Theb. IV 286. Plin. 
n. h. IV 2u). (Philippson.] 

Enistraton (-os“?) t Ort in Galatien, Vita S. 
Theodori 386, 2 (fzvggeia dyio/.oy. ed. Tb. Ioannes). 
Lage unbekannt. ^ [Rüge.] 

Enkaustik (encaustica = iyxavnnxg, nämlich 
) ziyvg , erst bei Plin. n. h. XXXV 122. früher 
eyxavotg i ist die Maltechnik der Altertums, bei 
welcher Wachsfarben in den Untergrund des Ge¬ 
mäldes der größeren Haltbarkeit wegen einge¬ 
brannt wurden. Das zeigt bereits die Erwähnung 
derE. bei Plat. Tim. 26 c, welcher dem Gedächtnis 
fest eingeprägte Vorstellungen mit tyxavimja 
dvexn/.vzov ygaipgg vergleicht. Bei der größeren 
Feuchtigkeit Griechenlands als Ägyptens und Meso- 
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potamiens verlangten eben polychrome, der Wit¬ 
terung ausgesetzte Kunstdenkmäler eine haltbarere 
Farbenbehandlung, als sie in Tempera- und Fresko¬ 
technik möglich ist. Wenn daher Plinius n. h. 
XXXV 122 als älteste ihm bekannte Enkausten 
Polygnot (s. d.). die Parier Nikanor und Mnasilaos, 
sowie den auf Aigina tätigen Elasippos (s. d. Nr. 3) 
nennt, so liegt es nahe, die E. für eine griechische 
Erfindung zu halten. Besonders mußte die Vor¬ 
liebe der Griechen für buntbemalte Schiffe dazu 
veranlassen, dem Wasser stärkeren Widerstand 
leistende Bindemittel der Farben als Leim oder 
Eiweiß zu wählen. Daß man zu diesem Zwecke 
im 6 . Jhdt. v. Chr. Wachs verwendete, zeigt Hip- 
ponax frg. 50 Bri, welcher von einem Schiffsmaler 
sagt: STiena pdkdg (von Harpokration als 6 pe- 
paXaypsrog xggög erklärt) ti/v igömv itagaygiaag, 
während ein von Otf. Müller (Handbuch der 
Archäol.s 455 ) herangezogener Vers des Aischylos 
(frg. 134 Nauck 2 ordfet xggd&er rolv (pagpaxoiv 
noXvg Jtövog, xgidivTOiv G. Hermann, xtjgoygt- 
■&SVTCOV Müller, was aus metrischen Gründen un¬ 
möglich ist) nicht in Betracht kommen kann. 

Weiter ist aber auch ein Zusammenhang der 
E. mit der Marmorplastik und Architektur sicher. 
Denn während auf den in älterer Zeit benützten 
minderwertigen Steinarten, wie dem attischen 
Poros, auch ein in anderer Technik ausgeführter 
Farbenüberzug Bestand hatte, war das nicht der 
Fall bei dem viel festeren Gefüge der feinkörnigen ; 
und kristallinischen Marmorgattungen des grie¬ 
chischen Festlandes, der Inseln und Kleinasiens. 
Deshalb wurden auf diesem Material die farbigen 
Verzierungen enkaustisch ausgeführt, ähnlich wie 
man auch den Bestand der Farben auf den die 
ältere Holzarchitektur verkleidenden Tonkassetten 
(Dörpfeld, Gräber u. a. Über Verwendung von 
Terrakotten, 41. Berliner Winckelmannsprogramm) 
durch Brennen gesichert hatte. Das steht durch 
Inschriften fest, wie die über den Bau des Erech- j 
theion vom J. 408 v. Chr. (IG I 324 a 42 sr- 

xavratg ’ to xv/iÜtiov evxea[v]n to s.ti xcöi ixtozv- 
t](3i erzog, vgl. 21), sowie die große Bau- 
inschrift von Epidauros (Kabbadias Fouilles 
d’Epidaure I nr. 241, 59 ngazafyöjgag eiXezo 
erxavoiv tov vzoboxlov xa(i) x[v] iiariov. 265 
Ilaoeai ygauäzcov erxoXdynog x svxavoiog, vgl. 

24. 31. 51. 108. 195. 279. 303), urkundliche An¬ 
gaben. deren Richtigkeit durch die Untersuchung 
des Tatbestandes an dem .Theseion', den Propy -1 
laeen und dem Erechtheion bestätigt ist(Bötticher 
Tektonik d. Hellenen 2 I 65ff., Taf. I 8 . Semper 
Stil 2 I 482ff. Hittorf Restitution du temple 
d'Empödocle 547. 0. Rossbacli Griech. Antiken 
in Breslau 4, 2). Ferner zeigte mir eine genaue 
Betrachtung der reichen Farbreste an dem Ge¬ 
wände der einen vorpersischen marmornen Frauen¬ 
statue von der Akropolis (abgebildet Antike Denk¬ 
mäler I Taf. 19, 1. 1 a), daß die Farben stark 
pastös aufgetragen und mit dem Steine wie ver- f 
wachsen, also auch wahrscheinlich eingebrannt 
sind. Die äyaXuaTOJv iyxavorai erwähnt ausdrück¬ 
lich Plut. de glor. Athen. 6 . 

Von dieser enkaustischen Ausführung der Orna¬ 
mente war dann nur noch e i n Schritt zur Her¬ 
stellung von eigentlichen enkaustischen Gemälden. 
Daß diese aber in der ersten Hälfte des 5. Jhdts. 
v. Chr. noch selten zur Ausführung kamen, zeigen 


die zwei sich widersprechenden Überlieferungen 
über die Erfindung der E. bei Plin. n. h. XXXV 
122. Die wenigen enkaustischen Bilder des Polygnot 
und anderer älterer Meister konnten so in Ver¬ 
gessenheit geraten, daß erst Aristeides (s. d. 
Nr. 30), welcher diese Technik häufiger ausgeübt 
hatte, für ihren Erfinder galt. Als eine Übergangs¬ 
stufe von der enkaustischen Ornamentation zu 
wirklichen Gemälden kann man die enkaustische 
) Behandlung von Türen betrachten (CIG 2297). 

Wie dieE. ausgeübt wurde, beschreibt Plinius, 
und es ist kaum anzunehmen, daß sich das eigen¬ 
artige Verfahren im Laufe seiner Ausübung wesent¬ 
lich geändert haben sollte. Zunächst gibt er a. a. O. 
die zwei zeitlich aufeinander folgenden Stufen an 
mit ceris pingere, d. h. das Aufträgen der Wachs¬ 
farben auf dem Untergründe, und pieturam innrere, 
d. h. das Einbrennen der aufgetragenen Farb- 
schichten. Schwieriger und vielfach umstritten 
) ist die zweite Stelle (§ 149) encausto pingendi 
duo fuere antiquitus genera, cera et in ebore 
eestro, id est vericulo (uirieido die Hss. mit 
einem durch die Aussprache des kurzen e ent¬ 
standenen Fehler, wie § 147 einem für senem), 
donec classes pingi coepere. hoc tertium aecessit 
resolutis igni ceris penicillo utendi, quae pietura 
navibus nec sole nee sale ventisque corrumpitur. 
Aus dem Gegensatz der ersten beiden Verfahren 
zu dem dritten, der Schiffsmalerei (über xggo- 
I ygazpia am Schiffe des Ptolemaios Philopator s. 
Kallixeinos bei Athen. V 204 b), ergibt sich mit 
Sicherheit, daß in dieser im Feuer aufgelöste 
noch heiße Wachsfarben aufgetragen wurden, wäh¬ 
rend in den beiden andern Techniken kaltes Wachs, 
aber natürlich auch in erweichtem Zustande, zur 
Anwendung kam. Ferner muß sich das erste 
Verfahren auf Tafelbilder aus einem anderen 
Stoffe als Elfenbein beziehen, also in den meisten 
Fällen auf den im Altertum gebräuchlichsten und 
i deshalb nicht erwähnten Stoff, auf Holz, womit 
aber auch Steinplatten u. ä. nicht ausgeschlossen 
sind. Bilder auf Elfenbein wurden dagegen anders 
behandelt. Größere Schwierigkeiten macht die 
Erklärung des von Plinius erwähnten Instrumentes, 
des cestrum, welches man früher entsprechend 
der beigefügten Übersetzung vericulum und der 
sonst erwähnten ygaipig oder (moygagpig (z. B. Poll. 
VII 128) oder des gaßbior bidnvgov (Plut. de 
ser. num. vind. 22 extr., vgl. cauterium Digest. 
XXXIII 7, 17. Tertull. adv. Herrn. 1) für einen 
spitzen Griffel hielt. Jetzt pflegt man es dagegen 
nach den eingehenden technischen Untersuchungen 
0. Donners von Richter (bei W. HelbigWand- 
gemälde der Städte Campaniens XVff.; Technische 
Mitteilungen für Malerei II [1885] 37ff.; Beilage 
d. Münchener Allgem. Ztg. 1888 nr. 180) für 
ein schaufelfönniges, gezahntes Instrument an¬ 
zusehen, welches unserer Spachtel (Spatel) ähn¬ 
lich gewesen sei. Donner geht bei dieser Er¬ 
klärung davon aus. daß Plinius XXV 84 sagt, 
die Pflanze serratula (die Betoniei werde auf 
griechisch xsozgog oder y>vyg6zgo<pov genannt. 
Da nun die Betonie ein schmales, gezahntes Blatt 
mit langem Stil hat, so entspreche dies der 
Spachtel am besten. Aber dem steht die Er¬ 
klärung des Wortes durch Plinius entgegen, bei 
welchem sonst (XXXIII 107, vgl. Cohausen 
Annalen f. Nass. Altertumsk. u. Geschichtsforschg. 
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XV 278ff.) vericulum einen spitzen Metallstab, 
also ein der ygayig ähnliches Instrument be¬ 
deutet. Auch wird die Übertragung des Namens 
auf die Pflanze doch in erster Linie durch die 
ganze Blattform, nicht durch die wenig hervor¬ 
tretende und an vielen anderen Blättern zu be¬ 
obachtende Zahnung veranlaßt sein, zumal da 
unter den zahlreichen antiken Malinstrumenten 
(s. u.) gezahnte xeazga noch nicht nachgewiesen 
sind. Ebensowenig erwähnen Polyb. XXVII 9 
und Liv. XLII 65, 9 in ihrer Beschreibung der 
xEOTQoofpevöövt] einen gezahnten Rand dieses Ge¬ 
schosses. R. Schöner (Beilage zur Augsburger 
Allg. Zeitg. 1882 nr. 227ff.) hat daher, um 
Donners Auffassung zu halten, nach dem Cod. 
vet. Dalechamps id est verriculo schreiben wollen, 
aber verriculum ist erst ein spätes nur bei Serv. 
Aen. I 59 nachweisbares Wort, wofür Plinius das 
früher übliche everriculum. gesetzt hätte. Beide 
bedeuten auch nie ein spachtelartiges Werkzeug, 
sondern ein Schleppnetz oder einen Besen. Dem¬ 
nach wird man die Stelle des Plinius am unge¬ 
zwungensten so auffassen, er habe bei dem ersten 
Verfahren das Instrument, mit welchem gemalt 
wurde, als etwas damals Allbekanntes ebensowenig 
erwähnt wie das Material, auf welchem das Ge¬ 
mälde zur Ausführung kam. Donners (Wand¬ 
gemälde XIII) Interpunktion und Erklärung cera, 
et in ebore, eestro = ,mit Wachs, auch auf Elfen¬ 
bein, mit dem Cestrum 1 hat etwas Gekünsteltes 
und widerspricht dem Sprachgebrauche des Plinius. 
Bei dem zweiten selteneren Verfahren, der E. 
auf Elfenbein, konnte dagegen Plinius nicht um¬ 
hin. das Werkzeug, das xeozgov, welches in diesem 
Falle besonders dazu gedient haben wird, die 
Stellen, welche die Farben tragen sollten, rauh 
und aufnahmefähig zu machen, zu nennen. Vgl. 
Hesych. xeozgojoig' ßacpixg fUfiovpevrj. Verwandt 
ist die Malerei auf Horn, s. Cestrota. Sie wurde 
nach Plin. XI 126 auf durchsichtigen Hornplatten 
ausgeführt, die wahrscheinlich für Transparente, 
bunte Fenster u. ä. Verwendung fanden. Das 
dritte Verfahren, das Aufträgen des geschmol¬ 
zenen Wachses mit dem Pinsel, erwähnt Plinius 
für die ihm besonders gut bekannte Schiffsmalerei 
(vgl. XXXV 49). Daß es aber auch für sorg¬ 
fältigen Wandanstrich angewendet wurde, beweist 
Vitruv. VII 9, 3ff.: si qui . . . voluerit expoli- 
tionern miniaceam suum eolorem retinere, cum 
paries expolitus et aridus fuerit, eeram Punicam 5 
(pumicam die Hss., von V. Rose 2 nach Theod. 
Priscian. 501 in Ponticam geändert, aber Plin. 
XXXIII 122 hat auch cera Pimica cum oleo 
liquefacta) igni liquefactam paulo nleo tempe- 
ratam saeta inducat, deiwie postea carbmibus 
in ferreo vase eompositis eam ceram a proximo 
cum pariete calfaeiundo sudare cogat. fiatque 
(itaque Rose 1, atque Rose 2 ) vt peraequetur, 
deinde tum candela linteisqm puris subigat, uti 
signa marmorca nuda curantur. haec autem 6 
yävamg (gnosis die Hss., verbessert von Welcher 
nach Plut. quaest. Rom. 98) Graece dicitur. ita 
obstans cerae Punicae lorica non patitur nec 
lunae splendorem nec solis radios lambendo 
eripere ex bis politionibus eolorem. Diese wich¬ 
tige Stelle, welche fast wörtlich mit Plin. XXXIII 
122 (vgl. Diosk. V 109) übereinstimmt, lehrt 
auch als wahrscheinliches Material der anderen 
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enkaustischen Techniken, punisches mit etwas Ol 
(Nußöl nach Aetios IEa fol. 7vs., 50 ed. Ven. 
1534) versetztes Wachs kennen. Sie zeigt ferner, 
daß das Einbrennen so lange fortgesetzt wurde, 
bis das Wachs zu schwitzen begann, und Plinius 
a. a. O. ergänzt diese Angaben dadurch, daß er 
das Aufträgen glühenden Wachses betont und 
von der Anwendung der Galläpfelkohlen bei dem 
nachherigen Einbrennen spricht. 

Bei dem Malen von Tafelbildern fand nach 
dem Aufträgen der kalten, aber wegen des Öl¬ 
beisatzes weichen Wachsfarben, welche der Künstler 
in einem großen Fächerkasten vor sich hatte 
(Varro r. r. III 17, 4 Pausias et ceteri pietores 
eiusdem generis loculatas magnas habent arcu- 
las, uhi discolores sint cerae , vgl. Senec. epist. 
mor. 121, 5), das langwierige (tarda picturae 
ratio sagt Plinius XXXV 124 von Pausias), 
große technische Gewandtheit erfordernde Ver¬ 
fahren des Einbrennens statt, womit das Ver¬ 
treiben der Farben sowie die Erhöhung und Ab¬ 
schwächung ihrer Töne {ygaivF.iv rj bjioygaiveiv 
Plat. leg. VI 769 a, was Timaios lex. Plat. s. v. 

erklärt: to per ygaivnv to ygo'tgeiy 6tä tov gaßbiov, 
to de ajT.oygaivFiv to tu ygoioiPvTa evoztoteiv) ver¬ 
bunden war. Da somit diese Technik eine sehr 
mühsame war, malten die Enkausten meist nur 
kleine einfigurige Bilder, Kabinettstücke wie die 
,Kranzwinderin‘ des Pausias (s. d.) und seine Knaben 
darstellenden Gemälde, unter denen sich aller¬ 
dings auch ein in einem Tage vollendetes und 
deshalb gpeggaiog genanntes befand (Plin. XXXV 
124). Aber dies ist als eine durch den Tadel 
seiner Neider veranlaßte Ausnahme anzusehen, wie 
denn Plinius auch sonst die großen figurenreichen 
Gemälde der Enkausten besonders hervorhebt, 
u. a. das ,Stieropfer' des Pausias (§ 126) und einige 
mythologische Bilder des Nikias (182). 

Ihre Beliebtheit und die hohe Bewertung ihrer 
Erzeugnisse verdankte die E., abgesehen von der 
größeren Haltbarkeit und der überaus sorgfältigen 
Ausführung, dem tieferen Glanze und satteren 
Tone ihrer Farben, welche ganz anders als die 
stumpferen der Temperatechnik wirkten und Ähn¬ 
lichkeit mit unserer Ölmalerei gehabt haben müssen, 
aber bei ihrer Verschmelzung mit dem Untergründe 
wohl weniger leicht nachdunkelten als diese. Bei 
Dichtern namentlich der römischen Kaiserzeit 
bedeutet xgodg und cera (cerae) oft Farbe und 
Gemälde, z. B. Philipp. Thessalon. Anth. Plan. 
137. Stat. silv. I 1, 100. Straton Anth. Pal. 
XII 190. Anacreont. 3 (2 b), 7. 16 (15), 8 . 34. 
17 (16), 25. Auson. idyll. 7, 33 (p. 117 Peiper); 
epigr. 26, 9ff. (p. 329 Peiper). Kaibel Epigramm. 
722. Agath. Scholast. Anth. Pal. I 34. Daher 
hielt sich die E. bis in das späte Altertum und 
Basilius (homil. in Sabell. 805 fü/a xai xggog 
xal iXoiygdqov Tfyvr/ t gv elxdva noiel ybaoTijv 
g ilagzov' atugiia) sowie Boethius (arithmet. praef. 
i picturae manibus tabula commissa fabrorum. 
cerae rustiea obserratione decerptae, colorum fuci 
mercatorum sollertia perquisiti) u. a. kennen sie 
noch. Euseb. vit. Const. I 3. Ioann. Chrysost. V 
484 e u. a. bezeichnen sie als xggdyyzog ygaepg. 

Zur Ergänzung und Veranschaulichung der 
literarischen 'Überlieferung über die E. dienen die 
Denkmäler. Zunächst kommen zahlreiche Funde 
von Handwerksgerät alter Maler in Betracht. 
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Am bedeutendsten und am sorgfältigsten unter- läßt sich ebenso radieren wie können Wachs¬ 
sucht (die chemischen Analysen der Farbstoffe von färben aufgesetzt werden. Von zwei ähnlichen 

Chevreuil) ist unter diesen der Inhalt eines zu bei Jort (Arrondissement de Falaise) gefundenen 
Saint-Medard-des-Pres in der Vondee geöffneten Instrumenten (ehd. 31ff. Fig. 12) hat das eine 

Grabes einer Malerin (B. Fillon Description de auch am unteren Ende eine etwa der Größe der 

la villa et du tomheau d’une femme artiste gallo- Löffel entsprechende Platte mit stumpfen Kanten, 
romame decouverts ä St.-M., Fontenay 1849, vgl. die man sich in glühendem Zustande gut zum 
U. J ahn Abh. Sachs. Ges. V 302ff. Donner Wand- Einbrennen der Wachsfarben verwendet denken 

malerei GVIIff.) Außer dem Frauenskelett in kann. Es wird also zugleich als xiorgov und 

einem Sarge und vielen zum Teil zerbrochenen 10 xavrrfgcov gedient haben. Andere meist oben 
Ion- und Glasgefässen fanden sich die folgenden spitze und unten flache Werkzeuge, von denen 

Gegenstände: ein brauner Napf und Bruchstücke einige auch durch ihre gebogene Gestalt an die 

eines Holzkastens, ein Messerchen, zwei zylindri- heute übliche Spachtelform erinnern, befinden 
sehe Kegel aus Bernstein, ein Alahastermörser sich in verschiedenen Museen (ehd. 32 Fig 13 
mit Ausguß sowie zwei Eeibstcinen, ferner in —16). 

einer eisenbeschlagenen, fast zerstörten Kiste ein Dann sind die bildlichen Darstellungen 
eherner Farbenkasten mit vier durch silberne des Malens heranzuziehen. Sie werden aufge- 

Gitterdeckel verschließbaren Fächern, in denen zählt von H. Blümner (Technologie u. Termino- 

sich Farbenreste erhalten hatten, eine viereckige logie IV 459ff.) und zeigen die Maler und Male- 

Keibeplatte oder Palette (Länge 0,14 m, Breite 20 rinnen bei der Arbeit meist in sitzender Stellung. 
0,09 m) aus Basalt, ein kleiner Erzmörser, eine Ihre linke Hand hält die schalenförmig oder un- 

zylindrische Büchse mit zwei ehernen Instrumenten, regelmäßig gestaltete Palette, welche nicht wie 

welche am unteren Ende in einen kleinen Löffel die heutige mit einem Loche zum Durchstecken des 

auslaufen, während das obere abgeplattet und Daumens versehen ist, die rechte den Griffel oder 

scharfkantig ist, zwei Schaufeln aus Bergkrystall, Pinsel, dessen Haare aber nie erkennbar sind, 

von denen eine zerbrochen war und. Goldpulver Auf den Paletten sieht man in zwei Fällen deut¬ 
ln einer gummiartigen Substanz enthielt, endlich lieh kleine Farbenhäufchen, während weitere Far- 

zwei knöcherne Pinselstiele. Als Inhalt einiger benvorräte neben dem Künstler entweder in einem 

Getässe stellte Chevreuil Kieferharz fest, dann Kasten in Näpfchen oder auf Brettern mit nie- 

Wachs, beides auch gemischt, sowie eine Mischung 30 drigen Füßen in größeren Häufchen bereitstehen, 
von Rauchschwarz und Wachs mit Spuren von Sichere Hinweise auf E. fehlen, doch steht auf 

Fettsäuren, die von einem Öl, aber auch von einer einem jetzt zerstörten pompeianischen Pygmäen- 

Olseife herruhren konnten. Während man nun bilde bei Mazois (Maison de Scaurus 118 Taf. 7: 

nach der Auffindung m allen diesen Gegenständen Ruines de Pompöi II 68) neben einem bei der 

^faustischen Malerei erkannte, Arbeit sitzenden Porträtmaler ein niedriges Koh- 

halt Bonner den Inhalt des Erzkastens für Ge- lenbecken, über welches ein jüngerer Pygmäe 

rät zur Aquarelltechnik wegen der Ähnlichkeit vorsichtig seinen Arm hält, wie um die Hitze zu 
mit einem chinesischen Farbenkasten in seinem prüfen. Helbig (Wandgem. nr. 1537, welcher 
eigenen Besitz, dagegen die zerbrochenen Glas- richtig hervorgehoben hat, daß die Abbildung bei 
gefässe zur Aufnahme der angeriebenen nassen40 Zahn Die schönsten Ornamente I Taf. 86 unzu- 
harbon bestimmt, welche zu größeren Tempera- verlässig ist, beide Abbildungen bei O. Jahn 
und hreskobildern dienten. Besonderes Gewicht Abhatidl. sächs. Ges. V Taf. IV 0. 6a.) vermutet 
l e i gt P.°" nerdarauf - da ^ llac h Chevreuil die dagegen, daß er Farben reibe, aber dem ent- 
Wandbilder eines in der Nähe des Grabes auf- spricht nicht seine Haltung und Bewegung. Das 
gedeckten Landhauses reine Kalkmalereien sind. Kohlenbecken wird vielmehr denselben Zweck ce- 
Damit ist er aber nicht dem in anderen Gefässen habt haben, für welchen es noch heute die römi- 
sicher nachgewiesenen Wachs, Harz und anderen sehen Marmorarbeiter bei der Politur verwenden 
Stoffen gerecht geworden. Ferner ist cs doch Es werden darin Metallstäbe glühend gemacht! 

™ e Möglichkeit, daß die Wandbilder des uni das aufgetragene Wachs einzuschmelzen. 

Ländhauses mit den Werkzeugen ausgeführt sind, 50 Endlich hat es immer nahe gelegen. unter 
welche in dem Grabe lagen. Man wird daher den erhaltenen Gemälden nach enkaustischen 
diese für alle die Techniken (die enkaustische zu suchen. Die Wandbilder auf Stuck können 
mit Wachsfarben arbeitende Malerei nicht aus- nicht in Betracht kommen, nachdem durch Don- 
geschlossen) bestimmt denken müssen, welche sich ners Untersuchungen festgestellt ist, daß sie 
mit den zugleich gefundenen Farben ausführen größtenteils der Freskotechnik angehören und 
lassen. Dagegen ist schwer zu sagen, wie die die Leimfarben- und Temperamalerei sich nur 
Instrumente auf die einzelnen Verfahren zu ver- nebenbei und mehr aushülfsweise als selbständig 
teilen sind. Auch braucht ihre Anwendung nicht angewendet findet. Auch zwei auf Schiefer ge- 
ausschließheh auf die eine oder die andere Tech- malte Tafelbilder, die ,Muse von Cortona, (abgeb 
mk beschrankt gewesen zu sein. So können die 60 Gaz. arch. III 41 Taf. 7. Cros et Henry 
löffelähnliehen Werkzeuge ebenso nach Donners Big. 5 S. 19) und die ,Kleopatra mit der Schlange* 
Ansicht zum Wegschöpfen der geriebenen Farben in ' Privatbcsitz in Sorrent (vgl. Blümner a 
von der Eeibeplatte und zum Zusetzen der Binde- a. O. 445, 2) sind als höchst wahrscheinlich 
mittel zu den Farben gedient haben, wie nach moderne Arbeiten auszuschließen. Sicher antik 
H. Cros und Ch. Henry (L’encaustique et les sind mehrere Männer- und Frauenbildnisse des 
procedes de peinture yhez les anciens, Paris Britischen Museums und des Louvre, welche in 
1884, 28) eine A.bart des Kestron gewesen sein. Ägypten gefunden sind und von Mumien der 
Denn mit dem oberen flachen und scharfen Ende späteren römischen Kaiserzeit herrühren. Cros 
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und Henry (21 ff. Fig. 6 —9, vgl, Chabouillet an den Sarkophagen von Sidon in derselben Technik 

Catalogue des camees etc. nr. 2741ff.) bezeichnen ausgeführt, aber technisch und chemisch hat man 
sie als enkaustische Arbeiten, wogegen Donner sie daraufhin noch nicht untersucht. Auch wird 
(Technische Mitteilungen für Malerei II 26) Ein- sich derartigen Untersuchungen namentlich die 

sprach erhebt. Nach diesem sind es teils Tempera- Schwierigkeit entgegenstellen, daß gerade auf 

malereien, teils sind sie nach der Auffindung mit Marmor von Farben hänfig nur ganz schwache, 
einem dicken, gelhgewordenen Firniß überzogen, schattenhafte Reste geblieben sind, 
und nur dieser habe die Meinung erweckt, daß Über die wenigen erhaltenen Reste von Malerei 

sie enkaustisch hergestellt seien. Dagegen er- auf Elfenbein s. Donner bei Helbig XXVff. 
kennt auch Donner (Beilage d. Münchner All-10 und in den Technischen Mitteilungen II 46. Da 
gern. Ztg. 1888 nr. 180) unter den von Th. Graf die Platten aus Elfenbein von Kul-Oba (Antiqmtäs 

in Wien gesammelten Mmnienbildern aus Rubajjät du Bosphore Cimmörien Taf. 79.^ C. Rob ert 

in Ägypten (G. Ebers Eine Gallerie antiker Por- Votivgemälde eines Apobaten, Textvignette, 19) aus 

träts, München 1888) neben einem Temperage- der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr nur noch 

mälde enkaustische Malereien an. Er hat Bruch- Spuren von Farben zeigen und deshalb nur als 

stücke von einigen dieser auf dünnen Tafeln von ein Denkmal der zeichnenden Kunst in Betracht 

Sykomorenholz ausgeführten Bildnissen genau unter- kommen können, so ist das umfangreichste und 

sucht und dabei festgestellt, daß vor einem heißen am besten bekannte Stück fünf ehemals an ei ^ m 

Eisen meist die mosaikartig neben einander ge- Kästchen angebrachte Platten im Britischen Mu- 

setzten Wachsfarben zerschmolzen. In anderen 20 seum (Revue archeol. II Taf. XXXII. Cros et 
Fällen trat kaum eine Schmelzung der Farben, Henry 43ff. Fig. 17), welche Apmodite, Eros, 

wohl aber eine starke Bräunung ein. Dann war, eine Reihe Enten u. a. darstellen. Es zeigt aller- 

wie Donner durch eigene Versuche festgestellt dings einen recht späten Stil, gibt aber von dem 

hat, dem Wachs das übliche Temperabindemittel, hier zur Anwendung gekommenen Verfahren, dem 

Eigelb beigemischt gewesen. Für die Ausfüh- Einritzen des Bildes in den Untergrund und dem 

rung der Gewänder gibt Donner die Anwendung Ausfällen der Vertiefungen mit Farben ( cloisonm ), 

des Pinsels zu, während er in den Fleischteilen eine deutliche Vorstellung. Wenn übrigens Pli- 

und Haaren, namentlich auch dem Hintergründe nius (XXXV 147) als Elfenbeinmalerin nur die 

die Spuren des von ihm angenommenen, aber Iaia von Kyzikos erwähnt, welche im Mannes¬ 

unter den vielen antiken Instrumenten noch nicht 30 alter des Varro zu Rom tätig war,, so läßt die 
nachgewiesenen gezahnten Kestron erkennt. Er sehr starke Nachfrage nach Elfenbein gerade m 

sagt: .Namentlich in dem letzteren (dem Hinter- seiner eigenen Zeit und der hohe Preis (VlIL - .31) 

grnnde) sieht man die langgezogenen Furchen darauf schließen, daß die aus ihm hergestellten 

des gezahnten Oestrums sehr deutlich und lernt dünnen Platten (laminae ehd.) mit Vorliebe für 

sie in der Praxis bald von den Spuren der Pinsel- kleine, kostbare Tafelbilder verwendet wurden Die 

haare unterscheiden*. Demnach steht jetzt die Anfänge der enkaustischen Malerei auf diesem Stoffe 

Anwendung des Pinsels für enkaustische Tafel- werden spätestens bis in die Zeit der polychromen 

bilder aus°Holz mindestens neben dem Kestron Monumentalplastik in Gold und Elfenbein zurück- 

fest. Außerdem lassen die in Ägypten gefundenen gehen, tvährend das Färben von elfenbeinernem 

Mumienbilder des Berliner Museums eine durch 40 Pferdeschmuck schon die Ilias (IV 141ff.) als eine 
den verschiedenen Untergrund bedingte Technik kleinasiatische Technik kennt. 

erkennen. Die auf Leinwand ausgeführten, wie Literatur (außer der bereits erwähnten): Cay. 

das Bildnis der Aline (Antike Denk. II 13), zeigen lus Mem. Acad. des inscr.XXVIII 179ff. Weloker 

nur eine dünne Farbschicht, während die der auf Kleine Schriften III 412ff. und in Otfr. Müllers 

Holz gemalten viel dicker ist (an dem Ohr eines Handbuch 3 453ff. C. Leemanns Mededeeling 

noch in der , Mumie befindlichen jugendlichen omtrent de Schilderkunst der Ouden, Amsterdam 

Männerkopfesmit weitgeöffneten Augen fast relief- 1850. Cartier Revue archeol. II 278ff. 365Ö. 

artig erhöht). — Älter als die Mumienporträts, 437ff. F. Winter Arch. Anzeig. 1897, 132ft. 

welche größtenteils aus dem 2. und 3. Jhdt. n. _ [0- Rossbach.] 

Chr. stammen, sind verschiedene, besonders auf 50 Enkela (Euseb. Onom. ea. Lagarae 25b, 311. 
attischen Grabmälern aus Marmor erhaltene ’Erxrj/.d = Hieron. 120, 15 Eecela J, Ort m Palä- 
Bilder und Verzierungen. Da die Schmückung der stina (Iudaea), 7 Millien von Eleutheropolis ent- 

Marmorbauten des 5. Jhdts. v. Chr. durch eilige- fernt. In der Nähe wurde nach Eusebios-Hiero- 

brannte farbige Ornamente inschriftlich bezeugt nymus das Grab des Propheten Habakuk gezeigt, 

ist. so liegt es nahe, die ganz in Malerei ausge- S. auch Kela. .. [Benzinger.] 

führten alten Stelen, wie die des Lyseas und die Enkelados (E'/x&ado;), ,der Tosende, ton 

den Arzt Aineios darstellende Marmorseheibe (Arch. xe/.aSio) (Ke/.ddcov, KelaSos Flußnamen), Etym. M. 

Jahrb. 1897 Taf. 1). ferner die bemalten Teile Etym. Gud. Hesych. Eustath. II. 918, 14, das av- 

von Reliefs, wie der Stele des Aristion. für enkau- verstärkend (Mayer Gig. u. Tit. 214), nicht = 

stiseh zu halten. Vielleicht sind auch die einst 60in (Fick-Bechtel Gnech. Pers.-Nam.- 088 ). 
in Stuckwände eingelassenen (vgl. Plin. XXXV 27, 1) Einer der Giganten, Sohn des Tartaros und 

welcher von dem sicher eingebrannten Bilde des der Ge, Hyg. fab. praef. p. 10 Schmidt. \erg. 

Nikias, der Nemea auf einem Löwen, sagt divus Aen. IV 178f., König oder Führer der Giganten, 

Aiwustus in curia . .. inpressit paricti ) pompeia- Philostr. her. 81 p. 138 Kayser. Ansteid. II 11. 

nischen und herculaneischen .Monochrome* auf Ovid. ex Ponto II 2, 11. Claud. de raptu Proserp. 

Marmorplatten (s. Alexandros Nr. 107. C. Ro- in 35u; Gig. 58. vgl Anst. equ. 5G0 und Selml. 

hert Haifische Winckelmannsprogramme 1895. Batrachom. 7. Sein Gegner ist Zeus, der auf ihn 

1897 - 1899 .1903) und die besser erhaltenen Farben den Blitz schleudert, Batrachom. 284. Claud. Gig. 
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Tff' Sm ' Tn ' r' T>iun y s - XLvni Amymone, Apollod. II 16, oder Trite (?), Hyg. 

70, oder Dionysos, Eur. Kykl. 5f. (mit Kyklops). fab. 170. ^ ^ 

frLm i0 VT 97 X ^ V Ä 8 !?' XLVni 65f ; SiJ 0 ?- *) Koß des Poseidon, SchoL II. XIII 23. 
Ap. carm VI 27, oder Athena, ganz gewöhnlich m Eustath. II. 918, 14. TEscher 1 

Kunst und Literatur, Eur. Her. 908, wo es scheint, EyxevrgPSe S s. S p o r e n J 

™ Ka “P f » mit E ein Erdbeben er- ‘Evxozoord, Rechtsgeschäft der großen Gor- 

if* Pan ' St vfn 47 ° 1 4P 0 lod : 1 37. Ansteid. II tyner Inschrift IX 25 (evxouozavg SrnjAmv) und 
On'me « V v^r’4oo ( r teg T e f tlSche Tem pelsage). 35, das nach Hesych xoiov ■ evhvoov ~ xotätec ■ 
Nach Nom Hinm-J Y 1 vttt^o “m - ? 4 5< jf tveyyq&iu von Comparetti als cautio iudieatum 
zum ?»!S. XLVI l 22 4 °^ te Ge n® n E / 10 solvi 0 in gerate somme depositate a eauxiom 

m Gatten der Athena machen. Athena soll auch di un impegno qiialsiasi, in den Inscr iur gr 
nach dem von ihr getöteten Giganten den Bei- 383 durch etant oblige de restituer un qaqe 478 

He“?h P ' hl" h A m ' Etym 7 M ' B ^ m - T Gud - als de 9m «klärt wird. Doch kommt 

ri»nd t leUd r # eg l n Z . eas eme Insel . das Wort Pveyygov selbst Mon. Ant. III nr. 154 

v, 8f " ^ aeiner rr me Und B 2 uud C 1 vor, für ,anvertrautes Gut' (Bau- 

Hande wird hervorgehoben Ovid. am. III 12, 27, nack) gibt es A IH 9 die Bezeichnung jzaoxa- 

Claud XL X 7 am F h^ d T a ’ n n 1L ra " a( ' Ferner ford ert der Zusammenhang 

T 7 oc d * E X h b A?u U ° S l a ’ &e i. n ' Herc ' 0et — es handelt sich um eine durch Zeugnis der 

iUO 5 ’ Od P nt L d e em t 0 th 7 s begraben (?), ebd. Verwandten zu erhärtende Verbindlichkeit eines 
TX 7 if' rv gt mlte v der Insel Inarime, Serv. 20 Verstorbenen — eine Schuld ohne Gewähr. End- 
Ift'p X 7 + 15, gewöhnliche Version aber ist, lieh hat Hesych auch xolaaov ■ wvbeg - xoicö- 
A,, ■ dem -^etna (oder Sicilien) liegt, den aaro ■ ätpiegaxsazo Das Wort dürfte deshalb die 

Athena aufihn geworfen Kalhm.frg. 382. Apollod. Bedeutung von ,Darlehen' haben. [Thalheim.l 

l w ,o?i PP V C ni 1 o r°?’ h - Arg v!v 5 L Pt f'Bnkolpios. 1) Hauptperson von Petrons Ro- 
v. Apoll V 16. Quint. Smyrn. XIV 582. Schol. man, Petr. sat. 20 u. ö. 

Twfo’ 11 145 b M a yer a. a O. 213f. E. mit 2) Vorleser des jüngeren Plinius, ep. VIII1, 2. 

Bnareos verwechselt, weil auch dieser unter den 3 ) Freund und Biograph des Kaisers Hadrian 

Aetna gebannt war, Myth. Vat. II 53. Auf eine Hist. Aug. Alex. 17. 1. 48, 7. (Stein 1 

Kampfes in Arkadien scheint Enkolpos, jugendlicher Lieblingssklave des 
die tegeatische Tempellegende Paus. VIII 47, 1 30 Centurionm (A.) Pudens, legte, all sein Herr 
wL^P ei . ner 7 erelni selten Überlieferung Primuspilus wurde, ohne dessen Vorwissen sein 
./ J . von d , er ® r Gewalt, antun will, abgeschnittenes Haar als Dankopfer auf den Altar 

Fustlt r h 10 I ll ge mn t ’an Ch0l ‘ n -^ 183 - XXI 511. Apollons, Martial. I 31. V 48 (zwischen 86 und 
Eustath n 1249 40 89 n. Chr.; vgl. Friedländer z. St.). (Stein.) 

™ F bl de v, nde r KU n ni ' h f ^"Kjmipf der Athena Eyxäpßoypa, herzuleiten von iyxopßovJac 
fi ge 4 . SC 4 li n l ruße unß seßr häufig dargestellt. sich etwas einbinden, sich einhüllen. Nach Pollux 
Das älteste Monument mit Namensbeischrift ist IV 119 ein für die Sklaven in der Komödie cha- 
T™ir!°M„ aiIS / e r f ta “™?“ d ® sf - Amphora im rakteristisches Mäntelchen Upazibiov levxöv ); bei 
Louvre, Mon de Inst VI/VII 78 Kretschmer Longus II 33 ist es ein Hirtenmantel. Ein Ge- 
Gnec l. Vas.-Inschr. 59. Hervorzuheben ist ferner 40 wandstück und augenscheinlich eines ärmlicher 
die rf. Schale des Aristophanes und Erginos in Art ist ferner bei Dio Chroost. or. LXXn Anf 
Ber in, Furt wangier Vasenkat. 2531. Gerhard bezeichnet, wo das Wort mit yemgyov ozoAn eEwuig 
^4 fi U r d x f - T^r 11 ^«tschmer a. O. und b^PHga in eine Reihe' gestellt Dt Einen 
kataloff 988 ? ferner 1 " ) ase «- Umhang bezeichnet das Wort endlich an folgender 

r 288 p ferner ° hn 5 Namensbeischrift die Stelle (Non. p. 5421: eneombomata d armeidee 

Allver a 0 B ^3ff'30^ff r 309ff ng F er -i 2'\ 2 'u S ' 9 T m l ' esHum P^llarium. Varro Cato vel de 
finil V' dr 304 5-. 30!)ffi mit Schulter- hbens edueandis: ut puellae kabeaat potius in 

kafs "des"! Ste 1 “"“Ä 1 - damidas , encolbomata atgue arnacidas 

wfi! !i -Tr i ’ H , ell ”g Führer 2 149i. Von quam tagas ; es ist bekannt, daß die römischen 
Melken der Bildhauerkunst sind zu erwähnen die 50Mädchen und Frauen ursprünglich ebenso wie 
ope am lempel zu Delphoi Eun Ion 209f., Knaben und Männer die Toga getragen haben 
die Szene aus dem Pergamenischen Fries, Col- Vgl. auch Eustath. opusc. 263, 55 ff : ,) h uova- 

2m ° Auch ’“in 1 Ml™ P- 6SC ; d - gr ' PkStik ? ZOfk Td* K . oP/o Pe e 6; ^norPüL fta ^, 

, , , . e ™ Gigantomachien war E. cxpixzo; avzög ä>v eyxopßäpaoiv. Hesvcli stellt 

Athena ßa rges eilt als Gegner der f. mit xo oP-uß v (s. d. |. bJJg und »rddeoua gleich. 

Athena, so am Schatzhause der Megarer, m den Damit ist zu vergleichen Etym. M. 311: i d deoud- 
Metopen des Tempels F m Selinus, am alten rüv -,z lQ ibwv, 6 tiyzzm ,t«o' ’A&nvaht; öyßotßo; 
Athenatempel auf der Akropolis, Collignon- Ltö bi ä/./.tov xoovußg. elbqzcu -zaoh zw xöußov 
Thraemer Gescln d. gr. Plastik I 251. 348. 396, 'O?»o,ßo; (s. d.l wird an 'anderen Stellen mit 

C « lll f 1 . on - Bau 1 m -60 «klärt: es war der breite Randstreifen am 
garten a. U II 10 btiekerei aut dem Peplos oberen Saum des Chiton, der sich gelegentlich 

Ath nomn’ ^^ Pfnhl De anch a " <len beiden Säumen entlang zleh die 
At V°Äf n f d2f - . _ , , Arme bedeckten; da mittels dieses Rand 

Pflp'ir 7 ’v °u n des . &at ™ us u » d d «Ops, Streifens diese Säume an einander geheftet oder 

Krantor.^Patt^kton'^SchM* HS -«den, so ist darauf die Erklärung 

jy i ^i * ' eig. Ucorg. o oto/ws tojv ysioiöcov zu beziehen. l>ie Stelle 

o\ i u i 4 • x na.-. ® as ^- Magn. comm. in Esai. c. 3 I 466 E • 

3) Sohn des Aigyptos, Gatte der Danaide ’Yaxivdwo. xal xoxxcva eyxofißdzpaza xooaa, Sr, 
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PuirjqTrjttrva zov Afbpazog TitQicpeQOVoai (al fruyazegeg 
Sidtv) ist wohl so zu erklären, daß die Quasten 
(xgooaol) mittels eines breiten Streifens, in den 
sie eingeknüpft waren (r.), an dem Saum (Aöipa) 
befestigt waren, so wie wir es an hellenistischen 
Marmorfiguren, z. B, der schlafenden Ariadne im 
Vatican, sehen. Vgl. Saglio in Daremberg- 
Saglio Dictionn. des ant. II 614. [Amelung.] 

Enkomion (eyxmfiiov). I. Ursprünglich ist 
zu ergänzen /.täog oder jzolrj/.ia, s. Pind. Nem. I 7 ; 
Ol. II 47 argöift zov Aivrjotbäfiov eyxazfiicov zs 
ue/.Poiv Avqäv ze xvyyavifiev, ähnlich Pind. Pyth. 
X 53 syxojaicov . . vfivcov ; Ol. X 75 asibezo de 
jzäv zspevog . . zov eyxcbfuov d,a<pi zqojiov. So 
mag der Titel iyxzofuov elg 'ÜQoilav, unter dem 
ein Epinikion des Simonides zitiert wird (Crusius 
Philol. LIV 505; Anthol. lyr. praef. p. LVIII), 
gleichfalls auf einer Äußerung des Dichters be¬ 
ruhen; dieser guten alten Terminologie, die für 
eznvtxiw vielmehr iyxcbfuov setzt, folgte auch 
Chamaileon bei Athen. XIII 573 F. Der Terminus 
emvtxiov, der sich später durchsetzt, ist genauer 
(elbog für yevog), hat aber -weniger Anhalt in dem 
Sprachgebrauch der alten Poeten, doch s. Nem. 
IV 78 und den Art. Epinikion. Seinem Wort¬ 
sinne nach ist das E. ein Loblied, welches der 
Festzug ( xm/iog ) auf den heimgekehrten Sieger 
zu singen pflegte, s. Bakchylides XI 12 xal vvv 
Mezazzbvzwv evyvicov xeAabovoi vemv xcöjioi . . . 
Vfivei’öi b'e üvthovixov sialba . . <Patc>xov (vgl. XIII 
41). Pind, Ol. VIII 10 CO IJioag . . i'O.oog , zövbe 
xwpov xal ozezpavrjZpoQiav ds'fat, ähnlich Ol. IV 8 . 
VI 78; Pyth. III 73. V 22 u. ö. Dementsprechend 
steht auch xmpog für eyxinpuov, Pind. Nem. III 5 
pehyagveov zexzoveg xcöpcov veaviat ; Isthm. V 58 
zapiag . . xobpmv (der Dichter), ähnlich Pyth. V 
104; Isthm. II 31 ovx dyvdzzeg . . bo/zot ovze xdy- 
pojv . . . egazcöv ovze peAixopziayv doibcöv (wo aber 
auf die ursprüngliche Bedeutung des Wortes zu¬ 
rückgegriffen wird). 

II. Die Dichter selbst weisen mit diesen Zeug¬ 
nissen darauf hin, daß ihre feierlichen Lieder in 
alter volkstümlicher Festsitte einen Rückhalt haben 
(s. Pind. Ol. XI 118). Auch das aeolische Lied 
besang die xAia ävSg&v (Alkaios jzgog Avziuevi- 
bav frg. 33 u. äj und hatte ein besonderes pezgov 
eyxwpioAoyixov (Alk. frg. 94, vgl. Hanssen Philol. 
LI 231), das seinen Namen nur von eyxibpia ’/.eyeiv 
haben kann; der Ausdruck xwpd&tv ist nachweis¬ 
bar bei Alkaios frg. 56. In volkstümlichen, skolien- 
artigen Improvisationen scheint Aristot. Rhet. I 9 
p. 38 die ersten eyxcbfzta gesehen zu haben: xal elg 
bv xowtov eyxohfuov ezzoitf&t), oiov elg r I.-z.-z6/.oyw 
xal Aguöbiov xal Agiozoyetzova (was auf die cxokia 
Azzixa gelien wird, s. auch Anthol. lyr. carm. pop. 
49f. p. 326. Skol. 10. 13 p. 330; anders Bergk 
Gr. Lit. II 168). Wie man in diesen Fällen (Anti- 
menidas, Harmodios usw.) den in ernster Gefahr 
bewährten Helden einholte, bejubelte und besang, 
so auch den tüchtigen Menschen, der im äyäiv 
xat.Aovg siegte oder den Preis in den nationalen 
Wettkämpfen davontrug. Sapphos Lieder auf ihre 
Freundinnen und weiterhin Alkmans Parthenien 
(Bd. I S. 1569), ferner die Gesänge des Ibykos 
auf seine xa/.oi (Pind. Isthm. II lff. mit Schol.) 
und Anakreons ezzaivoi der Edelknaben (Bd. I 
S. 2044) sind weitere Vorläufer jener typischen 
Art des E., deren Hauptvertreter Simonides, Pin- 
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dar, Bakchylides sind (s. die Einzelartikel, für 
Bakchylides das Supplement). 

III. Vor allem bei Bakchylides, vereinzelt auch 
bei Pindar, begegnen uns schlicht gehaltene ,Kurz¬ 
lieder“ , die noch an jene einfachen aizooyebia- 
apaza des xüipog erinnern mögen (Crusius Philol. 
LVII 158). Aber in weitaus den meisten Fällen 
trägt das chorische E. ein ernst-feierliches, fast 
sakrales Gepräge. Es entlehnt seine Mittel zum 
großen Teil aus der Technik der alten Hymnen- 
und Nomendichtung: daher der Mythos als Mittel¬ 
und Hauptteil, daher auch der wiederholt zu be¬ 
obachtende jähe Übergang zu persönlichen Bemer¬ 
kungen unmittelbar nach dem Mythus (s. Crusius 
Verh. der Philologenversamml. in Zürich 1887, 
258ff.; Westphals und Mezgers gewaltsame 
Versuche, ihr willkürlich zugestutztes Nomos¬ 
schema auf die Lyrik anzuwenden, haben den an 
sich berechtigten Gedanken völlig in Mißkredit 
gebracht). Genaueres über die Gliederung und die 
Kunstmittel dieser Epinikien-E. außer in den Pin- 
darausgaben bei Th. Bergk Gr. Litt. II 169ff. 
Mit allerlei alten Vorurteilen hat die kritische 
Arbeit der Neueren (besonders von U. v. Wila- 
mowitz, Drachmann und O. Schröder) gründ¬ 
lich aufgeräumt; eine exegetische Einführung hat 
O. Schröder in Aussicht gestellt. 

IV. Zwar spricht in diesen E. durchweg der 
beauftragte Dichter selbst (so O. S chr öder gegen 
Studniczka Kyrene 75ff. im Sinne Boeckhs 
Wochenschr. f. klass. Philol. 1893, 705; s. Heidel¬ 
berger Professoren aus dem 19. Jhdt., Festschr. 
Heidelberg 1903, 392,1). Aber immer wieder weist 
er auf zövbe xozpov hin, der sein Mund ist. So 
gewinnt xwpaipeiv schon bei Pindar den Sinn 
,loben, preisen“ (Isthm. III90. VI 20; Nem. X 35), 
wie umgekehrt ßovxoAiageiv, xoipzobeiv necken, 
spotten bedeuten kann; im selben Sinne eyxeo- 
piageiv bei den Attikern (Plat. symp. p. 198 E; 
Gorg. p. 198 E. Isocr. XII 253 usw.). Ebenso wird 
eyxwpmv nicht nur auf jedes Loblied (Simonid. 
frg. 4 , PLG III 383), sondern (wohl durch die 
sophistische Rhetorik) auch auf die prosaische 
Lobrede übertragen, s. Gorg. Hel. 21 'Elevtjg 
pev eyxoypiov , epöv de jzalyviov. Darin liegt zu¬ 
gleich das Bekenntnis, daß das rhetorische E. im 
poetischen wurzelt. Weiteres über die literarische 
Entwicklung geben die lichtvollen Ausführungen 
von Fr. Leo Die griech.-röm. Biographie 90f.: 

i Xenophon und die Älteren als Vorläufer, Isokrates 
als Begründer des rhetorischen elbog. 

V. Die Rhetorik fand, ohne sich von dem alten 
Stil gleich völlig loszulösen, besonders für den 
Hauptteil neuen Inhalt und neue Ordnung. Seit 
der Hellenistenzeit dringt nun die rhetorische 
Technik auch in die poetischen Hymnen und En- 
komien ein; insbesondere wird sie vielfach maß¬ 
gebend für die Topik des Hauptteils. So ist Kal- 
limachos Apollonhymnus zwar noch streng nomen¬ 
artig gegliedert (die von Couat La po4sie Alex. 
506. 512. Merkel Proleg. Apoll. Rhod. XIX u. a. 
ausgeschiedenen Verse 105—112 sind die Sphra- 
gis, s. Züricher Verband! 269f.). aber der .Omphalos“ 
mit seiner nüchtern disponierten Aretalogie trägt 
rhetorischen Charakter (die andern Hymnen bleiben 
auf dem alten Standpunkt); ähnlich Theokrits 
Ptolemaeer-E. und Verwandtes. Vgl. auch die 
Ehreninschrift auf Dioskurides (Dittenberger 
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Syll. 2 722; vgl. oben Bd. IV S. 1125, wo auf ''EyxzrjOig. Das Recht des Grunderwerbs ge- 
B. Keil Athen. Mitt. XX 441 zu verweisen war) hörte in Griechenland nur den Bürgern und war 

ovvza^dftevog eyxSftiov xaza zov noirjzav (Homer) den Fremden versagt. Ursprünglich hatte wahr- 

vnig zeit äjiöt eftviog ; Dioskurides schickt nach scheinlich selbst der Bürger dies Recht nur in 

Knosos seinen Schüler MvgTvov Aiovvoico ’A/zi- seiner Gemeinde, seinem Demos, und es ist als 

ozjvöv noiz/zav siiSv xal jzeXäv dia-thjoio/xevov za ein Rest dieses ursprünglichen Zustandes anzu- 

rzexgayfiazevfzeva vn' aincö, und diese Akroasis sehen, wenn die Bürger in Attika für Grundbe¬ 
trägt ihm die üblichen Privilegien sein. sitz in fremden Demen an diese eine fortlaufende 

Die innige Umbildung des alten poetischen Abgabe (eyxzrjzixöv) zu entrichten hatten, IG 

yevog durch die neue rhetorische Spielart versteht 10 II 589. 582. Demosth. L 8. An dem Rechte des 
sich um so leichter, als bei den Festen rhetorische Grundbesitzes hing aber auch das Recht, sich 

und poetische Enkomien hintereinander vorge- für ein Darlehen Grundstücke als Unterpfand be¬ 
tragen wurden. S. beispielsweise Dittenberger stellen zu lassen, ein Recht, welches handel-und 

Syll. 2 671 (Larisa) evxco/nicg Xoyzxcö evxcofzicp huxcß. gewerbetreibende Beisassen auf die Dauer nicht 

Für die berufsmäßigen Verfasser von eyxS/xia, die missen konnten. Und da eine Stadt wie Athen 

inderZeitkleinstädtischer97tlOTi;«'a(BureschAus Wert darauf legen mußte, Beisassen anzuziehen, 
Lydien 19) alle Hände voll zu tun hatten (zvySv so verlieh sie einzelnen Personen dieses Vorrecht; 
fj^M/u'oi'Di ttenberger Syll. 2 325,41), findet sich das erste sichere Beispiel ist aus dem J. 410/9 

inschriftlich und literarisch der Terminus eyxcofuo- IG I 59 (44 ist nicht sicher); später geschah 

ygdipog (Boeckh CIG I p. 767 eyxcofuoygdcpog 20 es häufiger. Es wird allein verliehen IG II 
sie zöv avzoxgdzoga, syxmftiov slg Movaag. Artemid. 139, meist jedoch in Verbindung mit anderen 

I 56 p. 82 R. Marc Aurel bei Fronto p. 31, 6 N.). Rechten z. B. der Isotelie IG II 121. 222. 413, 

VI. Die späthellenistische Poetentechnik wird am häufigsten mit der Proxenie, doch zeigen II 

vor allem Parthenios in Rom heimisch gemacht 41. 131. 186. II 5 nr. 5 c, daß das Recht nicht 

haben (s. d. Art. Elegie o. S. 2287f.). Jeden- schon in der Proxenie einbegriffen war. Mitunter 

falls setzt um jene Zeit, wie auf dem Gebiet beschränkt sich das Recht nur auf den Erwerb 

der Elegie, so auf dem der Enkomiendichtung die von Häusern, II 42. 70. 121. 222(?). 413. II 5, 

Bewegung erst recht ein (Catull. 68. Verg. Ecl. 107 b, zumeist aber wird yijg xal olxiag eyxzrjoig 

IV und allerlei in den xaza Xeitzdv, später im verliehen. Beschränkende Zusätze finden sich 

CorpusTibullianum, s. d. Art.Elegieo. S. 2291ff.); 30 olxovvzi ’A&ijvz]<n 1144. 121 vgl. 54 ,für den Fall, 
Catull 68 steht für sich, die übrigen Lobgedichte daß er sich in Athen niederläßt 1 , ferner dxe- 

(auch Verg. Ecl. IV gehört hierher) haben eine yovzi zmv [xoivmv xal zmv legcnv II 186, wenn 

ausgeprägt rhetorische Haltung. die Ergänzung richtig ist; ,mit Ausschluß von 

VH. In der rhetorischen Theorie ist für uns Staats- und Tempelgut 1 . Vielleicht wurde diese 

Aristoteles der Ausgangspunkt (Rhet. I 9, mit oder eine ähnliche Beschränkung in der zweiten 

feiner Ableitung der eyxmfua aus den ovfißovX.ai); Hälfte des 4. Jhdts. gesetzlich festgelegt, und 
neben das yevog dixavixov und avfißovXevzixöv darauf bezieht sich der Zusatz xaza zöv vo/zov 

stellten vor allem die Stoiker (Volkmann Rhe- II 170. 171. 208. 414. II 5, 179b. 210b. 245c. 

torik 21) das eyxcofuaoztxdv, s. Diog. Laert. VII 290 k. Zu diesen Beschränkungen würde dann 
42. Rhet. Lat. p. 81 H. Ältere Theorien aus- 40II 121 bei den akarnanischen Freiwilligen von 
nutzend und weiterführend hat die zweite Sophi- Cliaironeia der Zusatz eyxztjotv Sv äv olximv ßoi- 

stik in der römischen Kaiserzeit gerade dies yevog X.mvzai im Gegensatz stehen. Im 3. Jhdt. finden 

aufs eingehendste behandelt, so Hermogenes xegi sich bestimmte Beschränkungen: II 380 olxiag 

iyxojuiov (Rhet. I p. 35 W.), Aphthon. progymn. iiiv ivzög zoj.dvjzov , yijg 51 dvoiv zaXdrzßoiv, II 

8 (Rhet. I p. 86 W., vgl. p. 226), und besonders 5, 407 e olxiag zifirjfiajzog XXX, yijg de TT. 451b 

Menandros siegt emdeixzixmv Rhet. IX p. 131. yijg eyxzifoiv aijyot zaXdrzov rtuijg , olxiag di 

158. 174f. W. Im einzelnen- können diese Theo- < zocoyfiXimv dgayjzmv und ähnlich sind II 

rien hier nicht entwickelt, noch ihre Wirkung 369. 370. II 5, 513i’zu ergänzen. Auch bei 

in der Praxis verfolgt werden. Eine summarische olxia allein II 5, 407 d ejvxzrjoiv [oixi]a[g] zi- 

(auch geschichtlicher Betrachtung gelegentlich 50 u>}fia[zog ... In den fünf letzten Inschriften ist 
Rechnung tragende) Übersicht bei Volkmann auch von einer doxifiaoia vor Gericht die Rede, 

Rhetorik 322ff. Dazu Westermann Geschichte welche demnach in dieser späten Zeit von der 

d. Beredsamkeit I § 106 S. 267. Leo Die grie- Bürgerrechtsverleihung auch auf solche Rechte 

cliisch-römische Biographie 207, auch Gudeman übertragen zu sein scheint, Schubert De pro- 

Tacitus Agricola 2f. Auf eine Aufzählung der ein- xenia Attica 40f. Wilhelm Herrn. XXIV 330. 

sehlägigen Literaturwerke müssen wir verzichten. Auch aus vielen andern Städten gibt es ähnliche 

Die wichtigsten Daten bei Westermann Gesch. Urkunden, wobei für e. dialektisch die Formen 

d. Beredsamkeit P§ 106 S. 265. 320. 324. 328. ett.-raaig und eszmoig (besonders in Boiotien), auch 

338. Weiteres in den Artikeln Laudatio und iv.-iaaig (Tegea), vereinzelt ermva (Chaironeia IG 

Panegyrikos. [Crusius.] 60 VII 3287) und zweifelhaft exagyd (Megara IG VII 

’Ev xozilr) s.’Ecf edg i o fi 6 g. 2. 3) Vorkommen. Das Recht erscheint fast immer 

EnkrateiaflEy^pama),die Selbstbeherrschung, in Verbindung mit der Proxenie. In Megara wird 

Mäßigung personifiziert. Als Schwester der Kar- zum Teil nur olxiag huzaoig verliehen, IG VII 7. 

teria, Kebes pin. XVI 2. nach K. K. Müller 8. 14, für Haus und Grundstück 2. 3. 224. Am 

Arch. Ztg. XLII 1884. 123 auch auf einem Relief- zahlreichsten sind die Urkunden aus Oropos er- 

fragment,, dagegen Robert ebd. 128; außerdem halten aus dem 4. Jhdt. 4250f., aus dem 3. Jhdt. 

unter den Schwestern der Episteme (s. d.), Kebes 237-404. 4259f. Dabei bemerkte Dittenberger 

pin. XX 3. [Waser.] zu 262, daß die Proxenie nie einem Boioter ver- 
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liehen wurde. Darnach hatten wohl die Bürger Form der Chlamys (s. dj entsprach. Suidas ü. 

der boiotischen Städte in den Bundesstädten ohne ipdziov. IG II 754, 48 e. uoixiXov. 758 B n 31 

weiteres das Recht des Grunderwerbs. Ferner und 48 s. X.evxöv. 763 i 6f. S. aequzoixTXov xzevm- 

aus Tanagra 504f., Thespiai 1721f., Thisbe 2223f., zöv unter anderen Weihungen weiblicher Ge- 

Chorsiai 2385f., Thebai 2407, Akraiphia 2709, wandstücke. Eustath. ad Hiad. 976, 13ff. e'xxv- 

Haliartos 2848, Coroneia 2858f., Orchomenos xXov ij e. . . ■ yvvatxetov qv nozs tpdgrjfia. cprjol 

3166f., Plataiai 1664f., Chaironeia 3287. In Del- yovv Ilavoaviag ozi e. sregtxögcpvgov Ifiaziov. Pol- 

phoi wird den Proxenen das Recht des Grund- lux VII 53 identifiziert das e. mit einem anderen 

besitzes ziemlich selten verliehen z. B. Wescher- Umhang, dem negivtjaov, und erklärt diesen Namen 

Foucart 7. 8. 9. Bull. hell. V 397f. nr. 9. VI10 daraus, daß nogcpvoa xvxXcg zk zeXrj zov vcpdo- 
213f. nr. 61. XXII 34 nr. 26. Cauer Del. 2 210, uazog .-zegtegyezai. vijoov oyijfia siowvaa zij szegiggoij 
aus Pbokis haben sich Grundrechtsverleihungen zov ygSfiazog, wozu Photius (s. stagdsirjyv)^ zu 

gefunden in Antikyra IG IX 1, 1. 2. 1062, Am- vergleichen ist: rö di xvxXcg zz/v stogcpvgav e.yoy 

bryssos 10. 11, Elatea 100, Stiris oder Daulis (s. ifiaziov), e. Siehe zu dieser Etymologie, die 

33, Tithronion 222. 223, aus dem westlichen Lo- uns doch eine klare Vorstellung von dem Gegen¬ 
kris in Chaleion 330, aus Akamanien in Stratos stände giebt, Böhlau Quaestiones de re vestiaria 

444 und 445, in Anaktorion 513f. Cauer Del. 2 9, 1. Einen bestimmteren Hinweis, wie wir uns 

240 (die letzteren Beschlüsse von dem xoivör zmv das e. vorzustellen hätten, würden wir aus Aristoph. 
’Axagvdvcov gefaßt), aus Epeiros Cauer Del. 2 Thesmoph. 536 entnehmen können, wenn wir mit 
247, aus Kerkyra IG IX 1, 682. 685. 687. 688.20 Bestimmtheit behaupten dürften, daß Aristophanes 
Sie'scheinen bisher zu fehlen aus den übrigen hier dasselbe Kleidungsstück meine, das er in 
ionischen Inseln, Sicilien und Aitolien. Ferner anderen Versen der gleichen Szene tjfuduiXoidiov, 
finden sie sich aus Lamia Cauer Del. 2 386. 386a, xgoxcozidtov und yizSviov nennt; vgl. über diese 
Hypata 383 und Thaumaka in Thessalien CIG ganze Stelle Böhlau a. a. O. 6ff., der sich gegen 

1771f., Odessus (?) in Thrakien 2056 (in der Form diese Identifizierung ausspricht; wir haben o. 

iyydcov eyxzifow), Kyme 3523 und Ilion 3596. Bd. III S. 2342 versucht, die Schwierigkeiten 
Dittenberger Syll. 2 479, Kios an der Fropontis durch den Hinweis auf den archaisch-ionischen 
CIG 3723. Ferner aus Sparta Cauer Del. 2 27 (mit Frauenmantel zu lösen, den man sowohl evdvfia 
dem Zusatz ei olxoiev eX Aaxedaifiovi ), Geron- wie ejzlßXrjfza nennen konnte; nimmt man diese 
thrai ebd. 30. CIG 1334. 1335 (letztere von dem30Erklärung an, so kann man auch ohne weiteres 
xoivov zmv Aaxeäai/zovlcov aD einen Lakedaimonier e. auf eben das Gewand beziehen, mit dem Ble- 
verliehen) und Thalamis in Lakonien, Cauer Del. 2 pyros notdürftig seine Blöße bedeckt. Aus diesen 
31, Messene 44, Tegea 458. 461. 462, Olympia Versen scheint denn auch Pausanias (bei Eustath. 
264, aus Aptera’ CIG 2558, Knossos Cauer Del. 2 a. a. O.) seine Erklärung geschöpft zu haben; er 
132, auf Kreta (eigentümlich die Inschrift aus schreibt: s. gteoucögcpvgov ifiaziov xal yjzSv yv- 
Kydonia bei Dittenb erger Syll. 2 477, nach der vcuxeiog, ov evdodev (nur dies wäre ein eigener 
die Stadt WeingärteD und Häuser ankauft und Zusatz) h-dvorzai yvvaixeg, elza zö evdvfta. Xe- 
den izgöljevoi zur Benutzung überläßt, freilich ag ytzai de, cfrjoiv. At - ivicov e.xiyovazig, diozi fzeygi 
xa ejzizddeioi Svzi, also auf Widerruf). Weiter yovdzcov dir/xu. Für die Größe des e. spricht 
aus Amorgos Dittenberger Syll. 2 472, Delos 40 Aristopb. Thesmoph. 499ff.. wo beschrieben wird, 
CIG 2267—69, Tenos 2330. 2333. Keios 2353, wie ein Weib das e., unter dem sie erst ihren 
Eret-ria ’E<p. dgy. XIII 488f. nr. 418. Es kommt Liebhaber verborgen hat, ihrem Manne ausge- 
auch vor. daß eine Stadt allen Bürgern einer breitet zeigt und so die Flucht des Liebhabers 
anderen oder zwei Städte sich gegenseitig die e. ermöglicht. [Amelung.] 

verleihen, so Hierapytna an Magnesia, Cauer Del. 2 Enua s. Henna. 

118, die Arkader auf Kreta an-Teos, CIG 3052. Ennabris s. Sennabris. 

Magnesia an die Phokaier, Dittenberger Svll. 2 Ennaia ( ’Evraia ), Beiwort der Demeter von 

480 & und gegenseitig Hierapytna und Priansion ihrem berühmten Kult in Enna auf Sicilien, Ly- 
CIG 2556 = Cauer Del. 2 119, Keios und Xau- kophr. 152; über den Kult vgl. oben Bd. IV 
paktos 2352. Andererseits verzichteten in dem 50 8. 2740. Etymologische Spielerei. E. von ev zij 
zweiten athenischen Seebunde die Athener aus- yij raleiv bei Tzetz. Lykophr. 152. [Jessen.] 

drücklich auf das Recht der in allen Bundes- Ennavia, Insel im Mittelmeer, Geogr. Rav. 

Staaten, IG II 17, 35f. Vgl. Meier De pro- V 25 p. 410 P„ wohl verderbt aus Aetuirüi, s. o. 
xenia 19. Tissot Des proxdnies grecques 73. Bd. I S. 594. [Hülsen.] 

[Thalheim.] Euneakaidekaeteris (iweaxaidexaezijglg), ein 

Enkvklios (syxvxXiog), Beiwort des Zeus in Schaltzyklus von 19 Jahren, von denen 12 Ge- 
Athen, Hesych.; vgl. Wentzel Erzix/.goetg II meinjahre und 7 fechaltjahre sind, verdrängte die 
10 VII 51. Ob ein Dichter die Sonne als Zeig ältere und ungenauere Oktaeteris und ist von 
iyxrxXiog bezeichnete. oder ob in Athen ein be- allen Schaltordnungen, die hei den Griechen im 
stimmtes Zeusbild E. genannt wurde, da es in 60 praktischen Gebrauch gewesen sind, die voll- 
einem kleinen eyxvxX.iov legöv (Pint. Nura. 11) kommenste, da die 19^Kalenderjahre 6940 Tage 
oder bei den xvxXoi genannten Buden stand, läßt fast ganz genau der Summe von (12.12-1-7.13 
sich vorläufig nicht sagen, zumal bei der ver- =) 239 synodischeu Mondmonaten (6939 t 16 h 

schiedenon Bedeutung von xirxXog auch andere 31' 45") gleich sind, also das Problem, den Kalen- 

Kombinationen nahe liegen. Vgl. Epikvklidios. der zugleich mit Sonne und Mond in Einklang 

[Jessen.] zu erhalten,"das überhaupt nur annähernd lösbar 
”EyxvxXov war ein rund zugeschnittenes neqi- ist, sehr glücklich gelöst war. Über die Einrich- 
ßXtjfza der Frauen, also ein Umhang, der in seiner tung der E. im einzelnen, ihre Erfindung durch 
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Meton von Leukonoe im Perikleisohen Zeitalter zeichnet die Nymphen nur als die auf der Insel 
und ihre spätere Einführung in den athenischen Lesbos heimischen; vgl. Preller-Robert 
Kalender s. unter Meton. [Dittenberger.] Griech. Mythol. I 724, 4. Bloch bei Roscher 
Enneakrunos s. Kallirrhoe. Mythol. Lexik. III 509. Vgl. die Bezeichnung 

Enneapylon, ein Name, der erst in der hSglSeg (Hesych.) für die Nymphen von Kypros. 
neueren Literatur über Topographie von Athen [Jessen.] 

üblich geworden ist, nach Analogie des Dipylon Ennctoi (o< Ewgxol [Psilosis! Accent?] = 
(to AmvXov) in Athen, des Pentapylon und Hexa- Ewrjxoil), Bewohner einer Ortschaft im Gebiete 
pylon (antik vielmehr xa jxevxdavXa, xa kiganvXa) von Miletos im asiatischen Ionien, LeBas-Wad- 
in Syrakus; aber die einzige Stelle, an der das 10dington Voyage en Asia min. III nr. 219, In- 
Wort vorkommt, bei dem Atthidographen Klei- schrift in Ak kjöi. [Bürchner.] 

demos (Bekker An. Gr. I 419, 27 neyu'ßaX’iov Eunion, Glasfabrikant, welcher sich auf sieben 
Sk hvednvXov xö JleXagyixdv) steht es prädikativ. Gefässen und einem Bruchstück genannt hat, die 

Man versteht darunter die neun Tore des Pelar- in Norditalien, Sicilien, Kypros (vielleicht seiner 

gikon, der ,pelasgischen‘ Burgmauer in Athen, Heimat, weil von dort die meisten Gefässe stammen) 

von denen wir durch Polemon im Schol. Soph. und der Krim gefunden sind. Besondere Erwäh- 

Oed. Col.^489 ov (des Hesychos) xd legdv iaxi nung verdient unter diesen eine zweihenklige Tasse 

szaga to KvXcoveiov (so Otfr. Müller für KvScöviov) aus bernsteinfarbigem Glas, gefunden in Bagnolo 

«xtoj xmv kvvka jtvXöiv (sollte hier nicht vielmehr und jetzt im Museum zu Catajo befindlich. Sie 

xmv evveam’dcov zu schreiben sein ?) erfahren. Da 20 hat netzförmige Verzierungen am äußeren Boden 


sie somit zur topographischen Fixierung dienen, 
müssen sie an einer Stelle zusammen, also hinter 
einander gelegen haben, und zwar am Nordwest- 
abhang des Burghügels, in dem Sattel, der von 
ihm herüber zum Areopag führt (s. Art. Kylo- 
neion). Sie bildeten mithin das starke Vorwerk 
der pelasgischen Veste an dem einzigen bequemen 
Zugang im Westen (s. Ber. d. Sachs. Ges. d. W. 
1887, 403). Schon deshalb ist unhaltbar die An¬ 
sicht von E. Curtius S.-Ber. Akad. Berlin 1884, 
499; Stadtg. 61 Fig. 13 (ähnlich Davidson The 
Parthenon frieze and other essays 1882, 147f.), 
nach der die neun Tore um die ganze Burg herum 
an dem Fuß verstreut lagen. Überdies waren 
an der Nordwestecke des Burghügels noch in 
späterer Zeit stattliche Trümmer erhalten, so daß 
an dieser Stätte der Namen Pelasgikon haften 
blieb (Lucian. piscat. 47; bis accus. 9, s. o. Suppl. 
Bd. I S. 204, 47). Übrigens vgl. den Artikel 
Pelargikou. [Wachsmuth.] 

Enneeteris (kvvsexggig, jünger iwatxgglg), ein 
Zeitraum von neun Jahren, Ps.-Platon Minos 
p. 319 E. Nach dem bekannten griechischen 
Sprachgebrauch kann aber, wie xgiexggig einen 
zweijährigen und x£vxe.xr)gig einen vierjährigen 
Zeitraum bedeutet, auch die E. als Bezeichnung 
des vielfach bei den Griechen vorkommenden 
Zyklus von acht Jahren gebraucht werden; z. B. 
bei Plutarch quaest. gr. 12 p. 293 B xgelg äyovoi 
AsXcpol hraexqgiSag xaxä xö iöv xijv pkv 

Zxf.xxqyiov xaXovei. xi)v 8' ’HganSa, xgv Sk Xagl- 
Xav. Diese achtjährige Periode kommt als Fest¬ 
zyklus vor, ganz besondere Bedeutung aber hat 
sie als der in älterer Zeit allgemein übliche Schalt¬ 
zyklus des griechischen Mondsonnenjahrs. Doch 
ist für sie in dieser Verwendung bei den Chrono¬ 
logen die Bezeichnung Oktaeteris (s. d.i üblicher. 

[Dittenberger.] 

Ennes (Engg), Führer der 3000 Isaurier, die 
für den Gotenkrieg unter Beiisars Commando i 
gestellt wurden. 536 war er hervorragend an 
der Eroberung von Neapel beteiligt. 537 wurde 
er unter dem Oberbefehl des Mundilas den Mai¬ 
ländern zu Hülfe gesandt (Procop. Got. I 5. 9. 
II 12). [Benjamin.] 

Ennesiades (IngoidSeg) , Bezeichnung der 
Nymphen von Lesbos, Hesych. Das Wort war 
vermutlich bei einem Dichter gebraucht und kenn- 


und zwischen den Henkeln ein Band von Wein¬ 
ranken, welche zwei tabulae ansatae umgeben 
mit der Inschrift Ewicov Oroiqaev , fivri(a)&rj 6 
äyogdgßcov. Das ist ein Hinweis des Käufers auf 
die Fabrikmarke, wohl die erste nachweisbare 
Reklame. Ein anderes Gefäß von Pantikapaion 
in der Petersburger Ermitage ist eine Amphora 
derselben Farbe, mit ähnlichen Verzierungen und der 
Inschrift ’Evviaxv ixoiei. Auch die übrigen tragen 
) nur einfache Ornamente und wirken namentlich 
durch die schöne (auch blaue und meergrüne) 
Farbe des Glases. Ihrem Stil und den Buch¬ 
stabenformen nach können sie kaum älter sein 
als die frühere römische Kaiserzeit. Vgl. Cave- 
doni Ann. d. Inst. 1844, 161ff. tav. d’agg. G. 
Antiquitös du Bosphore Cimmör. Taf. 78. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler II 743ff. Froehncr 
Verrerie antique 65. 125, Taf. 26. Marquardt- 
Mau Privatleben der Römer 747ff. 

) [O. Rossbach.] 

Ennios, Epiklosis des Hermes auf Chios, 
Hesych.; von mehreren Hesych-Editoren in Zweifel 
gezogen, Meineke vermutet EroSiog, Schmidt 
verweist auf Hesych. IlrXivvatog * 6 Zrvg ev Xiqj. 

[Jessen.] 

Ennius, ursprünglich messapischer Name (vgl. 
Mommsen Unterital. Dialekte 71), doch nach 
den Inschriften nicht nur in Unteritalien, son¬ 
dern auch sonst, besonders im Polande häufig 
1 (vgl. CIL V p. 1112f.). Literarisch erwähnt werden 
in republikanischer Zeit außer dem Dichter (Nr. 3) 
nur unbedeutende Ennii von Cic. CTuent. 163; ad 
Att. XV 20, 5. [Münzer.] 

1) L. Ennius, römischer Ritter; die gegen ihn 
erhobene Anklage wegen Majestätsbeleidigung 
wird auf Tiberius Befehl gegen die Vorstellungen 
des Senates niedergeschlagen, Tac. ann. III 70, 
im J. 22 n. Chr. 

•2) M.’ Ennius (Mdvtog ’Evviog bei Dio, J len- 
nius bei Tac. überliefert), war im J. 8 n. Chr. 
Lagerpraefect ( (pgovgagyog ) von Siscia, Dio LV 
33, 2. Im J. 14 n. Chr. hatte er dieselbe Stel¬ 
lung (eastrorum praefeetus) in Niedergermanien 
inne und unterdrückte als solcher durch sein ent¬ 
schlossenes und tatkräftiges Auftreten die Em- 
pörungsversuclie der im Lande der Chauken be¬ 
findlichen Detachements der aufrührerischen Le¬ 
gionen, Tac. ann. I 38. [Stein.] 
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8 ) Q. Ennius, der Dichter. I. Leben. Q. Messapische eine Kultursprache gewesen, würde 

Ennius (der volle Name gesichert durch seine er es wohl auch genannt haben. 

Verwendung als Akrostichon Cic. div. II 111 und Nach Rom brachte den Dichter im J. 204 eine 
durch die Herme Not. d. scavi 1903, 601, aber uns im einzelnen nicht mehr erkennbare Verket- 
auch durch Pers. VI lOf. Apul. apol. 39), der tung von Umständen. Er hielt sich damals in 

,Vater der römischen Poesie‘, ist 239 v. Chr. ge- Sardinien auf (wie Silius a. 0. behauptet, als 

boren (Varro de poet. I bei Gell. XVII 21, 43. Centurio im römischen Heere!), und dort machte 

Cic. Brut. 42). Sein Geburtsort Rudiae (ann. 377. Cato, als Quaestor aus Afrika zurückkehrend, seine 

Cic. Arch. 22. Strab. VI 281), das heutige Rugge, Bekanntschaft. Was gerade diesen bewog, den 

liegt mitten in Calabrien (daher die Calabrae 10 Mann mit nach Rom zu nehmen, der nachhaltiger 
Pierides bei Hör. c. TV 8 , 20 u. a. bei Nissen als irgend ein anderer den römischen Geist in die 

Landeskunde II 881f.), also auf altem messapi- Dienstbarkeit griechischer Künste zwang, ist leider 

sehen Gebiet, und ist selbst Fundort messapischer nicht mehr zu erkennen (Nepos Cato 1, 4. Hieron. 

Inschriften (Mommsen Unterital. Dial. 58f.). z. J. Abr. 1777). In Rom lebte E. wie Livius 

Daher heißt der Dichter nicht nur bei Suidas ein Andronicus als Philolog und Dichter; initium 

Messapier, sondern soll auch selbst erzählt haben, grammatieae mediocre extüit, si quidem anti- 

daß er von dem mythischen Messapus herstamme, quissimi doetorum, qui Odern et poetae et semi- 

der über Meer nach Italien gekommen ist (Serv. graeei erant, Livium et Ennium dieo, quos utra- 

Aen. VII 691); diese vermutlich in den Annalen que lingua domi forisque doeuisse adnotatum 

gemachte Mitteilung hat Silius in der phantasti- 20 est, nihil amplius quam Graeeos interpretabantur 
sehen Stelle XII 387ff. aufgenommen und weiter aut siquid ipsi Latine composuissent praelege- 

gesponnen, anscheinend nicht ohne Verwendung baut (Suet. gramm. 1). E. ist hier, wie in allem, 

Ennianischer Ausdrücke (miseere aeies v. 394 und der Träger hellenistischen Geistes und nur als 

Aen. VII 703f., vgl. Serv. a. a. 0.). Will man solcher ganz verständlich: Schulmeister, Philolog 

überhaupt über die Nationalität des E. etwas zu und Dichter dazu war auch sein vielbewunderter 

entscheiden wagen, so muß man wohl seinem Kallimachos gewesen, aaiatv ßijxa xai äXxpa Ar- 

eigenen Zeugnis trauen, dem auch der Name E. ycov sang Arat von Diotimos (v. Wilamowitz 

wenigstens nicht widerspricht. Verrius Flaccus Antigonos 155). Große Reichtümer zu verschaffen 

(Fest. 293) nennt E. einen Griechen, Sueton (gramm. war keiner dieser Berufe angetan. Wenn man auch 

1) einen Halbgriechen; aber da Rudiae sich bis30 das unius aneillae ministerio eemtentus des Hie- 
zur augusteischen Zeit hin gräzisierte (Strab. a. ronymus a. 0. ebenso beurteilen mag wie andere 

0.), die ganze Gegend jedenfalls schon lange unter dergleichen Anekdoten über älteste römische 

griechischem Kultureiufiuß stand, so wird man Dichter, ja vielleicht in dem Geschichtchen bei 

einen Irrtum bei jenen beiden begreiflich finden, Cicero de or. II275 noch den Ausgangspunkt dieser 

während es unwahrscheinlich ist, daß E. sich Erfindung vor sich hat (Leo Plaut. Forsch. 67) 

selbst als Messapier bezeichnet haben sollte, wenn — der allgemeinen Nachricht bei Cicero Cato 14: 

er griechischer Abstammung gewesen wäre. Und ferebat (Ennius) paupertatem et senectutem ut iis 

die Herleitung des Namens E. aus dem Griechi- paene delectari videretur zu mißtrauen, hat man 

sehen, die Crusius vorgeschlagen hat (Rh. Mus. wohl umsoweniger Grund, als sie leichtlich auf eine 

XLVII 61f.), ist jedenfalls nicht sicher genug, 40 der Stellen zurückgehen kann, wo E. von sich 
um als Argument verwendet zu werden. [Daß selber sprach. Dem bescheidenen Manne verhalf 

meine Schlüsse auf die Nationalität des E. zu- sein Wissen und seine Kunst zum Verkehr mit 

treffen, bestätigt mir während des Drucks ein Hin- den angesehensten Leuten. Freilich ist auch in 

weis von Norden auf Deecke Rh. Mus. XXXVI diesem Punkte die Glaubwürdigkeit der antiken 

586f Deecke (und vor ihm schon Fick Bezz. Nachrichten sehr verschieden. P. Cornelius Scipio 

Beitr. III 269f.) hat für messapische Abstammung Nasica (cos. 191) hat nach der allerliebsten Anek- 

des E. das Zeugnis eines dodonäischen Proxenie- dote bei Cicero de or. II 276 auf sehr freund- 

dekrets angeführt (jetzt Griech. Dial.-Inschr. II 1 schaftlichem Fuße mit E. gestanden. Persön- 

nr. 1339). Dort begegnet ein Pdtog Adtovxog liehe Beziehungen zum Africanus maior mögen 

'Pkwiog Botvif.oTvog , d. h. ein Mann mit fast 50 bestanden haben (Cic. Arch. 22); eine notwendige 
gleichlautendem Gentile und charakteristisch mes- Voraussetzung seiner wiederholten dichterischen 

sapischem Vornamen aus der Nähe von E.s Heimat. Verherrlichung sind sie nicht. Die Nachricht, 

Die gleiche Folgerung hatte aber auch schon daß E. im Scipionengrabe eine (Marmor-)Statue 

M ommsen Unterital. Dial. 71 aus dem Namen gehabt habe, tritt gerade bei den ältesten Ge- 

des sallentinischen Königs Malemiius Dasummi währsmänneru (Cic. a. 0. Liv. XXXVIII 56) nur 

filius (Hist. Aug. M. Anton. 1) gezogen.] als ein on dit, zuversichtlicher erst bei Üvid ars 

Neben der griechischen Kultur mußten sich am. III 409. Val. Max. VIH 14, 1. Plin. n. h. 

zwei andere damals in Calabrien imponierend VH 114 auf; die letzteren beiden wissen sogar, 

geltend machen: die oskische, deren Spuren uns daß diese Verherrlichung des Dichters auf Befehl 

ja in Apulien und auf der ganzen Südwestspitze 60 des etwa 14 Jahre vor ihm gestorbenen Africanus 
der Halbinsel bis nach Sicilien hinüber begegnen, erfolgt sei! Auch ist im Scipionengrab keine Spur 

und die römische, die in Calabrien selbst fünf einer solchen Statue gefunden worden; der jetzt 

Jahre vor E.s Geburt durch die Begründung der im vatikanischen Museum auf dem Sarkophag des 

Kolonie Brundisium festen Fuß gefaßt hatte. So L. Cornelius Scipio Barbatus stehende Porträt¬ 
ist es kein Wunder, daß der Dichter mit der köpf mit Lorbeerkranz (Baumeister Denk¬ 
bekannten Wendung tria corda habere sese be- mäler III 1557) kann schon darum nicht für 

zeugt, daß er drei Sprachen, Griechisch, Oskisch, die ,Statue“ des E. erklärt werden, weil er aus 

Lateinisch beherrsche (Gell. XVII 17); wäre das Peperin ist (Helbig Führer 12 73f.|. Ebenso- 

Pauly-Wissowa V 82 
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wenig haben die Grabgedichte der Scipionen mit cuvins gestanden. Caecilius war contubernalis 

B. zu schaffen; seine Autorschaft ist nicht nur des E. auf dem Aventin (Hieron. z. J. Abr. 1838; 

durch die Wölfflinschen Argumente (Key. de o. Bd. III S. 1189); er wohnte jedenfalls nicht 

phil. XIV 113ff.) nicht zu erweisen, sondern schon nur mit ihm zusammen, sondern war sein Jünger 

wegen des satanischen Metrums in hohem Grade in Kunst und Wissenschaft (Lehrs Aristarch3 

unwahrscheinlich (beachte das Distichon auf Afri- 14). Pacuvius war Neffe des E. (Plin. n. h. XXXV 

canus epigr. III). Völlig sicher steht vertrauter 19), nicht sein Enkel (Hieron. z. J. 1863), da er 

Umgang des E. mit Ser. Sulpicius Galba (dem nur 19 Jahre nach ihm geboren war; auch er 

Prätor des J. 188, wie mich Cichorius be- stand zu ihm im Verhältnis des Schülers (Varro 

lehrt). Denn was Cicero acad. pr. II 51 sagt: num 10 Men. 356). 

eenses Ennium , cum in hortis eum Servio Galba E. ward 70 Jahre alt (Cic. Cato 14),. starb 
rlein o suo ambulavisset, dixisse , Visus sum also unter dem Consulat des Q. Marcius Philippus 

mihi eum Galba ambulare'? at cum somniavit, und Cn. Servilius Caepio (Cic. Brut. 78) = .169 

ita narravit , Visus Humerus adesse poeta ‘ v. Chr.; daß das am Tage der Aufführung seines 

scheint mir doch nach dem ganzen Zusammen- Thyestes bei den Ludi Apollinares geschehen sei, 

hang der Stelle darauf zu führen, daß der Dichter vermag ich nicht mit Vahlen aus Ciceros Worten 

solchen Spaziergang mit Galba (vermutlich in den im Brutus herauszulesen. Die Todesursache war 

Satiren: ibam forte . . .) in entsprechender Form nach Hieronymus z. J. 1849 Gicht. . Daß er an 

erzählt hatte. Am vorteilhaftesten aber waren dieser Krankheit litt, bezeugt der Dichter selbst 

für den Dichter seine Beziehungen zu M. Fulvius 20 sat. 64; Horaz wußte, daß E. sich durch einen 
Nobilior (cos. 189) und dessen Sohn Quintus. Der guten Trunk zum Dichten anzuregen liebte (epist. 

Vater nahm- in seinem Consulat den E. mit in I 19, 7), vielleicht auch aus den Satiren, und 

den Ätolischen Krieg, was er sich nachher von Serenus Sainmonicus setzt (v. 706). übrigens unter 

Cato zum Vorwurf machen lassen mußte (Cic. wörtlicher Anspielung auf Horaz, beide Nach- 

Tusc. I 2). Auch hier muß man sich hellenisti- richten in das Verhältnis von Ursache und Wir¬ 
scher Gepflogenheiten erinnern: wie in Alexanders kung. Hieronymus fährt a. 0..fort: sepultus in 

eohors sich Dichter befanden (Curt. VIII 5), Choi- Seipionis monumento via Appia intra primuni 

rilos von Iasos voran, als gewissermaßen dichte- ab urbe miliarium. Welchen Bedenken diese 

rische Kriegsberichterstatter, so erfahren wir weiter- Nachricht begegnet, ist oben gesagt; die ältesten 

hin von Simonides von Magnesia am Sipylos: 30 Gewährsmänner sprechen übrigens nur von der 
knonoiog, yiyoviv £ 71 ' ’Avt toyov tov pieyalov y.).y- Statue, nicht von dem Grabe des E. in der feci- 

Hevz 0 » xai ylyuaips rag ’Avzioyov tov pisyäiov 71 . 00 .- pionengruft. Vielleicht also wächst so der anderen 

geig yul rijv cigog PaluTug uAyyi'jV , oze iieia. töAv Nachricht bei Hieronymus a. O. etwas Kredit zu. 

iXeif ixvioev Ttjv itttzov avzcöv lipcbiiosv (Suid. s. v.) quidam ossa etus Rudiam ex laniculo trans- 

und von Leschides: I.tiöw noojTrjg, og ovveorgd- lata affivmant. Ihrem Wortsinn nach ist sie 

tsvoev EvfisveT zon ßaoiXeT usw. (Suid. s. v.); die einleuchtend von Vahlen XVIIf. erklärt: \er- 

Neoteriker in der eohors des Memmius gliedern brennung auf dem Ianiculum und Überführung 

sich natürlich ebenfalls hier an (vgl. Keitzen- der Asche nach der \aterstadt; aber Mittel zur 

stein Zwei religionsgesch. Fragen, Straßburg Kontrolle des sachlichen Inhalts fehlen uns natür- 

1901,51). E. entsprach den Erwartungen des40lieh. Immerhin ist beachtenswert, daß iuxta 
Fulvius durch seine dichterische Schilderung der Ianiculum sepultus Hieronymus auch von dem 

Einnahme von Ambrakia. die man nach den ein Jahr nach E. gestorbenen Caecilius sagt (Vah- 

eben angeführten Analogien gern für ein Epos len XVIII). 

halten möchte (s. u.). Wieder zuin Anekdoten- Von der äußeren Erscheinung des Dichters 
klatsch gehört das absurde Geschichtehen von der gibt jetzt Kunde das in Trier aufgefundene Mosaik 

Undankbarkeit des Fulvius bei Symmachus epist. des Monnus (Antike Denkmäler I 1889 Taf. 49. F. 

I 20; Tatsache ist, daß der Sohn, als er 184 Hettner Führer durch das Provinzialmuseum in 

Triumvir coloniae deducendae war und Kolonien Trier 67). Wie immer man über seine Zuverlässig- 

nach Potentia und Pisaurum führte (Liv. XXXIX keit urteile, jedenfalls reicht sein Zeugnis nicht 

44l, die Gelegenheit benützte, um E. außer den 50 aus. um daraufhin die von andern Scipio getaufte 
sex iugera Landes das römische Bürgerrecht zu Büste im Philosophenzimmer des Kapitolinischen 

verschaffen (Cic. Brut. 79). Darauf bezieht sich Museums alsB. anzusprechen (vgl. Helbig Führer 

der bekannte stolze Vers ann. 377 nos sumus I 2 324ff.). Die kürzlich in Rom im Bereich der 

Romani qui fuimus ante Rudini-. nach einer von Diokletiansthermen gefundene Herme mit der In- 

Moinmsen R. G. 18 801 geteilten Vermutung sehrift Q. EXXIVS, die guter Zeit entstammen 

übernahm der Dichter damals von dem jüngeren muß (Not. d. scav. 1903, 600f.), hat leider den 

Fulvius seinen Vornamen Quintus. Endlich be- Kopf verloren. Von seiner geistigen Wesenheit 

richten unsere modernen Literaturgeschichten all- soll der Dichter ein Bild entworfen haben in den 

gemein, daß A. Postumius Albinus (cos. 151) dem 18 lersen, mit denen, er einen Vertrauten des 

E. sein griechisch geschriebenes Geschichtswerk 60 Servilius Geminus schildert (ann. 234ff.i; dies 
gewidmet habe; aber der sog. Anonymus Corte- war angeblich die Meinung Aelius Stilos (Gell, 

sianus, dem diese merkwürdige und chronologisch XII 4). aber er wird es sich wohl mit den Gründen 

bedenkliche Nachricht entnommen ist (Bücheier iür solche Ansicht nicht schwerer gemacht haben, 

Rh. Mus. XXXIX 623). ist eine moderne Fälschung als es antike Philologie sich auch sonst zu machen 

(Traube Palaeogr. Forsch. IV 47ff. in den Abh. pflegt, wo sie Anspielungen auf die eigene Person 

Akad. München 3. Kl. XXIV 1904). aus den Dichtern heiauoliest. 

Von literarischen Größen haben in näherem 11. Werke. 1) Bühnendichtungen. Von 
Verkehr mit E. nachweislich Caecilius und Pa- Tragödien sind 20 Titel überliefert; und es scheint, 
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als ob auch alle ohne Titel überlieferten Frag¬ 
mente sich in jenen 20 Stücken unterbringen 
lassen. Wenigstens neun von diesen Tragödien 
lassen sich mit Sicherheit oder doch mit großer 
Wahrscheinlichkeit auf Euripides zurückführen. 
Für 1. Heeuba und 2. Medea ist dieser als Ori¬ 
ginal direkt bezeugt (Gell. XI 4. Cic. fin. I 4), 
außerdem für diese beiden sowie für 3. Andro¬ 
meda .(frg. I = Eurip. frg. 114 N. 2 ) und für 
4. Iphigenia (frg. If. = ’lpiy. ij £v Aid. v. lff.). 
durch Koinzidenz der Fragmente mit dem Wort¬ 
laut des Euripides gesichert. Aber auch für 5. 
Alexander, 6 . Oresphontes, 7. Ereetheus, 8 . Me- 
lanippa, 9. Telephus ist Zweifel so gut wie ausge¬ 
schlossen. Für den Euripideischen Ursprung des 
Alexander legt wohl Varro de 1.1. VII82 genügen¬ 
des Zeugnis ah. Bei Melanippa (= AMavUny 
ij ooeprj) und Telephus beweist ihn die Berühmt¬ 
heit gerade der beiden Euripideischen Stücke dieses 
Namens ebenso wie der gesamte Inhalt der beider- i 
seitigen Fragmente und die Haltung der Haupt¬ 
figuren (Telephus ist nach frg. I und VIII ganz 
der geflickte Lumpenkönig wie bei Euripides); 
beim Telephus zeigen auch die einzelnen Frag¬ 
mente Berührung mit den euripideischen. Die 
Titel Cresphontes und Ereetheus begegnen nur 
bei Euripides; außerdem vergleicht man wohl 
mit Recht Erecth. frg. I und II mit Eurip. frg. 
360 v. 14f. und 50 (beachte besonders asrumnd 
mea co zoig iyioTg l oysvfiaoiv). Hinsichtlich des I 
Cresphontes können R i b b e c k s Gegengründe (Röm. 
Tragödie 187ff.) umso weniger besagen, als die 
Verse Rhetor, ad Herenn. II 38f. schwerlich ein 
Fragment des Ennianischen Cresphontes sind (vgl. 
v. Wilamowitz Anal. Eurip. 155, 5. Weck¬ 
lein Festschrift f. Urlichs, Würzburg 1880, 3. 
Marx Proleg. 132). Ausserdem aber läßt sich 
Benutzung Euripideischer Originale vermuten oder 
wenigstens nicht widerlegen für 10. Alemeo,. 
11. Andromacha, 12. Phoenix, 13. Thyestes. Bei' 
der And/romaehe aeehmalotos (so der Titel nach 
Non. 292. 402. 515) oder aeehmalotis (Non. 505) 
zeugt Varro de 1. 1. VH 82 ähnlich wie beim 
Alexander für Euripides; sonderbar ist nur, daß 
weder die erhaltene Andromache noch ein anderes 
mit Namen zu nennendes Stück des Euripides 
zu Grunde liegen kann — und doch ist schwer 
zu sagen, wo sonst als in der Andromache B. 
(frg. X) das Euripideische Etymon (avögi /idyerai) 
angebracht haben könnte. Beim Phoenix fügen 
sich die Ennianischen Fragmente bequem in die 
Handlung, die für den Euripideischen Phoenix 
gesichert ist, ebenso die Fragmente des Alemeo 
in die Handlung des ’AXxftecov dtä 'FaxpTbog (der 
Sophokleische Alkmeon scheint von Accius über¬ 
tragen zu sein, Welcker Gr. Tragöd. I 279); 
beim Thyestes kann man den Anklang von frg. V 
an mehrere bekannte euripideische Stellen (Vah¬ 
len z. St.) in die Wagschale werfen (vgl. auch 
F. Strauss De ratione inter Senec. et antiqu. 
fab. Rom. intercedente, Rostock 1887. 59). Auf 
Aischylos führen sicher 14. Eumenid.es. wie die 
Fragmente zeigen, und wahrscheinlich 15. Hec- 
toris lytra, da einerseits unter den Dramen dieses 
Titels doch wohl nur das aischyleisehe zur Wieder¬ 
gabe reizen konnte und andererseits kaum zu 
glauben ist, daß E., wenn er etwa die <Pgvyeg 
des Sophokles übersetzte, diesen einen andern 


griechischen Titel gegeben haben sollte. Der 
Titel 16. Nemea findet sich nur hei Aischylos, 
doch sind gerade hier die Nachrichten über das 
griechische wie über das römische Stück besonders 
dürftig. Sophokleische Stücke sind mit völliger 
Sicherheit unter den Ennianischen nicht zu finden, 
denn die (freilich geringen) Fragmente des 17. 
Aiax klingen nur einmal an Sophokles an (frg. 
IVcsav. 1411), und dessen Aias scheint schon 
Livius Andronicus übertragen zu haben. Der 
18. Athamas hat Namensvettern bei Aischylos 
und Sophokles; mehr gestatten die dürftigen Frag¬ 
mente nicht zu sagen. 19. Achilles stammt nach 
dem Zitat bei Plaut. Poem 1 und Fest. 242 von 
Aristarchos von Tegea. Über das Original von 
20. Telamon läßt sich nichts vermuten, da nicht 
einmal der Name unter den griechischen Tra¬ 
gödientiteln begegnet. Zu diesen 20 Stücken 
stellen manche Gelehrten noch einen zweiten 
Achilles und eine zweite Medea. Das wird für 
den Achilles nur damit begründet, daß neben 
den beiden oben angeführten Zitaten mit Achilles 
Aristarehi eine größere Zahl anderer steht, in 
denen nur von Achilles des E. gesprochen wird; 
man meint also, daß E. durch den Zusatz Ari¬ 
starehi zwei gleichnamige Stücke, die er beide 
übersetzte, gegen einander habe differenzieren 
wollen. Aber aus dem Inhalt ist nicht sicher zu 
erweisen, daß die Fragmente zwei verschiedenen 
Stücken angehören (Vahlen CCI). Der Zusatz 
Aristarehi mochte also vielleicht vielmehr den 
Achilles des E. von dem des Livius Andronicus 
unterscheiden sollen oder einem anderen Zwecke 
dienen; seine Weglassung in der Mehrzahl der 
Zitate kann nicht überraschen. Was die Medea 
anlangt, so zitiert Nonius (und Probus zu Verg. 
Ecl. VI 31) wenigstens einen Teil der aus der 
Euripideischen Medea übersetzten Stellen aus Me¬ 
dea exul. Da nun für frg. XVII (Varro de 1. 1. 
VII 9 -+- Non. 470 Ennius Medea) asta atque 
Athenas antiquom opulentum oppidum contempla 
et templum Cereris ad laevam aspice freilich 
schwer zu sagen ist, wie es innerhalb der Hand¬ 
lung der Euripideischen Medea untergebracht wer¬ 
den könnte, so hat man auch hier zwischen Medea 
exul (= Euripides Medea) und Medea (etwa = 
Euripides Alyevg) scheiden wollen. Aber Nonius 
zitiert mit dem bloßen Titel Medea (ohne exul) 
gelegentlich auch Fragmente, die zweifellos auf 
1 die Euripideische Medea zurückgehen (namentlich 
p. 84); vor allem aber scheint mir (wie Vahlen 
S. 162) sicher, daß Cicero nur von einer Me¬ 
dea des E. weiß (fin. I 4 quis enim tarn ini- 
micus paene nomini Romano est, qui Ennii 
Medeam aut Antiopam Pacuvii spertiat aut rei- 
ciat. quod se iisdem Euripidis fahidis deleetari 
dicat ?). Ob dagegen unsere Unfähigkeit zu kom¬ 
binieren wirklich in die Wagschale fallen kann? 

Neben die Crepidaten tritt von Prätexten mit 
\ größter Wahrscheinlichkeit Sabinae (Rhet. Lat. 
I02, 30Halm), wie zuerst Vahlen (Rh. Mus. XVI 
580) erkannt hat. Über Amhracia s. u. Ganz 
willkürlich ist von L. Müller aus Diomedes GL 
I 487 eine Prätexta Marcellus für E. erschlossen. 

Auf dem Gebiet des heiteren Dramas tritt E. 
sehr zurück. - Volcacius Sedigitus nennt ihn im 
Kanon der Palliatendichter als Letzten und auch 
das nur aniiquitatis causa (Gell. XV 24), und 
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nur zwei Titel sind erhalten, Gupiumula ( cupun- 
eula ? Kon. 155) und Pancratiastes (nach Phile- 
mon ? der Titel auch bei Alexis und Theophilos). 
Die wenigen Beste dieser beiden Stücke lassen 
nur die Ähnlichkeit mit den Palliaten anderer 
Dichter, nicht aber charakteristische Eigentümlich¬ 
keiten des E. erkennen (v. 374 ein auf starkes 
Klopfen ärgerlich Öffnender wie Plaut. Stich. 309ff. 
326ff. u. ö,; v. 373 wie Plaut. Asin. 31ff.). 

Wer Ennianische Art im Drama fassen will, 
muß sich also an die Tragödien halten und hier 
im wesentlichen an die beiden, die allein einen 
etwas ausgiebigeren Vergleich mit den Originalen 
gestatten, Iphigenia und Medea. Das Verhältnis 
ist hier so wechselnd wie etwa bei Plautus;. teils 
ein wenn auch keineswegs wort- so doch sinn¬ 
getreuer Anschluß an die Vorlage (Cic. fin. I 4 
übertreibt), teils kühne Abweichungen in Metrum, 
Personen und Handlung, Die Iphigenie (vgl. 
Bergk Kl. Schriften I 226ff.) setzt ein mit den 
anapästischen Systemen des Originals, dem Ge¬ 
spräch zwischen Agamemnon und dem Sklaven; 
weiterhin ist der Zank zwischen den Brüdern 
(318ff.) ebenfalls in seinem ganzen Verlauf, aber 
auch im Metrum nachgebildet gewesen. Denn 
ein Irrtum ist es, wenn auch die letzten Aus¬ 
gaben (v. 223 Vahl. = 192 Ribb.) unter die tro- 
chäischen Septenare noch einen iambischen Vers 
mischen (vgl. meinen demnächst im Bh. Mus. 
erscheinenden Aufsatz Zur Iphigenia des E.); die 
ganze Szene verlief wie bei Euripides in katalek- 
tischen trochäischen Tetrametern. Die Aussöhnung 
der Brüder hielt sich hier wie dort in Trimetern 
(v. 228f. = Eurip. 44Gff.). Bei diesen Übereinstim¬ 
mungen im ganzen ist es aber doch bisweilen recht 
schwer anzugeben, welchen einzelnen griechischen 
Versen die einzelnen lateinischen entsprechen; ja da 
für die durch eine sichere Vermutung Columnas 
der Iphigenie zugeschriebenen und anscheinend 
eng zusammengehörigen Verse 225ff. sich als ver¬ 
gleichbarste Stelle des griechischen Stückes 384 
und 396f. darbieten (Bergk 228), so darf man 
wohl annehmen, daß E. in gewissem Grade ähn¬ 
lich verfuhr wie etwa Vergil, als er im ersten 
Buch der Georgica den Arat übersetzte; die ein¬ 
zelnen Gedanken und Sätze des Vorbilds werden 
hier und da in ganz neuer Anordnung verknüpft. 
Aber weit einschneidender ist die Änderung, über 
die Gellius XIX 10 aufklärt: bei E. trat, jeden¬ 
falls an Stelle des Euripideischen Jungfrauen- 5 
chors, ein znr Situation unleugbar besser passender 
Kriegerchor auf. für dessen Septenare (solche 
scheinen es nur gewesen zu sein) die Schilderung 
der Stimmung unter den Mvnnidonen Eurip. 804ff, 
wie Columna vermutete, das Motiv abgegeben 
haben kann. So sehr in dem spitzfindigen Spiel 
mit den Worten otium negotium die Verse Ennia¬ 
nische Art zeigen (vgl. das Spiel mit frustra 
frustrari satur. 59ff.), so kann man doch fragen, 
ob E. eine so starke Änderung auf eigene Faust 6 
durchzuführen gewagt haben würde. Bergk 230 
nimmt in diesem Punkt wie in andern Konta¬ 
mination mit der Sophokleischen Iphigenie an und 
vergleicht Soph. f'rg. 287. das nur freilich als 
Trimeter schwerlich gerade einem Chorlied ent¬ 
stammen wird. Ob die Vermutung das Richtige 
trifft, bleibt durchaus fraglich; an sich könnte 
Kontamination nicht befremden, denn ich meine, 


Terenz’ Berufung auf die Kontamination bei E. 
(Andr. 18) kann sich leichtlich auf die Tragödie 
beziehen (contaminari fabulas geht voran), wäh¬ 
rend ein Zweifel erlaubt ist, ob E.s Komödien 
als nachahmenswerte Muster hätten angeführt 
werden können. Im einzelnen ist auffällig die 
rhetorische Zuspitzung; die Antithese ist nicht 
nur, wo das Original sie bot, verschärft (225ff.), 
sondern in ausgeprägtester Form (Keet zweimal 
am Versende) auf Kosten keineswegs überflüssiger 
Worte da hergestellt, wo das Original nichts der¬ 
artiges hatte (228f.). Für die Medea kann ich 
mir einen ähnlichen Vergleich sparen in Rück¬ 
sicht auf Leos Erörterungen (Plaut. Forsch. 85ff.). 
Am wichtigsten vielleicht ist daran der Nachweis, 
wie E. bei seinen Übersetzungen zugleich Philo¬ 
loge war und die Kommentatoren zu Rate zog: 
die ersten zwei Verse des Euripides ließ er weg, 
weil von Leuten wie Timachidas das votsqov hqö- 
xegov getadelt worden war, dagegen setzt er die 
Etymologie von Ärgo zu nach andern Erklärcrn; 
man wird den Schluß ziehen dürfen, daß er auch bei 
der Benutzung des Homer für die Annalen nicht 
ohne Kommentare gearbeitet hat. Metrisch weist 
die Medea stärkere Abweichungen vom Original auf 
als die Iphigenie; als Maß der gesprochenen Szenen 
öfters der Septenar statt des Trimeters (259ff. 
266ff. 274f. 278 cns Eurip. 530, alles wohl mit 
Recht der Ennianischen Medea zugewiesen, auch 
wo nicht direkt für sie bezeugt), aber anch statt 
lyrischer Maße (284ff.). Im Wortlaut bisweilen 
überraschend genaue Wiedergabe (266 neqim- 
quam istuc istac ibit co Eurip. 365 dXX’ ovn 
ravTgi ravra), aber gegenüber der sinnlich¬ 
kräftigen Ausdrucksweise des Griechen meist 
nüchtern-allgemeine (Eurip. 1252f. iöeze rav oXo- 
ftivav yvvatxa, jtqiv epoivlav r exvoig xgogßaXeTv yjg 
avToxrovov co 286 inspiee hoc faeinus; prius- 
quam fiat, prohibessis seehis-, anderes bei Le o); 
i einmal ein arges Mißverständnis (259ff. cns Eurip. 
214ff.; vgl. Muret Var. lect. VIII 17 und andres 
bei Vahlen z. St.). Auch hier wieder stark rhe¬ 
torische Färbung: E. läßt die großen und die 
kleinen Mittel spielen; Alliterationen und Pare- 
chesen (z. B. 250f., 253 era errans, 259 opu- 
lentae optimales, 287 opulentum oppidum usw.), 
Antithesen (besonders 272 mit Wortspiel und 
kunstvollem Chiasmus), Homoioteleuta (278 reimen 
erste und zweite Dipodie des Septenars. was das 
i altlateinische Drama besonders liebt: Usener 
Jahrb. f. Philol. CVII 174ff.-. vgl. die starken 
Homoioteleuta Eumen. frg. VII), aber auch ge¬ 
suchtere oyijuaxa diavolag: die xagäXstxptg, um 
derentwillen 274f. zitiert wird, steht nicht bei 
Euripides 476ff. Kontamination ist — abgesehen 
von der oben besprochenen Erwähnung Athens, 
über die nichts sicheres auszumachen — vielleicht 
einmal im kleinen zu erkennen: 273 scheint über¬ 
setzt nach Eurip. frg. 905; und solche Einarbei- 
I tung von Einzelheiten aus andern Dramen scheint 
noch einmal Hecuba frg. VII vorzuliegen, wo die 
pauperies des Talthvbius, wie Vahlen richtig 
bemerkt, aus Troad. 415 genommen ist. 

Einzelbeobachtungen solcher Art. lassen sich 
durch alle Stücke fortsetzen. Vielleicht tut man 
dem Dichter Unrecht, daraufhin auszusprechen, daß 
durch ihn etwas kalt Verstandesmäßiges in das 
warme Blut der griechischen Tragödie hineinge- 
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kommen ist, so daß sogar der rasende Alcmeo mente im späteren Sinne sind nicht nur in den 
und die des Gottes volle Cassandra (28ff. 63ff.) Fragmenten nicht nachzuweisen, sondern nach 
etwas äußerlich wirken; man muß ihn wohl eher Diomedes GL I 485 überhaupt nicht vorhanden 
rühmen, daß er — der dritte römische Tragiker — gewesen. Andere Berührungen mit der späteren 
nicht noch weiter hinter den Griechen geblieben ist. Satire darf man gerade in der Vorliebe für Fabeln 
Bei den Prätexten kann man sich infolge (Lucil. 534. 985ff. M. Hör. sat. II 6, 77ff.), viel- 
eines glücklichen Zufalls wenigstens über E.s Ar- leicht in dem allegorischen Gedicht erkennen, 
beitsweise klar werden. Das einzige Fragment zu dem man etwa das Auftreten der Avaritia 
der Sabinae enthält die unwillige Frage einer und Luxuria Persius V 132ff. vergleichen darf, 
der Geraubten an die Sabiner: ,wenn ihr den 10 auch wenn man sich bewußt ist, daß letzteres 
Schwiegersöhnen ihre Waffen im Kampf entreißt, zunächst einer kynisch-stoischen Diatribe nach- 
mit welcher Inschrift werdet ihr sie den Göttern gebildet ist. Über die Epigramme s. u. 
weihen ?‘, d. h. ,wollt ihr darauf setzen: von unsern Bei der Mannigfaltigkeit von Form und In- 
Schwiegersöhnen?‘ Vahlen hat dazu solch halt, wie sie die sicher für die Satiren bezeugten 

schlagende Parallelen verglichen wie Phoeniss. Fragmente ohne weiteres an den Tag legen, kann 

571 u. a. E. hat also zum Aufbau seiner römi- es nicht wundemehmen, daß man auf den Ge¬ 
sehen Dramen Bausteine der griechischen Tra- danken verfiel, der bei L. Müller sogar in der 
giker in ganz ähnlicher Weise benutzt wie den Anordnung der Fragmente zum Ausdruck ge- 
Homer für die Annalen. kommen ist, es möchten auch die nicht unter 

Auf die Metrik der Dramen komme ich unten 20 dem Titel saturae zitierten kleineren Werke des 
zurück; hier nur noch ein Wort von ihrer Chro- E. doch einen Teil jener vier Bücher gebildet 
nologie. Zeitlich fixiert ist der Thyestes durch haben. Diese Vermutung findet anscheinend eine 
die Nachricht Ciceros (Brut. 78), daß er im Todes- gewisse Stütze darin, daß Scipio v. 8 festes sunt 

jahr des E. an den Ludi Apollinares zur Auf- eampi magni (übrigens bei Cic. de or. III 167 

führung gebracht wurde. Beträchtlich älter war nicht einmal ausdrücklich für den Scipio bezeugt) 
der Achilles, für den durch das Zitat des Plautus allerdings dem Fragment festes sunt lati eampi 

(t 184) der terminus ante quem gegeben ist. usw., das Nonius 66 aus dem dritten Buch der 

2) Kleinere Dichtungen. An erster Stelle Satiren zitiert, auffallend ähnlich ist und man 

nennen wir die Satiren, mit denen E. zum sich das Enni poeta salve gut und gern als Ein- 

Schöpfer der Gattung geworden ist. Seine vier 30 leitung eines Gedichtes wie der Scipio denken 
Bücher Satiren (Porphyr, zu Hör. sat. I 10, 47; kann. Auch daran wird man erinnern können, 
das Zitat aus dem sechsten Buch, v. 14ff. bei daß wir innerhalb der Satiren formelle Berüh- 
Donat zu Phorm. II 2, 25 ist als Ennianisch rangen mit dem Sota gefunden haben; ja wer 
durch unsere Hss. gar nicht, sondern nur durch dazu neigt, inhaltliche Beziehungen der Enniani- 
die Ausgabe, vielleicht also auch durch die Hs. sehen Satire zu der späteren aufzustöbern, wird 
des Stephanus beglaubigt) waren so verschie- vielleicht auch auf den Parallelismus der Hedy- 

denen Metrums wie Inhalts, die ersten Gedichte phagetica mit Lucilius 1235ff. und Horaz sat. II 

oder besser Gedichtbücher auf römischem Boden, 4 Gewicht legen. Hinzufügen mag man endlich, 
die den Titel saturae in dem bekannten Sinne daß auch das 16. Buch des Lucilius den Sonder- 
(carmen ex variis poematibus eonstans Diom. 40 titel Gollyra trug (Porphyr, zu Hör. c. I 12, 10). 
GL I 485 K.) tragen durften, für die er aber auch Und doch reicht wohl nicht einmal das erste 
ganz einzig paßte. Bezeugt sind von Versformen Argument zum Beweise aus, namentlich wenn 
Hexameter, Sotadeen, Iamben, Trochäen; wenn man es mit den Gegengründen konfrontiert. Nie 
Lucilius für seine frühesten Bücher Senare und wird zitiert Lucilius in Gollyra statt Lucilius 
Septenare verwendet, ist er gewiß von E. ab- in XVI, dagegen wiederholt Ennius in Scipione, 
hängig. Vom Inhalt ist greifbar namentlich 1) die in Sota Enni usw. Und von all denen, die E.s 
Fabel von der Haubenlerche, die wohl E. selbst kleinere Gedichte erwähnen oder daraus zitieren, 
wie Gellius II 29 auf Aesop zurückführte, und werden sie nie in irgendwelche Beziehung zu den 
2) der Streit zwischen Tod und Leben (Quintil. IX Satiren gesetzt (s. z. B. Fronto p. 61 N.; vgl. 
2,36. Dieterieh Pulcinella 78), ferner — voraus-50 Vahlen CCXVf.). Für den Euhemerus wird zu¬ 
gesetzt. daß die betreffenden Fragmente mit Recht dem unten nachgewiesen werden, daß er ein Prosa- 
den Satiren zugewiesen sind — 3) die Geschichte buch war; wie hätte er also in den Satiren eine 
vom Flötenbläser und den Fischen {co Herodot. Stelle finden können? 

I 141 nach wahrscheinlicher Vermutung C. O. Über die einzelnen kleineren Werke des E. sei 
Müllers zu Varro de 1. 1. VII 35. Norden ver- folgendes bemerkt. Über den Scipio steht die 

weist auf die ,äsopische' Fabel 27 Halm, wo auch Hauptnachricht bei Suidas unter ’Evviog-, Sxtcilcora 

die Nutzanwendung wie bei der Haubenlerche nicht aiboov xai Lii peya xöv avbga egägai ßov/.opevog 
fehlt) und 4) als wenigstens beiläufig erwähnt, die yym gövov uv "Oiiygov iaaglovg e.-zalvovc dcieXv 
Sage von den Arhnaspen (Müller zu Varro VII 71). Xxmioyvog • bijXov de dis ixethf-iei xov .-loiyxov xyv 
Die griechischen Vorbilder sind überall deutlich; 60 tieyahwoiav xai xcbv ftexgcov xo ueyaXeTov xai agia- 
für die pompösen Verse, mit denen sich E. in yaoxov. Mit Sicherheit gehören hierher nur drei 
Buch III begrüßen ließ: Enni poeta, salve, qui Fragmente, zwei trochäische (VI mit der schönen 
mortalibus versus propinas flammeos medidlitus Schilderung der sich auf Himmel, Erde und Meer 
hatte ich mir als griechische Parallele des Dio- senkenden Ruhe, und Vn) und der Hexameter 

nysios Chalkus (Athen. XV 669ei beyov xgrbe .von- (denn ein solcher soll es ja doch wohl sein, VIH) 

Turnuirijr xijr Sm' ifiov .t oiijotv notiert, das nun sparsts hu-slts longis Campus splendet et horret, 

auch Pascal (Studi sugli scrittori Latini, Turin Daß das keine Prätexta war, sondern ein episches 
1900, 46) vergleicht. Eigentlich satirische Eie- Gedicht, zeigt die Angabe des Suidas über Homer, 
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die doch wohl das Ennianische Prooemium wieder- Da die Epicharmea starke Spuren Pythagoreischer 

gibt. Dann wird man aber auch nicht gut be- Doktrin zeigen, so ist es auch nicht unwahrschein¬ 
zweifeln können, daß der Scipio vor die Annalen lieh, daß die eigentümliche Seelenwanderungs- 

fällt. Denn sonst hätte E. ja wohl mit dem Sei- lehre im Eingang der Annalen mit den Epicharm- 

pio nur wiederholen können, was er in den Annalen Studien des E. im Zusammenhang stand (s. u.). 

gesagt hatte. Vor allem aber konnte sich so Für die Form des Epicharmus mnß noch be- 

über Homer nicht mehr ausdrücken, wer, wie E. merkt werden, daß wohl in ihm das Akrostichon 

im Eingang der Annalen, sich geradezu mit Homer Q. Ennius feeit angewandt war (Cic. div. II 111). 

identifiziert hatte. Vielleicht darf man hiernach Denn gerade für jene angeblichen Hypomnemata 

auch im Metrischen den Scipio als eine Vorstufe 10des Epicharm ist bezeugt: aagaouyjda er rot? 
der Annalen ansehen: ereüijjiei tcov pergeov to jtXeloTots tcör vitofivr/fiauovnenoitjxev, oig SiaoatpsX 

psyabeTov , und darum vielleicht wählte er für Sri iavxov iort ra ovyygapuaia (Diog. Laert. VlII 

diesen epischen Versuch noch nicht durchweg den 78; vgl. Pascal a. a. 0. 23f. und im ganzen 

Hexameter und fielen seine Hexameter noch so Kaibel Com. Frg. 133ff. Diels Vorsokratiker 

steif aus (doch s. u. S. 2623, 13). Wie er freilich 89ff. 100f.). Trifft diese Kombination das Bich- 

Trochäen und Daktylen zu ein und demselben Epos tige, so folgt erstens, wie Wünsch bemerkt, daß 

zu verbinden wußte, das ist eine schwierige Frage. der Vers nam videbar somniare med ego esse 

Der Anlaß zu dem Gedichte war, wenn es vor die mortuom der dritte oder vierte bezw. neunte oder 

Annalen fiel, gewiß nicht erst der Tod Scipios. zehnte des Epicharmus war. Zweitens ergibt 
Die Mischung der Metren (Daktylen neben 20 sich chronologisch, daß, wenn Mommsen mit 

Trochäen) findet sich ganz ähnlich in den Besten Becht den E. seinen Vornamen von Q. Fulvius 

der Ambracia wieder, die, wie oben gesagt, die Nobilior übernehmen läßt (o. S. 2591, 55), der 

Einnahme der aitolischen Stadt durch E.s Gönner Epicharmus nach 184 fallen muß. 

Fulvius Nobilior im J. 189 schilderte. Vielleicht Auch an den Euhemerus knüpfen sich nicht 
also brancht man sie nicht notwendig mit Bib- wenige und nicht leichte Fragen. Das einescheint 

beck (Böm. Tragödie 207ff.) u. a. als Prätexta mir znnächst sicher, daß aus Ciceros Äußerung 

anzusehen, sondern kann sie demselben eidog wie (nat. deor. I 119) Euhemero, quem noster et inter- 

den Scipio zuweisen, was sich aus früher erörterten pretatus est et secutus praeter ceteros Ennius 

Gründen empfiehlt. (wörtlich benutzt von Lact. div. inst. I 11, 34) 

All die anderen kleineren Schriften des E. 30 nicht mit Vahlen CCXXI gefolgert werden kann, 

sind Bearbeitungen, vielleicht auch nur Über- E. habe neben Euhemeros als der Hauptquelle noch 

Setzungen. Die freigeistig-rationalistische Sinnes- andere benutzt; Varro spricht rer. rust, I 48, 1 

art des E., die sich schon nach seiner Vorliebe nur von einer Version und das praeter ceteros bei 

für Euripides und der Auswahl namentlich der Cicero geht auf das Subjekt, nicht auf das Ob- 

Melanippe ahnen läßt, dokumentiert sich hier jekt (die Wortstellung ist durch den Bhythmus 

besonders deutlich. Vielleicht gerade Euripides bestimmt). Das secutus bezieht sich wohl darauf, 

führte ihn auf jene v7iop.vrgia.Ta ev olg epvoio/.oyet daß E. nicht ganz ohne Zusätze auskam, von 

xai yropoXoyet 6 ’ETiiyaQpos, denn diese sind ja doch deren Art man sich nach Z. 78 (Pluto latine 

wohl, wie immer es um ihren Ursprung stehe, bereits est l)is pater, alii Oreum vocant) eine Vorstel- 

von Euripides benutzt worden. E. entnahm daraus 40 lung machen darf. 

eine physikalische Erklärung von Gott und Welt Auch die Frage, ob Vers oder Prosa, hißt 
(vgl. Menand. frg. 537 K.), die er in dem den sich wohl bestimmt beantworten. Eine gewisse 

Epicharmea eigentümlichen Tetrameter vortrug Präsuinption scheint bei E. natürlich zu Gunsten 

oder vielmehr wohl von Epicharm selber vortragen von Versen vorhanden zu sein: B. ten Brink 

ließ (Epicharmus dicit, Epicharmus Euni ap- |M. Terentii Varronis locus de urbe Borna, Utrecht 

pellat Varro de 1. 1. V 59. 68). Die Einkleidung 1855) hat daraufhin die, soweit sie sicher sind, 

war nach älterer Vermutung die, daß E. träumte, durchweg bei Lactanz erhaltenen Beste des Euhe- 

er sei gestorben, und nun im Jenseits dem Epi- merus in Septenare gebracht, und noch Vahlen 

charm begegnete, der ihm seine Weisheit vortrug glaubt in diesen Kesten iambisch - trochäisehen 

(Cic. Acad, pr. II 51). Daneben hat Dieterich 50 (Nemethy in seiner Ausgabe des Euhemeros gar 

(Nekyia 132) eine an sich sehr verlockende andere daktylischen) Bhythmus erkennen zu können. 

Erklärung gestellt: der Träumende sei Epicharm, Diese Ansicht ist aus den verschiedensten Gründen 

die Aufschlüsse im Jenseits habe er von Pytha- unhaltbar. Das Zeugnis des Columella IX ‘2 

goras selbst erhalten. Aber wenn Cicero sich an Euhemerus poeta ist aus mehr als einem Grunde 

der angeführten Stelle genau ausgedrückt hat, bedenklich (Sieroka De Euhemero, Königsberg 

kann es sich nur um einen eigenen Traum des 1809, 22. Crusius Eli. Mus. XLVII 63. Ja- 

E. handeln, man müßte denn gerade gegen die coby unten im Art. Euhemeros). Lactanz aber 

Wahrscheinlichkeit annehnien, daß Cicero selbst kontrastiert ausdrücklich Euhemerus-E. als sucra 

in dem Behenden fälschlich E. statt des Epicharm historia und verae litterae ll 14, 1) oder auch 

gesehen habe. In jedem Fall stand das Prooemium 60 als antiquartim, rerum scriptores (I 11, 47) 

im Zusammenhang mit jener Literatur, der auch und veteres historiae (I 11, 33) mit den poe- 

Ciceros Somnium Scipionis (d. h. wohl Poseidonios) tarum ineptiae. Das lange frg. III gibt er als 

u. dgl. angehört. Solche Einkleidung mochte hier, wörtliches Zitat (I 14, 1 haec Enni verha sunt), 

abgesehen von dem Einfluß anderer poetischer ebenso frg. VII (Ennius, euius haec verha sunt 

Traumprooemien, von denen bei den Annalen zu I 11, 34). Man hat sich darüber mit der An¬ 
reden sein wird, darum besonders naheliegen, weil nähme hinwegzuhelfen gesucht, Lactanz habe 

in den Epicharmea die prophetische Natur der eine Prosametaphrase des Ennianischen Euhe- 

Träume besonders betont war (Tertull. de an. 46). merus als echt benützt. Wer wirklich an dieser 
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ad hoc erdachten Hypothese mit ihrem unglaub- bleibt wenig zu sagen. Sota, d. h. 2’cot&s, Kurz- 

lichen Zickzackweg (Prosa des Euhemeros — Verse form zu Ecozädtjs (Fick-Bechtel Personennamen 

des E. — Metaphrase in Prosa) festhalten wollte, 29), enthielt Nachahmungen des Alexandriners m 

müßte jedenfalls zugeben, daß derVersuch, Spuren dem für ihn charakteristischen Metrum; mehr 

irgend eines poetischen Bhythmus aus dieser Meta- läßt sich hei der Dürftigkeit der Fragmente nicht 

phrase herauszufischen, verfehlt ist. Denn diese sagen. Protrepticus (Charis, p. 54) oder prae- 

Prosa zeigt allerdings Bhythmus — aber jenen cepta (Prise. I 532 H.) in Hexametern bildet ein 

asianischen mit -w——w und --— —, nicht bestimmbares griechisches Vorbild der pro- 
der, wie ich doch gleich bemerken will, natürlich treptischen Gattung nach; ein etwas umfäng- 
nicht erst durch Cicero in Born vertreten war 10 lieberes Fragment hatte wohl den Zusammenhang 
(Norden Kunstprosa 169ff.). Daß jemand, der .Unkraut unter dem Weizen rottet man sorglich 
so rhythmisierte, nicht so unsorgfältig verfahren aus (so soll mans auch in geistiger, Hinsicht 
sein wird, daneben iambisch - trochäische oder machen)*. Von den Hedyphagetiea (hedfphagttica 
daktylische Versteile stehen zu lassen, selbst Florentinus) sind elf frei gebaute Hexameter (s. 
wenn das an sich möglich gewesen wäre, ist wohl Abschn. III) durch Apuleius (apol. 39) erhalten; 
selbstverständlich. So aber wird es, denke ich, ob E. selbst sein Werk so betitelt hatte, läßt 
nun erst möglich einer anderen Beobachtung sich aus den Worten des Apuleius nicht mit 
V ah lens gerecht zu werden. Vahlen hat am absoluter Sicherheit erschließen. Ebensowenig 
Schlüsse der Prolegomena allerlei einzelne sprach- ist für gewiß zu ersehen, ob nns ein zusammen- 
liche Berührungen der Fragmente des Euhemerus 20 hängendes Stück oder disiecti membra poetae 
mit andern E.-Stellen gesammelt; man könnte vorliegeu. Wahrscheinlicher ist mir das letztere, 
wohl noch einzelnes zufügen, insbesondere aber denn in v. 36 bleibt die einleuchtendste Herstel- 
ähnliche Übereinstimmungen mit andern zeitge- lung Ambraciai Finis, der gegenüber Vahlens 
nössischen Schriftstellern. Umgekehrt enthalten Beobachtung in his versibus sententias per ver- 
die Fragmente schwerlich irgend ein Idiom spä- snum fnes absolvi bei dem geringen Induktions- 
terer Zeit, das sich nicht aus einer geringen Un- material wenig besagen will. Die Frage ist 
achtsamkeit des Lactanz erklären ließe (clam darum nicht unwichtig, weil sich darnach die 
Saturno Z. 76 statt Saturnmn, postmodum Z. 129 weitere beantwortet, wie E. bei Bearbeitung seiner 
statt postmodo-, ganz unbegreiflich ist Schanz’ griechischen Vorlage, der rjfnmdikia des Arche- 
Urteil Lit.-Gesch. I 2 71 ,eine Prosa, die gar nichts 30 stratos von Gela, verfahren ist. Ist, wie Vahlen 
Altertümliches enthält*). Was aber mehr besagt, will, das, was Apuleius gibt, ein zusammenhängen¬ 
der Stil des Ganzen ist der alte echte lateinische des Stück, dann hat E. hier wieder von jenem 
Prosastil; es ist, wie ich meine, unverkennbar die oben mit dem Verhältnis Vergils zu Arat exern- 
eigentümlich schlichte, etwas umständliche und plifizierten Verfahren Gebrauch gemacht, die Verse 
doch höchst eindrucksvolle Art der Darstellung, der Vorlage kaleidoskopisch durcheinander zu 
wie wir sie aus Catos Origines und ähnlichen würfeln. Denn v. 35f. übersetzen Archestr. frg. 
gleichzeitigen und etwas jüngeren Fragmenten LVI v. 1-3 Br., aber das weitere hat nur in andern 
kennen. Und in Catos Beden fehlt es auch schon Fragmenten des Archestratos Entsprechungen, 
nicht an Spuren jener Klauseltechnik, die im Unter die Varia stellen unsere Ausgaben mit 
Lauf des 2. Jhdts. sich mehr und mehr ausbreitet. 40 dem Titel Epigrammata distichische Grabschrif- 
Ihre Anwendung im Euhemerus wird für die hier ten für den Dichter selbst und für Scipio; die 
vorgetragene Ansicht insbesondere noch dadurch Authentie der ersteren ist öfters bezweifelt wor- 
wichtig, daß sich hier und da alte Prosodie zu den, aber die Alliteration_ dacrumis decoret, die 

manifestieren scheint (Saturmd regnaret Z. 08f. Bergk erkannte ( lacrimis decoret die Hss. bei 

--, Iuppiter sacrificavit Z. 101 Cic. Tusc. I 34. 117; sen. 73), weist sie allein 

d. h. Muta cum liquida macht keine Position, wohl schon in recht alte Zeik Die distichische 
ähnlich Z. 105f.). Ob der Euhemerus wie sein Grabschrift des Metrophanes im 22. Buche des 

Original mehrere Bücher umfaßte, ist aus des Lueilius legt den Gedanken nahe, daß auch die 

Varro Ausdruck Ennius in Euhemeri lihris rersis Ennianischen Epigramme in den Satiren ihren 
(r. r. I 48, 1) nicht sicher zu erschließen. Als 50 Platz gehabt haben könnten. 

Titel gibt Lactanz teils Euhemerus (I 13, 14), 3l Als das Hauptwerk des E. sah schon das 

teils sacra historia (bes. I 11, 45 und 63 Ennius Altertum die Annalen an, und tatsächlich ist er 

in sacra historia). Den griechischen Titel isga mit ihnen in ganz anderem Sinne als mit^ den 
ara'’oawrt gibt am genauesten sacra scriptio (I Satiren ein Schöpfer geworden. Die spätere Satire 

ll/6) wieder, wie Jacoby (s. seinen Artikel hängt mit der des E. doch nur im allgemeinsten 

Euhemeros) mit Becht hervorhebt. Der Titel zusammen und bildet, ob auch einen eigenartigen, 
Euhemerus bezeichnet entweder Euhemerus als doch nur einen Teil der römischen Poesie; ohne 
den Vortragenden (kaum glaublich. wenn man die Annalen, darf man wohl sagen, wäre alle 
einen Zusatz wie Pluto latine est Dis pater be- weitere römische Poesie gar nicht oder ganz anders 
denkt) oder als Verfasser; letzteres ist das durch- 60 geworden. In den Annalen ist die Form gefun- 
aus wahrscheinliche, wenn man bedenkt, daß den, die zwar ständig verfeinert und veredelt 

Lactanz z. B. auch I 11, 64 Caesar in Arato wurde, ohne die wir uns aber die römische Poesie, 

zitiert oder daß Accius seine astrologische Schrift wie sie nun einmal ward, die daktylische und die 

Praxidicus nannte (Böper De Ennii Scipione, andere, gar nicht denken können. Das historische 
Danzig 1868. 17. Crusius Philol. LVII 642ff.). Epos hat in griechischer Sprache schon 'Vertreter 
Beachte auch den gleich zu erwähnenden Sota des gehabt, die für uns allerdings meist kaum mehr 
E. und anderes. als Namen sind. Ich habe die Männer, die nicht 

Über die sonstigen kleineren Arbeiten des E. so gar lange vor E. zeitgenössische Kriege sangen, 
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schon oben genannt. Aber auch an Rhianos hat bei dieser einzelnen Sonnenfinsternis trafen beide 

Ribbeck gerade zum Vergleich mit E. treffend überein (Cic. rep. I 25), 

erinnert, der, da ihn Suidas einen Zeitgenossen Einen kunstvollen Gesamtplan kann man schon 
des Eratosthenes nennt, vermutlich zu E.s Leb- der annalistischen Abfolge wegen für das große 
Zeiten annosae Messanae bella nocentis und den Epos kaum voraussetzen. Diese aprioristisclie An- 

Aristomenes besang (Meincke Anal. Alex. 190ff.). nähme findet ihre Bestätigung darin, daß der 

Dergleichen hat gewiß auf Naovius gewirkt, als Dichter sein Werk stückweise ausgearbeitet und 

er das bellum Poenicum schrieb, und auch dessen bei verhältnismäßig unbedeutenden Ereignissen 

Vorgang war, wie es natürlich ist und von Cicero seiner Zeit mit besonderer Breite verweilt hat. 

(Brut. 76) sogar wohl über Gebühr betont wird, 10 Ober diese Gesamtanlage des Epos hat Vahlen 
für E. nicht verloren. Aber der kühne Plan, in einer wuchtigen Abhandlung gesprochen (Über 

nicht eine ausgewählte Episode der Geschichte die Annalen des E., Abh. Akad. Berl. 1886), aber 

und etwa noch wie Naevius ihre Vorgeschichte ohne, wie ich meine, einigen Vermutungen früherer, 

in Verse zu bringen, sondern in chronologischer namentlich Bergks, gerecht zu werden. In jedem 

Folge die ganze Stadtgeschichte zu schreiben, hat Fall empfiehlt es sich, die Verteilung des Stoffes 

seine Analogien doch nur auf dem Gebiete der über die 18 Bücher unter Angabe der wichtigsten 

Prosa. Den Fabius Pictor kann und wird E. Kontroversen kurz zu überblicken, 

gelesen haben, vielleicht auch Cincius Alimentus Das erste Buch begann mit dem nach der 
(Diokles von Peparethos darf man wohl aus- üblichen Annahme den Aitien des Kallimachos 

scheiden, s. Schwartz o. S. 797f.; das Werk20 nachgebildeten Traum des E. (Dilthey De Callim. 
des Postumius Albinus mußte man, da er erst Cyd. 15f.; im allgemeinen Skutsch Aus Vergils 

155 Praetor, war, in E.s allerletzte Lebenszeit Frühzeit 34f., wo weitere Parallelen). E. wird 

setzen, auch ehe noch der Anonymus Cortesia- auf den Helikon entrückt (so Kallimachos; Lucr. 

nus durchschaut war; alle anderen einschlagen- I 118. Prop. III 3, 1; den Parnaß nennt Per- 

den römischen Historiker kommen aus chrono- sius prol. 2 mit den Scholien zu dieser Stelle 

logischen Gründen nicht in Frage; über Timaios und zu VI 1, vielleicht aus metrischen Gründen; 

s. u.). Wenn, wie man annimmt, von des Fabius übrigens bemerken mir Korden und Jacoby, 

und Cincius Werken zu E.s Zeit nur die grie- daß alle diese Stellen nicht zwingen, den Traum 

chische Fassung vorlag, so gestattet der Titel auf dem Helikon zu lokalisieren und das Pro¬ 

seiner Dichtung vielleicht zu erschließen, woher 30 oemium auf Kallimachos zurückzuführen). Hier 
E. den Faden seiner Darstellung entnahm. Der sieht er den Homer erscheinen, der ihm berichtet, 

Titel war annales-, das zeigt nicht nur die un- daß seine Seele durch das Mittel eines Pfaus 

geheure Menge, der Zitate (das älteste Lucil. 343), auf E. übergegangen sei (die Testimonia s. bei 

sondern auch die Nachahmung bei Accius und Vahlen zu XI und XII). Durch Persius VI 11 

Furius Bibaculus (vgl. auch Hostius bei Prise. I cor iiibet hoc Enni , postquam desterluit esse 

2 1 0 H. und die annales Volusi Catull. 36); llo- Maeonides Quintus pavone ex Pgthagoreo haben 

manis (Romais Reifferscheid Jahrb. f. Philol. sich die Scholien, unter unglücklicher Einmi- 

LXXIX 157) bei Diomed. GL I 484 steht ganz schung der Tradition über Euphorbos-Pythagoras 

vereinzelt. Wenn aber noch kein lateinisches (vgl. Tertull. de anim. 34), verleiten lassen, im 

Geschichtswerk ihm den Namen annales bot, 40 Namen Quintus ein Wortspiel zu finden und 

wie konnte E. darauf verfallen? Doch nur in auch jene beiden als Zwischenstationen der Me- 

Erinnerung an die annales poniificum (natür- tempsychose anzusehen. Ähnlich hat Ribbeck 

lieh nicht die edierten, denn die Edition fällt ja Röm. Dicht. I 35 geurteilt, wohl auf Grund 

lange nach E.s Tod). Und zweierlei scheint mir des Horazischen Ausdrucks sonmia Pythagorea 

einen Zusammenhang des E. mit diesen zu be- (ep. II 1, 51), der aber doch nicht mehr besagen 

weisen. Erstens haben wir noch Spuren davon, soll, als ,Traum von der Seelenwanderung*. Der 

daß er praeseriptis considum nominibus (Serv. Pfau erscheint natürlich als der Vogel von Samos. 

Aen. I 373) erzählte (v. 295 Quintus pater quar- der Heimat des Pythagoras (Hehn Kulturpflanzen" 

tum fit eonsul 214 v. Chr. os Liv. XXI\ 9; v. 354). Hier standen aller Wahrscheinlichkeit nach 

303f. additur orator Cornelius suanlaquenti nre 50 die \ erse über das Verhältnis der Seele zum Leibe 
Cethegus Marcus Tuditano eollega M. filius 204 bei Geburt und Tod ifrg. VIII—X; vgl. Lucr. 

v. Chr. cv Liv. XXIX 13 P Setnpromo M. Cor- I 112ff.); Homer gab eine auf das Werden des 

neho coss.; v. 329 Graecia Sidpicio sorft data, Alls gegründete Theorie der Seelenwanderung, um 

Gallia Cottae 200 v. Chr. <» Liv. XXXI 5. 6 den merkwürdigen Einzelfall zu erklären. Wenn 

P. Sulpicio Galba C. Aurelio coss . P. S'ul- die betreffenden Fragmente, wie man beobachtet 

pü-io prorincia Macedonia sorte evenit .... hat, zu Epicharmischen Resten stimmen (IX cv> 

Aurelio Ifaha. provineia obtigit; v. 331 egregie frg. 172 K. VIII 265 K. 22 D. X oj 245 K. 9 D. 

cordatus honto catus Aelius Serf.us 198 v. Chr. u. a.j. so braucht das weder abgeleugnet zu werden 

oi Liv. XXXII 7. 8). Zweitens aber erinnert noch an der Zuteilung zum ersten Buch der 

v. 163 nonis Tunis soll luna obstitit. et nox auch 60 Annalen irre zu machen; es ist gar nicht abzu- 
im Wortlaut unleugbar an die bekannte Auße- sehen, warum E. zu der Darstellung der Pvtlia- 

rung Catos bei Gell. II 28, 6: non lubet scribere goreisohen Lehre nicht auch hier seine Epicharm- 

quod in tabula apud pontificem maximum est, Studien hätte verwenden sollen. Natürlich hat 

quotieus annona cara, qwA'iens lunae aut solis E.. wenn er sich in dieser Weise als alter Ho¬ 
lumine caligo aut quid obstiterit; ja nicht merus einführte - wie ihn später Lucilius be- 

nur eine Übereinstimmung im allgemeinen zwischen zeichnete GtS9j —, ein nicht geringes Selbst- 

E. und Aen tabulae pontifieum (gegenüber Cato) vertrauen bekundet; aber da das übrigens nicht 

läßt sich hier konstatieren, sondern gerade auch sicher herzustellende frg. HI überliefert ist nam 
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latos populos res atque poemata nostra cluebant, übrigens nicht nur hier, sondern auch in greifbar 

so kann man es wohl als ein Stück der Rede geschichtlicher Zeit bei der Darstellung der Kriege 

Homers ansehen, auch wenn Lucrez in der be- mit Pyrrhos (v. 175f.) und mit den Puniern (Verg. 

ziehungsreichen Stelle I 112ff. ähnlich von E. Aen. I 20 und dazu Servius). Nach der Ver- 

selber spricht. gottung des Romulus folgte anscheinend noch die 

Der neue Homer hub sodann an mit Troias der Hersilia als Hora Quirini, und damit wird 

Zerstörung und Aeneas Flucht. Daß er dieser das erste Buch seinen wirkungsvollen Schluß ge- 

viel Raum gewidmet habe, auf irgend welche funden haben, an den der von Ovids Metamor- 

Stationen derselben eingegaugen sei, machen keine phosen XIV nicht zufällig erinnern mag. 

Fragmente glaublich. Wir finden Aeneas in Hespe-10 Die Erzählung weicht von der des Fabius 
rien, dem König von Alba — so scheint es — Pictor in nicht unwesentlichen Stücken ab. Dieser 

von seinen Ahnen berichtend und vielleicht mit schob z. B. zwischen Aeneas und Numitor-Amulius 

dessen Tochter vermählt. Denn mit Eurydica die Reihe der albanischen Könige ein (Plut. 

prognata scheint in frg. XXVIII Ilia, die Tochter Romul. 3). Ganz isoliert — da die Schlüsse von 

des Aeneas, ihre bedeutend ältere Halbschwester Holzapfel Riv. di stör. ant. 1904, 108ff. aus 

anzureden (Eurydica war die Gattin des Aeneas dem Sibyllinum bei Dio LVII 18 nicht sicher 

in den Kyprien, Paus. X 26, 1; anus will frei- sind — steht E. bis jetzt mit seinen Angaben 

lieh jetzt auch Vahlen CLIV Anm. auf eine über das Gründungsjahr Roms. Denn wo immer 

Dienerin beziehen; doch weiß ich nicht recht, v. 501 stand, man kann es, da E. von jenem 
warum Ilia erst bei Licht ihre Erzählung be-20 Jahr bis auf seine Zeit rund 700 Jahre rechnet, 

ginnen kann, wenn die Schwester schon vorher nicht anders als in das erste Drittel des 9. Jhdts. 

zugegen ist;'im übrigen ändert sich im folgen- legen. Über die Unmöglichkeit, Enkel des Aeneas 
den nichts Erhebliches, auch wenn man die andere so spät anzusetzen, wird sich E. gewiß nicht 
Deutung befolgt). Dies frg. XXVIII, zu den den Kopf zerbrochen haben; aber wie er sich 

umfangreichsten der Annalen gehörend, schildert mit den chronologischen Schwierigkeiten der 

den vorbedeutenden Traum der Ilia in Form einer Königszeit (880—510) abgefunden und woher er 

nächtlichen Enthüllung an eine ältliche Confidente, sein Gründungsdatum entnommen hat, möchte 

wie sie E. aus der alexandrinischen Poesie her man wohl wissen. L. Müllers willkürliche 

kannte. Freilich ist die Erzählung von außer- Vermutungen hat Geffcken (Timaios Geogr. 

ordentlicher Simplizität und weit entfernt von 30 d. Westens 49f.) widerlegt; von ihm kann man 
jener Detailmalerei, wie sie ein zeitgenössischer auch lernen, wie sehr die Gründungslegende bei 

Grieche hierbei wenigstens im Psychologischen an- Timaios (Lykophr. 1226ff.) von E. abwich. Auf¬ 
gewendet haben würde (nur etwa tremulis anus fällig ist, daß, wie oben erwähnt, die Annales 

attulit artubus lumen erinnert an das Genre). maximi und E. im Ansatz einer Sonnenfinsternis 

Aber diese schlichte Einfalt, die die großen Züge auf 350 d. St. übereinstimmten; nach E.s Rech- 

der Erzählung nicht durch zierlich gekräuselten nung (Vahlen rechnet zu v. 103 nicht gut nach 

Faltenwurf verhüllt, verfehlt auch heute noch die der Varronischen Aera) würde man etwa an die 

Wirkung auf den Leser nicht. Der Traum er- Zeit von 550 —520 zu denken haben, in welcher 

füllt sich an Ilia: auf Befehl des Albanerkönigs es für Rom mehrere totale Sonnenfinsternisse gab 

Amulius zu Antemnae (Bücheier Rh. Mus. LVII40 (Ginzel Spezieller Kanon der Sonnen- und Mond- 
321) in den Fluß gestürzt, wird sie die Gemahlin finsternisse, Berlin 1899, 53f.). 

des Anio (Porphyr, zu Hör. c. I 2, 18). Es folgt Daß das zweite Buch mit Numa Pompilius 
die Aussetzung der Zwillinge, ihre Ernährung begann, ist zwar nicht auf Grund der Fragmente 

durch die Wölfin und die weitere bekannte Reihe festzustellen, hat aber doch alle Wahrscheinlich- 

der Ereignisse, daraus fast vollständig erhalten keit für sich, ebenso daß im weiteren Verlauf 

die Erzählung vom Stadtgriindungsaugurium durch des Buches Tullus Hostilius und Ancus Marcius 

Cic. div. I 107f. (vgl. die vortreffliche Abhand- (Anlage von Ostia v. I44f.) ihren Platz batten, 

lung von Vahlen S.-Ber. Akad. Berl. 1894,1143ff.). Dann brachte das dritte Buch wohl die Königs- 

Auch hier wirkt auf den Leser keine kleinliche zeit zu Ende (Tarquinius Priscus v. 150), das 

Ausmalung; wenig Schmuck der Rede durch ver-50 vierte und fünfte führten hinunter bis zu den 
hältnisinäßig sparsam angewendete Klangfiguren, Kriegen mit Pyrrhos, müssen also die Kämpfe 

wenige und bescheidene schmückende Beiworte, mit den Italikern und Galliern geschildert haben, 

ein paar Bilder, von denen aber nur eins (84ff.) doch ist hier bei der Dürftigkeit der bestimmt 

näher ausgeführt ist, im ganzen der eigentlichste diesen Büchern zugeschriebenen Fragmente nichts 

Ausdruck, der gewählt werden konnte — und der Einzelnes zu erkennen. Die Kriege mit Pyrrhos 

Leser empfindet doch die feierliche Spannung mit, hatten dann ihren Platz im sechsten Buch, das 

in der die Volksmenge auf den Ausgang des mit besonderem feierlichem Prooemium begann 

Bruderstreites wartet. Dann ist in den Frag- (denn nur dann konnte der von Quintil. VI 3, 

menten kenntlich der Hohn des Remus und sein 86 erzählte Witz Ciceros recht wirken, wenn der 

Tod, der Raub der Sabinerinnen und die Vergüt- 60 von ihm zitierte Vers Quis potis ingentis oras 
tung des Romulus, die in einer Götterversamm- evolvere belli als Einleitung des sechsten Buchs 

lung dem Mars von Iuppiter zugesagt worden allgemein bekannt war). Von Einzelheiten sind 

war (Varro de 1. 1. VII 6. Ovid. met. XIV 812; namentlich die Rede des Pyrrhos (frg. XII — 

fast. II 485). An welcher Stelle des Buches diese Cic. off. I 38) und ein Stück aus der Rede des 

Götterversammlung anzusetzen ist, läßt sich nicht Appius Claudius Caecus (frg. Xin, Cic. de sen. 

entscheiden. In jedem Fall ist es interessant zu 16) kenntlich,' beide wichtig für die Beurteilung 

sehen, wie E. im historischen Epos den seit Homer Ennianischer Art. Das erste stellt seine diebte- 

üblichen mythologischen Apparat benützt. So rische Kraft abermals in günstigstes Licht; Anti- 
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thesen sind reichlich angewendet, aber nicht ans- VIII und IX. Denn gewiß im letzteren war das 

geklügelte, sondern solche, die aus der Sache Consulat des J. 204 erwähnt (v. 303); wenn 

selbst sich ungesucht ergeben, und die Eede ist Cicero (Brut. 58) davon anscheinend unsicher 

darüber nicht zu einem rhetorischen Prunkstück schreibt in nono ut opinor annali, so 

geworden, das in jedes Mund so gut paßt wie sehen Vahlen (Über die Annalen usw. 15 Anm.) 

in keines; es ist wirklich eine Persönlichkeit, die und Marx (DLZ 1886, 152. 1904, 2748) hierin 

hier spricht, knapp und energisch: der Kriegs- mit Eecht nur einen Kunstgriff, der dem Scheine 

fürst bellipotens tnagis quam sapientipotens — eines wirklichen Gesprächs dienen soll. Wenn 

spätere Epiker mögen zehnmal glatter sein, sie aber das Buch bis 204 führte, dann gewiß doch 

sind nicht ein Zehntel so charakteristisch. Die 10 auch bis zum Ende des zweiten Punischen Krie- 

Worte des Appius sind dadurch merkwürdig, daß ges. Dies wird dadurch bestätigt, daß wir in 

seine echte Eede herausgegeben war und noch Buch X mit Wahrscheinlichkeit auf den zweiten 

über die ciceronische Zeit bekannt blieb und Makedonenkrieg zu beziehende Fragmente finden 

deren an verschiedenen Stellen überlieferter An- (II und IV, vgl. Bücheier Eh. Mus. XXXVI 334) 

fang nicht mit dem ennianischen übereinstimmt und das zu diesen gehörige Prooemium bei Gell, 

(vgl. o. Bd. III S. 2685); E. hat also hier von XVIII 9, 3 doch schwerlich anderswo als im An- 

einem bekannten antiken Stilprinzip Gebrauch fang des Buches gestanden haben kann. XI und 

gemacht. XII führten die Ereignisse herunter bis zum 

Wichtige Aufschlüsse hat die allmählich fort- Kriege mit Antiochos, der durch das Fragment 

schreitende Arbeit der Erklärer für das siebente 20 bei Gell. VI 2, 3 für das dreizehnte Buch ge- 

Buch ergeben. In dessen Einleitung hatte E. sichert ist. Zu einer erheblichen Streitfrage gibt 

von dem gesprochen, der vor ihm den ersten von diesen Büchern nur das zwölfte Anlaß. Nach 

Punischen Krieg in Saturniern gesungen hatte, Gell. XVII 21, 43 hätte Varro in primo de 

und mit lebhaftem Selbstgefühl seinen Fortschritt poetis berichtet, E. sage in diesem Buch, daß er 

über Naevius hinaus betont (frg. I). So für sich 67 Jahre alt sei. Vahlen meint, der Dichter 

selbst einzutreten hatte er aber darum beson- habe den Abschluß der zweiten Hexas zum Anlaß 

deren Anlaß, weil es den früheren Büchern an genommen, ausführlicher von seiner Lebenslage 

scharfen Kritiken nicht gefehlt hatte. Bereits zu reden, gleichzeitig aber, da das unus homo 

Dacier (Fest. s. sas), klarer L. Müller (Q. Ennius nobis für dies Buch bezeugt ist (Macrob. VI 1, 

130) haben erkannt, daß frg. II nee quisquam 30 23), hier eine retrospektive Heldenschau veran- 
sophiam, sapientia quae perhibetur, in sornnis staltet. Aber nicht eins der übrigen von Vahlen 

vvd.it prius quam sam discere eoepit eine Be- hierher gestellten Fragmente ist mit Buchangabe 

ziebung auf den das erste Buch einleitenden überliefert und die des auf Fabius Maximus be- 

Traum enthält: die Gegner warfen dem E. vor, züglichen unus homo zweifelhaft ( VII der Codex 

daß er sein ganzes Können dem inspirierenden Salisb. des Macrobius). Aber auch wer dies 

Traum verdanke, er erwidert etwa in dein Sinne, Fragment ins zwölfte Buch setzt, muß das auf 

den Cicero rep. VI10 mit den W T orten ausdrückt: beliebigem andern Wege erklären als Vahlen. 

fit fere ut cogitationes sermonesque nostri pa- Denn, wie man fast allgemein annimmt, bei 

riant aliquid in somno täte quäle de Homero Gellius kann die Buchangabe gewiß nicht richtig 

scribit Ennius, de quo nidelieet saepissime vigi- 40 sein. Es ist an sich allenfalls möglich, aber 
lans solebat eogitare ct loqui. Wenn aber diese sicher nicht wahrscheinlich, daß E. in den letzten 

Vermutung allen Schein für sich hat, dann er- drei Jahren seines Lebens, in die ja mindestens 

gibt sich weiter, daß L. Müller mit Eecht Buch auch noch der Tbyestes fällt, ein Drittel des 

I—VI zunächst gesondert als ein Ganzes ver- ganzen Epos (XIII—XVIII) geschrieben habe, 

öffentlicht sein läßt. Gern wüßte man, wie E. Aber entscheidend beweist ein anderes. Da3 

sich im einzelnen zu Naevius verhielt; aber man sechzehnte Buch, in dem, wie unten zu erörtern 

kann schwerlich mehr sagen, als daß Ciceros sein wird, Kämpfe der J. 178/7 erzählt waren, 

Worte (Brut. 75) übertrieben sind qui si illum Q. Ennius T. Caecilium Teucrum fratremque 

ut simulat contemneret, non omnia bella per- eins praccipue miratus adieeit (Plin. n. h. VII 

sequens primum illud Punicum . . . retiquisset. 50 lull. Wie immer man über die andern Fragen 
Denn einerseits stehen sie in einem gewissen denke, die sich an diese Nachricht knüpfendes 

Widerspruch mit dem gleich, folgenden sed ipse ist nach ihrem Wortlaut nicht zu bezweifeln, 

dicit cur id faeiat: , seripsere 1 inquit .alii daß E. fünfzehn fertigen Büchern der Annalen 

rem rersibus 1 ; et luculente quidem seripserunt, aus Bewunderung für die Cäcilier das 16. Buch 

ettamst minus quam tu polite. nee rero tibi hinzusetzte; und es ist wahrscheinlich, daß das 

ahter videri debet, qui a Xaevio vel sumpsisti auf frischer Tat geschah, leitete doch E. die Er- 

multa si fateris vel si negas surripuisti — und Zahlung mit den Worten ein quippe vetusta nimm 

man wird gern glauben, daß sich E. die Gelegen- non est satis bella moveri (v. 410). Die Edition 

heit zu solcher pluqois nicht entgehen ließ. Außer- des 16. Buchs fällt also ihrerseits schon lange vor 

dem aber wird nicht nur v. 223 (freilich bei Cie. 60E.s 67. Lebensjahr und drückt daher das 12. Buch 
inv. I 27 anonym überliefert) der Anfang des ersten nur umso weiter zurück. Demnach muß bei Gell. 

Punischen Krieges bezeichnet, sondern es schildern XVII 21 eine Verderbnis der Buchzahl vorliegen, 

v. 225ff. noch jetzt ausführlich den Bau der ersten die sogar schon von Gellius selbst verschuldet sein 

römischen Flotte und die Einübung der römischen mag; richtig kann nach dem Gesagten wohl nur 

Euderer, wie schon Columna unter Vergleich mit XVII oder XVIII sein. Man darf daran erinnern, 

Polyb. I 21 erwiesen hat, und kein Fragment des daß in E.s 67. Lebensjahr der Krieg mit Perseus 

7. Buches führt bis in den zweiten Punischen begann, dessen Anfänge der Dichter also wohl 

Krieg hinein. Diesen behandeln vielmehr Buch noch beschrieben haben kann, wenn ihm auch 
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die entscheidende Schlacht bei Pydna zu erleben 
nicht mehr vergönnt war. Im übrigen geben 
gerade die Fragmente der letzten beiden Bücher 
keinerlei Aufschluß über den Inhalt. 

Aber wir müssen jetzt noch einmal auf das 
15. und 16. Buch zurückkommen, bei denen sich 
Vahlen leider nicht hat entschließen können, 
fest auf die von Bergks Scharfsinn geschaffene 
Grundlage zu treten (Kl. Schriften I 252ff.; vgl. 
Havet L’histoire romaine dans le demier tiers 1 
des annales d’E., Biblioth. de l’ec. des hautes dt. 
XXXV 21ff.). In v. 421 quos tibi rex epulo 
spexit de cotibus celsis (Buch 16 frg. XI, aus 
Festus p. 330 + Varro de 1.1. VI 82) hat Bergk 
schlagend richtig den König Epulo erkannt, von 
dem Livius XLI 11, 1 bei Gelegenheit des Histri- 
schen Krieges unter dem J. 177 erzählt; es kann 
dieser Vermutung von ihrer Evidenz nichts neh¬ 
men, daß im Vindobonensis des Livius Aepulo 
steht, während im Farnesinus des Festus der; 
Name mechanisch beschädigt ist. Die Helden¬ 
taten der beiden Caecilii müssen also wenigstens 
zum Teil jener Eeihe von Ereignissen angehören, 
die mit der Einnahme der Hauptstadt Nesactium 
und dem Selbstmord des Epulo endigte. Frei¬ 
lich scheint sich eine nicht geringe Schwierig¬ 
keit insofern zu ergeben, als Kämpfe mit den 
Histrern nach Macrobius VI 2, 32 und VI 3, 1 
auch im 15. Buch behandelt waren. Mit Vahlen 
nach Bergks Vorgang anzunehmen, daß hier! 
nur histrische Hilfsvölker der Aitoler (Flor. I 26) 
gemeint seien und das 15. Buch also die Belage¬ 
rung von Ambracia behandelt habe, kann ich 
mich nicht entschließen. Wir würden dann ver¬ 
mutlich bei Macrob. VI 2, 32 nicht einfach in 
obsidione, sondern in obsidione Ambraeiae lesen; 
vor allem aber wäre es doch ein zu sonderbarer 
Zufall, wenn in den uns erhaltenen Fragmenten 
gerade die Hilfstruppen zweimal in bedeutsamer 
Holle erschienen, jede Erwähnung der Ambrakioten ■ 
selbst dagegen verloren gegangen wäre. Nicht 
wahrscheinlicher ist mir, daß man bei Macrobius 
die Buchzahl zweimal in XVI zu korrigieren haben 
sollte (obwohl VI 3, 1 die Überlieferung zwischen 

XV und XII schwankt). So kann ich nicht um¬ 
hin, die einfache Lösung zu akzeptieren, die Marx 
a. a. O. geboten hat: E. hat den Histrerkrieg 
im 15. Buch besungen und dann die agioxuo. 
der beiden Cäcilier als besonderes Buch zugefügt. 

Damit ergibt sich die zeitliche Begrenzung 
für den Stoff von Buch XIV, zugleich aber auch 
eine Beschränkung der Kombinationen Bergks 
und Havets. Macrobius berichtet VI 3, 1, daß 
E. die Heldentaten eines Tribunen Caelius im 
Histrischen Kriege mit homerischen Farben (II. 

XVI 102ff.) geschildert habe; Livius nennt bei 
Gelegenheit desselben Krieges T. et C. Aelii mit 
Auszeichnung (XLI 1 und 4). Der eine wie die 
andern haben es sich gefallen lassen müssen, von 
Bergk und Havet umgenannt und mit den 
Caecilii identifiziert zu werden (oder auch um¬ 
gekehrt). Bei unserer Auffassung kann höchstens 
noch in Frage kommen, ob der Caelius des Macro¬ 
bius mit dem C. Aelius des Livius identisch ist, 
wie schon Me rula wollte. Aber für die Stoffbegren- 
zung der einzelnen Annalenbücher hat diese Frage 
kaum noch Interesse, ist auch bei unserer sonsti¬ 
gen Unbekanntschaft mit den betreffenden Per- 
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sonen kaum mit irgendwelcher Sicherheit zu be¬ 
antworten (vgl. o. Bd. I S. 489 Nr. 13. Bd. IH 
S. 1233 Nr. 122 und S. 1254 Caelius Nr. 1). 

Nach allem, insbesondere da Buch XII keinen 
besonders kenntlichen Abschluß darstellte, ist es 
um die Annahme hexadischer Komposition für die 
Annalen wohl geschehen. Selbst triadische wird 
sich kaum behaupten lassen; denn einerseits kann 
die Gliederung I—HI Königszeit, IV—VI Unter¬ 
werfung Italiens, VH-IX Punische Kriege aus dem 
Stoffe selbst geflossen sein, und andererseits ist 
ein eigenes Prooemium zwar für VI zu erkennen, 
nicht aber für IV und XIII. Ja wie man auch 
des Plinius librum XVI adieeit verstehe, es 
zeigt allein schon, daß E. auf triadische Gliede¬ 
rung keinen Wert legte. Im übrigen ergibt unser 
Überblick deutlich, wie sehr die Ausführlichkeit 
der Darstellung wechselte. Die Eomulussage gab 
viel Stoff, für Pyrrhos und die Punischen Kriege 
floß er reichlich, aber bei dem ersten Punischen 
Krieg war er, wie oben gesagt, durch die Eück- 
sicht auf Naevius eingeschränkt. Am knappsten 
faßte sich E. für die ersten zwei Jahrhunderte 
der Eepublik. Je näher er dagegen seiner eigenen 
Zeit kam, umso breiter konnte er werden, und 
daß er den Heldentaten der Caecilier ein ganzes 
Buch widmete, zeigt, wie wenig es ihm im ganzen 
auf kunstreiche Ökonomie oder gleichmäßige Wür¬ 
digung der Ereignisse nach ihrer historischen 
(Bedeutung ankam. Ob er die zeitlichen Lücken 
zwischen den einzelnen Kriegen (z. B. zwischen 
VII/VIII liegen 23 Jahre) durch irgend welche 
zusammenhängende Darstellung füllte, ist nicht 
zu ersehen; auf die innere Entwicklung Eoms, 
die Geschichte seiner Institutionen ist er außer 
bei der Königszeit wohl nicht eingegangen. Über 
die Quellen des Dichters weiß ich dem einleitend 
und beiläufig Gesagten nichts weiter zuzufügen. 
Denn daß er für die Geschichte des Pyrrbos z. B. 

1 den Timaios trotz der Abweichungen bei andern 
Gegenständen oder den Hieronymus von Kardia 
benützt habe, ist ja gewiß möglich, aber bei 
solchen billigen Vermutungen irgendwie zu ver¬ 
weilen, hat so wenig Zweck, wie sie für die wei¬ 
teren Teile der Annalen fortzusetzen. Bei den 
zeitgenössischen Ereignissen werden wohl auch 
mündliche Berichte, bei der etwaigen Schilderung 
der Einnahme von Ambracia und vielleicht auch 
sonst Autopsie als Quelle gedient haben (vgl. 
IMommsen E G. I 8 928f.). 

In jedem Falle gaben die historischen Quellen 
E. nur den Kanevas, auf den er seine bunten 
Bilder stickte. Freilich hat er nicht gar wenig 
Stellen, die in keiner prosaischen Chronik trockener 
und eintöniger zu sein brauchten; siehe außer 
den praeseripta consulum nomina z. B. v. 120f. 
144. 164. 169. 183. 223. 332 (623, wenn Ennia- 
nisch). Aber weit häufiger ist das Streben nach 
kräftiger poetischer Färbung der Ereignisse zu 
) bemerken, und das führte ihn zu der Quelle, der 
er zweifellos ungleich mehr zu verdanken hat als 
allen historischen. Homer hat ihm in allererster 
Eeihe die farbigen Fäden und die Muster ge¬ 
liefert, mit und nach denen er sein Kanevas füllte. 
Daß Homers, Seele auf ihn übergegangen war. 
das manifestierte er äußerlich nicht nur durch 
den Hexameter und andere Formalien, von denen 
weiterhin die Eede sein wird, sondern auch da- 
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durch, daß er ihm ganze Floskeln, Verse, Bilder xevye' erz' avzätt. Aber viel interessanter als solche 

und Schilderungen nachdichtete. Hier mögen Einzelheiten ist, daß E. gelegentlich eine ganze 

zum Beweise einzelne Beispiele genügen. Die homerische Versreihe auf einen seiner Helden 

meisten Beobachtungen solcher Art hat bisher übertragen hat. Das gilt besonders von der 

Columna angestellt; eine eingehende Behänd- Schilderung des bedrängten Aias, II. XVI 102ff., 

lung, die sich auch die Frage zu stellen hätte, die für den von den Histrern angefallenen Tri- 

wie weit E. von alexandrinischer Homererklärung bunen Caelius (s. o.) benützt ist (ann. XV); beide 

und -kritik Gebrauch gemacht hat, ist dringend Stellen sind nachher von Vergil Aen. IX 806ff. 

zu wünschen. 1. Formelhaftes: pedibus mag- verwertet worden (Macrob. Sat. VI 3, 2ff.). Die 

num pulsatis Olympum v. 1 wie geyav d’10 Wiedergabe des E. (wohl, wie Vahlen meint, 
eXeXtgev ’Oivynov II. I 530; dia dearum v. 22 durch Ausfall eines Verses entstellt) kann sich 

Versscbluß wie dia üeaiov, vgl. Romide die v. 111 durchaus neben der des Vergil sehen lassen; eine 

Versschluß c-o Adujzi re die II. VIII 185; olli Geschmacklosigkeit wie sudor piceum flumen 

respondit v. 33. 119 Versanfang oj zov <5’ ygeißez' ; agit hat er glücklich vermieden. Genau dasselbe 

divum pater atque hominum rex v. 175 Vers- Verhältnis hat zweifellos, wie schon Columna 

Schluß, ähnlich 580, patrem divomque hominum- sah, zwischen den beiden Lapithen II. XII 131 ff., 

qm 581 =>? nazyg ärägcöv re ihoiv re; cum corde den beiden Histrern im 16. Buch der Annalen und 

suo effatur v. 175 oj eure ,-zqos ov fieyai.rjzoga Pandarus und Bitias bei Verg. IX 675ff. bestanden 

dvfiov, sed quid ego haee ( memoro ) v. 314 Vers- (vgl. Macrob. VI 2, 32 und V 11, 26); der Aus¬ 

anfang (ähnlich ist wohl 204 herzustellen) oj dXXä 20 druck erinnert bei Vergil z. B. in v. 682 an E. 
zig goi xavxa (cpiXog äieXe^axo i hjfiog II. XI 407 v. 490. Man kann daraus ersehen, wie es um 
u. ö.); insece Musa v. 326 Versaufang oj ävdga die Verläßlichkeit der Ennianischen Detailschil- 

fioi evvecze, Movoa und eoriexe rvv got Movoai, derungen selbst bei Vorgängen der jüngsten Ver¬ 
zugleich nach Livius Andronicus virum ., gangenheit stand. Von andern Schilderungen 

Camena, inseee ; cava . . specits v. 440 oj oneos Homerischen Ursprungs sei z. B. auf den Schluß 

notiov Od. XII 84; o genitor noster Saturnie, des Traums v. 47ff. verwiesen haee effatus . . 

maxime divom v. 456 (wenn Ennianisch) cw cJ repente reeessit .. Vix aegro cum corde meo tue 

czaxeg vgixege Kgovidy, vnaxe xgeiorxcov ; non si somnus reliquit co II. II 70 <w? d /ibv ehzebv atiyez' 

lingua loqui t saperet at ora decem sint f in arzortzagevog, igh di yXvxvg vrrvog ävijxsv, auf Be- 

metrum ferro cor sit peetusqm revinctum v. 561f. 30 stattungen wie v. 155 Tarquinium bona femina 
co II. II 489 oi'S' ei’ /tot dexa ft'ev yXmooai, di- lavit et unxit co II. XXIV 587 zbv d' inet ovv 
xa äs oxofiaz' siev, ipatvij <5' äggrjxzog, yai.xeov dgmiai Xovoav xai ygioav iXaicoi u. a., v. 187ff. 
di yoi fjxoQ ivstrj ; manu magna . .. impidit v. 569 incedunt arbusta peralta seeuribus caedunt, per- 
co utoev ... yeigl .. gsydXtji II. XV 694; ani- cellunt magnas quercus, exdditur Hex usw. oj 

mus cum peetore latrat 584 cns xgaäirj äi oi ev- II. XXIII 114 ot d' ioar vXozogovg cteXixeag er 

dov vXäxzei Od. XX 13, oft (Ivtidg ivi ozzydeooiv. yegotv eypvzeg . , avxix' doa dgvg vqnxofiovg za- 
Bisweilen können dergleichen Beobachtungen das varjxei yaXxGn zduvov. Von Naturschilderungen 

Verständnis des römischen Dichters sichern. vgl. v. 434f. mit II. VIII 485f. 3. Von der Nach- 

Vahlen würde z. B. nicht v. 247 interpungiert ahmung Homerischer Beden ist ein charak- 
haben multa tenens, antiqua sepulta vetustas 40 teristisches Beispiel erhalten: der vom Original 
quae faeit, wenn er sich erinnert hätte an Od. abweichende Anfang der Bede des Appius Clau- 

II 188 nai.aid ze noXXd xe eiäcog (vgl. im selben dius quo tobis mentes, rectae quae Stare solebant 

Fragment v. 238 indu foro lato sanctoque se- antehac, dementes sese flexere viai ist nicht frei 

natu co Od. III 127 elr äyogfjt . . ovx' ivi ßov- erfunden, sondern den Worten der Hekabe II. 

Xiji). Wenigstens homerisches Kolorit, wenn auch XXIV 201 nachgebildet; cd goi, izijt dij xoi tpgirsg 

nicht Homerische Worte zeigt der suaris sonus oiyovd' gtg zo .t ägog rteg ix Xe ' in dv&gdijt ovg, 

Egeriai 119, eine Periphrase, die deutlich an ßiy die sich die Verzierung durch die Adnominatio 

’llQaxXrjeiq, tegi] Tg TyXeyäyoio u. dgl. erinnert. additis litteris mentes dementes haben gefallen 

2. Von Homerischen Schilderungen oder Er- lassen müssen. 4. Ferner hat Homer ausge- 

zählungen macht E. ganz besonders viel Ge-50 führte Vergleiche geliefert, wie für v. 514ff. 
brauch, wo es sich darum handelt, Schlachten im tv, II. VI 50öff. (oj Verg. Aen. XI 49211.) bereits 

einzelnen auszumalen. Siehe z. B. clamor ad Macrobius VI 3, 7 notiert hat, für v. 443ff. os 

caelum rolvendus per aethera vagit v. 531 :v II. IX 4ff. auf der Hand liegt. E. verzichtet auf 

II. XVH 425 dgvuayäog ydXxeor ovoavov ixe dt' manchen feineren Homerischen Zug, während er 

aWioog, vgl. tollitur in caelum clamor v. 442 jnj andererseits manchmal der Detailausmalung neue 

avzrj ovoavov Txsr 11. II 153; iamque fere pulvis Einzelheiten zusetzt (v. 518); im ganzen ist auch 

ad caelum vasta videtur v. 282 (wo wohl etwas hier das Geschick des Bearbeiters zu loben. Ge- 

wie sese extollerc folgte) esa II. V 503 xovioaXcot legentlich hat er als Vergleich verwendet, was 

ov ga dt' avz&v ovoavov ig nokvyaXxor IninXqyov bei Homer im Laufe der Erzählung stand (Cy- 

nodeg i'nncov (hei E. könnte v. 277 unmittelbar 60 clopis venter velut olim turserat alte carnibus 
vorausgegangen sein), vgl. auch v. 315. 608 «v humanis v. 221 aus Od. IX 296f.). 5. Endlich 

II. II 150. XI 151 usw.; horresc-it telis exercitus für mythologisches Detail, das wenigstens 

asper utrimqm 393 :-c etpQt^ev di gdyq rf.dtoig- hier und da Verwendung finden konnte, sei ver¬ 
moore? iyyshjotv H. XIII 339: pes pede premitur , wiesen auf v. 30 Assaraco natus Capys optimus 

armts arma teruntur v. 572 cv dortig dp' da:ztä' isque pium ex se Anchisen generat co II. XX 

cgsiä iS, xogvg xoovv, avsga 4 urpp II. XIII 131; 239 Aoauguxug ds Ivtxjiuv, u d ag AyyiotjV zixs 

conddit et sonitum simul insuper arma de- natda. 

derunt v. 415 öovnyosr äh rzeocbv, dgdßyoe de Neben den Homerischen Gedichten, von denen 
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übrigens, wie von vornherein zu vermuten war 
und durch unsere Zusammenstellung bestätigt 
wird, die Ilias weitaus stärker benützt ist, hat 
E. natürlich auch von andern Dichtern entlehnt. 
Musae quae pedibus magnum pulsatis Olym¬ 
pum erinnert lebhafter an den Eingang der Hesio- 
dischen Theogonie als an Homer. Von den Ale¬ 
xandrinern hat Kallimachos stark auf die Ein¬ 
leitung der Annalen gewirkt (doch s. o. S. 2604, 
27); zu Ann. 49f. multa manus ad eaeli cae- 
rttla templa tendebam lacrumans et blanda voce 
vocabam hat schon Columna Apollon. Bhod. 
I 248 beigeschrieben at de yvvaixeg rzoXXä gdX' 
adavdzoiotv ig aldiga yetgag äetgov evydgevai 
(vgl. II. XV 371 u. ö. svyezo yjiig' dgiycov elg 
ovgavov dozegdevza). Aber auch Anleihen bei 
anderen Literaturgattungen hat E. nicht ver¬ 
schmäht; wie Vergil neben den alten Epen auch 
die archaische Tragödie benützt, so hat E. auch 
aus den griechischen Tragikern, die er so vor¬ 
trefflich kannte, für sein Epos Stoff gezogen: 
die schönen-Verse, in denen er sich selbst mit 
dem altersmüden Bosse vergleicht (v. 374f.), haben 
ihre nächste Analogie wohl im Eingang von 
Sophokles Elektra (vgl. v. Wilamowitz Eurip. 
Herakl. II 2 33f.). Zu des Pyrrhos cauponantes 
bellum (v. 195) ist längst xaizrjX.evosiv gdyyv 
Aisch. Sept. 528 verglichen worden, doch braucht 
gerade hier keine direkte Entlehnung vorzuliegen. 
In allem tritt die Ähnlichkeit mit Vergils Ar¬ 
beitsweise deutlich zu Tage. 

Was die Entstehungszeit der Annalen angeht, 
so ist bei IX der Terminus post quem durch 
Cicero Brut. 57 gegeben: Tod des M. Cornelius 
Cethegus, d. i. 196 (Liv. XXXIII 42, 5). Wenn 
bei Gelegenheit seines Consulats (204 v. Chr.) 
von ihm mit den Worten gesprochen wird (306) 
is dictust olli-s popularibus olim, qui tum vive- 
bant komines atque aevom agitabant, flos usw., 
so möchte man sich gern von 196 möglichst weit 
entfernen, aber der Spielraum ist klein. Zwar 
gebe ich auf die Behauptung F. Schölls (Bhein. 
Mus. XLIV 158), daß Plautus (f 184) im Truc. 
929 (auro, hau ferro deterreri pote istum ne 
amem, Stratophanes ) auf die Worte des Pyrrhus 
im 6. Buch (ferro, non auro vitam cemamus 
utrique) anspiele, bei der Geläufigkeit dieser Anti¬ 
these gar nichts. Aber daß Buch XVI bald nach 
177 fällt, haben wir ja früher gesehen. Ebenso 
daß XVII oder XVIII ins J. 172 fallen muß. 

Wie die Annalen den dauernden Dichterrahm 
des E. begründet haben, so sind sie auch das¬ 
jenige Werk von ihm, das weitaus am stärksten 
und am längsten direkte Einwirkung auf die 
römische Literatur geübt hat. Gern wüßten wir, 
wie die Zeitgenossen die neue Form aufgenommen 
haben; der für sie besonders packende Inhalt wird 
das Gedicht wohl trotz des ungewohnten Vers- 
masses bald populär gemacht haben. Die Philo¬ 
logen taten jedenfalls sofort das ihrige, um den 
Text zu sichern und dem Publikum nahe zu bringen: 
C. Octavius Lampadio ,emendierte‘ die Annalen 
(Gell. XVin 5. 11, vgl. Fronto p. 20 N.), die Q. 
Vargunteius certis diebus in magna frequentia 
pronuntiabat (Suet. gramm. 2). Im 1. Jhdt. hat 
M. Antonius Gnipho das Epos kommentiert iSeliol. 
Bern, zu Verg. Georg. II 119. Bücheier Ehein. 
Mus. XXXVI 334); weniger liebevoll war die 


Tätigkeit seines unglücklichen Konkurrenten M. 
Pompilius Andronicus, der sein praecipuum opu- 
seulum annalium Ennii elenchorum (Suet. 
gramm. 2) wohl im selben Geiste gehalten hatte, 
in dein die Perellius Fanstus und Q. Octavius 
Avitus über Vergils furta schrieben. Unklar ist 
leider, von wessen adnotationes zu E. das aneedo- 
ton Parisinum spricht (GL VII 534). 

Für uns zeugen von dem Interesse an des E. 
bahnbrechendem Werk deutlicher als die Gram¬ 
matiker seine eigenen Zunftgenossen. Lucilius 
spottet wohl über die Enni versus gravitate mi- 
tiores (Horat. sat. I 10, 53), und wir dürfen als 
Beispiel dafür v. 1190 M. anführen, obwohl er 
sich auf den Scipio bezieht; aber doch ist ihm 
E. alter Homerus (was Horat. ep. II 1, 50 nicht 
ohne Spott vermerkt), und in Fragen der Poetik 
erscheinen Ilias und Annalen koordiniert (v. 341ff.; 
man darf vielleicht vermuten, daß diese Verse 
auf einen Tadel der früher von Lucilius an E. 
geübten Kritik replizieren: ,ich habe das Gedicht 
des E. im einzelnen kritisiert, aber doch nicht 
seine ganze Poesie“). Die Einzelimitationen ver¬ 
zeichnet jetzt Marx (Lucil. I 100); Material zu 
Parodien bot dem Lucilius und den späteren 
Satirikern offenbar E. genau so wie Homer den 
Sillographen. Etwa gleichzeitig haben Accius 
und Hostius (der doch wohl den Histrerkrieg von 
129 besang) nicht nur den Titel annales von E. 
übernommen, sondern, wie noch an den Frag¬ 
menten kenntlich, ihn im einzelnen nachgeahmt. 
Für Accius vgl. Norden Aeneis 439 Anm. 2; 
frg. 4 Bähr. erinnert gleichzeitig an Annal. 621 
und 189. Bei Hostius redet ein Versschluß wie per 
gentis altivolantum oder der Gebrauch von dia 
(s. u. S. 2625) deutlich genug. Cicero hat bekannt¬ 
lich seinem Enthusiasmus für E. oft Worte ge¬ 
liehen und wie die andern Werke, so die Annalen 
viel zitiert; Einzelheiten anzuführen kann ich mir 
im Hinblick auf Kubik Dissert. phil. Vindob. I 
257ff. und Vahlen XXXIXff. erlassen. Das 
Wichtigere ist mir hier, darauf hinzuweisen, wie 
Cicero nicht nur gelegentlich in seiner Prosa (Seneca 
ep. lib. XXII bei Gell. XII 2; vgl. S kutsch 
Arch. f. Lexik. XII 208ff.), sondern vor allem in 
seinen eigenen Versen durch E. beeinflußt wird. 
Usener hat dies kürzlich (Bhein. Mus. LVI 313) 
betont und Norden (Vergil 367) für eine Beihe 
von Einzelheiten indirekt erschlossen; in manchen 
Punkten greifen wir es aber noch mit Händen (Cic. 
frg. 3. 2(1 Bähr. Phoebi fax co ann. 434; vitalia 
htm ina liquit frg. 3,24 ähnlich frg. 24,1 os ann. 149; 
frg. 3,36 altitonam aus ann. 541; frg. 3,57 sanetus 
que senatus Versschluß = ann. 238; frg. 19,1 alti- 
sonus ennianisch; frg. 19, 4 ^ ann. 473; Arat. 5 
Deltoton dic-ere Grai quod soliti, 17 qmm veteres 
soliti eaelestem dicere Sodum 167 ^ sat. 70 
quaerunt in scirpo soliti quod dieere nodum, 
ann. 221; Arat. 54 r>w ann. 374; 64. 189 twx als 
Hexameterschluß wie ann. 420; Arat. 317f. «v>ann. 
148 usw. Mehr vielleicht aber als solche Einzel¬ 
heiten beweist die gesamte poetische Diktion 
Ciceros mit ihren gehäuften Klangspielen, ihren 
Archaismen, z. B. dem oftmaligen Genetiv auf -ai, 
dem s-Abwurf (s. u. S. 2621) usw. Der Keatiner 
Varru hat E.- vielfach als grammatischen Stoff 
benützt (Vahlen XXXfb); in seinen Dichtungen 
spielen die Annalen (wie übrigens auch die andern 
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Werke des E„ vgl. z. B. sat. Men. 428 mit Epicharm. 
46) eine ähnliche Rolle wie bei Lucilius; vgl. z. B. 
sat. Men. 225 mit ann. 310 und für weiteres 
Büchelers Index 4 252. Aber daß wirklich die 
ganze ältere römische Poesie bis zu den Neoterikern 
herunter sich zu E.s Annalen nicht anders stellte, 
als die spätere daktylische Poesie der Griechen 
zu Homer, daß sie mit Stücken seines Edelmetalls 
ihre Werke reichlich legierte, zeigt doch keiner 
deutlicher als Lucrez — schon weil hier wenig¬ 
stens auf der einen Seite ein wirklich umfang¬ 
reiches Vergleichsmaterial vorliegt. Nicht um¬ 
sonst stehen gleich im Anfang des Lucrezischen 
Werkes (I 112ff.) die bekannten herrlichen Verse 
zu Ehren des E.; wer so den E. feiert als den 
qui primus amoeno detulit ex Helicone perenni 
fronde coronam per gentes Italas hominum quae 
clara clueret (wobei, wie oben gesagt, auf E. an¬ 
gewendet ist, was dieser anscheinend von Homer 
gesagt hatte), bekundete damit für jeden antiken 
Leser schon ohne weiteres den Gegenstand seiner 
filftrjois. Moderne Untersuchungen (außer den 
feinen Bemerkungen Vahlens S.-Ber. Akad. Berl. 
1896, 717ff. namentlich die fleißige Dissertation 
von H. Pullig Ennio quid debuerit Lucretius, 
Halle 1888; dort S. 8 weitere Literatur) haben 
außer Zweifel gestellt, daß die Diktion des Lu¬ 
crez sich auf Schritt und Tritt nach E. richtet. 
Ihre ganze archaische Patina, inbegriffen die 
reiche Verwendung der Klangfiguren, verdankt 
Lucrezens Sprache der Nachahmung der Annalen. 
Dabei ist noch kaum je der Versuch gemacht 
worden, auf Lucrez solch subtile Prozeduren an¬ 
zuwenden, wie die, mit denen jetzt Norden so 
vielfach das Ennianische Gold aus der Vergili- 
schen Mischung ausgeschieden hat. Man darf 
wohl sagen, daß, abgesehen von der Abweichung 
im Periodenbau und der Verschiedenheit des Stoffs, 
nichts besser eine Vorstellung von Ennianischem 
Stil verschaffen kann, als eine genaue sprachliche 
Analyse des Lucrez. 

Aber schon hatten die Neoteriker eine Wand¬ 
lung im Verhältnis der Dichter zu E. angebahnt. 
Man begreift leicht, warum die cantores Eupho- 
rionis den egregius poeta verachteten (Cic. Tusc. 
III 45). Die Abneigung gegen die poetische Gat¬ 
tung der Annalen, das ev detofta Sigvexeg, über¬ 
kamen sie von ihren alexandrinischen Vorbildern; 
metrisch und sprachlich vermißte man an dem 
ersten daktylischen Gedicht in lateinischer Sprache 
naturgemäß die Eleganz, die man an den griechi¬ 
schen Vorbildern bewunderte und bei möglichster 
Abkehr von archaischen und archaisierenden römi¬ 
schen Poeten eher nachbilden zu können hoffte. 
Es kann keinen eigentümlicheren Gegensatz geben 
als zwischen Catull 64 und Lucrez; nicht um 
wenige Jahre, sondern um ein Jahrhundert scheinen 
sie sprachlich auseinander zu liegen. Und doch 
ist es auch für den, der danach strebt, bereits 
unmöglich geworden, sich im Hexameter dem Ein¬ 
fluß des E. zu entziehen: Formeln wie luppiter 
omnipotens (v. 171), pater divum (v. 298. 386), 
Komposita wie eaelicola (v. 385), magnanimus 
(v. 85, vgl. Skutsch Aus Vergils Frühzeit 65. 
Norden zu Aeneis VI 307). haben jetzt die 
römische Poesie schon so durchsetzt, daß ihr 
Ennianischer Ursprung vergessen ist. 

Indessen diese Wandlung des Geschmacks ist 


in der Geschichte der römischen Poesie zunächst 
eine Episode geblieben. Zweifellos ist außerhalb des 
Kreises der Neoteriker E. so eifrig weitergelesen 
worden wie bisher. Wer sich der Mode der Epyl- 
lien nicht anschloß, sondern das vaterländische 
Epos weiterführen wollte, konnte gar nicht anders 
als in den Ennianischen Gleisen bleiben. Wenn 
Varro vom Atax einen ganzen E.-Vers ad suum 
carmen transtulit (semianimesque mieant oeuli 
lueemque requirunt, Serv. Aen. X 396), so kann 
das mindestens ebensogut im Bellum Sequani- 
cum als nach der gewöhnlichen Annahme, die 
aber durch Apoll. Rhod. IV 1525f. nur unzuläng¬ 
lich gestützt ist, in den Argonauten geschehen 
sein. Bei Furius Bibaculus greifen wir die E.- 
Iinitation nicht nur im Titel annales, sondern auch 
in einer Einzelheit, wie frg. 11 pressatur pede pes 
(s. o. S. 2611, 64); auch der Versschluß Satumo 
sancte ereate (frg. 12) ist vielleicht Ennianisch 
(ann. 627); vgl. auch frg. 13 mit ann. 186. 473. 
Ebenso mußte für den parodistischen Stil der 
Satire E. unverändert seine Stellung als alter 
Homerus beibehalten; ebenso bekannt aber wie 
die Ennianische Anspielung bei Horat. sat. I 2, 
37 ist die Benützung der Ennianischen Wendung 
s. I 4, 60, wo E. gewissermaßen als Hauptver¬ 
treter römischer Dichtung erscheint. Besonders 
auffällig sind ein paar Anklänge in der zweiten 
Epistel (I 2, 16 Iliacos intra muros peccatur 
et extra oa ann. 399 atä intra muros aut extra-, 
I 2, 69 qno semel est imbuta reeens, servabit 
odorem testa diu os ann. 535 cum illud quo iam 
semel est imbuta veneno, nicht unwichtig zum 
Verständnis des E.-Verses). 

An Varro und Furius schließt sich zeitlich 
der Mann an, der uns hauptsächlich die Stellung 
des E. als Vorbild für das patriotische Epos er¬ 
kennen läßt, der aber zugleich, indem er sein 
glücklichster Nachbildner wurde und das von dem 
Alten dauerhaft Gewonnene mit dem durch die 
neue Zeit Erforderten zu einem harmonischen 
Ganzen verschmolz , wohl am meisten dazu bei¬ 
getragen hat, daß die Nachfolgenden mehr und 
mehr Geschmack und Interesse an E. verloren. 
Vergil hat in fast allem, w r as er von E. über¬ 
nahm , dessen Einfluß auf die römische Dichter¬ 
sprache für immer gesichert, aber diese Portdauer 
bezahlte E. allmählich mit dem Verlust seines 
direkten Einflusses auf die römische Poesie. Wie¬ 
viel Vergil dem Vorgänger entlehnte, beginnt uns 
deutlich zu werden, seitdem sich zu den Nach¬ 
richten der Alten (Servius, Macrobius) moderne 
Beobachtungsmethoden gesellt haben; dafür ge¬ 
nügt jetzt ein Verweis auf Nordens Kommen¬ 
tar zu Aeneis VI, der Vorbildliches geleistet hat. 
Wenn Vergil die Äußerung getan hat, die ihm 
in der Donatvita (Suet. p. 67 Reiff.) zugeschrieben 
wird: sese aurum colligere ex stercore Ennii, so 
gibt sie zwar wohl den Sachverhalt verständlich 
wieder, ist aber nicht gerade pietätvoll. Denn 
ohne E. wäre die Aeneis nicht. 

Wie die Ennianischen Satiren wenigstens in 
der Auswahl durch Iulius Florus noch in der 
Augusteischen Zeit ein Lesepublikum fanden (Por¬ 
phyr. zu Hör. epist. I 3), so hat sich auch auf 
dem Gebiet des Epos der glückliche Nachahmer 
nicht gleich ganz an Stelle seines Vorbilds ge¬ 
setzt. Horaz setzt mit Od. IV 8, 12ff. deutlich 
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voraus, daß die Verherrlichung des Scipio durch E. dieser aus E. Statius äußert sich zwar in den 

noch eine durchaus verbreitete Lektüre ist; und auch Silven über die Annalen ähnlich wie Ovid (II 

wenn sich das auf den Scipio des E. bezieht, nicht 7, 77); daß aber auch er darin nach Goldkömern 

auf die Annalen, so ist der Schluß doch auch für zu schürfen nicht verschmäht hat, erweist der 

diese sicher. Bald nach Augustus übernimmt die alte Interpret zu Theb. XI 56: der Versschluß 

metrische Inschrift CIL IX 60 = Bücheier Carm. carmen tuba solaperegit stammt mit seiner ganzen 

epigr. 1533, die auch sonst Anklänge an E. Umgebung aus ann. 519f. 

hat, aus den Annalen 388 den Hexameteranfang Darüber hinaus wird sich schwerlich viel von 
navibus velieolis, obwohl sic sonst vom s-Ab- direktem Einfluß des E. auf die römische Poesie 
wurf keinen Gebrauch macht; CIL IV 3135 (Zi-10 nachweiseu lassen. Die Vorstöße gegen seine 
tat von ann. 115) ist leider zeitlich nicht genau Lektüre bei Martial (XI 90, 5 u. a.) und bei 

bestimmbar, wird ja aber wohl der Zeit um Quintilian (X 1, 88 u. a.) sind wohl bessere Zeichen 

Christi Geburt angehören. Ovid spielt unter An- der Zeit als die Imitationen bei Silius und Sta- 

führung desselben Annalenverses (65) zweimal auf tius. Und als zur Zeit Hadrians man abermals 

die Götterversammlung im ersten Buch an (met. beginnt, wie die von Martial V 10, 7 verspotteten 

XIV 812ff.; East. II 485ff.); daß das 14. Buch der Sonderlinge dem Vergil die Annalen vorzuziehen, 

Metamorphosen an die Komposition des ersten An- als Fronto mit seinen Zöglingen den E. studiert 

nalenbuches erinnert, ward schon gesagt(o. S. 2606). und sogar eigenhändig den Sota abschreibt (p. 61 

Also kannte auch Ovid das Werk des E. noch wohl N.), fehlt es an den Dichtem, die noch einmal 

und durfte es als bekannt voraussetzen, wenn 20 aus dem altgeheiligten Quell schöpfen könnten, 

auch das Überlegenheitsgefühl in Dingen der Form Späterhin könnte höchstens Claudian in Be- 

bereits den bekannten kräftigen Ausdruck findet tracht kommen. Was Birt p. CCI an E.-Nach- 

(trist. II 259. 425). Aber selbst für die histori- ahmungen bei Claudian notiert hat, ist freilich 

sehen Epen des 1. Jhdts. n. Chr. ist Benützung durchweg wenig beweisend, wie die Anspielung 

der Annalen noch sicher zu erweisen. Wie der auf das unus homo nobis im Bellum Pollent. 142 

Satiriker der neronischen Zeit es wieder an paro- — den Vers konnte Claudian aus Livius oder 

distischer Benütznng des E. nicht fehlen läßt Cicero haben —; nur für eine Stelle ist solche 

(Pers. VI9, s. o. S. 2604,35), so genügt eine Einzel- Vermittlung vielleicht nicht jedermann wahrschein¬ 
lich, um zu zeigen, daß Lucan die Annalen kannte lieh: Stil. I 257 staut pulvere Syrtes \ Gaetulae 

und benützte: der Centurio Scaeva in seinem 30 oa ann. 608 stantpulvere campi Versschluß. Aber 

Kampf gegen eine an Zahl weit überlegene Menge auch hier wird man damit rechnen müssen, daß 

(VI 192ff.) ist' nicht bloß dem Vergilischen Tur- Claudian das Bruchstück in einem Horazkom- 

nus (IX 806), sondern auch dem Ennianischen mentar (wo wir es lesen) oder in einem Scholion 

Tribunen (o. S. 2609) nachgebildet, wie ein ge- etwa zu Verg. Aen. XII 408 gefunden haben 

nauer Vergleich der drei Stellen zeigt. Während kann. Ausonius hat seine Weisheit im Gram- 

ich für Valerius Flaccus einen entsprechenden maticomastix doch wohl aus einem Grammatiker 

Beweis nicht führen kann, ist für Silius die Be- und divum domus im ordo urb. nobil. v. 1 ist 

nützung des E. bei der Gleichheit des Stoffes aus dem Grammaticomastix v. 17 genommen, 

und bei der Art, wie er sich rühmend über ihn Wie weit die Annalen auf die historische Prosa- 
XII 393ff. (gerade wie über Vergil VIII 593f.) 40 literatur gewirkt haben, ist eine sehr schwierige 

ausläßt, eigentlich selbstverständlich; aber es läßt Frage. Es liegt nahe, zu glauben, daß die Anna- 

sich auch im einzelnen der Beweis führen. Frei- listen das in der republikanischen Zeit und dar- 

lich ist nicht alles, was E. Wezel De C. Silii über hinaus so bekannte Werk nicht unbenutzt 

Italici cum fontibus tum exemplis, Diss. Leipzig gelassen haben, und für Coelius Antipater be- 

1873, 17ff. beigebracht hat, beweisend; nament- hauptet Fronto (p. 62 N.) ausdrücklich, daß er 

lieh sachliche Übereinstimmungen lassen auch (wenigstens im labor studiumque et periculum 

andere Erklärung zu. Aber nicht abzuweisen verba industriosius qumrendi) stark dem E. nach¬ 
sind Ähnlichkeiten wie IV 351 teritur iunctis geeifert habe. Die geringen wörtlich erhaltenen 

umbonibus umbo pesque pedem premit. IX 325 Fragmente des Coelius erlauben kein Urteil hier- 

pes pede virque viro teritur mit ann. 572; denn 50 über; daß das seltene topper sich bei ihm wie 

wohl ist an der zweiten Stelle auch Furius Biba- bei E. fand (Fest. 352), hat man schon öfters 

culus (o. S. 2616, 17) oder Verg. Aen. X 301 (wahr- hervorgeboben. Besonders viel verhandelt ist 

scheinlich letzterer) benützt, aber terere stammt neuerdings die Frage, wie Livius sich zu E. stellt 

zweifellos aus E. Ebenso schwebt X 527ff. nicht (die Literatur darüber bei Norden Kunstprosa I 

nur Vergil VI 176ff. vor, sondern auch ann. 187ff.; 235. Vahlen LXIff.). Er zitiert ihn ausdrück- 

daß IX 209ff. nicht aus Livius XXI 45 stammt. lieh nur einmal und wieder den Vers, der in aller 

sondern mindestens nebenher durch ann. 280 be- Munde war unus homo nobis (XXX 26, 9). Daß 

stimmt ist, zeigt unwidersprechlich die Formulie- er Sachliches aus ihm entlehnt habe, kann nicht 

rung. Wenn ann. 311 genügend beglaubigt ist als nachgewiesen gelten; am wenigsten führt die 

(und an sich machen die Worte perculsi y/eefora 60 Z arnckesehe Formel(Commentationes Ribbeckia- 

Poeni durchaus den Eindruck der Echtheit), dann nae 269ff.): ,wo Livius (oder andere römische Hi- 

stammt von hier der Versschluß bei Sil. VIII storiker) an Homer anklingen, hat E. vermittelt* 

242 instincti peetora Poeni. Dies wenigstens zu sicheren Ergebnissen. Aber die Übernahme 

einige der sichersten Stellen. Anderes wird sich gewisser sprachlicher Wendungen (namentlich haee 

auch hier durch weitergreifende Kombination ubi dicta dedit, vgl. Norden a. O.) ist höchst 

finden lassen. 8o wird der Versschluß cognosecre wahrscheinlich. Vgl. Vahlen zu ann. 167. 

avebat VII 22 gewiß nicht aus Lucr. II 216 Urteile der Alten über die Annalen anzuführen 
(cognoscere aventus) stammen, sondern so gut wie habe ich hier meist vermieden; ich wollte die 
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Schätzung des Werkes sich in seiner Benutzung Beispiele sind schon oben gegeben; weiteren zum 

durch die Nachahmer spiegeln lassen. Jene Ur- Teil sehr kunstvollen begegnet man auf Schritt 

teile sind teils allgemein bekannt, alle aber in und Tritt (bes. etwa 56. 97f.). 

sorgfältiger Zusammenstellung bei V ah len zu Wenn E. hier von Livius Andronicus und Nae- 

flnden. Mein eigenes Urteil noch einmal zu- vius energisch vorgearbeitet fand, so konnte ihm 

sammenfassend zu formulieren, kann ich nach die Probleme des Hexameterbaus nur eigenes Nach¬ 
allem oben Gesagten unterlassen. Wer die Grenze denken und Formgefühl lösen und allenfalls grie- 

zwischen Genie und Talent abzustecken sich ge- chische Theorie dabei helfen; ob und wie weit 

traut, mag dem E. das eine oder das andere zu- letzteres der Fall gewesen ist, verdiente wohl 

schreiben; gewiß ist, daß dieser Mann mit den 10 eine besondere Untersuchung. Ich betrachte hier, 
Annalen ein Bahnbrecher war wie wenige in der was mir von prosodischen, metrischen und sprach- 

Weltliteratur. Aber ich denke, mancher wird mit liehen Dingen besonders charakteristisch scheint, 

mir geneigt sein, Scaligers Wort über E. nicht a) Prosodisches. Seit Eitschl (Opusc. IV 
bloß vom rein geschichtlichen Standpunkt des 401ff.) gilt E. als der Mann, der dem prosodischen 

Literarhistorikers, sondern auch vom ästhetischen Verfall der lateinischen Sprache durch die Ein- 

aus zu unterschreiben: ,Ennius poeta antiquus führung des Hexameters Einhalt getan hat. Diese 

magnifico ingenio. Utinam hune haberemus auch heute noch vielfach nachgesprochene An- 

integrum (d. h. natürlich die Annalen) et ami- schauung bedarf mancher Modifikation. Sie ist 

sissemus iMcanum, Statium, Silium Italimm insofern gewiß richtig, als der Hexameter der 

et tous ees garryons-lä'. — Quamquam interdum 20 Auflösung der Hebungen starken, wenn auch bei 
aliurn ölet, tarnen optume animatus est — so E. nicht absoluten Widerstand entgegensetzt und 

möchte man ein schönes Wort Varros auf ihn damit den Bereich der Iambenkürzung jedenfalls 

anwenden; weniger gern riechen wir jedenfalls sehr einschränkt. So hat E. zwar einigemal die 

das Modeparfüm der geleckten Epiker im 1. Jhdt. erste Arsis aufgelöst (ann. 340 velut.i, 490 eapitibus-, 

n. Chr. hedyph. 36 Mitylenae, 42 melanurum, also braucht 

Aber zur Würdigung des Dichters ist eins auch ann. 94 avium nicht, mit Synizese gelesen 

noch besonders von nöten: ein kurzer Überblick zu werden), wobei ihm vielleicht falsch verstandene 

seiner auffallenderen formalen Eigentümlichkeiten. Homerische Anfänge wie gea diehvoeoitai II. XIII 

Gerade er als Bahnbrecher, auf eigene Feststei- 144. XX 263, gea ykv yäg XVII 461 und dgl. 

lung und Neuerung beim Bau der ersten latei- 30 vorschwebten. Aber in keinem sicheren Fall hat 
nischen Hexameter durchweg angewiesen, verlangt er als solch anlautende Doppelkürze eine gekürzte 

eine solche Betrachtung mehr als jeder andere iambische Silbengruppe verwendet; für Eorundem 

römische Dichter. v. 200 ist Synizese nicht auszuschließen (s. u.). 

III. Formales. Die szenischen und die übri- Dagegen für die Senkungen istBitschl allerdings 

gen nicht im Hexameter gehaltenen Koste des in doppelter Weise zu berichtigen. Erstens wissen 

E. stechen in formaler Hinsicht von der sonstigen wir durch C. F. W. Müller, daß die Iamben- 

zeitgenössischen Produktion nicht besonders clia- kürzung mit Verwitterung von Endkonsonanten 

rakteristisch ab. Die Dramen zeigen neben Iamben gar nichts zu tun hat, und alle neueren Vertei- 

und Trochäen auch Anapaeste, daktylische Tetra- diger von Ritschls Ansicht (bes. Leo Plaut, 

podien (v. 65ff.), Kretiker (bes. v. 86ff.), Baccheen 40 Forsch. 226f. u. ö.) haben daran nichts ändern 
(bes. v. 349ff.). Die Kretiker zeigen sich in ähn- können (s. Skutsch Satura Viadrina, Breslau 

licher Verwendung wie wiederholt bei Plautus 1896, 128ff.); E. konnte also nicht aufhalten, was 

(Cas. 623; Rud. 664) als Ausdruck der Ratlosig- nicht im Werke war. Aber auch wer in der 

keit und Hilfsbedürftigkeit; darin war schon Li- Iambenkürzung an sich einen lautlichen Verfall 

vius Andronicus vorangegangen (v. 20ff. Ribb.). siebt, muß zugeben, daß E. diesem in den Sen- 

Mit trochäischem Abschluß, wie so oft bei Plautus, kungen nur unvollkommen entgegengearbeitet 

scheinen die Kretiker v. 360f. verbunden. Wäh- hat; er mißt im Hexameter genau wie die Sze- 

rend auch dem Soldatenchor in der Iphigenie nur niker in ihren Versen sieüt} (536, wo Vahlen 

Trochäen (vielleicht lauter Septenare i in den Mund mit Unrecht La chm ann gefolgt ist), virgines, 

gelegt sind, von einem eigentlichen Chorgesang 50 ludicre, (von Vahlen fälschlich als Neutrum ge¬ 
bier also wohl so wenig die Rede sein kann wie faßt), non enimrumores, glaucumque apiidCumas 

in Plautus Rudens, ist künstlicher Aufbau noch u. a. (Skutsch rEPAS Festschrift f. Fick, Göt- 

einigermaßen in der Monodie der Cassandra (v. 63ff.) tingen 1903,1421). "Wenn auch der Prozentsatz 

kenntlich; erst trochäische Septenare, dann die solcher Verkürzungen nicht gerade groß ist (vgl. 

oben erwähnten Daktylen und, nach einem Senar Ungermann E. versu hexametro inducto qua- 

('? vgl. D. L.-Z. 1900, 1699). Anapäste. An den tenus meritus sit, Coblenz 1866, 12f.). so ist doch 

iambischen Senaren fällt bisweilen die Reinheit irrig ein Satz wie der von Schanz Rom. Lit.- 

des Baues auf. Das fünfzeilige Fragment des Gesch. 12 70, daß E. bei Regelung der Quanti- 

Atharoas ist, wenn man mit dem Abwurf von aus- täten .genau“ zwischen daktylischer und szeni- 

lautendem s rechnet und inibat nach Analogie von 60 scher Poesie geschieden habe. Auch die späteren 
mandebät in den Annalen v. 138 mißt, vollkommen Daktyliker haben ja auf das Iambenkürzungs- 

nach griechischer Art gebaut; der Gedanke, es gesetz nicht völlig verzichten wollen oder können 

darum dem E. abzusprechen, absonderlich an sich, (Skutsch PEPA2 a. O.). 
wird durch die Verse 37—39 widerlegt, die genau Noch genauer trifft des E. Hexameter mit 
so gebaut sind. Prosodisch ist kaum mehr Indi- der szenischen Poesie im Abwurf des auslautenden 

vidueiles zu vermerken. Daslambenkürzungsgesetz s nach kurzem Vokal zusammen. Er ist in der 
steht natürlich in voller Kraft. Überaus reicher Senkung hier wie dort Regel, und E. bediente 

Gebrauch ist von den Klangfiguren gemacht. sich dieses Mittels, auf das die spätere Daktylik 
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verzichten mußte, sehr gewandt zur Erzielung c8j II. VIII 538 nachahmen soll; vgl. W. Schulze 

der nötigen Daktylen und Trochäen, namentlich Zur Gesch. lat. Eigenn. 454, 10). Die erstere 

im fünften Fuß. Aber ausnahmslos ist der Ab- Gattung von Synizesen ist eine deutliche Nach¬ 
wurf hier so wenig wie dort (trotz Havet Etudes bildung griechischer Muster; für das Nähere darf 

romanes dediees a G. Paris, Paris 1891, 303ff.), ich auf meine Ausführungen in PEPA2 143ff. 

wenn auch die Fälle wie studiosüs quisquam 216, verweisen. 

qualls eonsiliis 222 usw. stark in der Minder- Am auffälligsten aber tritt ein Unterschied 
zahl sind. Im übrigen ist gerade diese Einzel- zwischen dem Drama, und zwar dem eigenen des 

heit unter den prosodischen Eigentümlichkeiten E., und seinen Hexametern hervor, wenn man 

des E. von besonderem Einfluß auf die späteren 10 die Elisionen prüft. Auf die rund 600 Verse und 
republikanischen Dichter gewesen. Was aus der Versreste der Annalen kommen etwa 90 Elisionen, 

bekannten Stelle Ciceros (orat. 161) über die un- d. h. noch nicht einmal auf jeden sechsten Vers 

gekünstelte Aussprache seiner Zeit zu schließen eine; nur ganz wenige Verse enthalten zwei Eli- 

ist, darüber kann man im Zweifel sein. Aber sionen zugleich (216. 362. 396. 502. 537. 563). 

seine rhythmischen Klauseln lehren, daß er das Dagegen enthält jeder szenische Vers durchschnitt- 

s durchweg sprach. Auf dem Standpunkt mo- lieh mindestens eine Elision, und solche mit drei 

derner Aussprache stehen also die Neoteriker, die Elisionen sind keine Seltenheit. Noch eigentüm- 

von dem Abwurf des s nichts mehr wissen wollen, licher vielleicht ist der Gegensatz in der Art der 

und es folgt, daß der Dichter Cicero und Lucrez, Elisionen. Der Szeniker E. schreckt, man kann 

die auf dem entgegengesetzten Standpunkt stehen, 20 sagen, vor keiner zurück; die von e sind natur- 
hierin reine Imitatoren älterer Dichter, natürlich gemäß die häufigsten, und doch machen sie in 

in allererster Reihe des E. sind. 100 Versen, die ich probehalber durchsah, noch 

Dagegen zeigt sich ein merkwürdiger Fort- nicht einmal ein Drittel aus, über ein Zehntel 
schritt über die gleichzeitige szenische Prosodie die von ö; auch die von l und ä sind nicht selten 

hinaus, die uns Plautus ja mit aller wünschens- und selbst solche von ae finden sich wiederholt, 

werten Ergiebigkeit repräsentiert, in der Vokal- In den Annalen dagegen betragen die Elisionen 
quantität der Endsilben, wo sie nicht unter dem von e über die Hälfte sämtlicher Fälle, und wieder 

Einfluß des Iambenkürzungsgesetzes steht. In über die Hälfte dieser Menge entfällt auf Elision 

den szenischen Resten des E. ist für uns faßbar von quA. Dann folgen die Elisionen von Vokal 

nur die Länge des or in vereor v. 59, sonst keine 30 + m_, noch nicht ein Viertel des Ganzen, solche 
der dem Plautus noch durchaus eigentümlichen von a sechsmal, von ö und von e in Monosjdlaben 

Längen, aber’ auch keine Verkürzung derselben. je fünfmal, alles übrige ganz vereinzelt, kein 

So stimmen auch die Annalen in einer Reihe Diphthong elidiert. Zufall kann das trotz des 

von Fällen gut zu Plautus. Die Endungen -at geringen Beobachtungsmaterials schwerlich sein, 

im Präsens und Plusquamperfektum, -et im Prä- und hier ist’s also allerdings wahr, daß E. zwi- 

sens und Futurum, -it im Präsens der 4. Kon- sehen szenischer und daktylischer Poesie genau 

jugation und im Konjunktiv sind ausnahmslos geschieden hat. Vielleicht darf man in der Bc- 

wie im Drama lang (80. 158. 336. 418. 131; liandlung des Hexameters engen Anschluß an 

166. 432. 99; 252. 342. 402. 197), ebenso -or in Griechen wie Homer und Kallimachos erkennen; 

der ersten Person des Mediums (117). In andern 40 bei beiden ist zwar die Zahl der Elisionen erheb- 
Fällen dagegen zeigen die Annalen ein merk- lieh größer, aber auch da machen Partikeln auf 

würdiges Nebeneinander von Messungen, die wir kurz e (rs 6k ye usw.) einen auffällig großen Pro¬ 
ais plautinisch, und solchen, die wir als aller- zentsatz der Elisionen aus. 

frühestens terenzisch anzusehen gewohnt sind: Von den auffälligen Hiaten erklären sich etliche, 

ponebät 371 oa mandebät 138; esset 83. fieret wie ich meine, sicher durch äußerliche Nach- 

345 co potesset 222, soror genitör usw. 41. 113. ahmung griechischen Gebrauches: hos egö in 

442. 444. 531 co silddr 406. In der dritten Sing. pugna viel (193 falls Ennianisch) oi rgr 6' sydi 

Perf. ist der Fortschritt über Plautus hinaus sogar ov Ivoco II, I 29 u. o., entsprechend Seipiü in- 

noch entschiedener: abgesehen von Formen mit viele (Cic. orat. 152). Schwieriger ist über die 

anapästischem Ausgang, in denen ja selbst die 50 Hiate bei schließendem m zu urteilen ( militum 
klassische Zeit noch Länge des -it zeigt i consti- oeto 332, quidem unus 494; auch 271?); die 

tult 120, voluit 617 wenn Ennianisch; vgl. fuerit Saturnier haben wohl Ähnliches, während mir für 

125), hat E. einzig und allein (und zwar ziem- Plautus der Beweis nicht geführt zu sein scheint, 

lieh häufig) Kürze des it (89. 92. 155. 286. 375. b) Metrisches. An der Gestalt des Ennia- 
395. 486. 495. 530). Auch die zweite Sing, es nischen Hexameters fällt vor allem auf, was ihn 

zeigt sich 578 kurz, wenn E. nicht etwa ausus und infolgedessen den lateinischen Hexameter für 

schrieb oder sprach. Im ganzen vgl. Reichardt immer vom griechischen scheidet: die entschie- 

Jahrb. f. Philol. CXXXIX 777ff.; auch Unger- dene Bevorzugung der männlichen Cäsur des 

mann a. a. O. hat einige richtige Bemerkungen. dritten Fußes gegenüber der weiblichen (W. 

Auch diese Beobachtungen widerlegen Ritschl; 60 Meyer S.-Ber. Akad. München 1884, 1029ff.). 
E. zeigt hier sogar mehr Verfall als Plautus — Auf erstere kommen etwa 88 °/ 0 , auf die andere 

wenn die Kürzung der Endsilben Verfall ist. etwa 100 o , nur zum Teil mit beiden Nebencä- 
In der Synizese weisen die Annalen und das suren versehen; oft erscheint nur eine von beiden, 

Drama ebenfalls Unterschiede auf: dem Drama ist bisweilen fehlen sie beide, so zu malerischen 

eorundem 200. wie C. F. W. Müller erwiesen Zwecken 478, wo der weibliche Einschnitt (der 

hat, nicht minder fremd als insidjantes 486. Ser- sich im vierten Fuß wiederholt) im Verein mit 

viljus 251 (so muß man zweifellos lesen, da Ser- der holodakt-yliscben Natur des Verses das Gleiten 

viljus sie offenbar Homerische Schlüsse wie iyc'uv des Kieles durch die Wasserfläche ausdrücken soll, 
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wie vielleicht auch in v. 201, der aber auch eine 
andere Auffassung zuläßt, mit ähnlichen Mitteln 
die Nachgiebigkeit symbolisiert ist. Unter dein 
Eest der Verse sind nicht nur solche mit männ¬ 
licher Cäsur in Fuß 2 und 4 (150. 422. 423. 
503) oder auch mit nur einer von beiden (183), 
sondern sogar völlig cäsurlose. Aber auch hier 
hat man gewiß nicht Nachlässigkeit des Dichters 
anzunehmen, sondern zum Teil klangmalerische 
Absichten, so gewiß 230, wo die fünf uneinge¬ 
schnittenen Daktylen das taktmäßige Rudern ver¬ 
sinnbildlichen sollen, und vielleicht auch in dem 
von Lucilius bespöttelten Verse Scip. 14 sparsis 
hastis Imgis eampus splendet et harret, wo der 
Rhythmus dem Starren der schweren Lanzen ent¬ 
sprechend gewählt sein mag. Dagegen scheint 
der harte Bau von 522 nur durch das Streben 
entschuldbar, die vier Elemente in einem Vers 
zusammenzufassen. Das schlimmste bliebe 122f., 
wenn wir diese ,Verse ‘ wirklich mit C. 0. Müller 
dem E. zur Last legen müßten (in der Gestalt, 
wie das Vahlen tut, ist das keinesfalls mög¬ 
lich, da der Nom. Sing, hie für die Zeit des E. 
keine Länge ist); immerhin würde auch hier die 
Ungefügigkeit der Eigennamen als mildernder 
Umstand geltend gemacht werden können. 

Warum nun die männliche Cäsur im dritten 
Fuß so stark uberwiegt, ist eine Frage, auf die, 
soviel ich weiß, noch keine befriedigende Ant¬ 
wort gefunden ist. Auch meine Vermutung, daß 
E. die erste Hexameterhälfte mit der ersten Penta¬ 
meterhälfte gleichsetzen wollte, würde ich nur 
dann mit etwas mehr Zuversicht vortragen, wenn 
ich sie irgendwie durch antike Theorie zu stützen 
wüßte. Übrigens ist dies nicht das einzige, worin 
E. bewußt vom griechischen Gebrauch abbiegt: 
spondeische Worte und Wortschlüsse im vierten 
Fuß hat er häufig (Meyer 1030). 

Während in diesen beiden Punkten E.s Vor¬ 
bild für die ganze römische Daktylik entscheidend 
wird, ist es für einige andere Punkte ziemlich 
bald verschmäht worden: die vier- und mehr¬ 
silbigen Schlußworte liebt er geradezu leiden¬ 
schaftlich und bildet sie mit besonderer Kunst 
aus (10. 23. 43. 55f. 76ff. 83 usw.); im Zusammen¬ 
hang damit, aber auch ohne solchen erscheint 
oft Wortschluß in der fünften Hebung (23. 32. 
33. 43. 52 usw.); der Schluß auf einsilbiges Wort 
wird nicht bloß zugelassen, wo er durch Enklise 
(z. B. 30. 105) oder griechisches Vorbild (101 
s. u.; 251 s. o.) entschuldigt ist, sondern auch 
sonst häufig (90. 92. 98. 163. 175. 177 usw.). 
Auffällig ist der verhältnismäßige Reichtum an 
Daktylen, durch den E. z. B. Catull weitaus über¬ 
trifft und worin ihn erst die Augusteer überboten 
haben (Drobisch Statistischer Versuch über die 
Formen des Hexameters, S.-Ber. Akad. Leipz. 
XVIII 130). E. verdankt ihn ja zum Teil gewiß 
der Möglichkeit, auslautendes s abzustoßen, von 
der er besonders für den fünften Fuß Gebrauch 
macht. Aber daneben hat er auch andere durch die 
Sprache unmittelbar gegebene oder selbstgefundene 
Mittel zum selben Zweck angewendet (so nament¬ 
lich im fünften Fuß die Ablative dritter Dekli¬ 
nation wie corj/ore agmine lumine. die neutralen 
Plurale corpora lumina aequora, die Infinitive 
wie diseei'e spargere. besonders aber Verbindungen 
mit que, was alles die späteren Daktyliker von 


ihm gelernt haben). Am Bau der Hebungen ist 
außer den o. S. 2620,23 besprochenen Auflösungen 
bisweilen die Ausfüllung der dritten und vierten 
durch eine wortschließende Kürze auffällig (87. 
147. 170. 492; -a des Nominativs und -us des 
Komparativs sind für E. so ausnahmslos kurz 
wie für Plautus); die Erklärung dafür aus dem 
zum Teil mißverstandenen Homerischen Vorbild 
hat Norden Vergil 438 gegeben. 

Die malerischen Mittel des Ennianisclien Hexa¬ 
meters sind, soweit sie auf der Verwendung der 
Cäsuren und des Daktylus oder Spondeus be¬ 
ruhen, soeben schon berührt worden; vgl. z. B. 
noch 33 (wo die Spondeen wohl würdevoll wirken 
sollen). 35 (Daktylen zur Bezeichnung der Schnel¬ 
ligkeit). 43 (wo die alleinstehende trochäische 
Cäsur im vierten Fuß dem unsicheren Schritt 
Ausdruck leihen mag). 224 oj 277 (Galopprhyth¬ 
mus, nachgeahmt von Vergil VIII 596) usf. Da¬ 
zu tritt in großem Umfang die Lautmalerei, wie 
z. B. in den beiden letztangeführten Versen die 
dumpfen Vokale und das häufige t das Stampfen 
der Pferde ausdrücken. Daß E. in solchen Dingen 
das Maß überschritten hat, zeigt die bekannte 
Geschmacklosigkeit des taratantara 140. Aber 
das seit Cornificius Rhet. ad Her. IV 18 vielge¬ 
schmähte o Tite frrfe Tati tibi tanta tyranne 
tulisti 109 ist nicht angreifbarer als des Euri- 
pides eomoa o' mg waair; wie das a, das ayaot 
aal ar)5ig xai ei ziXeovaoue oqiöSga Xvgr.eT (Dionys, 
de compos. verb. 14), so soll natürlich auch das 
t den scharfen Vorwurf ausdrücken. In jedem 
Fall hat solchen Extremen gegenüber E. mit ganz 
ähnlichen Mitteln bisw'eilen in der ganzen Lati- 
nität nicht wieder übertroffene Wirkungen er¬ 
zielt: wie reizend malen z. B. I und m (fjdvvei 
ro l Dion. a. a. O.) den Fluß und die ganze an¬ 
mutige Gegend in dem Verse quod per amoenam 
urbem leni finit agmine flumen 173. Außer 
griechischer Theorie hat auf die starke Verwen¬ 
dung der Allitteration natürlich auch das Vor¬ 
bild der satumischen Poesie gewirkt; eine Ver¬ 
bindung wie mare magnum 445 könnte aus Li- 
vius Andr. Od. 18 B. stammen. Weitere Einzel¬ 
heiten aufzuzählen, darf ich hier unterlassen. 

c) Sprachliches. Eine außerordentlich 
geschickte Mischung von Archaismen, kühnen 
Neologismen und Graecisinen — so habe ich die 
Sprache der Aeneis charakterisiert (Aus Vergils 
Frühzeit 65), und diese Charakteristik kann man 
auch auf die Annalen anwenden; nur wird man 
das lobende Beiwort wegzulassen haben und für 
Graecismen im ganzen Homerismen setzen dürfen. 
Nach allen drei Richtungen hin möchte ich hier 
wenigstens exemplifizieren, bemerke aber von vorn¬ 
herein, daß sich die drei Kategorien mannigfach 
durchschneiden,indemz.B. bisweilen eine archaische 
Form die Homerimitation besonders weit zu treiben 
gestattete oder die letztere zu einer auffallenden 
Neubildung führte, a) Homerismen ivgl. oben 
S. 2610,62ff. und FEPÄZ Festschr. für Fick 145f.). 
Hierher die bekannten Versschlüsse endo suam 
da 576 c« homer. ijiihegov 5m Od. I 176 u. dgl., 
lactificum gaublA-. gaudium = homer. xoT: y.niih), 
altisonum cael 575 wie Euphorion in Nachbil¬ 
dung jener homerischen Erscheinungen i)/. für rft.og 
oder fji.iog sagte (Meineke Anal. Alex. 130: so 
jetzt auch Pascal Studi sugli scrittori la’tini 
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45). Auch über die Entlehnung der Genetiv- 
endung -oio in Mettoeo Fufetioeo (v. 126) besteht 
jetzt wohl kein Zweifel mehr; daß es sich nicht um 
einen römischen Namen handelt, ist wenigstens 
eine gewisse Entschuldigung. Die Versschlüsse 
dia dearum 22, Bomule die 111, als lateinisch 
weder lautlich noch im ersten Fall syntaktisch 
ganz verständlich, finden ihre volle Erklärung 
nur durch die Homerischen Vorbilder, s. o. S. 2611, 
11. Nicht minder kraß als die genannten Fälle 
ist der Gebrauch des eigentlich nur demonstrati- 
viseben (22 u. ö.) und auch in diesem Sinne 
schon antiquierten sus für das Possessivum suus 
in Analogie und zur Nachbildung von homerisch 
dir (rEPAS a. a. 0.). Man wird nicht leugnen 
können, daß in diesen Dingen E. zugleich ge¬ 
schmacklos und gewalttätig verfahren ist; aber 
dergleichen abzustreifen war für seine Nachfolger 
eine Kleinigkeit, und danach konnten sie sich 
der großen Leistung des E. für die römische 
Dichtersprache als eines Reingewinns erfreuen. 
ß) Archaismen. Es soll hier natürlich nicht 
von dem die Rede sein, was altertümlicher ist 
als klassischer Brauch, sondern nur von solchen 
Dingen, die, wie man nach Ausweis des Plautus 
und ähnlicher Quellen annehmen kann, schon zur 
Zeit des E. antiquiert waren. Endo hatten die 
12 Tafeln als lebendige Präposition und in freier 
Zusammensetzung mit Verben (vgl. JordanBeitr, 
z. Gesch. d. lat. Spr. 260f.), für Plautus ist es 
wie für den Dramatiker E. völlig tot: sie kennen 
es nur in erstarrten Komposita wie indaudire 
uDd den allzeit erhaltenen indipisci indigere. 
Der Epiker E. aber hat nicht nur die Präposition 
indu aus alten Quellen übernommen, weil sie für 
den Hexameter in manchen Verbindungen viel 
bequemer war als in (indu foro, indu mari 238. 
445), sondern er hat das Wort aus demselben 
Grunde auch in Komposita eingeführt, die vor 
ihm vermutlich nie etwas anderes als en oder in 
enthalten hatten ( indotuetur , induvolans, indu- 
perare für ungefüges intuetur involare imperare, 
wofür spätere Daktyliker mit einem andern Not¬ 
behelf imperitare sagten; nebenbei bemerkt, auch 
das EN der Festkalender sollte man nicht endo- 
tereisus, sondern nur entereisus lesen). Ähnlich 
aus älteren Sprachdenkmälern herübergenommene 
Formen sind sapsa 430, olle, supereseit 494, 
insece 326 (dies wohl aus der Odyssee des Livius). 
Selbst ähnliche Irrtümer wie bei indotuetur usw. 
sind auch sonst noch zu konstatieren: trochä- 
isches haeee 234, dreisilbiges duellum 559 sind 
auf Grund des Schriftbildes entstanden; die natur¬ 
wüchsige Sprache kannte das zweite nie, das 
erstere jedenfalls in E.s Zeit nicht mehr. Über 
die mißbräuchliche Umdeutung von sis sas ist 
unter a gesprochen, aber auch das Demonstra- 
tivum sum sam (98. 219 usw.) ist nur eine von 
E. wiedererweckte Form. •/) Die Neubildungen 
eines Dichters pflegen im wesentlichen auf dem 
Gebiete der Komposition zu liegen. Und tatsäch¬ 
lich gehört dahin (abgesehen von ganz Vereinzel¬ 
tem wie der Hypostase obvius 570, dem Adjek- 
tivum populeus , womit eine später bei den Dak- 
tylikem sehr beliebte Bildungsweise vorgeahnt 
ist) all das, womit die Annalen den römischen 
Wortschatz bereichert haben. Eine Gruppe hebt 
sich besonders heraus, die der Zusammensetzungen 


mit dem Partizipium Präsentis im zweiten Gliede. 
Zwar war Nacvius in seinem Epos mit arqui- 
tenens vorangegangen, aber zu umfänglicherem 
Ausbau dieser Bildungsart führte erst der Hexa¬ 
meter. E. erkannte insbesondere ihre Bedeutung 
für die Bildung der Hexameterschlüsse; da stehen 
altivolantum 81, suaviloquenti 303, omnipoten- 
tis 458, sapientipotentes 181, wo freilich das 
gleichgebildete bellipotenies um der Antithese 
willen in den Versanfang wanderte, endlich alti- 
tonantis 541 (dem E. wohl mit Recht zugewiesen). 
Daß es sich hier in gewissem Sinne auch um 
Gräzismen handelt, liegt auf der Hand: Home¬ 
rische Versschlüsse wie ahxog vyjisisxrjeig oder 
wenigstens doch Homerische Beiworte wie vyn- 
ßge/ihqg fjbvemjg sind nachgebildet. Die partizi- 
piale Form drängte sich in manchen Fällen ganz 
von selbst auf; von den Verben der ersten Kon¬ 
jugation z. B. wagte man nicht gern die sonst 
im zweiten Teil des Kompositums so geläufige 
Form auf -us zu bilden, die E. in solchem Fall 
nur einmal (velivolus 388) zugelassen hat. Der 
glückliche Griff, den E. gerade als Daktyliker 
mit der Schaffung solcher partizipialer Formen 
tat, würde jedenfalls von den Dichtern noch über 
Lucrez und Cicero hinaus anerkannt worden sein, 
wenn nicht von da an die Einschränkung des 
Hexameterschlusses auf zwei- und dreisilbige Worte 
entgegengewirkt hätte. Sonstige Neubildungen 
stehen vereinzelt, insbesondere sind jene eben er¬ 
wähnten Komposita auf -us noch verhältnismäßig 
unentwickelt (doctilaquus 583, altisonum cael 
575, frugifer 489 wieder deutlich nach xagno- 
<po'oof eines griechischen, freilich nachhomerischen 
Dichters). Über caelicola magnanimus u. dgl. 
s. o. S. 2615, 63. — Viel Glück haben gewisse 
Neuerungen in der Flexion und Syntax gemacht, 
die E. dem Hexameter zu Liebe einführte. So 
insbesondere der poetische Plural (regna scamna 
templa 49. 96. 141) und der poetische Singular 
(cervice nare tibia ungula statt des ungefügen, 
aber eigentlich allein berechtigten eerviexbus 
naribus tibiae ungulae 472. 341. 299. 224 u. ö.). 
Auch bei diesen von den späteren Dichtem dank¬ 
bar übernommenen Wagnissen schwebten dem E. 
wohl öfters griechische Analogien vor; vgl. dar¬ 
über zuletzt Maas Archiv f. Lexikogr. XII 479ff. 

Zum Schluß dieser Bemerkungen über die 
Formalien des Ennianischen Epos mag noch ein 
kurzes Wort im Zusammenhang über das rheto¬ 
rische Element gesagt sein, dessen wir im Vor¬ 
beigehen schon wiederholt gedacht haben. Es 
spielt, so erfreulich frei auch manche Stücke der 
Annalen sich davon gehalten zu haben scheinen, 
in andern doch eine nicht geringere Rolle als in 
der Ennianischen Tragödie (s. o. S. 2596, 7ff.), und 
mit dem sonst so gesunden Körper, den das 
römische Epos von den Annalen erbte, ist ihm 
gleichzeitig auch die schlimme Krankheit der 
i Rhetorik hereditär überkommen. Es ließe sich 
aus den Trümmern der Annalen eine schöne Blüten¬ 
lese von Sinn- und Klangfiguren (auch abgesehen 
von den o. S. 2624, 22ff. berührten leichteren Pare- 
chesen) zusammenstellen. In v. 138f. (volturus 
.... mandebat homonem; heu quam crudeli 
condebat mernbra sepulcro ) hat man das berüch¬ 
tigte Diktum des Gorgias von den yvasg gpyjv- 
ygi xcLtpoi wiedererkannt (vgl. Norden Kunst- 
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prosa I 385). Antithese mit Isokolon liegt 199f. welche kaum die ersten Anfänge kunstmäßiger 

vor, sehr wirkungsvolle avabiaXcooig in dem r,yt- Beredsamkeit sah, schon das Bedürfnis nach wort- 

rkiaoftoe 111; 103 zitieren die Alten als Beispiel getreuer Niederschrift der Beden gehabt haben 

für ofioioTixonov , durch ogoiotelevzov machen sollte (Eöm. Lit.-Gesell. 5 173), wird man heute 

einige Hexameter geradezu den Eindruck von kaum mehr teileD, also schwerlich mit Johnen 

leoninischen (169. 195). Von Paronomasien be- bei Weinberger a. a. 0. annehmen mögen, daß 

gegnen die verschiedensten Arten in teilweise ein Mißverständnis des Isidor vorliege, der bei 

sehr künstlichen Beispielen (explebani — reple- Sueton nur gefunden haben werde, daß E. die 

bant 309, repetunt — petunt 273, nare — pug- beiden Noten M und C für mitte und centum 

nare 252, stolidi soliti 105, vgl. auch S. 2612,10 erfunden habe. 

48). Dies mag zur Exemplifizierung genügen. V. Ausgaben und Hilfsmittel. Nach der 

IV. Die sonstige Tätigkeit des E. Daß Sammelausgabe, die die Stephani 1564 von den 

E. sich als orthographischer Reformator betätigt Fragmenten der älteren römischen Dichter ge- 

hat, kann nach dem unter I über seine philo- geben hatten, folgte 1590 die erste Spezialaus- 

logische Betätigung Gesagten von vornherein gäbe der E.-Fragmente durch den um die Samm- 

nicht wundernehmen, und das Zeugnis des Ver- lung und Erklärung der Fragmente hochverdienten 

rius (Festus s. solitaurilia p. 203), daß E. Hier. Columna 1595. Auch die sich auf die 

die Konsonantengemination in die lateinische Annalen beschränkende Ausgabe von Paul Me- 

Schrift eingeführt hat, wird, wie Bitschi Opusc. rula hat Verdienste um Anordnung und Ver- 

IV 165ff. sah, durch die Inschriften bestätigt: 20 ständnis, ist aber berüchtigt durch die aus ,L. 
auch die jetzt ältesten Beispiele der Verdoppelung Calpurnius Piso de continentia veterum poetarum“ 

in lateinischen Worten gehen .nicht über das und dem ,Glossarium Fomeri 1 hinzugetanen Verse. 

J. 189 zurück (Dekret des L. Aemilius Paullus Daß deren Echtheit neuerdings in Block (Mnemo- 

CIL II 5041). Vorher findet sie sich nur ein- syne XXVIII 1900, lff.) einen Verteidiger ge¬ 
nial in einem griechischen Eigennamen (Hinnad funden hat, kann auf den Philologen nur komisch 

CIL I 530 = VI 1281 vom J. 211), und auf wirken. Die Verdächtigkeit der Fundumstände 

griechisches Muster führte Verrius wohl mit Becht (Lawicki De fraude P. Merulae, Bonn 1852) 

die ganze Neuerung des E. zurück. Daß es sich verurteilen sie so sicher wie die sprachlichen und 

dabei um einen rein graphischen Vorgang handelt, prosodischen Ungeheuerlichkeiten (z. B. reliquae 

der überhaupt nur dann verständlich ist, wenn 80'-'-^—, execrando ); bestenfalls war Me rula ein 
er wiederspiegelt, was in der Aussprache schon betrogener Betrüger. Über weitere Ausgaben be- 

vorher vorhanden war, wird nach den Diskussionen richtet Vahlen S. CXXXIII, dessen eigene Aus- 

der letzten Jahre hoffentlich niemand mehr zweifei- gäbe dann 1854 die Grundlage aller E.-Studien 

haft sein (vgl. Skutsch Forschgn. I 94). wurde. L. Müllers Versuch, sie zu ersetzen, 

Vermutlich hat E. diese Reform an irgend (Petersburg 1885) ebenso wie sein begleitendes 

einer Stelle seiner Schriften vorgetragen. Man Buch (Q. Ennius, Petersburg 1884) ist gewiß 

könnte, wenn man sich an Lucilius IX erinnert, nicht ohne Verdienst im einzelnen, aber durch 

an die Satiren denken (Bibbeck Jahrb. f. Philol. Willkürlichkeiten und Geschmacklosigkeiten viel- 

LXXV 1857, 314). Aber bei Sueton. gramm. 1 fach arg entstellt; die Darstellung zu einer ,Ein- 

wird berichtet, daß einige unserem E. zwei Bücher 40 leitung in das Studium der römischen Poesie“ 
de litteris syl/abisque, item de metris zuschrieben, zu gestalten, fehlte dem Verfasser durchaus die 

und hier wäre denn wohl für die Neuerung ein Weite des Gesichtskreises. Die nichtszenischen 

besserer Platz gewesen. Freilich spricht Sueton Fragmente gab dann Baehrens in den Frag- 

mit einem nicht weiter bestimmbaren L. Cotta menta poetarum Bomanorum in seiner bekannten 

jene Bücher dem Dichter ab und einem späteren Weise, die der Annalen Valmaggi, Turin 1900 

E. zu, cuius etiam de augurandi disciplina vo- mit einem ganz nützlichen Kommentar heraus; 

lumina feruntwr. Indes scheint mindestens das die szenischen Bruchstücke sind in Ribbecks 

erstere Werk so trefflich für unseren E. zu passen, drei Ausgaben der Szenikerfragmente namentlich 

daß man den Skeptizismus des Cotta erst dann durch glänzende Bemerkungen von Bücheier ge- 

zu teilen versucht sein könnte, -wenn man seine 50 fördert worden. Endlich gab nach vielen Vorar- 

Gründe oder wenigstens irgend etwas weiteres beiten, die er selbst S. CXXXVI aufzählt, Vahlen 
über den angeblichen späteren E. wüßte; doch 1903 die fortan in erster Reihe zu benutzende 

hat auch Marx (Lucil. I p. LVIII) Konjektur Neuauflage der Ennianae poesis reliquiae mit 

Sp(urius) Ennius im Anekdoton Parisinum (GL inhaltreichen Prolegomena über Leben und Werke 

VII 534. 4 K.) kein glaubliches Zeugnis für des Dichters, von denen ich im vorstehenden, bei 

diesen geschaffen. Für die Echtheit des Augural- manchem Dissens im eiuzelnen, ausgiebigen Ge- 

buches fehlen greifbare Argumente durchaus. Vgl. brauch gemacht habe. [Skutsch.] 

Weinberger Philol. LXIII 1904. 633ff.. wo 4) Ennius Marcianus. dessen Gattin ....via, 
weitere Literatur. Laeta in den Acta lud. saec. des J. 204 n. Chr. 

Endlich heißt es von E. bei Isidor orig. I 21 60 genannt wird (CIL VI 32329, 14). 
vulgares notas Ennius primus mitte et centum 5) Ennius Proculus. Proconsul von Africa unter 
invenit, worauf Nachrichten über Art und Ge- Pius, der ein Reskript an ihn richtete (Callistr. 
schichte der Kurzschrift, aber auch über andere Dig. L 6. 0. 1). [Groag.] 

Notae folgen. Diese stammen aus verschiedenen 6) Ennia Thrasylla (Dio LVHI 28, 4; sonst 
Quellen, der erste Satz aber aus Sueton, wie die bloß Ennia. Philo nennt ihren Namen überhaupt 

eindringende Quellenuntersuchung von Traube nicht; bei Suet. Gai. 12 ist Ennia Nuevia iiber- 

(Archiv f. Stenographie LIII 1901, 199ff.) sicher liefert, aber offenbar Naevi zu schreiben), Gattin 

gestellt hat. Teuffels Bedenken, oh eine Zeit, des Naevius Sertorius Macro, des Gardepraefecten 
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unter den Kaisern Tiberius und Gaius. Ihrer Beize 
bediente sich Macro, um den eben verwitweten 
jungen Gaius als den kommenden Herrn an sich 
zu fesseln. Durch die Lockungen des koketten 
Weibes umgarnt, ging Gaius so weit, ihr die Ehe 
zu versprechen, wenn ihm Macro zur Herrschaft 
verhelfe (Tac. ann. VI 45. Suet. a. a. O., vgl. 
26. Dio a. a. O., vgl. LIX 10, 6. Philo leg. ad 
Gaium c. 6. 8, vol. II p. 551. 554 Mang.; hier 
wird gesagt, daß sie sich ohne Wissen ihres 1 
Gatten der Liebe zu Gaius hingab; auch aus 
Sueton ist nicht die Mitwissenschaft Macros zu 
ersehen, aber Dio LIX 10, 6 sagt, daß Gaius 
zynisch genug war, Macro als Zuhälter zu be¬ 
zeichnen, und daß dieser schimpfliche Vorwurf 
auch auf ihn selbst zurückgefallen sei). Dies ge¬ 
schah, indem Macro den Tod des alten Kaisers 
beschleunigen half, Tac. ann. VI 50. Suet. Gai. 
12. 26; Tib. 73 (nur der hier zitierte ältere Seneca 
widerspricht dieser Version). Dio LVIII 28, 3. 2 
Trotzdem wurden E. und ihr Gatte (nach Philo 
auch ihre Kinder) im J. 38 zum Selbstmord ge¬ 
zwungen, Dio LIX 10,6. Suet. Gai. 26. Philo 
leg. ad Gaium c. 8 p. 554; in Flaccum c. 3 
p. 519. [Stein.] 

Ennodius. 1) Proconsul Africae im J. 395, 
Cod. Theod. XI 1, 24. 30, 53. XII 1, 141—145. 
149. XIII 5, 25. 

2) Felix Ennodius, Proconsul Africae zwischen 

den J. 408 und 423. CIL VIII 1358. 3 

3) Comes rerum privatarum bei Kaiser Maio- 
rianus im J.‘458. Nov. Maior. 5. [Seeck.] 

4) Magnus Felix E. (Innodius mehrfach in 
den Handschriften und CIL VIH 1358. XII 338), 
Bischof von Pavia und vielseitiger Schriftsteller, 
wurde im J. 473 oder 474 (303, 5 = opusc. V 
398, 23) in Gallien, und zwar aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach in Arelate, wo noch später seine 
Schwester Euprepia und andere Verwandte von 
ihm wohnten, geboren (CXCI = Carm. 2. 73.4 
234, 24 = Epist. 7, 8). Seine Familie war, wie 
aus den mannigfaltigsten Anzeichen hervorgeht, 
sehr vornehm. 

Frühzeitig verwaist, wurde er durch eine Schwe¬ 
ster seines Vaters trefflich erzogen, und zwar ver¬ 
mutlich bereits südlich der Alpen, so daß er später 
selbst Ligurien als seine Heimat bezeichnen konnte 
(4, 27 = Carm. I 6). Jedenfalls weilte er bereits 
dort, als ihm im J. 489/90 seine Tante durch 
den Tod entrissen wurde und er nun arm und 5 
verlassen dastand (303, 5 = Opusc. V 398, 23). 
Aber E. hatte das Glück, Aufnahme in ein reiches 
und religiöses Haus zu finden und wurde sogar 
mit der kleinen Tochter desselben verlobt. Zur 
Ehe kam es dann freilich, was man früher auf 
Grund einer verkehrten Lesart der Vulgär-Hss. 
annahin, nicht (304, 1 = Opusc. V 400, 21. vgl. 
Vogel Einl. p. VI). Vielmehr trat E. spätestens 
im J. 494 zum geistlichen Stande über und wurde 
durch Epiphanius, den Bischof von Pavia. geweiht 6 
(105. 37 = Opusc. III 357, 17. XLIII = Carm. 

I 9. 109, 18 = Opusc. m 383, 4). Was ihn zu 
diesem Schritt, zu dem ihn vor allem auch sein 
Freund und Verwandter Faustus überredete (11, 
34. 16, 31 = Epist. 14. 7), veranlaßt hat, ist 
nicht bestimmt auszumachen; das von ihm an¬ 
gegebene Motiv einer veränderten Sinnesart als 
Folge einer schweren Krankheit unterliegt den 


begründetsten Bedenken (vgl. u.), während die 
neueingetretene Armut, von der er spricht, auf 
einen Vermögensverlust der Braut hinzudeuten 
scheint, der ihn bewogen haben mag, das Ver¬ 
löbnis zu lösen und in den geistlichen Stand zu 
treten (303, 27 = Opusc. V 400, 3, vgl. Vogel 
Einl. p. VI). Nicht gar zu viel später — jedenfalls 
nach 495 und vor 499 — begab sich E. nach 
Mailand und trat in den Klerus des Bischofs Lau- 
) rentius, seines Verwandten, ein, dem er, wie er 
selbst gesteht, viel zu danken hatte (23, 11 = 
Ep. I 14). Ist der Terminus ante quem durch 
die Bürgschaft gesichert, die E. für von Lauren¬ 
tius dem Papst Symmachus geliehenes Geld da¬ 
mals übernommen hat (83, 20. 223, 12. 229, 13 
= Ep. HI 10. VI 16. 33), so steht der Ter¬ 
minus post quem durch E.s Rede zum 30 jährigen 
Priesterjubiläum des Epiphanius, die er natur¬ 
gemäß noch in Pavia gehalten haben muß, völlig 
3fest (43 = Carm. I 9); Hasenstahs Einwen¬ 
dungen (Programm d. Luitpoldgymnasiums Mün¬ 
chen 1890), die von anderen Gesichtspunkten aus¬ 
gehen, wollen gegen die deutliche Zeitangabe in 
der Überschrift dieser Bede nichts besagen. In 
die Mailänder Periode fällt die hauptsächlichste 
schriftstellerische Tätigkeit des E., wie er denn 
selbst dann und wann einzelne junge Leute in 
der Kunst der Rhetorik unterrichtet hat und der 
Mailänder Schule des Deuterius nicht femstand 
3 (296, 28. 297, 9. 320, 27. 272, 4 = Epist. IX 8 . 
9. 32; Dict. 22). Aber auch in den großen kir¬ 
chenpolitischen Verhältnissen hat er damals zu¬ 
erst eine Rolle gespielt. Erst vor kurzem zum 
Diakon ernannt (5, 1 = Carm. I 6), nahm er an 
der Synode des J. 501 teil, die berufen war, um 
über Papst Symmachus zu richten (so jetzt Vogel 
Neues Archiv f. älter, deutsch. Geschichtsk. XXin 
1898). Daß seine Bedeutung dort nicht gering 
war, ergibt sich sowohl aus seiner Stellung an 
3 der Seite des Laurentius wie daraus, daß ihm 
nachher die literarische Verteidigung der Frei¬ 
sprechung des Papstes und derer, die ihn frei- 
gesprochen hatten, gegen deshalb gegen sie er¬ 
hobene schriftstellerische Angriffe übertragen wurde 
(49, 29 = Opusc. II 289, 15). Denn anscheinend 
geradezu im Auftrag der in Mitleidenschaft ge¬ 
zogenen Bischöfe (57, 31 = Opusc. II 307, 4) ist 
sein Libellus adversus eos, qui contra synodum 
scribere praesumpserunt verfaßt, welches Werk 
3 demnach in die J. 502 3 fallen würde. Über den 
weiteren Lebenslauf des E. sind wir nicht in 
gleicher Weise unterrichtet. Selbst wann er sein 
Bischofsamt in Pavia angetreten hat, ist zweifel¬ 
haft. Zwar führen alle Indicien darauf, daß er 
noch 513 in Mailand gewesen ist (Vogel Einleit, 
p. XXIV; doch vgl. zu CCCLXXIX = Carm. n 
149 Hasenstab a. a. O., dem nun auch Vogel 
Neues Archiv a. a. O. beistimmt), aber sicher ist nur. 
daß er 515 bereits Bischof von Pavia gewesen ist. 
j Damals nämlich ging er als Gesandter des Papstes 
Hormisdas und zugleich des Theoderich zu Kaiser 
Anastasius (Horm. Ep. 8 Thiel). Aber diese so¬ 
wohl wie eine zweite im J. 517 ebendorthin unter¬ 
nommene Mission blieben vergeblich (Epist. und 
Vita Hormisd.). Das sind die letzten Nachrichten 
über das Leben des E. Seiner jetzt in 8an Mi¬ 
chele zu Pavia befindlichen metrischen Grabschritt 
(CIL V 6464 = Buecheler Carm. epigr. nr. 1368) 
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ist die Angabe beigefügt, daß er am 17. Juli 521 
beigesetzt worden ist. 

Was die Werke des E. betrifft, so sind diese 
in den Hss. anscheinend bunt durcheinanderge- 
würfelt, und Sirmond in seiner grundlegenden 
Ausgabe (Paris 1611) hat deshalb völlig von der 
Überlieferung abgesehen und die Werke nach sach¬ 
lichen Gesichtspunkten geordnet. Nachdem die 
Sirmondsche Citierweise völlig durchgedrungen 
und der Zustand der Überlieferung fast vergessen 1 
war, hat zuerst Usener (Anecdoton Holderi 1877) 
darauf hingewiesen, daß in den Hss. eine gewisse 
chronologische Reihenfolge unverkennbar sei. In¬ 
dem Vogel dann in seiner Ausgabe wiederum 
der hsl. Überlieferung folgte, haben die folgenden 
Untersuchungen von Tanzi (La Chronologia degli 
scritti di E., Trieste 1889) und Hasen stab 
(a. a. 0.) bestätigt, daß das Ganze in der Tat 
in der Hauptsache chronologisch angeordnet ist. 
Wie die Einleitung von I = Dict. 1 nur unter 2 
der Voraussetzung einen Sinn hat, dass E. damit 
in die schriftstellerische Laufbahn eingetreten ist, 
so hat derselbe offenbar seitdem seine schrift¬ 
stellerischen Erzeugnisse gesammelt (CCCXXXV 
= VII 21) bezw. von seinem Schreiber sammeln 
lassen und sie durchkorrigiert (vgl. die erhaltenen 
Subscriptionen und Vogel Einl. p. XXIX—XXX). 
Nach seinem Tode sind dieselben dann, soweit 
sie noch nicht herausgegeben waren •— was bei 
den grösseren Werken sicher bereits der Fall war — 8 
ohne -weitere Sorge so herausgegeben worden, wie 
sie in die Sammlung hineingelangt waren. Von 
diesem Standpunkt aus läßt sich auch die einzige 
bedeutende chronologische Abweichung — von 
geringeren Umstellungen, die irgend welcher Zu¬ 
fall veranlaßt haben mag, wird abgesehen — be¬ 
greifen: die Rede zum SO jährigen Priesterjubi¬ 
läum des Epiphanius ist in der Tat das älteste 
Stück der Sammlung (vom J. 495) und steht 
doch erst nr. XLIII = Carm. I 9. Aber es löst 4 
sich diese Schwierigkeit, ohne die Tatsache, wie 
Hasenstab (a. a. 0.) tut, gewaltsam aus dem 
Wege zu schaffen, gerade durch den von diesem 
Gelehrten erbrachten Beweis der mannigfaltigen 
inhaltlichen und wörtlichen Ähnlichkeit mit der 
Vita B. Epiphanii (LXXX = Opusc. 3), wenn man 
annimmt, daß E. zur Abfassung der Vita die 
frühere Rede hervorgeholt und sie bei dieser Ge¬ 
legenheit der ja erst seit 502 bestehenden Samm¬ 
lung nachträglich eingereiht hat (ähnlich jetzt I 
Vogel Neues Archiv a. a. 0.). 

Die Schriftstellerei des E. trägt, so mannig¬ 
faltig sie auch nach ihren Stoffen ist, überall die 
gleichen charakteristischen Züge. Wie er selbst 
durchaus in der alten klassischen und heidnischen 
Bildung erzogen war, wenn er selbst und seine 
Familie auch zweifellos von Anfang an den christ¬ 
lichen Glauben bekannten, so verraten auch seine 
Schriften eine ausgebreitete Kenntnis der antiken 
Literatur. Und während die gelegentlichen Aus -1 
fälle gegen die klassische Bildung nicht mehr 
sind als eine Anstandspflicht des hohen Klerikers, 
ist er als Schriftsteller jederzeit der Schüler der 
alten rhetorischen Tradition gewesen. Nur geht 
ihm leider das feine Stilgefühl der früheren Zeit 
völlig ab, und in dem Bestreben, nach so langer 
Zeit noch etwas Neues zu sagen, ist er in einen 
Schwulst der Worte und eine Spitzfindigkeit der 


Gedanken geraten, die gerade seine am sorgsam 
sten ausgearbeiteten Werke zu einer Qual fin¬ 
den Leser machen. 

Bei der Aufzählung der einzelnen Werke des 
E. mag der Bequemlichkeit halber das Sirmond¬ 
sche Schema zu Grunde gelegt werden. I. Epi- 
stulae, 297 Stücke, von Sirmond in neun Bücher 
eingeteilt, sämtlich aus der Mailänder Zeit stam¬ 
mend und nicht über das J. 513 hiuausreichend. 
Die Mehrzahl der Briefe war von vornherein zu 
mehr oder minder weitreichender Publikation be¬ 
stimmt, so daß der Inhalt hinter der Phrase zu¬ 
rücktritt. Nicht am wenigsten sind sie durch 
die hochgestellten Adressaten (Hormisdas, Sym- 
machus, Boöthius, Liberius, Faustus) von Interesse. 
II. Opuseula 1. Panegyricus Theoderico regi 
dictm, eines seiner Hauptwerke, wie schon der 
Schwulst, der hier geradezu jede Grenze über¬ 
schreitet, zeigt. Er ist vermutlich dem Kaiser 
nicht schriftlich überreicht, sondern bei einer 
Triumphfeier in Mailand oder Ravenna gelegent¬ 
lich der Einverleibung von Alemannen in den 
gotischen Staat von E. persönlich dem Kaiser 
vorgetragen worden. Nach der Sitte der Zeit 
tritt unter den Vertretern der verschiedenen Stände, 
die den Kaiser nacheinander begrüßen, E. als der 
Abgeordnete der Geistlichkeit auf (211, 39. 212, 
20 = Opusc. I 280, 18. 282, 5). Die Abfassungs¬ 
zeit fällt zwischen den sirmischen Krieg von 504 
und die kriegerischen Bewegungen von 507 (mit 
Kommentar bei Manso Gesell, d. ostgoth. Reiches 
1829. C. Chipolla Archiv, storic. ital. XI 1883, 
353 und Intomo al Panegyr. di E. per Theod., 
Padova 1888). 2. Libellus apologetieus pro sy- 

nodo vgl. o. 3. LXXX Vita Epiphanii Episcopi 
Tieinensis, die Biographie seines 496 verstorbenen 
Lehrers, nach Vogel abgefaßt zwischen 501 und 
504. Da der Heilige wirklich eine geschicht¬ 
lich bedeutsame Rolle gespielt hat und gerade 
i seine politische Tätigkeit ausführlich dargestellt 
wird, so ist dies Werk das inhaltsreichste und 
vielleicht gerade deshalb auch sprachlich am 
schlichtesten gehaltene, kurz das beste des E. 
4. CCXL Vita Antonii monaehi Lerinensis-, 
diese Lebensbeschreibung eines Schülers des Eu- 
gippius ist verfaßt auf Wunsch des Abtes Leon- 
tius und hält sich im Rahmen der üblichen Hei¬ 
ligenleben. 5. CDXXXVIII Eueharisticum de 
Hta sua. wie es Sirmond nannte, oder richtiger 
l Confessiones, welche Bezeichnung E. selbst ge¬ 
braucht (3n-2, 32 = 398, 51. Es ist in Form 
eines Gebetes ein kurzer Lebensbericht, verfaßt 
als Einlösung eines Gelöbnisses an den Heiligen 
Victor, der ihn. der bereits Geistlicher war, aus 
schwerer Krankheit gerettet und zugleich erst 
wahrhaft innerlich umgewandelt habe; zugleich 
sei seine ehemalige Braut durch den Heiligen 
bewogen worden, den Schleier zu nehmen. Das 
Ganze erweckt den Eindruck und will ihn er- 
) wecken, als handle es sich um die Jugendge- 
schichte des Schriftstellers. Leider hat logels 
eingehende Kritik ein dem E. keineswegs gün¬ 
stiges Resultat ergeben (Einl. p. XXf.). Es ist 
aus den Briefen des E. iz. B. GDI. CDU = Ep. 
VIII 24. 25) völlig sicher zu erweisen, daß die 
kritische Krankheit in den Sommer 511 gefallen 
ist. Da nun anderseits das Verlöbnis, wie oben 
gezeigt, in die Zeit gleich nach 490 gehört, so 
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ergibt sich, daß E. hier aus schriftstellerischen Ennosidas (Evvooldag), Name des ,Erder- 

Rücksichten, die gewiß zum Teil in dem Bestreben schütterer* Poseidon bei Pind. Pyth. IV 33. 173, 
wurzeln, seinem Lebenslauf einen dramatischen von demselben Stamm bezw. derselben Bedeutung 
und gleichsam durch Gott ganz persönlich beein- wie Ennosigaios, Enosichthon, Elasichthon, Ele- 
flußten Verlauf zu geben, die Tatsachen auf das lichthon. [Jessen.] 

ärgste verschoben hat. 6. CDLII An Ambro- Ennosigaios (’Ervoolyatos, in Prosa auch 

sius und Beatus , Paraenesis Didascalica von Evoolyaiog) , Bezeichnung des Poseidon als des 
Sirmond genannt; ein didaktischer Wegweiser ,Erderschütterers* (von eroatg und yata) wie Eno- 
an zwei junge Freunde, der, aus Poesie und Prosa sichthon, Elasichthon, Elelichthon, Ennosidas, 
gemischt, mit der Ermahnung zur Gottesfurcht 10 Seisichthon. Das Wort kommt zwar gelegent¬ 
beginnt und mit dem Preise der Rhetorik als lieh als Epitheton neben dem Namen Poseidon 

der höchsten aller Künste endet. Abgefaßt bald vor (z. B. Hom. II. XHI 43. Hesiod. theog. 15. 

nachder Krankheit vor 511 (Vogel Einl. p.XXUI). Hom. epigr. 6, 1. Orph. hymn. 17, 4); in der 

7. CXXIII Praeeeptum, quando iussi sunt onines Regel aber wird es als selbständige Bezeichnung 
episcopi cellulanos habere, abgefaßt zur gleichen des Gottes gebraucht; so schon an etwa 30 Stellen 

Zeit wie nr. 2. Nr. 8—10 unbedeutender. IH. 28 bei Homer und dann bei den Dichtem aller Zeiten. 

Didiones, darunter 15 Suasorien und Controversien, Eine Übersicht über diese zahllosen Erwähnungen 

völlig in der alten Weise abgefaßt. Es sind des E. und über die Verbindung mit anderen 

Schulreden, Gelegenheitsreden für andere (z. B. Epitheta findet sich bei Bruchmann Epitheta 
CCCXXXVI = nr. 5 Dictio ineipientis episcopi} 20 deorum 195f. Dabei zeigt sich, daß zwar einige 
und für sich selbst; darunter I = nr. 1 In na- dieser Epitheta, insofern sie sich auf das Tosen 

tale Laurentii Mediolanensis episcopi. IV. Car- der Brandung beziehen, gut zum Wesen des E. 

mina, 2 Bücher. Buch 1, aus 9 Stücken bestehend, passen, in der Regel aber ist die ursprüngliche 

zu denen 12 geistliche Hymnen treten, enthält Bedeutung außer Acht gelassen und E. einfach 

größere Stücke, mehrfach mit prosaischer Ein- als gleichwertiger Ersatz für den Namen Poseidon 

leitung; zum Teil Rcisebeschreibungen, zum Teil gebraucht. Daß auch in den antiken Epikleseis- 

panegyrischen Inhalts (z. B. XLIII = 9 zum Sammlungen E. als Beiwort des Poseidon aufge- 

dreißigjährigen Priesterjubiläum des Epiphanius), führt war, lehren Anon. Laur. 6 (Schoell-Stude- 

zum Teil Empfehlungen inVersen und auch ein mund Anecd. var. I 267). Hesych. Etym. M. s. 

Epithalamium (CCCLXXXVIII = 4). Mehrere 30 ’Evoal x &cav. Cornut. 22. Über Poseidon als Gott 
Gedichte sind nach der Sitte der Zeit in mannig- des Erdbebens vgl. das Nähere im Art. Poseidon, 

fach wechselnden Rhythmen abgefaßt. Buch 2 .... ^ eSSe ^oo 

enthält 151 Epigramme von einem zum Teil keines- Ennulus, Fluß in Sicilien, Geogr. Rav. V 23 

wegs für einen Priester schicklichen Inhalt, die p. 405 P.; Name wohl verderbt. [Hülsen.] 

sich neben Gedichten zu Einweihung von Kirchen Enodia f Evodia, bei Paus. IH 14,9 y Evo- 
u. s. w. wunderlich genug ausnehmen. Übrigens diog). Die Göttin, welche in. ihrem Wesen dem 

zeigt die ganze Dichtung des E. keinen Funken Hermes Enodios (s. d.) entspricht, wird bald als 

poetischer Begabung, und es fehlt nicht einmal, Artemis E. bezeichnet, bald mit der von Artemis 

wessen sich E. selbst wohl bewußt war (Carm. nicht zu trennenden Hekate oder mit Kora bezw. 

II 07,8 = CLXXXVIII), an metrischen Anstößen 40 Selene gleichgesetzt, oder sie erscheint als eine 
(Voo-el Archiv f. lat. Lexik. I 267). selbständige Gottheit E. So heißt sie z. B. Ar- 

Ausgaben von Hartei 1882 (Corp. Scrint. temis E. im Kult von Opus in Lokris; IG IX 1, 
Ecclesiast. VI) und Vogel 1885 (Mon. Germ. 281, inEpidauros: IG TV 1191. 1192. 1542 (vgl, 

Histor. Auct. Antiq. VII); infolge der verschie- 1190: Agrs/ubi ’Ev.arg kjirjxoeg), auf Thera: Athen, 

denen Anordnung beider Ausgaben ist in obigem Mitt. XXV 1900, 462 und in Laitos: IG XH 1, 

Artikel stets nach beiden citiert. Fertig E. 914 vgl. 915. Und auch sonst wird E. als Epi- 

und seine Zeit (3 Teile Passau 1855 u. 1858, Lands- klesis der Artemis aufgeführt, vgl Anon Laur. 

hut 1860). Magani E., Paria 1886, in erster XII 8 (Schoell-Studemund Anecd. var. 1 270); 

Linie dem Kirchenheiligen gewidmet. Ebert Lite- Cornut. 34. Sext. Empir. adv. mathem. 1X185. 

ratur d. Mittelalters I 432—440. [Benjamin.] 50 Hesych. (vgl. Etym. M. 344, 42), w0 auch auf 
Ennoios, wahrscheinlich ein Münzstempel- die Jagdnetze evodia (Xenoph. Kyneg. VI 9 u. a.) 
Schneider auf einer Silbermünze des Alexander hingewiesen wird. Als Hekates Beiwort findet 

von Pherai (s. Bd. I S. 1409), deren Vorderseite sich E. beispielsweise bei Soph. frg. 492 Xauck . 

einen Kopf der Artemis oder Hekate trägt, wäll- Eurip. Hel. 570. Orph. hymn. I 1 vgl. frg. 309 

rend auf der Rückseite ein Löwenkopf angebracht Abel. Hymn. mag. III 8 bei Abel Orphica 289. 

ist iCatalogue of the Greek coins in the Brit. Hymn. in Hekat. v. 2 bei Bergk Poet lyr. Gr. 

Mus Thessaly 47 Taf. X 11. HeadHN201). IH 682. Artemidor. oneirocr. II 3-, und im Kult 

[0. Rossbach.] scheint Hekate die Epiklesis E. mehrfach geführt 
Ennomos CEvrouo;). 1) Anführer von My- zu haben, so z. B. in dem aus Paus. II 30, 2 
sem und Bundesgenosse der Troianer. Vogel -60 bekannten Kult von Aigina: Lukian. navig. 15 ; 
schauer von Achilleus getötet. II. II 858ff. XVII dann in Kolophon, wo man nach Paus. III 14, 

218 nach Apollod. Epit. IH 35 Wagn. Sohn 9 rrj Evodia schwarze Hunde opferte; und vor 

de= krsinoos ' allem auch in dem aus Paus. II 22, 7 bekannten 

*») Troianer, von Odysseus getötet, II. XI 422 Kult von Argos; denn hier erzählte man, Hekate 
u Schol. ■ vgl. Schol. XVII 218. sei deswegen E. genannt, weil Inachos sie sv zfi 

3) = Eunomo* Tzetz Lyk. Hin. II 456, ddä gefunden habe. Steph. Byz. s. rgloSo;. Für 
und so auch*die Hss. Apollod. H 150 Wagn. ’ eine Epiklesis der Selene (die aber hier nichts 

[Hoefer.] anderes ist als die als Mondgöttin aufgefaßte 
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Artemis-Hekate) gilt E. dem Schol. Plat. Leg. 
XI 914 B. Mit Kora, Tochter der Demeter und 
Gemahlin des Pluton, fließt E. zusammen bei 
Soph. Antig. 1199 und Eurip. Ion 1048, wie 
sonst so häufig Kora und Hekate identifiziert 
werden (vgl. Boscher Myth. Lex. I 1898) und 
wie auch Kora die Epiklesis Hodia (s. d.) führt. 
Als selbständiger Name erscheint E. in Inschriften 
aus Larisa in Thessalien: Bull. hell. XIII 392, 
aus Pherai in Thessalien: Bull. hell. VII 60;; 
vgl. Polyaen. VIH 43 (hier auch Brimo und Ar¬ 
temis Pheraia), und aus Oreos auf Euboia: Bull, 
hell. XV 412 (wo die Ergänzung ’Agxefubi nicht 
sicher ist); ebenso bei Euripid. frg. 308 Nauckä. 
Anth. Pal. VT 199. Anth. Plan. 6. Philostrat. 
vit. Apollon. IV 13 u. a. Die Bezeichnung Sai- 
fi(üv E. findet sich in der Herodesinschrift von 
der Via Appia: IG XIV 1390 = CIG 26, und eben¬ 
falls bei Plat. Leg. XI 914 B. Ihrem Wesen 
nach ist E. zunächst die Schutzgöttin der Wege; 
und alles dessen, was auf der Straße geschieht, 
ebenso wie Apollon Agyieus und Hermes Enodios, 
mit denen sie deshalb auch bei Comut. 34 und 
Schol. Plat. Leg. XI 914 B verglichen wird. Ins¬ 
besondere schützt sie Gebäude und Grabdenk¬ 
mäler, die an einsamer Straße liegen, vor Frevler¬ 
hand (vgl. die Herodesinschrift von der Via Appia). 
Sie wacht über das auf der Straße verlorene Gut 
(Plat. a. a. 0.). Sie beschützt den Wanderer 
auf seiner Beise, und zum Dank für diesen Schutz ; 
weiht ihr z. B: Anth. Pal. VI 199 der glücklich 
Heimgekehrte als Symbol seiner Beise den Hut. 
Diesen Schutz gewährt sie dem Wanderer nicht 
nur bei Tage, sondern auch bei Nacht (vgl. Eurip. 
Ion 1048: Elrobia HvyaxeQ AfjgqzQog, ä x(ör rvx- 
xuioXmr eipodcov draaaeig xal iie.Oa/ieqiojv) , und 
gerade wegen des nächtlichen Schutzes wird E. 
zu einer Art Ergänzung neben Apollon Agyieus 
und Hermes Enodios (Schol. Plat. a. a. 0. xal 
yag a/ncpco rag oSoi*g jxXt/govai qjcoxog, 6 u'ev 4 
■— Apollon Agyieus — fifiortg. fj de rvxzog) ; so 
verstehen auch schon Sophokl. frg. 492 und Eurip. 
frg. 308 unter E. speziell die Mondgöttin. Über 
den ganzen Zauberspuk, der sich des weiteren 
an diese Mondgöttin anschließt, über die neben 
Hekate E. stehende Hekate Trioditis, sowie über 
die an Straßen und Kreuzwegen aufgestellten 
Bilder der Göttin vgl. das Nähere im Artikel 
Hekate. Die Tyche erobZxig bei Orph. hymn. 72, 
2, welcher hier auch die Bezeichnung "Aoxepig 5 
fjysfiovrj beigefügt wird, entspricht der E. Eine 
Weihinschrift aus Makedonien gilt der Eutychia 
Enodios Kotis: Bevue des societes savantes 1858, 
787 nr. 27. Hesych s. KeXev&eiag erklärt die Ke- 
leutheiai (s. d.) als iröbioi datfioreg. [Jessen.] 
Enodios (EröStog), eine Epiklesis wie Enodia 
(s. d.i für Gottheiten, deren Bild als Schützer 
des Straßenverkehrs an den Wegen aufgestellt 
war, die vor allem den Wanderer und Beisenden 
beschützen und führen, dann das auf der Straße 6 
A r erlorene für den rechtmäßigen Besitzer hüten 
und überhaupt in aller Not helfen, die jemanden, 
zumal auf einsamer Straße betreffen kann. Ähn¬ 
liche Epikleseis gibt es bekanntlich in größerer 
Zahl (vgl. Art. Agyieus, Ephodios, Ephodia, 
Hodios, Hodia u. a.), und jede Gottheit, unter 
deren Schutz jemand zu reisen glaubt, ist für 
den Betreffenden ein deög erodtog xal rjye/noriog. 
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Allgemeiner gebräuchlich ist aber die Epiklesis 
E. namentlich für Hermes E. als Beschützer des 
Wanderers (Theokr. XXIV 4ff. Anth. Pal. X 12), 
zu dem auch der Jäger betet, Arrian. de venat. 
34 (hier und ebenso bei Cornut. 16 und Schol. 
Plat. Leg. XI 914 B sind erodtog und ijy e n i o g 
zusammengestellt); als Schützer des Fundes (l'g- 
fxaior): Cornut. 16. Vgl. ferner Anth. Pal. VI 
299. Hesych. s. eg/taZog Xotpog und s. erodtog ■ 
0 ‘Eo/ifjg naQox (Phavorin. er rid.gq >; Meineke: 
jrag’ 6 er odoTg Idgvdrj). Diesem Hermes E. oder 
Hodios (s. d.) waren, ebenso wie dem Apollon 
Agyieus (s. oben Bd. I S. 910), am Wege auf- 
geschichtete Steinhaufen (eg gaTa, eggatot Xopoi), 
dann einzelne Steinsymbole und Pfeiler, rohe und 
später kunstvolle Hermen geweiht; vgl. Preller- 
Bob ert Griech. Myth. I 401ff. Mehlis Grund¬ 
idee des Hermes 18ff. Boscher Myth. Lex. I 
2382. 2390. , [Jessen.] 

0 Evoixiov dixtj, Klage auf den Ertrag eines 
Hauses, entspricht bei einem Hausgrundstück der 
dixfl xaqgrov bei einem Ackergrundstück. Sie er¬ 
scheint bei Lys. bei Harp. s. xagstov dixg und [De- 
mosth.] XL VIH 45 (vgl. Thalheim Bechtsalt.4 
95) als Besitzklage, und in demselben Sinne äußert 
sich zweifellos Harp. s. ovaiag dixtj unter Berufung 
auf zwei Beden des Isaios und Theophrastos über 
die Gesetze, in dem Sinne, daß wer den Besitz 
eines Hauses oder Grundstücks erstreiten wollte, 
3 zunächst auf den Ertrag an Miete oder Früchten 
zu klagen hatte. Vgl. Heffter Ath. Gerichts- 
verf. 264. Thalheim Bechtsalt. 4 130. Lipsius 
Att. Proz.2 969, während Hudtwalcker Diät. 
141 diese Klagen ganz und Meier-Schömann 
Att. Proz. 532 u. 750 teilweise dem Vollstreckungs¬ 
verfahren zugewiesen hatten. [Thalheim.] 

Evcoporia, .Eidgenossenschaft*, ist der Name 
der kleinsten Unterabteilungen im spartanischen 
Bürgerheere, deren Ursprung nach Herodot. I 65 
) auf Lykurg zurückgehen soll. Die durchschnitt¬ 
liche Stärke der i. im 5. und 4. Jhdt. ist 32—36 
Mann (Thuc. V 68. Xen. hell. VI 4, 12); ihr 
Anführer ist der Enomotarches. In dem sparta¬ 
nischen Heere der Schlacht bei Mantineia 418, 
wie es uns Thukydides schildert, kommen auf 
jeden Lochos 16 t\; ebensoviele in dem sparta¬ 
nischen Heere des 4. Jhdts. auf die Mora. In 
dem Söldnerheere der Zehntausend werden L von 
geringerer Stärke erwähnt, vier auf einen Lochos 
(von 100 Mann (Xen. anab. III 4, 21); die Ent¬ 
lehnung des Namens aus Sparta ist zweifellos. 

[Droysen.] 

Enope ('Hröarf), bei Homer (II. IX 150. 292) 
Stadt in Messenien, später Gerenia (s. d.) genannt 
(Paus. III 26, 8. Strab. VTII 360. Steph. Byz. 
s. reoijria). [Philippson.] 

Enoplios (Erda/.tog), Epiklesis der Aphrodite 
in Sparta, CIG 1444 Inschrift einer Priesterin. 
In dem zweistöckigen Aphroditetempel oberhalb 
des Theaters, in dessen Obergeschoß Aphrodite 
Morph ,j verehrt wurde, stand im Erdgeschoß das 
Bild der bewaffneten Aphrodite (Paus. III 15. 10 
Aipoodni]; goarov w.-rXio/tterijg); ihr gelten eine 
Beihe von Epigrammen, z. B. Anth. Planud. 171 
( £l =" Acfgodiiijv umXio/iertjr). 173—177 \elg Xtjr er 
2xagx>] ero.x/.or ’Arpoodirgr). Auson. epigr. 42 
(= Anth. Planud. 174); vgl. auch Anth. Pal. IX 
320. Die Schulfrage cur armata apnd Lace- 
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daemonios Venus (Quintil. inst. orat. II 4, 26) Enosigaios s. Ennosigaios. 
fand verschiedene Beantwortung; Plut. inst. Lacon. Enosis, kleine Insel in der Nähe von Sar- 
28 p. 239 A sagt, die Spartaner hätten die Aphro- dinien, vor dem promontorium Sulcmse im Süd- 

dite E. verehrt, da sie alle Gottheiten bewaffnet westen; nur erwähnt bei Plin. III 83 (daraus 

darstellten; bei Plut. de fortuna Born. 4 p. 317 F Martian. Capella VT § 645, wo Enusis). Ob ver¬ 

heißt es, Aphrodite habe beim Durchschreiten schrieben oder verlesen aus [Hieracjonnesus ? 
des Eurotas alle weiblichen Attribute abgelegt [Hülsen.] 

und sich für Lykurgos mit Speer und Schild ge- ’Evmxoaodeifios {Zeig). Nach Mordtmann 

schmückt ; Lactant. instit. div. 120,29ff. bringt eine (Bev. archöol. 1878 II 296) ein lokaler thraki- 

Erklärung von einer angeblich historischen Episode 10 scher Gott, der auf einem Denkstein von Philip- 
aus den Messenischen Kriegen, einem Beilager popolis genamit wird. Er ist mit dem Szepter 
der bewaffnet ausgezogenen Spartanerinnen mit in der linken Hand, die rechte auf einem Blumen¬ 
den bewaffneten Spartanern; vgl. S. Wide Lakon. korb gestützt, dargestellt, neben ihm steht ein 

Kulte 137ff. Über sonstiges Vorkommen der be- Altar mit einem Adler. Man hat allerdings auch 

waflheten Aphrodite (ohne die Epiklesis E.), über statt eines Namens in der Inschrift er xtp aoj 

Darstellungen der Göttin und über die verschie- dgo/tcot verbessert; vgl. Dumont-Homolle M 6- 
denen Erklärungen dieses Typus vgl. Preller- langesd’archöologie, 1892,334nr.34. [Curnont.] 
Bobert Griech. Myth.I 356f. Hitzig-Blümner Enrimmon s. Erembon. 

Paus. vol. I p. 511 (zu Paus. II 4, 7), wo auch ad Eusem, Mutatio der Via Flaminia, nach 

ältere Literatur zusammengestellt ist, und Dü mm-20 der Tab. Peut. in der Nähe der Paßhöhe von 
ler o. Bd. I S. 2778. [Jessen.] Scheggia; richtiger wohl ad Aesirn (ad H(a)esim 

Enops ifHvoq>). 1) Ein Binderhirt, dem eine CIL XI 3281—3284, Becher von Vicarello; ad 

Naiade den Satnios gebar, II. XIV 445. Hesis Itin. Hierosolym. 616). Nissen Ital. Lan- 

2) Yater des Klytomedes, II. XXin 634. deskunde II 390 und oben Suppl. I S. 19. 

[Hoefer.] [Hülsen.] 

Enorches CEvögyjjg), Epiklesis des Dionysos Entarabus (Intarabus), keltischer Gott, nur 
auf Samos, Hesychios (über dessen Quelle vgl. inschriftlich bekannt. 1. Inschrift aus Foy bei 

Wentzel EsuxXqoetg VII 20), und auf Lesbos, Bastogne (belgisch Luxemburg): Deo En[t]arabo 

Lykophr. 212 nebst Schol. und Tzetz. Der Kult et Oenio 7 (eenturiae) Ollodagfi) portieum, quam 

soll gestiftet sein von einem Heros E., dem aus 30 Vellugnius Ingenuus promiserat, post obitum 
einem Ei entsprossenen Sohn des Geschwister- eins Sollavius Victor fil(ius) adoptivos fecit. 

paares Thyestes und Daito (Schol. und Tzetz. Waltzing Bullet, de l’Acad. royale de Bruxel- 

Lyk. 212), auf dessen Geburt einst Braun Ann. les 1892, 377if. 1896, 744; Korr.-Bl. d. West- 

d. Inst. 1850, 214ff. (vgl. Bull. d. Inst. 1851, 94) deutsch. Ztschr. XI 1892,103. 234 (vgl. denselben 

das Bild einer rf. Vase aus Nola (Berlin 2430) Musee Beige III 1899). Schuermans Bull, des 

deuten wollte. Die Epiklesis kennzeichnet den commiss. royales d'art et d'archeol. XXXI 291if. 

Dionysos als .Gartengott* oder speziell als ,Gott Die Buchstabenformen weisen in das 1. Jhdt. 

der Weingärten*, wie schon bei Tzetz. a. a. O. 2. Inschrift aus Niersbach (Beg.-Bez. Trier): Deo 

steht, oxt er ogyotg xal qigyotg (dies zur Erklä- Intarabo ex imperio Q. Solimarius Bitus aedem 

rung der Epiklesis 4>gyaXevg) dtfjyer, vgl. Maass 40 cum suis ornamentis consaeravit I. m. Bram- 
Herm. XXVI 187, 3. Sonstige wertlose Erklä- bach CIRh. 855 (verschollen). 3. Inschrift aus 

rungen teils von ögygoi; ({hört gex' ägy/joecog Löwenbrücken bei Trier: In k(onorem) dfomus) 

abzov e.xtxeXetxat xd gvoxr/gta) teils von dgytg im d(ivinae). Marti Intarabo Vitalius Victorinus 

Zusammenhang mit dem Phallos-Symbol und der et Norellinius Mallus fanum e[t] simulacrum 

Legende des Prosymnos (s. d.) bei Schol. und a fundam[ent]is r[es]tituerunt (stammt frühe- 

Tzetz, a. a. 0. Panofka Bes Samiorum 64. stens aus der zweiten Hälfte des 2. Jhdts.). Leh- 

Welcker Gr. Götterl. II 622 u. a. [Jessen.] ner Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. XV 1896, 122. 

Euosichthon fErooiyßiov). Von demselben Der Gott, welcher nach den Dedikationen zu ur- 

Stamme abgeleitet, wie Ennosigaios, nämlich von teilen ( porticus , aedes, fanum, simulacrum) in 

erooig-yßcor, kennzeichnet E. den Poseidon als 50hohem Ansehen stand, ist also dem Mars ge- 
den .Erderschütterer*, der nicht nur mit der glichen und vielleicht ist auf ihn zu beziehen 
Meeresbrandung die Gestade umtost, sondern eine an dem Fundort der belgischen Inschrift ge- 

auch seinen Dreizack in die Erde stößt und Erd- fundene 20 cm. hohe Bronzefigur, welche Schuer- 

beben verursacht (vgl. schon Horn. II. XX 57ff.). mans (Lehner a. 0. 124) folgendermaßen be- 

Das Wort, welches bei Homer noch etwas häufiger schreibt: .Die Statuette zeigt, trotz eines unver- 

vorkommt als das schon oft erscheinende Wort kennbaren klassischen Vorbildes in Zügen und 

Ennosigaios, wird bald als Beiname «les Posei- Ausführung provinzielle Arbeit. Die Darstellung 

don, bald als selbständiger Name für diesen Gott entspricht keinem klassischen Göttertypus genau; 

gebraucht. Aus der großen Zahl von Belegen. ein Mann mit bloßem Kopf, langem Lockenhaar, 

welche Bruchmann Epitheta deorum 196 zu-60 in einer Tunica, auf der Schulter das Fell eines 
sammenstellt, geht hervor, daß zwischen diesen wilden Tieres, dessen zurückfallende Pfoten zu 

beiden Arten des Gebrauches kein Unterschied schmal für die eines Löwen erscheinen. Hinten 

besteht. Über die Erklärung des Wortes bestand ist dieses Fell samt der Tunica zusammengehalten 

schon im Altertum kein Zweifel: ebensowenig durch eine Umgürtung mit rautenförmiger Strich¬ 
fehlt E. in den antiken Epikleseissammlungen; Verzierung, welche auf Leder gepreßte Muster 

vgl. Anon. Laur. 7 (Schnell-Studemund Anecd. nachahmt; eine runde Schnalle schliesst den Gürtel, 

var. I 267). Hesych. Suid. Etym. M. Cornut. Die rechte gehobene Hand muß, nach ihrer zy- 

22. [Jessen.] lindrischen jetzt leeren Durchbohrung zu urteilen, 



eine Lanze gehalten haben. Die andere Hand, und bunter als das Weibchen (Alex. Mynd. bei 

vorwärts gestreckt und geneigt, muß eine Opfer- Athen. IX 395 c). Die Enten, welche Ausonius 

schale gehalten haben. Die Augen scheinen ur- (ep. 3, 11) seinem Sohne um 385 n. Chr. wohl 

sprünglich in Silber eingesetzt gewesen zu sein 1 . aus Bordeaux übersandte und welche auf den be- 

Eine sichere Deutung des Namens steht noch aus. nachbarten Sümpfen gefangen waren, bezeichnet 

Holder Altkelt. Sprachsch. s. Bntarabus und er als mit den Füssen rudernde, die Gewässer 

Intarabos. Vgl. den Mannsnamen Arabus, Fluss mit dem breiten Schnabel plündernde, mit roten 

Arabo, Ort Irdaranum (Holder s. v.). [Ihm.] Fussen, einem in den Regenbogenfarben schiÜern- 

Ente. Als Stammform der Haus-E. wird all- den Gefieder und einem dem der Taube ähn- 

gemein die Stock-E., Anas boschas L., angesehen 10 liehen Halse. Sofern Aristophanes (av. 1148) 
teils wegen der Übereinstimmung in der bei jener die E. gegürtet Backsteine herbeischleppen läßt, 

freilich mehroder weniger geschwundenen Färbung möchte Thompson (118) darin eine Anspielung 

und in der Kräuselung der Oberschwanzdeckfedern, auf das teilweise gefärbte Gefieder des gemeinen 

teils weil die letztere in der Jugend leicht zähm- Enterichs oder irgend einer andern wilden E. 

bar ist und aus der Paarung fruchtbare Nach- sehen. Sie gehört zu den Wasservögeln, welche 

kommen hervorgehen, auch Wesen, Sitten und bisweilen ans Land gehen (Varro de 1. 1. V 78; 

Gewohnheiten bei beiden vollkommen ähnlich sind. r. r. III 3, 3); auf dem Flusse schwimmende 

Daher kann es keinem Zweifel unterliegen, daß Enten, welche sich weit von ihren Teichen ent- 

die Alten mit vijoaa und anas zuerst die Stock- femt haben, werden vom Habicht überrascht (Ovid. 

E. und dann auch die Haus-E. gemeint haben. 20 met. XI 773); ein altes Weib hat den Bürzel 
Für andere wilde Enten hatten sie eigene Benen- einer magern E. (Mart. III 93, 12). Die E. und 

nungen. alle verwandten Vögel erheben sich, wenn sie 

I. Stock- und Haus-E., Anas boschas L. Die auffiiegen, sofort in die Höhe, selbst aus dem 

erstere ist bei weitem die häufigste wilde E. Wasser (was sehr richtig ist), sie allein entkom- 

Griechenlands; sie hält sich von Ende Oktober men daher, wenn sie in die zum Fange des Wildes 

den ganzen Winter hindurch auf allen Gewässern bestimmten Gruben geraten (Plin. n. h. X 112). 

des Landes und zeitweilig auch auf dem Meere Sie brütet auf dem Trockenen, doch in der Nähe 

auf, ist auch oft Standvogel (Lindermayer 161). eines'Sees oder Sumpfes oder eines wasserreichen 

Die vielfach gezüchtete Haus-E. heisst >; xäjiTua, Ortes; das Junge ist gleich nach seiner Geburt 

alle wilden Enten führen den Collektivnamen äygio- 30 zu schwimmen geschickt; es taucht mit großer 
nama (Th. de Heldreich La faune de Greee I Geschicklichkeit auf und unter; der Adler, den 

1878, 57). Die Italiener bezeichnen mit anatra man vgxxoifovos nennt (Schreiadler, Aquila naevia 

(anitra) alle Enten (Schwimm- und Tauch-E.); Briss.), stößt auf die schwimmende E. herab, und 

Spezialnamen für die Stock-E. sind z. B. anitra diese sucht ihm dadurch zu entgehen, daß sie 

in Viterbo, arntra für das Weibchen bei Neapel, unter dem Wasser fortschwimmt (Ael. h. a. V 33. 

doch meist germano (Giglioli 467), für die Man. Phil, de an. propr. 14). Besonders gern 

Haus-E. anatra domestiea. Fast nur die Stock- frißt sie Weizen (Aristoph. av. 566). 

E. ist in Italien auch Standvogel, so in Nord- Nutzen gewährt ihr Fleisch als Nahrungs¬ 
italien, Toscana, Calabrien und Sardinien; bei mittel. Die Ägypter essen sie roh, aber einge- 

Savona hält sie sich auch auf dem Meere auf 40 salzen (Herod. II 77). Wie heute um den 1. No- 
(Giglioli 468). Das Wort vijoaa (boiot. väooa, vember in den Nächten auf dem Ivopaissee viele 

Aristoph. Ach. 875 und bei Athen. IX 395 e), wel- hunderte Stockenten auf einmal gefangen und 

ches den vocalisclien Anlaut verloren hat, ist mit zum großen Teil nach Athen gebracht werden 

altind. äti-s — Wasservogel, lat. anas, lit. dntis, (Lindermayer 161), so brachten auch im Alter- 

angels. äned, ahd. anut, nhd. Ente verwandt(Prcll- tum besonders Boioter solche auf den Markt von 

witz). Das Verbum veu> = schwimme, von welchem Athen (Aristoph. pac. 1004; Ach. 875). Cato gab 

Eustathios (II. I 206 p. 87, 4) vijaoa herleiten den Kranken seines Hauses ein wenig Fleisch von 


wollte, ist dagegen auf idg. ysneto = fliessen. 


Enten zu essen (Plut. Cat. mai. 23). Bei einem 
Festmahle der Pontifices in Rom um 50 v. Chr. 


lat. nare auf y.snä = fiiessen lassen, fliessen, 
zurückzuführen (Prellwitz 209. 212). Freilich 
wollen auf diese Wurzel D. Laurent und G. 
Hartmann (Vocabul. £tymol. de la langue gr. 
et de la langue lat., 1900, 427) auch vijaoa und 
anas zurückführen. Von att. vijxxa wurden die 
Diminutiva vgxxägcov (als Liebkosungswort, Ari¬ 
stoph. Plut. 1011. Menand. frg. 1041 K. ; vgl. 
anaticula, Plaut. Asin. 963) und vgxxiov (Nikostrat. 
bei Athen. II 65di gebildet. Spät findet sich neben 
f) vijoaa die Form ro v>/xxöv (Geop. XIV 23, 1). 

Beschreibung. Die vijxra gehört zu den mit 
Schwimmhäuten versehenen, schwerfälligen Vögeln, 
welche um Flüsse und Seen leben (Arist. hist. an. 
VIII 48); ihre Speiseröhre ist weit und geräumig 
(ebd. II 88); der Darm hat unten gegen das Ende 
Anhängsel (ebd. 90, d. b. zwei lange Blinddärme). 
Der Schnabel ist buxbaumfarbig, d. h. grüngelb 
(Varro bei Non. 460, 7). Das Männchen ist grösser 


wurden im zweiten Gange anates aufgetragen 
(Macrob. III 13. 12). Die E. wird ganz aufge¬ 
tragen , doch schmeckt nur ihre Brust und ihr 
Nacken; den Rest sendet man dem Koch zurück 
(Mart. XIH 52; vgl. Petron. sat. 93 und unten. 
Antliini. 32). Verschiedene Recepte giebt Apicius 
(213—219) für die Zubereitung mit allerhand Ge¬ 
würzen, Essig, Honig, Öl u. s. w. an. Den indi¬ 
schen Königen werden (wohl auch für die Küche) 
Enten von ihren Untergebenen als Tribut ge¬ 
bracht fAel. li. a. III 25). Den Kindern werden 
Igezähmte oder zum Teil flügellahm gemachte'?) 
Enten, wie Dohlen und WAchteln zum Spielen ge¬ 
geben (Plaut, capt. 1003). Im Maximaltarif des 
Diocletian (4, 31) ist der Preis für ein Paar Enten 
auf 40 Denare = 73 Pf. angesetzt. 

Gefangen werden sie mit Schlingen oder Netzen, 
nachdem man Gerste, Spelt oder Hirse ausge¬ 
streut hat (Dionys, de av. III 23), ein Jagdver- 
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gnügen auf Lesbos gegen die Mitte des Herbstes trestern, Trauben, mitunter auch Krebsen und 

(Long. II 12). Auch fängt man sie dadurch, daß ähnlichen Wassertieren; stets muß man für frisches 

man da, wo sie trinken, das Wasser abläßt und Wasser in den Fischteichen dieses umschlossenen 

dunkeln Wein oder Weinhefe hineinschüttet, so Raumes sorgen; ebenso, ohne eigentliche Mästung, 

daß sie, davon trinkend, betäubt werden und um- kann man mit den nicht unähnlichen querque- 

sinken (Geop. XIV 23, 5). Wenn Varro (bei Non. didae, Wasser- (oder Bläß-) Hühnern und Reb- 

460, 7) von einer Verfolgung der E. auf den hühnern (die aber hier offenbar nicht hingehören) 

Sümpfen zur Nachtzeit bei Fackelschein spricht, verfahren. Ähnlich Columella (VIII 15), doch 

so treibt man auch heute nach Lindermayer hält er im nessotrophium Enten, querquedulae, 

(161) auf dem Kopaissee an Winterabenden durch 10 boseides, Wasserhühner und ähnliche Vögel, welche 
das Licht einer Laterne und den Schall einer die Teiche und Sümpfe durchstöbern; in der 
Glocke die Stockenten in die Fangnetze. Mitte des nessotrophium solle eine trockene Stelle 

Gezähmte (Ps.-Theophr. de sign. temp. 28) bleiben, wo man ägyptische Bohnen (Nelumbium 

oder Hausenten (Arat. 918. 970) werden neben speciosum W.), Tamarisken oder Binsen und ahn¬ 
den wilden Enten erst in der ersten Hälfte des liehe Pflanzen (Hundszahn, Geop. XIV 23, 2) 

3. Jhdts. v. Chr. erwähnt. Die Römer müssen säen müsse, welche den Enten einen schattigen 

die Zucht von den Griechen kennen gelernt haben, Aufenthalt gewährten, das umgebende Wasser 

da sie die Vorrichtung dazu nessotrophium nannten aber einen gepflasterten und zementierten Grund 

(Varro r. r. III 11, 1. Col. VIII 15, 1) oder die haben, damit es frei von Kraut bleibe (§ 3f.); 

Enten im omithon (Varro ebd. in 5) hielten. 20 der Uferrand mit Gras bewachsen sein (§ 5); als 
Wie auch heute manche die Enteneier durch Haus- Futter diene Kolben- und Rispenhirse, auch wohl 

hühner ausbrüten lassen, weil die Entenmütter Gerste, Eicheln und Weintrester, Krebse, Fisch¬ 
heim Brüten oft sehr ungeduldig werden, so sagt reste u. dgl. (§ 6; Heuschrecken und Garnelen 

Cicero (n. d. II 124; ausführlicher Plin. X 155); nach Geop. ebd. 3); bevor die Enten im April 

Oft legen wir sogar die Eier der E. den Haus- und Mai brüteten, müssten Hahne und Reiser 

hennen unter; die hervorkommenden Jungen wer- zum Nestbau ausgestreut werden _(§ 7). 

den zuerst von ihnen wie Müttern ernährt; dar- Geweiht war die E. dem Poseidon (Aristoph. 
auf verlassen jene diese, sobald sie erst ein Wasser, av. 566. Eust. II. I 206 p. 87, 4; vgl. auch u. VI). 

gleichsam ihre natürliche Behausung, sehen, und Eine der Töchter des Pieros, die sich über die 

entwischen ihnen hei der Verfolgung. Dieses 30 Musen erheben wollten, wurde von diesen in eine 
Verfahren empfahl auch Columella (VIII 15, 7; E. verwandelt (Nikandros bei Anton. Lib. 9). Die 

vgl. Geop. XIV 23, 4) bei der Anlegung des Enten und andere Wasservögel heilen ihre jähr- 

nessotrophium-, man solle nämlich an den sumpfl- lieh sich cinstellende Appetitlosigkeit durch das 

gen Stellen, wo die Enten meistens brüteten, die Kraut sideritis (Plin. VIII 101), vielleicht Verbena 

Eier sammeln und sie den Haushennen unter- offleinalis L. (vgl. Diosc. IV 61. Ps.-Apul. 4). 

legen, denn erwachsene Wildenten pflegten in Wenn die Enten mit den Flügeln schlagen (Ps.- 

der Gefangenschaft nicht gerne zu legen. Schon Theophr. de sign. temp. 28. Arat. progn. 918. 

dies, besonders aber der Umstand, daß die An- Ael. h. a. VII 7) oder wenn sie die Federn mit 

läge, in welcher die Enten gehalten wurden, mit dem Schnabel putzen (Plin. XVIII 362), ist Wind 

einem Netz oder Geflecht überspannt war, läßt 40 zu erwarten; wenn sie unter Wasser tauchen, 
darauf schließen, daß die Domestizierung der E. Regen (Ps.-Theophr. ebd.; anders Arat. 970). 

wenigstens im 1. Jhdt. v. Chr. noch nicht vollendet Von den Ärzten wird das Fleisch als wässerig 
war. In der mit Netzen überspannten Abteilung (Ps.-Hipp. I 680 K.), angenehme Nahrung (Ruf. 

seines Omithon hatte Varro (r. r. III 5, 14ff.) Ephes. p. 322 Dar.), schädlich bei Epilepsie (A.ret. 

ein kleineres Bassin angelegt, in welches Fische p. 314 K.), fast am schwersten von allem genieß- 

aus zwei andern größeren Bassins gelangen konnten baren Vogelfleisch verdaulich (Gal. VI 700. Aet. 

und in dessen Einfassung Nester für die Enten II 130. Paul. Aeg. I 82. E libro de medicina ad 

angebracht waren, welche sich darin aufhielten. Constantin. Pog. 5 ed. Ermerins), sehr nahrhaft 

Die Einrichtung eines nessotrophium schildert er (Orib. coli. med. VI 38, 15), ziemlich weich, doch 

(ebd. III 11) folgendermaßen; Diejenigen, welche 50 das der Brust als mitunter bevorzugt (Anthim. 32; 
Enten halten wollen, müssen sich dazu eine vgl. oben Mart. XIII 52) charakterisiert. Fast 

sumpfige Stelle aussuchen, weil jene eine solche nur Simeon Seth (jiegi vt/oowv) spricht von thera- 

lieben. oder eine Stelle mit einem natürlichen See peutischen Eigenschaften desselben, das er übrigens 

oder einem Teich oder künstlichen Fischteich, auch für schwer verdaulich hält, und besonders 

wohin die Enten bequem hinabsteigen können; von den guten Eigenschaften des Fettes. Sonst 

das Ganze muß mit einer 15 Fuß hohen Wand spielte nur das Blut eine poße Rolle als Be- 

uni^eben sein, wie man es auf der Villa des Seius standteil verschiedener antidota (Diosc. II 97, 

gesehen hat; inwendig hat die Wand am Boden vgl. parab. II 139), und zwar der weiblichen E. 

einen Vorsprung, in welchem die Zellen ange- (Marcianus bei Scrib. Larg. 177. Servil. Demokr. 

bracht sind; der Raum davor ist eben und mit 60 hei Gal. XIV 124) oder der politischen, das Mithri- 
Estrich belegt und hat einen Kanal mit bestän- dates so gebraucht haben soll, weil diese Enten 

dig Messendem Wasser, in welchen das Futter sich von giftigen Stoffen nährten (Lenaeus bei 

gestreut wird; alle Wände sind glatt geputzt, Plin. XXV 6. Gell. XVII 16; vgl. Plin. XXIX 

damit kein Raubtier, wie Htis u. dgl. cindringen 104). Das Blut des Enterichs stopft (Plin. XXX 

kann; von den Wänden aus ist das Ganze mit 60. Plin. Iun. II 6). Auch andere Heilkräfte 

einem Aveitmasciiigen Netze überspannt, damit wurden dem Eutcnblutc beigelegt (Plin. XXX llo. 

kein Adler hineinkommen und keine E. fortfliegen 125). Es ist wunderbar, daß, wenn man eine 

kann; gefüttert wird mit Weizen, Gerste, Wein- E. an den leidenden Bauch hält, die Krankheit 
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auf diese übergeht, so daß sie stirbt (ebd. 61. sowohl Kriech- als Knäckenten gewesen sein, so 
Plin Inn II 8 fln. Marc. Ernp. 27, 33). Das außer den schon erwähnten die in einer Brühe 
Emd wird von Leibschmerzen befreit, wenn es gesottenen, bei dem schon S. 2640 erwähnten 
eine K sieht (Ul VI 7, 1) was noch mehr beim Gastmahl der Pontifices (Macrob. III 13, 12), die 
Maulesel und Pferde der Pall ist (ebd. Veget. schwimmenden und den kalten Eegen fürchtenden 

mu j T n ’ 'io ' , . , , (Varro bei Non. 91, 3 ) und die im •mssotrophium 

II. Booxag ^«oxaj.Anstoph. av. 885). qaoxdg, des Varro (r. r. in 11, 4). Nur die von Colu- 
querquedula. Das Wort ßooxag scheint mella (VIH 15, 1) neben den anates , boscides 
im Grunde dasselbe wie ßooxog zu sein, welches u. s. w. in seinem nessotrophium gehaltenen quer- 
lin Maximaltarif des Diocletian 4 18ff. dem la- 10 quedulae müssen von seinen boscides verschieden 

( a B ' Üm \ er S ewesen > d - h - wohl Kriechenten gewesen sein, 

lologus LIX 1900, 589). Die andern griechischen während er mit boscides dann vielleicht die Knack- 
Namen sind offenbar diesem nahe verwandt. Doch E. bezeichnet 

ist es fraglich, ob Thompson (40. 177) sie mit III. rXairxtov, nach Thompson (44) irgend 
Recht nur für verschiedene Lesarten desselben Wortes eine Art von Enten mit blaßgelben Augen, wie 

mit gleicher Bedeutung ansieht nämlich sowohl denen der r Xav£ , d. h. des Steinkauzes (Athene 

von Knech-E., Anas crecca L., als Knäck-E., Anas noctua auct.), vielleicht die Schellen-E., Anas 
querquedula L. Das Wort querquedula führt (Fulix) clangula L., da (nach Alex. Mynd. bei 

re wi z (s. xsqxh) mit xsQxoe Hahn (bei Athen. IX 395 c) das yXavxtov wegen der Fär- 

Hesych.), siltmü.. tyka-vaku-s Hahn (krka- rufend), 20 bung seiner Augen so benannt und etwas kleiner 
lr. eerc E., xmxa- Habichtsart (bei Hesych.), als die vrjrra sei. 

xsQxidalig Reiherart (ebd.), altind. karkara-s TV rr„ ■ ,, ,. ,, 

Rebhuhn, lii kirkti kreischen u. s. w auf idg w i’r ^ ; r vl ? lleicht die Moor- 

_/ 7 — j — ’ . , ’ . F -> Fullx nyroca L., die einen braunroten Kopf 

= schlagen, tönen zurück. Die ndd. Laut- und Hals, letzteren mit dunklerem Ringbanäe 
form Knek-E. für Knech-E fuhrt man mit ital. hat. Thompson (147f. 195) freilich hält es für 

^ m Ä r - K ,! a?e möglich, daß und da sich 

Etym. Wörterb. d. dtsch. Spr. 1893). Heute auch xqv6/.oip (Hesych.) und in einigen Hss. des 
sagt man m Italien für . Knech-E. gewöhnlich Plinius (X 56) penelopes statt chenalopeces finde (?), 
al^vola doch creeoleta in Fcltre, cercegne in beide Namen identisch und aus einem fremden 
Fnaul, vermle in Bari; für die Knack- 30 vielleicht ägyptischen, korrumpiert seien, also 

■ ‘ " 1Ch 7 >. 111 Vicenza creceola, giqrüotp ebenfalls die ägyptische Gans, Chena- 

m Ban terxetola marzarola lopex aegyptiaca Steph. (Chenalopex aegyptiacus 
(^ghoh 477.-480). In den mittelalterlichen Briss.), sei. Prellwitz dagegen erklärt offenbar 
Glossarien (Corp. gloss lat. III) sind geglichen richtiger nqviXop für zusammengesetzt aus jtnvdg 

aV fT rJ U ^ ? , (17 ’ b( Z aS = qmr - = Einschlagfaden und -li v , welches aus xLog 

petolo (89 63), q tpvXqgig (paXagig?) = ceree- = Schale (abgezogene Haut?l gebildet sei. Der 
uißßö 12 V m! = inerquedula (319, Vogel kommt mit ausgebreiteten (oder langen?) 
:£„> 6 ii v ?'’ . 7 ’ ßwrcedulus = ßooxde Flügeln vom Ozean, von den Enden der Erde 

" 6h e 1 "« »lächern Lesart bei Varro (Alkaios beim Schol. Aristoph. av. 1410), hat 
v . 6 j-' ' 79 ’ r ,’ r ’ ^ 3) rechneten die Grie- 40 einen bunten (ebd. Ibykos bei Athen IX 388 e) 

chen die querquedula ^ xsqxovgi;^) zu denWasser- purpurnen Hals mit einem Saum daneben (Ion bei 

?' 1S 7 S ° Hesych. s. pomxöXeyvov = purpurrot gesäumt), 

ge^ de n Anstoteles (hist. an. VIII 48) mit dem lebt wie andere mit Schwimmhäuten versehene 

ßooxa;, der einer E ähnlich, aber kleiner sei, schwerfällige Vögel, z. B. wie der mvaXaKin* 

und Nikandros (alex. 293) mit dem Huhn ßooxag, um Flüsse und Seen (Arist, hist. an. VIII 49^ 

dei -ßooxag oozaug welche schmutzige Eier lege wo nachAubert und Wimmer, auch nach 

und kampflustige Junge gebäre und welche die Thompson 148 xal ai£ zu streichen). Eine zwei- 

Scholiasten für eine Haushenne erklären, beide fache, aber sich widersprechende Erklärung gibt 

Entenarten gemeint haben. Doch Alexandros Myn- der Scholiast zu Aristoph. av. 1302 (vgl. 298) 

dios (bei Athen. IX 39 od) unterscheidet 3 Arten, 50 indem er zuerst sagt, daß der giqveXoy der vijrra 
indem er sagt: Von den sog - ßooxa,hg ist das ähnlich, aber nur von der Größe einer Taube 

Männchen bunt kleiner als die vqrza, und hat sei und von Stesichoros und Ibvkos erwähnt werde, 

einen stumpfen (oder aufwärts gebogenen?) und dann aber, daß er größer als die vqrza, ihr aber 

im Verhältnis kleinen Schnabel; es gibt aber ähnlich sei. Nach einer Sage wurde die Penelope, 

auch eine andere Art der ßooxaöeg, welche größer nachdem sie ins Meer geworfen worden, von W- 

s die vr/tra aber kleiner als die ägyptische Xo.-reg gerettet und nach diesen benannt (s. Ar- 

Gans (Chenalopex aegyptiacus Briss.) ist; die nakia). 

sog. yaazdfe sind etwas grösser als die kleinen V. Die diomedeischen Vögel, d. h. die Vögel. 
Steißtaucher iPodicepsminor Lath.) im übrigen in welche die Gefährten des Diomedes verwandelt 

den vqxTai ähnlich Danach kann die erste Art 60 wurden (Verg. Aen. XI 271. Anton. Lib. 37 
^o< 7 *a? dm Knack-E die paoxdg, weil sie als Augustin, de civ. dei XVIII 18. 3) und welche 

die kleinste geschildert zu sein scheint, als die für Reiher (Ael. h. a. I 1. Serv. Aen. XI 271) 

4 ^« " an ff ese h e n werden, während die zweite oder für sehr ähnlich den weißen Schwänen (Ovid. 

Art ßooxag ganz unbestimmbar ist Zu bemerken met. XIV 509) erklärt werden, hält O. Lenz 

ist hier noch, daß auf dem Hügel von Hissarlik (Zoologie der alt. Gr. u. R. 1856. 411f.) wohl 

qfiäi i e*; ■ t 1 - K *? chh e m “”” Hios 1381, mit Recht für Brandenten (Anas tadorna L., Ta¬ 
kt X b fe ^- uenbein e ‘ n f Kriech-E. gefunden doma vulpanser Leach.), weil sie (nach Iuba bei 

ist. Auch die qiwrquedulas der Römer mögen Plm. X 126) Zähne, d. h. Spitzen an den Zahn- 
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leisten des Schnabels haben und sich Höhlen zum 
Nisten mit dem Schnabel graben sollten. Die 
Brand-E. erscheint übrigens in Griechenland nur 
in den ersten Frühlingstagen (Lindermayer 
159); auch in Italien erscheint sie selten, außer 
in Apulien, wo sie in den Salinen von Barletta 
und Foggia im Winter häufig ist, und in Sar¬ 
dinien (Giglioli 467). 

VI. Symbolik und Bildnerei. Ausführliche 
Untersuchungen, denen sich das Folgende an¬ 
schließt, über Schwäne, Gänse und Enten in den 
Darstellungen der alten Kunstwerke finden sich 
bei L. Stephani (Compte rendu de la Commis¬ 
sion imperiale archöologique pour 1863, 17ff). 
Derselbe spricht hier (17 u. C.R. 1877. 29) die 
auch im folgenden zu berücksichtigende Ansicht 
aus, daß die E„ welche in untergeordneter Weise 
wesentlich dieselben Vorstellungen wie die Gans 
repräsentiere, nämlich (nach S. 23) als Grundzug 
denselben aphrodisischen Charakter habe, häufig 
von dieser so wenig zu unterscheiden sei, wie 
diese vom Schwan. Zunächst begegnen uns plasti¬ 
sche Darstellungen in der Form vollständiger Enten. 
In einem Grabe der kyprisehen Salamis fand M. 
Ohnefalsch-Richter (Athen. Mitt. VI 1881, 
245) eine solche 10 cm. hohe Statuette aus Terra- 
cotta zusammen mit einer Athena. Zu den lieb¬ 
lichsten Erzeugnissen des feineren Metallgusses 
gehört ein Guttus von Silber, welcher die Gestalt 
einer E. hat und aus Großgriechenland nach Rom 
gebracht worden ist (Arch. Anz. VI 1848, 98*). 
In einen Entenkopf läuft die Kopflehne eines in Bos- 
coreale bei Pompeii gefundenen bronzenen Bettes 
aus (E. Pernice Arch. Anz. 1900, 178 m. Fig. 1). 
Einige Vasen, welche die Form von Enten oder 
Gänsen haben, erwähnt Stephani (1863,44). Eher 
eine E. als eine Gans, wofür er sie erklärt, stellt 
eine rotfigurige, aus Italien stammende Vase der 
Petersburger Ermitage, welche derselbe abgebildet 
hat (ebd. 152 m. T. II 36), dar. Dann erwähnt 
er (44 nach Pitt. d’Ercol. II p. 57) ein Wand¬ 
gemälde mit zwei Enten, welche friedlich aus 
einem Gefässe fressen, und (nach Mus. Borb. IV 
13) eine Beinschiene, auf welcher zwei Enten 
einem mit einer Schlange kämpfenden Storche 
Zusehen. Bei diesen von ihm erwähnten und 
andern Darstellungen hält er es für schwer, eine 
besondere Absicht der Künstler nachzuweisen 
(44f.). Dasselbe dürfte von der auf einer Muschel 
dargestellten E. gelten, welche der Revers eines 
makedonischen Silberobolos zeigt (bei F. I m h o o f- 
Blum er und O. Keller Tier- und Pfianzenbilder 
auf ant. Münzen und Gemmen 1889, 39 m. T. VI 
20). Dagegen handelt es sich nach Stephani 
(44; vgl. W. Helbig Wandgemälde nr. 1554) um 
den aphrodisischen Charakter auf einem pompe- 
ianischen Wandgemälde, welches einem ithyphal- 
lischen Hahn eine E., eine Gans und einen Schwan 
gegenüberstellt. Ein Gemälde mit einem Teiche, 
in dem u. a. auch Enten schwimmen, schildert 
schon Philostratos (im. I 9, 2). Für das älteste 
auf uns gekommene Beispiel eines solchen Motivs 
hält Stephani (45 und Ant. du Bosph. Cimm. 
pl. 35, 5f.) die Darstellung auf einem silbernen 
Gefässe aus dem 4. Jhdt. v. Chr., welches in 
einem Graben auf der Krim getunden und nach 
der Ermitage gekommen ist; man sehe da acht 
Enten nebst zahlreichen Fischen, die zum Teil 


von jenen verzehrt würden. Außerdem seien 
noch zwei andere silberne Gefässe von ähnlicher 
Darstellung erhalten, und an einer Bronzeschale 
des Brit. Mus., welche 1872 im Hafen von Antium 
gefunden sei, scheine der obere Rand wohl auch 
mit Enten verziert zu sein (46). Im Wasser 
schwimmende Enten sind auf campanischen Wand¬ 
gemälden abgebildet (Helbig a. a. O- 1555. 1633. 
1634). Auf einem Wandgemälde eines Columba- 
rium der Villa Pamfili bei Rom schwimmen zwei 
Paare Enten in einem Sumpfe, ein drittes, grau¬ 
bläuliches Paar (Stockenten?) befindet sich auf 
dem Ufer desselben (E. Samt er Röm. Mitt. VHI 
1893, 118 m. Fig. 3). Namentlich nehmen sich 
solche Gemälde gern die Ufer des Nils zum Muster 
und mischen von dort entlehnte Elemente ein 
(Stephani 46. Helbig nr. 1566.1567. 1570 nach 
Pitt. d'Erc. V 66 p. 295. I 50 p. 263. V p. 165). 
Besonders häufig sind Mosaike dieser Art (Ste¬ 
phani ebd.; vgl. auch das pompeianische Mosaik 
des Museums in Neapel mit der einen Vogel 
fressenden Katze, zwei Enten u. s. w., abgeb. 
Mus. Borb. XIV 14). Auch auf einer in mehreren 
Exemplaren erhaltenen Terracottaplatte ist eine 
von verschiedenen Tieren, darunter auch Enten, 
belebte Nilgegend dargestellt (Stephani ebd.). 
Zwei altägyptische Metallschalen, welche ein ähn¬ 
liches Motiv bringen, bespricht v. Bissing (Arch. 
Jahrb. XIII 1898, 30. 35 m. Fig. 1, 7. 7 a und 
Taf. 2). Die vermittels eingelegter Goldplättchen 
auf einer mykenischen Schwert- oder Dolchklinge von 
Bronze liergestellten figürlichen Darstellungen zei¬ 
gen die Jagd pantherähnlicher Tiere auf Wasser¬ 
vögel, wohl Enten, an einem mit Papyrusstauden 
bewachsenen und von Fischen belebten Flusse (U. 
Köhler Athen. Mitt. VII 1882, 244 m. T. VIII. 
H. Blümner D. Kunstgewerbe im Altert. 1885, 
I 202 m. Fig. 125. 126. Per rot et Chipiez 
Hist, de l’art VI Taf. 7). Auf dem Gemälde 
einer Vase aus dem 3. oder 2. Jhdt. v. Chr. wird 
eine E. von drei Füchsen verfolgt (Stephani 43). 
Eine Marmorstatue des Museums in Neapel stellt 
einen Jäger dar, an dessen Gürtel zwei Enten 
herabhängen (Stephani 59 nach Mus. Borb. VII 
10); auf einem Carneol trägt ein Jäger eine E. 
in der Hand (Stephani ebd.); auf einem helle¬ 
nistischen Mannorrelief des Vaticans hängen von 
dem Pedurn, welches ein Bauer auf den Schultern 
trägt, zwei Enten herab, welche offenbar für den 
städtischen Markt bestimmt sind (ebd. und W. 
Helbig Führer durch die öffentl. Sammlungen 
Roms 1891 nr. 170), und ähnlich trägt auf einem 
pompeianischen Gemälde ein Jüngling zwei Enten 
an einem Rohr (Helbig Wandgem. nr. 1848). 
Wo sich Eros mit der E. und ähnlichen Vögeln 
zu schaffen macht, tut er es in älterer Zeit nur 
infolge seines aphrodisischen Charakters, in römi¬ 
scher Zeit meist auch als Repräsentant einer idea¬ 
lisierten Kinderwelt (Stephani 73ff.J. Auf einem 
aus späterer Zeit stammenden Silbergefäss der 
Ermitage sind Eroten dargestellt, welche Enten 
im Wasser zu fangen suchen (Stephani 46. 
Ant. de Bosph. Cimm. pl. 35, 3f.); auch auf 
andern Bildwerken sucht er Enten oder Gänse 
zu fangen, ihnen von hinten nahend (Stephani 
75). Durch die Anwesenheit der E. wird in vielen 
Bildern das Familienleben und das Erzeugen von 
Nachkommenschaft, aber nicht ein wollüstiger 
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Genuss betont (Stephani 24. 62). Dabei ist Gestalt einer Jungfrau als eines Knaben oder Eros 
der Darstellung von bald mehr, bald weniger gegeben hat, wurde die E. in römischer Zeit, weil 
üppigen Gelagen zu gedenken, wo Männer und die wilde E. in dieser Jahreszeit gejagt und <re- 
Frauen vereint und diesen auch Enten beigesellt gessen wurde; dabei tragen diese Jungfrauen und 
sind, was besonders von etruskischen Künstlern Knaben oder Eroten die E. in der Weise einer 
geschehen ist (ebd. 61, S); jedoch sucht auch Jagdbeute (Stephani 97ff.). Solche Mädchen 
auf einer Vase mit roten Figuren im Museum zu sind auf mehreren pompeianischen Gemälden als 
Neapel bei einem üppigen Gelage Eros eine E. Personifikationen des Winters dargestellt (Helbig 
zu erhaschen (ebd. 62). Zu den Küchenstücken Wandgem. nr. 998—1002), und nach Stephani 
gehört ein Gemälde aus Herculaneum mit vier 10 besonders auch Knaben oder Eroten mit erbeuteten 
an den Beinen angebundenen und hängenden Enten Enten auf zahlreichen römischen Münzen, auf 
(Helbig Wandgem. 1609). Als Symbol des häus- denen freilich die Enten mitunter nicht mehr 
liehen Frauenlebens und namentlich der Kinder- deutlich zu erkennen seien. Auf dem Rundbilde 
zucht sind auf einem Mosaik der ephesischen Ar- eines in Ostia gefundenen Sarkophags dagegen 
temis drei Enten boigegeben (Stephani 94). veranschaulichen die eine Frauengestalt, die Fer- 
Besonders zahlreich sind Marmorstatuen, welche sonification des Winters, umgebenden und im 
Knaben darstellen, die in ruhiger, aufrechter Stel- Wasser mit fünf Enten spielenden Eroten den 
lung eine Gans oder E. mit den Händen zärtlich Winterregen (Stephani99. BaumeisterDenkm 
an die Brust gedrückt halten; sie haben nach 703 mit Fig. 761. Helbig Führer durch die 
Stephani (53) vorzugsweise zum Schmuck von 20 öffenfJ. Sammlungen Roms 62). Die Bemerkungen 
Brunnen und Grabdenkmälern gedient und sind Stephanis (99) zu den Bildern eines Calenda- 
säintlich von sehr untergeordnetem Kunstwert rium (des Chronographen vom J. 354 n. Clir) 
(über einen solchen Brunnen s. auch Overbeck- sind nicht auf die E., sondern die Gans zu be- 
Mau Pompeii * 294). In römischer Zeit war eine ziehen. Endlich befindet sich im Louvre ein unter- 
Composition beliebt, wonach der nackte Knabe italischer Krater, auf dem ein Phlyax, d h ein 
sich mit der Linken auf eine E. stützt (A. Furt- Schauspieler der in Großgriechenland bei diony- 
wängler D. Sammlung Sabouroff 1883—87, zu sischen Festen üblichenKomoedienart, nebst einer 
Taf. XXXV, wo die Statue eines Mädchens mit ihm folgenden E. gemalt ist, die einen Wurm 
der E. abgebildet ist; vgl. Stephani 55. 105 oder Halm verschluckt (H. Dierks Arch Ztg 
mit Taf. 15. Archäol. Anz. 1897, 67 über eine30XLni 1885, 46 mit Taf. 5, 2. H. Heydemann 
wohl aus der Zeit Hadrians stammende und im alten Arch. Jahrb. I 1886, 298). 

Ephesos gefundene Marmorstatue eines hockenden Literatur: A. Lindermayer Die Vögel Grie- 
Knaben mit einer E.). In dem Frauenschmuck, chenlands, Passau 1860. E. IL Giglioli Avifauna 
welchen die Gräber der Krim in die Ermitage italica, Firenze 1889. W. Prellwitz Etymol 
geliefert haben, kehrt nach Stephani (91, 4. Wörterb. d. griech. Sprache, Gütt. 1892. [Olck 1 
Ant. du Bosph. Cimm. pl. 9, 3. 11, 1. 12, 3. Enteleia, Ort in der Strategia Arauene Klein- 
24, 5) die E. öfters wieder; er meint, daß dabei armeniens, Ptol. V 6 (7), 25 (12). Lage unbe- 
der Glaube an eine geheime Kraft, wahrschein- kannt. [Bügel 

lieh aphrodisischer Art, zu Grunde liege. Einen Entella. l)Evze!.Xa, Einw. ’EvzeXXlvog (Steph 
goldenen etruskischen Brustschmuck des Berliner 40 Byz. aus Ephoros), Stadt im Innern Siciliens, 
Antiquariums mit in Reihen schwimmenden Enten im Gebiete der Elyrner (Schol Thukyd VI 2 
bespricht A. Furtwängler (Arch. Ztg. XLII Tzetzes in Lvkophr. 964. Serv. Aen. V 73), an- 
1884, 112 m. T. 10, 2); er sei verwandt und geblich nach der Gattin ihres Gründers Akestes 
gleichzeitig mit der aus der sog. Tomba del guer- genannt (Tzetz. a. a. O. Sil. Ital. XIV 205) 
nero zu Corneto stammenden, in Berlin befind- Historisch oft erwähnt in den Kriegen zwischen 
liehen und Mon. d. Inst. X tav. Xb 2 abgebil- Dionvs von Svrakus und den Karthagern (Diod 

deten Goldplatte, welche die Brust des Bestatteten XIV"9. 48. 61. XV 73. XVI 67. 73), spielt es 

geziert habe. Von einem griechischen Relief des in den Punischen Kriegen keine bedeutende Rolle 

Museums zu Avignon mit einem stehenden Mädchen, (Diodor. XXIII 8). Zur Zeit Ciceros zu den Zehnt 

welchem dieDienenn eineE. entgegenhält, zweifelt 50 entrichtenden Städten gehörig(Verr. III103) wird 
Ad. Michaelis (Arch. Ztg. XXIX 1872. 141 mit es noch erwähnt von Plin. III 91 und Ptol III4 7 

Taf 53, 3), ob es ein Grab- oder Votivrelief sei. Die Stadt bestand bis ins 13. Jhdt., wo sie von 

Auf einem kleinen, in Herculaneum gefundenen Friedrich II. zerstört und die Einwohner nach Xocera 

Elfenbeinkoffer des British Museum (nach Helbig in Campanien übergeführt wurden. Jetzt heftet sich 

Wandgem. p. XXV) sind die Felder enkaustisch der Name Rocca d’ Entella an einen Berg östlich 

mit bunten Wachsfiguren geziert (E. C artier Rev. vom östlichen Belice. Münzen der Stadt existieren 

arch. II 1845, 286 m. T. 32), nämlich der Aphro- von Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. bis in die Römerzeit- 

dite. des Eros und einiger Vögel (vgl. Stephani vgl. Imhoof-Blumer bei Holm Gesch Sich 

64). die zum Teil Enten zu sein scheinen, aber liens III 602. 667. 713. Catalogue of coins in 

sehr willkürliche Farbenzeichnung erhalten haben. 60 the British Museum, Sicily 60. Holm G^ch 
Für seine Behauptung, daß die E. der Venus Siciliens I 89. 262. 432. II 143. 195. III 81 

(und Peitho) geweiht sei, beruft sich O. Keller 2) ’ErzeXXa (var. ’EvzäXXa, "ÄvzeXXa) Küsten- 

(Berl. Philol. Wochenschr. 1897, 308) auf das fluß in Ligurien, nur genannt bei Ptol. IH 1 3. 

Vorhandensein zahlreicher 1 äsen in Entenfonn so- Den Namen E. führt noch jetzt ein in der Nähe 

wohl im Louvre als im British Museum, auf denen von Lavagna und Sestri (Segesta) mündender Bach 

Aphrodite reite, und die Zuteilung der E. an S. C. Mültei z. d. St., der hervorhebt, daß die 

rnapo s gehe aus einem Relief hervor. Ein Attri- Namen E. und Segesta in Sicilien im Gebiet der 

but des Winters, sowohl wenn man diesem die Elyrner (s. o. S. 2467) wiederkehren. [Hülsen.] 
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3) Eponyme Heroine der sikelischen Stadt, Entiamus, rechter Nebenfluß des Po in der 
die von Aigestes (Sohn des Krimisos und einer Aemilia, Geogr. Rav. IV 36 p. 290 P., jetzt Enza 

der Töchter des Troers Phoinodamos) gegründet (mittelalterlich Ineia oder Indus). [Hülsen.] 

und ihr zu Ehren so benannt war, Tzetz. Lyk. ’Evrtfiäv, einschätzen, erhält eine technische 

953. 964 Kinkel und daselbst die verschiedenen Bedeutung bei der Mitgiftsbestellung gelegent¬ 
abweichenden Schreibungen. Vgl. Egesta und lieh der eyyvrjotg. Hier heißt ra ev itgoixi e.v- 
Eryx. [Tümpel.] Ttn/ty/ieva das, was von dem xvotog der Braut 

Entelins. 1) Ein Troianer, Hyginus de fa- vor Zeugen als zur Mitgift gehörig bezeichnet 

miliis Troianis bei Serv. Aen. V 389. wurde an Geld, Grundstücken oder Ausstattung 

2) Nach Vergils Neuerung (Hygin) ein sici- 10 ( l/idtia xai ygvola Isai. VHI 8. Demosth. XLI 

lischer Heros, Genosse des Acestes, von dem er 29. XLV 28). Was er sonst {azifi-gzov Isai. III 

aufgefordert wird, dem Dares die für den Caestus- 35) gab, genoß die Vorrechte der Mitgift nicht, 

kampf von Aeneas ausgesetzten Preise streitig sondern ging in das Eigentum des Mannes über, 
zu machen. Obwohl betagt, nimmt er nach be- vgl. auch [Demosth.] XLVII 57. An manchen 
dauerndem Hinweis auf das Schwinden seiner Orten gab es amtliche Verzeichnisse der Mit- 
Kräfte den Kampf auf, wirft die einst dem Her- giften, um jeden Streit über die Frage, was dazu 
cules gehörende bleigefütterte Rindshaut caestus gehörte, auszuschließen. Erhalten ist ein Bruch- 
auf den Plan, und verzichtet, als Dares staunt, stück eines solchen aus Mykonos Dittenberger 
auf ihren Gebrauch. Er erinnert Aeneas daran, Syll. 2 817. Vgl. Meier-Lipsins Att. Proz. 516. 
dass sein Bruder Eryx sie schon vor Hercules 20 Thalheim Rechtsaltert.-* 76. [Tlialheim.] 
getragen und mit Blut und Hirnmasse erschlagener Entimos. 1) Kreter, zusammen mit Antiphe- 
Feinde getränkt habe. Aeneas giebt zwei an Ge- mos Gründer von Gela auf Sicilien. Thuk. VI 
wicht gleiche neue Caestuspaare heraus. Im Kampf 4, 3. Diod. VIII 23. [Niese.] 

ist E. der ruhigere, bis er einen Lufthieb thut, 2) 'Evztjiog [T] ifzoxXeida , xa &’ vo&eaiav de 
strauchelt, undnun, warm geworden, Dares schlimm Aivgatdd^iov, azgazgyijaa; xdi zgiggagxgaag dozv- 
zurichtet. Aeneas schlichtet den Kampf und giebt vofir/oag in Rhodos, im 1. Jhdt. v. Chr. (?), IG XII 
dem E. (offenbar Eponymos der sikelischen Stadt 1, 44. [Kirchner.] 

Entella) Kranz und Preisstier, worauf E. seine Entochus, falscher Verbesserungsversucb des 
überschüssige Kraft und Wut an diesem auslässt bei Plinius XXXVI 33 in der korrupten Form 
und statt des Dares den Stier mit einem Stirn- 30 eniochi B ( enthoehi C) überlieferten Bildhauer¬ 
hieb zu Boden streckt. Verg. Aen. V 387—484. namens, den Urlicbs zu Antioehus (s. Bd. I 
Hygin. fab. 273 (Verzeichnis der 15 Unternehmer S. 2494 Nr. 69) emendiert hat. [C. Robert.] 

von Wettkämpfen bis auf Aeneas) nennt knrz Entorla (’Evzcogia), Tochter eines (nicht ge- 
auch diesen Wettkampf. [Tümpel.] nannten) römischen Landmanns, wird von Saturnus 

3) Freigelassener a libellis (6 ra zi]s agyfjg verführt und gebiert vier Söhne: Ianus, Hymnus, 

ßißXia diejzcov) des Kaisers Domitian, nahm an Faustus und Felix. Saturnus lehrt ihren Vater 
der Verschwörung gegen diesen teil, im J. 96 die Pflege und den Anbau des Weines mit der 
n. Chr., Dio ep. LXVTI 15, 1 — Zonar. XI 19 Weisung, die Nachbarn daran teilnehmen zu lassen, 
p. 59f. Dind. Er scheint große Reichtümer be- Diese verfallen, durch den ungewohnten Trank 
sessen zu haben, da Martial. VIII 68 seinen 40 berauscht, in tiefen Schlaf, glauben beim Er- 
Wintergarten mit den prächtigen Glashäusern be- wachen vergiftet zu sein und töten den Alten, 
wundert. Wahrscheinlich zuerst sein Sklave war Aus Trauer erhängen sich die Enkel. Als nun 
der spätere Freigelassene des Kaisers Traian, AI. eine Pest in Rom ausbricht, gebietet das delphi- 
Ulpius Augfusti) Ub(ertusJ Gladus Enteil ianus, sehe Orakel auf Befragen, den Zorn des Gottes 
CIL VI 29154 (über die Namenbildung s. Hül- und die Seelen (dalgovag) der Erhängten zu Ver¬ 
sen Röm. Mitt. 1888. 222ff. Hirschfeld Beitr. söhnen. Deshalb stiftet Lutatius Catulus dem 
z. alt. Gesch. II 46, 5. 52, 8). Vgl. über ihn Saturn in der Nähe des tarpejischen Felsens ein 
Friedländer Sittengeschichte 16 98. 178. Er Heiligtum, errichtet einen Altar mit vier Gesichtern 
dürfte, als Nerva von den Praetorianern genötigt und gibt einem Monat den Namen Januar (nach 
wurde, die Mörder Domitians töten zu lassen, 50 Ianus). Saturnus aber versetzt seine Kinder (als 
gleichfalls umgekommen sein, Suet. Dom. 23. Dio .-rgozgvytjzijgegl) an den Sternhimmel.^ Diese apo- 
ep. LXVIII 3, 3. Plin. paneg. 6. Epit. de Caes. krypfie Sage bei Ps.-Plutarch. par. min. 9, wofür 
12! 7. 8. [Stein.] der Fälscher den von ihm erfundenen Gewährsmann 

Enthenis (’HvDgvig) , Tochter des Lakedai- Kritolaos ev i) tf.aivofievzav l'FHG IV 372) anführt, 
moniers Hyakinthos, Schwester der Aigleis (s. d.), ist nur die vergröberte Kopie der Erigonesage in 
Apollod. III 212 W. Der Name wird seit Gale der Eratosthenischen Bearbeitung, wie bereits der 
als Dittographie der nur durch ein Wort getrennten Epitomator der kleinen Parallelen (Herch e r Flut. 
’Avdrjig getilgt. S. Hy akinthides. [Knaaek.J de fluv. praef. 10. 18) bemerkt hat. An einer 

Enthryptos {* Erdovjzzog), Beiwort des Apol- Stelle ist sogar der Name des Ikarios in den Text 

Ion in Athen, Harpokration und Hesychios bei der 60 gedrungen. Die Verführung der E. ist vielleicht 
Erklärung von fr&qvxzov als eines 'Gebäcks, das einer anderen Version der Erigonesage nachge- 
aueh im Kult Verwendung fand. Vielleicht be- bildet (Parthenios? vgl. Parthen. frg. 17 Martini, 
zeichnet A.toXXcov evdqvxzog selbst nur eine be- Ovid. met. VI 125. Maass Herrn. XXIV 646, 4). 
stimmte Gebäckform, wie man z. B. ein anderes Hiller Eratosth. carm. reliq. 114. Maass Anal. 
Gebäck (rziuuazog elöog xzjQvxeweideg) einfach Eratosth. 95. 110. [Knaack.] 

’Enjirjg nannte, Hesych. s. Egggg. Cher diese Enudos ('Evovöog], samischer Heros. Sohn des 

Verwendung der Götternamen vgl. ferner Poll. Ankaios, des Königs der Leleger auf Samos, und 
YI 76 . [Jessen.] der Samia, der Tochter des Flußgottes Maiandros, 
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Bruder des Perilaos, Samos, Alitherses und der 
Parthenope, Asios bei Paus. VII 4, 1. [Waser.] 
Enum (Plin. n. b. VI 168; Var. Aenum), 
kleine Stadt an der ägyptischen Küste des Boten 
Meeres. Sie führte auch den Namen Phileterias 
(s. d.). [Steindorff.] 

Enyalie ( ’EmaXirj ), Epitheton der Amazone 
Penthesileia, als Tochter des Ares Enyalios, Quint. 
Smyrn. I 402. [Jessen.] 

Enyalios (EvväXiog, vereinzelt ’EvoiäXiog CIG 
1221 = IG IV 717 aus Hermione, ’EveväXtog, 
Vase im Brit. Müs , Müller-Wieseler Denkm. 
d. alt. Kunst II 18, 195). 

1) Der neben Enyo ursprünglich wohl selb¬ 
ständige, frühzeitig jedoch mit Ares völlig identi¬ 
fizierte Kriegsgott, dessen Name schon seit Homer 
bald als selbständiger Name für Ares, bald als 
Beiname des Ares erscheint. Selbständig ge¬ 
braucht findet sich der Name E. in Verbindung 
mit bestimmten Kulten inschriftlich in Erythrai 
(Priester ’Ewovg xai Ewakiov, Dittenberger 
Syll.2 600, 34 = Eev. arch. 1877 I 109) und 
Gortyn (Musi Italiano III 692), dann in Kulten, 
für die nur literarische Zeugnisse vorliegen, z. B. 
in Salamis, wo Solon das Heiligtum gestiftet 
haben sollte (Plut. Sol. 9, vgl. Tümpel oben 
im Artikel Ares Bd. H S. 651 VII 3), in Megara 
(Thuc. IV 67), in Tiryns (nach der Famesini- 
schen Tafel IG XIV 1293 A 20), in Argos, wo 
der Kult des E. und das Fest Hybristika nach S 
dem Sieg der Telesilla über die Spartaner ge¬ 
stiftet sein sollte (Plut. mulier. virtut. 245 E) 
und Ares deshalb als Gott der Frauen galt (Lukian. 
amor. 30; vgl. Schoemann Griech. Altert A II 
547. Tümpel a. a. O. IX 1); ferner in Sparta, 
wo gegenüber dem Tempel des Hippostlienes die 
alte Statue des gefesselten E. stand (Paus. III 
15, 7; vgl. Tümpel a. a. O. XIV 1), wo außer¬ 
dem die Epheben im Phoibaion dem E. junge 
Hunde zu opfern pflegten (Paus. III 14, 9. 20, 2 .4 
Plut. quaest. Rom. 111 p. 290 D ; vgl. Tümpel 
a. a. O. XIV 2) und wo endlich auch Ares Therei- 
tas verehrt wurde, den Hesych. s. Otjoixag als 
E. erklärt (vgl. Tümpel a. a. 0. XIV 3|.' Ebenso 
wird der Name E. selbständig für Ares gebraucht 
in der Inschrift der Kypseloslade neben dem Bild 
von Ares und Aphrodite (Paus. V 18. 5). auf der 
Phlyakenvase des Brit. Mus., abgebildet u. a. 
bei Müller-Wieseler Denkm. d. alt. Kunst II 
18, 195, die o. Bd. II S. 1995 im Artikel Dai- 
dalos eingehend behandelt ist (die Inschrift lautet 
hier ’Evevä/.iog), dann in einer Inschrift aus Kvzi- 
kos (Kaibel Epigr. gr. addend. 874 a = Rev. 
arch. 1876, 270). In der Poesie ist der gleiche 
selbständige Gebrauch des Namens E. für Ares 
seit Homer überaus häufig, vgl. Hom. II. II 651 
(= VII 166. VIII 264. XVII 259). XIII 519. 
XVin 309 (hier das oft zitierte, später sprich¬ 
wörtliche -dg E'%-väXiog-, vgl. Aristot. rhet. II 
21. Lukian. ealumniae non fernere eredend. 10. 
Eustath. Hom. II. 1144, 45. Apostol. 12, 28 u. a.). 
XX 69. XXII 132. Hesiod. seut. 371. Archiloch. 
frg. 1 und weitere zahlreiche poetische Belege 
bei Bruchmann Epithet. deoi. 38, denen sich 
viele Stellen aus der Prosa anschließen lassen, 
z.B. Plut. apnphtliegm. Lac. 3' >p. 234 B; amator. 

14 p. 757 D. Lukian. navig. 36 (als Parole); 
quomodo histor. conscrib. 26 (beim Schwur). Vor 
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allem aber war der Name E. beim Kriegsgeschrei 
gebräuchlich (rö5 ’E. äXaXäCeiv, t.Xe.Xi'Qeiv u. dgl., 
Xen. anab. I 8, 18. V 2, 14; hell. II 4, 17; 
Kyrop. VH 1, 26. Pollux I 163. Arrian. anab. 
I 14, 7. V 10, 3 u. ö.; vgl. Suid. s. EvväXiog), 
und mit Recht betont Preller-Robert Griech. 
Myth. I 337, daß wohl gerade durch dies Kriegs¬ 
geschrei der Name E. sich fortpflanzte. 

Als Beiwort des Ares findet sich E. dagegen 
)in einer Inschrift aus Hermione, IG IV 717 = 
CIG 1221 (Priester "Ageaig ’EvotaXiov ), während 
Paus. II 35, 9 hier nur von dem Tempel des 
Ares spricht (über den Kult vgl. S. Wide De 
saeris Troezen. 39. Hitzig-Blümner Paus. I 
648). In Athen nennt eine Inschrift einen Priester 
des Ares E., der Enyo und des Zeus Geleon (IG 
III 2); der E. Ares gehört hier zu den Schwur- 
göttem der Epheben, neben Agraulos, Zeus, Thallo, 
Auxo und Hegemone (Pol). VIII 106), und der 
) Polemarchos opfert der Artemis Agrotera und dem 
E. (Aristot. resp. Athen. 58. Poll. VIII 91); sonst 
wird dort zumeist von Ares allein gesprochen 
(vgl. Tümpel a. a. 0. VII). Als Beiwort des 
Ares begegnet E. in der Poesie bei Hom. II. XVII 
211. Apoll. Rhod. III 1366. Dionys, perieg. 654, 
und in der Prosa häufiger, z. B. Plut. praecepta 
gerend. reip. 5 p. 801 E. Ps.-Heraklit. epist. 7. 
Anon. Laur. 5 = Schoell-Studemund Anecd. 
var. I 268. 

Die Frage, ob E. von Anfang an nur ein 
Beiwort des Ares im Sinne von .kriegerisch“ war 
oder ob Ares und E. ursprünglich zwei getrennte 
selbständige Gottheiten waren, ist schon im Alter¬ 
tum verschieden beantwortet worden. Da Homer 
beide Namen als identisch oder E. als Beiwort des 
Ares gebraucht, sprachen sich die Homerinterpreten 
und Grammatiker zumeist gegen eine Trennung 
aus; vgl. Schol. Hom. II. XVII 211. XX 69. 
XXII 132. Dagegen soll Alkman frg. 104 
(Schol. Aristoph. Pax 457) Ares und E. an einer 
Stelle zwar als identisch, an einer anderen Stelle 
aber als zwei verschiedene Götter bezeichnet haben. 
Aristoph. Pax 457 stellt beide Namen neben¬ 
einander, und auch Soph. Aiax 179 (in der Les¬ 
art rj xaXxodd)oa£ rj uv' ’EvväXiog) galt im Alter¬ 
tum als ein Beleg für die Trennung der beiden 
Götter, vgl. Schol. Soph. Aiax 179. Suidas s. 
EvväXiog und Schol. Hom. II. XVII 211, wo diese 
Trennung allgemein als Ansicht der ’Axnxoi be- 
1 zeichnet wird. Ferner faßten den E. als selb¬ 
ständige Gottheit diejenigen auf, welche ihn Sohn 
des Ares und der Enyo (Schol. Aristoph. Pax 
457. Schol. Hom. II. XVII 211. Hesych.) oder 
Sohn des Kronos und der Rhea (Schol. Aristoph. 
a. a. 0. Eustath. Hom. II. 944, 55) nannten. 
Nach Arrian FHG III 597, 57 bei Eustath. Hom. 
II. 673. 45 war E. ein Thraker (vgl. Anthol. Plan. 
176). zu dem einst Ares kam; er wollte nur 
jemanden gastlich aufnehmen, der stärker sei als 
er selbst, und so kam es zum Kampfe, wobei E. 
den Tod fand; Ares nahm seitdem den Beinamen 
E. an; vgl. Tzetz. Chil. XH 791ff. In neuerer 
Zeit hat sich u. a. S. Wide Lakon. Kulte 149 
für die ursprüngliche Trennung, Tümpel o. Bd. II 
8. 645 dagegen ausgesprochen. 

_ Bei den Römern wird der Quirinus uft dem 
griechischen ’Evvd/.tog gleichgesetzt, vgl. Monum. 
Ancyr. Gr. VII 7. Dion. Hai. II 48. Plut. Romul. 
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29; quaest. Rom. 87 p. 285 D. Polyb. III 25, 
daher auch der Quirinalis = EvväXiog Xoipog, Dion. 
Hai. IX 60. 

2) Ein Sohn des Poseidon und der Libye, 
Bruder des Agenor und Belos, der angebliche 
Stifter des ersten Wagenwettrennens mit zwei 
Pferden, Iohann. Antioch. frg. 6, 15, FHG IV 
544. Charax frg. 19, FHG III 640. Malal. 175. 
Eustath. Dionys, perieg. 912. Cramer Anecd. 
Paris. II 191 (darnach wäre E. Sohn des Poseidon 
und Gemahl der Libye) und V 391. Er wird 
gewöhnlich von E. Nr. 1 völlig getrennt, jedoch 
mit Unrecht. Denn dieser Erfinder des Zwei¬ 
gespannwettrennens, dem Oinomaos als Stifter 
des Viergespannwettrennens folgt, ist augenschein¬ 
lich derselbe E., welcher Sohn des Ares (= Oino¬ 
maos) oder Sohn des Kronos und der Rhea (das 
weist auf Elis, die Heimat des Oinomaos) hieß. 
Vgl. Art. Enalios. 

3) Beiname des Dionysos, von Ares auf den 
,kriegerischen“ Dionysos (vgl. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 712) übertragen; Frg. adesp. 108 
bei Bergk Poet. lyr. Gr.4 III 724 (Dionys, de 
compos. verb. 17). Macrob. Sat. I 19, 1. 

4) Beiname des Flußgottes Thermodon (Dionys, 
perieg, 774), da der Fluß in dem Land des Ares 
und der Amazonen fließt, in demselben Sinne wie 
die Amazone Penthesileia bei Quint. Smyrn. I 
402 das Beiwort ’EvvaXCrj führt. 

5) Mit Zeig EvväXiog ist der Name Jehovahs 

übersetzt bei Ps.-Hekat. xegi ’lovSaicov bei Flav. 
Joseph, ant. I 119. [Jessen.] 

Enydra (Plin. V 19. Strab. XVI 753), alte 
phoinikische Siedlung an der Küste, der Inselstadt 
Arados (Arwad) gegenüber, zwischen Karne und 
Marathos. Diesen ganzen Küstenstrich rechnen 
Strabon und Ptolemaios zum Festlandsbesitz von 
Arados, das schon von den Schriftstellern Ale¬ 
xanders d. Gr. als Mittelpunkt eines auch an der 
Küste sich ausdehnenden großen Staatswesens ge¬ 
schildert wird. Vgl. hiezu Pietschmann Gesch. 
d. Phön. 39. [Benzinger.] 

Enydria (’Ervdgta, CIG 5968), nach Boeckh 
z. St. die Personifikation des Wasserreichtums, 
nach E. Curtius Griech. Quell- u. Brunneninschr. 
(Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. VIII 1858/9) 179 
eine Nymphe, vgl. Soph. Phil. 1454 Xi/npai x 
evvdgoi Xetfiarviädeg. [Waser.] 

Enyeus {’Evvevg, neben Evva> wie Ilvftevg 
neben IlviXw, Steph. Byz. s. Tlvdoi). 1) Sohn 
des Dionysos und der Ariadne; als Führer von 
Kretern gründete er Skyros, das Achill eroberte, 
Hom. II. IX 668 und Schol. Townl. z. St.; Unter¬ 
feldherr des Rhadamanthys, dem dieser Kyrnos 
verliehen habe, Diod. V 79; wahrscheinlich ist auch 
hier Skyros einzusetzen und beidemal, auch bei 
Homer, nicht die Stadt in Kleinphrygien gemeint, 
sondern die Insel Skyros, nordöstlich von Euboia. 

2) Ein Troer, der mit andern von Aias (dem 
Telamonier) erlegt wird. Quint. Smyrn. I 530. 

3) Vater der delphischen Prophetin Homoloia 

(s. d.), Aristodemos (kaum Aristophanes, wiewohl 
auch von einem Aristophanes Botcoxixd existierten) 
in den Orjßaixä II (FHG III 309, 2), vgl. Phot, 
und Suid. s. ’Ofio/.coiog (' OfioXiöog) Zeig. Apostol. 
XII 6«. Arsen, viel. p. 381 Walz. Phavorin. s. 
’OfioXmiog Zeig. Ps.-Eudokia p. 199 Vill. (p. 314 
Flach). [Waser.] 

Pauly-Wissowa V 
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4) Epiklesis des Zeus, Anon. Ambros. 43. 
Laur. 28 = Schoell-Studemund Anecd. var. 
I 265. 266, wo ’Evveoyg statt Evvecog zu lesen 
ist. Zeus E. ist identisch mit dem bereits oben 
Bd. II S. 644 besprochenen E. Vgl. Nr. 3. 

[Jessen.] 

Enyo (Ewco). 1) Die Göttin des Krieges, 
bei den Römern ausgebildeter als Bellona (s. d.). 
Homer H. V 333 heißt E. der Städte Geißel 
(jixoXixoQ&og, vgl. xoXbtoQ&ov ervär Nonn. Dion. 
XXXVII 131) und wird da als Walterin des 
Krieges neben Athene genannt, worauf sich be¬ 
zieht Paus. IV 30, 5. Dagegen II. V 592f. er¬ 
scheint die rroxvi’ Evva>, wie sonst gewöhnlich, in 
Gesellschaft des Ares, dessen weibliches Gegen¬ 
stück sie ist, der Schlachtenjungfrau Athene ver¬ 
wandt (vgl. ’EwäXtog, zunächst Beiname des 
Ares, später auch von Ares gesondert gedacht). 
Mit Ares führt E. die Troer und hat bei sich 
den Kydoimos, den Daimon des Schlachtgetüm¬ 
mels', wie eine Art Waffe (vgl. Schol. H. V 
593. Eustath. z. St. p. 585, lff.), der Aigis ver¬ 
gleichbar. Nach den jüngem Dichtern galt Ares 
als Sohn der E., deshalb heiße er metronymisch 
Enyalios, Schol. Hom. II. V 333; Ares ein Sohn 
der E. von Zeus, Etym. Gud. s. evegetv p. 188, 
16f.; wiederum ist nach den einen E. die Mutter, 
nach andern die Tochter, nach dritten die Amme 
des Ares, Cornut. de nat. deor. 21. Ps.-Eudokia 
346 (p. 259 Flach); nach Schol. Aristoph. Fried. 
457 war Enyalios nach den einen des Ares und 
der E. Sohn, nach andern der des Kronos und 
der Rhea, s. Enyalios; bei Quint. Smyrn. VIII 
425f. heißt E. Schwester des Polemos. Bei Ares, 
E. und Phobos haben die Sieben gegen Theben 
ihren Eid getan, Aisch. Sept, 45. Zusammen 
mit Phobos und Deimos, Eris und den Erinyen 
usw. wird E. genannt bei Quint, Smyrn. V 29ff., 
vgl. auch I 365f. XI 8f.; beliebt ist der Vers- 
schluß: oxovoeooä i Ewxo, Quint. Smyrn. V 29. 
XI 8. XIII 85; E. schreit und frohlockt, Quint. 
Smyrn. XI 152. XII 437; vgl. noch II 525. VIH 
186. 286. XI 237. Massenhaft auch ist E. in 
diesem Sinn verwendet in des Nonnos Dionysiaka, 
von II 419 bis XLVII 705, vgl. Ind. ed. Koechly, 
häufig appellativisch im Sinn von Schlacht. Für 
die zahlreichen Epitheta der E. bei Dichtern 
vgl. Bruchmann Epith. deor. 99ff. Carter 
Epith. deor. 34; für Bellona Carter 19. E. 
freut sich über die blutgetränkte Erde auf dem 
Schlachtfeld, Philostr. imag. II 29. Zusammen 
mit Deimos, Kydoimos und den Keren nennt E. 
auch Themistios or. XV p. 194 a, vgl. außerdem 
Themist. or. V p. 65 d. VIII p. 105 d. XIII p. 177 a. 
XV p. 187 b. XXXIV c. 23. Im Arestempel auf 
dem Markt zu Athen stand das Bild der E., ein 
Werk der Söhne des Praxiteles (Kephisodotos 
d. J. und Timarchos), Paus. I 8, 4, vgl. Hitzig- 
Blümner z. St. I 162f. In einer Inschrift etwa 
hadrianischer Zeit wird der Archon T. Coponius 
Maximus als tegevg 14 geog ’EvvaXiov xai ’Evvovg 
xai Aiog reXeovrog bezeichnet. IG HI 2; daraus 
schloß man, daß der an besagtem Ort zu Athen 
verehrte Ares den Beinamen Enyalios führte und 
die E. seine eigentliche ovvvaog war, Ross Arch. 
Ztg. H 1844, -246f.; daß beide zusammen auf 
einer Basis standen, vermutet aus IG I 318f. 
Wachsmuth Stadt Athen H 422, 3, wogegen 
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Kühler (Ann. d. Inst 1865, 329) dies für Ares de incred. 13 (p. 315, 28 Westerm.). Hyg. fab. 

und Aphrodite angenommen hatte. Ein Priester praef. p. 11, 1 Sch.; vgl. auch Inschr. v. Perga- 

Evvovg xal EvvaXtov auch zu Erythrai (Ionien), mon nr. 93 (S. 62). G. Hermann Opusc. II 180 
0. Rayet ßev. arch. n. s. XXXIII (1877 I) 109 leitet E. von voi ab und übersetzt Inundona, 

Z. 34. Dittenberger Syll.2 600, 34. Auch die ebenso Schoemann Opusc. Acad. II 211; vgl. 

Göttin des kappadokischen Komana, die Mä (s. noch Peppmüller Hesiodos 37f. [Waser.] 
d.), ward von den Griechen mit dem Namen E. Eochar, König der Alanen, erhielt von Aetius 
belegt, Strab. XII 535, vgl. auch Hirt. bell. Landstriche bei Valentia in Gallien zur Ansied- 

Alex. 66. Cic. ad fam. XV 4. Plut. Sulla 9 (eite lung zugewiesen. Vit. S. Germani II 1, 62 = 
ZeXrjvtj eite 'A&tjvä eite Evvd>)\ eine kataonische 10 Act. SS. Iuli VII 216. [Seeck.] 

Inschrift nennt einen Ieqeo. Tfjg Nixtjipögov &e& g, Eodanda, bei Plin. n. h. VI 151 Vulgata- 
und bei dieser nxrjpoQog fisä denkt man wie- lesung für Odanda, Insel gegenüber der Küste 

derum an die große Göttin von Komana, die E. Südarabiens. Noch Sprenger Alte Geogr. Ara¬ 
oder Ma, die vielleicht auch auf Silbermünzen biens 251, hat diese Lesart aufgenommen (wo er 

der kappadokischen Könige dargestellt ist mit übrigens auch eine Variante Esdanda verzeichnet, 

kleiner Nike auf der Rechten, auf die Lanze ge- die gar nicht urkundlich nachweisbar ist); im 

stützt und behelmt, wie die Athene Nikephoros Index hat er Odanda; s. d. [Tkac.] 

der Griechen, vgl. W. H. Waddington Bull. Eoitanes s. Eiteaiai. 

hell. VII 1883, 127f. Imhoof-Blumer Griech. Eon s. E'ion Nr. 5. 

Münzen 184f.; für E. auf Münzen von Komana 20 Eoue {' Hom]). Tochter des Thespios, eine der 

im Pontos vgl. Head HN 426. Brit. Mus. Ca- Frauen des Herakles, Apollod. II 7, 8. [Hoefer.] 

tal. of Pontus etc. 28 , 3 (pl. V 6), 29, 4. 5; E .... orceni. Auf einer Grenzinschrift, die 

vgl. Drexler bei Roscher Myth. Lex. II 2217ft. zwischen Metropolis und Synnada in Phrygien, 

222 llf. Bei den Römern entspricht der E. die in der Nähe von Ginik, auf einem Felsen steht, 

Bellona, deren Kult deutlich asiatische Einflüsse findet sieh, nicht ganz sicher lesbar, der Name 

verrät; immerhin findet sich vereinzelt die grie- E. Eine sichere Ergänzung ist nicht möglich, 

chischo BenennungE. auch bei römischen Dichtern, Ram say Cities and bishoprics of Phrygia I 756ff. 

namentlich in des Statius Thebais, s. Carter a. [Rüge.] 

O. 34, wo beizufügen ist Petron. sat. 120, 62; Eordaia (Eogbala). 1) Landschaft in Ma- 
’EvveZov heißt der Tempel der Bellona zu Rom, 30 kedonien, benannt nach dem Volke der ’Eogdoi, 
z. B. Cass. Dio XLII 26. L 4. LXIX 15. LXXI 33, das zuerst von Herodot. VII 185 zwischen den 

vgl. Plut. Sulla 7. 30; Cic. 13. Für die E. oder Haiovsg und Bontauu genannt wird. Nach Thuc. 

Bellona auf Münzen der Bruttier und Mamertincr II 99, 4 wurde dieses von den Temeniden großen- 

vgl. Panofka Arch. Ztg. VI 1848, 100*. Brit. teils aufgerieben und seine Überreste bei der Stadt 

Mus. Catal. of Italy 323ff., 37—56. 327, 66 — 68; <Pvoxa in ’EogSZa angesiedelt; vgl. Synkell. 373 

ferner Athene oder Bellona auf Kupfermünzen der Dind. Auf diese Kämpfe und die früheren Wohn- 

Lucaner, Brit. Mus. Catal. of Italy 224, 1 (mit sitze des Volkes weiter im Süden weist auch 

Areskopf). 224, 5 (mit Kopf des jugendlichen Lycophr. Al. 1342, s. Holzinger z. St. (S. 360). 

Herakles). Die Etymologie des doch wohl grie- Abel Makedonien 63. Mehrfach werden die Land- 

chischen Wortes E. ist dunkel, die Zusammen- 40 schaft und die zu derselben führenden Gebirgs- 
gehörigkeit aber von E. und Enyalios nicht zu pässe in den Kriegen Roms gegen Makedonien 

bezweifeln, vgl. Fick-Bechtel Die griech. Per- genannt, so Pol. XVIII 23 (6), 3. Liv. XXXI 

sonennamen 451. Leo Meyer Handb. d. griech. 39, 7. 40, 1. XXXIII 8, 5 (Vordringen des P. 
Etym. I 413. Die alten Grammatiker leiteten Sulpicius Galba im J. 199). Mommsen R. G. 

E. her von svavetv = ZxcpcovEiv (offenbar vom I 7 706. Im. J. 171 marschiert Perseus vom See 

Geschrei der Kämpfenden) oder von kvoi — <pt'vco, Begorritis (s. d.) aus durch E. nach Elimeia (s. 

<povEvto , oder von irh]ui (ivtEloa di’jtov xai a/.aljv d.), Liv. XLlI 53, 5: bei der Teilung Makedo- 

töZs payo/iEvotg ); vgl. Schol.Hom.il. V 333 und niens im J. 167 wurde die Landschaft mit Pe- 

Eustath. z. St. p. 552, 14f. Etym. M. p. 337, lagonia und Lynkestis der vierten Region zuge- 

35ff. 345, 52ff. 346, 2f. Etym. Gud. p. 66, 54. 50 wiesen, ebd. XLV 30, 6. Ihre Lage an der eg- 

191, 16f. 44ff. Crarner Anecd. Gr.II 434. Cornut. natischen Straße zwischen Lynkestis im Westen, 

21. Ps.-Eudokia 346 (p xaT Evfpijuioitov d.-ro roü Edessa im Osten, Pelagonia im Norden, Elimeia 

ijxLOTa Ertjtjs xal i^iEixt/; Eirat). Nach Butt- im Süden bezeichnet Pol. XXXIV 12, 6. Strab. 

mann Lexilogus 1 271 kommt E. mit dem Be- VII 323. 326. Zu dieser Lage stimmt auch der 

griff Getümmel von Tro> , crom, wovoii evooig (z. Zug Alexanders im J. 335. Arrian. anab. I 7, 5. 

B. Hesiod. theog. 681. 849), Evoaiyßoiv usw. Vgl. Droysen Hellenismus I 1, 137. 1. Eine Stadt 

Tiesler De Bellonae cultu et sacris, Berl. 1842; Eordaea erwähnt Plin. n. h. IV 34f. neben dem 

ferner vgl. Welcker Griech. Götterl. I 706f., Volk der Eonlcnses. dem nach Arrian. anab. VI 

der u. a. die von K. 0. Müller Orehomenos2 28. 4 Ptolemaios, Sohn des Lagos, und Peithon, 

229 eruierte E. der Homolo'ien zu Theben und 60 Sohn des Krateuas. angehörten. Das Volk er- 
Orchomenos, die E. Ilomolo'ia oder Homolo'is, zu- wähnen zuletzt Hesyeh. Suidas bei Steph. Byz. 

rückweist, für die wiederum eintritt Tümpel s. "Auvgog. Synkell. a. a. 0., die Landschaft (als 

Ares u. Aphrodite, Jahrb. f. Philol. Suppl. XI Ortsnamei Hier. 638. Const. Porphyr, thein. II 

(1880) 7051'. 49. Zur Lage vgl. Abel Makedonien ßff. lle- 

2) Eine der Graien (s. d.), der Töchter des mitsas Agy. yeoiyg. Maxeö. II 93—98. Leake 

Phorkys (Phorkos) und der Keto, der Schwestern North. Greece III 31öf. Kiepert Neuer Atlas 

der Gorgonen. Hesiod. theog. 273 (xgoxöxE^Xog). von Hellas VII. XIII; Formae XVII. 

Apollod. II 37 W. Zenob. c. I 41. Herakleitos 2) Landstrich in Illyrien, nach Ptolem. III 


2657 Eordaikos 

12, 23 (11, 26) mit den Städten Exa/Mtig, Ai- 
ßoXia, AavXla, deren Namen und Positionen in 
die Gegend des Flusses Apsos (Devol) leiten, wahr¬ 
scheinlich nach einem versprengten Teil desselben 
Volksstammes benannt. Hierauf bezieht sich viel¬ 
leicht auch Steph. Byz. EogbaTai, 8vo yrngai usw., 
sowie der Flußname Eordaikos, s. d. Näheres bei 
K. Müller z. St. [Oberhummer.] 

Eordaikos, 'Eogbaixog xoTayidg, Fluß in Illy¬ 
rien , wahrscheinlich der jetzt Devol genannte 1 
rechte Quellfiuß des Apsos, Arrian. anab. I 5, 5. 
Vgl. Eordaia Nr. 2. Leake North. Greece 
III 281. [Oberhummer.] 

Eordoi (Eogbol), Volk in Makedonien und 
Illyrien, s. Eordaia Nr. 1. 

Eordos (Eogöcis), eponymer Heros der Land¬ 
schaft Eordaia, entweder der mygdonischen oder 
der makedonischen, die sich hinter der iberi¬ 
schen' (1. illyrischen) und ,thrakischen‘ des Her- 
molaosexcerpts nachMeineke birgt; Steph. Byz. < 
s. EoQÖaToi. [Tümpel.] 

Eoritai (Ecoghai, Ptol. VI 20, 3), nomadi¬ 
sierender Volksstamm in den sandigen Steppen 
des südlichen Arachosien, an der gedrosselten 
Grenze. Die E. sind der den indischen Dravida 
verwandten Urbevölkerung Afghanistans und Ba- 
lutschistans zuzurechnen, die von dem iranischen 
Stamme der Paktyes unterworfen wurde. 

[Kiessling.] 

Eos, die Morgenröte, ionisch 'Hag, aiolisch ; 
Avcog, attisch Eoig, vereinzelt Aoig auf einer rf. 
Vase, Journ. of Hell. Stud. 1890 Taf. 6; Etoig auf 
einem rf. attischen Krater im Stile des Duris, 
Robert 15. Hall. Winckelmannsprogramm 1891 
Taf. I. Kretschmer Griech. Vaseninschr. 136. 

1. E. ist sprachlich und sachlich gleichbe¬ 
deutend mit der vedischen Ushds (Kägi Der Rig- 
veda'^ 73) und der römischen Aurora, doch sind 
die griechischen Vorstellungen nicht aus dem In¬ 
dischen übernommen, sondern hei beiden Völkern 
haben sich die gleichartigen Gestalten selbständig 
entwickelt. Kretschmer Einleitg. 82f. Etym. 
Gud. 95, 20. 252, 54. Etym. M. 440, 39. Scrv. 
Aen. VI 204. Leo Meyer Griech. Etym. 1334.600. 

2. Eltern der E. sind Hyperion und Thcia, 
ihre Geschwister sind Helios und Selene. Hes. 
th. 37 lf. Apollod. I 8. Hyg. fab. praef. p. 11 
Schmidt. Stat. Theb. II 140, vgl. Schol. Stat. 
Theb. III 35. Oder E. ist Tochter des Hyperion 
und der Euryphaessa, Hom. h. 31, 6. Tochter 
des Helios: Find. 01. II 58. Dionys, hymn. 2, 7. 
Orph. h. 8, 4. Tochter der Euphrone (Nyx): Aisch. 
Ag. 265, der Nyx: Quint. Smym. II 625. Tzetz. 
Hom. 285. Statt des Titanen Hyperion oder He¬ 
lios l Tirol Beiname der E. Kall. frg. 206. Lykoplir. 
941. Mayer Gig. und Tit. 78ff.) wird als Vater 
Pallas genannt; Ovid. met. IX 421. XV 190. 
700 ( Pal/antias. Pallantis)-, fast. IV 373. VI 567. 

Mit Astraios zeugt E. die Winde (Argestes, 
Zephyros, Boreas, Notos): Hes. th. 373f. Apollod. 
I 9. Hyg. a. 0. Schol. Stat. Theb. II 14. Serv. 
Aen. I 132, und die Sterne, unter denen besonders 
der Heosphoros hervorgehobeu wird, Hes. th. 381, 
ferner die Dike-Iustitia, die als ,Jungfrau' an den 
Himmel versetzt ist, Arat. phaen. 98 und Sehol. 
Hyg. astr. II 25, vgl. Erigone. Über andere 
Liebesverbindungen und Sprößlinge der E. s. u. 

3. Verehrung der E. ist vorauszusetzen für die- 
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jenigen Gegenden, in denen ihre Mythen lokali¬ 
siert, oder in welche sie übertragen waren. Ein 
eigentlicher Kult der E. wird nicht erwähnt. Doch 
möchten vielleicht auf einen solchen in vorhisto¬ 
rischer Zeit die Beiworte Evthjovog nnd ygvao- 
iigoros schließen lassen. Reichel Vorhell. Götter¬ 
kulte 53. Ein nüchternes Trankopfer (vrjpaXia) 
wurde ihr mit Helios, Selene und andern Gott¬ 
heiten in Athen dargebracht. Polemon frg. 42 
= Schol. Soph. Oed. Col. 100, vgl. 477 und Schol. 
Vielleicht ist in diesem Zusammenhänge auch eine 
Münze von Alexandreia mit der inschriftlich be¬ 
zeichnten Hoi zu nennen. Head-Svoronos 
’loTogia t&v rofuoftöiTcov II 467. Ovid. met. XIII 
567f. beklagt sich E., daß sie nur rarissima 
templa per orbem habe. Auf Mißverständnis 
beruht wohl die Notiz über Mysterien der E. in 
Argos, Eudokia de S. Cypriano II 52f., vgl. Con¬ 
fessio Cypriani c. 2. 

i Die Gestalt und der Name der E. finden sich 
verbunden mit folgenden Gegenden: Thessalien 
und Makedonien (Tithonos, Emathion), Boiotien 
(Orion), Attika (Kephalos, Erigone), Delos (? Orion), 
Rhodos (s. u. 10 r), Kos, das Land des Merops, wo 
die Ställe der E. sind (Eur. frg. 771), Argos (Eri¬ 
gone), Arkadien (Erigone, Auge, Artemis-Hemera 
in Lusoi), Kypros (Paphos, Sohn der E., Gruppe 
Griech. Myth. 336), Ägypten (Memnon, Bild der 
E. in Theben, Schol. Dion. Per. 509), Syrien (Ti- 
) thonos und Memnon). 

4. Früh morgens erhebt sich E. vom Lager 
von der Seite des erlauchten Tithonos, um den 
Unsterblichen und den Menschen das Licht zu 
bringen, II. IX 1; Od. V 1. Tithonos ist der 
Gatte der E., sein Epitheton dyavög stellt ihn 
in eine Reihe mit den Göttern und den glänzend¬ 
sten Gestalten der Heroensage. Als Gatte der 
Lichtbringerin muß er selbst eine Lichtgottheit 
sein, und wahrscheinlich ist er ursprünglich der 
) Sonnengott selbst, worauf auch der Name zu 
deuten scheint (TiSoivög = Thar Schol. II. IX 
1. Eustath. z. d. St. Schol. Bern. Verg. Georg. 
III 28. Mayer a. 0.). Gegenüber dieser Be¬ 
deutung des Tithonos zeigt der Homerische Hymnos 
auf Aphrodite (218f.) eine ganz veränderte Auf¬ 
fassung. E. raubt sich den göttergleichen Ti¬ 
thonos, aus ilischem Geschlecht. Sie erbittet für 
ihn hei Zeus Unsterblichkeit, und die Bitte wird 
gewährt. Aber sie hat vergessen, auch um ewige 
) Jugend zu flehen. So lange nun Tithonos jung 
ist, leben die beiden in eitel Freude an den Strö¬ 
mungen des Okeanos, an den Enden der Erde. 
Aber wie E. an ihrem Gatten die ersten grauen 
Haare entdeckt, meidet sie sein Lager. Sie speist 
ihn mit Ambrosia und gibt ihm schöne Kleider, 
bis er ganz die Beute des verhaßten Greisenalters 
geworden ist. Da versorgt sie ihn im Gemach 
und schließt die glänzenden Türen. Seine Stimme 
tönt noch an einem fort (per äoxsTog, Erklärung 
3 unsicher), aber in den Gliedern ist keine Kraft 
mehr. Tithonos ist genealogisch mit dem troi- 
schen Königshanse verbunden (nach Gruppe a. 
0. 313f. stammt er ans Milet), als Sohn des Lao- 
medon und Brnder des Priamos, oder als Bruder 
des Laomedon. Die älteste Sage, vermutlich in 
Mittel- oder Nordgriechenland, wird erzählt haben 
von den Wohnungen der E. jenseits des Meeres“, 
über dem das lichte Morgenrot erschien, vgl. H. 
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XXIII 227. Thrämer Pergamos 101. Alsdann etruskische Spiegel, Gerhard 290 und 232 (E. r 

das Land jenseits des Meeres näher bekannt wurde, Tithonos und vielleicht Achilleus, Deecke Ro¬ 
da war die Troas das Morgenland, und wurde schers Lex. d. Myth. I 1440). Beigeschrieben ist, 

Tithonos mit dem Geschlechte der Priamiden ver- der Name Tithonos nicht dem Verfolgten, sondern 
knüpft. So stieg er auf die Stufe der Heroen einem Genossen auf einer rf. Vase in St. Peters- 
herab und räumte seinen Platz dem Helios. Und bürg, Stephani Katal. 1683. Ohne genügenden 
damit hatte auch die Sage von E. und Tithonos Grund hat man den von E. verfolgten Jüngling 

ihren Kern und eigentlichen Inhalt verloren. Wohl mit der Leier Tithonos genannt, z. B. auf den 

kannte man die strahlende Göttin, die jeden Tag rf. Vasen Purtwängler Vasenkat. Berlin 2547. 

m frischer Jugendschönheit am Himmel empor- 10 Brit. Mus. Cat. of Vas. 722. 844, oder den kahl¬ 
stieg, noch wußte man von ihrem Gatten, doch köpflgen Mann auf den rf. Vasen, Helbig Führet 
der war wesenlos, die_ Tätigkeit war ihm ge- 1221. Heydemann Vasenkat. Neapel S. A. 220,. 
nommen, er fristete ein schattenhaftes Dasein. oder den Mann mit Strahlenschmuck und Nimbus 
So drang in die alte Sage das novellistische Motiv auf der rf. Vase, Heydemann a. O. 3256, vgl 
,von der jungen Frau und dem alten Manne“. Furtwängler Arch. Ztg. XL 1882, 350. ’ 

Die Erzählung des Homerischen Hymnos, wie und 5. Ein Sohn von E. und Tithonos ist Ema- 
warum Tithonos zum Greise geworden, ist ein thion. Der Name weist auf Thessalien und Ma- 
humorvolles, loses Spiel der dichterischen Phan- kedonien. Hes. th. 985. Apollod. III 147. Schol. 
tasie ' Pind. Ol. II 148. Schol. Eur. Tro. 850. Tzetz. 

Sobald das Morgenland in der Troas gefunden 20 Lyk. 18. Mit der in Thessalien verehrten E. sind 
war, konnte E. nicht mehr dort wohnend gedacht vielleicht auch die ’Atpoi ßsol (Dioskuren ?) auf 
werden. Die Göttin wich vor den Menschen in Samothrake in Verbindung zu bringen, s. Bd. I 
die unbekannte östliche Ferne zurück und leuchtete, S. 2857. 

wie vordem über das ganze Meer (II. XXIII 227), 6. Ein weiterer Sohn der E. ist Memnon 

nun über das ganze Land, II. VIII 1. Statt des Aithiopis p. 33 Kinkel. Hom. Od. IV 188. XI 
wirklichen Meeres ward der mythische Okeanos 522. Pind. Ol. II 148. Nem. IV 90. Tithonos 
gesetzt, II. XIX 1; Od. XXII 197. XXIII 244. als Vater erscheint zuerst Hes. th. 984, dann 
347. Hom. h. 3, 185. Eben dahin gehört die Apollod. III 147; epit. 5, 3. Quint. Smyrn. II 
Erwähnung der Insel Aiaia, Od. XII 3, oder der 115. 494. In Darstellungen der Memnonsage 
Aithiopen in der Sage vonMemnon, vgl. Aithiopia 30 erscheint Tithonos ein einzigesmal, in dem nicht 
o. Bd. I S. 1095, das Phegiongebirge, Lykophr. näher zu deutenden Bilde eines etruskischen Spie- 
16, Kerne, Lykophr. 16 und Holzinger z. d. gels, Deecke Roschers Lex. d. Myth. II 2687 
St. Wenn E, vom Olymp herniedersteigt (Quint. ( Memrun ). Memnon ist Bundesgenosse der Troer 
Smyrn. I 48), so ist damit wohl nicht der Berg, und Asiate, mit E. und Tithonos ist er erst nach¬ 
sondern die Wohnung der Götter gemeint. träglich verbunden. Die Sage von Memnon hat 

Die Folgezeit hielt sich ausschließlich an die wohl in keinem der Epen, die Posthomerika be- 
Version des Homerischen Hymnos und bildete sie handelten, gefehlt, der eigentliche Sang von Memnon 
noch weiter aus. E. raubt den Tithonos (auf war aber die Aithiopis; ,Memnon, der Sohn der 
ihrem Gespann, Eur. Tro. 855. Nonn. Dion. XV E., kommt mit einer von Hephaistos gefertigten 
278) und bringt ihn nach Aithiopien, oder an den 40 Panoplie (vgl. Verg. Aen. VIII 384) den Troern 
Okeanos, Mimnermos frg. 4. Ibykos in Schol. zu Hilfe, Thetis sagt dem Sohne das Ereig- 

Apoll. Rhod. III 158 (vgl. Noack Iliupersis 27f.). nis mit Memnon voraus, und im Kampfe wird 

Apollod. III 147.^ Lykophr. 18. Hyg. fab. 270. Antilochos von Memnon getütet, hierauf tötet 

Nonn. XV 278. XLVlII 666. Athen. I 6 c. XII Achilleus den Memnon. Und diesem gibt E., 

548 f (= Klearch. frg. 309). Schol. Hes. th. 984. nachdem sie es von Zeus gefordert, Unsterblich- 

Anth. Pal. V 3 (Antipatros). Ovid. met. IX 421; keit“. Vgl. Ovid. inet. XIII 587. Nach vielleicht 

epist. IV 96; fast. VI 473. Prop. II 18, 7f. Hör. alter Tradition (vgl. die Rebe in der Erigonesage) 

od. I 28, 8. II 16, 30. Sen. Ag. 823. Tithonos schickt Tithonos den Sohn nach Troia, von E. 

selbst wünscht die Unsterblichkeit, vergißt aber durch das Geschenk einer goldenen Rebe dazu 

die ewige Jugend; Schol. 11. IX 1 und Eustath. 50 verlockt, Serv. Aen. I 489. Oder E. hat den Sohu 
z. St. Tithonos wird nicht geraubt, sondern ausgeschickt. Apoll. Sidon. c. 2, 521. Entspre- 

kommt auf einem Kriegszuge nach Aithiopien : chend der Thetis weiß auch E. das Schicksal ihres 

Diod. IV 75, 4, vgl. Heraklit. de incred. 28. Eine Sohnes voraus, Isokr. X 52. Wahrscheinlich im 

weitere Ausgestaltung der Sage ist die Verwand- Epos, wenn auch in abweichender Form, vorge- 

lung des Tithonos in eine Cicade, Hellanikos frg. bildet war die Psychostasie, die Wägung der 

142 — Schol. II. III 151. XI 1 und Eustath. z. Lebenslose des Achilleus und Memnon, in Gesren- 

St. Serv. Aen. VII 188; Georg. I 447. Schol. wart der beiden Mütter, direkt bezeugt für des 

Stat. Theb. V 751, nachdem er vorher wie ein Aisc-hylos Psychostasie, Plut. de aud. poet. 2. 

kleines Kind in Windeln hatte eingewickelt werden Schneider Der troische Sagenkreis Ulf. Eo- 

miissen, Tzetz. Lyk. 18. Die Cicaden singen vom 60 bert Bild und Lied 113f. Damit hängt zusammen 
Beilager der E., Ach. Tat. I 15. Bei römischen die Bitte der E. um das Leben ihres Sohnes. Aisch. 

Dichtern häufig ist das Beiwort Tithonia oder bei Plut. a. O. Ebenfalls in der Tragoedie ent- 

Tithoms. Carter Epitheta deorum 17f. Die führte E. den Leichnam des Memnon, Pollux IV 

übrigen Epitheta bei Bruchmann. 130, vgl. Aelian. n. an. V 1. 

Die bildlichen Darstellungen der Tithonossage Die bildlichen Darstellungen der Memnonsage 
sind selten und zum Teil unsicher. Der alte Ti- zeigen E. 

thonos neben der jungen E., rf. Nolaner Amphora, a) anwesend beim Kampfe, und zwar entweder 
Joum. of Hell. Stud. XIII 1892/93, 137. Zwei rein schematisch, unbewegt, oder in gleicher Ge- 
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berde des Schreckens wie Thetis: Kypseloslade, 
Paus. V 19, 1, Amykläischer Thron, Paus. III 
18, 12, melisches Tongefäß, Conze Taf. 3, chal- 
kidische Vase in Florenz nr. 1784. Kretschmer 
Griech. Vaseninschr. 65, altatt. Amphora, Helbig 
Führer* 1195. Mus. Greg. II 28. Schneider 
a. O. 143f. Auf andern Vasen ist E. charak¬ 
terisiert durch stärkeren Ausdruck der Angst und 
des Schreckens, oder dadurch, daß sie nahe an 
den unterliegenden Memnon herantritt; Furt¬ 
wängler Vasenkat. Berlin 1842. Arch. Zeitg. 
1851 Taf. 30. Brit. Mus. 810*. 836. Gerhard 
Antike Vasenb. HI 204. 211. Aus andern Szenen 
übernommen ist die Befiügelung der E„ wobei 
dann auch die Gegenfigur (doch wohl Thetis, uicht 
Iris) Flügel trägt. Brit. Mus. 811 = Gerhard 
Trinksch. und Gef. Taf. D. 

b) E. anwesend bei der Psychostasie: Hermes 
hält die Wage, wahrscheinlich nach der Version 
der Aithiopis, beiderseits stehen Thetis und E.: 
sf. Vase aus Caere, Bull. d. Inst. 1865, 144f., 
rf. Vasen Overbeck H. G. 22, 9. Mon. d. 
Inst. VI 5 a. Millin I 19. Etruskischer Spiegel, 
Gerhard 235, 1. Pränestinische Cista, Mon. d. 
Inst. VI 56. Mayer Hermes XXVII 499f., vgl. 
Schneider a. 0. 141f. Holland Roschers Lex. 
d. Myth. II 2674f. Lediglich eine Kürzung dieser 
Gruppe, nicht die Darstellung einer besonderen 
Szene, scheinen diejenigen Monumente zu bieten, 
wo unter Weglassung des Hermes mit der Wage 
die beiden Göttinnen im Gespräche mit Zeus er¬ 
scheinen, offenbar um das Leben ihrer Söhne 
bittend. Brit. Mns. 810*. Gerhard Ant. Vasenb. 
165, Etruskischer Spiegel, Gerhard 396. Helbig 
Führer^ 1380, Gruppe des Lykios, Sohnes des 
Myron in Olympia, Paus. V 22, 2. 

c) Auf einer Reihe von Monumenten trägt E. 
den Leichnam des Memnon davon, so auf dem 
sf. Gefäß Overbeck H. G. 22, 11. Rf. Ge¬ 
fäß Heydemann Griech. Vasenb. Hülfstafel I. 
Gerhard Etrusk. Spiegel 361. Auf andern Dar¬ 
stellungen scheint sie ihn niederzulegen. Furt¬ 
wängler Vasenkat. Berlin 2318 (streng rf., dabei 
Hermes). Durisvase, Wiener Vorlegebl. Taf. 7. 
Froehner Choix de vases grecs Taf. 2. Ist die 
Entführung des Memnon durch E. der bildliche 
Ausdruck für die Gewährung der Unsterblichkeit, 
so geht diese Darstellung der Tragoedie und der 
Kunst schon auf die Aithiopis zurück. 

d) Auf einer Reihe von sf. und rf. Gefässen 
ist dargestellt, wie der nackte Leichnam eines 
Mannes von zwei männlichen, meist bewaffneten 
Flügelgestalten weggetragen wird. Im einen Falle 
(sf. Vase bei Robert Thanatos S. 17), wo sich 
■eine Flügelfrau über den Leichnam beugt, ist 
wohl E. gemeint, der die Arbeit des Tragens von 
ihren Söhnen, den Winden, abgenommen ist, die 
den Leichnam ihres Bruders zum Aisepos tragen 
(Quint. Smyrn. II 550f.). Ähnlich zu beurteilen 
ist wohl ein Karneol der Sammlung Tyskiewicz, 
ferner eine sf. Lekythos und eine sf. Amphora, 
Benndorf Griech. und siz. Vasenb. Taf. 42, 2. 
P. J. Meyer Annali 1883 Taf. Q. Andere gleich¬ 
artige Darstellungen dagegen beziehen sich wohl 
eher auf die Bergung der Leiche Sarpedons durch 
Hypnos und Thanatos, und es dürfte unseres Er¬ 
achtens der Typus von dieser Szene auf E.-Memnon 
übertragen worden sein, in Erweiterung des unter 
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c erwähnten Typus. Wenig wahrscheinlich ist, 
daß die Szene d die Fortsetzung der ersteren sei, 
in dem Sinne, daß E. den Leichnam zunächst 
aus dem Schlachtgewühl entraffe, um ihn dann 
den beiden Trägern zu übergeben. Schneider 
a. 0. 145f. Holland a. 0. 2677f. Gruppe a. 
0. 680f., s. Art. Memnon und Sarpedon. 

Die Totenklage der E. kommt erst bei spä¬ 
teren Dichtern vor, wahrscheinlich nach einem 
Vorbilde der alexandrinischen Zeit. Auch scheint 
der Zug der Unsterblichkeitserteilung an Memnon 
allmählich verblaßt zu sein. E. ergeht sich in 
Klagen und Weinen und weigert sich, der Welt 
fernerhin zu leuchten. Ovid. met. XIII 58 lf. Sen. 
Troad. 239f. Quint. Smyrn. H 549f. 61 Of. Try- 
phiod. 30f. Ihre Tränen fallen als Tau zur Erde, 
Ovid. met. XIII 622. Stat. silv. V 1, 34. Serv. 
Aen. I 489, vgl. Prop. H 18, 16. Ovid. am. HI 
9, 1. Als Gemälde beschreibt die Totenklage 
Philostr. im. I 7. Vermutungsweise wird auf diese 
Szene gedeutet das Bild einer sf. Amphora, Helbig 
Führer* 1208. 

Schon Polygnot malte die Memnonsvögel (Paus. 
X 31, 6), und möglicherweise geht die Erzählung 
von den Vögeln und ihrer Erschaffung durch E. 
auf das Epos zurück. Erwähnt ist sie aber erst 
spät. Bei Quint. Smyrn. II 643f. und Serv. Aen. 
I 751 verwandelt E. die ihren Sohn bestattenden 
Aithiopen in die Vögel, während Ovid. met. XIII 
604f. den Zeus die Asche des Memnon auf Bitten 
der E. in Vögel verwandeln läßt. Aus dieser 
Stelle durch Mißverständnis entstanden ist der 
Bericht des Lact. Plac. ad Ovid. met. XIII fab. 
3 p. 873 Stav. (= Hesiod. frg. 46), wonach die 
Schwestern des Memnon ihre menschliche Gestalt 
verlieren. 

7. Den Orion nahm sich E., zum Neide der 
Götter, bis ihn Artemis auf Ortygia mit ihren 
sanften Pfeilen tötete. Hom. Od. V 121f. Als Ort des 
Raubes wird Tanagra angegeben, als Grund der 
Tötung durch Artemis, daß er auf Delos der Upis 
Gewalt antun wollte (Euphorion frg. 109 in Schol. 
Od. V 121. Apollod. I 27), oder daß er die Ar¬ 
temis zum Diskoswurfe herausforderte, Apollod. 
a. 0., vgl. Nonn. V 517. XI 390, und die unter¬ 
italische Vase Annali 1878 Taf. G: Apollon der 
Artemis den die E. verfolgenden Orion zeigend. 
Möglicherweise war diese Sage auch an anderen 
Orten, wo man von Orion wußte (Chios ?), bekannt. 
Die Sage von der Tötung Orions ist wohl nach¬ 
träglich mit derjenigen seiner Entraffung durch 
E. verbunden worden. Letztere ist der mythi¬ 
sche Ausdruck für die Naturerscheinung, daß zur 
bestimmten Zeit das am frühen Morgen sicht¬ 
bare Gestirn des Orion vor der Morgenröte ver¬ 
schwindet, vgl. die Darstellung des Eur. Ion 1146f. 
geschilderten Teppichs: E. die Sterne, darunter 
auch den Orion, scheuchend. Preller-Robert 
Griech. Myth. I* 450. Gruppe a. 0. 41f. Rohde 
Psyche 69. Thrämer Pergamos 102. Das Scho- 
lion und Eustath. zu Od. V 121 erwähnen im 
Zusammenhänge mit dem Ranbe des Orion die 
Sitte, jung Verstorbene vor Sonnenaufgang zu 
bestatten. Deshalb habe man gesagt, sie seien 
von E. geraubt. Vgl. Furtwängler Arch. Ztg. 
XL 1882, 351. 

8 . Kephalos. Enge verwandt mit der Orion- 
sage ist die Kephalossage, Kephalos ist eine andere 
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Form des Orion, die wir hauptsächlich aus atti¬ 
scher Überlieferung kennen. Wenn der Kopf des 
Orion — daher Kephalos — in der Morgendäm¬ 
merung wieder sichtbar ward, um bald mit dem 
aufsteigenden Morgenrot zu verschwinden, dann 
gedachte der Athener des schönen Kephalos, den 
sich E. zu ihrem Geliebten erkoren. Rapp Ro¬ 
schers Lex. d. Myth. II 1101. Gruppe a. 0. 41f. 
Schon Hesiod (th. 985; Frauenkatalog Paus. I 
3, 1) erwähnt der Verbindung und des aus ihr 1 
entspringenden Phaethon, den Apollod. III 181 
einen Enkel von Kephalos und E. von deren sy¬ 
rischem Sohne Tithonos nennt. E. fährt mit den 
Rossen Phaethons, Verg. Aen. V 105. v. Wila- 
mowitz Hermes XVIII 1883, 416f. Gruppe 
a. 0. 62. 266. 382. Statt des Phaethon wird Phos- 
phoros ( Lueifer ) als ihr Sohn genannt, Hyg. astr. 
II 42. Ovid. met. IX 295, vgl. Konon 7. Weitere 
Söhne von E.-Kephalos sind Heoos und Paphos, 
Schol. Dionys, perieg. 509. Schob Bern. Verg. 2 
Georg. I 288. Etym. M. s.’Aäos, vgl. Dümmler 
o. Bd. I S. 2657. E. mit Adonis und der Nymphe 
Mean auf einem etruskischen Spiegel, Deecke 
a. 0. Gruppe a. 0. 62. 336. Die Entführung 
des Kephalos ist zuerst erwähnt, als allgemein 
bekannte Sage, bei Eur. Hipp. 454f., vgl. Xen. 
cyn. I 6. Apollod. I 86. III 181. Ovid. epist. 
IV 93f. XV 87. Athen. XIII 566 D. Nonn. XI 
390. XXVII 3. XXXVII 77f. XLVIII 680. Haupt¬ 
sächlich aber sind es Kunstwerke, die uns die 3 
Sage veranschaulichen. Sie lassen sich in zwei 
Hauptgruppen scheiden: E. trägt den Kephalos 
auf den Armen davon, E. verfolgt den Kephalos. 
Der erste Typus scheint von der altionischen Kunst 
ausgegangen zu sein, ihr und der .etruskischen 1 
Kunst gehören die älteren Exemplare an. Amy- 
kläischer Thron, Paus. III 18, 12. Tonakroterion 
von Caere, Furtwängler Arch. Ztg. XL 1882, 
349f. Taf. 15, ebensolches aus der Nähe von 
Capua, Furtwängler a. 0. 354f., etruskischer4 
Bronzespiegel, nach einem griechischen Vorbilde 
des 6. Jhdts., Helbig Führers 1386, etruski¬ 
sches Bronzegefäß ebd. 1325, anderes Furt¬ 
wängler a. 0. Die Deutung dieser nichtatti¬ 
schen Darstellungen ist nicht von vornherein 
sicher. Man mag an Orion denken, allenfalls an 
Kleitos. Tithonos, auf den das Motiv des Raubes 
erst übertragen ist, kommt schwerlich in Betracht. 
Am meisten Anspruch hat immerhin Kephalos 
(Knapp Philologus LIII 1894, 554ff.), und daß 5 
seine Entführung auf zahlreichen attischen Dar¬ 
stellungen gemeint ist, steht außer Zweifel. Das 
erste sicher attische Denkmal ist ein der archai¬ 
schen Kunst noch nahestehendes Tonrelief, Arch. 
Ztg. XXXIII Taf. 13. Es folgen zwei rf. Vasen 
des älteren Stils, Compte rendu 1872 Taf. IV 1. 
Mon. d. Inst. III 23, 1, und eine jüngere, Mon. 
d. Inst. X 39, 3. Umgestaltet und erweitert er¬ 
scheint der Typus in der Akroteriengruppe von 
Delos, einer ganz ausgezeichneten Schöpfung von 6 
kühnstem Schwünge, die in den 20er Jahren des 
5. Jhdts. entstanden sein wird. Furtwängler 
a. 0. Kabbadias D.vxza in? ’E&vixov Mov- 
osiov I nr. 130—133. Nur aus einer Stelle des 
Pausanias (13, 1) kennen wir ein ähnliches Werk 
von der Stoa Basileios in Athen. Bemerkens¬ 
wert ist, daß die älteren Denkmäler dieser Gruppe 
ganz das gleiche Schema zeigen, wie diejenigen, 
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wo E. die Leiche des Memnon trägt. Beide Typen 
scheinen auf die altionische Kunst zurückzugehen. 

Aus technischen Rücksichten wurde die eben 
besprochene geschlossene Gruppe, die für die Pla¬ 
stik geschaffen war, von der Vasenmalerei in ihre 
zwei Bestandteile zerlegt. Aus dieser Umgestal¬ 
tung ergab sich die Verfolgungsszene. Dem 
Künstler war damit die Möglichkeit geboten, in 
beide Figuren mehr Leben und Abwechslung zu 
0 bringen. Speziell Kephalos, der in der Szene des 
Raubes als nackter Knabe oder Jüngling, ohne 
irgend welche charakteristische Kennzeichen (ein¬ 
zige Ausnahme Mon. d. Inst. III 23, 1, Kephalos 
mit Leier) dargestellt wird, erscheint in der Ver¬ 
folgungsszene meistens mit den Attributen der 
Jagd, bisweilen auch mit der Leier, einmal mit 
der Schreibtafel. Ihn je nach den Attributen 
verschieden zu benennen, bald Kephalos, bald Ti¬ 
thonos, geht nicht an. Er ist einfach der atti- 
0 sehe Ephebe, und damit Kephalos. Robert 
Bild und Lied 32. Eine Zusammenstellung der 
bis dahin bekannten Vasen, die sich heute be¬ 
deutend vermehren ließe, gibt Stephani Compte 
rendu 1872, 180. An der Spitze steht eine sf. 

,etruskische* Vase unsicheren Entstehungsortes, 
Mem. d. Inst. II 15. Die übrigen sind attisch 
und rf. E. eilt dem Geliebten raschen Laufes- 
nach, einen oder beide Arme nach ihm ausstreckend. 
Einmal sucht sie ihn mit einer Tänie zu schmücken, 
0 die er zurückweist, Gerhard Ant. Vasenb. 160. 
Oder sie faßt ihn am Arm, Furtwängler Va- 
senkat. Berlin 2547. Ein interessantes Stück ist 
der Krater des Musee Blacas (Mon. d. Inst. II 
55): E. verfolgt den Kephalos über felsigen Boden, 
während einerseits Helios am Himmel emporsteigt, 
andererseits Selene verschwändet. Die Zeichen 
der Abwehr, die Kephalos bisweilen macht, sind 
wohl nicht aus der Prokrissage, sondern einfach 
aus der Tatsache der Verfolgung zu erklären. 
0 Die Nebenfiguren scheinen rein dekorativ zu sein. 
Kephalos von E. verfolgt, während Sisyphos ent¬ 
weicht: rf. Amphora in Madrid, Arch. Anz. VIII 
1893, 7. 

Auf attischem Boden ist Kephalos der Eponyme 
des Demos Kephale und Gatte der Prokris-Artemis. 
In der Sage von deren tragischem Ende tritt E. 
an Stelle und neben die ursprüngliche Nephele- 
Aura (Pherekvdes, Schol. Od. XI 321). Wann 
dies geschah, wissen wir nicht. Der Hund, der 
1 auf einzelnen Darstellungen der Verfolgung und 
in der delischen Akroteriengruppe den Kephalos 
begleitet, braucht nicht der Lailaps der Prokris¬ 
sage zu sein, und begründet somit eine Datie¬ 
rung dieser Sage auf das 5. Jhdt. nicht. In dem 
den Tod der Prokris darstellenden rf. Vasenbilde 
Millingen Anc. uned. mon. I Taf. 14 liegt kein 
Hinweis auf E. Übrigens kommt es in dieser 
Version gar nicht zu einer Verbindung E.-Ke¬ 
phalos. E. ist lediglich der Störefried, dessen Ein- 
) greifen die Tragik der Prokrissage noch steigern 
soll. Die erste zusammenhängende Darstellung 
findet sich bei Ovid. met. Vn 700f. E. erblickt 
den im Gebirge jagenden Kephalos, sucht seine 
Liebe zu gewinnen und zieht ihn mit sich fort. 
Doch Kephalos, im Gedanken an die junge Gattin, 

■ widersteht ihr. Da flößt ihm E. Mißtrauen gegen 
Prokris ein, sie wandelt seine Gestalt und gibt 
ihm Geschenke, damit er die Treue der Gattin 
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erprobe. Prokris erliegt der Versuchung. Hieran 
reiht sich bei Ovid die Geschichte von Aura und 
das tragische Ende der Prokris, ohne weitere Er¬ 
wähnung der E., während Hygin (fab. 189) auch die 
Anwesenheit der Prokris im Jagdgebiete des Ke¬ 
phalos mit ihrem Mißtrauen gegen E. motiviert. 
Bei Serv. Aen. VI445 ruft Kephalos die E. an, wie 
sonst die Nephele-Aura, sie schenkt ihm den Hund 
Lailaps und zwei nie fehlende Speere, und ver¬ 
anlaßt ihn, die Treue der Gattin auf die Probe 10 
zu stellen. Der Schluß der Erzählung ist wie 
bei Hygin, vgl. Apollod. I 86. Anton. Lib. 41. 

Eine weitere attische E.-Sage scheint in der 
Sage von Ikarios und Erigone verborgen zu sein. 

9. Kleitos, Sohn des Slantios und Enkel des 
Melampus, wird wegen seiner Schönheit von E. 
geraubt, damit er unter den Unsterblichen wohne. 
Horn. Od. XV 250. Athen. XIII 566 D. Welcher 
Gegend diese Sage angehört, bleibt unsicher. 

10. Verbindung mit andern Göttern: 2( 
a) Aphrodite hat der E. Liebe zu Orion und buh¬ 
lerisches Wesen gegeben, weil sie mit Ares zu 
buhlen gewagt hatte, Apollod. I 27. b) Artemis, 
Nebenbuhlerin der E.-Hemera, s. 0 r i on, E r i g on e, 
Gruppe a. 0. 643f. c) Dioskuren, als Morgen- 
und Abendstern gefaßt, Stat. silv. IV 6, 15. 
Preller-Robert Griech. Myth. 14 448. E. und 
die Dioskuren auf einer praenestinischen Cista, 
Flasch Verh. d. 4L Vers, deutscher Philol. 258f. 
Gruppe a. 0. 164, vgl. ’Aqioi Omt. d) Giganten. 31 
E. als Gegnerin der Giganten im Fries von Per¬ 
gamon. Zeus verbietet der E., Selene und dem 
Helios während des Kampfes zu leuchten, Apollod. 

I 35. e) Helios und E. werden schon bei Homer 
und in der ganzen Folgezeit oft zusammen ge¬ 
nannt, E. ist ursprünglich Gattin des Sonnengottes 
(s. o.). Auch die Kunst stellt sie häufig neben¬ 
einander dar, ohne daß doch eine engere Ver¬ 
bindung zu erkennen wäre. Helios und E. vor 
Poseidon, s. unter n. E. geht dem Helios voran, 4' 
Mminermos frg. 11, ist seine Vorbotin, Orph. h. 78, 

3, zwingt ihn zum Aufbruch, Ovid. met. IV 630. 
E. führt den Wagen des Helios, Heydemann 
Vasenkatal. Neapel 3219. Mon. d. Inst. IV 16f. 
Helios führt die Zügel der E., Claudian XXXVII 
34, vgl. das Vasenbild Heydemann a. 0. 3256, 
wo Heydemann den Tithonos erkennt, f) He- 
mera ist häufig genannt statt E., ein Name steht 
oft ohne Unterschied der Bedeutung für den andern. 
Das Appellativum j )<og hat die gleiche Bedeutung 5 
wie das deutsche ,Morgen* (so schon II. VII 6; 
Od. V 390. X 144. Schol. und Eustath. z. d. 
St.), andererseits lag es auch bei der personifi¬ 
zierten E., der Bringerin des Lichtes, nahe, sie 
zur Zeit des vollen Lichtes immer noch anwesend 
zu denken. Aisch. PersV 386. Soph. Ai. 672 zu¬ 
erst nennen Hemera statt der E., wo von der 
Zeit des Sonnenaufganges die Rede ist, geben ihr 
aber weiße Rosse, ein Attribut, das vom vollen 
Lichte des Tages abgeleitet ist. In die alten 6 
Sagen von E. dringt der Name Hemera ein mit 
Euripides (Tro. 849), vgl. Paus. I 3, 1. Schol. 
H. III 151 u. a. Od. V 121. Schol. Pind. 01. 

II 148; Nem. VI 85. Eustath. Dionys, perieg. 
234. Schol. Hes. th. 984. Tzetz. Lyk. 17. Die 
personifizierende Naturbeschreibung nennt stets 
nur E., nicht Hemera, als Spenderin des Lichtes, 
sie läßt E. ihre Bahn bis über die Mitte des 


Tages, ja bis zum Abend, ausdehnen, und das 
,Morgenrot* schließlich im Westen in den Okeanos 
tauchen, Theokr. XVI 5. Verg. Aen. VI 26. 535. 
Val. Flacc. Arg. 1283. Musaios 110. Quint. Smyrn. 

I 119. 826. II 593. IV 62. V 395. VII 621. Nonn. 
VII 4. VIII 286. 310. XIV 7. XVIII 159. XXV 
367. Schol. II. VI 155. Dahin gehören auch ihre 
Beziehungen zu den Hesperiden, s. u. g) Hephai¬ 
stos fertigt auf Bitten der E. die Waffen für 
I Memnon, s. o. h) Hermes hält bei Arktinos die 
Wage in der Psychostasie (s. o.), herbeieilend, 
da E. den Memnon vom Boden aufhebt, streng 
rf. attischer Napf in Berlin (Furtwängler 2318). 
Viergespann der E., von Hermes (?) geleitet, Vase 
des Lasimos, Overbeck H. G. Taf. 28,_ 1. 
i) Die Hesperiden erziehen den Memnon, Quint. 
Smyrn. II 417, vgl. Sil. Ital. XVI 136. k) E. 
erscheint mit den schönlockigcn Horen, die sie 
alle noch übertrifft, Quint. Smyrn. I 50. II 595. 

) 659. 1) Iris, anwesend bei der Wegtragung der 
Leiche Memnons, rf. Schale, Brit. Mus. 834. Ger¬ 
hard Ant. Vasenb.' 221—222. m) E. die Nyx 
verfolgend, Tzetz. Hom. 279f., vgl. Genealogie, 
n) Helios und E., die ihm vertraulich die Hand 
auf die Schultern legt, stehen vor Poseidon. Die 
Szene bezieht sich wohl auf das Auftauchen der 
beiden Lichtgötter aus dem Meere. Etruskischer 
Spiegel, wahrscheinlich nach einem Original des 
4. Jhdts., Helbig Führer'4 1348. Mon. d. Inst, 
yII 160. Gerhard Etr. Sp. I 76, vgl. Heyde¬ 
mann Vasenkat. Neapel 3256. Röm. Mitt. 1898, 
98. o) E. die Selene verfolgend, Furtwängler 
Vasenkat. Berlin 2524, vgl. 2519. Heydemann 
a. 0. R. C. 157. p) Thetis, Gegenfigur_der E. 
in der Meinnonsage, q) Zeus, Sage von Tithonos, 
Memnon, Giganten, r) Es ist wahrscheinlich, 
daß sich die Gestalt der E. noch da und dort 
unter anderem Namen verbirgt. Gruppe a.*0. 
266 setzt E. der Rhodos-Rhode gleich. Mit Auge 
Overbindet sie Thrämer Pergamos 402f., vgl. 
Telauge, Tochter des Heosphoros, Schol. II. XI 
267. Usener Sintflutsagen 87. Wahrschein¬ 
lich gehört dahin auch Artemis-Hemera in Lusoi, 
o. Bd. II 1386f. Mit Athena stellt sie zusammen 
Max Müller Vorlesungen über die Wissensch. d. 
Spr. II *253f. (französische Ausgabe). Als Möglich 
keit gibt Gruppe (De Cadmi fabula 23f.) zu, daß 
Europe, Persephone, Telephassa, Pasiphae, Medeia, 
Io, Phaidra, Ariadne Benennungen der _E. oder der 
0 Selene sein könnten. Über Erigone, Erigeneia s. d. 

12. Die homerischen Sänger in Kleinasien 
haben uns von diesen Sagen nur trümmerhafte 
Reste überliefert: bloße Erwähnung der Namen, 
formelhafte Wortverbindungen und Epitheta. Der 
Mythus von Tithonos ist in Asien zur Novelle 
gew orden, und nur der dem Epos unbekannte Ke¬ 
phalos hat, als Athener, nachträglich eine gewisse 
Bedeutung erlangt. Wo Homer von E. spricht, 
hat er stets nur die Naturerscheinung im Sinne, 
auch wo er persönliche Epitheta braucht. Die 
wenigen Stellen, wo er E. persönlich faßt, d. h. 
wo er von ihrem Heim auf Aiaia und von ihren 
Rossen spricht, sind verhältnismäßig jung und 
verraten andere Voraussetzungen. Dabei ist je¬ 
doch zu beachten, daß sich auch außerhalb der 
Mythen immer wieder eine personifizierende Ten¬ 
denz geltend macht, ohne daß jedoch E. hiebei 
eine festere Gestaltung gewonnen hätte. 
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13. E. wird mit all dem Reiz und all der Daran schließt sich die Beflügelung der E. 
Eracht ausgestattet, die dem jungen Morgen, dem Flügel werden ihr gegeben worden sein zu der 

jungen Weibe, eigen ist Rosig, safranfarben, Zeit, da man wohl von den Wohnungen und Tanz- 

golden schddern die Dichter die jugendfrische, platzen (Od. XII 4), aber noch nicht von ihren 

blühende Gestalt der E. Rosig sind die Finger Pferden sprach (Od. XXIII 245). In der Lite- 

J mi 6 f rme (9°& o/ >dy.xvXog, ßodonijxvs Homer ratur wird die Beflügelung erwähnt Eur Tro 

und Iheoknfy rosig der Kranz im Haar und rosig 848 und Jo. Gaz. descr. II 285. Wahrscheinlich 

die Knöchel (godooxeygg, eoddayvgog, Nonn. und geht dies Motiv auf die ionische Kunst zurück 

yumt. Smyrn.) rosig das Gewand (goddnenl.og, (Reichel a. 0. 60). Es erscheint häufig auf 

Quint. Smyrn.) und die ganze Erscheinung (po-10 archaischen Denkmälern, doch ausschließlich in 
öouörjs Nonn., rubra, rubicunda, purpurea, s. der Szene vom Raube des Knaben. Tonakroterion 
Garter Epitheta deorum 18). Ja sogar ihr Haar von Caere, Furtwängler Areh Ztg XL 1882 
genannt (Verg. Culex 44. Anth. Lat. 349f. Taf. 15, eine Reihe von Stirnziegeln ebdl 
1 120 Riese) und überhaupt alles, was ihr gehört: 354. Etruskischer Reliefspiegel Helbig Führers 
der Wagen dessen Räder, die Zügel, Verg. Aen. 1386. Mon. d. Inst. III 23 c. Sehr häufig er- 

t LT o t. ,, 77 • blL ItaL 1 578 ‘ Auson - a PPe n d. scheint die geflügelte E. in der attischen Kunst 

1 q ® che J? kl ; . , J , des 5. Jhdts. Tonrelief Archaeol. Ztg. XXXIII 

Safranfarben ist ihr Gewand (xgoxonsnXog Taf. 15, 1. Akroterion von Delos, Kabbadias 

Hom. u. a.), ihr Haar und die Räder des Wagens rXvnxa xov ’E&vixov Movasiov I 130f, Furt- 
(Ovid. am. II 4. 43; met. III 1.50), das Lager des 20 wän gl er a. O. 335f.; Vasenkat. Berlin 2318 
Tithonos (Verg. Georg I 447; Aen. IV 585. IX (Memnon streng rf.). E. Selene verfolgend, ebd. 
460. Auson append. I 12). Oroeea und lutea, 2524. E. den Wagen lenkend, 2519. Hevde- 
Ovid. met. VII 703. XIII 579. Verg. Aen. VI mann Vasenkat. Neapel R. C. 157. Vom 5. Jhdt. 
26. Sidon. Apoll a II 418ff an kommen die geflügelte und die ungeflügelte 

(xolaen ist der Thron der E. {^Qvoodyovog Hom. E. neben einander vor. 

u a.) ihre Schuhe (xßvooxeMlog Sappho), ihr Auge Mit einem Pferde, also reitend, ist E. erwähnt 
Soph.Ant. KM), goiden der Wagen und die Zügei vielleicht schon Aisch. und Soph. a. 0. sicher 
(Eur. Tro. 856, xe^viog Orph. Quint. Smyrn.). Eur. Or. 1005. Lykophr. 16f. mit Schol. und 
Eine weitere Gruppe von Epitheta schildert Tzetz. z. d. St. Eustath. II. 826 25 1376 8- 
E. als weiß leuchtend, schneeig, indem E. als30Od. 1947, 24 (Pegasos). Apul. met. in l.’vf 
’ st ^ Ur ' 11- Fries von Pergamon, Vase von Altamura 

El. 102), ziovoßlepaQos, pjovo.^a (Gruppe a. 0. 381), Münze des Lucius Verus 

Izetz Dion. Hai., Nonn.), ferner pallens, pallidu, von Alexandreia (Head-S voronos 'Iaxogla x&v 
candiaa. vofua/idxcor II 467: E. ein sich bäumendes Pferd 

Außer den vorgenannten ist noch hervorzu- am Zügel haltend, Inschrift IJÜ). 
heben das Epitheton sW dxagog ,mit schönen Im Wagen fährt E. am Himmel empor, Od 
Locken (Homer), ferner die das große weitblickende XXHI 244. Aisch. Pers. 386. Soph. Ai. 673 (/.jo- 
AiTge hervorhebenden Beiworte ßowmg, ■balenmgug, xdjialog 'Hfäoa). Theokr II 148 Verg Aen 
jioXvbeqxgg (Quint. Smyrn., Anth. Pal., Hesiod), V 535. VI 26.' XII 77. Nonn. XXXVII 86 Und 
das schöne und feine Gewand (eavgr f dgog Antim.), 40 zwar ist es entweder ein Zweigespann, Od. a 0 , 
und das sternbesäte Gewand auf den Vasenbildern. s f. Vase im Brit. Mus. Cat. 686*, in Berlin, Furt- 
Annali 1864 tav. d’agg. S T. Millingen Ane. wänglerKatal 2012, rf. Vase in Neapel, Heyde- 

uned. mon. Taf. VI. Roscher Lex. d. Myth. I mann a. 0. R. C. 157, in Berlin 3349, oder 

libt. E. wird stets in vollständiger Gewandung häufiger ein Viergespann, Eur. Tro. 855 (Sternen- 

dargestellt die oft reich geschmückt ist. Be- wagen), rf. Pyxis in Berlin 2519, Furtwängler 

sonders erscheint auch das Diadem und die Strahlen- Samrnlg. Sabouroff Taf. 63. HelbieFührer2 1246 

kröne. FurtwänglerSammlungSabouroffTaf.63. Heydemann a. 0. 3256. 2576. Stephani Va- 

Gerhard Antike Vasenb. 79. 80. Stephani senkatalog St. Petersburg 426. 339. Ganz ver- 

Nimbus und Strahlenkranz Gl. Erst ganz spät einzelt erscheint das Dreigespann (?), auf einem 

erscheint vereinzelt der Oberkörper entblößt, Furt- 50 rf. Krater im Brit. Mus. (Cat 1338) Als Namen 
wängier V asenkatal Berlin 3349 (rf. Schüssel). der Pferde werden genannt Lampos und Phaethon 

Die Eigenschaf die durch Diadem und Strahlen- (Od. XXIII 246). Pegasos (Lvkophr. a 0), Ka¬ 
kranz angedeutet wird, findet sich auch durch loros (rf. Stamnos, HelbigFührer* 1246) Aithon 

die Beiworte yaeivg, yaevvd (Od. IV 188. Pind.), (Serv. Aen. XI 90. Claud. VIII 561). Die Rosse 

yaivot.ig (Hom. hymn., Sappho), ycoayÖQog (Eur.) sind weiß, Aisch. und Soph. a 0 Theokr XIII 

ausgedruckt. In Ilias und Odyssee wird das 11. Quint. Smvrn. I 49. Heydemann a. 0. 

Leuchten, mit Ausnahme der einen angeführten 2576 (rf.), Stephani a. 0. 426 (rf.). Bull. Nap 

Stelle nicht als Eigenschaft, sondern als Tätig- N. S. III Taf. 3. V Taf. 10, und bisweilen ge- 

keit ia ei M E 'i, d a rgeä - t i !xr „ , , . flügelt, Furtwängler a. 0. 2012 (rf.). Heyde- 

14. Nach der ältesten Vorstellung durchmißt 60 mann a. 0. R. C. 157 (rf.). Fiorelli "Vasi 
E. ihre himmlische Bahn gehend oder schwebend. Cum. VI. 

SL d - : XI [ 4. Mimnermos frg. 11. E. zu Fuß das 15. Das Nahen der E. verkündet der ihr voran- 
Pferd der Selene^ verfolgend, rf. attische Vase gehende Morgenstern (Heosphoros, Lucifer ), II. 

1 urtwangler Vasenkat. Berlin 2524. Gespann XXIII 226: Od. XIII 93. Ovid. epist. XVII lin¬ 
des Helios von E. geführt, Heydemann Vasen- met. XI 195; fast. III 877. Stat. Theb. XII 50 

katalog Neapel 3219 (rf.). E. schwebend den Nonn. XVIII 166. XXXVII 86. Heosphoros, der 

lau ausgießend, Millingen Anc. uned. mon. E. voranschwebend als geflügelter Knabe, He yde- 
Taf. 6 (= Roschers Lex. d. Myth. I 1257f.). mann a. 0. 2576. Gerhard Gesamm. Xbh 
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Taf. VII. Oder der Hahn ruft sie, Lucrez IV 
710. Ovid. met. XI 592. Sie selbst ist ihrer¬ 
seits die Vorbotin des Helios, Orph. h. 78, 2. 
Ovid. met. XV 190. Sie führt den Wagen des 
Helios (Heydemann a. 0. 3219 = Mon. d. Inst. 
IV 16), oder sie ruft ihn herbei, Ovid. met. IV 
630. Sie verfolgt die Sterne, die vor ihr weichen, 
Eur. Ion 1158. Ovid. met. IV 81. XV 665. 
Sen. Oct. lf. Verg. Aen. IV 521. Die Sterne, 
in Gestalt von kleinen Knaben, tauchen vor ihr 
ins Meer, Mon. d. Inst. II 55. Heydemann a. 

0. R. C. 157. Sie scheucht die Nacht und den 
Schlaf und spaltet die Finsternis, Orph. h. 78, 

4. Ovid. epist. XVII 111; met. II 144. Quint. 
Smyrn. II 666. VII 2. Sil. Ital. I 576. Nonn. 
III 18. XXII 136. XXIX 363. XLV 126. E. 
gießt den Tau aus, der alles erfrischt. Der älteste 
Beleg für diesen Zug ist das rf. Vasenbild des 

5. Jhdts., Millingen Anc. uned. mon. Taf. 6 = 
Roscher Lex. d. Myth. 11257, ferner Stephani 
a. 0. 339. Spätere Dichter sprechen von ihren 
tauigen Haaren, Ovid. met. V 440. Sil. Ital. I 
576. XV 440. Stat. Theb. II 136; silv. V 1, 34, 
oder von dem tauigen Wagen der E., Nonn. 
XXXVTI 86. Der Tau sind die Tränen, die E. 
um den Tod des Memnon vergießt (s. d.). 

Wenn E. den Tau ausgießt, lachen die Wiesen, 
erschließt sich die Rose. Daher ihr Beiname 
de^iyvxog, Meleagros Anth. Pal. IX 363. Ovid. 
fast. III 711, es lacht die Erde und der lichte 
Himmel, Quint. Smyrn. VI lf., auch die Tiere 
erwachen und- alle Geschöpfe freuen sich, Orph. 
h. 78, lOf. Heydemann a. 0. 2576. Die früh- 
aufstehenden Menschen sind der E. lieb, beson¬ 
ders die Jäger, vgl. die Schilderung des anbre¬ 
chenden Tages Eur. frg. 773 und das Bild der 
Vase des Lasimos: ein Jüngling, der mit erhobe¬ 
ner Rechten auf die herannahende E. hinweist, 
Overbeck H. G. Taf. 28, 1. Arch. Jahrb. I 
1886, 244. E. selbst ist frohen Sinnes, siefreut 
sich am Reigen (Od. XII 4. Nonn. XX 24), sie 
lächelt (Opp. cyn. I 15), sie erfreut die Men¬ 
schen (Orph. Arg. 1049). Wie die Winde sich 
bei ihrem Erscheinen zu neuer Tätigkeit erheben 
(Apoll. Rhod. I 519. IV 885. Nonn. XXVII 148. 
Auson. app. II 3 Schenkl), so ist E. auch den 
Menschen die Bringerin von Arbeit und Mühe 
{Orph. h. 78, 6. Verg. Aen. XI 183. Sil. Ital. 
XII 575. Stat. Theb. VI 25. Nonn. II169. XXVII 
2. XXXIV 124. XXXVI 393). E. stört aber auch 5 
die Freude der Liebenden und heißt deswegen 
dvoltiF. goj, ySovEQtj (Nonn.). 

16. Bei späteren Dichtern wird oft die Ge¬ 
stalt der E. zum Vergleiche herangezogen, um 
die Schönheit des gefeierten Mädchens hervor¬ 
zuheben, so die krokosfarbenen Haare, Ovid. am. II 
4, 43, die rosigen Finger, Claud. X 270. die Augen, 
Nonn. XXVI 209, der Nacken, Nonn. XLII 
422, das Gewand, Nonn. XLV 126, die ganze 
Erscheinung, Nonn. XVI 46. XXVI 293. 6 

[Escher.] 

Eous, eines der Rosse des Sonnengottes, Ovid. 
met. n 153. Hyg. fab. 183 mit Berufung auf 
Eumelos. [Hoefer.] 

’Exiax&gs nannten die Boioter nach Plut. 
Is. und Us. 69 ein Trauerfest, das sie der Demeter 
Achaia feierten. Preller-Robert Griech. Myth. 

I 752, 3. [Stengel.] 
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Epadatextorix scheint Name eines Gottes 
auf der keltischen Inschrift von Neris-les-Bains 
CIL XIH 1388 Bratronos Nantonim(os) Epa>■ 
datextorigi Leueullosu iorebe loeitoi. Die von 
Stokes Bezzenb. Beitr. XI 134fF. gegebene 
Deutung der Inschrift ist nicht sicher. Er wie 
d’Arbois de Jubainville fassen den Gott als 
deus tutelaris equorum. Holder Altkelt. Sprach¬ 
schatz s. v. Vgl. den Namen Ateetorix (Holder 
s. v.), nach dem die ala Ateetorigiana (s. Bd. I 
S. 1231) benannt ist. [Ihm.] 

Epagathos. 1) An drei Stellen wird in dem 
Auszug aus Dios Erzählung in der Geschichte 
des 3. Jhdts. von einem E. Verschiedenes berichtet; 
wie es scheint, ist jedesmal derselbe gemeint. Er 
war kaiserlicher Freigelassener und besaß schon 
unter Caracalla große Macht, die er zu Ungerech¬ 
tigkeiten mißbrauchte, LXXVII 21,2. Unter Macri- 
nus erhielt er nach der Schlacht bei Antiochia 
am 8. Juni 218 den Auftrag, des Kaisers Sohn 
Diadumenianus zum Partherkönig'(Artabanus V.) 
zu geleiten, LXXVIII 39, 1 (vgl. Zonar. XH 13 
p. 115 Dind., wo E. aber nicht erwähnt wird). 
Unter Severus Alexander hat er hauptsächlich den 
Tod des Juristen (Domitius) Ulpianus herbeige¬ 
führt, wofür er bald darauf bestraft wurde Er 
wurde nach Ägypten gelockt unter dem Vorwände, 
dort die Verwaltung zu übernehmen, aber dann 
nach Kreta gerufen und zum Tode verurteilt, 
LXXX 2, 4. [Stein.] 

2) Athenischer Sophist des 4. Jhdts. v. Chr., 
Eunap, vit. soph. 68 Boiss. [W. Schmid.] 

3) Sohn des Aristodemos, athenischer Bild¬ 
hauer, aus der Mitte des 1. Jhdts. n. Chr., be¬ 
kannt durch die Künstlerinschrift auf der Basis 
eines dem Tiberius Claudius Novius um 57 n. Chr. 
von dem athenischen Staate errichteten Ehren¬ 
statue. Nach Loewys ansprechender Vermu¬ 
tung vielleicht identisch mit dem in einem Ka- 

i talog aus dem J. 46 n. Chr. (IG III 1280, 34) 
erwähn ten’Ejxdya&og Agtaxodgpov Ogidaiog. L o e w y 
Inschr. griech. Bildh. 325. IG III 652. 

4) Epagatos, dessen Name in einer archai¬ 
schen Felsinschrift von Thera IG XII 3, 764 mit 
isxolei vorkommt, wurde von Boeckh Kl. Schrift. 
VI 41 für einen Künstler erklärt, was schon 
Brunn Künstlergesch. 143 bezweifelt hat. Es 
handelt sich, wie jetzt durch Hiller v. Gaer- 
tringen und Schiff Strena Helbig. 274, 2 er- 

i wiesen ist, um eine Grabschrift und E. ist der 
Name dessen der das Grab hersteilen ließ. 

[C. Robert.] 

Epageritae (Plin. n. h. VI 5), ein sarma- 
tisches Volk, das im Kaukasos, nordöstlich von 
der pontischen Handelsstadt Pityus, wohnte. Nun 
kennt genau in derselben Gegend, am Nordab¬ 
hang des Korax, worunter der westlichste Teil 
des Kaukasos längs des Schwarzen Meeres zu 
verstehen ist, Ptol. V 8, 12 ein sarmatisches 
t Volk der Agoritai. an die noch heute die tscher- 
kessische Tribus der Jegeruko am oberen Kuban 
erinnert (vgl. Agoritai); es ist klar, daß diese 
mit den E. identisch sind. Plinius mag eines 
der bei ihm gewöhnlichen Versehen begangen 
und in einer ihm vorliegenden griechischen Quelle 
f:.x Ayeyixwv als ein Wort gelesen Laben. Mit 
den Pagyritai (Ptolem. ni 5, 10), denen sie 
mehrfach verglichen worden sind, haben die E. 
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nichts zu tun; dagegen sind sie vielleicht mit auch die E. (5 im Gemeinjahr, 6 im Schaltjahr) 

den Agroi (s. d.) zusammenzustellen, die Strabon beibehielt. In der Datierung werden die E. ge- 

erwälmt. _ [Kiessling.] wohnlich als etwas von den Monaten Gesondertes 

’Ejtaycoyri ist bei den griechischen Taktikern behandelt; seltener und minder genau erscheinen 

die technische Bezeichnung für die Marschfor- sie zuweilen als Bestandteil des zwölften Monats 

rnation des Heeres, in welcher die einzelnen Ab- Mesore. Doch wird auch dann niemals über 30 

teilungen mit schmaler Front und grosser Tiefe hinaus weitergezählt, sondern die E. erhalten ihre 

sich unmittelbar folgen. [Droysen.] besonderen Nummern, wie z. B. Meocdgij) esiayodui- 

Epagomenae, isiayofierai sc. ijfiegat, heißen rcovj a BGU III 197 nr. 881, 11; Msoogij esiayo- 

die fünf Zusatztage (nicht Schalttage, denn erd- 10 peviov y Dittenberger Or. Gr. inser. sei. 705, 9; 
yeiv ist verschieden von epßdUeiv), welche den Meofogtfj isiay [o(fiivcov) s] BGU IH 73 nr. 770, 3; 

zwölf 30tägigen Monaten in dem alten nationalen fzrjvög Kaioagims (römischer Name für den ägyp- 

Wandeljahr der Ägypter hinzugefügt wurden, um tischen Mesore) estayopeviov ß' ebd. 150 nr. 834, 

das Jahr, dessen Schluß sie bildeten, auf 365 2; vgl. auch ebd. 234 nr. 909, 3. 30. 239 nr. 912, 

Tage zu bringen. Sie stehen eigentlich nicht nur 15. 41. Wo sich das Jahr von zwölf dreißig- 

außerhalb der Monate, sondern auch außerhalb tägigen Monaten und fünf E. sonst findet, wie 

des Jahres, weshalb als ,Schlußtag des Jahres 1 nach Angabe der Hemerologien bei den Arabern 

in der Pharaonenzeit nicht die 5. Epagomene, (Ideler Chronol. I 437), in Gaza und Askalon 

sondern der 30. Mesore gefeiert wurde, und im (ebd. 439), in Kappadokien (ebd. 441), ferner bei 

Kalender von Medinet Habu der Gesamtbetrag 20 den Abessiniern (ideler II 437), Armeniern (ebd. 
der täglich für den Amontempel zu liefernden 438) und Persern (ebd. 517), da ist es überall 

Opfergaben ,für das Jahr und die fünf Tage* als aus Ägypten entlehnt anzusehen, obwohl meist 

berechnet wird. Sie heißen dm hriu ronpet einheimische, in einigen Kalendern auch die ma- 

,die fünf, die auf dem Jahre sind', woraus die kedonischen Monatsnamen an die Stelle der ägyp- 

griechische Benennung wörtlich übersetzt ist, E. tischen getreten sind. [Dittenberger.] 

Meyer Ägyptische Chronologie 8 . 9. Die Über- Epagris ( Epagris Plin. n. h. IV 65; var. 
lieferung, daß das ursprüngliche Kalenderjahr epacim. also, wenn nicht Estaxgig [vgl. al ’Esia- 

360tägig gewesen sei, die Anhängung der Epa- xgldeg Etyun. M. in der gegenüberliegenden Attika], 

gomenen aber eine spätere Verbesserung darstelle, g ’Esiaygig von iygevuv [Diogenian-Hesych. s. 

findet sich schon in dem Priesterdekret von Kano- 30 esiaygor]) , dichterischer Beiname der Kykladen- 
pos aus dem J. 238 v. Chr., Dittenberger Or. insef Andros (Bd. I S. 2169ff.). [Bürchner.] 

Gr. inscr. sei. 56, 43 rijg ovrzä&wg iov eviavzov Epainetos. 1) Athenischer Archon Ol. 36 = 
/.tevovotjg ex zd>v xgiaxooiiov e^r/xovza r/uegcör xai 636/632, Hippys frg. 5, FHG II 14. 

z<Sv voxeoov sigoovofuodeiocör esidyeoftou siene 2) Nauarch des Ptolemaios I., gegen die Kyre- 

rjfieQwr. Damit stimmt der Mythos über ihre naier gesandt im J. 313, Diod. XIX 79. Droysen 

Entstehung bei Plut. de Is. et Os. 12 p. 355 D ff., Hellenism. II 2, 35. 

wonach Hermes (Thoth) die E. eingeführt hat. Am 3) Aus Argos. Siegt zu Olympia im Lauf der 
ersten der fünf Tage sei dann Osiris geboren, Knaben Ol. 175 = 80 v. Chr. Männer kämpften 

am zweiten Arueris (Horos), am dritten Typhon in dieser Olyunpiade nicht, da Sulla dieselben nach 

(Set), am vierten Isis, am fünften Nephthys, und 40 Rom kommen liess, Afrie. b. Euseb. I 212; vgl. 

die E. würden von den Ägyptern als Geburts- Appian. bell. civ. I 99. G. H. Förster Ol. Sieger 

tage dieser Götter festlich begangen. Diese Über- (Zwickau 1892) nr. 548. 

lieferung erkennt E. Meyer a. a. O. 9 als eine 4) Sohn des Damophilos, Eponyin in Tauro- 

uralte ägyptische Sage an. Da die alteinheimi- menion, 3. Jhdt. v. Chr, IG XIV 421 D a 12. 

sehe Kalenderordnung den Überschuß des wahren 5) ’Esiaiverog . Aau. Ezgaiayog in Tauro- 

Sonnenjahrs über 365 Tage ignorierte, so wanderte menion. 3. Jhdt. v. Chr., IG XIV 421 III. 
der Jahresanfang in 1460 Jahren durch alle Jahres- 6 ) Sohn des Gorgippidas Kgaoiäzgg. Siegt 

Zeiten. Das wurde schon unter den Ptolemäern in den olympischen Spielen zu Tegea, Le Bas 

als Übelstand empfunden; von einem interessanten II 338 b. [Kirchner.] 

Versuch, demselben abzuhelfen, gibt uns das De- 50 7) Spartaner, von dem Plutarch apophth. Lac. 

kret von Kanopos (s. 0 .) Kunde. Hier wird Z. 44. p. 220 C ein Wort anführt. [Niese.] 

45 beschlossen, daß in Zukunft alle vier Jahre 8 ) Die Erstgeburt Asias für Christus, ge¬ 

eilte sechste E. hinzukommen solle, ebenfalls als grüßt von Paulus, Köm. 16, 5. [Willrich.] 
religiöses Fest, und zwar zu Ehren des apo- 9) Griechischer Schriftsteller, Verfasser eines 
theosierten Königs PtoKmaios III. Euergetes und Kochbuchs ('Oyagzvzixdr). Er wird bei Athen, 

seiner Gemahlin Berenike ßeoi Eveoyhai'. Je- XII 516c in dem Verzeichnis der Schriftsteller, 

doch hatte diese Reform keinen langen Bestand; die Kochbücher verfaßt haben, mit aufgeführt 

bis jetzt ist keine weitere Spur von ihr zu Tage und für einzelne Ausdrücke der Kochkunst wieder¬ 

gekommen, und ganz sicher war im J. 196 v. Chr. holt von Athenaios zitiert (s. Kaibel.s Index;, 
wieder das alte Mandeljahr im Gebrauch (I)it-60Ein längeres Bruchstück, das ein vollständiges 
tenberger Or. Gr. inscr. sei. 90 Anm. 25) und ist Rezept über ein gvua genanntes Gericht enthält, 

bis zum Ausgang der Dynastie ausschließlich in steht bei Athen. XIV 662 d. Bemerkenswert 

offizieller Geltung gebliehen. Mit der Römer- ist das Zitat bei Athen. IX 387 e: ’4ors«i- 

herrschaft aber behielt das feste sog. alexandri- Scooog de 6 Agiozog drnog iv zatg imyguyogt- 

nische Jahr die Oberhand, das mit dem iuliani- ratg ’Oyagzvxixaig y/.o'jooaig xai Tlduipilog 6 

sehen das Prinzip der Tagos^chaltung teilte, sonst fliegen ögeeg er 101 g *ieot <*1 otiuiiov xai y/.oeoowr 

aber in der ganzen Einrichtung sich ganz eng Esiaivezov siagazißezai /.iyovza er riet LJy ‘agzv- 

an das altägyptische Wandeljahr anschloß, also r ixm ozt 6 ipaoiavog dgng razvgag xa/.eTrai. Ans 


2673 Epakmonios Epameinondas 2674 

dieser Stelle läßt sich der Schluß ziehen, daß Zevg. Hesych. Eustath, Horn. Od. 1747, 59, bei 

Athenaios alle Zitate aus E. dem Lexikon des allen richtig erklärt von dem Kult des Zeus auf 

Pamphilos verdankt und daß Pamphilos nicht das Bergeshöhen, wie die Epikleseis Akraios, Kory- 

Buch des E. selbst benutzt, sondern seinerseits phaios u. a. In der Inschrift aus Athen Rh. 

diese Zitate den Oyagzvxixat ylmooai des Arte- Mus. LV 1900, 503 ist nur Amg zov ‘Esz[...] 

midor entlehnt hat. Da Artemidor (s. d. Nr. 31) erhalten. [Jessen.] 

um die Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. lebte, so fällt Epakros, Sohn des Naxikydes. Siegt bei den 
die Zeit des E. nicht später als in den Anfang Nemeen auf Iulis (Keos) im 4. Jhdt. v. Chr., 
des 1. Jhdts. v. Chr. Außerdem schrieb E. über Michel Recueil d’inscr. gr. 905. [Kirchner.] 
Küchengewächse, siegt Xayävosv (Schol. Nik. Ther. 10 Epaktaios {’Eszaxralog), Epiklesis des Po- 
585), und eine iologische Schrift ßggtaxd), die seidon in Samos, Hesych. Vgl. Epaktios. 

neunmal in dem von E. Roh de Rhein. Mus. [Jessen.] 

XXVIII 264ff. edierten Traktate siegt ioßoXmv Epakten (in den Ostertafeln epaetae oder 
vorkommt. Eine Schrift siegt lydinov (Athen. VII adieetiones lunae, bei den neuen Chronologen 

328f ’Esiahezog 5' er r<3 siegt iyßvwv) beruht auch Mondzeiger), die Zahlen, welche für jedes 

wahrscheinlich auf einem* Versehen des Athenaios Jahr das Mondalter an einem bestimmten Tage¬ 
oder seiner Abschreiber; die Worte iv reg siegt des Sonnenjahrs angeben, d. h. der wievielte Tag 

lyßvasv gehören vielmehr zu dem im vorhergehen- des Mondmonats auf jenen fällt. Sie werden von 

den Satze genannten Amgicov (Kaibel vol. III den Lateinern auf den Anfangstag des Kalender- 

p. VIII). Vgl. Schoenemann De lexicographis 20 jahrs (1. Januar) bezogen, von den Alexandrinern 
antiquis (Diss. Bonn 1886) 107. M. Wellmann dagegen, wie in den Ostertafeln des Cyrillus, 

Hermes XXHI 192f. und bei Susemihl Gesch. Dionysius und Beda, auf den 22. März als den 

d. griech. Lit. in der Alexandrinerzeit II 425. Anfangstermin des fünfwöchentlichen Zeitraums, 

[Cohn.] in den das Osterfest fallen muß. Denn ihre Ver- 
Epakmonios (’Eszaxuoviog), Epiklesis des Po- Zeichnung dient ausschließlich der Berechnung 
seidon in Boiotien, Hesych. [Jessen.] des Ostertermins. Vgl. Ideler Handbuch der 

Epakria CEsiaxgia), im weitesten geographi- Chronologie II 239. 261. _ [Dittenberger.] 

sehen Sinne das nördliche, überwiegend gebirgige Epaktios (’Estdxztog) , Epiklesis wie Epak- 
Attika, gleichbedeutend mit Diakria (s. d.). Unter taios (s. d.) und Aktios (s. d.) für Götter, deren 

den verschiedenartig gewendeten Vorstellungen 30 Altäre oder Heiligtümer am Meeresgestade standen, 
der Alten über eine sehr frühe tetrarchische E. speziell 1. Apollon, Orph. Argon. 1299 (vgl. 

Gliederung der Landschaft ist namentlich he- Aktios). 2. Hermes in Sikyon, Hesych. 

achtenswert die Angabe des Etym. M. (s. esiaxgia [Jessen.] 

yiooa, vgl. Suid. s. isiaxzgla yojga), daß Kekrops Epaltes (’EszdXzgg), Troianer, welchen Patro- 

drei Städte der von ihm organisierten Dodeka- klos tötet, II. XVI 415. [Hoefer.] 

polis esiaxgiäag genannt habe. Dieser E. ent- Epalusia ( ’EsiaXovoia ), Epiklesis der Athena, 
sprechen (wie schon Leake Demi2 30, 3 sah) in Hesych. [Jessen.] 

der Aufzählung der 12 kekropiseben Städte, welche Epamanduodurum (Epom -), Ort im Lande 
Strabon (IX 397) nach Philochoros aus offenbar der Sequani, heut Mandeure. Tab. Peut. Epo- 
gleichartiger Quelle (einer alten Atthis?) gibt, 40 tnanduo. Itin. Ant. 349 Epamantuduru , 368 

die sioleig: ,Epakria*. .Aphidna' und (die mara- Epamanduoduro. Geogr. Rav. IV 26 p. 230 u. 

thonisclie) .Tetrapolis-, Von jener E. im engern 27 p. 242 Mandroda (für J landora). Holder 

Sinne (als yßga. szXgotov reTga^dXewg xetgivg Bekk. Altkelt. Sprachsch. s. v. Über römische Funde- 

Anecd. I 259) haben sich in historischer Zeit daselbst vgl. Castan Rev. archüol. n. s. XLIII 

noch weitere Spuren erhalten. Wir keimen aus 264ff. Glück Keltische Namen 133. Desjardins 

IG II 1053 eine kleisthenische ’Esiaxgiiov zoiz- Table de Peut. 34. [Ihm.] 

ivg. Daß darunter der Landbezirk der Aigeis zu Extameinon. 1) Athenischer Archon Ol. 87, 4 
verstehen sei, kann angesichts so echter Epakria- = 429/8, Diod. XII 46. IG I 194. 195. Athen, 

demen dieser Phyle, wie Ikavia und Plotheia (unter- V 217 e. Diog. Laert. III3. Argum. Eurip. Hippol. 

halb der westlichen Nordabhänge des Pentelikon; 50 (bei Diog. Laert. ist Aueiviag überliefert; im 

an der Südseite entsprachen Gargettos, heute Argum. Hippol. schwanken die Hs. zwischen i.va- 

Garitö, u. a. m.i, nicht mehr bezweifelt werden ißvovoo [M] und £. t i d/aeirovoo [NAB]; s. Schol- 

(vgl. auch Loeper Athen. Mitt. XVII 355ff.; Eurip. II p. 2, 9 Schwartz). 

nur läßt sich Erchia auf keine Weise damit ver- 2) Sohn des E. , Erythraier. Strateg Mitte 

binden, wohl aber von Spata aus etwas mehr 3. Jhdts., Le Bas 1536; vgl. Dittenberger 

nach Osten rücken und der Paraliatrittys zuweisen). Syll. 2 225 n. 6. _ _ _ [Kirchner.] 

Wenn dagegen auch eine Gemeinde der Antiocliis, Epameinondas, ein in Boiotien öfter vor- 

Semaehidai, als Demos der E. bezeichnet wird kommender Name. 1) Sohn des Polymnis (Com. 

(Philochoros bei Steph. Byz. s. Ztjf.iayßai) , so Nep. Ep. 1, 1. Plut. de gen. Socr. 8 p. 579 D. 

handelt es sich weder um einen weiteren Ver-60 p. 585 D. Paus. IX 12, 6, Aelian. v. h. II 43. 
band; man wird daher auch die neben den 77«»- III 17. XI 90 — bei Paus. I\ 31, 10 steht fehler- 
üeTg genannten ‘EsiaxgeTg einer Inschrift, in welcher haft KXeo/ifug), bedeutender boiotischer Feldherr 

von Opfern die Rede ist (IG II 570, 20). lieber und Staatsmann. Der Name seiner Mutter ist 

auf diesen, nicht auf die Trittys beziehen und unbekannt (Dikaiarch hei Plut. Ages. 19); als 

hier an den Fortbestand der .Epakreer“ als alte sein Bruder wird Kapheisias genannt ^(Plut. de 

Kultgemeinschaft zu denken haben. [Milchhofer.] gen. Socr. 3 p. 570 D). Das Geschlecht, dem er 
Epakrios {’Esidxgiog) , Epiklesis des Zeus, angehörte, leitete seinen Ursprung von den mythi- 

Polyzel. frg. 7 Kock hei Etym. M. s. ’Endxgiog sehen Sparten ab (Paus. VIII 11, 8. Suidasi; er 
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stammte aus einer angesehenen Familie (Corn. 
Nep. 2, 1. Plut. Pelop. 3. Paus. IX 13, 1; Aelians 
v. h. XII 43 Angabe, sein Vater sei arpavrjs ge¬ 
wesen, ist durch den Zusammenhang bedingt, in 
dem diese Notiz auftritt und daher zu verwerfen). 
Das Jahr seiner Geburt ist nicht zu ermitteln. 
Die dafür zunächst in Betracht kommende Angabe 
Plutarchs (de lat. viv. 3 p. 1129 C), daß E. bis 
zu seinem vierzigsten Jahre in Zurückgezogenheit 
gelebt und erst von da ab seinem Vaterland ge-1 
nützt habe, ließe als Gelegenheit seines Hervor 
tretens sowohl an die Befreiung der Kadmeia 
379 (wie Bauch 5, 3 nnd Zeller Philos. der 
Griechen I 4 306, 2 meinen) als an die Schlacht 
von Leuktra denken; sie ist aber sicherlich nichts 
anderes als die von den Alten beliebte Verknüpfung 
der dx/tjj mit einem bedeutenden Ereignis des 
Lebens (die gerade, wie Diels Rh. Mus. XXXI 
1876, 13 hervorhebt, von den Pythagoreern aus¬ 
ging , deren Kreis E. angehörte). Auch die Be- 5 
merkung, E.s Eltern hätten noch die Schlacht 
von Leuktra .erlebt (Plut. Coriol. 4; apopth. Ep. 
10; an seni 6 p. 786 D), trägt für unsere Frage 
nichts bei. Die Neueren versuchten daher andere 
Momente dafür heranzuziehen, zunächst die an¬ 
gebliche Beteiligung des E. an der Belagerung 
von Mantineia durch die Spartaner (385); dar¬ 
nach setzt Pomtow 23. 31 seine Geburt in das 
J. 418 v. Chr. Allein diese Nachricht ist durch¬ 
aus ungeschichtlich (vgl. u.). Nicht minder gilt 3 
dies von der Angabe des Pausanias IX 13, 2 über 
die Rolle, welche E. als thebanischer Gesandter 
bei den Verhandlungen vor der Ratifikation des 
Antalkidasfriedens gespielt haben soll (von Unger 
S.-Ber. Akad. Münch. 1883, 167 benützt, um E.s 
Geburt auf das J. 430 oder 427 zu fixieren, vgl. 
dagegen Busolt Griech. Gesch. II 2 771, 3 ), So 
bleibt nur die Tatsache, daß Lysis, welcher in 
vorgerücktem Alter Lehrer des E. wurde und — 
soweit werden wir Plut. de gen. Socr. 8 p. 579 Dff. 4 
13 p. 583 B trauen dürfen — nicht lange vor 379 
gestorben war, vor der Verfolgung der Pytha- 
goreer in Unteritalien sich nach Theben ge¬ 
flüchtet hatte. Allein dieses Faktum, welches 
von Zeller a. a. 0. und Busolt a. a. 0. bei¬ 
gebracht wird, um E.s Geburt, nicht vor 420 an¬ 
zusetzen, ist ebenfalls nicht unmittelbar nutzbar 
zu machen, da der Ansatz für die Verfolgung 
der Pvthagoreer schwankt; am wahrscheinlichsten 
erscheint dafür das J. 440 (Rohde Rh. Mus. 5 
XXVI 1871, 565. 566), wogegen die höheren An¬ 
sätze (Zeller a. a. 0., dem Busolt a. a. 0. folgt, 
um 450. besonders aber Unger a. a. 0. 168ff., 
zwischen 472 und 461, Gomperz Griech. Denker 
I 83 .kurz vor 500‘) ganz unmöglich sind. Am 
besten ist es daher, die Frage nach dem Geburts¬ 
jahr des E. in der Schwebe zu lassen. 

Mit der Kunde von der Jugend des E. und 
seinem ganzen Leben bis zur Leuktraschlacht ist 
es recht übel bestellt. Unsere Hauptquelle, die 6 
Biographie des Plutarch ist verloren gegangen, 
■wenn auch, wie v. Wilamowitz nachwies (Herrn. 
\TII 439 und Commentariolum grammaticum 11), 
bei Paus. IX13—15 und VIII11, 4—9 ein knapper 
Auszug daraus erhalten ist. So sind wir auf 
einzelne Angaben, besonders in Plutarchs Gespräch 
de genio Socratis und auf die Biographie des Cor¬ 
nelius Nepos angewiesen (über den litterarischen 
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Charakter der letzteren als Enkomion vgl. F. Leo 
Griech.-röm. Biographie 207if. 212. 227if.). Dazu 
kommt, daß diese gesamte Überlieferung, Plutarchs 
Biographie eingeschlossen, ersichtlich von dem Be¬ 
streben beeinflußt ist, die Lebensgeschichte des E. 
zu verherrlichen und auszuschmücken, wobei öfter 
eine Herübernahme von Zügen aus der früheren 
griechischen Geschichte zu konstatieren ist; sie 
entstammt sicherlich in letzter Linie der die Zeit 
) des thebanischen Aufschwungs verherrlichenden 
boiotischen Geschichtsüberlieferung, deren Exi¬ 
stenz E. v. Stern Geschichte der spartan. und 
thebanischen Hegemonie vom Königsfrieden bis 
zur Schlacht bei Mantinea 47ff. und ,Xenophons 
Hellenika und die boiotische Geschichtsüberliefe¬ 
rung 1 (Dorpat 1887) mir mit Sicherheit erwiesen 
zu haben scheint, wenn ich mich auch dessen 
weiteren Folgerungen nicht anschließen kann. 
Für die frühere Zeit von E.s Leben bleiben dem- 
I nach nur wenige sichere Tatsachen übrig. Li 
Frage zu stellen ist die häufig betonte Armut 
seiner Familie (Plut. Pel. 3. 5; de gen. Socr. 8 
p. 579 E. 13 p. 583 C. 14 p. 583 D—F. 584 A. B. 
15 p. 585 D. Paus. IX 13, 1. Com. Nep. 2, 1; zu 
deren Kritik bereits Bauch 7. Pomtow 117); 
diese Ansicht scheint sich aus der freiwilligen 
Armut des E. und aus dem Gegensatz, in den er 
in dieser Beziehung zu seinem reichen Freunde 
Pelopidas gestellt ward, entwickelt zu haben. Zu 
i ihr stimmt nicht die vorzügliche Bildung, welche 
Polymnis seinem Sohne zu teil werden ließ, und 
die sich auf alle Zweige der körperlichen und 
geistigen Erziehung erstreckte. Als Lehrer des 
E. iin Flötenspiel werden Olympiodor und Ortha¬ 
goras (Aristoxenos bei Athen. IV 184 d. e. Corn. 
Nep. 2, 1, dazu Cic. Tusc. I 2), als solcher im 
Citherspiel und Gesang Dionysios (Corn. Nep. 2,1), 
als Lehrer im Tanze Kalliphron (Corn. Nep. 2, 2) 
genannt. Daneben wird seine Übung in der Pa- 
laistra, in welcher die Thebaner von alters her 
Ruhm besaßen, hervorgehoben (Corn. Nep. 2, 4. 5). 
Am wichtigsten war der philosophische Unterricht, 
der E.s ganzem Wesen die Grundlage und bestim¬ 
mende Richtung gab (Plut. Pel. 4. 5; Ages. 27; 
de gen. Socr. 3 p. 576 D. E. 16 p. 585 D. Aelian. 
v. h. III 17. VII 14. Iustin. VI 8, 9). Es war 
für ihn ein glücklicher Zufall, daß sich der Py- 
thagoreer Lysis von Tarent, der der Verfolgung 
seiner Gesinnungsgenossen in Unteritalien ent¬ 
ronnen war, zuletzt nach Theben wandte und 
dort in dem gastfreundlichen Hause des Polymnis 
Aufnahme fand, in dem er bis zu seinem Tode 
lebte — ein Umstand, der ebenfalls gegen die 
angebliche Armut des Polymnis spricht. Er wurde, 
wie es scheint in vorgeschrittenem Alter, E.s 
Lehrer in der Philosophie und übte auf ihn einen 
tiefgreifenden Einfluß aus; E. wird geradezu als 
Pvthagoreer bezeichnet (Diod. XV 39, 2). Über 
Lysis als Lehrer des E. vgl. Diod. X 11, 2. Pint, 
de gen. Socr. 13 p. 583 C. 16 p. 585 E (und 
die oben über Lysis zitierten Stellen). Paus. IX 
13, 1. Corn. Nep. 2, 2. Cic. de orat. III 139; 
de off. I 155. Aelian v. h. HI 17. Iambl. de 
vita Pyth. 35, 250. Diog. Laert. VIII 7. Por¬ 
phyr. de vita Pyth. 55. Dio Chrysost. 49, 5. 
In Plutarchs de genio Socratis (8 p. 579 D. E. 14 
p. 584 B. 16 p. 585 E) erscheint E. als derjenige, 
welcher für Lysis Grab besondere Sorge trug. 
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Die Nachricht, daß Philipp von Makedonien und bis zu dessen Tod ungetrübt bestehender 

während seines Aufenthalts in Theben im Hause Bund (Plut. Pelop. 4). Als seine Geliebten werden 

von E.s Vater lebte und ebenfalls Lysis Unter- Asopichos, Kaphisodoros und Mikythos genannt- 

rieht genoß (Diod. XVI 2, 2. ähnlich Iustin VII (Theopomp, bei Athen. XIII 605 a. Plut. amator. 

5, 3), ist chronologisch unmöglich (vgl. auch R. 17 p. 761 D. Corn. Nep. 4, 1); auch Pammenes 

Schubert Untersuchungen über die Quellen zur wurde von ihm gefördert (Plut. praec. ger. r. p. 

Gesch. Philipps H. von Makedonien 1) und nur 11 p. 805F). Er wirkte dahin, daß ohne Be- 

dem Bestreben entsprungen, Philipp mit E. in rücksichtigung seiner eigenen Person unter seinen 

Verbindung zu bringen. Freunden der pythagoreische Spruch xoivä ra. 

Gewiß haben sich bereits in der Jugend und 10 ro>r tpiXmv praktisch wurde (Corn. Nep. 3, 4ff.). 
unter Lysis Einwirkung die dem E. eigentüm- Neben seiner militärischen Befähigung heben die 

liehen Charakterzüge scharf herausgebildet. Die Alten besonders seine Beredsamkeit hervor (Diod. 

verherrlichende Überlieferungdes Altertums rühmte XV 88. Com. Nep. 5. Plut. praec. ger. r. p. 26 

an E. alle möglichen Tugenden (vgl. die allgemeine p. 819 C); allein die historischen Vorgänge, welche 

Charakteristik bei Diod. XV 39. 88. Plut. Pelop. ihm zu deren Betätigung Anlaß gegeben haben 

26. Corn. Nep. 3, Iff. Iustin VI 8) und unter sollen (Diod. XV 38. Plut. Ages. 27; apophth. 15-, 

den neueren Gelehrten sind ebenfalls solche Pane- praec. ger. r. p. 14 p. 810 F. Corn. Nep. 6), sind 

gyriker aufgetreten (Meissner 488ff. Pomtow recht zweifelhafter Natur. E. scheint eher schweig- 

34. 35. 119ff. Curtius Gr. Gesch. III 3 379ff.). sam gewesen zu sein (Plut. de gen. Socr. 23 p. 592F). 

Auch wenn man von diesen Übertreibungen ab- 20 Die in Plutarchs Apophthegmen erhaltenen An¬ 
sieht, ist zuzugeben, daß E. rein menschlich Züge spräche (dazu praec. ger. r. p. 13, 808 C. 809 A) 

aufweist, die ihm die volle Achtung der Nachwelt lassen treffenden Witz und einen gewissen derb¬ 

sichern. Von glühender Vaterlandsliebe beseelt, soldatischen Humor erkennen, 
war er dabei ganz uneigennützig und für sich Mit dem Angeführten ist das wenige Sichere 
bescheiden (Plut. apophth. 11); nur auf das W r ohl in E.s Leben bis zur Leuktraschlacht erschöpft; 

des Gemeinwesens bedacht, ließ er sich durch natürlich bemühte man sich in alter und neuerer 

die Opposition nicht entmutigen, welche seine Zeit, diese Lücke mit Kombinationen oder erfun- 

Bestrebungen fanden. Seine völlige Unbestech- denen Nachrichten auszufüllen. Pomtows An- 

lichkeit, eine bei Griechen seltene Tugend (Polyb. nähme (17), E. habe in der Schlacht bei Koro- 

XXXII 8, 6 stellt ihn in dieser Beziehung mit 30 neia 394 als Hoplit mitgefochten, hängt ganz in 
Aristeides zusammen), wird einstimmig berichtet, der Luft. Daß auch Pausanias (IX .13, 2) Mel- 

und mannigfache mehr oder weniger beglaubigte düng über sein Auftreten bei der Ratification des 

Äusserungen derselben sind überliefert (Plut. de Antalkidasfriedens nur auf einer Verwechslung 

gen. Socr. 14 p. 583 F; apophth. 13. 14. 21; Arist. mit den Ereignissen von 371 beruht, wurde bereits 

et Cat. comp. 4. Corn. Nep. 4. Aelian. v. h. V 5. bemerkt. Mehr Glauben faud die Nachricht des 

XI 9). Um sich Unabhängigkeit nach allen Seiten Paus. IX 13, 1 und Plut. Pelop. 4 (dieselbe Quellei, 

zu sichern, lebte E. in freiwilliger Armut (Plut. daß E. an der Belagerung von Mantineia durch 

Pelop. 3. Aelian. v. h. II 43. XI 9), die ihm durch die Spartaner 385 auf seiten eines von den The¬ 
seine seltene Bedürfnislosigkeit erleichtert wurde banern gesandten Hülfskontingents teilgenommen 

(vgl. seine Ausspräche Plut. apophth. 4. 5; er soll 40 und den schwer verwundeten Pelopidas beschirmt 
sich, wohl in Nachahmung des Pythagoras, von dem habe, was der Anfang ihrer vielgerühinten Freund- 

das gleiche erzählt wird, manchmal nur von Honig schat't gewesen sei (angenommen von Meissner 

genährt haben, Athen. X 419 a). die sich bisweilen 535ff. Clinton Fast. Hell, ad a. 385. Sievers 

in ganz sonderbarer Form äußerte; ein solcher Gesch. Griechenlands vom Ende des peloponnes. 

Zug ist, daß er nur einen einzigen Mantel besaß Krieges bis zur Schlacht bei Mantinea 157. Pom- 

und, wenn er ihn zum Walker schickte, zu Hause tow 22. 23. C urtius III 2 263). Zur Kritik dieser 

blieb (Aelian v. h. V 5, etwas ähnliches Frontin neuerdings wieder von v. Scala (Staatsverträge 

IV 3, 6). Die Geschichte von seiner geringen des Altertums I 118ff. nr. 123) und Ed. Meyer 

Hinterlassenschaft (Frontin a. 0.) sieht allerdings Gesch. d. Altert. V 297 verteidigten Erzählung 

nach einer scherzhaften Bemerkung aus (Pomtow 50 (Zweifel daran bereits bei Bauch 5. 6) vgl. 
117); und seine Beerdigung auf Staatskosten (Plut. Krüger zu Clinton a. 0. Grote Hist, of 

Fab. Max. 27) ist ganz begreiflich, weil sie auf Greece IX 2 247, 3. 337, 2. v. Stern Gesch. der 

dem Schlachtfelde stattfand. Seine zum Sonder- spart, und theb. Hegemonie 36, 8; sie wurde zu 

ling neigende und von der üppigen Art der Boio- dem Zweck erfunden, um die Entstehung der 

ter scharf kontrastierende Natur (vgl. auch Plut. Freundschaft zwischen E. und Pelopidas aus einer 

apophth. 6. 11) mag durch seine philosophische ähnlichen Ursache herzuleiten, wie das gleiche 

Erziehung voll entwickelt worden sein (vgl. Bauch Verhältnis zwischen Sokrates und Alkibiades. Auch 

8. Vis eher 284. 2>5 ,philosophisch-asketische die Rolle, welche E. während der spartanischen 

Richtung'). Zu ihr stimmt, daß E. zeitlebens ehe- Herrschaft über Theben in der Überlieferung spielt, 

los blieb (Plut. Pelop. 3. Corn. Nep. 5. 5. 10, 1; 60 ist ganz problematisch und noch mehr die moderne 
die Geschichte bei Polyaen II 3, 1 von E.s Frau, Fortbildung, welche sie fand. Man hat E. zum 

welche Phoibidas geliebt habe, ist eine alberne Führer einer jungboiotischen Partei gestempelt 

Konfusion, wie schon Me issner 11 Off., 2 erkannte, und ihm jahrelange Arbeit an der sittlichen und 

vo-l. Melber Jahrb. Philol. Suppl. XIV 545). politischen Hebung der Bürgerschaft zugeschrieben 

Einen Ersatz dafür fand er in der Freundschaft, (Pomtow 28ff. 36ff. Curtius III 2 257ff, dem 

welche er nach pythagoreischer Art auf das entschieden der deutsche Tugendbund vorschwebt), 

eifrigste pflegte (vgl. auch Aelian v. h. XIV 38); Für diese Anschauung bietet die Überlieferung, 

besonders mit Pelopidas verband ihn ein inniger abgesehen von der flüchtigen Äusserung bei Plut. 
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de gen. Socr. 24 p. 593 B, zunächst keinen anderen rieht, welchen schon Meissner 181, 1 als fehler- 

Anhalt als die merkwürdige Geschichte, E. habe haft erkannte, den aber Rehdantz Vitae Iphi- 

die Jünglinge angeeifert, in der Palaistra mit cratis Cha-briae Timothei 72ff. A. Schäfer De- 

den Spartanern zu ringen, und ihnen, wenn sie mosth. 12 53ff. und Curtius III2 286ff. 764, 13 

siegten, vorgeworfen, daß sie die Herrschaft solcher mit der Abänderung annahmen, daß der Streit 

Leute ertrügen (Plut. Pelop. 7. Polyaen II 3, 6); zwischen E. und Kallistratos stattfand, als der 

auf ihre Absurdität wies Rohrmoser (Ztschr. f. Vertrag dem Synedrion der attischen Bundesge- 

dsterr.. Gymn. XLI 1890, 585) treffend hin. Es nossen zur Bestätigung vorgelegt wurde, ist, wie 

steht im Einklang mit unserer Auffassung, wenn Wesseling. Grote IX 2 381, 2 und v. Stern 

es heißt, daß E. unbehelligt in Theben bleiben 10 a. a. 0. 93ff. erkannten (vgl. auch Busolt Philol. 

konnte, da ihn die Gewalthaber seiner philoso- Anz. XVI 329) nichts anderes, als eine Dublette 

phischen Neigungen wegen als unschädlich an- der Verhandlungen von 371. Daß von E. in 

sahen (Plut. Pelop. 5). Es wird allerdings E. diesen Jahren die leitenden Ideen der thebani- 

die Stiftung der sog.,heiligen Schar* zugeschrieben sehen Politik ausgingen (Curtius III 2 273. 284), 

(Athen. XÜI 602 a); allein abgesehen davon, daß ist nicht beglanbigt (dagegen auch v. Stern a. o! 

man es hier wohl mit der Wiederbelebung einer 64, 1). Wohl aber ist in die Zeit von 379—371 

älteren Einrichtung zu tun hat (H. Droysen zwar nicht ein Hervortreten des E. bei besonderen 

Heerwesen d. Griechen 34, 2) und auch Gorgidas Gelegenheiten, doch eine intensive Tätigkeit des- 

als deren Urheber genannt wird (Plut. Pelop. 18. selben nach anderer Richtung hin zu setzen, ln 

Polyaen II 5, 1), ist deren Gründung mit Wahr- 20 diesen Jahren verfolgten und erreichten die The- 

scheinlichkeit erst in die Zeit nach der Befreiung baner das Ziel, Boiotien zu einem festen, unter 

Thebens zu setzen (so schon Meissner 127ff. ihrer Leitung stehenden Bundesstaat zu einigen 

Grote IX 2 336). Auch was über die Haltung, (s. Bd. III S. 651 ff); Plataiai und Thespiai wurden 

die E. bei der Befreiung Thebens zu Ende 379 zerstört und ihre Bewohner ausgetrieben. Parallel 

«innahm, berichtet wird, verdient keinen Glauben, mit diesen politischen Erfolgen muß die mili- 

da es nur auf der romanhaft ausgeschmückten tärische Ausbildung der Thebaner, die taktische 

Erzählung Plutarchs ,de genio Socratis* beruht, Reform nnd die damit verknüpfte gymnastische 

deren Unzuverlässigkeit Unger a. a. 0. 185. Durchbildung gegangen sein (Grote IX 2 403); 

186, v. Stern (vgl. o.), Rohrmoser a. a. 0. an dieser Vorbereitung hat E. den hervorragend- 

581ff. und Christ S.-Ber. Akad. Münch. 1901,30sten Anteil genommen, nur dadurch erklärt es 
I 59ff. erwiesen. Ihr zufolge lehnte E. es ab, sich, daß er später zum Boiotarchen gewählt 

sich an dem Überfall auf die Machthaber zu be- ward und daß es ihm gelang, das vorbereitete 

teiligen, weil er seine Hände nicht mit Bürger- Instrument des Heeres so sicher zu handhaben 

blut besudeln wollte (3 p. 576 E. F. 25 p. 594 B. C; und die Spartaner zu Boden zu schmettern, 

ebenso Corn. Nep. 10, 3); als aber der Anschlag Für das J. 371 wurde E. zum erstenmal zum 
gelungen war, seien er und Gorgidas mit ihrer Boiotarchen gewählt (Plut. Ages. 27. Pomtow 

Schar erschienen, um an der Befreiung teilzu- 56), schwerlich gegen seinen Willen (so Plut. 

nehmen (Plut. de gen. Socr. 34 p. 598 C. D; Pelop. apophth. 18). Als solcher wurde er zu einem der 

12). Zu den theatralisch aufgeputzten Einzel- Delegierten Thebens bestimmt (nicht als einziger 

beiten gehört auch, daß E. und Gorgidas den Pelo- 40 Gesandter, wie Pomtow 57 sagt), welche an dem 

pidas und die übrigen Verschworenen in die Volks- Kongreß in Sparta über den allgemeinen Frieden 

Versammlung geleiteten, um deren Sühnung für das teilnahmen. Bei diesen Verhandlungen (Sommer, 

vergossene Blut zu erlangen (Plut. Pelop. 12). etwa Juni 371, vgl. das Datum des Friedens bei 
Auch in den nächsten Jahren tritt E. nicht Plut. Ages. 28) kam der latente Konflikt zwischen 

mehr hervor wie bisher (vgl. Bauch 21). Wenn Theben und Sparta zum Ausbruch. Auch da ist 

Meissner (131. 136) behauptet, daß E. und die Überlieferung über E.s Verhalten (Plut. Ages. 

Pelopidas Sphodrias anreizten, den Handstreich 27. 28 — gewiß aus der Vita des E. selbst, vgl. 

auf Athen zu versuchen, so ist — ganz abgesehen dafür Paus. IX 13, 2 — Diod. XV 50, 4, zu er- 

davon, wie man den Ursprung dieses Ereignisses ganzen aus 38, und Corn. Nep. 6, 4) in verherr- 

auffaßt. — dem gegenüber zu bemerken, daß 50 Behendem Sinn ausgeschmückt, um ihn als Vor- 

Plutarch (Pelop. 14) Pelopidas und Gorgidas (Ages. kämpfer für die Freiheit des gesamten Griechen- 

24 Pelopidas und Melon) als Anstifter nennt; und tums gegenüber dem unersättlichen Herrschafts- 

Pomtows Behauptung (52, auch Curtius III 2 streben Spartas erscheinen zu lassen. Darnach 

278), daß E. es veranlaßt habe, daß Theben in hätte E. eine Rede gehalten, in welcher er mit 

«in. verschanztes Lager verwandelt ward, ent- einer deutlichen Spitze gegen Sparta (das durch 

springt nur dem Bestreben, alle möglichen Ver- eine Fortsetzung des Krieges im Trüben flsehen 

dienste auf das Haupt seines Helden zu häufen. wollei riet, den Frieden nach den Grundsätzen 
Dann gibt Diod. X\ 38 zum J. 375 eine aus- der Gerechtigkeit zu vollziehen; diese Rede machte 

führliehe Erzählung, nach welcher es bei den Ver- großen Eindruck auf die anwesenden Gesandten, 

handlungen über den Abschluß eines allgemeinen 60 Agesilaos, dadurch gereizt, stellte an E. die Frage, 

Friedens (es ist der Frieden des J. 374 gemeint) ob er die Autonomie der boiotischen Städte nicht 

wegen des Anspruchs der Thebaner, den Vertrag für gerecht halte, worauf E. antwortete, ebenso 

für ganz Boiotien zu unterzeichnen, zu einer hefti- gerecht als die Freigebung der lakonischen Perioe- 

gen (Kontroverse zwischen dem Athener Kallistratos kenstädte. Nach wiederholtem Wortwechsel habe 

nnd E.. der Vertreter Thebens war, gekommen Agesilaos den Namen der Thebaner aus der Frie- 

sei und die Thebaner schließlich vun dem Frieden densurkunde getilgt und ihnen Krieg angesagt, 

ausgeschlossen wurden. Von da ab datiert Diodor Xenophons Erzählung (hell. VI 3, 18—20) ist viel 

den politischen Aufschwung Thebens. Dieser Be- einfacher; der Friedensvertrag wurde von den 
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Spartanern in ihrem eigenen Namen und dem¬ 
jenigen der Bundesgenossen unterzeichnet, wo¬ 
gegen die Mitglieder des attischen Seebundes sich 
einzeln Unterzeichneten. Die thebanischen Ge¬ 
sandten, welche den Namen ihrer Stadt ebenfalls 
«ingetragen hatten, erschienen am nächsten Tage 
und stellten die Forderung, daß anstatt .Theba¬ 
ner* als Unterschrift ,Boioter* gesetzt werde. Agesi¬ 
laos schlug dieses Ersuchen ab und stellte den 
Thebanern frei, an dem allgemeinen Frieden über- 1 
haupt nicht teilzunehmen. Von den früheren Ge¬ 
lehrten (Meissner 184ff. Bauch 26. Pomtow 
57ff.) wurde Plutarchs Erzählung ohne weiteres 
angenommen und zur Charakteristik des E. ver¬ 
wertet; Sievers a. 0. 237. Grote IX 2 384ff. 
Curtius in 2 297ff. Schäfer a. 0. I 2 74ff. ver¬ 
suchten eine Vermittlung zwischen den Berichten 
Xenophons und Plutarchs (so wieder Ed. Meyer 
a. 0. V 406ff.), schloßen sich aber im wesent¬ 
lichen letzterem an. Erst Busolt (Jahrb. f. S 
Philol. Suppl. VII 788) legte allein Xenophon 
zu Grunde, und v. Stern (a. 0. 123ff.), dem 
Bel och (Gr. Gesch. II 250) folgte, zeigte in 
entscheidender Weise, daß dieser Schriftsteller 
vorzuziehen ist. Doch ist das Verhalten der the¬ 
banischen Gesandten und mit ihnen des E. nicht 
.völlig aufgeklärt. Busolts Ansicht (a. 0.), daß 
sie anfangs dem Druck der Verhältnisse nachgaben 
und über Nacht anderen Sinnes wurden, ist nicht 
gerade wahrscheinlich, aber auch v. Sterns An-; 
nähme (a. 0. 121ff.), daß die Thebaner am ersten 
Tage als Mitglied des attischen Bundes den Schwur 
auf den Vertrag ablegten, am folgenden Tage aber 
«ine Erweiterung ihrer Unterschrift forderten, um 
auch als Vertreter Böiotiens den Vertrag zu unter¬ 
fertigen , setzt einen Irrtum Xenophons voraus. 
Es scheint, daß E. irgend einen Fehler bei den 
Verhandlungen beging, der von Agesilaos geschickt 
ausgenützt wurde (vgl. Beloch a. 0.); nur so 
erklärt sich, daß die Thebaner auf dem Kongreß - 
völlig isoliert blieben und dessen Ausgang von 
ihnen selbst als schwere Niederlage angesehen 
wurde (Xen. hell. VI 3, 20). Zu behaupten, daß 
E. den Streitfall bei den Verhandlungen absicht¬ 
lich herheigeführt habe (Pomtow 58), steht in 
vollem Widerspruch damit, daß, wie die gesamte 
Überlieferung berichtet, die Stimmung der The¬ 
baner dem raschen Bruch mit Sparta gegenüber 
völlig unvorbereitet war. 

Die allgemeine Ansicht ging dahin, daß The¬ 
ben in dem unmittelbar bevorstehenden Kampfe 
mit Sparta unterliegen werde (Diod. XV 51, 2); 
die Thebaner selbst sahen der Entscheidung nicht 
mit großer Zuversicht entgegen, sie mussten im 
Fall einer Niederlage die Zerstörung ihrer Stadt 
gewärtigen (Xen. hell. VT 3, 20). Doch ist die 
Meldung Diodors XV 52, 1, daß sie aus Furcht 
vor dem feindlichen Einfall ihre Weiber und 
Kinder nach Athen geschafft hätten (bei Paus. 
IX 13, 6 als Vorschlag erwähnt), nichts als eine 
ungeschickte Nachahmung der Situation, in welcher 
sich Athen vor der Salamisschlacht befand, und 
wird durch die damalige nichts weniger als freund¬ 
liche Haltung widerlegt, die Athen gegen Theben 
einnahm (vgl. auch v. Stern a. 0. 147). Die 
spartanische Regierung hatte an König Kleom- 
brotos, der mit vier Moren und bundesgenössischen 
Truppen (seit 374?) in Phokis zum Schutz statio- 
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niert war, gleich nach dem Ausgang des (Kon¬ 
gresses den Befehl ergehen lassen, gegen Theben 
vorzurücken. E., der erwartete, Kleombrotos werde 
auf dem gewöhnlichen Wege Vorgehen, marschierte 
mit dem boiotischen Heere, auf dessen Leitung 
er entscheidenden Einfluss hatte, aus und besetzte 
den Paß von Koroneia. Die gedrückte Stimmung, 
mit der man in Theben der kommenden Entschei¬ 
dung entgegensah, fand ihren Ausdruck in den 
üblen Vorbedeutungen, von denen man das Aus¬ 
rücken des Heeres begleitet glaubte (Diod. XV 
52, 3—7. Frontin I 12, 5). Zudem waren die 
ersten Operationen des Kleombrotos ebenso ge¬ 
schickt als glücklich (dazu Grundy 74ff.); 
anstatt bei Koroneia einzufallen, umging er die 
Stellung der Thebaner und schlug den Weg von 
Chaeronea über Ambryssos und Thisbe nach Kreusis 
(vgl. über denselben Kromayer Antike Schlacht¬ 
felder in Griechenland I 147, 4) ein, das er un- 
i mittelbar nahm, worauf er in die Ebene von Leuktra 
hinabstieg, wo er Halt machte und seine Truppen 
von dem anstrengenden Marsche ausruhen ließ (Xen. 
hell. VI 4, 3. 4. Diod. XV 51, 4. 53, 1. Paus. 
IX 13, 3). Daß er dabei Verstärkungen aus der 
Peloponnes an sich zog (wie Pomtow 59 und 
Curtius III 2 302 annehmen), ist nicht bezeugt. 
Damit hatte sich Kleombrotos zwischen dem boio¬ 
tischen Heere und dessen Operationsbasis Theben 
eingeschoben, und letzteres mußte schleunig um- 
) kehren, um seinen Vormarsch aufzuhalten und 
sich nach der bedrohten Hauptstadt durchzu¬ 
schlagen (dies ist von Pomtow 60 völlig ver¬ 
kannt, der annimmt, daß E. noch einmal nach 
Theben zurückging). In dieser üblen Lage kam 
es darauf an, den Mut des boiotischen Heeres zu 
heben; E. griff zu ähnlichen Mitteln wie The- 
mistokles. als die Athener vor der Salamisschlacht 
die Stadt räumten, und ließ Nachrichten über 
Wunderzeichen, die sich in Theben und Lebadeia 
) ereignet hatten, verbreiten und an den Orakel¬ 
spruch erinnern, demgemäß die Spartaner in 
Leuktra eine Niederlage erleiden sollten (Xen. 
hell. VI 4, 7. Diod. XV 53, 4. 54, 1—4. Paus. 
IV 32, 5. 6. IX 6, 6. 13, 5. Plut. Pelop. 21. 22. 
Polyaen II 3, 8. 12. Frontin I 11, 6. 12, 5. 
Kallisthenes bei Cic. de div. I 75). Auch ein 
wunderbarer Traum, welcher Pelopidas zu teil 
wurde (Plut. Pelop. 20. 21; amator. narr. I 1, 
773 Cff-), verfolgte den gleichen Zweck; interessant 
0 ist. wie schon Meissner 202ff. 214ff. über diese 
Dinge urteilt. Es wird berichtet, daß in dem 
Rate der das Heer kommandierenden Boiotarchen 
(außer E. noch sechs) ein Zwiespalt darüber aus¬ 
brach, ob die Boioter dem Feinde eine Schlacht 
liefern oder sich auf die befestigte Hauptstadt 
zurückziehen sollten, und daß die Meinungen 
unter ihnen anfangs gleich geteilt waren; erst 
der Zutritt des siebenten Boiotarchen, der von 
einer auswärtigen Waclitstellung heimkehrte, habe 
0 der Ansicht des E. Übergewicht verschafft. daß 
man an Ort und Stelle die Entscheidung suchen 
müsse (Diod. XV 53, 3. Paus. IX 13, 6. 7. Plut. 
Pelop. 20). Diese Überlieferung scheint auf den 
ersten Blick glaubhaft, da sie Namen bringt, 
welche wie Xenokrates und Malekidas (so wird 
für J lä'/.yig bei Pau». a. 0. zu lesen sein) gut 
historisch sind (IG VII 2408. 2462). Allein die 
ganze Geschichte erinnert sehr an die Erzählung 
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von dem Kriegsrate der Athener vor der Mara¬ 
thonschlacht (Herod. VI 109ff.) und scheint deren 
Nachahmung zu sein, natürlich zu Ehren des E. 
(dagegen verfolgt die Variante bei Plut. Pelop. 
20 von dem Eintreten des Pelopidas den Zweck, 
diesem das Verdienst zuzuschieben). Wie in dieser 
Episode, so erscheint auch in einer zweiten die 
Vorgeschichte der Leuktraschlacht mit Zügen be¬ 
reichert zu sein, die den Perserkriegen entnom¬ 
men wurden. E. stellte es denjenigen Boiotern, 
auf deren Treue er nicht rechnen konnte, frei, 
nach Hause zu gehen; davon machten die Thespier 
und noch andere Gebrauch (Paus. IX13,8. Polyaen. 
II 3, 3). Diese bereits von Meissner 226b be¬ 
zweifelte Erzählung ist nichts anderes als eine 
Wiederholung des von Leonidas vor dem letzten 
entscheidenden Treffen bei den Thermopylen Be¬ 
richteten (Herod. VH 219. 220). So kam es am 
5. Hippodromios (entspricht dem attischen Heka- 
tombaion) des Jahres Ol. 102, 2, unter dem atti- ! 
sehen Archon Phrasikleides (im Juli 371) zur 
Schlacht von Leuktra (Datierung bei Plut. Ages. 
28; Camill. 19. Paus. VIII 27, 8. Marm. Par. ep. 
72, auch Diod. XV 51; vgl. Clinton-Krüger 
120). Wir sind über dieselbe recht ungenügend 
unterrichtet, da sowohl Xen. hell. VI 4, 7—15 
als Paus. IX 13, 9. 10 nur einzelne Züge bringen 
(eine wertvolle Ergänzung bei Plut. Pelop. 23) 
und Diod. XV 55. 56 (aus Ephoros vgl. Busolt 
Philol. Anz. XVI 329ft. Holm Gr. Gesch. III f 
116) eine ganz konventionelle Darstellung bietet 
(vgl. auch Ed. Meyer a. O. V 414). Von den 
Neueren vgl. außer den allgemeinen Darstel¬ 
lungen Lachmann Gesch. Griechenlands von 
dem Ende des pelop. Krieges I 452ff. Bauch 
37ff. Pomtow 59ff. Rtistow-Köchly Gesch. 
des griech. Kriegswesens 171ff. H. Droysen a. 
a. 0. 98£f. Bauer in Iw. Müllers Handb. IV 2 
1, 2. 410ff. Lammert Ilbergs Neue Jahrb. II 
27ff. G. B. Grundy The battle of Plataea (Lon-4 
don 1894) 73ff. Delbrück Gesch. der Kriegs¬ 
kunst I 132ff. Über die gegenseitigen Streit¬ 
kräfte mangelt es an ausreichenden Angaben (was 
zu eruieren ist, bei Kromayer Beitr. z. alten 
Gesch. IH 59ff. 173); jedesfalls war das boiotische 
Heer von geringerer Zahl. Die Boioter lagerten 
auf den nördlichen Hügeln, welche die Ebene 
begrenzten (Xen. hell. VI 4, 4), während die 
Spartaner auf den Höhen des südlichen Bandes 
ihr Lager, durch einen Graben geschützt, aufge- 5 
schlagen hatten (Xen. hell. VI4, 14); die Schlacht 
wurde durch einen Angriff der spartanischen Leicht¬ 
bewaffneten und Beiter auf die boiotischen Leute 
eröffnet, die zum Einbringen von Lebensmitteln 
ausgesandt waren; diese wurden mit leichter Mühe 
zu ihrem Heere zurückgetrieben. Die spartanische 
Beiterei wandte sich hierauf gegen diejenige der 
Boioter. gegen welche sie schon dadurch in Nach¬ 
teil war, daß sie damals aus zufällig zusammen¬ 
gerafften und ganz ungeschulten Leuten bestand, 6 1 
während die Boioter immer Wert auf diese Waffe 
gelegt und sie in den letzten Jahren in dem mit 
geschlossener Masse ausgeführten Stoß ausge¬ 
bildet hatten (Lammert a. 0. 22ff.). So wurde 
die spartanische Beiterei leicht geworfen und ge¬ 
riet im Zurückweichen auf die eigenen Eußtruppen. 
Währenddem rückte das boiotische Fußvolk vor; 
jetzt kam die geniale Erfindung, welche E. ge- 
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macht hatte und die ihm in der Kriegsgeschichte 
einen unsterblichen Namen sichert, die .schiefe 
(schräge) Schlachtordnung 1 (Xo£i) rpdXayt, Diod. 
XV 55, 2) zum erstenmal zur Anwendung. In 
Anlehnung an die schon früher von den Thebanem 
festgehaltene Übung, sich in einem tiefen Haufen 
zu formieren, um die feindliche Schlachtordnung 
zu durchstossen, gab E. dem boiotischen Heere 
eine Tiefe von 50 Mann (Xen. hell. VI 4, 12); 
0 die Thebaner wurden, abweichend von der bis¬ 
herigen Gewohnheit der Griechen, auf dem linken 
Flügel aufgestellt, so daß sie der feindlichen 
Haupttruppe, den Spartanern, gegenüber zu stehen 
kamen und dieser linke Flügel wie ein Keil zum 
Angriff gegen den Feind vorgeschoben, während 
der rechte Flügel, der zum hinhaltenden Gefecht, 
bestimmt war, zurückgehalten ward (vgl. H. Droy¬ 
sen a. 0. 97ff. Bauer a. 0. 409ff. Lammert 
a. 0. 25ff. Delbrück a. 0. 130ff. Eoloff Pro- 
0 bleme aus d. griech. Kriegsg. 42£f.). Kleombrotos 
wollte dem feindlichen Stoß dadurch zuvorkom¬ 
men , daß er mit seinem weit überragenden 
rechten Flügel die Thebaner zu umzingeln suchte; 
allein Pelopidas brach mit der heiligen Schar, 
welche hinter dem linken Flügel postiert war, 
hervor und vereitelte das Manöver der Spartaner 
(Plut. Pelop. 23. Diod. XV 55, 3 wenigstens im 
allgemeinen, dazu XV 81, 2, vgl. auch Deinareh 
I 73). Der Kampf war hart und dauerte längere 
3 Zeit; als Kleombrotos und die bedeutendsten spar¬ 
tanischen Führer gefallen waren, traten die Spar¬ 
taner den Rückzug in das Lager an; der linke 
bundesgenössische Flügel hatte sich, vielleicht 
verhindert durch die boiotische Kavallerie, an dem 
Kampfe kaum beteiligt, vgl. auch Paus. IX 13, 9 
(die Worte Xenophons VI 4, 15 spiegeln die Miß¬ 
stimmung darüber wieder). Die Verluste der Spar¬ 
taner waren beträchtlich; unter den 1000 Ge¬ 
fallenen waren nicht weniger als 400 Vollbürger 
) (von 700, welche ausgezogen waren), vgl. Xen. 
hell. VI 4, 15. Plut. Ages. 28. Paus. IX 13, 12. 
Bei Dionys, ant. rom. II17 sind 1700 Gefallene ge¬ 
zählt — zu den 1000 die 700 Vollbürger dazu¬ 
gezählt —, bei Diod. XV 56, 4 die Summe auf 
4000 erhöht (dazu B e 1 o c h Griech. Gesch. n 
337, 2). Dagegen sollen (jedesfalls eine Über¬ 
treibung) nur 47 Boioter geblieben sein (Paus. 
IX 13, 12); nach Diod. a. 0. waren es 400. 
Obwohl einige Heißsporne unter den Spartanern 
i darauf drangen, nicht um Auslieferung der Toten 
zu bitten, sondern einen Kampf um die Leichname 
zu bestehen, siegte doch im Kriegsrat die ruhige 
Erwägung, zumal da man der Bereitwilligkeit 
der Bundesgenossen nicht sicher war, und die 
Spartaner bequemten sich dazu, mit dieser Bitte 
ihre Niederlage einzugestehen (Xen. hell. VI 4, 
15i. E. soll dabei, um die Zahl der Gefallenen 
auf seiten des Feindes zu erfahren und eine Ge¬ 
heimhaltung des Verlustes durch die Spartaner 
zu verhüten, zuerst nur deren Bundesgenossen, 
erst dann den Spartanern die Auslieferung zu¬ 
gestanden haben, wobei sich herausstellte, daß 
von den Bundesgenossen niemand gefallen war 
(Paus. IX 13, 11. 12. Plut. apophth. 12), welche 
Erzählung deutlich die Mache der berühmten Feld¬ 
herren angedichteten Kriegslisten an sich trägt. 

Trotz des entscheidenden Sieges war die Lage 
der Thebaner dem in fester Stellung verbliebenen 
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Feinde gegenüber nicht ohne Gefahr und sie sahen 
sie selbst in diesem Lichte. Allerdings, wenn E. 
am Tage nach der Schlacht betrübt herumging 
und dies seinen Freunden gegenüber damit moti¬ 
vierte, daß er am Vortag sich zu unmäßig ge¬ 
freut habe (Plut. apophth. 11), so paßt dies ganz 
zu dem Bilde des zum Sonderling neigenden Philo¬ 
sophen (Bauch 8). Allein die Thebaner konnten 
voraussehen, daß Sparta alles aufbieten werde, 
um die erlittene Scharte auszuwetzen. Dem zu 
gewärtigenden Angriff gegenüber sandten sie zu¬ 
nächst um Hülfe nach Athen, allein ihr Herold 
wurde mit offenem Verdruß aufgenommen und 
schlecht behandelt (Xen. VI 4, 19. 20). Dagegen 
rückte Iason, der Tagos von Thessalien, der eine 
bedeutende Macht repräsentierte und mit dem die 
Boioter schon vor einigen Jahren in ein festes 
Bundesverhältnis getreten waren (Xen. hell. VI 
1, 10), mit seinem Söldnerheer und seiner Beiterei 
in Eilmärschen herbei, Xen. hell. VH 4, 20ff. 
(nach Pomtow 74 wohl gegen E.s Bat!). Er 
fand die geschlagenen Spartaner noch immer in 
ihrem befestigtem Lager (Pausanias Bemerkung 
IX 14, 1, daß E. den peloponnesischen Bundes¬ 
genossen gleich nach der Schlacht freien Abzug 
gestattet hätte, ist zu verwerfen); es gelang ihm, 
die thebanischen Feldherren von ihrem Vorschlag, 
die feindliche Stellung mit Sturm zu nehmen, 
abzubringen, wohl mit Beeht, da dieses Unter¬ 
nehmen, auch wenn es gelang, sicherlich bedeu¬ 
tende Opfer an Menschenleben gekostet hätte 
(v. Stern a. O. 189 gegen Sievers 247). Iason 
war es freilich darum zu tun, als Vermittler 
zwischen beiden Parteien aufzutreten; er bewog 
die Boioter, den Spartanern freien Abzug zuzu¬ 
gestehen (Xen. hell. VI 4, 24ff. Paus. IX 14, 1), 
den letztere mit äußerster Vorsicht bewerkstel¬ 
ligten. Über Diodors abweichende Erzählung XV 
54 vgl. v. Stern a. 0. 142ff. Busolt Philol. 
Anz. XVI 329. 

Die Schlacht von Leuktra macht zunächst 
Epoche in der allgemeinen Kriegsgeschichte, da 
sie den Anfang einer neuen Taktik bezeichnet, 
welche sich der bisherigen Frontaltaktik über¬ 
legen zeigte. Sie ist zugleich eines der wichtig¬ 
sten Ereignisse der griechischen Geschichte; in¬ 
dem die bis jetzt nicht erschütterte militärische 
Überlegenheit Spartas gebrochen ward, wurde 
seinen Bestrebungen, Griechenland seiner Hege¬ 
monie zu unterwerfen, ein Ende für immer be¬ 
reitet. Das Verdienst des Sieges wurde von den 
Zeitgenossen E. zugeschrieben; dafür beweisend 
ist nicht so sehr die Aussage Diodors (XV 56, 3), 
als das Epigramm des Xenokrates (IG VH 2462). 
Der Sieg Boiotiens bedeutet auch für E.s Leben 
eine wichtige Wendung. Von da ab sind er und 
Pelopidas als die leitenden Staatsmänner Thebens 
zu betrachten, nnd man wird die entscheidenden 
Schritte hauptsächlich ihrer Initiative zuschreiben 
dürfen; zunächst verwandten sie ihren Einfluß 
dazu, um die militärische Büstung und Übung 
noch mehr zu vervollkommnen (Xen. hell. VI 5, 
23). Sie übten diese Leitung durch das Amt 
der Boiotarchie aus, zu welchem E. zwar nicht 
jedes Jahr, aber den größten Teil der Zeit bis 
zu seinem Tode wiedergewählt ward. Für die 
Beurteilung seiner politischen Stellung muß man 
sich die Grenzen gegenwärtig halten, welche ihm 
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durch die demokratische Staatsordnung gezogen 
waren; es ist gut bezeugt, daß er mit einer Oppo¬ 
sition zu kämpfen hatte, deren Führer Menekleidas 
war (Plut. Pelop. 25; praec. ger, r. p. 10 p. 805 C. 
Com. Nep. 5). 

Die Aufgabe, welche die Thebaner nach der 
Leuktraschlacht unmittelbar angriffen, war die 
völlige Unterwerfung Boiotiens und die Bezwingung 
derjenigen, welche sich bisher von der landschaft¬ 
lichen Einheit ferne gehalten hatten. Nach Paus. 
IX 14, 2. 4 wandte sich E. gegen Thespiai, ver¬ 
trieb die Bewohner dieser Stadt, welche sich nach 
Keressos flüchteten, und nahm dann diese Feste 
ein. Dagegen erwähnt Xenophon hell. VI 3, 1. 5 
(vgl. VI 4, 10), daß die Thespier schon vor der 
Schlacht von Leuktra anoXtdes gewesen seien 
(ähnlich Diod. XV 46, 6). Die Neueren (Sievers 
212. Grote Hist, of Gr. IX* 379, 1. v. Stern 
119. 152) vermitteln zwischen beiden Nachrichten 
dahin, daß vor der Leuktraschlacht die Mauern 
von Thespiai zerstört wurden, die endgültige Ver¬ 
treibung der Thespier aber erst jetzt erfolgte. 
Allein Pausanias Nachricht hängt auf das engste 
mit seiner anderen Angabe zusammen, daß die 
Thespier ein Contingent zu dem boiotischen Bundes¬ 
heere gesandt hatten und dasselbe vor der Leuktra¬ 
schlacht nach Hause ging, deren Unzuverlässig¬ 
keit wir früher erkannten. E.s angeblicher Zug 
gegen Thespiai ist daher dahin einzuschränken, 
daß er die nach Keressos geflüchteten Thespier 
von dort vertrieb (vgl. auch Meissner 279). Dann 
wurde gegen Orchomenos vorgegangen, das bis 
dahin auf seiten der Spartaner gestanden hatte; 
die Thebaner wollten die Stadt zerstören und 
die Einwohner in die Sklaverei verkaufen. Doch 
trat E., an desseu Ratschlag politische Klugheit 
nicht minderen Anteil gehabt haben wird als die 
ihm zugeschriebene Humanität, für die Schonung 
ein und Orchomenos ward in den boiotischen Bund 
aufgenommen (Diod. XV 57, 1). Die Thebaner 
benützten die günstige Lage der Dinge, welche 
durch die Zurückziehung der spartanischen Streit¬ 
kräfte aus Mittelgriechenland geschaffen war, um 
auch die übrigen Landschaften; Phokis, die beiden 
Lokris, Aitolien und die Ainianen zum Anschluß 
und in ein festes Bundesverhältnis zu Boiotien 
zu bringen (Diod. XV 57, 1. Xen. hell. VI 5, 23; 
Ages. 2, 24). Vgl. Sievers a. 0. 249. Grote- 
Meissner V 462. Schäfer a. 0. I z 81. v. Stern 
a. 0. 152ff. Oberhummer Akamanien im Altert. 
127. Swoboda Bh. Mus. XLIX 828ff. Beloch 
a. 0. n 257. 258. v. Scala Staatsverträge des 
Altert. I 145 nr. 149. Ed. Meyer a. 0. V 
4171F. Auch die Städte von Euboia, die sich 
von dem attischen Seehund trennten, Herakleia 
in Trachis und die Landschaft Malis traten bei. 
Die Zeit dieser Erwerbungen ist in den Best 
des J. 371 und in das J. 370 zu setzen; E. war 
für 371/0 zum Boiotarchen wiedergewählt wor¬ 
den. Dabei wurde Theben dadurch vom Schick¬ 
sal begünstigt, daß Iason von Pherai vor den 
Pythien von 370 ermordet ward. Der Anschluß 
von Heraklea und Malis kann erst nach seinem 
Tode erfolgt sein (Beloch a. a. 0.); das Bündnis 
Thebens mit Thessalien dauerte fort, da E. bei 
seinem ersten" Zug in die Peloponnes thessalische 
Truppen mit sich führte (Xen. hell. VI 5, 23). 
In dieselbe Zeit gehört wohl eine andere Tat- 
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sache (Grote-Meissner V 469), die zeigt, daß (Xen. hell. VI 5, 19). Zu den Boiotern waren 

Theben jetzt auch maßgebenden Einfluß in der bundesgenössische Truppen aus den eben ge- 

delphischen Amphiktionie gewonnen hatte und wonnenen mittelgriechischen Landschaften und 

ihn zur Stärkung seiner Macht verwandte; auf Thessalien gestoßen; von den kommandierenden 
seinen Antrag beschlossen die Amphiktionen, den Boiotarchen waren die bedeutendsten E. und Pe- 

Spartanem wegen Besetzung der Kadineia eine lopidas (die Frage, wie viele Collegen sie an der 

bedeutende Geldbuße aufzuerlegen (Diod. XVI 23. Seite hatten — nach v. Stern 170, 1 nur noch 
lustin VIII 1, 5ff.). Damals wurde wahrschein- einen — ist meines Erachtens nicht zu entschei- 

lich auch den Thebanern die Promantie in Delphi den). Als das boiotische Heer vor Mantineia an¬ 

verliehen (Bull. hell. XXIII 1899, 517ff.). Das 10 langte, wo es sich mit den Arkadern und den 
freundliche Verhältnis Thebens zu Delphi zeigt ihnen zu Hülfe gezogenen Argivern und Eleern 

sich auch darin, daß die Thebaner nach der vereinigte, hatte Agesilaos auf die Kunde von 

Leuktraschlacht dort ein Schatzhaus errichteten seinemHerannahenbereitsdenRückzuguachSparta 

(Paus. X 11, 5). angetreten, und seine Aufgabe schien erledigt. 

Während Theben seine Macht in Mittelgrie- Die eindringlichen Vorstellungen, welche die Ar¬ 
chenland ausbreitete, hatte Athen die Situation kader und ihre Verbündeten an die boiotischen 

nach der Leuktraschlacht zu einem ephemeren Heerführer richteten, gingen dahin, nicht umzu- 

Versuch benützt, seinen Seehund zu erweitern und kehren, sondern die Gunst des Augenblicks zu 

umzubilden (Swoboda Rh. Mus. XLIX 321ff.), einem Einfall in Lakonien zu benützen. E. und 

und war es in der Peloponnes zu blutigen Zwi- 20 seine Genossen waren anfangs mit Rücksicht auf 
stigkeiten zwischen den Parteien in den einzelnen die Jahreszeit und die zu erwartende Verteidi- 

bisher mit Sparta verbündeten Staaten gekommen gung der Pässe wenig geneigt, diesen Vorschlägen 

(Diod. XV 40. 58, nach ihm im J. 375, dagegen zu folgen (Curtius III 3 328 behauptet aller- 

v. Stern a. 0. 94ff. 155ff. Ed. Meyer a. 0. dings, daß E. den Angriff auf Sparta von An- 

V 419ff). Anderseits führte der in Arkadien fang an sicherlich im Auge hatte); nach längerer 

neu erwachte Drang nach Einigung der Land- Überlegung (ihr Zögern und später ihr ängstliches 

schaft zum Wiederaufbau von Mantineia und und vorsichtiges Vorgehen ist aber bei Xen. a. 

zur Bildung eines arkadischen Bundesstaates, s. 0. 24ff. gowili übertrieben, wie anderseits der 

Bd. n S. 1128. Die Angabe des Paus. VIII von Plut. Pel. 24. Appian. Syr. 41. Corn. Nep. 

8 , 10 (ähnlich IX 14, 4), daß die Zusammen-30 7, 4 geschilderte Widerstand der übrigen Boio- 
siedlung von Mantineia durch E. bewirkt wurde tarchen gegen E. und Pelopidas Plan wieder zur 

(noch aufrecht gehalten von Fougeres Man- Verherrlichung der beiden dient) entschlossen sie 

tin4e et l’Arcadie orientale 431), ist mit den sich dazu, besonders da Nachrichten eintrafen, 

Zeitverhältnissen nicht zu vereinbaren (v. Stern daß die Perioeken zum Abfall bereit seien (in 

a. 0. 156, 3. Ponitow a. 0.) und hat nur den der Tat schlossen sich auch viele den Thebanern 

Zweck, ihm den Ruhm auch dieser Gründung zu- an, Xen. hell. VI 5, 32. Plut. Ages. 32, doch ist 

zuschreiben. Für die Beurteilung der Nachricht Xen. hell. VII 2, 2 eine rhetorische Übertrei- 

desselben Schriftstellers (VIII 27, 2), daß E. ein bung, vgl. Grote IX 3 438, 2). Das vereinigte 

Corps von 1000 Mann unter Pammenes geschickt Heer der antispartanischen Koalition soll nach 

habe, um den Aufbau von Megalopolis gegen die 40 Diod. XV 62, 5 nicht weniger als 50 000, nach 
Spartaner zu schützen, kommt Nieses Nachweis Plut. Pel. 24; Ages. 31; de gloria Ath. 2 p. 346B 

(Herrn. XXXIV 527ff.) in Betracht, daß die Grün- 70 000 Mann, davon 40 000 Schwerbewaffnete, 

düng dieser Stadt in das J. 368 oder 367 gehört. gezählt haben (damit stimmt Diod. XV 81, 2 

Da die Spartaner unter Agesilaos die Einigungs- überein), dazu Kromayer Beitr. z. alten Gesell, 

bestrebungen der Landschaft mit Waffengewalt III 60. In vier getrennten Abteilungen brach 

zu stören trachteten und besonders Mantineia be- das Heer in Lakonien ein (Diod. XV 63, 4ff.), 

drohten, wandten sich die Arkader um Hülfe zu- von welchen nur die Arkader einen hartnäckigen 

nächst an ihren Verbündeten Athen (Diod. XV Widerstand zu erfahren hatten; bei Sellasia ver- 

62, 3), und als sie eine abschlägige Antwort er- einigten sie sich wieder und rückten von da, 

fuhren, von dort nach Theben, wo sie williges 50 das Land verheerend, den Eurotas hinab. Die 
Gehör fanden. Es ward ein fester Bund zwischen Forcierung der nach Sparta führenden Brücke, 

Boiotien einerseits, Arkadien, Elis, Argos ander- welche verteidigt war, gaben sie auf und inar- 

seits geschlossen (Diod. a. 0.). So trat E. im schierten unter steter Verwüstung der Landschaft 

Spätherbste 370 (er wird etwa Ende November weiter bis Amvklai, wo sie den vom Winterschnee 

ausmarschiert sein, vgl. Xen. hell. VI 5, 20) seinen stark angeschwollenen Fluß (Diod. XV 65, 2. 

ersten Zug in die Peloponnes an. Hauptquellen: Plut. Ages. 32 1 überschritten; daß sich dabei 

Xen. hell. VI 5, 23ff. (läßt wichtige Punkte un- ein Kampf abgespielt habe, wie Diod. XV 65, 3. 

berücksichtigt, ist aber im ganzen zu Grunde zu I’olyaen II 1. 27. Frontin I 10,3 angeben, 

legen). Diodor. XV 62ff. Plut. Ages. 31ff.; Pelop. scheint durch Xen. VI 5, 30 ausgeschlossen zu 

24. 25; eine vollständige Zusammenstellung und 60 se in. In Sparta war auf das Herannahen des 
kritische Erörterung derselben bei Bauer Hist. Feindes hin eine Panik ausgebrochen, und auch 

Ztschr. N. F. XXIX 1890, 240ff., vgl. auch Ed. verräterische Anschläge drohten (Plut. Ages. 32. 

Meyer a. 0. V 425. Der nächste Zweck der Corn. Nep. Ages. 6 . Polyaen II 1, 14. 15. Aelian 

Expedition war nichts weiter als den bedräng- v. h. XIV 27). Agesilaos griff mit fester Hand 

ten Arkadern Luft zu verschaffen; darauf deutet ein und organisierte die Verteidigung-, den He- 

die ganz ungenügende finanzielle Vorbereitung loten, welche sich an derselben beteiligen wollten, 

Thebens hin, das für diesen Zug bei den Eleern wurde die Freiheit versprochen, worauf sich nicht 

eine Anleihe von zehn Talenten aufnehmen mußte weniger als 6000 meldeten. Auf dem Seewege 
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wurden bundesgenössische Truppen aus Korinth, seniens Wiedererweckung nahe. Von Arkadien 

Epidauros, Pellene und anderen Orten herange- aus ließ er den Aufruf zur Besiedelung ergehen 

zogen (Xen. hell. VII 2,2, die Angaben Diodors (Diod. XV 66 , 1); den zurückkehrenden Messe- 

XV 65, 6 sind problematisch). Während sich die niem schloß sich eine bunt gemischte Masse von 

Arkader zur Plünderung in die umliegenden Ort- Heloten und Perioeken an (Diod. a. 0. Isocr. VI 

schäften zerstreuten, rückte E. gegen Sparta vor; 28), so daß das neue Staatswesen gleich von An- 

-die Reiterei der Boioter und ihrer Bundesgenossen fang an einen hybriden Charakter trug (s. Mes- 

machte einen Vorstoß bis zum Hippodrom, fiel senia). E. nahm dessen Organisation in die Hand; 

aber bei dem Tempel der Tyndariden in einen seine Hauptsorge war die Gründung einer neuen 

Hinterhalt und mußte sich mit Verlusten auf das 10 Hauptstadt, die an dem Abhange des Ithome- 

Hauptheer zurückziehen. Agesilaos hatte die berges angelegt und zu einer starken Festung 

höheren Teile der Stadt besetzt und leistete den ausgestaltet ward (s. Messene). Die Leitung 

Herausforderungen des E. zu einem Treffen keine des Baues führte der argivische Strateg Epiteles. 

Folge (Diod. XV 65, 4ff., bei dem nur ein effekt- Die Stadt wurde an einem Punkte gegründet, für 

voller Sturm auf die Stadt eingelegt ist. Plut. den die Göttersprüche günstig lauteten (Paus. IV 

Ages. 31. 32. Paus. IX 14, 5). Da ein Angriff 27, 5), die Anregung dazu soll E. in einem wun- 

auf die Stadt zu gefahrvoll war, die Bundesge- derbaren Traum erhalten haben (Paus. IV 26, 6 ); 

nossen auch anfingen, sich zu verlaufen, und Mangel auf einen anderen Traum hin, der Epiteles zu 

an Lebensmitteln eintrat (Xen. hell. VI 5, 50), Teil wurde, stellte man Nachgrabungen an und 

so zog E. ab (die törichte Geschichte Theopomps 20 fand auf Ithome in einer ehernen Hydria die Ge¬ 
bei Plut. Ages. 32 von einer Bestechung der Boio- setze der Demeter und Kora auf zinnernen Tafeln 

tarchen richtet sich von selbst) und wandte sich geschrieben, ein Vermächtnis des Aristomenes 

gegen Süden, um Lakoniens Verheerung zu voll- (Paus. IV 26, 6 ff. 33, 4; vgl. Dittenberger 

enden; die unbefestigten Ortschaften wurden ver- Syll . 2 653, Note 9; Ähnliches Inschriften von 

Rrannt und das Seearsenal Gytheion vergeblich Otympia nr. 46). E. selbst wurde als Oikist ver- 

berannt (bei Polyaen II 9 zu einer Eroberung, ehrt (Paus. IX 14, 5. 15, 6 . Inschriften von Olym- 

-der später wieder ein Verlust folgt, gesteigert). pia nr. 447). E. gebrauchte ähnliche Mittel, um 

Hierauf trat E. den Rückmarsch nach Arkadien dem neuen Staat den Nimbus göttlicher Weihe 


an (Diod. XV 65,5. Grote IX 3 441. v. Stern zu geben, wie er es vor der Schlacht von Leuktra 

a. 0. 176, 3). Den Hauptzweck seines Einfalls, 30 zur Ermutigung seiner Mitbürger gethan hatte, 
die Einnahme Spartas, hatte er zwar nicht er- Für Messenien mußten nicht bloß Städte (nach 

veicht (die Spekulation, welche ihm Polyaen II Paus. IV 27, 4. 7 wurden außer Messene noch 

3, 5 und etwas verändert Aelian v. h. XV 8 unter- andere Städte gegründet) und Staatseinrichtungen, 

gelegt wird, ist höchst problematisch, vgl. Sie- sondern auch Kulte geschaffen werden (Niese 

vers a. 0. 271. Grote IX 3 441, 2. Vischer Herrn. XXVI 1891, 12ff.); die Erdichtung einer 

a. 0. 299, 1; dafür v. Stern a. 0. 173, 1); allein sagenhaften Vergangenheit Messeniens nahm von 

der moralische Erfolg muß ungeheuer gewesen der Neugründung ihren Ausgangspunkt (Niese 

sein, der ererbte Ruf von der Unverletzlichkeit a 0. lff. Schwartz Herrn. XXXIV 1899, 428ff.). 

des spartanischen Gebiets wurde gebrochen und Während E. in Messenien tätig war, erlangten 

das Ansehen, welches das boiotische Heer durch 40 die Spartaner durch Unterhandlungen mit Athen 
den Sieg von Leuktra errungen hatte, auf das dessen Bundesgenossenschaft (Xen. hell. VI 5, 

höchste gesteigert. 33ff); Iphikrates übernahm den Oberbefehl eines 

Von Arkadien aus begab sich E. nach Mes- Heeres und rüekte zuerst bis Korinth, von da nach 
senien, das sich bei seinem Einfall in Lakonien Arkadien vor. Auf die Kunde davon trat E. den 

erhoben hatte, um diese Landschaft zu einem Heimmarsch nach Boiotien an (Xen. hell. VI 5, 

eigenen Staat zu konstituieren und damit der 50ff. Diod. XV 67): der bleibende Erfolg seines 

Macht Spartas den empfindlichsten Schlag zu ver- Zugs war die Herstellung von Messenien (wenn 

setzen, welcher sie treffen konnte. Nach Paus. auch in beschränktem Umfang, Beloch Gr. Gesch. 

IV 26, 5 sollen die Thebaner gleich nach dem II 214, 2. Schwartz a. a. 0. Ed. Meyer a. 0. 

Siege von Leuktra Boten nach Italien, Sicilien 50 V 427), aber auch ein Teil der Perioekenstädte war 
und Africa gesandt haben, um die im Ausland von Sparta abgefallen und wurde erst, und da nicht 

zerstreut lebenden Messenier zur Rückkehr in die alle, in den nächsten Jahren zurückgewonnen (Xen. 

Heimat aufzufordern; allein diese lang geglaubte hell. VII 1. 28. 4,12. 21, vgl. Sie vers a. 0. 267, 

Nachricht (bezweifelt von Bauch 46, angenommen 22. Grote IX 3 451). Iphikrates kehrte hierauf 

von Pomtow 76ff. Grote IX 3 433. Curtius um und besetzte das Oneiongebirge, ließ jedoch 

TTT 2 313ff.) ist nichts anderes als eine der zahl- den Weg von Kenchreai frei. Eine Schlacht den 

reichen Erfindungen, mit welchen später die Ge- Boiotern zu liefern, lag nicht in seinen Plänen; 

schichte Boiotiens ausgeschmüekt ward (v. Stern so konnte E., ohne daß es zu mehr als einem 

a. 0. 167ff-)- Die wesentlich auf ihr beruhende Reitergefecht kam, ungefährdet seinen Marsch über 

Ansicht der Neueren, die Herstellung Messeniens 60 den Isthmos bewerkstelligen (bei Plut. Pel. 24 
sei die wichtigste Absicht des E. gewesen, als ist das Reitergefecht zu einem Sieg über die 

er den Zug in die Peloponnes antrat (Meissner Athener gesteigert, ähnlich meldet Paus. IX 14, 

337. Curtius TU 3 328. 330. Vater in Seebodes 6 . 7 von einem Siege des E. über Iphikrates bei 

Neuen Jahrb. f. Phil. Suppl. VIII 361. Grote Lechaion). Nach Paus. a. 0. wäre er sogar bis 

TX 3 4421. kann nicht aufrecht erhalten werden. Athen vorgerückt, was entschieden ein Irrtum, 

Erst die Erschütterung des spartanischen Staats- wennnichteineabsichtlicheErdichtung des Schriit- 

gefüges, der Abfall der Perioeken und Messenier stellers oder seiner Quelle ist (Grote IX 3 456, 

bei dem Einfall legte E. den Gedanken an Mes- 3. v. Stern a. 0. 180). 
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E. und seine Amtsgenossen hatten sich nach 
ihrer Rückkehr vor Gericht zu verantworten. Über 
diesen Prozeß: Plut. Pelop. 24. 25. Paus. IX 14, 
7. Corn. Nep. 7. 8. Appian. Syr. 41. Aelian. v. 
h. XIII 42. Als Ursache des Prozesses wird die 
Tatsache bezeichnet, daß sie die Boiotarchie 
über die gesetzliche Frist des Amtswechsels, d. h. 
die Wintersonnenwende hinaus geführt hatten, 
nach Appian. a. 0. sechs Monate länger, nach 
den übrigen Quellen vier Monate länger (nach 
T)iod. XV 67, 1 hatte der Feldzug im ganzen 85 
Tage in Anspruch genommen, nach Plut. Ages. 
32 war E. drei Monate in Lakonien geblieben, 
vgl. Bauch 51, 108. Grote IX* 451, 8. v. Stern 
a. 0. 181, 1); auf die eigenmächtige Fortführung 
des Amtes war Todesstrafe gesetzt. Doch ist 
diese Auffassung der Überlieferung über die Ur¬ 
sache der Anklage unzulässig, da E. und Pelo- 
pides für das J. 370/69 zu Boiotarchen wieder¬ 
gewählt waren (Grote 1X2 460. Curtius III2: 
766, 31. v. Stern a. 0. 182 gegen Bauch 53. 
Sievers a. 0. 277 und Niese Herrn, XXXIX 
1904, 84ff.); Bel och (a. 0. II 266, 1), dem 
Ed. Meyer a. 0. V 437 beistimmt, hat daher 
diesen Prozeß ganz aus der Geschichte gestrichen 
und alle sich auf ihn beziehenden Nachrichten 
auf die Absetzung des E. im Herbste 369 (vgl. 
u.) bezogen. Doch geht er hier entschieden zu 
weit; an der Tatsache des Prozesses ist festzu¬ 
halten, doch vermute ich, daß E. und seine Kol-; 
legen wegen Überschreitung der ihnen erteilten 
Instruktion angeklagt wurden, vgl. meine Aus¬ 
einandersetzung Rh. Mus. LY 1900, 460ff. Der 
Prozeß ist in der Überlieferung in sentimentaler 
Weise ausgemalt: daß an der Erhebung der An¬ 
klage der Neid von E.s politischen Gegnern und 
die Wankelmütigkeit des Volkes den Hauptan¬ 
teil hatten (dagegen Grote 1X2 458fif. v. Stern 
a. 0. 181ff.), daß E. die Schuld seiner Mitfeld¬ 
herren auf sich nimmt (was rechtlich unzulässig 4 
war) — er hält bei dieser Gelegenheit eine große 
Rechtfertigungsrede —, daß er aber zum Schluß 
ohne förmliche Abstimmung freigesprochen ward. 
Von einer wirklichen Todesgefahr von E. kann 
nicht die Rede sein (v. Stern a. 0. 181); der 
Prozeß endete mit seinem Freispruch durch Akkla¬ 
mation. 

Das nächste Streben der boiotischen Staats¬ 
männer mußte nach der einen Seite hin darauf 
gerichtet sein, den Einfluß Thebens in Thessa-5 
lien aufrechtzuhalten; Pelopidas unternahm im 
Sommer 369 seinen ersten Zug dahin. Ander¬ 
seits mußten die Thebaner darnach streben, feste 
Stützpunkte in der nördlichen Peloponnes zu er¬ 
werben, um sich die Verbindung mit den pelo- 
ponnesischen Bundesgenossen zu sichern. Dies 
war wohl der Hauptzweck des zweiten Zuges, 
welchen E. auf Ansuchen der Bundesgenossen (Diod. 
XV 68, 1) noch im Sommer 369 in die Peloponnes 
unternahm (ich folge der von Sievers a. 0.6 
392ff. begründeten Chronologie, gegen R e u s s 
Jahrb. f. Philol. CLI 542ff. und Niese Herrn, 
XXXIX 84ff., dessen Argumentation mich nicht 
überzeugt hat). Dort war unterdes der Kampf der 
Arkader und Argiver gegen die Spartaner und 
deren Bundesgenossen weiter gegangen. Über den 
zweiten Zug vgl. im allgemeinen Xen. hell. VII 
1, 15—22. Diod. XV 68. 69. Das Heer, welches 
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E. mit sich führte, scheint nicht sehr groß ge¬ 
wesen zu sein (nach Diod. XV 68, 1 waren es- 
7000 Fußsoldaten und 600 Reiter, dazu Kro- 
mayer Beitr. z. alten Gesch. III 62); die Spar¬ 
taner und ihre Bündner erhielten Zuzug von den 
Athenern, mit welchen sie im Frühjahr 369 ein 
förmliches Kriegsbündnis abgeschlossen hatten. 
Das Kommando des attischen Korps führte dies¬ 
mal Chabrias. Die vereinigten feindlichen Truppen 
Ofnach Diod. XV 68, 2 in der Stärke von 20000- 
Mann, zweifellos waren sie den Boiotern an Zahl 
überlegen) besetzten das Oneiongebirge und si¬ 
cherten die Durchgänge durch die Anlage von 
Verschanzungen (Diod. XV 68, 3). So musste E. 
zu dem Mittel der Überrumpelung greifen, um 
den Durchgang zu erreichen; gewiß forderte er 
nicht vorher den Feind zum Kampfe heraus (wie 
Diod. XV 68, 4 in konventioneller Ausmalung er¬ 
zählt), seine Absicht mußte sein, möglichst un- 
0 bemerkt die Annäherung an die feindlichen Li¬ 
nien zu bewirken. Dies geschah unter dem Schutz 
der Nacht; bei Morgengrauen warf sich E. auf 
den schwächsten Punkt der feindlichen Stellung, 
welcher von Spartanern und Pellenaeem besetzt 
war, und erzwang, da auch die Verteidigung seitens 
des spartanischen Polemarchen, welcher den Posten 
kommandierte, ungenügend war, den Durchzug- 
(Xen. a. 0. 15—17. Polyaen II 3, 9. Frontin 
II 5, 26). Zu dem harten Kampfe, von dem Diod. 

) XV 68, 5 erzählt (ein Nachklang davon bei Paus. 
IX 15, 4) ist es kaum gekommen. Hierauf ver¬ 
einigte er sich mit den Arkadern, Argivern und. 
Eleem und ging zunächst gegen Sikyon vor, wel¬ 
che Stadt, nachdem Pammenes den Hafen ge¬ 
nommen hatte (Polyaen V 16, 3. Frontin III 2, 
10, vgl. Schäfer a. 0. I 2 89, 1) durch freiwillige 
Abstimmung auf die Seite der Thebaner trat (vgl. 
Xen. hell. VII 1, 18. 22. 3, 2); auch Pellene wurde 
gewonnen (Xen. a. a. 0. 18,'dazu v. Stern a. 0. 

I 186, 1. v. Scala I 150 nr. 155. Ed. Meyer a. 0. 
V 429; bei Diod. XV 69, 1 ist Pellene mit Phlius 
verwechselt). Bei der Einnahme eines Städtchens 
im Gebiet von Sikyon wurden boiotische Flücht¬ 
linge gefangen (Paus. IX 14,4). Dagegen scheiterte 
der Angriff auf Troizen und Epidauros (E. begnügte 
sieh mit der Verwüstung der Feldmark, vgl. auch 
Diod. XV 69, 1), auch ein verwegener Überfall 
auf Korinth mißlang und führte zu einer Schlappe 
der Boioter (dazu Plut. apophth. Ep. 19); für 
1 dieses Ereignis ist Xenophons einfachere Erzäh¬ 
lung (hell, vn 1, 18. 19) vorzuziehen, während 
bei Diod. XV 69 eine große Schlacht daraus ge¬ 
worden ist, in welcher Chabrias den Sieg über 
die Thebaner davonträgt. Die Lage der Boioter 
wurde dadurch verschlechtert, daß eine Truppen¬ 
macht eintraf, welche Dionys von Syrakus den 
Spartanern zu Hülfe gesandt hatte; nachdem E. 
die korinthische Ebene verwüstet und den Reitern 
des Dionys einige kleinere Gefechte geliefert hatte, 
trat er den Heimmarsch an. Grotes Vermutung 
(X 2 16. 17). dass Xenophons Erzählung über diesen 
Feldzug unvollständig sei und E. viel mehr aus¬ 
geführt habe, u. a. sieh auch nach Arkadien be¬ 
gab, um den Fortschritt an dem Bau von Mega- 
lopolis und Mo^eno zu beaufsichtigen, läßt s?ch 
nicht begründen. Der wichtigste Erfolg seines 
Zuges war der Anschluß von Sikyon, da Boiotien 
damit einen wertvollen Landungsplatz für den 
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Transport seiner Truppen in die Peloponnes ge¬ 
wann; die Stadt wurde durch eine thebanische 
Besatzung gesichert. In Theben war man mit 
fliesen Ergebnissen nicht zufrieden, vgl. Diod. XV 
72, 1 2, dessen problematische Angabe, daß man 
E. den Vorwurf machte, vor Korinth zu wenig 
Spartaner getötet zu haben, wohl auf den Durch¬ 
bruch der Stellung am Oneion gehen soll. Sicher 
ist, daß E. für das J. 369/8 nicht zum Boio¬ 
tarchen wiedergewählt ward, möglich, daß man 
ihm dieses Amt für den Rest des J. 369 abnahm. 
Orote X 2 27. 28 (ähnlich R. Weil Ztschr. f. 
Numism. VII 374, 3) setzt dieses Faktum erst 
in das J. 367 nach dem dritten Zuge des E. in 
•die Peloponnes (dagegen v. Stern a. 0. 206, 3); 
Beloch Griech. Gesch. II 266 und Ed. Meyer 
a. 0. V 436ff. nehmen diesen einzigen Prozeß 
an. Ich kann mich keiner dieser Ansichten 
anschliessen. Die Neueren glauben, wenigstens 
zum Teil (Meissner 378a. Kraft in Paulys 
Real-Encyklop. Sievers a. 0. 194 und Bauch 
■57 zweifeln, Pomtow 100 setzt das Faktum 
in die Zeit nach dem dritten Zug), daß in diese 
Zeit die Bekleidung des E. mit dem Amte des 
zeXeaQzos fällt, d. h. des Vorstehers der Straßen 
reinigung und Kanalisation (Plut. praec. ger. 
r. p. 5 p. 811 B. Val. Max. III 7 ext. 5), und 
fassen dies in Übereinstimmung mit den Quellen 
als eine ihm angetane Beschimpfung auf. Es 
ist auch nicht zu zweifeln, daß E. diese Beam- 
tung einmal führte, freilich ungewiß, ob damals; 
die angegebene Tendenz ist nur aus der üblichen 
Ansicht von der Undankbarkeit des Volkes abge¬ 
leitet. Daß dieses Amt aller Wahrscheinlichkeit 
nach sehr wichtig war, bemerkte bereits Vischer 
285, 1. 

Die Thebaner irrten sehr, wenn sie glaubten, 
einen Mann wie E. lange entbehren zu können. 
Im J. 368 waren Pelopidas und Ismenias ohne 
Heer nach Thessalien gegangen, um durch ihr 
Auftreten die thessalischen Städte von den Über¬ 
griffen Alexanders von Pherai zu befreien. Allein 
der Tyrann nahm sie gefangen. Ein boiotisches 
Heer unter Kleomenes und Hypatas wurde aus¬ 
gesandt, um die beiden zu befreien und den Ty¬ 
rannen zu züchtigen (Diod. XV 71. Paus. IX 15, 

I. 2); indessen konnten die Feldherren bei der 
numerischen Überlegenheit des Feindes — zudem 
zogen die boioterfreundlichen Thessaler ab — und 
dem Mangel an Lebensmitteln keine Schlacht 
wagen und mußten den Rückzug antreten. Auf 
demselben gerieten die Boioter, auch durch die 
ungeschickte Leitung, in eine schlimme Lage, so 
daß das von allen Seiten eingeschlossene Heer 
dem Untergang nahe war. E. machte, da er nicht 
zum Boiotarchen wiedergewählt war, den Feld¬ 
zug als einfacher Hoplit mit; den Bitten des 
Heeres entsprechend übernahm er den Oberbefehl 
und es gelang ihm, hauptsächlich durch geschickte 
Verwendung der Reiterei, welche den Rückzug 
deckte, die Boioter, welche vom Feinde bis zum 
Spercheios verfolgt wurden, ungefährdet nach 
Hause zu bringen (außer den angeführten Stellen 
noch Plut. Pelop. 29: an seni 27 p. 797 A. B. 
Corn. Nep. 7, 1. 2. Polyaen II 3, 13). Grote 
X 2 42ff. 45, 1 setzt die Gefangennahme des Pe¬ 
lopidas und den Feldzug der Thebaner in das 

J. 367, hauptsächlich deswegen, weil er annimmt, 
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daß E. erst nach seinem dritten Zug in die Pe¬ 
loponnes 367 nicht zum Boiotarchen wiederge- 
wahlt ward; allein sein Ansatz ist nicht stich¬ 
hältig, vgl. auch Schäfer a. 0. I 2 92, 3 und 
v. Stern a. 0. 206, 3. Die Folge des Zuges 
war, daß die schuldtragenden Boiotarchen mit 
einer Geldstrafe belegt, E. für das nächste J. 368/7 
zum Boiotarchen gewählt ward (Plut. Pelop. 29. 
Diod. XV 71, 7). Sobald es möglich war, wohl 
im Frühjahr 367, rückte E. mit einem neuen 
Heere aus, um Pelopidas zu befreien. Entgegen 
der allgemeinen Erwartung trat er dem Tyrannen 
nicht in offener Feldschlacht entgegen, da er be¬ 
fürchtete, daß jener, zum äußersten gebracht, 
sich an Pelopidas vergreifen könnte, brachte ihn 
aber durch geschickte Manöver so in die Enge, 
daß er beide Gefangene herausgab und einen alle 
30 Tage erneuerten Stillstand abschloß (Plut. 
Pelop. 29); auch auf die Herrschaft Über Phar- 
salos scheint Alexander verzichtet zu haben (Be¬ 
loch a. 0. n 268, 3). 

Währenddem hatte in Delphi ein von Persien 
und Dionys von S 3 T:akus veranlaßter Kongreß zur 
Beilegung des Krieges stattgefunden (Sommer 368), 
der resultatlos blieb. Die Kämpfe der Arkader 
und Argiver mit Sparta gingen weiter, s. Bd. n 
S. 1129; da aber auch das Verhältnis zwischen 
Theben und seinen peloponnesischen Bundesge¬ 
nossen sich lockerte und die besonders von Ly- 
komedes vertretene Absicht Arkadiens, sich auch 
gegen Theben selbständig zu stellen, immer deut¬ 
licher hervortrat, so versuchte letzteres durch 
die Sendung des Pelopidas nach Susa (wahr¬ 
scheinlich 367), Persien auf seine Seite zu ziehen 
und durch dessen Intervention einen seinen An¬ 
sprüchen günstigen Frieden herbeizuführen. Die 
neueren Panegyriker des E. haben die Frage auf¬ 
geworfen, ob E. mit diesem Schritt seiner Vater¬ 
stadt, der Persien wieder zum Schiedsrichter über 
die Streitigkeiten der Griechen machte, einver¬ 
standen gewesen sei (Pomtow 95. Curtius III 2 
352ff. Vischer 302); obwohl die Quellen über 
diesen Punkt vollständig schweigen, Regt nicht 
der geringste Grund vor, daran zu zweifeln, da 
dieses diplomatische Vorgehen nicht nur der tra¬ 
ditionellen perserfreundlichen Haltung Thebens, 
sondern auch seinen damaligen Interessen ent¬ 
sprach. Allein die Durchführung der Friedens¬ 
bedingungen Persiens scheiterte an dem einmü¬ 
tigen Widerstand der griechischen Staaten, vor 
allem der Arkader. Unter diesen Umständen hielt 
Theben es für eine Notwendigkeit, seine Stellung 
in der Peloponnes auch seinen widerspenstigen 
Bundesgenossen gegenüber zu befestigen, und E. 
unternahm einen dritten Zug in die Halbinsel 
(wahrscheinlich 367, nach Sievers 397). Darüber 
Xen. hell. VH 1, 41—43. Diod. XV 75, 2. Das 
Oneiongebirge war auch diesmal gesperrt; die 
Spartaner und die Athener unterhielten seit den 
letzten Jahren einen permanenten Kordondienst 
daselbst, der im Lauf der Zeit nachlässiger ge¬ 
worden war. Auf die Aufforderung des E. hin 
besetzte der argivische Strateg Peisias den über 
Kenchreai führenden Pfad, und so konnte E. seinen 
Einmarsch ungestört bewerkstelligen. Der Zauber 
seines Namens verfehlte auch diesmal seine Wir¬ 
kung nicht; die bundesgenössischen Kontingente 
vereinigten sich bereitwillig mit ihm, und das ge- 
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sarate Heer rückte gegen Achaia vor, das seit 
E.s erstem Zug eine neutrale Stellung eingenommen 
hatte. Die achaeischen Städte unterwarfen sieh 
ohne Schwertstreich und verpflichteten sich durch 
Verträge den Boiotern zur Heeresfolge; Dyme 
(nach v. Scala a. 0. 157 ein Mißverständnis) 
und die an der gegenüberliegenden Küste liegenden, 
von den Achaeern schon längere Zeit besetzten 
Städte Naupaktos und Kalydon wurden den Boio¬ 
tern abgetreten. Dafür machte E. die Konzession, 
daß an den bestehenden oligarchischen Gemeinde¬ 
verfassungen nichts geändert und die herrschen¬ 
den Familien in ihrer Macht belassen wurden. 
Der Erfolg dieses Zuges wäre, wenn bleibend, 
höchst bedeutend gewesen, denn Theben hätte 
damit nicht nur seine Hand auf die Peloponnes 
gelegt, sondern auch den korinthischen Meerbusen 
in einen boiotischen Binnensee verwandelt. Doch 
wurde er durch politische Parteileidenschaft ver¬ 
eitelt ; auf die wohl mala fide vorgebrachten Be¬ 
schwerden der im demokratischen Fahrwasser se¬ 
gelnden Arkader und der demokratischen Parteien 
in Achaia selbst wurden die Anordnungen des 
E. von den Thebanern widerrufen, Besatzungen 
in die achaeischen Städte gelegt, die Oligarchen 
verjagt und überall demokratische Stadtverfas¬ 
sungen eingerichtet. Die Folge war, daß die Ver¬ 
triebenen sich sammelten und nach und nach 
wieder der achaeischen Städte bemächtigten; so¬ 
bald dies geschehen war, traten sie entschieden 
auf die Seite der Spartaner. Der Verlust von 
Achaia war für Theben umso empfindlicher, als 
auch Pellene abflel (Ed. Meyer a. 0. V 446. 447) 
und Sikyon nicht mehr als zuverlässiger Ver¬ 
bündeter betrachtet werden konnte (s. Euphron). 
Pomtow 100 nimmt nach diesem Feldzug eben¬ 
falls eine Nichtwiederwahl des E. zum Boiotar- 
chen an. 

Bald darauf kam es zwischen Athen und seinen 
peloponnesischen Bundesgenossen infolge des Ver¬ 
lustes von Oropos zu einer Entfremdung (Schäfer 
a. 0. I 2 104ffi); eine Gelegenheit, welche Lyko- 
medes von Mantineia geschickt benützte, um ein 
Bündnis des arkadischen xoivov mit Athen zu 
stände zu bringen (Xen. hell. VII 4, lff.), doch 
blieb das vertragsmäßige Verhältnis zu Theben 
dadurch formell unberührt. Auf Grund der von 
Plutarch apophth. Ep. 15; praec. g. r. p. 14 
p. 810 F und Corn. Nep. 6 erhaltenen Überliefe¬ 
rung, daß es vor den arkadischen Zehntausend 
einmal zu einem gewaltigen Redekampf zwischen 
Kallistratos und E. gekommen sei, nehmen Bauch 
66, Grote X 2 48, Pomtow 98 und Ed. Meyer 
a. 0. V 448ff. an, daß E. um diese Zeit als Ge¬ 
sandter zu den Arkadern geschickt ward, um sie 
von der Ratifikation des Bündnisses mit Athen ab¬ 
zubringen (dagegen bezieht Schäfer a. 0. I 2 127 
diese Erzählung auf das J. 362, Sievers a. 0. 296. 
305 schwankt in dem Ansatz); es wird besser 
sein, diese unwahrscheinliche Geschichte ganz zu 
streichen, welche gleich jener Diodors XV 38 nur 
den Zweck hat, den bedeutendsten attischen Red¬ 
ner, der zugleich Führer der boioterfeindlichen 
Partei war. und den ersten Staatsmann Thebens 
in persönlichen Gegensatz zu bringen (vgl. auch 
v. Stern a. 0. 210, 2. v. Scala a. 0. 158). Die 
Erschöpfung der peloponnesischen Staaten führte 
endlich dazu, daß im J. 366/5 ein Frieden ge- 


Epameinondas 2696 

schlossen wurde, von dem sich aber Sparta fern 
hielt, da er die Anerkennung Messeniens als selb¬ 
ständigen Staates enthielt. 

Infolge dieses Friedens überließ Theben seine 
peloponnesischen Bundesgenossen zunächst sich 
selbst, und E., der bisher die Peloponnes als die' 
eigentliche Domäne seiner Tätigkeit betrachtet 
hatte, wandte seine Aufmerksamkeit jetzt anderen 
Dingen zu. Thebens gefährlichster Feind war' 
nicht so sehr Sparta, das seit Messeniens Wieder¬ 
herstellung von einer Kette feindlicher Staaten 
umgeben und dem Theben in militärischer Hin¬ 
sicht entschieden überlegen war, sondern Athen, 
das die See beherrschte und dessen Macht gerade 
in der letzten Zeit durch Timotheos Verdienst 
wieder einen großen Aufschwung genommen hatte. 
Dieser Umstand mag in E. den wohl schon lange 
schlummernden Gedanken gezeitigt haben, daß 
es für Thebens Machtstellung notwendig sei, eine 
Flotte zu schaffen und Athen die Herrschaft zur 
See streitig zu machen; letzteres hatten die 
Thebaner bereits durch die Gesandtschaftsreise 
des Pelopidas nach Susa erreichen wollen, da 
unter den Anordnungen des königlichen Reskripts 
auch den Athenern befohlen war, ihre Flotte außer 
Dienst zu stellen. Der einzige ausführliche Be¬ 
richt darüber steht bei Diod. XV 78, 4. 79, 1. 2, 
Den Neueren kam diese Unternehmung so von 
der Sinnesart des E., wie sie sich dieselbe vor¬ 
stellten, abweichend vor, daß sie entweder wie 
Meissner 567ff. in merkwürdiger Hyperkritik 
annahmen, daß die ganze Erzählung eine Er¬ 
dichtung sei, oder doch daß die maritime Ent¬ 
faltung Thebens gegen E.s ursprüngliche Ab¬ 
sichten geschehen sei und er dazu gedrängt wurde 
(Bauch 70ff. Curtius III 2 365ff.). Die An¬ 
spielungen der antiken Schriftsteller, welche dies 
rechtfertigen sollen (Plut. Philop. 14. Paus. VHI 
11, 10), sind dafür eine schwache Stütze, und es 
ist nicht zu zweifeln (Grote.X 2 66, 1. v. Stern 
a. 0. 217), daß es sich hier um wohlüberlegte 
Gedanken handelt, die der eigensten Initiative 
des E. entsprangen; man erinnere sieh an seinen 
gut bezeugten Ausspruch Aisch. II 105, der bei 
Curtius III 2 382 eine merkwürdige Umdeutung 
erfährt. Auf seinen Antrag wurden 100 Trieren 
(und ebensoviele Schiffshäuser) gebaut mit wel¬ 
chen E. im J. 364 seine erste Ausfahrt in das 
aegaeische Meer unternahm (daß die Expedition 
in dieses Jahr, nicht 363, gehört, nachgewiesen 
von Köhler Herrn. XXIV 638). Ihr Zweck war, 
die Bundesgenossen Athens, die mit der Politik 
des Vororts schon seit längerer Zeit unzufrieden 
waren, zum Abfall zu bringen und das Gefüge des 
Seebundes zu sprengen. Zunächst fuhr E. gegen 
Keos, dessen Städte sich auf sein Herannahen er¬ 
hoben (aus IG II 5, 54b von Köhler Athen. 
Mitt. II 147ff. gezeigt, vgl. auch A. Pridik De 
Cei insulae rebus 36ff.): wahrscheinlich brachte 
E. schon hier ein attisches Geschwader, welches 
sich ihm entgegenstellte, zum Weichen. Es mögen 
noch andere Abfälle von Inseln stattgefunden 
haben; E. nahm seinen Kurs, wohl über Chios, 
zum Hellespont, in der richtigen Erkenntnis dessen, 
was die Meerengen für Athen bedeuteten, und 
gelangte bis Byzanz (Isocr. V 53). Es sollen so¬ 
gar die hadernden Parteien von Heraklea am Pon- 
tus seine Intervention angerufen haben, die er 
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aber versagte (lustin. XVI 4, 3). Was die Er- und die Thebaner mit den Waffen in der Hand 
folge dieses Seezugs anlangt, so wurde Keos bald die Verhältnisse in Arkadien zu ihren Gunsten 

darauf wieder von den Athenern zurückgewonnen ordnen würden (Xen. hell. VII 4, 40). In der Tat 

(Köhler a. 0.); dagegen scheinen Byzanz, Rhodos mußte Theben in entscheidender Weise eingreifen, 

und Chios, mit welchen E. schon vor seiner Aus- wenn es nicht den Rest seines ohnehin stark er¬ 

fahrt Unterhandlungen angeknüpft hatte, in engere schütterten Einflusses in der Peloponnes einbüßen 
Beziehungen zu Theben getreten zu sein (Busolt wollte. 

Jahrb. f. Philol. Suppl. VII 803). Zu deren Damit befand sich Theben in Kriegszustand 
bleibender Ausgestaltung und überhaupt zu einer mit den partikularistisch gesinnten Arkadern; diese 
umfassenden Durchführung von E.s Absicht hätte 10 säumten nicht, zum Schutz vor der bevorstehen- 
es noch wiederholter Flottenexpeditionen bedurft, den Invasion sich nach Helfern umzusehen, und 
zu welchen E. nicht mehr kam. Während E.s so kam es zu Verhandlungen über ein Bündnis 

Abwesenheit wurde eine Verschwörung in Theben zwischen Mantineia und seinen arkadischen Partei¬ 
entdeckt, welche auf den Umsturz der Verfassung gängern mit Athen, Achaia, Elis und Phlius 

abzielte und an der sich die Ritterschaft von (Xen. hell. VII 5, lff. Diod. XV 82, 4), dem sich 

Orchomenos beteiligt hatte. Die Folge war ein später Sparta anschloß, vgl. IG II 1, 57. 112 = 

Kriegszug gegen Orchomenos: die Stadt wurde Dittenberger Syll. 2 105; die Datierung dieser 

zerstört, die männliche Einwohnerschaft getötet, Urkunde durch Köhler Athen. Mitt. I 197ff. 
die Weiber und Kinder in die Sklaverei verkauft scheint mir durch die Erörterungen von Unger 
(Diod. XV 79, 3ff.). Pausanias (IX 15, 3) setzt 20 Philol. N. F. III 121ff. und Foucart Rev. arch. 
dieses Ereignis unrichtigerweise in das J. 368, 3® me sör. XXXIII 1898, 313ff. nicht erschüttert zu 

da E auf dem Feldzug in Thessalien abwesend sein (vgl jetzt Kromayer Antike Schlachtfelder 
war (dazu v. Stern a. 0. 224, 2 und Ed. Meyer I lOOff. 109ff.). Ende April oder Anfang Mai des 

a. 0. V 461); nach ihm soll E. das harte Vor- J. 362 (bezüglich der Zeit vgl. unten über das 

gehen Thebens auf das höchste beklagt und ver- Datum der Schlacht von Mantineia) trat E. seinen 

sichert haben, daß, falls er zu Hause geblieben vierten und letzten Kriegszug in die Peloponnes 

wäre eine solche Frevelthat nicht hätte stattfinden an. Darüber die vortrefl'liche, wenn auch nicht 
können. Obwohl v. Stern a. 0. 224ff. dies für erschöpfende Darstellung Xenophons hell. VII 5; 
eine sentimentale Ausschmückung hält, so ist es zur Ergänzung bes. Diodor XV 82ff. Polyb. IX 

doch ganz glaublich, daß E. mit der übertriebenen 30 8. Plut. Ages. 34. Iustin. VI 7. _ Aelian. v. h. 

und unnötigen Grausamkeit nicht einverstanden VI 3. Aen. Pol. 2, 2, vgl. die kritische Erörte- 

war welche Theben in den Augen der Griechen rung der Quellen bei Bauer Hist. Ztschr. N. F. 
brandmarkte (vgl. Demosth. XX 109). XXIX 253ff.; neben den allgemeinen Darstellungen 

Im nächsten J. 364/3 war E. nicht Boiotarch, noch Schäfer Demosth. III 1 2, lff. Fougeres 
ungewiß aus welchem Grunde; das boiotische a. 0. 457ff. und besonders Kromayer a. 0. I 

Heer, welches nach Thessalien ging, um den Tod 29ff. E. führte außer den boiotischen Truppen 

des Pelopidas zu rächen, wurde nicht von ihm, auch das Aufgebot des mittelgriechischen Bun- 

sondern von Malekidas und Diogeiton befehligt des mit sich (Xen. hell. VII 5, 4 nennt bloß 

(Plut. Pelop. 35, dazu Köhler Herrn. XXIV 638). die Euboier, vgl. aber Diod. XV 85, 2), nur die 

Dagegen wurde E. wieder für 363/2 zum Boio- 40 Phoker verweigerten die Heeresfolge (Xen. a. a. 
tarchen o-ewählt. Seit dem Frieden von 366/5 0.); dazu kamen tliossalische Hülfsvölker sowohl 

hatten in der Peloponnes blutige Zwistigkeiten von Alexander von Pherai als den freien Thes- 

zwischen Elis und Arkadien stattgefunden, wo- salern. E. rückte, ohne diesmal Widerstand zu 

bei Elis von Sparta unterstützt wurde; damit finden, über den Isthmos und machte in Nemea 

war die bisherige mit Theben verbündete Coalition Halt (wahrscheinlich zog er dort das Kontingent 

der peloponnesischen Mittelstaaten zerfallen. Auch von Sikyon heran); er verzichtete freiwillig auf 

innerhalb des arkadischen Bundes selbst kam es die Gelegenheit, seine peloponnesischen Gegner 

zu einer tiefgehenden Spaltung zwischen dem parti- an der Vereinigung zu hindern, da ihm daran 

kularistischen Mantineia und dem demokratischen, lag, das attische Corps auf seinem Marsch nach 

Theben zugeneigten Tegea (s. Bd. II S. 1130); 50 Arkadien abzufangen (Xen. a. a. 0. 6. <). Da 

als die Zehntausend den Beschluß gefaßt hatten, ihm aber die, wie sich später herausstellte, falsche 

von der Verwendung des olympischen Tempel- Nachricht zukam, daß die Athener ihre Truppe 

Schatzes zur Besoldung der Epariten abzusehen, zur See nach Lakonien befördern würden, gab er 

und dieses Corps damit eine Umwandlung erfuhr, seine Absicht auf und marschierte nach Arkadien, 

sandte die Centralbehörde eine Bitte nach Theben wo er in Tegea Halt machte _und innerhalb der 

um Intervention, da sonst ganz Arkadien zu Sparta Stadt lagerte (Xen. a. a. 0. 7. 8); dort stießen 

übertreten würde. Allein dieser Gesandtschaft die Truppen der zu Theben stehenden arkadischen 

folgte eine zweite von seiten der Zehntausend, Städte: Tegea. Megalopolis, Asea, Pallantion, so- 

weiche sich einen bewaffneten Eingriff verbat wie der Messenier und Argiver zu ihm (Xen a. 

(Xen hell VII 4 34 35). Nicht lange darauf 60 a. 0. 5). Die andern Arkader, die Achaier, Eleer 

nahm bei dem Versöhnungsfest in Tegea der Kom- und ein Teil der Spartaner hatten sich währenddem 

mandant der dortigen thebanischen Besatzung an in Mantineia konzentriert und sandten nach Sparta 

dem Anschlag gegen die Mantineer teil, ging aber die Bitte um Zuzug, worauf sich Agesilaos mit 

dabei sehr ungeschickt und wenig energisch vor. dem größten Teil des spartanischen Heeres aut 

Emc Gesandtschaft der ürkader forderte in Theben den Weg machte. Als E. davon Kunde erhielt 

seine Bestrafung mit dem Tode, erhielt aber von und daß Agesilaos bereits in Pellana angelangt 

E die schroffe Antwort, daß er das anfängliche sei, beschloß er durch einen Gewaltmarsch die un- 

Verhalten des Kommandanten vollständig billige beschützte Stadt Sparta zu überfallen. Uber diesen 
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Zug vgl. Bauer a. a. 0. und Kromayer a. 0. I 
37ff. Angeblich mit einem Heere von 15 000 Mann 
(lustin. VI 7, 4, dazu Enmann Untersuchungen 
über die Quellen des Pompeius Trogus 109; nach 
Kromayer a. 0. I 38 hatte er mindestens 20000 
Mann) brach er des Abends auf (auch Polyb. IX 8, 
3, in dessen Bericht ein Fehler steckt, vgl. Roloff 
a. 0. 7ff.) und marschierte die Nacht hindurch 
(PolyaensII 3,10 Angabe, daß der Angriff bei Nacht 
geschah, ist eine spätere Ausgestaltung). Sein An¬ 
schlag wäre sicherlich geglückt, wenn nicht Age- 
silaos durch Verrat davon Kenntnis erlangt hätte 
(nach Xen. a. a. 0. 10 durch einen Kreter, nach 
Kallisthenes bei Plut. Ages. 34 durch einen thespi- 
schen Überläufer; die Version bei Diod. XV 82, 6 
ist ganz abgeschmackt, dazu Schäfer a. 0. 1131 
2, 5). So sandte Agesilaos schnell Botschaft nach 
Hause und kehrte selbst auf dem Wege um. Es 
gelang ihm, Sparta, noch bevor E. eintraf, zu er¬ 
reichen (die von Polyb. IX 8, 6. Diod. XV 83, 4 ‘ 
und lustin. VI 7, 9 vertretene Version, daß Age¬ 
silaos erst später ankam, ist gegenüber Xenophon, 
Plut. Ages. 34 und Polyaen a. 0. zu verwerfen). 
Trotzdem war die Übermacht des E„ der des Morgens 
zwischen 8 und 9 Uhr vor Sparta war, groß; er 
ging über den Eurotas und drang bis zum Markte 
vor (Plut. a. a. 0. Polyb. IX 8, 5); allein Agesi¬ 
laos hatte die Straßen verrammeln lassen (Aen. 
Pol. 2, 2), und die Spartaner kämpften mit der 
größten Tapferkeit (Plut. a. a. 0. Ael. v. h. VI i 
3), so daß die von verschiedenen Seiten erfolgen¬ 
den Angriffe der Thebaner, welche das Terrain 
geschickt benützten, nicht zum mindesten durch 
das Verdienst des Archidamos abgeschlagen wur¬ 
den (vgl. Xenophons Schilderung a. a. 0. llff. 
Diod. XV 85, 3ff.). Da E. erwarten mußte, daß 
die Verbündeten Spartas nachrückten (nach Diod. 
XV 84, 1 erfuhr er dies von einigen Kriegsge¬ 
fangenen) , so gab er seinen Plan auf und ver¬ 
tauschte ihn mit einem anderen: während er 4 
Wachtfeuer anzünden ließ, um den Feind zu 
täuschen (Diod. a. a. 0. Polyaen a. a. 0. Fron¬ 
tin III 11, 5), marschierte er abends rasch nach 
Tegea zurück und sandte seine Reiterei voraus, 
um das von Verteidigern entblößte Mantineia zu 
nehmen, dessen Bewohner mit dem Einsammeln 
der Ernte auf den Feldern beschäftigt -waren. 
Auch dieser Anschlag wurde durch einen unvor¬ 
hergesehenen Zwischenfall vereitelt; unmittelbar 
vor der boiotischen und thessalischen Cavallerie 5 
war die die Vorhut des attischen Corps, das nun 
doch den Landweg eingeschlagen hatte, bildende 
Reiterei in Mantineia angelangt, die sogleich zur 
Abwehr ausrückte und die Thebaner nach einem 
heftigen Gefechte zurückschlug (Xen. hell. VII 
5, 14ff. Plut. de gloria Ath. 2 p. 346 Bff.; un¬ 
genau Diod. XV 84, 2. Polvb. IX 8. 8ff.: vgl. 
Schäfer a. 0. 1. ÜI 2, lOff. v. Stern a. 0. 237, 
1). So waren die Anschläge des E., welche, wie 
Xenophon (hell. VII 5, 8) und Polybios (IX 8, 6 
13) hervorheben, vom militärischen Standpunkt 
volles Lob verdienen, durch Zufälle zunichte ge¬ 
macht, die vorauszusehen nicht in seiner Macht 
war; es blieb ihm nichts anderes übrig, als eine 
Entscheidungsschlacht in der zuletzt eingenom¬ 
menen Position zu liefern, bei welchem Entschluß 
die Momente kleinlichen, persönlichen Ehrgeizes, 
welche Xenophon (hell. VII 5, 18) ihm unterlegt, 
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sicherlich nicht den Ausschlag gaben (vgl. auch 
die richtigen Bemerkungen Grotes X 2 96ff). So 
kam es zur Schlacht bei Mantineia (am 27. Juni 
362, nach Kromayers Beweisführung a. 0. I 
lOOff., gegen Köhler Athen. Mitt. I 200fi.; 
ganz unmöglich ist Ungers a. a. 0. Ansatz auf 
den August 363). Beschreibung der Schlacht bei 
Xenophon hell. VII 5, 20if. Diod. XV 84ff. (ent¬ 
hält trotz Polyb. XII 25f., 3 einige brauchbare 
3Elemente, vgl. Kromayer a. 0. I 90ff.), dazu 
Polyaen II 3, 14. Frontin II 2, 12; von neueren 
außer den allgemeinen Darstellungen (davon Ed. 
Mey r er a, 0. V 469ff.) bes. Schäfer a. 0.1 IH 
2, lff. Rüstow-Köchly a. 0.175ff. H. Droysen 
a. 0. 97, 3. 99ff. Bauer in Iw. Müllers Hand¬ 
buch IVa 1, 2, 41 Off. (dazu Taf. IX). Lammert 
a. 0. 27. 28. Delbrück a. 0. I 135. Kromayer 
a. 0. I 47ff. (mit Karte) [ganz abweichend von 
letzterem jetzt Lammert Hbergs Neue Jahrb. 
)VII 1904, 114ff.]. Was die Zahl der einander 
gegenüberstehenden Streitkräfte anlangt, so waren 
nach Diod. XV 84, 4 die Thebaner und ihre 
Bundesgenossen 30 000 Mann Infanterie und 3000 
Reiter stark (nach Plut. de gloria Athen. 346 B 
gar 70 000), die Feinde mehr als 20 000 Mann 
Infanterie und ca. 2000 Reiter (dazu Krom ay er 
a. 0. I 114ff.). E. marschierte von Tegea aus 
nicht geradewegs auf den Feind los, sondern 
wandte sich nach Nordwesten und machte unter 
) den Anhöhen daselbst (Merkovuni) Halt, um sich 
in Angriffsformation zu entwickeln; seine Be¬ 
wegungen wurden durch die Reiterei maskiert, 
welche sich als Schleier vor dem Fußvolk hin 
und her bewegte (Polyaen a. a. 0. Frontin a. a. 
0.). Die in der Enge zwischen den Bergen My- 
tika und Kapnistra aufgestellten Feinde, welche 
nach seinem Vorgehen glaubten, E. werde ein 
Lager beziehen und an diesem Tage keine Schlacht 
mehr liefern, lösten die strenge Ordnung. Auf 
1 das hin führte E. seine Armee wieder in der 
schiefen Schlachtordnung gegen Nordosten zum 
Angriff; den Keil bildeten die Boioter und die 
Arkader, im Zentrum standen die mittel- und nord¬ 
griechischen Truppen, dazu die Messenier, wäh¬ 
rend auf dem rechten zurückgehaltenen Flügel 
die Argiver aufgestellt waren (Diod. XV 85, 2). 
Auf der Gegenseite standen die Spartaner und 
die Mantineer auf dem rechten Flügel, im Zen¬ 
trum die Eleer und die Achaier, während der 
linke Flügel von den Athenern eingenommen ward 
(Diod. a. a. 0.). Ihnen gegenüber, um ihr Ein¬ 
greifen in das Gefecht zu verhüten, sandte E. 
ein kombiniertes Detachement von Infanterie und 
Reiterei nach den im Nordosten gelegenen Aus¬ 
läufern der Kapnistra. Die Schlacht wurde auch 
diesmal durch einen Angriff der auf dem linken 
Flügel in Masse formierten boiotischen Pieiter er¬ 
öffnet, die, begleitet von aui^xoi .-r e^oi, die feind¬ 
liche Kavallerie über den Haufen warfen. Darauf 
folgte der Stoß des boiotischen Angriffsflügels, wo¬ 
bei sich E. persönlich an die Spitze setzte. Er er¬ 
reichte seinen Zweck, und der Feind war bereits im 
Weichen, als E. von einem feindlichen Speer töd¬ 
lich getroffen niedersank (Plut. Ages. 35). Die An¬ 
gabe Diodors XV 86, 4, er habe den spartanischen 
Anlührer getötet, ist ebenso eine Übertreibung wie 
die darauf folgende, eher komisch wirkende Schil¬ 
derung, wie die Feinde ihre Geschoße auf E. richten 
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und er sie zu Anfang geschickt vermeidet (Meiss- bracht. Eine zweite Stele errichtete Hadrian mit 

ner 474ff. Holm Griech. Gesch. III144). In diesen einem von ihm selbst verfaßten Epigramm (Paus. 

Kreis von Erfindungen gehört auch die Nachricht Vnill, 8), vgl.Fougöres a. 0. 1 llff. In Iheben 

Plutarchs apophth. Lac. Ages. 75 (ähnlich Com. wurde ihm auf der Kadmeia eine Statue errichtet 

Nep. 9), Agesilaos habe den Spartanern den Befehl mit einem Epigramm, welches seine wichtigsten 

erteilt, nach E. allein zu zielen. Wer E. die töd- Taten hervorhob (Paus.IX15, 6, dazu Th. Preger 

liehe Wunde beibrachte, darüber herrschte im Alter- Inscriptiones graecae metricae 127 nr. 161). Auch 

tum Streit, vgl. Schäfer a. 0.1III 2, 14ff„ der im Asklepiosheiligtum zu Messene und im Hiero- 

zeigte, daß Pausanias Behauptung, Gryllos habe thysion daselbst standen Bildsäulen des E. (Paus. 

E. getötet (VIII 11, 6. IX 15, 5), ganz absurd 10IV 31, 10. 32, 1); sein Andenken lebte daselbst 

und nur ein Mißverständnis des Schriftstellers ist; im 2. Jhdt. n. Chr. noch fort (Tnschr. von Olympia 

am wahrscheinlichsten ist es, daß ein Spartaner nr. 447). Ein Bildnis des E. rührte von Äristo- 

Antikrates mit dem Beinamen Machairion es war laos, Schüler des Pausias, her (Plin. n. h. XXXV 

(Dioskurides bei Plut. Ages. 35. Paus. VIH 11, 137). 

5), da ihm und seinen Nachkommen besondere Das Urteil über die historische Bedeutung des 
Ehren und Vorrechte verliehen wurden. E.s Ver- E. hat zu verschiedenen Zeiten sehr geschwankt, 

wundung übte auf seine Truppen eine lähmende Unbestritten ist seine hervorragende Stellung als 

Wirkung aus (Xen. a. a. 0. 25), sowohl die Fuß- Taktiker, die schon das Altertum klar erkannte 

gänger als die Reiterei stellten die Verfolgung (z. B. Diod. XV 39, 2); sie hat den schöpferischen 

des zurückweichenden Feindes ein. Die Reiterei 20 Zug echter Genialität und bedeutet durch die Em¬ 
des gegen die Kapnistra gesandten boiotischen führung der Flügelschlacht nicht bloß der früheren 

Detachements hatte die gegenüberstehende attische Gefechtsweise gegenüber einen epochemachenden 

Kavallerie geworfen, ihr Fortschreiten war aber Fortschritt, sondern gab auch den Anstoß zur 

dann von den elischen Reitern zum Stehen ge- Ausbildung der Taktik Alexanders d. Gr. (bes 

bracht worden; dagegen wurden die diesem De- Lammert a. 0. 21ff. 29. Delbrück a. 0.1130ff. 

tachement beigegebenen Fußtruppen von den 139. 145. Roloff Probleme aus d. griech. Kriegs- 

Athenern aufgerieben (Diod. XV 87, 4ff). Auch gesch. 42ff.). Ebenso groß wie als Taktiker war E. 

die thebanischen Leichtbewaffneten des linken als Organisator der Heere; er übte die strengste 

Flügels, welche ihnen in den Rücken gefallen Mannszucht (vgl. z.B. Frontin III12, 3) und wußte 

waren, wurden, da die Hülfe des boiotischen Fuß- 30 den ihm unterstehenden Körper mit seinem Geiste 
volks ausblieb, zum größten Teil vernichtet (Xen. zu erfüllen und zu den höchsten Leistungen zu 

a. a. 0. 25, vgl. Lammert Ilbergs Neue Jahrb. befähigen (die bewundernden Worte Xenophons 

II 28). So konnten die Athener die Schlacht hell. VII 5, 19 sind bekannt). Die Gewaltmärsche 

als unentschieden ansehen und ein Tropaion er- seiner Truppen in dem letzten Feldzug, von Tegea 

richten (Diod. XV 87, 2. 3). nach Sparta und zurück, zählen zu den glänzendsten 

Über die letzten Augenblicke des E. besitzen Leistungen der Kriegsgeschichte (vgl. Kromayer 
wir einige Angaben, welche als paradigmatisch a. 0. I 45. 77). Ob E. als Stratege den gleichen 

für das Ende eines Helden in unsere Schulbücher Rang einnahm wie als Taktiker, ist eine andere 

übergegangen sind. Als beglaubigt ist zu be- Frage; sie ist in letzter Zeit von Bauer (Hist, 

trachten, daß er nach seiner Verwundung auf40Ztschr. N. F. XXIX 270ff. und Iw. Müllers 
eine nahe gelegene Anhöhe Sxojtrj getragen wurde Handbuch IV 3 1, 2, 41 lff.) und Kromayer a. 0. 
(Paus. VIII 97, 7, vgl. Fougeres a. 0. 111. I 6. 7. 28. 40. 76ff. bejahend beantwortet worden, 

Kromaver a. 0. I 51, 2, nicht in das Lager, daE. zum erstenmal bewußt die .Niederwerfungs- 

Diod. XV 87, 5), und daß er den abgebrochenen Strategie' angewandt habe und.er auch in dieser 
Speer aus der Wunde erst dann zog — w r as Hinsicht ein Vorläufer von Philipp und Alexander 
nach dem Ausspruch der Ärzte sein Ende be- d. Gr. gewesen sei. Allerdings ist Zusagen, daß 
deutete —, als er den Sieg der Boioter erfahren ein wichtiges Argument für diese Auffassung — 
hatte. Alle übrigen Züge (von den meisten der zweimalige Angriff des E. auf Sparta — nicht 
Neueren angenommen): daß er den Schildträger volle Geltung hat, da der Zug gegen Sparta im 
befragte, ob sein Schild gerettet sei (Diod., auch 50 Winter 370/69 nicht ursprünglich im Plane des 
lustin. VI 8, llff.), daß er auf die Nachricht E. lag und er auch den Entschluß zum Überfall 

von dem Tode der boiotischen Kommandanten auf Sparta im J. 362 erst später faßte, als er 

Diophantos und Iolaidas den Rat gab, seine Vater- erfuhr, daß die Stadt durch Agesilaos Abmarsch 
stadt möge Frieden schließen (Plut. apophth. 24. von Streitkräften entblößt sei. Dennoch ist zu- 
Aelian v. h. XII 3), die lange Rede bei Val. zugeben, daß die von E. eingeschlagene energische 
Max. H 2 extr. 5. endlich seine Antwort auf die Offensive in der griechischen Kriegführung etwas 
Klagen der Freunde, daß er kinderlos sterbe, er ganz Neues bedeutet und er darin vorbildlich für 
hinterlasse zwei Töchter, Leuktra und und Man- die beiden makedonischen Könige geworden ist; 
tineia (Diod. XV 87, 7, bei Corn. Nep. 10, 2 ihm Roloffs Leugnung dieser Tatsache (a. 0. 12ff.) 
zu anderer Zeit in den Mund gelegt), kennzeichnen 60 ist nach meiner Ansieht unbegründet und von 
sich als geschäftige Erfindungen derselben Tra- E. v. Stern (Lit. Zentralbl. LV 1904, 776ff.) und 
dition, welche das Leben des E. mit. einer Fülle Kr omay er (Berl. Phil. Wochenschr. XXIS 1904. 
erfundener Einzelheiten ausschmückte (anders 983ff.) widerlegt worden. 

Schäfer a. O.i HI 2, 18). E. wurde auf dem Weniger Einmütigkeit als bezüglich der mili- 
Schlachtfelde selbst bestattet, die Grabstele trug tärischen Bedeutung des E. herrscht in Rücksicht 
seinen Schild mit dem Wappen des Drachen als auf seine staatsinämiisclieii Leistungen. Im Aitei- 
Zeichen der Herkunft von den Sparten ; eine In- tum allerdings ist das Urteil über ihn einstimmig 
Schrift in boiotischem Dialekt war an ihr ange- günstig, und man trifft auf die Auffassung, daß 
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E.s Wirken nicht bloß seiner Vaterstadt, sondern 

f anz Hellas von Nutzen gewesen sei, so in der 
nschrift auf seiner Statue in Theben (Paus. IX 
15, 6 : ’HfusxxQaig ßovXaTg .... avx6vo/xog § l'j.- 
Xdg näo' sv eXevfisgitj) und in der ihm in den 
Mund gelegten Verteidigungsrede bei dem Prozeß 
des Frühjahrs 369 (Plut. apophth. 23 anoöovvai 
öe xotg "EXXrjai xtjv avxovo/xtav, ebenso Aelian v. 
h. XHI 42. Corn. Nep. 8, 4). Es ist unverkenn¬ 
bar, daß diese Anschauung von Theben aus pro¬ 
pagiert wurde; sie tritt in scharfen Gegensatz 
zu Xenophons Auffassung, hell. VII 1, 33 (aw- 
£%ä>S öe ßovXevöfisvot OtjßaToi, onaig av xrjv fjye- 
fxovlav Xäßoiev xrjg ’EXXdöog y.xX.). Das Urteil des 
Altertums über E.s historische Bedeutung hat 
durch die stete Beimischung des sittlichen Maß¬ 
stabs und die Bewunderung für seine Charakter¬ 
eigenschaften etwas Schiefes erhalten. Bekannt 
ist die große Vorliebe des Ephoros für E. (Plut. 
de garrul. 22, 514 C.). Sein Urteil liegt bei Diod. 5 
XV 39. 88. St-rab. IX 401. Iustin. VI 8 (dar¬ 
über Enmann a. 0. 110) vor: E. habe nicht 
bloß die hervorragendsten Männer seiner, sondern 
auch der vorhergehenden Zeit durch Vereinigung 
aller Tugenden in sich übertroffen; nur durch ihn 
sei Boiotien zu der Höhe erhoben worden, nach 
seinem Tode wieder von ihr herabgesunken, weil 
es (wie der echte Stubengelehrte hinzufügt) an 
Erziehung und Redegewandtheit fehlte und man 
einseitig auf die militärische Ausbildung Gewicht ? 
legte. Die Auffassung, daß E. der erste der Hel¬ 
lenen gewesen sei, findet sich wieder bei Cic. 
Tusc. I 2; de orat. III 139 und Aelian v. h. VII 
14; daß die Thebaner nur ihm und Pelopidas 
ihre Glanzzeit verdankten, betonen auch Deinarch 
I 73 und Polyb. VI 43, 4ff. Die verherrlichende 
Überlieferung über E., welche auf die uns erhal¬ 
tenen Schilderungen seines Lebens (Plutarch bei 
Pausanias, Cornelius Nepos, dann in Plutarchs 
Moralia, Aelian, Polyaen u. s. w.) eine so starke 
Einwirkung äußerte, und der Umstand, daß wir 
außer Xenophon keinen Vertreter der gegentei¬ 
ligen Ansicht kennen, läßt daher auch Bauers 
Ansicht (Hist. Ztschr. N. F. XXIX 268ff.) als un¬ 
wahrscheinlich erscheinen, daß das Lob des E. 
bei Ephoros und Polybios eine vorübergehende 
Erscheinung sei und sonst die antithebanische 
Auffassung in der Tradition vorherrschte; dagegen 
spricht auch der Umstand, daß Timoleon und 
Philopoimen ihn sich zuin Vorbild erwählten (Plut. 
Timol. 36; Philop. 3), was besonders bei dem 
ersten, der einer Theben feindlichen Stadt ent¬ 
stammte, Bedeutung hat. Auch Cieeros Urteil 
geht gewiß auf griechische Quellen zurück. 

Das Urteil der Neueren über E. litt ebenfalls 
vielfach an demselben Fehler wie dasjenige der 
Alten, daß für E. nicht dasjenige, was er geschaffen, 
sondern sein Charakter und seine sittlichen Eigen¬ 
schaften zu Grunde gelegt wurden; bezeichnend 
ist dafür, daß Grote die Frage nach der histo-( 
rischen Leistung des E. gar nicht aufwarf und 
nur in eine kritische Erörterung von dessen See¬ 
politik eintrat. Dazu war durch lange Zeit eine 
ideale Aulfassung von dem Befreiungskampf und 
der Hegemonie Thebens allein herrschend. Meiss¬ 
ner ist in dieser Hinsicht noch gemäßigter (wenn 
er 488 E. als den ersten der damals lebenden 
Griechen bezeichnet) als der sonst so besonnene 
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Sievers, nach dem (195) E. alle Talente des 
Feldherrn und Staatsmannes besaß, der durch 
die Wiederherstellung Messenes sich eine Stelle 
unter den Wohltätern der Hellenen erwarb (273). 
Selbst ein so nüchterner Forscher wie Wilh. Vi- 
scher, der die Schwächen der thebanischen Po¬ 
litik klar erkannte, kommt zu dem mit seinen 
Vordersätzen schwerlich in Einklang stehenden 
Schluß (307), daß Griechenland einen größeren 
0 Mann nicht gehabt habe, und daß E. nicht nur 
Thebaner, sondern vor allem Hellene war. Noch 
Holm (a. O. IH 111) sieht in E. den reinsten 
Vertreter des Griechentums im 4. Jhdt. Die pa¬ 
negyrische Richtung im Urteil über E.s staats- 
männisches Wirken ist vertreten durch Du Mes- 
nil, obwohl dieser einige Einschränkungen macht, 
L. Pomtow und E. Gurtius (Griech. Gesch. 
III), die sich alle drei darin berühren, daß sie 
in E. das Ideal eines .sittlichen - Staatsmannes 
0 sehen (,seine ganze Natur hat etwas Überirdisches 1 , 
Pomtow 119) und seinem Handeln nicht spe¬ 
ziell boiotisch - patriotische Ziele, sondern pan- 
hellenische Beweggründe unterlegen: die Befreiung 
der Griechen von der spartanischen Herrschaft, die 
Bildung von unabhängigen und widerstandskräf¬ 
tigen Landschaften und deren Vereinigung zu einer 
friedlichen Föderation unter der Vorstandschaft The¬ 
bens, die Herstellung des Landfriedens. In diesem 
Sinne erscheint E. als der erste humane Staats- 
) mann des Altertums, der das Wohl des gesamten 
Griechenlands erstrebte (Pomtow 35. 120), der 
zuerst Hellene, dann Thebaner war (Curtius III 4 
383); unter ihm war Theben ein Sitz nationaler 
und freiheitlicher Politik und führte den Unab¬ 
hängigkeitskampf für alle Hellenen (ebd. III 4 
326), er machte die Autonomie der Hellenen zur 
Wahrheit (III 4 378). Bezeichnend für die Ver¬ 
treter dieser Anschauung ist, daß sie in ganz 
unkritischer Weise die E. verherrlichende Tradi- 
) tion _ annehmen und speziell mit der Tatsache 
operieren, daß die Einigung Arkadiens und die 
Gründung von Megalopolis von E. ausgingen und 
er, als er den ersten Zug in die Peloponnes an¬ 
trat, als Hauptaufgabe die Wiederherstellung Mes¬ 
seniens ins Auge gefaßt hatte. Die Art, wie 
besonders Curtius seine Anschauung durchführt 
und wie er hinter jedem Schritt des E. panhelle- 
nisehe Tendenzen wittert, überschreitet die Grenze 
des wissenschaftlich Zuläßigen, so wenn z. B. E. 
i damit, daß er bei Leuktra seinen Angriffsstoß 
gegen die Spartaner richtete, deutlich genug ge¬ 
zeigt haben soll, daß er nicht gegen die Bun¬ 
desgenossen kämpfte (LH 2 305). Gegen diese 
übermächtige Strömung in der Wissenschaft kam 
eine abweichende Auffassung nicht zur Geltung, 
obschon bereits im 18. Jhdt. Heiners (Gesch. 
des Ursprungs, Fortgangs und Verfalls der Wissen¬ 
schaften in Griechenland und Rom II 1782. 556ff. 
56011) in einer interessanten, wenn auch vielleicht 
übertriebenen Argumentation, gegen welche Meiss¬ 
ner 578ff. lebhaft polemisiert, über die staats- 
männischen Leistungen des E. und des Pelopidas 
ein absprechendes Urteil gefällt hatte, nnd ob¬ 
wohl selbst begeisterte Verehrer des E., wieBaueh 
(84), Vischer i305ff.i und Du Mesnil i323. 33«. 
340) sich genötigt sahen, ihre günstige Anschau¬ 
ung öfters einzuschränken. Der einzige Gelehrte, 
welcher, ohne Nachfolger zu finden, die Zeit der 
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thebanischen Hegemonie ungünstig beurteilte, war Demosthenes erste Philippika 15) richtig ist, ge¬ 
lt ortüm Gesch. Griechenlands von der Urzeit rade so wenig wie eine Herstellung Polens zu 

bis zum Untergang des achaeischen Bundes II unserer Zeit romantischen Beweggründen ent- 

1854, 128ff. 140. 143. Erst die letzte Zeit hat springen würde. Das eigentliche Ziel des E., wie 

zu einem Umschwung und zu einem richtigeren es sich allmählich in seinem Geiste entwickelte 

Urteil über die geschichtliche Stellung und Lei- (darin stimme ich DuMesnil 325ff. gegen v. Stern 

stung des E. geführt; es ist dies in erster Linie das a. 0. 244 zu, welch letzterer annimmt, daß es 

Verdienst von E. v. Stern, der vor allem (a. 0. bes. E. vom ersten Zug in die Peloponnes schon fest- 

160ff. 241ff.) in endgültiger Weise die Ansicht von stand), war die Hegemonie Boiotiens über Grie- 

dem panhellenischen Charakter von E.s Streben 10 chenland; am deutlichsten zeigt dies die Verbin- 
zerstörte. Ihm schloßen sich in allen wesentlichen düng mit Persien. Die Mittel, welche E. dazu 

Punkten Busolt (Philol. Anzeig. XVI1886,337ff.), anwandte, sind durchaus die herkömmlichen; der 

Holm (Griech. Gesch. III 141. 142), Bel och mittelgriechische Bund ist in seinen Institutionen 

(Griech. Gesch.'II 290ff.) und Kaerst (Gesch. des ein getreues Abbild des attischen Seebundes, die 

heilenist. Zeitalters I 34. 134) an; auch Ed. Meyer Bündnisse mit den peloponnesischen Staaten be- 

a. 0. V 474ff. vertritt eine ähnliche Anschauung. ruhen auf dem Grundsatz der Epimachie (vgl. 

Natürlich ist bei einem zusammenfassenden Ab- Rh. Mus. LV 1900, 466ff.); allein die Wichtig¬ 
schluß über E.s Wirken von dessen Charakter sten Plätze erhielten thebanische Besatzungen (von 

und den lobenswerten menschlichen Eigenschaften Du Mesnil 328ff. mit Unrecht geleugnet) und 

abzusehen. Zuzugeben ist, daß E. in seinem po- 20 Achaia wie Thessalien sollten endlich untertänige 
litischen Vorgehen Maß und kluge Besonnenheit Landschaften der Thebaner werden; dazu wird 

zeigte (Schäfer a. 0. I 4 129) und sich nicht die Intervention Persiens angeruten in der Hoft- 

von der Rachsucht hinreißen ließ, Eigenschaften, nung, mit diesem Schwergewicht jeglichem Wider- 

die von der gewöhnlichen Brutalität der Boioter stand in Griechenland die Spitze abzubrecnen. 

erfreulich abstechen. Dies beweist sein Verhalten In keinem dieser Punkte bezeichnet die Politik 

gegenüber Orehomenos und bei dem Gewinn der der Thebaner einen wesentlichen Unterschied oder 

achaeischen Städte. In letzterem Fall erscheint Fortschritt gegen früher. Daß aber mit dieser 

er auch als erhaben über die Befangenheit in dem hegemonischen Politik die materielle und geistige- 

Credo einer politischen Partei. Klugheit anderer Leistungsfähigkeit der Boioter überschätzt und 

Art zeigt sich nach einer Seite hin, die uns aller- 30 überspannt wurde, mußten selbst E. verherrli- 
dings merkwürdig anmutet, zumal bei einem phi- chende Schriftsteller, wie Vischer (30611.) und 

losophisch gebildeten und gesinnten Mann wie E. Du Mesnil (323. 340) zugestehen. In der Ihat. 

Wenn Curtius (ni 4 377) behauptet, daß E. war Boiotien durch seine Lage höchstens zur Vor- 

die Boioter lehrte, abergläubische Vorurteile zu standschaft eines mittelgriechischen Bundes ge- 

überwinden, so wird man richtiger sagen dürfen, eignet, obwohl auch da die gewaltsamen Mittel, 

daß er die herkömmlichen Mittel des Aberglau- welche es anwenden mußte, um nur die Einheit 

bens für seine Zwecke benützte; dies lehrt die Boiotiens zu erreichen (sein Vorgehen gegen Pla- 

Vorgeschichte der Schlacht von Leuktra und sein taiai, Orehomenos, Thespiaii und die bemdsehg- 

Vorgehen bei der Gründung von Messene. Audi keit von Phokis zeigen, welche Kraftanstrengung 

das delphische Orakel nützte er für die Politik 40 zur konsequenten Durchführung seines Zieles not- 
aus, womit er ein unheilvolles Beispiel gab. Für wendig war._ Die Leitung der Peloponnes wai 

die Beurteilung von E.s staatsmännischem Wirken ihm durch die Reaktion der Halbinsel gegen die 

kommen in erster Linie die Ziele in Betracht. spartanische Herrschaft nach der Schlacht von 

Man kann ruhig behaupten, daß E., der auf mi- Leuktra zugefallen; allein die Bewegung, welche 

litärischem Gebiet wesentlich Neues schuf, im es gefördert hatte, da es galt, Sparta mederzu- 

Gegensatz dazu als Politiker keine originellen und zwingen, kehrte sich allmählich und vom Stand- 

schöpferischen Ideen entwickelte (Busolt a. 0. punkt der lokalen Autonomie mit Recht g e g®n 

338. Beloch a. 0. II 290). Was ihm von seinen Theben, so daß sein Einfluß seit dem J 368 

Verehrern, besonders Pomtow als großes ge- konsequent zurückging (vgl. Busolt a. 0. 34011.) 

schiehtliches Verdienst angerechnet wird, die Bil- 50 und es sich zum Schluß einer Koalition gegen- 
dung von unabhängigen Landschaften, erscheint übersah, die nur mit dem äußersten Aufgebot 

eher als eine Schwäche seiner staatsmännischen an Waffengewalt abzuwehren war. Dazu kam die 

Begabung; abgesehen davon, daß die Bildung Gegnerschaft Athens, das einen Stachel an Boio- 

des arkadischen Bundes nicht auf seine Anregung tiens Seite bildete und das gerade in der Zeit 

zurückging, sondern nur von ihm geschützt und der thebanischen Hegemonie seinen Einfluß zur 

befördert wurde, zeigte sich bald, daß die Schaf- See weiter ausdehnte. Dies zeitigte in K. den 

Jung von zwitterhaften Mittelstaaten keinen Fort- Entschluß, Boiotien eine Flotte zu schallen und 

schritt in der geschichtlichen Entwicklung Grie- Athen die Herrschaft zur See zu entreißen. Wie 

chenlands bedeutete; weder Arkadien noch Mes- gewagt diese neue Phase der tnebainschen Po- 

senien wurden lebensfähige Glieder der helleni- 60 litik war, welche die bisherige Entwicklung des 
sehen Welt. Zudem war die Bildung von solchen Landes auf den Kopf stellte, erkannten Du Mes- 

Landschaften nicht das eigentliche Programm des nil 338ff. und Grote X 65ff. Il7ff. (auch rom- 

E. sondern für ihn nur das Mittel zum Zweck, tow 102, von den Neueren ist nur Beloch a. 

Sparta dauernd zu schwächen und zu isolieren; 0. II 280ff., wenigstens zum Teil, zu einem^un- 

es ist mir daher auch zweifelhaft, ob für F„ die riigen Urteil .gelangt). Es _ist sehr wahrschem- 

Bezeichnung eines .grossen Romantikers der Po- lieh, daß es E. gelungen wäre, bei der Wieder- 

litik - (SchwartzHerm.XXXIV447, ebd.438 aller- holung seiner Flottenexpeditionen den attischen 

dings .realistischer - Romantiker; ähnlich derselbe, Seebund zum Auseinanderfallen zu bringen; einen 
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dauernden Anschluß der bisherigen Bundesge¬ 
nossen Athens hätte er ebensowenig erreicht, als 
ihm dies mit den Peloponnesiern gelang. So war 
das Endergebnis der thebanischen Hegemonie für 
Griechenland kein erfreuliches. Bleibende neue 
Bildungen wurden nicht erzielt, Theben selbst 
trat wieder in seinen früheren Rang einer zweiten 
Macht zurück; dafür wurden aber die bisher lei¬ 
tenden Staaten, Athen und Sparta, dauernd ge¬ 
schwächt, der lakedaimonische Bund gesprengt, 
der attische Seebund erschüttert. Es war ,das 
Verhängnis des E., nach welchem er nur zerstören, 
nichts für die Dauer begründen sollte“ (Sievers 

0. 320). Ohne es zu wissen und zu wollen, 
hat E. damit die Wehrfähigkeit Griechenlands 
herabgemindert und dem späteren Herrschafts¬ 
streben Makedoniens den Weg geebnet (zuerst aus¬ 
gesprochen von Bauch 84 und Vischer 307). 

Literatur: Ausser den allgemeinen Darstel¬ 
lungen (von welchen besonders das zitierte Buch 
von E. v. Stern hervorzuheben ist) A. G. Meiss¬ 
ner Epaminondas Biographie (2 Teile, Prag 1798 
—1801, eine für ihre Zeit sehr achtbare Leistung). 
E. Bauch Epaminondas und Thebens Kampf um 
die Hegemonie. Breslau 1834. Krafft in Paulys 
Real-Ericykl. III (1844) 147ff. W.VischerEpamei- 
nondas (Vortrag. Kleine Schriften I 272ff.). Ad. 
du Mesnil Über den Wert der Politik des Epa¬ 
minondas für Griechenland, Sybels Hist. Ztschr. 
IX 1863, 289ff. L. Pomtow Das Leben des! 
Epaminondas, sein Charakter und seine Politik. 
Berlin 1870. 

2) Sohn des Varmichos, aus Hyettos, IG VII 
2809; Polcmarch dieser Stadt ebd. 2831. 2832 
(beide Listen sind nicht jünger als 210 v. Chr.). 

3) Sohn des E. aus Äkraiphia. Er nahm im 

J. 37 n. Chr. freiwillig in Vertretung der Boioter 
an einer Gesandtschaft, teil, welche den Princeps 
Gaius im Namen der Panhellenen zu seiner Thron¬ 
besteigung beglückwünschte, und erfuhr dafür eine z 
Reihe von Ehrungen (IG VII 2711. 2712). Im 
J. 67 n. Chr. war er doyytrurg zmv Seßaarmv 
d<a ßi'ov ttai Negmvog KXavdiov Kataagog Ssßa- 
mov in Äkraiphia und stellte als solcher den An¬ 
trag zu einem Ehrenbeschluß für Nero, der kurz 
nach der in Korinth gehaltenen Rede des Kaisers 
•erfolgte, in welcher er den Griechen die Freiheit 
verkündete (IG VII2713). Vgl. über ihn H o 11 e a u x 
Bull. hell. Xn 1888, 525ff.; Rev. des dt. anc. I 
1899. 16ff. [Swoboda.] £ 

Epandrides, griechischer Philosoph, nur be¬ 
kannt durch zwei Sprüche, die bei Stobaios Eklog. 
II 8 , 18. 19 unter seinem Namen angeführt wer¬ 
den: 1 . (poovifiog o dt' eavxdv ev TTgijoomv, 6 de 
<5id xvytjv fiaxagtog. 2. 4>govt]oig evzvytrjv mg 
ra rt oi./.ä yttgiSexat , rv/rj de (pgbrxjotv ov jtotsT. 
Der zweite Spruch wird in byzantinischen Flori- 
legien teils Demokrit teils Plutarch zugeschrieben. 

[Cohn.] 

Epandros . mit dem Beinamen Nikephoros, 6 
König von Baktrien und Indien, nur aus Münzen 
bekannt, Zeit ungewiss; vgl. v. Sallet Nach¬ 
folger Alex. d. Gr. 32. 115. ■ [Willrich.] 

’EnayyeXia. Technisch erscheint das Wort 
in der i. doxt/iiaotag is. d.). der in der Volksver¬ 
sammlung gegen einen Redner erhobenen An¬ 
kündigung, daß er sich durch sein Vorleben des 
Rechts vor dem Volke zu reden unwürdig ge- 
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macht habe, Aisch. I 64. 81; das Gesetz ist ebd. 
28f. angeführt. Dieser Ankündigung hatte eine 
Klage bei den Thesmotheten zu folgen, behufs Er¬ 
weises der entwürdigenden Tatsachen, zu welcher 
der Ankläger sich mitunter sogleich eidlich ver¬ 
pflichtete, [Demosth.] XLIX 66 . In den beiden 
erwähnten Fällen besteht der Vorwurf in hat- 
gtjotg, bei Lys. X 1 dagegen im Verlust des Schildes. 
Im ersteren Falle war auch die ygatpij exaigtfoewg, 
3 Aisch. I 20, anwendbar, deren Folgen schlimmer 
waren, und auch auf diese findet sich bei Demosth. 

XXII 23. 29 e. und ejzayyelletv angewandt, denn 
der voj-tog exawrjoewg § 21 kann nur auf Aisch. I 
20, nicht auf 28f. bezogen werden. [Thalheim.] 

’EmxyxmviOfiös, eine nur von Athen. XIV 
630a erwähnte, aber nicht näher beschriebene 
Tanzart, bei der offenbar Haltung und Bewegung 
der Ellbogen eine Rolle spielte. [Jüthner.] 

Epanterii, Bergvolk in Ligurien, Liv. XXVHI 
) 46. ... . [Hülsen.] 

Epaphios (’Endtpiog ), Beiwort des Dionysos, 
Orph. Hymn. 50. 7. 52, 9. Maass Ind. schol. 
Gryphisw. 1890/91 p. 10 . 16 stellt E. mit Epaphos 
zusammen und sieht in Dionysos E. den Heilgott 
und Geburtshelfer, ähnlich dem Dionysos Hygiates, 
Iatros und Paionios. [Jessen.] 

Epaphos (’Ejxatpog). Etymologie: Der Name 
ist zusammengesetzt aus htl ,auf“ und atprj ,Be¬ 
rührung, Hand“, Fick-Bechtel Griech. Pers.- 
)Namen 2 449 . 451 . Gruppe Griech. Myth. 59 
erklärt E. als den ,Anrührer, das Prototyp der 
durch Handauflegen heilenden Zauberer“. Auf 
die Berührung der Io durch Zeus führen den 
Namen zurück Aisch. Prom. 849f.; Hik. 17. 45f. 
1065f. Schol. Eur. Phoin. 678. Nonn. Dion. III 
285. Tzetz. Lyk. 630, vgl. Maass a. a. O. 10. 

E. ist der Sohn der Io von Zeus, geboren, 
nach der gewöhnlichen Version, als die irrende 
Mutter an den Strand des Nils gelangte. Dort 

I macht ihn der göttliche Vater zum König der 
linnengewandeten Völker, dort gründet er das 
größte Geschlecht unter den Sterblichen. Seines 
Stammes sind Danaos und Kadmos, Aisch. a. O. 
Bakchyl. XVIII 39f. Eur. Phoin. 676f. Apollod. 

II 8 . Hyg. fab. 145. 155. Ovid. met. I 748f. 
Kallimachos, s. Dittrich Jahrb. f. Philol. Suppl. 

XXIII 193f. 203. In Ägypten wird E. an ein¬ 
heimische Gestalten angeschlossen: seine Gattin 
ist Memphis, die Tochter des Neilos, Apollod. II 

10. Schol. Plat. Tim. 24 E. Tzetz. Lyk. 694, 
seine Tochter Libye, die von Poseidon die Stamm¬ 
mutter des ganzen Geschlechtes wird, Pind. Pyth. 
IV 14 und Schol. Isokr. XI 10. Apollod. HjlO. 
Nonn. III 287. Eustath. Dion. Per. 175 und 
Schol. 10. Schol. Arat. 179. Schol. Eur. Phoin. 
5. 158. 291. E. gründet viele Städte, besonders 
das nach seiner Gattin benannte Memphis, Pind. 
Nem. X 5 und Schol. Apollod. II 10. Hyg. fab. 
149. 275. Schol. Luean. IX 411. Schol. Stat. 
Theb. IV 737 (vgl. VII 186). Statt der Memphis 
wird als Gattin des E. und Mutter der Libye 
auch genannt Kassiopeia, Hyg. fab. 149. Schol. 
Stat. a. O. Als Kinder des E. werden noch er¬ 
wähnt Lysianassa, Apollod. II 116; Thebe, Schol. 

11. IX 383; Memphis (Mutter ist Euxia, die Tochter 
des Flußgottes Elis), Schol. Veron. Yerg. Aen. II 
82; Doros, Steph. Byz. s. Tlvyfiaioi. Maass Gott, 
gel. Anz. 1890, 377; Telegonos, Schol. Eur. Or. 
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932 (bei Apollod. II 9 Gatte der Io, bei Euseb. 
chron. ad a. 481 Vater des E.); Bolos, Serv. Aen. 
I 642, wo aber wahrscheinlich ein Name ausge¬ 
fallen ist. Nach H. D. Müller Myth. d. griech. 
Stämme I 58 hat die altargivisctie Genealogie 
vielleicht auch den Danaos als Sohn des E. ge¬ 
kannt, und sind die Mittelglieder vielleicht erst 
später eingeschoben. Der jüngere E. ist der Sohn 
des Belos und Bruder des Danaos, Tzetz. Lyk. 
630. Eine Schwester des E. ist Keroessa, Nonn. 
XXXII 70. Im 5. Jhdt., wenn nicht schon früher, 
wurde E. dem ägyptischen Apis gleichgesetzt, 
seine Mutter der Isis, Herodot. II 38. 153. III 
27f. Aelian. n. an. XI 10. Eustath. Dion. Per. 
918. Luc. de salt. 59. 

Nach Strabon X 445 ist E. in einer Höhle 
(ßoög avlrj) an der Ostküste von Euboia geboren, 
und hat davon die Insel den Namen, vgl. Hesiod. 
frg. 3 Rzach. Als Io den E. zum Zorne der Hera 
geboren hatte, bat diese die Kureten, das Kind 
verschwinden zu lassen. Zeus tötet dafür die 
Kureten, Io aber macht sich auf, den Sohn zu 
suchen, und findet ihn in Syrien, wo ihn die 
Königin von Byblos säugt, Kallimachos (Ditt¬ 
rich a. O.). Apollod. II 9. Oder die Titanen 
stellen auf Ansuchen der Hera dem E. auf der 
Jagd nach (Hyg. fab. 150), wie dem Dionysos, 
mit dem E. ebenfalls verbunden erscheint, Mna- 
seas frg. 37 = Plut. de Is. et Osir. 37, vgl. Diod. 
III 74, I. Mayer Gig. u. Tit. 150. Auch mit 
der Sage von Phaethon wird E. in Verbindung 
gebracht: Phaethon unternimmt sein Wagnis, weil 
ihm E. vorwirft, er sei nicht des Helios Sohn, 
sondern ein Bastard, Ovid. met. I 750. Serv. 
Aen. X 189. Verehrung des E., in Verbindung 
mit Zeus, wird erwähnt Ovid. a. 0. 

Die Sage von E. ist offenbar in Argos zu 
Hause, wohin auch Io gehört. Wir finden ihre 
Spuren aber auch in Boiotien und Euboia. Von 
hier ist sie weiter nach Osten gewandert und 
scheint dann der byblischen Sage von Adonis an¬ 
gegliedert worden zu sein. Gruppe De Cadmi 
fab. 26; Griech. Myth. 59. 62f. 168. 

2 ) Epaphos statt Epopeus überliefert Schol. 
Stat. Theb. IV 570 und mehrfach bei Hyg. u. a., 
Mayer a. 0. 254. 

3 ) Bin Daimon, eine Art Alp. Zaubertäfel¬ 

chen aus Kreta, Wünsch Rh. Mus. 1900, 77. 
Hyg. fab. p. 9 Schmidt)?). W. H. Roscher Ephial- 
tes 52. [Escher.] 

4 ) Epaphos (FHG IV 404) vir plurimae lec- 
tionis (perilissimus) libro septimo deeimo wird 
von der gemeinsamen Vorlage des Macrob. Sat. 
III 6 , 7 und der Schol. Daniel. Verg. Aen. III 
84 für einen Brand des delphischen Tempels im 
Gegensätze zu der Unberührtheit von Delos zitiert. 
Da er von einem gleichzeitigen Erdbeben spricht, 
das viele Städte und Inseln circa Corinthum 
verschlungen habe, muß er den in der histori¬ 
schen Literatur fast verschollenen (Marmor Parium 
S. 119f. Jac.) Brand des J. 373,2 meinen. Die 
Nachricht ist also wertvoll. Nur zeigt der Zu¬ 
satz spoiiatum Vermengung mit der phokischen 
Plünderung, was aber Schuld des kürzenden Ex- 
zerptors sein kann. Bedenken erweckt außer 
dem ungebräuchlichen Namen, daß der Mann, der 
so viele Bücher geschrieben, ganz unbekannt ist. 
Ephorus oder Epaph(rodit)us einzusetzen, ist aus- 
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geschlossen. Sollte Philostephanos darin stecken, 
dessen Name vielfach korrumpiert ist, und in 
dessen ’Ynoytrrj/xaza oder liegt Ntjamv die Nach- 
nicht vorzüglich paßt? [Jacoby.] 

Epaphras. 1) Abgekürzt aus Epaphroditos, 
Mitarbeiter des Paulus. Mit Gaben zu Paulus 
geschickt von der Gemeinde zu Philippi, wird bei 
Paulus todkrank, zurückgeschickt nach Philippi. 
Philipp. 2, 25ff. 3, 18. Hat die Gemeinde zu 
lOKolossai gelehrt, bemüht sich für diese und für 
die zu Laodikeia und Hierapolis. Koloss. 1, 7.4,12t- 
Gefangen mit Paulus, Philemon 23. [Willrich.] 

2) s. Aphrodisios Nr. 11 (Bd. I S. 2728). 

Epaphroditiani horti (s. u. Epaphroditos 
Nr. 4), in Rom auf dem Esquilin, Frontin. aq. 
68 ; sie müssen zwischen Via Praenestina und 
Tiburtina, östlich der modernen Piazza Vittorio- 
Emanuele, gelegen haben. S. Lanciani Acque 
36. 37; FÜR Bl. 32. [Hülsen.] 

20 Epaphroditos (’Enatpgddtzog). 1) Epiklesis 
des Hermes in den Attismysterien, Iulian. Orat. 
V p. 179 B. Vgl. Hepding Attis 58. 202. 

[Jessen.] 

2) Athenischer Archon, Kaiserzeit, IG HI 

1070. [Kirchner.] 

3) Freigelassener Octavians; er wurde nach 
der Eroberung Alexandrias (724 = 30) Kleopatra. 
beigegeben, um sie an einem Selbstmord zu ver¬ 
hindern, ließ sich aber von ihr überlisten, Plut. 

30 Ant. 79. Dio LI 11, 4. 13, 4. 5 = Zonar. X 31 
p. 431 Dind. II. 

4) Epaphroditus, ein Freigelassener Neros. 
Er verwaltete das Amt a libellis, Suet. Nero 49, 
spätestens von 65 n. Chr. an (Tac. ann. XV 55), 
vielleicht aber schon seit 62 als Nachfolger des 
Doryphorus (s. 0 . S. 1579). Im J. 65 trug er mit 
dazu bei, die pisonische Verschwörung gegen.Nero 
aufzudecken (Tac. a. a. 0.), und er blieb diesem 
Kaiser bis an dessen Lebensende treu. Er war 

40 einer der drei Freigelassenen, die Nero auf seiner 
Flucht aus Rom begleiteten, und als Nero sich 
selbst töten wollte, aber nicht genug Kraft und 
Mut dazu besaß, half ihm E., den tödlichen Dolch¬ 
stich zu führen, Suet. a. a. 0.; Dom. 14. Dio ep. 
LXIII 27. 3. 29, 2 (Auszug des Xiphilinos, Ioann. 
Ant. FHG IV 576, 92 und Zonar. XI 13 p. 42 
Dind.; vgl. ed. Boissevain III p. 94. 98). Epit. de 
Caes. 5. Unter Domitian sehen wir E. wieder 
in seinem früheren Amt (Suet. Dom. 14), doch 
50 fiel er im J. 95 der Despotenlaune dieses Kaisers 
zum Opfer, der ihm nun erst vorwarf, daß er an 
seinem kaiserlichen Herrn, wenn auch mit dessen 
Einwilligung, Hand angelegt habe; er wurde zu¬ 
erst verbannt, dann getötet, Suet Dom. 14. Dio 
ep. LXVII 14, 4 (= Zonar. XI 19). Ein Frei¬ 
gelassener von ihm war der Grammatiker Piny- 
tos, Steph Byz. s. Btdvvtov\ einen seiner Sklaven, 
namens Felicio, erwähnt Epict. diss. I 19, 19—23. 
IV 1, 150 spottend. Der bekannteste unter seinen 
60 Sklaven ist der Stoiker Epiktet selbst, Suid. s. 
‘Em'xxtjxog-, wenngleich E. da als Angehöriger der 
kaiserlichen Garde bezeichnet wird [zmv aontaxo- 
tpvidxmv xov ßttm/.emg eoojvog) , darf an der 
Identifizierung nicht gezweifelt werden. Das be¬ 
zeugen auch die Stellen, an welchen Epiktet seines 
Herrn gedenkt/ diss. I i, 20. 19, 19—23. 26, llf.; 
er wird da als Freigelassener Neros genannt und 
seine großen Reichtümer werden hervorgehoben. 
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Daher sind wohl auch die horti Epaphroditiani 
{Frontin. aq. 68 , nach einer zweifelhaften Er¬ 
gänzung Lancianis auch c. 5; vgl. Bichter 
Topogr. der Stadt Ko in 2 314) sein Eigentum ge¬ 
wesen; vgl. Hirschfeld Beitr. zur alten Gesch. II 
52, 8 . 59. Wahrscheinlich ist er auch der von Jose- 
phos mehrfach als Gönner ehrenvoll erwähnte E., 
der ihn zur Abfassung seiner jüdischen Archäo¬ 
logie ermunterte (ant. lud. I prooem. 8 . 9 ) und 
dem er dieses Werk (Vita 430) und auch seine; 
Streitschrift gegen Apion (II. II 1. 296) gewid¬ 
met) hat. Denn wenn er auch Vita 359 von 
Agrippa II. (f 101) als einem bereits Verstorbenen 
spricht, so ist doch sicher die Archäologie unter 
Domitian, und zwar im J. 93 veröffentlicht wor¬ 
den (ant. XX 267) und Vita 430 erwähnt er die 
Überreichung dieser Schrift an E. als gleichzeitig 
erfolgt mit der Beendigung seiner Lebensbe¬ 
schreibung. Die früher zitierte Stelle aber, wie 
überhaupt das ganze c. 65 der Vita, das eine aus- i 
führliche Polemik gegen Iustus von Tiberias ent 
hält, macht- deutlich den Eindruck einer späteren 
Einschaltung, die wohl durch das Erscheinen von 
Iustus’ Geschichtswerk veranlaßt wurde. Vgl. 
auch Dessau Prosop. II 36, 51. 69, 189. 164, 89 
gegen Friedländer Sittengeschichte I 6 178. 
Schürer Gesch. d. jüd. Volk. I 2 62, 4. 67f. 501. 
Kaum anzunehmen ist die von Lanciani Bull, 
com. V 172f. vermutete Gleichsetzung des CIL 
VI 8759 genannten Epaphroditus Aug(usti) l(iber -1 
ius) a eubieulo mit unserem E. [Stein.] 

5) Griechischer Grammatiker. Über seine 
Lebensverhältnisse berichtet Suidas (Hesych. Mil.) 
s. E.-ia/goöbtzog ziemlich ausführlich; die Quelle 
des Hesychios war wahrscheinlich das Buch des 
Hermippos Berytios jzegl zwv biaezQEipävxcov ev 
zzaibelq bovkcov. E. stammte aus Chaironeia, er 
geriet als Knabe in Sklaverei und kam in das 
Haus des alexandrinischen Grammatikers Archias, 
der auch sein Lehrer wurde (’Agylov zov ’Akelav- / 
bgecog ygappaztxov {kgezzzög Suid.; unnötigerweise 
wollte Bernhardy Agyjßinv für ’Aoyiov schreiben; 
vgl. den Art. Archias). Später kam E. in den 
Besitz des Statthalters von Ägypten (M. Mettius) 
Modestus, der ihn als Lehrer für seinen Sohn 
Petelinus annahm und später freiließ; mit vollem 
römischen Namen hieß er daher fortan M. Mettius 
Epaphroditus (s. u.l. Er lebte und lehrte dann 
zur Zeit Neros und der Flavischen Kaiser in Bom, 
wo er zu den angesehensten griechischen Schrift- 
steilem gehörte, die sich damals in großer An¬ 
zahl in der Hauptstadt auf hielten. In Bom muß 
E. zu ansehnlichem Beichtum gelangt sein; denn 
er besaß zwei Häuser in einem sonst unbekannten 
Stadtbezirk (ev zotg y.akovpevoig 4>aiviaroxooioig, 
wofür Urlichs Eh. Mus. XI 253 ansprechend 
4>atxaotoxog!otg vermutete) und eine große Biblio¬ 
thek. die 30000 Bücherrollen umfaßt haben soll. 
Er starb unter der Begierung des Kaisers Nerva 
im 75. Lebensjahre an der Wassersucht. Auch g 
über sein Aussehen weiß Suidas zu berichten: 
To de odjua i)v fteyag zs xal pekag cos ef.e/pav- 
zmbijg. Es scheint, daß ein Bild von ihm auf 
uns gekommen ist. In der Villa Altieri in Bom 
befindet sich die Marmorstatue eines sitzenden 
bärtigen Mannes, der eine Buchrolle in der linken 
Hand hält, mit der Inschrift: M. Mettius Epa¬ 
phroditus grammaticus graecus. M. Mettius 
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Germanus IfibertusJ fee(it) (CIL A r I 9454). Mit 
großer Wahrscheinlichkeit hat Visconti (Iconogr. 
grecque I 264ff.) nach dem Vorgänge von Fulv. 
Ursinus die Inschrift auf unsern Grammatiker 
bezogen. 

Über die schriftstellerische Tätigkeit des E. 
hat Suidas nur die allgemeine Angabe ovyygäp- 
paza de xazskiizev ixavd. Aus Zitaten kennen 
wir von ihm Kommentare zu den Homerischen 
l Gedichten, zu Hesiods ’Aonig, zu Kallimachos 
Aizia , eine Sammlung von kiesig und eine Schrift 
jzegi ozoiyelcov. Seine Schriften wurden in der 
Folgezeit sehr geschätzt und stark benutzt; er 
wird besonders viel zitiert in den Scholien zu 
Homer, von Stephanos von Byzanz und in den 
etymologischen Wörterbüchern. 

1. Die vizopvrjpaza elg "OprjQov oder ’Oprjoixä 
(vgl. Steph. Byz. s. Aaszlih). Ntbgaxog. "Okptov) 
enthielten fortlaufende Erläuterungen der Home- 
i rischen Gedichte und erstreckten sich über alle 
Gesänge der Ilias und der Odyssee, wie mehrere 
genauere Zitate zeigen: Etym. M. 221, 32 ... 

ovzcog EnaipQdbizog ev vjiopvzjgazi S' zijg ’lkiabog 

(zu II. VIII 48 rägyagov). Steph. Byz. s. Aut- 
bcövrj . .. ovzco de xal EjzatpQÖbizog ev zjj 77' zijg 
’lkiädog (zu II. XVI 233 Acobcovate). Etym. M. 
117, 25 ... ovzcog ’EszacpQobizog ev vjzopvgpazi 
zijg p ’Oävoaelag (zu Od. XII 89 acogot). Etym. 
M. 166, 6 . . . Ejzatpgobizog ev vgtopvijOEi (1. iuzo- 
pvrjpazi) elg xetpakaiov f' ’Obvooeiag. Etym. M. 
165, 3 .. . Ejiarpodbizog ev vnouvrjpazi f' ’Obvo- 
oeiag. Etym. M. 507, 32 .. . ovzcog ’Enaipgobizog 
ev vziopvrjpazi (a) zijg ’Oävooelag. Nach den 
Bruchstücken boten die Kommentare sowohl sach¬ 
liche als grammatische Erklärungen. Aixaiözazog 
Ksvzuvqcov II. XI 832 erklärte E. durch qikoge- 
vwzazog (Schol. BT Eustath. p. 886, 53). II. XVIII 
313 las er ovn (= ov) statt ov zig (Schol. T). II. 
XIX 77 verstand er avzodev eS ebgtjg dahin, daß 
Agamemnon sitzend seine Bede hielt (Schol. BT 
Eustath. p. 1172, 21); er folgte darin seinem 
Lehrer Archias, von dem Apollon. Soph. 156, 23 
dieselbe Erklärung anführt (Lehrs wollte hier 
allerdings ’Aytozagyog für Aoyjag schreiben). Zu 
Od. I 444 verbreitete sich E. ausführlich über 
die Etymologie des \\ T ortes aonov und seine Be¬ 
deutung bei Homer und anderen Schriftstellern; 
denn auf ihn hat Luenzner auf Grund der 
kurzen Notiz in Schol. BT zu II. XIII 599 Tiok/.ä 
de dijkoi zö acozov, log qqmv 'E.aaqoöbtzog wohl 
mit Becht die Auseinandersetzung des Eustathios 
p. 1429, 9 bezogen. Zu II. XIX 324 widersprach 
E. der Ansicht, daß äkkoäcvzdg durch Zusammen¬ 
setzung (von akkog und sbapog) entstanden sei; 
es sei vielmehr als bloße Ableitung (t agaycoytj) 
von akkog anzusehen, also -bazzog nur Suffix (Schol. 
T); derselben Meinung waren Apollonios Dyskolos 
und Herodian. Die Etymologie handhabt E. ganz 
in derselben Weise wie die andern Grammatiker 
der Kaiserzeit, indem er von den sog. gcübij zijg 
kegemg ausgiebigen Gebrauch macht (Beitzen- 
stein Gesch. d. griech. Etym. 187). Die meisten 
Bruchstücke aus den Homerkommeutaren finden 
sieh bei Stephanos von Byzanz. Sie zeigen, daß 
E. mit besonderer Sorgfalt und Gelehrsamkeit 
die geographischen Namen bei Homer erläuterte. 
Für jeden Namen suchte er den Ursprung zu er¬ 
mitteln ; entweder nannte er einen Heros oder 
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eine Heroine, nach denen der Ort benannt sei, 
oder er gab eine Etymologie, die den Namen sach¬ 
lich begründete. So erklärte er den Namen Evzgtjoig 
II. II 502 biä zo nokkatg avzrjv szgozeqov zezgijadai 
gvpaig. Den Namen Bazieia II. II 813 leitete 
er dno zov ndzov zwv hzncov ab, nämlich nkeo- 
vaapco zov i und zgonij zov t elg p. Den Namen 
’AkiCcöveg II. II 856 ließ er aus äkatjöveg durch 
Übergang des 5 in t entstanden sein, denn dka- 
Cdvag xivag etvat avzovg vno zijg evbaiuovlag zijg 1 
ycogag eziggpevovg (Epim. Cram. An. Ox. I 78, 
28). Aus den Zitaten bei Steph. Byz. s. Acobcbvrj 
und s. Etpipa ist ersichtlich, daß er auch auf Ho¬ 
monymien geographischer Namen näher einging 
und angab, welche der verschiedenen Orte des¬ 
selben Namens bei Homer gemeint seien. E. 
konnte für die Erläuterung der Geographika zwei 
wichtige ältere Quellen zu Bäte ziehen, den Tgcoi- 
xdg biaxoopog des Demetrios von Skepsis und 
Apollodors Kommentar zum Homerischen Schiffs- ‘ 
katalog. Stephanos von Byzanz verdankt, wie es 
scheint, alles was bei ihm aus diesen beiden Werken, 
insbesondere aus dem Buche des Apollodor, er¬ 
halten ist, den Kommentaren des E. Gestritten 
wird darüber, ob E. den Apollodor (und Deme¬ 
trios) direkt benutzt hat oder durch Vermittlung 
der Kommentare des Didymos u. a. Vgl. B. Niese 
Bh. Mus. XXXII 276. A. Schimberg Analecta 
Aristarchea (Gryphisw. 1878) 3ff. B. Gaede 
Demetrii Scepsii quae supersunt (Gryphisw. 1880) ( 
15. Daß E. überhaupt ältere Kommentare und 
namentlich die des Didymos fleißig benutzt hat, 
ist an sich wahrscheinlich und geht aus einigen 
Fragmenten deutlich hervor. Zu den von Luenz¬ 
ner gesammelten Fragmenten kommen noch einige 
Artikel des Etym. M. hinzu, in denen E. in der 
Florentiner Hs. des Etym. genuinum (bei Miller 
Mölanges de littdrature grecque) als Autor zitiert 
wird: Etym. M. 45, 46 äxaypevov • äno zov äxdgco. 
ovzcog ’Enaqgoätzog . ogpalvei de zo äxoväi xxk. • 
Miller MdI. 17. Etym. M. 162, 29 äzacrdakog 
(2. Etymologie) . . . oiizojg Enacpoobizog Miller 51. 
Etym. M. 211, 51 figeyw . . . ’Enaipgobizog Miller 
71. Etym. M. 277, 35—45 Atovvaog . . . ’E.za- 
zpQÖbtxog ev vnopvrjiiazi Z' ’lkiabog Miller 90. 

2. Das vnopvzjua Aonlbog r Haiöbov wird zi¬ 
tiert im Etym. Gud. 36, 13 Akxata (zu Hesiod. 
Scut. 431) und .Etym. Gud. 69, 43 änozgonog 
olvog (zu Scut. 301). 

3. Das vndpvijpa Kakkiuayov Alziiov zitieren 
ausdrücklich Schol. Aisch. Eum. 2 (über die He¬ 
roine Melantho) und Steph. Byz. s. Awbdivg (über 
die Ableitung des Namens). Luenzner hat darauf 
auch einige andere Fragmente bei Steph. Byz. 
und im Etym. M. bezogen. Vielleicht stammen 
daher auch der Artikel des Etym. M. 117, 33 
’4iöog (bei Miller MdI. 59 wird dafür E. zitiert) 
und das neue Fragment bei Miller Mel. 168 
''Ipßgaaog ■ ,’Ipßgdoov giaig 1 . eozi be övopa y.roiov 
«.TO zijg "f/lßgoi zijg vijoov. ovzcog Egra/pgiibizog 
(oder aus dem Homerkommentar zu II. IV 52l) ?i. 

4. Die kegug werden ausdrücklich nur zitiert 
in Schol. Ar. Equ. 1150 und Vesp. 352 (über 
yoioivai in der Bedeutung ,Stiinmsteine') . . . wg 
ipgotv Ezzaipgobtzog ev zaig kegemv. Auf diese 
Schrift hat Luenzner alle anderen Fragmente 
bezogen, die nicht aus den Kommentaren stammen 
(mit Unrecht wohl frg. 14 im Etym. Or. 125, 22 
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t enkog, das eher aus dem Homerkommentar entlehnt 
ist, denn dieselbe Erklärung findet sich auch bei 
Apollon. Soph. 130, 4). Die meisten Fragmente 
enthalten nur Etymologien, die zum Teil sehr 
töricht sind: z. B. aoekyaiveiv wird abgeleitet von 
keyog — keyaiveiv — keyatveiv — ekeyalvetv — ekyal- 
veiv — aoekyaiveiv. Die Bruchstücke finden sich 
fast sämtlich in den etymologischen Wörterbüchern, 
in die sie durch Vermittlung des Grammatikers 
Oros gelangt sind, wie die Zitierweise bei einigen 
zeigt (Etym. M. 489, 8 . . . ovzcog EnaipQÖbtzog. 
r Qgog. Etym. M. 502, 40 . . . ovzcog Ezcaipgdbtzog, 
cog keyei "’ügog). Luenzner behauptet, E. habe 
nur kegeig xcopixal behandelt; die Fragmente 
sprechen aber nicht für diese Beschränkung. Daß 
die ke^eig xmpixal des Didymos zu den Quellen 
des E. gehörten, ist begreiflich und aus einigen 
Bruchstücken klar ersichtlich: aoxmhä&iv er¬ 
klärte E. (nach Etym. M. 155, 43) ebenso wie 
»Didymos nach Schol. Ar. Plut. 1129; in dem 
Artikel xäwa&Qov Etym. M. 489, 5 wird zuerst 
Didymos zitiert und am Schlüsse ovzcog 'EicaipgA- 
bizog ■ ’Qgog , d. h. Oros hatte das Zitat aus Di¬ 
dymos von E. übernommen. 

5. Eine Schrift negl ozoryehov wird zitiert im 
Schol. Theocr. I 115 ... yagievzcog zov EnacpQo- 
btzov keyovzog ev zqj giegl ozoiyelcov, cog Ageftavoag 
xakovoi zag (naoag M e i n e k e) xggvag. Der Titel 
wurde von Ahrens verdächtigt, der mit Zu- 
l Stimmung von Luenzner für die überlieferten 
Worte sv zig nsgl kelgecov xaza ozotyeiov vermutete 
(vgl. dagegen Schimberg Anal. Aristarch. 16 3 ). 
E. Luenzner Epaphroditi grammatici quae super¬ 
sunt, Bonnae 1866. [Cohn.] 

6 ) In dem Wolfenbütteler Codex Arcerianus 
ist zwischen den Agrimensoren M. Iunius Nipsus 
und Iulius Frontinus eine Sammlung geometri¬ 
scher Aufgaben eingeschoben, als deren Autoren 
Aprofiditus oder Aprofoditus und ein Architekt 
) Betrubius Rufus angegeben werden (Gromat. I 
301 Lachm.). Hieraus hatte Lachmann nur den 
kurzen Abschnitt über die römischen Flächen¬ 
maße in seine Gromatici veteres (I 245, 3—246, 
2) aufgenommen. Unter den Autorennamen E. 
und Vitruvius Bufus wurde der vollständige Text 
zuerst im J. 1812 von Hase bei Bredow Epi- 
stolae Parisienses 201ff., dann von Cantor Bö- 
mische Agrimensoren 207ff. herausgegeben. Vi¬ 
truvius Bufus kann nicht identisch sein mit dem 
) Verfasser der zehn Bücher de architeetura ; er 
hat wahrscheinlich gegen Ende des weströmischen 
Beiches oder wenig später gelebt. Zu seinem 
Namen Bufus mag er Vitruvius hinzugefügt haben, 
weil er, wie sich noch zeigen wird, auch Auszüge 
über Architektur gesammelt hat. Von E. läßt 
sich nur sagen, daß er vermutlich derselben Epoche 
wie Bufus angehürt. Ein Teil des aus dem Arce¬ 
rianus stammenden Traktates findet sich, wie 
Curtze Abhdlg. z. Gesch. d. Mathem. VII (1895), 
0 115ff. zeigte, auch im Cod. Monac. Lat. 14836. 
Als eine noch ältere, dem 9. bis 10. Jhdt. ange- 
hörige Quelle wurde kurz darauf von Mort et 
der Cod. Monac. Lat. 13084 ermittelt und daraus 
dieses Fragment als ,Nouveau texte des traitös 
d’arpentage et de gäometrie d’Epaphroditus et 
de Vitruvius Bufus' in den Notices et cxtraits 
des manuscrits XXXV 2, 5llff. veröffentlicht. In 
der Einleitung zu dieser Ausgabe stellte Tan- 
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nery fest, daß sowohl der im Arcerianus dem wird mit diesem Namen eine Truppe bezeichnet, 

E. und Rufus zugeschriebene Traktat als die in welche im J. 363 von den Beamten des arkadi- 

den beiden Münchener Hss. anonym überlieferten sehen Bundes gehalten und besoldet wurde und 

Sammlungen aus einem älteren und umfänglicheren in welche späterhin eine Anzahl Mantineer frei- 

Werke ausgezogen sind, in welchem außer An- willig eintritt. Hiermit ist in Zusammenhang 

leitungen zum Feldmessen, die aus den Metrika gebracht worden die Notiz bei Diodor. XV 62. 

des Heron entstammen (vgl. Cantor Römische 67 der im J. 369 von arkadischen Truppen, ol 

Agrimensoren 118ff.; Vorles. über Gesch. d. Math. xaXovpevoi exllexzoi ovzeg xenaxia^lXtoi spricht; 

I 2 517ff.), auch Messungen von Säulen und ste- sie sollten identisch mit . den e. sein und eine 

reometrische Aufgaben enthalten waren. Die 10 stehende Truppe gewesen sein, eine Annahme, die 
Säulenmessung und was damit zusammenhängt keineswegs ohne Bedenken ist. Die Angabe bei 

ist besonders behandelt worden von Mortet Ex- Hesych. s. ixagdr t zoi : zäyiia Agxadixov ftayt- 

trait de la Bibliotheque de Tecole des chartes poyiazov xal ol xag' Agxaot br/iiomoi pvXaxeg 

LVII (1896); vgl. dazu Hultsch Berl. Philol. führt nicht weiter. [Droysen.] 

Wochenschr. 1898, 165ff. Zu dem zuerst er- Epasnactus, Arverner, lieferte 703 = 51 den 
wähnten Texte von Mortet hat Curtze Deutsche Rebellenführer Lucterius an Caesar aus (Hirt. bell. 
Literaturzeitung 1897, 414ff. beachtenswerte Bei- Gail. VIII 44, 4—6). [Münzer.] 

träge geliefert. Zu § 29—31 (= 19 — 21 Cantor) Epatiaci portus, in Belgica Secunda. Not. 
teilt W. Schmidt Jahresber. CVIII 1901, 123f. dign. occ. XXXVIII 5 Portu Epatiaci (var. Aepa- 
die abweichenden Lesarten des Cod. Arcerianus 20 tiaci). 9 tribunus militum Nerviorum, Portu Epa- 
mit. [Hultsch.] tiaci. Ho 1 d er Altkelt. Sprachsch. s. v. [Ihm.] 

Eparchides (FHG IV 404. Susemihl Gr. Epaugie (’Exavylrj) , Epiklesis der Artemis 
Lit.-Gesch. II 399,314), unbekannter Zeit. Schrieb Hekate auf Thasos, Bull. hell. 1900, 268, wo E. 
vielleicht liegt ’lxdgov , worauf die beiden er- zutreffend als tpwotpögog, oeX.agepögog erklärt wird, 
halteuen Fragmente sich beziehen. [Jacoby.] [Jessen.] 

"EjzaQx°S, der Vorgesetzte, Befehlshaber; iu ’EizavXia. 1) Der Tag nach der Hochzeit, 
der römischen Zeit als Terminus technicus gleich im Gegensatz zu xgoavha, Poll. III 39. Hesych. 
praefectus oft in Inschriften und Papyrusurkunden Suid. 

erwähnt; im folgenden sollen Beispiele aufgezählt 2) Die Geschenke, welche der Brautvater an 
werden, ohne daß Vollzähligkeit erstrebt ist: “Ex. 30 diesem Tage der Tochter in festlichem Aufzuge 

’Pzbfirjg (praef. urbi): CIL III 7043. Arch.-epigr. in das neue Heim sendet, bestehend in Gebrauchs- 

Mitt. XIX 147; ex. Alyvxzov {praef. Aeg.): CIG gegenständen für ihre Person, Pausanias bei 

4681. Amherst Pap. 67. 79. 83. 137. BGU 113. Eustath. II. XXIV 29 p. 1337, 44. Poll. a. O. 

378. 780. 970. Fayum 106. Kenyon Gr. Pap. Suid.; Harp. s. ävaxaXvxzygia erklärt sie unge- 

II 319. Oxyrh. Pap. 67. 71. 635; ex. Xeyewvog nauer mit diesen für eins; vgl. auch Alciphr. III49. 

CIG 4931f.; eit. yaiQzgg 'Eoxdvcov. Arch.-epigr. Deubner Arch. Jahrb. XV 144ff. GoellPrivatalt. 

Mitt. VIII 22 nr. 61; ex. oxelggg-. BGU 143. 780; 126 und zu Becker Charikles III 379. Blümner 

In. onetQzjg nnmzrjg BmonoQiavijg'. Inschr. v. Olym- Privatalt. 278. Die Rechtsverhältnisse dieser Ge- 

pia 447; ex. ax. xg. A a/iaoxgvwv: BGU 73. 136. schenke waren schon im Altertum bestritten und 

231; ex. ax. ß' KXavdlag Bull. hell. XIX 557; 40 wurden nach Theon progymn. 8, 165 W. in einer 

ex. aXgg a 'I'X. reznvXoiv : Arch.-epigr. Mitt. VIII angeblich Lysianischen Rede behandelt. Nach 

22 nr. 61; ex. etXtje •/ ixxetov’Pto/talcov: ebd. 20 Isai. III 35 müßten sie streng genommen in das 

nr. 60; ex. rfjg ev Köxzcg ü.r/g’ITgaxXtarfjg: BGU Eigentum des Mannes übergegaugen sein. 

807; ex. etXr/g xal exi zmv xexotfilvtov ; BGU [Thalheirn.] 

613; ex. eiXtjg azoaztcoztäv xaazQwv A tovvoidöog : EpcisrfiUS (’Exeiyevg), Myrmidone, Sohn des 

Kenyon Gr. Pap. II 271—281; ex. xldongg Agakleus, Herrscher in Budeion, tötete seinen 

’AXe^avdglvyg: BGU 142. 143; ex. xldaogg <M. Vetter und floh zu Peleus und Thetis, die ihn 

Mvaixrjg rogdtarijg: Arch.-epigr. Mitt. VIII 22 dem Gefolge Achills einverleibten zum troischen 

nr. 61 ; ex. ozöXov Meiogvcov: IG XIV 373. 698; ex. Krieg. Daselbst fällt er im Kampf gegen Hektor 

■/eioozeyyiov. BGU 301; ex. dgytzexTÖvmv [praef. 50 (Hom. II. XVI 570-578). Die beste unter den Er- 

fabr.): Dittenberger Sy11. 2 368; ex. xgai- klärungen der Scholien erkennt hier die thessali- 

zoiotov : IG XIV 911; ex. legov xganmglov BGU sehe (Schob D) oder phthiotische Stadt des Argos- 

21. 405. 456. 917, 939; ex. evdevelag: IG XIV sohns Budeios, Schob B (L) Townl. 572 = Eustath. 

917. 1072; ex. egaglmt organoixov-. IG XIV 911; 1076, 28ff., der gewissenhaft über Steph. Byz. 

ex. aXeifiazcov ’Axxiag xal <P/.auirta; zglg: Arch.- (s. Bovdeta) auch die von Lykophron beliebte Ver- 

epigr. Mitt. XIX 147 ; ex. dyjjpauov praef. ve- drehung dieses magnesisch-thessalischen Namens 

hiculorum: IG XIV 1072. ’£. ohne nähere Be- (Budeia) anführt (Z. 26f.; vgl. Philol. N. F. III735). 

Stimmung: Inschr. v. Pergamon 428 (erste Kaiser- Ol xaXaioi nehmen aber Anstoss daran, dass die 

zeit) und aus dem S./4. Jhdt. n. Chr.: Oxyrh. Flucht des E. zu Peleus aus solcher Nähe erfolgt 

Pap. 122. In der Inschrift aus Megara IG VII 60 sein sollte, und lassen ihn aus der boiotischen 

93 wird der ex. Herculius genannt, der unter Stadt Budeion (der orchomenischen Erginostoehter 

Theodosius II. (408—412) praefectus praetnrio Budeia) kommen (Schob ebd. und Eustath. Z. 25f.). 

dioecesis Illyrici war. In Ägypten wird ein e. Den Namen erklärt Eustathios von exelyeir. 

Grjßmv in byzantinischer Zeit genannt : CIG 4722; [Tümpel.] 

vgl. den agycüv Ogßtüv CIG 4822 aus der Zeit des Epeikidai s. Epieikidai. 

Hadrian und den Qrjßagygg aus ptolemaeischer Epeioi (’Exeioii, bei Homer II. II 619. IV 537. 

Zeit is. Mayer Heerwesen 90). [J. Oehler.] XI 688. 694. 732. 744. XIII 686. 691. XV 519. 

Eiz&gizöi. Bei Xenophon (hell. VII 4, 33) XXIII 630ff.; Od. XIII 275. XV 298. XXIV 431 
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die ältesten Bewohner von Elis, vgl. Hes. frg. 126 Od. 1698) 100, nach andern 50 oder 23 (Tryphiod. 
(89). Pind. Ob 9, 86 . 11 (10), 43. Eur. Iph. 152. Tzetz. Lycophr. 930). Mit den andern Helden 

Ä. 281 u. a. Während das Epos zwischen E. stieg auch E. selbst in das Pferd (Verg. Aen. II 

und Eleem keinen Unterschied macht, sucht 264. Luc. Hipp. 2. Tryphiod. 187. Tzetz.Posthorn, 

bereits Hekat. frg. 91. 348 beide Völker zu 650), und zwar als letzter, wie er es auch später 

trennen, worin ihm Strab, VIII 341 insofern zu- öffnet und Umschau hält (Quint. Smyrn. XE 329. 

stimmt, als er eine spätere Verschmelzung an- XIII 41). Eherne Darstellungen des Pferdes gab 

nimmt. Ephor, frg. 15 berichtete über die Kämpfe es auf der Akropolis von Athen und in Olympia 

der E. gegen die angeblich aus Elis stammenden (Paus. I 23, 8 . X 9, 6 ). 

Aitoler, wozu Strab. VIII 357. IX 423. X 463. 10 Näher beschäftigte sich mit der Person des 
Paus. VI 4, 4. 5 und die Art. Aitolia, Aitolos, E. die nachhomerische Sage. Von dem ’Exeidg 

Elis zu vergleichen. Im allgemeineren stehen des Euripides ist uns nur der Titel überliefert 

die späteren Schriftsteller der Frage ziemlich ratlos (CIG III 6047). Seine untergeordnete Stellung 

gegenüber und wissen über die in historischer hob schon Stesichoros hervor: Athene bemitleidete 

Zeit verschollenen E. nicht mehr, als was sich ihn, weil er den Atreiden immer Wasser tragen 

aus dem Epos ableiten läßt. Auch die Meinungen mußte. So war er in dem Apollontempel zu Karthaia 

der Neueren sind geteilt. Meister Gr. Dial. dargestellt, und man nannte deshalb den wasser- 

11 4f. will den Namen auf die Stadt Epeion oder tragenden Esel E., was dem dort beschäftigten 

Aipion (s. d.) in Triphylien zurückführen, worin Simonides (? vgl. Reitzenstein Epigr. u. Skol. 

ihm Beloch Gr. G. I 149 und Busolt Gr. G. 20 116ff.) Veranlassung zu einem Rätselepigramm gab 

1 2 234, 1 folgen. E. Meyer G. d. Alt. II 71. (Athen. X 457 e. Schob Townl. H. XXTTT 665. 

285f. lehnt diese Ableitung ab, stimmt aber mit Eustath. Hom. 1327, 57). Seine Feigheit war 

den Vorgenannten sowie Bursian Geogr. von sprichwörtlich: ’Exeiov äeddzeoog, und der Komiker 

Griechenl. II 273ff. u. a, darin überein, daß E. Kratinos soll wegen der gleichen Eigenschaft E. 

nur die alte (epische) Bezeichnung der Bewohner genannt worden sein (Hesych. Suid. Zenob. III 81 

von Elis ist. [Oberhummer.] Apostol. VIII 69. Diogen. IV 61. Rhet. Gr. ed. 

Epeion s. Epion. Walz VI 200; vgl. Plat. pol. X 620c). Sie war 

Epeios (fExetög , Epeus. Epeos, Epius). 1) Sohn ihm angeboren zur Strafe für einen Meineid seines 

des Endymion in Elis. Als Sieger in dem Wett- Vaters Panopeus (Lycophr. 930flf. mit Schob und 

lauf, den Endymion seine Söhne Paion, E. und 30 Tzetz.). Zum Koch macht ihn Plautus bei Varro 
Aitolos in Olympia um die Herrschaft anstellen de 1. 1. VII 38 (vgl. Plaut. Bacch. 937). Er wird 

ließ, wurde er König und gab den Epeiern ihren als Architekt (Apollod. epit. 5, 14. Hyg. fab. 97) 

Namen, die später nach seinem_ Neffen Eleios, oder als Bildhauer (Plat. Ion 553 a) bezeichnet, 

Eieier genannt wurden. Unter seiner Regierung von dem man ein Schnitzbild des Hermes in Argos 

kam Pelops ins Land und nahm ihm Olympia ab. zeigte (Paus. II 19, 6 ). Als Bildner des hölzernen 

Da er von Anaxiroe, der Tochter des Koroneus, Pferdes ist er dargestellt auf einer rf. Kylix in 

nur eine Tochter Hyrmina hatte, so folgte ihm München und einem etruskischen Spiegel (Over- 

Aitolos als König (Paus. V 1, 4ff. Steph. Byz. s. beck Bildw. d. theb. u. troisch. Sagenkr. 607flf. 
’ExeioL Tzetz. Lycophr. 151). Michaelis Ann. d. Inst. 1880, 56). Polygnot 

2) Sohn des Panopeus in Phokis (II. XXIII 40 malte ihn auf seiner Iliupersis in Delphi, wie er, 
665. Eurip. Troad. 9 mit Schob Paus. II 29, 4. nackt, die Mauer Troias, über der der Kopf des 

Hyg. fab. 97. Tzetz. Lycophr. 53). Als Teilnehmer Pferdes sichtbar wurde, einriß. Nach der Er- 

ani Troianischen Krieg (nach Dict. 117 kam er oberung von Troia kam er nach Unteritalien und 

mit 30 Schiffen von den Kykladen) siegt er bei gründete bei Thurioi die Stadt La[n]garia, deren 

den Leichenspielen des Patroklos im Faustkampf Namen Meineke mit dem Schob Vict. II. XXIII 

über Euryalos (II. XXIII 664ff. Apollod. epit. 4, 8 ; 665 überlieferten Namen seiner Mutter ‘EXaydgeia 

vgl. Luc. ver. hist. II 22); heim Werfen mit der (1. Aayagia ) zusammenbringt (Lycophr. 930ff. mit 

eisernen Wurfscheibe des Eetion erntet er da- Schob und Tzetz. Strab. VI 263. Steph. Byz. 

gegen nur Spott (836ff.). So läßt ihn auch Quint. s. Aayagia). Dort weihte er auch die Werkzeuge, 

Smyrn. IV323ff. an denLeichenspielen des Achilleus 50 mit denen er das Pferd gebaut hatte, im Tempel 
sich beteiligen. Berühmt ist er als Erbauer des der Athene (Lycophr. 948. Aristot. hist. mix. 116); 

hölzernen Pferdes, von dem die Dias noch nichts nach lustin. XX 2 wurden sie dagegen in dem 

weiß (Od. VIII493 zöv’Exeiög exolrjaev avr ’Athjvy. gleichfalls von ihm erbauten Metapont gezeigt. 

XI 523. Kl. II. b. Procl ehrest. Apollod. epit. 5,14. Serv. Aen. X 179 erwähnt eine Sage, nach der 

Lycophr. 930 mit Schob u. Tzetz. Simmias Anth. Pal. er Pisae gegründet haben soll, wobei man wegen 

XV 22. Agathon ebd. IX 152. Antiphil. ebd. IX der Beziehungen zu dem elischen Pisa an eine Ver- 

156. Paus. I 23, 8 . 11 29,4. Verg. Aen. II 264. mischung mit E.Nr. 1 denken möchte. [Wagner.] 

Fest. ep. p. 82 s. Epeus. Plin. n. h. VII 202. Epeiros. Y)“Hxetgog(“Axetgog), d. h.,Festland 1 , 

Tzetz. Posthorn. 632). Ausführlicher schildern den nannten die Bewohner der westlichen insein das 

Bau der Kriegsmaschine Quint. Smyrn. XII 122flf. 60 Festland von Nord- und Mittelgriechenland; all- 
(der vorher Athene dem E. im Traume erscheinen mählich wurde diese Bezeichnung Eigenname des 

läßt, XII 104flf.). Tryphiod. 57ff. Dict. V 9. 11. Landes zwischen dem akrokeraunischen Vorgebirge 

Eine Weihinschrift an Athene überliefern Acc. im Norden, dem ambrakischen Golf im Süden, dem 

Deiph. frg. 1. Apollod. epit. 5, 15. Hyg. fab. 108. Ionischen Meer im Westen, Thessalien im Osten (so 

Die späteren Vorstellungen über die Größe des schon bei Pind.^Nem, 4, 82; dann bei Xen. hell. 

Pferdes schwanken; nach der scherzhaft über- VI1, 7; vielleicht auch bei Thuc. 147. III114 u. ö. 

treibenden Angabe der Kl. II. (Apollod. epit. 5, Strab. II 123. VH 323—330 u. a.), und in diesem 

14) faßte es 3000 Männer, nach Stesichoros (Eustath. Umfange ist der Name noch heute im Gebrauch. 

Pauly-Wissowa V 86 
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I. Geographie. 

E. ist demnach der westliche Teil von Nord- 
Griechenland, der in seiner gebirgigen Boden¬ 
gestalt den grössten Gegensatz zu dem über¬ 
wiegend ebenen Thessalien darbietet. Im einzelnen 
war die Abgrenzung von E. gegen Illyrien im 
Norden, Thessalien im Osten, Aitolien im Süden 
im Altertum unklar und unsicher, da man dabei, 
ohne Rücksicht auf natürliche Grenzen zu nehmen, 
nur nach ethnographischen Gesichtspunkten ver-1 
fuhr. Man bezeichnete als Epeiroten eine grössere 
Zahl illyrischer Stämme (Kretschmer Einl. 
in d. Gesch. d. gricch. Sprache 254ff.; dagegen 
Beloch Griech. Gesch. I 38 für die griechische 
Nationalität der Epeiroten), die man in der Blüte¬ 
zeit Griechenlands als Barbaren ansah, demzu¬ 
folge man E. auch nicht zu Hellas rechnete. Erst 
mit der fortschreitenden Hellenisierung des Landes 
in hellenistischer und römischer Zeit begann man 
zuweilen auch E. als Teil Griechenlands anzu- 2 
sehen (Dionys, perieg. 397ff.). 

Grenzen. E. schließt sich in seiner Natur 
am engsten an das nördliche Nachbarland Illyria 
an, von wo eine Anzahl paralleler Gebirgsketten, 
von Nordnordwest nach Südsüdost ziehend, herein¬ 
streichen; dort ist daher eine, natürliche Grenze 
schwer zu ziehen. Man kann sie entweder auf die 
Wasserscheide des Aoosflusses gegen die südlich 
von den Akrokeraunien mündenden Flüsse legen, 
oder in diesen Fluß selbst, der in schräger Rieh-( 
tung die Gebirge durchquert. Die Alten scheinen 
dagegen das ganze Tal des Aoos noch zu E. ge¬ 
rechnet zu haben (s. die Nordgrenze bei Kiepert 
Formae XVII). Im Osten trennt das. mächtige, 
wegen seiner Geschlossenheit und tiefen Zer- 
furchung schwer zu übersteigende Gebirgssystem 
des Pindos E. so wirksam von Thessalien, daß zwi¬ 
schen beiden Landschaften niemals engere Bezieh¬ 
ungen und regerer Verkehr sich haben entwickeln 
können. Als Grenze zwischen E. und der Pindos- * 
landschaft bietet sich der von Norden nach Süden 
gerichtete Arachthosfluss dar. Indem aber die 
Alten die meisten Bergvölker des Pindos: Aithiker, 
Tymphaier und Athamanen (nicht aber die Do- 
loper) zu den Epeiroten rechneten, dehnten sie 
E. auch über den nördlichen Pindos bis zur thes- 
salischen Ebene aus. Im Süden bildet der ambra- 
kisebe Golf eine scharfe Grenze gegen Akarnanien. 
Aber das Gebiet der Amphilocher, im Osten des¬ 
selben , wurde bald zu E.. bald zu Akarnanien 
oder Aitolien gerechnet, ähnlich die Agraier zu 
E. oder Aitolien. Für diese Grenzlandschaften 
verweisen wir auf die Einzelartikel und den Art. 
Pindos. Man berechnet die Fläche von E. im 
weiteren Sinne zu 17 595 qkm. 

Bodengestalt. Das eigentliche E. (bis zum 
Aoos- und Arachthosfluss) ist durchzogen von 
langen Gebirgszügen aus Kalkstein der Jura-, 
Kreide- und Eocänformation, die der Küste und 
dem Pindos parallel von Nordnordwest nach Süd¬ 
südost streichen und zwischen sich ebenso ge¬ 
streckte Längsmulden von weichen Flyschschiefem 
und -Sandsteinen einschliessen; im ganzen kann 
inan vier Kalk- und drei Flyschzonen unterschei¬ 
den. Die Kalkgebirge, bald in mächtigen Käm¬ 
men aufragend, bald sich zu verkarsteten Hoch¬ 
flächen ausbreitend, sind rauh, steinig, verkehrs¬ 
hemmend und dünn bevölkert; ihre ehemals dichten 
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Wälder sind längst gelichtet und kahle Weide¬ 
flächen an ihre Stelle getretcu. Nur vereinzelt 
sind Beckenebenen mit fruchtbarem Boden darin 
eingesenkt. Die zwischenliegenden Flyschmulden 
sind dagegen wasserreicher und besser bewachsen, 
breite Talböden nnd längsgestreckte Ebenen sind 
in sie eingeschnitten und zahlreiche Ortschaften 
bezeichnen ihren Verlauf. Die Flüsse durchziehen 
dieses regelmässig angeordnete Gebirgsland in 
launenhaftem Zickzack; streckenweise folgen sie 
den Mulden in geweiteten Tälern, dann brechen 
sie mit scharfer Wendung in wilder Engschlucht 
durch die Kalkketten, so dass ihnen die Verkehrs¬ 
wege nicht folgen können. Einige dieser Flüsse 
schütten an der Küste kleinere Deltaebenen auf, 
die, von hervorragender Fruchtbarkeit, neben den 
größeren Längstälem des Innern die Centren 
der Bevölkerung und Cultur sind. 

Im nördlichen E. zieht sich unmittelbar an 
i der Küste das höchste und wildeste Kalkgebirge, 
die Keraunia (2018 m.), hin, das in dem schreck¬ 
haft steilen akrokeraunischen Vorgebirge vor der 
schönen Bucht von Aulon (jetzt Avlona) vorspringt. 
Weiter südlich, von der Beckenebene von Phoinike 
mit dem Strandsee von Buthroton an, flacht sich 
gerade die Küstenkette zu breiteren Plateaus ab, 
während landeinwärts eine Kette hinter der anderen 
in strengem Parallelismus zu 1500—1900 m auf¬ 
steigt. Dies Gebiet an der Küste entlang von 
) der Mündung des Aoos bis zu der des Thyamis 
war die Landschaft Chaonia. Eine Gebirgskette, 
die das keraunische Gebirge mit dem Lakmon 
(Pindos) verbände, wie man sie früher zeichnete, 
giebt es nicht. Gerade hier im Norden von E. 
schalten sich einige breite und dicht bevölkerte 
Längstäler zwischen die Nordwest streichenden 
Ketten ein und öffnen sich zu dem diagonal zu 
den Ketten gerichteten Aoosthal (der Landschaft 
Paranaia); so vor allem das Längstal des Drynos- 
1 flusses (die Landschaft Atintania). 

So recht im Mittelpunkte des Landes erhebt 
sich die Kette des Tomaros (jetzt Olytzika), an 
deren nordöstlichem Fuss Dodona lag, und von 
hier aus nach Nordosten breitet sich eine Gruppe 
hoch gelegener, nur durch Hügelzüge von ein¬ 
ander geschiedener Beckenebenen aus, die zumeist 
durch unterirdische Schlünde, Katavothren oder 
Chonövtrais genannt, entwässert werden und einige 
flache Seen (den Pambotis, jetzt See von Iannina) 
0 enthalten. Das ist die fruchtbare Landschaft 
Hellopia, von der aus die gangbarsten Pässe nach 
Nordosten durch das Gebiet der Molosser, das 
Tymphegebirge und den Lakmon nach Makedo¬ 
nien und Thessalien, nach Norden und Westen 
nach Illyrien und zur Küste führen. Aus dieser 
Gegend nimmt auch der Fluss Thyamis (jetzt 
Kalamas) seinen Ursprung, der in gewundenem 
Lauf nach Westen durchbricht und mit einer 
Deltaebene gegenüber der Insel Kerkyra endigt. 
0 In Süd-E., der Landschaft Thesprotia, ver¬ 
schmelzen mehrere Kalkzüge zu einem breiten, 
wild durehschluchteten Gebirgsland (jetzt Gebirge 
Xerovuni und von Suli) zwischen dem Arachthos- 
fluß im Osten, der breiten Talebene des Acheron 
im Westen; zwischen diesem und der Westküste 
folgt noch ein mehr plateauartig ausgebreitetes 
Kalkgebirge (um den jetzigen Ort Margariti). So 
wird der Verkehr vom nördlichen E. nach den 
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südlichsten und besten Teilen des Landes sehr 
erschwert. Hier breitet sich, südlich des Flusses 
Acheron, zunächst der Westküste und am Eingang 
des ambrakischen Golfes ein fruchtbares Hügel¬ 
land aus jungtertiären Mergeln (mit Braunkohlen¬ 
flötzen) aus, die Gaue Elaiatis und Kassopia; 
weiter östlich, am Nordufer des Golfes selbst, 
nine ausgedehnte üppige Ebene, aufgeschüttet von 
den Flüssen Oropos und Arachthos, die Ebene von 
Ambrakia. Hier ist die Küste flach, von Haffs und 
Nehrungen begleitet, während sonst die Westküste 
meist hoch und nur von mäßig tief eingreifenden 
Buchten gegliedert ist. An die Ostküste des am¬ 
brakischen Golfes tritt wieder unmittelbar Gebirge 
heran, den Landverkehr nach Süden erschwerend. 

So ist zwar E. überwiegend Gebirgsland, aber 
es fehlt ihm doch nicht an fruchtbaren Tal¬ 
landschaften und Ebenen. Dazu kommt ein sehr 
günstiges Klima. 

Klima, V egetation,C ult urbedingun gen. 
Das Klima von E. ist in den tieferen Teilen milde 
und sehr regenreich, die Vegetation daher, wo 
günstiger Boden vorhanden, frischer und kräftiger, 
als in den anderen Teilen Griechenlands. In den 
höheren Tälern und Becken des Innern freilich 
ist der Winter rauh und starke Fröste nicht selten, 
so dass hier die empfindlichen Holzgewächse des 
Mittelmeerklimas fehlen. Die starken Nieder¬ 
schläge (Iannina 130 cm. gegen Athen 41 cm. 
im Jahr) erzeugen reichliches Grundwasser und 
wasserreiche beständige Flüsse. E. ist der feuch¬ 
teste Teil von ganz Griechenland. 

Für Ackerbau und Viehzucht ist daher E. 
durchaus nicht ungünstig. Getreide und Wein, 
in den tieferen Lagen auch Oliven und Südfrüchte 
gedeihen in den Ebenen und Flyschmulden in 
Fülle; dem Vieh stehen saftige Winter- und 
Sommerweiden zu Gebote. So ist heutzutage, 
trotz der türkischen Mißwirtschaft, die Bevölke¬ 
rung dort dichter, als in den meisten griechischen 
Landschaften, und so dürfte es auch im Altertum 
vor der Verwüstung durch die Römerkriege ge¬ 
wesen sein; soll doch Aemilius Paullus 70 Städte 
der Epeiroten zerstört und 150 000 Menschen in 
die Sclaverei geschleppt haben (Strab. VII 322). 
Überaus zahlreich und zum Teil wohl erhalten, 
freilich noch sehr wenig erforscht, sind antike 
Stadtruinen über das ganze Land zerstreut. Aller¬ 
dings entstammen sie meist der späteren Zeit, seit 
der Hellenisierung des Landes; vorher wohnten 
die E. in kleinen ländlichen Siedelungen zerstreut. 

Wenn auch von Natur nicht arm, hat sich E., 
mit Ausnahme kurzer Perioden, nur wenig an 
der geschichtlichen und kulturellen Entwicklung 
seiner Umgebung beteiligt, ist meist hinter ihr 
zurückgeblieben. Das ist vor allem durch seine 
Abgeschlossenheit nach außen, seine verkehrs¬ 
hemmende Gestaltung im Innern bedingt. Im 
Norden bot Illyrien wenig Anlockung; der Pindos 
sperrt den Verkehr nach Ost, gegen Thessalien; 
die aitolisehen Gebirge nach Süd gegen das übrige 
Hellas. Dazu fällt ins Gewicht die erwähnte 
Absonderung des nördlichen E. durch das thespro- 
tische Gebirgsland von der Umgebung des ambra- 
kischen Golfes, die ihrerseits in regerer Verbin¬ 
dung mit Hellas steht. Der Westküste fehlt es 
nicht an Häfen, deren Verkehr zumeist in dem 
gegenüberliegenden Kerkyra zusammenläuft, aber 
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sie wird der Länge nach von Gebirgen begleitet; 
eine Kette nach der andern hat man zu über¬ 
steigen, um von ihr aus ins Innere und von einem 
Längsthal zum anderen zu gelangen. Zu dieser 
Abgeschlossenheit gesellt sich eine gewisse Selbst¬ 
genügsamkeit des Landes; es besaß Nahrung 
genug für eine ziemlich dichte Bevölkerung, ohne 
sie zu Übergriffen auf reichere Nachbarländer zu 
nötigen, aber keine besonders wertvollen Erzeug¬ 
nisse, die zu gewerblicher oder kommercieller Be¬ 
tätigung anreizten, mit Ausnahme etwa der jetzt 
verschollenen Silberminen von Damastion (s. d.), 
im äußersten Nordwesten des Landes. Etwas 
Fischerei wurde an den Küsten getrieben (Blüin¬ 
ner Gewerbl. Thätigkeit 58); sonst war die Be¬ 
völkerung eine überwiegend bäuerliche (ßovßmat 
no&veg e£o/oi Pind. Nem. IV 84; vgl. Caes. bell, 
civ. HI 47) und wohnte in zerstreuten Siedelungen; 
erst in hellenistischer Zeit entstanden zahlreiche 
Städte. Diese geographischen Factoren erklären 
das eigentümliche ethnographische und historische 
Sonderleben, das E. Griechenland und auch Make¬ 
donien gegenüber geführt hat. 

Bevölkerung. Wie sich aus dem Gesagten 
ergiebt, ist E. zersplittert in zahlreiche einzelne, 
schwierig verkehrende Gaue. Zwei natürliche 
Schwerpunkte heben sich daraus hervor: die Hoch¬ 
becken der Hellopia im Knotenpunkte der Strassen 
nach Nord und Ost, und die ambrakische Ebene 
für den Verkehr nach Süden. In diesen beiden 
Gegenden haben daher stets die Hauptorte des 
Landes, Dodona, bezw. das mittelalterliche und 
moderne Iannina, und Ambrakia (jetzt Arta) ge¬ 
legen. Aber nicht weniger als 14 epeirotische 
Stämme hatte Theopomp (Strab. VII 323) auf¬ 
gezählt, wovon 13 überliefert sind: Chaoner, 
Thesproter, Kassopier, Molosser, Atintaner, Orester, 
Aithiker, Tymphaier, Paranaier, Athamaner, Am¬ 
philocher, Agraier, Apodoter (oder Abanten?) (s. 
die Einzelartikel). Es waren illyrische Stämme, 
welche die wahrscheinlich hellenischen Urein¬ 
wohner (zu denen wohl die Graikoi und die Selloi 
oder Helloi gehörten, die in der Hellopia um Dodona, 
einen der ältesten Mittelpunkte hellenischer Cul¬ 
tur, sassen) verdrängt hatten. Unter diesen zahl¬ 
reichen Stämmen besassen drei: die Chaoner im 
Nordwesten, die Thesproter im Südwesten, die 
Molosser im Nordosten grösseres Ansehen und 
weitere Ausbreitung. Seit dem 7. Jhdt. kamen 
die Griechen in nähere Berührung zunächst mit 
den beiden erst genannten Küstenbewohnern; seit 
dem 4. Jhdt. erst begann, namentlich durch den 
Fürsten Tharypas, die Hellenisierung des Binnen¬ 
volkes der Molosser, und von da an scheint sich 
die Hellenisierung der gesamten Epeiroten schnell 
vollzogen zu haben. Während noch zur Zeit des 
peloponnesischen Krieges die Thesprotier der mäch¬ 
tigste Stamm in E. waren, gewann in der Folgezeit 
das kräftige, monarchisch regierte Volk der Mo¬ 
losser immer mehr an Boden und vereinigte schließ¬ 
lich unter seinem genialen Könige Pyrrhos ganz 
E. zu einem Einheitsstaate (295 v. Chi-.). Seit¬ 
dem bezeichnen sich die einzelnen Stämme mit 
dem Gesamtnamen der Apeirotai. Nach dem 
Sturz der Dynastie des Pyrrhos (235) entstand 
ein Bund der epeirotischen Völkerschaften, der 
in den makedonisch-römischen Wirren eine be¬ 
deutende Rolle spielte, bis er 167 durch Aemilius 
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Paullus aufgelöst wurde. Von der grausamen Ver- illyrischer Abstammung seien und in engerer Ver¬ 
wüstung, die dieser über E. verhängte, hat sich bindung stehen mit der Bevölkerung des südöst- 

das Land nicht wieder erholt. Strabon (VII 322) liehen Italien, daß sie in denselben ethnographi- 

klagt, dass man infolge der Zerstörung der meisten sehen Zusammenhang einzureihen seien, wie die 

Städte die Grenzen der einzelnen Völkerschaften Illyrier selbst, die messapisch-iapygischen Völker- 

nicht mehr bestimmen könne; um wie viel weniger schäften an der Südostküste Italiens, vielleicht auch 

ist dies jetzt möglich! In keiner griechiseheu die Aitoler und Akarnanen. Diese Ansicht gewinnt 

Landschaft ist die antike Topographie so un- eine nicht unwesentliche Begründung durch das ge- 

sicher, keine auch so ungenügend erforscht, wie E. meinsame Vorkommen bestimmter Namen, nament- 

Dazu kommt, dass die Grenzen der genannten 10lieh für einzelne Stämme und Ortschaften, wie 
drei Hauptstämme sich mehrfach verschoben haben, auch durch den anscheinend gleichen Typus der 

namentlich dadurch, dass die Molosser aus ihrer Bildung von Ortsnamen auf beiden Seiten des 

eigentlichen Heimat im Nordosten der Hellopia Adriatischen Meeres (vgl. u. a. Helbig Herrn. XI 

sich allmählich auf Kosten der Thesproter nach 257ff. Nissen Ital. Landesk. I 539ff. E. Meyer 

Westen und Süden, über die Hellopia, ja bis zur Gescb. d. Altert. II 490ff. v. Wilamowitz. Euri- 

Küste des ambrakischen Golfs ausgedehnt haben, pides Herakles I 2 9f. Kretschmer Einl. in die 

wo sie zurZeit ihrer größten Macht eine Küsten- Gesch. d. griech. Sprache 254ff.; für den griechi- 

strecke von 40 Stadien zwischen den Kassopem sehen Charakter der epeirotischen Nationalität 

und Ambrakioten im Besitz hatten (Skyl. 31f.). Beloch Hist. Ztschr. N. P. XLIII 205f.) Es 

Das Nähere, besonders auch über die Städte, s. 20 kann wohl als nicht unwahrscheinlich gelten, 
die Einzelartikel der genannten Landschaften. daß illyrische Einwanderer die ursprünglich grie- 

Als römische Provinz wurde E. bis zum Ache- chische Bevölkerung von E. verdrängten (vgl, 

loos, über Akarnanien und die vorliegenden Inseln z. B. Herod. VII 176), zum Teil allerdings viel¬ 
ausgedehnt. Diocletian bildete außerdem aus leicht auch mit den im Lande zurückbleibenden 

Illyrien südlich des Drilon die Provinz Epirus Besten derselben sich vermischten. Vor allem 

novai wahrte wohl das althellenische Heiligtum des 

Von der Aufrichtung des lateinischen Kaiser- Zeus von Dodona seinen ursprünglichen Charakter 

tums am Bosporus (1204) bis zur türkischen Er- und bot eine Grundlage für eine Verbindung von 

oberung 1430 hat E. höchst wechselvolle Ge- E. mit der hellenischen Kultur, die sich auch in 

schicke erlebt. In diesen Wirren haben die von 30 der Verknüpfung der Sage von Odysseus und von 
Norden einwandernden Albanesen (die Nachkom- Neoptolemos, dem Sohne des Achilleus (der schon 

men der alten Illyrier) die griechische Bevölke- in den Kyprien Pyrrhos genannt wurde, Paus. X 

zum Teil verdrängt. Doch sitzt letztere auch 26, 4), mit E. zu dokumentieren scheint. Als 

heute noch geschlossen im Süden und Osten des die korinthische Kolonisation im Ionischen Meere, 

Landes, im Westen mit Albanesen gemischt, wäh- namentlich am Ambrakischen Meerbusen, sich fest- 

rend diese im Nordwesten die Überhand haben. gesetzt hatte, wurden die korinthischen Kolonien 

E. westlich des Arachthos gehört noch zum osma- die Hauptträger des hellenischen Einflusses auf E. 

nischen Beiche, und zwar zum Vilajet Iannina. Theopompos (frg. 227 = Strab. VII 323f.) nannte 

Leake Travels in Northern Greece 4 voll., 14 epeirotische Völkerschaften. Strabon VII 323f. 

London 1835. Skene Journal B. Geogr. Soc., 40 326 zählt bloß elf auf; die Versuche, die Zahl 
London XVIII 1848. Stuart ebd. XXXIX 1869. zu ergänzen (vgl. u. a. Niebuhr B. G. III 527, 

v. Hahn Albanesische Studien, Jena 1854. Mer- 87. Bursian Geogr. v. Griechenl. 110, 1. Kuhn 

leker Das Land u. die Bewohner v. Ep., Jahres- Entst. d. Städte d. Alten 141ff.), haben zu keinem 

bericht d. Friedrichscollegiums, Königsberg 1841. irgendwie sicheren Ergebnis geführt. Ja, es kann 

Isambert La Gr£ce. Collection des Guides fraglich erscheinen, ob alle von Strabon als 

Joanne 2 , Paris 1878. Bursian Geographie von epeirotisch bezeichneten Stämme wirklich zu E. 

Griechenl. I 9—40. Kiepert Lehrb. d. alten gehört haben. Insbesondere ist dies sehr zwcifel- 

Geographie (Berlin 1878) 298—301. Lölling haft bezüglich der Oresten, die allerdings auch 

Hellen. Landesk. 155—160. Philippson Thes- Hekataios von Milet (frg. 77) einen molossischen 

salien und Epirus, Berlin 1897 (Geologie, Phys. 50 Stamm nennt, und die bei Thuc. II 80 mit den 
Geogr., Karten; auch Verzeichnis der Reiselitte- Paranaiern zusammen in naher Beziehung zu den 

ratur; auch in der Ztschr. d. Ges. f, Erdkunde, epeirotischen Stämmen erscheinen; unsicher ist 

Berlin 1895—97 erschienen). es jedenfalls auch von den Tymphaiern, mit denen 

Über Vegetation und Anbau: Baldaeci Atti wiederum die Aithikes nahe verbunden sind (vgl. 

della Accademia dei Georgoflli XIX. Firenze 1896 Kaerst Gesch. d. hellenist. Zeitalters I 103ff.). 

und in Petermanns Mitteilungen 1897. An einer andern Stelle (IX 434) rechnet Strabon 

Über die nördlichen Grenzbezirke: Imhoof- auch die Pelagonen und Elimioten zu E. (vgl. 

Blum er Ztschr. f. Numism. 1103f. [Philippson.] dagegen Thuc. II 99). 

II. Geschichte. Die Zustände einer primitiveren Kultur haben 

Die ältere Geschichte von E. liegt für uns 60 sich in E. verhältnismäßig lange erhalten. Die 
völlig im Dunkel, das erst seit dem 5. Jhdt. sich städtische Verfassung und das städtische Leben 

etwas aufzuhellen beginnt. Auch über den ethno- der Hellenen haben hier erst spät und auch dann 

graphischen Charakter der Bevölkerung, über das nur in sehr beschränktem Maße Eingang ge- 

Verbältnis der Nationalität der Epeiroten zu den funden; noch im 4. Jhdt. sind die Epeiroten vor- 

Hellenen läßt sich nichts Bestimmtes aussagen, wiegend in Dörfern lebende Hirten und Bauern 

da es uns an dem genügenden Material für die (Skyl. peripl. 28. 30. 31. 32; vgl. auch Pind. 

Beantwortung dieser Fragen fehlt. Die jetzt Xem. IV 84f.). Die Stammesverfassung hat hier 

herrschende Auffassung ist, daß die Epeiroten ihre ursprüngliche Bedeutung bewahrt und ist 
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auch in der Zeit, als ein Gesamtstaat E. be¬ 
stand, die Grundlage der politischen Verfassung 
geblieben, ebenso wie sie in der Heeresverfassung 
bewahrt worden ist (vgl. Dion. Hai. ant. XX 1. 
Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten II 5). 
Das Königtum hat sich bei einem Teil der Stämme, 
so dem später führenden der Molosser, erhalten, 
aber in geringer Selbständigkeit und Macht (vgl. 
Arist. Pol. V 11 p. 1312 h 24. Plut. Pyrrh. 5), 
zum Teil erscheint es im 5. Jhdt. als abgelöst. 
durch republikanische Beamte, die, wenigstens 
wohl zunächst, aus dem ursprünglich königlichen 
Geschlechte gewählt wurden (Thuc. II 80, 5; vgl. 
auch U. Koehler Sat. phil. Herrn. Sauppio obl. 
83). Die bedeutendsten unter den epeirotischen 
Stämmen sind die Thesproter, Chaoner, Molosser. 
Die Molosser gewinnen die herrschende Stellung 
In E. erst in späterer Zeit, ungefähr seit Ende des 
5. Jhdts. In der frühem Periode sind die Chaoner 
der mächtigste Stamm (Strab. VII 324; vgl. auch! 
Thuc. II 80, 5. 81, 3). Erst unter der Königs¬ 
herrschaft des Tharypas, seit der Wende des 5. 
und 4. Jhdts., scheinen die Molosser zu einer 
führenden Rolle gelangt zu sein. Von Bedeutung 
für ihr Emporkommen war wahrscheinlich die 
Ausdehnung ihrer Herrschaft über das Gebiet von 
Dodona, das ursprünglich nicht zum molossischen, 
sondern zum thesprotischen Machtbereich gehörte 
(vgl. Hekat. frg. 78. Strab. VII 328. Herod. II 56. 
H. Schmidt Epeirotika 39). Tharypas stand in ( 
Beziehungen zu Athen, und es wird ihm ein be¬ 
sonderes Verdienst um die Hellenisierung von E. 
zugeschrieben (Plut. Pyrrh. 1. Iust. XVH 3, 10ff.; 
vgl. auch Thuc. n 80, 6. IG II 115 = Dit- 
tenberger Syll. 2 138. Michel Recueil 99). Ob 
das jährlich wechselnde Amt des Prostates, das 
ähnlich, wie das Ephorat in Sparta, neben dem 
Königtum und ihm gegenüber gestanden zu haben 
scheint, zu den .hellenischen Einrichtungen 1 ge¬ 
hörte, die Tharypas nach E. verpflanzte, vermögen ■ 
wir nicht mit Bestimmtheit zu entscheiden. Da¬ 
gegen scheint allerdings zu sprechen, daß auch 
bei den Chaonern schon vor Tharypas Regierung 
eine solche Prostasie sich befand (vgl. Thuc. a. O.). 
Mit größerer Wahrscheinlichkeit aber können wir 
der Regierung des Tharypas die Anknüpfung des 
Stammbaumes des molossischen Königtums an die 
Aiakiden, an die ruhmvollen Traditionen der 
Achilleussage zuschreiben (vgl. Kaerst Gesch. 
d. hellenist. Zeitalters1118f.; vgl. auch Koehler 
Im Neuen Reich 1879 I 4101). Achilleus trat 
jetzt an die Stelle des einheimischen Heros Aspetos 
(über diesen vgl. Aristot. frg. 563 R. Plut. Pyrrh. 1) 
oder wurde mit diesem identifiziert (vgl. auch 
bereits Niebuhr Vortr. üb. alte Gesch. III 169f.). 
In dieser Zeit ist wahrscheinlich auch die bei 
Plut. Pyrrh. 1 angeführte Tradition von der Grün¬ 
dung des Zeusheiligtums durch Deukalion und 
Pyrrha im Gebiete der Molosser entstanden, die 
jedenfalls erst nach der Ausdehnung der molos¬ 
sischen Herrschaft über das Gebiet von Dodona 
aufkommen konnte (vgl. auch Akestodoros FHG 
II 464 und dazu U. Koehler Sat. phil. Saupp. 
obl. 80f., der auch schon über die Zeit der Ent¬ 
stehung im wesentlichen richtig geurteilt hat). 
Eine weitere Entwicklung des Einflusses des molos¬ 
sischen Königtums können wir unter der Regierung 
des Alketas, des Sohnes des Tharypas (s. d. Nr. 3), 
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vermuten, der als Bundesgenosse Athens in den 
zweiten Athenischen Seebund eintrat (Diod. XV 
36, 5. IG II 17 = Dittenb erger Syll. 2 80. 
Michel 86), vor allem aber in enger Verbindung 
mit dem Tyrannen Iason von Pherai stand (Xen. 
hell. VI 1, 7). Daß damals das molossische Ge¬ 
biet bis an die Küste reichte, ergibt sich mit 
Wahrscheinlichkeit aus Xen. hell. VI 2,10, und 
es stimmt hierzu, wenn in dem nicht viel später 
verfaßten Periplus des Skylax 32 (Geogr. gr. min. 

I 35) der xtagdxiXovs vtjs MoXoxrias auf 40 Stadien 
angegeben wird. Eine wesentliche Erweiterung 
und Abrundung erhielt in dieser Richtung das 
molossische Gebiet, als Philippos II. von Make¬ 
donien die Herrschaft seines Schwagers Alexandros, 
des Enkels des Alketas, durch die kassopische 
Küstenlandschaft vergrößerte (vgl. [Demosth.] VII 
32. Theop. frg. 228, s. Art. Arybbas). Um die 
Mitte des 4. Jhdts. scheint also der Einfluß des 
molossischen Königtums in einem großen Teile 
von E. der herrschende gewesen zu sein; der 
Stamm der Chaoner war hinter den molossischen 
zurückgetreten (vgl. Theopomp, bei Strab. a. O.). 

Schwieriger ist es zu bestimmen, wann die 
eigentliche Bundesverfassung der Epeiroten ent¬ 
standen ist. Nach der herrschenden Annahme hat 
sie zur Zeit des Alketas schon bestanden; Beloch 
Gr. Gesch. II482,1 meint, daß sie vielleicht schon 
von Tharypas begründet worden sei (ähnlich Gil- 
ibert). Dafür, daß bereits unter Alketas die 
Epeiroten in einem Bunde vereinigt gewesen seien, 
scheint zu sprechen, daß bei Nep. Timoth. 2 die 
Chaoner und Athamanen neben den Epeiroten als 
Bundesgenossen der Athener erwähnt, daß aber 
diese Völkerschaften in den athenischen Bundes¬ 
urkunden nicht genannt werden, sondern nur 
Alketas und Neoptolemos; es liegt also nahe anzu¬ 
nehmen, daß jene Völker durch Alketas, der auch 
bei Xen. hell. VI 1, 7 als 6 iv xfj 'Hnslgm vjia.Q%os 
I bezeichnet wird, vertreten worden sind. Andrerseits 
ist dieser Auffassung weniger günstig die selb¬ 
ständige Nennung der Chaoner und Athamanen 
neben den Epeiroten (unter denen jedenfalls vor 
allen die Molosser gedacht sind), was unter der 
Voraussetzung einer Bundesverfassung nicht leicht 
verständlich ist. Auch erscheint dann die unter 
Alexandros I. auf dem Wege der Eroberung er¬ 
folgte Vergrößerung der molossischen Herrschaft 
durch das kassopische Gebiet, das doch Bundes- 
) gebiet gewesen sein müßte, immerhin als auf¬ 
fallend. Die Schlüsse, dieGardner Catal. of Brit. 
Mus., Thessaly to Aitolia p. XLIII aus den Münzen 
auf das Bestehen einer Bundesverfassung zur Zeit 
Alexandros I. zieht, sind wohl nicht sicher be¬ 
gründet. Die Art, in der die einzelnen epeiro¬ 
tischen Völkerschaften bei Skylax von Karyanda 
erwähnt werden, macht es ferner wahrscheinlich, 
daß noch kein konsolidierter epeirotischer Gesamt¬ 
staat bestand, daß die Bundesverfassung, soweit 
) eine solche vorhanden war, noch in sehr lockeren 
Formen ausgeprägt war. Von den uns erhaltenen 
epeirotischen Inschriften, denen wir fast ausschließ¬ 
lich die Kunde der epeirotischen Bundesverfassung 
verdanken, weist wohl keine mit Sicherheit auf 
eine frühere Zeit als die Wende des 4. und 3. Jhdts. 
hin. Eine Inschrift aus der Zeit des Neoptolemos, 
des Sohnes Alexandros I.(Carapanos Dodone 48. 
Collitz Dialektinschr. 1336. Michel 317), zeigt 
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uns zuerst unzweideutig das Bestehen eines Bundes 
der epeirotischen Stämme. Vielleicht bezeichnet 
die Pom der Verbindung, die uns hier entgegen¬ 
tritt ( av/ifiaxoi twv ’Artetgcoz5v), der spätem Pom 
eines epeirotischen Gesamtstaates gegenüber noch 
ein weniger vorgeschrittenes Stadium bundesstaat¬ 
licher Konzentration (vgl. auch Szanto Griech. 
Bürgerrecht 146). Das Übergewicht des molossi- 
schen Stammes scheint sich aus dem Umstande 
zu ergehen, daß in der angeführten Inschrift — 
in einer den epeirotischen Gesamtstaat angehen¬ 
den Sache — neben dem Königtum des Neopto- 
lemos der Prostates der Molosser als eponymer 
Beamter erwähnt wird. Das Auftreten dieses 
molossischen Prostates neben dem Könige weist 
zugleich deutlich auf die konstitutionelle Be¬ 
schränkung hin, die dem molossischen Königtum 
gesetzt war. Die von neueren Forschem aus den 
Inschriften gezogenen Schlüsse auf das Vorhanden¬ 
sein einer Bundesverfassung auch in der engeren' 
Machtsphäre der Molosser sind hei der Unsicher¬ 
heit der betreffenden Ergänzungen (vgl. nament¬ 
lich Collitz 1337. 1343) nur mit großer Vorsicht 
aufzunehmen. 

Die Abhängigkeit von Makedonien, in der sich 
E. schon in der Zeit Philipps II, dann noch mehr 
während der Regierung Alexanders des Großen 
befand, war für die lebendige und selbständige 
Entfaltung einer Bundesverfassung wenig günstig. 
Nach dem Tode des molossischen Königs Alexan-1 
dros I (s. d. Nr. 6) scheint E. unter dem unbedingten 
Einflüsse und der Oberherrschaft des makedoni¬ 
schen Königtums gestanden zu haben. Bei der 
Teilung des Reiches, die unmittelbar nach dem 
Tode Alexanders d. Gr. zu Babylon erfolgte, finden 
wir E. als zum Verwaltungsbereiche des Anti- 
patros und Krateros gehörig (Arr. succ. Alex. 7. 
Dexipp. frg. 1). Aus einigen Andeutungen der 
fragmentarischen und durchaus unzulänglichen 
Überlieferung dürfen wir wohl folgern, daß die 4 
Mutter Alexanders d. Gr., Olympias, nach dem 
Tode ihres Bruders, des Molosserkönigs Alexan- 
dros, die Ausübung der Herrschaft wenigstens 
über das molossische Gebiet für sich beansprucht 
habe (Hyper, pro Euxen. XXXVI Bl. 2; vgl. auch 
Plut. Alex. 68; ohne genügende Begründung 
schließt Droysen M.-Ber. Akad. Berl. 1877, 
28, daß in E. eine Art weiblicher Succession 
in Geltung gewesen sei). Olympias war, wie es 
scheint, infolge ihres Zerwürfnisses mit Antipa- £ 
tros nach E. gegangen, und vielleicht ist die 
Vermutung statthaft, daß ihr mit Zustimmung 
ihres Sohnes die Sphäre des molossischen König¬ 
tums reserviert und diese so von dem der Verwaltung 
des Antipatros unterstellten epeirotischen Gebiete 
getrennt wurde (hiefür läßt sich wohl die be¬ 
reits erwähnte Stelle des Dexippos geltend machen). 
Jedenfalls ist in der damaligen Zeit für eine ein¬ 
heitliche und selbständige politische Aktion der 
Epeiroten kein Raum, und auch zur Zeit des lami- 6 
sehen Krieges scheint nur von Sonderaktionen ein¬ 
zelner Teile des epeirotischen Volkes die Rede 
sein zu können (vgl. Diod. XVIII 11, 1). Wahr¬ 
scheinlich erst nach dem Tode des Antipatros ge¬ 
langte Aiakides, der Sohn des Arybbas, auf den 
molossischen Königsthron und suchte diesen im 
engen Anschluß an Olympias und im Gegensätze 
gegen das Haus des Antipatros zu behaupten 
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(danach ist das Bd. II S. 1497 Bemerkte zu modifi¬ 
zieren; vgl. auch Reuss Rh. Mus. XXXVI 170ff. 
Schubert Gesch. d. Pyrrhus 108. H. Schmidt 
Epeirotika 66f.). 

In den Wirren dieser Zeit hat jedenfalls das 
molossische Königtum keine feste Position zu er¬ 
ringen vermocht; die Art, wie Aiakides sich zum 
Werkzeuge der Politik der Olympias machte, ent¬ 
fremdete ihm vielmehr weite Kreise des epeiroti- 
0 sehen Volkes (vgl. Diod. XIX 36. Paus. 111, 
3). Vielleicht hat sich nun gerade damals der 
Bund der epeirotischen Stämme (etwa nach dem 
Vorgänge der Aitoler) ausgebildet oder wenig¬ 
stens, soweit schon früher eine solche Verbin¬ 
dung in das Leben getreten war, neugebildet 
(wir dürfen vielleicht die Worte bei Diod. XIX 
36, 4: xat xoivö .i doyfiazi rpvyijv avzov [sc. 
Aiaxt'Sov] xazayvövzss ttqos KaoaavSgov inoc - 
zjoavzo ov/z/taxiav von einem epeirotischen Bun- 
1 desbeschlusse verstehen). Zu Kassandros traten 
die Epeiroten im J. 317 in ein Bundesverhältnis 
— unter Anerkennung der makedonischen Ober¬ 
herrschaft — ein Verhältnis, das vor allem di» 
Heercsfolge der Epeiroten gegenüber Kassandros 
in sich geschlossen haben wird. Die genauere 
Darlegung der Wandlungen, die in diesem Ver¬ 
hältnis eintraten, ist hier nicht am Orte; nach 
dem vergeblichen Versuche des Aiakides, seine 
verlorene Stellung in E. wiederzugewinnen — einem 
) Versuche, der mit dem Untergange des Aiakides- 
endete —, und nachdem der Bruder des Aiakides, 
Alketas II (s. d.), kurze Zeit, anscheinend auch 
in Abhängigkeit von Kassandros, regiert hatte, 
wechselte der Besitz der königlichen Gewalt zwi¬ 
schen dem noch unmündigen Pyrrhos (s. d.), dem 
Sohn des Aiakides, und Neoptolemos, dein Sohn 
Alexandros I. Aus des letzteren Regierung haben 
wir, wie oben erwähnt, ein sicheres inschriftliche^ 
Zeugnis von dem Bestehen einer epeirotischen 

• Bundesverfassung. Ein Versuch gemeinsamer Re¬ 
gierung der beiden Rivalen war nicht von langer 
Dauer. Nach der Ermordung des Neoptolemos 
gewann dann Pyrrhos (296/5; vgl. Veil. I 14, 6) 
die Alleinherrschaft. Unter ihm fand die größt» 
Machtentfaltung des epeirotischen Staates statt, 
eine Entwicklung, die bei längerem Bestand von 
Pyrrhos Herrschaft und Reich wohl dazu geführt 
haben würde, auch das epeirotische Königtum auf 
eine neue Basis zu stellen und es in machtvollerer 

* Selbständigkeit zu gestalten. Formell scheint 
allerdings zunächst auch unter Pyrrhos die Stel¬ 
lung des unter der Führung des molossischen 
Königtums zu einem Bunde geeinigten epeiroti¬ 
schen Volkes die nämliche geblieben zu sein, wie 
mit Wahrscheinlichkeit aus der Inschrift Collitz 
1368 = Dittenberger Syll. 2 203 zu schließen ist. 

Unter dem Sohne des Pyrrhos, Alexandros II. 
(s. d. Nr. 7), behauptete das epeirotische Königtum, 
wenn auch unter wesentlicher Beschränkung seiner 
Machtsphäre, immer noch eine bedeutende Stellung. 
Nach dem Tode des Alexandros trat ein starker 
Verfall der Monarchie ein; von außen machte 
sich namentlich der Druck der aitolischen Macht 
geltend; die Witwe des Alexandros, Olympias, 
die für ihren unmündigen Sohn zunächst die vor¬ 
mundschaftliche Regierung führte, suchte Anleh¬ 
nung und Hülfe beim makedonischen Könige 
Demetrios (II). Dann brachen im Königshause 


selbst Zwistigkeiten aus, und diese Wirren brachten 
das Königtum bei den Epeiroten in solchen Miß¬ 
kredit, daß durch eine Erhebung des Volkes die 
Königsherrschaft beseitigt wurde. Deidameia, die 
als letzte Vertreterin des aiakidischen Geschlechts 
in Epeiros zurückgeblieben war, wurde in einem 
Heiligtum, in das sie sich geflüchtet hatte, ge¬ 
tötet (Iust. XXVIII 1. 3. Paus. IV 35, 5f. Po- 
lyaen. VIII 52). Diese Umwälzung fand wahr¬ 
scheinlich um das J. 234/3 statt (vgl. Niese II 1( 
267). Damals wurde die Bundesverfassung aus¬ 
gestaltet, die wir namentlich aus den zu Dodona 
gefundenen, von Carapanos veröffentlichten In¬ 
schriften (Collitz Dialektinschr. 1334ff.) — zu 
denen jetzt noch die Inschrift von Magnesia bei 
Kern Inschr. von Magnesia 32 hinzukommt — 
kennen. 

Diese Bundesverfassung bezeichnet, soweit wir 
zu erkennen vermögen, einen größeren Ausgleich 
zwischen dem bisher vorherrschenden Überge- 2 
wicht des molossischen Stammes und der Stellung 
der übrigen Stämme, namentlich der Chaoner und 
Thesproter, eine stärkere Geltendmachung des 
föderativen Prinzips. Darauf weist vornehmlich 
hin, daß der politische Mittelpunkt des neuen 
Bundes, Phoinike (vgl. die offizielle Bezeichnung: 
xd xoivov 1 6 >v ’Htcsiqottwv tcöv xegi <&oivi>ir)V bei 
Dittenberger Syll. 2 291, auch Polyb. XVI 27, 

4. XXXII 21, 2. H 8, 4. Liv. XXIX 12; über 
die Lage Bursian Geogr. v. Griechenl. I 17)3 
nicht im Gebiete der Molosser, sondern in dem 
der Chaoner lag. Ferner werden (Liv. XXIX 12) 
um die Wende des 3. und 2. Jhdts. drei epeiro¬ 
tische Strategen genannt, die doch wohl den drei 
Stämmen der Molosser, Chaoner und Thesproter 
entsprechen. In den Inschriften allerdings wird 
stets nur ein Strateg der Epeiroten erwähnt, und 
wir müssen demzufolge wohl annehmen, daß eine r 
die Oberleitung des Bundes hatte und ausschließ¬ 
lich als eponymer Magistrat fungierte. Dement- 4 
sprechend wird auch an einer andern Stelle des 
Livius XXXH 10 — aus wesentlich derselben 
Zeit — ein Praetor und neben ihm auch ein 
Magister equitum genannt, der von der epeiroti¬ 
schen Bundesversammlung mit der Einleitung 
von Verhandlungen mit Quinctius Flamininus und 
dem makedonischen König Philippos V. betraut 
wird (Busolt Griech. Staatsaltert. 2 78 meint, 
daß vielleicht bei Livius ein ungenauer Ausdruck 
vorliege oder daß eine Verfassungsänderung er- j 
folgt sei — wenig wahrscheinlich; Gilbert Gr. 
Staatsaltert. I 44 möchte in den drei praetores 
bei Livius die ziooozäzai der drei Stämme er¬ 
kennen). Die einheitliche Leitung des Bundes 
durch einen obersten Exekutivbeamten würde den 
Analogien der bedeutendsten hellenischen Bundes¬ 
verfassungen, vornehmlich der achaeischen und 
aitolischen, entsprechen. Wir dürfen wohl auch 
vermuten, daß einzelne einflußreiche Persönlich¬ 
keiten, wie Antinoos, die in der letzten Zeit des 1 
epeirotischen Bundes eine hervorragende politi¬ 
sche Rolle spielten, den ihnen durch die Beklei¬ 
dung des obersten Amtes erwachsenden Einfluß 
zur Verstärkung ihrer persönlichen Stellung be¬ 
nutzten und umgekehrt auf Grund ihrer persön¬ 
lichen Autorität zu wiederholtenmalen zur Beklei¬ 
dung des obersten Amtes gelangten. 

Ein genaueres Bild der Bundesverfassung zu 


entwerfen ist uns auch sonst nicht möglich. Die 
eigentliche Legislative lag bei der Volksversamm¬ 
lung ( exvAv\oia oder xoivov tcöv ’HxeiQcoz&v), die 
zugleich über Krieg und Frieden und Abschluß 
von Bündnissen entschied und, wenigstens in poli¬ 
tischen Prozessen, die oberste Gerichtsgewalt hatte. 
Neben dieser Bundesversammlung stand, ähnlich 
wie im Aitolischen und Achaeischen Bunde, ein 
engerer Ausschuß der ovvedgoi, wahrscheinlich die 
' gesetzgeberischen Entscheidungen vorbereitend und 
zugleich als beratendes Kollegium dem oder den 
Strategen zur Seite stehend. Ein Sekretär ( yga/z- 
pazevg) dieser ovvedgoi wird verschiedentlich in 
Inschriften erwähnt (Collitz 1339 = Carapanos 
I 114. Kern Inschr. v. Magnesia 32). In wel¬ 
cher Weise die Abstimmung in den Bundesver¬ 
sammlungen erfolgte, vermögen wir nicht anzu¬ 
geben. Dem Aitolischen Bunde war der Epeiro¬ 
tische Bund — abgesehen von den näheren ge- 
) schichtlichen und geographischen Beziehungen — 
gewiß auch darin verwandter, als dem Achaeischen, 
daß auch hei ihm die Stammes- und Gauverfas¬ 
sung, nicht die städtische Verfassung die Grund¬ 
lage der politischen Organisation bildete. 

Eine bedeutende Machtentfaltung hat der Epei¬ 
rotische Bund nicht zu gewinnen vermocht; auch 
hat er nicht das gesamte Gebiet epeirotischer 
Völkerschaften umfaßt. So stehen die Athamanen 
zur Zeit der römisch-makedonischen Kriege unter 
) einem eigenen Königtum, auch die Kassopaier 
z. B. scheinen, wenigstens zeitweise, nicht dem 
Bunde angehört zu haben. Sie werden wenigstens 
in der schon erwähnten Inschrift (Kern Inschr. 
v. Magnesia 32) abgesondert neben dem Epeiro¬ 
tischen Bunde erwähnt, und es stimmt dazu, wenn 
die Kassopaier nach der Ansicht der Numismatiker 
(vgl. Gardner Cat. d. Brit. Mus., Thessaly etc. 
p. XLV. S. 98f. Ilead HN 271) zur Zeit der 
republikanischen Bundesverfassung eigene Münzen 
0 geprägt haben. 

Die Politik des epeirotischen Bundes stand 
in dieser Zeit wesentlich unter dem Einflüsse des 
makedonischen Königtums. Die Epeiroten ge¬ 
hörten dem von Antigonos Doson*) unter Führung 
des makedonischen Königtums neubegründeten 
Hellenischen Bunde an (Polyb. IV 9, 4. 25, lff. 
Liv. XXIX 12). Im ersten makedonisch-römischen 
Kriege standen sie auf der Seite Philippos V., 
erwarben sich aber dann (205) ein Verdienst um 
0 die Vermittlung des Friedens (Liv. a. 0. Polyb. 
XVIII 1, 14). In dem letzten Entscheidungs¬ 
kampfe zwischen der makedonischen Monarchie 
und den Römern befand sich E. zum größeren 
Teile -wieder auf makedonischer Seite. Zu einer 
einheitlichen Aktion des gesamten Volkes ließen 
es die Streitigkeiten innerhalb desselben, die Riva¬ 
lität der Stämme und die politischen Parteiungen 
nicht kommen. Vor allem waren es die Molosser, 
die sich unter Führung des Antinoos. Kephalos u. a. 
;Q (vgl. Polyb. XXVII 15. XXX 7. Liv. XLV 26; 
Antinoos wird in mehreren Inschriften als eponymer 

*) Aus äußeren Gründen war es mir leider 
nicht möglich, schon für den I. Supplementband 
die Artikel über Antigonos, insbesondere Antigonos 
Doson, einer Neubearbeitung, deren sie auf Grund 
des gegenwärtigen Standes der Forschung be¬ 
durften, zu unterwerfen. 
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Strateg des Bundes genannt) dem makedonischen xal Alxacog, Hydreos, Isis. Kora, Meter, Poseidon 

Könige Perseus anschlossen. Das Verhalten der Sabazios, Sarapis, Selene, Sozon, Suregethes, Teles- 

eilngsten römischen Parteigänger, vornehmlich phoros, Tyche, Zeus. Ebenso hat Drexler auf 

XXXIT^n? 1S V. +f 1- ^r 0l tr‘ X ? VTI 15 \ r X , X ^ 12f - diejenigen Inschriften verwiesen, in denen ein 

, V hatte d le Hinneigung zu Makedonien bestimmter Göttername fehlt und nur allgemein 
erstarken iassen. Ein furchtbares Strafgericht - ein »sdg ixt)xoog, oder in der Mehrzahl die üeol 

wm^uebuhr es mitRecht bezeichnet, eine Bache ixgxooi angerufen werden. Die meisten Inschriften 

r den Zug des Pyrrhos nach Italien — traf die stammen aus der Kaiserzeit und ihre Zahl hat 

Kpeiroten, am stärksten die Molosser, von seiten sich seit 1892/94 noch stark vermehrt vgl z B 

der siegreichen Römer. Aemilius Paulus ließ 10 IG XII 3, 448 (Tyche auf Thera). Athen. Mitt' 
70 epeirotische Ortschaften zerstören; 150 000 XXV 1900, 417 (Zeus Bronton in Phrygien) 

Mens^en soUen in die SMaverei geführt worden Heberdey-Wilhelm Reisen in Kilikien rDenk- 

Paul taf'rPp 6 ' X J; V 34 \ Plut Aem - schrift d. Wiener Akad. 1896] 27 (Om Ägaola 

raul. 29). Der Epeirotische Bund hörte auf zu ixrixotp in Hieropolis). Hula-Szanto S-Ber 

existieren. Akad. Wien. CXXXII 2 25 U)mg bitixooc ans 

Literatur: X lebuhr Vortr. über alt. Gesch. III, Pedasa in Karien). Berlin. Philol. Wochenschr 

d r grie S cb n ,? m Ch t a' ^ TT T T ie « S l G f ch : 1899 ’ 684ffi y » L 1901 > 700 ( Ma > aus Makedonien). 

. gnech u makedon. Staaten I—II. Schubert Dittenberger Orientis Gr. inscr. I 28 = Bull 

Geschichte d Pyrrhus II. Schmidt Epeirotika, hell. XX 398 (Agdistis, aus Ägypten) u. a In 

G^Th D An^l G T h QT Ü 5u ret + h Ti 4 i5 20 der Sammlung der Epikleseis im Anon. Ambros. 
Gilbert Handb d. gnech. Staatsaltert. II lff. 37. Anon. Laur. 29 (Schoe 11 -Studcround 

CaT°d Brit C M Stea * B ‘ d ^.«i 75ff. Gardner Aneed. var. I 265f.) wird E. als Beiwort des Zeus 

B MUS ’’ Thessal y etc - Head HX aufgeführt. [J ess en ] 

... , XT . [Kam-st ] Eperastos, Sohn des Theogonos aus Elia. 

MitiQog, angeblich Name einer Hafenstadt Siegt im Waffenlauf zu Olympia! woselbst sein 
an der kleinen Syrte, 200 Stadien von der Insel Standbild mit Epigramm; hiernach war E. Seher 

Memnx Stad, mar m 104; doch s. Müller aus dem Geschlecht der Klytiden. Zeit unbe- 

Geogr. Graeci min. I 466, und unter Gigthis. kannt, Paus. VI 17, 5. 6. [Kirchner.] 

.V, T . , , „ , . . . fHessau.] Eperatos. 1) Sohn des Alkinas, Arkader. 

GroSÄf11 ' B Tw 7 sel * {A 7 n 30 fIak X ° eEVli > e w“* 0 dyüva t<öv 2W ve l w 
Großeltern) Harmonia und Kadmos aus Boiotien ixl’Eggsviäa ä 8X . § v AsXwotg (271/0), Wescher- 

weggezog-en, die Überreste des (Bruders) Pentheus Foucart Inscr. de Delplies 4 22. [Kirchner 1 
mit sich fuhrepd, und nach ihrem Tod begraben 2) Spartiate, Ephor von 414/3 v. Chr Xen 
worden in dem Eichenhain, der in der chaonischen hell. II 3, 10. TNiese 1 

T n ^T? eSa ^u S0 J la be auch das Eperitos (’ETtrjQirog ), angenommener Name 

Land E. nach ihr den Namen, Parth. erot. XXXII des Odysseus, Od. XXIV 306.^ rHoefer.l 

3 ’ 41 Vater 8e rle T T e ^ par ö d ' vr ,,,, , Eperos (”E™ ]S og), Ort mit Hafen an der großen 

ö V t ö d des Vaters der Thebe, Syrte mit einem von den Eingeborenen ange- 

a.ch der das ägyptische Theben seinen Namen legten Kastell. Stad. mar. m. 86 87- bei Ptol 

habe Porphym quaest Hom. ad II. pert. rell. ed. 40 IV 3, 4 Oioxogig (oder ’Io.-zooig) xd>L. Heute 
erscKrintF 138 !Sc7101 - H °m-. TL IX 383 1 . Libys Liman Naim, s. Barth Wanderungen durch die 

erscheint Europos und Asios beigesellt; nach diesen Küstenländer des Mittelmeers I 368. Tissot 

fv ie ^l^\ F i^ d ^ be ? ani, ^ ft NikiM (FHG G ^ r - de PAfrique I 221. [Dessau] 

Eo Pe L " r"' Tf' 2 n Epetium, eine ursprünglich illyHsche An- 

«1 die pTlnifil,;- 7*7 H ße sicb E A etwa siedlun ^ m Dalmatien südlich von Salona (Ptolem. 

als die Personifikation der drei n xet Q oi auffassen. II 16, 4; vgl. Wissenschaftl. Mitt. aus Bosnien 

'Ql, -er T ,1 -U C vaser] VI1 Taf ' VIL W - Helbig Herrn. XI 269. H. 

3 Äl e \“ b -f, Epel ^ S s ' Nissen Italische Landeskunde I 543, 3. P. 

Wh Anst ° teles ( fr ^- 494R.), Kritolaos, Philo- Kretschmer Einleitung in die Geschichte der 

S l TA p [ Jacob y-] 50 griech. Sprache 260. A. Holder Altkeltischer 

dnR^ofn'V [tfnxoo?) Jeder Betende hofft, Sprachschatz s. v.), die um 220 v. Chr. ebenso 

flnth Paf 0 VI^Oqf n !Ae? e ‘ h “ r6: ^ wie Tragurium-Traü von der griechischen Colonie 

Iflen Völk^^irl^/h^ ^T 00g J7 n hei Issa ' Lissa abhängig und mit Griechen besiedelt 

heitei/d^ Reiwör? w“ i 8 ^' 8 ^ • G S tt ' erschemt - ^on den Delmaten jedoch bedrängt- 

heiten das Beiwort ,gnädig 1 beigelegt. Beiden wird (Polyb. XXXII 18, lf \ Bauer Arch- 

Gnechen finden sich mancherlei Ausdrücke dafür, epigr. Mitt. XVIH 129). Diese Abhängigkeit 

ztt svaxoog evaxovoxog, vxr/xoog u. a.. das scheint noch in der ersten Kaiserzeit bestanden 

Beiwort* S^Srmö^icbe £ C U t n th da ZU haben ’ da Plin ' n - h ‘ m 142 Salona eolonia 

laßt .n h ! ö pi lchen Gottheiten belegen .... pe tunt in eam iura . . . Delmatae .... 

Zeinen Götte™ Lp 10 ! 1 * a ”S ebrach J’ ® s bei «n-60 petunt et ex insulis Issaei. Cohntini, Separi. 

eine 'ne^l Z , mXi^ntt 11 ° 7 n i Und AS A le & 10 n’i ^ die Epetini gleich den Issaeem zu den 

eine speziell dem Heilgott zukommende Epiklesis Inselbewohnern rechnet (Mommsen CIL TIT 

36 i T SR 16 Rd4^ *0 h 6 1 A^^^ h 1892 ’ !>- 3 ° Ö - 305). Nadi den D&nlaben SrTaK 

3 61"i, 84 !; 1894 ,-jo 0 hat die Inschritten zusammen- Peut. (vgl. Geogr. Rav. 209 5i und der auf der 

fend^GottbeitenTnA^K i E TtV B T°i! för f ol- Loyalität Kila gefundenen Votivinschrift CIL III 

Artemis Asklpnin- At " P f 10 Ti C ’ J? 11 ’ Ares, 12815 C. Aponius Verits Silvano et (Jenio Kpe- 

^ - A n' l P T’ At i lrga V, s ’ Breton, Dionysos, tinorum v. s. I. m. das heutige Stobrec, das auf 

D oskuren, Hekate, Helios, Hera, Herakles, "Omog einer in den Canale di Spalato vorspringenden 
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Halbinsel, an einem jetzt durch die Sedimente 
des Zrnovnicabaches verlandendem Hafen, dem 
Portus Epetim der Tab. Peut., und an der früh¬ 
zeitig angelegten von Salona zur Narentamün- 
dung führenden Küstenstraße landwirtschaftlich 
und kommerziell günstig gelegen war (S. Rutar 
Bull. Dalm. XI 166. F. Bulic ebd. XVI 31. 
XXIV 33. L. Jelic Carta archeologica di Salona 
e dei dintorni und Vjesnik 1897, 32ff. W. Toma- 
schek Mitt. der geogr. Gesellschaft in Wien 1880, 
524. H. Kiepert Formae orbis antiqui XVII. 
R. Kiepert CIL III Suppl. Tab. VI). Die Blüte 
des Ortes, der sich in römischer Zeit an der 
Küste auch gegen Zrnovnica erstreckt, geht außer 
aus der größeren Vignette der Tab. Peut. (vgl. 
K. Miller Die Weltkarte des Castorius 95) aus 
der sehr dichten Besiedlung der Umgebung (Ru¬ 
tar a. a. 0. 168, Bulic' a. a. O. 37f.) und dem 
Bestände eines eigenen Collegium saceariorum 
(CIL III 14 642. 14 643) hervor. Die sehr zahl-' 
reichen Inschriften zeigen, daß E. völlig romani- 
siert worden ist. Zu seinem kleinen, im Westen 
und Norden an das Gebiet von Salona, im Osten 
an das Pituntiums grenzenden Territorium (Patsch 
Wissensch. Mitt. VIII 85f.) gehörte sicher die 
Localität Kila, der Fundort der oben angeführten 
Widmung Genio Epetinorum. E. stand natur¬ 
gemäß in enger Wechselverbindung mit Salona 
(vgl. z. B. CIL III 2169. 14645. 14651. 14815); 
Salonitaner wohnten in E. und umgekehrt. Des¬ 
wegen ist es schwer zu entscheiden, welche der 
auf den Inschriften genannten Magistrate E. 
angehört haben, vgl. llllvir i. d .: CIL III 1920 
= 8524. 8525 (vgl. p. 2323); augur und IlllUvir: 
CIL III 1920 = 8524 (die CH III Index p. 2534 
und 2669 unter Epetium notierten und für die 
Kenntnis der Behörden und Kollegien dieses Ortes 
ausgenützten Inschriften CIL HI 6371. 14231. 
14 641 gehören nach Pituntium und Salona). Topo¬ 
graphisch sind bis jetzt nur Begräbnisstätten 
festgelegt; eine befand sich unmittelbar nördlich 
von der Pfarrkirche in Stobrec auf der Localität 
Draga, die Grundstücke Knezevic und Perasovic 
einnehmend, CIL III 8528—8530. 8538—8540. 
8543. 8548. 8549. 8556. 12 816. 12818. 12 820 
—12 824. 12 826; eine zweite bei der Kapelle 
Beata Vergine od Sita auf dem Felde des Ante 
Jerkovic (Bulid Bull. Dalm. XXIV 33), eine 
dritte auf der Örtlichkeit Vrbovnik auf dem Acker 
des Andrea Grgic-Barko: CH III 14642. 14643. 
14 651. 14 654, vgl. Bull. Dalm. XXIV 33ff. XXV 
164f. Von den Kulten lernten wir bis jetzt nur den 
des Liber (CIL IH 8518), des Silvanus (CIL HI 
12 815) und der Nymphen (CIL III 8519. 8519 a. 
8520; vgl. K. Klement Arch.-epigr. Mitt. XHI 2) 
aus Inschriften kennen. Über die kirchlichen 
Verhältnisse von E. vgl. Jelic’ Bull. Dalm. XIX 
Beilage zu nr. 11 und 12 S. 3. 15 und Vjesnik 
H 38. Bulic Bull. Dalm. XXIV 41ff. C.Jirecek 
Die Romanen in den Städten Dalmatiens während 
des Mittelalters 61. I. Delehaye Analecta Bol- 
landiana 1897, 488ff. und Bull. Dalm. XXI 64ff. 

[Patsch.] 

’EnevvaxTot werden diejenigen Heloten ge¬ 
nannt. die nach Diod. VIII 21 (exc. Vat. p. 11) 
und Theopomp bei Athen. VI 271 c in der Not 
des ersten Messenischen Krieges den spartanischen 
Frauen als Bettgenossen zur Erzeugung legitimer 
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Kinder zugesellt wurden und später auch selbst 
das Bürgerrecht erhielten. Das Factum erwähnt 
auch Iust. IH 5, 6 . Diodors Nachricht geht auf 
Timaios zurück, und dieser hat die L im Gegen¬ 
satz zu Theopomp mit den Partheniern identifi¬ 
ziert, die nach Antiochos bei Strab. VI 278 Kinder 
von solchen Spartiaten waren, welche am Feldzug 
nicht teilgenommen hatten und deshalb zu Heloten 
gemacht wurden, nach Ephoros ebd. VI 279 Kin¬ 
der derjenigen spartiatischen Jünglinge, die im 
zehnten Kriegsjahre nach Hause geschickt wurden, 
um den Frauen beizuwohnen, nach Arist. Polit. 
endlich (V 6 , 1 p. 1306 b) gleichberechtigte Spar¬ 
tiaten, die auf einer Verschwörung ertappt wurden. 
Das sind lauter Versuche, den schon im Altertum 
unverständlichen Namen der Parthenier zu er¬ 
klären. Ist also die antike Überlieferung wenig¬ 
stens darin einig, daß die s. ursprünglich Heloten 
waren, die erst Bürger wurden, als sie den freien 
Frauen zugesellt worden waren, und uneinig 
darin, ob sie mit den Partheniern zu identifizieren 
sind, so ist von den Modernen zum Teil der ur¬ 
sprünglich hektische Stand der I. bestritten wor¬ 
den. So sagt Müller Dorier II 40, «. seien die¬ 
jenigen .Bürger, die die Witwe eines Gestorbenen 
aus einer Pflicht des alten Erbrechtes ehelichten. 
Daß man dazu einmal Knechte genommen habe, 
besagt Theopomp*. Duncker Gesch. d. Altert. 
V 3 431 identifiziert die i. mit den Partheniern 
und hält sie für ,auf ehelichem Lager, aber nicht 
in rechtsgültiger Ehe Geborne 1 ; er nimmt an, es 
habe vor der Eroberung Messeniens ein milderes 
Eherecht gegeben, das auch Halbbürtigen den 
Zutritt zum Bürgerrecht ermöglichte, dessen Exi¬ 
stenz aber später, als beiderseitig bürgerliche 
Abkunft für das Bürgerrecht erforderlich war, be¬ 
stritten -worden wäre. Daß die Nachkommen der 
f. Bürger waren, steht sicher. [Szanto.] 

Epeur heißt auf einem etruskischen Spiegel 
in der Pariser Nationalbibliothek ein nackter, 
kräftig gebauter, geflügelter Knabe, den Herkules 
( herele ) auf den Armen trägt und dem vor ihm 
sitzenden Tinia (= Iuppiter) hinhält (zu beiden 
Seiten sitzen die Göttinnen Turan, d. i. Venus, 
und Thalna, s. d.). Die Darstellung nimmt den 
oberen Streifen des Spiegels ein, in dem unteren 
reicht Helena ( elinai ) dem Agamemnon (aypmn- 
run) die Hand, zwischen ihnen steht Menelaos 
(menle). Rechts Lasa imrae (s. d.), links Paris 
> (elxsntre = ’A/J^avögog), dem Mean (s. d.) einen 
Kranz reicht, neben ihr Aias oder Memnon ( aevas ). 
Vgl. Deecke in Roschers Lex. I 1232. Abbil¬ 
dung: Gerhard Etr. Spiegel Taf. 181 (vgl. Text 
III 174). Mon. d. Inst. H 6 . Fabretti Corp. 
inscr. Ital. 378. Martha L’art Etr. 549. Ro¬ 
schers Lex. I 1974. Vgl. de Witte Catalogue 
Durand 420f. Orioli Ann. d. Inst. 1834, 183ff. 
Cavedoni ebd. 1840 , 268. Chabouillet Ca- 
mees de la bibl. imp. 528. 

Als Epiur ist auf einem fragmentierten Vol- 
center Spiegel im Berliner Antiquarium (FHe¬ 
derichs Bronzen und Geräte im alten Museum 
nr. 29. Abbildung: Gerhard a. a. O. Taf. 335, 
2, vgl. Text IV 79) ein mit- einem Mantel be¬ 
kleideter, ungeflügelter Knabe bezeichnet, den der 
jugendliche Herkules in Gegenwart der Minerva 
vom Boden aufhebt. 

Die Bedeutung des E. ist unsicher. De Witte 
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erklärt ihn für einen Eros, Cavedoni und Ger¬ 
hard bringen den Namen mit griech. eniovgog 
zusammen und fassen E. als Wächter, Schutz¬ 
geist. _ Nach Schwenck (Rh. Mus. N. F. III 138) 
entspricht E. dem griech. gßaiog und deutet die 
Verjüngung des Herakles und seine Vermählung 
mit Hebe an. De ecke (Roschers Lex. I 1281) 
hält ihn für den Sohn des Herakles und der Hebe, 
deren etruskisierter Name in dem Anfänge des 
Namens E, stecke. Engelmann (Roschers Lex. 
I 1975), der die E.-Darstellung in dem oberen 
Streifen des Pariser Spiegels mit dem als Helena 
in Leuke gedeuteten Bilde des unteren Streifens 
in Zusammenhang setzt, identifiziert E. mit Eupho- 
rion, dem Sohne des Achilles und der Helena (s. 
Helena und Euphorion). [Samter.] 

Epha (Euseb. Onom. ed. Lagarde 267, 71 ’lirpa 
= Hieron. Onom. 134, 2), anderer Name der pa¬ 
lästinensischen Küstenstadt Sykaminon; s. d. Jetzt 

[Benzinger.] 

’Ecpanzlg, von erpdjixco anheften, -binden; ein 
xegißXr/pa, von Eustath. ad Homer. II. II 224 
p. 1056, 57ff. mit yXapvg identifiziert. Pollux IV 
116 sagt von ihrer Anwendung auf der Bühne: ov- 

OTQEflfiaxlOV XI (pOlVIXOVV ?} JlOQCpVQOVV f O JZEOI Xi]V 

XeTqcl £t%ov oi JioXefxovvxsg ol {hjQ&vzEi; (vgl. 
ebd. V 18 und Xen. Cyneg. VI 17), Worte, die 
sich durch Monumente erläutern lassen, wie wir 
sie oben Bd. III S. 2345, 25ff. aufgezählt haben. 
Auch darnach war also J. eine yXauvg, ein Schluß, 1 
den wir ferner daraus entnehmen können, daß sie, 
wie jene und im Leben wie auf der Bühne, zur 
Soldatentracht gehörte; so nach Polyb. XXXI 3, 
10 — Athen. V 194 F. Suidas s. erpanxibag (,ol 
de rpilol Puturu'wv exaoxog avxebv tr/ov expajzxiba *; 
also = sagutn). Charakteristisch ist auch die 
Gleichsetzung mit Ceiga (s. d.) und Hesychs Glosse: 
Xdxxtj (oder Xöxurj), yXapvg erpagixr). Die eepanxi- 

die Polybios a. a. 0. nennt, sind jioofpvoaT, 
ätdygvooi und f cocoxal; kostbar sind auch die, von 4 
denen Kallixenos bei Athen. V 196 P aus dem 
Prachtzelt des Ptolemaios Philadelphos erzählt: 
sie sind xaXXioxat, xiveg pkv elxdvag eyovoat rcöv 
ßamXecov hvtpaopevag, aS de pvdix.ag biadeoeig. 
In weiblicher Tracht treffen wir die e. nur ein¬ 
mal und zwar bei den Priesterinnen der Kimbrer, 
Strab. VII 294, wo wir ebenfalls aus dem Wort 
extxogxgpevai schließen können, daß die e. wie 
die Chlamys genestelt wurde (vgl. Hesych. ’E<pa.-i- 
xiöag .-T ogxdg). Wälirend diese Mäntel aus Flachs 5 
gewebt waren (xagxaoivag), dürfen wir wohl nach 
Hesych ( Kxei’coxijv xgiya, xgv etpaTzxida. xxeveo- 
xgv, U/i’ vcpavxrpv, xoiya de, ex ei xd eota rotyeg 
eioiv xcöv xooßaxcov) voraussetzen, daß die A in 
der Regel aus Wolle gewebt war. 

\'on e. kann sich eepauua nicht unterschieden 
haben, das Polybios (H 28) mit sagnm, gleich¬ 
stellt (vgl. Suidas epautta). Siehe Wieseler 
De diffieilioribus quibusdam Pollucis alioruinque 
locis 13ff. und Saglio bei Daremberg-Saglio6 
Dictionn. des ant. II 620f. [Amelung.] 

Epharmostos aus Opus. Siegt zu Olvmpia 
im Ringkampf 01. 81 = 456, Pind. 01. IX mit 
Schol. Nach diesem Siegesliede iv. llff. 84ff.) 
war E. Periodonike und errang auch sonst noch 
verschiedene Siege. [Kirchner.] 

Ecpgßagyog, der spezielle Vorsteher der Ephe- 
ben, wird erwähnt bei Arrian. diss. Epict. IH 7, 
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19: xig erpxjßagyog, xig yvpvaoiagyog ; und in In¬ 
schriften einer Reihe von Städten : Odessos Rev. 
arch. 1878, 114 nr. 6; Thessalonike Duchesne- 
Bayet Athos 240 nr. 60; Sestos, Ditten- 
berger Syll. 1 246 (160—120 v. Chr.); Edessa, 
CIG 1997c. Arch.-epigr. Mitt. XII 190, 8 (um 
200 n. Chr.); Keletron (Beroea), CIG add. 1957 g; 
Thera, IG XII 3, 524; Lesbos (Mytilene), IG XII 
2, 134 {erpdßagyog) , besonders häufig in Klein- 
Oasien: Akmonia, CIG 3858; Apameia Kibotos, 
Bull. hell. XVII 308f. Rev. dt. gr. II 30; Apol¬ 
lonia (Pisidiae), Bull. hell. XVII 255, 3; Apol- 
lonis (Lydiae), Bull. hell. X 415, 3. XI 87, 6 
(2. Jhdt. v. Chr.). XVIII 158f. Rev. dt. gr. III 
69; Askarion (Lydiae), Bull. hell. XVIII 541; 
Branchidai (Milet), Anc. Gr. Inscr. 924. 925; 
Ephesos, Anc. Gr. Inscr. 481. 579 a; drei von 
Heberdey in der Exedra der Hafenstraße 1901 
abgeschriebene Inschriften; Hierokaisareia, Bull. 
0 hell. XI 105, 26 (nach besserer Abschrift im 
Wiener Schedenapparat); Iasos, Bull. hell. XI 
214, 3. Rev. dt. gr. VI 182, 25. 192, 39; Kios,. 
Bull. hell. XV 481f.; Kolossai, Le Bas-Wad¬ 
dington 1693 C; Kyzikos, CIG 3660. 3665. 
Dittenberger Syll.2 365; Pergamon, Fraenkel 
273 B. 465; Philadelphia, CIG 3421; Stratoni- 
keia, Hadrianopolis (Lydiae), Movo.x. ßtßX. 1873/5, 
131, va = Michel Recueil 643; Tarrnia (xotvdv 
TaQfuaväiv), Bull. hell. X 490, 3. 491, 4; Teos, 

) CIG 3085. 3086; Termessos (Pisidiae), Lancko- 
ronski II nr. 52; Thyateira, Athen. Mitt. XX 
243. In Kyzikos wird CIG 3665 auch ein vne - 
<prjßaQx°g, in Pergamon Fraenkel 486 B ein erprj- 
ßotpvXa f genannt; vgl. Athen. Mitt. XXVII (1902) 
105. 108, wo das Amtslokal der erpgßotpvlaxeg 
erscheint. Gleichbedeutend dem e, ist der agye- 
<pr]ßog in Argos, IG IV 589; Korone. Le ßVs- 
Foucart 305; Tegea, Bull. hell. XVII 20. 24. 
XXV 275, 12; unwahrscheinlich erscheint die 
) Ergänzung ägyeipx/ßoi in der Inschrift aus Hali¬ 
karnass, Anc. Gr. Inscr. 898. Der Ephebarch 
ist nicht mit dem yvgvaoiagyog identisch, wie 
Dittenberger De ephebis At’tieis 49 meint, ist 
auch nicht bloß prmeeps epheborum , wie Du- 
chesne-Bayet Athos S. 100 und nach Fou- 
cart auch Fraenkel IG IV zu nr. 589 behaupten, 
sondern ein Beamter, der die Aufsicht über die 
Epheben führt, während der Gymnasiarch in der 
Regel die Gesamtaufsicht über das Gymnasium 
hatte; vgl. Branchidai axoöeiyßelg de xal etprjß- 
agyog xgoiaxaxai xov pvaoiov xal xfjg xoJv eiptj- 
ßaiv xal recav evxooiiiag. wo also der Ephebarch 
die Stelle des Gynmasiarchos einnimmt. Sonst 
scheint er ihm untergeordnet; daher besorgt der 
Ephebarch in Akmonia die Errichtung der Statue 
des Gymnasiarchen. Unter der Führung des 
Ephebarchen erscheinen die Epheben bei fest¬ 
lichen Aufzügen: Kvzikos. Dittenberger Syll. 2 
365. 24i . : ayayxiv 8e etti t ijv v?zdvTi]oir zai xov 
egrgßagyov xoi-g eqprjßovg, und in Ephesos hat der 
i. die Verteilung von Geldspenden an die Epheben 
vorzunehmen, Anc. Gr. Inscr. 481. Vgl. Hicks 
Anc. Gr. Inscr. III S. 82. [J. Oehler.] 

Ephebeum, die nur aus Vitruv V 11. 2 be¬ 
kannte Bezeichnung für den Hauptraum einer 
griechischen Palaistra, bezw. eines Gymnasions. 
Er lag in der Mitte der nach Süden gerichteten 
Seite des Gebäudes, die durch eine doppelte Säulen- 
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halle gegen die Unbilden der Witterung geschützt 
war, während die drei anderen Seiten nur ein¬ 
fache Säulenstellungen aufwiesen, und war eine 
geräumige, mit Sitzen ausgestattete Exedra, deren 
Länge sich zur Breite verhalten sollte wie 4: 3. 

Die Bestimmung wird von Vitruv nicht ange¬ 
geben. Ch. Petersen und Foug5res identifi¬ 
zieren E. mit agxoövxygiov (s. d.), das nicht ein Aus- 
kleideraum gewesen sei, sondern ein Hauptraum, in 
welchem die Epheben turnten {ajiobveodai = yvp- 
vü&o&at). In der Palaistra oder dem Gymnasion 
muß aber tbioövzggiov doch zunächst der Ort ge¬ 
wesen sein, wo man die Kleider vor dem Turnen ab¬ 
legte, Isid. orig. XV 2,14. Wie Plat. Euthyd. 272 e. 
273 a b schließen läßt, kann derselbe nicht weit 
vom Eingang gelegen haben, was auch das natür¬ 
lichste war. Da sich die Turnenden dort ver¬ 
sammelten, werden sie dort vor oder nach den 
Übungen auch allerhand Kurzweil getrieben haben, 
Plat. Lys. 206 e. Denkbar ist, daß im Gegen- 1 
satz zur älteren Zeit, wo unser Wort noch fehlt 
und wo in den Turnschulen, namentlich den pri¬ 
vaten, gewiß nur die notwendigsten Räumlich¬ 
keiten vorgesehen waren, später mit zunehmendem 
Aufwand für die Ausbildung der Jugend auch 
für deren Komfort durch Gesellschaftsräume ge¬ 
sorgt war und daß man den durch Lage und Aus¬ 
stattung hervorragendsten derselben seiner Be¬ 
stimmung entsprechend eben E. genannt hat. 
Nicht hierher gehört die Stelle bei Strab. V 246 
yvpvdoid xe xal eprjßeTa xal xpgaxgiai xxX. , da 
hier etpgßeia zu lesen ist. Vgl. II Makkab. 4, 9. 
Ch. Petersen Das Gymn. d. Griech., Hamburg 
1858, 35f. Buerger De Gymnasii Vitruv. pa- 
laestra, Bonn 1863. 17ff. Fougeres bei Darem- 
berg-Saglio Dict. II 1688. [Jüthner.] 

’Etprjßla bezeichnet in Athen die bürgerliche 
und privatrechtliche Mündigkeit, die in den Ge¬ 
setzen unter dem Ausdruck kt l die reg fißrjoai er¬ 
scheint, [Demosth.] XLVI 20. Hyper, bei Harp. 
s. v., denn das Wort £. selbst ist erst aus 
Späteren (Artemid. Oneirocr. I 54 p. 79 und egirj- 
ßeta Anth. Pal. VII 467, 7) nachgewiesen. Sie 
trat mit dem vollendeten 18. Lebensjahre ein, 
Arist. resp. Ath. 42, 1 öxxcoxaidexa exg yeyovoxeg 
und do£fl vednegog oxxwxaidex' ex(öv e/rai. Doch 
halten trotz dieser Stellen Gilbert Gr. Staats¬ 
alt. 12 218 und Busolt Staatsalt.2 213 an dem 
begonnenen 18. Jahre fest, welches Schaefer 
Demosth. III 2, 35. 47 auf Grund einer Bcrech- 5 
nung über die Mündigkeitserklärung des Demo¬ 
sthenes (Demosth. XXVII 4. 6) annahm. Dagegen 
vgl. jetzt Hoeck Herrn. XXX 347. Diese Er¬ 
klärung war der staatlichen Aufsicht unterworfen 
(s. Aoxtfiaaia). Die Gaugenossen stimmten in 
einer Versammlung unter Eid zunächst darüber 
ab, oh die Jünglinge das gesetzliche Alter hätten, 
sodann nochmals, oh sie frei und rechtmäßig ge¬ 
boren seien. Wem die freie Geburt abgesprochen 
wurde, der durfte an das Gericht Berufung ein-6 
legen,’lief aber Gefahr, im Falle nochmaliger 
Verwerfung von Staats wegen als Sklave verkauft 
zu werden. Die von den Demen in ihre Verzeich¬ 
nisse (s. Ax]$iaoyuii>v ygapuaxeTov) Aufge¬ 
nommenen unterlagen bezüglich ihres Alters noch 
einein Gutachten des Rates, der darnach die Gau¬ 
genossen bestrafen und jedenfalls Minderjährige 
aus den Listen streichen konnte. Die Väter der 
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Jünglinge wählten sodann phylenweise je drei 
Männer über 40 Jahre, und aus diesen erkor das 
Volk aus jeder Phyle einen oaxpgoviaxrjg und für 
alle nach freier Wahl einen xoapt]xr\g, zur Auf¬ 
sicht und Anleitung der jungen Leute; für die 
Körper- und Waffenübungen wurden ihnen sechs 
besonders vom Volke erwählte Lehrer an die Seite 
gestellt, nämlich zwei j xaiöoxglßai und je ein 
djxXoudyog , xotgöxgg, axovxwxrjg, xaxajxaXxaipiexrjg~ 
Die Oberaufsicht führten vermutlich die Strategen. 
Das erste Jahr brachten sie mit diesen Übungen 
und dem Wachtdienst in Munichia und der Akte 
zn, wobei sie phylenweise gemeinsame Küche 
führten und vier Obolen täglichen Sold erhielten. 
Nach Ablauf des Jahres fand vor dem Volke im 
Theater eine Musterung statt, und sie erhielten 
vom Staate Schild und Lanze, Arist. resp. Ath. 
42. Es ist kaum zu bezweifeln, daß erst jetzt 
nach dieser Waffenleite von den Epheben im Heilig¬ 
tum der Aglauros am Fuße der Burg der feierliche 
Eid, der bei Poll. VIII105 und Stob. flor. XLni 48 
erhalten ist, geleistet wurde und nicht, wie gewöhn¬ 
lich angenommen wird, am Beginn der Epheben- 
zeit. Dafür spricht entschieden der Anfang des Eides 
ov xaxacoyvvdi ojiXa xd iega (Grasberger Er¬ 
ziehung III 31 möchte das Adjektiv streichen), 
Lyk. Leokr. 76 läßt sich damit wohl vereinigen 
und Poll. a. O. verlegt ihn sogar an das Ende 
der Ephehie. Die erhaltene Formel ist echt (mit 
Unrecht angezweifelt von Cobet Nov. Lect. 223, 
vgl. Hofmann De iuris iurandi formulis 28), 
wenn auch die bei Plut. Alk. 15 mitgeteilte Stelle 
fehlt. Sie war später vielleicht in der Tat weg¬ 
gelassen. Im zweiten Jahre bildeten die Epheben 
die Besatzung der attischen festen Plätze und 
wurden im Belagerungsdienst geübt, IG II 5, 
563 b. Plat. Leg. VI 778 e. Sie hießen während 
der beiden Jahre auch negmoloi, Aisch. II 167. 
Xen. vect. 4, 47. Ar. Av. 1177. Harp., waren frei 
[ von allen Lasten und durften außer in Erbschafts¬ 
angelegenheiten weder klagen noch verklagt wer¬ 
den, Arist. resp. Ath. 42, 5. Ihre Tracht war 
kurzes Haar, nexaoog und yXapvg, Poll. X 164. 
Grasberger III 36f. Nach Beendigung dieser 
Dienstzeit wurden sie zu ihren bürgerlichen Ge¬ 
schäften entlassen. 

Nach dem Untergang der Selbständigkeit traten 
erhebliche Änderungen ein. Die I. wurde einjährig, 
sie war es jedenfalls 282/1, IG II 316, vielleicht 
) schon 305/4, Koehler Athen. Mitt. IV 326, mit 
Beginn des Ephebenjahres im Boedromion, Dit¬ 
tenberger De eph. att. 22. Das erhebliche 
Sinken der Ephebenzahl zwischen 305 und 283 
(dort aus zwei Phylen mindestens 34, hier aus 
allen nur 33) macht wahrscheinlich, daß der Ein¬ 
tritt im letztgenannten Jahre nicht mehr 5 er- 
pflichtung, sondern freier Wille war, Koehler 
a. O. 332. Wiederholtes Vorkommen von Briider- 
paaren unter den Epheben desselben Jahres, läßt 
) erkennen, daß der Eintritt nicht mehr an ein 
bestimmtes Alter gebunden war, IG II 324. II 
5. 251h. Koehler a. O. 333 gegen Dumont 
Sur l'ephöbie attique 41. Bei der verminderten 
Zahl (276 waren nur 29, IG II 324, und etwas 
später IG II 338 nur 23) genügte zur Aufsicht 
der xoopi]xdyg allein, die ocorpgonaxai verschwin¬ 
den nach 303, IG II 5, 565h. Jener wurde 
wie früher vom Volke erwählt, war Beamter und 
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rechenschaftspflichtig, IG II 465f., und bestellte 
jetzt seihst die öiöaoxaXot IG II 470, 21, nämlich 
den jzaiöoxgißxjg , den ögiXoiidyog 1 dxovxioxx\g y xo- 
und den xaxasisXxaxphrjg , denen noch in 
der Regel ein ygafifiaxsvg und ein vTtrjgexxjg, ein¬ 
mal 471, 46 drei vxixjghai zugesellt sind. So 
wenigstens war es um das J. 100, wo die Zahl 
der Epheben wieder erheblich gestiegen ist. In 
den Zeiten der schwächsten Beteiligung, um das 
J. 275, werden nur fünf Lehrer aufgezählt. Es 1 
fehlt der v^ijgsxtjg und bald der rmXouäyog , IG 
II 316, bald der xoigoxtjg oder dxpsxrjg 338. Von 
ihrer Beschäftigung erwähnt der am besten er¬ 
haltene Beschluß 316 den Schutz des Museions, 
von dem die Makedonier kurz vorher vertrieben 
waren, und den Gehorsam gegen die Befehle des 
Strategen. Am Ende des 2. Jhdts. betrug die 
Zahl der Epheben wieder an 125, denen sich 15 
bis 40 , meist aus den Städten Asiens und 

dem nördlichen Griechenland zugesellen. Die 2 
Ausbildung der Epheben ist durch Gesetze und 
Beschlüsse geordnet (vgl. IG II 467). Feste, 
Opfer und Aufzüge nehmen einen breiten Raum 
ein, daneben werden Auszüge zu den Festungen 
und Grenzen des Landes, ferner (am ausführ¬ 
lichsten 471, 19) der Unterricht der Philosophen, 
ständige Anwesenheit in den Volksversammlungen, 
Schiffsübungen und die Schlußvorstellung vor dem 
Rate erwähnt. In einer weiteren Gruppe von 
Inschriften, 478f., um das J. 50, erfolgt die Ehrung 3 
des Kosmeten auf Antrag der Epheben. Sie zeigt 
die Zahl der Lehrer, die jetzt naibsvxai heißen, 
wieder vermindert auf vier bis drei, nämlich den 
naidoxgißrjg, onXofidyog und ygafifiaxsvg. In der 
Ausbildung steht der Besuch der Rhetoren-, Philo¬ 
sophen- und Grammatikerschulen voran, dann 
folgt Ausbildung in Waffenführung und Reiten, 
Auszüge durch das Land und Bewachung der 
Stadt und des Peiraieus, endlich die Vorstel¬ 
lungen, am besten erhalten in 481, 47f. Bezüg-4( 
lieh der Zahl weist 482 einige fünfzig Bürger, 
neben einigen sechzig Fremden auf. In der Kaiser¬ 
zeit hebt sich die Zahl wieder, IG III 1076, 
um 14 n. Ohr., zeigt aus sechs Phylen gegen 70, 
im ganzen also etwa 130 Epheben, über die 
Fremden fehlen aus den ersten Zeiten die Nach¬ 
richten. In 1091 unter Domitian erscheinen neben 
80 noXsitai an 130 Msürjoioi und ähnlich in 1096 
um 112 neben 24 Bürgern an 80 Mürjouu. Da¬ 
zwischen freilich treten in 1092 um das J. 100 5 ^ 
die später gebräuchlichen Bezeichnungen .-igco- 
xeyygaxpoi und exeyygaxpoi auf, aber es ist schwer¬ 
lich anders zu denken, als daß in jener Zeit die 
BezeichnungJ/«l»Jö[Oi von einem erheblichen Bruch¬ 
teil auf alle Fremden übertragen wurde. In 1128 
um 165 stehen 95 Einheimische 41 Fremden 
gegenüber, in 1133 dagegen um 170 sind 80 
Bürgersöhne neben 154 Fremden, während um 
176 in 1138 die Zahl beider je etwa 110 beträgt. 
Durchschnittszahlen lassen sich bei diesen starken 6 
Schwankungen nicht aufstellen. Später sinken 
die Zahlen: in 1163 (nicht vor 190) auf 94 :104, 
1165 (um 200) 70:61, 1169 (um 197) 61:32, 
11/1 (zwischen 197 und 207) 76:27. Bezeichnend 
ist vor allem, daß die Aufzeichnung der Epheben 
und ihrer Lehrer jetzt nicht mehr von Volk und 
Rat, sondern von einzelnen, sei es vom Kosmeten 
oder von Epheben ausgeht. Vereinzelt steht die 
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älteste Urkunde 1076 (um 14 n. Chr.), die ein 
vollständiges Verzeichnis der Epheben nach Phylen 
geordnet, wahrscheinlich auf Veranlassung der 
Gesamtheit, enthielt. In der Folgezeit, besonders 
unter Claudius, setzt in der Regel ein Ephebe 
seinen näheren Freunden (<ptXoi yogyoi 1078. 1082. 
1084, auch mit dem Zusatz yv-goioi 1082) ein 
Denkmal. Andere Verbindungen sind ovvxgorpovg 
xal awsrprjßovg 1080, cpiXovg idtovg xai ovvsrj>r\- 
i ßovg 1089. In 1085 dagegen vom J. 61 heißt 
es: der Kosmet xifirjiXsig vnö xov dr/nov .... xovg- 
äs gxagsöxoxsv srprjßovg slg x6 [itjxgoiov (voraus¬ 
sichtlich nur die Bürgersöhne). In 1091, unter 
Domitian, läßt der Kosmet alle, Bürger und Mt- 
Xrjoioi, aufzeichnen, vgl. 1098. 1120. 1121 u. o. 
In 1092 geschieht dies um das J. 100 zum ersten- 
male auf Veranlassung zweier Epheben, vgl. 1096. 
Die Inschrift 1095 zeigt zum Schluß mehrere 
Paare mit der Überschrift xpiXoi xai ovoxaxai oder 
9 dösXipoi xai avgxdxai. Später, nachweislich seit 
Hadrians Zeit, waren die Epheben in nvaxgtu- 
fiaxa eingeteilt, zu 13 Mann in 1129, zu 35 in 
1155, an deren Spitze ein ovvxgsfifiazdgxrjg aus 
der Zahl der Epheben stand; so bis ins 3. Jhdt., 
vgl. 1197 und 1202. Seit 150 n. Chr. finden 
sich ferner einzelnen Epheben die Bezeichnungen 
der Hauptämter des Staates beigefügt, vgl. 1124, 
ein Beweis, daß man innerhalb der Ephebie die 
Stadtverwaltung nachahmte. Die Inschrift 1147 
) aus der Zeit des Commodus zählt auf: ägycav, 
oxgaxr/ydg, xr\gv f, ßaoiXevg, jioXsiiagyog, fünf fteofio- 
ftsxai, zwei äyogavdfxoi und zwei aoxvvdftoi, und 
die Übereinstimmung mit 1160 zeigt, daß dies 
die stehende Rangordnung war. ’Agsonaysixai er¬ 
scheinen schon in 1085 aus dem J. 61. Nicht 
ausschließlich, doch aber zumeist den Epheben 
Vorbehalten waren die Ämter, die erheblichen 
Geldaufwand erforderten, die der yvfivaotagxoi, 
welche das Öl für die Übungen beschafften, und 
i der äyoxvo&hai , die die Kosten der Spiele und 
Preise bestritten. Die yv/ivaoiagyot wechselten 
deshalb in der Regel monatsweise. In 1121 aber 
ist der dvxixoafix\xv\g mit einem Epheben zusammen 
Gvmnasiarch, in 1169 und 1171 erscheint der 
xoo/txjzrjg als Agonothet. Alle diese Würden wer¬ 
den nur Bürgersöhnen übertragen. Bezeichnend 
dafür ist 1098, wo nach Angabe einiger bürger¬ 
licher Gymnasiarchen mehrere MiXrjotoi aufge¬ 
zählt werden mit dem Zusatze ijXsiysv rj/isgag 
Tihxe. Sie dürfen also die Lasten tragen, der 
ehrende Name aber wird ihnen versagt. Mit den 
Epheben in enger Verbindung erscheinen seit Ende 
des 2 . Jhdts. oi xegi xd Aioyevetov 1145. 1160. 
1184. 1202. Es ist dies ein Gymnasion, für dessen 
bauliche Wiederherstellung schon IG II 470, 41 
ein Kosmet belobt wird (ähnlich III 741), zu dem 
die Epheben in naher Beziehung stehen; denn 
seit der Mitte des 2. Jhdts. erscheint unter ihren 
Beamten häufig 6 l-ti Awyersiov 1121. 1133. 1171. 
1177. Dort werden die Abgangsopfer dargebracht 
1184.. Ol -t sgi xö Aioysvsiov sind auf der voll¬ 
ständig und vortrefflich erhaltenen Inschrift 1202 
mitverzeichnet. Es bleibt daher kaum etwas 
andres als darin eine Bezeichnung der sxisyygaifot 
zu sehen, unter deren Verzeichnis in 1184 die 
Worte xa^eig h Aioyeveiox stehen. Bezüglich der 
Lehrer ändert sich zunächst gegen den voran¬ 
gehenden Zeitraum nur wenig. Neben dem xoo- 
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fitjxrjg stehen Ttaiösvxai, bald als Gesamtbezeich¬ 
nung 1096, bald den spezielleren Betätigungen 
als xiaiöoxgißxjg, fjysfiwv, onXofidyog, yganfiaxsvg 
(1081f.) hinzugefügt 1085. 1094 vgl. 1089. Der 
seit 45 n. Chr. zugekommene tfye/xoiv hatte vor¬ 
aussichtlich die Aufzüge zu leiten. Zur selben 
Zeit macht sich wiederholte Bekleidung des Amtes 
als graiboxoißrjg bemerkbar 1080. Seit dem Ende 
des 1. Jhdts. finden sich am Schluß der Ver¬ 
zeichnisse der xsorgoxpvXa^ und {hgeogog 1086. ] 
1089. 1094. Im 2. Jhdt. bestellt sich der xoo- 
[ir)xr)g einen Gehilfen, der gewöhnlich dvxtxooiii]- 
xx}g 1094 u. oft, mitunter imoxoofi^xi]g heißt 1104. 
1108. Dazu in 1165 die Bemerkung dvxixoonr)xxi 

5s ovx iygt]odux}v diä xö iv x<jö völlig xiegi xov- 
xov mjdlv ysygäxp&ai . Das Amt des xxaidoxgißxjg 
wird lebenslänglich 1105, auch ein ygaiifxaxsvojv 
diä ßiov wird in 1144 um 186 erwähnt. Gleich¬ 
falls seit Anfang des 2. Jhdts. treten wieder 
oaxpgovioxai auf 1108. 1112; seit der Mitte des! 
Jahrhunderts regelmäßig sechs und daneben sechs 
vnooxoxpgoviöxai 1115, von denen mehrere immer 
zu bestimmten ovaxgenfiaxa in Beziehung standen 
1116. 1129. Um diese Zeit wird die Zahl der 
Beamten vermehrt, ö sni Aioysvsiov s. o., vno- 
naiöoxgißr ]5 1127f., der später sogar eine Zeitlang 
auf Lebenszeit bestellt war 1145, öiödoxaXog x&v 
dofidxoov 1128, vjxoygafifiaxevg 1128, Xsvxidgiog 
i 133 zur Aufbewahrung der nsgißd>(iaxa , vgl. 
Ev. Jo. 13, 4, xayxdgiog 1171, der von den Ephe¬ 
ben bezahlt wurde 1184 und vielleicht ihre Kleider 
aufhob, vgl. Dumont I 198, vsioCdxogog 1193 
ein Opferdiener, ngooxdxrjg 1137, eine Zeit lang 
öid ßiov 1186, iaxgög und vavfidyog 1202. In der 
letzten Inschrift erscheinen alle diese (mit Aus¬ 
nahme des Xsvxidgiog und vaygdyog) im Gegen¬ 
sätze zu dem xoofirjxtfg und den aoiaxpgovixsxal 
und ihren Gehilfen unter der Überschrift oi diä 
ßiov. Über die Beschäftigungen der Epheben 
geben am besten die Wettkämpfe Auskunft, vgl. 
1129. 1147. 1148. Die beiden letzten Inschriften 
weisen dabei mit geringer Verschiebung bezüglich 
des öiavXog folgende Reihe auf: xtjgvxag (wohl 
lautes und deutliches Ausrufen), syxiöfuov (Lob¬ 
rede), jioixjtio ., ödXiyng, öiavXog , oxaöiov , jraXxj , 
jxayxgdxiov (die drei letzten in je drei zdigsig), 
öjtXov. Ferner noch, doch nicht so regelmäßig: 
vavfiayja, Xa^xsidg, Xoyoi gxgoxgexixixoi. Die kriege¬ 
rischen Übungen sind ganz zurückgetreten. Um 
so größer ist ihre Beteiligung an Festen. Eine 
genaue Zusammenstellung und Vergleichung der 
attischen Urkunden der Kaiserzeit bezüglich ihrer 
Form gibt Larfeld Griech. Epigraphik OOOf. 
Vgl. Dittenberger De epbebis atticis, Gott. 
1863. Dumont Essais sur l’ephöbie attique, 
Paris 1872. Grasberger Erziehung und Unter¬ 
richt Bd. II. III. [Thalheim.j 

Auch außerhalb Athens war die bewunde¬ 
rungswürdige Einrichtung der Ephebensehulung 
außerordentlich verbreitet, wie dies vor allem die 
Inschriften beweisen; wir finden sie in Megaris: 
Aigosthenai IG VII 209—220 (3. Jhdt. v. Chr.), 
Megara ebd. 27—31 (3. Jhdt. v. Chr.). Im Pe¬ 
loponnes: Sikyon, Paus. H 10, 7; Pallene, Paus. 
VII 27, 5; Argos, IG IV 589; Troizen, ebd. 749. 
add. 753 (4. Jhdt. v. Chr.): Thuria, Le Bas- 
Foucart 301—303; Korone. ebd. 305; Tegea, 
Bull. hell. XVH 20, 24. XXV 275, 12 (um 200 


n. Chr.); Sparta, Paus III 14, 8 —10. 20, 1. Le 
Bas-Foucart 164. 167. CIG 1239. 1255. 1256. 
1359. 1364. 1432. 1465. Bull. hell. I 385, 13 
(Nerva bis Traian); Therapne, Paus, ni 20, 2. 
In Boiotien: Thespiai, IG VII 1747—1757 (3. und 
2. Jhdt. v. Chr.); Thebai, ebd. 2429-2445 (4. Jhdt. 
v. Chr. bis in die römische Zeit); Akraiphia, 
ebd. 2715—2721 (3. Jhdt. v. Chr.); Haliartos, 
ebd. 2849 (expsißot ); Hyettos, ebd. 2809f. (3. Jhdt. 
v. Chr.); Lebadeia, ebd. 3065—3072 (3. Jhdt. 
v. Chr.); Orchomenos, ebd. 3174—3189 (3. Jhdt. 
v. Chr.); Anthedon, ebd. 4172 (3. Jhdt. v. Chr.); 
Chaironeia, ebd. 3293—3299; Kopai, ebd. 2781 
—2789 (3. Jhdt. v. Chr.); Plataiai, ebd. 1669 und 
4239. Im opuntischen Lokris: Naryke, IG VII 
285 (1. Jhdt. n. Chr.). Auf Korkyra, ebd. IX 
732. In Thessalien: Pherai, Berl. phil. Wochen¬ 
schrift IX (1889) 1386. In Makedonien und Thra¬ 
kien: Byzantion, Mordtmann und Dethier 
Epigraphik von Byzanz 73 nr. 56; Derriopos, 
Pandora 1870 nr. 2; Edessa, CIG add. 1997 c. Arch.- 
epigr. Mitt. XH 190, 8 (um 200 n. Chr.); Kalli- 
polis, Dumont Mül. d’arch. 435 nr. 100 x; Ke- 
letron Le Bas-Foucart 1331. Duchesne- 
Bayet Athos nr. 134 = CIG add. 1957 g (unter Be- 
roea); Odessos, Rev. arch. 1878 I 114. 207; Perin- 
thos, Dumont Mül. 397 nr. 74 Z. 10; Philippopolis 
a. a. O. 336 nr. 43; Sestos, Dittenberger Syll . 1 
246; Thessalonike, Duchesne-Bayet Athos 240 
i nr. 60; Tomis, Arch.-epigr. Mitt. VI 24, 47. Auf 
den Inseln des Aigeischen Meeres: Euboia, Ere- 
tria, Michel Recueil 640 (Ende des 4. Jhdts. 
v. Chr.). Bull. hell. II 277, 5. American journ. 
of arch. XI 188,22. Dittenberger Syll.2 935 
(2. Jhdt. v. Chr.). Delos, Bull. hell. IH 376, 16 
(1. Jhdt. v. Chr.). XIII 420. XV 263f. Ikaria, 
Collignon Append. nr. 3. Kos, Paton and 
Hicks nr. 106—111. Kreta, Dreros, Ditten¬ 
berger Syll . 2 463 (dyeXaoi). Kypros, Le Bas- 
) Waddington 2756. 2773. Lesbos, Mytilene, 
IG XH 2, 134 {sxpaßoi). Naxos CIG 2416. Paros, 
1 AiXx]vaiov V 27. Rhodos, IG XII 1, 95 b. Athen. 
Mitt. XXI 42, 9. Tenos, KaibelEpigr. gr. 948. 
Thera, IG XII 3, 330. 338. 339. 496. 524 (2. Jhdt. 
n. Chr.). Chios Dittenberger Syll . 2 524. Be¬ 
sonders häufig finden sich s<px]ßoi in Kleinasien 
erwähnt; dabei ist zu bemerken, daß sxprjßot auch 
in den Städten anzunehmen sind, wo sie selbst 
nicht, wohl aber vsoi erwähnt werden; stprjßoi 
) sind genannt: Akmonia, CIG 3858; Alabanda, 
Bull. hell. XVIII 34; Alinda, Bull. hell. XV 
540. 5 ; Apameia Kibotos, Bull. hell. XVH 308f. 
Rev. ät. gr. n 30; Aphrodisias, Le Bas-Wad¬ 
dington 1618; Apollonia Pisidiae, Bull. hell. 
XVII 255, 3; Apollonis (Apollonidea) Lydiae, Bull, 
hell. X 415, 3. XI 87, 6 (2. Jhdt. v. Chr.). XVm 
158f. Rev. et. gr. HI 69; Askarion Lydiae, Bull. 
hell. XVIII 541; Berytos, Rev. arch. 1877, 61 
nr. 9; Brancbidai (Milet) Anc. Gr. Inscr. 924. 
) 925; Elaia, Movo. x. ßißX. II (1875/6) 18. III 
(1879/80) 141, 186—187; Ephesos, Anc. Gr. Inscr. 
481. 579a. Le Bas-Waddington 1564b. 5 
Inschriften im Wiener Schedenapparat; Eriza, 
Bull. hell. XIV 103, 7 (115 v. Chr.); Halikar- 
nassos, Bull. hell. XIV 103, 7. S.-Ber. Akad. 
Wien CXXXJI 29, 2; vgl. Anc. Gr. Inscr. 898. 
905; Herakleia Pontica, S.-Ber. Akad. Berl. 1888. 
884, 84; Hierokaisareia, Bull. hell. XI 105, 26 
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(nach der verbesserten Abschrift des Scheden¬ 
apparates); Iasos, Bull. hell. XI 214, 3. Rev 
4t. gr. VI 182, 25. 192, 39 (54 n. Chr.). 38. 38ter; 
Ilion, CIG 3597 a. 3620; Kedreai, Bull. hell. XVIII 
27, 6 ; Kibyra, Le Bas-Waddington 1213- 
Kios (Prusias), Bull. hell. XV 481f. (108/9 n. Chr.); 
Kolossal, Le Bas-Waddington 1693h; Kos- 
kinia, Bull. hell. XV 540, 5; Kyaneai, Journ. Hell. 
Stud. XI 111 , 24 und eine 1895 von Heberdey 
abgeschriebene Inschrift; Kyme, CIG 3524 leepa- 
ßoi ); Kyzikos, CIG 3660. 3665. Athen. Mitt. IV 
21. Dittenberger Syll .2 365 (2—14 n. Chr.). 
Lagina Reisen im westl. Kleinasien I nr. 156; 
Lampsakos, CIG 3644; Magnesia am Maiandros 
Kern nr. 98. 116; Metropolis, CIG 3034; Milas, 
S.-Ber. Akad. Wien CXXXH 12, 1; Nakoleia, 
Bull. hell. XV 278; Panamara, Bull. hell. XI 
375 , 1 ; Pergamon, Le Bas-Waddington 1721 e. 
Fraenkel II 252. 273B. 464. 465. 486B; vgl. 
562—565. 568—574. Athen. Mitt. XXVII 105 i 
nr. 108. CIG 3538; Perge, Lanckoronski nr. 29; 
Philadelphia, CIG 3431. Le Bas-Waddington 

643. 654; Poimanenon, Athen. Mitt. IX 33- 
Priene, CIG 2906; Smyrna, CIG 3185. 33261 
Stratonikeia Cariae, CIG 2715 a. b; Stratonikeia 
Hadrianopolis Lydiae, CIG 3567. Michel Re- 
cueil 643; Tarmia, Bull. hell. X 490, 3. 491, 4; 
Teos, CIG 3062. 3079. 3085. 3086. 3098. 3101. 
3112. Le Bas-Waddington 1558. Ditten- 
herger Syll.2 523 (300 v. Chr.); Termessos Pi-3 
sidiae, Lanckoronski II 52; Thyateira, Athen 
Mitt. XX 243; Xanthos, Journ. Hell. Stud. XV 
123, 12. In Afrika: Kyrene, Michel Recueil 

644, vgl. Hesych. s. xgiaxdxtoi ■ auf Sicilien : Gela 
(Phintia), IG XIV 256; Haluntion, ebd. 369f.; 
Neiton, ebd. 240; Solunton, ehd. 311; in Gallien: 
Massalia. ebd. 2445. Auch in einer lateinischen 
Inschrift aus Moesia superior findet sich das Wort 
ephebus CIL III 8175. Diese Übersicht zeigt, 
daß die Einrichtung der Ephebie über ganz Grie- 4 
chenland und die Kolonien vom 4 . Jhdt. v. Chr. 
bis zum 3. Jhdt. n. Chr. verbreitet war. Ur¬ 
sprünglich hatte sie einen militärischen Charakter 
wie auch die attische, die wohl vielfach vorbild¬ 
lich war: die Freude an körperlichen Übungen 
und Wettkämpfen trug zur Verbreitung dieser 
Einrichtung viel bei. Die Aufnahme in die Epheben- 
klasse erfolgte auf Grund einer Prüfung, wofür 
der Ausdruck eyxgiveoSai gebraucht erscheint; 

z. B. Stratonikeia—Hadrianopolis : ot evxgidevxe; 5( 
eeprjßoi, Movo. x. ßiß)., II 131; Stratonikeia Cariae: 
edv bi xiveg xeöv aigeSivxeov naideov evxoedeöoiv 
4 - roiigiepijßovg CIG 2715 ; Elaia, Movo. x.'ßißX. II 
18: 01 ivxgiüivxeg elg t ovg eeprjßovg-, vgl. auch 
Apollonis Megara. Troizen, Teos. Naryke, Perga¬ 
mon- In Ephesos findet sich der Ausdruck xovg elg 
xovg eeprjßovg axoxgtvopevovg Le Bas-Wadding¬ 
ton 1564 b, in Magnesia am Maiandros elaegyd- 
fievot eeprjßoi-. Kern 116. Die Aufgenommenen 
wurden in eine Liste eingetragen auf einer Stele; 6( 
diese Liste wurde jährlich angelegt: Eretria olde 
eeprjßoi dveygdeprjoav (4. Jhdt.), Michel Recueil 
640; in Edessa wird eine dxoygaepij eeprjßeov CIG 
add. 199/e, in Kios ein xe/.apeov xeöv eeprjßärv 
Bull. hell. XV 482 genannt. Erhalten sind eine 
große Zahl von Ephebenlisten: olde eipijßevoov 
Branehidai, Pergamon; eeprjßevoarzeg Apollonis, 
Thera; 01 vvv eeprjßoi 01 {j.tö yvpva.oia.Qyov Teos; 
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eeprjßoi ot vnoyeygappivoi Keletron; oi'Se elaiv 
eeprjßoi im. awagyiag Odessos. Welches Alter 
beim Eintritt verlangt war, ist nicht bekannt, 
doch können wir das 18. Lebensjahr ansetzen, 
denn mit 20 Jahren erfolgte die Aufnahme in 
die militärischen Abteilungen; vgl. rvi dmygd- 
yav&o fixauferleg in Hyettos, IG VII 2817f. 
und Lebadeia, ebd. 3067f. Den Übertritt der 
Epheben in das Heer erwähnen zahlreiche boioti- 
L0 sehe Inschriften: Megara zoibe eveijXSov ef eeprj- 
ßwv elg rd xdypaxa ebd. 27f.; Aigosthenai: 
eeprjßeov ev neXxoepögag äxeygdyraro ebd. 210 f.; 
zoibe eeprjßeov 209; Thespiai ebzeXrjXvMreg ex 
xcöv eeprjßeov elg xdypa 1757; Akraiphia xvi djie- 
ygdyravßo eag eeprjßeov ev 1 ’hjgeaepogeog 2716, vgl. 
Kopai, Hyettos. 

Daß die Epheben einen Eid schwören mußten, 
ist für Dreros auf Kreta bezeugt: Dittenberger 
Syll .2 463 (220 v. Chr.): xdöe eopoaav ayeXdoi 
10 navdSeooxoi ; auch in den anderen Städten ist die 
Beeidigung wahrscheinlich. Außer Epheboi kommt 
die Bezeichnung dyiXaoi (so nach der Verbesse¬ 
rung Haussoulliers) in Dreros auf Kreta (Dit¬ 
tenberger Syll .2 463, 220 v. Chr.), zgtaxdxioi 
in Kyrene vor. Über die Dauer der Ephebie 
läßt sich keine allgemein gültige Bestimmung 
finden; sie war lokal und zeitlich verschieden. 
Gewöhnlich mag sie einjährig gewesen sein, z. B. 
in Kyzikos, CIG 3665; v. 11 dieser Inschrift steht 
0 ß etprjßog, wonach der Betreffende ein zweites 
Jahr Ephebe blieb, wenn das ß nicht vielmehr 
zu dem leider nicht erhaltenen Namen gehört. 
Aus den erhaltenen Listen lernen wir Abteilungen 
der eeprjßoi kennen: in Chios, Dittenberger 
Syll .2 524 , erscheinen mit getrennten Wettkämpfen 
nebeneinander eeprjßoi veiöxegoi, jieoot und Jigeo- 
ßvzegoi und werden auf drei Jahrgänge gedeutet. 
Auch in Halikamass lesen wir vtxrjaag eeprjßovg 
veeoxegovg paxgep dgöpeg, S.-Ber. Akad. Wien 
OCXXXII 29, 2. In Apollonis erscheinen eeprj- 
ßevoavxeg diexeig, eepixetoi und wohl ypiezeig: Bull, 
hell. XVIII 158, 3. Rev. et. gr. III 69, in Tomis 
eeprjßoi xcöv ngorjyovpevcov Arch.-epigr. Mitt. VI 
24 nr. 47 und S. 51, die offenbar eine höhere 
Altersstufe der Epheben bilden, vielleicht auch 
in Nakoleia. Eine Vorbereitungsstufe bilden die 
migicptjßoi in Thera: IG XII 3, 339. 340; in 
Thuria Le Bas-Foucart 302 erscheinen xgixi- 
geveg, während sich in Sparta die Ausdrücke jzoco- 
) xfjoeg und pe/J.eigeveg finden. Die Epheben bil¬ 
deten eine Körperschaft und hatten als solche 
Einkünfte und Ausgaben ; zu den Einkünften ge¬ 
hörte außer den Spenden und Erträgnissen von 
Grundstücken das Eintrittsgeld; daß ein solches 
gezahlt wurde, ist zu schließen aus der Angabe 
01 ecprjßevoavxeg erx’ avxeöv bojgedv in Apollonis, 
Bull. hell. XVIII 158. Die Ausgaben betrafen 
die Ehrenbezeigungen für ihre Vorgesetzten: z. B. 
Teos. CTG 3085; Thera, IG XII 3, 524 usw. Inte¬ 
ressant ist die Bestimmung in Magnesia am Maian¬ 
dros, wonach jeder Knabe, der in die Klasse der 
Epheben eintrat, an den Schatzmeister der ye- 
govota eine Abgabe zu entrichten hatte, Kern 
nr. 116. Als Körperschaft hatten die Epheben 
eigene Funktionäre; erwähnt wird ein teoei-g xeöv 
eeprjßmv: Ephesos. Inschrift im Wiener Apparat; 
Kos, Paton and Hieks nr. 106; Nakoleia, Bull, 
hell. XV 278; dann ein ygappaxevg xcöv eeprjßmv. 
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Als Körperschaft hatten sie auch ihre Schutz¬ 
gottheiten, es waren die Schutzgötter des Gym¬ 
nasiums überhaupt, Hermes und Herakles, vgl. 
Sestos. Ihren gymnastischen Übungen lagen sie 
im Gymnasium und in der Palaistra ob, in der ein 
in der Mitte der Hauptabteilungen gelegener Raum 
■den Namen eeprjßeiov (ephebeum, Vitruv. V 11) 
führte (s. d.). Die Aufsicht über die Epheben 
und ihre Ausbildung führten vom Staate bestellte 
Beamte; als solcher erscheint in den meisten 1 
Städten der yvpvaaiagxog. Daher es in Kos 
heißt: yvpvaatagxrjoavxa xcöv vicov xal xeöv eeprj- 
ßcov ix xeöv läicov ; Mytilene: yvpvaaiagyrjoag xeöv 
■vieov xal xeöv eepaßeov (s. Gymnasiarchos). 
Neben diesem erscheint der tmoyvpvaoiagxog, z. B. 
in Kios, Tegea; in einigen Städten gab es eigene 
Ephebarchen, auch eepyßoepvXaxeg (in Pergamon) 
und dgxeeptjßoi genannt (s. ‘Ecp yß a o ■/_ o g). In 

Kios wird ein xooprjzyg, in Ephesos ein aycovo- 
Sexyg xeöv eeprjßmv erwähnt. Der ursprüngliche 2 
militärische Charakter der Einrichtung schwand 
allmählich, es wurde die geistige und körperliche 
Erziehung und Bildung angestrebt. Dafür hatten 
die Lehrer, die vom Staate bestellt wurden, zu 
sorgen: naiöevxai ; vgl. Elaia Movo. x. ßißX. II 18 
nr. ge ; Milas, S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 12, 1. 
Angestrebt wurde evzalgia, eve^ia, naibeia, evoyrj- 
poovvrj-. Haliartos, IG VII 2849 ev xv yvpvaoiv 
esXoXdddeov xebg xe eepeißeog rtaibevcov, Troizen, 
IG IV 749: empepiXrjzai de xal xeöv eepyßeov,i 
bpoicog de xal xcöv vicov, oneog evxaxx&vxi ; Sestos, 
Dittenberger Syll. 1 246 v. 30f. yvpvaaiagxog 

xe aigeihlg zrjg xe evxaßtag xeöv eeprjßeov xal xeöv 
vicov Tcgoevo-rjSr] xijg xe äXXt/g evoyrjpoovvrjg .. v. 76: 
impeXr'jStj d« xalxrjg xeöv eeprjßeov xal vieov.Ttaibeiag , 
vgl. v. 83; Pergamon, Fraenkel 252: exipeXrj- 
Sivxa xijg xe xeöv eeprjßeov xal xcöv vicov Tiaibeiag 
xal xoopidxrjzog. 464: Ttgovorjoavxa xrjg xeöv eeprj- 
ßcov ayeoyrjg-, Eretria: ngoevotj-dr) xrjg evza^iag, 
Dittenberger Syll. 2 935; Perge: yvpvaaiagxog ‘ 
■fjytjOaxo xov yvpvaoiov xal xrjg xcöv eeprjßeov xal 
vicov ocoepgoovvtjg Jigoioxrj . . . usw. Unter den 
Lehrern wird in Eretria und Teos genannt der 
ImXopdyog, und in Sestos werden Wettkämpfe im 
dxovuopdg und in der xogeia erwähnt. Für die 
geistige Ausbildung sorgt der grjzcog und der ’Oprj- 
gixog cpiXbXoyog in Eretria; in Teos Dittenb erger 
Syll. 2 523 sollen die Epheben lernen ra povoixd, 
inSestos erscheinen ot zag exxgodeyet; xoirjadpevoi, 
indem seit den Sophisten die xaibeia sich nicht 
nur auf Grammatik, Musik und Gymnastik, son¬ 
dern auch auf Philosophie und Rhetorik erstreckte. 
Zahlreiche Stiftungen reicher Bürger ermöglichten 
die Besoldung tüchtiger Lehrer, so in Eretria. 
Auf diese Weise wurde durch die Ephebie eine 
•erweiterte Bildung nicht nur des Körpers, sondern 
auch des Geistes erzielt. 

Über das Verhältnis und die Beziehungen der 
eeprjßoi zu den .Taffe und vioi kann hier nicht 
gehandelt werden; es möge nur noch erwähnt 
werden, daß die Epheben im staatlichen Lehen 
eine hervorragende Rolle spielten vielfach zugleich 
mit den vioi. In Poimanenon, Athen. Mitt. IX 
33—34, lesen wir: xovg xe viovg xal eeprjßovg 
xal gzaibag xijv eoopivtjv oxeepdvcooiv xagagzepxeiv, 
in Magnesia am Maiandros, Kern nr. 98, heim 
Feste des Zeus Sosipolis: ovpxop.xeveiv de xr/v 
xe yegovoiav . . , xal xovg eeprjßovg xai xovg viovg 
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xal xovg Jiaibag ; in Kyaneai, Inschrift des Wiener 
Schedenapparates: xijv zeXiztjv avpsiopjrevovxcov 
xal xcöv iepr/ßcov ...; in Kyzikos: Dittenberger 
Syll . 2 365 ( 37—41 n. Chr.) ayayeiv Se im zfjv^ 
VTcavxrjOiv xal xov ieprjßagxov xovg eeprjßovg xai 
xov naibovbperv xovg eXevSigovg rzaiäag. In Kyme 
CIG 3524 ist in dem Ehrendekrete für L. Vac- 
cius Labeo die Bestimmung getroffen: inei xe 
de xeXevxdor ), xaxeviyßevxa avxov tmo xeöv eepd- 
ßeov xal xeöv vieov elg zav ayogav oxeepaveoihjv 
.... elgeviyySrjv de avxov elg x6 yvpvdoiov vjxö xe 
xeöv eepaßeov xal xöiv vieov xal evxdeprjv ev eo 
xe xal evSezov eppevai epaivrjxai xoxeo. Ihrer 
Stellung im öffentlichen Leben entspricht es, daß 
sie Anteil erhalten an den Spenden; so in Ephesos 
an der Stiftung des Salutaris Anc. Gr. Inscr. 481; 
in Magnesia am Maiandros, Kern nr. 116. Da¬ 
gegen übernahmen sie in Ephesos Leistungen zur 
Erleichterung der Staatskasse; in einer von He- 
iberdey 1899 am Theater in Ephesos abgeschrie¬ 
benen Inschrift lesen wir: xovg vpvcgdovg agiaxei, 
elg ovg ovx öXiyov pigog xeöv xrjg ndXecog dva- 
Xioxezai jxgooobeov, xrjg vnrjgeaiag zavxrjg anoXvoai 
xal xovg eeprjßovg Sixaiov, fbv xai r) rjXixia xai 
r) oii'i xal fj t gog zd pathiv buxijäeiöxrjg xotavxrj 
päXXov ägp6£ei Xeixovgyia .... und weiter: rjXev- 
ehocotiiv'tjv pivxoi xtjv ’Eepeaieov eiöXiv xov Scuca- 
vrjpaxog xovxov xai pexrjvevijypivrjg xijg vntjge- 
oiag xaxd xijv avxeöv yveöprjv inl xovg eeprjßovg 
) jzgovoeiv derjoei , orzeog extpeXcög xai pexa xijg xa- 
ih/xovertjg epgovxidog ot eeprjßoi zeXcöai zrjv ygelctv, 
ebg regieret . . . zovg vpvovvtag. Wie eine andere 
in der Exedra an der Hafenstraße ven Heberdey 
1901 abgeschriebene Inschrift lehrt, haben die 
Epheben ihre Aufgabe gelöst; emdtjptjoavxog xov 
xvglov avxoxgaxogog Tgatavov 'Aögiavov Kaioagog 
Zeßaaxov xfj jioXei vpvrjoav 01 eeprjßoi ev xeö i)ea- 
xgeo. Zu erwähnen wäre noch, daß ein Ephebe 
Simalos aus Tarent in den Verzeichnissen von 
0 Delos Bull. hell. XV 250 nr. 3 und Athen IG 
II 467 erscheint, also wahrscheinlich in beiden 
Städten nach einander die Ausbildung durch¬ 
machte. So weit reichen unsere Nachrichten über 
die Ephebenausbildung im allgemeinen, etwas 
eingehender haben wir Nachrichten aus Teos, 
Chios, Delos, vgl. Fougeres Bull. hell. XV 250f.; 
Iasos, Reinach Rev. et. gr. VI 161f. Im all¬ 
gemeinen: Collignon Quid de collegiis ephe- 
borum apud Graecos commentariliceat, Paris 1877. 
OGirard Ephebi in Daremberg-Saglio Dict. 
II 621-636, besonders 634-636. [J. Oehler.l 

Ephedra,Heilpflanze. Unterscheide; A) Ephe¬ 
dra fragilis L., wächst an den Ufern Griechen¬ 
lands und Süditaliens = Zmzovgig (Dioskorides), 
equisetum (Plinius). B) Ephedra distachya L., 
wächst an den Ufern des Mittelmeers = oxog- 
T iog, xgdyog, zgdyavog (Dioskorides). Äußerlich 
ähnelt A dem Schachtelhalm, daher wie dieser 
.Roßhaar, Roßschweif* benannt. Vgl. Equise- 
iOtum. Sie wächst auf Felsen und Sand,_ daher 
.Aufsitz 1 benannt. Gebraucht wurden beide als 
Arznei (Dioscor. de m. m. IV 46. 51. Plin. n. 
h. XXVI 132—134), wie noch bis in späte Zeiten 
hinein die amenta uvac marinae (B), d. h. die 
Meerträubchen, -Kätzchen; .distachya-, von big 
und ozdyvg, heißt ,mit zwei Ähren (Trauben) 1 . 
Über traqivos sive soorpion vgl. Plin. n. h. XIII 
116 . [M. C. P. Schmidt.] 
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das ^m^TbllM^’l ^9^:m^führlh’lT b l*i^^T^' 11 v^ 1611 ^ ßl n k *' Untatlg ZU Warten - Zu den aus den Paaren lier- 

d Poll. IX 119 ausführlich beschrieben wird: vorgegangenen Siegern trat nun wieder der L hinzu 

mov xazaotrjoafitvoi aoQQm&ev avzov ozo X a(ovzai als hätte er ebenfalls gekämpft und gesiegt, und 

oipaigaig n Uftoig ■ o <3 ovx avazpey/ag zdv dva- wurde mit diesen wiederum ausgelost. Bildeten 

ZQsyzavza zpegu, zovg o^&aX/jovg sxuXyfifzevog %n' die Sieger mit dem l eine gerade Zahl, so hatte 

avzov, r.rng av axXavrog zX/Xp zxirnv hftov, og dieser nun sicher mitzukämpfen, war wiederum 

xaXtuzat Äio<jog. l)as Aufhucken allein ohne das einer überzählig, so gab es abermals einen i 

vorhergehende Wurfsp.el schildert Pollux fast der einer der früheren Sieger, aber auch der frähere 

Nml” 1 ™”] 1 ™ 6 " 3 ’ UCh 122 ? nter dem A sein konnte “SW., bis nur ein Paar übrig war 
Warnen zv xozvXrj. tj fisv evxozvXr/, o fisv nzgiayei 10 und den Entscheidungskampf ausfocht Diese 
za, yzigz zig zovxioco xai ovvaxzu, 6 äk xazii Auffassung entspricht am besten dem Wortlaut 
rojovv eipiozafzevoc avzaig zpzgzzai, ixdaßä>v der Lukianstelle und wird als richtig erwiesen 
zatv 7 zqoiv ro> oip&alfim zov zpegovzog ■ zavzrjv durch eine metrische Inschrift von Olympia (Ol 

DochTt'kein Zweifpr'/^V^P 0 . 4 , t,v X 225 )' Ariston a “s Ephesos rühmt sich, unter 

Doch ist kein Zweifel,, daß hier Pollux nach ver- sieben Knaben in drei Gängen den Sieg im Pan- 

schienen Quellen ein und dieselbe Sache be- kration davongetragen zu haben, ohne l gewesen 
schreibt. Dies geht hervor aus Athen. XI 479 a, zu sein (s. u.). Der Kampf verlief danach fol- 

deVsnbd A,P0ll0d '7 "j d ; daß . auch bei gendermaßen: die erste Auslosung ergab drei 

dem Spiel er xozvXr ,, der Besiegte den Sieger trug, Paare und einen J., beim zweiten (lang bildeten 
Iso irgend ein Wettkampf vorherging, und end-20die drei Sieger mit dem i. zwei Paare” die zwei 

Sden n Attikern e ’ yCh ' \ ^ ?' daß d “ f Sie ?f ab « kämpften schließlich im dritten Gang 

T n “™ern er «ornl» genannt wurde. Vgl. um die Palme. Vgl. auch Dittenberger Syll 2 
auch Eustath. zu II V 306 p. 550, 8 XXII 494 686 29. Ein Gl&rfall war die Ephedrie stte, 

p. 1282, 54. Beides mußte zum mindesten sehr da der betreffende Athlet wenigstens während 
wb\ ™ d Grasberger un- eines Ganges seine Kräfte schonen konnte, also 

recht, beide Begriffe zu trennen Wenn Eustathios beim Antreten entweder absolut oder relativ dx- 

ZabenTm Tr n <r S e11 ^ daß dle spielenden pfc war. Eben deshalb aber war ein solcher 

,T# d Relhe ? ach ? bwechseln - Sie ? i“ Wirklichkeit weniger geachtet wenn er 

WnV aaT " n ? ena “ oder geht auf eine auch in Bezug auf die offiziellen Ehren dem müh- 

rion fä^din^ hfi Spieks ' Dle be ? te Hlustra-30 sam errungenengleicligehalten wurde. Man fühlte 
Mttbq rrf t? 6 /' " bl ^ 61116 , iln Be ,, rlln ? r das Ungerechte und Widersinnige der Maßregel 

M eum Furtwangler nr. 2417, abgebildet in ohne auf eine befriedigende ßemedur zu verfallen’ 

L a a r e d S e e eine enkm - t n 781 *%- f 6 ' Ein Pms ' VI 1 wil1 ™ b * ^ Athlete"t“te 
daß b dess d en IfrOe in * 6n S p l? R T U T cke , n tragt - 01 y m P la erwähnen i-uax&uzvog , 8001 rot xaoa/.dyco 

und dem von dt P f ^“i? 1 ruhen ’ 100 ****” * ai <"’* l ^og dvdXwzo rj&r, zdv 

haften werden de] ?, Getragenen die Augen zuge- xözivov. Dies ist eine deutliche Anspielung auf 
halten werden, nähert sich vorsichtig einem am die Ephedrie. Umso größer der Stolz des Sieeers 

fi^dlrittefK^abe^ftt^K ( - 8i ° e ° s b bei den J wenn er obne ein solches Glück den Kranz er- 

Aln M4f K poL h t k J- v r 7 U r e te’ ™ ngen hatte oder gar einen ™ter seinen be- 

p?° Vp 4l ' E 1 | be 1 rt Arcii Zeitg. 1879, /9ff. 40 siegten Gegnern zählte. Dieser den Wert des 

G asberger Erziehg. und Unterr. I 106—114. Sieges erhöhende Umstand wird daher auf In¬ 
ns^ PllV « ta ^ S ' Rel ' Schriften hervorgehoben: Olympia V 225 12 avt- 

636ff Daremberg-Saglio Dictwnn. III ^Sgog und 18: ov yd s iv eL x i n *h' le w 0 z^og r 

, • ß . . .... , L-Jüthner.] a/ 1 ' sipsÖQnrjg X cüQig cbz'AXtpetov xai Awg nona- 

^SipedQOs hieß derjenige Athlet, der bei der odfztjv. Dittenberger Syll 2 683 dazu Note 1 
Kampferpaare zum ßing- und Faust- 686,29—35. Bull. hell. / 379, 2 Z 11 Bild- 

gerZen n Al Z a Z hi n übHfbB 1 b n 'S- a 6 , 611161 Un ' Rche Darstellungen der Ephedrie kann man in sol- 

Ihof h i ,, g hbeb - TT Dle Au slosung ge- chen Palaistraszenen erblicken, wo einem Kämpfer- 

lTch^geschilderte Airt^ paa [ e P ebst d ®” beaufsichtigenden Paidotriben 

licn geschilderte Art. Die Lose, deren Zahl der 50 noch ein dritter Athlet zuwartend zusieht ins- 

fdp- £ S ° n p St ™ entspra.ch, wurden paarweise mit besondere beim Faustkampf, wenn er bereits die 
gleichen Buchstaben versehen, von den Athleten Faustriemen bereithält. Z. B Krause Gymn 
gezogen und diese dann den Buchstaben ent- und Agon. II Taf. XVII Fig 63 Taf XVIII c 
sprechend gepaart. War ihre Zahl eine ungerade, Fig. 58 b und 68 b. Jflthnfr Ant TuS 74 

zweiter ents e pSb 0S wT , Buchst T aben ’ de ™. R kei , n fig. 60. Literatur: Boeckh Explic. adPind. Pytb 

dl pr nio^ P e h V w I dieses f° s Zog - hleß AUI 85-105 p. 3l7ff. Kr-ause Olympia lllff 

da er nicht antrat, sondern warten mußte: eye- Holwerda Arch. Ztg, XXXVIII 169ff'^lie Quae- 


doevei ,-r sgiftsvozv, mz' av zxüvoi dymviocovzai • stiones agonist., Bostock 1888, 39f. Uüthner.l 

xo/edrovl ™ \* ai ¥ Tl t ? St0 oi . ’Eqpijyrjats ist eine Form der öffentlichen Klage 

- £vz yx la I0V aMrjvov zo utjj.Fiv axfir/za zoTg 60 ln Athen, die sich von der a-ca-codi (s d) da 

ZZllT av £™? 0&al - Für diese Stelle sind durch unterschied, daß man nicht den Verbrecher 

verschiedene Erkkrungen gegeben worden, von zur Behörde, sondern umgekehrt die Behörde an 

denen keine das Richtige trifft. Die Verlosung den Ort des Verbrechens führte und ihr die wef 


sollte ^ foWndeLatn 111 'h* S ™1 £echt i\ in t erea Maßregeln überließ. Es gehörte dazu weniger 
g “i - ß ? ab S e T wlckelt hab en. Die Kraft und Selbstvertrauen, als zur Apa^oge Sie 

trt paarwe^f en “ ^ m w geschilderten wird erwähnt bei Diebstahl, Oemosth. XXlf26 und 

Art paiirn eise zusammengestellt. War einer über- daraus bei Poll. VIII 50. Hieraus wieder stammt 

ahlig, so hatte er während des ersten Ganges als die Glosse des Etym. M. 403, 23. Phot. Suid., 
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welche die I. auch gegen zurückkehrende Ver¬ 
bannte, Mörder, ja auch gegen diejenigen zur 
Anwendung kommen lassen, die Staatsgut heim¬ 
lich zurückbehalten. Im Lex. Segu. bei Bekker 
Anekd. I 312 steht dieselbe Glosse unter vtprjyrjöig, 
wodurch Meier Bon. damn. 214 sich irre führen 
ließ. Das Wahrscheinliche ist, daß die i. bis 
auf die Art der Einleitung ganz mit der Apagoge 
zusammenfiel. Erwähnt wird sie noch [Demosth.] 
XXVI 9. Bei Lys. VII 22 dagegen ist nicht von 
e. die Rede, vielmehr war es natürlich auch bei 
andern Prozessen Brauch, unter Umständen die 
zuständige Behörde an den Tatort zu führen. Vgl. 
Meier-Lipsius Att. Proz. 293. [Thalheim.] 
Ephemerides (ßaaUsioi oder ßaoO.txai izpr\- 
fizQi&E ?), königliche Tagebücher, werden die offi¬ 
ziellen Aufzeichnungen, die im Heerlager Ale¬ 
xanders d. Gr. gemacht wurden, genannt (szpz]- 
ftsgig heißt allgemein bei Suid. s. v. zäv ärp' 
ixäozt]g fjusgag avfinmxovzmv agioyoatprj). Mit ‘ 
der Führung und Redaktion dieser Tagebücher 
war Eumenes von Kardia, der do-/iyoaaaazzvg 
Alexanders, betraut, dem, wie es scheint, dabei 
noch Diodotos von Erythrai zur Seite gestanden 
hat (Athen. X 434 b). Die E. berichteten in der 
Form von Tagebüchern die zu der Person des 
Königs in Beziehung stehenden Ereignisse; bei 
der zentralen Bedeutung, die die Person des Königs 
für das gesamte Reich hatte, bildeten sie eine 
zentrale Berichterstattung über alle wichtigen i 
politischen und militärischen Vorgänge des Reiches 
(vgl. Kaerst Gesch. d. heilenist. Zeitalters I 384). 
Droysen Gesch. d. Hellen. I 2, 382ff. hat die 
Bedeutung derartiger offizieller Aufzeichnungen 
für unsere geschichtliche Überlieferung über Ale¬ 
xander erkannt, jedoch irrigerweise unsere E. 
als ein bloßes Hofjournal bezeichnet und gemeint, 
daneben noch militärische E., von deren besonderer 
Existenz wir aber nichts wissen, annehmen zu 
müssen. Demgegenüber hat Wilcken Pliilol. LIII4 
112ff. mit Recht betont, daß ,Hof-‘ und ,Feld- 
journal' Alexanders sich von einander nicht scheiden 
lassen, daß die Berichterstattung der E. nicht 
auf die Vorkommnisse des Hofes, auf die rein 
persönlichen Erlebnisse des Königs beschränkt 
war, sondern zugleich auch die administrativen 
und militärischen Handlungen Alexanders ent¬ 
hielt. Eine Nachricht des Aristeas (ep. ad Pbilocr. 
298 Wendl.) über die Tagebücher der ptolemae- 
ischen Könige und die in einer Papyrusurkunde 5 
erhaltenen Fragmente von vxoij.vrinatioi.ioi eines 
ägyptischen Strategen aus der Zeit des Alexander 
Severus dienten W i 1 c k e n dazu, die Anlage 
solcher offizieller Tagebücher genauer darzulegen 
und dadurch auch auf den Charakter der E. Ale¬ 
xanders ein helleres Licht fallen zu lassen. Die 
wenigen Fragmente, die von den letzteren auf 
uns gekommen sind, insbesondere das ausführ¬ 
liche Fragment, das den offiziellen Bericht über 
Krankheit und Ende des großen Königs enthält 6' 
(An-, anab. VII 25f. Plut. Alex. 76), zeigen un¬ 
zweideutig die verschiedensten Seiten von Alexan¬ 
ders Tätigkeit, die Akte seiner politischen und 
militärischen Verwaltung wie die rein persönlichen 
Beschäftigungen seiner Muße in der gleichen Be¬ 
richterstattung vereinigt. Die Mitteilungen, die 
Plut. Alex. 23 im allgemeinen über das Leben 
Alexanders macht — offenbar nach einem Schrift- 
Pauly-Wissowa V 
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steiler, der die E. als Quelle seiner Darstellung 
vor sich hatte —, heben ebenso seine richter¬ 
lichen und militärischen Geschäfte hervor, wie 
seine Beschäftigung mit Jagd und andere Übungen 
und Unterhaltungen des Königs und seine täg¬ 
lichen Opfer. Und in dem Berichte über die 
letzte Krankheit des Königs finden sich sowohl 
bei Arrian wie auch bei Plutarch neben den 
Bulletins über die fortschreitenden Krankheits- 
0 erscheinungen die Notizen über wichtige Audienzen 
und militärische Anordnungen Alexanders. Der 
Zweck, dem diese Aufzeichnungen dienten, läßt 
sich darnach unschwer erkennen. Es sollte eine 
fortlaufende Orientierung für den König selbst 
sowie seine Feldherrn und Beamten über den 
Zusammenhang und Fortgang der Geschäfte der 
politischen Administration wie der militärischen 
Aufgaben des Reiches ermöglicht werden. Der 
Zweck war demgemäß zunächst ein geschäft- 
) licher, administrativer, nicht eigentlich literari¬ 
scher. Indessen steht es doch wohl im Einklang 
mit dem ganzen Charakter von Alexanders Regie- 
rungstätigkeit, wenn wir annehmen, daß er über 
dem nächsten Zweck der geschäftlichen Informa¬ 
tion doch auch den weiteren Gesichtspunkt nicht 
übersah, daß die großen Momente der Eroberung 
und Neugestaltung der Welt, die sich an sein 
persönliches Tun knüpften, in möglichst authen¬ 
tischer Form überliefert wurden — natürlich, soweit 
) es sich mit seinen eigenen politischen Zwecken 
in Übereinstimmung bringen ließ. Ob nach dem 
Tode Alexanders eine eigentlich literarische Ver¬ 
öffentlichung der E. stattgefunden hat, darüber 
vermögen wir nichts mit Bestimmtheit auszu¬ 
sagen. Daß Eumenes von Kardia selbst eine 
derartige Publikation der von ihm geführten Tage¬ 
bücher bewerkstelligt habe — wofür zunächst die 
Zitate bei Aelian. v. h. III 23. Athen. X 434 b 
und Plut. symp. I 6 zu sprechen scheinen könnten 
I — ist bei den nach dem Tode Alexanders ein¬ 
getretenen Wirren und Verwicklungen, in die 
Eumenes in so hervorragendem Maße hineinge- 
zogen wurde, kaum wahrscheinlich. Wir dürfen 
wohl annehmen, daß die E. neben anderen offi¬ 
ziellen Aufzeichnungen, wie den Zzadfioi, in dem 
königlichen Archiv, dem yaCotpvXdxiov (Strab. II 
69; vgl. auch B. Esr. 5, 17. 6, 1) aufbewahrt 
wurden (C. F. Lehmann Herrn. XXXVI 3191 hat 
versucht, die Wege aufzuzeigen, auf denen die 
Aufzeichnungen der E. in unsere geschichtliche 
Überlieferung gelangt seien; indessen beruht seine 
Darlegung auf zu unsichern Grundlagen). Viel¬ 
leicht ist später auch eine auf das große Publikum 
berechnete schriftstellerische Bearbeitung der E. 
erschienen; ein solches Werk könnte das eines 
sonst unbekannten Historikers Strattis von Olyn- 
thos gewesen sein, von dem Suidas s. v. eine 
Schrift: Hegt zcöv ’AXsgavdgov >}UF(üharv ßißXia 
xevze anführt. Es möchte dann vielleicht zwischen 
einer solchen Bearbeitung und den ursprünglichen 
Aufzeichnungen der E. ein ähnliches Verhältnis 
anzunehmen sein, wie es sich nach der Ansicht 
von E. Schwärtz (Art. Baiton Bd. II S. 2779 
und Bematistai Bd. III S. 2661) zwischen den 
offiziellen Aufzeichnungen der 2za&ftoi und späte¬ 
ren literarischen Bearbeitungen derselben ergeben 
würde. 

Von welchem Zeitpunkt an Alexander die E - 
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Aufzeichnungen abfassen ließ, oh er einen äußeren 
Anlaß dazu hatte oder ein bestimmtes Vorbild 
dafür befolgte, vermögen wir nicht mit Sicher¬ 
heit anzugeben. Vielleicht waren, wie Wilcken 
vermutet, auch schon'Anfänge solcher Aufzeich¬ 
nungen unter der Regierung Philipps vorhan¬ 
den. Man hat verschiedentlich die Ansicht auf¬ 
gestellt (so auch Niese Glesch, d. griech. u. 
maked. Staaten I 3f.), daß die E. der persischen 
Hofsitte nachgebildet seien und erst mit der Zeit 
begonnen hätten, wo Alexander die persischen 
Gebräuche angenommen habe, d. h. nach dem 
Tode des Dareios. Diese an sich unbegründete 
und unwahrscheinliche Annahme scheitert schon 
daran, daß wir mit großer Wahrscheinlichkeit 
den Einfluß der E. auf unsere geschichtliche Über¬ 
lieferung über Alexander schon in früherer Zeit 
nachweisen können. So trägt z. B. die Erzäh¬ 
lung Arrians (III lf. 5f., vgl. auch die entspre¬ 
chenden Partien bei Curtius Rufus) über die 
Vorgänge während des ägyptischen Aufenthalts 
Alexanders .und während seines Vormarsches gegen 
Dareios, über die Nachrichten, die der König erhält, 
die Anordnungen, die er trifft usw., durchaus den 
Charakter der auf die offiziellen Berichte der E. 
zurückgehenden Tradition. E. Meyer Gesch. d. 
Altert. III 46f. weist auf die allgemeinen Ana¬ 
logien zwischen den E. Alexanders und den offi¬ 
ziellen Aufzeichnungen an den orientalischen 
Königshöfen hin. Diese Analogien sind in ge¬ 
wissem Sinne unstreitig vorhanden: insbesondere 
dürfen, neben der im Pharaonenreiche üblichen 
Berichterstattung an den Königshof, in diesem 
Zusammenhänge die ,Memorandenbücher 1 in den 
Archiven des persischen Reiches, in denen für die 
Person des Königs wichtige Vorgänge oder Ent¬ 
scheidungen registriert waren (vgl. B. Esther 6, 1; 
vgl. auch Herod. VIII 90) genannt werden. In¬ 
dessen, daß es am persischen Königshofe zusam¬ 
menhängende Aufzeichnungen gegeben habe, die, 
ähnlich wie die E. Alexanders, eine Grundlage 
der geschichtlichen Überlieferung hätten abgeben 
können, davon kann doch wohl nicht die Rede sein. 
Die ßaodtxal bnpdigai , die Ktesias nach Diod. 
II 32, 4 als Quelle für sein Geschichtswerk be- 
zeichnete — E. Meyer a. 0. —, dürften wohl 
nicht viel höheren urkundlichen Wert besitzen, 
als die von E. Meyer in diesem Zusammenhänge 
ebenfalls angeführten ßaodtxal avaygatpai, nach 
denen die ,Barbaren“ die Geschichte des Memnon 
erzählten (Diod. II 22, 5). Die eigentlich ge¬ 
schichtlichen Aufzeichnungen der früheren orien¬ 
talischen Könige — vor allem wohl die Bücher 
der Könige von Israel und Juda und die assy¬ 
risch-babylonischen Annalen — können aller¬ 
dings in gewisse Parallele zu den E. Alexanders 
gestellt werden. indessen tritt bei ihnen im all¬ 
gemeinen doch der geschäftliche Zweck, der Ge¬ 
sichtspunkt der Organisation und Verwaltung, 
hinter dem Streben, die Taten der betreffenden 
Herrscher zu verkünden, die Majestät ihres König¬ 
tums zu verherrlichen, ganz zurück. Jedenfalls be¬ 
darf das Verhältnis unserer E. zu den orientali¬ 
schen Aufzeichnungen noch weiterer Erforschung 
und Aufklärung. Wir können aber wohl schon 
jetzt sagen: die E. Alexanders erheben sich in der 
Vielseitigkeit ihrer Anlage und in ihrem umfassen¬ 
den politisch und militärisch sachkundigen Cha- 
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rakter ebenso über die früheren orientalischen 
Aufzeichnungen, wie das Königtum Alexanders 
an organisatorischer Kraft und Durchbildung die 
vorausgegangenen orientalischen Herrschaften über¬ 
trifft. Wir dürfen also in diesen E., wie in anderen 
Aufzeichnungen, die auf Initiative und Befehl 
des großen Herrschers entstanden, den Ausdruck 
der eigenen Bedürfnisse und Aufgaben des Reiches 
Alexanders sehen, sie in unmittelbare Beziehung 
zu seiner organisatorischen Wirksamkeit über¬ 
haupt setzen, sie aus deren eigenartigem Charakter 
erklären. Vor allem wurzeln sie in dem eigen¬ 
tümlichen persönlichen Prinzip der Herrschafts¬ 
bildung, das überhaupt für das Reich Alexanders 
von grundlegender Bedeutung ist (vgl. Kaerst 
a. 0. 382ff.). Je mehr sich die organisatorische 
Tätigkeit Alexanders entfaltete, desto vielseitiger 
und umfassender wird sich die Berichterstattung 
der E. entwickelt haben. 

So deutlich sich der tiefer eindringenden For¬ 
schung der Einfluß der E. auf die uns erhaltene 
geschichtliche Überlieferung über Alexander offen¬ 
bart, so schwierig ist es, das Maß dieses Ein¬ 
flusses genauer zu bestimmen und zu umgrenzen. 
Es handelt sich dabei vornehmlich auch um die 
Frage, ob und inwieweit die E. eine eingehendere 
Darstellung der kriegerischen Ereignisse gegeben 
haben. An sich schon ist es — trotz der un¬ 
zweifelhaften Befähigung des Eumenes für sach¬ 
verständige Wiedergabe militärischer Vorgänge 
— wahrscheinlich, daß in ihnen nur die allge¬ 
meinen Umrisse der militärischen Operationen, die 
Anordnungen für ihre Durchführung und ihre Er¬ 
gebnisse, wie diese in den Meldungen an das Haupt¬ 
quartier Vorlagen, mitgeteilt wurden. Diese. An¬ 
nahme scheint auch durch die Analyse unserer Über¬ 
lieferung Bestätigung zu finden, was hier aller¬ 
dings nicht genauer ausgeführt werden kann. Ein 
gemeinsamer Grundstock der Überlieferung ist in 
ihren verschiedenen uns erhaltenen Zweigen noch 
erkennbar; die Aufzeichnungen der E. haben ge¬ 
wiß bereits die Grundlage der ersten literarischen 
Bearbeitung der Alexandergeschichte, wie sie im 
Werk des Kallisthenes vorlag, gebildet und sind 
schon durch den Einfluß dieses Werkes auf die 
späteren historischen Darstellungen zugleich auch 
in mehr oder weniger abgeleiteter Form in diese 
gelangt. Am reichsten und klarsten ist aber diese 
offizielle, aus dem Hauptquartier Alexanders selbst 
hervorgegangene Grundlage der Tradition in dem 
Werke des Ptolemaios, der Hauptquelle Arrians, 
zur Ausprägung gekommen (in dieser Auffassung 
stimme ich durchaus mit Wilcken a. 0. 117ff. 
überein, wenn ich auch die von ihm angeführten 
Gründe für die Benützung der E. durch Ptole¬ 
maios mir nicht durchweg aneignen kann; vgl. 
Philol. LVI 336ff.; die Auslegung, die Wachs- 
muth Rh. Mus. LVI 221 von der Stelle Arrian. 
VII 26, 3 gibt, kommt sachlich im wesentlichen auf 
dasselbe heraus, wie meine Erklärung). Nicht darin 
besteht des Ptolemaios Verdienst, daß er überhaupt 
die E. benützt, sondern daß er auf sie vor allem 
seine Geschichte Alexanders aufgebaut hat. Wir 
dürfen dabei aber allerdings nicht übersehen, daß 
die E. wohl nur den allgemeinen Rahmen für die 
Berichterstattung des Ptolemaios gebildet haben 
werden, und daß er diesem Rahmen durch aus¬ 
führliche sachverständige militärische Schilde- 


2758 'EfprifieQov 

rungen, die er vornehmlich aus eigenen Erinne¬ 
rungen und Aufzeichnungen schöpfte, Füllung gab. 
Gerade die eingehende Darstellung, in der Ptole¬ 
maios militärische Vorgänge, bei denen er selbst 
-eine Rolle spielte — vornehmlich in der späteren 
Zeit der Alexanderfeldzüge— geschildert zu haben 
scheint, läßt besonders deutlich erkennen, wo und 
inwieweit seine Berichte über die Grundlage der E. 
hinausgingen. Und dann dürfen wir weiter nicht 
vergessen, daß es wohl neben den .königlichen ; 
Tagebüchern“ noch audere offizielle Aufzeichnungen 
im Hauptquartier Alexanders gegeben hat, nicht 
bloß die ora&fiol der Bematisten, sondern wahr¬ 
scheinlich auch militärische Berichte, die über die 
Ausführung wichtiger militärischer Aufträge an 
den König erstattet wurden (vgl. auch Schwartz 
•Griech. Roman 80), vielleicht auch Darstellungen 
-des Königs selbst über einzelne bedeutsame mili¬ 
tärische Vorgänge. 

Wie das Königtum Alexanders überhaupt Grund-' 
läge und Vorbild für die hellenistische Monarchie 
geworden ist, so dürfen wir in den in seinem Auf¬ 
träge geführten ßaoiXeiot itpzifisgCöeg auch das 
Vorbild für die tagebuchartigen Aufzeichnungen, 
die an den hellenistischen Fürstenhöfen im Ge¬ 
brauch waren, erblicken (vgl. was Polyaen. IV 6, 2 
über imofivtjpaza eines Königs Antigonos mitteilt 
und was oben über die Tagebücher am ptole- 
maeischen Hofe bemerkt ist). Leider ist unsere 
Kenntnis dieser Institution bisher noch eine sehr 
fragmentarische. Daß wiederum die Tagebücher 
•der hellenistischen Fürsten mit Wahrscheinlich¬ 
keit als Vorbilder für die commentarii der römi¬ 
schen Kaiserzeit angesehen werden können, hat 
Wilcken a. 0. S. 116 mit Recht hervorgehoben. 

Literatur: A. Schoene Analecta philologica 
historica I 1870, 33ff. Droysen Gesch. d. Hel- 
lenism. I 2, 382ff., vor allem Wilcken Philol. 
LHI 80ff. [Kaerst.] 

’Etprjfzegov, Colchicum autumnale und variega- 
tum L., Zeitlose. Giftpflanze. Fraas (Synopsis 
284) fand sie namentlich in Messenien, ebenda und 
in Kolchis wächst sie nach Dioscor. de m. m. IV 
84, der KoXxtxov und i. identifiziert und vor Ver¬ 
wechslung mit der Küchenzwiebel warnt. Auch 
Nie. Alexiph. 250. 849 nennt es, z. B. unter den 
Giften der Medeia. Theophr. h. pl. IX 16, 6 
spricht von der Heilung der Vergiftungen, auch 
von zov ttf tyaF.gov xo rpäouaxov • ezeoov yag n 
ßigtov slvat , S stprjfiegov dmaXXäzzFt. Auch Plinius 
n. h. XXVIII 129 gibt Mittel an zur Heilung 
für die, qui Colchicum biberint ; ebenso XXVIII 
160 si ephemerum impactum sit. Auch als Heil¬ 
mittel nennt er es XXVI 122. XXV 170. Mit 
dem ävho; t'.-r öXevxov des Dioskorides will nicht 
recht die Beschreibung des Plinius an der letzt¬ 
genannten Stelle stimmen : Ephemenm folia habet 
Uli. sed minora, caulem qtarem, florem cae- 
ruleum, se.men supervaeuum, radicem unam 
digitali crassitudine. [M. C. P. Schmidt.] 

Ephesia. 1) H ’Ecpsotd CErptoirp, das Stadt¬ 
gebiet von Ephesos, s. u. S. 2799f. 

2) ’Etpeola, Epiklesis der Artemis von ihrem 
berühmten Kult in Ephesos. In der für diesen 
Kult bedeutsamen Inschrift Ancient greek in- 
script. in the Brit. Mus. III eil. Hicks (im fol¬ 
genden nur Hicks zitiert) nr. 482 = CIG 2954 
= Le Bas III 137—139 = DittenbergerSyll. 2 
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656 wird Ephesos gerühmt als zgotpog zrjg idlag 
Ofov zrjg Etpsoiag und Artemis als ngosozätoa 
zijg jzöXewg. Artemis ist in Ephesos die dgxg- 
yszig Hicks 481, 20 oder xzgoxa&tiyeztg, Hicks 
483, und wird oft als die ,große“ Göttin der 
Stadt gefeiert; vgl. fisyag &sög Timoth. Pers. 172, 
fiF.ydXrf dm CIG 2963 C, fxtymxr] ih:6g Hicks 481 
Z. 12. 220. 278, p-syCozrj iha EpFota'Agrtf/tg Hicks 
481 Z. 324, dscöv fisyiozov ovvofi .-loTtfttg Österr. 
Jahresh. III Beibl. 88; ebenso im Schwur von 
Ephesern: tgv .idtgtov ijiuv ihbv zr/v psyoXyvEtpe- 
otmv "Agzefuv Xenoph. Ephes. de Anthia et Habro- 
coma I 11. Uns ist diese Bezeichnung besonders 
geläufig aus Apostelgesch. XIX 24ff., wo Ephesos 
als retaxogog zijg fieyäXrjg’Agzifubog gerühmt, das 
Ansehen des Kultes in der ganzen Welt betont 
und der stürmische Ruf ,Groß ist die Artemis 
der Epheser“ lebhaft geschildert wird. 

Das Beiwort ,groß“ teilt Artemis mit vielen 
anderen Gottheiten, ebenso die Beiworte xvgia 
Hicks 578. 586—588. 590; ingxoog Hicks 596; 
dyifozazt] Wood Discoveries at Ephesos, inscr. 
city 9; nazgtog oder aazorßa Xenoph. Ephes. I 11. 
II 11. HI 5; Schzegia Hicks 483. 587. In 
Sonderkulten finden sich auch die Epikleseis Pro- 
tothronia, Paus. X 38, 6 (vgl. ageozödgovog Kallim. 
hymn. III 228), und Daitis, Etym. M. 252, 11, 
Aber als Hauptepiklesis war auch in Ephesos 
selbst Etpfota gebräuchlich; das lehren die Mün¬ 
zen mit ihren Beischriften: "Agzefitg Ecptnta, "Ag- 
zeptg Etpeotcov, Diana Ephesia oder Etpsola allein, 
und die ephesischen Inschriften CIG 2958f. = 
CIL III 424f. CIG 2963 a. 2986. Hicks 481 
(Z. 324). 513. 594 = CIL III 6065. Wood a. a. O. 
city 9. Österr. Jahresh. Beibl. I 76. II 43. 45. 
49. 50. VII 42. 47. Noch häufiger begegnet die 
Epiklesis E., wenn außerhalb von Ephesos die 
Rede von der Göttin jener Stadt ist, so in In¬ 
schriften CIG 2737 b. 2823 (aus Aphrodisias). 
Athen. Mitt. 1891, 98 = Dittenberger Syll. 2 
328 (aus Nysa); bei Dichtern Autokrat, bei Aelian. 
hist. an. XII 9. Anth. Pal. append. ed. Cougny 

I 352 (Cedren. 81 p. 170). Plaut, mil. glor. 411; 
Bacchid. 307; in Prosa Xen. anab. V 3, 4ff. 
Paus. IV 31, 8 u. ö. Plut. Alex. 3. Dio Chrysost. 
40 p. 162 R. Luk. Peregrin, 22. Artemid. Oneirocr. 

II 35. IV 4. Etym. M. s. Ezpsoog. Anonym, de 
incredib. 2. Clem. Alex. Protr. IV 50. Cic. n. d. 
II 69; de divin. I 47. Plin. n. h. VII127 u. ö. Liv. 

1 1 45. Aurel. Vict. de vir. ill. 7; in Epikleseis¬ 
sammlungen Anonym. Laur. XH 9 = Schoell- 
Studemund Anecd. var. I 270, vgl. Wentzel 
EmxXrfOsig VI 8ff. 

Über die Bedeutung des Heiligtums, seine 
Rolle in der Geschichte von Ephesos und Klein¬ 
asien, die bauliche Anlage, die Zerstörungen und 
Erneuerungen, die Ergebnisse der Ausgrabungen 
u. a. s. den Artikel Ephesos. Hier sei nur 
kurz darauf hingewiesen, daß der Ruhm des Arte- 
»misions zu allen Zeiten gleich groß war. Äußer¬ 
lich trugen dazu bei die Pracht und Größe der 
Tempelanlage, die Fülle der Weihgeschenke, der 
Reichtum an Kunstwerken der bedeutendsten 
Künstler, dann die zahlreichen Feste mit ihren 
frohen Gelagen und Schmausereien und mit den 
glänzenden Wettkämpfen. Innerlich aber wirkten 
zusammen das alte, durch alle Zeiten geachtete 
Asylrecht, die geschickte Finanzverwaltung, welche 
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mit dem Heiligtum eine angesehene Bank zu ver¬ 
binden verstand, und vor allem das gleichmäßige 
Streben aller politischen Machthaber, sich als 
den Schntzherrn dieses Tempels auszugeben und 
dadurch die führende Rolle in der Politik des 
südwestlichen Kleinasiens zu dokumentieren. In 
diesem Bestreben wetteifern in historisch be¬ 
kannter Zeit mit den Griechen verschiedener 
Stämme auch Kroisos von Lydien, die Perser 
(Xerxes und seine Nachfolger), die Makedonier 
(Alexander d. Gr.), die Ptolemaier nnd die Römer. 
Mit vollem Recht konnten sich die Epheser noch 
zu Tiberius Zeit darauf berufen, daß alle Nationen 
die Rechte des Artemisions anerkannt hätten, 
vgl. Tac. ann. III 61. Derselbe Timotheos, der 
den berühmten Hymnos anf die Artemis E. dichtete, 
läßt in den Persern (v. 172 v. Wilamowitz) auch 
den Phryger diese Göttin als seine heimatliche 
anrufen. Der Kult der Artemis E. war bei 
Hellenen und Barbaren verbreitet (Hicks 482), 
und das Heiligtnm von Ephesos selbst stand, wie 
es in Apollon. Tyan. epist. 67 heißt, Hellenen, 
Barbaren, Freien und Sklaven in gleicher Weise 
offen. Wenig Heiligtümer waren so international 
wie dieses. 

Diese Internationalität blieb naturgemäß nicht 
ohne Einfluß auf den ganzen Kult. Neben dem 
zweifellos Griechischen findet sich ebenso zweifel¬ 
los Ungriechisches, und je nach der Bewertung 
der einzelnen Elemente schwankt das Gesamt¬ 
urteil über die ganze Gestalt der Artemis E. 

I. Mythen. Die Sagen, welche von Artemis 
E. handeln, tragen durchweg griechisches Ge¬ 
präge. Zugleich aber ist es charakteristisch, daß 
sie der Hauptsache nach nur auswärts schon be¬ 
rühmte Motive nach Ephesos übertragen. All 
diese Sagen sind entweder von griechischen An¬ 
siedlern aus dem Mutterland mitgebracht oder 
von den Ephesern frei nach bekannten Sagen 
nachgedichtet. Über ihren relativ jungen Ur- 
sprnng kann auch der Umstand nicht hinweg¬ 
täuschen, daß zwischen diesen Sagen nnd reli¬ 
giösen Gebräuchen ein Zusammenhang herge¬ 
stellt wird. 

1. Längst war die Sage von Letos Herum¬ 
irren, von Ileras Eifersucht, von der Geburt der 
Artemis und des Apollon, von Ortygia usw. in 
allen Einzelheiten ausgeprägt, ehe darnach die 
Epheser ihre Lokalsagen bildeten, Ephesos sei die 
Geburtsstätte, Leto habe beim Koressos die Bot-1 
Schaft ihrer nahen Entbindung vernommen (Steph. 
Byz. s. KoQrjaoog], im Hain Ortygia sei sie ent- 
bnnden unter der Palme (diese auf Münzen von 
Ephesos) oder unter dem heiligen Ölbaum, den 
man noch zu Tiberius Zeiten zeigte, die Nymphe 
Ortygia sei die Amine der Artemis gewesen, im 
Flnsse Kenchreios habe sich Leto nach der Ent¬ 
bindung gereinigt (Tac. ann. III 61. Strab. XIV 
639f.j, vom Berge Kerykeion habe Hermes die 
glückliche Geburt verkündet (Hesych. s. Kr )-1 
qvxiov, vgl. Etym. M. und Etym. Gud.). Wie 
stark der ephesische Lokalpatriotismus diese Sagen 
als Wahrheit festzustellen suchte, beweisen u. a. 
der Letokult in Koressos (Steph. Byz.) und La- 
toreia (Athen. I 31 d), das Bild der Leto auf 
Münzen von Ephesos und Skopas Bildwerke von 
Leto, Ortygia, Artemis und Apollon (Strab. XIV 
640), ebenso der Kult mit seiner Feier des Ge- 
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burtstags der Artemis am 6. Thargelion (Hicks 
481. 482). Aber trotz alledem steht fest, daß 
der Göttin des Artemisions ursprünglich jeden¬ 
falls der Bruder Apollon fern stand. 

2. Die kretische Sage erzählt, daß die Kureten- 
auf Kreta mit den Waffen lärmten, damit das 
neugeborene Kind der Rhea, Zeus, den Nach¬ 
stellungen seines Vaters entgehe. Auch diese 
Sage zogen die Epheser in ihren Kreis herüber, 

• indem sie erzählten, auf dem Solmissos hätten 
die Kureten bei der Geburt der Artemis und des- 
Apollon gelärmt, damit die eifersüchtige Hera, 
nichts merke (Strab. XIV 640); und wenn auch 
nicht Rhea selbst, so ward doch eine Hypostase 
dieser Göttin, Ammas, als Amme der Artemis 
genannt (Hesyeh. s. ’Aufidg). An diese Sage 
knüpften Lokalkulte an, ein jährliches Fest auf 
dem Solmissos und ein Priesterkollegium, die 
Kureten, welche bei jenem Feste Gelage und ge- 
1 wisse mystische Opfer veranstalteten (Strab. a. 
a. 0.); das Kollegium der Kureten mit dem Proto- 
kures als Leiter, ist aus Inschriften bekannt, 
Hicks 449. 596h. Österr. Jahresh. II Beibl. 44. 
Auch finden sich unter den Masken bei den Dio¬ 
nysosfesten (vgl. Plut. Ant. 24. Lukian. de saltat. 
79) Kuretenmasken, Hicks 600. 

3. Die bekannte Sage, daß Apollon nach der 
Tötung der Kyklopen bei Admetos in Thessalien 
dienen mnßte, zogen die Epheser gleichfalls zu 
sich herüber, indem sie behaupteten, Apollon 
habe nach der Tötung der Kyklopen in Ephesos 
geweilt, um Zeus Groll zu besänftigen, Tac. ann. 
III 61. Wahrscheinlich hatten die Epheser, din 
gelegentlich auch in anderer Weise an Admetos 
anknüpften (vgl. Parthen. 5 und die Sagen von 
Magnesia), Admetos einst selbst zu einem Epheser 
gemacht. Wenn auf der Säule des Artemisions 
die Admetos-Alkestis-Sage dargestellt ist, wie 
Robert Thanatos, 39. Berliner Winckelmanns- 
progr. 1879, 37ff. vermutet, mag dies für die 
ephesische Lokalsage besondere Bedeutung ge¬ 
habt haben. 

4. Was von dem Verhältnis der Amazonen 
zuin Kult der Artemis E. berichtet wird, knüpft 
an verschiedene Amazonensagen an (Theseus, 
Herakles, Dionysos). Wie die Stadt Ephesos eine 
Gründung der Amazonen hieß (Herakleid. Pont, 
frg. 34. Strab. XI 505. XII 550. Schol. Hom. IL 
VI 186. Plin. V 115. Iustin. II 4, 15. Isid. 
Etym. XV 1, 38), so sollte auch der Kult der 
Artemis E. von Amazonen gestiftet sein. Man 
schwankte jedoch, welche Amazonen es waren, 
die aus der Theseussage bekannten, Pind. frg. 174 
bei Paus. VII 2, 7, — die lydische Amazone 
Ephesos, die auch erste Priesterin der Göttin 
genannt wird, Etym. M. s. ’ Etfeoog, vgl. Steph. 
Byz. s. "Efftooz. Eustath. Dionys, perieg. 828, 
— Otrere. die Mutter der Penthesileia, Hyg. fab. 
223. 225. — oder Hippo mit ihren Gefährtinnen, 
die das alte Kultbild stifteten und zu Ehren der 
Göttin einen Waftentanz aufführten, Kallim. hvmn. 
III 237ff. Andere, die von der Stiftung des Kult- 
bildes oder des ganzen Tempels dnreh die Ama¬ 
zonen sprechen, nennen keinen bestimmten Namen, 
z. B. Dionys, perieg. 827. Paus. IV 81, 8. Solin. 
40, 2. Pomp. Mela I 88. Ampel. 8, 18. Daneben 
bestand freilich die Auffassung, der Kult sei älter, 
als die Zeit der Amazonen. Er sei gleich nach 
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der Geburt der Artemis auf Befehl der Götter Opis. Timotheos Hyran. auf Artemis E. nach 

gestiftet, Tac. ann. LH 61. Der Autochthon Ko- Alex. Aetol. bei Macrob. Sat. V 22, 4f. (Meineke 

ressos und der Sohn des Kaystros, Ephesos, seien Anal. Alex. 225f.). Kallim. Hymn. III 240. Serv. 

die Stifter, Paus. VII 2, 7 (selbstverständlich Aen. XI 532 bezeugen, daß der Name Opis hezw. 

galt in diesem Zusammenhang Kaystros nicht für Upis für Artemis auch in Ephesos gebräuchlich 

-einen Sohn der Amazone Penthesileia, wie Etym. war. Aber das entspricht nur der gleichartigen 

M. s. KdvoxQog und Cramer Anecd. Oxon. I 235). Bezeichnung der Göttin an verschiedenen Orten 

Die Amazonen, so erzählte man dann weiter, Griechenlands, auf Delos, Kreta usw. Ephesischen 

hätten auf der Flucht vor Dionysos, vor Hera- Ursprungs ist dieser Name nicht und für den Cha- 

kles oder Theseus einst Ephesos erreicht, denlOrakter der Artemis E. lehrt die Verwendung 
Altar oder den Tempel schon vorgefunden und dieses Namens nichts. Näheres im Artikel Opis, 
sich dort als Schutzflehende niedergelassen; das 7. Die Frage, wo Artemis gewesen sei, als 
spätere Asylrecht des Tempels habe sich schon der Tempel abbrannte (vgl. Arnoh. VI 23), be- 

damals bewährt, indem Dionysos bezw. Herakles antwortete man dahin, Artemis sei in jener Nacht 

oder Theseus ihnen nunmehr Frieden gewährt von Ephesos abwesend gewesen, um bei der Ge- 

hätten; vgl. Tac. ann. III 61. Paus. VII 2, 7f. hurt Alexanders d. Gr. Beistand zu leisten, Hegesias 

Herakleid. Pont. frg. 34. Etym. M. s. ’ Etpeoog . bei Plut. Alex. 3. Timaios hei Cic. n. d. II 69. 

Schol. Dionys, perieg. 827. Eustath. Dionys, perieg. Darin spricht sich die allgemeine Auffassung der 

828. Auf Samos behauptete man, die Amazonen Artemis als Eileithyia aus. Für die ältere Zeit 

hätten sich von Ephesos vor Dionysos weiter nach 20beweist diese Erzählung nichts. 

Samos geflüchtet, Plut. quaest. Graec. 56. Die II. Kultwesen. Das Kultpersonal war 
späte Version, daß die Amazonen den Tempel entsprechend der Größe des Heiligtums selbst- 

der Artemis E. in Brand gesetzt hätten (Euseb. verständlich zahlreich. Ein klares Bild von seiner 

Chron. II 54 Sch. Syncell. p. 334), beruht auf Gliederung, die auch zu verschiedenen Zeiten ver- 

einem Mißverständnis von Clem. Alex Protr. IV schieden gewesen sein mag, läßt sich leider nicht 

■53; vgl. Knkula Österr. Jahresh. VIII Beibl. einmal für die Hauptämter gewinnen. 

23ff. Den Ruhm der Amazonen in Ephesos he- Priesterinnen: nach Plut. an seni respubl. 

weisen nicht nur die skizzierten älteren Sagen, gerenda sit 24 p, 795 E war jede Priesterin zu¬ 
sondern auch die Münzen und die ephesischen erst Novize (usjiiegjj), dann ausübende Priesterin 

Amazonenstatuen; vgl. o. Bd. I S. 1785. Man 30 (ixQrj), endlich als gewesene Priesterin (naQieQrj) 
hat häufig aus diesen Amazonensagen Schlüsse Lehrerin der Novizen. Aus Inschriften ist nur 

auf das Wesen der Artemis E. gezogen; man die Uqy) oder isgsia bekannt. Die Priesterin mußte 

hat die Amazonen als das kriegerische Gefolge Jungfrau sein (Strab. XIV 641); da aber die 

einer großen asiatischen Göttermutter aufgefaßt Würde keine lebenslängliche war, konnte sie auch 

und hat behauptet, die ältesten Priesterinnen der xoa/nr/xstga werden, sich verheiraten und ihren 

Artemis E. seien im Waffenhandwerk geübte Stolz darin sehen, daß auch ihre Töchter wieder 

Jungfrauen gewesen. Diese Anschauungen stehen, Priesterinnen wurden; vgl. CIG 2986. 3001— 

was das Wesen der Amazonen betrifft, ,den antiken 3003. Hicks 579 und für die scheinbar selb- 

Zeugnissen und Anschauungen diametral gegen- ständige Stellung der späteren Zeit Hicks 481 

über“ (Töpffer o. Bd. I S. 1766), und sie sind, 40 Z. 162 und CIG 2982. Neben der Priesterinnen- 

was das Wesen des ältesten Priestertums und würde war besonders angesehen das Ehrenamt 

Kultes von Ephesos betrifft, zum mindesten un- der xoofuyxEigai xijg Agziuidog, welche offenbar 
beweisbar. Auch in Ephesos sah man in den den reichen Schmuck der Göttin zu hüten hatten; 

Amazonen nur das rätselhafte, fremde, von Nord- CIG 2823. 3002. 3003. Hicks 655. Dieser 

osten gekommene Weibervolk und folgte nur der Schmuck, zu dessen Vermehrung u. a. auch ge¬ 
rn Kleinasien so häufig beobachteten Neigung, wisse Strafgelder bestimmt waren (Hicks 481 

die sonst unerklärten Ortsnamen (Ephesos, Smyrna, Z. 220. 369), war kostbar und abnehmbar (Dio 

Sisyrbe usw.) durch Amazonennamen scheinbar Chrysost. XXXI 595 R.) und wurde bei Prozes- 

zu erklären und sie damit mythisch-historisch zu sionen von den xoofioxpogoi hezw. den xov Isqov 

beglaubigen. 50 xdouov ßaoxdgovxeg herumgetragen; CIG 2963 c. 

5. Die Heraklessage ist, soweit sie das Ver- Österr. Jahresh. VII 212; Beibl. 44. Über son- 

hältnis von Herakles zu den Amazonen betrifft, stiges weibliches Kultpersonal sind wir nicht 

schon erwähnt. Aber auch darüber hinans be- näher unterrichtet. 


haupteten die Epheser, daß Herakles nach der Männliches Kultpersonal brauchte das Art-e- 
Eroberung von Lydien die Rechte des Artemisions mision sowohl für niedere Dienste wie auch für 
erweitert habe, Tac. ann. III 61. Unter den die leitenden Staats- und Bankgeschäfte. In letz- 
Funden von Ephesos finden sich eine größere terer Beziehung tritt besonders der Megabyzos 

Zahl von Heraklesdarstellungen, und es sind auch hervor. Diese Oberpriesterwürde war zweifellos 

mehrere spezielle Herakleskulte von dort bekannt, in den Zeiten der Perserherrschaft geschaffen, 

wie der Herakles Ephesios (Ps.-Herakl. epist. 4) 60 genoß einst großes Ansehen und bestand noch 
und der Herakles A potr opaios (Philostr. vit. Apol- zur Zeit des Antonius; vgl. Xen. anah. V 3, 6. 

Ion. IV 10 p 68. Vm 7 p. 159). Aber auch 7. Diog. Laert. II 51. 52. Plut. Alex. 42. Appian. 

hei den ephesischen Heraklessagen tritt die Ab- bell. civ. V 9. Plaut. Bacchid. 308. Plin. n. h. XXXV 


hängigkeit von Sagen des griechischen Festlandes 93. 132 u. a. In der Zeit, da das Ansehen schon 


mehrfach hervor, z. B. bei der Sage von den gesunken war, mußte der Megabyzos (jetzt viel- 
Kerkopen von Ephesos; vgl. Gruppe Griech. leicht sogar eine Mehrzahl von Megabyzoi) mit 
Myth. 284f. Rücksicht auf die Priesterinnen Eunuch sein und 


6. Das gleiche Verhältnis gilt für den Namen wurde deshalb von auswärts herangezogen; vgl. 
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Ps.-Heraklit. epist. 9 und Strab. XIV 641, der 
übrigens andeutet, daß die Rolle der Megabyzoi 
allmählich in Vergessenheit geriet; das Wort Me- 
gabyzos sank zur einfachen Bezeichnung eines 
Eunuchen herab (z. B. Quintil. inst. orat. V 12, 
22). Näheres in den Artikeln Megabyzos und 
Myxos. 

Das Kollegium der Essenes hatte teils bürger¬ 
liche Aufgaben, wie das imxXrjg&aat zig tpvXr/v 
xai yiXiaazvv (Hicks 447. 451. 455. 457. 467) 
und die Annahme von Geld (Österr. Jahresh. II 
Beibl. 48), teils religiöse Pflichten, z. B. der Ar¬ 
temis zu opfern (Hicks 448). Während ihrer 
einjährigen Amtsdauer mußten sie sich des ge¬ 
schlechtlichen Verkehrs enthalten, streng abge¬ 
schieden leben und gemeinsam in dem Hestia- 
terion (vgl. Philostr. vit. soph. 23) speisen, wes¬ 
halb sie auch iaxtaxogsg hießen, Paus. VIII 13, 
1. Daß jenes aytozevetv keine leere Formel war, 
lehrt die Betonung der frommen Beobachtung 
der Gebräuche in der Wendung: iootjvevoag äy- 
vä>g Kat evoeß&g, Hicks 578. Die Bedeutung 
des Wortes ioozjv ist strittig. Da die Biene (/d- 
Xtooa) das Wahrzeichen von Ephesos ist, mehr¬ 
fach sonst Priesterinnen piXiaoat heißen (s. oben 
Bd. III S. 448) und koorjv als Bienenkönig er¬ 
klärt wird (z. B. Suid. Etym. M.), so ist häufig 
die Vermutung ausgesprochen worden, in Ephesos 
hätten die Priesterinnen Melissai und ihr Ober¬ 
haupt Essen geheißen; doch ist bisher kein sicherer 
Beweis dafür erbracht, vgl. oben Bd. III S. 449. 
Andererseits führt die Bedeutung von eootjv = 
König (z. B. Kallim. hymn. I 66) und die An¬ 
gabe ioor/v ' d ßaotXzvg Kar' ’Etpeotovg (Etym. M. 
383, 30) zu der Vermutung, daß in Ephesos die 
Würde des Essen einst vielleicht identisch war 
mit der Würde des Basileus, die im Geschlecht 
der Androkleidai erblich blieb; vgl. Strab. XIV 
633. Diog, Laert. IX 6. Achill. Tat. VII 12. 
Hicks 528, auch oben Bd. I S. 2146. 

Das Kollegium der Kureten mit seinem Pro- 
tokures an der Spitze (Hicks 449. 596 b. Österr. 
Jahresh. II Beibl. 44) führte seinen Namen, wie 
dies gelegentlich vorkommt, von dem Namen der 
Gottheiten, denen es diente, den kretischen Ku¬ 
reten (s. oben Mythen nr. 2). Die Inschriften 
beweisen aber, daß das Kollegium wenigstens in 
späterer Zeit auch Beziehungen zum Artemision 
hatte. 

Über das sonstige männliche Kultpersonal des I 
Artemisions, das sich vollständig erst nach einer 
zusammenfassenden Publikation aller ephesischen 
Inschriften wird übersehen lassen, handelt am ein¬ 
gehendsten Hicks a. a. 0. S. 80ff. Dort findet 
sich das Nähere über die 20 Akrobatai, die bei 
den Opfern für Artemis beschäftigt waren (Hicks 
nr. 481 Z. 330. 375ff. nr. 589 b. Hesych dxg[t- 
xjoßdzat), über die 12 Neopoiai mit ihrer Obsorge 
für Reparaturen des Tempels, Aufstellen von De¬ 
kreten. die richtige Rücklieferung der Prozessions- ( 
bilder u. a. Neben den einfach als legevg be- 
zeichneten Priestern (Hicks 571. 573 vgl. 556; 
auch Achill. Tat. VII 12 spricht einfach von dem 
tegei-g rijg AgzifttSog) finden sich oi ygvootfogovv- 
xeg rfj {tztpÄgxsfudi tegstg Kai tsgovsixai (Hicks 
481 Z. 308. 327), die in anderen Inschriften auch 
kurz als die %gvootpigot (Hicks 571. 604. 618b) 
oder als ovvidgtov xgvootpdgcov (Österr. Jahresh. II 
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Beibl. 44) bezeichnet werden; sie trugen bei Pro¬ 
zessionen die heiligen Bilder (Hicks 481 Z. 290. 
308). Ebenso wurden bei solchen Gelegenheiten* 
der hgog xoofiog von den schon erwähnten xoo,uo- 
tpögot, die SetJtva von den detjzvotpogot (Hicks 
577), dann die im Kult der Artemis Daitis (Etym. 
M.) verwendeten Dinge, Salz und Eppich, von 
den aXotpögot und osXstvotpögoi, und das heilige 
Gewand (orzsTgov) von den oxstgotpogot getragen,. 
)vgl. Heberdey Österr. Jahresh. VII 212 und 
Beibl. 44. Weitere Funktionen werden erfüllt 
von den bei Hicks a. a. 0. besprochenen ojzov- 
doTcotoi, anov&avXat, imdvutazooi , hgoxrjQvxsg r 
hgooaXjtlyxzat, ox-gmovyot mit ihrem ägytoxy- 
Jirovyog, tpvXaxot mit dem jmgarpvXag, 'tXEoXöyot, 
v/tvmdot, dann den xaddgotot (Reiniger der Kult¬ 
bilder, Hicks 481 Z. 176. 196), dem oixovöpog,. 
der auch beim Opfer mitwirkte (Hicks 448) und 
den aat8ov6(ioi (Hicks 481 Z. 170. 174). 

1 Abgesehen von dem eigentlichen Kultpersonal 
gab es, wie bei vielen Tempeln und Asylen, Hörige, 
Sklaven und Sklavinnen der Göttin. Über deren 
Stellung vgl. Schoemann Griech. Altertümer * II 
224f. Hicks a. a. 0. S. 86. In Ephesos gehörte 
zu den Isgot jzaidsg rijg tfsoü u. a. der Baumeister 
Demetrios ipsius Dianae servtts, Vitruv. VII praef. 
16, vgl. Haussoullier Rev. de Philol. XXI 1897, 
112; oben Bd. IV S. 2850 Nr. 121. Über die 
Art, wie speziell Sklavinnen in dieses Verhältnis 
(zur Artemis E. übergingen, erzählt Achill. Tat. 
VII 13: suchte eine Sklavin im Tempel vor ihrem 
Herrn Schutz, so richteten o£ ägxovzsg-, der 
schuldlos befundene Herr erhielt seine Sklavin 
zurück, nachdem er geschworen hatte, die Sklavin 
wegen ihrer Flucht nicht zu strafen; ward aber 
der Herr als schuldig erkannt, so ging die Sklavin 
in den Besitz der Göttin über. Daß aus solchem 
Asylrecht mancherlei Konflikte entstehen konnten, 
zeigen Plut. Alex. 42 und Cic. in Verr. II 1, 85. 

( Innerhalb des Kultes ward die Forderung der 
Jungfräulichkeit streng betont. Das lehren schon 
die Vorschriften über die Priesterinnen, Essenes 
und Megabyzoi. Jungfrauen verehren die Göttin 
ganz besonders, vgl. z. B. Aristoph. Nub. 600. 
Autokrates bei Aelian. n. an. XII 9. Ver¬ 
heiratete Frauen durften bei Todesstrafe den 
Tempel nicht betreten und Hetären durften nur 
hinein, wenn sie zuvor ihr Verhältnis gelöst hatten, 
Artemid. IV 4. Ganz besonders lehrreich ist die 
Schilderung bei Achill. Tat. VII 13—VIII 14. 
Darnach war in alten Zeiten freien Frauen das 
Betreten des Tempels verboten (anders ist es bei 
dem von Xen. Ephes. I 3 geschilderten Feste); 
nur Männer, Jungfrauen und vor ihrem Herrn 
Schutz suchende Sklavinnen durften hinein. Für 
die Probe der Jungfräulichkeit gab es zwei Mittel: 
in einer Höhle hinter dem Artemision hatte Pan 
seine Syrinx geweiht und dann die Höhle der 
Artemis unter der Bedingung übergeben, daß 
Frauen sie nicht betreten sollten: hier schloß 
man die zu Prüfende ein; war sie noch Jungfrau, 
so ertönte die Syrinx und die Tore öffneten sich 
von selbst, andernfalls blieb die Syrinx stumm, 
man hörte nur Seufzer, und wurde dann nach 
drei Tagen die Höhle geöffnet, so war die schuldige 
Frau spurlos verschwunden (VIII 6. 13f.j. Das 
zweite Mittel war, daß die zu Prüfende einen 
Eid auf ihre Jungfernschaft ablegen mußte, eine 
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Tafel mit dem Wortlaut des Eides umgehängt jenen mystischen Opfern Gelage und Schmau- 

erhielt und in das Styxwasser des Heiligtums sereien ( ovfinöota, evcoytai) verbunden, Strab. XIV 

hinabstieg; war der Eid richtig, so blieb das 640. Hicks 483. 

Wasser ruhig: sonst wogte es auf (VHI 12. 14). Von Tänzen der Mädchen zu Ehren der Ar- 
Eine Orakelstätte war das Artemision nicht. temis E. sprechen Aristoph. Nub. 599 und Auto- 

Die Göttin konnte zwar selbstverständlich je- krat. bei Aelian. hist. an. XII 9. Man hat hierauf 

manden im Traume erscheinen und ihm Rat geben auch die bei Poll. IV 103 erwähnte Jonische 

(vgl. z. B. Strab. 1179. Plin. n. h. XXXVI 97), Tanzweise 1 bezogen, welche auf Sizilien im Ar¬ 
aber wenn der Epheser ein eigentliches Orakel be- temiskult gepflegt wurde. Auf Waffentänze weist 

fragen wollte, so wandte er sich nach auswärts, 10 die Schilderung der Amazonentänze bei Kallim. 
z. B. nach Kolophon (Xen. Ephes. I 6); daß die hymn. III 240ff., ferner Philostr. Apoll. Tyan. 

Essener pdvzeig waren, ist nur ein falscher Schluß IV 2. Ebenso bezeugen die Inschriften die Pflege 

aus der nicht hierher gehörigen Stelle bei Hesych des Tanzes, vgl. poXzzevoavzeg und fioXstol , Österr. 

ioorpztof pävzEtg. Dagegen ist es von vornherein Jahresh. V Beibl. 65. VII 212; Beibl. 44. 

wahrscheinlich, daß die niederen Wahrsager, Zau- Über die großen Feste der Göttin vgl. die 
berer u. dgl., die es in Ephesos ebenso gab wie Artikel Artemisia, Ephesia Nr. 3 und Ephe- 

überall, sich gern auf die Artemis E. beriefen. sos. Für die Feier des Monats Artemision, das 

Das gilt wohl für die sogenannten ,persischen 1 Geburtsfest der Göttin, die Prozessionen usw. 

payot in Ephesos (vgl. Plut. Alex. 3. Cic. de sind besonders lehrreich die Inschriften bei Hicks 

divin. 147), für die ftdvzstg und tegeTg mit ihren 20481. 482. Daneben finden sich manche Schilde- 
Beschwörungsformeln in ,barbarischer 1 Sprache rungen einzelner festlicher Veranstaltungen, z. B. 

(Xen. Ephes. I 5), dann sicher für die Verehrer das Weihen der Kränze durch Agesilaos, Xen. 

der Hekate (vgl. das Hekatesion des Thrason, hell. III4,18, Opfer und Pompe Alexanders d. Gr., 

Strab. XIV 641; die Hekatestatue des Mene- Arrian. anab. I 18, 2, die Pompe des Megabyzos, 

stratos, Plin. XXXVI 32) und vor allem auch für Plin. XXXVI 93, eine Theorie aus Byzanz, Achill, 

diejenigen, welche mit den ’Etpiota ygdppaxa (s. Tat. VII 12. Am anschaulichsten ist die Dar- 

d.) und den zugehörigen Amuletten usw. Geschäfte Stellung bei Xen. Ephes. I 2f.: da zieht von der 

machten. Paus. lex. rhet. bei Eustath. Hom, Od. Stadt zum Tempel die Prozession der Epheser, 

1864, 20 sagt, daß diese Zauberworte inl jzoStöv bestehend aus Jungfrauen nnd Epheben; zum 

xai Ctovtjg xai ozstpavijg ETztysygätp&ai zijg Agze- 30 Schauen herbeigeströmt sind Einheimische und 
ptdog, und zweifellos gab es wohl Artemisbildchen Fremde, manche mit der Hoffnung, für ihre Kinder 

mit solchen Inschriften. Aber das Hauptkultbild, bei dieser Gelegenheit den künftigen Gatten zu 

für welches die Worte ozstpdvr] und (covtj kaum finden; in der Prozession werden die Heiligtümer, 

passen, trug schwerlich diese Inschrift; dem alten Fackeln, Körbe mit Spenden, W T eihrauchgeräte 

Wesen der Artemis E. steht dieser Annex von u. dgl. getragen; auch Pferde, Hunde, Jagdgerät, 

später Zauberei wohl fern. zum Teil auch Waffen, doch meist nur friedliches 

Was die Opfer-, Fest- und sonstige Kultregeln Gerät werden mitgeführt; die Mädchen tragen 
betrifft, so hängt einiges mit dem Asylrecht zu- zum Teil das Kostüm der Jägerin Artemis; nach 

sammen, wie z. B. das Verbot des Waffentragens dem Festzug strömt alles, Männer und Frauen, 

und der Schmuck der Schutzflehenden: Kränze,40Mädchen und Epheben zum Opfer in den Tempel. 
Zweige, Wollbinden; vgl. Etym. M. s. "Etpsoog. III. Darstellungen der Göttin. Artemis- 

Cramer Anecd. Oxon. II 435. Nach denselben bilder gab es in Ephesos selbstverständlich in 

Autoren wurden der Göttin keine Opfertiere bezw. großer Zahl und Verschiedenheit. Auf den Münzen 

keine Schafe ( zigoßaxa ) dargebraclit. Unblutige der Stadt finden sich frühzeitig Hirsch, Köcher und 

Speise- und Trankopfer, IVeihrauch und Spenden Bogen, dann der Kopf der Artemis, gelegentlich 

anderer Art waren scheinbar das Wesentliche. eine ausschreitende Artemis Jägerin mit Hunden 

Dafür sprechen die Bezeichnungen des Kultper- zur Seite, den Bogen in der vorgestreckten Linken; 

sonals (izuffviitiazQot , oxoväojzoioi, Sravotpogot seit dem Ende des 2. Jhdts. v. Chr. wird das 

usw.l, das Fehlen der Opfertiere in der Prozession altertümliche Kultbild häufig. Unter den in- 

bei Xen. Ephes. I 2, die Ssijzmtpogiaxt/ xofofij 50 schriftlich bezeugten W T eihgeschenkcn werden sil- 
Hicks 577, endlich die von Heberdey a. a. 0. berne und vergoldete Statuen der Jägerin Artemis 

VII 21 Off. erläuterten Gebräuche des Festes der mit ihren Hunden und der faekeltragenden Ar- 

Artemis Daitis. Die Kränze der Göttin (zijg temis genannt (Hicks 481. Österr. Jahresh. II 

dsov za ozeftfiaxa) hießen bei den Ephesern xXtjt- Beibl. 43). Literarisch bezeugt wird u. a. ein 

Szg (Hesych.|. alles Artemisbild der Timarete (Plin. XXXV 147). 

Mystische, von dem Kollegium der Kureten Was an Darstellungen auf dem Boden von Ephesos 

veranstaltete Opfer ( ftvozixai dvolat) erwähnt gefunden ist, wird sich erst nach dem Erscheinen 

Strab. XIV 640 im Zusammenhang mit den Sol- von Benndorfs Ephesos übersehen lassen, 

missoslegenden. Vielleicht beziehen sieh darauf Von den eigentlichen Kultbildern des Arte- 
die aus Privatmitteln bestrittenen /avait/gia der 60 misions war das berühmteste ein altes Xoanon, 
Inschriften Hicks 483. 596a. 597. CIG 3002, dessen Nachbildung schon die Phokaier nach Mas- 

die wohl zu trennen sind von jenen Mysterien, silia mitgenommen hatten (Strab. IV 179); es 

welche im Dienste der Demeter Eleusinia, Kar- galt für eine Stiftung der Amazonen (s. o.) oder 

pophoros, Thesmophoros und des Dionysos Phleos für ein Werk des alten Endoios (Plin. XVI 213f. 

von der Kultgenossenschaft xmr .t gö nöuotg Ar/- Athenagor. legat. pro Christian. 17 Schw.) oder, 

firjzgiaoxtov xai Atovvoov tpXioz ftvGztov veran- wie so manche andere Kultbilder, für direkt vom 

staltet wurden (vgl. Strab. XIV 633. Bull. hell. Himmel gefallen (Stoxezig Apostelgesch. XIX 35. 

I 289. Hicks 506. 595). Jedenfalls waren mit Suid.); trotz der siebenmaligen Erneuerung des 
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Tempels sollte dies Kultbild stets unverändert 
geblieben sein, da man das Holz durch Einölen 
vor dem Zerfall schützte (Plin. a. a. 0.). Nach 
Vitruv. II 9, 13 war es aus Zedernholz, nach 
Plin. a. a. 0. aus Ebenholz bezw., wie Mucianus 
berichtigend bemerkte, aus Rebenholz; bei Kallim. 
hymn. III 239 und Dionys, perieg. 829 spielen, 
wenn auch in etwas anderem Zusammenhang, 
firjyds und meXetj eine Bolle. In Wirklichkeit 
sah man von dem durch das Einölen schwarz; 
gewordenen Holz wohl nur Gesicht, Hände und 
Füße. Alles übrige war verdeckt durch jenen 
kostbaren goldenen Schmuck, für den die Kosme- 
teirai sorgten und der bei Prozessionen abge- 
noinmen und von den xevoocpogoi bezw. xoa/io- 
<p6goi getragen wurde (s. o.). Den Gesamtein¬ 
druck suchen nachzuahmen sowohl das Xoanon 
der Artemis E. in Korinth, das außer dem Ge¬ 
sicht ganz vergoldet war (Paus. II 2, 6), wie 
auch eine Beihe der erhaltenen Marmornachbil- 5 
düngen, bei denen Gesicht, Hände und Füße aus 
schwarzem Stein gebildet sind. Es könnte sogar 
das ,goldene 1 'Kultbild von Ephesos, dessen Nach¬ 
bildung aus Zypressenholz Xenophon (anab. V 3, 
12) in Skillus stiftete, identisch sein mit dem 
alten Xoanon, wenngleich in dem Artemision von 
Ephesos, dem j idyxgvoos olxog (Aristoph. Nub. 
599), selbstverständlich auch andere goldene bezw. 
vergoldete Statuen der Göttin standen. Die er¬ 
haltenen Marmordarstellungen der E. weisen tech- 3 
nisch mit ihren weit vorspringenden, von vom 
gesehenen Tieren direkt auf ein Vorbild aus 
Metall. Daß wegen des Schmuckes gerade Ar¬ 
temis E. i xol.vdvoo.vog (Hesych.) genannt sei und 
zwar im Hymnos des Timotheos, vermutet Mei- 
neke Anal. Alexandr. 227. 

Allen erhaltenen Darstellungen sind gemeinsam 
der zylindrisch nach unten zu sich verjüngende 
Unterkörper, die eng geschlossenen Beine, die am 
Körper anliegenden Oberarme und die seitlich 4' 
ausgestreckten Unterarme: alles dies ein Typus, 
der für manche alte Kultbilder wiederkehrt (vgl! 
z. B. Müller-Wieseler Denkm. I Taf. 2). Ver¬ 
schieden aber ist der Schmuck des Gewandes und 
vor allem die Gestaltung der Brüste. 

Wenn das Kultbild von Massilia eine Nach¬ 
bildung des ephesischen war und das Kultbild 
der Diana auf dem Aventin dem von Massilia 
glich (Strab. IV 179. 180), so hatte das alte Holz¬ 
bild von Ephesos nur zwei Brüste; denn die Diana 5( 
des Aventin war nicht vielbrüstig. Ebenso hat 
auf der puteolanischen Basis das Kultbild, das 
hier als Wahrzeichen von Ephesos neben der 
Stadtgöttin steht und ausdrücklich auf das be¬ 
rühmte Artemision hinweisen soll, nur zwei Brüste 
und einfache Gewandung; vgl. Jahn Ber. d. 
sächs. Ges. d. W. 1851, 146 Taf. III 9. Dem¬ 
entsprechend kann auch die Göttin eines Terra¬ 
kottareliefs von Syrakus (Stephani Bull, de 
l’academ. de St. Petersbourg, classe histor.-phil. 6C 
"VI 1849, 282 mit Tafel) und eines Amuletts der 
Sammlung Nani in Venedig (Mus. Naniano di 
Venezia. 1815 nr. 401) als Artemis E. erklärt 
werden. Ferner findet sich die Artemis E. mit 
zwei Brüsten häufig auf Gemmen, vgl. z. B. Furt¬ 
wängler Beschreibung der geschnittenen Steine 
im Berliner Antiquarium nr. ^SlT. 2818. 2821. 
3593—3595 u. ö. Müller-Wieseler Denkm. I 
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2, 13 (= Berlin, nr. 7215). Walther Fol Musee 
Fol choix d’intailles et de camdes I Taf. 10 nr. 11 
(mit zottigem Fell um die Brust). 

Viele Brüste hat dagegen das Kultbild, welches 
seit dem Ausgang des 2. Jhdts. v. Chr. auf den 
Münzen von Ephesos erscheint, und zwar bald 
alleinstehend, bald innerhalb des Tempels, oft 
auch mit der Beischrift E.; He ad Coins of Ephe¬ 
sos Taf. V 2—6 = Numism. Chronicle 1880, 150. 
10 153 Taf. IX 2—6, vgl. 1881, 22. Head HN 
497f. Imhoof-Blumer Griech. Münz. 638 Taf. 
VIII 20; Kleinasiat. Münz. 55ff. Taf. II 21. Catal. 
Brit. Mus. Ionia 71ff. Taf. XIII 1. 2. 7. 8. 12. 
XIV 2. 6. Gelegentlich findet sich auch Zeus 
Olympios mit diesem Kultbilde auf der Hand, 
Catal. a. a. 0. 75 nr. 214. Auf Homonoiainünzen 
von Ephesos mit andern Städten vertritt dieses 
Kultbild geradezu die Stadt Ephesos; vgl. solche 
Homonoiamünzen mit Adramytteion (Catal. Brit. 
’0 Mus. Mysia 7), Kyzikos (Catal. Mysia 60 Taf. XV 
4), Pergamon (Catal. Ionia 110 Taf. XXXVIII 1; 
Mysia 164f. Taf. XXXIII 3—5. Imhoof-Blumer 
Griech. Münz. 619 Taf. VII 12), Magnesia am 
Maiander (Catal. Ionia 174 nr. 106), Milet (Catal. 
Ionia 202 Taf. XXXIX 1), Smyrna (Catal. Ionia 
110 Taf. XXXVni 2), Alexandreia (Catal. Ionia 
112 Taf. XXXVIII 4. 7. 114 nr. 424. Drexler 
Wiener Numism. Ztschr. XXI 1889, 83ff. Taf. I 
10. 17.18), Sardes (Catal. Ionia 112 Taf. XXXVIII 
0 3; Lydia 276), Aphrodisias (Catal. Caria 53 Taf. 
XLIV 1), Apamea, Kotyaiori, Hierapolis, Laodi- 
keia (Catal. Ionia 115). Charakteristisch sind für 
dieses Kultbild die (später zum Teil als Stützen 
umgedeuteten) von der Hand herabhängenden 
Tänien (S c h r e i b e r Archäol. Ztg. XLI 284). Auf 
einer Cistophorenmünze von Ephesos vertritt so¬ 
gar die Hand mit der herabhängenden Tänie 
allein das ganze Kultbild; vgl. Imhoof-Blumer 
Griech. Münz 638 Taf. VIII 21. Charakteristisch 
0 ist ferner, daß trotz der Kleinheit der Darstellung 
und der Abnützung der Münzen (die oftmals auch 
an der Vielbrüstigkeit zweifeln läßt) sich häufig 
die aus den statuarischen Nachbildungen bekannte 
streifen- und felderförmige Gliederung des Ge¬ 
wandes und der Halsschmuck erkennen läßt; neben 
dem Kultbild finden sich oft Hirsche, andere 
Tiere, Sterne, Fluß- und Berggötter, Kinder usw., 
vgl. darüber den Art. Kaystros bei Roscher 
Mytli. Lex. II 1008. 

) Lebendiger wird die Anschauung von diesem 
Kultbild durch die zahlreichen Nachbildungen in 
Statuen, Statuetten u. a. Bei diesen treten als 
Schmuck der eigenartigen, unterhalb der zahl¬ 
reichen Brüste beginnenden Gewandung, sowie 
als Schmuck der Scheibe hinter dem Haupte 
und der Halsschilder allerhand Tiere hervor, wie 
Bienen, Löwen, Hirsche, Sphinxe, Greifen, ferner 
Nikegestalten, Sirenen, der Krebs u. a.; charak¬ 
teristisch sind auch Löwen auf den Armen und 
1 ein hoher Aufsatz auf dem Haupte. Derartige 
Statuen und Statuetten finden sich in vielen 
Sammlungen, z. B. im Vatikan: Helbig Führer 
durch die Samml. Borns 12 nr. 354. Visconti 
Mus. Pio-Clem. I 63 Taf. XXXH, vgl. II 55 
Gerhard Ant. Bildw. Taf. 305, 1. Clarac Mus. 
d. sculpt. IV 561, 1198, Müller-Wieseler 
Denkm. I 2, 12. Baumeister Denkm. I 131 
Fig. 138. Daremberg-Saglio Dictionn. II 150 
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Fig. 2387; in Neapel; Mus. Borb. VII 58. Clarac 
564 C, 1198 A. Falkener Ephesus 286. Col¬ 
li gnon Mytholog. figur. d. 1. Grece Fig. 41. 
Roscher Myth. Lex. I 588; im Lateran: Benn¬ 
dorf-Schöne Ant. Bildw. des Lateran. Mus. 
nr. 386. Menetreius Symbolica Dianae Ephes. 
statua in Gronov. Thesaur. graec. antiqu. VII 
359ff.; in Villa Albani, drei Exemplare: nr. 658. 
700. 830. Clarac 562B, 1198 B. C. Zoega 
Bassiril. ant. di Borna II Taf. 107; in Dresden:! 
Hettner Bildw. d. kgl. Antikensamml. zn Dres¬ 
den 2 nr. 187 nebst Tafel. Clarac 561, 1195; 
in Athen, Nationalmuseum: v. Sybel Katal. d. 
Skulpt. zu Athen nr. 294; in Athen, Akropolis¬ 
museum: v. Sybel a. a. 0. nr. 6097; in Fra¬ 
scati, Villa Bufinella, früher in Bom, Sammlung 
Giustiniani: Clarac 563, 1199; im Museo Capi- 
tolino, sala delle colombe nr. 49: Bein ach Beper- 
toire II 321, 4; im Museo Torlonia nr. 483: 
Keinach Bepert. II 321, 6; in London, Soane ! 
Mus. 3: Michaelis Ancient marbles in Great 
Brit. 474; im Britisch-Museum 1430, aus Kyrene: 
Keinach B.epert. III 68, 3; in Kopenhagen: 
Keinach a. a. 0. III 68, 4; im Louvre, drei 
Exemplare: Catal. sommaire des marbres antiq. 
du Louvre nr. 2440—2442. Fröhner Sculpt. du 
Louvre nr. 92. Montfaucon Ant. expl. I 93, 
1—3. Beinach a. a. 0. II 322, 2; in Kom, 
Palazzo Sciarra: Matz-Duhn Ant. Bildw. in 
Bom nr. 665. Montfaucon a. a. 0. I 93, 5.: 
Keinach a. a. 0. II 321. 3; in Wilton housenr. 95: 
Michaelis Anc. marbles 690. Montfaucon 
a. a. 0. I 93, 4. Keinach a. a. 0. II 321, 7; 
in Bom, Villa Wolkonsky: Matz-Duhn a. a. 0. 
nr. 666; in Marseille: Fröhner Mus. Marseille, 
catal. des antiqu. p. 97 nr. 241, wo eine Abbil¬ 
dung bei Gilles Marseille depuis trois mille ans 
pl. IV zitiert wird; in Smyrna: Athen. Mitt. XII 
1897, 374. 

Zu den hier ohne Anspruch auf Vollständig¬ 
keit aufgezählten Statuen und Statuetten kommen 
noch manche weitere Darstellungen der vielbrüsti- 
gen Artemis hinzu, z. B. auf Reliefs von Mos- 
syna in Phrygien: Journ. Hell. Stud. IV 378, und 
Maioma in Lydien: Leemans Verhandelingen d. 
k. Akad. van Wetenschappen, afdeel. letterkunde, 
Amsterdam XVII 1888,3 (Artemis Anaitisi; auf 
einem Marmorgefäß aus Laodikeia am Lykos: 
Athen. Mitt. 1891, 137; auf einem Mosaik aus 
Poggio im Mus. Chiaramonti: Visconti Opere 
varie II 109ff. Taf. 5; und vor allem auf Gem¬ 
men: Furtwängler Beschreibung der geschn. 
Steine im Antiquar, zu Berlin nr. 2616. 2819. 
6741 u. ö.; Antike Gemmen Taf. XLIV 6 (= Berlin 
6741); weiteres bei Stephani Compterend. 1868, 
22ff. Aus Ephesos selbst stammt das vielbrüstige 
Terrakottabild im British Museum: Walters 
Catal. of terracottas in Brit. Mus, p. 231 nr. C452. 

Die Frage, ob die zweibrüstige oder die viel¬ 
brüstige Darstellung der E. die ältere ist, wird 
sich erst entscheiden lassen, wenn in Ephesos 
ältere Artemisidole in größerer Zahl gefunden 
sind. In der älteren griechischen Literatur be¬ 
gegnet kein besonderer Hinweis auf die Vielheit 
der Brüste. Artemidor Oneirocr. II 35 empfiehlt 
das altertümliche Schema der E., Pergaia und 
Eleuthera speziell den Frommen und denkt da¬ 
bei wohl an das Steinidol von Perge und die sich 
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gleichende Bildung der Eleuthera und E. Aus¬ 
drücklich erwähnt aber wird die Bildung als 
Ttolvfiaoiög und multimammia erst durch Hiero- 
nymos Comment. in Pauli epist. ad Ephes. praefat., 
Migne Patrol. lat. 26, 441, und durch Minucius 
Felix Octav. 21. Jedenfalls war die Vielheit der 
Brüste in der Auffassung der Alten kein so ab¬ 
solut notwendiges Charakteristikum einer bestimm¬ 
ten Göttin, wie es uns leicht erscheint. Denn 
gerade wie bei der Artemis E. wechselt die zwei¬ 
brüstige und die vielbrüstige Darstellung auch 
in andern Fällen. In Maionia in Lydien wurde 
Artemis Anaitis /.irjrrjQ , fisyalrj, ’AgioTTrjvr) ver¬ 
ehrt; ihr Kultbild auf Münzen (Catal. Brit. Mus. 
Lydia 128ff. Imhoof-Blumer Lyd. Stadtmünz. 
93) gleicht dem der Artemis E.; auf den von 
Leemans Verhandelingen d. Akad. Amsterdam 
XVII 1888, 3ff. veröffentlichten Beliefs hat die 
Göttin einmal viele Brüste und die felderförmig 
gegliederte Gewandung, sonst dagegen zwei Brüste 
und einfaches Gewand. Isis, die sonst regel¬ 
mäßig nur zwei Brüste hat, wurde nach Macrob. 
Sat. I 20, 18 auch mit vielen Brüsten dargestellt. 
Eine geflügelte Göttin mit vielen Brüsten und 
der charakteristischen, in Felder geteilten Ge¬ 
wandung findet sich auf einer Gemme bei Furt¬ 
wängler Antike Gemmen Taf, XLIV 7. Viel¬ 
leicht stehen dieser Gestalt andere Flügelfiguren 
von Ephesos in griechischer Gewandung nicht 
allzu fern, wie die Flügelgestalt auf Münzen 
(Catal. Brit. Mus. Ionia 101 nr. 357 Taf. XIV 
13) oder jene Artemis-Selene auf dem Belief von 
Ephesos, Österr. Jahresh. VII 54. Ferner kommt 
eine Göttin im Schema des ephesischen Kultbildes, 
aber mit Ähren in den Händen, bald vielbrüstig 
vor auf Seleucidenmünzen (Catal. Brit. Mus. 
Seleucid-kings 101 Taf. XXVI 10), bald zwei- 
brüstig, mit Tieren zur Seite, auf Gemmen (King 
Handbook of engraved gems 2 Taf. 51, 1. Furt¬ 
wängler Antike Gemmen Taf. XLIV 2. LXIV 
80). Furtwängler hat gerade bei der Publi¬ 
kation der letztgenannten Gemmen (a. a. 0. Bd. II 
S. 211) die Vermutung ausgesprochen, daß die 
zweibrüstige Bildung für Artemis E. die ältere 
sei (ähnlich urteilen MaassOrpheus 171. Gruppe 
Griech. Myth. I 284) und daß die vielen Brüste 
nur eine späte Umdeutung des Schmuckes des 
Idoles seien; wie leicht eine solche Weiterbildung 
möglich war, zeigen z. B. die Terrakottaidole aus 
'Sizilien (Walters Catal. terracott. Brit. Mus. 
nr. B 396ff. Taf. XI. Kekule Terrakotten von 
Sizilien Taf. II 12 fig. 14. 15; S. 17ff. flg. 21-25). 
Vielleicht aber darf als Ausgangspunkt der viel- 
brüstigen Bildung jenes eigenartige, in Lydien 
mehrfach wiederkehrende, als Demeter oder Kora 
erklärte Idol angesehen werden, das Münzen von 
Sardes (Catal. Brit. Mus. Lydia 249 Taf. XXVI 
2. 259 Taf. XXVII 2. Pinder Cistophoren, 
Abh. Berlin. Akad. 1855 Taf. VIH 3. 4), Silau- 
) dros (Catal. a. a. 0. 282 Taf. XXV1H 5. ^ Im¬ 
hoof-Blumer Lyd. Stadtmünzen Taf. VI 1), 
Daldis (Catal. a. a. 0. 72 Taf. VIII 6), Gordus 
Julia (Catal. a. a. 0. 93 Taf. X 3) und andern 
Orten zeigen. Die Darstellung der letztgenannten 
Gemmen, die gleichzeitig auf Demeter durch die 
Ähren und auf Artemis durch die Behe hinweist, 
dürfte gerade jener lydischen Gottheit entsprechen, 
die Kern o. Bd. IV S. 2745f. geschildert hat. 


2767 Ephesia 

IV. Verehrung der Artemis Ephesia 
außerhalb Ephesos. Daß Artemis E. an vielen 
Orten verehrt wurde, wird mehrfach besonders 
betont, vgl. z. B. Paus. IV 81, 8, die Inschrift 
bei Hicks nr. 482. Aristid. I 776 Dindf. Ein 
Kultbild ähnlich dem ephesischen findet sich, zu¬ 
mal in der Kaiserzeit, auf zahlreichen Münzen 
der verschiedensten Gegenden Kleinasiens und der 
benachbarten Inseln. In manchen Fällen hat sich 
freilich die alte Deutung dieser Kultbilder auf 
die E. als falsch erwiesen. So gleicht z. B. das 
Kultbild auf Münzen von Aphrodisias (Imhoof- 
Blumer Monn. gr. 800; Kleinasiat. Münzen 115 
Taf. IV 16. Catal. Brit. Mus. Caria 29. 39. 53 
Taf. V 11. VII 1. 3. XLIV 1) scheinbar dem 
ephesischen; daß es sich aber um Aphrodite mit 
zwei Brüsten und ihrem charakteristischen Bilder¬ 
schmuck auf dem Gewand handelt, hat Fredrich 
Athen. Mitt. XXII 1897, 375if. Taf. XI—XII 
festgestellt. Ebenso fallen fort die einst auf E. ‘ 
bezogenen Darstellungen des Heliopolitanus (vgl! 
Perdrizet Revue des ötudes anciennes II 1900, 
17ff. III 1901, 263f.) nnd der Artemis Anaitis 
von Hypaipa nnd andern Orten (Imhoof-Blnmer 
Lyd. Stadtm. 77ff. S. Reinach Chroniques 
d’Orient I 154). 

In andern Fällen, wo das Kultbild auf Münzen 
dem der Artemis E. gleicht, handelt es sich, wie 
die Beischriften oder die Kultgeschichte lehrt, 
um bestimmte Kulte, denen die Epiklesis E. fremd f 
ist, so z. B. um 1) Artemis Leukophryene in 
Magnesia am Maiander, Head HN 502. Im- 
hoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 79f. 516 Taf 
III 4. 5. Catal. Brit. Mus. lonia 173ff. Taf. XIX 
4—7; 2) Artemis Klaria in Klaros und Kolophon, 
Head HN 494. Imhoof-Blumer Kleinasiat. 
Münzen 71. Catal. a. a. O. 42f. Taf. VIII 12; 
3) Artemis Astyrene in Astyra und Antandros, 
Head HN 447. Ztschr. f. Numism. VII 24 Taf. I 
14; s. o. Bd. II S. 1878; 4)Eleuthera von Lykien 4 
in Kyaneai und Myra, Catal. a. a. 0. Lvcia 57 
Taf. XII 9. 71. Taf. XV 7; s. o. Art. Eleuthera 
S. 2344; 5) Artemis Anaitis in Maionia in Lvdien 
s. o. 

Demgemäß muß es für die meisten Orte da¬ 
hingestellt bleiben, ob das Kultbild der Münzen 
Artemis E., eine andere Artemis, Anaitis oder 
eine andere Göttin ist. Das gilt ganz besonders 
für die lydischen Städte, wie Akrasos (Perey 
Gardner Numism. Chronicle XV 1875,36 Taf. 5( 
II 3. Head 548, Catal. Lydia llff. Taf. II 4. 5. 
Imhoof-Blumer Lyd. Stadtmünz. 43), Aninetos 
(Head 548, Imhoof-Blumer Lyd. Stadtmünz 
24), Daldis (Catal. Lyd. 69f. Taf/VIII 3), Dios 
Hieron (Catal. Lvd. 76. Imhoof-Blumer Griech 
Münz. 717), Gordus Iulia (Head 549. Catal. Lyd. 
91. 93), Kilbis (Head 549. Catal. Lyd. 62flf. 
Taf. VII 3. 8. Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 
175: Lyd. Stadtmünz. 57). Nakrasa (Head 551. 
Catal. Lyd. 165ff. Taf. XVIII 1. 2. Imhoof- 
Blumer Lyd. Stadtmünz. 106), Nysa (Imhoof- 
Blumer Lyd. St. 110), Philadelphia (Catal. Lyd. 
190. 201. Imhoof-Blumer Lyd. St. 123), Stra- 
tonikeia Hadrianopolis (Catal. Lyd. 286 Taf. 
XXVIII 9. Imhoof-Blumer Lyd. St. 35 'Taf. 

II 15,1, Tabala (Head 554. Catal, Lvd. 288f.), 
Thyateira (Apollon und Artemis, Catal' Lyd. 319 
Taf. XXXII 7), Tmolos (Imhoof-Blumer Lyd. 
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St. 164), Tralleis (Catal. Lyd. 34 Taf. XXXV 6. 
XXXVII 11. Imhoof-Blumer Lyd. St. 176). 
In einem Teil dieser Orte ist das Kultbild viel¬ 
leicht nnr eine Weiterbildung des oben erwähn¬ 
ten sog. Demeter- oder Koraidols, in einem Teil 
handelt es sich wohl um Anaitis (vgl. o. Bd. I 
S. 2030), teilweise, wie z. B. in Thyateira, aber 
sicher um Artemis. Ähnliche Zweifel bestehen 
auch bezüglich des Kultbildes auf Münzen kari- 
LO scher Städte, z. B. Antiocheia am Maiander (Catal. 
Caria 20), Bargasa (Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münz. 126), Herakleia Salbake (Catal. Car. 118ff. 
Taf. XX 10. Imhoof a. a. 0. 132 Taf. V 1), 
Iasos (Head 528; vielleicht speziell Artemis 
Astias), Neapolis am Harpasos (I m h o o f a. a. 0. 
148), Sebastopolis (Imhoof a. a. 0. 150), Stra- 
tonikeia (Catal. Car. 155ff. Taf. XXIV 7), Tabai 
(Head 531. Catal. Car. 162 Taf. XXV 6). Von 
den Kultbildern auf Münzen phrygischer Städte 
!0 ist die Beziehung auf Artemis E. gesichert für 
Akmonia (Head 556. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münz. 192) durch die Inschrift Revue des etudes 
anciennes III 1901, 273. Ferner kommen solche 
Kultbilder in Phrygien vor in Aizanoi (Head 
556), Ankyra (Imhoof-Blumer Griech. Münz. 
729), Eriza (Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 
227), Hierapolis (Apollon und Artemis, Imhoof- 
Blumer Griech. Münz. 740 Taf. XII 23), Hiero- 
polis (Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 245), 

0 Kolossai am Lykos (H ead 561), Kotiaion (Head 
561), Laodikeia (Imhoof-Bl umer Kleinas. Münz. 
270; vgl. das Marmorgefäß Athen. Mitt. 1891, 
137), Synnada (Head 569. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münz. 295f.), Tiberiopolis (I m hoo f- 
Blu m er Kleinas. Münz. 300) und noch in andern 
phrygischen Orten. Außerhalb des Hauptver¬ 
breitungskreises dieses Kultbildes (Lydien, Karten, 
Phr/gien) kommen in Betracht Münzen von Ionien: 
Metropolis (Head 502), Neapolis (Imhoof- 
1B1 um er Kleinas. Münz. 91. Löbbecke Ztschr. 
f. Numism. XV 43), Teos (Catal. Ionia 320, Im¬ 
hoof-Blumer Griech. Münz. 653), von Orten 
im nordwestlichen Kleinasien; Kyme (Head 479), 
Karne (Head 479), Kyzikos (Mionnet Suppl. 

V 329, 303), Prusa am Olympos (Catal. Pontus 
199), endlich außerhalb Kleinasiens Andros (Catal. 
Crete 88) und Gortyn auf Kreta; Münzen des 
Qu. Caecilius Metellus (Head 396. Ztschr. für 
Numism. X 119. XXI 214 Taf. V 1. «voronos 
I Numism. de Crete 181 nr. 190f. Taf. XVI 29f.); 
gerade auf diesen Münzen weist die Biene neben 
der vielbrüstigen Artemis darauf hin, daß es sich 
sicher um die Göttin von Ephesos handelt. 

Sichere Kultstätten der Artemis E. sind Pa- 
normos bei Ephesos; Heiligtum der Artemis E., 
Stiab. XIV 639. Larisa bei Ephesos: Weihin¬ 
schrift , Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1894, 120. 
Smyrna; Temenos der Artemis E., CIG 3155; 
Statuette Athen. Mitt. XXII 1897, 374. Chios: 
Weihinschrift, CIG 2228. Aphrodisias: eine dor- 
tige Priesterin ist zugleich xoo/urjxstga zijg E(ps- 
oias ÄQTefu&oe, CIG 2823. Panamara: Weihin- 
schrift , Bull. hell. XII 1888, 269. Akmonia in 
Phrygien: Revue des etudes anciennes III 1901, 
273. Mossvna in Phrvgien : Reliefbild über einem 
Psephisma, Journ. Hell. Stud. IV 378. Pantika- 
paion: Weihinschrift, Latvschew Inscr ant 
orae sept. Pont. Eux. II ll'= CIG 2104b add! 
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Im Peloponnesos Epidauros: Weihinschrift, IG 
IV 1193. Korinth: Heiligtum an der Agora, Paus. 

II 2, 6. Alea: Heiligtum, Paus. VIII 23, 1. 
Immerwahr Knlte Arkadiens 140; Kopf der 
Artemis auf Münzen, Catal. Brit. Mus. Peloponn. 
177 Taf. XXXIII 3. Megalopolis: ein Bild der 
Artemis E. in einem Gebäude am Markt. Paus. 
VIH 80, 6. Immer wahr a. a. 0. 144. Skillus 
in Elis: Heiligtum der Artemis E mit Hain und 
Kultbild aus Zypressenholz nach dem Vorbild 1 
der ephesischen Statue von Xenophon gestiftet: 
genaue Beschreibung der Inschrift, Feste usw. bei 
Xenoph. anab. V 3, 4—13; vgl. Paus. V 6, 5. 
Strab. VIII 387. Diog. Laert. II 51. 52. Rom: 
Servius Tullins sollte die Latiner bewogen haben, 
die Idee eines Bundesheiligtums nach dem Muster 
der Epheser nachzuahmen, und demgemäß den 
Tempel der Diana auf dem Aventin gestiftet haben, 
Liv. I 45. Dionys. Halic. ant. IV 25f. Aurel. 
Vict. de vir. illustr. 7; vgl. Brunn S.-Ber. d. 2 
Bayr. Akad. d. W. phil.-hist. Kl. 1871, 532 = Kl. 
Schriften II 61. Das Kultbild glich dem von 
Massilia, Strab. IV180. Griechische Weihinschrift 
vom Esquilin, IG XIV 964; dagegen vielleicht ge¬ 
fälscht zwei Lampen und eine Glocke, IG XIV 
2405, 5. 6. 2409, 4. Fälschlich auf das Kultbild 
bezogene Münzdarstellungen, Saglio Rev. numis. 
1891, 7. Näheres über diesen Dianakult, der tat¬ 
sächlich eine Filiale des Dianakultes von Aricia war, 
s. o. Bd. V S. 332f. Vgl. auch Wissowa Ges. Ab- i 
handl. 134, 2. Massilia: ro Etpemov, Tempel der 
Artemis E. auf der Burg, da die Phokaier unter 
der Priesterin Aristarche (vielleicht die Hypostase 
einer Artemis Aristarche; vgl. das Aristarcheion, 
Tempel der Artemis Episkopos in Elis, Plut. quaest. 
Graec. 47) die Göttin von Ephesos zu ihrer Führerin 
nach dem Westen gewählt hatten. Kult und Bild 
der Göttin glichen dem von Ephesos, Strab IV 
179f. Von Massilia aus verbreitete sich der Kult 
in die Kolonien dieser Stadt (Strab. IV 180), so^ 
z. B. nach Hemeroskopeion-Dianium (Strab. III 
159), Emporion und Rhode (Strab. III 160) und 
an die Rhonemündung (Strab. IV 181). Aus 
Augustodunum in Gallien ist eine Inschrift er¬ 
halten, laut welcher dem Apollon das Bild der 
Artemis geweiht w r urde, Kaibel Epigr. Graec. 
798 = IG XIV 2524 = CIG 6797; die Inschrift 
bezeichnet Artemis als ävaoaav ’Eqpeaov Kgrjoiav 
yaeorpogov, d. h. also zugleich als Artemis E. 
und als kretische Göttin = Britomartis oder Dik-! 
tynna. Daß der Kult der Artemis E. auch Kyrene 
nicht fremd war, bezeugt die dort im Aphrodite¬ 
tempel gefundene Statue des Brit. Mus. 1430, 
abgeb. Reinach Repert. III 68. 

VI. Wesen der Artemis Ephesia. Ander 
Stelle des Artemisions von Ephesos bestand wahr¬ 
scheinlich schon vor der ionischen Kolonisation 
der Kult einer heimischen Göttin. Dafür spricht 
die ephesische Lokalsage, welche die Entstehnng 
des Kultes in die fernste Vorzeit hinaufrückt, die 
ephesischeLokalgeschichte von Androklos Kämpfen, 
dann der Umstand, daß neben der Artemis E. 
der Bruder Apollon nur eine sekundäre Rolle hatte. 

Als die Göttin der vorionischen Zeit denkt 
man zunächst an die in ganz Kieinasien verehrte 
,große- Güttin, für deren Kult es besonders charak¬ 
teristisch ist, daß die Griechen ihn gern zu dem 
ihrigen machten und dabei der Göttin die ver- 
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schiedensten Namen nach der einzelnen Örtlich¬ 
keit gaben. An die vielen derartig entstandenen 
Kulte der Dindymene, Sipylene nsw. reihen sich 
die Kulte der Astyrene, Klaria, Leukophryene 
usw. an, mochten die Griechen dazu als Haupt¬ 
namen nun Meter oder Artemis oder einen andern 
wählen. In diesen Kreis gehört auch der Name 
E., der zweifellos von dem Ort Ephesos herge¬ 
leitet ist; die etymologischen Erklärungen bei 
Herakleides Pont. frg. 34. Etym. M. s. "Efpsoog. 
Eustath. Dionys, perieg. 828 sind wertlos. 

Von dem alten vorionischen Kult hat sich aber 
nur sehr wenig hinübergerettet in die historisch 
bekannte Zeit. Dazu gehört vielleicht die be¬ 
liebte Bezeichnung pieydlr) , vielleicht auch die 
Beziehung zu Hirschen, Löwen und anderen 
Tieren. Andere ungriechische und deshalb oft 
für uralt angesehene Elemente sind erst später 
eingedrungen, wie z. B. unter persischem Einfluß 
1 die Megabyzoi, dann das Eunuchenwesen u. a. 
Das meiste Sichere, was wir von dem Kulte 
wissen, trägt griechisches Gepräge. Alle Sagen, 
die nns von Artemis E. überliefert werden, sind 
rein griechisch. Und ebenso sind griechisch alle 
speziell bekannten Züge ihres Wesens. Sie ist 
die Göttin der Schiffahrt, wie Artemis sonst; des¬ 
halb geleitet ihr Bild die Phokaier (Strab. IV 
179), deshalb stand ihr Tempel einst am Meeres- 
nfer (Plin. II 201), und man opferte ihr vor der 
) Ausreise (Xenoph. Ephes. I 10). Sie ist die 
Göttin der Jagd, wie die Münzen, die Weihge¬ 
schenke, die Prozessionskostüme u. a. deutlich 
bekunden, und damit auch die Herrin der Tiere. 
Sie ist weiter Mondgöttin mit den Symbolen 
Halbmond und Sternen, wie Artemis überall es 
war oder wurde; Schob Aristoph. Pax 410 will 
auf diese Eigenschaft den Schutz des Artemi¬ 
sions durch die Perser zurückführen. Ferner ist. 
Artemis E. die Schirmerin der Stadt, die Arche- 
) getis usw., der Hort der Schutzflehenden (Ixeoia, 
Etym. M. s. E(psoog) nnd die besondere Göttin 
der Jungfrauen, die sie mit Tänzen, Prozessionen 
nnd Opfern verehrten. Dagegen wurde der Cha¬ 
rakter als Eileithyia und als mütterliche Göttin 
dem Anschein nach in Ephesos weniger betont, 
als in anderen Artemiskulten. 

Einen ganz besonderen Zug bringt in das 
Wesen der Artemis E. die Angabe, daß Timo- 
theos in seinem Hymnos die Göttin folgender- 
0 maßen bezeichnete: ihnd&a tpoißdda (v. Wilamo- 
witz Timoth. 107 vermutet tpoizdda) fiaivdda 
ÄvooaSa , Plut. de superstit. 10 p. 1/OA; quo- 
modo adulesc. poetas audire deheat 4 p. 22 A. 
Als Timotheos seinen Hymnos in Athen vor¬ 
trug, wurde er, wie Plutarch bemerkt, wegen 
dieser Worte von Kinesias verspottet. Man hatte 
dort offenbar den Eindruck, daß diese Übertra¬ 
gung dionysisch-orgiastischer Ansdrücke auf Arte¬ 
mis zu weit gehe, so oft man sie auch selbst als 
0 die Wälder und Berge wild durchstreifende Göttin 
gefeiert hatte. In Ephesos aber dachte man anders. 
Alle Feste trugen hier den Charakter der Freude 
und waren mit Schmausereien und Gelagen ver¬ 
bunden, vgl. z. B. die deizivocpOQiaxrj - tok . t »), 
das Fest der Haitis, die vorläufig nur aus Österr. 
Jahresh. VII 214 bekannte ovveoyaoia tsgov yev- 
fiazog und besonders die Gelage der Kureten. Wo 
die Lebensweise der Epheser geschildert wird, 
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fehlt selten der Hinweis auf die lärmende Fröh¬ 
lichkeit, vgl. Fs.-Herakl. epist. 7. Philostr. iun 
«pist. 65—67. Philostr. Apoll. Tyan. IV 2. Bei 
den Artemisfesten mit ihren Gelagen und der 
noch von Achill. Tat. VI 3 geschilderten nächt¬ 
lichen Trunkenheit wurde zweifellos des Dionysos 
•oft gedacht. Ebenso dürften die großen Diony¬ 
sosfeste von Ephesos mit ihren Zügen von Götter¬ 
masken (Plut. Ant. 24. Lukian. de saltat. 79. 
Hicks Inscr. 600) nicht ohne gewisse Huldi- 10 
gungen für die Hauptgöttin der Stadt verlaufen 
sein; für das Pest der Katagogia ist es sogar 
umstritten, ob Artemis oder Dionysos die Haupt¬ 
gottheit war (vgl. Maass Orpheus 57). Ob das 
orgiastische Element im Kult der E. griechisch 
oder ungriechisch sei, ist mit Sicherheit nicht 
zu entscheiden. Überhaupt wird das Gesamturteil 
über das Wesen der E. weit auseinandergehen, 
so lange über die Bedeutung und das Alter der 
vielbrüstigen Bildung keine sichere Entscheidung 20 
getroffen werden kann. Erst weitere Funde und 
Forschungen können darüber Aufschluß geben, 
ob es seit älter Zeit eiiie kleinasiatische viel- 
brüstige Göttin gab, ob es sich um die Fortbil- 
dung lydischer Steinidole oder um eine späte 
Umgestaltung handelt. [Jessen.] 

3) 'Erfeoia hieß ein der Artemis in Ephesos im 
Monat Artemision gefeiertes I’est, an dem sich i 
alle kleinasiatischen Ionier beteiligten (Thuk. III 
104). Es fanden hippische, gymnische und mu-30l 
siscbe Agone statt, und nach der Feier pflog ] 
man, wie berichtet wird, politische Beratungen. i 
D ion. Hai. ant. IV 25. IG II 1311. CIG 2954°Le i 
Bas-Wad dington Asie min. 137. Hicks Greek £ 
mscriptions in the British Mus. III nr. 481 482 1 

Tu a o S ' l V 3 ,V 6 - Daremberg-Sagliö Dict. III 1 
639 Preller-Robert Grieeh. Myth. I 330, 3 f 
C. Curtius Herrn. IV 203ff. Nach Ach. Tat. I 6, ö 

B fand eine Nachtfeier statt, an der Mädchen, 1 

auch bklavinnen teilnehmen durften, nicht aber 40 I 
verheiratete Frauen. Es mag dies aber erst in 1 
späteren Zeiten so gewesen sein. [Stengel.] 

_ Expiaia yQdfj.fj.ara (Ephesiae Ktterae). Hesv- I 
oluos und dem. Alex. Strom. V 242 überliefern « 
w , ser Bezeichnung übereinstinmend sechs o 
Worte: ^ daxiov, y.axdoxwv, xexgd f, da/trape- y 

vevg atatov (Clem. aibia). Hesychios bezeichnet d 

sie als iegd xai äyca mit der Bemerkung daß d 

diesen ursprünglichen sechs Worten später von 2 
Betrügern noch andere hinzugefügt wären Sui- 50 k 
das s. v. und Eustath. zu Od. XIX 247, die beide «5, 
m letzter Linie auf das rhetorische. Lexikon des 0 
Pausanias zurückgehen (vgl. Schwabe Ael Dio- K 
nys. et Paus. frg. 35) erzählen, daß Kroisos diese si 
Worte auf dem Scheiterhaufen gesprochen haben G 
soll und daß hei einem Ringkampf zwischen einem sc 
Milesier und Ephesier zu Olympia der erstere E 

nicht zu ringen vermochte, weil sein Gegner am w 

Knöchel die ephesischen Zeichen trug; nach Ent- d< 
fernung derselben siegte der Milesier dreimal 60 E 
GS- \ ern hard\ zu Suidas s. v. Schwabe a. st 
?•', -L. 1 lre wullder bare Macht war sprichwört- Z< 
lieh (Diogenian. IV 78. Apostolios VIII 17. XI de 
29) und unbegrenzt; nach Plut. symp. VH 5. 4 ga 
wandte man sie auch zum Austreiben von Dä- le: 
monen an, indem inan die Besessenen die ’E. - Fc 

für sich hersagen ließ. ' ‘ ax 

Wir haben also sechs Zauberworte vor uns, ea 
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die gesprochen oder (auf einem Amulet) getragen 
dem Träger Schutz und übernatürliche Kraft 
verleihen. ' Ihre Bedeutung war schon im Alter- 
tum rätselhaft (Macar. IV 23: expeoia yod/iuaxo.' 
em ztSv äovvexa Xeyövxmv)-, der Pythagoreer An- 
drokydes versuchte (nach Giern. Alex. a. a. O.; 
vgl. Hesycli. s. v.) eine symbolische Erklärung’ 
indem er aoxiov als oxözog, xazdoxtov als tpcog, 
als ytjj öaftvaßsvsvg als fjXtog, aiota als äXrj- 
10 w^g qpcovrj, aXrj&eg deutete. 

In neuerer Zeit ist man auf alle möglichen 
Deutungen verfallen; als Kuriosum führe Ich die 
aus dem Semitischen von Stickel (De Ephesiis 
litteris, Jenae 1860) an, die ich aus G. A. Zimmer¬ 
manns Schrift über Ephesos (Jena 1874, 117ff.) 
kenne, der noch wunderlichere Bemerkungen dazu 
gemacht hat. Es ist klar, daß ein Teil unserer 
Grammata in die Klasse unverständlicher Zauber¬ 
worte gehört, die wir in ungeahntem Umfang 
20 aus den Zauberpapyri kennen gelernt haben Schon 
früher waren aus Cato de agr. 160 die alten 
Zauberformeln aries dardaries astataries und ista 
sista pista bekannt. Ähnlich wie diese sind auch 
die vier ersten ephesischen Worte als Klangfor¬ 
meln aufzufassen; die Anfangsworte lauteten ver¬ 
mutlich aaxi xaxdaxi, die neutrale Endung ist 
wohl nur durch die etymologische Verbindung 
mit oxid hinzugekommen. Bekannt ist das fünfte 
Wort Aa/j.vafisvsvg, das auch in den Papyri häufig 
10begegnet, als Name eines idäischen Daktylen. 
Plutarch de prof. in virt. 15 p. 85 B erzählt, daß 
man die Namen der idäischen Daktylen als gefahr- 
abwendend leise hersagte; eine Parallele zu der 
symp. VII 5, 4 von ihm überlieferten Methode, 
Dämonen durch leises Hersagen der ephesischen 
Worte auszutreiben. Nach Clem. Alex. Strom. I 
360 ^ wurde den Daktylen direkt die Erfindung 
der ’E. y. zugeschrieben (vgl. Lob eck Agl. II 
1163), und das wird insofern richtig sein, als die 
0 Kobolde als Zauberdämonen galten und in solchen 
Formeln angerufen wurden. 

Ephesos gilt als Heimat unserer Zauberformel; 
Pausanias a. a. O. berichtet, oxi aoaxpäjg xai 
atviyfiaxbjdäjg doxeT em noSdöv xai Lojvjjg xai 
oxerpdvrjs Imyeygdcp&ai xijgAoxepiSog xd xoiavxa 
ygdfjfiaxa. Eine wunderlich geschraubte Aus- 
drucksweise, wenn unsere Zauberworte wirklich 
darauf gestanden haben sollten. Im Pap. Paris. 
2844ff. heißt es, daß Kronos in der Artemis-He- 
) kate goldenes Zepter die Zauberworte daaveo 
dapvopeveta SapaoavSga öaupoda/aa (vgl. Abel 
Orphica S. 294 v. 41 if.) eingeprägt haben sollte. 
Klar ist. daß diese Überlieferungen einen Zu¬ 
sammenhang haben; vielleicht hat man erst auf 
Grund solcher Traditionen auch auf der ephesi¬ 
schen Statue Zauberzeichen zu erkennen gemeint. 
Ein blühendes Zauberwesen in Ephesus können 
wir bei der Lage dieser alten bedeutenden Han¬ 
delsstadt ohne weiteres voraussetzen; die bekannte 
Erzählung der Apostelgeschichte (19, 13 — 19) be¬ 
stätigt nur Selbstverständliches. Hier ist in alter 
Zeit anch dieser Daktylenzauber ausgebildet wor¬ 
den, von hier hat sich die mächtige Formel über 
ganz Griechenland verbreitet. Ein Dichter der mitt¬ 
leren Komödie, Anaxilas, erwähnt die ephesische 
I oririel zum erstenmal (Athen. XII 548 C: ly 
axvxagioig ganxoToi (foo&v epeaipa ygdppaxa xa/.d ); 
ixpeoia dXeigttpdgpaxa läßt Menander (frg. 371 K.) 
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bei einer Hochzeit hersagen; so früh schon hat 
dieser Zauberspruch im hellenischen Volke Wurzel 
geschlagen. 

Neuerdings, seit Wesselys Sammlung (12. 
Jahresber. d. Franz-Joseph-Gymn. z. Wien 1886) 
faßt man unter®, y. alle unverständlichen Zauber¬ 
worte zusammen, welcher Art sie auch sein mögen 
(R. Heim Jahrb. f. Philol. Suppl. XXI 525ff. 
R. Wünsch Tab. defix. XX). Im Altertum ist 
das nicht der Fall gewesen; wenn auch in späterer ] 
Zeit mehr als die alten sechs Worte unter diesem 
Namen gingen, wie wir aus Hesychios lernen, 
so hören wir doch nie von einem so weiten Um¬ 
fang dieser Bezeichnung. [Kuhnert.] 

Ephesios (’ Ecpeoiog ), Epiklesis des Herakles 
auf einem Altar in Ephesos nach Ps.-Heraklit 
epist. 4. [Jessen.] 

‘Etpeaig, im technischen Sinne, ist die Be¬ 
rufung gegen die Entscheidung einer Behörde an 
das Heliastengericht. Sie war in Athen einge-' 
führt durch Solon, Arist. resp. Ath. 9, 2, und in 
folgenden Fällen zulässig (vgl. Poll. HI 62): 1. von 
dem Spruch der öffentlichen Schiedsrichter und 
zwar a) von der Entscheidung der einzelnen Diai- 
teten, b) von der Entscheidung der Gesamtheit 
der Diaiteten gegen eins ihrer Mitglieder wegen 
Amtsmißbrauch. Für beide Fälle s. A tat xxfxai ; 
2. von dem Bescheid eines Beamten, der eine 
Geldstrafe verhängt hatte (s. ’EmßoXfi); ^ 3. von 
der Entscheidung der Demoten über freie und 
rechtmäßige Geburt (s. ’Exptfßta)-, 4. von der 
Entscheidung des Rates und zwar a) bei der 
Dokimasie sowohl der Ratsmitglieder, wie der 
neun Archonten, in beiden Fällen erst später ein¬ 
geführt, Arist. resp. Ath. 45, 3. 55, 2 (s. Ao- 
xipaaia), b) hei Amtsvergehen der Beamten, 
sei es, daß das Urteil auf Grnnd einer Beschwerde 
(s. EioayyeXta nr. 3) oder auf Grund selbstän¬ 
digen Einschreitens des Rates ergangen war, Arist. 
resp. Ath. 45, 2. Dagegen war keine Berufung 
statthaft bei den Entscheidungen vereinbarter 
Schiedsrichter (s. Aiaixtfxai) und bei denen der 
Gerichte, Gesetz bei Demosth. XXIV 54, vgl. 
XXXVI 25. Wenn Poll. a. O. angibt, von diesen 
habe an ein gevixdv Sixaax^gtoy Berufung erfolgen 
können, so beschränkt sich das auf gewisse Fälle 
bei den dixai ano avpßöXaiv (s. d.l, und wenn er 
weiter von Fällen der i. vom Rate an das Volk 
und vom Volke an die Gerichte redet, so sind 
damit keine Berufungen der Betroffenen, sondern 
in einem weiteren Sinne des Wortes Überwei¬ 
sungen gemeint, die in dem Verfahren derEisangelie 
(s. ElaayysUa nr. 5) durch Rat und Volk selbst 
erfolgten, wie das Wort [Demosth.] XXXIV 21 
auch von einem vereinbarten Schiedsrichter steht, 
der, um der Entscheidung aus dem Wege zu 
gehen, die Parteien an das Gericht verweist. Vgl. 
Schoemann-Lipsius Att. Proz.986. Von andern 
Staaten ist wenig oder nichts bekannt. Das Wort 
L steht IG XII 2, 21 aus Mytilene ohne erkenn¬ 
baren Zusammenhang. Vgl. auch "ExxXtjxos 
Nr. 1 und 2. [Thalheim.] 

Ephesos {fi 'Erpeaog , Herodot. I 142 usw.). 
1) Eine der am öftesten genannten Städte des 
Altertums, im Mündungsgebiet des Kaystros im 
kleinasiatischen Ionien. Die etymologischen Deu¬ 
tungen des Namens seitens alter Schriftsteller (von 
dem Namen einer Amazone oder eines Herbergs- 
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wirtes oder von IpeTvat) und neuerer (s. Perry 6) 
scheinen verfehlt. Die Uranfänge der Ansiedlung 
wie des Artemisions sind ungriechisch; der orien¬ 
talische Name ist uns nicht bekannt. Der Name 
E. stammt vielleicht aus kleinasiatischem Sprach- 
gute und ist, was die Bildung betrifft, etwa mit 
den Personennamen Aieaog (CIG 4225 c) von Kady- 
anda und dem Stadtnamen Eresos auf Lesbos zu 
vergleichen. 

Alte Literatur: Vitruv (de archit. VTI 
praef.) überliefert, daß Chersiphron und dessen 
Sohn Metagenes eine Schrift de aede Ioniea Ephesi 
quae est Dianae (d. h. Uber den Bau des berühm¬ 
ten, durch Herostratos 356 v. Chr. ansgebrannten 
Tempels) geschrieben haben. Aisclirion von Samos 
(wahrscheinlich ein Zeitgenosse des Aristoteles) 
verfaßte eine metrische Eipeotg in wenigstens 
sieben Büchern. Von Herakleides Lembos stammt 
ein dürftiger Auszug aus des Aristoteles üoXixela 
’E<peo(cüv (FHG II 222), Baton von Sinope (um 
250) schrieb Ilegi xcöv iv \Eq>eoq> xvgdvvcov (FHG 
IV 348), Kreophylos ’Epeaicov d>goi, deren Reste 
Ionismen aufweisen (ebd. IV 371), unter dem 
Namen des Xenophon von E. geht (außer dem 
Liebesroman ’Epeaiaxd, über dessen topographische 
Glaubwürdigkeit vgl. E. Roh de Grieeh. Roman 2 
440) Ilegi xfjs rtöv Eqpeotcov ndXeajg (Suid. s. 
Sevoqjä>v), Eualkes ’Epeaiaxä (Athen. XIH 573; 
vgl. FHG IV 406), Demokritos zwei Bücher Ilegi 
l xov ev 'Eqpeacg vaov (FHG IV 383). 

Neuere Literatur (Auswahl): Fr. Adler 
Abh. Akad. Berlin 1873, 34—44. Anthimos Ale- 
xudis (Mitropolit von Amassia) XgovoXoyixoi xa- 
xdXoyoi xtSr dgyiigaxevadvxojv xax' lnagyjaq, B 
Exploov in NeoXoyog KcovjnoXecog 2./14. März 1890 
aeX. 2. I. I. Ampere Une course dans l’Asie 
Min. in Revue des Deux Mondes, Paris 1842, 8 
—10. Fr. V. J. Arundell A visit to the Seven 
Churches of Asia, London 1828, 26—56. Aus- 
» Stellung von Fundstücken aus E. in Wien (Ar- 
chäol. Anz. 1901, 148). F. Beaujour Voyage 
militaire dans l’empire Othoman II 171. Magn. 
Beethe De templo Dianae Ephesiae, Upsala 1700. 
O. Benndorf Anz. ..AlmcL Wien Phil.-hist. Kl. 
1898 nr. V—VI = Österr. Jahresh. I (1898) 55 
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Abb. 2 (gültigst überlassen von H. Hofrat Benndorf). 
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James Fergusson On the temples of Diana at E. Sav. 1745, 28S und Observations sur les Remar- 
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F. Foucart La formation de la province romaine stücken aus E,, Wien 2 1902. Ferneres Sauve- 
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vinciae, Par. 1886. Balthas. de Monconys Herrn. IV (1870) 174ff. E. Hicks Greek Inscr. 

Journ. des yovag., Par. 1677 1426—430 (deutsche in the Brit. Mus. III p. 67—291 (nr. CCCCXLVI 

Übers., Leipz. 169i, 416), A. S. Murray Re- —DCCLXXXV). O. Hoffmann D. griech. Dia- 

mains of archaic temple of Artemis at Ephesus, lekte III 54f. Über Cvriacus Pizzicolli vgl. O. 

Journ. Hell.Stud. X 1889. 1—10. Charl. Thom. 60 Riemann Bull. hell, f (1877) 280ff. nr. 71—86. 

Newton Disc. at E., Edinburgh Review Jan. Phil. Le Bas et W. H. Waddington Voyage 

1876 = Essays on Art and Archaeology, Lond. Arch. Inscr. III 2 p. 56—72. Th. Mommsen 

1880, 21 Off. Io. Chrph. Ort lob Dissert. philol. Österr. Jahresh. I (1898) lff. Movoüov r. Evay- 

de Ephesiorum libris curiosis combustis, Lips. ysX. ZyoX. IJtoiobo; A’ (1875) 116. 136. Ch. 

1708. Panaghia-Capouli ou Maison de la S. Vierge Newton On an inscr. in an unknown character 

pres dEphese, Par. 1896. Matth. Paranikas found in the temple of Diana at E. Rud. Weiß- 
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bolus W r all of the Artemisium and Augusteum, Im 6. Jhdt. Av. Biene (El.), H Oblonges 

2) from the temple of Diana (found in the great Quadratum incusum. Typen: Vor 480 bis 394 

theatre) usf. Unvollständige Übersicht über die {AT und diese nach phoinikischem Fuß): 

Inschriften, die die Artemis von E. betreffen, in Av. Biene, R vertieftes Quadr. inc.; 394—295 

Proceedings of Soc. of Bibi. Arch. XXIII (1901) Av. Biene, R Vorderteil eines Hirsches; 295—202 

39ß_409. Av. Kopf der griechischen Artemis; der Arsinoe; 

Münzen: Brandis Münz-, Maß- und Ge- Frauenköpfe, R Verschiedenes neben der Biene. 
wichts-System Vorderasiens S. 325. 393. 413. 457. Hirsch. . Zur Zeit der Attalidenherrschaft 
563. E. Guhl Ephesiaca 19lf. Barel. V. Head und noch während der Römerherrschaft Kisto- 

Coinage of E., Num. chron. 1880, 124ff. 1881, 10 phorenprägung. Die ältesten Darstellungen der 
18ff.; HN 494ff. Head-Svoronos 'lat. Eofuofi. ,ephesischen‘ Artemis (deren Idol übrigens ur- 

II 104ff. Friedr. Imhoof-Blumer Monnaies sprünglich nur mit zwei Brüsten gebildet wurde, 

grecques (Par. 1883) 283f.; Griech. Münzen 113ff.; s. oben S. 2763ff.) anf Münzen auf den Kisto- 

Abh. Akad. München Philol. hist. CI. 1890, 637; phoren. 

Die Münzen Kleinasiens I und II. W. Wroth Lage von Ephesos. Nur wenig südlich vom 
Num. Chron. XXIX (1889) 259ff. 38° nördlicher Breite, so ziemlich an der Halb- 



Abb. 1 (gütigst überlassen von H. Hofr. Benndorf): 

Überblick über das Gelände von Ephesos (1:166 666); Straße nach Sardeis; die Marmorbrüche. 


scheide der gegen das Aegaeische Meer hin offenen 
reich gegliederten Westfront Kleinasiens und wie¬ 
der in der Mitte der Bogensehne einer weiten 
Bucht zwischen zwei ins Meer ragenden Schenkeln 
des Festlands, Mykale und Makria (Paus. VII 5, 
11; jetzt MnovX/nes), fließt der Kaystros ( KavaxQo; 
Scyl. 98 u. a.; aiolisch KavareoSog Diogeneia- 
nos-Hesychios; der Name wohl aus asiatischem 
Sprachgut), jetzt KütschükMenderö [kleiner Maian- 
dros], auch Taljäni tschai [= Fluß des Fischteichs] 
und Karä sü [= Schwarzwasser] genannt) in das 
Ikarische Meer. Eine späte Schriftquelle nennt die 
Bucht 'EtfJ:aov xo'L-ro? (Leo Diac. V 9). Hügel, Aus¬ 
läufer der lydischen Masse, umgeben, von wenigen 
Defilös unterbrochen, von drei Seiten die Niederung, 
in die der Kaystros von Nordosten her durch einen 
Talpaß eintritt, der der vornehmlichste Verbin¬ 
dungsweg dieses Gestades mit dem Hinterland weit 
und breit ist. An dem südlichen Rand des Hügel- 


50 boo-ens liegt am linken Ufer des Flusses, in seiner 
Ausdehnung den Reisenden fz. B. Spon 246) über¬ 
raschend. das ansehnlichste Ruinenfeld Westklein¬ 
asiens, das von E. Der im Norden zu einer Nehrung 
sanft ansteigende sandige Meeresboden an dem 
Westrand, die wannenförmige 50 m weite Fluß¬ 
mündung, die geringe Seehöne (bis 3 m) des Ufer¬ 
geländes auf 10 km Entfernung, die parallelen 
Dünenkurven mit abgestuften Niveaulinien weisen 
darauf hin, daß seit langer Zeit ein ausgedehntes 
60 Areal Schwemmland zu beiden Seiten der letzten 
Strecke des Unterlaufs des Hauptflusses und seiner 
Zuflüsse an Stelle der früheren Meeresbucht sich 
angesetzt hat. Da im Mündungsgebiet des Kay¬ 
stros einer der berühmtesten Tempel des Alter¬ 
tums lag, haben wir alte Zeugnisse über die Ver¬ 
landungswirkungen des Kaystrossystems bei He- 
rodotos (H 10, daraus [2] Arrian. änab. V 6, 4f.), 
Aristoteles (meteor. I 14), Strabon (XIV 641) und 
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Plinius (n. h. V 115). Wie an so vielen Mündungs- jedenfalls auch die ehemalige Insel Syrie (Plin. 

niederungen war da früher eine Meeresbucht. Aber n. h. V 115) waren schon lange früher verlandet 

nur ganz im allgemeinen können wir die Stadien — nur mehr eng und untief wie ein Fluß (Liv. 

des Verlaufs der Anschwemmung erschließen. XXXVII 14, 7). Nach Strab. XIV 641 ließ 

8 km östlich vom Strand liegen die Tempelreste Attalos Philadelphos (159—138) den Eingang in 

des altberühmten Artemisions, als solche erwiesen den Hafen (zevaymSg orza gzgozegov 8 iä zag ex 

durch die Ausgrabungen Woods, die Inschriften roß Kavazgov jzgoxcöaetg) mit enger Mündung an- 

anf Säulen und auf Werkstücken des Peribolos legen. Unter Nero (Tac. ann. XVI 23) und Ha- 

lieferten. Nach Plin. n. h. II 201 war es einst drian (Bull. hell. I 291 nr. 78 Z. 13) wurde das 

vom Meer bespült und lag zur Zeit der Erbauung 10 Rinnsal des Flusses in der Nähe der Stadt geregelt, 
des Tempels des Chersiphron in Sumpf land (Plin. Dieselbe Inschrift bezeichnet sehr treffend den Fluß 

n. h. XXXVI 95). Es liegt an der Stätte, an als zov ßXdxzovza zovg Xi/uevag nozauov Kdvozgov. 

der bereits vor den Griechen die Naturgottheit, Für die Beurteilung des Niveauzuwachses im ersten 

die die Griechen als Artemis Ephesia bezeich- Drittel des 2. christlichen Jhdts. können wir 

neten, verehrt worden war (Callim. Dian. 248. die Positionsangaben des Ptolemaios (V 2, 6 M.) 

Plin. n. h. XXXVI 90, vgl. XVI 214). Kiesel- nur mit Vorsicht heranziehen. Östliche Länge 

geröll, wie es in den Runsen des Uferhügelkranzes der Kaystrosmündung 57° 15' (codd.), von E. 57° 

überall liegt, herabgeführt in den Regenperioden, 20' (ed. pr.). Hienach fiele für die angegebene Zeit 

Lehm und Humus bilden übereinandergelagerte die Kaystrosmündung zwischen Hejbelitepe und 

8 m hohe Schichten (Österr. Jahresh. I Beil. 56). 20 Idelitepe (s. Abb. 2). In einem Verzeichnis der 
Der Marmorestrich des älteren Tempels liegt nach Mirabilia mundi (H. Schott Progr. Ansbach 1891 

den Seehöhenmessungen jetzt 2 2 / s m oberhalb des App. I) wird i er ’ E. Xiggv xetgoxoigzog oXog als 

Meeresspiegels der Gegenwart, 6 I /4 m unter der mirabile aufgezählt. 300 m vom jetzigen Gestade 

Erde. landeinwärts liegen antike Reste in situ (Weber 

Jedenfalls hat sich (abgesehen von säkularen Gnide 52) auf einer künstlichen (? vgl. Philostrat. 

Hebungen und Senkungen der Küste) im Mün- vit. soph. II23, 3) Terrasse, die im 2. Jhdt. n. Chr. 

dungsgebiet des zur Regenzeit weithin austretenden wohl Insel mit Hafenbauten war. Diese Hafen- 

Flusses das Bodenniveau von Ost nach West all- bauten dienten vielleicht den Konzilsvätern, die 

mählich etwas hinausgeschoben. Der Grabtumulus 431 n. Chr. zur See kamen, zur Landung (Kyrillos 

bei Köprü tepe (= Brückenhügel), nicht ganz 30 von Alexandreia, Migne gr. 77, 1032). Zu den 
4 km nordöstlich vom Artemision, müßte auf die Zeiten der Pilgerfahrt des heiligen Willibald 725 

Zeit seiner Aufschüttung erst untersucht werden. scheint E. noch diesen Hafen gehabt zu haben 

An den Kuru tepö (= öden Hügel), 2 km nord- (unum milliarium [li / 2 km] von der Stadt, wohl 

nordwestlich vom Artemision, der wohl mit Recht etwas zu kurz gemessen). Später wird die Reede 

mit der Insel Syrie (Plin. n. h. V 115) identi- von Nia *Ecpeoog (jetzt Kusch ädasch) angelegt 

fiziert worden ist, knüpft sich nur die Notiz des (Lndolf v. Sudheim [1348], Archives de l’Orient 

Plinius: adluitur (sc. E.) Gayst.ro in Cilbianis latin II [1884] 332). 

iugis orto midtosqm amnes deferente et stag- Die Stätte des Hauptheiligtums der Stadt E., 

num Pegaseum. quod Phyrites arnnis expellit. w r o die Naturgöttin, die die Griechen mit dem 

ab his multitudo limi est, qua terras propagat 40 Namen Artemis bezeichneten, schon lange vor 
mediisque iam campis Syrien insulam der hellenischen Ansiedelung verehrt wurde, ist 
adieeit. im Lauf der Zeit stets dieselbe geblieben (s. 0 .). 

Im siebenten vorchristlichen Jahrhundert also 300 m nordnordöstlieh erhebt sich am linken Ufer 

bespülte die Welle des Meeres das Westgelände des Kaystros ein Stück der alten lydischen Rumpf- 

des Artemisions, an dem der Fluß stets nördlich gebirgsmasse, ein isolierter bis 87 m Höhe ziem- 

vorbeifloß. Die Baumeister des Tempels, den lieh steil ansteigender Kalkfelsenhügel, der von 

man nach 356 an Stelle des verbrannten zu er- Ajasulük(d. h.'iTym? OeoXoyog = Apostel Johannes), 
richten anfing, legten den neuen Estrich um fast Aus alter griechischer Zeit ist uns kein Name dafür 

2 r / ]0 m über dem des vorigen an, damit das ge- überliefert. Vielleicht hieß er ursprünglich E. 

-waltige Bauwerk über die umliegende Landschaft 50 In christlicher Zeit wurde er "Aytov "Onos genannt 
würdig hervorrage. Dieser Estrich des Tempels (zo xazd zgv "Egpeoov Theophan. contin. 180 B.). 

der Zeit Alexanders d. Gr. ist gegenwärtig 31 / 2 m Er gleicht einer von Süden nach Norden gerich- 

hoch mit Erde bedeckt. Ungerechnet die Schwan- teten Fußspur, in der Form ähnlich dem Burg¬ 
kungen des Meeresspiegels hat die Niveauver- hügcl von Tiryns. Am rechten Kaystrosufer ent- 

setzung oder weniger wahrscheinlich Anwachsen spricht ihm die viel größere, sanfter bis zur selben 

des Grundwassers die Erhöhung des Estrichs an Höhe ansteigende Höhe von Kurü tepe (= Syrie 

den Vernlanushallen um die Höhe der Türsehwelle des Plinius). Nördlich, südwestlich und südlich 

im Anfang des 2. christlichen Jhdts. veranlaßt dehnt sich die Sehwenimniederung der ehemaligen 

(Österr. Jahresh. II Beibl. 43); es ergäbe sich als Seebucht 8 km weit zum Gestade. Die Talfläche 
säkularer Niveauzuwachs 0,36 m. 60 hat einen 2 km breiten Aufschluß ins Hinterland 

Nach einer Inschrift (Österr. Jahresh. II Beibl. zum Unterlauf des Kaystros. Ausläufer der lydi- 

27 und 34) des 3. Jhdts. v. Chr. (vgl. auch Paus. sehen Masse umsäumen das Tal. Im Südwesten 

I 9, 7) lag das Gelände 4 km westlich vom Ar- vom Ajasulükhügel liegt ein besonders im Nord- 

temision, da König Lysimachos von Thrakien kurz osten zerklüftetes, in dem südlichen der beiden 

nach 286 (Tlünerwadel Forsch, z. Gesch. d. K. Gipfclplateaux bis 155 m ansteigendes Horst- 

Lvsim. 123) die Stadt E. nach Westen verlegte, massiv von ovalem Grundriß, der Panajir dagh 

noch am Meer. (Kirmeßhügel). Nur Macchien sind jetzt auf ihm 

190 war der Stadthafen — der Tempelhafen und zu finden. Spuren antiker Bauten und Wohn- 
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statten reichen bis zu den Plateauhöhen. Die wohl der nordwestlichste Teil des Koressos anzu- 

weniger jähen Plateauränder sind mit Mauern nehmen, wo ein 'EgpaTov bezeugt ist, Österr. 

und Türmen aus der Zeit des Diadochen Lysi- Jahresh. II Beibl. 27 Z. 9 (vgl. J. Bernays 

machos befestigt. Die neueren Forscher sind nicht Heraklitische Briefe 173ff ). 

ganz einig, wie der Panajirdagh und der durch Wenn man im Sommer die Talsohle durch¬ 
ein niedriges Tal von ihm geschiedene, südlich reitet, findet man nur im Kaystros und in den 

von ihm von Südost nach Nordwest streichende sumpfartigen Seen am Abhang des Alamän dagh 

Bülbüldagli (Nachtigallenberg) im Altertum ge- Süßwasser. Die Trockenbäche, die zur Regen¬ 
heißen haben. Der letztere ist ein bedeutend zeit ihr Gewässer dem Kaystros zuführen, haben 

höherer (bis 358 m mit seinen westlichen Aus -10 in der warmen Jahreszeit nur innerhalb des Hügel¬ 
läufern sich erhebender), 4 km langer, wenig be- geländes etwas Wasser. Und so war es, wie die 

wachsener Kalkfelsgrat, ebenfalls ein Teil der Aquädukte lehren, schon im Altertum. Inner- 

lydischen Masse. Sein nördlicher Abhang war halb der Mündungsniederung des Kaystros gehen 

im Altertum seit Lysimachischer Zeit bis zu einer ihm nur auf der linken Seite von Osten und Süden 

gewissen Höhe hinauf bewohnt. Seinen Kamm Bäche zu: 1. von Osten der Kirkindsche boghäs 

krönt die über 3i/ a km lange Lysimachische Mauer derü, der nördlich vom Ajasulükhügel vorbeigeht, 

mit Türmen; Theater, Stadion, Agora der Lysi- 2. ein paar Bächlein aus der südöstlichen Hügel- 

machischen Stadt aber lagen an nnd auf dem Umrahmung in der Richtung auf das Artemision 

Panajirdagh. Daß er der Pion (Plin. n. h. V 115. zu, 3. gerade von Süden her der Derwend derü 

Paus. VII 5, 10; Münzen: Arch. Jahrb. III 294) 20 (= Engpaßbach), in einem schmalen tiefausge- 
des Altertums ist, geht, abgesehen von der Pausa- sägten Defilö, 4. vom Südabhang des Bülbül dagh 

niasstelle, an der seine eigentümliche (zerklüftete) (Koresos) ein unbedeutendes Trockenbächlein Aräp 

Gestalt erwähnt wird, unanfechtbar nur aus der derö (= Mohrenbach) und 5. nahe der Flußmün- 

Stelle der Acta Timothei 12 hervor, in der er- düng der Arvaliatschai, der mit seinen Neben¬ 
zählt wird, der Körper des heiligen Timotheos sei büchen tiefe Gerinne im südwestlichen Hügelland 

iv zdjzcp imxaXmi/ievcp JJlovi bestattet worden, wo eingeschnitten hat. Auf ephesischen Münzen aus 

sich auch sein gagzvgtov (Grabmal) befinde. Im spätrömischer Zeit sind folgende Flußgötter dar- 

Synaxarion von Konstantinopel 664,18 ed. Delehaye gestellt: Marnas, Kenchrios und Klaseas (KXaSeag 

zum 8 . Mai wird Libaton {y&r.'E)dßazov\ dieser Head-Svoronos ' laz. Noy. II 11 aus Versehen). 

Name paßt sehr gut für den Nordostteil des Pion, 30 Von diesen ist der Kenchrios = nr. 5 Arwaliatschai 
der sonst Aexgg Axzg heißt, Strab. XIV 633) als (Keyxgiog Alexandr. Aetol. frg. 2. Strab. XIV 639. 

Stätte des Kirchleins des heiligen Ioännis, des Tac. ann. III 61. Tinioth. frg. 2. Paus. VII 5, 10; 

Heiligtums des heiligen Timotheos, der Maria Mag- Keyx.Qei.og Münzen: Brit. Mus. Cat. Ionia 78 nr. 235. 

dalini und der Sieben Schläfer genannt. Heutzutage 94 nr. 316; der Name kommt davon, daß an seinem 

noch feiern die Armenier Smyrnas am 8 . Mai den feuchten Bett Hirse gebaut worden ist) dadurch 

Jahrtag des heiligen Ioännis am Panajirdagh (da- festgelegt, daß von ihm Strabon berichtet, er sei 

her der Name) und seit des Kaisers Decius Zeit durch den Hain von Ortygia (= jetzt Arvalia) 

wurden die Sieben Schläfer in der Grotte dortselbst geflossen, der in der Nähe der Küste am Fuß des 

verehrt (vgl. Weber Guide, Monuments autour de Solmissos sich befunden habe; auch Pausanias 

Pion). Der nordöstliche Teil des Pion hatte in 40 sagt, er sei ein Flnß der ephesischen Landschaft 
der christlichen Zeit verschiedene Namen (s. u.). gewesen, also nicht durch die Stadt geflossen. 

Auf mehreren spätrömischen Münzen ist der Berg- Wenn Timotheos in seinem Hymnos auf die ephe- 

gott (IJeimv) dargestellt (Mionnet III 98, 282; sische Artemis frg. 2 Wil. von der T £hug (d. h. 

Suppl. VI 141, 413. He ad Catal. 79 nr. 236; von der ephesischen Artemis) sagt, sie habe ihr 

HN 496). Für den Bülbül dagh bleibt kein anderer heiliges Haus am Kenchreios eizi Keyxgeicp ge¬ 
ulter Name übrig als Koogaog (so der Name habt, so ist das eine poetische Licenz. Der Mar¬ 
der Örtlichkeit Herodot. V'lOO; Köggoog Paus. nas (Mdgvag, -avzog: Inschriften Österr. Jahresh. 

y 9-1 8 . Xen. hell. I 2, 7. Diod. XIV 99; Steph. I Beibl. 78; 6 xaivog Mdgvag Brit. Mus. III 

Byz ’ Koggooog Kreophyl. bei Athen. VIII 361 e. nr. 530 Z. 2; Münzen: Brit. Mus. Catal. Ionia 

Inschriften: Anc. Gr. Inscr. Brit. Mus. III 481 50 75 nr.. 218. 219; der Name ist kaum aus dem 
Z 996 u 404: Koggomxg xv).g\ Koggoog vom Griechischen zu erklären) ist mit nr. 3 Derwend 

Heros: Münzen Mionnet III 110, 370; der Name derö zu identifizieren, weil die Inschriftenbasis 

scheint wie der des Pion aus kleinasiatischem Brit. Mus. III nr. 530 bei dem Magnesischen Tor 

Sprachgut zu stammen). Über die Namen von im Osten der Lysimachischen Stadt nahe dem 

Teilen des Bergzuges s u. Bei Diogeneianos- Rinnsal des Derwend dere gefunden worden ist 

Hesychios ist noch ein "OXuwv (Mor. Schmidt (Wood 112). Der Marnas floß zwischen der alten 

"OXtieiov) als ogog ’Epeoov genannt. Der Name ist und der neuen Stadt und lieferte mehreren Aquä- 

vielleicht mit öXyog = Walze in Verbindung zu dukten Wasser (Österr. Jahresh. I Beibl. 81). 

bringen. Die Identifizierung ist unmöglich. 1 on Über ihn führte 5 km südlich vom Artemision 

Norden her senken sich die südlichen Ausläufer 00 ein Aquädukt (Choiseul-Gouffier I pl. 118f.) 
(Barhandön dagh, Tschimoxvassi dagh) des Galle- aus der Zeit des Kaisers Augustus (CIL III 424. 

sion^ebirges(jetztAlamandagh, wohl,Flußgebirg 1 ) 7117. 14193). Der in der Inschrift erwähnte Aus- 

aus geringer Höhe (165 m) mählich zur Niederung. druck xaivog Mdgvag ist wohl auf eine neue 

Verschiedene späte Quellen (Herodian. I 373, Korrektion des Wasserlaufs im Zeitalter der An- 

09 l Hesvch Etvm. M. und Etvm. Gud.) nennen tonine (Hicks zu Brit. Mus. Inscr. III p. 184 

ein kgoikewr oder Kgoi-xtov als Xüqog (Hesycli. nr. 530) zu beziehen; vgl Anio vetus und Anio 

oooz) Ti7 3 - ’E&eoov. Dort soll Hermes die Geburt uovus. Das Bett der l rockenbache in der hiiede- 

der Artemis verkündet haben. Als solcher ist rung pflegt sich in diesen Gegenden auch in- 

Pauly-Wissowa V 
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folge der Anzapfung für Bewässerung der Felder 
oft zu ändern. Die beiden Bäche unter nr. 2 sind 
die Selenuntes oder Selinuntes, die nach der Plinius- 
stelle rechts und links vom Artemision mündeten. 
Xenophon spricht nur von einem, der Fische 
und Muscheln enthielt (Sehvovg var. EeXlyvovg, 
Selyvovg von dem gleichnamigen Bach beim Land¬ 
gut Skillüs des Xen. anab. V 8, 8, vgl. Diog. 
Laert. II 52. Archestratos bei Athen. VII 328 c. 
Strab. VIII 386; Selenuntes [var. Selinuntes ] 
Plin. n. h. V 115 ; der Name ist vielleicht grie¬ 
chischen Ursprungs; Sellerie wnchs bei E. wild 
[Heberdey Österr. Jahresh. VII 211; oeXeivo- 
yÖQOi]). Der Klaseas (KXaaeag Rev. Num. 1858, 
166. 1897,359; der Name bedeutet wohl ,Murm- 
ler‘), dessen sonst nirgends Erwähnung geschieht, 
ist wahrscheinlich der Kirkindsche boghäs dere. 

Gegenwärtig breiten sich, gespeist von den 
Quellen des Gallesion, seichte Landseen am Nord¬ 
rand der Mündungsniederung des Kaystros aus. 
Durch sumpfiges, mit Juncaceen bedecktes Ge¬ 
biet entleeren sie ihr Wasser in einen stark 
brackigen Strandsee Alamän göl, der mit Röhricht 
dicht bewachsen ist. In ihm erheben sich zwei 
runde Eilande bis zu 40 m (vgl. Philostrat. vit. 
soph. II 23, 3 hil {lalazifi xal vijooi %eiQonolr]toi). 
Die 0,3—0,4 m hohe Nehrung, die ihn heutzu¬ 
tage vom Meer trennt, ist jungen Ursprungs. 
Wahrscheinlich lag der Turm (Weber Guide 56ff.) 
einstmals am offenen Meer. Die Form der seichten, 
aber fischreichen Teiche ist jedenfalls veränder¬ 
lich gewesen. Darauf weisen auch frühere Auf¬ 
nahmen des Geländes (z. B. Choiseul-Gouffier 
[1782] und H. Kiepert [1872]) Insbesondere 
ist die Sohle der Lagune im Lauf der Jahre auf¬ 
gehöht worden. Jedenfalls kennen wir sie nicht 
in der Gestalt, die sie im Altertum hatte. Auf¬ 
fällig ist, daß Strabon, der sich in der Choro- 
graphie von E. sehr unterrichtet zeigt, XIV 642 
nur zwei Seen nennt: die Sshvovola Uyvy, die 
nach ihm durch Anschwemmungen des Meeres, 
also durch Bildung einer Nehrung, von diesem 
abgetrennt worden ist, und eine zweite U/ivy, 
die ihre Gewässer in sie ergießt. Beide warfen 
einen reichen Ertrag an Fischen ab. Sollten 
etwa damals der jetzige Göbek kilisse göl und 
der Tschakäl boghäz göl nur einen einzigen See 
gebildet haben ? 

Verkehrswege ins Hinterland. Wie heut¬ 
zutage, bildeten die Rinnsale der Trockenbäche 
und die Ufer des Flusses die Wege und Steige 
aus der Gestadeniederung ins Hinterland. Die 
Talenge des Kaystros, die Schluchten des Kirkin- 
dschö boghaz-tschai und des Derwend dere sind 
die drei Hauptverbindungswege. Der wichtigste 
von ihnen zieht sich den bedeutendsten Fluß, den 
Kaystros, hinauf nach Sardeis, die alte persische 
Königsstraße, und hat eine Abzweigung nach 
Smyrna, 44 römische Meilen nach der Tab. Peut, 
(Ramsay Hist. Geog. of Asia min. 27ff. 167. 
G. Weber Athen. Mitt. XIX 1905, 234), eine 
zweite Straße führt durch das Tal des Derwend 
dere tschai nach Trailers (Journ. Hell. Stud. III 
[1872] 20f. Ramsay Asia min. 33ff. 164ff.l. 
Beiden Leitlinien folgt streckenweise die heutige 
Eisenbahnlinie von Smyrna nach Magnesia a. M. 
129 v. Chr. baut M.’ Acilius Glabrio eine Straße 
nach Magnesia a. M. und nach Tralleis die alte 
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Karawanenstraße über Antiocheia a. M. zum 
Euphrates (Strab. XIV 663. Liv. XXXVIII 13). 
Der Wert der Lage einer Niederlassung am Schnitt¬ 
punkt dieser wichtigen Aufschlüsse des Binnen¬ 
landes bekam seine rechte Bedeutung durch das 
Vorhandensein des Buchthafens für den Verkehr 
mit der Aegaeis. Darum scheuten die alten Ephe- 
sier und ihre Beherrscher keine Mühen und 
Kosten, den Hafen von dem Detritus der Flüß¬ 
chen frei zu halten oder einen neuen anzulegen, 
um das Schicksal von ihrer Stadt abzulenken, 
das die Städte Myus, Herakleia und Miletos schon 
früh durch Ausschlammung des Latmischen Golfes 
getroffen hat (Rayet et Thomas Milet et le 
Golfe Latmique 119ff. Cold Küstenveränderungen 
im Archipel 2 43ff. Wiegand und Schräder 
Priene 8ff.). 

Über die Klimaverhältnisse zur Jetztzeit 
liegen zu wenig Anfzeichnungen vor. Aus den 
Beobachtungen bei derStation Ajasolük derSmyma- 
A'idin-Eisenbahn (19,2 m Seehöhe) ergibt sich 
bei Vergleichung mit den übrigen Orten des Kay- 
strostales vorläufig, daß der Regenfall um E. mit 
584,7 ccm jährlich die Mitte einhält zwischen 
dem Maximum von Dschimovassi (103 m Seehöhe) 
und dem Minimum von Ödemisch (123 m See¬ 
höhe), R. Fitzner Peterm. Mitteil. Erg.-H. 104 
(1902), 66. 76. Im Sommer brütet in dem von 
drei Seiten geschützten Talkessel große Hitze 
und Fieberluft. Die Konzilsväter von 431, die 
doch größtenteils an Ähnliches gewohnt waren, 
bezeichnen sie neben der Wohnungsnot (es waren 
198 Bischöfe) als unerträglich, gesundheitsschäd¬ 
lich und sogar tödlich (Mansi Coli. Concil. IV 
1258). Starke Herbstregen bezeugen die öster¬ 
reichischen und englischen Gelehrten. 

Bedeutung derLage. Landschaftsbild. 
Das Flußrnündungstal des Kaystros, einer der 
wenigen Aufschlüsse des westlichen Kleinasiens zur 
Aegaeis, ist für die Anlage einer Niederlassung 
umso günstiger gewesen, als eine Anzahl Ver¬ 
bindungsstraßen mit dem Hinterland hier strahlen¬ 
förmig einmündeten. Solange der Hafen von E. 
benutzbar war (noch 431 nennt Kyrillos E. [Migne 
gr. 77, 1032] wohl mit Übertreibung &aJ.aaao&ea), 
blühte die Stadt. Aber auch das Landschafts¬ 
bild war durchaus bedeutend. Wenn man es für 
die Lysimachische Zeit rekonstruieren will, muß 
man sich vor allem etwa 30 Quadratkilometer 
Schwemmland im Westen vom Artemision weg¬ 
denken. Die Wellen der Meeresbucht bespülen 
noch die westlichen Ausläufer des Koresos. Im 
Norden liegen Fischer in den Strandseen dem Be¬ 
trieb ihres Gewerbes ob. Auf dem weithin sicht¬ 
baren Grat des Koresos wird an den stattlichen 
Stadtmauern und Türmen gebaut, an den Hängen 
des Felsklotzes Pion kleben die neuen Häuser der 
Lysimachischen Stadt, im fruchtbaren Schwemm¬ 
land reift im April an den wasserreichen Stellen 
die Hirse, weiterhin stehen Fruchtbäume. Ringsum 
ist das Landschaftsbild von einem Hügelkranz 
umschlossen (siehe das Panorama in Panaj'ia Ka- 
pouluj. Vor den östlichen mit Gebüsch bestan¬ 
denen Höhen beginnt das von so vielen Pilgern 
aufgesuohte Artemision in neuer Pracht sich zu 
erheben. In der südöstlichen Ecke der Talbucht 
stehen die Landhäuschen der Ephesier. 

Besiedelungslegenden. Die eben ge- 
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schilderte günstige Lage der Kaystrosmündungs- 
niederung mit der ursprünglichen Hafenbucht und 
den fruchtbaren Gestaderändern hat natürlich 
schon in frühem Altertum Ansiedler herbeige- 
vogen. Da der Hafen in sehr alter Zeit, nach den 
Worten des Plin. n. h. II 201 zu schließen, nahe 
am Artemision sich befand — brauchbar etwa 
bis zum 5. Jhdt., da im J. 494 nach Herodot. 

V 100 die Hilfsflotte der Ioner am Koresos vor 
Anker liegt — so ist wohl anzunehmen, daß die 
-erste Ansiedelung der Verehrer der Göttin auf 
dem Hügel von Ajasuluk. also in der Nähe der 
Hafenbucht zu suchen ist. Keine orientalische 
Qnelle der Frühzeit gibt den Namen dieser Siede- 
lung an. Möglicherweise hieß sie E., dessen Ety¬ 
mologie man aus der griechischen Sprache nicht er¬ 
klären kann. Darauf scheint auch der H&me'EipeoeTg 
(Ehrenurkunden Michel Recueil nr. 488. 492. 
494f.) für die älteste der fünf vorrömischen Phylen 
der griechischen Stadt (Steph. Byz. s. Bevvd) hin-' 
zuweisen. Zum Beleg des Namens E. für die vor¬ 
griechische Zeit kann nicht herangezogen werden 
die Stelle Parthen. amor. 5, wo erzählt wird, 
Leukippos, der Anführer der Magneten aus Kreta 
nach Asien, habe zuvor sich in der Ephesia nieder¬ 
gelassen und Kretinaion gegründet. 

Welche Leute sich da zuerst angesiedelt und 
zuerst dem Dienst der großen asiatischen Göttin, 
die die Griechen der Artemis gleichsetzten, ob¬ 
gelegen haben, ist uns unbekannt. Bis in die 
späte Zeit hinein behielt der Kult dieser Göttin, 
trotzdem unter den Einwirkungen des Griechen¬ 
tums manches außer Übung geraten, dazu anderes, 
wie die Wettkämpfe, hinzugekommen war, eine 
Anzahl Eigentümlichkeiten, die nur in ungriechi¬ 
schen Kulten üblich waren. Noch zur Diadochen- 
zeit hieß der oberste Artemispriester mit einem 
ungriechischen Namen fieyäßv^og. Dieser Name 
wurde auf verschiedene Weise erklärt (Guhl 
106 u. Anm.) als .der von Gott Gegebene 1 , als- 
= sanskr. mahäbuhu (= der Großhändige, Lon- 
gimanus, der Mächtige). Daneben kommt der 
Name iaorjvee für die Opferpriester vor. Eine 
hethitische Stele mit der Taube, dem Symbol der 
kleinasiatischen Göttermutter, 45 km nordnord¬ 
östlich von E. bei Karabel, Mitt. Vorderas. Ges, 

V (1900) Taf. 20. F. Hominel Grundr. d. Geogr. 
u. d. Gesch. d. alt. Orients 48. 52. Wenn wir 
die griechische Überlieferung zu Rate ziehen, so 
waren die nachweisbar ältesten Einwohner nach I 
Pherekydes (bei Strab. XIV 632) Karer, nach 
Strabon (XIV 640) Karer und Leleger, nach Pau- 
sanias (VII 2, 8 aus Ephoros?) Leleger, Lyder 
und andere Leute. Überwogen haben offenbar 
die Karer. Für ein sehr hohes Alter der Ver¬ 
ehrung der eponymen Göttin in E. trat Pausanias 

4 VII 2, 7) gegen Pindaros ein. Eine ältere Ama¬ 
zonenlegende läßt das Heiligtum und die Stadt von 
Amazonen gründen (so Pindaros a. a. O. Herakleid. 
Pont. frg. 34. Strab. XI 505. XII 550. Schol. Hom. ( 
II. VI 186. Plin. V 115. Iustin. 114,15. Isid. 
Etym. XV 1, 38). Nur Schriftsteller der Kaiserzeit 
{vgl. A. Furtwängler Meisterw. 289f.) berichten 
von schutzflehenden und verfolgten Amazonen. 

Da begann (nach den chronologischen Über¬ 
lieferungen und Berechnungen griechischer Quellen 
1087 v. Chr.) ein Völkerschub von Westen nach 
Osten. Toner von Griechenland überwogen unter 
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den Abenteurern, die sich nach der Mitte der 
kleinasiatischen Küste und auch nach E. wendeten. 
Als Führer, olxiaryg, der Ansiedlung gilt der 
Kodrossohn Androklos (Pherekyd. [Strab. XIV 633. 
640]. Ephor, frg. 31 [Paus. VII 2, 6]) aus dem 
messenisch-attischen Geschlecht der Androkleiden, 
die in E. auch Basilidai genannt werden und 
dort Anfang des 6. Jhdts. aus der politisch führen¬ 
den Stellung verdrängt worden sind. Bei Kreo- 
tphylos (Athen. VIII 361 c—e) wird erzählt, daß 
die Ansiedler auf das Orakel hin, ein Fisch und 
ein Wildschwein würden ihnen den Platz zeigen, 
wo sie sich niederlassen sollten, auf Grund der 
wunderbaren Erfüllung des Orakelspruches sich 
da festgesetzt hätten, wo der ephesische Stadt¬ 
teil Tgy^ela mit dem Mittelpunkt (?) der Stiftung 
des Androklos, dem Athenatempel, sich befand. 
Ein von der Bratglut wegspringender Fisch ent¬ 
zündete durch eine an ihm haftende Kohle trockenes 
• Gebüsch, aus dem ein Eber aufgescheucht flieht 
nnd an dem östlichen Vorhügel des Koresos Tgtj- 
%äa von Androklos erlegt wird. Und an dieser 
Stelle sollen die Griechen ihre Niederlassung be¬ 
gründet haben. Sie trug zuerst den Namen 
Samorna oder (später?) Smyrna (Kallinos und 
Hipponax Strab. XIV 633). Die beiden Namen 
sind nach Steph. Byz. dasselbe. Sie lag auf dem 
Gelände zwischen der Stätte des Heiligtums und 
dem Nordhang des Koresos, vor dem Magnetischen 
Tor (Strab. XIV 640). Das Grabmal des Andro¬ 
klos zeigte man dort noch zur Zeit des Pausanias 
(VII 2, 9, s. Abb. 2). Nach E. Cnrtius hätte als 
Ansiedlungsstätte des Androklos die Stelle auf dem 
Koresos zu gelten, wo der IIvQyog r ov ’Aomdyov 
jidyov (jetzt sog. Gefängnis des lil. Paulus) steht. 
Dort ist aber außer der Lysimachischen Mauer und 
dem Turm kein Rest einer antiken Ansiedlung. 
Eine solche hätte um 1087 ( 31/2 km westlich vom 
Artemision gelegen) keinen gegen die Nordwinde 
geschützten Hafen gehabt, die gerade im Sommer, 
zur Hauptschiffahrtszeit, wehen. Nach Ephoros 
(Paus. VII 2, 8) vertrieb Androklos die ursprüng¬ 
lich in der oberen Stadt, also einer Art Akropolis 
(auf dem Ajasulukhügel), angesessenen Leleger und 
Lyder, fand sich aber mit denen in der Talsenke 
am Heiligtum der Artemis friedlich ab, nach 
Strabon (XIV 640) vertrieb er die meisten der 
Vorgefundenen Karer und Leleger und siedelte 
seine Leute am Athenaion, an der Quelle Hype- 
laios und am Koresos (in der Trecheia) an. 

Die Überlieferung, von der Pausanias (VII 4, 
2) Kunde gibt, die freilich chronologische Schwie¬ 
rigkeiten enthält, daß Androklos samt seinen 
Ephesiem Samos erobert habe, und der Name 
Samorna veranlaßten wohl die Notiz des Malakos 
(FHG IV 442), eine Chiliastys von samischen 
Sklaven sei bei der griechischen Niederlassung 
in E. beteiligt gewesen. Eine Notiz, die eben¬ 
falls chronologische Schwierigkeiten bietet, über 
das Ende des Androklos und Zuzug neuer Kolo¬ 
nisten, ist bei Steph. Byz. s. Bhva erhalten: An¬ 
droklos (müßte damals sehr alt gewesen sein) soll 
den Prieneern (Priene gegründet von einem Sohn 
des Neleus) gegen die Karer zu Hilfe gekommen 
und mit den meisten seiner Ephesier gefallen sein. 
Die in E. zurückgebliebenen Leute hätten An¬ 
siedler von Teos und Karene in Mysien ange¬ 
nommen, aus Orten, nach denen zwei Phylen 
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Ttjl'oi und Kagr/vaToi genannt wurden, wie die 
Bennaier von Benna (= Bembina oder Benbina) 
und die Euonymer von Euonymos. Daß auch 
ziemlich viele Leute nichtionischen, nichtgriechi¬ 
schen und asiatischen Blutes die Bevölkernng 
der 1087 gegründeten Niederlassung ausmachten, 
geht aus des Herodotos Bemerkung (I 147) her¬ 
vor, daß von den Ionem nur die Ephesier und 
Kolophonier das Apaturienfest nicht feiern. 

Andere (?) Namen für Ephesos. Wie 
so vielen anderen Städten Asiens haben Dichter 
und Mythologen auch E. gelehrte appellativische 
Epitheta beigelegt. Andere Namen sind miß¬ 
verständlich auf E. bezogen worden. Insbesondere 
haben irrigerweise Schriftsteller des spätem Alter¬ 
tums Namen von Teilen der Stadt E. auf die 
ganze Stadt bezogen. 1) Alöjirj-. Dieser Name 
findet sich für eine Geliebte des Poseidon und 
ist mit pelasgisch-thessalischen Sagen verknüpft, 
außerdem der eigentliche Name für Städte in 
Argolis, in Lokris, im Pontos (später Zeleia) auch 
für eine Quelle. Auf E. ist der Name vielleicht 
übertragen worden, weil Pelasger mit E. in Ver¬ 
bindung gebracht worden sind (Guhl 25, 7; auf 
einer ephesischen Inschrift CIG 2956 a findet sich 
der Eigenname üeXaoysvg, eine Chiliastys der 
IlsXöioyrjoi ist für E. bekannt); vgl. noch Fal¬ 
ken er 22. 2) Aniorges, in andern Hss. Morges, 

Plin. n. h. V 115, könnte vielleicht ein persischer 
Name sein. 3) Haemonion , Plin. ebd. (var. Sa- 
mornion). Diogeneian-Hesvch. (var.Mg/ue»'«/), weist 
vielleicht wie Alope auf Einwanderung aus Thes¬ 
salien hin (s. nr. 1). 4) Ortygia , soll nach Plin. 

ebd. ein anderer Name für E. sein. Hier liegt 
ein Mißverständnis vor. Strabon XIV 639. 640 
u. a. nennt so einen Hain bei E. (jetzt Arwalia 
s. Abb. 2). Der Name ist mit dem Kultus der 
Letokinder verknüpft (vgl. noch Falkener 20f.). 
5) Plelea (Steph. Byz.j, war in der Tat nur der 
Name für einen Stadtteil, in dem es Ulmen gab; 
möglich ist vielleicht eine Beziehung auf Dionys. 
Per. 825; vgl. Callim. h. III 239. Archaisierend 
CIG II nr. 2967. 6) Samorna , Samomion (s. 
o.), wird jetzt von den meisten Gelehrten samt 
dem Namen Smyrna als Bezeichnung für die erste 
griechische Ansiedlung gehalten. 7) Trachia (Plin. 
n. h. V 115), diese irrtümliche Bezeichnung für 
die ganze Stadt geht darauf zurück, daß von den 
um 1087 ankommenden Ionern außer der Akropo¬ 
lis des Ajasulükhügels auch ein Trecheia genann¬ 
ter östlicher Vorhügel des Koresos auf ein Wunder¬ 
zeichen hin besiedelt wurde (Kreophylos bei Athen. 
VIII 361 e; s. o. S. 2786). 

Stadtchronik. Seit 1087 wird E. lange 
Zeit nach monarchistisch-aristokratischer Eegie- 
rungsform beherrscht. Die angeblichen Nach¬ 
kommen des Arehegetes, die Androkleiden oder 
Basiliden (= Kodriden. J. Toepffer Att. Geneal. 
244ff.l, genießen Vorrechte. In die Regierungs¬ 
zeit des Androklos soll ein Kampf gegen die 
Samier wegen angeblichen Einverständnisses mit 
den feindlichen Rarem fallen. Samos und andere 
Nachbarinseln nach Vertreibung des samischen 
Königs Leogoras (chronologische Schwierigkeit!) 
auf 10 Jahre unterworfen (Plut. quaest. gr. 55. 
Paus. VII 2, 8. 4, 2|. Da das Gebiet im nächsten 
Umkreis von E. zur Ernährung einer St.adtbcvöl- 
kerung und zahlreicher Fremder nicht ausreicht, 


die das Asylrecht des Heiligtums und nach Ein¬ 
führung von Bargeld die Bank von Vorderasien 
fortwährend anzog — schon im 7. Jhdt. gibt es in 
E. zgoqHov änOQta (Baton FHG III 348 frg. 2) —, 
so war man jedenfalls früh auf Erweiterung der 
Machtsphäre nach Norden, Osten und Süden be¬ 
dacht. 

Schon aus der Zeit gleich nach dem Tod des 
Androklos wird von einer Erhebung gegen die 
Söhne des Androklos berichtet (Steph. Byz. s. 
Bsvva). Wenn demokratische Neigungen in E. die 
Oberhand gewannen, so wäre erklärlich, daß im 
8. oder 7. Jhdt. die aus Samos vertriebenen Geo- 
moren in E. aufgenommen wurden (FHG IV 442b). 
Den Unzufriedenen und politischen Mördern in 
E. im 7. Jhdt. verdanken vielleicht, Elaiüs (FHG 
IV 488f. frg. 3), einige Handelsplätze am Pontos 
und der ’Etpemarrjg sc. Aiyrjv (Hesych. Miles. frg. 4 r 
31, FHG IV 152) an der Nilmündung (Hecat. Mil. 
bei Steph. Byz. sAEtpeoog) ihre Entstehung. In den 
Kämpfen mit den Magneten vom Maiandros um 
die Mitte des 7. Jhdts. bestanden die Ephesier an¬ 
fangs sehr unglücklich (Callin. bei Strab. XIV 647. 
Aelian. v. h. XIV 46). Erst als die Stadt Magnesia 
von den Treren zerstört worden war, obsiegten 
sie über die Magneten (Athen. XII 525) und be¬ 
mächtigten sich ihres Gebiets (Strab. XIV 647). 
Die Kimmerier verbrannten unter Führung des 
Lygdamis das Artemision (Callimach. h. III 251. 
Hesych. s. Avyöauig) , konnten aber die Stadt 
nicht erobern 678 oder 669. In diese Zeit etwa fällt 
der Bau des säulenlosen Tempels (Ausgrabungen 
von Hogarth 1904, Times [1905] nr. 37 780). Die 
aristokratische Republik wird in E. im 7. Jhdt. von 
der ersten Tyrannis abgelöst. Ihr Inhaber ist Pytha¬ 
goras, der von Baton als grausam und gewalttätig 
geschildert wird (FHG IV 348 frg. 2), und Leute, 
die sich ins Asylon des Heiligtums (zo izqov) ge¬ 
flüchtet haben, durch Aushungern zum Selbstmord 
treibt. Epidemie und Hungersnot veranlassen ihn 
zu einer Anfrage beim pythischen Orakel, das ihn 
heißt einen Tempel (rsmv, das Artemision?) zu er¬ 
bauen. Die Angabe des Baton für die Zeit des 
Pythagoras lautet: zigo Kvgov zov Jligooo. Zeit¬ 
genosse und Schwiegersohn des Alyattes von Lydien 
ist der ephesische Tyrann Melas; mit Kroisos, der 
durch Vermittlung des Pamphaes von der Bank 
von E. Geld zu leihen nahm (FHG III 397 
frg. 65), hat dessen Sohn, der Tyrann Piiidaros 
zu kämpfen. Der Lvderkönig belagert die ,alte‘ 
Stadt (d. h. den Hügel am Artemision), ein Turm 
(später deswegen ngodozyg genannt) wird von den 
Lydern zerstört (Polyaen. VI 50), Pindaros rät 
den Ephesiem. durch Anseilen der Stadt an die 
Säulen des Heiligtums sie der Göttin zu weihen. 
Es kommt ein Vergleich zustande : Pindaros geht 
in die Peloponnes in die Verbannung, läßt aber 
seinen Sohn und seine Habe in E. zurück (Hero- 
dot. I 26. Aelian. v. h. III 26). Die Ephesier 
gaben auf Geheiß des Kroisosl?i, der übrigens zu 
dem damals im Bau begriffenen Neubau des Ar¬ 
temisions (des Chersiphron) insbesondere die mit 
Skulpturwerk geschmückten Säulen beisteuerte 
(IGA 493. Herodot. I 92. Brit. Mus. III nr. 518), 
ihre Niederlassung auf der Höhe des Koresos auf, 
um sich in der Ebene anzusiedeln i Strab. XIV 
640). Dem Kroisos zahlten sie Tribut. 

Mit der Änderung der Lage der Stadt ging 
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auch eine Abänderung der Verfassung vor sich. 28. 29). Noch 424 hielten die Ephesier es mit 

Die Ordnung der politischen Verhältnisse wohl den Athenern (Thuc. IV 50). Vor der sikelischen 

im Sinn einer gemäßigten Demokratie besorgte Expedition scheint der persische Satrap Tissa- 

«in auf fünf Jahre aus Athen verschriebener Aisy- phernes sich der Stadt bemächtigt zu haben. Die 

mnetes, der für diese Zeiten für E. wirklich ein Ephesier schicken keine Schiffe den Athenern zu 

. Aristarchos- war (Suid. s. Agiazagyog). Hilfe nach Sikeiien. 412 boten sie den Chiern 

Am Krieg des Perserkönigs Kyros gegen Kroi- Schutz, die von Athen abgefallen waren, bei Anaia 

sos wollen die Ephesier sich nicht beteiligen. auf epliesischem Gebiet anlegten und sich dann 

Nachdem' 541 Kroisos von dem Perserkönig be- nach E. flüchteten. Alkibiades (dem die Ephe- 

siegt war, eroberte Harpagos die ionischen See-10 sier ein persisches Zelt schenken, FHG III 160, 
Städte der Reihe nach durch Einschließung mit 1) und der spartiatische Ephoros Chalkideus hatten 

Schuttwällen (Herodot. I 162), auch E. Die Ioner die Ephesier beredet, mit Sparta einen Bund zu 

mußten ihm gegen die Karer Heeresfolge leisten schließen (Thuc. VIII 14ff.). Der Perser Tissa- 

(Herodot. I 171), wie später dem Kambyses gegen phernes veranstaltet 410 ein Opfer zu Ehren der 

die Aigyptier. Im 6. Jhdt. gab es in E. die zweite Artemis in E. 410 oder 409 greift der athenische 

von den Perserkönigen geförderte Tyrannis: Komas, Feldherr Thrasyllos mit 50 Schiffen, 100 Reitern, 

dann Athenagoras (Suid. s. 'BmdSva£), 542 Hip- 5000 Fußsoldaten Lydien an (Xen. hist. gr. I 

ponax (IG XII 5, 1), 540 Bupalos (Plin. n. h. 2, 6. 7. Diod. XIII 64. Plut. Ale. 29). Tissa- 

XXXVI 10). Während der siebenmonatlichen phernes sammelt ein großes Heer und läßt durch 

Regierung des Magers Smerdes war E. äußerlich 20 reitende Boten den Leuten der Umgegend ent- 
frei. Unter Dareios I. gehörte E. zur ionischen bieten, ,sie sollten der Artemis zu Hilfe eilen 1 . 

Satrapie und mußte Reichsgrundsteuer bezahlen. Die Angriffe der Athener am östlichen Koresos, 

Im ionischen Aufstand zeigten die Ephesier an den Sümpfen an der Stadt, der damaligen 

Lauheit, wiewohl 498 die Ionier vor ihrem Zug Kaystrosmündung und am Heiligtum werden ab- 

gegen Sardeis in nächster Nähe von E. bei Kore- gewehrt. Syrakosier und Selinusier halfen den 

sos (am westlichen Ausläufer [?] des gleichnamigen, Ephesiern. Nach der Niederlage des Thrasyllos 

damals im Norden vom Meer bespülten Berges) durch Tissaphemes belohnten die Ephesier alle 

ihre Flotte ließen (Herodot. V 102), offenbar weil die fremden Söldner, die in E. bleiben wollten, 

■der Hafen am Artemision nicht groß genug war. mit der Atelie, die Selinusier nach Zerstörung 

Bei E. wurde eine für die Griechen ungünstige 30 ihrer Stadt mit dem Bürgerrecht (Xen. hist. gr. 
Landschlacht (Herodot. V 102) geliefert. Eher I 2, 10). 407 wird Lysandros, der mit 70 Schiffen 

ist anzunehmen, daß Ephesier es mit den Persern nach E. kommt, freudigst aufgenommen (Plut. 

hielten. Das Artemision wurde nicht zerstört Lys. 3). Tissaphemes mußte nun wohl abziehen. 

{Strab. XIV 634). Auf Perserfreundlichkeit weist Lysandros sorgte für Befestigung der Stadt, Ver- 

vielleicht noch die Tötung der durch ihr Gebiet mehrung der Schiffe (Xen. hell. gr. I 5, 10) und 

nach der Seeschlacht von Lade 497 fliehenden Ausbreitung des Handels. Im Hafen pflegte eine 

Chier (Herodot VI 15f.). Denn als Griechen und Abteilung der peloponnesischen Flotte zu liegen 

Nachbarn hätten sie wohl von den Vorgängen (Xen. h. gr. I 5, lff. Diod. XIII 70 ; Plut. Lys. 

bei Miletos wissen und auch die Absicht der 3; Ale. 35). Einflußreichen Ephesiern machte 

fliehenden Chier leicht erfahren können. Und daß40 Lysandros Mut, sich zu Oligarchen aufzuwerfen, 
die Ephesier das Vertrauen des Perserkönigs Xer- richtete haigiag ein, aus denen sich die späteren 

xes in hohem Grade genoßen, geht daraus her- dexadagxiai, Sexagyiat (Plut. Ale. 35) bis 396 

vor, daß er 480 nach der Schlacht bei Salamis entwickelten (Xen. h. gr. III 4, 2). Den Unter- 

durch Artemisia, die Königin von Karien, seine feldherrn des Alkibiades, Antiochos, schlugen 407 

Bastardsöhne nach E. bringen ließ (Herodot. VIII bei Notion die Ephesier. Ein Angriff der ganzen 

103). Nach der Schlacht von Plataiai 479 soll athenischen Flotte wurde abgeschlagen (Xen. h. 

der Ephesier Dionysophanes den Leichnam des gr. I 5, 15). Dem abberufenen Lysandros folgte 

Persers Mardonios bestattet haben (Herodot. IX Kallikratidas (Plut. Lys. 7). Nach der Schlacht 

84). Der Fall der Stadt Miletos (493) war eine bei den Arginusen, 406, in der Kallikratidas fiel, 

Ursache des Aufblühens von E. 50 beschlossen die Ioner in einer Tagsatzung in E., 

470 hatte der Athener Kimon die griechischen die Spartiaten um abermalige Sendung des Lysan- 

Seestädte an der kleinasiatischen Westküste frei dros zu ersuchen (Xen. h. gr. II 1, 6). Diese 

gemacht (Diod. XI 60). In den Anfang dieses schickten Arakos mit Lysandros (Xen. h. gr. II 

Zeitabschnittes fällt wohl die Einrichtnng der 1, 7. Plut. Ale. 33), der nur dem Namen nach 

reinen Demokratie, die ihren Ausdruck in der Unterfeldherr war. Die athenischen Anführer be- 

Einführung des Ostrakismos in E. durch Hermo- nützten die Zeit, in der Lysandros einmal von 

doros fand (J. Bernays Heraklitische Briefe 84f.). der Stadt abwesend war, um E. zu berennen 

Die Phyleneinteilung ist jedenfalls schon früher (Xen. h. gr. II1, 66). Dnrch eine Fahrt nach dem 

entstanden. Der überall verfolgte Themistokles Hellespontos befreite Lysandros die Ephesier von 

landet 467 in E. (Thuc. I 137). K. wird Mit-60 der Bedrängung. Bei Aigospotamoi 405 kämpfen 
glied der delisch-attischen Symmachie, aber von die Ephesier unter Kimmerios auf seiner Seite 

den Athenern rücksichtsvoll behandelt. Nach den (Bull. hell. XXI [1897] 284ff. Paus. X 9, 9). 404 

attischen Inschriften (IG I Suppl. 227ff.) hatte stellen die 01igarchen(?) in E. im Artemision sein 

E. 453 Talente, um 444 gar nur 6 Talente, und anderer Spartiaten Standbild auf (Paus. M 

436 wieder 7 1 /* Talente zu bezahlen (Diod. XI 60). 3. 14. 15). Die samischen Flüchtlinge (IG II 1. 7. 

Im Peloponnesischen Krieg war E. zuerst auf 48ff. Michel Recueil 90 nr. 80 B| finden übrigens 

Seite der Athener. 431 drohte der Stadt E. Be- in E. Zuflucht. Nach Beendigung des Pelopon- 

stürmung seitens des Spartiaten Alkidas (Thuc. III nesischen Krieges und Abberufung des Lysandros 
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(403) drohte den Ephesiern wieder der Einzug 
des Tissaphernes, des Satrapen von Karien. Die 
ionischen Städte erklären sich für Kyros, den 
Karanos von Vorderkleinasien, der E. zum Sammel¬ 
punkt für die Rüstungen zum Zuge von 401 gegen 
seinen Bruder Artaxerxes macht (Xen. anab. II 
2, 6 ). Auch Schiffe scheinen ihm die Ephesier 
zur Verfügung gestellt zu haben. Zum Schutz 
gegen Tissaphernes, der nach des Kyros Pall 
auch dessen Satrapie Ionien erhalten hatte, also ] 
Karanos von Lydien und Karien war, schicken auf 
Bitte der Ioner im Winter 400/399 die Spartia- 
ten, die seit 401 den Perserkrieg führten, Thibron 
mit 5000 Fußsoldaten, die Athener 300 Reiter 
(Ken. h. gr. III 1. 4), die Winterquartiere in E. 
beziehen. Zwischen 398 und 395 vielleicht Brand¬ 
schaden des Artemisions, Österr. Jahresh. VIII 
(1905)Beibl. 31. 395 Hymnus des Milesiers Timo- 
theos auf Artemis (Macrob. Sat. V 22, 4f. aus 
Vergilscholien). Frühjahr 397 der spartiatische t 
Heerführer Derkylidas in E. (Xen. h. gr. III 2, 12), 
Im Frühjahr '396 kommt Agesilaos, König von 
Sparta, der als Anführer von 2000 Neodamoden 
und 6000 Bundesgenossen zur Führung des Kriegs 
gegen Persien nach Asien gesendet war, von Aulis 
in E. an, wo er das Heer seiner Vorgänger Thi¬ 
bron und Derkylidas und noch die Kyreier über¬ 
nahm (Xen. Ages. I 6 ff.; h. gr. III 4, lff. Plut. 
Ages. 6 ; Lys. 23. Paus. HI 9,1. Nep. Ages. 2). Im 
Herbst betrieb er von E. aus Rüstungen (Xen. h. gr. g 
HI 4, 6 . 7) und Aushebungen (ebd. § 11. 10). 
Es herrschte damals in E. kriegerisches Leben. 
Der Marktplatz war mit verkäuflichen Pferden 
und Waffen gefüllt. Auf der Agora (wohl im 
Marnastal) zeigte Agesilaos den griechischen Söld¬ 
nern die entblößten Körper der barbarischen 
Krieger, deren Haut infolge der steten Beklei¬ 
dung weiß und verweichlicht erschien. In den (?) 
Stadien (?) und im Hippodrom wurden Wettkämpfe 
aufgeführt (Xen. h. gr. III 4, 18), Aufzüge zum 4 
Tempel veranstaltet und Beutezüge in das Kay- 
strostal unternommen. Aber an die Stelle des 
bürgerlichen oligarchischen Regiments war Militär¬ 
herrschaft getreten. 

Bis 394 blieben Harmosten der Spartiaten in 
dem oligarchisch regierten E. In diesem Jahr 
schloß E. mit dem schon früher von Sparta ab¬ 
gefallenen Rhodos, mit Samos, Knidos und Iasos 
einen athenerfreundlichen Verteidungsbund, der 
vier Jahre dauern sollte (Münzen mit dem Bild 5 
des Herakles als Schlangenwürger, Legende aw- 
[izayiKÜv]). Konon und Timotheos erhalten Stand¬ 
bilder in E. (Paus. VI 3, 16). 391 Thibron in 
E. Die Stadt ist wieder spartanerfreundlich. 
Im Herbst 387 war der spartiatische Flotten¬ 
führer Antalkidas in E. (Xen h. gr. V 1, 6 ) und 
wurde durch den von ihm mit dem Perserkönig 
Artaxerxes II. vereinbarten Frieden E. den Per¬ 
sern unterworfen. In ihr die dritte Tyrannis 
(Syrphax und sein Geschlecht). Befreiung durch 6 
Herophytos (var. Heropythos und Prophytos) und 
Kämpfe gegen benachbarte Dynasten, z. B. Maus- 
sollos von Karien iPolyaen. VII 23, 2). Der Plato- 
niker Delios (Plut. adv. Colot. 32 p. 1126 D; 
Bildung einer großgriechisch-makedonischen Par¬ 
tei: bei Philostr. v. soph. I 3 p. 485 Dias) geht 
nach Makedonien zu Philippos II., um ihn zur 
Befreiung der Griechenstädte aufzumuntern. 356 
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von Aristoteles meteorol. TII 1, 12 beschriebener 
Brand des von Herostratos angezündeten Arte¬ 
misions (Strab. XIV 640f. Cic. nat. deor. II 69. 
Val. Max. VIII 14, 5. Plut. Alex. 3, 3. Sync. 
491 Bonn.), ein schwerer Schicksalsschlag für E. 
trotz der materiellen Beihilfe von allen Seiten,. 
Brit. Mus. III nr. 519. Aristot. oec. II 1349 a 9. 
Strab. XIV 640. Umtriebe und Verleumdungen 
Arrian. anab. I 17. Strab. XIV 640. 335 bemäch- 
0 tigte sich Autophradates, Satrap von Lydien,, 
durch eine Kriegslist (Polyaen. VII 27, 2) der 
Stadt. Dem Philippos II. von Makedonien, der 
Attalos und Parrnenion zur Befreiung der Griechen¬ 
städte nach Asien sendet (Diod. XVI 91), wird 
im Neubau des Artemisions ein Standbild gesetzt 
(Arrian. anab. I 17, 11), das später Syrphax, 335 
Führer der perserfreundlichen oligarchischen Par¬ 
tei, Umstürzen läßt, als unter dem Schutz Mem- 
nons, des Feldherrn des Dareios, an Stelle der 
0 Demokratie die Oligarchie die Oberhand gewann- 
Der Sieg Alexandros des Großen am Granikos 
334 befreit die Stadt von der Perserherrschaft 
und bringt sie in makedonische Gewalt. Vier 
Tage nach Einnahme von Sardeis erscheint er 
und bringt die verbannten Demokraten zurück. 
Syrphax und sein Anhang werden gesteinigt. 
Auf Alexandros’ Befehl wird von nun an der Tri¬ 
but nicht mehr an die Perser, sondern an die 
Priester der Göttin abgeliefert (Arrian. anab. I 
0 17, 10). Er erbietet sich, den Tempel mit großer 
Pracht ausstatten zu lassen, vorausgesetzt, daß 
seine Verdienste um den Tempel entsprechend 
kenntlich gemacht würden. Die Ephesier lehnen 
es ab. ,Es gezieme sich nicht, daß ein Gott, 
einem andern einen Tempel errichte“ (Strab. XIV 
641). Alexandros bringt ein großes Opfer der Ar¬ 
temis. Auf die damaligen Bemühungen der Ephe¬ 
sier, die mit Unterstützung aller Griechen Klein¬ 
asiens den Tempel in größerer Pracht als vor- 
9 her aufzubauen bestrebt waren, bezieht sich wohl 
die Nachricht des Aristoteles (oec. II p. 1349 a) 
von dem Schmuckopfer der Ephesierinnen. Demo¬ 
kratische Verfassung (Brit. Mus. III nr. 448. 
452f.). Dann Tyrannis des Hegesias, der des 
Schutzes des makedonischen Statthalters von Klein¬ 
asien, Philoxenos, sich erfreut, aber gegen Ende 
der Lebenszeit des Alexandros von Anaxagoras, 
Kodros und Diodoros getötet wird (Arrian. anab. 
VII 23. 24. Polyaen. VI 49, vgl. IV 7, 4), worauf 
3 wieder demokratische Regierungsform bei einem 
gewissen Abhängigkeitsverhältnis zu dem Stra¬ 
tegen von Lydien, Menandros (Arrian. anab. IH 
0 ) und (von 321 an) von Kleitos eintritt. Als 
319 Antigonos Monophthalmos E. überrumpelt 
(Diod. XVIII 52), muß eine aristokratische oder 
oligarchische Verfassungsform vorübergehend in 
E. geherrscht haben, weil ihm die Eroberung mit 
Hilfe von demokratisch gesinnten Verrätern ge¬ 
lingt. 302 erzwingt Prepelaos. der Feldherr des 
1 Lysimachos, an den die Ephesier als Gesandten 
den Akarnanen Euphronios gesendet haben (Brit. 
Mus. III nr. 449), durch Einschließung der Stadt 
die Öffnung der Tore (Diod. XX 106. 107. lllj.. 
Er führt sofort statt der Demokratie aristokra¬ 
tische Verfassung mit ytgovoia und faiz/.r/zoi ein 
(Brit. Mus. III nr. 449. 470. Diod. XX 111, vgl. 
Strab. XIV 640 und Hünerwadel Forsch, z. 
Gesch. d. K. Lysim. 118ff.). Aber noch in dem- 
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selben Jahre bezwingt Demetrios Poliorketes E. die ersten Münzen mit dem Bild der Jägerin 

(Brit. Mus. IH nr. 449f.) und stellt die Demo- Artemis statt des Bildes der Biene. 281 rissen 

kratie wieder her. Zü seinen Erfolgen hatten die erbitterten und auf Seite des Seleukos stehen- 

ihn die Ephesier beglückwünscht (Brit. Mus. III den Ephesier nach dem Tod des Lysimachos die 

nr. 448). 301 flüchtet sich Demetrios mit den Lysimachischen Stadtmauern teilweise ein, öffneten 

Resten des bei Ipsos geschlagenen Heeres nach die Tore und hätten des Lysimachos Witwe Ar- 

E., in dem man unbegründete Besorgnis für den sinoS beinahe getötet (Polyaen. VIII 57). Die 

eben (?) vollendeten neuen Tempel hegte, läßt dann Stadt erhielt wieder den früheren Namen. Seleu- 

als cpQovgagyos den Diodoros in der Stadt, den kos überließ 281 seinem Sohn Antiochos (I. Soter) 

er wegen Verräterei ins Meer werfen läßt (Polyaen. 10 alle asiatischen Besitzungen des Lysimachos 
IV 7, 4). 287 ist Demetrios Poliorketes wiederum (Memnon FHG HI 553, 12. Paus. I 16, 2). 258 

Herr der Stadt E., in der er Anhänger hatte, und entriß Ptolemaios Philadelphos dem Antiochos 

läßt darin als Statthalter einen gewissen Ainetos Soter E. und setzte seinen Bastard Ptolemaios 
zurück, der sich mit Hilfe von Seeräubern hält, Physkon, den Halbbruder des Ptolemaios Euer- 

bis sich noch in demselben Jahr des Lysimachos getes, als Statthalter in E. ein (Athen. XIII 563b). 

Feldherr Lykos durch Verrat des Seeräuberhaupt- Dieser fiel, gestützt auf Timarchos, Tyrannen von 

manns Mandrou der Stadt bemächtigt (Polyaen. Milet, von seinem Vater ab (Trog. prol. 26). 

IV 17. Frontin. strat. III 3, 7). Vor den thrakischen Söldnern floh der Statthalter 

Längstens286 (vgl. Hünerwadel Lysim. 123) in das Artemision, wurde aber erschlagen (Athen, 

sind die einschneidenden topischen Veränderungen 20 a. a. O.). E. scheint von Antiochos Theos mit Hilfe 


in der Stadtlage und die Anlage eines neuen Hafens 
anzusetzen. Lysimachos hatte mit Scharfblick er¬ 
kannt, daß E. einen neuen brauchbaren Hafen 
benötige und daß die allmählich versumpfende 
Mündungsniederung des Kaystros ungesund wurde. 
Bei den Ephesiern fand er wenig Geneigtheit 
zum Verlassen ihrer alten Wohnsitze. Darum ließ 
er die Abzugsgräben verstopfen)?) und durch die 
Herbstregen eine Überschwemmung der unteren 


der Rhodier erobert worden zu sein (Frontin. strat. 
III 9,10; vgl. J. G. Droysen Gesch. d. Hellenism. 
III 1, 376). E. war ein Teil der Mitgift der 
Berenike, der Tochter des Ptolemaios, bei deren 
Verheiratung an Antiochos II. Theos, Dieser 
starb an Gift nicht in E., wie Euseb. Chron. arm. 
I 251 Sch. fälschlich berichtet (Droysen Hellen. 
III 1, 265, 2. 357). Sophron. der Strateg von 
E., entging durch die Flucht aus dem Palast der 


Stadt um den Hafen herum verursachen (Steph. 30 Laodike einem Mordanschlag auf ihn seitens der 


Byz. s. ”E<peoos). So zwang er die Ephesier zur Laodike (Athen. XIII 593 c). Nach dem Tode 

Anlage von Wohnhäusern an den Nordhängen des des Antiochos II. Theos fiel die btadt 247 wieder 

Koresos (Bülbul-Dagh). Den Kamm dieses Hügel- an Aigypten und wurde mit ihm vereinigt- 246 

zugs und die leicht ersteigbaren Ränder des Pion scheint Ptolemaios III. Euergetes E. seiner Frau 

ließ er (s. Abb. 2) mit einer starken Mauer und Berenike (II.) geschenkt zu haben. Aus dieser 

mit Türmen (Österr. Jahresh. II Beibl. 27 Z. 8 ) Zeit stammen die ephesischen Goldmünzen: Av. 

gegen den AVunsch und AVillen vieler dein Selen- Kopf der Berenike II., H BEPENIKH2 BA2L- 

kos freundlicher Ephesier befestigen. Er nötigte AIEEHE, Füllhorn. Svoronos Ta vopiopaxa 

die Lebedier und Kolophouier, deren Städte er tcöv Ttzohpataiv a/trj’—o/iff. Besiegung der Flotte 

aufgehoben hatte (Paus. I 9, 7), zur Ansiedlung 40 des Ptolemaios durch die Rhodier (Polyaen V 
in der Stadt (Paus. 19,7). die er nach seiner 18). Kurz vor der Schlacht von Ankyra zwischen 


an Aigypten und wurde mit ihm vereinigt 246 
scheint Ptolemaios III. Euergetes E. seiner Frau 
Berenike (II.) geschenkt zu haben. Aus dieser 
Zeit stammen die ephesischen Goldmünzen: Av. 
Kopf der Berenike II., K DEPENIKHS BA21- 
AIEEHE, Füllhorn. Svoronos Ta vopiopaza 
töjv TlziiAF.imio:>v oftrj' — o/nT. Besiegung der Flotte 


Frau Arsinoe (II.) ’Agoivot] nannte (288?), Strab. 
XIV 640. Head HN 495f. Imhoof - Blumer 
Kleinas. Münzen I 50ff. Svoronos Ta vopiopaia 
zcov UzoXEfiaiayv t-p—L, 1 / ; ’Agoivosia Athen. 
Mitt. XXV [1900] 101). Als Hafen aber wählte 
er eine Stelle am damaligen Gestade, nicht ganz 
21 / 2 km westsüdwestlich vom Artemision, die vom 
westlichen Pionabhang und vom nördlichen Ab- 


Seleukos und Antiochos Hicrax, hatte E. noch 
ägyptische Besatzung, Euseb. Chron. arm. I 251 
Sch. Ptolemaios Euergetes behielt auch im Frie¬ 
den von 239 E. 196 wurde die Stadt von An¬ 
tiochos III. (dem Großen) von Syrien einge¬ 
schlossen (Frontin. strat. III 9, 10). Den Winter 
196 brachte der König in E. zu, 195 nahm er 
den flüchtigen Hannibal auf (Appian. Syr. 6 . Liv. 


fall des Koresos gedeckt war, vielleicht an dem 50 XXXIII 40). 193 treffen Gesandte der Römer, 

_ , , n n ..1 1 T»l_ . 1 _ .1“ „J.. _J _ „ J_ i. ~~ C ~ \ Ol TI fl IV XXXV 14.1 


Platz, der schon früher als Rhede diente und an 
dem ein Hafenörtchen (?) Koresos lag (Herodot. 
V 100. Xen. h. gr. I 2). Westlich vom neuen 
Hafen entstand an der Agora in den ersten hel¬ 
lenistischen Zeiten das Hafentor (Heb er dev 
Österr. Jahresh. III 1900 Beibl. 89ff. Ausstellung 
von Fundstücken aus E. - IX). Am westlichen 
Abhang des Pion wurde mit dem Bau des Thea- 


darunter Scipio Africanus, ein (Liv. XXXV 14). 
191 rüstet Antiochos sich in E. (Liv. XXXVI 42), 
läßt Polyxenidas als Statthalter zurück, den die 
Römer beim Vorgebirge Korykos besiegen (Liv. 
XXXVI45; Ephesiis Salamina superarimtis Flor. 
II 8 , 13), der aber darauf Pausistratos, den Flotten¬ 
führer des C. Livius. überlistet (Appian. Syr. 24). 
Belagerung von E. durch C. Livius (Liv. XXXVII 


terri init einem hellenistischen Brunnenhaus, das 13). Der Hafen der Ephesier war damals schmal, 

aus dem Mamas gespeist wurde (Österr. Jahresh. 60 seicht und flußartig (Liv. aaXV II 14, 7), nahe (s. 
I Beihl. 78), begonnen; nördlich von ihm baute Abb. 2) dem östlichen Teil der Stadtmauer (Liv. c. 

man das Stadion, im Südosten legte man das I3,8ff. Liv. c. 11 ausPolyb. XXI. Appian. Syr.25). 

Magnetische Tor (Brit. Mus. III nr. 481) an. Lysi- Vergebliche Belagerung durch L. Aeimlms Paullus 

machos setzte seinen Sohn aus erster Ehe (von (Liv. c. 17), Rückkehr des Königs Antiochos nach 

der Mekris) Agathokles bis 284 zum Statthalter E„ indem der Demos auf Seite des Antiochos, die 

über Ionien und E. ein (Memn. XII frg. 8 , Aristokraten und wahrscheinlich auch die Priester 

FHG III 532. Porphyr. Tyr. frg. 4, FHG III auf Seite der Römer stehen. Nach der Besiegung 

698). Aus der Zeit seiner Herrschaft stammen des Antiochos bei Magnesia am Sipylos 190 er- 
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geben sich die Ephesier. Ein Teil des römischen 
Heeres samt dem Consul L. Cornelius Scipio über¬ 
wintert 190/189 in E. (Liv. c. 45). Hierher 
scheint die Nachricht Caes. b. c. III 33: Ephesi a 
fa.no Dianae depositas antiquitus peeunias Sei- 
pio tolli iubebat, bezogen werden zu müssen. E. 
wird von den Römern dem König Eumenes von 
Pergamon zugesprochen (Polyb. XXI 27, 10. Liv. 
c. 56). 154 E. der Sammelplatz für die Mann¬ 

schaften des Herakleides zum Krieg gegen De- 
metrios Soter. Die pergamenischen Könige nehmen 
die Erträgnisse der selinuntischen Sümpfe für 
sich. Die Versuche des Attalos II. Philadelphos 
(Strab. XIV 641), den Hafen Panormos (s. Abb. 2) 
zu verbessern, waren vergeblich gegenüber der An¬ 
schwemmungstätigkeit des Kaystros. Durch Te¬ 
stament des Attalos III. Philometor kommt 133 
unter dem Schein der Freiheit (P. Foucart 
La formation de la Prov. Rom. d. As. 4) auch E. 
unter die Botmäßigkeit der Römer. Beginn der 5 
Ära von E. E. beansprucht von Aristonikos, dem 
Sohn des Eumenes II. von einer ephesischen Hetäre 
(Appian. Mithr. 62), den die Ephesier später (133 
oder 132) bei Kyme in der kleinasiatischen Aiolis in 
einer Seeschlacht besiegen (Strab. XIV 646). Hicks 
macht es p. 112 f. gegen Dareste wahrscheinlich, 
daß sich auf die Zeit zwischen 131—129 die Vor¬ 
gänge beziehen {xoivog izölsyog und Verheerung 
des ephesischen Gebietes), deren Wirkungen Brit. 
Mus. III nr. 477 schildert, allgemeine Geldnot; 
und Verschuldung der verwüsteten Grundstücke. 
Auf den Seesieg bei Kyme könnte sich vielleicht 
der Rundbau auf dem Panajirdagh (Ausstellung^ 
XII) beziehen, den Benndorf 1897 entdeckt hat, 
Österr. Jahresh. II 7. Über die Tätigkeit des 
M.’ Aquillius (128—120), Anordnung der Errich¬ 
tung von Meilensteinen auf den Straßen, deren 
Schuittpunkt E. war, P. Foucart a. a. 0. 
Um 104 senden die Ephesier den Geographen 
Artemidoros (s. Bd. I S. 1329) nach Rom, um 4 
beim Senat die Wiederfreigebung der Erträgnisse 
der Teiche zu Gunsten des Artemisions und die 
Wiedererlangung des abgefallenen Gebietes Hera- 
kleotis zu erwirken (Strab. XIV 642). Er bekommt 
ein goldenes Ehrenstandbild. Aus Haß gegen 
Rom nehmen die Ephesier 88 Mithradates Eupa- 
tor von Pontos freundlich auf (Appian. Mithr. 23), 
und zwar sowohl die Artemispriester wie die 
Städter. Die Statuen der Römer wurden umge¬ 
stürzt (ebd. 26). Vor allem wollte der politische 5 
König das Heiligtum ehren. Von dem Tempel¬ 
dach aus bestimmte er durch einen Pfeilschuß 
die neue Grenze der Asyleinhegung (Strab. XIV 
641). Die von Alexandros d. Gr. festgesetzte 
Grenze hatte ein Stadion im Umkreis. Die Ephe¬ 
sier töten an einem Tag alle Römer, auch die 
im Asyl, fühlen sich aber durch die Besatzung 
des Mithradates unter Philopoimen von Stratoni- 
keia beschwert. Schon 86 schlugen sie sich auf 
die Seite der Römer, entwaffneten und töteten 6 
(Appian. c. 48) den Feldherrn des Mithradates, 
Zenobios, am Hermaion (s. Abb. 2), und trafen alle 
Maßregeln, um das Heer der Stadt zu vergrößern. 
Man verlieh das Bürgerrecht an alle Fremden, 
die für die Stadt die Waffen ergriffen hätten. 
Eine Inschrift (Waddington-Le Bas 136a 
= Dittenberger Svll .2 329) zählt folgende 
Kategorien auf, die Bürger werden sollen: 1) loo- 
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xsXsZg, 2) nagoixoi, von Waddington den sonst 
photxot genannten gleichgesetzt, 3) isgol (Tempel¬ 
sklaven), 4) s^sksv&sgoi, 5) fevot. Die dyyooiot 
(Sklaven des Gemeinwesens) sollen nur frei und 
Metoiken werden. Vom J. 85 stammt das ephe- 
sische Ehrendekret für die Insel Astypalaia, deren 
Bürger die Seeräuber abgewehrt haben (IG XII 3 
nr. 171). Nach dem Frieden zwischen Rom und 
Mithradates (84) kommt Sulla nach E. und brand- 
0 schätzt es (Appian. Mithr. 61. 62. 63). 73 groß¬ 
artige Feste des L. Lucullus. 22. Juli 51 M. Tul- 
lius Cicero in E. (Oppenrieder Progr. Augsb. 
S. Anna 1853, 16). 48 verfügt C. Iulius Caesar 
die Neueinrichtung der Provinz Asia (CIG II 2957). 
M. Brutus und C. Cassius 44 freundlich aufge¬ 
nommen und unterstützt (Appian. b. c. V 4. 6 ). 
Im Herbst 41 kam M. Antonius in E. (ebd. V 
4) wie ein zweiter Dionysos an (Plut. Ant. 24), 
großes Opfer (App. b. c. V 5. 6 ), legte den Ephe- 
) siern eine große Brandschatzuug (die nochmals 
zu bezahlenden Abgaben) auf. Die Gesandten von 
Asien (Appian. b. c. V 4. 7) und insbesondere 
der Juden (Zonar. I 410 Bonn.) sammelten sich 
in E. M. Antonius bestätigte und erweiterte das 
Asylrecht (Strab. XIV 641). 39 kommt M. An¬ 
tonius wieder und holt Kleopatra und die Flotte. 

Die Regierung des Octavianus Augustus ist 
sehr wichtig für E., die Hauptstadt der Provincia 
Asia: Provinzialarchiv (taindarium prov. Asiae 
) CIL IH 6081 u. a.) und Provinzialkasse (areaprov. 
Asiae CIL III 6077), Sitz der Steuereinnehmer 
(Menadier 6 ) und einer Legionsabteilung (Wood 
Inscr. fr. the temple 2). Um 6 v. Chr das Asyl¬ 
recht beschränkt und umgrenzt (Waddington 
Fastes Asiat. 95 = Brit. Mus. III nr. 522. CIL HI 
Suppl. 7118). Die Isga ydyga. der Stadtgöttin neu 
begrenzt (CIL III Suppl. 14195 1 ). Errichtung 
eines der Roma und dem Augustus geweihten, 
für die Sitzungen des Landtags von Asien be¬ 
nützten Sebasteions (vgl. Cass. Dio LI 20). Eine 
Phyle Seßaary (CIG 2958) des Sextilius Pollio 
(CIL III 424. 7117. 14193). Großartige Aquä¬ 
duktbauten (Aqua Iulia) 4—14 n. Chr.: Reste 
an der Stelle (s. Abb. 2), wo der Mamas in die 
Talsenke heraustritt. 4/3 v. Chr. Triumphtorbau 
auf der Agora (Heberdey Österr. Jahresh. VH 
1904 Beibl. 50). Um 29 (?) n. Chr. Wiederher¬ 
stellung der durch ein Erdbeben zerstörten Bauten 
durch Tiberius und später durch Claudius (0. 
Jahn Ber. Ges. Wiss. Leipz. 1851, 122). Tempel 
des Claudius (? Prokesch Denkwürdigk. und 
Erinnerungen II 124: Caesar oder Claudius). 
Chiliastys KXavSisZg. Trotz der römischen Ober¬ 
herrschaft hatte das Gemeinwesen der Ephesier 
Selbstverwaltung (CIL I 588). E. ist Sitz eines 
Provinzialgerichtsbezirks (Plin.n. h. V 120: verum 
Ephesum ... remoliores conveniunt Caesarienses, 
Metropolitae, Cilbiani inferiores et superiores, 
Mysomaeedones , Mastaurenses , Briullitae, Hy- 
paepeni, Dioshieritae). Chiliastys XsgcovisZg. 54 
n. Chr. der Apostel Paulus auf kurze Zeit in E. 
(E. Renan Hist, des origines du christianisme 
III 280. Act. apost. 19, 13ff.). 57 Auftritt mit 
dem Goldschmied Demetrios. Barea Soranus läßt 
als Proconsul von Asia um 61 den Hafen von E. 
ausbaggern, Tac. ann. XVI 23. E. das zweite 
Juwel Kleinasiens (alteruni lumen Plin. n. h. V 
120) nach Pergamon. Die dritte Hauptstadt des 
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Christentums nach Jerusalem und Antiocheia. 
Die bevölkertste Stadt des Ostens nach Alexan- 
dreia, Senec. ep. 102, 21. Vespasianus gestattete 
den Ephesiem die BagßiXXrja, Festspiele zu Ehren 
des Astrologen (Israeliten?) Barbillius (Cass. Dio 
LXVI 9. CIG 3802). Unter Titus wurde die Peri- 
bolosmauer des Artemisions ausgebessert (Bull, 
hell. X 1886, 95). Vollendung des Szenengebäudes 
des Theaters während der Regierung des Domi- 
tianus. Unter demselben Kaiser Anlage der präch-1( 
tigen Bauten am Hafen. 92 wird vou Celsus die 
große Bibliothek aufgeführt (Österr. Jahresh. VII 
{1904] 52. 56. Anz. 1905 nr. XVII). Der Tod des 
Domitianus(96) wird in E. von Apollonios vonTyana 
geweissagt (Zonar. II 503 Bonn.). Traianus, der 
neue Flügeltüren für das Artemision stiftete, wird 
ein Standbild geweiht (Brit. Mus. III nr. 500), in 
das J. 104 fallen die großen Ehreninschriften für 
C. Vibius Salutaris (ebd. III nr. 481), der Kaiser 
Hadrianus kam zweimal nach E. (ebd. III nr. 501). 21 
Der Kaiser schreibt 120 einen Brief an das Volk von 
E., ebd. nr. 486. Das Stadtbild bekam ein prunk¬ 
volles Aussehen. Der durchaus künstliche Hafen 
(H. Schott Progr. Ansbach 1891, App. I aus cod. 
Vatic. 989) erhielt Steinwall (Österr. Jahresh. VII 
{1904] Beibl. 37)und eine Stoa fürWaren. Der Hafen 
wurde von den Anschwemmungen des Kaystros 
gereinigt, der Fluß selbst bekam ein neues Bett. 
Da das Gebiet der Stadt die zahlreiche Bevöl¬ 
kerung nicht ernähren konnte, wurde für gelegent- 3' 
liehe Herbeischaffung von Getreide aus Ägypten 
Sorge getragen. Außerhalb der Stadt wurde das 
Olympieion errichtet und Festspiele ASgidvsia 
, (CIG II 3802) eingeführt. Eine <pvly wird nach 
Hadrianus benannt. Der Rhetor Damianos, baut 
im Asyl des Artemisions ein Speisehaus (Philostr. 
vit. soph. II 23); derselbe legt die gedeckte lange 
Halle (s. Abb. 2) und Villen an (Philostr. vit. soph. 
II 23). Antoninus Pius, der E. den^ Ehrentitel 
fj ngwxrj xal psyioxy yrjxgoTxoXig xrjg ’Aoiag gab, 4 
machte sich in seinem 4. Consulat um das Odeion 
verdient (Brit. Mus. IH nr. 491), Sorge für Wasser¬ 
leitung (xatvog Mdgvag Brit. Mus. III nr. 530). 
Um 175 Eifersüchteleien der Pergamener und 
Smyrnaer gegen E., Möm. Acad. Inscr. XXVII 
(1867) I 253ff. Marcus Aurelius hat das Innere des 
Tempels restauriert oder neu gebaut. Eine Phyle 
’AvTMvEiviuvrjg Brit. Mus. IH nr. 502 (Wood irr¬ 
tümlich ’Aägiarijg). Zu Ehren des Antoninus Pius 
wird dessen Geburtstag mit Festspielen begangen. 5 
Eine Statuenbasis des Iulius Verus mit Inschrift 
fand man im Odeion (Wood 47), das von P. Ve- 
dius Antoninus erbaut wurde. Ein Triumphbau 
größten Stils sollte die Siege des Marcus Aurelius 
und Lucius Verus feiern (Österr. Jahresh, VII 
[1904] 47.157ff.). Die große Bibliothek (s. Abb. 2) 
wird in der Zeit des Verus mit Bildwerken 
verziert (ebd. VII [1904] 52. 56). 196 (und 245) 
wurden Provinzialkonzilien in E. abgehalten. An¬ 
toninus Caracalla verfügt, daß der jeweilige Pro- ( 
konsul der Provinz Asia von den Metropolen der 
Provinz zuerst E. anlaufen müsse (Ulp. Dig. I 
16, 4, 5). Unter Decius Christenverfolgung (Le¬ 
gende von den Siebenschläfern s. J. Koch Die 
Siebenschläferlegende 51ff.). 263 wird das Arte¬ 
mision von den Goten, die zur See gefahren 
kamen, geplündert und in Brand gesteckt (Hist. 
Aug. Gail. 6 , 2 Lunae = Lucinael = Dianae. 
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Amob. VI 23), die Anlagen am hellenistischen 
Hafen verbrannt. Die Verwüstung durch die Goten 
übte ihre Wirkung auf lange Jahre. Der Verfall 
der Stadt in Handel und Wandel wird immer 
sichtlicher. Der vaog des Artemisions wurde not¬ 
dürftig wieder in Stand gesetzt. Stellenweise hat 
man auf dem Schutt neu gebaut (Österr. Jahresh. 

I [1898] Beibl. 75), so die Thermae Constantianae, 
deren Ruinen man fast allgemein bis auf 1866 

) für die Überreste des Artemisions gehalten hat. 
Dem Kaiser Iulianus wird ein Standbild nördlich 
vom Theater errichtet (J. P. Richter Quellen der 
byzantinischen Kunstgesch. V 270). Unter der 
Regierung des Kaisers Arkadios legte man eine 
neue Straße am Hafen an, die Agxafnavrj (Österr. 
Jahresh. V [1902] Beibl. 54). 406 (?) schreitet 
Iohannes Chrysostomos gegen den immer noch ge¬ 
pflegten Kultus der Artemis ein (Procl. orat. XX 
in S. Ioann. Chrysost. Migne gr. 65, 832 in 

) Epheso artem Midae d. h. Artemida [st. Artemin ] 
enudavit ; corr. von Kukula Ztschr. Österr. Gymn. 
1904, 7. Österr. Jahresh. VIII 1905 Beibl. 2). Das 
Wort bezieht sich(?) auf den abnehmbaren Schmuck 
des uralten Kultbildes (Dio Chrysost. XXXI 595). 
431 das IH. ökumenische Konzil gegen die Nesto- 
rianer und Antiochener. Verlauf bei Zonaras ni 
103ff. Bonn. Verhandlungen Mansi Coli. Concil. 
IV 567—1479. Sitzungen der 198 Bischöfe in der 
Konzilskhche (s. Abb. 2). 449 das latroeinium 

9 Ephesinum oder Synod. Ephes. II (Mansi Coli. 
Conc. VI 606—936). Unter Kaiser Zenon erhält 
der Metropolit von E. die patriarchalischen Vor¬ 
rechte wieder, die ihm im Konzil von Chalkedon 
abgesprochen waren (Niceph. XVI 5. Zachar. V 
4. Euagr. hist. eccl. III 6 ). 525 Pilger Theodo- 
sius in E. (ed. Gildemeister 27). Iustinianos I. 
ließ eine prächtige Basilika über dem Grabe des 
Apostels Iohannes Theologos am Ajasolükhügel 
(s. Abb. 2) bauen (Procop. de aedif. V 1). Säulen 

0 aus dem Artemision und anderen Gebäuden und 
Bildsäulen werden von E. nach Konstantinopel 
gebracht. J. P. Richter Quellen der byz. Kunst¬ 
gesch. V 269ff. Die mittelalterliche Stadt (Mauern 
By. s. Abb. 2) weniger umfangreich als die antike, 
zuletzt nur um den Ajasulukhügel. 722 der bl. 
Willibald in E. (Tobler Descr. terrae sanct. 60). 
795 vermindert Konstantinos VT. die Einfuhrzölle 
auf Waren. 1039 Wallfahrt der Prinzessin Maria. 
1082 heißt die Stadt in einer Urkunde clg xov 

Q'Ayior fhoioyov. 1090 bemächtigen sich die Sel- 
dschukenheerführer Tangriparmaq und Marak der 
Stadt, werden aber von Ioannis Dukas wieder 
vertrieben (Anna Comn. Al. XI 5). 1106 der 

Pilger Daniel (Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 
CXXIV viii 33). Der Araber Edrisi, der im An- 
faug des 12. Jhdts. E. besucht, nennt Efesin 
eine auf einer Anhöhe erbaute, aber in Trümmern 
liegende Stadt (p. 303). 

Bewohner. Gliederung der griechischen Ein- 

10 wohnerschaft: Inschriften (freilich lückenhaft) 
Hauptquelle (vgl. E. Szanto S.-Ber. Akad. Wien 
CXLIV 1901 v 59f.). Zur Zeit des Ephoros 
gab es 5 Phylen: I. ’EpeaeZg, H. BevvaZot oder 
Bf ußivaloi (Dryoper? von Argolis?), HI. Evm- 
vvjjoi (von Attika?), IV. TrfCoi (Zuzügler aus Teos) 
und V. Kagfjvaioi (aus Karene in Mysien?). In 
der Zeit römischer Herrschaft kamen VI. die 2s- 
ßaaxslg, VII. die Abgtavijg, VTH. Avxcüvemarrjg 
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hinzu. Als Chiliastyen von I werden genannt: 
1. ’Agyadsig, 2. Bcogsig, 3. Aeßedeioi (zur Zeit 
des Lysimachos), 4. Otvauzsg\ von II: 1. Aiycb- 
rsot, 2. IlsXdoyrjot ; von III: 1. rXavxrjoi, 2. T7o- 
Xv[xXrjoi2 ]; von IV : 1. EvQvn6/n[jirjoi2], 2. ’Eys- 
i'iToXtt/f‘7^, 3. Hyrjzoouot, 4. . . . 6vzgoi\ von V: 
1. AXMaifizveig, 2. Eyvozoi, 3. ITeToi, 4 . Zutwvcoi, 
5. XeXwveoi (die beiden letzten von Namen ka- 
renäischer Ansiedler); von VI: 1. AaßävSgoi (Brit. 
Mus. III nr. 578; karischen Ursprungs), 2. ZizTg. 
Außerdem: KXavdifj;, Nsgmvifjs und ITsToi (Pius). 

Bevölkerung. J. Beloch (Bevölk. d. griech.- 
röm. Welt 486) berechnete den Flächeninhalt des 
Areals innerhalb der Lysimachischen Mauern auf 
415 ha. Polarplanimetrisch ausgemessen ergibt 
für dieselbe Fläche der Schindlersche Plan 345 ha 
ohne Artemision, sigoäozsia usw. Beloch (ebd.' 
230) hatte für das zweite vorchristliche Jahr¬ 
hundert die Gesamtbevölkerung von E. auf 225 000 
Leute kalkuliert. Nach Alexandreia, das zu Dio- 5 
dors (XVII 52) Zeit mehr als 300 000 Freie hatte, 
war E. die bevölkertste Stadt des Ostens zur Zeit 
des jüngeren Seneca (ep. 102, 21). Die Versorgung 
mit Getreide erfolgte großenteils durch Einfuhr 
auf dem Seewege (Brit. Mus. III nr. 452. 455). 

Trotzdem die offizielle Sprache in E. ionisches 
Griechisch war (Herodot.1142, Inschriften Hicks 
Brit. Mus. Inscr. Hl p. 92, vgl. O. Ho ff mann 
Griech. Dialekte III 54f. 218) und bis tief in 
die hellenistische Zeit sich ionische Formen finden, 3 
war die Bevölkerung frühzeitig sehr gemischt. 
Zu den Ionern gesellten sich Dryoper, Griechen 
aus dein aiolischen Mysien (Karene), seit 409 aus 
dem dorischen Selinüs, Orientalen, insbesondere 
Juden (Zimmermann Ephesos im ersten christ¬ 
lichen Jahrhundert 132ff). Der Kultus, die Wall¬ 
fahrten, die Karawanenstraße nach dem Euphrates, 
das Asylrecht, der ausgedehnte Exporthandel von 
Waren und Sklaven, der Betrieb der Bank von 
E, , die Prostitution trugen zu intensiver Blut-4 
mischung bei. Die Juden in E. (Gemeinde Brit. 
Mus. III nr. 676f.) hat Antiochos II. Theos 250 
sehr begünstigt (Joseph, ant. XIV 240. XVI 167 
172). 

Gebiet. Aus unseren Quellen kann mit Sicher¬ 
heit eine Umgrenzung des Gebietes von E. 
nicht gegeben werden. Nur geringe Bruchstücke 
der Überlieferung geben zerstreute Nachrichten. 
Im großen hat wohl H. Kiepert auf der Karte 
I zu Guhls Ephesiaca recht, nur daß er die 5( 
punktierte Grenzlinie gegen das Gebiet von Mag¬ 
nesia am Lethaios im Südwesten vielleicht etwas 
zu südlich gezogen hat. Die Zinnoberminen, die 
in der Zeit der römischen Kaiser nach Vitruv. VII 
6 , 8 an der Grenze zwischen dem magnesischen 
und ephesischen Gebiet gelegen waren, konnte 
mir hei einem Besuche der Gegend niemand nach- 
weisen. Das Gebiet, das überhaupt zur Stadt 
gehörte, zerfiel in 1. izgov ( = Artemision), 2. isga 
zcoqa. das der Artemis geweihte Gebiet (vgl. CIL 6C 
Suppl. 14195), 3. ziöXig, die Laienstadt mit dem 
Hafen (vgl. Dittenberger Syll.2 329), 4. ngo- 
dozma Philostr. vit. soph. II 23, 3; 5. die Ecpzoig 
Herodot. II 106. A 100) oder Efpsoia (Xenoph h. 
g. III 2, 14. Diod. XIII 64. XIV 84. Strab. XII 
540. XIV 620. 636) oder i) yfj ij Etpsaia (Antonin. 
Lib. 11. Hermes, bei Parth. erot. 5 p. 81,21 M.) 
oder rj ’Etpcola ywga (Paus. VII 5 10) im weitesten 
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Sinn. Einen Teil davon, soweit er am Meer lag, 
nennt Strabon (XIV 639) f] ’Eqpeoia jzagaXia. 

Welchen Völkern im Lauf der Zeiten bis auf 
die Besetzung des Gebietes an der Kaystrosmün- 
dung das Land ringsum gehört hat, ist uns un¬ 
bekannt. Auf hethitische Herrscher bezieht sich 
das Felsenrelief hei Karabel in der Nähe von 
Nymphaion (jetzt Nif) etwas südlich von der Straße 
zwischen Sardeis und Smyrna, 45 km nordnord- 
LO östlich von E. (Mitt. Vorderas. Ges. V 1900, 
149 Taf. XXXIX nr. 1), und ein anderes, das 
Herodotos (II 106) zugleich an der Straße aus 
dem ephesischen Gebiet nach Phokaia erwähnt. 
Bei vielen Griechen war der Glaube verbreitet 
(s. Münzbilder von E., Bildwerke, Geburtstags¬ 
kult der Artemis, Brit. Mus. HI nr. 481f. und die 
Ansätze der Chronologen, z. B. Euseb. vgl. Vers. 
Armen, a. Abr. 873 u. a.) und von den Epliesiern 
im J. 22 n. Chr. vor dem Senat in Born auf Grund 
!0 längst eingebürgerter (Strab. XIV 639) Lokal¬ 
sagen vertreten (Tac. ann. III 61), daß Gott¬ 
heiten und Heroen die Heiligkeit des Tempels 
von E., nahe an der Geburtsstätte der Artemis, 
vermehrt hätten. Daraus geht hervor, daß eine 
asiatische Gottheit, die die Griechen mit der Ar¬ 
temis identifizierten, an der Stätte von E. lange vor 
der griechischen Besiedelung verehrt worden war. 
Als der mythische Begründer der ionisch-griechi¬ 
schen Niederlassung zu E., der Kodride Andro- 
0 klo.s 1087 (Euseb. bezw. Hieron. chron. a. Abr. 927 
[Sync. 340, 12]) seine Scharen bei E. landen läßt, 
muß er aus der dortigen Stadt eine Mischbevöl¬ 
kerung, Karer und Leleger und Lyder (s. o. S. 2786), 
vertreiben oder sich mit ihr auseinandersetzen. 
Die Votivgaben am ältesten Tempel (Times (19051 
nr. 37 780) sind hellenisch. 

Die griechischen Ansiedler haben jedenfalls 
nach Erweiterung ihres Gebietes getrachtet (Strab. 
XIV 620 : Etpsoioi äv^giisvisg vozsgov sioX)j]v zzjg 
3 zwv Mfjovruv, ovg vvv AvSoitg (pauzv, dnEXEgovzo), 
nicht nach vorübergehenden Eroberungen, wie es 
die Erwerbung von Samos (Paus. VII4, 2) war, die 
eine Dauer von nur 10 Jahren hatte, sondern nach 
Gewinn von Land in nächster Nähe ihrer Nieder¬ 
lassung. Diese Eroberung von Samos, die von 
der Sage schon dem Androklos zugeschrieben wird, 
stößt chronologisch auf Schwierigkeiten. Minde¬ 
stens muß angenommen werden, daß Androklos 
zur Zeit der Eroberung sehr alt gewesen ist. 

) Zur Zeit Strabons hatte die Ephesia zu Nach¬ 
barinnen : I. Im Süden: 1) die Phygelis (d. h. das 
Gebiet von Pvgella, IG XII 3 nr. 171 Z. 17), 

2. die Peraia der Samier, Za/zta %wga (Brit. Mus. 
III ] 5ff. I, Steph. Byz. IJaviwviov . . . ev zjj gzaga- 
Xia zwv Ecpzoiwv xai zwv Zauiwv. 3. die JJom- 
(ebd.) das Gebiet von Priene, 4. die Xlayvgzwv 
y>] oder ywoa (Diog. Laert. I 117. Nicol. Dam. 
frg. 62. Suid. J Ictyvyg). II. Im Norden grenzte 
die Ephesia 1. an das Gebiet von Kolophon bis zur 
Zerstörung dieser Stadt durch Lysimachos (nach 
Hünerwadel Lysimachos 69 nicht vor 286/5), 

2. an das Gebiet von Sardeis. Zagdigvg, >/ Zao- 
diavtj, Strab. XIV 626. Eustath. Dionys. 830, oder 
zo gzeoi Zdgdeig giediov (Plut. Ages. 10). za rr sgi 
ZdgÖEig. Die östlichste Grenze des ephesischen 
Gebietes war in den besten Zeiten der ephesi¬ 
schen Macht das obere Kilbianische Gebiet. Die 
Bewohner der ’HgaxXewzig, nach Gramer (Asia 
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min. I 472) des Bezirks der von Steph. Byz. am (also hier der sonst heim Kult der ephesischen 

LydischenTauros genannten Stadt Herakleia, wahr- Artemis ganz und gar beiseite gesetzte Apollon), 

scheinlicher eines um ein Herakleion (vgl. Brit. Ort eines jährlichen Opferschmauses. 12. Der Berg 

Mus. III nr. 407 Z. 2) in dem zwischen Samos Paktyes, Strab. XIV 636, südlich von E. (jetzt 

und Priene streitigen Gebiet gelegenen Land- die Höhen nördlich von Aktschö owä). 13. Pega- 

striches, waren vor Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. von seion (zo üziydoziov), ein Sumpfsee (stagnum) im 

E. abgefallen (Strab. XIV 642) und kamen durch kaystrianischen Gefild, Plin. n. h. V 115, jetzt 

Machtspruch von Rom um 100 v. Chr. wieder an E. Karä gjöl = Dunkelsee. 14. Die Lagune Sele- 

An der Stelle bei Strabon XIV 647 ist freilich nusia mit einem damit zusammenhängenden See 

die Lesart nicht sicher, indem zweifelhaft ist, ob 10 (s. o. S. 2783). 15. Solmissos (o ZoX/ziooog\ eiu 
die Milesier oder die Ephesier ein Jahr nach dem Bergzug südlich von E., Strab. XIV 639. jetzt 

Kimmeriereinfall das Gebiet von Magnesia besetzt Ala dagh (d. h. Hoher Berg), daran Ruinen (auch 

haben, oder ob statt eines Ethnikon das rö oder eines Wartturms) aus dem Alterturm. 16. Die 

ezei das Richtige ist, aber Großkurds Änderung ehemalige Insel Syrie (s. o. S. 2779), jetzt Kurd¬ 

in Etpsoiovg stützt sich auf Athen. XII 525 c. tepe (= Öder Hügel). Aus christlichen Zeiten 
Die Grenzen zwischen den Städtegebieten waren scheinen die Namen mancher Örtlichkeiten zu 

oft Flußläufe (Brit. Mus. III nr. 407) oder die stammen z. B. "Ayiov ’Ogog (Theophan. contin. 

Kammlinien der Gebirge. Einzelne Örtlichkeiten, 180 B) = Ajasolükhügel, der im Altertum mög- 

die zu irgend einer Zeit einmal vor der Be- licherweise E. geheißen hat. 

gründung der römischen Provinz Asia dem Ge- 20 Durch welche Mittel die Ephesier sich ihre- 
biet von E. angehört haben, sind: 1. Daitis (ij Macht begründet haben, wissen wir nicht. Jeden- 

Aaiztg) zoziog iv Ecpzocp Etym. M. 252, nahe falls waren die finanziellen Hilfskräfte von E. 

an den aXoxr/yia, also an dem Gestade, genannt sehr bedeutend, wenn die ephesische Priesterschaft 

nach einem Opferschtnans, Heberdey Österr. 398 1000 Goldsheqel für einen Hyrnnos auf die 

Jahresh. VII (1905) 210ff. 2. Gallesion, raXXg- Artemis ausgeben konnten (Timotheos frg. 2 Wil.). 

otov, sonst Gebirg (jetzt Barbandön [d. h. Oheim Wachttürme, an Stellen, die vom Koresos aus 

Antonios] dagh), bei Steph. Byz. wohl irrtümlich sichtbar waren, errichtet, dienten zur Sicherung 

jzoXig ’Etpsoov (s. Meineke). 3. Kaystriane (Strab. des Gebietes, so an der Limne Selenusia, bei 

XIII 620), Kaystru pedion am Oberlauf des Kay- Arwalia, am Solmissos (Ala Dagh) u. a., s. Abb. 2. 

stros von Steph. Byz. als zijg Ecpsaiag bezeichnet. 30 Besitz und Erwerb: Das Gebiet nordöstlich 
In dieser Gegend fand man Grabsteine von Ephe- von der Stadt und sonst (z. B. Ort .Marmareon 1 - 

siern, CIG 3028. Auf eine Verwechslung mit Acta Ioann. 185f. Zahn) hat Überfluß an weißem 

dem kaystrischen Gefild aus etymologischen Grün- fein- und großkrystallinischem, dann auch an 

den, geht die Notiz des Steph. Byz. unter Kaxa- blaugrauem Marmor (vgl. H. ßlümner Techno- 

xexavgzvg yywga zi]g Ecpzaittg zurück. Dieses öde, logie III 37if.). Es fand sich Rötel (ebd. IV 481), 

nur mit Rebstöcken bepflanzte Gebiet kleiner Zinnober (ebd. IV 99. 490ff.) in dem Kilbiani- 

junger Vulkankegel liegt weit ab am oberen Her- sehen Gebiet (Vitr. VII 8, 1) Sandarach, an der 

mos. 4. Kilbianon pedion an der Grenze zwischen Gebietsgrenze von Magnesia und E. (Vitr. VII 6, 

magnesischem und ephesischem Gebiet, Vitruv. 8). Heute noch beutet man Manganerzlager aus. 

VII 8, 1. 5. Die nöXie Koresos bei Steph. Byz. 40 Betrieben wurden Wollwarenweberei (Blümner 

geht auf einen Ankerplatz am gleichnamigen a. a. O. I 97; eine Zunft ovvsoyaoia zcöv Xavagiwv 

Bergzug, der aber damals freilich gegen die im Wood fr. the theatre 4), Teppichwirkerei (Deino- 

Sommer vorherrschenden Nordwinde nicht ge- kritos aus E. bei Athen. XII 525 c), Gold- und 

schützt war, zurück, den Herodot. V 100 erwähnt. Silberschmiedekunst (Act. ap. 19, 24ff.), Salben- 

6 . Kretinaion chorion, von dem mythischen Leu- bereitung (Athen. XV 688f.). Die größte Blüte 

kippos (Parthcn. erot. 5) besiedelt, dann von den in Handel und Wandel erlebte die Stadt an- 

Ephesiem in Besitz genommen: sig zi/v EtpEaiav scheinend zurZeit des Strabon, der sie von Augen- 

in das später ephesische Gebiet. 7. Larisa, Strab. schein kennt und XIV 641 von ihr sagt: zff 

XIII 620 xmgrj Etpsoiag, vgl. dazu A. Long- tz oog zd äX/.a evxaißig zcöv zo.zwv (dazu gehörte 

perier Rev. Num. N. S. III (1858) 447—150 Vi-50die Karawanenstraße von E. über Antiocheia am 
gnette. 8. Latoreia, >} Aazwosia, Dorf bei E., Athen. Maiandros an den Euphrates [Strab. XIV 663. 

I 31 d. 9. Marathesion, früher samisches Stadt- Liv. XXXVIII 13, 4]) av^zzai xaff' ixdaztjv _ qpi- 

chen, zwischen E. und Neapolis, das die Samier gav i/z.zogtov ovoa /zsyiazov zwv xazä zi/v Aolav 

gegen das ihrem Gebiet näher gelegene ephesische zijv zvrog zov Tavgov. Im Artemision wurde das 

Städtchen Neapolis an diese vertauschten, Strab. Normalgewicht aufbewahrt (Brit. Mus. III nr. 

XIV 639. Die Ruinen liegen auf einem Landvor- 449, 4). 

Sprung 1 km westlich vom jetzigen Kuschädasch. Bank von Ephesos. Nach CIG II nr. 2953b 
10. Neapolis, s. nr. 9. 11. Ortygia, die sagenhafte Z. 4 und mehreren Schriftstellen befand sieh im 
Geburtsstätte der Artemis, eine 100—120 m hohe Artemision (in eapse aede Dianai Plaut. Bacch. 
mit einem Hain erfüllte Talsenke, 3 km südsüd-60 312; im fanuni Dianae Caes. b. c. III 33) ein 
westlich vom Westabhang des Koresos, am Nord- Schatzhaus unter offizieller Kontrolle (publicitus 
abhang des Solmissos, jetzt das Tal von Arwalia. servant aurum Plaut, a. a. O.), in dem die Gel- 
Sie liegt nur wenig (3 kmi vom Meer entfernt der, die für die Göttin eingingen, aber auch De- 

und wird vom Kenchrios durchflossen, Strab. XIV positen von Königen, Städten und Privatleuten 

640. Es gab dort mehrere Tempel verschiedenen aufbewahrt wurden (Dio Chrysost. XXXI 595). 

Alters, in den älteren Xoana, in den jüngeren Auch wurden “Kapitalien ausgeliehen (Nicol. Dam. 
Werke des Skopas (ex corr.): Leto mit dem Skep- frg. 65). Jedenfalls zur Zeit des Alexandras d. 

tron und Ortygia mit einem Kind in jedem Arm Gr. stand an der Spitze der Verwaltung der Bank 
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der Megabyzos, der oberste Artemispriester (Xen. 
anab. V 3, 6. Plaut, a. a. 0.). Die Kontrolle 
bei Einlage und Entnahme von Geldern durch 
die xajuiat übten die ßovktf und der yga/xuaxsvg 
xijs noksrng. Zweimal schützte C. Iulius Caesar 
die Bank vor gewalttätigen Eingriffen (b. c. III 
33. 105). Wegen dieses blühenden Bankinstituts 
wird E. zafisTov xotvov ’Aoias und /oet'as xaxa- 
xpvyrj genannt (Aristid. or. XLII 522 Jebb). 

Monate: ’Ayvrficbv (Waddington-Lebas 
nr. 1537), von dem unbekannt ist, auf welchen 
Monat er folgte; 1. Nsoxaioagewv (?) = September 
— Oktober (Brit. Mus. III nr. 601 d, m) erst in 
römischer Zeit, 3. Mmnaxxr\qiS>v (?) November— 
Dezember (ebd. nr. 501 h), 4. üooidswv Dezember 
—Januar (ebd. nr. 481 Z. 303, nr. 427. CIG 
3028), 5. Ätjvaicöv Januar—Februar (ebd. nr. 477. 
Joseph, ant. lud. XIV 225), 6. Av&soxtjquöv 
Februar—März (ebd. nr. 481 Z. 321), 7. ’Agxs- 
fuauov März—April (ebd. nr. 482 b Z. 17), 8. 0ag- 
yrjhiov Mai—Juni (ebd. nr. 481), 12. Msxaysi- 
rviüiv August—September (ebd. nr. 528). 

Staatseinrichtungen, Stadthaushalt 
und Behörden. Was in Athen der ägycov sstm- 
vvptog war, war der agvxavig , ein eponymer Be¬ 
amter (Brit. Mus. III nr. 477. 481 und Aristot. 
pol. VII 8, 20, 1322 b). Bis gegen Ende des 
Peloponnesischen Krieges scheint die ursprüng¬ 
liche aristokratische Verfassung immer mehr demo¬ 
kratisches Gepräge bekommen zu haben. Lysan- 
dros setzt dexagyjai ein, offenbar eine oligarchisch- 
aristokratisch-lakonistische Einrichtung. 394 Bünd¬ 
nis mit Athen (Paus. VI 3, 6) und um diese Zeit 
jedenfalls demokratische Verfassung. Über die 
Wandlungen in der Stadtverfassungs. Stadtchronik. 
Als römische Provinzstadt bekam sie Munizipal¬ 
rechte, behielt aber die alte Verfassungsform bei 
als civitas sine foedere immunis et Ubera. 

Als Inhaberin der höchsten Gewalt finden 
wir die ßovkr\. Eine Schöpfung des Prepelaos (?), 
•des Generals des Kassandros, ist die yeqovoia, die 
mit den isiixkrixoi dem oligarchischen Bat der 
400 und der Volksversammlung von 5000 zu Athen 
nachgebildet war, übrigens auch über die Zeit 
Lysimacheischer Herrschaft fortbestand, aber, wie 
Hicks meint, nach 283 nicht mehr mit Staats¬ 
angelegenheiten sich befaßte, sondern für die Ver¬ 
waltung der beim Tempel hinterlegten Bankgelder 
zu sorgen hatte. 

In römischer Zeit war die Zahl der Senatoren 
450 (a. a. O. nr. 490 Z. 129—132); sie wurden 
damals vielleicht durch die Censoren (xt^rjxai) 
oder durch Kooptation auf Lebenszeit bestimmt, 
während das in vorrömischer Zeit wohl durch das 
Los oder durch Wahl nur auf je ein Jahr ge¬ 
schehen war (Menadier 30f.). An der Spitze 
der ßovkij stand in vorrömischer Zeit der epo- 
nyme .t goedgog, mit dem man jährlich wechselte, 
in der Kaiserzeit der ßovkagyog, der auch jähr¬ 
lich wechselte und auch zuweilen Eponvm war. 
Versammlungsort der ßovkij war in der Kaiser¬ 
zeit das große Theater. Neben dem .-igoedqo; 
hatte der ygafiuaxsi's xov drjftov und der ygaft- 
ftarev; xfjs ßovkij ; eine hervorragende und ein¬ 
flußreiche Stellung. Daneben bestand das weniger 
bedeutende Amt des yga/xfiaxsvg xfjs ysgovatas 
(a. a. O. nr. 596). Einige Mitglieder der ys- 
govot'a bekamen den Ehrentitel jraxgoyegovrss 
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(nr. 573). Hicks meint, die ysqovola habe für 
die Verwaltung der beim Tempel bankmäßig 
hinterlegten Gelder sorgen müssen. Ein koytoxr/s 
xijs ysgovatas (Menadier 87). Brit. Mus. III 
nr. 577 und nr. 570 wird ein ovvidqiov der ys- 
govata, ein Ausschuß (Comite) genannt. 

In der mithradatischen Zeit zerfiel die Be¬ 
völkerung (Lebas 136a) rechtlich in: siokXxat, 
iooxsksXg (die in gleicher Weise und Höhe wie 
die jiokXxat besteuerten), sidgotxot, gevoi, isgoi (die 
mit dein Gottesdienst der Artemis in Verbin¬ 
dung stehenden Nichtbürger), s&ksv&sgoi (= li- 
bertini) und Sklaven. 

Eine Reihe Zivilbeamter und Angestellter wer¬ 
den uns genannt: die obersten waren von Zivil¬ 
beamten (von den Zeiten des Alexandros an) die 
oxqaxrjyot (M en a di e r 72, die Anführer der Truppen 
hießen ijysuövss). Für die Ordnung des Handels¬ 
verkehrs hatten jährlich gewählte äyoqavoftoi (ein 
Grab 210 öS xö äyogovö/xtov wird erwähnt), für die 
Sicherheit in der Stadt ein sigijvdgytjs zu sorgen. 
Für die Ordnung im Stadthaushalt waren ver¬ 
antwortlich die xa^uai xijs noksais-, der koywzijs 
xijs Tiokems wird vom Kaiser ernannt, CIG 2977 = 
Lebas 147 a, der oixovoptog mußte für die Ehren¬ 
kränze u. a. sorgen. Daneben gab es für die 
mannigfaltigen Bedürfnisse einer großen, auf Ge¬ 
treidezufuhr aus dem Ausland angewiesenen (Brit. 
Mus. III nr. 452. 455), von vielen Fremden be¬ 
suchten Stadt, in der viel gebaut wurde, eine Menge 
Ämter und Ämtchen, für Ausbildung der xaZdsg 
und stprjßot, mit der Aufsicht über die Gymnasien, 
Bäder, Festaufzüge betraute Vertrauensleute. Das 
Amt der yv^tvaaiagyat war eine hohe Würde; 
einer war stets Mitglied der ysgovaia (s. o.). Ihnen 
scheint eher die Sorge für die Beschaffung der 
Geldmittel als für die Überwachung der Jugend 
obgelegen zu haben. 

Dazu kommt noch eine Anzahl Beamter der 
Provinz Asia. Über die Hierarchie am Artemi¬ 
sion s. Art, Ephesia Nr. 2. 

Götterkulte. Die höchste Verehrung ge¬ 
noß die ephesische Artemis (s. Ephesia Nr. 2), 
deren Dienst in vorgriechische Zeit hinaufreicht. 
In vorgriechische Zeit weist auch der Felsenthron, 
der sich gegenüber dem südöstlichen Ende des 
Koresos befindet (vgl. Reichel Vorhell. Götter- 
culte 3811). Außerdem ist die Verehrung folgender 
Gottheiten bezeugt: 

1. Aphrodite, a) Arpgobixtj 'Ezcttga mit mehreren 
Heiligtümern; eins in der Nähe des Hafens, Polyaen. 
str. V 18; b) ’Atpgodixrj avxotxdxtj oder smbatxia\ 
c) Aphrodite als Mutter des C. Iulius Caesar mit 
Ares; ob die nackten Idole in aegyptisierendem Stil 
aus den untersten Schichten des Artemisions, die 
im Britischen Museum auf bewahrt werden, alle 
der Aphrodite zuzuweisen sind, wage ich nicht 
zu entscheiden. 2. Apollon i Münzen), a) Ev^atsv; 
auf dein Berge Lysson bei E., Con. 35; b) Epßd- 
1 mos (Head HN 498); c) Oaoytjkios-, d) ‘Ixsmog 
(Journ. Hell. Stud. X 43ff.); ej Msxaysixrws\ 
f) Ovkiog und g| IJvdios (ein Tempel am Stadt¬ 
hafen (Kreophylos bei Athen. VII 371, FHG IV 
371) verehrt. 3. Artemis, als ’Agrstas Aatzig an 
der gleichnamigen Stelle an der See(Heberdey 
Österr. Jaliresh. 1905, 21 Off.). 4. Asklepios (Guhl 
128; vielleicht ist Eoxxijg CIG 2989 Asklepios). 

5. Athena, o xijs A&rjväg vaog (des Androklos), 
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Kreophyl. bei Athen. VIII 361; ist wohl das 
Athenaion xd vvv s£a> xijs siökscog ov des Strabon 
XIV 634; Lage ganz unbekannt. 6. Demeter (My¬ 
sterien CIG 3002), geehrt in einem nächtlichen 
Thesmophorienfest außerhalb der Stadt (Herodot. 

VI 16); fivöxrjöia xai {fvotat der Demeter Kag- 

sxoxpoqog und Qsoptoxpogog gefeiert, s. u. Mysterien. 
Die Aufsicht über die pmoxijqta der Demeter Eksv- 
mvir\ hatten die Kodriden. Tempel der Demeter 
Karpophoros, erbaut von ihrem Priester P. Ruti- 
lius Bassus, Österr. Jahresh. V Beibl. 66. 7. Dio¬ 
nysos, ein Monat Atjvaimv (Jan.-Febr.), Brit. Mus. 
in 477E. Joseph, ant. lud. XIV 225. 8. Ein 
jxgovjjiov xov Nsptsostov , eines Heiligtums der 
Nemesis Tyche, Österr. Jahresh. I 1898 Beibl. 78. 
9. Hekate (Guhl 126. 167). 10. Hermes. (Guhl 
126f.). 11. Isis und Serapis. EiasXov Brit. Mus. 

III nr. 722. Homonoiamünzen mit Alexandreia 
(vgl. überhaupt W. Drexler Numism. Ztschr. 
Wien XXI [1889] 78ff. 81ff.). 12. Leto(Zimmer¬ 
mann 121) bei Ortygia (jetzt Arwalia), wo unter 
andern mehrere Tempel waren, Strab. XIV 640. 
13. Pan (Guhl 1211). 14. Poseidon (Guhl 178), 
Monat IToaidswv (Brit. Mus. III nr. 481 Z. 303. 
nr. 427. CIG 3028). 15. Zeus (Guhl 1241). 

Zsvg'Yhiog (Weber Guide 47). ’Okv/ujuetor (Paus. 

VII 2, 9). 

Heroen u. ä. 1. Die Amazonen (vgl. Guhl 
132ff), denen die Sage eine große Rolle bei Grün¬ 
dung der Stadt zuschreibt, s. o. S. 2786. Die 
lydische Amazone Ephesos soll nach dem Etym. M. 
die erste Priesterin der Artemis von E. gewesen 
sein; Münzen und ephesische Amazonenstatuen. 

2. Der angebliche Gründer der Stadt Androklos 
(Guhl 1311); Wood glaubte, im Februar 1869 
dieses Grabmal aufgefunden zu haben (126ff). 

3. Basileus, d. h. der Eponym der Basiliden oder 

Kodriden. Agamemnon soll ein Heiligtum des Basi¬ 
leus da gegründet haben, wo der Selenusische 
See seine tiefste Einbuchtung hat, Strab. XIV 
639. Weber (Guide 56) hielt einen Wartturm 
(14 X 13 in), der auf einer jetzt 30 m hohen Kuppe 
im Westen des Alainän gjöl steht (s. Abb. 2) da¬ 
für. 4. Herakles (G u h 1 1291). Eine Statue als 
'Ilqaxkijs A-xorqo.xruos vor dem Theater, Philostr. 
Apoll. Ty. IV 10, vgl. VIII 7. 5. Die Kerkopen 

(Guhl 136), Diod. VT 31. Suid.Myogä Keqxd>jccov, 
Diogeneian prov. I 3. Zenob. prov. IV 50. Tzetz. 
chil. II 431. 6. Die Kureten (Guhl 135). Ihr 

Kult stammt jedenfalls von Kreta. 7. Pixodoros, 
unter dem Namen Evdyyskog (Guhl 1311). als 
Finder von weißem Marmor. 

Spiele und Feste: 1. Abqtdvsta oder 'Adoid- 
vsia ’OkvfiTua oder ’0kv/x.xia svEtpeoo), alle 4 Jahre 
(CIG 2987 b), musische und athletische Wettspiele 
seit der Zeit des Hadrianus. 2. ’'Aqxsuloia oder 
7 « loyäka isgä Agxsutma, jedes Jahr März April. 
3. BagßO.kija , athletische und musische Wett¬ 
spiele.'vielleicht öjährlich. zu Ehren eines Astro¬ 
logen Barbillus, s. Bd. II S. 2118 und Bd. IU 

5. °4. 4. ’Etiwww sv E. (Brit. Mus. III nr. 615), 
vielleicht zu Ehren eines Sieges des Traianus 
über die Daker. 5. Erpsoya oder Epsor/a xä fis- 
"d/.ft oder xä usyuka ^Etpsotjü isoa iGskaoxtxa in 
jedem 4. Jahr (die Periode hieß Etpearps-, über 
die Ära Hicks zu Brit. Mus. III nr. 604). 

6 . 0sGfto<p6gia , Demeterfest (Guhl 123, vgl. 
Herodot. VI 16) mit athletischen und musischen 
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Wettkämpfen. 7. Tä xoivä Aoiag iv E ., alle 5 
Jahre im Turnus in den verschiedenen Städten 
der Provinz Asia mit athletischen und vielleicht 
musischen Wettspielen. 8. Gladiatorii (Brit. Mns. 
III nr. 670), Bestiarii (Wood 222). 8. Arjvaia,. 
Dionysosfest (Guhl 127). 9. 'Pco/itaTa (Rev. Etud. 
Anc. III [1901] 267). 10. Tavgsta, zu Ehren des 
Poseidon (Guhl 122). 

Mysterien: Strab. XIV 640 am Solmissos- 
gebirg zur Feier der Geburt der Artemis; die 
Festfeiernden hießen xovgijxss (Brit. Mus. III 
nr. 459), ihr Anführer ngooxoxovgijs . Mysterien zu 
Ehren der Demeter von den ot sxgd j xokscog At/firj- 
xgtaoxat (ebd. nr. 595). Thesmophorienfest Herod. 
VI 16; Mysterien der Demeter Karpophoros und 
Thesmophoros und der -frsol Esßaaxot, Ditten- 
berger Sylt. 2 655. Mysterien zu Ehren des 
Dionysos (Plut. Ant. 27). Für die ^ Heiligtümer 
und Weihungen hatten außer dem agyjsgsvs xijs 
jiokscos (Menadier 104) die vsatTioZai oder vsw- 
sioiol zu sorgen, 12 Mitglieder, die vielleicht von 
der sxxkrjoia gewählt wurden (Brit. Mus. IU 
nr. 570); auch av&atgsxoi kommen vor. 

Die Ruinen und ihre Erforschung. 
A. Die einen weiten Raum bedeckenden statt¬ 
lichen Reste alter Mauern und anderer Bauten 
haben seit langer Zeit die Aufmerksamkeit der 
Reisenden und Wallfahrer auf sich gezogen. E. 
ist wie keine zweite Stadt Kleinasiens ihrer Ge¬ 
schichte und ihrer Merkwürdigkeiten wegen be¬ 
sucht worden. Insbesondere haben die englischen 
Reisenden, gelehrte wie ungelehrte, niemals ver¬ 
säumt, auf ihren Fahrten zu den sieben Kirchen 
der Apokalypsis womöglich an erster Stelle E. 
aufzusuchen. Am 29. Januar 1446 besuchte Cyria- 
cus Pizzicolli die Ruinen (G. B. de Rossi Inscr. 
Christianae urb. Roinae II 372), 1639 Du Loir 
mit H. de la Haye, 1648 (23. Sept.) Monconys, 
Ende April 1671 Thom. Smith, 1675 Spon und 
Wheler, ferner Edw. Beiton, 1678 Paul Riccaut 
und John Luke, 1699 Edm. Chishull, 1702 Jos. 
Pitton de Toumefort, 14. August 1705 Picenini, 
Sherard, Tisser n. a. (Chan dl er c. 32), 1707 
van Egmont, 1733 Thompson, 1740 R. Pococke, 
1764 Chandler, 1768 Riedesel, 1794 Dallaway, 
1800 Will. Leake, 1803 Bartholdy, W. Hamilton, 

7. und 8. Sept. 1803 Ulr. Jasp. Seetzen (Tage¬ 
buch auf der Großh. Bibi, in Oldenburg), 1817 
H. Lindsav, Ende Oktober Forbin, 1819 Vidua, 
April 1825 Prokesch, März 1826 und 1827 Arun- 
dell (p. 9), 1826 Leon und Alex. Laborde, Ende 
Juni Poujoulat, 1834 Burgess, ferner Marmont. 
Herzog von Ragusa, 1835 Texier, 1836 Schubert, 
1836 W. Hamilton, 1838 Chas. Fellows, 1840 
Kenn. Bailie. 1841 .1. J. Ampere, 1841 H. Kie¬ 
pert, 1843 Lebas, 1845 Falkener, 1863, 1864, 
1869 bis April 1874 J. T. Wood, der das Arte¬ 
mision (s. Abb. Nr. 1) und Sebasteion (Augusteum 
Abb. 2) auffand und mit einem Kostenaufwand von 
ca. 12 000 £ Grabungen bis 1874 veranstaltete, 
1871 E. Curtius und Fr. Adler, 1872 E. J. Davis. 
Die Forschungen der österreichischen Gelehrten 
Otto Benndorf. Rudolf Heberdey, Jos. Dell, Ant. 
Schindler, Wolfg. Reichel (t), A. Gaheis unter 
Mitwirkung von Karl Humann (+1, George Nie¬ 
mann und W." Wilberg begannen 1895. In den 
folgenden Jahren wurden die Grabungen systema¬ 
tisch weitergeführt. 


2807 Ephesos Ephesos 2808 

B. Überreste am Artemision. Die früheste keine Säulen, aber wenigstens drei Höfe oder 

Ansiedlung lag auf und an dem Burghügel, bis Hallen. In seiner Mitte stand ein Schrein aus 

zu dem, wie schon die Höhenzahlen der westlich grünem Stein, der Mittelpunkt sämtlicher auf- 

davon sich ausbreitenden Schotterebene zeigen, einanderfolgender Tempel an der Stelle. Die Basis 

in den ältesten Zeiten das Meer heranreichte. reicht über 1 m hinab und deutet so auf ein 

Mach Achilleus Tatios (VIII 6) erstreckte sich das noch älteres Heiligtum, auf das die 2000 Votiv- 

aloos des Artemisions bis an eine Höhe, in der gaben, die ganz unten lagen, zu beziehen sind, 

sich eine Pansgrotte befand, die nach der Sage Ans Rücksicht auf die uralte Heiligkeit der 
•der Hirtengott an die Artemis abgetreten hat. Stätte des in ganz Vorderasien und im Westen 

Wenn hier verhältnismäßig wenig Reste aus 10 berühmten Heiligtums, vielleicht auch wegen der 
dem griechischen Altertum zu Tage liegen, so ist Lage des heiligen Hafens, wählte man immer den- 

das darauf zurückzuführen, daß in byzantinischer selben Bauplatz, und baute die Tempel auf dem 

Zeit Bausteine zur Errichtung des Aquädukts im Schottergebiet des Kaystros, das gegenüber den 

■Osten von der alten Stadt gebraucht wurden, daß Einwirkungen der an der kleinasiatischen Küste 

mau Säulen nach Konstantinopel schaffte und so häufigen Erdbeben obendrein noch größere 

daß zu vielen späteren Bauten (Dschamien, Bädern, Sicherheit zu bieten schien. Erfahrungen bei Erd- 

Orabbauten) besonders in der Seldschukenzeit beben der Neuzeit (Komorn, Bukarest) haben die 

Bautrümmer, als solche und zu Mörtel gebrannt, Irrigkeit dieser Annahme dargetan. 

Material abgeben mußten. Darum zeigen sich 1. Der arehaiche (d. h. zweite [oder dritte?]) 

die Reste so stark zerstört und geplündert. 20 Tempel. Restauration A. S. Murray Journ. Hell. 

Auffindung des Artemisions. Lange wußte Stud. X (1889) 1. Material feinkrystallinischer 

man die Stätte nicht. Nur Arundell und H. Marmor aus den Steinbrüchen nordöstlich vom Ar- 

Kiepert (Österr. Jahresh. II [1899] Beibl. 15f.) temision (s. Abb. 1). Fries Lapithen und Kern- 

Ratten es an dem Platz, wo Wood es fand, ver- tauren, S m i th Catalogue of Sculpt. 130ff. Cher- 

mutet. Noch Falkener schrieb sein großes Buch siphron, ein Baumeister aus dem kretischen Kno- 

über diesen Tempel, ohne dessen Lage zu kennen. sos, entwarf ihn als ionischen Dipteros (Vitruv. III 

Erst Wood gelang es, indem er einen Finger- 2, 7), und unter ihm erfolgte der sinnreiche Trans- 

zeig aus einer Inschrift (jetzt Brit. Mus. nr. 481, port der Säulen aus den Steinbrüchen (s. _Abb. 2) 

eine der längsten Inschriften aus Asien), entnahm, wohl vor 546; die Herbeischaffung der Epistylion- 

zuerst die Tempelstraße und die Peribolosmauer, 30 blöckc leitete wohl seirt Sohn Metagenes. Säulen 
•dann das Augusteion und in den letzten Tagen mit Bildwerken waren inschriftlich als Weih- 

•des J. 1869 den obersten Marmorfußboden der geschenke des Lyderkönigs Kroisos (Hicks A 

langgesuchten, mehr als 6 m tief in Flußschlamm Manual Gr. Hist, inscr. la 4. A. H. S m ith Catal. 

und Kalkfelsenstaub verschütteten Tempelbauten of Sculpt. Brit. Mus. I 24) bezeichnet. Notizen 

zu finden (155). Trotzdem er dann an der Stätte dieser Baumeister über den Bau waren Quellen 

des Tempels im Laufe der folgenden Jahre für Vitruv (VII pr. 16) und für Plinius (n. h. 

132 221 Kubikyards — 101087 hl Erde hat aus- XXXVI 96—97). 

heben lassen, war er noch nicht ganz über die Die fromme Sage hat die Baugeschichte mit 
verschiedenen Bauten im klaren; er konnte nicht einer Legende (Eingreifen der Artemis beim Auf¬ 

einmal mit Sicherheit einen Grundriß oder Auf- 40 legen eines grollen Steinblockes) geschmückt. Die 
riß des berühmtesten letzten Baues entwerfen. Fertigstellung nahm nach Plinius (XXXVI 95) 

Pläne, Durchschnitte und Aufrisse bei Wood 262 120 Jahre in Anspruch. Nach erweitertem Plan 

—268 sind Versuche. haben ihn Paionios von E., der Architekt des Tem- 

Die älterenTempel. Wie das vorgriechische pels des Apollon in Didyma, und Demetrios um 

Heiligtum beschaffen war, wissen wir nicht. Das 450 vollendet. Der letztere wird nur bei Vitruv 

Götterbild, roh aus einem Baumstamm gearbeitet (VII pr. 16) genannt und als ipsiits Dianae ser- 

{Dionys. per. 829: Jigsfivco evi jire/.sTjg), stand im vus (also koög rijs &eov) bezeichnet. 

Freien, vielleicht in einem Hain, oder es war das Die Skulpturreste eines Karnieses des archai- 

Heiligtum ein Tabernakel. Über die kritiklose sehen Tempels gaben Newton Anlaß, im Port- 
Aufzählung von acht Tempeln, die nach- und 50 folio vom Juni 1874 darzulegen, daß sie dem 
übereinander entstanden sein sollen (gestützt auf tyxög um den oberen Teil des Altars der Ar- 
Plin n h XVI 214), bei Falkener 21 Off. s. temis Protothronia angehört hätten. Diese selben 

Österr. Jahresh. VIII (1905) Beibl. 30. Stücke hat A. S. Murray (Journ. Hell. Stud. 

Wood fand (S. 263 und Pläne nach S. 268) X [1889] lff.) von neuem im Britischen Museum 

über dein vermeintlichen gewachsenen Boden zwei studiert und ein Karnies zusammengesetzt, das 

verschiedene Fußböden. Bei den Ausgrabungen im Stil an die Bildwerke am Harpyiendenkmal 

des Britischen Museums unter Hogarth 1904/5 von Xanthos erinnert. Das ephesische Karnies 

(Times [1905] nr. 37 780) stellte man fest, daß ist in kleinerem Maßstab gehalten. Über die 

Peristvlion und Cella des in künstlerischer Hin- Überbleibsel archaischer Säulen, insbesondere von 

sicht seinem Nachfolger überlegenen Tempels des 60 solchen mit Bildwerken auf dem Schalt, handelt 
Chersiphron Sänle für Säule und fast Stein für derselbe (p. 7 Taf. III) und erweist, daß sie zum 

Stein dem hellenistischen Artemision entsprachen, archaischen Artemision gehört haben und der- 

daß nur die Westfassadc des ersteren näher ge- selben Zeit wie das eben erwähnte Karnies zu¬ 
rückt war. Unmittelbar unter der Schicht gelben znweisen sind, und daß nur das untere Drittel 

Lehms, in der keine Holzkohle und kein Vließ der Säule mit Bildwerken geschmückt war. Der 

Spuren gelassen hatte, liegt der Umriß eines viel Marmor sei von derselben Qualität, aber feiner 

kleineren Tempels aus gelbem Sandstein, gepflastert als der zum späteren Tempel verwendete. Die 

mit feinpoliertern äderigen Marmor. Er hatte gar Stücke des archaischen Tempels zeigen keine An- 
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Wendung der Hebezange. Eine Hohlkehle, die Zeit der Entstehung dieser Bauglieder ist die 

rings um die Volute eines Kapitells läuft, war Zeit des Kroisos anzunehmen (zu dem Stil der 

mit Blei ausgegossen, dessen Oberfläche vergoldet Skulpturen vgl. A. Furtwängler Meisterwerke 

war. Bei einem dritten Kapitell ist der Kanal 255. 697. 715. 718f.). Über die Marmorziegel des 

der Volute genau so erhöht gearbeitet, wie heim archaischen Tempels hat O. Puchstein Arch. 

Kapitell des archaischen Tempels von Samos. Als Anz. 1890, 161f. gehandelt. 



Abb. 3. Situationsplan vom Artemision usvv. igütigst überlassen von H. Hofrat Benndorf). 


2. Der .erweiterte 1 Tempel (Strab. XIV gleichen Nacht, in der in Pella Alexandros, der 

640). 1 m über der Unterlage des Tempels des dritte makedonische König dieses Namens und 

Chersiphron fand Wood den äußerst sorgfältig ge- später derGroße genannt, geboren wurde (nach Plut. 

glätteten Fußboden eines zweiten Tempels. Nach Alex. 3 soll Alexandros am 6. des Hekatombaion 

Newton Ess. 239 ist es wahrscheinlich, daß er 356 v. Chr. geboren worden sein; in Wahrheit 

dem durch Paionios und Demetrios um 450 voll- aber lallt seine" Geburt wohl erst in den Herbst 
endeten erweiterten Bau angehört. dieses Jahres), soll von Herostratos dieses von 

3. Der Bau des Cheirokrates. In der Paionios und Demetrios erweiterte Artemision 
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durch Brand zerstört worden sein. Man ging auch für die anderen Gebiete des aegaeischen 

alsbald an eine umfassende Wiederherstellung. Meeres) reizten die Goten 263 zur Plünderung. 

Baumeister war nach Artemidoros von E. (bei Brandschaden, Erdbeben und Portschaffung her- 

Strab. XIV 641) Cheirokrates, an dessen Stelle vorragender Architekturstücke taten ein Übriges 

Deinokrates, der Architekt Alexandros d. Gr., bei zu einer gründlichen Zerstörung. 

Solin 41 fälschlich genannt wird. Als Alexandros Der Peribolos des Artemisions. Als 

333 nach E. kam, war die Wiederherstellung schon Asylonbezirk galt nur der allernächste Umkreis 
vorgeschritten. um das Artemision. Die Grenze bezeichnete z. 

Znm Bau des Cheirokrates legte man, durch B. Mithradates von Pontos durch einen Pfeilschuß 
die fortgeschrittene Flußanschotterung veranlaßt, 10 vom Dach des Heiligtums herab. Der weitere 
einen neuen, um 1,5 m über den zweiten grie- Umkreis um den Tempel war jedenfalls umfriedet,, 
chischen Tempel erhöhten Fußboden. unter Caesar Augustus mit einer Mauer umgrenzt, 

Restaurationen. Wood Transact. R. Inst. in der zahlreiche Inschriftblöcke früherer Zeit 

Brit. Arch. 1883/4, 165ff. J. Fergusson Ses- verbaut sich vorfanden. Auf der umfriedeten 

sional Pap. R. Inst. Brit. Arch. 1876/7, 77. Trans- Fläche befanden sich Bäume und wurden Tiere 

act. R. Inst. Brit. Arch. 1882/3, 147. 1883/4, 171. gehalten, was wir daraus schließen können, daß 

A. S. Murray Journ. R. Inst. Brit. Arch. 3 ser. Xenophon, der auf seinem Landgut zu Skillüs 
III 4 . bei Olympia in Elis ein Heiligtum im kleinen 

Der Tempel war nach Osten orientiert. Die der Anlage in E. nachbildete, in seinem Bezirk 

Länge des Peristyls von Osten nach Westen be- 20 Bäume und Tiere hatte. 

trägt 109, 5 m, die Breite 49,5 m. Der Außen- Über die im J. 5 v. Chr. mit Stelen markierten, 

bau je acht Säulen an der Vorder- und Hinter- 15 Ellen (7 m) breiten Wasserläufe (Qstd’ga zov no- 

seite. Die Basen waren 1,6 m hoch und nach zapov, givov/^oi) und Straßen, die zum Temenos des 
dem gewöhnlichen Schema gebildet aus Plinthos, Artemisions gehörten, s. Hicks Brit. Mus. III 573. 
doppeltem Trochilos und der oberen Spira aus Kunstwerke im und beim Artemision. 
neun Reifen. Der untere Säulendurchmesser be- Nicht wenig trugen zur Berühmtheit des Heilig¬ 
trug 2,13 m. Die Axenentfernung auf der Vorder- tums die Kunstwerke bei, die den Tempel schmück- 

seite betrug etwa 7,70 m, auf den Längsseiten ten. Die Nachrichten geben nicht durchaus Auf- 

7,25 m. Die Schäfte hatten 24 Kannelüren. Die Schluß, in welchem Raum die Werke aufgestellt 

Kapitelle zeigen große Ähnlichkeit mit denen 30 waren; darum sind hier die vorzüglichsten, auch 
der Propyläen von Athen. Über die Ausmasse wenn sie nicht im vaös selbst, sondern im hq6v 

des ca. 3,40 m hohen, aus fünf mächtigen Quader- (vgl. Brunn Gesch. d. gr. Künstler 2 I 295. II 38) 

schichten hergestellten xqiixiöco/ia und des Peri- oder in dessen Nähe ihren Standpunkt hatten, 

stylions, s. Wood 262. Newton Essays 234 genannt. Vom Architekten und Bildhauer Rhoi- 

und Fergusson The Temple 2ff. Zum Bau hat kos wird am dgiyxog des Altars der Artemis das 

man einen feinkörnigen Marmor, der dem pente- Bild der Nyx, wie sie die Ephesier nannten, er- 

lisehen sehr ähnlich, aber in der Tönung kälter wähnt (Paus. X 38, 6 ), vom Bildhauer Endoios 

ist, verwendet. Auch die Ausführung steht hinter stammte ein ayalpa der Artemis (Athenag. leg. 

der in Athen bei den Bauten aus der Perikleischen pro chr. 14 p. 61), vom Bildhauer und Toreuten 
Zeit angewendeten, hochvollendeten Technik zu-40Myron (Plin. n. h. XXXIV 58) eine Statue des 
rück, wenn auch die Bauweise sorgfältig ist. Bei Apollon, weggeschlcppt von Antonius und von 

den Architekturstücken des dritten Tempels haben Caesar Augustus den Ephesiem wieder zurück- 

die Steinarbeiter die Hebezange verwendet. Die gegeben; von den Bildhauern Pheidias, Kresilas, 

Pläne bei Wood und Fergusson beruhen nur Phradmon, Polykleitos (vgl. zum angeblichen äycbr 

auf Schlüssen aus den wenigen damals gefundenen A. Furtwängler Meisterwerke 286) je eine Ama- 

Resten. Das Dachgerüst bestand (Plin. XVI 213 zonenstatue (Plin. n. h. XXXIV 53 und dazu 

—216) aus Cedembalken, die Türen aus Cypressen- Brunn Gr. Künstler 12 183). Der Maler Ti- 

holz, und sahen noch zu des Plinius Zeit wie neu manthes malte für E. die Ermordung des Pala- 

aus, weil sie offenbar oft gebohnt wurden. medes (Ptolem. Hephaest. in Phot. bibl. I 146 B., 

Wegen seiner Berühmtheit, Größe (Baufläche 50 vgl. Tzetz. chil. VIII 403), Zeuxis den Menelaos, 
etwa 4 mal so groß wie die des Parthenons, 1'/? mal wie er dem Agamemnon Totenopfer spendet (Tzetz. 

so groß wie die des Kölner Donisi und Schön- ebd. VIII 388) Der Bildhauer Daidalos stellte 

heit (Herod. II 148. Aristophan. nub. 599. Callim. die Statue des Euthenos auf (CIG 2984). Vom 

hyinn. III 249ff. Phil. Byz. de AH orb. spect. Bildhauer Skopas stammten Reliefs an einer Säule 

6 . Liv. I 45. Strab. XIV 647. Mela I 88 . Dionys. des Artemisions (Plin. n. h. XXXVI 95-, zur Kon- 

perieg. 200. Dio Chrys. or. 40 p. 162 R. Martial. jektur Winekelmanns scapo A. Furtwängler 

epigr. de spect. 1, 3. Hvg. fab. 223. Apul. met. Meisterwerke 522). Dadurch, daß 356 das Arte- 

Xl'~l. Paus. IV 31, 8 . VII 5, 7. Ampel. 8 , 18. mision ausbrannte, wurden die ziselierten Werke 

Anth. Pal. IX 790) wird das Artemision in fast des Mentor zerstört (Plin. n. h. VII 127. XXXIII 

allen (namentlich den älterem Canoms septem 60 154). Noch vor diesem Brand sind nach Brunn 
orbis spectaculorum seit Antipatros von Sidon auf- a. a. O. II 2 38 die Gemälde des Kalliphon in 

gezählt (Herrn. Schott De VII orb. spectac. den Tempel gekommen. Für den jüngsten Tempel 

quaest., Progr. Gymn. Ansbach 1891: ordinum hat nach Brunn ebd. 1 2 235 Praxiteles das Bild- 

lalnda). Der Glanz des Heiligtums, das in den werk am Altar gefertigt (Strab. X.IV 641); vom 

ersten Jahrhunderten der Herrschaft der rümi- Maler Apelles befand sich ein Bild Alexanders 

sehen Kaiser noch vermehrt worden war, die auf- d. Gr. wahrscheinlich außerhalb des eigentlichen 

gehäuften Schätze (seit früher Zeit bestand beim Tempels (Aelian. v. h. II 3; nat. an. IV 50; vgl. 

Artemision eine Bank für ganz Kleinasien und dagegen Plin. n. h. XXXV 95), derselbe malte für 
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den Tempel ein Bild Alexanders mit dem Blitz in 
der Hand (Plin. n. h. XXXV 92. Plut. de Al. Magn. 
virt. 2; de Is. et Os. 24; Alex. 4. Cic. Verr. IV 135) 
und wohl auch für denselben die Pompa des Mega- 
byzos (Plin. n. h. XXXV 93). Im Tempel befand 
sich vielleicht auch das Gemälde des Grabmals 
eines Megabyzos vom Maler Nikias(Plin. ebd. §132). 
Von der Malerin Timarete stammte ein archai¬ 
sierendes Bild der Artemis, von dem Bildhauer 
Thrason außer der Penelope und der Eurykleia 1 
das Hekatesion /xzza zov vswv (Strab. XIV 641), 
wozu der Bildhauer Menestratos die Hekate ver¬ 
fertigte (Plin. n. h. XXXVI 32). Eine Szene zur 
chronique scandaleuse der Stratonike, der Gemah¬ 
lin des Antiochos Soter, stellte der Maler Ktesikles 
unmittelbar vor seiner Abfahrt am Hafen ans 
(Plin. n. h. XXXV 140). 

Eine Anzahl Kaiserbildnisse, die wohl heim 
Sebasteion oder in der Stadt auf der Agora stan¬ 
den, s. o. Stadtchronik. Kaiserinnenstatuenhasen ! 
CIG II nr. 296011. 2964ff. 2969ff. 

Die Reste der Stadt Ephesos (s. Abb. 2). 
Den Flächeninhalt innerhalb der alten Mauern 
einerseits, von denen sich ein älterer Teil im 
Norden und Osten der Stadt erhalten hat, und 
der Lysimachischen Mauer andererseits, die die 
Kämme des ziemlich steil, bis 358 m ansteigenden 
Bülbul-Dagh bekrönt, und dessen Westabhang 
längs des alten Hafens umzieht, habe ich mit 
einem Amslerschen Polarplanimeter nach der Ter- i 
rainaufnahme des österreichischen Hauptmanns, 
Herrn A. Schindler auf 345 ha (Beloch 415 ha) 
berechnet. Die Fläche innerhalb der alten Stadt¬ 
mauern von Samos beträgt 1 Qkm und 3 ha. 
Im Altertum waren auch in der Nähe des Arte¬ 
misions Wohnstätten, deren Reste 7 m tief unter 
dem Schotter liegen. 

Die einheitlich gebaute Ringmauer um den Pa- 
na'lr-Dagh ist nur in Strecken erhalten, die in 10 
bis 20Qnaderschichten noch über dem Boden stehen. 
Die Stärke betrug 3,25 m. Zur Verteidigung 
der Seiten waren Türme von 8 m Front zu 4,20 m 
Tiefe errichtet. Von dem Haupttor zu der ganzen 
Anlage auf dem Pana'ir-Dagh ist nichts mehr vor¬ 
handen. Es muß etwas nördlich vom großen 
Theater, an dem Westseitenabhang der Höhe, da 
wo die Rinne zwischen der nördlichen und süd¬ 
lichen Kuppe in der Ebene sich fortsetzt, ge¬ 
standen haben. Mauer und Türme sind aus hartem, 
graublauem, einheimischem Kalkstein erbaut. 

Dagegen ist uns von den Mayvrjztdse avXai 
(Paus. VH 2, 9) oder der Mayvt/ztxij ziiih), 
errichtet vielleicht während der Regierung des 
Kaisers Vespasianus (Wood 112), im Südosten 
des Pana’ir-Dagh ein ansehnlicher Rest erhalten. 
Was an älteren Baubestandteilen sich von diesem 
Tor gefunden hat, entspricht nach Maßen und 
Ausführung dem später zu beschreibenden IHq- 
yo; zov 'Aozvayov xayov auf dem Westabhang 
des Bülhiil-Dagh. In römischer Zeit ist es etwas 
zierlicher umgebaut und mit neuen marmornen 
Torrahmen versehen worden. Von ihm führte die 
mit Doppelreihen von Sarkophagen und Grab¬ 
altären umstandene heilige Straße zum Artemision. 

Der von König Lysimachos auf dem Bülbiil- 
Dagh angelegte Mauerkranz aus hartem grau¬ 
blauem anstehenden Kalkstein zieht sich auf den 
Scheitelkämmen hin und ist mit zahlreichen Tünnen 

Tauly-Wissowa V 
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befestigt. Weithin sichtbar ist im Nordwesten 
des Zuges der üvgyog zov ’Aozväyov zidyov, früher 
fälschlich opvi.axr\ zov äjzoozdXov IlaiXov (Ge¬ 
fängnis des hl. Paulus) oder bloß opvlaxr] genannt, 
eingehend durchforscht und beschrieben von 
O.Benndorf (Kiepert-Festschrift 24111. und Österr. 
Jahresh. II 76ff.). In ganz ähnlicher Weise war, 
um ein Beispiel aus der nächsten Nähe zu nehmen, 
die alte Stadt Samos durch eine auf dem Scheitel 
des Kaozqo -Berges sich hinziehende, allerdings 
ältere Ringmauer, die mit Türmen versehen war, 
befestigt. 

Von der Stadt führte im Nordwesten in die 
Ebene eine in der Inschrift Brit. Mus. III nr. 481 
Koqrjootxrj jivkrj genannte Toranlage. 

Innerhalb der Mauern sind die Überreste vieler 
Bauten aus sehr verschiedener Zeit sichtbar. Die 
im Westen befindlichen sind meist jünger als die 
im Osten, weil sich die Stadt im Lauf der Zeit 
auf dem trocken gewordenen und aufgeschwemmten 
ehemaligen Meeresboden nach Westen ausdehnte. 

Überreste, nach topographischen Ge¬ 
sichtspunkten aufgezählt: 

Reste aus alter Zeit westlich vom Ar¬ 
temision: A. Zwischen dem Hafen und 
dem Pana’ir dagh. Die Oberfläche des Hafens 
aus hellenistischer Zeit (s. o.) ist gegenwärtig 
mit Juncaceen überwachsen, hat aber unter ihr 
noch ziemlich tiefes Grundwasser. Im Süden steht 
i eine byzantinische Mauer, unmittelbar daran war 
ein in zwei Stockwerken sich erhebender Deko¬ 
rationsbau (Quaianlage) von ganz eigenartiger 
Gestaltung, gegen den Hafen zu geradlinig, gegen 
die Stadt aber bogenförmig angeordnet. Er ist 
im 2. Jhdt. n. Chr. gebaut worden, aus Erb¬ 
schaftsgeldern unter dem Asiarchen Nikephoros 
(Rekonstruktion in Ausstellung S. XI). Mehrere 
in die Stylobatplatten eingehöhlte kalottenförmige 
Vertiefungen ( or/xai/sta ) ergaben Hohlmaße zu 6,6 
(und 6,8 1 (12 Sextarien) und zu 13,95 1 (= 24 
Sextarien) Inhalt für Trockenwaren z. B. Getreide. 
Es hat hier eine Art öecy/xa wie im Peiraieus 
bestanden. Am Ende der Straße, die die Arka- 
diane kreuzt und vom Theatron zum Hafen führt, 
stand ein hellenistisches Tor mit drei Durch¬ 
gängen (Rekonstruktion in Ausstellung S. IX). 
Der mittlere Durchgang hat einen geradlinigen 
Torsturz, die Nebendurchgänge Rundbogen. Neben 
den Durchgängen sind vier Säulenpaare ionischer 
) Ordnung auf Krepidomen gegen die Stadt hin 
angeordnet. Dahinter sind die Reste der Tkermac 
Constantianae, früher das ,große Gymnasion* ge¬ 
nannt, mit unterirdischen, langen, schmalen Gängen 
und einigen größeren Kammern, die zur Entstehung 
des Namens Bovöoovuia (d. h. unterirdische Ge¬ 
wölbe) für die Gegend der Ruinen Anlaß gegeben 
haben. Es war ein Bau des 4. Jhdts. und seine 
Reste waren von vielen Reisenden, zuletzt von 
Falkener. für die des Artemisions gehalten wor- 
) den. Die Säle und Hallen waren mit Tonnen- 
und Kreuzgewölben aus Ziegelsteinen überspannt, 
nur die Mauern und Säulen waren aus Marmor. 
Schon Adler sagt (42), die Ausmaße erinnerten 
an die Maßverhältnisse der Kaiserthermen in Rom. 
Der große Flur, der durch das ganze Gebäude 
von Südeu nach Norden lief, zeigt 155 m Länge 
und 17 m Breite. Westlich von diesem Flur liegt 
der Hauptsaal (37 x 20 m). 
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Dicht östlich an diesen Thermen breitet sich 
die Agora der hellenistischen nnd frühen römi¬ 
schen Kaiserzeit aus. Es ist eine von Säulenreihen 
und dahinter liegenden Verkaufsräumen umgebene 
großartige Platzanlage (70 X 70 m freier Raum). 
Sowohl im Süden wie im Norden mußten von 
den österreichischen Gelehrten byzantinische und 
andere mittelalterliche Bauten durchbrochen wer¬ 
den. damit man auf den 3—4 m tief verschütteten 
antiken Boden gelangen konnte. 

Die Baulichkeiten sind rings um den sehr 
geräumigen Hof angeordnet. An den vier End¬ 
ecken befinden sich Gelasse, von denen das süd¬ 
westliche in der Zeit des Kaisers Constantius 
durch Erweiterung nach Süden zu einem atrium 
thermarum Constantianarum umgestaltet worden 
ist. Von den vier Korridoren, die an diese Ge¬ 
lasse anstoßen, ist Korridor 1 zu einer Latrine 
umgestaltet worden. An deren Mauern befinden 
sich die von Weisshäupl behandelten Inschriften. 
Von Norden her zog von der Doppelkirche aus 
byzantinischer- Zeit im Osten dieser Platzanlage 
eine Straße von Nordnordwest nach Südsüdost, 
die eine andere ostwestliche Parallelstraße kreuzte. 
Die nördliche von diesen beiden letzteren hieß 
Agxadiavrj (Österr. Jahresh. V 1902 Beibl. 53ff.). 
Sie stammt, wie schon ihr Name besagt, aus der 
Zeit des Kaisers Arkadios, war über ein halbes 
Kilometer lang, lim breit, mit Marmor gepflastert 
und auf beiden Seiten mit Säulenhallen umgeben, 
deren Fußboden grobes, in drei Farben ausgeführ¬ 
tes Mosaik bedeckte. Eine große Anzahl Bauglieder 
war aus älteren Bauten entnommen. Die Rück¬ 
wände der Hallen waren in Bruchsteinmauerwerk 
ausgeführt und zeigten zahlreiche Türen, die zu da¬ 
hinter liegenden Verkaufsräumen führten. Ein 
solcher Türsturz war der Block, auf dem die 
Abgarosinschrift (Österr. Jahresh. III Beibl. 90(1.) 
eingemeißelt ist. Die Säulenhallen waren nachts 
beleuchtet. An der Agxadiavrf stand das Denk- ■ 
mal eines Mannes, der einen Eber erlegt (Andro- 
klos? vgl. Kreophyl. bei Athen. VIII 361). Es ist 
sehr wahrscheinlich, daß der Straßenzug der Ag- 
xabiavi) sich im wesentlichen mit einer älteren Ver¬ 
bindungsstraße zwischen Theater und Hafentor 
deckt, obwohl die etwas mehr nach Süden ge¬ 
richtete Lage des hellenistischen Hafentors darauf 
zu weisen scheint, daß die ältere Straße mehr 
nach Süden abbog. Vgl. noch Österr. Jahresh. 
VII (1904) 38. 

Wo der cpögos OsoSoaiavd; (Brit. Mus. III 
nr. 804). das Forum Theodosianum zu suchen ist, 
ist noch ungewiß. 

Die byzantinische Stadtmauer, deren Südstrecke 
zum Teil auf der Agxaöiartj errichtet worden ist, 
ist offenbar erst geraume Zeit nach dem Tode 
des Kaisers Arkadios erbaut worden, als die ’Ag- 
xabiavr) unbrauchbar geworden war. 

Umbau zu des Kaisers Constantius Zeit. Von 
der ayogd der hellenistischen Zeit wurde nach i 
der Zerstörung durch die Goten 263 n. Chr. nur 
der westliche Teil (an den späteren Thermen des 
Constantius) wieder hergestellt, das südwestliche 
Gelaß zu einem Atrium dieser Thermen herge¬ 
richtet. Man erhöhte den Fußboden, verlängerte 
den Bau nach Süden, erbaute an der Südfront 
einen Treppenaufgang, der mit zwei Wasserbassins 
umgeben wurde, und legte im Süden eine Bau- 
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anlage an, die nach Osten und Westen in flachen 
Kreisbogen abgeschlossen und an den drei vom 
Atrium abgewendeten Seiten mit mosaikgepfia- 
sterten Säulenhallen eingefaßt war (Plan Österr. 
Jahresh. V 1902 Beibl. 59f.). 

Im Süden der AgxaStar »j verlief in einem Ab¬ 
stand von 70 m in gerader Linie zwischen Theater 
und Hafen eine zweite Hallenstraße, die in dem 
römischen Dekorationsbau (Jahresh. I [1898] Beibl. 
62) endete. Über die Anlage östlich von der römi¬ 
schen Agora am Nordrand der Arkadiane ebd. 
VII (1904) 89ff. 

Am Ostrand dieser nordsüdlichen Straße er¬ 
hob sich in einem Abstand von 70 m ein sehr 
stattlicher Torbau mit drei Durchlässen. Von ihm 
ist erst der westliche Teil aufgedeckt (Ansicht der 
Ruinen Jahresh. V [1902] Beibl. 62). Die Durch¬ 
gänge waren von hohen Sockeln umgeben, die 
Säulen mit Gebälk trugen. Nach Osten schloß 
sieh eine breite Hallenstraße, ebenfalls parallel 
zur Agxadtavrj, die in 160 m Entfernung auf die 
Vertiefung trifft, die Wood dyoga genannt hat 
und die als solche nunmehr inschriftlich bestätigt, 
ist, ebd. VII (1904) 45. An dieser Stelle war 
wieder ein Prunktor gelegen, das aber auf weit 
höherer Sohle errichtet worden war, Eine breite 
Mitteltreppe führte zur Hallenstraße hinab, eine 
Stufe zur dyoga Woods hinunter. Das erstge¬ 
nannte Tor scheint aus später römischer Zeit her¬ 
zurühren, das zweite ist noch hellenistisch. 

Am Theater, dessen Zuschauerraum den Pa- 
na'ir dagh hoch hinansteigt und gegen den Hafen 
zu in einer Gesamtbreite von 140 m geöffnet ist, 
hatte schon Wood 1866 gegraben (S. 68). Die 
österreichischen Gelehrten arbeiteten 1897 und 
1899 an dessen Aufdeckung (Österr. Jahresh. I 
[1898] Beibl. 77ff. II [1899] Beibl. 38ff. HI 
[1900] Beibl. 83ff.). Von den oberen Sitzplätzen 
aus sieht man jetzt noch einen Streifen des. im 
Lauf der Zeit nach Westen zurückgedrängten 
Meeresspiegels. Der Zuschauerraum war für 24 500 
Personen berechnet, hat hufeisenförmige Gestalt, 
140 m im Durchmesser, die Orchestra 29 m (Österr. 
Jahresh. II [1899] BeibL 39ff.). Zum Bau waren 
stellenweise Steinblöcke mit meist griechischen 
Inschriften verwendet. Zwei dia£a>fiaza, 60 Sitz¬ 
reihen und eine Säulenhalle auf dem obersten 
Umgang sind erkennbar. Das Material ist sehr 
kostbar und sehr sorgfältig bearbeitet, die Säulen 
aus poliertem Granit und Marmor aus Afrika, 
Kranz- und Kassettenblöcke ionischen Baustils. 
Der ganze Bau muß einen wirklich prächtigen 
Anblick gewährt haben, und jetzt noch machen 
die Reste einen starken Eindruck. Vgl. noch O. 
Puchstein Die griechische Bühne 65. 142. 

Die österreichischen Gelehrten erkannten drei 
Bauperioden. Der älteste Bau stammt aus der 
Zeit des Lysimachos. Im 1. Jhdt. n. Chr. zur 
Zeit des Kaisers Domitianus (?) wurde das Theater 
umgebaut. In noch späterer Zeit (bis zum 4. Jhdt.) 
nahm man öfters Ausbesserungen vor. Über die 
Aushesserung durch Messalinos Brunn Gesch. 
der gr. Künstler 2 II 227. Aus hellenistischer 
Zeit stammt der größte Teil der Umfassungs¬ 
und Stützmauer, ferner eine Terrassemnauer, im 
Westen der Skene ein Brunnenhaus ionischen 
Stils mit Löwenköpfen als Wasserspeiern und 
der Hauptteil der Skene selbst. ,Die Sitzstufen 
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des xotlov sind aus Kalksteinquadern hergestellt 
und waren mit Marmorplatten verkleidet, die 
in der Nähe der Parodoi noch teilweise erhalten 
sind. Im Innern reichen die Sitzreihen jetzt nicht 
bis auf die Sohle der Orchestra herab, sondern 
schneiden mit einer 1,75 m hohen marmorbeklei¬ 
deten Wand ab. Vor dieser läuft in 2,60 m 
Abstand eine Innenbalustrade, in die Statuen¬ 
basen eingeschaltet waren. Der so hergestellte 
Umgang umschließt die über einem Radius von ; 
14,50 m konstruierte Orchestra und mündet im 
Norden und Süden durch zwei überwölbte Gänge 
unter dem XoysTcv — die Parodoi der älteren 
Anlage — ins Freie. Bei einer spätantiken Re¬ 
stauration wurden diese Zugänge aufgelassen nnd 
durch Mauern geschlossen. Der Fußboden der 
-Ochestra war bloß Mörtelanstrich.“ 

Die Skene zeigt als Hauptraum einen 3 m 
hohen, 40 m langen und 2,95 m breiten Korridor, 
der in zwei Stockwerke geteilt war. ,Vor seiner i 
ganzen Breite erstreckt sich an der Orchestra¬ 
seite 6 m tief, 2,70 m hoch das XoyeTov, dessen 
Vorderwand an beiden Enden an die Sitzstufen 
anschließt und so etwa ein Drittel des Orchestra¬ 
kreises abschneidet. Drei Stützenreihen trugen 
das jetzt zum großen Teil eingestürzte Marmor¬ 
podium, das von außen durch zwei Rampen im 
Norden und Süden, von der Orchestra aus auf 
schmalen Treppen an beiden Enden und in der 
Mitte zugänglich ist. Ein breiter Mittelgang; 
führt unter dem Podium aus der Orchestra in 
•das Untergeschoß des Hauptkorridors der Skene.“ 
In der Höhe des zweiten Geschosses erhebt sich 
im Hintergrund des Logeions die reichausge- 
stattete Zierarchitektur der seaenae from (Österr. 
Jahresh. II [1898] Beibl. 39f.). 

So stellt sich das Theater in seiner jüngsten 
•Gestalt dar. In einer früheren war der Haupt¬ 
korridor breiter, die seaenae frons lag noch zur 
Zeit des Kaisers Augustus weiter nach Westen.- 
Die Orchestra scheint enger in einem Durchmesser 
von 26 m umgrenzt gewesen zu sein und eine 
Steinsetzung, die diese Grenze bezeichnet, würde 
mit der untersten Stufe der Sitzreihen zusammen¬ 
fallen, wenn man sich die Sitzreihen bis auf den 
Orchestraboden herab fortgesetzt denkt. 

Eine wohlerhaltene, mit großen Platten ge¬ 
pflasterte Straße zog von Süden, also vom Tor 
von Magnesia her, längs der Theaterstraße am 
Panäir dagh bis zum Stadion und zum Stadttor, 
das Wood Coressian Gate nennt. 

Die Südmauem des Stadions lehnen sich an 
den Nordabhang des Pana'ir dagh, die Nordmauem 
sind von großen tonnenüberwölbten Grundbauten 
gebildet, und diese tragen die Sitzstufen. Eine 
.Futtermauer“ (36 m lang, jetzt noch 12 m hoch) 
aus großen Marmorquadern von 2—2,20 m Länge 
und 0,60—0,75 m Höhe steht mit der Stadt¬ 
mauer am Pana'ir dagh in Verbindung. Die Länge 
der Bahn betrug 229,50 m, die Breite fast 30 m 
(über den 40 m langen besonderen Raum Adler 
38i. Von den Sitzplätzen sind noch einige wenige 
von 0,37 m Höhe und 0,40 m Tiefe in situ. Die 
Hauptanlage stammt aus der Zeit des Lysimachos, 
die Front (Eingangshalle Adler 38) aus derZeit 
römischer Herrschaft. Zwischen dem Stadion und 
der großen Straße, die durch die Stadt nördlich 
an das Stadion führte, hatte man eine Terrasse 
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aufgeschüttet und ein ansehnliches Gebäude mit 
großen, gewölbten Sälen und sehr breiten Flur¬ 
anlagen im Norden errichtet. Von ihm aus konnte 
man das Meer, die Stadt, den Hafen und das 
Artemision übersehen. Nahe westlich von dem 
Eingang zum Stadion wollte E. Curtius auf 
einer Felsplatte mit viereckigem Säulenhof ein 
uraltes Felsenheiligtum erkennen. 

An dem südlichen Flügel des xoXXov des Thea¬ 
ters dehnt sieh eine Vertiefung aus, die Wood 
dyoga. genannt hat, s. o. Über die Ausgrabungen 
von 1903 dieser Agora mit dem Horologion und 
der im Südosten anstoßenden Bibliothek s. Österr. 
Jahresh. VII (1904) 45ff. Das Bibliothekgebäude 
(s. Abb. 2), begonnen unter Domitianus, war außen 
mit Darstellungen aus dem Partherkrieg (beendigt 
166 unter Kaiser Verus) geschmückt. Im Süd¬ 
westen dieser Bodensenkung befinden sich die 
Ruinen eines Tempels, den man (ob mit Recht?) 
als den des Kaisers Claudius bezeichnet. Frühere 
Reisende fanden ihn als einen viersäuligen korin¬ 
thischen Bau in antis, von dem nur die Front 
aus Marmor bestand. Das Baumaterial wurde 
von den Umwohnern großenteils weggeführt. Ab¬ 
bildungen des früheren Bestandes bei Choiseul- 
Gouffier und Antiquit. Ion. II 30 A. XLIX. 

B. Alte Reste auf dem Pana'ir dagh. 
Wie die Kämme des Bülbül dagh zeigen auch 
die beiden Kuppen dieser Höhe den wohlerhaltenen 
Zug einer Stadtmauer mit Türmen. Südöstlich 
von den Ruinen des Theaters erhob sich in einer 
Höhe von 100 m am Abhang der südlichen Kuppe 
des Panäir dagh ein eigentümlicher Rundbau aus 
der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. (Rekon¬ 
struktion Ausstellung S. XIII), von Benndorf 
1898 entdeckt. Von ihm aus hat man einen Aus¬ 
blick über die in der Niederung gelegene Stadt 
und den großen Hafen. Auf einem viereckigen 
(8x2 m) Unterbau von Rusticaquadern erhob 
sich ein massiver Zylinder aus Gußwerk, der mit 
Marmor überkleidet war. Der Oberbau hatte zwei 
Stockwerke; hochkantig gestellte Platten bildeten 
den Sockel; profilierte Decksteine vermittelten 
den Übergang zum ersten Stockwerk einer Rund¬ 
cella mit zwölf dorischen Halbsäulen, Architrav, 
Triglyphenfries und Geison. Darüber war als 
zweites Stockwerk ein ionischer Peripteros von 
zwölf zierlichen Säulen auf niedrigen Basen vor 
eine glatte frieslose Wand gestellt.“ Kapitelle 
und sonstige Architekturglieder sind ganz eigen¬ 
artig gebildet. Den Abschluß des Bauwerks nach 
oben bildete wohl eine niedrige, runde Attika, 
die das Dach (eine sechseckige Stufenpyramide) 
trug. Die Bestimmung des ganzen Bauwerkes 
war nach Vermutung Heberdevs die, einen Sieg 
(etwa den Seesieg der Ephesier über Aristonikos 
133 oder 132 v. Chr. bei Kyme) zu verherrlichen. 

An dem Ostabhang befinden sich in alter Zeit 
benutzte Steinbfüche, Grabanlagen, die Grotte 
• der Siebenschläfer und kirchliche Bauten sehr 
später Zeit. 

C. Reste zwischen der Lysimachos- 
mauer und dem Südabhang des Pana'ir 
dagh. Der Tempel dicht an der Südwestecke 
desjenigen Baus, der als Odeion bezeichnet wird, 
hatte auf einem Unterbau von neun hohen Quader¬ 
schichten als achtsäuliger Prostylos, mit spät- 
ionischen Säulen, 23 m breit und mit der drei- 
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schiffigen 30 m tiefen prostylen Vorhalle eine den Seiten. Diese Baderäume sind sehr statt- 
Länge von 52 m. Die Säulen waren 0,54 m stark, lieh, bilden aber nicht wie bei den römischen 
ihre Axen waren 2,40 m von einander entfernt. Thermen die Hauptsache. Es fehlt auch im 
Auf den mit 24 Kanelliiren versehenen Schäften Grundriß selbst an jeder höheren künstlerischen 
lagen Kapitelle, die teils in einem Mischstil, teils Verknüpfung zwischen Gymnasion und Badanlage, 
in ionischer Bauart ausgeführt waren. Diese letz- Die Übungssäle waren an der Südseite angeordnet 
teren trugen einfache Schnecken in der Front und und Luftheizungsröhren angebracht. Der in helle- 
an den beiden Seiten weit hervortretende Kuh- nistischer Zeit (3. Jhdt.) gebaute Teil bestand 
köpfe. Adler 43. Vgl. Benndorf Heroon von aus großen weißen (jetzt schwarzgrau gewordenen)- 
Gjölbaschi-Trysa 67. 10 Marmorquadern und trug Backsteingewölbe. Er 

Zwischen diesem Tempel und dem Odeion stand auf einem xgrjnlSco/na mit drei Stufen, 
führt eine alte Fahrstraße. DasOdeion ist zur Ionisches Zahnschnittstein werk und Bogen mit 
Zeit der Lysimachischen Herrschaft entstanden. Architraven zierten den hellenistischen Bau. Nach- 
Es ist etwas kleiner als das des Herodes Atticus dem diesen Erdbeben beschädigt hatten, wurde- 
in Athen, aber aus ebenso kostbarem Material er im 1. Jhdt. n. Chr. ausgebessert. 

(weißem Marmor) erbaut. Der Durchmesser be- Gräber gibt es viele außerhalb der Ringmauer 
trug über 60 m. Fünf Treppen durchbrachen (z. B. am Ostabhang des Pana’ir Dagh) und ins- 

die Sitzreihen, von denen die neun unteren wohl- besondere an der Straße vom magnesischen Tor 

erhalten sind (Höhe 0,39 m, Tiefe 0,36 m). Die zum Artemision (Adler 41). Reste des Hippo- 

Stufenbahnen waren zu beiden Seiten mit Löwen- 20 droms (Xenoph. h. gr. III 4, 18) wurden nicht 

tatzen verziert. Über der obersten Reihe bildeten gefunden. Man hat seine Stelle in der Ebene- 
Säulen korinthischer Ordnung mit Schäften aus in der Nähe des Stadions oder östlich davon ver- 
rotem Granit eine gedeckte Säulenhalle. Das mutet (Adler 40. Wood 105). 

Skenengebäude zeigt attische Bauweise. Im 2. und Der ein Stadion lange Säulengang, den der 
3. Jhdt. n. Chr. hat man am hellenistischen Bau Rhetor Damianos aus dem 2. Jhdt. n. Chr. nach 

Veränderungen vorgenommen (Adler 39). Philostr. vit. soph. II 23 nebst Villen- und Vor- 

Südöstlich vom Odeion und jenseits der Fahr- werkvierteln ( Mayvrjzixa ) zu Ehren seiner Frau(?> 

straße hat Wood 59f.) ein Gebäude aufgedeckt, hat errichten lassen, verband das Artemision mit 
in dem unter anderen Inschriften auf einem Pie- dem Tor naeh Magnesia, so daß Prozessionen¬ 
destal eine Weihinschrift der Zunft der Woll-30 zum Artemision bei Regen Schutz finden konnten, 
kämmer (ovvsgyaoia zmv Äavag/cov) für P. Vedius s. Abh. 2 (vgl. Guhl 157f. 183. Wood 117f.). 
Antoninus (vgl. Smith Catal. Sculpt. Brit. Mus. Stadtquellen. Aus dem Altertum werden uns 
II 189 nr. 1256) gefunden wurde. Darum hat an Namen für Quellen im Stadtgebiet überliefert 
man dieses Backsteingebäude, das einen Hof und Kalippia, Halitaia, Styx, Hypelaios. Die letztere- 
drei Tonnengewölbe hat, die über Marmorpfeilern lag nach Kreophyl. bei Athen VIII 361 am 
aufgebaut sind, für eine Halle dieser Gilde an- kgos 

gesehen. Wasserleitungen. Wenn man von Scala 

Die fälschlich ,Lukasgrab 1 genannte Ruine Nuova nach E. reitet, sieht man einen langge- 
erinnerte Adler an das Gordianergrabmal (die streckten Zug eines Aquädukts, der in Schleifen 
sog. Torre dei schiavi) an der Via Praenestina 40 die Höhen des Solmissosstockes umgeht und sich 

und das Heroon des Romulus, des Sohnes des nach der beherrschenden Höhe des sog. Gefäng- 

Maxentius, an der Via Appia in Rom. nisses des Heiligen Paulus (’Aozvdyov ,t äyos des 

Nördlich vom Tor nach Magnesia liegen die Altertums) wendet. Und verläßt man im Eisen¬ 
gut erhaltenen Reste eines großen Baues (eines bahnzug Ajasolük, so begleiten die Reste eines 
Gymnasions oder einer Palästra mit Thermen), Aquäduktes den Reisenden eine ziemlich lange 
das in den Schriften über E. früher wohl Ther- Strecke. Sie geben der Landschaft um E. ein 

men, in neuerer Zeit von der Lage in der Gegend ganz eigenartiges Gepräge wie nirgends sonst in 

Opistholepria (hinter der Asxgrj ’Axztf s. o.) meist Westkleinasien (s. Karte 901 der britischen Admi- 

opistholeprisches Gymnasion genannt wird. Po- ralität). Prof. Forchheimer, der mit den öster- 

cocke, Arundell, Chandler. Revett (Ant. 50 reichischen Gelehrten die Wasserversorgung von 
Ion. 229 XXXIX), Hirt (Gesch. d. Bauk. II 1601, E. im Altertum studiert hat, äußert über die 
Falkener 85ff., Adler (41) und Wood (102f.) Wasserleitungen von E. (Österr. Jahresh. I 1898 
haben darüber berichtet. Er ist nach dem Schema Beibl. 81f.), daß die Ephesier ihr Wasser wohl 
der Gymnasia von Tralleis und Alexandreia Troas zunächst aus den Quellen eines Bachs abgeleitet 
gebaut und zeigt sieh als rechteckiger, gewölbter haben, der von Solmissos herkommt und an Asisiö 
Bau (107 x 88 m). Nach Adler lag vor der vorbeifließt (im Altertum Marnas). In der helle- 
Hauptfront jenseits einer auf Marmorstufen ge- nisti-ehen Zeit brachten das Wasser Tonruhr¬ 
bauten Stoa der fi-aro'j, der “mit Hallen umbaut leitungen auf die Kalksteinlehne am südlichen 
war, hinter diesem das Hauptgebäude, das an Abhang des Bülbül dagh bis in eine Höhe von 
den beiden Tiefseiten und der Hinterseite mit 60 90 m. Es war also ein ähnliches Verhältnis wie 
einem 11 m breiten gewölbten biavlog (Korridor) am Ausgang der Wasserleitung des Eupalinos in 
umgeben war. In der Frontmitte befand sich der alten Stadt Samos. .Zwischen 4 u. 14 n. Chr. 
naeh Wood der mit drei Kreuzgewölben über- wurde über das genannte Tal ein dreibogiger 
deckte Hauptsaal (e<f?]ßeTov, 15 X 28 m), neben Aquädukt gebaut, der dem Kaiser Augustus ge- 
diesem xoriozrjoiov und xmgvxetov. Hinter dieser widmet wurde. Er trägt die Inschrift GIL III 
die Palästra bildenden Vorderhälfte lagen die 424. Doch genügte später die Leitung nicht 
Baderäume mit dem ä^oövzijgiov in der Mitte, mehr; man vereinigte die im Kalkbergzuge süd- 
die Räume für Schwitz- und Kaltwasserbad an östlich von Scala Nuova entspringenden Hühlen- 
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wässer von Deirmen-dere und Kel-tepö zu einem 
Gerinne, führte es die Lehnen entlang, überquerte 
die Täler mit fünfzehn zum Teil gewaltigen Bogen¬ 
stellungen, unterfuhr auch wohl die Erdhügel 
mit Stellen und brachte die Wassermasse auf den 
Sattel südlich vom sog. Gefängnisse des Paulus 
in das Weichbild der Stadt. Dann folgte wieder 
■ein Gerinne und ein über 600 m langer über¬ 
wölbter Gang, der über dem Kern der Stadt, 60 m 
über Meer, sein nunmehr freigelegtes Mundloch 
hatte. Wie ein Zerrbild dieser hervorragenden 
Anlage erscheint ein Gerinne mit besonders häß¬ 
lichen Bauten, das den Nord- und Ostfuß des 
Pana'ir dagh umzieht. Kleinere Anlagen, Tou- 
rohrstränge von verschiedenen ärmeren Quellen, 
eine Zisterne oberhalb des Theaters, ein um¬ 
mauerter und überwölbter, also aufstaubarer Wild¬ 
bach an der Straße nach Magnesia unterstützten 
die großen Quelleitungen . 1 Vielleicht ist auf die 
letztgenannte Wasserleitung eine beim Tor nach 
Magnesia gefundene Inschrift (Brit. Mus. III 
nr. 800) aus der Zeit der Antonine zu beziehen, 
in der es heißt, Klaudios Diogenes habe das 
Wasser des xatvog Mägvag durch einen Aquädukt 
in die Stadt geleitet. 

Dem Bezirk des Artemisions wurde Wasser 
aus weiter Entfernung von Kajä-Bunär (= Stein- 
brunnen, 23 km Weges von Ajasolük) zugeleitet, 
mit ähnlichem Gerinne, wie sie die Leitung von 
De'irm^n-derö aufweist. Der lange Bogenaquädukt 
an der Bahnstrecke nach Smyrna brachte Wasser 
auf die Kuppe des Ajasolükhügels. 

Die Häfen von Ephesos. Über das all¬ 
mähliche Vorrücken des Gestades nach Westen 
s. o. S. 2779f. Drei Häfen; 1) der kgäg Ai/zjjr 
.{Kreophyl. bei Athen. VIII 361), schon um 494 
v. Chr. nicht mehr recht brauchbar (s. o.); 2) der 
Panormos, so mindestens schon zu Alexandros Zeit 
genannt (CIG II 2953b Z. 28. Strab. XIV 639), 
am Westende des Koresos, zum künstlichen Hafen 
unter den Attaliden ausgestaltet, in der römischen 
Kaiserzeit als 3) Ätfiyv %£igojzoir]zog oXog des Cod. 
Yatic. 989 (s. o.), ausgebessert und erweitert unter 
Nero (Tac. ann. XVI 23) und unter Hadrianus 
(Bull. hell. I 291 nr. 78), 4) die Hafenquais des 
Rhetors Damianos (um 150—220 n. Chr.), ganz 
außen am damaligen Meeresgestade (Philostr. vit. 
soph. II 23, 3). Das gleichzeitige Existieren von 
Hafen 1 und 2 erwähnen Diod. XIII 71, 1. Plut. 
Lys. 3; Hafen 2 und 3 zusammen sind in der 
Inschrift Bull. hell. I 291 nr. 78 gemeint. 

Villen Vorstädte hat es wohl schon in hel¬ 
lenistischer Zeit gegeben, sicher in der Zeit der 
römischen Kaiser (Philostr. v. soph. II 23, 2). 
Der Rhetor Damianos gründete solche. Zum 
Sommeraufenthalt der Ephesier dienten auch Or- 
tygia (jetzt Arwälia) am Solmissos und das Kil- 
bianische Gefilde. 

Privatbäder werden außer den öffentlichen 
Thermen durch das Vorhandensein einer ovreg- 
yaola xgsßäzcov ßal.avswv h ’Eipsa a> bezeugt. 

Über das zweistöckige Gebäude der Kei.oiavij 
Bißi.ioOrjxtj, gestiftet von Ti. Iulius Aquila, mit 
einem I 6 V 2 m breiten, lim tiefen Büchersaal 
berichtet Heberdey Änz. 1905 nr. XVI. 

Bildwerke. Von den vielen Werken antiker 
Kunst, die die österreichischen Gelehrten gefun¬ 
den, geborgen und wiederhergestellt haben, sei 
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die wundervolle, reichlich lebensgroße Bronze¬ 
statue eines sich mit der Strigilis reinigenden 
jungen Athleten hervorgehoben (Kunsth. Samml. 
des A. Kaiserh. Ausstell, aus E. 1902, 3ff.; in 
demselben Büchlein sind noch mehrere Fundstücke 
abgebildet und besprochen). Über andere Kunst¬ 
werke s. Zimmermann 74ff. Smith Catalogue 
Sculpt. Brit. Mus. H 185ff. 

Ephesos in christlicher Zeit. Von Ge¬ 
bäuden sind uns erhalten; Concilskirche von 431 
und 449, d. h. der westliche Teil der geräumigen 
Doppelkirche im Norden von der Arkadiane und 
nahe den Thermae Constantianae am Hafen, die 
Kapelle am fälschlich sog. Lukasgrab, die Kapelle 
an der Grotte der Siebenschläfer, deren Legende 
in die Zeit nach dem Kaiser Decius verlegt wird, 
das sog. Tor der Verfolgung (Weber Guide 12) 
am Eingang zur Umwallungsmauer des Ajasolük¬ 
hügels (das Tor und die Türme daran sind aus 
1 Steinsitzen des Stadions errichtet), die kleine 
Ioanniskirche auf dem Ajasolükhügel und wenige 
aber gewaltige Reste der berühmten Basilika des 
Theologen (d. h. Apostels) Ioannis, erbaut von 
Kaiser Iustinian 540 in solcher Pracht, daß sie 
mit der Kirche der Heiligen Apostel in Konstan¬ 
tinopel wetteifern konnte, Ziel der Wallfahrer des 
Mittelalters (z. B. des Deutschen Willibald 725) 
war und der Niederlassung des Mittelalters (Ur¬ 
kunde von 1082) den Namen Ajos Theolögos 
(schon 725?; später verderbt in Altus locus, 
Alto Luogo, Ajaslük) gab; die Basilika war auf 
der Stätte der älteren kleineren Kirche erbaut. 
Aus ihr wurde unter Kaiser Manuel Komnenos 
eine Platte roten Marmors, auf der der Leichnam 
Christi gesalbt worden sein soll, nach Konstan¬ 
tinopel gebracht (Nie. Chon. VII 7, 289 B.), 1308 
wurde sie von den Seldschuken geplündert. Aus 
dem byzantinischen Mittelalter wird noch ein 
jisdlov zgovxaviozzjQiov (zum Ballspiel bestimmt) 
i erwähnt (Theophan. 445 B. Acta SS. 12 Ian.). 

[Bürchner.] 

2) Die Eponyme der Stadt E. Nach Pindar 
(frg. 174 Christ) bei Paus. VH 2, 7 hätten Ama¬ 
zonen das Heiligtum der ephesischen Artemis be¬ 
gründet , als sie gegen Athen und Theseus zu 
Felde zogen. Nach Pausanias selbst reichte die 
Stiftung in noch höhere Zeiten hinauf und waren 
Gründer Koresos und E., des Kaystros Sohn (s. 
unter Nr. 3). Doch scheint namentlich auch der 

• Kymaier Ephoros (FHG I 259, 87) bei Strabon 
XII 550 E. als eine der Amazonenstädte bezeich¬ 
net zu haben, benannt nach einer der Amazonen, 
vgl. auch Herakleides Pont. FHG II 222, 34. 
E. sei Königin gewesen und Dienerin der Artemis 
und habe eine Tochter gehabt, die Amazo. von 
der die Amazonen abstammen, Steph. Byz. s. v. 
Eustath. Dion. Perieg. 828; für die M/tuftü vgl. 
noch Cramer Anecd. Oxon. I 80. Hesych. s. v. 
Nach etwas anderer Version war E. eine lydisehe 
; Amazone, die zuerst die Artemis verehrte und als 
’Eytaia bezeichnete, nach der Artemis aber hätten 
die Stadt und ihre Bewohner den Namen, Schol. 
Dion. Perieg. 827. Etym. M. s. v. (p. 402, 9ff.). 
Vgl. Bd. I S. 1757. 

3) Sohn des Kaystros, somit Enkel der Ama¬ 
zone Penthesileia; denn Kaystros, der Gott des 
gleichnamigen lydischen Flusses, der bei E. mündet, 
galt als Sohn der Penthesileia und des Achilleus 


2823 Ephestios 

(s. unter Kaystros); zusammen mit dem ein¬ 
geborenen Koresos (s. d.) habe E. das Heiligtum 
der ephesischen Artemis begründet und nach E. 
führe die Stadt ihren Hamen, Paus. VII 2, 7. 
Vgl. auch Schol. Dion. Perieg. 827 (Etym. M. s. 
v. p. 402, 7ff.): ’E^peoog wvo/naozai dzid zivog ’Ezpe- 
oov exeioe xajzrjkevovzos xai qtXogevovvzog zovg 
zzagtovzag xal Jidvra Xeyovzog Tigbg "Ecpeoov ozeX- 
Xso&ac. [Waser.] 

Ephestios. 1) ’Eq>sozwg (bei Herodot ’Ezzi- 
ozwg), Epiklesis solcher Gottheiten, deren Bild 
als Schützer des Hauses und Hüter des Gastrechts 
am Herd aufgestellt ward, namentlich des Zeus, 
Soph. Ai. 492. Herodot. I 44. Eustath. Hom. Od. 
1930, 28. Anon. Ambr. 33. Laur. 38 (Schoell- 
Studemund Anecd. var. I 265. 266). Allge¬ 
mein &eol zqpsazioi, Stob, floril. 67, 24 aus Hierokl. 
zcegl yd/M>v; vgl. auch Plat. leg. XI 931 A: eq>e- 
aztov i'dgvfia. Eine synonyme Epiklesis ist Hestiu- 
chos (s. d.). [Jessen.] 

2) Ephestios, Athener (ügoßaXioiog), Tgirjg- 
agyog in einer Seeurkunde um 323, IG II 812 c 
44. 49. [Kirchner.] 

’Ecpeazgig kommt wie ylaiva (s. d.) in der 
doppelten Bedeutung als Decke und Mantel vor. 
Pollux führt VI 10 und X 42 eqieozgldeg und 
apyieozqiöeg neben yXatvai unter den ozgwfiaza, 
VH 61 als jzegtßöXata auf; Hesych schreibt hinter¬ 
einander : e. yXavig (s. d.) und iqpeozgtdeg za sm- 
ßXrjfiaza (ebenso Photius s. v.). In dieser Be¬ 
deutung wird es dann dem lateinischen cilicium 
gleichgesetzt (s. d.); Suid. s. v. ,!f wv oi zo^özai 
zaig e. xaXvTtzdgsvoi ßdXXovai zovg egzl zwv zeiywv.‘ 
vtpaafia et; alyelwv zgiywv. ,agzmvzeg xvxXw e<pe- 
ozgiSag xal vaxrj, idg äv zä zoiavza jzgoßXqixaza 
fiij evcpXexza eirj.‘ Dadurch erklärt es sich denn 
auch, daß e. neben iephmim (s. d.) für Pferde¬ 
decke, Sattel, gebraucht wird (Bachmann Anec- 
dota II 361, 6 ff. Eustath. opusc. 84, 11; weitere 
Beispiele bei Hase zu Leo Diacon. Hist. p. 421). 
Aber auch in den Bachmannschen Anecdota lesen 
wir a. a. 0 . weiter; xal etdo; igaztov r) k .; ebenso 
bei Suidas a. a. 0 . : L yXavig. Allgemein für 
Mantel im Gegensatz zu den yizwveg wird das 
Wort von Xenoph. conv. IV 38' gebraucht; da 
er aber die e. mit dem Dache eines Hauses, die 
Chitone mit den Mauern vergleicht, meint er 
offenbar einen Mantel, der nicht, wie das Hima- 
tion, die ganze Figur verhüllt, sondern nur die 
Schultern deckt. Damit stimmt, daß das Wort 
bei Athen. V 215 C adjeetivisch zu yXagvg ge¬ 
setzt wird, daß es an anderen Stellen mit yX.ag.vg 
und gavdvag erklärt wird (Etym. M. 402, 50. 
Schol. zu Lucian. dial. mort. X 4. Moeris 102f. 
Pierson. Arteinid. Oniroor. II 3), sowie endlich die 
oben angeführte Gleichsetzung mit yXavig und 
die Glosse fpaivoX.rjg (s. d.) bei Photius, der von 
diesem dickstoffigen Umhang sagt: oi de gtaXaioi 
eqgeozgida; nur daß er dazwischen das Wort yizozv 
eiufügt, ist ganz unverständlich. Die L wurde i 
wie yXdiva und yj.agvg genestelt (Lucian. Charon 
14; dial. meretr. 9, 1). In der militärischen 
Ausrüstung kommt sie bei Lucian. dial. meretr. 
a. a. 0. Plut. Lucull. 28. Herodian. ab exc. 
divi Marci \ II 11, 2. 3. Agathias bei Suidas vor; 
als Soldatenmantel müssen wir sie uns aus grobem 
Zeuge vorstellen, wie denn Xenophon von den 
ziäw TtayeXat e. spricht. Die e. der Bettler ovfi- 
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nettegdvrjvzai ex gaxlcov veovgywv ze dtja xai ze- 
zgigghwv (Themist. or. XXI 253 a). Doch ge¬ 
hört sie auch zur städtisch - vornehmen Tracht 
(Athen. III 98 A), ja zur königlichen (Lucian. 
dial. mort. 10, 4; Char. 14); als solche ist sie- 
purpum (an der ersten der beiden eben angeführten 
Stellen ist sie mit der kurz vorher genannten 
nogcpvgig zu identifizieren); die des Lucullus (Plut. 
a. a. 0.) war gefranst, die des Epikureers Lysias 
> bei Athen. V 215 C noXvzeXrig. Weiter kommt, 
die e. auch in weiblicher Toilette vor (Agathias 
bei Suidas. Heliod. Aethiop. III 6: e. Xevxzj), und 
endlich bei Aphrodite (Anth. Pal. IX 153), wo- 
sie xdyygvoog genannt wird, und bei deu Eroten 
(Philostr. imag. VI 770), die bünte S. tragen. In 
Rom ist die e. mit dem birrus (s. d.) gleichge¬ 
setzt worden (Suidas). Dadurch und daraus, daß- 
birrus öfters mit laeerna verwechselt wird, von 
der wir wissen, daß sie gelegentlich auch über 
1 der Toga getragen wurde (Marquardt-Mau Pri¬ 
vatleben der Römer 568), dürfte es sich erklären,, 
daß wir im Etym. M. 402, 50 die merkwürdige- 
Glosse finden: e. zo ejzi zotg iuazioig e.zifiXiyua r 
und daß Herodian a. a. 0. IV 2, 3 von dem 
Senat bei der Apotheose des Severus sagt: ge- 
Xaivaig etpeozgioi ygwgevoi. Das Diminutiv sq>e- 
ozgidiov kommt bei Lucian. de merc. cond. 37 
vor; dazu das Scholion (= Bachmann Aueedota 
II 339, 17): gavdvav ziva ■ diteivov de xexgvzpaXor 
I (s. d.) vom». Vgl. Becker-Göll Charikles III 
259f. Saglio bei Daremberg-Saglio Dict., 
des ant. II 644. [Amelung.J 

Eplietai [eyezai] , das athenische Richterkol¬ 
legium für Anklagen auf Tötung. 

Etymologie und Bedeutung des Worts. 
Die von den Alten versuchte Ableitung von ecpieo&ac 
= Berufung einlegen entbehrt eines sachlichen 
Grundes. Man hat auszugehen von dem kaum 
zu bezweifelnden Zusammenhang mit i \epezgg und 
von der sonstigen Bedeutung des Worts, für die 
freilich nur eine Stelle, Aisch. Pers, 79, anzu¬ 
führen ist; hier ist die Bedeutung ,Befehlshaber 1 
unbestritten, vgl. v. Wilamowitz Philol. Unter¬ 
suchungen I 90, 5. Danach ist e. = oozig eepigoi, 
zunächst nicht mit Beziehung auf richterliche Tätig¬ 
keit; bestimmter auf das Richteramt bezieht sich 
die Erklärung Schömanns Opusc. ac. I 196 quod 
oognita causa eqieoav vel erplevzo, li. e. praeci- 
piebant. quod de reo faciendum esset, dem sich 
Meyer-Lipsius Att. Prozeß 18. Gilbert Gr. 
Staatsaltert. 2 I 137, 1 anschließen. Kritik der 
Etymologien bei L. Lange De ephetarum Athe- 
niensium nomine commentatio, Progr. Leipzig' 
1873 (er selbst erklärt = oi Eil zaig ezatg ovzeg ; 
ezai = tives oplimo iure, also i. = praefecti gen¬ 
tium Eupmtrhlarum ; von dieser Bedeutung aus 
soll das Wort auch bei Aisch. a. a. 0. verstanden 
werden) u. Busolt Gr. Gesell. 2 II 234. 1. 

Zahl. Es waren 51 Richter; die Zahl ist 
durch die Inschrift IG I 61 = Dittenberger 
Syll. 2 52 Z. 19 gesichert. Den früheren Vermu¬ 
tungen über die Zahl der E. und ihren Zusam¬ 
menhang mit dem Areopag (s. insbesondere L. 
Lange Abh. Sachs. Ges. d. W. VH 199ff.) steht 
Arist. A&. zi. 3, 6 gegenüber, wonach der Areopag 
schon vor Drakon aus gewesenen Archonten zu¬ 
sammengesetzt war. Eine befriedigende Erklärung 
der Zahl ist bis jetzt nicht gefunden. Busolt 
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nimmt an, daß sie Zusammenhänge mit den drei 
Gerichtshöfen, an denen die E. wahrscheinlich zu 
richten hatten (Gr. Staatsaltert . 2 143) — jedoch 
richten die E. nach der Inschrift immer alle zu¬ 
sammen — oder mit den drei Ständen, Gr. Geseh . 2 
II 179, 1. Irrtümlich wird statt 51 die Zahl 50 
angegeben Tim. lex. Plat. s. v. Schol. Dem. XXIII37. 

Bedingung zu Wahl war ein Alter von über 
50 Jahren und ein einwandfreies Vorleben, Etym. 
M. Phot. Suid. s. v. Bekker Anecd. I 188, 30.1 
Daß Zugehörigkeit zu den Eupatriden erforder¬ 
lich gewesen, wäre aus Poll. MII 125 zu ent¬ 
nehmen, wenn nicht wahrscheinlich hier ein Miß¬ 
verständnis vorläge, s. u. Sonst ist über die Art 
der Bestellung (Wahl, Losung?) nichts bekannt. 

Tätigkeit. Vor die E. kamen die Klagen 
wegen unvorsätzlicher Tötung, Ermordung eines 
Sklaven oder Metoeken, Anstiftung zum Mord 
(letztere Klage erst im 4. Jhdt.? so Gilbert 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIII 524ff.) — Gerichts-1 
statte war für diese Fälle das Palladion —; wegen 
erlaubter Tötung — Gerichtsstätte das Delphinion 

— die Klagen auf Tötung gegen einen Verbannten 

— Gerichtsstätte die Phreattys. Über das einzelne 
s. bei den genannten Gerichtsstätten, sowie Art. 
Drakon Nr. 8 , o. S. 1649ff.; über das Verfahren 
vgl. Art. Basileus Bd. III S. 75ff. 

Geschichte. Einsetzung. Aus den Mythen, 
die zur Erklärung der Namen der Gerichtsstätten 
ersonnen sind, läßt sich nichts entnehmen, Gil-; 
bert a. a. 0. 4971 Nach Tim. lex. Plat. 127. 
Poll. VIII 125 sind die E. von Drakon eingesetzt 
worden. Dieses Zeugnis ist entkräftet worden 
von Philippi Der Areopag und die E. (1874) 
138ff.; es ist zum mindesten sehr wahrscheinlich, 
daß die Angabe des Pollux aus der mißverstan¬ 
denen falschen Lesart bei Demosth. XLIII 57 
[zovzotg — für zovrovg — d' oi zzevzrjxovza xai 
etg agtoztvdrjv aigeia&oiv, vgl. Dittenberger 
Syll . 2 52, 19). Die Angabe des Timaeus kann ■ 
aus derselben Quelle stammen, umsomehr als 
Pollux den Demosthenes wahrscheinlich nicht un¬ 
mittelbar benützt hat; die ungenaue Zahlangabe 
ist kein Beweis dagegen, vgl. Lange a. a. 0. 190. 
Diese ganze Beweisführung wird von Gilbert 
angefochten, a. a. 0. 493ff., s. darüber oben 
8 . 1652. Wer Gilbert nicht zustimmt, muß die 
Zeit der Einsetzung der E. dahingestellt sein 
lassen; daß in der genannten Inschrift nicht von 
der Einsetzung die Rede ist, beweist nichts für 
das Bestehen eines E.-Gerichts vor Drakon.. Da¬ 
gegen scheint allerdings in der ältesten Zeit der 
Areopag alle Mordklagen (nicht bloß die auf 
vorsätzlichen Mord) verhandelt zu haben, die E. 
also zur Erleichterung oder Beschränkung des 
Areopags eingesetzt worden zu sein, v. Wilamo¬ 
witz Aristost. n 199.- Gilbert a. a. 0. 492f. 
Daß das Gericht der E. in unveränderter Form 
bis 409,8 bestanden hat, folgt aus der Inschrift; 
doch scheint es allmählich an Ansehen verloren 
zu haben (Poll. VHI 125 xaza pixgöv de xaze- 
yeXdadrj zo zwv kqezwv dixaozqgiov , was doch 
wohl schon auf die Zeit vor 408 zu beziehen ist). 
Dagegen muß nachher eine Veränderung vorge¬ 
nommen worden sein; in einer nicht lange nach 
403/2 gehaltenen Rede des Isokrates (XVIII 54) 
werden bei einem E.-Prozeß 700 Richter genannt; 
bei [Demosth.] LIX 10 500 Richter. Bei Arist. 
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y A&. Ti. 57, 4 finden wir an ihren Gerichtsstätten 
erlöste Richter; ihr Name i. ist freilich nur in 
dem Zitat des Harpokration sicher überliefert, 
auf dem Papyrus nicht zu erkennen, vgl. Kaibel 
Stil und Text von Arist. Äft. n. -240. Immerhin 
ist es auch naeh Demosth. XXIII 38 wahrschein¬ 
lich, daß der Name E. den in diesen Fällen rich¬ 
tenden heliastischen Gerichtshöfen geblieben ist. 
Die Änderung muß also zwischen 408 und 402 
i stattgefunden haben, wahrscheinlich nach dem 
Sturz der 30, Philippi a. a. 0. 318ff. Keil 
Solon. Verfassung 106ff., nach letzterem — a. a. 0. 
llOf ; er bezieht sich auf das Psephisina des Patro- 
kleides Andoc. I 77ff. — wäre das Delphinion 
zuerst den alten E. entzogen worden (bei Keils 
Erklärung bleibt freilich unverständlich, warum 1 
ex AeXquvlov nicht vor ex Elgvzaveiov steht). 

Literatur: Philippi a. a. 0., vgl. Lipsius 
Jahresber. XV 284ff. (wo noch weitere Literatur 
) besprochen ist). Hermann-Thumser Gr. Staats¬ 
altert. I 2, 355ff. Busolt Gr. Staatsalt . 2 273ff.; 
Gr. Gesell . 2 II 234ff. Gilbert Staatsaltert . 2 I 
424ff. [J. Miller.] 

’EtperivSa erscheint bei Hesych. s. v. und 
Eustath. Od. VI 115 (1554, 35) als anderer Name 
des sonst qievlvda (s. d.) ( cpaivhda) oder qpevvk 
genannten Ballspieles, einer Art Fangball, bei 
dem der Werfende so tat, als ob er einem den 
Ball zuwerfen wollte, dann aber ihn einem anderen 
J zuwarf (Poll. IX 105). Doch herrscht offenbar 
in diesen Angaben große Konfusion. Das Wort 
wird in ganz unmöglicher Weise von zpevaxiieiv 
abgeleitet, und umgekehrt Etym. M. s. epevvig 
dieses und yevivda erklärt <L-rö zijg atpeoecog zwv 
otpaißt&vzwv. Ferner wird bei Eustathios ver¬ 
mutet, es sei dies das Spiel der Nausikaa, worauf 
bei Homer nichts deutet. Der Name E. kann 
nicht wohl etwas anderes bedeuten als ,Zuwerf- 
spiel“, datatim, also ein einfaches Fangballspiel. 
Es wird also wohl epevlvda eine Unterart des ’E. 
sein, mit Gestattung obigen Kunstgriffs. Denn 
regelmäßig angewandt würde ja derselbe seine 
Wirkung verfehlen. 

Nach Poll. IX 110. 117 (wo eqievzivda über¬ 
liefert) ist ’E. ein Scherbenspiel, bei dem es darauf 
ankam, eine Scherbe in einen Kreis zu werfen. 
Nach Etym. M. 402, 39 hatte Kratinos scherz¬ 
haft von der Berufung (etpeotg) im Gerichtsver¬ 
fahren gebraucht; über die Art des Spiels ist aus 
dieser Stelle nichts zu entnehmen. Grasberger 
Erziehung und Unterricht I 61. 91. [Mau.] 

Ephen. Der E., Hedera L., breitet sich in 
der Jugend auf der Erde aus oder steigt ver¬ 
mittels seiner Haftorgane (Luftwurzeln) an Bäu¬ 
men, Mauern u. s. w. empor. Im ersteren Falle 
trägt er weder Blüten noch Früchte, in letzterem 
auch erst bei höherem Alter. Erreicht er ein 
noch höheres Alter, von mehreren Jahrzehnten, 
reißt er sich von seiner Stütze los und wird baum- 
,artig. Auch Pflanzen, welche aus Stecklingen 
von Zweigen blühender Exemplare gezogen sind, 
bilden nur aufrechte, einer Stütze nicht bedür¬ 
fende Sträucher. In der Jugend des Strauches 
sind die Blätter eckig gelappt, an den blühenden 
Zweigen aber von verschiedener Gestalt. Bei der 
in Europa heimischen Form. Hedera lielix L., mit 
einfacher Dolde sind sie eiförmig zugespitzt, bei 
der auf den Canaren, in Nordafrica, Portugal und 


Irland heimischen Hedera cananensis Willd. mit 2. 10, 1; c. pl. II 18, 2; dies bestreitet Plin 
herzförmig und bei der von XVI 148). Hauptsächlich sind drei Arten der 
Japan bis Kolclns verbreiteten Hedera colchica zu unterscheiden: 1. die krautartige mit grünen 

Koch mit einfacher Dolde lanzettlich oder ellip- Blättern, welche am häufigsten vorkommt, 2 die 

SfJwi-IT i ’ J a ., bei , der letzteren sind sogar mit weissen (weissgerandeten?), 3. die mit bunten 
Hede™^m sberden ^lappt. Von der Blättern, welche einige die thrakische nennen 

mit Slch Spielarten, besonders (§8). Derjenige xtrtöe, welcher an Bäumen wächst, 

mit weiß; und gelbbunten und weißgerandeten wird am stärksten und bisweilen zum Baume 

wliv n iv S V den ® ur ?pas besonders auf der (§ 9). Er sendet aus den Stengeln Wurzeln aus, 

Balkanhalbinsel auch eine Varietät mit gelben 10 mit welchen er sich an Bäume und Mauern an- 
rruchten statt der gewöhnlichen schwarzen. Daß klammert; indem er jenen den Saft entzieht 

auch eine Spielart mit weissen Fruchten vorge- trocknet er sie aus (§ 10; vgl. Theophr c pl I 

Bubani V T' 4 ’ 3 - 11 18 ’ 2 ) und tötet sie (I 9 )! e r kann daher, 

liana 1868 59) an, indem er sich auf die Be- wenn er unten abgehauen wird, weiter leben (8 10) 

obachtung des Franzosen Pierre Belon (Observ. Sowohl die schwarzen als die weissen Früchte 

’l'So'rl eX n' C ' Jk 4 . 4 - FI , c - 10 ^1’ 'I?. lcher 154 6 können bald süßlich, bald sehr bitter sein, wes- 

h!ld n/t ,"« 01 ? 611 i b f ei u h ^’ berUft 3 ” a “ derer ’ halb die Yö S el die einen ^sen, die andern nicht 

bald nach Belon lebender Franzose, Pierre Pena, (§ 10; vgl. Ar. av. 238 und Col. VIII 10 41 

will diese Spielart m Pisa gesehen haben (K. Das Wort a,f hat ursprünglich die Bedeu- 
prengel Erläuterungen zu Tlieophrast, 1822,20 tung ,gewunden“ und ,Windung“, wie es denn 
123 nach Lobei Advers. 269). Eine solche soll v j , 

auch nach J. Bosse (Vollst. Handb. d. Blumen- ti!d^PrelTwD 7 '^ u ™ hulle "> , zuruck ^ efubrt 

gärtnerei, 1840—1842,11 220) in Hamburg kauf- - VV Ji Daber der 

lieh gewesen sein und mag daher auch wirklich Tr ™ P ’ gewunden (Nonn. XII 98), 
ab und zu sich gebildet haben. seine Windungen.ebenso genannt (Ar Thesm. 999) 

Die alten Benennungen xiaao- und hedem nd v 11 , der ^ gesagt ' vorden ' da ß sie an Bäu- 
jene aus einer Grundform®*-***,’diese aus glie- ““ ^ he ^ br ; h ' P L , YI1 8 - d )’ ™ d 6i0 S ar 

desä hervorgegangen, sind mit altindisch (pari-) £ K' mt safranfarbiger Frucht (Theocr. 

,, , „ ,- > 1, 31) gesprochen werden. Das Wort xoovußlac 

g a _t w - umklammert auf Yghedh = fassen, ist von xogvfißog gebildet. Dieses bedeutete ur- 
zuruckzufuhren (W Prellwitz Etym. Wörterb. 30 sprünglich ,das Oberste“, ,die Kuppe“ u. dgl. bei 
. gr. Spr. 1892; ähnlich D. Laurent et G. Hart- den Pflanzen mitunter verschiedene der E-Dolde 
mann Vocabul. etymoL de la langue gr et de la ähnliche Blüten- oder Fruchtstände, beim E. aber 
langue lat. 1900, 282). Da das j in xiaoog bei dieser gewöhnlich die Fruchtdolde (Verg Ecl 3 39 
Etymologie Schwierigkeiten mache, will L. Hör- Ps.-Verg. eul. 144. Ovid. met. III 665. Philoni- 
QQ n ^ m - lth ( Amenc :. J T 0U ™ al of philol. XII1895, des med. bei Athen. XV 675 d. Caes. Bass bei 
38-44) eine: ursprüngliche Form xeaaög annehmen, Baehrens Fragm. poet. lat. p. 364, 5 Diosc 
welche spater mit dom Namen der Landschaft II 210. Plin. XVI 146 XXI52 XXIV 76 78’ 
Kwma = Sovotavg verknüpft sei. Spät (bei Har- 79. Plut. symp. III 2. 1 . Athen. XV 675 d Phi- 
pocr. s. Kwoo'pogos) findet sich g xiaoa. Heute lostrat. im. I 13. 2. Nemesian. 3, 18 Long III 
heisst der F.ngr.o • xteoö; ital. edera und eüera.AOS. IV 2. Alex. Trall. I 491 Puschm. Geop.’ XI 
Lach Hesychios hatte der E. noch andere Namen: 30, 2. 4. Corp. gloss. lat. III 556, 46. 581 19 
»po; bei den Thunern xayyayos den Krotoniaten, 588, 47. 609, 28. 621. 18), seltener den ganzen 
y.ewoi (}) xexeiva, bei den Ghalkidiensern o m - Zweig (Tib. I 7, 45. Prop. LEI 30 <28) 39 IV 
gta, bei den Indern evdr. Mieder andere Svno- 17 <161 29 luven 6 52 Strit Aritli Pal vttt 
nyma geben Ps -Dioskuridos (II 210) und Ps.-Apu- 8 . XXI 85?-TS. 6 ^iÄ. ffi 568 
d A v medl , c . am - herb ' 98 - 119 • darunter jener 28. 622, 33), aber wohl nie die Blütendolde. Dies 
gall. subites dieser gall. bolussdlos. Die Agyp- angenommen, finden wir, abgesehen von dem 

tier sollen den E. X svomgn nennen, und sie er- schwarzen, nicht nur weissen (Ps.-Hipp II 161 

klaren den Namen dadurch, dass der E. dem 729. 862 K. Theophr. a. a. O. und IX 18 ->’ 

Osiris heilig sei (Plut. de Is. et Os. 37). Theo- 50 Moschion bei Athen. V 207 d. Verg. ecl 7 38’ 

phrast (h. pl. III 18) sagt: der E. ist vielge- Diosc. eup. I 60. 11 48. Plin. XVI 145ff XXIV 

staitig; besonders scheint es drei Arten zu geben, 76. 77. Marc. Emp. I 28 Geon XI 3o’ 3 ) sa- 

den weissen mit weissen Früchten oder Blättern, franfarbigen (Theocr. epigr. 3. 4 . Nikainetos Anth. 
den schwarzen und die von den weilflrüch- Pal. XIII 29) und goldfrüchtigen (Plin. XVI 147 
tigen hat der eine dichte und zusammengedrängte XXIV 77. Diosc. eup. I 72. Ps.-Apul 119) E 

Trachte wie eine Kugel und wird von einigen und gelbe Beeren ( luieae , Marc. Funp. 16 86 ) 

xogvgßms genannt, von den Athenern aber achar- oder safranfarbige Frucht (Theocr 1 , 31) erwähnt 

nensischer; der kleinere aber hat wie der schwarze sondern auch goldig blaßgrüne (Ps.-Verg cul’ 

ausgebreitete Fruchte; der schwarze zeigt we- 144), gelbe (ebd. 405. Calpurn. ecl. 7, 9) und 

mger merkliche 1 ersclnedenlieiten (§ 6 ). Die 60 safrangelbe iNik. bei Athen. XV 683 c • lu/ei bei 
unterscheidet sich von den beiden anderen Arten Caes. Bass. a . a. O.) Fruchtstämle. Ja’so-ar der 

triT be 1 ’ hre f klel "? n “ * ckl S en und symme- Saft der Beeren wird einmal safranfarbig genannt 

tr sehen Blatter, sofern die des _xnrog rundlicher (Plin. XXIV 78), und dieser Saft mag wohl den 

“jÄ“ W , al " d ” ch dl T e langen Triebe safranfarbigen Früchten eigen gewesen sein, wäh- 

^ h n ^f U H f ^ C in arkC1 ^ 5 ^^“t^'-hied durfte rend gewöhnlich c.orymbi zum Schwarzfärben der 

aber auf dem Aber, nicht der_ Art beruhen. da Kopfhaare dienen sollten (vgl. unten Diosc II 

nach der Behauptung einiger jede sich in 2 10). wohl weil das Fruchtflehch derselben einen 

xitto* veiHandelt (§7; igl. Theophr. h. pl. I 3, blauroten Farbstoff enthält (G. D ragend orff 
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D. Heilpflanzen, 1898, 503) und an der Luft nach¬ 
schwärzen mag. Man könnte nun annehmen, daß 
stets mit der weissen Farbe, soweit sie sich auf 
die Früchte bezieht, nur eine helle, nämlich die 
gelbe gemeint sei, da auch Plinius (XXIV 78) 
nur eandidior eorymbus, also nur .weisser als 
gewöhnlich“ sagt, während an der entsprechenden 
Stelle Theophrasts (h. pl. IX 18, 5) die Frucht 
•des weissen E. genannt ist. Doch sprechen da¬ 
gegen , daß man nicht auch weisse Früchte ge¬ 
meint habe, wohl die Worte des Dioskurides (II 
210): Der E. zeigt viele verschiedene Formen, 
hauptsächlich aber drei, der eine nämlich wird 
weisser, der andere schwarzer, der dritte ge¬ 
nannt ; der weisse trägt weisse Früchte, der schwarze 
schwarze oder safranfarbige, welchen das Volk 
auch den dionysischen nennt; der sfof aber ist 
unfruchtbar, hat dünne Zweige und kleine, eckige 
und rötliche (oder wohl svQv&tia, d. h. symme¬ 
trische, nach Theophr. h. pl. III 18, 7 und Plin.! 
XVI 148 statt Sgvßgd) Blätter. Immerhin mag 
damals wie auch späterhin die Spielart mit weissen 
Früchten sehr selten und lediglich ein Produkt 
•der Cultur (vgl. Geop. XI 30, 3) gewesen sein. 
Der kretische E. (Ps.-Hipp. II 734) kann wohl 
nicht wesentlich von der schwarzfrüchtigen Hedera 
helix verschieden gewesen sein, da nur diese Va¬ 
rietät heute dort beobachtet ist. 

Sehr oft begegnen wir der Behauptung, daß 
der E. den Bäumen, an denen er wächst, schäd- i 
lieh sei (Theophr. h. pl. IV 16, 5; c. pl. II 18, 

3. Plin. XVI. 144. Plut. quaest. rom. 112) oder 
sie sogar töte (Theophr. c. pl. V 5, 4. 15, 4. Plin. 
XVI 243. XVII 239), z. B. den Weinstock (Phi 
lippos Anth. Pal. XI 33). In der Tat stört er 
die Zirkulation der Säfte bei den Bäumen, an 
denen er wächst, und verhindert den Zutritt des 
Lichts, so daß er jenen unter Umständen töd¬ 
lich werden kann. Dagegen steht die Behaup¬ 
tung Theophrasts (vgl. oben), daß er, unten abge- ■) 
hauen, weiter leben könne, im Widerspruch mit 
dem heute für Frankreich und Italien empfohlenen 
Verfahren, den E., wenn er Schaden zu bringen 
scheine, unten abzuhauen, damit er vertrockne. 
Übrigens werden als Bäume oder Sträucher, an 
denen der E. wächst,, außer dem Weinstock (Phi- 
lippos a. a. O., vgl. Verg. ecl. 3, 39 und unten 
die Sage von Kissos), besonders die laubwech¬ 
selnde Eiche {ögvs, Eur. Hec. 398), die Ilexeiche 
(Hör. epod. 15, 5), Cypresse, Lorbeer, Platane £ 
und Pinie (Long. IV 2) genannt. Daß E. auf 
den Hörnern eines lebenden Hirsches gewachsen 
sei (Theophr. c. pl. II 17, 4. Ps.-Arist. hist. an. 
IX 38 W.; de rnirab. ausc. c. 5 = Antigon. Car. 

c. 29. Plin. VIII 117), wurde schon von Athe- 
naios (VIII 353 a| in Frage gestellt und war nach 
L. Stephani (Compte-rendu de Petersb. pour 
1863, 222. 7), ein Glaube, welcher auf der engen 
Verwandtschaft (?) zwischen dem Hirsch und dem 
bakchisehen Kreise, dem der E. heilig war, be -6 
ruhte. Von den Blättern sagt. Theophrast (h. pl. 

I 10, 2 = Plin. XVI 88 ). daß sie auf der unteren 
.Seite (er tois ^gaveoir = superne ) glatt seien, 
sofern die Nervatur mehr auf der Oberseite her¬ 
vortritt; von den Blüten (Theophr. h. pl. I 13, 
1), daß sie wollig seien, sofern die Blütenstands¬ 
zweige behaart sind; ferner (ebd. 4), daß sie an 

d. en ganzen Fruchthüllen selbst, jedoch nicht an 
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der Spitze oder am Rande, sondern an den mitt¬ 
leren Teilen derselben sässen, wenn dies auch 
wegen des Flaums nicht ganz deutlich sei, d. h. 
die fünf Kronenblätter sitzen am Rande des ge¬ 
wölbten Polsters, mit welchem der Fruchtknoten 
bedeckt ist. Die Früchte reifen spät (ebd. III 

4, 6 ), bezw. früh (Theophr. c. pl. I 10, 7), näm¬ 
lich am Ende des Winters. Das Holz ist warm 
(c. pl. II 7, 3; h. pl. V 3, 4 = Plin. XVI 207). 

0 Nach ihm (Theophr. c. pl. I 21, 6 ) hatte Mene- 
stor behauptet, der E. sei so warm, daß sich auf 
ihm nicht einmal der Schnee halte (vgl. Plut. 
symp. ni 2 , 1 ; anders ebd. 2 ), und gekrümmt 
infolge der Wärme seines Markes (aus Mangel an 
Wärme Plut. ebd.). Er liebt die Kälte (Theophr. 
c. pl. II 3, 3), kalten (Verg. georg. II 258) oder 
feuchten Boden (Vitruv. VIII 1, 3. Plin. XXXI 
44. Pall. IX 8 , 4. Geop. XI 30, 1), wächst im 
Hain von Kolonos (Soph. Oed. Col. 680), an Fels- 
) grotten (Theocr. 3, 14. 11, 46; in Africa Diod. 
XX 41; an der Grotte des Silvanus am tarpei- 
schen Felsen, Prop. V 4, 3) und auf einer Wiese 
(Marcian. Schol. Anth. Pal. IX 609). Er findet 
sich auf der troischen Ida (Eur. Troad. 1066), 
im Tale Tempe (Aelian. v. h. III 1), auf dem 
Kithairon (Ps.-Verg. cul. 144), im Pontosgebiet, 
wo er im Winter blüht (Arist. hist. an. V 122 W.), 
und soll im Gebiet von Acharnai zuerst gewachsen 
sein (vgl. unten). Über sein Vorkommen in Asien 
) sagt Theophrast (h. pl. IV 4, 1 und bei Plin. XVI 
144. Plut. symp. III 2, 1; Alex. 35; vgl. Curt. 
VIII 10, 14. Paul. Nol. carm. 26, 278): Man 
sagt, daß in Asien, jenseits Syriens, fünf Tage¬ 
reisen vom Meere ab der E. nicht vorkomme; 
jedoch in Indien sei er auf dem Berge Meros (an 
der Kreuzung des Himalaya und Hindukuh) ge¬ 
sehen, woher nach der Sage auch Dionysos stamme; 
daher solle auch Alexander, als er Indien ver¬ 
lassen habe, sowie sein Heer mit E. bekränzt ge- 
i wesen sein; außerdem wachse er nur noch in 
Medien; er scheint nämlich das Meer zu umgeben 
und mit ihm zusammenzugehören; trotzdem gab 
sich Harpalos große Mühe, in den Gärten Ba¬ 
byloniens den E. Griechenlands anzupflanzen, aber 
vergebens, wegen des ungeeigneten Klimas. Von 
anderen (Strab. XV 687. Arrian. an. V 1, 6 ; Ind. 

5, 9) wird noch hinzugefügt, daß die dort ge¬ 
legene Stadt Nysa. angeblich die einzige Gegend 
Indiens, wo E. wachse, von Dionysos gegründet 
i sein sollte, oder (Diod. I 19), daß Osiris in Nysa 

den E. angepflanzt habe. Diese von Einheimi¬ 
schen aufgestellte Behauptung erklärte aber schon 
Megasthenes (bei Strab. XV 711 f.) für eine Fabel, 
und Plinius (XVI 144) sagt, daß zu seiner Zeit 
der E. in Asien schon wachse. 

Plinius (XVI 144ff.) spricht sich überhaupt 
über den E. ausführlich aus. und zwar meist unter 
direkter oder indirekter Anlehnung an Theophrast. 
Zuerst erwähnt er, daß Theophrast das sieg¬ 
reiche Heer Alexanders aus Indien nach dem Vor¬ 
bilde des Dionysos mit E. bekränzt zurückkehren 
lasse; daß noch zu seiner Zeit die Thraker bei 
ihren heiligen Gebräuchen die Thyrsen, Helme 
und Schilde dieses Gottes mit E. schmückten, 
obwohl er den Bäumen und überhaupt allem schäd¬ 
lich sei, Grabmäler und Mauern überziehe und 
den Schlangen einen kühlen Aufenthalt gewähre, 
so daß es wunderbar sei, daß ihm überhaupt 
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Ehren erwiesen seien. Im folgenden (§ 145, vgl. sei, acht Tage hindurch zu begießen, um aus 

XXI 55) bezieht er das von Theophrast vom xi- schwarzem weissen E. zu machen (ebd. 3). Bei 

a&og (h. pl. VI 2, 1), d. h. der Cistrose, Gesagte den Römern wird seine künstliche Vermehrung 

fälschlich auf den E. Dann (§ 145. 146) folgt wohl nicht lange vor dem J. 54 v. Chr. vorge- 

er Theophrast (ebd. III 18, 6), nur mit dem Zu- kommen sein, als der Gärtner Ciceros (ad Q. fr. 

satz, daß die corymbi auch Silenici (von Sei- 1111,5) die Grundmauern seines Landhauses und 

lenos) genannt würden. Dann behauptet er (ahn- die Räume zwischen den Säulen der Wandelbahn 

lieh wie Diosc. II 210), daß der safranfarbige mit E. verkleidet hatte. Ähnlich rankte sich 

zu Dichterkränzen benutzt werde, weniger dunkle übrigens auch später auf einem Landgute des 

Blätter habe, teils nysischer, teils bakchischer 10 jüngeren Plinius (V 6, 32) E. um die Platanen,, 
heiße und unter den schwarzen E.-Sorten die mit welchen der Hippodrom eingefaßt war, und 

größten Fruchtdolden habe; auch fügt er hinzu, seine Guirlanden zogen sich von Baum zu Baum, 

daß einige Griechen von diesem E. zwei Arten, Auch wurde er im Garten (Verg. georg. IV 124. 

eine rötliche (vgl. XXIV 82) und eine goldfrüch- Plin. XXIV 76) zu Kränzen für ein Mädchen (Hör. 

tige (vgl. ebd. 77) unterschieden. Weiter wieder- carm. IV 11, 4) und an Gräber (Ps.-Verg. euk 

holt er das von Theophrast (ebd. III 18, 7—10) 405) gepflanzt. Da die Bienen von den Blüten 

Gesagte, bezieht aber (§151. 152) einiges wohl Honig sammeln (Arist. hist. an. V 122 W. Col. 

mit Unrecht nur auf den weißen E. Besonders IX 4, 2), sollte er in der Nähe des Bienenstandes 

fügt er (§ 152) noch hinzu, daß der ohne Stütze angepflanzt werden (Pall. I 37, 2). Die Steck¬ 

aufrecht wachsende E. orthocissos genannt werde, 20 linge sollten nach Mitte Februar oder nach 1. März, 
dagegen der nur am Boden kriechende chamae- eingesetzt werden (Col. XI 2, 30). Die Anpflan- 

cissos (vgl. XXIV 82). Mit der ersteren Behaup- zung, welche übrigens auch mittels Absenker ge- 

tung hat er wohl Recht (vgl. Col. XI 2, 30); schehen konnte (Plin. XVII 96), durfte jedoch 

doch scheint yayaixiaaos (Diosc. IV 124) weder nicht mehr während der Blüte der Pferdebohne- 

E. noch Antirrhinum asarina L., da diese Pflanze geschehen, da jede Berührung der Pflanze in dieser 

nur in Spanien und Südfrankreich vorkommt, son- Zeit für sie verderblich sei (ebd. XVIII 245). 

dern wie wohl anch die hedera terrestris (Veget. Auch glaubte Plinius (XXVIII 78), dass der E. 

mul. II 20, 1) der Gundermann, Glechoma he- getötet werde, weun bei Sonnenaufgang Menstrua- 

deracea L., gewesen zu sein, da dieser noch heute tionsblut auf ihn falle. 

in Italien edera terrestre genannt wird. Zwei 30 Anwendung. Bei Homer (Od. XIV 78. XVI 
Arten der xvxXdficvog, welche unter anderen auch 52), der sonst denE. nicht erwähnt, mischt der Sau- 

die Namen xiaoarfhtyos und xtaadtpvXXov (Diosc. hirtEumaios in einem xiaavßiov den Wein und (ebd. 

II 193. 194; vgl. eup. II 78 und Plin. XXV 116) IX 346) gibt Odysseus daraus solchen dem Poly- 

hatten, werden jene für eine Cyclamenart, diese phemos zu trinken. Auch Kallimachos (bei Athen, 

für Lonicera periclymenum L. gehalten, obwohl XI 477 c) nennt einen kleinen Weinbecher xiaov- 

Galenos, vielleicht aber nur durch die Bedeutung ßiov. Bei Theokrit (1, 27ff.) besitzt ein Hirt ein höl- 

von xtaadvds/.wg verleitet, von der zweiten Art zemes (vgl. den buchenen Pokal bei Verg. ecl. 3,37) 

sagt, daß sie ähnliche Blüten wie der E. habe. xiaavßiov, welches zum Teil mit ausgeschnitztem 

Die eine Art der XX^ivy hieß unter anderem auch E. verziert war. Der byzantinische Epigramma- 

fisXaßjisXog, xioodfjneXog und xioodv&nyos (Diosc. 40 tiker Agathias (Anth. Pal. V 289, 2. 296, 2) be- 
IV 39) und wird für Convolvolus arvensis L. ge- zeichnet mit diesem Worte einen Weinbecher, und 

halten, obwohl wiederum Galenos (XI 875) ihr der ganz späte Erotiker Eustathios (Eumathios 7) 

den wenig für letztere Pflanze passenden Namen ein Melkgefäß der Hirten (I 5). Von den Ge- 

,schwarze iX^lvrf- giebt. Der ftaXaxdxiooog (Geop. lehrten wurde das Wort sehr verschieden erklärt 

II 6, 24. 31) kann die Zaunwinde, Convolvolus (vgl. Athen. XI 476 f—477d). So, daß es aus 

sepinm L. sein. Interessant ist es, daß nach E.-Holz (Hesych. Timotheos bei Eustath. p. 1631, 

Plinius (XXIV 75) zwanzig Arten des E. unter- 60), aber nur eigentlich daraus bestehe (Phot. lex. 

schieden wurden, doch gibt er diese nicht näher an. Suid. Eustath. ebd.) oder vielleicht ursprünglich 

Eine künstliche Anzucht des E. ist wohl daraus bestanden habe (Eumolpos hei Athen, ebd. 

vorauszusetzen, wenn von seinem Vorkommen in 50 477 a und Athen, ebd. d. Sehol. Hom. Od. IX 
Gärten die Rede ist (Ar. av. 238), der Wunsch 346. Etym. M. 515, 34) oder so genannt sei, 

ausgesprochen wird, daß E. das Grabmal des weil es von E. umrankt gewesen (Poll. VI 97); 

Sophokles umwinden möge (Simmias Anth. Pal. es sei nur von Hirten und Landleuten gebraucht 

XXI 22), und Harpalos den erwähnten Versuch der worden (Neoptolemos Parian. bei Athen, ebd. a. 

Anpflanzung in Babylonien machte, oder wenn Asklepiades Mvrl. ebd. b und bei Eustath. p. 1632, 

auf dem Prachtschifte des jüngeren Hieron E. in 5. 1751, 50. Schol. Hom. ebd. und XIV 78); das 

Fässern, die mit Erde gefüllt waren, stand (Mo- des Eumaios sei ein xvyßiov (Dionys. Sam. bei 

schion bei Athen. V 207 d). Eine Anleitung, den Athen, ebd. d), also eine kleine Schale gewesen. 

E. im Garten durch zusammengebundene Steck Auch wollte man dem Wort die allgemeine Be- 

linge zu erziehen, gibt Nikandros (bei Athen. 60 deutung von Trinkgefäß geben, indem man eine 
XV 683 c). Auch später finden wir den E. in Form yvoißiov voraussetzte (Etym. M. ebd.) oder 

Gärten bei Mytilene (Long. IV 2) und gepflanzt es von yeTotiai = yomüv (in sich fassen) ableitete 

vor der Hütte eines lesbischen Hirten (ebd. III (Athen, ebd. Eustath. p. 1835, 17). Auf eigen- 

5). Letzteres sollte in Griechenland durch einer- tümliche Weise erklärt es Nikandros (bei Athen, 

oder beiderseits beschnittene Stecklinge (Geop. X ebd. b und Eustath. p. 1632, 8), nämlich daher, 

3,6) vor dem 1. November oder nach dem 1. März daß man dein didymaeischen Zeus das Trank- 

(ebd. XI 30, 1) geschehen, und man empfahl, die opfer in E.-Blättern darbringe. Nach dem Ge- 

Wurzeln mit Wasser, in dem Kreide aufgelöst sagten darf man wohl annehmen, daß das xto- 
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avßiov Homers ein Weinbecher oder wohl eine 
Weinschale aus E.-Holz gewesen sei, man aber 
später darunter vielleicht nur einen mit Schnitz¬ 
werk in Form von E. geschmückten Becher ver¬ 
standen habe. Becher von E.-Holz werden näm¬ 
lich von den Alten auch sonst erwähnt, so ein 
Weinbecher des Königs Admetos (Eur. Ale. 756; 
vom Scholiasten xiaavßiov genannt), ein Milch¬ 
becher der Hirten (Eur. bei Athen. XI 477 a und 
Eustath. p. 1632, 9) und ein Arzneibecher (Ps.- 
Theodor. Prise, p. 324, 15 Rose). Den Becher, aus 
welchem Odysseus dem Polyphemos zu trinken gibt, 
läßt Euripides (Cycl. 390.411) aus E. bestehen und 
mit Übertreibung drei Ellen breit und vier Ellen 
tief sein. Immerhin soll der Stamm des E. Mannes¬ 
stärke erreichen können, wenn auch zuzugeben 
ist, daß das weiche (Seren. Samm. 404), schwam¬ 
mige und poröse Holz für Flüssigkeiten ziemlich 
stark durehläßig sein mnß. Auf letzterer Eigen¬ 
schaft beruht denn auch der Rat Catos . (agric. 
111. Plin. XVI 155), zur Probe, ob Wein mit 
Wasser gemischt sei, ihn in ein Gefäß aus E.- 
Holz zu gießen, da alsdann der Wein durchfließen, 
das Wasser aber darin Zurückbleiben werde. Frei¬ 
lich befindet wiederum Cato sich hier im Irrtum, 
da nach Versuchen J. Hessels (D. Wein Verede¬ 
lungsmethoden des Altert., 1856, 13f.) das E.- 
Holz für Wasser und Alkohol gleich durehläßig 
ist. Ferner sollte es für Milzkranke dienlich sein, 
ihre Getränke in solchen Bechern zu sich zu neh¬ 
men (Plin. XXXIV 79. Seren. Sainm. 404). Noch 
wunderlicher nimmt sich übrigens die Behauptung 
desselben Plinius (XVII 101) aus, daß die Men¬ 
schen das Pfropfen der Bäume aus dem zufälligen 
Umstande kennen gelernt hätten, daß ein Land¬ 
mann bei Errichtung eines Zaunes unter die Pfähle 
eine Schwelle aus E.-Holz gelegt habe, worauf 
jene zu sprossen begonnen hätten. Dagegen machte 
man die besten Reibfeuerzeuge nach Slenestor (bei 
Theophr. h. pl. V 9, 6; vgl. de igne 64 und Plin. 
XVT 208) aus diesem Holze, da es am schnell¬ 
sten aufflammt (Theophr. h. pl ebd.). Endlich 
ist hier noch zu erwähnen, daß Cato (agric. 54, 
2) im Herbst statt mangelnden Heus den Rindern 
Blätter des E. zum Futter geben wollte. Von 
den Blättern nähren sich denn auch die Ziegen 
(Eupolis bei Plut. symp. IV 1, 3 und Macrob. VII 
5, 9). 

In der Medizin fand bisweilen der E. seitens 
der Hippokratikcr Anwendung; die Blätter mit 
dunklem Wein befeuchtet äußerlich als Astringens 
(Ps.-Hipp. II 161 K.); ein Decoct von ihnen zur 
Reinigung der Gebärmutter (ebd. 732), von Ge¬ 
schwüren (ebd. 734), zur Bähung bei Gebärmutter¬ 
ausfluß (ebd. 858); ein Decoct von ihnen und 
andern Blättern zur Einspritzung gegen Blasen¬ 
steine der Jungfrau (ebd. 598): zerriebene Blätter 
als Mutterzäpfchen bei Verschiebung (ebd. 585) 
und Vorfall (ebd. 825) der Gebärmutter; ihr Saft 
oder die Beeren in Wein getrunken, um das Weib 
nach der Menstruation empfänglich zu machen 
(ebd. 643); die Frucht mit Bohrmehl von Wach¬ 
holder als Mutterzäpfehen zur Abtreibung des toten 
Fötus (ebd. 729); der Same (oder die Beere o^sQ/ta) 
mit Pinienrinde in herbem Wein getrunken bei 
Lcukorrhüe aus der Gebärmutter (ebd. 862); die 
gekochte Wurzel zerrieben als Bestandteil eines 
Pflasters bei entzündetem und vorgefallenem After 
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(ebd. III 338). Dioskurides (II 210) sagt; .Aller 
E. ist scharf, astringierend und greift die Nerven 
an (nur bei innerlichem Gebrauch nach Plin. XXIV 
75; vgl. Marc. .Emp. 36, 36); die Blüten in Wein 
getrunken helfen bei Dysenterie (ebenso eup. II 
48. Plin. ebd. 79. Plin. Iun. p. 48, 12. 52, 11 
Rose. Marc. Emp. 27, 74), zerrieben auf Wachs¬ 
pflaster gegen Brandwunden (Plin. ebd, Plin. Iun, 
84, 3; die Asche der Beeren nach Plin. ebd. 80); 
die ganzen Blüten in Essig gekocht und aufge¬ 
legt heilen die kranke Milz (ebenso Gal. XII 30, 
auch die corymbi nach Diosc. eup. II 62, die 
Beeren nach Ps.-Apul. 98, vgl. Scrib. Larg. 129; 
der Saft der Blätter auch im Getränk nach Plin. 
ebd. 76 und Seren. Samm. 409; vgl. Plin. ebd. 

77. Marc. Emp. 23, 3. 60); der Saft der Blätter 
und Fruchtdolden in die Nase gegossen Kopf¬ 
schmerzen (vgl. Scrib. L. 2. Marc. Emp. 1, 7; 
oder E.-Saft überhaupt nach Scrib. L. 7. Plin. 
XXIV 77. Gal. XII 30; vgl. Plin. ebd. 75. Marc. 
Emp. 1, 23. 28. 38. 98. 2, 17. Alex. Trall. I 481. 
491 Puschm. u. s. w.); mit Öl eingeträufelt heilt 
dieser Saft schmerzende und eiternde Ohren (ebenso 
eup. 160. Plin. XXIV 77. Plin. Iun. 17,17); der Saft 
und die Fruchtdolden des schwarzen E. getrunken 
bewirken Schwäche und verwirren reichlicher ge¬ 
nommen den Verstand (ähnlich Plin. ebd. 75. Plut. 
symp. III 2, 2; quaest. rom. 112); fünf Beeren 
zerrieben und erwärmt mit Rosenöl ins entgegen¬ 
gesetzte Ohr geträufelt helfen gegen Zahnschmerz 
(ebenso cup. 172; offenbar nach Erasistratos bei 
Plin. ebd. 77); die Fruchtdolden auf den Kopf 
gestrichen färben das Haar schwarz (ebenso I 99. 
Plin. a. a. O. 79); die Blätter in Wein aufge¬ 
strichen helfen gegen jedes Geschwür (Plin. ebd. 

78. Plin. Iun. 77, 22. Marc. Emp. 4, 55; bei 
der Rose nach Gels. p. 209, 26 Dar.); sie heilen 
bösartige Brandwunden (vgl. Gal. XII 30); die 
zerriebenen Fruchtdolden befördern als Mutter- 

' Zäpfchen die Menstruation (ebenso eup. II 78. 
Plin. a. a. O. 76); im Gewicht einer Drachme 
nach derselben getrunken bewirken sie Unfrucht¬ 
barkeit bei Frauen (bei Männern Theophr. h. pl. 
IX 18, 5. Plin. ebd. 78); die Stengel der Blätter 
mit Honig bestrichen und an die Gebärmutter 
gelegt, bewirken Menstruation und Abortus (ebenso 
eup. II 78); der Saft beseitigt, eingeträufelt, den 
Übeln Geruch der Nase (Plin. ebd. 76. Seren. 
Sam. 98. Plin. Iun. 23, 19. Marc. Emp. 10, 59) 
und eiternde Geschwüre derselben (Gal. ebd.); die 
Tränen, d. h. der in warmen Ländern von selbst 
oder infolge von Verletzung aus den Zweigen 
fließende und sich an der Luft verhärtende Saft 
von scharfem und astringierendem Geschmack, 
entfernen, aufgestrichen, die Haare und töten die 
Läuse (ebenso Plin. ebd. 79. Gal. a. a. O.; vgl. 
Diosc. eup. I 103. 107. Seren. Sam. 67 j; der Saft 
der Wurzel in Essig getrunken hilft gegen den 
Biß giftiger Spinnen (ebenso Plin. ebd. Plin. 
Iun. 109, 17).‘ Der eben erwähnte harzige Saft 
sollte, in hohle Zähne gebracht, diese zerbröckeln 
(Plin. XXIV 80; vgl. Cels. p. 247, 9 Dar.) oder, 
wenn zu Gummi verhärtet, diese füllen und be¬ 
festigen (Marc. Emp. 12,33; vgl. 19 und Plin. ebd.). 
Die vorher gelegentlicherwähntenAnsichtenGalens 
(XII 29f.) sind von seinen Nachfolgern (Orib. eup. 
II 1, 10. 51—54, Aet. I s. xtaad;.' Paul. Aeg. 
VII 3 s. xtooös) wiederholt. Oreibasios (syn. III 


2835 


2836 


Epheu 

"90) nennt eine Linderungssalbe &ia taaaov, die 
unter anderem auch E.-Saft enthielt und bei 
Muskel- und Nervenschmerzen oder (Marc. Emp. 
36, 73. Alex. Trall. II 537. Aet. XII 44) auch 
anderen Leiden wirksam sein sollte. 

Von dem Veterinärarzte Emeritus (hei Pela- 
■gon. 99. Veget. mul. V 67, 5. Hippiatr. p. 78) 
wurde gegen Husten der Pferde empfohlen, die 
Blätter des E. und der Weisspappel zu zerreiben 
und in weissem Wein durch die Nüstern zu gießen. 
Zur Heilung weißer Flecken auf ihren Augen 
sollte man die Blätter des E. kauen und dreimal 
ins Auge speien (Pelag. 435; vgl. Veget. II 20, 

2. Hippiatr. p. 44). Die Wurzeln des wilden E. 
mit andern Mitteln sollten gegen Hitzbläschen 
helfen (Col. VI 31, 2. Hippiatr. p. 191), die Samen 
mit anderen Mitteln die Hufe der Pferde hart 
machen (Pelag. 253. Veg. III 58, 2. Hipp. 255). 
In das Reich der Fabel gehören die Behauptungen, 
daß die Eber ihre Krankheiten durch E. heilen 
(Plin. VIII 98), die Hirsche sich durch Genuß 
•des wilden E. gegen den Biß giftiger Spinnen 
gefeit machen (Aelian. v. h. I 8) und der Vogel 
agjitj (Lämmergeier?) zum Schutze der Jungen 
E. ins Nest lege (ebd. n. an. I 35. Geop. SV 
1, 19; vgl. Man. Phil, de an. 729). 

Die meiste Verwendung fand der E. alsSchmuck, 
zunächst im täglichen Leben, dann ahef auch 
mit religiöser oder symbolischer Bedeutung. So 
wob Arachne eine Ranke in den Saum ihres Ge¬ 
webes (Ovid. met. VI 128), schmückten sich die 
Thebanerinnen zum Zeichen der Freude damit 
(Eur. Bakcb. 106),' trug man beim Zechen einen 
solchen Kranz (Anacr. 49, 5. Plat. symp. 212 e. 
Philippos Anth. Pal. XI 33), schmückte dieser 
das Haar der Geliebten (Theocr. 3, 22. Horat. 
carm. IV 11, 4), wurde das Haus bei der Hoch¬ 
zeit mit E. geschmückt (luven. VI 52) und das 
Grab einer hilfreichen Mücke (Ps. Verg. cul. 405); 
•eine silberne Schale war damit verziert (Hist. 
Aug. Claud. 17, 5). Die Zecher erwählten diesen 
Kranz, weil E. überall vorkommt, ein hübsches 
Aussehen hat, wegen seiner zähen Zweige sich 
gut binden läßt und, ohne unangenehm zu rie¬ 
chen, kühlt (Philonides med. bei Athen. XV 675 d). 
Zuerst aber soll Dionysos sich einen Kranz auf¬ 
gesetzt haben, und dieser war von E. (Plin. XVI 
9). Daher wird er häufig als so bekränzt ge¬ 
schildert (Pratin. frg. 1, 19. Pind. frg. 45, 9. 
Ekphant. frg. 2. C ratin. inc. com. frg. 54. Hom. 
Hymn. 26, 1. 9. Eur. Bakch. 81. Ar. Thesm. 999. 
Nikainetos Anth. Pal. XIII 29. Anonym, ebd. IX 
524, 11. Orphic. h. 30, 4; lith. 261. Norm. VII 
100. Prop. IV 17 (16), 29. Caes. Bass, bei Baeh- 
rens Fragm. pnet. 1. p. 364, 5. Nemes. ecl. 3, 
18; vgl. Chairemon bei Athen. XHI 608 e); auch 
wird er xiaooifögog (Pind. Ol. II 30. Ar. Thesm. 
987) und y.ioooyagtjg (Orphic. h. 52, 121 genannt. 
Auch sein Bild (Paus. VIII 39, 6. Callistr. stat. 
8) oder Altar (Theocr. 26, 3. Long. IV 3) und 
sein Thyrsos (Luc. dial. deor. 18, 1. Nonn. I 17. 
IX 122. XL 93. XLIY 238) waren damit ge¬ 
schmückt. Ihm weihte man E. (Anakr. Anth. Pal. 
VI 134), um eine gute Weinernte zu erzielen (Leo- 
nidas Tar. ebd. VI 154), Denn er war ihm heilig 
(Plut. Is. et Os. 37. Harpocr. s. Kiooocpögog). 
Schon nach seiner Geburt bedeckte E. seinen 
Rücken (Eur. Phoen. 651) oder bekränzten Nym- 
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phen seine Wiege damit (Ovid. fast. III 770) oder 
bedeckte ihn der E., welcher sich um die Säulen 
in der Burg des Kadmos schlang, um ihn vor den 
Flammen zu schützen, in welche ein Blitzstrahl 
jene versetzt hatte (Mnaseas beim Schol. Eur. a. 
a. O., worüber zu vergleichen Kern oben Bd. IH 
S. 161, 6ff.). Das neugeborene Kind wurde dann 
in der Quelle Kiaoovaaa bei Haliartos gebadet 
(Plut. Lysandr. 28). Die Acharnenser verehrten 
ihn unter dem Namen Ktaoos (Paus. I 31, 6; vgl. 
Milchhoefer oben Bd. I S. 210, 29ff.). Für diese 
attributive Bedeutung des E. wird als Grund an¬ 
gegeben die (durch den Kranz zu mildernde) Hitze 
des Weins (Varro bei Serv. ecl. 8, 12) oder weil 
der E. durch seine Kühle die Trunkenheit ver¬ 
treibe (Plut. symp. III1, 3), das Gehirn vor Stumpf¬ 
heit bewahre (Harpocr. bei Tert. cor. mil. 7), in 
ewiger Jugendfrische grüne oder alles binde wie 
Dionysos die Geister der Menschen (Fest. ep. 
p. 100, 11) oder Dionysos, da der Weinstock im 
Winter entblättert sei, sich mit dem ihm ähn¬ 
lichen E. begnügt habe (Plut. symp. III 2, 1). 
Hingegen möchte O. Keller (Tiere des class. 
Altertums, 1887, 150) annehmen, daß, wie der 
Gebrauch der Pantherfelle auch der der E.-Kränze 
und Thyrsosstäbe bei den bakchischen Mysterien 
aus Nordostafrica etwa im 6. Jhdt. v. Chr. nach 
Griechenland gebracht worden sei. Jedenfalls 
wurde Osiris mit Dionysos identificiert (Diod. I 
11. 19. Harpocr. a. a. O.), jenem E.-Bekränzung 
zugeschrieben (Tib. I 7, 45) und der E. in Ägypten 
yevooigig, d. h. Baum des Osiris, genannt (Plut. 
Is. et Os. 37). Ganz willkürlich war dagegen 
die Meinung einiger (bei Tac. hist. V 5), daß 
die Juden den Liber, den Bezwinger des Orients, 
verehrten, weil ihre Priester sich mit E. um¬ 
wänden. Ein Mythos erzählt, wie bei einem Ver¬ 
suche tyrrhenischer Seeräuber, den jugendlichen 
Dionysos zu entführen, plötzlich E. den Mastbaum 
des Schiffes (Hom. hymn. VII 39) oder Ruder 
und Segel (Ovid. met. III 665) oder das Hinter¬ 
teil des Schiffes (Oppian. cyn. IV 262. Apollod. 
III 5, 3; vgl. Philostrat. im. I 18, 3) oder die 
Schiffsseile (Hyg. fab. 134) umrankt habe. Die 
Töchter des Minyas, welche dem Gotte den Dienst 
verweigerten, wurden von ihm zum Teil dadurch 
gestraft, daß E. und Reben ihre Webstühle um¬ 
rankten (Aelian. v.h. III 42). Nach einem andern 
Mythos sollte der E. ursprünglich ein junger Tänzer 
im Gefolge des Dionysos Namens Kittos gewesen 
sein, dieser Jüngling infolge seiner hohen Sprünge 
gestorben, dann von der Ge in die nach ihm be¬ 
nannte Pflanze verwandelt seiu und als solche 
fortan die Rebe umfassen, wie er früher den Dio¬ 
nysos umtanzt habe (Geop. XI 29). Daher wird 
auch die Umarmung des Menelaos und der Helena 
mit der des E. und der Rebe verglichen (Quint. 
Smyrn. XIV 175). Etwas abweichend schildert 
Nonnos (XII 97ff. 190) jene Sage und verknüpft 
sie mit der von der Verwandlung des Jünglings 
Kalamos in das zur Stütze der Reben dienende 
Rohr, und Eubulos (bei Athen. XV 679 b) spielt 
auf die Zusammengehörigkeit dieser beiden an, 
indem er von dem E., der sich liebend um das 
Rohr schlinge, spricht. Wie Dionysos selbst, so 
schmückten sich mit E. auch alle, die zu seinem 
Kreise gehörten. Daher streuen Bakchantinnen 
E. auf die Altäre der Semele (Theocrit. 26, 3) 
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und wird ein Satyrbild damit geschmückt (Ma- 
kedonios Anth. Pal. VI 56); damit bekränzen sich 
die Bakchantinnen (Eur. Bakch. 702. Plut. symp. 
III 1, 3; quaest. rom. 112) und Mainaden (Ovid. 
fast. III 767 ; met. VI 599. Incert. bei Mar. Vic¬ 
torin. 144, 15 K; vgl. Soph. Trach. 220), die An¬ 
hänger (Stat. Theb. VII 653) und Dienerinnen 
(Val. Flacc. II 268) des Gottes, die Teilnehmer 
an den Nyktelia, einem nächtlichen Dionysosfeste, 
und Agrionia, einem Dionysosfeste in Orchomenos 1( 
(Plut. quaest. r. 112), und Priapos (Theocr. epigr. 

3, 4), welcher nur eine in Lampsakos üblich ge¬ 
wordene Form des alten Dionysos Phallon ist. 

In Phlius, welches von dem Sohne des Dionysos 
gegründet war (Philetas und Pausanias bei Steph. 
Byz. s. $hovs), feierte man jährlich das Fest xw- 
oozö/Lioi (Paus. II 13, 4) zu Ehren der Hebe, wel¬ 
cher wohl der immergrüne E. als einer ewig ju¬ 
gendlichen oder der den Göttern den Wein spen¬ 
denden und so den Charakter der Libera anneh- 2 
menden Göttin geweiht war. Bei einem feier¬ 
lichen Aufzuge des Ptolemaios II. trugen Bak¬ 
chantinnen E. im Haar, und mit goldenen E.- 
Kränzen geschmückt waren die Satyrn, das Bild 
des Dionysos, das seiner Amme Nysa, zwei Bilder 
des Priapos, die Statuen des Alexandros und Pto¬ 
lemaios I. und eine Weihrauchpfanne, und ein 
Elefant, das Reittier des Dionysos, trug einen 
solchen um den Hals (Kallixenos Rhod. bei Athen. 

V 198 b—201 d). In Thrakien, dem Stammlande 3 
des orgiastischen Dionysoskultus, hieß ein König 
Kiooijs (Hom. II. XI 223), ein anderer Kiooevg 
(Eur. Hec. 3 und Schol. Apollod. III 12, 5. Schol. 
Hom II. XVI 718. Verg. Aen. V 735. Serv. Aen. 

V 535. X 705. Hyg. fab. 91. 111. 243. 249. 
256, vgl. 219), und des letzteren Tochter Hekabe 
wird Ktoatjk genannt (Statyllios Anth. Pal. IX 
117. Verg. Aen. VII 320. ‘ X 705. Serv. Aen. 
VII 320), aber auch des ersteren Tochter (Hom. 
II. VI 299. Hesych. Suid.). Auch ein Sohn des 4 
Aigyptos heißt Kiooevs (Apollod. II 1, 5) und 
Ktaarjk eine den Dionysos im Kampfe gegen.Ly- 
kurgos dadurch, daß sie diesen mit E.-Zweigen 
geißelt, unterstützende (Nonn. XXI 89) oder ihn 
erziehende (Hyg. fab. 182) Nymphe. Nun be¬ 
hauptet Plutarch (quaest. rom. 112), daß in den 
Tempeln der olympischen Götter E. nicht geduldet 
werde, so daß man weder in dem Tempel der 
Hera zu Athen noch der Aphrodite in Theben 
ihn sehe. Doch bei der nahen Verwandtschaft 1 
des Dionysos mit Apollon (vgl. W e r n i c k e oben 
Bd. II S. 35, 7) ist es erklärlich, daß letzterer 
Kioasvg, BaxysTos und Kiooiog (vgl. ebd. 35, 42. 
56, 45) heißen konnte und man sich an dem Feste 
des Hyakinthos, des altpeloponnesisohen Dionysos, 
mit E. bekränzte (ebd. 35, 52. 70f. i. Daher be¬ 
fanden sich auch unter den Weihgeschenken zu 
Dclphoi ums J. 353 v. Chr. ein goldener E.- 
Kranz der Peparetier (Theopomp, bei Athen. XHI 
605 b) und später zwei andere solche Kränze mit ( 
Fruchtdolden (Bulb hell. II 1878, 329. VI 1882, 
30 Z. 8f.). In irgendwelche Beziehung zu Dio¬ 
nysos wird auch in Epidauros Athene gebracht 
sein, da sich hier auf der Burg ein Bild der 
’A&ijvä xiöGctlct befand (Paus. II 29. lj. Alsdann 
bekränzten sich die Musen mit E. (Varro bei Serv. 
ecl. 8, 12. Mart. VII 63, 4), z. B. Kalliope (Ovid. 
fast. V 79; met. V 338). 
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Bei einem zu Beginn des 5. Jhdts. v. Chr. 
in Athen aufgeführten Dithyrambos waren die 
Choreuten mit E.-Kränzen auf dem Haupte ge¬ 
schmückt (Simonides in Anth. Pal. XIII 28). Der 
berühmte Cithersänger Nikokles von Tarent er¬ 
langte (in makedonischer Zeit) mit einem Dithy¬ 
rambos einen E.-Kranz der lenaeischen Sieger (IG 
II 1367, wonach auf dem Gedenkstein ein E.- 
Kranz die Worte Atjvaia öt&vgäfißcj) umschließt), 
i An dem dritten Tage der zu Ehren des Dionysos 
in Athen gefeierten Anthesterien waren die Thes- 
motheten damit geschmückt (Menandros bei Al- 
ciphr. II 3, 11). Die bei den Dionysien obsie¬ 
genden Schauspieler erhielten ihn zur Belohnung 
(Callim. ep. 7), so Sositheos als Erneuerer des 
Satyrspiels nach dem Beispiel der Chorsatyrn 
(Diöskorides Anth. Pal. VII 707) und andere Tra- 
goediendichter von den Schauspielerverbänden (IG 
II 1351. 1356; vgl. G. Schmitthenner De co- 
Ironarum apud Athenienses honoribus 1891, 10, 

4. 5), die Komoediendichter Amphis im J. 332/1 
v. Chr. (A. Wilhelm Athen. Mitt. XV 1890, 
220), Menandros (Alciphr. H 3, 10) und Niko- 
stratos (’Etptift. &g%. 1886, 106; vgl. Schmitt¬ 
henner 10, 2). Damit geehrt wurden ferner die 
Kanephoren der Dionysosfeste (IG II 1388 b) und 
ihre Väter (ebd. II420. 453, vgl. Schmitthenner 
10, 3. Bull. hell. III 1879, 62) nnd die Epheben 
und ihr Kosmetes ea. 65 v. Chr. nach einem 
0 Opfer für Dionysos und der Weihung einer Schale 
in seinem Tempel (IG n 470). Sich selbst 
schmückten damit die avroxäßdaA.ot genannten 
Possenreisser (Semos Del. bei Athen. XIV 622 b), 
beim Gelage nach Art des Dionysos mit safran¬ 
farbigem E. der Komoediendichter Kratinos (Ni¬ 
kainetos Anth. Pal. XIII 29), und der Tragoede 
Likymnios feiert seinen Sieg epheubekränzt beim 
Gelage (Alciphr. III 48, 1). Arkadische Hirten 
schmücken einen Dichter mit E. (Verg. ecl. 7, 

0 25, vgl. Calpurn. ecl. 7, 9). Um das Grab des 
Sophokles, dessen Haar oft im Theater ein Kranz 
von acharnensiscliem E. geschmückt hat, möge 
sich E. schlingen (Simmias Anth. Pal. VII 21. 
22); auf die Bücher des Aristophanes hat achar- 
nensischerE. Laub geschüttelt (Antipatros Thessal. 
ebd. IX 186), und Apollon wird gebeten, dem 
Jüngling Eudoxos mit solchem E. das Haar zu 
schmücken (Euphorion ebd. VI 279). Endlich 
versprach inan sich eine reiche Weinernte, wenn 
0 der Winzer beim Schneidein der Reben mit E. 
bekränzt war (Geop. V 24, 1). 

Bei den Römern pflegte der Flamen Dialis 
den E. nicht zu berühren (Fabius Pictor bei Gell. 
X 15, 12. Plut. quaest. r. 112). Dagegen wollte 
Propertius (III 30 <28>, 39) als Diener des Dio¬ 
nysos sein Haupt mit E. schmücken, wollten ita¬ 
lische Hirten dadurch den Asinius Pollio als Dichter 
ehren (Verg. ecl. 8, 13). Denn der E. des Dio¬ 
nysos ziert die Schläfen der Dichter (Ovid. trist. 
i0 I 7, 2); sie lieben diesen (Mart. VII 63, 4) uni 
bekränzen sich damit, da sie oft stark dem Wein 
zusprechen (Serv. ecl. 8, 12). Nach der von Asi¬ 
nius Pollio eingeführten Sitte wurden in den Bi¬ 
bliotheken Statuen der Dichter, mit E. bekränzt, 
aufgestellt (L. Fr ie dl aen der Sittengesch.Romsß 
ni 418; vgk auch Hör. ep. I 3, 25. Ovid. art. 
amat. III 411. Mart. I 76, 7. VHI 82, 8). 

Endlich ist noch zu erwähnen, daß bei der 


2839 


2840 


Epheu 

Interpunktion in den römischen Inschriften etwa 
-seit der augusteischen Zeit die dreieckigen Pnnkte 
oft in die Form von E.-Blättern übergehen (E. 
Hübner in Iw. v. Müllers Handb. der dass. 
Altertumswissensch. I® 652). Diese hederas di- 
stinguentes waren ineoctiles nach einer Inschrift 
von Cirta (CIL VIII 6982), womit vielleicht nach 
Th. Mommsen (ebd.) gesagt ist, daß jene Blätter 
mit Gold überzogen sein, sollten. 

Kunst. Schon auf Vasen der mykenischen 
Epoche ist das Blatt des E. und zwar in herz¬ 
förmiger Gestalt zur Ornamentierung verwandt 
(z. B. bei Furtwängler und Loeschcke My- 
ken. Thongefässe, 1879 Taf. XI 56 und Myken. 
Vasen 1886 Taf. XVHI 121. XXI 152. XXVII 
206. 208). Über diese Verwendung des Blattes 
handelt A. Riegl (Stilfragen 1893,51. 117ff. mit 
Fig. 46. 123ff. mit Fig. 52). Derselbe (187 mit 
Fig. 88) spricht auch über die zum Teil, bei der 
intermittierenden Banke angebrachten E.-Blätter 
•einer sog. chalkidischen Vase (aus dem 6. Jhdt.?). 
An der fortlaufenden Wellenranke tritt das Blatt 
noch auf den boiotischen Kabirenvasen des 4. Jhdts. 
auf (Kiegl 176f. mit Fig. 82). Hier ähnelt es 
oft dem Blatte der in Attika, auf der Halbinsel 
Athos, auf Kreta und außerhalb Griechenlands 
im Orient vorkommenden Tamus cretica L., wel¬ 
ches herzförmige Gestalt mit zwei runden Seiten¬ 
lappen und einem mehr oder minder verlängerten 
lappen an der Spitze hat. Daher meint H. Win n e- 
feld (Athen. Mitt. XIII 1888, 419 mit Fig. 4 
—10 und Anm. 1), daß auf den früheren Vasen 
•dieser Art E., auf den späterem Tamus vorherrsche. 
Doch sieht Riegl (177) wohl mit Recht in den 
vermeintlichen Tamusblättern nur eine stilistische 
Fortbildung der E.-Blätter. Denn schon in der 
mykenischen Vasenmalerei ist das Blatt mitunter 
unnatürlich verbreitert (Myk. Vas. XVIII 121. 
XXI 152), denen der Tamus cretica ähnlich sind 
die weissgemalten Blätter des Kranzes auf der 
Einfassung eines italischen Schalenbildes des 3. 
Jhdts. v. Chr. (Ann. d. Inst. 1884 tav. K; vgl. 
tav. A), welche H. v. Bohden (bei Baumeister 
Denkm. 2010) für die des E. ansieht, und in hi¬ 
storischer Zeit der Kunst überhaupt ist das Blatt 
überwiegend herzförmig und wohl nur auf den 
campanischen Wandgemälden auch öfters lappig 
gebildet. Wenn freilich Riegl (a. a. O.) glaubt, 
daß bis zum peloponnesischen Kriege das sog. 
E.-Blatt in der Dekorationskunst kein wirkliches 
E.-Blatt, sondern eine gewisse dekorative Kunst¬ 
form gewesen sei, so spricht dagegen der Um¬ 
stand, daß auf Vasenbildern das dekorative Blatt 
stets in derselben herzförmigen Gestalt gebildet 
worden ist wie meist das Blatt als Attribut des 
Dionysos und seines Kreises (vgl. Riegl 195 mit 
Fig. 93 und S. 253). Solche, gerade aufrecht¬ 
stehende Zweige dienten mitunter auf schwarz¬ 
figurigen Vasen wohl attischen Ursprungs (z. B. Ed. 
Gerhard Auserlesene griech. Vasenb. I 9. 40. H 
111, 2. 119, 5. Stephani Compte rendu pour 
1863, 133 mit Fig: auf S. 5) wie auf rotfigurigen 
(z. B. Gerhard ebd. I 75. 76) zur Einfassung des 
Bildes und als Wellenranken zur Dekoration auf 
Vasen des 4. Jhdts. v. Chr. (C. Watzingcr 
Athen. Mitt. XXVI 1901, 85 m. Abb. S. 71ff.; vgk 
Baumeister Denkm. Fig. 2163) und später auf 
campanischen Wandgemälden (Pitt. d'Erc. III 55). 
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Seit dem Auftreten der schwarzfigurigen Yasen, 
besonders in Attika, etwa im 6. Jhdt. v. Chr. finden 
wir das E.-Blatt als Symbol des bakchischen Kreises. 
Bisweilen nehmen auf den Vasen zwar auch die 
Blätter der Rebzweige, die sonst entweder nur 
durch Punkte markiert oder doch von denen des 
E. durch ihre Zeichnung vollkommen zu unter¬ 
scheiden sind, die Gestalt der letzteren an (z. B. 
Gerhard a. a. O. 18. 48; wohl auch Athen. 
Mitt. 1897, 388 mit Taf. 13), aber wohl nicht 
umgekehrt. So dürften die von Gerhard (a. a. 
O. I 181 mit Taf. 54) als epheubekränzte Zweige 
eines Bebstammes bezeichneten Zweige nur ein¬ 
fache Rebzweige sein. Wenn er dagegen den 
Dionysos eines Bildes durch einen Rebzweig be¬ 
zeichnet (S. 136 mit Taf. 35) und den Dionysos 
und die Ariadne eines andern (S. 174 mit Taf. 48) 
weinbekränzt nennt, so hat ihr Kopfschmuck die¬ 
selben herzförmigen Blätter wie auf andern Bil¬ 
dern der des Dionysos und der des Dionysos- 
Hades, die Gerhard selbst (S. 166 mit Taf. 41 
und 42) für E.-Kränze erklärt (vgl. K. Dilthey 
Arch. Ztg. 1873, 93 über Hades mit E.-Kranz 
und Baumeister III 1928 m. Fig. 2042 B 
über einen solchen auf einer apulischen Vase). 
Auch weiß er (S. 151 mit Taf. 38) unter den 
Zweigen, die Dionysos mit den Händen hält, den 
einen E.-Zweig von den Bebzweigen zu unter¬ 
scheiden. Andererseits werden entgegen der im 
übrigen vorbildlichen Schilderung des homerischen 
Hymnus VII 38ffi von Gerhard (S. 176 und 
Taf. 49) die Zweige,. welche sich auf einem ar¬ 
chaischen Vasenbilde aus dem Maste des den 
Dionysos tragenden tyrrhenischen Seeräuberschiffes 
emporranken, zutreffend nur bakchisch genannt, 
während A. Baumeister (Denkm. S. 446 mit 
Fig. 494) sie noch prägnanter für die eines Wein¬ 
stockes erklärt, da dieser schon durch die Gestalt 
der herabhängenden Trauben als solcher charak¬ 
terisiert ist. Mit welchem Rechte aber erklärt Bau¬ 
meister (S. 595f.) den Kopfschmuck des Dionysos 
auf einer jüngeren rotfigurigen Vase (bei Ger¬ 
hard T. 64) für E., dagegen die Zweige an dem 
Kantharos desselben, deren Blätter ebenfalls herz¬ 
förmig sind, - für Rebzweige? Auch unterscheidet 
sich in der Form der Blätter der Zweig, welcher 
auf einer späteren Amphora von Ruvo über Dio¬ 
nysos schwebt und den Baumeister (S. 115 mit 
Fig. 120) für einen Rebzweig hält, nicht von dem 
E., auf welchem der Gott ruht, wenn auch in 
beiden Fällen die Blatter teils herzförmig teils 
gelappt sind. Den Unterschied zwischen Zweigen 
der Rebe mit oft fast zackig gemalten Blättern 
und denen des E. mit herzförmigen merkt man 
besonders deutlich an den Zweigen in der Linken 
des Dionysos, welcher noch ganz nach den alten Tra¬ 
ditionen der schwarzfigurigen Vasen auf einer Vase 
ausCorneto gebildet ist (E. Reisch Röm. Mitt. 
1890, 323 mit Taf. 12). Als eine Seltenheit auf ge¬ 
malten Vasen findet sich das E.-Blatt in gelappter 
Form, z. B. auf einer schwarzfigurigen Amphora aus 
Vulci(beiGerhard S. 138f. u.212 m.,Taf. 36). Hier 
ist nämlich der Schild der Pallas nach thrakischer 
Sitte (vgl. Plin. XVI 144) mit einer (weißen) 
E.-Bekränzung versehen, deren Blätter,-..deutlich 
und fast wie natürlich gelappt sind, während der 
ebenfalls hier abgebildete Dionysos einen E.-Kranz 
auf dem Haupt und einen Rebzweig in der Hand 
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hält. Dagegen hat der Kranz an dem Schilde des 
Dionysos auf einer schwarzfigurigen Amphora (bei 
Gerhard Taf. 63) zwar auch weiße, aber herzför¬ 
mige Blätter. Nicht selten aber geht die Form des 
E.-Blattes auf den schwarzfigurigen Vasenbildern 
an dem Kranze auf dem Haupt, des Dionysos in eine 
ovale Form über (bei Gerhard Taf. 16. 42. 47. 63. 
67. 68. 69, 1. C. 0. Müller Denkm. der alten 
Kunst I 17). Ausser den angeführten Beispielen 
für die Bekränzung des Dionysos mit E. aufVa-1 
senbildern ließen sich gewiß noch viele andere 
anführen (z. B. bei Gerhard I Taf. 4. 37. 50, 
4. 52. 56, 1. 73. 77); auf manchen hält er außer¬ 
dem noch einen Zweig von E. in der Hand (z. B. ebd. 
Taf. 50. 57, 3. 59. 60). Namentlich eine rotfigu¬ 
rige Prachtvase des Malers Hieron aus der ersten 
Hälfte des 5. Jhdts. zeigt deutlich den Kranz im 
Haar und die Zweige am Stabe des Dionysos (Bau¬ 
meister 1856 mit Fig. 1958). Weil zu ihm ge¬ 
hörig sind mit dem Kranze geschmückt Kora (Ger- ‘ 
hard I Taf. 53), Seilenos (ebd. T. 52. 59. 60. 
Röm. Mitt. 1890, 341 Fig. 9), ein Satyr (Ger¬ 
hard ebd. Taf. 57, 3. Baumeister S. 644 mit 
Eig. 714), eine Bakchantin (Baumeister Fig. 483 
u. 491), ein Diener des Dionysos (Gerhard Taf. 9), 
zwei in seinem Dienste stehende Barbaren (ebd. 
50, 1) und überhaupt die Teilnehmer an einem 
Thiasos (H. Heydemann Hall. Winckelmanns- 
progr. 1880, 5 m. Abb. Daremberg-Saglio Dic- 
tionnaire II Fig. 2422). Unter einer Laube von E.- ; 
Ranken sind Dionysos und Ariadne dargestellt 
(BaumeistefS. 126nach Millingen Uned. mon. 

I 26). In Gemeinschaft mit Dionysos ist He¬ 
phaistos epheubekränzt (Gerhard S. 151 mit 
Taf. 38. S. 183 mit Taf. 55. S. 155 mit Taf. 39; 
bei letzterem Bilde denkt Stephani Compte 
rendu pour 1863, 130ff. an einen Weingott Ly- 
kurgos statt an Hephaistos). Auf manchen Va¬ 
senbildern ist die Bekränzung einer Dionysossäule 
mit E. abgebildet, z. B. auf einer kleinen atti-- 
sehen Lekythos (Arch. Jahrb. 1896, 115 mit Abb. 
1). Oder das auf die Säule gesetzte Haupt des 
Dionysos ist mit einem Kranze und der obere 
Teil der Säule mit Zweigen von E. geschmückt 
(Baumeister Fig. 470 = C. Boetticher Baum- 
cultus der Hellenen, 1856, Fig. 42, vgl. 43 b. 44), 
während auf einer rotfigurigen Vase aus Nola Mai- 
naden mit solchen Kränzen im Haar und zum 
Teil von E. umwundenen Thyrsos schwingend (bei 
R. Gargiulo Recueil des monuments les plus 
interessants du Musöe national de Naples 2 Taf. 
163; unvollständig bei Boetticher Fig. 43) die 
Säule umtanzen. An dem E.-Büschel sieht man 
hier auch durch Punkte markierte Beeren des E.; 
diese oder die vollständigen Dolden sind auch 
auf andern Vasenbildem nur unvollkommen ausge¬ 
führt. Übrigens pflegt sich der Thyrsos erst auf rot: 
figurigen Vasen statt des archaischen Rebstammes 
zu finden (Gerhard a. a. O. I 122, 116. 185). 
Von den Blättern des Thyrsos ist meist nur die 
mittlere Reihe deutlich herzförmig, die Seiten¬ 
blätter aber, weil en profil dargestellt, von unbe¬ 
stimmter Gestaltung. So sehen wir den des Dio? 
nysos allein (Gerhard Taf. 4. Baumeister 
Fig. 521 und 592) und zugleich den der personi¬ 
fizierten Tragoedia (Gerhard Tat 56), einer Bak) 
chantin (ebd. Taf. 58), eines opfernden WVibea 
Daremberg-Saglio a. a. Q..11 Fig, 2425) und 
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eines Satyrs (Baumeister Fig. 110) und den 
einer Bakchantin (Röm. Mitt. 1890, 324 mit Fig. 4) 
dargestellt. Mit E. geschmückt ist auch die Nar- 
thexstaude des Dionysos (Baumeister Fig. 714). 
An allen Blättern deutlich ist die Herzform bei 
dem Thyrsos einer Mainade auf dem Innenbilde 
einer Trinkschale (ebd. Fig. 928). Auf einer Vase 
aus Ruvo, deren Bild die an einem Satyrdrama 
beteiligten Personen darstellt, sind Dionysos, der 
vermeintliche Dichter, ein Flötenspieler, die Chor¬ 
satyrn bis auf zwei, bei denen aus zufälliger Ur¬ 
sache dieser Schmuck fehlt, und die Maske des 
Seilenos durch Kränze aus E.-Blättem und mittels 
Punkten markierten Beeren am Haupte geschmückt, 
durch gleiche Blätter auch der Thyrsos des Dio¬ 
nysos und wohl auch mit Blättern und Beeren 
das Haupt der Ariadne (Fr. Wieseler Das Sa¬ 
tyrspiel 1847, 5ff. Abb. Mon. d. Inst. III Taf. 31 
und bei Baumeister Fig. 422). Wie hier die , 
Chorsatyrn konnten auch die Zecher bei einem Sym¬ 
posion geschmückt sein (Baumeister Fig. 1800); 
das gleiche gilt denn auch von nächtlichen Schwär¬ 
mern, welche nach dem Mahle in dionysischer 
Lustigkeit die Straßen durchzogen. Auf einem 
solchen Bilde (Baumeister Fig. 847) zieht sich 
noch eine Ranke hin mit Blättern und Dolden, 
deren Beeren wieder durch Punkte gekennzeichnet 
sind. Auf einem andern (Daremberg-Saglio 
Fig. 2426 nach Arch. Zeit. 1852 Taf. 37) haben 
die Trinker bei dem Komos E.-Kränze im Haar 
und tragen mit E. bekränzte Töpfe in der Hand, 
wobei die Blätter zum Teil eine mehr lanzett- 
liche oder rundliche Form annehmen. Daher 
konnte auch ein Weinschlauch mit E.-Zweigen 
umschlungen sein (Abb. bei Gerhard Antike 
Bildwerke Taf. 107. Gargiulo a. a. O. Taf. 165) 
und an einem Trinkhorn zur Zierde ein E.-Blatt 
aufgemalt sein (bei Gargiulo Taf. 152 und 
L. Conforti Le musöe national de Naples 1898 
• Taf. 137). Weil die Erinyen sich der Idee der 
Bakchantinnen oder Mainaden nähern, tragen 
auch sie bisweilen den E.-Kranz (K. Dilthey 
Arch. Zeit., 1873, 93, 6). Obwohl dem Kreise 
des Dionysos fernstehend ist doch auch die Ge 
(oder Kora?) mit einem E.-Kranz im Haar, den 
eben geborenen Erichthonios (oder Iakchos?) hal¬ 
tend, auf einer jüngeren Amphora aus Kertsch 
abgebildet (Baumeister 493 mit Fig. 537; wohl 
anders Fig. 637). Ebenfalls auf einer jüngeren, 

) dem Ausgange des 3. Jhdts. v. Chr. angehörigen 
und meist rot-, zum Teil weissfigurigen Vase in 
Kiew, auf welcher ein Waffentanz dargestellt ist, 
befindet sich über dem Bilde ein E.-Kranz mit 
weißpunktierten Beeren (L. Stephani Compte-, 
rendu pour 1864, 233 mit Taf. VI 5), während 
nach R. Engelmann (Guhl und Koner Leben 
der Gr. u. Röm. 6 455 mit Fig. 664) auf einem 
fragmentarischen Marmorfriese es ein Satyr ist, 
welcher mit Thyrsos und E.-Kranz zwischen zwei 
) tanzenden Kriegern einen bakchischen Tanz, viel¬ 
leicht die Pyrrhiche der späteren Zeit, ausführt. 
Endlich der letzten Zeit der Vasenmalerei gehören 
jeme .latinisehen Schalen aus der zweiten Hälfte 
des 3. Jhdts. v. Chr. mit altlateinischen Inschriften 
an, auf deren schwarzem Firnis mit .weiß unter 
Zuhilfenahme'von gelb und braun geschmacklose 
Kränze mit Blättern und Fruchtdolden des E. 
gemalt sind (v. Rohden bei Baumeister 2010; 
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eine Abb. mit weißen Blättern und Dolden in Was die plastischen Darstellungen betrifft, » 

A nn d Inst 1884 Tay. A, vgl. Tay. R). dürfte es voraussichtlich erfolglos sein, auf Grund 

Auf den campanischen Wandgemälden ist der von Abbildungen feststellen zu wollen, ob es sich 
E seine Blätternd Fruchtdolden, in zahlreicher in der'einzelnenFallenumE--Blatter_oder andere, 
und mannigfacher Anwendung dargestellt. Von besonders Rebbla ter, handelt. Auch sind unter 
den Blättera versichert 0. Comes (Illustrazione den Statuen wohl wenige so erhalten, daß sie 

delle piant™rappresentate nei depinti Pompeiani die Blattform deutlich erkennen lassen W,img- 

1889 3 lf) aus eigener Wahrnehmung, daß sie stens sagt Baumeister (Denkm. 436f.), daß 

allen Formen der natürlichen entsprächen, wenn die möglichst unverletzt erhaltenen Dionysossta- 

er auch (S. 3) bemerkt, daß die als Ornament 10tuen zu den Seltenheiten gehören Von ihm (Fig- 
dienenden Blätter ein wenig modificiert ange- 486 u. 487) sind nur zwei den Dionysos darstel- 
troffen würden Folgen wir W. Helbig (Wand- lende Marmorstatuen wiedergegeben, und an diesem 
gernäMe Campania 1868), welcher die Werke sind die E.-Blätter des Kopfschmuckes zum Teil 

mit den betreffenden Abbildungen angiebt, so gelappt; an einer Büste des Gotte. (Fig. 48 ) 

sind mit den Blättern und nicht selten auch den ist der E.-Kranz schwer zu erkennen.. Eine se 

Fruchtdolden am Haupt geschmückt: Dionysos unbedeutende Marmorstatue mit römischer Votiv- 
inr 23 25 66 b. S68. 381. 387. 389? 392—401. aufschrift stellt den Gott mit ernern aus Blattern 

408 1233—1235. 1239), derselbe samt Libera und Fruchtdolden bestehenden Kopfkranze dar 
19261 einem Knaben und Mädchen (409), der (Overbeck-Mau PompenA 1884, 543 mit Fig. 
Büste einer Bakchantin (370), Ariadne und einer 20 280 c). Ein moderner Nachguß ist eine Weine 
■di i, «n n 9*171 • Seilenos (374 386 398. 412 Bronzestatue des Dionysos mit E.-Kranz im Haar, 
ü ?'S { ln ] i^- Ä'Seiner Bak- (Helbig Führer u. s w. II 387). Etagta* 
ehantin (379 417))- ein Satyr (425. 426. 430. wohl'noch dem 4. Jhdt. angehörendes Bild gibt 

508 513 516 519. 521. 527. 533. 1240); ein eine Herme des Dionysos mit zwei über der Sto 

Tiino-limr mit bakchischen Attributen (452. 571); angebrachten Fruchtdolden des E. (ebd. nr. 687), 

des DionyL (384bV; defselben Typus zrigt ^ « —^ 

ein Mädchen mit bakchischen Attributen (454— desselben (ebd nr . /89). ™ e ,- K : olossa : is 1 ,f“ 

460 463 465 468.471.476—481.485.487.488. Antmoos, des Lieblings des Hadrian, stellt wegen 

4Q1 569 i. e i n e Bakchantin (372. 510. 526. 531. des E.-Kranzes jenen als Dionysos dar (ebd. nr 295). 

5591 oderOmphale (1135); ein bakcMscher Prie-30 EinSeilenosausgriechischemMarmorhatdasHaupt 

+ ’ Herakles (1133—1134 b 1137; vgl. mit Blättern und Fruchtdolden des E. geklont (ebd. 

139 ein £dc£nÜben ihm (1140, vgl. 1135); ur. 4; vgl. Clarac Musöe 333, 1556); ebenso eine 

Dirke’(1151)- ein Mädchen mit der Lvra samt andereStatuedesselbenausparischemMaimor_(Bau 

Snem JüngUnge (1441); ein dem Flötenspiel eines meister Fig. 1698), welche der guten römisch«* 

Mannes kuschendes Mkdchen (1462); ein Mäd- Zeit angehört und woh einem Vorbüd ^ prax te- 

chen bei einer Komoedienscene (1469); eine Maske lischer Zeit nachgebildet ist, die Blatter sind he 

ja s sz 

g&s Sa ssätsä rÄ» 

trzss&s ,äs. w &t garssr-SÄ &r.&r 

?’ + • ^ n Tav v^l Helbig 392) die- ist der Kopfschmuck einer andern pompeiamschen 

XrÄÄSäi- 

HaU Auf einem pompeianischen Mosaik (Baumei -50 desgleichen einer Bakchantin oder^Monade (ebd 

r? sssia sä = äAr SÄ’Äiv r sr 

Sich zwar durch ihre lappige Form den‘ Bebjlättern, 2 e“ e' epheubekranzte 

StL d °?mXlftTö“ Au V ch £ » leÄbüste von pentelischem Marmor befindet 

herzförmigen teils gelappten Blätter im Haar- sich u I^ira SmS^ßeu Helles 

schmuck einer Priesterin und zweier nymphen- 18 id 14) und eine neina ue j g 

artigen Gestalten auf einem ^crnM 0>« 60 mit KÄ^Qmrm ^ Vohl eine Tänzerin: 

O a T S af 125?,' weDhes einen von Eroten gchän- nicht Bakchantin, darstellenden Marmorstatue^ist 

fassung. Eine mit einem E.-Kranze geschmückte can,sehen Museum trag ihnJ ^ )r \ 73) 

langen clasf. Altert, in Rom 1891, I 176). Tier war, bilden E.-Zwe,ge häufig, z. B. an ky- 
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renaischen Statuetten, sein Halsband, auch ein¬ 
mal seinen Bauchgürtel (O. Keller Tiere des dass. 
Altert. 151 m. A. 149). In einem marmornen 
Reliefkopf mit E.-Kranz etwa aus der Zeit des 
Hadrian erblickt Helbig (Führer nr. 740) einen 
siegreichen Herrscher oder Heerführer, der ^ als 
neuer Dionysos dargestellt sei. Die beiden Seiten 
eines römischen Sarkophagreliefs mit dem Bilde 
einer bakchischen Szene schließt je eine priester- 

... „ . , _l_::_„,if 
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Wolters Bausteine nr. 2147). Über die Dar¬ 
stellung eines tanzenden Satyrs s. o. über Vasen¬ 
bilder. 

Ein metallener E.-Kranz mit Blättern und 
Fruchtdolden ist in einem Grabe von Cometo 
(Daremberg-Saglio I 1522f. mit Fig. 1974) 
gefunden; die gelappten Blätter laufen verhält¬ 
nismäßig sehr spitz aus. Dieselbe Form der 
Blätter, aber Fruchtdolden von nur je drei Beeren, 


einer bakchischen Szene senilem je eine pnesiei- i»hu, i , j V,- > -■ 

Rehe Gestalt mit epheuumkränztem Modms auf 10 hat die wellige E.-Ranke an der Einfassung; eines 
dem Haupte ab (Baumeister Fig. 492). In Metallspiegels mit etruskischer Inschnft auf dessen 
'niAmrüGfi lind dfiT Ariadne. Fläche der jugendliche Dionysos seine Mutter um- 
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■dem Hochzeitszuge des Dionysos und der Ariadne 
welcher auf einem Münchener Sarkophag darge 

. . . 1 • -TXT _ 1 »_ll/l' 
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Fläche der jugendliche Dionysos seine Mutter um¬ 
armend dargestellt ist (hei Baumeister Fig. 557). 

tr.*i ___ 1 _„ »AlAnnlau Uloffarn nnrl T7vmrtlvf_ 


welcher auf einem Münchener öarKopnag uarge- amieuuuaigwtcuüvi 

stellt ist, wird ein Wagen, wahrscheinlich der der Mit grossen, etwas gelappten Blattern und Frucht- 
Semele, von zwei mit E. um den Hals bekränzten dolden des E. ist eine silberne Schale zu Neapel 
Panthern gezogen (ebd. jFig. 490). Auf einem geschmückt (bei Gargiulo a. a. O. Taf. 104). 
römischen Sarkophage isf ein bakchischer Eros In Boscoreale ,bei Pompeu ist neuerdings ein sil- 
mit E. bekränzt (ehd. Fig. 495). Auf einem atti- berner Spiegel gefunden worden, mit dem Bilde 

_ „ 4 .i r» ?i_ • j. npr Aria.dnft. wfilnnA 
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_ berner Spiegel gefunden worden, mit dem Bilde 

sehen" Relief” makedonischer Zeit ist das Haupt einer Bakchantin, vielleicht der Ariadne welche 
eines dramatischen Dichters mit einem Kranze 20 einen E.-Kranz mit herzförmigen Blattern im 
. •• i_j. /k Ta er o 7 iöi+. (AKh in Mfmnmfints Piot. 
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aus herzförmigen Blättern geschmückt (Arch. Zeit. 
1881, 271 mit Taf. 14; vgl. Friederichs-Wol- 
ters Bausteine nr. 1843). Das Relief eines Mar¬ 
morkraters in Neapel gibt das Dionysoskind und 
Seilen mit E.-Kränzen wieder (Baumeister Fig. 
488). An einer Pariser Vase (Clarac 145, 125) 
ruht das Haupt des Dionysos zwischen E.-Zweigen 
mit Fruchtdolden und gelappten Blättern. Deut¬ 
lich gelappt sind auch die Blätter eines E,-Kranzes, 
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Haar trägt, geziert (Abb. in Monuments Piot 
V 1899 Taf. 19); ebenda ein silberner Becher 
mit E.-Gewinde in der Hand eines Amor und 
einem solchen, welches sich um einen zweiten 
dionysischen Amor und dessen Reittier, einen 
Panther, windet, wobei die Blätter herzförmig ge¬ 
staltet sind (Abb. ebd. Taf. ,5). Die Maske des 
Seilenos an dem Bauche eines Bechers vom Hil¬ 
desheimer Silberfunde schmückt ein E.-Kranz mit 


lieh gelappt sind aucn die marrer eines u.-nranies, uc»mmia -, ” “ ..77-, 

mit dem der Helm eines jugendlichen Athena- 30 teils herzförmigen, teils gelappten Blattern und 
kopfes aus Terracotta, welcher in Form eines Stirn- Fruchtdolden (Fig. 113 bei Bluinner D. Kunst¬ 
ziegels als-Votivgesehenk für einen Tempel ge- gewerbe im Altert 1885 I 162). Ein goldener 

dient zu haben scheint, geziert ist (Th. Panofka Stierkopf ans der Krim tragt einen in feinster 

Terracotten des Kgl. Mus. zu Berlin 1842, 23ff. ™?ranarbeit^ ansge&hrten E.Kranz mit herz- 
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mit Taf. VII). Der Hals einer Amphora des So- 
sibios von parischem Marmor, auf deren Bauch 
bakchisehe Gestalten ausgemeisselt sind (Bau¬ 
meister Fig. 1769), und einer ähnlichen aus 
Herculaneum (Conforti a. a. O. Taf. 77) ist mit 


X' A. U1U1UC1I y-x. *0. ------ 

gewerbe im Altert. 1885 I 162). Ein goldener 
Stierkopf aus der Krim trägt einen in feinster 
Filigranarbeit ausgeführten E.-Kranz mit herz¬ 
förmigen Blättern und Fruchtdolden (ebd. Fig. 
123). Zwei solcher Stierköpfe ans Gold, welche 
bei Kertsch auf der Brust eines Skeletts ge¬ 
funden sind, bildet auch L. Stephani (Compte- 
rendu de Petersb. pour 1863 Taf. I Fig. 7 n. 8) 
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Herculaneum (Uonlorti a. a. u. xai. iij isi mu, ici.uu ® -- J 

zwei Zweigen geziert, welche Blätter und Frucht-40 ah; er datiert sie (S. 106) aus deni 4. Jhdt. v. 
_ i • i - i_ tiovV1öt 4 dp für Amnlfitte. die an einem 


dolden des E tragen; bei gleicher Form der Zweige 
sind doch die Blätter der ersteren Vase deutlich 
gelappt, die der zweiten herzförmig. Eine unter¬ 
italische Vase aus der Zeit nach Pyrrhos hat die 
Form eines Elefanten und diesem ist durch E.- 
Bekränzung bakchischer Charakter verliehen (Arch. 
Anzeiger VII 1849, 99). Eine große Reliefmaske 
des Seilenos ist mit wildem (herzförmigem?) E. 
bekränzt (Helbig Führer nr. 812). Ein Baum- 


Ch’r. und erklärt sie für Amulette, die an einem 
Halsbande getragen worden seien; auch spricht 
er (S. 109) über den bakchischen Charakter des 
Stiers. . 

Die Schnitzerei einer in Paris befindlichen 
Sardonyxvase wohl aus der Zeit der Ptolemaeer 
stellt eine bakchisehe Feier in einem Pinienhaine 
vor (Baumeister S. 429f. mit Fig. 478); die 
Bäume sind von E.- und Rebzweigen durchzogen; 

_ — . .. , t tt _ j__ r\: 


’hpkränzt Helbisr f unrer nr. oiz . xvm -Daum- Daumu »mu --- 0 ^ 

stamm aus Marmor ist von E.- und Weinranken 50 einen E.-Kranz trägt die Herme des Dionysos 
stamm aus ludimui isu .... , •_auch mit Fruchtdolden die 


Stamm cviia uiunnui ^ t . 

umschlungen; an ihm befindet sich auch eine mit 
E. bekränzte Seilenmaske (ebd. 871). Eine in 
einem etruskischen Grabe gefundene Seilenmaske 
(aus Thon?), deren Taenie mit E.-Zweigen ge¬ 
schmückt ist, bildet auch B. Arnold (Baumeister 
Fig. 1630i ab. In Tegea ist ein Marinorcubus ge¬ 
funden worden mit einem E.-Kranz an einer und 
sechs kleinen E.-Kränzen auf einer andern Seite; 
auf letzterer befinden sich die Siegesiuscliriften 


einen in.»u*-- V ■» i jt j* 

und einen solcheu auch mit Fruchtdolden die 
Masken des Seilenos, zweier Bakchantinnen und 
eine paniskenartige; sämtfiche E.-Blätter sind 
herzförmig. Als bakchisch durch einen E.-Kranz 
charakterisiert sind die Gemmenbilder, welche 
einen das Haupt zum Stoß senkenden Stier vor¬ 
führen (Stephani a. a. O. 123). Ein Cameol 
der Berliner Sammlung mit E.-Blatt ist abge¬ 
bildet bei F. Imhoof-Blumer und O. Keller 


nif letzterer befinden sicn die aiegesmscnruteu uuuci uo. . . --- -- 

eüL zweifellos in Tegea gebürtigen Schauspielers, 60 (Tier- und Pflanzenbilder auf ant. Münzen und 

•. i ■» *i i . T.i /"II .a J T \ / i I.-.vr-i m on 1 XxU üt \ X \ 111 . 
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welche später als das dritte Jahr v. Chr. sind (V. 
Börard Bull. hell. XVII 1893, 14f. nr. 20). An 
der in Athen gefundenen marmornen Basis wohl 
eines Dreifußes, der in einem Dionysosfest als 
Siegespreis gewonnen war, bildet die Hauptfigur 
der jugendliche Dionysos mit einem Thyrsos. der 
nach früherer Weise nur mit E.-Blättern, nicht 
von einem Pinienzapfen bekrönt ist (Friederichs- 


Gemmen 1889 Taf. XXV 11). 

Von den beiden letzteren sind auch die Abbil¬ 
dungen mehrerer Münzen (Taf. IV 13 u. 18. VI 23 
n. 36. IX 7 u. 8) gegeben. Nach ihnen (S. 55) findet 
sich der Zweig als Schmuck von Amphora oder Kan- 
tharos; der_Kranz findet sich als Einfassung häufig 
auf der Kehrseite, selten auf der Hauptseite, dann als 
Kopfschmuck des Dionysos, Seilenos, Pan, Apollon 
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Kissios u. a., auch als Beizeichen; das Blatt mit- EmäXxtjg (attischer Daemon, Lex. rhetor) aus 
unter als Typus, sonst sehr häufig als Beizeichen. ,einigen“ anderen ’HniaXog und aus der Gewohn- 
Amlere Abbildungen giebt R. Weil (hei Bau- heit der .meisten“ ’Hmö «»??(?) und erklärt = dai- 
meistei F 1 ^ 1047. 1112. 1116. 1178, besonders wur xoXg xouifofievoig impyo/^erog ■ alles dies zur 
deutlich herzförmig an dem Kopfe des Dionysos Erläuterung des Aloadennamens E Nr 1 • ein Be 
Fig. 1047, aber eher Rebblatt Fig. 1034 u. 1054). weis, wie schwer es der (offenbar doch schon ale- 
Blätter und Kränze des E. als bakchischen Schmuck xandrinischen) Gelehrsamkeit wurde, den Gi¬ 
neben dem Greif auf Münzen von Teos bespricht ganten' E. und den ,Daemon' zu trennen That- 
L. Stephani (Compte-rendu pour 1864, 104, 6 sächlich ist der erstere aus dem letztgenannten 
unter Hinweis auf andere Werke). [Olck.j 10 hervorgegangen. Auszugehen ist von imaXog (das 
Ephialtes ( E<fuilr,js). 1 ) Der eine der Alo- Etym. M. 434, 12 auch dem Alkaios frg. 129 
aden (s. d.), beim Sturm auf den Olymp von giebt), nach Aelius Aristeides bei Eustath. Hom. 
Apollon getötet und darum frühzeitig unter die H. VS87 p. 561,8f. — ßagvyväv^ ein pathologischer 
Giganten und seit Alexanders d. Gr. Zeit auch Zustand des Magens, oder rjmaXog, nach Schol 
in die Gigantom.achie aufgenommen (Koepp De Arist. Vesp. 1033 der Schauder, der dem Fieber 
F/^ an 3°T m o Ch ä I)iss ' Bonn 1883 > 654 -> 4 )- Homer vorhergeht, und nach Hesych (s. v.) ein kalter 
(Od. XI 805ü.) und Apollodoros (bibl. I 62) ent- Schüttelfrost (yjv%Q og giyog). Aristophanes stellt 
sprechend ist sein Gegner Apollon auf der atti- (a. O.) Ttvgsroi und r\nlaXoi (als kalte und warme 
sehen Vase des Aristophanes und Erginos (Over- Fieber) zusammen, die die Väter nachts würgten 
beck Kunstmyth. Atlas T. V 3) und dem. Fries 20 (fjyyor) und die Großväter erstickten (nebmovg 
des pergamenischen Zeusaltars (Puchstein S.- dninviyov), und zwar xaxaxXivouevoi im xaXg 
^ er ' 488 ®' 327f. 343). Wie ihm bei xoixaig im xoXaiv htQaypioaiv .... äox' avajirt- 
Apollodoros Apollon das linke Auge ausschießt, dar datuaivovxag. Darum galt (Herodian jz 6p& 
so zieht er auf dem Fries sich selbst den Pfeil II 514, 11 L. aus Eustath. II. V 387 p.'561, 28) 
mit der Rechten heraus, zu den Füssen des Gottes r\maXog und imaXxtjg als TiriyaXiair = Würger, 
sitzend. Apollodoros . weiß, daß ihn Herakles Das aus überfülltem Magen kommende und zu 
dann durch einen zweiten Schuss ins rechte Auge Kopfe steigende Gefühl der Beklemmung und der 
tötete Er ist, wie sein gleichgewappneter Nachbar, Erstickungsnot im Schlaf mit ausbrechendem 
sein Bruder Otos, jugendlich dargestellt, da er Angstschweiß hieß bei den Ärzten iwidXxrtg (Suid 
nach Homeros noch vor erreichter Reife verblich 30 s. v.: ij elg xi } r xeyaXijr draxoirovoa dradv- 
(Puchstein a. O.). Zeus ist der Gegner des E. ftiaatg dÖÖtj<payiag xai djzewlag). Es war in 
auf der ionischen Vase, verbeck Taf. IV 8 alter Zeit durch die Traumphantasie des Geplagten 
ijitjuedreg), Poseidon auf einer attischen (T. XIII verkörpert worden in der Gestalt eines der Brust 
i aa\ * aC !r -^ enn( ^ or ^ (Arch.-epigr. Mitt. 1893, aufhockenden Daemons, der nach endlichem Er- 
106) ist diese Sagenform entstanden am Poseidon- wachen verschwanden schien. Wie der Vampyr die 
noQdpuog -Tempel des Vorgebirges Eyi&lxuov auf Gestalt der Fledermaus, so hatte der E die einer 
Karpathos; m der Form (Wurf eines Steins, der Ohreule ( T ßro ? ), die herabgeschwebt war (iwzdX- 
zu einer vorgelagerten Insel wird) eine Dublette Xaxv), des nächsten besten Nachttiers, das der 
zur koischen Sage von Polybotes und Poseidon. Schrei des Erwachenden davonfliegen machte Non- 
Den Namen führt Eustath. Hom. II. V 385 p.40nos Dion. XX 81 rät in ähnlicher Richtung mit 
757 » ’i _~4 Etym. M. p. 403, 32 auf laXXa>—idXXco seinem *Qzo$ djisd^rrjQ und EwidXzrtg vunnodris 
(attisch Arkad. 197, 16 = kxrdvo>) zurück, Lo- Vgl. Laistner Das Rätsel der Sphinx. Mann- 
beck (ooph. Aias 313) auf &XXa> wie d.-iaXXeig hardt Ant. Feld- u. Waldculte II 131 178 

= Bekker Anecd. 414, 29. Hesiod. B. Schmidt Volksleben der Neugriechen und 

theog. 269 laßt die Harpyien auf schnellen Fit- Art. Epiales a. E. [Tümpel.l 

pichen mit Sturmeshauch IdXXeir (herabschweben). 3) EmaXxtjg, Sohn des Eurydemos, ein Malier 
Auch Otos wird (Eustath. II. 387 p. 561, 2ff.) (Herod. \'II 213), genauer bezeichnet, wie das 

mit der Ohreule (yXavan og, vvxzoxoQag anoo- von Herod. VII 214 heran gezogene Amphiktionen- 

yovfxsvog s. zu Od. 1687, 54. 1522, 56) also einem dekret beweist, ein Trachinier, daher von den 

fliegenden Schatzgeist zusainmengebracht (Fick 50 Späteren allgemein als .solcher bezeichnet (Diod. 
Personennamen2 415). XI 8 , 4. 5 ohne Nennung des Namens, ebenso 

2 ) Daemon, Geschöpf der sog. niederen My- Paus. III 4, 8 , dagegen 14, 2 mit Namen. Polyaen 

thologie, von Strabon I 19 aufgezählt mit I.amia, VIII 15, 5. Frontin II 2, 13), welche leichte Kor- 

Gorgo und Morniolyke unter den p.vdoi f/deXg elg rektur Herodots auf Ephoros zurückgehen wird. 

.Toorgo.Ti/r, cfoßeooi de eig cl.xotoo.x>/r für die Kinder. Nach Herodots Erzählung VII 213ff kam E als 

Er meint den Alp sonst meist Epial(t)es genannt; die Angriffe der persischen Truppen auf die feste 

ebenso buiaas, der E. durch ßaßovz^ixdgiog er- Stellung des Leonidas bei den Thermopylen zwei 

klärt Artemidoros, der ihn II 34 mit Pan und Tage hindurch scheiterten , zu Xerxes und erbot 

Hekate zusammenstellt, II 37 dem Pan gleich- sich, dessen Truppen auf einem Fußpfad (Ann- 

sefizt. Aach Hesych. s. v. nannten ihn die Aioler 60paia, dazu Grundv The great Persian war299ff) 
Expe^g, andere (= Choiroboskos p. 1189) imdXfl.Jr,;, über das Gebirge in den Rücken der Griechen zu 
emalog und e.xarq-eX/.tjg (= Befruchter in volks- führen. Er erfüllte diese Aufgabe an der Spitze 

etjnioiogisebcr Verdrehung wie r/mog und AmaXo; der Kolonne des Hydarnes und bewirkte damit 

™ p- 434 )- ’H.xmXijs, TXxpog, Evd.xag den Untergang des Leonidas und seiner Getreuen, 

sind die Erklärungen, die Didvmos lür den dcu- Doch gab e y zu Herodots Zeit e’ne °ndcre 

fcfT Fei Ärist. Vesp. 1033 beibringt Überlieferung (VII 214), nach welcher Önetes aus 

(Schol.). Eustath Hom. Od. XI 315 p. 168 1 , 52ff. Karystos und Korydallos von Antikyra die Führer 

(- Etym. M. p. 434) belegt aus Alkaios frg. 129 gewesen-seien; und Ktesias (Eel. Pers. 24) bringt 
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eine dritte Version, daß die Umgehung in einer des E. mit Aristeides entstandene Legende (Bu- 
Beratung des Xerxes mit mehreren persisch ge- solt Griech. Gesch. III 1, 246, 1. Ed. Meyer 
sinnten Griechen beschlossen ward und zwei Be- Gesch. d. Altert. III 567). Eher wird man daran 
fehlshaber der Trachinier, Kalliades und Tima- denken, daß er aus vornehmem Hause war, wie 
phernes, als Führer dienten. Nach dem bleibt es alle demokratischen Politiker vor Kleon. Ein er- 
zweifelh’aft, ob von E. wirklich die Initiative zu dichteter Zug ist ebenfalls, wenn er als Philo¬ 
dem Vorschlag ausging, wie es offenbar die po- soph bezeichnet wird (Aelian. v. h. III 17); auch 
puläre Legende wollte. Zur Beurteilung der Tat- dies entsprang daraus, daß er in eine Linie mit 
Sache kommt in Betracht, daß sowohl den Maliern Perikies, Phokion, Epameinondas gestellt wurde, 
als den Thessalern der Fußpfad bekannt war 10 Er war Führer der fortgeschrittenen demokrati- 
(Herod. VII 215); H. Delbrück (Perserkriege sehen Partei, wie sie in Athen seit den Perser- 
und Burgunderkriege 86ff.; Gesch. der Kriegs- kriegen emporgekommen war (Aristot. Ad. m,X. 

kunst I 60ff.) meint daher in seiner Erwägung 25, 1. 28, 2. Plut. Per. 7), als solcher befreundet 

der militärischen Läge, daß die Verruchtheit des und verbündet mit dem etwas jüngeren Perikies 

E. nicht so groß war, weil eine Umgehung der (Plut. Per. 7. 10), der neben ihm die zweite 

spartanischen Stellung auf jeden Fall stattge- Stelle eingenommen haben wird. Nach der Art 

finden hätte; doch ist festzustellen, daß (vgl. der attischen Politiker des 5. Jhdts. bewährte 
auch Hauvette Hörodote historien des guerres er sich auf militärischem Gebiet; wie Kallisthenes 
Mediques 368ff.) E., mag auch die Idee nicht von berichtet (frg, 1 bei Plut. Cim. 13), fuhr er mit 
ihm ausgegangen sein, doch als der Hauptschuldige 20 einer Flotte von 30 Schiffen bis jenseits der cheli- 
galt, da er die Führung übernahm. Daß er als donischen Inseln, ohne von den Persern daran 
solcher von den Griechen betrachtet ward und gehindert zu werden (zur Beurteilung dieser Nach- 
für die Richtigkeit der von Herodot aufgenom- rieht Ed. Meyer Forsch, z. alten Gesch. II 3ff., 
menen und eifrig verteidigten Version spricht E.s richtiger als Ed. Schwartz Herrn. XXXV 1900, 
Ausgang (Herod. a. O.). Er flüchtete später, wohl 108ff.). Der Zeitpunkt dieses.Ere.ignisses ist unbe- 
nach der Schlacht von Plataiai, nach Thessalien stimmt (eine unsichere Combination.bei Duncker 
und die Pylagoren der delphischen Amphiktionie Gesch. d. Altert. VIII2 24 i , 1), jedesfalls aber 

setzten auf seinen Kopf einen Preis; nach längerer nach der Schlacht am Eurymedon anzusetzen. 

Zeit kehrte er nach Antikyra zurück und wurde Die Tatsache, daß E. die Strategenwürde be- 
von einem Trachinier Athenades getötet, jedoch 30 kleidete, spricht ebenfalls gegen die für ihn be- 
nicht wegen der von den Amphiktionen über ihn hauptete Armut. Der Beginn seiner politischen 
verhängten Acht. Der Mörder erhielt dafür Ehren Laufbahn, über welche die Überlieferung verhält- 
von Seite der Spartaner; Herodot hat sein Ver- nismäßig spät berichtet (Duncker a. O. 
sprechen die Sache später genauer za erzählen, 247. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. III 567), ist 
nicht eingelöst. Wie Kirchhoff (S.-Ber. Akad. unbekannt, doch darf^man aus der Ausdrucks- 
Berl. 1885, 319ff.) mit großer Wahrscheinlichkeit, weise des Aristoteles Ad. m>X. 28, 2 schließen, 
trotz der von Gomperz (S.-Ber. Akad. Wien CXII daß E. nach Themistokles Sturz . an die Spitze 
1886, 5l8ff.) dagegen geäußerten Zweifel, ver- der Volkspartei trat. Schon in dieser Zeit wird 

mutet, kann E.s Rückkehr erst zu einer Zeit er- seine gegen die Areopagiten und die Anhänger 

folgt sein, da der Einfluß Spartas in Mittel- 40 der konservativen Partei, die er in Rechenschaits- 
griechenland gebrochen w T ar, also nach dem Schei- prozessen belangte, gerichtete Tätigkeit begonnen 

tern der Expedition des Leotyehidas nach Thes- haben (Aristot. Ad. m>X. 25, 2. Plut. Per. 10); 

salien, welche Ed. Meyer (Gesch. d. Altert. III daß es sich dabei um deren Verfolgung wegen 

520) mit Recht auf das J. 469 fixiert. Unterschieds von Staatsgeldem handelte, vermuten 

Neuere Literatur: Grote Hist. ofGreecelV 2 zutreffend Busolt a. 0. III 1, 263, 1 und Ed. 
435 E. Curtius Griech. Gesch. 11»65. Duncker Meyer a. O. (vgl.auch v. Wilamowitz Aristoteles 
Gesch d.Altert. VII5 252. 253. 373. Holm Gesch. und Athen II 94). In diesen Prozessen bewahrte 
Griechenlands II 59. Busolt Griech. Gesch. 11^ jedesfalls E. die ihm sogar von einem Gegner des 
684. 685. III 1, 88. 1. Ed. Meyer Gesch. d. Demos, wie Aristoteles (Ad. noX. 25,1), nach- 
Altert. III 378. Lanzani Rivista di storia antica 50 gerühmte Tugend der Unbestechlichkeit und Ge- 
V 1901, 581ff. rcchtigkeit (noch Plut. Cim. 10; Demosth. 14; 

41 Sohn des Sophonides (Aristot. Ad. ,-ioX. ein recht zweifelhaftes Exempel, das mit aus der 
25. 1. Aelian v. h. II 43. III 17. XI 9; bei attischen Geschichte erborgten Namen wirtschaftet, 


Diod XI 77, 6 ist in den Hss. fälschlich Euuo- bei 1 al. Max. in 8 ext. 4). Sauppes Ansicht 

rtöov überliefert), bekannter attischer Staatsmann. a. O. 22, angenommen von Philippi Areop. u. 

Eine Zusammenstellung der leider sehr lücken- Epheten 262, daß Theopomp der günstigen Aul¬ 
haften Zeugnisse über ihn bieten Sintenis Aus- fassung desE. den Durchbruch verschafft habe, ist 

gäbe von Plutarchs Perikies (1835) 104ff. und recht zweifelhaft. Sonst erfahrt man nichts von E.s 

Sauppe Quellen Plutarchs für das Leben des Peri- Eigenschaften und Charakterzügen, am wenigsten 

kies 21ff.; E. ist in der Erinnerung durch seinen 60 die von E. Curtius a. 0. H 3 _14_ hervorgehobene 
Genossen Perikies mit Unrecht zurückgedrängt .stürmische Beredsamkeit'; viel eher wird man 

worden, so auch bei Neueren (E. Curtius Griech. in ihm einen kalten, in jeder Beziehung loige- 

Gesch. H3 141. Grote Hist, of Greece V2 218ff.). richtigen Theoretiker, der Demokratie sehen, der, 

Was seine persönlichen Verhältnisse anlangt, so auch in der Art, .wie er seine Gegner zu ver- 

wird von den Späteren behauptet, er sri arm ge- nichten strebte, mit gewissen Erscheinungen der 

wesen (Plut. Cimon 10; Demosth. 14. Aelian französischen Revolution zusammenzustellen ist 

v. h. II 43. XI 9 XIII 39); doch ist dies kaum und auf den die von v. Wilamowitz (Aristoteles 

etwas anderes als eine aus der Zusammenstellung und Athen II 100) für Perikies mit wenig Recht 
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angewandte Bezeichnung eines .Rechners“ paßt. 
Die äußereu und inneren Ziele der attischen De¬ 
mokratie standen ihm mit voller Klarheit vor der 
Seele.. Zunächst strebte er darnach, die leitende 
Partei nicht bloß in ihren Gliedern zu treffen, 
sondern auch ihres Hauptes zu berauben; dazu 
sollte die Anklage Kimons nach dem thasischen 
Feldzug (463) das Mittel bieten, welche jedoch 
scheiterte (Aristot. ’A&. noX. 27, 1. Plut. Cim. 14; 
Pericl. 10, vgl Busolt a. 0. III 1, 245. 254). : 
Als dann (462) die Spartaner an Athen die Bitte 
stellten, ihnen gegen die aufständischen Messenier, 
deren Festung Ithome sie belagerten, zu Hülfe 
zu kommen (Thuc. 1102), trat E. in der schärfsten 
Weise gegen die Gewährung des Ansuchens auf 
(Plut. Cim. 16) — es ist bezeichnend für unsere 
trümmerhafte Überlieferung, daß dies der früheste 
Anlaß ist, bei welchem E. erwähnt wird; die 
von ihm berichteten Worte (die einzigen, welche 
die Überlieferung bewahrt) sind gewiß authen- 5 
tisch und bezeichnend: er beschwor die Athener, 
seinem Rivalen nicht wieder auf die Beine zu 
helfen, sondern dessen Überhebung niedertreten 
zu lassen. Der E. von seiner Parteistellung dik¬ 
tierte Gesichtspunkt traf in diesem Falle mit den 
Interessen des Staats völlig zusammen; es gelang 
jedoch Kimon, diesmal noch seine Ansicht durch¬ 
zusetzen. So ging unter seinem Befehl das attische 
Hülfscoiys in die Peloponnes ab. Allein gerade 
die Entfernung Kimons machte der Partei des 3 
E. die Durchführung ihrer auf die innere Um¬ 
gestaltung des Staates gerichteten Absichten mög¬ 
lich (Ed. Meyer Forsch, z. alten Gesch. II 54; 
Gesch. d. Altert. III 570). Daß die Reform des E. 
in das J, 462/1 gehört, ist durch Aristoteles A&. 
aoL 25, 2 sicher gestellt; daß sie, während Kimon 
in der Peloponnes war, durchgefühlt ward und 
dessen Ostrakismos in die Zeit nach seiner Rück¬ 
kehr 461 zu setzen ist, haben, nachdem Pliilippi 
Der Areopag und die Epheten 251ff. die richtige 4 
Gruppierung der Ereignisse erkannt hatte, Busolt 
a, 0. in 1, 260ff. 269ff. und Ed. Meyer Forsch. 

II 50ff.; Gesch. d. Alt. III 569ff. gegen v. Wila- 
mowitz a. 0. I 141. II 291f. endgültig erwiesen. 
Der Sturz des Areopags durch E. wird kurz er¬ 
wähnt bei Aristot. A&. noX. 35, 2. 41, 2; Polit. 
1274 a, 7ff. Philoch. frg. 141 b. Diod. XI 77, 6 
(unter dem J. 460/59). Plut. Cim. 10. 15; Pericl 
7. 9; praec. r. p. g. 812 D. 805 D. Paus. I 29, 
15. Bekker Anecd. 188 mit der Verbesserung 51 
Sauppes a. 0. 23; eine ausführliche Erzählung 
findet sich in Aristot. ’Ad. .-roX. 25, die jedoch, 
wie Jetzt allgemein zugegeben wird, was die Be¬ 
teiligung des Themistokles an der Reform an¬ 
langt, ungeschichtlich ist, vgl. besonders v. Wila¬ 
mowitz a. 0. I 140ff. Busolt a. 0. III 1, 29; 
Griech. Staatsaltertümer 2 167, 4. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. HI 567. Über den Inhalt und 
die Bedeutung dieser Reform, durch welche dem 
Areopag nur die Blutgerichtsbarkeit belassen, da- fif 
gegen die übrige Gerichtsbarkeit und die bis¬ 
herige Kontrolle über die Staatsverwaltung ent¬ 
zogen und auf den Rat, die Volksversammlung 
und die Gerichte übertragen wurden, bes. Phi- 
lippi a. 0 . 264ff. v. Wilamowitz a. 0. II 186ff 
Busolt a. 0. III 1, 269ff. Schoemann-Lipsius 
Griech. Altert. I 357. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 

III 572ff. Die Gesetze, welche sich auf die Um- 
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gestaltung bezogen, wurden von E. und Arche¬ 
stratos beantragt (Aristot. Ä&. noX. 35, 2, mit 
Ed. Meyer a. 0. ni 570 gegen v. Wilamowitz 
a. 0. I 68, 1 und Busolt a. 0. III 1, 270, 1). 
Der Versuch Kimons nach seiner Heimkehr, sie 
wieder rückgängig zu machen, endete mit dessen 
Ostrakisierung; damit war der Sieg der von E. 
vertretenen Richtung entschieden. Bald darauf 
wurde E. bei Nacht meuchlings ermordet (Aristot. 
[014)7. tcoX. 25, 4 und bei Plut. Per. 10. Diod. a. 0., 
vgl. auch Antiph. V 68); sein Tod fällt noch in 
das Archontatsjahr des Konon (Aristot. A&. noX. 
26, 2), vgl. Busolt a. 0. III 1, 295. Ed. Meyer 
a. O.III70. Beloch Griech.Gesch.1465, während 
v. Wilamowitz a. 0.1141 nach dem Vorgang von 
Duncker Gesch. d. Altert. VIII5 334ff. und E. 
Curtius a. 0. n s 157 ihn mit Unrecht in das 
J. 457 herunterrückt. E.s Ermordung zeugt von der 
Erbitterung, mit welcher damals die Parteikämpfe 
!0 geführt wurden und wie verhaßt er bei seinen 
Gegnern war; sie ging unzweifelhaft von den 
Exaltados der konservativen Partei aus (Plut. a. 
0.), und noch im 4. Jhdt. wurde sie von den lite¬ 
rarischen Vertretern der antidemokratischen Rich¬ 
tung als gerechte Sühne seines Vorgehens ange¬ 
sehen (Aristot. A». jioX. 25, 4. Diod. XI 77, 6). 
E.s Mörder blieb unentdeckt (Antiph. V 68); 
später wurde als solcher Aristodikos von Tanagra 
genannt (Aristot. a. 0. Plut. a. 0.). Von Ido- 
0 ineneus von Lampsakos wurde dann die alberne 
Lüge aufgebracht, Perikies habe aus Neid E. um¬ 
bringen lassen (Plut. a. 0.), vgl. Sintenis a. 0. 

313ff. und Sauppe a. 0.20. E.s Leiche wurde 
in einem Grabe des attischen Stäatsfriedhofes auf 
dem Wege zur Akademie beigesetzt, jedesfalls auf 
öffentliche Kosten (Paus. I 29, 15). 

Vgl. zu den Angeführten noch Duncker 
Gesch. d. Altert. VIII5 245. 247ff. 255ff. Grote 
Hist, of Greece V 2 211ff. E. C u rti us Gr. Gesch. 
HI 2 139ff. Sauppe a. 0. 20ff. Holm Gesch. 
Griechenlands II 171ff Beloch Griech. Gesch. 

I 463ff. Busolt Griech. Staatsaltertümer 2 167ff. 
v. Wilamowitz Aristoteles und Athen n 93ff 
Ed. Meyer Gesch, d. Altert. III 555ff. 566ff. 
Kirchner Prosopogr. Attica I 400 nr. 6157. 

5) Attischer Politiker aus der zweiten Hälfte 
des 4. Jhdts.; zum Unterschied von den meisten 
Demagogen der damaligen Zeit war er auch Militär, 
seine Tapferkeit und Körperkraft werden hervor- 
) gehoben (Diod. XVII 26, 2. 6). Er war entschie¬ 
dener Parteigänger des Demosthenes; Deinarchs 
Behauptung (I 33), daß er denselben haßte und 
nur gezwungen zu ihm hielt, ist wohl eine ten¬ 
denziöse Verdrehung der Tatsachen. Bekannt 
ist, daß er als Gesandter an den persischen Hof 
ging und von diesem Geldgeschenke für die atti¬ 
schen Demagogen mitbrachte (Plut. vit. X orat. 
847 F. 848 E). Mit großer Wahrscheinlichkeit 
deutet Schäfer (Demosth. 2 II 483. IH 139) 
i diese .Angaben nach dem Zusammenhang, in dem 
sie auftreten, dahin, daß E. die von Athen an 
Artaxerxes Ochos im J. 340 geschickte Gesandt¬ 
schaft führte, welche ein Bündnis erwirken sollte; 
bekanntlich hatte sie keinen Erfolg. Dagegen 
setzt Droyscn (Gesch. des Hellenismus I 2 1, 
143) diese Gesandtschaft erst in das J. 335. E. 
muß eine bedeutende Rolle in Athen gespielt 
haben, viel bedeutender als unsere Überlieferung 
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erkennen läßt. So ist zu erklären, daß, da Ale¬ 
xander nach Thebens Fall (335) von Athen die 
Auslieferung von zehn Politikern, den bedeutend¬ 
sten Männern der antimakedonischen Partei for¬ 
derte, E. sich unter diesen befaud (Arrian anab. 

I 10, 3. Plut. Demosth. 23. Suid. s. AvriTiargos, 
dazu Schäfer a. O. 2 III 137, 2. Beloch Griech. 
Gesch. H 623, 2), Alexander stand dann von 
dieser Forderung ab; doch verließ E. Athen.— 
ein Zeichen seiner Unversöhnlichkeit (Grote Hist. 1 
of Greece XI 2 372 meint mit Unrecht, daß er 
verbannt wurde) — und ging mit seinem Gesin¬ 
nungsgenossen Thrasybul nach Asien, wo sie per¬ 
sische Dienste nahmen. Schon im nächsten Jahre 
<334) hatte er Gelegenheit, Alexander entgegen¬ 
zutreten. Bei der Belagerung von Halikarnass 
durch den König waren er und Thrasybul unter 
den griechischen Befehlshabern auf persischer Seite 
{Diod. XVH 25, 6); sie traten dagegen auf, die 
Leichen der im Kampfe vor den Toren gefallenen 2 
Makedonen auszuliefern, was jedoch Memnon zu¬ 
gestand. Auf Rat des E. wurde sodann ein Aus¬ 
fall beschlossen (Diod. XVn 26, lff.), den er selbst 
an der Spitze von 2000 ausgewählten Söldnern 
bei Tagesanbruch unternahm. Er setzte einen Teil 
der feindlichen Belagerungsmaschinen in Brand 
(vgl. Arrian anab. I 21, 5); in dem Kampfe, der 
sich entspann, hatte er anfangs die Oberhand, 
bis die makedonischen Veteranen in das Gefecht 
eingriffen (Diod. XVII 27, lff). E. selbst fiel, £ 
seine Truppen mußten in die Stadt flüchten. Vgl. 
Grote Hist, of Greece XI 2 420ff. Droysen a. 0. 
I 2 1, 211ff. Schäfer a. 0. in 2 166ff. Niese 
Gesch. der griechischen und makedonischen Staaten 
I 58, 3. 65, 1. Kirchner Prosopogr. Attica I 
400 (nr. 6156). 

6) Makedonischer Höfling. Er und Kissos 
waren die ersten, welche Harpalos Flucht Alexander 
mitteilten; der König ließ sie, da er die Nach¬ 
richt nicht glaubte, als falsche Ankläger in Fesseln < 
legen (Plut. Alex. 41). Vgl. Droysen Gesch. d. 
Hellenism. I 2 2, 240, 2. [Swoboda.] 

'Ezpia/.xiov äxgov, nach Ptolem. V 2, 19 M. 
das östlichere der beiden von ihm genannten Vor¬ 
gebirge der Insel Karpathos, nicht weit von der 
Stadt Posideion. L. Ross (Reisen auf den griech. 
Inseln III 65) setzte es bei dem Vorgebirg süd¬ 
lich von der Bucht (jetzt Ayioi Atcooto/.oi) an. 
F Hiller v. Gärtringen (Arch.-epigr. Mitt. a. 
Österr. XVI 1892, 106; IG XII 1 tab. I) iden¬ 
tifiziert es mit dem Nordkap der Insel. Für 
eine Ansetzung mehr in Südosten spricht die Be¬ 
nennung einer Landfläche in der Mitte der Insel 
am Meer Avw und Kdtw ’ E<ptd/-Ttjs (Manola- 
kakis Kagjiafhaxa 37). [Bürehner.]. 

Ephipnos (“Eqpwvos), Epiklesis des Zeus in 
Chios, Hesych. Die Bedeutung ist unsicher; 
einige vermuten eine Korruptel aus «pcizro? oder 
evvxrc;, andere denken an l.-tvö; und sehen in 
Zeus E. den Schutzpatron der Bäcker, dessen 
Bild beim Backofen aufgestellt sein mochte, wie 
es sonst am Herd stand. [Jessen.] 

’Exphaziov (nicht eipijzxeiov , s. Steph. Thes. 
liug. Graec. n. d. W.) ist die Reitdecke, deren 
sich die Alten anstatt unseres Sattels bedienten, 
sei es ein Tierfell, sei es eine Schabracke aus 
Stoff. Als sagenhafter Erfinder wird Plin. n. h. 
Vn 56 Pelethronius (s. d.) genannt. Der Um- 
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stand, daß sich auf orientalischen Denkmälern, 
den babylonisch-assyrischen wie den persischen, 
die Reitdecke schon sehr früh beobachten läßt, 
jedenfalls viel früher als man bei den Griechen 
eine Spur von ihrem Gebrauche entdecken kann, 
führt zu dem Schlüsse, daß, wie so viele andere 
Dinge, so auch die Anwendung der Reitdecke den 
Griechen vom Morgenlande her übermittelt wor¬ 
den ist. Ein in Kujjundschik (Niniveh) gefun¬ 
denes, im British Museum zu London aufbe¬ 
wahrtes Alabasterrelief zeigt uns z. B. ganz deut¬ 
lich, wie der assyrische König Assurbanipal (668 
—626 v. Chr.) auf einer Reitdecke sitzend auf 
die Jagd reitet (gut abgebildet z. B. bei Morgan 
The art of horsemanship by Xenophon, Boston 
1893, 145). Aus dem (unechten?) nicht vor 364 
v. Chr. verfaßten Nachworte zu Xenophons Kyru- 
paedie (VIII 8, 19), wo über die Verweichlichung 
der persischen Sitten durch medischen Einfluß 
geklagt wird, darf man schließen, daß die Perser 
den Gebrauch der Reitdecke von den Medern an¬ 
genommen haben [vvv de orgwfiara jiXelm f/ovoiv 
em t&v tJtiMüv i) em tcöv evvtöv). Wenn wir nun 
nach einer ungefähren Zeitangabe für die Ein¬ 
führung des E. in Griechenland forschen, so lassen 
uns die bildlichen Darstellungen insofern im Stiche, 
als man durch sie leicht zu einem falschen Schlüsse 
gelangen könnte. Denn soweit ich sehe, findet 
sich das E. auf Bildwerken in Griechenland nicht 
) vor der Zeit Alexanders d. Gr. Da wir aber 
sicher wissen (s. u.), daß das E. bei der attischen 
Reiterei mindestens schon 40 Jahre früher be¬ 
kannt und in Gebrauch war, so kann ich mir 
dieses auffällige Schweigen der Denkmäler nur 
durch die bei den griechischen Bildnern so mächtig 
wirkende Tradition erklären. Sie konnten sich 
eben nicht entschließen, von der Schulüberliefe¬ 
rung, die die Reiter nicht anders als auf nackten 
Pferden darzustellen vorschrieb, abzuweichen. Aus- 
) nahmen sind sehr selten und gehören ihrem Ent¬ 
stehungsorte nach alle ins ägyptische oder klein¬ 
asiatische Ausland, wo die eingewanderten Kunst¬ 
handwerker — denu um solche handelt es sich 
hier — unter fremdländischem Einflüsse arbeiteten, 
Lafaye bei Daremberg et Saglio II 647f. 
Eine Bestätigung findet das oben Gesagte in den 
zahlreichen Darstellungen berittener Amazonen 
(vgl. Bd. I S. 1771ff). Ich finde die Reitdecke 
auf keiner in der voralexandrinischen Zeit, was 
[(um so bemerkenswerter ist, als dieses weibliche 
Reitervolk seine Heimat in Kleinasien hatte, wo 
sie, wie wir sahen, schon längst im Brauche war; 
in späterer Zeit dagegen erscheint sie, so z. B. 
in Gestalt eines großen Jagdtierfelles, auf den 
prachtvollen Reliefs eines Sarkophags in Wien, 
Baumeister Denkm. Fig. 64 (nicht vor dem 
2. Jhdt. v. Chr.). Die Größe der hier sichtbaren 
Bedeckungen der Pferde steht im Einklänge mit 
der Vorschrift, die Xenophon in seinem Buche 
0 über die Reitkunst XII 8 gibt: xavziov de ftä- 
Xiora rov Eutcov zöv xeve&va bei oxexa&iv • xai- 
gubzarov yag ov xai aupavQoraröv eou • bvvazov 
bi avv <r als nXevgats Tommasini) toi eqpuinleg 
xai avxöv oxejzäoai. Dieselbe große Form der 
Reitdecke beobachtet man auf den Reliefs des 
berühmten sog. Alexandersarkophags von Sidon 
(Ende des 4. Jhdts. v. Chr.), namentlich bei dem 
Reiter auf der einen Schmalseite. Vgl. auch Verg. 
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M&£ 5 *ärÄtf 4 StttMteAuse 

f™ps'x ä Ssrr Ä^ÄrSLr^Ä 

~ d",:L E z,?, e tt' 0 rÄ i“ i<< “* l !• «"v ,ra ä ™ *k»»ä 

aus Herculanum stellt ihn denn auch auf einer äv ztg erwatJr &?„ » ^' ”7 

r^TOWSffi 

" me w2r. e 0 der Zeit an > wo Sle s °- conscnb. 45 (im Bilde). Plut Artoxer* 11-4 

Zusagen, hoffähig geworden war, nun auch in den dwkimog nlXog 'die Pilzdecke Snid it 
künstlerischen Darstellungen des Hellenismus Ein- und was nur Wer als A^ZuaZ 

gang und Verbreitung gefunden hat, wird uns r^oW glossiert wird DfcRömTr 

nicht wundern. Die erste Erwähnung des E. in haben minder Sache auch die Bezeichnunt von 
der Literatur und somit der erste Beweis seiner den Griechen herübergenommen Cicero nennt 
Verwendung in Griechenland findet sich in Xeno- 20 de fln. III 4 E. unte/den griechischen Fremd 
phons ktzagytxogVl II 4: ygr, de, dzzehzeg t ah- Wörtern, für die sich kein entsprechender Tatet' 
xcu etptnma s£ iftavzwv tjßztjfidva ion £ x gij- nischer Ausdruck finde. Damit Stimmt überein 
Oifia], /ztjtzoze zor tutzagyov zovzcov (d. i. zwv daß sechs Jahre vorher Caesar bell Gail IV 2 
vavroiv) egqizov etrat (vgl Kyrupaed. VI 2, 32). und wohl noch früher Varro sat. Meninp 97 Büch 
Diese Stelle beweist zweierlei: erstens, daß das derselbe auch de re rust II 7 15 P (37 v Chr V 
E. schon damals mit Riemen, jedenfalls mit Bauch- - sich dieses Fremdwortes bedient haben VW 
gurt, und Brustriemen dem Pferde aufgeschnallt Non. p. 108 s ephippium • ebenso Hör 'enistS' 
wurde, und zweitens, daß kurz vor dem J 362 14 4S 120 v iÄ.l !? Hör. epist I 

v. Chr denn in diese Zeit fällt die Abfassung HJlSl V 5° “ianebS S Tas lateiS 
der Schrift — die attische Reiterei mit dem E. 30 Wort stratum s. d.) gebraucht doch mit dem 
ausgerüstet war Terminus ante quem 1), während Unterschiede, daß es g nicht wie der vornehme“ 

T h berd ^ m * en Ee ' t ® r ™? e des et wa 80 griechische Ausdruck bloß die Reitdecke des 

Jahre früher entstandenen Pheidiasischen Parthe- Pferdes, sondern auch die Bedeckung iedes anderen 
nonfrieses noch keine Spur davon entdecken können. Tieres, z. B. eines Esels oder Maultieres bezeichnen 
Es wäre, jedoch voreilig, aus diesem Umstande kann, Liv VII 14 7 Plin n h VTT n m 
ohne weiteres schließen zu wollen, daß zu jener met. VII 33 Senec ‘ enist 80 8 Yyvtt 

Zeit das E. in Griechenland „och unbekannt und 20 4 (190 v cT) JS/J5 l'ü 7 

equestrischen Schriften im Auge _ bereits mit nfsch Daß d °- n" Satte lf £ s P atlatel - 

einem E. ausstattete, wo.Ritull Äfi A. a^sS^ er”s de^beret 
für diese religiöse Prozession noch das Reiten auf oben angeführten Stelle hpll Tnli tv o v, 
blanken Pferden vorschrieb. Vgl. das unten über daß dTsSb» im Geg^Lte dazu M r auf 
die römische tramvecho equitum Gesagte. In blanken Pferden ritten Li ec „ v "TT aUl 

xjrfrisiäS 

,, ^etdav ye ftqv xad-t^zat sav re eert ynXov mehrfach hervorgehoben, daß sie auf nackten 

“ ” geht hervor, daß 50 Pferden ritten, Arrian de venat 24 3 SB Da 

E bedTenten ÄnTf nocb :nicbt durchweg des II 349. Auf römischen Denkmale™ tet das E 

geführten St e lle7xiT8The e ißt n es SC e°-t T s P ho " 2;iemlicb frUh nachweisbar, zuerst wohl auf 
ge urteil Erteile (Ali 8) heißt es weiter: ygy Se einer Münze bei Cohen Monn, d 1. rtnubl Marcia5 

ro ejzoyov zotovzov eqgatp&at mg aotfaXdoze- (Eckhel D. N. V 248) auf der ein Reiter mit 
gor re zor^s« xadtjoDa, x^i zijr edgar zov E. dargestellt ist. nach Cohen Q MaSs Phi 
txezov Iirj oivea&ai. Leider erfahren wir aus diesen lippus, der Besieger des Perseus im zweiten Make 
Worten nicht mit genügender Deutlichkeit, wie finnischen Krieg! nach 

ü M L d T Z ^°r s elle v n haben ’ namellt ’ Hist de Ia tnonn. Rom. II 347 Q Marcius Tre- 
hch nicht, ob es an Stelle des E. oder, was wahr- mulus, Consul des J. 306 v Chr (E c k b e 1 V 
scheinlicher, mit diesem zusammen, etwa darauf60 249) Auch der Diktator Snllo er .JvLf 
oder darunter befestigt gebraucht wurde. Jeden- Münzen als Ephippiatns^ohen ebd Mareia lf 
faüs wrrd es em Polsterkissen gewesen sein, nicht Mommsen-Blacms II 443 DaremberT et 
größer als für den Sitz des Reiters nötig, am Saglio II 646 In der FekerTeft vT f g - n 
Vorder- und Hintersaume mit Bauschen versehen, die einschlägigen Denkmäler; der Gebrauch Tes 

är&SHsÄ&t HäääääI“! 

.1.«, .»a™ 1„ m»n »i, den Z 
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unter Nero) jioöjtov Itpmjzioig er zfj iztjolq. aepojv 
ilgerdoei eygr/oavzo , so besagt das weiter nichts, 
als daß die Ritter, die bis dahin bei der jährlich 
am 15. Juli stattfindenden Musterung ( trans- 
veotio equitum) altem Gebrauche gemäß ihre 
Pferde ohne Reitdecke vorgeführt hatten, sie von 
jetzt ab auch bei dieser Gelegenheit mit dem E. 
bedeckten. Zwei aus jener Zeit stammende Grab¬ 
steine im Mainzer Museum, deren Reliefs Reiter 
darstellen, zeigen ganz deutlich, wie sich das 1 
damalige E. mit seinem Vorder- und Hinterbausche 
schon stark unserem Sattel nähert, der eine mit 
aufgesessenem Reiter bei Daremberg Fig. 2690 
abgebildet, der andere mit abgesessenem bei Bau¬ 
meister Fig. 2271. Auf beiden Bildern sieht 
man auch, wie das E. nicht nur durch einen 
Bauchriemen, sondern auch durch starkes, mit 
phalerae (s. d.) geschmücktes Vorder- und Hinter¬ 
zeug (antilena und postilena) vor dem Hin- und 
Herrutschen bewahrt wird. Namentlich das an 2 
zweiter Stelle erwähnte Bildnis ist interessant, 
insofern als es mit vollkommener Deutlichkeit 
zwei Teile der Bedeckung des Pferdes unterschei¬ 
den läßt, eine viereckige, unserem Woilach ver¬ 
gleichbare Decke vermutlich aus Filz (vgl. o. 

<> itpkzmos jztlog) und darauf einen förmlichen 
Ledersattel. Die Darstellungen auf der Traian- 
säule (Baumeister 1928. Daremberg 2691) 
weichen von diesen Bildern ab; es erscheinen hier 
zwei ziemlich schmale Decken übereinander, die I 
untere noch, einmal so lang als die obere. Das 
Mjzoyov scheint zwischen beiden verborgen zu sein. 
Diese Art von Bedeckung macht einen mehr parade¬ 
mäßigen, auf den äußeren Putz berechneten Ein¬ 
druck. Wiederum anders stellt sich das E. an 
dem berühmten kapitolinischen Reiterstandbilde 
des Marc Aurel dar, Baumeister Fig. 214. Dieses 
besteht aus mehreren übereinander liegenden, brei¬ 
ten und ziemlich gleich langen, nur die Hälfte 
des Pferderumpfes bedeckenden, mit ausgezackten < 
Kanten verzierten Decken und nähert sich somit 
mehr der griechischen Form. Beachte auch die 
Glossen Corp. gloss. lat. VI 392. VII 533, aus 
denen u. a. zu ersehen ist, daß E. auch gleich 
frena und phalera gesetzt wurde. S. auch die 
Artikel Cento Nr. 2 Bd. III S. 1932, Sdy/za, 
Scordiscus. 

Literatur: Schließen Die Pferde des Alter¬ 
tums 147ff. Ginzrot Die Wagen und Fahrwerke 
der Griechen und Römer, München 1817 (Index), i 
Jacobs in seiner Ausgabe von Xenophons Buch 
üb. d. Reitkunst 1825, 153. [Pollack.] 

’Ezpinnzoi s. Dromos und “Ieiei t o g, 

Ephippos (’£>/ (.T.Toc). 1) Sohn des Poiman- 

dros aus Tanagra, Vater des Akestor, vom Vater 
mit einer Botschaft au Achilleus geschickt, Plut. 
quaest. gr. 37. Art. Achilleus Bd. I S. 227, 
2f. [Es eher.] 

2) Epiklesis der Aphrodite. Aineias sollte 
nach seiner Landung in Italien sofort zu Pferd 
gestiegen sein und seiner Mutter Aphrodite ein 
Kultbild als E. gestiftet haben. Schol. BL Hom. 
H. n 820. Serv. Aen. I 720 (Venus Equestris). 
Aphrodite führt bei Soph. Oid. Kol. 693 das Bei¬ 
wort ygvoänog, gelegentlich die Epiklesis Hip- 
podameia (Hesych., vgl. o. Bd. I S. 2752) und 
ist auf einem Pferde reitend dargestellt auf einem 
Klappspiegel von Eretria, ’Eqp. dgy. 1893 Taf. 15, 
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vielleicht auch auf einer weiteren Spiegelkapsel in 
Athen, Bull. d. Inst. 1870, 36. de Ridder Catal. 
des bronzes de la soc. arch. d’Athenes nr. 159; 
vgl. auch Stephani Compte-rend. 1867, 48. 
Preller Röm. Myth. I 447 vermutete in Aphro¬ 
dite E. eine Meeresgöttin, Furtwängler S.-Ber. 
Akad. Münch. 1899 II 605f„ der eingehend von 
der E. handelt, sieht in ihr die Lichtgöttin Aphro¬ 
dite; vgl. Roscher Selene und Verwandtes 42. 

[Jessen.] 

3) Komödiendichter, nur aus zahlreichen Zi¬ 
taten bei Athenaios bekannt (daher stammt, was 
bei Suidas steht, auch der Komiker Evoyrjfioi, 
eine bei Athen. XIII 571 e überlieferte Korruptel 
für 'EcputTiog), die aber zur Zeitbestimmung hin- 
reichen. Seine ’Agzspis (Athen. III 112 f) ist 
während des Bündnisses geschrieben, das die 
Athener im J. 368 mit Alexander von Pherai ein¬ 
gingen (Dittenberger Syll. 2 108). Im Navayog 
' (Athen. XI 509 c) wird Platon mit seiner Schule 

verspottet, in den “Ofzoiot i)’Oßslta<pÖQoi (XI 482 d) 
die Tragoedien des Tyrannen Dionysios, im IIsX- 
zaon'is (VII 289 a. b) der halbverrückte Arzt Me- 
nekrates aus Syrakus, in den 'Eepqßoi (XI 482 b.c), 
der Tragiker Chairemon. In der Liste der Lenaien- 
sieger IG -II 977 f ist E. unmittelbar vor Anti- 
phanes mit einem Siege notiert. Außer den ge¬ 
nannten sind noch folgende Dramentitel bekannt, 
Bovaeigis (Herakles trunken, Athen. X 442 d), 

) Fr/gvövtjg, EfznoXrj (die Verse bei Athen. XIV 617 f 
stark nach der vea klingend), Klont ), Kvdwv, 
Sastfpd], $ävga. (Hetaerenname). Vgl. Meineke 
Com. I 351. Die Fragmente bei Meineke III 
322. Kock II 250. [Kaibel.] 

4) Ephippos, aus Olynth (Geier Alexandri M. 
hist, script. 1844, 309—317. C. Müller Script. 
Rer. Alex. M. 125f. Susemihl Gr. Lit.-Gesch. 

I 542—43) gehörte, wenn Geiers Vermutung 
zu Arrian. anab. III 5, 3 Eepmnov zdv XaÄxidea 

) für XaXmSemg richtig ist, zu den Begleitern 
Alexanders und wurde von ihm zusammen mit 
Aischylos von Rhodos als dmoxonog der Truppen¬ 
befehlshaber in Ägypten zurückgelassen (Arrian. 
a. a. O.; Curtius IV 8, 4 erwähnt ihn nicht). 
Später kommt er nicht mehr vor. Von seiner 
Sehriftstellerei wissen wir nur, was sich aus den 
Fragmenten ergibt, da sein ßlog bei Suidas bis 
auf das Lemma durch den des Ephoros verdrängt 
ist, und die Annahme von Sainte-Croix (Geier 
1 356), s. Ezgäzrig ’O/.vrihog sei E. gemeint, zum 
mindesten unsicher ist. Zitiert wird E. außer 
in den Autorenverzeichnissen zu Plin. n. h. XII. 
XIII — die Identität mit dem Olynthier ergibt 
sich aus der Stellung unter den Alexanderhisto¬ 
rikern: die Benützung ist natürlich indirekt (Iuba? 
Sprengel Rh. Mus. XLVI 54ff.) — nur von 
Athenaios; aus einem Werke IJegi zfjg ’A/.s‘Eäv- 
dgov xai 'Ilqoaiorlmrog zatpijg (frg. 1. 4) oder 
fteraV.ayfjg (frg. 2) oder liegt rr)g ’Htfaiazicovog 
0 xai ’A/.sgävdgov zeXevzrjg (frg. 3). Daß nur ein 
Werk gemeint ist, ist zweifellos. Vermutungen 
über seine Anlage (Geier 310. Kampe Philol. 
IV 1849, 135. Karst Rh. Mus. LII 55, 2) sind 
nutzlos, weil die Fragmente sich weder auf den 
Tod noch -auf das Begräbnis beziehen — nur 
frg. 4 handelt von Alexanders Tode; aber gerade 
dieses wird negi zaqjfjg zitiert! — sondern im 
allgemeinen das Hofleben des Königs schildern. 
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Die Beleuchtung ist ungünstig, wie auch die An¬ 
gabe der Todesursache eine, wenn der Historiker 
mit dem imoxonoq Ägyptens identisch ist, merk¬ 
würdige Abneigung gegen den König zeigt (vgl. 
auch E. Schwartz Hermes XXXV 127). Spuren 
des Werkes in der Alexanderliteratur sind nicht 
nachzmveisen. Diod. XVII 114ff. stammen nicht 
ausE., sondern vermutlich aus Kleitarchos; XVIII 
26—28 trotz Geier und (zweifelnd) Droysen 
Gesch. d. Hell.2 II 1 S. 126, 2 jedenfalls aus 
Hieronymos, den auch Athenaios (206 e) trotz 
seiner Bekanntschaft mit E.s Werk allein für die 
Beschreibung des Leichenwagens zitiert (Kürst 
a. a. 0.). Auch Aelian. v. h. VII 8 braucht nicht 
auf E. zurückzugehen; wie sich auch die Polemik 
Plutarchs (Alex. 75 ovxs er xvzpov ’ Ilnax/.eavs — 
nXaoavxeq) zwar gegen eine Darstellung von Ale¬ 
xanders Tode richtet, wie sie ähnlich E. gegeben 
hatte, aber nicht direkt gegen ihn, sondern gegen 
den bei Diodor. XVII 117, 1—2 und Suid. s. 
oxvtpos vorliegenden Autor (vgl. dessen oxvtpog 
ÜQaxXeovq mit E. j zorrjgiov ()l/ovr ; auch fehlt 
hier die von E. betonte Rache des Dionysos für 
Thebens Zerstörung). [Jacoby.] 

5) "Efpuinoq {ay<m>), nach Hesych. s. v. angeb¬ 
lich ein gymnastischer Wettkampf bei den Lake- 
daimoniem. Näheres über denselben ist nicht 
bekannt. [Jüthner.] 

Ephka (Le Bas-Waddington 2571c. De 
Vogüd Inscriptions dePalmyre nr.95), heilige Quelle 
bei Palmyra, deren Wasser Heilkraft zugeschrieben 
wurde. Die Quelle von Palmyra ist 23° warm, 
das Wasser schwefelhaltig, dies wird von der Sage 
heute mit Salomo in Verbindung gebracht. Bei 
der Quelle steht noch jetzt ein antiker Altar mit 
Inschrift. BaedekerPaläst.6 367. [Benzinger.] 
Ephodia ( ’EtpoSta ), Epiklesis einer Göttin (Ar¬ 
temis oder Hekate) in einer Inschrift aus Nemea, 
IGA 26 = IG IV 484. Vgl. Enodia. [Jessen.] 
’Expidiov, Reisediäten, die von Staatswegen 
an Leute gezahlt wurden, die in seinem Aufträge 
oder doch auf seine Kosten reisten; meist handelt 
es sich natürlich um Gesandte, doch finden sich 
anch andere Beauftragte, wie z. B. Bauleute (in 
Epidauros, IG IV 1484). Auch Kriegsgefangenen 
wird bei der Heimkehr ein I. gezahlt. Es ist 
eine allgemein griechische Bezeichnung, die, zu¬ 
weilen auch fiedodiov oder nogeTov genannt, für 
viele Staaten belegt ist (Chios, Mylasa, Delphi, 
Delos, Hermione, Prasiai, Epidauros, Smyrna). 
Für Athen läßt sich noch einiges mehr angeben, 
speziell über die Höhe der Diäten. Wenn aller¬ 
dings Aristophanes Ach. 66 ein Tagegeld für Ge¬ 
sandte von 2 Drachmen, ebd. 602 sogar von 3 
Drachmen erwähnt, so liegt offenbar an beiden 
Stellen eine absichtliche Übertreibung vor. De¬ 
mosthenes gibt XIX 158 an, daß 10 Gesandten 
für eine 69 tägige Abwesenheit rund 1000 Drach¬ 
men gezahlt wurden; darnach wie nach anderen 
Stellen kann man auf eine Höhe von etwa 1 ] / 2 Drach¬ 
men täglich schließen, doch wird die Höhe gewiß 
je nach Entfernung und Art der Reise geschwankt 
haben. Das Geld wurde meist im voraus, öfters 
aber auch erst nach Beendigung der Reise ange¬ 
wiesen, und zwar ix xcöv ft; xd xmh. y^rpiniiaxa 
dvakioxopiivcov iw örj/xco (Boeckh Staatsh. I 3 
302. Poland De legationibus Graec. publicis 
84ff.). [Boemer.] 
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E<p6Xxior, auch bpoXxiq, das Beiboot eines, 
größeren Schiffs, ward an einer Fangleine nach¬ 
geschleppt oder auf Deck gelagert, von dort mittels 
des Dolonmastes zu Wasser gebracht (Arch. Jahrb. 
IV 93. 101); mehrere gab es nur selten. Das 
ecpoXxaiov Odyssee XIV 350 ist vielleicht das 
Steuer, die icpoXxiq bei Pollux I 86 das Totholz 
zwischen Binnensteven und Kiel. [Assmann.] 
Epliorkios (ErpoQxiog), Epiklesis des Zeus, / 
10 Hesych. Der Name des Ortes, an welchem Zeus, 
diese Epiklesis führte, ist bei Hesych verderbt: 
kv Ktxdvoj , M. Schmidt vermutet iv Thxdvrj. 

E. kennzeichnet den Gott als den Hüter des Eides 
und den Rächer des Meineides, ebenso wie die ge¬ 
bräuchlichere Epiklesis Horkios (s. d.) [Jessen.] 
Ephoroi (irpoom) ist der Name einer Behörde, 
die sich in mehreren dorischen Staaten findet, welche 
bei Müll er Dorier II107. Foucart zu Le Bas II 
194 a und Hermann-Thumser Gr. Staatsaltert. 
201 1, 244, 3 verzeichnet sind. Insbesondere wird 
aber unter diesem Namen die wichtigste Behörde 
des spartanischen Staates verstanden. Ihre Ein¬ 
setzung führt Herodot. I 65 auf Lykurg zurück, 
und etwas abgeschwächt berichtet auch Xen. resp. 
Lac. VIII 3, es sei wahrscheinlich, daß das Ephorat 
von den Genossen des Lykurg eingesetzt worden 
sei. Ebenso halten das Amt für lykurgisch Plat. 
ep. VIII 354 B und Diog. Laert. I 68 (Satyros). 
Dagegen berichtet Aristoteles, daß es erst von 
30 Theopomp eingesetzt worden sei, um das König¬ 
tum durch Einschränkung seiner Gewalt dauer¬ 
hafter zu machen (Polit. 1313 a), und derselben 
Überlieferung folgen Plat. leg. III 692 A. Plut. 
Lyc. 7 und sonst. Plutarch läßt die ersten E. 
etwa 130 Jahre nach Lykurg antreten, den An¬ 
gaben der Chronologen Eusebios und Hieronymos 
gleich, die das Ephorat in das J. 757/0 setzen, 
was mit dem Ansatz des Apollodor und Erato- 
sthenes für Lykurg stimmt. Keine von beiden 
40 Traditionen berichtet Gesichertes. Denn diejenige, 
die das Ephorat für lykurgisch erklärt, ist aus 
der Vorstellung von der Einheitlichkeit der spar¬ 
tanischen Verfassung entstanden, sei es, daß diese 
Vorstellung naiv ist, sei es, daß sie einer be¬ 
stimmten politischen Tendenz ihre Entstehung 
verdankt, diejenige hingegen, die den König Theo¬ 
pomp die E. einsetzen läßt, beruht darauf, daß 
vom J. 757 an die offiziellen Listen der E. 
begannen, woher man denn auch den Namen 
50 des Eponymen aus diesem Jahre wußte; das 
Ephorat ist also sicher älter als das Jahr, in 
dem zuerst E.-Listen geführt wurden. Die weitere 
Entwicklung des Amtes wird von Plut. Cleom. 
10 so dargestellt, daß der Ephoros Asteropos 
der erste gewesen sei, der die Machtbefug¬ 
nisse der E. erweitert hätte, eine andere Über¬ 
lieferung nennt den Ephor Cheilon als denjenigen, 
der zuerst die E. den Königen an die Seite 
gesetzt habe (Diog. Laert. I 68). Die neueren 
60 Forscher haben bei solcher Sachlage sich teils 
für den lvkurgischen Ursprung des Ephorats ent¬ 
schieden, teils spätere Einsetzung angenommen, 
teils das Ephorat für einen ursprünglichen vor- 
lykurgisclien Bestandteil der spartanischen Ver¬ 
fassung gehalten. Die letztere Ansicht ist be¬ 
gründet von O. Müller Dorier I 107ff., der die 
E. als allgemein dorische Aufsichtsbehörde faßt, 
was indessen wenigstens aus den Belegen über das 
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Vorkommen dieses Amts außerhalb Spartas, die einer 
späteren Zeit angehören, nicht sicher hervorgeht. 
Wichtiger ist E. Meyers Auffassung (Forschungen 
zur alten Geschichte I 250ff.), der die Überliefe¬ 
rung vom späteren Ursprung des Ephorats auf 
Pausanias und ihre Verbreitung auf König Kleo- 
menes III. zurückführt, der damit seine Angriffe 
auf das Ephorat hätte rechtfertigen wollen. Er 
nimmt an, daß das Ephorat sich zwar erst im 6. 
oder 5. Jhdt. aus der von den Königen auf die E. 
übergegangenen Zivilgerichtsbarkeit weiter ent¬ 
wickelt habe, aber in Wahrheit ein notwendi¬ 
ges Element des dorischen Adelsstaates gewesen 
sei. Die E. faßt er als dem König zur Recht¬ 
sprechung beigegebene Aufseher, die im weiteren 
Verlaufe ihrer Entwicklung die Vertreter des 
Volks gegenüber dem Königtum werden und den 
Gipfel ihrer Macht erst im 6. oder 5. Jhdt. er¬ 
reichen. Da die Annahme der Einsetzung des 
Ephorats durch Theopomp chronologische Schwie¬ 
rigkeiten hat, so muß wenigstens zugegeben wer¬ 
den, daß eine glaubwürdige Tradition über die 
Entstehung des Amtes im Altertum nicht exi¬ 
stierte und sein Ursprung sich in unvordenkliche 
Zeiten verlor. Ob es ,lykurgisch‘ oder vorlykur- 
gisch sei, ist, wenn man die sog. Lykurgische 
Gesetzgebung nicht für einheitlich hält, eine 
nicht wohl aufzu werfen de Frage. Zweifellos ver¬ 
tritt in historischer Zeit das Ephorat die Macht 
des Volkes gegenüber dem Königtum und läßt 
sich in gewissem Sinne als ein demokratisches 
Element auffassen, wie dies von Aristoteles ge¬ 
schehen ist; auch Cicero vergleicht in diesem 
Sinne die E. mit den römischen Tribunen. Dieser 
Gegensatz kann nun entweder so erklärt werden, 
daß die E. aus bescheidenen Anfängen sich all¬ 
mählich durch fortwährende Konzessionen, die sie 
den Königen abtrotzten, oder sonstige Vergröße¬ 
rung ihrer Kompetenz zu jenem mächtigen Amte 
entwickelt hatten, das auch die Könige beugte, 
oder so, daß sei es die Entstehung des Amtes, 
sei es die Erweiterung seiner Kompetenz das 
Resultat einer revolutionären Bewegung gewesen 
sei, in der das Volk oder die Demokratie siegte. 
Für die erstere Annahme spricht die Tatsache, 
daß die E. ursprünglich von den Königen be¬ 
stellt wurden, und zwar auch noch nach dem 
ersten Messenischen Kriege, bis später ihre Wahl 
von der Volksversammlung vorgenommen wurde. 
Außer Ed. Meyer vertritt diese Ansicht auch 
Lipsius (Gr. Altert. I 243f.) und eine Anzahl 
andrer Forscher. Für die zweite Annahme spricht 
der Eid, den die E. und die Könige allmonatlich 
zu leisten hatten, die letzteren, daß sie den Ge¬ 
setzen gemäß zu regieren entschlossen seien, die 
ersteren, daß sie unter solcher Voraussetzung 
das Königtum nicht antasten wollten (Xen. resp. 
Laced. XV 7). Daß dieser Eid der Siegespreis 
eines Volksaufstandes. der auf Beseitigung des 
Königtums abzielte, gewesen sei, hat E. v. Stern 
Berl. Stud. f. klass. Phil. XV behauptet, E. Meyer 
hingegen die Existenz ähnlicher Eide auch in 
andern Staaten nachgewiesen. Viel weitergehend 
hat dann Niese (Hist. Ztschr. LXII 58ff.i aus- 
gcfülirt, daß ein förmlicher Vertrag zwischen König 
und Volk vorliege, der dem Volke in dessen 
einzusetzenden Repräsentanten eine das König¬ 
tum einschränkende Magistratur verlieh, welche 
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übrigens im wohlverstandenen Interesse des König¬ 
tums selbst gelegen hätte, weil es dieses wieder 
gegen die Aspirationen des Adels schützte. Das 
Ephorat sei also in der zweiten Hälfte des 7. Jhdts. 
nach einer siegreichen Erhebung des Sijptoq ent¬ 
standen und von Anfang an ein demokratisches 
Amt auf revolutionärer Grundlage. Erwägt man, 
daß die Gewalt der E. aus ihrer allgemeinen Auf¬ 
sichtskompetenz hervorgegangen ist, aus der sich 
auch die von Dum und E. Meyer bei ihnen für 
primär gehaltene Ziviljurisdiktion entwickelt hat, 
und daß eine solche polizeiliche Gewalt nicht einem 
auf revolutionärem Weg durchgesetzten Amte zu 
eignen pflegt, wohl aber leicht als Ausfluß der 
königlichen Gewalt erklärt werden kann, daß in 
keinem Fall ähnlich wie hei der tribunicischen Ge¬ 
walt etwa der Bürger durch den Ephoros gegen den 
König geschützt wird, daß hingegen innerhalb der 
Entwicklung des Ephorats zu irgend einer Zeit die 
allerdings fast revolutionäre Änderung getroffen 
wurde, daß die Bestellung der E. von den Königen 
ans Volk überging, womit der politische Gegen¬ 
satz besiegelt war, so wird man daran festhalten, 
daß die E. ursprünglich Vertreter der Könige 
waren, die in allmählicher Entwicklung zu ihrer 
Macht gelangt sind. 

Die Fünfzahl der E. hängt sicherlich mit der 
lokalen Einteilung des spartanischen Volkes in 
fünf Phylen zusammen; aber diese Einteilung 
selbst ist nicht ursprünglich, sondern hat die in 
die drei dorischen Phylen abgelöst. Es ist daher 
fraglich, ob es von allem Anfang fünf E. gegeben 
hat; seitdem dies der Fall war, waren sie aller¬ 
dings die gegebenen Vertreter des Volkes. 

Besser als über die Entstehung des Amtes 
sind wir über seine Funktionen in historischer 
Zeit unterri&htet: Nach der Überlieferung sind 
die E. als Stellvertreter der Könige zur Ausübung 
der Zivilgerichtsbarbeit eingesetzt, und das ist 
auch späterhin ihre vorzüglichste, nach der Mei¬ 
nung einiger Forscher auch ursprüngliche Kom¬ 
petenz. Aber der Name spricht für Oberaufsicht 
überhaupt, also eine Art Polizeigewalt, welche 
man nicht mit O. Müller auf die Marktpolizei 
einschränken muß. Sie haben vielmehr für die 
Aufrechterhaltung der Ordnung zu sorgen und 
eben deshalb eine coercitive Macht. Wenn uns 
Aristoteles (frg. 539 bei Plut. Cleom. 9 und Plut. 
de ser. num. vindict. 4) berichtet, daß die E. bei 
ihrem Amtsantritt die Proklamation an die Bürger 
richteten, xxloeoücu xöv pivazaxa xai XQOoeyeiv 
roig voftoig. i'va fti] /aASTiol wotv avtoTg y so ge* 
winnt, seit Helbig Das homerische Epos^ 248ff. 
das Scheren des Schnurrbartes als sehr alte Sitte 
nachgewiesen hat, diese Nachricht an Glauben und 
beweist die polizeiliche Gewalt der E. zur Aufrecht- 
erhaltung der öffentlichen Sitte. Damit stimmt 
auch die Nachricht bei Xen. rep. Lac. IV 6, daß, 
wenn bei Streitigkeiten von Jünglingen einer sich 
dem Versöhnungsversuch eines Dritten widersetzte, 
der Paidonom das Recht hatte, den Widerspensti¬ 
gen vor die E. zu ziehen, die über ihn eine Strafe 
verhängten, und die Nachricht von der Prüfung der 
Epheben (Athen. XII 550 e). Die volle Funktion 
der E. schildert Xen. rep. Lac. VIII 3, nach 
welcher Stelle sie das Recht hatten, jeden Bürger 
zu strafen, aber auch jeden Beamten zu suspen¬ 
dieren, zu verhaften und auf den Tod zu ver- 

90* 
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klagen, so daß Xenophon ihre Macht als tyran¬ 
nische bezeichnet. Sie vermochten auf Grund 
dieser censorischen Gewalt sich in alle Angelegen¬ 
heiten der Privaten wie der Magistrate und in 
historischer Zeit auch der Könige zu mischen, 
-und es ist ein notwendiger Bestandteil ihrer Coör- 
■citivgewalt, d.aß sie fast unumschränkt ist. Aus 
ihrer, polizeilich-friedensrichterlichen Kompetenz 
entwickelte sich in gleicher Weise die Ziviljuris¬ 
diktion wie die Überwachung der Disziplin und 1( 
gesetzlichen Ordnung. So lag ihnen die Sorge 
für die Sicherheit, das Wohl und das Interesse 
des Staates ob, und darin lag zugleich die stärkste 
Beschränkung der königlichen Gewalt, deren 
Schwächung zum Teil Schuld der Könige war, 
die in beständiger Fehde mit einander lebten 
und den E. damit auf Grund ihrer allgemeinen 
Kompetenz die Entscheidung in strittigen Fällen 
ermöglichten. So kam es, daß sie höhere Be¬ 
deutung als. die Könige selbst erlangten, wenn 20 
auch die -Etikette gewahrt blieb, die den Königen 
den ersten Rang einräumte. Aus ihrer Polizei¬ 
gewalt fließt ferner, wie das Anfsichtsrecht über 
Könige und Beamte, so auch die Kontrolle. Sie 
sind daher diejenige Behörde, vor der die Be¬ 
amten Rechenschaft abzulegen hatten (Arist. Polit. 
1271 a 5), und ihr Aufsichtsrecht über die Könige 
erstreckt sich so weit, daß sie sogar den König 
Anaxandridas veranlaßten, eine andere Frau zu 
heiraten (Herod. V 40). Wie gegen die Beamten, 
so staud ihnen auch gegen die Könige das Recht 
der Anklage zu (Herod. VI 82), die sie vor der 
Gerusie vertraten, und ebenso konnten sie den 
König zur Rechtfertigung vor sich laden, der 
freilich auf Grund seiner Amtswürde erst bei der 
dritten Ladung zu erscheinen brauchte (Plut. 
Cleom. 10). Zitierung und Verhaftung des Königs 
durch die E. ist bei Thuc. I 131 bezeugt. Es 
konnte nicht fehlen, daß auch äußerlich die Macht 
der E. gekennzeichnet wurde, indem sie allein- 
vor dem Könige nicht aufstanden (Xen. resp. Lac. 

XV 6), Agesilaos sogar seinerseits sich vor ihnen 
erhob (Plut. Ages. 4). Was die richterliche Kom¬ 
petenz der E. anlangt, so hatten sic in krimi¬ 
neller Beziehung gegen Perioeken die Kapital- 
junsdiktion (Isokr. XII 181), gegen Spartiaten 
sicherlich nicht die endgültige Entscheidung, da¬ 
gegen hatten sie nach Aristot. Polit. 1275 b 9 
und Plut. apophth. 221 B die zivile Jurisdiktion 
als Einzelrichter. Sie erlangten ferner allmäh-5 
lieh das Recht der Berufung (Xen. hell. II 2, 19. 

III 3, 8) und Leitung (Thuc. I 87) der Volks¬ 
versammlung, in welche sie auch Gesandte ein¬ 
führten (Xen. hell. V 2, 11). Das gleiche Recht 
hatten sie gegenüber der Gerusie, und Herod. V 
40 bezeugt einen Fall gemeinsamer Beratung 
der Geronten und E. Wenn Plut. Ages. 4 sagt, 
die E. und Geronten hätten die größte Gewalt 
gehabt, so fällt dabei auf die E. die ausübende 
Tätigkeit, ebenso wie in Strafsachen die Gerusie 6 
entscheidet, während die E. einerseits den Prozeß 
emfnhren, anderseits das Urteil vollziehen. In 
auswärtigen Angelegenheiten ist allerdings Gerusie 
und Apella kompetent, die letztere beschließt 
Krieg und Frieden und schließt Verträge, aber 
die E. führen auch hier die Beschlüsse aus. Wahr- 
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scheinlich bringen sie auch die Anträge an das Volk 
(Xen. hell.IV 63 eSo^s xotg t' sipögoig xai xfj sxxXrjolq. 
avayxatov slvai oxgaxevsa&ai). DieE. verhandelten 
mit fremden Gesandten, wiesen sie gelegentlich 
auch an der Landesgrenze ab und eröffneten ihnen 
den Zutritt zur Volksversammlung. In militä¬ 
rischer Beziehung haben sie das Recht bei er¬ 
klärtem Krieg den Befehl zum Ausmarsch zu 
erteilen, und veranlassen auch die Feldherren zum 
) Auszug, denen sie auch bestimmte Verhaltungs¬ 
maßregeln erteilen; zwei von ihnen begleiten in 
der Regel den König in den Krieg Botschaften 
an die Feldherren schickten sie durch die sog. 
oxvrdXtj (Plut. Lys. 19). Nur die militärische 
Form hatte die jährlich sich wiederholende feier¬ 
liche Kriegserklärung an die Heloten, die den 
Zweck hatte, erforderlichenfalls die xgimxxla durch 
religiöse Bedenken ungehindert vornehmen zu 
können (Plut. Lyc. 28). In finanzieller Beziehung 
sind sie befugt, die Kriegsbeute entgegenzunehmen 
und das Steuerwesen zu verwalten. In Bezug auf 
ihre religiösen Funktionen ist uns bekannt, daß 
die Obsorge für das Kalenderwesen ihnen anheim¬ 
gestellt war. und daß sie in späterer Zeit auch 
das Staatsopfer der Athene Chalkioikos brachten. 
Aus ihrer religiösen Kompetenz leiteten sie auch 
das Recht ab, alle neun Jahre in einer mondlosen 
Nacht den Himmel zu beobachten, und wenn sie 
ein Sternschnuppe sahen, daraus auf eine reli- 
0 giöse. Verfehlung des Königs zu schließen, den 
sie bis zur Einholung eines Orakels aus Delphi 
oder Olympia suspendieren konnten. 

Das Kollegium der E. bestand aus fünf Per¬ 
sonen (Arist. Polit. 1272 a 6), der erste Ephoros 
gab dem Jahre den Namen und führte den Vor¬ 
sitz. Das Amt wird mit dem Neumond nach 
der Herbstnachtgleiche angetreten. Auf offiziellen 
Urkunden werden erst die Namen der beiden 
Könige, dann die der fünf E. aufgeschrieben, wie 
9 inschriftlich bezeugt ist (IGA 91). Erwählt wer¬ 
den die E. aus dem ganzen Volke, und Aristo¬ 
teles versichert, daß infolge dessen häufig Arme 
zur Würde gelangten, die käuflich waren. Den 
Modus ihrer Erwählung, vermutlich durch Zuruf, 
bezeichnet er als kindisch (Polit. 1270 b 28). 

Die wichtigste Literatur über die E. ist die 
folgende: Müller Dorier II 107ff. A. Schäfer 
De ephoris Laced. 1863. H. K. Stein Das spar¬ 
tanische Ephorat in seiner Entwicklung bis auf 
) Cheilon 1871. Frick De ephoris Spartanis 1872. 
Trieber Gött. Gel. Anz. 1872, 818. Dum Ent¬ 
stehung und Entwicklung des spartanischen Epho- 
ra.ts 1878, Gilbert Studien zur altspart. Gesch. 
180ff. Fleischanderl Die spart. Verfassung 
34ff. Oncken Staatslehre des Aristoteles I 271. 

E. Meyer Forschungen zur alten Geschichte I 
250ff. Niese Hist. Ztschr. LXII 58ff. E. v. Stern 
Entstehung und urspr, Bedeutung des Ephorats 
in Berl. Stud. zur klass. Phil. XV. Herroann- 
Thumser Gr. Staatsalt. I 241ff. Gilbert Staats¬ 
alt. I 2 16, 57ff. Busolt in Iw. Müllers Hand¬ 
buch IV 1 , 105. Schömann-Lipsius Gr. Alt. 

1 24211’. Grote Gr. Gesch. 1 2 580 (Deutsch Übers.i. 
Curtius Gr. G. 15 187. Dui.cker Vs 526. 
Busolt Gr. G. I 2 555 ff. [Szanto.] 



